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Artitel, bie man unter & vermißt, finb unter R aufzuſuchen 


Ceſpedes, Bablo de, jpan. Maler, Architelt, 
Bildhauer und Dichter, * 1538 zu Cordoba, ſtu⸗ 
dierte feit 1556 auf der Univerſität von Alcalä de 
Henares altllaffifhe und orient. Sprachen. In Rom 
bildete er fich vor allem nah Micyelangelo und Zus 
caro. E. erhielt 1577 eine Pfründe an der Domlirche 
zu Cordoba und lebte nun teil3 bier, teils in Sevilla. 
Er ftarb 26. Juli 1608 in u” Vaterſtadt. C. zeich⸗ 
nete ſich als Maler durch ſein treffliches Kolorit und 
ſeine Meiſterſchaft in der Karnation und im Hell» 
dunkel aus. Gemälde von ihm find in Sevilla, Cor⸗ 
doba und Madrid, unter denen das Letzte Abend: 
mahl in der Domlirhe von Eorboba eins der be 
rühmteften ijt. Er mar das Haupt der anbaluj. 
Malerſchule. Aud ift C. durch Brucjftüde eines Lehr: 
gediht3 über die Malerei befannt, die fein Freund 
Francisco Pacheco in der«Arte de la pintura» (1649) 
erhalten hat. Cean⸗Bermudez teilt von ihm im Ans 
bange zum fünften Bande feines «Diccionario histö- 
rico de los mas ilustres profesores de las bellas 
artes en Espaüa» (Madr. 1800) außerdem noch eine 
Erörterung über alte und neue Malerei mit. — Vgl. 
Turino, Pablo de C. (Madr. 1868). 

Ceſſart (pr. ßeſſahr), Louis Alerandre de, franz. 
Ingenieur, geb. 1719 zu Paris, diente während der 
Kriege in Flandern in der Gendarmerie des königl. 
Haules und zeichnete ſich namentlich in den Schlach⸗ 
ten von Fontenoy und Rocour aus. Später trat 
er in die Ecole des ponts et chaussees, wurde 1751 
zum Ingenieur ber Generalität von Tours ernannt, 
1775 nach Rouen verjegt und erhielt 1781 die Leis 
tung der Mafjerbauten von Cherbourg, welde 
außerordentliche Schwierigkeiten varboten. Er jtarb 
1806. Sein Nachlaß wurde unter dem Titel «De- 
scription des travaux hydrauliques de C.» (2 Bbe., 
Bar. 1806—9) herausgegeben. 

‚Cessatio a divinis (lat.), in der lath. age 
Einftellung des Gottesdienſtes wegen einer der Stiche 
jzugefügten ſchweren Unbill, nit als eigentliche 
Genfur, fondern als Zeichen der Trauer aufgefaßt. 

Eeflation (lat.), dad Zaubern, Zögern, ber 
Wegfall; cejjieren, aufhören, wegfallen; ceſſi⸗ 
bel, abtretbar. , 

Cessio bonörum * im röm. Recht die Er⸗ 
Närung des Schulbners, daß er —* gen den 
——— um Zwed ihrer Befriedigung abtreten 
wolle. Bermögendabtre: 
tung wurde der Schuldner vor gemiljen Folgen, 
welche außerdem mit der gerichtlichen Einweifung der 
Bläubiger in den Befig feines Vermögens (missio 
in bona) verbunden waren, inäbefondere von ber 
Ehrlofigkeit (infamia) fowie von der Schulohaft 
befreit. Auch erwarb er gegenüber jpätern Berfol- 
gungen jeitens der Öläubiger einen Anſpruch dar: 
auf, daß ihm die Mittel zum notbürftigen Lebens» 


Brodhaus’ Konverjattond-Lerilon., 14. Aufl. R.M IV. 


unterbalt (Rompetenz) belaffen werden mußten 
Rechtswohlthat des Notbedarfs). Deshalb wurde 
die C.b. auch nur | olchen Schuldnern geitattet, welche 
ohne ihr Verſchulden in Vermögensverfall geraten 
waren, Deutihland hatte die C. b. noch bis in 
die neuejte Zeit in den Gebieten des Gemeinen 
Rechts rehtlihe Wirkſamleit, ebenio in den Gebie 
ten bes rhein. Rechts, da der Code Napoleon in 
den Art. 1265—70 ſowohl die freiwillige als die 
gerichtliche Güterabtretung (cession de biens) res 
gelt. In Preußen wurde diejelbe ſchon durch das 
Allgemeine Landrecht bejeitigt. Das Einführungss 
geſetz zur Deutſchen Konkursordnung bat num (in 
hie) die Vorſchriften der Gandeögeiepe über die 
Rechtswohlthat der Güterabtretung aufgehoben. 
In Sfterreich find die «gejeglihen Vorſchriften über 
die Abtretung der Güter» gleichfalld infolge der 
Einführung der Konlursordnung außer Kraft ges 
treten (Gejeß vom 25. Dez. 1868, Art. 1). 

Eefjion (lat.), Abtretung einer Forderung, 
einer Hypothel, einer Grundſchuld (f. d.) oder eines 
Anſpruchs (f. d.), 3. B. eines ie 8 auf Her 
ausgabe einer dem Abtretenden (Gedenten) ge: 
börigen Sache, welche ver Bellagte befikt. Bon C. 
wird aber * bei Abtretung anderer Vermogens⸗ 
rechte gefprochen, für welche nicht, wie beim Eigen» 
tum, die Gejege eine bejondere Form bes Über: 
tragungsgej&hält3 ausgebildet haben; jo kann ein 
Erbredt, ein ndungspatent, ein Urheberrecht 
cediert werden. Und aud im Ofentlichen Recht iſt 
von C. einer Provinz u. dgl. wohl die Rebe. 

Bon der E, verſchieden ijt die Übertragung, der 
mit dem Bejig eines Inhaberpapiers, 3. B. eines 
Staatöpapiers, verbundenen Forberungsredtes. 
Diejelbe vollzieht ne mit der Übergabe des Pa⸗ 
piers. Beridieden it auch die —— von 
Orderpapieren (ſ. d.) durch Indoſſament. ee kann 
auch die Forderung aus einem an Order geſtellten 
Wechſel cediert werden, wenn der Wechſel dem Ceſſio⸗ 
nar übergeben wird. Die C. hat aber beſchränktere 
Dirkungen ald das Indofjament, infonderheit wegen 
ber dem Gedenten entgegenjtebenden Einreden. 

Gediert dann jede Forderung werden, aud eine 
in der Zulunft erjt entftehende und eine Forderung, 
mit welcher Verpflichtungen vernüpft jind; jedoch 
bleibt dem Schuldner ſolcher Forderung, 3. B. dem 
Wächter, dem Käufer u. ſ. w, das Recht, die Er: 
ers der Gegenleiftung von dem Berpädhter, 

ertäufer zu fordern, ohne daß er fi deshalb an 
den Erwerber der — Forderung (Eef: 
rer verweijen zu laſſen braucht. Und der Eei: 
ionar lann die abgetretene Kauſpreisforderung 
u. f w. nur einziehen, wenn ber Verkäufer die Ware 
geliefert bat oder der Ceſſionar bereit ift, fie ftatt 
des Verläufers zu liefern. Forderungen, melde 

1 


2 Gejttonar 


eine nicht übertragbare Ei gr des Gläubi« 
gerd vorausjegen, wie 3. B. laufende Alimente, 
tönnen nicht cediert werden, überhaupt nicht alle 
nit pfändbaren Forderungen; ferner nit das 
Vorlaufsrecht (Deutihes Bürgerl. Geſetzb. $. 514), 
die Anjprühe von Gejellibaftern gegeneinander 
($: 717); der Anſpruch auf Erſaß immateriellen 

chadens bei Rörperverlegung ($. 847), der An: 
fprud der beflorierten Braut ($. 1300); die im 
Bürgerl. Gefehb. 88.1408, 1658, 1427, 1585, 1623 
nenannten Rechte und Anfprühe. Im Zweifel 
find nicht übertragbar der Anſpruch auf Dienit: 
ag ($. 613), auf Ausführung des Auftrags 
(j. d.; 8. 664) 


Die E. erfolgt freiwillig durch Erllarung des 
Gedenten, oder burch fiberweifung des Richterd an 
eine kraft des Geſetzes hierzu berechtigte Behorde 
im Wege der Zwangsvollitredung. tiber das —— 
Recht ſ. Subrogation. Nach Öfterr. Bürgerl. Geſetßb. 
8. 1422 iſt der Gläubiger nur zur C. verpflichtet, 
wenn der Dritte mit Bewilligung des Schuldners 
er Auch nach Deutſchem Bürgerl. Gejegb. $. 267 
geht, wenn ein Dritter erfüllt, die Forderung nicht 
von Rechts wegen auf ihn über. Überdie liberweifung 
von Forderungen duch Zwangsvollſtredung f.d. 

Die freiwillige E. durch Rechtsgeſchäft erfolgt 
dur rung des Gedenten und Annahme des 
Gejfionars (Deutſches Bürgerl. Gejegb. $.398); zur 
Wirkung gegen den Schuldner und gegen Dritte 
ift nah franz. Recht noch Signifilation an den 
Schuldner erforderlih. Die Annahme des Eeffios 
nars braucht nicht in demfelben Alt zu erfolgen, mit 
welchem die C. erllärtwird. Nach Deutichem Bürgerl. 
Geſetzb. $$. 1154 u. 1159 ift nur zur E. einer Hypo: 
thelforderung fchriftliche Erteilung der Abtretungss 
erflärung und außerdem Übergabe des Hypotbeten; 
brief3 erforderlich. Die ſchriftliche Erflärung kann 
durch Cintrag ind Grundbuch erjegt werden. Ana: 
loges gilt für Grund: und Rentenſchuld ($. 1192). 

Die Erklärung der E. tanın fi in einem Alt auf 
eine ganze Anzahl von Forderungen beziehen, 3. B. 
die ſaͤmtlichen Altiva (f. d.) eines Handelsgeſchäfts. 

eilbare Forderungen, namentlich Gelbforderun: 
ge fönnen auch zu einem Teile, zu verjchiedenen 

eilen an verjchiedene Perfonen abgetreten werden. 
Merden fo Hypothekforderungen cediert, fo kann 
der Teilceffionar die Bildung eines Zweigdoku—⸗ 
ment fordern. In blanco, d. b. obne ennung 
der Perſon des Eeffionars, kann die Grundſchuld 
($.1195) und die Medlenburger Hypothel abgetreten 
werden; der Inhaber lann feinen Namen einſchrei⸗ 
ben. Im übrigen ift die C. ein Jormalatt, d. h. 
fie gilt, auch wenn die Causa (f. d.) aljo ob die or: 
derung verlauft und die Baluta bezahlt ift, ob die 
Forderung geihentt, ald Mitgift gegeben, ob an 
Zahlungs tatt, zur Sicherheit u. ſ. w. abgetreten ift, 
nicht erflärt wurde. Nur begründet der Mangel 
einer gültigen Causa ein Rudforderungsrecht bes 
Gedenten gegen den Geffionar, aber nicht, wenn 
diefer weiter cediert, gegen defien Rechtsnachfolger. 
Der Ceifionar wird Eigentümer der Forderung, fo 
vb er diejelbe weiter cedieren darf. 
it der E. geben die Nebenrechte der Forderung, 
k B. aus Bürgibaft, Pfanpbeftellung, auf den 
eſſionar über, auch wenn dies nicht ausgemacht 
ift (8.401). Die Hypothel lann nicht obne die per: 
fönliche Forderung abgetreten werden, für welche fie 
beitellt it; wird eine Grundſchuld ohne die perjön- 
lie Forderung abgetreten, jo gebt legtere unter. 


— Ceſti 


Der Cedent ift verpflichtet, dem Ceſſionar die 
Auskünfte zu erteilen, melde die Einziehung der 
Horberung fichert, die Beweismittel an die Hand 
u — die ſich auf die Forderungen beziehenden 

nden auszuhandigen. Er haftet bei freiwilliger 
entgeltlicher C. für Berität, d. b. —— daß die For⸗ 
derung beſteht, wenn er nicht dieſe Haftung ohne 
Arglift ablehnte. Ob der Cedent auch für die Bonität 
(1.b.) haftet, d.b. dafür, daß der Schulpner zablungs: 
fäbig jei, richtet fidh nadh der Causa der E. Bei einer 
ablung&balber erfolgten C. lann der Eeffionar, der 
eine Befriedigung nicht erlangt hat, auf feine for: 
berung gegen ben Gebenten zurüdgreifen, wenn ibn 
nicht der Borwurf der Säumigleit in Einziehung der 
—— Forderung trifft. Hat der Cedent die: 
felbe Forderung an verſchiedene Perſonen binter: 
einander abgetreten, fo iſt, folange der Schulbner 
nicht in gutem Glauben an einen derfelben gezahlt 
bat, ftreitig, ob der ältere Geffionar den jüngern 
ausſchließt, oder der, welcher zuerjt dem Schuldner 
Nachricht von der C. gegeben hat. Für das Deutiche 
BVürgerl. Geſetzbuch gilt erſteres ($. 408); natürlich 
verbleiben dem Benadteiligten feine Anjprüde an 
den Gedenten, und ber Schuldner darf, wenn er von 
mebrern Geifionaren an diejelbe Schuld —— 
wird, ſich durch Hinterlegung von ſeiner Schuld 
befreien (Deutſche Civilprozebordn. $. 75). 

Der Schuldner kann fo lange feine Schuld an 
den urfprünglichen Gläubiger zahlen und lompen⸗ 
fable Gegenforderungen erwerben, als ibm die €. 
nicht denunziert, d. b.belannt — iſt (Deutiches 
Burgerl. Geſetzb. 8. 409). Die Belanntmachung tan 
durch den Cedenten oder den Ceſſionar oder das Ge⸗ 
richt erfolgen, nach Preuß. Landrecht muß aber der 
Ceſſionar die C. dem Schuldner urkundlich binnen 
3 Tagen nachweiſen. Hat der Schuldner den Ceſſio⸗ 
nar als feinen Gläubiger anerlannt, fo wird er mit 
Einreden aus der Perſon des Gedenten, melde ibm 
fonft bei abgetretenen perſonlichen Forderungen zu: 
fteben, nicht mehr gebört (8.404). — Vol. A.Schmid, 
Die Grundlehren der E., nad röm. Recht dargeftellt 
(2 Tle. Braunfhw. 1863—66); Karſten, Die fin: 
aierte C. Roſtock 1874); Reimers, Über die fingierte 
€. (Gött. 1891). ſ. Eeifion. 

effionär (lat.), der, dem etwas cediert wird, 

Oession de biens (fr;., ſpr. Beiliöng dE bläng), 
f. Cessio bonorum. 

Eeffole8, Jacobus de, Dominitanermönd, lebte 
zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jabrb. in 
einem Klofter zu Reims und ift befannt geworben 
durd) feine Schrift «De moribus hominum et offi- 
ciis nobilium super ludo scaccorum» (deutſch von 
Heydebrand von der Laſa in der «Schadhzeitung», 
1870), die zu den Alteſten abendländiſchen Duellen 
über das Schachſpiel gehört und im Mittelalter ſehr 
verbreitet war. ee 

O’ost-A-dire (fr3., pr. Bätadihr), das beißt, das 

Gefti(jpr.tiche-), Marc’ Antonio, ital. Romponift, 

eb. um 1620 zu lorenz, wurde von Cariſſimi in 

m gebildet. Nachdem er verjchiedene muſilaliſch⸗ 
irchliche Amter in Jtalien befleidet hatte, berief ihn 
Kaiſer Leopold I. ald Kapellmeifter nad Wien. Cr 
ftarb wahrjcheinlich 1669 in Venedig, wo feine 
meiften Stüde zur Aufführung gelangten. €. war 
neben Cavalli der bedeutendite Opernlomponiſt, 
ein «Pomo d’Oro» (Wien 1656) und «La Dori» 


ee) die berübmteften Opern feiner Zeit. Die 
Hofbibliotbet in Wien befigt die größte Anzahl von 
Handſchriften E.fcher Dpern. 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuhen. 


Ceſtius — 


Geftins, Byramide des. Diefes vollftändig 
erhaltene, an der a San Paolo zu Rom ge 
legene Grabmal aus der erften Augufteifchen Zeit 
lag urjprünglih_frei an der Bia Oftienfi3 und 
wurbe erft unter Kaiſer Aurelian in die Stadtmauer 
eingebaut. Auf einer O,s m hoben Unterlage von 
Travertinftein erhebt fi die an jeder Seite 80 m 
breite, aus Badfteinen aufgeführte und mit weißen 
Marmorplatten bekleidete Buromide zu einer Höhe 
von 37 m. Eine gleichlautende lat. Inſchrift auf 
der Dit: und Weitjeite der Pyramide geben als Na: 
men deſſen, dem das Grabmal errichtet wurde: «E. 
Ceſtius (Sohn des Lucius, aus der poblilifhen Tri⸗ 
bus) Epulo, Prätor, Boltstribun, einer von den 
fieben Epulonen»; auf der öftl. Seite ift darunter 
eine zweite Inſchrift angebradıt, die befagt, daß das 
Grabmal in 330 Tagen nad) teftamentarijcher Ber: 
fügung von dem Erben Pontius Mela und dem 
Srrigea enen Pothus errichtet wurde. Im Innern 

findet fich die geräumige Grablammer (6 m lang, 
4 m breit, 5m bod); die Dede ift ein Tonnen: 
gemwölbe, die Wände find mit einem feiten Stud 
—— die Malereien, welche weibliche Figuren 
darſtellten, find jegt faſt ganz verſchwunden, doch 
Abbildungen davon in Kupferſtich, z. B. 
von Falconieri (1661). Wahrſcheinlich iſt dieſer 
Gajus €. derſelbe röm. Ritter und reiche Geſchafts⸗ 
mann, von dem Cicero in feiner Rede pro Flacco 
ſpricht, weldber eine bedeutende Summe zu einem ber» 
artigen Dentmale teftamentarifch feſtſeßte. Die jetzt 
davorftebenden beiden Marmorjäulen wurden jamt 
ibren Baſen aus dem um die Pyramide angebäuften 
Schutt beroorgezogen. Papſt Alerander VII. tbat 
1663 zuerft etwas für die Erhaltung dieſes Monus 
ments. An der MWeitjeite der Pyramide befinden 
fi die Friedhöfe der Alatholilen, von denen der 
tleine ältere dad Grabmal des Malers Caritens 
(geft. 1798), der größere die Grabmäler des Did: 
terö Shelley (geft. 1822), von Goethes Sohn (geft. 
1830), G. Semper (geit. 1879) u. a. enthält. — 
Bal. Beihreibung der Stadt Rom von Platner, 
Br u. > Br. 3 * * — 

guerre iftʒ. jpr. BA la gäbr), «das 
ift der Krieg», d. b. im Br e Ri Kriegsrecht. 

Eeftöden (Cestödes), ſ. würmer. 

Geftödentuberkulöfe, ſ. Finnentranthei 

Cestracion, Fiſchgattung, ſ. Port⸗Jackſon⸗Hai. 

Oestria, j. Cheſter. 

Ceostrum L., Dammerftraud, Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Solanaceen (f. d.), deren 
etwa 100 Arten im tropiihen Amerila, einige auch 
in Südafrifa zu Haufe find und fhöne, meift wohl: 
riehende Blumen haben. Es find Sträucher oder 
fleine Bäume mit abwechſelnd geftellten, ganzran⸗ 
digen Blättern, einzeln ftehenden, gebüjcelten, 
trauben: oder rifpenförmig gruppierten Blüten, die 
aus einem fünfipaltigen, —— Kelch und 
trichter⸗ oder langröhrenförmiger Blumenlrone, 
fünf Staubgefäßen und einem Griffel beſtehen. 
Die beliebteften Arten find C. auriculatum L’ Herit. 
aus Peru mit wei das brafilianiiche C. Parqui 
L’Herit. Kalbsbraten) mit blaßgelben Blumen 
und Blättern, die beim Reiben nach friſchem Kalbs: 
braten riechen. C. roseum Knth. aus Merito mit 
tofenroten und C. aurantiacum Lindl. aus Guates 
mala mit orangefarbigen Blumen. Man kultiviert 
fie in Kalthauſern, er ihnen eine Mifhung von 
jwei Drittel H und ein Drittel Lehm nebft 
etwas Sand und einen bellen Standort. 
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Cetina 3 


C'est tout oomme ohez nous (frj., ſpt. Bäb 
tub fomm ſche nub), das ift ganz wie bei ung. 

Geftu8 (griech. kestös), bei den Griechen und 
Römern ein Gürtel, der von den Frauen unmittel- 
bar unter dem Bujen getragen wurde. Er ift zu 
unterſcheiden von der Bone bl. zönd; lat. cin- 
gulum), dem Gürtel, mit dem bad Gewand um 
ben Leib gegürtet wurde, Bei den Griechen heißt das 
Bruftband very rim ströphion, und das Wort 
kestös wird erft jpäter, nachdem Homer ed nod in 
feiner urf —— Bedeutung «geftidt» als Bei: 
wort des Liebreiz verleihenden Gürtelö der Aphrodite 
gebraucht hatte, zur Bezeichnung des Gurtels felbft 
angewandt. — Ferner bedeutet C. den Handſchub 
des Fauftlämpfers (gewöhnlich Cästus, f. d.). 

Cestus Venöris Lesueur, der Benusgüttel, 

ET und Tafel: Leuchtende Tiere, 
.7 (80.17). 

Cotaoda, waflerbemohnende Säugetiere von 
Fiſchgeſtalt, ſ. Waltiere. 

Cetaodum, |. Walrat. 

Cetörach #., Milyfarn, Farngattung aus 
der Familie der Polypodiaceen (f. d.). Die einzige 
Art, C. officinarum W,, die in Südeuropa einbei- 
miſch ift und aud in Deutfhland an mehrern Orten 
fich findet, hat fiederfpaltige, 1L— 2% cm lange Wedel, 
deren Unterfeiten mit braunen Spreufhuppen bit 
bevedt find; biejelben waren früber alö Herba 
Ceterach offizine gegen Milzkranlheiten. 


Cotöris (lat.), das übrige gleich ge» 
fegt, unter —— gleichen Umftänden. 
Cetörum (lat.), übrigens; C. censdo Cartha- 


ginem esse delöndam («übrigens bin ich der Mei: 
nung, daß Karthago —— werben muß»), fteben: 
der Schlußſaß der atsreden des ältern Gato, 
daher jprihmwörtlich für etwas, worauf man als not: 
wendig immer wieder zurüdtommt. Citiert wird ge: 
wöbnlich in der abgelürgten fyorm C. censeo. 
Getewäpo, König der Zululaffern ——— 
Cetin, Hauptbeſtandteil des Walrats, der Ce: 
ie der Balmitinfäure, C,,H,s 0 -C,,H,,0. 
etina, Fluß in Dalmatien, entfteht bei dem 
Dorfe E. (Gerichtöbezirt vrüia ezirtshaupt: 
mannjhaft Sinj) in den Dinarifcen Alpen, bil: 
det bei Vrlila einen 48 m hoben Waflerfall, im 
Mittellaufe bei Sinj Sumpfe, umfließt die Mojlor: 
fette und mündet nad einem Lauf von 98 km bei 
Almifia ins Adriatifhe Meer. 
Ectina, Gutierre de, fpan. Igrifher Dichter, 
itgenofie und Nachahmer des Garcilafo de la 
ga. Wenig Nachrichten find von ihm überliefert 
und nur wenige Werte veröffentlicht: meift Heinere 
lyriſche Gedichte im Gefhmad und in den Formen 
der von Boscan und —* egründeten ital. 
Schule, Sonette, Canzonen, ale, Epijteln 
in Terzinen u. ſ. w. C. ftammte aus Sevilla und 
muß zu Anfang des 16. Jahrh. geboren fein; er 
mar Dichter und Kriegsmann, kämpfte bei Pavia, 
in Zuni3 und in Flandern, — ſich durch 
ſeinen Mut und ſein Dichtertalent die Zuneigung 
des Furſten von Ascoli, dem er verſchiedene Ge: 
dichte gewidmet und defien Tod er bejungen bat. 
Eine Zeit lang foll er in Merito gelebt baben und 
um 1560 in Sevilla geftorben fein. Von feinen 
Gedichten waren nur wenige Broben veröffentlicht 
worden; erft 1854 wurde eine befchräntte Aus: 
wahl in den 32. Band der Madrider «Biblioteca 
de autores espaholes» aufgenommen; fie glänzen 
fämtlih durd große Zartheit und ungeſchminkte 
1* 
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Anmut und Natürlichleit. Einen genauern Eins 
blid in die Thätigleit des Dichterd gemährten 
erft die Mitteilungen, melde — «Ensayo 
de una Biblioteca hola», 410 —447, 
aus verjciebenen Sandihriften machte, durd die 
auch mebrere burleöte Stüde belannt mwurben. 
fi W. Hoffmann bat in feinen «Blüten fpan. 

oefie» ufl., Magdeb. 1856) einige Heine Ge: 
dichte von C. überfept. 

Eetinje, Haupt: und Refidenzftadt des Fürften: 
tums Montenegro, liegt in 638 m Höhe, in einem 
von ſchroffen Felsgruppen umſchloſſenen freund: 
lichen Thale, mit der 17 km weſtlich gelegenen dal⸗ 
matin. Seeftadt Eattaro durch eine Straße ver: 
bunden, dorfähnlid gebaut, ift Sig der Bebörden 
des Landes und der Vertreter der auömärtignen 
Machte und hat (1896) 2920 E., Poſt und Telegraph, 
ein Mädcheninſtitut, Lehrerfeminar, Staatsdruderei, 

roßes Spital (in Friedenszeiten Maffendepot und 
erfitätte), Theater, Gefängnis und Batronenfabrit. 
Ein erg nie iegt am Fuße eines fteilen 
Kr auf dem ein runder Zurm emporragt. Es 
tt von den Zürten 1683, 1714 und 1785 nieder: 
gebrannt, nach deren Abzug aber jedesmal, ziemlich 
treu der — wieder aufgebaut worden und 
enthält die Gebeine des Wladika Peter J., Danilos I. 
und des Großwojwoden Mirko. Hier wohnt ver 
Metropolit und der Arhimanprit. Der fürftl. Balajt 
ift ein ne eö Gebäude. 

Eetifche Alpen, ſ. Dftalpen A, 6. 

Cetonla, Ceiontidae, | le: 

Cotrarla islandica, j. Islãndiſches Moos 
und Tafel: Flechten I, Fig. 6. 

Getrarin, ein im Yöländifhen Moos (ſ. d.) 
vortommender Bitterftoff. 

Cetraro (jpr. tiche-), Ort im Kreis Baola der 
ital, Provinz Coſenza, am Tyrrbenifchen Meer, bat 
Voft und Telegrapb, (1901) ald Gemeinde 6995 €. 
und ſehr bedeutende Anchovisfiſcherei. 

Geträrfäure, |. Ysländifhes Moos. 

Gette (jpr. Bett), Sauptſtadt deö Rantons C. im 
Arrondifjement Montvellier des franz. Depart. 
Herault, Na und Kriegsplatz dritten Ranges, 
30 km jüdmweitlih von Dlontpellier, an den Linien 
Bordeaur:G. (476 km) und E.:Mtontbazin (12,5 km) 
der Franz. Süpbabn und Nimes:E, der Mittelmeer: 
babn, liegt auf der Landzunge zwiſchen dem Mittel: 
meer und dem ſchiffbaren Strandjee Thau (Etang 
de Thau), in welden der Canal du Midi mündet, zu 
beiden Eeiten der inö Meer führenden Surtiehung 
desjelben (Canal deE.) und an dem zur Rhoͤne fübs 
renden Canal des Etangs. 

Anlage, Bauten und Anftalten. Die Stadt 
at (1901) 31946, ald Kanton 33246 €, und 
ebnt fih in einem Halbfreife an einen fchroffen 

Raltberg, auf dem die Nedoute St. Elair ftebt. Der 
fichere, jebt 7 ın tiefe, etwa 85 ha probe Hafen wird 
von den 500 und 600 m langen Molen Frontignan 
und Et. Louis fowie von einem gefrümmten Wellen: 
brecher geſchützt, ift verteidigt durch die Forts St. 
Pierre und St. Louis, —* Quais von 7480 m 
Länge und einen 32 m hohen Leuchtturm auf dem 
Molo St. Louis. Am Hafen liegen die 5—6 m tiefen 
Hafenbeden ve la Pedrade (für Kuſtenſchiffahrt) und 
du Midi (für vie Babhngejellibaft). €. bat eine 
Filiale der Banl von Franfreib, ein Handels: und 
ein ——————— ——— eine Schiffs⸗ 
werfte für die Marine, Börje, Handelslammer, 
byprogr. Schule, Kommunal⸗College, botan. arten, 


Naturalientabinett, Muſeum für Altertümer und 
ein Theater. Seine See: und Sandbader werben 
jährlih von 3000 bis 4000 Badegäſten befucht. 

orragende Bauten fehlen, überhaupt ift E. ein 
chmutziger, unangenehmer Drt. 

Induftrie, Handel und Verkehr. C. iſt nach 
Marſeille die bedeutendſte Handelsſtadt Sudfrank⸗ 
reichs und zwar ausſchließlich als Stapelplag für 
Mein, mit dem aud die Jnduftrie des Ortes im 
u u Zufammenbange ſieht. Neben der Her: 
ftellung von Liqueur, Branntweinen ſowie Runfte 
wein (Cettewein) aus Allohol, Rofinen, Feigen 
und Raruben werden Madeira, Bortwein, Teres u.a. 
aus geringen fpan. und Team. Meinen dur 
Verjchneiden und Altobolzufaß bereitet und nad 
England, Holland und Rußland verjandt. Sehr 
bedeutend find die Böttchereien. Außerdem fabri- 
ziert man woblriehende Wäfler, Seifen, Rort: 
er und Ehemitalien. Wichtig ift auch die Fi⸗ 
‚ erei von Thunfifchen und Sardinen an den Küſſen 
und auf den Strandjeen; aud werben Schiffe zum 
Stodfiihiang bei Neufundland ausgerüftet. Im 
Handelsverlehr überwiegt die Einfuhr (1898: 130 
Mil. Fr.) ganz bedeutend die Ausfuhr (22,7 Mil. 
ea Die Werneinfuhr (aus Spanien, Stalien, 

almatien und Algerien) betrug 1898: 222312 t. 
Andere Artitel find Holz, Erdpech, Wolle, chem. 
Produlte, ſowie Weizen aus Süprußland und Al: 
gie. Ausgeführt murden nur 9783 t Mein, Geife, 

eefalz aus den Teichen der Umgegend und Eiſen— 
waren. An Schiffen liefen 1898 ein und aus: 2190 
Schiffe mit 1, Mill. Regiſtertons. C. ftebt in regel: 
mäßtger Verbindung mit allen franz. und fpan. 
Häfen des Mittelmeer, mit Algerien und mit Bra: 
filien. Konfulate haben in C.: Argentinien, Belgien, 
Dänemarl, Monaco, die Niederlande, Oſterreich⸗ 
Ungarn, Spanien, die Türkei und Uruguay; Vice 
— haben: Braſilien, Chile, Griechenland, 
Großbritannien, Hawaii, Italien, Portugal, Ruß: 
land, Schweden und Norwegen und enezuela; 
einen Agenten die Vereinigten Staaten von Amerifa. 
— Der ald Landmarle für die Seefabrer wichtige 
Berg von C., Mont-St. Elair (180 m), bieß 
bei den Alten Mons Setius, und bereits zur Franken⸗ 
get tommt bier ein Ort Sette vor. Die jebige 

tabt wurde erft 1666 unter Leitung des Inge— 
nieurs Niquet, des Erbauers vom Canal du Midi, 
auf morajtigem Boden mit großen Kojten angelegt. 

Cettewein, ſ. Cette. 

Cethlalkohol oder Heradecplaltobol, ein 
Beſtandteil des Walrats (ſ. d.), woraus er durch 
Verſeifen mit alloholiſcher Kalilauge gewonnen 
wird. 6, bildet eine weiße fryitallinifhe Maſſe, 
welche bei 49° ſchmilzt und bei 340° dejtilliert. 

Cetölfänre, |. Balmitinjäure. 

Geulen (ipr. töblen), Cornelius Janſon van, 
bolländ, Porträtmaler, geb. 1594 F ndon, war 
dajelbft, in Amjterdam und Middelburg thätig und 
ftarb 1664. Er zeichnete fi in feinen Bildnijien 
durd eine gewiſſe ariftofratifche Haltung und Ele 
ganz aus, die ervan Dyd abgejhaut haben dürfte, 
ugleich aber durd eine trefilihe, ſchlichte Natur: 

eobachtung. Größere Werle von ihm finden ſich 

im Haag und in Middelburg, Einzelporträte in 
engl. Sammlungen, in Amſterdam und an am 
dern Orten. 

Ceulen (jpr.töblen), Keulen oder Collen, Zus 
dolf von, Mathematiker, geb. 28. Jan. 1540 zu Hil⸗ 
desbeim, lebte nadyeinander in Livland, Antwerpen,. 


ÜUrtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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Breda, Amſterdam, Delft und Arnheim als Lehter der E. von feiten Marottos 1694—1727 und unter ber 


Mathematit und wurde dann a der Kriegs⸗ 


bautunft in Leiden, wo er us 1610 ftarb. 
Er berechnete das Verhältn isumfangs 
zum Durchmeſſer ad ie Mäbe e bis auf 35 De: 
cimalftellen. Die jo [3,1415 ... wurde 


nad ihm bie — fe Buhl (f. d.) genannt. C. 
ihrieb:«Vanden Circkel»(Delft1596),«Dearithme- 
tische en geometrische fondamenten» (Leid. 1810. 
Ceũta, lat. Septa, mauriih Sebta, befefti 

erg Stadt an der Nordküfte Afrilas, in Maro 

on am öftl. Ausgange der Straße von Gibraltar 

einer gegen DRD. in ber Punta de la Almina 

auslaufenden Landzunge, am Fuße des mit einem 
Raftell —— und mit Küftenbatterien —— 
nen 134 m hohen Berges Acho. (S. nachſtehenden 
Blan.) C. gebört — zur ſpan. Provinz Cadiz, 
iſt Siß eines Biſchofs und der bedeutendſte der vier 
ipan. Straforte oder Preſidios (ſ. d.) an diefer Küfte, 
hat einen ältern und einen neuen Stadtteil, reinliche 
Straßen, eine Kathedrale, auf dem Hauptplage eine 
Kirche (früber Moſchee), einen Heinen und ſchlechten 
Hafen mit zwei Molen und Leuchtturm und (1897) 
y- Beni mia rg —* —* &,, ein Gemiſch 
von S ‚ Nulatten unb 
— — dbwo LE Heike en if, ift der Verlehr 
unbedeutend; die Moslem meiden die chriſtl. Stadt, 
deren Bewohner das Innere des Landes nicht betre- 
ten dürfen. Am Fuße des Berges von C. (Abyla, 
jest Abila), der mit dem gegemüberliegenden 
eng lege (Galpe) bie eeulesfäulen der 
Alten bildete, I —* die röm. Kolonien Ad Abylam 
und Ad Septem F'ratres; von —— hat C. nen 
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Ramen (Septa). — 
tum von Juſtinian den Vandalen entrifjen und 
meu befeitigt. Es fiel 618 an die Wejtgoten, und 
mit einem weftgot. Stattbalter, Grafen Julian von 
* —— der arab. Feldherr Muſa den 
Spaniens, die er 711 ausführte. 
Unter * J Herrihaft — €. eine —— 
Stadt, wo von einem Araber die erſte 
fabril des Decidents und die erſte Baumwo 
—“ wurde, und Mittelpuntt der Wiſſen⸗ 
— €. wurde 1084 von den Almo⸗ 
taviden, 1273 von den Moriniden und 21. Aug. 1415 
von den Portugiefen unter Johann I. und dem In⸗ 
pe en Heinrich dem abrer erobert, damals die 
—— Dunn Mauretaniens, ‚Hauptftapelnlap 


ar langte €. 1580 
— Epanien = —32 en Me Bergebend wurde 


>» 
HERNE — wiſſen wollte, beweiſt, daß 
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534 wurde Septa ober Sep: | 


Ks eg war aber kurzfichtig gen 


—— des Renegaten Ripperda 1732 belagert. 
m 23. Mär; 1810 wurde die Stadt auf eine 
kurze Zeit den Engländern eingeräumt. Durd den 
Sunen von Tetuan 26. April 1860 wurde das zur 
Fe 6.8 gehörige Gebiet bedeutend er: 
Die Errihtung eines ſtarlen Waffenplakes 

= ra bat engl. Einfluß bisher verbindert. 

Ceutorhfnchus, ſ. Berborgenrüßler und 
Gallen (in der Botanil). 

Eedva (fpr. tſchewa), Stadt im Kreis Mondovt 
der ital. Brovin ‚Euneo, i n 308 m Höhe, am Tanaro 
und an den Linien Savona » Bra » Carmagnola 
und E.:Drmea bed Mittelmeerneges, bat (1901) 
als Gemeinde 5140 €,, ein altes Raftel, in dem 
1731 die Gemahlin Victor Amadeus’ I. von — 
Nachfolger Karl Emanuel eingelerlert wurde; Sei⸗ 
denſpinnerei, —— Cifenmarenfabritatien und 
Käfebereitung(Rubi ola).— C. Hauptort eines Mar: 
quiſats unter der Familie Bafto, wurde, an Piemont 
gelommen, im 16. und 17. Jahrh. von den Herzögen 
von Savoyen befeftigt. Am 17. April 1796 nahm 
es Augereau ein; vom 24. bis 31. Mai 1799 
wurbe C. von Groudy vergeblih belagert, 1800 
aber von den Franzoſen eingenommen. 

Ceva (ipr. tihewa), Tommaſo, ital. Dathematis 
ter und Dichter, geb. 20. Dez. 1648 zu Mailand, 
trat 1663 in den Jeſuitenorden und lehrte in ern 
Kollegien desſelben bis an feinen Tod, 3. ebr. 
1736. Sein lat. Gedicht «Puer Jesus» in neun 
Büchern (ba. von Brorner, Dillingen 1842; ver: 
deutſcht u. a. von Müller, Mandeb. 1822), das er 
felbft eher für ein komisches Heldengedidht ala für 

ein wahres epiſches Gedicht angeſehen 
er nicht 
bloß Verskunſtler, fondern wahrer 
Dichter war. Dur die Abhandlun 
ya. | «De natura —— (Mail. 1669) 
=== | verbreitete C. zuerft in Italien bie 
FF | NeiwtonfceGravitationslebre. Ar 
nen « — mathematica» (\ 
eh (ke erte er mebrere erh 
\ . über die Teilung des Win: 

Ela: ih erfand er ein Inftrument 
zur Trifeftion des Winkels. C. fchrieb 
— Jauch eine Bio 5, ‚Dichters 


1, Selat 


abin, |. — 
rates (ipr. -walljos), Pedro, 
ſpan. Minifter, geb. 1761 zu San« 
* ſtudierte zu Valladolid unt ber 

n feine diplomat. Laufbahn als 
Befandtidaftsfefretär zu Liffabon. Hier vermäblte 
cn —————— 
wurde dann Minijter der ausmä Angelegen- 
—* in welcher Stellung er, im ze 

öhn 


ung und Ausgleihung mit dem Bapfte und 
mit der fpan. ——— Bere 


— ſuchte. Als 
Napoleon ſich in die ſpan. Angelegenheiten zu miſchen 
begann, trat er auf die * des fe en 
emfe 
er Reife nad Ba zu raten. dem er 
: * das —— des Auswärtigen in 
dem Kabinett Urguijo übernommen hatte, vereinigte 
er ſich mit der fpan. a, in deren Angelegens 
beiten er nach London gin Hier {hrieb er 1808 feine 
berübmte Schrift über die Verhaltniſſe Spaniens, 
befonder8 über die Verhandlungen zu onne, 
«Exposition des faits et des trames, qui ont pr&- 


Urtitel, bie man unter & vermißt, find umter MR aufzufuchen. 
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paré l’occupation de la couronne d’Espagne, et 
des moyens dont l’empereur des Fran s’est 
servi pour la realiser» (Madr. 1808). rend 
ber Dauer bed nen Befreiungstrieges befleibete E. 
bie wichtigsten Stellen, und auch nad der Rüdtebr 
inands VII. trat er 1814 in das von demielben 
fene reaftionäre Minifterium. Doc verlor er 
bald die Gunſt des Königs und wurde erſt ald Ge 
fandter nad Neapel, dann nad Wien geichidt, 1820 
aber abberufen, morauf er fi in den Privatftand 
are ftarb 29. Mai 1888 in Sevilla. 
Gededäle, Montes (fpr. tihe-), auch Zufalls 
ſpitz genannt, ber dritthochſte Gipfel der Örtleralpen 
(j. Oftalpen A, 2), 3774 m hoch, ragt als Firnrüden, 
defien füddftl. Ende die hochſte Erhebung bildet, ins 
mitten eines weiten Bletfchergebietes auf. Nordlich 
von ihm ſenlt fi der Bufallferner thalab, im 
D. liegt die Vedretta di Cedeh, imD. die Vedretta 
la Mare, er 8 —— * are 
ungemein günftigen Zage wegen bietet der Gip 
nicht nur eine großartige Fernſicht, ſondern aud 
berrlihe Blide in die benachbarten Thalgebiete, 
wovon das Martelltbal feiner ganzen Länge nad) 
überjehen wird. Der Berg wird ſehr bäufig und 
obne befondere —— auch von Damen, von 
Sulden oder dem Martellthal aus beſtiegen. 
Gevennen, franz.les Cévennes (pr. hewenn), im 
Yltertum Mons Cebenna oder Gebenna, Cebennici 
Montes, ein den Bewohnern jelbft unbelannter 
Name der Gebirge weſtlich von der Rhoͤne im ſudl. 
Frankreich (f. Karte: Mittel: und Süpfrant: 
reich, rtitel Frankreich, Bd. 17), unter dem 
öfter8 nur die Ketten der Montagne-Noire, Mont 
de l'Eſpinouſe und der Mont3:Garrigues (f. unten), 
öfters alle Erhebungen deö Eentralplateaus, ſogat 
mit den zum Barifer Beden gehörigen Raltgebirgen 
Eöte d Dr und von Langres zufammengefaßt wer: 
den. Richtiger begreift man mit C. nur den Süboft: 
rand des Gentralplateaus, d. b. jene Reihe von Ge: 
birgen, bie im S®. bei Eaftelnaudary am Canal du 
Midi mit einem flachen, 7 rer offenen Bogen 
fih bis zur Senle von St. Etienne fortfeht. Sie 
zerfällt in drei Zeile: im SW. die Kette der Mon» 
tagne-Noire, Montö de l'Eſpinouſe und Monts⸗ 
Garrigues, eine mittlere zwiſchen den Thälern des 
Herault und des Erieug und im ND. die der Monts 
du Bivaraid. Anteil an dem Gebirgslande der C. 
haben demnad die Departements Haute Garonne, 
Aude, Tan, Herault, Lozere, Card, Ardeche und 
Dante one: Die ser lieder ftellen teine eins 
eitlihe Kette mit gel enem Kamm bar; die 
waſſerſcheidende Linie ift vielmehr vielfach gewun⸗ 
den und keineswegs an die höchſten Gipfel gebun- 
ben. Der dem Rhoͤnethal zugelehrte Abfall ift im 
allgemeinen fteil, mit kurzen, ftufenartigen Abfäßen; 
er tft, da feine Wäfler raſch zu Thale fließen, troden 
und dünn bewalbet, EN ſich der Does 
nur wenig ſenkt und in feinem füdl. Teile in die 
Cauſſes (BR in feinem nördlichen in meitere, zum 
Gentralplateau gehörige Gebirgäzüge übergeht 
Montagne d’Aubrac, Montagne de la Margeride, 
onts du Belay). Mit Ausnahme der juraſſiſchen 
Monts de l!’Ejpinoufe und Monts:Garrigues 
fteben die E. aus Urgeſteinen, meiſt Granit und 
Schiefer, die an zwei Stellen, im nörbl. Zeile der 
centralen Abteilung und in den Monts du Biva- 
rais, von gewaltigen Lavamaſſen durchbrochen find. 
Die vom Gerbier de Jonc nah SD. abgehende 
Montagne de Eoirons tt ein einziger Bafaltitrom, 


der bis an die Rhoͤne reiht und troß der Berlufte 
durch Erofion immer noch 17 km lang und bis 
200 m mädhtig ift. Bei Alais liegt in den E. eins 
ber widtigften Steinkohlenlager und an ihrem Nord» 
ende das reichfte Kohlenbeden deö Landes, das von 
St. Etienne, in defien Nähe außerdem u aufs 
treten. Die hödften Gipfel find in der Montagnes 
Noire der Pic de Narre (1210 m); im Gentralitod 
der Mont» Yigoual (1567 m), in der granitiſchen 
Montagne de la Lozere der Pic de Finield (1702 m), 
füdli von Erieug der phonolithifhe Mont: Mezenc 
Kae m) und der trachytiſche Gerbier de Sonc 
1551 m) und in den Monts du Bivarais der gra: 
nitiſche Mont-Bilat (1434 m). Die Gemwäfler der C. 
eilen durch Tarn und 2ot, die beide in der Montagne 
de la Lozere entipringen, mit der Garonne, oder durch 
Allier und Loire in den Atlantifchen Dcean; allenab 
D. und ©. fi wendenden Flüſſe aber führen teils 
mittelö der Rhoͤne, teild unmittelbar ihr Wafler dem 
Mittelländiihen Meere zu. Die Pflanzenwelt ent: 
gi die am weiteften nad Süden in die nörblichite 
ittelmeerflora eindringenden@lementeeiner mittels 
europ. Gebirgäflora. Von alpinen Matten fteigt 
man durch Bergmwälder mit der Buche hinab in einen 
Gürtel von edeln Raftanien, und aus diefem in die 
auf den Garrigues, wie man die zerflüfteten Kalt: 
feljen nennt, entwidelten Gebüfche von Baumbeide 
mit Giftrofen und niedern Eichen bei Montpellier. 
— Bol. Stevenfon, Travels with a donkey in the 
Cevennes (2ond. 1879); Martel, Promenades et 
recherches dans les Cövennes (Mende 1886). 
Schon im Laufe des 12. Jahrh. bildeten fi unter 
dem Namen der Albigenier (f. d.), Waldenier (f. d.) 
u. f. m. in diefem Landſtriche verſchiedene relis 
giöfe Sekten. Ungeachtet der gegen fie jabrbuns 
bertelang von den Päpiten angeordneten Kreuzzüge 
und Glaubensgeridte hatten no zahlreiche liber: 
refte derjelben erhalten, die dur die Reformation 
(f. Hugenotten; vgl. auch Roban) bedeutenden Zu: 
wachs erbielten und endlich durch das Edilt von 
Nantes (j. d.) gegen fernere Berfolgungen geibüpt 
wurden. Die Aufhebung dieſes Edilts dur Lud⸗ 
Dig XIV. (1685) zerftörte, troß aller gewaltſamen 
Belehrung, den Proteftantiämus in diefen Bergen 
nit. Obwohl aud die perjönliche ms 
beit bier nicht gewährt war, börten die Predigt- 
verfammlungen dennoch nicht auf; Laien verfün: 
deten das Wort Gottes in der Eindde. Mit großer 
cp ahndete das die Regierung: Galeert, 
PVeitihung, Tod waren die Strafen. Die Ber: 
zweiflung trieb zur Gegenwehr. Es ftanden Pro: 
pbeten und Propbetinnen auf, die das Landvolk 
fanatifierten. Die Verfolgten begannen den Kampf 
mit Ermordung der Geiftliben und Steuerein: 
nehmer. Der Mord des Abbe du Chaila 1702, 
der an der Spiße der Berfolaung ftand, gab dann 
das Zeichen zum allgemeinen Aufitand. Man nannte 
die empörten Bauern nach ibrer Blufe (camisia) 
Kamifarden. Zahl und Glaubenshaß wuchſen 
mit den Erfolgen; das Gebirge jhüßte feine Be: 
wohner und gnefäbrdete die königl. Truppen; der 
Spanische Erbfolgelrieg dedte die Kamiſarden und 


ber | madıte fie _—. — deſſen Gegner hier 
uchten. 


eine Anlehnung 1703 wuchſen ihre milis 
tär. Erfolge; der ſtrenge, fittenreine, aber auch 
blutig wilde alte Calvinismus lebte nob einmal 
auf; der Kampf mit dem Marjchall Montrevel, 
der mit großer Graufamleit vorging, führte zu ent⸗ 
fegliben Ausichreitungen auf beiden Seiten. Die 


Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Berbindungen der Kamifarden gingen weit überibre 
Berge hinaus; doch konnten fie der bedeutenden Über 
macht auf die Dauer nicht widerfteben. 1704 jendete 
der König Billars ab, um dem Kampfe ein Ende zu 
machen. Durch eine geihidte Mifchung von drohen⸗ 
der Energie und Nachgiebigkleit, durch Gewährung 
einer Amneftie und beihräntter Duldung zog er jean 
Cavalier (f. d.) zum Vergleich heran; dieſer milligte, 
gegen religiöfe Sicherung, in den Übertritt in fönigl. 

egsdienſt. Doch verharrteeine Barteiim Aufruhr, 
vergeblidy auf das Ausland hoffend; fie wollte Her 
ftellung des Edilts von Nantes erläm —* Villars 
und 1705 fein Nachfolger Berwid ſchlugen dieſe 
Nefte zu Boden; viele durften auswandern. Ein 
Zeil der Kamiſarden focht in Spanien gegen die 
Franzoſen weiter. Die eigentliche Bewegung war 
1705 erlofhen. — Bol. Court de Gebelin, Histoire 
des troubles des C&vennes (3 Bde., Billefrande 
1760); Bonnemöre, Histoire des Camisards (Par. 
1869); Bray, The revolt of the protestants of 
the Cevennes (Lond. 1870); von Noorden, Europ. 
Geihichte im 18. Jahrh. (Bd. 1—8, Düffeld. 1870 
—73; 2ps. 1882); Vogüe, Villars (2 Bde. Par. 
1888) ; Tylor, The Camisards (Lond. 1893); Schott, 
Die Kirche der Wüfte (Halle 1893) ; Borcher, Le pays 
des Camisards (Bar. 1894) ; Watier, Les prophötes 
Cevenols (ebd. 1894). In poet. Form behandeln 
den Stoff: 2. Tied3 Novelle, Der Aufruhr in den 
E., und E. Sues Roman, Jean Cavalier, ou les 
fanatiques des C&vennes. 

Gevennenfrieg, j. Cevennen. 

lanit, Mineral, j. Spinell. 

Eeylon, brit. Inſel im D. der Süpfpige Bor: 
derindiend. (©. Karte: Dftindien I. Vorder: 
indien.) Der Name ift entftanden aus Silan, der 
populären Abkürzung des PBalinamens Sihalan, 
vom ſanskrit. Sinbala («Lömwenmwohnort»), auch 
Sinhala:Dwipa. In den altind. Gedichten heißt 
fie Lanka, bei den Griehen Taprobane. 

Lage und Bodengeftaltung. ©. liegt zmwifchen 
5° 55’ und 9° 51’ nördl. Br. und 79° 41’ 40” umd 
81°54'50” oſtl. L. von Greenwid und hateinevon S. 
nad N. fich verfhmälernde birnförmige Geſtalt. Die 
Länge von R.nad S. beträgt 437, die Breite 222, 
der Umfang 1224 km, der Flächeninhalt mit den zu 
6. gehörenden lleinern Inſeln 65 610 qkm. C. wird 
von dem Feſtlande durch die in ihrem nordl. Teile Ball: 
ſtraße, in ihrem ſudl. Teile Golf von Manar genannte 
Meerenge getrennt. Dieſe iſt an ihrer ſchmalſten 
Stelle, der Adamsbrüucde (ſ. d.), nur 96,50 km breit. 
Der nörblichfte Teil der Inſel beftebt hauptſächlich 
aus Meeresfand und Mapreporentalt, weiter ſüd⸗ 
li aus niedrigem Flachlande, aus dem ſich nur hin 
und wieder kurze, niebrige Hügel: und Bergletten 
erheben. Die jüdl. Hälfte enthält dagegen ein wirt: 
lies Gebirgäland, das, von einer längs der Kuſte 
Zagunen bildenden Zone flachen Landes umgeben, 
etwa 9000 qkm bededt und mit gegen hundert 
Bergipigen die Höhe von 900 bis 2000 m erreicht. 
Dieſe werden noch von dem Adams-Bit (f. d.), dem 
Zotapolla (2352 m), dem Rirrigalpolla (23880) und 
dem Bedurutallagalla (2586 m) überragt. Den 
Hauptitod bildet der nordſudlich jtreichende Zug mit 
Bedurutallagallaund Adams: Bil, der, nach W.ſteiler 
abfallend als nad D., zugleich das waldreiche Tief: 
land im DO. mit meift heiterm Himmel und nur ein: 
maligen Monfunregen von dem MW. und SW. mit 
—— Monſunregen ſcheidet. Vorherrſchende 

irgsarten find von mädtigen Quarzadern durch⸗ 


zogener, überall von Granit durchbrochener Gneis 
und Dolomit. Hin und wieder treten Eruptivge⸗ 
fteine, wie in der Näbe von Point de Galle und 
Zrilonamalai 2 und bei Bettigallafanda eine 
ebr alte Lava auf. Bon den zahlreichen, häufig in 
eerelagunen mündenden Fluſſen ift der von der 
Quelle unweit des Adams-Pıt bis zu feiner Müns 
dung in der Nähe von Trilonamalai 825 kn lange, 
faft den ſechſten Teil von E. bewäſſernde Mahavilla 
aeg yon nd der wichtigfte. Andere find der 
ailani (Relantganga), der bei Colombo, ber Kalu 
(Raluganga), der bei Kalutotta (Ralutara), und der 
Gintotaganga, der bei Point:dbe-Galle ſich in das 
Meer erpi Zahlreih find die während der 
Blütezeit ded Buddhismus angelegten, gegenwärtig 
tößtenteild verfallenen Teiche, wie die zu Kantalaı, 
ineri (Minerija), der Kalaweweſee und der fog. 
Giants Tant, 

Klima. C. ift, obwohl jehr heiß, doch verhaͤltnis⸗ 
mäßig gefund zunennen. Ammeiften fieberergeugend 
Fi die Küftengegenden und das nörbl. und djtl. 

achland. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
zu Kandi 22,28, zu Colombo 27,78, zu Dichafnapas 
tam und Tritonamalai 32,22 bis 35° C., mäbrend 
zu Numera Ellia in 1892 m Höbe das Minimum 
der Tageöwärme nicht felten auf 2,23° C. herabfintt 
und eö nachts mitunter friert. 

Mineralien. Bon Metallen tommen vor: Eifen 
von vorzüglicher Güte, Zinn, Mangan, Molybdän, 
Nidel, Kobalt, Arjenit, Wolfram, Tellurium und 
in geringer Menge au Gold, namentlich bei Getti« 
bedra und in dem Bett mebrerer Fluſſe. Auc finden 
ih fchöne waflerbelle und rojenrote Bergkryſtalle, 

metboufte, rote und braune Granaten (Cinnamon 
Stones), die jog. Kahenaugen, Adulare, Zirkone, 
Ehiaftolithe, Harmatome, ſchwarze Turmaline und 
von eigentlihen Edelſteinen Rubine, Sapbire, 
Chryſoberylle, Topafe und Spinelle. Der Wert 
der jährlih gewonnenen Evdeljteine wird auf 200 
— 250000 M. geihäst. Auch wird Kalifalpeter, 
Meeresſalz, Antbracit und Graphit gewonnen, 

Pflanzenwelt. Die Flora von ©. zeichnet ſich 
burd Schönheit, Anvige Säle und Reichtum (gegen 
8000 Arten, welche teild eigentümlich, teil vorder:, 
teils ——— — find) aus. Charalteri⸗ 
ſtiſch für €. ift, namentlid in den niedern Gegenden, 
der Reihtum an Balmen aus den Gattungen Areca, 
Caryota, Calamus, Borassus, Corypha, Phoenix 
und Cocos. Die Waldungen im Gebirgslande 
enthalten vortrefilihe Holzarten für Häufer: und 
Schiffbau fowie für feinere Tifchlerarbeit, Rotana, 
— u. ſ. w. Seiner Gewürze wegen iſt 
chon ſeit älteiter Zeit berühmt geweſen. Die wich: 
tigften find Zimmet, Kardamom, ſchwarzer und 
Betelpfefier ſowie der aus den Moluklen eingefübrte 
Mustatnußbaum. Andere wichtige Kulturpflanzen 
find Reis, Zuderrohr, Indigo, Tabal, Kaffee und 
neuerding® auch der Chinarindenbaum und vor 
allem der Theeſtrauch. 

Tierwelt. Auc die Fauna ift aus verjdiedenen 
Elementen merkwürdig zujammengeiest. Vorherr⸗ 
ſchend in ibr find Formen, welde ſich auc in der 
SüpdfpigeVorberindiens, ſoweit ſie bis zuden Nilgiri 
gebireig ift, finden, und fie bat daher wie dieſe 

genden Arten, welche jih im Himalaja wieder: 
finden, aber im nörbl. Teile Borderindiend fehlen. 
Hierzu gejellen fib außerdem auf Malala und den 
Sunda- Yen vorlommende Tiere ſowie eine Reibe 
origineller Formen. Affen find zahlreich, darunter 


Artitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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—* bloß bier vorlommende Arten von Semno- 
ithecus, während Gibbons fehlen. Die femuriden 
ind durch eine eigene Gattung vertreten. Bon Raub: 
tieren werben mehrere — Viverren ſowie der 
Lippenbar angetroffen. Bon Inſeltenfreſſern wer: 
den bloß Arten der faft losmopolit. Familie ber 
Spitmäufe gefunden, von wilden Wieberläuern 
bloß Hirfhe und Zwergmoſchustiere (Tragulus). 


Die übrigen Huftiere find nur durch Schweine und | Sb 


den ind. Elefanten vertreten. Bon Vögeln finden 
fe Repräfentanten von 61 Familien, barunter ma⸗ 
aiiſche vente Formen. Die Reptilien find 
durch 17 Schlangenfamilien, 7 Eidechjenfamilien, 
2 Krolodil und mehrere Schilbkrötenarten vertreten. 

den fühen Gemwäflern leben Arten von 21 Fiſch⸗ 
amilien, An Inſelten aus allen Orbnungen iſt bie 

fel ſehr rei und ihre Schmetterlinge und Käfer 
baben vielfad einen ausgeſprochenen malaiiſchen 
Ebaralter. Bienen, Weipen und Ameifen, darunter 
interefjante, ihre Nefter auf Bäume anlegende Ar 
ten, find in Menge vorhanden, deögleichen jhöne 
Sandmollusfen. Auch die Fauna deö umgebenden 
Meers ift Außerft üppig; es finden ſich bier reiche 
BVerlenbänte, 

Bevölferung. Es wurden 1901 auf E. gezählt: 
8576990 Seelen, darunter 2334817 inohal en, 
952237 Tamulen, 224 719 Indo⸗Araber, jog. Mob: 
ten (Ablömmlinge mohbammed. Abenteurer aus dem 
Dekan und Arabien), 23312 Eurafier (f. d.) und 
Burgber (d. b. Ablömmlinge von Europäern und 
eingeborenen rauen), 11207 Malaien, 9583 Euro: 
päer, 3215 Webda, 4913 triegßgefangene Buren 
und 12987 andere, Die Singhaleſen find meijt 
buddhiſtiſch (91 Proz), die Tamulen hinduiſch (85 
Proz.), die Indo:Araber mohammedaniſch. Chris 
ften giebt e3 etwa 150000. — Die ſudlich a 
den Singhaleſen (f. Tafel: Aſiatiſche Völker— 
typen, Fig. 11, beim Artikel Afien) und die nörblich 
en Zamulen hegen einen unüberwindlihen 
Haß gegeneinander. Die untultivierten Wedda 
8 19) vermiſchen ſich mit beiden und nehmen des⸗ 
balb jomwie infolge von Krankheiten ftart ab. 
{chende —*5 find das Singhaleſiſche (ſ. Singha⸗ 
leſiſche Sprache) und das Tamil (ſ. d.). Unter den 
Nachtkommen der Portugieſen hat ſich ein —5 
Patois forterhalten, während das Hollandiſche faſt 
ausgeſtorben iſt und das Engliſche ſich beſonders in 
den Städten mehr und mehr ausbreitet. Obgleich 
der Buddhismus die Kaſteneinteilung verwirft, ſo 
beſteht dieſelbe doch, gleichwie bei den brahmaniſti— 
ſchen Tamulen, ſo — bei den Singhaleſen, obſchon 
bei dieſen in geaͤnderter Form. Die vornehmſte Kaſte 
bilden bei ihnen die Goimanfa, auf welche die Fiſcher 
Die dann die Balmmeinzapfer, die Handwerker 
u. ſ. w. Die niederfte Kaſte And die Rodia. Haupt: 
beihäftigungen find der Ader: und Gartenbau, bie 
Ochſenzucht, der gilhfang, die Küftenihiffahrt, das 
Ausprefien von Kolosöl, das Weben von Hattuns 
ftoffen für —— Gebrauch, die Deſtillation 
von Arral und wohlriechenden Ölen, das Brennen 
von Biegeln und Dachpfannen, Töpferarbeit und der 
Transport der Landeserzeugniffe, namentlich des 
Kaffee? und Thees aus dem Innern nad den Küften: 
orten. Viele finden aud in den europ. Plantagen, 
den Grapbitgruben, bei der Berlenfifcherei und dem 
Suchen nad Evelfteinen Beſchäftigung. 

Berwaltung und töwefen. ©. gebört 
nicht zum brit. Dftindien, fondern ift engl. Krons 
land. Es zerfällt in die nachſtehenden 9 Provinzen: 





Die Provinzen find in Korle oder Diftrikte und 
diefe in Patta oder Unterbiftrikte geteilt. Sie wer: 
den durch engl. Gouvernementsagenten und deren 


Affiftenten verwaltet, während die Steuererhebung 
und die polizeiliche Auffi t über die eingeborene 
app eingeborenen Beamten anvertraut ift. 
An der Spike flebt der von dem König ernannte 
—— — *— nn, O1 me — 
ven Rate (1 itglieder). des 
Recht für Europäer und Eingeborene iſt das althol⸗ 
ländiidhe. Das Strafgejegbud ift nah dem Mujter 
des Indiſchen modifiziert. Nur für die Zamulen gilt 
ein eigener, Theßawalami genannter Eoder, und 
u Kandi beſteht nod ein — — lotales Redt. 
a8 Handelsrecht findet nur bei Handels» und 
Schiffahrtsfragen Anwendung. Die Tortur und 
Sklaverei wurden auf €. for bald nad Befir: 
nahme desselben durch die Engländer und 1859 au 
bie zu Kandi herrihende Polyandrie abgeſchafft. 
Die Staateinnahmen betrugen 1898: 25138664 
Eiſenbahnen 7558611, Zölle 6395442, Spiritus: 
teuer 2961589, Stempelabgabe 1975716 u. a.) 
upien, die Ausgaben 22843852 (Verwaltung 
5824609, Schuldzinſen 2808861, Öffentlihe Ar 
beiten 3063777, ge Militärverwaltung 
1900976 u. a.) Rupien. Die öfjentlihe Schuld be: 
ifferte ſich 31. Dez. 1898 insgejamt auf 3,47 Mi. 
Ip. St. und 3,07 Mil, Rupien, die hauptſächlich für 
ijenbahnbau und die Hafenanlagen und Waſſer— 
werte in Eolombo verausgabt wurden. Widhtigite 
Städte find: Colombo (f.d.), Sik des Gouverneurs, 
mit (1891) 126 926, (1901) 158093 €., Boint:de: 
Galle (ſ. d.) mit (1901) 37826, Kandi (j. d.) mit 
1901) 26522, Dichafna (f. d.) mit (1901) 33860, 
ritonamalai (f. d.) mit (1891) 11411 und Mototto 
—— mit (1891) etwa 20000 E. Colombo und 
ſonders Trikonamalai find auch als brit. Flotten⸗ 
ſtationen ſtark befeſtigt. 
eg nk hi ar engen 
Es befteben 479 Gouvernementsſchulen mit (1898) 
46279 Schülern, 1220 ſtaatlich unterftügte Schulen 
mit 103951 und 2330 Privatſchulen mit 34805 
Schülern, alfo insgeſamt 4029 Schulen mit 185035 
Schülern. Bejonders hohe Unterftügung erfordert 
das einheimiſche Schulweſen. 11 höhere Schulen 
bereiten für engl. Univerfitäten vor; daneben giebt 
eö Aderbau: und — ulen. Für die Beleh⸗ 
tung der Bevölkerung zum Chriſtentum find ſowohl 
tatholifche, unter zwei Biſchöfen — als auch 
prot., namentlich nordameril. Miſſionaxe thätig. 
Es erſcheinen 16 Zeitungen und Zeitſchrif—⸗ 
ten, darunter 6 in den Sprachen ber —— 
Das alteſte engl. Blatt iſt der 1833 begründete 
«Ceylon Observer» (täglih), den Intereſſen des 
Handels dienen die ebenfalld täglichen «Ceylon 
Times» (feit 1847), der Religion der «Catholic 
Messenger» (jiweimal wöhentlih). Das amtliche 


Urtifel, bie man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Blatt, die wöchentliche «Ceylon Government Ga- 
zette», wurde 1802 begründet. Der in Dſchafna 

cheinende «Ceylon Patriot» wird fomohl in eng: 
liſcher als auch in der Tamilſprache herausgegeben. 

Landwirtſchaft und Handel. Große Fortſchritte 
während der legten Jahrzehnte zeigt die Bebauung 
des Landes und die hiermit verbundene Abnahme der 
Wälder. Bebaut find 2231948 Acreg, d. i. etwa ein 
Achtel der Gejamtflädhe, und zwar (1898) 753872 
Acres mit Reis, Mais, Hirfe u. f. w, 19023 mit 
Kaffee, 424856 mit Thee, 864296 mit Kolos⸗ 
nüfjen; der Reft verteilt fih auf Tabat, Kakao, 
Zimmet und Chinarinde. Bis 1879 war der Ceylon⸗ 
taffee auf allen Märkten ein geſuchter Artitel; jeit 
der Zeit ſank aber die Ausfubhrziffer ftetig, da die 
Kafjeepflanzungen infolge eines Roftpilzes u. |. w. 
arg geſchädigt wurden. In Kalao, Thee und China: 
rinde bat man hierfür einen Erjaß gefunden, obwohl 
fih anfangs (und aud neuerdings wieder) bei den 
erſten beiden Krankheiten gezeigt haben. Der Ge: 
ſamthandel bewegt ſich größtenteils nad Großbri- 
tannien und brit. Kolonien; er belief ſich einjchließ: 
lid der Edelmetalle 1898 auf 192990750 Kupien, 
wovon 95097692 auf die Ausfuhr, 97893058 
auf die Einfuhr entfallen. Ein wichtiger Ausfuhr: 
aegenjtand war früher der Kaffee; 1879 wurden 
41887 017 Kg. 1890 (einjchließlich des inzwiſchen 
angebauten Yiberialafjees) 3896207 kg, 1891: 
3927147, 1893 mur 2,50 und 1894: 1,46 Mill. kg, 
1395 infolge einer beſonders guten Ernte wieder 
2,» Mil. kg, 1898 aber nur noch 0,s, 1899: O,s Mill. 
kg ausgeführt. Die Ausfuhr von Thee wählt außer: 
ordentlich; fie betrug 1884: 1,01 Mill. kg, 1890 ſchon 
21,25 Mill, 1891: 29,95 Mill., 1894: 38,37 Mill, 
1895: 44,1 Mill, 1899: 58,45 Mill. kg; die von 
Ebinarinde 1891: 2572730, 1899: 278514 kg, 
Kalao 1899: 1923545 kg, Kardamomen 224982 kg, 
Zimmet 1899: 1954871 kg, Kolosöl 1899: 18,04 
Mill. kg, Kotosnüfje, Graphit 27,74 Mill. kg; ferner 
Eoirgarn, :Seile, und -Faſer, getrodnete Kolos⸗ 
terne, Citronellaöl, Ebenholz und Sapanholz. Zur 
Cinfubr gelangen vor allem Reis (1898: 34,65 Mill. 
Rupien), Baummwollwaren (6,86 Mill. Rupien), Rob: 
len (9,15 Mill. Rupien), Mode: und Kurzwaren, Ma: 
ſchinen, Glaswaren, Butter, Bier, Wein, Cognac, Ce 
ment, Porzellan, Arzneien, Bapier, Schreibmateria: 
lien und Möbel, Die Berlenfifcherei ergab 1891 einen 
Reingewinn von 1135200 M. hörte aber feither auf. 

Deutihland war am Gejamthandel 1898 mit 
5,55 Mill, Rupien beteiligt, und zwar mit 3,8 Mill. 
an der Ausfuhr. 

Berfehröwejen. Das Eiſenbahnnetz umfaßte1900: 
478 km. Die 1867 eröffnete Staatöbahn Colombo: 
Kandi (132 km) ift die erfte Eifenbahn der Inſel. 
Später traten die Bahnen Golombo:Galle: Mo: 
totto (Matara), feinere Zweigbahnen und die Linie 
Randi-Bandaramella (1894) hinzu. Die Eifenbahnen 
{1,0768 m Spurweite) verzinften fih vor der Ber: 
ftörung ber Raffeepflanzungen durch den Kaffeeroft 
(1876) durdidnittlih mit 6,63 Proz., dann mit 
3 Proz. Die —— der Staatsbahn na 
Manar an der Nordweſtlũſte, mit Abzweigung na 
Tritonamalai an der Ditküfte, und über die Adams: 
brüde nad dem Feſtlande ift geplant. Außerdem 
beftebt ein ausgezeichnetes Nep von Fahrwegen und 
für Boote fabrbaren Kanälen. Alle wichtigern Orte 
find durch Telegraph untereinander verbunden. 1898 
beitanden 364 Poſt⸗ und Telegraphenanftalten. Die 
eigene Flotte zählte (1900) 189 Fahrzeuge mit 14277 


Regiftertond. Der Gehalt aller ein: und auslaufen: 
den Schiffe b (1899) 7,9 Mill. Regiſtertons. 
Uberaus widtig ift €. (I. nn Station des 

riwerlehrs zwifchen Europa, Dftafien 


Dampfſchiffah 
ehe Db leich ©. ſchon in alter 
eichichte. eih ©. ſchon ina eit mit 
BVorderindien in Mech indar eftanden, ſich aud 
ſchon früh auf hoher Kulturſtufe befunden hat, be» 
ginnt die Geſchichte der Inſel doch erſt 543 v. Ehr., 
wo Widjaja, ein Königsjohn aus dem nörbl. Indien, 
e eroberte und dajelbjt eine Dynaftie gründete. 
eſes Ereignis bildet zugleih den Anfang des 
großen, Mahamanfa genannten, zwifchen 459—477 
n. Ehr. begonnenen, fpäter fortgefeßten und erft 
1758 abgeſchloſſenen Geſchichtswerls der Singba- 
leſen. Dasjelbe trägt feinen Namen von der eriten, 
von Widjaja geftifteten, Mahawanſa (d. b. große) 
genannten Dynaftie 543—8301 v. Ehr., auf melde 
eine zweite, Salumanfa (d. h. niedere Dynaitie), 
bis 1158 n. Ehr. folgte. Im ganzen haben von 
MWidjaja bis Sri Wilrama Ravihe Singha, dem 
legten, 1815 von den Engländern abgejesten Könige 
von Kandi (f. d.), während 2358 Jahren 165 Für: 
ften über C. geberriht. Das wichtigſte Ereignis 
in älterer Zeit war die Einführung des Buddhis⸗ 
mus durch den Mönd Mahindo 307 v. Ehr. unter 
dem Könige Tißa. Dem Buddhismus verbantt 
€. jeine Blüte, von der noch die fünftlihen Teiche, 
—— teilweiſe in Felſen gehauene Tempel⸗ 
auten, wie die von Alu Wihara, Dambulla, die 
Ruinen der alten Hauptſtädte Anaradhapura und 
Pollanarua, viele koloſſale Dagobas, rieſenhafte 
Buddhabilder aus Stein, ſowie zahlreiche hiſtor. 
und andere Werke Zeugnis ablegen. Die Staatd: 
verhältnifje waren durch Verweichlichung der Fürſten 
und des Volks, innere Kriege, wiederholte Einfälle 
der Malabaren bereits zerrüttet, alö zuerit die 
———— 1505 unter Lorenzo da Almeida von 
oa nad C. famen, 1517 dorthin zurüdtehrten und 
im folgenden Jahre unter Lopez Soarez da Alber⸗ 
aria ihre erfte befeftigte Niederlaſſung ſtifteten. 
hre Herrihaft über die Inſel hatte 140 Jahre ge 
dauert, ald 1658 die Holländer an ihre Stelle traten. 
Dieſe waren zuerft unter Joris van Spilbergen 
1602 vor Battitaloa erihienen und hatten 1609 
eine Niederlaſſung zu Rottiar gegründet, aus der fie 
von den Portugiejen vertrieben wurden. 1638 ge 
lang e3 ihnen aber unter MWefterwold, den Portu- 
gieien Battitaloa, 1639 Trilonamalai und 1640 
igamuma, Mototto und Galle zu entreißen. Am 
12. Nai 1658 mußten die Bortugiefen Colombo und 
1658 ihre lebte Befisung, das Fort zu Dichafna, 
übergeben. Die Herrihaft der Holländer wurde 
durch die der Engländer ie Diefe hatten ſchon 
1782 unter Sir Hector Munroe Zrilonamalai ge 
nommen, mußten diefen Drt aber bereits im folgen: 
ben Jahre —— 1795 ſandte der Gouyver⸗ 
neur von Madras, Lord Herbert, eine Expedition 
unter James Stuart ab, der ſich zuerſt Trilona- 
malai, jpäter Dſchafna, Kalpitaje (Calpentyn), Ni⸗ 
amumwa unb 16. . 1796 die Hauptitadt Co: 
ombo ergaben. Der Friede von Amiens 1802 
fiherte den Engländern den Befis von E., das zuerft 
mit ber Reſidentſchaft Madras vereinigt, 1798 zu 
einer jelbftändigen Kolonie erflärt worden war. 1815 
nötigte die Graujamteit und das verräteriiche Betra⸗ 
en des Wilrama Radiha Singha, Königs von 
Ranvi, das früher bolländ,, dann engl. Bajallentum 
geweien, die Engländer, fein Land zu bejegen und 
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ihn zum Gefangenen zu machen. Aufſtände 1817, 
1820 und 1834 wurden unterbrüdt. Gefäbrlider 
war ber durch die ftrenge Verwaltung des Gouver: 
neurs Lord Torrington 1848 veranlaßte buddhiſt. 
Aufitand. Seitdem ift die frieblihe Entwidlung 
nicht wieder geftört worden. 

Litteratur. Anor, An historical relation of the 
island C. in the East Indies (2ond. 1681); Davy, 
An account of the interior of C. and of its inhabi- 
tants etc. (ebd. 1821); Forbes, Eleven — in C. 
(ebd. 1841); Tennent, C., an account of the island 
(4. Aufl., ebd. 1860); von Ranſonnet-Villez, C., 
Skizzen feiner Bewohner, feines Tier: und Pflanzen: 
lebens (Braunſchw. 1868); B. und F. Sarafin, Die 
Weddas von E. und die fie umgebenden Völter: 
ſchaften u. f. w. (Wiesb. 1892—93); Fergufon, The 
C. Handbook and Directory (Lond. 1893); Haedel, 
Ind, Reifebriefe (3. Aufl., Berl. 1893); Schmibt, 
Ceylon (ebd. 1897); Cave, The ruined cities of C. 
(2ond.1897); Geiger, Ceylon (Miesb.1898); Bruyas, 
Deux moisä Ceylan (yon 1898) ; van der Ma, Ile de 
Ceylan. Croquis, mœurs et coutumes (Qöwen 1899). 

lonmoo8, |. —— und Gracilaria. 

Bere er Köyx), Benennung gefräßiger Meer: 
vögel, vielleicht der Kormorane, fiber nicht der Eis: 
vögel, von denen eine Gattung jebt dieſen Namen 
als wifjenjchaftliche Bezeichnung führt. 

—— (Keyr), Gemahl der Altyone (f. d.). 

—— (ſpr. ßeſingbra), Stadt im portug. 
Diſtrikt Liſſabon (Provinz Eſtremadura), am Nord: 
rande der Bai Setubal des Atlantiſchen Dceans, 
—* auf ſteiler Anhöhe, hat (1900) 9066 E., Poſt, 
Zelegrapb, einen Hafen und lebhafte — 

Of. oder Cfr., Abkurzung für con 
feratur (lat.), d. b. man vergleiche. 

og, an für Centigramm. 

O. G. S., Abtürzung für Gentimeter: Gramm: 
Selunde, ſ. Maß und Gewicht im abfoluten Sinne. 

leerer f. Alcornocorinde. 

abaͤrowok, bis 1895 Chabaromta ge 
nannt, Bezirksftadt im rufl..fibir. Küftengebiet, unter 
48° 28’ nördl. Br. und 135° 6’ öftl. 2. von Green: 
wid, in 138m Seehbhe, rechts am Einfluß des 
Uffuri in den bier 3 km breiten Amur und an 
der Uſſuribahn (E.: Wladimoftof), liegt, von Laub: 
wald umgeben, in zwei Terraſſen auf drei beetförmi: 
en mäßigen Höhen, die durch zwei Bäche getrennt 
ind; die obere Terrafie ift mit der untern ftellen: 
weile dur Holztreppen verbunden. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt + 0,6°, im Juli + 20,1°, 
im Januar —21,9° C. €. ift (feit 1884) Sitz des 
Generalgouverneurd des Amur:Generalgouverne: 
ments, bat 600 meift hölzerne Häufer, (1897) 14932 
E. Boft, Telegrapb, 2 ruf. Kirchen, 1 hinef. Tempel 
(im chineſ. Stadtteil), Stadtgarten (mit Denkmal 
de3 Grafen Murawjew Amurjtij), Eiſenbahnſchule, 
ethnograpb. Mufeum mit Bibliotbet, 1 ruſſ. Zeitung 
(wöchentlich), Filiale der ruſſ. Reichsbank, 2 Schiffs: 
werften; Dampfihiffahrt auf dem Amur (bi Strje: 
tenst und Nitolajewst) und auf dem Uſſuri (bis zum 
Ehantajee), bedeutenden Tranfitbandel und im Juni 
und Juli Markt für Zobelfelle (bis 20000 Stüd). — 
6. wurde 1858 von den Ruſſen ald Militärpojten 
gegründet und nah dem Koſalen Jerofej Pawlo— 
witſch Ebabarom benannt, der um 1650 das Land 
am untern Amur eroberte. 1880 zur Stadt erhoben, 
war C. zugleich 1880—88 Sit des Goliwerneurs 
des Küftengebietes. — Der Bezirk E., früber Sofijst 
genannt, hat 122257 qkm und 27269 €. 


er oder con- 
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Chabas (ipr. ſchabah), Francois, franz. Agypto⸗ 
(og, geb.2. Jan. 1817 zu Brianzon, wandte fi, durch 
anthropol. Arbeiten angeregt, dem Studium der 
ägypt. Sprach⸗ und Altertumswifenihaft zu. Er 
war Mitglied mebrerer gelehrten Geſellſchaften und 
Präfident des Departementalrat3 von Saöne:et: 
Loire und ftarb 17. Mai 1882 in Verfailles. E. ſchrieb 
u. a.: «Melanges egyptologiques» (3 Serien in 
zum: Ehälon und der. 1862— 73), «Voyage d’un 

gyptien en Syrie, en Ph£nicie, en Palestine au 
quatorziöme siöcle avant notre dre» (Par. 1866), 
«Les pasteurs en Egypte» (Amiterd. 1868), «Etudes 
sur l’antiquite historique d'après les sources ögyp- 
tiennes et les monuments réputés pröhistoriques» 
(ebd. 1872), «Recherches pour servir & l’histoire 
de la XIX"® @rnastie et sp&cialement & celle des 
temps de l’Exode» (ebd. 1873). Von 1876 bis 1880 
gab er bie Zeitichrift «L’Egyptologie» heraus. — 

ol. Ehabas und Virey, Notice biographique de 
Frangois Joseph C. (Bar. 1899). , 

Chabafit (Ebabazit), ein Glied der Mineral: 
familie der Zeolitbe, erſcheint in Kryſtallen, die 
nad der übliben Auffafiung Rhomboeder find, mit 
häufiger Zwillingsdurchkreuzung und einer Flächen⸗ 
—— parallel den Polkanten; nach den Unter: 
uchungen von Bede jollen jedoch die Kryſtalle nur 
ſcheinbare Rhomboeder und eigentümlihe Sammel: 
formen trifliner Individuen fein. Das Mineral ift 
glasglänzend, farblos oder weiß, bisweilen etwas 
rötlib, von Härte 4 bis 4,5 und Gemict 2,1. Che: 
miſch iſt es ein wafjerbaltiges (etwa 21 Proz.) Kalt: 
Thonerdefilitat mit Heiner Kalimenge. Salziäure 
bewirtt völlige * ung unter — von 
—— Kieſelpulver. Der C. findet ſich in 

laſenräumen von Baſalten, Phonolithen, Mela: 
phyren 3. B. auf den Färder, Island, bei Auſſig 
u. ſ. w, auf den Erzgängen von Andreasberg und 
bei Baveno; als ganz jugendlicher Abſatz aus Ge: 
wäjlern wurde er von Daubree auf dem röm. Mauer: 
werte von Blombieres und Lureuil (Depart. Hautes 
Saöne) entdedt. 

Ehabaud Latour (ipr. ſchaboh latübr), Name, 
unter dem Ludwig Philipp (f. d.) in der Schweiz lebte. 

—*2* . Aleppobeule. 

Chabertſches SI, früber vielgebrauchtes Band: 
murmmittel, eine Miihung von Terpentinöl mit 
ftintendem Tieröl (jet bei Bedarf ätheriſchem Tier: 
öl), nah dem franz. Tierarzt Pbilibert Chabert 
(ipr. ſchabãhr, 1737—1814) genannt. 

Chabir (arab.) wird in den MWüften Nord: 
afrifas der weglundige Führer genannt. 

Chablais, Le (ipr. jhabläb), Landſchaft in 
Savoyen, im N. vom Genfer See, im W. und O. von 
den —* Kantonen Genf und Wallis, im S. von 
der Landſchaft Faucigny begrenzt (ſ. Karte: Die 
Schweiz)h, iſt ein fruchtbares, von der Dranſe be: 
wäjlertes Voralpenland. Durch den Süden zieben 
fih von SW. nah NO. die Ehablaisalpen (j. Weit: 
alpen); nörblich lehnt ſich an fie eine von einzelnen 
Hügellämmen durdiekte Hochebene, weſtlich von der 
Dranje etwa 500 m, ditli von ihr gegen 700 m hoch, 
die terrafienförmig zum Genfer See abfällt. Die be: 
deutenditen Orte ut die Hauptſtadt Thonon (j. d.) 
und der Badeort Evian:les:Bains (j. d.). Der 
mwichtigfte Verlehrsweg iſt die Eifenbabnlinie Genf: 
Annemafje-Thonon:Evian-Bouveret, mit Anſchluß 
an die ſchweiz. Rhönetbalbabn. — Die Römer nann: 
ten das Land, weil fie Stutereien dajelbit hatten, 
caballicus pagus. Konrad I. fchentte es dem Gra- 
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fen Humbert von Savoyen, deſſen Nachfolger ſich 
Grafen, fpäter Herzöge von E. nannten; es war 
eine der acht Provinzen von Savo 
es in franz. Befik, wurde 1814 an Savoyen zurüd: 
gegeben und nebjt Faucigny auf dem Wiener Kon: 
greß in die Neutralität der Schweiz einbezogen, der: 
gr, daß die Schweiz, wenn die Nachbarmächte 
ſich im Kriegszuſtand befinden, dieſe Gebiete mili: 
tärijch bejegen durfte; es fiel 1860 mit Savoyen 
wieder an Frankreich und bildet jekt das Arron: 
diffement Thonon. C, 15. 

Ehablaid: Alpen (ſpr. fhabläb), ſ. Weitalpen 

Chablis (jpr. jhablib), Hauptort des Kantons 
E. im Arrondifjement Aurerre des franz. Depart. 
Nonne (Niederburgund), 18 km öftlich von Aurerre, 
am linten Ufer des Serein, an der Lokalbahnlinie 
la Rode: l’Jsle: An X bat (1901) 2238, als Ge⸗ 
meinde 2281 €, Bot, elegrapb; Fabrikation von 
Tinte und Bisfuit3. Der bier gebaute Vin de C., 
ein ſehr gejhäster weißer Burgunder zweiten Ran: 
ges, bat faft vor allen Weinen derjelben Gattung 
den Vorteil, daß er feine durchſichtige Weiße behält. 
Die, gefuchtejten * find Clos⸗Valmur, Gre— 
nouille, Vosdeſirs, Bougéreau, Mont⸗de⸗Milieu. 

———— Fluß, ſ. Chabur. 

abo8 oder japaniſche Bantams, aus 
Japan eingeführte Zwergbühner, die wegen ihrer 
Sierlichteit viele Liebhaber gefunden haben, Kopf 
und Schwanz werden fteil empor getragen und be: 
rübren ſich fait, jo daß der Rüden ganz verfchwindet. 
Dabei werden die Siügel bängend getragen und 
fchleifen faft auf dem Boden. Man untericeidet 
etwa 12 Varietäten, die man mit den japan. Namen 
bezeichnet, 5 B. Siro-Chabo weiß mit ſchwarzem 
Schwanz, Ma-Siro:Chabo rein weiß, Butchi-Chabo 
ſchwarz und weiß gefledt, Schin:Curo:Chabo ſchwarz 
u.a. m. (©. Zafel: Geflügel, Fig. 35.) 

Ehabotte (irz., jpr. ibabött), bei FERN 
ein zur Vergrößerung der Amboßmaſſe dienender 
Gußeijenblod, der auf dem elaftiihen Holzfunda: 
ment, dem Chabottenftod, Amboßſtock oder Ham: 
merjtod, rubt und den Amboß trägt. Durch das Ge: 
wict der E. it die Leiftungsfäbigleit des Hammers 
mit bedingt, da der auf die Umgebung übergebenve 
und bier Erſchütterungen bervorrufende Teil der 
Sclagarbeit nur dann gering ijt, wenn die C. ent: 
Iprechend aroß iſt. Schwere Hämmer von großer 
Hubböbeerfordern daher auch ſchwere C. Die größten 
C. finden ſich bei den Dampfhämmern (if. d.) und 
werden hier meiſt aus mehrern untereinander dauer⸗ 
baft verbundenen Gußjtüden zuſammengeſeßtt. Die 
etwa 860000 kg ſchwere E. des * Dampf: 
bammers von Schneider in Creuzot bejtebt 3. B. aus 
ſechs Einzelteilen, die zufammen eine abgejtumpfte 
Pyramide von 33 qm unterer, 7 qm oberer Grund: 
fläche und faſt 6 m Höbe bilden. Die aus einem 
Stüd gegoiiene C. des großen Dampfbammers der 
Artilleriewerkitatt au Berm in Rußland bat ein Ge 
wicht von etiwa 630000 kg. 

Chabrias, athen. Feldherr, war 388 v. Chr. 
ın dem Korinthiſchen Kriege Anführer der zur Un: 
—— des cypriſchen Königs Euagoras abge— 
ſandten Flotte. Als Pelopidas Ende 379 Theben vom 
ſpartan. Joche befreit und Athen 378 ſich mit Theben 
groen Sparta verbündet hatte, führte E. den The: 

anern 5200 Mann Hilfätruppen zu und mwebrte 
mit ibnen im Sommer 378 in der Näbe von Theben 
einen — der ſchwer bewaffneten Fußtruppen 
des Ageſilaus ab, indem er ſeinen Soldaten befahl, 
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ſich auf ein Knie niederzulafien und den Feind mit 
gefälltem Speer und auf das Knie geftügtem Schild 
n diefer von ihm erfundenen Stel: 
ung wurde C. jelbft dargeftellt, als ihm die Atbener 
eine Bildfäule errichteten. E. erfocht 9. Sept. 376 bei 
Naros einen entfcheidenden Sieg über die Flotte der 
Spartaner. Als fpäter die Athener von dem Bunde 
mit Theben aus Furt vor deſſen Übermacht zurüd: 
traten und fib mit den Spartanern verbanden, 
fchüßte er 369 Korinth gegen Epaminondas, der die 
Stadt angreifen wollte. Mit Agefilaus zufammen 
war er 360 als Anführer der Flotte bei dem Könige 
Tachos von Agypten, ohne diefem zu einem ent: 
—— Erfolge verhelfen zu können. Beim Aus: 
ruch des Bundesgenoſſenkrieges im Sommer 357 
fiel C. gleich zu Anfang. Aus dem Altertum iſt 
eine Biographie des E, in Cornelius Nepos’ «De 
viris illustribus» erhalten. — Vgl. Nebdans, Vitae 
Iphicratis, Chabriae et Timothei (Berl. 1845). 

Chabrier (pr. ihabrieb), Emanuel, franz. Kom: 
ponift, geb. 18. März 1842 in Ambert (PBuy:de: 
Döme), ging 1856 nah Paris, war 1862—77 Be: 
amter im Minifterium des Innern, dann als Ber: 
treter der neuen Richtung (Berliog, Wagner u. f. m.) 
nur mit Kompoſition beichäftigt. Er ftarb 13. Sept. 
1894 in Baris. Außer mit Heinern Orcheſterſachen, 
der Rhapſodie «Espana» (1884) und Klavierſtücken 
(«Faits pittoresques») errang er hauptſächlich mit 
dramat. Kompofitionen Erfolge. Hervorzubeben 
find: «La Solamite» (Iyriijhe Scene für Sopran 
und Frauenchor, 1888), die au im Auslande an: 
erfannte Oper «Guendoline» (1886), die fomifche 
Oper «Le roi malgr& lui» (1887) und die große 
Oper «Briseis» (1899 in Paris und Berlin auf: 

Ehabrolinfel, j. Lifu. [gefübrt). 

Chabrüs, eine dem jüd. Kauderwelſch ver Börje 
entlebnte Bezeihnung für ein Konfortium von 
Finanzträften zum Anlauf und zur Erwerbung 
von Öütern und Grundbefiß behufs Ausübung 
des mit dem Großgrundbefik verbundenen Wabl: 
recht3 für Landtag und Reichsrat in Bfterreich. 

näbefondere gab e3 einen verfaflungstreuen und 
einen feudalkleritalen E. in der Barlamentsperiode 
1867—71 in Böhmen. 

Ehabur, zwei Flüſſe im türf. Aſien; der eine, 
im Altertum Chaboras, bei Xenopbon Arares, 
entitebt im Wilajet Diarbefr und mündet bei Ker: 
fejie, dem alten Eircefium, im Sandſchak Haleb 
lints in den Eupbrat; der andere entjtebt aus drei 
Quellflüffen in Kurdiftan und mündet bei Feyſch 
E. im Wilajet Moſul lints in den Tigris. 

Ehabufchan, perſ. Stadt, j. Kotſchan. 

Chacham («Weifer»), im talmudischen Yudentum 
ebedem das dem Range nad dritte Mitglied im 
Vorige des Synedriums; in neuerer Zeit und zumal 
bei Gemeinden jpan. Herkunft, ſowie bei den türf. 
Judeniftes gleichbedeutend mit Rabbiner; C. Baſchi 
wird das nationale und geiftlihe Oberhaupt der in 
der Türkei lebenden Juden genannt. [quipa. 

Chachani (ipr. tihaticha-), Berg in Peru, ſ. Are: 

Chachapoyas (jpr.tihatihapojas), Hauptitadt 
des peruan. Departamentos Amazonas, in 2323 m 
Höbe, in der Cordillera Gentral an den Quellflüfjen 
des zum Maranon gebenden Rio Utenbamba ge: 
legen, bat (1896) 6000 €. i 

Chaco (ipr. tſchalo), EI, großes Ebenengebiet 
im jubtropiichen Südamerita, j. Gran-Chaco. 

Chaco (ipr.tihato), Gobernacion del,argen: 
tin. Territorium, wird begrenzt im NO. vom Rio 
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Teuco und Rio Bermejo, im D. vom Parana, im 
©. vom 28.° füdl. Br., im SW. und W. von den 
Provinzen Santiago del Ejtero und Salta (f. Karte: 
La:-Plata-Staaten,Cbileund Batagonien), 
bevedt mit 136635 qkm den größten Teil des C. 
auftral (f. Gran⸗Chaco) und wird von ©. nad) N. 
von dem Mabdrejon Grande durchfloſſen. Im NO. 
fließt der Rio Bermejo. Forts ſchühen das Terri- 
torio vor den Indianern des Nordens. 1884 wur⸗ 
den diejelben aus dem E. durch die argentin. Armee 
völlig vertrieben. Die Gobernacion &. hat (1895) 
nur 10280 E. Hauptort der Verwaltung ift die 
Kolonie Refiftencia gegenüber Eorrientes, na 
dem Parana, mit (1895) 1308, ald Gemeinde4152 €. 
und durd Gifenbahn mit Santa Fe verbunden. Eine 

weite Linie verbindet die Prefidencia Roca am Rio 
Bermejo ebenfalld mit Santa Fe. 

Ehaconne (frz., ſpr. jbafönn; ſpan. chacona, 
vom bastifchen chocuna, d. i. niedlid), ein früber 
in Stalien, Spanien und Frankreich üblicher, jetzt 
veralteter Tanz, der (jekt noch eine Form der Kam⸗ 
mermufit als menuettähnlibes Injtrumentaljtüd 
im Dreivierteltaft) in alten Opern und Balletten 
oft Finalſatz ift. Die Eigentümlidteit der C. bejtebt 
darın, daß die Unterjtimmen ein vier oder acht 
Talte langes martiertes Baßthema (Ostinato) fort: 
wäbrend mwiederbolen, während die Oberſtimmen bei 
jeder Wiederholung neue Variationen (Completi) 
bringen. Berühmte E. find der legte Saß der D-moll- 
Sonate für Violine allein von J. S. Bach und das 
Finale der vierten Sinfonievon Johannes Brahms. 

Ehacornaec(ipr.ibalornäd), Jean, a 
nom, geb. 21. Juni 1823 zu Lyon, war erjt Gebilfe 
an der Sternwarte zu Marjeille, feit 1854 Aſtronom 
am Objervatorium zu Paris und ftarb 23. Sept. 
1873 zu Billeurbane bei yon. Er * heraus 
«Atlas écliptiquey (Par. 1856), «Atlas des annales 
de l’observatoire imperial de Paris» (ebd. 1860 
—63). Gelegentlich der Anfertigung diefer Stern: 
tarten entdedte E. mehrere Blanetoiden. 

Chacta, Chactaw, Indianerſtamm, ſ. Choltaw. 

Chacun (fr;., ſpr. ſchacköng), jeder; C. à (oder 
auch a) son goüt (jpr. ßong guh), jeder nach feinem 
Geſchmack, jeder bat feinen (eigenen) Geſchmack; 
C. pour soi, Dieu pour tous (fpr. purr ßdä, biöh 
purr tubß), jeder für fich, Gott für alle. 

Chadderton (ipr. tſchäddert'n), Stabt in der 
engl. Grafſchaft Lancaſhire, bei Oldham, bat (1901) 
24892 E.; Baummollinduftrie, Maſchinenbau. 

Chadidſcha, die erite Frau des Propheten Mo: 
hammed (f. d.), die Tochter des Ehumailid ibn Aſad. 
Ihr erjter Mann hieß Atik ibn Aids. Nach dejien 

ode verbeiratete fie fih mit Abu Häla Hind ibn 
Eurära, ber ibr ein größeres Vermögen binterließ. 
Rach jeinem Tode ging fie eine dritte Che mit dem 
ihr an Alter erheblich nachſtehenden Mohammed 
ein, der bereits mehrere Jahre in ihren Dieniten 
—— und ſich ihr als Huger und treuer Ge: 

äftsfübhrer bewährt hatte. Ihre 24 Jahre dauernde 
Ehe war jebr glüdlih. E. war eine kluge, für das 
Wohl ibres Mannes, dem fie mehrere Kinder (dar: 
unter die Stammmutter der Fätimiden, — 
J. d.) gebar, mit faſt mütterlicher Sorgfalt be— 
fümmerte Frau. Sie gilt als die erſte, die an die 
göttliche Sendung des Propheten —— und wird 
von den Moslims «Mutter der Gläubigen» (Umm 
al: Muminin) genannt. Sie jtarb, 65 Jabre alt, 
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Ehaffois (ipr.jbafföd), Dorfim Arrondifjement 
und Kanton PBontarlier des franz. Depart. Doubs, 
* (1901) 470 E. Hier ſchlug 29. Jan. 1871 die 
Vorhut der unter Manteuffel nah der Schweizer 
Grenze vordringenden deutſchen Sübarmee die Nach: 
but des abziehenden franz. Heers unter Clinchant. 

, |. Chephren. 
itel, f. Chan. 

Chag Hammazzoth, ſ. Azymon. 

Chag Saffutos, f. Zaubbüttenfeft. 

‚ Chagny ſſpr.ſchanjih), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondifiement Cha onsfur-Saöne bes fran;. 
Depart. Saöne:et:2oire, an der Dheune und am 
Ganal du Gentre, in 213 m Höhe, an den Linien 
Paris⸗Lyon, Döle:E. (84km) und Nevers⸗C. (163km) 
ber Franz. Mittelmeerbabhn, Schlüfjel der ins Loire⸗ 
gebiet führenden Straßen, bat (1901) 4187, ala Ge: 
meinbe 4671 E., Boft, Zelegraph und ein Schloß; 
Gifengieerei, Böttcherei, Töpferei, Wollitoff: und 
Leinwandfabrifation und Handel mit Wein. 
nun njeln, ſ. Tibagos: Jnieln. 

Chagres (ipr.tiba-). 1) * an der Landenge 
von Panama, entſpringt auf der Küftencordillere 
San Blas, ift wajjerreich, aber wegen feiner 3 
— und häufigen Anſchwellungen nur zum Zeil 

hifibar. Der Fluß, deſſen Thal die Banamabahn 
eine Strede weit benußt, tft wäbrend der Vorarbeiten 
zum Banamalanal (ſ. d.) genau unterfucht worden 
(j. Karte: Nicaraguas und Panamalanal, 
beim Artitel Nicaragualanal). — 2) Stadt in der 
ſudamerik. Republit Panama, an der Mündung des 
Rio E,, in febr heißer, ungejunder Gegend, vor Er: 
Öffnung der gang (1855) ein Hauptbafen an 
der Nordküjte des Iſthmus und von zahlreichen 
Dampf: und Segelſchiffen befucht, ift jest von Colon 
überflügelt, vom Bertebr fait ganz verlaſſen und be: 
fteht nur aus elenden Hütten mit etwa 1000 E., 
meist Negern und Mifchlingen. 

(frz., ſpr. Ihägräng), Kummer, Gram; 
hagrinieren (pr. jhagrin-), tränten, betrüben; 
auch ſoviel wie zu Ehagrin (f. d.) verarbeiten. 

Ehagrin (irz., jpr. jbägräng; vom türk. sagri, 
Pferderüden, weil zu der jo bezeichneten Lederjorte 
die Rüdenbaut der Pferde, Kamele, Eſel, Maultiere 
u. ſ. w. benußt wird), ein eigentümlich genarbtes, 
d. b. auf der Oberfläche mit feinen, dicht aneinander 
liegenden gen und Bertiefungen verjebenes, 
ſtarkes, farbiges, lobgares oder auch weißgares Leder, 
das, hauptſächlich zu Pferdezeug, Säbelſcheiden, 
Futteralen, Bucheinbänden u. ſ. w. dienend, im 

rient, in Aſtrachan, Konſtantinopel und Bulgarien 
durch ein beſonderes Verfahren (ſ. Lederfabrilation) 
erzeugt, anderwärts meiſt durch entſprechende Gra⸗ 
nulierung mittels erhitzter, gravierter, kupferner 
Walzen oder Platten nachgeahmt wird. Unter 
echtem €. verſteht man auch die Haut der Hai— 
fiſche (ſ. d.). Als woblfeiler Erſaß des Ehagrin: 
leders dient namentlic) zu Bucheinbänden das jog. 
Chbagrinpapier, ein im Ausſehen äbnliches ge: 
prebtes Bapier. 

Chahut (fr;., ſpr. Ihäüb), ſ. Cancan. 

haibar, ein 128 km nordnorböjtlib von Me: 
dina entferntes Dorf in Nordarabien, in deilen Um: 
freis fib im 7. Jahrh. alte jüd. Niederlafiungen 
befanden. Gegen die reiche jüd. Bevöllerung von 
E. unternabm Mohammed 628 einen fiegreihen 
Feldzug. Ihr Oberhaupt Kinäna, der das Schloß 


im 3. 619._ ‚(küfte Afrikas, |. Preſidios. Kaämuß bartnädig verteidigte, wurde bingerichtet; 
EChafarinas (ſpr. tiba-), Injeln an der Nord: | jeine Gattin, die faum 1Tjäbrige Szafijja, heiratete 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufudhen. 


Chaibarpaß — Chalat 


Mohammed. Dmar vertrieb die in ihrem Glauben 
ver en uden aus C. der ganzen arab, 
er das heutige E. vgl. Doughty, Tra- 
s in Arabia ya 2 de,, ambridge 1888). 
bybarpaßı), Chaiber, 
—5* rtiger en —F fghaniſtan, den die Straße 
ſchawar über Dſchalalabad nad Kabul bes 
nußt, Bet den wichtigiten, leicht zu verteidigenden 
ugang von Indien nad Kabul. Er debnt ſich von 
td —— am djt — bis nach Data, 
einem am rechten Ufer des Kabulfluſſes gelegenen 
bejeitigten ——— aus und wird im Innern 
durch Sort Masdſchid geiperrt (f. Karte: Dit: 
indien l Borderindien). Im Winter 1841/42 
wurde bier das von Kabul nach Indien abziehende 
brit.Heer vollitändig vernichtet. Im Kriege von 1878 
bis 1880 wurde der €. Per im Nov. 1878 von den 
Briten —— Sein öſtl. Zeil von der Paßmundung 
beim Fort Dſchamrud bis Yandi Kotal, zwijchen Ali 
Masdſchid und Dſchalalabad, ift jest in den Händen 
der Aridi (1. d.). — Vol. Warburton, Eighteen 
years in the Khyber, 1879—98 (Ion. 1900). 
Ehaiber, j. Chaibarpaß. 
Chaifa, Stadt in — Haifa. 

Chain (engl., jpr. them), Kette, Meßlette, 
selbfänig eingeteilt i in 100 Zins (Glieder), Yäns 
Be von 4 Ruten (Poles, Perches, Rods) im 

en Reihe und in den Vereinigten Staaten 


— merila. Da die brit. Rute 5*/,, die nord— 
ut nur 5 Yards bat, jo ift im Britiichen 
das C. = 22 Yards oder 20,11644 m, in den 

—* Staaten = 20 Yards oder 18,287836 ın. 

ne ‚ Ipr. Ihähn), Kette, ehemals. ge 
brachte egeihnung für die Roftentette einer 


Goreftenauftelun (S.aud Ambulante Ehaine.) 
pr. Thäbe), 3 eiſch. 
Chair et, * — Stuhl. 
Chair ed eir eddin 
——— (en ſpr. tihährmänn), Vorfiken: 
—— ſ. al, for. ie der, ‚Präfident. 
Chairpur (Rhairpur), Bafallenftaat in der 
oftind. Provinz Sinbh (f. d. ); auch eine Stabt im 
inbobrit. a Jabawalpur. 

u ipr. ſchähſ), Stuhl, Seſſel; C. 
longue (fpr. —* ) Sofa ohne Rüden: und mit nur 
einer Seitenlehne; C. perc&e pr. perbeh), Nadıt: 
ze C. der Goldmünze, j. Tafel: Münzen III, 

Aud bezeichnet C. (im diejer Bedeutung 
= nr — en) einen leihten Wagen. 

Ipr. ſchähſ diöh), Hauptort 

—* antons La &: Du rrondiſſement Brioude des 

mer Demetnier, 1km von der Quelle der 

zum Allier fließenden Senouire, in 1090 m Höbe, bat 

(1901) 1219, al& Gemeinde 1774 E. Boft, Zelegrapb; 

—— und Spigenfabrifation. — 6. verdankt 

einer berühmten Abtei (Casa Dei), 

weiße 100 gegründet, 1640 durch Richelieu mit 

ngregation St. Maur vereinigt wurde. In 

der m ft Clemens VI. 1343 erbauten Kirche 

I mt! ee ſich fein Grab, 144 berrlich ge: 

3 —— — ch drestobild Aenna 
gue, ſ. Chaise und 

Chaiz en binter lat. — Do: 

le weis einen franz. Geiftlihen (geit. 

ora der Dauphine ſchrieb. 

a BEER oleon, franz. Buchdrucker, 

ateaurour, gejt. 30. an 

3 


180 in Bari, grüner 1845 an lesterm Orte a 
haft eine Eiſenbahnbuchdruckerei 
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und »Buchandlung, die an jeinen Sohn Eduard 
Alban E., geb. 27. März 1832 in Ehateaurour, 
überging und 1881 in eine Aftiengejellihaft umge: 
wandelt wurde unter der Fixma «Imprimerie et 
librairie centrales des chemins de fer», Direftor 
elben ee der vis e genannte C. bis 1888, wor⸗ 
auf deſſen Sohn, ., folgte. Das Altien- 
tapital beträgt 5 Mill. En die jährliche Dividende 
durch chnittlich 624 Proz Dder Verlag umfaßt in 
ankreich je — —— und häufig erſcheinende 
ührer durch Paris und Eiſenbahnkursbücher («Li- 
vret C.v, «Indicateur C.» u. a.); ferner «Recueil gé 
neral des tarifs» (für Fracht⸗ und Glaninhunaen: 
vierteljährlich jeit 1850), «Tarif pour le transport 
des petits colis» u. . w.; Werte über die Rechtsver⸗ 
—— beim Transport auf Eiſenbahnen; Eifen: 
abnlarten von Frankreich und Europa; Handelskar⸗ 
ten außereurop. Zänder und ber Baltan albinjel (53 
Blätter mit erflärendem Tert). Die Buchdruderei 
—A— .»), mit Schriftgießerei, Lithographie, 
intograpbie, Buchbinderei und drei Seiggeichäften 
in Baris, zeichnet ſich befonders durch ihre Drude 
von Altien und Obligationen aus. Sie hat 1200 
Ba te —— für welche eine Hilfs- und 
Kranlenlaſſe auf Gegenfeitigleit (jeit 1846) ſowie 
jeit 1871 Zeilnahme an einem Bonus von 15 Proz. 
jährlich beftebt (dieſe nach dreijähriger Thätigteit 
im Haufe). Außerdem bejteht eine befondere Ele: 
mentar: und Fachſchule für die Lehrlinge des Haujes 
fowie eigene Sparlafle, Unfalld:, Lebensverſiche⸗ 
tung u. ! w. für diejelben. — Dal. Historique de 
Imprimerie et de la librairie centrales des 
chemins de fer (Bar. 1878) 
ch Heiz, dv’Ejt: Ange ſpr. ſchãh deitängih), 
Buftave Youis Adolpbe Victor Charles, franz. A 
volat, geb. 11. April 1800 zu Reims, begann, —* 
20 3. alt, die advokatoriſche Braris i in Baris und 
er bald u großem Ruf und Anjeben als 
erteidiger in —— eſſen. C. gab 1857 die 
advolatoriſche Laufbahn —J wurde zum General⸗ 
profurator am a Gerichtöhofe zu Paris er- 
nannt, bald darauf in den Staatsrat berufen und 
1863 Vicepräfident desjelben. Als Staatämann 
fpielte er feine bedeutende Rolle, obwohl feine 
Vaterſtadt ihn dreimal (1831, 1837 und 1844) zum 
Abgeordneten in die Deputiertenlammer wählte, 
wo er ſich zu den Konjervativen bielt. Nah der 
Abberufungvon feinem Staatdanmwaltspoftenwurde 
er 1861 zum Senator ernannt, C. jtarb 14.'De3. 1876 
in Paris. Seine wichtigsten Gerichtäreden finden 
ſich in den Zeitfchriften «La Gazette des Tribunaux» 
und «Le Droit», — in den «Annales du Barreau 
frangaiss. — Lt. C . Discours et plaidoyers, ba. 
von Rouſſe (2. Aufl., 3 Bde., Bar. 1877). 
aige, Srangeisbe de La, franz. Jeſuit, ſ. Lachaiſe. 
er baja), ſ. Webroögel. 
afän, ſJ. ar und Padiſchah. 
akofi, Landſchaft im nördl. Togoland (.2.). 
afrfri, ſiameſ. Orben, ſ. Kronenorden, 9. 
alade, Paß von (fpr. ſchalahd), j. Ars 
gonnen. 
ipr. fhalläng), Kunde eines 
er neh ee Chalandise (jpr. ſchallang⸗ 
di 


Ghatane (ih) Abivannung, 


2388888 


kin 


— 
Erweichung; chalaſtiſch, erwei end, die Span⸗ 
nung löjend. [ende Mittel. 

.), erichlaffende oder erwei⸗ 


halt niet. Chr 
Chalat, türt. Ehrenkleid, ſ. Chylat. 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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Ehalatenango (ipr. tiba-), Departamento der 
centralamerif, Republit Salvador, bat 2075 qkm, 
(1901) 61608 E.; Hauptort E., 7942 E. 

Ehaläzen (gr&.), Hagelihnüre, in der ver: 

leihenden Anatomie, ſ. Ei; in der Botanik: Hagel: 
ede oder Keimflede der Samenlörner. Chala— 
ion, in der Augenheilkunde das Hagelkorn (f. Ger: 
entorn); Chalazõ ſis, Bildung eines Hagelforns. 

Chalazogamie, ſ. Bd. 17. 

Chalba, Faftenipeife, ſ. Sesamum. 

Ehalca (ipr. tihal-), Volt in Meriko, ſ. Nahua. 

Chalcẽdon, ein kiejeliges Mineral von weißer, 

trauer, blauer, gelber und brauner Farbe, gewöhn: 
ih durchſcheinend, findet fih in nierenförmiger, 
traubiger, ftalaktitifher Gejtalt auf Gängen in 
Porpbyr, Grünftein und in andern Felsarten, vor: 
üglid als Ausfüllungsmafle der Hoblräume ver: 
* Felsarten, beſonders in Baſalt und Ba— 
——————— und iſt wohl immer als eine Ab- 
ſcheidung aus wäfleriger Loſung zu betrahten. Der 
E. foll feinen Namen von der gleihnamigen Stadt 
erbalten haben, in deren Näbe man ihn im Alter: 
tum fand; bauptjädhlich aber bezogen ihn die Alten 
aus Ugypten und Arabien. Jetzt erhält man ihn aus 
Island, Sibirien, Siebenbürgen, wo bei Treftyan 
die blauen Pſeudomorphoſen von E. nah Flußſpat 
gefunden werden, namentlih aus Uruguay und 
benußt ihn zu manderlei Schmud. Er bejtebt we: 
fentlib aus Kiefelfäure, wie der Quarz, und mu 
nach feinen optiihen Eigenſchaften als ein äußerſt 
—— krpftallinisch-fajeriges Aggregat hochſt 
winziger Duarzpartifelchen angejeben werden. €. iſt 
aud einer der Hauptbeftandteile des Achats. Die 
natürlichen Färbungen entiteben durch Beimifchun: 
gen verſchiedener Metalloryde; künftlich tönnen ihm 
wie dem Achat verjchiedene Färbungen erteilt wer: 
den. Helle C. mit moos- oder baumförmigen, den: 
dritifchen Zeichnungen von ſchwarzem Manganoryd 
beißen Moklafteine oder Roosachate und tom: 
men namentlich neuerdings aus Kalifornien und 
Nevada in den Handel. Der Onyx, Sardonyr, ar: 
neol, Heliotrop, Chryſopras und das Plasma find 
ewiflermaßen Barietäten des E. Die Maffer ent: 
altenden Mandeln von €. beißen Enhydros (f. d.). 

Chalcẽdon (Kalchedon), eine von den Mega: 
tern um 675. Ehr. unter dem Namen Broceraftis 
gegründete Stadt in Bitbynien, lag am Cingange 
in den Bosporus unweit Skutari, Ronftantinopel 
gern an der Stelle des jegigen Dorfes Kadi— 

di. 409 v. Chr. wurde fie von Alcibiades erobert. 
Schon jeit 140 v. Ebr. kam fie in Verfall. 74 v.Chr. 
fiel fie mit ganz Bithynien an die Römer, von denen 
fie für frei erlärt wurde. Im 3. Jahrh. n. Chr. 
wurde fie unter Gallienus von nordischen Völkern 
mebrmals erobert; im Sept. 323 beſiegte bier Kaiſer 
Konſtantin den Licinius und verwandelte alle griech. 
Tempel in chriſtl. Kirchen, und im 6. Jahrh. wurde 
die Stadt von Juftinianus unter dem Namen Juſti— 
nianea in ihrem vorigen —— wieder aufgebaut. 
616 wurde fie von dem Perſerkönig Kbosrev, ſpä— 
ter durch die Osmanen von Grund aus zerjtört, und 
jet bezeichnen nur wenige Überrejte ihre frübere 
Stelle. Unter den byzant. Kaiſern war fie Haupt: 
ftabt der Provinz Bontica Prima; jet ift fie Sig 
eines Erzbiſchofs mit griech. und armeniſchen Schu: 
len. In E. wurde im Herbit 451 die vierte allge: 
meine Hirbenverjammlung abgebalten. Tie: 
68 er die Beichlüffe der jog. Räuberfunode zu 

€ 


Chalatenango — Chaldäer 


Eutyches (ſ. d.) janktioniert hatte. Eutyches und 
Diostur wurden abgefest und als kirchliche Lehre 
beftimmt: Chriſtus iſt eine Perſon in zwei Naturen, 
u VBermiibung und Verwandlung (gegen die 
Monopbyfiten), ohne Teilung und Trennung (gegen 
die Neftorianer), nad feiner Gottheit ewig vom 
Vater, nad feiner Menſchheit zeitlich von der jung: 
fräulichen Gottgebärerin. Außer diefer Glaubens: 
formel wurden noch 39 Kirchengeſete (Canones) 
aufgeftellt, unter denen der 28. Kanon in Rom 
beftigen Widerſpruch erfuhr, indem er dem Patri⸗ 
archen von Konjtantinopel gleiche Rechte und Bor: 
züge wie dem römiſchen und legterm nur einen 
Ehrenvorrang einräumte. Blutige Empörungen in 
Baläftina und —— waren die nächſte Folge der 
chalcedoniſchen Beſchlüſſe und erſt nad hundert: 
jährigen kirchlichen Händeln, unter denen die Mono: 
phyſiten ſich völlig von den Ortbodoren trennten, 
erhielt die chalcedonenſiſche Glaubensformel das 
ſymboliſche Anjeben, das fie noch jetzt in der lath., 
griech. und prot. Kirche behauptet. 

Chalcha (Khalcha), der bedeutendfte Stamm 
der Mongolen (j. d.), im Norden der Wüſte Gobi. 

Chalcidice, ſ. Chaltivite. 

Ebhalcidier (Chalcididae) oder Schentelmes: 
pen, f. Schlupfmweipen. , , 

Chalecite oder Metallohalcite, früber eine 
bäufige Bezeihnung für eine Klafje von Mine: 
ralien, die aus Saueritofffalzen mit metalliihen 
Raditalen bejteben, dabei aber niemalseinen metalli: 
ſchen Habitus —57— Es gehören dahin z. B. der 
Eiſenſpat (Spatei — der Manganſpat, der 

intſpat (Galmei), der Wismutſpat, der Ceruſſit 
(Bleicarbonat), der Caledonit, der Selenbleiſpat, 
das Rotbleierz (Bleihromat), Gelbbleierz (Blei: 
molybdat), der Mimetefit und Byromorphit (Blei: 
arjeniat und Bleivbospbat) u. ſ. w. Vieledavon fin: 
den als Erzefür Eijen, Blei, Zinku.j. m. Verwendung. 

Ehalco (ipr. tihal-), Diftriltshauptitabt im 
Staate Merito, 31 km im SD. von der Hauptitabt 
Merito, mit der jie durch Bahn verbunden it, liegt 
in 2290 m Höbe, am öſtl. Ende des ehemaligen 
Sees von E., bat 4000 E.; auf dem durd Aus: 
trodnung des Sees gewonnenen Boden befinden ſich 
eine große Hacienda ſowie eine Ziegelfabrif. 

Chaloophanes, j. Stärlinge. 

Chaloophöra, j. Prachtlafer. 

aldäa, Name des 313. Planetoiden. 4 
aldäa, im Altertum Name einer Landicaft 

ri deren Grenzen ſich jchwer beitimmen 
laflen. Die Bibel ſowohl, wie aud die gried.röm. 
Schriftſteller gebrauden den Namen gewöhnlich für 
das ganze ſüdl. Mejopotamien, während er auch im 
engern Sinne nur für dad Mündungsgebiet des 
Euphrat und Tigris vorlommt. C. war die Heimat 
der Ebaldäer (f. d.), die von bier aus nah Baby: 
lonien vordrangen, jo daß fpäter beide Namen, C. 
und Babylonien, unterſchiedslos gebraucht wurden. 

Ehaldäer, aliyr. Kaldi; bebr. Kasdim ; babylon. 
Kar-Dunjasch, Name eines Volks im Altertum, das, 
bald nachdem die verſchiedenen alten Reihe Babp— 
loniens unter einem Scepter vereinigt waren, von 
der Küjte des Perſiſchen Meerd aus gegen dieſes vor: 
drang. Die E. waren wahrſcheinlich Semiten. Über 
die erjte Zeit ibres Auftretens weiß man noch nichts 
Genaueres. Seit der Zeit Salmanaflard II. aber 
lafjen faſt alle aſſyr. Könige, die nad Babylonien 
zieben, fi von den C. huldigen. Zur Zeit Teglatt: 


us vom $.449 verbejlern, welche die Lehre des | phalafars III. findet man VBabylonien von C. über: 


Urtikel, die man unter & vermißt, find unter $ aufzufuchen. 


Chaldaiſche Chriften — Chaͤlid 


äfin (das eigentliche Stammlarıd, am Meere), Bit» 

aturi, dazu * Bit⸗Adini, Bit» Amullant, 
Bit⸗Schilani u . Gewöhnlich erideinen die C. im 
Bündnifje mit Babylonien gegen Afiyrien. —— 
Utinzir, gr. Chinzeros (731— 729. Chr.) hatte fi 
Babylonien unterworfen, wurde aber von Teglatt⸗ 
pbalafar II. enttbront und gefangen. Ein anderer 
mächtiger Ehaldäerfürit, Merodach⸗ Baladan von 
Bit-Yälin, wurde mit Hilfe der Clamiter und Ara- 
mäer König von Babylon und behauptete ſich als 
folder 12 Jahre lang (721—710) gegen Sargon IL 
und fpäter Ki 9 Monate gegen Sanberib, von wels 


Dal ma deren hauptſächlichſte Staaten find: Bits 


chem er bei Kiſch (unmeit Babylon) befient wurde; 
fein legter, erfolglofer Angriff auf die aflyr. Herr⸗ 
ſchaft fand 700 v. Ehr. ftatt. Sanheribs weitere Res 
jerung wurde durch den folgenden Fürften Muſchiſib⸗ 
arbut oder Schujub, gleihfalls König von Baby⸗ 
lonien, bebelligt, nad deſſen Beſiegung Babylonien 
zerftört und als Regent Sanberibs Sobn, Ajarhads 
don, eingefeßt wurde. Unter Aiarbadvon jomohl wie 
unter Sardanapal treten noch einige Herrfcher aus 
der Dynajtie Merodah-Baladans auf, im legtern 
alle verbündet mit deſſen Bruder Saosduchinos. 
Zur vollen Herrſchaft über Babylonien gelangten die 
„aber erft dvurbNabopolaflar im fog.Reubabylonis 
{hen Reid (f.Babylonien, Geſchichte). Bon Nebukad⸗ 
nezar II. an begannen Babylonien und Chaldäa, 
namentlich unter der perſ. Dereibaft, zu — 
Sin jpäterer Zeit ſſchon bei Daniel) galt das Wort 
€. als gleichbedeutend mit Aitrolog, Wahrjager, 
wahrſcheinlich wegen der in Orchoe, Borfippa und 
Sippara blühenden Gelehrtenſchulen (f. Chaldäiſche 
Periode). Aus diefer Bedeutung ift wahrſcheinlich 
der Name chaldäiſche Sprade (für Weitaras 
mätic, ſ. Aramda) entitanden. Heutzutage verfteht 
man unter C. oder Kaldani die aus den Neitoria: 
nem ———— roͤm.⸗lath. Chriſten Meſo⸗ 
potamiens. Die von Zenophon erwähnten C. in den 
Gebirgen bei Armenien haben mit den E. Baby: 
loniens nichts zu tbun. — Bal. Windler, Unter: 
ſuchungen zur altoriental. Geſchichte (Lpz. 1889). 
* e Chriſten, ſ. Neſtorianer. 
aldãiſche Periode oder Sarosperiode, 


in neuerer auch Halleyſche Periode ge— 
nannt, ein Zeitraum von 6686 Tagen oder von 
18 ulianif en Jahren und 11 Tagen (zu 365°), Tas 


gen), in denen der Mond 223 ſynodiſche Umläufe 
zurüdlegt. Da nad diefer Periode (= 242 Draden: 
monaten) der Mond in Beziehung aufdie Sonne, auf 
bie Erde und die Knoten jeiner Bahn wieder ir 
Lage bat wie zuvor, fo diente fie ibnen zur Zeit 
rehnung und zur Beitimmung der Finfterniffe der 
Sonne und des Mondes, die nach Verlauf diejer 
"ad u genau in derjelben Ordnung wiederlebren, 

eminus, der 70 v. Ebr. lebte, bezeichnet die älteften 
Aitronomen, d. i. die Chaldäer, als die Urheber der 
dreifachen Sarosperiode von 19756 ze Megen 
ibrer ajtron. Kenntniſſe jtanden die Chaldäer ſowohl 
während der Blüte als auch nad dem Verfall ihres 
Reichs in hohem Rufe, und felbit die Griechen in 
Alerandria nahmen die ältern Beobadtungen nicht 
von den Ügyptern, jondern von den GCbaldäern, 
Auch haben wahrſcheinlich die röm. Ebronologen 
bei der Berechnung der zur Zeit von Romulus’ 
Tod eingetretenen Sonnenfinjternifje fih der C. 
B. bedient, Die älteften wiſſenſchaftlich von den 
Ebaldäern angejtellten Beobahtungen betreffen 
nad Ptolemäus neun Mondfinſterniſſe, von denen 
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eine aus dem 7. Jahre des Kambyſes (16. Juli 
523 v. Ehr.) von Oppert in einer Reilinfchrift wieder 
entdedt worden ift speitfehrift für Affgrien», 
5.108 fg.). Nach Diodor von Sicilten nahmen fie 
an, daß der Mond das und näd are 
fein Licht von der Sonne erhalte und daß feine 
Sinfternife von dem Schatten der Erbe verurſachi 
würden. Nach Stobäus und Geneca hielten fie die 
Kometen für Planeten, die nur dann fihtbar wür: 
den, wenn fie der Erde in ihrem Laufe näher fämen. 
Nach dem arab. Aftronomen Albategnius beftimm: 
ten fie die Länge bes —— abe richtia 
zu 365 Tagen 6 Stunden 11 Minuten. Über die 
übrigen aftron. Kenntniſſe der Chaldder f. den Ar: 
titel Babylonien (Wiſſenſchaften). Einer von ihren 
Aftrologen, Oſthanes, der lge des Xerres 
war, ſoll die haldäifche Aſtrologie nach Grie 
land gebracht haben, wo fie, wie Cicero überliefert, 
= Eudorus’ Zeit (370 v. Ebr.) Außerft beliebt war. 
ußerdem waren die Ehaldäer ſtark im Deuten 
jegliher Omina; es giebt noch zablreihe Neil: 
inſchriften, die in kafuiltifcher Weile Mißgeburten, 
Opfer, Vogel ug Hundebifje und Träume erklären, 
Die haldärf itrologie breitete fi dann fpäter, 
trog der großen Beratung, in die fie in den 
Alerandrinern — war, % aus, daß Chaldäer, 
Sterndeuter, Wahrfager und Betrüger beinahe 
gleichbedeutend waren, und mehrere Raijer die Chal⸗ 
bier aus dem Reiche verbannten. Bon den Schrif⸗ 
ten der Chaldder ift außer zahlreichen Reilfchri 
dofumenten nicht3 auf ung gelommen. Eine gewiſſe 
Herrſchaft haben allerlei, vielleicht von den C 
bäern ererbte oder nach ihnen benannte Zeichen in 
den ——— Beſchwörungsformeln und Alten 
des Mittelalterd ausgeübt. mäa. 
ee Sprache, |. Chaldder und Ara: 

Chaldron (fpr. tſchahldr'n oder tihahhr'n), 
früher auch Chaudron oder Ehalder, urjprüng: 
li ein großes brit. Maß für jhüttbare fefte Körper 
(feit 1826) von 4 Imperial-⸗Quarters = 1163,125 1, 
jest nur noch für Steinfohle üblich, die feit 1836 
nad dem Gewicht verfauft werden muß. Das 
London⸗Chaldron begreift 24 Hundredweights (engl. 
Gentner) oder 2688 engl. Handelspfund = 1219°), 
kg, das Newcaſtle-Chaldron 58 Hundredweights 
oder 5936 Pfd. = 2692", kg. Im Großhandel ver: 
lauft man Steintoble und Kols nicht nah dem C., 
fondern nad dem Ton von 20 Hundredweights. 

Chalet (fr3., ſpr. [halch), Sennhütte, Schweizer: 
haus; Heine aus Holz gebaute Villa. 

CHälid (ibn al-Walid), Ki Moham- 
meb3 und der beiden eriten — en aus dem 
Stamme Koreiſch. Er gehörte anfangs zu den ent« 
jhiedenften Gegnern Mohammeds, trat aber im ſech⸗ 
er Jahre der a pn Islam über, war dann 

ei der Eroberung von Mekka thätig,zerftörte im Auf: 
ir des Bropbeten den Tempel des Gößen Al⸗Uzza 
in Nachla und unterwarf mehrere der —— 
arab. Stämme. Abü ernannte ihn zum Be: 
febläbaber der Armee; als folder half er die ab: 
trünnigen Stämme zu unterwerfen und zeichnete 
fih namentlid in den Kämpfen gegen Berier und 
Griehen aus. Er begründete die Ausbreitung der 
mobammeb. Herribaft über Jräl und Syrien. 
Seine Erfolge verfhafften ihm den Beinamen Seif: 
alläb (Schwert Gottes). Omar, der ihm bereits 
unter der Regierung feines Vorgängers feindſelig 
entgegengetreten war, berief ibn vom Schauplatz⸗ 
feiner Thätigleit ab. Er ftarb 642 in Emeſa. 


Urtikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen 
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alif (Chalifa, unrichtig: Kalif), Zitel der 
— —— in der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Führung der mohammed. Kirche. Nah dem 
Tode des Propheten, der hinfichtlih der Nachfolge 
feine Verfügung getroffen hatte, en Barteis 
eitigleiten unterben Anhängern des Islams bezütg: 
ic der Befegung des Herrfheramtes (Chalifat). 
Der hervorragenden Familie der Koreifchiten, aus 
der der Prophet felbft hervorgegangen war, traten 
die Ankär (ſ. d. entgegen. Unter ven Anhängern ber 
Koreiſchiten ftellte ee der Partei, pug die Chali⸗ 
jenwürbe auf dem Wege der Wahl beſetzen wollte, 
eine Partei entgegen, die bie Lehre von ber Erblid: 
keit diefer Würde in ber Familie des Propheten 
aufftellte. Der Kandidat dieſer Bartei war zunächft 
Ali ibn Abi Taͤlib. — Unmittelbar nad dem Tode 
— wurde ben Streitigleiten über bie 
Na jolge durd die Proflamierung des Abü Belr 
ſ. d.) ein Ende gemadt (682). Unterftügt von 
einem Feldherrn Ehälid begann er fofort, nad: 
dem die innern drungen niedergeſchlagen 
waren, mit des Schwertes Gewalt den Islam zu 
benachbarten Völkern zu tragen. Siegreich in man⸗ 
chen Treffen, murde das mohammed. Heer doch auch 
von den Byzantinern mehreremal geſchlagen; ala 
aber bie hans inder Schlacht am Jarmul 
über das byzant. Heer gefiegt hatten, unternahmen 
fie den Zug gegen Damaskus, das fie nad langer 
Belagerung (635) zur Übergabe zwangen. Inzwi⸗ 
hen war Abü Belr (Hug. 684) geftorben, und es 
folgte ibm Omar ibn alsChattäb (634-641). 
Dmar vertraute den Dberbefehl dem Abü Ubeida 
an und vollendete durch diefen 638 bie Unterwers 
fung von Syrien. Ebenjo glüdlih war Amr, ein 
anderer Feldherr Omars, in Agypten, das 638—640 
dem Ehalifat unterworfen wurde, Als 688 Jeru⸗ 
jalem nenötigt war, die libergabe —— zog 
Omar ſelbſt dahin und beſtimmte die Kapitulation, 
die nachher bei der Feſtſtellung des Verhältniſſes 
der Mohammedaner zu den unterworfenen Chriſten 
als Grundlage diente. Auch gegen das Saſſaniden⸗ 
reih wurden glänzende Siege erfodhten und der 
Islam über den größten Zeil von Perjien verbreitet. 
Omar organifierte die Staatseinrihtungen bes 
Chalifenreih3, gründete 636 Basra und 638 Rufa, 
führte die Zeitrechnung der Hidſchra ein und dotierte 
Moſcheen und Schulen mit unveräußerlichem Eigen: 
tum (Walf). Er war der erfte, welcher Emir als 
Müminin, d. i. Befehlshaber der Gläubigen, ges 
nannt wurde, ein Titel, der auf alle folgenden C. 
forterbte. Nah Omars Ermordung erwählte ein 
Rat von ſechs Männern, die er bei feinem Tode ers 
nannt, mit abermaliger Übergehbung Alis, Dtbs 
män, einen Eidam des Propheten, zum dritten C. 
—— . Unter ihm gelangte das Reich der Ara⸗ 
er zu noch größerer Ausdehnung. Während fie in 
Berjien die Gerrichait des Islams befejtigten und 
weiter verbreiteten, au in Armenien und fllein« 
afien glänzende Eroberungen machten, unterwarfen 
ſie die ganze Nordlüfte von Afrika bis über Tunis 
hinaus. Dance Unfälle, welche die Araber in bie 
jer Zeit erlitten, waren eine Solge der Maßregeln 
des im allgemeinen ſehr ſchwachen Dtbmän, ber 
jeinen Verwandten und Günftlingen die Provinzen 
vertraute. Die —— mit ihm, welche von 
den Anhängern Alis ſowie von andern Unzufriede⸗ 
nen, die der überhandnehmende Nepotismus zur 
Eiferſucht reizte, u wurde, enbigte mit ber 
Ermordung des C. Durch die Wahl des Volls von 
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Medina wurde nun Ali ibn Abi Tälib (f.v., 
656—661) der vierte E., der von den Schiiten für 
den erften rechtmäßigen Fmam (. d.) gehalten wird. 
Vachdem er 661 ermordet war, legte fein Sohn 
Hafan nad ſechs Monaten die Regierung nieber. 
er neue C. Moämwijal (661—680), verlegte 

den Gik des Chalifat3 aus Medina, mo (mit Auss 
nahme Alis, deſſen Refidenz Kufa war) alle übrigen 
€. refibiert hatten, in feine bisherige Statthalter 
5 nad Damaskus. Mit ihm beginnt die Reihe 
der. nei) aden⸗Chalifen (661—750). Nachdem er 
leich im Anfange feiner Regierung den Aufftand der 
bäridjchiten (f. d.) und die Empörung der Anhänger 
der Familie Alis nit ohne graufame Maßregeln 
niebergefhlagen, arbeiteten feine Heerführer an der 
—* tigung und Ausbreitung des Reichs. Große 
olge erzielten fie in Mittelaſien, der Orus wurde 
aberſchritten und die Provinz Mä-mwara alsnabr 
—— organiſiert; von Choraſſan aus wur⸗ 
den Ero —— e bis an den Indus unternom⸗ 
men; Jeſid, der * des C., that ſich in Kleinaſien 
ervor und dachte bereits an die Eroberung von 
onſtantinopel, das er jedoch ohne Erfolg belagerte. 
Ebenſo wie Moãwija I. das Reich nad außen ver: 
größerte, gelang es feiner Klugbeit, dasſelbe auch 
im Innern zu organifieren; dazu machte er das 
Ehalifat erblid und erzwang 670 die Anerkennung 
feines Sohnes Jeſid bei feinen Lebzeiten in Syrien 
und rat, Yefid (680-683) hatte während feiner 
kurzen Regierungsdauer gegen innere Feinde zu 
fämpfen. Die heiligen arab. Städte lehnten ſich 
unter Anführung des Abdalläh ibn Sobejr, welcher 
ala Gegendalif auftrat, gegen bie omajjadifde 
Dynaftie auf; die Unzufriedenen in Jrät_jcharten 
ſich um Hufen, den zweiten Sohn des Ali, den 
e aus Arabien zur Belämpfung des Jeſid berbeis 
dten; der Aufftand endigte in der bürren Ebene 
von Kerbela mit dent Tode des Hufein (680); auch 
der arab, Aufftand wurde unterbrüdt, indem bie 
beiligeStabt (683) einer (honungslofen Plünderung 
unterworfen wurde, von welcher aud die Kaaba zu 
leiden batte. en ftarb Jeſid; ihm folgte ſein 
ſchwacher Sohn Moämwija Il. (683), der nach 
wenig Monaten ftarb oder aus dem Wege geräumt 
wurde. Während Arabien, * und Agypten ad 
dem Sohne Sobeirs anſchloſſen, ward in Damaskus 
der Dmajjade Merwän J. ald E. anertannt und 
wußte fi‘) aud) inmitten der Empörungen der geg⸗ 
neriſchen Parteien zu behaupten, bis er von feiner 
Gattin, der Mutter Chälids, eines Sohnes Jeſids, 
den er von der Nachfolge ausschloß, ermordet wurde. 
Merwän hatte nicht verhindern können, dab Abs 
dallab ibn Sobeir fih in einem Teil des Reichs, 
namentlich in Arabien und Berjien, ald Gegendalif 
erbielt, Unter Merwäns Sohn Abdulmelit (685 
— 705), mit welhem die Regierung ber merwaͤni⸗ 
{chen Linie der Dmajjadendynaftie beginnt, wurde 
Moctar, der fi ala Propheten und ala Räder des 
Hufen ausgab und einen Sohn Alis, Mohammed 
ibn alsHanafıjja, als Dedmantel feiner Beſtrebun⸗ 
gen gebrauchte, durch den Anhang, den er unter 
den Aliden in Iräk fand, dem Ehalifat gefährlich. 
Nach der Hr ung biefes Aufjtandes (687) wandte 
Abdulmelit io gegen den arab, Rivalen Abdalläh, 
ſchlug deſſen Anhänger in Itak, und jein Feldherr 
Haddſchadſch nahm Mekka mitSturm,mobeillbvalläb 
blieb; jo vereinigte Abdulmelik wieder in feiner 
Hand die Herrfhaft über den nanzen Islam. Auch 
gegen das Byzantinifche Reich fämpften die Moham» 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 
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medaner unter Abbulmelif mit wechſelndem Glüd; 
der Bruder de3 C., Mohammed, machte große Fort⸗ 
ſchritte in Eilicien und Armenien, ſowie Mufä ibn 
Nußeir die Herrſchaft des Islams in Afrika befeitigte 
und die Berbern bis an das Ufer des Atlantijchen 
Meer unterwarf. Nach dem Tode des Abpulmelif 
beitieg den Chalifentbron deſſen Sohn Welid 1. 
(705— 715); unter ihm, den die frommen Moham⸗ 
medaner wegen feines religionswidrigen Lebens: 
wandel& verpönten, gelangte das Reich der E. auf 
den Gipfelpuntt jeiner Blüte durch ausgedehnte Er: 
oberungen in Turleftan und Rleinafien; mobammed. 
otten erfcbienen im Mittelländifchen Meer und 
esten ihre Krieger in Sardinien, den Balearen und 
Mallorca and Land; auc die Eroberung Spaniens 
(711) tnüpft ih an die Negierung Welids, deſſen 
Herrſchaft au für die morgenländ. Kunſt durch 
roß angelegte Mofcheebauten denkwürdig ift. — 
nter jeinem Bruder und Nachfolger Suleimän 
{715— 717) wurde abermals die Eroberung Kon» 
ftantinopels dur den Bruder de3 C., Maslama, 
erfolglos verſucht. Eein Nachfolger, Dmar II. 
(717— 720), einfach, gerecht und fromm, erregte das 
Mißvergnügen der Omajjaden durd feine milden 
Gefinnungen gegen die Aliden; im Gegenfak zu 
feinen Vorgängern ſchlug er eine fromme — 
ein, wofür er von den Pietiſten den vier erſten C. 
leichgeitellt wird; er ftarb durch Gift. am folgte 
Lei id 11. (720— 724), der Sobn des Abpulmelit, 
der, Ausſchweifungen ergeben, bald ftarb, während 
das Reich von Empörungen und Aufftänden allers 
waärts erjebüttert war. Seinem Bruder Hifhäm 
(724— 743), einem einfihtsvollen Regenten, der, 


während feine Feldherren gegen die riechen in Klein⸗ 


afien und die Türken in Mittelaſien fochten, ſich an⸗ 
——— mit den innern Angelegenheiten ſeines 

eichs beſchäftigte, machte der Alide Seid, Huſejns 
Entel, das Chalifat ftreitig. Zwar wurde derſelbe 
überwunden und getötet; allein ſehr bald erwuchs 
Hiſchaͤm einer neu Feind in den Abbäfiden. Unter 
Hiſcham wurde den Fortſchritten der Atraber im Weſten 
durch Karl Martell ein Ziel geſetzt (. Abd ar⸗Rahmaͤn). 
Welid IL (743—744) wurde rad einjähriger Herr: 
ſchaft umgebradt. Nach den —* Regierungen Je⸗ 
ſids III. und Ibrahims (744) folgte MerwänlI. 
(74 4- 750). Mit dieſem erreichte die Dynaſtie der 
Omajjaden in Aſien ihr Ende. Sie wurde verdrängt 
durd die Abbäfiden, die ibre Anfprüde auf das 
Ebalifatdaraufgründeten, daß fiemit dem Propheten 
näber verwandt jeien als die Dmajjaden. (S. Ab: 
bäs.) Sie tonnten ſich ſowohl auf die frommen Gles 
mente des Reichs, denen das religionslofe Treiben 
der Dmajjaden ein Greuel war, ald auch auf die perf. 
Bevölterung ftügen. Die Vollerſchaften des Choraſ⸗ 
fan, von ihren Miffionaren gewonnen, erflärten ſich 
für fieund pflanzten unter Anführung des Abu Mufs 
fim die ſchwarze Fahne der Abbäfiden auf. Ibrahim, 
ein Urentel des Abbäs, dad damalige Oberhaupt der 
Abbäfıden, wurde von den EChorafjaniern kräftig 
unterjtüßt, jo daß er die Zeit für gelommen erachtete, 
ſich offen anerkennen zu lafjen ; allein von Merwän II. 
gefangen genommen, übergab er im Kerler, in mel: 
chem er jpäter ermordet wurde, feine Anſpruche auf 
das Ebalifat feinem Bruder Abul:Abbas. Nach— 
dem diejer von den Anhängern der abbäfidifchen 
Sade in Mejopotamien zum E. auägerufen worden 
war, erbob deſſen Oheim Abdalläb die Waffen gegen 
Merwän, der aud eine gefährlihe Empörung in 
Sprien zu befämpfen batte. In zwei Treffen über: 

Brodbausd’ Konveriatinns-Lerilon.. 14. Aufl. R. A. IV. 
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munben, fiob Merwän, von Abdalläh verfolgt, von 
Sand zu Yand bis nad Agypten (756), wo ihn der 
Tod ereilte. Graufam mwütete der Sieger gegen die 
Mitglieder der omajjadifhen Familie; in einem 
gräßlihen Blutbade mordete er verräterifchermeije 
alle, deren er habhaft werden fonnte, Nur wenige 
entrannen, darunter Abb ar-Rabmän, der nah 
Spanien entlam, wo er das unabhängige Chalifat 
von Cordoba ftiftete. (S. Dmajjaden.) 
Der erjte E. der neuen Dynaftie, Abul:Abbäs 
(750— 754), der in Anbar und fpäter in dem von 
ihm gegründeten Häaſchimijja refidierte, erhielt wegen 
einer Öraufamleit den Namen el:Saffäh, d. b. der 
lutvergießer. Sein Bruder und Nachfolger Abu 
Dibafar (754—775), genannt Almanfor, hatte 
am Beginn feiner Herrſchaft alidiſche Prätendenten 
Br feinen eigenen Oheim Abdalläh zu befämpfen. 
t war rüdjicht3lo8 in der Wegräumung aller Hins 
derniſſe, die fich feiner Macht entgegenftellten oder 
feinen Argwohn erregten; jelbft den Abu Muflim, 
den ergebenften Freund der abbafibifchen Anſpruche, 
ließ er meuchlings erboldhen. Die unter feiner Ne: 
gierung unternommenen Feldzüge in Armenien, 
Eilicien und Kappadocien wiefen nicht viel Erfolge 
auf; fehr viel Mühe verurfachte die Befeftigung ber 
Herrſchaft in Nordafrilfa; erft nah vieljäbrigen 
Kämpfen fonnte 772 die Ruhe in diejer aufrübreris 
ſchen Brovinz bergejtellt werden. Spanien ging für 
das Chalifat gänzlich verloren. Dagegen begann 
unter ibm eine neue Blütezeit für Wiſſenſchaft und 
Litteratur. m. wurde erbaut und 768 zur Refis 
benz erhoben. Inter feinem Sohn und Nachfolger 
Al⸗Mabdi (775—785) wurden die im pers. Teile 
des Reichs entftandenen fegeriichen Selten Räwen⸗ 
diten, Zendile), ver Betrüger Al:Mulanna, der fih 
als Inkarnation der Gottheit ausgab, und andere 
ſeltiereriſche Gauller energiſch verfolgt. Mit Erfolg 
fämpften feine Heerführer in flleinafien, und die 
Bedrohung von Byzanz wurde nur unter den ber 
Kaiſerin Irene abgerungenen vorteilhaften Bedin: 
ungen aufgegeben. Während diefer Kriege that 
ich der Prinz Härün (al-Raſchid) rühmlich hervor. 
l:Hädi, des vorigen Sohn und Nachfolger (785 
— 786), ftarb nad) kurzer Regierung; während ber: 
felben wurde ein alidijher Aufftand in Medina 
unterdrüdt. gem folgte fein Bruder Härlin (786 
— 809), Al⸗Raſchid, d. b. der Gerechte genannt, 
der durch Beförderung der Künfte, Wiſſenſchaften 
und überhaupt ber Wohlfahrt feines Reichs berühmt 
N Die erfolgreihen Unternehmungen gegen das 
wantiniſche Reich ſetzte er als C. fort; der Kaiſer 
Nilephoros I. mußte unter erniedrigenden Bedin⸗ 
ungen Frieden ſchließen. Hinſichtlich der Nach: 
olge uchte er das Reich unter feine drei Söhne 
u teilen. Mohammed alsAmin follte Iral, Aras 
ien, Syrien, Agypten und Afrika unmittelbar be 
FR unter ibm Al:Mamün Berfien, Turle: 
an, Ehorafjan und den ganzen Dften, und Käftım 
Eilicien, Armenien fowie die jenfeit der for. Grenze 
befindlichen ehemaligen Zeile des griech. Reichs und 
die Küftenländer des Schwarzen Meerd, Die 
jüngern Brüder jollten Amin im Chalifat folgen. 
obammed al:Amin (809—813) lieb fih von 
— Weſir bewegen, ſeinen Sohn zum Nach— 
olger zu ernennen, wodurch ein Vruderkrieg ver: 
anlaft wurde. Mamüns Feldherr, Täbir, * 
das Heer des C., nahm Bagdad ein und ließ 813 
Amin töten. Al-Mamün — — wurde nun 
ala C. anerkannt. Seine Abſicht, durch Verheira⸗ 
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tung feiner Toter mit einem Aliden den dur 
alidiſche Prätendenten fortmäbrend bebrobten in: 
nern Frieden berzuftellen, brachte die mädtigen 
Abbäfiden gegen ihn zum Aufitande. Sie erllärten 
ibn des Throns für verluftig und riefen feinen 
Oheim Jbrähim ald E. aus, unterwarfen fi aber 
wieder, als der Schwiegerjohn geftorben und der C. 
andern Sinnes geworden war. Al-Mamün, aus: 
gezeichnet durch Freiheit des Geiftes, ein Feind und 
Belämpfer der buchſtabengläubigen Ortbodorie, bes 
günftigte in erfolgreichfter Weiſe die len] aften. 
Das große, in zahlreiche Statthalterſchaften geteilte 
Reich der Araber, das ſich über drei Weltteile aus: 
breitete, ließ 1a immer fchwerer unter einem Scep⸗ 
ter halten. Es beginnt nun der für die Einbeit bes 
Reichs verbängnisvolle Abbrödelungsprozeß, wel⸗ 
cher dur die Grerkuns der Stattbaltermürde in 
den Provinzen zur Geftaltung felbftändiger VBafal: 
lendynaftien führte (Aghlabiden in Nordafrila, Tä— 
biriden in Chorafjan u. a. m.), welche in der Folge 
immer —— auftraten. Im Kampfe gegen 
das Vyzantiniſche Reich war Al-Damün nicht glüd: 
lich; zwei von * unternommene Züge gegen Kon: 
ftantinopel mißlangen völlig. Unter jeiner Regie: 
rung eroberten um 830 die afrif. Araber Sicilien 
und Sardinien, wo jie ſich über 200 Jahre bebaup: 
teten, bis ihnen jenes 1061—91 von den Norman: 
nen, dieies 1052 von den Piſanern Fe wurde, 

Auf Al-Mamün folgte Al-Motaßim Bil: 
läbi (833—842), ein anderer Sohn Härüns, wel: 
cher Samarra erbaute, wohin er jeine Refidenz ver: 
legte. In feinen Kriegen gegen die Griechen und 
aufrübreriichen Perſer brauchte er zuerjt türl. Söld: 
ner, die in der fyolge zu immer mädtigerm Einfluß 
gelangten, In religiöfer Beziehung fuhr er in der 

ejörderung der unter feinem Vorgänger begün: 
itigten freifinnigen Lehren fort und wollte diefelben 
dur Zwangsmaßregeln zum allgemeinen Belennt- 
nis erheben. AH jelben Geiſte regierte auch fein 
Sohn undNachfolger Al-Wäthil Billabi 82 
847). Der nad feinem Tode eingetretene Erbfolge: 
itreit wurde nicht obne Einfluß der mächtigen türk. 
Prätorianer zu Gunften feines Bruder Al-Muta— 
mwaltil Billäbi (847—861) entſchieden. Dieſer 
Furſt war roh und graufam und zeigte einen blin: 
den Hab gegen die Aliven, ſowie er auch zu der durch 
jeine Borgänger verdrängten Orthodorie zurücklehrte 
und auch gegen Nihtmobammedaner erniebrigende 
Maßregeln ins Leben rief. Endlich verſchwor fi 
fein ältejter Sohn, Muntaßir, dem er einen jüngern 
vorziehen wollte, mit der türf. Leibwache gegen ihn 
und ließ ihn umbringen. Die türk. Leibwache rief 
nun Munta ln (861—862) zum C. aus, und nad 
deſſen Tode Muftain Billähi (862—866), einen 
andern Entel des C. Motaßim. Zwei Aliden war: 
jen fich neben ihm zu E. auf. Der eine, zu Kufa, 
wurde bejiegt und getötet; der andere aber, Haſan 
ibn Seid, ftiftete in Tabariftan ein unabhängiges 
Rei, das ein halbes Jahrbundert beftand. Une 
einigleit der türf. Söldner untereinander ſelbſt voll: 
endete die Zerrüttung des Reichs. 866 erhob eine 
der Parteien Al-Mutazz, den zweiten Sohn Muta- 
wallils, auf den Thron und nötigte Muftain abzu: 
danken. Al⸗Mutazz Billäbi (866—869) ließ 
ſowohl Muftain als Seinen eigenen Bruder Muaj: 
jad töten; auch dachte er daran, die türf. Söldner 
abzuſchaffen; aber ebe er noch * lam, empörten 
ſich dieſe und nötigten ibn, die Regierung nieder: 
zulegen, Sie erhoben Al-Mubtavdi Billäbi auf 
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ben Thron (869), ftürzten ihn aber ſchon nah 12 
Monaten wieder (870), weil er fie einer ftrengern 
Zucht unterwerfen wollte. Unter Mutamaltil& drit: 
tem Sobne, dem Lüjtlinge Al-Mutamid Bil: 
läbi (870—892), der darauf zum C. auägeruien 
wurde, gelang es endlich deſſen Hugem Bruder Al: 
Mumaffal, dem verderblichen Einfluß der tür, Qeib: 
wache Einhalt zutbun. Mutamid verlegte den Sig 
bes Chalifats 873 von Samarra wieder nad) Bag: 
dad, mo er feitvem blieb. In demjelben Jahre 
folgte in Chorafjan auf die Dynaftie der Tähıriden 
die der Saffariden, die ihre Herrſchaft in der Folge 
über Tabariftan und Sedſcheſtan ausbreitete. Auch 
der Statthalter von Ügppten und Syrien, Abmed 
ibn Zulun, madte fih 877, obne vom Chalifat 
ri Main Sera jelbftändig und gründete die 

ynaſtie der Tuluniden. Zwar wendete der tapfere 
Mumaffal 881 vom Reiche die Gefahr ab, melde 
ihm in Mefopotamien von feiten der Zendſch ein 
Jahrzehnt hindurch drohte; aber das durd innere 
Revolutionen der Ehäridiciten, Aliden und anderer 
Aufrübrer, fowie durch äußere Kämpfe zerwüblte 
Ebalifat vor dem Zerfall zu erretten, vermodte 
weder er no fein Sohn Al-Mutadhid Billäbi 
(892—902), der feinem Oheim in der Regierung 
5— und durch manche heilſame Einrichtung die 

erwaltung des Reichs zu reformieren ſtrebte. 
Unter feiner Regierung tritt die Selte der Karma— 
ten beunrubigend auf; ſowohl er als auch jein Sohn 
Al⸗Muktafi Billäbı (902—909) beſchäftigen jich 
mit der Belämpfung derjelben ſowie eö dem legtern 
auch gelang, das liberbandnehmen der Unabhängig: 
ge der Quluniden in Ügypten und Syrien 
(906) erfolgreih zurüdzumeifen und aud die in 
Syrien nalen Griehen aufzuhalten, Nab 
diefer kurzen Zeit energifcherer Handhabung der 
Herrſchaft beginnt der unaufbaltiame Verfall des 
Ehalifats unter Al-Muktadir Billäbi (909 — 
931), dem Bruder Muftafis, dem er in einem Alter 
von 13%. folgte. Dieſer wurde von einer übers 
handnehmenden Gamarilla ab: und wieder eingeſetzt. 
Unter ihm erbob fi in Afrika der alidiſche Präten— 
dent Dbeidallab, ſtürzte 909 die Dynaftie ver Agbla: 
biden und ftiftete die der Fätimiden (f. d.). In 
Verſien beginnt 925 die Dynaſtie der Büjiden zu 
Anjeben und Macht zu — In Choraſſan 
treten an der Saffariden Stelle die Samäniden als 
vom Ehalifat unabhängige Herriher; und aud in 
andern Teilen des Reichs herrſchen Familien, die 
fih nicht viel um die Autorität des E. fümmern 
Hambdaniden in Mefopotamien, Ichſchididen in 
anpten); in einem Teile Arabiens berridten bie 
feherifhen Rarmaten, die auch andere Teile des 
Neihs beprobten. Die Byrantiner nabmen den 
Mobammedanern bedeutende Bebieteab. Al-Kähir 
Billäbi (931—934), Mutadhids dritter Sobn, 
fhon bei Lebzeiten feines Bruders ein: und wieder 
abgeſetzt, wurde durch die türf. Sölpner vom Throne 
eſturzt und ftarb 940. Sein Nachfolger Al-Rädbi 
— (934— 941), der Sohn Multadirs, ent: 
äußerte ſich dur die Einführung der Würde des 
Emir aleUmarä, die er zuerjt dem Turlen Ibn 
Räik verlieb und mit der die Ausübung einer 
unumjcräntten Gewalt im Namen des C. verbun: 
den war, ähnlich der der fränk. Hausmeier, aller 
Selbftändigleit und lieferte das Chalifat den In— 
triguen feiner türl. Würbenträger vollends aus, 
Seinem ihm nahfolgenden Bruder Al-Muttaki 
Billäbi (941—944) gelang es nicht, diefes Ein⸗ 
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fuffes Herr zu werben und die Selbitregierung wie 
der für den 6. zu gewinnen. Für feinen Widerjtand 
mußte er mit feinem Augenlicht und jeinem Throne 
büßen. Ihm folgte jein Vetter Al-Muſtakfi 
Billäbi (944—945), welcher vor den Ufurpatoren 
des Chalifats bei den Büjiden Hilfe m. Da: 
durd gelangte die Macht des Emir al-Umarä jedoch 
nur in neue Hände, benn fortan beberrjchte für lange 
Zeit die büjidische Familie das Chalifat. 

Nab und nah war den E. von ihrer Macht 
nur geblieben die Erwähnung ihres Namens bei 
dem öffentlichen Gebet (Ebutba, f. Ehatib) und auf 
den Münzen. Aber auch diefe Brärogative mußten 
fie mit den thatſächlichen Mactbabern teilen. Auch 
ber Titel des E. war den Abbäfiden in verſchiede— 
nen Teilen der mobammed. Welt ge gemacht 
worden. In Agypten und den davon abhängigen 
Ländern richtete ſich das fätimidiſche Chalifat ein, 
in Spanien galt das Chalifat von Cordoba. Auch 
dieſe Chalifate verfielen nach kurzer Dauer, wie das 
von Bagdad. Die Fätimiden fielen, wie die Abbä- 
fiden, unter die Gewalt ibrer Weſire, bis (1171) 
Saladin, der Gründer der ejjubidiihen Dynajtie 
(1171—1250), ihrer Geltung eın Ende madte. Die 
Omajjaden in Cordoba waren längjt durch bie Tei: 
lung Spaniens in viele Meine Reihe um alle Ge 
malt gebracht, als die Almoraviden fie völlig ftürz: 
ten. Der Beherrſcher von Turkeſtan, Ilek Chan, 
eroberte Choraſſan und jtürztedie Cämäniden, wurde 
aber wieber von Mabmüd, dem Fürſten von Ghasni, 
geitürzt, der dort 998 die Herrichaft der Ghasni— 
mwiden gründete. In Bagdad mußten die Birjiden 
1038 den Seldſchulen weichen, welche an der Stelle 
der eritern das Chalifat bevormundeten, fi in 
verschiedene Dpnajtien teilten und die Herrſchaft 
der Türlen begründeten. Die ſeldſchuliſchen Sul: 
tane von Irak wurden 1194 von den Chowares— 
miern und diefe durch die Mongolen geſtürzt. Al 
Muftakfi, dem 23, leer €., folgten in Bag: 
dab noch 15 Träger des Chalifentitel3; unter dem 
38., Al: Muftaßim (1258), wurde das lekte Boll: 
wert des Chalifats, die Nefidenz Bagdad, die Beute 
der plündernden Mongolen. Sprößlinge der Abba: 
fidendhalifen kn nad Agypten, wo fie unter dem 
Schuse der Mamlulen, welche die Herrſchaft der 
Ejjubiden dort verdrängt hatten, als nominelle 

eiftliche Oberbäupter des Islams ein verfünmertes 

ajein frijteten und durd die Gnade der Mamluken 
den erblichen Titel des Chalifat3 aufrecht erhalten 
fonnten, bis die Eroberung Ägyptens dur die 
osman. Türken (1517) auch dieſer ſchattenhaften 
Bedeutung der Abbäfiden ein Ende bereitete. Seit: 
dem nahmen die türf. Sultane den Ehalifentitel 
an, den nod gegenwärtig der Sultan in Ronitans 
tinopel, geitüßt auf den Beſitz der heiligen Infignien 
des Cha ifats und auf feine Eigenſchaft als Bes 
ſchütßer von Melta und Medina, bebauptet. Diefe 
Würde wird aber dem nichtkoreifchitiichen Fürften 
auch im funnitifhen Islam nicht allgemein zuer: 
fannt. Auch die Sultane von Maroffo machen An: 
fprud auf den Chalifentitel. — Bol. Weil, Geſchichte 
der E. (5 Bde., Mannh. und Stuttg. 1846 — 62); 
A. von Kremer, Kulturgeſchichte des Orients unter 
den E. (2 Bpe., Wien 1875— 77); Aug. Müller, Der 
Islam im Morgens und Abendland (2 Bpe., Berl. 
1885— 87); Yane:Boole, The Mohammadan dynas- 
ties (Wejtminfter 1894); Muir, The caliphate, its 
rise, decline and fall (3. Aufl., Lond. 1899). 

Chalifät, ſ. Chalif und Algerien. 
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ChHaliföfis (grch.), Kalk: oder Kiefellunge, 
bie durch Einatmung von Halt: und Kiefelitaub vers 
35 — chroniſche Lungenerkrankung (j. Staub⸗ 
inhalationskrankheiten). 

Chalil (bebr.), Blasinſtrument, von Luther mit 
* oder Flote überfegt. Es beſtand aus Rohr, 

olz oder Knochen und wurde am Laubhüttenfeſt 
beim Gotteödienft der Juden gebraudt, mo ber 
Sans Hallel — — laſen wurde. (1. d.). 

alil (El-Ehalil), ‚gebioer Name von Hebron 

Chalta, Stamm der Mongolen (f. d.). 

Chalfanthit, in der Natur vorlommenvder 
Kupfervitriol (waſſerhaltiges Kupferfulfat, CuSO, 
+ 5H,0), mit 25,4 Bros. Kupfer. Er bildet feltene 
trilline, flächenreiche und fehr unſymmetriſche Kry- 
jtalle von blauer Farbe, meift erfcheint er nur in 
ebenjo gefärbten ftalatitifhen und nierenförmigen 
Aggregaten ſowie ald Überzug und Beſchlag. Er 
—— ich als ein ſekundäres Erzeugnis auf Kupfer⸗ 
agerjtätten, 3. B. bei Goslar, Herrengrund, Mol—⸗ 
dova im Banat, wo er hauptſächlich durch Oxyda⸗ 
tion von Kupferkies entjtanden ijt. 

Chalkẽen, griech. Felt, f. Athena. 

Chalfelephantin (grch.), aus Erz und Elfens 
bein bejtebend. 

Chalfentönon (ar&b., «Erzipannung»), eine 
nicht näher befannte, wohl der Kutte (f. d.) Anke 
Murfmaichine des Aitertums, bei der die geſchoß— 
bewegende Kraft durch Metallfevern erzeugt wurde. 

Chalki, eine der mittlern — * im Mar⸗ 
marameer vor dem Bosporus. Unter den drei Klo⸗ 
ftern diefer Inſel ift das der Heiligen Dreieinigteit, 
der fiberlieferung nah vom Patriarhen Photius 

egründet, vom Patriardhen von Ronitantinopel 
Germanos IV. im 19. Jahrh. zu einer theol. Aka⸗ 
demie für die griech. Kirche in der Türfei neu erbaut, 
1845 unter der Leitung des Profeſſors Konftantinos 
Typaldos eröfinet, giebt diefe Alademie, ald Alums 
nat eingerichtet, in Gymnaſialklaſſen und theol. 
Kurjen eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung. 

Chalkidike (lat. Chalcidice), bei den alten 
Griechen Name der zwiſchen dem Tbermätfchen und 
Strymonifhen Meerbufen nah ©. in das Thra- 
ziſche Meer vortretenden ſüdl. Halbinjel Macedo: 
nieng (f. Karte: Das alte Griechenland), deren 
füdlicherer Teil durch zwei tiefins Land eindringende 
Golfe (den Toronäifchen und den Singitiichen Meer: 
buſen) in drei —— Halbinſeln (Pallene, Sithonia 
und Alte) geſpalten wird. Der Name C. ſtammt 
von den zahlreichen Pflanzitädten, melde jeit dem 
8.Xabrb.v. Ehr.von ser hu verſchiedener griech. 

njeln, befonders von Eubda und Andros, unter ber 
Führung der euböifchen Stabt Ehallis (ſ. d.) auf der 
urjprünglid von thraz. Stämmen bewohnten Halb» 
infel angelegt worden waren. Die bedeutenditen 
unter dieſen Pflanzftädten waren Olynthos (f. d.) 
und Potidda (f. d.), die —5 dor. Kolonie auf der 
as: ve Nah den Perſerkriegen ſchloß fich die 
ganze Landſchaft dem athen. Seebunde an; feit 348 
v. Ehr. gebörte fie zu Macedonien. , 

Chaltis, Stadt auf der Inſel Eubba (f. d.), in 
der Mitte der MWeftlüfte der yniel an dem ſchma⸗ 
len Meeresfund (Euripus), über melden feit 411 
v. Chr. eine die Stadt mit dem Feftlande Böotiens 
verbindende Brüde führte, jebt eine Drebbrüde, 
Urfprünglich wahrscheinlich eine Anfiedelung phöniz. 
Purpurfiſcher, bob fih ©. in durh Han⸗ 
del und Rolonifation; ganz bedeutend iſt bie 
Zahl der Pflanzftädte, die fie im Agaiſchen Meere, 
2* 
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bejonders an der Süblüjte von Macedonien, mo 
die Halbinfel Ebaltidite (}. d.) den Namen von ihr 
erhielt, ferner in Unteritalien und auf Sicilien 
ründete. Im 7. Jahrh. v. Ehr. führte fie mit der 
Sacbafid Eretria (f.d.) um den Befik des lelan⸗ 
tiſchen Gefildes und um das Principat über die 
Inſel einen bartnädigen und langwierigen Kampf, 
der mit dem Siege der Ehaltidier endete. 506 v. Chr. 
wurde C. von den Athenern unterworfen, welche 
die Ländereien deö —— Adels, der —9 
Hippoboten, unter 4000 Bürger verteilten. Nach⸗ 
dem der Verſuch, den C. 445 machte, die Herrihaft 
Athens abzujhütteln, durch Perilles vereitelt wor: 
den war, blieb die Stadt tributpflichtiges Mitglied 
deö athen. Seebundes bis zum J. 411, mo fie auf 
die Seite der Gegner Athens übertrat und ihre 
Freibeit wiedererhielt, doc ſchloß fie fi fpäter 
(378) dem zweiten athen. Seebunde an und bielt im 
ganzen treu zu Athen bis zur Schlaht von Chäro: 
nea (338 v. Ebr.), infolge deren fie wie die ganze 
Zutel unter die man der Macedonier kam. 

18 Feſtung und Handelsſtadt blieb E. während 
des Altertums und Mittelalterd von Bedeutung. 
Das heutige C. iſt feit 1899 Hauptort des griech. 
Nomos Eubda, Sig eines Erzbiibofs und bat 
(1896) 8602 €. und ım Raftro Reſte der venet. Be: 
feitigungen und eine modern angelegte Vorftabt. 

€ engsten ſ. Ehaltotypie. 

€ —— e (vom griech. chalkös, Kupfer), 
foviel wie Kupferſtechtunſt (ſ. d.). Auch iſt €. der 
Name für die im Louvre zu Paris befindliche große 
Kupferitibanftalt und «Handlung, die, äbnlid der 
Regia Calcografia (ehemals Stamperia Camerale) 
in Sem, 1660 von Ludwig XIV. gegründet, 1798 
und 1848 neu organifiert wurde. Es liegen dort 
die meiften (5000 Nummern) der hervorragenden 
Kunftwerte von Baris auf dem Gebiete der Malerei, 
Plaſtik und Architeltur zum Verlauf aus. 

Chalkokondylas (Chalkondylas), Deme 
trius, griech. Grammatiter, Schüler des Theodor 
Gaza, geb. um 1424 zu Athen, trat 1450 in Berugia 
als Lehrer der grieb. Sprache auf, 1463 in Badua, 
1471 in —— zuletzt, ſeit 1492, in Mailand, wo 
er 1511 jtarb. Er ſchrieb in altgriech. Sprade eine 
praftifch eingerichtete griech. Grammatik « Erote- 
mata» (Mail. 1493; Bar. 1525; Baſ. 1546), erwarb 

ch aber noch größeres Verdienſt dadurch, daß er zu 

lorenz die erften Drude des Homer (1488), zu Mais 
and des Iſoltates (1493) und Suidas (1499), typo: 
— eifterftüde, beſorgte, obgleich er in der 

egtrecenfion mit einiger {für verhubr. 

Laonikos E., Bruder des vorigen, lebte feit dem 

alle von Konitantinopel (1453) in Italien. Er 
chrieb eine dichte des Byzantiniſchen Kaifer: 
reihs 1297—1462 (griechiſch und lateinifch ba. von 
Better im «Corpus scriptorum historiae Byzan- 
tinae», Bonn 1843). , 

Ehaltophyllit, |. Rupferglimmer. 

Chalkopyrit, j. Kupferkies. 

alkoſin, ſ. Kupferglanz. 

Chalkotrichiĩt, ſ. —— 

Chalkotijpie (grech.) Chaltochemigraphie, 
Hochdxucähung in Kupfer, eine Anwendung 
der Galvanoplaftik zur Erzeugung von Relieftupfer: 
platten, welche zum Teil den Holzichnitt erfegen 
follen; doc bat fie wegen der Schwierigleit der Her: 
ftellung wenig Anwendung gefunden. Schon der 
Gnaländer Spencer radierte eine Kupferplatte in 
Rupferjtihmanier und äßte fie ſchwach. Hierauf 


Chalkochemigraphie — Challenger-Erpedition 


brachte er die vom Üßgrund befreite, rein gewaſchene 
und mit Fließpapier gut abgetrodnete Platte in 
einen mit Kupfervitriollöfung gefüllten Apparat. 
Das Kupfer jhlug fi in die eingerigten und auf 
die erbabenen Stellen nieder, was dann eine freilich 
nur ſehr feichte Neliefplatte gab. Heims in Berlin 
übertrug 1851 die mit einer von der Säure unan- 
greifbaren Subitanz ausgeführte Zeihnung auf die 
polierte Nupferplatte und äßte die Stellen, welche 
weiß erfcheinen jollten. Es gab dies ein erhabenes 
Bild in der Manier der jepigen Zinlographie (ſ. d.). 

Chalfogylogräphie (grdh.), eine von Sieglän: 
ber in Wien um 1837 erfundene Manier zur Her: 
ftellung von Drudplatten, welde fozujagen den 
Kupferſtich mit der Zylograpbie verbindet und ine: 
befondere Aquatintatönewiebergiebt. Zurpraftifchen 
Verwendung dürfte die E. faum gelommen fein. 

Chalkũs (altard.), attiſche | er der 
achte Zeil eines Obolos (f. d.). 

Challa, eine auf Grund von 4 Mof. 15, ı7—2ı 
an den Priefter zu leitende Abgabe von allem Ge: 
badenen. Das Nähere bejtimmt ein befonderer 
Traltat in der Miichna (erfte Ordnung) und Mai: 
monideö’ «Hilhot Bilturim» (lateinifh von ©. Ber 
ringeru3, Upfala 1694 u. 1695), Kap. 5. Jetzt wirb 
bei den Juden ein Heiner Teil des Gebadenen als 
C. abgefondert und verbrannt. 

Challemel⸗Lacourſſpr.ſchall'mell lakuhr), Paul 
Amand, franz. Staatsmann, geb. 19. Mai 1827 
in Avranches, wurde 1849 Brofeflor der Philofopbie 
am Lyceum zu Pau, 1851 am Lyceum zu Limoges, 
wegen feiner republifanifchen Gefinnung bei Napo: 
leons Staatöftreih 2. Dez. in Paris verhaftet und 

päter aus frankreich verbannt. Erwandtefihnad 
elgien, machte Reijen in Deutſchland und Ntalien, 
wurde 1856 Brofefjor der franz. Litteratur aın Boly: 
technitum in Zürich, febrte 1859 infolge der Amneftie 
nach Frankreich zurüd und bielt öffentlihe Bor: 
lefungen über ſchoͤne Kunſt, die bald verboten wur: 
den, Als Mitarbeiter oder Leiter litterar. und polit. 
Nevuen verſchaffte er —— angeſehenen Namen. 
Nach dem Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 
wurde er Präfelt des Rhoͤnedepartements und ur 
ordentlicher Kommiflar; doch konnte er nicht verhin⸗ 
dern, daß in Lyon eine Commune errichtet wurbe. 
1872 trat er in die Nationalverfammlung, wo er 
feinen Sig auf der äußerften Linken nahm. Neben 
Ranc und Allain-Targe war er einer der erjten Re: 
bacteure der «Republique frangaise», welche die Po: 
litit Gambettas vertrat. Die Stadt Marfeille ent: 
andte ihn 1876 in den Senat. Als Gambettas 
und wurde er 1879 Geſandter in Bern und 1880 
otſchafter in London, von welchem Poſten er nad) 
dem Sturze des Kabinett? Gambetta im Febr. 1882 
zurüdtrat. Im Kabinett übernahm er im yebr. 
1883 das Dinifterium des lußern, trat aber im 
November zurüd, meil er Ferrys Annäherung an 
Deutihland mißbilligte. Der Senat wählte ihn im 
März 18% zum Vicepräfidenten und nach Ferrys 
Tod (1893) zum erften Bräfidenten. Diejes Amt ver: 
waltete er bi an. 1896. Schon 1893 war er auch 
in die Franzoſiſche Alademie game worden. Gr 
ftarb 26. Ott. 1896 in Paris. ©. veröffentlichte «La 
—— individualiste, éaͤtude sur Guillaume 
e Humboldt» (Bar. 1864); aus feinem Nachlaß gab 
J. Reinach «Etudes et röflexions d’un pessimiste» 
(ebd. 1901; deutich Lpz. 1902) beraus. 

Challenger: Ezpedition (pr. tihällendich'r), 

die vom 21. Dez. 1872 bis 24, Mai 1876 von der 
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gededten Komette Challenger der engl. Marine un: 
ter Sir George Nares ald Kommandanten und Sir 
Byille Thomſon als wiſſenſchaftlichen Leiter zur 
Erforichung der Weltmeere (j. Dceanograpbie) aus: 
aeführte Reife. Neben ausgezeichneten Seeoffizieren 
befanden fich eine Anzahl Epecialgelebrter an Bord; 
mit den en Mitteln war das Schiff für feine 
befondere Aufgabe eingerichtet und mit Apparaten 
aller Art zur Tiefſeeforſchung (f. d.) ausgeftattet. 
Chem., phyſil. und biologiiche Paboratorien, Photo⸗ 
arapbentammern u. f. w. waren vorhanden. Neben 
buprogr. Forſchungen wurden namentlid auch me 
teorologifche, magnetische, geologische, zoologiſche 
und botanijche ausgeführt fomwie einzelne wenig 
getannte Inſeln und Küftenftreden vermeſſen und 
ibre Bofittonen aſtronomiſch bejtimmt. Die C. paſ⸗ 
jierte zunächſt den Golf von Biscaya, lief Gibral⸗ 
tar an, jegelte unter beftändigem Roten und Schlepp⸗ 
neßfiichen über Madeira und Teneriffa, von da durch 
den ya Ocean nad Wejtindien, St. Tho: 
mas anlaufend, dann zur genauen Unterfuhung 
des Golfitroms nad) den Bermudas, * und 
zurück zu den Bermudas; von bier über die Azoren, 
Kapverdiichen Inſeln, St. Raul und Fernando: 
Noronba nah Bahia. Weiterhin ging die Reife 
quer durch den Südatlantifhen Ocean über Trijtan 
da Cunha zum Rap der Guten Hoffnung, von da 
17. De. 1873 über die Prinz⸗Eduards-, Crozet⸗, 
Kerguelen: und MacDonald:Infeln in die antarl: 
tiihe Polarregion an die fog. antarltifche Eis— 
mauer beran bis auf 66° 40’ dt. Br. und in 78° 
öftl. 2,, um nad der «Terra australis incognita» 
Ausſchau zu halten, jedoch obne eine Spurvon Land 
entdeden zu können. Hierauf wurde wieder nord- 
wärts geſteuert und 17. März 1874 Melbourne er: 
reicht, jpäter Sydney, Neufeeland und die Fidſchi— 
Inſeln beſucht. Die Fahrt ging dann dur bie 
Zorresftraße, die Südküfte Neuguineas, die Mo: 
lutten und Bhilippinen anlaufend nad Hong-kong, 
von da über die Philippinen zurüd entlang der 
Nordtüfte Neuguineas bis zu den Aomiralitäts: 
infeln und von da nordwärts nah Jokohama 
(Antunft 11. April 1875), wobei eine große geht 
Küftenpläße und Inſeln berübrt wurden. Bon 
Japan ging es über die Sandmwidinfeln, Tahiti 
und Juan yernandez; die Nüdreife richtete jich dann 
nach Balparaifo, dur die Magalbäesitraße, die 
Falflandsinjeln anlaufend, und nad Montevideo; 
alädann mwurde ojtwärt3 bis nahe zu Triftan da 
Eunba und fpäter norbwärt3 über Ajcenfion und 
die ri = Inſeln und weſtlich an den Azoren 
vorbei nah Vigo geiegelt und von da Portsmouth 
24. Mai 1876 wieder erreicht. 

Der Zweck der E. war auf das beite erfüllt; auf 
einer Seefahrt von insgefamt 68890 Seemeilen 
waren 374 Tieffeelotungen, 255 Tieffeetemperatur: 
mejjungen und 240 Schleppnesjüge ausgeführt wor: 
den. Es find damit Aufſchlüſſe über die Boden: 
beihaffenbeit der Dceane gegeben, mie fie in äbn: 
liber Weiſe nur von der Gazelle (f. d.), den franz. 
Schiffen Talisman und Travailleur und den amerit. 
Blake und QTuäcarora (f. d.) u wurden. 

Val. Spry, The cruise of H. M. S. Challenger 
Lond. 1876; deutſch Lpz. 1877); Challenger Expe- 
dition. Papers by Sir Wyv. Thomson etc. (Lond. 
1876); €. 3. Tbomion, The voyage of the Chal- 
lenger in the Atlantic (2 Bbe., ebd. 1877); Aler. 
®Brubom, Report on atmospheric circulation, 
Bd. 2, Teil 5 (ebd. 1889); Report on the scientific 
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results of the voyage of H. M.S. Challenger, ba. 
von Sir W. Thomfon und Kohn Murray (50 Bde., 
ebd. 1882 — 95; davon entfallen auf Zoologie 41, 
Botanik 3, en re 1, Phyſik und 
Chemie 3 und auf die Neifebeichreibung 2 Bde.). 

Ehalmers (pr. tſchahmers) Bort-, Hafenort 
von Dunedin (f. d.) auf Neufeeland, 

Chalmers (fpr. tihabmers), Alerander, engl. 
Schriftiteller, geb. 29. März 1759 zu Aberbeen, 
ging mit einer guten Haffifhen und mediz. Bildung 
nad London, wo er für verfchiedene Zeitichriften 
ſchrieb und mehrere Sammlungen engl. Klafliter 
berauggab, fo «British Essayists» (45 Bbe.), 
«Works of the English Poets from Chaucer to 
Cowper» (21 Bbe., 1810), eine Ausgabe von Shale: 
fpeare (1809), die 9. Ausgabe von Boswells «Life 
of Johnson» u. a, Hauptfächlich verdanlt er feis 
nen Ruf dem «General biographical Dictionary» 
(32 Boe., 1812—17), einer ** Fundgrube für 
alle ſpätern Arbeiten in dieſem Fache. C. ſtarb 
10. Dez. 1834 zu London. 

Chalmers (fpr. — George, engl. 
Schriftſteller, geb. 1742 zu Fochabers in Schottland, 
ſtudierte zu Aberdeen und Edinburgh die Rechte, 
wanderte nach Baltimore aus, wo er 10 Jahre als 
Anmalt lebte. Beim Ausbruche des Unabhängig: 
leitslampfes lehrte er zurüd, erhielt eine Stelle im 
Handeldamt, die er bis zum Tode (31. Mai 1825) 
verwaltete. C. veröffentlichte: «Political annals of 
the united colonies from their settlement till 1763» 
(1780; neue Ausg., 2 Bde, Bolton 1845), «An 
estimate of the comparative strength of Great 
Britain» (1782; neue Aufl., 2 Bde., 1810) und 
Biographien von De Foe (1790), Thomas Ruddi— 
man (1794), Allan Ramfay, David Lindjay (3 Bde., 
1806), Jame3 Stewart, Thomas Paine (unter dem 
Pſeudonym Oldys) u. a. Auch trat er in mehrern 
Schriften («Apology for the believers in the 
Shakspeare-papers», 1797; «Supplementary apo- 
logy», 1799; «Appendix», 1800) für den Shafe: 
ſpeare⸗Faͤlſcher Jreland ein. Seine beiden Haupt: 
werfe find «Caledonia», eine topogr. und hiftor. Bes 
ſchreibung Großbritanniens, von derer nur3 Bände 
jtatt 4 vollendete (Kond. 1807— 24), und «Life of 
Mary, queen of Scots» (2. Aufl., 3 Bde., 1822), 
worin er eifrig Bartei für Maria Stuart nahm. 

Chalmers (ipr. tſchahmers), Thomas, a 
der der Freien Kirche Schottlands, geb. 17. März 
1780 zu Anftrutber-Eafter in Fifejhire (Schottland), 
itudierte 1795 —98 zu St. Andrews Theologie, 
Matbematit, Chemie und Aſtronomie und bielt 
feit 1799 zu St. Andrews Vorlefungen, die er 
auch, nachdem er 1803 Pfarrer zu Kilmany ge 
worden, fortjeßte. Cr wurde 1813 Prediger zu 
Glasgow, 1823 Profeſſor der _Moralpbilojophie 
dafelbjt und 1828 Profeſſor der Theologie in Edin— 
burgb, wo er 31. Mai 1847 ftarb, Hier wurde ihm 
auch ein Bronzeftandbild errichtet. Seine Schriften 
füllen 34 Bände (Edinb. 1847—49); feine tbeol. 
Arbeiten find meist apologetiiher Natur. E. bat 
durd ey DOrganifation der lirchlichen Armen: 
pflege und fleißige Seeljorge ebenſo wie durch feine 
Studien, welche die Theologie mit den Naturmijlen: 
ſchaften und der Nationaldtonomie in Beziehung 
festen, einen belebenven Einfluß auf die Kirche 
geübt. Dem Vordringen des Romanismus gegen: 
über förderte er die Stiftung der Evangeliſchen 
Allianz (f. d.). Obgleih er die Bedeutung der 
Nationaltirben wohl würdigte, trat er dob an 
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die Spike einer Separation der freien presbyteria⸗ 
niſchen Kirche. Als nämlich der Macht der Patrone 
gegenüber die Generalverfammlung der National: 
liche von 1834 ein Ablehnungsrecht der Gemeinde 
bei mißfälliger Pfarrerwahl gefordert hatte und 
die Gerihtsbhöfe das Patronatsrecht in vollem Um— 
fang fhüsten, aud das Parlament keine Abhilfe 
{sajite, trat 6. 18. Mai 1843 mit einem großen 
Zeil der Geiftlihen unter Proteft gegen die ber 
Krone Ehrifti dur die weltlihe Macht zugefügte 
Schmach aus der Staatslirche. Die Verteidiger der 
Kirchenſelbſtändigleitnannte man Nonintrusionists. 
Das Aufblüben, die Organiſation und gg 
der «Freien ſchott. Kirche» tft das Verdienit von C. 
(j. Schottiiche Kirche). — Val. die Biographien von 
Ramſay (3. Aufl., Lond. 1866), Dodds (neue Aufl., 
ebd. 1892), Watjon ige 1881), Fraſer (Lond, 
1881), Olipbant (2. Aujl., ebd. 1896) und Hanna, 
Memoirs of the life and writings of C. (2. Aufl., 
2 Bde., Cdinb. 1852; neue Ausg. 1878); A.Sydow, 
Die Schott. Kirhenfrage (Potsd. 1844—45); Bayne, 
The free Church of Scotland (Lond. 1893); Ryley 
und McEandlifb,Scotland’sfree Church (ebd.1893). 

Chalon (frz., ipr. hallöng), ein Gewebe, |. Raſch. 
— 8 (ipr. ſchalonnäh), ſ. Chalon-ſur⸗ 

aöne, 

Chalonnes-fur:Xoire(fpr.{halönn Bürlöahr), 
Hauptort des Kantons E. im Arrondijjement Angers 
des franz. Depart. Maineset:2oire, am Zufammen: 
gufie des Layon und des Louet genannten Armes der 

oire undan den Linien Perray⸗Jouannet⸗La Poſſon⸗ 
niere und La Poſſonniere-Niort der Franz. Staats: 
babn, ijt Mittelpuntt des Kohlenbedens, — über 
die Depart. Loire-nferieure und Maine⸗et⸗Loire er: 
ftredt, bat (1901) 2219, ald Gemeinde 4465 E., Bolt, 
Zelegraph, — roman. Kirchen, röm. Ruinen und 
Refteeines Schloſſes aus dem 12. Jahrh.; Sergefabri: 
tatton,Handelmit etreide,Hülfenfrühtenund Wein. 

Ehälons-fur-Marne (ipr. Shalöng Bürmarn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Marne, im 
öftl. Teile der Champagne, bat 1653 qkm, (1901) 
63 051 €., 104 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kan— 
tone E., Ecurg:fur:Coole, Marjon, Suippes und 
Vertus, — 2) Hauptſtadt deö Devart. Marne und 
des Arrondifjements E., an der Marne, dem Rhein: 
Marne-Kanal und an den Linien Paris-Deutſch— 
Aoricourt:Grenze, C.St. Hilaire-Reims-Soiſſons 

111 km) und C.⸗Sens (161 km) der Franz. Oſt⸗ 
abn, in 82 m Höhe, mit Mauern umgeben und 
von zwei Armen der Marne durchfloſſen, über die 
22 Brüden führen. Die Stadt hat (1901) 21290, 
als Gemeinde 26737 E., in Garnifon das 106. 
und einen Teil des 162. Infanterieregiments, das 
15. Jägerregiment zu Pferde und einen Teil des 
8. Feldartillerieregiments ſowie die 6. Gendarme: 
rielegion, eine 1138 und 1230 abgebrannte, von 
Ludwig XIV. (im Sübportal erjt 1850) wieder: 
— Kathedrale (St. Stephan) gemiſchten 

tils, die ſchöne Kirche Notre: Dame (12. und 
13. Jabrb.), nah der Revolutionszeit reftauriert, 
prot. Kirche, maur. Synagoge, zees (ebemals 
Hotel der Intendanz), Dentmal Carnots (1896) 
und jhöne Bromenaden am Marnetanal. C. ift 
Siß eines ge der Departementäbebörden, 
eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, eines Handels, 
eines Schiedsgerichts, eines Gemwerberats ſowie des 
Kommandos des 6. Armeelorps, der 3. Kavallerie: 
divifion, 24. Infanterie-, 6. eldartillerie: und 
1. Chaſſeurbrigade. An Unterrichtsanftalten find 


Chalon — Ehalon:jur-Saöne 


vorhanden eine Gewerbeſchule für 300 Zöglinge, ein 
Kommunal:College (im ebemaligen Jeluitenbauie), 
2 Priefter:fomwieein Lebrerieminar, Bibliotbet(70000 
Bände); ein Mujeum, Naturalientabinett, Gejell: 
ſchaften für Aderbau,Tierarzneitunde, Handel, Kunſte 
und Wiſſenſchaften, Srrenhaus, ellengefängnis, ein 
Theater und 4 Zeitungen. Induſtriezweige find Ger: 
berei, Fabrikation von Moll: und Baummollzeugen. 
Der Handel bejchäftigt fih insbejondere mit dem 
Vertriebe von Champagnerwein (jäbrlih im Durc: 
ſchnitt 1 Mill. Flafchen), von Getreide, Olſaat und 
Samen. €. iſt der Geburtsort des Aſtronomen 
Lacaille. — 8 km ditlih, in Notre-Dame:de: 
l’Epine, eine practvolle, 1420— 1529 erbaute 
Mallfabrtstirhe mit Statue der heiligen N en ri 
E. iſt das alte Catalaunum oder Durocata- 
launum. 273 n. Chr. ſchlug bier Aurelianus den 
Tetricus, 366 Jovinus die Nlamannen. Die Cata: 
launiſchen Felder (ſ. d.), wo Attila die große Nieder: 
lage erlitt, liegen näber an Troyes als an C. C. 
wurde 643 vom Grafen Herbert von Vermandois, 
931 von Rudolf von Burgund, 947 von Robert 
von Vermandois erobert und vermwüjtet. 1147 pre: 
digte bier der heil. Bernhard ben Kreugug: 13650 
vereinigte König Johann die Grafſchaft Ehälens 
mit dem Königreihe; 1430 und 1434 ſchlug CE. 
8000 anrüdende Engländer zurüd. Heinrich IV. 
verlegte 1589 das Varlament von Paris nad C., 
welches 15. Juni 1591 die gegen Heinrid IV. ae 
richtete Erfommunitationsbulle Gregors XIV. ſowie 
1592 die Bulle Elemens’ VII. öffentlih durd den 
Henter verbrennen ließ. Am 4. Febr. 1814 eroberten 
die Preußen unter Nord die Vorſtadt St. Memmie, 
die Macdonald verteidigte, und bejekten 5. Febr. die 
Stadt jelbit; 3. Juli 1815 wurde fie von Tichernv: 
tſchew erobert. Napoleon III. errichtete 1856, 24 kın 
im Nordojten der Stadt, zwiſchen der Besle und 
Suippes das berühmte, 120qkm große Zagervon 
C. Bei Ausbruch des Krieges 1870 war ed Stand: 
quartier deö 6. Armeelorps (Canrobert); jpäter jan: 
melte fi hier das 2. Armeekorps(Froſſard), das jedoch 
bald größtenteils nach Metz gezogen wurde. Nach den 
erften Niederlagen und nad Canroberts Abmarſch 
nah Metz zogen fich die Trümmer der Armee Mac— 
Mabons und des Korps de Faillys bierber zurüd, 
two ſich die Truppen verjtärkten. In der Nacht vom 
21. zum 22. Aug. verließen fie jedoch das Lager, 
das ſie teilmeife verbrannten, und ſchon 22. Aug. 
wurde die Stadt von deutichen Truppen bejekt. 
Seit Febr. 1871 wird das Lager als Übungslager 
verwendet. Es iſt Garnifon eines Teils des 161. In— 
fanterie«, 14. und 16. Dragonerregiments und der 
6. Trainestadron. — Val. Barbat, Histoire de la 
ville de C. (Chälons 1854-60). , ‚ 
Chalon:fur:Saödne (jpr. ihalöng Kür Bobn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Saöne:et: 
Loire, bat 1735 qkm, (1901) 170320 E. 155 Ge: 
meinden und zerfällt in die 11 Kantone: Bury, 
Chagny, Chalon:fur:Saöne: Nord, Ehalonsjur: 
Saöne-Sud, Givry, Montceausled:Mines, Mont: 
St. Vincent, St. Germain:du: Plain, St. Martin: 
en⸗Breſſe, Sennecey:le:Grand und Verbun:jur:le: 
Doubs. — 2) Hauptftadt des Arrondifjements E., in 
179 m Höbe, an der Mündung des Canal du Gentre 
in die Saöne, in einer fruchtbaren, aber Üüberſchwem— 
mungen ausgejebten Gegend Burgunds, an den 
Linien Paris-Lvon, Gray-C. (103 km), E.:Clunv: 
Poully⸗ſur⸗Charlieu (117 km), E.:Lons:le Saunier 
(66 km) und Bourg:E. (77 km) der Franz. Mittel: 
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meerbabn gelegen, it unregelmäßig gebaut, von 
einer Mauer und Reiten alter Befejtigungen ums 
geben, bat 4 Vorjtädte, (1901) 25565, ala Gemeinde 
29058 E., in Garnifon das 56. Infanterieregiment, 
ihöne Kirchen, jo die 1386— 1440 erbaute St. Vin» 
centlirche, ein Hofpital, einen prachtvollen Duai mit 
Statue von Niepce und Promenaden. E. ift Sik 
einer Bergbauinipeltion für vier Departements, bat 
einen Gerichtshof erfter Inſtanz, ein Handels⸗, zwei 
Ariedenägerichte, Handelstammer, Kommunal:Eol: 
lege, Zeichenſchule, Bibliothet (22000 Bände), Ge: 
mäldegalerie, Geſellſchaften für Gefhichte, Arhäo: 
—* und Künſte, ein Theater und 4 Zeitungen. ns 
folge ihrer günftigen Lage —— Nhöne: und Loire⸗ 
ebiet ijt die Stadt Mittelpunlt eines bedeutenden 
innenbandels und fteht mit yon in Dampfichiff: 
verbindung. Sie ijt Stapelplas für Weine, Holz und 
Holztoblen, Eifen, Gips, Leder, Tuch, fog. Rouen: 
Ktamwaren, undtreibt bedeutendenHandelmitWein, 
Getreide, Gips und den eigenen Fabrikaten, wie®las, 
Eijen: und Kupferwaren, Spien, Bier, Eſſig und 
Epirituojen. — E., das Cabillonum der Aduer, von 
Gäjar erwäbnt, war in der Raijerzeit eine anjchn: 
liche Handelsjtadt. Rom. Altertümer find noch vor: 
banden. Im 4. Jahrh. wurde bier ein Bistum ge 
gründet, deſſen Bischof ſpäter den Titel eines Graten 
von E. und Barons von Salle führte, und das erjt 
inderNevolutionzzeiteinging. Von den Burgundern 
lam E:534 an die Franken und wurde Refidenz des 
Merewingers Guntram (gejt.592). Im 10. Jahrb. 
bildetees mit jeinem Gebiete die burgund. en 
ſchaft Ebälonnaid. Dieje fam 1097 durch Kauf 
zur Hälfte an den ——— C.; die andere Hälfte 
war vom Grafen von Doucy geerbt worden und 
lam 1237 durch Tauſch an das Herzogtum Burgund 
und 1477 an die franz. Krone. 1562 wurde die 
Stadt von den Hugenotten erobert. — Val. 3. Che: 
vrier, C. pittoresque et d&moli (Bar. 1883). 

— chalöß), ſ. Landes (Departement). 

Chalten (ſpr. tſchal⸗),Fitzroy, Granitlakkolith 
(nicht Vulkan) der chilen. Cordilleren, 35 km nord: 
weitlib vom Lago Viedma, unter 49° ſüdl. Br., 
iſt 3370 m hoch. 

erg Andachtsgebäude der Drujen (f. d.). 

Chaly (irz., ipr. ſchallib), ein dem Wollmufjelin 

. d.) ähnliches Gewebe, aber mit jeivener Kette und 

inichlag aus Kammgarn bergeitellt. 

Chalybeäta, j. Chalybs. 

EChalpber, im Altertum eine Völlerſchaft im 
öftl. Kleinafien in der Gegend der Stadt Side, an 
der Kuſte des Schwarzen Meers und in den lüften: 
gebirgen. Die C. lebten vom Siicfang und vom 

—— ihrer —— In der Zeit des Kröfus 
eritredten jich ihre Wohnſitze weſtlich bis über den 
Halys hinaus. Von dort vertrieben, zog ein Shwarm 
von ihnen nach dem Acampſisthal und dem nördl. 
Armenien; im 4. Jahrh. wurde derſelbe von den 
Saspiren auch von dort verdrängt und in die nörb: 
liber gelegenen Berge geworfen. In der Näbe der 
€.,bauptjächlich am obern Lycus, wohnten Gbaldäer, 
die von mehrern Schriftitellern für dasjelbe Volt 
unter einem abweichenden Namen erllärt werden. 

Chalubon, ſ. —— Kart 

Chalybopögae, j. Stablwäjler. 

Chalyb3 (arh.), Stabl, bergeleitet von den 
Chalobern (if. d.). Die fog. Stablpräparate des 
ältern Arzneifbages bieken Chalybeata (f. Eijen: 
präparate), jo Tartarus chalybeatus, Cijenwein: 
itein, Vinum chalybeatum, Stablwein u. |. w. 
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Cham. 1) Bezirfdamt im bayr. Reg.Bez. Ober: 
pfalz, hat 379,05 qkm, (1905) 29545 E., 50 Ge: 
meinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirksſtadt 
im Bezirfdamt E., an der —— des C. in den 
—* in 385 m Höbe, an der Linie Nurnberg⸗Furth 
i. W. und der Nebenlinie C.-Köhting (22,5 km) 
der Bayr. Staatsbahnen, Sik des Bezirlsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg) und einer 
Neich&bantnebenitelle, bat (1905) 4167 E., darunter 
117 Evangeliſche und 79 Israeliten, Boit, Telegraph, 
ipätgot. Brarrlirche(1514),got.Rathaus(14.Jabrb.), 
Lehrerbildungsanitalt, höhere Bürgeribule, Erzie: 
bungsanitalt für verwaijte Mädchen; Holzindujtrie, 
Brauereien, Sägewerke und inder Näbe Öranitwertle; 
Handel mit Getreide, Leinwand, Brettern und Lang: 
holz, wofür E. der größte Stapelplas marken 
lands ijt. 4 km füdöjtlib, am linfen Ufer des Ne: 
gend, die alte Kirche Chammünſter, fpätgot. 
Baſilika auf roman. Grundlage, und in der Näbe 
die hochragende Nuine Chamereck. — E., die alte 
Hauptftadt des Chamberih, war ſpäter Hauptſih 
der Markgrafen von E., auch Grafen von Vohburg 
und DMarlarafen von Neumarkt und Eger, die aus 
dem Geſchlecht der Herzöge von Bayern jtammten. 
Nach dem Tode des legten Markgrafen Theobald IV. 
(1204) fiel C. an Bayern zurüd. Am Oſterreichiſchen 
Grbfolgelriege wurde es durch Trend geplündert 
und zerjtört. — Val. Lulas, Geſchichte der Stadt 
und Pfarrei E. (Landsh. 1862). 

Cham, Dorf im ſchweiz. Kanton Zug, 4,5 km 
wejtnorbweitlih von Zug, in 420m Höhe, in dem 
fruchtbaren Ufergelände des Zuger Sees beim Aus: 
fluffe der Lorze und an der Linie Zürich: Zug:Luzern 
der Schweiz. orvoftbahn, bat (1900) 3025 E. dar: 
unter 267 Brotejtanten, Poſt, Telegrapb, eine jhöne 
Kirche (1784 erbaut), eine Hausbaltungsichule zum 
Heiligen Kreuz, ein altes Schloß; Fabrilation von 
Papier und Gellulofe (120 Arbeiter), Baummwollgarn 
(Spinnerei Hagendorn mit 300 Arbeitern) und fon: 
denjierter Mil (Anglo-Swiss Condensed Milk Co., 
verarbeitet mit 400 Arbeitern täglich die Milch von 
8000 Kühen mit einer Jabresprodulftion von über 
40 Mill. Büchfen und bat Filialen in der Schweiz, 
Deutichland, England und a) ſowie eine be: 
deutende Runftmüble. Das früher blühende Eijen: 
und Rupferbammerwerf ijt eingegangen. 

Cham, Sohn Noab3, |. Ham. 

Cham., bei botan. Namen Abkürzung für Adel— 
bert von se (j. d.). 

„|. Gienmuſchel. : , 

Chamäde (Schamade, fr3.), ein Zeihen mit 
der Trommel, das der Belagerte nab, um anzuzeis 

en, daß er zu fapitulieren wünſche. C. ſchlagen 
Bedeutet daher foviel wie: Nachgiebigleit zeigen. 
dorda Willd., Brlanzengattung aus 
der Familie der Palmen (j. d.). Man fennt gegen 60 
Arten, die ſämtlich in den Tropengegenden Amerilas 
wachen. Sie haben fiederipaltige oder gefiederte 
Blätter. Von einer in Merilo vorlommenden Art 
C. Tepilijote Liebm. werben die jungen Blüten als 
Gemüje unter dem Namen Tepilijote gegejlen. 
Das Holz der Chamaedorea: Arten wird in Süd— 
amerila vielfach zu Baumerten, nu Brüden u. ſ. w. 
verwendet. Die C. find zum Teil beliebte Zimmer: 
pflanzen, namentlih eignet fi für diefen Zwed 
C. concolor Mart. (j. Tafel: Balmen U, Fig. 1). 
Andere Arten, wie die ſchöne C. Ernesti-Augusti 
Wendl. mit jebr breiten, C. glaucifolia Wendl. mit 
ganz ſchmalen zierlichen Fiedern u.a., werden in Ges 
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wächshäufern kultiviert. Sie verlangen nabrbafte 
Raſenerde, reichliche Bemäfjerung und werden durch 
Samen vermehrt. 

Chamäldon, ein Sternbild des füdl. Himmels 
(f. Sternlarte bes füplidhen Himmels, beim 
Artikel Sternlarten). 

Chamälton (Chamaeldo Daud.), eine über 30, 
meift der Athiop. Region angebörige Arten zäb: 
lende, die Gruppe der Wurmzüngler oder Vermi- 
linguia bildende Eidechſengattung, deren befanntefter 
Vertreter das im Aäußerften Süden Curopas vor: 
tommende gemeine C., Chamaeleo vulgaris Daud. 
(f. Tafel: Echſen IL, Fig. 5), ift. Es befigt einen 
magern, feitlich fo zufammengedrüdten Körper, daß 
er, dem Nüden (weniger aud auf dem Bauche) eine 
gezäbnelte Kante entijtebt, die ſich gegen den jpiralig 
einrollbaren Widelihwanz bin verliert. Die Beine 
find lang und dünn, die Füße dadurch, daß von 
den fünf eben die drei oder zwei äußern und ebenſo 
die übrigen innern zu je einem einheitlichen Etüde 
verwachſen, zu topiichen Klammerorganen umgebil: 
det. Der Kopf ift kantig und edig, nad oben und bin» 
ten in eine dreilantige Spitze, den jog. Helm, aus: 
gezogen; das merkwürdigſte an ihm find aber außer 
der charakteriftiihen Zunge die Augen, die als 
kugelige Gebilde weit nad außen bervorragen. Sie 
find von einem einzigen Augenlide jo vollitändig 
umbüllt, daß nur in der Mitte eine eine kreisrunde 
Offnung für die Pupille offen bleibt; jedes Auge 
kann für jih allein, unabhängig von dem andern, 
bewegt werden. Die Färbung des E. ift ſehr ver: 
—— nad dem jeweiligen Gemutszuſtande, nad 

emperatur und Beleuchtung, nad Ernährungsver: 

bältnifien u. f. w.; fie kann wechſeln zwiſchen Grün 
und Violett, Strobgelb bis Dunkelblau und Schwarz. 
(Näberes |. hie) Die C. find harmlofe, äußerit 
träge und pblegmatifche Tiere, die — auf 
Bäumen und Sträuchern leben und bier oft tage: 
lang ohne die geringjte Bewegung verbarren kön: 
nen, wobei allein die Augen in bejtändiner Unruhe 
find. Hat fich eine fliege dem E. auf 20 cm oder 
weniger genäbert, dann wird die Sumge bligfchnell 
vorgeſchoſſen, dad Opfer daran feitgellebt und ebenio 
ihnell in dad Maul zurüdgezogen; tote Beute rüh— 
ren bie Tiere niht an. Sie vermögen ziemlich lange 
zu falten und können bei Überfluß wiederum ſehr 
viel verzehren; äußerſt empfindlich find fie gegen 
Durft. Das gemeine C. findet fich jchon in der fpan. 
Provinz Andalufien, ift in Nordafrila ſehr gewöhn⸗ 
li und wird oft lebend nah dem Norden gebradt. 
Es gedeiht beſonders wohl in Gewächshäuſern. 
Das ſeltſame Gabelchamäleon (Chamaeleo fur- 
eifer Gray), deſſen Schnauze vorn in zwei ſchaufel⸗ 
artige Vorjprünge ausgezogen ift, lebt in Indien 
und auf den Sunda:njeln bis Auftralien. Über das 
Gebirgshamäleon ſ. d. und Tafel: Echſen I, 
Fig. 6. — Vogl. Brüde, Unterfuhungen über den 
Farbenwechſel des afrifaniichen €. (£pj. 1893). 

fiber die Bedeutung des Wortes C. in der Eher 
mie j. Chamaeleon minerale. 

Chamaelöon mineräle («mineralijhes Cha⸗ 
mäleon»), alte Bezeichnung für manganjaures Ka: 
lium (j. Kaliummanganat), hergeleitet von dem 
Farbenwechſel, den die mällerige Loſung diejes 
Salzes zeigt; ift anfangs grün, wird dann 
bläulibgrün, zulegt rein rot, indem das Salz in 
übermanganjaures Kalium übergebt. Jeßzt heißt die 
vielfach in der quantitativen Analyie benußte Löfung 
von übermanganjaurem Kalium Chamäleon. 
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Chamaseleontes, einiige — der Wurm⸗ 
Chamardaban, ſ. Baitalgebirge. [süngler. 
ops L., Pflanzengattung aus der 

Familie der Palmen (f. d.), zu der die einzige 
in Europa wild wachſende ‘Palme, die bei Nizza, 
auf Sicilien, Sardinien, in Italien und nament⸗ 
lich im ſüdlichern Spanien und Portugal, außer: 
balb Europas aud in Nordafrifa und dem Drient 
heimiſche Zwergpalme be humilis L.), der 
PBalmito der Spanier, gebört. Dieje im Flach— 
lande Andalufiend weite Streden wüſten Yandes 
als niedriges Gejtrüpp bededende Palme hat fächer⸗ 
drmigsvielteilige, graugrüne, ftarre Blätter mit 
ahligem, am Grunde in eine ringförmine, neßs 
ajerige, den Stamm volllommen umſchließende 
Scheide übergebenden Stiel, zwiſchen deren Bajen 
die Heinen, traubig verzweigten, aufrechten Kolben 
aus lederartigen Scheiden hervorlommen, die bald 
nur männliche oder weibliche, bald zugleich Zwitter⸗ 
blüten tragen. Die Blüten find grünlichgelb, die 
längliden, fejten Beeren bräunlihgelb, ungenieß⸗ 
bar. Die jungen, ſüßlich ſchmeckenden Herzblätter 
der Krone werden in Spanien und Italien roh oder 
als Gemüſe oder Salat gegeſſen; aus den ältern, 
an der Sonne gebleichten Blättern verfertigen die 
Frauen Algarbiens und Mallorcas zierlibe Blu— 
men und ade Die Fafern der Blätter werben 
als vegetabiliſches Roßhaar zur Heritellung von 
Geweben, Seilen u. f. w. verwendet; die Früchte 
bilden in neuerer Zeit ein weſentliches Hilfsmittel 
ir die Cognacfabrikation. In der Regel iſt dieje 
alme faft Hammlos oder nur mit niederm Stamme 
verjeben, ie fieht man Zwergpalmen mit 0,s 
bis 1,2 m hohem Stamme; ja im botan. Garten zu 
Valencia fteht eine prächtige Zwergpalme mit fait 
6 m bobem Stamme und zierliher Blätterkrone. 
An Deutichland wird die europ. Zwergpalme, welche 
im Drangeriehaufe überwintertwerden ann, weniger 
häufig kultiviert ala die nordamerilaniſche (C. pal- 
metto Mich., Sabal palmetto Lodd.), aus deren 
Blattfafern die Sombrerobüte gefertigt werben, 
und die chinefiihe, C. excelsa Thunb. (f. Tafel: 
Balmen III, Fig. 4), deren Stamm eine Höbe von 
5m erreichen fann. [mas. 

Chamas, Saint, franz. Stadt, j. Saint Cha⸗ 

EChamäven, niederdeutiches Volt, das jpäter in 
den Franken aufging und im 4. Jahrh. weſentlich 
in den Gegenden des jpätern Gaues Hamaland, 
an der Yſſel binab bis Deventer, nördlich vom Nieders 
rbein erſcheint. Erhalten ijt ihr Gejek, die Lex 
Francorum Chamavorum, bp: von Sohm, Lex Ri- 
buaria et lex Francorum Chamavorum (in den 
«Monumenta Germaniae historica», und aus den— 
felben für fib, Hannov. 1883). 

Chambellan (fr;., ipr. jhangbelläng), Kam— 
merberr; den Titel C. ordinaire du roi fübrte früber 
der Oberrichter von Paris. 

Chamberlain (engl., ipr. tſchehmberlen), Kam⸗ 
merberr; Lord C. (Oberlammerberr), ein bober 
Würdenträger in England, welder dem lönigl. Hof⸗ 
ftaat vorſteht. (1. Bdo. 17. 

—— Houſton Stewart, Schriftſteller, 

Chamberlain (ipr. tſchehmberlen), Joſeph, 
engl. Staatsmann, geb. 1836 in London, trat 
in das faufmänniihe Geſchäft feines Vaters in 
Birmingham ein, nahm aber glekchgeitig am polit. 
Leben eifrigen Anteil, wurde 1868 Borjikender des 
nationalen Erziehungsvereins und 1873 des Schul: 
rates von Birmingbam. 1874—76 war er Bürgers 
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meifter von Birminabam und trat 1876 ins Par 
lament. €. erwarb jich bald eine geachtete Stellung 
unter den Liberalen und war unter Gladitone 1880 
— 85 VBräjident des Handeldamtes; 1886 führte er 
den Boris im Polalverwaltungsamt. Er war ein 
Gegner jeder iriſchen Zwangspolitik gemejen, als 
aber Öladftone fi zur Home⸗Rule⸗Politik betannte, 
trennte C. jih von diejem (März 1886), trat von 
jeinem Amte zurüd und wurde eins der Häupter der 
liberalen Ilntonijten. 1892 wurde er Führer der 
Partei im Unterbaus, Am 25. a 1895 übernahm 
er im dritten Minifterium Salisbury das Staatd» 
fefretariat für die Kolonien, in welcher Stellung er 
namentlich für eine engere Handelöverbindung der 
Kolonien mit dem Mutterlande dur Begründung 
eines Zollvereind zu wirken juchte. Gleichzeitig war 
er einer der entichiedenten Vertreter der brit. Im— 
pertalpolitif, und feinem rüdjichtslofen Vorgehen 
war e3 bauptjählich zuzujchreiben, daß der Krieg 
mit ben Burenrepubliten unvermeidlich wurde. Um 
ungehindert für feine Idee, daß Großbritannien 
feinen Kolonien Vorzugstarife gewähren und fi 
gegen das Ausland durch Schuszölle fihern müſſe, 
agitieren zu fönnen, ſchied er Sept. 1903 aus dem 
Kabinett aus. Er veröffentlichte «Speeches on the 
Irish Question» (Lond. 1891), ſowie «Foreign and 
colonial speeches» (ebd. 1897). Biograpbien von 
ibm fchrieben Jeyes (Lond. 1896, 2. Aufl. 1903), 
Marris (ebd. 1900), Wallace (ebd. 1900), Mee (ebv. 
1901) und Pedder (ebd. 1902). — Sein ältejter Sobn 
Joſeph Auſten E., geb. 1863, ijt feit 1892 Mit: 
lied des Unterbaufes, war 1895—1900 Lord der 
Admiralität, 1900—2 Finanzjelretär des Schatz⸗ 
amtes, Aug. 1902 bisDft. 1903 im Kabinett Balfour 
Generalpoſtmeiſter, dannbis Dez. 1905Schahtzlanzler. 

Chambers (ſpr. tſchehmb'rs), Ephraim, engl. 
Schriftſteller, geb.um 1680 zu Milton, geſt. 15. Mai 
1740 zu Canonbury-Houſe bei Islington, war der 
erite Herausgeber eines encyllopäd. Wörterbudhs 
der Künſte und Wiſſenſchaften, der «Cyclopzdia, 
or universal dictionary of arts and sciences» 
(2 Bpe., Lond. 1728; 5. Aufl. 1746). 

Ehampberd(ipr.tibehmb’rs), Sir®illiam, engl. 
Architekt, geb. um 1726 zu Stodbolm, fam 1728 
nah Ripon in Schweden, trat 1742 in die Dienfte 
der Schwediſch⸗ Ditindiihen Compagnie und lam 
dadurch nad China, wo er die einbeimifche Baus 
und Gartenkunſt ftudierte. Später wurde er Zeichen: 
Ichrer des engl. — Georg (ſpätern Königs 
Geora III). Er jtarb als Generaltontrolleur der 
öffentlichen Bauten 8. März 1796. Sein berühmte: 
ſtes Baumerf iſt die Erweiterung des von J. ones 
— Somerſethouſe in London. In ſeinen 
Schriften trat er —— der franzoſiſchen wie der 
bisher üblichen engl. artenbauweile entgegen und 
wurde Damit einer der bedeutendſten Umbildner des 
Gefhmades im Sinne der jentimentalen Naturauf: 
fafjung. Zu nennen find: «Designs of Chinese 
buildings» (2ond. 1757), «Treatise on civil archi- 
tecture»(ebd. 1759 u. d.),«Plans,elevations, section 
and perspectives of tbe garden and building at 
Kew in Surrey» (ebd. 1763). 

Ehambers (ipr. tſchehmb'rs), William und Ro: 
bert, zwei als Verfaſſer, ald Herausgeber und Ber: 
leger gemeinnübiger Schriften verdiente Brüder in 
Edinburgh, von denen William 16. April 1800, 
Robert 10. Juli 1802 zu Peebled am Tweed ge: 
boren wurde. 1819 eröffnete William in Edinburgh 
einen Bücderbandel; Robert folgte ihm auf glei: 
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dem Wege, und als fie 1832 ihre Unternebmungen 
vereinigten, zählten fie zu den erſten Buchhänplern 
Edinburghs. Schon 1820 begann William Flug— 
blätter zu veröffentlichen, die zum Zeil von ihm 
(wie «The life and anecdotes of David Ritchie, 
the original of Sir W. Scott’s Black Dwarf», 
Neubrud 1885; «Exploits and anecdotes of the 
Scottish gypsies», Neudrud 1886), zum Teil von 
Nobert verfaßt waren und 1822 als Zeitjchrift 
u. d. T. «Kaleidoscope» erjchienen. Gin bedeuten: 
deres Werk waren die von Nobert geſammelten 
«Traditions of Edinburgh» (1824). Hierauf erſchie⸗ 
nen «Popular rhymes of Scotland» (1826), «Pic- 
ture of Scotland» (2 Bve., 1827) und «Histories 
of the rebellions in Scotland, and life of James I.» 
(5 Bde., 1828—30); ferner «Biographical dictio- 
nary of eminent Scotsmen» (4 Be, 1832—35) 
und «Scottish ballads and songs» (3 Bde.). William 
gab 1830 «The book of Scotland» heraus, das die 
dem Pande eigentümlichen öffentlichen Einrichtuns 
nen ſchildert, und 1833 den «Gazetteer ofScotland», 
1832 gründeten beide Brüder «Chambers’ Edin- 
burgh Journal», eine Zeitſchriſt zur Unterhaltung 
und Belehrung. Ferner veröffentlichten jie eine 
Reihe von wiederholt aufgelegten Sammelwerten: 
«Information for the people» (2 Bde., 1842), «Cy- 
clopsedia of English literature» (2 Bde., 1843— 
44; 4. Aufl. 1889), eine treffliche Üiberficht der Ent: 
widlung der engl. Sprade und Litteratur; «Mis- 
cellany of useful and entertaining tracts» (20 Bde., 
1844—47), «Papers for the people» (12 Bde.), 
aEducational course» (150 Bde.), aus Lehrbuchern 
für ven Anfangäunterricht bejtebend, worunter auch 
mebrere lat. Klaſſiler; endlich «Chambers’ Encyclo- 
pedia» (10 Bde., 1860—68; neuefte Aufl. 1895), 
eine Nachbildung des Brodbausicen Konverſations⸗ 
Leritons. William C. veröffentlichte ferner «History 
of Peeblesshire» (1864), «France, its history and 
revolutions» (1871) und «Ailie Gilroy, a Scottish 
story» (1872). Robert beſchäftigte ſich viel mit 
geolog. Studien, deren Ergebniffe er in dem Werte 
«On ancient seamargins» (1848) niederlegte. Cine 
Reife in die nordiſchen Gewäller gab zu «Tracings 
of Iceland and the Faroe Islands» (1855) Anlaß, 
fpäter fehrte er in «Domestic annals of Scotland» 
(3 Bde., 1859—61) und «Book of days» (2 Bde., 
1862— 63) zu den bijtor.»ardhäol. Unterfuhungen 
—— Vortrefilic iſt jein«Life and works of Robert 
urns» (4 Bde., Lond. 1857). 1863 wurde er von 
der Univerfität St. Andrews zum Ebrendoltor der 
Rechte ernannt, 1872 William jeitens der Univerſität 
Edinburgh. William belleidete zweimal das Amt des 
— von Edinburgh (1665 — 69). Seiner 
Vaterjtadt ſchenkte William E. 1859 ein jchönes 
Gebäude mit einem Muſeum und einer Bibliothek 
von 15000 Bänden. Nach dem am 17. März 1871 
in St. Andrews erfolgten Tode Roberts gab Wils 
liam «Memoir of Robert C., with autobiogra- 
phic reminiscences of W. C.» (1872; 14. Aufl, 
«Memoir of W. and R. C.», 1892) beraus, jpäter 
noch Reifeichilderungen und 1882 «Story of a long 
and busy life». Er wurde 1883 zum Baronet er: 
hoben und ftarb 20. Mai desielben Jahres. 
Chambersburg (pr. tibebmb’rsbörg), Haupt: 
ftabt des County Franklin im nordamerit. Staate 
Pennſylvanien, jüdmweitlib von Harrisburg mas 
lerijch gelegen, bat (1900) 8864 E. und Fabrilka— 
tion von Aderbaugerätichaften. Am 30. Juli 1864 
wurde ed von den Stonföderierten eingeäjcert. 
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Chambertin (ipr. fbangbertäng), berühmter 
Weinberg der Coͤte-d'Or in Oberburgund, bei 
Gevrey:Chambertin im franz. Depart. Cötes 
d'Or, der einem roten Burgunderwein erjter Klaſſe 
den Namen giebt. Auf einer Fläche von nur 25 ha 
liefert die Lage jäbhrlih etwa 140 Stüd Wein im 
Preiſe von 500 bis 1500 Frs. Der eigentliche «Clos⸗, 
der den edeliten E. erzeugt, umfaßt aber nurd—5 ha 
Areal. Der E. gebört zu den beiten Weinen; er wird 
erit im vierten Sabre gut, wenn er jeine ausgezeich: 
nete Blume zu entwideln beginnt, und ift außer: 
ordentlich haltbar. Unter dem Namen CE. bringt 
der Bezirk von Gevren aud die geringern Weine 
von Clos de Beze, de St. Jacques, de la Chapelle, 
de Mazys, de Mazoyeres in den Handel. 

Chambery (ipr. jhang-). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Savoie, hat 1528 qkm, (1901) 
134078 E., 164 Gemeinden und zerfällt in 15 Han 
tone: Aix⸗les-Bains, Albens, Chambery: Nord, 
Chambery:Sud, EChamour, Le Chbätelard, Les 
Echelles, Montmelian, La Motte: Servoler, Pe 
Pont⸗de-Beauvoiſin, La Rochette, Nuffieur, St. 
Genir, St. Pierre-d'Albigny, Penne. — 2) E., 
ital. Ciamberi, Hauptitadt des Depart. Savoie 
und des Arrondifiements E., 9 km ſüdlich vom 
Bourgetiee, in 269 m Höbe, in einer üppigen, 
rings von 500—1500 m hoben Bergen umſchloſ⸗ 
* Thalebene, an den Fluüßchen Leyſſe und 

lbane und an den Linien Valence-Grenoble-C. 
(161km), E.:Modane (96 km), Euloz:E. (30 km) 
und St. Andre le Gaz⸗C. (43 km) der Franz. Mittel: 
meerbabn, ift Sik eines Erzbiſchofs (jur Crjpiöcefe 
€. gebören die Sufjraganbistümer Annecy, Saint 
pe de Mauricienne, Tarentaije), eines Appel: 

ationd: und Handeldgeridht3, einer Yiliale der Bank 
von Franlreich, der Kommandos der 28. er 
dipifion und 56. Infanteriebrigade und bat (1901) 
15683, ald Gemeinde 22 108 E., in Garniion das 
97. Infanterie, 4. Dragonerregiment, das 13. Jäger: 
bataillon und die 14. Öendarmerielegion. Unter den 
Kirchen find die gotifche, 1430 vollendete Kathedrale, 
die Kirche Notre-Dame, 1636 im dor. Stilerbaut, die 
Ste. Chapelle und die Kirche der Vorſtadt Qemenc, 
die ältejte der ganzen Gegend, zu ermäbnen. Das 
Schloß, das mehrmals dur Feuersbrünſte zerftört, 
1803 umgebaut wurde, dient jekt ald Siß der De: 
partementsbebörden und der Afademie. Andere 
öffentliche Gebäude find das Stadtbaus, der Juſtiz⸗ 
palaft, das Theater, die Stadtbibliotbet (40 000 
Bände) im 1889 eröffneten Mujeum und die Markt— 
alle. Außerdem bat die Stadt eine Alademie (von 
avoyen), ein Lyceum, zwei Priefters und ein 
2ehrerjeminar, eine Taubjtummenlebranftalt, ein 
rrenhaus, 7 Klöfter, mebrere Spitäler und Waiſen⸗ 
äufer, zahlreiche Gejellibaften und Vereine, eine 
arhäol. Sammlung, einen botan. Garten mit natur: 
biftor. Mufeum, ein Theater und 4 Zeitungen. Die 
Induſtrie eritredt fih_auf die Fabritation von be: 
rühmter Seidengaze, Spigen, Taffet, Tuche, Leder, 
———— e und Bier, der Handel auf Ge: 
treide, Hobjeide, Wein, Wachs und Eifenwaren. In 
der Näbe (2 km) der Landfig Les Charmettes, wo 
. %. Roufjeau bei Frau von Warens wohnte, und 

d Challes, 6,5 km oſtlich, mit Schmweielquelle. 
— €., 1029 ald Samberiacum erwähnt, vom 11. bis 
13. Jahrh. jelbftänpige Grafihaft, kam 1232 an 
Savoyen und war nun lange Zeit Sitz eines reiben 
Hoflagerd. 1792 wurden Stadt und Provinz E,, 
nachdem fie vom 16. big 18. Jabrb. ſchon mehrmals 
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unter franz. Herrihaft geitanden, der Franzöjiichen 
Republik einverleibt, und C. war bis 1815 Haupt: 
ort des Depart. Montblanc, Durch die Verträge 
von Wien und Paris fam E, an Savoyen zurüd 
und 1860 wieder an Frankreich. (1. Richelieu. 
Chambiy (ipr. ihämmbli), Fluß in Canada, 
€ ee ng reiten vorge gn 
Chambord (pr. jhangbohr), Dorf im Kanton 
Bracieux, Arrondifjement Blois des franz. Depart. 
Loir:et:Cher, hat (1901) 218, ald Gemeinde 401 E., 
ift berühmt dur ein präctiges Schloß, welches 
gran I. 1523—33 im Renaifjancejtil erbauen lieb. 
udwig XIV, fügte eine großartige Treppe und 
Halle hinzu. Das Schloß, 156 m lang, 117m breit, 
bat 4 runde Türme von 20 m Durchmeſſer, enthält 
440 Säle und Zimmer und fteht mitten in einem 
5400ha großen Bart. Nachdem eö der König Stanis: 
laus Leſzezynſti, der Marſchall von Sadjen, die 
Familie Bolignac, der Marjchall Bertbier, Fürſt 
von Wagram, zur Wohnung gehabt, wurde es 1821 
vermittelit Subjfription eines Legitimiſtenvereins 
angefauft und dem Herzog von Bordeaur zum Ge: 
ſchent gemadht, der fib danach Graf von Chamboro 
(j. d.) nannte. Bei jeinem Tode (1883) erbten das 
Schloß zwei bourbonijhe Prinzen, der Prinz von 
Barma und der Herzog von Bardi. — Bal. La 
Saufjaye, Le chäteau de C. (8. Aufl., Bar. 1859). 
Chambord (fpr. ibangbohr), Henri Charles 
Ferdinand Marie Dieudonne von Artois, Herzog 
von Bordeaur, Graf von E., Entel Karls X., Sobn 
des Herzogs von Berry (f. d.), neb. 29. Sept. 1820 
zu Paris, 7 Monate nad dem Tode feines Vaters. 
Er erbielt ven Titel Herzog von Bordeaur und 
war der lehte Vertreter des ältern Haufes Bourbon 
( d.), wurde jedoch von zahlreichen Stimmen als 
illegitim oder untergejchoben bezeichnet. Ein Verein 
von Legitimiſten erwarb die Domäne Ehbambord 
(f. oben) und jchentte fie dem Bringen, dem «enfant 
du miracle», am Tauftage (1. Mai 1821). Zu deſſen 
Gunſten legte Karl X. 1830 die Krone nieder, mäb- 
rend zugleih Karls ältefter Sohn, der kinderloie 
Herzog von Angouldme, zu Gunjten des Neffen 
verzichtete; aber die Erridtung des —— 
tums unter Ludwig Philipp hatte die Verbannung 
der ältern Bourbonen zur Folge. E. wurde am Hofe 
wre Sroßvaters zu Prag, unter dem Einflufie des 
eſchränkten Angouldme und von defjen Gemablin, in 
ultramontanen und abſolutiſtiſchen Grundſätzen er: 
zogen. Nach dem Tode Karls X. (1836), der die Thron 
entjagung zurüdgenommen hatte, ließ jich der Herzog 
von Angouldme von jeinem Hofe ald Ludwig XIX. 
buldigen, wogegen eine andere ge der Legi⸗ 
timiften (die Henriquinquiften, ſ. d.) den Herzog 
von Bordeaur ald Heinrich V. zum König erklärte. 
Der Einfluß des Fürſten Metternih bradte eine 
Ausjöhnung der familie zu jtande, die feit 1838 
u Görz Aufentbalt nahm. Nach dem Tode Angou: 
emes nannte fich der Prinz, dem die Erbichaft des 
Herzog3 von Blacas (über 5 Miu. Frs.) mit äußerm 
Glanz aufzutreten geitattete, Graf von Cham— 
bord. Am 16.Nov. 1846 vermäblte er ſich mit der 
Prinzeſſin Marie Thereie Beatrir Gaetana (geb. 
14. Juli 1817, geft. 25. Mär; 1886 in Görz), 
Schweiter des Herzogd von Modena. Der Bereini: 
ungspunlt der Familie wurde hierauf die Herrſchaft 
je ſdorf bei Wiener-Reuftadt, melde 1851 in den 
ejig E.8überging. Nach der franz. Revolution von 
1848 fuchten die Anhänger C.s vergebens eine Ber: 
einigung mit der Orleaniftenpartei zu ftande zu 
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bringen, Nah dem Sturze des zweiten Kaiſerreichs 
bezog E., da die Wahlen vom 8. Febr. 1871 zur franz. 
Rationalverfjammlung eine legitimiftiiche Reſtaura⸗ 
tion in nabe Ausjicht ftellten, fein Schloß Ebams 
bord, und die Anhänger der beiden Linien des königl. 
Haujes von Frankreich traten wegen der Verſchmel⸗ 
jung beider Häuſer in Unterhandlungen. Dieje je: 
doch und damit die Heritellung der legitimiftiichen 
Monarchie wurde durh dad Manifeit C.s vom 
5. Juli 1871 hinfällig, worin er die franz. Tritolore 
jurüdwies und erflärte, daß eran der Weiken Fahne 
Heinrichs IV. feithalten müjje. C. kehrte nach Frohs⸗ 
dorf zurüd. Auch ein neuer Verſchmelzungsverſuch 
nah dem Sturze des Präfidenten Thiers im Mai 
1873 fcheiterte, obwohl der Graf von Paris 5. an 
den Grafen von E. als Ebef der gejamten fönigl. 
— und alleinigen Prätendenten für den franz. 
Önigsthron anerkannte, an dem Starrfinn des leg: 
tern, der in dem Manifeft vom 27. Oft. 1873 eine 
bevingungälofe Unterwerfung verlangte und ſowohl 
in der Fahnenfrage wie in Bezug auf die Verfajjung 
eine bindende Erklärung .. abzugeben entjchies 
den verweigerte. Ahnliche Manifejte wiederholten 
fi 1874 und 1877, und die —— Partei ver⸗ 
lor danach immer mehr an Anhang. Der Graf von 
€. jtarb 24. Aug. 1883 zu Frohsdorf. Mit ihm ers 
loſch die ältere Linie dverBourbonen; feine Anfprücde 
auf den Thron von frankreich vererbten fich auf die 
Orleans, — Bol. Nettement, Henri de France, ou 
Histoire des Bourbons de la branche alnse pen- 
dant quarante ans d’exil 1830—70 (Bar. 1872); 
Nouvion und Landrodie, Le comte de C.(ebd. 1886); 
Dubosc de Besquidour, Le comte de C. d’aprös 
lui-m&me (ebd. 1887). 
‚c branle (frz., fpr. fhangbrängl), Thür: 
einfafiung, Gemände. 
Chambre (frj., jpr. jhangbr), Kammer (au 
geießgebende Koörperſchaft), Zimmer; Gerichtähof. 
Chambre ardente (jpr. jhangbr arbängt, 
d.i. Feuerlammer), in Frankreich ehedem ein außer: 
ordentlicher Gerichtshof, der durch die Härte fei- 
ner Berpikte, meift des Feuertodes, berüchtigt war. 
Schon Franz I. verfolgte, befonders feit 1585, 
in diefem Stile die Lutberiihen; die eigentliche 
C. a. richtete Heinrich II. im Dit. 1547 ein, als ein 
Sondertribunal für Keb * (Nebenkammer 
der Tournelle am —5 ament); fie arbeitete 
mit äußerjter Härte bis Anfang 1550 und wurde im 
Fe 1553 von neuem beitellt (}. —— Vol. 
Weiß, La C. a. (Par. 1889; Darſtellung und Alten 
1540—50). Ludwig XIV. errichtete 1679 die C. a. 
aufs neue, um den Gerüchten von Vergiftungen, 
die bald nad dem Prozeſſe der Marquife de Brin: 
villiers (f. d.) in Umlauf famen, nachzuforſchen. 
Die Unterſuchungen dieſes Ausnahmegerichts dehn⸗ 
ten ſich auf onen höchſten Ranges aus; auch 
Madame de Montespan (ſ. d.) war lompromittiert; 
ibr gegenüber ſchlug man die Sache nieder. Im 
li 1682 wurde die C.a. aufgelöft. — Vgl. Loifeleur, 
rois enigmes historiques (Bar. 1882); Ravaijjon, 
Archives de la Bastille, I—V (ebd. 1866 fa.). 
18 bre de lit (fr;., fpr. ſchangbr de li), 
. Deit. 


Chambre des döputös (fr;., pr. ſchangbr 
dä depüteh), Kammer der Abgeordneten, Depus 
ttertentammer. 

Chambre garnie (fr;., ſpr. —— garnih), 
mobliertes Zimmer zum Vermieten; Chambre⸗ 
garniſt, Bewohner eines ſolchen Zimmers. 
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Chambre introuvable (fr;., ſpr. ſchangbr 
ängtrumäbl, «unfindbare Kammer», d. b. eine Kam: 
mer, wie fie fich jo leicht nicht wieder findet) nannte 
Ludwig XVIIL die 1815 zufammengetretene Kam: 
mer wegen ihrer ultraroyaliftiihen, antitonftitutio: 
nellen Haltung. Später wurde der Ausdrud Spott: 
name für jede Kammer, die monardiicher jein 
wollte ald der Monard. , 

‚Chambres syndioales (jpr. jbangbr kängbi- 
täl), Syndilaltammern (f. d.); jeit 1868 Name der 
franz. Gemertvereine (f. d.). 

Chambrey, en in Lothringen, |. Bd. 17. 

Chambrier (pr. |hangbrieb), Alice de, ſchweiz. 
Dicterin, geb. 1861 in Neuenburg (Schweiz), ge t. 
daſelbſt 1882. Ihre formvollendeten und gedanken⸗ 
vollen Gedichte wurden u. d. T. «Au delä» bg. von 
Ph. Godet (Laufanne 1884); ein nachgelaſſener Ro: 
man «Le Chatelard de Bevaix» erſchien im «Muse 
neuchätelois» (1884). 

Chamered, Ruine, j. Cham (in Bavern). 

Chameroy⸗Wage (ſpr. ibamröä), j. Brüden: 


wage. 

Chamfort (ipr. JHenafohr) ‚ Sebaftien Rod 
Nicolas, genannt E., franz. Schriftiteller, geb. 
6. April 1740 zu Elermont (Auvergne), hatte 1764 
in Baris Erfolg mit einer Komödie «La jeune 
Indienne», die das damals beliebte Thema des 
Gegenfages zwifchen Natur: und Aulturzuftand bes 
handelte. Nachdem er dur alademifche Reden, wie 
«Eloge de Moliöre» (1769), «Eloge de Lafontaine» 
(1774) u. a., wiederholt Breife gewonnen, erwarb 
ihm feine größte dichterifche Leiftung, die Tragödie 
der Bruderliebe «Mustapha et Zeangir» (1778), 
die Gunft der Königin Marie Antoinette und den 
Beifall des Hof. C. erhielt eine Penfion von 
1200 Frs., wurde Selretär des Prinzen von Conde 
und 1781 Mitglied der Alademie. E. war durd 
biefe Anerlennung nicht befriedigt und äußerte 
—* Stimmung oft in Ausſprüchen bittern Men— 
chenhaſſes, ohne durch eine Leiſtung von dauern: 
dem Werte fein litterar. Anſehen zu befeftigen, mäb: 
rend manches feitgeprägte Wort von ihm, wie das 
bedentliche «Guerre aux chäteaux, paix aux chau- 
mitres» (eRrieg den PBaläjten, Friede den Hütten»), 
je lange erhalten hat. Als die Revolution aus: 
rach, folgte C. ihren Strömungen, er gab Sieyes 
den Titel fr feine berühmte Brofhüre an und ver: 
faßte für Mirabeau die Rede gegen die Alabemien. 
Unter den Girondiften wurde er Vorfteber der Na: 
tionalbibliotbef; während der Schredensberridaft 
brachte ihn eine Denunziation ins Gefängnis; er ver: 
leugnete feine freunde, die Girondiften, und wurde 
freigelafjen; dann, von neuem mit Haft bedroht, lam 
er derſelben durch einen Selbſtmordverſuch zuvor, 
an deſſen Folgen er 13. April 1794 ſtarb. Seine 
«Pensöes, maximes, anecdotes, dialogues» er: 
einge in neuer Ausgabe 1860, feine «(Euvres» 

aris 1795 (4 Bde., bg. von Ginguend), «CEuvres 
choisies» (von Lescure, 2 Bde.) ebd. 1879. — Bal. 
Sainte-Beuve, Causeries du lundi (Bd. 4); —— 
C.s Stellung in der Litteraturgeſchichte des 18. Jahr 
(Muhlhauſen i. Th. 1872); Pelliſſon, C. Etude sur 
sa vie, son caractöre et ses &crits (Par. 1895). 

Ehamier (pr. ſchaͤmihr), Frederid, engl. Roman: 
fchriftjteller, geb. 1796 zu London, ftammte aus 
einer franz. Familie, trat 1809 ala Kadett in den 
Seedienjt und zeichnete fich im ameril. Kriege aus. 
Er verließ 1833 den Marinedienft, wurde dann Rich» 
ter zu WathamsHill in Eſſer und ftarb 1.Nov. 1870, 
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feit April 1856 al3 Poftlapitän penfioniert. Der 
—— Marryats in der Darſtellung des Seelebens 
veranlaßte C., ſich auf demſelben Gebiete zu ver: 
ſuchen. Seine beſten Romane find: «Ben Brace, the 
last of Nelson’s Agamemnons» (3 Bbe., Lond. 1836 
u. 5.) und «The Arethusa» (3 Bbe,, ebd. 1837). Er 
veröffentlichte nody die Romane: «Life of a sailor» 
(3 Bde., Yond. 1832), «Jack Adams» (3 Bde., ebd. 
1838), «Tom Bowline» (3 Bde., ebd. 1839), «Trevor 
Hastings» (3 Bde., ebd. 1841), «Passion and prin- 
ciple» (3 Bde., ebd. 1842), «The perils of beauty» 
(3 Bde., ebd. 1843), «Count Königsmark» (3 Bde., 
ebd. 1845) u. a., und beforgte eine neue, bis zur 
Schlacht von Navarino geführte Ausgabe von James’ 
«Naval history of Great Britain» (6 Bde., ebd. 1837 
u. 1861). Als — der Pariſer Februartage 
ſchrieb €. «Review of the French Revolution of 
1848» (Zond. 1849), jpäter «My travels, or an un- 
sentimental — through France, Switzerland 
and Italy» (3 Bde., ebd. 1855). 

Ehamillart (jpr. ſchamijahr), Michel de, franz. 
Minifter, geb. 1651, geft. 1721, wurde 1699 von 
Ludwig XIV. zum Finanzminifter, 1701 auch zum 
Kriegdminifter ernannt; er ftand den gewaltigen 
Aufgaben des drängenden Spanifchen Erbfolge 
trieged hilflos gegenüber und führte den Staats: 
haushalt weiter abwärts. 1708 erbielt er feine Ent: 
lafjung. — Vgl. Eönault, Michel de C. Correspon- 
dance et papiers inddits (2 Bde., Par. 1884). 

Chamiſſo (ipr. ſcha⸗), Adelbert von, eigentlich 
Louis Charles Adelaide de&.deBoncourt, 
deuticher Lyriker, au als Naturforjcher betannt, 
geb. 30. (oder 27.) Jan. 1781 auf Schloß Bon: 
court in der Ehampagne, wanderte infolge der 
Revolution 1790 mit jeinen Eltern nah Deutic: 
land aus, wurde 1796 Page bei der Gemablin 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen, 1798 Fäbnrich 
und 1801 Leutnant in einem Berliner Regiment. 
Als feine Eltern nad Frankreich zurüdtebrten, blieb 
E. in Berlin. Mit Barnbagen, Hitzig u. a. gab er 
bier einen «Mujenalmanadı» (3 Jabrg., 1804—6; 
Neudrud des Jahrg. 1806, ba. v. Geiner, Berl. 
1889) heraus. 1806 machte er den Weſerfeldzug 
mit, wurde in Hameln gefangen, nahm dann 
feine Entlafjung aus dem preuß. Heer und lebte 
dann in Berlin, bis er 1810 als Profejjor nad 
Napoleonville berufen wurde. Als ſich dieſe Aus: 
ſicht zerihlug, ging er mit Frau von Stael nad 
Genf und Coppet, wo er naturbiftor. und mediz. 
Studien begann. Er ſetzte dieje ſeit dem Herbit 
1812 in Berlin * und begleitete 1815—18 Dtto 
von Kohzebue auf der von Graf Romanzow veran: 
italteten Reife um die Welt. Nah der Rückehr 
erbielt er in Berlin eine eg ala Adjunkt 
am botan. Garten, wurde dann Vorfteber der 
tönigl. Herbarien und 1835 Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften. Mit Schwab und Gaudy leitete 
er feit 1832 den «Deutſchen Mujenalmanadı», ein 
milder Helfer junger Talente, Er ftarb 21. Aug. 
1838. In Berlin wurbe * 1888 auf dem Mon⸗ 
— ein Denkmal geſetzt. Als Naturforſcher 
lieferte C. ſchäzbare Beiträge zur Völker- und Län⸗ 
derkunde in ſeinen «Bemerkungen und Anſichten auf 
einer Entdedungsreife unter Robebue» (Bd. 8 von 
Kotzebues «Entdedungäreifer, Weim. 1821) und in 
dem Tagebuch feiner «Reife um die Welt», ferner 
botan. Arbeiten, wie die «fiberfiht der nugbariten 
und jhädlichiten Gewächſe, welche wild oder ange: 
baut in Norbdeutichland vorlommen» (Berl. 1827). 
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Seine legte wiſſenſchaftliche Echrift handelt «fiber die 
hawaiiſche Sprache» (Lpz. 1837), ein Zeugnis feiner 
außerorbentlichen Begabung für fremde Sprachen. 
Höher ftebt er ald Dichter. Sein herbes Lebensſchid⸗ 
I das ihm früb Heimat und Mutterfprache raubte, 
eine edle aber jpröde Natur prägt fi in jeinen 
Schöpfungen aus, nicht zum menigften in dem 
originellen Märchen «Beter Schlemibl», das zuerſt 
1814 im Drud erſchien, in verfchiedene Spraden 
überjekt (ind Fran —* durd C. ſelbſt, Bar. 1838) 
und durch Cruikſhank geiftvoll illuftriert wurde, 
Auch dur viele feiner Gedichte, Balladen und 
Romanzen gebt ein düfterer und jchmerzlicher Bug. 
Wie ganz er aber Deuticher geworben, lehren jeine 
tiefen und innigen, auch formell bodftebenden Lieder 
(«rauen «Liebe und »Leben», von Schumann toms 
poniert, «Die alte Wafchfrau», «Schloß Boncourt» 
u. a.). Seine Lieblingsform war die Zerzine, in 
ber er feine berühmte Nomanze «Salas y Gomez» 
ſchrieb. Die «Gedichte» erjhienen zuerjt 1831 in 
* (23. Aufl., Berl. 1886; illuſtrierte Aus⸗ 
gabe ebd. 1874); zwei Liedercylien bat K. Tbumann 
illuſtriert: « Frauen⸗Liebe und » Leben» (27. Aufl., 
Lpz. 1898) und «Lebens-Lieder und »Bilder» 
13. Aufl., ebd. 1895). Cin bisher ungebrudtes 

rama «yortunati Glucksſedel und Wunſchhütlein⸗ 
(1806 beaonnen) gab Rokmann (zum erjtenmale 
aus der Bandiehrift) heraus (Stuttg. 1895). C.s 
«Merle» (bg. von Hisig, 6 Bde., Lpy. 1836—39; 
6. Aufl., Berl. 1874) enthalten zugleich feine Bios 
rapbie und feine Briefe. Neuere Ausgaben be: 
orgten 9. Kurz (1869), Hefeliel (1879), Mar Ko 
(1898), R. Böttcher (1890), Rauſchenbuſch (1889 
— 92); eine Auswahl Walzel (in Kürſchners 
«Deutſcher Nationallitteratur»). — Vgl. Fulda, E. 
und feine Zeit (Pp3. 1881); ©. Hofmeifter, A. von C. 
(Berl. 1884); E. du Bois:Reymond, A. von C. als 
—— (2p3. 1889); Varnhagen, Briefe von 
C. u.a., Bd. 1 (ebd. 1867). 

Chammöüniter, — * (in Bayern). 

Chamois frtz., ſpr. ſchamdaͤ), Gemfe; gemſen⸗ 
farbig, gelbbraun, ſämiſch. 

Chamoiſit, ſ. — 

Chamomilla, famille, ſ. Matricaria. 

Chamond, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint 
Chamond. 

Chamonix (ſpr. ſchammonnih) oder Cha— 
mouny. 1) Hochthal der Landſchaft Faucigny 
im franz. Depart. Haute-Savoie, Arrondiſſement 
Bonneville. E3 wird bewäſſert von der Arve (j.d.), 
it vom Col de Balme (f. 0) bis zur Arveſchlucht 
unterbalb Les Duches ungefäbr 24 km lang und 
durdicnittlid 2 km breit und bat die Richtung 
von NO. nah SW. Rechts von den jchroffen 
Felswänden der Kette der Aiguilles Rouges und 
des Brevent, lint3 von den ſteilen Nadeln und den 
Firntuppen des Montblanc Mafjivs eingeichlofien, 
iſt E. eins der großartigiten Tbäler der Alpen. Die 
ausgezeichnetften Puntte find auf der rechten Thal⸗ 
feite die Flegere (1806 m) und der Mont:Brevent 
(2525 m), welche neben dem Col de Balme die loh⸗ 
nendfte Ausficht auf das Thal und die Riefentette 
des Montblanc gewähren; auf der linten Eeite die 
Gletſcher du Tour, d'Argentiere, des Boſſons und 
du Bois, lehterer mit dem ausfichtäreiben Mons 
tanvert, der Mer de Glace und der Duelle des Ars 
vepron (j. d.). Früher gemieden und mit feiner Um» 
gebung unter dem Namen Les Monts Maudits vers 
rufen, nur bier und da von den Biſchöfen von 
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Genf beſucht, wurde das Thal, feit 1741 die Eng: 
länder Wyndham und Pocode jeine landſchaftliche 
Schönheit kennen lernten, immer häufiger beſucht. 
Topographiſch und naturhiſtoriſch unterſucht wurde 
es namentlich von Sauſſure (1760), Bourrit (1775), 
de Luc, Pictet u. ſ. w. Mit Genf iſt C. durch eine 
Poſtſtraße (34 kın) verbunden, die über Sallanches, 
Elujes und Bonneville dem Lauf der Arve folgt, jo: 
wie durch die Bahn Genf:La Roche⸗Le Jayet-St. Ger: 
vais, an die fich die elektrische Eifenbahn nad) E. und 
Argentiere und weiter nah Martigny im Wallis 
anihließt; dahin führt auch ein Saummeg über den 
Col de Balme und der Fahrweg über die Tete Noire, 
nah SW. in das Thal des Bonnant (Bal de Mont: 
joie) der ausfichtsreihe Col de Voza (1675 m). 
Bon den zablreihen, aber gefährlichen Gleticher: 
päſſen, die von GE. über das Montblanc» Mafjiv 
nah Gourmayeur an der Dora und in das ſchweiz. 
Val Ferret führen, werden der Col du Geant 
(3415 m) und die Cold dD’Argentitre (3362 m) und 
du Tour am meisten begangen. Das Thal zählt etwa 
4000 E. — Val. Whymper, C. and the Range of 
Mont Blanc (9. Aufl., Zond. 1904). — 2) Dorf, 
Hauptort des Thals E., aud nad) dem 1090 bier ge: 
ftifteten Benediktinerlloſter Brieure de C. genannt, 
in 1050 m Höhe, 1855 zum Zeil abgebrannt, ein 
ftattliher Ort, großenteil3 aus Gaſthöfen bejtebend, 
bat (1901) 677, alö Gemeinde 2729 E. Haupter: 
werbs zweige find das Gaſthofs⸗ und das jtaatlidy ge: 
zegelte Führerweſen, der Handel mit Mineralien und 
mit Honig. 1887 wurde daſelbſt ein Denkmal des 
Naturforiherd H. B. de Sauſſure enthüllt. In der 
Näbe die Vfarrdörfer Argentire und Les Houches. 
Ghamorro, Bewohner der Ladronen (j. d.). 
Chamos, ſoviel wie Camos (j. d.). 
Ehamofit (pr. iha-, Chbamoifit),ein grünlic: 
ſchwarzes, fein oolithiſches Gijenerz, das aus platten 
und unregelmäßig gejtalteten (mit Magnetititaub 
verunreinigten) Kornchen beſteht und, mit Kaltjtein 
gemengt, eine jtodartige Ablagerung im Kallſchiefer 
des Chamoſonthals bei Ardon im Wallis bilvet; 
die Körnchen werden von Säuren unter $interlafjung 
von Kiejelfäuregallert leicht zerjeßt und 5 als 
reine Subſtanz 25 Proz. Kieſelſäure, 19 Thonerde, 
40 Eiſenoxydul, 3 Magneſia und 13 Proz. Waſſer. 
Auch oolitbifche Eifenerze von Ehruftenig in Böh- 
men ſowie aus dem Keſſel zwifchen den beiden Wind: 
gällen in der Schweiz hat man C. genannt. 
Chamotte (Schamotte), gebrannter, feuer: 
feiter Thon (j. Feuerfeft). Chamottejteine werden 
aus einem magern Gemenge bergeitellt, das zum 
arößern Teile aus E., zum geringern Teile aus 
robem, feuerfeftem Thon befteht. Als feuerfeite 
Thone werden hauptſächlich benusgt: Schieferthone 
der Gteinkoblenformation, quarzhaltige Kaoline 
(durch Verwitterung von Granit oder Porphyr 
entftanden) und die plaftifhen (fetten) Thone der 
Dligocänformation. Manche Ehamottefteine, wie 
die aus Schieferthon bergeitellten ſchwediſchen und 
englijchen Steine (fire bricks), werden allein aus 
zo euerfeitem Thon geformt und dann ge: 
brannt. Alle Chamottefteine und andere Chamotte: 
waren, wie Retorten, Muffeln, Tiegel, müjlen bei 
bober Temperatur gar gebrannt werden, damit 
fie beim fpätern Gebrauh nicht nachſchwinden. 
Die Chamottefteine werben möglihft engfugi 
vermauert und zwar mit Chamottemörte 
(j. Mörtel). Die bedeutendſten Chamottewerle find 
in Saarau, Stettin, Groß:Almerode, Dahlhauſen 
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a. d. Ruhr, Duisburg, Mülheim am Rhein und . 
Bendorf. 
Chamouny (jpr. ſchammunih), f. Chamonir. 
Champ (fr;., ſpr. ſchang), Feld; C. de bataille 
ipr. battaj), Schlachtfeld; C. de mai (jpr. mä), Mai: 
eld; C. de Mars, Waräfeld (j. d.); —— (. d.). 
Champagne (ſpr. ſchangpännj; lat. Campania), 
ebemalige franz. Provinz, im N. von Lüttich und 
Suremburg, im DO. von Lothringen und der Franche⸗ 
Comté, im ©. von Burgund, im W. von Or: 
leanais, —— und der Picardie be— 
grenzt (f. Karte: Nordöſtliches Frankreich, 
beim Artilel Frankreich), bejtand aus der eigent— 
lihen C. (26269 qkm), aus welder zum großen 
Zeil die Departements Ardennes, Aube, Marne, 
Haute-Marne, ferner Teile von Seineset: Marne, 
Nonne und Meuſe gebildet worden find, aus 
dem Fürftentum Sedan (246 qkm, Depart. 
Ardennes), aus den Landihaften Chälonnais 
1504 qkm) und Remois (1420 qkm, Depart. 
Marne) und aus der Landſchaft Senonais 
(1427 qkm, Depart. Yonne). Die Provinz hatte 
ein Gejamtareal von 30667 qkm und zur Haupt: 
ſtadt Troyes. Der öftl. Teil bildet eine wellenförs 
mige Ebene von 100—190 m Höhe, mit einem Bo» 
den, dejien freidige Feldunterlage vielfältig zu Tage 
tritt und überall nur mit dünner Adertrume bededt 
ift. Nur fpärliche Gehölze, Nebenpflanzungen, Ge: 
treidefelder und einzelne Weiler beleben das ein: 
tönige Bild der meist zu Viehtriften benugten Flädıen 
und haben den dürrften Gegenden an der Marne und 
Niöne den Namen der E. Bouilleufe (clauſigen 
E.») zugezogen. Im weitl. Teile dagegen, in den 
Thalfurchen der Nisne, Marne, Aube und Seine, wie 
in den Gegenden weſtlich von Epernay, unterjtüßt 
eine didere Humusrinde eine reichere Vegetation. 
Zahlreiche Gehölze und Ortſchaften, fruchtbare Ge: 
treidefluren, Wein: und DObftgärten ſchmücken die 
Landſchaft, deren köftlicher Wein einen Weltruf bat, 
— Seit dem 11. Jahrh. hatte die E. eigene Grafen, 
die Vafallen der fränt. Krone waren. 1234 erbte 
Graf Thibaut von C. Navarra; durch die Bermählung 
König Philipps IV. mit Johanna von Navarra kam 
aud die C. 1284 an Frantreih. Als Jobanna 1. 
1305 ftarb, folgte ihr ältefter Sohn (jpäter Qud: 
wigX.) aldGraf von E. und Brie. Nach defjen Tore 
1313 fiel das Land an feine Tochter Johanna Il., 
melde ihre Rechte an den König von Frankreich 
abtrat, —— die C. 1361 mit der Krone vereinigt 
wurde. — Vol. Arbois de Jubainville, Histoire des 
Ducs et des comtes de C. (7 Bde., Bar. 1859—69); 
Poinſignon, Histoire generale de la C. (3 Bde., 
Ehälonssfur-Marne 1885 fg); Arbouin:Dumazet, 
Voyage en France: Haute C. (Bar. 1900); Chan: 
triot, La C. (eb. ol: 
Champagne (pr. han pännj) oder Cham— 
peigne, der dftl. Teil der —* Landſchaft Tou⸗ 
raine zwiſchen Cher und Indre, fruchtbar und reich 
an Weizen und Früchten; ferner ein Zeil von Unters 
berry, waſſerlos, wenig fruchtbar und ſchlecht be» 
völtert, mit zablreihen Schafherben; jodann ein 
großer Teil des Depart. Eharente; die Grobe C. iſt 
der gegen den NE, die Kleine C. der gegen die Cha: 
rente geneigte Teil; in der erftern liegen die Cognac» 
orte: Segonzac, Gente und Gimeur. 
Champagner, der Mein der ehemaligen franz. 
Provinz Champagne (ſ. d.). Man unterjceidet 
ftillen und moujfierenden E. Die weihen, wie 
Sillery sec non mousseux, find ſehr feine, trodne 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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. Reine von eigentümlihem Aroma. Die Rotweine 
jteben im zweiten Range. Der E. wird vorzugsweiſe 
in dem Depart. Marne und zwar in den Arron: 
diſſements Ehälons, Epernay, Reims, St. Mene: 
bould und Vitry jährlich in einer Menge von etwa 
700000 hl bereitet, movon 180000 hl auf bie 
Schaummeinfabrifation entfallen. Der ftille C. wird 
jelten oder gar nicht ausgeführt und iſt unter dieſem 
Namen aub außerhalb Frankreichs faum bekannt, 
vielmehr verjtehbt man unter C. in der Regel nur 
den moufjierenden oder jhäumenden Wein, auch 
wenn derjelbe nicht in der Champagne, jondern in 
deren Nachbarprovinzen gewachſen tit. Die franz. 
Handelsjtatiftit verzeichnet unter vins de Cham- 
pagne et autres vins mousseux nicht ftille, ſondern 
\häumende Meine und giebt deren Ausfuhr für 
1899 mit dem Werte von 83,5 Mill. Frs. ar. Da die 
Sdiaummweinfabrilation in Frankreich am ſchwung⸗ 
baiteiten betrieben wird, diefe Weine ſehr beliebt 
jind und den Schaummeinen anderer Yänder vor: 
nezogen werden, fo ijt die Bezeichnung E. in Eng: 
land, Deutſchland, der Schweiz, Belgien vielfach 
auch folhen Schaumweinen zu teil geworden, die 
nicht aus Frankreich ſtammen. (S. Schaummeine.) 

eisen end hi j. Roſe. j 

Champagny (jpr. jhangpannjib), Francois 
Joſeph Nompere, genannt Graf franz de E., franz. 
Schriftiteller, geb. 10. Sept. 1804 zu Wien, Sobn 
des Herzogs von Cadore (j. d.), beteiligte fich eifrig 
an der Nedaltion des «Ami de la religion» und des 
«Correspondant» und gebörte ju den Begründern 
der «Revue contemporaine». Sein Hauptwert iſt: 
«les Cösars. Tableau du monde romain sous les 
premiers empereurs» (4 Bde. 1841—43; 2. Aufl., 
2 Bpe., 1853), und deren fyortiekungen u.d.T. «Les 
Antonins» (3 Bde., 1863; 2. Aufl. 1866) und «Les 
Cösars du III* siecle» (3 Bde. 1870). 1869 wurde 
E. in die Akademie gemäblt. Er jtarb 4. Mai 1882. 

Champagny (jpr. ibangpannjih), Jean Bap: 
tifte Nompere be, ſ. Cadore. 

Champaigu (ſpr. tſchämmpehn), Stadt im 
County gleichen Namens im nordamerik. Staate 
Illinois, ſüdſudweſtlich von Chicago, an der Illi— 
nois-Central- und andern Bahnen gelegen, bat 
(1900) 9098 E., Handel mit Getreide ſowie 
mit Vieb und Häuten und iſt Sitz der Jllinois 
Induſtrial Univerfity. 

Champaigne (pr. ſchangpännj), Vbilippe de, 
franz. Maler, geb. 26. Mai 1602 zu Brüfjel, kam 
ſchon, zum tüchtigen Bildnis: und Landichaftsmaler 
aebildet, 1621 nah Paris, wo er gleichzeitig mit 
Nic. Bouffin unter Duchesne arbeitete. Von diefem 
ipäter mit Neid verfolgt, wurde er jedoch ſofort nad 
Ducesnes Tode 1627 ſein Nachfolger. Die önigin: 
mutter übertrug ihm nun die Leitung der Arbeiten 
im Zurembourg, mo er die Galerie des hommes il- 
lustres zu malen begann. Bei der Begründung der 
Runjtafademie 1648 wurde er Profeſſor an derſelben. 
Bei berannabendem Alter zog er ji in das Kloſter 
Bort:Noyal zurüd, mo feine Tochter Nonne war. Er 
ſtarb dort 12. Aug. 1674. C. war einer der bedeutend⸗ 
ſten Bildnismaler ſeiner Zeit. Von den Bildniſſen 
ſind die berühmteſten das des Kardinals Richelieu 
und das des m. Ludwig XII. ſowie das Bild 
jeiner Tochter als Nonne (im Louvre), dasjenige des 
Feldmarſchalls Turenne (Münden, Alte Binatotbet; 
f Lafel: Franzöſiſche Kunſt V, Fia. 4), ferner 
das Bildnis des Kölner Batriciers Jabach (Köln, 
ſtädtiſches Muſeum). Bon feinen weniger beveu: 
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tenden religiöfen Bildern find bervorzubeben: An: 
betung der Hirten, Verfündigung Mariä (Mufeum 
von Lille); Kreugigung, Kreuzabnahme Ebrifti (Mus 
jeum von Toulouje); Chriſtus am Kreuz, Auf: 
erwedung des Lazarus (Mujeum zu Grenoble); 
Untermweijung der Maria (im Prado zu Madrid), 
Im Muſeum zu Brüffel find von ibm 16 Bilder, 
u.a.: Himmelfahrt Mariä, Darftellung Ebrifti im 
Zempel, Heilige Genoveva, Heiliger Hieronymus. 

Ehampaubert (ſpr. ihangpobäbr), Dorf im 
Arrondifiement Epernay des franz. Depart. Marne, 
bat (1901) 241 E.; bier fiegte Napoleon I. 10. Febr. 
1814 über die Rufjen unter Olſuwiew, welcher 2400 
Mann verlor und gefangen genommen wurde. 

Champ de Mars (fr;., pr. ibang), |. Marsfeld. 

Ehampeigne, j. Champagne (in der Touraine). 

Champeéry (ipr. jhang-), Luftlurort im Val 
d'Illiez (ſ. Illiez). 

Champfleury (ſpr. ſchangflorih), eigentlich 
Jules Fleury-Hufſſon, franz. Scriftfteller, geb. 
10. Sept. 1821 zu Laon, war I 1873 Ronjervator 
des Keramiſchen Muſeums der Borzellanmanufattur 
in Stores, wo er 5. Dez. 1889 jtarb. In feiner Ge: 
fchichte des «Chien Caillou» (1847) zeigte ſich E. als 
Vertreter der realiſtiſchen Schule und blieb diejer 
auch treu in ben Erzäblungen «Contes vieux et nou- 
veaux», «Les souffrances du professeur Delteil», 
bejonders «Les bourgeois de Molinchart» (3 Bde., 
Bar. 1854), u.a. Für das «Theätre des Funam- 
bules» ſchrieb er grotesfe Bantomimen, verfaßte eine 
verdienitvolle «Histoire de la caricature» (6 Bde., 
Bar. 1865—80) nebit der Ergänzung «Musee secret 
de la caricature» (ebd. 1888), ferner «Histoire des 
faiences patriotiques sous la r&volution» (3. Aufl. 
1875), «Histoire de l’imagerie populairer (1869), 
«Bibliographie c&ramique» (1882), «Les vignettes 
romantiques. Histoire de la littörature et de l’art 
1825 —40» (1883) u. a. 

Ehampignon (fr;., ipr. \banapinnjöng), Brad 
pilz, Agaricus campestris L. (ſ. Tafel: Bilze I. 
Eßbare Pilze, Fig. 1, und Tafel: Pilze IV, 
Fig. 4), der gefcäßteite der ekbaren Hutpilze. Er 
Endet fib von Mai bis Oltober auf Brabädern, 
Triften, Wiejen, an Waldrändern, in Obſtgärten und 
Meinbergen durch ganz Europa jowie in Nordafrika, 
Afıen und Nordamerifa. Sein gewölbter, fleifchiger, 





bis 10,5 cm breiter Hut it troden, weiß, auch gelb» 
li oder bräunlich, oben jeidenartig:glatt oder auch 
fa ga doch nicht warzig, auf der Unter: 
eite mit dichtitebenden, in ver Au end fleiſch⸗ oder 
rofenroten, jpäter braunen Yamellen befegt. Der 
5 cm lange und 2,5 cm dide Stiel (Strunf) ift dicht: 
fleiibig und nad oben mit weißem Hautringe um: 
geben. Solange er jung ift, fchmedt der C. ange: 
nebm gewürzhaft⸗ſüßlich und wird ſowohl friſch, ver: 
ſchieden zubereitet, genofjen, als aud in Scheibchen 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter SR aufzuſuchen. 
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etrodnet oder in anderer Weiſe aufbemabrt. Der 
c. wird des reihen Ertrags megen öfter in Ge: 
mähshäufern oder in Kellern und andern dunteln 
Aäumen mit möglichit gleihmäßiger Temperatur 
gezogen. Für die Beete (j. umitebende Sig. 1), bie 
eine ſolche Breite (I—1,20 m) erbalten, daß man jie 
von allen Seiten bearbeiten fann, wird kurzer, 
friſcher, ſtrohfreier Pferdemift verwendet, melder 
entweder am Fußboden, auf Stellanen an der Wand 
oder auch freiitebend in etwa fußhohen Schichten 
aufgehäuft und gehörig feitgellopft wird. Nach 
etwa 14 Tagen fommt auf das aut Durdimärmte 
Düngerbeet eine etwa 3 cm bobe Schicht Dliftbee: 
oder lodere Rafenerde, welde die Brut (dad Moce: 


lium) in gleihmäßiger Verteilung aufnehmen ſoll. 





Big. 2. 


Die für die Entwidlung der E. nötige Wärme ber 
trägt 10—12° R. bei mäßiger Feuchtigleit. Nach 
etwa 6 Moden zeigen ſich die ar Pilze und 


tönnen al&bald geerntet werden. Die Brut wird 
entweder an Orten gefjammelt, wo C. häufig jpontan 
wachſen, oder man bedient fi, wie in neuerer Zeit 
bäufig, der Cbampignonbrutjteine. Diejelben 
beiteben aus einem Gemiſch von kurzem, ſtrohloſem 
Prerdedünger, Kubfladen und etma® Gartenerde. 
Aus diefer Mafje werden Steine in Form der 
Ziegelfteine geformt. Nach Eindrüden von weiber 
Brut pcelium) in die noch weiche Mafle (in etwa 
2—3 cm tiefe ) werben dieje Steine, nachdem 
fie von der Luft etwas abgetrodnet, auf einen Haus 
fen zuſammengeſetzt und mit friihem Pferdedunger 
umbüllt. Sobald die Steine vom Mycelium gänzlich 
durchzogen find, werben fie bis zum Gebraude 
troden aufbewahrt. — Fig. 2 zeigt einen Cham— 
pignonteller, wie ihn die meıften berrichaftlichen 
Häujer in Srantreich befigen; auch produzieren da⸗ 
jelbft die Züchter jehr viel für den Markt, mande 
das ganze Jahr bindurd täglih 4—5 Etr. In 
Deutchland ift die da8 ganze Jahr dauernde Cham⸗ 
vignonzucht noch wenig verbreitet. Nach der Methode 
des Ingenieur Repp in Leipzig: Plagmwis laſſen ſich 
in jedem Raum ohne bejondere Fachlenntnis ren 
table Ghampignonen eneinrihten. Eine berühmte 
Züchterei bejtebt in edengrün bei Blauen 1. ®. 
1. 2ebl, Die Champignonzudt (4. Aufl., Berl. 
1897); Wendiſch, Die Champignonkultur in ihrem 
anzen Umfange & Aufl., Reudamm 1897); Grün, 
Der 6. und feine Kultur (Erfurt 1899); Schüler, Die 
Ebampignonzudt ald landwirtſchaftlicher Neben: 
betrieb (3 anff. a. D. 1902) 
€, 


(3. s : 
Champigny (pr. hangpinnjib), Dorf im Kan: 
ten Nogent:fur: Marne, Arrondiiiement Sceaur 
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de3 franz. Depart. Seine, füdöjtlih von Paris 
(1. Karte: Paris und Umgebung), links von der 
JR überbrüdten Marne, an den Linien Paris: 

incennes der Franz. Oſtbahn und Paris-Juviſy 
der Großen Gürtelbahn, bat (1901) 6578, ala Ger 
meinde 6655 E., Poſt, Telegraph; Dfenfabrilation, 
Mein: und Getreivdehandel. — Um der Zoirearmee 
die Hand zu reihen, machte 30. Nov. 1870 Ducrot 
mit 150000 Dann einen Ausfall aus Paris gegen 
den Gernierungsgärtel. C. und Bry:fur: Marne 
murden genommen, auf der Linie Coeuilly-Noiſy 
kam troß der gewaltigen libermacht der Franzoſen 
der Kampf zum Steben. Am 2. Dej., als die 28. 
ſächſ. Divikon und 21. Brigade zur Verftärfung 
eingetroffen waren, wurde G. wiedergenommen und 
während des blutigen Kampftages jeitaebalten. 
Die Franzofen gingen auf Baris zurüd mit einem 
Berluft von 10—12000 Mann. Die Deutichen 
batten 220 Offiziere und 5700 Mann verloren. — 
Vol. E. von Schmid, Die Schlachten von Villiers 
und €. (Berl. 1895). 

Champion (frj., pr. Ihangpiöng; ital. cam- 
pione; vom mittellat. campio), im frübern Mittel: 
alter ein Kämpfer, der bei gerichtlichen Zweilämpfen 
für eine bejtimmte Belohnung einen der Beteilig- 
ten vertrat. Frauen, Kinder, Greiſe und Schmwade 
batten das Recht, in allen Fällen, wo nicht über 
Majeitätsverbrechen oder re entſchieden 
werden ſollte, ſolche Kämpfer in die Schranken zu 
tellen. Die C. gehörten gewöhnlich der niedrigſten 

laſſe an und galten ald unehrenhaft. Sie mußten 
ein beitimmtes Kleid von Leder und beitimmte 
Waffen tragen, die ebenfalls für unehrenhaft galten, 
durften nicht zu Pferde fämpfen und erichienen mit 
verjchnittenen Haaren und Nägeln in den Schran— 
ten. Später hieß E. ein Ritter, der für eine belei— 
digte Dame, für ein Kind oder für irgend einen 
Kampfunfähigen in die Schranlen trat. In Eng: 
land ernannte man, wahrſcheinlich zuerit unter 
Richard II., einen C. des Königs, der & Weſt⸗ 
minſter bei jeder Krönung alle die zum Duell heraus⸗ 
ufordern hatte, die den Fürften nicht als den ger 
le Herricher der drei Reiche anerfennen wür: 
den. Endlich bezeichnete man ala C. bei Turnieren 
auch den Ritter, der darauf zu achten hatte, daß die 
verjammelten Damen von niemand beleidigt wur- 
den. — In neuerer Zeit wird das engl. Wort E. 
(Ip: tihämmpiön) bei verjciedenen Sportarten 

aufttampf, Schwimmen, Rudern, Radfahren 
u. ſ. m.) zur Bezeichnung desjenigen gebraucht, der 
die Meitterihalt (Ebampionibip) in ben be 
deutenditen MWettlämpien ermorben hat. 

Ehampion:Hil(ipr.tihbämmpiön), Ort im nord⸗ 
amerit. Staate Miſſiſſippi, aeihichtlich dentwürdig 
durch den Sieg Grants über die Konföderierten unter 
Pemberton, 16. Mai 1863, wodurd dejjen Vereini⸗ 
gun mit dem Korps Johnſtons unmöglich wurde, 

mußte na Berluft von 4000 Mann und 29 Ges 
ſchüßen nah Bidäburg zurüdgeben. 

Championnet (pr. ſchangpionneh), Dean 
Etienne, franz. General, geb. 1762 in Balence, erbielt 
1793 eine Divifion in der Sambre: und Maadarmee, 
die er in den folgenden Feldzügen, namentlich 1794 
bei Fleurus, ruhmvoll führte. Er wurde 1798 Ober: 
befebläbaber der Armee, die die röͤm. Republil gegen 
Neapel ſchützen jollte. Anfangs durch das fünffach 
überlegene neapolit. Heer aus Rom vertrieben, ſchlug 
er die von General Mad befebligten Truppen im 
Dezember, eroberte Gapua und erſchien 23. Jan. 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter MR aufzufuchen. 
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1799 vor Neapel, wo er nad einem blutigen Gefecht 
einrüdte und die Bartbenopäifhe Republik (f. d.) 
verfündiate. Seine Maßregeln, den Räubereien der 
franz. Civillommiflarien Einhalt zu tbun, zogen 
ibm eine Anllage wegen Amtsmißbrauchs zu. Er 
wurde abgejegt und gefangen gebalten, bis die Re 
volution vom 18. Sjuni 1799 ihn wieder befreite. 
E. wurde beauftragt, eine neue Armee zu bilden; 
er bradte 30000 Mann in Grenoble aufammen, 
an deren Spike er gegen Melas einige Vorteile ers 
rang. Nah Jouberts Tode übernahm er das Kom: 
mando der Armee in Italien, murbe indefien von den 
Ruſſen und den Oſterreichern im Sept. 1799 bei Foſ⸗ 
fano und Savigliano geichlagen. E. erlag einer 
Seuche 9. Yan. 1800 zu Antibes, mo ihm 1891 ein 
Dentmal errichtet worden ift. — Bol. Chäteauneuf, 
Vie de C. (Bar. 1806). [f. Champion. 
Championfhip (enal., fpr. tibämmpienibipp), 
GChamplain (ipr. ibangpläng), Samuel de, 
franz. Seefahrer, Gründer Quebecs und erfter Gou⸗ 
verneur der franz. Kolonien in Canada, mit deren 
Anfängen feine Iherföntichteit auf das engite ver: 
tnüpft ıft, wurde 1567 zu Brouage, einem Heinen 
Seebafen am Golf von Biscaya, geboren und ftarb 
25. Dez. 1635 in Quebec. Er bat mebrere Berichte 
über feine intereflanten Reifen geſchrieben. Die 
(Euvres de C. (6 Bde. Quebec 1870) gab Laver: 
biere beraus. — Vgl. Gravier, Vie de Samuel C. 
(Par. 1900). [Ebamplainfee. 
EChamplainperiode (fpr. ibämmplebn-), 1. 
Ehamplainfee (pr. ibämmplebn-),langgeitred: 
ter, ſchmaler Binnenjee in Nordamerika, zwiſchen 44 
und 45° nördl. Br. und den Adirondad« und den 
Green: Mountains gelegen (f. Karte: Vereinigte 
Staatenvon Amerika. II. Oſtlicher Teil), 
bildet größtenteils die Grenze zwischen den Staaten 
Vermont und Neuyorl, während er mit feinen nördl. 
Enden nah Canada bineinreicht, liegt nur 28 m 
0.d.M., ift 1982 qkm groß, von R. nah S.200 km 
lang, von D. nad W. 0,4 bis 24 km breit, im nördl. 
Hauptteile 90—180 m, im ©., wo er durd einen 
natürlichen Kanal in den Georgsſee übergebt und 
ein enges Felſenbett bildet, noh 30—45 m tief. 
Der Eee, deſſen alte Strandlinien recente Mufcel: 
lager in 90—122 m Höhe andeuten, bat im MW. 
fteile und felfige, im D. fanftere Ufer und ftebt 
durd den Norblanal mit dem Hudfon, defien Sente 
er fortjest, durd den Weſtkanal mit dem Griejee 
und durd den Ricdelieu (St. Jobn, Chambly oder 
Eorel) mit dem St. Lorenzſtrom in Verbindung. 
Von feinen 60 Inſeln find die größten: Nortb: 
und South-Hero, La Motte und VBleafant. Die 
wichtigſten anliegenden Orte find Burlinaton und 
St. Albans, Rouſe's Point am nördl. Endpunkt 
und Plattsburgh auf der Weſtſeite. Zwiſchen dem 
C. und Georgeſee liegen die Ruinen des Forts 
Ticonderoga d.). Am 11. Sept. 1814 erfocht eine 
amerit. flotte einen glänzenden Seefieg über die 
Engländer, als diefe von Canada aus eine Invaſion 
des Staates Neuyork verſuchten. Seinen Namen 
empfing der See von feinem Entdeder Samuel de 
Ehamplain (1609). — Der ber Eiszeit folgende Teil 
der Quartärzeit beißt bei amerit. Geologen nach den 
am Ufer des €, auftretenden, verfteinerungäreichen 
Schichten die Ehbamplainperiode. 
Champleveé (fr3., fpr. ſchangl'weh), ſ. Email. 
Champmesle (pr. ſchangmaͤleh), Marie de, ge: 
borene Desmares, Scauipielerin, geb. 1641 zu 
Rouen, ipielte 1669 am Marais:Tbeater, 1670—79 
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im Hötelde Bourgogne,bannim Quentgaud: Theater 
in Paris. Racine unterrichtete fie mit Erfolg in ibrer 
Kunſt und fnüpfte ein enges Verhältnis mit ihr an. 
we Schönheit priejen die Zeitgenofien (Lafontaine, 
oileau, die Sevigne); ihr Haus war Wlittelpuntt 
aller berühmten Dlänner der Zeit. Als Schauſpie— 
lerin wußte fie befonder# in Racines Tragddien ai 
ergreifen; ihre Stimme war überaus Hangvoll, ibr 
Wuchs königlich. Sie ftarb, zurüdgezogen, 15.März 
1698 zu Auteuil, Eeit 1667 war fie mit Charles 
Chevillet de €. (geit. 22. April 1701) verbeiratet, 
einem Schaufpieler, der mebrere einft beliebte Quit: 
ipiele («Thöätre de C.», 2 Bde., Par. 1742) fchrieb 
(1. Lafontaine), 3. B. «Les grisettes» (1671) und 
«Les fragments de Molidre» (1684). 
Ehampollion (ſpr. jhangpolliöng), Jean Fran⸗ 
ſois, Begründer der Ülguptologie und Entzifferer ver 
Hieroglyphenſchrift, geb. 23. Dez. 1790 zu Figeac, 
wurde von feinem Bruder Ebampollion:Figeac (1. d.) 
—— überreichte 1807 der Alademie von Gre⸗ 
noble eine Arbeit über die ägypt.Städtenamen und 
ing dann nad Paris, um das ägypt. Altertum pu 
Pudleren. Kurze Zeit war er Brofeflor in Grenoble. 
1824—26 bereijte er Italien, befuchte Turin, le: 
renz, Rom und Neapel. Nach feiner Nüdtebr er: 
bielt er die Aufficht über die ägypt. Sammlungen 
bes Musée Charles X zu Paris und fchrieb feine 
«Notice descriptive des monuments &gyptiennes 
du musee Charles X» (Bar. 1827). 1828 wurde G, 
von Karl X. nad Slaypten geiandt, das er mit der 
Expedition Rofellinis durchwanderte. Hierüber be: 
richten die «Lettres &crites d’Egypte et de Nubie» 
(Bar. 1833; neue Ausg. 1867; deutſch Quedlinb. 
1835). 1831 wurde für ihn der erfte ägypt. Lehr⸗ 
ftubl am — de France gegrundet. Doch ſtarb 
er jhon 4. März 1832 zu Paris. Sein Haupt: 
verbienft befteht darin, daß er die von dem Eng 
länder Moung aufgeftellte Hypotheſe über die 
Natur der Hieroglyphen einesteild berichtigte und 
ergänzte, andernteild für die Lefung der altägypt. 
Inſchriften frudtbar machte. (S. Hieronlypben.) 
eine erften, aber bereit3 enticheidenven Ent: 
dedungen legte er in ber berühmten «Lettreä Mon- 
sieur Dacier» (Par, 1822) nieder. Diefer folgte 1824 
die ausführliche Darlegung feines Syſtems in dem 
«Precis du systöme Br higtie» (Bar. 1824; 
2. Aufl., 2 Bde., 1828), während die Hauptmwerte 
feiner Thätigleit, die lange Zeit unübertroffene 
«Grammaire egyptienne» (ebd. 1836—41) und das 
«Dictionnaire egyptien» (ebd, 1842—43), w- nad 
feinem Todedurd jeinen Bruder Champollion⸗Figeac 
veröffentlicht wurden. Von C.s übrigen Werten ſind 
noch befonder# hervorzuheben: «L’ te sous les 
Pharaons» (2 Bde., Bar. 1814), mweldes jedoch 
nur die geogr. Beſchreibung bes Landes entbält; 
«De l’&criture hi6ratique des anciens tiens» 
Grenoble 1821, Fol.), jebt, wie es fcheint, in allen 
ibliotbelen, außer in der großen von Paris, ver: 
fhmunden; «Pantheon &gyptien» mit den Zeich⸗ 
nungen von Dubois, Heft 1—15 (Par. 1823—31), 
unvollendet geblieben; «Lettres & Monsieur le Duc 
de Blacas» (2 TIe., ebd. 1824—%6), in denen er den 
Grund zu den hronol. Beitimmungen der nad den 
Dentmälernrelonjtruierten Dynaſtien des Manetbös 
legte; «Monuments de l’Egypte et de la Nubie» 
(4 Bde., 1835 —45, mit 400 Kupfern) nebit, den 
«Notices descriptives» (begonnen 1844, neuerdings 
wieder aufgenommen); «Me&moire sur les signes, 
employes par les anciens Egyptiens & la notation 


Artikel, die man unter E vermißit, find unter R aufauluden. 
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des divisions du temps» (Par.1841). — Bol. Aimet 
Shampollion:Figeac, Les deux C. (Grenoble 1888). 

Champollion⸗Figeac (pr. jhangpolliöng 
fiſchäd), Jacques Yojepb, franz. Altertumsforicer, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Dt. 1778 zu Figeac, 
mar anfangs Stabtbibliothelar zu Grenoble, dann 
Brafefior der griech. Litteratur dajelbit. 1828 ging 
er ald Konſervator der Handſchriften der franz. Ge 
ſchichte an die königl. nu nah Paris und 
erbielt eine Profefiur an der Ecole des Chartes. 
1848 wurde er feines Amtes entjeßt, aber 1849 von 
Ludwig Napoleon zum Bibliotbefar in Fontaine: 
bleau ernannt. €, ftarb 6. Mai 1867. Angeregt 
dur feinen Bruder, richtete er feine Studien auf 
Haypten, bejchräntte fi aber vorwiegend auf die 
Unterfuhung der griedh. Quellen. Es gehören bierber 
die «Annales des Lagides» (2 Bde, Bar. 1819). 

In Baris widmete er ſich hauptſächlich dem Studium 
der Urkunden und Quellenjchriften zur Geſchichte 
Frankreich, von denen er eine große Anzahl in den 
«Documents historiques inedits tir6s des collec- 
tionsmanuscritesdela bibliothöqueroyale»(4 Bde., 
Bar.1841—50) —— Hieran reiht ſich die wert⸗ 
volle paläograpbifhe Arbeit «Chartes latines sur 
papyrus du VI* siecle» (Bar. 1837, Fol.), ferner 
«L’ecriture d&motique» (1843), «Fourier et Na- 
pol&on» (1844), «Le Palais de Fontainebleau, ses 
origines, son histoire etc.» (2 Bde., 1866). Zu 
Silveftres Prachtwerle, der «Pal&ographie univer- 
selle» (4 Bde., Bar. 18389—41, mit 600 Kupfern), 
lieferten E. und jein Sohn Aime den Tert. — Bol 
Aimd €., Les deux Champollion, leur vie et leurs 
euvres (Örenoble 1888). 

EChampotön (pr. tih-), Ort an der Weſtküſte 
von Yucatan, am Fluſſe E., ſudlich von Camyeche, in 
alter Zeit bebeutender, der Tradition nad Don den 
Ab: ha, den Toltelen der yucateliihen Sage, ge 
gründet. Zur Zeit der Entdedung war es ein Heiner 
Staat, in dem das Geſchlecht der Covoh die Häupt: 
lingswürde innehatte. Der erite Entdeder Yuca: 
tand, Francisco Hernandez de Eörbova, der 1517 
von a auäfegelte, traf bier energifchen Wider: 
ftand. Der eigentliche Eroberer Yucatans, — 
de Montejo, fand fpäter freundlichere Aufnahme. 

‚, Brillentaiman, ſ. Alligator. 

Cham: s (ipr. ihangjelifeb), ſ. Elyiee. 
Chamhn (&Ebemfin, om|in, d. b. Fünf 
sig), in Agypten Name eines erſchlaffenden Südoft: 
windes, der die libergangszeit vom Frühling zum 
Hochſommer kennzeichnet und den Mai häufig zum 
beißeften Monat des Jahres macht. Der E. tritt 
nur jelten mit Lebhaftigleit auf; gewöhnlich ift er 
ein mattes Säufeln, von Zeiten völliger Winpitille 
unterbrochen. Seinen Namen verdankt er dem Um: 
fande, daß er hauptſächlich während der 50 Tage 
nad dem Jrüblingsäquinoftium auftritt, nach dem 
dann ein erfrifhender Weit:, d. b. Seewind, den 
Hohiommer einführt. (S. auch Samum.) 

Chan oder Han, in den orient. Städten große 
feite Gebäude, in denen reifende Kaufleute Aufnahme 
und Geichäftälotale für ihren Großbandel finden. 

ban(Kban), turan. Herrjcertitelunbetannten 
Uriprungs, weldher unter ven mittelafiat. Völlern 
türf,, mongol. und uralofinn. Stammes ſchon vor 
ihrem Eintreten in die Weltgeſchichte verbreitet war, 
dien Römern aber durch die ım 6. Jahrh. n. Chr. die 
Reichsgrenze beunrubigenden Avaren, Bulgaren 
und Chazaren zuerft befannt wurde. Unter den 
öltern des islamit. Orients bradten ibn 
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erſt die Mongolen im 13. Jahrh. zu allgemeiner 
Anertennung, wie denn fämtlihe mongol.tataı. 
—— von Dſchingis Chan bis auf den letzten 
atarenberriher der Krim ihm geführt haben. 
Allerdings bedienten fi die Seldſchuken * 
nicht, wohl aber die oghuſiſchen Turken, d. h. die 
osman. Sultane, welche ihn noch jegt führen. Die 
großen Mongolenberricer nannten ſich Ilchan, 
d. i. Großchan. Über das mongol. Zagan Chan 
. Zar, über Bogdo Chan j. Ehina (Name). Der 
itel C. wird dem eigenen Namen bes er ans 
gehängt und bildet mit demjelben gleihjam ein 
ompofitum. In der Türkei darf ihn nur der Sul: 
tan führen; in Perſien und bei den ſchiitiſchen Ta— 
taren dagegen bezeichnet er einfach einen Herrn von 
Rang wie das tark. Beg. Um den uralten iran. Be: 
riff eines DOberlönigg, Malkän Malta, Schehins 
hab, wieberzugeben, bildeten die Turanier aus C. 
Chakan, gleihfam 6. der Ehane, welcher Nusdrud 
fi bei den byzant. Hiftorifern ald Chaganos wie: 
bergegeben findet und bei den Türten in der großen 
Zitulatur des Sultans ald Synonym von —— 
Kaiſer, nicht fehlen darf. Das Femininum von C. 
iſt Chanum, die Gebieterin, die gewöhnliche Ber 
zeichnung der türk. Hausfrau. Die Herrſchaft des 
ehemaligen &. der Krim findet fi bier und da als 
Chanat bezeichnet, jedoch ift dies eine europ. Bil: 
dung ohne orient. Grundlage. 

Chaüaräl (pr. tihanja-), Departamento der 
chilen. Provinz Atacama, iftwöllig Wüfte, hat 25 864 
qkm, 4321 G., aber wichtige Bergwerte, zu denen 
eine Eiſenbahn (65 km) Hauptort ıft E. de 
lad Animas mit (1895) 2134 €. 

Shafiareillo (ipr. tihanjarfilljo), Gruppe be: 
rühmter Silberbergmwerle in der fübamerif. Repus 
blit Chile, in 1152 m Höhe und durch Bahn mit 
Copiapo (80 km) verbunden, haben bis 1866 Silber 
im Werte von 80 Mill. Befos ergeben und werben 
noch abgebaut. Die Silberader wurde 1832 von 
Juan Godoy Ehafarcillo entvedt, nad welchem 
der Drt (1985 E.) im Mittelpuntt der Gruben 

Chanãt, |. Chan. [genannt iſt. 

Chance (frz., ipr. jhangb; vom lat. cadentia), 
möglicher Fall (des Gelingens oder Mißlingens). 

er (fr;., fpr. ſchangßelieh) zn 
vor der Nevolution von 1789 in Frankreich Titel de? 
—— des vornehmſten aller fönigl. Räte 
und — — ein Amt war es 
lich und an Ehren reich; die Nechte der Juftiguerwals 
tung, bie ihm anbingen, waren bei der großen Selb» 
ftändigfeit der richterlichen Körperſchaften (f. Parla⸗ 
ment) nicht allzu groß; dem —— gegenüber 
war der Kanzler der ftete Vertreter der köntgl. Auto⸗ 
rität, die ihm denn auch allezeit viel zu danken hatte. 
Die Weiterbildung der rechtlichen Geieggebung (die 
. vereinbeitlihenden «Orbonnanzen» des 16. 
is 18. Jahrh.) lag in feinen Händen. Y franz. ons 
fulaten iſt der C. der Siegelbewabrer, Regiftrator. 

Chanoellor (engl. — r. tſchaͤnnß'lor), Kanzler 
(f. d.); Lord High C., f. rd Chancellor. 

Chancelloröville (jpr. tihännk’lörsmill), Ge 
böft, etwa 16 km ſudweſtlich von Fredericksburg im 
nordameril. Staate Virginien, gab einer blutigen 
Schlacht den Namen, die der Bundesgeneral Hooter 
vom 2. bis 4. Mai 1863 gegen Lee verlor. Auf dem 
Vormarſch nah Richmond beariffen, wurbe Hooter, 
der 115000 Dann hatte, bei &., einer freien Stelle 
inmitten des Waldes, von Lee mit nur 15000 Dann 
angegriffen, während General Jadjon mit 66000 
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Mann die feindliche Stellung umging und deren red: 
ten Flügel über ven Haufen warf, wobei er tödlich ver: 
wundet wurde. Wenn es Lee am 8. gr nicht gelang, 
Hoolers Gentrum zu durchbrechen, jo drängte er 
diejen dod an den ne jurüd und griff 
4, Mai jpaer General Sedgwick an, der tags zuvor 
unterhalb Fredericksburg über den Rappabannod 
gegangen war und ſich mit Hooler vereinigen follte. 
Sedgmwid wurde aus jeiner Stellung verdrängt und 
in die Flucht gejagt. Infolge der Rämpfe zogen ſich 
5. Mai die Bundestruppen wieder über den Fluß 
in ihre alten Quartiere zwiſchen Frederidsburg und 
Aquia⸗Creel zurüd. Die Bundestruppen verloren 
17000 Mann und 120 Geichüße, die Konföderierten 
18000 Mann und 7 Geihüse. (S. Wildernef.) 
Ehanere (fr;., ſpr. jhangfr), venerifches Ge: 
ſchwür, Schanker (j. d. und Syphilis). 
Chandarnagar (Tihbandarnagar, d. h. 
Mondftadt, eng SEURDELRARSEN, anz. Stadt 
und Handelsnieder allung im Diftrift Hugli der 
indobrit. Präſidentſchaft Bengalen, 38,6 km ober: 
balb Raltutta, in anmutiger Gegend auf dem hohen 
rechten Ufer des Hugli gelegen, zeigt gegenwärtig 
allenthalben Spuren des Verfalle. C. bat einen jchö: 
nenQuai, gerade, gutgepflajterteStraßen und(1901) 
22663 E., darunter etwa 250 Europäer und einige 
Gurafier. Der Bahnbof der Eiſenbahn Kaltutta: 
Bardwan liegt auf engl. Gebiete (35,4 km von Kal: 
futta). Unter dem franz. Gouverneur von Pondi— 
chery jtehend, befinden fi zu E. vier Beamte für Ver: 
waltung, —— und Polizei, ein Arzt, ein 
Geiſtlicher ſowie zwei Offiziere, In der Nähe die von 
Hindu bemohnte ſog. Schwarze Stadt mit Tempeln 
und zum Hugli binabführenden Treppen. — Die 
franz. Niederlafjung zu E. beftand jchon 1700 und er: 
reichte bis 1757, wo de den Engländern in die Hände 
fiel, ihre höchſte Blüte. 1763 an Frankreich zurüd- 
gegeben, wurde fie 1793 aufs neue von den Englän: 
dern eingenommen und bis 1816 in Befik —— 
Chandler (for. tihännd-), Richard, engl. Gelebr: 
ter und Arhäolog, geb. 1738 zu Elſon in Dan ire, 
ftubierte in Orford, gab die von Arundel aufgefun: 
denen Inſchriften ald «Marmora oxoniensia» (Orf. 
1763) beraus, bereifte 1764—66 den zen, 
Neben und Rleinafien und jtarb im Febr. 1810 ala 
eltor der Parochie Tileburft in Berkſhire. Erfchrieb: 
«Travels in Asia minor» (Örf. 1775; deutich von 
Boie, Lpz. 1776), «Travels in Greece» (Orf. 1776; 
deutich 1777), «lonian antiquities» (2 Bode., Lond. 
1769—97), «Inscriptiones antiquae» (2 Bde., Orf. 
1774— 76; beutid 1776), «History of Ilium or 
Tu (Lond. 1802). 
handos (ipr. tihänndöß), Marquistitel der 
3* von Buckingham (f. d.). 
bangaigebirge, noch wenig erforichter Ge: 
birgszug Gentralafiens (ſ. Karte: Innerafien, 
beim Artitel —5 jweigt vom hohen Altai ab 
und Pe in ojtjüpdftl. Richtung bis zum 105.° 
ditl.L. von Greenwich. Sein weitl. Teil, Chanchuchei 
enannt, trennt das Beden des Kara: ufju:Sees 
(Robvo-Beden im engern Sinne) von dem de3 Ub— 
a:nor. —— und geolog. Zuſammenſetzung 
cheinen dieſelben wie beim Altai, zu deſſen Syſtem es 
auch gerechnet wird. Bon den vielen über die Schnee: 
prenge ragenden Spißen ijt noch leine der Höhe nad) 
eitimmt. Dem C. entitrömen nah D. die Quell: 
üjfe der Selenga, nah SW. die des Dſapchyn. 
m Nordfuße des dftl. Teiles liegen die Ruinen des 
alten Karalorum (f. d.). 
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Changarnier (ipr. ihanggarnich), Nicolas 
Anne Theodule, franz. General, geb. 26. April 1793 
zu Autun (Saöneret:foire), befuchte die Kriegsſchule 
von St. Cyr, trat 1815 in die Armee ein, nahm an 
dem Feldzuge 1823 in Spanien teil und wurde als 
Kapitän 1830 nad Algerien verſetzt. Bei der erften 
Belagerung von Conitantine hatte er auf dem Rüd: 
zuge 1836 mit feinem nur 250 Dann ftarfen Bataillon 
die Nachhut und mußte fihdurd attadierende Reiter: 
ſcharen in Stärte von 6000 Mann durchſchlagen. 
Im Aug. 1837 wurde er Oberſt des 2. leichten Regi: 
ments; mit diefem nahm er hervorragenden Anteil 
an der Erpedition nah dem Eifernen Thor fowie 
an der Erftürmung des Col de Mouzaia und wurde 
ſchon im Juni 1840 Marechal de Camp. 1841 wurde 
er Commandeur der Ehrenlegion und 1843 Generals 
leutnant. Er fommanbdierte den Plas Algier, als 
im Febr. 1848 die Nahricht vom Sturze Ludwig 
Philipps anlangte, und übernahm die proviforische 
Regierung von Algerien. Kurz darauf wurde er 
Dbergouverneur, jedoch bald wieder abberufen, trat 
dann als Deputierter in die Nationalverfammlung 
und wurde Oberbefebläbaber der Nationalgarde von 
Paris, im Dezember aud Kommandant der 1. Mili⸗ 
tärbivifion (Paris). E. war ein entſchiedener An: 
bänger der Orleans und batte ir bier energifchen 
—— an die Armee von Paris — die 
Nationalverſammlung wie auch die hauptſtädtiſche 
Bevöllerung gegen ſich aufgebracht. Dies erleichterte 
Napoleon ſeine Beſeitigung. Im Jan. 1851 wurde 
er ſowohl des Kommandos der 1. Militärdivifion 
wie des Oberbefehls über die Nationalgarbe von 
Baris enthoben. Bom Depart. Somme in die Na: 
tionalverfammlung gewählt, ftimmte er gewöhnlich 
mit der Rechten. In der Nacht des Staatsſtreichs, 
2. Dez. 1851, wurde er in feiner eier Dar» e⸗ 
nommen und aus Frankreich verbannt. T. lebte 
zunächſt in Mecheln, ſpäter, nad Erlaß der allge 
meinen Amneſtie, auf ſeinen Befisungen im Depart. 
Saöneet:Loire. Obgleich ein oo des Kaiſer⸗ 
reichs, bot er nach Ausbruch des tie granzöfi: 
ſchen Krieges der Regierung feine Dienfte an und 
wurde, jedoch ohne Kommando, dem Hauptquartier 
der Rheinarmee zugeteilt. €. blieb fortan in Mes 
an der Seite Bazaines und verhandelte 25. Dit. mit 
dem Prinzen Friedrich Karl, um die Erlaubnis aus: 
zuwirken, daß bie Rheinarmee Me verlafien und, 
ohne zu fapitulieren, in Algerien oder im ſüdl. 
Frankreich interniert verbleiben * Seine An: 
träge wurden indes abgelehnt, er jelbft jedoch nach 
der Übergabe der eltung nicht ald Kriegsgefangener 
betrachtet. Nah Abſchluß des Friedens wurde C. 
Mitglied der yo egal; to er fi zum 
orldaniftiihen rechten Centrum bielt; im Dez. 1875 
wurde er zum lebenslänglichen Senator ernannt. Er 
ftarb 14. Febr. 1877 zu Paris, 

Change Mm. ipr. ſchangſch'), Wechſel, Kurs, 
Tauſch, Wechſelbank; beiderBarforcejagd: Fäbr: 
tenwecjel. Derfelbe lommt vor, wenn die Hunde 
ftatt der Fährte des lancierten Hirſches eine andere 
aufnehmen; in diefem Falle muß die Meute fogleich 
geitoppt und wieder auf die richtige Fährte gebracht 
werben. — Ehangeconto, im Buchhandel Conto 
über den Tauſch von Verlagsartifeln. i 

Ehangeant (frz., ſpr. Ibangihäng), aus einer 
Farbe in die andere ſchillernd; ein Gewebe aus 
alänzendem Webmaterial, bei welchem eine ſchil⸗ 
lernde Farbenwirkung dadurch erzielt ift, daß, 
unter Anwendung der Leinwanbbindung, das 


Ürtitel, die man unter C vermißt, find unter A aufzufuhen. 


Changeconto 


Edußfadenmaterial anderd gefärbt ift ald das | 
Rettenfadenmaterial. 

Ehangeconto, |. Change. 

Shangement (frz., fpr. ſchangſch'mäng), Ber: 
taufbung, Underung, Wedel. 

Ehangieren (frz., ſpr. ibangicd-), wechſeln, ver: 
ändern; im Buchhandel: Berlagsartitel tauſchen; 
in der Reittunft: von einer Hand auf die an: 
dere übergeben in der Babnreiterei (ſ. Reitbahn). 
Das E. erreicht man entweder durch Kehrtwendung 
oder durch Krane Durchqueren der (ganzen oder 
balben) Bahn. Beim Galoppieren (ſ. Galopp) iſt 
C. der Wechjel der vorgreifenden Beine, d. h. liber: 
— von Rechtsgalopp zum Lint3galopp oder um: 
gelehrt. (S. auch Abchangieren.) 


Ehania, Nomos und Stadt auf Kreta, j. Ranea. 


EhHänfah oder Ehängiäh, aub Chänge 
77 Derwiſchkloſter. 
ankaſee, Kengka, Hangai, Sinhai, 


See an der Grenze des rujl.:fibir. Küftengebietes 
und Chinas, nördlih von Wladimoftol (f. Karte: 
Sibirien II. Amurgebiet), vom Ufjuri durch 
einen Höhenzug getrennt, in 49 m Höbe, ift nur 12m 
tief, bededt 3791 ,6 qkm (davon 1280,» qkm auf chineſ. 
Gebiet), entfendet den Sungatſchi zum Uſſuri; 
Dampfichiffverbindung mit Chabaromsät. 

Chaunel Fslands (ſpr. tihännel eiländs), 
. Rormannifche Inſeln. 

Ehanning (ſpr. tihänning), William Ellery, 
ameril. Theolog, Schriftiteller und_Redner, geb. 
7, April 1780 zu Newport (Rhode-Island), lebte, 
nah Beendigung feiner Studien auf dem llarvard 
College, 1798—1800 als Hauslebrer in Richmond 
(Birginia). 1808 ließ er ſich in Bojton als Geiltlicher 
nieder, wo er 1819 durch feine * bei der Ordi⸗ 
nation von Jared Sparls der Fuhrer der Unitarier 
wurde. Berühmt find aus jener Zeit feine Predigten 
über Selbfterziebung (1838), über Arbeitererziebung 
(1840), über die Sflavenfrage, die Mäßigleit u.f. w. 
Er ftarb 2. Dit. 1842 zu Bennington (Vermont). 
Seine Schriften wurden gejammelt 1841 (5 Bde., 
Boſton, wozu als 6. Bd. 1872: «The perfect Life» 
eribien). Eine Auswahl feiner Echriften gaben 
Sydow und Schulze heraus (15 Bochn., Lpz. 1850 
—53). Auch Ausgabe in 1 Band (Boston Unitarian 
Association), — \ pl. W. H. Ehanning, Memoir of 
W.E.C. (3 Bde., Boft. 1848 u. b.); Lavollee, C., sa 
vie et sa doctrine (Par. 1876). 

Ehauning (ipr. tihänning), William Ellery, 
amerit, Dichter, Neffe des vorigen, geb. 29. Nov. 
1818 zu Bofton (Mafjachufetts), war an der «New 
York Tribune» und dem «New Bedford Mercury» 
thätig, ließ fich 1842 in Concord nieder, wo er an 
Emerjons «Dial» mitarbeitete. Hervorzubeben’find 
feine «Poems» (1843, 1847 u. d.), ferner «The 
Woodman» (Bojt. 1849), «Near home» (1858), «The 
Wanderer» (1872). In PBrofa: «Conversations in 
Rome between an Artist, a Catholic, and a Critic» 
(1847), «Thoreau, the Poet-Naturalist» (1874). 

Ehänpur, Stadt imindobrit. Bafallenftaat Ba: 
bamalpur ( d.). 

Chanff je Stawka (d. b. das Zelt oder das 
Lager des Chans), Gentralpuntt der Kirgiſen der 
Innern oder Bulejewichen Horde (f. d.), wurde 1826 
von Dibangin Chan begründet und ift infolge der 
wichtigen Jabrmärtte zu einer bejtändigen Anſiede⸗ 
lung geworden. Es bat (1897) 1500 E, (davon 
500 Kirgiien, 650 Tataren), rufj. Behörden, Poſt 
und Zelegrapb, ruſſ. Kirche, Moſchee. 
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Ehanfon (fr;., ſpr. Ihangköng), in der Altern 

any. — jedes ſingbare epiſche oder lyriſche 
Gedicht. So waren die nordfranz. Chansons de 
geste des Mittelalters größere epitihe Dichtungen, 
die recitativiih unter Inftrumentenbegleitung von 
Spielleuten (den Songleurs) vorgetragen wurs 
den, im Begentob zu den nur gelefenen Contes 
und Romans. Vorzugsweiſe gilt E. von Igrifchen 
Gedichten, die anfangs, vom 12. bis 13. Yabrb,, 
der Ganzone (f. d.) äbnlih waren und nad eigens 
dazu fomponierten Melodien vorgetragen wurden, 
päter den Namen C. aub dann trugen, wenn 
ie überhaupt * Gliederung ſowie fing: 
are Form und heitern Inhalt hatten, mit Schluß: 
reimen (refrains) verjeben waren oder nit. Die 
€. der letztern Art ift nationalfranzöfifh und 
als Nationallied au franz. Volkslied. Bis zum 
16. Jahrh. hatte die vollämäßige, heitere oder ernfte 
C. in Frankreich vorherrſchend den Eharalter des 
Liebes: und Trinkliedes. Später fuchte man dur 
C. das Volk zu erregen und — erſonen 
und Begebenbeiten lobend, meiſt aber tadelnd in 
ſcharf charalterifierender Form zu befingen. Bu den 
Zeiten der Ligue und Fronde war Paris und ganz 
Frankreich voll von foldyen polit.fatir. Liedern, die 
entweder bandichriftlich oder durch den Drud Ver: 
breitung fanden. Die Anfänge der Revolution wurs 
den ebenjo luftig in E. bejungen alö vorber die 
Freuden: und Leidenägefhichten unter dem Mai: 
treflenregiment. Später kam der revolutionäre 
Geiſt auch im Bollägefange zum Durchbruch und 
ließ einige Lieder auflommen, 3. B. die «Marseil- 
laiser, die «Carmagnole» und das «Ca ira», die 
auf das Bolt eine fanatifierende Wirkung auss 
übten, bis unter Napoleon I. die E. ihren alten 
Ebaralter fröblicher Laune wieder annabm. Der 
tragifche Sturz des Raiferreih® und die darauf 
erfolgende kirchliche und polit. Nejtauration brad: 
ten in die Liedergattung einen jentimental:elegis 
den oder leidenſchaftlich gereizten Ton, mie ibn 

dranger anftimmte. Bei jeinen meijt jocialiftifch- 
ſchwärmeriſchen Nachfolgern (4. B. Pierre Dupont) 
erbielt die C. den Ausdrud eines düjtern und ers 
bitterten Demofratiämus. 

Chanfonnette (fr;., ſpr. ihangkonnttt), Heines 
Lied, meift von fomiichem oder frivolem Inhalt; 
auch eine derartige Lieder vortragende Sängerin. 

en (ipr. Khangtabub), f. Tihantabun. 

Chantage (frz., pr. ſchangiahſch'), eigentlich 

ischfang, wobei großer Lärm gemacht wird, um die 

iſche in die Nähe zu treiben; dann Gelderpreſſungs⸗ 
verſuch durch die Drobung, denjenigen, bei dem bie 
Erprejiung verfucht wird, öffentlih bloßzuftellen, 
fallö er das Geld verweigert. j 

Chantal (fpr. ſchangtäll), Jeanne Francoife 
Fremiot, Witwe des Barons Ehriftopb de Rabus 
tin:Cbantal, geb. 1572 zu Dijon, geſt. 1641, von 
Elemens XII. 1767 heilig geſprochen. Sie ftiftete 
nad dem Rate des heil. Franz von Sales 1610 den 
Drden von der Heimfuhung Mariä (Bifi: 
tantinnen, Salefianerinnen), der ſich vor: 
i Smeife mit der Erziehung der weiblichen Jugend 

ehäftigt, von Paul V. 1618 beftätigt wurde und 
egenwärtig über hundert Häufer, namentlich in 
— Italien und Nordamerika hat. Ihre 
erle erſchienen in Bon. (Bar. 1874— 79). — Val. 
Bougaud, Histoire de sainte C. et des origines de 
la Visitation (2 Bde., Bar. 1861 u. ö.); Vie de 
sainte Jeanne-Frangoise de C. (ebd. 1894). 
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Chantant (frz., ſpr. jhangtäng), fingend, mit 
Gejang verbunden; Cafe chantant, |. Cafe. 

Chant du döpart (fr;., ipr. bang bü br), 
ein von M. J. Chenier 1794 gedichtetes, von Mehul 
tomponierteö Rrienslied, das nächſt der Marjeillaife 
bie populärfte Nationalhymne während der erjten 
Franzöfiihen Revolution war. 

a :fur: Loire (jpr. ſchangt'näh Bür 
ldahr), Stadt im Arrondifjement und Kanton Nantes 
des franz. Depart. Loire-nferieure, auf einer Höbe 
rechts von der Loire, an der Linie Nantes-St. Na: 

aire der Franz. Orleansbahn, hat (1901) 18417, als 

meinbe 20163 €. ; Steinbrüche, Schiſſbau, Eiſen⸗ 

ieherei, Zuderraffinerie, Rüböl- und Tierkohlen⸗ 

—— —— 

au „Berg, ſ. Thian⸗ſchan. 

Chautepie de la Sauffaye, Pierre Daniel, 
bolländ. Theolog, ſ. Bv. 17. j 

Chauterelle (fr., ſpr. ſchangt'rell), die jog. 
Quinte der Bioline. _ 

Shantene (fr;., pr. ihangtöhr), Sänger; Eban: 
teufe (fpr. * ), Sängerin. j 

Chantiliy (ipr. ihangtijib), Stadt im Kanton 
Ereil, Arrondiſſement Senlis des franz. Depart. 
Dife, 41 km nörblid von Paris, in 40 m Höhe & 
legen, an der Nonette und an den Linien Baris:Er: 
— NIS B.7rEen ms DIE SEBEnE DR eng: 
Nordbahn, hat 3 4463, als Gemeinde 4791 €., 
gof, 5 ; Yabritation von Porzellan und 

igen, Wollipinnerei und Kupferſchlägerei. Im 

at, September und Oktober finden auf der Renn: 
babn (La Pelouse) 7 viel beſuchte Wettrennen ſtatt. 
— Das Schloß E., inmitten eines großen Bartes 
gelegen, beitebt aus dem Ehatelet (16. Jahrh.), vem 
neuen, 1876—80 im Renaiflanceftilerbauten Schloß 
und dem mädtigen Bau des Ehäteau d'Enghien. 
Es war feit 1632 im Befik der Familie Gonde und 
lam 1880 an den derron von Aumale (f. d.), der es 
nebft der kojtbaren Bibliothel und Gemäldefamm: 
lung ala Condé-Muſeum (1898) dem Institut de 
France vermadte. Bor dem prädtigen Stallge: 
bäude wurbe ihm 1899 ein Reiterbentmal (von Ge⸗ 
röme) errichtet. 5 

Chantillyfpigen (pr. ibangtijib-), ſchwarze 
Spitzen, f. Spiken. 

Chautonnay (ipr. ſchangtonnäh), Hauptort 
des Kantons E. im Arrondifjement Roche⸗ſur⸗Yon 
des franz. Depart. VBendee, 3 km vom Großen Yay, 
an der Linie Tours-Sables d’Dlonne der Franz. 
Staatsbabn, hat (1901) 1975, ald Gemeinde 4093 

-, Boft, Telegrapb und bildet mit Vouvant (im 
Depart. deur⸗ evres) den Mittelpunkt eines Stein: 
toblenbedens, welches jährlich über 25000 t Kohlen 
liefert. Hier ſchlugen im Juli 1798 die Republi: 
laner die Vendéer, dagegen 5. Sept. 1793 die 
Vendéer den General Le Eomte. 

Ehantreny (jpr. tihänntri), Sir Francis, engl. 
Bildhauer, geb. 7. April 1781 zu Jordanthorpe in 
der Grafihaft Derby, erhielt, nachdem er ſich in 
London durch mebrere Büjten betannt gemadht hatte, 
von der Stadt London die Ausführung des Stand: 
bildes Georgs III. übertragen. Bei der brongenen 
Reiterftatue Georgs IV. auf dem a ni we 
in London und —— legten Werle, der loloſ⸗ 
ſalen Reiterſtatue Wellingtons auf dem Bantplag 
in London, iſt die Darſtellung des Pferdes miß— 
glückt. Die Statue Wellingtons iſt nur im Modell 
von ihm beendet; fie wurde nab C.s Tode von 
Weels ausgeführt und 1844 enthüllt. Er jtarb 


Chantant — Chanzy 


25. Nov. 1841. Als Porträtbilpner beſaß C. das 
Talent zu individualifieren in hohem Grade. — 
Bol. ones, Sir Francis C. (Rond. 1849); Holland, 
Memorials of C. (ebd. 1851). 
Chanufka (hebr., «Weiher), das Feſt der Tempel: 
weihe zur Grinnerung an bie Wiedereinweihung 
des jerufalemischen — durch Judas Maftabi 
(am 25. Kislev 165 v. Ehr.), wird acht Tage lang 
vom 25. Kislev an noch jebt bei den Juden be: 
gangen. Das Ereignis wurde zunächſt durch An: 
ünden von Lichtern im Tempel gefeiert, vaber das 
et bei Joſephus das Lichterfeit heißt. Auf 
rund einer fpätern Sage, dab man bei der Re: 
ftauration deö Tempels nur noch ein von den Sy: 
tern nicht entweibtes Öltrüglein gefunden, deſſen 
nbalt wunderbarerweiſe acht Tage lang reichte, 
eiern bie von jest das E., indem fie am eriten 
bend ein Licht und an jedem folgenden eins mebr, 
bis zu at anzünden, 
anum, |. Chan (Fürjtentitel). 
anykomw, Nitolaj Wladimirowitſch, ruf. For: 
ſchungsreiſender, geb. 24. Dit. 1819 im Gouverne: 
ment Kaluga, wurde erzogen im Lyceum von Zarſkoje 
Selo. Er nahm 1839—40 an dem Zuge Perowſtijs 
negen Ebima teil, reifte 1841 —42 nad Budara, 
war dann beim ruſſ. Konfulat in Berfien angeitellt 
und leitete 1858—60 die erfolgreiche en nad 
Choraſſan und zwar von Teheran über Meſchhed und 
Herat nah Laſch am Hamunfumpf und kehrte durch 
die Müfte Lut über Herman und Jesd nad Teheran 
urüd. Gr ftarb 15. Dez. 1878 zu Rambouillet bei 
Baris. €. veröffentlichte 1843 in ruf. Sprade eine 
Beichreibung des Chanats Bucara (engliih von 
De Bode, 1845), ferner: «Mömoire sur la je 
meridionale de l’Asie centrale» (1863), «Etude 
sur l’instruction publique en Russie» (1865), «Me- 
moire sur l'’ethnographie de la Perse» (1866). 
Chanzy (ipr. danafih), Antoine —5 Alfred, 
—— General und Diplomat, geb. 18. März 1823 zu 
ouart (Depart. Ardennes), trat 1839 bei der Ma: 
rine ein und wurde 1841 beim 5. Artillerieregiment 
—— 1841—43 beſuchte er die Kriegsſchule 
von St. Eyr, blieb während der nächſten 16 Jahre 
in Algerien und avancierte zum Bataillonscei. Im 
ital. Feldzuge von 1859 that er ſich bei Solferino 
bervor; 1860 und 1861 nahm er an der Erpedition 
nad Syrienteil. (S. Frankreich.) 1864 zum Dberft, 
1868 zum Brigadegeneral befördert, beteiligte er 
ſich an einer Epeditin des Generals Wimpfien 
gegen die füdl. Stämme in Algerien. 1870 eilte er 
nah Paris und bat um ein Kommando, wurde 
aber vom Marichall Leboeuf abgemiejen. Erjt die 
A Pin der nationalen Berteidigung ernannte 
ihm im Dftober zum Divifionsgeneral und übertru 
ibm das Kommando über eine Divifion, bald darau 
über ein Armeelorps der Loirearmee, das er in 
den Kämpfen bei Billepion und Loigny mit Aus: 
jeihnung führte. Ald nah Berluft von Orleans 
die Loirearmee geteilt wurde, erhielt C. am 6. Dez. 
das Dberlommando über die 2. Loire- oder Welt: 
armee, die 7. bis 10. Dez. beiBeaugency mit großer 
gabipkeit tämpfte und fi dann über Vendöme auf 
e Dans zurüdjog. Dort wurde fie 9. Jan. 1871 
vom Prinzen Friedrich Karl angegriffen und nad 
bartnädigem Widerftande 12. Jan. zum Rüdzuge 
auf Zaval ——— Während des Waffenſlill⸗ 
itandes in die Nationalveriammlung gemäblt, 
—— C. gegen den Friedensvertrag und für eine 
ortiegung des ſtrieges. Nach Abſchluß der Prä- 
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liminarien wurde er 20. März bei feiner Antunft 
in Baris von den Mitgliedern der Gommune ver: 
baftet. Dem General Eremer nelang es, feine Frei: 
ng zu bemwirten, doch mußte er ſchwören, die 
Bafjen nicht gegen die Aufitändifchen — 
Bis Pa jeiner 1. Sept. 1872 erfolgten Ernennung 
um Kommandanten deö 7. Armeelorps in Tours 
beteil igte er ſich ald Mitglied des linten Gentrums 
anden Arbeiten ber Rationalverfammlung. Im 
1873 wurde er zum kommandierenden ®eneral des 
19. Armeelorps ernannt und mit dem Generals 
gouvernement in Algerien betraut. Bei der Prä- 
ndentenwabl (Jan. 1879) erhielt E. 99 Stimmen, 
was Grevy veranlaßte, ihn 13. Febr. 1880 der 
Stellung in Algerien zu entbeben und weiter von 
Aranfreih zu entfernen. ©. ging ala Botſchafter 
nad Peteröburg, legte diefe Stellung jedoch nieder, 
ald Gambetta 1881 an die Spige des Miniſteriums 
berufen wurde, und kehrte nah Frankreich zurüd. 
1882 wurde C. wieder in die aftive Generalität ein: 
rangiert und zum Mitgliede des Oberkriegsrates 
der Armee ſowie der franz. Landesverteidigungs⸗ 
tommijjion ernannt; noch in demfelben Jahre über: 
nahm er das Generallommando des 6. Armeetorps 
in Ehälonssjur-Marne, wo er in der Nacht vom 
4. zum’ 5. Jan. 1883 ftarb. Standbilder wurden 
ihm errichtet: in Buzancy (von Ariftide Eroify, 
1884), in Le Mans (von Grauf, 1885) und in 
Rouart (von Eroify, 1886). E. war entjchieden der: 
jenige franz. Heerfübrer, der die günftigften Waffen: 
erfolge wäbrend des lebten Krieges mit neufor: 
mierten Truppen erreichte; er legte große Zähig⸗ 
feit an den Tag und vereinigte Vorfict mit Unter: 
nehmungsluft. Er veröffentlichte ein Wert über 
feine Kriegätbätigfeit: «»La deuxitme armée de la 
Loire» (Bar. 1871; deutſch von Bulle, Hannov. 
1873). — Seine Biographie ſchrieben Chuquet 
(Bar. 1884), Billefrande (ebd. 1890), Granpin 
(ebd. 1895), Felir (Tours 1898). 
Chasuer (Chaönes), einer der drei gro 
Stämme, aus denen in hiſtor. Zeit ſich das Bolt 
des jog. Epirus zuſammenſetzte. Die Landichaft 
Chaonia umfahte das Küftengebiet am Sund von 
Kertyra von den Afroferaunien (Rap Linguetta) bis 
zum Fluß Thyamis, Gejtrine einfchließend. Haupt: 
orte waren Butbrotum, Bhönice, Jlium. €. wohn: 
ten neben andern illyr. Stämmen auch in der It 
Hälfte Unteritaliens, und die Landſchaft zwiſchen 
Kroton und Siris bieß nach ihnen Eh onia (Ebaonia). 
onia, j. Ehaoner. 
a08 (grch.), bei den Alten Name der unermeß⸗ 
lien, formlojen Ralle, aus der fie die Welt hervor» 
gegangen ten. Nach der befiodijchen Theogonie 
entjtanb es zuerft von allem, na ihm Gaia, die 
ewig unerſchutterliche Erbfefte, und Eros, die Liebe, 
vie alles Leben erzeugende Kraft. Aus dem €, 
en @rebo3 (ber infiere Abgrund) und (die 
t) bervor, welche miteinander ben Aither (Ather) 
und die Hemera (ben Tag) zeugten. Die orphiſche 
Kosmogonie fieht im Chronos (der Zeit) den Ur: 
anfang alles Werdens und läßt aus ihm den Aither 
und das €. hervorgehen. Die Dichter wählen das 
Wort auch zur Bezeichnung des Luftraumes und 
der Unterwelt; in übertragener ee wird mit 
€. jede ungeorbnete, verworrene Maſſe bezeichnet. 
Ehapäla (pr. tiha-), See auf der Hochebene 
Meritos, in den Staaten Jalisco und Michoacan, 
bededt 3600 qkm, ift fiichreich, von Bergen umgeben 
und wird vom Rio Grande de Lerma durdftrömt. 
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—— ſ. Bo. 17. 

apeau (fr;., ſpr. ſchapoh), Hut; auch Herr im 
Gegenſatz zur Dame, beſonders im Tanze; C. bas 
(pt: bab), Armklapphut, meift von ſchwarzem, 
eidenem Zeuge, ganz flach, jo daß er nicht auf den 
Kopf geiest, jondern nur unter dem Arm getragen 
werden fonnte, fpäter verbrängt durch den C. 
claque (jpr. lad; richtiger C. & claque) oder nur 
Claque, ein dreiediger, zufammendrüdbarer Hut, 
der jeht noch zum Galaanzug von Eivilperfonen ge: 
bört. Außerdem nennt man C. claqnıe audh den aus 
Tibetftoff gefertigten € rei (nad dem Erfinder 
Gibus in Baris auch Gibushut genannt), der mit 
einem Mechanismus verfeben, fich flach zujammen: 
Happen und wieder ausipannen läßt. C. bas heißt 
audb: Hut ab! und: mit abgenommenem Hute. 

Ehapelain (pr. jhapp’läng), ar — Did: 
ter, geb. 4. Dez. 1595 zu Baris, jtudierte Medizin 
und beſonders Spraden und wurde Erzieher der 
Söhne des Marquis de la Trouffe. Durch die heute 
ungenießbare VBorrede zu Marinis «Adone», der in 
Baris erfchien, erwarb er den Auf eines bedeuten: 
den Hritiferö und zog die Aufmerkſamleit Richelieus 
auf ſich. Er war eins der eriten Mitglieder der 
Alademie und um deren Ginrihtung befonders 
verdient. Er ftarb 22. Febr. 1674. C.s «Pucellen, 
ein 1630 begonnenes Heldengedicht, regte durch ihre 
frühzeitige Ankündigung und die 20jährige Ber: 
jögerung des Ericheinens Erwartungen an, denen 
fie bei der Veröffentlihung (1656) nicht genügte. 
Das langweilige, an Gejhmadlofigleiten überreiche 
«Nationalepos» forderte die vernichtende Aritil 
Boileaus und feiner Freunde heraus («C. decoiffe» 
und «Metamorphose de la perruque de C. en 
come&te», 1664), und C., der noch 1663 der Berater 
Golbert3 bei Austeilung und Bemefjung der Ben: 
fionen an litterar. Gröden gewefen war und jelbft 
nad Colberts Penſionsliſte ald «größter franz. 
Dichter» die höchſte Benjion bezogen hatte, börte 
auf, als Dralel der Kritik zu gelten. Die 12 Ichten 
Geſänge der «Pucelle» erjchienen erft Orleans 1882, 
ba. von Herluifon. Eine bis dahin unbelannte 
beſſere Schrift «De la lecture des vieux romans» er: 
ſchien Baris 1870, ba. von. Feillet. — Vgl. Lettrer 
de Jean C. (bg. von T. de Laroque, 2 Bde. Bar. 
1880—83), wichtig für die Kenntnis ber litterar. 
Zeitrihtungen; Fabre, Les ennemis de C. ſebd. 
1888); ver C. et nos deux premiöres academier 
er 18%); Müblan, Jean C. Eine —— 

itiſche Studie (Lpz. 1893). Gebetſchnur. 

apelet frz., * ſchapp'leh), Roſenkranz ale 

apelgeichoffe (ſpr. jhappell-), linſenförmig 
geſtaltete Geſchoſſe, eine neuere franz. Erfindung 
zweifelhafter Natur; fie ſollen eine der des Bume—⸗ 
rangs ähnliche ugbabn erhalten, jo daß fie im 
ftande find, das Ziel von der Rüdieite zu treffen. 

Chapel⸗Sill (ipr. tibäpp’!-), Ort im County 
Drange im nordamerit. Staate Norbcarolina, im 
NW. von Raleigb, mit (1900) 1099 E. ift Sitz der 
1793 gegründeten Univerfität des Staates. 

Chapelle (fr;., ſpr. ſchappell), Kapelle; C. 
ardente (fpr. ardangt), Trauerbühne, ſ. Castrıım 
doloris. 

Ehapelle (pr. jhappell), eigentlih Claude 
Emmanuel ?buillier, franz. Dichter, geb. 1626 zu 
Ehapelle:St. Denis bei Paris, Schüler Gafien: 
dis, war mit Racine, Boileau, Molitre, Lafontaine 
eng befreundet. Er ftarb 12. Sept. 1686. Er dichtete 
muntere analreontijche Lieder und verfaßte mit 
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Bahaumont «Voyage en Provence et en Langue- 
doc» (1663; Ausg. von Lacour, Par. 1854), eine 
launige Schrift in Proſa und Berfen. Seine 
«(Eurres» (jufammen mit denen von Bahaumont) 
eribienen Haag und Paris 1755 u. d. . 

Chaperon (fr;., ſpr. fhapp’röhg), eine Kopf 
und Hals bededende Kappe, die im Mittelalter von 
beiden Geſchlechtern getragen wurde; C. rouge 
(fpr. rubich), Rotläppcen. 6. heißt aud eine ältere 
Perſon ald an und Geleit junger Damen. — 
In der Baukunſt ift C. die nach beiden Seiten ab: 
allende Abdedung einer Hof: oder Gartenmauer, 
deren Firſt die Grenzlinie Pe zwei nebenein* 
ander liegenden Grundjtüden bildet. 

Ehapetöned (jpan., jpr. tſcha), die neu einge: 
wanderten europ. Anfiebler in Sübamerifa, im 
Gegenſatz zu den in Amerila geborenen, von Euro: 
päern abjtammenden Kreolen. 

ee (frz., ipr. ihappitr), Kapitel. 

Chaplin (ſpr. ſchappläng), Charles, franz. 
Maler und Kupferſtecher, geb. 8. Juni 1825 zu 
Andelys, war Schüler Drollings, malte anfangs 
Landihaften, ging aber dann zur Bouboirmalerei 
in der Weiſe Bouchers über. Zu feinen frübern 
Bildern gebören: Der beil. Sebajtian (1847), Dorf: 

aße in der Auvergne, Abend in der Heide, Der 

orgen (1855); zu ben fpätern: Diana, Die Seifen: 
blajen (1864), Die Lottofpielerin, Geburt der Venus 
u. ſ. w. auch viele Borträte, die ſehr gefhäßt wurden. 
Als Kupferſtecher radierte ernadı Rubens, Watteau, 
Bida und eigenen Kompofitionen. Er ftarb 30. Jan. 
1891 in Paris, 

Chapman (der. tihäppmänn), George, engl. 
Dramatiler und fiberjeker, geb. 1557 au Hithing Hill 
in Hertford, ftudierte im Trinity College zu Orforb, 
lebte in London in freundfcaftlichem Verlehr mit 
Shalefpeare, Spenjer, B. Jonfon u. a. und ftarb 
12. Mai 1634. Neuerdings iſt die Vermutung auf 
geftellt worden, daß er in Deutfchland geweſen ſei, 
mweiler in dem Trauerjpiel « Alphonsus, Emperor 
of Germany» (bg. von Elze, Lpz. 1867) eingebende 
Kenntnis deutiher Sitten und der deutſchen Sprache 
jeigt. C. jchrieb 18 Dramen; die Tragödien find uns 
genießbare Schauerjtüde, von den Luitipielen ift nur 
das mit B. Jonſon und Marſton gefchriebene «East- 
ward Ho!» (1605) erwäbnenswert, das die Berfailer 
wegen einer mißliebigen Anfpielung auf die Schot: 
ten ind Gefängnis brachte und dem Hogarth den 
Gedanken zu «Idle apprentice» entnabm. Eine Ge: 
famtausgabe von &.8 Dramen (3 Bde.) erſchien 
Bonbon 1873. Höher jtebt C. als erſter engl. Homer: 
überjeger (Ausgabe von Hooper, 1857—58). Cine 
modernifierte Oefamtausgabe feiner Werte beforgte 
Shepherd (Lond. 1874). 

Chapman (pr. tihäppmänn), James, engl. 
Airilareifender, fam um 1840 nad Natal, von wo 
er Handels: und Jagdreiſen ins Innere unternahm, 
bejuchte mebrmal3 den Ngamifee und ging 1855 von 
da nad der Walfifhbai, 1860 von bier nach den 
BVictoriafällen des Sambefi und fam 1863 wieder 
nad) der Walfifhbaizurüd. Er ſtarb 6. Febr. 1872 zu 
DuToits Ban in Oriqualand. E. fchrieb: «Travelsin 
the interior of South Africa» (2 Bbde., Lond. 1868). 

Chapman: Beutel, lange, ihmale (von dem 
engl. Arzt Chapman [ipr. tihäppmänn] erfundene) 
Säde aus Kautſchul, die mit Eis oder rc ge 
füllt bei Rüdenmartöfrantheiten längs der Wirbel: 
ſäule angebracht werden. 

Chappe (fr., fpr. ſchapp), Seidengarn, ſ. Seide. 


Chaperon — Chaptal 


Ehappe (ipr. ſchapp), Claude, der Erfinder 
eines optiſchen Telegrapben, geb. 1763 zu Brülen 
im frang. Depart. Sartbe, erfand, unterjtüßt von 
feinen Brüdern Abraham und Jgnace, den nad 
ibm benannten Zeichentelegrapben (ſ. Optiſche Teler 

raphen) und übergab 1792 der Nationalverfjamm: 
ung die Beichreibung desſelben, worauf 1793 die 
Anlegung der erjten telegr. Linie zwifchen Paris 
und Lille befoblen und 1794 vollendet wurde; ihr 
folgten bald viele andere von beträchtlicher Aus— 
debnung und vorwiegend militär. Bedeutung, und 
blieben zum Zeil bis zur Mitte der fünfziger Jabre 
im Betrieb. Aus Kummer darüber, daß man ibm 
durch Hinweis auf ältere Verſuche die Ehre feiner 
Erfindung ftreitig IR maden fuchte, nahm er ſich 
23. Jan. 1805 das Leben. 1893 wurde ihm auf dein 
Boulevard St. Germain in Paris ein Bronzeftand: 
bild errichtet. 

Sein Bruder, Jgnace Urbain Jean C. geb. 
1760 zu Rouen, der nad ihm franz. Telegraphen- 
direltor wurde, unter Villeles Minifterium 1823 
zugleih mit feinem Bruder Pierre jeinen Poſten 
verlor und 26. Yan. 1829 in Baris ftarb, bat ſich 
dur die «Histoire de la t&legraphie» (2 Bde., 
Bar. 1824) verdient gemadt. 

Ehappe d’Auteroche (ipr. ſchapp er 
Jean, Ajtronom, Oheim der vorigen, geb. 2. März 
1722 zu Mauriac in der Auvergne, widmete ſich dem 
geiftlihen Stande, wendete fi aber dann vorzugs⸗ 
weife dem Studium der Ajtronomie zu. Als Mit: 
er der Atabemie wurde er beauftragt, 1761 au To: 

olst den Vorübergang der Benus vor der Sonne 
zu beobachten. Bebufs einer äbnlichen Beobachtung 
unternahm €. 1769 auf ————— der Alademie 
eine Reiſe nad Kalifornien und ſtarb 1. Aug. 1769 
zu San Qucar, Seine «Voyage en Siberie fait cn 
1761» (2 Bde., mit Atlas, Bar, 1768) entbält 
einige ungünftige Bemerlungen über Rußland, 
welche die Raiferin Katharina II. und Shumalom 
in dem «Antidote ou examen du mauvais livre 
superbement imprim6, intitul&: Voyage de l'abbé 
C.» (2 Bde., Amiterd. 1771) in brüster Weiſe be 
antworteten. Seine * e en Califoruie» (Par, 
m wurde von €. F. affıni berausgegeben. 

Ehaptal (ipr. jhapptall), Jean Antoine, Graf 
von Ebanteloup und Pair, franz. Chemiler und 
Minijter, geb. 5. Juni 1756 zu Nogaret im Depart. 
Lozere, lebte als praktifcher Arzt und Lehrer der 
Chemie zu Montpellier und zeichnete ſich dort 1791 
bei der Beltürmung der Eitadelle durch Mut und 
Enticlofjenbeit aus. 1798 murde er vom Wohl: 
[abrtäausfäuß an die Spike der Salpeterfabril zu 
Grenelle gejtellt, wo es ihm durch ein vereinfachtes 
Berfabren gelang, dem drohenden Mangel an Pulver 
durch Heritellung der erforderlichen größern Menge 
von Salpeter abzubelfen. 1794 nah Montpellier 

urüdgelebrt, erhielt er eine Verwaltungsitelle im 
Devart. Herault und die Profefjur der Chemie. Er 
wurde 1798 zum Mitglied des Inſtituts, 1799 zum 
Staatörat und 1800 zum Mintfter des Innern er: 
nannt. Als folder leiltete er Bedeutendes für Ent: 
widlung der Induftrie, des Handels und der Ber 
lehrswege. Weil er ſich aber weigerte zu erflären, 
daß der von Napoleon I. aus polit. und finanzwirt⸗ 
— —— Gründen be —— Rübenzuder beſſer 
ei als der aus Zuckerrohr, fiel er 1304 in Ungnade; 
doch ſchon 1806 berief ihn der Kaiſer zum Milgliede 
des Erhaltungsſenats und erhob ihn 1811 in den 
Grafenftand. Während der Hundert Tage war er 
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Staatäminifter und Direktor des Handels und der 
Manufatturen. 1816 ernannte ihn Ludwig XVIIL 
zum Mitglieve der Alademie und 1819 zum Pair. 
Er ſtarb 30. Juli 1832 zu Paris. Haupticriften: die 
«Chimie appliquse aux arts» (4 Bde., Bar. 1806; 
2. Aufl., 5 Boe., 1827; deutih von Hermbftäbdt, 
2 Bode., Berl. 1808), die «Chimie appliquse & l’agri- 
culture» (2 Bpe., Bar. 1823; 2. Kun 1829) und «Es- 
sai sur le perfectionnement des arts chimiques en 
France» (ebd. 1800). — Sein Urentel A. C. gab C.s 
«Souvenirs sur Napoleon» (Bar. 1893) heraus. 

Ch ifieren, eine nad ihrem Erfinder, dem 
franz. Chemiler Ebaptal (j. d.), genannte Methode 
der fünjtlichen Weinverbeilerung. Sie beitebt darin, 
dab man in folden Jahren, wo die Traube nicht 
aebörig gereift ift und infolgebefien ein Übermaß 
von Säyre befist und Mangel an Zuder hat, ven 
Säuregebalt auf die richtige Menge reduziert und 
den fehlenden Zuder zufest. Ein normaler Trauben: 
moft enthält im 2iter 6 — und durch⸗ 
—— 200 g Zuder. Wenn nun aus unreif ge 

iebenen Trauben gefelterter Moft im Liter 9 g 
Säure und nur 150 g Zuder enthält, jo wird daraus 
notiwendigermweifenurein faurer, nicht feuriger Wein 
werden können; —*— man aber Säure und Zucker 
in das —** Berbä tnis, fo ift aus ſolchem Mojte, 
wenn zwar fein bodhyfeiner, jo doch ein ſehr trink⸗ 
barer in zu machen. Dies kann fo geſchehen, 
dab man auf je 3 g Säureüberihuß 2 g fein 
gepulverten Marmor zufügt und fo viel Zuder in 
dem Mojte löft, bis dieſer an der Moſtwage den ge: 
wünſchten Gehalt zeigt. Das Marmorpulver tft 
toblenjaurer Kalt, dieſer neutralifiert einen ent: 
prechenden Anteil dervorhandenen Säure und wird 
dabei als unlöslicher weinfaurer Kalt abgeſchieden. 
Ein überſchuß von Marmor gebt ald apfeljaures 
Salz in Löfung. Da in gen Moften die Wein: 
fäure im Berbältnis zur Apfelfäure wejentlic zu: 
rüdtritt, jo wird u. C. nur ungenügende 
Entjäuerung bewirkt. Das Gejeb über den Verkehr 
mit Wein vom 20. April 1892 erlaubt die Ent: 
ſauerung des Weins mitteld gefällten reinen koh— 
lenfauren Kalt und den Zufaß von technisch reinem 
Robr:, Rüben: und nvertzuder. 

Ehapu (pr. jbappüb), Henri, franz. Bildhauer, 
geb. 29. Sept. 1833 zu Lemde im Depart. Seine: 
et:Dife, geft. 21. April 1891 zu Baris, war Schüler 
von Bradier, Duret und Cogniet. Er arbeitete na: 
mentlich auf dem Gebiet der Allegorie und Mytho⸗ 
logie, jpäter lieferte er auch trefflihe Vorträtitatuen. 

feinem Merkur, welcher den Heroldaftab erfin- 
det, trug er 1863 feinen erjten Erfolg davon. Ferner 
find m nennen die Berwandlung der Klytia (1867), 
die Statue der Dellamation an der Facçade ber 
Großen Oper zu Paris, der Gebante (j. 1 
Branzel! be Runft 4. 6), Jeanne D’Arc 

iend im Gebet (1870; dieje wie der Merkur im 
Zurembourg), die Statue der Jugend für das Grab: 
dentmal des Malers Regnault (1875), die Marmor: 
fatue des Advolaten Berryer für den Yuftizpalaft, 
die 1880 in Sens errichtete Statue Jean Eoufinsu. a. 
— Bol. Fididre, C., sa vie et son euvre (Par. 1894). 

apultepee (ipr. tihapulteped), Anhöhe bei 
der Stadt Merilo (j. d.). 

Char (fr3., fpr. ihar), Wagen; C. & bancfs), 
offener gen mit Bänlen in der Längsrichtung. 

Chara L., Armleudter, Algengattung aus 
der Gruppe der rn (.d.). Bon den gegen 
17 Arten der Gattung lommen in Europa gegen 


— Charädid 39 


12 vor. Es find fämtlih Waflerpflanzen, ſowohl 
in ſüßem Wafler wie in falzigen Binnenfeen. In 
Deutihland am häufigſten find C. fragilis Desv. 
(1. Tafel: Algen I, Fig. 15, und II, Fig. 16) und 
C. foetida A. Br. In den lalzigen Seen Deutid: 
lands finden fi ebenfalld oft C. crinita Wallr. 
und C. ceratophylla Wallr. Die Fortpflanzung 
erfolgt nur auf geſchlechtlichem Wege. Liber den 
Bau der betreffenden Organe f. —— 
Oharasas s L., Öraseule, ein 
u den echten Eulen geböriger Schmetterling mit 
raunroten bis grüngrauen Borderflügeln, mit blaß: 
gelbem Ring:, Nieren: und Zapfenfled und ſchwar⸗ 
zen Fledchen unmittelbar neben dem Saum. Der 
24—36 mm fpannende Schmetterling fliegt im Hoc: 
me: über ‚ die dide duntelbraune, mit drei 
bellern Rüdenftreifen ausgezeichnete Raupe erſcheint 
im Herbit, überwintert und verpuppt ſich im Juni. 
Sie ift wiederholt ſchädlich aufgetreten. 
u . ——— —— und Tafel: 
en I, Fig. 14 und 15; II, Fig. 16. 
Öharacinidae, |. Fri, fe. 
Charaoter indelebilis (lat.), in ver kath. 
Kirche die den drei Sakramenten der Taufe, der 
Firmung und der Priejterweihe beigelegte Kraft, 
dur ihre Vollziehung an den Empfängern des 
Sakraments eine durch nichts wieder ——— 
indelebilis, «ungerftörbare») geiſtliche Wirkung 
rvorzubringen. Jene drei Salramente lönnen da⸗ 
r im Unterſchiede von den vier andern nicht wie: 
derholt werben. Die kr in den Stand des 
Klerus erfolgt nah kanoniſchem Recht durch das 
vom Biſchof zu fpendende Sakrament der Ordination 
(f. d.). Diefe erfolgt in fieben Weiheſtufen und wird 
vorbereitet durch die Tonfur (destinatio canonica). 
Die höchſte Weihe, diejenige des Priefters, bewirkt 
den ſog. C. i. derart, dab die dadurch erworbene 
höhere Tpirituelle Weihe unverlierbar iſt und auf fie 
nicht verzichtet werden kann; weder ift ein freimilli: 
per Austritt aus dem Prieſterſtande rechtlich mög: 
ib, noch kann der prieiterlihe Charakter verloren 
werden durch Sünden oder Verbrechen. Begründer 
diefer Lehre ift Thomas von Aquino. 
barade (frz., jpr. jharahd'), j. Silbenrätfel. 
Char us, ſ. Regenpfeifer. 
Eharädfch, ein von jämtlihen mohanmed, Na= 
tionen aufgenommenes arab. Wort, bedeutet ur: 
prunglich die jeit Omar I. eingeführte Grundfteuer 
vgl. von Berchem, La propriété territoriale et 
’impöt foncier sous les premiers Califes, Genf 
1886), wird jedoch im jpätern Sprahgebraud, 
jpeciell aber im Zürfiihen zur Bezeihnung der 
Dſchiſjeh, d. b. Kopfiteuer, zu deren Bablung 
nach dem mobammed. Staatsrecht die jog. Schrift: 
befiger (ahl al-kitäb; Ehriften, Juden, Barfen, 
Sabier) bei ihrer Unterwerfung ſich verpflichten 
mußten, verwendet. In diefem Sinne wurde auch 
der Yahrestribut der zu der Pforte in Schup: 
und Suzeränitätöverbältnis —— autonomen 
chriſtl. Staaten von den Türlen E. genannt; vor: 
Beet aber bezeichnete ver Ausdrud immer die 
bgabe, die den innerhalb des osman. Gebietes 
lebenden Rajab, und zwar vom Eintritt der Buber: 
tät bis an den Tod, als Charadſchi-Ras, d. i. 
Ropfiteuer, auferlegt war. Obwohl der E., deſſen 
Erhebung der islamit. Staat trog der geringen 
Einträglichleit ald religiöje Pflicht betrachtete, durch: 
aus nicht drüdend für die Bann genannt wer: 
den konnte, und obwohl die Pforte zur leichten Er: 
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lebigung aller darauf bezüglichen Beſchwerden einen 
befondern Dberbeamten, den Charadſchtſchi— 
Baſchi, eingeſetzt hatte, jo blieb doch die Abgabe 
ſowohl wegen ihres urfprünglihen Eharafters wie 
auch wegen der Gewalt, die den Charadſchtſchis, 
d.i. den Hebebeamten, meiſtens ungebildeten Türfen, 
wider die Rajab eingeräumt werben mußte, in 
bobem Grade verhaßt. Während des Krimkrieges 
wurde die Pforte von den mit ihr verbündeten 
Weſtmächten um Abſchaffung des E. angegangen, 
und dieje erfolgte durch großberrl. Irade (Verord⸗ 
nung) vom 10. Mai 1855 und wurde dur ben 
Hatt-i:Humajun vom 18. Febr. 1856 beftätigt. 

Charak oder Kerak, Heine Inſel im Perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen, 70 km im NW. von Buſche 
(f. d.), ift a ou einen Hafen und etwa 
1000 E. Die bei der Inſel gefiichten Perlen ge 
bören zu den ſchönſten im gern Meerbufen, find 
aber wegen ber Tiefe deö Meers laum zu erreichen. 
rüber im Befise der Portugieſen, wurde C. durch 
den Handelsvertrag vom 3. an. 1808 von Perfien 
an Frankreich abgetreten. 1856 wurde fie 3. Dez. 
von den Engländern bejekt, jedoch im Frieden vom 
4. März 1857 zurüdgegeben. — 

Charakter (grch), urſprunglich ein eingegra⸗ 
benes Zeichen, das Gepräge, dann im allgemeinſten 
Sinne die Eigenart einer Sache oder Perſon, oder 
das hervorſtechende Merlmal, wodurch fie ſich von 
allen andern unterſcheidet. Charakteriſtiſch heißt 
daher das, was für ein Ding oder eine Perſon be⸗ 
zeichnend iſt, fie vor allen andern kenntlich macht; 
ein Charakterzu 8, eine einzelne derartige Eigen: 
tümlichleit; Haralterifieren, ein Ding nad) ſei⸗ 
nen —— Merlkmalen beſchreiben oder 
darſtellen; Charakteriſtik, dieſe Beſchreibung 
oder Darſtellung ſelbſt. Vorzüglich aber ſpricht man 
vom C. einer Perſon in fittliher Beziehung; er be: 
deutet dann den Inbegriff fittliher Gefinnungen, 
den fie durch die Kraft des Willend auch unter wi- 
drigen Ilmftänden zu behaupten vermag; auch die 
Willensftärte felbit, vermöge deren fie das vermag. 
— Das Wort E. wird dann auch in der Bedeutung 
von Titel, Würde (befonders z. B. beim Militär) 
und Schriftzeichen gebraudt. 

Charafteriftif, j. Charalter; in der Arith— 
metil, |. Logaritbmus. In der Elektrotechnik 
nennt man C. nach Deprez die zuerſt von J. Hoplinſon 
benußte, I die Beurteilung der Wirkung einer Dy: 
namomaſchine — die in ihren Ordinaten 
die eleltromotoriſche Kraft ver Maſchineals 
der durch die Abſciſſen dargeftellten, ven Magneten 
erregenden Amperewindungen (j. d.) ge —* 
nennt fie auch Kurve des wirkſamen Magnetismus. 

Charaktermasken, Rojtüme, die die Kleidung 
beitimmter Perfönlichfeiten genau nachahmen. 

Eharafterrollen, in der Schauſpielkunſt Rol- 
len, deren Aufgabe in der Durdführung indivis 
dueller Eigentümlichteit bejtebt, im Gegenjag zu 
Rollen, die mehr rhetoriſche Aufgaben bieten oder 
das Allgemeine ihrer Öattung zeigen. Es giebt E. in 
allen Fächern, in jugendlihen wie in den ältejten, 
in fomifchen und in tragiſchen. Zu den jugend: 
lichen C. gebört Hamlet, zu den ältern Bbilipp IL., 
zu den gelegten Bolingbrofe. Kleinere €. fallen oft 
in das Gebiet der dhargierten Rollen (j. Ebarge). 
Bei Dichtern von höchſter Schöpfertraft, wie Shate: 
ipeare, baben alle Geſtalten jo viel individuelles 
Leben, dab man ſämtliche für C. erklären möchte, 
(©. Charatterftüde.) 


nttion 


Charat — Charavay 


Charafterftüde, eigentlich alle dramat. Wertı 
infofern, al aus dem Charafter einer oder mehrerer 
Hauptperfonen die Verwidlung und Loſung des 
Dramas bervorgeben foll. Insbeſondere nennt 
man 6. (auch Ebaraftergemälde) ſolche Dramen, in 
denen durch einfeitige Zeichnung des oder der Haupt: 
charaltere eine all En Entwidlung der Hand» 
lung ausgeſchloſſen ift. Der Gang des Stüdes . 
daber fein Ausfluß eines fich entwidelnvden Ebaral: 
ters; vielmehr ift die Fabel ganz willtürlich gemäblt, 
und ihr Verlauf beabjichtigt nicht anderes, als den 
Hauptcharafter in bejonderö fennzeichnenden Si: 
tuationen ſcharf bervortreten zu laſſen. Die Fabel 

at ſich aljo nad) dem Charakter zu modeln, ein Miß⸗ 
and, der für den Dichter meift verderblich ift. Dem 
en ber bramat. Dichtung ift die Gattung der 
E.durdaus widerſprechend, und nurbiegrößten Dich⸗ 
ter haben dieſem —— zum Troß gehaltreiche 
Charaltergemälde geftalten können. Individuelles 
Weſen oder allgemein menfchliche over aus Zeit oder 
Umgebung bervorgehende Eigenheiten bilden die 
—— der E., die übrigens beſonders im Gegen: 

piße 


faß ihre fuhen. Die Verkörperung einzelner 
Eigenſchaften, namentlich typiſcher Schwäden, galt 


ald Hauptaufgabe der Darjtellung, folange Heuch: 
ler, Lügner u. ſ. w. der franz. und ital. Comedie, 
Nachltommen der antilen Charafterrollen, die Bretter 
beherrſchten. Für heitere Stoffe eignet ſich die Gat⸗ 
tung namentlih im Bunde mit Zufallstomit am 
bejten (Ebaralterluftipiel). Molieres «Der Geizige» 
und «Der eingebilvete Krante» find E. auf dem 
Gebiete des Quftipield, Shalefpeares «Hamlet», 
«Richard III.» auf dem des Trauerfpiels. 
Eharalä (pr. tiha-), Departamento im Staate 
Santander ber fübamerif, Nepublif Columbia, in 
1443 m Höbe, bat (1870) 8026 €, ; Töpferei, Baum 
wollweberei und ®erberei. 
Eharamür, der mittlere Teil des Amur (f. d.). 
Charas, ſ. Churrus. 
Charavay (ſpr. ſcharawäh), Jacques, franz. 
Bibliograph und Autographenkenner, geb. 8. Aug. 
1809 in Lyon, gründete eine Buchhandlung, die er 
1846 nach Paris verlegte. Seine Specialität wurde 
der Autograpbenbandel, den er durch Herausgabe 
vortrefflider Kataloge bob; bedeutende, von ihm 
um Verlauf gebradte Sammlungen waren die von 

illenave (1850), Zajariette (1860) u. a., ferner 
feine eigene große Sammlung von Dokumenten 
verſchiedener Ronventämitglieder u. f. wm. aus der 
Kranzöni chen Revolution (1862), die er mit feinem 

ruder Gabriel. beichrieb. Auch gründete er 1862 
die Monatsichrift «L’Amateur d’autographes», Gr 
ftarb 23. April 1867 in Zevallois: Perret. 

Gabriel E., Bruder des vorigen, geb. 7. Aug. 
1818 in Lyon, widmete jich der Journaliftil, wurde 
wegen Breßvergeben einmal zu zwei, dann zu fünf 
Yabren Gefängnis verurteilt und 1858 nad) Algerien 
deportiert. Die Amneftie vom 15. Aug. 1859 gab 
ihm die Freiheit wieder. Er nahm an den Arbeiten 
feine Bruders teil und gründete die Zeitfchrift 
«Imprimerie» (1864 fg.) und die «Revue des auto- 
graphes» (1866 fg.), die nach feinem Tode (22. Mai 
1879) fein Sohn Eugen E., geb. 81. Juli 1868 
in Sidi⸗bel⸗Abbes, berausgiebt. 

Martin Etienne E., Sohn von Jacques C., 
geb. 17. April 1848, bejuchte die Ecole des Chartes 
in Paris und erlangte 1869 das Diplom eines 
archiviste-pal&ographe. Inzwiſchen war er ſchon 
im Geſchäft feines Vaters thätig und brachte viele 
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— —— zum Verkauf, unter denen 
die von Alfred Bovet (1884—87) die hervorragendſte. 
Seine mit biogr. Notizen, Auszügen aus den Auto: 
grapben, Salfimiles und (in den Pradtausgaben) 
mit Heliograpbien verjehenen Kataloge find zum 
Muſter für die Autograpbenlataloge aller Länder 
eworden. C. machte ſich au um Entlarvung von 
—— verdient. Er ſetzt ferner ven «Amateur 
'autographes» feines Vaters fort, gründete und 
tedigierte die «Revue des documents historiques» 
(1874—81), fchrieb mehrere polit. Schriften, gab 
—— Amyois «Daphnis et Clo&» (Überfegung von 
ongus’ «Pastoralia», 1872), die «Lettres de 
Louis XI» (gemeinfam mit J. Badfen, Bd. 1—7, 
1882—1900), die Brototolle ver Assemblee &lecto- 
rale von Paris 1790—91 (1890), die «Corespon- 
dancede L.Carnot» (8 Bde., Bar.1892—97), und ver: 
öffentlichte eine Biograpbie Lafayettes (ebd. 1898). 
„Ort in der Mandſchurei, |. Bd. 17. 
Charbonnetrie (frz., ſpr. [ar f. Garbonari. 
arcas, Stadt in Bolivia, |. Sucre., 
arcot (ipr. ſcharkoh), Jean Martin, Arzt 
und ropatbolog, geb. 29. Nov. 1825 zu Pa— 
ris, N ungen dort Medizin und wirkte feit 1856 
als Arzt des Gentralbureaus der Pariſer Hofpi- 
täler. 1862 wurde er Arzt an dem großen Frauen: 
trantenbaufe der Salpetriere, wo er feit 1866 Bor: 
leſungen über chroniſche Krankheiten, über Rranl: 
beiten der reife ſowie über Nerventrantheiten bielt. 
Seit 1860 Professeur 753 erbielt er 1872 den 
Lebrftuhl der pathol. Anatomie an der Pariſer 
mediz. Falultät, den er 1882 mit ber eigens für ihn 
errichteten neuen Profeſſur für Klinik der Nerven: 
krantheiten vertauſchte. Er ftarb 16. Aug. 1893 
in Morvan (Depart. Nidvre). 1898 wurde ihm in 
Baris ein Bronzeſtandbild (von Falguidre) geſetzt. 
€. bat faft alle Zweige der Nermenpathologie mäch⸗ 
tig gefördert und mit einer Fülle wertvoller Ideen 
und Thatſachen bereichert, vor allem durch jeine 
Arbeiten über die Hyfterie und Hyftero:Epilepfie, 
über die herdweiſe und biffeminierte Stleroje, über 
die Zitterläbmung und Rückenmarlksſchwindſucht, 
fowie über die zuerft von ihm beſchriebene Sclörose 
laterale amyotropliique (jymmetrijhe und amyo⸗ 
trophiſche Seitenttrangillerofe). Weltbelannt find 
auch feine und feiner Schüler Unterfuhungen über 
den Hypnotismus. Er ſchrieb: «De la pneumonie 
chronique» (Par. 1860), «Legons sur les maladies 
du foie, des voies biliaires et des reins», Bo. 1 
(ebd. 1877), «Legons eliniques sur les maladies 
des vieillards et les maladies chroniques» (ebd. 
1868; 2. Aufl. 1874; 2. Serie, bg. von Bouchard, 
1869 fg.), «Leegons sur les ies du systöme 
nerveux faites & la Salp£tridre» (3. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1880— 84; deutich von Fetzer, Stuttg. 1874— 
18), «Localisations dans les maladies du cerveau 
et de la moelle &piniere» (Par. 1880; deutſch 
Stuttg. 1878—81), «Legons du Mardi à la 
trieres (Bd. 1, 2. Aufl, Bar. 1893; Bd.2, 1890), 
«Clinique des maladies du systöme nerveux à 
Phospice de la Salp&tri&re» (2 Bde., ebd. 1892— 
%). Gejammelt erfdhienen jeine «(Euvres com- 
—— (9 Bde., 1886— 90). deutſcher Über: 
erſchienen noch C.s «Polilliniſche Vorträge» 
GBd. Nund 2, Wien 1894—95). Er veröffentlichte 
außerdem zahlreiche Abhandlungen in den von ihm 
mitbegründeten und mitredigierten «Archives de 
physiologie normale et-pathologique» (feit 1868), 
«Archives de nevrologie»- (feit 1880), «Revue de 
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meödecine» (feit 1878), «Nouvelle Iconographie de 
la Salpötriöre» (feit 1888) und «Archives de mede- 
cine exp6rimentale et d’anatomie pathologique» 
(feit 1889). 
Charcutier (frz., ſpr. ſcharkutieh), ver Schweine: 
— Charcuterie, Schweineſchlächterei. 
hardiu (ſpr. ſchardäng), Jean, franz. Reiſender, 

gb 26. Nov. 1643 zu Paris, Sohn eines prot.. 
Soldarbeiters, ging in feinem 21. Jahre nad Dft- 
indien und von dort nah Ispahan, wo er vom 
Schah zum erften rg Trug ernannt wurde. Zwei⸗ 
nal befuchte er die Ruinen von Perjepolis. Nach 
einem jehsjährigen Aufenthalt in Ispahan ging 
er 1670 mit einer reiben Sammlung für Erb: 
und Altertumskunde nah Franfreih. Die Ber: 
folgungen, denen er fi bier ala Proteftant aus: 
ejest ſah, veranlaßten ihn, zum zweitenmal nad 

fien zu geben. Mit neuen Sammlungen kehrte er 
1681 u Europa und zwar nad London zurüd, 
wurde von Karl LI. zum Ritter geihlägen und fpäter 
als bevollmädhtigter Minifter und Agent der Eng: 
liſchOſtindiſchen Compagnie nad Holland gefchidt. 
Er jtarb 26. Yan. 1718 in der Nähe von London. 
Die beite Ausgabe feiner wertvollen « Voyages 
en Perse et aux Indes Orientales» (Lond. 1686, 
mit Rupfern; deutſch Lpz. 1687) beforgte Langles 
(10 Bde., Bar. 1811). 

Eharbin (ipr.iharbäng), Jean BaptifteSimeon, 
franz. Maler,geb.2.Nov. 1699 En, geft. dafelbfi 
6. Dez. 1779. Er malte anfangs Stillleben, Blumen 
und chte in natürlicher Auffafjung und feiner 
Ausführung, päter einfache Scenen aus dem bürgers 
lichen Leben in ſchlichter Natürlichkeit und voll — 
———— endlich auch Paſtellbildniſſe. Viele 
—5* ilder ſind im Louvre; jo: Kücheninterieur 
1728), Die vorſorgliche Hausfrau (1739), Der Stid⸗ 
unterricht (1740), Das Tiſchgebet (1740), Die Ab: 
zeichen der Künfte und die der Mufil (1765); andere 
in Botsdam (Die Brieffieglerin) und röburg. 
— Bol. die Biographie von Fourcaud (Bar. 1900). 

Eharbon (fr3., ſpr. ſchardöng), Diltel; Eifen: 
ſtacheln auf Gattern, M 
des Überfteigens. 

Eharente (ipr. jharängt), im Altertum Caran- 
tonus, ein fiſchreicher küſtenfluß Weſtfrankreichs, ent: 
ſpringt in der 319 m hoben Vorterrafje von Limoufin 
im Depart. Haute-Bienne, näbert fi auf 3 km der 
Vienne und mündet nah 361 km weſtl. Laufes 
15 km unterhalb Mat Fa gegenüber der Inſel 
Dleron, in den Atlantijhen Dcean. Die —— 
Nebenfluſſe find rechts die Boutonne, links die Tar⸗ 
doire⸗Bonnieure mit dem Bandial, der NE und die 
Seugne. Flöhbar wird die E. bei Civray, ſchiffbar 
168 km von der Mündung bei Angoulöme; See: 
jchiffe geben 30 km weit bis Tonnay: 
auf, wo eine der fühniten ur arme 
über den Fluß führt. Die Flut fteigt 


auern u. f. w. zur Berbütung 


arente bin: 
ankreichs 
ewöhnlich 


Salp&- bis Saintes; oberhalb dieſer Stadt find 27 Schleufen 


nötig, um die Schiffbarkeit zu unterhalten. 
Eharente (ipr. fharängt), Departement im 
weſtl. Frankreich, nah dem Fluſſe E. benannt, ift 
aus dem ehemaligen Angoumois und Heinern Tet- 
len von Limoufin, Boitou und Saintonge gebilbet. 
= Karte: Mittel: und Südfranlreid, beim 
rtifel Frankreich, Bd. 17.) Es grenzt im R. an die 
Departements Deur-Sores, Vienne, Haute:Vienne, 
im SD. und SW. an Dordbogne und Eharente: 
Anferieure, hat 5942 (nach Berechnung des Kriegs: 
minifteriums 5972) qkm, (1901) 350305 €., dar⸗ 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter A aufzufuchen. 
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unter 691 Ausländer (aljo 59 €. auf 1 qkm), und zer: 
ällt in die 5 Arrondiffements Angouldme, Cognac, 
uffec, Barbezieur und Eonfolens, mit 29 Ran: 
tonen und 426 Gemeinden. Hauptitabt ift Angou: 
leͤme. Es wird im N. von den Ausläufern der Li⸗ 
moufinberge und im ©. von een durchzogen 
und von der E. und ihren Nebenflüfien fowie von 
der Vienne und Dronne bewäflert. Das Klima des 
Landes ift im allgemeinen mild, die Luft rein und 
gen. Der Aderbau lieferte 1897: 1381500 hi 
eizen, 120000 hl Roggen, 116380 hi Gerite, 
712400 hl Hafer, 62150 hi Mifhfrudt, Mais, 
Hirfe u. ſ. w., mebr Getreide, als die Bevölkerung 
bedarf. Ausgedehnte Wiefen begünftigen die Vieh: 
udt. 1897 gab es 31272 Stüd Pferde, 92502 
inder (melche beſonders gemäſtet ausgeführt wer: 
den), 292 340 Schafe und 99 250 Schweine. Laub: 
—— find ziemlich zahlreich, Objtbäume 
eltener. Die Kaſtanie erjegt das Brot und dient 
auch zum Biebfutter. Sehr mittelmäßige Weine, fo: 
wohl rote alö weiße (1897: 53895 hl auf 12872ha, 
von 1884— 94 durchſchnittlich 104821 hl erzeugt), 
find das —— Produkt des Bodens und 
gehören, in Branntwein (Cognac) verwandelt, zu 
den ar er ei Bon Wichtigkeit iſt 
ferner die Trüffel, Geflügel: und Bienenzudt (1897: 
18420 Bienenitöde). Das Mineralreich liefert ſehr 
wenig Ausbeute. Dagegen beiteben 14 Fayence-, 
2 Glas: und 22 Bapierfabriten (letztere mit 2280 
Arbeitern); auch Töpferei, Gerberei und Mühlen: 
betriebe. Der Handel ijt vorberrfchend auf den 
Schiffsverlehr mit den Rohprodulten bejchräntt. 
Das Departement befikt (1899) 349,7 km National: 
ftraßen und (1897) 410 km Eiſenbahnen; * 
1 2yceum und 4 Rommunal:Collöges. — Bol. Dur 
mazet, La C. industrielle (im «Bulletin de la 
Soci6t& de g&ographie commerciale», Borbeaur 
1887); Eoquand, Description du dé partement de 
la C. (2 Bde., Bar. 1859—62) ; Joanne, Geographie 
de la C. (ebd. 1868); Lieèvre, Exploration arch&o- 
logique du döpartement delaC. (Angouldme 1884); 
Arbouin-Dumazet, Voyage en France. 15. Serie: 
Le C. et la Plaine Poitevine (Nancy 1898). 
——— (ſſpr. ſcharängt äng: 
feriöhr, Nieder-Charente), Departement im 
weftl. Frankreich (ſ. Karte: Mittel: und Süd: 
franfreidh, beim Artikel Frantreib, Bob. 17), 
aus dem frühern Aunis, dem größten Zeile von 
Saintonge und einem feinen von Poitou gebildet, 
grenzt im N. an das Depart. Bendee, im NO. 
an ig onen im D. an ECharente, im SD. und 
S. an Dordogne und Gironde und im W. mit 
feinen teild fandigen, teild fumpfigen Niederungen 
an bie flahe, 99 km lange, ausgezadte Hüfte des 
Atlantiſchen Oceans, bat mit den vorliegenden Ins 
feln Re, Dleron, Madame und Air 6826 (nad Ber 
rechnung des Kriegdminifteriums 7230) qkm, (1901) 
452149 E., darunter 641 Ausländer (aljo 66 €. auf 
1 gkın), und zerfällt in die 6 Arrondifjements La Ro: 
helle, Rochefort, Marennes, Saintes, Jonzac und 
St. Sean d’Angely, mit 40 Kantonen und 480 Ge: 
meinden. Hauptſtadt ift La Rochelle. Das Lanpift 
rößtenteil3 eben und wird an den Örenzen von der 
evre⸗Niortaiſe und Gironde, in der Mitte von der 
Ihiffbaren Ebarente und von dem 75 kmlangen, aber 
zuleßzt —— ſchiffbaren Küſtenflüßchen Seudre 
ewäſſert. Das Klima iſt mild, nur in den ſumpfigen 
Küſtenniederungen im Sommer ungeſund. Man 
baut Getreide, namentlich ſehr viel Weizen (1897: 


Sharente-Inferieure — Charette de la Eontrie 


1886089 hl), Roggen (46883 hl), ®erfte (232 697 
hl), viel Hafer (1078910 hl), auch Mais und Hirfe, 
ferner Wein (1897: 253863 hl auf 837733 ha, 1885 
—94 durchſchnittlich 557527 hl), aus welchem meift 
Branntmwein fabriziert wird. Bon Haustieren werben 
befonders Pferde (36 058), Rinder (171 618), Schafe 
(297 353) und Schweine er gezogen. Bedeutend 
iiber i ch⸗, befonders Sarbellen: und Aufternfang. 
Mineralien fehlen. Sowohl die Gewinnung von 
Torf, ald auch die von Seejalz in den moräften 
an der Küfte bat ftarf abgenommen. Die Indu: 
ftrie umfaßt Saif und Maſchinenbau, Fabritation 
von Fayence, Seiler, Woll: und Baummollwaren. 
Der Handel, durch (1899) 437,5 km Nationalftraßen, 
(1897) 559,4 km Eifenbabnen unterjtügt, führt na: 
mentlih Wein und Branntwein nad England aus, 
Unter den Häfen find die bedeutendſten Rochefort 
und La Rochelle. Das Departement befist 2 Lyceen 
und 2 Rommunal:Eollöges. — wol. Delayant, His- 
toire du döpartement de la C. 8 Rochelle 1873); 
Soanne, Geographie de la C. (Par. 1877). 

Charenton:le:Pout (ſpr. fharangtöng le 
pong), Hauptort des Kantons C. im Artondijjement 
Sceaur des franz. Depart. Seine, 2 km ſudöſtlich von 
Paris (f. Karte: Paris und Umgebung), am Zu: 
——— der Seine und Marne und an den 

inien Paris-Lyon und Paris-Corbeil der Franz. 
Mittelmeerbahn, hat (1901) 17 758, als Gemeinde 
17980 €., ein —— für 3—400 heilbare ſtranlke, 
Veterinärſchule; bedeutende Fabrikation von Bor: 
ellan, Klavieren und Kautſchul. In C. hielten die 
Deoteftanten vor 1685 ihre Kirhenverfammlungen 
ab. In der Nähe das Seine und Marne beberr: 
chende Fort Charenton. . 

Eharenza, wend. Burg bei der Stabt Garz 
(1. d.) auf Rügen, wurde nad) dem Bericht des Saxo 
Grammaticus 1168 von König Waldemar I. von 
Dänemark erobert, nachdem er vorher Arlona ge: 
nommen batte. Damit war der legte Schutzwall 
der Fürften von Rügen zerftört, und fie traten 
unter dän. Oberhobeit. Die Trümmer des Burg: 
walles find gegenwärtig nod vorhanden. 

Chares, athen. Felbberr, des Kleochares Sohn, 
einer der nambaftern Heerführer der Athener im 
4. Jahrh. v. Ehr., fämpfte feit 367 in den vielen 
Kriegen, in welche die Athener damals verwidelt 
waren, —— mit Glüd, namentlich auch 349 
—340 in den Kämpfen gegen Philipp von Mace: 
donien. Dagegen war er 338 in der Schladht bei 
Chäronea, in welcher er einen Teil des atben. Heers 
befebligte, der macedon. Taktit nicht gewachſen. 
E. zog ſich 335 nah Sigeum am Hellespont zurüd, 
ämprie 333 für die Perſer gegen Alerander d. Gr. 
im Agäiſchen Meere und ht mit 2000 Mann 
Motilene, bis er 332 fapitulieren mußte. 324 war 
E. nicht mehr am Leben, — Val. Eajfianus, De 
Charis rebus gestis et moribus (Marb. 1849), 

Chares, griech. Bildhauer, von Lindos auf der 
Inſel Rhodus gebürtig, Schüler des Lyfippus, lebte 
im Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. und war der 
Schöpfer des ſog. Koloſſes (f. d.) von Rhodus. 

Charette de la Eoutrie (jpr. —* de la 
tongtrib), Frangois Athanaje, — oyaliſt, * 
21. April 1763 zu Couffe, war zu Beginn ber Re: 
volution Marineoffizier, emigrierte nach Koblenz, 
mußte aber großer Spielverlujte wegen nad Haufe 
urüdtebren. Nachdem er 1792 vergeblich verſucht 
Batte, den König zu retten, lebte er auf jeinem Gute 
Fonteclaufe, trat 1793 an die Spige der royaliftiichen 





Artitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufucden. 


Charfreitag — Chargenabzeichen 


Banden Unterpoitous und machte fich zum Herrn der 
ganzen untern Vendée. Dur ſchonungsloſes Vor: 
gehen wurde er der Schreden ber Republifaner, bis 
er mit dem Konvent 15. fyebr. 1795 Frieden ſchloß, 
für den er auch den Führer der Aufftändifchen in der 
obern Bretagne zu gewinnen verjpradb. Als aber 
General Hoche mehrere Anführer der Vendeer ver: 
baften ließ, nahm €. den Kampf wieder auf, wurde 
bei St. Eyr geihlagen und mußte ſich auf den Gue: 
rillatrieg befhränten. Schwer verwundet, wurde er 
gefangen genommen und 29. März 1796 zu Nantes 
erichoflen. In Eouffe wurde ihm 1896 ein Dentmal 
(von Gauder) errichtet. — Vgl. Le Bouvier, Vie 
de C. (Nantes 1823); Bittard des Portes, C. et la 
guerre de Vendée (Par. 1902). 


ne f. Rarfreitag. 
Charge (fr;., fpr. ſcharſch), Laft; Amt, Ehren: 
elle; beim Militär wird C. (feit 1899 amtlich 
ienjtgrad) jede mit Verantwortung verbuns 
dene Dienftftelle genannt, fo daß alle über dem 
Gemeinen ftehenvden Grade hierzu gerechnet wer: 
den. Unterſchieden wird die Offizierd» von ber 
Unteroffizierdharge, deren jede in mebrere Unter: 
abteilungen, 3. B. Generald:, Oberften:, Leut: 
nants⸗, Feldwebel⸗, Sergeanten:, Gefreitenharge 
zerfällt. C. ift auch (veralteter) Ausdrud für 
1) einen Angriff einer Truppenabteilung, nament: 
li der Kavallerie, mit der blanten Waffe; 2) für 
die Salve eines geichlofienen Jnfanterietrupps. 
In diefem Sinne iſt hargieren gleichbedeutend 
mit attadieren, Ch argierfhritt mit Sturmfdritt. 
Unter hargieren wird aber andererfeit3 auch das 
Laden der Feuerwaffen verftanden; Ehargiert! ift 
iernach ein ſommandowort, welches das Laden und 
uern anorbnet; no gLerariiie find die bier: 

i nötigen Handgrifie; Ehargierlager beißt bei 
Lafetten ſchwerer Geſchuütze das Lager, in dem die 
Rohre während des Schießens * während fie auf 
dem Marjche fi in dem Marfchlager liegend befin: 
den. Mit Ebargierung bezeichnet man einerfeits 
die Gejamtheit aller zum Laden und Abfeuern ge: 
—— Verrichtungen (f. Griffe), andererſeits die 

nitionsmenge, bie für jeden Mann und jedes 

büß in das Felo mitgeführt wird. Dienad den 

abrungen feſigeſehte Kriegschargierung beträgt 
etwa 200 Schuß pro Gewehr oder Gefchüß, ift aber 
in den verſchiedenen Armeen und je nad dem be: 
fondern Kriegszwecde jehr verichieden. 

In der —— Sprache heißt C. jedes 
Amt in einer ftudentischen Verbindung; Chargier⸗ 
ter ift der Träger eines folhen Amtes. Es giebt 
einen eriten, zweiten und dritten Ehargierten; bei 
den Korps heift der = Ehargierte Senior, bei 
den Burſchenſchaften Sprecher. Die E. werben 
durch liegende Kreuze hinter dem Zirkel (f. d.) bes 
zeichnet; früher befleivete E. werden eingellammert. 
So bedeutet N. N. (XXX XIIXK:N.N., ge 
weſener dritter und zweiter, jetziger erfter Char: 

ierter; bisweilen auch umgetehrt, fo daß die erfte 
mit drei Kreuzen bezeichnet wird. Char— 
ieren nennt man bie a Se: nt: 
tionen dur die Ehargierten in Wichs bei feier: 
lihen ftudentifhen Beranftaltungen, wie Rom: 
merjen, Fadelzügen u. dgl. 

In der Runjt bedeutet C. foviel wie Übertrei- 
bung, liberladung. Daher heißen E. over har: 
gierte Rollen folde, die ſcharf und übertrieben 
—57 find und darum eine größere komiſche 

irfung bervorbringen, al3 ihnen eigentlich im 
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Vergleih zum Ganzen zufteht. Von der Karikatur 
N d) müflen fie von Dichter und ge unter: 
chieden werden. Dieſe gehört der Poſſe, die dar: 
gierte Rolle dem feinern Yuftfpiel an. 

Über C. in der Metallurgie f. Beichiden. 

Charge (IM are), im Handel der franz. 
Name für Laft. Die E. ald Gewicht begriff früher 
in Frankreich 3 Quintaur (Gentner) oder 309 Pfd. 
= 146,85 kg. Die C. ald Hohlmaß für Getreide 
(no üblich) in Marfeille beim Weizen = 160, beim 
Hafer = 2401. In Montpellier war die E. ein Hl: 
maß und batte 149,17 1. (S. Carga und Garica.) 

86 (fr3., ſpr. ſcharſcheh), Vermerk auf Brie: 
fen, ſ. Einfchreiben. 

€ er (fr3., fpr. ſcharſcheh daffähr), 
f. Geſchäftsträger. 

Chargeh oder Khardgeéh, vollitändig Wah— 
el⸗Chargeh, d.h. die äußere Dafe, Trinythis oder 
Oasis major der Alten, eine der fünf Apppt. Dajen, 
liegt in 25°,° nörbl. Br. und 30° 40° öftl. 2. von 
Greenwid, drei bis vier Tagereifen weitlih vom 
Nilthale bei Theben und von Girgeh entfernt. Die 
Sübdmeftgrenze bildet der nub. Sandſtein, welder 
fih weit nah W. bin erftredt; den Dftrand ber 
Dafe bildet der fchroffe, zumeilen 300 m bobe, 
ichluchtenreihe und zahlreiche Foffilien enthaltende 
Steilabfall aus Nummulitentalt und oberer weißer 
Kreide. Die Dafe ift etwa 150 km lang von R. 
nad ©., im Mittel 5 km breit und liegt mit den 
übrigen Daſen in einer dem nfane und dem Roten 
Mecre ziemlich parallelen Einientung, in 68 m 
Meereahübe, enthält wohl erhaltene Reſte von 
Klöftern, Brunnenfhadten, Burgen und Dorfan⸗ 
lagen und hat (1897) 7220 E., Anbau von Reis und 
Weizen, Gerfte, Durra, Indigo und Ausfuhr von 
Datteln; bier wächft au die Dumpalme und bie 
Sennapflanze. Seit den Zeiten Pſammetichs befand 
fid bier eine Kolonie von Samos, und der Biſchof 
Neftorius wurde 435 hierber verbannt. In dem 
Hauptorte El:Ehargeb (4268 E.) fteben Refte 
eines Ammonstempels aus der perf. Zeit und andere 
Ruinen aus der Zeit der Btolemäer und der Eäfaren. 
— Val. Schweinfurtb, Notizen zur Kenntnis der 
Daſe El:Chargeb (in «Betermanns Mitteilungen», 
Br. 21, 1875); Ball, Khargah Oasis: its topo- 
graphy and geology (flairo 1900). 

hargenabzeichen, Abzeichen (ſ. d. Bd. 17) an 

der a. die den militär. Rang ihres Trägers 
fennzeichnen. In der deut ſchen Armee werben im 
wefentlihen folgende C. getragen: 1) ſeitwärts am 
Kragen Heiner (Gefreiter) oder großer heraldifcher 
Mappentnopf (Übergefreiter, Sergeant, Feldwebel, 
Wachtmeifter); 2) auf dem Kragen und den Üirmel: 
aufſchlãgen Treſſen (Unteroffiziere), auf letztern Dop: 
peltreſſen (etats mäßige Feldwebel, Wachtmeiſter); 
3) Epauletten oder Achſelſtucke, teilweiſe mit Grad: 
—— (. d.; Offiziere, Sanitätsoffiziere, Militär: 
eamte mit Öffiziersrang), oder mit zwei gefreuzten 
Marfhallftäben (Generalfelomarihall); Hufaren: 
offiziere tragen feine Epauletten, fondern nur Achſel⸗ 
ftüde; 4) Feldbinde (f. d.) und Schärpe (Dffiziere); 
6) am Dffizierfeitengewebr das Portepee (Feldwebel 
oder Wachimeiſter, ſowie Fähnriche, Offiziere) u. ſ. m. 

In der deutſchen Marine werden getragen: 
1) am Unterarm goldene Trejien wie auf ben 
ſchwed. Auffchlägen der Armee: mit geldener Kaifer: 
frone darüber (Seeoffiziere), ohne Kaiſerlrone (Ma: 
idinen: und Torpederingenieure, Zeug, Feuer: 
werls⸗ und Torpederoffiziere jowie Marinejanitäts: 
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offiziere); ſilberne Treſſen —— meiſter); gol⸗ 
dene Treſſen wie die auf den brandenb. Aufſchlägen 
der Armee (Maate, Feldwebel ——— der 
Matroſendiviſion); 2) an Hut, Mutze, Muhenband 
Agraffen, Eichenlaubſtiderei mit Kolarde und Kaiſer⸗ 
trone; 3) auf Epauletten unllarer oder llarer Anter, 
Doppelanter, Anter mit Zahnrad, Anter mit Tor: 
pedo und Rangjterne, auf Achfelftüden Rangjterne; 
4) auf Achſeltllappen mit oder ohne Sailerfrone 
in gelbem Metall (Dedoffiziere) unllarer Anfer 
(Booismann), Anler mit einem Z (Zeugfeldwebel), 
Harer Anter (Meifter), Anter mit gekreuzten Ge: 
ſchüßzrohren (Feuerwerler), Anter mit Zorpebo 
(Zorpeder), Anter mit Zahnrad (Maſchiniſt, Me: 
— letztere mit T); llarer Anler in weißen 
etall (Materialienverwalter), mit zwei gelreuzten 
Roblenihaufeln (Feuermeifter); 5) auf dem linfen 
Dberärmel ähnliche E. wie die der Dedoffiziere, 
jedoch mit einzelnen Abmweihungen: in gelbem 
Metall (Feldwebel, Maate, Sergeanten der Ma: 
trofendivifionen) und in weißem Metall (Feldwebel, 
Maate der Werftdivifionen); 6) filberne Schärpe 
(Dffiere). — In Oſterreich beiteben die E. aus 
Borten um Kragen, Aufichläge und Tſchalo und 
Sternen vorn am ragen; erfiere find bei Unter: 
offizieren aus Molle, bei Offizieren aus weißem 
ober gelbem Metall von verſchiedener Breite und 
verſchieden gemuftert. — In Frankreich tragen 
die Offiziere je nach dem Range in Anzahl und Form 
verfchiedene goldene Borten am Üirmel und Käppi. 
— In Rußland find die Grade der Offiziere an 
der Form der Achjelftüde und an der Anzahl der 
darauf befindlichen roten Längsftreifen kenntlich. 
— Die E. in England (Sterne und Kronen) werden 
auf den Schulterjtüden getragen. kommen. 
argengehalt (ſpr. iharfchen-), ſ. Dienftein: 
Ehargenpferd (ſpr. ſcharſchen Truppenpferd 
zum Dienſtgebrauch der Offiziere. In Deutſchland 
erhalten C. nur die Leutnants der berittenen * 
und zwar je eins, welches nad vierjährigem Ge: 
braud im Dienjt Eigentum des betreffenden Offi— 
ierd wird. Die höhern Offiziere müflen ſich jelbft 
eritten machen. [f. Ablader. 
(frz., for. ſcharſchöhr), im Seeredt, 
a « Compagnie fran- 
gaise de navigation & vapeur, 1873 mit 
einem Kapital von 8 Mill. Frs. gegründete franz. 
Dampfihiffahrts:Attiengeiellihaft, 1888 vereinigt 
mit der Société frangaise postale de l’Atlantique 
(gegründet 1881 mit 5 Mil. Fra. Altientapital, das 
Ben auf 10 Mill. erhöht wurde). Die liquidierende 
eſellſchaft erhielt für die eingebrachten 7 Schiffe 
und 3 Mill. Irs.4. Mil. Fr3. in Altien (Altien 
fapital jest alfo 12%, Mill, Fes.). Es werden unter: 
balten: 1) Fahrten von Havre nad Brafilien (Ber: 
nambuco, Babia, Rio de Janeiro, Santos). 2) Fahr: 
ten von Havre nah dem La Plata. Ein Schiff bat 
Anſchluß an die von den Chargeurs Röunis unter: 
balteneBaranalinie(Rofario, San Nicolas, Barana, 
Gorrientes, Affuncion). 3) Fahrten von Havre (Bor: 
deaur) nah Meftafrila (bis Matadi). 4) Fahrten 
von Havre (Bordeaur) nad Lorenzo Marquez, Beira 
und Madagaslar, einmal monatlich. 5) Fahrten von 
Dünlirhen (Havre, Bordeaux, Marjeille) nad Fran- 
zoͤſiſch Indochina (Saigon, Hai-phong). Die Flotte 
beitebt (1901) aus 37 Schiffen mit 115500 Regiiter: 
tond. Die Flagge der Gejellichaft zeigt die Tafel: 
internationale Signal» und Reederei: 
Haggen, beim Artikel Flaggen. 


Chargengehalt — Eharifi 


Ehargieren (frz., ſpr. ſcharſch⸗), belaften; beauf⸗ 
tragen, mit einem Amt befleiven; angreifen; laden 
(eine Feuerwaffe); übertreiben. (S. au rge.) 

u ierter, in der ſtudent. Sprache, |. Charge. 

Charibert I., fränt. König aus dem ⸗ 
wingergeſchlecht, erhielt 661 nach dem Tode ſeines 
Vaters Chlothar J. Aquitanien und dazu von dem 
ältern Frankenlande Paris, ſtarb aber ſchon 567 
finderlos. — €. U., Sohn des 628 — 
Chlothar II., wurde von feinem Bruder Dagobert 1. 
(j. d.), der ihn anfangs verdrängen wollte, mit 
Aquitanien und dem füdl. Frankreich abgefunden, 
das er als König von Toulouſe aus regierte. Nach 
feinem Tode nahm Dagobert dieje Lande wieder an 
fih. — Bol. G. Nichter, Annalen der deutfchen Ge: 
ſchichte im Mittelalter, Abteil.1 (Halle 1873). 

Chariolöa de L.,Ritterfporneule, 

. Eulen (Schmetterlinge) und Tafel: Schmetter: 


inge u & .8. 
bärid diten oder Ehawäridfc («die Aus: 
ziebenden»), mobammed. Religionspartei, entjtand 
nad der Schlacht bei Siffin, indem 12000 — 
gläubige das Heer des Chalifen Ali ibn Abi Täl 
verließen, da diefer fein Recht auf das Ehalifat einem 
Schiedsgericht unterwarf. Sie verwarfen ſowohl Ali 
als aud Moämija, hielten es für Pflicht, Geſetzes⸗ 
übertretern Gehorſam zu verjagen, leugneten die 
ausfchließlihen Aniprühe der Koreiſchiten auf 
das Chalifat und verlangten, daß dieſes aus 
freier bl der Gemeinde hervorgehen und aud 
durch Nihtaraber, ja jelbft durd Stlaven, bes 
Hleidet werden könne; der irreligiöje Herrſcher aber 
müfje entfernt werden. Dabei lehrten fie eine püftere 
Dogmatik und Ethik. Sie zerfielen bald nad ihren 
Fuhrern in verjchiedene eien, gegen bie bie 
erften Dmajjaden einen graufamen ichtungs⸗ 
krieg führten. Die aus dieſen Kämpfen verſpreng⸗ 
ten C. fanden Zufludt in Afrita, wo die : 
liebenden Berber ſich ihren polit. Ideen willig zeig⸗ 
ten; und es gelang. verjchiedene Aufitände der &. zu 
organifieren und Gemeinweſen in ihrem Sinne zu be: 
gründen, unter denen die Beni Mjäb in Algerien 
die chaäridſchitiſchen Ideen noch beutigentagd am 
beiten vertreten. Auch das Jmamat von Mastat 
in Oman (Arabien) berubt auf den Lebren ver C. — 
Bol. Abu I:fath Muhammad aſch-Schahraſtäni, 
Neligionsparteien und Er en, überj. 
von Haarbrüder, Bd. 1 (Halle 1850); Brünnow, Die 
E. unter den erften Omajjaden (Leid. 1884); Mas: 
queray, Livres des Beni Mzab (Algier 1878). 
Chariläus, König von Sparta, der nadge: 


borene Sohn des Spartanerlönigs Polydeltes aus 
dem Haufe der Brokliden. In feine ——— 
um 820 v. Chr. fällt die Reform der ſpartan. 


fafiung, die Lylurgd Namen trägt, defjen Neffe 
E. war. In Gemeinjchaft mit feinem Mitlönige 
Arcelaus eroberte E. die artad. Stadt Ülgis, ver: 
eerte das Gebiet der Argiver und unternahm einen 
Zug gegen die Tegeaten, der jedoch mißlang. C. wurde 
mit ſeinem ganzen Heere —— und von den 
Tegeaten nur gegen die eidliche Verpflichtung frei⸗ 
gegeben, ſie nie wieder zu bekriegen. 
Chariptera oulta, j. Tafel: Schmetterlinge 


I, ig. 23. 
Eharie (grch.), Anmut (j. d.); aud Göttin der 
Anmut (f. Ehariten). 
Eharifi, Juda ibn Salomo, bebr. Dichter, geb. 
in Spanien, jtarb vor 1235. Gr ift befonders be: 
rübmt durch feine u. d. T. «Tachkemoni» nad dem 
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Vorbilde des Hariri — er auch in das Hebräifche 
überjeste) verfakten Malamen, in welchen u ⸗ 
gewandtheit, dichteriſches Talent und ſcharfe Beob⸗ 
achtungsgabe entwidelt und die für die Zuſtände 
feiner Glaubens: und Zeitgenoſſen von Intereſſe 
ind. Einzelne Teile daraus find in verſchiedenen 

rbeitungen erjchienen; eine deutſche liberfegung 
begann Kämpf (Berl. 1845), der aud) die dreiſprachige 
ei Makame mit Überfegung verjab; ältere Tert: 
ausgaben jind die von Konitantinopel 1578 und 
von Amjterdam 1729; in neuerer Zeit veranftal: 
teten jolde Stern (Wien 1854) und de Lagarde 
Goͤtt. 1883). Außerdem überjegte E. mehreres von 
Maimonides ins Hebräiiche. 

Eharidm, mittelalterliherName für&biwa (f.d.). 

Charisma (grd.), |. era ce 

Eharifterium (lat.; g . &barijterion), 
milde Beijteuer, wie fie 3.8. 

Not von Kirchen erheben. : 

Eharita oder Caritas (lat.; ital. Caritä), Liebe, 
befonder3 Mutterliebe, Milvthätigkeit (j. Charite); 
auch * onifiziert (ſ. Caritä). 

Ebaritadverband, ſ. Bo. 17. 

Charitätis fratres, j. Charite, 

Eharitativ (lat.), mildtätig; als Subftantiv: 
milde Gabe. 

Eharitativfubfidien, Geldzahlungen der deut: 
ſchen Reichäritter (feit 1521) an den Kaiſer an Stelle 
der perjönlichen Dienftleiftung (f. Reichsritterſchaft). 

Charite (fr3., jpr. jha-), riftl. Nädhitenliebe, 
Barmberzigfeit, dann auch trankenhaus, gebildet von 
dem lat. caritas, mittellat. charitas. Mit leßterm 
Worte chnete man fhon im Mittelalter u. a. auch 
ſolche Stiftungen, welche ein Wert der chriftl. Liebe 
waren, namentlih Rrantenanftalten für Berarmte. 
Aus ähnlihem Grunde hießen auch Ordensleute von 
der Regel des beil. Auguſtin, welche von Jean de Dieu 
im 16. Jabrb. zur Wartung der Kranten angeordnet 
wurden, Chariten oder Charitatis fratres. Noch 
iest heißen E. öffentlihe Kranlenhäuſer in Kur 
reich und Deutichland; berühmt find die von Baris 
und Berlin (f. d., Abjchnitt Geſundheitsweſen). 

Charite, La (fpr. jha-), Hauptort des Kantons 
La E. im Arrondiflement Cosne des franz. Depart. 
Nieore, am rechten Ufer der Loire, in 170 m Höbe, an 
der Linie Baris:-Neverd:Lyon der franz. Mittelmeer: 

n, bat (1901) 3965, ald Gemeinde 5147 E. Boft, 
apb, eine roman. Kirche von Ste. Eroir, die, 
1106 gemweibt, zu der von Hugo von Eluny gegrüns 
beten Priorei Caritus gebörte; ferner Hocöfen, 
Bollipinnerei, Schubfabriten und Seilerei. 
ariten (in der Einzabl Charis), in der 
ieh. Motbologie göttliche Weſen, welche als Ber: 
onifilation der Anmut, Heiterleit und Lieblichleit 
in der Natur wie im Menfcenleben zu betrachten 
find. Die Homeriſche Poeſie bat fie noch in unbe: 
ftimmter Mehrzahl zufpefabt (eine der «jüngern E.» 
wird in der Ylias Bafıtbea genannt), bei Hefiod 
aber erjcheinen fie in der Dreizabl: Aglaia (d. b. 
Glanz), Euphroſyne (frobfinn) und Thalia 
(blübendes Glüd), Töchter des Zeus und der Eury⸗ 
nome. Diefe Zahl und Benennung ift dann die 
allgemein übliche in der Poeſie und der bildenden 
Kunft geworben, welche letztere fie in älterer Zeit 
befleidet, fpäter ganz nadt in jungfräulich jchlanten 
‚ meift mit verfchlungenen Armen zu einer 
e vereinigt, daritellte. Nach PBaufantas, der 
als ibre Eltern Helios und Aigle nennt, wurden 
in einigen Gegenden Griechenlands, abweichend 
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von der gewöhnlichen Tradition, nur zwei C. ver: 
ehrt; fo in Sparta, wo fie Kleta und Phaënna, 
und in Athen, Dad uro und Hegemone ge: 
nannt wurden. Doc) ift dieje Angabe wahrſcheinlich 
irrig. Wie es fcheint, wurden die C. auch in Attila 
in der Dreizahl verehrt, und * dort Namen, 
welche for ben drei Horen beigelegt wurben: 
zyalle, Auro und Karpo, d. h. bie Göttin der 
Blüte, des Wachstums und der Früchte, während 
Hegemone ein Name der Helate war, melde mit 
den C. zufammen verehrt wurde. (Bal. Robert, De 
Gratiis Atticis, in den «Commentationes in hono- 
rem Mommseni», Berl. 1877.) — In Rom find die 
6. (bier Grazien [Gratise] genannt) niemals 
Gegenftand religiöfer Verehrung geweſen, fondern 
nur nad) griech. Vorbildern von Dichtern und Künft: 
lern gefeiert worden. Aus dem Altertum erhalten 
ift ein die drei C. darftellendes Relief im fapitolini: 
ihen Mufeum zu Rom und bie, allerdings ver: 
jftümmelte, Narmorgruppe in der Opera del Duomo 
zu Siena, die 1460 im Palazzo Colonna in Rom 
efunden wurde. In der modernen Plaſtik find die 
dargeitellt von Canova und Thormaldjen. 

Ehari (charitatis fratres), Ordensleute, 


f. Eharite. 
‚ joviel wie Ehariten (f. d.). 

ariton aus Aphrodiſias, vermutlich 
erbichteter Name und Geburtsort des 5 ers 
eines Romans aus dem 4., 5. oder 6. Jahrh. 
n. Chr. worin die Liebesabenteuer des Chaͤreas und 
der Kallirrhoe befchrieben werden. Die Handlung 
ift in die Zeit des Peloponneſiſchen Krieges verlegt. 
Die erite —— —* te mit einem —— 
Kommentar drville( zer. 1750; verbejlerter, 
mit der lat. liberfegung von Reiste vermehrter Ab: 
brud von Bed, Lpz. 1783); neuere Ausgaben liefer: 
ten in ben «Scriptores erotici» Hirſchig (Bar. 1856) 
und Herder, Bd. 2 (Cpz. 1859) ; deutiche Überfegun: 
gen gaben Heyne (ebd. 1758) und Schmieder (ebv. 


807) heraus. 

Charity sation Sooiety, |. Bo. 17. 
Charivari (ipr. jba-; mittellat. carivarium, 
im 14. Jahrh. charivalli, charavallium; provencal. 
caravil), ein franz. Wort von unbelannter Abſtam⸗ 
mung, joviel wie Katzenmuſil. In übertragener Be: 
deutung wurde das Wort ald Titel einer 1832 zu 
Paris gegründeten jatir. Zeitung gebraucht, die ſich 
durch —E e Angriffe gegen Deputierte, Mi: 
nifter und König Ludwig Philipp auszeichnete. Das 
deutiche, bi 1830 nur mundartlih vorhandene 
Wort Kramall ift eine vollstümliche Verftümme: 

[ung von charavallium. : 
Chärtow. 1) Gonvernement in der jüdl. Hälfte 
des europ. Rußlands, zu den kleinruſſ. oder ukraini: 
jhen Gouvernements gehörig (j. Karte: Südruß: 
and, Krim und Taurien, beim Artikel Ruß: 
land), grenzt im N. an die Gouvernements Kurst 
und Woroneſch, im D. an das Land der Donifchen 
Rofalen, im S. an Felaterinoflaw, im W. an Pol: 
tawa und bat 54495,2 qkm mit (1897) 2492316 €. 
(46 auf 1 qkm). Der Boden jentt ſich allmählich 
nad Süden, doc ragen an der Südgrenze Aus: 
läufer des Donezliichen * herein. Im 
oſtl. Teil findet neben der Senkung nach ©. auch 
eine terrafjenförmige Abſtufung nah D. ftatt. Die 
Höhen ſchwanlen zwiichen 136 und 234 m. In geolog. 
Beziehung wiegt die Kreideformation vor, An 
einzelnen Stellen finden ſich Eifenerze und Stein: 
foblen. Die oberfte Schicht iſt fruchtbare Schwar;: 
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erde. Der Waldbeftand ift gegen früber ſehr ge: 
2 Die fließenden Gemäfler gebören im W. zum 
Gebiet des Dnjepr (Sula, Pijol, Worffla) und im 
D. zu dem des Don (der Nördliche Donez mit ſei⸗ 
nen Nebenflüflen, befonders dem Dftol). Reiner der 
Flüſſe ift Ihiffbar. Das Klima ift gemäßigt, aber 
ſehr ſchwankend. Die Temperatur gebt im Sommer 
bis 35°, im Winter bi8 —37,5°, und ift im Jahres: 
mittel 6° C. Die Bevölterung (zu 87,8 Bros. Klein: 
ruſſen) gehört größtenteils der ruſſ. orthodoxen ſtirche 
an und bildet in kirchlicher Beziehung die Eparchie 
Charkow⸗Achtyrla (gegründet 1799). Die Anders: 
gläubigen, darunter 3500 Katholiten, 2800 Pro: 
teftanten, 6500 Jöraeliten, bilden nur 0,9 Bros. der 
Bevölkerung. Die Hauptbeihäftigung tft Aderbau 
und Viehzucht, beſonders Schafzudt. Die Thätig- 
feit ber Sabre erreichte 1896 eine Produktion 
von 51 Mill. Rubel. Bon Bedeutung find Zuder: 
fabritation, Wollwäſcherei und Tabakfabrifation. 
Der Handel ift beträchtlih. An Eifenbabnen liegen 
in C. die ganze Sumybahn (Merefa : Worofhba), 
296 km, ferner von den Linien Kursk-C.⸗Sewaſto⸗ 
pol 127, E.Nitolajem 67, Kurst:Riemw 30, Lojo: 
waja⸗ Konſtantinowla 109, C.-Balaſchow 176, 
Bijelgorod : Rupjanst: Swjeremo 231, zuſammen 
1036 km. 1897 beftanden im Gouvernement 1344 
Elementarſchulen mit rund 73000 Schülern, davon 
ein Viertel Mädchen. Das Goupernement zerfällt 
in die 11 Rreije: C. a Bogoduchow, Walti, 
Woltſchansk, Smijew, Iſjum, Kupjansk, Lebedin, 
ige und Sumy. — Städteüberrefte, Kur: 
ane, Baby (If. nahe): legtere nur im ©,, bilden 

entmäler vorbijtor. Voller. Im 10. Jahrh. waren 
dafelbit, zum Teil jeßbaft, Ehafaren, Betichenegen, 
En en u. a.,im 13. Jahrh. drangen Tataren ein. 

u Unfane des 17. Jahrh. wanderten Koſalen ein, 
gründeten Städte und Sloboden. Die Verfaſſung 
war eine militärifhe und das Land wurde be: 
kannt unter dem Namen der Slobodſtiſchen Ufraine. 
Das Gouvernement E. in feinem heutigen Beftande 
wurde 1835 errichtet. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Goupernementä C. bat 3306,32 qkm, 348488 E. 
(85 Broz. Kleinrufjen); Aderbau, Bieb:, auch Bienen: 
zucht und 99 Fabriken. — 3) Hauptjtadt deö Gou— 
vernements und des Kreijes C., an den Flußchen 
Charkowka, Netetiba und Lopanj, die mit dem Udy 
um Nörblihen Donez geben, fowie an den Linien 

uröl:&.:Sewaftopol:Roftom, Jeliſawetgrad⸗ €. 
und E.:Balafbom, liegt auf mwelligem, ftellen: 
weiſe niedrigem, ſelbſt jumpfigem Boden und wird 
dur die Fluſſe in drei Stadtteile geteilt. Sie bat 
im allgemeinen ein hübſches Ausſehen, nur die 
Straßen der Vorftadt find nicht gepflaftert. Die 
Bevölkerung betrug 1856: 30600, 1879: 102049, 
1897: 174846, 1900: 197405 E., darunter etiva 
60 Proz. Großruſſen, 29 Proz. Klemruffen, 5 Proz. 
— und 2 Proz. Deutiche, €. iſt Sitz des 

ouverneurs und des Erzbifchofs, der Kommandos 
des 10. Armeelorp, der 31. Infanteriedivifion und 
der 1. Brigade derfelben, der 51. Refervebrigade, 
der 10. Kavalleriedivifion; in Garnifon liegt das 
121.,122.und 124. Infanterieregiment, das 1. Dren⸗ 
burg: Rofalenregiment. €. bat 1 Kathedrale mit 
Glodenturm, 26 andere rufj. Kirchen, 1 kath., 
1 prot. Kirche, 1 Synagoge: Bon den Unterrichts: 
anftalten ftebt obenan die kaiſerl. Univerfität (ge: 
gründet 1808) mit biftor.-pbilol., pbylit,-mathem., 
jurift. und mediz. Fakultät, botan. Garten und 
(1901) 118 Docenten und 1384 Hörern und einem 


Charlatan — Charleroi 


Budget von 487079 Rubel. Dann folgen 1 techno: 
logiſches Jnftitut (800 Studenten), 1 Beterinär: 
inftitut, 1 Stift für adlige Fräulein ee ers 
ben:, 7 — ag Ar ien, 1 Knaben:, 1 Mädchen: 
Bi kg ve ae Kreisfchule, Geiſtlichen⸗ 
feminar, Hebammenſchule, 2 Feldicerichulen (dar: 
unter 1 für Frauen), zablreihe Glementar: und 
Privatihulen. Ferner giebt es eine Naturforſcher⸗ 
eine mediz., eine agronom., eine biftor.:philol. Ge: 
jellichaft, eine Abteilung der Ruſſiſchen Muſilgeſell⸗ 
ſchaft mit Mufiltlaffen, 2 Theater, 3 Tageblätter 
und 8 Fachzeitichriften. An Kreditinftituten find 
vorhanden: eine Abteilung der Ruffiihen Staats: 
bant, die ftädtifche Rommunalbant, die Eharlower 
Handeläbänt, die Eharlower Altien :Landesbant, 
eine Filiale der Wolga: Rama: Kommerzbant, eine 
Agentur der Landesbank von Poltawa und drei 
gegenfeitige Krebitgejellihaften. Ferner giebt es 
eine 1838 gegründete Wollbandelöcompagnie, eine 
Chartower Zuderraffinade-Gefellichaft, eine Feuer: 
verfiberungsgefellibaft auf Gegenjeitigleit und 
126 Fabrilen mit einer Produftion von 6 Mill. 
Nubel, darunter Mollmäfchereien, Equipagen:, 
Lad:, Tabal: und Gigarrenfabriten. In Bezug 
auf Handel ift E. einer der bedeutenditen Pläße 
Nußlands; es vermittelt den Verlkehr zwiſchen 
dem Norden und dem Süden. Aus dem Auslande 
eingeführt werben (zumeift durch die Dftfeehäfen, 
namentlih Libau; die Einfuhr durchs warze 
Meer ift im Abnehmen) Maſchinen (namentlich 
landwirtfhaftlibe) und Majchinenteile, Manu: 
falturen, Thee, Tabal und Wein. Bon den 4 Jahr: 
märften in E. tft der — — (vom 10. Dez. 
a. St. bis 27. Jan.; Umfag 34 Mill. Rubel) ver 
bebeutendfte. — Der Sage nad wurde E. von dem 
Koſaken Ehariton oder Charko gegründet, war bann 
Bezirksort des charlowſchen und iſcherlaſſiſchen Res 
giments. 1708 gehörte es zum Gouvernement Kiew, 
1732 zum Gouvernement Djelgorod, 1765 wurde es 
Hauptjtadt des flobodjto : ulrainifhen Gouverne: 
ments, 1780 der Statthalterſchaft C., 1796 wieder 
des ſlobodſto⸗ ukrainiſchen Gouvernements und 1835 
des Goupernements ©. 

Charlatan (frz., ſpr. fcharlatäng; ital. ciarla- 
tano, von ciarlare, ſchwatzen), Marltichreier, Duad: 
falber, dann überhaupt jeder, der ſich in auffallen 
der, ſchwindelhafter Weife ven Schein von Kennt⸗ 
nifjen zu geben ſucht, die er nicht Charla— 
tanismus oder Charlatanerie, Benehmen nach 
Art eines E., Quadjalberei, Marltſchreierei. 

Charlemagne (jpr. jharl'männi), franz. Name 
für Karl den 

Charleroi (ſpr. jharl'röa), Hauptitabt des 
Arrondiffements C. (11 Kantone und 377590 €.) 
in der belg. Provinz Hennegau, an der ſchiffbaren 
Sambre, tft ald Centrum eines Eijen: und Koblen: 
induftriebezirt der Knotenpunlt eines hodhentwidel: 
ten Bahnnetzes. C. liegt an den Linien Brainesle: 
Comte⸗C.⸗Namur, €. : Haine: St. Pierre: Mons 
(54 km) der Belg. Staatäbahnen, Löwen: Fleurus:E. 
— fie): Marcinelle, E.:Bireur (65 km), Lode⸗ 
infart:C. (Bille Zu men (Bifurcation): 
Givet der Belg. Großen Gentralbahn, E.: Erque: 
linne3 (30 km) der Belg. Nordbahn, E&.:Montigny 
le Tilleul (83km), E.:Mont-fur-Mardienne (3 km) 
und C.Lodelinſart (4km) der Belg. Bicinalbabnen. 
Die Stadt bejteht aus Ober: und Unterftadt, bat 
(1900) 24460 €,, ein archäol. Mujeum mit mine: 
ralog. Sammlung, eine Induſtrieſchule und ift 
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in ibrer Gewerbtbätigleit völlig abhängig von dem 
umgebenden Bergwerksbezirk. Das Kohlenbeden von 
6. (1. Nebentarte auf Karte: Belgien und Lurem: 
burg), ein Teil des Steintohlengebirges, das ſich 
von Frankreich durch Hennegau (f. d.) bis Lüttich 
eritredt, bat 75 abbaumürbdige Flöße und ift überfät 
mit Roblengruben, Hodöfen, Rotsöfen, Schmelz: 
bütten, Wa — Glashütten und Eiſenwaren⸗ 
jabrilen. — C. urſprünglich Charnoy, wurde zu: 
erſt 1666 von den Spaniern befeſtigt und nach ihrem 
König Karl II. benannt. Das Anrütden eines franz. 
Heerd 1667 binderte fie, den Bau zu vollenden, 
Ludwig XIV. ließ denjelben durch Vauban zu Ende 
fbren. €. lam im Frieden zu Aachen 1668 an 
Frankreich, 1678 wieder an Spanien, wurde 1693 
von den Franzoſen unter Billeroi und 1697 wieder 
von den Spaniern erobert. Die Feitung mußte 1746 
ih an den Prinzen von Conti ergeben, fiel aber 
dur den Aachener Frieden an Öfterreih zurüd, 
Während der Revolutionstriege wurde fie 1794 nad 
viermaliger Belagerung jcließlib 25. Juni von 
den Franzoſen genommen. Die Feitungswerte find 
feit 1859 gefcleift. 

Der Kanalvon E., 1832 eröffnet, bildet von der 
Stadt aus eine für den Kohlentransport höchſt be: 
aueme Waſſerſtraße nach Brüfjel, wojelbit er in den 
Kanal von Willebroet zwiſchen Brüfjel und Ant: 

en einmünbet, 
arles, Saint, norbamerif. Stadt, j. Saint 
es. 


Eharles (ipr. iharl), zn. Alsrandre Ceſar, 
franz. Phyſiker, geb. 12. Nov. 1746 zu Beaugency, 
wurde durch Franklin Entdedungen in der Lehre 
von der Eleltricität veranlaßt, ſich der Phyſil zu 
widmen und in Paris Vorlefungen über die yo 
rimentalpbyfil zu balten, die großen Beifall fan- 
den. Bejonders zeichnete er ji aus durd eine 
jeltene Geichidlichfeit bei den ſchwierigſten Erperi: 
menten. Als Montgolfier feine erſten Verſuche in 
der Luftfchifferei machte, warf fih C. jogleih mit 
Eifer auf dieſen Gegenftand. Er war der erfte, der 
red 7° zur Füllung des Ballons (Shar: 
liere, ſ. Tafel: zairioniionet I Di 6) be: 
nußte. Den eriten jo gerüllten Ballon ließ er 
2. 0- 1783 auf dem Marsfelve in Paris fteigen. 
Mit Robert unternahm er von den Tuilerien aus 
dann 3. Dez. 1783 die ——— Luftreiſe. Seit 
1804 aeg gl auch Bibliothekar des Institut 
er 7. April 1823. 


de France, jtar 
ean, Pfeudonym für Braun (f. d.) 


arled, 
von Brauntba 
Charles X. (ipr. jharl dihß), Fliedervarietät, 


\. Syringa. 
j Charles »’ Orleans (fpr. jcharl dorrlääng), 
franz. Dichter, ſ. Orleans. 

Eharlefton (ipr. tibabrlft'n). 1) Hauptitabt 
dei County E. in Sübcarolina, an der Küjte des 
Atlantiſchen Oceans, zwifhen den Mündungen des 
Aſhley und des Cooper unter 32° 45’ nördl, Br. 
gelegen, hatte 1880: 49984, 1890: 54955 E., dar: 
unter 35073 Farbige, und 1900: 55807 €. €. iſt 
Sig eines deutihen Konſuls. Der Hafen ift ge: 
täumig und ſicher. Der Haupteingangstanal (bei 
Ebbe 5, bei Flut 7 m tief), vor dem eine breite Barre 
liegt, wird durch die Forts Sumter und Moultrie 

perrt; rüdwärt3 die Forts Johnſton, Ripley 
und Bintney. Mit dem Ausbau und der Neuarmie: 
rung der Befeftigungen bat man vor einigen Jabren 
begonnen. &., früher der Hauptfiß der jübl. Arifto: 
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fratie, bejist einen ſchönen Quai (Battery), ein 
ſtattliches Bundesgebäude, 40 Kirchen, darunter bie 
St. Michaelätirche von 1752, ein Lehrerjeminar, ein 
1789 gegründetes College of C., das State Medical 
College, ein Zeughaus, Waiſenhaus, mebrere jhöne 
Hoteld und eine —— n der Nähe liegt 
der prächtige Ehicora Park, der White Point Gar: 
ven und der Magnoliafirhbof. €. eis a außer 
einer regen Küſtenſchiffahrt Dampferverlehr mit den 
Antillen, Südamerifa und Europa. 1898/99 liefen 
von fremden Ländern 89 Dampf: und 20 Segel: 
anf ein mit zufammen 123000 t. Die Einfuhr 
atte einen Wert von 998000, die et aber 
von 8059000 Doll., darunter hauptſächlich Baum: 
wolle (238320 Ballen), ferner Baumwollfamen und 
deſſen Produfte, Weizen und Weizenmehl, Den 
Innenhandel (1896/97 insgejamt im Werte von 
75,7 Mill. Doll.) vermitteln beſonders die South: 
Carolina: Bahn, die einen mächtigen Getreideele: 
vator befist, nah Augufta und dem Weiten, die 
Nortb:Eaftern nach Florence und dem Norden und 
die C. and Savannah nah Savannah. Ein enges 
Netz elettrifcher Straßenbahnen vermittelt den Ber: 
fehr im Innern der Stadt. Die Anduftrie um: 
faßt Fabrikation von Fäſſern, Kunſtdünger, Strid: 
waren, Schuhen und Pianos, Neid: und Getreide: 
müblen, Baummolltomprejien u. j. w. 1897 gab 
es 411 Etabliſſements mit 6804 an und 
154 Mill. Doll. Jahresproduftion. Die ftädtifche 
Schuld betrug 1900: 3798220 Doll. — Im J. 1776 
wurde vor E. die engl. Flotte zurüdgeichlagen. Bon 
E. aus wurden 12. April 1861 die erjten Feind: 
ei feiten des amerif. Bürgerfrieges eröffnet durch 
Befhiebung de3 Forts Sumter jeitend der Konföde⸗ 
rierten, in deren Befiß die Stadt his zu ihrer nad 
iweiiähriger Belagerung 18. Febr. 1865 erfolgten 
Einnahme durd die Bundestruppen verblieb. Am 
31. Aug. 1886 wurde E. von einem Erdbeben ſchwer 
heimae ucht. — Vgl. €. 1860—65 (im «Beibeft zum 
ilitärwochenblatt», Heft 11,Berl.1893).— 2)Stadt 
im County Kanawha in Weftvirginien, 1870 — 75 
und feit 1885 wieder Hauptjtadt des Staates, am 
Kanawhafluß, in einer an Kohlen, Eifen und Salz: 
quellen reichen Gegend, hat (1900) 11099 €. 
Charledtown (pr. tihabrlstaun). 1) Ort im 
County Jefferſon des nordamerif. Staates Weit: 
virginien, ſüdſüdöſtlich von Martinsburg, in reicher 
und frudhtbarer Gegend, an 2 Bahnen, bat (1900) 
2392 €, und 2 Banten. In C. wurde 2. Dez. 1859 
yohn Brown (j. d.) gebentt. — 2) E., Stadtteil von 
ojton (ſ. d.) in Maſſachuſetts, früher jelbitändige 
Stadt. — 3) Hauptort der Inſel Nevis (j.d.). 
Eharlet (ipr.iharleh), Nicolas Zoufjaint, franz. 
Maler, geb. 20. Olt. 1792 zu Paris, geft. dafelbii 
29, Dt. 1845, trat 1817 in das Atelier von Gros ein 
und begann bier mit Darftellungen aus dem Solda: 
tenleben der Napoleoniſchen Zeit. Von ſeinen Gemal⸗ 
den ſind hervorzuheben: Epiſode aus dem ruſſ. Feld⸗ 
zug (1836; Muſeum zu Verſailles), Moreaus Über: 
ang über den Rhein (Mujeum in Lyon), ein Sud 
Berbunbeter (Mufeum von Borbeaur). Die m 
feiner lithographierten und radierten Blätter beläuft 
ich auf 1089 Stüde. 1897 wurde ihm in Baris ein 
Dentmal (von Eharpentier) errichtet. — Val. La: 
combe, C., sa vie et ses lettres avec la description 
raisonneedeson @uvre — hique( Par. 1858). 
Eharleville(ipr. ſcharlwil), Hauptſtadt des Kan⸗ 
tons E. im Arrondiſſement Mezieres des franz. De: 
part. Ardennes, an der Maas und an den Linien 
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Reims-Givet, Mezitres:E.: Hirfon und Mezieres: 
Fontenoy (Fentih, Deutſche Grenze) der Franz. Dit: 
bahn, Mezieres (ſ. d.) gegenüber und mit ihm durd 
eine Brüde verbunden, bat (1901) 17901, ala Ge: 
meinde 18772 E., ein Tribunal -_ Snftanz, Han: 
delögeriht, ein Lyceum, Lehrerjeminar, Theater 
und Bibliotbel (23500 Bände, 557 Manuffripte). 
E., der gewerbreichfte Ort des Departements, bat 
— — Eiſen- und Nagelſchmieden, die 
jähr — 6 Mill. kg Nägel liefern, Fabrilation 
von Gemwehren und Luruswaffen, Blechwaren, 
Pfeifen, Bürften, Leder und Zuder. Der Handel 
mit diejen Fabrilaten, mit Getreide, Schiefer und 
Wein fowie die Flußſchiffahrt ift jehr lebbaft. Die 
Stabt wurde von Karl von Gonzaga 1606 erbaut. 

Eharlier (fpr. ſcharlieh), Jean, franz. Theolog, 
ſ. Gerfon, Joh. von. j 

Eharliere (pr. ſcharliähr), ein mit Wafleritofj: 
gas gefüllter, nad dem’franz. Phyſiler Charles 
($.d.) benannter Luftballon (f. d. und Tafel: Luft: 
ſchiffahrt I, Bi, 3). 

Eharlien (pr. iharliöh), Hauptort des Kantons 
C. im Arrondifjement Roanne des franz. Depart. 
Loire, am Sornin, in 330 m Höhe, an der Linie Cha: 
lon:fur: Saöne: Eluny: Pouilly:fous:E. der Franz. 
Mittelmeerbabhn, hat (1901) 4856, ald Gemeinde 
5406 E., Boft, Telegrapb, ein roman. Kirchenthor 
der um 815 gegründeten, zu Eluny gebörigen Abtei 
E. (Carus locus); Seiden: und Baummollipinnerei 
und Weberei. In der Umgegend Weinbau. 

Charlotte, in einer Form gebadener Pudding 
aus Semmeljhnitten oder feinerm Gebäd und Obft. 

Charlotte (fpr. ſchährlott), Hauptitadt des 
County Medlenburg im nordamerik. Staate Nord: 
carolina, im Galddiſtrilt desselben am Sugar:Ereet, 
etwa 200 km mweitjübwejtlic von Raleigb, Knoten: 
puntt — nen und Sik von vier Goldberg: 
baugefellihaften, hat (1900) 18091 €. Von 1838 
bis 1873 befand ſich hier eine Zweigmunze der Ver: 
einigten Staaten von Amerila, bei der Im ganzen 
für 5118644 Doll. Gold abgeliefert wurde. Die 
Stadt bat beträdhtlihen Baummollbandel, Baum: 
woll: und Eifeninduftrie. 

Charlotte, Ehrijtine Sophie, Tochter des Her: 
3098 Ludwig von raunſchweig Wolfenbüttel, neb. 
28. Aug. 1694, vermäblte ſich 1711 mit dem Groß: 
fürften Alerej Betromitich (f. d von deſſen Robeit 

ie viel zu leiden hatte. Sie ftarb 21. Dit. 1715. 

br Sohn Peter (geb. im Olt. 1715) beſtieg 1727 ala 
Beter II. den ruf. Thron. Unhiſtoriſch ift, daß fie, 
um den Gemalttbätigfeiten ihres Gemahls zu enı: 
eben, nad Nordamerita entflohen jei, dort einen 
kan . Offizier d'Auban gebeiratet habe und in 

rüjjel 1770 geftorben fei. Diefe Sage bat Zſcholle 
den tofl zu der Novelle «Die Prinzeſſin von Wol: 
fenbüttel» und Ebarlotte Birch: Pfeiffer zu einem 
Dperntert («Santa Chiara») geliefert, den der Her: 
zog von Sachſen-Coburg in Muſil geſetzt bat. 
— Vgl. (Guerrier,) Die Kronprinzeſſin C. von Ruf: 
land nad ihren noch ungedrudten Briefen 1707-15 
(Bonn 1875). ee 

Charlotte, Narie Amalie, Raiferin von Merito, 
geb. 7. Juni 1840 zu Laelen bei Brüffel als die ein: 
zige Tochter des Königs Leopold I. von Belgien, 
Sie vermäblte fih 27. Juli 1857 mit dem Erz: 
berzog Marimiltan (f. d.) von Ofterreich und folgte 
diefem, als er 1864 die merif. Kaifertrone an: 
nabm, nad Merito. Als fi die Lage dort nad 
dem Bertrag über den Abzug der franz. Truppen 
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immer ungünftiger gejtaltete, ſuchte C. im Som: 
mer 1866 perjönlich jowobl in Paris bei Napo: 
leon III. wie in Rom bei Pius IX, für ihren Ge- 
ner u wirken; doch blieben ihre Bemühungen ver: 
geb id. Sie verfiel aus Kummer in Geiftesfranl: 
beit und wurde im Juli 1867 nah Schloß Ter: 
vueren bei Bruſſel gebradt. Seit 1879 lebt fie 
zurüdgezogen im Schloß Bouchoute bei Brüflel. 
arlotte, Glijabetb, Herzogin von Drleang, 
f. Elifabetb Charlotte. 
Charlotte Amalie, Hauptitabt der dän.: 
weitind. ziel Sankt Thomas (f. d.). 
Eharlottenbrunn, Marttfleden im Kreis Wal: 
denburg des preuß. Neg.:Bez. Breslau, 7,5 km im 
SD. von Waldenburg und 7 km von der öiterr. 
Grenze, in 469m Höhe, in einem durch Bergzüge ge: 
fbükten Kefjel des Weiftristbales, an der Linie 
Gorlitz-Glatz der Preuß. Staatöbabnen, hat (1900) 
1455 €,, darunter 286 Katboliten, (1905) 1696 E., 
Poſt, Telegrapb, eine evang. Kirche im Bafılitenftil, 
on und fath. Schule; Bappen: und Kartonnagen: 
abrif, Garnhandel, in der Umgebung Leinen: und 
aummollwarenfabrifation, und zwei ſchwach alla: 
rag Eifenquellen (6—8° ch deren Waſſer zu 
Bädern, Douchen und Trinten benugt wird (jährlich 
etwa 1300 Kurgäſte). Am Kurplaßz ftebt das große 
Badehaus mit Sanatorium für Nerven, Herz: und 
Lungentrante. Nabe an der Bromenadedie Bismard: 
anlagen mit Denkmal, der Kurpark und Möndsbain 
mit Ausfichtspuntten ſowie der Karlshain mit dem 
Dentmal Kaifer Friedrichs. — Der Drt wurde um 
1720 von dem Freiherrn von Seberr:Thoß gegründet 
und zu Ehren feiner Gemahlin Ebarlotte E. ge: 
nannt. — Bol. Engeld, Der Mimatifche Kurort E. 
(Wüftegieröporf 1877), 
Charlottenburg, Stadtkreis (21 gkm)impreuß. 
Reg.Bez. Potsdam, liegt weſtlich von Berlin (f. d. 
nebft Plänen), von dem es zum 
ff Zeil dur den Tiergarten ge 
trennt wird, an ber Spree und 
an der Berliner Stabt- und 
Ringbahn (6 Stabtbahnhöfe, 
darunter 2 für Fernverkehr), ift 
Sit des Landgerichts Berlin III 
(Kammergericht) mit 13 Amts: 
En erichten (Altlandaberg, Berlin: 
ebding, Bernau, &., Kalt: 
berge-Rüdersporf, Lichtenberg, Liebenwalde, Nauen, 
Neumeißenjee, Oranienburg, Pankow, Spandau, 
Straußberg), eines Amtsgerichts, Zoll: und Steuer: 
amtes fomwie einer NReichöbantlitelle und hatte 1816: 
4104, 1865: 12431, 1880: 30483, 1890: 76859, 
1895: 132377, 1900: 189305, 1905: 239559 €., 
darunter 27976 Katboliten und 15604 Yöraeliten, 
in Gamifon das Königin: Elifabeth:Gardegrena- 
bierregiment Nr. 3. Die Stadt bat zwei Poſt⸗ und 
ig ag eriter Klaſſe und —— Zweigſtellen 
mit! par Fernſprech⸗ und Telegrapbenverbin: 
dung, zwei Boftämter dritter Klafje mit Telegrapb, 
ein Hokfubramt ; einen Oberbürgermeijter, Bürger: 
meilter, Stadtſyndikus, 2 Stabtbauräte, 1 Stadt: 
ihulrat, 2 beſoldete und 14 unbefoldete Stadträte, 
66 Stadtverorbnete; drei evang. Kirchen, darunter 
die Kaiſer⸗Wilhelm-⸗Gedächtniskirche (1895) und die 
Trinitatiäfirche (1898), eine lath. Kirche, ein königl. 
Raiferin-Augufta-Gymnafium, Realgymnafium,Re: 
formgymnafium, eine Oberreal:, Realſchule, böbere 
Mädchenſchule, 6 private höhere Mädchenſchulen, 
1 Bürgermäphenichule und 22 Gemeindeſchulen 
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die Bereinigte Artillerie: und Ingenieurſchule (f. d.), 
Feſtungsbauſchule (1. d.), eine fönigl. Techniſche Hoch: 
ſchule und die königl. Hochſchulen für Mufik und die 
bildenden Künite (j. Berlin); endlich ein jtädtiiches 
Krantenbaus, Waſſerwerk und zwei ftäbtiiche Gas: 
werte, eine Vorſchußbank, Filialen der Deutichen, 
Berliner, Dresdener Banf und Mitteldeutichen 
Krevitbantl. 

Baumwerfe. Das königl. Schloß, nah dem die 
Stadt benannt ift, beſteht aus mehrern aneinander 
aereibten Gebäuden von zujammen 505 m Fänge. 
Der Mittelbau wurde 1699 von Schlüter aufgeführt, 
1706 von Eojander (genannt Göthe) vergrößert und 
mit einer Kuppel geihmüdt; leßterer erbaute 1709 
—12 das Drangeriegebäude. Den rechten Flügel 
erbaute 1742 ®. von Knobelsdorff, das am Ende 
des linten Zus liegende Schloßtheater jowie das 
Belvedere €. ©. ——— 1788. Die von Schlüter 
und Eoſander herrührenden Barockdekorationen des 
alten Hauptbaues ſowie der Rokokoſchmuck der von 
Friedrich d. Gr. benutzten Säle und der im Geſchmack 
Ludwigs XVI. ausgeſtatteten getäfelten Zimmer der 
Köniain Luiſe im Knobelsdorffſchen Neuen Schloß 
jind Vebenäwert. Vom 11. März bis 1. Juni 1888 
wohnte bier der frante Kaiſer Friedrich III. vor feiner 
Überfiedelung nad dem Neuen Balais bei — 
Vor dem Schloſſe wurde 1905 ſein Reiterſtandbild 
von Uphues errichtet. Ein Haus an der Spreeſeite 
erbaute Friedrich Wilhelm UI., um bier mit ſeiner 
Gemahlin, der Königin Luiſe, in ſchlichter Einfachheit 
zu leben. In dem von Le Nötre angelegten Schloß⸗ 

arten ſteht das 1810 nad Schinkels Plänen von 
Send im dor. Stil erbaute, 1843 erweiterte Mauſo⸗ 
leum, in dejjen unterm Gemölbe Friedrich Wil 
beim III. und jeine Gemablin Quife ruben, zu ihren 
Füßen das Herz König Friedrich Wilhelms IV. in 
einer Rapfel, während der obere Raum die von 
Rauch geſchaffenen Narmorbilderder Königin(1815; 
J. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 3) und des 
Königs (1846) enthält. Das Gruchr iſt von Achter: 
mann, das Altarbild von Pfannichmidt (1845). 
Dur Hinausrüden der Nordwand mit Apfis um 
5,5 m wurde der Raum zur Aufnahme der Sarto: 
vbage Raifer Wilhelms I. und feiner Gemablin (von 
Ende) gewonnen. Dem Schloß gegenüber die mit 
Kuppeln gefrönten Kaſernen (neuerdings erweitert) 
und das Bronzeitandbild des Prinzen Albrecht 
(1901); an der Wegelyitraße das Gebäude der 
Königl. Borzellanmanufaltur zu Berlin (f. d.), an 
ver Berliner an das Königl. Inftitut für Glas: 
malerei. In der Näbe des Schlofjes befand ſich ehe: 
mals die Flora, ein in Badjtein: und Holzardjiteltur 
erbauter Saalbau (1873, von Stier) mit Konzert: 
jaal, Balmenbaus und Garten. Das Gebäude der 
tönigl. Hochſchulen für Mufit und die bildenden 
Ktüntte wurde 1902, das Rathaus 1905 eingeweiht. 
Auf dem Lügomwplage ſteht ein ſchoͤnes Kriegerbent: 
mal, vor der Tehnifhen Hochſchule jind die 
Dentmäler von Alfr. Krupp und Werner Siemens 
(1899) errichtet. 

Die Induſtrie ift bedeutend, da eine Anzahl 
Berliner Firmen ihre Fabriten bier haben. Es be: 
jteben Eifengießereien, Mafdinenbauanftalten, 
chem. Fabriten (Heyl), Zelegraphenbauanitalt und 
eleftrotehnij rilen (Siemens & Halske), Fär: 
bereien (Yudlin), ein metallurgiſch⸗ chem. Hütten: 
wert, Gemwebrfabrit von Ludwig Löwe & Eo. in 
Martinitenfelde, Marmor:, Thonwaren- (Fabrik 
von Ernjt Mary Söhne) und Porzellanfabriten 
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—— Vorzellanmanufaltur zu Berlin), Wachs— 
ichtfabrik u. a. 

Umgebung. Weſtlich von der Stadt an der 
Spandauer Chauſſee, jenſeit des Bahnhofs Ar 
end, tieot auf einer Anhöhe die Billentolonie We jt- 
end. Hjftlih davon das Ausgleichsreſervoir der 
neuen Berliner Wafjerwerte (j. Berlin), deren Waſſer 
aus Brunnen am Tegeler See entnommen wird; 
weitlich die 1889 eingerichtete Trabrennbabn. 4 km 
weiter an der Spandauer Chauſſee der Span: 
dauer Bod, ein viel bejuchter Biergarten. 

E., 1705 von König Friedrich I. zum Andenten an 
jeine verjtorbene Gemablin gegründet, erbielt 1721 
Stadtrecht, hat jeit 1870 eine außerordentliche Ent⸗ 
widlung genommen und verwächſt, namentlich ſeit Er⸗ 
Öffnung der Stadtbahn (1882), immer mehr mit Ber: 
lin und defien weſtl. Vororten.— Bol. F. Schultz, Chro⸗ 
nik der Refidenzftabt E. (Charlottenb. 1887); Gund⸗ 
lab, Geſchichte der Stadt E. (2 Boe., Berl. 1905). 

arlottenhof, Luſiſchloß, ſ. Sansſouci. 

Charlottenlund, Luſtwald, 7 km nördlich von 
Kopenhagen, mit Schloß, iſt Sommerreſidenz des 
dän, Kronprinzen. (S. Nebenkarte auf Plan: Ro= 
penbagen.) 2 

Charlottenftrafie, ſ. Rönigin-Charlotte-Sund, 

Eharlottesville (ipr. Shährlottswi), Haupt: 
ftabt des County Albemarle im nordamerif. Staate 
Birginien, an zwei Bahnen, hat (1900) 6449 €. 
2 km weſilich die 1824 eröffnete University of Vir- 
ginia, eine Schöpfung Thomas Jefferſons, mit 
26 Brofefloren und 530 Studenten. 

Eharlottetown (jpr. [hährlottaun). 1) Haupt ⸗ 
ftadt der Prinz-Eduards-Inſel im Dominion of 
Canada, an der Hilläborougbbai der Süpküfte, ift 
regelmäßig gebaut und hat (1901) 12080 E., ein 
ihönes Regterungs: und Gerichtsgebdude, Alade: 
mie, Hiſtoriſche Geſellſchaft, Nationaljhule, Latein 
ſchule, mehrere Kirchen und Kapellen, ein Irrenhaus, 
einen vortrefilihen Hafen; Werfte, Eif —— 
Wollmanufakturen und Fiſcherei. — 2) C., Haupt: 
ftadt der Inſel Dominica (f. d.). 

Eharmant (frz., fpr. fharmang), ſcharmant, 
reizend, allerliebit; Charmante, Liebite; char— 
mieren, bezaubern, reizen; fojen, jhön thun. 

Charmo 


syna, j. Binjelzüngler. 
Charnier (fr;. charniere, F iharniähr), ſ. 
Scharnier. Charleroi (j. d.). 


Charuoy (ipr. jharnoa), alter Name von 
Chaerocampa, ſ. Dleanderjhmwärmer. 
—— En, iharoläh), j. Charolles. 
arolles ($pr. jharöll). 1) Arrondiffement 
de3 franz. Depart. Saöne:et:2oire, hat 2497 qkm, 
(1901) 132494 €., 138 Gemeinden und zerfällt in 
13 Rantone. — 2)Hauptſtadt des Arrondiſſements C., 
an dem — — der Semence und Arconce 
und an der Linie Moulind:Paray le Monial-Mäãcon 
der Franz. Mittelmeerbahn, in 302 m Höbe, in einer 
wald», wieſen⸗ und weinreihen Gegend, ift Siß eines 
Gerichtshofes erfter Inſtanz und eines Handelä= 
erichts, bat (1901) 3176, ald Gemeinde 3718 E., 
Bott, Zelegrapb, ein jest ald Stadthaus benußtes 
chloß (14. Sand), eine Agrikulturgefellichaft, ein 
Colleège; Wollipinnereien, Fayence-, PVorzellanzs, 
Hutfabriten, Töpfereien, Kalt: und Gipsöfen jomwie 
Handel mit Wein, Steintohlen, Erbien, Getreide, 
Holz und Maſtvieh. — E. war die Hauptitabt der 
alten Grafſchaft Charolais, melde 1390 an Bur⸗ 
gund fiel, und nad) der ſich Karl der Kühne ala Erb- 
prinz Graf von E. nannte, Nach deilen Tode 1477 
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vereinigte fie Ludwig XI. mit Frankreich. Karl VII. | Macedonien auf der Ebene von €. über die Truppen 
trat fie 1493 im Frieden zu Senlis an Marimilian | der Athener, Tbebaner und ihrer Verbündeten im 
von Öfterreih ab. 1556 fam fie an die Krone Spa: | Sommer 338 v. Chr. erfocht, durch den Sieg Sullas 
nien, 1659 durch Ludwig XIV. an das Haus Gonde | über Archelaus, den Feldherrn des Mitbridates, 
und 1771 an die Krone Frankreich. 86 v. Ehr., und als Vaterjtadt des Plutarch. Noch 

Charon, nad der griech. Mythe der Sobn des | jekt find von der alten Stadt, auf deren Stelle ein 
Grebo8 und der Nyr, batte die Verpflichtung, die | Dorf Kapräna liegt, anſehnliche liberreite erhal: 
Verſtorbenen über die Flüſſe der Unterwelt zu füb- | ten, namentlich auch von den Mauern der * einem 
ren; für ſeine Muhe erhielt er ein Fährgeld, einen | ſteilen Felshügel (Petrachos bei den Alten) gelegenen 
Dbolos (f. d.), den man deshalb den Toten in den | Akropolis und von dem Theater, deſſen Steinfige 
Mund gab. Wie nach alter Anſchauung diejenigen, | aus dem Felſen diefes Hügel! gefchnitten find. Die 
die auf der Obermelt feine Begräbnisktätte aefun: | Nefte eines koloſſalen Lömwenbildes aus grauem 
den hatten, als Schatten an den Ufern des Acheron | Marmor (4 m auf 3 m bober Bafıs), des Dentmals 
umberirren mußten, fo glaubte man auch, daß die | für die im Kampfe gegen Philipp gefallenen Theba⸗ 
Toten, die feinen Obolos bätten, warten müßten, | ner, wurden 1903 wieder zuſammengefügt. Das 
bis C. fih erweichen laſſe, fie überzufegen. Zulekt | darunter liegende Najjengrab wurde 1880 geöffnet. 
wurde E. zu einem Repräfentanten der Unterwelt | Ohaer llum L., Bflanzengattung aus der 
und des Todes überhaupt und lebt als folder noch | Familie der Umbelliferen (f. d.) mit etwa 30 Arten 
jest ald Charos im Volksglauben der Neugriechen | in der nördlichen gemäßigten Zone. Die in Deutſch— 
fort. C. wurde dargeftellt (j. nachſtehende Abbil: | land vorlommenden Arten beifen Kälberkropf. 
dung) entweder als bärtiger Mann, oder ald Greis, | Sie haben doppelt und dreifach fieberteilige Blätter 
in der Cromis, dem Gewande der Schiffer und Hand» | und meiße, feltener blaß:rofenrote Blüten. In 
werfer. (Vgl. von Dubn in der «Archäol. Zeitung», | Deutfchland am bäufigiten find: C. temulum L. 
1885, und im «Jahrbuch des Archäol. Inſtituts», (Taumeltörbel), auf Schutt, an Heden, Mauern, 

unter Gebüfch, mit dunfelrot — Stengel, dop⸗ 
a pelt fiederjchnittigen, ziemlich breit gelappten Blät: 
tern und Kleinen, weißen Dolden, oft, wie aud die 
folgende Art, von Unkundigen für den gefledten 
Scierling gebalten; C. bulbosum L, eine jtattliche, 
an Heden und in Gebüſchen auf fettem Boden 
wachſende Staude mit Inolliger Wurzel, bi$ manns: 
bobem, bläulich beduftetem und rotgefledtem oder 
rot angelaufenem Stengel und in ſehr feine lineale 
Zipfelchen zerjchnittenen Blättern. Lebtere wird 
wegen der eßbaren Wurzeln, der Körbelrüben 
(. d.), hauptſächlich im ſüdöſtl. Europa angebaut. 

Charo3, ſ. Charon. 

Charoſt (ipr. ſcharoh), Armand Joſeph de Be— 
thune, Herzog von, franz. Philanthrop, geb. 1. Juli 
1728 zu Verſailles, wurde Offizier und zeichnete 
fih im Siebenjäbrigen Kriege aus. Er bob auf 
ee : feinen Befikungen in ber Prelagne einen großen 
Bd. 2, 1887.) . ſchildert ibn als finftern Alten | Teil der Fronen auf, gründete Almofenitiftungen 
mit ftruppigem Barte und fchmusiger Kleidung. | auf den Dörfern, legte Apotheken und Hofpitäler 
Auf etrust. Monumenten, wo C. oft als rächender | an, forgte für Ürzte und Hebammen und richtete 
Vergelter erſcheint, führt er meijt einen Hammer. | Brand: und Hagelafjeturanzen ein. Als Militär: 
Auc die neuere Poeſie und Kunſt hat ji das Mo: | gouverneur der Picardie ſuchte er auf alle Weile 
tiv des C. als Fährmanns der Abgeſchiedenen zur | die Landwirtſchaft zu beben. In der National: 
Unterwelt zu eigen gemacht. — Bgl. Krüger, E. und | verfammlung ſprach er für eine gleihmäßige Ver: 
Thanatos (Charlottenb. 1866); Volites, Neohelle- | teilung der Steuern. Während der Schredens: 
nike Mythologia (Athen 1874); Robert, Thanatos herrſchaft mußte er 6 Monate im Gefängnis zu— 
(Berl. 1879) ; Hefleling, Charos. Cin Beitrag zur —— aus dem ihn erſt die Revolution vom 
Kenntnis des neugriech. Volksglaubens (Lpz. 1397); 9. Thermidor (27. Juli 1794) befreite. Hierauf zog 
Waſer, E., Charun, Charos. Mytholog.⸗archäol. | er ſich wieder auf fein Gut Meillant zurüd und ſtif⸗ 
Monographie (Berl. 1898). * tete daſelbſt eine große Ackerbaugeſellſchaft. Im De— 

Charondas von Katana auf Sicilien, gab in | part. Cher führte er ſpäter den Lein, Tabal:, Krapp— 
der Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. feiner Baterjtadt | und Rhabarberbau ein. Nah dem 18. Brumaire 
ein Geſetzbuch, weldes nachher aud von den ion. | (9. Nov. 1799) wählte ihn ein Bezirk in Baris zum 
Städten Siciliens (Leontini, Naros, Zanlle, Hi: | Maire, Er jtarb 27. Oft. 1800 in Baris. C. fhrieb: 
mera), von Rhegium uno Thurii in Ftalten, ja jelbjt | «Vues generales sur l’organisation de l’instruc- 
von Mazala in Kappabocien übernommen wurde. | tion rurale» (Par. 1795) und « Resume des vues 
Altertümliche Raubeit und Strenge und eine fräftige | et des premiers travaux de la soci6t& d’agricul- 
fittlihe Tendenz galten I die Gejeßgebung des C. ture etc.» (ebd. 1799). 
als ——e— C. führte die Einſprache gegen Charp., bei entomolog. Namen Abklürzung für 
die Zeugen in das griech. Prozeßverfahren ein. Zouflaint von Ebarpentier (j. d.). 

Chäronea (Chaironeia), nambafte altgriech. Charpentier (pr. jharpangtieb), Francois Phĩ⸗ 
Stadt im meitlichiten Teile von Böotien, an der | lippe, franz. Mechaniler, geb. 3. Oft. 1734 zu Blois, 
Grenze von Pholis, im Thale des Kephiſos, iſt bes | erbielt in dem dortigen Jeſuitenkollegium Unter: 
rühmt durh den Sieg, den König Philipp von | richt, trat dann zu Paris bei einem Kupferſtecher 

Artifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 














Charpentier (Joh. Friedr. Wild. Toufjaint von) — Charput 


in die Lehre und erfand mit Hilfe der Mechanil, die 
er ebenfallö eifrig trieb, die getujchte Manier im 
Aupferägen. Er verkaufte dieſes Gebeimnid dem 
Grafen Caylus, und die Franzoſiſche Alademie ſprach 
ibm zugleich die Priorität der ———— den 
Schweden Floding zu. Die älteſten Blätter der 
Tuſchmanier, die ẽ— ſelbſt ausgeführt, ſind: Perſeus 
und Andromeda nach Vanloo, die Enthauptung des 
beil. Johannes nach Guercino, eine Spinnerin, ein 
Schäfer, eine Bettlerin, das ital. Konzert, das 
Kinderbachanal nad Jan de Witt * w. Der 
Hof verlieh ihm den Titel eines lonigl. Mechanilers 
und ließ ibm eine Werkſtätte einrichten, wo er eine 
zum allgemeinen Gebrauch gelangte Feuerſpritze, 
mebrere wichtige Mafchinen in Bezug auf die Her: 
ftellung von Feuerwaffen, eine neue Art von u 
laternen auf Leucttürmen u. f. w. erfand. äb: 
rend der Revolution erfand er eine Maſchine, die 
ſechs Flintenläufe zugleich bobrte, desgleichen eine 
Metallibneidemaichine, und erbielt dafür von der 
Direltorialregierung 24000 Fr3. nebjt der Ober: 
leitung des Atelier de Perfectionnement. Er jtarb 
in Armut 22, Juli 1817 zu Blois. 

ECharpentier (ipr. fbarpangtieb), Joh. Friedr. 
Wilh. Toufjaint von, Berg: und Hüttenmann, geb. 
24. Juni 1738 zu Dresden, ftudierte in Leipzig die 
Rechte und Mlatbematif, wurde 1767 Lehrer der Ma: 
tbematifan der Bergalademiezuffreiberg, 1773 Berg: 
tommifftionsrat und Oberbergamtsafjeflor und 1784 
Direktor des Alaunmwerl3 zu Schwemſal im —— 
preuß. Reg.⸗ Bez. Merſeburg. Im folgenden Jahre 
ging er nach Ungarn, um die neue Amalgamier: 
metbode zu prüfen, und erhielt nach feiner Rüdtebr 
den Auftrag, den Bau des großen Amalgamier: 
werls zu Freiberg nad feinem Plane zu leiten. 
Kaiſer Joſeph erbob ibn 1791 in den Reichsadels⸗ 
ftand; 1800 wurde er Vice:, 1801 wirklicher Berg: 
bauptmann und ftarb_27. Juli 1805 zu Freiberg. 
€. bat fib um die wiſſenſchaftliche Betreibung des 
Berabaues jebr verdient gemacht und förderte eifrig 
die geoanoft. Unterjuhung des Landes. Neben 
feiner «Mineralog. Geograpbie der kurſachſ. Lande» 
(2p3. 1778) verdienen die «Beobachtungen über die 
Lagerftätte der Erze» (ebd. 1799) und die «Beiträge 
zur geoanoft. Kenntnis des Niefengebirges» (ebd, 
1804) Ermäbnung. 

Eharpentier (jpr. iharpangtieh), Marc An- 
toine, franz. Komponiſt, neb. 1634 zu Paris, gin 
1649 ala Maler nah Rom und wurde dort dur 
Gariffimi für die Tonktunft gewonnen. Durch diefen 
gründlich gebildet, ge er nach Paris zurüd, be 
fleidete verſchiedene Kapellmeifteritellen und jtarb 
24. Febr. 1704. Er fchrieb aufer Kirchenwerlen 
15 Opern und einige «Tragedies spirituelles» für 
das Jefuitenftift, lonnte aber troß überlegener all- 
gemeiner Bildung auf der Bühne gegen Lully, deſſen 
bedeutendfter Gegner er war, nicht auflommen. 

Charpentier (ſpr. jhbarpangtieb), Touffaint 
von, Berg: und Hüttenmann und Entomolog, Sobn 
von ob. Friedr. Wilh. Toufjaint von Ce geb. 
22.Rov. 1779 zu Freiberg, befuchte die Bergalade⸗ 
mie dafelbit, ftudierte dann feit 1797 zu Leipzig die 
Rechte und ein 1802 als Bergſetretar nach Preußen, 
wo er 1810 Oberbergrat in Schleſien wurde. 1828 
Vicebergbauptmann von Schleſien, 1830 Bergbaupt: 
mann und Direktor des weitfäl. Bergamtes in Dort: 
mund, febrte er 1835 als Bergbauptmann nah Schle: 
hen zurüd. Er ſtarb 4. März 1847 zu Brien. Außer 
mebrem Schriften geognoſt. und bergwiljenicaft: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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liben Inhaltslieferte er auch fbäßbare Arbeiten über 
Entomologie. Dahin gebören beſonders: «Horae 
entomologicae» (Breäl. 1825), «Libellulinae Euro- 
paeae» (2p3.1840) und «Orthoptera» (10 Hefte, ebd. 
1841 — 43). Auch machte er ſich durd eine neue 
Ausgabe von Espers Werken: «Die europ. Schmet: 
terlinge» (5 Te. in 6 Bon. nebft Suppl., Erlangen 
1829—39) und «Die ausländiihen Schmetterlinge» 
(16 Hefte, ebd. 1830) verdient. 

Eharpentier, G. & €. Fasquelle (ipr. ihar: 
pangtieb, faßlell), franz. Verlagsbuchhandlung in 
Paris, gegründet von Gervais Charpentier, 
geb. 2. Juli 1805, der 1838 ein bequemes engl. For: 
mat in Oftodez (nach ihm Format Ebarpentier 
genannt) in den franz. Buchhandel einführte und in 
demſelben in kurzem eine Bibliothet («Bibliothque 
Charpentier») von 400 Bänden berausgab. Er 
begründete und redigierte auch das «Magazin de 
librairie», aus dem jpäter die «Revue nationale» 
hervorging. Nach jeinem Tode (14. Juli 1871) über: 
nahm das Geſchäft fein Sohn Georges Char: 
pentier, geb. 1846, geit.1905, der ein Vaudeville 
«La Folie persscutrice» (Par. 1870) ſchrieb, und 
dem 1890 Eugene Fasquelle ala Teilhaber bei: 
trat. Letzterer in jeit 1896 alleiniger Beſiher, und die 
—— trägt nur noch ſeinen Namen. Die «Biblio- 
theque Charpentier» (über 1000 Bände) entbält 
franz. und ausländifche Klaffiter (letztere in franz. 
Üiberfeßung), Romane, nationalötonomifche Werte, 
Memoiren, Reifen u. ſ. w. Daneben befteben eine 
«Petite Bibliothöque Charpentier» in Zmeiund: 
ni race gie eine «Nouvelle Collection» mit 
moraliſcher Tendenz, außerdem illuftrierte Aus: 
gaben der Werte von Ehenier, Daudet, Mufiet u.a. 

Charpie (fr3., Sharpie), Carbasa, Linteum 
carptum, die durch Zerrupfen der Leinwand ge: 
wonnenen Fäden, welche früher als Verbandmittel 
bei Wunden, Gejhmwüren, Eiterungen u. ſ. w. ans 
gewendet wurden. Gegenwärtig tft die Anwendung 
der C. gänzlich verlajjen worden, da fie gemöbn: 
lich Infeltionsſtoffe enthält und dadurch Veran: 
laffung zum Auftreten von Wunbinfeltionstrant: 
beiten und MWundfieber geben fann; man bedient 
ſich deshalb an ihrer Stelle lieber der gereinigten, 
durh Kochen in Altalien entfetteten Baummolle 
Charpiewatte, Bruns’ Verbandmwatte), der 
og. engliſchen E. (Lint), eines gewebten filzigen 

aummollitoff®, meijt in Form der meditamen: 
töjfen Linte (Borlint, Garbollint u. f. w), ferner 
loder gewebter Baummollzeuge (Berbandpmull 
oder bydropbiler VBerbanpftoff), der Holz: 
wolle, der Jute u. ſ. w. Alle diefe modernen Ber: 
bandftoffe fönnen mit antifeptifhen Mitteln, z. B. 
mit Sodoform, Sublimat u. ſ. w., imprägniert wer: 
den oder aber fie werden durch heißen Waſſerdampf 
von 100° C, fterilifiert, d. h. die in ihnen entbaltenen 
ſchädlichen Mikroorganismen (Pilze) werben auf 
dieſe Meife abgetötet. Über ihre Anwendungsweije 
j. Wunde. — Val. Zelis, Die mediz. Verbandmate⸗ 
rialien (Berl. 1900). 

Charpiewatte, ſ. Charpie. 

Charput, Hauptſtadt des türk.⸗aſiat. Wilajet 
Mamuret al: Aziz in Kurdiftan, 30 km im NND. 
der Tigrisquelle und 8 km im S. vom Murad⸗ſu, 
dem ſudl. Hauptarm des Euphrat, auf einer Hoc: 
ebene mit vorzüglihem Weinbau, Leinfamen: und 
Baummolllultur, bat etwa 20000 E., eine amerit. 
Miffionsftation, eine uralte Kirche und ein Nato: 
bitenlofter mit merfwürbigen Bibelbandidriften. 
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Charque (ipan., jpr. tibarte), an der Sonne ge: 
trodnetes Rindfleiſch. 

Charras (ipr. ſcharah), Jean Baptifte Adolphe, 
Kan Militärjriftiteller, geb. 7. Jan. 1810 zu 

falzburg in Zotbringen, trat 1828 in die Poly: 
techniſche Schule, aus der er im April 1830 wegen 
revolutionärer Gefinnung relegiert wurde. In der 
Julirevolution organifierte er ein Freilorps und 
beteiligte fi bei der Erjtürmung der Schweizer: 
faferne. Dann trat er in die Artillerie und In⸗ 
genieurjhule zu Meß, wurde aber, weil er N 
weigerte, aus einem polit. Verein augzjutreten, ent: 
laflen. Erſt 1833_erfolgte feine —— als 
Leutnant in der Artillerie. Seiner republilani— 
(den Geſinnung halber, die er in biftor.=tritijchen 

rtiteln im «National» ausfprab, verjekte man 
ibn zur Armee nad Algerien, mo er 1841 Kom— 
manbant in Scherichel, 1842 in Mascara wurde. 
Bei Errichtung der Arabifchen Bureaus (f. Algerien, 
Verfafiung) wurde C. Ehef eines ſolchen zu Mas: 
cara. Er zeichnete fich 1843 bei mebrern Gelegen: 
beiten gegen Abd el: Kader aus und wurde 1844 
um Bataillonschef beim 1. Regiment der Fremden⸗ 
egion ernannt, von dem er 1846 zu ber leichten 
afrik. Infanterie (Zepbyrs) verjekt wurde. C. war 
beim Ausbruch der Februarrevolution von 1848 ge: 
rade in Baris auf Urlaub, wo man ibn jogleid zum 
Sefretär in der Kommiſſion der Nationalverteidi: 
gung und zum Dberjtleutnant ernannte, bald dar: 
auf, 7. April, zum Unterjtaatsielretär des Kriegs: 
minifteriums, Das Vortefeuille des Krieges, das 
man ihm antrug, —* er jedoch aus und übernahm 
es nur interimiſtiſch bis zur Ankunft Cavaignacs 
im Juni. Auch unter dieſem ſowie unter deſſen 
Nachfolger Lamoricièere blieb er Unterſtaatsſelretär 
und war Chef des Generalſtabes bei der Nieder: 
werfung des Juniaufſtandes. In der Nationalver: 
fammlung belämpfte er die Wahl Napoleons zum 
Präfidenten. In die Gefehgebende Berfammlung 
wurde &. 1849 gewählt, wo er ebenfalls als ftrenger 
Republilaner der Bartei des Präfidenten entgegen: 
trat. In der Nacht des Staatsitreihs 2. Dez. 1851 
ließ Napoleon ihn verbaften. Er wurde verbannt 
und nad Belgien transportiert, von wo er, im Aug. 
1854 auögerotefen, nach dem Haag aing. Hier ſchrieb 
er jein berübmtes Wert «Histoire dela campagne de 
1815. Waterloo» (mit Atlas, Brüfj. 1857; 6. Aufl., 
2 Boe. mit Atlas, Bar. 1869; deutich Dresp. 1858), 
worin er mit äußeriter Schärfe alle Fehler Napo: 
leons I. nachwies und ſich als unverjöhnlichen Feind 
des Bonapartismus belundete. Später, nach ſeiner 
Verheiratung mit der Tochter des elſäſſ. Fabrilanten 
Keitner in Tbann, einer Entelin der durch Goethe 
berübmten Charlotte Buff, lebte er zu Baiel, mo 
er am 23. Yan. 1865 verſchied. Er hinterließ eine 
nicht ganz; vollendete Gedichte des Selpzuge von 
1813, veröffentlibt u. d. T. «Histoire de la guerre 
de 1813» (Lpz. 1866; deutſch 1867). 

Eharrieren (frj., fpr. iba-, von charrue, 
«Bilug», Sharrieren), in der Steinmeßarbeit die 
Bearbeitung bereits behauener Wertjteine mit einem 
breiten Eifen, dem Charriereijen (j. Tertfinur 3 
zum Artifel ——— das den Flächen 
eine Reihe von breiten Schlägen giebt, ſo daß dieſe 
einen leicht gewellten Querſchnitt erhalten. 

Gharritres (ſpr. ſchariahr), Iſabelle Aanes, 
Madame de St. Hyacinthe de, geborene von Tuyll, 
franz. Scriftitellerin (ald Abbe de la Tour be 
tannt), geb. 1746 zu Utrecht, heiratete den Edel: 
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mann C., lebte auf ihrem Landgute in der Näbe von 
Neuchätel in glüdliben Verbältnijjen und trat in 
Beziebungen zu Madame Neder, Madame de Stail 
und B. Eonjtant. Durd die Franzöſiſche Hevolu: 
tion verlor fie faft ibr ganzes Vermögen. Sie jtarb 
27. Dez. 1805 in Colombier bei Laufanne. Sie 
chrieb «Lettres neuchäteloises» (1784) und die 
Romane und Novellen «Honorine d’Uzerches», 
«Sainte- Anne et les ruines d’Yedbourg», «Sir 
Walter Finck et son fils William», «Caliste, ou 
lettres de Lausanne» (2 Bde., 1786), « Lettres de 
Mistress Henley» (1784), «Aiglonette et Insi- 
nuante» (1791), die Dramen «Le Toi et le Vous», 
«L’&migre», «L’enfant gät&e» und «Comment le 
nomme-t-on?». Geijtvolle, von ſittlichem Ernite be: 
feelte Darftellung machte die E. zu einer gefcierten 
Schriftſtellerin. Biele ihrer Werle wurden von 
Ludw. Ferd. Huber verdeutiht. Ihre «Ckuvres» 
erjchienen in 5 Bänden (Genf 1801). 

Charron (ipr. jharöng), Pierre, kath. Theolog, 
geb. 1541 zu Paris, ftudierte die Rechte zu Orleans 
und Bourges, praftizierte einige Jabre zu Paris 
al3 PBarlamentsadvolat und wandte ji dann ber 
Theologie zu. Als Kanzelrebner gewann er raſch 
bedeutenden Ruf und wurde Hofprediger der Königin 
Margareta. 1594 zum Generalvilar des Biſchofs 
von Cahors ernannt, ftarb er 16. Nov. 1603, An 
dem «Trait& des trois verit6s» (anonum, Bordeaur 
1594) fubt C. nad een, daß nur die kath. Kirche 
die ſeligmachende Wahrheit befist. Der «Traite de 
la sagesse» (Bordeaur 1601; bejte Ausg. von Re— 
nouard, 4 Bde. Dijon 1801) entwidelt Dagegen in 
der ſteptiſchen Art Montaignes, dak der Menſch 
von fih aus zur wahren Erkenntnis Gottes nicht 
tommen lann, daß alle Religionen den Aniprud er: 
beben, auf Grund göttliber Offenbarung die Wahr: 
beit zu befigen. — Bgl. Liebſcher, E. und fein Wert: 
«De la sagesse» (2pj. 1890). [Rafie. 

Charrua, Indianerſtamm, ſ. Ameritanijche 

Charta (lat.), Bapier, Urtunde. Bei ven Römern 
bie C. oder Chartula urfprünglich ein Blatt von der 
ägypt. Bapyruspflanze und, weil dieje ald Schreib: 
material diente, überhaupt alles, worauf etwas © 
fchrieben oder gezeichnet war, in welcher letztern Bes 
deutung das Wort (Karte) aub im Deutſchen ge: 
braudt wird, z. B. Bifiten:, Spiel, Landtarte. Im 
Mittelalter bedeutet C. oder Diploma jede Urkunde, 
zumeilen im befondern Sinne eine ſolche, bie wich: 
tige Rechte und Freiheiten verbrieft, wie die berühmte 
Magna Charta (f. d.) der Engländer. In Rüdficht 
auf diefe wie auf die Charte constitutionnelle Yud- 
wigs XVIIL von — bezeichnet man mit 
Charte die Verfaſſungsgrundgeſeße, für die in 
neuerer Zeit der Name Konſtitution (ſ. d.) üblicher 
geworben ijt. In Portugal finden ſich beide Worte 
ala Loſungen entgegengejester Barteien, indem die 
Anbänger der Cortesverfallung von 1821 derielben 
den Titel Konititution verliehen, währenddiejeniaen, 
die für die 1826 durch Dom Vedro verliebene Ber: 
jefung eintraten, dieje mit dem Ausdrud Charte 

ezeichneten. Dieradilale Bartei in England nannte 
ibr Programm « Vollächarte», daher der Ausprud 
Chartiſten. (S. Chartismus.) 

An der Pharmacie iſt C. in verſchiedener Weiſe 
präpariertes Bapier. Offizinell find G. nitrata, Sal⸗ 
peterpapier, und C. sinapisata, Senfpapier. Außer: 
dem iſt C. ceräta Wachspapier, C. exploratoria 
Reagenspapier (Ladınus: und Curcumapapier), C. 
oleosa Ölpapier u. ſ. w. 


Artikel, die man umter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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Charta indentäta, ſ. Charta partita. 

Charta libertätum, j. Magna charta. 

Charta non erubesecit (lat.), «Papier errötet 
nicht» (über eine Züge), gebildet nad den Worten 
Epistola non erubescit («ein Brief errötet nicht») 
in Cicero «Epistolae ad familiares», V, 12, 

partita (lat.), eine im Mittelalter, ald 

die Siegel noch jelten waren, bejonders in England 
aebräucliche «geteilte Urkunden. Jede Partei er: 
bielt ein gleichlautendes Eremplar (Charta paricola) 
der Urkunde, ſämtliche Eremplare aber waren ur: 
fprünglib auf ein Blatt geichrieben, an deſſen 
oberitem Teil ein Wort oder ein Denkſpruch ſtand. 
Beim Abſchneiden der einzelnen Eremplare wurde 
auch das Wort oder der Spruch in gerader oder ge: 
wundener Linie (im legtern Fall Charta indentata 
genannt) durchichnitten. Die Echtheit der Urkunde 
wurde Dadurch bezeugt, daß bei fpäterer Aneinander: 
fügung der Teile au die Teile des Wortes oder 
Sprudes pajjen mußten. 

Eharte (frz., ipr. jbarrt), j. Charta. 

Ehartepartie (frz., ſpr. fharrtpartib) oder 
Eertepartie (voncharta partita, j.d.; ital. carta 
partita; franz. auch police d’affrötement; engl. 
charter party oder memorandum for charter), an 
ſich die Schriftliche Vertragsurkunde, welche über die 
Vefrahtung eines ganzen Schiffs oder eines Teiles 
desjelben zwischen dem Cigentümer des Schiffs oder 
dem Schiffer als feinen Vertreter und dem Befrachter 
erribtet wird. Der Ausdrud dient fodann allge: 
mein auch zur Bezeichnung des Vertrags felbit, des 
Ebartervertrags. Nach den ältern Seegeſetzen 
wurde meijtens die Errichtung einer E. für jeden 
Cbartervertrag verlangt. Liber ihren Inhalt gab es 
beiondere Bortchriften nicht. Die wejentlichen Erfor: 
derniſſe einer E. dedten fich vielmehr mit denjenigen 
des rachtvertrags überhaupt. Meiſtens pflegte fie 
zu entbalten den Namen und die Größe des Schiffs, 
den Namen de3 —— des Befrachters, des Ver: 
frabterd, Ort und Zeit zum Laden und Loſchen, 
ſowie die Liegetage, Frachtbeſtimmung nebit den 
Zablungsterminen, Beitimmung, ob die Befrady: 
tung das ganze Schiff oder einen Teil desſelben be: 
trifft, Beitimmung der Entihädigung für den Fall 
von Verzö —— ſ. w. Nach heutigem deutſchem 
Seerecht iſt die Errichtung einer C. nicht mehr gejeb: 
liche Vorſchrift. Doc kann bei der Berfrahtung des 

iffs im ganzen oder eines verbältnismäßigen 
Zeil oder bejtimmt bezeichneten Raums desjelben 
jede Bartei verlangen, daß über den Vertrag eine C. 
errichtet werde (Deutjches Handelsgeſetzbuch $. 557). 
Aud das engl., finländ., belg. Seerecht verlangen 
nit fchriftliche Form für den Cbartervertrag, an: 
ders dagegen das franz., bolländ,, jpan. Seeredt. 
Die Frage, ob bie Schriftlichteit mit der Rechts: 
tolge geboten ſei, daß in Ermangelung derjelben ver 
Vertrag als nichtig anzufeben, ift in der Praris 
meiſtens verneint worden. 

ed Company (engl., ſpr. tſchart'rd 
löimmpeni), eine mit einem Schußbrief (engl.charter) 
ausgeftattete Gejellihaft; beionderd wird neuer: 
dings die Engliſch-Südafrilkaniſche Gejellichaft (j. d.) 
ſo bezeichnet. 

Charterhouse Sohool (ipr. tſchart'rhaus 
ftubl), eine der großen engl. Public Schools (f. d.), 
begründet 1609 von Thomas Sutton, bis zum 9. 
1872 in der City von London befindlich, dann nad 
Godalming in der Grafibaft Surrey verlegt. Mit 
der Schule in Verbindung jtand früber ein Stift 
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für Männer, das von Thaderay in feinen «New- 
comes» unter dem Namen «Grey Friars» bejchrieben 
wird. Thaderay war felbit ein Zögling von C. 8. 
Den ältern Lehrern find befondere Häuser zur Auf: 
nahme von Schülern zugeteilt. C. 8. bat 11 der: 
artige Häufer, unter denen 7 mehr als je 50 Schüler 
beberbergen können. Hauptgewicht wird auf die 
llaſſiſchen Spracden gelegt, doch hat die Schule eine 
bejondere «Army Class» für Schüler, die fpäter in 
eine der Offizieröfchulen eintreten wollen; dieſe wird 
namentlich von Kandidaten für die Woolwich Aca- 
demy (die militäriih organifierte Schule, deren 
Beſuch für zutünftige Artillerie: und Genieoffiziere 
obligatorisch ijt) benußt. — Bal. W. H. Bromn, 
Charterhouse, past and present (2ond. 1879); 
j. ferner Litteraturüberficht unter Public Schools. 

Chartern (engl., ipr. tibar-), ein Schiff mieten. 

Charter party (engl., jpr. tibar-), j. Ebarte: 
partie. 


Charter Towers (jpr. tſchärt'rs tauers), 
Stadt in der brit.-auftral. Kolonie Queensland, 
etwa 20° ſüdl. Br., ift mit dem etwa 140 km nord: 
öftlih gelegenen Hafen Tomnsville jowie mit dem 
Innern dur Eiſenbahn verbunden, bat (1901) 
5523 €. (davon etwa 330 Ehinejen), mit dem dazus 
re Diftritt 20976 E. und jebr bedeutende 

oldfelder in der Umgebung (Produltion bis Ende 
1899: 4914659 Unzen). 

mern (ipr. tibhar-), ſ. Ehartepartie, 

Chartier (fpr. ſcharrtieh), Alain, franz. Dichter, 
aeb. um 1390 zu Bayeur, gejt. 1430 oder 1433, ftu: 
dierte in Paris und wurde Sefretär Karls VIL. In 
— — in der allegoriſierenden, ſpitz⸗ 

ndigen und doch nüchternen Weiſe ſeiner Zeit die 
«Deux fortunds», das moralifierende, romanartige 
«Livre des quatre dames», das «Lay de la belle 
Dame sans mercy» u. a. Später bradte er in Proja 
und Verjen feine moralifchen lÜiberzeugungen, jeine 
Lebensweisheit und patriotiijhe Gefinnung zum 
Ausdrud, bewies in korrekten, aber eintönigen Bal: 
laden und Lais, wie in dem «Lay de Paix» (um 
1425) und der «Ballade de fougeres» (1448) warme 
Liebe zum VBaterlande und erjcheint in der Prof: 
ſchrift «Le Curial» (neu bg. von Heudentamp, Halle 
1899), einer Schilderung des Hoflebens, als lebenss 
erfahrener Sittenlebrer. Bon Proſawerken ijt ein 
Brief über die Jungfrau von Orleans bervorzu: 
beben. Mit Unrecht wird ihm ein Gejchichtäwert 
über Karl VII. zugeichrieben. Bis ins 16. Nabrb. 
aalt C. alö klaſſiſcher Dichter und als Begründer 
der franz. Beredſamleit. Seine Werte wurden von 
Duchesne herausgegeben (Bar. 1617). 1898 wurde 
ihm in Bayeur ein Denkmal geſeßt. — Val. Delau: 
navy, Etude sur C. (Bar. 1876); Joret⸗Descloſieres, 
Un 6crivain nationalau X V*siöcle, A.C. (ebd.1876). 

Chartismus (ipr. tibar-), der Name einer 
focialen Bewegung in England. Die Erweiterung 
des Wahlrechts dur die Reform Act von 1832 
erwies fich als eine Maßregel, welche die Intereſſen 
der Mittelflajjen in den Vordergrund bradte, aber 
die untern Schichten der Bevölterung bitter ent- 
täufchte. Das Gefübl der Enttäufhung erreichte 
feinen Höbepuntt, als 1838 Lord John Ruſſell 
erllärte, die Reformbewegung ſei jebt weit genug 
gegangen. Am Tage nad dieſer Erklärung trat 
eine aus wenigen Barlamentsmitgliedern und den 
Vertretern der Arbeiterwereine bejtebende Ver: 
fammlung zufammen, melde ein Brogramm ent: 
warf, das von dem berübmten D’Eonnell als der 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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Freibrief des Volls (the People’s Charter ; daber 
der Name €.) bezeichnet wurde und folgende ſechs 
Hauptpunfte entbielt: 1) allgemeines Stimmredt, 
2) geheime Abjtimmung (ballot), 3) eins 
des paffiven MWablcenius, 4) gleihmäßige Wahl: 
bezirte, 5) jäbrlibe Neumahl des Unterhaufes, 
6) Diäten für die Abgeordneten. r diejes Pro: 
ramm wurde lebbaft in öffentlichen Verſamm— 
ungen und in ber Prefje gewirkt; der von Feargus 
D’Connor herausgegebene «Northern Star» war 
das leitende Blatt der Bewegung. Die Regierung 
verfuchte die Agitation zu unterdrüden und ging 
namentlich in Newport (1839) mit großer Schärfe 
gegen bie verfammelten Arbeiter vor; 10 Tote und 
50 Berwundete blieben auf dem Felde und die 
Führer wurden verhaftet. Tropdem nahm die Be: 
megung weiter zu, und im J. 1840 bildete ſich in 
Mandefter die National Charter Association, 
welche an der Spite von 400 ähnlichen Vereinen 
ſtand. Diefe Bereine waren nicht ohne Einfluß auf 
die Beichlüffe des Parlaments. Bemerkenswert ijt 
ihre Oppofition gegen die Abihaffung der Kornzölle. 
1848 nahm die Bewegung eine no alutere Form 
an. für den 10. April wurde eine Prozeſſion von 
einer halben Million Menſchen angelündigt, und 
die umfafjendften Vorfihtsmaßregeln wurden ge: 
troffen; ftatt der balben Million erjchienen nur 
50000. Der Entbufiasmus war erihöpft, und die 
Bewegung lebte nicht wieder en. — Bal. Carlyle, 
On chartism (Pond. 1839); Pauli, Geſchichte Eng: 
lands feit den Friedensſchlüſſen von 1814 und 1815 
(3 Bode., Lpz. 1864— 75); Brentano, Die engl. Char: 
tiitenbewegung (in den «Breuß. Jahrbüchern», 1874); 
Öammage, History of the Chartist movement 
1837—54 (2ond. 1895); Tildsley, Die Entſtehung 
und die okonomiſchen Grundſätze der Ehartiftenbe: 
wegung Jena 1898). [fartenzeichner. 
artograph (Kartograpb, ard.), Yand: 
Chartran (ipr. jbarrtrang), Theobald, franz. 
Maler, geb. 1849 in —— geit. 17. Juli 1907 
in Baris, war Schüler von Cabanel, deſſen elegante, 
anmutige Malweiſe und barmonijche Farbengebung 
er fich zu eigen machte. Bereits 1872 erzielte er 
mit dem Gemälde: Die Aufbahrung der Leiche des 
beim Kommuniftenaufitand erichoflenen Pariſer 
Erzbiſchofs Darboy im erzbiſchöfl. Palais zu Baris 
(1871) einen bedeutenden Erfolg. Diejem Bilde 
reibten ih an: Die Jungfrau von Orleans (1874), 
Roger und Angelita (1875), Märtyrerin in den 
Ratatomben Roms (1877; Mufeum in Befanson), 
Das Martyrium des heil. Saturninus (1877), Die 
Sautenipielerin (1880), Die Vifion des heil. Franz 
von Aififi (1883), Der franz. Chirurg Ambroife 
Pard die Unterbindung der Arterien an einem Am- 
putierten während der Belagerung von Mek, 1553, 
ausführend (1889). Sodann bat er teilweiſe die 
innere Ausſchmuckung der Neuen Sorbonne zu Ba: 
ris mit Wandgemälden (die Wiflenichaften) beſorgt. 
Auch ald PVorträtmaler hat C. boben Ruf erlangt, 
beſonders durch das vorzügliche Bildnis des Papſtes 
2eo XII. (1891; Radierung von Courtry). 
Ehartres (ipr.ibarrt'r). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Eureset:?oir (Orldannais), bat 2101 
qkm, (1901) 110971 €., 166 Gemeinden und zerfällt 
in die 8 Kantone Nuneau, Chartres:Nord, Chartres⸗ 
Sud, Courville, Jllierd, Janville, Maintenon und 
Voves. — 2) Hauptitadt des Depart. Cure:et:Poir 
und des Arrondifjements E., auf einem Hügel lints 
von der Eure in 107 m Höbe, an den Linien Paris— 
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Breft und C.-Dreux (118 km) der Franz. Weit: 
babn, E.:Ebäteau:du:Loire (130 km), E.:Auneau 
Ville (29 km) und C.Orléans (76 km) der Staat: 
bahn, hat (1901) 19232, als Gemeinde 23431 E., 
in Garnijon das 13. Küraffier: und einen Teil des 
130. Infanterieregiments ſowie die 4. Trainesladron. 
C. beſteht aus der ältern, winlligen Oberſtadt, der 
Unterſtadt und der Vorſtadt St. Maurice. In der 
get: Kathedrale (1194—1260), 131 m lang, 46,4 m 
reit, mit 2 Türmen (106,5 und 115 m), befist die 
Stadt eine der ſchönſten Kirchen Frankreichs (ſ. Tafel: 
gransstiige Kunſt I, Fig.2,und Taf. II, Fig.14). 
in Rriegerdentmal für 1870 wurde 1901 enthüllt. 
Die alten Feſtungswerke find jegt in Boulevards 
umgewandelt. €. ijt Siß der Departementalbebör: 
den, eines Biſchofs, eines Gerichtähofes erjter In— 
ſtanz, einer Filiale der Bank von — und hat 
2 Lebrerjeminare, 1 Lyceum, eine Bibliothel (30300 
Bände, 1796 Handſchriften), naturhijtor. Mujeum, 
Antiquitätenlabinett, botan. Garten, Theater und 
mehrere gelehrte Vereine. Unter den Hofpitälern 
zeichnet ſich die Verſorgungsanſtalt für reife (Fonds 
3 Mill, Frs.) aus. Die Bewohner fertigen Leder, 
wollene Wäſche und berühmte Rebhuhnpaſteten. 
Außerdem beiteht Fabrikation von Eiſen- und 
Kupferwaren, Gerberei und lebhafter Handel mit 
Pierden (Percherons), mit Vieh, Wolle und Ge: 
treide der Beauce (j. d.). — E., das Antricum der 
Garnutes, ſchon vor der Römerzeit bedeutend, wurde 
fpäter Biſchofsſißz (Carnutum oder Carnotum der 
Urkunden), Hauptort der Beauce oder des Char: 
train und gab der Grafſchaft C. den Namen. 
Leptere fam dur Kauf 1286 an die Krone Frank—⸗ 
reich und wurbe durch Franz I. 1528 zu einem Her: 
ogtum umgewandelt, welches jeit 1623 die Familie 
Delcans als Apanage beſaß, weshalb aud früber 
der ältejte Sohn des Herzogs von Orleans gewöhn— 
lich den Titel eines Herzogs von E. führte. Jeßt 
wird der Titel von dem Prinzen Robert von Orleans 
(j. den folgenden Artikel) geübt. Am 21. Ott. 1870 
wurde C. von der 22. Divifion unter General Wittich 
bejegt und blieb in den Kämpfen gegen die Loire: 
armee ein wichtiger Stüßpunft der Deutſchen. — 
Val. !’Epinois, Histoire de C. (2 Bde., Chartres 
1854—58) ; Soucdhet, Histoire du diocöse et de la 
ville de C. (4 Bde. ebd. 1873— 76). 2 j 
Chartres (ipr.jhartt’r), Robert Philippe Louis 
Eugene Ferdinand, Prinz von Orleans, Herzog von, 
eb. 9. Nov. 1840 zu Paris ald zweiter Sohn des 
Prinzen Ferdinand von Drleang (j.d.) und Enlel Lud⸗ 
wig Philipps, vermählte ſich 11. Juni 1863 mit ber 
Prinzeſſin Franziska von Orleans, Tochter ſeines 
Oheims, des Prinzen von oinville, aus welder Ehe 
die Bringen Robert (geb. 11. San. 1866, geit. 
31. Mai 1885), Heinrid (f. d., geb. 16. Dit. 1867, 
geit. 9. Aug. 1901) und Johann (geb. 4. Sept. 
1874, vermäblt 1899 mit Aabella, Vrinzeſſin von 
Orléans, Tochter des Grafen von Paris) und die 
Prinzeſſinnen Marie (geb. 13. Jan. 1865, vermäblt 
1885 mit Waldemar, Bringen von Dänemarf) und 
Margarete (geb. 25. Jan. 1869, vermäblt 1896 
mit Patrice de Mac-Mabon, Herzog von Vlagenta) 
entiprangen. Der Herjog von E. nabm im Union: 
beere am amerit, Bürgerfriege teil, über den er das 
Werf: «Histoire de la guerre civile en Amerique» 
(Bd. I—7, nebjt Atlas 1—6, Par. 1874 fg.) ver: 
öffentlichte, trat nach dem 4, Sept. 1870 in die fran;. 
Armee ein, wurde aber infolge des Delretö vom 
25. Febr. 1883 in Nichtaftivität verfeht. Infolgedes 
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Vrinzenausweiſungsgeſetzes vom 23. Juni 1886 
wurde er aus der Armeelifte geitrichen. 

Ehartrenfe (ipr. iharrtröhl”), La Grande— 
Ebartreuje («die große Kartaufer), die Wiege des 
Kartäuſerordens, ein großes, ſchönes Klojter im 
Kanton St. Laurent-du⸗Pont, Arrondifjement Gre: 
noble des franz. Depart. Iſere, 22 km norbnord: 
öitlidh von Grenoble, 1086 vom heil. Bruno in der 
Nähe jeiner Einfiedelei geftiftet, 1793 aufgehoben, 
aber 1816 wieder eröffnet, unweit des Ortes Saint 
Bierresde:Ehartreufe (1901: 1242 E.), in 
17 m Höbe, am Fuße des 2033 m hoben Grand: 
Som und der Gebirgsgruppe La C. (bis 2087 m), in 
der Thalſchlucht des Rhönezuflüßchens Guier: Vif. 
Die weitläufigen Hloftergebäude ftammen aus dem 
%. 1676 und jind von 6 Glodentürmen überragt. 
Bemerfenswert find: der große Kapitelſaal mit den 
Bildern der 50 erſten Ordensgenerale und 22 das 
Leben des beil. Bruno darjtellenden Gemälden, die 
reihe Galerie des Cartes, das große Klofter mit 80 
Zellen zu beiden Seiten zweier 220 m langen Korri⸗ 
dore mit der 1382 erbauten Totentapelle. Bei C. 
die Kapelle Notre Dame de Cajalibus (1440) und 
die 1820 reftaurierte Kapelle des heil. Bruno, an: 
aeblih auf der Stelle der Einfiedelei. Chemals 
itanden unter E. 173 andere Klöfter, darunter 70 
in Frankreich. Infolge des franz. Vereinsgeſetzes 
vom 1. Juli 1901 mußten die None 1903 das 
Kloſter verlaſſen; fie wandten ſich nach Stalien 
Farneta) und Spanien (Tarragona). Die Anfer: 
tigung des berühmten Liqueurs €. (j. Kräuter: 
liqueur), die im benachbarten (7 km) Fourvoirie ge: 
hab, wird jegt in Spanien fortgejest. — Bal. er: 
rand, Guide & la Grande-C. et dans tout le mas- 
sif (Grenoble 1889); derj., Les montagnes de la 
Grande-C. (ebd. 1899). 

Ehartrenjegruppe, j. Meitalpen. 

Ehartronfe (fpr. jbarrtruf)), Marie Emilie, 
franz. Schriftitellerin, j. Montifaud. 

Chartüla, j. Charta 


‚ * . 

Chartularia (neulat.), auch, aber jebt ſelte⸗ 
ner, Diplomataria, Kopialbücher, bejonders der 
Stifter und Hlöfter, worin die Abjchriften empfange: 
ner Urkunden in Buchform zujammengetragen wur: 
ven. Das ältejte Ehartular auf deutichem Boden 
ftammt aus Freifing Anfang des 9. Jahrh. Befon: 
ders zu beachten find dieTraditiongcodices, worin 
dievon einem Bistum oder Kloſter erworbenen Schen: 
lungsurkunden eingetragen wurden. Im Gegenjaß 
zu den vom Empfänger bergeitellten Kopialbüchern 
werden die auf Veranlajjung des Ausitellers ent: 
fandenen Sammlungen, in denen alfo die auseiner 
Ranzlei auslaufenden Urkunden abgejchrieben find, 
Regiſterbücher genannt. Die wichtigſten Re: 
giſter find die der Bäpfte; von denen der deutichen 
Kaiſer giebt es nur Brucjtüde. — Val. Breklau, 
Handbuch der Urkundenlehre, Bd. 1 (Lpz. 1889). 

(neulat.), Aufbewabhrungsort 
für Urtumden (f. Chartularia), Ardiv; Chartula- 
rius, Archivar. 

Chartum (Kbartum), Hauptitabt des Ugyp⸗ 
tiihen Sudans und der Provinz C., in 385 m Höbe, 
am linfen Ufer des Blauen Nils dicht vor feiner Ber: 
einigung mit dem Weißen Nil, feit 1900 von dem 
€. gegenüberliegenden Halfijeb (j. d.) aus mit 
dem Norden Wadihalfa) durch Eifenbahn verbun: 
den, ijt eine Schöpfung Mebemed Alis von Ügyp⸗ 

ten, der das elende Dorf C. jeit 1823 zur Stadt 
ausbauen ließ und 1830 zum Sitz des General: 
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gouverneurd de3 von ihm eroberten Sudans be 
ſtimmte. Der Ort blühte als der ſüdlichſte Haupt: 
pojten bes ägypt. Handels durch feine günjtige Lage 
rafh auf und wurde der Mittelpunft des ge: 
ſamten Handels von Nordoftafrita. Inmitten einer 
baum: und ftrauclofen Sandebene gelegen und 
von Erdwerlen umgeben, bildete €. eine einförmige, 
Ihmusiggraue Maſſe von Häufern aus Luftziegeln, 
mit einer Hauptitraße und großen Gärten. * 
anſehnliche, ganz nach europ. Urt gebaute Regie— 
rungsgebäude, die Moſchee, ein Lazarett, eine Ka— 
ferne mit einem Bulvermagazin, die fath. Miffions: 
anjtalt nebjt Schule, eine kath. und eine fopt. Kirche 
waren die einzigen folid erbauten Gebäude. Mit 
Ügppten beitand Boit: und Telegraphenverbindung. 
Auch 3 hatten ſich dort niedergelaſſen; 
die fath. Miſſion, zugleich Siß des Bistums von 
Nigritien, entjtand 1846 durch die Bemühung des 
öjterr. Marienvereins, die protejtantiiche Durch die 
Brüder von Criſchona bei Bajel. Die Haupteinfubrs 
artifel für ven Sudan waren Gewehre, Pulver, Blei, 
Jagdrequiſiten, Spirituofen, Be: grobe Baummoll: 
itofte, Glasperlen. Die Ausfubr — in Elfen⸗ 
bein aus den Ländern des Weißen Nils, Gummi— 
arabikum, Sennesblättern, Tamarinden aus Dar: 
fur, Straußen: und Marabutfedern, Häuten. Von C. 
aus wurden ſeit den fünfziger Jahren die obern Nil: 
ebiete nad) und nad) dem ägypt. Handel erjchlofjen. 
Während des Mahdiaufitandes (j. Mahpi und Su: 
dan) fiel die Stadt 26. Yan. 1885 in die Hände der 
Mahdiſten, nachdem fie Gordon Paſcha jeit dem 
12. März 1884 verteidigt hatte, wobei diefer jelbit 
feinen Tod fand. Durch den Fall von C. wurden die 
Aufitändifchen Herren des Sudans. Durd die Er— 
bebung von Ombderman (j. d.) zur Hauptitadt verlor 
C. jede Bedeutung. Seit der Niederwerfung des 
Mabpiftenaufjtandes (1898) ift E. wieder Hauptitadt 
des engl.:ägypt. Sudan und hat fich ſeitdem wieder 
zu einer anjehnlichen Stadt von 34688, mit Omder⸗ 
man (39816) 74504 E. entwidelt. Es bat vier große 
Hauptitraßen, eine Straßenbahn, Uuaianlagen, 
Palaſt des Generalgouverneurs, Gordon College, 
Hofpital, Haupttelegrapbenamt, Hauptpojtamt, Ne: 
ierungsgebäubde, zwei Bantgebäubde, ein Dentmal 
Bordons (auf einem Kamel reitend, von Onslow 
Ford, 1902) u.a. — Val. Ohrwalder, Aufftand und 
Reich des Mahdi im Sudan (Innöbr. 1892); Bo: 
relli:Bey, La chute de Khartoum (Par. 1893); 
Slatin Baba, Feuer und Schwert im Sudan 
(9.Aufl., Xp3. 1899) ; Geyer, Khartoum (Mien 1907). 
Chartuoche, j. Karwoche. u 
Charybdis, nad Homer ein Schlund in einem 
Feljen des weitl. Meers, der dreimal des Tags die 
Meeresflut mit furdtbarer Gewalt einjog und dann 
wieder auswarf. In einer Höhle des gegenüberliegen: 
den Felſens haufte Stylla (1. d.). Man juchte dieien 
Strudel jpäter in einem garofalo genannten Wirbel 
der fcil. Meerenge unfern der Spike des Hafen: 
damms von Meſſina. Bei rubigem Meere bietet 
diefer Wirbel jest feine Gefabr. Der fprichwört: 
lihe Bers: Incidit in Scyllam qui vult vitare 
Charybdim («e3 jtürzt in die Stylla, wer die C. 
vermeiden will») findet ſich bei feinem klaſſiſchen 
Schriftiteller, jondern ijt einem Verſe aus der 
«Nlerandreis» des Philippe Gaultbier (um 1180) 
nachgebildet. Dort lautet er: Incidis in Scyllam, 
cupiens vitare Charybdim («du, jtürzejt in bie 
Stolla, während du die E. zu vermeiden wünjceit»). 
— Bol. Waſſer, Skylla und €. (Zür,. 1894). 


Artifel, die man unter E vermiät, find unter R aufsufuchen. 
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Chafan (bebr.), — Aufſeher; ſeit dem 
Mittelalter bei den Juden Vorbeter. 
Chafären, ein weſttürk. Stamm, der bei den 
griech. und lat. Schriftjtellern des Mittelalters als 
Rapiri, Alagiri, Alatirierfcheint. Zur Zeit der 
Völlerwanderung wohnten fie am Ural; jeit dem 
7. Jahrh. wurden fie weiter füblich in die Gebiete 
des Kaukaſus vorgejhoben, wo fie mit den berauf: 
drängenden Mobammedanern um den Belig von 
Derbent, Georgien, Armenien und der ——* 
Grenzländer kaͤmpften. Seit dem 8. Jahrh. befeſtig⸗ 
ten ſie gegen die Goten ihre Macht in der Krim; ihr 
ürſt (Cha * Bulan trat im 8. Jahrh. mit einem 
eile des Bo f3 zum —— über. Ihr jud. 
Glaube bat im 10. Jahrh. den mit Unrecht verdäch— 
tigten Briefwechjel des jpan. Juden Chasdai ben 
Saat und des Chafarentönigs Joſeph ibn Abron 
veranlaßt (von Job. Burtorf mit dem Buch «Ku- 
sari», und neuerdings von Harkavy herausgegeben). 
Das Reich der e eritredte fih von der Emba 
zum Dnjepr und Bug; es reichte vom Kaſpiſchen 
Meer, welches nad ihnen bei ven Arabern das Meer 
von Ehajar (Bahr Khazar) hieß, dann vom Pontus 
und den nördl. Abhängen des Kaukaſus um Der: 
bent, wo es an die mohammed. — grenzte, 
bis zur mittlern Wolga, zum Quellgebiet des Donez 
und über Kiew hinaus zur Dia. Die jlam. Stämme 
der Boljanen, Sewerjanen, Radimitſchen und Wija- 
titfchen waren ibnen tributpflictig. Ihre alte Haupt: 
ftapt Balandſhar (Belendiber) lag bei dem 
jegigen Aitraban, unweit der Mündung der Wolga 
oder des Stil. Um 835 wurde eine neue Feſtung er: 
baut, Sartel, d.i. weißes Haus (rufj. Bjelowesha, 
d.i. Weißturm), genannt, welche den E. als Grenz: 
fejtung gegen die Betichenegen diente, aber ſchon um 
1300 in Irümmern lag. Nach dem J. 850 famen die 
Brüder Eprillus (f. er und Metbodius zu den E. und 
befebrten einen Teil derjelben zum Ebrijtentum. 
Smjatojlam —— 965 die Wjatitſchen, die in den 
beutigen Kreifen Kaluga, Tula und Orel ſaßen und 
noch immer ven C. Zins entrichteten, ſchlug dann 
dieſe jelbit und eroberte ihre Feſtung Sartel. Die 
Marägerfüriten (j. Normannen) eroberten damals 
alle chaſar. Gebiete an dem öjtl. Gejtade vom Aſow⸗ 
ſchen Meere und von der Bucht von Taman; der 
legte Reft in der Krim unterlag 1016. Ungenau 
kommt bei firhlichen Scriftjtellern der Name C. noch 
bis in das fpäte Mittelalter vor zur Bezeihnung 
der Bewohner der Krim und der Anwohner des 
Kafpiihen und des Schwarzen Meers; ficherer find 
die Spuren, die fich von der Chaſarenherrſchaft in 
einzelnen rufj. Ortänamen, die mit dem Namen 
Chaſar zufammengejegt find, erbalten baben. — 
Bal. Fräbn, De Chasaris. Excerpta de scripto- 
ribus arabieis (Petersb. 1821), und desjelben Ibn 
Foszlan (ebd, 1823) ; Neumann, Die Bölter des ſüdl. 
Rußlands (Lpz. 1847); Vivien de Saint: Martin, 
Sur les Khasars (in den «Nouvelles Annales de 
Voyages», 1851); Chwolſon, Ibn Dasta (in ruſſ. 
Sprade, Betersb. 1869); Dorn, Caspia (ebd. 1876 ); 
Harkawy, Mitteilungen über die E. (in der «Ruſſi— 
ſchen Revue», ebd. 1875 u. 1877); Wſewolod Miller, 
Materialien zur Erlernung der Sprade der Tat. 
Einleitung (ruſſiſch, ebd. 1892). IG. d.). 
Chaſawa, einheimiiher Name der Samojeden 
Chaſe (jpr. tihebj’), Salmon Bortland, norp-: 
amerilk. Bolitifer, geb. 13. Jan. 1808 zu Cornifh im 
Staate New:Hampibire, wurde Advokat in Eincin: 
nati, wo er ſich ein Verdienſt dur die Sammlung 


Chaſan — Chasköi 


und Kommentierung der Statuten des Staates Ohio 
erwarb und einen Ruf als einer der beredteſten Vor: 
fämpfer für die freibeitlihe Auslegung der Ver: 
faflung fpeciell in der Stlavereifrage erlangte. So 
wurde er ein Vorläufer und Begründer der jpätern 
republilaniſchen Bartei. 1851 wurde er zum Senator 
der Vereinigten Staaten, dann 1855 und wieder 
1857 zum Gouverneur des Staates Ohio gewählt. 
Lincoln ernannte ihn 1861 zum Finanzminiſter; da 
aber jeine Operationen nit glüdlih waren und 
er aud) feine ausreichende Unterjtüsung im Kongreß 
fand, fo trat er 30. Yuli 1864 von jeiner Stellung 
zurüd, worauf Lincoln ihn Anfang Dez. 1864 zum 
oberiten Richter des höchſten Gerichtshofs der Ber: 
einigten Staaten ernannte. Sein Verſuch, bei der 
Präjidentenwahl von 1868 die Stimmen der Demo: 
traten zu erhalten, jchlug fehl. Seitdem war E. poli: 
tifch ohne Bedeutung. Er —— 7.Mai1873 bei einem 
Beſuche in Neuyork. — Val. I. W. Schucker, Life 
and public services of 8. P. C. Reuyork 1874); 
Hart, Salmon Portland C. (Bofton 1899). 

Ehafe (ipr. tſchehſ'), William, amerit. Maler, 
geb. 1. Nov. 1849 zu Franklin Townſhip in In— 
diana, befuchte 1869 die Akademie zu Neuyork, dann 
die zu Münden, wo er Schüler Bilotys wurde. Nach 
einem Aufenthalt in Venedig kehrte er 1878 nach 
Neuvort —— C. iſt hauptſächlich Bildnis- und 
Genremaler. Zu ſeinen beſten Gemälden gehören: 
die Bilder der Kinder ſeines Lehrers Piloty, Der 
venet. Fiſchmarkt, Die vornehme Witwe, Der zer: 
brodene Krug, Der Narr (j. Tafel: Amerikaniſche 
Kunft II, Fia.5), Der verwundete Wilddieb, das 
Bildnis des Malerd Duvened (1883), des Bild: 
bauer Daniel French (1900). 

Ehafidim (d. i. die Frommen), eine neue israel. 
Selte, deren Urſprung auf Israel aus Podolien, 

ewöhnlib Baal-Schem —— * abge⸗ 
ürzt Beſcht genannt (um 1750), zurückgeführt wird. 
Verzüdungen und angeblide Viſionen verjhafften 
ibm den Ruf eines Wundermanneg, eines Vertrauten 
Gottes, und führten ihm eine große Anzahl Anbän: 
gerzu. Gleihdenältern ftabbalijten trat er feindjelig 
und jpöttelnd genen den Talmud auf, bezeichnete 
aber nicht ein ascetiiches Leben, jondern Fröblichteit 
und Lebensgenuf als Kriterien eines gottgefälligen 
Dafeind. Das Gebet befonders müjje aus einer 
gehobenen Stimmung beroorgeben. ine joldhe 
pflegte dann auch auf eine ziemlich robe MWeije er: 
zeugt zu werden, durch Genuß geijtiger Getränte, 
Springen, Händellatiben, Yärmen und Schreien. 
Zu diefem Gebetsfultus traten noch Waſchungen 
nad Weiſe der alten Ejjäer und eigentümliche Ktlei- 
dung. Die Nachfolger Beicht3 gaben fih den An: 
ſchein eines Verkehrs mit himmliſchen Kräften, fübr: 
ten Wunderkuren aus, ließen durd ihre Anbänger 
die abenteuerlichiten Berichte über ihre Wunderkraft 
verbreiten und brandſchatzten die ſich ſtets mebrende 
Zahl der Hilfefuhenden. Vergebens traten ange: 
ebene Rabbiner, wie Elia Wilna (f.d.), gegen die E. 
auf, Noc jet treiben die Jaddilim oder Rebbes, 
wie ſich dieje angebliben Gottesmänner nennen 
lafjen, ibr ſehr einträglihes, auf Aberglauben be: 
rubendes Unmejen und bilden eins der wejentlichiten 
Hindernifje für Die Verbreitung von Kultur bei den 
eraeliten Galiziens, Rußlands und Rumäniens. 

Chasköi (Chaskovo, Haskowo), bisberiger 
Hauptort des 1901 aufgehobenen Kreiſes C. in Oft: 
rumelien, an der Straße von Adrianopel nach Phi— 
lippopel, bat (1906) 15061 €. und einen großen 


Urtifel, die man unter € vermißt, find unter St aufzufudhen. 


Chasles — Chafie 


Jahrmarlt; der ehemalige Kreis C. gehört jetzt zum 
Kreis Estki-Zagra. 

Chadles (Ipr. ſchahl), Michel, franz. Matbema: 
tifer, geb. 15. Nov. 1793 Pr Epernon, befuchte 1812 
—14 bie —— chule in Paris und lebte, 
mit mathem. Studien beihäftigt, 10 Jahre zu Char: 
tred. Seit 1825 Profeſſor in legterer Stadt, erbielt 
er 1841 die Profeſſur der Geodäjie und Maſchinen— 
lebre an der Polytechniſchen Schule zu Paris und 
1846 den eigens für ihn errichteten Lehrſtuhl der 


böbern Geometrie an der Fakultät der Willenichaf: | 


ten dafelbft. 1839 wurde er forrejpondierendes und 
1851 ordentliches Mitglied des Inſtituts. Er ftarb 
18. Dez. 1880 in Paris. C. ift einer der Begrün: 
der der 109. neuern Geometrie (géométrie nou- 
velle), welche die ſchwierigſten geometr. Aufgaben 
obne Hilfe der Algebra zu löfen jucht. Er ſchrieb: 
«Apergu historique sur l’origine et le d&veloppe- 
ment des methodes en g&ometrie» (1837; 2. Aufl. 
1875; deutſch von Sohnke, Halle 1839), «Traite 
de géométrie superieure» (1852; deutih von 
Schnuſe, Braunihw. 1856), «Trait& des sections 
eoniques» (Bd. 1, 1865), «Rapport sur les pro- 
gres de la geometrie» (1871). Viel Aufjeben er: 
teate feit 1867 ein Handichriftenftreit, veranlaßt 
durch Ze ungen C.' über eine in feinem Beſitz be- 
findliche Sammlung von Briefen Galileis, Pascals 
und Newtons, aus denen hervorging, daß die New: 


ton zugefchriebenen großen Entdedungen Pascal | 


angehören. C. bielt an der Autbenticität diejer 
Handſchriften feft, bis es 1869 Har wurde, daß die: 
felben aefälicht und der Befiser das Opfer einer 
—— Moftifitation geworden ſei. — Vgl. den 
deuen Bitaval (Neue Serie, Bd. 6, Lpz. 1871). 

Chasles (jpr. ſchahl), Philarete, franz. Kritiker 
und Litterarbijtorifer, geb. 8. Oft. 1798 zu Main: 
villiers bei Ebartres, mar anfangs Bucdruder (ala 
folder in ah 1819— 26), bereijte Deutichland, 
wurde 1837 Konjervator an der Bibliotheque Ma- 
zarine, 1841 Profefjor am Collöge de France und 
ftarb 18. Juli 1873 in Venedig. Sein «Tableau 


de la marche et des progrös de la langue et de 


la litt&rature frangaises depuis le commencement 
du XVI*® si&cle jusqu’en 1610» (1828) wurde von 
der Alademie gelrönt. Außer Gefchichtswerten 
über England verfaßte E. Romane, Novellen, Reife: 
bilder, hauptſächlich aber pilant gejchriebene Kri— 
titen und Feuilletons für das «Journal des Debats», 
die «Revue de Paris», «Revue des Deux Mondes» 
u.a. Die midtigiten Aufjäße erſchienen gefammelt 
u.d.T. «Eitudes sur l’antiquite» (1847), «Etudes 
sur le XVI® siècle en France» (1848), «Voyages 
d’un critique à travers la vie et les livres» (2 Se: 
rien, 2. Aufl., 1866—68), «La psychologie sociale 
desnouveaux peuples» (1875),«L’antiquit&» (1875). 


Wichtiges Material zur zeitgenöffifchen Litteratur | 


bieten die «M&moires» (2 Boe,, 1876— 78). 
Chasmorhfnohus, j. Ölodenvöael. 
Ehasmus (arc.), das Gähnen, Gähnkrampf. 

aſot (jpr.Ihafob), Yaac Francois Egmond de, 
vreuß. Militär, geb. 18. Febr. 1716 zu Caen in der 

Normandie, trat in franz. Militärdienft, war 1734 

Anfanterieleutnant, flüchtete jedoch während des 

Rheinfeldzugs, um ber Beitrafung wegen eines 

Zweilampfes zu entgeben, zum Bringen Eugen von 

Savoyen, wo ibn der preuß. Kronprinz und nad: 

malige — * I. lennen lernte und nach 

Ruppin und Rheinäberg mit ſich nabm. Bald na 

der Thronbefteigung, im Febr. 1741, wurde C. ala 





| 
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Commandeur des ange gan angeftellt und im 
Mai desjelben Jahres als Kapitän zum Regiment 
Bapreutb: Dragoner veriegt. An der Spike von 
fünf Schwadronen diefes Regiments erwarb C. bei 
Hobenfriedberg 1745 den Orden pour le me£rite, 
nahm 1752 den Abſchied und wurde 1759 Stadt: 
fommandant von Lübed, mo er 24. Aug. 1797 ala 
Generalleutnant ftarb. — Val. K. von Schlözer, 
Chaſot (Berl. 1856; 2. Aufl. 1878); Gaederk, Fried⸗ 
rich d. Gr, und General C. (Brem. 1893); Jeep, €. 
Eine fritiihe Studie über die Schlachten bei Moll: 
wis und Hobenfriedberg (Berl. 1895). j 

Chaſot (jpr. jbafoh), Louis Auguft Friedrich 
Adolf, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 10. Ott. 
1763 zu Lübed, war einer der Hauptförderer der gegen 
die Franzoſenherrſchaft gerichteten Beftrebungen in 
Norddeutihland. E. hatte in der preuß. Kavallerie 
gedient, 1790 feinen Abjchied genommen, wurde 
1804 al3 Major und flügeladjutant Friedrich Mil: 
helms III. wieder angeitellt und war 1809 Komman⸗ 
dant von Berlin, ala Schill fein Regiment von dort 
wegführte. E. wurde infolge diejes Ereignifjes ver: 
abfehiebet, trat 1812 in ruf). Dienjte, wurde mit 
der Organifation der Ruffifh:Deutichen Legion be: 
traut, ſtarb jedoch fchon 18. Yan. 1813 zu Plestom 
am Peipusſee. — Val. von Quiſtorp, Die Ruffiich- 
Deutſche Legion (Berl. 1860). 

Chafſaignac (jpr. Shafjänjad), Charles Marie 
Edouard, franz. Chirurg, geb. 1805 in Nantes, pro: 
movierte 1835 in Paris, wurde in demjelben Jahre 
Proſeltor und Profeſſor *84 der Fakultät in 
Barıs ſowie Chirurg der Gentralbureaus der bar 
täler und erft 1868 Mitglied der Alademie der Me: 
dizin. Er ftarb 26. Aug. 1879 in Berfailles. Er iit 
der Erfinder der unblutigen, Operationsmethode 
mittels der Durdauetihung (Ecrasement linsaire) 
und führte die Drainage allgemein in die Ebirurgie 
ein. Bon feinen zahlreichen Arbeiten auf anatom. 
und auf dirurg. Gebiete find beſonders bervor: 
zubeben: «Etudes d’anatomie et de pathologie 
chirurgicale» (2 Bbe., Bar. 1851), «Traits de 
l’&crasement lineaire» (ebd. 1856), «Leegons sur la 
trach&otomie» (1855), «Clinique chirurgicale de 
l’'höpital Lariboisiere» (1854—58), «Trait& pra- 
tique de la suppuration et du drainagechirurgical» 
(2 Bde., Bar. 1859), «Traite clinique et pratique 
des op6rations chirurgicales» (2 Bde., ebd. 1861), 
«De l’empoisonnement du sang par matieres orga- 
niques» (ebd. 1873). 

haſſaw⸗-Jurt. 1) Bezirk im ſüdöſtl. Teil des 
Terelgebietes des rufj. Generalgouvernements Hau: 
kafıen, bat 5371,3 qkm, 70800 €., zumeijt Kumpfen 
und Nogaier. — 2) Bezirksort im Bezirk E. und 
Be in 64 m Höhe, am Jarakſu und an ver 

itenbabn Beſlan-Petrowsk, bat (1900) 2837 E., 
Pojt und Telearapb, in Garnifon das 84. In— 
fanterieregiment Schirwan, Kirche, 2 Synagogen 
und Schule. [mit 15 Bällen. 

Chasse (fr;., ſpr. ſchaſſ'), Jagd; ein Billardfpiel 

Chassed (fr;., ſpr. jha-), ein Tanzpas, mit 
dem man rechts oder links jchreitet (f. Chaffieren); 
C. croise (fpr. fröajeb), gleichzeitiges Chaſſieren 
zweier Tanzpartner nad entgegengejeßter Richtung. 

Chaſſe (jor.iba-), Dav.Henri, Baron, niederländ. 
General, geb. 18. März 1765 zu Tiel in Geldern, 
wurde 1781 Leutnant in der niederländ. Armee, 
1787 Hauptmann, trat 1793 als Dberjtleutnant 
in franz. Dienfte, kebrte 1795 mit Pichegru in fein 
Vaterland zurüd und trat bald darauf wieder in 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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deſſen Dienfte, worauf er 1796 unter Daendels den 
gebaug in Deutihland und 1799 den gegen die 

rpedition deö Herzogs von Yort mitmachte. Dann 
nahm er wieder teil am deutjchen Feldzug, 1800, 
1805 und 1806 fämpfte er unter Dumonceau. An 
ber Spitze der bolländ. Truppen zeichnete er ſich als 
General wiederholt aus, erhielt wegen feines uner: 
ſchrockenen Draufgebend und feiner Vorliebe für 
Bajonettattaden den Beinamen General bajon- 
nette. 1811 wurde er zum Baron ernannt. 1813 aus 
Spanien zurüdberufen, zeichnete fib E. als Divi- 
fionägeneral befonders bei Bar:fur-Aube (27, Febr. 
1814) aus und wurde ſchwer verwundet. Nach Na: 
poleons Abdanfung 1814 ging er in niederländ. 
Dienſte zurüd und that ſich befonders durch Attaden 
bei Waterloo bervor. Nach dem zweiten Pariſer 
Frieden erbielt er das 4. niederländ, Militärtom: 
mando. Bei der belg. Revolution 1830 zog er ji in 
die Eitadelle von Antwerpen zurüd. Im Herbit 1832 
rüdte ein franz. Korps von 50000 Mann unter 
Marſchall Gerard gegen die Eitadelle und begann 
die Belagerung, während welder E. vom Könige 
der Niederlande zum General der Infanterie ernannt 
wurde, Die Eitadelle wurde erjt übergeben, als jie 
faft zum Trümmerbaufen zerſchoſſen war (23. Dez. 
1832); doch war die tapfere Verteidigung baupt: 
fählih das Verdienſt des Befehlshabers der Ar: 
tillerie, Major Seelig. E. wurde mit nad Frankreich 
genommen und kehrte erſt nach dem Frieden in fein 
Vaterland zurüd, wo er zurüdgezogen meiſt in Tiel 
lebte. €. jtarb 2, Mai 1849 zu Breda. 

—*21 (fe, ſpr. ſchaß'lä), Gutedel. 

Chafſeloup⸗-Laubat (ſpr. ſchaſſ'lu lobah), 
François, Marquis de, franz. Ingenieurgeneral, 
geb. 18. Aug. 1754 & St. Sornin bei Ma: 
renned (Departement BEE ne); trat 
1776 aus der Schule zu Mezieres als Leutnant in 
das Genielorps. Beim Ausbruch der Revolution 
bereits Stabsoffizier, verteidigte er 1792 Mont: 
medy, leitete 1794 vor Maajtriht den Haupt: 
angriff, 1795 vor Mainz alle Belagerungsarbeiten 
und war 1796 Chef des Genies bei der Armee in 
Italien unter Bonaparte, wo er mit der Belagerung 
von Mantua betraut und nad der Schlacht von 
Rivoli zum Brigadegeneral des Genieforps ernannt 
wurde. 1799 wieder ald Geniechef zur ital. Armee 
berufen, wurde er zum Divifionsgeneral und Gene: 
ralinjpecteur beförbert. Er leitete 1806 die Be: 
lagerung von Kolberg ein und führte 1807 die von 
Danzig und Stralfund zu Ende. 1809 befand er 
fih wieder in Stalien, 1812 war er zum fiebenten: 
mal Chef des Genieweiend der Armee. Bei der 
Wiedereinjeßung der Bourbonen ſchloß er ſich 
diejen an und lehnte 1815 die ihm von Napoleon 
gebotene PBairsitelle ab. Vom Könige zum Mar: 
quis erboben, ftarb er 6. Oft. 1833 zu ‘Paris, Er 
ſchrieb «Essais sur quelques parties d’artillerie 
et des fortifications» (anonym, Par. 1811; deutich 
Wien 1829), in denen er detadhierte Ravelins, Er: 
gänzung der Grabenbejtreihung durch fajemattierte 
Flanken der Grabenſchere (Tunnelſcharten) und laſe— 
mattierte Reduits vorſchlug. C. konſtruierte eine 
Verſchwindungslafette. 

Chaſſe⸗Marẽee ſſpr.ſchaſſ'marreh), kleines franz. 
Fahrzeug mit 3 Maſten (Fock-⸗, Groß: und Treiber: 
maſt), woran Quggeriegelgefabren werben (ſ. Lugger). 

affen (vom frz. chasser), ſchaſſen, fortjagen. 
affepotgewehr ſpr.ſchaſſ'poh), die gebräuch⸗ 
lichſte, dem Namen des Erfinders entnommene Be: 


Chaſſelas — Chasseurs à cheval 


nennung für das franz. Infanteriegewehr M 1866. 
Trotzdem man fih in Frankreich dem Vorgange 
Preußens, das ſchon 1840 einen Hinterlader (Zünd: 
nadelgewehr) annahm, nicht anſchloß, fanden in 
Vincennes vielfab Prüfungen von Hinterladern 
ftatt. Einen ſolchen legte 1858 ein Arbeiter, 
Antoine Chaſſepot (geb. 1833 in Musig, 
aeit. 13. Febr. 1905 in Gagny bei Berfailles), vor. 
Das Gewehr (mit Habnzündung und einer aus 
einer Rautfchulfcheibe bejtebenvden, am Kopf des 
Verſchlußcylinders angebrachten Liderung) wurde 
von der unter Leitung des Oberjtleutnants Nebler 
jtebenden Schießlommiſſion vervolllommnet und 
1863 zur Prüfung an die Truppen ausgegeben, 
obne ein günjtiges Ergebnis zu erzielen. Die 
weiter angejtellten Verſuche famen erjt nad der 
Schlacht bei Königgräg (Saddwa) zum Abſchluß. 
Durch Dekret vom 30. Aug. 1866 wurde das C. 
zur franz. Ordonnanzmwajfe erhoben und die Anfer: 
tigung fo eifrig betrieben, daß 1868 die ganze aftive 
Armee mit dem E. ausgerüftet war. Die Vorzüge 
des C. vor dem preuß. Zündnadelgewehr berubten 
auf dem kleinen Kaliber (11 mm), dem beijern, wenn 
auch noch nicht genügenden Gasabſchluß und der 
bequemern Handhabung. Im Deutſch⸗-Franzoſiſchen 
Kriege 1870— 71 zeigte fich die Überlegenheit über 
das preuß. Zündnadelgewebr namentlich beim Schie: 
ben auf mittlere und weite Entfernungen. Mander: 
lei technifhe Mängel des E. führten 1874 zu einer 
Umänderung desjelben. Man nabm die Metall: 
patrone an und formte den Mechanismus nach dem 
Spitem des Esladronchefs Gras (ſ. d.) um. Die 
große Zahl der 1870—71 von den Deutichen erbeu: 
teten C. ift längere Zeit für die Bewaflnung des 
deutichen Trains verwertet worden. (S. Handfeuer: 
waffen.) — Vgl. Das E. und die Ehaffepottaftif ver 
Franzoſen (Darmit. 1868). 

Chaſſeral (ipr. ſchaſſ'räll) oder Geftler, Gipfel 
des Schweizer Juras an der Örenze der Kantone Bern 
und Neuenburg, weſtlich vom Bieler See, 1609 m 
hoch, bildet mit feinen Voritufen einen langageitred: 
ten von SW. nah NO. ftreihenden Rüden, zwiſchen 
Bieler See und Val St. Imier und bejtebt aus 
Kaltjteinen der mittlern und obern Juraformation. 
Nordöjtlich Ich ſich die Kette bis zur Klus der Schüß 
(use) oberbalb Biel fort; ibre ſudweſtl. — 

ildet der Chaumont (j. d.). Der A: Gipfel, der 
als niedriger Felstamm aus den Alpweiden auf 
taucht, bietet eine der weitejten Rundfichten über die 
Alpen vom Montblanc bis Sentis, den Jura und 
den Schwarzwald. 

Chaſſeron ſchaſſ'rong), Gipfel des Schwei⸗ 
zer Juras, weſtlich vom Neuenburger See an der 
Grenze ver Kantone Neuenburg und Waadt, 1611m 
bo, gleicht bei beichräntterer Ausficht in Gejteins: 
art und Bergcharalter dem Chaſſeral (j. d.). 

Ehaffeurs (frz., ipr. ibaflöbr, «äger»), in der 
franz. Armee urfprünglich die leichteiten und beben- 
deften Qeute eines Bataillons, welde in eine Com: 
pagnie zufammengeftellt wurden, Später ging der 
Name auf die leichte Infanterie über. , 

Chasseurs à oheval (jpr. ſchaſſ Tune) 
Hänger zu Pferde, in frankreich die leichten Reit: 
ter, welche den Ebevaulegers (j. d.) oder Dragonern 
anderer Armeen zu vergleiben find. Sie fommen 
zuerjt 1741 vor, und zwar als Scharfihüßen (Cara- 
biniers) zu Pferde bei den ſog. Legionen, Freilorps 
aus Infanterie und Kavallerie gemifcht. Nach deren 
Auflöjfung 1776 erbielt jedes der 24 Dragonerregi- 
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menter eine Shwabron Chaſſeurs, die —— 
beim Vorpoſtendienſt und im zerſtreuten Gefecht 
Verwendung finden ſollten. Im J. 1779 wurden 
aus dieſen Schwadronen 6 Chaſſeurregimenter gebil⸗ 
det und dieſe unter Napoleon J. auf 34 Regimenter 
erböbt. Unter der Reſtauration wurde die Zahl ver: 
mindert. Aus den mittlern Schwadronen der Regi⸗ 
menter, welche Lanzen erbielten, bildete man fpäter 
6 2ancierregimenter. Daneben blieben nod 6 Chaſ⸗ 
jeurregimenter zu 4 Schwabronen beiteben. 1831 
wurden für den Dienſt in Afrifa bejondere Regi⸗ 
menter errichtet, mit arab. Pferden beritten gemacht 
und mit dem Namen Chasseurs d’Afrique (Afri— 
tanifhe Jäger) belegt. 1900 gab es 21 Chaſſeur⸗ 
regimenter zu Pferde und 6 Ehafjeurd:d’Afriques 
Regimenter, jedes zu5 Schwabronen. Die C. tragen 
wie die Hufaren bellblaue Dolmans, doch mit 
ſchwarzer, jene mit weißer Berfchnürung, einen roten 
Kragen, die Ehafjeurs d'Afrique einen gelben Ara: 
e und eine breite rote Schärpe. — Seit 1897 
eißen die Meldereiter des deutichen Heers Jäger 
zu Pferde (ſ. d.). i 

Chasseurs alpins (ſpr. jhajlöhrjalpäng), 
Alpenjäger, jeit 1888 Bezeichnung für 12 Jäger: 
bataillone der franz. Armee, von denen 7 im Be: 
teih des 14., 5 im Bereich des 15. Armeelorps 
garnifonieren, denen fie dauernd unterjtellt find. 
Sie bilden eine Alpentruppe, wie die Alpini (f. Al: 
pentruppen), und haben auf verftärktem Friedensfuß 
in 6 Compagnien eine Gejamtitärte von 32 Dfft- 
zieren (einjchließlich zweier Ärzte), 958 Unteroffi- 
jieren und Mannicaften, 13 Pferden, 44 Maultieren 
auf 1 Bataillon (jede Compagnie 4 Offiziere und 
154 Mann). Sie tragen blaue Blufe, blauen Klapp⸗ 
fragen mit gelber Bataillonsnummer, blaugraue 
Beinlleiver mit gelbem Vorſtoß, blaue barettartige 
Müse, bellblauen Shawl als Schärpe (nur im Felde, 
auf Märſchen und beim Manöver), Rabmantel mit 
Kapuze, Bergſchuhe, Bergitod. Je Bataillon bildet 
mit 1 Gebirgäbatterie (batterie alpine) und 1 Genie: 
detacbement eine gemeinfam übende Gruppe. Im 
Sommer befinden ſie ih in den Hochthaͤlern der Alpen. 

Chasseurs d’Afrique (jpr. jbajlöbr daffribt), 
f. Chasseurs & cheval. 

Chaſfſieren (frz., ſpr. ſchaſſ), in der Tanzkunſt: 
mit turzen Schritten gleitend ſich —— 

Chaſtelain ——— pr. ſchaht'läng), 
Georges, franz. eihichticreiber und Dichter, geb. 
1404 zu Gent, trat nach vollendeten Studien in die 
Dienite Philipps des Guten von Burgund, der ihn 
jum Stallmeifter und Mitglied des Geheimen Ra: 
tes ernannte. Seine Yale im Auftrag des Her: 
i098 unternommenen Reijen nad Frankreich, Ita⸗ 
ien, Spanien und England erwarben ihm den 
Beinamen «l’Adventureux» (der Unternehmende). 
Auch bei Karl dem Kühnen ftand C. in hohem 
Anjeben. Er fiel 1474 vor Neuß. Solange die 
«Ribetoriter» der belg.:franz. Schule in Anjeben 

anden, galt €. als Meifter derjelben und feine 

erje wurden als die höchſten Offenbarungen ber 
Dichtlunſt gefeiert. Wertvoller als feine mit pe: 
dantiſcher Ruc prunfenden poet. Erfindungen 
(«Epitaphes d’Hector» u. a.) find feine biitor. 
Schriften, die «Chronique des ducs de Bourgogne 
146169 (bg. von Buchon 1827),«R&collection des 
merveilleuses avenues en nostre —5 nur zum 
Zeil erbalten, ergänzt und hg. von Molinet (dar. 
1531)u.a. Seine «(Euvres» dab Keroyn de Letten: 
bove heraus (8 Bde., Brüfl. 1863—65). 
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Chaftiler, Job. Gabr., Marquis von, diterr, 
eg geb. 22. San. 1763 auf Schloß 
albais bei Mond im Hennegau, erbielt jeine 
Bildung auf der Akademie zu Meb, trat 1776 in 
oſterr. Kriegsdienſte, zeichnete ſich im Türfentriege 
1789 unter Laudon aus und war 1790 ala Cberits 
leutnant der walloniihen Garde in den Nieder: 
landen beichäftigt. Im Kriege gegen Frankreich 
1792 — er Namur tapfer und wurde hier 
gefangen, bald aber ausgewechſelt. 1784 nahm er 
an den Belagerungen von Landrecies und Lüttich 
teil und verteidigte Mainz, wofür er zum Überften 
im Generaljtabe ernannt wurde. Von 1795 bis 
1796 wurde er mit einer diplomat. Miſſion nad 
PVeteröburg betraut. 1799 Lämpfte er in Stalien, 1805 
in Tirol und Salzburg. Beim Ausbruch des Krieges 
1809 befebligte C. als Felpmarfchallleutnant das 
8. Armeelorps unter dem Erzberzog Jobann in Ita⸗ 
lien. Doc wurde er bald nad Tirol geibidt, wo 
er mit Hormayr bie Seele der Erbebung bildete, €. 
griff die zehnfach überlegenen Franzoſen und Bayern 
an, wurde aber 13. Mai bei Wörgl gänzlich ges 
hlagen. Nach Beendigung des Krieges durch den 
jeden von Wien wurde er Kommandant von Dfter: 
—— 1813 leitete er die en 
anitalten von Prag, nahm teil an den Schlachten 
von Dresden und Kulm und übernahm nad der 
Schlacht bei Leipzig das Kommando des Klenau— 
fchen Korps. Nach der Herftellung des Lombardiſch⸗ 
Venetianifhen Königreichs wurde E. Gouverneur 
von Venedig, für defien — er unermüdlich 
gewirkt hat, und ſtarb daſelbſt 7. Mai 1825. 
Chatamlicht, ſ. Chathamlicht. 
Chatanga, Fluß im ruſſ.ſibir. Gouvernement 
enifjeist, entſpringt aus drei Seen unter dem 
Polarkreis, nimmt von lint3 die Cheta, Balachna 
und die Nowaja, von rechts den Popigaj auf und 
ergießt fih durch die Tundren in die Chatanga— 
bucht des Nördlichen Eismeers. Die Länge der E, 
mit der Ehatangabucht beträgt 737,2 km. 
Chäteau (fr;., ſpr. ſchatoh), Schloß, Burg; 
C. en Espagne (fpr. annejpännj), «fpan. Schloß», 
d. b. Luftichloß. ‚ j 
Chateaubriand (fpr. jhatobriäng), Frangois 
Rene, Bicomte de, franz. Schriftiteller und Staats: 
mann, geb. 4. Sept. 1768 zu St. Malo, bejuchte 
das Gollöge zu Rennes und wurde erjt für die 
Marine, dann zum Geijtlihen bejtimmt, ſchließlich 
aber (1788) mit einem Leutnantspatent im Regi— 
ment Navarra untergebradt. In Paris lernte C. 
die damaligen Größen der Litteratur, ei Le 
Brun, Ehamfort u. a. fennen, wurde jFreidenter 
und Bemunderer republifanijcher Staatsorbnungen. 
1790 begab er fih nach Nordamerifa und befriedigte 
— ſeine wer Sebnjuht nah urſprüng⸗ 
icher Natürlichleit bei den Indianern und in den 
Urmäldern. Auf die Nachricht von der Flucht Lud⸗ 
wigs XVL. febrte er zurüd, vermäblte jih in St. 
Malo mit einer reihen Erbin und trat dann in das 
Gmigrantenbeer. Bei der Belagerung von Tbion: 
ville (Sept. 1792) verwundet und ſchwer erlrantt, 
begab er ſich nach Jerſey, dann nach England, wo er, 
von Hilfsmitteln entblößt, Überjegungen für Buch: 
bändler fertigte, franz. Sprachunterricht gab und 
feine erjte polit. Schrift veröffentlichte: «Essai 
historique, politique et moral sur les r&volutions 
anciennes et modernes» (Bd. 1 in 2 Tin. Lond. 
1797), eine Kritik der Franzöſiſchen Revolution und 
ihrer zur Deipotie führenden Ausartung; doch ftebt 
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er bier no auf dem Standpunlt der pbilof. Auf: 
Härung. Erft jeit dem Tode feiner Mutter gewann 
er eine in Gemüt und Phantaſie murzelnde innige 
Überzeugung von den Borzügen des kath. Chriſten⸗ 
tums. In diejer gegen die Aufllärung des 18. Jahrh. 
reagierenden und ın den Gefühlen ſchöner Religio: 
fität ſchwelgenden Stimmung reifte in E., der nad 
dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) nad Frankreich 
zurüdgelebrt war, der Blan, durch Hervorhebung 
der Vorzüge des Chriſtentums und feines poet. 
künſtleriſchen Gehalts, der Neligion wieder An: 
bänger zu werben; in der That wurde der kath. 
Glaube zahlreihen Gebildeten und Vornehmen 
wieder verehrungswürdig durch C.s Schrift der 
erwachenden latholijierenden Romantik: «Le genie 
du christianisme» (5 Bde., 1802 u. d.; deutſch von 
Schneller, 2. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1856—57). 
Bon diejem phantafiereichen, glänzend gejchriebenen 
Merle war der poet. Indianerroman «Atala» (1801) 
eine vorber im «Mercure de France» veröffentlichte 
Epifode, die mit ibren wundervollen Naturfcenen und 
ihrer Miſchung von lüſterner Sinnlichleit und keuſcher 
Asceſe mächtig wirkte und C.s Ruhm begründete. 
In «Rene ou les effets des passions» (1802), gleich: 
fallö einer fpäter (1807) felbitändigen (und durch 
die «Natchez» 1825 fortacjegten) Cpijode des 
Hauptwertes, ſchuf E. dann, ebenfalld auf dem 
Hintergrund feiner nordamerit. Grfabrungen, den 
durch genußſüchtig-empfindſame Selbitfucht und 
blafierte Rüdjichtölofigleit gelennzeichneten franz. 
MWertber. E.3 «Gönie du christianisme», eine 
Bonaparte gewibmete —— des Chriſten⸗ 
tums, war deſſen Plänen genehm, der gerade als 
Erſter Konſul das Konkordat mit dem Papſt [6105 
und die Wiederheritellung der katb. Kirche als ein 
Mittel zur Befeitigung geordneter Zuftände und 
feiner Herrichaft betrachtete. Bonaparte ſchickte E. 
1803 als Gejandten nah Rom, doch nahm dieſer jo: 
fort nach der Ermordung des Herzogs von Engbien 
(März; 1804) feine Entlaffung, lebnte bebarrlid alle 
neuen Anerbietungen des Kaiſers ab und machte 
1806 eine Reife nah erujalem über Griebenland 
und zurüd über Afrita und Spanien. Früdte die: 
fer Bilgerfahrt waren die religiöfe epische Proſa— 
dihtung «Les Martyrs» (2 Bde., 1809 u. d.), die 
die fiberlegenbeit des Chriftentums über das Hei: 
dentum veranſchaulichte, das «Itineraire de Paris 
à Jerusalem» (3 Bde., 1811), bauptiäblih Natur: 
fhilderungen und Stimmungäbilder in C.s poet.: 
barmonifcher Profa, und die 1807 entitandene No: 
velle «les aventures du dernier des Abencer- 
rages» (1826). 1811 wurde C. in der Alademie 
Nachfolger jeines Gegner? M. J. Ebenier; aber 
da er diefen in ber üblichen Nufnabmerede ab: 
ällig beurteilte, verbot der Kaiſer das Halten der 

ede und madte fib E. zum Gegner, der 1814 
feinen Beruf zum Bolititer in der Flugſchrift «De 
Buonaparte et des Bourbons» befundete, die am 
Tage des Einzugs der Verbündeten in Paris er: 
ſchien und die öffentlihe Meinung ungemein ftart 
u Gunſten der Bourbonen beeinflußte. C. wurde 
fr feinen Royali&mus dur Ernennung jum Ge 
andten in Stodholm fofort belohnt. Wäbrend der 
Hundert Tage wurde er Minifter ohne Bortefeuille 
und gebörte dann ala Pair von frankreich zu der 
äußerjten Rechten, die löniglicher fein wollte als 
der König jelbit. Seine Reden in der Bairstammer, 
die Schrift «De la monarchie selon la charte» 


(Bar. 1816) zogen ibm des Königs Ungnade und | 
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feine Streihung aus dem Verzeichnis der Staatd+ 
minifter zu. Als er aber jeine «M&moires, lettres 
et pitces authentiques touchant la vie et la mort 
du duc de Berry» (1820) herausgegeben, fam er bei 
Hof wieder in Aufnabme, wurde Gefandter in Ber: 
lin, dann in London, Bevollmädhtigter auf dem 
Kongreß in Berona und 28. Dez. 1822 Minifter 
des Auswärtigen. In dieſer Stellung wurde E. 
einer der Urbeber des Spaniſchen Krieges. Eine 
Differenz mit Villele wurde dann Beranlaffung 
feiner Entlafjung, und ſeitdem ſchloß er ji den 
Gegnern der Regierung an. Nah dem Tode Lud— 
wigs XVII. veröffentlichte er die wirkungsvolle 
Flugſchrift «Le roi est mort, vive le roi!», durch 
die er befonders die Gunft Karls X. gewann; da er 
aber feine Stelle im Minijterium bekam, blieb er 
in der Oppofition und verfaßte für das «Journal 
des Debats» jeine glänzenden Aufjäße über Preß— 
freibeit, gegen Cenſur und für Griechenland («Note 
sur la Grecer). Unter Martignacs Minifterium 
ing er als franz. Botſchafter nach Rom, legte aber 
fine Stelle nieder, ald Bolignac and Ruder lam. 
ach den Yulitagen ſprach C. in der Pairslammer 
für die «angejtammten Thronrechte» des Herzogs 
von Bordeaur (ſ. Chambord) und verweigerte Lud⸗ 
wig Bhilipp den Huldigungseid. Seine Reifen nad 
Prag, feine «Pilgerfahrten an den Hof der Ver: 
bannung» waren die legten hervorragenden Ereig: 
niſſe feines polit. Qebens. Er ſtarb 4. Juli 1848 
in Baris, Seine Leiche wurde nah St. Malo ge: 
bracht und auf der dicht dabei liegenden Kleinen 
Felfeninfel Grand Bey beigefekt. 1875 wurde ihm 
dafelbit ein Bronzeſtandbild errichtet. Zuletzt weilte 
&. meift in Abbaye:aur:Bois im Verkehr mit 
der Mad. Recamier und der jungen, ibn bewun: 
dernden Generation, zugleich mit der Vollendung 
feiner Dentwürdigteiten beſchäftigt. Diefe erfchienen 
gleih nad feinem Tode, zuerft ald Feuilletons in 
der «Presse», dann gefammelt u. d. T. «M&moires 
d’outre-tombe» (12 Bde., Bar. 1849—50 u. d.) und 
trugen viel dazu bei, durd die in ihnen zum Vor: 
ſchein fommende maßlofe Eitelkeit das Anſehen E.3 
ju vermindern. Bon den übrigen Werfen find zu 
nennen: «De la restauration et de la monarchie 
elective» (1831), fein polit. Glaubensbelenntnis; 
ferner «Etudes sur la chute de l'empire romain » 
(4 Bde., 1831), «Voyage en Am6rique etc.» (2 Bde., 
1834), «Essai sur la littörature anglaise» (2 Bde., 
1836), «Le congres de Verone» (2 Bde., 1838), 
«Vie de Ranc&» (1844) und eine Überjegung von 
Miltons «Verlorenem Paradies» (1836). Von den 
zablreichen nun feiner fämtlichen Werte (oft 
verdeutſcht, z. B. 66 Bde., Freiburg 1827—38) ift 
die von Sainte-Beuve (12 Boe., Bar. 185960) 
bervorzubeben. — Val. Billemain, C., sa vie, ses 
&crits, son influence litt6raire et politique (2 Bbe., 
Bar. 1858); Sainte-Beuve, C. et son groupe litte- 
raire sous l’Empire (2 Bbe., ebd. 1860 u. 8.); Carne, 
tude sur la vie et les ouvrages de C. (ebd. 1874); 
de Bona, C., sa vie et ses &crits (Lille 1886); de 
Lescure, Chateaubriand (Par. 1892); Bailbes, C., 
sa femme et ses amis (Bordeaur 1896); Bird, 
Les derniöres ann6es de C. (ebd. 1902). 
Ehäteaubriant (pr. jhatobriäng). 1) Arron» 
diffement im franz. Depart. Loire:-Anferieure (re: 
taane), bat 1398 qkm, (1901) 80573 E., 37 Ge 
meinden und zerfällt in die 7 Kantone E., Derval, 
Moisdon:la:Riviere, Nort, Nozay, Nouae und 
St. Julien-de-Vouvantes. — 2) Hauptftabt des 
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Ehätenu-Fambrefis — Chäteau-Margaur 


Arrondifjements C., 64 km nordöftlic von Nantes, 
linls an der Chöre und an den Linien Angerö-Segre: 
6.5. Nazaire, Vitre⸗C.⸗Redon, C.:Rennes (61km), 
C.:Meflac (43 km) der Franz. Weitbahn und Nantes: 
€. (61 km) der Orldandbahn, Sig eines Gerichts: 
bofes erjter Inſtanz, bat (1901) 5945, ald Gemeinde 
1234 E., Bolt, Telegrapb, ein großes Kranlenhaus, 
Gefängnis und Schloß; Zuderbädereien, Töpferei, 
Leder: und Majchinenfabritation ſowie Handel mit 
Getreide und Vieh. In der Nähe Waldungen und 
Eijengruben. 

. Ehätcau:Cambrefis (ſpr. ſchatoh langbreifib), 
j. Cateau⸗Cambreſis. 

Chäteau : Chinon (ſpr. ſchatoh ſchinoͤng). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Nidvre (Ni- 
vernais), hat 1728 qkm, (1901) 68086 E., 62 Ge: 
meinden und zerfällt in die 5 Kantone E., Chätillon: 
en⸗Bazois, Luzy, Montſauche und Moulins:Engil- 
bert.— 2) Ehemals befeitigte Hauptftadt des Arron: 
diſſements C., 66 km öſtlich von Neverd, in 609 m 
Höhe, auf einem Berge links von der obern Nonne 
und an der Linie Tamnay-C. (23,5 km) der Franz. 
Mittelmeerbabn gelegen, ift Siß eines Gerichts: 
bofes erjter Inſtanz, eines Friedensgerichts, bat 
(1901) 2208, alö Gemeinde 2330 E., Volt, Tele: 
grapb, Schloßruinen, Hofpital, Bibliothet; Handel 
mit Wein, Holz, Vieh und Getreide. Lieille. 

Ehätean dIf (ipr. ſchatoh dif), Fort, ſ. Mar: 

Ehätean d’DOeg (ipr. jchatob deb), deutih Oſch, 
Flegen und Hauptort des Bezirts Pays d’Enbaut 
im ſchweiz. Kanton Waadt, in 994 m Höhe, in einem 
von bewaldeten und beweideten Boralpen umgebe: 
nen Tbaltesjel rechts von der Saane, ein jtattlicher, 
nad dem Brande von 1800 faft ganz aus Stein er: 
bauter Fleden, hat (1888) 2674 E. darunter 54 Ka: 
tboliten, Poſt, Zelegraph, Fernſprecheinrichtung; 
5 bedeutende Viehmärtte ſowie Adermirticaft und 
Wieſenbau. Der anmutige voralpine Charalter des 
Hohtbals baben C. zu einem beliebten Luftturort ge: 
macht. Oſtlich die zadigen Gipfel des Nübli: 
borns (2307 m) und der Gumflub (2459 m). 
Mit dem berniſchen und dem freiburg. Saanenlande 
üt der Ort durch die große, dem Lauf der Saane 
folgende Poſtſtraße Saanen:Bulle verbunden. Süd: 
ih führt durd das Thal von Etivaz und über den 
Paß Les Moſſes (1446 m) die 37,5 km lange Poſi⸗ 
ftraße E.-:Sepey-Aigle in das Ormont: und Rhöne: 
tbal hinab. Die Gemeinde C. ift ſehr ausgedehnt 
und bejtebt aus fieben Settionen (Etablees), von 
denen ſechs zu beiden Seiten der Saane zeritreut 
find, während die jiebente das malerische Hochthal 
von Etivaz umfaßt und eine befondere Pfarrgemeinde 
bildet, Dleron. 

ätcau B’Dleron (jpr. ſchatoh doleröng), |. 

äteau du Loir (jpr. ſchatob dü ldahr), Haupt: 
ort des Kantons E. im Arrondifjement St. Calais 
des franz. Depart. Sarthe, unfern des rechten Loir⸗ 
ufers, in 90 m Höbe, an den Linien Tours⸗Le Dans 
der Zranz. Orleansbahn und Ehartreö:Saumur der 
Staats bahn, bat (1901)3670, als Gemeinde 4243 E., 
Bolt, Telegraph; Fabrikation von Leinwand und 
Batte, Färberei, Obft- und Weinbau. 

Chateaudun (pr. — 1) Arrondiſſe⸗ 
went im franz. Depart. Eure-et⸗Loir (Orldannais), 
bat 1436 qkm, (1901) 61567 E., 80 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Bonneval, Brou, E., 
Eloyes und Orgeres. — 2) Hauptftadt des Arron: 
diſſements C., 44 km nordweſtlich von Orldans, am 
Loit und an den Linien Pariö-Bretigny: Tours über 
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Benböme der Franz. Orleansbahn und Batay:Eour: 
talain der Staatsbahn, hat (1901) 5562, als Ge 
meinde 7146 E., Boit, Telegrapb, in Garnifon das 
20. Regiment Jäger zu Pferde, 7 Kirchen, ein neues 
Juſtizgebaude, viele Wohnhäuſer aus dem 14., 15. 
und 16. Jabrb., ein wohl erhaltenes Schloß der 
Grafen von Dunoid aus dem 12. Jahrh., einen 
Gerichtshof erſter Inſtanz, ein Kommun «College, 
eine Bibliothek (7000 Bände); Fabrifationvon Woll⸗ 
deden, Nägeln und Häuten, Tud: und Kornbandel. 
— Um 18. Oft. 1870 wurden bei E. die etwa 4000 
Mann ſtarlen Franzojen von der 22. Divifion unter 
General Wittich geihlagen und die Stadt erftürmt. 
Den franz. Berteidigern wurde 1897 ein Tentmal 
(von A. Merci) errichtet. 

Chäteau:Gaillard (pr. ſchatoh gäjahr), Burg 
bei Andelys (ſ. d.). 

Ehätcau:Gontier (ipr. ſchatoh gongtieb). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Mavenne 
( njou), bat 1268 qkm, (1901) 70029 E., 73 Ge: 
meinden und zerfällt in die 6 Kantone Bierne, 
E., Eofje : le: Vivien, Eraon, Grez⸗en⸗Bouere und 
St. Aignan⸗ſur-Roẽ. — 2) Hauptſtadt des Arron: 
difjements E., an der Mayenne und den Linien Le 
Mans: Sabl&:Segre:Nantes und Laval:C. (40 km) 
der franz. Weftbahn, Sitz eines Gerichtshofes eriter 
yuhanıı bat (1901) 6944, ald Gemeinde 7080 E., 

sojt, Telegrapb, eine ſchöne got. Pfarrkirche, Schloß, 
Mufeum, Bibliotbet; Eiſenquellen, bedeutende 
Meinniederlagen, Leinwand:, Wollzeug: und Leder: 
fabritation, Wollfpinnerei und Töpferei. — Hier 
fiegten 27. Oft. 1793 die Vendeer unter Laroche 
über Wejtermann. . 

Chäteau:Lafitte(jpr.ichatoblaffitt), Weinforte, 
J. Bordeaurmweine. 

Chätean:Landon (jpr. ſchatoh langdöng), 
Hauptort des Kantons C. im Arrondifjement Fon: 
tainebleau de3 franz. Depart. Seine-et:Marne, in 
104m Höbe ihön er en, an ber Scmalfpurlinie 
Montereau:E. (51 ‚ bat (1901) 1618, ald Ge: 
meinde 2699 E. Poſt, Zelegraph, eine jhöne Kirche 
Notre: Dame (12. Jahrh.), Reſie einer Kirhe Ste. 

ala, einer Abtei und eines Schlofjes (13. Jabrh.); 

üblenbetrieb, Steinbrüde und chem. Fabriten. 

Ehätcaulin (jpr. jbatoläng). 1) rg 
ment im franz. Depart. Finistere (Bretagne), bat 
1829 qkm, (1901) 124375 €., 62 Gemeinden und 
zerfällt in die 7 Kantone Carhaix, C., Chäteau: 
neuf, Erozon, Le Faou, Huelgoat und Plepben. — 
2) Hauptfadt des Arrondifjements C., 54 km füb: 
djtlih von Breit, am linten Ufer der ſchiffbaren 

une, an der Linie Lorient:Duimber:Landerneau 
der Franz. Orleansbahn, bat (1901) 2537, alö Ge: 
meinde 3874 E., Poſt, Telegraph, Reſte eines Ende 
des 10. Jahrh. vom Grafen von Eornouailles ge: 

ründeten Schloſſes (Castellum Nini); Lader 

ſcherei, Handel mit Bieb, Bene, Butter und Ge: 
treide, jowie Schieferbrüde. Als Seehafen dient 
PBort:Launap. 

Chäteau: Marg (ipr. pas ——— 
Schloß bei dem an hübſchen Villen reichen Dorfe 
Margaur (1901: 1757 E.) im Kanton Caſtelnau, 
Arrondifiement Borbeaur des franz. Depart. Gi: 
ronde, 22,5 km unterhalb Bordeaur, am linten Ufer 
der Gironde und an der Medocbahn ungeſund ge: 
legen, it durch feine Weinberge berühmt (ſ. Bordeaur⸗ 
weine). Diejelben (80 ha) liefern einen jährlichen 
Durdibnittäertrag von 100—110 t. — C. mar 
früber im Belis des Bantierd Aguado, der ed 1836 
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vom Marquis de la Eolonilla für 1300000 Frs. 
faufte, nachdem diefer das Weingut 1802 für 651000 
Frs. erworben batte, und wurde 1874 vom Herzog 
von Aumale für 5%, Mill. Fr3. gekauft. 
Ehäteauneuf (ipr. jhatondft), häufiger Orts⸗ 
namein Frankreich 1). hateauneuf-les-Bains 
(ſxx. la bäng), Dorf im Kanton Manzat, Arron: 
diffement Riom des Depart. Puy-de-Doͤme, an 
der Eioule, in 518 m Höhe, bat (1901) 91, als 
Gemeinde 873 €., Voft, Telegrapb (nur im Som: 
mer) und zahlreiche kalte und bis 35° C. warme, 
gas⸗, eifen:, natron⸗ und falihaltige Mineralquellen. 
— 2) Chäteauneuf:Ealcernier(ipr. talßernieb) 
oder Chäteauneuf-du-Pape, Dorf im Arron- 
—— und Kanton Orange des Depart. Vaucluſe, 
auf einem das Ufer der Rhöne beherrſchenden Hügel, 
bat (1901) 950, als Gemeinde 1147 E., anſehnliche 
Ruinen eines Schlofjes (Sommerrefidenz der Päpſte) 
des 14. Jahrh. und berühmten Weinbau. — 3) Ehä: 
teauneuf-ſur-Loire (fpr. Bür Lohr), Hauptort 
des Kantons E. im Arrondifjement Orleans des 
Depart. Loiret, an der Loire und der Linie Orleans: 
Gien der Orldansbahn, in 122 m Höhe, hat (1901) 
2806, ald Gemeinde 3338 E. Poſt, Telegrapb; 
Bötterei, Tuch-, Effig: und Zuderfabritation. — 
Die Stadt verdankt ihr Entjteben einem jetzt völlig 
— Schloſſe, welches Philipp II. Auguſt, 
udwig IX. ver Heilige, Philipp IV. der Schöne 
und der Herzog von Penthievre bewohnten. 1428 
erjtürmten es die Engländer, 1429 entjekte es die 
Aungfrau von Orldans. — 4) Chäteauneuf:fur: 
Sartbe (jpr. bür farrt), Hauptort des Kantons C. 
im, Arrondifjement Segre des Depart. Maine-et: 
Loire, an der Sartbe, in4O m Höbe, mit (1901) 1099, 
als Gemeinde 1402 €. und Neiten des 1131 von 
Gottfried von Blantagenet erbauten Schloſſes. Es 
war im Bauen, Refidenz Roberts des Starten, bes 
ältejten befannten Abnen von Hugo Capet, und hieß 
damald Seronnes. — 5) EChäteauneufsen: 
Ihymerais (jpr. ang tim’räb), Hauptort bes 
Kantons E. im Arrondiffement Dreur des Depart. 
GEureset:?oir, am Walde gleiben Namens, bat (1901) 
1310, al& Gemeinde 1326 €., Poſt, Telegrapb; Glas: 
fabrifation und Flachsſpinnerei. — Am 18. Nov. 
1870 erlitten bier die Franzoſen durch den Groß: 
berzog von Medlenburg eine Niederlage. 
Shäteau: Borcien (ipr. ſchatoh porkiäng), 
Hauptort des Kantons E. im Arrondifjement Netbel 
des franz. Depart. Ardennes, an der Niöne,bat (1901) 
1168, als Gemeinde 1237 E. Ruinen eines Schloſſes 
auf jteilem Fels (15. Jabrh.). — E., das alte Cas- 
tram Portianum, war in ber Frankenzeit Haupt: 
ort des Pagus Porcensis, der fi bis an die Maas 
eritredte, von Philipp IV. dem Schönen zur Graf: 
ſchaft erhoben wurde und nacheinander den Herzögen 
von Orleans, der Familie Eroy, für die es Karl IX. 
1561 zum Fürſtentum madte, den Gonzaga von 
Mantua und endlich dem Kardinal Mazarin gehörte, 
Chäteaurenault (ipr. ibatorönnob), Hauptort 
des Kantons E. im Arrondifjement Tours des franz. 
Depart. Indre-et-Loire, an der zur Ciſſe (Loire) 
nebenden Brenne und an den Linien Bretianyg:Tours 
über VBendöme der Franz. Orldansbabn, Sargk: 
Iours der Staatäbabn und Port:Boulet:E, (Lotal: 
babn), bat (1901) 3861, ald Gemeinde 4261 E. 
Voſt, Telegrapb, Theater, Ruinen eines Schloſſes 
(Castrum Raginaldi), das zu Öunften von Fr. Louis 
Noufjelet de Ehäteaurenault, Marſchall von Frank⸗ 
rei und Viceadmiral der Levante (geft. 1716), zu 


Chäteauneuf — EChäteau-Thierry 


einem berzoglichen erhoben wurde; ferner Gerberei 
fowie Koblengruben und Eiſenhandel. 

er gpregr mung (ipr. fchatorub). 1) Arrondiffe- 
ment im franz. Depart. Indre (Berry), bat 2520 
qkm, (1901) 116726 €., 81 Gemeinden und zerfällt 
in die 8 Kantone Ardentes, Argenton, Buzancais, 
E., Chätillon, Ecueill, Levrour und Balensay. — 
2) Hanptftabt des Depart. Indre und des Arron: 
diſſements C. in einer großen Ebene lint3 am Indre 
und an ben Linien Orldand:Agen und Tour: Mont: 
luson der Franz. Orleansbahn, ift Sit der Departe: 
mentöbehörden, der Kommandos der 17. Infanterie: 
divifion und 33. Infanteriebrigade, einer Filiale 
der Bank von Frankreich, eines Handels- und 
Friedensgericht3 und hat (1901) 21058, als Ge: 
meinde 24957 E., in Garnifon das 90. Infanterie: 
regiment und die 9, Trainesladron, fünf Kirchen, 
darunter die pradhtvolle, 1864— 75 erbaute St. An: 
dreaslirche, ein altes Schloß, Stadthaus mit Mus 
feum, großes Gefängnis (ehedem Franzislaner: 
Hlojter), ein Denkmal des in E. geborenen Generals 
Bertrand, Kriegerbentmal, Lyceum, Lehrerjeminar, 


Öffentliche Bibliothek (10000 Bände) und eine Ge: 


ſellſchaft der Künfte und Wiſſenſchaften. Die Ge: 
mwerbthätigkeit erſtredt fih vor allem auf Fabri— 
fation von Tuchen und Wollfpinnerei; der Handel 
auf Getreide, Leinwand, Bier, Wein und Vieh. 
E. gegenüber und mit ihm durch zwei Brüden ver: 
bunden, liegt die weit ältere Vorſtadt Deold. — 
E., 350 von Raoul de Deols gegründet, war bis 
1623 Baronie der Chaupigny und wurde von Lud—⸗ 
wig XII. zu Gunften Heinrichs IL. von Bourbon zu 
einem Herzogtum erhoben. Ludwig XV. ernannte 
die Witwe des Marquis des Tournelles, Marie 
Anne, geborene Marquife von Mailly-Nesle und 
Nichte der Herzogin Mazarin, zur Herzogin 
von C. — Bol. Fyauconneau:Dufreöne, Histoire 
de Deols et de C. (2 Bde., Chäteaurour 1873). 

Chätean:Salins (jpr.icatobbäläng). 1) Kreis 
im Bezirk Lothringen, bat 974,97 qkm, (1900) 
46894 E. in 132 Gemeinden und zerfällt in vie 
5 Kantone Albesporf, E., Delme, Dieuze und Vic. — 
2) E., deutich bisweilen —— reisſtadt im 
Kreis C. und Hauptſtadt des Kantons E. (10166 E.), 
an der Kleinen Seille und den Linien Saargemünd: 
Bensporf:Moncel der Eljaß:Lotbring. Gifenbabnen, 
Sit der Kreisdireltion und eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Me), hat (1900) 2217 E., darunter 
150 Evangelijche und 67 Israeliten, (1905) 2392 E., 
Poftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Refte alter Be: 
Ieftigung, kath. Archidialonat, Lateinſchule, Spital, 
Waiſenhaus, mebrere Verfiherungsanftalten; Lob: 
gerberei, Dampfjägemüble und Glasfabrif, an Stelle 
des ſchon früh ausgebeuteten, 1826 eingegangenen 
Saljwertes, dem die Stadt ihren Namen (castrum 
salinum, Salzburg) verdankt. Es finden fib noch 
röm. Reſte, vor allen die fich durch das Seilletbal bis 
Burtoncourt ——— ſog. Briquetage, mit der 
Hand geknetete Thonjtüde, durch die man in dem 
— Boden eine Grundlage gewann. 

Chäteau: Thierry (ſpr.ſchatoh ijärih). I)Arron⸗ 
diſſement im franz. Depart. Niöne (Champagne), 
bat 1189 qkm, (1901) 56036 E. 124 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Charly, C., Conde: 
en:Brie, Fere⸗en⸗Tardenois und Neuilly:St. Front. 
— 2) Hauptftadt des Arrondifjements C., am 
rechten Ufer ver Marne und an den Linien Paris: 
Chaͤlons⸗ſur⸗Marne, E.:La Ferte Milon und E.: 
Romilly (188 km) der Franz. Oſtbahn, in 77 m 
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Chãteau⸗Yquem 


Höbe amphitheatraliſch auf einem Felſen gelegen, 
Sitz eines Gerichtshofes wie! bat (1901) 
6501, als Gemeinde 7083 E., Boft und Telegrapb, 
eine altertümliche Kathedrale, ein Rommunal⸗Col⸗ 
löge, Bellengefängnis, Statue des bier geborenen La: 
fontatne und Ruinen eines vom Merowinger Theu⸗ 
derih IV. im 8. Jahrh. erbauten, fpäter ven Grafen 
von Bermandois gebörigen Schloſſes. ei. iſt 
die Verfertigung von Muſilinſtrumenten, vie Loh—⸗ 
gerberei, Leinwand⸗ und Lederfabrilation, Baum: 
wollſpinnerei und Färberei, ſowie der Handel mit 
Korn, Schafwolle, Hornvieh und Möbeln. Auch 
ſind bier zwei eifenbaltige Mineralquellen. — C. 
das Castrum Theodorici, wurde unter Karl IV. 
zur Bairie, unter Karl IX. 1566 zum Herzogtum 
erhoben. Napoleon I. ſchlug bier 12. Febr. 1814 die 
Ruſſen und Preußen unter Saden. — Bal. Boauet, 
Histoire de ©. (2 Bde., Ebäteau:Tbierry 1839—40). 
Ehäteau: Yauem (ipr. ſchatoh idähm) , Wein: 
forte, f. Borbeaurmeine. , 
Ehätel (ipr. jhatel), Abbe Ferdinand Touffaint 
Srangois, franz. Kirchenreformer, geb. 9. Jan. 1795 
u Gannat (Depart. Ailier), war nad Vollendung 
kin Studien im großen Seminar von Clermont: 
and und 1818 empfangener Prieſterweihe Bilar 
an der Kathedrale von Moulins, dann Pfarrer von 
Vonetay an der Loire. Seit 1823 Feldprediger der 
tönigl. Garde in Paris, erregte er durch feine frei: 
finnigen Predigten ſowie durch Aufjäße in dem re: 
liaiöjen Oppofitionsblatt«Le Reformateur ou Echo 
de la religion et du siöcle» bedeutendes Aufieben. 
Nach der Julirevolution 1830 trat er mit dem Plan, 
eine neue Kirche zu gründen, bervor; er fammelte 
mebrere unzufriedene Geiftlibe um fi, forderte 
Reformen in Kultus und Verfafjung, befonders den 
Gebrauch der franz. ftatt der latein. Sprace in der 
Liturgie ſowie die Aufbebung des Cölibats, und 
bildete im Yan. 1831 die fi über Baris und Um: 
aegend verbreitende Eglise unitaire frangaise. C. 
nannte ſich Primas von Gallien und faßte das 
Glaubenäbelenntnis der neuen Kirche in den Worten 
jufammen:«La loi naturelle, toute la loi naturelle, 
rien que la loi naturelle.» Die in etwa 30 Departe: 
ments beftebende, aber bereitö durch Streitigfeiten 
in fich zerflüftete neue Kirche wurde 1842 durch die 
Bolizei aufgehoben; ein Verſuch C.s, diefelbe nad 
beriyebruarrevolution 1848 von neuem aufzurichten, 
endete 1850 wiederum mit dem polizeilichen Verbot 
der Ausübung des neuen Kultus, ©. fand im Poſt⸗ 
dienst Anftellung und ftarb 13. Febr. 1857 zu Baris. 
Er ſchrieb: «Profession de foi de l’Eglise catho- 
lique frangaise» (Bar. 1831),«Cat&chisme & l’usage 
de l’Eglise catholique frangaise» (ebd. 1833) ſowie 
«Le code de l'humanité , ou l’humanit& ramen&de 
& la connaissance du vrai Dieu et au veritable 
socialisme» (ebd. 1838). 
tel (fpr. ſchatell), Marquis du, f. zn 
ätelain(ipr.ich Pläng). franz. itel,f aſtel⸗ 
atelain, Georges, ſ. Chaſtelain. ſlan. 
Chätelaine 3 ſpr. ſchat'lahn), Raftellanin; 
auch Schloßfrau, Schloßherrin; ferner@ürteltettemit 
daran hängenden Schlüjjeln, Toilettengerätenu. |. w. 
Ehäteldon (ipr. ihatellvöng), Hauptort des 
Rantons E. im Arrondijjement Tbiers im franz. 
Depart. Buy:de-Döme, in 343 m Höhe, am Fuße 
fteiler Felämafien des Forezgebirges, bat (1901) 
1189, als Gemeinde 1984 E., Poſi, Telenrapb, ein 
angeblich von Ludwig VI. gearündetes Schloß und 
drei foblenjäurebaltige Eifenquellen von 13°C. 
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Chãtelet (ſpr. ſchat'leh, entſtanden aus castel- 
lum), Name zweier zur Befeſtigung des alten Paris 
(der Cite) dienenden Burgen: die größere (Grand 
&.), angeblich ſchon von Cäfar erbaut, wurde fpäter 
Schloß des Grafen von Paris und Siß der königl. 
Gerichte der Stadt und der Grafichaft Paris. Des: 
balb hieß diejer Gerichtäbof fpäter ſelbſt E.; die 
Heinere (Petit E.) war aud Gerichtshof, welder 
aber nad) Niederreißung der Burg 1684 mit erfterm 
vereinigt wurde. Die berüchtigten Gefängnifje des 
C. wurden während der Nevolution zeritört. 

Chatelet (jpr. ſchat'leh), Stadt der belg. Bro: 
vinz Hennegau, an der Sambre und an der Linie 
Lodeliniart:Charleroi:Morialme der Belg. Großen 
Gentralbahn, 8 km im D. von Ebarleroi, Eu (1900) 
12105 E. Nagelihmieden, Hüttenbau und Stein: 
brüdhe. Gegenüber liegt die Dorfgemeinde Ehäte: 
lineau mit 13154 E., Roblenbau, Hochöfen und 
Gijenfabrifen. In der Näbe das Dorf Presles 
(843 E.), wo 57 v. Ehr. Cäfar die Nervier befiegte. 
— Bol. Darras, Histoire de la ville de C. (Bd. 1, 
Charleroi 1898), 

Ehätelet (fpr. ſchat'leh), Gabrielle Emilie, Mar: 
quife du, geborene Baronin Zetonnelier de Breteuil, 
franz. Schriftitellerin, geb. 17. Dez. 1706, lernte die 
lat., engl. und ital. Sprade und heiratete in früber 
Jugend den Marquis du C. 1733 ſchloß fie einen 
innigen Freundſchaftsbund mit Voltaire, der 1734 
aufibrem Schloſſe Eirey (Champagne) feinen Wohn: 
fig nahm und big 1748 mit ihr in engſter Verbin: 
dung blieb. Dann ließ fie ſich in eine Hebihaft mit 
Saint:Pambert ein und ftarb 10. Sept. 1749 zu Lund: 
ville im Wochenbett. Sie trieb matbem. und natur: 
wiſſenſchaftliche Studien, ſchrieb über Leibniz’ «In- 
stitutions de physique» (1740) und überjegte New: 
tons «Principia» (2 Bde., 1756). — Val. Des: 
noiresterre, Voltaire au chäteau de Cirey (Bar. 
1868); Capefigue, La marquise Du C. (1868). 

Ehätel-Guyon (fpr. jhatell güijöng), Badeort 
bei Riom (f. d.). 

Chätelbherault er. f&hatell’rob), Herzog von, 
ſ. Hamilton (ſchott. Geſchlecht). 

Chatelineau (ſpr. ſchat'linoh), ſ. Chätelet 
ur tellerault. 
& tellerauboiß (fpr. jchatell'rodda), j. Ebä: 
Chãtellerault (pr. jchatell'rob). 1) Arrondiffe- 
ment im franz. Depart. Vienne (Boitou), bat 1188 
qkm, (1901) 65369 €., 51 Gemeinden und zerfällt 
in die 6 Kantone E., Dange, Leigné-ſur-Uſſeau, 
Lencloitre, Bleumartin und Bouneuil:fur:Vienne, 
— 2 Hauptftadt des Arrondijjements E., an der 
von bier ab ſchiffbaren Vienne, über die eine 144 m 
lange Steinbrüde (16. Jabrb.) zur Vorſtadt Ehä- 
teauneuf führt, und an den Linien Tours-Bordeaux, 
C.Tournon⸗St. Martin (46km) der Franz. Orleans: 
bahn und Loudun-C. der Staatäbahn, ift Sie 
eines Gerichtsbof? erfter Inſtanz, eines Friedens 
und Handelägerichtö, bat (1901) 17962, ala Ge: 
meinde 20801 E., in arnifon einen Teil des 32. In: 
fanterieregiments, eine 1863 rejtaurierte Kirche 
St. Jacques und die Kirche St. Jean Baptifte von 
1496, mit einer von Kaiſer Niltolaus U. 1897 & 
ſcheniten Glocke, Bibliotbel, reihe e⸗ 
fängnis, Börje, Theater und zwei Zeitungen. C. iſt 
eine der bedeutendſten Induſirieſtaͤdte Frankreichs, 
bat Fabrilation von Eijen: und Stahlwaren (Meſſer 
und Scheren), von Epigen, Leder, Kerzen, lithogra⸗ 
phiſchen ſowie Nübliteinen, Uhren, Uuincaillerie: 
und Bijouteriewaren, treibt ſtarlen Handel mit Wein, 
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Branntwein, Pilaumen, Eifen: und Stablwaren. 
Hier befindet fi eine große Waffenfabrit ves Staa» 
tes mit 12 Werkjtätten und 1800 Arbeitern. — E. 
(Castrum Heraldi, Castellum Airaldi) bildete mit 
jeinem Gebiete die Bicegrafihaft Chätellerau: 
dois, die zulegt an das Haus Bourbon fiel. Franz I. 
erbob fie zum Herzogtum für den Gonnetable Franz 
von Bourbon; dann wurde fie 1538 mit der Krone 
vereinigt, durch Heinrich III. aber verpfändet. — 
Val. Lalanne, Histoire de C. (Cbätellerault 1859). 

Chaͤtenois (jpr. ibat'nda), franz. Name von 
Keitenbolz (f. d.) im Elſaß. 

— (ſpr. tſchättämm), Inſel, ſ. Chatham—⸗ 
inſeln. 

Chatham (ipr. tſchättämm), Stadt, Municipal: 
und Barlamentsborougb in der engl. Graſſchaft Kent, 
Feitung ſowie größtes Marinearjenal des König: 
reihe, 49 km im DSD. von London, ſudlich an 
der breiten Mündung des Medway, in dem bier die 
Flut bis 6 m fteigt, und mit dem 1 km entfernten 

oceiter eine Stadt bildend, bat (1901) 40753 E., 
—— Dods (200 ha) aller Art, Werften zum 

au der größten Panzer eingerichtet, Mafchinen: 
bäujer, Fabrilen zur Heritellung der Rupferplatten 
und Bolzen, Sägemüblen, Ankerſchmieden, Sei: 
lereien auch für Kabel, Giefereien, Speicher für 
Scifjsausrüftungen, ein Zeunbaus, drei große 
Kajernen für die Marine, Depots für das Hands 
beer, eine Ingenieurſchule und ein Krantenbaus, Die 
Seefriegdetablifjements nebſt ibren Befeitigungen 
ftammen aus der Zeit der Königin Elifabetb, wurden 
1758 erweitert und neuerdings verſtärlt. Die Mün: 
dung des Medway fichert ſudlich die Befeftinung von 
Sheerneß, geitüst auf die Banzerbatterien Garrifon 
Point und Barton’s Point ſowie QDueenborougb, 
nördlich 2 Batterien und ein Banzerturm der Inſel 
rain. Eine jweite Flußſperre bilden etwa 3"/, km 
von C. die Banzerbatterien Darnett und Hoo. T. ift 
durd eine Ummwallung, die Schweſterſtadt Rochefter 
dur die Werte Anceret, Pitt und Clarence ge: 
ſichert. Forts auf den Höhen von Rocheſter find 
beabfihtigt und eins an der Straße nad Dover, 
3,2 km von C., erbaut. 

Chatham (jpr. tibättämm). 1) Stadt in der 
Provinz Neubraunſchweig des Dominion of Canada 
Britiſch⸗ Rordamerila), rechts am Miramichi, unmeit 
ſeiner Mündung in die Miramichibai des St. Lo: 
renzgolis, ift Siß eines kath. Biihofs und eines 
deutichen Konſuls, bat (1891) 4500 E., einen Ha= 
fen; Schiffbau, Aujternfiicherei und Holzhandel. — 
2) Stadt in der —* Ontario des Dominion of 
Canada, öſtlich von Detroit, an der ſchiffbaren 
Themſe, an der Great-Weſtern-Bahn, iſt Handels— 
mittelpuntt einer ſehr fruchtbaren Gegend, und bat 
(1891) 9052 E., darunter faft 2000 früber aus den 
Bereinigten Staaten bierber entflobene Schwarze. 

Ehatham (jpr. tihättämm), William Pitt, 
Grafvon C. im Gegenſaß zu feinem Sobne au 
Pitt der Altere genannt, engl. Staatömann, geb. 
15. Nov. 1708 in Boconnod (Cornwall) ala Entel 
Thomas Pitt3, Gouverneurs von Madras, wurde 
in Eton und Orford erzogen, trat als Kornett in 
ein Dragonerregiment, wurde 1735 ins Parla— 
ment gewäblt und wegen feines Anſchluſſes an die 
Dppofitionspartei der PBatrioten gegen Walpole 
aus der Armee entfernt. Er lebte fortan ganz 
der Politik, zumal durch zwei reihe Vermächtniſſe 
jein Unterbalt gefibert war. Die Abneigung des 
Königs megen feiner Angriffe gegen Englands 
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bannov. Politik ſchloß ihn nah Walpoles Fall 
(1742) längere Zeit vom Amte aus, bis er nach 
einer Kabinettskriſis 1746 den Poſten eines Kriegs⸗ 
zablmeifters von Pelham erbielt. Seine Oppo— 
fition gegen Wegierungsanträge bemirkte 1755 
feine Entlajjung. Als der damals leitende Miniiter 
Newcaſtle 1756 zurüdtrat, übernahm Pitt unter 
dem Herzog von Devonihire das Staatsjelretariat 
des Auswärtigen, mußte aber wieder nach wenigen 
Monaten vor der eindfeligfeit des Königs meiden, 
bis die überaus fdwierige Lage nad dem Ausbrud 
bes Siebenjäbrigen Krieges bei dem Mangel geeig: 
neter Männer jbon im Juni 1757 feine Reuberufung 
—— Wäbhrend Neweaſtle die nominelle Leitung 
des Kabinetts hatte, führte Pitt völlig felbftändig 
die auswärtige Bolitif im Kampfe gegen Frankreich. 
Er unterjtüste Friedrich d. Gr. mit reihen Subfidien 
und durch m erbob jich die engl. Seemadt zu un: 
beitrittener Vorherrſchaft. Dabei herrſchte er durch 
feine gewaltige Beredſamkeit im Unterbaufe wie ein 
Autofrat und zwang feine Hörer dur die Gewalt 
und Glut feiner Benetiterung. Er ſprach und han: 
belte mit höchſtem Selbjtgefübl, nie ſchmeichelie er 
der öffentliben Meinung, und dob war niemand 
populärer als er. Der enticheidende Wendepuntt 
für fein Wirten war der plögliche Tod Georgs U. 
(1760), der E. völlig batte gewäbren lajjen. Sein 
Nachfolger Georg IL. beſaß den Ehrgeiz, eine per: 
fönliche Bolitik führen zu wollen und gab Pitt feinen 
Günftling Bute ald Kollegen im Staatsjefretariat, 
der offen die Beendigung des opferreichen Krieges 
verfolgte. Pitt fand mit jeinen neuen Kriegsplänen 
Widerjpruch bei feinen Amtsgenoſſen und trat daher 
im Dft.1761 3urüd. Die Tbatfache, daß er gegen alle 
Gemwohnbeit eine Benfion für fih und, wenigſtens 
unächſt für jeine Gattin, die Baronie C. annabm, 
chadete der Bopularität des wegen feiner Uneigen: 
nügigfeit bisher hoch gepriejenen «großen Volls—⸗ 
vertreterö» zuerjt ſehr, bald aber brad ſich die An 
erlennung feiner großen Verdienſte wieder Bahn. 
Umfonft ließ Georg, als er fein Minifterium 
Grenville befeitigen wollte, jeit 1763 wiederholt mit 
Pitt verbandeln, umſonſt auch 1765 nad Gren: 
villes Sturz. 1766 endlich trat E. wieder unter 
dem Vorjig des Herzogs von Grafton ins Amt, 
mußte aber bei der eingetretenen Barteizeriplitte: 
rung verjchiebenartige einander widerjtrebende Ele: 
mente neben ſich dulden. Er jelbjt beging den gro» 
ben febler, fih gerade damals zum Grafen €, er 
heben zu lafjen, ein Schritt, der jeiner Popularität 
einen ftarten Stoß gab. Zu den ſchwierigen Ber: 
bältnifjen innen und außen fam ſchwere Erkrankung, 
die ihm völlige geijtige Abjpannung bracte, ihn von 
den een fm bielt und Herbit 1768 zum Rud⸗ 
tritt nötigte. Seit 1770 erfchien er wieder im Ober: 
baufe, mißbilligte ſcharf das tyranniſche Berfab- 
ren des Unterbaujes genen J. Willes (ſ. d.), erhob ſich 
1775 gegen die Politik, die die Regierung unter 
North gegen die ameril.Rolonien einſchlug, und be 
mühte hi vergeblich, deren Abfall abzuwenden. Er 
erlannte das Hecht der Amerikaner im Streite an, 
aber von ihrer völligen Losreißung wollte er nichts 
bören und zerfiel darüber mit einem Teil der Whigs 
unter Rodinabam, die bis zu diejem Außerſten fort 
ichreiten wollten. Noch einmal ließ er ſich 7. April 
1778 troß feiner Krankheit ins Oberhaus bringen, 
um fich der beantragten Anertennung der Unab: 
bängigleit der Vereinigten Staaten zu mwiberjegen. 
Als er einem Einwurf entgegentreten wollte, brad 
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er vom Schlage gerührt zufammen und mußte bin: nach den Entfernungen, bis zu denen die Signale 


ausgetragen werden; binjiechend jtarb er 11. Mai 


wabrgenommen werben jollen, werden verichiedene 


1778 auf jeinem Landgute Hayes in Kent. Auf | Brennitoffe angewandt. Bei kurzen Streden und 


Staatätoften erfolgte feine Beifegung in der Weit: 
minjterabtei, die tung eines Denkmals, die 
Tilgung feiner Schulden, und für alle * wurde 
dem Träger des Grafentitels von C. ein Jahrgehalt 
von 4000 > St. ausgeſetzt; die Würde erlofch 
1835. Sein Nach > an ſtaatsmaͤnniſcher Größe 
war fein zweiter Sohn, der jüngere William Pitt 
(1.d.). Bon C.s Reden ift nur wenig erhalten. Kohn 
Almon gab heraus Anecdotes of William Pitt, 
Earl of C., and ofthe principal events of his time, 
with his speeches in Parliament (4. Aufl., 3Bbe., 
Lond. 1810). Die C. Papers (4 Bde., ebd. 1838 
—40) find wichtige Br > zur Geſchichte feiner 
Zeit; auch bat man von C. Briefe an jeinen Neffen, 
den nachmaligen Lord Gamelford (ebd. 1804), — 
Bol. Thaderay, History of W. Pitt, Earl of C. 
(Lond, 1827); Viel⸗Caſtel, Essai sur les deux Pitt 
(2 Bve., Par. 1846); Horace ra. Memoirs of 
the reign of George II. (3 Bde., Lond. 1848—51); 
von Ruville, William Bitt (Chatham) und Graf 
Bute (Berl. 1895); Green, William Pitt, Earl of 
C. (2ond. 1901); ferner die Eſſays von Macau: 
lay und die Werte über engl. Geſchichte von Ledy 
(History of England in the 18'% century, 6 Bbe., 
ebd. 1878 fg.; deutjch Lpz. 1879— 83) und Lord 
Mabon (History of England 1713—83, 5. Aufl., 
TBve.,2ond.1858; deutſch, s Bde. Braunfhmw.1855). 
Chatha minſeln (ſpr. tſchättämm-) oder 
Brougbtonardipel, Inſelgruppe der Südſee 
(f. Karte: Dceanien), 660 km im D. von Neuſee⸗ 
land, zuſammen 971 qkm go beitebt au3 ber 
Hauptinfel Ehatbam oderWarefauri (unter 44° 
jüdL Br. und 175° 20’ weitl. 2. von Greenwich) und 
mebrern kleinern Felseilanden, wie im SD. Pitt 
oder Rangihaute. In der zu Neufeeland (f. d.) 
nächſten Anſchluß zeigenden Flora iſt die lehte 
Fiederpalme (Kentia sapida) bemertenäwert, welche 
bier die ſudlichſte Breite auf der fühl. Halbtugel 
überhaupt erreibt. Die arme Yyauna enthält 13 
Arten Landvögel, darunter jind 5 —— 
eine von ihnen iſt eine flugunfähige Ralle (Cabalus 
modestus Hutton). Bor etwa 60 Jahren ſollen der 
Eulenpapagei und ein Kiwi⸗liwi bier ausgeſtorben 
fein. Die Hauptinjel ift an den Küften meijt flach, 
im Innern bergig, im ganzen fehr fruchtbar, bat 
eſundes Klima, europ. Niederlajjungen fowie eine 
ifion der Berliner (Gosnerſchen) Gejellicait. 
Die Bevölkerung betrug 1891: 459 Köpfe, darunter 
188 Ureinwohner (Maori und Moriori), 1901: 204 
Köpfe. Biebzucht ift die Hauptbefchäftigung. Die 
C. gehören zu Reujeeland. Sie wurden vor 1791 
dur Leutnant * vom engl. Schiffe —— 
tham entbedt. — Bol. Weiß, Mehr als 50 Jahre 
auf Chatham Island (Berl. 1901). . 
Chathamlicht, Chatamlicht (jpr.tichättämm-), 
eine Borrihtung zur Erzeugung von optifchen 
Radtfignalen, die von den Gngländern zuerjt 
1868 im Kriege mit Abeſſinien angewandt wurde. 
Sie beftebt in einer Spirituslampe, in deren 
Flamme mit einem Blaſebalg ein Luftſtrom ges 
trieben wird, der dicht vor dem Cintritt in die 
mme durch einen mit feingepulverten brenn: 
ten Hörpern gefüllten Bebälter gebt. Durch den 
Luftitrom wird eine genügende Menge des brenn: 
baten Körpers fortgeführt, um die durch die Luft 
angefachte Flamme hell leuchtend zu machen. Je 
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beiterm Himmel ift ſehr feingepulverte Holztohle aus: 
reihend; bei Entfernungen von 3 biß 6 engl. Meilen 
wird gepulvertes Harz verwendet; foll die Tragweite 
des SignallichtS noch mebr verftärkt werden, fo wird 
zu dem Harz noh Magnefiumpulver gefügt. 

Ehatib (arab.), der bei allen mohammed. Böl: 
tern —— Titel des Kultusbeamten, der den 
feierlichen Freitagsgottesdienſt in der Hauptmoſchee 
(Dſchãmi) zu leiten, als Vorbeter zu fungieren und 
die dem Gebete vorangehenden obligaten Anſprachen 
(Chutba oder Chotba) vom Minbar (Kanzel) 
berab vor der Gemeinde zu halten hat. Das Min: 
bar, auf deſſen dritter Stufe der C. während ber 
Chutba ſteht, bat feine Stelle rechts von der gegen 
Mella gerichteten Gebetnifche (Mibräb) und war 

eit alten Seiten Gegenſtand künftlerifcher Aus— 
übrung. — Es werben zwei —— abgehalten; 
zwiſchen beiden verrichtet ſowohl der C. als auch die 
Gemeinde ſtille Gebete. Die erſte heißt Chutbat 
al:waas, d. h. ahnungsrede, mit eg 
dem Inhalt; die zweite, eigentliche Ehutba, heißt 
Chutbat al:naat und enthält das Glaubens: 
befenntnis, die erg Bad Chalifen und Ges 
nofjen des Propheten, das Gebet für den regieren: 
den Fürften und die Armee der ang ee 
Außer der eg werben vom ©. auch bei 
andern feierlichen Anläffen, namentlich an den Id⸗ 
Beta —— 
Proben findet man in Überſezung bei Lane, «An 
account of the manners and customs ofthe modern 

tians» (5. Ausg., Bd. 1, Lond. 1871; deutich 
von Zenter, 2. Ausg. Lpz. 1852), und in Sell, «Faith 
of Islam» (Lond. und Madras 1880). Berühmte 
E. veranftalteten Sammlungen von Chutbas, eine 
ſolche iſt die des ihn Nubäta (Kairo 1286 der Hipichra). 

Chatif, El:, Stadt in Arabien, f. Al-Katif. 

Chasetiföra, ſ. Sternwürmer. 

Chatillon (ipr. ihatijöng). 1) Arrondiffement 
im Depart. Cöte-d’Or (Burgund), hat 1902 qkm, 
(1901) 36 704 E., 115 Gemeinden und ent in 
die 6 Kantone Nignaysle:Duc, Baigneursles:uifs, 
Chätillonsfur-Seine, Laigned, Montignyfur-Aube 
undReceysfur:Durc. —2)Ehätillon:fur-Seine 
(fpr. Bür ßähn), Hauptſtadt des Arrondifjements C., 
im Mittelpuntte einer bergigen Landſchaft an ver 
obern Seine, an den Linien Troyed:G.:fur:Eeine: 
Is-ſur⸗-Tille, Chaumont:E.:fur-Seine (44 km) 
der Franz. Oſtbahn, Nuits: jur: Armancon:E.: fur: 
Seine (36 km) der Franz. Mittelmeerbahn und an 
der Straßenbahn Wignay le Duc:E,:fur:Seine 
(35 km), Sig eines Gerichtshofs erfter Inſtanz 
und eines Handelsgerichts, pat (1901) 4448, als 
Gemeinde 4807 E., Bolt, Zelegrapb, Mufeum mit 
röm. Altertümern, ein Schloß des in Ehätillonsfur: 
Seine geborenen Mariballs Marmont und Trüms 
mer der hoch gegen Burg der Sergdge von Bur: 
gund, ein Gollöge, —— Bibliothek, zwei Zei⸗ 
tungen; ferner Gerberei, Bapierfabrilation und 
lebhaften Handel mit Getreide, Wein, Holz, Leder, 
Zub, Leinwand, Eifen und Eifenwaren. — In 
neuerer Zeit ift die Stabt durch den vom 5. Febr. 
bis 19. März 1814 abgehaltenen Kongrek von 
€. befannt geworden, auf dem fi die Verbün- 
deten no einmal mit Napoleon I. in Unterband: 
(ung festen. Bon England war Gajtlereagb, von 
Cfiterreih Stadion, von Preußen W. von Hum— 
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boldt, von Rußland Raſumowſti abgejandt, und 
rt Napoleon unterhandelte Caulaincourt. Die 
erbündeten boten einen vorläufigen Friedens— 
ſchluß an, in dem fie Frankreich die Grenzen von 
1792 zuſicherten. Gaulaincourt hatte unbeichräntte 
Vollmacht erhalten und erklärte fih am 9. Febr. 
bereit, auf diejer Grundlage zu a ee 
So wäre ber Be vielleicht zu ftande gefommen, 
wenn nicht Alerander I. von Rußland, um ran: 
reih noch ſchlechtere Bedingungen abzudringen, 
feinen Bevollmächtigten am jelben Tage vom fon: 
gb abberufen, Napoleon nad feinen Siegen über 
lüher am 10. bis 14. Febr. die Caulaincourt er: 
teilte Vollmacht zurüdgenommen hätte und, durch 
ein Waffenftillitandsanerbieten Schmwarzenbergs 
vom 17. Febr. in —— Siegeszuverſicht beitärkt, in 
einem Briefe an Kaiſer Franz auf die Alpen⸗ und 
Rheingrenze Frankreichs, die ibm im Nov. 1813 von 
den Verbündeten angetragen worden war, als Ulti- 
matum zurüdgelommen wäre. Dem gegenüber be 
deuteten aber die Verbündeten in der 4. Situng 
des Kongreſſes, am 28. Febr., den —— 
Napoleons, er habe längſtens bis 10. März ein 
ferne vorzulegen, das von feinem Aner: 
eten vom 9. Febr. nicht wejentlich abweichen dürfe, 
und verpflichteten jih im Vertrag von Ehaumont 
(1. d.), die Rüdlehr Frankreichs in die Grenzen von 
1792 und volle Unabhängigleit Hollands, Italiens, 
Spanien?, der Schweiz und Deutichlands zu er: 
lämpfen. Als Napoleon die Unterbandlungen bin: 
zuzieben fuchte, und Gaulaincourt erft am 15. März 
aus eigenem Antriebe einen Friedensentwurf vor: 
legte, der das Königreich Italien für Eugene Beau: 
barnais und das linke Rheinufer nebſt den Nieder: 
landen bis zur Schelde für Frankreich reflamierte, 
braden die Verbündeten 19. März die Verband: 
lungen ab. In einem am 25. März zu Vitry ge: 
gebenen Manifeſte rechtfertigten fie die Fortjeßung 
des Krieges. Dal. über den Kongreß von ©. die 
Schriften von Bons de (’HErault (Bar. 1825), La: 
eroufe (Ebätillon:fur:Seine 1865), Onden (in 
Raumers «Hijtor. Taſchenbuch, 1886), Houflave 
Bar. 1889), Fournier (Wien 1900). — Im Deutid: 
anzöfiihen Kriege überfiel bei E. 19. Nov. 1870 
icciotti Garibaldı daſelbſt jtebende deutiche Trup: 
pen, meift Landwehr, die jih unter harten Verluften 
eu Chãteau⸗Villain im Depart. Obermarne zurüd: 
zieben mußten. — 3) Ehätillon:les:Baaneur 
(fpr. [äb banjöb), Dorf im Kanton Banves, Arron: 
diffement Sceaur des Depart. Seine, aufeiner 152m 
boben Anböbe fragen PBarisundlimgebung), 
durch Straßenbahn mit Paris (St. Germain bed: 
Pres) verbunden, bat (1901) 3058, als Gemeinde 
3353 €, Während der Belagerung von Paris ſchlug 
bei E. 19. Sept. 1870 das 2. bayr. und das 5. preuß. 
Korps unter General von Hartmann einen Ausfall 
der Pariſer zurüd. — 4) Ebätillon:jur:Stvore 
(fpr. Für ßähwr), Hauptort des Kantons Chätillon- 
ſur⸗Sevre im Arrondiffement Brefiuire des Depart. 
Deur:Stores, bat (1901) 1266, ald Gemeinde 
1342 E., vo Telegrapb, eine alte Abtei, Burg: 
ruine; Flan fabritation und Viehhandel. — Hier 
fiegten 5. Juli 1793 die Vendéer über die Republi— 
taner und 10. Olt. 1793 die Republilaner über die 
Vendeer. a von Ehatillon. 
Ehatillon, Rainald von, franz. Ritter, ſ. Rai: 
Ehatma (Chatme), die vollitändige Recitie— 
tung des Korantertes von Anfang bis zum Schluß. 
Dies ijt eine private Relinionsübung, zu der ſich 


Chatillon (Rainald von) — Chattanvoga 


Zirkel von frommen Mobammedanern allerwärts 
zufammenfinden und zu deren Bollführung 3—4 
tromme Schriftgelebrte gemietet zu werden pflegen. 
An den Gräbern frommer Berfonen und Heiligen 
wird an bejtimmten Jabrestagen zu ihren Ehren 
eine E. abgehalten, ebenjo, häufig vor dem Begräb: 
niſſe und an bejtimmten Tagen nachber, im Trauer: 
baufe. Auch bei freudigen Familienereigniſſen, 3.8. 
am Beichneidungsfeite u. a. m., iſt die C. bie. 

‚Chastödon, eine Gattung der Schuppenfloſſer 
mit etwa 70, bie tropiihen Meere bewohnenden, 
meift Shön gefärbten Arten (ſ. Klippfiic). Von den 
bierher gehörigen Arten find zu nennen C. Meyeri 
Bloch (ſ. Zafel: Fifche V, ig. 6) und C. impe- 
rator Bloch, ſ. Kaiſerfiſch. 


thae, ſ. Bfeilmürmer. 
—— f. Borftenwürmer. 
Ehatonille, falih 


ebilvete ſcheinbar franz. 
Form für Schatulle (f. 9 
Chatouillengũter, ſ. Schatullgüter. 
Chatouilleurs IR ſpr. ihattujöhr), ſ. Claque. 
Chãtre, La (ſpr. ſchahtr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Indre, hat 1322 gkm, 59 Gemein: 
den, (1901) 63790 €. und zerfällt in die 5 Kan- 
tone Nigurande, a C. Eguzon, Neuvy-⸗St. Sepulchre 
und Ste. Severe. — 2) Hauptſtadt des Arroͤndiſſe⸗ 
ments C., in 200 m Höhe, auf einem Hügel am 
Indre, an der Linie Tours: Montlugon der Franz. 
Orleansbabn, bat (1901) 4024, als Gemeinde 
4737 E., Poſt, Telegraph, einen Gerichtshof erjter 
Inſtanz, ein Colleège, eine Agrikulturlammer, Statue 
von George Sand, Theater, alte roman. Kirche und 
Reſte eines alten Schloſſes; Lederbearbeitung, Han⸗ 
del mit Kaſtanien und Pferden. 
an, Aleranbre, franz. Romanſchrift⸗ 
fteller, |. Erdmann:&hatrian. 
Chatöworth:Houfe (ſpr. tſchättswörrthhaus), 
ſ. Bakewell. 
hen (arab.), Befehl deö Großherrn, ſ. Hatt. 
attahoochee (fpr. tihätthubtichi), Fluß in 
Nordamerika, entſpringt nahe den Quellen des Sa: 
vannab und Tennefjee im Blue Ridge im Staate 
Georgia, Riekl 1uer t nah SW., dann nad) S. und 
bildet von ft: Point ab die Grenze zwiſchen 
Georgia und Alabama. Er ift 880 km lang und bis 
Columbus für Dampfſchiffe fahrbar. An der jüd- 
weſtlichſten Ede Georgias vereinigt er ſich mit dem 
reader (j.d.) oder Thronateesta zu dem in den 
Merilanifchen Golf fließenden Apaladicola (f. d.). 
Chattanooga (Ipr. tihättenubga), Hauptitadt 
des County Hamilton im nordameril. Staate Ten: 
nefjee, am Südufer des Tenneſſeefluſſes, nahe den 
Grenzen von Georgia und Alabama, mwictiger 
Knotenpunkt von neun Eifenbahnen, batte 1880: 
12892, 1890: 29100 €., darunter 12575 Yyarbige, 
und 1900: 30154 €. Das fhnelle Aufblähen ſi 
die folge der induftriellen Entwidlung diejer Ge: 
gend. Der Fluß ift hier felbft für größere Schiffe 
10 Monate hindurd ſchiffbar. Die Umgegend be: 
fist wichtige Kohlen» und Eifenlager und ausge: 
zeichnete Waflerkraft. Der Handel und namentlich 
die Induſtrie C.s ijt bedeutend. Hervorzuheben ijt 
die Eiſen⸗- und Stahlinduftrie mit —— Hodödfen, 
Gießereien und Walzwerten, Fabriten von Wert: 
eugen, Sägen und Pflügen, Baummollfabriten, 
Ziegeleien, die Sägemüblen: und andere Holzindus 
ftrie und der Holzhandel. Der Cenſus von 1890 
ählte 294 induſtrielle Etablifements mit 5741 
Ingejtellten und 10,2 Mil. Doll, Jahresproduftion, 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzujuden. 


Chatten — Chaucer 


Hiervon Aa 1, Mill. auf Eifen und Stabl, 
1, Mill. au ige gg und 1,6 Mill. auf 
Holzbearbeitung. Am 25. Nov. 1863 ſchlug bier 
der Bundesgeneral Grant die Konföberierten, er: 
oberte 42 Gejchüße und machte 6—7000 Gefangene. 
Die entfcheidende, den Sieg bedingende That der 
Schlacht war die Einnahme des jteilen, mit 20 
Kanonen bepflanzten een Ridge, welchen ber 
deutiche General Auguft Willi ohne Befehl unter 
beftigem Feuer erjtürmte. Tennefjee ging durch 
diefen Sieg den Secejfioniften verloren. Der bei 
€. liegende Soldatentirhhof enthält die Gräber 
bon etwa 13000 Gefallenen. 

Chatten, deutiher Vollsſtamm, f. Ratten. 

Chatterton (jpr. tihättört'n), Thomas, engl. 
Dichter, geb. 20. Nov. 1752 zu Briftol, war Advokaten⸗ 
ſchreiber und erregte 1768 Aufſehen, als er bei Ein⸗ 
weihung einer neuen Brüde über den Avon in einem 
Brijtoler Blatte eine eigene, aber für alt ausgegebene 
Beihreibung der Einweihung der alten Brüde er: 
ſcheinen ließ. Bald darauf Sing m nad London, 
mo er bei einigen Buchhändlern Beihäftigung fand. 
Er ſchrieb für mebrere Tageblätter, geriet aber bald 
in die äußerfte Not und vergiftete fih 25. Aug. 
1770. Glänzende Phantafie, Lau Erfindung 
und tiefes Gefühl kennzeichnen &.3 altertümlich ge 
färbte Dichtungen, die er andern Verfafjern (befon: 
ders Rowley) unterfhob. Von den unter —— 
Namen erſchienenen find die Satiren die beiten. 
Auch ſeine proſaiſchen Auffäge find anziehend. 
EineSammlung jeiner Gedichte wurde von Tyrmbitt 
Lond. 1777) veranftaltet, eine vollftändige Ausgabe 
feiner Werte von Soutbey und Eottle (3 Bde. ebd. 
1803) und von Bobn (2 Bde., Cambridge 1842); The 
poetical works of Thomas C. gab Seat (Aldine 
edition, 2 Bde., 1875) heraus. — Sein Leben be: 
—— J. Dir Lond. 1837; 2. Aufl. 1851), Wilſon 

. 1869), Büttmann (2Bde., Barmen 1840), 
fion (neue Ausg., Lond. 1899), und H. Richter 
(Bien 1900). 

Ehatterton: Compound (engl., fpr. tſchät⸗ 
tert'n fompaund), eine aus Guttapercha, Holjteer 
und Harz bejtebende Miſchung, die als Afolier ülle 
für label (f. d.) dient. 

Chatti, Volksſtamm, ſ. Hetbiter. 

aucer (Ipr. tſchahßer), Geoffrey, «der Bater 

engl. Boefier, wurde, wie neuere Forſchung dar: 
gethan hat, etwa 1340 (nad) der Grabſchrift aus 
dem 16. Jahrh. 1328) zu London ald Sohn des 
Meinbändlers John eboren. Zuerft wird C. s 
1357 im —— uche der Eliſabeth von 
Ulſter, Gemahlin Lionels, des Sohnes Eduards III., 
gedacht, bei der er Page war. m Dit. 1386 bemertt 
eine gerichtliche Ausjage, C. jei zur Zeit 40 Jahre 
und darüber und trage jeit 27 Jahren Waffen; da 
nun im Herbſt 1359 Lionel mit Eduard III. nad) 
Srantreich zog, jo war gewiß aud E. dabei. C. 
eriet in Gefangenicaft, wurde aber ſchon im näch⸗ 

en März ausgelöft. Daß der Dichter dann ftu: 
dierte, ift nicht nachzuweiſen, obwohl nicht unglaub⸗ 
ih; ein bejtimmtes gelehrtes Fach trieb er faum. 
Wohl bald nad Ende des Krieges unter die «Valets 
of the King’s chamber» aufgenommen, erhielt er 
1367 als «dilectus valetus» ein Jahrgebalt. 1366 
wird zuerft —— Frau Philippa gedacht; Ehren: 
dame der Königin bis an deren Tod, trat fie 
nachher in den Hofitaat der Konftanze von Cafti: 
fien, der zweiten Syrau Johanns von Gaunt, Herzogs 
von Lancafter (j. Plantagenet). Auf den Tod der 
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—— Frau Johanns, Blanche (1369), ſchrieb C. 
«The Dethe of Blaunche the Duchesse» (meift 
«Boke ofthe Duchesse» genannt). Wichtig für C.s 
dichterifche Entwidlung HN die faft einjährige Reife 
nad) Stalien 1372, wo er mit über eine genueſiſche 
Bein in England zu verhandeln hatte. 1374 be⸗ 
am er den geifttötenden und arbeitövollen Ber: 
forgungspoften, den Londoner Hafenzoll von Wolle, 
nn und Wein zu überwachen. In den nädjten 

abren führte er mehrere polit. Aufträge aus, 3.8. 
1377 nad Flandern und nad Frantreih. Nachdem 
Richard II. König geworden, ging €. (1379) nad 
Mailand mit Auftra en an Herzog Bernardo Bis: 
conti. 1886 trat er für Kent ins Parlament. Das 
mals brad der — Unwille gegen Richard 
ſowie Johann von Gaunt und alle ſeine Anhänger, 
darunter C., los. Seines Amtes entſetzt, lebte C. 
nun höchſt kummerlich; auch ſtarb 1387 feine Frau. 
An die er nad 1386 fnüpfen ſich manche 
Sagen, 3. B. €. babe ſich Aufitänden in ber Eity 
von London angeſchloſſen, ſei en en geweſen 
u. f. m. Meift beruben dieſe u ibverfränbnis 
des fiher unechten «Testament of Love». Als 1389 
Richard und die Bartei Johanns wieder Glouceſters 
(f. d.) Anhang zurüddrängte, wurde E. als Aufs 
jeher der öffentlichen Bauten u. f. w. zu Weftminiter, 
dann zu Windfor und in ähnlichen Stellungen ver: 
wendet. 1391 aber verlor er aus unbefannten Grüns 
den diefe Umter. Obgleich ihn der ——— öfters 
unterjtüßte, geriet er immer ei in Rot, fo daß 
gm fortwährend Schuldhaft drohte. Erft als 1399 

einti ., Yohanns Sohn, den Thron beitieg, 
ſah €. befjere Tage, ſtarb aber ſchon 25. Dit. 1400, 
wohl in einem Haufe im Garten der Marientapelle 
zu Weftminfter, wo er im «Poetenmwintel» der Abtei 
als erjter Dichter rubt. 

C.s dichteriſches Schaffen teilt man mit ten Brink 
am beiten in drei Abjchnitte: 1) bis 1372 (Nach⸗ 
ahmung der Franzoſen), 2) 1372—84 (Nahahmung 
der Staliener), 3) 1384— 1400 (freie8 Schaffen). 
Erſte Periode: «Klage ans Mitleid», die (jegt ver⸗ 
Iorene) Br «Romans von der Roſe⸗ 
(f. Guillaume de Lorris), «Auf den Tod der Herr 

ogin Blauncher, «A:B:E oder Gebet an Marian, 
Hoc Periode: «Leben der Eäcilie» (nad Jalobus 
f. d.] de Voragine, in die «Canterbury Tales» 
aufgenommen), «Berfammlung der Vögel» (nad 
Eiceros «Somnium Scipionis» und teilweiſe Dante), 
— und Arcitey (nach Boccaccios «Teseider), 
«Troylus und Eryjeyde» (nad Boccaccios «Filo- 
strato»), liberfegung von Boẽtius' «Troftichrift», 
«lage von Mars und Benus»; wenn ect, der 
«Qiebeshof» und das «Haus des Ruhms» (an die 
«Divina commedia» angelehnt). Dritte Periode: 
«Legende von guten rauen», «Canterbury⸗Geſchich⸗ 
ten», Heinere Dichtungen und «Abhandlung über 
das Witrolabium, an feinen Sohn Lewis»; f auch 
wohl die verlorenen Dichtungen «Buch vom Löwen» 
und «Drigines über Magdalener. Die andern C. 
augefehrie enen Gedichte jind wahrſcheinlich unedht 
in Meifterwert, die «Canterbury: Gefhichten», 
bildet einen Cytlus von (24) Novellen (bi$ auf zwei 
projaifche in den ſeitdem beliebten ir oder acht⸗ 
filbigen Reimverjen); der Dichter pt fie Pilgern 
aus verſchiedenen Ständen in den Mund, die nad 
dem Grabe des heil. Thomas von Canterbury walls 
fabrten. Wie das Merk (feit Cartond Drud um 
1475) vorliegt, er e3 unvollendet. Die einzelnen 
Fabeln find mittelalterlichen lat. Sammlungen, wie 
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den «Gesta Romanorum» und —— Volls⸗ 
büchern, auch dem Boccaccio entlehnt. Irogdem 
fennzeichnet C.s geſamtes Dichten von Anfang an 
ein nationaler und volfstümlicher Bu Daber rüb: 
ren die Lebendigkeit feiner Sittenſchilderungen, die 
derbe Satire, der Humor, ben er zuerft in ber mo: 
dernen Litteratur würdig zur Geltung bringt. 

W. Tynne gab 1532 (London) die erfte Geſamtaus⸗ 
aabe der Werte C.s heraus. Nach Urry (Lond. 1721) 
und Bell (14 Bde, Edinb. 1782) galt die Ausgabe 
ber Canterbury Tales von Tyrwhitt (d Bde., Lond. 
1775— 78, oft aufpeleat) als die befte bis zu Nicolas 
(6 Bpe., 1845; 8 Bde. 1870), Wright (3 Bde., Lond. 
1847—51), Morris (6 Bode., ebd. ohne Fahr), Fur: 
nivalls «Six-text-edition of C.s Canterbury Tales» 

1868). Die neuejte —— veranſtaltete 

feat (6 Bde.,Orford 1394 - 95; Supplement 1897), 
der einzeln ſchon C.s aKleinere Gedichte» und die «Les 
gende von guten Frauen» (ebd. 1888 u. 1889) heraus: 
gegeben hatte; erjtere gab auch Koch heraus (Berl. 
1883), der ſie auch übertrug (Lpz. 1880). Bal.Raluza, 
The Romant ofthe Rose from the unique Glasgow 
Ms. Parallel with its original Le Roman de la 
Rose (Lond. 1891); derſ., C. und der — — 
(Berl. 1893). Eine Geſamtverdeutſchung lieferte A. 
von Düring (Bd. 1-3, Straßb. 1883—87), liber: 
ſehungen der«Ganterburg:Gejhichten» Kannegießer 
(Zwickau 1827), —— 1, Deſſau 1844), eine 
volljtändige Herkberg (3 Tle. Hildburgh. 1866). 

über C. ſchrieben Gobwin, History of the life 
and age of. (2 Bde., Zond. 1803); Todd, Illustra- 
tions of the lives and writings of Gower and C. 
(ebd. 1810); Nicolas, Life of C. (ebd. 1844); Kihner, 
C. in feinen Beziehungen zur ital. Litteratur (Bonn 
1867); ten Brint, E. Studien zur Geſchichte feiner 
Entwidlung und zur Chronologie feiner Schriften 
(Bd.1, Müniter 1870); derf., C.s Sprade und Vers: 
tunſt (2. Aufl., Lpz. 1899); derf., Geichichte der engl. 
Litteratur, Bd. 2 (Berl. 1889); Mamroth, ©. C., 
feine Zeit und feine Abhängigleit von Boccaccio 
(ebd. 1872); Ward, G. C. (Lond. 1879); Herkbergs 
Einleitung zu jeiner Überjegung und Pauli, Bilder 
aus Altengland (2. Aufl., Gotha 1876); Lounsbury, 
Studies in C., his life and writings (3 Bde., Lond. 
1891); Ballerjtevt, fiber C.s Naturfhilderungen 
(Gött. 1892); C. memorial lectures, hg. von Ames 
(Lond. 1900); Snell, Age of C. (ebd. 1901). Seit 
1867 bejtebt eine Chaucer Society zu London, 

Chauci, lat. Name der Chaulen (f. d.). 

Chaudeau (frz., ſpr. ſchodoh), Shaumjauce aus 
Mein, Zuder, Citronenfaft und Eidotter. 

Chaudesaigues (ſpr. ſchodſähg'; Calentes 
Aquae der Römer), Hauptort des Kantons C. im 
Arrondifjement St. Flour des franz. Depart. Cantal 
(Auvergne), am Fuße des Aubracgebirges, in 650m 
Höbe, in der tiefen Thalſchlucht eines ufluffes der 
Truyere, hat (1901) 1066, als Gemeinde 1645 E., 
Poſt, Telegrapb; Wollfpinnerei, einen künſtlichen 
Brutofen und 2: len pre (57—81° C.); diefe 
enthalten toblenjaures Natrium, Jod und Brom, 
werden zum Trinten und Baden gebraudt, hauptſäch⸗ 
lich gegen Rheuma (jährlich etwa 1000 Badegäte), 
von den Einwohnern in der Hauswirtichaft zum Hei: 
zen und Hoden. In der Näbe die kalte Gilenquelle 
Gondamine und zwei eifenhaltige Natronfäuerlinge. 

Chaudet (jpr. ſchodeh), Antoine Denis, franz. 
Bildhauer, geb. 31. März 1763 zu Baris, war ein 
Schüler von Stouf und trug bereit3 in feinem 
21. Jahre den alademiichen Nompreis davon. In 


Chauci — Chauliac 


Nom ftudierte er vorzugsmeije die Werte des llaſſi⸗ 
ſchen Altertums, 1789 lehrte er nah Paris zurüd, 
wurde Mitglied, Später Profeſſor der Kunſtalademie 
und bejonderer Günftling Napoleons I. Er ftarb 
19. April 1810 in Paris. C. iſt auf dem Gebiete 
der Bildhauerkunft der hervorragendite Bertreter des 
Klafficismus unter dem erjten Kaiſerreich. Er ſchuf 
unter anderm das Standbild Napoleons I. für den 
Saal des Gejeßgebenden Körpers, das Stanpbild 
des Friedens für den Balaft der Tuilerien, den Ein: 
cinnatus für den Saal des Senats, Amor mit dem 
Schmetterling und den Hirten mit dem Heinen Obi: 
pus (die legten beiden im Louvre). 

Ehaudfontaine (pr. ſchofongtähn), Dorf in 
ber belg. Provinz Lüttich, in romantischer Lage an 
der Vesdre, an der Linie Brüſſel-Herbesthal der 
Delg. Staatsbahnen, bat Poſt, Telegrapb, (1900) 
1826 E., eine Quelle (32° C.) und iſt ein befonders 
von Lüttich aus viel befuchter Badeort. In der 
Näbe die Wallfahrtskirche Chevremont. 

Chaudiere (fpr. Shodiäbr), Fluß in der canad. 
Provinz Quebec, fließt aus dem Meganticiee nad 
NNW. dur noldführendes Gebiet und mündet, den 
30 m hohen Chaudierefall bildend, 200 km lang, 
ungefäbr 12 km oberhalb der Stadt Quebec in den 
Lorenzitrom. 

Chaudordy (ſpr. ſchodordih), Jean Baptiſte 
Alexandre Damaze, Graf von, franz. Diplomat, 

eb. 4. Dez. 1826 in Agen, trat 1851 in den diplomat. 

ienft, war 1868 kurze Zeit Gefandter in Madrid 
und wurde dann Direltor im Minifterium des Aus: 
wärtigen. Er fiedelte Mitte Sept. 1870 mit der 
Delegation der neuen Regierung nad Tours, im 

an. 1871 nad Borbeaur über, und zwar als 

tellvertreter Favres in der Verwaltung der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Als jolder beftritt er 
durd jeine beiden Rundjchreiben vom 10. Dt. 1870 
an die europ. Kabinette dad Recht Deutichlands 
zur Anneltierung von franz. Gebietäteilen. Zwei 
weitere Rundjchreiben vom Nov. 1870 und Yan. 
1871 bejchuldigten die Deutichen barbariſcher Krieg: 
führung und ſuchten Bismarda Anklagen gegen die 
franz. Geſetzwidrigleiten und Brutalitäten zu ent: 
träften. C.s Hauptitreben, England zu einer diplo: 
mat. Intervention zu bewegen, blieb obne Erfolg. 
Unter dem Perg rg Broglie wurde C. 5. Dez. 
1873 Gejandter für die Schweiz und 3. Oft. 1874 
Botihafter in Madrid. Unter dem Minifterium 
Dufaure war er 1876— 77 außerordentlicher Bevoll: 
mächtigter zur Konferenz; von Konjtantinopel. Ende 
1878 wurde er von Madrid abberufen, Er jtarb 
26. März 1899 in Paris. C. fchrieb: «La France 
à la suite de la guerre de 1870» (Par. 1887), 
«L’etat politique de la nation frangaise» (ebd. 
1888), «La France en 1889» (ebd. 1889). 

Chaudron, engl. Steintohlenmaß, f. Chaldron. 

Chauffeur (frz., ſpr. fhoföhr), Heizer; auch 
Führer eines Motorwagens, der mit dejien Technik 
vertraut ift. Über die E. ald Art der Claqueurs 
ſ. Claque. 

Chauken, niederdeutſches Volk, welches die Rö— 
mer 12 v. Chr. in den — zu beiden 
Seiten der Weſer fanden, weſtwärts bis zur Jade, 
oſtwärts bis gegen die Elbe hin ausgedehnt. Ihr 
Name ſchwand in dem allgemeinen der Sachſen, 
einige Teile find aber wohl in den riefen, einige 
in den ſaliſchen Franken aufgegangen. 

Chauliae (jpr. holidd), Guy de, latinifiert 
Guido de Gauliaco, Chirurg, geb. furz vor 1300 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Chaulieu — Chaufjard 


in Cauliaco in der Auvergne, ftudierte in Montpellier 
und Bologna Medizin, war Arzt bei den in Avignon 
refidierenden ig Clemens VI., Innocenz VI. 
und Urban V. Bon feinen zahlreihen Schriften 
find und nur zwei erhalten, die «Chirurgia parva» 
und das «Collectorium artis chirurgicalis medi- 
einae», Letzteres Buch bringt die berühmte Bes 
ſchteibung des ſchwarzen Todes vom J. 1348; es 
erſchien in zahlreichen Überfegungen und galt jahr: 
bundertelang als das befte hirurg. Lebrbud. 

Ehanulien (ipr. jholiöb), Guillaume Amfrye de, 
franz. Dichter, eb. 1639 zu —— gelangte 
durch die Gunſt des Herzogs von Vendoͤme in den 
Beſih der Abtei von Aumale und anderer — 
von denen er jährlich 30000 Livres Einkunfte hatte, 
lebte zu Paris im «Temple», der Reſidenz feines 
Gönner?, und gebörte zu dem Kreiſe von Epilu— 
reern und Schöngeiltern, die ſich dort verjammelten. 
Er ftarb 27. Juni 1720. Sein Beiname «Anacreon 
du Temple» caralterifiert feine poet. Nichtung. 
C.s Werke wurden am beiten von Fouquet (2 Bde., 
Bar. 1774) und Lemontey (ebd. 1825) herausgegeben. 

Chaulmoograöl (ECbaulmugradl), |. Gyno- 
cardia. 

Chaumette (fpr. jhomett), Pierre Gaipard, 
franz. Revolutionär, geb. 24. Mai 1763 zu Nevers, 
war beim Ausbruch der Revolution (1789) Schreiber 
bei einem Advokaten zu Barid. Hier wurde er Mit: 
arbeiter an Brudbommes Zeitung «Les R&volutions 
de Paris» und trat in Verbindung mit Gamille 
Desmoulind. Bei den Greuelthaten vom Aug. und 
Sept. 1792 wirlte er in erfter Linie mit. Die Errid: 
tung de3 Hevolutionstribunals, die Bildung einer 
Revolutionsarmee, das Geſetz gegen die Verbäd: 
tigen, die Hinrichtung der lönigin u. a. waren mit 
ien Wert. €. gehörte zur Partei der Hebertiften 
N‘ d.) und betrieb vor andern die Einführung des 

ultus der Vernunft. Er ſchlug dem Konvent vor, 
Notre: Dame in einen Tempel der Vernunft zu ver: 
wandeln, was dann Chabot durchſeßte (Nov. 1793). 
Der Sturz Heberts dur Robespierre wurde aud 
€. verderblich; er wurde der Verihmwörung genen 
den Konvent bejhuldigt und 13. April 1794 bin: 
gerichtet. 

GChanumont (jpr. jhomöng), Bergrüden des 
Schweizer Juras, norböftlih von Neucätel im 
ihmeiz. Kanton Neuenburg, 1173 m hoch, verlängert 
ſich zwiſchen Val de Ruz und dem Neuenburger See 
bis zur Berner Grenze, wo er fi an den Chafleral 
(j. d.) anſchließt. Die Ausficht, eine der ſchönſten 
der Schweiz, ift der vom Chajjeral ähnlich. Von 
Neuchätel wird der Berg, der auf der Höbe mebrere 
Sandfige und ein großes Kurhotel trägt, in 2— 
2°, Stunden beitiegen. Auf der Höhe die Pierre a 
Bot, ein großer aus der Montblancgruppe ftam: 
mender Findling, der vom alten Rhönegleticher bier: 
ber verſchleppt murbe. 

Chaumout (ipr. ihomöng). 1) Arrondifjement 
im franz. Depart. Haute:Vlarne (Champagne), bat 
2449 qkm, (1901) 74494 E., 195 Gemeinden und 
griält in die 10 Kantone Andelot, Arc:en:Barrois, 
ourmont, Ehäteauvillain, C. Elefmont, Juzennes 
curt, Nogent:en:Baffigny, St. Blin, Bignory. — 
YBChaumont:en:Bajfignylipr.angbaflinnjib), 
titadt des Depart. Haute: Marne und des 
ndiſſements C. auf einer Anhöhe am Zufammen: 
fluſſe der Suize und Marne, an den Linien St. Dizier⸗ 
CGray, Troyes:C.:Langres und E.-Ehätillon-furs 
Seine (44 km) der Franz. Dftbahn, ift Sik der 
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Departementäbebörden, eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, eines Ajjiienbof3, Handels: und Friedens⸗ 
gerichts, eines Oberbergamtes, einer Filiale der Bant 
von Frankreich und der Kommandos der 13. Infan— 
teriedivifion und 26. Ynfanteriebrigade. &. bat 
(1901) 11697, ala Gemeinde 14622 E. in Garnijon 
das 109. Nnfanterieregiment; eine jchöne Kirche 
St. Jean: Baptifte (13. Jahrh.), ein Stadthaus, 

uftizpalaft, Krantenbaus, ein Lyceum, Lebrer: 
eminar, Bibliotbel, Mufeum (mit einem Chriſtus⸗ 
opfvon Dürer), Theater und vier Zeitungen. Groß⸗ 
artig ift der Eijenbahnviaduft von 600 m Länge, 
der auf 50 Bogen über das Thal der Suize führt. 
Bon dem Schlofje der Grafen von Champagne ii 
nur noch der Turm Hautefeuille (10. Jahrh.) erhal: 
ten. Die Bevölkerung verfertigt Wollzeuge, bes 
rübmte lederne Handſchuhe, Zuder, gi miede⸗ 
waren und unterhält Wachsbleichen und Lohgerbe— 
teien, treibt auch Handel mit Korn, Eifenwaren 
und Kohlen. — Die Stadt ift befannt dur den 
Vertrag von C., den am 1. März 1814 Ruß: 
land, Preußen, Äfterreich und Großbritannien 
zur Herſtellung des Weltfrievend und zur weitern 
Geftaltung der europ. Berbältnifie ſchloſſen. Es 
wurde ein Dffenfivs und Defenfivbündnis gegen 
Napoleon I. = 10 Jahre geſchloſſen. Das Doku: 
ment wurde auf den 1. März zurüddatiert. 

Chaüna, ſ. Webrvögel. 

Chaundh ſſpr. fhonib), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondiſſement Laon des franz. Depart. Aisne, 
in 56 m Höbe, am rechten Ufer ver Dife, mo dieſelbe 
fhiffbar wird, und an einem Seitentanal jowie 
an den Linien Baris:E.:St. Quentin, Anizy:E. 
(25 km), &.:St. Gobain (15 km) der Franz. Nord» 
babn, gat (1901) 10103, ald Gemeinde 10547 E., 

oft, Zelegrapb, ein Handelägeriht; bedeutende 

lasinduftrie, Schiffbau, Fabrikation von Zuder 
und Ebemilalien, Eijengieberei und Handel. — Die 
Stadt bat fih im 11. Jahrh. um das Schloß Cal 
niacum der Grafen von Vermandois gebildet. 

Chäus, der Sumpfluds, ſ. Luchs. 

Chaufey: Infeln oder Chaufjey:Inieln 
(ipr. ſchoßeh), Gruppe Heiner Feljeninfeln, melde 

um Arrondiljement Avranches des franz. Depart. 
a Manche gebört und 12 km im NW. von Granville 
am Cingange der Bai St. Michel liegt. Die Große 
Inſel dat Ruinen einer alten, von Richard I. von 
der Normandie gegründeten Abtei; fie ift febr frucht⸗ 
bar und bat Brüche ausgezeichneten Granits (zum 
Straßenpflafter für Baris verwendet) und Sodaberei⸗ 


u. aus Seetang (Barec). 
bauffade, La (fpr. ſchoßahd'), Eifenwerl bei 
Nevers (f. d.). 


Ehauffard (pr. ſchoßahr), Pierre Jean Bap: 
tifte, franz. Schriftiteller, geb. 8. Dit. 1766 zu Paris, 
war Advolkat des Parlaments, und hatte ſich ſchon 
litterarifh verſucht, als die Revolution ausbrach 
und C.s phantaſtiſchen Geiſt völlig gefangen nahm. 
Als Publicola förderte eribre Ideen in Poeſie und 
Proſa und nahm 1792 von dem Minifter Lebrun 
eine Kommiſſion nah Belgien an, um es zu revo— 
Iutionieren und mit Frankreich zu vereinigen. Spä- 
ter wurde C. Generaljetretär des öffentlichen Unter: 
richts, dann, nad verfchiedenen Profeſſuren in 
Rouen, Orléans und Nimes, Univerfitätäprofejlor 
zu Baris, als — aber von Ludwig XVIII. 1814 
entlajjen. Er ftarb 9. Jan. 1823. Außer patrioti: 
[chen Oden verfaßte E. zahlreiche gefbichtliche Werte, 
deren wirljamjte «Theorie des lois criminelles» 
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(1789) und «De l’Allemagne et de la maison d’Au- 
triche» (1792) waren. Seine befte Arbeit ift das 
Lehrgedicht «Epitre sur quelques genres, dont Boi- 
leau n'a pas fait mention», juerjt anonym (1811), 
dann umgearbeitet als «Poetique secondaire, ou 
essai didactique» (1817) erſchienen. [bau. 

Ehanffee (ipr. jhoßeb), |. Straße und Straßen: 

Chanfjeegelder, ſ. Wegeordnungen. 

Chaufſey⸗Inſeln, ſ. Chauſey⸗ * 

Ehanffierung (pr. 3 traßenbau. 

Chaussure (fr3., ſpr. ſchoßuhr), Fußbelleidung. 

Chautauqueſee (jpr. jhabtählie-), im County 
Ebautauque im nordamerif, Staate Neuyort, ift 
28 km lang, 2—5 km breit, liegt 394 m ü.d. M., 
224 m über dem nur 10 km entfernten Eriefee und 
wird von Dampfern befabren. 

Chauvean : Xagarde der. ſchowoh lagärd), 
Elaube Francois de, franz. Abvolat, geb. 21. Jan. 
1756 zu Ehartres, betannt als Verteidiger der Kö: 
nigin Marie Antoinette, der Brinzeffin Elifabeth, 
Charlotte Cordays, Briſſots, Mirandas u. a. wurde 
1794 verbädtigt und verhaftet, aber durch Robes— 
pierreö Sturz vor der ——— Na⸗ 
poleon I. ernannte ihn 1806 zum Advokaten beim 
Staatsrat. Bon Ludwig XVIIL 1814 geabelt, ver: 
teibigte er während der Hundert Tage General Bon: 
naire, €. murde 1828 Rat am Kaſſationshofe und 
ftarb 28. Febr. 1841. Er ſchrieb: «Theorie des stats 
generaux ou la France régénéréev (1789), «Note 
historique sur leproc&s de Marie-Antoinette et de 
Madame Elisabeth» (1816) und «Expose simple et 
fid2le de la conduite du général Bonnaire» (1816). 

Ehauvinismus (pr. ihom-), ein erſt in neuerer 
Zeit in der franz. Sprache eingebürgertes Wort, 
abzuleiten von Chauvin, dem Namen eines in dem 
Suftipiel «La cocarde tricolore» (1831 zuerft auf: 
geführt) der Brüder Theodore und Hippolyte Co: 

niard auftretenden jungen Rekruten, der mit feiner 
apferfeit prahlt und op siehe Eouplet3 fingt mit dem 
Refrain: «J'suis Frangais, j’suis Chauvin, J'tape 
sur le Bedouin.» Der Name foll (wie im Barijer 
«Figaro» von 1882, Nr. 41, ein alter Pariſer jagt) 
von Nicolas Chauvin aus ee hei jftammen, einem 
abgedankten Napoleonishen Veteranen, der feiner: 
eit in Paris wegen feiner Schwärmerei für den 
aifer allgemein befannt war und Scribes «Le sol- 
dat laboureur» veranlaßte. Bald wurde der Aus: 
drud C. * Bezeichnung eines übertriebenen und 
fäbelrafjelnden Patriotismus üblib. — Chauvi— 
nift, Betbätiger des €. 
haug:de:$onds, La (Ipr. — 1) Be⸗ 
zirk im ſchweiz. Kanton Neuenburg, hat 97 qkm, 
(1900) 38080 E., darunter 6252 Katholiten und 
922 Yeraeliten, in 3 Gemeinden. — 2) Dorf und 
Hauptort des Bezirld La C., 15 km nordweſtlich 
von Neuchätel unmeit der franz. Grenze, in 992 m 
Höbe, in einem einförmigen, rauben Hochthale des 
— umgeben von 1000 bis 1300 m hoben, mit 
tadelwald bededten Höbenzügen, an den Linien 
Neucätel: Morteau der Jura-Neuenburger Babn, 
C.Bern (78 km) der Schweiz. Bundesbahnen und 
an den Schmaljpurbahnen Bonts : €. (16 km) und 
Saignelegier:E. (26km), von feinen Bewohnern mit 
Stolz «das große Dorf» genannt, bat breite, gerade 
Straßen, fteinerne, ſehr aniehnlice Häufer und 
(1900) 36015 E. darunter 6154 Katbolifen und 
922 Israeliten, Boft, Telegrapb, Fernipreceinrich: 


tung, eine 21°, km lange, von den Ingenieuren. 


Ritter und Mathys 1886—87 erbaute Waſſerlei— 


Chaufjee — Chaves 


tung, eine evang. Kirche mit kunſtreich gemölbter 
Dede, an Stelle der vormaligen Hubertstapelle von 
Ducommun; zwei kath. Kirchen (darunter eine für 
Alttatholiten), eine Synagoge, Amts-, Stadthaus, 
Theater, Kaſino, Spital, ein Gollöge mit ftädtifcher 
Gemäldefammlung, ein hiſtor. Muſeum, Uhrmacher⸗ 
und Induſtrieſchule, Bibliothek, ein palaſtartiges 
Schulgebäude, ein Planetarium. Nächſt Locle (ſ. d.) 
ift C. der Hauptſiß der ſchweiz. Uhrmacherei (jähr: 
liche Ausfuhr etwa 2 Mill, Frs. und der mit der— 
felben verbundenen Nebengemwerbe, wie Gold:, Sil⸗ 
ber: und Bronzearbeiten, Emaillieren und Öravieren, 
Achat⸗ und Arpitallicleiferei, Bilbichnigerei, Malerei 
und Fabrilation matbem., phyſik. und mufitalifcher 

jtrumente, — Am Ende des 17. Jahrh. wurde von 

cle ber die Uhrmacherei eingeführt und damit die 
Blüte des Ortes begründet. 

Ehavanne (ipr. jhamann), Joſeph, Geograpb 
und Reijender, geb. 7. Aug. 1846 zu rat: jtubierte 
in Prag und Graz, bereifte 1867—69 die Bereinigten 
Staaten von Amerita, BWeftindien, Merito und 
Nordafrita, war dann an der Meteorologiihen 
Reihsanftalt in Wien thätig und redigierte von 
1875 an die «Mitteilungen der Geograpbiihen Ge: 
jellihaft» in Wien. Im Febr. 1884 ging er im Auf: 
trag des Brüfjeler Beograpbifchen Inſtituts nad 
dem Kongo, um eine genaue topogr. ne ‚des 
Gebietes zwijchen dem Kongo und dem Kuilu:Niadi 
einerfeit3 und zwijchen der Mündung des erjtern 
und der Slauatorftation andererſeits berzuitellen. 
Als erftes Ergebnis von C.s Erpedition erſchien 
feine Aufnahme des Unterlaufs des Kongo im Maß: 
ſtab von 1:200000; dieſe Karte umfaßt den Yauf 
von der Mündung aufmärts bi Boma und die 
Küfte nördlich bis Yandana. Er ftarb 7. Dez. 1902 
in Buenos:Aires. Von ihm erjhienen: «Die Tem: 
peraturverhältnifje von Ojterreih Ungarn, darge: 
ftellt durch Jiothermen» (Wien 1871), «Beiträge zur 
Klimatologie von Ofterreih: Ungarn» (ebd. 1872), 
«Die Sabara» (ebd. 2 «Nfgbaniftan» (ebd. 
1879), «Afrita im Lichte unjerer Tage» (ebd. 1881), 
«Die mittlere Höhe Afritas» (ebd. 1881), «Afritas 
Ströme und Flüffer (ebd. 1883), «Reifen und For: 
ungen im alten und neuen Kongoitaat in den 

. 1884 und 1885» (Jena 1887), «Phyſil.⸗ſtatiſt. 

andatlas von Dfterreih Ungarn» (Wien 1884— 
a Auch beforgte E. die 7. Auflage von Balbis 
« —— ii pe (Wien 1882 — 84) 
und lieferte mehrere Karten, 5. B. die «Bhyfit. Wan: 
tarte von Afrika» (2. Aufl., ebd, 1882). 

Chavannes (fpr. ſchawann), Alerandre Ceſar, 
ſchweiz. Anthropolog, geb. 1731 in Montreur, war 
1759 —66 franz. Sn in Baiel, dann Profeſſor 
der Theologie in Lauſanne, wo er 1808 ftarb. Durch 
fein großartig angelegtes Hauptwert «Anthropolo- 
gie abreg6e» (Laujanne 1788) wurde er der Ber 
gründer der antbropol. Wiſſenſchaft. , 

Chavannes, Buvis de, franz. Maler, ſ. Puvis 
be Chavannes. Raſſe, V. 

Chavantes, Indianerſtamm, ſ. Amerikaniſche 

Chaves (ſpr. ſchahweſch), das Aquae Flaviae 
der Römer, Stadt und Feſtung zweiter Klaſſe im 
—*— Diſtrikt Villa Neal, am linken Ufer des 

amega (Provinz Traz 05 Montes), 18 km von 
der fpan. Grenze, in 364 m Höbe, hat (1900) 6463 
E., Poſt, Telegraph, drei Forts, ein altes feites 
Schloß (jet Gouverneursmohnung) und verfallene 
Feſtungẽswerle, die zum Teil in der durch eine 154 m 
ange Brüdevon 12 (ehemals 18) Bogen aus der Zeit 
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Trajand mit C. verbundenen Borftadt Sta. Maria 
Magpalena liegen, eine Kollegialtirche, ein Armen: 
haus, zwei Spitäler und zwei Klöjter; Leinweberei 
und Seideninduftrie. In der Nähe viel bejuchte 
Salzquellen (50—56° C.) und Reſte alter Römer: 
bäder. Die Umgegend, die fog. Veiga da C., ift 
überaus fructbar; doch herrſchen Wechjelfieber. 
Chavioca betle L., ver Betelpfeffer, f. Piper. 
Chabvä, bebr. Name für Eva (I. d.). 
awäribich, j. Ehäripichiten. 
awas, türf. Ehrenwache, ſ. Kawwäs. 
ayma, ſ. Amerikaniſche Raſſe. 
€ —* (fpr. ſchaſäll), Pierre Emanuel Felix, 
Baron, belg. General, geb. 1808 in Tarbes (im franz. 
Depart. Hautes: Pyrendes), erlernte das Kaufmanns: 
fab umdleitete 1830ein Zuhgeichäft in Brüſſel, nahm 
dann aber am Kriege gegen Holland teil und avans 
cierte rafch bis zum Generalintendanten der Armee. 
1842 wurde er Brigabegeneral, 1847 Divifionsgene: 
ral, und 1844 wurde ihm das große Indigenat ge: 
währt. Im Aug. 1847 trat er ala en in 
das liberale Kabinett Frere-Rogier; er befleidete 
diejes Amt bis 1850 und aufs neue feit 1859 und 
jeste das neue Landesverteidigungsſyſtem und die 
damit verbundene Neubefeftigung Antwerpens bei 
den Kammern durch. 1866 gab er fein PBortefeuille 
an General Goethals ab und wurde wieder Divifio: 
när und Adjutant des Königs. Bei Beginn des 
Deutich-Franzöfifchen Krieges 1870 wurde ibm das 
Überlommando der zwei zur Sicherung der belg. 
Neutralität mobil gemadten Armeelorps anver: 
traut. 1874 trat er an die Spitze des einen der 
beiden großen Militärbezirte, nahm aber bald feine 
Entlaffung und wurde zum Generalabjutanten des 
Königs ernannt. Er ftarb 25. Jan. 1892 in Bau. 
*— Volksſtamm, ſ. Chaſaren. 


azatangnten, Vollsſtamm, ſ. Tanguten. 
azor, ſchaften des alten Baläjtina, |. 
Hazor. [fonvent. 


Ch. C., jtudentiihe Abkürzung für Chargierten: 

Cheadle-and:Gatley (ipr. tſchihdl änd gättli), 
Ortſchaft bei Stodyport (f. d.). 

Chebra kadiſcha (« Res Verein»), ein in den 
meijten israel. Gemeinden beftebender Verein zur 
Vornahme der bei Beerdigungen üblichen Ritualien. 

Cheeiny, |. Ehenziny. 

Chẽck oder Cheque (engl., ſpr. tihed; franz. 
chöque, jpr. ſchäht), Sched, eine Geldanmweifung 
auf einen Dritten, bei dem man Gelder deponiert 
oder in anderer Weiſe gut hat. In England und 
den Bereinigten Staaten j on früb und intenfiv 
entmwidelt, ift ber Ehedverfebr in Deutichland erft 
dur die Einführung des Giroverfebrs (ſ. d.) bei 
der Reichs bank emporgebradt worden. 

Außer in England und Nordamerifa bat das 
Ehediyftem namentlich in Frankreich, Deuticland, 
Ofterreih (fur welches Land hierbei namentlich 
die Poſtſparkaſſe in Betracht fommt), Stalien, der 
Schweiz, Holland, Belgien Wurzel gefaßt. Zur Re 
gelung des Checkweſens find Gelege erlafien, unter 
anderm in England die zugleih das Wechſelrecht 
umjajjende Bill of exchange act (1882), die — 
Chedgeſetze von 1865 und 1874, das belg. Chedgeſeh 
von 1873, in Italien (Handelsgeſetzbuch von 1882, 
Art, 338— 343), in der Schweiz (Bundesgeſetz über 
dad Dbligationenreht von 1881, Art. 830—837), 
in den Handelägejegbüdhern von Spanien (1885), 
Bortugal (1888) und Rumänien (1887). Am läng: 
ſten ift der E. heimisch in Holland, wo er als Ha: 
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fierspapier auftrat, d. b. ala eine Quittung, in 
welcher der Ausiteller betannte, von feinem —— 
halter einen beſtimmten Betrag erhalten zu haben, 
der eben gegen Aushandigung der Quittung aus: 
zufolgen war. Dort finden fih Beftimmungen über 
den — im Wettbook von Koophandel 
(1838). In Deutſchland wurde im März 1892 dem 
Reichstag der Entwurf eines Checkgeſetzes vorgelegt, 
der jeboch keine Erledigung fand. Das Einführungs: 
gejes zum Handelsgejekbudh von 1897, Art. 17, 
überläßt die Ehedgejeßgebung dem Landesrecht. In 
Ofterreich wurde Ende 1895 dem Abgeorbnetenhauje 
von ber Regierung ein auf Grund einer Enquete 
umgearbeiteter zweiter Entwurf eines Ehedgejehes 
vorgelegt. Ein großartiger Checkverkehr fann ſich 
aud ohne Checkgeſeß entwideln. Es find dann bie 
Beitimmungen des bürgerlihen Rechts über An- 
weiſung anzumenden (Deutiches Bürgerl, Geſetzb. 
* 783 fg.). Der C. wird in der Regel in Form einer 

nweiſung gefaßt. Das engl. Geſetz definiert: A 
cheque is a bill of exchange (ein Wechfel) drawn on 
a banker (auf einen Bantier gezogen) — on 
demand (zahlbar bei Sit). Das Ra ejeg: Le 
chöque est l’&crit qui sous la forme d’un mandat 
de payement, sert au tireur à effectuer le retrait, 
à son profit ou au profit d’un tiers, de tout ou 
partie de fonds port&s au credit de son compte 
chez le tire, et disponibles. Das deutſche Geſetz, 
betreffend die — neh vom 10. Juni 
1869, giebt feine Definition bei der für den Ched: 
verlehr fehr wichtigen Bejtimmung: Befreit von 
der Stempelabgabe find die ftatt der Barzahlung 
dienenden, auf Sicht zahlbaren Plakanmetfungen 
und ©. (d. i. Anmeifungen auf das —* en 
des Ausſtellers bei dem die Zahlungen desſelben 
beſorgenden Bankhauſe oder Geldinſtitute), wenn 
ſie ohne Accept bleiben. Wie andere Geſetze ſah 
der deutſche Entwurf eines Checkgeſetzes von einer 
Definition ab, ſtellte aber als Erforderniſſe auf: die 
Bezeichnung der Urkunde als C. im Terte, die Auf: 
Be des Ausftellerö (der kein —— zu 
ein braucht) an den Bezogenen (der, abweichend 
von den andern Chedgejegen, weder Kaufmann 
noch Bankier zu fein braucht), aus feinem Gutbaben 
eine beftimmte Geldfumme zu zablen; die Bezeich: 
nung des Zahlungsempfängers; als folder fann 
eine beftimmte Perſon oder der Inhaber bezeichnet 
fein (die Worte «oder Überbringer» maden den E, 
zum Inhaberpapier); Unterfohrift des Ausſtellers, 
Angabe des Ortes, des Monatstages und des Jah: 
res der Ausjtellung. Nah dem Ablommen, mel: 
des der Ausjteller mit dem Bankhauſe getroffen 
bat, welchem er feine Kaffe anvertraut hat (Ched: 
vertrag), kann aud der E. in Form einer Quittung 
ausgejtellt werben, melde das Bankhaus einzu: 
löjen ſich dem Ausſteller verpflichtet hat, auch wenn 
diefelbe von einer andern Perfon präfentiert wird. 
Die von dem Bankkunden ausgeitellte Quittung 
kann dann wie ein Bon von Hand zu Hand gehen, 
bis der Betrag beim Bankier abgehoben wird. In 
Frankreich bat ſich dieſe Form bed chöque-regu 
oder chöque récẽpiss gewohnheitsrechtlich erhal⸗ 
ten, obwohl ſie durch die geſetzliche Definition des 
C. nicht gededt iſt, und obwohl die geſetzgebenden 
Faktoren feiner Zeit die Erwartung ausſprachen, 
diefe Form werde durch das Gejek aus dem Verkehr 
verdrängt werben. Das holländ. Recht läßt den 
Quittungäched ausdrüdlih neben der Anweiſung 
zu; in Deutichland bat die Reich&banf diefe Form 
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aufgegeben, während fie früber diefelbe für bare 
Abbebungen ald weißen E. allein führte. Sie ift 
aber bei einigen deutihen Banken noch jest üblich. 
Die meilten Chedgejege, wie das engliſche, fran- 
öfifche, belgifce, italieniihe und das Schweizer 
eieß, auch der deutſche Entwurf, erwähnen nur 
die Form der Anmweifung. Aus dem Chedvertrage 
ift der Bezogene dem Ausjteller, ſoweit deſſen Gut: 
haben reiht, verpflichtet, den C. auf Vorlegung 
deö zu quittierenden C. dem Präfentanten zu zab: 
len oder gut zu ſchreiben. Natürlich lann ein Bant: 
baus einem Runden, auch ohne daß diefer eine 
Bareinlage gemacht bat, einen Kredit eröfinen und 
ihm geftatten, die Summe durd €. zu entnehmen. 
Der Bankier haftet dem Ausjteller auf das Inter: 
eſſe (f. d.), wenn er die in dem Checkvertrage über: 
nommene Berpflihtung nicht erfüllt. Daß ver C. 
auf VBorlegung des Inhabers von dem Bezogenen 
wie ein Wechjel acceptiert werde, ift nicht üblich, 
Dennod hat der Chedinhaber direlt gegen den Be: 
zogenen eine Klage auf Zahlung aus dem vorban: 
denen Guthaben in Holland, Italien, Portugal, 
Schottland und nad dem deutichen Entwurf, wäb: 
rend dies in England meift verneint, in Frankreich 
und Nordamerika überwiegend bejaht wird. Jeden: 
falls wird der Bezogene dein Ausſteller des ©. 
egenüber in Höhe der aus dem Guthaben gelei: 
Helen Zahlung von feiner Verbindlichleit bee, 
wenn der C. eht war. Nach engl. Gejeß erlifcht 
dies Recht des Bezogenen, wenn der Ausiteller vor 
der Zahlung die Anmweifung bei dem Bezogenen 
widerruft (vorbehältlich feiner Negreßverpflihtung 
gegenüber dem Inhaber des E.), oder wenn der Be: 
ogene von dem inzwiſchen erfolgten Tode des Aus: 
tellerd Kenntnis erhält. Die beabfichtigte Geld: 
zahlung iſt dann nicht zu ftande gelommen, Der 
deutiche Entwurf wollte die Hingabe des C. als Zah: 
lung (in Vorausſetzung der demnächſt Ye 
Einlöfung) gelten lafjen, und verfagte deshalb dem 
Widerruf die rechtlihe Wirkung, gleihwie er den 
Tod oder den Eintritt ver Geſchäftsunfähigleit des 
Ausſtellers ohne Einfluß jein ließ auf die Rechte 
und Pflichten des Bezogenen. Da der E. dazu be: 
ftimmt ift, nicht als Kreditpapier umzulaufen, fon: 
dern eine Geldzahlung herbeizuführen, find lange 
iften für die Präfentation zur Zahlung ausge: 
chloſſen. Er ift in den meiften Ländern, fo in Eng: 
and, Frankreich, Belgien, Spanien und der Schweiz, 
auch nad) dem deutſchen Entwurf, bei Eicht zahlbar, 
in Italien höchſtens 10 Tage nad Sicht. Der Jn- 
baber muß, um jeine Rechte geaen den Ausiteller 
zu wahren, in England und Norbamerila den E. 
präjentieren, within a reasonable time, innerhalb 
einer angemefjenen Friſt; das ſoll für gewöhnlich 
der auf den Empfang folgende Tag fein. In Frank— 
reib und der Schweiz gilt eine Frijt von 5 Tagen 
für Plagheds (am Ausitellungsorte zahlbar), von 
8 Tagen für Diftanzheds (welche an einem andern 
Orte zahlbar find), in Belgien eine Frijt von 3 und 
6 Tagen, in Spanien von 5 bis 12 Tagen, in ta: 
lien und Portugal von 8 bis 15 Tagen. Nach dem 
deutſchen Entwurf follte für innerhalb des Reichs 
ausgeitellte und zablbare E. eine Friſt von 5 Tagen 
gelten; wenn aber der Ausjtellungsort außerbalb 
des Reichs liegt, jollte der Zeitraum hinzugerechnet 
werden, der erforderlich ijt, um den E. vom Aus: 
ftellungs: nach dem Zablungsarte zu jenden. 
Hat der Bezogene Zahlung auf einen gefälichten 
€. geleiftet, e$ mag die Summe oder die Unter: 
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ſchrift gefälſcht ſein, ſo wird er von ſeiner Verbind⸗ 
lichleit gegen den Ausſteller oder den angeblichen 
Ausfteller, jomeit als die Fälſchung reicht, nicht be: 
—* auch wenn die Fälſchung jo geſchickt ausge— 
ührt iſt, daß fie nicht zu entdecen war. Nach dem 
deutſchen Entwurf ſollten, wenn die Unterſchrift 
des Ausſtellers oder eines Indoſſanten gefälſcht iſt, 
diejenigen, deren Unterſchriften echt find, den Nadı: 
männern wie beim Wechſel verhaftet bleiben. _ 
Um die Gefahr einer Yälihung zu vermeiden, 
erhält der Kunde, weldyer in Verkehr mit einem 
Banthaufe tritt, von diefem ein Checkbuch (check- 
book, carnet de chöque), in welchem ſich mit fort: 
laufenden Seitenzablen die Formulare zu einem C. 
eingebeftet finden. Die einzelnen Blantette find 
ni reg jo daß fie aus dem Buche leicht abzu: 
trennenfind. Aufdieim Buche verbleibende Souche 
(Talon) kann der Ausfteller die Nummer, Summe, 
das Datum und den Namen des Empfängers des 
ausgeftellten E. vermerken. Dem Kunden wird zur 
Pfliht gemadt, das nee hang, forgfältig aufzube: 
wahren, und das Formular jo auszufüllen, daß 
eine Faälſchung ausgeſchloſſen wird. Die weißen 
E. der Deutihen Reichsbank und die E, einiger 
andern Banten enthalten am rechten Rande Zablen: 
2 von welchen diejenigen abzuſchneiden ſind, 
welche die im C. angegebene Summe überſteigen. 
Um zu verhüten, daß ein Unberechtigter den 
ausgeitellten C. zur Zahlung präjentiert, wird in 
England der E. bäufg vom Ausjteller oder vom 
pätern Inhaber gelreuzt (crossed). Es werden zwei 
arallelen quer über die vordere Seite gejogen, 
zwiſchen welchen der Name des zu Hebung berechtig— 
ten Bankiers (special crossing) oder die Worte«and 
Co» (general crossin oder «not negotiable» ein⸗ 
eſchrieben werden. Nach den Beftimmungen der 
eutihen Reichsbank erfolgen bare Abbebungen 
durch weiße &., weldye auf eine beftimmte Berjon oder 
—5* mit dem Zuſatze «oder Überbringer» lauten. 
ie Bant zahlt den Betrag an den Überbringer obne 
Legitimationsprüfung, auch wenn der E. an eine 
beitimmte Perjon giriert ift. Die C. lönnen aber ge: 
freuzt werden, d. b. quer über ven Tert des E. mit 
dem Vermerk verjeben werden: «Nur zur Verrech: 
nung». In diejem falle darf der E. nur zur Berrech: 
nung mit ber Reichsbank oder einem Contoinhaber 
benugt, nicht bar ausgezahlt werben. Zu Übertra: 
ungen auf Girokonten find die roten Checkformu— 
are bejtimmt; fie müffen auf den Namen ausgeſtellt 
werden und find nicht übertragbar (in frankreich 
und Belgiendiejog. bons odermandats devirement), 
Außer dem Ehedbuc erhält der Kunde von dem 
Banlkhauſe ein Eontogegenbud oder Kontra: 
bud, in welches alle von ibm oder für ihn bar oder 
durd Verrechnung eingegangene Gelder von dem 
Banlhauſe bei jeweiliger Präjentation des Buchs 
in libereinftimmung mit den Büchern des Banl: 
baujes eingetragen werden; in England ein Quit: 
tungsbud (slip-book), in welhem über alle Ein: 
lagen quittiert wird und bei größerm Verlehr ein 
dem Gontogegenbuh ähnliches Abrechnungsbuch, 
pass-book genannt. 2 
Der nicht auf den Inhaber ausgeitellte E. iſt, 
wenn die Übertragung nicht von dem Ausfteller 
auf dem €. verboten ijt, durch Indoſſament wie ein 
Orderpapier übertragbar. Der deutſche Entwurf 
wollte, wenn die Zahlung von dem Bezogenen nicht 
erfolgt, das Indoſſament (j.d.) auch in Bezug auf den 
Regreß wie einWecjelindojiament behandeln, ſo daß 
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der Inbaber Klage gegen den Ausſteller oder irgend 
einen ſeiner Vormanner erheben dürfe, gleichgültig 
aus welchem Grunde der C. gegeben und genom: 
men ijt. Cb dazu ein Bedürfnis vorliegt, ob ſolche 
Vorſchrift, wenn fie zum Gejeß erhoben würde, na: 
mentlih Brivatleute in meitern reifen geneigt 
machen wird, ihre Kaſſe einem Bankhauſe anzu: 
vertrauen und C. auszuitellen, aus welchen fie bei 
eingetretener Inſolvenz des Banlhauſes mit einer 
Wechſelllage verfolgt werden können, läßt ſich ſtark 
bejweifeln. Wo eine derartige Beitimmung nicht 
beitebt, ergiebt fih das Recht zwiſchen Geber und 
Nebmer des E. aus dem der Hingabe zu Grunde 
liegenden Rechtsverhältniſſe von ſelbſt. Die er: 
wartete Zablung ift nicht erfolgt, und wenn der 
Nebmer einen Aniprub an den Geber batte, wel: 
&er durch den C. getilgt werden follte, madt er 
dieſen geltend. Hat aber der Ausjteller den Nebmer 
beitimmt, ven E. ald Zahlung etwa für eineihm Zug 
um Zug gewährte Gegenleiftung anzunehmen und 
der Geber hatte einen disponibeln Barbeitand in der 
angewieſenen Höbe bei dem Bezogenen nicht, oder 
er bat den Barbejtand inztoiichen, und bevor der 
Nebmer den E. innerbalb der geieklichen Friſt präjen: 
tiert bat, geboben, fo haftet der Geber als Betrüger 
und macht jich ne: Einzelne Cbedgejehe haben 
beiondere Strafbeitimmungen aufgeftellt. 

n den meijten Ländern unterliegt der E. einem 
Firſtempel. Im Deutſchen Reiche iſt er, ebenjo wie 
in Belgien, jtempelfrei. In dem Entwurf des Ge: 
jeges über die Reichsftempelabgaben vom 27. April 
1894 war eine Bejteuerung der E. von —* als 
20 M. vorgeſehen; ſie wurde ſchon in der Reichs: 
tagstommiſſion abgelehnt. In England iſt der 
Vennyſtempel, in Frantkreich 10 Gent. für Platz— 
deda, 20 Cent. für andere, in Oſterreich für €. 
auf Banten 2 ftr., in den Niederlanden 5 Cents, in 
Stalien 5 Eent. Stempel eingeführt. In Spanien 
unterliegt er dem vollen Wechſelſtempe 

In neueſter Zeit findet der C. auch vielfach an 
Stelle der Sichtwechſel im internationalen 
Zablungsweſen Anwendung, fo namentlich im Ver: 
leht mit Baris und London, weshalb auch verſchie⸗ 
dene Börſen Kurſe für C. auf dieſe Plätze notieren. 
Eine eigentümliche Art von C. find die ſog. Effel⸗ 
tenched s, melde von der Bank des Berliner Rajjen: 
pereind und dem Wiener Giro: und Kaffenverein 
über dort deponierte Wertpapiere ausgeftellt wer: 
den und den Berlehr in diefen Papieren erleichtern. 
(S. Ejfelten:Girodepot.) — Der Umfang des Ched: 
verfebra läßt ſich annähernd aus den Zablen über 
den Giroverlehr und den Umſätzen der Clearing: 
bäuier ermeſſen. — Die jog. roten (aufrotes Bapier 
—— C. der Deutſchen Reichsbank und der 

ſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank find keine wirklichen 
6.,d.b. keine Zahlungsauftrage, ſondern Aufträge 
zur Umjchreibung von Giroconto zu Giroconto; jie 
müfjen auf Namen geitellt fein und find nicht über: 
tragbar (in Frankteich und Belgien bons oder man- 
dats rouges de virement). — Über den in Öjterreic) 
beitebenden, in Deutihland geplanten Poſtcheck⸗ 
verfebr ſ. d. und Poſtſparkaſſen. 

Bol. R. Roc, Uber Giroverlebr und den Gebraud 
von T. ald Zahlungsmittel the 1878); Über Bes 
dürfnis und Inhalt eines Chedgeſetzes (ebd. 1883); 
Rapp, Der E. (in der «Zeitihrift für Handelsrecht», 
Br. 30, Stuttg. 1884); von Stieglig, Weſen und 
Borzüge des Depofitens und Chedverlehrs (Berl. 
1334); Schiebe und Odermann, Kontorwijjenicaft 
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(9. Aufl. 1889); Cohn in «Endemannd Handbuch 
des Handelörehts», III (Lpz. 1885); Kuhlenbed, 
Der C. (ebd. — ae in «Schmollers Jahr: 
buch für Gejepagebung» (ebd. 1892); R. Telibom, 
Der gelamte Geſchäftsverkeht mit der Reichsbank 
% Aufl., ebd. 1895); Fid, Die Frage der Chedge: 
ebgebung auf dem europ. Kontinent (Zürich 1897) ; 
Bavlitel, Der C. (Wien 1898); Obft, Theorie und 

rarid des ——— (Stuttg. 1899); Artilel 

bed im «Handmwörterbub der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

Checks (pr. tiheds), die engl. Bezeihnung a 
leinwanbdartige, blau und weiß gewürfelte, zumeilen 
auch geitreifte Gewebe aus reinem Leinen oder Baum: 
wolle oder auch aus Leinen und Baummolle ge: 
mifcht, die namentlich in England, Holland, Sad: 
jen, Sclefien und Böhmen verfertigt und meijt als 
Material für Matrojentleivung (daher auh Mas 
trojenleinen genannt) nad Nordamerika und 
Weſtindien ausgeführt werben, 

heddar (pr. tſchedd'r), Dorf in der engl. 
Grafſchaft Somerfet, am ſüdl. In der Mendips 
bügel, bat 1821) 1941 €. und Käfefabritation. In 
der Näbe E. Cliffs (120—150 m) und €, Ca: 
verns, zwei Tropfiteinböblen, 

Ehediv, Khedivpe, Khidiyve (perf., «Gebieter»), 
ber feit 1867 dem Paſcha von Aghpten, der ſich bis 
dahin von den abjekbaren PBrovinzialitattbaltern 
der Pforte, den Walis, in der amtlihen Würbes 
bezeihnung nicht unterfchieden hatte, vom Sultan 
gewährte höbere Titel. 

Chebüba (engl. Schreibung von Tiheduba), 
Inſel an der Hüfte von Arakan. fallruf. 

Cheer (engl., fpr. tihibr), Jubel, Hod:, Bei: 

Chef (frz., ipr. ſcheff) Haupt, Oberhaupt, Ans 
führer, oe; in ber deutfchen Armee angemen: 
det bei den Befeblähabern der Eompagnien, Esladro⸗ 
nen, Batterien, in der franzöfifchen bei den Befehls⸗ 
babern der Bataillone, mehrerer Eskadronen oder 
Batterien. Das franz. Général en chef entſpricht 
dem ge Oberbefehlshaber einer Armee. In 
der preuß. und rufj. Armee giebt ed aud C. der 
Negimenter u. f. w., ungefähr gleihbeveutend mit 
dem Inhaber (f. d.) bei den andern Armeen. 

Chefarzt, in den Friedens: und Kriegslazaretten 
des deutichen Heeres Bezeichnung desjenigen Sani⸗ 
tätsoffizierd, weldyer den Befehl über das gefamte 
Lazarett führt. Er ift Vorgeſehßter des für den Dienft 
im Lazarett bejtimmten militärifchen, ärztlichen und 
Verwaltungsperfonald und hat über dasſelbe die 
Disciplinargemalt eines nicht betadierten Com: 
pagniechefs. Die Einführung von E. in die Friedens: 
lazarette an Stelle der frühern Lazarettlommiſſio⸗ 
nen erfolgte zuerft im preuß. Heere durch kriegsmi— 
nifterielle Berorbnung vom 24. Dit. 1872, nachdem 
die einheitliche Befehlsführung durch einen ärztlichen 
Leiter für Feldlazarette bereits in dem preuß. Reg⸗ 
lement über den Dienft der Krantenpflege im Felde 
von 1863 eingeführt war und ſich in den Kriegen 
1864 und 1866 vorzüglich bewährt hatte. In Baden 
batte ſchon bei der in den fünfziger Jahren dafelbjt 
organijierten Sanitätdcompagnie ein Arzt ald Chef 
fungiert; diefe wurde jedoch 1868 in ein Sanitäts: 
detachement nach preuß. Muſter, aljo mit geteilter 
Befehlöführung durch einen Offizier und einen Arzt, 
umgewandelt. In neuefter Zeit ift der Grundſatz 
einheitlicher Zeitung der Lazarette durch C. bei den 
meiften Armeen durchgeführt worden und hat aud 


in Eiviltranfenhäufern Eingang gefunden. 
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Ohef d'auvre (fr;., jpr. jche dömwr), Hauptierf, 
Meiftermert. 

Ehefoo, Handelsplatz in China, f. Tſchi⸗fu. 

Eheilitis (grch.), Zippenentzündung. 

Eheilon, j. Chilon. i 
Eheilopläftif oder Chiloplaſtik (ard.), Lip⸗ 
penbildung, chirurg. Operation, melde die Neubil- 
dung der dur Krankheiten oder Verlekungen ver: 
loren genangenen Lippen bezmedt. (S. Chirurgie 
und Plaſtiſche Ebirurgie.) 

Cheimatobia, |. sroftichmetterling. 

Cheiränthus L., Pilanzengattung aus der 
zen der Kruciferen (f. d.) mit 12 ſehr variabeln 

rten, vornehmlich in Südeuropa und den Umge— 
bungen des Mittelländifchen Meerd, zum Teil auch 
in den Gebirgen Norbamerifas und im Himalaja, 
Es find Stauden oder Halbſträucher mit lanzett: 
förmigen oder linealen, gezäbhnten oder ganzrandigen 
Blättern und gelben oder orangeroten, in lange 
Trauben geftellten Blüten. Die belanntejte Art, der 
Golplad, C. Cheiri L., eine überall kultivierte, 
auch mit gefüllten Blumen vorlommende Zier: 
pflanze, findet fich fhon in den Rheingegenven und 
im jüdl. Deutichland mild oder vermwilvert an 
Mauern, RL DE Im nördl. Deutihland 
müfjen die Ladftöde im Drangeriehauje oder im 
Zimmer überwintert werden. 

Cheir eddin (Chair ebdin), der zweite türf. 
Herriber in Algier, Bruder des Horul (f. d.), mit 
dem abenbländ. Beinamen Barbarofia (aus Baba 
Arudſch), eroberte 1515 mit feinem Bruder Alge 
rien und teilte das Reich fo, daß jener den Dften, er 
felbft den Weſten erbielt. Sad Horuls Tod 1518 
erbte er deſſen Reich, ftellte fich 1519 unter die Ober: 
berrlichleit des türk. Sultans und erweiterte bald 
darauf feine Herrihaft durch die Unterwerfung von 
Tunis. Seine Biratenzüge beunrubigten alle hriftl. 
Mittelmeerländer, fo daß endlich Kaiſer Karl V. 
eine Erpedition gegen ihn beihloß. Am 18. Juli 
1535 landete Karl V, mit 500 Schiffen und 30 000 
Mann Landtruppen an der Hüfte von Tunis, er: 
ftürmte 35. Juli das hartnädig verteidigte Goletta, 
wobei er die feindliche Flotte von 86 Fahrzeugen 
erbeutete, und brad) dann gegen Tunis jelbft auf. C. 
rüdte dem dr entgegen, wurde aber geihlagen 
und mußte fib nah Bona zurüdzichen. Karl V. 
gab nun Tunis dem vertriebenen Fürjtenzurüd. C., 
obgleich auf Algerien beichräntt, gebe jedoch unter 
dem Namen eines türf. Admirals feine Kriens: und 
Raubzüge fort. Er führte die Einwohner von Nabon 
auf Minorca hinweg, ſchlug im Golf von Arta felbft 
den Dogen von Genua, Andrea Doria (f.d.), eroberte 
1539 nad barter Belagerung Eaftelnuovo an der 
dalmat. Küfte, vernichtete 1540 eine chriſtl. Flotte 
bei Kreta, zog 1542 mit einer ftarten Seemadt König 
Franz I, von Frankreich zu Hilfe und wirkte im 

unde mit diejem bei der Einnahme Nizzas 1543 
mit. Gr ftarb 1547 in Konitantinopel. 

Cheirocrinus Hall. Handſeelilie, eineder 
mertwürdigften unter den zahlreichen Formen nord» 
amerit, Baläocrinoideen (}. d.) oder Teſſelaten, das 
einzige Genus der Grinoideenllajje, bei dem die 
Krone (der Kelch mit den Armen) nicht in der Rich— 
tung des Stieled nach oben gerichtet ift, fondern in 
ſpihem Winkel von dem Kelchende des Stieles, einer 
Hand mit den Fingern ähnlich, berabbängt. 

Eheiron (lat. Chiron), Sohn des Kronos und 
ber Philyra, einer der Kentauren. Koͤrperlich diejen 
milden Dämonen gleichend, wird er, ähnlich wie 
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Pholos (f.d.), feinem Weſen nad ftetö hoch über alle 
übrigen geitellt, fhon in der Ylias, die ihn den 
— der Rentauren nennt. Er ift ein gütiger 
erggeift, ein Freund der Götter und Heroen, auss 
ezeichnet namentlich Durch Kenntniſſe in der Arzneis 
unde; viele Helden bat er in feiner Höhle auf dem 
fräuterreichen Beliongebirgeerjogen, wie Astlepios, 
Jafon und Achilleus. Ein betanntes pompej. Wand⸗ 
en ftellt ihn dar, wie er den jungen Adhilleus im 
eierfpiel unterrichtet. Seinen Entel Peleus rettete 
er aus den Händen der Rentauren, verhalf ihm durch 
jeinen Hugen Rat zum Befige der Thetis und ſchenlte 
ihm zur Hochzeit die wunderbare, nie fehlende Lanze, 
mit welcher jpäter Adhilleus den Telephos verwun⸗ 
dete und beilte. Bei der Kentaurenverfolgung wurde 
er entweder durch eigene Unachtſamleit oder durch 
ein Berfeben des Heralles von einem der Pfeile ges 
troffen, welde in das Blut der lernäifchen Hydra 
getaucht waren. Da die mit dem Hydrablut vergif: 
tete Wunde unbeilbar war, verzichtete er zu Guniten 
des Prometheus auf die Unfterblichleit und wurde 
von Zeus unter die Sterne verfegt. Ein dem Hefiod 
zugeichriebenes Gedicht enthielt unter C.s Namen 
eine Sammlung von Weisbeitöfprücden, mit denen 
er den jungen Achilleus unterwiejen haben follte. 
Die erhaltenen Fragmente diejer Sprüche ſtehen in 
den Ausgaben —88 und in Kinkels «Epicorum 
Graecorum fragmenta», Bd. 1 (Lp3. 1877). 

re — (ar), Schreibframpf (j. d.). 

Eheirotönie (gr&.), Abjtimmung dur Hands 
aufbeben; in der griech. Kirche die Priefterweibe. 

Cheinow (aub Cheynow), czech. Chynov, 
Markt in der diterr. Bezirtäbauptmannihaft und 
dem Gerichtöbezirt Tabor in Böhmen, an der Linie 
Dberceretwes Tabor der Oſterr. Staatäbabnen 
(böhm.⸗mähr. Transverfalbahn), hat (1890) 1291 
czech. E. — E. war urſprunglich eine Landesfeſte 
und Sig eines Gaugrafen (des größten Gaues Böb- 
mens). Seit 1719 gend es den Fürften Schwarzen» 
berg. Im N. und D. breitet ſich ein mädtiges Kalt: 
lager aus, in dem ficb viele Kaltbrennereien und 
die jet wieder am Gingange verjchüttete größte 
Höble Böhmens befinden. 

Chetenblätter, die Blätter von Eugenia Che- 
kan Spr., einer Diyrtacee Chiles. Weſentliche Bes 
ftandteile derfelben find ein ätherifches Ol, Che— 
tenon (C,.H,,0,), Ebetenin (C,3H,,0,), Ehe: 
tenetin (C,,H,0,+H,0) undE&belinbitter,ein 
amorpber —— Man wendet die Blätter im 
Aufguß bei Affeltionen der Schleimhäute an. 

Chekenetin, Chekenin, Chekendn, Chekin⸗ 
bitter, j. Chetenblätter. 

Chefy(Cheqaui,Tibeli, Scheki), türk. Gold⸗, 
Silber-, Edelſtein- und Medi —— von 100 
Dirhem, mit der Litra des alten Kleinhandelsgewichts 
übereinftimmend ⸗. Dia = 320,73625 g (in Basra, 
im aftat.stürt. Wilajet Bagdad, hat das daſelbſt in 
100 Mistäl geteilte E. 150 Dirbem). Ferner war 
geſetzlich bis März 1874 und iſt tbatjächlidr noch 
jekt in der Türkei das E.: 1) ein Gewicht für Opium 
von 250 Dirbem oder °/, Dien = 2", Gold:Cheiy = 
801,8406 g; 2) ein Gewicht für Kamelhaar von 800 
Dirbem oder 2 Dten = 8 Golpd:Chely = 2,56 559 kg. 

Chelae (lat.), Scheren; bejonders die Scheren 
der Krebſe und Eforpione, C. sive Ungulae Can- 
crorum, die Scheren deö gemeinen Flußkrebſes; fie 
waren früber offizinell und befteben aus toblen- 
faurem und pbospborjaurem Kalt und organiſcher 
Grundſubſtanz (Ebhitin). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufucen. 
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2: dein Drt am Bosporus, ſ. Bebel. 
Ehelard (ipr. ſchelahr), Hippolyte Andre Jean 
Baptifte, franz. Komponiſt, geb. 1. Febr. 1789 zu 
Baris, ift in Deutichland durd feine Oper «Dlac- 
beth» (Tert von Rouget de Lisle) befannt geworden, 
die 1828 (in Umarbeitung) in Münden großen Er: 
folg hatte. C. wurde nad) der Aufführung diejes 
Werkes Hoflapellmeifter in Münden, führte bier 
1835 feine bejte Oper «Die Hermannsſchlachto auf 
und ging 1836 in der gleichen Stellung nad Wei: 
mar, wo er 12, Febr. 1861 jtarb. 
Chelezicer Brüder, religiöfe Gemeinichaft, 
f. Chelczizty und Böhmische Brüder. j 
Chelczizky (czedb. CheltictH), Beter, einer der 
bervorragendften Denter der huflitiihen Periode, 
von dem außer jeinen Schriften nur wenig befannt 
it. Seine Jugend fällt in die Zeit von Johannes 
Huß; 1419—20 war er in Prag, wo er im Gegen: 
jaße zu den Entſcheidungen der Brager Magiiter 
und Zaboriten jeine Stimme gegen die Anwendun 
jegliber Gewalt in Glaubensſachen erhob. Darau 
og er fich in jeinen Geburtöort Chelcziz, wo er wahr: 
(int ein Out bejaß, zurüd und Vehrieb, obaleich 
aie und obne gelebrte Bildung, viele Streitichriften 
(über das Abendmahl u. a.), Traktate und Werte, 
wegen deren er fich ſchon 1443 auf dem Landtage zu 
Kuttenberg zu verantworten hatte. Seine wichtig: 
ften Werte jınd die «Boftille» (czechiſch, geichrieben 
um 1435, bg. 1522 u. d.) und «Sit viry» («Nlek des 
Glauben&», gejchrieben um 1455, bg. 1521), worin 
dieradifale Seite des Huffitentums die weitgehendſte 
Entwidlung findet. Nac der Niederlage der Tabo: 
riten wurden feine Lehren 1457 die Grundlage der 
Kunwalder Bereinigung, aus der die religiöje Ge 
meinihaft der Bohmiſchen Brüder (f. d.) hervor: 
en. €. ftarb um 1460. — Bol. Ferd. Schulz, 
etr Chelöicky (czechiſch, Prag 1882); Goll, Peter 
€. und feine Lehre (ebd. 1882). 
elerythrin, Ehelidin, |. Chelivoniumbajen. 
elidonin, j. Chelidoniumbajen. 
elidönifche Juſeln, im Altertum fünf kleine, 
feljige Infeln im Mittelmeer, an der Igciichen Hüte, 
em Promontorium sacrum — jest Sche⸗ 
lidan Adaffi im türk.aſiat. Wilajet Konia. 
Chelidonfum L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Bapaveraceen (f. d.). Die einzige Art, 
das Schöllkraut oder Schellkraut, auch Gilb— 
traut, Shmwalbentraut und Warzenfraut 
genannt, C. majus L., iſt eine in ganz Europa, 
ebenjo im mittlern Afien auf Schutt, an Zäunen, 
Mauern u. ſ. w. bäufig wachſende Pflanze. Alle 
ihre Teile enthalten einen ſcharfen, rotgelben Milch: 
faft, defien fi das Volt zum Vertreiben der War: 
zen zu bedienen pflegt. Sie bat gelbe Blumen, 
welche nicht jelten gefüllt (voll) vortommen und zu 
end: und — ————— Dolden gruppiert ſind. 
Die ſchmächtigen Schoten beſitzen bis 2 Zoll Länge. 
Das Schölltraut war früher als Herba Chelidonii 
offzinell. Im Schölltraut find verſchiedene Salze 
und Gummi jowie Ebelidorantbin, der gelbe 
Farbſtoff, der bitter jhmedt, und zwei Alkaloide 
enthalten: das außerdem aud in der Wurzel der 
derielben Familie angebörigen Sanguinaria cana- 
densis L. und Glaucium luteum Scop. fi findende 
Chelerythrin und das Chelidonin (1. Cheli— 
doniumbafen), endlich no Ehelidonjäure (ij. d.). 
Mit der Wurzel, die den rotgelben Saft in größter 
Menge enthält, hat man gelb zu färben verjudt, 
doch iſt die Farbe nicht beitändig. 
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Chelidoniumbafen, zwei aus der Wurzel und 
dem Kraute von Chelidonium majus L. dargeftellte 
fryitallifierbare, an Chelidonſäure und Apfeljäure 
—— Altaloide, das Chelidonin (auch Ehe: 

idin) und Chelerythrin (aub Pyrrhopin, 
Sanguinarin, Ebelin). Sie können durd 
Üther getrennt werden, in dem nur das Chelery: 
thrin löslich ift. 

Ehelidönfänre, Porondicarbonfäure, eine 
weibaſiſche organische Säure, die ſich neben Apfel: 
äure im Kraut von Chelidonium majus L. vor: 
ndet. Sie tryitallifiert in weißen Nadeln, ift ſchwer 
dslih in Waſſer und Alkohol und jchmilzt unter 

ae bei 220°. Beim Kochen mit Altalien zer: 
ällt fie in Aceton und Draljäure. 

Chelidon urbica L., die Hausſchwalbe, 
ſ. Schwalbe und Tafel: Mitteleuropäijhe 
Singpögel IV, Fig. 2, beim Artikel Singvögel. 

Chelidoranthin, j. Chelidonium. 

Ehelidromia, Cheliopromia,2iabromia, 
Haloneſos oder Haloniſos, eine zur Gruppe 
der nördl. Sporaden (f. d.) ſowie (feit 1899) zum 
Nomos Magneſia gebörige Inſel, die, 82 qkm groß, 
aus einem von SW. nah NO. 22 km lang ges 
ftredten, bi8 485m hoben, teilweife mit Kiefern be: 
waldeten Gebirgsrüden befteht. Am Altertum beſaß 
E. zwei Städte, deren eine den Namen los trug; 
beutzutage bat fie nur das fleine Dorf C. oder 
Haloneſos mit (1896) 653 €. 

Chelifer, j. Bücderjforpion. j 

Eheliff, Fluß in Algerien, j. Scheliff. 

Ehelin, ſ. Ehelivontumbajen. 

Cheliodromia, j. Chelibromia. j 

Chelins, Marimilian Joſeph von, Chirurg, 
eb. 16. San. 1794 zu Mannheim, madte da— 
elbft und in Heidelberg feine Studien und wurde 

1813 Hofpitalarzt in Ingolftadt. Als Regiments: 
arzt folgte er den bad. Truppen nad Frankreich. 
Nah dem Frieden ging er nah Wien, und 1815 
machte er den zweiten Feldzug gegen Frankreich 
mit. 1817 folgte er dem Rufe als außerord. Pro: 
fellor der Chirurgie nad Heidelberg, wo er 1819 
eine ord. Profejjur erbielt und 1865 in den erblichen 
Adelitand erhoben wurde. Im Dit. 1864 legte er 
fein Lehramt nieder und jtarb 17. Aug. 1876 in 
Heidelberg. Er ſchrieb das in fait alle europ. 
Spraden überfeßte « Handbuch der Ebirurgie» 
2 Bpe., 8. Aufl. 1857) und das «Handbuch der 

ugenbeiltunde» (2 Bde. Stutta. 1839—43) ; ferner 
«liber die Heilung der Blaſen-Scheidenfiſteln durch 
Rauterifation» (Heidelb. 1845) und «Zur Lehre von 
den Staphylomen des Auges» (ebd. 1858). 

Chelles (ipr. ſchell), Fleden im Kanton Lagny, 
Arrondifjement Meaur des franz. Depart. Seine: 
et:Marne, 19 km öftlih von Paris (f. Karte: Ba: 
ris und Umgebung), an der Marne und der 
Linie Baris:Dleaur der Franz. Oſtbahn, bat (1901) 
3690, ald Gemeinde 3952 E., Ruinen einer alten 
Abtei und Kirche (ſ. Cala). In der Näbe präbiitor. 
Funde. — Bei einem Ausfall aus Paris 21. Dez. 
1870 griffen die Franzoſen aud den rechten Flügel 
des 12. (jächf.) Korps bei E. an, wurden jedoch zum 
NRüdzug genötigt. — Vgl. Berthault, L’abbaye de 
C. (3 Bde., Bar. 1890— 94). 

Chelm, rujj. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Cholm. 

Ehelminffi, Jan, Genre: und Sportmaler, 
eb. 27. Yan. 1851 in Brzoſtow (Ruſſiſch-Polen), 
am andie Müncener Alademie und dann zu Franz 

Adam. Seit 1873 felbitändig thätig, malte er zus 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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nädjft poln. Genrebilder, dann vorzugsweiſe Jagd: 
bilder, zum Teil in Rofofotoftüm; jo: Jagdritt ım 
Bart (1876), Aufbruc zur Jagd (1877; Herzog von 
Goburg: Gotha); Rendezvous zur Parforcejagd 
(1883); ferner: Ein Nahmittag im Hydepark zu 
London (1888), Neitergruppe mit Prinzeſſin Thereſe 
von Bayern (PBrinzregent Quitpold von Bayern), 
Vorbeimarih der 1. KRavalleriebrigade vor dem 
Prinzen Leopold von Bavern (1888; angelauft vom 
Prinzen Leopold). C. lebt in Münden. _ 
Chelmon rosträtus Z., |. Sprisfiid. 
er artad. Gebirge, ſ. Arvania. 





elmsford (ipr. tſchemmsförrd), Municipal: | 


borougb und Hauptitadt der engl. Grafichaft Eiler, 
48 km nordöftlid von London, an dem hier ſchiff⸗ 
baren Ebelmer, bat (1901) 12580 E. ftattliches Rat: 
baus, zablreihe Kirchen, Lateinſchule, große Korn: 
börje; bedeutenden Handel mit Getreide und Vieh. 

Chelmsford (jpr. tſchemmsförrd), Frederick 
Thefiger, Lord, engl. Juriſt und Staatämann, geb. 
15. Juli 1794 in Yondon, trat in die Marine ein 
und Pe an mebrern Seegefehten gegen Frank⸗ 
reich teil. Nach dem Frieden vertaufcte er den See: 
dienjt mit dem Beruf eines Sachwalters, erlangte 
1840 als lonjervativer Abgeordneter einen Parla— 
mentsfig und wurde 1845 von Peel zum Kronanmalt 
(Attorney general) ernannt. Als Hoctory trennte 
er jih von Peel, ala diefer die Ermäßigung der 
Kornzölle anitrebte, erbielt aber feine Stellung in 
dem erjten kurzen Minijterium Derby 1852—53 
_ wieder, wurde in dejjen zweitem Minijterium 1858 

—59 zum Lordlanzler ernannt und als Lord C. 
ins Oberhaus erhoben. Noch einmal war er Lord: 
fanzler unter Derby 1866—68, dann zog er ſich 
zurüd und ſtarb 5. Oft. 1878 in London. 

Ihm folgte jein Sohn Frederid Auguftus C., 
gcb. 31. Mai 1827, der mit Auszeichnung im Krim: 
triege, in Indien und im abejjin. Kriege diente, 
er Generalmajor aufftieg und 1878 zum Ober: 

efeblöbaber der engl. Armee in der taptolonie 
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Chelmon rostratus — Chemiatrifer 


Zeus und der Hera nicht teilnabm. Dafür wurde 
jie in eine Schildkröte verwanbelt. 

Chelonia, j. Schildkroten. 

Cheloniariae, j. Bärjpinner. 

Chelonidae, die Seeihildfröten (f. d.). 

Ehelfea (fpr. tibellbi), Vorftadt von London 
(j. d. nebft Plan: Inner-London) und Parla- 
mentsborougb, lints von der Themſe, bat als ‘Bar: 
lament3borougb (1901) 93841, ald Metropolitan: 
borougb 73842 E. C. entiendet zwei Abgeoronete 
in das Unterhaus. _ 

Ehelfea (pr. tſchellßi), Stadt im County Suffolt 
des nordamerif. Staated Mafjachujetts, bat (1900) 
34.072 E. und lann als Vorſtadt von Bolton (ſ. d. 
nebjt Zertplan) angeſehen werden. Es liegt am 
Chelfea: River, der es von Gaft:Bofton, und am 
— 5 der es im SW, von dem Boſtoner Stadt: 
teil Eharlestoron trennt und der von ber 1000 m 
langen Ebeljeabrüde überjpannt ift. Mit Bojton iſt 
E. durch die Eafternbahn, über Charlestomn durch 
die Pferdebahn und zu Waſſer durch die Winni: 
fimmetfäbre verbunden; dies ift die ältefte, ſchon 
1631 errichtete Fähre der Vereinigten Staaten. 
Die Stadt hat ſchöne öffentliche Gebäude, darunter 
das Stadthaus, ein Marineboipital und eine Aca- 
demy of music. Die Bewohner haben ihre Ge: 
ihäfte zum großen Zeil in Bojton, doch befinden 
ſich bier mebrere induftrielle Anlagen, namentlid 
Fabriken von Gummiwaren. 

Eheltenham (pr. tihellt'nämm), Parlament?» 
und Municipalborougb und Badeort in der engl. 
Grafſchaft Gloucefter, 13 km von Glouceiter, am 
Chelt und an zwei Bahnlinien, in einer fruchtbaren 
Ebene und dur die Cotswoldhugel gegen Nordoit: 
winde geſchützt, regelmäßig und jhön gebaut, 1750 
noch ein Dorf, hatte 1801 erſt 3076, 1881 bereits 
43 972 und 1901: 49439 E. Die Stadt befist ein 
Lebrerfeminar, eins der beiten Ladies’ Colleges In 
England, ein Proprietary College, Kunſtſchule, 
Kranlenhaus und zablreidhe milde Erlktungen. ie 


ernannt wurde. Seine Truppen wurden 22. Jan. | Quellen, 1716 entdedt und denen von Spaa äbne 
1879 bei Jjandula (f. d.) von den Zululafjern ent: | lih, enthalten Kochſalz, Schwefel, Eifen und Kalt. 
ſcheidend geihlagen, doch gelang es C., als der | Ihre Temperatur, 4—7,5° C., wird zum Baden auf 
an jeiner Stelle zum Überbefebläbaber ernannte | 22° erwärmt. Sie werden vornehmlich gegen Mas 


Sir Garnet Wolſeley bereits in Südafrika gelandet 
mar, bei Ulundi 4. Juli einen entjcheidenden Sieg 
über die Zulus zu erfechten. 1882 wurde er zum 
Generalleutnant, 1888 zum General ernannt. 1893 
trat er in den Nubejtand. Gr jtarb 9. April 1905 
in Yondon. 

Chelöne L., Shildblume, Pflanzengattung 
aus der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit nur 
3 nordamerif. Arten. Es jind Gewächſe mit gegen: 
ſtändigen Blättern oder äbrig oder rijpig angeord: 
neten Blüten, welche aus einem fünfteili en, von 
Dedblättchen umgebenen Kelch, einer zweilippigen, 
baudig aufgetriebenen Blumentrone, vier frucht⸗ 
baren und einem unfruchtbaren Staubfaden be: 
itehen. C. barbata Cav. und C. glabra L. find, 
wie die meijten Arten der nabe verwandten Gattung 
Pentstemon (f. d.), jhöne Zierpflanzen, die fat ohne 
Pflege im vn gedeiben und ſich durch Zerteilung 
der Stöde leicht vermebren laſſen. 

Chelöne (arch.), die Schildkröte; C. imbricäta 
L., j. Karettichildfröte und Tafel: Schilpfröten, 
Fig. 9; C. mydas Latr. und C. viridis Schneid., 
ſ. Suppenſchildkröte. 

Chelöne, nach griech. Sage eine Nymphe, die 
allein von allen Gottheiten an der Hochzeit des 


nen: und Zeberleiden und andere durch Tropenklima 
(Indien) verurſachte Krantbeiten angewandt. 

Chelva (fpr. tſchelwa), Bezirkäftadt in der ſpan. 
Provinz Valencia, an einem uf des Guadala⸗ 
viar, bat (1897)4814 E., Poſt, Telegrapb, Reſte einer 
röm.Waflerleitung ; Seidenzuct, Oliven:, Weinbau, 

Chelydorda, Gebirge in Adyaia (f. d.). 

Chelyära serpentina, ſ. Schnappidilofröte. 

Chelys fimbriäta, j. Watamata. 

Chem, aub Min, altägypt. Gott, welcher zu 
Chemmis, dem heutigen Achmim (j. d.), als Lolal⸗ 
gott verehrt wurde, ein meiit ithyphalliſch und mit 
zwei hoben Federn auf dem Kopfe dargejtellter Gott, 
welcher von den Griechen mit dem Pan verglichen 
wurde. Verſchieden davon ift der mendefische bods— 
geitaltete Ban, der von Herodot genannt wird. Von 
dem alten Tempel des E. zu Chemmis ift nichts mebr 
erhalten, doc findet ſich in der öftlich von Achmim 
gelegenen Thalwand noch jekt eine merkwürdige, 
von einem Könige der18. Dynajtie (um 1400. Ebr.), 
Ai, dem C. geweibte Selien rotte. 

Chem., bei zoolog. Namen Abtürzung für 
Johann Hieronymus Cbemniß (j. d.). j 

Chemiatrifer oder Jatrobemiler (ard.), ſ. 
Jatrochemie. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Chemie 


Chemie, derjenige Teil der Naturwiſſenſchaf— 
ten, welcher die jtojflichen Eigenſchaften der Körper 
und die dieje betreffenden Üinderungen lehrt. Ehe: 
miſche Körper find phyſiſche Körper, die homogen 
iind, d. b. deren kleinſte Teilchen unter gleichen phyſik. 

edingungen diejelben Eigenſchaften haben. Sit in 
einem Körper der von ibm eingenommene Raum 
nit jtofflich gleichartig erfüllt, fo iſt erein Gemenge 
jo vieler bem. Körper, als verſchieden geartete Teils 
den in ibm enthalten jind. Iſt ſomit der Begriff 
em. Körper ein engerer als der phyſiſche Körper: 
begriff, fo ift erandererjeit3 wieder ein weiterer, benn 
alle jubftantiell gleichartigen phyſiſchen Körper bil- 
den nur einen einzigenchem.ftörper. Wird ein Körper 
durch Underung der phyſik. Bedingungen, & B. durch 
Erwärmen, Gleltrifieren u. ſ. w. in er igenſchaf⸗ 
ten nur vorübergebend verändert, jo daß bei Wieder⸗ 
beritellung der frühern Umftände jeine Teilen die 
alten Eigenschaften wieder annehmen, jo ijt dieſe Ber: 
änderung eine phyſilaliſche geweſen. Erhigt man 
+. B. ein Stüd Gold auf 600°, fo erhalten feine Teil: 
‚ben die Eigenſchaft, Licht auszufenden; gebt man 
mit der Zemperaturerböbung bis über 1000° binauf, 
jo ſchmilzt es, feine Teilen nehmen den flüffinen 
Anaregatzuftand an. Die Veränderung ift nur eine 
pbofilaliiche, der Körper bleibt der hem. Körper Gold, 
denn nad dem Wiederabtühlen werden die Eigen: 
Ihaften der Teilchen wieder diefelben wie vor dem 
Erbiken. Ebenſo find Eis, Waſſer und Wafler: 
dampf drei verjchiedene phyjil., aber nur ein heim. 
Körper. Eine Veränderung jedoch, bei der bie 
Eigenſchaften der Teilchen auch nach Miederberitel- 
lung der alten Bedingungen dauernd veränderte 
find, die ſtoffliche Qualität eine andere geworben 
it, ijt eine bem. Änderung, der Vorgang, der zu 
diefer ftofflichen Ünderung führt, ein chemiſcher 
Brozeb (f. Chemiſche Prozeſſe). Als Wiſſenſchaft 
vom chem. Prozeß iſt die C. ein Teil der Natur: 
lebre. Sie bat als joldye Die Bedingungen der chen. 
Ünderung zu ergründen, die faufale Abbängigteit der 
Gem. Prozeſſe voneinander und von den mit ihnen 
ſtets in innigjtem Zufammenbange jtebenden phyſil. 
Veränderungen aufzullären, die Naturgeſetze, die in 
ihnen zur Erſcheinung famen, aufzufinden, Dieje 
Richtung der E. wird als allgemeine C. und, 
ſoweit fie ſich mit den geſetzmäßigen Beziehungen 
jeiihen chem. und ph ft. Eigenihaften der chem. 
Körper befaßt, ald phyſitaliſche C. bezeichnet. 
Die phyſilaliſche C. zerfällt wieder in die Unter: 
abteilungen der Eleltrodhemie, Photochemie 
und Thermochemie (j. diefe Artikel). Da alle 
dem. Vorgänge als Außerungen der Affinität (f. d.), 
einer beiondern Kraft, angejehen werben, fo fann 
man die allgemeine C. auch als die Lehre von 
den Affinitätswirfungen bezeichnen. Eine der Auf: 
gaben der E. ift au die Beſchreibung und die 
überichtlihe Anoronung der dem. Körper, fie ift 
in dieſer Beziehung ein Zeil der bejchreibenden oder 
Naififgierenden Naturwiſſenſchaften und wird dann 
Ipecielle C. genannt und meijt in die anorga— 
niſche E., die Lehre von den chemiſch einfachen 
Etofien oder Elementen (j. Chemiſche Elemente) und 
ihren jog. mineralijhen Verbindungen, und die 
otganiſche E., die Lehre von den organiſchen 
oder Koblenitoffverbindungen, eingeteilt. 

. Die fpecielle und die allgemeine E. bilden zu: 
ammen bie jog. reine E., die im alademiſchen 
Vortrage durch Erperimente erläutert zu werden 
Plegt und dann ald Experimentalchemie be 
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zeichnet wird. Ihr gegenüber ftehen die Disciplinen 
der angewandten C. bei denen es ſich um die 
Benutzung der em. Lehren zu praltiſchen Zwecken 
oder zur Erklärung anderer Vorgänge banvelt. 
Hierher gebört die analytiſche E., d. bh. die Zu: 
fammenjtellung der zur hem. Analyſe dienenden 
Methoden; die ſynthetiſche E., die Lehre vom 
fünftliben Aufbau bem. Verbindungen; minera: 
logiſche und guelsolige C., die Kenntnis der 
Natur und der Bildungsgejeße der Mineralien und 
Gefteinsarten; Phytochemie, die Lehre von den 
chem. Bejtandteilen der Pflanzen, Zoochemie, die 
Lehre von den chem. Beitandteilen des Tierlörpers; 
phyſiologiſche ©. (ſ. Tierchemie), die Lehre von 
den chem. Vorgängen im gefunden, pathologiſche 
C., die Lehre von den Vorgängen im kranten leben: 
den pflanzliben und tieriſchen, namentlich aber 
menjhlichen Organismus; Agrilulturdbemie 
(f. d.), die Lehre von den chem. Gejegen des Ader: 
baues, pharmaceutiſche ©., die Lehre von ber 
Herftellung von Arzneiftoffen. Das umfangreide 
Gebiet der techniſchen C. enthält in ihren zahl: 
reihen Unterabteilungen (Metallurgie, Farben: 
chemie, Gärungscemie u. f. m.) die Anwendungen 
der E.auf die Gewerbe, namentlich zur fabritmäßigen 
Heritellung von dem. Präparaten, welche als Han» 
belöprodufte dienen. j 

Geſchichte der Chemie. Die C. als Wiſſenſchaft 
iſt verhältnismäßig noch jung, obgleich man chem. 

ſcheinungen ſeit dem grauen Altertum lannte und 
auch der Name C. ſchon früh, etwa vom 4. Jahrh. 
an, vorlommt. Der Urſprung desſelben iſt in Agyp⸗ 
ten zu ſuchen, feine urſprüngliche ae jedoch 
iſt zweifelhaft. Das ägypt. Wort chemi bedeutet 
einmal Ughpten tel danad könnte E. die fpeciell 
«ägyptiiche» Kunſt heißen jollen, gleichzeitig aber 
auch aſchwarzy, fo daß E. die «ſchwarze Kunt» iſt, 
vielleicht von der Beihäftigung mit einem jchwars 
zen, für alchimiſt. Zıvede dienenden Präparat. 

Erſte Veranlafjung zu dem. Unterſuchungen gab 
zweifellos das Beftreben, uneble Metalle in Gold 
gu verwandeln, das wiederum auf der Beobachtung 

erubte, daß man namentlich dem Kupfer die Farbe 
des Silbers und Goldes durh Zufammenjhmelzen 
mit andere Metalle enthaltenden Mineralien Ir 
— vermag. So hielt man zeitweiſe das weiße 

rſenlupfer Fr Silber, die Legierungen mit Zinn 
und int für®old, und beitrebte fich ipäter, als man 
erfannte, daß dieje Brodulte ſich noch von den wirt: 
lihen Evelmetallen unterſchieden, Mittel (ven Stein 
der Weiſen) zu finden, um die vermeintlich teilweiſe 
Umwandlung zu einer volljtändigen zu maden. 
Bom 4. bis zur erften Hälfte des 16. Jahrh. kannte 
die C. nur diefe Aufgabe. (S. Aldimie.) 

Im 16. Jahrh. beginnt die zweite Periode ber 
Entwidlung der E. in der jog. Jatrochemie (f.d.). 
Sie ift in den Händen von Ürzten, welche die Vor: 
aänge im gefunden und franlen Organismus auf 
chem. Berbältnifie, ftetö in Anlehnung an aldimiit. 
Vorſtellungen, zurüdzuführen und durch folde zu 
erllären juchen. Die Therapie hat für fie den Zwech, 
die in der Krankheit geftörten normalen chem. Mis 
ſchungsverhältniſſe wiederberzuftellen, und bevient 
fh dazu chem. Präparate als Heilmittel, deren Be: 
reitung Aufgabe der €. iſt. 

Grit von Robert Boyle (1661) an — die C. 
ſich zur ſelbſtändigen experimentellen Naturmifjen: 
ſchaft, deren Zwe zunädjt einzig Naturerfenntnis 
ift, zu entwideln. Da ibre Unterjuhungsmethoden 
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zunädft rein qualitative waren, fo gelangte fie be: 
treifd der Jufammenfegungsverbältnifje der chem. 
Körper und der Natur großer Gruppen von chem. 
Prozeſſen zu Vorftellungen, die vor den in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrh. auffommenden Studien 
über die Mengen der fich vereinigenden Beftandteile 
em. Verbindungen in zufammenbraden. 
Charakteriſtiſch für Er eit und bie chem. Theorie 
beberrichend ift die Erklärung des Mefens der Ver: 
brennungserjheinungen durch die Annahme des 
hypothetiſchen Stoffes Phlogiſton, fo daß die bis 
Ende des 18. Jahrh. dauernde Epoche als die der 
Phlogiftiihen Chemie (f. d.) bezeichnet wird. 
Unmittelbar auf die Entdedung des Sauerſtoffs 
folgte die auf quantitative Verſuche geftüßte richtige 
Erllärung der Berbrennungsvorgänge durch La: 
voifier (1775), und biermit — die legte und 
neuefte Entwidlungsitufe der E., die man daher 
erh ald Antipblogiftijhe Chemie (ſ. d.) 
ezeichnete. Sie führte bald zur Entdedung der 
mwichtigiten ftöchiometrifchen Geſetze (ſ. Stödio- 
metrie), zur Aufitellung der naturwifjenfhaftliden 
Atomtheorie durh Dalton, ihrer erperimentellen 
Durcarbeitung dur Berzelius u. ſ. w. Früher als 
Scheidekunde bezeichnet, da die Erfennung und 
Trennung der Bejtandteile der em. Körper ihr 
Hauptzmwed, fie aljo vorwiegend analytifch war, hat 
ie fih bald und in wunderbarem Aufſchwung den 
—— Aufbau chem. Verbindungen zu einer 
ihrer Hauptaufgaben geſetzt. Während in der erſten 
Hälfte unſers Jahrhunderts die jog. unorganijce 
C. ald das alte Arbeitögebiet erfcheint, bat 
fpäter, namentlich jeit etwa 1860, die a 
€. die führende Rolle übernommen. In diefem fon: 
ph er Beitalter, in dem ſich aud die technifche 
vielfach entwidelt bat, befindet fie ſich noch. In 
neueſter Zeit entwidelt fi neben ihr die phyſi⸗ 
kaliihe E. in ungeabnter Weife. 
Die hem. Litteratur ift ſehr umfangreich. Be 
fonders zu nennen find folgende Werte. Geſamte 
E.: Srabam-Dtto, Ausführliches Lehrbuch der €. 
(5 Bde., Braunſchw. feit 1863; die —— Bände 
in verſchiedenen Auflagen); Regnault:Streder, Kur: 
es Lehrbud der E. (von Wiältcenus, 2 Bde. ebd.; 
8 1,9.Aufl. 1877—81; Bd.2,6.Aufl.1876); Ros⸗ 
coe und Schorlemmer, Ausfuhrliches Lehrbuch der 
C.(9 Bde. ebd. 1879 - 1901; anorganiſcher Teil, von 
Roscoe und Claſſen, 3. Aufl., 2 Bde., 1895—97); 
dief., Kurzes Lebrbud der E. (11. Aufl., ebd. 1898); 
Zallar: Cohn, Die E. im täglichen Leben (4. Aufl., 
Hamb. 1900). Handmwörterbüder: Neues Handmwör: 
terbuch der C. (hg. von von Fehling, nach deſſen Tode 
von Hell; gegenwärtig im 6. Bde. ebd. 1871—97); 
Hanbmwörterbucd der E., bg.von Ladenburg (13 Bde., 
Bresl. 1883—95). — Allgemeine E.: von Hof: 
mann, Cinleitung in die moderne C. (6. Aufl,, 
Braunfhmw.1877); Naumann, Allgemeine und phyſik. 
€. (als 1.Bd.der6. Aufl.von Gmelin⸗Krauts Hand: 
buch der anorganischen E., Heidelb. 1877); Lothar 
Meyer, Grundzüge der tbeoretifchen €. (3. Aufl. von 
Rimbach, Lpz. 1902); derſ., Die modernen Theorien 
der C. (6. or. Bresl. 1896fg.); Horftmann, Theo: 
retifhe E. (ala 2, Abteil. des 1. Bo. von Grabam: 
Ottos Lehrbuch, Braunſchw. 1885); Ditwald, Lehr⸗ 
buch der allgemeinen C. (2. Aufl., 2 Bde., . 
1891 fg.); derſ., Grundriß ber allgemeinen €. 
(3.Aufl.,ebd. 1899); Mendelejeft, Grundlagen der C. 
(aus dem — Petersb. 1892); rar Theo⸗ 
retiſche C. (3. Aufl., Stuttg. 1900); Biſcho Hand⸗ 


Chemie 


buch der Stereochemie (Frankf. a. M. 1894); Ira 
Remſen, Einleitung in das Studium der E. (2. —* 
Tub. 1000) van Deventer, Phyſilaliſche E. für 
fänger (2. Aufl. von Cohen, Amiterd. und Lpz. 1901); 
van't Hoff, Vorlefungen über theoretijche und phyſi⸗ 
kaliſche €. (8 Hefte, Braunſchw. 1898—1900; Heft, 
2 Aufl., ebd. 1901); Vaubel, Lehrbuch der theorer 
tiſchen C. (2 Bde., Berl. 1903). — Anorganiſche 
E.: Gmelin:Kraut, Handbuch der anorganischen E. 
(3 Bde., 6. Aufl., Heidelb. 1871—97); Ira Remſen, 
Anorganifhe E.(2.Aufl., deutih Tüb.1899); Dam: 
mer, — der anorganiſchen C. (3 Bde. Stuttg. 
1892 — 94; Ergänzungsband 1895; Bd. 4 
1901fg.); Bodländer, Lehrbuch der C. (2 Bde., 8 
Anorganifhe E., ebd. 1896); von Richter, Lehr: 
bud der anorganiſchen €. (11. Aufl. von Klinger, 
Bonn 1902); Erdmann, Lehrbuch der anorganischen 
€. (3. Aufl., Braunſchw. 1902); Djtwald, Grund: 
linien der anorganiihen C. (Lpz. 1900); Krafft, 
Kurzes Lebrbud der C. Anorganiſche E. (4. Aufl., 
Wien 1900). — Organiſche E.: Schorlemmer, 
Lehrbuch der Koblenitofiverbindungen (3. Aufl., 
Braunſchw. 1885—97); Fittig, Möhlers Grundrik 
der organischen C. (11. Au 5 en 1886); Beilftein, 
Handbud der organischen C. (3. Aufl., 4 Bde., Hamb, 
1893— 99; Ergänzungsbände ebd. 1900 fg.); von 
Richter, C. der Koblenftoffverbindungen over or« 
ganiſche €. (9. Aufl., bearbeitet von Anſchütz, Bv. 1 
u.2, Bonn 1900—1901); Berntbien, Kurzes Lehr: 
buch der organischen C. (8. Aufl., Braunfchm. 1902); 
Elbe, Die Iunthetifhen Darſtellungsmethoden der 
RO PRERFHE Lungen (2 Bde., Lpz. 1881); Meyer 
und Jacobſon, Lehrbuch der organiſchen C. in 
2 Bbn., ebd. 1891 fg.); Gattermann, Die Praxis des 
organiihen Ehemiters (5. Aufl.,ebd. 1902); Kraft, 
Kurzes Lehrbuch der C. Organiſche €. (3. Aufl, Wien 
1900); Behal, Trait& de chimie organique d’apres 
les th&ories modernes (2 Bde., Bar. 1896— 97); Jra 
Remfen, Einleitung in das Studium der Kohlen: 
ftoffverbindungen oder organische E. (3. Aufl., Züb, 
1897); Richter, Lexilon der Koblenftoffverbindungen 
(2 Bde.,Hamb. 1900; Ergänzungsband 1,ebd.1901). 
— AnalytiſcheC.: . Analyſe. Phyſiologiſche 
C.: f. Tierchemie. — Techniſche C.: Bolley und 
Birnbaum, Handbuch der chem. Technologie (fortges 
feßt von Engler, 8 Bde., Braunſchw. jeit 1862); 
Muspratt, Theoretiiche, praktiihe und analytiiche 
€. in Anwendung auf Künfte und Gewerbe. En: 
collopäd. Handbuch der techniſchen C. von F. Stob: 
mann und B. Kerl (4. Aufl., von Bunte, in 8 Bon.; 
Bd. 1—7, ebd. 1886— 1900); Fiſcher, Handbuch der 
chem. Technologie (4. Aufl., 2 Bde., — 1900—2); 
Dft, Lehrbuch der techniſchen C. (4. Aufl. u. d. 
a Lehrbuch der chem. Technologie», Hann. 1900); 
Dammer, Handbuch ber hem. Technologie (5 Boe., 
Stuttg. 1895 — 98); Medicus, Kurzes Lehrbuch 
der em. Technologie (Tüb. 1894—97); Parnide, 
Die maſchinellen Hilfsmittel der chem. Technik, 
2. Aufl., Frankf. a. M. 1898); Chem.:technifche Unter: 
—— (ba. von Lunge, 4. Aufl., 3 Bde., 
erl. 1899 — 1900); Wichelhaus, Populäre Vor: 
lefungen über bem. Technologie (ebd. 1902); Witt, 
Die em. Industrie des Deutihen Reichs im Be 
ginn des 20. Jahrh. (ebd. 1902). Einzelbände für 
die eg Zweige der chem. Induſtrie enthält 
Hartlebens Chem stednifhe Bibliothet (Wien). — 
I ieh E.: Schmidt, Ausführliches 
ehrbuch der pharmaceutifchen E. (4. Aufl., 2 Bde., 
Braunſchw. 1898—101); Arnold, Repetitorium 
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d. 1: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


--——- 


Chemiglyphie — Chemiſche Elemente 


der €. (10. Aufl., Samb. 1900). — Erperimentals 
chemie: Anoevenagel, Braftitum des anorganijchen 
Chemilers (Lpz. 1900); Arendt, Technik der Er: 
yerimentalchemie (3. Aufl., Hamb. 1900). — Ge: 
ſchichte der E.: Kopp, Geſchichte der E. (4 Bde., 
Braunſchw. 1843—47); derf., Die Alchimie (2 Boe., 
Heidelb. 1886); Jagnaur, Histoire de la chimie 
(2 Bde., Bar. 1892); von Meyer, Gedichte der 
€. (2. Aufl., Lpz. 1895); Tilden, Short history 
of progress of scientific chemistry in our own 
times (Yond. 1899); Ahrens, Die Entwidlung der 
€, im 19. Jahrh. (Stuttg. 1900); Ladenburg, Die 
Entwidlung der C. in den legten 20 Jahren (ebd. 
1900). Monographien aus der Geſchichte der E. 
giebt Kahlbaum (Lpz. 1897 fg.) heraus. — Ge: 
tichtliche E.: Baumert, Lehrbuch der gerichtlichen 
€. (Braunjhw. 1893). — Zeitjhriften: die 
Schriften der größern chem. Gejellidaften, vor 
allem die «Berichte» und für Referate das «Che: 
miihe Gentralblatt» der Deutſchen Chemiſchen Ge: 
fellibaft zu Berlin, die «Zeitichrift für angewandte 
€.» der Deutjchen Geſellſchaft fürangemandte C. und 
die der Geſellſchaft deutſcher Ehemiler, das «Journal 
of the Chemical Society of London» und das 
«Bulletin de la Societ& chimique de Paris»; ferner 
Liebigs « Annalen der E.» (Leipzig), die «Annales 
de physique et de chimie», das «journal für praf: 
tiſche E.» (Leipzig), «Monatöbefte für E.» (Wien), 
die «Zeitichrift ir phyſilaliſche E.», die «Zeitjchrijt 
für anorganijche E.», die «Gazetta chimica», das 
«American Journal of Chemistry», «Chemiler: 
zeitung» (Cötben), « Deutſche EChemilerzeitung» 
(Berlin), «Oſterr. Ehemilerzeitung» (Wien), «Re: 
pertorium der analytiihen E.» (Hamburg), «Zeit: 
chrift für analytiſche E.» (Miesbaden), Sehr 
ür pbofiologiihe E.» (Straßburg), «Chem.stech: 
niſche Zeitung» (Leipzig), «Die hem. Inpuftrie» 
(ebv.), aChem.stehniiches Repertorium» (Berlin) u.a. 
pehmmenjajlenbe Berichte giebt der von Liebig 
egründete «Jahresbericht über die Fortſchritte der 
€» (Braunichweig), außerdem Biedermann, «Ted: 
niſch⸗chem. Jahrbuch⸗ (Berlin), «Jahrbuch der E.» 
(Braunihweig), «Jahrbuch der organiſchen E.» 
(Leipzig), «Austunftsbuc für die em. Induftrie» 
(Bittenberg). 

EhemiglHpbie (grch.), ſ. Glyphographie. 
—— hie a ), I Bintograpbie. 
emifalien, S hemiſche Präparate. 

Ehemille (fpr. dich), Hauptort des Kantons 

€. im Arrondifjement Cholet des franz. Depart. 
Maineret:2oire, in 87 m Höhe, an dem zum Layon 
(Loire) gehenden Hyröme und an der Eifenbabnlinie 
La BofonnieresGholet der Franz. Staatsbahn, hat 
(11) 3041, ald Gemeinde 4257 E., Poſt, Tele: 
grapb, eine Kirche (12. bis 16. Jahrh.), eifenbal: 
tige Mineralquelle; Woll: und Baummwollmanufal: 
tur, fyärberei und Bapierfabritation. 

Chemiluminescenz, ſ. Luminescenz. 

Chemin (frz., ſpr. ſch'mang), Weg; C. à rails 

(ipr. raj), Schtenenweg, Pferdebabn; C. de fer 
(ipr. fäbr), Eifenbabn; C. de fer à cr&maillöre (ſpr. 
fremäjäbr), Zabnradbahn; C. de fer funiculaire 
(ipr. fünitülähr), Drabtfeilbahn; C. de fer de cein- 
tare (jpr. Bängtübr), Ringbahn. 

Cheminse ( 1% fpr. ſch'mineh), Kamin; fchlot: 

en. 
lan, ſ. Indigblauſchwefelſäuren. 


* Riß in 
emiſch 
€ _ Braun, |. Rupferbraun. 
emifche Analyſe, j. Analyie, chemiſche. 
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tät. fie. 
Chemifche Beftandteile, ſ. Chemiſche Pro⸗ 
emiſche Bleiche, ſ. Bleichen. 
emiſche Elemente, chemiſche Grund: 
ſtoffe, Urſtoffe oder chemiſch einfache Kör— 
per, chem. Körper (ſ. Chemie), die auf keine Weiſe 
in mehrere Beſtandteile zerlegt werden können. 
Ihre Zahl e verhältnismäßig gering; fie beläuft 
ſich etwa auf 79. j 
Jedes chem. Element wird dur ein beſonderes 
Symbol (ſ. Chemifche Zeichen) bezeichnet, das gleich: 
zeitig die Art des Elements und ein Atom bes: 
jelben, folglih auch die Atomgewichtszahl bedeutet. 
Die jetzt befannten E. €. find die folgenden: 


ſ. 


Element Symbol Element Enmbol 
1, Muminium ... .Al 43. Balladium Pd 
2. Untimon (Stibium) Sb 44. Bhosphor . . . . - pP 
3. ÜUrgon .. 2... Ar 45. Blatin . ..... Pt 
4. Üren....... As 46. Bolonium. . .. . Po 
5. Baryum ..... Ba 47, —— — — 
6. Beryllium ... . Be 48. Duedfilber(Hydrar- 
7. Blei (Plumbum) .Pb geyrum) ..... Hg 
8. Bor ..». 22 2.. B 49, Radium... . . . Ra 
9. Brom ....+. Br 50, Rhodium . . .. . Rh 
10, Gadbmium . . .. » Cd 51. Rubidium. . . . . Rb 
11. Calcium ..... Ca 52. Autbenium .. .. . Ru 
12. Eältum . .....» Ca 53. Samarium . . . . Sa 
13. Cerium . . ... Ce 54. Sauerftoff (Oxyge- 
14, ln aa cı nium). -..... o 
15. Chrom ..... » Cr 55. Scandium. .. . . So 
16. Eiien (Ferrum) . . Fe 56. Schwefel (Sulfur) . 8 
17, Erbium . .... - Er 57. Selen ..... .Se 
18, $luor....... F 58, Gilber (Argentum) Ag 
19 dolinium ..Gd 59 EGilidum .... . i 
20. Gallium ..... a 60. Gtidftoff (Nitroge- 
21. Germanium ... .. .Ge nium)...... 
22, Gold (Aurum) .„ .Au 61. Gtrontium Sr 
23. Helium...» » He 62. Zantal ...... Ta 
24. Indium. »....» In 63, Telur ...... Te 
25. Iribium ..... Ir 64. Terbium .... . Tb 
36 U aan. J 65. Thallium . .. . . Tı 
27. Kalium... .» K 66. Thorium . .. . - Th 
28. Kobalt . ..... 67. Zhulium ..... Tu 
29. Koblenftoff (Carbo- 68. Titan...» 2... Ti 

neum) ..... 69. Uran... 22... U 
30, BR 2... Kr 70, Band ...... va 
31, er (Cuprum) . Cu 71. BWaflerftoff (Hydro- 
32, Yantfan ..... La genium PETERS: ı 
33. Lithium ..... Li 72. Wismut (Bismu- 
34. Magnefium ‚Mg thum). ..... Bi 
35. Mangen . .... Mn 73. ®olfram .... . w 
36. Molybbän Mo 74 Zernon ...... x 
37. Natrium . x...» Na 75. Diterbium ....Yb 
38. Neobym. » » » » - Nd 76, Dttrium ..... Y 
Se. RER... u... Ne kPa: SE EP Zn 
40, Ridel. ...... Ni 78. Binn (Stannum) .Sn 
41. Riobium . ... Nb 79. Birfonium ... .Zr 
42. Dimium ..... Os 


Außerdem werden noch einige Elemente aufge: 
führt, deren Erifteng nicht zweifellos ift. Das Coro: 
nium ift biöber nur ſpeltralanalytiſch nachgewieſen. 
Die zulegt entdedten Elemente find Argon, Helium, 
Krypton, Neon, Zenon, Polonium und Radium. 
Über die Beziehungen der Elemente zueinander 
u.f. mw. ſ. Elementarfamilien, Clementartriaden und 
Periodifhes Syſtem der chemiſchen Elemente, 

Die bisher übliche Einteilung der Elemente in 
Metalle und Metalloive oder Nichtmetalle, die der 
Metalle wieder in —— und leichte mit der Dichte 
5 als Grenze zwiſchen beiden, iſt von der neuern 
Chemie verlaſſen worden, da ſie oft dazu zwingt, in 
ihren chem. Eigenſchaften einander ſehr nahe ſtehende 
Elemente auseinander zu reißen, wie z. B. Schwefel 
und Tellur; auch in den Fällen, wo Elemente in 
verſchiedenen allotropiſchen Modifilationen (ſ. Allo⸗ 
tropie) auftreten, von denen die eine entſchieden 
metalliſch, die andere ebenſo entſchieden unmetalliſch 
iſt, iſt dieſe Einteilung nicht anwendbar. Man 
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ruppiert jebt die Elemente nach ihren chem. Eigen: 
Phaften in Elementenfamilien, die durch das perio: 
diſche Spitem der Elemente wiederum in natur: 
ne em. Beziehungen zueinander treten. 

emifche Fabriken, Fabriken, in denen Che: 
miſche Präparate (f. d.) erzeugt werden. (S. aud) 
Chemiſche Induſtrie.) 

Chemiſche Formeln, die unter Benutzung der 
Chemiſchen Zeichen (ſ. d.) bergeitellten Symbole der 
em. Verbindungen, durch die nicht nur die quali« 
tativen, fondern aud die quantitativen Zuſammen⸗ 
feßungsverbältnifje der legtern ausgedrüdt werben. 
Handelt es ſich dabei um nichtö weiter, jo beißen 
die E. F. empirifhe Formeln; empiriſche 
Molelularformeln aber dann, wenn fie die Zus 
— RURG nha ne der befannten Mole: 
ulareinheit der Verbindung angeben. 

So bedeutet die empiriihe Moletularformel des 
Waſſers: H,O, daß ein Molekül Waſſer eine Ber: 
bindung von 1 Atom (16 Gewichtsteilen) Sauer: 
ftofj mit 2 Atomen (2 Gewichtsteilen) Waſſerſtoff 
ft und demnach 18 Gewichtsteile darftellt. 

‚Yon den empiriihen Molekularformeln werben 
dierationellenfyormeln oderKonſtitutions— 
formeln unterjdieden. Diefe follen, außer der 
qualitativen und quantitativen Zufammenjekung 
au noch die hem. Konjtitution, d. b. die Grup⸗ 
pierungsmeife der Elementaratome, wie fie ſich 
in dem Ablaufe chem. Beränderungen zeigt, aus: 
drüden. Für bie Umſetzung des MWeingeiftes z. B., 
deſſen empiriſche Molelularformel C,H,O ift, mit 
Salzfäure: 


C,H,0 + HCI= C,H,-C1+H,0, 


ergiebt ji die rationelle Formel C,H, -OH, denn 
bei derjelben geben die Gruppen C,H, (da8 zuſam⸗ 
mengejeste Radilal Athyl) und OH (das Hadital 
Hydroryl) unverändert in die neuen Verbindungen 
ein. Die Formel C,H, + OH ift daher eine Radital: 
formel. I em. Verbindung fommen fo viele 
rationelle Radifalformeln zu, als fie Umſatzweiſen 
mit verjchiedenen in die neuen Produlte über: 
tretenden unveränderten Reſten oder Radilalen 
aufweiſt. Seitdem für die große Mebrzabl na: 
mentlih der Koblenftoffverbindungen die Reihen: 
folge in der gegenfeitigen Bindungsmweije der das 
Moletül zufammenjegenden Clementaratome, die 
Art der Verlettung der Atome oder die Struktur 
des Moleküls, ermittelt worden Ki bedient man 
U der Strufturformeln. Diejelbe ift für den 
eingeift 


H 
| 
CH, H—C—H 
| oder | 
CH, OII HI—C—H 
| 
O-H 


d. b. ein Molekül Weingeift beftebt aus zwei mit: 
einander verbundenen vierwertigen Koblenitojf: 
atomen, deren eines weiter mit drei Atomen Waſſer⸗ 
ftoff vereinigt it, während das andere außer zwei 
Waſſerſtoffatomen nod ein Atom des zweiwertigen 
Saueritoffs bindet, welch lekteres weiter mit noch 
einem Wajlerftoffatom in Verbindung ftebt. In 
einer ſolchen Strufturformel find alle möglichen 
rationellen Molelularformeln des Molelüls gleich: 
zeitig enthalten, denn die Strulturformeln der oben: 
erwähnten Derivate des MWeingeijtes find: 
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: H n 
J 
Ten Cie 
CH, oder), CH oder ICH 
H—C—U ! | 
cl 
Chlorãthul Aldehyd 
cH, 
&_oH oder H-C-H CH H-C-H 
| ! oder l 
O=C—0OH CH, H-—-C—H 
Eifigiäure Athylen. 


Die Strufturformel foll daher ausdrüden, welche 
Elemente und in welcher Anzahl und gegenieitinen 
Bindungsweiſe die Atome derjelben das Motel 
der Verbindung zufammenjegen. Bei der räum: 
lien Iſomerie (f. Nomer) wird die Strukturformel 
zur Raumforme 

226 Gleichungen, ſ. Chemiſche Zeichen. 

4 emiſche Harmonifa, ſ. Harmonila, de 


miſche. 

Chemiſche Induſtrie, derjenige Teil der In— 
duſtrie, der ſich mit der Herſtellung der Chemiſchen 
Präparate (ſ. d.) beſchäftigt. Einige der hierher ne 

drenden Erwerbszweige, z. B. die Herſtellung von 

eife, Öl, Leim, von Gerbſtoffen u. dgl. find uralt, 
ein großer Zeil verdankt dagegen erft den miljen: 
haftlihen Forſchungen verlegten Jahrhunderte und 

ahrzehnte jeine Entftebung. Die E. J. bat fid in 
allen Kulturftaaten außerordentlich entwidelt, wenn 
ſich aud) das eine Land in diefer, ein anderes in jener 
chem. Brande befonders auszeichnet. Deutichland 
behauptet hierin eine bervorragende Stellung vor: 
zugsweiſe infolge der beſſern — * usbil⸗ 
dung der Leiter, techniſchen Beamten, Werkmeiſter, 
jchließlih der Arbeiter in den em. Fabriken (j. 
Beru ————— der chemiſchen Induſtrie und 
Berufsgenoſſenſchaft der Gas: und Waſſerwerle, 
von denen die Gaswerle zu den chem. Fabriken ge: 
rechnet werden können). Nad den Probuftiond: 
erbebungen von 1897 belief ſich in Deutichland die 
Gejamtprodultion der E.%. auf 83112791 Dopvel: 
centner im Werte von 947902570 M. — An Xob: 
ftoffen der C. J. (Salpeter, Pie we Schweſel, 
Droguen, Farbbolz, Harzen, Gerbſtoffen u. ſ. m.) 
ſowie an em. Fabrilaten (Altalien, Säuren, Sal 
zen, ätheriihen Ölen, Leim, Laden, Zündmwaren, 

arben, Seifen u. f. w.) wurden 1899 in Deulſch⸗ 
and eingeführt: 12850801 Doppelcentner im Werte 
von 248544 000 M. (vorwiegend Rohſtoffe), aus: 
aeführt 7964484 Doppelcentner im Werte von 
370773000 M. (vorwiegend Yabritate). In Biter: 
reich⸗ Ungarn betrug 1899 für hem. Produfte, Kerzen, 
Seifen, Zündmwaren, Farb- und Gerbtoffe (mit 
Einihluß der Rohmatertalien) die Einfuhr 59,3, die 
Ausfuhr 54,3 Mil. M. Frankreich führte 1899 jür 
152,4, Oroßbritannien für 372,8 Mil. M. ein und 
für 123 und 177,. Mil. M. aus; jedoch faht in 
diejen Ländern die Handelsftatiftil den Begriff der 
chem. Produlte bald enger, bald weiter. 

Chemiſche —— ſ. Heteromorphismus. 

Chemiſche Konftitution, ſ. Chemiſche For 

Chemiſche Körper, ſ. Chemie. oe 

emifche Laboratorien, die Arbeitäjtätten 

der Chemiler. Diefe Laboratorien dienen entweder 
u Lebr: und Forſchungs- oder e Erwerbszweden. 
gerechter Wurdigung des Einſluſſes, den die 
hemie auf ſämtliche Naturwiſſenſchaften ausübt, 


Artikel, die man unter Cvermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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2. Arbeitssaal im Chemischen Laboratorium der Universität zu Leipzig. 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Chemiſche Meßkunde 


find gegenwärtig in Deutſchland alle böhern Lehr: 
anftalten mit * größten Teil muftergültig ein⸗ 
Hager €. 2. ausgeftattet, melde die Aufgabe 
ben, die Lernenden in die Wiſſenſchaft einzufü 
und fie zu ber Fähigleit eigener hung aus: 
ubilden. Außer den Laboratorien der öffentlichen 
branftalten giebt es eine große ea von Privat: 
laboratorien, deren Inhaber fi die Aufgabe ftellen, 
gegen Entgelt em. Unterfuhungen ber eig 
denften Art auszuführen, und bie vielfach von Ge: 
werbtreibenden, Kaufleuten und Fabrilanten benugt 
werben, um Auskunft über die verſchiedenſten Gegen: 
fände des täglichen Lebens zu erhalten. r ge 
—— Unterſuchungen bedarf der er er der 
bebörblichen Konzeffion und wird vereidigt. 
Da die C. 2. den verfchicdenften Zmeden zu dienen 
baben, fo müfjen ihre Einrichtungen diefen Zwecken 
angepaßt fein; ein für Lehrzwecke dienendes Labor 


ratorium bedarf einer ganz andern Ausrüftung als 
das einer Zuderfabrif, diejes einer andern wie das 
einer Sodafabrif u. ſ. f. Es lafjen ſich daher keine 
allgemein gültigen Normen aufftellen; dasjenige, 
was für das eine Laboratorium nötig ift, iſt Ir ein 
anderes überflüffig. Ein muftergültig eingerichtetes 
Univerfitätälaboratorium ift das 1868 von Kolbe 
in Leipzig errichtete, in dem alle notwendigen Ein- 
rihtungen in zwedmäßigfter Weiſe vereint ſind und 
bei deſſen Konfrttion feine Koſten gefcheut wurden, 
durch die Nutzliches hätte geſchaffen werden können, 
während andererjeitö aller unnötige & vermies 
den 2 Die vorftehende Fig.1 ftellt einen Grundriß 
des gehhofied, Fo, 2 einen Grundriß des obern 
Stodwert3 dar. Die Tafel: Chemiſches Labo⸗ 
tatorium giebt in Fig. 1 die Anſicht eines Arbeits» 
tiſches zu vier za, in Fig. 2 eine Anficht eines 
der großen Arbeitsfäle im obern Stodwerl. Im 
Grundriß des Erdgeſchoſſes liegen drei große Ar: 
beitäfäle für Anfänger A, A’ und B; C ift offene 
Halle mit Fenit chluß, D offene Halle zum Ars 
beiten mit Chlor und andern giftigen Gafen, ERaum 

Brothaus’ Ronverfationd-Leziton.. 14. Auf. R.M IV. 
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zum Arbeiten mit Schwefelmaflerftoff; leßteres Gas 
wird im Keller entwidelt und den einzelnen, gut 
ventilierten Kapellen dur eine Röbrenleitung zu: 
a F ift Arbeitäzimmer der Aijjiftenten, G 
orratäfammer, H Kammer zur Aufbewahrung der 
ern gr auch für Marne 

iſche Unterſuchungen, Zuftpumpen u. ſ. w., 
— 4*8 


erraum mit S öfen u. bgl., L 
r die u. des Caboratoriums, L’ des⸗ 
gleichen für den großen Hörſaal M, N Vorberei⸗ 


fungszimmer für die in den Vorleſungen anzuſtel⸗ 
lenden Erperimente, N’ Vorzimmer, O Saal für 
die Sammlungen, P Heineres Auditorium, QQ, 
RR’,S8’ —— —— Aififtenten, Tdunlles 
zu für Speltralanalyie, UVWXYZ zur 


obnung des Direktors gehörige Räume. 
Am obern Stodwert (Fig. 2), deſſen Räume für 
die Arbeiten der bereitö weiter vorgeichrittenen Stus 





dierenden beftimmt find, find A, A’ und B die Ar 
beitöfäle, C offene Halle mit Fenſtern verſehen, D 
offener Dadraum zum Arbeiten im Sonnenlicht, 

Schmwefelmaflerftoffraum, F Arbeitözimmer der 
Affiftenten, G m zum Erhitzen von erplodier: 
baren Röhren, H Reagenstammer, J Zimmer für 
Zuftpumpen, K für Wagen, L Raum für Elemen: 
taranalyjen, M Garberobe, N, O und P Privatlabo: 
ratorium des Direftord, Q Raum für Speltral⸗ 
"rg und Bhotometrie, R Bibliothel, S Zimmer 
x asanalyfe. Die Räume T bis Z gehören zur 

ohnung des Direftors. 

Dazu kommen nod in dem hoben Kellergeſchoß 
Räume für Dampftefjel, Schmelz: und Feuerarbei 
ten, Vorräte und für befondere hem. Arbeiten. Die 
Zahi der in dieſem Laboratorium in letzter Zeit unter⸗ 
richteten ſtudierenden Praktikanten beträgt — 
176 8 190. — Unterricht un —— — 
und s ſtaatlich angeſtellten Aſſiſtenten geleitet. 

Shemil e Mefjkunde, Teil der allgemeinen 
Ebemie, ſ. Stöchiomettrie. ftitutionsprodulfte, 
Chemifche Orte, |. Roblenitoffterne und Sub» 
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82 Chemiſche Pröparate 


Chemifche Präparäte,hemifheBrodulte, 
Chemikalien, im allgemeinen diejenigen Waren, 
welche durch ein chem.stechnifches Verfahren darge: 
ftellt werben. zu jtrengen Sinne des Wortes find 
daber 3.B. auch Branntwein, Seife, Stearinterzen, 
Rübenzuder und Leder E.P. Gewöhnlich nennt man 
fo aber nur die Produfte, die in befondern Fabrifen 

Chemiſchen Fabriken) nr werben, 3. B. 
chwefelſaure, Soda, Eblortalt, 
anorganifhe und organifche Farben, ſowie Heil: 
mittel (Ebinin, Morpbium, Chloroform, Chloral⸗ 
bydrat) u. ſ. w. (S. aud Ehemi ce Induſtrie.) 

Ehemifche Brozeffe, chemi be Vorgänge, 

alle die Veränderungen ea denen vorher vorban- 


En Dynamit, 


bene chem. Körper I. grebienzien der E. PB.) in 
andere (die Produkte der E. P.) übergeben. Wird 
ein chem. Körper fo verändert, dab zwei oder 


mebrere neue aus ihm entfteben, fo ift der Borgan 
ein analytifcer, eine Jerfegung. Wenn fi 
dagegen zwei oder mehrere chem. Körper mitein- 
ander jo verändern, daß aus ihnen ein einziger 
neuer entitebt, jo wird der Prozeß ein ſyntheti— 
fer, eine Berbindung, genannt. Läßt ſich aus 
den Produkten der Zerfeßung durch Syntheſe der 
urſprungliche Körper ar o find jene 
die hem. Beftandteile des lektern. 

Sehr häufig laſſen ſich die Ze ee 
eines Körpers wieder weiter zerjeßen. Die neuen 
Körper werden dann die fernern Beitanbteile, gegen: 
über den nähern, den Produkten der erften der 
fegung, genannt. Niemald können aber die Ber: 
jeßungen beliebig oft wiederholt werden, fondern 
man gelangt fchließlib zu Zerjekungsproduften, 
die nidt weiter zerfeßt werden können. Diefe legten 
Beitandteile find die chemiſchen Grunditoffe 
oder Chemiſchen Elemente (f. d.) und werben 
als hemifc einfache Stoffe betrachtet, während alle 
jerfeßbaren chem. Körper zufammengejepte 
Körper oder chemiſche Berbindungen beißen. 
Die meiften der befannten dem. Verbindungen, 
deren gebt eine —— viel größere als die der 
— lemente ift, fönnen auf dem Wege der Syn: 
t * wiederhergeſtellt werden. 

in Beiſpiel mag dieſe Verhaltniſſe erldutern: 
Aus —— Calcium 

(Raltipat, Marmor, Kalkſtein, Kreide) 

entfteben beim Glüben durch Aerfegung 


gebrannter Kalt und Koblenjäure 

als die nähern Beitandteile. Jeder von ihnen 

lann noch einmal jerfeßt werben in die lehten 
Beitandteile oder Elemente 


Gal: Sauer: Kohlen- Sauer: 
cium ftoff ftoff ftoff. 

Erhigt man Galciummetall oder Kohlenſtoff 
im Sauerftoffgafe, jo verbinden fie ſich mit 


leßterm und geben 
mn — t — — — — — 
ebrannten Kalt KRoblenfäure, 


Q 
die, wenn fie bei Gegenwart von Mailer zu: 
fammentreffen, ſich miteinander verbinden zu 
I 
toblenfaurem Calcium. 

Bon den rein analytifhen und fonthetifchen Ber: 
änderungen unterfcheidet ſich eine dritte Gruppe 
C. B., die man chemiſche Umſezungen genannt 
bat. Bei ihnen ift die Zahl der Produlte der Ver: 
änderung gleich der Zahl der Ingredienzien. Eins 
der lektern mindeftend muß ein zufammengefeßter 


Analytiſche Ber 
änderung 


Synthetiſche Ber: 
änderung. 


— Chemiſche Wage 


Körper fein. So entiteben 3. B. aus Salzjäure 
(Chlormwajleritoff) und dem Elemente Eifen: Chlor: 
eifen und Wajlerftoff, indem erjtere jerfeßt wird und 
einer ihrer Bejtandteile, das Chlor a mit dem 
—* wieder verbindet; Eiſen und Ch orwaſſerſtoff 
geben: Chloreiſen und Waſſerſtoff; oder: Chlor— 
queckſilber und Jodkalium liefern beim Zufammen: 
— Chlorkalium und Jodquechſilber. 

olche Umſetzungen zwiſſchen zwei chem. Verbin— 
dungen beißen auch Wechſelzerſezungen. 

Bei dem ſynthetiſchen Prozeſſe wird die zwiſchen 
den Ingredienzien vorhandene Affinität (ſ. d.) wirk⸗ 
ſam, beim analytiſchen Vorgange muß fie zur Tren— 
nung der durch fie verbundenen Beſtandteile über: 
mwunden werden, bei der Umſetzung gruppieren fich 
die in den ngredienzien vorhandenen Bejtandteile 
unter — der ſchwachern Affinitäten durch 
die in den Produlten wirkſam werdenden jtärfern 
Affinitäten in anderer Weiſe. 

Die Vorgänge bei Umfjeßungen werden auch 
Subftitution&prozeffe genannt. Wenn 5.8. 
Eifen und Salzjäure ſich miteinander umfegen, fo 
tritt das Eifen an Stelle des —* mit dem 
Chlor in Verbindung, es erſetzt den Waſſerſtoff oder 
wird für ihn ſubſtituiert. 

Wird durch Temperaturerhöhung eine Verbin— 
dung in Beſtandteile zerſetzt, die ſich beim Ablühlen 
wieder miteinander verbinden, ſo heißt ein ſolcher 
Vorgang Diffociation (f. d.); wird die Zerſezung 
dagegen dur den galvanifhen Strom veranlaßt, 
fo nennt man fie Eleftrolpje (f. d.). 

€. P. verlaufen in der Natur überall, wo Unde⸗ 
rungen der ſtofflichen Art der Raturlörper ſtattfinden. 
Sie führen zur Veränderung der die Erdrinde bil: 
denden gr und Mineralien (geologiich: 
chemiſche Prozeſſe), durd fie bildet die nze 
organiſche Stoffe aus den Gemengbeſtandteilen der 
Atmoſphäre und des Bodens (Aſſimilations— 
pro le) und wandelt das Tier * Nahrung 
durch Verdauung in Beſtandteile ſeines Körpers 
um und zerſetzt fie wieder unter Wärmebildung und 
Leiſtung von mean. Arbeit. 

lee Scheidung, ſ. Zerjegung. 
emifches Laboratorium, ſ. Chemiſche 
Laboratorien. 
cm che Symbole, |. —*— Zeichen. 
emiſche Technologie, ſoviel wie techniſche 
Chemie, d. b. die Anwendung der chem. Wiſſenſchaft 
zur — von chem. Körpern, die Handelspro⸗ 
dukte find (f. Chemie, Chemiſche Präparate, Tech⸗ 
Chemifche Tinte, |. Tinte. [nologie). 
emifche Trennung, j. Zerſetzung. 
emifhe Tuſche, fibögrapbifce Tuſche, 
ſ. Lit een * Cheniſche drobeh 
emiſche Umſetzungen, ſ. Chemiſche Prozeſſe. 

Semi! e Verbindungen, |. 633 und 
Chemiſche Prozeſſe. 

emiſche print een |. fat 
emiſche einst: Chemiſche Prozefle. 
emifche Wage (Bräcifionsmwage), eine 
meiarmige Wage, die durch genaue zwedmäßige 
onftrultionundjorgfältige Ausführung Wägungen 
von folder Feinbeit geftattet, wie fie für dem. Ana- 
Igten erforderlich ift, d. b. die Wage muß bei einer 
elaftung von höchſtens 200—300 g ein Überge: 
wicht von einem Bruchteil eines Milligramms noch 
mit Sicherheit erfennen lafjen. Solde C. ®. find 
um Schuß immer in einem Glaskaſten aufgeftellt. 
m die nötige Empfindlichkeit der Wage zu erreichen, 


Urtitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufgufuden. 
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baute man deren Ballen möglichft lang und leicht. Hängt man die eine Wagichale fürzer auf und 
Derjelbe ift daher nicht maffiv, fondern durchbrochen | bringt unter derjelben ein Hälchen an, um Körper, 
ı). nachſtehende Figur), damit er bei mö a # B. Glastropfen, an feinen Blatindrähten daran zu 
ringem Gewicht doc die nötige Stärle befik ban * jo kann man den Gewichtsverluſt dieſer Kör⸗ 
mittlere aus Stahl verfertigte &pneide —— — eim Eintauchen — igkeiten beſtimmen und 
—— von — von der fie der Schonung | jo Diele ER tat age zur Ermittelu 
—— Drebung am untern Knopf a, abges | de3 fpecifiichen 2a J en (S. Auftrieb, 
wird, hen die Wage richt gebraudt wird. —* e W ſ. Fledmittel. 
Der eine Wabearm ift von der mittlern Schneide | Chemiſche len, emiſche zu 
an bis zum Aufbängepuntt der entſprechenden Wag⸗ | Die früher in ber Ehemie und Pharmacie, befon- 
ſchale in zehn gleiche Teile — die, von der Mitte | ders für die Metalle gebräuchlichen Zeichen, bie 
an gezäblt, mit 1, 2, 3 u. f. w. bezeichnet find. | teild aus der Alchimie, teild aus der Aitrologie ent 
Wird ein aus Drabt FE, Halchen (Reiter), das | lehnt waren, und von denen O (Sol) für Gold 
1 Gentigramm ſchwer ijt, in den Punkten 1,2, 3 2 ums) für Silber, 2 (Venus) für Kupfer 
u.1. w. aufgebängt, jo bat es diefelbe Wirkung, ala ars) für Eiſen, "(Mercurius) ür Quedfilber, 
5 — in Blei, winken für Binn, ſo⸗ 
. wie & für Sa peter, V für Waller, 
A für Feuer, + für Erde, u du Sublimieren, ri 
für Präcipitieren, Q, für Defti en am bäuneften 
vortamen (f. Upothelerzeihen). Die neuere Chemie 
bat befondere Symbole für bie dem. Elemente eins 
eführt und als ſolche die rg ber 
og. Generalnamen, d. h. der lat. oder griech Namen 
der Elemente, ge Stab Fangen —— Elemente 
mit demſelben Buchſtaben an, jo fügt man zu ihrer 
Unterfheidung nod einen zweiten 9 den Namen 
haratteriftiihen Buchſtaben binzu, * B. Ca für Cal⸗ 
cium, Cl für Chlor, © (allein) für Kohlenſtoff (Car- 
boneum), Die a. ementarjymbole vrüden indeflen 
nicht nur bie Art des Clementes, die Qualität, ſon⸗ 
dern gleichzeitig ein Atom, demnach die Atomge 
wichtsmenge, aljo eine beftimmte Quantität, aus. 
©o bebeutet z.B. H ein Atom, d. b. ein Gewichtsteil 
Waflerftoff oder Hydrogenium; O ein Atom = 16 
Cine Sulamn Sauerftof oder Ox Fe u. ſ. w. 





ob man ein Gewicht von 1, 2, 3 u. ſ. w. Millis | Eine Zuſammenſtellung der J findet ſich im 
amm in die Wagſchale der gleichen Seite gelegt | Artitel Chemifche Elemente (f 
—* Das Hälchen kann durch den nach au * Die Elementarſymbole an Kai in ie Form 
gehenden Stab b verſchoben werben. Diefe von vortrefflich für kurze Bezeihnung der Zuſammen⸗ 
* erdachte Wägmethode geſtattet mittels ars ————— und der Molekulargröße chem. 
IM größerer und beſſer berftellbarer Gewichten | Verbindungen. ie Symbole der lektern, die 
Hleinere und dennoch genaue Wägungen zu maden. | Chemi ae Formeln (bb. .), werben nämlid 
Eine Wage ift aud um jo empfindlicher, jenäber | durch Zufammenftellung Elementarfymbole 
der Schwerpunlt des eballens unter dem mitt» | gewonnen, wobei gewöhnlich das Zei 2 jedes in 
en Drebpuntt Bet. m nun die Lage biefed | der San von mebrern 4 Atomen im olefi üle vor: 
unktes regulieren zu können, ift i in der ver ndenen Elements nur einmal gefchrieben und die 
—* ittellinie der mittlern Schneide eine feine | Atomanzahl durch Beifügung der —— Ziffer 
Schraubenſpindel angebracht, mittels deren man | rechts unterhalb (oder wohl 2. oberhalb) des 
ein Meines Metallgewiht c nad Belieben höher | Atomſymbols ausgedrüdt wir 
oder tiefer pe farin. Gin meift nad unten ge | &o ri B. die Salzjäure die Formel HCI, d. b. 
richteter Zeiger in der Mitte des Wageballens er: | ein Molekül befteht aus 


leihtert die Beobahtung des Ausichlags t H= 1 töteil 
. Seit mar ch hat, —* — = = —X — = — 

ellung — age abzuwarten, on 85 Uber 1 Moletül HCI = 36,5 Gewidtsteilen. 
gewicht nad ben, ungleiden Ausihlägen rechts und | 75,0 bedeutet 1 Molekül Wafler, beitehend aus 


als —J alſo durch Schwingungen zu 

* ift es der — ‚Degen it, 3 onen En se H, z J Gewichtöteilen 
mwingenbe en zu ba tee — 

rg ni ——— don Bunge die Wage ⸗ A,O Molekulargewicht = 18 — — 
ne als früher. An einer gut zur Wägung | Durch die a Formeln lafien ſich u Ta dem. 
Bien allen bockn Wage muß fi der unbe: | Prozeſſe nah Art und Quantität ihrer Ingredien⸗ 
ten bori re: en. Man wählt | zien und Produkte veranfhaulichen. Es geichieht 
en von La em Gewicht, das durch die | died in Form hemifher Gleihungen, deren 
e Lage Wogebalt en bei Bertaufchung | linfe Seite die durch das Additionszeichen mitein: 






der Schalen n —— wird, um von einer zu⸗ | ander verbundenen Molelularformeln der aufeinan⸗ 
fälligen Bert ber Schalen un unabhängig zu | der einwirtenden J v Yeonufie en deren rechte ebenio 
fein. Stört glei Wagſchalen das | die der gebildeten Produkte enthält. So bedeutet 


—— nicht, ſo ſind — Arme der Wage „. B. die Hedi, Gleichung: 
oleich lang, was zur richtigen Wägung notwendig i Ch + CaJ, = HgJ, — Cach, 
Artitel, die man unter E vermißt, find Rn R aufzuiuchen. 
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dab 1 Molekül Chlorquedfilber, beſtehend aus: 
1 Atom Quedfilber Hg = 200 Gewidtöteilen 
+2 Atomen Chlor Ch, = 71 » 
alfo in der wu x von 271 Gewichtsteilen 
ſich mit 1 Moletül Jodcalcium, beſtehend aus: 
1 Atom cium Ca = 40 Gemidtäteilen 
+ 2 Atomen Jod I, = 254 » 
alfo in der Menge von 294 Gewichtsteilen 
umfeßen und dadurd bilden: 
1 Molekül Jopquedfilber, beſtehend aus: 
1 Atom Quedjilber = 200 Gewichtsteilen 
+2 Atomen Jod = 254 » 
alfo in der Menge von 454 Gewichtsteilen 
und 1 Molekül Chlorcalcium, beftebend aus: 
1 Atom Calcium = 40 Gewichtsteilen 
+ 2 Atomen Chlor =71 » 
bemnad in der Menge von 111 ®ewichtäteilen. 
‚ Treten in einem ———— unter den Ingre⸗ 
dienzien oder Produkten mehrere Moleküle auf, jo 
wird ber formel der betreffenden Verbindung auf 
ber Zeile die betreffende in er vorgejest. Die multis 
Bi ierende Wirkung dieſer auf der Zeile ſtehenden 
iffern erftredt ir nad rechts bin bis zum nächſten 
algebraiſchen Zeihen. So heißt 3. B. 
2HCI +Fe=FeCl, +H;: 
2MoletüleChlorwaflerftoffliefern mit 1 Atom Eifen: 
1 Molekül Eiſenchlorür und 2 Atome Waflerftoff. 
Soll dagegen die Multiplitation einer ganzen 
Formeljumme ausgeführt werden, fo fchließt man 
diefelbe in Klammern ein und Fr den multiplizies 





renden Faltor entweder auf die Zeile vor den Aus⸗ 
drud, oder unter (oder über) die Zeile dahinter. So 
bedeutet 5. B. die Gleihung 
4{FeSO, + 7H,0] + 0, + 2H,0 
= 2[Fe,(S0,), (OH), +14H,0], 
* Moleküle Eifenvitriol (FeSO, + 7B. O) mit 
1 Moletül Sauerftoff und 2 oletülen Waſſer fih 
zu 2 Moletülen des 14 Moletüle Wafjer enthalten: 
den baſiſchen Ferrifulfats verbinden fönnen. 
Chemifche Zerfegung, ſ. Chemiſche Prozeſſe. 
Chemiſette (frz., ſpr. ſch'miſett), Vorhemd, auch 
hurzeö Frauenmieder. 
hemithypie (grch.), von ihrem Erfinder C. Piil, 
einem Dänen, gewählte Bezeichnung für die Kunſt, 
durch ein chem. Verfahren Hoddrudplatten zum 
Aborud von Zlluftrationen in der Buchdruckerpreſſe 
berzuftellen. Das Verfahren iſt folgendes: Auf 
einer blantpolierten Platte von reinem Zink wird 
in gewöhnlicher Weife durch Gravierung und UÜUßung 
eine vertiefte Zeichnung ausgeführt, welche einen 
Abdrud in der Kupferdruderprejie geben würde. 
Diefe Seihmung wird dur Einlöten eines leicht: 
flüſſigen Metalls (7 Teile Wismut, 16 Teile Zinn, 
13 Zeile Blei) ausgefüllt und legtereö dann wieder 
genau bis auf die Oberfläche der Zintplatte weg: 
geihlifien o daß nur die vertieften Züge ausgefüllt 
leiben. n man fodann mit verbünnter Sal⸗ 
peterfäure äßt, die nur das Zink, * nicht das 
ausfüllende Metall angreift, fo bleibt dieſes als 
Relief ftehen, indem eö auf das genauejte die vors 
ber vertieften Züge in hochſtehenden Linien wieder: 
giebt, fo daß die Platte nun in derfelben Weife wie 
ein Holzichnitt fi behandeln läßt. Die E. hat je 
doc nie vermocht, dem Holzſchnitt erfolgreih Kon⸗ 
furren; zu maden, denn * erreichte nie deſſen 
Meichbeit, auch hatten feine Lufttöne und Ausgänge 
ſtets etwas Rohes und Dided. Dagegen wurde fie 


Chemiſche Zerſetzung — Chemnitz (Stadt) 


viel zur Herſtellung von Karten und Plänen im 
Buchdrud —— währen ſie jetzt wohl überall 
dur die Zinfhohäßung (f. Zinfograpbie) erjekt iſt. 
Chemmis.1)Stadt, |. Achmim. 2) Fujel, ſ. Buto. 
Chemn., hinter der lat. Benennung von Weich⸗ 
tieren Abfürzung für Job. H. Chemnik (f. d.). 
Chemuit (jpr. femm-). 1) Sreishauptmann- 
(haft im Königreih Sadjen, 1. Dft. 1900 durch 
ilung der Kreisbauptmannfcaft Zwicau gebilvet, 
nrenztim S. an Böhmen (f. Karte: Sachſen Konig⸗ 
Fi! I. Sudlicher Teil) und ift meiit gebirgig (Erz⸗ 
ebirge mit yichtelberg 1204 m im S.). Hauptflüjle 
ind Zihopau und Flöba. Bedeutend ift die In— 
duftrie, namentlich im D,, in der Hauptftabt C. in 
Annaberg und Dlbernhau (f. d.). Die Kreishaupts 
mannſchaft hat 2070,99 qkm und (1900) 792393 
(383 390 männl,, 4090083 weibl.) &., 28 Städte mit 
273,57 — und 401359 (193437 männl., 207922 
| weibl.) . und 279 Landgemeinden mit 1797,12 qkm 
und 391034 (189953 männl., 201081 weibl.) €. 
1905 wurden 851130 €. gezählt, darunter 816676 
Evangeliſch⸗Lutheriſche, 27450 Katboliten, 838 
Reformierte, 532 Separierte Qutbheraner und 1561 
Israeliten. 1906 waren vorhanden 5085 Fabrik⸗ 
anlagen mit 150818 (98774 männl,, 52044 weibl.) 
beihäftigten Arbeitern, davon unter 14 %. alt 611 
393 männl., 218 weibl.), über 14—16 $. alt 14400 
(7606 männl., 6794 weibl.) fowie 45032 Arbeiter 
rinnen über 16 (darunter 24923 über 21) J. alt, 
Die Kreishauptmannſchaft zerfällt in die Stadt C. 
und 5 Amtshbauptmannfdaften: 





Amtsbaupt: 
mannſchaften 





Flache 
qkm 








Stadt Ehemnig. . 36,50 | 244927*|228509| 13058 | 1280 
Annaberg . 433,63) 108432 |104134| 3575| 137 
11T 475,386 | 190446 |184228| 5701 55 

g | > 404,43| 93230 | 91443] 1538 24 
fauchau 316,08| 149016 |145997| 2450 55 


Ohne bie 1907 einverleibte Gemeinde Bernsborf (3215 E,). 


2) Amtshanptmannfcaft(i.obenftehendeZabelle). 
— 3) Selbjtäudige Stadt, erfte Fabrikſtadt Sachſens 
und eine der bedeutendſten Deutſchlands, etwa 35km 

— von ber djterr. Grenze, liegt 
Fa in 306 m Höhe (Bahnhof), in 
J | einer Einſenkung des Erzgebir- 

| giihen Bedens, am gleichnami⸗ 
gen Flüpchen und hat im Mit: 
tel eine Jabreötemperatur von 
J etwa 7,2°C,, einen Luftdrud von 
735 mm und eine Niederſchlags⸗ 
menge von 683,3 mm. (Hierzu 
ein Stadtplan nebit Verzeiche 
nis der Straßen und dffentlihen Gebäude.) 

Bevöllerung. C. hatte 1840:23476, 1864: 
54827, 1880: 95128, 1890: 138954, 1895 eine 
ſchließlich der einverleibten Nahbarorte Althemnig 
(6512 €.), Altendorf (3843 E.), Gablenz (9675 €.) 
und Kappel (5890 E. 180425, 1900: 206913, einſchl. 
des 1904 einverleibten Hilbersdorf 214030, 1905: 
244927, mit der 1. April 1907 einverleibten Ge— 
meinde Bernsborf 248142 E., darunter 13191 Ras 
tholiten und 1280 Jsraeliten. In Garnifon liegen 
das 5. Infanterieregiment «Kronprinz» Nr. 104, das 
15. Infanterieregiment Nr. 181 und das 3. Ulane ı= 
regiment Nr. 21 «Raifer Wilhelm U., König von 





Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgujuchen, 
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F.A.Brocktizus’ Geofr- artist. Anstalt Leipaig 





' Amiröstr. 


Strafsen, Pläize, 
Gebäude u. 8. w. 
Adolfstr. A 4. 


Adorfer Str 2.C 5, 
Aguesstr, CÜ2 
Agrieolastr. A.DB 4. 
Aliornstr. A. B 4. 
Akuzienstr. Ad 
Aktieuspinnerei. C 3. 
Akvienstr. C 3. 
Albertstr,. C3. 
Albrechtstr.. D 4. 
Alexanderstr,. D 3. 
Altehemnitz. B 6. 


Altehemnitzer Str. 
L.C 
Altenlorf. A 3.4, 
Altendorfer Str. A.B2.3. 
Altenhainer Str. Ü.D5. 
Alter Friedhof, C 4. 
Amnlienstr. D 4. 
Amtslıauptınaun- 
schaft. BA N. 
Atulreasstr. D 5, 
Anıdreplate. A A. 
A.Ba 4. 
Aunaberger Str. 
B.C4.5. 6. 
Annenstr. C4 
Antonplatz, U 
Apnilastr, E 5. 
Apollotheater U 4. 
Arndtplatze. B 3. 
Arudtstr. B 3. 
Aue. B4. 
Auebrücke. B 4. 
Augsburger Str. U.De. 
Augnstusburger Str. 
Bachgasse, Ab. C4. 
Barbarossastr. A 3.4. 
Buyreuther Str. D 4.4. 
beckerbrücke. 3.04 
Beckerdenkmal.04/7%. 
Beckerstr. B 53. 
Beetlovenatr, Ir. 
Berygschlöfscheu- 
brauetei, D 5. 
Dergstr. B 2.13 
Beroliardstr. DA. 
Bernsbachplatz. U4. 5. 
Bernsdorf. De. [De. 
Dernsdorfer Friedhof. 
— Str. C.D3. 6. 
Beserstr. A 3 
Bezirkskommando., (4. 
Bezirksstouerein- 
nahme. B 4. 
Bismarckstr. U 3. 


Biankenauerätr. UCL.®. | 


n 5. 
B 4. 5. 


Blucherstr. 
Blumenstr, 
joruan. A 2, 
Burnaer Str. A 2. 
Börse. Ude. 
BrauereiSchlofs-Ubem- 
nitz. B3 
Brückenetr. 
Brubl. C 3. 
Zürgerstr. A 2. 
Carolastr. D &. 
Centraltheater. B 4 
Charlöttenstr. D 4. 
Uhemuitser Bank- 
verein. C4 (2. 


C 3.4. 


— Stadtbank. U4 (23). 


— Strafse, D 2. 
Clernnitzllufs. B6,C 2. 
Claufsdenkmal. B 5. 
Claufsstr. D4.5, 
Cottadenkmal. B 2 
Cottaweg. B 2. 


Urimmitschuner Wall. 
Ururiusstr. BD. [AM 
Dietzelstr. D A. 4. 
Ihiitemtr, Un. 
Dorfstr. Bi. 
Dorotheenstr, B % 4, 


Droieinigkeitskirche. 
I 4. 
Dresdner Str. C.D2.3.1. 


büppelstrr D 2. 
Dürerstr. C. D 4 5. 
Eckstr. C 2. 


Ligner Herd. A 2. 

L.isenbaln- Elektriei- 
tite- Werk. Di. 

Elektrieltätsewerk., 
Staultischen. B. CN, 


' Hammerstr. 


cn | 
B. C 3. 

CD: 

A.B:. 


Elisenstr. 
Elsasser Str. 
Emilienstr. 
Kachestr. 
Exerzierhaus, UD. 
Exerzierplatz. DA. | 
Fabrikstr. B3 4. | 
Färberstr. C 3. | 
Feldstr. C 4. | 
Ferdinaudstr. C2 2 
Festhalle. B2. 
Festplatz. B 2. 
Fichtestr. D 5. 
Fischweg. U 1.2. 
Florastr. D 2 
Forstlaus, D 3. 
Forstpflanzgarten. A 2. 
Forststr. D2. [D2%. 





Frankenberger Str. 
Freiberger Str. U 4. 
Freigutstrr A.B 3 
Friedhof(Gablenz). D4. | 
Friedrich Augmst- 
Deukmal. U 3. | 
Friedrichplatz., U 2. 
Friedrichstr. © 3 
Fritz Reuter-Str. U4 


Fürstenstr. 0. D 3.4 
Furth, C 1. 

Further Str. € 2. 
Gaubelsbergerstr. A 5. 
tablenz. D 4.5. 
Gablenzbach, D 4. | 
Garnisonstr. C. Do. 
Gartenstr. C 3. 


(rasanstalt, Erste. B4. 
— Zweite. 0. D 2. 


Gefangenenanstaiten, 
B4,04(22. 
tiellertstr. D 3. 
demeindeverwaltung 
Furth. C 1. 
teorgzbrücke. 
(eurgstr. Ch. p 
Germaniast, A. B 4, 
Giefserstr. C. D . 
Glanchauer Str. A2. 4. 
Glockenstr, U 3, 
Goetheplatz. B 2. 
Goethestr. B 4. 5. 
tiravelottestr. A 2 4. 
Gustav Adoif-Str. AY.4. 
— Freytag-Str. 04. 
tiutenbergstr. C. D5. 
Güterbahuhof. U.D 3, 
— Kappel. A. 
Güterbaluhofstr. U. 
Gymnasium, König- 


3 


liches, B4 (12). 
Hainstr. C.D3 4. 


Haltepunkt Nikolai- 

vorstadt B 4, 

D 4. 
Handelskammer, 

c3 (27. 
Hundelsschule.B 1} / 
Händelstr. A 6. 
Hartmannstr, B %. 
Hauboldstr. C 2.3. 
Hauptbahnhof. © 3. 
Hauptfenerwache, 

B4 (17). 
Hauptpolizeiwache. (4, 
Hauptpostamt. U 4). 
Hauptzollamt. B4 (A). 
Hayıdnstr, A = 
Hechleratr. B 2% 
Hesdwigbad. BN (N). 
Heidwigstr. Ba. 4, 
Heinrich Beck-Str. 

A. B 4. 
Helbersdorſ. A 6. 
Helenenstr. A. B 4, 
tHienriettenstr, A. Bi. 
Hermannstr, US. 
Hermerslorfer Str. D4. 
Hilbersidorf. D 2 
Hilbersdorfer Strafse. 

D.22% 


% 





‚Iinchbehälter d. sihelt, 


Wasserleitung, Dh. 
Hohe Brücke. B 3% 
Huhenzollernstr. A 3.4. 
IIuhere Koabenschule. 

U4, 

— Müdchenschtle, 


"4 ic 4 (0). 
Töchterschule. 
— Voksschule B 4. 


\Jakobstr, 


' Kuppelbach. 


‚ Kufsberuatr. 


' Kellerstr. 


Houere Webseln:le. 25. | 


Hohe Str. 
Hoarststr. 
Hühnerstr. 
Humbholıltstr. 
Inselstr. B 3. 
Jügerstr. C 4 
Jalmstr. D 4. 
Jakobikirche, EB4. 
C. D 4. 

B >. 


b 3.4. 

A». 
BR. 

I a. 


Johanneum. 
Johanniskirche. U 4. 
Johannisplatze, U 4 
Josephastr. A 4. 
Josephinenplatz. 
‚osephinenstr. Ü 
Jüdischer Friedhof. A4, 
Justizgebäude, B4 (A). 


G2. 


* 
-. 


Kaiserplatz. A 4. 
Kaiserstr A. B 4. 
Kaiser Wilhelm-Denk- 
mal, CA CH). 
Kunalstr. A. B 3. 
Kantstr. D 4. 5 
Kanzlerstr. B 3.4, 


' Kapelle d. deutschkath. 


Gemeinde. A. B 3. 4. 
Kapellen der apostol, 

Gemeinden. BU 3.C4. 
Kapeilenberg, B 4. 
Kappel. A 5. 
A 
Kuserue, U, 
Kasernenstr 
Kasino. U 4. 
K+ılaberg. A. Bi, 
B 24. 
Kutlarinenstr. B5. 
Katlol. Kirchei8t. Joh. 

Nepomuk). B 4%). 


04. 


ln (St. Josepb). D 3, 


Kauulbachstr. D4. 5. 
A. 
Kinderversorgliane. 


Klarastr. Di. ID3.6. 
Klusterstr. BR B. 4. 
Kuchstr. A 4. 
Kohlenbahnhof, D 4 


König Albert-Mus-um. 
Königsplatz, Ca |US. 
Königstr. U 34. 
Körnerdenukmal. N 4. 
Kürnerplatz. U. D 4. 
Kürnerstr, D 4. 
Kraftstation derelektr. 
Stralsenbahn. H4/2"), 
Krankenhaus, Städt.C4, 
Kreishauptmann- 
schaft, B4 (HB), 
Kreissteuerrat. B 3. 
Krematorium. U 6. 
Kriegerdenkmal. B,C%, 
— (Hilbersdorf). D 
Küchwald. A. B2 
Kiüchwallstrr B2 
Kurfürstenstr. A 4. 
Kytflänserstr. A 4. 
Laäuestelle Beyerstr. 
— Furth. C1. [A 2. 
Landbauamt. B.C442). 
Landwirtschaftliche 


Schule B 
Lange Str. H. C 4. 
Leihamt. B 4 (23). 


Leipziger Platz. DB. 
— Str A.B2.3. 
Leonhardtetr. 
Lerchenstr. Ü 2. % 
Lessingplatz. D 3. 
Lessingstr. D 3 
Limbacher Str. 
Linienstr. C 4 
Loge Harmonie.(4 27). 
Logeunstr. U4, 
Lolstr. B 4. 
Lothringer Str. B.C5. 


A». 


| LwlwigkRichter-Str,.D2. 


Ludwigstr, B2 ä. 
Luisenpluat A, B 3 
Luisenstrr A.B3 


Lukaskirche U %. 
Lutberkirche., DA. 
Lutherplatz. D 4. 
Lutherstr. C 5. 
Lutzowsir. A >. 
Margarethkenstr. 
Marienstr, U 3%, 

Markgrafenstr. A 4, 
Markt. B.C 4. 


D2. 


A.Bı | 





Markinalie. 2124 
Marktsteig. 1 ii. 
Markuskirche. D 4. 
Markusstr. D 3 
Marschallatr. A 4 
Marschnerstr. A Di. 6, 
Marstall, Städt BR 3. 
Marthabeim. C. 13, 
Martinstr. D 4. 
Mauschkestr. D 4. 

| Mathildenstr. Ü 2. 
Mattlesstr. A, B3. 
Maxstr. B.U3 

| Melanchthonstr. Ü,D5. 
Methodistenkirche. B3. 
Metzer Str. B 5. 6. 
Metzscolstr, Bd. 

' Michaelstr. A 4. 3. 

| Militärgericht. (4. 5. 
Mittelstr. A2,B3 

' Moltkestr, U 3. 

| Muntierungsgebüude. 

ı Maoritzstr. C4. DB. 
Mozartetr. A.B5. 
Mübhlenstr O3, 


Mühlgraben. B53.6, C2. 
Müllerstr, C 2.3 
Naturlbeilanstalt, von 
Zinimermannsche.B3. 
Neefesir. A. B 4.5. 
Neuer Friedhof, C.D6. 
Neumarkt. U 4. 
'Nikolaibrücke. B 4, 
‚ Nikolaifriediof. A 4. 
Nikolaikirche. B 4. 
Nordstr, © 2.3 
Oberpostdirektion. B4. 
Oberrenlschule B4. 
Urtbstr. I 2. 
Uskarstr. DB 5. 
uststr. U.D 4 
Uttostr. U2, 
Palmstr. D 2 
Pappeistr. D 6. 
Parkstr. A. BB. 
Vathol.-hyrgiein. Insti- 
tut. C.Da4. 
. Paul Gerhardt-Str. D3., 
Paulikirche. B4 (2). 
Peterstr. U. D3. 
vetrikirche. C 3. 
Philippstr. D 3. 
"tanitzstr. D 3. 
VPiatanenstr. B 4. 
Vieifsebach. Aa 
Voststr. B.C 4. 
Prinzeustr, BC». 
Promenadenstr. B 3. 
Piunpwerk der Stidt, 
Wasserleitung. A.B2. 


Querstr. A 5. 
Rathaus. C4 MM, 
„Alter B.C4 (3. 


Realgymnasium CAS). 
Realprogymnasium. 
B3 32. 
Realschule. C 4 (in. 
Reichenhainer Str. 
6b 
Reichsbank. 
Reichastr. 
Beineckerstr. 
Keinhardtstr, 
Reitbahnstr. U 4. 
Richardstr. C2 [Ab 
| Richard Wagner-Str, 
Itielsnerstr. B 3. 
kittersir. U 4. 
Kochlitzer Str, C 4 
Koonstr. A 2.4. 
Kisenplatz UD. 
Hülslersitr. B5. 
Bofsmarkt. B 4 
Kates Vorwerk. D 3, 
Kudolfstr. D 4, 
Siüchsische Maschinen- 
fabriken. A3B3. 
Webstuhlfabrik. Ur. 
Saint Privat-Sır. AB. M. 
'Salzstr. Br 4. 
Sankt Georgs-Hospi- 
| tal. CA. 
Saxonliabrunnen. 
Sehadestr, B 4. 
Sebarnhorstplatz, D 2. 
Sehliefastande, A 3. 
Schillerplatz, 63, 
Sctullerste, CN, 
| Schilisir. A 5. 


cam. 
B 3.4. 
D 4.5. 
D 3. 





B4. 


Die Zakten in Klammern beziehen sich auf dle Ziffern im Plune, 


Schlachilof. D 2. 
Schlofs. B 3. 
Schlofsechemnitz. A.B3. 
Schlofsfriedhof. B 2. 
Schlofskirche, B.Ü .. 
 Schlofsplatz. B 2. 3. 
| Schlofsstr. B.C3 
Schlofsteich. B 3. 
Seblofsteichstr. B 3 
Schüffnerstr. D 4. 
Schulgarten, A 2. 
Schumannstr. A 5. 6. 
Schützenplatz,. A 3. 
Schweizerhof. C 1. 
Sebastian Bach-Str. D3. 
Sodanstr, BD. 
Senefelderstr. D 5. 
Seumestr. B.C 3 
Sidonienstr. A.B 2.3. 
Siegesdenkmal.B4/1#). 
Societäts-Branerei. Ai. 
Solbrigstr. B 6. 
Sonnenberg. C. D 3. 
Sonuenstr. C.D4. 
Sophienstr. D 3. 
ı Stadlerstr. C 5. 
Stadtbäder. BA, B.C 3. 
Stadtbibliothek. .Ud2u). 
Stadtgärtnerei. B.C 2. 
Stadtpark. A.B5. 
Stadttheater. B4 (®. 
—, Neues. C 3 (29. 
Stephanplatz. B4. 
Stifteir. U 4 
Stiftungsheim. A 2. 
Stollberger Str. A.B 4.5. 
Strafsburger Str. B5. 
Sadbahnhof. CB. 
Superintendentur I 
— U. B3 [B 4. 
Syuagoge. B 4. 
—— A23. 
Techn. Stantslebr- 
anstalt. C3 
Thalintheater. B 4. 
Thalstr. A 3. 
' Theaterstr. B. C 4. 
' Pheunertstr. B 3. 
Treflurthbrücke, B 5. 
Treffurthstr. B 5. 
Turnhalle B3. 
Turnstr. CD. 
Uferstr. C. D 4. 
Uhlandstr. D 8. 
Uhlestr. B &. 
Uhblichstr. B3 
Ulbrichtstr. D &. 
Ulmenstr. A 4. 
Versorgungslaus, 
Städtisches. C 4. 
Vettersstr. Ü 5b. 
Vicetorisstr, CS 
Viehbof, D®. 
Voigtstr. A 5. 
Waisenhaus, Städt. D2, 





Waisenstr. CU 4 
Walkgraben. BA, 
Wapierstr. B 5. 


Wartburgstr. D 5. 
Weifsenburgstr,. A 4. 
Werierstr AN 4. 
Werkstättenbalinhof, 
bı.% 
Weststrr A.B 4. 
Wettiner Platz D3, 
— Str. C.D23% 
Wielandstr, B 4. 
Wiesenstr. U 4. 
Wilhelmplatz. C 2. 
Willelmstr. C.D2 





Wilh. Weber-Str. D 2, 
Winklerstr. B 2. 3. 


WolkensteinerStr.B 6, 
Wormser Str. D5. 6, 
Würtbstr. A 3.4 
Würsburger Str. D3, 
Zeisigwald. D2.% 
Zeppelinstr. D 2. 
Ziegelstrr. U34 
'Zieschestr. U 4. 
Zietensir. L 3,4. 
Zimmermannstr. A.B3, 
A'ypperbrunnen. C 5. 
'Zotlexpedition. D 2. 
Zöilnerplatz. U %. 
'Zölinerstir. C 3 
Zschopauer Platz. DS, 
— Str UDıa5. 

' Zwickauer Str. A. B4.5. 
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Preußen», Rechnet man zu der Einwohnerzahl von 
1905 (248 142) noch diejenige der Ortichaften, welche 
an C. angrenzen und mit der Stadt in regem Ber: 
leht jteben, nämlich Borna (8398), Furih (2345) 
und Schönau (3937), fo erhält man für Groß: 
Ebemnig eine Einwohn I von 257817. 
Anlagen. PBläge. Bauwerke. Etwa 50 ha 
des Weichbildes find von Plägen und Promena⸗ 
den bededt; zu nennen find die Schloßteihanlagen, 
der Stadtpark mit dem Denkmal (1896) des ehe: 
maligen Stadtrat? und Reichstagsabgeordneten 
Dito Clauß, der grobe 8 am Kuchwald und 
der mit der Petri ae este Schillerplag in ber 
Nähe des Hauptbabnhofs. C. hat 9 evang. Kirchen, 
darunter die Jalobilirche (1889), im 18. Jahrh. und 
187480 im got. Stile umgejtaltet, mit einem Ge 
mälde von Lukas Cranach dem Altern in der Sattiftei; 
die 1514—25 in fpätgot. Stil vollendete, 1886/97 
erneuerte Schloßlirche; die 1888 geweihte got. Kirche 
St. Nitolai auf dem Nillasberge von Schramm, bie 
Betrilirche von Enger, die St. Markuskirche (1895) 


von Abejjer und Kröger und die Lukaskirche (1901) | M 


von Gieſe; ferner eine Kirche der jeparierten evang. 
Dreieinigleit3gemeinde, Methodiſtenlirche, —8 
Kirche und Synagoge (1899). Bon weltlichen Bau: 
ten find zu erwähnen das alte fpätgot. Rathaus mit 
Laubengängen und hohem Turm am Markt und das 
neue Rathaus ander Poſtſtraße, die Poſt, Reichsbank, 
das Juſtizgebãude auf dem Kaßberg, der Central: 
bahnhof, die tönigl. Gewerbealademie, das Hofpital 
Et. Georg, das ter, die Börfe, der vom Ober: 
baurat Hechler angelegte Schlacht: und Biehhof, die 
Gebäude der von Zimmermannjhen Naturbeilan- 
Halt, einer mit etwa 750000 M. ausgeftatteten 
Stiftung des Geb. Kommerzienrat3 von Zimmer: 
mann, das Hedwigbad mit dem größten überbachten 
Shmimmbaffin Deutfhlands, das neue Gefell: 
wvaſtshaus der Kaſinogeſellſchaft. Ein 9,.om hohes 
Keiterventmal Kaiſer Wilhelms J., mit den 3 m 
boben Statuen Bismardd und Molttes (von Ru—⸗ 
mann) wurde 1899, ein Bronzeftandbild Th. Körners 
(von Epler) 1901 enthüllt. Der Saroniabrunnen 
mit der 3 m hoben Bronzefigur der Saronia (mo⸗ 
delliert von Bruno Fiſcher) wurde 1898 errichtet. 

Berwaltung. Die Stadt hat einen Oberbürger: 
meifter (14000 M.), Bürgermeifter, Bolizeidirektor, 
2 Stadbtbauräte, 6 befolvete, 18 unbejoldete Stadt: 
räte ſowie 57 Stabtverorbnete. Dem uerihuß 
dient eine Berufs⸗ und eine freiwillige Feuerwehr. 
Das ftädtifche Waſſerwerk (Anlagekoften über 
4 Mil. M.) führt aus dem Gebirge das nötige 
Waſſer zu und wurde 1890 mit einem Aufwand von 
1300000 M. durch eine Thal vergrößert. Die 
ädtiiben Gasanftalten lie jäbrlih etwa 11 
Rill. cbm Gas, darunter 2 Mill. cbm —— offent⸗ 
liche Beleuchtung. Das ſtadtiſche Elektricitatswerl 
iſt ſeit 1894 im Betrieb und ſeitdem erheblich er⸗ 
weitert worden (Anlageloften 1,873 Mil. M.). 

Finanzen. Das Vermögen betrug Ende 1899: 
28672574 M., die Unleiheie ulden 17,1 Mil. M. 
An direften Gemeinde: und Schulanlagen wurden 
3504043 M. an a en > 324573 M. verein: 
nabmt; die Bebürfnifie der polit. Gemeinde betrugen 
9168246 M., die der Schulgemeinde 1725208 M., 
denen Dedungsmittel in Höbe von 9318591 M. und 
1879841 M. gegenüberftanden. 

Behörden. C. ift Sig der Kreis- und Amts- 
bauptmannidaft, eines Landgericht3 (Oberlandes: 
geriht Dresden) mit 17 Amtögerichten (Annaberg, 
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Auguftusburg, Burgftädt, E., Ehrenfriedersdorf, 
Srantenberg öbhftadt, Limbach, Mittweida, Ober 
wiefenthal, RR Rochlitz, Scheibenberg, Stoll 
berg, Waldheim, Woltenftein, Zihopau) und 2 Kam⸗ 
mern für Handelsſachen, eines Amtsgerichts, Zoll: 
amted, Hauptfteueramtes, einer Eifenbahnbetriebs: 
Dberinfpeltion, Oberpoftdireftion, Reihöbantftelle 
(f. unten, Handel), Handeld» und Gewerbelammer, 
weier Bezirksſchul⸗ dreier Brandverſicherungsin⸗ 
peltionen je einer loͤnigl. Gewerbes, Berg:, Straßen: 
und Waſſerbauinſpeltion, eine? Landbauamtes, 
mehrerer Konfulate, der Kommandos der 40. Divi- 
fion (4. Kgl. Sächſ.) und 88. Infanteriebrigade 
(7. Ral. Sad.) —5 eines Bezirkslommandos. 

Schul-⸗und Bildungsweſen. C. hatein königl. 
Gymnaſium, ein Realgymnafium (1857 —28 — 
Oberrealſchule — ——— mit — ule, 
tönigl. ewerbeatademie mit aſchinenbauſchule, 
tönigl. Baugewerlen⸗, Farber⸗ und Gewerbezeichen⸗ 
chule, Handelslehranſtalt, —— Web⸗, Wirt:, 
andwirtſchaftliche Schule, höhere Knaben⸗, 2 höhere 
enſchulen, 1 Kinbergärtnerinnenfeminar, 1 
lath. Vollsſchule, Fachſchulen für Weber, Schneider, 
Maler, Buchbinder, Barbiere und Frijeure, Dro⸗ 
guiften und Gaftwirte, eine vom Handwerterverein 

egründete Handwerlerſchule mit Abteilung für 
ädchen, eine Abendnähſchule und mehrere Privat: 
lehranftalten. Im Handwerkervereinshaus befindet 
fi da8 Gewerbemufeum, in dem Gebäude des Ver: 
eins Runjthütte eine Kunftfammlung und die ftädti: 
{hen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen; imalten 
Schloß das königl. Meteorologijche Inititut. C. bat 
eine Stabtbibliothet (34000 Bände) und ein Stadt: 
theater. In E. Re nen 5 polit. Zeitungen. Das 
König: Albert: Mufeum foll die Sammlungen der 
Stadt und verfhiedener Vereine aufnehmen. 

An Vereinen befteben 4 reimaurerlogen, 76. 
Spar:, 8 Ronfumvereine, 3 Drts-, 6 Innungs⸗ 
trantentafien, 66 Betriebs» und andere Aranten: 
tafjen und 57 Begräbnisunterftügungsvereine, 35 
Militärvereine, 96 Mufils und Gejangvereine, 7 
Vereine für Naturbeilverfabren und Gejundheits: 
pflege ſowie 54 Vereine für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
darunterbieKunfthütteundder Berein für&hemniper 
Geſchichte, beide mit umfangreihen Sammlungen; 
ferner 49 gewerbliche Bereine und Anftalten, 27 In 
nungen, 45 gemeinnüßige Vereine, 41 Turns, Reits 
und Fechtvereine u. ſ. w., 3 Vereine für Unfallver: 
Rürerung, 11 Vorſchuß⸗, Kredit: und Bankvereine, 

MWohlthätigleitsanftalten. C., dejien Ar 
menpflege nad Elberfelver Syſtem eingerichtet ift, 
befißt verſchiedene größere ur tmen» und 
enge nemeinnügige Anftalten, z. B. die ftäbtijche 

ihanftalt, je ein Berforghaus für Erwachjene und 
Kinder, ein a er Speifeanftalt, 
zwei öffentliche oltsbäder, da8 Johanneum zur Er: 
ziehung fittli verwahrlojter Kinder, fönigliche Lands 
erziebungsanitalt für blinde und ſchwachſinnige Kin⸗ 
der, ferner —— und Unterſtühungs⸗ 
vereine, darunter der Verein zu Rat und That, die 
3 Knabenhorte, der Frauenverein, der 2 Mädchen: 

orte unterhält, 6 Kinderbewabranftalten, 3 Volt: 
indergärten, 1 Herberge zur Heimat, 1 Mägveber: 
berge (Marthabeim) und 1 Albertzjweigverein, 

Snduftrie und Gewerbe. Dem Aufblüben der 
Großinduftrie verbantt E. fein ſchnelles Wachstum. 
Hauptinduftri mweige find: Eifengießerei, Lokomo⸗ 
tiven: ſowie Maſchinenbau aller Art, Baummoll- 
und Kammgarnfpinnerei, Weberei, hauptſächlich von 


Urtifel, die man unter & vermißt, ſiad unter R aufzuiuchen. 
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Möbelftoffen, Tiihdeden, Portieren, Wirkwarens 
abrilation, befonders Strumpf:, Handſchuh⸗ und 
rilotjtofffabrilation, Färbereien und Appreturen, 
em, Induſtrie Buchdrudergemerbe, Verbandftoff-, 
artonnagenfabritation. Hauptfirmen find: Säd: 

hide Maſchinenfabrik, vormals ge Hartmann 
über 4500 Arbeiter), Sächſiſche Webſtuhlfabrik, 
ber L. Schönherr, Chemniger Werkzeugmaſchi⸗ 
nenfabrif, früber 3. Zimmermann, Maſchinenfabrilk 

Germania, Mafhinenfabrit Kappel, Wanderer: 

"niert in Schönau, D. Schimmel & Eo,, 
bemniger Altienfpinnerei (über 80000 Spin: 

deln), zablreihe Kammgarnfpinnereien, Strumpf: 
warenfabriken, Handf&hubfabrifen. Eine große An⸗ 

jabl ber ald Chemniger geltenden Fabriken liegt in 
en naben Ortſchaften. So wird die Fabrikation 

Yon Wirkwaren, deren Mittelpunft C. iſt, und die 
1890: 50000 Arbeiter befdhäftigte und etwa für 70 
Miu. M. (1851: 7%, Mil. M.) Ware fertig ftellte, 
darunter für etwa 13 Mill. M. Handichube, vielfach 
nod immer ald Hausinduftrie in der Umgegend von 
€. betrieben. Die meiften der ſog. Fabrikanten find 
jedoch thatſächlich nur Händler, die die Appretur 
der bezogenen Waren und die mannigfaltige Ber: 

—— ejocaen (1890 etwa 3500 Arbeiter). Die 

öbeljtofffabriten beichäftigten 1895 etwa 5000 
Arbeiter und lieferten für mehr ald 25 Mil. M. 
Waren, die andern Webereien beichäftigten 300, die 
Färbereien und Appreturanftalten 2300 Arbeiter. 

it Mafchinenbau find rund 20000 Perſonen bes 

Knaftigt, und zwar bauptfächlich mit dem Bau von 

ajhınen für Spinnerei, Weberei, Wirkerei, 

Striderei und Appretur, Werkzeugmaſchinen, ferner 

im allgemeinen Nafhinenbau(Dampitefjel, Dampf: 

maschinen, Bumpen, Sprigen u. |. w.), vem Bau von 

Brauereimafchinen u.a. Die Gefamtpreduftion des 
Maichinenbaues beträgt etwa 40 Mill, M, (1851: 
4 Mil. M.). Am 1. Mai 1906 wurden gezäblt 1204 

— mit 57383 (39 659 maͤnnl., 17 724 weibl.) 
rbeitern; von dieſen waren wiſchen 14 und 16 

Jahren 4439 (2715 männl., 1724 weibl.), Kinder 

unter 14 Jahren 138 (104 männl., 34 weibl.). 

€. ift Siß ber 9. Sektion der Bapiermader: und 
der 4. Seltion der Sächſiſchen Baugemerls-Berufs⸗ 
genoſſenſchaft. 

Handel. Der Handel —* ſich hauptſächlich 
in Rohmaterialien und Halbfabrikaten, zum Teil 
auch in Ganzfabrikaten der genannten Induſtrie— 
zweige ſowie in Getreide und Petroleum. Bud 
und Kunjtbandlungen beſtehen 10, Mufitalien- 
—— 4. An Banken beſtehen eine Reiche: 

antitelle (Gejamtumias 1896: 1027, Mill. M.), 
die Ehemniger Stadtbant (117%, Mil. M.), ver 

Ehemniger Bantverein (etwa 227 Mill. M.), die 

Chemniger Viehmarktsbank, Filialen der Sächſi⸗ 

hen Bank zu Dreöden und des Dresdener Banls 

vereind ſowie eine Anzahl kleinere Bantgefchäfte, 

Sämtlihe Jnduftriegweige, mit Ausnahme der 

Appretur und teilmeife der Färberei, führen ihre 
Grruonile aus. 

Berte römwejen. Der wiederbolt, zulegt 1888 
erweiterte und zur Verbindung zweier Stabtteile 
untertunnelte (230000 M. Roften) Hauptbahnhof 
im D. der Stadt, nabe dem Schillerplag, nimmt 
folgende Linien der Sächſ. Staatsbahnen auf: E.: 
Dresden (79,7km), E.»Annaberg:Meipert (74,6km), 
E.-Döbeln-Kiefa (66,1 km), G-Jwidau Neicenbad 
(71,5 km), &.:Aue (50,93 km), Leipzig⸗Kieritzſch-C. 
(83 km), &.:Reigenhain: Komotau (48 km) ſowie 
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die Nebenlinien E.:Wittgensdorf:?imbad (16,7 km), 
C.⸗ Hainichen⸗Roßwein (46 km), €.:Stollberg 
(33,1 km) und C.-Rochlißz (Chemnißthalbahn; 
35 km); außerdem bejteben die Berfonenhaltejtelle 
Nilolaivorftadt, die Bahnhöfe Altchemnik und 
Kappel (nur Güter) und die ——— Nieder⸗ 
ger au und Erfenſchlag. Elektriſche Straßen: 
ahnen durchziehen die Stadt und führen vom 
Schlachthof (im N bis nad) dem Borort Schönau 
(SW.) und von Altendorf über den Markt nah 
dem neuen Friebbof. Der Bau neuer Linien ftebt 
bevor. Außerdem befteht ein lebhafter Omnibus⸗ 
—— mit den entferntern Ortſchaften. Den Poſt⸗ 
und Telegraphenverkehr in C. (einfhließlih Ga: 
blenz) vermitteln 2 Poſtämter eriter, 2 oft: 
ämter zweiter Klaſſe, 4 Zweigpoftämter und ein 
Zelegraphenamt erfter Klaſſe. 1899 gingen ein 
15,4 Dill. Briefe, Boftlarten, —— und Wa⸗ 
renproben, 1,13 Mill. Pakete ohne Wertangabe, 
19230 Balete mit Wertangabe, 64 245 Wertbriefe; 
abgeſandt wurden 18,7 Mill. Briefe, Boittarten u.f.m., 
1,6 Dill. Patete ohne Wertangabe, 11150 Palete 
mit Wertangabe, 81 350 Wert * Auf Poſtan⸗ 
weiſungen wurden eingezahlt 40,6 Mill., ausgezahlt 
50,5 Mill. M. Telegramme gingen ab 19785, liefen 
ein 198280 Stüd. Die Stabtfernfpredeinrichtung 
umfaßt etwa 2500 Spredjtellen. 

Geſchichte. Die Stadt hat ihren Namen von 
dem Fluſſe E. (kurz nad 1000 Camenizi, d. i. 
Steinfluß). Ein offener Ort (locus Kameniz) be- 
- indes bereits, ald Kaifer Lothar (geit 1138) 

ier ein Benediktinerkloſter, jest Schloß E., ftiftete. 
Indem Konrad III. 1143 dem Kloſter das Marftrecht 
verlieb,gab erdenerften Anlaß zur Begründungeiner 

rößern ftädtifchen Niederlafjung an der Stelle ver 
Peutigen Altftadt. Das raſche Aufblühen derjelben 
wirb im 18. Jahrh. durch die Ertjtenz der Pfarr: 
kirche zu St. Jakob (erwähnt 1254) und einer ziveis 
ten Kirche zu St. Johannis (extra muros) bezeugt 
(1264). In derfelben Zeit ericheint E. als —— 
Drt (civitas, 1254); 1298 hat es ausgebildete ſtadti⸗ 
ſche Verwaltungsbehörden (magister civium, con- 
sules, d. i. Bürgermeifter und Ratäherren). Als 
das Pleißnerland, zu dem &. damals gehörte, 1290 
an das Weich zurüdgenommen wurde, erhielt €, 
(Kemnicz) die Eigenſchaft einer Reichsſtadt, kam 
aber am Anfange des 14. Jahrh. mit dem Pleißner⸗ 
lande endgültig an die Wettiner. 1414 erhielt es fein 
älteftes Stadtrecht. Neben der uralten Leinenweberei 
und einer —— durch Regierungsmonopole 
geſchützten Bleicherei erreichte das Tuchmacherge⸗ 
werbe bald einen für damalige Zeiten großartigen 
Umfang, und als die Stadt 1485 bei der Teilung 
Sachſens an die Albertiniſche Linie kam, war fie 
eine der blühendjten im Meißnerlande. 1539 wurde 
dur Heinrich den Frommen die Reformation ein= 

eführt und 1546 das reiche, bei der Stadt befind- 
f e,von2othar1125 begründete Benebiltinerklojter 
—— aufgehoben. Im Dreißigiahrigen 

iege wurde die Stadt 1683— 36 faſt gänzlich 8 
ftört; erſt in der legten Hälfte des 17. Jahrh. erhob 
fi die Baummollweberei als ein neuer Nahrungs⸗ 
zweig, welcher 1789 ſchon 2000 Stühle beſchäftigte 
und 20 Jahre fpäter alle deutſchen Konſumtions⸗ 
pläge mit roben Kattunen verjorgte. C. wurde 1765 
Siß der in den umliegenden Dörfern verbreiteten 
Strumpfwirferei. Schlüfjel aus Hamburg legte bier 
1770 die erfte fächf. Zeugdruderei an. Die engl 
Piqueweberei wurde 1775, die engl. Hanbipinn» 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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un ur 1790 durch Fortel und fcher, Die Baumes 
wollmafcinenfpinnereinab A rigbtibem &y tem 
1799 durch Wöbhler und MWbitfield eingeführt. Alle 
diefe Gewerbe erboben C. während der Kontinental⸗ 
fperre zur hochſten Blüte, die aber nach dem Pariſer 
Frieden durch die unglüdliche Hanbelepolitit des 

ndes erbeblidh beeinträchtigt wurde, bis €. 1834 
nah dem Beitritt Sahfens zum Zollverein, be 
ſonders durd den mächtigen Aufſchwung des Ma: 
ſchinenbaues, von neuem aufblühte. — Val. Mit- 
teilungen des Statiftifhen Bureaus der Stadt C. 
(bg. von Flinzer, Ehemn. 1873 fg.); Mitteilungen 
des Vereins für Ehemniger Geſchichte (Bd. 1—10, 
ebd. 1873— 99); Urkundenbuch der Stadt €. (im 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiae», II, Bb. 9, 
Lpz. 1879); Beichreibende Darftellung der ältern 
Bau: und Kunftdentmäler des Königreihs Sadjen, 
Heft 7: Amtsbauptmannihaft E.,von Steche (Dres, 
1886); Zöllner, Gefchichte der Fabrik: und Handels⸗ 
ftadt €. (Lips. ns! Ehrhardt, Führer durch C. 
(Chemn. 1891); Feſtſchrift zum T50jäbrigen Jubis 
läum der Stadt &. (ebv. 1893); Straumer, Die 
Fabril- und Handelsſtadt E. Ein Stäptebild (ebd. 
1893); ferner die Berichte über die Verwaltung und 
den Stand der Gemeinbeangelegenbeiten der Fabril- 
und Handelsſtadt E. (ebb., jeit 1875). j 

enmmit, Bogiflan Philipp von, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Entelvon Martin.,geb. 9.Mai1605 zu Stettin, 
tratin bolländ, Basta Tausch. Kriegädienfte, wurde 
von Königin Ehriftina zum Rat und Hiftoriographen 
ernannt, 1648 in den Adelftand erhoben und ſtarb auf 
feinem Gute zu Hallftad in Schweden 17. Mai 1678. 
Er ift wahrſcheinlich der ad re der unter dem Ras 
men Hippolytus a Lapide erfchienenen Flug: 
iärift«Derationestatusin — nostroRomano- 
Germanico etc.» (1640; 2. Aufl., en 1647), 
in der die babsburg. Dynaftie heftig angegriffen 
und eine freiere Bebandlung des Staatsrechts an⸗ 
ebahnt wurde. C.' Hauptwerk, eine wichtige Duelle 
die Gejchichte des Dreikigjährigen Krieges, tft 
«Der tnigl. ihmedifche in Zeutieland geführte 
sr (1. Tl. deutich und lateiniſch, Stettin 1648; 
2. A. nur deutib, Stodh. 1653); das 1. Bud) des 
3. Teils und den 4. Teil gab Nordftröm heraus 
(Stodb. 1855); die übrigen Teile find verloren. 

Chemnit, Yob. Hieronymus, gelb ‚ geb. 

10. Dkt. 1730 in Magdeburg, war Geiftliher und 
b 18. Dt. 1800 in Kopenbagen. Er fchrieb die 
esung von Martini «Neuem ſyſtematiſchem 
Kondylienkabinett» (11 Bde. Nürnb. 1769—95; 
in neuer Ausg. von er, Kobelt und Meintauff 
1838 u. fg.; nod im Erjcheinen). 

——— Kemnitz), Martin, luth. Theo: 
log, geb. 9. Nov. 1522 zu Treuenbrietzen, ſtudierte 
zu Frankfurt a. D. und zu Wittenberg Mathematil 
und Aitronomie, mußte aber feine Studien mehrfach 
unterbrechen, um als Lehrer zu Ealbe a. S. und zu 
Briegen jeinen Unterhalt zu erwerben. Er wurde zu 
Königäberg Rektor der Domſchule, 1548 Magifter 
und 1550 Bibliotbelar des Herzogs Albrecht von 
Preußen. Nunmehr wandte fi) €. der Theologie zu; 
er ging 1553 nad Wittenberg, wo er Tiſchgenoſſe 
und eifriger Zuhörer Melandtbong mwurbe und Bor: 
lefungen über defien «Loci communes» hielt. 1554 
wurde &. Koabjutor, 1567 Superintendent in Braun: 
ſchweig. Nachdem er 1584 fein —— 
ſtarb er 8. April 1686. Sein dogmatiſches Haupt: 
wert find die «Loci theologici» (bg. von Leyſer, 
Franff. 1591), Gegen die Melanchthoniſch-ECal⸗ 
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viniſche Auffaffung des Abendmahls richtete er die 
Schriften: «Vera et sana doctrina de praesentia 
corporis et sanguinis Christi in coena Domini» 
(2p3. 1560) und «Repetitio sanae doctrinae etc.» 
— 1561; deutſch von Zanger). Mit Jak. Andreä 
1. d.) ordnete E. das Kirchenweſen des Herzogtums 
Braunfhmweig- Wolfenbüttel und entwarf als Lehr: 
orbnung das «Corpus doctrinae Julium» (1569). 
Preußen verfahte er mit Mörlin das «Corpus 
octrinae Pruthenicum» (1566). Gegen die Katho⸗ 
lifen gerichtet find «Theologiae Jesuitarum prae- 
cipua capita» (2p3. 1562) und «Examen coneilii 
Tridentini» (4 Bbe., ebd. 1565— 78; neue Ausg., 
Frankf. 1707, Berl. 1861—62; deutfch bearbeitet 
von Bendiren, Lpz. 1884). Die von ihm ange: 
angene «Harmonia evangelistarum» vollendeten 
een und Joh. Gerhard. — Bol. Preſſel, Martin 
C. Zeben und ausgemäblte Schriften (Elberf. 1862); 
2ens, Dr. Martin Remnig. Ein Zebensbild aus dem 
16. Jahrh. (Gotha 1866); Hachfeld, Martin E. nad 
feinem Leben und Wirken (Lpz. 1867). 

Chemnit, Matthäus Friedr., der Dichter des 
Liedes «Schleswig:Holftein meerumfhlungen», geb. 
10. Juni 1815 in Barmſtedt in Holitein, jtubierte 
in Kiel Jura, wurde 1840 Advolat in leswig, 
mußte nach 1849 ſeine Heimat verlaſſen, wurde 
1851 Sekretär bei der Maindampfſchiffahrt in Würz: 
burg, kehrte 1864 nad Holftein zurüd und wurde 
1867 Amtärichter in Altona, wo er 15. März 1870 
ftarb. Das genannte Lied, das 1848—49 und 
wieder 1863—64 in ganz Deutfchland viel gefungen 
wurde, erfchien 1844 in den «Itzehoer Nachrichten»; 
ed wurde vom Organiften C. G. Bellmann kompo⸗ 
niert und aufdem Sängerfeite zu Schleswig 14. Juli 
1844 zum erjtenmal vorgetragen. 

Ehemniger, Iwan Iwanowitſch, rufl. Zabel: 
dichter, geb. 16. (5.) Yan. 1745 in enotajemst 
——— deutſcher Ablunft, machte den Sie 

enjährigen Krieg mit, wurde Adjutant bei Diter: 
mann und Galizyn, erhielt 1769 feinen Abſchied als 
Leutnant und ging ins Bergfach über. Er dichtete 
zuerft in deutſcher Spracde; 1774 wurde er Mit: 
glied der «Gelehrten Gejellibaft» an der Berg: 
afademie, 1776 reifte er nach Deutſchland, Holland 
und Frankreich; nad) feiner Rucklehr war er litreras 
riſch tbätig; 1782 wurde er Generalfonful in 
Smyrna, wo er 20. März 1784 ftarb. Seine Leiche 
wurde nah Rußland — und in Nilkola⸗ 
jew —— 1779 erſchien anonym bie erſte 
Sammlung feiner Fabeln, 33 an der Sch! Dieje 
bilden in der 2. Ausgabe (1782) den erjten Teil, 
der zweite enthält 35. Zu diefen fam in der nad 
feinem Tode erfchienenen Ausgabe von 1799 ein 
dritter Teil von 24 Stüden — Die neueſte und 
beſte Ausgabe iſt die von J. Grot: C.s Schriften 
und Briefwechſel, mit einer Biographie (Petersb. 
ie — Bol. auh Mar von Beguelin, J. J. €. 
(Berl. 1888). 


Chemöfid (grch.), entzündliche Schwellung der 
Augenbindehaut, meift das Symptom einer ander: 
mweitigen Erkrankung des betreffenden Auges. 

Chemotaris, — 9 Bd. 17. 

emfin, Wind, |. Chamſin. 

Chemulpo (Tſchemulpo, auch Chemulpho, 

r. ſchemlpo), der wichtigſte der Vertragshaͤfen von 

orea, an der Weftküfte, in der Nähe der ſudl. Mun— 
dung des Han⸗lang, in der Provinz Kjöng-fwi, iſt 
Hafen für das nahe In⸗tſchien ſowie für bie Haupt- 
ftadt Söul und verdankt feinen Aufihwung dem 
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fremden Verlehr. Es zerfällt in eine einheimifche, 
eine japanische, eine chineſiſche und eine Fremden⸗ 
ſtadt. 1899 äblte man etwa 27000 fteuerpflichtige E., 
1896: 4679'5remde, barunter4148 aner,482 Chi⸗ 
nejen, 17 Deutſche, 14 Engländer u. |. w. €. befist 
eine Zollniederlage und eine japan. Bank. Der Hans 
del entwidelt ſich raſch. Hauptgegenftände der Auss 
fuhr u. Reis, Bohnen, Kubhäute, Felle, Bapier 
und Ginjeng; Hauptgegenftände der Einfuhr (ab 
ejehen von ber außereuropäijchen, meift brit. Urs 
prungd) find: Baummollwaren, vor allem Schir⸗ 
ting, japan. Schnittwaren, Eifen, Tuche, Fiſche, Gras: 
tuc ‚ Zünbbölger, amerit, Petroleum, Reis, Sate 
und ſeidene nittwaren. Die Eifenbahn E.-Söul 
(42 km) wurde 1900 eröffnet. Dampfer vermitteln 
jeit 1888 den Verlehr mit Ma-po, dem Flußhafen 
von Söul, 88 km von E. und einige Stunden von 
der Hauptftabt. E. wurde 1881 den Japanern, feit 
1883 * den übrigen Vertragsmachten geöffnet, 
jr über Tientfin Anſchluß an das internationale 
elegrapbennek und Dampferverbindung mit Fu: 
fan, Robe (f. Diogo) Nagajali, Wladiwoſtok und 
Schanghai. Im Ruffiih-Japanifcen Kriege fand 
bei E. 9. Febr. 1904 ein Seegefecht ftatt, wobei die 
Ruſſen zwei Schiffe, einen Kreuzer und ein Has 
enge tiäous L 
ous L., bie ägypt. 
oder Nilgans, |. Gans, f. Sich mab. 
—— (Chenab), Fluß im Pandſchab, 
Chenavard (ſpr. ſch'nawahr), Paul, franz. Hifto: 
rienmaler, geb.9. Dez. 1808 zu Lyon, war Schůͤler von 
Herſent, Delacroig und Ingres, bereijte Europa, 
mit dem Plane eines groben Cyllus von 42 Kom: 
« itionen der größten weltgeſchichtlichen Ereignifje 
häftigt. Nach der ebruarrevolution erhielt C. 
—— — 5 dieſe im Pantheon aus⸗ 
zuführen. Als jedoch 20 Kartons fertig waren, wurde 
das Pantheon 1851 dem Gottesdienſt zurüdgegeben 
und ibm dadurch die Möglichkeit benommen, feinen 
— vollenden, Die jegt im Muſeum zu 
befindlichen (38) Kartons, wie: Sintflut, 


on 
d 30: 
roajters, —— Krieg, Übergang über den 
Rubico, Zeitalter Ludwigs uf. w., ge en von 
großartiger Auffaflung, Klarheit der el 
und Berjtänbnis des Geiſtes der Gefchichte. Unter 
feinen andern Gemälden find bervorzubeben: Tod 
des Gato, Tod des Brutus, La divina tragedia (No: 
lojjalbild, 1869; im Luxembourg). C. ftarb 12. April 
1895 in Paris, 

en: poln. Stadt, |. Ehenziny. 

Chenebier (fpr. ihehn’bieb), Dorf im Kanton 
Hericourt, Arrondiffement Qure, des franz. Depart. 
Haute»Sadne, weſtlich von Belfort, hat (1901) 
455 E., Baummollfpinnerei und Weberei. Es iſt be: 
lannt durch die Kämpfe vom 16. und 17. Jan. 1871, 
während deren Bourbali in der Schlacht an der Li- 
faine { d.) zeitweife C. beſetzte. 

Chenee (jpr. ſchaneh), gewerbreicher Ort in der 
beig. Provinz Luttich, 5 km von Lüttih am Zu: 
era uß der Vesdre und der Durtbe, an den 

inien Brüſſel-Herbesthal und E.:Verviers (35 km) 
der Belg. Staatöbahnen, bat (1900) 8494 E.; be: 
deutende Zinköfen der Altiengeſellſchaft Vieille— 
Montagne, Kupferbütten und Glasfabriten, 

Chöne:Populeug (je ſchahn popüleh, aud 
Ehbeönesle:Bopuleur), Baßvon, [. Argonnen. 

Chenier (Ipr. dpenich), ndre Marie de, franz. 
Dichter, geb. 30. Dft. 1762 in Konftantinopel, wo 
fein Bater, der Hiltoriler Louis de C. (geft. 1796), 
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franz. Generaltonful war. Die Mutter Andres war 
eine bur Önbeit und Geift ausgezeichnete Grie: 
hin. Er lam früb nad) Franlreich und trat 1781 als 
Cadet Gentilhomme in ein Straßburger Regiment 
ein, nahm aber bald wegen Kräntlichleit feinen Ab⸗ 
chied. Seit 1785 verlebte C. 3 Jahre in Paris, 
ine ftürmifche Leidenschaft feflelte ihn in diefer Zeit 
an Mad. de Bonneuil, die er ald Camilla in zabl:- 
eo Gedichten befang. 1787 — C. Herrn 
de La Luzerne als —— etär nach Lon⸗ 
don; nach Ausbruch der Revolution kehrte er nach 
Paris — Von dieſem Setzen: an nahm fein 
poet. Mefen einen großartigen Aufſchwung; er bes 
gann naturpbilof. EN tungen von großer Anlage, 
wie «Herm&s» und «L’Ame6rique», von denen freilich 
nur Brucftüde vorhanden find. Zunädft trat die 
Volitit der Ausführung folder Pläne hemmend 
entgegen. Kurz vor Beginn der Schredengzeit griff 
€. die Jalobiner im «Journal de Paris» heftig an 
und verfeindete fich darüber mit feinem Bruder 
Marie Joſeph (f. den folgenden Artikel). Seine tiefite 
Entrüftung erregte der Prozeß gegen Ludwig XVI. 
C. beabfichtigte, vor der Nationalverfammlung als 
Verteidiger des pen aufzutreten, und nachdem 
das Tobesurteil gefä t war, ſchrieb er jenen Brief, 
in dem Ludwig die Berufung an das Urteil des 
Volls verlangte. Nah Marat3 Ermordung bejang 
G. Charlotte Corday. Da er jeit dem Tode bes 
Königs Paris meiden mußte, batte fein Bruder ihm 
eine Zuflucht in Berfailles verſchafft. Hier fchrieb 
er feine legten Gedichte an Fanny (rau von Lecoul⸗ 
teur). Sein Berjud, eine rau zu retten, deren Ber: 
baftung befohlen war, hatte feine eigene Gefangen 
ey ur Folge. Im Gefängnis St. Lazare ſah 
er jeine anufeipe durch und fchrieb einige feiner 
ichönften Gedichte: «La jeune captive», an jräulein 
von Eoigny, fpätere Herzogin von Fleury, und das 
agment «Derniers vers d'un po&te» («Comme un 
ernier rayon»). Als Feind des Volls angeklagt, 
beitieg er 7. Thermidor (25. Juli 1794) das Schafott. 
Kein franz. Dichter hat ſich dem Geiſte der griech. 
Poeſie in uffeflung und Darftellung fo seht ge: 
nähert wie C. Seine erjten Gedichte verbinden 
attiſche Anmut und edle Einfachheit mit gefunder 
Sinnlichkeit; zu diefen Vorzügen kommt no ein 
echted Pathos und ein ernfter wiſſenſchaftlicher Geift. 
Zu feinen Lebzeiten wurben nur zwei Gedichte ge: 
drudt, das «Jeu de paume» und die Hymne auf die 
aufftänvigen Schweizer. Erſt 1819 entzündete ein 
Teil feines von Latouche veröffentlichten poet. Nach: 
lafjes eine ungemeine Begeiiterung. Volljtändig 
wurden feine Boefien erft durch die Ausgabe von Ga: 
briel de E. (3 Bde., 1874) und die kritiichen Ausga: 
ben von Becq de Fouquieres (Bar. 1862, 1872, 1882) 
befannt. Zu empfeblen ift aud) die Ausgabe von Jou⸗ 
bert (Bar. 1883). — Bal. Sainte-Beuveinder«Revue 
des Deux Mondes» (j$ebr. 1839, Juni 1844); derf., 
Causeries du Lundi,IV (1881); Becq de Fouquieres, 
Lettres critiques sur la vie, les @uvres, les manu- 
scrits d’A. C. (Bar. 1861); Hülfen, A. C. Die Über: 
lieferung feiner (Euvres po6tiques (Berl. 1885); 
Brentbel, A. C. ald Dichter und Politiler (Döbeln 
1881);, 9. Seidel, U. &. (Regensb. 1888); Todes: 
ini, Etude sur Andre C. (Neapel 1891); Rouguet, 
Les C. Portraits, lettres et fragments inedits (Bar. 
1891); Haraſzti, La po6sie d’Andre& C. (ebd. 1892); 
Hartmann, Ehenier-Studien (2pz. 1894). 
Chenier (ipr. ſchenleh), Marie Jofepb de, franz. 
Dichter, Bruder des vorigen, geb. 28. April 1764 
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7 Ronftantinopel, war anfangs Militär, widmete 
ih aber bald — der Litteratur. Er war Mit- 
lied des Jalobinerflub3 und der Geſetzgebenden 
erfammlungen bis 1804. Auf feinen Antrag wurde 
1792 die Einrihtung der Vollsſchulen beichlofjen. 
Beſonders eifrig wirkte E. für die Gründung bes 
Rationalinftituts, war eins feiner erften Mitglieder 
und jeit 1803 Generalinfpeltor des Unterrichts. 
1806—7 bielt er Borlejungen über franz. Litteratur 
am Athenäum (gebrudt alö «Tableau historique 
des progrès de la littörature frangaise depuis 
1789», 1816 u. d.) und ftarb 10. Yan. 1811. €. gilt 
ala Hauptbramatiter der Revolution. Großen Er: 
folg errang er mit «Charles IX» (1789), einer von 
repolutionären Dellamationen ten Tragödie, 
dernod einige im alademiſchen Stil gefchriebene, mit 

eibeitäphrafen ausftaffterte Trauerfpiele 

Igten, wie «Jean Calas ou l’&cole des 
juges» (1792), «Caius Gracchus» (1793), 
«Fenelon» (1793), «Timol&on» (1795), 
«Philippe II», «Tiböre» (1819). Außer 
feinen Zragödien ſchrieb C. auch Oden, 
in denen er die Revolution verherrlichte. 
Sein «Chant du déopart (ſ.d.) —* Volls⸗ 
lied faſt jo berühmt wie die Marfeillaije 
geworben. Am beiten gelangen E. Epifteln 
und jatir. Boefien. In der «Epitre sur la 
calomnie» (179) rechtfertigt er ſich gegen 
den Bormwurf, daß er den Tod jeines Brus 
derd Andre mit verfchuldet habe, in «Les 
nouveaux Saints» (1801) wendet er fid 
aegen Ehateaubriands Katholicismus. Seine 
«(Euvres» wurden bg. von N. Lemercier 
(8 Bde., Bar. 1823), von Arnault (5 Bde. 
ebd. 1824— 26); dazu ald Supplement: 
«(Euvres posthumes», bg. von Daunou 





(3 Boe., 1824). — Val. Labitte,M.J. €. (in 77 
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der «Revue des Deux Mondes», Jan. 1844), 
Ehenille (frz., Ipr. ſch'nij, d. i. Raupe), 
ein — haarigen Beſchaffenheit wegen ſo benann⸗ 
tes fabenförmiges Fabrilat, ein u von zwei 
oder mehr Fäden, das auf feiner Umfläche einen 
Sammetjlor befigt. Die Herftellung beginnt in der 
Hegel mit dem Weben eines breiten —— 
Bandes, in deſſen Kette vier bis ſechs einfache Seiden⸗ 
äden mit zwei bis er Leinenzwirnfäden abwech⸗ 
ein, während der Einſchlag ganz aus mehrfädiger 
Eeide beiteht. Nachdem das Band mittels einer Schere 
oder auch einer mechan. Vorrichtung (f. Ehenilles 
ſchneidemaſchine) der Yänge nad) mitten zwiſchen den 
Zmwirnfäden bindurd in Streifenzerjchnitten ift, wer: 
den die an beiden Rändern liegenden Bmwirnjäden 
ezogen, und es wird jebes dieſer jhmalen aus: 
fajerten Bänden auf einem Drebrade ſchrauben⸗ 
örmig um fich jelbft gewunden, wodurd es die Form 
einer mit feinen Härden befegten Schnur annimmt. 
Nah einem andern Verfahren wird das Band ohne 
Smwirnjäden bergeitellt, indem der fonft von diejen 
eingenommene — beim Einziehen der Kette auf 
dem Mebituble leer bleibt. In manden Fabrilen 
erfolgt auch die Heritellung der E. auf befondern Ma: 
ichinen, in denen zwei parallelnebeneinanderlaufende 
Kernfäden von einem Florfaden ummidelt werben, 
deſſen Windungen nah Zuführung je eines Binde: 
fadens durch ein fejtftehendes Mefler durchſchnitten 
und mittels Verzwirnung von fern: und Binder 
faden zum Flor verwendet werden. Durch eine regel: 
mäßige Querſchwingung des Meſſers entiteht bierbei 
die fog. fagonnierte®. E. wird zu.allerlei Beſatz, 
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Sranfen, Bändern, einer Art Spitzen — 
orten), Haarnetzen, Stidereien u. ſ. w. ferner zu 
Galanteriearbeiten, zum Broſchieren von Atlas, fo: 
wie ald Einſchlag für abgepaßte Gewebe (Ehenille: 
ftoffe), Schärpen, Shawls u. ſ. w., aud zur Er: 
— ung farbiger Mufter, ja jelbit zum Weben ganzer 
üder, Bortieren und Teppiche verwendet, welche 
Stoffe den Eindrud beidrechter Sammetgewebe 
maden. Bei ben bierhergebörigen Teppichen unter: 
ſcheidet man ſolche, bei denen der Flor auf beiden 
Seiten (f. Ehenilletep dans ſolche, bei denen er 
nur auf einer Seite (f. infterteppich) erfcheint. 
Chenillefchneidemafchine, eine Maſchine, 
melde zum Zerſchneiden des bandartigen Chenille: 
gewebes (j. Chenille) in einzelne Streifen dient. Bei 
ber dargejtellten Maſchine, von welcher ig. 1 die 
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Fig. 1. Fis. 2. 


Eeiten:, Fig. 2 die Vorderanſicht giebt, find zwiſchen 
den Wänden b und b’ in Stahlipigen die dee e 
und g gelagert, auf denen je zwölf kreisförmige 
Meſſer verſchiebbar find, um in beliebiger Entfer: 
nung voneinander befejtigt werben zu lönnen; hinter 
diejen jcherenartig wirlenden Mefjern find zwei mit 
Gummi überzogene Walzen, einesteild zum et: 
balten des Chenillebandes, andernteild zum Hinweg⸗ 
Dam en nad erfolgtem Schnitt, angebradı. 
m die Mafchine zu benugen, wird, nachdem die 
Schraube r gelöjt ik, die obere Meflermelle heraus: 
enommen, das Ehenilleband in die Bahn m ge: 
cgt und mit einer Platte befhwert. Sobald die 
Kettenfäden des Bandes zwiſchen die Mefjer der 
untern Welle gebradbt und von den Walzen gefaßt 
Ind, wird die obere Welle wieder eingelegt und die 
ajchine durch Drehen der Kurbel k in Bang geſeßzt. 
—2— ſ. Chenille. 
Chenilleteppiche, eine Art Teppiche, die, ab⸗ 
weichend von der gewöhnlichen Art der Teppic- 
weberei, auf beiden Seiten dasjelbe Farbenmufter 
in Flor zeigen. Zunädjit wird ein glattes Gewebe 
ertigt, deſſen Kette aus einzelnen gleibmäßig 
verteilten Gruppen leinener oder baummollener 
Fäden beitebt, während der ſehr dichte Einſchlag in 
den durch dad Muſter beitimmten Farben aus 
Kammgarn oder Seide bergejtellt ift. Indem man 
diejed Gewebe zwijchen je zwei Rettenfädengruppen 
der Länge nad durchſchneidet und die jo erhaltenen 
Streifen auf einem Seilerrad zuſammendreht, bilden 
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fi behaarte Schnürden, deren * Kette, durch den 
ſtarlern Einſchlag verdedt, dieſem nur zum Halte 
dient und die in a Färbung das beabfichtigte 
Muſter darftellen. Diefe Schnürcdhen werden in das 
eigentliche Teppichgemwebe, deſſen Kette aus Leinen: 
warn beſteht, eingeſchoſſen und dem Mufter ent 
Iprechend forgfältig aneinandergepaßt, worauf durch 
Aufbürften der Ehenillefäden auf beiden Seiten ein 
regelmäßiger Sammetflor erzeugt wird. Durch da: 
zwiſchen eingetragene leinene Grundſchußfäden er: 
ält die Ware den erforderlihben Zuſammenhalt. 
Da jämtliche bei der Vorarbeit gleichzeitig erhalte: 
nen Ehenillefäden diefelbe Mufterung zeigen, muß 
zu ihrer volljtändigen Verarbeitung die gleiche Ans 
zahl —— von einerlei og bergeftellt wer: 
den. Der Mannigfaltigkeit der Nuancierung ift bei 
diefer Methode volle Freiheit gelafien, da die Zahl 
der Farben außerordentlich vermehrt und der Zeich⸗ 
nung jeber beliebige Grad der Feinheit gegeben 
werden kann. (S. aud Arminfterteppid.) 
Chenopodiacẽen, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Gentrofpermen (f. d.) mit gegen 500 
meift in der gemäßigten Zone, in geringerer Zahl 
in den Tropen und in der falten Zone verbreiteten 
Arten. Es find meift einjährige oder ausdauernde 
Kräuter oder Sträucer, jeltener Heine Bäume mit 
—— polygamiſchen oder eingeſchlechtigen 
lüten; fie beſihen eine einfache, meiſt dreis bis 
ünflappige Hülle und meift der Zappenzabl ent: 
—58— viel Staubgefäße. Die Frucht iſt ſehr 
— ausgebildet. 
eno um L., Gänſefuß, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Ehenopodiaceen (ſ. d.) 
mit gegen 50 fait über die ganze Erde, bejonders 
baufg in Europa und Aſien verbreiteten Arten. 
Es find Kräuter mit ſehr verſchiedenartig geftalteten 
und Meinen, unjceinbaren, meift grünliden, in 
Ainäueln, Ähren, Riſpen, Trugdolden u. ſ. w. grup: 
pierten Blüten. Legtere find meiſt alle zwitterig; 
jede befipt ein fünfteiliges Perigon, das ſpäter in 
vertrodnetem Zuftande die Heine, bäutige, ein- 
famige Frucht umhüllt. Sie wachſen bäufig als 
Unfräuter auf fettem oder ſalzhaltigem Boden, auf 
Schutt, an Wegen, Düngerftätten, Mauern, Heden 
und beifen in Deutihland meift Melde. (S.Atri- 
plex.) Die gemeinften einheimiſchen Arten find C. 
album L. mit weißlich beſtäubten, didlichen, eiför: 
migen, grobgezähnten Blättern, C. viride L. mit 
grünen, länglichen Blättern, C. polyspermum L. 
mit bünnen, grünen, kahlen, ganzrandigen Blättern 
und verzweigten Blütenäbren. Von diejen ſowie 
einigen andern Arten werben die jungen Triebe 
vielſach als Gemüfe gegefien. Weniger verbreitet, 
doc ſtellenweiſe gemein tft die Stintmelde oder 
Bodsmelde, C. vulvaria L., mit niederliegendem 
Stengel und rhombiſch-eiförmigen, didlichen, weiß 
bejtäubten Blättern, die nad faulen Heringen riecht 
und einen etelbaft jalzigen Geichmad befikt. Die füd- 
Ben LUD. 
zum Artilel Eentrojpermen), auch beruaniic er 
Reis oder Berufpinat genannt, da die Blätter 
als Gemulſe dienen (f. Spinat), wird in den Anden 
von Chile und vielen andern Gegenden Südameri: 
tas als Mehlfrucht gebaut, da ihre Samentörner 
ſehr meblreich find und wie Hirje zubereitet gegeſſen 
werben können. Dieie, unferm C. album jebr äbn: 
lihe, doch durch weiße Samen von demijelben (C. 
album bat —— — verſchiedene Art iſt 
auch in Deutſchland verſuchsweiſe angebaut wor: 
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den. Das wohlriechende, in Merito heimiſche, in 
Südeuropa bäufig vermilderte C. ambrosioides L. 
mit lanzettförmigen, entfernt gezäbnten, unterſeits 
drüfigen Blättern war unter dem Namen Herba 
Botryos mexicanae als magenftärtendes Mittel 
offizinell. (S. Zefuitentbee.) C. anthelminthicum L. 
——— J in Nordamerika als wurm— 
widriges Mittel beliebt. Zwei ſüdeurop. Arten der 
nahe verwandten Gattung Blitum werben als Ge: 
muſepflanzen bie und da gebaut: Blitum capitatum 
L. mit endftändigen und Blitum virgatum L. mit 
blattachjelitändigen Blütenäbren. Sprofien, Blätter 
und bejonders die roten Früchte find efibar. 
Chenu (ipr. Id no), Jean —— Natur⸗ 
orſcher und Militärarzt, geb. 30. Aug. 1808 zu 
eb, trat, nachdem er in Barid Medizin ftudiert, 
1829 in das Sanitätälorps, nahm am Krimkrieg 
und an ber Belagerung von Sewaftopol teil. €. 
ſchrieb zablreihe wiſſenſchaftliche Publikationen, 
namentlihb aud die «Illustrations chonchylio- 
Kglaure: (Bar. 1847). Das Hauptwerk jeines 
Lebens aber ift die 1850—61 in 31 Bänden unter 
Mitwirkung verfhiedener Mitarbeiter erfchienene 
« Encyclopedie d’histoire naturelle». Von feinen 
Schriften über ee eig find zunennen: 
«Rapport au conseil de santö des armées sur les 
resultats du service me&ılico-chirurgical aux am- 
bulances de Orimée et aux höpitaux militaires 
frangais en Turquie pendant la campagne d’Orient 
en 1854—56» (Bar.1865), «Recrutement de l’arm&e 
et population de la France» (ebd. 1867), «Statis- 
tique me&dico-chirurgicale de la campagne d’Italie 
en 1859 et 1860» (ebd. 1869), «De la mortalite 
dans l’arm6e et des moyens d’öconomiser la vie 
humaine; extraits des statistiques m&dico-chirur- 
icales des campagnes de Crim&e en 1854—56 et 
'Italie en 1859» (ebd. 1870), «Apergu historique, 
statistique et clinique sur le service des ambu- 
lances et des höpitaux de la soci6t6 frangaise de 
secours aux blessös des armées de terre et de 
mer pendant la guerre de 1870—71» (ebd. 1874), 
«Apergu sur les expeditions de Chine, de Cochin- 
chine, de Syrie et de Mexique» (ebd. 1877). Im 
Dez. 1868 aus dem Militärdienit ausgeſchieden, 
organifierte und leitete er während des Deutſch— 
anzöfifchen Krieges die Ambulancen der Prefje in 
ris; er jtarb 12. Nov. 1879 in Paris. 
Ehenziny (poln. Checiny), Stadt im xuſſ. poln. 
Gouvernement und Kreis elzv, an der Eifenbabn 
wangorod:Golonow, hat (1897) 6180 €. (viele 
sracliten), Poſt und Telegraph, 2 kath. Kirchen, 
1 Synagoge; in der Umgegend Blei: und Silber: 
gruben, auch Marmorbrüde. 
Cheops, äg 4J Chufu, ſpäter Schufu, bei 
Manethös — s, ägypt. König der vierten Dy: 
naſtie, um 2700 v. Chr. Von der Regierung des 
Königs, die kaum länger als 25 Jahre gewährt 
bat (nad Herodot 50 Sabre), weiß man nur jo 
viel, daß er gegen die Bebuinen der Sinaibalbinjel 
getämpft hat. Die Pyramide des E. bei Giſeh 
war urjprünglih 146,5 m (jest 137) hoch, böber 
als das Straßburger Münfter, und an der Bafıs 
233 m (jet 227) breit, das größte Bauwerk der Erve. 
Sie enthält nad Petrie etma 2 300 000 Steine von 
je 40 Kubikfuß Inbalt. In der jog. Königstammer 
ſteht noch jet der ſchriftloſe Sarg des E. aus rotem 
Granit, obne Dedel. Die Pyramide bildet den 
Mittelpuntt einer Totenftadt, in der die vornehme 
Melt der Zeit des E. und der nächftfolgenden Zeit be; 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufanfuchen. 


Ehepang — Eherbourg 


gie mar und die ung das ältefte reiche Feld Agypt. 
aritellungen erſchloſſen hat. Der Name fteht auf 
den in der Pyramide verbauten Quadern. Bon 
den drei feinen Pyramiden an der Dftfeite der 
roßen joll der fpätern, von Herodot überlieferten 

rabition zufolge die mittelfte der Tochter des E. 
aebört haben. 

Chöpäng, Boll im Himalaja, ſ. Tſchepäng. 
eperi, ägupt. Gott, ſ. Scarabäus. 
epewyan (jpr. tfchipeweidn), der bedeutendfte 

der zu den atbabastifhen Völkern (f. Tinneh) gehd⸗ 
tenden norbamerif. ndianerftämme. 

Shephren, — * Chaft& ägypt. 
König der vierten Dynaſtie, über deſſen Regierung 
nichts überliefert ift, Nachfolger des Cheops (f. d.), 
erbaute bei Gifeh die zweitgrößte Pyramide jüd- 
weitlih von der des Cheops. Sie erreichte 138,5 m 
in der Höhe und war 216 m breit. Sie ijt mit einer 
Umfafjungämauer umgeben; vor ihr liegen die 
Zrümmer des zugehörigen Totentempels, ber noch 
im 18. Jabrb. ziemlich gut erhalten war. Links an 
ihrem Fuße ftebt der loloſſale aus dem Felſen ges 
bauene Spbinr (f. Tafel: Agyptiſche Runft I, 

9.1, beim Artifel ÜUgypten), eine Berlörperung des 
Sonnengottes Harmachis. 40m ſudlich vom Sphinx 
liegt ein zweiter Tempel, der vielleicht ebenfallö dem 
Zotentult des C. gedient bat. In ihm find neun 
Statuen des Herrichers ß nden worden. 

Cheppie (ital., jpr. fe-), eine Art der Alſe (f. d.). 
epping⸗Wycombe, ſ. Chipping⸗Wycombe. 

Ehepftom (jpr: tiheppftob), Markt: und Hafen» 
habt in der engl. Grafihaft Monmouth, am Wye, 
über den bier eine 182 m lange Eifenbabnbrüde 
führt, 3 km oberhalb feiner Mündung in den Se 
vern, bat (1901) 3067 E., Ruinen eines Schlofjes 
aus dem 13. Jahrh.; Werften, Handel mit Kohlen, 
Getreide, Eifen und Steinen. 

Cheque, ſ. Ched. 

Chequi, Gewicht, j. Chety. 
‚ Cher (frz., ſpr. ſchaͤhr), lieb, teuer; cher ami, 
lieber Freund: mon cher (fpr. mong), mein Teurer; 
ma chere, meine te. 

Eher (fpr. jhäbr), im Altertum Carus, linter 
N uß der 2oire, entipringt beim Dorfe C. 
odet Chard des franz. Depart. Ereufein ber Auvergne, 
m 717 m Höbe, und mündet nad) 852 km weſtnord⸗ 
weitl. Laufes unterhalb Tours. Er ift fehr fiſch⸗ 
reih, auf 120 km ſchiffbar und fteht mit der Loire 
dur zwei künftlihe Waflerftraßen in Verbindung, 
durch den Kanal von Montluson (65km, von Monts 
Imon längs des C. bis St. Amand) und den Berry 
tanal, der bei Selles aus dem ©, über Vierzon, 
Bourges, 155 km lang, unterhalb Nevers in den 
Ceitentanal (Canal latöral à la Loire) mündet. 

fie des E. find: links Tardes, Arnon und 

— rechts More mit Auron und Sauldre. 
er (fpr. ſchahr), Departement in der Mitte 

anfreib®, nad dem Flufie €. benannt, befteht 

auptfählid aus Dberberry und einem Teile von 
Bourbonnais, grenzt im N. an das Depart. Loiret, 
md. an Nievre, im S. an Allier und Ereufe, im W. 
an Indre und Loirzet:Eher, hat 7199 (nach Berech⸗ 
nung des ſtriegsminiſteriums 7362) qkm, (1901) 
345543 €., darunter 410 Ausländer, und zerfällt in 
die 3 Arrondiffements Bourges, St. Amand⸗Mont⸗ 
Rond und Sancerre mit 29 Kantonen und 292 Ge 
meinden. Hauptftadt ift Bourges (f.d.). Das De: 
vartement bildet eine burch waldreiche Hügel gewellte 
Ebene und wird von der Loire, dem Allier und C. 
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der Nivre, der Sauldre und dem Arnon fowie vom 
Berrykanal bewäſſert. Es werden gebaut Weizen 
— 1212029 hl), Roggen (178739 hl), Mitch 
orn(12318 hl), Gerfte(227531 hl), Hafer (1619 565 
hl), Buchmweizen, aud Rüben, Obſt, Nüfje und Ka: 
ftanien. 5536 ha find (1897) mit Reben bepflangt, 
melde 22943 hl, im zebnjährigen Durchſchniti 
—— 162 808 hl guten Wein (beſonders be: 
annt der von Sancerre) liefern. 1897 wurden 5435 
QDuintal Upfel zu Cider verarbeitet. Auch die Bieb: 
—* iſt wichtig: namentli Schafe (408 195), ferner 

nder (150555), Pferde (37129), Eſel (11387), 
Schmeine (55404); Bienen (1897: 20102 Stöde) 
und Geflügel. Die Fiicherei liefert einen reihen Er⸗ 
trag an Lachsforellen, Karpfen und Alfen, und die 
reihen Waldungen Bau: und Brennholz. An Mine 
ralien befist das Departement nur Eifenerze (1897: 
19422t im Werte von 174798 Frs.), Gips, Thon 
und ag are Die Induftrie erftredt fi auf Eifen;, 
Stabl:, Tuch- und Leinwandfabrikation; es giebt 
85 Vorzellans und Fayence: und zwei Glasfabriten. 
Das Departement hat (1899) 492,7 km National: 
peaben, (1897) 522,3 km Cifenbahnen, an höhern 

nterrichtsanftalten ein Lyceum und zwei Kommus 
—— Die Vollsbildung ſteht unter dem 
Durdfdnitt des Landes. — Bol. Joanne, GEo- 
graphie du d&partement du C. (Par. 1881); Ans 
cillon, Carte hydrographique et piscicole du dé 
partement du Ü. (Bourges 1889). 

Chera, ſ. Witwenvögel. 

Cheraßdeo (fpr. te-), Stabt im Kreis Mondovi 
der ital. ———— 2 km von der Mündung 
der Stura in den Tanaro, in ſehr fruchtbarer Gegend, 
an der Linie Savona:Bra:-Carmagnola des Mittel: 
meerneßes, hat (1901) ald Gemeinde 9054 E., eine 
Kuppelliche Madonna del Popolo, — Triumph⸗ 
bögen ſowie Seideninduſtrie. — C., im Mittel⸗ 
alter eine der beſten Feſtungen Norditaliens, verlot 
bie Feltungswerte 1801 durch die Franzoſen. 1631 
beendete der Friede von E. den mantuanijcen 
Erbfolgetrieg zwiſchen Ofterreih und Frankreich; 
28. April 1796 wurde in E. zwiſchen Frankreich 
und Savoyen ein Waffenftillftand geſchloſſen, dem 
15. Mai 1796 der Friede folgte. j 

Eheraftow, Michail Matwijejewitſch, rufi. Dich⸗ 
ter, geb. 5. Nov. (25. Dit.) 1733 in Perejaſlawl, 
trat in den Militärbienft, wurde ſpäter —— 
aſſeſſor der Mostauer Univerfität und Inſpektor 
der Druderei, 1763 Direktor, 1778 (bis 1801) Rus 
rator der Univerfität. Er ftarb 9. Dit. (27. Sept.) 
1807 in Mostau. C.s Dichtertbätigkeit ift ſehr viel 
feitig. Am berühmteften wurde jein der ineide und 
Henriade nahgeahmtes Epos «Die Roffiader (1799), 
das die Eroberung Kaſans durch Iwan IV. den 
Schrecklichen ſchildert, das erjte ruſſ. Kunftepos. 

er gab er einige Zeitfchriften heraus («Das nüg- 
iche Vergnügen», «Die Mußeftunden» u. a.), ſchrieb 
politifh »allegoriihe Romane in der Manier des 
« Telömaque», des «Bölisaire» Marmonteld, des 
«Numa Bompilius» Florians («Numa oder Das 
blühende Rom», 1768, « Kadmus und Harmonia», 
1786, «Polydor, der Sohn des Kadmus und der 
Harmonia», 1794, «Der Zar oder das gerettete 
Nomwgorod», 1800), außerdem lyriſche und epiſche 
Gedichte und Dramen. Seine Werke erſchienen in 
Mostau 1808—9 in 12 Bänden. 

Cherbourg (fpr. härbubr). 1) Arrombiffement 
des Tommy. Depart. La Manche, hat 598 qkm, (1901) 
96435 E., 74 Gemeinden und zerfällt in die 5 Hans 
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tone Beaumont, E., Dcteville, Les Pieur und St. 
Bierre: Eglife. — 2) C., Coriallum, Caesaris bur- 
gum, Hauptjtabdt bed Arronbifjements C. und wich: 

tiger Kriegshafen Frankreichs, 









] liegt an der Mündung der Dir 
2 vette, im Hintergrunde einer 
- nahezu freisförmigen, 8 km 
) > 4 breiten Bucht, welche die in den 
Ranalvorfpringendenormann, 
5 J Halbinjel Cotentin 22km öft- 
— & 9 lid vom Rap La Hague bildet, 
und an der Linie Mantes⸗C. 
(313 km) der franz. Weſtbahn. 

(Hierzu ein Plan nebit Straßenverzeichnig.) 

Die Stadt bat (1901) 34326, ald Gemeinde 
42988 E,, in Garniſon das 25. Infanterieregiment 
und beitebt aus dereigentlidenum ben Handelshafen 

tuppierten altertümlichen, mit Spagiergängen vers 
ebenen und im ©. von einer Hügellette umgebenen 
Stadt und dem ran von Militärperfonen 
bewohnten, auf der Weſtſeite der Bucht gelegenen 
neuen Arjenal. Hervorragende Gebäude: bie Kirche 
Ste. Trinite (aus dem 15. Sabre, in neuer Beitrejtaus 
riert), die neue Kirche St. Element und das Stadt: 
baus, vor welchem eine bronzene Reiterftatue Napo⸗ 
leons I. (von Le Beel) ftebt; außerdem ein Dentmal 
Malers Millet (von u und Boutellier),. C. 
ift Si des Kommandos der 39. Infanteriebrigade, 
eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, eines Marineprä- 
feften, Hanbelö:und Marinegerichts, einer Artilleries 
direltion, bat ein ſchönes Bürgerhofpital, neues 
Marinehofpital, Börje, Handelslammer Lyceum. 
yorogr. Schule, Stadtbibliothet (21 000 Vbe.) nebft 
Intiquitätens und Naturalienlabinett, Marines 
bibliothet (25000 Bde.), Gemäldefammlung (Musse 
Henri), eine Ader- und Gartenbaugefellicaft, ein 
Theater, vier Zeitungen und Seebäder. Seine Ins 
duftrie umfaßt alle Gewerbe, welche die Arbeiten im 
Arjenal und in den Werften bedingen, außerdem 
ge rilation von Ehemilalien, gebrudten Rattunen, 
trümpfen, Blonden, ſodann Spinnerei, Gerberei, 
arte Fiſcherei und Ausrüftung zum Stodfiichfang. 
Der Handel liefert nach England Eier, Geflügel und 
eg bringt gejalzenes Fleiſch und Provifionen für 
die Kolonien zur Ausfuhr, außerdem Seegras, Soda 
und Salz. Die Einfuhr beitebt ———— aus Holz, 
Eiſen, Hanf, Flachs, Erdpech und Kolonialwaren. 

Der an der Mundung der Divette gelegene Han⸗ 
dels hafen beſteht aus einem offenen Vorhafen und 
einem gegen Ebbe geſchloſſenen Flutbecken; der Ein: 

ahrtskanal zum Vorhafen wird aus zwei jteinernen 
olen gebildet (393 und 145 m lang): auf jedem 
Molenkopfe brennt ein Leuchtfeuer. Der Vorhafen 
ift 300 m lang und 200 m breit. Eine Schleuje von 
16 m Breite, die bei Springfluthochwaſſer Schiffen 
bis zu 8m Tiefgang das Cinlaufen geftattet, jo: 
mie eine zweite, djtlicher liegende Kleinere Schleufe 
von 13 m Breite führen in das fFlutbeden; lehteres 
ift 418 m lang und 126 m breit. Am Ende des 
edens liegt ein Trodenbod von 80 m Länge und 
14 m Breite; außerdem ift eine Kielholehelling vors 
banden. Mehrere deutiche (der Norbdeutiche Lloyd 
und bie Hamburg: Amerifa:Linie) und engl. über: 
feeifche Linien berühren C. 
eit größere Bedeutung bat C. durd feinen 
Kriegshafen. Ludwig . ließ 1687 von Baus 
ban Pläne entwerfen; erft 1738 wurbe ein Teil 
derjelben ausgeführt. Napoleon I. gab die frühern 
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gem Winde nur etwa 40 Linienſchiffe anlern konn» 
ten, und befahl als Erfter Konſul 1803 den Bau 
des Kriegshafens an der Weftfeite der Bucht. Sein 
Plan ift von Napoleon IIL in feiner ganzen Groß: 
artigteit vollendet worden. Zunächjft wurde der offene 
Vorhafen aus dem Felsboden gefprengt und 27. Aug. 
1813 eröffnet. Die Tiefe beträgt 9,am unter der 
niebrigften Ebbe. Der Eingang (64 m breit) bat 
feine leufe, und davor tjt bei niebrigfter Ebbe 
nur 4,6 m Waſſer. E3 können deöhalb die großen 
Schiffe nur bei Hochwaſſer ein: und auslaufen. Nach 
Vollendung des rg — ſchritt man - Auss 
fprengung des nördl. Flutbeckens, das 25. Aug. 1829 
vollendet wurde. Es ift rechtwinklig, 291 m lang, 
217 m breit und 9,» biö 10 m tief; mit dem Bor: 
—* ſteht es durch eine Schleuſe von 13m Breite 
in Verbindung. Der Hinterhafen, zur Ausrüftung 
der Schiffe dienend, im Weiten der beiden andern, 
28. Juni 1836 in Angriff genommen und 7. Aug. 
1858 von Napoleon ILL. eingeweiht, ift 420 m lang, 
200 m breit und nur wenig tiefer ald jene, Diejes 
Hafenbeden ift mit dem Vorhafen und dem Flut⸗ 
beden durch je eine as verbunden. An der 
Meitfeite des Hinterbafens (Bassin Napolson II) 
find 7 ga Baubellinge und 1 Trockendock, an 
—— ordſeite 4 Trodendods und an feiner Süd» 
eite 2 Trodendodd. Die zwei größten Dods find 
140 m lang, 25 m und 18 m breit. Die drei Bafr 
find, namentlich der Hinterhafen, find von allen 
möglichen MWertftätten umgeben, die zum Neubau, 
ur Ausrüftung und Berproviantierung vor Kriegs⸗ 
chiffen jeden Ranges notwendig find. Die weſtl. Ein» 
ahrt zur Reede von E. liegt zwiſchen dem Wellen: 
brecher und dem Damm beim Fort Cbavagnac und ift 
1000 m breit, dieöjtl. —— zwiſchen dem Wellen» 
brecher und der Inſel Belde ift nur 500 mm breit. 
Kriegsbafen und Arfenale find mit einer Ums 
wallung (9 Baftionen) umgeben, die an ber Kuſte 
mit dem Fort du Homet u ig 25 km vom 
Fort des Flamands, dad auf den Dünen norböft: 
Ih vom Handelshafen liegt, zwifchen beiden am 
Strande Fort Longlet und die Reboute de Tour: 
laville. 1700 m nörblid von Homet liegt der 1784 
—1854 (mit 66,8 Mill. Frs. Koſten) errichtete groß⸗ 
artige fteinerne Wellenbrecher, ber bei einer e 
von 3638 m, bei 9m Kronenſtärle und 9,8 m Höbe 
über Tiefmafler auf der bis zu 60 m breiten Blatt: 
form eine jtarte Seemauer trägt. Auf feinen End» 
punkten liegen die Forts de lQueſt, das in Verbin: 
dung mit dem auf einer Klippe erbauten Fort Cha⸗ 
vagnac den weitl. Zugang verteidigt, und de l’Eit, 
das mit dem Fort National (auf der Infel Pelée) 
zufammen ben DOftzugang beherrſcht. Ebavagnac 
und Belde Verbindungsdämme zum Feitlande. 
Zwiſchen den Endforts des Dammes liegen Fort 
central, intermediaire und Batterien; lid von 
Chavagnac das Hüftenfort Duerqueville; auf dieſem, 
Pelee und den Dammforts fteben zufammen5 Leuchts 
feuer, von denen 3 auf 16 km fichtbar find. Außer 
den genannten Werten wird die Küjte durch 9 Bats 
terien verteidigt. Die auf der Landſeite 1800 m 
von der Küjte auf einem Höhenzuge liegende Forts 
fette (Fort du Roule, Octeville, Fourches, Töt, Eous 
plets) foll durch einen auf 6—9 km vorgefhobenen 
Fortgürtel erfeßt werben. ee Umbau und Er 
meiterung des Kriegshafens ijt im Gange, wofür 


i > eworfen ift. 
C. war urfprünglid) ein feſtes Sclob: 1066 wird 


| die Summe von 49 


Waſſerbauwerle auf, in deren Schutze bei günitis | ein Graf Gerbert von E. im Heere Wilhelms des 
Artitel, die man unter G vermißt, find unter R aufsufuchen. 
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Eherbuliez 


Groberers bei —* s genannt. Konig Philipp 
Auguſt von Fran id erteilte dem «Hafenort» C. 
das Recht des Handels nad Irland; 1295 eroberten 
ibn die änder; 1298 mwurbe ber bereit3 zur 
Stadt entwidelte Ort von den Franzoſen wieder 
ei mmen, im Juli 1846 von den Engländern 
geplündert. gm 14. und 15. Jahrh. war es ein 
gewöhnlicher Landungsort der Engländer und wurde 
mehrmals von diejen und den Frangofen belagert. 
€. lapitulierte 29. Sept. 1418 an ben Herzog von 
Gloucefter und 12. Aug. 1450 nad 4Otägiger Be 
—— an die Franzoſen, denen es fortan ver: 
blieb. Bon Karl VII. ftärter befeftigt, erbielt die 
Stadt von Ludwig XL, Franz II. und Heinrid IV. 
verſchiedene Privilegien. Im Aug. 1758 landete 
die engl. Flotte unter Home und zerftörte fämtliche 

aswerle; 16. Aug. 1830 ſchiffte ſich bier der 

ig Karl X. nad England ein. — Bol. Viaud 
und Fleury, Histoire de la ville et du port de C. 
(2 Bde., Rochefort 1845); Les 2 maritimes de 
la France, Bd. 3 (Bar. 1878); Didelot, La döfense 
des cötes d’Europe (ebd. und Nancy 1894). 

Eherbuliez (fpr. jbärrbüllieb), einflußreiche Fa: 
milie zu Genf, deren Glieder ſich durch wiſſenſchaft⸗ 
liche und litterar. Thätigleit au im Auslande 
einen ebrenvollen Ruf begründet haben. 

Abrabam E., der feine ke: andlung zu Genf 
zur bebeutenditen der Stadt erhob, hatte drei Söhne. 

Der älteite, Andre E., geb. 1795, war erft Haus: 
lebrer in Italien und Paris, dann Prediger, feit 
1832 xebrer am Gollöge zu —— ſeit 1840 Bro: 
feſſor des Hebräifchen, fpäter der lat. Pitteratur an 
der Hochſchule zu ‚mo er 14. Juni 1874 ftarb. 
Bon feinen Schriften aben «De libro Job» (Genf 
1820), «Essai sur la satire latine» (ebd. 1829) und 
«La ville de Smyrne et son orateur Aristide» (ebd. 
1865) wiſſenſchaftlichen Wert. 

Sein Bruder Antoine Eliſée C. geb. 29. Juli 
1797 zu Genf, Schriftfteller, wurde 18833 Brofeflor der 
Rechte und ber Nationaldötonomiean der Genfer Hoch⸗ 
ichule, nahm tbätigen Anteil an der Regierung der 
Stabt und machte fich als Leiter einflußreicher Zeit 
ſchriften und durch jurift., polit. und nationaldlono: 
miſche Werle betannt. Zu legtern gehören «L’utili- 
taire» (3 Bde., Genf 1828—30), worin erdieAnfichten 
Bentbams und Dumonts verteidigt und modifiziert, 
«Richesse et pauvret&» (Bar. 1841), «Thöorie des 
garanties constitutionnelles» (2 Bde., ebd. 1838) 
und «De la d&mocratie en Suisse» (2 Bde., Genf 
1843). Infolge der Revolution von 1846 mit feinen 
polit. Freunden von den öffentlihen Angelegenhei: 
ten bes ausgeſchloſſen, wandte er ſich nad 
Bei wo er gegen die Socialiften, beſonders gegen 

roubbon, ſchrieb. 1853 heimgelehrt, lebrte er an 
der Alademie zu Lauſanne, fpäter als Profeſſor der 
polit. Ötonomie am Polytechnikum in Züri, wo 
er 14. M . €, kampfte als freiheit⸗ 
fiebender Hepublilaner mit gleihem der egen 
Socialismus und Bonapartismus. Die gebnife 
feiner ſtaats⸗ und vollswirtihaftlihen Studien bat 
er im «Pre&cis de la science &conomique» (2 Bde., 
Bar. 1862) zuſammengefaßt. 

Der dritte Bruder, Soel &., geb. 1806, Bubli- 
Er übernahm das väterlihe Geſchaft und beteiligte 

& vor 1846 thätig an der Regierung des Kantons, 
1848-53 war er einer der Hauptrebacteure der 
«Bibliothöque universelle. In einer Art von 
Roman: «Le lendemain du dernier jour d’un con- 
damne» (Par. 1829), verfuchte er eine Barodie und 
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Kritit von Victor Hugos Bud gegen die Todes: 

afe. Er leitete zwei fonfervative Blätter und 

chrieb über Genfer Zuftände Artikel in die «Revue 

des Deux Mondes». Er ftarb 8. Nov. 1870 in Genf. 
Mertvoll ift feine Schrift «Gendve, ses institutions, 
ses maurs, son developpement intellectuel et 
moral» (Genf und Bar. 1867). 

Adrienne E., die jüngfte Schwefter, geb. 1 
übertrug in Verbindung mit Joel E. eine Auswah 
von —3*8* Erzählungen (12 Bde., Par. 1830 
— 32) jomie mebreres von H. von Kleift (3 Bde., 
ebd. 1832) ins Franzöfifce. 

Die ältefte Schweiter, Madame Tourte:Eber: 
buliez, geb.1793, get. 1863, verfaßte anfprechende 

äblungen, von denen «Annette Gervais» ind 
Holländifhe und Deutſche (Hamb. 1843) überging, 
fomie Romane, darunter «Le journal d’Amelie», 

Victor E., Schriftiteller, Sohn von Andre €,, 

eb. 19. Juli 1829 zu Genf, ftubierte gene in 
Kurs, Bonn und Berlin und widmete fich zue dem 
ehrfache. Durch die humoriſtiſch-archäol. Skizze «A 
propos d’un cheval, causeries ath@niennes» (1860; 
in 2. Aufl. 1864 ald «Un cheval de Phidias»; gute 
Ausgabe mit Erläuterungen und Biographie C.“ 
von 9. 3— Berl. 1880; deutſch Jena 1861), 
die t einer Reiſe in Griechenland und im 
Drient, wurde C. als Schriftſteller vorteilhaft bes 
fannt, und nachdem er 1864 in die Nedaltion der 
«Revue des Deux Mondes» eingetreten war, erwarb 
er fi durd eine rg ei Thätigkeit ald Kunſt⸗ 
kritifer, Bublizift und Berfafier von Romanen bald 
einen angeſehenen Namen. Seine polit. und litterar. 
Auffäge in der «Revue des Deux Mondes» unter: 
eichnete er mit dem Pſeudonym ©. Balbert. 
iefe Stubien find zufammengefaßt in den Büchern: 
«L’Allemagne politique» (1870), «L’Espagne po- 
litique» (1874), «Hommes et choses d’Allemagne» 
1877), «Hommes et choses du temps pröseut» 
1883), «Profils trangers» (1889) und «L’art et 
la nature» (1892). Seine Romane erinnern zuerft 
an bie —*— Manier von George Sand; bei ge 
voller Behandlung von Problemen des Familien⸗ 
und geſellſchaftlichen Lebens und jeiner pſychol. 
—— macht ſich aber immer mehr bei C. eine 
Vorliebe für ſeltſame Charaltere, ein Haſchen nad 
Driginalität in der Darſtellung bemerlbar. Bon 
Romanen find bervorzubeben: «Le comte Kostia» 
(1863; deutſch Nena 1864; aud in Reclams « Uni: 
verfalbibliothel»), «Paule Mör&» (1864, in Briefen) 
«Le roman d’une honndte femme» (1866; deutfch 
u.d. T. «Iſabella⸗, Berl, 1867), «Le d auvre» 
(1867), «Prosper Randoce» (1867), «L’aventure de 
Ladislas Bolski» (1869; deutſch Wien 1871), «Sa- 
muel Brohl et C'*» (1877; mit geringem Erfolg aud 
die Bühne bearbeitet), «L’id6e de Jean Töterol» 
1878; deutſch in Reclams «llniverfalbibliothet»), 
«Olivier Maugant» (1885), «La Böäte» (1887), «La 
vocation du Comte Ghislain» (1889), «Une Ga- 
(1890), «La revanche de Joseph Noirel » 
1892), «L’art et la nature» (1893), «Le secret du 
r&cepteur» (1898; deutſch Stuttg. 1893), «Miss 
vel» (1894), «Aprös fortune faite» (1895), «Le 
roi Ap&pi» (1895), «Jacques Vanesse» (1898) u. a, 
Am Dez. 1881 wurde C. Mitglied der Franzoſiſchen 
Akademie; er ftarb 2. Juli 1899 in Paris, 

Cherchell, Stadt in Algerien, f rer 

Cherohez la femme (fr;., fpr. ſchaͤrſcheh la 
famm), ſ. Oü est la femme. 

Eherem (bebr.), j. Kirhenbann. 


Artikel, die man unter (& vermiht, find unter R aufzuſuch⸗n 
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Cherentes — Cherjon 


und Taurien, beim Artitel Rußland), zu den ſog. 


eribon, Refidentihaft auf Java, j.Ticheribon. | neuruſſ. Gouvernement3 gehörig, grenzt im ©. ans 


Sheriten, ſ. Amerilaniſche Raſſe. 
C 


erif Paſcha, äghpt. Staatsmann, ſ. Be Schwarze Meer (auf 124km), im 


ermes, |. Zannenlaus, 
Chernetidae, ß ei 
Cherokee (jpr. tiberrodib), Tſcheroleſen, Ins 
—— in hiſtor. Zeiten zu beiden Seiten der 
ſudl. Alleghanies, in Tenneſſee und in Nordcarolina 
anſäſſig. Ihre Zugehörigleit zu andern Nationen iſt 
noch zweifelhaft. In neuerer Zeit hat ſie Horatio Hale 
mit den Iroleſen in Verbindung bringen wollen («In- 
dian Migrations, as evidenced by language», im 
«American Antiquarian», 1883). Die C. nennen 
Wi jelbft Tſälagi. Es ift eine gewiſſe Wahrſchein— 
ichkeit dafür vorhanden, daß ſie identiſch find mit 
den Alligewi oder Talligewi, von denen die Sagen 
der Algonkin und —— melden, welche die großen 
Mounds des Ohiothals aufgerichtet haben. Der 
ihnen angewieſene Bezirk im Norden und Oſten 
des ndianergebietes enthält zwifchen dem 36. und 
88. Breitengrade 39715 qkm. Das Land iſt frucht⸗ 
bar und eignet ng befonders für Aderbau und 
Baummollultur. Die C. haben bedeutende ort: 
ritte in der Civilifation gemadt, de baben feite 

Bm — und treiben verſchiedene Hand⸗ 
werle nebſt Aderbau und Viehzucht. Georg Gueß 
Seausiad), ein C., erfand 1826 für die cheroleſiſche 

prache eine Silbenjchrift mit 85 Zeichen, in der 
auch Bücher gebrudt find (Überfegung des Neuen 
Zeftaments u.a.). Im J. 1889 wurde ein Teil des 
Landes als Ollahoma (I. d.) der Befiedelung eröff: 
net, 1891 ein weiterer Zeil. 

er (ſpr. fchertmöll), eine Art 
Gewebe, |. —*a 

Cherrouneſos, ſ. Cherſoneſus. 

erryinfel (ſpr. tſcherri), ſ. Bäreninſel. 

erſiphron, von Knoſſus auf Kreta, im An: 
fang be3 6. Jahrh.v. Chr., mit Theodorus und Meta: 
genes Erbauer des berühmten Tempels der Artemis 
zu Epheſus, der 356 v. Chr. von Heroftratug ange: 
zündet, unter Alerander d. Gr. durch einen Neubau 
erjest wurde. Bon beiden Tempeln wurden durch 
die —— des Engländerd Wood Reſte (jept 
im Britifhen Muſeum) * efunden. 

Cherſo (ipr.ter-; ſſaw. 7— 1) —— el im 
Quarnero (f. d.), zur Bezirlshauptmannſchaft Luſſin 
in Iſtrien gebörig, 66 kKm lang und 2—12 km breit 
vom Feſtlande durch den Faraſinalanal, vonder nie 
Veglia im O. durch den Mezzokanal getrennt (ſ. Karte: 
Bosnien u.j.mw.), iſt 399 qkm groß und hat (1890) 
10180 (1880: 9558) E., darunter 3295 Jtaliener, 
6108 Serbo: Kroaten. Die gb ift ein fchmaler 
Rundrüden, auf dem fich der Syß (6837 m) und der 
Chelm (483 m) erheben, mit rauben, fteilen Kuſten. 
Der nördl, Teil ift gut bewaldet, der mittlere und 
Adliche mit Weinftöden und Ölbäumen bepflanzt. 

uf der Inſel in 12 m Höhe der Süßmafferjee 
Brana, 6 km lang, 2 km breit und 56 m tief; er 
ift obne ſichtbaren Zus und Abfluß, hat leine Niveau: 
ſchwankungen, wird vermutlich von unterirdifchen, 
falten Quellen gefpeift und enthält Hechte, Schleien 
und Krebſe. (Bol. E. Mayer, Der Branajee auf E., 
Wien 1873.) — 2) 
Weſtkuſte, hat (1890) 4725, als Gemeinde 8280 E., 
Bezirksgericht, mebrere Kirchen und Klöſter, Hafen, 
Scifiewerfte: ferner Fiſcherei, Schiffahrt und Hans 
del mit Wein und Sübfrücten, j 

Eherfon. 1) Gouvernement im füdl. Teil des 
europ, Rußlands (f. Karte: Südrußland, Krim 


Paſcha. 


auptſtadt der Inſel E., an der | Filch 


„an Beflarabien 
und Vodolien, im N. an Kiew und Poltawa, im O. 
an elaterinoflam und Taurien und bat 71 283,7 qkm 
mit (1897)2732832€. (38,5 auf 1 Akm). Das land 
ift größtenteils eine trodne, einförmige, gegen N. 
ſich allmäblich erbebende Steppe, von mehrern Ge: 
wäjlern und ausgetrodneten Flußbetten (ruſſ. balki) 
durchſchnitten. Es iſt im S. ben aſiat. Steppen ähn: 
lich, befigt aber durchgängig fruchtbare Schwarz: 
erde, die bebaut wird und zur Hälfte von bobem Gras 
und aromatischen Kräutern bededt ift. Waldungen 
find nicht vorhanden. Die Umgegend des Fleckens 
Krimojrog am Ingulez ift reih an Mineralien, be: 
fonders gl auberdem finden fib im Gow 
vernement Marmor, Granit, Borzellanerde, Litho— 
graphiejteine, Gips. Die bedeutenditen Flüſſe find 
der Dnjepr mit dem Ingulez, der Bug mit dem 
Ingul, der Tiligul und der Dnjeſtr. Das Klima ift 
gemäßigt, aber unbeftändig, die Jahrestemperatur 
in der Stadt E. 12,2° (im Nanuar —6,1°, im Juli 
+ 29°)C. Den größten Teil der Bevöllerung bilden 
Kleinruffen, die mit Großruffen, Rumänen, Bul: 
— deutſchen Koloniſten (meiſt aus Württem—⸗ 

erg), Serben, Griechen, Israeliten untermiſcht find. 
Die Mehrzahl gehört der rufl.orthodoren Kirche an 
und bildet die Epardie Odeſſa-Cherſon mit einem 
Erzbiſchof (Sik in Odeſſa) an der Spige. Ferner find 
vorbanden 3500 armeniſche Bregorianer, 47000 Ra: 
tboliten, 60500 Broteftanten, 132000 Israeliten. 
Am Norden deö Gouvernements berribt Landwirt: 
ſchaft vor, im Süden Vieh-, befonders SHehudt. 
Obſtbau wird um Odeſſa, E., Ziraspol, Nitolajew 
und am Dnieftr betrieben, Gemüfebau bei Odeſſa, 
Tabakbau befonders im Kreis Tiraspol. Der Bein: 
bau — an Bedeutung, Fiſcherei wird beſonders 
am Dniepr und am Dntepr: ugliman betrieben. 
Abgefeben von Odeſſa und Nitolajem find im Gou- 
vernement 450 Yabriten vorhanden mit 40 Mill. 
Nubel Broduftion; es find beſonders Wollwäſche⸗ 
reien, Mühlen, Gerbereien u. j. w. Ein bedeutender 
Außenhandel findet jtatt Durch die Häfen von Odeſſa 
und Nilolajem. Flußſchiffahrt wird betrieben aui 
dem Dniepr, Bug und Dniejtr. An Eifenbabnen 
find vorbanden: von der Ruſſ. Sübmeltbahn 561, 
von der Faſtowſchen Bahn 49, von der Bahn Ehar: 
tom-Nitolajem 384, von der Jelaterinenbahn (weſtl. 
Teil) 96, zufammen 1090 km. Wichtige Jabrmärtte 
find in Jeltfametgrad und Woſneſſensk. Es giebt 
1653 Elementarfhulen mit 83 594 Schülern, dar: 
unter 31 907 Mäd Das Gouvernement, zum 
Teil erjt 1792 im Frieden zu Jaſſy von der Biorte an 
Rußland abgetreten, zerfällt in 6 Kreiſe: E., Aleran- 
drija, Ananjemw, Jelifawetgrad, Odeſſa und Ziraspol. 
— 2) Kreis im füdöftl. Teil des Gouvernements E., 
zwiſchen Dnjepr und Bug und vom Ingul und In» 
gulez durchfloſſen, bat 19175 qkm, (18977585 857€., 
davon 71,s —— en, bie deutſchen Kolonien 
Neudanzig, Schlangendorf, Müblbaufenund Kloſter⸗ 
* die ſchwed. Kolonie Altſchweden (ſeit 1787), 
19 israel. Aderbaufolonien; Aderbau, Viehzucht, 
ifcherei, Schiffahrt. — 3) Hauptſtadt des Gouver: 
nements und des Kreiſes C., auf einem Steppen: 
abhange von 30m Höhe am rechten Ufer des Dnjepr, 
der fich bier in mebrere Arme teilt, 16km breit ift und 
viele mit Schilf bewachſene Inſeln bildet, 28 kin 
oberhalb der Mündung desjelben in den Dnjepr⸗ 
Liman, Die Stadt befteht aus der Militärvorftadt, 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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binter der die alige Feſtun 7* Kirche (worin 
fin begraben I ah Frienat „Kaſernen u. ſ. w. 
* entlichen Stadt "und der Vorftadt 


uſer waren vor lurzem meijt Lehm: 

* < ilf gededt, doch jteben je Er viele Ger 

ein darunter, €. iſt Sik des Gou⸗ 

SE, han eines Vilars des Grsbinhofe von 
on. C. bat eo 69219 E., darunter 

taeliten, 14 ruſſ., 1 lath. 1 evang. 

23: difche und 1 taraimifche Synagoge, 
Dentmäler von Potemlin und dem engl. Philan— 

ihropen John Howard, der bier 1790 ftarb und be: 
er wurde, 1 inaben-, 1 Mäpddhengymnafium, 
ebenſolche Progumnafien, 1Realſchule, 1 — — 

1 Felpicher:, 1 landwirtſchaftliche Schule, 1 Lebrer: 
‚3 Zeitungen; Aderbau, Garten:, Obſtbau, 
Aſcherei, Schiffbau, Wollwaſcherei Holgichneide: 
müblen, lebbaften Küftenbandel mit den Häfen des 
Schwarzen eerd, beionders mit Odeſſa. Da: 
aegen bat ſich der Außenbandel Degen Verjandung 
der NE Onjeprmündungen ganz nach Odeſſa und Nilo⸗ 


lajew gezogen. Gleichwohl C. durch den Verkeht 
auf dem noch immer ein wichtiger Stapelplatz 
für den ru enbandel. An Kreditinjtituten find 














: eine Abteilung der rufj. Staatöbant, die 

—8* Kommunalbant, die — Lenbes⸗ 

Eric Kreditgeiell a die ſtaͤdti⸗ 

rg — 6. wurde 1778 von Audi ge 
Ar einen feiten Kriegshafen für die ru 
fien, und nad dem ——— 

ber Krim benannt. Doch wurde der Kriege: 

Pac 1787 nad Nilolajem verlegt und 1835 

aufgehoben. C. wurde 1802 Kreis: und 

ement3jtadt. 
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tjo8), f 
Altertum eine eine häufige : u für Halbinfeln, 


Sandipigen und einzelne Städte, 
— der Thraziſche C. (ſ. Thrazien und Karte: 
s Ai 1 N oft obne näbere Be: 
genannt, *D der Tauxiſche 
see: = C. —— im, welcher im 
ey bejegt, im Norden 

tben bemobnt war 

- air: Dub Nomiiäehei A 
ten Ausde ————6 w., beim Artikel Rom und 
eine bei ondere Halbinfel bil: 

— ———— 
we tis) — en a et het 

€ € rte 

en te RL pige 
Eberronejos genannten) Stadt Hera: 

u end des jehigen Sewaſtopol, ſ. d.) 
ezetlentiine rag: (vg [. über 
P. tiſche Halbinfel in 
‚ 2yi. E. Cimbrica 


Es a — 5 Me 
0 fü aa, —2* rin) 
ent Same in öl, in 


rg rg wahr: 
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den Regenbogen in die Wolfen. Cine ausgeführte 
——— der Cherubim giebt die Berufungs— 
vifton des Gzeciel. Vier menjcengeftaltige, ge: 
flügelte Weſen tragen den Thron Jahwes (er ift 
ein Abbild des Jerufalemer Tempels) von Norden 
ber berbei, doch ift ım einzelnen der Beichreibung 
nicht alles deutlih. Aus der engen Beziehung der 
Cherubim zur, beinung Jahwes erllärt ſich ihre 
Verwendung im Salomonijchen Tempel. Im Hin: 
terraum desjelben ftanden zwei Ellen bobe, aus Öl: 
baumbolz geihnigte Cherubim mit ausgebreiteten 
Flügeln. Sie jpannten mit diefen von einer Wand 
zur andern. Unteribnen ftand die Lade Gottes. Auch 
al® Ornamente fanden fie beim Tempelbau und der 
Herftellung der Geräte mannigfahe Verwendung. 
In dem Mythus von der Vertreibung der Menſchen 
aus dem Paradieſe treten fie, vielleicht in Anleb: - 
—* an djtl. Gedanken, als Hüter des verlore— 
aradieſes auf. Dob fteben fie auch bier in 
——— Beziehung zur Gewitterwolle, denn ne 
en jie wird bie «Flamme des hin und ber judenden 
Schwertes», d. i. der Blitz, Eva 

Dom Judentum ift die Cherubvorftellung dem 
Ehriftentum vererbt worden. In der Offenbarung 
Johannis umfteben vier Cherubim, Wejen ge 
nannt, ganz mit Augen bededt, ein jeder mit —* — 
Flügeln verſehen, den Thron Gottes; von ihnen bat 
der Y die Beftalt eines Löwen, der andere die 
eines Stieres, der dritte das Gefiht eines Menſchen 
und der vierte die Geftalt eines Adlers. Indem man 
dieſe auf die vier Evangeliften deutete (nämlich den 
Menſchen auf Matthäus, den Löwen auf Markus, 
den Stier auf Lukas und den Adler auf Johannes), 
entitanden die vier jombolifhen Bilder der Evan 
geliften. Der jüd.: —— Philoſoph Philo, 
welcher ein eigenes Werk über die Cherubim ſchrieb, 
glaubte in ihnen eine Allegorie der Himmelälörper 
zu finden; andere jüd. Gelehrte und die wein chriſtl. 
irchenvaier ſahen in ihnen Engel, die Dionyſius 
Areopagita in ſeiner «Hierarchia coelestig» ju einer 
beiondern Klaſſe der erjten Hierarchie machte. 

Cherubim, |. Cherub. 

Cherubini (fpr. fe-), Yuigi, ital. Komponüt, 
geb. 14. Sept. 1760 zu Slorenz, lenkte ſchon 1773 
dur —— — die Aufmerkſamleit auf ſich, 
war 1777—80 Schüler von Sarti in Bologna und 
Mailand und führte 1780 mit GErfolg jeine eilt 
Oper «Quinto Fabio» in Alefjandria auf. Diefer 
folgten bis 1784 noch ſechs bis fieben andere für 
verjchiedene ital. Theater. Sodann begab er jid, 
nun ſchon ein berühmter Komponift, nad Yon: 
don, wo er 1785 und 1786 die Dpern «La finta 
principessa» und «Giulio Sabino» ſchrieb. 1786 
wurde Paris C.s — Heimat, von wo aus er 
1787 abermals nad London und dann nad Turin 
ging. Hier batte feine «Ifigenia in Aulide», deren 

ompofitionsart einen bemerlenswerten Einfluß 
Haydna und Mozarts zeigte, großen Erfolg. C.s 
erfte franz. Oper, «Demophon» (1788), machte 
fein Glüd. 1789—92 war er bei der neu errichteten 
Italieniſchen Oper in Baris mufilalifcher Regifieur 
und Komponift, 1795 Inſpeltor am Konjervato: 
rium. 1791 e bien «Lodoiska», eine Oper, die 
eine gänzlihe Ummandlung feines dramat. Stils 
befundete, ungemeinen Beifall fand und fo mächtig 
wirkte, daß falt alle bejiern damaligen franz. Opern: 
fomponiften der neuen Stilart nadjtrebten. €. ſelbſt 
veröffentlichte, auf der eingefchlagenen Babn fort: 
\ fchreitend, an bedeutenden dramat. Merten: 1795 


— * man unter C —* find unter R aufsufucden. 
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«Elisa, ou le mont St. Bernard», 1797 «M&dese» 
(eine feiner beiten Dpem), 1798 «L’hötellerie 
portugaise» (neu bg. von Kleinmichel), 1799 «La 
unition», 1800 «Les deux journdes» («Der 
aflerträger», feine populärfte Oper), 1808 «Ana- 
erdon, ou l’amour fugitif», 1804 das große 
Ballett «Achille & Scyros», Rad Wien berufen, 
brachte C. die Opern «Faniska» (Anfang ar 
die mehr die Bewunderung der Stenner ala die 
Gunft des Bublitums elt, « Pimmaglione» 
(1809), «Le Crescendo» (1810) und «Les Aben- 
cörages» (1813) zur Aufführung. So —*— 
auch ſein Name in der Muſilwelt war, blieb doch 
die äußere Lage 6.8 eine wenig glänzende, dba 
feine Infpeltorftelle am Konfervatorium nur gering 
botiert war und er noch dazu wegen freimütiger 
Außerungen dem Raifer Napoleon I. gegenüber 
deſſen Ungnade zugezogen ———— ſeiner Em 
brüdten Lage verließ er fogar 1 ris und lebte 
einige Zeit zurüdgezogen beim Prinzen von Ehimay. 
Hier widmete er ſich vorzugämeife der Kirchenmufil, 
ber er feinen Hauptruhm verdanten follte, Nach der 
Reftauration der Bourbons verbefjerte ſich allmäb- 
li feine Stellung; er wurde 1816 Oberintendant 
ber königl. Kapelle, für die er eine große Ans 
zabl von lirchlichen Tonftüden fchrieb, darunter die 
prächtigen Meflen und das berrlihe Requiem in 
C-moll. In demjelben Jahre erfolgte auch jeine Er 
nennung zum Rompofitionsprofefior am Konſerva⸗ 
torium, und 1822 erbielt er das Direltorat diefes 
—— das er zu einer Muſteranſtalt für ganz 
ropa erhob. Für dasselbe fchrieb er Gefangüübun: 
nen und die berühmte «Theorie du contrepoint et 
de la fuge» (Par. 1835; verbeutfcht und neu bes 
arbeitet von Jenſen, Köln und Lyz. 1896). Auf der 
Bühne hatte er fich ſeit 1813 nur In einigen, in Ge 
meinfhaft mit andern fomponierten Gelegenbeits: 
opern («Bayard», «Blanche de Provence») ver: 
nehmen lafien. 1883 kam feine yo jugenbfrifche 
Dper «Ali-Baba» in der Großen Oper x Hin 
zur *5** Er ftarb 15. März 1842 in Paris. 
Cin Dentmal C.s befindet fü in Sta. Eroce zu 
orenz (f. Tafel: Italieniſche Runft V, Fig. 9). 
bloß ſich namentlich feit der «Lodoiska» mit Bes 
wußtſein den Beftrebungen der Deutſchen Schule an 
und iſt kaum mehr den ital. Tonfeßern beizuzäblen. 
Der üppig:weihen Melodit jeiner Landsleute abge: 
neigt, wendete er ſich der reichern harmonischen und 
thematiſchen Entwickllung fowie der bebeutfamernEba- 
rafterifierung der großen Meifter der Wiener Schule 
zu. Unterftüßt wurde er dabei durch feine umfafjenbe 
mufilalifche Bildung und den hohen Adel feiner Ge: 
finnung. — &.8 Lebenift ſeit 1809 öfter deutf 
zoͤſiſch, italienifch und engliſch befchrieben worden; 
julept von Bellafis Sup. 1874), Croweſt (ebd. 1890) 
und Wittmann (in Reclam «Univerfalbibliotheb). 
‚Cheruel (fer, fcherücll), Pierre Adolphe, z. 
Hiftoriter, geb. 17. Jan. 1809 zu Rouen ierte 
auf der Pariſer Normalihule, wurde Le der 
Geihichte in Rouen, 1849 an der Normalfchule, 
1866 Generalinfpeltor des öffentlichen Unterrichts 
und Reltor der Akademie in Straßburg und be 
Meidete fpäter das Rektorat in Poitiers N i8 1874). 
Er ftarb 1. Mai 1891 zu Paris. C. ſchrieb unter 
anderm bie durch Grünbdlichkeit, quellenmäßige Dar: 
ftellung, gutes Urteil und gefälligen Stil ausgezeich⸗ 
neten Werle: «Histoire de l’administration mon- 
archique en France depuis l’av&nement de Phi- 
lippe Auguste jusqu’ä la mort de Louis XIV» 


Cheruel — Chervin 


(2 Bbe., 1855), « Dictionnaire historique des in- 
stitntions, maurs et coutumes de la France» 
(2 Bde., 1855; 6. Aufl., 2 Bde., 1884), «M&moires 
sur la vie publique et — de Fouquet» (2 Bbe., 
1864), «Histoire de France pendant la minorite 
de Louis XIV» (4 Bde,, 1879— 80), «Histoire de 
France sous le ministöre de Mazarin» (3 Bde., 
1882—88). Aud gab E. Pens wertvolle Terte 
aus dem 17. Jahrh. heraus «Journal d’Olivier 
Lefevre d’Ormesson» (2 Bbe., 1860-62), «M6- 
moires de Mademoiselle de Montpensier» (4 Bbe., 
1858—59; neue Aufl. 1866—69) und «M&moires 
du duc de Saint-Simon» (20 Bbe., 1856—58; neue - 
Ausg., mit Reignier, 1873—77). 

Cherusfer, deuiſcher Vollsſtamm, deſſen arg 
zuerft gedenkt. Der Wald Bacenis (wahrſcheinlich 
der neh Teil des Thüringer Waldes) bildete ihre 
Da. Grenze; gegen NO. wohnten fie bis über die 

ller gegen die bin, gegen NW. wurden fie durch 
die Angrivarier an der Wejer von den Chaufen ger 
ragt im SW., wo fie eine Strede Land auf dem 
inten Weſerufer innehatten, trafen fie mit den Cha⸗ 
maven und Ratten zufammen (|. Karte: Germa: 
nien u.f.m.). Der erſte Römer, der ihr Gebiet durch⸗ 
b2. war Nero Claudius Drufus, als er 9 v. Chr. 

i8 an die Elbe vorbrang. Der Abhängigkeit von 
den Römern wurde durch Arminius (f. d.) ein Ende 
8 t, der 9 n. Ehr. am Teutoburger Walde die 
töm. —— unter Quinctilius Varus vertilgte 
und 8 ann auch den Feldzugen des Germanicus 
egenüber (15 und 16 n. Chr.) behauptete. Armins 
mordung 21 n. Chr. war nur ein Alt von den in⸗ 
nern Kämpfen, in denen ber ganze Abel der E. unter: 
g ‚fo daß die C. Jtalicus, einen in Rom lebenden 
wi von Armin Bruder, durch eine Geſandtſchaft 
zu fihriefen, um ihm die Königswürde zu ü gen. 
Seitdem find die E. nicht wieder hervorgetreten und 
gingen im 8. Jahrh. in dem neu ſich bildenden 
tamme der Sachen auf; nur nod Anfang bes 
4. Jahrh. werden fie unter den Böllern, bie fich 
en Ronftantin verbünbeten, und gegen Ende des 
derts von dem Dichter Claudian erwähnt. 

erville (ſpr. jhärmil), Gaſpard Georges, 
Marquis de, franz. Schriftfteller, geb. 11. Dez. 1821 
zu Chartres, war lange Zeit ein efeige Mitarbeiter 
des Altern Dumas, wandte fi aber 5 vor: 
nehmlich der Jagplitteratur zu. Er ftarb 10. Mai 
1898 in Noify:le:Roi. In J 1862 erſchien ſein 
erſtes —— Merl: «Les aventures d’un 
chien de chasse» (2. Aufl. 1882). Er leitete die 
Herausgabe des Prachtwerles «La vie & la cam- 
pagne» (3 Bbe., Par. 1879—85) und veröffentlichte 
unter dem gleichen Titel im «Temps» eine Reibe 
trefflicher Artikel über das Landleben. gene nd 
zu nennen: «Histoire d’un trop bon chien» (Bar 
1867; illufte. Ausg. 1884), «Pauvres bötes et 
pauvres gens» (1869), «Histoire naturelle en ac- 
tion» (1873), «La chasse aux souvenirs» (1875), 
«Contes de chasse et de p£öche» (1878), «Les bötes 
en robe de chambre» (1882), «Le gibier plume et 

il» (2 Bde. 1884—85), «Les mois aux chaınps» 
1886), «Chiens et chats», illuftriert von Lambert 
(1888), «Lesoiseaux chanteurs»(1891),«Muguette» 
1891), «Nouveaux contes d’un coureur des bois» 
1893), «R&cits de terroir» (1898) und «Les &le- 
phants» 9 

Chervin (ſpr. (därmäng), Arthur, Arzt und 
—38 Begründer einer Methode der Dellama: 
tion (f. d.). 


rtitel, die man unter @ vermißt, find unter MR aufzufuchen. 


Ches — Chefter (in England) 


Eiche ſ. Cheſhire. — — 
Sheiapeatebai (ipr.ticeiiepibt-), wichtiger Bu: 
fen des Atlantiſchen Meers, an der Oſtküſte ver Ber: 
einigten Staaten von Amerila, erjtredt ſich von R. 
nach ©. (von 39° 36’ bis 36° 45°), ijt von Kap Henry 
und Kap Charles bis zur Mündung des Susque: 
bannab etwa 320 km lang und 6—60 km breit und 
bildet ven Südrand der Halbiniel Delaware (j. Karte: 
VereinigteStaaten von AmerifalV. Nörd— 
libe atlantijbe Staaten). Die Ufer find ſehr 
unregelmäßig und von vielen Baien durchſchnitten, 
auf der infelreichen Dftfeite flach und jumpfig, daber 
im Sommer ungejund, auf der Meftjeite nur wenig 
böber. Der Bat jtrömen am Nordende der Sus: 
auebannab, im W. der Patapſco und Potomac, 
KRappabannod, York- und James:River, im D. der 
Eoptanf und Nanticote zu. Ihre Mündungen bil: 
den zum Teil vortreffliche Häfen, beſonders der Pa: 
tapico bei Baltimore. Die Bai ift durchweg tief und 
Hauptgebiet der Aufternfiicherei. (S. auch Dismal- 
Swamp. 

Cheſhire (ipr. tſcheſchir), abgekürzt Ches, auch 
nach der Stadt Ebeiter (j. d.) benannt, Grafſchaft 
im weſtl. England, grenzt im N. an —— 
im O. an Derby und Stafford, im S. an Shrop, 
im W. an Wales und die Iriſche See, bat 2659 
qkm und (1901) 814555 €. (j. Karte: Induſtrie— 
aebiet Mancheſter-Leeds, beim Artikel Mans 
deiter). Etwa vier Ssünftel beſtehen aus einer bis 
60 m anfteigenden Ebene, Die Djtgrenze bildet ein 
Höbenzug mit dem Are Edge (552 m) und einigen 
Zorimeoren. Im weſil. Teile liegen die Bedjorton: 
Hill und der jog. Delamere:Foreit, ein wüjter Sand: 
ftrib mit Heidelraut. Mit Ausnahme des oͤſtl. Teils, 
mo Kohle auftritt, bilden die Oberfläche Keuper und 
Buntfandftein. Die Hauptflüffe Merjey (an der Nord⸗ 
grenze) und Dee erweitern ich an ihren Mündungen 
und bilden Halbinjeln; zahlreiche Kanäle durch 2* 
das Land. C. hat nur wenig eigentlichen Wald, 
Boden und Klima machen es für Graswuüchs geeig: 
net, Daber ift Viehzucht Hauptgegenftand der Yand» 
wirtihaft und der Cheſhire- oder Cheſterkäſe, 
von dem jährlich 11 000 t erzeugt und große Mengen 
ausgeführt werden, jeit alter Zeit berühmt. Wichtig 
And au Bergbau, —— (aus Steinſalz⸗ 
lagern und Quellen im Thale des Weaver), Baum: 
woll: und Wollfabrilation. Hauptfige derjelben find 
Cheſter, Birtenbead, Maccleöfield, Eongleton, Stod: 
port und Stalybridge;Nortbwich ist der alte Hauptfik 
des Salinenbetriebes. C. führt den Titel einer ala 
eratihaft (County Palatine of Chester). Die Balz: 
orafen hatten eine jehr unabhängige Stellung. Der 
legte war Simon von Montfort, rei Leiceſter. 
1265 lam C. an die Krone, deren Erbe ſeitdem den 
Zitel eines Grafen von E. führt. — Bol. Murray, 
Handbook for Shropshire and C. (2ond. 1880). 

Chefhunt (pr. tihekbönnt), Stadt in der engl. 
Grafihaft Hertforb, 22,5 km nördlich von London, 
nabe dem zur Themſe fließenden Lea, bat (1901) 
12288 G, [lö popülöb), j. Argonnen, 

Sesam Basvon (fpr. jhäbn 

eönelong (ipr. jbäbnlöng), Bierre Charles, 
franz. Bolitifer, geb. 14. April 1820 zu Ortbez, war 
Kaufmann und wurde 1860 Maire von Orthe;, 1865 
und 1869 im Depart. Bajles: Pyrendes in den Geſetz⸗ 
gebenden Körper gewählt. Seit Jan. 1872 Mitglied 
der Rationalverjammlung, ſchloß er ſich der äußerften 
Rechten an, wurde Führer der Zegitimiften und ar: 
beitete für die Reitauration der Bourbons. Später 

Brodhaus’ Ronveriations-Lerikon.. 14. Aufl. RU. IV. 
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jtellte ſich C. zugleich an die Spiße der klerikalen Agi: 
tation, wurde Präſident der kath, Vereine und be: 
trieb die Gründung kath. Univerfitäten. In die 
Deputiertentammer wurde er jeit 1876 nicht wieder: 
ewäblt, dagegen im felben Jahre unabjegbares 
itglied des Senats, Er ftarb Juli 1899 in Ortbe;. 

Chesney (ipr.tihebni), Francis Rawdon, engl. 
General und Forihungsreifender, geb. 1789 zu Bals 
ge in Irland, bejuchte die Artilleriealademie zu 
Woolwich, nahm teil an den Kriegen gegen Napo: 
leon und avancierte 1815 zum Artilleriefapitän. 
Zum Studium einer direltern Verbindung zwiſchen 
England und Indien bereijte E. Rleinafien, Griechen: 
land und Slgypten und erforfchte 1831—32 das 
Stromgebiet des Euphrats von Anah big zur Mün- 
dung. Nachdem er der engl. Regierung feinen «Re- 
port on the navigation of the Euphrates» (Xond. 
1833) vorgelegt batte,erforjchte er 1835—37 den gan 
zen Lauf des Euphrats und verarbeitete die Nejul: 
tate feiner Reife in dem Wert «Expedition for 
the survey of the rivers Euphrates and Tigris» 
(3 Bbe., 1850—68). C. trat dann wieder in den af: 
tiven Militärdienft, diente in Indien, wo er zum 
Oberſt aufrüdte, und befebligte 1843—47 als Bris 
—— die Artillerie in China. Nach feinerNüd: 
ehr nach Europa erſchienen von ihm «Observations 
on the reconstruction of the Royal Regiment of 
Artillery» (Lond. 1849) und bei Gelegenheit des 
Krimtrieges «The Russo-Turkish campaigns of 
1828—29, with a view of the present state of 
affairs in the East» (3. ur ebd. 1854). Seine 
Anfichten über eine telegr. Verbindung mit Indien 
teilte C. in der Schrift «Telegraphic communication ° 
with India» (Yond. 1859) mit. Als Militär be: 
ichäftigte ſich C. beſonders theoretifch mit dem Stu: 
dium und der Verbejjerung der Feuerwaffen. Sein 
Wert «Observations on the past and present state 
of fire-arms etc.» (ond. 1852) erfreute ſich feiner 
Zeit eines großen Rufes. Er jtarb 30. Yan. 1872, 
— Bol. Life of general C. (von feiner Witwe, ſei— 
ner Tochter und Lane-Poole, 2. Aufl., Lond. 1893). 

Sein Neffe Charles E., engl. Offizier und Mi: 
(itärjchriftiteller, geb. 29. Sept. 1826 bei Kilteal 
Grafſchaft Down), trat 1845 in das brit. Ingenieur⸗ 
forps und wurde Lehrer der Kriegsgeſchichte an der 
Generaljtabsihule. Sein? «Waterloo Lectures» 
(3. Aufl. 1874; deutſch, 2. Aufl., Berl. 1869) erregten 
großes Aufjehen, da fte die Entſcheidung der Schlacht 
von Waterloo dem Eingreifen des Blücherichen 
Heers beimefjen, entgegen der bis dahin in England 
allgemein herrſchenden Meinung. Er fchrieb noch 
«The tactical use of fortresses» (1868); im Verein 
mit Reeve «The military resources of Prussia and 
France» (1870); «Essays in military biography » 
(1874). €. jtarb 19. März 1876 zu London. 

Chesnius, franz. Geihichtichreiber, ſ. Duchesne. 

Chefſenloſchen, Gaunerſprache, ſ. Notwelic. 

Cheſfſyſith, Mineral, ſ. Kupferlaſur. 

Chefter (ipr. tſcheßt'r), Countyborough, Muni⸗ 
cipalſtadt, Parlamentsborough und Se A 
der engl. Grafſchaft Cheſhire, 25 km im SSOD. 
von Liverpool, Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen, 
am jeljigen Nordufer des zweifach überbrüdten Dee 
unweit jeiner Mündung, bat (1901) 36281 €, €, er: 
innert in feiner Anlage noch beute an ein röm. 

rum; die Mauern aus rotem Sanbdftein ftammen 
i8 auf die Thore aus dem 14. Jahrh., folgen aber 
pemat der röm. Umwallung und gewäbren einen 
berblid über Umgebung und Stadt. Dieje wird 
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von den 2 Pageritraßen, Eaſtgate und Bridge:Street, 
kreuzweiſe gejchnitten und in 4 Vierede geteilt. Da 
diefe Straßen in die Felsplatte, auf welder die 
Stadt rubt, eingebauen waren, jo trat beim Erbauen 
der Häujer das feltiame Verbältnis ein, daß man 
im erften Stod 2 m über dem Fahrwege eine Galerie 
für Fußgänger offen laſſen mußte. So entjtanden 
die Cheſter-Rows, eine Art Zaubengänge over 
Arkaden, die durch das obere, vorjpringende Stod: 
merfgededtund durch Säulen geftüst, bald auf:, bald 
abwärts fteigend und durch Heine Nebengaffen unter: 
broden, in die Häufer und Kaufläden führen. Die 
Häufer felbft find vielfach reich geihniste Holgbauten, 
wie z. B. Stanlen:Houfe (1519). Unter ven Kirchen 
ift die St. Johnskirche am Dee und die got. Kathe— 
drale bemerkenswert, jebt reftauriert, mit Reliquien 
der Heiligen Oswald und Werburgb, einem Chor 
(14. Sabrb.), jhönem Kapitelbaus und Neften der 
urfprünglich normann, Anlage. Die Stelle des alten 
Schloſſes, das teilmeife aus der Zeit Wilbelms des 
Eroberers jtammte, nebmen jet neue Prachtgebäude 
ein mit Gericht, Kaſerne und Gefängnis. Die Stadt 
befigt eine Lateinſchule, Pehrerjeminar, Mujeum, 
Bibliothek und Jrrenanftalt. Die Gemwerbtbätigteit 
erftredt fib auf Schiffbau, Fabrikation von Seife 
und Ehemilalien. Der Ausfubrbandel iſt feit der 
Verfandung des Dee auch trog des Baues eines 
neuen Kanals, der Schiffen von 300 t den Zugang 
bis zu den Quais der Stadt ermöglicht, zurüdge: 
angen und beichräntt fib auf den Vertrieb der 
aren von Mancefter, Birminabam und der 
irifchen Peinwand (2 Meilen im Juli und Oktober). 
" Liverpool hat E. völlig in den Hintergrund gedrängt. 
Wichtig ift ver Cheiterkäfe, für den jäbrlich acht 
Märtteabgebaltenwerden. Etwa 5kmimS,.,amDee, 
liegt mitten in einem berrliben Bart Eaton-Hall, 
im O. Hawarden (f.d.), der Wohnſiß Gladſtones. 

Im Altertum hieß C. Deva und war die Haupt: 
ftadt ver Cornavier; unter ven Römern bildete fiedas 
Eaftrum der Legio XX Victrir. Die diden Mauern 
find das einzige liberbleibiel alter Befeftiqungsart 
in England. Später war die Stadt unter vem Namen 
Gaer:Legion oder Caer-Leon Hauptitabt des 
mälifchen Königreichs Gwynedh bis zur Eroberun 
durch König Cabert 835, worauf fie angellähfii 
Laegceaiter (lat. Cestria) genannt wurde und 
jabrbundertelang die Hauptfejte gegen Wales blieb. 
Km 9. Jahrh. kam fie an die Sachſen; nachdem die 
Dänen fie verbrannt hatten, erbolte fie ſich erft unter 
ibrem erften Grafen, Hugo Lupus, dem Neffen Wil: 
helms des Eroberers. — Bal. Fenwick, History of 
the ancient city of C. from the earliest times 
(Lond. 1896). 

Ehefter (fpr. tſcheßt'r), Stadt im County Dela: 
ware des nordameril. Staates Pennſylvanien, am 
Meftufer des Delaware, 10 enal. Meilen ſüdweſtlich 
von Vhiladelpbia, hat (1900) 33988 E. eine 1862 
begründete Militärafademie ſowie ein tbeol. Semi: 
nar; mehrere Stabl: und Walzwerle und bedeutende 
— (Baumwollwaren), Schiffbau und 
3 Nationalbanfen. — C. die ältejte Stadt Bennipl: 
vanieng, wurde 1643 von Schweden gegründet und 
hieß zuerſt Upland. 

Cheſterfield (ſpr.tſcheßt'rfihld), Stadt und Mu: 
nicipalborouab in der engl. Grafſchaft Derby, 36 km 
nordlich von Derby, am Hotber, der zum Don (Hum: 
ber) fließt, bat (1901) 27185 E. ſchöne Pfarrkirche 
(14. und 15. Jahrh.) mit gemundenem Turm; Eifen: 
und Meffinggieberei, Gerberei, Fabrikation von Sei: 


Chejter (in Nordamerita) — Chevalier 


den: und Baummollftoffen und Baffementerie. In der 
Näbe Eifen:, Blei: und Koblengruben. Der 1776 an: 
gelegte, 70 km lange Cheiterfieldtanal führt 
von E. nad dem Trent und bat 65 Schleuſen. 

Eheiterfield (ſpr. tſcheßt'rfihld), Phil. Dormer 
Em — „Graf von, engl. Staatsmann und 
Schriftſteller, geb. 22. Sept. 1694 zu London, ftu: 
vierte zu Cambridge, bejuchte 1714 das Feſtland, 
wurde nad Georgs I. Tbronbefteigung Kammer: 
junfer beim Bringen von Wales, noch vor dem ae: 
jeglichen Alter Parlamentsmitglied und 1726 Mit- 
glied des Oberhauſes. 1728 mit einer Sendung 
nad Holland beauftragt, gelang es ibm, das fur: 
fürftentum Hannover vor drobendem Kriege zu 
ſichern. Zur Belohnung empfing er den Hofen: 
bandorden und die Stelle als Dberhofmeijter 
Georgs II. 1745 wurde er Vicelönig von Irland 
und 1746 Staatsſekretär, zog fich aber ſchon 1748 
zurüd. Er ftarb 24. März 1773. Sein fchrift: 
jtellerifches Talent bewies er beſonders durd die 
«Letters to his son» (2 Bde,, Lond. 1774 u. b.; 
deutich, 6 Bde., Lpz. 1774—77), die ſowohl wegen 
des weltmännijchen Tones, ala auch wegen larer 
Moral großes Auffeben erregten. Diefer (natürliche) 
Sohn jtarb 1768 als Gefandter in Dresden. Von 
C.s Schriften find noch zu erwähnen die «Miscella- 
neous works» (2 Bde., Lond. 1777; 4 Bde. 1779; 
deutich, 3Bde., 2pz. 1778—80) und die «Posthumous 
pieces» (Lond. 1778). Ausgaben der Briefe und ver: 
miſchten Schriften von Lord Mabon (5 Boe., Lond. 
1845—53) und Carey (2 Boe., ebd. 1871). — Bal. 
Browning, Witand wisdom ofLord €. (Lond. 1874); 
Ernſt, Memoirs of the life of P.D. fourth earl of C., 
with numerous letters (ebd. 1893). 

Eheiterfieldinfeln (ipr. tibeht'rfiblo-), eine feit 
1879 franz. Gruppe von Riffinfeln (O,s qkm), unter 
20° füdl. Br. und 158° 30’ öftl.P.von Greenwich, weſt⸗ 
lih von der Nordipige Neucaledoniens im Stillen 
Dcean, hat reiche Yager von Guano. 

Ehefterfieldfanal, j. Eheiterfield (Stadt). _ 

Eheiterfäfe, i. Cheſter (in England), Ebefbire 
und Käſe A, 2. kin England). - 

Cheſter-Rowe (pr. ticheht'r robs), ſ. Ebeiter 

Chesdvan oder Mar⸗Chesvan (bebr.), bei den 
Juden der zweite Monat im bürgerlichen, der achte 
ım Feſtjahr, bat 29 (zumeilen 30) Tage und ent: 
ipricht ungefäbr dem Dktober und November. 

Chetiter, Volksſtamm, f. Hetbiter. 

Chev., bei Namen von Inſelten Abkürzung für 
Augufte Chevrolat, einen franz. Entomologen 
(1799—1884). 

Chev., bei Bflanzennamen Abkürzung für Jran: 
cois Fulgis Chevallier, geb. 2. Juli 1796 
zu Paris, geit. 24. Dez. 1840 zu Freiburg i. Br.; er 
Ichrieb eine «Flora der Umgebung von Paris» und 
einige Abhandlungen über lebten 

— * frz., ſpr. ihwall-), ritterlich. 

evalerie (frz., ſpr. ſchwall'rih), Ritterſchaft, 
Nittertum, Ritterlichleit. 

Chevalier (fr;.,ipr. jhmwallieb), Ritter, erblicher 
Titel des frübern franz. mittlern Adels und Bezeic: 
nung der Mitglieder von Ritterorden; C.d’honneur 
(ipr. donnöhr), Hoftavalier, Ebrenbegleiter einer 
fürftl. Berfon; C. d’industrie (fpr. dängdüftrib), 
Anduftrie:, Glüdäritter; C. sans peur et sans re- 
proche (fpr. fang pöhr e fang röppröih), Nitter 
obne Furcht und Tadel, ein Ebrentitel mehrerer 
Ritter des Mittelalters, 3.B. von Bertrand Dugues: 
clin, Louis de Ya Tremouille, namentlich aber der 


Ürtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzuiudhen. 
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Ehrentitel —— C. de la Triste Figure (ſpr. 
trift figübr), Don Quirote (f. d.); C. d’or, Gold: 
münze mit dem freu; der Malteferritter. 
Chevalier (fpr. ſchwallieh), Michel, franz. Na: 
tionalöfonom, geb. 13. Jan. 1806 zu Limoges, trat 
1824 in die Polytechniſche Schule. Sr die Theorien 
der Saint-Simoniftifhen Schule eingenommen, er: 
bielt er die Leitung des «Globe», welches Journal 
die Seint-Eimen! en angelauft hatten und zum 
Drgan der neuen focialen Lehren machen wollten. 
Beim Ausbrud der Trennung zwiichen Bazard und 
Enfantin folgte er lekterm nah Menilmontant und 
nahm Anteil an der Ausarbeitung des «Livre nou- 
veaus, des zulünftigen Evangeliums Saint-Simo: 
niftiicher Lehre. Als die Regierung 1832 dem ercen: 
triihen Auftreten der neuen Lehre eine Ende machen 
zu müfien glaubte, wurde aud E. zu einjähriger Haft 
verurteilt. Noch vor — feiner Strafzeit wurde 
er indes von dem Minifter Thiers nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten gejendet, um das dortige Kanal: und 
Eiſenbahnweſen zu ftudieren. In diefer Stellung 
ihrieb er für das «Journal des Debats» aud den 
verfchiedenen Städten, die er bereifte, eine Reihen: 
folge von Briefen, die großes Aufjeben erregten und 
ipäter vermehrt u. d. T. «Lettres sur l’Amörique du 
Nord» (2 Bbe., Par. 1836; 4. Aufl. 1842; deutſch, 
4 Bde., Lpz. 1837) im befondern Abdrud erfdienen. 
Sodann veröffentlichte erdas Wert«Desinterötsma- 
teriels en France, travaux publics, routes, canaux, 
chemins de fer» (Bar. 1838; 7. Aufl. 1848; deutſch 
von Lindner u.d. T. «Die Eifenbabnen im Bergleich 
mit den Wafferftraßen», — und Tub. 1838), ein 
wahres Programm materieller Verbeſſerungen. Nach⸗ 
einander zum Ritter der Ehrenlegion (1836), Pro⸗ 
ſeſſot der Nationalotonomie am Collège de France 
(1840), Oberingenieur des Bergbaues (1841) er: 
nannt, wurde er 1845 von den Wählern des Depart. 
Aveyron in die Kammer abgeorbnet, wo er mit der 
jeden polit. Fortichritt abmwebrenden Majorität 
ftimmte, wäbrend er im «Journal des Debafs» den 
vollswirtſchaftlichen Ideen der freifinnigften Art 
dad Wort redete. Nach der yebruarrevolution von 
1848 befämpfte er die focialiftiichen Theorien von 
Louis Blanc und verteidigte in feinen «Lettres sur 
Vorganisation du travail» (Bar. 1848) das von den 
een Schulen des Tags fo heftig angegrifiene 
Spftem der alten Nationalötonomie. infolge des 
Staats ſtreichs vom 2. Dez. 1851 wurde E. Staats: 
tat in ordentlihem Dienfte und 1860 Senator. 
Seitdem that er ſich durch feine praftijche handels⸗ 
polit. Thätigkeit im Sinne des Freihandels hervor. 
Beſonders zu erwähnen ift feine Mitwirkung bei 
dem Fran —— Handelsvertrage 1860. 
Bei der Weltausſtellung zu London (1862) war 
er Bräfident der internationalen Jury, 1867 leitete 
er die Veröffentlihung der Berichte über die Aus: 
fellung zu ze iejelben find in einem um: 
fangreihen e erſchienen und mit einer Einlei- 
tung von ©. verjeben («Exposition universelle de 
1867 & Paris. Rapports du Jury international», 
13 Bde., Par. 1868). Die Einleitung wurde von 
38 Horn ins Deutſche übertragen u. d. T. «Die 
Itinduftrie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh.⸗ 
(2p3. 1869). Außer den genannten Schriften hat 
man von C.: «Cours d’&conomie politique» (3 Bde., 
Bar. 1842—50; 2. Aufl. 1855—66; deutich von 
€. Horn u. d. T. «Zwölf nationalölonomifche 
orträge», 2pz. 1856; der 3. Band diefes Wer: 
teö eridien u. d. T. «La monnaie» 1850 u. d.), 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuiucden. 
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«Essais de politique industrielle; souvenirs de 
voyage: France, röpublique d’Andorre, Belgique, 
Allemagne» (Par. 1843), « Examen du systöme 
commercial» (ebd. 1852). €. ftarb 28. Nov. 1879 
in Montpellier. 67 ſ. Gavarni. 
€ evalier(jpr. [hmallieh), Sulpice, franz. Zeich⸗ 
‚ Chevalier d'Eon (pr. ihmallieh deong), Gunſt⸗ 
lin on XV., f. Eon de Beaumont. 
hang er de Gage (pr. ſchwallieh d& far), 
f. —— George. 
evaliers du lustre (fr;., ſpr. ſchwallleh dũ 
lüftr), ſ. Claque. . Chev. 
Spesallier (fpr. ſchwallleh), Francois Zulgis, 
Ehevanlegers (frz., jpr. ſchwoleſcheh, «leichte 
Pferde»), urfprünglich eine Compagnie leichter Reiter 
der Maison du roi (Haustruppen) der Fran. Könige, 
von Heinrich IV. errichtet als Chevaux-lögers de 
la garde du roi. Sie war 240 Mann ftarl, batte 
ihren Rang nad den Gardes du Gorps und Gens» 
darmes und beitand, mie diefe, aus Edelleuten. 
1660 wurden 2 Gompagnien Chevaux-l&ögers de 
la reine errichtet, bis 16% nod 10 andere; fie 
wurden jedoch jämtlic wieder aufgelöit. Nach ber 
Drbonnanz von 1776 follte jedes Kavallerieregiment 
aus 5 Schwadronen, darunter 1 E., befteben. Die 
fünften Schwadronen der 24 Reiterregimenter wur: 
den 1779 in 6 Negimenter E. zufammengezogen 
und die E. der Garde aufgelöft. In Öfterreich waren 
ihon 1767 einige Dragonerregimenter in C. ver: 
wandelt worden. Während der Napoleonifchen Zeit 
gaben auch die größern Rheinbundsfürften ihren 
leichten Reitern den franz. Namen, unter dem jie 
ih in den Kriegen vielfach a “erh baben, 
und der noch jest für 6 bayr. Regimenter, die 
nad Erjag, Ausrüftung und Bewaffnung den Dras 
gonern des deutichen Heers entfprechen, beibehalten 
worden ift. In den Heeren der andern europ. Groß: 
mächte findet er fich nicht mebr. 
Chevelure (fr;., ſpr. ſchew'lühr), Ropfbaar, 
Haarwuchs. lunterlage, Richtleil. 
Chevet (fr;., ipr. ich'web), Kopfliſſen, Geſchutz⸗ 
Cheville, Bas de (ipr. pad'ſchwij), Paß der 
Freiburger Alpen an der Grenze der — Kan⸗ 
tone Waadt und Wallis, nordöſtlich des Rhöne— 
tnies. Der Weg, teils Fahr⸗, teild Saumweg, ſteigt 
von Ber dur das wald: und weidereiche Thal des 
Avancon zu der ausſichtsreichen Paßhöhe (2049 m) 
inan, bie nörblic von den Steilmänden der Dia: 
lerets (3251 m), ſüdlich von den Felsköpfen der 
fette des Grand: Moveran (3061 m) überragt wird, 
ie ſich dann rajc zu dem Heinen, 1749 durch einen 
erglturg der Diablerets entjtandenen See von 
Derborence (1432 m), erreicht durch ein Trümmer: 
meer das Bal de Triqueut und ziebt fi auf der 
linten Seite desfelben hoch über der jhäumenden 
Lizerne zum Rhönetbal binab, welches er bei Eon: 
tbey (509 m), 5 km weſtlich von Sitten, erreidt. 
Von Ber bis Conthey erfordert der Paß einen 
Mari von 10—11 Stunden. 
Chevillieren (frz., ſpt. ſchwijih⸗), ſ. Färberei. 
Ehevilly (ipr. jh’wijib). 1) Dorf ım Arron: 
diffement Orleans des franz. Depart. Loiret, an der 
Bahn Paris-Orléans gelegen, bat (1901) 693, als 
Gemeinde 1311 E. wurde während der Schladt bei 
Orleans (3. Dez. 1870) von dem von Artenay ans 
dringenden 9. preuß. Armeelorpd unter Manitein 
angegriffen und nad beftiger Beſchießung erjtürmt. 
— 2) Cbevillv:la:Rue (fpr. rüb), Dorf im 
Arrondifjement Sceaur, Kanton Billejuif, des franı. 
7 ® 
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Depart. Seine (ſ. Rarte: Baris und Umgebung), 
mit (1901) 161, ald Gemeinde 832 E., bildete mit 
dem Dorfe L'Hay den linten Flügel des 6. preuß. 
Armeetorps während der Gernierung von Baris und 
murde 30. Sept. 1870 bei einem Ausfalle teilmeife 
vorübergebend von den Franzoſen genommen, aber 
nad Eintreffen von Reſerven wieder von den Deut: 
ſchen bejest. 

Cheviot (pr. tibemwiött), ein aus aröberer Wolle, 
insbejondere aus Croßbredwolle (f. d.) bergeitelltes 
Gewebe, das zu Herren: und Damentleiderftofien 
benugt wird. Je nachdem das Nobmaterial zu 
Rammgarn oder zu Streichgarn verarbeitet ift, wird 
der daraus bergeitellte Etoff mehr oder weniger 

latt. Cheviotjtoffe fühlen fih hart und rauh an, 
ind aud, da die gröbere Wolle nicht woltt, ſtets 
verhältnismäßig loje, bieten aber, ſofern fie obne 
Kunjtwolle oder pnttige Abfälle bergeftellt find, 
das dauerbaftefte Material zu Rleidungsjtüden. Die 
Yabritation der Cheviorftofe bildet einen der wich: 
tigiten Zeile der Wollindujtrie, ift aber von der 
der andern Mollftofte nicht weientlich verſchieden. 

‚ Eheviot:Hill8 (ipr. tihemjött oder tſchihwjotth, 
ein 56 km langer Höbenzug vullaniicher Gefteine, 
der in der Richtung von SW. nah ND., zmwifchen 
Northbumberland und Rorburgbibire England von 
Schottland trennt. (S. Karte: England und 
Wales.) Ererreiht nah D, bin im Cbeviot 867 m 
Höbe; jeine welligen Flächen find ganz mit Weiden 
bededt, vie eine berühmte Raſſe von Schafen nähren. 
Auf ihm entipringen der Est, Tweed und Tyne, 

Cheviter, Bölterjbaft, j. Heviter. 

Chevr., bei Injeltennamen Ablürzung für 
Louis Alerandre Chevrolat, einen franz, En: 
tomologen, geb. 1799 in Paris, gejt. daſelbſt 1884. 

Chevrean (ir3., jpr. ſchewroh) junge Ziege; auch 
Bezeihnung für ſumachgares Ziegenlever, das zu 
feinen Schuhwaren verarbeitet wird. 

Chevreul (pr. jhöwröbl), Michel Eugene, franz. 
Chemiler, geb. 31. Aug. 1786 zu Angers im Depart. 
Maine:et:Qoire, jtudierte in Baris Chemie, wurde 
1809 Aifistent des Brofefiors Bauquelin an der Sor: 
bonneund war 1813—30 Profeſſor der phyſil. Wiſſen⸗ 
ſchaften am Lyc&e Charlemagne. 1820 wurde er zum 
Graminator an der Polytechniſchen Schule und 1824 
zum Direktor der Färberei in der Manufaktur der 
Gobelins ernannt. E. wurde 1826 Mitglied der Ata: 
demie und 1830 Profeſſor der angewandten Ehemie 
am Naturbiftoriihen Diufeum. Im Febr. 1879 trat 
er in den Ruheſtand und ftarb 9. April 1889, fait 
103%. alt, zu Paris, Seine Statue (von Guillaume) 
wurde 1. Sept. 1886 im großen Saale des Natur: 
hiſtoriſchen Muſeums zu Paris aufgeitellt; ebenjo 
errichtete ihm jeine Baterjtadt Angers 1893 ein 
Bronzeitandbild. C. veröffentlichte: « Recherches 
chimiques sur les corps gras d’origine animale » 
(Bar. 1823; neue Ausg., ebd. 1889), durch welche 
die chem. Natur der fette zuerit aufgellärt wurbe, 
«Considerations generales sur l'’analyse organique 
et sur ses applications» (ebd. 1824; deutich von 
Irommsporfi, Gotba 1826), «Legons de chimie 
appliquee & la teinture» (2 Bbe., Bar. 1831), «De 
la loi du contraste simultan& des couleurs et de 
l’assortiment des objets colories» (Straßb. und 
ar. 1839; neue Ausg., Par. 1890) u. ſ. w. Eine 
Urbeit über eine neue organiſche Säure (L’acide 
avique) trägt den Titel: «Distractions d’un membre 
de l’Institut de France, lorsque le roi de Prusse 
Guillaume I" assiegeait Paris» (Bar. 1871). 


Cheviot — Cheyne-Stofesihes Atmungsphänomen 


Chevreufe (ipr. ſchewröhſ'), Hauptort des fans 
tons €. im Arrondifjement Rambouillet des franz. 
Depart. Seine:et:Dije, an der zur Orge gebenven 
Hvette, bat (1901) 1516, ald Gemeinde 1826 E. In 
der Näbe Schloß Dampierre, ein ſchöner Renati- 
fancebau aus dem 17. Jahrh. 

Ehevreufe (ipr. ſchẽewröhſ'), Marie von Roban, 
Herzogin von E,, geb. 1600, beiratete mit 17 Yabren 
den Gonndtable von Luynes und, nah 4 Jahren 
vermitwet, den Herzog von C. Beſonders jeit der 

weiten Heirat ftürzte fie fih in das Gemühl der 

Arte ven und Verihmwörungen, von denen bie polit. 

elt Frankreichs in jener Zeit des legten Wider— 
ftandes des hoben Adels erfüllt war. NRichelieu, 
defien gefäbrlicite Gegnerin fie war, trieb fie nah 
England; nad Ludwigs XI. Tode (1643) zurüds 
gelehrt, nahm fie feit 1650 eifrig an ber Fronde 
(f. d.) teil, trat mit dem großen Gonde in engite 
Verbindung und untermwarf ſich erft, ald die Sache 
verloren war. Eie ftarb 1679. — Bol. V. Eoufin, 
M”® de C. (2. Aufl., Bar. 1862). 

Chevron (frj., ipr. jhewröng), die befonders 
im franz. Heere — Dienſtauszeichnung in 

orm auf den Armeln aufgenähter winlelförmiger 

reſſen. Die geh diefer E. bezeichnet Rang und 
Dienftalter ver Mannſchaften. Veteranen und wegen 
boben Dienſtalters zu Unteroffizieren beförderte Sol⸗ 
daten beißen deshalb Chevronnés. Im preuß. 
Heere find die E. 1889 ie ir worden und zwar 
(auf dem linten Oberärmel aufgenäbt) bei der Ka— 
vallerie ald Auszeichnung für die beften echter zw 
Pferde. — In der Heral dik bedeutet E. einen Spar: 
ren im Wappen. 

a (fpr. ſchẽwronneh), ſ. Chevron. 

Chewſũren («Schluhtenbemohner»), taufaf. 
Bergvolt im rufl.tautaf. Gouvernement Tiflis, an 
den Quellen der Aragma, des Argun und Aſſy, be 
ftebt aus acht Gemeinden (Aulen) und zählt gegen 
7000 Seelen. Die C., ein Gemiſch von Georgiern, 
Dfieten, Tſchetſchenzen und andern Bergvöltern, 
ſprechen georgiſch, zum Zeil aber in jo altertüms 
lichem Dialelt, daß fie von — Georgiern 
faum verſtanden werben. Der Religion nach gelten 
fie trog Gößenopfer und Spuren von Moſaismus 
und Mobammedanismus für Ebriften. — Val. 
Radde, Die E. und ihr Land (Caſſel 1878). 

Cheyenne (ipr. ſchienn), Hauptitabt des nord⸗ 
amerit, Staated Wyoming, in 1843 m Höbe am 
Crow Ereet, ift Kreuzungspunlt der Hauptlinie der 
Union:Bacific:Babn und ihrer Nordfüdzmweige von 
Denver nad dem Platte:River. C. wurde 1867, als 
der Bau der Bahn bis bierber gediehen war, ge: 
gründet und hat (1900) 14087 E, ein Staatäbaug, 
ein Theater, eine böbere Schule, ein Pändereiamt der 
Vereinigten Staaten, große Werkſtätten der Union: 
Bacific: Bahn und großartige Rindviehzucht. 

Cheyne⸗Stokesſches Atmungsphännmen, 
eine bei fettiger Herzentartung und Gebirnver: 
legungen vorlommende, ſehr auffällige Veränderung 
des normalen Atmungstypus, die —8 darin kund⸗ 
giebt, daß auf eine lange dauernde Atmungspauſe 
ein ganz flacher, faſt unmerllicher Atemzug folgt, 
an den ſich dann immer tiefere, zulekt im —** 
Grade dyspnoiſche Reipirationen anſchließen, wor: 
auf fich die Atmung allmäblid wieder verflabt und 
ſchließlich wieder eine längere Atmungspaufe er: 
folgt. Dies Phänomen fommt dur Herabjeßung 
der Erregbarteit des im verlängerten Mark gelegenen 
Atmungscentrums zu ftande und ift gemöhnlicd ein 


Artikel, die man unter © vermißt, find unter R aufzulucen. 
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übles Zeichen für den Verlauf der Arantbeit; feinen 
Namen führt ed nad den beiden engl. Üirzten, die 
es zuerft bejchrieben, nah George Cheyne (Ipr. 
tibebn, geb. 1671, geit. 12, April 1743 zu Batb) 
und William Stotes (ſpr. ſtohls, geb. 1804, geſt. 
7. Jan. 1878 zu Dublin). | 
eynotw, Martktfleden in Böhmen, ſ. Chejnow. 
&39 (fpr. jcheib), Antoine Leonard de, franz. 
Oriental ift, geb. 15. Jan. 1773 zu Neuilly, ftudierte 
Atabiſch und Verſiſch unter Sacy und Langles 
und wurde 1798 im Minifterium der ausmärti: 
gen Angelegenbeiten angeftellt. Seit 1799 Konſer⸗ 
pator der orient. Handſchriften an der National» 
bibliothel, widmete er ſich als der erſte in frankreich 
dem Studium der altind, Sprade und Pitteratur 
und übernabm 1815 den Lehrſtuhl der Sanätrit: 
fprade, ven Ludwig XVII. für ibn am Collöge de 
France geſchaffen batte. Er ſtarb 31. Aug. 1832 
Paris. Litterariſch machte er fich zuerft durch eine 
Fe franz. libertragung des perſ. Gedichts «Mes 
dihnun und Leila» (2 Bde., Par. 1807) befannt, 
die von Hartmann (2 Bde., Lpz. 1807) ind Deutiche 
überjegt wurde. Aus der Sanskritlitteratur gab er 
unter anderm die «Sakuntala» (Par. 1830) des 
Ralivafa ſowie dad «Amarugatakasara» (unter dem 
Bieudonym Apudy, ebd. 1831) und einige Epifoden 
aus dem «Mahabharata» und «Ramayana» im 
—— mit liberfegung und Anmerkungen heraus. 
— Seine Öattin Wilhelmine EbriftianevonG. 
(Dibtename Helmina), geborene von Klende, 
eine Entelin der Karſchin (f. d.), geb. 26. Jan. 1783 
u Berlin, ging 1802 nad Paris und heiratete bier 
., trennte ih jedoch 1810 von ibm und begab ſich 
nad Heidelberg. Der Befreiungstrieg von 1813 
entflammte fie zu bingebendem Eifer für die Pilege 
verwundeter Krieger. Sie jtarb in Genf, faft erblin: 
det, 28, r. 1856. Am befannteften madte fie 
ibr von K. M. von Weber tomponierter Operntert 
«Gurpantber (Wien 1824), der ebenjo wie ihre «Ge: 
dichte» (2 Bde., Aſchaffenb. 1812), das Ritterepos 
«Die drei weißen Rojen» (in der «Urania», 1821) 
u. ſ. w. nur ein ganz untergeordnetes Talent verrät. 
Rad ihrem Tode gab Bertba Borngräber ihre Me: 
. u.d.T. «llnvergefienes» (2 Bde., Lpz. 1858) 


aus, 

Einer ihrer Söhne, Wilbelm von C., geb. 
21. Mär; 1806 r Paris, jchrieb eine Reibe von 
Erzäblungen nah Spindlers Mujter, wie «Der 
fahrende Schüler» (1835), «Der fromme Jude» 
(1845), «Das große Malefizbuch» (1847), «Der 
legte Janitjchar» (1853) u. |. w. Bon feinen übrigen 
Schriften (darunter der beraldiihe «Ehreniold ») 
ind namentlich die «Erinnerungen aus meinem 
Leben» (2 Bde., Schafib. 1863—64) zu nennen. 
Er ftarb 14. März 1865 zu Wien. 

hatauk, j. Chittad. 

iabröra (ſpr. ki⸗), Gabriello, ital. Dichter, 
geb. 8. Juni 1552 zu Savona, wurde im Jeſuiten— 
lolleg zu Rom gebildet, trat in die Dienfte des Kar: 

s Cornaro, mußte aber wegen eines Duell 
flüchten und kehrie in feine Baterjtadt zurüd. Er ftarb 
14. Dit. 1637. 6. leiftete Erfreuliches im anakreon⸗ 
tiiben Liede, blieb aber talt in der Nababmung 
Pindars. Doc bat er das Verdienit, in einer Zeit der 
Tandelei einen ernten und boben Ton angeſchlagen 
zu baben. Seine epiihen Gedichte («Il Foresto», 
«La Gotiade», «La Firenze», «L’Amadeide» und «Il 
por und dramat. Arbeiten jind längjt ver: 
geſſen. Eine (unvollftändige) Ausgabe ſeiner vOpere⸗ 
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aab Geremia heraus (5 Bde., Vened. 1731—57), 
eine Ausmwabl des Beiten beforgte Bolivori («Poesie 
liriche, sermoni e poemetti di Gabriello C.», Flor. 
1865), eine andere Franceſia («Poesie liriche, ser- 
moni e poemetti, scelti ed annotati», Tur, 1873), 

Chiaje, |. Delle Ch. 

Ehiamäta (ital., ipr. fi-), Hervorruf im Theater; 
ein auf etwas binmeifendes Schrift: oder Druds 
zeichen; in der Fechtkunſt eine verftellte Blöße, um 
den Gegner zu einem unvorſichtigen Hieb zu verlocken. 
Chiãana (jpr. ii-), im Altertum Clanis, Fluß 
in den ital. Landſchaften Toscana und Umbrien, 
entſteht aus einer lange verjumpften, in der Mitte 
des 18. Sabrk. troden gelegten Sentung 
zwiſchen Arno und Tiber und fandte feine Waller 
im Altertum nur in den lektern, bis dur die 

roßen Abdämmungsarbeiten feit 1551 das von 
Dante als verpeiteter Pfuhl geſchilderte Ebianatbal 
entjumpft und der Fluß in zwei Arme geteilt wurde: 
der eine, Ganale Maiitro, großenteild kanalijiert, 
rührt die Hauptmaſſe des Waſſers nah N. in den 
Arno, 11km im NW. von Arezzo; der andere 6. 
vereinigt fich bei Orvieto mit der zum Tiber geben: 
den Baglia. Die Scheideftelle nördlich des Lago di 
Chiuſi Itegt in 251 m Höbe. est ift das Val di C., 
zumal infolge der Thätigteit des Grafen Foſſom— 
broni (1754— 1844), eine der fruchtbarſten Gegenden 
Italiens mit mebr als 100000 €. Unter den koſt⸗ 
lihen Weinforten ift der Montepulciano eine 
der beliebteften Jtaliend. — Bol. Foſſombroni, Me- 
morie idraulico-storiche sopra la val di C. (3. Aufl., 
Montepulciano 1835). 

Ebhianti (jpr. fi-), Qandichaft in der ıtal. Bro: 
vinz Siena, in Toscana, zwiſchen den Quellen der 
Ambra, Arbia, des Ombrone und der Öreve und um: 
jogen von den Bergen, welche auf der Ditieite das 
obere Arnotbal einicließen (ſ. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artikel Italien). Dieies 
ehemals waldbededte Gebiet iſt jeßt meift kultiviert 
und feine Weinberge liefern auägezeichneten Wein, 

Ehiäpa (ipr. tichi-), Voll eigener Sprade, den 
Manque oder Mangue, welde die Urbevölterung 
von Nicaragua bilden, ftamm: und ſprachverwandt. 
Sie bilden eine Heine Spradinfel inmitten von 
Mavaftämmen. Bon ihnen bat der merit. Staat 
Chiapas (j. d.) feinen Namen betommen. 

irre de (98 Audids (Ipr. tici-), ſ. Chiapas. 

Ehiäpas, Las ſſpr. ar: der ſüdlichſte Staat 
der Republit Merito (f. d. nebit Karte), grenzt im N. 
an Tabasco, im O. und SD. an Guatemala, im S. an 
den Golf von Tebuantepec, im W. an Daraca und 
Veracruz, ift gebirgig, bat 70524 qkm und (1900) 
363607 .,d.i.5auflgkm. Das Plateau von 
E., eine Fortießung der Hochebene von Guatemala, 
überfteigt nur felten die Höbe von 1000 m. Das 
ſuüdweſtl. Randaebirge trägt mebrere Kuppen, meiit 
ausgebrannte Vulkane, wieden Soconudco (2380 m), 
die beiden Bullane von Amilpas und den Sapo: 
titlan. Diejem Gebirge parallel durdichneiden noch 
zwei fetten das Land, in welchen eine der höchſten 
Spigen, der Hueitepec im D. von San Erijtobal, 
2667 m erreicht. Sie ſchließen die frurbtbariten Tha— 
ler mit dem berrliditen Klima ein wid bilden da. 
Paradies des Landes. €. ift reih an Flüſſen, die 
ihm aber faft alle nur mit ihrem obern Laufe an: 
aebören. Der bedeutendite ift der Rio E. oder Rio 
Tabasco, im Oberlauf Mescalapa, im Mittellauf 
Grijalva genannt, der in den Bergen von Cuchu— 
malanes entipringt. Der größere Teil des Landes 


Urtikel, die man unter @ vermiht, find unter R aufauiuchen 
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ift noch mit Urwäldern bededt, der Aderbau ebenio 
wie Induſtrie und Handel wenig entwidelt. Tabat 
gedeibt in vorzüglicher Qualität. E. iſt reich an groß⸗ 
artigen Auinen und Teocalli aus der Zeit vor 
der ſpan. Eroberung. (S. Balenque.) Eifenbabnen 
feblen noch völlig. Die Einwohner beiteben größten: 
teild aus Meftizen und Indianern. Hauptitabt iſt 
Zurtla:Öutierrez (1895: 7882 E.), größer San 
Erijtobal de los Llanos (f. d.) oder Ciudad 
de las Caſas. Die älteite Stadt iſt Chiapa de los 
Andios, am Nio Tabasco, 1527 erbaut und von 
etwa 1600 Indianern bewohnt. — Land ge: 
börte unter der jpan. Herrihaft zum Generaltapi: 
tanat Guatemala, von weldhem es mit Turtla und 
Eoconudco zufammen eine eigene Intendanz bildete. 
Nach der Revolution ſchloſſen EC. und Turtla als 
ein eigener Staat ſich der mexik. Föderation an, 
die fhmale, durch ihren trefflihen Kalao berühmte 
rise he, Soconudco aber an die Republit von 
Eentralamerila, bei welder fie bis 1854 blieb, wo 
Guatemala alle feine Anjprüde auf Soconusco an 
2 gegen 420000 Peſos abtrat. 

hiaramonte Gulfi (ipr. fi-), Stadt im Kreis 
Modica in der Provinz Syratus auf Sicilien, in 
fruchtbarer Gegend aufeinem ausfichtäreichen Berge 
gelegen, bat (1901) 10460 €., Poſt und Telegraph 
und Weinbau. 

Chiäramonti (ipr. Ki-), Familienname des 
Bapftes Pius VII.; danach ift benannt das Museo 
Chiaramonti, eine befondere Abteilung der Samm: 
er von antiten Narmorwerten im Vatilan zu Rom. 

rg (ipr. fi-), ſ. Klarenza. 

Ehiäri (jpr. fi-), Hauptitabt des Kreifes C. 
(87 876 €.) in der ital. Brovinz Brefcia, 4 km öſtlich 
des Dalio, an der Linie Mailand: Verona bes 
Adriatiſchen Netzes, bat (1901) ald Gemeinde 10810 
€., in Gamifon ein Bataillon des 48. Infanterie: 
regiments und ein Bataillon Alpini; Seidenipin: 
nerei, Seidenweberei und Gerberei. — Bei E. wur: 
den 1. Sept. 1701 die Franzofen und Spanier unter 
Villeroi von den Öfterreihern unter Prinz Eugen 
geſchlagen. 

Chiari (fpr. fi-), Pietro, ital. Luſtſpieldichter 
und Romanichpriftfteller, geb. 1700 in Breicia, wurde 
zeluit, bald aber Weltgeiftliber und ließ fi in 

enedig nieder, mo er ald Nebenbubler Golvonis 
in etwa 12 Jahren mehr ala 60 Komödien («Com- 
medie», 10 Bde., Vened. 1756—62 und Bologna 
1756; «Nuova raccolta di commedie», Bened. 1762) 
auf das Theater brachte. Auch ſchrieb E. vier «Tra- 

edie» (Bologna 1792) ohne nünjtigen Erfolg. Im 
oben Alter lehrte er nach Brefcia zurüd, wo er 
1788 ftarb. Er veröffentlichte auch mebrere Romane 
und pbiloj. Schriften, wie «L’ uomo» (Vened. 1755). 
* ſind ſeine Stüde längſt vergeſſen. 
biarini (fpr. K-), Giuſeppe, ital. Dichter und 
Kritiler, geb. 17. Aug. 1833 zu Areno, wurde 1860 
Sekretär im Unterrichtsminiſterium, 1867 Direktor 
des Lyceums in Livorno und iſt ſeit 1884 Direktor 
des Lyceums Umberto J. in Rom. Er iſt ein aus— 
gezeichneter Kenner der ausländiſchen, beſonders der 
deutſchen und engl. Litteratur, überfekte aus dem 
Deutſchen Heines «Atta Troll» (2. Aufl., Bologna 
1880) und «Bedichte» (ebd. 1883). Bon selbftändigen 
Arbeiten E.8 find zu nennen: «ln memoriam» (2 Ge: 
fänge, Imola 1875), «Elogio di Pio IX» (Brefcia 
1878), «I critiei italiani e la metrica delle Odi 
barbare» (eine Berteidiaung Carbuccis, Boloana 
1878), «Lacrymae» (ebd. 1879; 2. Aufl. 1880), 


Chiaramonte Gulfi — Ehiavenna 


«Ombre e Figure, saggi critici» (über Swinburne, 
Shelley, Heine u. ſ. w. Nom 1883), «Donne e Poeti. 
Appunti critici» (ebd. 1885), «Letture di Storia 
patria» (lor. 1887), «Gli amori di Ugo Foscolo» 

2 Bde., Bologna 1892). Er lieferte eine kritische 

usgabe der Dichtungen Foscolos (Livorno 1882) 
und veröffentlichte in der «Nuova Antologia» be: 
beutende Abhandlungen, 3. B. über Shalejpeare. 

Chiãroſcũro (ital., jpr. fi-), ſ. Hellountel und 
Glairobicur. 

Chiasma (ard.), Kreuzung; C. nervörum opti- 
cörum, die Kreuzung der Sebnerven (f. Gehirn und 
Hemianopie). 

Ehiasmus, chiaſtiſche — ——— freuzmweije 
Stellung nad der Geftalt des griech. Buchſtaben X 
(Chi), befonders die Anordnung zweier Paare von 
Satzgliedern nah dem Schema abba; 3. B.: «Er 
war der Buten Hort, der Schreden der . 

Ebiaffo (ipr. fi-), Fleden im Bezirk Mendrifio 
des ſchweiz. Kantons Tejfin, der jüblichite Drt der 
Schweiz, in 233 m Höhe, an ber Fallopia und ber 
Linie Lugano: &omo der Gotthardbahn, Sitz eines 
ſchweiz. und ital. Zollamtes, bat (1900) 3710 E., 
darunter 100 Evangelische, Boit, Telegrapb, Seiden: 
fpinnereien und Tabatfabriten. 

Chiaſtoſith, eine eigentümliche Abart des An: 
dalufitd. Der E. bildet fast rechtwinklig rhombiſche, 
langjäulenförmige Kryſtalle, die gewöhnlich in 
ſchwarzem Thonichiefer (Ebiaftolitbichiefer) ein- 
— ſind und in ihrem Innern eine längs der 

chſe verlaufende dünnprismatiſche Einlagerung 
von ſchwarzer fohliger Materie enthalten, die gegen 
die lihtgrauliche und -gelbliche Kryſtallmaſſe ibarf 
abſticht; häufig ziehen aud noch längs der vertitalen 
Kryſtallkanten —— e Ablagerungen einher, die 
mit der centralen Subſtanz durch diagonale Lamellen 
verbunden ſind, ſo daß = demQuerbrudeder Säu: 
len eine ſchwarze Zeichnung entiteht, die an den griech. 
Buchſtaben X erinnert (daher der Name). Wie der 
Andaluſit beſteht der C. aus dem Thonerdeſililat 
ALSIO,, doch bat ſich infolge beginnender Fer: 
feßung oft jchon ein Heiner Waſſergehalt eingeitellt. 
Der C. findet ſich in den Thonkhietern immer nur 

da, wo diefelben von infeläbnliben Granitmaſſivs 
durhbroden find, und ſolche biaftolithführenden 
Schiefer bilden einen peripberifhen Hof, eine fon 
tattmetamorpbifche Zone zunächſt um den Granit, 
indem fie nad außen allmäblib in gewöhnlichen 
| Thonfchiefer übergeben; fo zu Gefrees im Fichtel- 
gebirge, bei Strehla in Sadıen, ferner ausgezeich⸗ 
net in der Bretagne, den Pyrenäen, dem — 
Galicien, endlich an vielen Orten in Nordamerila, 
wo fingeraroßer E. vorlommt. 
Ehiaftolithfchiefer, ſ. Chiaftolith. 
Chiavacci, Vincenz, Scriftiteller, ſ. Bb. 17. 
Ehiaväri (fpr. fi-), Hauptitadt des —— C. 
(111456 €.) in der ital, Provinz Genua, am Buſen 
von Rapallo und an ber Linie Genua-Sampierda: 
rena des Mittelmeerneges, hat (1901) ald Gemeinde 
12500 E., Stanbbilder Garibalvis und Mazzinis 
(von Rivalta), eine jhöne Kirche Vergine dell’ Orto, 
Hafen und mehrere Paläſte; Yabritation von Sei: 
denwaren, Spißen und eigenartigen leichten Stüblen 
(Sedie di Chiavari), Fiſcherei, ——— und 
Ausfuhr der Erzeugniſſe der trefflich angebauten Um⸗ 
egend. Von hier gelangen auch die * Käje von 

. in den Handel. 

Ehiavenna (ipr. li⸗), deutſch Eläven oder 
Elefen, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
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Sondrio, in 317 m Höhe maleriſch in dem tief | — In Frankreich wurden die C., und zwar noch in 


eingejchnittenen Thale am linten Ufer der Mera 
(Maira) 
des Zluffes entjtandenen Piano di C. an der Linie 
Colico⸗C. (27 km) des Apriatifchen Nebes und ver 
elettriichen Bahn C.Lecco gelegen, bat (1901) als 
Gemeinde 4788 E., eine jhöne Hauptlirhe San 
Lorenzo, einen Schloßberg mit Garten «il Baradifo» 
und berrlider Ausſicht auf die umliegenden Berge 
jowie Trümmer der Burg des legten Vogtes von 
Salis; ferner Seidenzudt, Spinnerei und: Weberei, 
Handel mit Früchten und den vorzüglichen Rotweinen 
des Beltlin und Bierbrauerei. — E., das röm. Cla- 
venna, ijt durch feine Lage am Ausgange der Splü: 
gen:, Malojas und Septimeritraße einer der mid: 
tigern Alpenjchlüfjel. Stadt und Landſchaft C. hatten 
früber eigene, vom Kaijer ernannte Grafen, lamen 
ipäter unter die Herzöge von Mailand und wurden 
1512 von Marimilian Sforza an Graubünden ab: 
getreten, 1797 mit der Eisalpinijhen Wepublit, 
dann mit dem Königreich Jtalien vereinigt; 1815 
tam €. an Gfterreih und 1859 durch den Frieden 
von Villafranca an Italien. 

Chiaves (ipr.ti-), Dejiderato, ital, Dichter und 
Staatömann, geb. 2. Ott. 1825 zu Zurin, wurde 
1548 außerordentlidher Negierungstommifjar, 1856 
ins Barlament gemäblt und von Dez. 1865 big Juni 
1566 Minijter des Innern. Er jtarb 30. Juni 1895 
in Turin. Seinen Ruf als Dichter verdantt er vor: 
jüglich Heinen Lujtipielen, die er als « Ricreazioni 
Slodrammatiche» (Tur. 1876) veröffentlichte. Noch 
größern Kuf erlangte er als gelebrter Juriſt durch 
ſeine Facharbeiten: «Il Giudice del fatto. Istitu- 
zioni preparatorie all’uffizio del Giurato» (Zur. 
1343), «ll Giudice mal giudicato» (ebd. 1879), «ll 
Ke» (ebd. 1881), «Sui diritti degli autori di Opere 
d’arte» (ebd. 1882), «Quintino Sella» (ebd. 1884). 

Chiavette (ital., pr. fiam-, «tleine Schlüfjel») 
beveutet in der ältern Muſik die Benugung der jog. 
Nebenjlüjjel in der Notierung einjtimmiger Ton: 
jäge. In der Regel wird der Sopran mit dem 
3: Schlüfjel (diefes Zeichen bedeutet das einge. 
ſirichene C) auf der eriten, der Alt mit demfelben 
Schlüſſel auf der dritten, der Tenor ebenfall3 mu 
diefem Sclüjjel auf der vierten Linie notiert. 


Zür den Baß gebrauht man den °)- : Schlüfjel 
(*)* bedeutet das Meine f) auf der vierten Linie. 
Bei der Anwendung der E. oder Nebenſchluſſel erhält 


:Schlüfjel (das Zeichen bedeutet, 


dab das eingejirihene G auf der zweiten Linie 
iebt), der Alt den z:Sclüffel auf der zmeiten, 
der Tenor denjelben auf der dritten Linie, der 
Baß den RSchluſſel auf der dritten Linie. Eine 
jweite Form der C. iſt die, dab der Sopran den 
zSchlügjel auf der zweiten, der Alt denjelben auf 
der vierten Linie befommt, der Tenor mit ):: 


Sclüjjel auf der dritten, der Baß mit demjelben 

lüſſel auf der fünften Linie notiert wird. Man 
verwendete die E., wenn die Notierung in den ge: 
wöbhnlichen oder Haupticlüfjeln zu viel Hilfslinien 
oder Verfegungszeichen erfordert hätte. Die erite 
Form der C. zeigt daber an, daß der Saß ungefähr 
eine Terz höher zu fingen iſt, als die vorgezeichnete 
Tonart lautet. Die zweite Form der C. giebt eine 


der Sopranden 


gleich weite Transpofition nad unten an die Hand. ' 


am Gingange ded dur Ablagerungen | ins 18, Jahrh. benupt. 


weitern Formen, aud für Inftrumentalmufit bis 
— 
ei a (ipr. ti-), ital. Stadt, |. Piazza Armes 

Chibcha (jpr. tihibtiha), die mächtigſte ber 
Nationen, die in vorcolumbiſcher Zeit das Gebiet 
bes jpätern Königreichs Neugranada, der heutigen 
Republit Columbia, bevölterten. Ihr Centrum war 
die Hochebene von Bogotä und die nördlich fi daran 
Ichließenden Hochthäler von De und Sogamojo. 
Sie hatten aber auch die heißen Tbälerim Südenvon 
Bogotä befiedelt und den ganzen Oftabhang der öftl. 
Corbilleren bis hinab zu den Ylanos des Ro Meta. 
Auf dem Hoclande bauten fie gay Mais und 
Quinoa (f. Chenopodium), in den * Thälern 
Baumwolle und Maniok. Außerdem betrieben ſie 
mit dem auf ihrem Gebiete gebrochenen unreinen 
Steinſalz einen gewinnbringenden Handel mit den 
umwohnenden Nationen. Das Bolt zerfiel in zabl: 
reihe Stämme, die unter erblihen Häuptlingen 
ae) ftanden. Die Stämme hatten fib aber 

übzeitig ſchon zu einer Konföderation zujammen: 
geſchloſſen, an deren Spiße der Häuptling von Tunja 
ericheint, der den Titel Zaque führt. Später zerfiel 
diejer Bund, indem der in Muilita, dem heutigen 
Funza, refidierende Zipa die ſüdl. Stämme um ſich 
verfammelte und dem Zaque erfolgreich Konkurrenz 
machte. Cine beiondere Stellung unter den übrigen 
Häuptlingen nahm noch derin Sogamoſo reſidierende 
Häuptling von Iraca ein, inſofern er als der Nach⸗ 
folger des Kulturheros (f. unten) galt und ihm als 
ſolchem befondere Übernatürliche Kräfte, insbejon: 
dere dad Wettermacen, zugejchrieben wurden. 

Die E. verehrten die Sonne und den Mond und 
feierten am Neumond die ebelihe Vereinigung der 
beiden. Der Sonnengott erjcheint ald der das 
Land durhmandernde Hulturberos, und führt als 
folder den Namen Ebiminizagabua oder Nemtere: 
queteba. Ym Thal von Bogotä wurde bejonderd 
der auf dem Regenbogen erjcheinende Bodyica ver: 
ebrt. Außerdem verehrten fie einen Gott der Erde, 
Ebibhacum, die Urmutter Bachue oder Fucha do 

ue, «die gute Frau», und den Fuchsgott Fo ober 

lemcatacoa, der der Gott der ſunſt, der Hand: 
werter, Maler und Malerinnen und gleichzeitig ber 
Gott der Feite und Gejänge ift. Als befondere Ga» 
ben wurden den Göttern Goldfiguren (tunjos) in 
allerhand Tiergeftalten und andere Roftbarleiten 
dargebradt. In Guatavita beftreute ſich der Kazike 
mit Goldſtaub, fuhr dann auf einem Floß in den 
See hinaus, verſenkte dort die goldenen Opfergaben 
und badete. Diejes Opfer bat Beranlafjung zu der 
Sage vom Eldorado (f. d.) gegeben. Sonft wurden 
den Göttern namentlih Papageien, die man vorber 
iprechen gelebrt batte, und in befondern Fällen auch 
Menſchen geopfert. Alle 15 Jahre wurde ein zu dies 
jem Zmede bejonders erzogener Knabe, der ald das 
lebende Abbild des Wandernden (güe-za), des Son: 
nenberos Nemterequeteba galt, unter großer Feier: 
lichkeit durch Erſchießen geopfert. Zür die Vollziehung 
der Opfer gab es beſondere Prieſter (chiqui oder 
ieque), die ın beiondern Seminaren (cuca) ju einem 
ascetijchen und leuſchen Leben erzogen wurden. 

Von den Altertümern der C. und der benach— 
barten Bölter find anjebnlide Sammlungen in 
die europ. Muſeen gelangt (ſ. Tafel: Amerika— 
nifhe Altertümer II, Fig. 6—10). Die fo 
Ralenderfteine der E. (Fig. 8), auf denen man Fröf 
und andere Tiergeftalten in Relief ausgearbeitet 
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fiebt, find nichts ald Formſteine, die dazu dienten, 
Goldblech in die Geftalt von Fröjhen und andern 
Tieren zu treiben. Unter den Thongegenjtänden find 
namentlich bemerlenömwert Figurengefäbe (Fig. 6), 
bäufig aud mit einem —— halbmondartigen 
Kopfpuß dargeſtellt und die Naſenſcheidewand ge: 
ſchmückt mit dem goldenen Halbmond (Fig. 10), den 
die columbifchen Stämme über den Mund herab: 
bängend trugen und megen deſſen diejelben von 
den benadhbarten ntaperuanern ald Quillasenca 
(«Mondnafen») bezeichnet wurden. Dieje Figuren 
find in der Regel hohl und haben ein Loch am Hin: 
tertopf. Es find vermutlich die von den Autoren 
erwähnten Behälter, in welchen den Göttern Gold: 
taub und andere Rojtbarteiten dargebracht wurden. 
erner find bemerkenswert fein bemalteftrüge (Fig. 7), 
in deren Ornamentation bad Anbreastreuz eine 
Rolle spielt. Die charalteriſtiſchſten egenftändeaber 
find die Goldfigürden (Fig. 9). Der eigentliche Kör: 
per der Figur iſt allemal durch ein Blech gebildet und 
die Umifte und Gliedmaßen der Figur find durch 
darauf befeftigte Dräbte zum Ausdrud gebradt. 
Häufig find mweiblide Figuren mit einem Kind im 
Arm, wohl Bachue, die Urmutter, darftellend, 

Das Voll der E. und ihre Sprade wird in den 
Berichten gewöhnlich als Muysca bezeichnet. Letz⸗ 
teres ift aber fein Name, jondern nur das Chibcha— 
wort für Menſch. Die Sprade iſt jchon jeit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgeſtorben. — 
Val. Ezequiel Uricoebea, Gramätica, vocabulario 
y catecismo confesionario de la lengua Chibcha 
segun antiguos manuscritos anonimos ineditos 
(Bar. 1871); Mipdendorf, Die einheimifhen Spra: 
chen Perus, Bd, 6 (Ip. 1892); Reſtrepo, Los Chib- 
chas antes de la conquista espanola (Bogotä 1895). 

Das Land der C. wurde 1538 gleitpeitig von drei 
von verjchiedenen Seiten anrüdenden fpan. Heer: 
baufen betreten. Bom Rio Magdalena ber war 
der Adelantado Gonzalez Zimenez de Quejada als 
eriter in das Hochland von Bogotä eingedrungen, 
Sebajtian de Belalcazar war von Quito über Po: 
payan nad Bogotä gezogen, und Nilolaus Feder: 
mann kam von Diten ber aus Venezuela über die 
Llanos am Rio Meta. 

Ebic (fr;.), Shid, Geſchich, Fertigkeit; die rechte 
Art des Benehmens, Auftretens, Ausjebens, na: 
mentlich in Bezug auf die Anforderungen der gefells 
ſchaftlichen Formen und der Mode; in der Malerei 
die effeltvolle Darftellung mit fiberer Hand. 

Chica (Ebicarot), |. Bignonia. 

ar: der 334. Blanetoid. 

Chicago (pr. ihitägo, nicht tihi-), Stadt im 
County Eoot des Staates Allinois der Vereinigten 
Staaten von Amerita, die jüngte Weltjtadt, größte 
und bebeutendfte Stadt weſtlich vom Allegbany: 
gebirge ſowie zweitgrößte Stadt der Vereinigten 
Staaten, liegt 1130 km weftlih von Neuyort und 
2970 km öftlih von San Francisco, 970 km von 
Baltimore, am füdl. Ende des Michiganſee auf der 
Mefttüfte, in 179 m —“ 41° 53' 6,8" nörbdl, 
Br. und 87° 36’ 1,2" meitl. ®, von Greenwid. 
(Hierzu ein Plan.) 

Die Durchſchnittstemperatur 1900 betrug 9,1, die 

(itemperatur 21,5, Die Januartemperatur —2,5°C.; 

iederſchlagsmenge 700 mm, Luftdruck 729 mm, 
Regen oder Schnee fiel an 116 Tagen. 

Die obere Schicht ded Bodens, auf dem fi das 
beutige E. ausdehnt und welder noch am Anfang 
diejed Jahrhunderts aus Mald: und Sumpfland 


| 


Ehic — Chicago 


beftand, befteht aus ſchwarzer Erde und Seeſand. 
Ziefbohrungen in den Chicagoer Viebböfen ergaben 
interefjante Thatſachen. Danach bejtehen die ober: 
ten 20 m des Bodens der Reibenfolge nab aus 

bergrund, Anſchwemmungen des Sees, Urwald: 
reiten, Erde und Lebmboden; die folgenden 75 m 
aus einem petroleumbaltigen Ralkjtein, die nächſten 
75 m enthalten abwechſelnd Lagen von Thon und 
Kallſtein, darauf folgen 100 m zum Teil ſtarl eiſen⸗ 
baltigen Haltfteing, dann eine 47 m dide Lage Sand: 
tein und 21 m auferorventlih harten Kaltiteins. 

ie ——— Ya Hehe delder, unterbrochen 
durch mweitläufige Waldungen und Prairien. Die 
Hauptprodufte find Mais, Roggen, Hafer und 
Kartoffeln, 

Anlage. Die Stadt bededt faft 494 qkm, d.i. 
das Achtfache der Fläche Berlins. Der Chicago: 
fluß durdfließt E. in zwei Armen (von NW. und 
SW. ber) und mündet am Dftrande der Stadt in 
den Michiganſee. Er teilt E, in die fog. Norb:, 
Süd- und MWeftieite. Der ſüdl. Teil entbält mit 
feinen, zwiſchen Pub und See gelegenen Straßen 
ben ftärljten Geſchäftsverlehr; derſelbe beſchränlkt 
ſich überhaupt auf einzelne Viertel und Straßen. Die 
wichtigſten Straßen der Stadt find: State-, Soutb: 
mwater:, Dearborn:, Lafalle, Madifon:, Randolpb: 
Street, Wabafh: Avenue, Fiftb: Avenue, Wafbingten: 
Street; die ſchönſten, denen C. hauptſächlich den Na: 
men Gartenſtadt verbantt, find: Micigan:Boule: 
vard, Prairie-Avenue, Late-Shore:Drive, Midway: 
Dearborn:Avenue, Lajalle: Avenue und Wafbington: 
Boulevard (im ganzen 6717 km, von denen, im 
europ. Sinne, 201 km als gepflajterte Gafjen, 1802 
km als gepflafterte Straßen, 2254 km als un: 
aepflaiterte Gallen, 2299 km als ungepflafterte 
Straßen und 161 km ald Boulevards angelegt 
find). Die ſchönſten Straßen liegen in der Näbe 
der Seeufer und der verjchiedenen Parks und jind 
felbft partartig angelegt, an beiden Seiten mit 
Bäumen und palaftäbnliben Häufern in den ver: 
fhiedenften Stilarten bejest. Die ala Hafen be: 
nugten Ufer des Ebicagofluffes haben eine Länge 
von 65 km. Die Stadt bat 63 Drebbrüden, dar: 
unter bejonders eine mächtige Hubbrüde (f. Tafel: 
Brücken II, Fig. 1, Bo. 17), 3 Tunnels und 39 Via: 
dukte bei Eiſenbahnkreuzungen. C.s Stolz ift jein 
Parkſyſtem. Die Stadt enthält febr große VParls, 
welche jämtlib durch einen 60,3 km langen Boule: 
vard miteinander verbunden find. Boulevards und 
Parts umfajjen einen Flächeninhalt von 2605 Acres. 
Auf der Nordfeite der Stadt, am Michiganſee, der 
Lincolnpart, weftli von diejem der Humboldtpart, 
von diejem ſüdlich der Garfieldpark und Douglas: 
part; im ©. der Wafbingtonpart, und öftlid davon, 
am See, der Jackſonpark, der Plak der Ehicagoer 
BWeltausjtellung (f. d.) von 1893. Diefem ſchließen 
fib Unions, Jefferfon:, Bernon: und Widerparl an. 
Vom Lincolnpart aus ift ein breiter Damm mil 
Wall, Eiplanade, Fahrſtraße und Promenade in den 
Miciganfee bineingebaut und auf diefe Weiſe ein 
Heiner See abgetrennt, der dem Waſſerſport dienen 
fol. Außer dieſen liegen in den —— Stadt⸗ 
teilen zerftreut 22 Heinere Parks (zuſammen 7,7 qkm). 

Kirchen. C. bejist 648 Gotteshäufer, darunter 
315 eigentliche Kirchen. Nur einige von ihnen find 
der Erwähnung wert, bejonders wegen ber ge 
ihmadvollen und bequemen innern Ginrihtung, 
die vielfach einem eleganten europ. Konzert: oder 
Hörfaal gleicht. Einige der fhönjten Kirden find: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzusuchen. 
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Second Presbyterian Church an der Michigan: 
Avenue, im got. Stil erbaut und mit [hönem Turm, 
die Firſt Presbyterian Church an der Indiana— 
Avenue, ebenfalls im got. Stil, mit einem der höch⸗ 
ften Türme der Stadt, der iörael. Sinaitempel, an 
der Indiana: Avenue im maur. Stil, und die Church 
of the Meſſiah (Unitarier) an der Michigan: Avenue, 
Die röm.:tath. St. Jameslirche an der Wabaſh⸗ 
Avenue zeichnet ſich Durch ihre herrlichen got. Fenſter 
und Glasmalereien jowie durch die jiende Statue 
St. Peters aus. Die Third Presbyterian Church, 
ein nad) dem Brande 1884 grobartig ausgejtattetes 
Gebäude, gebört einer der reichiten Gemeinden. Die 
St. Jameslirche (Epiſtopal), im got. Stil, hat ein 
Dentmal für die Im Kriege von 1861 bis 1865 Ge: 
fallenen und einen Turm mit Ölodenipiel. Die 
röm.statb. Cathedrale of the Holy Name, in Ber: 
bindung mit einer Kirchenſchule und Atademie, bes 
figt eine der jhönjten Orgeln der Stadt. 
BWeltlihe Bauten und Dentmäler. Die 
öffentlihen Gebäude zeichnen ſich jämtlih mehr 
durh Größe und Höhe als durch Schönheit aus. 
Dies gilt jomobl vom Rathaufe (Court House) mie 
vom Stadtbauje (City Hall), melde beide, im franz. 
Renaiſſanceſtil, miteinander verbunden, ein volles 
ig ea einnehmen, mebr aber nod von dem 
og. Bundesgebäude, Erwähnung verdienen das 
jog. Rookerpgebäude, 12 Stodwerte hoch, eins der 
berübmten Ehicagoer Bureau» oder Dfficegebäude, 
dad mit allem Yurus und Komfort ausgeftattet 
ift; der gewaltige Temperence Temple, erbaut vom 
auentemperenzverein, Ede Lajalle und Monroe: 
treet, im franz.:got. Stil, 1892 vollendet (Koſten 
1 Mill. Doll.) und das JnjurancsErhange:-Gebäude 
mit feinem würbevollen Portal, das Auditorium, 
Board : of: Trade: Gebäude, Central: Mujitballe, 
Chamber of Commerce (Handelstammer), Cool: 
Eounty:Hoipital, Bullmangebäude und viele Klub: 
bäujer. Im Lincolnpark jtebt nabe am Michigan: 
ſee eine Reiterjtatue des Generald Grant, am Ein: 
gange ein Dentmal Abrabam Lincolns (f. Tafel: 
Ameritaniſche Kunſtl, Fig. 2), eine von den 
Deutſchen 1836 errichtete Bronzeftatue Schillers; 
ferner eine folde des «PBionierd» Robert Cavalier 
de Yajalle, eine Statue Anderſens und im nördl. 
Teile eine Statue von Linne, von den ſchwed. 
Bemobnern C.s gejtiftet. Der Lincolnpart befigt 
aud eine von Charles T. Yerles geitiftete eleltriſche 
Fontäne, deren Wajjerftrabl bis zu 25 m in die 
Yuft jteigt; der Humbolptpart Statuen A. von Hum: 
bolots und Fri Reuters (1893); die Lale⸗Front ein 
Columbusdentmal. Die in den legten Jabren im 
Gentrum entjtandenen 16: bis 20ftödigen Geichäfts: 
und YBureaugebäude (jog. Himmelstrager; ſ. Sky- 
scrapers) jeihnen ſich nur dur die großartige 
Zenit in der Ausführung und ihre praftifchen 
und boceleganten innern Einrichtungen aus. Die 
Konitruftion ijt Stahl und die Ständer und Träger 
find mit hohlen Ziegeln verlleidet und verpußt. Mit 
Rücſicht auf den weidhen Boden rubt jeder Pfeiler 
de3 Fundaments auf einer bejondern Unterlage. 
Von außen betrachtet find dieſe Hochbauten in Er- 
mangelung jeder arditeltoniihen Gliederung bäß: 
lich. Der innere Verkehr wird ausſchließlich durch 
Aufzugsmaſchinen vermittelt. Das Brincip des 
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Flat3: und Apartment3:Gebäude errichtet worden, 
und die Entwidlung zielt auf Wohnhotels. Diefe 
befißen eine Höhe von 10 big 20 Stockwerken und 
find mit großem Komfort ausgeftattet. Großartig 
ift auch das —— entwickelt. 

Bevölkerung. Die Bevölkerung von C. zeigt 
ein ungeheuer ſchnelles Wachstum, das auch in den 
Vereinigten Staaten faft einzig dafteht. Sie be: 
trug 1848 erſt 20023 €., 1870 bereit3 über 300000 
und nah dem Sculcenjus von 1898 1851588 
(945 868 männl., 905720 weibl.) €., darunter 
1132095 über 14 Jabre; 25814 Neger und 2445 
Mongolen. fiber drei Viertel der ganzen Bevöltes 
rung find Eingemwanderte und deren Nadhlommen. 
Die verfchiedenen Nationalitäten, die fich in den vers 
ichiedenen Dijtritten gruppieren und jo der Stabt 
einen immer mehr bervortretenden fosmopolitifchen 
Gharalter geben, verteilen fich wie folgt: 


Deutide . . . . 490542 olländer . » . . 19048 
Umerilaner . . . 488683 ngarn . 2... 1452 
tländer . . . . 248142 Balliier. .. .. 37% 
öhmen . . . . 98280 Schweizer . 4401 
olen . 2... 96.258 Mongolen . . 25 814 
dmeben. . . . 111190 Griedhen. . .. . 1644 
Norweger. » .» . 45690 Belgier...» - 2011 
Engländer . . . 44233 Spanier... . . 565 
ranzoien . . . 31830 Littauer - - » . » 1411 
dotten . . 22942 Meritaner... . 159 
Rufen - +... 339937 E. aus andern Län» 
taliener . . 23061 dern 8 713 
MRER 5.0: 21761 E. gemiſchter aus 
Ganadier . . . . 3497 ländiicher Abtunft 5954 


Todesfälle wurden 1900 verzeichnet 24941, Ges 
burten 29568. Die Bevölterung nimmt aljo > 
(ih durch Einwanderung zu. 1900 ſchätzte der Schul⸗ 
cenſus die Einwohnerzahl auf 2007695. Der Bun: 
descenfus, der allgemein für zu niedrig gebalten 
wird, ergab 1698575 €. (genen 1890: 1099850). 

Verwaltung und ftäptiihe Einrichtun— 

en. Die Verwaltung der Stadt beftebt aus einem 
Bürgermeiſter (Mayor) mit 10000 Doll. Gebalt und 
einem Stadtrat (70 Räte mit einem Gebalt von 
1500 Doll), je zwei aus 35 Diftrikten, Wards ge: 
nannt, mit Departements für Gejundbeit, Gejer, 
Polizei, Feuer, Erziehung, öffentliche Arbeiten, 
Gebäude und Finanzen, Reaiitratur, Schakamt, 
Steuern und Statijtil. Der Bürgermeifter, Stadt: 
ichreiber, Schagmeijter, Rechtsanwalt und die Stadt⸗ 
räte werden von den Bürgern auf je zwei Jabre 
erwäblt, alle andern Angejtellten ernannt, und zwar 
mit wenigen Ausnahmen nad vorausgegangener 
Eivildienitprüfung, die von einer befondern Civil: 
dienſtbehörde geregelt wird. Das Syſtem der Civil 
dienjtprüfung wurde im %. 1895 durch Erlaß der 
Staatsgejeggebung eingeführt. Eine vom Bürger: 
meijter mit einem Veto belegte Verordnung bedarf 
der Zweidrittelmajorität, um troßdem zum Geiek 
erhoben zu werben. 

Das Volizeidepartement bat in 13 Diftrikten mit 
44 Revieren 2517 Angeitellte; über die ſtädtiſche 
Feuerwebr ſ. Feuerloſchweſen. Das Waſſer wird 
von ſechs mebrere Meilen vom Ufer des Michigan 
feed entjernten Waſſertürmen mittel Tunnels nad 
den verſchiedenen Bumpitationen und von dort in 
die Häufer befördert. Die Bumpitationen lieferten 
(1900) 117897260224 Gallonen, oder per Kopf der 
Bevölterung 117897 Gallonen, 

Für die Beleuchtung jorgen 5 Privatgasgeſell⸗ 


Wobnbausbaues ift das des foliden Komforts. Bei | 
dem Zuwachs von 50. 000 Menſchen jährlich reichten | jowie die Parls werden außerdem dur ſtädtiſche 
jedoch die bisher üblihen Einzelwohnungen nicht | Eleltricitätswerke, welche 4239 Lampen ſpeiſen, be 
mebr aus. In den legten Jabren jind eine Reihe og. | leuchtet. 

Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter A aufzuſuchen 


ſchaften mit 950 Angeitellten. Die Hauptitraßen 
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Die Ausgaben werden durch direlte Abgaben auf 
Grund: und perjönlihes Eigentum gededt ſowie 
durh das Einkommen von Gerehtiamen verſchie— 
dener Art. Die Einnahmen aus lektern beliefen 
fi 1900 auf 4635483,29 Doll., wovon 3 723 029,77 
auf Schantgerehtiame lamen (jede Schanlwirt— 
ſchaft 600 Doll). Das Geſamteinkommen betru 
18,5 Mill. Doll., mit Ausſchluß der 5 Mill. Do 
ES pecialfteuern für Straßenpflajterung und Abzugs: 
tanäle. Die fundierte Stadtſchuld een ie April 
1901: 15566400Doll., das Vermögen, mit Ausſchluß 
der Brüden, Biadulte und Tunnels, 69585545,39 
Doll., darunter Eigentum an Einrichtungen für 
Schulen 35 Mill., an Wafjerwerten 29,2 Mill., für 
—— 1,7 Mill., Eleltricitätsanlagen 1,1 

ill. Doll. 

Schul» und Bildungsweſen. In C. beſteht 
das öffentliche oder Freiſchulenſyſtem. Die öffent: 
lihen Schulen umfaljen die Primary School als 
erjte, die Grammar-School als zweite, die High 
School als dritte Stufe. In den eriten acht Gra— 
den ift die Schulbildung für das bürgerliche Leben 
vollendet, die Hochſchulen (High Schools) bereiten 
auf eine höhere Laufbahn oder die Univerfität vor, 
Schon in den mittlern Schulen wird deutſch gelehrt, 
doch iſt der Unterricht nicht obligatorifh. Für den 
deutſchen Unterricht in den öffentlihen Schulen für 
1900 find 170000 Doll. ausgeſetzt. Deutſch wird 
gelehrt in mebr ala 250 öffentlihen Schulen, in 
denen 33000 Schüler am deutichen Unterricht teil: 
nehmen. In allen Schulen wird Gymnaſtik getrie: 
ben. Knaben und Mädchen werden aud in den Hoch 
ſchulen zuſammen unterrichtet. Das Freifchulen- 
ey umfaßt zugleich Abendſchulen, die Handfertig: 
eitöfchule «Manual Training-School» und Schulen 
für Taubjtumme, Blinde und Krüppel. Nad dem 
Schulcenfus von 1900 wurden die öffentlichen Schu: 
fen von 218518 Schülern und Schülerinnen beſucht, 
die von5928 Lehrern und Lehrerinnen in 4761 Schul⸗ 
jimmern unterrichtet werben. Die laufenden Aus: 
gie des Schuljahres beliefen fich auf 5 769226,49 

oll, Außer den öffentliben Schulen befist C. eine 
rabe Anzahl von Privatſchulen und Pehranitalten. 

on den Hochſchulen ift die beveutendite Die North- 
western University in Evanjton. Dies iſt feine Unis 
verfität im europ. Sinne, jondern nur höheres Gym: 
nafıum, welches auf die eigentliche Univerfität, die 
fog. Graduate Schools, vorbereitet. Einen bervors 
tragenden Rang nimmt dagegen die 1892 eröffnete 
University of Chicago ein, welcher eine Schentung 
von 14 Mill. Doll. zur Verfügung ftebt. Sie bat 
(1901) einen Bejud von 2100 Studenten (darunter 
25 Proz. weibliche) und eine Bibliothet mit 306000 
Bänden. Dieje Univerfität nimmt als Graduate 
University den erjten Plas in Amerila ein. Von 
den fonjtigen Lehranſtalten find bervorzubeben: 
Chicago Athenaeum (jeit 1872) für die Ausbildung 
in Sprachen, Litteratur und praltiſchen Lebrgegen: 
ftänden, St. Xavier’s Academy, ein Inftitut für 
junge Mädchen, St. Ignatius College, eine fatb. Hoc: 
chule, Illinois Military Academy, Jewish Manual 
Training-School, eine Anzabl tbeol. Seminare ſowie 
14 mediz. Schulen febr verichiedenen Wertes. 

DieöftentlibeBibliotbelenthält (1900) 258498 
Bände, darunter 21813 Bände deutſcher Bücher. 
In den Leſezimmern liegen 1030 Zeitichriften auf, 
davon 100 tägliche Zeitungen , zablreihe Handels: 
journale und andere. Die Nemberry: Bibliorbel 
(220258 Bände und Broſchüren biogr., bijtor. und 
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ftatift. Inhalts) ift gegründet aus dem Vermächtnis 
(jegt 2,5 Mill. Doll, im Werte) eines alten —— 
Anſiedlers, Walter Loomis Newberry (geſt. 6. Nov 
1868). Ein neues Gebäude für dieſelbe am Waſhing⸗ 
ton:Square, 90 m lang und 18 m tief, ift von großer 
arbiteltonijher Schönbeit. Eine dritte öffentliche 
Bibliotbel aus dem Nachlaſſe (2,5 Mil. Doll.) von 
vom Grerar wurde 1897 eröffnet. Am Rathauſe 

efindet ſich ferner eine jurift. Bibliothef (Library 
of the Law Institute, 28587 Bände). 

Unter den mwiljenfchaftliben Vereinen nimmt 
die Chicago Historical Society (1856 gegründet) 
den vornebmften Rang ein. Bei dem großen Brande 
a7) wurbe die wertvolle Bibliothel von 100000 

änden, jeltenen Handſchriften jomwie ihr biftor. 
Muieum ein Raub der Flammen. Jekt bejikt die 
Gejellicaft eine Bibliotbel von 20000 Bänden und 
50000 Brojhüren. Das fünfjtödige Chicago Art 
Institute enthält eine Gemälde: und Skulpturen 
fammlung, Kupferftihe, Holzichnitte, eine Munz⸗ 
fammlung und Altertümer., Das 1894 eröffnete 
Field Columbian Museum enthält naturbiftorifche, 
tehnifche und funftgewerblihe Sammlungen und 
veranjtaltet regelmäßige öffentliche Vorleſungen. 
Von den unzähligen Klubs find die bedeutendjten 
der einflußreihe Union League Club (1200 Mit- 
glieder). Der Calumet Club (Calumet, indian. 
Friedenspfeife) —* ein hochelegantes aͤlubbaus 
mit Speiſe⸗, Leſe-, Verſammlungsſaälen und einem 
fog. Old Settler's Room mit einer Sammlung eins 
—— Antiquitäten und einer Bildergalerie alter 

nfiedler. Union Club ift der fajbionable Klub der 
Nordfeite; der University Club und Quadrangle 
Club der Univerjität von Chicago umfaßt die alas 
demifch gebildeten Elemente, Der Illinois Club 
beitebt aus bervorragenden Geſchäftsleuten. Der 
bervorragendjte deutiche Verein ift der «Öermanias 
Männerchor» (1865 gegründet, 500 Mitglieder), 
dejien ſchönes, — und künſtleriſch ausge⸗ 
une Klubbaus, die Germaniaballe, nahe dem 

incolnpart liegt. Daneben beitebt eine Reibe engl., 
deuticher, franz. Vereine, die Gejelligteit, Muſil oder 
den Sport pflegen. j 

Bon den engl. Freimaurerlogen find die bes 
deutenditen die Driental:, Covenant:, Garden Eity:, 
und Elevelandloge. Deutſche Logen giebt es ſieben; 
die größte iſt die Germanialoge (600 Mitglieder), 
dann die Moytraloge, Accordia:, Leſſing-, Herder-, 
Walded-, Eonftancialoge. Die Großloge des 
Staates Illinois verjammelt ſich alljährlih am 
eriten Dienstag im Oftober in C. j 

C. zäblt 25 Theater, melde allabendlich von 
15000 Menſchen bejucht werden. Das Auditorium 
(4000 Sispläße) wird zu Konzerten des Ebicagoer 
Orcheſters und bedeutender Virtuoſen jowie zu großen 
Dpernauffübrungen verwendet. Das McVicker's 
Theatre (2300 Eispläge) ift nach dem Brande 1890 
im Innern ſehr elegant eingerichtet. Bon den übri- 
gen find zu nennen: Columbia Theatre (2000 Sip: 
pläße), mit eleganten Nebenräumen, Hooley’s Thea- 
tre, Chicago Opera House, Haymarket Theatre, 
Windsor Theatre, Criterion Theatre, Grand Opera 
House, Illinois Theatre. Das von deutiben Kapis 
taliften erbaute Schillertbeater, jetzt Dearborn ges 
nannt, wurde im Herbit 1892 eröffnet. Engl. und 
deutiche Voritellungen wechſeln ab. €. bejist ein 
ausgezeichnetes, 108 Injtrumentezäblendes Orcheſter 
unter Leitung von Tbeodore Thomas. PVolal: und 
Inſtrumentallonzerte veranitalten: Apollo Musical 


Urtitel, die man unter E vermäßt, find unter R aufauiudben 


— — 


Chicago 


Club, —— Ehor, Concordia⸗ Damenchor, Ge: 
ſangverein Frohſinn, Männerchor, ferner der Lieder⸗ 
kanz Vorwärts, der Orpheus⸗-Männerchor, Sene⸗ 
ſelder⸗ Liederlranz, der Teutonia⸗Männerchor und 
andere Vereine. 

Das —— — bat in C. einen groß: 
artigen Umfang angenommen, Es erjcheinen 24 täg: 
liche — 260 Wocenblätter, 36 halbwochent⸗ 
lihe Zeitungen und 192 Monatsihriften. Die be 
deutendjten engl. Tageblätter find die republitantiche 
«Chicago Tribune» (1847 gegründet). Sie bat ein 
großes jünjjtödiges Gebäude, 182000 Abonnenten, 
50 Nedacteure und Reporter und zahlt jährlich 
125000 Doll. für Depeichen. Der «Chicago Record- 
Herald» bejist ein neues, prachtvoll eingerichtetes 
Geihäftögebäude und eine tägliche Auflage von 
80000 Eremplaren; derjelbe iſt 1881 gegründet. 
Die «Daily News», — 1875 (220000 Erem⸗ 
plare), ericheintbreima täglich. Die«Chicago Times» 
wurde 1854 von Wilbur F. Storey gegründet. Der 
«later Ocean», ein radifal republilaniſches Blatt, 
eriheint in 140000 Eremplaren. An dieje reiht ſich 
die «Evening Post». Die ältejte und beveutenpite 
deutiche Zeitung, jeit 1848, ift die «Illinois⸗Staats⸗ 
Zetung», ihre Tendenz ift politiih unabhängig. Sie 
befist eine tägliche, wöchentlihe und Sonntags: 
ausgabe «Der Weiten». Die «Freie Prefie», ge: 
gründet 1871 von dem jegigen Befiger und Chef: 
tdacteur Richard Michaelis, ift ſtark verbreitet. 
Die Tendenz iſt unabhängig republifaniic, ee er: 
ſcheint täglich und wöchentlich und giebt ein Sonn- 
tagsblatt «Daheim» heraus. Die «Abenppojt» bes 
hebt jeit 1890. Die «Arbeiter: Zeitung» mit * 
Sonntagsblatt «Die Fadels dient der ſocialiſtiſchen 
Partei. Bon den engl. Wochenblättern find die 
dedeutendſten «The Economist», «The Graphic», 
«America», ©. bejist aud vier ſchwed., zwei dän. 
A —— Zeitung, einen engl. und einen deutſchen 

ub. 


Gemeinnuüzßige Anſtalten. Die bedeutend: 
ſten find: die Deutſche Geſellſchaft, mit der beions 
dern Aufgabe, fi der einwandernden Deutichen 
anzunehmen, ihnen Arbeit nachzuweiſen und für fie 
tinzutreten; The United Hebrew Charities, der 
bebeutendite israel. Wohlthätigleitöverein der Stadt, 
von dem auch das große Michael: Reeje-Hoipital 
für Kranle aller Konfejlionen unterftüßt wird; die 
Illinois Humane Society jur Verhütung von Grau⸗ 
—— gegen Kinder und Tiere, das Cool⸗County⸗ 
rrenbaus und die Cook County Infirmary (das Ar: 
—2* das Old People’s Home für alte Frauen, 
das deutſche Altenbeim und das im — 1893 eröff: 
nete prot. Altenheim für Deutihe, St. Vincentẽ⸗ 
Kinder-Aiyl mit Hofpital für Mütter, Uhlichs Deut: 
ided Wailenbaus u. v.a. Hofpitäler: Das Cook 
re Hospital, mit großen Gebäuden, durd: 
Ihnittlih 500 Batienten, 200 Arzten, Wärterinnen 
und Angeftellten; das Mercy Hospital, von lath. 
Schweſtern geleitet; das Presbyterian Hospital, hat 
den Ruf, das beite Krantenhaus der Stadt zu fein 
und kann 250 Patienten aufnehmen; das Darine: 
beipital, Alexian Brothers’ Hospital, das Deutſche 
Hof pital, Chicago Hospital für ch und flinder, 
das vorerwähnte Michael:Reefe:Hoipital, das Lin- 
coln Park Sanitarium, St. Joſeph⸗ und St. Lukas⸗ 
doſpital und das Lake-side Sanitarium für finder. 
‚ „ynduftrie,Handelund Gewerbe. E.nimmt 
im Dieb: und Getreidehandel den erften Bla in den 
einigten Staaten, ja auf der ganzen Erbe ein. 
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Die größten der weltberühmten Viehhöfe (500 Acres 
groß) find die Union Stock Yards, im ſudweſtl. Teile 
der Stadt. Das Schlahtvieh wird täglich durd 
eine Anzahl von Eifenbabnzügen zugeführt. Sie 
enthalten Hürden und Ställe für 75000 Ochſen, 
80000 Schafe, 6000 Pferde und 300000 Schweine. 
Diejes gewaltige Etablifjement, welches eine Stabt 
für fi bildet, umfaßt eine 420 Acres große mit 
Holz oder Stein gepflafterte Fläche, 40 km Tröge 
mit — Waſſer und 80 km Futtertröge. Das 
Waſſer wird aus ſechs arteſiſchen Brunnen berge- 
leitet. Alle Eifenbabnlinien haben direlte Verbin: 
dung mit diefen Biebböfen. Die Schienenlänge auf 
ihnen beläuft fi auf 403 km. 

Die Einteilung der Arbeit in ven Schlachthäuſern 
jowie die Sauberkeit und Geſchwindigleit ijt bewun⸗ 
bernöwert. Dies gilt bejonders von der Schweines 
ichlächterei, in der täglih 30—60000 Schweine 
ſchlachtet und für den Verlauf und Verjand zurecht- 
gemacht werben. Die bedeutenditen Firmen der 
Stock ze find Armour & Eo. (6775 Angeitellte), 
Smwift&E&o.(3400), ferner —* Morris &Co.(3000) 
und Libby, MeNeill & Libby (1400 Angeitellte). 
1900 wurben 2,73 Mill. Rinder, 3,5: Mill. Schafe 
und 8,10 Mill. Schweine den Viebhöfen zugeführt. 
Im ganzen beihäftigen die 72 Firmen dieſer In⸗ 
duitrien 28950 Menjchen. t , 

ie Zabl der auf den Markt gebrachten Tiere belief 
fi 1896 auf 2600476 Rinder, 7659472 Schweine, 
3590655 Schafe, 105978 Pferde, insgeſamt im 
Werte von 164906930 Doll. 

Unter dem verjandten Getreide waren 138,18 Mill, 
Buſhel Mais, 106,77 Hafer, 64,98 Weizen, 2,2 Roggen. 
Die Holzpläge find die größten der Welt. 


Einen Überblid über die Handeläbewegung der 





— — Waren (1900) gewährt die nachſtehende 
Tabelle: 
Einfuhr Ausfuhr 
Waren | Mil. Mil. 
Getreide und Mebl (Bufbel) | 314,728 337 401 
otelfleiſch . .... (Pfd.) | 197,204 791,022 
chmalz ...... » | 60,682 479,173 
Rindfleiſch .... . » 216,155 | 1178,951 
Häute. ....... » ' 101,361 127,938 
ST (Fuß) | 1576,746 769,451 
Dachſchindeln (Schindeln) 338,188 244 2:6 


Daneben beſtehen Fabrilation von Maſchinen, 
Möbeln, Öfen, Brennerei, Eifenbahnwagenbau, der 
19,2 km ſüdlich von C. eine beiondere Vorſtadt 
Pullman» Eity (f. d.) einnimmt, Eifen: und Stabl: 
werte, Leder, Cigarren: und Belleidungsinduftrie in 
großartigem Umfange. Der Cenſus von 1890 zählte 
9977 Gtablifjements mit 210366 Angejtellten, die 
124 Mill. Doll. Gehalt erbielten, und mit einer 
—— von 664 Mill. Doll. Von letzterer 

ahl entfielen auf Großſchlächterei 203 Mill., Eifen 
und Stabl 24 Mill., ——— 30 Mill. Männer: 
tleiderfabrilation 32 Mill., Buch- und Zeitungs 
druderei 27 Mill, Holzplanierprodufte 17 Mill, 
Zimmerei 12 Mill., Möbel 13 Mill., Maurerarbeit 
13 Mill., Eifenbabnwagen 14 Mill., Aderbau: 

eräte 11 Mill. Bier 10 Mill. Spirituofen 8 Mill., 

eder 7 Mill., Schube und Stiefel 7 Mill. und Seife 
und Kerzen 9 Mill. Dem Vertrieb der Waren die: 
nen Berlaufömagazine (Department Stores), wie 
Marjball Field & Eo. (1450 Angeitellte). 


Urtifel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufauiudben. 
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Banten und Konsulate. Die Zahl der Ban: 
ten 1901 beträgt über 53. Das Gejamtlapital der 
18 Nationalbanten belief fih auf 18,5 Mill., der 22 
Staatsbanken auf 11,s Mil. Doll. Das Umfaslapi: 
tal (Total Bank Clearances) jämtlicher Banten be: 
trug (1900) 6811,052 Mill. gegen (1890) 4098,14 
Mill. Doll. Die — Bank iſt die First National 
Bank mit einem Depoſit von 48,6 und einem Kapital 
von 3 Mill, Doll.; dann folgen die National Bank 
of Republic mit 9 Mill. Depofiten, die Atlas Na- 
tional Bank und Merchant National Bank. Für 
auswärtige Geſchäfte find wichtig Anton Boenert 
und 9. Claujenius & Co, Aufbemabrungsbanten 
(Safety Vaults) find Central Safety Deposit Vault 
im Rootery: Gebäude, Commercial Safety Deposit 
Company und Fidelity Safety Deposit Company. 
Die Handelätammer (Board of Trade) hat einen 
Präfidenten, zwei Vicepräfidenten, einen Sefretär, 
einen Schabmeifter, 15 Direltoren, von denen jähr: 
lih 5 neu gewählt werben, und 10 Inſpektoren. 
Konfulate haben in E. Argentinien, Belgien, Co: 
lumbia, Dänemarl, das Deutſche Rei, die Domini: 
kaniſche Republit, Ecuador, Frankreich, Griechen: 
land, Großbritannien, Guatemala, Haiti, Hawaii, 
Honduras, Italien, Meriko, Nicaragua, die Nieder: 
lande, Paraguay, Peru, Rußland, die Schmeiz, 
Spanien, die Türkei, Uruguay und Benezuela; Vice: 
tonfuln Ehile, Oſterreich- Ungarn, Portugal und 
Schweden und Norwegen. 

Verkehrsweſen. Von den 35 Eifenbabnlinien, 
welche in C. einlaufen, find 22 im Befige großer Ge: 
jellihaften. C. hat 7 große Bahnhöfe: 1) Grand: 
Gentral:Bafienger-Station, der Ihönfte Babnbof, im 
Eee Verb mit bobem Turm, für die E.- and 
Northern: Bacific-Eijenbabn, die Wisconfin:Eentral: 
und die C.St. Paul: and Ranfas«Gity:Eifenbabn. 
2) Boll:Street:Depot für; E.: and Eaſtern⸗Illinois⸗, 

„and Grand-Trunl:, Er and Atlantic: ahn, C.⸗ 
Sta. Fe: and California⸗, C.and Weſtern⸗Indiana⸗ 
Bahn, Louisville-New-Albany- and C., Wabaſh— 
Bahn und die Belt-Railway-Company. 3) Rod: 
Wland⸗Depot fürl.-Rod-Ysland:and Pacifice, Late: 
Shore: and Midhigan-Soutbern:Babn, bequem ein: 

erichtet mit Telegrapbens, Eifenbahn: und Dampf: 
—————— 4) Union: Depot, einer der größten 
und bejteingerichteten Bahnhöfe der Stadt, für die 
E.: and Alton:, E.:Burlington: and Quincy⸗, C.Mil⸗ 
waufee: and St. Paul-Bahn u.a. 5) E.» and Nortb- 
Weſtern-Depot. 6) Jllinois:Gentral:Babn. 7) Balti: 
more: and Ohio-Bahn. — Die Stadt ift von einem 
Nes von Bahnen (1898 über 1600 km) durchzogen, 
darunter 80 km Hochbahnen (ſ. d.). Babnlinien 
(132 km) mit unterirdiihem Seilbetrieb verbinden 
die drei äußern Stadtteile mit dem Centrum durch 
Züge von 2 bis 4 Magen. — Die Anzahl der ein: und 
auslaufenden Schiffe beträgt etwa 10000 jährlich mit 
einerTonnenzabl von etwa 5,5 Mill, Der Binnen: 
fhiffabrt dient der Allinois: und Michigan-Kanal. 
Seit 17. Jan. 1900 iſt der aroße Drainierfanal fertig 
geitellt, der von dem Chicagofluß in den Desplaines, 
diejer in den Illinois und lesterer in den Miſſiſ— 
fippi führt. Er iſt 160 Fuß breit und 22 Fuß tief; 
die Koften belaufen fih auf 22 Mill. Doll. 

Die Einnabmen der Boit, deren Dienit jeit 1894 
centralifiert iſt, beliefen jich (1900) auf 6609 118,73, 
die Ausgaben auf 2615000 Doll. Die 1900 in C. 
abgegebenen Poſtſachen betrugen täglich 25,07 Tons 
(& 1016 kg), die anderswo für E. abgegebenen Boit: 
ſachen täglich 25 Tong, die durchgehenden Poſtſachen 
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800 Ton. Die 4805206 Poſtanweiſungen werteten 
31021 059,39 Doll.; regiftrierte Briefe zäblte man 
4980505. Die Zahl der Angeftellten betrug 1315 
Briefträger, 1521 Clert3, 75 Cilbriefträger; e3 
gab 50 Stationen, 1 Centraloffice und 151 Neben» 
ſtationen. Die Ebicagoer Poſt bedient auf 494 qkm 
‚släde 1698575 Seelen. — Das Telegraphenweien 
it in den Händen von —— en, nämlich 
Weftern : Union : Telegrapb : &o. und Boital: Telex 
graph⸗Co. Dasjelbe gilt vom Telephonbetrieb. 
Geſchichte. Die erſte Spur einer Anfiedelung 
der Weißen in dem heutigen C. tritt 1804 auf, als 
die Bundesregierung unterbalb der jetzigen Ruſh— 
Straßen: Brüde und öftlih von der Michigan— 
Avenue das ort Dearborn als vorgeihobenen 
Poſten im Gebiet der Bottamatomie:ndianer ers 
baute. Al3 1812 der Krieg mit England ausbrach, 
wurde das Fort verlafjen. 1816 wurde Fort Dear⸗ 
born wieder aufgebaut und feit 1831 Sammelplaß 
ür die Einwanderer. 1832 wurde die Macht der 
Indianer gebroden und ihr Häuptling Bladhawk 
efangen. Ein Vertrag wurde abgeichlojien, und die 
—8 zogen ſich in die damals unbewohnte Region 
weſtlich vom Miſſiſſippi (das jetzige Jowa) zurück. 
1837 wurde das Fort von der Regierung aufgegeben. 
Im J. 1818 gab es erft vier weiße ——— Der 
eigentliche Urſprung datiert von der Anlage des 
inois- und Michigankanals, der vom Staate 
Illinois 1329 beichlofien wurde, nachdem er 
1827 eine Landſchenlung zu diefem Aivede bewilligt 
hatte. Im Herbite 1829 wurde C. zunächſt ala Dorf 
angelegt mit einem Flächeninhalt von O,s6 qkm. 
Die Arbeiten des Kanalbaues belebten die Einwans 
nerung 1833 wies der Kongreß 30000 Doll. aur Ver: 
tiefung der Einfahrt in den Ehicagoflup an, und von 
da ab murde derfelbe dem Handel der großen Binnen⸗ 
feen geöffnet. Jm Sommer wurden 150 Holzbäufer 
erbaut und &. wurde al3 Tomn inforporiert, im 
Mai 1837 zur Stadt erllärt. Die Stadt hatte be: 
reit3 einen Jlächenraum von 25 qkm und 4179 E, 
Das Wachstum war fo ftart, daß 1871 das Gebiet 
92,38 gkm mit 20 Wablbezirten umſchloß, von denen 
jeder zwei Abgeordnete in den Stadtrat zu wählen 
batte. 1848 war der Kanal in 154,46 km Fänge 
ſeſe geſtellt und förderte den Verkehr vom Illinois⸗ 
uß mit den Seen beträchtlich. Doc erjt die Ara 
der Eifenbabnen verſchaffte der Stadt ihre beifpiel- 
(oje Entwidlung und das libergewicht über alle an= 
dern Städte des Weſtens der Vereinigten Staaten. 
Im J. 1871 war C. eine angebende Großjtadt, 
ein wichtiger Handelsplag. Da brach am Abend des 
7. DOkt.nad langer Dürre auf der Weſtſeite Feuer aus. 
Nachdem das auf der Südſeite gelegene Centrum 
in Aiche gelegt, wandten fich die Flammen 8. Dtt., 
um jweitenmal den Fluß überjpringend, der Nord» 
bite zu und zerjtörten auch dieſen ganzen Stadtteil 
faft —— ſo daß C. für immer vernichtet ſchien. 
Der Schaden betrug gegen 190 Mill. Dollar; etwa 
98000 Berfonen waren obdachlos, und 200 waren 
in den Flammen umgelommen. Doc die Aſche der 
Ruinen war nod nicht kalt, als man den Wiederauf: 
bau in Angriff nabm. In einem Jabre war E. jo weit 
wiederhergeſtellt, dab alle Geſchäfte zurüd in die 
Stabt verlegt werden fonnten. Ein Jahr jpäter war 
die Stadt fast ganz wieder aufgebaut. Viele großen 
Bauten erjtanden aus dem Schutt, und viele der 
früber leeren Stellen wurden bebaut. Überall ent: 
widelte fich eine fieberbafte Thätigfeit, die aber 1873 
eine Krifis zur Folge batte, jo daß erjt Ende der 
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hebziger Jabre die Bautbätigleit wieder aufgenom: 
men werben fonnte. 
Sitteratur. Sheaban, C., feine Vergangenbeit, 
Genenmwart und Zutunft (Chicago 1872; deutſch und 
engliich); Andreas, History ofC. (3Bde., ebd. 1884); 
Schict, C. and its environs (ebd. 1891); Seeger, C., 
die Geſchichte einer Wunderſtadt (ebd. 1892); Heile: 
Bartegg, Chicago (Stuttg. 1893); Kirfland, The 
story of C. (2 Bde. Chicago 1895); Report of the 
Chicago Municipal Bureau of Statistics. 
Chicago⸗, Burlington-und Quincy:Eifen: 
bahn, j. Amerika (Eiſenbahngeſellſchaften). 
Chicagoer Weltansftelung, aub Golum: 
bus-Weltausſtellung, offiziell World’s Colum- 
bian Exposition 1893, die 1. Mai 1893 vom Präfi: 
denten Eleveland im Yadjonpark in Chicago er: 
öffnete und Ende Ottober geichlofiene Ausitellung. 
Der Ausftellunadplag, 10 km jüblih vom Haupt: 
ihäftsteil der Stadt, umfahte 268,85 ha und 50 
& 2,4 km lang am Seeufer bin. Er eritredte 173 
von diefem, feiner Dftjeite, bi zur Stony-Island— 
Avenue im W. und von der 56. bis zur 67. Straße 
von N. nach S. Üüberwältigend ſchon durd die nie 
geſehenen Dimenſionen war das Geſamtbild. an 
wunderbarer Harmonie wirkten die Lage und Ardi: 
teltur der Ausitellungdgebäude, der Waflerflähen 
und Gartenanlagen zujammen. Urbeber des ganzen 
Blans, nad dem die Ausftellung in 13 Abteilungen 
jerfiel, war der Architelt Burnam aus Chicago. Die 
Gebäude wurden von verfhiedenen Arcditeften in 
ital. Renaifjance errichtet. Zur Konftruftion ders 
felben wurden 20 000 t Eifen und 2130000 Raum: 
meter Holz verwandt, zur äußern überkleidung aber 
eine Staff genannte Mafje aus gebranntem Gips, 
Gement und Hanf. Hierdurch und dur den Kall— 
anitrih erbielten alle gröbern Ausitellungsgebäubde, 
mit Ausnahme des rötliben für Transportweſen, 
ein glänzendmeißed Ausiehen. Die Hauptgebäude 
und deren Bauloſten waren folgende: Verwaltungs: 
palaft 476000 Doll., Gebäude Har Aderbau 698 000 
für Runft 758000, Elektricität 447000, Kunftinftitut 
300000, Gebäude für Fifcherei 235000, Gartenbau 
320000, Maſchinenhalle 1235000, Rafınohalle und 
— 314 000, Gebäude für Induſtrie 1800000, 
ergbau 291000, für Verkehrsweſen 558 000 Doll. 
Als arditeltonifh wertvoll jeien im einzelnen ge: 
nannt: die Säulenballe des Ehrenhofs, das Portal 
am Balaft für Verkehrsweſen, die originelle Fiſch⸗ 
ornamentik am Filchereigebäude; unter den Bauten 
der Einzelftaaten der Balaft Neuyorks (ital. Renaiſ⸗ 
fance) und die alles überragende Kuppel des Vers 
waltungsgebäubes, die Kolofjalgruppen vor dem» 
jelben und die delorativen Malereien im Innern. 
‚Aus der Fülle der Ausitellungsgegenitände ver: 
dienen unter anderm bervorgeboben zu werden: aus 
den Bereinigten Staaten die PDarftellung 
der Thätigleit der Unionsregierung im Government 
Building (f. Tafel: Ausftellungsgebäubdel, 
dig. 4), die Blodhäujer der Ginzelftanten mit land» 
wirtihaftlichen Erzeugniiien, die Objtgruppen aus 
dlorida, die faliforn. Kakteen, die verfteinerten Hölzer 
aus Arizona, die Diamantwäfcereien, die Schiffs: 
modelle, Eijenbabniüae von 1840 bis zu den neueſten 
Pullınan Cars ‚die Maſchine (2000 Pferdeſtärken) von 
E.B.Alis in NUwautee, die Gruppen der Westing- 
house Electric Company, der General Electrie 
Company, die Goldſchmiedearbeiten von Tiffany in 
Reupork; ferner aus Deutſchland die Gruppe der 
Königl. Porzellanmanufattur in Berlin, die Aus: 
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ftelung des Schul: und Univerfitätäwefend, der 
preuß. Berg: und Hüttenverwaltung, des Vereins 
deuticher Ingenieure, von F. Schichau, Siemens & 
Halske, Felten & Guillaume, die Sammlung kunt: 
—— Ehrengaben, vom Kaiſer u. a. herge— 
iehen, die Gruppe der Eiſenwerke von Stumm, der 
Nanchener Pavillon, die Thüringer Spielwaren, 
die Germania von Reinhold Begas (Giebelgruppe 
für das ——— ebäude), der Pavillon von 
Krupp und das G eilemufeum der Georg: Marien: 
Hütte; aus SÖfterreich eine Gruppe kunftgemwerb: 
liher Meiſterwerle; aus der Schweiz die Genfer 
Ubren; aus Frankreich Juwelen, Sarfümeren, 
Seidenftoffe und Damenkonfektion, Storesporzel: 
lan, Zurusmöbel und Zimmerausftattungen; aus 
England Thonwaren, der Bantlettjaal der Königin 
Glifabetb, ein Mujter biftor. Dekoration; aus Sta: 
lien venet. Spiken und Erzeugniſſe der —— 
rei aus Murano; aus Rußland Gold: und Email: 
arbeiten, Pelzwerk und Holzſchnitzereien; aus Nor: 
wegen Handmwebereien und Filigranarbeiten; aus 
Eöuiben Volkertypen, Möbel, Thon: und Me: 
tallarbeiten; aus Dänemarf Geräte in nordiichem 
Stil und Terralotten; aus Belgien Spigen und 
Zeppihe; aus Holland Delfter Fayencen und 
Liqueure; die maur. Moihee Spaniens; der große 
indiſche Bazar; die zablreihen orientaliihen 
Pavillons; die Erzeugnifje japaniſchen Kunſt— 
— die merilanifche Silbermine u. ſ. w. Be: 
ondere Erwähnung verdient auch das rauen: 
gebäude mit feiner Ausftellung. Hiſtoriſch inter: 
ejlant waren die zablreihen Eolumbußreliquien, die 
Nachbildung des nordiichen Wilingerjchifiß, der drei 
Raravellen des Entbederd, der Pavillon afayette 
und das Blodbaus, in dem Abraham Lincoln ge: 
boren wurde. Die Hauptanziehungstraft am Abend 
übte Midway Plaisance aus mit dem bdeutichen 
Dorf, Alt-Wien, Gartenwirtihaften, Hagenbed: 
{ben Vorftellungen, der Straße von Kairo, den 
Süpdfee-Infulanern, dem javan. Dorf und Theater 
u. k w. Alles überragte eine ruf. Schaufel von 
riefigen Dimenfionen für 2000 Berjonen. Bon den 
Gebäuden find nur brei —* geblieben: das 
deutſche Haus, das von dem Reiche der Stadt C. 
geihentt wurde, das Kunſtgebäude mit dem field: 
mujeum und das Kloſter La Rabida, das zu einem 
Hospital umgebaut wurde, * Waſſerleitungen 
vom See, mit einer täglichen Leiſtungsfähigkeit von 
288 Mill. 1 Wafler, fpeiiten die Hydranten und Ma: 
fhinen; für die Beleuhtung —— 138000 elek⸗ 
triſche Lampen und 131000 Glüblichter. 

Die Ausgaben betrugen 25,5 Mill. Doll., die 
Einnabmen 38,ı Mill. Doll,, unter legtern 10,6 
Mill. Doll. an Eintrittögelvern. Nah Abzug ipäter 
erwachjener Verbindlichleiten betrug der reine liber: 
ſchuß 1,8 Mill. Doll. Die Anzahl der Beſucher be: 
trug insgeſamt 21 463256. — Val. Blum, Ehicago 
und die Eolumbifche MWeltausftellung (ei 1893); 
Amtliher Bericht über die Weltausftellung von 
Chicago (Berl. 1894); Hillger, Amerila und die Co: 
lumbiſche Weltausftellung (Chicago 1894); Jaffe, 
Die Arhiteltur der Columbiſchen Weltausftellung 
au Chicago (Berl. 1895); Unjere ne ir 

ine Belchreibung der Columbiſchen Weltausitel: 
lung in a 1893 (ebd. 1895). 

Ehicago: ilwaukee · und St. Paul⸗Eiſen⸗ 
bahn, eine der leiſtungsfähigſten und ertrag— 
reichten Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten 
von Amerita. Die Gefamtlänge der von einer Ge- 
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fellihaft betriebenen Streden betrug 1. Juli 1899: 
10196 km, die in den Staaten Wisconfin, Jllinois, 
Koma, Minnefota, Norbvalota, Süddalota, Mif: 
fouri und Michigan lagen. Die Hauptbabn (677 km) 
verbindet Chicago mit Minneapolis im Staate 
Minnejota. 813 Lolomotiven und 34892 Wagen 
aller Art dienten zur Bewältigung des Verlkehrs. 
Die gefamte Betriebseinnabme betrug (1898/99) 
33310632 Doll., die Ausgaben beliefen fih auf 
22776670 Doll. (59,45 Proz. der Einnahmen). 

Ehicago:-Rod:Fsland: und Bacific-Eifen: 
bahn, wichtige Bahn (1896: 5746 km) in Nord⸗ 
amerila, deren Betriebsftreden von Ebicago im 
Meiten bis Denver in Colorado und im Südmelten 
bis Fort Wortb in Teras reichen. 

Chicago : &t. Baul: Minneapolid: und 
Omaha : Eifenbahn, ſ. Chicago: und Nortb: 
weſtern⸗Eiſenbahn. 

bicago: und Northweitern : Eifenbahn, 
eine der größten Eiſenbahnen der Pereinigten 
Staaten von Amerila (j. d., Verlehrsweſen). Die 
Hauptbabn von Chicago nach Omaha hat eine Länge 
von 792 km, das ganze Netz, im N. bis zum Oberen 
See, im ®. bis Pierre in Südvalota reihend, von 
8169 km (1. Yuni 1899). Nach Abzug der Ausgaben 
von 23658042 Doll. blieb für 1898/99 ein liber: 
ſchuß von 14358272 Doll. Die ——— iſt 
außerdem infolge Erwerbs von Altien an mehrern 
Eijenbabnen beteiligt, unter denen die bedeutendſte 
die Chicago: St. Baul: Minneapolis: und Omaba: 
Eiſenbahn iſt (Hauptitrede: Elroy in MWisconfin: 
Dmaba, 901 km). Diejelbe batte 1. Yan. 1900 eine 
Betriebälänge von 2330 km und beförberte 1899: 
1 922169 Berfonen und 4792950 t Güter, wofür 
eine Gejamteinnabme von 10488814 Doll. erzielt 
wurde. Nah Abzug der Betriebsausgaben verblieb 
ein Überibuß von 4359869 Doll. 

Ehicane (frz.), J. Schitane. 

icarot, roter Farbſtoff, ſ. Bignonia. 

Chicha (ipan., ſpr. tſchitſcha), in Südamerila 
Bezeichnung für die aus Pflanzen (Mais, Reis, 
Balmenfrüchten u. ſ. w.) durch Gärung gewonnenen 
berauſchenden Öeträntee j 

Ehichen : Ja (ſpr. tibitihen), eine der ans 
ſehnlichſten Ruinenjtädte des alten Yucatan, im 
djtl. Teil der Halbinjel jüdlih der Straße von Yza: 
mal nad Valladolid inmitten einer waldbededten 
Ebene gelegen. In Jahren der Dürre brabte man 
bier den Negengottbeiten tojtbare Steine und Kinder 
als Opfer dar, die von einem Heinen, am obern 
Rande der einjhließenden Felswand_ gelegenen 
Tempel aus ins Wafler gejtürgt wurden. Die Ruinen 
beveden jekt eine Fläche von nabezu 2", qkm. Zu 
den bervorragenditen Gebäuden gebört das jog. 
Nonnentlojter oder der Palaſt, der Haupttempel 
Ei Eajtillo und das Ebibandob, au Notes Haus 
genannt, die im Ebaralter denen der andern yuca— 
tanijchen Städte (j. Urmal) gleiben. — Vgl. Hol: 
mes, Archeological Studies among the ancient 
cities of Mexiko (TI. 1, Chicago 1895). 

Ehbichefter (jpr. tſchitſcheßt'r; lat. Cissae ca- 
strum), Municipalitadt, Barlamentsborougb und 
Biihbofsfig in der engl. Grafſchaft Sufier, zwiſchen 
den Hügeln der Soutbdowns, am Lavant, bat (1901) 
12241 E., Reſte früberer Mauern und 4 fi recht: 
wintlig an dem 1500 errichteten Marltkreuz ichnei: 
dende Hauptitraßen, eine großartige, 1114—1336 
im got.ſächſ. Stil errichtete fünfſchiffige Kathedrale 
St. Veter, St. Mary: Hofpital (12, Jahrh.), eine 
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Philoſophiſche Gejellibaft mit Mufeum, ein theol. 
und ein Lehrerſeminar und eine Lateinſchule. In der 
Näbe (5 km) Goodwood-Park mit pradtvollem 
Schloß des Herzogd von Richmond. — C., das 
Regnum der Römer, wurde im 5. Jirt von Ella 
—— aber von deſſen Sohn Ciſſa, König von 

ujler, wieder aufgebaut und nah ibm Ciſſan— 
ceajter genannt. Während der Heptardie ein be 
deutender Ort, ſank E. jpäter, bis es unter Wilhelm 
dem Eroberer 1070 Biſchofsſiß wurde, Später war 
es Hauptitadt der Grafſchaft Suiler. 

Chichimeca (ipr.tiditici-) nannten die Merita: 
ner bie friegerijchen, von der Jagd lebenden Stämme 
des Nordens und des Weſtens. Die Merilaner jelbit 
wollten aus diefen Gegenden in ihren nadhmaligen 
Wohnſitz gelangt fein und rühmten fich chichimeliſcher 
Abkunft. Chichimelen nannten ſich die Könige von 
Tercoco, und ebenjo die Bevöllerung der Republiten 
Huerocinco und Zlarcalla. Chihimelen wurden auch 
bie nabuatlaliihen Eroberer genannt, die in das 
Küftenland von Veracruz vordrangen. Dagegen 
wird der Name ausdrüdlic nicht angewandt auf 
die verſchiedenen Stämme der Mayafamilie. 

Chichm, |. Cassia. 

EChidahomini (ipr. ticidd-), Nebenfluk des 
James-River im nordamerit. Staate Birginien, bes 
kannt durch die Rämpfe im Mai und Juni 1862. Mac: 
Glellan war nad Einnahme von Yorltown und Wil: 
liamsburg mit einem Teile des Unionsheers auf das 
nördl. Ufer gegangen, wurde, als der angeſchwollene 
Fluß die Brüden hinter ihm ftart beſchädigt batte, von 
den KRonföderierten unter Johnſtone 31. Mai und 
1. Juni angegriffen und nur durch rechtzeitige Herans 
ziebung friiher Truppen vor Vernichtung bemabrt. 
Nach längerm Zögern beihloß MacElellan, die Stel⸗ 
lung am C. zu räumen, der fonföderierte General 
Lee ließ jedoch drei feiner Divifionen auf das nördl. 
Ufer übergeben und warf mit General Jadion, der 
zu ibm geitoßen war, 27. Juni mebrere Korps des 
Unionsheers mit 9000 Mann Berluft zurüd. Mac 
Glellan feste in den folgenden Tagen unter beftän: 
digem Gefecht den Rüdzug nah dem James:Niver 
jort. Die Ronföderierten lonnten wegen ihrer ſchwe⸗ 
ren Berlujte den Erfolg nicht ausbeuten. 

Ehidamanga (ipr.tibidämähae), Heiner Neben: 
fluß des * im nordameril. Staate Tenneſſee, 
geſchichtlich belannt durch die Schlacht am 19. und 
20. Sept. 1863. General Roſecrans hatte das ton: 
föderierte Heerunter Braggzurüdgedrängtund Chat⸗ 
tanooga 9. Sept. bejegt. Braga kehrte mit Ver: 
jtärtung zurüd, bejekte bierauf die Höben ſüdlich 
und öjtlid von Ehattanooga und ſchlug die unvor: 
fichtig vorgenangenen Gegner mit einem Berluft 
von 12000 Mann und 36 Geihüsen bei C. 19. und 
20. Sept. 1863. Auch die Honföberierten hatten 
gegen 10000 Mann verloren. 

hickaſaw (ipr.tibidejah, Shilafba),eine ben 
Choctaw verwandte Nation. Die E. wohnten zur 
a. der —— im weſtl. Teile des Staate? 
iſſiſſippi, im Quellgebiet des Mobilefluffes. Sie 
waren im borigen Sahrhundert den Engländern zu: 
gethan, baten aber die Franzofen, mit denen fie 
in einen Krieg verwidelt wurden (1736—40), der fie 
teils vernichtete, teild aus ihren Wobnfigen vertrieb. 
1786 ſchloſſen fie mit der Union ein Freundicafts: 
bündnie. 1837 fiedelten fie, zufammen mit ben 
Ehoctam, nah dem Sudweſten des Indianerterri; 
toriums über. Ihre Beziebungen zu diefer Nation 
wurden 1855 durd einen bejondern Bertrag ge 
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Chiclana de la Frontera — Chiesa libera 


tegelt. Wortverzeichniſſe ihrer Sprache in Adairs 
«History of the American Indians» (Lond. 1775). 

Ehicläna de la Frontera (ipr. tihit-), Be 
jirtöftadt in der jpan. Provinz Cadiz, am Lirio, 
unmeit der Küſte, bat (1897) 10935 E., einen be: 
rübmten Stierlampfplag, talte Schwefelbäder und 
Weinbau. In der Näbe bei der Anhöhe Baroja 
iblua Grabam 1811 die Franzojen. — Vgl. Auträn, 
€. 2. I. 3. (Cadiz 1899). 

Ehieläyo (ipr. tidil-), Stadt im peruan. Depar: 
tamento Qambayeque, nabe der Küfte, an der Bahn 
vimentel⸗Ferreñafe gelegen, batte (1876) 11325 €. 

Ebicopee (ipr. tibidopib), Stadt im County 
Hampden des nordbamerit. Staated Mafjachufetts, 
oberhalb Springfield, an der Mündung des Flufles 
€ in den Connecticut, bat (1900) 19167 €. In der 
Näbe Ba In beiden Orten befinden 
fh Baummwoll:, Waffen«, Bronze: und Werkzeug: 
jabrilen, in Ebicopee: Falld namentlich jolde von 
Aderbaugeräten. 

Chicot ({pr. ſchiloh), ſ. Gymnocladus. 

iddẽkel (Hiddetel), nach I Moſ. 2, ı4 einer 
der Hauptftröme des Paradieſes; gemeint iſt wohl 


der Tigris. 
chu r (türt. Ausſprache: Chiſer), al:, ſagen⸗ 
bafte Geſtalt der Mohammedaner, wird bald mit 
dem bibliſchen Bropbeten Elias identifiziert, bald 
als Zeitgenofje Abrabams dargeftellt. Als folder 
war er nicht Prophet, jondern ein beiliger Mann 
und Wefir des Welteroberers Dſul Karnein, einer 
gleibialld ſagenhaften Perſon, deren Name auch 
auf Alerander d. Gr, übertragen wurde. Aud den 
Moſe begleitet diefer E. nah der mobammed. Sage 
auf jeinen Wanderungen dreißig Sabre lang. Dem 
C. der im Reich der Finfternis im füdmeltl. Teile 
der Erde bis zur «Qebenäquelle» — und aus 
dieſer trank, wird ein unſterbliches, dem Altern nicht 
unterworfenes Leben jugeichrieben; daber ſein Name 
«der Grüne», d. b. Immerfriſche. Er ift immer auf 
der Wanderung begriffen; der Schuß der Seefahrer 
ift der bejondere, ihm von Gott zugeteilte Wirkung: 
reis. Heilige Menſchen begegnen ibm bäufig, und 
er verfebrt, Für andere unfichtbar, mit ihnen, errettet 
fie aus Beprängnifien oder untermweift ſie in den myſti⸗ 
Ihen Kenntnifien. Im diefer Eigenſchaft nimmt er 
eine der hochſten Rangitufen im Syſtem der Sufisein. 
Die an C. gelnüpften Sagen find oft mit den Zügen 
der riftl. Santt Georgs:Legenden ausgejtattet. — 
Rüderts Gedicht «Ebidber» berubt auf der Sage. 
Chief (engl., jpr. tidibf), joviel wie Ebef (f. d.); 
Lord C. Justice (jpr. diböftiß), Borfigender des ober: 
ſten Gerichtöbofs in England, der Lord Überricter; 
C. Baron, Oberrichter des Exchequerhofs. 
Chielaf⸗eſaw, Rotwelſch für Wechfel. 
Ehielin, j. Geheimmittel. 
Ehiemfee oder Bayriſches Meer, der größte 
See Bayerns, auf der oberbayr. Hochfläche zwiſchen 
nn und Salzach (j. Karte: Bayern II), in 519 m 
öbe, bevedt 85,06 gkm und bat in feiner unregel: 
mäßigen Gejftalt eine weftöftl. größte Breite von 
14 km und eine jübnördl. Länge von 10,7 km. Die 
im R. jumpfige Umgebung deutet auf einen ehemals 
bedeutendern Umfang bin. Durch die faft in einer 
Linie gelegenen 3 Inſeln, die Herren», —— 
und Krautinſel, wird er in 2 ungleiche Teile, den 
weitl. tleinern In ſel ſee und den öftl. größern 
MWeitjee geſchieden. Letzterer bat in jeiner Mitte 
auch die bedeutendſie Tiefe von 73,6 m. Die wid: 
tigften Zuflüſſe find die Tiroler oder Kißbüheler 
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Achen und die Prien; ſein Abfluß iſt die ah (1. d.). 
Das Südufer ift flach, moofig, ziemlich reizlos und 
vielfach verheerenden Uberſchwemmungen der Achen 
ausgeſetzt; doch ſoll ihnen durch Tieferlegung des 
Seeſpiegels ein Ziel geſezt werden. Die wellige HU: 
gellandſchaft der übrigen Ufer dagegen gewährt 
einen entzüdenden Blid auf die ſüdl. nahe Gebirgs⸗ 
tette. Das Wafler ift bellgrün, zeigt ficb oft ſehr ftür« 
milch und birgt eine Fülle von Forellen, Laien, 
Hechten und Karpfen, deren Fang tönigl. Gerecht⸗ 
ſame iſt. Der See wird von Dampfern befabren; 
deren Halteftelle bei Stod am weſtl. Ufer iſt dur 
die Schmalipurige Ebiemfeebahn (1,8 km) mit der 
Station Prien an der Staatäbahnlinie Münden: 
Salzburg verbunden. Bon den 3 Inſeln bat Her: 
ad oder Herrendhiemfee 11km Umfang 
und enthält im ©. einen ſchönen Hochwald, eine ehe: 
malige Möndsabtei (jegt Schloß) mit Brauerei und 
hübſchen Anlagen und vor allem das neue Schloß, 
das, von Dollmann im Berfailler Stil für Ludwig IL. 
erbaut, mit feiner märchenhaften Pracht feit 1887 
einen Hauptanziehungspunkt für fremde bildet. 
Auf Frauenwörth ftebt ein mwiederbergeftelltes 
Nonnenllofter und ein Fiicherdorf mit Gaftbaus; 
die Heine Krautinfel, früber der Gemüjegarten 
ber beiden Klöſter, ift jeßt unbemobnt. Beide Hlöfter 
find Stiftungen Derion Taſſilos (766 und 776). 
Herrendiemjee, eine Abtei der Benediltiner, war 
von 1215 bis 1805 zugleich ein anfangs reichäfreies, 
fpäter unter dem Ca Salzburg jtebendes Biss 
tum. — Bol. Zwick, enciemfee u. ſ. m. (3. Aufl., 
Augsb. 1888); Bayberaer, Der C. Topograpbifche, 
Tiefen: und Zu: und Abflußverbältnifie des Sees 
(in den «Mitteilungen» des Vereins für Erdkunde, 
Lpz. 1888); derf., Phyſik. und * Verhältniſſe 
des E. (ebd. 1890); Haushofer, Der €. (Zür. 1893); 
von Kobell, Das königl. bayr. Schloß Herrenchiem⸗ 
jee (Münd. 1898). 

Ehienti (ipr. kienti), Fluß in der Provinz Mace: 
rata Mittelitaliens, entipringt am Monte: jemma 
(1573 m), fließt nad D. über Tolentino und mündet 
bei Porto Civitanova, etwa 40 km im SSD. von 
Ancona, nad einem Laufe von 75 km ins Adria— 
tiſche Meer. 

Ehieri (fpr. i-), Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Turin, in fruchtbarer hügeliger Gegend, an 
der Pinie Trofarello:C, (9 km) des Mittelmeer: 
nekes, wird vom Tepice in zmwei Teile geteilt, bat 
(1901) al& Gemeinde 14312 €E., eine jchöne got. 
Kirde Sta. Maria della Scala, mebrere Klöſter und 
Bildungsanftalten, ein Theater ſowie Yeinwebereien, 
Seiden: und Baummollipinnereien. — C. das röm. 
Ceara, ftandim 9. und 10. Jabrb. unter den Biſchöfen 
von Turin, wurde im 11. Jabrb. eine unabhängige 
Republik, die Friedrib Barbarofia 1155 wieder auf: 
bob, wechſelte dann öfters den Befiger, wurde 1551 
von den Franzofen verwüſtet und 1562 von Emanuel 
Vbilibert dauernd an Savoyen gebradt. Bictor 
Emanuel erhob es zum Fürftentum. — Bal. Cibra⸗ 
tio, Delle storie di C. (3. Aufl., Tur. 1855). 

Ebiers (ivr. fbiäbr), Fluß im nordöftl. Frank⸗ 
reich, entipringt unmeit Arlons in der belg. Brovinz 
Quremburg und wird dort, wo man —8 ſpricht, 
Korn genannt. Nach 20 km ſudl. Laufes tritt er 
in Frankreich ein, durchfließt die Depart. Meurtbe: 
et:Mofelle, Meufe und Arvennes und mündet 7 km 
oberbalb Sedan, nad einem Laufe von 95 km (dar: 
unter 10 fcifibar), in die Maas. i 

Chiösa liböra (ital., jpr. i-), ſ. Freilirche. 


Urtifel, die man unter G vermißt, find unter R aufaufuhen. 
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Chiösa liböra in liböro stato (ital., ipr. 
K-), ſ. Freie Kirche im freien Staate. 
Ehiefch, Stadt in Böhmen, j. Bp. 17, 
ezide (pr. fi-), Nebenfluß des Dplio (1. d.). _ 
Ehieti (ipr. kieti). 1) Provinz im Königreich 
talien (f. Karte: Über: und Mittelitalien, 
eim Artikel Italien), bis 1871 Abruzzo citeriore ges 
nannt, grenzt im NW. an die Provinz Teramo, ım 
.arı das Adriatiſche Meer, im S. an die Provinz 
Sampobafjo und im W. an Nauila, bat 2947 (nad 
Strelbitſtij 3092) qkm, (1901) 370907 E, und zer: 
fällt in die 3 Kreife E., Yanciano und Vaſto mit zu: 
ſammen 120 Gemeinden. Das Land ijt gebirgig und 
Keigt vom Meere bis zu dem Majellagebirge (Monte: 
Amaro 2795 m) auf; bemällert wird es von 
dem Alento, Foro, Moro, Sangro mit Aventino, 
Einello und Trigno (auf der Grenze gegen Campo: 
bajjo), welche jämtlid von SW. nad M. ins Adria— 
tiihe Meer fließen, Die Induſtrie erjtredt ji auf 
brifation von Zub, Woll: und Baummollwaren, 
Handſchuhen und Schuhwaren. Die Eijenbabnlinie 
Ancona: joggia durchzieht die Provinz entlang der 
Meerestüfte. — 2) C. oder Civita di E. (Ipr. 
tſchiwitah), Hanptitadt der Provinz E., unjern des 
Fluſſes Bescara (Aternus),aufeinerAnböbe (330m), 
von der man eine jhböne Ausſicht auf das 13 kment: 
fernte Adriatiſche Meer hat, an der Yinie Caftellam: 
mare Adriatico-Rom des Adriatiichen Netzes, iſt Sitz 
des Bräfekten, eines Erzbiſchofs (Erzdiöceje E., Did: 
ceje Vaſto), der Kommandos der 14. Divijion und 
Infanteriebrigade «Gran. di Sardegna» und bat 
(1901) ald Gemeinde 26368 E., in Sarnifon das 
2. und 3. Bataillon des 1. Infanterie: und die 
2. Esladron des 19. Ravallerieregiments, 10Kirchen, 
darunter eine prächtige got. Kathedrale, 12 Klöiter, 
ein Gymnafium, Seminar, Theater, 4 Konjerva: 
torien, Militärbauptfpital; ferner Tuchweberei, OL, 
Wein:, Getreide: und Seidenbau und Handel. — Im 
Altertum bie E. Teate Marrucinorum, war eine der 
bedeutenpiten feiten Städte der Sabeller und fielim 
legten jamnitiihen Kriege 305 v. Ebr. in die Hände 
der Römer. Nach dem Sturze des Römijchen Reichs 
en jie zuerjt in die Gewalt der Goten, dann ber 
angobarden. Bon Pippin dem Kurzen zeritört, 
wurde jie von den Normannen wieder —— 
die ſie zur Hauptſtadt der Abruzzen machten, und 
mit Neapel vereinigt. Der Orden der Theatiner 
(j.d.), von Paul IV., der Biſchof von C. war, ge: 
gründet, bat feinen Namen von der Stadt. 
—— ti·) geiſtlicher Orden, . Theatiner. 
Chievres (ſpr. ſchlähwr), Stadt in der belg. 
Provinz Hennegau, an der Dender, 21 km nordiweit: 
fih von Mons, an der Linie Ath-St. Ghislain der 
Belg. Staatsbahnen, bat (1900) 3076 E., Bolt, 
Zelegrapb, ein jchönes aot. Schloß; Korn: und 
ni anni C. war früber Sik einer dem Grafen 
von — gebörigen Herrſchaft. 
biffon(ipr.ichifiöng), ein leichtes baumwollenes 
ungemuſtertes, weder gebleichtes noch appretiertes 
Gewebe, das infolge Fehlens aller Beſchwerungs— 
mittel einen weichen Griff bat und ſich deshalb zur 
Heritellung von Untertleivern eignet. 
Ehiffonnier (fr;., ſpr. ſchifſonnieh), Lumpen— 
fammler; Chiffonniere (pr. Ihiffonniäbr), Zum: 
peniammlerin; auch Kommede, Käjtchen für Bub: 
gegenitände;hiffonnieren,zerfnittern, zerknüllen. 
Ehiffre(frz.,ipr.icif'r), Ziffer, Zahl, Zahlzeichen, 
Namenszeiben (ij. aub Monogramm); dann Ge: 
beimzeichen (j. Chiffrieren). 


Chiesa libera in hbero stato — Chiffrieren, Chiffrierjchrift 


Ebiffrieren, Ehiffrierfchrift (ipr. ſchi⸗), eine 
Art der Geheimſchrift (Rroptograpbie), die Jablen 
oder Buchjtaben nad einem nur dem Eingemweibten 
befannten Syitem der Beveutung und Anordnung 
verwendet, aljo dem Uneingemweibten das Yeien der 
betreffenden Mitteilung unmöglich machen joll, Die 
Anwendung von Gebeimicriften iſt ſehr alt. Bei 
den Juden bejtand eine joldye, die auf Umſetzung 
des Alphabets berubte und bis beute no unter 
dem Namen Alphabetum ATBaS bekannt ift. Es 
üt die einfachſte Metbode der Kryptographie, indem 
der erite Buchitabe des Alpbabets (im Hebräijchen 
das A) durch den letzten (das T), der zweite (das B) 
durd den vorlekten (das S) erjegt wird. So findet 
jih in naceriliihen Beitandteilen des Jeremia 
(25,26; 51,41) der Name Babylons (Ba Be L) unter 
dem Namen SeSaK; alfo jtatt B immer das S und 
K ftatt L. Auch bei Griechen und Römern finden 
ſich Nachrichten über Geheimſchriften. Im Mittel: 
alter beſchäftigten fih bedeutende Gelehrte mit der 
Aufftellung tryptogr. Syſteme, unter andern obs. 
Zritbeim (Tritbemius), aber mehr praftiihen Wert 
und mejentliben Aufibwung gewinnt die Arypto: 
grapbie erit dur Athanafius Kircher und feinen 
Schüler Kaſpar Schott. Erfterer erfand neben an: 
dern Methoden insbejondere ein finnreiches Syſtem, 
das auf einer Kombination von Ziffern und Bud: 
ftaben nad) folgendem Schema (ſ. nachſtehende Fig. 1) 
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beruht: Die wagerecht laufenden Buchjtaben dienen 
für den Schlüſſel, die jenkrecht laufenden für das 
Geheimnis. Als Schlüſſel dient irgend ein unter den 
Korreipondenten vereinbarter Sprud. Nun wird 
ein Brief, ein Buch oder irgend ein Schriftjtüd als 
Hülle für das Geheimnis benutzt. Es laute z. B. der 
als Schlüſſel gebrauchte Wahlſpruch «Wabrbeit und 
Aufrichtigfeit feien unjere Lojung», und das mit: 
uteilende Gebeimnis jei: «Das Haus N. N. bat 
Feine Zablungen eingeitellt»v. Man gebt nun von 
dem erſten Buchſtaben des Schlüfjels (w) ſenkrecht 
und von dem eriten Buchſtaben des Gebeimnifjes 
(D) wagerecht bis zu der Zabl, die beiden Reihen 
gemeinjam iſt (24). In dem ald Dedmittel dienen: 
den Schreiben wird aljo in diefem Fall der 24. Bud 
ſtabe mit einem Puntte bezeichnet. Die beiden 
folgenden Buchitaben find a (Sclüffel) und A (Ge: 
beimnis): das Feld, das fie beide gemein baben, iſt 








2 
* 
3a A 
17 
bi 6 





Urtitel, die man unter (& vermißt, find unter ® aufzufucden. 


Ban nenn nr — 


Chiffrieren, Chiffrierſchrift 


1; man bat daher den 25. — des gleich⸗ 
gültigen Schreibens mit einem Punkte zu verſehen, 
jum Zeichen, dab die zweite Ziffer 1 ift. Die drit— 
ten Buchitaben find h (Schlüjjel) und S (Geheim— 
me), das beiden NRubriten gemeinſchaftliche Feld 
ift wieder 1; wir zäblen alfo von dem legten Punkte 
an abermals einen Buchſtaben im Dedichreiben 
ab und jegen unter ibn einen Punkt. Der Empfän: 
aer des Schreibens, dem natürlich der Wahlſpruch 
«Babrbeit u. f. w.» befannt fein muß, bat zunächſt 
die Nummern der mit einem Punkt bezeichneten 
Buchſtaben zu notieren, alfo im vorliegenden Falle 
24.1.1. u. |. w., fodann unter w, dem erſten Buch: 
ttaben des Wahlſpruchs, die Zahl 24 zu fuchen und 
nun die wagerechte Linie nach links bin zu ver: 
folgen, wobei er aufden Buchſtaben D trifft. Wenn 
er 5 der Reihe nach weiter verfährt, wird er das 
Geheimnis leicht entziffern. 

Weiter noch ala Kircher gebt Kafpar Schott, der 
in feinem Bude «De Magia universaliv (MWürz- 
burg 1676) jogar eine katoptriſche Kryptographie 
giebt, die als Vorläufer unferer beutigen telear. 
Chiffrierſchrift angeſehen werden kann. Ein nicht 
—— erdienſt als die beiden leztgenannten 

ſich Thomas Willis um die Kryptographie er: 
worben in feinem Bud «The Schoolmaster in the 
art of Stenography» (Lond. 1647). Neben den 
vielen neuen Metboden ergänzt und ermeitert er 
auch die eigentliche Zifferſchrift dadurch, daß er durch 
Kombinationen als Schlüſſel für die Ziffer andere 
Ziffern gebraudt, derart, dab nad Übereinlom: 
men der im jchriftlihen Verkehr ftebenden Perſonen 
ju den gejchriebenen Ziffern nod andere zugezäblt 
oder von ihnen abgezogen werben. 

Das anfänglichbei dertelegrapbifchen Krypto⸗ 
grapbie meift in Anmendung gebrachte Syſtem ift 
auf das oben dargelegte Kircherſche zuruczuführen 
und bat folgendes Schema (ſ. nadyitehende Fig. 2): 
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Be. 2. 


Die erfte wagerechte Linie, die Spradlinie, ent: 
bält das Alphabet in der ehe Ordnung. 
den folgenden wagerechten Zei 
* des Alphabets ſiets um einen Buchſtaben vor⸗ 
geſchoben, ohne daß die Reihenfolge ſonſt geändert 
wird. Die am Anfange fehlenden Buchſtaben werben 
nad) dem z hinzugefugt. In der zweiten Reihe be⸗ 
yeichnet alſo 3. B. b das a und a das z, in ber legten 
Brodhans’ Ronveriotiond-Berikon., 14. Huf. M.M. IV. 


en wird der Ans 
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dadzdasaundybdasz. Der Abjender einer Depeſche 
bat demnad die Wahl zwiſchen 24 Alpbabeten. Die 
Linie, in der das von ihm benußte Alphabet ſteht, 
beißt die Wabllinie, und der Buchſtabe, mit dem 
dieje Linie beginnt, der Schlüfjel, den der Em: 
pfänger kennen muß. Die beutine Diplomatie 
tönnte fich folder Mittel, um ibre Gebeimnifle zu 
bewahren, nicht bedienen, da eine in der oben an— 
egebenen Weife geichriebene Depeſche durch böd- 
tend 24 mechan. Verfuche (mit 24 Alpbabeten) 
zu_entziffern wäre, Viel ſchwieriger ift die Ent: 
ifferung, wenn die Buchjtaben in dem verwendeten 

Ipbabet nicht regelmäßig verfchoben werden, ſon⸗ 
dern bunt durcheinander geben, alſo etwa a durd 
x, b durch p u. ſ. mw. bezeichnet werden. 3. B.: 

abedefghiklmnopqrstuvwxyz 

ckzhmyriansdotbvlepfqgxuw. 

Mit Hilfe des dem Empfänger an zwei⸗ 
ten Alphabets (des Schlüfjels) lieſt er den zweiten 
auf das Zeichen + folgenden Teil der Depeſche: 
aiznt mdddtlomvylimifdeamopfli + himayfmoye- 
mziey foywgmaemziehlma, und findet die Worte: 
drei, fünf, fechs, fünf, zwei, ſechs, drei. Er weiß 
nun, daß die Worte der einentlihen Depeiche der 
Reihe nah aus der angegebenen Zahl von Bud 
jtaben bejteben. Wenn er dann die erite Hälfte 
jedes Wortes von vorn, die zweite dagegen von 
binten lieft, wobei, wenn das Wort aus einer uns 
geraden Anzabl von Buchſtaben beftebt, die größere 
Hälfte zum zweiten Teil gezogen wird, fo lieft er: 
aIch fomme —5* früb um ſieben Ubr.» 

Ein in ein beliebiges Alpbabetumgefegtes Schrift 
ftad ift, wenn es nicht gar zu kurz ıft, unſchwer zu 
enträtfeln, wie denn überhaupt, entgegen ber frü« 
bern Meinung, jede gebeime Depeſche von einem 

eübten und gel idten Dechiffreur entziffert werben 
ann, wenn ibm genügende Zeit zur Auffindung des 
Schlüfjels zu Gebote ftebt. Zunächſt kommt es darauf 
an die Sprade zu ertennen, in der das diffrierte 
Schriftſtück verfaßt ift; handelt es fih um bie 
deutice, franzöfiiche oder lateinifche, jo hat man 
feine Aufmerkjamteit auf die Endbuchſtaben zu rich⸗ 
ten. Kommt ein Buchſtabe am Ende nie verdoppelt 
vor, fo bat man lateinifch vor fih; wenn nur ein 
einziger Buchftabe verdoppelt erjcheint, jo kann 
man auf franzöfisch fchliehen; eine größere Anzahl 
verboppelter en verrät das Deutiche. 
Der im Deutichen am bäufigiten vorlommende Laut 
e ift alsbald zu erfennen, deögleihen das c, da 
dieſes ftetö nur in Verbindung mit h oder k erfcheint. 
Hat man ein zweibuchjtabiges Wort mit anlauten- 
dem e entdedt, fo kann der zweite Buchſtabe nur i, 
r oder s fein. Kommt diejer zweite Buchſtabe auch 
am Anfange eines andern zweibuchſtabigen Wortes 
vor, fo kann es nur ein i (im, in) oder s (so) fein, 
da mit r lein zweibuchſtabiges Wort beginnt. 
Wenn auf dieſes unbelannte x in einem zweibuch⸗ 
tabigen Worte ſonſt ein unbelanntes y oder auch z 
olgt, fo muß jenes ein i fein. Mit Hilfe zweier 
elannten Buchſtaben errät man im kurzen Worte 
bald einen dritten und vierten; mit jedem Schritt 
wird es leichter und leichter. Veſin de Romani bat 
in dem Buche «La Cryptographie d&voilde» (1875) 
für eine Anzabl von Sprachen die unter eine be 
mern oe pen ee ge 
örter zufammengeftellt. Die Formel abba bat 
3. B. im Deutihen Anna, Ebbe, Egge, Eſſe, Otto, 
die Formel abedabe im Framoſiſchen nur die Worte 
cherche und quelque. 
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Vielfach werben auch Zeichen zum Ehiffrieren 
benust, 3. B. diejenigen, welche ſich aus nachſtehen⸗ 


den Figuren ergeben: 
! ty 
18 63 ERS 5 * * RE 
blelh a .0 — 
—— ——— v e 
elfli al KEN 


Das Wort «Poft» —5* chiffriert würde aus 
— eichen beſtehen: ICVD. 
ie Buchſtaben konnen in jeder beliebigen Reihen⸗ 
folge in obige Figuren eingejegt werden. 
ner giebt es Schablonenkiffres, bei 
welhen nur eine Umftellung der Textbuchſtaben 
attfindet. Ein derartiger Apparat ift z. B. der 
ammſche. Die Buchſtaben des zu ciffrierenden 
tes werben durch die runden Öffnungen ber 
ablone auf darunter liegendes Bapier geichrie: 


ben. Sind alle Öffnungen mit Buchſtaben verjeben, 
fo wird die Schablone gedreht, in der MWeife, daß 
die mit II, jpäter die mit 


Iund IV —— Seite 
nad oben lommt, und die weitern Textbuchſtaben 
eingetragen. Die am Schluß etiwa verbleibenden 
Lüden werben mit beliebigen Buchſtaben ausgefüllt. 
Die Form einer Schablone ift folgende: 
[ ” Der —78 
4 N, freur muß eine 
Ed ® ‚Fgleihe ¶ Scha 
22; 2 j blone bejigen, 
die er auf den 
chiffrierten Tert 
auflegt,modurd 
er die richtige 
Aufeinander: 
folge der Bud: 
jtaben findet. 
Unter den Bud: 
ſtabenſyſtemen 
nimmt das des 
dan. Ingenieurs 
Köbl den erſten 
Rang ein, bei dem die 25 Buchjtaben des Alphabets 
Hinten Zahlen erhalten, wozu jedoch nur fünf 


En 


() wat ) 


| 
| 
A 7 


Fig. 3. li 


iffern benugt werden tönnen, DasMefentlichediejes 
pitems beftebt darin, daß, nachdem jämtliche Tert- 
budjtaben mit den betrefienden Zablen verjehen 
find, ftet3 die zweite Ziffer des einen Buchſtaben 
mit der erjten Ziffer des darauf folgenden verbun: 
den wird und dadurch eine neue Zahl entſteht, welche 
den Chiffrebuchſtaben bildet. Zur Ehiffrierung des 
erjten und legten Tertbuchftaben wird die erjte und 
die zweite Hälfte eines Schlüjjelbuchftaben zu Hilfe 
genommen. Hat man ſich erit die Zablenbejegung 
eingeprägt, jo ift ein verhältnismäßig jchnelles Ar: 
beiten möglih, auch bietet das Syſtem genügende 
Sicherheit gegen unbefugte Deciffrierung. , 
Immerhin verurjacht das Chiffrieren der einzelnen 
Budjtaben, wie bei diefem Syſtem jo auch bei den 
obenermwähnten einen großen Zeitaufwand, und man 
ift aber von jeher beitrebt geweſen, die Arbeit zu 
vereinfachen und abzulürzen. Zu diefem Zwede bat 
man ſchon ſeit g 100 Nahen bejondere Wörter: 
bücher, teild handſchriftlich, teils gedrudt bergeftellt, 
in denen man für jedes Wort eine beftimmte Zabl 
este; bei wichtigern Mitteilungen wurden dieſe 
blen noch durch Addition oder Subtraltion einer 
verabrebeten Schluſſelzahl modifiziert. In den auf 
dem Boitwege beförderten geheimen Korreſpondenzen 


Ehiffrieren, Chiffrierſchrift 


beuteteman die Wortbeugungen und Veränderungen 
durch bejondere Schriftzeihen an, während man in 
den durch den optiihen Telegrapben beförberten 
nicht bloß die Wörter und ganze Redewendungen, 
fondern auch die Wortbeugungen durch Ballen aus: 
brüdte. Eine ausgiebige Verwendung dieſer Chiffrier⸗ 
methode für Telegramme trat aber erjt nad) derin den 
dreißiger Jahren erfolgten Herjtellung der eleltro: 
— Telegraphenverbindungen ein. 
nter den in neuerer Zeit öffentlich bekannt ge 
mworbenen Spitemen dieſer Art, die fi alle mebr 
oder weniger an frühere Methoden und namentlich 
an die von Thomas Willis anlehnen, ijt hervor: 
zubeben das Sittlerjche, welches mit 9999 Zahlen: 
tuppen der verhältnismäßig wortarmen —* 
prache genügt; ferner das 1874 von dem Bud: 
brudereibefiger Nietbe in Berlin der Öffentlichteit 
übergebene, welches mebr als 20000 deutſche Wörter 
umfaßt, mit der Zabl 5001 beginnt und über 31000 
binausreiht. Der Grundgedanle diefes Spitems 
beftebt darin, daß die bei den betreffenden Wörtern 
ſtehenden Zablengruppen nicht als Cbiffres benupt 
werden, jondern daß legtere erft durch Addition oder 
Subtraftion einer oder mebrerer zwijchen ben for: 
rejpondenten vereinbarten ge efunden 
werden müjjen. Vgl. Nietbe, Das bei der Ehiffrier 
—— des deutſchen Reichslanzleramtes einge⸗ 
führte telegr. Chiffrier yſtem ( Aufl., Berl. 1877). 
Neuerdings iſt in kaufmanniſchen und Börfentreifen 
ein von dem internationalen Telegrapbenbureau 
in Bern ausgearbeitetes Chiffrierleriton in 
Gebraud, das ſich von den vorangefübrten Site: 
men dadurch unterfcheidet, daß die zu diffrierenden 
Wörter nicht durch Zablengruppen, fondern dur 
andere Wörter aus den befanntejten europ. Spraden 
bargejtellt werden, die bis zu zehn Buchftaben ent: 
balten, die Gegenwerte diejer Wörter werden von 
den Korrejpondenten jelbft eingetragen. Das Spitem 
bat vor dem Nietbeichen und ähnlichen im außer: 
europäifhen Zarierungsverfabren den Vorzug 
der Billigteit, weil jedes Ehiffrierwort nur als ein 
Tarwort gerechnet wird, während jede Zahlengruppe 
des Nietbeihen Syitems, da fie aus mehr als drei 
Siem beſteht, voppelt bezahlt werden muß. 
ie von Krohn herausgegebenen Chiffrierſyſteme 
(«Budjtaben: und ablenfpfieme fürbie@biffrierun 
von Telegrammen, Briefen und Bojtkarten», Berl. 
1873), welche die Wahl zwiſchen 6400 Syftemen ge 
jtatten, fönnen bejtimmten kaufmännischen Zmeden 
dienen, aber die Verbindung von Buchſtaben 
und Ziffern in einer Depeche bat zur — daß 
jedes einzelne Zeichen einer chiffrierten Depeſche im 
innern wie äußern Telegraphenverkehr (Inter: 
nationale Telegrapbentonferenz zu Rom 1872) ald 
ein Wort betrachtet und berechnet wird, während 
bei gebeimen Depeihen, die nur aus Buchſtaben 
oder Ziffern bejteben, im europ. Tarierungsver 
fahren fünf Zeichen ala ein Wort gelten. Cr: 
wäbnt ſei noch ala praftifches Werk: « Deutides 
Chiffriermörterbuch» von Alerander Katſcher (Lpz. 
1889), das auf dem Syitem der Anwendung von 
Bucitaben zur Bezeichnung anderer, einzelner Bud: 
ftaben des Alpbabets, von Silben, Wörtern und 
Säßen, die in dem Wörterbuche enthalten kp be: 
rubt, mozu durch Permutationen Schlüflel, die 
nad Millionen zählen, von jedem Schreibenden zu 
eigenem Gebrauch leicht gebildet werden lönnen. 
Der neueite Iog. Ehiffrierapparat zum Gebrauch 
für überfeeifche Telegramme bejteht aus einer mit 


Artikel, die man unter GE vermißt, find unter R aufzufucden. 
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Hiffen und Buchſtaben nebft verrüdbarem Zeiger 
verjebenen runden Platte. (S. auch Telegrapben: 
ſchlüſſel und Kryptograph.) — Bol. Walter, Chif- 
ier- und Telegrapbieriyitem (Winterthur 1877); 
eißner, Handbuch der Kryptographit (Wien 1881); 
une; y Muñoz, Nuevos mö&todos criptograficos 
(2 Bde. Sevilla 1898). : 
ee Anftrument, ſ. Drebleier. 
Ehigi (ipr. tihdici), röm. Fürftengejchledt, aus 
Siena jtammend. Hervorzuheben find: 
A rn C., geit. 1512, Bankier Julius’ IL. 
und Runjtmäcen, der von Peruzzi die herrliche gar 
nefina erbauen und durch Raffael (Galatea, Ver: 
mäblung der Pſyche) ausmalen lieb; außer andern 
Künjtlern beſchützte er auch feinen Landsmann So: 
doma. (Bol. Cugnoni, C. il en, Rom 1881.) 
— Fabio. sie 1655 alö Alerander VII. \R d.) 
den päpftl. Stuhl. (Vgl. Reumont, Fabio Chigi— 
Alerander VII, Aachen 1885.) — Don Flavio, 
Fürft C., geb. 1810, war bis 1848 Offizier in 
der päpitl. Nobelgarde, trat dann in den geiftlichen 
Stand, wurde Erzbifhof von Mira in partibus, 
1873 Kardinal und jtarb 15. Febr. 1885 in Rom. — 
Sein Nefie Don Mario Fürjt Ebigi-Albani, 
aeb. 1. Nov. 1832, Marſchall der röm. Kirche und 
Hüter des Konllave, ift jegt Haupt der Familie. 
Die E. erwarben das Fürftentum Campagnano 
in der röm. Campagna und das Herzogtum Ariccia; 
ibr Balajt am ao und an der Piazza Eolonna ge 
bört zu den anjebnlidjiten der Stadt. In Sta. Maria 
della Pace und Sta. Maria del Bopolo befigen fie 
ſchöne Kapellen, jene durch Raffaels Wandgemälde 
der Sibylien, Diele durch die nach desſelben Künit: 
lerö Zeichnungen ausgeführten Mufive der Kuppel 
bemerlenäwert. Neuerdings baben die E. durch Erb: 
ibaft den Namen der Albani dem ibrigen beigefügt. 
Ehignon (frz., jpr.ihinnjöng,«Genid»,«Naden»), 
das in einen beutelähnlihen Wulſt zujammenge: 
ſchlungene und auf dem Scheitel durch einen Kamm 
befeitigte Haar des Hinterlopfes. Diefe Haartradt 
erſchien in neuerer Zeit zuerft am Hofe Heinrichs III. 
von Frankreich bei den Damen und wurde bei der 
gepubderten Frifur im 18. Jahrh. faft allgemein an: 
gewendet; in den Indaiger abren des 19. Jahrh. fam 
fie wiederum von Paris aus eine Zeit lang in Mode. 
Chihuahua (ipr.t — Waflerlaur). 1)Staat 
im NO. der RepublitMeriko(f. d. nebſt Karte), grenzt 
im N. und NO. an die Unionsjtaaten Neumerifo und 
Texas, im D. und SD. an Eoabuila, im ©. an Du: 
rango, im W. an Sinaloa und Sonora und hat 
227468 (nad andern Angaben 233094) se und 
—* 327 784 E., d. i. 1, auf 1 qkm. Der öſtl. 
eil, die nordl. Fortſetzung der mexik. Hochebene, iſt 
gegen 1400. m hoch und beſteht aus welligen Flächen, 
die jelten von Ketten bis 450 m überböht, vielfach 
von Cañons durchfurcht find. Die merlwürdige 
Langsdepreſſion, das Boljon de Mapimi, trennt C. 
von Coahuila (j. d.); in diefen Einöden halten ſich 
hauptſächlich die räuberijhen Apaden auf. Nach 
W. bin entwidelt fi eine gut bewaldete Mittel: 
ebirgslandichaft, die Vorftufe zu dem eigentlichen 
irgsland von C., der jog. Sierra Madre oder 
dem bier Sierra Tarahumare genannten 2500 m 
a mejtl. Gebirgäzug des merit. Hochlandes. 
ift reih an Fluſſen, welde teild, wie der Rio 
erte, Mayo und Yaqui, weitwärts in den Kali: 
orniſchen Golf abfließen, teils ſich gegen NO. und 
D. wenden und bier, außer dem 560 km langen Rio 
Conchos, der den Rio Grande erreicht, ſich in 
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Steppenfeen verlieren. Das Klima ift im allgemei: 
nen mild und gefund, auf den Hochebenen durch Be: 
ftändigleit und Trodenheit ausgezeichnet, die nur 
durch die Regenzeit im Juli und Auguft unterbrochen 
wird. Man baut Mais, Weizen, Hülfenfrüchte fo: 
wie alle Arten Gartens und Baumfrüchte der ge: 
mäßigten Zone. Auc der Anbau der Baummolle ift 
im ©. mit Erfolg verjucht, und bei EI Paſo am Rio 
Grande, der nörblichften größern Stadt von Merito, 
in 1140 m Höhe, giebt es Weingärten, bie den vor: 
jolien Paſowein liefern. Der Viehftand ift fehr 
edeutend, obgleih er unter den Räubereien der 
dianer zu leiden hat. Sehr reich ift E. an Gold, 
ilber, il en und Zinn. Der Bergbau, insbefondere 
auf Silber, ift der Hauptzmweig der Indujftrie. Von 
den ehemals —— 80, meiſt am Oſtfuß der 
Sierra Madre gelegenen Gruben ſind jedoch jetzt die 
meiſten verlaſſen, und nur die von Batopillillos, 
— Maria, El Parral und Sta. Eulalia find noch 
edeutend, nachdem —— bereits Millionen von Dol: 
lar in Gold und Eilber geliefert hat. Bon den Ein- 
wohnern &.8 find nur ein Heiner Teil Weiße; die 
Mehrzahl befteht aus ſeßhaften Indianern und Me: 
ftizen, der Reft aus noch uncivilifierten Indianern. 
Die civilifierten Indianer C.s, die friedlichen Tara: 
umare oder Tarumare, bewohnen einen Teil des 
erglandes im W. der Hauptjtabt, namentlich das 
Hochthal des Rio Papigodie. Die uncivilifierten 
ndianer (befonders die Apachen und Comanden) 
ind vorzügliche Reiter, ſchwärmen größtenteils raft: 
los umber und leben von Jagd und Plünderung. 
C. ift jet durch eine Bahn aufaeichlofjen, welche das 
Gebiet von S. nah N. durchzieht und in EI Paſo 
del Norte an die Bereinigten-Staaten:Babnen an: 
ſchließt. Wichtige Städte ind, außer der Hauptftabt 
GI Paſo del Norte (f. Ball Ebivalito, Sta. Roſa— 
lia, Jimenez, Goncepcion (j. d.) und Coſihuiriachic. 
— 9) — des Staates E., am Flußchen C., 
in 1402 m Höbe, wurde 1691 gegründet und foll im 
18. Jahrh., wo fie die Reſidenz des Generallapi: 
täns der Provincias interna war und der Berg: 
bau von Sta. Eulalia noch in Blüte ftand, 70000 6 
gebabt haben, während fie jet (1900) nur 30405 E. 
zäblt. Sie iſt eine Gartenſtadt, eineDafe in der Wüfte, 
mit Roſen und Orangenmwäldern, regelmäßig Den 
er breite,reinlice Straßen, gute, geräumige —* 
ul eine Münze, einen (hönen öffentlichen Plas 
nebit Fontäre, einen NAauädult, fieben Kirchen und 
Klölter, ein ehemaliges Defuitentollegium mit der 
unvollendet gebliebenen Rirhe San Felipe, vor der 
ein einfahes Monument zum Andenfen der bier 
von den Spaniern erſchoſſenen erſten Inſurgenten— 
De Hidalgo, Allende und Jlmenez fteht. Die im: 
poſante, im nern reih ausgeſchmückte Pfarrlirche, 
1717—89 erbaut, gehört zu den ſchoönſten Kirchen 
Merilos. C. ift Siß eines deutichen Vicelonſuls. — 
3) Stadtteil der teran. Stadt San Antonio (f. d.). 
ea — türk. Ehrenlleid, ſ. Chyl'at. 

Chilcãya ſpr. tiilt-) oder Suriri, Borar: 
felder im bolivian. Departamento Oruro, an der 
Grenze von Ehile, von 12000 ha Fläche. 

Child (fpr. ticheild), Francis James, amerit. 
Philolog und Litterarbiftorifer, geb. 1. Febr. 1825 
zu Bofton (Maflachujetts), ſtudierte am Harvarıl 
College, wo er 1851 Brofejlor der Rhetorik, 1876 
Profeſſor der engl. Litteratur wurde. Gr ftarb 
11. Nov. 1896 in Bofton. C. ijt Autorität auf dem 
Gebiete des engl. Volfsliedes und au als Ehaucer: 
forſcher babnbredend. Er veröffentlichte: «Collec- 
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tion of English and Scottish ballads» (8 Bde., 
Boſt. 1857—59), gänzlich umgearbeitet zu «The 
English and Scottish popular ballads» (TI. 1—10, 
1884—96), «Four old plays» (1848), «Poems of 
sorrow and comfort» (1865), «Observations on the 
language of Chaucer and Gower» (1862 u. 1866 
in ben «Memoirs of the Am. Academy», neue 


Serie 8, 9). 

Ehild (pr. tſcheild), Lydia Maria, geborene 
Francis, nordamerik. Schriftitellerin, geb. 
11. Febr. 1802 zu Medford (Maſſachuſetts), ver: 
Öffentlichte eine Anzahl geibäßter Romane: «Ho- 
bomok » (1824), «The Rebels» (1825), «The first 
settlers» (1829) u. |. w. am befanntejten wurde fie 
durd ihre Schriften und ihr Wirken gegen die Stla: 
verei. Ihr «Appeal in behalf ofthat class of Ameri- 
cans called Africans» (1833) war das erſte gebrudte 
Buch in der Bewegung der Abolition und madte 
fe jur gefeierten Vertreterin diefer Richtung. Mit 
brem Manne David Lee C. gab fie 1840—44 den 
«National antislavery Standard» heraus, Ihr 
Briefmechfel mit und über John Bromn wurde 
1860 in 300000 Eremplaren vertauft und rief eine 

roße Erregung bervor. Andere Werte von ihr 
ind: «The American frugal housewife» (1829), 
«History of the condition of women of all ages 
and nations» (1832) und «The progress of reli- 
gious ideas through successive ages» (3 Bde. 1855), 
— of the World» (1878). Sie ſtarb 
20. Dft. 1880 zu Wayland (Maſſachuſetts). — Dal. 
die Ausgabe ihres Briefwechſels mit einer Einlei: 
tung von J. G. MWhittier und einem Appendir von 
Wendel Phillips (Boft. 1882; neue Ausg. 1891). 

Childe oder Chylde (fpr. tſcheild), früber Bei: 
name des älteften Sohns eines Adligen, bevor er 
die Titel feines Vaters erbielt oder neue Ehren 
durch eigenes Verdienft erworben hatte, z.B. C. Ro: 
land. Häufig wird das Mort in der Poeſie ala 
altertümlicher Titel angewendet, 3. B. in Borons 
«Childe Harold», 

Childebert, Name von brei Franlenkönigen aus 
dem Geſchlecht der Merowinger. — E. I. erbielt nach 
eines Vaters Chlopwig Tode 511 das Reich von 

aris, welches er nah dem Tode feines Bruders 

blodomer von Orleans, 524, durch einen Anteil an 
deilen Hinterlaffenihaft, und dann durch Teile von 
Burgund und von der Provence vergrößerte, die er 
zufammen mit den andern Frankenkönigen eroberte. 
Er ftarb erbelo8 558, fein Gebiet fiel an Chlothar I. 
. I, geb. 570, war ver Sohn Sigiberts I. von 
Auftrafien und der weitgot. Brunbilve (ſ. d.). Als 
ein Bater 575 ermordet wurde, gelang es einem 
treuen den Sohn zu retten, jpäter fam aud die 
Mutter nad Auftrafien zurüd und regierte gemein» 
ſchaftlich mit dem Sobne, Bei feinem Tode 596 er: 
bielt Brunbilde feinen Kindern das Reich. — C. IH. 
führte den Namen König von 695 bis 711 unter der 
—— Herrſchaft des Hausmeiers Pippin des 
itilern. — Bol. G. Richter, Annalen der deutſchen 
er im Mittelalter, Abteil. 1 (Halle 1873). 
bildärich, drei Frankenldnige aus dem Ge: 
ſchlecht der Merowinger. — €. I., Sohn des Mero: 
wech und Vater Chlodwigs, war König eines Teild 
der ſaliſchen Franken etwa feit 457. Sein Sik war 
Zournai, er Ki 481. Der Sage nad murde er 
am Anfange jeiner Negierung zeitweife vertrieben. 
Seit 463 erfcheint er als Freund der Nömer, welche 

& nod um Soifjons und Paris bielten, und unter: 

ste fie im Kampfe gegen die Weftgoten und die 
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vom Meere ber angreifenden Sadfen. 1653 wurde 
C.s Grab in Tournai entdedt. Man fand darin 
feinen Siegelring und viele goldene Bienen, mit 
welchen wohl fein Mantel befeßt geweien war. — 
Bol. Junghans, Geſchichte der fränt. Könige E. und 
C —— Gött. 1857); Chifflet, Anastasis Chil- 
derieci I. (Antw. 1655); Codet, Le tombeau de 
Childerie (Par. 1859). — €. II. war der Sohn 
Ehlopwigs I. und Bruder Chlothars III., der ihm 
660 Auftrafien überlich. Nach dem Tode des legtern, 
670, vereinigte er Das ganze Frankreich, wurde aber 
ſchon 673 ermordet. — C. III. wurde von den Söh— 
nen Karl Martellö, Bippin und Karlmann, März 
743, auf den jeit 7 Jahren unbejesten Thron er: 
hoben, 752 jedoch nebit feinen Kindern in ein Rlofter 
verftoßen, als Pippin (f. d.) ſelbſt die Krone an ſich 
nahm. Mit ibm endete die Königsberrihaft Der 
Merominger. — Bol. Hahn, Fabrbücer des Frän- 
kiſchen Reichs 741—752 (Berl. 1863). 

Ehilders (jpr. tihill-), Nobert Ceſar, Kenner 
der Paliſprache, geb. 1838, erbielt 1860 eine Civil⸗ 
anitellung auf Geylon, febrte aber 1864 aus Geſund⸗ 
beitsrüdfichten nad England zurüd. 1872 wurde er 
Unterbibliotbefar an der India Office Library und 
1873 erjter Profeffor für Pali und buddhiſtiſche 
Sitteratur am University College in London, ftarb 
aber jhon 28. Juli 1876. Sein Hauptwerf ift das 
«Dictionary of the Pali language» (2ond. 1875). 

Chile oder Ebili (fpr. tſchi), Nepublil an der 
Mejtküfte Südameritas, ehemals ein fpan. Generals 
lapitanat, grenzt im N. an den Fluß Camarones, der 
C. von der Provinz Tacna ſcheidet, und wenn dieje 
zu €. gsenmet wird, an den Sama, in 17° 17’ 
nördl. Br., im D. an die Nepublif Bolivia und 
an die Argentiniſche Republit, im S. um W. an 
die Südſee und erjtredt fich bid zum Kap Hoorn. 
(S. Karte: Za-Plata:Staaten, Ebile und 
PBatagonien, beim Artikel La Plata.) Die Länge 
beträgt über 4200 km. Der D. des Feuerlandes 
(einfhlieflih der Stateninjel) nebört der Argen: 
tinifhen Republit; die Magalbäesftraße ift neu— 
trales Gebiet. Zu E. gebören politiſch auch die Oſter⸗ 
infel(f.d.) und Sala y Gomez (f.d.)im Stillen Dcean. 
Der Flächeninhalt von E. beträgt 724664 qkm. 
Diefe Zahl wird dadurd etwas verändert werden, 
daf in den legten Jahren der dhilen.zargentin. Grenz⸗ 
ftreit endgiltig geregelt wurde (f. Argentiniſche Re- 
publik, Geihichte), wodurch C. im S. arößere Ge- 
biete gewann, von der Atacama (f. d.) jedod den D. 
abzutreten batte. 

Bodengeſtaltung. C. wird in feiner größten Länge 
von den Gordilleren (f. d.) im O. begrenzt. Sie 
fallen gegen W. fteil zu einer langen Ebene ab, 
welche jchon in den nördlichiten Teilen C.s erfennbar 
und bier dur die Salpeterlager ausgezeichnet ift, 
in der Mitte aber, zwiſchen Coquimbo und Puerto- 
Montt, das ſog. große chilen. Längenthal (200 
—800 m Höhe) bildet. Diefes ift durch —— 
Querbügel zerteilt und durch eine meridionale Kette 
in zwei Längsbälften geteilt, aber deutlich abge— 
boben von den Anden im D. und ber Küſtencor⸗ 
dillere im W. Südlich von Puerto-Montt verſchwin⸗ 
det das Fängenthal, in welchem die chilen. Haupt: 
bahn erbaut ift. Dasfelbe wird bier durch die Ka— 
näle zwiſchen Chiloe und den Chonosinfeln einer 
feitö, dem Feftlande andererfeitö bezeichnet und ift 
unter dad Meer getaucht. Weitlich der fruchtbaren 
und beftangebauten Längsthäler erhebt fi bie 
Küftencordillere, die von der peruan, Kuſte 
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beginnt, in Nordchile deutlih erfennbar iſt, in 
Atacama und Antofagajta einen gejchlojjenen Zug 
bildet, weiter ſüdlich mit den Vorbergen der Anden 
verjhmilzt, dann aber ſüdlich Valparaiſo wieder 
deutlicher bervortritt und noch 2000 m Höhe über: 
fteigt. Südlich der Cordillera de Nahuelvuta in 
Arauco und der Eordillere von Planquibue tritt 
fie aber auf Ebiloe und die Ehonosinjeln über und 
verſchwindet erjt im Feuerland. Während die Haupts 
tette der Anden aus meſozoiſchen, im äußeriten 
Norden aus paläozoiſchen Geſteinen zuſammen⸗ 
geiest tft, bietet die Küftencordillere den Eindruck 
eines ältern Gebirges dar. Alte metamorphiſche 
und tryſtalliniſche Schiefer, Sanditeine, viele alte 
Eruptivgeſteine, Grünfteine und Porphyre find die 
Hauptbeitandteile. Borpbyre nehmen freilich aud an 
dem Aufbau der Hauptlette der Anden teil; dazu 
Andefite und Trachyte. Die Päſſe, melde nad) ver 
Argentinifhen Republit über die Anden führen, 
find meiſt ziemlich hoch, wenigjtend in den mittlern 
und nördl. Teilen. Der von der Eiſenbahn benuste 
Uspallata= oder Gumbrepaß dftlih von Sta. Roſa 
de los Andes ift 3900 m hoch, der Bortillo del Azufre 
3645 m, der Portillo de Valle Hermofo 4110 m, 
der Bortillo de Beta Negra 4078 m, der Portillo 
de Come Gaballos 4350 m, die Quebraba de la 
Barranca Blanca 4462m. Bon dem Planchonpaſſe 
(2507 m) öftlih von Eurico an werden die Bälle 
niedriger ; am Tronador vorüber führt, von Ylans 
quibue nad dem Nabuel:Huapi:See, der nur 900 m 
bobe Boquete de Perez Roſales. Im äußeriten 
Eüden jollen die zafe zum Teil erft auf argentin. 
Gebiete liegen; ſchon jüdlih von 44° m r. be: 

innen die Fluſſe in die patagon. Hocebenen einzu: 
chneiden. In Norbchile erreicht der Paß San Fran⸗ 
cisco zwijchen Atacama und Gatamarca 4870 m, die 
Abra del Tolar zwiſchen Salta und Antofagafta 
4320 m. Ebenjo große Höhen zeigen die von Tara: 
paca und Tacna nad Bolivia führenden Päſſe 
Zacora 4180 m, Pichuta u. a. 

Bewäflerung. Das Flußneßtz iſt ſchwach ent» 
widelt, da die Waſſerſcheide nahe am Meere liegt. 
Im R. ift der Nio Loa der einzige größere Fluß; 
in tiefen Duertbälern (Gajones) dringen die zu e 
von oben herab, treten ind Längsthal ein und durch⸗ 
brechen dann die Küftentette. Im N. erreichen fie 
faum das Meer, in Tarapaca überhaupt nicht; im 
Sübden faſſen jie ſehr viel Waſſer. Der Biobio iſt 
370 km lang, der größte Fluß E.3; zu erwähnen find 
noch der Aconcagua, Maipo, Rapel, Maule, Impe— 
rial, Cautin, Tolten, Bueno, Maullin. Scifibar 
find fie meijt nur auf wenige Kilometer. Mert: 
würbigermeije entipringen ſudlich von 42° mande 
oſtlich von den Anden auf der patagon, Hochebene 
und durchbrechen dann das Gebirge. 

Klima. Bei der großen Längenausdehnung und 
der unregelmäßigen Oberfläche deö Landes if das 
Klima natürlich jehr verjchieden. Die Nähe der mit 
ewigem Schnee bededten Gordillere aufder einen, des 
Dceans auf der andern Seite machen e3 im ganzen 
mild, gleibmäßig und geſund. Schnee fällt niemals 
in den Küjtengegenden nördlih von Chiloe. Die 
bedeutenditen Gegenſaͤtze zeigt E. in Bezug auf die 
Regenverteilung. Während in Atacama Regen fait 
unerhört ijt und man in Coquimbo nur auf etwa 
drei Negentage im Jahre rechnen tann, fo daß Ader: 
bau nur durch fünftlihe Bewäſſerung ermöglicht 
wird, trifjt man in den mittlern Brovinzen etwa 57 
Regentage, und zwar fat nur während der Winter: 
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monate; das übrige ——— iſt die Luft ſehr 
rein und klar. Die ſuͤdl. Provinzen liegen ganz in 
der Region der vorberrichenden 
deswegen eine Negenmenge, die außerbalb ber 

open felten ift. Die Schneegrenze fteint im R. 
jehr hoch (über 5300 m) an; im ©. dagegen ijt die 
Schneelinie am Oſorno (41° ſudl. Br.) ſchon in 
14650 m, in der ——— (53°) in 800 m 
Höhe zu finden, Zahlreiche jtarte Gletſcher beveden 
daher den Süden des Landes und reichen bis zum 
Meere binab. 

Diinerafreih. Seinen Wohlitand verdantte E. 
früber dem Kupfer und dem Silber, in neuerer 
Zeit trug der Aderbau und (jeit 1882) die Salpeter: 
induftrie hierzu bei. Die Kupferindujtrie gebört vor: 
zugsmeife den Provinzen Coquimbo und Atacama 
(Copiapo) an, wo jährlich neue Minen entdedt und 
eröffnet werden, Die Gefamtprodultion betrug 1898 
und 1899 je etwa 25 Dill. kg. Das Kupfer wird 
meijt nad) ei: er vorzüglih nah Swanjea ep 
portiert. Der Wert ver Ausfuhr von Feintupfer bes 
trug 1898: 18769498 Peſos (zu 18 —— 
— (ejes de ae 861999 Peſos, Kupjererzen 
2022 730 Peſos, filberbaltigen ejes de cobre 167556 
Peſos. Alle Silberminen liegen in einem jhmalen 
Gürtel zwijchen 26°, und 34° füpl, Br., in der den 
— der Anden begleitenden Thaljentung. 1898 
belief jih der Wert der Ausfuhr in Silberbarren 
auf 6987816 Peſos (139756 kg), in Silbererzen 
auf205386 Peſos, in Schwefelfilbererzen auf 434740 
Peios, wozu noch filberhaltige Bleierze u. j. w. lom⸗ 
men. Gold wird feit einiger Zeit wieder in größerer 
Menge gewonnen. Zur Ausfuhr lamen 1898 für 
2445735 Peſos (1630,5 kg) gediegenes Gold und 
außerdem Golderze. Kohlenlager finden ſich an ver 
—— Stellen der Hüfte, auch auf Chiloe; die 

edeutendften jind in der Provinz Eoncepcion und 
Arauco, Der joe. Ehilefalpeter (j. d.), hauptſächlich 
in der ehemaligen peruan. Provinz Tarapaca, iſt 
augenblidlich der wichtigfte Ausfuhrartilel. Eiſen⸗ 
erze find reichlich vorhanden, werden aber nicht be 
nugt; nicht unbedeutend ijt die Ausfuhr von Man⸗ 
— Borax findet ſich in vielen res, Jod in 
den Mutterlaugen bei ver Salpetergewinnung. 1898 
betrug der Wert der Ausfuhr von borfaurem Kalte 
1124509 Peſos (7028000 kg), von Jod 3169570 
Peios (235000 kg). Sonderbar ift die Seltenheit 
von Kalt; Gips findet fich häufiger. Unter ven Mine: 
ralquellen find am bejuchtejten die Schwefelthermen 
von Chillan (ji. d.). 

Bilanzenwelt. Die Begetation zeigt bei dem 
Mafjermangel der nörbl. Provinzen eine Zunahme 
der Arten vom Wendelreije an bis gegen etwa 40° 
füdl. Br.; im jüdamerif. Gebiet des Atlantifchen 
Dceans bat unter denfelben Breiten (von Rio bis 
zum Goloradofluß) gerade die entſchiedenſte Ab: 
nabme der Artenfülle jtattgefunden. Die wenigen 
Pflanzen im N. jchließen ſich noch an die ber 
peruan. Weſtküſte an, namentlich die zahlreichen 
Kaktusarten in Atacama; an bewäflerten Stellen 
gebeibt der Piſang. In den mittlern Provinzen 
erwacht nad Beendigung der Winterregen eine uns 

emein reiche Vegetation, die in 6 Wochen ihren 
Söhepuntt erreicht, um dann in kurzer Zeit in der 
Dürre des Sommers unterzugeben. Es bejtebt bier 
ein Gegenjag zwijchen der Küjte und dem Innern 
injofern, als an der eritern jene Kulturpflanzen 
fehlen, welche zum Reifen ihrer Früchte größerer 
Sommerwärme bedürfen, wie Wein, Pfirfih, Orange 


ejtwinde und zeis 
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u. f. w. in diefem dagegen ſolche, melde gegen 
Winterfröſte empfindlich find, wie Kaſtanien u. a. 
Cine Palme (die Jubaea spectabilis H. B. K.) 
fommt noch vor; wenig nördlich von Santiago be 
innt der Wald, welder von 35° füdl. Br. an an 
Flle zunimmt und bis 40° auch über die Anden 
greift. Unter den Nadelbölzern verdient bier vor 
allem die Araucaria imbricata Par. Erwähnung, 
welche über 30 m hoch wird und zwiſchen 37° und 
89° die Gebirge in einförmigen Bejtänden (Pinares) 
bededt. Bei 40° füdl. Br. treten an ihre Stelle 
Buchenwälder geſchloſſen auf; bier in Valdivien ift 
eine großartige Zuſammenſetßung der Flora, wie 
ähnlich nur no auf Neufeelands Süpdinfel zu 
den ift. In Ehiloe ift vermutlich das Urfprungs: 
and der Kartoffel zu fuchen ; im Walde ift die Alerzo⸗ 
fihte (Fitzroya patagonica Hook.) vorberrichend 
und liefert treffliches — (S. Patagonien.) 

Tierwelt. Die einheimiſche Fauna ift nicht reich. 
An Säugetieren find wichtig: zablreihe Formen 
bodenbewohnender Nagetiere, — Hicuna, 
der Brillenbär, Puma, Stinttier, Hirſche. Eine 
Bogelart ift für E. eigentümlich, die den Pflanzungen 
ſchadlich werdenden Pflanzenmäber (Phytotoma 
rara Molina). ga von der Provinz Baldivia 
N. die Vogelfauna infolge der gering entwidelten 

älder arm, und on ausgeſprochene Baum: 
vögel, wie Papageien, Specte, Falten, haben ſich 
an ein Bodenleben angepaßt. Die Abnahme der 
Reptilien gegenüber den nördlich —— Gegenden 
iſt auffallend, nur Eidechſen find deſſer vertreten 
und zeigen eigentümliche formen. Bon Ampbibien 
tommen bloß Froſche und Kröten, aber in ziemlichen 
Mengen vor. Die Sußwaſſerfiſche bieten manches 
Gigentümliche, eine Welsart geht in den Anden bis 
4500 m. An Schmetterlingen ijt E. arm, aber reich 
an teilweife fehr merfwürbigen Käfern. 

Bevölkerung. Die Zahl der Einwohner belief ſich 
nad) dem Genfus von 1885, der aber als viel zu hoch 
angegeben wird, auf 2527320, 1895 auf2 712145, 
1900 auf 30650971 E. Die Gebiete von Batagonien 
und Feuerland find faft unbewohnt. Die Dichtigleit 
der Bevölkerung ift gering, am ftärkjten in den mitt: 
lern Provinzen; nd befigt C. im Durchſchnitt (4 E. 
auf 1 qkm) die Didhtejte Bevölferung unter den Staa⸗ 
ten Sübamerifad. Die Bewohner find vorwiegend 
europ. Abjtammung, etwas überein Viertel von rein 
pantjcher, bie meisten gemifchter Abtunft, viele reine 
Indianer, wenn fie auch ſpan. Namen wir Die 

nabhängigteit der mehr und mehr ausjterbenden 
Araufaner ( d.) gebt zu Ende. Bei der europ. Be: 
völferung C.s find Erziehung und gefelliger Ton 
weit entwidelter als irgendwo im ſpan. Amerita. 
Eine gewiſſe Vaterlandsliebe, Ernſt und Unter: 
nehmungsgeiſt fowie auch Zernbegierde bejeelt alle 
Stände, jo daß E. unter den jüdamerif. Staaten 
verhältnismäßig am meisten eine fefte polit. Orb: 
nung erlangte. 

Landwiriſchaft. In der füpl. Hälfte er die 
Landwirtſchaft faft ausschließlich auf europ. Pflan⸗ 
zen und Tieren. Hauptgegenftand des Ader: 
baues ift Meizen, defjen Erzeugung namentlich 
Durch die —— der kaliforn. Goldlager einen 
außerordentlichen Aufſchwung nahm, da in dieſem 
Lande der Aderbau erſt nach mehrern Jahren ſei⸗ 
nen Bedarf erzeugte. Bon jeher war das füdliche C. 
die Kornlammer für Peru und Bolivia fomwie für 
die nördl. Bergwerlsprovinzen. Jetzt tritt C. mit 
feinem Getreide jogar auf dem europ. Marlte auf. 
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1874 gingen von den im ganzen audgeführten 
214000 t Meizen 150000 nad Nordeuropa. 1891 
wurden 178048276 kg Weizen ausgeführt, 1898 
aber nur noch etwa 76965 000 kg. Sonitige Kultur⸗ 
pflanzen find Hülfenfrüdte, Kartoffeln, Hanf, Zus 
erne (als Biebfutter) und Tabak; unter den Obit- 
—— Walnuſſe (Ausfuhr 1898: 4433000 kg, auch 
nach England, Frankreich und Deutſchland), —* 
Pfirſiche, Weintrauben, Erdbeeren, weiter nördlich 
Mandeln und Feigen. In den ſüdlichſten Provinzen 
tritt bei der übermäßigen Feuchtigleit der Aderbau 
egen bie —— des Holzes und gegen die 
Viehzucht zurüd; doch leidet dieſe unter der Unſicher⸗ 
beit des Beſißtums. Die meiften Ebenen baben ſehr 
gute Weiden und geftatten einen Betrieb im großen 
aßſtabe. Namentlich die Rindviehzucht gewinnt 
an Ausdehnung und liefert bedeutende Erzeugnifie 
für die Ausfuhr; au die Schafzucht liefert reihen 
Ertrag an Wolle. — erde⸗ Schweine⸗, 
Ziegen: und Eſelzucht getrieben. Man führt Pölel⸗ 
eiſch und Charqui (gedörrtes Fleiſch), Wurit, 
Schinken, Butter und Käfe, Horn, Knochen, Ochien: 
bäute, Ziegen:, Schaf: und Ehindillafelleaus. Auch 
Produlte der Bienenzuct werden ausgeführt. 

Juduſtrie und Handel. Die Gewerbtbätigfeit ift 
—— noch untergeordnet, Doc gen fie ſchon viele 

usfubrartifel, wie Seife, Bier, Sprit, Branntwein, 
Möbel und Schube; ferner finden fih im Süden 
eine Menge von Sägemüblen. 

Die Gelamtbannels bewegung (Einfuhr und Aus⸗ 
fuhr) betrug 1885: 241105479, 1890: 343865 950, 
1895: 356436485, 1901: 311145742 Bejos. 

Die Einfubr betrug 1896: 156314719, 1897: 
138210918, 1898: 102262058, 1899: 106260358 
—— Sie beſteht aus Baumwollgeweben, Säcken, 

affee, Lampen: und Maſchinenöl, Kurzwaren, 
Rattun, Rafımir, Flanellen, Wollftoff, Thee, Zuder, 
Lichten, Droguen u. |. w. An erfter Stelle fteht Eng» 
land mit (1899) 44,3 Mill. Peſos uses 15,5 Mill.), 
es folgen Deutſchland mit 29,7 Mill. (7,1), die Ver: 
einigten Staaten von Amerita mit 8, Mill. (2,7), 

anfreih mit 5,5 Mill. (6,4), Beru mit 5, Mill, 

rgentinien mit 2, Mill., Stalien mit 1,5 Mill, 
Uruguay mit 1,5 Dill. 

Die Ausfuhr betrug 1896: 156898364, 1897: 
136631220, 1898: 168069431, 1899: 163106133 
Peſos. Die Salpeterausfubr ift von 429 Mill. kg 
im Werte von 20 Mill. Bejos im %. 1885 auf 784 
Mill. kg im Werte von 33,8 Mil. Pejos im J.1888 
und 1026 Mill. kg im Werte von 37 Mill. Peſos 
im %. 1890 geftiegen. 1891 betrug fie 32,42, 1892: 
81,78,1893:39,8, 1895:45,5, 1898: 90,7 Mill. Befos. 
Dagegen ift diejenige von Weizen von dem höchſten 
erreichten Betrage des J. 1887, 124 Mill. kg (5,6 
Mil. Peſos), auf 92 und 50 Mil. kg (4,5 und 2,» 
Mill. Peſos) zurüdgegangen, betrug 1891 und 1892 
mwieber 7,2 und 6,8, janf 1894 und 1895 auf 2 und 
2,3, betrug aber 1898 wieder 7,7 Mill. Bejos; die 
von Kupfer fiel von 34 Mill, kg (14, Mill. Bejos) 
im J. 1888 auf 25 Mill. kg (6,7 Mill. Beios) im J. 
1889 und auf 4—5 Mill. Peſos in den J. 1891—95, 
ftieg jedoch 1898 wieder auf 16,8 Mill. Peſos; die 
von Silber fiel in denjelben Nabren von 205313 kg 
(8,3 Mill. Peſos) auf 152066 kg (6,1 Mill. Peſos) 
und 4,5, 5, 4,4, 3,3 und 3,5 Mill. Peſos in den fol: 

enden Jahren, während fie jetzt wieder zunimmt. 

[8 wichtiger Ausfubrartitel ift außerdem das bes 
fannte Baldiviafoblleder zu erwähnen, und neuer: 
dings Jod, das 1891—95 im Werte von 4,2, 5,1, 
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5,9, 3,3 und 1,4, 1898 im Werte von 3,3 Mill. Peſos 
erportiert wurde. 

Als Mittelpunft des ganzen Handels gilt Balpa- 
raifo (f. d.), deſſen Hafen auch nad Eröffnung der 
Vanamaeiſenbahn (j. Gentralamerita) der wichtigite 
Seeplas der ganzen Weſtküſte Südamerifas blieb, 
und das in fehr lebhaften Verlkehr nidht nur mit 
der Kuſte ſowie mit Argentinien, Brafilien und Eu: 
ropa, jondern aud mit den engl. Kolonien in Auftra= 
lien, mit Bolynefien und Ehina ſteht. Es vermittelt 

wei Drittel der Einfuhr (1895 : 42,6, 1898: 64,8 

ill. Bejos). In Bezug auf die Ausfuhr wird es 
aber noch übertroffen von Iquique (1898: 65,5 Mill. 
Bejos). Sonſtige bedeutende Häfen find noch Pi- 
jagua, Talcahuano, Coquimbo, Antofagafta, Toco: 
villa, Taltal, Eoronel und Baldivia. Das früber 
bedeutende Caldera ift nach Erſchöpfung der benach⸗ 
barten Silber: und Kupferminen mehr und mehr zu: 
rüdgegangen. — Maße und Gewichte find ge 
ſetzlich die metrifchen; über die Münzen j. Tabelle 
beim Artitel Münze, j s 

Berfehröweien. Der Schiffsverkehr in 
allen chilen. Häfen wird, Eingang und Ausgang 
zuſammengerechnet, 1899 auf 15442 Schiffe mit 
18422425 Regiſtertons (1885: 13415 Schiffe mit 
11320 192 Regiitertons) angegeben, Wie im Han: 
del, jo nimmt aud in der fahrt England die 
erite Stelle ein mit (1899) 7, Mill. Regiſtertons 
(1885: 5,1); es folgt von auswärtigen Nationen 
Deutſchland mit 4,s Mill. Regiftertong (0,6), Frank⸗ 
reih mit 0,41 (0,48) und die Vereinigten Staaten 
mit 0, (0,16). Die hilen. Flagge ift mit 5,1 Mill, 
Regiſtertons (4,7) beteiligt. Die eigene Hanbdelsflotte 
zählte im Yan. 1899: 151 größere Fahrzeuge, dar: 
unter 39 Dampfer. Sechs Dampficiffabrtögejell: 
Ihaften vermitteln den Verkehr mit Europa, zwei 
englifhe, die Pacific Steam Navigation Company 
und die Golf Company, zwei deutſche, die Kosmos: 
— und mit re in Verbindung die Ham: 

urg: Amerika: Linie, ferner eine franzödfifhe und 
eine italienifche. Dazu fommt die Compafia sud- 
americana de vapores, welche mit 21 zum Teil recht 
anjebnlichen Sof en die Dampfſchiffahrt an der 
ganzen Wejtküfte Amerikas betreibt. Außerdem ift 
eine erhebliche bl großer deuticher Segelichiffe 
in der Salpeterfahrt beihäftigt. Sit deö deut 
chilen. Geihäfts ift hauptfählih Hamburg. 

An Eijenbahnen mwaren (1900) 4586 km im 
Betriebe. Während im Norden neben zahlreichen 

en nur Staatöbahnen in den Provinzen 
Atacama und Eoquimbo vorhanden find, darunter 
Chafaral-Salado (60 km), befist der Süden neben 
1720 km Staatöbabnen nur 185 km Privatbabnen, 
die an die Centralbahn angeſchloſſen find. Die ältejte 
Eiſenbahn E.3 und gleichyeitig die zweitältejte Bahn 
des jüdamerik, Feſtlandes ift die 2. Jan. 1852 er: 
öffnete Linie von Caldera nad) Eopiapo; die erfte 
Staatäbahn ift die dur ihre großartigen Kunſt— 
bauten betannte Linie von Balparaifonadı Santiago 
Rordbabn), welche 1857 bis Quillota (65km), 1862 
bis Llai⸗Llai (37 km) und 1863 bis Santiago (94 
km) eröffnet wurde. Die Südbahn von Santiago 
bis Eurico wurbe 1868 vollendet. Die Gentralbahn 
(früher Nordbahn und Südbahn) durchzieht das 
ſtuchtbare Thal pie Hochcordillere und Küjten: 
tordillere; eine Reihe von Zmeigbahnen vermitteln 
den Verlehr nach den Seitentbälern und Küjten: 
plägen, namentlich nad Talcahuano; . fie ift bis 
Iemuco fertig geftellt und ſoll bis Puerto:Montt, 


Berfafjung und Verwaltung) 
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der * Chiloe gegenüber, ausgebaut werden. 
Durch Geſetz vom 20. Yan. 1888 war bereits die An⸗ 
lage von 12 Staatöbahnlinien (rund 1200 km) ge: 
nebmigt worden, für die ein —— von 
60,440 Mill. M. vorgeſehen war. Viele dieſer Babs 
nen ſind inzwiſchen fertig geſtellt, ſo daß das Staats⸗ 
babnneg 1899 bereits eine Ausdehnung von 2214 
km hatte, die im Betriebe ftanden, während der Bau 
weiterer Bahnen ind Auge gefaßt war. Der Wert 
der Staatöbahnen betrug einſchließlich der Betriebs⸗ 
mittel (1896: 234 Zolomotiven, 335 Perſonen⸗ und 
3927 Güterwagen) und des zugehörigen Grund und 
Bodens etwa 309 Mill. M. In ven J. 1884—98 
ergab der Betriebsüberfhuß im Durdicnitt eine 
— des Anlagekapitals von 1,044 Proz. 


Nach einer Ankündigung der Regierung iſt die Ver: 
ftaatlihung ſämtlicher * nen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die meiſten Privatbahnen ſowie 493 km 


Staatöbahnen (wie Chañaral-Salado) find Schmal⸗ 
fpurbahnen (0,61 bis 1,07 m), doch find auch größere 
Streden in Normal: oder Breitipur bergeftellt. Unter 
den Brivatbahnen find hervorzuheben: Jquigue⸗Pi⸗ 
fagua (Spurweite 1,435 m), mit der Zweigbahn nad 
LaNoria, 390 km lang, eine der * alpeterbahnen, 
die Antofagafta: und Bolivia » Eifenbabn (0,76 m), 
442 km lang, welde den Hafenplag Antofagafta 
mit dem bolivian. Eiſenbahnneß verbindet, die 
Bahn Ealdera:Eopiapo mit den Abzmweigungen nah 
Puquios, San Antonio und Juan Godoi (1,485 m), 
242 km lang, die Bahn Goquimbo:Ovalle (1,:8 m), 
Patillos⸗Lagunas (O,sı m) u.a. Bon der füdamerit. 
Überlandbahn von Buenos:Aires nah Valparaiſo 
und dem Stillen Ocean ift die auf argentin. Gebiet 
belegene Strede von Buenos⸗Aires über Mendoza 
nad Rio Blanco (1170 km) im Betriebe, und es 
find nur noch 15 km herzuſtellen; von der in E. bes 
legenen Strede, auf der die Anden überjchritten 
werden müjlen, ijt bereits die Abzweigung der Nord⸗ 
bahn Las Vegas-Santa Roja de los Andes in den 
„1871 und 1874 eröffnet worden; die 39 km lange 
erlängerung über Juncal bis Salto des Soldado 
ift 1895 vollendet worden, und es bleibt nur nod 
eine burze Schlußitrede bis zu dem 5065 m langen 
Tunnel auszubauen. Eine zweite fiberlanpbahn ift 
geplant; fie joll die Eordilleren am Pichachenpaß 
in einer Höbe von 1600 m überichreiten und die 
chilen. Hafenſtadt Concepcion mit Buenos: Hires und 
Babia Blanca in Hg erg verbinden. (S. Ar: 
gentinifche Republik, Handel und Verkehrsweſen.) 
Poſt und Telegraph. E. gehört dem Weltpoft: 
verein an und verjendet und empfängt jeit 1888 auch 
Balete und Geldanmweifungen. Die Zahl der PRoft: 
anftalten betrug 1898: 684; fie ſtehen unter dem 
Generalpoftamt in Santiago. Befördert wurden 
55,4 Mill. Briefpoftiendungen im innern und 6,5 
Mil. im äußern Vertehr. Im Lande jelbit erſchei⸗ 
nende Zeitungen und Zeitſchriften genießen Porto⸗ 
freiheit (bis 5 kg: Palet). Die —— tehen 
unter einer beſondern Generaldireltion. Die Länge 
der Staatätelegraphenlinien betrug 17905, der Pri⸗ 
vattelegrapben: und Kabellinien 4363 km, Die Zahl 
der dur die Staatätelegrapben beförverten De 
peichen betrug 1183 691. , 
Berfaffung und Verwaltung. E., feit 1818 uns 
— von Spanien, gab ſich 1833 die heute 
gültige Verfafjung. Die gejebgebende Gewalt hat 
der Sationalton reß, der aus Deputiertenlammer 
und Senat beitebt. Die Deputierten werden durch 
direfte Mahl je einer für 30000 E. auf 3 Jahre ge 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 


120 


wählt, die Senatoren, für je drei Deputierte einer, ı 


» 


auf 6 Jahre. Die erelutive Gewalt bat der au 
5 Jahre indirekt gewählte Präfident, der nach bla! 
feiner Amtsdauer nicht wiedergewählt werden lann, 
unterjtüst von 6 Miniitern und einem Staatsrat 
von 11 Mitgliedern, von denen er 5, der Kongreß 
6 ernennt. — 6. zerfällt in folgende 23 Provinzen 
und ein Territorium (Magallanes): 











R Ein- ‚ | Ein- 
Provinzen | akm* |mohner | Provinzen | akm* wohner 
1900 | 1900 








Tacna . . . | 22500| 25081 | Linares . 9036| 113905 
Zarapaca . | 50000 98769 | Maule. . 7591| 187592 
Antofagafta. | 124140! 49820 ble .. 9210) 174642 
Wacama . . | 73500) 68707 | Eoncepeion 9155| 21239 
Goquimbo .| 33339/184681 | Biobio. . 10769) 104 542 
Nconcagua . | 16126/125498 | Arauco 11000| 68673 
Balparaiio . 4297| 241132 | Malleco 7400| 112430 
—*5* .! 13527|435595 | Cautin 8100| 89188 
O’diggins .| 6537| 95289 | Baldivia 21536| 73519 
Goldagua .| 9829179719 | Llanauihue. | 40000) 91408 
Eurico. . .| 7545| 119811 | Ehiloe. . „| 25000] 91122 
Zalca .. ..| 9527148092 | Magallanes. |195000) 6419 





* Ohne ag rien der legten chilen ⸗argent. Grenz⸗ 
regulierungen, beſonders in ber Yıacama, 

Jede Provinz bat als höchſten Verwaltungsbe 
amten einen Intendente, jedes Departamento einen 
Gobernador, die der Präfident beliebig abſetzen 
fann, Die Richter find unabjeßbar und werden 
vom Präfidenten aus den von den Appellations: 
gerichten aufgeftellten Listen ernannt. In Santiago 
erijtiert ein hoͤchſtes Gericht: Cortesuprema; es giebt 
6 Appellationsgerichte: in Santiago, Concepcion, 
Jquique, Serena, Valparaifo und Talca. Yede De: 
partementöbauptitadt bat einen ftubierten Richter: 
Juez deletras, diegrößern Städte mehrere, und dieſe 
find dann bejondere Eivilrichter und Kriminalrichter, 
auch Handelsrichter. In Bagatellſachen richten un: 
beſoldete Richter der Subdelegationen und Diſtrilte, 
in welche das Departamento geteilt iſt, dieſe ſind 
abjegbar. Die Lokalverwaltung beſorgen in den 
Städten gewählte Municipalitäten, unter vem Vor: 
fiß der Intendanten oder Bouverneure, Gin Staats: 

efängnis befindet fid in der Hauptitadt und an der 
agalbäesitraße eine Straflolonie, Um dem Lande 
mehr Menicentraft zuzufübren, bat die Regierung 
auf alle IWeife die Einwanderung begünitiat und 
dur das Gejek vom 18. Nov. 1845 den fremden, 
welche fich in den ſudl. Teilen anfiedeln wollen, be: 
deutende Vorteile gemäbrt; dod find die offiziellen 
Angaben mit Vorficht aufzunehmen. 
Das Wappen der Nepublit ift ein auergeteilter 





Schild, oben blau, unten rot, mit einem fünfedigen 
filbernen Stern in der Mitte. Der Schild ift oben mit 
drei Straufenfedern bejtedt; ald Schildbalter dienen 
ein Huemul (Hirfchart der chilen. Fauna) und ein 


Chile (Wappen. Finanzen. Heerweſen) 


Kondor in natürlichen Farben, beide gefrönt. Die 
Devife lautet: Por la razon 6 erza. — Die 


Flagge hat zwei gleich große Horigontalitreifen; der 


obere iſt geteilt und zeigt im erſten Drittel am Flag⸗ 
genſtoch einen fünfedigen weißen Stern in Blau, 
die übrigen zwei Drittel find weiß; der untere 
Streifen ift ganz rot. (©. Tafel: Flaggen der 
Seeftaaten, beim Artikel Flaggen. 

Finanzen. Die für den 1. an. 1902 gefeglich 
feftgelegte Wiedereinführung der Konverjton des 
Bapiergeldes in Goldpeſos von 18 d. N im Dez. 
1901 durd) ein neues Gejeg bis zum 1. Yan. 1905 
binausgejhoben worden. Das Budget für 1902 ges 
jtaltete jich wie folgt. Cinnabmen: 96 950000 Peſos, 
davon 74,4 Zölle und 15 Mill. Staatseifenbabnen, 
gt 95850000 Peſos, davon 19875 625 
für Eiſenbahnen, 19625458 Pejos für Finanzen, 
13033481 für frieg, 11120326 für Marine. Die 
auswärtige Schuld betrug 1900: 229742400, die 
innere 75826488 Peſos. 

Heerwefen. Seit 1898 ift die allgemeine Webr: 
pflicht eingeführt, und zwar ift jeder Chilene vom 
20. bis 40. Jahre in der Nationalgarde dienſt⸗ 
pflictig. Dieſe zerfällt in drei Klafjen: 1) alle 
20jährigen (aktive), 2) alle 21» bis 30jäbrigen 
(pafjive), 3) alle 30: bis 4Ojährigen (rubende). Die 
1. Klaſſe wird zum altiven 3monatigen Dienft eins 

ezogen und mit diefen Mannicaften jährlich die 

tmee zeitweilig auf Kriegsftärfe gebracht. über 
30 Yabre hinaus find nur die Unverbeirateten 
dienitpflichtig. Der durch Gefek von 1896 aufge: 
ftellte Landſturm ift beftimmt, die Andenpäſſe und 
slibergänge zu verteidigen. An ftändigen Truppen 
find (1899) vorhanden: 10 Regimenter Jnjanterie 
zu je 1, im Kriege 2 Bataillonen, mit je 4 Com: 
pagnien, 8 Regimenter Kavallerie in) 4 Esladrons 
jowie 1 Götortenestadron, 4 Feld: (Gebirgs:) Artil: 
lerieregimenter zu je 4, 1 Regiment reitende Artil: 
lerie zu 3 Batterien, 1 Küjtenartillerieregiment zu 
2 Bataillonen mit je 4 Batterien, 1 Korps Pioniere, 
die auf die 4 Militärzonen (nördliche, jüdliche, 
2 mittlere) verteilt find, und 1 Invalidentorps. Die 
Gefamtjtärte des Heers ift in der Zeit, in der die Na: 
tionalgarde nicht eingezogen ift, etwa 8700 Mann; 
die Leute werden auf 2 Sabre angeworben. Wäb: 
rend der Einziehungen erhöbt ſich der Beftand eines 
— — auf 2 Bataillone in Kriegs⸗ 

ärte. Die drei Klaſſen der Nationalgarde jtellen 
474688 (97048, 165695, 211945) Mann, ferner 
etwa 40000 Dann aus allen 3 Klaſſen zufammen. 
In Santiago beiteben eine ———— eine 
mit dem Kadettenlorps vereinigte Kriegsſchule, eine 
Schieß⸗ und eine Unteroffizierihule, fomwie ein dem 
preußiihen nacgebildeter Generalitab neben dem 
Kriegäminifterium. Die Funktion des fog. General 
en chef der Armee übt der Präfident; zur Ent— 
ſcheidung wichtiger Fragen tritt der Allgemeine 
Kriegsrat (4 Generale) zufammen. —— und 
Kavallerie führen das verbeſſerte Mauſergewehr 
M 93.95 von 7 mm Kaliber, die Kavallerie zum Teil 
Bambuslanzen; die Gebirgsartillerie zerlegbare 
7,5 em⸗Geſchutze C 91, die reitende Artillerie Krupp: 
{be 7 em⸗Schnellfeuergeſchütze. Eigentliche Feitun: 
gen befist C. nicht, Valparaiſo ift jebt ſtark befeitigt; 
im ebemaligen Araulanerland find nod einige Forts, 
Die Kriegsmarine zäblt (1901) 1 Linienihiff(7900t), 
2Große er(16600t),4 Kleine Kreuzer (12300 t), 
9 Torpedobootszerſtorer, 5 Torpedoboote erſter, 8 
zweiter, 2 dritter Klaſſe ſowie 3 Schulſchiffe und 


Artitel, die man unter Codermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Ehile (Geiftige Kultur. Gejchichte) 


2 Fahrzeuge für befonvere Zwecke, und hat 1 Vices 
admiral, 5 Konterabmirale, 16 Sciffsfapitäne und 
27 Fregatten-, 20 Korvettentapitäne, 17 Kapitän: 
leutnants, 50 Leutnants, 63 Seeladetten = 199 
Offiziere, ferner 195 Beamte und 3794 Mannſchaften. 

Geijtige Kultur. Es herrſcht volllommene Kul⸗ 
tusfreiheit, doch wird nur die kath. Geiſtlichleit 
und deren — vom Staat unterftügt. Die 
Geijtlichleit jtebt unter dem Erzbifchof von Santiago 
und den brei Bilböfen von Serena, Goncepcion 
und Ancud. Die Eivilehe und Standesbüder find 
geieklich eingeführt worden. Über die Klöjter fehlt 
jede ſtatiſt. Nachweiſung. Deutſch-prot. Kirchen: 
gemeinden find in Santiago, Valparaiſo, Valdi— 
via, Djorno und PBuerto:Montt. Für den öffent: 
lichen Unterridt iſt namentlih in der legten 
Zeit viel geſchehen. Die Leitung des höhern Unter: 
richts jtebt unter dem Consejo de Instruccion 
superior, deſſen Mitglieder teild von der Regierung 
ernannt, in der Mebrzabl aber von den Mitgliedern 
der Univerjität gemäblt werden; an feiner Spiße 
ftebt der Unterrichtäminifter und als deſſen geſeh— 
ticher Vertreter der gewählte Rektor der Univerfität. 
Die Univerjität in Santiago, die ehemalige fpan. 
Universidad de San Felipe, beitebt aus 4 Fatul- 
täten, für Jurisprudenz und polit. Wiſſenſchaften, für 
Medizin und Pharmacie, für phyſiſche und mathem. 
Wiſſenſchaften und für jhöne Kunſte. Jede Provin⸗ 
zialbauptitadt und mande Departementshauptitadt 
bat ibr Lyceum (Öymnafium), das entweder jech3: 
jährigen Kurſus (Liceo de primera clase) oder drei: 
yäbriaen Kurjus (Liceo de segunda clase) bat; auch 
4 Mädchengymnaſien bejteben. Es giebt ferner 
3 Lebrer: und 3 Lehrerinnenfeminare (escuelas nor- 
males), ein pädagogiihes Jnititut, Militärala- 
demie, Marineihule, Aderbaufhulen, Bergbau: 
ſchulen, Koniervatorium der Mufit und andere 
Fachſchulen. Staatlide —— iebt es 
(1898) 1368. Aller Unterricht, ſelbſt der Univerfi 
tätsunterricht, iſt unentgeltlich. 

Geſchichte. Schon die peruan. Inkas (f. d.) hat: 
ten verjucht, ſich zu Gebietern von C. zu machen, 
obne jedoch die Bewohner feiner füdl. Hälfte be: 
fiegen zu können. Der Spanier Diego d'Almagro 
44. d.) drang zuerit 1535 von Peru ber in die Bro: 
vinz Goquimbo ein, andere Landsleute folgten ibm, 
fiedelten ji an, unterivarfen die Nordprovinzen und 
drangen jeit 1550 unter Bebro Baldivia bis an den 
Biobio vor, wo fie jo energiihen Widerjtand von 
den kriegeriſchen Araulanern (f. d.) fanden, daß fie 
ſich damit begnügen mußten, jenen Fluß als bie 
Grenze ibrer Herrihaft zu ——— Bis 1797 
bildete C. einen Teil des ſpan. Viceldnigreichs 
Beru, in diefem Jahre wurde es als eigene General: 
tapitanie eingerichtet und erfreute fich eines ver: 
bältnismäßig hoben Grades von Selbitändigfeit. 
Die —— in Spanien zu Anfang des 19. Jahrh. 
erregten in C. ebenfo wie in den übrigen fpan. Klo: 
lonien in Südamerika das Streben nah Unab— 

naigfeit. Im J. 1810 trat in Santiago eine 

unta zufammen, die 18. Sept. den Marquis de 
a Blata, einen Ebilenen, zum Präfidenten mwäblte. 
Ein Berjuch des jpan. Oberften Fiquerra, diefen zu 
ftürzen, 1. April 1811, mißlang, toftete aber das 
erite Blut und brachte die Revolution zum Ausbrud. 
Der am 9. Sept. 1811 zum erftenmal zufammenge: 
tretene Kongreß batte noch im Namen des Königs von 
Spanien gebandelt, aber im Sept. 1812 vertrieben 
die drei Brüder Joſe Miguel, Juan Joſe und Luis 
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Carrera den Kongreß und verfündeten in der Alb: 
ficht, ein neues Reich für fich zu begründen, E.3 Un: 
abhängigkeit. Abascal, Vicelönig von Peru, fen: 
dete im Juni 1813 den General Bareja von Lima 
nah Süochile, der — nichts auszurichten ver⸗ 
mochte. Eine neue Revolution beſeitigte die Junta 
und legte die Diktatur in die Hände des Oberſten 
Laſtra, der durch den —— vom 5. Mai 1814 
die fonjtitutionelle Negierung Spaniens anerlannte 
und €. ihr unterorbniete, aber Widerjtand durch 
die Carrera erfuhr. Der Bürgerfrieg brad aus 
und babnte den von Peru unter General Dforio 
angelommenen jpan. Truppen den Weg. Der 
hilen. Anführer O'Higgins wurde bei Rancagua 
2. Dit. 1814 gejchlagen, entfam aber mit vielen 
Truppen über die Anden nah Mendoza, während 
in C. die ſpan. Herrihaft von neuem begründet 
wurde. In den La: Plata: Staaten, die ſchon ihre 
Selbjtändigkeit erfämpft hatten, erfannte man 
die von ©. aus bdrobende Gefahr und unter: 
ftügte Die eig ge Ehilenen, die unter 
General San Martin * zu einem Heere organi—⸗ 
— Es gelang dieſem, Febr. 1817, mit 4000 

ann an einen kühnen Marſch innerbalb 
8 Tagen einen Meg von 370 bis 450 km über 
die ganz unbewohnten, 4000 m hoben Cordilleren 
zurüdzulegen. Die am Fuße des Gebirges unter Was 
roto zujammengezogenen Spanier erlitten 12. ebr. 
unfern Chacabuco eine Niederlage und überließen 
die Hauptſtadt den Siegern. Im Aprilmurde General 
O'Higgins zum Oberdireftor des Staates gewählt, 
und diefer erließ 1. Jan. 1818 die förmliche Unab— 
bängigfeitsertlärung der Republik. Dforio ſchlug 
zwar 19. Sec Sec die Batrioten, verlor aber die 
Schlacht am Maipu 5. April. Dieſe befreite das 
eigentliche &. für immer von den Spaniern. Lord 
Cochrane nabm als Aomiral der Nepublit im 
Yan. 1820 Baldivia, General Freyre 1826 die Inſel 
Ehiloe, die legten Buntte, in welchen ſich ſpan. Gar: 
nifonen noch bebauptet hatten. 

Bürgerlibe Unruhen waren aud in C. die näch⸗ 
ften Folgen der Befreiung vom fpan. Joche. Schon 
28. Xan. 1823 ſetzte eine Partei den Oberdireftor ab, 
und General Freyre übernahm die Regierung, mußte 
aber im Juli 1828 ebenfalls weichen. An die Stelle 
der eriten Konftitution von 1824 trat 6. Aug. 1828 
eine zweite. Als Präſident folgte General Pinto und 
5. April 1831 General Prieto, der im Innern dieRube 
beritellte und mande nutzliche Einrichtungen traf. 
Die zunehmende Macht des bolivian. Bräfidenten 
Santa Eruz, der ſich Perus bemächtigt hatte und C. 
bedrobte, veranlaßte 17. Mai 1837 die Kriegserllä: 
rung C.s. Der Kampf dauerte bis zum März 1839 
und endete mit dem Sturz des Generals Santa Eruz 
und der Auflöfung der Verbindung von Peru und 
Bolivia, um derentwillen der Krieg hauptſächlich 
geführt war. Dur einen Vertrag mit Spanien vom 
25. April 1844 wurde C. endlich auch von diejem 
als unabhängiger Freiſtaat anerlannt. 

Im J. 1841 bejtieg General Bulnes, der ſich in 
dem peruan, Kriege hervorgethan hatte, den Präfi: 
dentenjtubl, und 1846 berief man ibn abermals zur 
höchſten Stelle. Seine zebnjäbrige Verwaltung trug 

ute Früchte für Zangen: Handel und Verlkehr C.s. 
ah Ablaufvon Bulnes’ Amtsdauer wurde 18.Sept. 
1851 Manuel Montt zum Präfidenten gewählt, der 
died Amt ebenfalld 10 Jahre belleidete. Unter 
ibm erbielt E. eın Eivilgejegbud, Handelägerichte, 
Gemeindeverwaltung, Distonto: und Depofitenbant 


Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuden. 
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(in Balparaifo) und eine Hypothelenvorſchußkaſſe. 
Um30.Nov.1856 wurde mit Großbritannien ein Hans 
dels⸗ und Schiffahrtövertrag abgeſchloſſen. Ader: 
bau, Bergbau, Handel und Schiffahrt nahmen in 
erfreulicher Weije zu. Ein Aufjtand, der im März 
1859 ausbrach, wurde durd den Sieg der Regie 
rungstruppen 29. April bei Serena niedergefchlagen. 
n Montts Stelle trat 18. Sept. 1861 oje 
oaquin Perez. Während jeiner Regierung wurde 

. 1865 in einen Krieg mit Spanien vermwidelt, das 
mit Beru in Konflikt geraten war. In diejen Hän: 
deln batte ſich E. nah Anficht der jpan. Regierung 
ein völterrehtswibrige8 Benehmen zu jchulden 
tommen lafjen. Der fpan. Admiral Mendez Nunez 
blodierte im Herbſt 1865 die Häfen Balparaifo und 
Galdera und bombarbierte 31. März 1866 die Stabt 
Valparaiſo. Inzwiſchen batten Peru, Ecuador und 
Bolivia für E. Partei ergriffen. Infolgedeſſen ver: 
ließ das fpan. Geſchwader 14. April 1866 Balpa- 
raifo, um Gallao, jedoch obne Erfolg, anzugreifen. 
Damit batten die Feindjeligkeiten ein Ende, aber 
erjt im Juli 1869 wurde durch Vermittelung der 
Vereinigten Staaten, unter Feitjeßung eines Scha— 
denerjaßes für das Bombardement von Balparaifo, 
ein Waffenftillitand auf 2 Jahre gefchloffen und 
12. April 1871 auf 3 Jahre erneuert unter gleich: 
kange: Eröffnung der Friedensverbandlungen in 
afbington. Von nacteiligem Einfluß auf die 
Entwid F der ſüdl. Provinzen waren die Ein— 
fälle der Araukaner, die unter ihrem Häuptling 
Quilapan die Gegenden am Biobio verwüſteten, 
zwar 1868—69 wiederholt geichlagen wurden, auch 
22, Yan. 1870 am Rio Tolten einen förmlichen 
Frieden fchlofien, aber jhon im Februar desfelben 
Jahres von neuem eine feindfelige Haltung an: 
nabmen, nachdem ein —— Abenteurer ſich zum 
zweitenmal als König Orelie Antoine J. an ihre 
Spitze geſtellt hatte. (S. Araukaner.) Als Prä— 
ſidenten folgten 1871 Federigo Errazuriz und 1876 
Anibal Pinto. Bis zu diejer Zeit war das Land 
wenig entwidelt, trug aber die Keime zu einem träf: 
tigen nationalen Leben in fib. Die Benölterung, 
die 1875: 2075000 Seelen betrug, beitand aus 
einer rauben, kräftigen Mifchrafie, die Regierung 
befand ei in den Händen einer kleinen, aber intelli- 
enten herrſchenden Klaſſe, die e8 wagte, 1879 einen 
rieg gegen die beiden nörbl. Nahbarn Peru und 
Bolivia zu unternehmen. Die Veranlafjung dazu 
bot die mangelbafte Feſtlegung der polit. Grenzen 
und der Umſtand, dab dur bie Auffindung großer 
Guanomafjen und Salpeterlager der Wert des ſtrei⸗ 
tigen Örenzgebietes im nördl. Teile der Wüfte Ata- 
cama ur ng dem 28. und 24, Breitengrade plötz⸗ 
li gewaltig geitiegen war. Zwar war die Aus— 
beutung der dortigen Naturfchäße zwiſchen E. und 
Bolivia vertragämäßig geregelt, doch legte Bolivia 
Br Anfang 1878 entgegen einem 1874 mit C. ge 
hlofjenen Bertrage einen fo boben Ausfubrzoll auf 
Salpeter, daß die im ftreitigen Gebiete entjtandene 
blübende chilen. Salpeterindujtrie vernichtet werden 
mußte. ©. protejtierte vergeblich gegen diejen 
—— Vertragsbruch und beſetzte 14. Febr. 1879 
ntofagafta ſowie die —— Mejillones, Co⸗ 
bija und Tocopilla. Hierauf begann man in C. und 
Bolivia rüſten. Peru verſuchte zunächſt zu ver⸗ 
mitteln, lehnte aber die von C. verlangte Neutrali: 
tätserllärung und Einjtellung jeiner Rüftungen ab, 
morauf C. am 4. April auch an Peru den Krieg er: 
Härte, Die chilen. Flotte unter Führung des Ad: 
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miral3 Williams Robelledo blodierte zunächſt die 
peruan, Hüfte bis Mollendo und ſchloß namentlich 

quique vollftändig vom Meere ab. Am 13. April 
and unweit der Mündung der Loa das erite, für C. 
glüdlich verlaufende Seegefecht jtatt, und 17. Mai 
ging das chilen. Panzergeſchwader von Jquique 
nad Eallao. Dieſe Zeit benupte der Präſident von 
Peru, Prado, um die Bejagung von Jquique zu 
verjtärfen und neu zu verproviantieren. Amar nahm 
die chilen. Flotte 30. Mai die Blodade wieder auf, 
doch fügte ihr der ſehr fchnelle peruan. Widder 
Huascar unter Admiral Gran jo viel Schaden zu, 
dab gegen Ende Juli wieder die Aufbebung der 
Blodade von Jquique erfolgte, worauf dortbin zur 
See aroße Vorräte und die peruan. Armee trans 
portiert wurden, die mit den fich bei Arica ſammeln⸗ 
den Truppen Bolivias in Berbindung trat. In einem 
Seegefebt wurde der Huascar 8. Dft. 1879 nad 
tapferm Widerftande von den Ebilenen genommen, 
womit E. zur unbeitrittenen Herrichaft auf der See 
gelangt war. Nun konnte auch das Yandheer größere 
Operationen unternehmen. Zunädjt wurde 2. Nov. 
Bifagua von der Flotte beſchoſſen und dort 9000 
Mann gelandet. Dit 7000 Mann rüdte General 
Escala von dort gegen Jquique vor, wo ſich die 
Hauptmadıt der vereinigten Heere von Peru und 
Bolivia unter dem Dberbefebl des Bräfidenten Brado 
befand. Diejer fandte den General Buendia mit 
8800 Mann Berbündeten dem dilen, Heere ent= 
egen, und am 19. Nov. griff Buendia das bei 

an Francisco (Dolores) in befejtigter Stellung 
jtebende dhilen. Heer an, wurde mit außerordent⸗ 
lihem Berlufte zurüdgefchlagen und von den Chi— 
lenen bis zum Fuße der Eordilleren verfolgt. Das 
peruan. Heer wurde fajt gänzlich vernichtet. Nach 
diefem Siege rüdte General Escala mit bedeuten 
den Verjtärfungen weiter gegen Jquique vor und 
traf 21. Nov. dafelbit ein, worauf die dort und im 
ſüdl. Beru jtebenden Truppen der Verbündeten nad 
Zarapaca abzogen, um fich mit den bei Arica jteben- 
den zu vereinigen, und Die chilen. flotte Jquique in 
Befis nahm. Am 27. Nov. bemädtigte ſich Escala 
auch der Stadt Tarapaca, und biermit war die 
ganze Provinz Tarapaca in den Bejiß der Chilenen 
gelangt, die jogleid die Ausbeutung der aroßen, 
auf 8 Milliarden M. gewerteten Salpeterlager ins 
Merk jegten. ©. ergänzte nun zunächſt das Heer 
und defien Ausrüftung, verſtärkte die Flotte und 
blodierte vom 10. April 1880 ab Callao. Ihre 
Hauptoperationen richteten bie Chilenen aber gegen 
Arica, wo das Heer der Verbündeten jtand, das 
jebt Admiral Montero befebligte. Arica war ſtark 
befeitigt und gegen Angriffe von ber Seejeite dur 
bochgelegene Sorte geſchützt; man beſchloß deshalb, 
weiter nördlich an Land zu geben, und jcifite 
24. Febr. 1880 bei Ilo 18090 Dann und 24 Ge 
ſchüße unter Befehl des Generals Escala aus. Das 
verbündete Heer ging mit der Hauptmacht von Arica 
nad Tacna und ſchob 4000 Mann nah Moquegua 
vor. Dort trafen 20. März die Bortruppen auf: 
einander; die Verbündeten 2. jih fait obne 
Kampf nad Los Angeles zurüd, von wo fie eben» 
falls 22. März vertrieben wurden, worauf fie ſich 
in einer Stärle von 12000 Mann in der jtarf bes 
fejtigten Stellung auf dem Alto de Tacna feitiegten. 
Am 25. Mai traf das dilen. Heer (13372 Dann 
und 50 Geichüße) bier ein und erlämpfte am fols 
— Tage einen glänzenden Sieg. Escala beſetzte 
Tacna und ſendete eine Diviſion zur Belagerung 
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von Nrica, dad General Baquedano 7. Juni er: 
ftürmte. Der Berjuch des peruan. Generals PBierola, 
eine Föderation Perus und Bolivias berzuitellen, 
icheiterte, und Bolivia gab jest den Krieg auf. 

Die Vereinigten Staaten von Amerita verjud: 
ten, den Frieden zu vermitteln; doch wollte ſich Peru 
nicht zu einer Gebietäabtretung verjteben, jondern 
nur zum Erjaß der Kriegsloſten verpflichten. C. be 
ihloh, nunmebr die feindliche Hauptſtadt direlt an: 
zugreifen. Am 13. Nov. 1880 gingen 10000 Ehile: 
nen von Arica in See und landeten 20. Nov. bei 
Bisco ſudlich von Eallao; wenige Tage jpäter wurde 
die Hauptmafje des Heers (20000 Mann) nördlich 
von Callao ausgeſchifft, erftürmte nad beftigem 
Kampfe Lurin, bejiegte das peruan. Heer 12. Jan. 
1881 bei Eborillos und 15. Jan, bei Miraflores, 
und bejegte 17. Jan. Lima und 18. Jan. Gallao. 
Die Ebilenen waren nunmehr Herren des Landes 
und fanden nirgends mehr Miderjtand. 

Da es bei den zerrütteten Staatöverbältniffen in 
Beru keine allgemein anerlannte Regierung gab, 
jo mußte der Abichluß des Friedens noch hinaus: 

eſchoben und das Land befekt gehalten werden, 
is endlich 20. Oft. 1883 mit dem zum Präfidenten 
ewäblten Igleſias ein Friede geſchloſſen werden 
onnte, der 31. März 1884 ratifiziert wurde, und 
dem fi Bolivia 4. April anſchloß. Die Bedingun: 
gen waren für die bejiegten Staaten jehr hart. Das 
ganze ftreitige Gebiet ging an C. über, und zwar 
trat Bolivia die Provinz Antofagajta ab, Peru die 
Provinz Tarapaca definitiv, während Tacna und 
Arica zunächſt nur auf 10 Sabre unter chilen. Ver: 
mwaltung geitellt wurden, nad deren Ablauf die Be: 
völterung fich entweder für E. oder für Peru ent: 
fcheiden und das optierte Land dem andern 10 Mill, 
Doll. zablen jollte. 

Auf den Präfidenten Santa Maria, der jeit 1881 
an der Spiße des Staates geftanden batte, folate 
18. Sept. 1886 Balmaceda, der fich Durch große Fur⸗ 
forge für den öffentlihen Unterriht, namentlich 
dur Heranziebung deuticher Lehrkräfte und Für: 
derung der Eifenbabnbauten verdient madte. Ein 
Budgetlonflitt mit dem Kongreß gab im Jan. 1891 
die lafjung zu einer Empörung, die bald einen 
ben Umfang annabm. Der Präfident löjte den 

ongreß auf, jehte das Budget aus eigener Macht: 
volltommenbeit feit und zeigte ſich entſchloſſen, auf 
jede Weije feine Stellung zu bebaupten, während bie 
Kongreßmitglieder, denen ſich der größte Teil der 
Flotte anſchloß, zunächſt von den nördlichiten Bro: 
vinzen Beſitz ergriffen, von wo aus fie immer weiter 
er dem Süden vordrangen. Februar wurde 
Bijagua erobert, —— en und eingenom⸗ 
men und eine jelbjtändige Regierung eingeſezt. Alm 
7. März wurden Balmacedas Truppen bei Pozo 
Almonte gefhlagen und kurz de 
rungsfoldaten genötigt, auf bolivian. Gebiet über: 
zutreten. Dagegen gelang e3 23. April dem Tor: 
peboboot Almirante Condell das Admiralſchiff der 
Rongrebpartei, den Blanco Gncalada, in der Bai 
von Galdera in die Luft zu fprengen. Inzwiſchen 


batte Balmaceda ein wahrhaft deſpotiſches Regi⸗ 


ment geführt. Der oberjte und der Appellations- 
gerichtshof waren aufgehoben, Militärgerichte ein: 
geſeßt und alle politiih Verdächtigen des Yandes 
verwieien. Endlich fam es in den legten Tagen bes 

uſis in unmittelbarer Nähe von Balparaijo zur 

cheidungsſchlacht. Die Kongrekparteibattenäm: 
lid unter der Leitung des frübern preuß. Artillerie: 
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hauptmanns Körner ein gut biscipliniertes Heer 
gebildet, das 19, Aug. ein wenig nördlich von Vals 
paraifo gelandet wurde. Am 21. Aug. fand der 
libergang über den Aconcaguafluß und die Schlacht 
bei Concon ftatt, die mit einem glänzenden Sieg 
der Kongrejjiiten endete. Ein Gefecht bei Viña del 
Mar 23. Aug., an dem auch die Kongreßflotte teil: 
nahm, hatte nur den Zwed, eine taktiſche Schwenkung 
I verdeden, wodurd den Balmacediften die Ber: 

indung mit Santiago abgejchnitten wurde. Die 
Hauptſchlacht wurde 28. Hug. bei La Placilla ſüd— 
öjtlih von Valparaifo geliefert und endete mit einer 
völligen Niederlageder Negierungstruppen. An dem: 
jelben Tage beießte General Ganto, der Führer der 
Kongrebarmee, Balparaijo, Balmacedaentflob nad 
Santiago, wo er fich in der argentin. Gejandtichaft 
verborgen bielt und 19. Sept. jelbjt den Tod gab. 
Schon vorher war Santiago durch General Baques 
dano an die Kongreßparter übergeben worden, und 
damit der Sieg der Revolution vollendet. Jorje 
Montt, der Borfikende der von der Kongreßpartei 
gebildeten Junta und oberjte Leiter der jiegreichen 
Erhebung, übernahm zunädjt die Regierung provi: 
ſoriſch, bis er 18. Nov. zum Präſidenten gewählt 
wurde. Durch die Fürſorge, die er vornebmlich der 
wirtihaftlihen Hebung des Landes zumendete, er: 
reichte er bald eine mwejentliche Beſſerung der Fi: 
nanzen, jo daß C. die Einführung der Golvwährung 
in Angriff nehmen konnte; jedoch mußte e8 diejelbe 
ihon 1898 wieder fitieren und zur Ausgabe von 
50 Mill. * Papiergeld ſchreiten. Aus der Prä— 
ſidentenwahl vom Auguſt 1896 ging der Kandidat 
der Liberalen, Federico Errazuriz, als Sieger ber: 
vor, der 18. Sept. jein Amt antrat. Schon vorber 
batte der langjährige argentin. Grenzitreit (ſ. Argen: 
tinifche Republit) wieder atute Geftalt angenommen 
und zu drohenden Rüftungen auf beiden Seiten ger 
führt, doch wurde er vorläufig 1899 dahin geichlichtet, 
daß beide Mächte fich bereit erllärten, die Grenzver: 
bältnijie durch eine gemiichte Kommiſſion zu unter: 
juhen. Während diefer Konflikt hauptſächlich noch 
aus den mangelhaften Grenzbeitimmungen ber ipan. 
Kolonialzeit herrübrte, waren die Gebietäitreitigfeis 
ten, in die E. mit feinen beiden andern Nachbarn, mit 
Bolivia und Peru, geriet, neuern Datums. Beide 
jchrieben fi aus den Friedensverträgen von 1884 
ber. Während nämlih €. die Abtretung gi 

aftas von feiten Boliviens als definitiv anfab, be: 
Dauptete leteres, die Provinz nur verpfändet zu 
baben, und forderte wenigftens die Rüdgabe eines 
Hafens am Stillen Ocean, die C. ebenjo verweigerte 
wie es Peru gegenüber die Voltsabjtimmung, ob 
Tacna und Arica zu E. oder zu Peru gebören jollen, 
zu bintertreiben wußte, unter dem Vorwand, Peru 
verfüge nicht über die 10 Mill. Doll., die es an E. 
zu zablen babe, falld die Abjtimmung zu feinen 
Gunſten ausfalle.. Zwar batte ſich die chilen. He: 
gierung 1898 unter dem Drud der geipannten Be: 
jiehungen zu Argentinien geneigt gezeigt, die 


‚ Königin:Regentin von Spanien zur Schiedsrichte: 


rin in diefer Angelegenheit zu ernennen, dod ver: 
weigerte ber dilen. Kongreß dieſem Ablommen feine 
Zuftimmung. Die neue Bräfidentibaftsmabl, die 
im Juni 1901 ftattfand, fiel abermals zu Gunſten 
ber Tiberalen aus, deren Kandidat, Don German 
Riesco, mit großer Majorität gemäblt wurde. Schon 
vorher hatte der Vicepräfident Zanartu für den er: 
frankten Bräjidenten Errazuriz die Staatsgeſchäfte 
übernehmen müjjen, die er auch nad deſſen Tod 
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(12, Juli) bis zum Amtsantritt des neuen Präfi: 
denten (18. Sept. 1901) fübrte. Kaum batte Niesco 
fein Amt übernommen, als es abermals zu einer 
Verſcharfung des Grenzitreites mit Argentinien fan, 
die daraus entjtand, dab E. in dem jtreitigen Ge: 
biet Straßen zu bauen begann, worauf Argentinien 
Zruppen einrüden ließ. Beide Mächte rüfteten, 
einigten fich aber endlich 25. Dez. 1901 dahin, den 
König von England zum Schiedsrichter zu ernennen, 
und 20. Mai 1902 jchlofjen fie ein Abtommen, worin 
fie ſich verpflichteten, die Nüftungen einzujtellen und 
alle etwa noch auftauchenden Schwierigleiten eben: 
fall3 einem Schiedögericht zu unterbreiten. 
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ute Beiträge zur Kenntnis C.s entbalten die Ana- 
les (jeit 1843) der Univerfität zu Santiago. 
Chilecito (ipr. tibilehibto), ſ. Famatina. 
Chilehũte, ſoviel wie Banamabüte (ſ. d.). 
Chiler⸗Baſchi, turk. Titel, ſ. Kilar. 
Chileſalpeter, Peruſalpeter, Natronſal— 
peter oder fubijcher Salpeter, natürliches jal- 
peterjaures Natrium (Natriumnitrat). In den dem 
Stillen Meere zugefebrten Küjtenjtriben Südame: 
rilas, in reichlichiter Menge zwiſchen 19 und 24° 
füdl. Br. in Ebile, an der Grenze von Beru, in 
der Provinz Tarapaca und der Wüjte Atacama fin 
ben fich in einer Yängenausdebnung von 120 Meilen 
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Ablagerungen von Salpetererde in einer ſonſt uns 
fruchtbaren Ebene . —3 m unter der Erboberfläce. 
Die obere Schicht dieſes Terrains (Chuco) beitebt 
aus gipshaltigem Sand. Darunter liegt eine Schicht 
(Coſtra) von einem Konglomerat von Thon, Kies, 
eldipat und Porphyr, verlittet dur Kaliums, 
Natriums, Calcium: und Magnefiumfulfat, die auf 
der untern Lage eine geleeartige Maſſe (Eongelo) 
bilden. Darunter befindet ſich der Nobfalpeter 
(Caliche), der über einem mit flimmernden An: 
hydritkryſtallen durchjesten Thon lagert. Die Sal: 
petererde enthält 30—80 Proz. Natriumnitrat und 
10—20 Proz. Kochſalz neben verfhiedenen andern 
Salzen. Der dur Auflöjen und Umtrpitallijieren 
ereiniate C. lommt mit einen Gebalt von 94 bis 98 
ro3. Natriumnitrat zur Verſchiffung. In feuchter 
Lage ziebt der C. Waſſer an, weshalb verjelbe zur 
Schießpulverfabrikation nicht angewendet werben 
tann. Dagegen ift er ein wertvolles Material zur 
Bereitung der Salpeterjäure und des gewöhnlichen 
( * alpeters (Konverſionsſalpeter); in den 
Schwe —— dient er, um die zur Oxyda⸗ 
tion der ſchwefligen Säure nötigen Salpetergaſe zu 
liefern; durch öfteres Umkryſtalliſieren aus fieden: 
der Loſung erhält man aus dem E. reines Natrium: 
nitrat, das als Natrium nitricum offizinell ift und 
als tüblendes, barntreibendes und gelind abführen: 
des Mittel medizinisch verwendet wird; die be— 
deutendite Verwendung findet er aber in der Land— 
wirtichaft ald Düngemittel. Die Gefamtverihiffung 
von allen Häfen der Weſtküſte Suüdamerilas be: 
trug 1830: 8500 t, 1856: 23000 t, 1870: 132000 t, 
1891: 675000 t, 1900: 1432000 t. Hiervon gebt 
etwa ein Drittel nah Hamburg. Der Preis ſchwankt 
(1900) zwiſchen 14 und 16 M. für 100 kg. 
Ehiletaune, j. Araucaria. 
Chili, ſ. Ebile. 
Ehiliäde over Chilias (ard.), eine Zahl oder 
Reihe von Taujend (z. B. Jahren, ein Jahrtaujend). 
Chiliarch (grch.), Befeblshaberüber 1000 Mann, 
Ehilias, j. Chiliade. Oberſt. 
Chiliasmus ſ(grch. von chilioi, «taufend»), der 
Glaube an ein 1000 Jahre dauerndes Reich der 
ommen auf Erden, das Chriſtus nad) jeiner ſicht⸗ 
aren Wiederkunft ftiften werde. Die Wurzel diejes 
Glaubens ijt die jüd. Hoffnung auf den Meſſias 
(1. d.). Dieje ging auf die ältern Chriſten über, die 
fih das Reich als irdifches dachten. Dies Meſſias— 
reich wurde täglich und ftündlich erwartet, die Apoſtel 
bofften die Wiederkunft Chriſti noch zu erleben. Baus 
lus unterjchied die vollendete Gottesberricaft von 
einer vorangebinden Herrichaft des wiedergelehrten 
Chriſtus, die der Überwindung aller Feinde Gottes 
gewidmet jein follte (1 Kor. 15, 22— 28). Die Offen: 
barung des Johannes bejtimmte dieſe Zwiſchen⸗ 
periode auf 1000 Jabre und ſchilderte fie als eine 
Zeit irdifcher Glüdjeligleit der bei Ehrijti Wieder: 
unft teil lebenden, teil® von den Toten erwedten 
Gläubigen (Rav.20, 2 fg.). Der Wiederkunft Ehrifti 
gebt eine Zeit der Drangial und die Ericheinung des 
ntichrifts (j.d.)vorber, dann aber wird der Meſſias 
ericeinen, den Satan auf 1000 Sabre fejleln, das 
röm, Heidenreich ftürgen und die Weltberridaft der 
Gläubigen beginnen. Nach Ablauf dieſer 1000 Jahre 
jollte Satan auf kurze Zeit lostommen, aber bald 
befiegt werden und nad der zweiten Auferſtehung 
und dem Endgericht die . Seligkeit ver Frommen 
in dem auf die Erde berabgeitiegenen himmliſchen 
Jeruſalem anheben. Der E, war in den beiden erjten 
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abrbunderten der hriltl. Kirche allgemeiner Glaube. | den Zutberanern, Job. Peter, Lange, Ebrard, Auber: 
Selbit ſinnliche Hoffnungen der kraſſeſten Art feblten | len u. a. unter den Neformierten, Rothe im Zus 
nicht. Ein Kirchenlebrer des 2. Jahrh. verfichert, e$ | ſammenhange mit andern theoſophiſchen Ideen einen 
aus des Johannes eigenem Munde gebört zu haben, | zum Teil bis ins einzelne ausgemalten €, vertreten. 


daß im Meffiasreihe ungebeuere Kornäbren und | Die 


| 


Mormonen endlich legten als die «Heiligen der 


Weinjtöde wachſen und den Frommen ihre Früchte | legten Tage» den Grund zu dem neuen Zion, von 
obne Mühe zum Genufje entgegenbringen würden. | wo die Wiederverflärung der Natur zur verlorenen 


Als gegen Mitte des 2. Jahrh. diefe Hoffnungen 
weiter zurüdtraten, fündigten neue Bropbeten das 
Tauſendjährige Reich in unmittelbarer Näbe an (jo 
die angebliben Vropbetenbüher des Hermas und 
des Glrai, die Weisfagungen des Montanus, ſ. Mon: 
tanijten). Als aud diefe Erwartung getäujcht 
wurde, jchob man die Zeit immer weiter hinaus. 
Doc feblte es ion feit der Mitte des 2, Jahrh. 
nicht an einer geiftigern Auffaflung der künftigen 
Dinge. Während die erehtgläubigen» Kirchenlebrer 
des 2. Nabrb., Bapias, Juſtinus, Irenäus, Hippoly: 
tus, Tertullian, Chiliaften waren, traten ihnen zuerſt 
die Gnoſtiker (j. Gnofis) mit ihrer Lehre von einer 
nur geijtigen Fortdauer, dann namentlich Drigenes 
entgegen. Seit dem 4. Jahrh. wurde bei den Orten: 
talen die von ihm angebahnte geijtige Auslegung 
der Offenbarung des Johannes ziemlich allgemein. 
Am Abendlande teilten nob Commodianus (f. d.) 
und Sactantius (j. d.) die jinnliche Hoffnung der 
alten Kirche. Erjt jeit das Chriſtentum Staats: 
religion geworden war, brauchte man das «Neid 
Gottes auf Erden» nicht mebr in der Zukunft zu 
fuchen. Dennoch taudte die chiliaſtiſche Hoffnung 
in Zeiten großer äußerer Bedrängnis von Zeit zu 
Zeit wieder auf, wie ums J. 1000 n. Ebr., wo 
man dem Jüngſten Tage entgegenjab; danach riefen 
die Kreuzzüge, die Kämpfe der Hierarchie mit dem 
Kaiſertum, der Sittenverfalldesflerus,derSchwarze 
Tod u. ſ. mw. ähnliche Erwartungen bervor. Gegen 
Ende des 12. Yabrb. verfündigte Joachim von Floris 
(geſt. um 1202) ein «Emwiges Cvangelium» (f. d.), 
und bei verfchiedenen, von der Kirche ——— Par⸗ 
teien regte ſich die Hoffnung auf ein nabe bevor: 
itebendes Zeitalter des Geijtes. Er der Reforma- 
tionszeit wurde der E., als die Wiedertäufer das 
Reich Chriſti in irdischer Herrlichkeit aufrichten woll: 
ten, von der augsburgiſchen wie von der belveti- 
fchen Konfeffion verworfen, weildas Taufenpjäbrige 
Reich nichtin der Zukunft, fondern in der Bergangen: 
beit liege. Dafür fand der C. um fo eifrigere Bilege 
bei theoſophiſchen Schwärmern des 17. Jahrh. 
Während der Neligionstriege in Frankreich und 
Deutihland, der Kevolutionsftürme in England 
ſuchten die Verfolgten Troftin diliaftifhen Träumen. 
Die Bohmiſchen und Mäbrifchen Brüder, die Kami: 
farden in den Cevennen und kleinere myſtiſche und 
tbeofopbifche Barteien bejhäftigten fich viel mit dem 
E., und in England ſuchten gelebrte Naturforfcer, 
wie Thomas Burnet und William Era ıbn 
geologiſch zu rechtfertigen. Die bis in die Mitte des 
18. Jahrh. ſehr beliebten Grübeleien über die pro= 
pbetiichen Bücher der Bibel, befonders über die Apo⸗ 
talypſe, unterbielten namentlich in pietiftifchen Krei⸗ 
jen den Gejhmad an diliaftiihen Vorftellungen. 
Aber erft mit $ob. Albr. Bengel (j.d.) eroberte ſich 
der E. gewifiermafjen Bürgerrecht in der luth. Kirche. 
Bengel berechnete die Zeit, in der das Reich Ehrifti 
anbredhen werde, auf das J. 1836. Ahnliche Weis: 
jagungen madten Lavater und ung: Stilling; 
Detinger (f. d.) erjann eine eigene Theorie von der 
«Leiblihkeit» ald dem «Ende der Wege Gottes». 
Epäter haben Hofmann, Delisfh und Kurs unter 


Paradieſesunſchuld erfolgen foll. (S. auch Antichrift, 
Apofalpptiker, yünfmonardiften und Eschatologie.) 
— Vgl. Corrodi, Kritiſche Geichichte des C. (2. Aufl., 
4 Bde., Zür, 1794); Cbiapelli, Le idee millenarie 
dei Christiani (Neapel 1888); Döllinger, leinere 
Schriften: Der Weisjagungsglaube und das Pro: 
pbetentum in der chrijtl. Zeit (Stuttg. 1890). 

Ehilifalpeter, joviel wie Ehilefalpeter (j. d.). 

Chilfa, See in Ditindien, f. Tſchilka. 

Ehilfow, Michail Iwanowitſch, Fürft, ruf. 
Staatämann, |. Bd. 17. 

Ehillan (pr. tihilljan), Hauptitadt der chilen. 
Provinz Nuble, in 214m Höhe, an der von Santiago 
nad Goncepcion führenden Gifenbabn, ift regel: 
mäßig gebaut, bat (1903) 36681 E., eine Kirche der 
Franzistanermiffionare und ein von deutichen Leb: 
rern geleitetesSchullebrerjeminar. JmSd.(75km) 
in den waldigen Andes und in 1864 m Höhe die 
Schmefelbäder (35 —60° C.) Baños de C. mit 

uten Badeeinrichtungen. Im D. der (1861 tbätige) 
Vulkan Nevado de C. (2879 m). — E. wurde 1835, 
als die 1579 gegründete alte Stadt durd Erdbeben 
jeritört war, an feiner jeigen Stelle gegründet, 
hillieothe (ſpr. tiillitohtb). 1) Hanptitadt 
des County Livingſton in Mifjouri, norböftlic von 
Kanſas City, unweit des Grand: River, iſt Eiſen— 
babnfnotenpunft, bat (1900) 6905 E.; Holzinduftrie 
und Roblengruben. — 2) E., Hauptjtadt des County 
Roß in Ohid, 154 km ojtnordöftlich von Cincinnati, 
auf dem rechten Ufer des Scibio am Ohio⸗Erie⸗Kanal 
und an mebrern Eiſenbahnen, in einer wohl an 
eg Gegend, bat (1900) 12976 E., 3 National» 
anfen und 1 Sparbanf. E. wurde 1796 gegründet. 

Ehillon (ipr.ihiiöng), Schloß im ſchweiz. Kanton 
Maadt, zwiichen Billeneuve und Montreur, am öftl. 
Ende des Genfer Sees, in 375 m Höbe, ift auf einem 
bis zur Oberfläcde des bier an 80 m tiefen Sees 
emporragenden Feljen erbaut und mit dem 20 m 
entfernten Ufer dur eine Brüde über den jekt 
trodnen Graben verbunden. Es bejtebt gegens 
märtig aus mebrern unregelmäßigen Gebäuden mit 
einem vieredigen Turme in der Mitte und ijt durch 
feine gewaltigen weißen Mauern weithin bemerkbar. 
Die Säle mit ibren alten Holzdeden und die in den 
Felfen unter vem Spiegel des Sees eingebauenen 
Gewölbe mit ihren Bfeilern und Bogen find in: 
terefjant; an den Pfeilern ſieht man viele Namen, 
darunter Byron, Eugene Sue, George Sand, Victor 
Hugo u.a. Die Zeit der Gründung des Sclofies, 
das urkundlich bereit 830 ermäbnt wird, mo Ludwig 
der Fromme den Abt Wala von Corvey jedenfalls 
dort einjperren ließ, fennt man nicht genau. Peter 
von Sapoyen, genannt le petit Charlemagne, machte 
eö 1248 zur seite. Am 29. März 1536 wurde es 
ſchon zweitägiger Belagerung durch die Berner 
erobert, die bier beträchtlihe KHeichtümer fanden. 
Von nun an landvogtliher Sig, wurde es 1733 
in ein Staatägefängnis verwandelt. Seit 1798 
diente eö teils als Zeughaus, teils als Strafanftalt. 
Unter den angejebenen Gefangenen befand ſich au 
en von Bonnivard (j.d.). — Bal. Bulliemin, 
C., étude historique (3. Aufl., Lauſanne 1863); 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter A aufzuſuchen. 
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R. Rahn, Schloß C. (in den «Mitteilungen der 
Antiquariſchen Gefellihaftn, Zür. 1888). 
Chilluf⸗Reſaw, Rotwelſch für Wechſel. 
Chiloẽ ſſpr. tſchi⸗). 1) Sudlichſte Provinz der 
Republik Chile (j. Karte: La: Blata- Staaten 
u. ſ. w., beim Artitel La Plata), ne feit 1861 auf die 
Hauptinjel E.,den Chonosarchipel und die der Inſel 
djtlich gegenüberliegende Weſtküſte Batagoniens bis 
zum Kamme ber Eordilleren bejchräntt und eritredt 
ich von 42 bis etwa 48° ſudl. Br. Das Areal beträgt 
22255 qkm, die Benölferung (1903) 95 914 E., welche 
fait ausichlieglih auf E. und den benahbarten Sn: 
jeln leben. E.ift von Wichtigteit wegen feines großen 
Reichtums an Nutzholz in den ausgedehnten Urmwal: 
dungen. Hauptitadt ne (j.d.). — 2) Iufel in 
der gleihnamigen chilen. Brovinz, an der Weſtlüſte 
Südamerifas, wird im N. durd den fchmalen Ka: 
nal von Chacao, im D. durd den Golf von Ancud 
und die Corcovadobai vom Feſtlande getrennt, be: 
ſteht aus Glimmerjdiefer im W. und ©., Granit 
und Grünjtein im Innern, vullaniſchen Felsarten 
im N. und ift hügelig, im Cerro Gontento bis 900 m 


Chilluf⸗Keſaw — Chimaira 


Ehiloplaftif, j. Cheiloplaftit. FR 

Chilopöda, j. Stolopendren und Tafel: Spin 
nentiere und Tauſendfüßer IL, Fig. 10—12. 

Ehilpaneingo (ſpr. tichil-), Hauptitadt des 
merif, Staates Guerrero, an der Bahn Mexiko— 
Acapulco (von E. bis zur Küfte no im Bau), hat 
(1900) 7497 E. 14. bis 15, April 1907 wurte €. 
dur ein Erdbeben zerjtört. 

Ehilperich, Name mebrerer Merominger. — 
E.1., Sobn Ehlotbars L. erhielt 561 bei der Teilung 
mit jeinen brei Brüdern Neuftrien und trug nament= 
lih durd Ermordung feiner Gemahlin Galjuintba 
(j. d.) und die Frevelthaten feiner Bublerin Frede- 
gunde 1,8) Schuld an den Kriegen unter den Brü- 
dern (f. Brunbilde). Er wurde (vielleicht auf Anftiften 
der Fredegunde) 584 ermordet. Er batte Sinn für 
röm. Kultur, machte lat. Gedichte und trieb tbeol, und 
grammatijche Studien, (el. Kaufmann, Deutſche 
Geſchichte bis auf Karl d. Gr., 2 Bde., Lpz. 1880 
—81.) — €. II., Sobn des 673 ermordeten Childe: 
rich IL., lebte im Klofter ald Bruder Daniel, bis er 
715 von den —A— Karl Martells als König von 


hoch und faſt ganz mit undurchdringlichem Urwald Neuſtrien aufgeſtellt wurde. Karl ſcheint nad mehr⸗ 


bededt, der ſchöne immergrüne Baumarten ſowie 
baumartige Gräſer aufzuweiſen hat. Die kultivier— 
ten Streden erinnern an die mildern Gegenden 
Englands und liegen fajt durchweg auf der Dftfeite 
der Inſel, die, von tiefen Buchten durchſchnitten, 
eine Anzahl vortreffliber Heiner Häfen darbietet, 
wie Chacao, Dalcabue, Caſtro und Ehondi, wäh— 
rend die feljige Weſtküſte durch ihre Klippen und 
Brandungen unzugänglic ift. Im ©. von C. liegen 
die Chonos:nfeln (ſ. d.). Das Klima ift oceaniſch, 
feucht (jährliche NRegenmenge in Ancud 3400 mın), 
aber aleihförmig und gefund, frei von epidemiſchen 
Ktrantbeiten. Kartoffeln, Kohl und Gemüſe gedeiben 
vortrefflich. Man baut Weizen, Gerfte, Hafer, Hül: 


jenfrüchte, Zein und Hanf. Der Viebjtand, bejon: | 


ders an Schafen, ift nicht unbedeutend. Fiſch- und 
Aufternfang, Aderbau, Holzarbeit und Schiffbau 


bilden die Hauptbeihäftigung der Bewohner, Sebr | 


bedeutend iſt aud die Schiffahrt. Zur Ausfuhr 





fommen hauptſächlich Holz in Balten, Bohlen und 


Brettern nadı dem übrigen Chile und bis Peru. — 
C. und ihr Arcipel wurde 1558 von Garcia de 
Mendoza entdvedt und war von 1565 an in fpan. 
Bejis. Ein Aufitand, welder am Anfang des 


17. Jahrh. ausbrab, wurde rajch niedergeichlagen. | 


Als die Spanier nad der Shlaht am Maipu 1818 
Ehile verlieben, festen jie fib auf €. feit, das fie 
aber 1826 ebenfallö aufgeben mußten. Seitdem 
gebört E. zu Ebile. — Val. Maldonado, Estudios 
geogräficos & hidrogräficos sobre C. (Santiago de 
Chile 1897). 

Chilognätha, j. Schnurajjeln. 

Ehilof, ſchiffbarer rechter Nebenfluß der Selenga 
im rujj.:fibir. Gebiet Transbailalien (f. Karte: 
Sibirien II a a kallge]; ift 470 km 
lang. Sein Oberlauf liegt in der Näbe des zur Lena 
aebörenden Witim und der Ingoda und ijt mit 
der legtern durch die Sibiriſche Eiſenbahn ver: 
bunden. 

Ehilon (Ebeilon), aus Lakedämon, einer der 
fog. Sieben Weifen Griechenlands. Auf ihn werden 
die Sprüche «Gnöthi seautön» (lat. «Nosce te 
ipsum», « Erfenne dich jelbjt») und «Möden ägan» 
(lat. «Ne quid nimis», aIn nichts zu viel») zurüd: 
aeführt, die indeflen auch andern aus den Sieben 
Weiſen zugeichrieben wurden. . 


fachen Siegen über €. diejem zulegt den Namen 
Köni — zu haben. C. ſtarb 720. 

Chiltern-Sills (ipr. tſchill), Kreidehügelkette 
mit ſteilem Rande gegen NW. im ſüdl. England, 
weldye durch den ſüdl. Teil der Grafichaft Orford, 
dann dur Budingbam und Hertford ziebt und (bei 
MWendover) in Budingbamfbire ihre größte Höbe 
(276 m) erreicht; ibre Yänge beträgt 113 km, ibre 
Breite 2>—80km. Ehedem bededte jie dichter Wald. 
(S. arte: England und Wales.) 

Chiltern Hundreds (pr. tichilltern hönn⸗ 
derds), Bezirk in den engl. Grafſchaften Orford, 
Budingbam und Bedford, der früber viel dur 
Näuberbanden beunruhigt wurde, was die Ans 
Paung eines bejondern Sicherbeitäbeamten, des 
og. Steward of the C. H., zur folge batte. Db- 
gleich die Veranlafjung längft nicht mebr bejtebt, 
dauert das mit einem jäbrlihen Gebalt von 
20 Schill. dotierte Amt weiter und wird en 
Varlamentsmitgliedern verlieben, die ihr Mandat 
aufgeben wollen. Da ein foldhes nicht freiwillig 
niedergelegt werden kann, aber die Annabme eines 
beſoldeten Staatdamtes die Berwirlung des Man: 
dats zur Folge bat, bedient man fi, um die Er: 
reihung der bezeichneten Abſicht zu ermöglichen, 
des Mittels der Verleihung jenes Amtes, die jedoch 
verweigert wird, wenn ein Barlamentsmitglied id) 
einer ehrwidrigen Handlungsweije ſchuldig madhte. 

Chimachima, i. Geiertolten. 

Chimaira (Cbimära), in der griech. Mythos 
logie ein fabelbaftes, feuerjchbnaubendes Ungebeuer, 
war nad) Homer von göttlihem Geſchlecht, vorn 
Löwe, in der Mitte Ziege, bin: 
ten Drade; nad Hefiod war 
fie eine Tochter des Topbon 
und der Echidna und batte 
drei Köpfe, einen Löwen-, Zie— 
gen: und Dracenkopf. In den 
Kunftdarjtellungen der * un⸗ 
ter denen eine 1554 in Arezzo 
aufaefundene etrust, Bronze: 
Chimaira aus dem 5. Jahrh. v. Chr. (jest in Flo⸗ 
renz) bervorragt, bat die E. die Gejtalt eines Löwen, 
aus defien Leib ſich Kopf und Hals einer Ziege erbebt, 
während der Schwanz in einen Schlangentopf endet. 
(S. vorjtebende Abbildung der C. auf einer Münze 





Urtitel, bie man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chimaltenango — Chimonanthus 


von Sikyon.) Die E. wurde von Amifodaros, dem 
König von Lycien, groß gezogen, von Bellerophon 
N d.) getötet. Ihrer Grundbedeutung nad) ift die 

. mwobl eine Berjonifitation der Wetterwolke, aus 
der bie Blige beroorjprüben, wurde aber hernach, 
insbefondere in Lycien, mo vulkaniſche Kräfte im 
Altertum mebr als jegt thätig waren, ein Sinnbild 
feuerjpeiender Berge. — In übertragener Bedeus 
tung verjtebt man unter Chimäre überhaupt ein 
Unding, Hirngeſpinſt, Ausgeburt der Phantafie. 

Chimaltenango (fpr. tichi-), Departamento der 
centralamerif. Republit Guatemala, auf dem Nord» 
abfall ver Küftenfette zwiſchen dem See Atitlanı 
und Amatitlan, hat (1889) 59335 E. Die glei: 
namige Hauptjtadt ijt an der Straße Guatemala: 
Solola gelegen. 

Ehimango, |. Geierfalten. 

imära, türf. Hafen, |. Delvino. 
imäre, j. Chimaira. 
„ſ. Seelagen und Tafel: Fiſche 

VI, Sig. 1. 


q 

Ehimarioten, j. Delvino. j : 
Ehimay (ipr.ihimmäh). 1) Stadt im Arrondiſſe⸗ 
ment Tbuin der belg. Provinz Hennegau und Haupt: 
pt des Fürſtentums C., an der Blanche und den 
inien nn km) der Belg. Staats: 
babnen und Haftiere-Marienbourg:Momignies der 
Ebimaybabn, hat (1900) 3480 E. Volt, Telegraph, 
zwei Kirchen, Schloß und Park des Fürften E., 
Standbild des Dichters und Geſchichtſchreibers 
iſſart (aeft. 1410 in E.), ein gg sau biſchöfl. 
inar; Eiſengruben, Hochöfen, berühmte Brüche 
von verſchiedenfarbigem Marmor und Spitzenllop⸗ 
pelei. 10 km ſudlich auf den Höhen von Scourmont 
die Muſterwirtſchaft der Mönde von La Trappe. — 
2) Herrſchaft in der belg. Provinz Hennegau, kam 
1397 durch Kauf an das Haus Croy (f. d.) und 
wurde 1486 von Kaiſer Marimilian zu Gunften 
Karls von Croy, Grafen von E., zum Fürjtentum er: 
boben. Karls Tochter, Anna, brachte eö durch Heirat 
an bie ältere Linie des Hauſes Croy. Cine Erbtochter 
dieier Linie, gleichfalls Anna, bradte E. an ihren 
Gemabl Karl von Ligne, Fürften von Arem— 
berg (aeit. 1616). Erbe von €. war deſſen jüngerer 
Sobn Mlerander (geit 1629), deſſen Tochter Anna 
es ihrem Gemabl Eugen von Hennin, Grafen 
von Boujju, 1686 zubradte. Nach dem Erlöjchen 
dieſes Stammes in der Perſon des Fürften Philipp 
Gabriel Morig fiel es 1804 durch deſſen Schweiter 

an die Familie Riquet (f. d.) de Caraman. 

Chimay (ipr. —— Furſten von, belg. Ge: 
ſchlecht. Hervorzuheben iſt: Srangois Joſeph 
Bbilippe de Riquet, Graf Garıman, Fürſt 
von E., geb. 21.Nov. 1771, Neffe und Erbe des Für: 
iten Pb. Gabriel Morig aus dem Haufe Boufiu, jtand 
beim Ausbruch der Franzoſiſchen Revolution als 
Dffigier in einem Dragonerregiment, mußte als An: 
bängerder Bourbons erben eier en und wurde 
nad der Reftauration Überft der Kavallerie. VBondem 
Depart. Ardennes 1815 in die Deputiertentammer 
gewählt, jtimmte er mit der Oppofition, weshalb 
man ibn nicht wieberwählte. Seitdem lebte er meiſt 
in den Niederlanden, wo er das Indigenat erwarb 
und 1820 Mitglied der Eriten Kammer wurde. Ob: 
gleich bereit& jeit 1804 Bejiger der Eichen Domä- 
nen, wurde jein Füritentitel erſt 1824 beftätigt. 
€. ftarb 2. März 1843. Der SFürftentitel vererbt 
fih nyr auf den Grftgeborenen; alle männlichen 
Nachlommen find Fürften ven Caraman, die weib: 
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lichen Gräfinnen von Caraman. — Seine Gemablin 
Théreſe, die jhöne Tochter des ſpan. Minijters 
Cabarrus, geb. 31. Juli 1773 zu Saragofja, 
wurde gegen ihren Willen mit dem Parlamentsrat 
de Fontenay vermäblt; als eifrige Anbängerin der 
Revolution trennte fie ſich 1793 von ihrem emi« 
grierten Gemahl und lernte in Borbeaur den Kon: 
ventödeputierten Tallien (f. d.) kennen, der fih in 
fie verliebte und unter ihrem Einflujje die blutigen 
Delrete des Konvents weniger ſtreng ausfübrte. 
Beide wurden deshalb zum Tode verurteilt, aber 
durch Robespierres Sturz gerettet. Sie heiratete 
Zallien, ließ fih aber, als diefer Bonaparte nad 
Agypten folgte, ſcheiden und heiratete 1805 den 
envon C. Sie ftarb 15. Yan. 1835 zu Brüffel. 
— Bol. Turquan, La citoyenne Tallien (Bar. 1898). 
Joſeph, Fürft von E., geb. 9. Dit. 1836, war 
vom 26. Dft. 1884 bis zu feinem Tode, 29. März 
1892, Minifter des Uußern in Belgien. 
Ehimboräzo (Chimboraffo, ipr.tihim-),einer 
ber höchſten Pils der jübamerif. Cordilleren (f. d.) 
im Staate Ecuador (f. Karte: Columbia u.. mw, 
mit Rebentarte), ven man bis 1817 für den höchſten 
Berg der Erde —— bat, erhebt ſich (nach Wbym: 
per) 6247 m über das Meer und etwa 3400 m über 
die hohe Thalebene von Quito als ein freiftehender 
trachytiſcher Glodenberg. Seine Bildung, obne eine 
Spur von Krater, verrät frühere vullaniſche Thätig: 
leit, und mit der oberjten Region von 1600 m ragt 
er in die Sphäre ewigen Eiſes. Er wurde 1745 von 
Gondamine bis auf 5100 m, von Humboldt mit 
Bonpland 23. Juni 1802 bis auf 5759 m und von 
dem Franzofen Bouffingault mit dem Engländer 
Hall 15. und 16. Dez. 1831 bis zu 6004 m eritiegen. 
Der F wa Jules Nemy kam 1856 bis nabe an 
den Gipfel, Dr. Stübel im Juni 1872 bis 5810 m. 
Der Engländer Whymper endlich erftieg ihn 1880 
zweimal (im Januar und Juli) völlig. 
Ehimborazo (fpr. tihim-), er, in der ſüd⸗ 
amerit, Republit Ecuador (j. Karte: Columbia 
u. |. w.), grenzt im ©. an die Provinz; Cañar, im N. 
an Leon, hat 14360 qkm, 122000 E. ohne die In— 
dianer, umfaßt das Hochland zwifchen den beiden 
bier jtart mit Bullanen (Sangay, El Altar, Tungu: 
ragua) bejegten Andenketten und den Dftabfall des 
öftl. Zuges und wird nad D. zum Rio Paſtaſſa und 


zum Morona entwäjlert. Schwefel und Alaun wer: 


den im ©. bei Alauſi gewonnen. Die Hauptitadt 
iſt Riobamba (f. d.). 
Ehimenti (jpr. fi-), Jacopo, ſ. Empoli. 
Ehimmeiyan (Tſchim⸗ſian), Indianerftamm, 


f. —— Raſſe. 

Chimonänthus Lindl., Pflanzengattung aus 
der Familie der Galycantbaceen (ſ. d.). Man kennt 
nur eine Art: C. fragans Lindl. Es ift ein japan. 
Straub mit —— inwendig rötlichen 
und wohlriechenden Blüten. Er wird bis 3m hoch, 
bat gegenftändige, lanzettförmige, unterfeit3 glän- 
zende Blätter und einzeln ftehende Blüten. Beſon— 
ders jchön ift die Varietät C. grandiflorus, melde 
große, faft jternförmige, gelbe, purpurgefledte Blu: 
men befißt. Diejer hübſche Strauch gedeiht in Süd: 
deutfchland nur in geſchützter Lage im freien Lande, 
in Norddeutſchland wird er beſſer ald Topfpflanze 
gezogen. Seine Bermebrung tft ſchwierig, da er 
nur Fiten die Samen reift und die Abſenler häufig 
eingeben. Die jungen Bilanzen müfjen wenigitens 
zwei Jahre im Orangeriebaufe bleiben, bevor fie 
ins freie Land verſetzt werden können. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Chimu — China (Name. 
Ehimu (ipr. tihi-), Name eines Neiha und | 


Lage und Grenzen) 
finden fih ſchon im «Beriplus» des Erythräiſchen 


Volks im nördl. Teil des peruan. Küftenlandes, der | Meers und bei Ptolemäus die Namen Thin, 


beutigen Provinz Trujillo im Departamento Liber: 
tad. Das Boll redete eine befondere Sprade, die 
vielleiht Verwandtichaft mit den weiter ſüdlich am 
Knitenlande geſprochenen Idiomen batte, aber von 
dem Quecuader{nlaperuaner des Hochlands grund: 
verſchieden war (ſ. Yunla). Die E. waren gleich den 
andern Bewohnern derperuan. Hüfte weit vorgeichrit: 
ten in Kunſt und Gewerbe und bildeten ein mäctiges 
Gemeinmwejen, das erft unter dem neunten Inka 
Bahacuti dem berrichenden Stamme von Cuzco 
tributpflichtig wurde. Won der Hauptftadt dieſes 
alten Reichs, melde gleihfalld den Namen C. 
mug, find noch großartige Nejte vorhanden. Eine 
8—4 Meilen lange und 1", Meilen breite Ebene 
ift dicht mit Ruinen überjät, eine Wildnis von 

auern, die große Räume einſchließen, jeder wieder 
bebedt mit einem Labyrinth von Behaufungen, da: 
zwiſchen runde Hügel, abgejtumpfte, in Terrafien 
aufiteigende Pyramiden und Reſte vierediger Ge: 
bäube mit einem Gewirr von Kammern und Stifchen. 
Die Pyramiden find aus Rolltiefeln erbaut, die 
mitteld eines tbonigen Mörtels r einem fejten 
Ronglomerat vereinigt find, die Gebäude aus Luft: 
—— die Wände mit Stud überzogen, mit vor: 
pringenden Arabeslen, die teild an die Mufter 
der Paläſte von Mitla erinnern, teils die befannte 
Figur des Affen mit dem balbmondförmigen Helm: 
jierat wiedergeben, die auch auf den Vaſen diefer 
Segend fo oft abgebildet ift. (S. Peruaniſche Alter: 
tümer.) Die Hügel find zum Teil Grabbügel, und 
zwar Mafjengräber, in denen man die Leichname 
In ſitzender Stellung zu Pyramiden übereinander 
geiehichtet vorfand. Recht anjehnlihe Funde an 

old: und Silbergeräten find in den Ruinen ge 
macht worden; von den —— Geräten iſt 
aber das meiſte in die Schmelztiegel gewandert. 
— Val. Middendorf, Das Muck oder die Chimu— 
ſprache (Lpz. 1892). 

China, Staat im öſtl. Aſien (hierzu zwei Karten: 
China, Korea und Japan und Mittleres 
Oſtchina; vgl. auch die Karte: Inneraſiſen, beim 
Artikel Afıen). Der chineſ. Name iſt Tſchung— 
two, Sand der Mitte, dichteriſch Tihung: 
hwa, Blume der Mitte. Tastfing:tmo, das 
Reich der «großen Hellen», d. b. des Herrſcher— 
baujes der Mandſchu, bezeichnet das ganze Ehine: 
fiibe Neib, Aud Tien:bia, «(mas) unter dem 
Himmel (ift)», wird jet noch meift für das 
Reich gebraudht. Wenn auch Tſchung-kwo-jen, 
«Mittelländer», die gewöhnliche Bezeichnung für 
Ebineje ift, jo wird bob im N. der Ausprud Hans 
ſhön viel gebraucht, in Kanton Tang-ſchan, 
jener in Beziehung auf das Herricherhaus ber 
Han (206 v. Ehr. bis 221 n. Ehr.), diefer auf das 
der Tang (618 — 907 n. Chr.). Der Name Serer, 
welchen Griechen und Römer, namentlich feit dem 
1. Jahrh. vor unferer Zeitrechnung, dem Bolte 

aben, von welchem die Seide und das ferifche 

ifen zu ihnen fam, mag urjprünglid ein Bolt des 
mittlern Ajiens bezeichnet haben, body wurde er jeden: 
falld auf die eigentliben Ebinejen übertragen; ja 
man * vor nicht langer Zeit röm. Münzen von 
dreizehn Raifern von Tiberius an in Schanzfi ges 
funden, wo Gewinnung und Verarbeitung des 
Eifens fehr alt find. Diefes dürfte etwa auf die 
Zeit der Antonine führen, unter denen 166 die fog. 
römijche Gefandtihaft nad E. ftattfand. Daneben 


Ibinai, Sinai. Ihr Urfprung bat zu vielen 
Bermutungen Anlaß gegeben. So viel darf jegt mit 
von Richthofen angenommen werden, daß fie dur 
den Seeverlehr zu ung gelangt find und dem Namen 
Tſchina entjtammen, mit dem die Malaien da— 
mals ſchon Sübdhina und Eodindina bezeichneten, 
und daß das arab. Sin, das peri. Tziniftan 
und Tſchin und unjer China, das im 16. Jahrh. 
dur die Portugieien in Europa beimifh wurde, 
aus berjelben Quelle fließen, während unter den 
Zichina der alten Inder und den Sinim des Je— 
ſaias andere Völker zu fuchen find. Ob dagegen 
allen jenen formen, wie man früber annabm, der 
Name des Herriherbaujes Thjin (255 — 202. Chr.) 
zu Grunde liegt, ift ameifelbaft; doc ſcheint die 
neuerdings entdedte — daß ſich die Chine⸗ 
ſen ſelbſt noch im 5. nachchriſtl. Jahrh. nach ihm 
nannten, und der Umſtand dafür zu ſprechen, daß 
gerade dieſe Dynaſtie zuerſt Südchina und Cochin— 
china erobert hat. Noch Marco Polo hatte wenig: 
ſtens den nördl. Teil des Landes Kathai (Cathay) 
benannt nach dem Namen Khatai, welchen es bei 
den Turken —* Noch jetzt heißt es bei den Mon— 

olen Kitat (eigentlich Mehrzahl von Kitan) und 

ei den Ruſſen Kitai, eigentlich nach dem tunguſi⸗ 
ſchen Stamme der Kitan, welcher vom 10. bis zum 
12Jahrh. im Norden C.s berrichte. Bei den Mandſchu 
hießen die Chineſen Nikan, bei den Birmanen 
Tarup (geiproben Tarok), bei den Tibetern 
Gyasnägspa; das Bogdo (Bogdo Chan) 
der mongol. und tunguſiſchen Völler (eigentlich 
aheilig», vom ſanskritiſchen bhagavat) bezeichnet 
den Raijer von E. 

Lage und Grenzen. Das Chinefijche Reich in 
feinem aanzen Umfange liegt zwiſchen 18 und 53 ?],° 
nördl. Br. und 74 und 135° djtl. 2, von Greenwich 
und ift nab dem ruffiihen und britiſchen das 
größte der Erde, da es (nad Supan, ohne die frem: 
den Befigungen und Badıtgebiete, 6160 qkm) etwa 
11138880 qkm befißt, von denen 3877000 auf das 
eigentlihe G. fommen. Zum Weide gehören bie 

andidurei (ſ. d.), die Diongolei (j. d.), die inner: 
aftat. Provinz Sin-fiang (f. d.) und Tibet (f. d.) mit 
dem Autu:nor:Gebiete. Das Chineſiſche Reih wird 

egenwärtig nördlich von Sibirien ſowie von dem 

luſſe Amur, nordöftlih von dem Fluſſe Ufluri 
und dem Seebijtritt des ruf. Amurlandes (f. d.), 
djtlih vom —— Meere, Korea, dem Meer: 
bujen von Pe⸗tſchi⸗li, dem Gelben Deere und dem 
Oſichineſiſchen Meer, füpddftlib vom Süpdjinefi- 
{ben Meer, füplib von Tongking, Birma, der 
brit.ind. Provinz Affam, von Bbstan, Sikkim, 
Nepal, weſtlich von der brit.:ind. Provinz Pand⸗ 
ſchab, von der neuen indo:brit. Grenzprovinz (1901), 
Afabanijtan, dem ruſſ. Weftturkeftan und Ruſſiſch⸗— 
Eentralafien begrenzt. j 

Das eigentlibe ©. (die 18 Provinzen mit der 
Inſel Haiman, mit Ausfchluß der innerafiat. Pro: 
vinz Sinkiang) liegt etwa zwiſchen 18 und 44° 
nördl, Br., ſowie zwifchen 98 und 122 '/,* öftl. 2. 
von Greenwich. Im N. haben die Grenzen ber 
Provinzen Pe⸗tſchi⸗i und Schansfi längjt Die Große 
Mauer überfhritten; dagegen trennt die Mauer 
noch Schen⸗ſi und den öftl. Teil von Kan⸗ſu von 
den Gebieten der Mongolen. Der weitl. Teil diejer 
Provinz erftredt fih nah NW. bis über Su⸗tſchou 
hinaus. An der jhmalften Stelle der Provinz 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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China (Oberflächengeftaltung. Bewäſſerung) 


(meitlih von Liang:tihou) wendet ſich die Grenze 
nad S., überjchreitet den Hoang:bo ſüdweſtlich von 
Si⸗ning und erreicht die Provinz Szertihwan. Bon 
bier aus läuft die Grenze (nad) chineſ. Karten) weit: 
(ib und jüdmweftlich durch wenig befannte Gegenden 
bis zum Kinsiha=fiang, Dielen und darauf den 
Lan⸗tſan-kiang überfchreitend. Der lebte Teil 
der Weitgrenze zwiſchen E. und Oberbirma ver: 
läuft jüdlich, zuerjt zwiſchen Lustjestiang (Saluen) 
und Lan⸗tſan⸗iang (Meslong), dann zwiſchen Sa: 
Iuen und Jramadi. Die Siütbweititrede liegt —— 
jüdöftlih von Bhamo. Die Südgrenze erſtredt 
ſich durch die Gebiete der Scan nördlich von 
Birma, zum Teil an unbedeutenden Flüſſen und 
Höbenzügen entlang, mäbrend ibr ſüdöſtl. Teil, 
der Kwang⸗ ſi und Awang⸗ tung von Tongling trennt, 
durch bedeutende, noch wenig bekannte Gebirge 
gebildet wird. Die am Sudmeer Nan⸗hai) gelegene 
Südfüfte und die am Dftmeer (Tung:bai) nah R. 
laufende Djtküfte (legtere bis auf die Halbinjel 
Lai⸗tſchou) find bis etwa 30° nördl. Br. gebirgig, 
von da an am Gelben Meere (Hoang: hai) entlang 
Hab bis zur Halbinfel Schanstung. Lestere ift im 
S. O. und an dem öditl. Teile ihrer Norbtüfte ne: 
birgig; dann zieht ſich das flache Meereäufer weft: 
lid und nordlich bis etwa 40° nördl. Br., bis 41° 
iolat eine bergige Küjte, dann umſchließt flaches 
Ufer vie Nordjeite des Goljes von Yiaustung, um 
an deſſen Dftieite Bergen Platz zu machen, melde 
auf der von den Engländern Regent's Sword ge: 
nannten Halbinjel bob und fteil in das Meer ab: 
tallen. Bon da läuft eine gebirgige Kuüſte bis zur 
Ründung des Ja-lustiang, des Grenzfluſſes — 
Kotea und C. Indes gebört die Provinz Scheng⸗ 
fing nicht mehr zum eigentlichen C., jo daß bie 
Örenje unter 40° nörbl, Br, von der rg des 
Solfes von Liaustung aus nah NW. bis zum 
Sira:muren: Fluß eu würde. Bon der großen 
Anzahl Injeln vor den Hüften ift nur Hatsnar 
dedeutend. Die hinej. Küjte bat viele mehr oder 
weniger geihüste Häfen, von denen namentlich 
einige in Ylußmündungen und oberhalb verjelben 
gelegene au den Zugang tiefer gebender europ. 
Schiffe geitatten. 

— Mindeſtens fünf Sechſtel 
des Landes werden von Gebirgen und Hochland einge⸗ 
nommen. Bon jenen iſt vor allen dereine Fortſetzung 
des Kwen⸗lun bildende Zjin-ling zu erwähnen. Der 
jelbe läuft in beinahe weſtl. Richtung durch Scenzfi 
und fällt etwa 113° öftl. 2. von Greenwich ſteil ab, 
erreicht eine Höhe von etwa 3300 m und bilvet eine 
Ibarje Grenze zwijchen dem nördl. und mittlern 
C. ſowie die ſſerſcheide zwiſchen dem Hoang-ho 
und dem Jangstiesfiang. Durch die nördl. Pro: 
vinzen Ran-fu, Shen ‚ Schan:fi und einen Teil 
von Bestichisli und Ho:nan erjtreden ſich große Hoch⸗ 
ebenen, unterbrochen durd von SW. nah ND. ge: 
richtete Gebirge und abwechſelnd mit großen Sen: 
tungen, von denen das Thal des Wei:ho die wich: 
agte it. Das Hochland bat wegen feines teilen 

falled nach der Ebene des untern Hoang:bo von 
dort aus das Anſehen eines hoben Gebirges, und 
fein Rand wird mit dem Namen Tai:bang: {can 
auf der Grenze von Bestichi-li bezeichnet. Jenſeit 
der Ebene erhebt fi das Land mehrmals zu hoben 
Gebirgen in ng unter denen der Tais 
\ban, einer der heiligen Berge, bis über 1500 m 
aniteigt, während der Hwai⸗ho durch niedrigere Ge 
birge von der Niederung des Jang:tjesfiang ge 
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ſchieden ift. Südlich von ibm berrichen teils Berg: 
fetten mit der auch in Hinterindien auftretenden 
Richtung R. zu W. nad) ©. zu D. vor (in Yünnan), 
teils, und zwar vorzu Sweile, mit der Richtung von 
W. nah ND., welcher Richtbofen deshalb den 
Namen des ſiniſchen Syſtems gegeben hat. Diele 
Gebirge ſchließen Beden von teilweije jehr beträcht⸗ 
liber Meereshöbe (bis über 1800 m) ein. Die 
Waſſerſcheide — dem —— und dem 
Si⸗tiang, welche einer andern Richtung folgt, hat 
früher zu der irrigen Annahme eines Nan:lıng ge: 
nannten quer laufenden Gebirges geführt, obwohl 
diefed Wort nichts ald den «Sübpaß», oder die 
«Südpäffe» bezeichnet. Auch der auf chineſ. Kar: 
ten öjter wiederlehrende Ausdrud «Schneeberg» 
(Süe:jchan) bat zu Mißverſtändniſſen Anlaß ge: 
geben. Im NW. erreihen jedoch einige Gebirge 
die Schneegrenge, oder überragen fie jogar bedeu⸗ 
tend (Riung-tdon im nörbl., Tasliang-fhan im 
ſudl. Sze⸗tſchwan), und auch der Tfin:ling erhebt ſich 
mit dem Pai⸗ſchan noch über 3300 m. Zuverläffigere 
Angaben über bedeutendere Erhebungen liegen — 
Richthofens Forſchungen aus dem nördlichen C. no 
folgende vor: Rulusfcan an ber Norbmweitgrenze von 
Scan fi über 2350 m, Bustai:fchan im öftl. Schan:fi 
über 3490 m, Tai⸗jo⸗ſchan in Schan:fi2100—2400m, 
Sung-ihan in Ho:nan, 113° ditl. 2. von Greenwich, 
an 2400 m, Rai-jün-ihan in Ho:nan über 2400 m, 
ferner im N. der Fung-hwang-ſchan an der Grenze 
von Korea und der J-⸗wu⸗lu⸗ſchan an der von 
Liausfi und Scheng-ling. Im ©. finden fih auf 
chineſ. Karten unzäblige Namen, wie: der Tien-tais 
han, welder von EW. nah NO. Tſche⸗liang durch⸗ 
dicht, der den Boheathee erzeugende Wu⸗i⸗ſchan im 
D.von — der berühmte, zu mehr als 1200 m 
neichäßte Lo-fou⸗ſchan im nordöitl. Amangstung, der 
Kiu⸗lien⸗ſchan an der Grenze von Kwang⸗tung und 
Kiang:fi, der große und der Heine Mei:ling, weniger 
—* als wichtige Päſſe, welche aus Kwang⸗tung nach 
iang⸗ ſi und Hu⸗ nan führen, der Jun⸗nan⸗Paß (etwa 
1000 m) zwiſchen Pu⸗ngan⸗ting in Kwei⸗tſchou und 
Bingsji:bien in Rünsnan, der Yüslung oder Süe 
iban im nördl. Yün:nan, der Pa-ſchan in Sze— 
tihmwan. Zu den fünf beiligen Bergen (wu jo) 
ebören: der Tai⸗ ſchan in S — der Heng⸗ 
—F in Hu⸗nan, der Hwa-ſchan in Schen :fi, der 
Heng:ihban in Bertihi:li und der Sung-ſchan in 
Honan. — Auf Haiman ift der Wu⸗tſchi⸗ſchan oder 
ya : Singer: Berg» im Innern zu ermäbnen. 
ätine Vulkane dürften in dem eigentlichen €. 
nicht beſtehen. 
Bewäflerung. Das an der ausgedehnten Kuſte 
ablreihe Buchten bildende Meer, die vielen großen 
Stäe, fünftliche Wafjermege zwiſchen denjelben und 
edeutende Seen find von Be der Schiffahrt ſehr 
günftig gewejen. Das Meer nimmt an der Sarg: 
tiefiang- Mündung und weiter nördlich eine gelb: 
liche Farbe an und wird deshalb das «Gelbe Meer» 
Sa :hai) genannt. Der Unterſchied von Ebbe und 
lut teilweiſe ſehr bedeutend, wechſelt aber mit 
der Jahreszeit und den Winden. Im Meerbuſen 
von Hang⸗tſchou ſteigt das Waſſer zuzeiten plotzlich 
6m en ältern Rarichten fogar 12 m) und bildet 
eine für die Schiffahrt äußerft gefährliche beinabe 
jenfrehte Wand (Wu-ſung an der Mündung bes 
Schang⸗hai⸗Fluſſes 4,5 m, Hong⸗kong 2,3 m, Kanton 
1,5 bis 3 m, Sca-tou bei Springflut 2,1 m, Amov 
4,4biö 4, m, Ning:po 2,7 m, an der Mundung 3,3 m 
Springflut, Nan-king 3,5 bis 4,5 m im Sommer, 
9 
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China (Klima. 


Mineralreich) 


Ta⸗-lu (Mündung des Pei-ho] 3, m Springflut). | Temperatur beiträgt. Die Nord: und Nordoftwinde 


Bon den Strömen gebören der Jang-tſe-kiang (f.d.) 
und der Hoang-ho (f. d.) zu den größten der Welt; 
der dritte an Größe, der Si:fiang, ftebt ihnen be— 
deutend nad. Der Liau:bo (f. d.), der Vei:bo (. d.), 
der Yangstiestiang, der Y in feine Mündung 
ergiepende Schang⸗hai⸗Fluß (Hwang-pu oder Mu: 
fung:fiang), der Jungsfiang bei Ning:po, der Min: 
fang bei Sustichou, die Mündung des Han-kiang 
bei Schastou und der Tſchu⸗kiang werben aud von 
europ. Schiffen befahren. Ferner der Hwai-ho, wel: 
cher fich früber mittels des Hung⸗tſe⸗Sees in den 
ehemaligen Unterlauf des Hoang⸗ho ergoß, der Tfien: 
tang bei Hangstichou, der Dusfiang bei Wen⸗tſchou 
und ber Riuslungskiang bei Amon. a 

An Landſeen ift E. reich, namentlich in einigen 
der nörblihen und mittlern am Meere oder am 
Jang⸗tſe⸗kiang aelegenen Brovinzen. Zu den um: 

angreijiten gebören der Tung:ting=bu (f. d.) bei 
Hodwailer. der Po⸗jang⸗hu (j. d.) und der Tai⸗hu 
(1.d.), rechts vom Jang⸗tſe⸗kiang, und die mit dieſem 
dur den Großen Kanal in Verbindung ftebenden 
ſtau⸗ju⸗ hu und — Daneben beſtehen 
ſchon ſeit älteſter Zeit zahlloſe, längere und kürzere, 
die niedrig gelegenen Gegenden nach allen Richtungen 
in durdiiänelbende Kanäle, wie der fich längs der 

üfte Durch 10 Breitengrade, von Peking bis Hang- 
tichou erjtredende, den Vei:bo mit dem Hoang:bo 
und Jangstjestiang in Verbindung ſehende Große 
oder Kaijertanal der Bon Heilquellen find 
namentlich die viel benußten beißen Schmwefelauellen 
(3.8. bei Ning-bai in Schan⸗tung und Tang: han 
bei Beling) zu erwähnen. 

Klima. Sure die Ausbreitung des Yandes wie 
durch die große Verjciedenbeit der Bodenerbebung 
wird eine große Ungleichheit der klimatiſchen Ver: 
bältniffe bedingt. Im allgemeinen ift das Klima 
ein durch die djtl. Lage dieſes Landes ſtark beein: 
fußtes fontinentales mit heißen Sommern und tals 
ten Wintern. Dieſe Erſcheinung zeigt ſich beſonders 
im N., wo die Niederſchläge im Sommer leicht zu das 
waldarme Land verwüftenden Woltenbrüden auss 
arten, wäbrend im Winter große Trodenbeit berricht 
und im bjabr der von der Mongolei berab: 
mwebende Wind Himmel und Erde häufig in eine 
ungeheure Staubmwolte büllt. In Beling beträgt, 
bei einer mittlern Jabrestemperatur von 11,6” C., 
die mittlere Temperatur des Winters — 4,2, die 
des Sommers + 25,4°; in Kanton fteigt das Ther: 
mometer, bei einer mittlern Jabhrestemperatur von 
21,2” C., wäbrend der beiheiten Monate auf 34,3°, 
fintt aber mäbrend der kältejten auf 15° Der 
Unterfchied zwiichen der gröhten Hibe und größten 
Kälte in Peting beträgt über 51°, in Schang:bai 
über 47°, in Kanton über 33%, In Beling friert der 
Raijerfanal bis auf den Grund, und bei Ta-fu das 
Meer vor der Mündung des Bei:bo fo feft zu, daß 
man fich weit auf vasjelbe binauswagen fann. Die 
Temperaturvon Beling kann als die des nörblichiten, 
bie von Kanton als die des füdlichiten Teils betrachtet 
werden. In den füdlichiten, innerbalb der Tropen ge: 
legenen Landesteilen befteben nur zwei Yabreszeiten, 
die trodne, von Dftober bis April wäbrend des Nord: 
oſtmonſuns, und die najje oder Regenzeit unter vor⸗ 
berribenden Sudweſtwinden von Aprıl bis Oltober. 
Der zwiſchen dem Wendekreiſe und dem 30. Barallel: 
kreiſe gelegene ſubtropiſche Strich bildet den Übergang 
zu den nördlichern Gegenden. Auch in diejen fällt 
baufig Regen, der im Sommer zur Ablüblung der 


zeichnen ſich durch Trodenbeit und Kälte aus. Zu 
erwähnen find auch die beſonders von Auguft bis 
Dtober auf dem Ehinefifhen und Gelben Deere 
vorlommenden Drebitürme oder Cyklone, dinei. 
Siu⸗fung oder Taisfung (f. Taifune), deren verder: 
benbringende Gewalt ſich oft weit in das Land 
binein eritredt. , 

Mineralreich. An Gefteinen bietet ſich die größte 
Mannigfaltigteit dar; doch find es großenteils die 
älteften und ältern Schichten, namentlich Gneis (in 
Scan:tung und am Tiinsling) und die dem cam: 
briſchen Zeitalter angebörigen, von von Richtbofen, 
da fie vorzugsweiſe in C. auftreten, « ſiniſche » ge: 
nannten Schichten. Der Reichtum an Steintoblen 
wird wohl kaum von irgend einem andern Land 
erreicht; —* mangelnder Verkehrswege find die: 
felben jedob an der Küjte erft in geringem Maße 
wettbewerbsfähig geworben. Ausnabmen bilden die 
Gruben von —— im nordoſtl. Pe⸗tſchi⸗li und 
die von Ki-lung im N. von Formoſa, welche durch 
Eiſenbahnen mit der ſtüſte verbunden find. Leicht 
von der See aus zugänglich find die Kohlenwerke 
von Wu⸗hu⸗ſchwei am Golf von Liaustung. Weiter 
im Innern liegen die von Sai⸗ma⸗li an der Grenze 
von Korea und Pon⸗ſi-hu. In Liausfi befinden ſich 
ſolche im NW. von Kinstihousfu, in Pe⸗tſchi⸗li bei 
Schi:menstjai und Kai-ping im NO., Tichai-tang, 
Jang⸗tia⸗ſang, Fang⸗ſchan, Siswan, Hustai, Men: 
tousfou wejtlich und ſudweſtlich von Peling, bei Ta: 
tungsfu im nördl, Schan⸗ſi. Namentlich aber find 
die Koblenfelder des ſüdöſtl. Schan-fi zu erwähnen, 
deren Ausdehnung bei einer Mächtigleit von 6 bis 
9 m auf über 33000 qkm geſchätzt wird. Hier finden 
ih Eifenerze und Antbracit dicht nebeneinander (bei 
Lo⸗pingh. Auch der Bezirk von Taisjüenfu enthält 
Roblengruben. In Ho⸗nan finden ſich ſolche bei Hwai⸗ 
fing und Schustihou, in Schan:tung bei Po—ſchan⸗ 
bien, Zi&hang-tiu-bien und Wei-bien, in Riangsfu 
norböftlih von Nan-king, in Hu-pe norböjtlic von 
Hmwangstihousfu, in Kiang-fi bei Zo-ping-bien, in 
Human im Thale des Luisho (7 Grubenorte), fer- 
ner bei Kwei-jang:bien und eg in 
Kwangstung bei Schaustfhousfu. Der Name der 
Steintoble mei findet ſich ſchon in einem Werte 
des 3. Jahrb. v. Chr. Ihre Verwendung zum Hei: 
zen hatte jcbon die Verwunderung Marco Polos er: 
regt, Auch Eifen findet fih in großer Menge. 
Die Werte von Lo:ping, Taisjang und Nanctfun, 
ſchon hervorragend dur die Borzüglichleit der Erze, 
gewinnen an Bedeutung durch die dort leicht zu bes 
ihaffende Kohle. Das Schmelzen geſchieht obne 
Hochdfen nad) einem uralten Verfahren. Gold wird 
bei niedrigem Waſſerſtande immer nob am Über: 
lauf des Jangetie-fiang, der davon Kin-ſcha⸗kiang 
(Goldfandfluß) beißt, und an andern Flüſſen 
Junmans gewaſchen. Die ag a Goldminen 
finden fi in Kweistibou und in Mo-ho am Amur; 
die legtern follen durchſchnittlich 50 Ungen täglich 
einbringen. An Schan-tung, wohin das Gerücht 
großen Goldreichtums vor langen Jabren ſchon 
einmal kaliforniſche Golpgräber gezogen batte, it 
man bei Ning:bai auf ergiebige Adern geitoßen, die 
jeit Herbit 1890 von einbeimifchen Unternehmern 
ausgebeutet werben. Die reiditen Silbermwerte 
befist Jünsnan, auch die von Schebol (Ticheng ste) 
in Bestichi:li liefern einen guten Ertrag; weniger 
bedeutend find die von Kwangeſi, Szetihwan und 
ſtwang⸗tung. Kupfer wird in ziemliher Menge 
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China (Pflanzenwelt. Tierwelt) 


in Fünsnan gewonnen; die Kupferwerle werben 
teil& durd eine unter Staatdaufficht ftehende Aktien⸗ 

eſellſchaft ausgebeutet, teild wird im W. vie 
Ausbeutung noch freigelaſſen, teils gemonnenes 
Kupfer zu beftimmten Preiſen angelauft, um an die 
Münze ın Beling abgeliefert zu werden. Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Gifen werden fhon um 2000 
v. Chr. ala Produkte einzelner Provinzen des nörb: 
lichen C.s angeführt. Zinn aus Jünsnan wird in 
Val-hoi ausgeführt, andererfeitö wieder führt man 
Banlazinn ein. Quedfilber giebt es in Jün:nan, 
Sze⸗tſchwan, Kmangstung, Kwei-tſchou, Kanu; 
Blei (mit Silber) in Ho:nan, — in Tſche⸗ 
Hang, Fu-kien und Sze⸗tſchwan, Antimon und 
Zink in Human, Hu:pe und Sze⸗tſchwan. 

Ferner lommen zahlreiche Arten von Granit, 
Vorphyr und Marmor, Jaſpis, Achat, Bergkryſtall, 
Amethyſt, Chalcedon, Opal, Lafurftein, Türkis, 
Bildſtein, Speditein, Nierenftein (Nephrit, Jade, 
chineſ. ju) vor, von eigentlichen Edelſteinen Rubin, 
Sapbir und Topas. Neben einer rötlihen Alaun: 
erde findet ſich die echte Borzellanerde namentlich 
auf dem fausling in der Gegend von flingstestichen 
in Kiang⸗ſi, dann bei Echustichou in Ho:nan, Lung: 
titan in Tihesfiang u. ſ. w. Wenn auch Steinfalz 
nicht gewonnen wird, jo liefern dod die in Sze— 
tſchwan und Jünsnan bis zu 5—600 m binabgefübr: 
ten Brunnen nad Art der artefiichen die Sole für 
das aus diefer zu fiedende Kochſalz. Aus vielen 
die ſer Bobrlöcer entitrömt zugleich brennendes Gas. 
Diefe werden Ho:tfing, d.b. Feuerbrunnen, genannt. 
Das entzündbare Gas, welches durch Bambus: 
töbren geleitet wird, dient namentlich zum Kochen 
des Salzes. In Ehan-fi wird Salz; an dem jog. 
Salzjee von Lu⸗tſun gewonnen. In einigen Kuſten⸗ 
provinzen, beſonders in Kiang-ſu, nördlih vom 
Jang:tjerfiang, wird viel Seefalz gewonnen. Das 
Salz ift jeit den älteften Zeiten Staatämonopol. 

Bllanzenwelt. Die ylora von E. ift ſehr mannig: 
faltig. In den ſüdlichſten Provinzen ift fie eine 
troptiche, der binterindijchen verwandte, weiter nord- 
wärts eine jubtropijche, zugleich Palmen (Chamae- 
rops excelsa Thbg.) und praditvolle Nadelbölzer, 
mie Cunninghamia sinensis Salisb., Salisburia 
adiantifolia Sm., die Tbeeftaude, Azaleen, Kamelien 
u.a, enthaltend. Noch weiter nördlich (33—40°) 
folgt die der wärmern gemäßigten Zone mit einer 
beträdtliben Anzabl den mitteleuropäijchen ent: 
iprechender Arten, während fie fib in den meitl. 
Örenjprovinzen von C. dem Hochgebirge —— 
Im allgemeinen zeichnet * die chineſ. Flora durch 
eine auffallende Menge ſchön blühender Gewächſe 
ſowie durch einen verhältnismäßig größern Reich— 
tum an Gattungen als an Arten aus. Eigentliche 
Kulturpflanzen ſind Reis, Weizen, Hirſe, Mohn 
— Gewinnung des Opiums, Baumwolle und 

zinſeng (Sendioen, Schön:fbön, ein Genukmittel, 
ſ. Aralia), ferner Mais, Tabak, Indigo, Erdnuß 
und im ©. Juderrobr. Die für den innern Be 
darf wie ald Ausfubrartifel überaus wichtige Three: 
pflanze (f. Tbee) it in erfter Linie mit den Nah— 
rungspflanzen zu nennen. Für die Grnäbrung der 
Seidenraupen wird der weiße Maulbeerbaum, für 
die Bereitung des Papiers der Papiermaulbeer: 
baum (Broussonetia papyrifera L.), für die Ge: 
winnung von Pflanzenwachs Stillingia sebifera 

Willd., für die Bereitung des Lacfirniſſes Rhus 
succedanea L. in großer Menge angepflanzt. Bon 
den vortrefilichiten, die auägebreitetite Anwendung 
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ndenden Arten des Bambusrobrs kommen ganze 

älder vor, aber in Fülle nur in den ſubtropiſchen 
Sadprovinzen, obwohl die Zwergbambuſe gerade 
in Dftafien am meitelten auf der Erde nah N. 
vordringen. So bat das füdlihe C. auch jonft 
eine Menge nüpliher Gewächſe vor den nörbl. 
Provinzen voraus, beſonders Eorten von Apjel: 
finen (Citrus), den Kampferbaum, Ingwer und den 
Guajavabaum (f. Psidium). Weit verfchieden von 
diejer jhönen und nugbringenden Flora des eigent: 
lihen Chineſiſchen Reichs ift die der weltlichen, 
jenjeit der Randgebirge een liegenden mei: 
ten Gebiete unter chineſ. Oberhoheit; dieſelbe ift 
meift dürftig und teilmeife für Nomadenvöller allein 
geeignet. (S. Gobi, Mongolei, Tibet.) 

Tierwelt. Die Fauna E.8 ift in mertwürdiger Art 
ujammengejest aus orient.-ind. und fibir.:europ. 
lementen, und wenn zwar die erftern im ©. vor: 

2 den, jo geben doch aud einzelne Formen nörb: 
ich bis über die Grenze des Landes hinaus. Die 
njel Haisnan ſowie au die Provinzen an der 
üdffite, Kwang⸗ ſi Kwangstung und Fustien, * 
noch eine ganz ind. Tierwelt: Affen, Lemuren (Nyc- 
ticebus), fliegende Hunde * Viverren, 
Elefant, Nashorn, Schuppentier, Pfauen und echte 
Hübner (Gallus) find alles tropiſch-orient. Tiere. 
Sebr rei ift der ganze Südteil des Landes an 
pradtvollen Fafanenformen, von denen mande, 
3. B. der Golvfafan (Phasianus pictus L.), ziemlich 
weit nah N. neben. Beſonders gut vertreten er: 
feinen auch die Anfeltenfrefier, namentlih maul: 
wurf3artige Formen. Der Tiger fommt durch das 
ganze Neih und zwar in zwei Raſſen vor: im ©. 
als der indiſche, im N. als der fibirijche; auch der 
—— wird im größten Teile angetroffen. In den 

ergwäldern der Weſtprovinzen giebt ed Bären, 
Moſchustiere, Steinböde, wilde Hunde, Waſchbär— 
bunde (Nyctereutesprocyonoides Gray) und Katzen. 
Antilopen, Hiribe und zwar neben dem gewöhn— 
liben aud &aratteriftifche, nur bier vorbandene ge: 
—** ormen (Hydropotes und Lophotragus), 
Rebe, Luchſe, Dachſe, Marder, Wiejel u. ſ. w. haben 
eine weitere Verbreitung, finden ſich aber vorzug&: 
mweije in den mittlern und nördl. Provinzen. Die 
meijten derjelben ſowie zablreide Arten von Strid:, 
Zug: und Strandvögeln, ebenjo die Enten, Gänfe, 
Schwäne, Belitane und andere Maflervögel, von 
denen die vielen Landſeen in ben mittlern Provin: 
zen belebt werben, find mit ähnlichen Arten des 
mittlern Guropas entweder ibentijch oder ibnen doch 
ſehr nabeftebend. Für die Gebirge im ©. find noch 
die Sonnenwögel (Liotrichidae) charalteriſtiſch und 
für die Wüſten im N. Fauſthühner (Syrrhaptes) 
und zahlreiche Lerchen. Die —— aleidımwie 
aud alle Flüfle und Landſeen find außerordentlich 
fiſchteich. Auch zwiſchen den Süfmaflerfiihen da: 
jelbft und den europäifchen zeigt fich eine große 
Analogie. Es finden ſich aber jogar Fiſchformen, 
welche nur noch in Norbamerila verwandte Arten 
oe jo der Löffeljtör (Polyodon) im Jangstjesfiang 
gladius Mart.) und im Miſſiſſippi (folium Lacep.). 
Ampbibien, beſonders geibmwänzte, find gut ver: 
treten; im weſtl. Teil wird der große japan. Sala— 
mander (Cryptobranchus japonicus v. d. H.) an: 
aetroffen. Eblangen find im ©. bäufig, in den 
nördbl. Gegenden nur durch 4—5 Arten repräjen: 
tiert. Die Injeltenfauna ift ſeht gemiſcht und ind. 
tropiſche Tagfalterformen geben bis in das Thal 
des Amur. Seidenzuct wird jeit uralter Zeit ge 
9% 
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trieben, aud Fiſchzucht (Golbfiihe). Die a der 
Hausfäugetiere ift nur gering. Der Bürfel, zur 
Bebauung der Reisfelder dienend, nimmt die erite 
Stelle unter ihnen ein. Die in E. gezüchteten Pferde 
find klein und häßlich, werden auch hauptſächlich nur 
als Lafttiere gebraubt. Zmweihöderige Kamele wer: 
den in den nörbl. Provinzen für den —— mit 
der Mongolei und zur Beförderung der Steintoblen 
nah Beling gehalten. (Bgl. Mariball, Die Tier: 
welt C.s, Stuttg. 1900.) 

Bevötterung. DieBevdllerung des ganzen Chine⸗ 
ſiſchen Reichs (jedoch ohne die fremden Befigungen 
und Pachtgebiete, 950000 E.) wird (von Supan) 
auf (1894) 830130000 Seelen geſchäht, aljo 30 
auf 1 qkm. Fur die 18 Provinzen alleın ergab die 
—— bes J. 1812: 8360443 000 E., Supans 

äßung für 1894: 319,5 Mill. E. die Zählung des 
%.1901/2 etwa 407 700000 €. Im 3.741 betrug bie 
dinwohner ahl nach der Landesgeſchichte nur zwiſchen 
48 und 49 Mill. Die eigentlichen Chineſen treten in 
die Geſchichte ein ald Bemohner des Südens der jetzi⸗ 
gen Provinzen Schenzfi und Schan:fi (am mittlern 
oang⸗ho). Db fie bierber von NW. aus eingewan⸗ 
dert, wie viele annehmen, oder ob fie Autochthonen 
nd, das bleibt noch zu enticheiben; für legteres aber 
pricht ſowohl Une berlieferung, die Schen-fi als 
den Urjik des Volls bezeichnet und nur Künfte 
und Wifjenihaften aus dem Kwen-lun gelommen 
fein läßt, als auch namentlich der Umitand, daß 
von den in den alten Quellen ald Autochthonen 
bezeichneten Grenznachbarn die ſüdlichen und ſüd— 
lien nahmeislih Stammverwandte der Chi⸗— 
neien waren. Wir finden nämlich das alte «Mittel: 
reich» umgeben von nichtchinef. Völfern, die man 
kurz als «die vier Barbarenvöller» —— — 
den Schung im W., den Tih im ben % im 
D. und den Man (Man:ge) im SW. und 6; 
jedes von ihnen, zumal das lekte, bejtand aus zahl: 
reihen Heinen Stämmen. Die große Mehrzahl 
davon erlag allmählich der ſtetig vorbringenden 
binef. Macht und Kultur und ging völlig in dem 
eigentliben C. auf. Zuerft, noch vor Beginn un: 
ferer Zeitrechnung, die drei erftgenannten, deren 
Stammeszugebörigkeit übrigens nod nicht klar iſt; 
nur bei Tjansjien baben f noch Schung erbalten. 
Weit längerer Zeit bedurfte es, bis die Hauptmaſſe 
der Man⸗he verſchmolzen war : noch bei Marco Polo 
—* das ganze ſüdliche C. Manzi. Ya, der Ber: 
ſchmelzungsprozeß ift nod nicht vollendet, denn 
in den Gebirgen der ſüdl. und ſüdweſtl. Provinzen 
C.s behaupten fib, teilweise noch —— die 
vor der chineſ. Occupation zurüdgemwichenen Nach⸗ 
fommen dieſer großen Familie. So vor allem die 
Man:ze in Jünsnan und Kweistihou, und in dieſen 
beiden Provinzen, wie in Kwang-ſi, in 6 Clans ge 
teilt, die verwandten Miao:tje («Aboriginer»). Diefe 
werden ſchon in der ältejten chineſ. Geichichte er: 
mwähnt; jie wohnten damald am See Tung:ting. 
Als nabe Verwandte, wenn auch nicht mehr den 
alten Namen tragend, gebören weiter dazu bie 
Thung und Jan in —* (legtere auch im nord⸗ 
weſtl. Kmang:tung), die Tſchai, Sung, Long u. a. 
in Kwei⸗tſchou, die Lo⸗ lo bier und in Junnan, und 
die Tho:lao, Ai-lao, Lo⸗bu, Pa⸗i u. a. m. in Jüns 
nan. Sie find insgefamt Glieder der indochineſ. 
Sprachraſſe, alfo Verwandte der Chineſen, der Sia: 
mefen und Tibeto:Birmanen, was aud für die 
alten Man:Stämme durch einige in den chineſ. Ges 
ſchichts werken aufbewahrte Sprachrefte bezeugt wird; 


China (Bevölkerung) 


peciell zu den Siamefen zählt man die Miao:tfe, 
i:lao und Pa:i, zu den Birmanen die 2o:lo. Da 
endlich auch die unter hinef. Suzeränität ftebenden 
Autohthonen von Sze⸗tſchwan (Wa⸗ſze, Hanmiu, 
Basti u. ſ. w.) als tibetiſche, daher von den Chi— 
neſen Si⸗fan («Tibeter») genannte Stämme, und bie 
Zanguten von Ransfu, mit Mongolen gemifchte 
Tibeter, dieſer Familie angehören, ho war demnach 
faft das ganze jebige C. urfprünglid von Völkern 
desielben Stammes bewohnt. Das ift wohl mit 
die rung dafür, daß die Bevölkerung des eigent: 
lichen €.3 ug Ko eig rag Menge in Bezug 
auf pbyfiihe Bildung, Sprade, geiftige Anlagen 
und Ebaralter auffallend gleichartig ift. Die fremd: 
artigen Elemente, die mit der Herrſchaft türf., tunguf. 
und mongol. Stämme ſeit dem 4. Jahrh. in Nord» 
gm eindrangen, find aufgefaugt worden; aud die 
andfhu, obwohl noch einige Sonderredhte ge: 
nießend, haben (auch in der fühl. Mandſchurei) chineſ. 
Sprade und Sitte angenommen. Die nod wenig 
befannten Li —— find von der chineſ. Kultur 
nod faum berührt. Nach neuern Forfhungen von 
Edkins und Dr. F. Müller bedienen fidh die von 
den —5* si genannten Eingeborenen, welche 
fi ſelber Lul:tai («finder der Freien oder Sia- 
mer») nennen und namentlih in Jun-nan zu 
Haufe find, einer der birmanifchen ähnlichen Shrik, 
der Pa⸗pai der Ehinefen, welche zu den Laos ge 
gen bat dagegen eine ber ſiamiſchen verwandte 
hriftgattung. fiber Chineſiſche Sprache, Schrift 
und Litteratur f.d. — Das Außere der Ebinefen 
eigt folgende Eigentümlichleiten: die Haare find 
Uolvarz und glatt; der Bartwuchs ift im allge: 
meinen (oma: die Augen, faft immer dunfel ges 
färbt, erfcheinen infolge einer eigentümliben Fal⸗ 
tenbildung des obern Augenlides enggeſchliht und 
ſchiefſtehend. Die Hautfarbe zeigt alle Schat- 
tierungen von dem zarten, gelblichen Weiß ber vor: 
nehmen frauen bis zu bem gejättigten, bräun: 
liben Gelb der Fiſcher und Aderbauer in den füpl. 
Küftenprovinzen. (S. Tafel: Aſiatiſche Böller: 
topen, Fig. u. 10, beim Artikel Afien.)— Die Über: 
völlerung der ſudl. Kü —— die Einwohner 
ſeit Jahrhunderten in Menge zu Aus wanderun 
getrieben. Namentlich ift dieſes mit Fusfien der Fall, 
von wo & ſich teilmeife nah Kwang⸗tung richtete, 
wo diefe Einwanderer Halla, «Gäfte», genannt wer: 
den, teilmeife nad Formoſa, welches erft feit dem 
17. Sabrb. mehr und mehr vom Feſtlande aus be= 
fievelt wurde. Aber auch in weit entlegene Länder 
drang der Strom diefer Auswanderer, nach Border: 
und Hinterindien, dem Malaiiſchen Ardipel, den 
Molutten, Borneo, den Philippinen, Japan und in 
neuerer Zeit nad Kalifornien, Peru und Auftralien. 
(S.Chinejenfrage.) In einigen Städten, wie Singa- 
pur und Banglol, bilden die Chineſen einen Haupt: 
teil ver Benölterung. DieEinwobnerzabl der Städte 
wird bald über:, bald unterihäst. Am bevöltertiten 
find: Peking, Nan-ting, Kanton, Wu⸗tſchang (mit 
den gegenüberliegenden Städten Han-jang und Han⸗ 
fou), die Marktörter Fu⸗ſchan und Ring:te:tidin, 
Tien-tfin, Schang-bai, Hang-tihou, Amoy, Fu⸗tſchou 
u.a. — Die I der Ehinejen find be 
deutend ; das bemweijt ihre ſelbſtaͤndig entwidelte bobe 
Kultur und die Menge ihrer Erfindungen. Gerade 
der Stolz auf diefe alte Kultur hat aber auch eine ge: 
wiſſe Beichränttbeit gezeitigt, die fremden —— 
ſchaften ablehnend gegenüberſteht. Im Charakter 
des Chineſen wiegt das Veritandesmäßige vor; fein 
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China (Landwirtihaft. Induſtrie. Handel) 


Grundzug ift praktiſche Nüchternbeit, die in Schlau: 
beit und Zreulofigteit im Verlebr ausarten kann; 
daneben jtebt eine —— Neigung zum Phan⸗ 
taftifchen, Groteslen. Große cbeitjamteit, Genüg- 
jamteit und Höflichleit vervollftändigen das Bild. 
Landwirtfhaft. In der Landwiriſchaft jind die 
Ehinejen die Lehrmeifter von ganz Dftaften gewor: 
den. Tie Geihichte des Aderbaues führen jie bis 
auf Schennung, den zweiten der mythiſchen Herr: 
ſcher, zurüd. Da es jekt als fiber gelten muß, daß 
in E. von Urbeginn das Feudaliyftem herrſchte, jo 
dürfen die nur aus ihm entipringenden Beltim: 
mungen des Tihou:li, eines Coder der Staatsver: 
fajjung im 12. Jabrb. v. Ehr., die aber ausge— 
iprochenermaßen bloß eine Ausgeftaltung der alten 
Gebräude ift, unbedenklich auf die vorgejchichtliche 
Zeit übertragen werden. Nach dem Tſchou⸗li beftand 
ein eigenartiger Modus der yeldverteilung an die 
Bauern: das —* tommunale oder Brunnenfelder⸗ 
foftem (Rung:tbien, Tiüan:thien). Jedes Quadrat: 
Li (zu 900 Mau) wurde in neun gleiche Duabrate 
geteilt, deren mittelites der Regierung blieb und von 
den acht Familien mitbejtellt wurde, die je einen der 
übrigen acht Teile zu Erbpadt erhielten. Erjt im 
3. oder 4. Yabrb. v. Ehr. wurde dieje alte Güter: 
verteilung aufgeboben und ein volled Privateigen: 
tum an Grund und Boden ermöglicht. Dem rapi: 
den Verfall, in den die Landwirtſchaft infolgedeſſen 
eriet, fonnten die verſchiedenſten Dlaßregeln nicht 
inbalt tbun, bis endlich die Ming-Dynaitie (1368 
— 1644) nad Vertreibung der Mongolen einen jelb: 
ftändigen Bauernftand dadurch wieder großzog, 
daß die ziemlich großen Kronländereien an einzelne 
Familien verpuchtet wurden. Die Mahregel be: 
wäbrte fi, und um eine rafche Ausdehnung der 
Kronlänvereien zu ermöglichen, wurde geſetzlich ver: 
ordnet, dak mit Ausnahme des Adels jedermann 
das 100 Mau überjteigende Grundeigentum gegen 
eine billige Entfhädigung der Regierung überlafjen 
—* In weiterer Ausbildung beſtehen dieſe Agrar⸗ 
verbältnifje noch heute. Dem Staate gebührt das 
wirklibe Cigentum an Grund und Boden (thieneti), 
nur das Nugnießungsrect (thien=mien) fann von 
Privaten frei veräußert und erworben werden, mit 
der Beihräntung jedod, daß jeder Familie ein un: 
verleglibes und unveräußerlihes Erbgut (früher 
30, gegenwärtig nur etwa °/, ha) verbleiben muß. 
Die Bodenbearbeitung ſelbſt ift eine äußerſt in— 
tenfive und troß der ſehr primitiven Adergeräte 
(Bilua, Egae) eine rationelle zu nennen. Namentlich 
feste eine ausgezeichnete Düngungs: und Bewäſſe⸗ 
rungsmethode den Chineſen in den Stand, den nod 
iemlib jungen Alluvialboven der großen Ebene 
uchtbar zu machen. Da Biebzuct wenig betrieben 
wird, Dienen als Dungmittel — fremente, 
Eltuben, Waſſerpflanzen, Aſche, Kompoft, Ab: 
fälle u. j. w. Was die Bewäfjerung betrifft, jo weiß 
bon das Tſchou⸗li von einer gut organifierten 
dbemwäjjerung und einem ausgebildeten Ranali: 
tionsſyſtem zu erzäblen. Eine befondere Eigen: 
tümlichleit, die Terraſſierung, findet fich bejonders 
in volfreihen Gegenden, wo die Abhänge der Hügel 
und * in Terraſſen geebnet ſind, welche gleich⸗ 
jalls, allerdings mit gender übe, ertragfähig 
adıt werden. Bon Bodenprodulten find haupi⸗ 
achlich Thee, Reis, Hirfe, Mais, Hafer, Gerite, 
Hülfenfrüdhte, Gemüfe, in den jüdl. Gegenden das 
zu br und die Baummollftaude zu erwähnen. 
ie Obſibaumzucht ift arg vernadläfligt. 
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nduftrie. Die chineſ. Induſtrie reicht in ſehr 
frü Ka zurüd; für F große Bedeutung in 
alter Zeit ſpricht am beiten die Thatſache, dab 
Korea und Japan ihre gefamte gewerbliche Thätig: 
teit von den Ebinefen gelernt haben. Allerdings 
übertrafen die Schüler jehr oft die Meifter, um jo 
mebr jest, wo das cine. Kunſtgewerbe erheblich 
jzurüdgegangen iſt. Die oftafiat. Induſtrie iſt bis 
auf den heutigen Tag Hausinduftrie geblieben. In 
vielen Fällen ift der Bauer ſelbſt =. Handwerfer, 
indem er über den Winter die gewonnenen Robftoffe 
verarbeitet. Selbjt die Montaninduftrie arbeitet 
mit den denkbar einfachſten Mitteln. Die Gemin- 
nung ift freilich nicht ſchwierig, die Be Aus: 
beute an en und Kohlen fteht aber noch in 
teinem Verhältnis zu dem thatſächlichen Reichtum 
des Landes. —— die Kohle ſichert C. eine 
roße — alz wird aus Meerwaſſer durch 
inwirkung der natürlichen Sonnenwärme odeı 
durch künſtliche Mittel gewonnen. Die Textilinduſtrie 
erhält durch die Seidenkultur ihre hauptſächlichſte 
Nahrung; Baumwolle, Hanf und Chinagras wer: 
den überall verarbeitet. Am meijten wird dieje In⸗ 
duſtrie in Kanton, Fastihan und in der zwiſchen 
beiden Städten gelegenen Gegend betrieben, wo 
Tauſende von Leuten mit dem Weben, Färben und 
Stiden der verſchiedenartigſten Stoffe und . 
mentierwaren beſchäftigt find. Die einftmals fo 
rubmreich betriebene Kunſt des Metallſchmiedens 
und ——— we die Japaner mit ſo 
großem Erfolg übernommen haben, iſt heute zum 
großen Teil ganz —— inen matten Schim⸗ 
mer ehemaliger Herrlichkeit weiſt noch die heutige 
teramijche Induſtrie auf. Die Borzellanmanufaltur 
kannten die Ehinejen bereits im ꝰ. Jahrh. Der Haupt: 
fiß diejer Induſtrie iſt feit alter8 ber King-testichen 
An der Provinz Kiangsfi (unweit des Bo-jang:Sees), 
das in frübern Jahren über 3000 Öfen und ı Mill, 
Arbeiter bejchäftigte. Viele der Farbentombinatios 
nen und Glaſuren, welhe man an ben alten Bajen, 
Kannen, Tafjen, Schalen, Tellern u. f. w. bewunbert, 
find dem Gedächtnis der heutigen Generationen 
verloren gegangen, ja auch gewiſſe Runftfertigteiten 
felbjt, wie die Verfertigung des berühmten dünnen 
und durchſichtigen Spigenmujterporzellans. Die 
Ladinduftrie, welche die Ehinejen durch Verwertung 
des Saftes der Rhus vernicifera zuerjt hervorriefen, 
at längjt in Japan eine neue Heimat gefunden. In 

. blüht fie um Kanton, Fustihou und Sustihou; 
den Hauptmarft für dieje wie für alle andern kunſt⸗ 
gewerblichen Artitel bildet Kanton. Einem ziemlich 
ausgedehnten —— gab auch die Ber: 
fertigung von Kuriofitäten aus Holz, Glienbein, 
Kryftall, Nephrit, Gold und Silber, Email u. f. w. 
das Leben. Außerdem finden fi noch hier und da 
teinere Induſtriezweige, wie die Flechterei von 
Körben, Matten, Hüten, Erzeugung von Zuders 
waren u... Die erit jeit dem Frieden von Schimonos 
efi unbebinderte Einfuhr von Maſchinen wird die 


twidlung der chineſ. Fabrifinduftrie jehr bes 
ıhleunigen. Über Bapier und Buchdruch j. unten 
Kulturzuſtand. 


Handel. Die Berichte über einen Verlehr C.s 
mit den Ländern des Weſtens acht Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrehnung beruhen auf Mutmaßungen 
und zufälliger Wortähnlicteit, indem man z. B. ans 
nahm, daß gewiſſe Stoffe, die in der Bibel erwähnt 
werden, Seide geweſen feien. Wenn dagegen Blis 
nius von feriihem Eifen und feriihen Gewändern 


rtitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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fpricht, fo findet ein früber Verlehr mit dem Römi: 
den Reiche in der Geſchichte der Han jeine Be: 
tätigung. Zur Zeit des Marcus Aurelius im J. 
166 gelangte ein morgenländ. Kaufmann, ein röm. 
Untertban, zur See in das damals ſich meiter 
ſudwärts erftredende Gebiet des Reichs der Han. 
nere arg. und Teilungen, ſodann das Ent: 
teben neuer Reiche im weſtl. und im mittlern Aſien 
waren jpäter dem Uberlandhandel hinderlich. Unter 
den Thang (618—907) blübte der Seebandel mit 
Arabern und Berjern. Die Mongolenberrihaft war 
aud dem Überlanphandel förderlich. Unter den 
Ming erfchienen die Vortugieien in C. (1517) 
und trieben Handel in Macao, Amoy und unge, 
der fpäter auf Kanton beihräntt wurde, eine Sad 
lage, die fidh jeit den Dpiumfriegen und dem Fries 
den von Nan-king (1842) änderte. Der ruſſ.-chineſ. 
Uberlandhandel entwidelte fich feit der Eröffnung 
des Verkehrs in Kiachta (1727), zu dem fich die drei: 
jährlihen Sendungen für die geijtlibe Miffion in 
eling gefellten. Jezt find dem fremden Handel 
27 Häfen geöffnet: 1) Kanton, 2) Amoy, 3) Fu: 
tihou, 4) Scang:hat, mit Vorbafen Wusfung, 
A Ning:po (feit dem Frieden von Ranking 1842), 
6) Zienstfin, 7) Niustihwang, 8) Tſchi⸗fu, 9) Swa: 
tou, 10) Han-fou, 11) Kiu⸗kiang, — Tſchin⸗kiang, 
18) Khiung⸗tſchou auf Haisnan infolge des Ber: 
trages von Tienstjin 1858 (Rbiungst * erſt ſeit 
1. April 1876 wirklich eröffnet), ei tihang und 
15) Wu⸗hu am Jang:tfe:fiang, 16 tihou in 
Tihesfiang, 17) Bat:hoi (Bei-hai) in Kwang⸗ tung in» 
olge des ags von Tichi:fu (1876), 18) Tſchung⸗ 
ing 191), 19) Sustihou in Kiang-ju, 20) Hang: 
N in Ziche:fiang und 21) Schasidi in Hu:pe 
infolge de3 Vertrags von Schimonoſeli (1896), 
22) Wustichou, 23) Sam-fhui am Si-tiang (1897), 
24) Nanfin ( 1899), 25) San:tu:ao (Fusning) in 
Fu⸗kien, 26) Jo⸗tſchou in Hu-nan (1899), 27) zer 
tau bei Riaustjchou (1899). Hierzu fommen die Zoll: 
ämter von Zappa bei Macao und Rau-lung (1887 
—99, ſeitdem durch einige andere Orte erſeßt) und 
folgende Häfen, in denen Waren aus Schiffen frem: 
der Bauart gelöjcht werden dürfen: 1) Ngan-fing 
(Ansting), die Hauptftadt von Ngan-hwei, 2) Ta: 
tung zwiſchen Ngan⸗-king und Wu⸗-hu, 3) Wurbüe 
oberhalb RKiustiang, 4) Lu⸗ki⸗kou oberhalb Han: 
tou, 5) Schiu⸗hing, 6) Tak:bing, 7) Rumstichuf und 
8) Kong-mun am untern Si:kiang (feit 1897). Seit 
L, —* 1889 iſt das Grenzzollamt von Lung⸗tſchou 
in Kwang⸗ſi, feit 28. Aug. das von Möngstie in 
nnan geöffnet, ebenſo Penn im füdl. Sünsnan 
eit 1897 und Yastung (an der Grenze von Tibet 
und Sitkim) feit 1894. Die fremden Zollämter 
unterjtehen dem Inspector General of Customs in 
Being. Die jährlihen Handelsberichte aller Zoll: 
ämter werben In ben «Returns of Trade and Trade 
Reports» ——— Hierin beſtehen die 
einzigen ——— achweiſe über den chineſ. 
Handel. Die Zölle betragen im ganzen 5 Proz. des 
ur Beit deö Vertrags von Tien-tiin zuerfannten 
Wertes, bei Opium 30 Taels für 100 chineſ. kt 
Nah obiger Quelle, melde nur ausnahmsweiſe die 
Ladungen von Kar einheimiſcher Bauart mit 
einbegreift, ergeben ſich für Einfuhr und Ausfuhr 
olgende Werte. Der Wert des Handelsverkehrs 
x 1899 von 460533 288 Taels (genen 308203 367 
für 1891) ergiebt & aus dem Werte der Cinfubr 
ausjchließli der Wiederausfubr) von 264 748456 
aeld (gegen 142652907) und dem der Ausfuhr 
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von 195784832 Taels (gegen 165550460); dazu 
fommt noch der Wert der auf den der Kontrolle der 
fremden Zollbebörben nicht unterliegenden chineſ. 
gabrzeugen verſchifften Waren. Ein Bild von dem 

nteil der einzelnen Staaten an dem Handel von 
1899 in den Vertragsbäfen u. j. w. giebt folgenre 
Tabelle (Wert in Taels): 


Länder | Einfupre | Auefuhr 









Großbritannien. » 2 2 2 20004 40 161115 13 962 547 
Ober Hongslong . » .» - 22... 118 090 2u8 | T1 845 558 
BUHRDIER u 004000 5.0000 0 31 911 214| 1731498 
Singapur und GStraits Gettlements | 3646 195| 2231 792 
Auftralien, Reuieeland u. |.mw.. . - 272 553 670 078 
Südafrifa mit Mauritius... . . _ 236 613 
Britiih-Mmerifa . 2.2. .2.2.22.- 1208865| 259519 
Bereinigte Staaten von Amerila.. . | 22 288 745 | 21 685 715 
Sübamerila — 23 
Europa (Stontinent ohne Rußland) . | 10172 398 | 36 763 506 
Rußland über Ddefla zur See. ..| 3233239| 5343 480 
Rubland und Sibirien (über Kiachta) — 9 987 706 
Ruifiide Mandihurei....... 289 165| 3225 806 
1.7 1 ee u 35 896 745 | 17 251 144 
RL. —— 2 406 516)1 5894487 
Bhifippinen . oo —6 21641 61629 
Cochinchina, Eongling und Annam .| 1611140) 945 544 
DIR. 30% m are a are ve 67 347 903 531 
Java und Sumatra...» 2.2.2... 629 129 355 310 
Ufiatifhe Türkei, Berflen, Manpten, 
Algerien und ben... 2... 541 850) 2496 982 





+ Einjchließlih der Wiederausfuhr (9007609 Taels). 


Die Opiumeinfuhr betrug 59100 Pikul (zu 100 
chineſ. Pfund) im Werte von 35 792 768 Tael3 im. 
1899 (gegen 49785 Pitul im Werte von 29255 903 
Taels ım %. 1898). Der Wert der ind. Baummoll: 
garne betrug im .1899: 36371170 Taels (gegen 
26 832302 Taels im %. 1898), der der japan. Garne 
16901045 Taeld (gegen 10383716); engl. Garne 
fielen von 1832 470 Taels (1898) auf 1334998 im 
%. 1899, Der Wert der eingeführten Baummoll: 
waren überhaupt betrug 1899: 103465048 Taels 
(gegen 77618824 im Vorjahre). Wollwaren wur: 
den 1899 eingeführt im Werte von 4 175642 Taels 
(gegen 3190169 im 9%. 1898), Metalle im Werte 
von 9208207 Taels (gegen 9787077), Reis im 
Merte von 17813038 Seele (genen 10448838), 
amerif. Steinöl im Werte von 6501 789 Taels (gegen 
6797922), ruſſ. Steinöl im Werte von 4891 380 
Taels (gegen 2202244), Sumatra:Steinöl im Werte 
von 1608474 Tael3 (gegen 2914533), Fiſche u.f. w. 
im Werte von 3848931 Taels (gegen 3161900), 
Zuder im Werte von 10226015 Taeld (gegen 
8018967), Steintohlen im Werte von 6396671 
Taels (gegen 5280620), meiſt japan. Zünphölzer 
im Werte von 2712545 Taels (gegen 2597 072) bei 
Abnahme der Ware von 11352307 zu 11315147 
Gros, rohe Baummolle 3475 780 Taeld (gegen 
2839 730), Weizenmehl 3189497 Taeld (gegen 
1774712). — YAusgeführt wurde Thee zu 31469 100 
Tael3 für 1630795 Bilul im 1899 (gegen 
28879482 Taels für 1538600 Pikul im J. 1898). 
Im %. 1895 hatte die Ausfuhr 1865680 Pilul bes 
tragen. Außerdem fchlägt ein bedeutender Teil der 
Ausfuhr für ruff. Rechnung den Weg von Hanslou 
und UImgegend den Han:fiang aufwärts bis Fan— 
ticheng und von dort weiter über Land ein. 1899 
betrug deren Wert nur 521083 Taels für 55761 
Pikul, hatte aber 1898: 1372099 Taels für 81282 
Pikul und 1896: 1617401 Taels für 87956 Pikul 
betragen. Seide und Seidenzeuge wurden 1899 
ausgeführt im Werte von 82109370 Taels (genen 
56103919 im 9. 1898), wovon auf weiße Robjeide 
famen 29103683 Taels (gegen 17687403), auf 


Ürtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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aelbe Rohſeide 4580363 Taelö (gegen 2186027), 
auf wilde Seide 5226527 Taels (gegen 2805 332). 
Baummolle wurde im %. 1899 für 2980313 Taels 
(gegen 3151161 im J. 1898) ausgeführt. Zuder 
wurde 1899 ausgeführt für 3372629 Taels (gegen 
2445891 im J. 1898). Die Ausfuhr von Stroh: 
flechten, nicht unwichtig für die deutiche Strohhut⸗ 
erzeugung, hatte 1899 einen Wert von 2881572 
Taelö (gegen 3131791 im. 1898). Matten wur: 
den ausgeführt für 3651614 Taeld, Bohnen für 
5529352, Bohnenkuchen (zum Düngenviel gebraudt) 
für 3889127, Kub: und Büffelbäute % 3929188, 
Felle und Pelze für 3791049, Wolle für 4140807, 
worunter Kamelwolle für 549979, Tabak für 
2309958, Papier für 2157629, Öl (von Bohnen, 
Erpnüfien, Thee, Holzöl u. |. w.) für 2046251 
Taels. Von den von jeber vorzugsweiſe aus E. be: 
ogenen Waren ift die Ausfuhr von Eaffiarinde 
(rüber von beinahe ſechsfachem Belang) etwas ge: 
iegen, von 597253 Tael3 im J. 1898 auf 648630 
Taels im J. 1899, die von Kampfer, weldye 1898 
bis zum Werte von 7422 Taeld gefallen war, bat 
jih dur neuen Anbau 1899 wieder auf 15827 
Taeld gehoben, die von Porzellan: und Töpfer: 
waren ijt von 1504307 Taels im J. 1898 auf 
1802784 Tael3 im %. 1899 geitiegen, Fächer von 
50567941 Stüd zu 361282 Taeld auf 57092168 
zu 618092 Taels. 

Verteilung des fremden Handels (eingeſchloſſen 
Wiederausfubr) auf die wichtigſten Vertragshäfen 
1899 (in Haitwan:Tael3): 




















Häfen Einfuhe | Ausfuhr 
Shanghai. ...... 153 808 291 90937476 
Sanlun ----..-. 24500910 | 26221055 
Zur. . 13 861995 23 900447 
Tienstfin . 14 255 209 10871539 
Genie ee 0. 13602 120 1376 676 
Euatou..... 13314943 4524836 

2. u RE 5 985 844 5869055 
== rer 3654 630 6173274 
er en. + 440461 6155017 
re 5279185 8693141 

Bee... 2443364 1659 000 
0 En 6539 771 2075373 
Rbiungtidn ..).. 2510261 2142218 

RER 3373641 | 1883297 

2 nz a a PR 4076297 | 1845 720 


Im 3. 1900 und 1901 betrug die fremde (direkte) 
Einfubr 211070422 und 268302918, die Ausfuhr 
158996 752 und 169656 757 Taels. Auf ——— 
tamen 1901 in ver Einfuhr 158944000, in der Aus: 
fubr 80 966 000 Taels, auf Kau⸗lung 18956000 und 
22920, auf Kanton 16492000 und 21686000 Taele. 

Das Deutiche Reich bat ein Generaltonfulat in 
Schang⸗hai und Konjulate in Amoy, Kanton, Zu: 

ſchou, Zienstfin, Hanstou, Swa⸗tou und Tiisfu, 
Vicetonjulate in Khiung⸗tſchou, Ning:po und Niu⸗ 
tſchwang. Die Klagen werden bei den Konſulaten 
angebradt, und die legte Inſtanz ift in der Heimat 
des Bellagten. Ehinejen werden von Fremden in 
ihrem Konjulat und bei dem dazu bejtimmten Be: 
amten agt, und ein Beamter des Konjulats 
wirft als Beifiger, in zweiter Inſtanz ein höherer 
Beamter (Taostai) und der Konjul, Weitere Be: 
rufungen geben nad Peting, wo die Geſandten und 
das chineſ. Auswärtige Amt (Tjung-li-jamen) weis 
ter ließen. In Tienstfin und Han-kou trat C. 
1895 an das Deutſche . unter Vorbehalt der 
chineſ. Souveränitätsrehte Land als jog. « Pac: 
gebiete» ab, mie jolde in andern Häfen von der 
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ı engl. Regierung erworben und auch der Anfiedelung 


von Ausländern offen gelaflen worden waren. 

In den Vertragsbäfen bat fich die Zahl der Frem⸗ 
den und der von joldhen geleiteten Geichäfte ſehr 
vermehrt; man führt (1901) 1102 der legtern (Banten, 
Groß: und Kleinbandelabäufer u, |. m.) und 19119 
der erftern an (Handeläbeflifiene, Urzte, Miſſionare 
und Geiſtliche u. ſ.w.). Hiervon tommen 427 Häujer 
und 5410 Seelen auf das Britiihe Reich, 122 und 
2292 auf die Vereiniaten Staaten von Amerita, 64 
und 1531 auf das Teutiche Rei, 19 und 1361 auf 
Frankreich, 99 und 1648 auf Rußland, 15 und 353 
auf Spanien, 9 und 179 auf Dänemark, 2 und 201 
auf Schweden: Norwegen, 14 und 273 auf Stalien, 
289 und 4170 auf Japan, 15 und 1139 auf Bor: 
tugal (Macao), 9 und 142 auf Öfterreih: Ungarn, 
4 * 119 auf die Niederlande, 11 und 238 auf 

gien. 

Bauken und Geldweſen. Die einheimiſchen Ban: 
ten find zahllos und geben Bankſcheine mit Vermert 
der Verfallzeit aus, deren Zahl die der Regierung 
weit überjteigt, bier und da aud für geringe Bes 
träge, in auch Bambusbrettben mit nur ört: 
lihem Umlauf dienen. Ausländiiche Banten find in 
den Vertragshäfen beſonders in Schang » bat, vor 
allem die Hong⸗kong and Shang-hai Banking Cor: 
poration und die Deutſch-Aſiatiſche Bank. Im 
Kleinbandel gebrauht man Mejlingmünzen von 
weniger als iennigioert (1. Cafb); bei größern Zab: 
ge geitempelte Silberihube (jüan:pao) bis zu 
50 Taels (f. Tael) an Wert oder Silberftüde nad) 
Gewicht. Das Kupfergeld war bisher gegojien wor: 
den, bis der frübere Oberitattbalter von Stanton, 
Zibang, dort eine großartige Münze nach europ. 
Mufter errichtete. Mitte 1890 wurde auch Sil: 
bergeld geprägt, das dem in den Küjtenorten üb— 
liben merit. Dollar mit 70 Proz. Silber und Teilen 
desſelben (*/, mit 86 Proz., *5, Yo, "ao mit 82 Proz.) 
entipridt. (S. die Tabelle beim Artilel Münze.) 

Verkehrsweſen. Der Schiffsverkehr in den 
er ergiebt für das %. 1899 folgendes 

ud: 


Von und nadı Ghina 
und Küftenfahrt 


Nationalität inuaus-/Bros nah 
gelaufene ee er 
Schiffe gehalt 1) 


25 350 






Wert der Ladung 
in Bros. 


Küften= 
fahrt 













— 31009 43,30 
ON 3712 2,44 
eutiches Heid . 2078 3,39 
nfreih . . - 822 0,03 
ereinigte Staa- 
ten von Amerila 716 0,14 
Rußland... - 484 0,27 
Schweden und 
—— .. 482 1,19 
übrige onen 765 


ujammen | 


Nah Tihung-fing dürfen Dampfer erjt jeit dem 
jeden von Shimonofel, fahren. Der früber bean: 
tandete Verlebr kleiner Dampfboote auf den ſchma⸗ 
erläufen im Innern nimmt immer mebr 

zu; jeit Anfang 1889 war aud das Bejabren des 
Si⸗liang dur chineſ. Dampfer geitattet. Von uns 
mittelbarer Wichtigleit für den Weltverfebr ijt die 
enblid in —*1 enommene Baggerung der Wu⸗ 
fung: Barre bei ———— Auch zur Ausbagge⸗ 
rung des Hoang-ho hat ſich der Statthalter von 
Schan-tung eine Anzabl Bagger tommen laſſen. 


Artikel, die man unter (& vermißt, find unser A auizujucen. 
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Die Schiffahrt auf demſelben unterhalb Tien-tſins 
tft durch Verjandung verhindert, und man mußnörd: 
lih der Mündung bei Tang:ku (oder —A — die 
Güter loſchen. Anfang 1890 mußte der Kaiſerkanal 
(.d) auf dem in den beiden vorigen Jahren teine 
isflotten befördert waren, vertieft werden; 1898 
fand wieder eine furdhtbare liberihwemmung durch 
die Waſſer des Gelben Fluſſes ſtatt, die unterbalb 
des Kaijertanals die Deihe durchbrachen. 
Der innere Verkehr wird im mittlern C. vor: 
ugsweiſe zu Waſſer bewertitelliat; font bedient man 
N auc der Maultiere und im Norden der Kamele. 
Eifenbabnen. Anfang 1900 waren im eigent: 
liben C. 646 km Cijenbahnen vorhanden. Die 
Anlage von Eiſenbahnen ijt wegen der vielen 
Gräber und des berrihenden Aberglaubens jebr 
—5* Die erſt 30. Juni 1876 eröffnete kurze 
inie vom Hafen in Schang:bai nad Kiang-wan 
(jest Hafenplag Wu:fung) wurde 1877 von der Be: 
völferung wieder zerftört. Alleweitern Bemübungen, 
die Regierung zu — Vorgehen zu be: 
wegen, blieben erfolglos. Nur eine Kohlenbahn 
1l km) für die Ausbeutung der Kohlenlager bei 
ng:ihan (Provinz Pe⸗tſchi⸗li) wurde einem engl. 
Unternehmer genehmigt und 1880 eröffnet. 1886 
wurde fie von der Chineſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
übernommen, dem Verlehr geöffnet und weiter ge: 
führt. Die Strede Tang-ſchan⸗Jen-kwang (37,6 km) 
eißt Kai-ping-Bahn, die weitl. Verlängerung über 
astu nah Tien-tſin (77,5 km), deren Teilſtrecken 
bis Yustai 1837, bis Tasfu (Tang:tu) und Tienstjin 
1888 eröffnet wurden, beißt Tienstfin:Tastu:Babn. 
Die Verbindung mit der Kai-ping-⸗Bahn wurde im 
Dez. 1888 fertiggeftellt, und die öjtl. Verlängerung 
von Tang-ſchan nad Kai-ping (9 km) unter dem 
Namen Neue Kaiping-Bahn im Dez. 1889 eröffnet. 
Hiermit war die erjte größere Eifenbabn mit 11 Sta: 
tionen vollendet und ein wichtiger Schritt jur mei: 
tern Entwidlung des Eifenbahnbaues getban. Eine 
Eijenbabnidule, die der Oberitatthalter Li:bung: 
tibang 1890 in Tienstfin in Verbindung mit der 
Kriegsichule begründete, ift dazu beftimmt, tech: 
niſche Hilfskräfte für den Eifenbahnbau und Ber: 
tebr heranzubilden. 
‚. Wohl infolge des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges 
ift ver Bau von Eijenbahnen neuerdings energisch in 
Angriff genommen worden. Durch tailerl. Edilt vom 


6. Dez. 1895 wurde die ſchleunige Herſtellung einer 
doppelgleiſigen Bahn zwiſchen Tien⸗tſin und Peling 
(Lu⸗kou⸗lhiau) auf Staatelojten angeordnet; 1897 
wurde der Bau der Transverjalbahn, auch Lu-Han: 
Bahn genannt, Beling bez. Lustou:ibiau:Han-tou 
(1100 km) einem belg. Konjortium übertragen und 
1898 ihre ſüdl. Fortſezung nad Kanton (1200 km) 
einer amerif. Jinanzgruppe genehmigt, welde die 
Heritellung der Vorarbeiten und die Herbeiihaffung 
der Materialien eifrig betreibt. Der Bau der wich: 
tigen Linie von Tſcheng⸗tu, der Hauptitadt der ‘Pro: 
vinz Sze:tihwan, nad) —— und weiter 
nach Kanton (1000 km) wurde engl. Kapitaliſten 
genehmigt, ferner erhielt die Compagnie Imperiale 
die Konzejjion für zwei von Schanghai ausgehende 
Bahnen, welbe Schang-hai und die VBertragsbäfen 
Hang:tihousfu, Ning:po und Wen:tihou:fu unter: 
einander verbinden jJoll und bis Hong:fong und 
Kanton weitergeführt wird und von Schang-hai 
über Su⸗tſchou nach Van⸗ling geben; an die legtere 


Linie wird ſich die Bahn Tien-tſin-Tſchin-iang 


anjchließen, deren nördl. Teil von Deutſchen und 
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deren füdl. Teil von Engländern gebaut wird. Der 
Generalgouverneur Tſchang⸗ tſchi⸗ tung hatte 1893 
und 1894 Hodöfen und Eiſenwerke bei Han:jang 
angelegt, die das zum Bahnbau nötige Material 
liefern jollten, und die Tasje-Eifenbahn von Schai: 

wi⸗kau am Jang⸗tſe-Fluß nad den Koblenminen 

ei Wang-ihan:fi und den Erzgruben bei Tie⸗ſchan⸗ 
pu erbaut. Dieſe Anlagen ermwiejen ji jedoch ala 
verfehlt und weitere Verhandlungen zeigten aud, 
daß das Kapital der Gefellihaft viel zu gering 
fei; die chineſ. Rapitaliften meigerten I dann, 
den Beamten weiteres Gelb anzuvertrauen, Die 
zweigleifige Staatsbahn Tien⸗tſin-Lu-kou⸗ khiau 
(132 km) iſt im Spätſommer 1897 eröffnet worden; 
eine Abzweigung führt bis an eins der Thore in 
der Sübmauer von Peling. Die nordöftl. Verlänge: 
rung der Tienstfin:ai:ping: Bahn (Staatöbahn) 
geht über Schan:haisfwan nad Inkou, von wo fie 

nichluß nad — Station der Mandſchu⸗ 
riihen Eifenbahn Mandidurija-Dalnij findet. Die 
Chineſiſche Oſtbahn (j. Sibiriſche Eifenbabn) iſt feit 
1903 im Betriebe. Eine 18 km lange Bahn ver: 
bindet feit Ende 1898 Echang: hai mit dem Hafen: 
plas Wu⸗ſung; der alte Babndamm (j. oben) wurde 
zum Neubau wieder benußt. 

Bon der Trandverjal: oder Lu:Han:Babn war 
außer einer Heinen Strede bei Han-kou 1899 die 
Strede Luslousfhiau: Bau:ting-fu (128 km) fertig. 
Von den Bahnen der deutihen Echan: tung: Eijen: 
babngejellibaft, melde in Tjinansfu Anſchluß an 
die Linie Tien-tſin-Tſchin-kiang erhalten, wurde 
Tſing⸗ tau-Kiau-tſchou (74 kın) 8, April 1901 er: 
öffnet, während die Strede Kiaustihousfau:mi im 
Bau begriffen war. Im Süden bat die franz. Babn 
bereitö 1894 von Ha=noi aus den Örenzort Yung: 
tihou erreicht; auch werden augenblidlih (1901) 
Vorbereitungen für eine ortjegung der Eifen: 
bahnen in Tongling nad Jün:nan betrieben. 

Poſt und af Brick Die Poſt wird durch 
die verſchiedenen Verſandgeſchäfte erjegt, deren 
Schilder die Richtung angeben, in der fie Sen: 
dungen befördern. Unter dem firiegäminifterium 
jteben die Tistang oder Oberpoſtverwalter für die 
verſchiedenen Provinzen in Beling und den Haupt: 
ftädten der legtern. Etwa 8000 Botenämter find 
von Tagereije zu Tagereije über das Land zerftreut, 
mo bie au benußenden Pferde bereit jtehen. Andere 
als amtliche Sendungen werden nur ausnahmsweiſe 
befördert. Daneben giebt ed im Winter einen Bolt: 
dient zwifchen Peling und den Hafenorten. 1896 
wurde der General: Sollinfpettor Sir Kobert Hart 
mit der Einrichtung einer kaiſerl. Boft betraut, was 
zunädit (1897) in den Strombäfen Tſchin-kiang 
und J⸗tſchang zu bejlerer Verbindung mit Nanti 
und Tſchung⸗king führte, und zwar teild durd Eil: 
boten, teils Iromabwärts zu Wajler. Der Eintritt 
um Meltpojtverein wurde angefündigt. In Schang: 

ai ift neben der engl., der franz., der amerif. und 
der deutſchen Poſt eine jolde für die fremde Ge: 
meinde, welche durch die verfchiedenen Gelegenbeiten 
Kuſten⸗ und Stromdampfer u. ſ. mw.) auch Sendungen 
ins Innere befördert. Im J. 1899 wurden nament: 
lic entlang der Eiſenbahnen von Tien⸗-tſin nad) der 
Mandſchurei und in derjelben neue kaiferl. Bot: 
ämter errichtet. Solche beiteben aud in Sustjchou, 

| Tſchin- kiang, Nansting, Tſchung-king, jeit 1897 in 
\ Tjing-bwang:tau ſudlich von Schan⸗hai⸗kwan, deſſen 
Hafen im Winter zugänglicher iſt als vie Mündung 
\ des Pei-ho, in Jang:tihousfu (1898). Auc längs 
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ver Lu⸗Han-Bahn wurden 1899 Poftämter in 
Zichangsfinstien bei Lu-kou⸗khiau, in Pau⸗ting-fu, 
Tſcheng-ting-fu, ferner in Tung:jhou, Ho⸗kien⸗fu 
und in Te⸗tſchou errichtet. Nach der —— 
Gebietes von Kiau⸗tſchou durch das Deutſche Reich 
wurde 26. Jan. 1898 eine deutſche Poſtanſtalt mit 
Telegraphenbetrieb in Tjingstau errichtet. Deutſche 
Poſtanſtalten befinden ſich ferner in Schang-hai, 
Han⸗kou, Tien⸗tſin, Tſchi-fu, Fu⸗tſchou und infolge 
der Wirren in C. ſeit Oft. 1900 in Peling und in 
Zong:ku, ſowie feit Dez. 1900 in der Stabt Kiau- 
tſchou, die außerhalb des deutihen Schutzgebie⸗ 
tes liegt. — Außer den Kabeln der Eajtern:Erten: 
fion un a Company und der Great: Northern 
Telegrarb Company, die die Rüjtenpläge mit Ja: 
pan, Sibirien und Europa verbinden und den jeit 
1874 und 1877 bejtebenden TZelegrapbenlinien 
zwiſchen Fu-tſchou, dem oda:Anterpla und 
dem Arjenal und zwifchen Tien-tſin und dem Ar: 
jenal giebt e8 nunmehr lange Telegraphenverbin: 
dungen im Norden von Port:Artbur auf der Liau— 
tung » Halbinjel bis an den Amur. Abzweigungen 
erjtreden jib nad Korea und Tien⸗tſin, von Tien:tfin 
nad Peling und Bausting-fu, von Tſchi⸗fu nad Tſi⸗ 
nan, von Schang:bai nad Hanztou, Jetibhang und 
Tſchung-king, von Kanton nad Lung-tſchou und 
Möng:tie, welches wieder über Jun⸗nan-fu mit 
Tibungeling in Verbindung ſteht. Bon Wu—⸗tſchou 
gebt ein Zweig nad Kwei-lin ab. Formoſa und 
Haiman jind mit dem Feitland verbunden. 

Seit 1881, wo der erſte Landtelegraph Schang: 
bai mit Tienstjin verband, ift jeßt eine =. 
miſche — —— hinzugetreten, welche 
unter dem Tao-tai von Tſchi-fu Schöng (jest in 
Schang:bai) ftebt. Bis 1890 waren Streden von 
34900 Li (2,78 = 1 engl. Meile) mit Leitungen und 
Dräbten von 49464 Li Länge verjeben, wozu nod 
die Strede bis zum ruf). Telegrapben am Amur 
(5000 Pi) und die Linien nah Jünsnan:fu und 
Tibung-king in Szetihman nad Sirngan-fu u.f.w. 
tommen (jujammen über 20000 km). Die Schwies 

igteit des Gebrauchs der hinef. Sprache ift dadurch 
überwunden worden, daß man einige Tauſende der 
gebrauchlichſten Schriftzeichen mit einer laufenden 
Zablenreibe verſehen bat. 

a 1890 batte fi in Kanton eine ein: 
heimiſche ellſchaft für elettriihe Beleuch— 
tung gebildet, und ſelbſt in Peling, wo in den 
ſiebziger Jahren die Gasanlage eines reichen 
Mannes der Süpftadt von den Nachbarn mit Er: 
folg beanftandet worden war, ift das elektrijche Licht 
bis in die Wohnungen laiferl. Prinzen gedrungen. 

Berfafjung und Berwaltung. Das eigentliche E. 
murde, jeitbem bie gegenwärtige Dynajtie 1644 zur 
Herrſchaft gelangte, in 18 und mit Scheng:ling in 
19 Provinzen eingeteilt. Die 18 innern Provinzen, 
die wieder in 288 Bezirke (fu, tichielistfchou, tſchi⸗li⸗ 
ing u. j. m.) und 1431 Areije (bien, tſchou u. ſ. m.) 
zerfallen, find: Pe⸗tſchi⸗li, Kiang-ſu, Ngan-hwei, 
Schan⸗ſi, Schanstung, Ho⸗nan, Schen⸗ſi, Kan⸗ſu, 
Tſche⸗liang, Kiang⸗ſi, Huꝓe, Human, Sze⸗tſchwan, 
Austien, Kwang⸗tung, Kwang⸗:ſi, Jün⸗nan, wei: 
iſchou. Neuerdings wurden die wiedereroberten Ge: 
biete im Norden und Süden des m. als 
Sinstiang («Neue Grenze») mit Kan⸗ſu vereinigt. 

Die böchjte geiſtliche und weltliche Macht übt der 
Kaiſer aus, gewöhnlich Tien-tſe (d. b. Sohn des 
Himmels), aber aud Hwang⸗ti (der erhabene Herr: 
ber) genannt. Die Gejeßgebung erfolgt durd 
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ihn, aber auf Anregung und unter VBerantwort: 
lichleit ver Minifter; zur Veröffentlibung von Ge: 
jegen und Verfügungen erſcheint ein Reichsanzeiger 
«King-Pao» (f. unten, Zeitungswejen). Außeres 
Zeichen der kaiſerl. Würde ift die gelbe Kleidung 
Der Kaifer wählt jeinen Nachfolger aus feinen 
Söhnen oder, wenn ſolche nicht vorhanden find, 
aus feinen nächſten männlichen Verwandten, doch 
muß er in diejem Falle den Thronfolger der Boll: 
jiebung der ge balber aboptieren. Der 
Kaiſer genießt eine außerordentliche Verehrung, ift 
aber fortwährend einem jebr jtrengen Geremoniell 
unterworfen. Jeder Kaifer wählt bei feinem Re: 
oierungsantritt einen Namen für feine Regierungs: 
zeit, die jog. Regierungsbezeihnung (dinef, Nien- 
bao), womit er dann gewöhnlich genannt wird. 
Die höditen Neihsbebörden (fämtlidy mit dem Sitz 
in Beling) find: 1) Der Staatärat, chineſ. Chün— 
chi⸗chu, gebildet aus kaiſerl. Prinzen, Mitgliedern 
des Großen Sefreturiat3 und den Präfidenten ber 
Minifterien, eine dem Kaiſer zur Seite ftebende bes 
ratende Berfammlung. 2) Das Große Sekretariat, 
chineſ. Nei⸗ko, beitebend aus 6 hohen Würdenträgern 
(3 Chineſen und 3 Mandſchu), hat über die Verwal: 
tung des Landes zu beraten und die faiferl. Willens: 
erflärungen zu veröffentlihen. 3) Der Neichörat, 
chineſ. Cheng⸗wu⸗chu, bejtehend aus 8 hoben Würden: 
trägern, wurde 1901 nad Beendigung des Borer: 
aufitandes gebildet. 4) Das Ministerium des kaiſerl. 
Haufes, hinef. Tſung⸗ ſhon⸗ fu, unter dem die Mitglies 
der der daiſerl. Familie mit Bezug auf Einkünfte, 
Gerichtöbarleit (gemeinfam mit dem Hingspu) und 
Beauffihtigung —— Einige Prinzen von Geblüt 
gehoren zu dieſer Behörde. Für die Verwaltung ber 
auswärtigen Angelegenbeiten wurde 1861 eine Be: 
börde eingefest, Tſung⸗li-jamen, welche meift aus 
Bräfidenten der Minifterien beftand. Es wurde 1901 
aus einer untergeordneten Behörde in eine jolche 
eriten Ranges (chineſ. Waiswuspu) umgewandelt. 
Unter ibr jtebt das von einem Europäer verwaltete 
Seezollamt (Haistwan). Unter dieſen höchſten Reichs: 
behörden fteben ſechs NRejjortminijterien, chineſ. 
Liuspu, nämlich: 1) das des Perſonals der Staats: 
beamten für alle Zweige der ‘brovinzialverwaltung, 
ine. Lirpu; 2) das der Finanzen, ine. Hu⸗pu; 
3) das des Ritus und der Geremonien, chineſ. Li:pu; 
4) das des Krieges, chineſ. Ping-pu; 5) das der 
Juſtiz, chineſ. Hing⸗pu und 6) das ber öffentlichen 
Bauten, chineſ. Kung⸗pu. Jedes diejer Vlinijterien 
beſteht aus 2 Vräfidenten ( 53 und 4 Vice: 
präfidenten (Schi:lang), je zur Hälfte Mandſchu und 
Ebinefen, und iſt innerhalb feines Reſſorts von den 
andern unabhängig. Daneben beſteht das Amt für 
innere Angelegenheiten Neiswusfu, dem der Hof: 
haushalt anvertraut ift. 

Außer den ſechs Fachminiſterien und den höchſten 
Reichsbehörden giebt e8 in Peking noch verjchiedene 
andere, den letztern mebr bei: alö untergeorbnete, 
minder ———— Behörden. Hiervon ſind die 
—— 1) Das allein aus Mandſchu und Mon: 
aolen — Bureau für die fremden Kolonien, 
chineſ. Lisfan:jüen. 2) Der Hof der kaiſerl. Gen: 
oren Tustibasjüen, der nah Mißbräuchen der 
Verwaltung forſcht und felbjt den Kaiſer tabeln 
darf; mit dem Hing-pu wirkt er als höchſter Ber 
rufungsort, Er beftebt aus je einem Mandſchu und 
Chineſen ald Tusjüsjchi und je zwei als Justusjüs 
ſchi. 3) Der Hof der Tung⸗tſchong⸗ſchi, deren Haupt: 
geihäft die Empfangnahme und erjte Prüfung aller 


und Verwaltung) 
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von Beamten des Civil: und Militärdienftes an den 
Kaiſer nerichteten Boritellungen, Bittichriften pe 
ift. 4) Der Hobe Appellbof, Taslisfze. 5) Die kaijerl. 
Alademie der Wiflenihaften, Han:lin-jüen, deren 


Ehina (Finanzweſen. Juſtizweſen) 


Finanzweſen. Die Finanzen leiden durchweg an 


w. dem Mangel einer ausreichenden Kontrolle und an 


dem Übeljtande, daß die Erhebung der Einlünfte 
teilmeife verpadtet ift. Schon vor dem Chineſiſch⸗ 


Geihäft in der Nedaltion aller die Reichsgeſchichte Japanischen Kriege mußte das Plus der Ausgaben 
und Sandeslitteratur betreffenden Dolumente jomie | 


der Beauffichtigung der Prüfungen beitebt. 6) Die 
kaiferl. Bibliothek. 7) Das Amt der Geſchichtſchreiber 
des Hofs, Khi-küstibu:fman, 8) Das Amt der Ge: 
fbhichtichreiber des Reichs, Kwo⸗ſchi-kwan, beide in 
enger Beziehung zu der Alademie der Wiſſenſchaften 
ftebend. 9) Die Antendantur der Opfer, Tai: 
tihangsfje, fpeciell mit ven Einzelbeiten der Bor: 
bereitung und Yeitung der Opferbräuce beauftragt. 
10) Das Sternwartenamt, Khin⸗-tien-kien. 11) Das 
two :tie:fien, eine Art Zebranitalt für Beamte, fo: 
wie mebrere andere von minderer Wichtigleit. Alle 
Beamten, im allgemeinen Kwan genannt, zerfallen 
in neun Klaſſen, von denen jede wieder aus einer 
obern und einer untern Xbteilung beitebt, jo daß im 
ganzen 18 Abjtufungen gebildet werden, zu denen 
noch eine ſehr abteilungäreiche weitere, nicht Haffifi: 
zierte Abitufung (die Unterbeamten)tommt. Dieneun 
Klaſſen unterſcheiden fi durd die Farbe und das 
Material ver Knöpfe auf ihren Hüten (einfache und 
Zen nee bellblau, duntelblau, Bergkry⸗ 
* ‚weiß, Gold), ferner durch die Stickerei des 

ruftlaßes und des Nüdens (verjchiedene Vögel bei 
bürgerlichen, Vierfüßer bei Kriegsbeamten) jomie 
durch die Gürtelihnalle. Die Abſcheidung zwiſchen 
ihnen iſt jehr ſcharf und tritt in der großen Ebr: 
erbietung, die jede niedrigere Klaſſe ſchon gegen die 
nädfthöbere an den Zug kat, deutlich hervor. Dieſe 
Klafieneinteilung der Staatsbeamten bejwedt in: 
defien nur eine perjönliche Auszeichnung und ift von 
ihrem Amte meift unabhängig. E3 können nämlich 
Kwan der höbern Klaſſen verbältnismäßi niedrige 
Amter bekleiden und ſolche aus niedrigen Klaſſen zu 
boben ®imtern befördert werben, obne darum aus 
ihrer Klaſſe zu ſcheiden. Die Verleihung diejer Aus: 
jeihnung bängt allein von der Gnade des Kaiſers 
ab, der nicht felten die Degradation eines Beamten 
in eine einen oder auch mebrere Grade niedrigere 
Rangllafie ald Strafe verfügt. Die Kwan des 
Eivildienjtes haben vor denen derjelben Rangklaſſe 
des Militärdienites den Vorrang. 

Das Staatdmwappen, das zugleib auch Sym: 
bol der kaiſerl. Familie ift, ift ein Drache mit fünf 
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Krallen an den Füßen und eine geflammte Kugel. | 


Gelb iſt die kaiſerl. 
er In der vieredigen 
Flagge (Kriegsflagge) 
erſcheint der Drache blau 
in gelbem En Kriegs⸗ 
Ts undHandeläflaggei.Tas 
REN fel: Flaggen der See— 
ee; ftaaten, beim Artikel 
— — Flaggen). — Bon Dr: 
Fr Rr PR den wird nur noch der 
N vom doppelten Draden 
verlieben (j. Draden: 
orden); der einfache Dracenorden war nur für die 
mwäbrend des Tai-ping-Aufſtands in der dinef. 
Armee tbätigen ausländiichen Offiziere beſtimmt. 
Der Orden vom koftbaren Stern (Pao-hsing) iſt 
aufgehoben, und das unter den chineſ. Orden 
manchmal angeführte Kung:pai war eine Medaille 
für verdiente Soldaten. — Über das Heermweien 
f. Chineſiſches Heerweien. 








r den kaiſerl. Hof, Gehalte, Heer, Marine u. ſ. w. 
dur Kontributionen von den —** gedeckt 
werden. Nach Schätzungen des engl. Konſuls in 
Schang- hai * 1899 die Einnahmen und 
Ausgaben 88,979 Mill. Haikwan⸗Taels (= 2, M.); 
unter den —— waren: Grundſteuer 25, Ge: 
treideiteuer 6,5, Salzfteuer 13,7, Lislin (Abgabe auf 
Maren, die im Tranfit nach dem Innern geben) 13, 
Seezölle 22, innere Zölle 1, Opiumijteuer 2,23 Mill. 
Taels; unter den Ausgaben: kaiſerl. Haus, Central: 
verwaltung und Mandſchugarniſon 19,5, Heer 8, 
Flotte 10, Verteidigung der Örenzländer 6,55, öffent: 
iche Schuld 2,5, Öffentliche Arbeiten 1,5, Zoll: und 
eig Bl Provinzialverwaltung und 
:Truppen 36,2 Mill. Taeld. Die Einnahmen der 
Zollbehörden (26,6 Mill. Taeld, davon 5,5 auf 
innern Handel) fepen jih aus Einfuhrzöllen (84), 
Ausfubrzöllen (10,24, einſchließlich der inländiſchen 
Produlte, die von Häfen zu Häfen geben), Kuſten⸗ 
bandel (1,76), Opiumiteuer (4,70 Mill. Taels) u. a. 
— ine innere Schuld C.s beſtand bis zum 

usbruch des Krieges ſo gut wie gar nicht, da die 
nicht ſeltenen Zwangsanleihen durch Verleihung von 
Umtern, Titeln u. ſ. m. ausgeglichen wurden. Der 
legte Reit der äußern 5*/,prozentigen Schuld von 
1887 jollte bis Juli 1895 gänzlich abgetragen wer: 
ven. Der unglüdlibe Krieg mit Japan bat die 
Finanzpolitik des Reichs gründlid geändert, und 
die dringenden Bedürfniſſe des Staatsſchahes muß: 
ten teilweije durch auswärtige Anleihen gededt wer: 
ben. Zuerjt wurde im Dez. 1894 eine Tprozentige 
Silberanleibe in London im — — von 10 Mil 
Taels = 1635000 Pfr. St. abgeſchloſſen; ihr folg: 
ten 1895 zwei auf die Seezölle fundierte Gprojentige 
Goldanleiben im Gejamtbetrage von 4 Mill. Pfp. 
St., eine bprozentige in Deutſchland untergebrachte 
Goldanleibe von 1 Mill, Pfd. St., ebenfalls auf 
die Seezölle fundiert, eine Aprozentige, ebenjo ge: 
fiherte und von Rußland garantierte Boldanleibe 
im Betrage von 100 Mill. Rubel = 15820000 
Pd. St. = 323200000 M. = 191200 000 J 
bolländ., innere Anleihen von etwa 5 Mill. Brp. 
St., ſowie 1896 eine mit einem deutich:engl. Kon⸗ 
fortium abgeſchloſſene 5progentige Golbanleihe von 
16 Mill. Bro. St. 

Juſtizweſen. Die öffentlibe Rechtſprechung ift 
in den untern Inſtanzen mit der Verwaltung ver: 
bunden. Das Inſtitut der Advolaten ijt unbe 
fannt, die Richter erhalten eine fefte Bejoldung und 
ind nicht auf Sporteln ie pe jo daß die 

echtöpflege, etwaige Mißbraͤuche abgerechnet, bis 
auf die Koſten ver jchriftlichen Auffeßung der Klage, 
die aber auch außerhalb des Gerichtshofs geſchehen 
kann, unentgeltlich geſchieht. Doc find Beſchwerden 
wegen Erprejiungen bäufig. Gerichtöhöfentedrigiten 
Ranges, unjern Friedens erichten entipredhend und 
oft nur aus einer Perſon beitebend, finden ſich jelbit 
in kleinern Ortſchaften und der Ortsvorfteber i de 
gleich der Richter. In allen Rechtsſachen iſt die 
rufung auf böbere Inſtanzen zuläffig, wer aber nur 
aus Prozeßſucht diejen Weg mit ungerechten, augens 
ſcheinlich nit 8 gewinnenden Sachen verfolgt, wird 
beſtraft. Mit Bezug auf Kriminalfälle, namentlich 
wo es ſich um Todesurteile handelt, verfährt die 
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binef. Juſtiz mit größter Vorficht, und die Sache 
geht, bevor das Endurteil gefällt wird, dur fünf 

is ſechs einander übergeordnete Gerichte. Wegen 
etwaiger Ausnabmefälle in unrubigen Zeiten muß 
nah Peking berichtet werben. Die erſte Inſtanz 
bilden die Kreisrichter (tichi:bien), die zweite die Be: 
zirlsverwalter (tichisfu), die dritte der dem Statt: 

alter der Provinz beigegebene An-tſcha-ſchi, die 
vierte die oben genannte Bebörde des Hing-pu 
und der Tustiha:jüen (f. oben), melde früber 
mit einer dritten, Ta⸗li⸗ſze genannten Behörde die 
Schen⸗fa⸗ſze oder drei Gerichtöbehörden bildeten. Mit 
Ausnabnme der nicht für Aufihub geeigneten Fälle 
werden alle von den verjchiedenen Gerichtäböfen 
ausgejprodenen Todeäurteile nur einmal im Jahre, 
an einem vom Kaiſer bierzu beftimmten Tage, im 
ganzen Reiche zugleich volljogen. Bevor die Urteile 
dem Raijer zur Unterzeihnung vorgeleat werden, 
gelangen fie noch einmal zur Revifion an ein höchites 
aus neun Mitgliedern beitebendes Tribunal, nämlich 
aus je einem Mitgliede des Juftizminifteriums und 
der fünf übrigen Rejlortminifterien, des Hofs der 
kaiferl. Cenſoren, des Degen Kaſſationshofs und des 
Hofs der Referendare bei dem Gebeimrat. Alle 
Gerichtsverhandlungen werden jchriftlich niederge— 
legt. Das jest geltende Strafgejeßbub Ta=tfing- 
lu⸗ li gen des Mandſchu⸗-Herrſcherhauſes), 1810 
von ©. Tb. Staunton aus dem Chineſiſchen in das 
Enalifbe und 1812 von F. Renouard de Sainte— 
Eroir aus dem Engliſchen in das Franzöfiiche über: 
tragen, ijt allgemein verbreitet. Dasjelbe enthält 
in 436 Titeln nicht nur alle eigentlichen Strafgejepe, 
jondern au zahlreiche polizeiliche und andere ſich 
auf das häusliche und Fanıilienleben, die genaue 
Inachtnabhme der althergebrachten Sitten und Ge 
bräuche, die im Umgange mit andern zu beobadh: 
tende Etikette und ähnliche Verbältnifie beziebende 
Beitimmungen. Ein befonderes bürgerliches Geſetz⸗ 
buch beitebt nicht. 

Kulturzuftaud. Die bo entwidelte Eivilijation 
der Chineſen ift nicht nur uralt, ſondern auch von 
der aller übrigen Kulturvölter durchaus abweichend, 
und dieje Eigentümlichleit hat ſich durch vier Jahr⸗ 
tauiende zu bewahren gewußt, ohne deshalb in 
der Gegenwart lebendmüde zu ericheinen. Dieſe 
Eivilifation, die ſich im Saue der Zeit über einen 
groben Teil von Afien ausbreitete, ift durchaus ein⸗ 

eimiich, von den Ehinejen ohne Übertragung oder 

Beihilfe von_einem andern Volle felbit erzeugt. 
Wenigſtens find die Bemweife für uralte Kultur: 
beziebungen nicht überzeugend. 

Erfindungen. Die Ebinefen führen den Ur: 
iprung ibrer Schrift (melder die Anwendung von 
Knotenſchnüren, wie in Peru, vorangegangen fein 
toll) in jagenbafte Vorzeit zurüd; jedenfalld war 
fie etwa 2200 v. Ebr. bereits vorhanden. Bis zur 
Einführung des Papiers bediente man fih zum 
Schreiben dünner Bambusbretthen, auf melde 
man die Schriftzeihen anfangs mit dem Meiier 
einrigte, jpäter mit einem gefajerten Holzftäbchen 
aufmalte; die Erfindung des Haarpinfeld wird 
Mingstbien (geft. 210 v. Chr.) zugeichrieben. Die 
Heritellung des Bapiers aus Seiden: und Leinen: 
lumpen oder Baumrinde wurde 105 n. Chr. von 
Tai «fun erfunden; doc kannte man ſchon jeit dem 
3. Jabrb. v. Chr. Papier aus Hanf, zartem Bams 
bus u. dal., wie die Einteilung eines Schriftwerles 
aus dem J. 126 v. Chr. und des Sci:ti (91 v. Chr.) 
in Rollen (füan) beweiſt. Dieſe wichtige Erfindung 
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wurde 598 n. Chr. ergänzt dur die der Bud: 
druderfunft, die unter den Suna (960—1278) 
zur Wolllommenbeit gelangte. Zwiſchen 1041—49 
wurde von einem Schmiede der Drud mit beweg— 
lihen Lettern (bed -pen, «lebendige Tafeln») aus 
feiner Thonerde erfunden, jheint aber damals nicht 
in YAufnabme gefommen zu fein. Das gewöhnliche 
BVervielfältigungsmittel tft der Holztafelorud, der 
1205 in Japan eingeführt wurde und fib auch 
nab Tibet und Hinterindien verbreitete. Dieie 
Tafeln (vieredig, 1,5 cm did und zwei chineſ. Drud: 
feiten enthaltend) find aus Kirſch- Birn: oder Bruſt⸗ 
beerbaumbolz. Die Blätter werden mit der Bürite 
abgedrudt; ein geſchidter Arbeiter macht täglich 
2000 ** Kaiſer Khang-hi ließ auf Veran— 
laſſung der Miſſionare kupferne Typen gießen und 
ein Merk von 5000 Bänden damit drucken, ſie wur: 
den aber bald darauf wieder eingeſchmolzen. Mit 
andern bewegliden Typen, die Khien-lung 1777 
beritellen ließ, wurde jevod in Beling bis auf die 
neuejte Zeit herab gedruckt. — Die Seidenzucht 
war nah dem Schusfing ſchon zur Zeit des Ju 
befannt. — liber die Anwendung der Magnet: 
nadel, die jhon im 12, Jahrh. v. Chr. bekannt 
geweſen fein foll, finden fih 121 n. Chr. genauere 
Angaben. Die Erfindung des Schiekpulvers 
durch die Chinejen iſt eine offene Etreitirage. 
Jedenfalls jcheinen fie eine Art Griechiiches Feuer 
ſchon frübzeitig gefannt zu haben. Seine Verwen— 
dung zu Geichügen, melde zur Zeit der Erobe— 
rung dur die Mongolen ftattgefunden zu baben 
ſcheint, wurde bei dieſen durch den Uiguren Alis 
jaja eingeführt, ftammt alfo von den Arabern. Im 
17. Jahrh. bejorgten die Jeſuiten die Heritellung 
von Geichünen. Bereit3 vor mebr als drei Jahr: 
taufenden waren die Ehinefen Meifter im Erz: und 
Bronzeguß; fie verfertigten beionders künſtlich 
gravierte und cijelierte Vajen, von denen eine An: 
zahl, deren Schönheit mit der grieciicher und 
etrusliſcher wetteifern fann, noch jest in den faijerl. 
Schakbäujern zu Beling aufbewahrt wird. Auch das 
Kunſtgewerbe haben jie früb zu hoher Vollendung 
ebracht; fie wifjen die verfchiedenartigiten Gegen: 
tände von Holz, Leder u. ſ. w. mit reihen Vergol: 
dungen und den ſchönſten, dauerhafteiten Lack— 
farben zu überzieben und die kün tlichſten Schnitz⸗ 
werle aus Elſenbein, Holz und Speditein darzu— 
ftellen. Über die Verfertigung des chineſ. Bor: 
zellans ſowie über die Kunjt der Ehinefen f. Chi— 
nejiihe Kunjt. — Man nimmt an, daß es zur Zeit 
der Tſchou jchon gemünztes Geld gab. Die alten 
Nahahmungen von Kleidungsitüden (pu) und 
Meſſern (tao) weichen jhon zur Zeit der Han den 
runden Kupfer: oder Meifingitüden mit dem Loche 
in der Mitte zum Aufreiben, wie jie etwa noch beute 
find, tragen aber erjt feit dem 4. Jahrh. Zeitangaben 
auf der Vorderjeite. Gold und Silber wurden nur 
anz ausnahmsweiſe geprägt, Papiergeld gab es 
on jeit der Zeit der Sung:Dynajtie. — Bon den 
in C. übliben Spielen jind zu erwähnen: das 
Fingerſpiel (die Morra der \taliener, von altröm. 
Urſprung bei legtern), das Schachſpiel (uriprünglich 
indiſch, bier in befonderer Geitalt), das Kartenjpiel 
(vielleicht chineſ. Urſprungs), das Meisfi (bei uns 
unter dem japan. Namen Go befannt). 

Die Zeitrehnung ijt, obibon im Scue=fing 
von einem Jahre von 366 Tagen die Rede it, erit 
in der Zeit des Geſchichtſchreibers Szerma:tjien (um 
104 v. Chr.) eine einigermaßen fichere, auf der Be: 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuluchen. 
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tanntſchaft mit den Völlern des Weſtens berubende. 
(Bal. Chalmers, Astronomy of the ancient Chinese, 
in — «Chinese Classics», I, Lond. 1861.) Das 
Jahr beginnt mit dem erjten Neumond nad Eintritt 
der Sonne in das Zeichen des Waſſermanns, hat 354 
oder 355 Tage und zerfällt in 12 jtetö mit dem Tage 
des Neumondes anfangende Monate von 29 bis 
80 Tagen. Infolge hiervon wird alle 2—3 Jahre ein 
überjhüffiger Monat erhalten, in welchem die Sonne 
in kein neues Zeichen des Tiertreifes tritt. Dieſer 
Monat wird der Schaltmonat und erhält den Namen 
des vorbergebenden mit dem Zuſaße Shun. Das 
Schaltjahr enthält aljo 383 oder 384 Tage. Der 
Jupiter, deijen Umlaufszeit man ſchon Früh be: 
obachtete, heißt der Jahresſtern. Der Monat wird | 
teil& halbiert, teild in Deladen eingeteilt. Der Tag | 
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bat fie beibehalten (mit je drei Abftufungen). Hierzu 
fommen = vier andere Adeldönamen. Der Adel 
wird teilweiſe erblich verlieben, ift aber an feinen 
Grundbejig gelnüpft. Der einzige Kung, von welchem 
wir fihere Nachrichten haben, ift heutzutage der in 
Schan-tung anſäſſige Nahlomme des Kung-tze 
(Sonfucius). Schon unter Han-phingeti im J. In. 
Ehr. war Kung:ge nadträglich zum Kung ernannt 
und dieje Würde ift dann für die älteften Söhne 
des Hauſes erblich geworden. Nach Edkins beträgt 
der Grundbefig mindeſtens 70— 80000 Morgen. 
Doc jollen der Nahlommen des Kung-tze zwiſ 

20 und 30000 fein, von denen viele arme Leute find. 
Pis auf gewiſſe äußerlihe Ebrenbezeigungen und 
etwa die oben bezeichneten Vorrechte, welche für das 
taiferl, Haus und die Beamten gelten, find feine 


zerfällt (nach Chalmers erſt jeit ver Han: Dynajtie) | weitern mit dem Adel verbunden. 


in 12 Doppelftunden (ii), die von 11 Uhr abends 
ab gezäblt werden. Ihre Namen jedoch finden ſich 
{bon in ſehr früber Zeit (allerdings liegt der Ver: 
dacht fpäterer Einihiebung vor) zufammen mit 
einer Reibe von 10 Zahlen, die früher ſchon für 
Tage gebraucht waren, zu einem Kreiſe von 60 Tagen 
verbunden. Diefer Eyllus wurde jeit der Zeit der 
Han (vielleicht zwiſchen 33 v. Ehr. und 23 n. Chr.) 
aud auf die Jahreszählung übertragen und dient 
nun allgemein für beide Jwede. Der jetzige (77.) 
chineſ. Eyllus beginnt mit dem J. 1864 unjerer 
Rechnung. In ganz alter Zeit batten die Chineſen 
aud noch einen durch die Ausgleihung des Mond» 
und Sonnenjahres gebildeten 19jährigen Eyflus. 
(Bol. Iveler, Über die Zeitrechnung der Ehinejen, 
Berl. 1839, und Biot, Etudes sur l’astronomie 
inJdienne et chinoise, Bar. 1862.) Bei ihren Red: 
nungen, felbft den tomplizierteften, bedienen fich die 
Chineſen des bei allen mongol. Völlern und teil 
mweije felbjt bei den Ruſſen gebräuchlichen Rechen: 
bretts (chineſ. Swan⸗phan). 

tände. Die Jahrtauſende alte Einteilung des 
Volls in die vier Abteilungen (ſze-min) der Schi 
oder Beamten, Nung Landwirte, Kung Werkleute 
und Schang Handeläleute hat nie die Bedeutung 
der ind. alten ebabt. Indes find die Kwan⸗ſchon 
oder Beamten * diejenigen, welche durch die 
Prüfungen zu einer der oben genannten Wurden 
gelangt find, vor der Prügelitrafe geichüßt, die auch 
an Manpihu nur durch die Peitſche jtatt des üb- 
liben Bambus volljogen werden darf. Die Ge 
lehrten: und Beamtenlaufbahn ſteht dem ganzen 
Volke offen, nur daß 3. B. Söbne von Schauipielern 
und Diener von Beamten ausgeſchloſſen find. — 
Den Namen Wang, welcher einjt die Herricher C.s 
bezeichnete, führen außer mongol. Fürjten nur die 
nädjften Verwandten des Kaiſerhauſes und zwar 
find im allgemeinen Tfin:wang die Söhne von 
Kaijern, Sün:wang die Söhne der vorigen, Belle 
die Söhne von Sünswang; dann folgen Betje, 
vier verichiedene Arten von Kung und vier Arten 
Tſiang-kün (Oberbefehläbaber). Die Nahlommen 
des eriten Mandſchukaiſers tragen einen gelben 
Gürtel, die übrigen Verwandten einen roten als 
einzige Auszeihnung, die noch dem zwölften der 
oben nambatt gemachten Glieder bleibt. — Bon den 
Titeln der alten Lehnsmannen der Tſchou, deren 
Macht Tſin⸗ſchi⸗-Hwang⸗ti gebrochen hatte, nämlich 
Kung, Hou, Bo, Tze, Nan (mit den engl. Namen 
Dule, Marquis, Garl, Viscount und Baron ver: 
alien), iſt jeit der Zeit der Han wieder Gebraud 
gemacht worden und auc das jetzige Herrſcherhaus 


Alle Verhältniſſe des jocialen und ſtaat— 
lihen Lebens bewegen 34 noch gegenmärtig in 
den jtarren, unveränderlihen —— welche viel⸗ 
leicht Jahrtauſende v. Chr. feſtgeſetzt wurden. Dieſem 
Formzwange iſt jeder Chineſe von ſeiner Geburt 
is zu ſeinem Tode unterworfen. Pr die Aufrect: 
haltung und pünttlihe Inachtnahme des von den 
ältejten Vorfahren überlommenen Geremoniells bei 
allen Greignifien des privaten und öffentlichen Le— 
bens forgt das Minifterium des Ritus in Pelina. 
Die Feititellung der Che ala Staatsinftitut ſoll 
ſchon von ae A dem eriten Herrſcher der halb: 
mythiſchen Periode, —** und ihm werden 
mehrere noch jetzt beſtehende Geſetzesbeſtimmungen, 
wie die, daß kein Mann eine Frau gleichen Familien⸗ 
namens heiraten darf, zugeſchrieben. Die Ehe trägt 
einen ernſten, ſtrengen Charakter; die Frau iſt ihrem 
Manne zu Unterwürfigleit, Treue und Gehorſam 
verpflichtet, aber teinesmegs ald rechtloje Sklavin 
desjelben, jondern in gen erter und geieglich feſt⸗ 
ejtellter — ie Kinder beweiſen ihren 
üttern dieſelbe Liebe, Verehrung und denſelben 
Gehorſam wie ihren Vätern. Bleibt die Frau wäh: 
rend einer Reihe von Jahren unfrudtbar, jo darf 
der Mann eine oder mehrere Nebenfrauen nehmen, 
die aber der eigentlichen Frau untergeordnet find, 
Die Zahl der Nebenirauen des Kaiſers war häufig 
eine ſeht große. Die Nebenfrau erjten Ranges (Kwei⸗ 
fe) wird dur die Geburt eines Thronfolgers zur 
weiten Kaiſerin (Hwang- ho), weitere Rangſtufen 
find die der Fe und Pin. Zu ibrer Bedienung 
und Bewachung werben in der Hausbaltung des 
Kaiſers, aber ausichließlich nur dort, Eunuchen ver: 
wandt, welche zuerſt in der Zeit der Tſchou in Ger 
brauch famen, Vitdem fortwäbrend, nur ab und zu 
zeitweilig unterbrüdt, eine fehr wichtige und einfluß- 
reihe Rolle gejpielt haben und eo bei Staats 
ummälzungen thätig gewejen find. Der zuerft 934 
n. Chr. aufgelommene Gebraud, die Füße der Kin: 
der weiblichen Geſchlechts durch feite Einwidlungen 
am Wachstum zu verhindern, fällt bei denjenigen, 
die gezwungen find, ihrem Erwerb nadzugeben, 
fort. Die Mandſchu, Mongolen und Zataren haben 
diefen Gebraud niemald angenommen, dagegen 
den Gebraud der Zöpfe — Das Töten 
und Ausjegen von Kindern weiblichen Geſchlechts 
foll befonderg in den großen Seejtädten des Südens 
öfter vortommen, wenn die Eltern zu arm find, um 
eine größere Anzahl Rinder zu ernähren. 
Religion. Die ältefte Religion war der Abnen- 
tultus, der noc jest die Grundlage des religiöfen 
Lebens bildet. Daneben finden wir jhon in frühe 


rtifel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufaulucen. 
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fter Zeit einen ausgebildeten ger Bei 
dieſem ift der Himmel (Tin), der auch Schang-ti, 
«böcjter Herr, genannt wird, die oberite Gottheit, 
die zweite an Rang iſt die Erbe (Ti); aus dem 
uſammenwirken beider geben alle Dinge bervor. 
bnen reiben fich die Geiſter der Geitirne, ber 
ge und Ströme (diefe, zumal die fünf heiligen 
Berge und die vier heiligen Ströme, rer: hoch 
ii als Heinere Gottheiten an, ja jämtlidhe Er: 
iheinungen und Gemalten des All& werden mit 
Geiftern belebt, die Anbetung und Cpfer beifchen. 
Aus der Verbindung der diejen beiden Kulten zu 
Grunde, liegenden Anſchauungen entmwidelte ſich 
ferner ein Heroenkult. Priefter gab es nicht; jeder 
Hausvater hatte dad Net zu gottesdienſtlichen 
Handlungen; jevoh wurde die Hangorbnung ber 
Erde auch auf das Geifterreih übertragen, jo daß 
nur der Raifer, der übrigens nur metaphoriſch fo 
genannte «Himmelsfohn» (Tienstje), dem Himmel, 
die Fürften je nad ihrer Würde den mittlern Gott: 
beiten, der eine Mann nur den Abnen opfern 
durfte. — Neben und zum Teil aus diejen alten 
Glaubenäformen entjtanden im 6. Jahrh. v. Chr. 
zwei neue: ver Taois mus, die Lehre des Lao⸗tze 
d.), urſprunglich eine tiefſinnige Myſtil, die aber 
ebr bald mißveritanden wurde und durch Ber: 
quidung namentlich mit dem alten Raturdienft und 
dem Leben des Buddhismus zum mildeiten Aber: 
glauben entartet ift, mit nur wenigen Anhängern, 
und die Moralpbilofophie ded Kung-he (Eon: 
cius, ſ. d.), deren religidje Lehren auf dem 
bnentult beruben, und deren nüchtern: praftifche, 
dem chineſ. Geiite tongeniale Tendenz fie zur ortbo: 
doren Religion gemacht und als ſolche wenigitend 
bei den obern Ständen erbalten bat. 

Der Buddhismus, 65 n. Chr. vom Raifer 
Ming:ti ald Staatäreligion anerlannt, verbreitete 
fih bis etwa zum 4. Jahrh. nur langjam. Nach⸗ 
dem er ſich zedoch in diejer Zeit mit den Anſchauun⸗ 
gen des Taoidmus und der alten Religionen bie 
um Berlujte ſeines ethiihen Gebalts durdfättigt 

atte, fand er jo willige Aufnahme, bejonders beim 
niedern Volt, daß er nun die verbreitetfte Religion 
C.s geworden iſt. 

Das Chriſtentum gelangte zuerſt in der erſten 

Hälfte des 7. Jahrh. dur die Neftorianer nad C., 
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Jeſuiten, unter ihnen viele durch Gelehrſamkeit aus⸗ 
—— Männer, die durch zahlreiche Schriften 

nd und Boll, Sprace und Litteratur der Ehineien 
in @uropa: zuerft näber bekannt madten. Die 
grobe Klugheit in ihrem Auftreten, die Gewandt⸗ 

it, mit der fie den chriſtl. Begriff von Gott der 
Anfbauung der Ehinejen von der Gottheit anzu: 
pafjen verftanden, ihre Duldſamleit gegen altber: 
tömmliche Gebräuche, 3. B. gegen die göttliche Ver« 
ebrung der Borfahren und des Confucius, die Pracht 
des in feiner äußern Form dem Buddhismus ähn- 
lihen röm.:lath. Kultus verſchafften dem Chriſten⸗ 
tum zunehmende Verbreitung unter dem Volte, wah⸗ 
rend ſich eine Anzahl Miffionare in Beling und 
ſelbſt an dem Hofe des Kaiſers durch ihr matbem. 
und aftron. Miilen, ihre Kenntnifje in der Mechanik 
und, wie 3. B. Pater Schaal aus Köln, durch Ge 
hidlichleit in der Stüdgieberei großes Anjeben er: 
angten. Diefe Anbequemung der Jeſuiten an 
— Gebräuche erregte Anſtoß, aber wohl auch 
die Eiferſucht anderer geiftliben Orden, nament: 
lib der ranziäfaner und Dominitaner, die feit 
1630 in ©. thätig waren. Sie traten bei Papſt 
Clemens XI. ald Kläger gegen die Jeſuiten auf, 
und biefer fandte den Legaten Toumon nad 
C., um die rer rei der Jeſuiten zu unter: 
fuchen, den chineſ. Ehriften aber alle Teilnahme an 
den einheimischen, althertömmlichen Geremonien zu 
unterjagen. Der Kaiſer Schöngstfu nahm fi der 
Yefuiten an und verbannte alle andern Miffionare 
jomie auch Tournon. Die Sendung eines zweiten 
Legaten, des Patriarchen Mezzabarba, 1720 war 
ebenfallö erfolglos. Jungstihöng, der Nachfolger 
von Schöngstiu erklärte jich gegen das Miſſions⸗ 
weſen überhaupt, und von nun an trat eine jaft 
ununterbrodene Verfolgung des Chriſtentums ein. 
Faſt vollftändig vernichtet wurde die fatb. Miffion, 
als 1805 eine Karte der Provinz Schanstung, dieman 
ur Schlichtung eines bifhöfl. Streites nah Rom 
—2* wollte, von den chineſ. Behörden mit Be 
ſchlag belegt wurde. 1814 wurde der Biſchof Dufreäne 
entbauptet. Nachteilig auf das Miffionsmwejen, das 
aller Verfolgungen ungeadhtet im geheimen fortbe: 
ftand, mirkte auch der erjte Krieg der Engländer 
(1840—42) ein, bis durd die Verträge von Tien⸗ 
tfin vom 26. und 27. Yuni 1858 fomwie die nad 


wie die berühmte Inſchrift von Sisngan:fu in chineſ. trägliche Konvention zu Peling vom 24. und 25. Dit. 


vom %. 638 offiziell zugelaſſen, wurde 
tros mebrerer jpätern Berfolaungen jahrhunderte⸗ 
lang in C. verbreitet. Noch die erjten abendländ. 
Glaubensboten (ob. von Montecorvino und jeine 
Nachfolger), die unter der Mongolenberribaft E. 
bejuchten, fanden zahlreiche neftorianiiche Gemein- 
den vor, deren Eiferſucht ihnen fogar vielfach hin: 
derli war. 1307 ernannte ft Elemens V. einen 
Erzbijchof für die hriftl. Gemeinde in Beling, die 
aber nur bi$ 1369 beſtand. Die neue und dauernde 
Verbreitung des Ehriftentums in E. beginnt erſt 
im 16. Jahrh., nachdem die Bortugiefen den See 

nad Indien um das Kap der Öuten Hoffnung 

den hatten und 1517 nad E. gelommen waren. 
1552 fam der berühmte Jefuit Franciscus Xaverius 
nad C. jtarb aber bald, ohne jelbit den eriten Grund 
zu der chriſtl. Miffion gelegt zu haben. Ihm folgten 
1579 M. rg und 1582 M. Ricct, ebenfalls 
der Gefellihart Jeſu angebörend, als eigentliche 
Gründer des röm.slatb. Chriſtentums in e ſowie 
bis in die zweite Hälfte des 18, Jahrh. viele andere 


und ſyr. Sprade bezeugt. Durd ein = | 
eje Lebre | 


1860 den Angebörigen criftl. Glaubensgenoſſen⸗ 
haften Sicherheit der Berfon und des Eigentums 
omwie freie Ausübung ihrer Religion, den in das 

nnere reifenden Miſſionaren, wenn fie mit Bäf: 
en verjeben, wirkjamer Schuß zugeſichert wurde; 
aud follte der Übertritt und die Ausübung der 
chriſtl. Religion erlaubt und ftraflos fein. Unger 
achtet diejer Beitimmungen gab der Haß der Be: 
völlerung gegen bie Europäer und die Erbitterung 
der Gelehrten, befonder& der Berebrer von Gonfucius, 
egen die Miffionare auch noch fpäter oft Beranlaf: 
fung zu blutigen Auftritten. Namentlich der Borer: 

* des J. 18900 fielen chineſ. Chriſten und 
europ. Miſſionare maſſenhaft zum Opfer (f. unten 
Geſchichte). Bor dieſen Metzeleien wurde die Zahl 
der kath. Ebinejen auf etwa *, Million geibäßt. 
Ungleich jünger ift bie evangeliſche Miifion in E., 
die erſt au Anfang des 19. Jabrb. mit der liberſetzung 
der Heiligen Schrift begann, aber erft nach dem Frie⸗ 
den von Nan⸗king feiten Fuß faflen fonnte. Außer 
verichiedenen engliſchen und ameritanifchen find auch 
deutiche Geſellſchaften daran beteiligt, und zwar letz⸗ 
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tere auch an der Belehrung der Miao:tie. Können 
fib die prot. Miffionen aud in der Anzahl der Be: 
tebrten nicht mit den katholiſchen meflen, jo haben 
fie vo durd Verbreitung von Bildung im allge 
meinen, durch Urzte und Krankenhäuſer und durch 
Beforderung unſerer Kenntnis von Land, Sprache 
und —— deſto mehr gewirkt. 

Der Is lam kam juerſt durch den Seehandel der 
Araber, der ſchon im 7. Jabrh. lebbaft war, nad 
€. Bereits im 8. Jabrb. ſcheint eine bedeutende 
arab. Kolonie in Kanton bejtanden zu haben; ber 
Xurm der dortigen Moſchee, den man bei dem Um— 
bau im 14. Jahrh. fteben ließ, joll jogar aus dem 
71. Jahrh. jtammen. Ebenfo war im 9. Jahrh. eine 
beträchtliche Anzahl von Mobammedanern in der 
Hafenſtadt Kbansfu (Hang:tibousfu) angefiedelt. 
Unter den Mongolenlaifern drang dann der Is— 
lam durch Anfiedelung von Mongolen aub von 
der Landſeite, von AM, ber, ein. Dort, in Kanzju 
und Schen:fi, ift er darum auch jegt noch am ftärf: 
ften verbreitet, dann in Sünsnan, weniger in 
den innern Provinzen, Beling, Ran-fing, Bingo, 
Schang:bai u. a. baben mobammed. Gemeinden. 
Die Zabl jeiner Betenner, zu denen aber wobl nur 
wenige einentlihe Chineſen nebören, beträgt mebr 
ale 19 Mill. — Auf denfelben beiden Wegen find 
audı Juden nad €. eingewandert, die erjten wahr⸗ 
fbeinlib aus Perfien und wäbrend der Han: Dp: 
najtie, mo der Handel zu Lande mit dem Weiten 
feine Blütezeit hatte. Eine uralte Gemeinde davon, 
die auch in den Reijeberichten der legten zwei Jabr: 
hunderte erwähnt wird, beftebt in Rai:feng (Ho: 
nan); W. Martin fab bier 1866 ein Dentmal mit 
dem Datum 1163 — 65, das die Erbauung eines 
jüd. Tempels berichtet. Sie baben zwar die Kennt: 
nis ihrer Sprache verloren, ihren Glauben aber be 
mwabrt. Bon Juden in Kan-fu, die vermutlich zur 
* — waren, melden arab. Berichte des 
9. Jahrh. 


. ‘a 
Unterrichtöwefen. In jeder Provinz ift ein von 
dem Gouverneur berfelben unabhängiger General: 
————— angeſtellt, unter deſſen Reſſort alle 
ehranſtalten der betreffenden a Nr ihrem 
Lehrer: und Schülerperjonal gebören. Diefer Lehr— 
anitalten bat jede Bezirtä: oder Kreioſtadt mindeſtens 
eine. Außer den Staateichulen befinden fi allent: 
balben, ſelbſt in Heinjten Fleden und Dörfern, ent: 
weder von der Gemeinde unterbaltene Volksſchulen, 
oder es wird durch WBrivarlebrer Elementarunterricht 
erteilt. Es giebt faum ein anderes Yand, mo beſſer 
als in C. für den erjten Unterricht der Kinder, jelbit 
der aus den Ärmiten und niedrigiten Familien, ge 
forat wäre. Daber kommt es aud, daß die Prozent: 
m derer, die etwas lefen, ſchreiben und rechnen 
onnen, dajelbjt groß ift; doc ift die gewaltige An- 
ab! der Schriftzeichen ein Hindernis und es giebt 
(nei einen, der fie alle innebat. fiber das 
ltherlommliche binaus erjtredt fich der Unterricht 
taum. Nab dem Glementarunterrict geben dies 
jenigen, welde nad einer —— Geiſtesbildung 
und durch dieſe bedingten ſpäatern Anſtellung im 
Staatsdienſi ſtreben, in die allen, ohne Unterſchied 
des Ranges und Reichtums, zugänglichen öffent 
liben Lebranftalten über, indem fie ſich zu den 
um melden, von denen die erfte in ber 
auptitadt des Kreiſes (bien), die zweite in der des 
Bezirkes (fu), die dritte in der der Provinz ſtatt⸗ 
findet. Durch lektere wird die Stufe des Siu-tſai 
(glänzend an Geiftesgaben) erreicht und die Be: 
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rühigung zum Staatödienft dargetban; Anſpruch 
auf Anitellung wird dur Beitebung der zweiten 
Prüfung am felben Orte over in Peling in der Stufe 
eines Siü⸗ſchen (Heroorgebobenen) erworben. Eine 
böbere Würde erreicht man durd eine dritte Haupt: 
prüfung in — als Tſin⸗ſchi oder vorgerüdter 
Gelehrter. Dieſe legten beiden Prüfungen finden 
nur alle 3 Yabre einmal jtatt. Enthalten die 
Prüfungsböfe in den Provinzen mebrere taufend 
ſchmale Hütten, in denen die Prüflinge einige Tage 
und Nächte eingeiperrt leben müſſen, fo ift das mit 
der böciten Stufe des Han-lin (Pinfelmwald) an: 
ders, da die betreffende Prüfung in der kaiferl. Hof: 
burg ftattfindet. Obwohl die Inbaber diefer Würde 
teilmeife im Hanzslinsjüien (der Alademie) Ber: 
wendung finden, fo find fie doch auch andermeit in 
boben Ämtern anzutreffen. 

Zeitungswefen. Seit mebr als taufend Jahren 
werben Nachrichten vom laiſerl. Hofe, kaiſerl. Er: 
laſſe und .. der böchſten Bebörden u. ſ. m. 
an die böbern Beamten verteilt. Solche gefammelte 
Nachrichten, die zu verfcbiedenen Zeiten «Ti-Pao» 
(Hofnachrichten), « Tsa-Pao» (Vermiſchte Nachrich: 
ten), «King-Thschao » (Hauptſtädtiſche Abſchrif— 
ten) oder «King-Pao» ae me Nachrichten) 
bießen, erſchienen fruher in größern Zwiſchenräumen, 
ſeit Anfang des 19. Jahrh. aber täglib. Jest iſt 
die gedrudte Ausgabe des «King-Pao» ein eines 
Heft von mindeitens 10 Blättern mit gelbem Um— 
ſchlage und wird durd die Tistbang genannten Eil- 
botenämter nad den Hauptftädten der Provinzen 
befördert, oder aud für neringes Entgelt an die 
in Beling wohnenden Befteller ausgetragen. Außer: 
dem werben au Abichriften beiorgt, die gelegent« 
lich vollitändiger find und bedeutend teurer kommen. 
In Kanton werden äbnliche, kürzere Nadırichten ver: 
öffentlicht, welche ſich auf die amtlihe Wirkfamteit 
des Oberitattbalterd der beiden Kwang und des 
Stattbalters von Kwang-tung bezieben und «Yüan- 
Mön-Pao» (Nachrichten vom Tbore dei Amts» 
gebäudes) genannt werden. Sonft werden Belannt: 
madungen durch öÖffentlibe Anichläge verbreitet. 
Desſelben Mitteld bedienen fib aber auch die Ge: 
ſchäftsleute zu allerhand Antündigungen und Un- 
rubjtifter zu ibren befondern Zweden. Zeitungen 
und Beitfchriften in chineſ. Eprace find daber nicht 
obne fremde Einflüfle entftanden. Auch in Hong: 
fong und Macao ericeinen döffentlibe PBelannt: 
madungen außer engliſch und portugiefiib auch in 
chineſ. Sprache. Sodann verbreiten ® Niihonare ober 
andere Europäer gelegentlih durch Beitichriften ge: 
meinnüsige Kenntniſſe. Die ältefte hinef. Zeitung 
im europ. Sinne, der «Schön-Pao» (Schang : baier 
Nachrichten, von Schön, einem alten Namen ber 
Stadt), wurde 1870 von dem Engländer Ernit Major 
gegründet. Sie enthält Keitartitel, Abprüde der 
«King-Pao» (f. oben), eigene Nachrichten und viele 
Anzeigen. Gegen eine Anllage von jeiten einer 
chineſ. Bebörde fand fie Schuß beim engl. Ober: 

ericht, worauf von gegneriicher Seite die «Sin-Pao» 
(de Neuen Nachrichten) für einige Jabre heraus: 
amen. Indes ift der «Schön -Pao» das gelejenite 
chineſ. Blatt geblieben (monatliche Auflage 350000). 
Daneben wird die jeit 1881 erſcheinende «Ilu-Pao» 
(Schang⸗hai⸗Nachrichten, von Hu,einem andernalten 
Namen der Stadt) viel (Auflage 60000) aeleien. 
Sie ift Eigentum der «North China Daily News». 
Schang:bai befint auch mebrere illuftrierte Zeitſchrif⸗ 
ten, jo die von Chineſen jeit 1887 herausgegebene 
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«Tien-Shi-Tschai-Hwa-Pao» (Auflage 20000 mo: 
natlich) und die allgemeinen Bildungsjweden die 
nende Monatsichrift des Herrn J. Fryer «Ko-Tschl- 
Huei-Pien» (Chinese Scientific Magazine, ſeit 1876 
eribeinend). In Su⸗kia⸗ wei (unweit Schang:bai) 
ericheint feit 1879 «Yi-Wön-Lu» (Gebörtes ver: 
breitende Rundſchau). Das Blatt gebört den Mit: 
gliedern der Geſellſchaft Jeſu in Su⸗-kia-wei und 
wird in” deren Bucpruderei bergeitellt (Auflage 
15000 monatlid). In Zienstfin erſcheint noch 
« Tschi-Pao» (Pestfhislis Zeitung). Es ift Eigen: 
tum eines Ronfortiums engl. Kaufleute und dient 
der Förderung der engl. Handelsinterejjen (Auflage 
30000). In Kanton erjcheint feit 1886 «Kwang- 
Pao » (Hanton:Zeitung). Hong:tong befist 5 chineſ. 
HJeitungen, von denen 4 (nämlich, «Tschung-Wai- 
et «Hwa-Tsze-J1-[Z1-]Pao», «Wai- 
Shöng-[Z1-]J1- Pao », Auflage je 15000 monatlich, 
und « Yüe-Pao », 30000) von Europäern gegründet 
wurden. «Lat-Pao» in Singapur ift mit monat: 
liher Auflage von 30000 das Drgan der von Jahr 
zu Jabr ungemein zunebmenden chineſ. Bevölterung 
der Strait$ Settlements. 

Die europäische Preſſe ift inE. verhältnismäßig 
ftarf vertreten. Das ältejte Blatt ijt dad «Canton 
Register». Bon größerer Bedeutung find ferner 
«North China Daily News», «North China Herald», 
« The Celestial Empire» (fämtlich in Schang:bai), 
«Foochow Advertiser» (in yustihon), « Hankow 
Times» (in Han-fou), «Daily Press», «China Mail», 
«Echo do Povo» (portugiefiih, in Hong :kong). 
Wiſſenſchaftliche Zmede verfolgen das «Journal of 
the China Brauch of the Royal Asiatic Society» 
in Schang:bai, «China Review» in Hong: tong, 
«Chinese Recorder and Missionary Journal» in 
Schang-bai. Ebenda erſcheinen jährlich die Berichte 
des Seezollamtes («Returns of Trade and Trade 
lteports»). In Guropa erideinen der vorzugs: 
weiie C. gemidmete «T'oung-Pao» (Leiden 1890 19.) 
und «Ta-Si-Yang-Kuo» in Pijjabon. Seit dem 
1.D8. 1886 ericeint in Schang:hai einmal wöchent- 
lich aucd eine deutihe Zeitung: «Der oſtaſiatiſche 
Lloyd», feit kurzem auch eine «Ditafiatijbe Rund: 
bau» und in Tſing-tau ein amtliches Blatt der 
deutichen Bebörbe. 

GEntdedungsgeihichte. Über die Kenntnis des 


Landes und die Reiſen während des Altertums und | 


Mittelalters ſ. Aſien (Entdedungsgeibicte). In der 
neuern Zeit haben ſich namentlich Die Jejuiten große 
Berdienite um die Erforſchung &.8 erworben. Bald 
nachdem fie ibre Thätigleit hatten einjtellen müſſen 
(i, oben, Religion), eribien 1792 Lord Macartney 
als engl. Gejandter; über feine Reife wurden von 
jeinen Begleitern mebrere Berichte veröffentlicht. 
1820 famen die rufl. Reiſenden Timlowſti und 
Bitſchurin zu Yande nah C. Nach dem Opium: 
triege bereijte Rob. Fortune von 1843 bis 1845 die 
Ibeebijtrifte, um diejelbe Zeit etwa war auch der Miſ⸗ 
fionar Güßlaff dort tbätig und durchzogen die franz. 
Lazariften Huc und Gabet die innern Provinzen. 
Eine neue Periode der geogr. —— trat durch 
die Erſchließung des Reichs für Fremde im Vertrage 
von Tien⸗tſin (uni 1858) ein. Zunächſi jind zu nens 
nen die Aufnabmen des Pei:bo 1858 dur Osborn 
und ®Bloir; des Jang-tſe-liang bis Hanslou 1858 
durb Ward und bis Ping-⸗ſchan 1862 durch Sarel 
und Blatijton, 1869 durch Michie; des Si:fiang und 
Awang⸗tung⸗ Flufied 1859 durd engl. Marineoffi: 
jıere. Den Unterlauf des Hoang:bo erforjchte 1868 


143 


Elias, der 1875 die Provinz Jünsnan bereifte. Bum: 
pelly nahm zuerft umfajjende geolog. Unterjubungen 
in C. vor, melde in gründlicherer und vollftändigerer 
Weiſe 1868— 72 von F. von Richthofen, der 6 Kuſten⸗ 
provinzen und 8 Provinzen im Innern bereite, fort: 
geiest wurden. Die Heiten des Abbe A. David 1862 
— 74 waren wegen ber reihen zoolog. Ausbeute von 
Wichtigkeit. Ferner bereiften C. Michie 1861, Bid: 
more 1866, die Miffionare Wylie und John 1868, 
Alabafter 1868, Drenbam 1868, Martham 1869, 
Rochechouard mit Prof. Lepiffier 1869, Dupuis 1868 
—70 und bejonderd Soſnowſty 1875. C. nebit ſei⸗ 
nen Nebenländern bereijte Prſchewalſti 1870 — 73; 
Margary zog 1875 quer durch Kwei⸗tſchou und Jüns 
nan. 187% 30g Gill in der Richtung von Schang:bai 
nah Bbamo in Oberbirma; diejer Neifende unter: 
ſuchte namentlih die Gebirgstette, welde die Dit: 
— bes tibetan. Hochlandes gegen Sze⸗tſchwan 
ildet, eine Höhe von 6000 m erreicht und nad D. 
fteil abfällt. Gill bat zablreihe Höbenmeflungen 
vorgeuommen und trefilihe Routenaufnabmen ge 
madıt. Eolborne Baber, jeit 1877 brit. Konful für 
das weſtliche C. zu Tſchung-ling, machte 1877 eine 
Reife durch die Brovinzen Szestihmwan und Jün:nan, 
auf welcher er den beiligen Berg O⸗mi bei Kia⸗ting 
ſowie Ning:jlan, das Gaindu Marco Polos, be 
juchte, welches 1850 durd ein Erdbeben arößtenteild 
in Trümmer gelegt worden war; dem Plateau von 
Tſchau⸗tung gegenüber, auf dem linten Ufer des 
Jangstje:fiang, entdedte Baber den Ta:liang: 
iban, ein bis zu 6500 m Höbe aufiteigendes 
Schneegebirge, welches fteil zum Strome abfällt, 
der bier bis oberhalb Ping-ſchan nab NND. fließt 
und nicht nab NMW., wie man bis dahin glaubte. 
Graf Bela Szechenyi, begleitet vom Leutnant 
Kreitner und Geologen Loczy, fubr 1878 von Schang: 
bai aus ben —— ſowie den Han⸗-kiang 
binauf und ging über Lan⸗tſchou⸗fu und Si⸗ning an 
den Kuku:nor und drang nordweſtlich bis An⸗ſi-fan 
am Su:lai:bo vor; da die Behörden den Reifenden 
nicht geitatteten, weder zum Lop:nor nod nad Lhaſo 
zu neben, jo wendeten fie fih aus Kan⸗ſu ſüdlich nad 
Sze⸗tſchwan; doc aud zu Batang mißlang ein Ber: 
ſuch, nad Tiber einzubringen, wesbalb über Ta-li 
und Bbamo 1879 die Nüdreife angetreten werden 
mußte. Im füpmejtliben €. ſezte Abbe Desgodins 
————— en ununterbrochen fort. Das Gebirgs⸗ 
and zwiſchen Kan⸗ſu und Sze⸗tſchwan durchwanderte 
George King, die zulegt genannte Provinz Riley 
und Mollmann (1879), die Provinz Kwang⸗ſi Abbe 
Greufe. Fipgerald Ereanb ging 1879 von Amo 
aus durch Fu⸗lien, Kiang⸗ſi, Husnan und Hu:pe na 
der Stadt Han-lou an der Mündung des Hansliang 
in den Jang:tiefiang. Morrifon reifte 1878 von 
Han:tou nad Kanton und unterjuchte auf einer Reife 
von Tſchin⸗kiang nad Tienstfin den Kaijerlanal, jo: 
wie den untern Yauf des Hoang-ho. Die Provinzen 
Schen⸗ſi und Schanzfi durchzog 1878 Hillier. Fafı 
völligunbetanntes Gebiet berübrten 1882 Eolauboun 
und Wabab aufibrer Reiſe von Kanton den Si⸗liang 
binauf nab Nünman. Da es ihnen verwehrt wurde, 
nad Hinterindien zu gelangen, jo wandten fie ſich 
nördlich über Tasli und Bbamo nab Birma. Hofie 
berübrte 1882 und 1883 in den Provinzen Kwei— 
tibou, Jun⸗ nan und Sze⸗tſchwan völlig unbelannte 
Landftriche, ebenſo Meyner d'Eſtrey (1893), Bonin 
(1895 —96 und 1898) und Bring Henri von Orleanr 
(1895). Den Nordojten erforſchte 1884 — 86 Po» 
tanin, den Nordweſten eine Erpedition der kaiferl. 
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Auffifben Geographiſchen Geſellſchaft 1893 — 95, 
die große ine). Ebene Eholnoly 1897, den Nord: 
often Graf Eugen von Zichy 1898. Größere Dur: 
querungen unternahmen 1897 —99 Futterer und 
Holderer, 1899— 1900 Bonin. In den legten Jahren 
mwädjt die Zahl der Reiſen durch das Triebmittel 
wirtichaftliher Unternebmungen bedeutend. 
Geſchichte. Die Geſchichte C.s zerfällt in eine 
änzlib mythiſche, eine ig an und eine 
iſtoriſche. Die erfte Periode beginnt mit dem 
ufbören des Chaos und der Scheidung des Flüj: 
figen von dem Feſten. Die halbmythiſche Periode 
umfaßt die Regierungen von fünf Kaiſern, deren 
drei erſte, zuchi, Schen mung und Hwang-ti, die 
angeblichen Erfinder der Ebe, des Aderbaues, der 
Schrift und Seidenzudt, lediglich die verſchiedenen 
Entwidlungspbafen der chineſ. Kultur vertörpern. 
Mit Jao (2356 — 2258 v. Chr.) und feinem Mit: 
regenten und Nachfolger Schun (geit. 2205 v. Ehr.) 
ebt diefe Beriode in die geſchichtliche über, die mit 
‚ dem Stammoater der Hia-Dynaſtie (2205— 
1766 v. Chr.), anbebt. Das im ganzen durchaus 
ar Schu⸗ling (4KKanon der Annalenr), das 
mit Jao beginnt, und deſſen Berichte Durch die «Bam: 
busbücher» und die von Sfe:mastfien benusten 
Quellen ergänzt wird, giebt und ein deutliches Bild 
von dem inet Staatsweſen zu diefer Zeit, deſſen 
Einrihtung es Fü, «dem Großen», zuſchreibt. C. war 
danad ein Feudalſtaat mit einer bis ins einzelne 
gut ornanijierten, von einer zablreiben und genau 
gegliederten Beamtenichaft geleiteten Verwaltung, 
der annäbernd die Größe des jekigen nördlichen E.3 
* zum ——— hatte, und deſſen Bewohner 
auptfäclic erbau, Seidenzudt, Berabau, wohl 
auch jhon Handel trieben. beitändiger Aus: 
breitung begriffen, hatten fie fortwährend Kriege 
mit den ummobnenden Barbarenvöltern zu führen, 
unter denen die bartnädigen Kämpfe mit den 
Miao:tie jogar Kämpfe um die Hegemonie geweſen 
zu fein feinen. Doch aud in der innern Cinric: 
tung ſelbſt, in dem Feudalſyſtem, lag eine Gefahr 
für die rubige Fortentwidlung. In der That ift 
diefes au damals und in der Folge die Urſache 
mebrerer Dpnaftiemechfel geworden. Wie Schun 
durch den Sehnäfürften ü abgelöft wurde, jo wurde 
deſſen Haus 1760 durd die Schang : Dynaſtie, und 
dieje 1122 durch Wu, den erften des Haufes Tſchou 
1122—249 v. Ebr.), geftürzt. Diejer, wie fein Vater 
en und jein Bruder Tſchou⸗kung, reich begabte und 
hoch gefinnte Fürſt hat durch feinen Eifer für die 
Eittigung des Volks, der ihn dem großen Jü an« 
reiht, einen noch jetzt hoch geprieienen Namen er: 
langt. Und dennod haben gerade er und Tſchou— 
fung die verderblihe Decentralifation gefördert, 
indem fie dem alten Feudalſyſtem die idealiftische 
Ausgeſialtung gaben, die im Tſchou⸗li niedergelegt 
ift. Das Verbältnis der Lehnsfürſten zum König 
wird darin nicht durch überwiegende Machtbefug: 
nifie des legtern feitgelegt, fondern in jbönem Wahne 
von ibrer p önlichen Erfurt vor dem Altber 
ebrachten abhängig gemacht und nur durch eine 
orafältig ausgetüftelte Etikette zu befeitigen ge 
ſucht. Sonft waren fie freie Herren in ihren Staa- 
ten, und da die Fürften ber Grenzprovinzen mit der 
Pflicht, die Barbaren zu befämpfen, bie Ds lichteit 
batten, ihr @ebiet zu erweitern, mäbrend das Stamm: 
land des Königshauſes — in 
der Mitte lag, J war die notwendige Folge, daß 
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zum Schaden der Dynaſtie ausnutzten. So begann 
denn ſchon im Anfang des 9. Jahrh. mit heftigen 
—— der Fürften und Emancipation Einzelner die 
ecentralifation. Allerdings bat gerade die jammer: 
volle Verwirrung er ebung, die fie bervorriei, 
wie ander&äwo, fo auch bier eine hohe Blüte der Lit: 
teratur erzeugt. Die mweltflüchtige Philoſophie des 
Sao: ge wie die praltiſch- organiſatoriſche, auf bie 
Sitten der Abnen zurüdgreifende Lehre Fed Eon» 
ctus und jeiner Nachfolger (mie Meng:ke oder 
tencius, 372—289 v. Ebr.) find durch die Wirren 
des —— und der folgenden Jahrhunderte ber: 
vorgerufen worden. Aber fie fonnten den Wandel 
der Dinge nicht aufbalten: 249 v. Chr. ſtürzte 
König Tſching von Tin, das fih 325 unabbängig 
— hatte, den alters ſchwachen Thron der Tſchou. 
amit war der chineſ. dalſtaat auf immer zer⸗ 
brochen; das abſolutiſtiſche Kaiſertum begann. 
Denn Tſchings ganzes Beſtreben war der endgül⸗ 
tige Bruch mit der Vergangenheit. Deshalb zog er 
die Lehen ein und teilte das Reich in 36 Gouverne: 
ments; deöbalb vertauichte er (221) den alten Titel 
Wang (König), den feine Borgänger feit Iu aefübrt 
batten, mit dem Titel Hwangsti (Herr und Kaiſer) 
und nannte fich ſelbſt Schi:Hwang:ti (erfter Herr und 
Kaifer); und nur deshalb endlich befabl er (213) 
jene berüchtigte —— aller, zumal der Bü: 
cher bes Gonfuciuß. Den lub, der ihm dafür zu 
teil geworden ift, verdient der gewaltige Herricer 
nicht. Denn er war es, der den Grund zu einer 
wichtigen Rultur= und Mactentfaltung E.3 gelegt 
bat. Vor allem durch dieje —— —— der 
Gewalt in eine Hand, ſodann durch die Vollendung 
der Chineſiſchen Mauer (ſ. d.), eine polit. That eriten 
Ranges. Denn indem fie E. gegen die überſchwem⸗ 
mung durch die nördl. Barbarenftämme dedte, er: 
möglichte fie nicht bloß feine weitere Ausdehnun 
NZ 3. B. gleih die Eroberung des Südens dur 
chi⸗ Hwang⸗ti), jondern jtärfte auch gerade die Gen: 
tralifation. Das zeigte ſich bald nad feinem Tode 
(209). Zwar erhoben fi unter jeinem ſchwachen 
Edhne (207 ermordet) die Einzeljtaaten wieder. 
Aber ald das Reid durd Liuspang, den Stifter der 
Han: Dynaſtie (206 v. Chr. bis 221 n. Ebr.), wieder 
geeinigt war, begann ein gewaltiger allge 
der chineſ. Macht und Kultur. Es gewann dur 
die endgültige Unterwerfung des Südens, der ſich 
nah Schi-Hwang-tis Tod wieder abgelöit hatte, 
und dur die Eroberung des Tarimbedens und 
(97 n. Ehr.) Turfeftans bis zum Kaſpiſchen Meer, wo 
Er Grenze faft an die römische ftieß, eine riefen: 
afte Ausdehnung. Die Folge war ein bedeuten: 
der Vertebr (unter anderm wird 166 eine angebliche 
Gejandtihaft des Anstun [M. Aurelius Antoni» 
nu3] erwähnt), der nur befruchtend auf die Kultur 
wirfen fonnte. So war denn auch, zumal jeit noch 
der Buddhismus (unter Ming=ti 65 n, Chr.) ein 
gebrungen war, das geiftige Leben diejer Zeit äußerit 
rege. Die Schmäde der Daun Kaiſer verlor das 
Gemonnene wieder; unter Hien:ti (220 n. Ebr.) zer: 
fiel C. in die drei Reiche der Wu, Wei und Schurban, 
die aber 280 n. Ebr. durch Wu⸗ti, den Stifter der 
I fin: Dynaftie (265—420), wieder vereinigt wur⸗ 
den. Auf jie folgte mit Wusti, früber Liu-jü ge 
nannt, die Dynaftie Sung (420—479). 
Unter den legten Tſin eroberten die Toba (Tür: 
ten?) Nordchina und gründeten dort 386 ein eigenes 
Reich, jo daß ed nunmehr in E, zwei Reiche gab. Im 


gerade fie eine bedrohliche Macht gewannen und | füdlichen regierten hintereinander, außer den ſchon 
Artikel, die man unter E vermikt, find unter R aufzuſuchen. 
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a ge Donaftien Tin und Sung, die füdl. 
3 i8 502, die Liang (Ljang) bis 557 und die 
Zibön bis 589, Im noͤrdl. Reiche herrſchte die 
türk, Dynaftie Wei von 386 bis 550 in drei Linien; 

ter, zum Teil nebeneinander, die Dynaſtien der 

eistfi, d. b. nördl. Tſi, von 550 bis 577, und 
der Beistfhou, d. b. nördl. Tſchou, von 557 bis 
581. Diejes nördl. Reich wurde 581 von Kan⸗-tſu 
geftänt, der 589 auch den Süden damit vereinigte. 

ie von ihm gegründete Sui:Dynajtie mußte aber 
ſchon 618 dem Haufe der Thang meiden. Die 
get der Thang (618—907) ift die größte Blütezeit 

3. Wieder wurde (unter Taistfung, einem der 
größten Fürften E.3) der Weſten erobert, und wie: 
der begann damit der Aufſchwung. Gejandte von 

fien, dem Vatriarchen von Betblebem, dem Cha: 
lifen Othman u. a. —— am chineſ. Hofe, die 
raber und Perſer dehnten ihren Seehandel bis 
ge stfhousfu aus; das Chriſtentum zog ein, 
ne und Wiflenfchaften, beſonders Malerei und 
Lyri ba einen großen Aufſchwung. Die ipä: 
tern Kaiſer dieſes Haufes waren minder glüdlic. 
Hi-tfung wurde 880 durch den faft das ganze C. 
in Mitleidenſchaft ziebenden Aufitand des Hwang— 
tihao aus Tichang:an vertrieben und mußte jich 
uf türk. Bundesgenofien ſtüßen. Tſchao-ſüan-ti, 
der legte Fürft diefer Donaftie, wurde von Tichu: 
tſüan⸗tſchung, dem Stifter der Dynaftie Hou— 
liang, 907 abgefest. Sowohl diefe als die folgen: 
den Dpnaftien Hou-thang (923), Hou-tſin 
(986), Hou⸗han (947), Hou⸗tſchou (951) waren 
von ſehr kurzer Dauer. C. war in diejer Zeit der 
«fünf Geſchlechter⸗ (Wu⸗-tai) Schauplak Innerer, 
ftet3 zunehmender Vermwirrungen, und bie nörb: 
lichen tatar. Grenzwöller gewannen eine wachiende, 
immer verberblicher werdende Einwirkung auf die 
innern Berbältnijie. Faſt jede Provinz Batte ihre 
eigenen, unabhängigen Negenten. Da erwählte 
das unzufriedene Heer 960 feinen Feldherrn Tſchao⸗ 
lwang «jin 2. Kaifer. Diefer murde Stifter der 
jweiten Dynaftie Sung, welde bis 1280 
regierte. Auch feine erften Nachfolger waren nicht 
obne Verdienſte, aber das Neid litt immer mebr 
durd Einfälle der nördl. Grenznahbarn. Schon 
937 batten ſich die Khitan-Tungufen unabhängig 
gemacht, den Namen ihrer Sipe am Liau-ho an: 
enommen und das nadmalige Beling zu ihrer 
üdl. Hauptftabt gemadt. Unter Tiehin-tiung (998 
— 1023) waren die Ebineien gezwungen, ihnen 
Tribut zu zablen. Hweistfung ftürgte zwar 1122 ibr 
Reich mit Hilfe der Schutfcht-Tungufen, aber nun 
gründeten dieje die Dynaftie Kin (1125 — 1234) 
und drangen über den Hoang:bo vor. Kao-tſung 
(1127—63) regierte nur über die ſudl. Provinzen. 
Um fich diejes Jochs zu entledigen, ſchloß der Kaiſer 
Ning-tiung (1195— 1225) ein Bündnis mit Dſchin⸗ 
is⸗Than, dem die Ne unterlagen. Nun aber 
ebrten die Mongolen jelbit ihre Waffen gegen C. 
und bemächtigten fi 1215 Pelings. 

Nach dem Fode des Raifers Ti-ping (1279) machte 
fih ein Enlel Dibingis, der —* Chubilai⸗ 
a in der chineſ. Regentenlifte), zum 
Beberricher C.s, der erjte ver Juan: Dynaitie, die 
bis 1368 regierte. Mit ihm zog eine dritte Blüte: 

it für C. herauf; aufs neue dffnete es ſich dem 

Itoerlebr, der zu Sande und zu Mailer dahin 
4 Ebubilai —— ihn — den Bau von 

eg: und Kanälen und durch Belebung der 
. Schiffahrt; fein prächtiger Hofhalt zu Beling, 
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von dem fein Sekretär Marco Polo berichtet, zog 
Gelehrte aus allen Landen herbei. Seine Kriegs— 
züge siegen Annam und Dequ fiherten dauernd nur 
den Beiis Jünsnans; die Unternehmungen gegen 
Java und Japan ſchlugen fehl. Ihm jr ein 
leihgearteter Entel Timur, ine). Tibingstfung 
(12011300). Der lehte Kaiſer diejes Haufes, 
ogbon:Timur, chineſ. Schan:ti (1333 — 68), 
wurde von dem Ehinejen Tihusjlanstihang ge: 
ürzt und entfloh nad der Mongolei, mo er zwei 
ahre fpäter jtarb. Sein Sohn Biſurdas wurde 
tifter des Reichs der Chalfas: Mongolen. Hierauf 
wurde Tichusjüanstihang, zum Kaiſer gewählt, 
Gründer der Dynaftie Ming (1368— 1644) und 
regierte mit großer Auszeihnung unter dem Na: 
men Hung:wu bis 1398. Ihm folgten 16 meiftens 
einfihtsvolle und wohlgefinnte, ſowohl für die ges 
deihliche Entwidlung der innern Zuftände wie er 
die Sicherheit der Grenzen beforgte Fürſten. Unter 
diefer Dynaftie gründeten die Portugiejen, melde 
chon 1516 nad T. gelommen waren, — noch jeht 
eſtehende Niederlaſſung zu Macao. nen folgten 
ſpäter die Spanier und 1604 die Holländer, ohne 
aber damals ſchon Zulafjung zu finden. Auch 
wurde unter diejer Dynaftie der Grund zur röm.- 
fatb. Miifion guest, , 
nter dem Kaiſer Schin:tfung (1573—1619) fing 
ein bis dahin faum gelannter tunguf, Vollsſtamm, 
nämlich der der jepigen Mandichu, der durch Auf: 
nabme der Refte ver S nei, Kbitan und anderer 
—— wieder aus der Weltgeſchichte ausgetretener 
tämme in fi allmählich zu einiger Macht gelangt 
war, zuerft an, den Chinejen gefährlich zu werden, 
Schin⸗tſung erlaubte ihnen, fi) in der Brovinz Liau⸗ 
tung niederzulaffen. Als die Chineſen ’* fpäter 
ieraus wieder vertreiben wollten, widerjegten fie 
ch nit nur, fondern machten ſich felbit zu Herren 
von Liaustung, und * nführer Tai⸗tſu (d. h. 
ggeber Stammberr) nahm 1618 den Raifertitel an. 
ieſer pe bis zu feinem Tode den Krieg mit den 
Nachfolgern von Schinstjung, Kwang⸗tſung (1620— 
21) und Histfung (1621—28) fort, Ihm lt 1627 
fein Sohn Taistjung. ALS diefer 1643 ftarb, hörte 
der Krieg mit C. auf. Dort aber entftand ein innerer 
a die Empörung des eretihene gegen 
den Kaiſer Hwai⸗tſung (1628— 44), infolgedeilen 
1a lehterer entleibte. Die Gegenpartei des 
istfestihöng rief nun die Mandſchu zu Hilfe, und 
diefe eroberten Beling und machten ſich unter Schi⸗ 
u (Regierungäname: Schun⸗tſchi; 1644— 62) zu 
erren des Reichs. Schistfu wurde Stifter der noch 
berrichenden Dynaftie Tfing. Unterihm verfuchten 
die Rufen Handeläverträge mit E. anzufnüpfen, 
während die Miffion der Jeſuiten eine immer grös 
Bere Ausbreitung gewann. Ihm folgte 1662 jein 
Sohn Sching-tſu (Regierungsname: Khang.hi), 
einer der bebeutenditen Herrider C.s, der die Mon⸗ 
golei, Tibet und Formofa unterwarf und viele Ver: 
eflerungen im Innern traf. Selbft ein Gelehrter, för 


| derte er befonders das Studium der chineſ. Sprache 


durch Herausgabe feiner berühmten Wörterbücher. 
Durch die Jeluiten, die ihm erzogen hatten, und 
deren befonderer Freund er war, ließ er eine große 
kartogr. Aufnahme C.s machen. Kämpfe mit den 
Ruſſen endeten 1689 mit der Anerlennung der chineſ. 
Herrſchaft bis zur nordl. Waſſerſcheide des Amur. 
Unter feiner. Regierung errichteten die Engländer 
Handelsfaltoreien in Kanton. Sein Sohn Scdi« 
tung (Regierungdname: Yung: tihöng) regierte 
10 
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1722—35 und zeigte id als Feind des Chriſtentums. 
Ihm folgte von 1736 bis 1796 —— (Kbien: 
ung), en an Tüchtigleit. Auch 
er trieb hiſtor. und philoſ. Studien; die in Peling 
erſchienene Sammlung feiner Poeſien umfaßt 372 
Bücher. Ferner ließ er eine Auswahl der vorzüg: 
lichten Werte der ine]. Litteratur zufammenftellen, 
die mandſchu⸗chineſ. Wörterbücher verbeflern, eine 
große Beichreibung E.8 mit Karten und andere all: 
gemein nüsliche Merle —— Durch Erobe⸗ 
rung von Oſtturleſtan und der Dſungarei breitete er 
ſein Reich weit nach Weſten aus, unterwarf ſich Tibet 
vollends, führte aber 1758—69 unglüdlice Kriege 
mit den Birmanen. Die Grenz: und Handeläverhält: 
niffe mit Rußland wurden unter ihm neu geordnet 
und verbejiert. Dem Ehriftentum ftand er aus polit. 
Gründen ebenfo feindlich gegenüber wie * Vater. 
Namentlich fand 1746—84 eine harte Verfolgung 
owohl der chineſ. Ehriften als der europ, Miſſionare 
in C. er In jeinem 85. Lebensjahre (1796) leate 
Kao⸗tſung die Regierung nieder und ftarb 3 Yabre 
fpäter in „urüdgejogen it, 

Sein Nachfolger war 1796— 1820 fein Sohn 
Schön:tiung (Kia-fhing), deſſen Regierung für das 
Chineſiſche Reich unglüdlidh war, Zuerſt brach der 
ſchon unter Kao-tſung entjtandene und nur teil: 
weiſe unterbrüdte Aufftand der Miao:tje in den 
Provinzen Kwei⸗tſchou und Jünsnan mit vermebrter 
Heftigfeit aus. Es gelang Schön-tſung indeſſen, 
dieſes Gebirgsvoll wieder zur Ruhe zurüdzu: 
führen. Ungleich ſchwieriger zu unterbrüden war 
eine von der weit verbreiteten, jaon unter Kao— 
tfung entitandenen und von diejem bart verfolg: 
ten gebeimen Gefellihaft, der Weißen Waflerlilie, 
hinef. Berlien-kiao, zum Zwecke der Vertreibung 
der | andfchu» Dpraftie angeftiftete Empörung, 
die in ben weſtl. Provinzen einen adtjährigen 
Bürgerkrieg verurfahte. An diefen reibte ſich 
das Unbeil an, das eine gut organifierte, all- 
mäblich bis gegen 70000 Mann herangewachſene 
Menge chineſ. Seeräuber mit gegen 800 Dſchunken 
und 1000 Booten der Küſtenſchiffahrt und der 
Strandbevölterung zufügte. Bei der Schwäche der 
Kriegämarine war die Regierung enblich genötigt, 
die einflußreichften re der Geeräuber durch 

roße Geldopfer für ju gewinnen, Erſt 1810 

Örte die Unficherbeit der chineſ. Hüften wieder auf. 
Auch fanden verschiedene Anſchläge gegen das Leben 
des Kaiſers Schön:tfung ftatt. Da der Kaiſer die kath. 
Prieſter für Verbündete der gebeimen Gejellichaften 
bielt, fo wurde ihnen der Aufenthalt in den Pro: 
vinzen bei Todesſtrafe unterfagt und nur wenigen 
verhiattet, in ihrer Eigenſchaft von Hofaftronomen 
und Redacteuren des Staatd« und Regierungd: 
talenders in Peling zu verbleiben. Aud litt E,, 
während Schön:tfung regierte, nicht felten durch 
Hungeränot, Mißwachs und Überihwemmungen. 
Das Volt erlannte hierin den Zorn der Gottheit 
über die fchledhte Regierung feines Fürften, und 
feine rg Prise immer allgemeiner und 
immer —— Man vermutete daher, als Schön: 
tung 2. Sept. 1820 auf einer Jagd in der Tatarei 
re daß fein Tod kein natürlicher — ſei. 

hm pi (1820 —50) fein zweiter Sobn Sitan: 
tung (Name der Herricerzeit: Tao:fwang), der 
fih den ſchwierigen und verwidelten Verhältniffen, 
in die feine Regierungszeit fiel, nicht gewachſen 
zeigte. Ebenfalld dem Ebhriftentum abbold, ver: 
bannte er 1828 die ald Hofaftronomen in Peking 
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angeftellten Miffionare. In demfelben Jahre unter: 
drüdte fein Feldherr Tſchang⸗ling einen Aufftand 
der mobammed. Bevölterung von Oſtturkeſtan. 
Das wichtigfte Ereignis während feiner Regierung 
war ber Krieg mit den Engländern 184042. Die 
Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie, zu deren Mono: 
polen der Handel mit C. gehörte, hatte ſchon feit 
1677 mit diefem in Beziehungen geftanden und 
biervon große, ſtets wachſende Vorteile gezogen. 
Sitz des dur eine privilegierte hinef. Handelds 
gefellichaft, die fog. Hong, vermittelten Handels⸗ 
verfehrä war feit 1730 Kanton, wo fpäter aud Frank⸗ 
reich, Ofterreih, Holland und Dänemark Handels: 
—— errichteten. Die Stellung der Europäer 
n C. war wenig geehrt, mit manchen drüden- 
den Beſchränlungen i perſönlichen Freiheit 
verbunden. Zwei Geſandtſchaften der Engländer 
an ben ng zu Peling, unter Lord Macartnev 
1793) und Lord Amberit (1816), blieben ohne Er: 
olg. Am 7. April 1834 hörte das Monopol der 
Engliſch⸗Oſtindiſchen Compagnie auf, der Handel 
mit E. wurde frei und Lord Napier nad Kanton ge 
ſchidt, um als Dberauffeher des chineſ.⸗engl. Han- 
dels alle Verhältnifje der Engländer in Kanton zu 
ordnen und zugleich die Gerichtsbarleit über Ieptere 
auszuüben. Die hinef. Regierung widerfekte ſich 
dem; und es traten, durch das zuerit ſchroffe, fpäter 
allzu nachgiebige Auftreten von Lord Napier mit 
veranlaßt, Mißverhältnifje ein, die endlich zu dem 
Abbrechen alles Handelsverlehrs zwiſchen Englän- 
dern und Chineſen führten. Napiers Nachfolger, 
Francis Davis (1834), wurde von C. ebenfalls nicht 
anertannt, aber der Handelävertebr ftellte jich wieder 
ber. Der wichtigſte und gewinnbringendite Artitel 
der engl. Einfuhr in C. war ſchon jeit lange das 
Dpium, deſſen Gebraud, in der Form des Rauchens 
bei der chineſ. Bevölterung, namentlich der Kuſten⸗ 

opinzen, immer allgemeiner geworden war. Alle 
—* feit dem 18. Jahrh. von der Regierung wieder: 
olt genommenen Maßregeln zur Belämpfung 
diefes Brauches hatten nur einen immer großartis 
ern Schmuggelbandel erzeugt. Die Einfuhr von 

pium batte fi von 9535 Kiften 1827 —28 auf 
26 818 Kiften zum Werte von über 25 Mill, M. 
1835—36 vermehrt, Da beſchloß der Kaiſer Stan: 
tfung, dem Dpiumbandel mit einemmal ein Ende 
zu maden, und ber nad Kanton gejandte Gou- 
verneur Lin forderte 18. März 1839 die Aus— 
lieferung alles in den engl. Schiffen und Maga: 
inen befindliben Opiums, fiber 20000 Kiften im 
Üerte von 4 Mill. Pfd. St. wurden ausgeliefert 
und verbrannt, Als noch die Engländer einen 
Landömann, der einen Ehinefen im Streit getötet, 
audzuliefern ſich weigerten, wurde in Macao und 
Kanton der ———— Lebensmitiein an Eng⸗ 
länder verboten. Dieſe verließen bierauf (Aug. 
1839) Macao und begaben ſich auf ihre Schiffe vor 
Hongstong. Neue Streitigteiten folgten. Als der 
at Admiral Kwang mit 29 Kriegsdſchunken die 
engl. Flotte angriff, wurde er mit Verluſt zurüd: 
geichlagen; auch der Verſuch, 28. Febr. 1840 die 
Flotte durch Brander zu vernichten, mißlang. Nun 
erflärte England den Krieg. Admiral Elliot fam 
28, Juni vor Kanton an und blodierte ven Tigris⸗ 
uß, bemächtigte fib (5. und 6. Juli) der Inſel 

ſchou⸗ſchan, beſetzte deren Hauptitadt Ting: bai, 
zeritörte Amoy und ftellte dem Kaiſer Depeichen der 
engl. Regierung zu, deren Annabme der Gouver: 
neur Pin in Kanton verweigert hatte. Der Kaiſen 


Artifel, die man unter E@ vermihr, find unter ®@ aufanfucen. 
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te fh zum Frieden bereit und verfprad einen 
m Ir nah Kanton zu fenden, wenn die engl. 
tte jih dorthin zurüdzöge. Hierauf ning der 
iral ein. Der laiſerl. Kommifjar Ki-ſchan lam 
29. Nov. 1840 nah Kanton; da aber die Unter: 
bandlungen von den Chinejen in die Länge ge 
en wurden, nahm Kommodore Bremer, der Nadı: 
Ilger Elliot, 9. Jan. 1841 die Forts an ber 
»Tigris. Hierauf wurde 20. Yan. ein Prä— 
liminarertrag abgeſchloſſen. Die engl. Flotte be 
gab ſich ws ong=tong. 

Als die chineſ. Regierung mit der Anerkennung 
dieſes Präliminarvertrags zögerte, begannen am 
35. Febr. die Feindfeligleiten aufs neue. Die Eng: 
länder nahmen wieder die Forts an der Bocca— 
Zigris, rüdten 18. März nad Kanton vor und be 
ei die Vorftädte und europ. Faltoreien. Ein 

fenftillftand wurde den Chineſen unter der Ber 
dingung gewährt, daß der Handel wieder geöffnet 
und den Europäern Schuß verliehen werden folle. 
Als dann aber die hinef. Degietung ein beträcht: 
liches Heer zufammenzog, rüdte Sir Hugh Gough 
aufs neue gegen Kanton vor, ſchlug 25. März das 
als 50000 Mann ftarte chineſ. Heer und 
wollte die Stadt beftürmen, während die Flotte bie 
Fort nahm und die Dſchunken verbrannte, als 
der chineſ. Minifter Hu Friedensanträge machte, 
worauf denn der frübere —— einigen An⸗ 
derungen 27. Mai ſtande fam. Die Engländer er: 
De Mill. Doll. Kriegsentihädigung und zogen 
nad) Hong-tong zurüd. Doc die Chineſen mein: 
ten e3 mit dem Frieden nicht ernftlich, und England 
beihloß, mit noch größerer Energie aufzutreten. 
Sir Hugb Gough verblieb in feiner Stellung, aber 
Eir Pottinger wurde zum Bevollmädtigten 
der Königin und Oberauffeber deö Handels, Ad: 
miral Barter zum Befebläbaber der flotte ernannt. 
Am 21. Juni verließ die engl. Flotte Hong:tong, 
eroberte Amoy, nahm 30. Sept. Tichou : jan, 
10. Dit. Tſchin⸗hai, pr Tage ſpäter Ning-po, 
te 13. Juni 1 an die Mündung des 
stfesfiang und nahm 19. Juni Schang=bai. 
iderſtand bot die von Tataren ver: 
teidigte Stadt Tſchin⸗kiang⸗ fu an der Kreuzungs⸗ 
ftelle des Kaiſerlanals mit dem Jang⸗tſe⸗kiang. Als 
5. Aug. vor Nan⸗king gelangte, bot 
die . Regierung die Hand zum Frieden. Die 
en führten ſchon 26. zu einem Frie⸗ 
densfchlufie, der den Engländern außer Kanton die 
Häfen Amoy, Fu⸗tſchou, Ning:po und Schang:bai 

öffnete, ihnen Hongstong überließ und Regulierun 
der Zölle, Bulaffang von Konfuln in den fünt 
ee auf en Fuß mit den Chi⸗ 

und 20 Mil. Doll. Kriegsentihädigun 
Diejer Vertrag wurde vom Kaifer voll: 
Auf ernitlihes Andringen erreichten die 
Genemerilane: 8. Juli 1844 einen ähnlichen Han- 
; 24. Dt. wurde aud ein Handels: und 
straltat mit Frankreich gelatofien und 
Aug. 1845 ratifiziert, der die Gründung von 
Archen und Schulen in den fünf Hafenorten ſowie 
freie übung der eingeborenen Chriſten 


Der Kaifer Sttanstfung ftarb 24. Febr. 1850, und 

Im fit vierter en —3 (Beitraum: 

⸗ ee In feine Regierung fiel nicht 

nur ein ‚für ©. hochſt a * 
Br au u 

Ne balb dfe Verbindung * — ——— — 
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bervorgerufene Revolution. Aus ben Uberreſten ber 
«Weißen MWafferlilien, hinef. Besliensfiao, der «Ver: 
brüderung des Himmels und der Erden, ine. Tien⸗ 
tichmwei, und anderer ns Genoſſenſchaften hatte 
ſich der weit verbreitete jog. Dreifaltigleitsbund ber: 
ausgebildet, mit der Tendenz, die Mandſchu⸗ Dy⸗ 
naftie zu ftürzen und focialiftifch: demokratiſche Be: 
trebungen durchzuſühren. Mit den Genoſſen des 
———— San⸗ho⸗hwei) vereinigten ſich 
nun die Tai⸗ping unter ihrem Anführer Hung-tſiu⸗ 
titan, einem aus dem norbweitlic von Kanton ge 
legenen Haffa : Gebiete hervorgegangenen Schrift: 
gelebrten, der, zurReligionsichwärmerei neigen, ſich 
——— Stiftung einer neuen Selte berufen glaubte. 
in erſtes Auftreten beſtand in der Zeritörung vor 
Tempeln und Gößenbildern. Seine Lehre war ein 
phantaſtiſches Gemifch chriftlicher, Fe lg 
und ihm jelbjt angebörender Neligionsbegriffe. Er 
nannte fib Tien-wang, Himmellönig, und den 
jüngern Bruder Jeſu, Vin Neih Tien-kuo, Him— 
melreich, und die Zeit feiner Herrſchaft Tai⸗ping 
aroßer Friede). Die Zahl der Taisping wuchs fo 
chnell an, daß fie die gegen fie ausgejandten kaiſerl. 
ruppen zurüdwarfen und jchon im Aug. 1851 die 
Stadt Jung-ngan in Kwangsfi erobern konnten. 
Im September desfelben Jahres lieh fih Hung: 
tfiustfllan zum Kaiſer ausrufen und umgab fi 
mit vier nach den Himmeldgegenden genannten Kö⸗ 
nigen. Im Fruhjahr 1852 unternahm er einen Er: 
oberungszug gegen Norden zum Jang-tſe-kiang, 
infol ea ein großer Teil diefes Fluſſes in feine 
Macht kam. Die Taisping zogen 19. März 1858 in 
das eroberte Nansting ein, ——— die ganze tatar. 
Garniſon mit Frauen und Kindern, über 20000 Ber: 
onen, und machten die Stadt unter dem Namen 
iensfing (Refidenz ded Himmels) zum Hauptort 
ihrer Theofratie. Der Tien-wang lebte fortan unter 
den MWeibern feiner neuen Hofburg, wäbrend feine 
Feldherren auszogen, erft die Städte im Dften zu er: 
obern, dann aber einen treifius nad Norden unter: 
nahmen, um die Macht der Mandſchu in Beling ſel⸗ 
ber zu vernichten. Ihre erfte Niederlage erlitten 
die Taisping vor Kai⸗feng. Hierauf belagerten fie, 
nad einem Zuge durch Schanzfi und Pe—⸗tſchi⸗li, 
80. Dit. 1853 Tienstfin, mußten fi aber zurüd: 
ieben und wurden von dem aus der Mongolei 
herbigecten San:toslin-fin eingefchloffen. Ber: 
tärft durch ein von Süden gelommenes Hilfsbeer 
errangen fie im April 1854 am Großen Kanal wie 
der einen Sieg, mwurben aber fpäter bei Tung— 
tihang vollitändig geſchlagen und mußten fi 
über den Hoang=bo zurüdziehen. 1856 war Nanı 
fing der Schauplaß innerer Zwifte unter den Fuh— 
rern der Taisping. Der Tung-wang oder König 
des Oſtens, welcher durch feine angeblichen himm⸗ 
liſchen Eingebungen dem Tien⸗wang läſtig gewor: 
den war, wurde durch den Pei⸗wang oder König 
des Nordens getötet, was zu einem allgemeinen 
Gemetzel Anlaß gab und aud zur Zerftörung des 
berühmten Porzellanturmes führte. Der verbaßte 
Pei⸗wang fiel bald jelber einem gewaltiamen Tode 
anbeim, nachdem jein früherer Mitverjchwörer, der 
wang Scistastai, fi den Folgen feiner Feind⸗ 
haft entzogen und den Schauplaß feiner Thaten 
nad Setiämen verlegt hatte. 1858 wurde das von 
den Kaiferlihen bebrängte Nansting vom Tſchung⸗ 
wang oder «treuen König» zum erften», 1860 zum 
weitenmal entiegt, nachdem derfelbe durch die Ber 
—— von Hang⸗tſchou einen Teil der vor Nan⸗ 
10* 
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fing liegenden Raiferliben dorthin gelodt hatte. 
Im Mai nahmen die Taisping — 9. Dez. 
1861 Nling:po ein und begannen —— 1862 
die Belagerung von Schang:hai, dem Mittelpunlt 
des chineſ. europ. Handels. Hierdurch wurden die 
Interefjen der Engländer und Franzoſen, mit denen 
die chineſ. Regierung im Dit. 1860 nad) einem mebr: 
jährigen Kriege (f. unten) neue Berträge geſchloſſen 
hatte unmittelbar bedroht. Beide Mächte leiiteten 
ge der chineſ. Regierung Hilfe, und ein franz.» 
engl. Truppenkorps vertrieb im April und Mai 1862 
die Taisping aus der Umgegend von Ning⸗po und 
Schang:hai. Zugleich wurden ine. Truppenabtei: 
lungen unter engl. und franz. Offiziere geftellt, wäh: 
tend ber engl. Kapitän Osborne ein ine]. Kriegs: 
eſchwader Mir den Dienjt auf den Fluſſen organi- 
terte, Das franz.hinef. Korps eroberte von Ning:po 
aus im Febr. 1863 Schau⸗hing und 31. März 1864 
Hang» tion, bie erg der Provinz Tide 
iang, während die kaiferl. Truppen die legte Poſi⸗ 
tion der Tai⸗ping dafelbit, Hu⸗tſchou, einnahmen. 
Der Ka g der engl.:chinef. Legion, Major 
Gordon (f.d.), hatte währenddefjen von En 
aus in der Provinz Bash nad dem Jang⸗tſe⸗ 
fang hin operiert und 2. Mai 1863 Tai⸗tſang und 


3. Dez. Su⸗tſchou eingenommen. Im Mai 1864 
fiel ihang-tichon in feine Gewalt, jo daß die Tai— 
pin 


jest auf Nan-ling befchränlt waren, das fi 
nad) tapferer — * 19. Juli dem kaiſerl. Feld: 
dee Zjöng-lmo-fan ergeben mußte, Am 30. juni 
hon hatte fih Tien:wang mit feinen MWeibern 
und Schäßen jelbjt verbrannt. Zwar wurde jein 
Sohn als Tien:wang auögerufen, aber mit dem 
Falle von Nan:ling war die Sache der Tai-ping 
verloren, obſchon ſich ihre Überrefte, zeritreute, im 
Lande umberziehbende Näuberbanden, gegen Ende 
1864 wiedervereinigten, und 1865 ihreendliche Unter: 
drüdung in den Provinzen Fu⸗lien, Tſche-liang und 
Kiang-fu der Regierung nod viele Mühe loſtete. 
‚Der mit dem Aufitande ber Tai-ping gleich: 
jeitige Krieg C.s mit England und Franlreich 
wurde er veranlaßt durd die ee | 
nahme eines ine]. Fahrzeugs, das früher engl. 
Sciffspapiere und die engl. Flagge geführt hatte 
(8. Dit. 1856), und die Gefangenjegung von 12 an⸗ 
geblich der Piraterei en ine). Matrofen, 
die fih auf ein engl. Schiff geflüchtet hatten. Als 
die geforderte —— ausblieb, beſehte der 
engl. Konteradmiral Seymour die Forts an der 
Bocca⸗Tigris und beſchoß 28. und 29. Olt. ſo⸗ 
wie 1., 8. und 14. Nov. Kanton. Da bie vorhan: 
denen Streitlräfte jedoch nicht ausreichten, ſandte 
die engl. Regierung eine bedeutende Seemacht und 
Landarmee nad E., die Ford Elgin als Regierungs⸗ 
fommifjar mit unbejcränfter Bollmadt befebligte. 
—— ſchloß ſich England an, ernannte Baron 
ros zu ſeinem Bevollmächtigten in C. und ſandte 
unter Admiral Rigault de Genouilly eine bedeu—⸗ 
tende Schiſfsmacht ab, der jpäter ungefähr 1500 
Mann Infanterie folgten. Norbamerifa und Ruß: 
land beteiligten * durch Bevollmächtigte. Ins 
folge des ind. Aufſtandes ſtanden die engl. Streit⸗ 
träfte aber erft im Oft. 1857 völlig zur Verfügung. 
Am 12. Dez. ftellten die Alliierten dem BVicelönige 
Ye ein Ultimatum, das diejer verwarf. Nun 
bejeten fie die Inſel Ho:nan gegenüber von Kan— 
ton und beſchoſſen am 8. Dez. Kanton, das tags 
darauf genommen wurde. Am 5. Yan. 1858 fand 
die Gefangennahme des Bicelönigs ftatt, der ala 
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Krie agelan ener nah Kalkutta gefandt wurde, 
Als [7 iehlih aus Peling ausweichende Antworten 
auf die ‘Forderungen der Verbündeten eintrafen, 
erſchien die engl.:franz. Flotte vor dem Pei-ho und 
vernichtete 20. Mai mehrere Heinere Feſtungswerke, 
fpäter das Fort Ta-fu. Von gi fuhr eine Flottille 
von Kanonenbooten den Fluß binauf und erreichte 
26. Mai Tienstfin. Jeßt famen die Unterhand: 
lungen zum Abſchluß. Tien-tſin wurde ebenfalls 
um BR erllärt. An | foften forderte 
ngland 8, Franlreich 4 Mill. Doll. In bejondern 
und wichtigen Fällen follten Gejandte der europ. 
Staaten das Recht haben, in Peling zu erſcheinen 
und zu wohnen. Am 4. Juli 1858 traf die Beitäti: 
ung durch den Kaiſer in Tien:tfin ein. Rußland 
hatt faft gleichzeitig einen Separattraftat über die 
btretung des Territoriums Amurland (j. d.) ge 
ſchloſſen. Auch jet noch ſuchte die chineſ. Regierung 
die Ausführung der Verträge nicht nur in die Länge 
zu ziehen, fondern bereitete fi ſogar auf einen 
neuen Krieg vor. Am 21. Nuni 1859 wurde bie 
engl.sfranz. flotte von ben Forts am Pei:bo be 
ſchoſſen. Da beſchloſſen England und Frankreich, den 
Krieg bis zur völligen Demütigung C.s fortzujeßen. 
Schon im Mai 1860 befanden u unter General Sir 
Hope Grant in und bei Kanton 13000 Mann engl. 
undengl.:ind. Truppen, während die Flotte neben ven 
Transportſchiffen aus faft 200 Fahrzeugen beſtand. 
Die kan . Streitkräfte, 9000 Dann unter General 
Couſin⸗Montauban (f. d.) und 39 Krie ante unter 
Viceadmiral Charner, —— ich in Schang⸗ 
hai. Die Oberleitung führten wieder Lord Elgin 
und Baron Gros. Ein 21. April 1860 geftelltes Ulti: 
matum verwarf die Regierung des Kaiſers. In: 
folgedeflen begab fi die engl. franz. Flotte na 
der Mündung des Pei-ho und ſchiffte 11. Aug. b 
Peistang 13000 engl. und 7500 —— Landungs⸗ 
truppen aus, Am 12. Aug. wurde Sin:ho, tags 
darauf Ta⸗lu genommen, 19. Aug. der Pei-ho über: 
hritten und 21. Aug. die Forts von Ta⸗ku erjtürmt, 
Vom 8. Sept. ab rüdten 6000 Mann engl. und 
5000 Mann Fans Truppen nad Beling vor. Aufs 
neue trugen die Chineſen Friedensunterhandlungen 
an, die auf Berlangen der Alliierten in Tung— 
tihou, 8 km von Peling, 14. Sept. aud wirklich 
begannen, Aber 18. Sept. wurde das engl.⸗franz. 
Hauptlorps von den Chineſen bei Tſchang-lia— 
wan, 3,85 km von Tung⸗tſchou, unerwartet an⸗ 
gegriffen. Die Alliierten erfodhten einen volllom: 
menen Sieg. Bon den an den Unterbandlungen 
u Tung⸗tſchou beteiligten Offizieren und Beamten 
elen aber 39 in die Hände der Ebinefen und wur: 
den nad Weling geſchafft. Vergebens verlangte 
Lord Elgin ihre Auslieferung. Am 21. Sept. wurde 
die chineſ. Armee noch einmal ſeitens der Alliier— 
ten bei Barlisthiau (f. d.) in die Flucht eeihlagen. 
Die Frievdensanträge durch den Bruder des Rai: 
ſers, den Prinzen fung, 22. und 23. Sept., führten 
zu leinem Refultat; 7. Oft. fielen die pradtvollen 
taiferl, Sommerpaläfte mit Kunjtwerlen und Rojt: 
barteiten aller Art den Verbündeten in die Hände 
und wurben von den Franzoſen drei Tage lang 
ausgeplündert, Am 9, Dt. ftand das Heer vor 
Beling jelbit und am 13, wurde ihnen ein Stabt- 
thor gerne Da von den gefangenen Unterbänd: 
(ern 20 von den Ehinefen ermordet oder an Miß—⸗ 
bandlungen umgelommen waren, verjchärften Lord 
Elgin und Baron Gros die Friedensbedingungen. 
Diefe waren: die Erledigung der Berträge von 


Urtifel, bie man unter € vermißt, find unter A aufaufuchen. 
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Tien-tfin bis zum 23. Olt., Zahlung von je 16 Mill. 
Doll. an die engl. und franz. Regierung ſowie 
Zahlung einer een an die Angebörigen 
der umgelommenen Gefangenen und die Bejehung 
von Ten ⸗tſin bis & Bezahlung der Kriegsent- 
fhäbigungen. Die Ratifilation der Berträge fand 
24. * . DEE. 1860 ſtatt und wurde vom Kaiſer 
2. Nov. betätigt, wonach 10. Nov. die europ. Trup: 
pen Veling wieder verließen. Im März 1860 nab: 
men der engl. und franz. Geſandte ihren Wobnfik in 
Beling, und im Juli desielben Jahres folgte ihnen 
der norbamerifanifche. Der | on früber (1858) 
mit Rußland abgejhlofjene Vertrag wurde Ende 
1861 ergänzt und außer dem linken Ufer des Amur 
auch das rechte Ufer des Uſſuri bis zur Grenze von 


Rorea abgetreten, wie auch eine ftändige Gefandt: 
ſchaft in Beling nunmehr zugelafjen wurde. 
17. Aug. 1861 ftarb der Kaiſer Won⸗tſung 


u Schebol, und ihm folgte fein fünfjähriger Sobn, 
Ki tichun (dem t Tung:tidi 1861 — 75), 
zuerft unter Vormundſchaft dreier en welche 
den Ausländern abgeneigt waren, und fünf an: 
derer bober Beamter, me feiner Mutter und 
der älteiten Gemablin feines Vaters, jpäter nur 
der lestern und feines Oheims, des Prinzen Kung. 
trat nad Verurteilung und Bejeitigung 
der übrigen drei Prinzen an die Spitze der Re 
— ichtsvoll und energiſch, trachtete er 
dem nalhaß der Chineſen gegen die Aus: 
länder entgegenzuwirlen. Auch mit andern europ. 

wurden nun Handeläverträge geichlofien 


| 


und mat. Verbindungen angelnüpft, nämlich 
2. Sept. 1861 zu Tienstfin durch Graf Eulenburg 
mit ben und dem Zollverein, welcher Vertra 


1866 auf den Norbveutihen Bund und 1871 au 


das an Aberaing; gr A — 
Belgien, Portugal un mit Dänemarl. Je 
nabmen auc die er von Spanien, Deutiae 


5 


‚ fpäter aud) die von Oſterreich, Jtalien, den 
und Belgien ihre Refidenz in Peling. 
nad dem Friedensſchluſſe mit Eng: 
fand und freih war der chineſ. Regierung 
feine Ruhe iden 1a Der Aufitand der Tai:ping 
mar n 


— 


865 umterbrüdt, aber noch wäh: 

brad im Norden die Empörung 

der »fei aus, die erft 1870 völlig niedergeſchla⸗ 

gen wurde. Weit bedeutender war der Aufitand in 
nr 


Arge ünman (f.d.). Der Kreisvoriteber der 

—— 
auſen en. Ähnliche 

an andern Infolge — ſchloſſen 

unter Zuswen:fiu, einem Schriftgelehrten aus 


; 


‚ die Mobammedaner feiter — 
und rüdten im 1857 gegen Taslisfu, die 
zweite Stabt von man, vor, Die Bejagung 


—— — ohne ren die chineſ. Beamten 
oder wurden ermordet. Von bier aus 
Bei Sharnan, eroberte 1808 felok Die Bauifaht 
ero t die Hauptita 
und einen jelbjtändigen Staat 
von etwa 165000 qkm 


cheninhalt mit genen 

4 Mill. E. an defien er fi als König Su: 
leiman ftellte, mit aatsrate von act Be: 
amten zu feiner Seite. Diejes Reich der Bantbai 
hatte feinen in und mit der Ein: 
me diejer t d die katferl. Truppen 
endete biefer Wie der ſudweſtl. 

Zeil von Jun⸗ nan auch der größte Teil 
der Dfungarei, chineſ. Tiensjhan-pelu, und 
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ein Zeil von Dftturleftan, dinef. Tien : fhan: 
nanlu, etwa 1540000 qkm mit einer Bevöllerun 
von mebr ala 1 Mill. Seelen, ebenfall& dur 
er ng: der mohammed. Bevölterung, dem Chi— 
nefiichen Reiche verloren, 1862 entjtand nämlich, 
unabhängig von den Panthai, in dem weſtl. Teile 
der Provinz Schen:fi eine Empörung des moham: 
med. Stammes der Dunganen und verbreitete ſich 
bald über — nach der Dſungarei. Im Som— 
mer 1864 eroberten die Dunganen die Stabi 
Urumtichi daſelbſt, wobei viele Taufende um: 
famen; im August desfelben Jahres auch Kuldſcha 
und 15. und 16. Jan. 1865 Tarbagatai oder Tichu: 
utſchal. Von Urumtici verbreitete fi der Auf: 
Hand aud gegen Süden. Die Dunganen bemäd: 
— ſich noch 1864 der Städte Kuldſcha, ag 
Alfu und Jarkent, fo daß bald nachher fall das 
ganze Djtturfeftan (f. d.) für E. verloren war. 

Der Haf der hinef. Bevölferung negen die Euro: 
päer, namentlich gegen die chriſtl. Mi Ban, gab 
nicht felten zu blutigen Auftritten Beranlafjun 
und erforderte ein entichiedenes Auftreten der weſtl. 
Mächte. Ein engl. Geſchwader erſchien im Nov. 
1868 vor Nansfing, um Genugtbuung für die den 
Miſſionaren zu Jang⸗tſchou zugefügten Beleidigun: 
gen zu erzwingen, und 25. Dez. besjelben Yahres 

eſchoſſen enal. Schiffe Thai-⸗wan-fu auf Formofa, 
wo engl. Untertbanen beleidigt waren. Anfang 
1870 wurden einige Mifjionare und chineſ. Chris» 
ften und 21. Juni desfelben Jahres zu Tienstfin 
gi europ. und chineſ. Chriſten ermordet. 
Bring ng ließ ſich jedoch durd die Abneigung 
der Chineſen gegen alle® Europäiſche nidt ab: 
ſchreden und fuchte allmäblih in die Babnen des 
ortichrittö einzulenfen. So batte die Negierung 
con 28. Febr, 1868 die Stiftung einer Art poly: 
technischen a Fa zu Beling mit Ernennung europ. 
und amerit. Lehrer fowie die Telegrapbenverbin- 
dungen mit Rußland und Indien genehmigt. Im 
br. 1873 übernahm der junge Kaifer Tſai⸗tſchun 
elbſt die Regierung, doc ftarb er ſchon 12. Yan. 1875 
im Alter von kaum 19%. Sein Nachfolger wurde ein 
1871 geborener Better Tfaisthien, deſſen Herrfcer: 
zeit den Namen Kmwang-fü erhielt. Unter ihm wäre 
es 1874 wegen der Beraubung eines japan. Schiffes 
bei Formoſa (f. d.) faft zu einem Kriege mit Japan 
aelommen. Ebenfo wurde 1875 ein Jerwürfnis mit 
England wegen des liberfalld einer engl. Erpedi: 
tion in Jünman gnütlich beigelegt. Im Febr. 1876 
verlangte die Regierung des Deutſchen Reichs von 
€. Genugtbuung für einen auf das Küftenfahrzeug 
Anna gemachten räuberifhen Anfall und zog vor 
Hong-tong ein Geſchwader — Darauf hin 
erfolgte im Mai 1876 die Abjehung der fchuldigen 
Beamten fowie die Hinrichtung zweier Näbelsführer 
der Räuber. In dem zunächſt mit England abge: 
fchlofienen Vertrage von Tihisfu (17. Ser. 1876) 
verſprach E. den Ausländern den Schuß der Regie: 
rung bei Reifen im Innern ſowie Öffnung der Häfen 
+tichan und Wu:bu am Jangstjesfiang, Wen: 
chou in Tſche⸗liang und Pal-hoi an der Süpküfte, 

Im Frübjahr 1876 begannen die Ebinejen end: 
lid den Aufitand in der Dfungarei und Kaſchgarien 
mit größerer Energie zu belämpfen. Urumtſchi 
wurde 28. Aug. 1876, Jarkent 21. Dez. 1877, 
Kaſchgar 26. Dez. 1877 genommen. (©. Sn arei 
und Kafchgar.) Während biejes Aufitandes hatte 
Rußland 1871 im Einvernehmen mit E,, um bie 
Ruhe berzuftellen, Kuldſcha beiekt, fpäter aber die 


Ürtitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzuluhen 
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verſprochene Rüdgabe an €, verweigert und die 
Provinz ala «Kuldſchagebiet⸗ mit dem General 
gouvernement Turleftan vereinigt. Anfang 1880 
wurde zwifchen der ruſſ. Regierung und dem chineſ. 
Gefandten in Petersburg — 8 ein Ver⸗ 
ran —* en, daß C. gegen Zahlung, von 
5 Mill, Rubel an Ruflanıd den dftlihen, Heinern 
Zeil von Kuldſcha zurüderhalten folle. Dieje fiber: 
einkunft wurde aber von der Regierung in Belin 
nicht anerfannt. Beide Staaten bereiteten fib au 
einen Krieg vor, doch er diefe Angelegenheit ihren 
Rn daburd, daß 1882 das Kuldſchagebiet von 
Rußland großenteild an E. zurüdgegeben wurde. 
In den folgenden J. 1882—85 wurde €. in die 
Streitigleiten Frankreichs mit Annam über Tong⸗ 
fing (f. d.) verwidelt, in die ed zu Gunften Annams 
eingriff, ohne deſſen Niederlage verhindern zu Fön: 
nen. Die ine. Regierung nabm im April 1885 die 
Bedingungen des zu Paris vereinbarten Bräliminars 
friedend an, dem 9. Juni der definitive Friedensver⸗ 
trag von Tienstfin folgte, in dem rankreich auf jede 
—— — verzichtete und Formoſa, die 
Pescadoresinſeln und das im Buſen von Pe⸗tſchi⸗li 
befegte chineſ. Gebiet räumte, Dagegen erlannte C. 
die ran . Herrfhaft in Tongfing an und gewährte 
bie öffnung der Landgrenze für ben franz. Handel, 
dem bis dahin nur die Bertragähäfen offen geſtanden 
hatten. Diefelben Vorteile wurden im folgenden 
Jahre aud Großbritannien —— das nach 
der Annerion von Birma (f. ) Grenʒnachbar ge: 
worden war, Im Vertrage vom 24. Yuli 1886 bean: 
fpruchte E. zwar dem Namen nad) die Oberhoheit 
über Birma, erkannte aber die brit. Herrſchaft da⸗ 
elbft an. Aud jollte die Grenze von Birma und 
ünsman gemeinfam feftgeftellt werden. — a — 
jahr 1886 lamen die vom Papſt mit der ine]. Res 
nme angelnüpften Unterhandlungen zum Ab: 
(öluß, enen zufolge der Vatikan durch einen Nun: 
tius in Peling vertreten fein follte. Bis zum Kriege 
mit Frankreich hatten nämlich alle röm.:fath. Miffio: 
nen unter franz. Schuße — ——— 
briefe beſeſſen, die ihnen neben perfönli uße 
das Recht des Grunderwerbes im Innern zugeitan: 
den. Nad Beendigung des Krieges aber jah bie 
franz. Regierung nicht nur eine Pflicht in dem 1860 
übernommenen Schuße, fondern auch ein Recht, und 
verhandelte ihrerjeitö mit dem Vatilan, um das 
alte Berhältnis wiederherzuftellen. Hierdurch wurde 
die Ausführung des bereitö gefaßten Abſchluſſes 
bintertrieben, doch gelang es den Bemühungen bes 
Deutihen Reichs, die deutihen lath. Miffionen fei: 
nem eigenen Sau zu unterftellen. Noch im Juni 
1886 war eine Miffion in Pin-lan zerftört worden, 
und um diefelbe Zeit brach auch eine Ebriftenverfol: 
gung in Sjetihwan aus. Erjt nad Ankunft von 
1000 Mann chineſ. en wurde die Ruhe wieder: 
der eſtellt.⸗Zwiſchen Portugal undE. wurde endlich 
Mi N 1887 ein a abgeichlofjen, demzufolge 
das —— Portugals auf Macao anerkannt 
wurde. Dabei wurde die Errichtung chineſ. Grenz⸗ 
yollämter und die Behandlung des Opiums nach dem 
engl.<hinef. Bertrage vorgejeben. Nach diefem, der 
1885 abgeſchloſſen und 1887 in Kraft getreten ift, 
unterliegt das Opium neben dem Einfubrzoll beim 
Übergang in die Handechineſ Aue nod einem zwei⸗ 
ten Boll, deſſen Erbebung der Auflicht der nach europ. 
Art verwalteten Seezollbehörden übergeben wurde. 
Die Einfuhr von Opium Grenje von Tong» 
fing ift durch den franz.chineſ. Vertrag verboten. 
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Am 20. Febr. 1889 fand die ——— des Kai⸗ 
— ftatt, und 4. März übernahm er die Regierung. 
der Verwaltung des Reichs hatten ſich inzwifchen 
wichtige Veränderungen volljogen. Schon 1882 
gatte man den Plan gefaßt, den nörblid won ber 
üfte gelegenen Teil von Kan⸗ſu mit Ili und Dft: 
turkeftan zu einer Provinz zu vereinigen, und es 
wurde beöhalb eine neue —* Sin⸗tiang (eneue 
Grenze») aus dieſen Ländern mit Urumtſchi ala 
Hauptſtadt gebildet (f. Oftturfeitan). 1885 war das 
ebemalige neutrale Gebiet zwifchen C. und Korea zu 
— ing geſchlagen worden. Beſonders aber 
ſuchte der Statthalter von Formoſa, Liu⸗ming— 
iſchwang, auf dieſer Inſel europ. Einrichtungen ein⸗ 
ir übren, was zu Aufftänden führte, die nicht ohne 
übe unterbrüdt wurden. Ende 1889 war bie 
Zandesvermefjun —— rt. 
Seit Ende ber N ebiiae abre hatte C. burd Ge: 
—— und Konſulate verſucht, ſich feiner 
ndesangebörigen in ben Ländern anzunehmen, 
wohin die Auswanderung —— gerichtet 
iſt, zuerſt durch feine Vertreter in den Vereinigten 
taaten von Amerifa, feit 1879 in Madrid, Ha: 
bana, Matanzas und in Peru. (5. Ehinefenfrage.) 
1887 wurde im rufj. Grenzgebiet vorläufig auf 
8 Jahre die Anfäffigmahung von Ehinefen in den 
Städten unterfagt. Andererſeits ließen ſich Ruſſen 
in den chineſ. Goldbezirlen am Amur nieder. 

Am 5. Febr. 1889 brad in Tſchin⸗liang ein Auf: 
rubr aus, der fich erft legte, nachdem die Polizeiwache, 
das engl. Ronfulat, die Kirche der Baptijten und 
andere Häufer (namentlich jolhe von Ausländern) 
zerftört, die Bewohner auf einen Dampfer geflüchtet 
und etwa 2000 Mann einheimiſcher Truppen und ein 
engl. Kriegsſchiff erfchienen waren. Auch im Bezirk 
von Hweislistichou im ſudl. Szestihman war im Febr. 
1891 ein Aufitand ausgebrochen. Die Aufftändilchen 
hatten den ſtin⸗ſcha⸗liang überfpritten und 20. Febr. 
die zum Bezirl von Juͤn⸗nan-fu gebörige Kreis— 
ftadt Fu⸗min⸗ hien erobert, die Beamten getötet und 
die Kaſſe geplündert, am 22. Lu⸗küan-⸗hien erftürmt 
und waren dann wieber vertrieben worden. 

Eine Bewegung, die ſich gegen die riftl. Mifftos 
nare richtete, drohte E. in ernitlihe Verwidlungen 
mit den europ. Großmächten zu bringen. Nachdem 

chon Ende 1890 Ausfchreitungen gegen Miffionare 

tattgefunden hatten, begannen folde fi vom Mai 
1891 an in Schreden erregendem Maße zu mebren. 
Eine Note des diplomat. Korps und 12 Kriegsſchiffe 
der europ. Großmächte und der Vereinigten Staaten 
von Amerika, die fih in Schang⸗hai und den 
Jang⸗tſe⸗Hafen verfammelten, veranlaßten enblich 
13. Juni einen faiferl. Erlaß aus Beſchwichtigung des 
Volks und Abſchreckung der Übelthäter. Ein weiterer 
Erlaß vom 11. Juli forderte zur Verfolgung und 
Unterbrüdung des Ko⸗lao⸗Geheimbundes auf. Auch 
zeigten fich die hinef. Behörden bereit, mit den Ber: 
tretern der fremden Mächte Über Entſchädigungen 
der Betroffenen zu unterbandeln, doch mußten fie 
die Unterhandlungen nad chineſ. Art in die Länge 
in zieben, wobei ihnen die —— der europ. 

ächte, von denen es weder England noch Ruß: 
land wegen der Bamirfrage mit E. verderben woll: 
ten, zu Silke fam. Ein anderer Umftand, ber, die 
riftl, Mächte von energiihen Schritten abhielt, 
war ein Aufitand, der Mitte November in dem 
nörblic von der Dauer befindlichen Teile der Pro» 
vinz Pe⸗tſchi⸗li ausbrach und die chineſ. Regierung 
*2 bedrohte. Der Anſtifter des Aufitandes, 
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Jang⸗ jñe⸗ tſchun, das Haupt eines Geheimbundes 
vom «Steine der Weifen» (Rinstanstao), überfiel 
10. Nov. 1891 Peistfesfu und durchzog mit feinen 
fih immer mehrenden Anhängern jengend und mor» 
dend die zum Bezirke Tichengste-fu gehörigen Kreiſe 
Tſchau⸗jang, Tihirfeng, Kien-tihang und Ping: 
tinanstihou. Am 14. Nov. nahmen fie das unbe: 
feftigte Tſchau⸗jang ein, am 17. und 18, Dauer 
fie in San⸗ſchi⸗kia⸗tſe (füplidh von Kien-tſchang). 
Die Aufftändijchen ftreiften in einer Anzahl von 20 
bis 30000 Mann überall umber, bis fie endlich in 
einer Reihe von Gefechten g lagen und großen: 
teilö getötet oder gefangen genommen wurben. Da: 
mit batte der Aufftand jein Ende erreicht, und die 
chineſ. Regierung jeiote ihre Bereitwilligfeit, Genug: 
tbuung für die ordung der Ehrijten zu geben 
und die Miffionen für ihre Berlufte zu entihädigen. 

Trotz dieſer Aufftände und Unruhen, die das Heid) 
erjhütterten, hatte C. doc) weitere Fortſchritte in der 
Annäberungan die europ. Rulturzu verzeichnen. Der 
Handelävertehr mit dem Auslande wuchs in immer 
jteigendem Maße, und auch der früher nicht geftattete 
—— auf den Waflerläufen des Innern 
nabm bedeutend zu; das Telegrapbennes erbielt eine 
weitere Ausdehnung, und auch der Eifenbahnbau 
machte weitere Foxtſchritte. Ein Streitpunft über ben 
Empfang der Geſandten dur den Kaiſer, ber zivi: 
ihen den ausländifhen Mächten und C. jchon jeit 
ech Jahren ſchwebte, wurde endlich bejeitigt und 
dur ein Edikt des jungen Kaiſers 1891 ein jähr: 
(icher u Vertreter der fremden Mächte 
angeordnet. it England waren Auseinander: 
fegungen wegen der Grenze unvermeidlich, da die 
Schanſtämme in Hinterindien teild E., teild dem 
jeit 1886 England unterworfenen Birma botmäßig 
waren. Dieje Verhandlungen führten —— 
u einem —— worin C. der Beſitß der Schan⸗ 
Konten Muang:lem und Kiang-hung eingeräumt 
wurde, jedoch mit der Bedingung, fie weder ganz 
noch teilmeife ohne Englands Zuftimmung an eine 
andere Macht abzutreten. 

Schon lange hatte eine Rivalität zwiſchen E. und 
Japan über den Einfluß in Korea beſtanden, und 
ala Japan 1894 einen Aufſtand, der in ver Halb: 
injel ausgebrochen war, zum Anlab nabm, um 
Truppen dorthin zu entienden, proteitierte C., das 
eine Oberhobeit über Korea beanſpruchte, dagegen 
und ließ, als jein Proteft erfolglos blieb, im Juli 
ebenfalld ein Heer einrüden. Der bierauf aus? 
brechende Krieg verlief für E. unglüdlic (ſ. Chine— 
ee Krieg). In dem 17. April 1895 
in monojeli (j. d.) abgei&hlofjenen Friedensver⸗ 
trage verpflichtete ſich E., die Unabhängigkeit Koreas 
anzuerfennen und außer der Zahlung einer Kriegs⸗ 
fojtenentfchädigung aud die —— Liau⸗ tung 
ſowie Formoſa und die Pescadoresinſeln an Japan 
abzutreten. Als Helfer in dieſer Not erſchienen C. 
jeht Rußland, Deutſchland und Frankreich, die gegen 
die Abtretung Liau⸗tungs Einſpruch erhoben, wor: 
auf diefe gegen eine Erhöhung der Kriegätoften rüd: 

gemadt wurde. Daburd, daß Rußland für 

eine der erſten Rate der Kriegstoften 
ej. Anleihe die Garantie übernahm, 

mußte es feinen Einfluß noch weiter zu veritärten, 
mas reg ern bung:tihangs zur Raijer: 
frönung nad Mostau und bejonders in dem Nov. 
1896 chloſſenen ruſſ.⸗chineſ. Bertrage zur Er: 
Peg - Darin wurde Rußland geitattet, 
eine Sibiriſche Eifenbahn durd die ri Man: 
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dihurei 13 eisen und ihm außerdem für ben Kriegs: 
fall das Beſatzungsrecht in drei ftrategifch wichtigen 
Häfen eingeräumt. Schon vorher (Juli 1895) hatte 
Frankreich ebenfalls einen jehr vorteilhaften Ber: 
trag mit C. geſchloſſen, wodurch der —— 
mit Tongking bedeutende Erleichterungen erfuhr 
und franz. Ingenieuren große Vorrechte für Eijen- 
bahnbauten und für die Ausbeutung von Berg: 
werten in ben drei chineſ. Sübpropinzen Kwang⸗ 
tung, et und Jun⸗nan gemäbrt wurden, 
Deutſchland erlangte die Abtretung zweier Aron: 
lonzeſſionen in Han-kou und Tien-tjin. 

Anfolge der erlittenen Niederlagen lam indefien 
der Fremdenhaß in E. wieder zu erneutem Ausbruch, 
und zwar richtete er fich namentlich gegen die chriſtl. 
Miſſionsſtationen. Ihren Höbepunft erreichten die 
Gewaltthaten in der Provinz Fu-lien, wo in u: 
tihou im Auguft mehrere engl. und ameril, Miſ— 
ionare ermordet wurden. Die chinef. Regierung 
agte zwar Entſchädigungszahlungen und ftrenge 

eitrafung der Schuldigen zu, doch konnte fie nicht 
verhindern, daß im Herbit 1897 indem Dorfe Tichen: 
riostfhmwang in der Provinz Schanstung abermals 
wei deutſche Miffionare der Vollswut zum Opfer 

elen. Da die hinef. Regierung zögerte, die gefor: 
derte Genugtbuung zu geben, landete das in den 
oftafiat. Gewäflern ftationierte deutſche Geſchwader 
am 15. Nov, bei Kiau=tichou (f. d.) ein Truppen: 
forp8 von 600 Mann, worauf fi die chineſ. Be 
fagung ohne Widerſtand ** Dieſem ener⸗ 
—— Schritt gegenüber gab C. nach. Es ſagte 

eſtrafung der Schuldigen und Entſchädigungs— 
zahlung zu und ſchloß außerdem mit Deuticland 
einen Vertrag, worin diefem die Kiaustfhou:Bucht 
und das rag Fee Gebiet im Umfang von 
515 qkm mit allen Hoheitärehten auf 99 Jahre 
verpachtet wurde. Bald darauf, 18. Dez., kl ein 
rufl. Geſchwader in den —— von Port: 
Arthur ein, und 27. März 1898 ſchloß C. auch mit 
Rußland einen Vertrag, worin diefem die Häfen 
von Port: Arthur und Ta:lien:wan auf 25 Yabre 
verpadtet und die Konzeſſion zu einer Eiſenbahn— 
linie erteilt wurde, die, von der Sibiriſchen Bahn 
ausgehend, in den genannten Häfen ihren Endpunkt 
finden fol, Diefem Vorgehen Deutihlands und 
Rußlands folgend, forderten nun aud England und 
—— ähnlihe Konzeſſionen, und zwar erhielt 

ngland den Hafen Wei-hai⸗wei, eine bedeutende 
——— feines Gebietes von Hong-long und 
die Berfiberung, daß E. das Thal des Yang:tje: 
tiang an feine andere Macht abtreten würde, wäh: 
rend Frankreih, das die Bucht Kwang-tſchou in 
der Provinz Kwang-tung pachtete, die gleiche Zu: 
fage für die Inſel Hai-nan zu teil wurde. Zugleich 
wurden den europ. Mächten zahlreihe Eiſenbahn— 
fonzeffionen erteilt. Alle diefe Umftände riefen 
große Unzufriedenheit und endlich im Sommer 1898 
einen gefäbrlihen Aufftand in den ſüdweſtl. Pro: 
vinzen hervor. Als dann gar die Einladung des 
japan. Staatsmanns Ito an den chineſ. Se und 
die Entlafjung des ruflenfreundlihen Li-hung— 
——— entſchiedene Ara der Reformen und 
einen Anſchluß an Japan und England berbeizu: 
führen ſchienen, entriß die Raiferin:Witwe Tjusbfi 
im Sept. 1898 die Regierung wieder den Händen 
des jungen Kaiſers und ließ fih von neuem die 
Hegentfehaft übertragen. Dem Hanptratgeber des 
Kaiſers, Darin” net gelang es, zu fliehen, ſechs 
andere wurden hingerichtet. 
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Diefe Wendung der Dinge erfüllte bie ge 
egner mit neuem Bertrauen und gab dem Tjung: 
ijamen den Mut, ald Anfang 1899 aud Italien 

in C. feften Fuß zu faflen fuchte und die San:mun: 

Bat zu pachten wünſchte, diefed Verlangen abzu: 

lehnen. Gleichzeitig begünftigte Die Regierung eine 

Detvegung, die von dem Gebeimbunde der Taschuan 

(Gefellihaft der werbündeten Baterlandsfreunde) 

oder Borer, wie fie von den Europäern genannt 

wurden, ausgehend, in der Provinz Scan:tung 
ihren Anfang nabm, dann aber aud in bie benach— 

—— Pe⸗tſchi⸗li hinübergriff und alsbald 

eine Ausdehnung gewann, die den Beſtand des 

Chineſiſchen Neichs auf das fchwerfte erjchütterte, 

Diefe fremidenfeindliche Bewegung hatte verfchiedene 

Urſachen. Es war nit nur Rafienhaß A en bie 

«fremden Teufel», die als Kaufleute, Miifionare 

und Ingenieure in das Land kamen, fondern es 

ipielten aud vieljad wirtihaftlihe Beweggründe 
mit. Der fteigende Einfluß der Europäer, der in 
dem immer le —— werdenden Handel, in dem 

Bau von Eiſenbahnen, Telegraphen und Dampf— 

— zu Tage trat, und die dadurch hervorgerufene 
mwäl un aller Verlehröverhältniffe, die eine 

Jablreide evöllerungstlafie mit dem Berluft ihres 

en Erwerbes zu bedrohen ſchien, endlich das 

erhalten der Miffionare, die im Vertrauen auf den 

Schuß ihrer Heimatftaaten nicht immer bie nötige 

Rüdfiht auf die Sitten des Landes nehmen zu 

brauchen glaubten, alle diefe Gründe führten zu 

einem blutigen Aufitande, der fih bald über das 
game nördlide C. verbreitete und die größten 

reueltbaten gegen europ. ————— und ein⸗ 
heimiſche Chriſten veranlaßte. Die Kaiferin, die 
völlig unter den Einfluß des Prinzen Tuan, des 

Führers der gen Bewegung geraten 

war, fo daß fie Jan. 1900 deſſen Sobn, den Prinzen 

Pu⸗tſing, zum Ihronfolger ernannte, ließ dem Auf: 

ſtande nicht nur freien Lauf, fondern fie beftrafte jo: 

gar einzelne Gouverneure und Generale, die gegen 
bie bewaffneten Banden vorgegangen waren, und 
ließ zwei Dlitgliever des Tfung : li: jamens, die es 
pewagt batten, J— die Gefährlichleit der Borer: 
emwegung binzumweifen und energifhe Maßregeln 
gegen deren Begünftiger zu verlangen, binrichten, 

bon im y. 1900 alt die Gefandten der 

Mächte in Peling über die Bewegung berichtet und 

in einer identiſchen Note die chineſ. Regierung zur 

Unterbrüdung derfelben und zum Schuß der Miſ— 

—* aufgefordert. Trotzdem geſtaltete ne die 
age immer bevroblicher, und die Geſandten ſahen 

ih veranlaßt, zu ihrem Schuße von den vor ber 

rare, anfernden Geſchwadern ihrer 

taaten einige Detachements Seejoldaten zu er 
bitten. Dieſe trafen zu Anfang Juni in Beling ein, 
erwieſen ſich aber als viel zu ſchwach, da der Aufitand 
inzwiſchen aud in Peling zum Ausbruch getommen 
war, und bie regulären Truppen mit den Borern fra: 
ternifierten. Die bedrohten Geſandten mußten fich 
aljo entſchließen, ein abermaliges Hilfsgeſuch an den 
rangälteiten Offizier der vor Ta-ku anternden Schiffe 
abgeben zu lajjen. Diejes traf 10. Juni dort ein, 
und noch an demſelben Tage brach ein in aller Eile 
gebildetes Erpeditionsforps von etwa 2000 Mann 

915 Engländer, 509 Deutiche, 312 Ruſſen, 150 

anzofen, 112 Amerilfaner, 54 Yapaner, 40 Sta: 
liener, 25 Öfterreicher) unter dem Dberbefehl des 
engl. Aomirald Seymour * doch gelang es ihm 
nicht, Peling zu erreichen. In Lang-fang, einem 
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Ort zwiſchen Tien⸗tſin und Peling, wo bie Expedi⸗ 
tion 12. Juni unter fortwährenden Angriffen der 
Borerbanden angelangt war, ſtellte es ſich heraus, 
daß eine Weiterfahrt wegen der völligen Zerſtörung 
der Eifenbahn unmöglich war, und da ein heftiger, 
18. Juni erfolgender Angriff von weit überlegenen 
Vorern und regulären Truppen ein weiteres Bor: 
veingen nicht ratfam erfcheinen ließ, zumal da auch 
die Bahn im Rüden des Detachements unfabrbar 
gemacht war, fo ſah ih Apmiral Seymour endlich 
am 19. gezwungen, den eig Sem Tien⸗tſin ein: 
ufchlagen. Unter den größten Schwierigteiten und 
srnähtennen Kämpfen gelangte die Kolonne am 
23. vor das befejtigte Arjenal von Hfi:tu, das 
—— von den Deutſchen nach ſchwerem 

ampfe genommen wurde. Hier beſchloß Admiral 
Seymour ſeinen erſchöpften Truppen einige Ruhe 
zu gönnen; die Verbindung mit Tien⸗tſin wurde ber: 
geitellt, und ein Entſatzlorps, das von dort ausrüdte, 
nahm die Seymourſche Erpedition auf, die am 25. 
Tienetfin wieder erreichte. 

Inzwiſchen war ed aud an der Mündung des 
—* zu offenem Kampfe gelommen. Da ein 
er eliges Verhalten der den Pei-ho fperrenden 

a:fu: Forts für die Operationen der verbündeten 
Mächte, namentli im die beabfichtigte Yandung 
von Truppen, in bobem Grade beventlich werden 
fonnte, jo forderten die Admirale 16. Juni die 
fibergabe bis zum folgenden Tage und drobten an- 
dernfalls mit Beſchießung. Auf Befehl von Peling 
warteten die Chineſen diefen Termin nicht ab, fon: 
dern eröfineten bei Tagesgrauen fhon das Feuer 
auf die jechs im Fluſſe liegenden Ranonenboote, das 
von dieſen Iräftig erwidert wurbe, wobei ſich das 
deutſche Kanonenboot Iltis unter dem Kommando 
des orvettentapitäns Lans beſonders auszeichnete, 
Die auf der Reede liegenden Kriegsichiife tonnten 
wegen ihres zu großen Tiefganges nidt an der Ber 
ſchießung teilnehmen, body vermochten die Kanonen: 
boote ſchon gegen 5 Uhr morgens das Feuer bes 
Nordweſtforts — weit zu dämpfen, daß ein Detache⸗ 
ment unter dem deutſchen Kapitän zur See Pohl 
gelandet werden konnte, das nah kurzem Kampf 
das Nordmweitfort erftürmte, Nun begann auch die 
Beſchießung des Nord: und des Südforts, und nach 
fehsftündigem heißem Kampfe waren auch dieje in 
den Hänben ber verbündeten Truppen; außerdem 


Jourven vier auf dem Pei-ho liegende chineſ. Tor: 


peboboote erbeutet. 

Mittlerweile hatten ftarle Borerbanden verſchie⸗ 
dene Angriffe auf das von etwa 2000 Mann bejeste 
Zienstfin gerichtet, deſſen einheimifche Bevölkerung 
fih ebenfallö in bobem Grade feindlich zeigte, fo 
daß die ftarfe Fremdenlolonie der Stadt Außerft 
nefährdet erihien. Da bejonders die auf dem lin- 
ten Beicbo:Ufer liegende Kriegsſchule der Fremden: 
niederlafiung fehr rend werden fonnte, wurde 
deren Bejekung ie und das bartnädig 
verteidigte Gebäude 17. Juni von einem größten: 
teild aus Deutjchen bejtebenden Detachement er: 
ftürmt. Durd die ostaeiet ſich fteigernden An- 

riffe der Borer geftaltete fich die Lage der erichöpften 
Bela ung indeilen fo mißlic, daß je Verſtarlungen 
aus Za-fu erbitten mußte. Dieſe, hauptſächlich aus 
Rufen und Deutſchen unter dem Kommando des 
rufj. Generals Stoefjel beftebend, trafen am 24. in 
Tien⸗tſin ein, gerade rechtzeiti A auch ver Sep: 
mourſchen Kolonne, deren eiä rlihe Lage im Hfi: 
fu:Arjenal inzwiſchen befannt geworden war, Hilfe 
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ebradht werden und dieſe ebenfalld am folgenden 
8 nad Tien⸗tſin zurüdtebren lonnte, deſſen Bes 
fabung dadurch auf etwa 6000 Mann anwuchs. 
Am 27. Juni wurde das ftark befegte Oſtarſenal 
erobert; weitereö zu unternehmen, namentlich den 
Entfaß der Gejandten in Beling, die, wie man wußte, 
in größter Gefahr ſchwebten, abermals zu verfuchen, 
erlaubte die Schwäche der Beſatzung nicht. 

In Peking war indeſſen der Aufruhr zu vollem 
Ausbruch gelangt, und anftatt der Wut der fanati- 
fierten Borerbanden Einbalt zu tbun, hatten die 
Regierungstruppen unter den Generalen Yung:lu 
und rg mit ihnen gemeinfame Sade 

emadt. Am 12. Juni wurde Sugiyama, der Kanz⸗ 
er = japan. Geſandtſchaft, ermordet, und da ſich 
die Lage für die Fremden immer bebroblicher ge: 
—— unternahm es am 20. der deutſche Geſandie, 
ron von Ketteler, in Begleitung eines Dolmet⸗ 
ſchers ſich nach dem Tfung:li-jamen zu begeben, um 
deſſen Schuß anzurufen und Rechenſchaft zu fordern, 
Bevor er jedoch das Tfung-lisjamen erreichte, wurde 
er auf böbern Pefebl von einem chineſ. Soldaten 
erichoflen, während der ſchwer verwundete Dolmet: 
ſcher ſich zu retten vermochte. Anjtatt nun den be: 
drobten Gefandten Schub zu gewähren, forberte die 
binef. Regierung fie auf, binnen 24 Stunden Peling 
zu verlaflen, was dieſe verweigerten, da fie dann 
unfeblbar der Vollswut zum Opfer gefallen wären. 
Vielmehr febten fie fih in Verteidigungszuſtand, 
und ee am folgenden Tage begannen die Feind: 
feligfeiten. Die öfterr. und die ital. Geſandiſchaft 
wurden zerftört, wäbrend die on einen ziemlich 
—5 — enen Kompler bildenden Geſandtſchaftsge⸗ 
aude formlich belagert wurden und unter den heftig⸗ 
ſten Kämpfen verteidigt werben mußten. 

Die Nachricht von allen diefen blutigen Vorgän— 
gen veranlaßten die beteiligten Mächte, ihre gerin: 

en, in E. befindlihen Streitfräfte, die im weſent⸗ 
ihen aus den Garnijonen der occupierten Gebiete 
und den Mannidaften der in den oftafiat. Gewäflern 
ftationierten Kriegsſchiſſe beftanden, fchleunigft zu 
verftärten. Am jchnelliten waren die Japaner 
mit 16000 Mann unter Generalleutnant Mama: 
— zur Stelle; es folgten die Ruſſen: 15000 
ann unter Generalleutnant Lenewitſch, England: 
7300 Mann unter Generalleutnant Gajelee, * 
reich: 5000 Mann unter General Frey, Vereinigte 
Etaaten von Amerifa: 4000 Mann unter General 
Ehafjee, Deutihland: 2500 Mann unter General: 
major von Höpfner, Jtalien: 1900 Mann unter 
Dberft Gavioni, — ee 300 Mann. 
Die Gefamtzahl diejer Truppen, die nam Laufe 
des Yuli und Auguft in der Provinz Pe⸗tſchi⸗li 
—— betrug demnach 47 Bataillone, 14 Es⸗ 

drons, 22 Batterien mit etwa 52000 Mann, 144 
Gei und 15 Mafhinengewebren. Dazu famen 
als arlungen im weitern Verlauf noch das 

be Ditafiatiihe Expeditionskorps in einer 
Stärfe von 19000 Mann mit 56 Geibüsen unter 
Generalleutnant von Lefiel, und 10000 Franzoſen 
unter General Boyron. Zum gemeinfamen Ober: 
bejeblähaber dieſer in Pe⸗tſchi⸗li vereinigten Trup⸗ 
—* wurde, im Einverſtändnis mit allen beteiligten 
achten, der preuß. Feldmarſchall Graf Walderſee 
ernannt, der 27. Sept. das Kommando übernahm. 
Auch die Seeftreitträfte wuchſen allmählich auf 160 
2—— und 30 Torpedoboote an, von denen 
England das größte Kontingent ftellte, Deulſchland, 
Srantreih, Japan und Rußland etwa gleiche Teile, 
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während bie Bereinigten Staaten, Italien und 
Oſterreich⸗ Ungarn weniger beteiligt waren. 

Während ſich diefe Truppen an der Bei-ho:Mün: 
dung fammelten, waren in Beling die belanerten 
Geſandtſchaften, in denen außer dem Diplomatifchen 
Korps aud die übrigen Fremden und zahlreiche 
chineſ. Ehrijten Zuflucht gefunden hatten, den beftig: 

en Angriffen aungdicht, die allerdings eine Zeit 
ng, vom 16. Juli bis zum 9. Aug., nachließen, 
dann aber von neuem wieder aufgenommen mwurben, 
Tag und Naht dauerte die Beſchießung, und nur 
mit Mübe und unter zablreiben Verluſten konnte 
die ſchwache, kaum 400 Mann zählende Schußwache, 
umal da es an 2ebenämitteln und Munition zu 
fehlen begann, fih behaupten. Verſchiedene Gefuche 
um Hilfe, die nah Tien:tfin gelangten, lonnten zu: 
nächjt nicht berüdfichtigt werden, denn bie bortige 
Bejabung war ebenfalls in ſchwere Kämpfe mit weit 
überlegenen chineſ. Truppen unter dem Befehl des 
Prinzen Tuan verwidelt. Am 9. Juli entichloß man 
ſich envlich zum Angriff auf das vom Gegner befon: 
ders gehaltene Wejtarjenal, das zerjtört wurde, und 
13. Juli tonnte man nad) Eintreffen erheblicher Ver: 
tärfungen zu einem allgemeinen Angriff —— 
nter erbitterten Kämpfen und mit empfindlichen 
BVerluften gelang es, am 15. endlich die legten Stel: 
lungen der Chineſen zu nehmen, womit ganz Tien: 
tfin wieder in ben Händen der Verbündeten war. 

Zu einem fofortigen Vormarſch nach Peking, von 
wo inzwifchen die anfcheinend ſichere Nachricht von 
der Ermordung fämtlicher Gefandten eingegangen 
war, vermochte man fich indeſſen noch nicht zu ent: 
ſchließen, und erſt ala die verfügbaren Truppen auf 
28 000 Mann angewachſen waren und das Gerücht 
von der Niedermebelung aller Europäer ſich als 
Kb erwiejen hatte, lonnte man es wagen, nad 

eting Hilfe zu bringen. 

Den ai Herr fperrten etwa 25000 Ebinefen 
unter dem Vicelönig Tſchung⸗tſchu in ftarter Stel: 
fung bei Peistfang. Am 5. Aug. traten 12000 
Yapaner,4500 Ruſſen, 2300 Engländer, 1600 Ameri: 
faner und 1000 Franzoſen unter Führung des rufl. 
General Lenewitich den Vormarih an, während 
6000 Mann in Tienstfin zurüdblieben, Nachdem 
die Rufien den feindlichen linten Flügel geworfen 
batten, und auf dem rechten Flügel auch die Stadt 
Beistfang genommen war, wandten fi die Ehinejen 

ur Flucht und leisteten auch keinen ernftlichen Wider: 
and mebr, fo daß -die Verbündeten faft ungehindert 
gegen Peling vorbringen konnten, das fie 14. Aug. 
erreihten. Bon verſchiedenen Seiten gingen die 
einzelnen Kontingente gegen die Rieſenſtadt vor. 
Während aber die Rufen und Japaner noch hef: 
tige Kämpfe zu beſtehen hatten, gelang es den 
Engländern mit einer Compagnie Silhs unter Be: 
nußgung eines Abzugslanals in die Tatarenjtadt 
einzubringen und fi den Weg zu den Gejanbdt: 
ſchaften zu babnen. Der Kampf in den äußern 
Stadtteilen war erft am 17. beendet, der Straßen: 
fampf in der innern Stadt dauerte bis zum 24. 
An demfelben konnten noch zwei deutſche Matrojen: 
compagnien, die aus Tien:tfin nadhgerüdt waren, 
teilnehmen, ebenjo wie die beiden deutichen See: 
bataillone unter General von Höpfner noch redt: 
zeitig eintrafen, um am 28. den Durchmarſch der 
verbündeten Truppen durch ie . Heilige oder ver: 
botene Stadt, die eigentliche Reſidenz des Kaiſers, 
mitmachen zu können. —— hatte der laiſerl. Hof 
fie noch vor dem Eintreffen der verbündeten Truppen 
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verlafien, nachdem er vergeblich verfucht hatte, ihr 
Vorrüden dur Friedensverbandlungen zu ver: 
— In Begleitung der er der fremden⸗ 
eindlichen ——— ſich die Kaiſerin⸗Witwe 
und der Kaiſer nach Si⸗ngan⸗fu, der Hauptſtadt der 
Provinz Schen⸗ſi, begeben. 

Ye atten fi die Unruhen leineswegs auf 
die Provinz Bestichi:li befhräntt. Auch in dem deut: 
hen Schanstung: Gebiet und im Süden des Reichs, 
in den —— Jang⸗tſe-⸗Provinzen, war es zu 
Ehriftenverfolgungen und zu einzelnen Aufſtänden 
—— die indeſſen durch die zahlreichen, an den 

üften kreuzenden Kriegsſchiffe einigermaßen im 
Baum gehalten wurden. Beſonders aber in ver Man: 
dichurei, wo Rußland durch den Bau der mandſchu⸗ 
riſchen Eiſenbahnen wichtige Intereſſen erwachſen 
waren, waren die Chineſen zum Angriff überge⸗ 
gangen. ur Bi begannen Aufitände in Muk⸗ 
den. Die rufj. Bahnbaulommandos wurden ver: 
trieben und zum Zeil bei Eharbin von 15000 Ebi- 
nejen, Borern und regulären Truppen, umzingelt, 
andere Teile wichen nad Korea und Niu⸗-tſchwang 
zurüd. Aud an der ruſſ.-mandſchuriſchen Grenze 
lam es zu offenem Kampf, beſonders bei der Stadt 
Blagomjeihhtichenst, die feit 14. Juli von 28000 
Ebinefen mit 40 Geſchutzen beitig, angegrifien und 
bejhofjen wurde. Erſt nachdem Rußland 21. Juli 
die — — ganzen ſibir. Gebietes an⸗ 
eordnet hatte und Verſtaͤrlungen eingetroffen waren, 
onnte man 2. Aug. zum Angriff übergeben. Die 
Ehinefen wurden aus ihren Verſchanzungen bei 
Blagowjeſchtſchensk geworfen und nah Mergen 
jurüdgetrieben. Ein Vorftoß, den General Orlow 
von Norden und General Rennenlampf von Weften 
auf Zizihar unternahmen, gelang nad ſchweren 
Kämpfen, die Drlom 7., 14. und 24. Aug. zu bejteben 
batte. Er gewann Fuhlung mit Rennentampf, der 
28. Aug. in Zizichar einzog, nachdem er ebenfalls 
lebhaften Widerſtand an ven Bebirgspäflen gefunden 
batte. Gemeinſam rüdten nun beide Kolonnen vor 
und brachten bis zum 24. Sept. die ganze Norbman: 
dſchurei in ruf. Hände. In der Sudmandſchurei 
war Niu⸗tſchwang von den Ehinefen eingeſchloſſen 
worden, wurde aber von General Fleiſcher entjekt, 
doch mußte er erſt Verſtärkungen abwarten, bevor 
er die Chineſen aus ihrer ftarten Stellung bei Lan- 
jang vertreiben konnte. Erſt ald neue Truppen 
unter General Subbotitih eingetroffen waren und 
diefer den Oberbefehl übernommen hatte, wurden 
die Chineſen 26. Sept. bei Lan⸗jang befiegt. Am 
2. Dt. rüdte Subbotitfe in Mulden ein, womit die 
Unterwerfung der Mandſchurei vollendet war. 

Hatten die Mächte bis zu der ld Pekings 
und der Befreiung der Geſandten mit ſeltener Ein: 
mütigfeit gehandelt, fo zeigte ſich alsbald dieſe 
Einigfeit dur das Auseinandergeben der nter: 
ejlen ſtark gefährdet. Da fich bei der chineſ. Regie 
rung angejicht3 de3 Verluftes der Hauptitadt und 
der ſchweren Niederlagen, die auch die regulären 
binef. Truppen überall Davongetragen hatten, Neis 
ung zum Einlenten geltend machte, und ein kaiſerl. 

dilt 11. Sept. Li-hung- tſchang Vollmacht zum 
Verhandeln mit den Verbündeten erteilte, jo wünſch⸗ 
ten Rußland und Amerika, um E. entgegenzulommen, 
die Räumung Pelings und die Fortjegung der Ders 
bandlungen von Tien:tfin aus, während die übrigen 
Mächte der Anfiht waren, daß die Chineſen dies 
nur als ein Beihen von Schwäche anjehen würden. 
Da jedoch aud Japan keine Neigung zeigte, fi auf 
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weitere Unternehmungen einzulafjen, und . 
im Hinblid vg Ma Sonderaftion in der Man: 
dihurei feine Truppen allmäblich ——— 
begann, jo mußten ſich die Kontingente der übrigen 
Mächte mit Unternehmungen begnügen, die zu 
ihrem Schuße gegen die in der Umgebung der Haupt: 
ſtadt wieder fkühner auftretenden Borerbanden 
dienten. Zur Sicherung der gg inien war 
ed aud geboten, ſich der von 5000 Chineſen be: 
jehten, die Mündung des Tihau:ho und die füd« 
ichſte Strede der Eifenbahn a⸗lu⸗Schan⸗ hai⸗ kwan 
beherrſchenden Pei⸗tang⸗Forts wu bemäcdtigen. Als 
daber 9. Sept. auch die erften Zeile des Deutſchen 
Dftafiatifchen Erpeditionstorps eingetroffen waren, 
wurde unterdem Befehl des ruſſ. Generals Freiherrn 
von Stadelberg zur Ausführung geſchritten. In 
zwei Kolonnen, von denen die erfte hauptſächlich 
aus Ruſſen und — die zweite aus Ruſſen, 
Deutſchen und Franzoſen beſtand, rüdte man vor 
und eröffnete am Morgen des 20. ein jo wirkſames 
Artilleriefeuer auf die drei Forts, daß man fie, ald 
zum Sturm geſchritten wurde, verlaflen fand. Den: 
noch batten die Verbündeten, namentlich die Ruffen 
durch Minenerplofionen ſchwere Berlufte. Nach 
Eroberung der Forts ſchritt der ruſſ. General Zerpitzli 
noch zur en ber Stadt Lu⸗tai und zur Ber 
feßung der befeftigten Stadt Schan:hai-twan, die 
die hinef. Beſahung unter Preisgabe der Armie- 
rung der Forts verlafjen hatte. 

Im Interefie einer einheitlihen Leitung ber 
Operationen war es von weſentlichem Vorteil, daß 
27. Sept. der defignierte Oberbefehlshaber Graf 
Walderjee in Ta-ku eintraf und das Oberlommando 
in Pestichi-li übernahm. Es handelte fi jebt vor 
allem darum, durch die Wiederberftellung der Eifen: 
bahn nad Peking eine geficherte Verbindun I ee 
mwinnen, in Peling geordnete Zuftände u affen 
und deſſen Umgebung bis an die große Mauer hin 
von chineſ. Truppen und Boxern Ku fäubern. Zu 
diefem Zweck wurden — Expeditionen ausge⸗ 
—* o nad Pau⸗ting⸗fu, das 19. Dit. dauernd 

eſeht wurde, und 14. Nov. nad Ralgan, wobei auf 
dem Rüdiwege ber Führer Oberft Graf Nord von 
Martenburg einer Koblenorybgasvergiftung zum 
Opfer y Diefe Erpeditionen waren überall er 
folgreich, die Borerbanden wurden zerftreut und bie 
chineſ. regulären Truppen räumten meift freiwillig 
das Feld. Die Eifenbahnen von Schan-baisfwan bis 
Tang⸗ku und von Tien-tfin nah Peling wurben 
wieberbergeftellt und unter militär, Befebl in Betrieb 
geſeht, ebenſo die —* von Bet nad Pau⸗ting⸗fu. 

Der Verlauf der Ereignifje und die ftarte Macht: 
entfaltung der Verbündeten hatten indeſſen die chineſ. 
Regierung zu der Erkenntnis gebracht, daß weiterer 
Widerſtand nuklos Is Oele ber ———— 
durch mebrere Schreiben an die Souveräne fein Bes 
dauern über das Vorgefallene ausgeſprochen und 
den Prinzen Tſching und Pi:bungstichang als Unters 

andler bevollmächtigt hatte, begannen 26. Dit. in 

eling die Friedensverhandlungen. Zunächſt han 
delte es ſich freilih darum, zwiſchen ben betetlig« 
ten Mächten ein Einverftändnis über die C. aufzu- 
erlegenden Bedingungen berzuftellen, was fi 
den weit — —— Tendenjen ber engl, 
und der rufi. Politik ala überaus ſchwierig erwies. 
Während nämlih Rußland danach ftrebte, C. unter 
feinen ausſchließlichen wirtihaftlihen und polit, 
Einfluß zu bringen und fid in ber Mandſchurei weit 
gehende Sonbervorteile zu fihern, mußte den übrigen 
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Mädten, namentlich den an dem chineſ. Handel be 
— Gnolandumd Deutf land, haupt: 
daran gelegen fein, die Integrität &.8 auf: 
zu erhalten und es dem internationalen Handel 
zu erſchließen. Ein dahin gehender, 16. Dit. 
Deutichland und England abgeichlofjener 
worin fich beide Mächte verpflichteten, die 
chineſ. Verwialung nicht dazu zu benutzen, um 
irgend welche territoriale Vorteile auf hinef. Gebiet 
zu erlangen, vorausgejeht, daß dies Verfahren auch 
von anderer Seite beobachtet werde, wurde allen be: 
teiligten Mächten vorgelegt, worauf dieſe, allerdings 
unter allerlei Borbebalten und Einfhränkungen, dem 
Bertrage beitraten. Dann waren es beſonders zwei 
Punkte, worüber zunädjft ein Einverftänbnis zwi 
Be den Mächten berzuftellen war: die von feiten 
durch Beitrafung der Schuldigen zu leiſtende 
—* und die zu zahlende Entſchädigung. Endlich 
langen Verhandlungen einigten ſich die Ver: 
treter der Mächte über eine Note, die 20. Dez. den 
&inef. Unterhändlern übergeben wurde, und die im 
wejentlichen ge Forderungen enthielt: Ein 
chineſ. Prinz joll nad Berlin oem werben, um 
dort bem Bedauern des eins über die Ermordung 
des Geſandten von Ketteler Ausprud zu neben, 
ebenjo ſoll Japan * die Ermordung feines Kanz— 
lers ——— übrende Genugthuung erhalten. 
Die ſchuldigen Vrinzen und Miniſier werden auf 
das e, zum Teil mit dem Tode, beſtraft. Die 
Staatöprüfungen ſollen in den Städten, in welchen 
ermordet oder mißhandelt wurden, auf fünf 
ze unterbleiben. Die Einfuhr von Waffen und 
material wird unterfagt. Eine entſprechende 
digung foll an die Staaten, Gejellihaften 
und onen, die Schädigungen erfahren 
baben, 6* werden. Eine ſtändige Wache ſoll 
ef 







die Gejandtichaften gehalten und das Gejandt: 
el befeitigt werden. Die Ta-ku: Forts und 
die gen zwifchen Peling und dem Meere 
follen geichleift, und die Bunte, die wichtig erfchei: 
nen, um die Verbindung zwiſchen Peling und dem 
Meere aufrecht zu erhalten, militärijch beſeht wer: 
den. Außerdem verpflichtet ſich E. zu einer Revifion 
Kr Hanbdeläverträge, um die fommerziellen Be: 
des 





zu erleichtern, und zu einer Umgeftaltung 
amen. 

ſchnell erfolgte die Annahme dieſer 

dem ſchon 31. Dez. der Mör: 

ber des Freiherrn von Ketteler in Peling hingerich⸗ 

tet war, unterzeichneten 13. Jan. 1901 die beiden 

* ine ————— — 

zeitig eine Depeſche des Kaiſers über: 

worin verlangt wurde, die Ta⸗ku⸗Forts ſoll⸗ 


nicht eift, jondern nur von den fremden 
Truppen ’ für das MWaffeneinfuhrverbot ein 
beftimmter feſtgeſetzt und die Straferpeditio: 
nen werben. Eine längere Verzögerung 


bie Berbandlungen über die Beitrafung 
Würdenträger, und erit als Graf 
mit dem Vormarſch auf Simgan-fu 
‚erfolgte 20. Febr. ein kaiferl, Evikt, worin 
ns der Mächte genehmigt wurden. 
Febr. wurden in g auf festliher 
in Anweſenheit deuticher, —5— cher und 
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feiten, die Prinzen Tuan und Tſchu⸗ang, ſowie der 
Herzog Lan und der General —— :bfiang, der 
Beitrafung durch die Flucht. Nach Erledigung diefer 
Angelegenbeit lonnte man zu dem nächſten Verband: 
lung&punft, der Entſchädigungsfrage übergeben, 
doc führte ein Sonderablommen, das Rußland mit 
E. über die Mandſchurei abgeſchloſſen hatte, neue 
Meiterungen und ein abermaliges Stoden der Ver: 
bandlungen herbei. Danach jollte, wie verlautet, 
die Verwaltung der Provinz zwar ine a bleiben, 
jedoch unter ru ‚Dberbobeit eben. Alle Zölle ſoll⸗ 
ten in ruſſ. Verwaltung genommen werben, und 
feine Bahn⸗, Minen: und Handelskonzeſſionen an 
Angehörige anderer Mächte erteilt werden. Zwar 
verkicerte Rußland, daß gr Abkommen nur pro: 
viforiihe Geltung haben folle, doch zeigten ſich 
—— England und Japan durch dieſes ge— 
ſonderte Vorgehen —* Rivalen beunruhigt, und 
auch Deutſchland gab zu verſtehen, daß es Sonder⸗ 
abmachungen, es die Leiſtungsfähigleit C.s 
gegenüber den Entihädigungsanfprüdhen der ans 
dern Mächte beeinträchtigt würde, bevauere, wenn 
es auch feinen Zweifel ließ, daß die Abmahungen 
des deutjchsengl. Vertrages fich nicht auf die Mans 
dſchurei erjtredten. Dennoch fühlte fi der Kaiſer 
von E. dadurch ermutigt, die Unterzeihnung des 
Vertrages abzulehnen. Thatſächlich blieb jedoch 
Rußland, da I die Mandſchurei militäriſch volls 
tommen in feiner Gewalt befindet, auch ohne die Zu: 
ftimmung C.s der unumſchränkte Herr der Brovinz. 

Trotz diefer Verzögerung wurde endlich doch über 
die Entihädigungsfrage eine Einigung zwiſchen den 
Mächten erzielt, und am 7. Mai eine gemeinfame 
Note an C. gerichtet, worin der ——— der 
——— auf 450 Mill. Taels 
(1323 Mill, M.) feitgefeßt wurde. Schon 11. Mai 
erflärten fich die Bevollmächtigten mit diefer 
Forderung einverjtanden und fchlugen vor, daß der 

etrag innerhalb 30 Jahren in jährlihen Raten 
von 15 Mill. Taels gezablt werben folle. Während 
diejer Unterhandlungen hatten noch mehrfache Er: 
pebitionen zur Sicherung des Landes und zur Ver⸗ 
nichtung umherſchweifender Näuberbanden unter: 
nommen werden müflen. So war am 28. Dez. ein 
Detahement unter Oberſtleutnant Pavel nad dem 
im Norden von Beling gelegenen Ho:phu entjandt 
worden, wo ed am 3. Yan, 1901 die in Stel: 
lungen der Borer eroberte. Eine in den erjten 
Wochen des Februar unter Generalmajorvon Trotha 
von Peling nah dem Paß von Nansftou entiandte 
Erpedition fand nur geringen Widerftand. Sodann 
rüdte von Pau-ting-fu aus eine Kolonne unter 
Oberſt Hoffmeifter vor, die 20. Febr. bei Kwang: 
tichang (100 km im Nordweſten von ee 
ein Gefecht mit 3000 NRegulären zu bejtehen batte, 
wobei diefe völlig zerfprengt wurden und nad) der 
Provinz Schan⸗ſi entflohen. Eine zweite von Baus 
tingsfu ausgehende Erpedition unter Oberft von 
Ledebur jäuberte die ganze Gegend bis zur Großen 
Mauer vom Feinde und beſtand 8. März bei den 
von der Provinz Pe⸗tſchi⸗li nah Schanzfi fbrenen 
Gebirgspäflen von Anstjusling ein fiegreihes Ge: 
feht, worauf die Bälle bejegt wurden. Endlich 
wurde im April nohmals eine größere Unterneh: 
mung nötig, da chineſ. Truppen unter General Liu 
die im Süden von han nad der Provinz 
Schanfi führenden Päſſe beſeht und die vereinbarte 
Demarlationslinie überjehritten hatten. Im Verein 
mit einem franz. Korps unter General Bailloud 
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begann die durd Kavallerie und Artillerie ver: 
ftärfte deutiche zweite oftafiat. Infanteriebrigade 
unter dem Oberbefebl des Generalleutnants von 
Lefjel 18. April von Ting aus den Vormarſch, und 
Ihon am 23. ftießen die Deutichen auf den Feind, 
ber ftarte Stellungen auf der Paßhohe bei Hei-Jchan: 
twarı bejegt hatte und erft nad langdauerndem 
Kampf vertrieben werden konnte, Die Franzofen 
hatten keine Gelegenheit gefunden, in den Kampf 
einzugreifen, und 26. April trat das ganze Erpe 
bitionslorps wieder den Ruckmarſch nad Pausting: 
fu an. Nachdem endlich zwifchen den Mächten auch 
über die Art und Weife der Entſchädigun Ssahlung 
ein Einvernehmen bergeftellt war, legte Öraf Mal: 
berjee 4. Juni das Oberlommando nieder und be 
gab ih nach Deutſchland zurüd, worauf die Zurüd- 
ziehung der Truppen bis auf die vertragsmäßig feit: 
geſetzten Befasungen —*— Am 7. Sept. 1901 
wurde in Beling das Schlußprotololl des Friedens: 
vertrags unterzeichnet, der den früher vereinbarten 
Bedingungen entſprach. Schon vorher war durch 
einen Erlaß des Kaiſers vom 24. Juli die Umbil: 
dung des Tfung:lisgamen angeordnet worden, und 
alsbald wurden an den deutichen Kaifer und den 
Raifer von Japan außerordentliche Gefandtihaften 
abgefertigt, die Entſchuldigungsſchreiben des Kaijers 
von E. zu überreichen und fein Bedauern über das 
Geſchehene auszuſprechen hatten. Darauf wurde 
am 17. Sept. die verbotene Stadt von Peling den 
chineſ. Truppen wieder übergeben, und am 7. Jan. 
1902 kehrte ver Hof wieder dahin zurüd. Am 8. April 
1902 ſchloß E. mit Rußland einen Vertrag, worin 
dieſes ſich verpflichtete, die Mandſchurei unter ge: 
wifien Bedingungen an C. zurüdzugeben, doch —* 
es ſich bisher (Dez. 1903) dieſer Verpflichtung zu 
entzieben, während Schang:hai Dit. 1902 von den 
europ. Bejahungstruppen geräumt wurde, 

Bald nad) dem definitiven Abſchluß des Friedens 
war Li⸗hung⸗ tſchang 7. Nov. 1901 geftorben. Mit 
ihm war der bedeutendfte Staatsmann C.s, der fich 
auch Reformbeftrebungen nicht abgeneigt gezeigt 
batte und gute Beziehungen zum Ausland pflegte, 
dabingefchieden. Aber die Ereigniffe der legten Jabre 
ſcheinen aud auf die Kaiferin, die noch immer ala 
bie eigentliche Machthaberin anzufeben it nicht obne 
Wirkung geblieben zu fein. Ein kaiſerl. Evilt vom 
et 1901, wodurd der zum Thronerben erllärte 
Sohn des Prinzen Tuan wegen der Verbrechen feines 
Vaters diejer Stellung wieder enthoben wurde, be: 
beutete den Bruch mit der realtionären Partei und 
das Beitreben, eine Zeit des Fortſchritts — 
indem man zahlreiche japan. Gelehrte, Militär: 
inftrufteure und Ingenieure ins Land ziebt, um 
durch ihre Bermittelung der europ. Kultur Eingang 
u verſchaffen. Einen weiten Schritt auf diefem 

ege bedeutete der Abſchluß von Handelöverträgen 
mit England (1902), mit Japan und den Vereinig: 
ten Staaten von Amerifa (1903). In dem 1904 
geriden Rußland und Japan ausgebrocdenen 

iege erflärte fi C. neutral. 
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China, ſoviel wie — (f. d.). 

China (jpr. tſcheinẽ), engl. Bezeihnung für 
Porzellan; C. clay (jpr. Meh), Porzellanerde; C. 
wares (fpr. wehrö), Porzellanwaren. Im Gegen: 
ſatze u C. ware nennt man in England das ge 
mwöhnliche Gebrauchsgeſchirr für Tiih und Tafel 
Delft ware. (S. Delfter Fayencen.) 

Ehinaapfel, j. Citrus. 

Ehinabafen, die Altaloive oder organiſchen 
Bajen in den Ebinarinden (f. d.), denen dieſe Rins 
den ihre beilfräftige Wirkung verbanlen; unter 
ihnen ſteht obenan das Ehinin (f. d.); neben diefem 
lommen aber noch eine Reihe von andern Bajen vor. 
Es find dies: das Eindonin(j.d.), Cinhonidin, 
Ehinidin (f.d.), Chinicin, Ehinamin, Bari» 
cin (f. d.), Cinchonicin und noch verſchedene 
andere, die bisher nicht im Zuſtande dem. Rein 
beit erhalten worden find. Die Bajen finden fid in 
nrößerer oder geringerer Menge in den einzelnen 
Sorten der Rinden, aud wedjelt der Gehalt der: 
—— Rindenſorte je nach dem Standort und 

itterungseinflüſſen. Chinin und Cinchonin ſind 
in der ſog. Königschinarinde in Menge vorhanden. 
Die Baſen lommen nicht im freien Zuſtande, fon: 
dern mit Chinaſäure (f. d.), —— äure (i. d.), 
Dralfäure und andern Säuren verbunden und von 
einem Farbſtoff, Ebinarot (f. d.), begleitet vor. 

Ehinablau, ein durch Einwirlung von lonzen: 
trierter Schwefelfäure auf Anilinblau bargejte ter 

arbitoff, der Seide und gebeizte Baummolle grün: 
ıhblau färbt. 

China: Dentmünze, 10. Mai 1901 geitiftete 
Dentmünze für die an den kriegerijchen Ereigniſſen 
1900 bis 1901 in Oftafien beteiligten deutfchen Streits 
träfte. Sie ift aus Bronze oder Stahl und zeigt auf 
der Vorderfeite einen Adler, der einen Drachen in den 
Fängen hält, auf der Nüdjeite den aiferl, Namens: 
zug, darüber die Haijerfrone und bei der Dentmünze 
aus Bronze die dnferif: Den fiegreichen Streitern 
1900 Ebina 1901, bei der aus Stahl: Verdienft um 
die Erpedition nad China. Sie wird auf der linfen 
Bruft an einem orangefarbenen, weißgeränderten, 
mit roten und jchwarzen Streifen durchzogenen 
Bande getragen und verlieben in Bronze: an die 
an den friegeriihen Ereigniſſen beteiligt gewejenen 
Angehörigen der deutſchen Arınee und Marine, an 
alle Berfonen nichtchinef. Nationalität, die in ae 
Zeit der Geſandtſchaft in Beling oder dem Konſulat 
in Tienstfin angebört haben und in 5 oder 
Tien⸗tſin anweſend geweſen ſind, endlich an die auf 
den Gefechtsfeldern, in den Lazaretten oder Lazarett⸗ 
ſchiffen tbätig geweſenen Mitglieder der freiwilligen 
Krantenpflege, in Stahl: an alle diejenigen Per: 
fonen, welche in außergemöbhnlicher Weife im In— 
terejje der nad Ditafien entfandten Truppen tbätig 
gemwejen find, und an die Beſatzungen deutſcher, 
zum Truppentransport nad Oſtaſien gecarterter 
Schiffe. Die E. fann aud Angehörigen verbündeter 
Truppen verlieben werden. — In Italien ift 1901, in 
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Amch 1902 eine C. geftiftet worden. (S. auch 
ina-Ddentmünge, Bd. 17.) [mittel. 
Ehina:-Erhaltungspulver, j.Ronfervierungs: 
—— wei rotbraune, in Waſſer trüb 
losliche offizinelle Ertrafte der Ehinarinde, das 
wäfferige C. (Extractum Chinae aquosum) und 
bad weingeiftige €. (Extractum Chinae spiri- 
tuosum). 
Ehinage (frz., Ipr. Ihinahich'), das Herftellen ge: 
flammter Stoffe (f. he pe Stoffe). 
Ehinagelb, joviel wie Auripigment. 
Ehinagerbfäure, eine in feinen Mengen in der 
Königechinarinde vorhandene organifhe Säure, 
wa eiheinlich die Mutterfubftang des reiclicher in 
derjelben vorhandenen Ehinarots, da fie fi in 
BZuder und . fpalten läßt. C. iſt amorph 
und gelb gefärbt. (6. auch Gerbfäuren.) 
Shinagras, binefifher Hanf, in England 
China-grass und Cloth-grass, die Baftfafer von 
Boehmeria nivea Gaud. f Bochmeria und Tafel: 
Urticinen II, Fig. 3). Demnad hat fie mit irgend 
welhem aus Gräjern oder gradartigen Pflanzen 
bergeftellten Material nichts zu thun. Ramie ift 
nur ein anderer Name für die gleiche Fafer, und 
auch die von der jehr nahe verwandten oder wohl 
befier nur ald Varietät zu betracdhtenden Boehmeria 
tenacissima Gaud. abjtammende Rheafafer be: 
figt die gleihen Eigenidaften; häufig werben fogar 
die Worte Rhea, Ramié und C. nebeneinander für 
diefelbe Faſer gebraudht. Der chineſ. Name ji 
Tihuma (db. i. Faſer der tschu: Se) Diele 
fern liefern feidenartig glänzende, * dauerhafie 
ewebe und Seilerwaren, auch zeige ie Farbe und 
laffen fich leicht mit andern Fajern zujammen ver: 
arbeiten. Das €. ift eine ber ——— und zu⸗ 
leich ſtärkſten Faſern, das ſpecifiſche Gewicht von 
hinagrasgarn zu Leinengarn verhält ſich wie 632103 
auch iſt der mittlere Durchmeſſer der Faſer dünner 
als der von Jute, Flachs und Hanf. 
In den Stammländern der Pflanze, in China 
— 5 findet ein eigentlicher eng nicht 
tatt, jondern die durch mühjames Spalten mit den 
Fingern und darauf folgendes Hecheln gewonnenen 
Fafern werben mit den Enden aneinander gejtüdt 
und dur Rollen unter der Hand ein I 
Verknoten vereinigt, weshalb der entftehende Faden 
nicht rund wie andere Garne, fondern platt wie ein 
ſehr ſchmales Bändchen erfcheint. In England, wo 
diefed Material erft dur die Londoner Weltaus: 
K ung von 1851 weitern Kreiſen als Grass-cloth 
Grasleinen) befannt wurde, werben die zur Ver: 
arbeitung dahin verſchifften rohen Stengel einer 
ähnlichen Behandlungsweiſe wie der Flachs unter: 
worfen. Der Verbreitung der Ehinagrasjabritate 
ift namentlich die durch den amerif. Bürgerkrieg ver: 
anlaßte Unterbrehung der Baummolleinfuhr * 
lid geweſen. Chinas Ausfuhr beträgt durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 11 Mill. kg und verſorgt die wenigen 
europ. Fabriken noch falt ausschließlich mit Robftoff, 
wenngleih man ſich neuerdings große Mühe giebt, 
die Kultur in andern Gegenden, namentlich in 
Bengalen und den Strait# Settlements, in ratio: 
neller Weife zu betreiben. Auch im ſüdl. Frankreich, 
überhaupt in der Mittelmeerregion, ift die Boeh- 
meria fulturfäbig. 
Ehinagrün, f. —— Grün. 
China:Inlandın hr ſ. Miffion. 
Ehinaldin, eine flüffige organifhe Bafe von 
der Zufammenfegung C,H, N und dem Siebepunfte 
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243°. Das ©. ift feiner dem. Konftitution nad 

a-Metbyl:Ehinolin und ift dem Ehinolin (j. * ſehr 

je Es kann nad verſchiedenen fonthetifchen 
ethoden gewonnen werben. 

Ehinameca (ſpr. tibi-), Ort in der mittelamerit. 
Republit Salvador, am Nordab edes Vulkans 
von C. hat 7000 indian. E. und Maisbau. 

Chinamedaille, die en (f. d.). 

Chinamin, ſ. Chinabajen. 
Ehinandega ( Ihr: tihi-), Departamento ber 
mittelamerif. Kepublif Nicaragua, hat (1888) 23 719 
€, und Maisbau. Die Hauptftadt E,, etwa 40km 
im NW. von Leon, mit dem Hafenort Corinto und 
der Hauptftabt Managua dur Eifenbahn verbun: 
den, hat 8000 E. und nen Handel. 

zum öl, naphtholfulfofaures Ehinin, ein 
gelbes, in Waſſer wenig lößliches Pulver, wird medi⸗ 
zinisch gegen Abdominaltyphus, Darmtuberkulofe 
und Dysenterie verwendet. 

Ehinarinde, kur; Ebina, aud Yieberrinde 
und peruvianifhe Rinde (Cortex Chinae, 
Cortex peruvianus) genannt, von un iebenen 
Bäumen der im äquatorialen Sudamerika heimischen 
a. Cinchona (Ehinarindenbaum) jtam: 
mende Rinde. Cinchona gehört in die Familie der 
Nubiaceen (f. d.), wo fie mit andern ihr verwandten 
eine eigene Abteilung, die Cinchoneen, bildet. 

hre 30—40 ſchwer unterſcheidbaren Arten find 
tattlihe, bisweilen Dafpe äume, manche jedoch 
aud Sträucher, ſämtlich aber mit prachtvoller immer⸗ 
grüner Belaubung. Sie haben gegenſtändige, kahle 
oder behaarte ganzrandige Blätter, geitielte, in reich⸗ 
blütige, endjtändige tifpen gruppierte Blüten mit 
unterläntigem, ünfzähnigem Kelche, präfentier: 
tellerförmiger, langröhriger, fünfteiliger, an dem 
Rande der Zipfel bärtig behaarter fumenfrone und 
weifächerige, mit zahlreichen geflügelten Samen ge: 
(te pin. ie wachſen in den ungeheuren 
aldungen, welche die Abhänge der Anden beveden, 
vom weitl. Venezuela bis zum nörbl. Bolivia, oder 
wifchen dem 10. nördl. und dem 19.° füdl. Br., wo: 
elbft fie zwifchen 1200 und 3200 m Höbe meijt im 
rwald zwischen andern Bäumen, nur felten beftand: 
weife auftreten und einen ſehr charalteriftifchen Be: 
zn. in der Vegetation jenes weiten Bezirks 
ilden, weshalb A. von Humboldt denfelben das 
Reich der Eindhoneen genannt hat. Die Kenntnis 
von dieſen Bäumen ift noch mangelhaft. 

Das Sammeln der Rinden iſt mit großen 
Schwierigleiten verbunden und wird von befonders 
darin geübten Leuten betrieben, welche Gasca: 
rilleros, d.b. Rindenfammler, heißen. Man ziebt 
die Rinde von Stamm und Uſten in Streifen ab und 
trodnet fie an der Sonne oder über Feuer in eigens 
dazu fonftruierten Schuppen. rüber fällte man 

tet3 die Bäume, jebt geht man meift rationeller zu 
rte und läßt, namentlid bei jüngern Bäumen, 
breite Rindenjtreifen ftehen, von denen aus fi 
die Rinde erneuern kann. Die abgefhälten bünnen 
Rinden rollen fih an der Sonne zufammen; die 
bidern werben nur furze Zeit der Sonne aus: 
gejegt, dann flah ausgebreitet, in Haufen kreuz: 
weife übereinander geſchichtet und mit Steinen be 
wert. Ein Baum von 20 m Höhe und 1,2 m 
urchmeſſer liefert etwa 10 Ctr. trodne Rinde. 
In den Städten werben die trodinen Rinden fortiert, 
verpadt und dann nad ben Hafenpläßen verjendet. 
Man verpadt fie zu 40 kg und darüber in Säden 
oder Seronen von Ochſenhäuten, die mit der Haar: 
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Chinarinde 


jeite nad innen gekehrt gr Der ki der Ent: 
dedung des Ehinins (f. d.) enorm gefteigerte Ver: 
brauch der C. im Verein mit der Befürdtung der 
dur den ſüdamerik. Raubbau vorauszufehenden 
Ausrottung der Ehinabäume bewog die niederländ. 
Regierung 1852, Ginhonapflanzen nah Java zu 
überführen und daſelbſt Kulturverſuche anzuftellen, 
die nah vielen Mühen grobe Erfolge aufmeifen 
fonnten. 1860—61 folgte England mit dem Anbau 
in Britiſch⸗Oſtindien, und ungefähr zu gleicher Zeit 
begannen die erften Kulturverfu eauGsplon; (te 
folgten Neufeeland, Queensland, Trinidad, a: 
maila, —— und ſchließlich Sudamerika ſelbſt 
(Bolivia, Ecuador) ſowie Säo Thomé. In den 
Einhonapflanzungen erzielt man durch Ummwidlung 
der entrindeten Stammitreifen mit Moos in wenigen 
Jahren eine zweite, jogar altaloidreichere Rinde; 
auch wird vielfah eine Art — nn 
bettieben. Im Handel unterſcheidet man heute 
Fabrikrinden und Medizinalrinden. Eritere, 
meiſt kultivierte Rinden, vornehmlich von Cinchona 
succirubra Pav., officinalis L., Ledgeriana Moens 
und calisaya Wedd. abjtammend, werben ohneRüd: 
fiht auf ibr Aussehen undihre —— lediglich 
nach dem Gehalt an Chinin bezahlt, wobei als Preis⸗ 
einheit das Unit, d. h. der Wert für je1 Dre). binin 
in einem Bfund Rinde, gilt. Beträgt der Wert des 
Unit3 3.8. 10 Pf. und enthält die Rinde 5 Proz. 
Ehinin, fo koftet das Pfund Rinde 50 Pf. Die Me: 
dizinalrinden dagegen werben nad dem Ausſehen 
und der Abftammung, teilmeife aud noch nad) der 
> (rote, gelbe E.) unterfhieden. Die roten 
. ſtammen von der an den weftl. Abhängen der 
Gordilleren in Ecuador und Nordperu beimifchen 
Cinchona suceirubra Pav. Diefe Art liefert die 
vom Deutichen Yzneibuche allein aufgenommene 
Cortex Chinae succirubrae. Mäbrend die ältern 
Stammrinden der wilden Bäume diefer Art flache 
oder wenig gebogene, rotbraune, mit dider Borle, 
die viel Langsriſſe zeigt, befeßte Stüde bilden, find 
die fultivierten roten Rinden Javas und Ceylons 
Röhren und Halbröbren mit araubräunlicer bis 
—— weißer Korlſchicht und braunroter Baſt⸗ 
chicht. Zu den gelben €. (Cortex Chinae flavus) 
werben bie Rinden verſchiedener Arten gerechnet, 
„B. diejenigen der columb. Arten Cinchona lanci- 
folia und cordifolia Mutis, doc) wird erftere auch 
vielfah ald Eartagenarinde, legtere ald Ma: 
tacaiberinde nad den Verſchiffungsplätzen bes 
nannt. Ebenjo wird die früher 2. erechnete 
Rinde von Cinchona calisaya Wedd. (f. Tafel: 
Rubiinen, Fig. 2) von Sübperu und Bolivia 
iegt meiſt als Cortex Chinae regius (Königs: 
dinarinde) im Handel aufgeführt. Früher unter: 
man aud graue und braune E., bie jept 

meift nad den Herkunftsorten in Norbperu 

und Ecuador, 3. B. ald Cortex Chinae Loxa (aud 
Kronenrinde genannt), Huanuco- und 
Buayaquilrinden unterjhieden werden; fie 
ſtammen von Cinchona officinalis L., nitida R. 
# P., micrantha R. et P. und andern, ohne daß 
ſih die verſchiedenen Sorten wiſſenſchaftlich genau 
identifizieren lafjen. Am allaloidreichiten ijt jeden: 
alld Cinchona ‚Ledgeriana, die deöhalb jet in 
ava hauptjächlich gebaut wird, und von der man 
erzielte von 12,5 Proz. Allaloid, davon 

11, Broj. gen Die 1879 zuerft, in den folgen: 
‚den bon in großen ntitäten an den 
gelangte ſog. Euprearinde (Cortex Chinae 
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cuprea) ift eine hininhaltige Rinde der den Cincho⸗ 
naceen nabe verwandten Bäume Remijia Purdieana 
Wedd. und Ladenbergia pedunculata Karst. von 
den Dftabhängen der nördl. Eordilleren, befonders 
in Columbia häufig und dort auch zuerſt entbedt. 
Sie gilt bis jegt als einziges Beifpiel des Vorlom- 
mens von Ehinin in andern ——— 

Wirkſame Beſtandteile der C. ſind eine Anzahl 
Chinaalkaloide oder Chinabaſen (|. d.), unter denen 
das Ehinin (u 1—11 Proz. darin enthalten) das 
mwichtigfte ift. Außerdem lommen darin vor bie 
Ehinajäure (f. d.) zu 5—9 Proz., die China: 
gerbfäure (f.d.), der Ehinovabitter (f.d.) und 
das Chinarot . d.). 

Die E. ald Arznei betrachtet, find das kräftigite 
von allen ig und zufammenzieben: 
den, fog. tonifhen Mitteln. Die zufammenziebende 
und fäulniswidrige Wirkung beruht auf ihrem 
Gehalt an Ehbinagerbfäure, während die ſpecifiſch 
fiebervertreibende Kraft, melde fie gegen Malaria 
zeigt, ſowie zum Zeil ihre ſtärkende Eigenſchaft, 
derentwegen bei durch Krankheit, namentlich in: 
—* von Blut: und Säfteverluft, entkräfteten Ber: 
onen mit oft jo großem Erfolge angewandt wird, 
den Ehinabafen zulommt. ine üble Nebeneigen: 
ſchaft diefes kaltign Heilmittelö ift, daß es bei 
ortgefeßtem Gebraudh die Verdauung ftört und 

belfeit und Magendrüden veranlaßt. Jedoch be 
wirlen dies weniger die Alkaloide als die Subjtanz 
der Rinde. Deshalb war die Entdvedung des Ehi: 
nins (f. d.) von außerordentliher Wichtigkeit. 
Außerlich wurde früher die C. bei bösartigen Ge- 
ihwüren, bei brandigen Wunden u. ſ. m. vielfach 
angewendet. Auch bereitet man aus ihr —— 
(ſ. Thinaertrakt), Tinkturen (ſ. Chinatinktur), China: 
mein (ſ. d.) u. ſ. w. 

u den eh ler der han in erfter 
Neibe: die unechten E., welche der Mehrzahl nad von 
verſchiedenen tropifhen Bäumen aus der Familie 
der Nubiaceen abjtammen, z. B. die China de Para, 
von einer Ladenbergia abſtammend, die früher 
nebft andern Rinden ald Parachina in den Handel 
fam, die früher als Cortex Chinae peruvianus in 
den Handel gelommene Rinde von Exostemma pe- 
ruvianum H.et B. u.a. m. Alle diefe unechten €. 
ermangeln ber in den echten vorlommenden Bajen, 
baben — einen ſtarkern, widerlich bittern und kaum 
gewüurzhaften Geſchmack und vermögen die echte C. 
nicht zu erjegen. Gleiches gilt von den als —— 
für das Chinin vorgeſchlagenen Allaloiden, nämlich 
dem Ilicin, Phloridzin, Aricin, Buchſin u. a. m. 
Auch den ſynthetiſch ee Arzneimitteln, dem 
Antipyrin (f. d.), Antifebrin (j. d.) u. a., tommt wohl 
bie temperaturberabjeßende, aber nicht die ſpecifiſche 
Wirkung bei Dlalaria zu; fie find außerdem frei von 
tonifcher Wirkung. 

brend früher naturgemäß Südamerila das 
einzige Erportland für C. war, haben fid die Ver: 
pi tniſſe jest vollftändig geändert. Noch 1879—80 
amen nad London und Amſterdam, den Haupt: 
— ——— für C.: von Columbia 6000000, 
Peru und Bolivia 1000000, ien und Geylon 
1172 000, Java 70088, Jamaila 21 140 Pfd. ; da: 
egen führte 1886 Geylon allein 15800000 Pf. aus. 
5 den lebten Jahren iſt allerdings die Produltion 
eylons fehr zurüdgegangen und betrug 1900 nur 
noch 460000 PBfo.; dagegen bat 21 Savas 
mit jedem Sabre zugenommen und betrug 1900: 
12677000 Pfov. Ende 1899 ftanden in den bolländ. 
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Regierungsplantagen auf Java 4 Mill., in den brit. 
Regierungspflanzungen in Bengalen (am Himalaja) 
2,3 Mill, Chinabäume. Bon Bolivia, Gentralame: 
rila, Columbia und Ecuador werden jährlich nur 
noch gegen 500000 Pfd. zugeführt. Bon den Medi: 
inalrinden abgejeben, wurden 1900 in den haupt: 
hlihiten Rindenpdiftrikten produziert: auf Geylon 
15 000, Java 315000, in Britiſch⸗ Indien 7000 kg 
ichwefeljaures Ehinin, in den Rinden berechnet, 
während der Chininlonſum in demjelben Jahre auf 
250000 bis 275000 kg geihäßt wird, 

Wann die Anwendung der &. ald Heilz, —— 
fiebervertreibendes Mittel in Südamerila befannt 
— iſt, bleibt ungewiß; ſicher iſt, daß die 

panier erſt im 17. Jahrh. Kunde davon erhielten, 
und zwar * in der Gegend von Loxa, wo ein 
durdreijender Jeſuit von einem Kaziken hierdurch 
vom Fieber geheilt wurde, 1638 wurde die Gräfin 
Ehindon, Gemahlin des damaligen Bicelönigs von 
Peru, - den Gebrauch des Rindenpulvers ge 
heilt. Durch ihre ige rung Da unter Beihilfe 
der Jejuiten lam das Bulver ald Gräfinpulver, 
Jejuitenpulver nad Spanien, wo es ſchon 1639 
in Gebrauch geweſen zu jein ſcheint. Nach dem 
Rarbinal Juan de Lugo, der ſich um die Verbreitung 
diefes Heilmittel verdient machte, nannte man das 
Bulver auch KRardinalpulver. 1643 war die C. 
ee in Rom, 16583 in Belgien, 1655 in England 

elannt; 1664 lag in Lyon fchon ein Zoll darauf, 
und 1669 findet fie ſich ſchon in Leipziger und 
Frankfurter Apotbelertaren. 

Bol. Weddell, Histoire naturelle des Quinquinas 
(Bar. 1849); Delondre und Bouchardat, Quinologie 
(ebv. 1854); Planchon, Des Quinquinas (Par. und 
Montpellier 1864); Howard, Quinology ofthe East 
Indian Plantations (Lond. 1869); King, Manual 
of Cinchona Cultivation in India (falkutta 1876); 
Martbam, Peruvian Bark (Lond. 1880); Moens, 
De Kinakultuur in Azie ee 1882). 

Ehinariudenbaum, |. Chinarinde. 

Chinarot, der rote Farbitoff der Königschina⸗ 
rinde, ein braunrotes Pulver von der Zufammens 
ſetzung CyHa5 0,4, das durch ſchmelzendes Ußlali 
in Eſſigſaure und Vrotofatehufäure geipalten wird 
(f. er Fe 

Ebinafäure, C,H,(OH),COOH, eine in allen 
Ehinarinden, im Kraute der Heidelbeeren, in den 
Raffeebohnen und vielleicht auch in manchen andern 
Pflanzen vorlommende Säure. In den Ehinarinden 
ift fie meift an Halt, zum Teil aud an Alkaloide ge 
bunden. Man erbält fie, ald Nebenprodult bei der 
Bereitung des Chinins, indem man Chinarinde mit 
verbünnter Schwefeljäure ertrabiert und die Alta: 
loide mit Kallmilch fällt; aus der filtrierten Loſung 
ſcheidet fich beim Einbampfen das Kallſalz ver C. aus. 
Die Säure kryſtalliſiert in rhombiſchen Prismen, löſt 

ch leicht in Waſſer, ſchmilzt bei 162° und zerſeßt ſich 

ei weiterm Erhihen in Hydrochinon, Brenzlatechin, 
Benzoeſäure, Phenol und andere Produlte. Durch 
Oxydation liefert fie Chinon. Die C. leitet ſich wahr: 
ſcheinlich vom Herabydrobenzol, C,H,,, ab und märe 
dann als Tetrao berabydrobenzolcarbonfäure auf: 
zufaſſen. Die Salze der E. find meift gut fryitallı- 

Ehinafilber, j. Alfenide. [fierbar. 

Ehinajtrake, von %. Moreäby 1873 entdedte 
Meeresitraße an der Südoſtſpiße Neuguineag, 
pwifchen Feltland und Louifiade: Arcipel, 

Ehinatinftür (Tinctura Chinae), ein weingeiſti⸗ 
ger Auszug aus zerftoßener Ehinarinde, Die zu: 


Chinarindenbaum — Ehindilla 


——— C. (Tinctura Chinae composita) 
wird unter Zuſaß von Pomeranzenſchalen, En ian: 
wurzel und Zinmet bereitet. Beide find jtarf bit: 
tere, braune Fluſſigkleiten, die offizinell find und vor: 
wiegend ald magen: und nervenftärtende Mittel 
Verwendung finden. 

—33 j. Pe⸗la⸗tſchong. 
Chinawein (Vinum Chinae), ein beliebter, offi⸗ 
ineller Nagenwein, der nad dem Deutſchen Arznei: 
uch hergeſtellt wird durch Miſchen einer wäflerigen 
Löfung von weißem Leim mit Xereöwein, Such 
von gepulverter Ehinarinde und Zuſaß von Zuder 
und PBomeranzentinltur zu ber nad —* em 
Stehen von der Ehinarinde abgepreßten F fg 
feit. Die pharmaceutifchen Fabrilen dagegen ver: 
wenden teils weiße, rote ober aud) jpan. und gried. 
Weine zur Herftellung von C. Dur Auflöfen von 
löslihen Eifenhininpräparaten in Wein oder C. 
erhält man den Eiſenchinawein oder E, mit Eifen, 
ein befonders bei Blutarmut viel angewendetes fräf: 
tigenbes Mittel, 
Chinatwurzel, |. Smilax. 
Ehincapin, |. Eveltaftanie. 
Chincha Alta (ipr.tihinticha), Stadt im peruan. 
Departamento Ica, nördlib vom untern Rie 
Chincha, auf deſſen rechter Seite wenig oberhalb 
der Mündung der Hafenort Chincha Baja liegt, 
zählt (1876) 4814 E. Etwa 30 km im SW. von 
Chincha Baja die er .d.). | 

Ehincha:Fufeln (ipr. tihinti 0) drei Infeln 
an ber Küjte der fübamerik, Republi Beru, vor der 
Piscobai: Jsla del Norte, Isla del Medio 
und Isla del Sur, zufammen 1620 ha groß und 
bis 60 m bod, find Keiho, ohne Vegetation und 
wurden jchon von den alten Beruanern ala Fundort 
bes Guanos aufgefuht. Die Ausfuhr begann 1840, 
wurde dann Monopol der Regierung und fo ftarl ber 
trieben, daß fie bis Ende 1867: 7175 194 t im Werte 
von 218,69 Mill. Doll. betrug, aber 1874 mit völliger 
Erfhöpfung der Eilande ihr Ende fand. 

Ehin — (fpr. tſchintſchaĩlohtſcha), La⸗ 
guna de, |. Mantaro. 


Ehindhilla (ipr. —35 — eine eigentüm: 
liche Gruppe fübamerif. Nagetiere von hafenartigem 
Habitus,deren wenige Artenals Viscada (f.d.)und 
echte C. unterjchieden werden. Die erjtern, deren 
eine Art als Feldviscadha (Lagostomus tricho- 
dactylus Brookes) die Pampas von Buenos⸗Aires 
bis an die Anden bewohnt, wo fie in umfangreichen, 
———— Erdhöhlen lebt, während die an 
der Schneegrenge der Eorbdilleren von Peru und Bor 
livia fih Aindende Hafenmaus oder Bergvis: 
caba (l,agidium Cuvieri Wagner) ein größeres 
bafen: bis faninchengroßes Tier ift. Die echten E. 
oder Wollmäuje (Eriomys chinchilla Lichtenst. 
und Eriomys lanigera Bennet) find Heiner, bewoh⸗ 
nen Fe 8 die Anden und liefern das als C. ber 
lannte, feine und feidenmweiche graue Pelzwerk mit 
3—5 cm langem Haar, von dem durchſchnittlich an 
100000 Felle jährlich nad Europa gebracht werden. 
Es wird zu Beſätzen, Muffen und Kragen ge: 
braucht; die Abarten Chinchillone, die Ri 
und ſchmutzig gelb find, und die Baſtardchin— 
chillas mit fürzerm Haar finden mehr für Futter 
Verwendung. Der Wert 1 ein ſehr verſchiedener 
und im Vergleich zu der Größe des Tieres hoch. 
Am feinſten und teuerſten ſind die Felle von der 
zweiten Art, der fog. Wollmaus (ſ. Tafel: Nage: 
tiere IV, Fig. 3) ftammenden, von denen das 
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Ehinhilla de Monte Aragon — Ehinefenfrage 


enb mit 40—60 M. bezahlt wird. In den 
zoolog. Gärten trifft man gewöhnlich nur das Feld⸗ 
viscaha, das mit etwa 60 M. das Stüd bezahlt 
und mit Brot und Wurzeln ernährt wird, j 
Ehinhilla de Monte Aragon (Ipr. tihin: 
tihilja), Bezirksftadt der yon rovinz Albacete 
(Durcia), an den Eifenbahnlinien Madrid: Alicante 
und Albacete-Gartagena, auf einem Hügel, an einem 
m eat gehenden Fluſſe, hat (1897) 6242 E., 
Go, legraph, eine ſchöne Hauptlirhe, Ruinen 
eines Schloſſes; Marmor: und Gipsbrüche, Töpferei 
und Wollmweberei. 
Ehinchillöne (fpr. thinticilj-), |. Ehindilla. 
Chinohina, die Ehinarinde N d.). , 
Ehinde, Hafen in Portugieſiſch-Oſtafrika, |. 


u N ——— hachſ.ei 

e ſpr. tſchein; vom angelſächſ. cinan, 
i —5 lucht, beſonders auf der Inſeil 
Wi ; (f. d.), 3. B. Shantlin C., Bladgang €. 

€ inefen, ſ. China (Bevöllerung) und Tafel: 
———— e Böltertypen, Fig. 9 und 10, beim 
Artilel Afıen. 


Ehinef e. Die ungeheure Dichtigleit der 
Bevölterung in Ehina rief ſchon feit Jahrhunderten 
eine ftarfe Auswanderung hervor, die ſich früher nad 
Innerafien, der Mandſchurei, Formoſa und Süd: 
ie (wo z.B. im öftl. Hinterindien Handel und 

ehr völlig von der Arbeit der Ehinefen abhäns 
gie iD. feit 1840 vorzugäweife nad dem Weiten 

amerilas und nad) Auftralien richtete. Dieje 
Aus wan nahm aber bald einen derartigen 
Umfang an, ba tchtungen für das Übergewicht 
der Weiben laut wurden, und daß man in den Ver 
einigten Staaten, in Canada und in den auftral. 
Kolonien zu Maßregeln der Abwehr ſchritt. 

Die diplomat. Berbindung zwiſchen Ehinaund den 
Vereinigten Staaten datiert jeit dem von Cuſhing 
vermittelten Vertrag von 1844 und wurde 1858 be: 
Seftigt. Während des Arbeitermangels, der 1850— 
70 in Kalifornien berrichte, ftrömten die Chinefen 
in großer Anzahl in das Land, wo fie ald Diener 
und Arbeiter in Bergwerten, Goldwäſchereien u. ſ. w. 
Beihäftigung fanden. 1860 gab es dort 34933. In⸗ 
olge der Eifenbahnbauten vermebrte ſich die Zahl 

is 1870 auf 63199, eh ern ih Männer. 
diefer Zeit traten zahlreiche Arbeiter anderer 
malität, befonders rländer, mit den Chineſen 
in Mitbeiwerb, und da die Chinejen durch ihre An- 
—— bie Löhne herabdrüdten, erregten fie 
deren Unzufriedenheit. Dazu famen ihre anftößigen 
Lebensgewohnheiten. Sie lebten, befonders in San 
18c0, inenge Bobnungeneingepfercht, ineinem 
eigenen Stadtviertel. Außerdem berrihteunterihnen 
eine heimliche Brivatjuftiz, ähnlich der neapolit. Ca: 
morra. Auf 100 820 männliche Chineſen tamen 1880 
nur 4793 Weiber, großenteild Proftituierte. Die 
Folge war eine außerorbentli e Demoralifation der 
unterften nen ber mit den Chineſen in Berbindung 
tretenden Weißen. E3 wurden baber in den Bereinig: 
ten Staaten drei Mittel ins Wert geſetzt, um bie 
Chineſen zu vertreiben oder wenigftens ihre weitere 
Berftärlung zu verhindern. 
Pa wurde ber Böbel gegen fie mobil gemacht. 
on in den fünfziger Jabren hatten fie unter 
den Ausfchreitungen der erbitterten Menge zu leis 
den; als ihr ärgiter Feind erwies fich der irifche 
e Dennis Kearney, der eine Art Kreuzzug 
Grodhaus’ Konverfationd-Legiton. 14. Huf. R.M IV. 
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— ſie veranſtaltete. Der Widerſtand gegen ihr 
ndringen verbreitete ſich, wohin fie famen, und 
2. Sept. 1885 fam es in Rod-Springs (Montana) 
zu einem argen QTumult, bei dem 50 56 er⸗ 
mordet und ihr Eigentum zerjtört wurde. Uhnliche 
Ausschreitungen famen auch in Golorado vor. Ein 
—— Mittel, dem Vordringen der Chineſen Ein— 
yalt zu thun, war die Geſetzgebung in den Staaten 
und Territorien. Schon 1856 finden fi in Kalifor: 
nien Antichinejengefebe, fpäter in den benachbarten 
Staaten. Die Berfafiung von Kalifornien von 1879 
gab dem Staat das Recht, die Ehinefen auszumeifen, 
und verbot den Korporationen, fie zu beihäftigen; 
die Verträge mit China verhinderten jedoch die Aus: 
führung diefer Beitimmungen. Da die Ehinefen 
feit 1875 in großer Menge als ländliche Arbeiter 
benust wurden, nahmen die betroffenen Staaten 
zu dem legten Mittel, das ihnen zu Gebote jtand, 
ihre Zuflucht und appellierten an die Bundes: 
tegierung. Schon im März 1879 legte Präfident 
Hayes jein Beto gegen ein vom Kongreß beſchloſſe— 
nes, die Chinefeneinwanderung beichräntendes Ge: 
feß ein, weiles gegen die Verträge mit China verſtieß. 
Am 17. Nov. 1880 wurde ein Vertrag mit Ebina ab- 
geiötoffen, durch den den Vereinigten Staaten das 
Recht eingeräumt wurde, die —* Einwanderung 
zu beſchränken, aber nicht gänzlich zu verbieten, und 
6. Mai 1884 wurde ein Geſetz erlaffen (amendiert 
5. Juli 1884), das die Einwanderung der Ehinefen 
auf 10 Jahre fufpendierte, mit Ausnahme derer, 
die ſchon früber im Lande gelebt hatten. Die Maß: 
regel verfehlte jedoch ihren Zmwed, und 1886—88 
wurden Berbandlungen mit Ebina geführt, um 
dejlen Einwilligung zu einem völligen Verbot der 
Einwanderung ind. Staatsangeböriger zu er: 
langen. Die Verhandlungen ſcheiterten, und 1. Dt. 
1888 erließen die Vereinigten Staaten ein Gejek, 
das in Widerfpruch mit den Verträgen den Ein: 
tritt von Chineſen volllommen verbot. Auch dies 
Gefeh blieb ohne Wirkung, da ſich die Chineſen in 
Canada oder Merito ausichiffen ließen und von 
dort über die unbewachten Grenzen einwanderten. 
1890 wurden 107 454 Chineſen gezählt. Im Mai 
1892 wurde trok des Proteftes der hinef. Regierung 
die Antichinefenbill von 1884 auf weitere 10 Jahre 
beftätigt mit verfchiedenen verjchärfenden Zufäßen. 
Auch die Beitimmungen dieſes neuen Geſetzes 
(Geary: Gejekes) wurden zunädjit vereitelt. Dazu 
drobte Ehina die in China lebenden Amerilaner eben: 
falld auszuweiſen. Endlih fand im Sommer 1894 
die Frage durch einen neuen mit China aufzehn Jahre 
abgeſchloſſenen Bertrag ihren vorläufigen Abſchluß. 
Der Grundfaß des Ausjchluffes chineſ. Arbeiter 
wird darin aufrecht erhalten, aber mit gewifjen Ein: 
ichräntungen. China behält ſich das Recht vor, für 
Amerikaner äbnlide Gejeke zu erlafien. 

Auch in Britiſch-Columbia, der meftlichiten 
Provinz des Dominion of Canada, hat man die 
Ebinejen abzuhalten geſucht, aber ebenfalls ohne 
aroßen Erfolg. Ein Geſeß von 1884 legt jedem 
Ehinefen eine Steuer von 10, fpäter 50 Doll. auf 
und beitimmt, daß er, falld er eines Verbrechens 
angellagt wird, jo lange für ſchuldig gehalten 
werde, bis er feine Unſchuld nachgewieſen bat. 

Dur ähnliche Mapregeln fuchten fich auch die 
auftral. Kolonien der hinej. Einwanderung zu er: 
wehren, obwohl dort (1891) auf 3 Mill. Europäer 
nur etwa 40000 Chineſen famen. 1877 erließ 
Queensland ein Geſeß, wonach die Eigentümer der 


11 


162 


Auswandererſchiffe für jeden ausgeſchifften Ehinefen 
eine Kopfiteuer von 10 P 
die dem Betreffenden jebo 


nad Abzu 
ihn der 


egierung entitandenen 


der etwa 


often aus: | 


d. St. erlegen mußten, | 


Chineſiſch — Chineſiſche Kunft 


Tſchou⸗Dynaſtie (1122—249 v. Chr.), zum Teil auch 
ſchon unter den Schang, läßt ſich eine deutliche Schei⸗ 
dung in rituelle Gefäße, die beim Staatstultus Ver: 
wendung fanden, und jolche, dieald Opfergefäße beim 


dur 
ei werben follten, falls er die Kolonie verlieh. | Ahnenkultus oder als Auszeichnungen für bejondere 


uberbem enthielt das Gejeb noch die —— 
* die Schiffe auf je 10 t Gehalt nur je einen Ch 
nejen —— dürften, und 1884 wurde dieſe Des 
——— ogar auf 30 t und die Kopftaxe auf 
30 Pfd. St. erböbt. Br Geſetze folgten 1881 
in Neuſudwales, Viotoria, Neufeeland, Sudauſtra⸗ 
lien, und 1888 mwurbe in Neufüdmales zwar die 
—28 aufgehoben, aber die Einwanderung nur 
eines Chineſen auf je 300 t erlaubt. 

ruff. Grenzgebiet war die Anfievelung der 
Ehinefen zeitweije verboten, jpäter hatten fie den 
anzen Kleinhandel an ſich A ine in neueſter Zeit 
at fi ihre Zahl infolge der dinef. Wirren jehr 
verringert. 

— brennend iſt die C. auch in Nieder⸗ 
landiſch⸗Oſtindien, mo etwa 500000 Chineſen leben, 
und jedes Jahr neue Zuwanderer bringt. 

Bal. Gibfon, The Chinese in America (Cincin-⸗ 
nati 1871); Ka el, Die chineſ. Auswanderung 

resl. 1875); Withams, Our relations with the 

inese Empire (San Francisco 1877); Rich: 
mond M. Smith, Emigration and immigration 
—— 1890); B. R. Brown, Exclusion of the 

nese (Bofton 1891); Grazer, Ein Raſſenkampf 
in der Neuen Welt (in der Monatsfchrift «Nord und 
Süb», Bresl. 1891); Eailleur, La Question Chinoise 
aux Etats-Unis et dans les possessions des puis- 
aances Ötrangdres (Var. 1898). Litteratur, 

Ehinefi 6, f. Chineſiſche Sprade, Schrift und 

inefiiche Galläpfel, |. Rhus. 

Chineſiſche Kunft. Alt wie die Kultur Chinas, 
ift auch feine Kunſt und ein getreuer Ausdrud des 

inef. Charalters; während fie, wenigſtens aus 
eigener Kraft, laum ein Kunſtwerl böberer Auf: 
faljung g affen bat, fie groß in nüͤchtern⸗ 
getreuer Darftellung des Alltäglichen, der auf ver 
andern Seite der auägeprägte Zug zum Grotesken 
die Wagſchale hält. ö 

Hervorragend ift in China feit alterö ber das 
Runftgewerbe, indbejondere die Bronzelunft- 
induftrie. Melch’ hobe Entwidlungsftufe lektere bes 
reitö im frübeften Altertume, zur Zeit der Schang⸗ 
Dynaftie (1760—1122 v. Chr.), erreicht hatte, be: 

en die zablreihen Funde von Bronzegefähen 
( fel: Chineſiſche Kunſt IL, Fig. 1 u. 2). 

ieje älteften neh find DOpfergefäße; mithin i 
es erflärlih, daß ihre Form und Ormamentierung 
bis zu einem gemi en Örade dur den Kultus bes 

e 


dingt find. mente find teild geometrijch, 
teild den Erſcheinungen der Außenwelt entlehnt. 
Unter den eritern erſcheint befonders der Mäander | 


lei-wen, d. b. Donnermufter), der auf eine ſymbo⸗ 
iſche Daritellung des Donners unter Zugrunde 
leaung des alten Schriftzeichens lei (Donner) zurüds 
gebt. Zu der zweiten Art gehören Nahbildungen 
von Bergen, Wolfen und Tieren, wäbrend Pflans 
zen und menſchliche Figuren gänzlich zu fehlen ſchei⸗ 
nen, Dagegen werben die bis auf den heutigen Tag in 
China ee populär gebliebenen Fabeltiere: Drachen, 
Einhorn, Schildkröte, Bhönir ſowie das jog- tao-tie, 
ein vielfrapäbnlies Ungetüm, deſſen Kopf oder 
Antlik, mit größter Freiheit ftilifiert, gern ald Vaſen⸗ 
ornament verwendet wird (ſ. Taf. 1, Sig 3, Mittel: | 
ornament), augenſcheinlich bevorzugt. Während der 


Verdiente üblich waren, durchfuhren. Einen neuen 
Anftoß zu gedeiblicher Entfaltung erhielt die Bronze: 
induftrie dur die Einführung des Buddhismus, 
bie um den Beginn unjerer Zeitrechnung ftattfand. 
Der ind. Einfluß machte fi ſowohl in der größern 
Mannigfaltigleit der Formen und Ornamente (be 
fonders in der Verwendung von menfhlichen Figu: 
ren und Pflanzenmotiven), ald aud in der Vervoll⸗ 
lommnung von Material und Technik geltend. Im 
8. Jahrh. n. Chr. beginnt man bereits, buddhiſtiſche 
Bronzefiguren zu vergolden. Aud der Taoismus 
bradte zum mindeſten neue Motive auf (f. Taf. II, 
ig. 9), und durch die Weltherrichaft der mongol. 
oberer wurde endlich der Verkehr mit dem fernen 
Weiten erneuert und dadurch das Eindringen arab. 
und perj. Runftformen ermöglicht. Als Blüteperio: 
den der chineſ. Bronzelunftinduftrie gelten die Re 
ierung Siwen-te (1426— 36) und die Regierung 
ang:bi (1662—1722). — Unter den verſchiedenen 
Zweigen der Kleintunft feien genannt Arbeiten 
aus Nephrit — Taf. I, gi . 3, 7), Berglryſtall, 
Speditein (Taf. I, Fig. 3; Taf. U, Fig. 8), Bambus 
Taf. II, Fig. 11), Horn (Taf. II, Fig. 6), Elfenbein, 
inn und Bronze (Taf. Il, Fig. 5 u. 9), Thon (Taf. I, 
ig. 7), Federemail (Taf. I, Fig. 10) ſowie dad 
mai ha (Zaf. I, Sig. 1; Taf. II, Fig. 4). 
Verhältnismäßig jung ift Die Porzellanfabri⸗ 
tation (f. Taf. I, yig.2, 4, 6), ein fehr wichti 
mweig der C. K. Den ehemaligen Glauben an ihr 
ohes Alter zerftört zu haben, iſt das Verbienft von 
tanislas Julien, der in der Inſchrift eines in 
einem ägypt. Grabe des 16. vorchriftl. Jahrhunderts 
efundenen Porzellanflaſchchens, auf das ſich jener’ 
füte, chineſ. Dichterfprüche des 11. und 12. ahrh. 
n. Chr. ertannte, Da jenes Flaſchchen überdies mit 
den heutzutage in sh gebräudlihen Schnupf: 
tabatsflätdıhen (1. Taf. I, Fig. 5) übereinftimmt, und 
die Sitte des Schnupfens ın Ehina erft feit dem 
17. Jahrh. beftebt, jo jtellt dieſer Fund ein recht 
modernes Erzeugnis dar. Während aber Julien die 
Erfindung des eigentlihen Porzellans nod in die 
eit der Han:Dynajtie fehte, hat die neuere For— 
hung gezeigt, daß fie nicht über das 9. Jahrh. 
n. Chr. zurücdreicht, da das fog. grüne Porzellan, 
das im anfang des 7. Sabık erfunden worden 
ift, als Selabon anzufeben ift. In der taufend- 
jährigen Entwidlung der Borzellaninduftrie unters 
heidet man 7 Perioden: 1) Die Altefte Periode 
850— 1426; 2) die Periode Siwen⸗te 1426 — 65 
(1. Taf. I, Fig. 2); 3) die Beriode Tſching⸗hwa 1465 
— 1573; 4) die Periode Wan:li 1573—1662; 5) die 
Periode Kang-bi 1662 1722; 6) die Beriode Yung: 
tihöng und Khien⸗lung 1722—96 (. Taf. II, 5.10) 
endlich 7) die gegenwärtige Periode von 1796 bie 
ei die Gegenwart, wobei jedoch zu bemerlen ir 
baß feit 1840 ein völliger Stillftand eingetreten i 
Den Höbepunft bezeichnet die fünfte Periode, 
Menn Ehina keine Baudentmäler befikt, die 
über das 11. yabrh- unferer Zeitrechnung zurüdret: 
chen, jo ift das der leichten Bauart und der geringen 
Haltbarkeit des Materiald (Holz und gx zu: 
zuichreiben. (Beiipiel vom Häuferbau f. Taf. ILL, 
ig. 2.) Auf diefelben Urfachen dürfte auch die Er: 
cheinung zurüdzufübren fein, daß den Ebinefen ver 
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1. Emaillierter Teller aus Kupfer. 2. Blumenvwase u 
ans gr 4. Deckelvase aus Porzellan | \ıng 
. 6.Der Kriegsgott Kwan-ti aus Porzellan 7 Th 
Altardecke aus rotem Tuch. 9, Seidenstickerri von einem Frauenkleide 10. Hanenardel Ferieremail 
Brockhaus Konrersations-Lexikon. [8 Aufl. #4. Brockhaus beoyreartist, Anstalt, heipsig. 
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2. Strafse in Peking. 


8, Löwenstandbild vor dem kalserl. 
Sommerpalast in Peking. 
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db, Pagode in Tung-tschou. 6. Tempelthor in Tien-tsin, 
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Ehinefifche Litteratur 


Einn für Monumentalbauten faft —9 abgeht. 
e 


Iriumpbbögen und Brüden find wohl, abgeſehen von 
einigen laiferl. Maufoleen, das einzige, was ſich nad 
diefer Richtung anführen ließe. Auch ift auf dem 
Gebiete der Baufunft der indiſch-buddhiſtiſche Cins 
Nußunverlennbar; er jeigt ſich an den monumentalen 
Tempelbauten (ſ. Taf. UI, Fig. 6) und an dem Pas 
godenbau. Am auffallenditen erſcheinen die vielen 
nad innen gebogenen Dächer an den aus fünf, 
fieben, neun und jelbft mehr Stodwerlen befteben: 
den Türmen, den jog. Bagoden (ſ. Taf. III, Fig. 1 
u. 5). Jedes Stodwerf ift nämlich von dem böhern 
durch ein Dad getrennt, von deſſen Giebelfpiken 
bäufig Gloden herabhängen. Die Wohnungen der 
Reichen ſowie die Baläfte der Großen, ſelbſt die de: 
Kaiferd nicht ausgenommen (f. Taf. II, Fig. 4), 
befteben aus einer nah einftödiger, Höfe, Bär: 
ten und funftreihe Waſſerpartien einichließender, 
durch Galerien miteinander verbundener Gebäude. 

Daß die viel bewunderte japan. Malerei aus 
der dhinefifchen hervorgegangen ift und ihren Ur: 
fprung bis auf den heutigen Tag nicht verleugnen 
lann, iſt *55 um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß 
die dineſß alerei biäber von europ. Forſchern und 
Sammlern in unverbienter Weife vernadläffigt wor: 
den ift. Eine genauere Kenntnis derfelben wird den 
Nachweis liefern, daß mande —— ältern Meifter: 
mwerle den bedeutenditen Schöpfungen der jüngern 
japan. Schwefter zum minkefin ebenbürtig jind. 
Schon im 10. Jahrh. v. Chr. follen die Balaftmauern 
— poll Je ur hegn e naftie(um 
250 v. Ebr.) werden Malereien auf Bambusplatten 
und pie Seidengemebe erwähnt. Im 2. Jahrh. 
v. Ehr. beftand bereitö die Porträtmalerei. Einen 
neuen Aufſchwung nahm die Malerlunft mit der 
Erfindung des Papiers (ein Jahrh. n. Ehr.) und 
unter den Vertretern jener erften Periode wird der 
berühmte Feldherr Tſchu Kosliang genannt. Als: 
dann mirlte, wie auf allen übrigen Gebieten, auch 
bier der ind. Geift dur den Buddhismus umge: 
italtend und befruchtend, religiöfe Stoffe traten in 
den Vordergrund, ohne * die profane Malerei 
zu verdrängen. Wie im Abendlande waren damals 
auch in Ehina die Klöfter die Heimftätten der Kunft. 
Die dritte Beriode der Malerei fällt mit der Herr: 
ſchaft der Thang-Dynaſtie (618— 907) zufammen 
und wird charalterifiert durch die Spaltung in eine 
nördl. und eine füpl. Schule. Während diefe einer 
freiern Entwidlung buldigte, hielt fich jene mehr an 
die altbergebrachten Traditionen gebunden, Der be 
deutendſte Vertreter diefer Epoche, der ſudl. Schule 
angebörend, ift der Landſchaſtsmaler Wustao:bimen 
6 Jahrh.). Ein Original von ihm iſt im Tempel 

anjuji in Kioto erhalten. Das Zeitalter der 
Sung (960— 1280), in dem die Litteratur eine neue 
Blüteperiode erlebte, lann auch ald das goldene 
Zeitalter der chineſ. Malerei bezeichnet werden. 

baralteriftifch für diefe Periode ift die Erſcheinung, 
daß die ug ihrer Vertreter nicht Maler von 
Profeffion, jondern fünftlerifh geſchulte Liebhaber 
waren, wie 5. B. der berühmte Staatsmann und 
Geſchichtſchteiber Szermastwang (1009 — 86), von 
deſſen Hand das Berliner Mufeum für Völferkunde 
eine Bildrolle, die 16 Lohans (Arhans, budphiftifche 
Patriarchen) darftellend, befigt, die an Sicherheit 
und Feinheit der Pinfelführung, an Zartheit und 
Frifhe der Farben in der — en Malerei 
des Abendlandes wohl ihresgleihen ſucht. Die Ge: 
ſchichte der hinef. Malerei berichtet von einer langen 
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Reihe von Meiftern diefer Epoche, die größtenteils 
die Landſchaftsmalerei kultivierten. Auch merben 
bereits — erwähnt. So beſaß 
3.B. der Haifer Hweistfung (1119—2%6) eine ſolche, 
die 6396 Bildrollen umfaßte, die nach den beban: 
delten Stoffen in 10 Gruppen geteilt war. Derjelbe 
Kaiſer unterhielt in feinem Palaſte eine Malſchule, 
in ber fich der Unterricht auf ſechs Klaffen verteilte, 
Unter der Mongolenberrihaft (1280—1368) tritt 
die minutiöfe Detailmalerei, begleitet von einer Bor: 
liebe für —— leuchtende Farben, in den Vorder⸗ 
— G re gewinnt durch den Einfluß dei 
amaisınu das re u Element wieder die Ober: 
band, Mit der Ming: Dynaftie (1368—1644) be: 
ginnt bereits der Berl der Malerei. Die Maler 
der eriten Zeit biefer Periode zeichnen ſich wenige: 
— * riginalität und Reichtum der Erfindung als 
durch fichere Pinfetführung und Hare Unterfdeidung 
der Formen aus, Allmählich entwidelt fi immer 
mebr der konventionelle hinef. Stil und die vor: 
app Specialifierung der Stoffe und Schabloni: 
terung ihrer Behandlung läßt endlich die Kunft in 
geift: und phantafielofe Schulmalerei ausarten, die 
den Verfall der chineſ. Malerei in der Gegenwart 
zur Folge gebabt bat, Eharalteriftiihe Merkmale 
der hinef. Malertunft, zugleich ihre Hauptmängel 
ind: ihr lalligrapbifcher Charalter, das Fehlen des 
laſtiſchen und die gleichmäßige Behandlung des 
aupt⸗ und Nebenfächlichen. Neuerdings finden ſich 
eiipiele einer Hinneigung zu europ. Anſchauung 
und Farbengebung. — elite von Stidereien 
yeigt Taf. I, Fig. 8 u. 9. — Bal. Baleologue, L’art 
chinois (Par. 1837); Stan. y ien, Histoire et 
fabrication de la porcelaine chinoise (ebd. 1856); 
Du Sartel, La porcelaine de Chine (ebd. 1881); 
Granbidier, La cöramique chinoise (ebd. 1893); 
Hirth, Über fremde Einflüffe in der chineſ. Kunft 
(Münd. und Lpz. 1896); derf., Über die einheimi⸗ 
hen Quellen zur Geſchichte der chineſ. Malerei von 
den ältejten Zeiten bis zum 14. Jahrh. (ebd. 1897); 
Ancient porcelain, a study in chinese mediaeval 
industry and trade (Bd. 22 deö «Journal of the 
China branch of the Royal Asiatic Society»). 

Chineſiſche Litteratur, |. Chinefifche Sprache, 
Schrift und Litteratur. , 

Ehinefifhe Mauer (hinef. Wanslistfhang: 
tſcheng, ». i. Dauer von 10000 Li; mongol. Ja: 
gan Kerme, d.i. weiße Wand), Große Mauer, 
die berühmte, in der That nur etwa 5000 Li oder 
2450 km lange, zum Schuße des eigentlichen — 
d. nebſt Karten) gegen die Einfälle nordl. Barbaren 

eftimmte Schusmwehr, das größte Bauwerk der Erde. 
Sie beftand — aus drei Stüden, durch die im 
3. Jahrh. v. Chr. die Fürften von Ela hau und 
en ihre Staaten gegen Norden abſchloſſen. Diefe 

tüde wurden von dem Raifer Schi-hwang⸗ti (237 
— 2210. Chr.) miteinander verbunden. Gie beginnt 
füdweftlih von wg in Kan-ſu und zieht, 
jmeimal den Hoang:bo überfchreitend und in Be: 
tichi:li aus zwei wieder zufammenlaufenden Armen 
beitebend, mit im ganzen norböftl. Richtung bis an 
den Golf von Liaustung, wo fie mit der ftarlen Be: 
k tigung Schan:hai:twan (d. i. Berg: und Meer: 

[uß) endigt. Das Baumaterial N Stein oder 
gr Badftein, an einzelnen Stellen aud Erbe. 

bre Höhe beträgt mit Einfluß der 1,5 m hoben 

ruftwehr 16,5 m, ihre Dide unten 8, oben 5 m. 
Die Türme haben oft zwei Stodwerle; die Haupt: 
thore, von denen das mit Inſchriften in Sanskrit, 
11* 
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&inef.,mongol.,uigur.,tibet.und ſhutſchi⸗tunguſiſcher 
Sprade bebedte or Kü-jungsfwan Ne Nordweſten 
von — berühmt ift, find durch Ringmauern 
geihüst. Seitdem die Mandſchu Herren von China 

eworden find, ift die Mauer überflüffig und dem 

erfall überlafien. In älterer Zeit aber war fie 
von eminenter Bedeutung, nicht nur für Ghina, 
indem es deſſen Kultur vor der mongol. Überflutung 
rettete, fondern auch, worauf Nitter, Baftian und 
reise — baben, für Europa. Denn 
die von ihr abprallenden Scharen wandten fich dem 
Meften zu und erzeugten die europ. Völlerwande: 
rung. — Bol. Möllendorf, Die . Mauer von 
Ehina (in der «Heitihrift der Deutichen Morgen: 
landiſchen Gefellfhaft», Jahrg. 35); Wylie, liber bie 
— von Kü-jung:fwan (im «Journal of the 

oyal Asiatic — Dez. 187 

ah 


0). 
=: e Ditbahn, di Eibrniice Eifenbahn. 
ine * Hanf, ſ. Chinagras. 
ne 


Chi er Solunder, ſ. Melia. 

Chineſiſche Rofe, ſ. Hibiscus. 

Chi er Speckſtein, ſ. Agalmatolith. 
Chinefiſcher Talg, fälſchlich auch zuweilen 


—— Wachs (ſ. d.) —— das Pro⸗ 
dult des Talgbaums (f. * ie im November 
oder im Dezember gefammelten ſchwarzen, erbien: 
großen Samen find von einer weißen Talgſchicht 
umbüllt, die man durch Abjchmelzen in Wafler 
oder durch Abpreflen der zerquetichten Samen ge 
winnt; häufig jeßt man dem Talg noch 25 Proz. 
Leinöl hinzu, um ibn gefchmeidiger zu machen. In 
reinem Bultande befteht er hauptſächlich aus Pal: 
mitin und wenig Stearin, befist ein fpec. Gewicht 
von 0,918 und einen Schmelzpunft von 44° C. In 
Ehina wird er ald Leuchtmaterial verwandt, auch 
ab und zu nad England erportiert, wo er in ber 
Seifenfabrilation verwandt wird. ' 

hineſiſches Choleramittel, |. Cholera: 
mittel, chineſ. (im Artilel Geheimmittel). 

Chineſiſche Schrift, ſ. Chineſiſche Sprache, 

rift und Litteratur. 

hineſiſches Feuer, bei den Chineſen ſeit den 
Alteſten Zeiten gebräuchliche Miſchungen, zu Feuer: 
werten und als Schießpulver gebraudt. Die Mi: 
ſchungen find dem europ. Schießpulver ähnlich und 
von dieſem in neuejter Zeit verdrängt worden. — 
© p beißt aud das Bengaliſche Feuer (f. d.). 

Hd Gras, joviel wie Chinagras. 

Ehinefiihes Grün, EChinagrün, Lokao, 

ein aus Ebina kommender grüner Farbftoff, der 
namentlid in der Seidenfärberei Verwendung ge: 
funden bat. Das zu feiner Darftellung dienende 
Robmaterial ift —— die Rinde von Rhamnus 
utilis Dosne und Rhamnus chlorophora Lindl.; 
aus derjelben wird durch anbaltendes Kochen ein 
Dekoft bereitet, dad nad dem Abjeiben mit etwas 
Soda verſetzt wird. In die fo erhaltene bläuliche Flüf: 
figteit werden baummollene Gewebe eingetaudt und 
dann auf dem Rafen dem Sonnenjdein auögeleht, 
wobei aber darauf achtzugeben ift, daß das Licht 
weder zu intenfiv nod zu gering ift. Auf der dem 
Licht ug erg Seite des Gewebes entwidelt ſich 
nad kurzer Zeit die grüne Farbe, worauf dasfelbe 
Zeug wieder in bie Brübe getaucht, von neuem be 
lichtet und damit 10—15mal fortgefabren wird, bis 
der richtige Farbenton erzielt ift. Die jo mit Farb— 
ftoff beladenen Gewebe werden an andere Yabris 
tanten abgegeben. Dieje fochen die arünen Gemebe 
in Waſſer, bis der Farbftoff fi löit, die Loſung 


Ehinefische Oftbahn — Ehinefiiches Heerweſen 


wird dann zur Sirupfonfiftenz verdampft, auf 
Bapierblätter geitrihen und an der Luft langfam 
getrodnet. Nah Unterfuhungen verfchiedener Ehe: 
miter ift das €. ©. ein Farblad, deilen Gehalt an 
unverbrennlicen Stoffen ein Viertel bis nahezu zur 
Hälfte feines Gewichts ausmacht. Der organiice 
Beitandteil, Zolain genannt, läßt ſich mit einer 
—* von lohlenſaurem Ammonial ertrabieren 
und bleibt beim Verdunſten derſelben zurüd. Er 
ſcheint ein Glykofid zu fein, da er beim Behandeln 
mit Säuren einen Zuder abfpalten läßt. 

Chiueſiſches Heeriwefen. I. Randheer. Die 
hinej. Streitträfte zerfielen beim Ausbruch des 
Krieged mit Japan 1894— 95 ihrer Nationalität 
und Organifation nad in fieben Stategorien, von 
denen indefien troß aller Reformen keine einzige 
als eine gut ausgebildete moderne Truppe in europ. 
Sinne betradtet werden kann. 

Die erfte Kategorie bilden die mandſchuri— 
fhen oder Ahtbannertruppen, Bastidi, 
die allerdings richtiger nicht ald Truppe, fondern 
als Kaſte zu bezeichnen find. Sobald in den feſt⸗ 
ftebenden Gtat3 der Achtbanner eine Stelle frei 
wird, wird aus den bazu berechtigten und ver: 
pflihteten Familien (Mandihu oder Nahlommen 
derjenigen Mongolen und Chineſen, die bei ber 
Mandihuinvafion fih auf die Seite der Eroberer 
ſchlugen) ein Erfagmann peheut und, bisweilen 
nod im Kindesalter, in die Liften eingefchrieben. 
Hat er dad gehörige Alter erreicht, jo tritt er 
wirtli in den Dienft ein und verbleibt in dem: 
felben bis ins hohe Alter. Diefe Achtbannertrup⸗ 
pen — in die Armee der a Peling 
Pelingtruppen), etwa 127 000 Mann, und die 

tovinzialarmee mit etwa 83000 Mann. Bon 
ber erftern ift indeſſen nur der Heinere Teil zu wirklich 
kriegeriſchem Dienft beftimmt und entfprechend aus: 
gerüftet; die übrigen Abteilungen verfehen mehr 
polizeiliche Dienfte: den Wachtdienft im Innern der 
Stabt und an ben Thoren, in den laiferl, Refidenzen, 
auf den laiſerl. Kirhhöfen und in den ausgedehnten 
kailerl. —— in der Umgegend von Peling; 
auch ſtellen dieſe Abteilungen die Bedienung ans 
den Hof des Haiferd und der Bringen von Geblüt. 
Alle —— dieſer Abteilung ſind verpflichtet, 
ſich an ganz beſtimmten, im chineſ. Kalender bezeich⸗ 
neten Tagen an beſtimmten Punkten zu Übungen 
zu verjammeln, melde nad uralten Reglements 
und mit den primitivften Waffen ausgeführt wer: 
den. Die Brovinzialarmee ift in zablreihen Garni: 
fonen in der Mandſchurei, in den Provinzen des 
eigentlihen Chinas und in den Gebieten der fo 
Neuen Linie, Jli, Diungarei, Rafchgar, verteilt; die 
Garnifonen haben den Zwech die monarchiſche Ge 
malt der herrſchenden Dynaftie aufrecht zu erhalten. 
Die Befehlshaber diefer einzelnen Barnifonen, welche 
meift nur ſchwach find und nirgends über4500 Mann 
betragen, beißen in brei u ep Diän: 
dfun, Dustun und Fu⸗du⸗-tun, haben aber ſämilich 
den Rang als Stellvertreter des Kaiſers. 

Die zweite Kategorie find die Truppen des Grü: 
nen Banners, Quisnü, in einer Gejamtjtärle von 
440 000 Mann; biefelben relrutieren fib aus Chi» 
nejen und verfeben den militärpolizeilihen Dienft 
in ben 18 Provinzen des eigentlichen Chinas, Ihr 
militär. Wert ift gering, die mandihur. Truppen, 
38000 Mann, ſowie die Truppen in den Brovinzen 
Pe⸗tſchi⸗li und Schan:tung gelten im allgemeinen 
als friegstüchtiger als die der übrigen Provinzen 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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Die dritte Kategorie find die ebenfalld aus Chi: 
nejen bejtehenden Ljänsdfun oder Feldtruppen, 
welche mit verhältnismäßig modernen Waffen ver: 
ſehen und einigermaßen militäriich ausgebildet 
find; ihre Gejamtzahl wird auf 210000 Dann 
gejhäßt. 

Die vierte Kategorie, In-nu, 98000 Mann 
ftart, aus angeworbenen Freiwilligen beſtehend und 
gut bezablt, find die beften Truppen Chinas, mit 

uten Waffen verjeben und zum Teil von europ. 
In toren ausgebildet. 

i —** und ſechſte Kategorie bilden die mon» 
golifbe Miliz, 117000 Mann, und die tibe: 
tanijhe Miliz, 64000 Mann, beide ohne jede 
weitere militär. Organifation. , 

Endlich kann die Regierung im Falle einer dem 
Reihe drohenden Gefahr die gejamte Miliz der 
— —— — natürlih nur ein imaginärer 

egriff ohne militär. Wert. 

In den mandidur. Truppen erhalten die Offiziere 
ihre Ausbildung auf befondern Schulen; ihre Be 
förderung in valant werdende Stellen berubt ge 
wiſſermaßen auf Erbfolge; die höchften Stellen der 
Bannertruppen find den Stammesgenofjen des 
Kaiſers, den fog. Gioramen, vorbehalten, welche 
ibre Abſtammung von dem mythiſchen Nifbin-Gioro, 
dem Abnberrn der jest herrſchenden Dynaftie, ber: 
leiten. Die Beförderung der Offiziere chineſ. Natio: 
nalität geſchieht auf Grund eines litterar. Staat#: 
eramend, es nad denſelben Beitimmungen 
abgebalten wird, wie für die Eivilbeamten; ala Er: 

änzung tritt noch hinzu eine Probe der Kraft, der 

ewandtheit und eine Prüfung im Schießen. Für 
die Ergänzung ber Offiziere in den Kategorien der 
Ljänzdjun und In⸗nu find Militärfdhulen mit frem: 
den Inſtrultoren vorbanden in Tien:tfin und Kan: 
ton, außerdem zwei Marinefhulen. Die Bewaff: 
nung der wirlli für den Kriegäpienft beftimmten 
Truppen, von den andern a ganz —* 
gen, ift ſehr —— ie Infanterie hat 

erluſſionsgewehre, Hinterlader und Magazin: 
gewehre verſchiedener Syſteme, die Kavallerie Piſto⸗ 
len oder Revolver, die Feldartillerie Geſchütze von 
Krupp, Nordenfelt, Hotchliß und anderer Syſteme. 
Die Ausbildung der Truppen fteht überall auf 
einem tiefen Stanbpuntt. 

Die Befeblöverbältnifje der chineſ. Truppen find 
durchaus nicht einheitlich geregelt. Die mandidur. 
Bannertruppen jteben unter einem bejondern Ober: 
general der Mandſchurei; alle andern Truppen ber 
verſchiedenen Kategorien fteben unter den Gouver: 
neuren und Generalgouverneuren der Provinzen, 
in denen die Truppen untergebracht find. 

Die während der Wirren in den J. 1900 und 1901 
(f. Ebina, Geſchichte) in erfter Linie huge 
Truppen waren in den Provinzen Bestichi:li und 
Schan⸗tung folgende Verbände von Feldtruppen: 
10000 Dann Welinger Feldtruppen, nur teilweise 
modern bewaffnet, die nach europ. Mufter geichulten 
und größtenteild modern bewaffneten Huai⸗Truppen, 
etwa 23000 Mann mit 32 Geichüßen, die 10—11000 
Mann ftarte, nach chineſ. Muſter geſchulte und be: 
maffnete frübere Armee von Port⸗Arthur, die gut 
ausgebildeten und modern bewaffneten Zebrtruppen, 
etwa 12000 Mann, der Provinz Pe⸗tſchi⸗li, die ala 
beionders gut geltenden Truppen deö Gouverneurs 
von Schanstung, etwa 11000 Dann, und 5000 Mann 
weitere Feldtruppen von Schanstung. Daß ber Ge 
famtiwert auch dieſer Truppen fehr gering war, bat 
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ſich gelegentlich der Borerunruben berausgeitellt. 
Einzelne Anläufe zu bejierer Ausbildung der Trup: 
pen unter Leitung deutjcher Offiziere find zwar feit 
dem jo ungünjtigen Kriege mit Japan gemacht wor: 
den, doc zu ernitlichen Reformen ift es nicht ge 
fommen; es mag das in dem Umſtande begründet 
fein, daß die Generalgouverneure der verſchiedenen 
Provinzen ganz ſelbſtändig daſtehen und es ledig: 
lih von ibrem Belieben abhängig ift, ob und 
welche neuen Heereseinrihtungen erdacht und durch⸗ 
geführt werben, Nur fehr zahlreiche Beichaffungen 
von Kriegsmaterial waren ee t. — Val. Das 
Heerwejen Chinas in von Loebells «Jahresberich⸗ 
ten» (1894). 

Die Befeftigungen im Innern, aud die Ehis 
neſiſche Mauer (1. d.), jind ziemlich entwertete Mauer: 
bauten, dagegen die mit modernen Gejhühen ar» 
mierten Süenbeefigunge, wie auch die lebten 
Kämpfe erwieſen haben, nicht ohne Bedeutung: die 
Küftenforts von Tazlienwan, Ta-ku (am Pei:ho), 
—— (am San:ho) und Niustihwang; ferner 

usfung an ber Jang:tjesfiang: Mündung, die 
Batterien bei NRing:po, autihon, Amoy und Ran: 
ton. Dagegen baben alle Zandbefeftigungen ber 
Küftenorte wenig Wert. 

II. Kriegsflotte. Die Kriegsflotte beftebt aus 
dem Pe⸗yang⸗ Nord⸗Geſchwader, dem Nan:yang: 
(Süd:)Gejhwaber, dem Fu⸗tſchou⸗Geſchwader und 
dem Kanton: Geihmwader. Das Nordgeichwader 
ftellte ftet3 den Hauptbeftandteil der Flotte dar, 
nahm an dem —— chen Kriege thätigen 
Anteil und wurde in der Seeſchlacht am Halufluß 
und bei Wei⸗hai⸗wei faſt vollitändig vernichtet oder 
von den Japanern genommen. China war in den 
legten Jahren bemüht, die Verluſte zu erfeßen, na: 
mentlid durch Erwerbung moderner Kreuzer. Das 
Nordgeſchwader zählt (1901) 2 moderne Kreuzer 
von je 4400 t und 23 Seemeilen ————— 
8 ſtreuzer von je 4000t und 20 Seemeilen Geſchwin⸗ 
digkeit, 2 Torpedofabrzeuge und 3 Transporiſchiffe. 
Das Shiffämatertal der drei andern Geſchwader iſt 
bis auf einige Zorpedoboote veraltet und faum ge: 
braubsfäbig. Es bejtebt im ganzen aus 15 Heinen 
Kreuzern, 14 Ranonenbooten, 17 Torpedobooten und 
4 Transportihiffen. Der ea ron iſt 
Kir gering, die Inftandhaltung der Mafchinen er: 
olgt durch angeworbene Europäer. 

inefifche8 Kaninchen, f. Ruſſiſches Ka— 
ninden und Tafel: Kaninchenraſſen, ia. 4. 
las Marfpapier, |. Neispapier. 

Ehinefifches Meer, jeltene zuſammenfaſſende 
Bezeihnung für das große Randmeer zwischen Ko: 
rea, dem oftajiat. Inſellranze von Kiu:fhiu bis Bor: 
neo, Malala, Hinterindien und der Djtküfte Ebinas, 
Es zerfällt in 3 Teile: das Gelbe Meer, das Dft: 
chineſiſche Meer und ro des Wendekreiſes das 
Südchineſiſche Meer (ſ. die Einzelartifel). 

Chinefiiches Borzellan, ſ. Chineſiſche Kunſt 
und Porzellan. 

Chineſiſche Sprache, Schrift und Littera⸗ 
tur. I. Sprache. Das Chineſiſche gebört zudem indo: 
ind Sprachſtamme, ift vaber mit dem Tibetifchen, 

irmaniſchen, Siameſiſchen u. a. verwandt. Man 
bezeichnet diefe Sprachen auch als ifolierende, weil 
die grammatifchen Beziehungen unter den an ſich 
unveränderlihen Wörtern bei den meiſten nur durch 
die Wortjtellung und durch gewiſſe Hilfswörter aus: 
gebrüdt werben. Zwei weitere charalteriſtiſche, obs 
wohl freilich feineswegs überall mit gleicyer Konſe⸗ 


Artitel, die man unter  vermißt, find unter A aufaufuchen, 
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vn auftretende Merkmale der indochineſ. Spra: 
yen 
Bau, weshalb man fie je nachdem auch jingende 
oder monoſyllabiſche Spraden nennt. Aus diefem 
Monofpllabismus bat man den voreiligen Schluß 
aezogen, dab das Chineſiſche den ältejten Typus 
menſchlicher Sprache darjtelle, obne zu beventen, 
daß e3 fich wie jede Sprade im Laufe eines mehr: 
taufendjährigen Lebens entwidelt, mithin verändert 
baben muß. * der That zwingen denn auch 
innere und äußere Gründe verſchiedener Art zu 
dem entgegengeſetzten Schluſſe, daß man in dem 
Monoſyllabismus des Chineſiſchen den Abſchluß 
einer langen Entwicklungsreihe anzunehmen habe, 
daß er als eine verhältnismäßig moderne Gr: 
ideinung (dem annähernden Monofyllabismus 
des Engliihen ähnlich) — ſei und höchſt⸗ 
wahrſcheinlich auf einen & 
ftand zurüdgehe. Soweit ſich die Geſchichte des 
Chineſiſchen an der Hand einer vier Jabrtaufende 
alten Litteratur zurüdverfolgen läßt, find drei deut: 
lich —— Phaſen der Sprachentwicklung er: 
lennbar: 1) Die vorklaſſiſche Periode (schäng- 
kü-wen), vom Ende des dritten Jahrtauſends bie 
zum Auftreten des Gonfucius, mithin bis zum 
6. Jahrh. v. Chr. 2) Die tlaffifhe Periode 
— welche die en der klaſſiſchen 
'itteratur umfaßt und in ihrer Reinheit bis zum 
Beginne unferer Zeitrechnung berrichte. Ihr ſchließt 
ſich der jog. nadllaffiihe Stil (hiä-kü-wen), der 
noch jebt die ernſte Litteratur beberricht, auf das 
mon: an. 3) Die moderne Umgangsiprade, 
zugleich die Sprache der Belletriftil; fie tritt zuerft 
in der bramat. Yitteratur zur Zeit der Mongolen: 
berrichaft (1280— 1368) a 

Die neuchineſiſche Sprache zerfällt in eine 
Anzahl von Dialelten, von denen bis jegt nur die 
wenigjten gründlich erforicht worden find. Die be: 
tannteften find: 1) Der ſog. Mandarinendialekt 
(kwän-hwä), die Umgangsſprache der Gebildeten 
Chinas. Er zerfällt in einen nördl. ſüdl. und weſtl. 
Sweig: ver Hauptfiß des nördlichen, der jetzt für 
die € —— Form gilt, iſt Beling, der des jüd: 
lihen Nan-king, der des weitliben Zichingstusfu in 
Szetihwan. 2) Der Dialelt von Tſche⸗-kiang und 
Kiang-ſu. 3) Der Dialekt von Fustien. 4) Der 
Dialelt von Amoy. 5) Der Dialekt von Kanton. 
6) Der Halla: Dialekt in den Provinzen Kwang— 
tung und Kwang-ſi. Lautlich weichen die Dialelte 
ſehr jtart voneinander ab. Der lautärmite und ver: 
ſchliffenſte von allen ift der von Peling, weldyer u. a. 
im Auslaute feinen Konjonanten außer n und ng 
duldet, jo daß ſich die Gejamtzabl feiner Laut: 
tomplere auf 420 beihräntt. Die il. Dialekte find 
bebeutend lautreidyer und ſprachgeſchichtlich beion: 
ders dadurd wichtig, daß fich die alten Anlaute 
‚4, b, die alten Auslaute k, t, p und m in den mei: 
Ben und in allen die Töne in uriprünglicherer Form 
erhalten baben. Da im Ehinefischen die Jabl der nad 
unjern Begriffen lautlich verjchiedenen Wörter na- 
turgemäß ſehr gering ift (der Dialekt von Fu⸗tſchou 
erreicht mit 928 die böchfte Zahl von allen), tommt 
den fog. Tönen als iprahbildendem Moment eine 
bejondere Bedeutung zu. Jedes Wort befigt näm— 
lich feinen eigentümlichen Ton, der ihm untrennbar 
anbaftet. Dieje Töne find nad) der Tonlage, Quan- 
tität und Qualität verſchieden. Der Ton tft eritens 
entweder hoch oder tief, zweitens entweder gleich: 
mäßig oder ungleibmäßig und im lektern Falle 


tern mehrſilbigen Zu: 
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entweder langjam oder rajch fteinend oder fallend, 


ind ihre fog. Töne (f. unten) und ihr einfilbiger | oder endlich kurz abgebrochen. Wörter von gleichem 


Lautwerte können auf diefe Weife je nach dem zuge: 
börigen Tone die verſchiedenſten Bedeutungen haben: 
o bedeutet z. B. li (mit dem tiefen ale jteigenden 

one) Pflaume, 13 (mit dem hoben rasch fteigenden 
Zone) Birne, und lih (mit dem kurz abgebrodhenen 
Tone) Kaftanie. Daß troß alledem die Zahl der 
Gleichklänge jehr beträchtlich bleiben muß, liegt auf 
der Hand, und als ein Mittel, der Mebrdeutigfeit 
und dem Mikverftändniffe vorzubeugen, jpielen da— 
ber Wortzuſammenſetzungen verjchiedener Art, be: 
ſonders aber zabllofe Synonymtompofita, in der 
chineſ. Umgangsiprache ver Gegenwart eine geradezu 
beberrichende Rolle. Sebr wahrfcheinlich find die 
Töne urjprünglid ein Erjaß je ausgefallene Sil⸗ 
ben oder Laute; der kurz abgebrochene Ton ift 3.8. 
nachweislich allemal an die Stelle eines urfprüng- 
lich auslautenden k, t oder p getreten. (Vgl. Con: 
rady, Eine indochineſ. Raufativ-Denominativ:Bils 
dung und ihr Zufammenbang mit ven Tonaccenten, 
Lpz. 1896.) 

Der grammatifhe Bau des Ehinefischen ift 
durch zwei Momente haralterifiert: die Wortftellung 
und die Hilfsmwörter. Das Wort als foldhes ijt ein: 
filbig und unveränderlic, eine lautliche Unterfchei: 
dung der Redeteile und grammatischen Formen aljo 
ausgeſchloſſen. Die binej. Grammatik ift demnach 
lediglih Syntar. Als wichtigſte Stellungsgeſetze 
gelten die Regeln, dab das Subjelt vor dem Prä- 
vifate, das Verbum vor jeinem Objelte, das Attri— 
but vor dem zu bejtimmenden Worte jtebt. Jeder 
Sat kann ohne weiteres in einen Sakteil verwan: 
delt werden, indem das Prädikat als genitiwifches 
Attribut vor das Subjelt tritt. So kann z. B. der 
Sa: wäng päo min (König—beibügen— Voll), 
«der König beihüst das Volks, vermittelft des geni« 
tivischen Hilfswortes tschi in den fubjtantiviichen 
Sapteil: päo min tschi wäng (beſchüßen — Volt— 
nota genitivi— Rönig), «der König, weldyer fein 
Volt beichüst», verwandelt werden. Wenn das Chi— 
neſiſche troß feiner jcheinbar geringen Mittel einen 
erſtaunlich hoben Grad von logiſcher Schärfe ſowie 
Kraft, Feinbeit und Biegfamteit des Ausdruds er 
reicht bat, jo find dieje Vorzüge zumeift den gram: 
matijchen, bejonderö den modalen Hilfämwörtern zus 
zuichreiben; dieje durchbrechen die ſtarre Herrſchaft 
ber Stellungsgeſetze und verleihen jo der Sprache 
eine Geſchmeidigkeit, die ihr ſonſt verfagt geblieben 
wäre. Die moderne Umgangsiprahe bat dieſe 
Vorzüge der Haffiihen Sprache durd das Liber: 

andnebmen der Formwörter freilih zum guten 
eil wieder eingebüßt. 

Unter ven zahlreichen ältern und neuern Gram: 
matilen und grammatiichen Arbeiten (vgl. Georg 
von der Gabelens, Beiträge zur Geſchichte der 
chineſ. Grammatifen, in der — der Deut⸗ 
ſchen Morgenländiſchen Gejellihaft», Bd. 32) 
find bejonders bervorzubeben die von Premare 
(lateinisch, Malata 1831; englifch von Brivgman, 
Kanton 1847), von Nemufat (Par. 1822; 2. Aufl. 
von de Rosny, 1858), Summers (Lond. 1863), 
Schlegel («La loi du parallelisme en style chi- 
nois», Leid. 1896); dazu kommen nod die deutichen 
Arbeiten von Schott, «Ebinef. Spracdlebre» (Berl. 
1857), «über ine. Verötunft» (ebd. 1857) und 
«Zur chineſ. Spracdlebre» (ebd. 1868); G. von der 
Gabeleng, «Chinef. Grammatil» (Lpzj. 1881) und 
«Anfangsgründe der chineſ. Grammatil» (ebd. 
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1883). An Wörterbüchern find zu erwähnen 
Morriſons «Dictionary» (6 Bde., Macao 1815 
— 22); Goncalvez;’ «Diccionario china -portu- 
guez» (ebd. 1833), desfelben « Diecionario portu- 
guez-china» (ebd. 1831) und «Lexicon magnum 
latino-sinicum» (ebd. 1841); Medhurſts «Chinese 
and English dictionary» (2 Bde., Batavia 1843) 
nebjt dejien «English and Chinese dictionary » 
(2 Bde., Schang:bai 1847—48); Wells Williams, 
«A tonic dictionary of the Chinese language» 
(Kanton 1856) und defjen weit ausführlicheres «Syl- 
labie dictionary of the Chinese language» (Schang: 
bat 1874) mit Acheſons «Index» (Hong-fong 1879); 
Lobſcheids «Chinese and English Dictionary» (ebd. 
1871) und «English and Chinese Dictionary» (ebd. 
1866—69); Giles «Chinese- English Dictionary» 
(Schang:bai 1892). Der Stil der gebildeten Um: 
gangsſprache (den man mit ihrem lautlichen 
Charalter nicht verwechjeln darf) tft fpeciell dar: 
gelegt von Bazin, «Grammaire mandarine» (Par. 
1856), Edtins, «Grammar of the Chinese col- 
loquial language» (Schang⸗-hai 1857; 2. Aufl., ebd. 
1864), Medburit, «Chinese dialogues» (neue Aufl., 
ebd. 1861) und von Arendt in feinem «Hanbbud) der 
nordchineſ. — 5———— (Tl. 1: Allgemeine 
Einleitung, Berl. 1892; TI. 2: Praltiſches Übungs: 
buch, ebd. 1894). Für das Studium der hinef. Dia: 
lefte vgl. Medhurft, Dictionary of the Hok-kien 
dialect (Macao 1832); Douglas, Chinese-English 
dictionary of the vernacular or spoken language 
of Amoy (Lond. 1873); Francken und de Grijs, Chi- 
nese-hollandsch woordenboek van het Emoi dia- 
lect (Batavia 1882); Dennys, Handbook of the 
Canton vernacular of the Chinese language (Hong: 
fong 1874); Edtins, Grammar ofcolloquialChinese, 
as exhibited in the Shanghai dialect (Schang:bai 
1853; 2. Aufl., ebd. 1868) und Vocabulary of the 
Shanghai dialect (ebd. 1869); Fielde, First lessons 
in the Swatow dialect (Swatow 1878); Eitel, Chi- 
nese-dictionary in the Cantonese dialect (4 Tle. 
und Suppl., Hong:tong 1877—87); Stent, Chinese 
and English dictionary in the Pekinese dialect 
(Schang⸗hai 1876); Dictionnaire chinois-frangais 
de la langue mandarine parl&e dans l’onest de la 
Chine (Hong:tong 1893). 

I. Schrift. Die chineſ. Schrift iſt eine Wortichrift, 
d. b. jedes einzelne Schriftzeichen ftellt ein Wort dar. 
Die Gefamtzabl diefer Schriftzeihen beträgt an: 
näbernd 24000. Der Urſprung der Schrift ver: 
liert fib im Duntel fagenbafter Vorzeit. In ibrer 
ältejten Form bejtand fie aus teils einfachen, teils 
zufjammengejesten Bildern und Symbolen; fie 
wird als kü-wen, alte Schrift, bezeichnet. Um 800 
o. Ehr. tritt eine neue Form auf, Die tä-tschwen, bie 
aroße Tſchwen-Schrift, der ſechs Jabrbunderte 
ipäter die fleine Tſchwen-Schrift, eine gefälli— 
gere Form der vorigen, folgte. Beide Formen find 
auf zablreihen alten Bronzen erhalten. Zur Zeit 
der Han: Dpnaitie, um den Beginn unjerer Zeit: 
tehnung, lamen zwei neue Schriftformen auf, in 
denen fi der Einfluß des inzwischen eingeführten 
Haarpinſels deutlich geltend madt: die Kurial— 
Ibrift, li-schü, und die Kurfivichrift, tsäo- 
schu, «Grasjchrifts, genannt. Die eritere wird nur 
nob als Zierfchrift in Borreden u. dal. angewandt, 
wäbrenbd die leßtere im brieflichen und Geſchäftsver⸗ 
lehr noch allgemein verbreitet ift. Seit dem 4. Jahrh. 
unjerer Zeitrechnung endlich iftdieNormalichrift, 
kbiäi-schu, die allgemein übliche, beſonders auch 
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als Drudichrift verwendete, geblieben. (S. Tafel: 
Schrift I, 38.) Die Schriftzeihen find teils ein: 
fab, teild zuſammengeſetzt. Die eritern geben 
größtenteils auf alte Bilder und Symbole zurüd, 
während bie letztern in ſymboliſche ee 
gen, db. b. in joldhe, deren Zeile fich derart zu einem 
Ganzen verbinden, dab der Bedeutungswert bes 
zufammengejeßkten Zeichens einem tertium com- 
parationis der fomponierenden Elemente entipricht, 
und in phonetifche zerfallen. So bedeutet die Zu: 
fammenjeßung ber Zeichen für Sonne und Mond: 
Licht; die der Zeichen für Mann und Wort: wahr, 
treu; für Mutter und Kind: lieben, gut. 

Meitaus die Mehrzabl der zufammengefekten 
—— beſteht aber aus ſog. phonetiſchen Zus 

ammenſetzungen, bei denen der eine Teil die Be: 
deutungs⸗ oder Begriffätategorie des Wortes, der 
andere a Lautwert andeutet. Die fo gebildeten 
Zuſammenſetzungen find für ſprachgeſchichtliche und 
pradvergleihende Unterjubungen vom größten 

Ferte, da ſich durch fie in vielen Fällen die ältern 
Lautwerte wenigſtens annähernd wiederberftellen 
lafien. Vol. Edtins, Introduction to the study of 
the Chinese characters (Lond. 1876); Grube, Die 
ſprachgeſchichtliche Stellung des Ehinefischen (Lpz. 
1881); Volpicelli, Chinese phonology (Schang: 
bai 1896). In den Wörterbüchern werben die Schrift: 
zeichen entweder encyklopädiſch (nach Bedeutungs— 
fategorien) oder graphiſch oder phonetiſch (nach den 
pbonetifhen, den Lautwert angebenden Elemen— 
ten) angeordnet. In den graphiſch geordneten Wör: 
terbüchern ift der ganze leritaliiche Beftand unter 
214 ſog. eu rn oder Radikale verteilt, 
welche in der Hegel die — ——— des Wortes 
andeuten. Innerhalb der Klaſſenhäupter ſind die 
—— — nach der Zahl der Striche, aus 
— der hinzutretende Beſtandteil beſteht, ange: 
ordnet. 

III. Litteratur. Die chineſ. Litteratur iſt in ihren 
meiſten Zweigen eine der ſelbſtändigſten, die es giebt. 
Dabei iſt ſie unſtreitig die umfangreichſte, in geogr., 
ethnogr. und geſchichtlicher Beziehung auch die wich— 
tigſte des ganzen Morgenlandes. Ohne alle Unter— 
brechung läßt ſie ſich bis ein halbes Jahrtauſend 
vor Chriſti Geburt zurüdverfolgen. Sie iſt durch 
die Erfindung des Buchdrucks (ſ. China, Kultur: 
zuftand) frübzeitig Gemeingut des Volls geworden 
und viel allgemeiner verbreitet als bei ung, meil 
die Bücher bedeutend billiger find; nur auf Staats: 
toiten gedrudte Werfe find felten und teuer. Viele 
Bücher werden auf Subjfription gedrudt, andere 
auf Koften der Buchhändler, deren es in allen be: 
deutendern Städten giebt. Ein Hauptplaß für Buch: 
drud und Buchhandel war biöber Su⸗tſchou. Grohe 
Bibliotbeten finden ſich überall im Neiche, beionders 
in Beling und Nan:ting; jeder Gebilvete beſitzt eine 
mehr oder minder —— Bücerfammlung. 
Die Zahl der vorbandenen Bücher iſt unberechenbar. 
Der gedrudte Katalog der Bibliothek des Kaiſers 
ftianzlung beitebt aus 122 Bänden, und eine Aus: 
wahl der Hafftichen Litteratur Ebinas, mit Kommen: 
taren und Scholien, die auf Befehl desjelben Kaiſers 
veranftaltet wurde, follte 163000 Bände umfajlen, 
von denen bis 1818 wirklich 78731 erfchienen. 

Die Chineſen oronen ihren Bücherſchatz unter 
vier Gruppen: 1) king, lanoniſche Bücher; doch 
werden unter dieſer Nubrit auch Werte der taoiſti— 
ſchen und budobiftifchen PLitteratur, wie } B. alle 
buddhiſtiſchen Sutras und Werte pbilol, Inbalts 
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auf — sze, Geſchichte; doch hat Ma⸗twan⸗lin 
En or. Roman unter diefe Rubrit auf: 
—— 3 tsd, Philoſophie; 4) tsih, ſchön⸗ 
gei F Citteratur. 
ie im engern Sinne Maffifhe Litteratur ber 
nen befteht aus den ngü-king, den fünf lano⸗ 
hen Büchern, und den sz6-schü, den vier Haffi- 
(den Bier, 1. Sie fünf kin oder Tanonifhen 
ücher find: 1) Jih-king, das Buch der Wandlun er 
das von den Ehinefen für das ältefte Denkmal i 
Litteratur und Philoſophie gebalten wird. Seinen 
Grundtext bilden 64 Heragramme, deren Grunbele: 
mente die 8 kwa ober —— bilden, Kombi⸗ 
nationen von geraden und gebrochenen Linien, 
deren Erfindung dem myt ma Raifer Fusbi zur 
Närnde wird. Diejen tammen | 15 
ärender — efügt, für deſſen 
afler König Wen:wang ilt nk im 12. Jahrh. 
v. F t.). Hierauf folgt eine gr ber einzelnen 


Beitandteile jener Heragramme, welde den Tichou: 
fung, den Sohn des Wen: mwang, —— Verfaſſer 
den die Schih-jih 


baben A und den Beſchluß b 
oder «Zehn Flügel», ausführlihere Kommentare, 
die, jedenfalls mit Unrecht, dem Gonfucius zuge: 
ſchrieben werben. Vgl. Y-king, antiquissimus si- 
narum liber, quem ex latina interpretatione P. 
Regis edidit J. Mohl (2 Bde. — 1834—39). 
2) Schü-king, das fanonifche Buch der Bücher, das 
berlieferungen über die chen und Thaten ber 
Derriie: der brei erften Dynaftien enthält. Es er: 
edt fi über einen Zeitraum von nahezu 1500 
n, vom 23. Jahrh. bis zum Jahre 721 v. Ehr. 
Bautbier, Livres sacrés de l’Orient (Par. 
1840): Medhurſt, The Shoo-king ſchineſiſch u. eng: 
liſch, Schang· hai 1846); Legge, Chinese Classics, 
Bd. 8, u. a. 8) Schi-king, das Tanonifche Bud der 
Lieder, das eine von Gonfucius veranftaltete Samm: 
lung von 811 alten Liedern enthält. Bal. —— 
Chi-king sive Liber Carminum. Ex latina P. 
Lacharme eg re edidit J. Mohl (Stutt 
1830); Legge, Chinese Classics, Bo. 4; nad 
Lacharme deutich bearbeitet von Rüdert (Mitona 


1833); treu nach dem Driginal und Haffisch in * f 


orm von ®. von Strauß, SchI-king, das fanonifche 
rd ber Ehinejen (Heidelb. 1880). 4) Li-ki, 
Aufzeihnungen über die Riten, eine . reiche 
—— auf Grund älterer Ritualbücher im 
Ku > v. Ehr. * —— ur 
öp ndgrube für die Erforfhung 
alla net —— al. Li-kiou Mömorial des 
rites, trad. par M. Callery (Turin 1853) und Legges 
Überjehung in «The sacred books of the East» 
(Bd.27 u.28, Orford 1885). Ultere Werke diefer Art, 
von denen be onders das zweite dem Li-ki als Quelle 
—— bat, find das Tschön-li, die Riten der Tſchou⸗ 
ynaftie, und das I-l. Das erftere wird von einigen 
dem —*2 —— * Val. Le Tcheou-li 
ou rites des Tcheou, trad. par E. Biot (2 Bde. Bar. 
1851). 5) Tschhün-tshieu, Fübling und Herbft, eine 
äußerft dürre und bürftige, von Confucius verfaßte 
Chronik des Lehnäftaates Qu, die erft durch den 
von Tjosthieusming verfaßten Kommentar Tso- 
tschwen Wert er ya Sie umfaßt den Zeitraum von 
122 bis 484 * r. und iſt mit dem zugebörigen 
Kommentare bie tale * die Eee 
ſchichte jener Zeit. Bol. Le ic, 
Bb.5. — Nächft den fünf Kiny —— vier Hafs 
ſiſchen Bücher im hochſten Anſehen und werben von 
jedem gebildeten Chineſen zum größten Zeile aus: 
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wendig gelannt. Es find bie folgenden: 1) Lün-ja, 
Unterredungen, eine von Schülern des Confucius 
veranftaltete Iufammenftellung von Außerungen 
des Confucius und erg Gele von gar 
rebungen des Meilterd m —— Schülern 
tig ald Hauptquelle für bie Kenntnis ber nn 
cianiſchen Le Sehnen 2) T4-hioh, die große Lehre, ein 
—— polit raltat des Tengsbe oder (wahrſchein⸗ 
iher) des Tfesfje, eines Enlels des Eonfucius; 
3) Tschüng-jüng, die Anwendung der Mitte, ein 
pbilof. Traktat ü er das Princip der «Mitte» d. b. 
des geiftigen —— dem Tſe⸗ſze zugelcrie: 
ben; 4) Meng-tze, die Schriften des engebe (f.d.), 
bes bervorragendjten unter den Nachfolgern des 
Eonfucius, a ie ftaat3philof. Ind ethi⸗ 
* halis Sol : 5100. ‚ Chinese Classics, Bv. 1 
Aufl. 1893) 12 le des chineſ. Wei en Kung: 
Dt ü und feiner —*5 überfegt von W. Schott 
or Halle und Berl. 1826—32); Meng-tseu vel 
—— inter Sinenses philosophos Confucio 
eg eduxit, latina interpretatione instruxit 
tan. Julien (2 Bde. ., Bar. 1822—29). Zu den klaſ⸗ 
ſiſchen Büchern wirb biöweilen auch das Hißo-king, 
das kanoniſche Bud) von der kindlichen Pietät von 
:ge gerechnet. Es ift von — ins Gnoltide 
: befet morben (in M. Müllers «The sacred books 
the East»). 
gr fünf king und die vier schu find dem chineſ. 
Geiftesleben, mithin alfo auch der dhinef, Litteratur 
ein Sporn und eine Feſſel zugleich geworden. 7* 
Gedankenkreis des —— und feiner nä 
Schüler enthielt anregenden Stoffes genug, eö fe ehlte 
leineswegs an fruchtbaren Gedanten, bie weiterer 
Entwidlung a Aa und eine folde aud ge 
funden haben; aber je mehr fie, durch Alter und 
Überlieferung gebeiligt, den Charakter feiter Satzun⸗ 
gen, ethiſcher und ftaatsphilof. Dogmen annahmen, 
m fo mehr fingen fie an, auf das ine. Denken und 
Empfinden beengend, ftatt befreiend zu wirlen. Es 
lag in der Natur der Sache, Ben. eit freied Denten 
feinen Raum mehr fand, pbilol.sfritifche Arbeit an 
bie Stelle jelbftändigen Schaffens treten mußte, und 
o entitand jene unabfehbare —— 
deren innere Armut in erſchreckendem Gegenſatz zu 
ihrem äußern —** e ſteht. Nur wenigen auser⸗ 
leſenen Geiſtern blieb es vorbehalten, den Weg, 
welchen — gewieſen, nicht bloß zu pflaftern, 
ondern aud weiter zu verfolgen. Zu diejen ge 
Ören u.a. —— — ein Philoſoph, der im 8. Jahrh. 
v. Chr. lebte, ein ei friger egner bed Meng:be, der 
ich aber durch feinen Grundſatz, daß die men liche 
— eg böje G — 4J race 
onfucius be * 
IB v. — ehört Hehe nn near ehr: 
* eit und die Snuterteit ines ——— die 
ehrende Bezeichnung: der Kungsbe des Weſtens 
eintrug. Glanzend a 6 Etantoman, bilofopb und 
Dichter, nimmt Han-ju (768—824), belannt unter 
dem Ehrennamen Han+wen:kung, «der Litteratur: 
ürft Han», einen hervorragenden Plap unter den 
pätern Nachfolgern deö Eonfucius ein. Eine neue 
(üte erlebte der Eonfucianismus dann noch einmal 
ahrh. durch Tſcheng⸗he, den Begründer ber 
erde ih ( fe sing-A = Natur 
Bernunft), welche da anfehte, wo die Lehre 
ver Genus auf örte. Jene lekten und h - 
er na — alles Seins, denen 
r eine 


im 11. 
erg Fat 


Menitie aus dem Wege ging, ließen hab 
in den — *— king: 
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verftummen konnten fie nicht, und jeht 

een won fie mit neuer Kraft hervor. So tritt denn in 
diefer neuen * das metaphyſiſche Intereſſe wieder 
in den nd, und auf Grund neuer Ausle: 
—n tn nätielhe en Jih-king wird nicht 

in: es Spitem auf panthei: 

Aifcher ——— —* —— auch die con⸗ 
bürren, unfruchtbaren For: 


hi ex uarten brobte, erweitert und vertieft. 

Die efinnige — des u fi d.) und 

a chen bismus, die inzwiſchen immer 

— * hatten, machten gemeinſam 

—— geltend, — einem neuen Ellelticismus 

u geben, der in dem berühmten Polyhiſtor 

1130 1200, einem der fruchtbarſten und 

en Schrifiſteller der chineſ. Litteratur, ſei⸗ 

une erfand. Bol.G. von der Gabelentz, 

— nn —* el des Urprincips (Dresd. 1876); 

Beitrag zur Kenntnis der chineſ. a. 
nee des Geu:tfi (2pj. 1882). 

tgenofle des Senf, batte in A 

riet fanoniihen Bude vom Lo: 

g08 mb der Tugend, eine ber tieffinnigften pan⸗ 


ifchen Lehren des gefamten Altertums nieder: 
die eben — —9* te nur eine geringe 
sten aben fi ehe: 


er — e Nachfolger des Lao⸗he 
— 4. Jahrh. v. Chr. angehörend) einen 
Ip, under den Dentern Chinas er: 
Fun (ebenfalld im 4. Jabrb. 


ebört zu ben geiftvollften und glän- 
der gefamten chinef. Litte— 
The sacred books of China, 


ie wur of Ta in den «Sacred books of the 
49-50, Bond. 1891.) Es bleibt ein be 
Babe bet — den —— A * Einen 
—— dem erneuten philo affen 
im De ein dauernder Zuftand der Le: 


han 


heiter Bhufmes erfreuen ſich die Chi⸗ 
nefen den erftaunlichen Reichtum und die Zu: 
Ihrer iſtoriſchen Litteratur, durch die 
uns eine faft —— —*8* erſchloſſen 
wird. Abgeſehen von und Tschhün- 
tshiöu ift das Sze-ki, d. en a biht tli — —— 
leiten, das erfte zuſammenfaſſende Geſchichtsw 
das — — is 122 v. Chr. reicht. 
Es ift im 1. Jabrb. v. nen a⸗tſhien verfaßt 
worden und bat a. ätern Geihichtäwerten ala 
Borbild gedient. V * Les Mémoires de 
Soma Tarien, Bb er 1895). hm folgten in un: 
e die 23 amtli Reiche: 


ichte der Ming: Dynaitie 
en —— Abſchluß gefunden 
Genau nach dem lde des Sze-ki ift der 
allentbalben unter gewifle ftereotype 

‚ innerhalb deren er chronologiſch 


—— dargeftellt wird. Der dinej. Geſchicht⸗ 


In 


En ein trodnes Aufzeihnen 
‚wo zen wie in der Malerei 
und Nebenjählice, das_gering: 


— peinlichen Sorafalt 
ie auf den Gang 


nftlerijche 
Sons u —— belebte 
man vergeblich, wird aber 
elite uverläffigteit 
— ichen Annalen giebt 

Anzabl ie Geſchichts⸗ 


> 


N 
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werte, unter denen das «Tse-tschi-thung-kien » 
bes Sjesmasfwang (11. So n. Ehr.) und das 
«Thung-kien-kang-mu» des Tſchu⸗hi (von Maillac, 
«Histoire generale de la Chine», 13 Bde., Par. 
1777—85, auszugsweife franzöfiich bearbeitet) die 
befannteften find. Endlich find bier die zugleich auch 
——— und ſunſtgeſchichte wichtigen Inſchriften⸗ 
ammlungen zu nennen. 

Auch auf geographiſchem Gebiete birgt die 
chineſ. Litteratur reihe Schäbe. Zu einer kartogr. 
Aufnahme des Reichs rg e man allerdings erjt 
fpät und nur unter fremder Beihilfe, wie unter der 
mongol. Dynaftie im 14. Jabrb. durch Mohamme— 
daner, unter Kaiſer Khang-hi dur die Jefuiten 
1707—17; allein ————— Chinas und bis— 
weilen auch der Nachbarländer find ſchon ſehr fruh 
verſucht worden. Bereits um Chriſti Geburt unter 
der Han⸗Dynaſtie entſtand eine bydrogr. Beſchrei— 
bung Chinas; aus dem Anfange bes 9. Jahrh. wird 
eine «Beicreibung aller Provinzen» mit Karten an: 
geführt. Das bedeutendfte Werk diefer Art ift jedoch 
das 1744 mit Benußung der vorausgegangenen Auf: 
nahmen gebrudte «Thai-Tsing-jih-thung-tschi», 
d. i. Umfaſſende Veſchreibung der Großen abi: 
in 108 Bänden. Daneben geben febr zahlreiche o ji 
rer einzelner Provinzen und Kreiſe, 
omwie topogr. Arbeiten über einzelne Städte und 
Lokalitäten ber. Da die Namen der Stäpte unter 
den verſchiedenen Dynaſtien oft gewechſelt haben, 
fo bedarf man befonderer Nahmweifungen, um in 
dieſer verwirrenden Synonymil ſich zurechtzu⸗ 
finden. Bal. Biot, Dietionnaire des noms anciene 
et modernes des villes et arrondissements de 
la Chine (Bar, 1842); Wegner und Himly in der 
«Zeitfchrift der Gefellichaft für Erdkunde⸗ (Berl 
1893). Auch die dem chineſ. Raifer zinsbaren Län— 
ber, wie Tibet, das öftl. Turfeftan u. |. w., find 
Neibig und f orafältig bejchrieben worden. Maner: 
ei finanzielle und poli gar Statiftit bieten die 
Encyllopädien, wie z. B. die Mastwanclind. Bal. 
Documents statistiques officiels sur l’empire de 
la Chine, bg. von Bautbier (Bar. 1841), der aber ala 
Uberſetzer ehr unzuverläffig ift. Unter ver Ming: 
Dynaftie wurde das « Ming-jih-thung-tschi», ein« 
allgemeine Beichreibung des Ming⸗Reichs, jufam- 
mengeftellt. Einen bejonders wertvollen Beſtandteil 
ber geogr. Pitteratur bilden die Reiſewerle buddhi— 
ftifcher Pilger. Aus En land des 5. Jahrh. rührt 
«Fuh-kwoh-ki» (d. i. «Beichreibung von Buddha— 
ländern») des Fa⸗hian (ba. und überlebt von Legge, 
Drf. 1886 ; franzöfiich von Remufat, Par. 1836) ber, 
der (feit 399) 40 Yabre lang ganz Indien, Geylon 
und Java bereifte. — rhunderte paler folgte 
das wichtigſte derartige Werl, das «Si-jii-ki» (d. i. 
«Runde der weſtl. Länder»; frangoſiſch von Julien, 
«Mömoires sur les contrees occidentales», 2 Bbde., 
Bar. 1857 —58; engliih von Beal, «Buddhist 
records of the western world», 2 Boe., Bofton 
1885) von Hiuan:tfang, der 629 —645 ebenfalls 

ndien durchwanderte. Sein Leben und feine Rei: 
en befchrieben jeine Schüler Hwei⸗-li und Yen: 
tjung (fran möRic von Julien, «Histoire de la vie 
Hiouen-Thsang et de ses voyages dans l’Inde», 
Bar. 1851). Bon großem geographiſchem wie be: 
fonders lulturgeſchichtlichem Intereſſe find auch die 
Abichnitte über den alten Handelsverlehr mit dem 
Weiten, die fi in den amtlichen Annalen finden 
bg. von Hirtb in «China and the Roman Orients, 
p3. 1885). 
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Durd die —— des Buddhismus in China 
(im 1. Jahrh. unſerer Zeitrechnung) hat ſich im Laufe 
der Jahrhunderte eine buddhiſtiſche Litteratur von 
taum überſehbarem Umfange entwickelt. Größten— 
teils beſteht dieſe freilich aus Uberſezungen aus dem 
Sanskrit, doch hat fie auch eine ftattliche Anzahl ein: 
heimischer Schriftiteller aufzumeifen. Bereit? 540 
n. Ebr. konnte ein chinef. Kaiſer eine einbeimifche 
buddhiſtiſche Bibliothel von 5400 Bänden zuſammen⸗ 
ftellen. Bol. Schott, fiber den Bubdabismus in 
Hochaſien und China (Berl. 1846); derf., Zur Litte: 
ratur des chineſ. Buddhismus (ebd. 1873); Mai: 
filjem, Der Buddhismus, feine Dogmen, Geſchichte 
und Litteratur, Bd.1 (Betersb. 1860); Beal, Catena 
of buddhist scriptures from the Chinese (Lond. 
1871); Ekins, Chinese Buddliism (ebd, 1880). 
Auch der Taoismus hat eine an — ſehr be⸗ 
deutende, jedoch noch wenig erſchloſſene Litteratur 
aufzuweiſen. 
ine ausgedehnte philologi je e Litteratur war 
dur die Art der chineſ. Sprache und Schrift ge: 
geben und mehr als bei irgend einer andern Natio- 
nalität die unvermeibliche Begleiterin jeder andern 
fitterar. Thätigleit. E3 kam vor allem darauf an, 
Ordnung in den Schaf der Wortzeihen zu bringen. 
Den erften Verſuch diefer Art madte Hiusfchin um 
100 n. Ehr., der eine Anordnung nad 540 Mur: 
eln auf Grund der damals gebräudlichen, der ur: 
(rüngtigen Bilderfhrift noch näber ftehenden 
{hmwen » Schrift befolgte. Alle fpätern Arbeiten 
diefer Art find aber durch die beiden großen Wörter: 
bücher des Kaiſers Khang:bi überholt und geradezu 
überflüffin gemacht worden. Dieie find: das 
«Khang-hi-tse-tian» in 32 oder 40 Teilen (zuerft 
ebrudt 1716; Meine Ausg. von Chalmers, «Concise 
ictionary of Chinese on the basis of K’anghis, 
Lpz. 1881), welchem das im 17. Jahrh. von Tſchang⸗ 
dll:tong verfaßte, zuerſt nach 214 Radikalen an— 
eorbnete, große begriffliche Schärfe befundende 
örterbucdh «Tsching -tse-thung» zu Grunde liegt, 
und das «Pei-wen-jün-fu», ein nad Reimen geord- 
netes Wörterbuch, welches zuerft 1711 in 131 Bän- 
den erſchien und fpäter nod ein Supplement von 
106 Büchern erhielt. In diefes Rieſenwerk find 
uud die meiften jog. Kompofita, d. h. burch mehrere 
Charaktere umſchriebenen Begriffe, aufgenonmen. 
Unter den 1 nterrichtägmede veranitalteten Vo: 
tabularien ift eins der merkwürdigſten das einen 
durchgehenden Reim feithaltende «Tsian-tse-wen», 
welches 1000 verſchiedene Schriftzeihen zum Me: 
morieren zufammenftellt. 
Dentmäler der Poeſie der Chineſen liegen aus 
faft allen Zeitaltern vor, wenn au in Europa nur 
verhältnismäßig Weniges befannt geworden ift. 
Die ältefte Sammlung von Liedern ift das oben er: 
mwäbnte «Schi-king». Der größte Teil derfelben be: 
trifft die Dynaftie der Tſchou, einige jedoch geben 
bis auf die älteften Zeiten der Dynaftie Schang 
(feit 1766 v. ui zurüd, ohne daß ſich ihr Alter 
verbäctigen ließe. Die ganze —— zerfällt 
in vier Bücher, von denen das erſte eigentliche 
Volkslieder, das zweite und dritte Feſtlieder, das 
vierte Totenlieder enthält. Die Form der Lieder 
ift ſehr einfah. Sie beſtehen aus Strophen von 
mebrern, an Gilbenzabl ziemlich gleichen, gewöhn⸗ 
(ich gereimten Zeilen; in der Regel ift an eine ein: 
fache Naturanfhauung eine Allenorie gelnüpft. Der 
bichteri der einzelnen Stüde ift ungleich; 
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übertreffen viele davon alle fpätere * Es 
findet ſich wenig eigentlich Religidſes; fehr viele 
Lieder handeln von Kaiſer und Staat, meiſt voll 
Pietät, aber zum Teil auch politiſch widerſetzlich 
und zuweilen voll ſocialiſtiſcher Bitterleit. Auch an 
iſchen Kriegs- und Jaͤgerliedern fehlt es nicht. 
a8 Leben der Natur und das des Gemüt3 werben 
Ania bebandelt und Motive der Liebe mit tiefer 
mpfindung aufgefaßt. Zwiſchen der echten Ur: 
fprünglichkeit dieſer Poeſie und der nüchternen, er: 
zwungenen gr Pius Beiten gähnt eine breite 
Kluft. Die einfache Kunſt deö Reims, wie fie die 
alte, mehr voltstümlihe Dichtung zeigt, genügte 
nicht mehr; man begann bie Reime in den einzel: 
nen Strophen mannigfach zu kreuzen, welde Ten: 
den; übrigens ſchon in mander Dde des «SchI- 
king» vormwaltete. Die Verdzeilen haben jet ge: 
wöhnlid eine Länge von En oder fieben Silben 
mit der CAfur; unter den Thang hat fidh aber ein 
—* der «Harmonie» (jün) ausgebildet, vermöge 
deſſen gewiſſe Silben der einen Zeile zu andern ir 
der andern in einem ganz beftimmten Betonungs- 
verhältniffe ftehen müjjen. Der Sinn darf aus der 
einen Verszeile nicht in die folgende übergreifen. 
R ihren Motiven geht die Dichtung im — 
inne nicht über eine lehrhafte, beſchreibende, elegi⸗ 
Ihe oder jpöttifche Lyrik hinaus. Eine neue Blüte: 
periode erlebte bie an Lyrik zur Zeit der Thang: 
Dynaftie (618—907). Bol Hervey de Saint:Denis, 
Po6sies de l’&poque des Thang, traduites du chi- 
nois (Par. 1862). Als Meifter der Lyrik gelten 
im 8. Jahrh. Thusfu (f. d.) und Listai-peh (}. d.), 
wozu noch aus dem 9. Jahrh. Wang:wei lommt. 
Diefe haben ſeitdem den poet. Geſchmad in der 
chineſ. Kunftbichtung beftimmt. gl. Davis, On 
the poetry of the Chinese (Lond. 1830). 
Kulturhiſtoriſch wichtiger find die Romane ber 
Chineſen. Sie zerfallen nab Schott in drei Klaſſen: 
biftorifche, phantaftiiche und bürgerliche. Am mei: 
ften geibäst von erftern find «San-kwoh-tschi», d. i. 
Geſchichte der drei Reiche, eine romanbafte Geidicte 
Chinas, ald e3 200 n. Chr. in drei Königreiche zer: 
fiel franzöſiſch von Pavie, 2 Bde., Bar. 1845—51), 
und «Schui-hu-tschwen», eine ſehr umftändliche Er: 
zäblung von Räubern und Abenteurern, welche zur 
Zeit der Dynaſtie Sung im 10. Jabrb. die See: 
lüften der Provinz Kiangenan beunrubigten, faft 
ohne biftor. Hintergrund. Das erftere Wert ift dem 
reifen Alter, dad andere ber Jugend angemeflener 
gedichtet. Beide ftammen aus den Zeiten der mon: 
ol. Herrſchaft. Der pbantaftiihe Roman zeigt eine 
—— im Verlehr mit ſich ſelbſt und in Ein: 
wirkung auf menſchliche Schidſale. aa der gebört 
unter andern das «Pch-sche-tsing-ki» (franzdfiich 
von Julien als «Blanche et bleue, ou les deux 
couleuvres-f6es», Bar. 1834). Der bürgerliche oder 
Samilienroman, ungleich objeftiver gehalten als die 
übrigen, bietet ein jehr treues Bild der Licht: und 
Schattenſeiten des chineſ. Charakters, des dffent: 
lidyen wie des häuslichen Pebens. Dabin gehören: 
«Hao - kieu-tschwen», die Erzählung von der voll: 
fommenen Frau (englifch von Davis u. d. T. «The 
fortunate union», Lond. 1829; Randfid von 
Guillard d'Arcy, Par. 1842), «Ju-kiao-lis, die bei- 
den Bafen (fange ich von Remufat, 4 Bde., Bar. 
1826; deutih, 4 Bde., Stuttg. 1827; mit Erläu: 
terungen von Julien, 2Bde., Bar. 1864), und «Ping- 
schan-ling-jen», die beiden gelehrten Mädchen (fran: 
ibſiſch von Aulien, «Les deux jeunes filles lettr6es», 
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2 Bve., Bar. 1860). Poetiſch bedeutender und oft 
von überrafhender Anmut find die lleinern Erzäb: 
lungen und Rovellen, darunter vieles in dem Sam: 
melwerte «Kin-ku-khi- », d. i. Sch 
würdiger Begebenheiten aus alter und neuer Zeit, 
und « Lung-tu-kung-ngan», d. i. Sammlung be: 
rübmterRechtöfälle. Aus dieſen und andern Quellen 
baben Davis («Chinese novels», Lond. 1816), Bavie 
«Choix de contes et nouvelles», Bar. 1839), 
oms, Bremare, Julien u. a. manderlei überjekt. 
Halb lyriſch und halb epiſch kann man gewiſſe ſpieß⸗ 
bürgerliche Novelletten in Verſen nennen; hierher 
gehoͤrt z. B. das «Hoa-tsien-ki», d. h. die «Erzählung 
von den Bifitenlarten», von Thoms u. d. T. «Chi- 
nese courtship in verse» (Macao und Lond. 1824) 
—— Eine große Anzahl von Fabeln, Rarchen 
und Legenden, bie —— mit dem Buddhismus 
aus Indien nach China gelangten, hat Julien in 
Les Avadanas: Contes et apologues indiens- 
‚3 Bde., Bar. 1859) zufammengeftellt. 

Die das Zeitalter der —— bedeutendſten 
Lyriler, fo hat das der Juan (Mongolen) die mei: 
ften und vorzügliditen Bühnendichter —** 
brasht. Die Anfaͤnge des Dramas wie die des Ko: 
mans verlieren fi im Dunteln, Es gab zwar ſchon 
unter ben beiden —— Dynaſtien Buhnen⸗ 
ſtücde, doch wahrſcheinlich noch leine von ernſterer 
Gattung. Die erſten Luſtſpiele in regelrechter Form 
ſollen unter den Sung verfaßt worden ſein. Seit 
den Zeiten der Juan ift die dramat. Poefie der 
Chineſen in de reihen Erzeugniflen von dem er: 
areifendften Trauerfpiele bis herab zur gemeinften 

ofle vertreten. Alle Dramen, die in ver Sammlung 
«Juan-shin-peh-tschung», d. i. die hundert Stüde 
aus der Dynajtie ver Mongolen (analyfiert und teil: 
weiſe überjegt von Bazin in «Le siöcle des Youen», 
2 Boe., Bar. 1850—54), enthalten find, tragen in 
Bezug auf Entwidlung der Fabel, Ökonomie des 
Blans, reg der Scenen dasſelbe Gepräge; 
alle Unterjchiede beruben nur auf der Wahl der 
Stoffe. Den erften Rang behaupten unbedingt die 
biftor. Dramen, und unter diejen wiederum «La 
chute des feuilles du U-thong» und «La mort de 
Tong-tcho». Nãchſtdem find Komödien zu nennen, 
in denen Tao⸗ſze (d. i. Lehrer oder Anbänger des 
Tao) oder aud Buddhiſten eine mei lächerliche 
Rolle ſpielen. Einige Dichter haben ſich auch im 
Charalterſtud verſucht; am zahlreichſten vertreten 

nd jedoch die Intriguenſtücke, in denen gewöhnlich 
erinnen auftreten. Unter den dramat. Dich: 
tern ber —— ſteht Tſching⸗te⸗hwei zwar in Be: 
zug auf Plan und Erfindung dem Kwanshansking, 
dem Peb-jhin:fu, dem Mo-thi-juan u. a. nad, in 
Bezug auf Stil aber ift er jedenfalls der vorzüglichite 
unter den Dramatilern aus dem Zeitalter der Juan, 
Bon einzelnen Dramen, die durch Überfegung zu: 
gänglich geworden, find zu nennen: «Lao-seng-eul, 
or an heir in his old age», von Davis (Lond. 1817), 
«Han -koung-tsew, or the sorrows of Han», von 
Davis (ebd. 1829), «Hoei-lan-ki, ou l’histoire du 
eercle de craie», von Julien (ebd. 1832), «Tchao- 
chi-kou-eul, ou Porphe in de la Chine», von — 
(Bar. 1834), «Le Pi-pa-ki, ou histoire du luth», 
von Bazin (ebd. 1841), «Si-siang-ki ou l’histoire 
du pavillon d’occident», von Julien (Genf 1872 
—80) u. ſ. m. — Bgl. von Gottſchall, Das Theater 
und der Ehinefen (Bresl. 1887). 

Neben diejer maflenhaften moraliſch⸗ und pral: 
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befißen die Ehinejen ud einen unüberjehbaren 
Schas von Werten über Medizin, Naturgeichichte, 
Aitronomie, Uranograpbie, Geometrie, Aderbau, 
Kriegslunſt, Mufil, Malerei und alle Zweige der 
Zehnil und Mechanik, die teilmeife von großem 
Mert für die chineſ. Rulturgefbichte find, wie z. B. 
namentlich das «Tshi- min-yao-shu», ein altes 
ausführliches Werl über die Landwirtihaft. Sie 
befigen v halice, in Europa meift in Aus: 
jügen von Julien u. a. befannt gewordene Ar: 
eiten über die Kultur des Maulbeerbaums und 
der Seidenzucht, über Borzellanmanufaltur u. f. w. 
Eine Art ncpElopädie der Naturbeichreibung und 
Materia medica ift das De ee 
i 


in 40 Bänden von Li⸗ſchi-tſchin, mit Abbildun: 
gen, das öfter auf laijerl, Koften gebrudt wor: 
den ift. (Vgl. die Einleitung zu otts Skizze 


einer Topographie der Produlte Chinas in den 
«Abhandlungen der Berliner Akademie ver Wiſſen⸗ 
icdaften», Berl. 1844.) Die Zahl ver —— 
Hopädien, zum von tolofjalem miange, 
ift ebenfalls fehr bedeutend. Hierher gehört befon- 
ders Ma-twan:lind (1300n. Chr.) ler 
khao» (b. i. ga Unterfuhung der alten Dent: 
mäler) in 24 Abteilungen, eine unerf * Fund⸗ 
grube des beſten Materials zur gründlichen Kenntnis 
des Chineſiſchen Reichs und der benachbarten Bölter 
von den älteften Zeiten an nah allen Richtungen 
des Lebens hin. Auch über die Geſchichte ihrer 
eigenen Litteratur befigen die —— einige mehr 
oder minder eine Merle mit furzer Beur: 
teilung der Schriftjteller. Die beveutendften Samm: 
lungen dinef. Bier im Abendlande befinden fi 
u London, Paris, Peteröburg und Berlin. — Bol. 
chott, Entwurf einer Beichreibung der chinef. Pitte- 
ratur (Berl. 1854); Wylie, Notes on Chinese litera- 
ture (Schangehai und Lond. 1867) und ald Supple 
ment bierzu Hirtb, Baufteine zu einer Geſchichte 
der chineſ. Pitteratur (im «T'oung-peo», VI und VIL, 
1895 und 1896). Endlich hat Waſſiljew in der von 
Korſch in ruſſ. Sprade herauönene enen «Allge: 
meinen Litteraturgefchichte» den Abjchnitt über die 
chineſ. Litteratur behandelt (Petersb. 1880). 
Chinefiiche8 Seidenpapier, aus den Balt: 
fafern der jüngern Triebe von Bambusa arundina- 
cea Willd, fa Bambusa) in China bergeftelltes 
feines Papier. j 
Ehinefiiches Wach, die auf der hinef. Eſche 
(Fraxinus chinensis Roxb.) durch eine Schildlaus 
ren ceriferus Fabr.) produzierte rein weiße 
is ae wachsartige Maſſe. Sie iſt jpröde 
und kryſtalliniſch, entſernt an Walrat erinnernd, 
ſchmilzi bei 81 —82° C., bat ein fpec. Gewicht von 
0,370 und beftebt im wejentlihen aus Gerotinjäure 
und Gerylaltohol. (S. auch Chineſiſcher Taly.) 
Ehinefifche zeanstchprelie, f. Gupreie. 
Chi ei e Tuſche, f. Tuſche. 
Chinefiihe Winde, Vorrichtung zum Hebe. 
von eben. ſ. Differentialwinde. (Grün. 


* 
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& nefifchgrün, Chinagrün, |. Ehinefisches 
EhHinefiich:Japanifcher Krieg. Den Aus: 
—— des C. K. bildete die Rivalität beider 
taaten um den beſtimmenden Einfluß in dem 
chineſ. Vafallenftaat Korea und über Truppen: 
fendungen, die den dort ausgebrodenen Aufftand 
unterdrüden follten (f. Korea). 
Während die diplomat. Verhandlungen noch 
dauerten, landete Anfang Juni 1894 die 9. japan. 
Brigade unter General Ofbima in Chemulpo unt 
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verfammelte fid) vor den Thoren Söuls, der Haupt: 
ftadt von Korea. Schon vorher maren 2500—3000 
Ehinefen unter General Jeh in Korea eingetroffen 
und hatten fi nordlich von Ja:jhan (fan) ver: 
ſchanzt. Gegen den Nat des Bicelönigs Li⸗hung⸗ 
tiſchang beſchloß der Kaifer von Ehina, die Japaner, 
die 23. Juni den königl. Palaſt in Söul befegt 
hatten, aus Korea zu vertreiben, und ließ 22. Juli 
einen Zruppentramöport zu Schiff von Ta⸗ku nad) 
Ja⸗ſchan abgehen. Am 23. Juli kam es zwiſchen 
einem japan. und einem chineſ. Geſchwader von je 
drei Schiffen zu einem Rampfe. Ein chineſ. Torpedo⸗ 
treuzer wurde in den Grund gebohrt, ein Avifo ge: 
fapert, das dritte Sail beihäbigt; aud ein japan, 
Kreuzer erlitt ftarten Schaden, die beiden andern 
Pr arg verfolgten aber ihren Sieg und 
obrten ein großed Truppentransportſchiff, den 
unter engl. Flagge fahrenden Kauſhing, in ben 
Grund, worauf dann erft 1. Aug. bie Kriegderllärung 
Japans erfolgte. 

* machte mie bie 3., 5., 6. Divifion, die 
Beſatzungen der Seefeitungen und feine Flotte mobil, 
und aud China fandte neue Truppen nad Korea, 
die fi etwa 15000 Mann ſtark bei —— am 
Ta⸗tong⸗Fluſſe, etwa halbwegs zwiſchen Söul und 
der Grenze der Mandſchurei, verſchanzten. Biergegen 

ingen im September die apaner, die fich in vier Ko: 
onnen teilten, unter dem Oberbefehl des Marſchalls 
Jamagata vor. Eine rüdte von Süden ber bireft 
gegen den Brüdentopf vor, eine zweite überfchritt 
den Tastong: Fluß ftromobmärts und näherte fich den 
feindliben Befeitigungen von Weiten ber, wäbrend 
die beiden andern Rolonnen den Ta-tong —— 
wärts überſchritten und von Oſten ber gegen bie 
Stadt vordrangen. Am 13. Sept. nahm die Süd: 
folonne unter General a. die vorgejchobe: 
nen Werle der Ehinefen obne ernften MWiderftand, 
14. Sept. griff fie den eigentlihen Brüdentopf an, 
mußte aber bis auf die am vorigen Tage eroberten 
Schanzen — Am 15. Sept. nahmen die 
beiden Dftlolonnen die nördlich der Stadt gelegenen 
—*— und als dann auch die weſtl. Kolonne zu 
Hilfe fam, konnten die Ehinefen gegen Abend nur 
nod die Eitadelle und die Stadt behaupten und 
traten während der Nacht den Ruckzug an, worauf 
16. Sept. die ner von Dften, Süden und Meften 
er in bie Stadt eindrangen. Der Berluft der 
inejen betrug etwa 3000 Tote und Verwundete 
fowie 600 Gefangene; die Japaner verloren nur 
600 Tote und Verwundete. 

Anfang September hatte der chineſ. Kriegsrat be: 
ſchloſſen, neue Verſtärkungen nad dem Kriegsſchau⸗ 
plag zu fchiden, und 15. Sept. wurden in Za:lien: 
warn 5000 Chineſen auf 6 Transportſchiffen verlaven, 
um unter dem Schuße der chineſ. Flotte unter dem 
Dberbefehl des Admirald Ting nah Ta⸗ku⸗ſchan, 
weſtlich des Jalufluffes, gebracht zu werden. Schon 
hatte 17. Sept. die Ausſchiffung begonnen, als die 
japan. Flotte unter Admiral Jio berbeieilte und es 

u einer großen Seeſchlacht an der Mündung des 
Satuflufies lam. Fünf Schiffe der Ehinefen wurden 
vernichtet, mehrere andere ſchwer beſchädigt, aber 
auch von den japan. Schiffen hatten einige, darunter 
das Flaggiciff, ſchwer gelitten, und die Ausſchiffung 
der chineſ. Truppen war glüdlih durdgeführt 
worden. 

‚ Unterveflen hatten die bei Bingsjang fiegreichen 
japan, —5— (5. Divifion und 5. Infanieriebri⸗ 
gabe) als I. Armee den Vormarſch gegen die Grenze 
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der Mandſchurei angetreten. Mit der Berteivigumg 
diefer Grenze, des Jalufluffes, war hinefischerjeits 
General Sung betraut, der über etwa 15000 Mann 
verfügte. Am 24. Dt. ging der rechte Flügel der 
l. japan. Armee durd den Jalufluß, am folgenden 
Tage fand unter Außerft ſchwierigen Berhältnifien 
der Brüdenichlag ftatt. Die 5. Divifion nahm noch 
an demfelben Tage den Ort Fu⸗ſchang, die Chinefen 
wurden am 26. nad breiftündigem Kampfe in bie 
Flucht geihlagen, wobei eine unermeßliche Beute 
in bie Bände der Sieger geriet. Die I. Armee er: 
reichte — November die Linie Ta:kusfhan: 
Feng-hwang:tiheng. , 

Sobald die japan. Flotteihre Kerpen ya aus: 
gebeſſert hatte, wurden im Dftober die 1. Divifion 
und die 12. Infanteriebrigade als II. Armee unter 
Marſchall ae: auf der Halbinfel von Bort-Arthur 
nörblid von Za:lienswan und bei ſtin⸗tſchou gelandet. 
Die Ehinefen —— nicht ſtand und räumten die 
Merle von Ta⸗lien⸗wan, den am reiche Beute, 
darunter allein 80 ſchwere Geihüße, überlafienv. 
Nun mahten die Japaner Ta:lien:wan zum Haupt: 
etappenort ber II. Armee und landeten bier einen 
Belagerungsparl von ſchweren Gefhügen, worauf 
fie die Operationen gegen Port: Arthur begannen, 
das höchſtens 10000 Dann Befagung hatte. Am 
18. Nov. fand ein leichtes Avantgarbengefecht ftatt, 
20. Nov. fehten 1? die Japaner auf den Höhen 
nörblib von Port: Arthur feft, und am folgenden 
Tage begann das Bombardement. Die erſten chineſ. 
Merle wurden ſchon gegen 8 Uhr früb erobert, gegen 
8 Uhr nachmittags waren —— uſtenwerke oͤſt⸗ 
li der Einfahrt zum Hafen genommen, 22. Nov. 
früb bejesten die Japaner auch die weſtl. Werte. 
Die Ehinefen leifteten an keiner Stelle nennens: 
werten Widerftand, ver größte Teil ihres Heers ent⸗ 
tam glüdlich, ihr Berluft betrug 2—3000 Mann, die 
Berlufte der Japaner etwa 400 Mann. 

Der hinef. General Sung, der mit feinen früber 
am Jalufluſſe ftehenden Truppen den vor Ports 
Arthur beihäftigten Japanern in Flanke und Rüden 
* ſollte, griff 21. Nov. die ſchwache japan. Ber 
atzung in Kin⸗tſchou, nordöſtlich von Port-Arthur, 
an, mußte aber über Zu nach Norden zurüdiweichen, 
worauf eine Brigade der Il. japan. Armee 5. Dez. Fu 
befegte. Im übrigen beioa die IL. Armee in Kin⸗ 
x ou, Port⸗Arthur, Ta-lienswan Winterquartiere. 

ie nad Fu marſchierte Brigade follte die Verbin: 
dung mit der I. Armee aufnehmen. Diefe hatte 
13. Dez. Haistfheng erreicht, eine größere Stadt am 
Ausgange des mandſchuriſchen Gebirges, wo fie 
19. Dez. mit dem auf dem Rüdmarfche von Fu ber 
ariffenen General Sung zufammentraf. Es fam zu 
einem harten Kampfe, der erft für die Japaner ſieg⸗ 
reich endete, als das Gros der 3. Divifion a 
Dagegen gelang ed der 5. japan, Divifion nicht, 
Liau⸗-jang füdlih von Mulden zu erreichen, weil 
die Wege durch dad Gebirge gar zu ſchlecht waren. 
Die uf ging daber auf Feng⸗hwang⸗tſcheng 
zurüd. Einige taufend Chineſen griffen 13. De;. 
dieſe Stadt ziemlich überraihend an, wurden aber 
14. Dez. in vollftändiger Auflöfung nah Norden 
zurüdgeworfen. liberall wurden jet die Winter: 
quartiere aufgefucht, doc zogen die Ebinefen fort: 

ejebt Berjtärtungen nad der Liau:ho-Ebene. Ihre 
otte, Ne fie nicht vernichtet worden war, hatte 
& in Wei-haiswei vor den Japanern in Sicherheit 
ebradt ; ed waren bort noch 7 gute, einige veraltete 
Rriegs hiffe, 6 Kanonen» unb 11 Zorpeboboote 
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verfammelt. Die Befagung von Weisbai:wei zählte 
10000 Mann, die Forts und Werke der Seeſeite 
waren vorzüglich armiert, beinahe durchweg mit 
ſchweren Kruppgefchüßen ; die Landſeite dagegen war 
recht ſchwach befeftigt. Am 20. und 21. Jan. 1895 
landeten die Japaner in einer Stärke von etwa 20000 
Mann unter dem Marſchall Djama, dem Eroberer 
von Bort:Artbur, in der Jung:ticheng:Bai und bes 
fogleih den Vormarſch gegen Wei-bai:wei. 
Dbichon die Ehinefen von der Landung der Japaner 
Kenntnis batten, ließen fi die Dftfortsbefaßungen 
am 30. * vollftändig von den Japanern über: 
rajchen. Um die Mittagsitunde befanden fich die Forts 
ſamtlich im Befis der Japaner, und da die Chinejen 
nicht einmal die ſchweren Geſchutze unbrauchbar ge: 
macht batten, jo fonnten die Japaner jofort den 
Kampf genen das Yıtau-Fort und die Sin Flotte 
aufnebmen. Unterbefien war die 2. Divifion der 
Japaner gegen die Weſtforts von Wei⸗hai⸗wei vor: 
gegangen, deren Beſatzung fie freiwillig aufgab und 
nad chrfu zurüdging. In der Nacht zum 4. Febr. 
gelang e3 den Japanern, eine 50 m breite Lüde in 
der Ballenfperre nördlich des Fort Lungsmiaustjui 
ellen, jo daß ihre Torpedoboote nunmehr in 

fen gelangen konnten, worauf fie in der fol: 
genden Rast einen Angriff genen die chinef. Flotte 
unternahmen. Das Bamjerici Ting Juen wurde 
en, lonnte aber noch auf flabes Waſſer 

und feine Beiabung retten. Die Japaner 

verloren zwei boboote, erneuerten aber in der 
olgenden Naht ihre Torpedobootsangriffe und 
achten zwei chinef. Kriegsschiffe und einen Minen: 
leger zum Sinten. Am 7. Febr. griff num endlich 
die j Kriegäflotte ernſthaft in den Kampf ein. 
staus Fort wurde zum Schweigen gebradt, 
die j. Zorpeboboote entfloben in der Richtung 
nad Tſchi⸗fu, jedoch wurden 7 gelapert, 2 vernichtet, 
o dab nur 2 glüdlich entlamen. Ein weiteres ine]. 
ſchiff wurde zum Sinten gebraht, worauf 
Selbitmorb beging und 14. Febr. 


Wei⸗hai⸗wei gegen Zufiherung freien Abzuges der 
Truppen tapehulierte. Der ganze Reit der chineſ. 
Flotte fiel damit den Japanern in die Hände. 

dr der Mandfdurei zwang die bis unter —20° R. 
f Tem x des Winters die Japaner zu 
einer langen Ruhe, Die Ebinejen jammelten 50— 
60000 in der Liau⸗ho⸗Ebene und griffen mit 
Teilen dieſer Truppenmafje 17. und 22. Jan. 1895 
das e Hai⸗tſcheng an, wurden aber blutig 

Am 16. und 17. Febr. fam es zu neuen 
die wiederum für die Japaner fiegreich 
das Gleiche geſchah 21. und 24. Febr. Am 
ergriffen num endlich die Japaner die 
Dffenfive, warfen die Chineſen in nördl. Richtung 
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tichang (f.d.) mit den meiteften Bollmachten verſehen 
in —— eintraf, famen die Verhandlungen 
in Fluß. Schon 31. März wurde der Maffenitill: 
ftand, der jedoch nur für Nordchina bis zum 20. April 
rer follte, unterzeichnet; am 17. April erfolgte der 
bihluß der Friedenspräliminarien, die 8. Mai 
ratifiziert wurden. (S. China, Geſchichte.) 

Vgl. Julichi zu Der Japaniſch-Chineſiſche 
Krieg (deutih Dresd. 1895); von Kunowſti und 
Fretzdorff, Der JapaniſchChineſiſche Krieg (2 Tle., 
Ey. 1895); Liposcal, Der C. 8. (Wien 1895); 
von Müller, Der vi zwifchen China und Japan 
1894—95 (3 Tle., Berl. 1895); 3. de Billenoity, La 
guerre Sino-japonaise et ses consöquences pour 
l’Europe (Bar. 1895); Bladimir, The China-Japa- 
nese war (Lond. 1896); von Hannelen, Epifoden 
aus dem C. K. (in der«Deutichen Rundſchau», 1896); 
Eajtlate und Yofbi: Ati, Heroic Japan. A history 
of the war between China and Japan (Lond. 1897); 
Sauvage, La guerre sino-japonaise (Par. 1897). 

Ehinefifchrot, joviel wie Binnaber 2; 

Chinẽtum, ein namentlih aus der Rinde von 
Cinchona succirubra Pav. gewonnenes Arzneimit⸗ 
tel, das aus Ditindien in ben Handel kommt und aus 
den noch unvolllommen pereinigten und noch nicht 
voneinander getrennten Chinaaltaloiden beſteht. 
Man erhält es alö gelblichweißes, in Waſſer unlds⸗ 
lies, in verbünnter Salpeterfäure [ösliches Pulver. 
Der Chiningebalt foll mindejtens 20 Proz. betragen. 

Eins (fpr. tſchindſcha), ſ. Stinttier. 

ingan, Großer E., Gebirgslette in meris 
bionaler Richtung zwiſchen der Wuſte Gobi und 
der Mandſchurei, ım N. bis zum Amur reichend, bis 
2500 m body, gebt dur den Jlichurisalin in den 
Doufle:alin oder Kleinen E. über, der fich jenfeit 
des Amur als Burejagebirge (f. d.) fortiekt. 
iin ſ. Ebinabafen. 

Ehinidin, C,H, N,0,, eine Ehinabafe (f. d.), 
tommt neben Ehinin in den Ebinarinden vor und 

at mit dem Ebinin gleihe Zujammenjekung. Es 

ftallifiert aus Weingeift in farblofen Hinorhom: 

biihen Priämen mit 2", Molelülen Kryſtallwaſſer 
und ge wajlerfrei bei 168°. Es jchmedt bitter 
und bildet mit Säuren neutrale und faure Salze, 
Es wirkt wie das Chinin (j. d.), aber zent Im 
Handel Fra 1% das fchwefeljaure C. oder Chini— 
dinfulfat, oft Conchinin genannt, 
— * ſ. Chinidin. 
Chinierte Stoffe (ſpr. jbi-), aus verſchiedenem 
Material leinwandartig gewebte Stoffe, deren Flam⸗ 
mierung (Chine) auf mehrerlei Art hergeſtellt fein 
fann, Bei den eigentlichen C. ©. find größere ifolierte 
Flammen, lang 3 ene Farbenmuſter mit ſchwach 
abgegrenzten, a — 2— verwaſchenen Enden, da: 
durch erzeugt, dab die gejcherte Kette vor dem Auf: 
bäumen (j. d.) felenneie gefärbt, oder, wenn es ſich 
um die Erzeugung regelmäßiger Figuren (Blumen, 
Rojetten u. ſ. w.) handelt, nad dem Aufbäumen 
mittels bölgerner Formen, äbnlich denjenigen für den 
KRattundrud, mit den entfprecbenden Farben bedrudt, 
auch wohl mitteld Schablonen bemalt wird. Bei den 

. ©. im weitern Sinne werden fein geflammte 
(melierte) Mufter gewöbnlih in der Art ergeftellt, 
daß entweder jeder Kettenfaden aus zwei verfchiedens 
farbigen Fäden mit ſchwacher Drebung gezwirnt, 
als Einſchlag dagegen ein einfacher Faden von einer 
dritten ‘Farbe verwendet, oder umgelehrt ein ein: 
een Kettenfaden mit zwei lofe gezwirnten, ver 
biedenfarbigen Einſchlagfäden verarbeitet wird, 
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Ehinin, Altaloid von der Zufammenfehung 
O. H. . N. O,, die wirlfamfte der Chinabafen, der 
wertbeſtimmende Beitandteil ver Chinarinden. Das 
E. wurde 1820 von Pelletier und Caventou ent: 
dedt, feine Zuſammenſetzung wurbe von Liebig feit: 

eftellt. In der Rinde findet fi das C. von einer 
enge von andern Körpern begleitet (ſ. Ebina- 
bafen), von dieſen ift eö bei feiner Gewinnung zu 
trennen. Eine der Daritellungsmethoden ift in kur: 
em die a Es wird aus den Rinden mit 
hi fäurebaltigem Waſſer a Aus der 
öſung, die noch Ehinafäure, Ehinagerbfäure und 
Ehinarot enthält, werden die bafifchen Subftanzen 
durch re. Natrium oder durd Ußnatton 
ausgefällt. Der —— Niederſchlag wird, wenn 
die verarbeitete Rinde viel C. neben wenig Ein: 


honin enthält, mit Weingeift auögeloct, der haupt: | 
ſächlich das leichter lösliche E. aufnimmt; der wein: | 


geiltige ung mit Schwefelfäure 5— und ab⸗ 
deſtilliert. Aus dem Rüdftand kryſtalliſiert faſt das 
anze C. als ri wege Sal; aus, während die 
ter löslichen Sulfate der andern Ehinaallaloide 

faft vollftändig in der Mutterlauge bleiben. 

Das aus ß nen Löſungen durch Allalien gefällte 
C. bildet anfangs eine käfige Maſſe, die ſich aber 
beim Verweilen in der Flüf gteit bald in mitroflo: 
piſche Kryftalle, die 3 Molelüle Waller enthalten, 
ummandelt. Die Kryftalle ſchmelzen bei 57°, geben 
dabei Wafler ab, werden feit und ſchmelzen dann 
mwieber bei 176°. Das Iryitallifierte C. Löft ſich in 
1400 Teilen kaltem Waſſer und in 770 Teilen heißem. 
Es ift nicht ganz leicht löslich in Alkohol und Uther, 
am leichteiten löft es fi in Chloroform, aud in 
Schwefeltoblenftoff. Die Löfungen find charalteri— 
fiert Durch einen intenfiv rein bittern Gefchmad, fie 
reagieren altalifh und haben die Eigenſchaft, die 
Ebene des polarifierten Lichtes ſtark links zu drehen. 
Die Löfungen der meilten Salze des E. zeigen ſchön 
blaue Fluotescenzʒ. Saure Löfungen, mit Chlor: 
waſſer vermifht und mit uberſchuſſigem Ammoniat 
verjebt, werden er grün. (S. Ehiningrün.) 

as C. verbindet jich mit faſt allen Säuren zu 
meift wohl Eroftallijierten Salzen, und zwar bildet 
ed ald zweifäurige Baſe neutrale und faure Salze. 
er geben viele Ehininfalze mit andern Salzen 

oppelverbindungen ein. Bon den zahlreichen a 
ninverbindungen find folgende in das Deutjche 
Arzneibuch en er: 

1) Ehininfulfat (Chininum sulfuricum), 

(GH. .XN 02), H,80, + 711,0, 

Die Daritellung ift oben bei der Gewinnung des C. 
aus den Chinarindenbefchrieben. Ein ſchneeigweißes, 
aus feidenglängenden, biegſamen, ſehr lodern Nadeln 
beſtehendes Salz, löft es ſich in 25 Teilen lochendem 
und in 800 Zeilen kaltem Waſſer, wenig löslich ift 
es in Sltber, unlöslic in Chloroform; die Löfungen 
Auorescieren [hön und reagieren neutral. Beim 
Liegen an ber Quft giebt es einen Teil, bei 120° den 
Reit des Kryſtallwaſſers ab. 

2) Chin el ae oder ſalzſaures 
&. (Chininum hydrochloricum s. muriaticum), 
O. H. N.O, · HOI, wird dur Zerfekung von neu: 
tralem Sulfat mit Ehlorbargum dargeftellt. Das 

ebilvete fchwefelfaure Baryum ſetzt ſich rafh am 

oden des Gefäßes ab, die davon abfiltrierte 
Löfung des Ehininfalzes kryftallifiert beim Erkal⸗ 
ten. Die Kryſtalle find weiß und feidenglänzend, 
in 34 Zeilen Waſſer und in 8 Teilen Wein: 
geift. 
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8) Ehinintannat, gerbfaures €, ( Chinl- 
num tannicum), gelblihiweißes, amorpbes Wulver 
von ſchwach bitterm Geſchmach, wenig in Wafler, 
etwas mehr in Weingeift löslich. 

4) Ehinineijencitrat, citronenfaures Eis 
ſenchinin (Chininum ferro-citricum), glänzende, 
durchſcheinende, dunlelrotbraune Blättchen von eifen: 
artigem, bitterm Geſchmack; langfam, aber in jebem 
Verbältnis in Waſſer, wenig in Weingeift löslich. 
Das C. bat ald das widhtigfte aller Altaloide von 
jeber die Aufmerkſamkeit der Ehemiter auf fih ge 
lenkt, ohne daß es bis jet gelungen wäre, feine 
chem. Ronftitution völlig aufzullären, oder ed auf 
fünftlihem Wege berulen Ebenſowenig kann 
eins der zahlreichen künjtlihen Fiebermittel das €. 
in feiner tberapeutifhen Wirkung vollftändig er: 
ſetzen. Das C. ift feiner Ronftitution nad mit dem 
Eindonin (f. d.) fehbr nabe verwandt, indem ed an 
Stelle eines Waſſerſtoffatoms des Eindonins die 
Metborylaruppe OCH, befikt: 

H,.(OH)N, OH)YOCH,)N. 
Cl (0) a CoH(Om1O »)N, 


Mit der Aufllärung der chem. Konftitution des 
Cinchonins ift daher auch die Frage nad der Kom 
ftitution des C. gelöft. 

Als Handelsartilel erfuhr das €. feit feiner 
Entdedung große Breisihmwanlungen, die teild Durch 
den Ausfall der Ehinarindenernte, teild durch die 
Verſchiedenheit des Bedarfs und durch Spekulation 
bedingt wurden; im allgemeinen find Se freie nah 
und nad herabgegangen, mozu die große Broduftion 
in Ceylon, Java u. f. w. ſowie die Vervolllommnung 
der Fabrikation beigetragen haben. So koſtete z. B. 
1 kg ichwefelfaures C. in London 1. Yan. 1822: 
1370 M., 1868: 160, 1872: 265, 1879: 410, 1882: 
335, 1885: 145, 1888: 75, 1889: 47, 1890: 42, 
1891: 36, 1893: 30, 1897: 25 M. Gegenwärtig 
(1901) koftet e8 im Großbandel 39—47 M. 

Der Berbraud von €. jr der ganzen Erde wird 
für 1900 auf 250000 kg geihäßt; bisher war ein 
ſtetes Wachen von 10 Bros. pro Jahr im Verbraud 
zu verzeichnen. Die Hauptmenge von E., etwa 
75 Proz. der Gefamtfabrifation, wird in Deutſch⸗ 
land bergeitellt, aber nur 8 Proz. davon werben 
gier verbraudt. Deutichland führte 1899: 39231 

oppelcentner Chinarinde im Werte von 3531000 
M. ein, 1014 Doppelcentner (254000 M.) aus, 
dagegen 2109 Doppelcentner C., Chininſalze und 
:Bräparate im Werte von 8014000 M. aus, 140 
Doppelcentner (532000 M.) ein. London ift Haupt» 
marft für den Chininhandel. 

Als Arzneimittel ift dad E. von unfchäp- 
Die ſchon feit Jahrhunderten be; 
lannte fpecifiihe Wirkung der Ehinarinde gegen die 
Pechfelfieber gründet fh weſentlich auf dieſes Al: 
taloid, welches jchon in geringen Mengen bemmend 
* —— Vermehrung gi niebrigften 
mitroflopifchen Organismen einwirkt, welche ala die 
Träger der Anfeltionstrantbeiten zu betrachten find; 
nad neuern Beobachtungen aus tropiichen Sumpf: 
gem vermag der täglihe Gebrauch —— 

biningaben auch prophylaltiſch die Empfänglichleit 
des Körpers für das Malariagift bedeutend herab⸗ 
ige Aud in andern fieberbaften Kranlheiten 
übrt das C. in hinreichend großen Dofen gereicht, 
durch direlte Verminderung ber Wärmeprodultion 
einen rafchen, beträchtlichen Fieberabfall herbei und 
findet deshalb bei Typhus, Kinpbettfieber, Lungen» 
entziinbung und andern ſchweren Fiebern Anwen 
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dung. In großen Dofen (3—5 g) erregt ed Schwin⸗ 
del, Serstlopfen, Obrenfaufen, Schwerbörigteit, Seh⸗ 
fHörungen und einen raufbähnlicen Zuftand (Chi: 
ninrauf&b); die Arbeiter in Ehininfabriten leiden 
häufig an Anfchwellungen der Lider und Lippen, 
Hautausschlägen u. dgl. Auf den Stoffwechſel wirkt 
das C. nach den Unterfubungenvon Binz, Unrub und 
Kerner infofern alterierend ein, als durch den länner 
—— Gebrauch kleiner Gaben eine deutliche 

inderung des Eiweißumſatzes im Körper und 
damit bei geſchwaͤchten Perfonen eine Förderung 
des Kräfte- und Ernährungszuſtandes jtattfindet, 
weäbalb e3 bei Schwächezuſtänden der verſchieden⸗ 
fen Art, bei Berdauungsftörungen, Blutarmut 
und Nervenleiden, zumeift in Verbindung mit —* 
präparaten, mit gröhtem Vorteil benutzt wird. Der 
jäbrlihe Chininbedarf ift infolgedefien ein aan) 
außerordentlich großer. — Bol. Binz, Das C. na 
den neuern ag Arbeiten dargeitellt 
(Berl. 1875); derf., Zur Theorie der Salicyliäurer 
und Ebininmwirtung (Cpz. 1877). 

Ehiningrän, Thalleiohin, Dalleodin, 
ein grüner Jar), defien altobolifche, mit Wafler 
verbünnte Loſung zum Färben von Seide und Wolle 
direft benußt werden fann, während Baummolle 
durch Tränten mit oder Aufpruden von Eiweiß vor: 
* zu animaliſieren iſt. Der Farbſtoff wird darge: 

elit, indem 10 g Ebininfulfat in 1 1 Waffer gelöft 

und mit 128 ccm Eblorlaltlöfung verjeßt, worauf 
32ccm Salzfäure und dann fofort 192 ccm Am: 
moniat zugefügt werden. Die Miſchung wird auf 
3°C. erwärmt, wobei fi das Prodult ala harzige, 
* ſchimmernde Maſſe abſcheidet. Es iſt unlög- 
ih in Waſſer, Benzin, Terpentindl, Schwefellohlen⸗ 
ſtoff und Ather, aber löslich in Allohol, Holzgeiſt 
und Glycerin. 

Ehininraufdh, j. Ehinin. 

Ehinioidin, ſ. Ehinoidin. 

Ehinizarin, wie das Alizarin (f. d.) ein Dis 


cu 
oryanthradhinon, C,H, 5 Be (ON)(1-4), 


das lunſtlich durch Erbigen von Phthalſaͤureanhydrid 
mit Hydrochinon und lonzentrierter Schwefelſaure in 
ſchon roten nadelförmigen Kryſtallen erhalten wird. 
Ehin-fiang, chineſ Stadt, |. Tſchin⸗liang. 
Chino (fpan., fpr. tſchihno, —— «Ghinefer), 
in Beru die Bezeichnung eines Ablömmlings von 
einem Neger und einer ndianerin, in La Plata 
von einem Weißen und einer Indianerin (Cholo), 
in Merito eingeborener Ablömmling reiner Neger 
u. ſ. w. (S. Yarbige.) Bee 
Chinoſdĩn, auch Ehinioidin, ein — —— 
tifches Präparat, das als Nebenprodult bei der 
Bereitung des Ehinind gewonnen wird, indem man 
die Mutterlauge, aus der das rohe Ehininfjulfat 
ftallifiert ift, heiß mit Natronlauge verjegt, um 
alle darin entbaltenen Ehinabafen abzuſcheiden. 
€, ift demnach ein Gemenge der verjchiebeniten 
Körper in wechjelndem Verhältnis. In der Wärme 
hmelzen die Bafen zu einer harzigen Mafle zu 
mmen, die zu Stangen gerollt das Chinoidinum 
erudum des Handels liefert. Wird dies in ver 
dünnter Säure geldjt, filtriert und von neuem ges 
hält, fo erhält man das Chinoidinum depuratum, 
eine braune oder ſchwarzbraune, ſpröde, barzartige 
Nafje von mufcheligem, glänzendem Brud) und ch 
bitterm Geſchmad, in Waſſer wenig, in Alkohol und 
in verbünnten Säuren leicht löslih. Eine Löfung 
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von 6, in der zehnfahen Menge Alkohol nebit einem 
Heinen Zufa von Salzfäure ift ein ald Fieber: 
tropfen beliebtes Volksmittel. 
Ehinolin, eine tertiäre organische Bafe von der 
— C,H,N, findet ſich in geringer 
—* Knochendl und Steinkohlenteer und ent⸗ 
ſteht bei der Deſtillation verſchiedener Allaloide, wie 
des Chinins und Cinchonins, mit Kaliumhydroxvd. 
Am — erhält man es auf ſynthetiſchem 
Wege aus Anilin und Glycerin durd die Einmir: 
fung konzentrierter Schwefelfäure und Nitrobenzol 
Straupihe Syntheſe). Das €. ift eine —— 
eim Aufbewahren leicht dunkel werdende Flüuſſigleit 
von eigentümlichem unangenehmem Geruch, die bei 
239° ſiedet und das ſpec. Gewicht 1,005 beſitzt. Es iſt 
in Waſſer unlöslich, in Alkohol löslich und giebt 
mit Säuren kryſtalliſierende Salze. Die chem. Ron: 
ftitution des E. wird durch beiftehende Formel au®- 


B Py 
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(1) 
ebrüdt, welche als eine Bereinigung eines Benzol: 
ern? mit einem Pyribinkern N Aromatiiche Ber: 
bindungen und Pyridin) erſcheint. 

Die Waflerftoffatome des C. lönnen durch andere 
Atome oder Atomgruppen erfept fein, wodurch eine 
oroße Zahl von Ehinolinablömmlingen entitebt, 
unter denen wieber zahlreiche Iſomerien möglid 
ind. Die meiften der befannten Chinolinderivate 
ind nad) ſynthetiſchen Methoden gewonnen. Man 

ezeichnet die Verbindungen, in denen Waſſerſtoff 
des Benzollerns erſetzt ijt, durch den Buchſtaben 
B, diejenigen, in denen Waſſerſtoff des Pyridin- 
tern3 ſubſtituiert ift, mit Py und unterſcheidet bie 
Roblenftoffatome, an denen die Subſtitution ftatt- 

efunden hat, mit Zablen oder auch mit — 
taben (vgl. die Formel). So iſt das Spann» 3. B. 
Py-1-Metbyldhinolin oder a⸗ Methylchinolin, die 
Einhoninfäure Py-3-Chinolincarbonfäure u. f. m. 
Eine große Zahl von Altaloiden find tompliziertere 
Ablömmlinge de? C. Durch Oxydation mit Kalium: 
permanganat wird beim E. und feinen Derivaten 
der Benzoltern zerjtört, indem Garbonjäuren des 
erbalten bleibenden Pyridins entfteben. 

findet in der Anilinfarbenfabrifation Bermen: 
dung und wird neuerdings in der Medizin als 
antijeptifches und desinfizierendes Mittel (Gurgel⸗ 
wajler, zu Binfelungen) angewendet. Der Preis des 
E. im Großbandel beträgt (1903) 19 M. für 1 kg. 

Ehinolinblau, ſ. Cyanin. 

Chinoſingelb, Chinophthalon, ein Farb: 
toff, der durch Erbigen von Chinaldin mit Phthal⸗ 
aureanhydrid und Chlorzink —— wird. Er hat 
die Zuſammenſetzung C,„H,, NO, und dient = Her: 
ftellung von Spiritusladen, zum Wachsfärben und 
wird durch fonzentrierte Schwefelfäure in das waſſer⸗ 
lösliche E.,das Wolle grünlichgelb färbt, verwandelt. 

Ehinolinrot, ein Farbitoff von der Zufammen: 
Iesung C. H. N. Cl, der durh Einwirlung von 

engotrilorid und Ehlorzint auf ein Gemiſch von 
Chinolin und Iſochinolin gewonnen wirb und wie 
das Eyanin (f. d.) zum Senfibilifieren von photugr. 
Platten verwendet wird. 

Ehinon (pr. hinöng). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Indre⸗et⸗-Loire (Touraine), bat 
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1692 qkm, (1901) 80049 E. zerfällt in 87 Gemein⸗ 
den und in die 7 Kantone Azay⸗le-Rideau, Bour⸗ 
gueil, C. LIle Bouchard, Langeais dlichellen 
und St. Maure. — 2) Haunptftabt des Arrondifie 
ments E., an der Vienne, 15 km von deren Müns 
bung in die Loire, und an den Linien Tours— 
Les Sables dDlonne, E.:Port:Boulet (15 km) 
und C.⸗Port de Piles (53 km) der Franz. Staats» 
* bat (1901) 4183, als Gemeinde 6033 €., Poſt, 
Zelegraph, Ruinen eines großen Schlofjes und ver 
Befeitigungen des 11. bis 15. Jahrh. (darunter der 
Turm, in welhem Jacques Molay gefangen gehalten 
— einen Gerichtshof erſter Inſtanz, ein Kom⸗ 
munalsGollöge, Ackerbaugeſellſchaft, Bibüoihei 
Kranlenhaus, Theater, Dentmal des hier geborenen 
Rabelais (1882) und ein ——— der Jung⸗ 
frau von Orleans (1893, von Roulleau); Textilin⸗ 
buftrie und Fabrikation von Seife, Töpferei, Wein: 
bau ſowie Handel mit Obft, getrodneten 4 aumen 
(prunets de Tours), Honig und Wachs. — E. (Caino) 
mar ehemals befeitigt. €. fand 1429 das erite 
en ber Jeanne d'Are mit dem König 

arl VII. ftatt. — Val. De Eougny, C. et ses mo- 
numents (Chinon 1874). 

Ehinöne, in der organiſchen Chemie diejenigen 
Körper, welche fi von den Kohlenwaſſerſtoffen der 
aromatijchen Reihe dadurch ableiten, daß 2 Wafler 
ftoffatome durch 2 Sauerftofjatome erjegt find, und 

mar find die wahren E. joldhe, in denen die Sauer 
toffatome die Baraftellung (f. 0 Berbin- 
dungen) zu einander einnehmen. Die €. entftehen 
nei durch Deine ber aromatiſchen Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe mit Chromſaure, find gelbgefärbte flüch⸗ 
tige Verbindungen von eigentümlich ftehendem Ge: 
ruhe und werben dur Redultionsmittel (3. 2. 
ſchweflige Säure) Ichr leiht unter Anlagerung von 
2 Atomen Wafjerftoff in Hydrochinone übergeführt. 
Das . te Chinon ift dad Benzohinon,das 
— durch Deſtillation von Chinaſaͤure mit Mans» 
an gen m und Schmwefelfäure erhalten worden 
f und am beiten durch Orydation von Anilin mit 
bromjäure gewonnen wird. Das Ehinon iryftallis 
ert in gologelben Prismen, fchmilzt bei 116° und 
ublimiertfchon beimittlerer Temperatur. In Waſſer, 
llohol und Uther ift eö leicht Ldslih. Im Sonnen: 
licht wird es gebräunt. Durch Redultionsmittel 
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gebt es in Hydrodinon über. Das technifch wid: 
tigfte Ehinon ift das Anthradinon (f. d.) ala 
y —*** Alizarins. 

Chinsot Winds (ſpr. tſchinuk), fohnartige 
Binde am Fuß des Felſengebirges in Nordamerila. 

Ehinophthalön, |. Ehinolingelb, 
Chinopyrin, j. Bd. 17. 
Ehinoföl, das Kaliumſalz der Drychinolin— 
chwefelſäure, ein gelbes, Irvftallinifches in Waſſer 
libes Pulver, dient als Erjag für Jodoform 
(Antiteptitum). 

Ehinövabitter oder Ehinovin, C. H.O, 
ein in Nadeln krpftallifierender Bitterftoff, der fi 
als «-Ehinovin in der Rinde von China nova und 
China Calisaya und als B-Chinovin in den Cuprea⸗ 
rinden findet. Es wird durch Salzfäure in einen 
uderartigen Körper, Ehinovit, und Chinova— 
äure, G. H.. O., gefpalten. 
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Chinövafänre, Chinovin, Chinovit, ſ. Chir 
inogalin, |. Bd. 17. end Ang 
Ehiny (fpr. ſchinih), Stabt in der belg. Pro: 
vinz urg, an ber Semoy, 40 km norbiweitlich 
von Arlon, mit (1900) 902 E., war vom 10, Jahrh. 
ab Sitz einer gleihnamigen Graffchaft, die 1364 
von Herzog Wenceslaus von —— Kauf 
erworben wurde. Bei C. beginnt der über 2000 ha 
umfaflende Wald von E., der wilbreichfte Belgiens, 
In der Nähe Ruinen der 1798 von den Franzoſen 
zerftörten Benediktinerabtei Orval. 

Chioooooa L., Schneebeere, Pflanzgengat: 
tung aus ber amilie der Rubiaceen (ſ. d.). Ihre 
wenigen jämtlih tropifch:fübamerif. Arten haben 

um Zeil Hletternde Stämme und Aſte, gegenftänbige 
lätter, in achſelſtandige Trauben oder Rifpen ge: 
tellte Blüten mit unterftändigem Fruchtknoten, 
infzähnigem Keld und trichterförmiger, fünflap« 
biger lumentrone. Die Frucht ift eine ſchneeweiße 
eere. Die C. racemosa L., in Brafilien und auf 
ben weftind. Inſeln (C. anguifuga Mart.), mit ans 
fang3 weißen und geruchlojen, Tpäter elben und 
wohlriechenden, in Trauben geordneten Blüten, war 
früber offizinell. Sie liefert die weftind. und brafil. 
Gaincamurzel (f. g 

Shioag * loddſcha) oder Chiozza, Haupt: 
ſtadt des Dif €. (56586 €.) in der ital. Bro» 
Son Venedig, am Suͤdende der Lagunen, an der 
Linie Rovigo: Adria». des Aoriatiihen Nebes 
| die Nebenlarte zum Plan: Venedig), u auf 

fäblen erbaut, hebt durd eine 235 m lange Stein» 
brüde mit dem Feſtlande in Verbindung, wirb 
vom Kanal Lombardo umzogen und vom Ranal 
della Bena in zwei dur 9 Brüden verbundene 
Hälften, geteilt. C. ift Sig eines Biſchofs und 
Artillerielotallommandos, hat (1901) ald Gemeinde 
80563 E., einen guten, durch die Forts San Felice 
und Garoman geſchühten Hafen, eine 1633 von 
Zongbena erbaute Kathedrale, theol. Seminar und 
Gymnafium. Die Bewohner (Chiozzotti) Niger 
eigenartige Tracht und Dialelt. Die Induſtrie iſt auf 
Schiffbau, Seilerei für die Marine, Flachsſpinnerei, 
giene i und Fabrilation von Eichten gerichtet. 

ehr bedeutend ift jeit alter Zeit die Fifcherei. Am 
23. Dez. 1379 wurde bei E. eine Flotte der Genueſen 
von den Venetianern vernichtet, woburd der Wetts 
tampf zwiſchen beiden Städten zu Gunften Benebigs 
entichieden wurde. 

Ehion, aus Herallea am Bontus Eurinus, ein 
Schüler Platos, angeblicher Berfafjervon 17 Briefen, 
die von Drelli Pam mit dem Geſchicht⸗ 
fchreiber Heralleas Memnon (2pz. 1816) und von 
Hercher in den «Epistolographi Graeei» (Par. 1873) 
herausgegeben wurben. 

Chionanthus L., Schneeflodenbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie ver Dleaceen (ſ. d.), 
deren zwei Arten mit mebrern Spielarten Heine 
Bäume oder Sträucher find, die in Norbamerila und 
im nörbl. Teile von Ehina vortommen. Sie haben 
gegenitändige, ganze und anzrandige Blätter und 
meiße, in einfachen oder zujammengejeten Trauben 
ftebende Blüten mit kurzem, vierteiligem Kelch und 
—— in vier verlängert⸗lineale Zipfel zer 

paltener Blumentrone. Die Frucht ift eine meift eins 
amige ovaleSteinfrudt. Die amerilaniſche C. virgi- 
nica L., ein beliebter Zierſtrauch, wird bis 4 m body, 
bat eiförmige oder länglich:langettförmige Blätter 
und end: und adhfelftändige Trauben ae 
fchneeweißer Blüten. Der Straud hält im 
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aus und bietet zur Blütezeit einen prächtigen Ans 
blid. Er gedeiht am beiten auf leichtem, tiefgrün: 
digem Boden und läßt ſich durch Samen vermebren, 
melde jedoch erft im zweiten Jahre nach der Aus: 
jet feimen. Man pfropft ibn auch auf Eichen, be: 

onders auf die Blumeneſche. Die Rinde der Mur: 
zel dient in Amerika als Mittel geoen Mechielfieber. 

Chionides, ein attiſcher Komodiendichter, ſ. 
Magnes. [der Stelzvögel. 

Chionididae, Scheidenſchnäbler (ſ. d.), Familie 

Chiönis, ſ. Scheidenſchnäbler. 

Chionfphe Cartäöri Berk., ein Schimmelpilz, 
dem Mucor stolonifer Ehrb. verwandt, nad Earter 
die Urjahe des fog. Madurabeins (f. d.). Bon 
neuern Beobadtern wird dieſe Entſtehung des Ma: 
durabeins beitritten. 

Ehiod, bei den Türen Sakys-Adaſſi (v. h. 
Maſtixinſel), türk. Inſel an der Weſtküſte Kleinaſiens, 
— esbos und Samos (ſ. Karte: Griechen— 

and), noch bis zum Erdbeben von 1881 eine der 
ſchönſten und früchtbarſten unter den Inſeln im 
Hgdiichen Meere, bevedt 827 qkm, wird großen: 
teils von kablen Kreidelalkiteingebirgen eingenom: 
men, welde im NR. body aniteigen und im Belin: 
näon, jest Oros, d. i. Berg, aud Hagios Ilias ge: 
nannt (1264 m), gipfeln, im S. aber ein niedrigere 
Hügelland bilden. Die Norbweitede nehmen alte 
Schiefer, den SD. jungtertiäre Ablagerungen ein, 
und dies iſt der fruchtbarfte Teil der Injel. Die 
einzige größere Ebene in der Mitte der Oſtlüſte 
um die Hauptitabt herum ericheint wie ein großer 
Wald von Orangen: und Gitronenbäumen mit vie: 
fen Landhäuſern. E. wird nur von einigen Bächen 
bewäjlert. Das Klima ift befonders im Sommer 
troden. Im Altertum war die Inſel durch außer: 
ordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, befonvders 
durch Wein und eigen berühmt, daher man mit 
einem chiiſchen Leben den Begriff der Schwelgerei 
verband. Noch gegenwärtig werden Wein, Öl, 
Baummolle, Feigen und vorzüglid Maftir (im 
füdmejtl. Teil der nel, wo die 109 Maitirdörfer 
liegen) jomie Südfrüchte gebaut. Auch wird Käſe, 
Wolle und Seide gewonnen. Man fertigt Seiden: 
und Baummwollwaren, und der Handel mit diejen jo: 
wie mit eingemachten Früchten, Getreide, Vieh und 
Sal; ift beträbtlih. Haupteinfubrartitel ind Häute 
(1899 für 8 Mill. M.) und Getreide (3 Mill. M.); 
Hauptausfuhrgegenftände find Leder im Werte von 
13 Mill. M., jowie Südfrüchte, Branntwein und 
Maftir. Die Inſel gehört zum türt. Wilajet Diebe: 
ſairi⸗Bahri⸗Sefid, hat (mit den Heinen Nebeninjeln) 
59600 €., vorwiegend Griehen. Die Hauptitadt 
C., auf der Ditlüjte, ebemald aub Kaſtron ge 
nannt, hatte vor dem Erdbeben 13000 E., iſt Sik 
eines Aga, eines griech. Erzbiſchofs und eines deut: 
ſchen Vicelonſuls, wird dur ein Kaſtell geſchützt 
und hat einen mit zwei Leuchttürmen verſehenen, 
neu ausgebauten Hafen, in dem (1899) 1299 Dam: 
pfer mit insgeſamt 689863 Regiſtertons verfebrten. 

Die alte Geſchichte der Inſel knüpft jih an die 
Jonier, die bier bei der ioniſchen Wanderung fejten 
Fuß faßten. Seit Cyrus (etwa jeit540v. Chr.) wurde 
die Inſel den Berjern untertbänig. Nach den Per: 
ſerkriegen ſchloß fie jih dem unter ae Hegemo⸗ 
nie gegründeten Bunde an, fiel im Peloponneſiſchen 


Ariege (412 v. Chr.) wieder von Athen ab, trat | 
dann wieder 378 v. Ehr. dem neuen atbenijchen | 
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dem Einfluffe Atbens und teilte nachher unter 
Alerander d. Gr. und den Diadochen die Schidjale 
der übrigen griech. Städte und Inſeln Kleinaſiens. 
In E. wurde zuerit dur Melas eine angejebene 
Schule der Narmorbildnerei gegründet, die ſich vier 
Generationen bindurd bis auf Bupalos und Athe: 
nis erhielt. Die epiihe Dichtung wurde in E., wel: 
ches zu den jieben Städten zählte, die ſich als den 
Geburtäort Homers ausgaben, durch die Schule 
der Homeriden gepflegt. In jpäterer Zeit bat ſich 
Yon von C. als Elegiler, Ditbyrambiler und Tra: 

iter, Theopompos als Hiftoriler berühmt gemadht. 

[8 ein Teil des Pergameniſchen Reichs kam E. 
133 v. Chr. an die Römer, gebörte zu der Brovinz 
Aſia, feit Diocletian zu der Inſelprovinz. Seitdem 
blieb e3 im Beſitze der byzant. Kaifer, bi3 endlich 
1346 die genueiice Handeldcompagnie Maona bie 
gute eroberte und kolonijierte. Unter vem Schubße 

enuas behauptete nachher feit 1362 die neue 
Altiengejellihaft der Giujtiniani die Inſel, bis 
1566 die Türken auch C. eroberten. Unter ver türf, 
Herrſchaft genofien die meijt griech. Bemobner große 
Vorrechte. Sie jtanden zwar unter einem türk. Aga, 
batten aber ſonſt ihre jelbjtgemäblten Behörden und 
bejaßen eine im ganzen Drient berühmte Schule. 
C. war das gewöhnliche Standquartier der zwiſchen 
Konitantinopel, Syrien und Wlerandria jegelnden 
Schiffe, und die Einkünfte der nel bildeten ein 
Privateigentum der Damen des Harems des Pa: 
diſchah. Die Blüte der Anfel, die damals 130000 E. 
zählte, fand im griech. Unabhängigfeitstriege 1822, 
wo die Türken auf der von Samos aus aufgereizten 
pniel mit Mord, Raub und Brand auf das furdht: 

arjte wüteten, ein Ende. Als jich die Inſel wieder 
erbolt hatte, wurde jie 3. bis 11. April 1881 dur 
Erdbeben heimgefucht, wobei über 3000 Menſchen 
getötet und die Stadt E. fait gänzlich zerjtört wurde. 
— Bol. G. von Edenbreder, Die Inſel E. (Berl. 
1845); Teller, Geolog. Beobachtungen auf der Inſel 
C. (in den « Dentichriften der Wiener Alademie», 
Bd. 40, 1877); Henriet, M&moire sur les tremble- 
ments de terre de l’ile de Chio (Marjeille 1884). 

eig (ipr. Ei-), Muſiler, ſ. Beder, Jean. 

Chiozza (jpr. fi-), ital. Stadt, |. Chioggia. _ 

Ehipolin fi, ſpr. ihipöläng), der gefirnißte 
Waſſer- oder Leimfarbenanſtrich von Holzarbeiten, 
der ihnen ein porzellanartiges Anjeben giebt. 

e Chippendale, Thomas, engl. Kunſttiſchler, ſ. 
Bd. 17. 

Chippenham (ipr. tihipp'näm), Stadt und 
Municipalborougb in der engl. Grafſchaft Wiltibire, 
48 km im NNW. von Salisbury, am Avon, über 
den eine Brüde von 22 Bogen führt, hat (1901) 5074 
E.; Getreidemühlen, grobe Vieh: und Käfemärfte. 

Chippewa (ipr. tichippäweb), Fluß im nord» 
amerit. Staate Wisconfin, entipringt aufden Bergen 
füdlich des Dbern Sees, fließt durch ein mit dichten 
Fichtenwäldern bejegtes Gebiet und mündet, von 
lints durch Manidowiſh und Yellow, von rechts durch 
den Red⸗Cedar verjtärkt, nad 380 km ſüdweſtl. Lau— 
fes beim Pepin in den Miſſiſſippi. 

Chippewa-Falls (ipr. tſchippeweh fahls), 
Hauptſtadt des County Chippewa im nordamerit. 
Staate Wisconſin, öſtlich von St. Paul, am Fluſſe 
Chippewa (ſ. d.), it Babntnotenpunft, bat bedeu— 
tenden Holzbandel, namentlich mit Baumſtämmen, 
und (1900) 8094 E. 

Chippeway (pr. tihippäweb), ſ. Odſchibwe. 

Chipping⸗Barnet (ipr. tſchippingh, ſ. Barnet. 
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Ehipping: Norton (fpr. tſchipping nobrt'n), 
Gtadt und Municipalborough in der engl. Graf: 
{haft Drford, 29 km im . von Orford, bat 
(1901) 3780 €.; Aderbau, zwei Wollfabriten (600 
Urbeiter) und Fabritation von Lederhandſchuhen. 

Chipping:Wycombe (ipr. iſchipping⸗ weis 
fönım) oder Chepping-Wycombe, auch Higb 
Wycombe, Stadt und Municipalborougb in der 
engl. Grafi daft ping yon 40 km im WNW, von 
London, an dem zur Themſe gebenden Wycombe 
und am Süboftabhang der Ehiltern:Hills, hat (1901) 
15532 E., eine [höne Pfarrlirche (13. Jahrh.); Pa: 
pier«, Spitzen⸗ und Holzmöbelfabrifation. In der 
Nähe Hughenden Manor, einit Sig, jest Rube: 


ftätte des Earl of Beaconsfield, ſowie altbrit. und 
rom. Altertümer. 
Chips, Abfälle von Zimmet (j. d.). 
Chique (ipr. tichike), |. Sanpflob. 
Ehiquimüla (ipr. tichili-), Departamento der 


mittelamerit. Republit Guatemala, bat (1889) 
64733 E. Die gleihnamige Hauptſtadt am redh: | 
ten Ufer des Hualan bat etwa 4000 €, und eine 
ſchone, große Kirche. 

Chiquinquira (ipr. — ‚Stadt im De: | 

artamento Boyaca der Republit Golumbia, 70 km | 
im W. von der Hauptjtadt Tunja, in 2650 m Höbe | 
über dem Rio Juarez gelegen, bat (1870) 13116 €,, | 
eine berühmte Kirche mit wundertbätigem Marien: 
bild, zu dem jäbrlih 20—30000 Menſchen, und alle 
7 Sabre bei der öffentlihen Prozeſſion an 50000 
Fremde wallfabrten. Gapybara (f. d.). 

Chiquira (fpr. tibili-), der indian. Name des 

Ebhiquito(ipr. ne) einfüdamerit. Indianer: 
—* im Südoſten von Bolivia, deſſen Gebiet ſud⸗ 

ih vom Ehaco und öjtlih vom Paraguay, der es 
von Weitbrafilien trennt (f. Karte: Columbia 
u. f. w.), begrenzt wird. Der Name C. ift den Ein: 
geborenen unbelannt; er wurde ihnen von den Spa: 
niern gegeben (im Spanijchen bedeutet E. einen ganz 
fleinen Menſchen), da die Hütten der E. mit fo feinen 
Thüren verjehen waren, daß man auf Händen und 
Bühen ee mußte, und man daraus fäljch: | 
ich auf die Heine Statur ber Bewohner ſchloß. 
Andere, wie Waig, leiten den Namen von Ebucu, | 
einem oft bei Vollernamen bier vorlommenden | 
Wort, ab. Sie find mittelgroß, ftart und breit: 
ſchulterig, haben einen großen, runden Kopf, eine 
niebrige Stirn, Heine, lebhafte Augen und find 
bronzefarbig. Gegenwärtig find die C. ein halb: 
civilifierter Stamm, der durchgehends zur kath. 
Weligion ſich befennt und feine Kultur den in zehn 
Mifjionen — ſpan. Geiſtlichen zu ver: 
danken bat. Man ſchätzt ihre Zahl auf ungefähr 
20000 Individuen. Neben den eigentlichen C. de 
bören bierber noch 10 weitere Vollerſchaften. Die 
Sprade der E., deren Grammatit ald 6. Band 
der «Bibliotheque linguistigue americaine» von 
L. Adam und Henry 1880 herausgegeben wurde, 
Be unter den jüdamerif, Sprachen tioliert da. — 
Val. D’Orbi MB: L’'Homme americain (2 Bbe., 
Bar. 1840); 4 üller, Grundriß der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, Bd. 2, Abteil. 1 (Wien 1882). 

Chiquitos, Llanos de (jpr. ljabnos de tſchi⸗ 
fitos), j. Gran: Ebaco. 

Ehir..., Ehiro... (vom grch. cheir, Hand), 
bäufig als erſter Teil zuſammengeſetzter Wörter, deren 
Bedeutung in irgend einer Beziebung jur Hand ftebt. 

Chirägra (ar.), die Gicht (f.d.) an den Händen. 
Eie raubt diejen nad und nach ibre Gelentigkeit, 
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macht die Finger frumm, ungeftaltet und endlich uns 
bemweglih. Nur felten werden die Hände ſchon bei 
dem erjten Gichtanfall von der E. befallen: meift 
fommt es erit in den jpätern Stadien der Gicht zu 
bleibenden Berunftaltungen und zunttionsftörungen 
der Finger: und Handgelenke. 

Chirbe (arab.), Ruinen, Trümmeritätte; Ebir: 
bet Bet Zalarja, das alte Beth er (.d.); 
Ebirbet Dihadur, f. Gadara; Chirbet Tan— 
tura, f. Dor. , 

Ehiriguäno (pr. bi-), Indianerſtamm, j. Ars 
gentinifche Hepublit (Bevölkerung). 

Ehirimoya (ipr. tiei-), Baumfrudt, j. Anona, 

Ehiriqui (jpr. tichiriki), der weitlichite an Coſta⸗ 
Rica angrenzende Teil des columbijchen Departas 
mento Panama auf dem Iſthmus zwiſchen dem 
Karibiſchen Meere und dem Stillen Dcean, bat 
17000 qkm und — 40000 €. (©. Karte: 
Gentralamerila u. j.w.) Das Land wird von 
der Gordillera de C. durdzogen, melde, bis 
2800 m hoch, mebrere Vulkane trägt, darunter ben 
€. (3650 m), ift ſehr mwajlerreih und * heißes, 
aber beſonders an der feuchten atlantiſchen Seite 
— Klima. Die Vegetation iſt ſehr reich, ber 

nbau von Zuderrohr und Tabat lobnend; an Mi: 
neralien werden nur Steintohle abgebaut. Da das 
Gebirge nirgends unter 900 m berabiintt, ift €. 
trog ber günjtigen Küftengeitaltung (beſonders in 
der Chiriquibai der Norotüjte, einer durd eine 
Infelreihe fait ganz abgejchlofjenen Lagune) für die 
Frage der interoceanifchen Verbindung nicht in Ber 
tradıt gelommen. Die Hauptitadt David, 13 km 
von der Süpdjee in ſchöner und fruchtbarer Ebene 
am Rio David gelegen, meijt aus Holz freundlich 
erbaut, bat 7906 E. Viehzucht, QTabalbau ſowie 
Handel mit Reis, Kaffee, Sarjaparille, Perlen, Häus 
ten, Scildpatt und gedörrtem Fleiih. Als Aus 

brbafen dient Alanje oder Santiago de 

lanje, auch Riodico genannt, am Rio Ebico, 
mit 4982 E. — Val. Wagner, Die Provinz E. (in 
Petermanns «Mitteilungen», Gotba 1863). 

Chirogalöus, Katzenmali, |. Mali. 

—— (grch.), ſ. Chiromantie. 

Chirogrammatomautie (grch.), Handſchriften⸗ 
deutung, die Kunſt, aus der Handſchrift eines Men— 
ſchen deſſen Charalter, Neigungen, Eigenſchaften 
und Fahigleiten zu erfennen. Gleichbedeutend da— 
mit iſt die Grapbologie (ſ. d). Chirogramma— 
tiſt, ein Handſchriftendeuter. J 

Ehirograp (grch., «Handſchrifto), Schuldver⸗ 
chreibung, Schuldſchein; chirographariſche 
Forderungen, Forderungen aus Schuldſcheinen, 
allgemein ſolche Forderungen, welde im Konlurſe 
fein Botzugeredit baben. 

er L, {. Bd. 17. 

Ehirolögie 4 Hände, Fingerſprache; 
Ebirolög, einer, der ſich auf C. veritebt. 

Ehiromantie (ar.), das Wahrjagen aus den 

eiben und Linien der Hand. Die ſich auf eine 

berlieferung aus dem Altertum (zuerjt bei Arifto: 
teles) ſtüßende Kunſt jtellte den Grundias auf, 
daß die von der Gottheit in die Hand gezeichneten, 
bei jedem Menſchen verfchiedenen Züge und Linien 
(« Lebenslinie» u. a.) dejien Charalter ausprüdten 
und die Andeutung feiner fünftigen Schidjale ent: 
bielten. Im Mittelalter erbielt die E. ihre Aus: 
— und war lange Zeit angeſehen, bis ſie all⸗ 
mäblich zu einer Spielerei berabjant. Hauptvertreter 


ı waren Johann von Hagen (16. Jahrh.), Ingenbert, 


Urtitel, die man unter G vermißt, find unter R aufzuiuchen. 
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Godlenius, Prätorius (17. Jahrb.). Noch zu Ans 
jang des 18. Jahrh. wurden auf deutfchen Univer: 
en diromantijhe Borlefungen gebalten. In 
neuefter Zeit bat man namentlich in England der E, 
wiederum bejondere Aufmerkjamteit geichenkt und 
fie praltifch in der Art angewendet, daß von Ber: 
brechern nicht allein das Geficht, ſondern auch die 
Hand photographiert wird, da deren Erjcheinung viel 
weniger verändert werden kann als die des eritern. 
Aus der umfangreichen Litteratur über E. find 
bervorzubeben: Job. von Hagen (Job. ab Indagine), 
Introductiones apotelesmaticae in Chiromantiam, 
Physiognomiam, Astrologiam naturalem (mit Ab: 
bildungen, Straßb. 1522; deutfh: Kunſt der C. 
ebd. 1523); E. Nun volget hernach von der funft 
Giromantia (mit Holzſchnitten, ebd. 1637); La 
iromantie ou science curieuse (Par. 1664); 
Chiromantie universelle, repr&ösent&e en plusieurs 
centaines de figures (ebd. 1682); Anleitung zu 
denen curiöfen Wiflenihaften, nemlih der Bye 
hognomia, Ehiromantia, Ajtrologia, Geomantia 
(mit vielen Kupfern, Franff. 1717); Desbarolles, 
Les mystöres de la main révélés (Bar. 1859 u. 8.); 
Cihnſti, Das Deuten aus den Linien der Hand 
(3. Aufl., Dresd. 1894); Schaff, Die C. (Ehemn. 
1%00); Geßmann, Katebiämus der Hanblefetunft 
(3. Aufl., Berl. 1901). — Verſchieden von der C. iſt 
die Ehirognomie oder die Kunſt, die Richtungen 
des Geiftes aus den Formen der Hand zu erfennen. 
— Bol. ©. D’Arpentigny, Chirognomie (Par. 1843 
u.d.; deutſch Stuttg. 1846). 

Chiromo, afrif. Ort, ſ. Tſchiromo. 

Chirömys, ſ. Fingertier und Tafel: Halb: 

Chiron, ſ. Cheiron. laffen I, Fig. 2. 

Ehirondmie (grch.), Lehre von der mimiſchen 
Bewegung (den Geſten) der Hände; fie bildet einen 
Teil der —28 (Tanzlunſt. 

Chiroplaſt (grch.) Handbildner, von Logier 
ſ. d.) erfundene Vorrichtung, um beim Klavier⸗ 
ipielen das Handgelent nicht ſinken zu laſſen, von 
Stöpel, Raltbrenner, Bohrer, Seeber u.a. verbeſſert. 

Ebiropläftik (grch., d. i. bilpnerifche Arbeit mit 
der Hand), die Kunft, aus fnetbarer Maſſe, wie 
Thon, Wachs u. dgl. Bildwerte zu formen, 

Ehiropteren (Chiroptera), |. Fledermauſe. 
Chirothẽeken 63 eine Art Handſchuhe; fie 
Anden ſich jchon im Altertum bei den weitafiat. Böl: 
tern, von koſtbarem Belzwerk bei Berjern, Griechen 
und Römern (digitalia). Im Mittelalter waren fie 
bei den meiften 

Rulturvöltern 
im Gebraud. 
Die zu den noch 
erhaltenen Kro⸗ 
nungdinfignien 
der a 
Kaiſer gehören: 
den C. find aus 
purpurfarbes 
nem Seidenzen: 
del zufammen: 
— —*8 außer⸗ 

— reich mit 
oaubzieraten in 

Gold: und Berl: 

ftiderei nebft Heinen emaillierten Goldblechen, inner: 
balb mit Goldzieraten in roman. Stile bededt. (S. 
Tafel: Injignien, Fig. 8.) Als Teile des geift- 
lihen Ornats (mit geftidtem Kreuz) gehören die €. 





Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen, 
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ausſchließlich der abendländiſchen Kirhe an und 
erſcheinen als biſchofl. Würbenzeihen bier bereits 
im 6. Jahrh. (S. voritebende Abbildungen.) 
Chirotherium, j. Chirotheriumfährten. 
Chirotherinmfährten, bie fünfjebigen foffilen 
Bitapfen eines großen, fonft unbelannten, wahr: 
cheinlich zu den Reptilien gehörigen Tiereö (Chiro- 
therium, Hanbdtier), die — ei Heßberg in der 
Nähe von Hildburghauſen auf den Schichtflächen 
des oberiten Horizont? des mittlern Buntjandfteins 
aufgefunden wurden. Später fand man auch in der 
obern Trias und untern Kreide fowie in Steinlohle 
und Rotliegendem foſſile Fußfährten, die teils 
Amphibien, teils Reptilien zugefchrieben werben, 
wie die Saurihniten und — 
S. die Abbildung auf der Tafel: Petrefalten der 
‚efozoifhen Jormationsgruppe I, Fig. 15, 
beim Artifel Me —298 Formationsgruppe.) 
Chirotheſie (Irch.), eine Heilung, die durch 
Handauflegen geſchieht. 
ns (ard.), Rheumatismus der Hand. 
Chirurg (arh.), Wundarzt, ſ. Chirurgie. 
irurg, Fiſchart, f. Lederfiihe und Tafel: 


Ch 
Fi pi e II, Fig. 8. , 
irurgenfongref, |. Chirurgie. 
Chirurgie (ard., «Handwirkung»), ein Teil der 
Medizin, deren Gebiet früher vorwiegend das ber 
jog. äußern Krankheiten war (da als äußere Schaͤ⸗— 
den namentlih die Wunden bervortreten, er 
aub Wundarzneikunſt genannt). Eine ſcharfe 
Abgrenzung der E. in diefem Sinne gegen bie jes- 
innere Medizin ift gegenwärtig nicht mehr möglich, 
da die E. ſolche Fortichritte gemacht hat, daß fie in: 
[oioe ihrer vorzüglihen Technik alle Organe in ihr 
ereich gezogen hat. Die E.harakterifiert fi haupt: 
achlich dadurch, daß fie durch mechaniſch wirkende 
ittel Heilung berbeizuführen ſucht. Dieſe Mittel 
ſind teils Manipulationen, teils Apparate 
und Verbände, teils operative Eingriffe. 
Manipulationen (Manualoperationen) werden 
. B. bei der Einrichtung von Brüchen und Berren: 
ngen, bei der Bejeitigung von Gelentiteifigkeiten 
angewandt. Bon Apparaten und Verbänden macht 
die E. häufig Gebraud, und zwar um die Teile ge: 
börig zu lagern, zu Gaben zu bededen, zu vereini: 
— eſtzuſtellen, ſie einem dauernden 
ug auszuſetzen u. ſ.w. Vor allem ſucht die C. durch 
operative Eingriffe zu heilen. Bei den meiften dieſer 
Eingriffe fließt Blut, weshalb man fie auch als blu» 
tige Operationen bezeichnet. Bon diejen Opera⸗ 
tionen bandelt die Dperationslebre (Aliurgie), zu 
der aud die Inftrumentenlehre (Alologie) gehört. 
Der Mangel an ausreichenden anatom. Renntnifjen 
geftattete den irzten des Altertums feine bebeu: 
tenden äußern Eingriffe in den Organismus. Erjt 
ala mit Ariftoteles das anatom. Studium aufzuleben 
begann, wurde die E. fühner. Man fuchtenun immer 
—— durch blutige und unblutige Operationen 
owie auch durch Mafchinen und dur Verbände 
aller Art den Kranken von den verſchiedenſten Leis 
den zu befreien, Nicht alle Arzte hatten aber dazu 
Geſchick, und fo zerfiel dad Heilperjonal in Thera- 
euten “ te) und Ebirurgen, ohne nah doc eine 
enge onderung diefer Heilgebiete erfolgte. Die 
E., deren Name fi mit jener Trennung fand, wurde, 
wie die Anatomie, auf die fie fich —— ragt, 
namentlih in der zu Alexandria blühenden 
lehrtenſchule aepflegt. Indes blieb keine der Schrif: 
ten, worin die Alerandriner ihre Erfahrungen nieder 
12* 


180 


legten, erhalten, —— nur Bruchſtücke und Aus: 
üge, wie fie Celſus, Galenus, Adtius, Paul von 

gina und Dribafius mitgeteilt haben. Bon der 
rößten Bedeutung für die Gejchichte der gefamten 
Seiltunde ift das berühmte Wert des Gelb «De 
medicina»r. Das 7. und 8. Buch diefes Wertes ift 
der E. gewidmet. Bei den Arabern widerftrebten 
Neigung und Religiondanfichten der operativen €. 
Gering ift vaber aud der Gewinn, den die C. aus 
den Schriften der arab. Arzte zieben fann, wenn 
das ihnen von den Griechen Überlieferte abgerech: 
net wird. Doch wurden fie die Mittelöperjonen, 
welche die mediz.«hirurg. Bildung des Altertums 
dem Mittelalter überlieferten. 

Mährend des Mittelalters ſank die C. tief 
berab; mande ah ge der alten griech. und 
röm. Chirurgen geriet in Bergejienbeit. Nur wenige 
Mönde und Juden, melde die einzigen Förderer 
der Medizin jener Zeit waren, und einzelne herum: 
jiehende Jabnbrecher, Steinfchneider, Bruchfchneider, 
Staroperateure u. dgl. wagten beveutendere opera: 
tive Gingriffe. Geringere Operationen, wie Schröpfen 
und Aderlajien, übten die Bader und Barticerer. 
Allmäblih juchten ſich jedoch dieſe Handlanger ala 
praftifche Chirurgen zu emancipieren. Bereits 1271 
wurde das Kollegium der he ai zu Baris ge 
aründet, welches durd den Eintritt lanfrandis(1295) 
eine feitere Stüge erhielt. Die Einführung der Feuer— 
waffen hatte jhon der Behandlung der Ban eine 
andere Richtung gegeben. Noch mehr aber förderte 
das erwachte Studium der Zergliederungstunft die 
Ausbildung der E. im allgemeinen, zumal da die 
praftiiche Seite der Anatomie, die Settionen und 
das Präparieren der Leichname, allein den Ebirur: 
gen zufiel, S Frankreich glänzen als ältere Ber: 
treter der C. bis zum 19. Jahrh. die Namen Guy 
von Ehauliac (um 1350), Bare (1517—90), Guilles 
meau (1550—1612), Garengeot (1688-1759), 
de la Motte (1655— 1708), Morand (1697—1773), 
Duesnay (1694— 1774), Xouis (ira — 1 
Petit, Ledran u. ſ. w. Das Anfeben der Chirurgen 
wie die Wiſſenſchaft felbjt förderte meientlich die 
Stiftung der Acad&mie de Chirurgie in Paris durch 
die Bemühungen des unermüdlichen de la Beyronie 
1731. Default (1744 - 95)endlich wurdeder Schöpfer 
der hirurg. Anatomie, der Begründer der miljen: 
ſchaftlichen Höhe der E. bis etwa zur Mitte des 
19. Jahrh. Die fortwährenden Kriege feit der Re- 
volution trugen viel zur Entwidlung der €. bei, die 
ſchließlich aud die innere Heilkunde im Erfolae über: 
flügelte. Sabatier, Percy, Boyer, Delpech, Larrey, 
vor allen Dupuptren find in Frankreich die gefeier: 
ten Namen der neuern Zeit. In Jtalien, der Wiege 
der modernen Wifjenihaften, vermochte die E. nicht 
mit den Bejtrebungen der Seangofen Schritt zu hal 
ten. Doc jind auc bier gefeierte Namen zu nennen, 
wie Saliceto (1470), Eerlata (1480), im 16. Jahrh. 
Vigo, Benivieni, Maggi, de Romanis, Ferri, Vido 
Vidius, della Eroce, Tagliacozza und bejonders Fa⸗ 
bricius ab Nquapendente. Namentlich im 17. Jabrb. 
war der Anteil der Italiener an der Ausbildung 
der C. gering, bedeutend dagegen im 18. Yabrb., 
wo Molinelli (1702—64), die beiden Nannoni in 
Florenz, Balluci, Bertrandi (1723—65), Flajani in 
Nom (1741— 1808), Balletta in Mailand (1747 — 
1832), Aſſalini (1759—1840), Vacca Berlingbieri, 
vor allen der um die Hernien und Aneuriämen ver: 
diente Scarpa (1747— 1832) ſich auch jenfeit der Al: 


ven einen Namen erwarben. In England wurde 
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erit jpät ein wiſſenſchaftliches Intereſſe fürdie@. rege, 
aber bald auch das Verſaͤumte nachgeholt. Die Reihe 
der trefflichen Ebirurgen eröffnete bier im 18. Jahrh. 
Chejelden (1688— 1752), dem fein Schüler Sharp, 
ferner Monro, Pott, William und John Hunter, 
Benj. Bell, Alanjon, Keate, Bearfon, Earle, Aber: 
netby, Zatta u. a. folgten. 

An Deutichland blieb die Ausbildung der C. 
länger als in den andern Ländern zurüd, Nur Bruch⸗ 
ſchneider, —— und Starſtecher durchzogen 
das Reich, ſo daß lange Zeit eine Art Verruf * dem 
55 *5* der Heilkunde laſtete. Sehr wenige 

rzte ließen ſich herab, mit dem Meſſer, den Ban— 
dagen und Maſchinen eine genaue Bekanntſchaft 
zu machen. Hervorragende Leitſterne der C. waren 
Pr Hieron. Brunswig, Paraceljus, Gersdorf, 

ejonders aber Fabricius Hildanus und Purmann. 
Der erjte Univerfitätälebrer, welcher C. vortrug, 
war Lorenz Heifter (1683— 1758) in Altdorf und 
Helmſtedt, zu dem fi dann Zac. Platner und Günz 
in — Mauchart in Tübingen, Kaltſchmidt in 

ena, Siebold in Würzburg umd der große N. 

. Richter in Göttingen ae arg vers 
mochten fie 4 einen Arzt fo für die Kunſt zu ges 
minnen, daß er fie praltiich geübt hätte; auch war 
damals auf den deutjchen Univerfitäten die C. eigent⸗ 
lib nur geduldet. Seit dem Siebenjährigen Kriege 
empfand man in Preußen und Ofterreih das Ber 
dürfnis, wenigftens bejjere Militärhirurgen auszu⸗ 
bilden, und es geichab dies bier durch Brambilla, 
Hunczovfiy und PVlend, dort durch Eller, Schar: 
ſchmidt, Hentel, Bilguer, Schmuder, Theden und 
Murfinna. Indeſſen führten auch diefe Militär 
&irurgen immer noch den Namen Feldſcherer. 

Die E. der neuern Zeit. Seit den Napoleoni« 
{hen Kriegen ſchließt ſich in Frankreich an Dus 
puptren und Larrey eine Reibe bedeutender Ebirur: 
gen, darunter Lisfranc, Guerin, Sevillot, Dal: 
gelone, Rour, Velpeau, Nelaton, Ehaflaignac. in 

ngland entfaltete ſich jeit Aſtley Cooper die GC. 
unter der Pflege von Lifton, Ferauffon, Guthrie, 
Davies, Erichſen, Syme, Simpion, James Baget, 
Joſeph Liſter u.a. In Deutichland entwidelte 
jih nad den Befreiungstriegen die C. hauptſächlich 
durch Ruft (1775 — 1840), Gräfe (1787 — 1840), 
Kid, Walther (1782 — 1849), Wattmann, C. J. 
M.Langenbed, Chelius, Tertor, Dieffenbach, Bla: 
fiusu.a. Dieffenbac erweiterte das Gebiet der Dpe⸗ 
rationslehre, und Männer wie Baum, Stromeyer, 
von Pangenbed, Heyfelder, Schub, Bruns, Ried, 
MWernber, von Bardeleben, Simon, Roier ſchloſſen 
fib ihm an. Sie förderten die E. zunädjit dadurd, 
daß fie ihr mehr und mebr die Anatomie ald Grund: 
lage anmiejen (anatomiſche E.), dann daß fie 
immer mebr neue mecdan. Kräfte und Werkzeuge in 
Anwendung braten, Hatte man einerjeits zabl: 
teichere DO perationsmetboden erfonnen, jo war man 
dob auch andererfeits bejtrebt, die Grenzen des 
operativen Eingriffs möglichft einzufchränten. ns: 
bejondere wieien Stromever und deſſen Anbänger 
darauf bin, daß man ſich hüten müſſe, einer ſchon 
beitebenden Verlegung dur operatives Gingreifen 
eine neue hinzuzufügen, namentlich da, wo die Natur 
felbit noch Hilfe fchaffen fann, Der bumane Sinn 
der Neuzeit machte ſich in der E. vor allem in dem 


Beſtreben geltend, Mittel aufzufuchen, durch die der 


Berluft von Gliedern vermieden werden fan, mo 
man früber amputierte. Man nennt dieje chirurg. 
Kunft, Gliedmaßen zu erbalten, die foniervas 


Artitel, die man unter (& vermiht, find unter R aufaufucen. 
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tive C. MWäbrend der operativen C. der Neuzeit fort 
und fort Bereiherungen zufloſſen, wurde für fie die 
Einfübrung der ihmerzitillenden Mittel 
durch Entvedung der Wirkung der Schwefelätber: und 
Ebloroformeinatmungen mwabrbaft epochemadhend. 
(S. Anäjthefieren.) Der humane Fortſchritt unjerer 
Zeit zeiate fib auch darin, in man daran ging, 
einen Teil des ausgedehnten Gebietes der Militär: 
birurgie, nämlich die Einrichtung des Sanitätd- 
meiens der Heere, zeitgemäß zu reformieren. Diefe 
Beitrebungen fanden ibren Ausdrud in den Ber 
ratungen eines internationalen Kongreſſes, der auf 
Anregung Dunant und Appias im Dft. 1863 zu 
Genf zufammentrat. (S. Genfer Konvention.) 

Bon bejonderer Wichtigkeit find die Neuerungen, 
welche der amerif. Bürgertrieg in der Art und Be: 
ihaffenbeit der Krantenbäufer angebabnt hat. 
Man batte längjt beobadtet, daß die Sterblichteit 
der Verwundeten in feinem Verbältnis zu der Art 
der Verletzungen ftebe, und man erfannte nun, daß 
die Wundkrankheiten und Vergiftungen der Kör— 
perjäfte dur die allgenenwärtigen Balterien ver: 
urfacht werden. Mit diefer Erkenntnis war aud 
die Möglichkeit gegeben, die Krankheiten der Wunde 

u verhindern und fchon vorhandene noch zu heilen. 
Die Batterien gelangen namentlih aus der Luft zu 
den organiſchen Stoffen (Wundſekreten) und geben 
von den ausgetrodneten En“ Subjtanzen aus 
wieder in die Yuft über, jo daß fie, als feinfter Staub 
in der Luft ſuſpendiert, vermögeibrer giftigen Eigen: 
ſchaften je —* ihrer ſpecifiſchen Natur dieſe oder 
jene accidentelle Wundkrankheit hervorzurufen im 
ſtande ſind. Borlebrungen, welche die Luft in ben 
mit Verwundeten belegten Räumen von den Emana— 
tionen organiſcher Subſtanzen möglichft rein zu er: 
balten im ftande find, werben daber das Auftreten 
der accidentellen Wundkrankheiten wenn nicht gan 
verbindern, jo doch auf ein ganz geringes Ma 
zurüdfübren. 

Neben den Beftrebungen, den Verlauf ſchwerer 
Wunden durd zwedmäßige Einrichtung der Hoſpi⸗ 
täler günjtig zu geftalten, aing eine andere Reibe 
von Verfuchen, melde die Wunde ſelbſt zum Objekt 
ihres Angriffs machten und das Ziel verfolgten, den 
mikroſtopiſchen Bilzen ganz und nar den Zutritt zur 
Wunde zu verwebren oder diefelben, wenn fie be: 
reitö eingedrungen, unfhädlich zu mahen. Dies 
find die Vorausjegungen der Verſuche, aus denen 
die durch \jofepb Lifter (j. d.) eingeführte Methode 
der antiſeptiſchen Wundbehandlung bervor: 
gegangen ift. Das Weſen der Antijepjis beitebt 
ın Desinfeltion des Operationögebietes, der Hände 
bes Dperateurs, ber Inſtrumente, Schwämme u. ſ. w. 
Nah Beendigen der Operation wird die Wunde 
durch antijeptiihe Löjungen (Carboljäure, Subli— 
mat u. |. m.) desinfiziert und ſchließlich mit einem 
antijeptijchen Dedverband verſehen. Anfolge dieſer 
Bebandlung wird die Entſtehung der Eiterung und 
jonjtiger Wundkrankheiten ficher vermieden, die größ— 
sen Operationswunden beilen in fürzefter Zeit durch 
direfte Bertlebung. In neuerer Zeit ijt für die Ope: 
rationstechnif an Stelle der frübern Antifepfis die 
Ajepfis getreten, d. b. man operiert unter peinlich: 
fterReinlicteit (Ajepfis) des vorher gründlichit des» 
infizierten Operationzgebietes mit forgfältigit des: 
infizierten Händen und Inftrumenten. Die leptern 
werden durch Kochen in 1 Proz. Sodalöjung teim: 
frei gemacht (fterilifiert), das Verbandmaterial wird 
durh beißen Waſſerdampf von den Batterien be 
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freit, die giftigen antifeptiiben Mittel (Carbolſäure, 
Sublimat)mwerden von ber Wunde ferngebalten. Ber: 
legungen, unreine, infizierte Wunden werben noch 
wie früher nad den Regeln der Antifepfis gereinigt, 
d. b. keimfrei gemacht. Mit Hilfe der antifeptifchen 
und afeptiihen Wundbebandlungsmethode hat bie 
beutige C. die gewaltigften Fortichritte gemacht; es 
werden jest Operationen ausgeführt, die man 5* 
nie für möglich gebalten hätte, Andererſeits hat 
aber auch die tonjeratie &. an Gebiet gewonnen, 
da mit Hilfe der Antifepfis und Ajepfis gegenwärtig 
Drgane, Gelente, ganze Ertremitäten erbalten wer: 
ben in Fällen, in denen es früher nicht möglich war. 

Bon techniſchen Fortichritten der neueiten Zeit 
pr namentlich hervorzuheben die Entwidlung der 

aryngoſtopie und Laryngochirurgie, d. i. 
die Erkenntnis der Kehlkopftrankheiten mit Hilfe des 
Kebltopfipiegels (Garcia, Czermal) und deren opera: 
tive Behandlung unter Zeitung des Spiegels (Türe, 
von Bruns u. a.), die Galvanokauſtik (Midpdel: 
dorpf), welche darin beftebt, daß man mit galvaniſc 
olübend gemachten Jnftrumenten von Platin Ope: 
rationen auf unblutige Weife ausübt; die Betrab: 
tung innerer Organe mittelö elettrifch beleuchteter 
Spiegelapparate, fo der Blafe (Cyſtoſtopie), des 
Magens (Gaftroftopie), der Speiferöbre (Öfo: 
pbagojtopie). Wie ermähnt, wurde die chirurg. 
Operationstechnik in vorzüglichfter Weiſe ausge: 
bildet, beſonders auch die Operationen an den 
innern Organen, 3. B. am Gehirn, an den Lungen, 
in der Bruft: und Unterleibshöhle mit ihren ver: 
chiedenen Organen, die operative Behandlung der 

rauenkrankheiten (Gynäfologie), die pla: 
tifhe E. Die letztere bei sit mit Opera: 
tionen, durch welche Subjtanzverlujte (Gemebs: 
defelte) erjeßt werben. gu ihr gehört 3. B. die 
Lippenbildung oder Eheiloplaftik, die Augenlit: 
bildung oder Blepbaroplaftif, die Gaumen: 
bildung oder Urano larit und Stapbylor: 
rhaphie, die Nafenbildung oder Rhinoplaftit, 
d. i. die — verſtümmelte Bei wiederherzu⸗ 
ſtellen. Die Überbäutung großer Wundflächen be— 
ſchleunigt man durch Au Dorn feinfter Hautftüde 
(Hauttransplantation von Reverdin und 
Thierſch) u. |. w. (Vgl. Glud, Probleme und Ziele 
der plaſtiſchen E., Wiesb. 1898.) Endlich jei noch ei⸗ 
wäbnt die Berbeflerung der Lolalanäjthefie,d.b. 
die ſchmerzloſe usführung von Operationen unter 
Anwendung des Ütheriprays De Mubten ütbere) 
oder bes Cocaĩns u. ſ. m. Durch bie Antiſepſis und 
Aſepſis ift die gefamte hirurg. Operationstechnil jo 
vorzüglich ausgebildet, daß bie Sterblichteit felbft 
bei — früher meiſt tödlich verlaufenen Opera⸗ 
tionen, mie z. B. bei Kropf, bei Geſchwülſten des 
Unterleib u. ſ. w., äußerft gering ift. Die operative 
Technik an den Ertremitäten erfuhr eine jehr wejent: 
libe Verbeſſerung durd das von Esmarch einge: 
führte Verfabren, unter fünftliher Blutleere 
zu operieren (f. Amputation). Die Technik der mo: 
dernen Militär: und Kriegschirurgie wurde 
bejonders in Deutichland gefördert. Bon größter 
Wichtigkeit für die hirurg. Diagnofe ift die Anwen: 
dung der Röntgenjtrablen (f. d.). Unter den 
vielen bedeutenden Chirurgen der Neuzeit, denen 
die E. wichtige Arbeiten verbanlt, find außer ben 
ſchon genannten nob anzufübren: Stromeyer, von 
Langenbed, von Bardeleben, Linbart, W. Buſch, 
Pitha, von Esmard, Simon, Rofer, Billrotb, R. 
von Vollmann, von Nußbaum, Thierih, H. Fiſcher, 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter ® aufsuiuchen. 
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Hueter, Quede, Socin, von Bergmann, Albert, 
Ezerny, Koenig, Kocer, Guſſenbauer, Küjter, Mi: 
kulicz, 9. Braun, Wölfler rung, Trendelenburg, 
Schede, Tillmanns, von Bramann, Habn, Riedel, 
Angerer, Krönlein, Sonnenburg, Gerjuny, Jsrael, 
Landerer, Krasle, von Eijelöberg u. a., ganz ab: 

ejehen von den engl., amerif., franz, ital. und rufl. 

irurgen. 

Die deutſchen Ehirurgen traten auf Anregung B. 
von Langenbeds 1872 zu der Deutichen — 
für C. zuſammen, die jährlich in Berlin einen Ebi: 
rurgentongreß abhält. fiber die dort gebaltenen 
Vorträge und Demonitrationen geben die jährlich er: 

heinenden «Berbandlungen der Deutichen Gejell: 
haft für E.» Bericht. Die Gefellfchaft tagt jeit 1892 
n eigenem Haufe in Berlin, im Langenbedhaus. 

Litteratur. Sprengel, Geihichte der E. (2 Bde., 
Halle 1805—19); Häfer, Überfiht der Gefchichte 
der C. und des dirurg. Standes (in Billroth und 
Luedes «Deutſcher E.», %fg.1, Stuttg. 1879); Fiſcher, 
€. vor hundert Jahren (Lpz. 1876); Wernber, Hand: 
buch derallgemeinen und jpeciellen C. (4 Boe., Gießen 
1846—57; zum Teil in 2. Aufl., 1862—63); Stro: 
meyer, Handbuch der E. (2 Boe., Freib. i. Br. 1844 
—68); Bitha und Billrotb, Handbuch derallgemeinen 
und fpeciellen C. (4 Bde. Stuttg. 1865—81); Barbe: 
leben, Lehrbuch der E. und Dperationslebre (8. Aufl., 
4 Bode., Berl. 1879—82); Rofer, Handbuch der ana: 
tomifhen €. (7. Aufl., ng 1875); Billrotb, 
Die allgemeine hirurg. Pathologie und Therapie 

16. Aufl., von von Winiwarter, Berl. 1894); 
eutiche 6. (begründet von Billroth und Luede, 
bg. von €, von Bergmann und Bruns, Stuttg. 
1879 16-1; Landerer, Handbuch der allgemeinen 
— athologie und Therapie (Wien 1889) 
von Esmarch und Romaljig, Chirurg. Technit 
. Aufl., Kiel 1893 fa.); von Winiwarter, Lehr: 
ub der chirurg. Operationen und der &irur ; 
Berbände (Stuttg. 1895); Loſſen, Lehrbuch der all: 
ge und fpeciellen C. (7. Aufl. von Hueter: 
oſſens «Grundriß der E.», Lpz. 1896 fa.); Till: 
manns, Lehrbuch der allgemeinen und fpeciellen C. 
(2 Bde. in 3 Tin, 8. Aufl., —* 1901 fg.); Kocher, 
Ebirurg. Operationslehre (4. Aufl., Jena 1902); 
Zillmanns, 100 Jahre E. Cpz. 1898); Gurlt, Ge: 
f&hichte der E. und ibrer Ausübung (3 Bde, Berl. 
1898); König, Lehrbuch der jpeciellen C. (7. Aufl., 
3 Bde., ebd. 1898— 99); Juvara, Leitfaden für die 
chirurg. Anatomie (ebd. 1899); Krüde, Chirurgie 
(2 Tle.; TI. 1: Allgemeine E., 7. Aufl., Lpz. 1900; 
1.2: Specielle E,, 11. Aufl., ebd. 1902); Handbuch 
der praltiihen C. (ba. von E. von Bergmann, P. 
von Bruns und Mikulicz, 2. Aufl., 4 Bde., Stuttg. 
1902 fo.); Zudertandl, Atlas und Grundriß der 
&irurg. Dperationslebre (2. Aufl., Münd. 1900); 
Leſer, Die fpecielle E. in 60 Vorlejungen (5. Aufl., 
a 1902); Encyllopäbdie der geſamten C. (bg. von 
ocher, Lpz. 1901 fg.). — Zeitidriften: «Archiv 
für Hiniihe €.» (Berl. 1860 fa.), « Deutiche Zeit: 
fchrift für €.» (2pz. 1872 fg.), «Gentralblatt für E.» 
(ebd. 1874 fg.), «Beiträge zur E.» (Tüb. 1885 io). 
« Jahresbericht über die Fortichritte auf dem Ge: 
biete der CE.» ne 1897 fa.) u.a. j 

Elze! che Auatomie, |. Anatomie. 

Ehirurgiiche Konfulenten, nad der deutſchen 
Kriensfanitätsorbnung diejenigen Fachchirurgen 
von Ruf, mit welchen Peitens der Heereöverwaltung 
eine vertragsmäßige Vereinbarung dabin getroffen 
ift, daß fie im Kriegsfalle in einem beitimmten, 
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! ihnen anzumeifenden Bezirle den Ürzten der (ims 
mobilen) Bejaßungsarmee im Sinne der Beitim: 
we für die Konfultierenden Chirurgen (ſ. d.) 
mit Rat und That zur Seite jtehen. 

Ehirurgifches Befted,. Befted (hirurgifches). 

Eller ſ. Chidhr. 

Ehiftehurft (pr. tihiflbörkt), Stadt in der engl. 
Grafihaft Kent, 15 km fünöftlich von London 
(j. Karte: Inner:2ondon), mit (1901) 7429 €., 
war 1870—80 Wohnſiß der yamilie Napoleons ILL, 
welche Camden:Houje, ebemald Befiktum bes 
Geſchichts forſchers William Camden, bewohnte. Die 
Raiferin Eugenie beico Camden:Houje 22. Sept. 
1870; nad dem Präliminarfrievden von Berjailles 
kam, aus der Gefangen Ge auf Wilbelmäbhöbe 
entlajien, aud der Erkaijer Napoleon nad E., wo 
er 9. 7 1873 ſtarb. Da die Grlaiferin ihren 
Wobhnſitz in E. bebielt Io blieb dasjelbe Mittel: 
punft bonapartiftiicher Zufammentünfte. Dort fand 
16. März 1874 die feierlihe Münpigleitserllärung 
des Bringen Louis Napoleon ftatt. Zuerft bier be 
Katie ruben der Brinz und fein Vater feit 1888 im 

aufoleum zu Farnborough (f. d.). 

Ehiswid (jpr. tihifid), weſtl. Vorſtadt Lon: 
dons (f. Karte: Inner-London), in der engl. 
Grafſchaft Middleſer, am nördl. Ufer der Themie, 
bat (1901) 29809 €. und in ſchönen Anlagen Lan: 
bäujer, darunter dad dem Herzog von Devonſhire 

ebörige Chiswid:Houfe mit reichen Kunſt— 

— und prachtvollem Park; hier ſtarben 

h. J. For und George Canning. Auf dem Fried⸗ 
bof der alten Pfarrkirche rubt Hogartb. 

Chitarra (ipr. fi-), f. Guitarre. 

Ebhitin (vom gr&. chitön, das Hleid), eine ftid: 
ftoffbaltige Subjtanz, die den Hauptbeitandteil der 
äußern harten Hülle der Inſelten und Kruftentiere, 
3. B. der Flügeldecken der Käfer und der Krebsſchalen, 
ausmacht. Es bleibt als rein weiße Malle von der ur: 
fprünglichen Form der verwendeten Tierlörperzurüd, 
wenn man diejelben mit verdünnter Salzjäure, ver: 
dünnten Altalien, Waſſer, Altobol und Ütber nad: 
einander auslocht. Es löft ſich nur in konzentrierten 
Säuren und giebt als Hauptzerjeßungsprodult Gly⸗ 
tofamin, ein Amin des Traubenzuders, von der 
Bufammenfeßung C,H,,NO,. 

Chiton, bei den alten Griechen das von Män: 
nern und Frauen unmittelbar am Körper getragene 
Untertleiv. Man bat den doriihen und ioniſchen 
E. zu unterjceiden. Erſterer, ald Männergemand 
eigentlib Chlaina genannt, war ein oblonges 
Wolltuch, fo angelegt, dab es an der linten Seite 
bes Körpers gefaltet und baber gethtofien war, 
mwäbrend es an der rechten offen blieb und an beiden 
Schultern mit Heftnadeln geneftelt wurde (j. Fig. 1). 
Der ioniſche E. war hingegen aus Linnen, fadarti 
geſchloſſen und wurde durch das für Hals und Hop 

elafiene Lob angezogen. Zur Zeit des homeriſchen 

pos war die Tracht der Männer der ioniſche E., 
das Gewand der rauen der Peplos (f. d.). In 
Atben wid im 6. Jahrh. v. Ehr. der doriſche dem 
ioniſchen E., doch fam zur Zeit des Peloponneſiſchen 
Krieges wieder der dorische in Gebraub und wurde 
bie faft allgemein übliche Tracht der griech. Männer. 
Es galt fiir ein Kennzeichen des Freien, ihn über 
beide Schultern zu tragen, während der C. (grch. 
gromis) der Sklaven und Handarbeiter nur ein 
Armlob für den linten Arm batte und den rechten 
Arm mit der rechten Schulter und einem Teile der 
Bruft frei ließ (ſ. Fig.2). So trägt ibn auch Hepbai- 


Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter Aaufzuſuchen 
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pp Ede Schmied. Die langen E. der frauen wurden 

ber Regel in der Mitte durch einen Gurt zuſam⸗ 

mengebalten. Durch die Länge des für den Frauen⸗ 

biton verwendeten Zeuges — ein überſchlag, 

der wie zwei Tucher über Bruſt und Rucken in ver: 
ſchiedener er gewöhnlich bis gegen die Omen 

berabbing. diejen 

Bericht man den Ausdrud Diplois = 

Diploidion (aub Apoptygma). Die Armel 

Se völlig geſchloſſen; oft aber wurden fie von 

— ano lb aufge [ist und durd Span: 

un mache ftet, fo dab man durd den Sclik 

en nte, Da diefer C. weit länger war 

der Rörper, | fo wurde er durch den Gürtel jo weit 


SE daß er nur bis zu den reichte, | Wandgemälden geibmüdt find. 
dadurch unter der Bruſt 


oder tiefer (je nachdem der 
Gürtel angelegt war) ents 
ur; oder libers 
bene (eipeslsieem [7 
Saume des erwäbn- 
I Ser ——— 
eine parallele Linie (i.Fig.3 
Über dem C. wurde das Hi: 
pe zone en. (S. 
auch Kojitüme I, 


tonidae, Schneden: 
bar f. Kaferſchnecken. 
. Zibitral. 
Tibittad 
oder Ch atanl, in der brit. 
Bengalen 
1) ein feines ae von 
R- ru Biga d.),20 Gan- 
drat· Haths 
engl. Quadrat » Yards 


ober 4,1805 qm; 2) ein Hei: 
nes Handelsgewicht und ala 
foldes ne a. bei dem 
oder dem neuen 
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— C. im Altertum Clusium (urfprün * Camars 
oder Gamers), eine der 12 etrust, Re en, ge 
langte als Refidenz Borjennas zu geſchichtlicher Ber 
rühmtbeit. Später war die Stadt eine der treueften 
Verbündeten der Römer und rief, als fie 391 die 
Gallier belagerten, deren Hilfe an. Noch *** 
der röm. Kaiſerzeit nicht unbedeutend, verfiel die 
Stadt nad) dem Einbruch der Barbaren. Seit der 
Entjumpfung der 5* bob ſich auch €. wieder. 
Vor allem aber ift die Stadt durch die dort be: 
findlichen etrust. Gräber bemerkenswert, von denen 
die Altern (die fog. Tomba a ziro) in der Form 
ge Gelaſſe, die jüngern (5. bis 3, abrb. 
v. Ebr.) ald Grablammern angelegt und häufig mit 


Die in großer 





icht 5 Tolas oder 900 = Troygran = | Zahl, namentlich in den ältern Gräbern ——— 


58,319 g; b. bei dem meift noch ü 
= 52,919 8. 
nt Erodt i in Indien, j. Tſchittagong. 
ſpr. fi-, d. i. Engpa 
te). Name mebrerer an Engpaſſen ge 
in Italien, Darunter 1) C. di Veſio, 
der Provinz und dem Kreis Cuneo am 
‚ bat (1901) alö Gemeinde 5728 E., Boit, 
b, * es Schloß; Spiegelfabrilation, 
ſtrie und Weinbau. 2) C. Sclafani, 
Stadt Gorleone der Provinz Palermo auf 
—— bat (1901) als Gemeinde 6891 E., Poſi 
b und Obftkultur. 3) E. Forte, Ge: 
—* im ft Mogaio Udineſe der Provinz 
‚an der Einmündung des Raccolanatbales 
das von der Fella durchftrömte Bal de Ferro und 
der Linie zandbe bin des Adriatiſchen 
‚bat 1262 € ber den Engpaß der Etſch, 
di Berona, 


Klaufe. 

(ipr. 7er ‚gene im Kreis Montepulciano 
k —— einem Hügel im Thale 
unweit deö Sees von E., an den Linien 
€. (152 km) des Mittelmeernehes und 6. 
‚m des Apriatifchen me bat (1901) ala Ge: 
6011 €.; mittelalterlibe Mauern, einen fajt 

aus Reiten antiter 


lien Faltorei⸗ 


— 


in 


Ultertümer, bejonders ſchwarze mit Relieffiguren 
verzierte Thongefähe (Bucherovaien), Kane 
die jog. Starabäen (f. Scarabäus), befinden ſich = 


oder Klauſe meift im Muſeo Etrusco zu E., andere im Muſeum zu 


Balermo und in Florenz. (S. Etrustifce Kunft.) — 
Val. Liverani, Le catacombe di C. (Siena 1872). 
Chivaſſo (fpr. tim-), Stadt in der ital. Pro 
vinz und im reis Turin, am linten Ufer des io, 
an den Linien Mailand» Turin und C. Jyorea⸗ Aoita 
(100 km) des Mittelmeerneges, bat (1901) als Ge 
meinde 9913 E. in Garnijon ein Bataillon Alpini, 
Dampfitrabenbabn nad Turin und Bruſasco; Korn⸗ 
und Viebbandel. In der Näbe (3 km) das Schwefel: 
bad Genesco. — E. war Refidenz der Herzöge von 
Montferrat und ftarke Feſtung, die 1804 von den 

Sranzofen geſchleift wurde. 

Shivitcon (ipr. tibim-), Stadt in der Pros 
vinz Buenos⸗Aires der Argentiniichen Republit, in 
ftart bevölterter Umgebung, bat Cifenbahnverbins 
dung und (1895) 14632, als Gemeinde 30133 €, 

Chiwa (Khiwa) oder Urgenpic. 1) Chanat 
in Qurleftan in Mittelafien (j. Karte: Ruſſiſc— 
Gentralafien und Turlejtan), unter rujl. 
Einfluß jtebend, wird im N. vom Araliee, im O. 
vom Amusdarja, im W. vom Wit-lUirt: Plateau be 


Gebäude beitebenden Dom. | grenzt. Im ©. gegen die Turtmenenfteppe wird 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuchen. 
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meist ter 40.° nörbl. Br. alä Grenze angenom: 
men. €. bat im Frieden mit Rußland 1873 alles 
Gebiet rechtd vom Amu:darja verloren und bevedt 
jebt 60 70000 (mach Strelbitilii 61734) qkm. 

er größte Teil find Sandwüſten; fruchtbar und 
bevölfert ift nur ein Teil dei Amu-darja-Thales. 
Das Klima ift fontinental, mit beifem Sommer, 
furzem, aber ftrengem Winter und ftarten Schwan: 
fungen der Tagestemperatur. Someit bie natür: 
liben und die uralten fünftliben Bewäſſerungs— 
anlagen reihen, erzeugt C. reichlich Reit, Weizen, 
Seide, Baummolle, Sefam, Lein, Obft, Wein und 
Melonen. Die Viebzuct ift außer der Schaf: und 
Kamelzucht nicht bedeutend. Die Einwohnerzahl 
wird mit 500000 angegeben, betrug aber nad 
Jefferſon 1874 nur 110000 Seelen, die feitdem auf 
80 000 zurüdgeganaen jeien; fie beitebt vorwiegend 
aus Garten oder Tadſchik, den eigentlihen Be: 
wobnern des Landes, und aus Usbeten, den ſpätern 
Groberern; die Zahl der Ruſſen betrug (1897) 3937. 
Die Karamanenftraßen find verödet, Handel und 
Andujtrie, rüber in Atlas, Sammet: und Seiden: 
tweberei bejtebend, find fajt nicht mebr vorhanden, 
jeit die Gentralaftatifche iſenbahn im Gange iſt. 
Während ſich Ferghana, Tajchtent, Samarland, 
Buchara heben, verfällt C. wirtſchaftlich immer 
mehr. Die Regierung des Chans iſt erblich, aber 
durch den Friedensvertrag mit Rußland 1873 in— 
jomeit bejchräntt, daß der Ehan keine Beziebungen 
zu ben Herrichern und benadbarten Chanen unter: 
balten und feine zu ohne Genehmigung Ruß: 
lands ſchließen darf. Ebenio ift den Rufen volle 
Hanbelsfreibeit gewährt. 

2) Hauptſtadt des Chanats E,, ein ſchmußtziger 
Drt im ſudweſtl. Teile der Dafe, am untern Laufe 
des Kanald Polwan:Ata, bat Lehmhütten mit 
jlahen Dächern und etwa 6000 E. In der Mitte 
der Stadt auf einer Anböbe liegt die Eitadelle mit 
ven Wohnungen des Chang und der Großen, den 
bedeutenditen der 17 Mojcheen und 22 an 
Schulen und brei —— Der ſchönſte Bau iſt 
die Moſchee Polwan-Ata aus gebrannten Ziegeln. 

C. iſt das Vaterland der alten, ſchon von Hero— 
bot erwähnten Chorasmier; im Mittelalter ſtand 
es unter dem Namen Charism, Eboradmien 
oder Chowaresmien bis ins 12. Jahrh. unter 
der Herrichaft der ſeldſchul. Türken, von denen ſich 
der Statthalter Itſis unabhängig machte. Der 
legte feiner Nachfolger war Dicelal evd:din Mant: 
berni, ein Freund der Wiſſenſchaften und Begründer 
einer neuen Zeitrehnung, der um 1231 gegen die 
Mongolen fiel. Auch Timur vermüftete das Land 
1372 und 1379. Später lam es unter die Herr: 
ichaft der Usbelen (f. d.), die das neue Ebanat von E. 
— Die jeßzigen Usbelenchane ſtammen von 

uhammed (Mahmed) Rachim (1802—25) ab; die: 
ſem folgten Alla Kuli Chan (1825—42), Rachim 
Kuli (1842 — 45), Mubammed Emin (1845 —55), 
Seid Mubammed (1856—64) und Seid Mubam: 
med Rachim Eban (feit 1865). Ein Verſuch Peters 
d. Ör., gegen E. vorzudringen, ſcheiterte. Ebenſo⸗ 
wenig Erfolg batte ein Heer unter Perowſtij, das 
Nikolaus I. 1839 zum Schuße der Karamanen und 
der rufl. Anfievelungen am Ural entiandte; es 
ging durd Froft und Krankheiten in der Steppe zu 
Grunde. Grit nad den Fortſchritten der Ruſſen 
gegen Kolan und Buchara in den 9. 1857 —68 
begann ein erfolgreiches Vorgeben gegen die Chi— 
winzen, melde die Gegend zwiſchen Aral- und 
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Kaſpiſee fortvauernd beunrubigt hatten. Im Nov. 
1872 rüdte General von Kauffmann mit etwa 
12000 Mann von Tajchtent gegen ven Amu vor. 
Am 29. Mai 1873 fiel die Hauptftadt. Der Chan 
chloß unter den prüdenditen Bedingungen (f. oben) 
Frieden. (S. Ruſſiſch-Centralaſien. 

Litteratur. Vämbery, Reiſe in Mittelafien 
(2. Aufl., ann. 1873); Lerch, €., feine bijtor. und 
geogr. Berbältnifje (Betersb, 1873); Stumm, Aus 

., Berichte (Berl. 1873); Emil Schmidt, Die Erpe: 
dition gegen E. im J. 1873 (Petersb. 1875); Ker, 
On the road to C. (2ond. 1874); MacGaban, 
Campaigning on the Oxus and the fall of C. 
(2 Boe., ebd. 1874— 76); Stumm, Der rufi. Felp- 
zug nad €. (Bo. 1, Berl. 1875); Lansdell, Ruſſiſch⸗ 
Gentralafien (3 Bde., Lpz. 1885); Moſer, A travers 
l’Asie centrale (Par. 1886; deutſch Lpz. 1888); 
Jefferſon, A new ride to C. Lond. 1899). 

Chize (Kijeb, türt.), Beutel (f. d.) Golves, 

Chizerot8 und Burins (ipr. Kine, bü: 
räng), einer jener eigentümlichen Voltäjtämme in 
Frankreich, welche ifoliert und von ihren Nachbarn 
veradhtet und gehaßt dafteben (f. Cagots). Sie 
wohnen im Depart. Saöne:et:2oire und im Arron: 
diffement Bourgsen:Brefle des franz. Depart. Yin 
und haben namentlid bier die Gemeinden Ser: 
moper, Arbiany, Boz und Dzan in dem reichten 
Diſtrilt der Brefle inne, Der Sage nad ftammen 
fie von den Sarazenen ab. Sie gelten für et 
füctig und bosbaft und find feit undenllicher Zeit 
Feldarbeiter, Ochienbändler, Fleiſcher u. ſ. w. Es 
giebt unter ihnen ſehr ſchöne Geſtalten, und nament- 
lich find die durd die Fülle ibres Wuchſes, durch 
den mweißen Teint und aroße, lebhafte ſchwarze 
Augen ausgezeichneten Mädchen berühmt. — Bal. 
Michel, Histoire des races maudites de la France 
et de l’Espagne (2 Bde., Par. 1847; deuti won 
Strider, 2 Bde. Franff. 1850). 

Ehladni, Ernſt, Phyſiler geb. 30. Nov. 1756 
zu Wittenberg, ftudierte in Wittenberg und Leip ig 
die Rechte, widmete ſich jedoch fpäter ganz den bon 2 
Studien, namentlib der Theorie des Klanges. 
Er wurde der Erfinder des Euphons (1790) und 
des Clavicylinders (1800). Teild um dieſe Erfin: 
dungen belannt a maden, teild um jeine Ent: 
dedungen in der Atuftil, namentlih in Hinfict der 
Klan — (j. d.), mehr zu erweitern, bereifte er 
gehn abre lang Deutichland, Frankreich, alien, 
Rufland und Dänemark. Seine Vorleſungen über 
Aluftil fanden überall Beifall, C. ftarb 4. April 
1827 zu Breslau. Seine Hauptichriften find: «Ent- 
dedungenüber die Theorie des Klanges» (Lpz. 1787), 
«Atuftit» (ebv. 1802; 2, Aufl. 1830), von welcher 
Schrift er ſelbſt eine franz. Ausgabe: «Traite 
d’acoustique» (Par. 1809), bejorgte; «Neue Bei: 
träge zur Atuftit» (Lpz. 1817), «Beiträge zur pral: 
tiſchen Akuftit und zur Lehre vom Inſtrumentbau⸗ 
(ebd. 1822). Auch über die joa. Boliden oder —* 
Meteore ſtellte er genaue Unterſuchungen an. So 
ſuchte er in ſeinen Abhandlungen: «Uber den Ur: 
ſprung der von Pallas gefundenen und anderer ihr 
ähnlicher Eifenmafien» (Riga 1794) und «Über Feuer⸗ 
meteore» (Wien 1820) darzutbun, daß die Stein: oder 
Eifenmafien, die auf die Erde berabgefallen, etwas 
ihr Fremdartiges jeien. — Val. Bernbardt, Dr. Ernſt 
E., der Akuftifer (Mittenb. 1856); Melde, C.s Leben 
und Wirken (2. Aufl., Marburg 1888); Koblſchütter, 
Ernit — Friedrich E. (Hamb. 1897). 

Ehladnifche Mlangfiguren, ſ. Klangfiguren. 
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labnit, |. Enitatit. 

Ehlaina, |. Ebiton. 

een F —— * 

Chlamyäodöra, ſ. Kragen-Laubenvögel. 

ophörus truncätus, j. Armadill 

und Tafel: Zahnarme Säugetiere U, Fig. 8, 
beim Artitel narme. wear 

Chlamydosaurus, j. Krageneidechſe. 

Chl otherium, j. Glyptodon. 

Ehlamy$, ein —— berlleid der alten 
Griechen, urſprünglich den Macedoniern und Theſ— 
faliern eigentümlich, aber frühzeitig über faſt alle 
griech. Landſchaften verbreitet. Es bildeteden Haupt: 
mantel des Mannes, obne den öffentlich zu erfcheinen 
unpajjend war, und diente aud als Kriegsmantel, 
daher durfte ihn erjt der Ephebe tragen. Der nod 
nit Mannbaretrug das Himation (f.d.). Die C. war 
ein unten abgerundetes Stüd Zeug, das über die 
linle Schulter geworfen und auf der rechten Schulter 
ınittels einer Spange zujammengebeftet wurde. (S. 
Zafel: Koſtüme J, Sig 3.) 

Ehliaren, warme Mineralmäfler (f. d.). 

Chliadma (grch.), warmer, erweichender Um: 


ſchlag. 

Shloanthit, Weißnickelkies und ale 
nidelfies zum Teil, von Breitbaupt eingefübrter 
Name für ein reguläres, und zwar parallelfläcig- 
hemiẽdriſches, zinnweißes Erz, das jelten in Kry— 

allen (Oltaeder, Heracder, Rhombendodelaeder, 

Sentagondodelaeder), meilt als feinkörniges oder 
ftengeliges Aggregat eriheint, von der Härte 5,5 
und dem ſpecifiſchen Gewicht 6,6; es läuft bald grau 
und ſchwarzlich an, oder überzieht fih mit grüner 
Kidelblüte (daber der Name, von chloanthes, grün 
ausichlagend). Chemiſch er C. aud Doppel: 
arjennidel, NiAs,, mit 71,8 Arjen und 28,: Nidel, 
mwobei ftatt des Nidelö bisweilen etwas Gijen oder 
Kobalt augegen iſt. Er findet fih auf Gängen und 
Lagern zu Schneeberg in Sadien, Joahimztbal 
in Böhmen, Großlamsdorf bei Saalfeld i. Thür., 
Hiechelädorf in Heſſen, Dobſchau in Ungarn, Alle 
mont in der Daupbine. Zu dem C. gebört au 
mancher jog. Speistobalt. 

Ehloadma (grch.), Zeberfled (f. d.). 

Ehlodio (Ehlojo), König der jalifhen Fran: 
ten in ber erften Hälfte des 5. Jabrb. Seine Haupt: 
ftabt joll Dispargum (vielleiht Duisborch in Bra— 
bant) geweſen fein. Zu feinem Geſchlecht gehörte 
Merowech, der Vater Childerichs I., und durch ibn 
war €. der Ahnhert der Merowinger. 

Ehiodömer, ein Merominger, Sohn Chlodwigs J. 
und der Burgunderin Ehlotbilde, geb. 495 und ge 
tauft, alö der Vater noch Heide war. Bei der Erb: 
|. mit feinen Brüdern (511) erbielt er einen 
Zeil Neuftriend mit Orleans, Als er im Kampfe 
gegen die —— 524 gefallen war, ermordeten 
feine Brüder Eblotbar und Childebert feine re 
lien Kinder (nur ein Knabe wurde in ein Kloſter 
gerettet) und teilten das Reich. 

Chlodowech I., j. Chlodwig. 

Chlodwig I. oder Chlopomed 1. (d. i. Zub: 
mwig), frz. Clo vis, aus dem Geſchlecht der Mero: 
mwinger, Gründer des Fränkiſchen Reichs, geb. 466, 
folate 481 feinem Bater Childerich I. ala König der 
ſaliſchen Franken in Tournai. Durch den Sieg über 
Eyagrius (j. d.) eroberte er 486 das dem Namen 
nad noch röm. Gebiet von der Somme bis zur Loire, 
verleate feinen Sig nad Eoifjons, vermäblte fi 
493 mit Ehlothilde, der Nichte des Burgunderlönigs, 
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welche datholiſch war, und ließ ſich 496 von Remi— 
gius Biſchof zu Reims, taufen, nachdem er dies 
art bedrängt in einer Schlacht gegen die Alamannen 
für den Fall des Sieges gelobt hatte. Mit ihm nab: 
men mehrere taufend Franlken die Taufe und in nicht 
zulanger Zeit das ganze Boll. In der kath. Taufe C.s 
erlangte die röm. Kirche, deren Geijtlichleit und An: 
bänger er dadurd für ſich | und gegen die 
Goten und Burgunder zu benußen verjtand, den 
Sieg über die Arianer. Dur den Sieg über die 
Alamannen (496 und vermutlich noch in einem zweis 
ten Kriege um 500) gemann ©. die Hoheit über das 
Tiefland des Nedard, Mains und Oberrheins, um 
500 ſchlug er den Burgunderlönig Gundobad, obne 
jedoch dauernde Eroberungen zu machen, und 507 
den Weſtgotenkönig Alarih IL. bei Bougle (unweit 
Poitiers). Nun eroberte C. das Land von der Loire 
bis über die Garonne hinaus, wurde dann aber von 
dem Dftgotentönig Theodorich 510 in einer großen 
Schlacht geſchlagen und mußte den ſüdlichſten Teil 
—— s und Spanien den Goten laſſen. €. ver: 
egte jeinen Siß nad Paris und vereinigte um dieſe 
Zeit alle fränt, Teilreiche mit feiner Herrſchaft, frei: 
lid dur rüdjichtslofe Lift und Gewalt. 511 berief 
er die Bifchöfe feines Reichs zu einem Konzil nad) 
Orleans und ftarb noch in demfelben Jahre. Die 
Verfönlichkeit C.s ift in der liberlieferung jagenbaft 
verbüllt; aber unzweideutig erfcheint feine welthiftor. 
Rolle: er legte den Grundſtein der ftaatliben Orb: 
nung des Mittelaltere. Begraben wurde C. in der 
Kirche, die er den heiligen Apofteln zu Ebren nad 
dem weſtgot. Kriege erbaut batte, die aber nachher 
der beil. Genoveva gewidmet wurde. Sein Reid 
teilten feine vier Söhne Theodorih, Chlodomer, 
Ebildebert und Ehlotbar unter fih. — Val. Jung: 
bans, Geſchichte der fränk. Könige Chilverih und 
C., kritiſch unterſucht (Gött. 1857); ©. Kaufmann, 
Deutſche Geſchichte bis auf Karl d. Gr., Bd. 2 (Lypz. 
1881); Dabn, Be der german. und roman. 
Bölter (in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in Einzel: 
rer ag Berl. 1881—92); derf., Deutihe Ge: 
ſchichte, Bd. 1, 2. Hälfte (Gotha 1888); Havard, 
Clovis ou la France au 5* siöcle (Bar. 1896); Stein, 
Die Urgeſchichte der Franken und die Gründung des 
Franlenreichs durch E. (Würzb. 1897). 

Chlodwig IL., geb. 633, Sohn Dagoberts J., 
herrſchte 638— 656 über Neuftrien und Burgund 
unter Vormundſchaft feiner Mutter Nantechild und 
mächtiger Hausmeier; jeit dem Tode feines ältern 
Bruders Sigebert (656) und des Hausmeierd Gri- 
moald (f. dv.) auch über Auftrafien. Seine Be: 
mablin war Baltbilde (f. d.). 

Chloẽ (ar, d. b. die Keimende oder Grünende), 
Beiname der Demeter alö der Beihügerin der kei: 
menden Saat. Ihr zu Ehren wurde das Frühlings: 
feit Chloeia am 6. des Monats Thargelion began- 
gen, einem Tage, der gewöhnlich in unjern Mai fiel, 
— C. ift auch ein MNädchenname, befonders in Hirten: 
gedichten und Schäferromanen (3. B. von Longus). 

re, DreaBatten, f. Chlodio. 

Ehlopicki (pr. -pis-), Joſeph, poln. General, 
eb. 24. März 1771 in Galizien, trat 1787 in poln. 
rieg&dienfte, zeichnete ſich 1794 im Treffen bei 

Naclamice aus und wurde Adjutant beim General 
Rymliewicz. Nach der Niederlage und der dritten Tei- 
lung Bolens folgte E. 1797 dem Aufrufedes Generals 
Dombrowili zur Errichtung eines poln. Korps für 
franz. Dienfte und fämpfte in dieſer Stellung wäh— 
rend des Krieges von 1799 bis 1801 in Jtalien. 
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Als 1806 Dombrowſti die Polen zur Unterftügung 
Napoleons zu den Maffen rief, biete auch C. dem 
Rufe, wurde Oberſt und zeichnete ſich 1807 bei Eylau 
und Friedland aus. 1808 zog er nach Spanien, wo 
er feit 1809 als Brigadegeneral glänzenden Anteil 
am Kriege nahm, bis Ende 1811 Napoleon die Bolen 
zur Teilnabme am Feldzuge gegen Rußland zurüd: 
rief. C. focht beiſSmolenst und wurde in der Schlacht 
an der Mostwa ſchwer verwundet, lebte dann in 
Paris, lehrte aber 1814 nach Polen zurüd und wurde 
vom Rai er Alerander L zum Divifionsgeneral er: 
nannt. Der Großfürft Konſtantin beleidigte ihn je: 
doch bei einer Heerſchau, und er nahm deshalb wieder 
den Abſchied. Als die Revolution zu Warjchau 1830 
pe Ausbruch kam, bielt er ſich are jurüd, trat 
ndes fpäter dem Adminiftrationsrate bei und über: 
nabm 5. Dez. die Diktatur, die er aber 23. Jan. 
1831 wieder nieberlegte; doch trat er zu Anfang 
Februar al Soldat in die Reiben der Kämpfer. In 
der Schlacht bei Wawre am 19., bei Grochow 20. Febr. 
unterjtüßte er den Befehlshaber durch jeine Kriegs: 
erfahrung und wurde durch eine Granate ſchwer ver: 
mwundet. Nach Beendigung der Revolution lebte er 
in Kralau und ftarb dort 1854. 

Chlor (dem. Zeihen Cl, Atomgewicht 35,5), 
ein zu den Halogenen oder Salzbildnern gebörendes 
Element. E3 wurde 1774 von Scheele entdedt und 
nad damaliger Anſchauung für von Phlogiſton be: 
freite Salzjäure betradtet; Humphry Dany wies 
ihm 1810 jeine Stellung unter den Elementen zu 
und nannte ed Eblorine. Im freien Zuftande 
fommt €. in der Natur niemald vor, dagegen in 

roßer Menge mit Metallen verbunden, fo nament: 
ir als Chlornatrium im Steinfalz, im Meerwaſſer, 
im größerer oder geringerer Menge in allen nun 
Läufen und Quellen, in allen Adererben, in allen 
— und Tieren; ferner als Chlorkalium im 

ylvin, im Carnallit und in andern Mineralien. 
Man ftellt das E. ftet3 dar durch Orydation der 
Ehlorwaflerftofffäure oder Salzfäure: 

2HC1+0=2C1+H,0. 
Diefer Prozeß ift jedoch direlt nicht durchführbar, 
fondern nur durch Vermittelung eines andern Rör: 
perö, ber als Überträger des Sauerftofjd an die 
Ehlormwajlerftofffäure wirkt. Als ſolchen benußt man 
meift das Manganſuperoxyd (Braunftein), MnO,. 
Übergieft man dieſes mit konzentrierter Salzjäure 
und erwärmt, fo wird unter Bildung von Mangan: 
blorür und Wafler €. frei: 
MnO, + 4HCl= MnCl, + Ch, + 2H,0,. 

Auf u Meife mie Manganfuperoryd verhalten 
ſich viele andere hochoxydierte Körper, jo Bleifuper: 
oryd, Kobaltoryd, Ehromfäure, Salpeterjäure. Im 
chem. Laboratorium wie in der Technit benugt man 
faft ausichließlih den Braunftein zur Entwidlung 
des GE. Bei der Darftellung im Kleinen füllt man 
einen Glastolben bis zum Halfe mit erbiengroßen 
Körnern von Braunitein, giebt fo viel fonzentrierte 
Galzjäure hinzu, daß der freie Raum des Kolbens 
nur etwa zur Hälfte davon erfüllt ift, und erwärmt 
fehr gelinde. Das entmweichende Chlorgas wird 
durd ein Glasrohr zunäcit in eine Waſchflaſche ges 
leitet, um es möglichſt von abgeduniteter Salzjäure 
zu befreien, und dann im pneumatifcen Apparat 
über warmem Waſſer gefammelt; über Quedfilber 
fann man es nicht auffangen, da es fich mit diefem 
chemiſch verbindet. Will man das Gas ganz rein 
baben, jo iſt ed, nachdem e3 in Waſſer gewaſchen 
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ift, noch durd ein mit Braunftein gefülltes, zum 
ſchwachen Glüben erbiktes Rohr zu leiten, da e3 
nur auf diefe ar gelingt, die legten Reſte von 
Salzjäure In entfernen. Behufs bequemer Ent: 
widlung Heinerer Mengen von Chlorgas zerjekt 
man Chlorkalk, der durch Mengen mit Gips oder 
durch einfaches Preflen zu feiten Stüden geformt 
ift, im Kippſchen Apparat mit Salzfäure: 
Ca0OCL, + 2HCl = CaCl, + H,0 + Cl. 

Das C. ift ein Gas von grüngelber Farbe, von 
beftig reizendem, erjtidendem Gerud; vor der Ein: 
atmung desfelben ijt dringend zu warnen, da es die 
—7——— Wirkungen 9 die Lungen ausübt. 

ie Gasdichte ift = 2,5, beträgt aber oberhalb 
1250° nur nob 1,83; man muß daber annehmen 
daß bei diefer Temperatur ein Teil der aus wel 
Atomen beſtehenden Moleküle des C. in einzelne 
Atome zerfallen ift. Durch Kälte oder ftarlen Drud 
läßt fih E. zu einer reg Flüffigkeit verdichten, 
melde bei — 33,6 C. ſiedet und bei — 102° feft 
wird. Es wird von Wajjer ae orbiert; die waäſſerige 
Loſung ift das Chlorwaſſer (Aqua chlorata, 
Chlorum solutum) des Arzneibuchs. Das Chlor: 
waſſer ift gut verfchloffen an einem kühlen Orte im 
Dunteln aufzubewabren, da es ſich im Lichte unter 
Bildung von Salzfäure zerſetzt. Bei 0° fcheidet ſich 
aus dem Chlorwaſſer eine Verbindung mit Wafler, 
das fog. Chlorhydrat, von der Se augen gen 
Cl, + 10H,0 (nad Bakhuis-Roſeboom mit nur 
8H,0), in kryſtalliniſcher Form ab, 

as C. bat eine außerordentlih große Affinität 

gi den meiften andern Elementen; bei aemöhnlicher 

emperatur verbindet es ſich unter Feuererſcheinung 
mit Antimon, Phosphor, Bor, Silicium, Kalium, 
* und Zinn, wenn dieſe in fein verteiltem Zur 
tande in das Gas gebracht werden; andere Metalle, 
wie Kupfer, verbrennen, wenn fie warm in €, ein⸗ 
efübrt werden. Gleihe Volume E. und Waſſer— 
toff, im Dunkeln gemifcht, bleiben unverändert, 
obald aber ein Sonnenitrabl oder unter Umjtänden 
chon zeritreutes Tageslicht das Gemifch trifft, tritt 
beftige, gefährlihe Erplofion unter Bildung von 
Chlorwaſſerſtoff ein. Cine Mifhung von Koblen: 
ee und €. verbrennt beim Entzünden 
unter Bildung einer ſchwarzen Rauchwolle von ab⸗ 
geſchiedenem Roblenitoff, ebenſo verbrennt eine ent: 
zündete gar Chlorgas unter — von Ruß, 
indem der Waſſerſtoff ſich mit C. verbindet und 
Kohlenſtoff frei wird. Wegen feiner großen Affini— 
tät zum ſſerſtoff kann E. bei Gegenwart ven 
Waller als ftartes Orvdationsmittel wirken, indem 
der Saueritoff des Waſſers dabei auf den orydier: 
baren Körper übertragen wird, 3. B.: 

H,S0O, + H,O + 2C1 = H,S0, + 2HCl. 

Ale Brom:, Jod⸗, Schmwefelverbindungen ber 
Metalle werden von ©. teils ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, teils beim Erbigen zerſetzt. Mit eins 
zelnen organiſchen Körpern vereint ſich €. direlt, 
meift erfolgt die Einwirkung fo, daß ein Eblormoles 
fül dabei in Realtion tritt, wobei ein Ebloratom 
fih mit einem Wafjerftoffatom vereint, diejes der 
Verbindung entziebend, während das zweite Chlor⸗ 
atom an deſſen Stelle tritt, modurd eine Menne 
von Eblorfubititutionsproduften gebildet werden 
fönnen, z. B. CH, +C, =CH,CI+ HCl. Die 
Zeritörung von Farbitoffen, der das C. feine Ber: 
wendung zum Bleiben vegetabilifher Stoffe ver: 
dankt, ift teild auf Orvdationd:, teild auf Subs 
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fitutionsvorgänge zurüdzuführen. C. ift endlich 
allem Dflanılicen wie erden Leben feindlich; es 
vernichtet Anjtedungäftojfe —— Urſprungs 
und iſt daher ein ſehr wirkſames Desinfeltionsmittel. 
(S. Chlorraucherung.) 
In den Verbindungen wirkt C. meiſt als ein: 
wertiges Clement, nur in feinen Sauerſtoffverbin⸗ 
dungen (Ehlorige Säure, Ehlorjäure, Chlortetroxyd, 
Unterchlorige Säure, Uberchlorſaure) funktioniert eg 
drei-, fünf: und fiebenwertig. liber die Verbindun⸗ 
gen des C. mit den Metallen Ä, Chlormetalle. 
loracetijl, ſoviel wie Acetylchlorür (ſ. d.). 
lorãl und Chloralhydrãt. Beim Stu: 
dium ber bei der Einwirkung von Ehlor auf Altobol 
fh vollziebenden Prozeſſe entdedte Liebig 1832 
einen dligen Körper und deflen trpftallifierbare Ber: 
bindung mit er; erftern nannte er Cbloral, 
legtere Ebloralbydrat. Beide wurden von 
Dumas meiter ftudtert und ihre Zufammenfegung 
ermittelt. Die des Chlorals ift Ya, OÖ oder 
CC, -CHO (Zridloraldebhyd), die des Chloralhydrats 
C,HC1,0-H,0 oder CC1, -CH(OH),. Diefe Verbin: 
dungen batten lange Zeit ausſchließlich wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe, bis 1869 Liebreich die Entdedung 
te, daß wir in ihnen ein Arzneimittel von großer 
Bi m befigen. Seitdem ift diefer Körper zu 
einem Gegenjtande der Industrie geworben. Bei ber 
Fabrilation wird reines, d. b. gemafchenes und mit: 
tels Schmwefeliäure getrodnetes Chlorgas in reltifi⸗ 
—— Altobol von 96 bis 97° Tr. jo lange eingeleitet, 
is dasjelbe unabforbiert durch die Fluſſigkeit gebt. 
Unter mafjenbafter Entwidlung von Chlorwaſſer⸗ 
foffjäure und unter Bildung anderer Nebenpro: 
dukte ift Schließlich der Altobol in Ebloralaltobolat 
verwandelt, wozu beim Arbeiten mit größern Men: 
gen von Altohol ein während 10—12 Tagen un: 
unterbrocdenes Einleiten von Eblor erforderlich ift. 
Das Ebloralaltobolat wird nun in einen Deitillier: 
apparat mit Rüdflußlühler gebracht, mit lonzen: 
trierter Schwefeljäure verjegt und — anhal⸗ 
tend erwärmt, wobei noch viel Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſaure, die in der — elöft war, entweidt, 
mwäbrend das durch die hwelelfäure abgeſchiedene 
Ebloral in den Apparat zurüdfließt. Iſt alle Salz: 
jäure entfernt, jo wird der Dampf in einen gewöhn⸗ 
lihen Kübler geleitet und bei der ee des 
Eblorals die Wärme jo reguliert, daß die Tempe: 
ratur der Fluſſigkeit 100° C. nie überfteigt, bierbei 
gebt die Gejamtmenge des Ehlorald über, während 
andere Brodufte der Chlorierung als Deitillationg- 
rüdftand verbleiben. Das jo gewonnene Chloral 
wird, um geringe Mengen von noch vorhandener 
Säure zu entfernen, mit gepulverter Kreide geſchüt⸗ 
telt und reftifiziert. Das Chloral ift eine ölige farb: 
loje Flüffigkeit, von eigentümlih ſcharfem, durd: 
dringendem Gerud, fragendem Geichmad, fiedet bei 
94° C., ſpec. Gewicht 1,502, miſchbar und löslich 
in Waſſer, Altobol, Betroleumätber, Terpentinöl, 
Schmefeltoblenftoff, fetten Ölen. Es verbält fi in 
einen Realtionen wie ein Aldehyd (f. d.); beim 
ufbewabren wandelt es ſich in eine feſte polymere 
Verbindung um; dur Orydation entſteht Trichlor: 
eiigiäure, beim Erwärmen mit wäſſerigen Löjun- 
gen von Allalien zerfällt es in Chloroform und in 
ameifenfaures Salz. Miſcht man 1 Molekül oder 
100 Zeile Ebloral mit 1 Molekül oder 12,. Teilen 
Waſſer dur kräftiges Schütteln, fo tritt anfangs 
deutlibe Wärmeentwidlung ein, beim Erkalten er: 
farrt das Ganze zu feſtem Ehloralhybrat. Gießt man 
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die Miſchung vor dem Erſtarren in flache Schalen, 
fo bildet das Chloralbuprat nad dem Grfalten Blat: 
ten, die zerichlagen in den Handel gebracht werden. 
Die Erjtarrung des Chloralhydrats ift immer mit 
Aryftallifation verbunden, welche beginnt, jobald 
die Temperatur der Flüffigleit etwa 35° C. beträgt. 
Beachtet man diefen Zeitpunkt und gießt man den 
flüffig gebliebenen Anteil ab, [eb ſich eine bin 
teihend ſtarle Kryſtallſchicht gebildet hat, jo gelingt 
es, ſchon ausgebildete Kryſtalle zu erhalten. Das 
Ebloralbyprat jchmilzt zwiſchen 56 und 58° C., bei 
dherer Temperatur ſpaltet es fib in Ebloral und 
Waſſer, melde zufammen bei 94° übergeben. In 
der Technik benust man Ebloralbydrat zur Darftel- 
[ung eines ſehr reinen Ehloroforms. 1 kg Chloral⸗ 
bodrat koftet (1903) im Großbandel 2,10—5 M. 
Ehloralbyprat iſt ald Chloralum hydratum offizi: 
nell und wird feiner berubigenden und ———— 
den Wirkung wegen Schlafloſigleit, 
bei nervöjen he eg er Geiſteskrank⸗ 
beiten, bei Säuferdelirien, Eklampſie und Tetanus 
mit Erfolg benußt; gewöhnlich genügen 1—2 g, um 
einen tiefen Schlaf zu erzeugen. Auf die Haut 
wirft das Ehloralbydrat ägend und kann Blafen: 
bildung zur Folge haben; Außerlid wird es bei 
Geihmwüren, Stintnafe, Haarlrantheiten u. f. w. 
angewendet. Fortgeießter und unmäßiger Chloral⸗ 
enuß fann zuchroniſcher Ehloralvergiftung 
(Ehloralismus) fübren, welche fih dur Ber 
dauungsftörungen, Hauterkrankungen, Gelent 
fchmerzen, Atemnot und zunehmende Körper: und 
Geiſtesſchwäche kundgiebt, weshalb vor der mi: 
bräudliden Anwendung des Chloralhydrats zu 
Sclummertränten, welche namentlich in England 
und Norbamerifa beliebt ift, nicht eindringlich genu 
ewwarnt werden kann. Neuerdings bat man au 
Ehloralamid (f. d.) und Ehloralimid (f. d.) zu dem⸗ 
jelben Dr angewendet. Als Gegenmittel gegen 
Ehloralvergiftung wendet man Magenausipülun: 
gen, ftarten Kaffee, Ather u. dgl. an. Nach Liebreich 
wirkt Strychnin fublutan ala Gegengift, während 
bei Stryhninvergiftung Chloralbydrat wegen fei- 
ner Wirkung auf das Herz als Antidot zu vermei- 
den ift. — Val. Liebreih, Das Chloralbyprat, ein 
neues Hypnotilum (3. Aufl., Berl. 1871). 
Ehlorälamid, Ehloralformamid, entſtehn 
durch Addition bei der Einwirtung von Ehloral 
auf yormamid und bat folgende Zuſammenſeßung: 


CCHCH<Nucop, Es bildet farblofe, ſchwach 


bitter ſchmeckende Kroftalle, die ſich in Wafler, leid: 
ter in Altobol löfen, bei 115° C. fhmelzen und beim 
Deitillieren in Chloralbydrat und Formamid zer: 
fallen. Auch durch Altalien erfeiet dieje —— 
weshalb ſich das C. im Blute ſehr bald in Chloral⸗ 
hydrat und ameiſenſaures Ammoniak zerſezt. Es 
iſt als Chloralum formamidatum offizinell und bes 
wirft in Einzelgaben von 2 bis 3 g einen tiefen er: 
quidenden Schlaf; vor dem Chloralhydrat bat es 
den Vorzug, daß eö die Herztbätigteit umd den Bluts 
drud nicht alteriert und die Verdauung nicht ſchaä— 
digt. 1 ke C. tojtet (1903) im Großhandel 25 M. 
(S. auch Chloralimid.) 

Chloralchloroform, ſ. Chloroform. 

Chloralformamid, ſ. Chloralamid. 

loralhydrãt, |. Chloral. 

Ehlorälimid, ein neu eingeführtes hypnotiſch 
wirtendes Arzneimittel, weldes das Chloralamid 
(j. dv.) m feiner Wirkjamleit noch übertreffen fol. 


Urtikel, die man unter & vermikt, And umer R aufzuiuden 
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Das C. befigt die Formel: CC,—CH—NH und 
eriheint in farb», geruch⸗ und geibmadlofen —— 
Kryſtallnadeln, die bei 166° C. ſchmelzen, unlöslich 
in Waſſer, leihtlöslihb in Altobol, Uther und 
Chloroform find. Jung, f. Chloral. 

Chloralismus, die hroniihe Ebloralvergif: 

Chlorälmethäl, ein lolales ſchmerzſtillendes 
Mittel, wird bei Operationen als Erſaß des Eocains 
und des Uthers in der Chirurgie angewendet. 

Ehlorälorthoform, f. Bd. 17. 

Ehloralöfe, |. Bo. 17. 

Ehloraluminium, ſ. Aluminiumdlorid. 

Ehlorälurethbän, Schlafmittel, ſ. Uralium. 

Chlorälvergiftung, ſ. Chloral. 

Ne f. Chlorkohlenſäure. 

Ehlorammonium, j. Salmiat. 

Chloranil, eine organische Verbindung von der 
Zufammenfegung C,C1,O,, ift Benzochinon (j. Chi⸗ 
none), in dem die 4 Waflerftoffatome dur Chlor⸗ 
atome erjekt find. Das €. entitebt aus vielen Ben: 
zolablömmlingen, wie Anilin, Pbenol u. ſ. w., bei 
ber Einwirkung von Eblor. Es bejtebt aus glänzend: 

elben Blätthen, die in Waſſer unlöslib, in Al 
obol und Uther [löslich find und bei 150° fublimieren. 
Das E. hat die Fähigkeit, orgdierend zu wirken, und 
wird deshalb zur Heritellung von Farbitoffen als 
Oxvdationsmittel techniſch verwendet. 

Chloranilviolett, ein Teerfarbſtoff, der durch 
Einwirlung von Chloranil auf Dimetbylanilin 
entitebt. [mondlorür. 

blorantimön, ſ. Antimondlorid und Antir 

Ehlorarfen, joviel wie Arjenclorid (f. d.). 

Ehloräte, die Salze der Chlorjäure (ſ. d.). 

Chloräthil, Uthylchlorür, Aether chlora- 
tus, Nonoclorätban, C3H,Cl, eine bei gewöhnlicher 
Temperatur gasförmige Verbindung, die durch Eins 
wirlung von Eblorwafleritoff auf Alfobol entitebt, 
wenn man Altobol, Schwefelfäure und Chlornatrium 
erwärmt. In ſtark gelüblten Gefäßen fann man €, 

u einer Fluſſigkeit verdichten, die bei 12° bereits 
hevet. Die bei dem Verdampfen entitebende Kälte 
läßt ſich zur lokalen Anäſtheſie bei Heinern Opera: 
tionen, Neuralgien u. f. m. verwenden. Gine altoho: 
liche Yölung von E., vermengt mit nod andern 
Produkten der Einwirlung von Eblor auf Alkohol, 
‘bildet den als krampfſtillendes Mittel benußten 
Salzätber (Eblorwaijierftoffätber, Spiritus 
aetheris chlorati). 

Chloräthilchlorür, Eblorätbpliden, f. 
Uthylidenchlorid. 

Chloratpulver, eine beſondere Klaſſe ver Trieb: 
und Sprengmittel, deren hauptſächlichſter Beſtand⸗ 
teil das chlorſaure Kalium, ſeltener das überchlor— 
ſaure Kalium iſt. Wegen der ſtarlen Sprengwir— 
lung und des boben Vreiſes der C. bat ſich ſeit 
ibrer erjten Herftellung durch Bertbollet 1785 faum 
eine dieſer —— auf dem Marlte erhalten. 
In neuerer Zeit werden fie fajt nur zur yabrifation 
von Zündmitteln, Jündpatronen für eleltriſche Zün: 
dung u. f. w. benust. (S. Bertbollets Schiekpulver, 
Augendres Schiehpulver, Armitrongs Miſchung.) 

Chlorbaryum, j. Baryumchlorid. 

Chlorblei, ſ. Bleichlorid. 

Chlorcalcium, ſ. Calciumchlorid. 

Ehlorcyän, ſ. Cyan. 

Chlordioxijd, ſoviel wie Chlortetroxyd (f. d.). 

Chloreiſen, die Verbindung des Chlors mit 
Eiſen. Es beſtehen zwei Stufen, Eiſenchlorid (f. d.) 
und Eiſenchlorür (ſ. d.). 


Chloralismus — Chloritſchiefer 


Chloreiſentinktur, ätberiiche, ſ. Beſtuſhews 
Eifentinttur. 

Chlorgadverfahren, ſ. Goldſcheidung. 

Chlorgold, |. Goldchloride. 

Shiochubrä, f. Eblor. 
‚Chlorhydrine, dem. Verbindungen, Pie bei 
Einwirkung von Ehlorwaflerftoff auf mebrwertige 
Altobole Ü. db.) entjteben, indem zunächſt eine 
Hpdrorglaruppe durch ein Ebloratom erfegt wird, 
Sie enthalten Ehlor und Hydroxyl zugleid. So 
bildet fich bei der Einwirkung von Salziäure auf 
Glykol, Athylenchlorhydrin oder ——— 
nad folgender Gleichung: CH,OH-CH,OH + HC! 
= CH,Cl-CH,OH + H,O. Das legtere iſt eine mit 
Waſſer miihbare Fluſſigkeit, die bei 128° fiedet. 

Ehloride, f. Ehlormetalle. 

‚ Ehlorige Säure. Das Anbydrid, CLO,, iſt 
ein leicht erplodierbares Gas, das fich bei niederer 
Temperatur zur rotbraunen Dinffigteit verdichtet. 
Es wird erhalten, indem 3 Zeile chlorſaures Haltum 
mit 12 Teilen — emiſcht und mit einer 
Miibung von 18 Zeilen Salpeterfäure (1,33 fpec. 
Gewicht) und 24 Teilen Wafler ſehr gelinde und vor⸗ 
fihtig erwärmt werben. Das Gas wird leicht vom 
Waſſer abjorbiert und bildet mit diefem dlorige 
Säure, welcher nad der Zuſammenſetzung ihrer 
Salze, der Chlorite, die Formel HCIO, zulonmt. 

Ehlorimetrie, |. Chlorometrie, 

... ber 282. Planetoid. 

Ehlorine, ſ. Chlor. 

Chloris, ſ. Grünfint. 

Ehloris, Gattin des Zephyros (f. * 

Chloriĩt, ein glimmerahnliches, nad Tſchermals 
Unterſuchung monoklin kryſtalliſierendes Mineral 
von gewohnlich ſchmutziggrüner Farbe, das in tafel⸗ 
förmigen, oft lamm- oder wulſtförmig gruppierten 
Kryſtallen, auch in blätterigen und ſchuppigen Maſſen 
erſcheint. Es iſt ſehr volllommen baſiſch ſpaltbar, 
in dünnen Blättchen biegfam, aber nicht elaſtiſch, fo 
weich und milde, daß es fich mit dem Fingernagel 
rigen läßt. Dünne Lamellen erweiſen ſich ſcheinbar 
optiich einachſig, oder auch deutlich zweiachſig mit 
fehr geringem Neigungsmintel der Achſen. Konzen⸗ 
trierte Schwefelfäure zerjegt das feine Pulver. Che⸗ 
miſch beftebt der E. aus etwa 26 Proz. Kieſelſäure, 
20 Bros. Thonerde, 42 Proz. Magnefia und Eifenorys 
dulund 12 Proz. Waſſer. Feine Haubformige Schup⸗ 
pen von C. ſind oft in andern Mineralien, z. B. in 
waſſerhellen Bergkryſtallen, eingewachſen oder auf 
der Oberfläche anderer, z. B. Feldſpate, aufgeftreut. 
Der C. iſt ſehr häufig und bildet bisweilen als vor⸗ 
mwaltender Gemengteil ein Geſtein, das man Chlorit⸗ 
ſchiefer (ſ. d.) nennt. Eine Anzabl ähnlicher Minera⸗ 
lien bat man zu der Ehloritgruppe vereinigt, zu 
der außer dem eigentlichen C. no ber Pennin 
(1.d.), Leudtenbergit, Rämmererit, Klino— 

lor (f. d.) oder Ripidolith, Pytnotrop, De: 
leifit (1.d.), Thuringitu.a. gebören. Diele Glie— 
der der Ebloritaruppe jteben ſowohl ibrer äußern Er: 
ſcheinung als ihrer chem. Konftitution nach zwiſchen 
den Glimmern und Talten; von den erftern find fie 
dur den großen Wajlernebalt und das Feblen des 
ftaliums, von letztern dur den Gehalt an Tbonerde 
unterichieden. [Säure (f. d.). 

Chlorite, die Berbindungen der Ehlorigen 

Ehloritichiefer, ein ichieferige® Gejtein von 
unrein laucharüner bis ſchwärzlichgruner Farbe, das 
vorberrichend, zuweilen ſogar fait aanz aus Miner 
ralien der Ebloritgruppe (namentlib Klinochlor) 


Vrtifel, Die man unter E permißt find unter 8 aufzufuhen. 


Ehlorjod — Chlorkalt 
beitebt. Der meiſte C. entbält, mit dem Chlorit ver: ' 


bunden, aud etwas Quarz, Feldſpat, Glimmer oder 
Talk, außerdem aber gewöhnlich jehr viele und bis: | 
weilen jchön Eryitallijierte acceſſoriſche Mineralbei- 
mengungen, z. B. Dlagneteifenerz, er) enfies, Öranat, | 
Talk, Kaltipat, Dolomitjpat, Strahlſtein, Turmalin 
u..mw.; mitroftopiic finden fich darin bäufig noch 
Epidot, Titanit, Strahlſtein, Turmalin, Titaneiſen, 
Apatit. Gewiſſe Varietäten des C. (3. B. von Diſſen⸗ 
tis in Graubünden, Chiavenna in Überitalien, Bot: | 
ton in Canada) werben wegen ibrer großen Feuer⸗ 
beftändigleit und leichten Schneibbarleit zu Ofen: 
platten, Töpfen u. ſ. m. verarbeitet; diefe hat man | 
Topfftein, Lavezftein, Giltftein, Pierre ol- 
laire, Potstone — In den Schweizer, Salz⸗ 
burger und Tiroler Alpen, im Ural, in den Staaten 
Vermont und Maſſachuſetts tritt der C. beſonders 
bäufig auf, überall als ein Glied der kryſtalliniſchen | 
Schieferformation, jhichtweife verbunden mit Gnei⸗ 
fen, mebr noch mit Ölimmerfchiefern und Phylliten. 
EHlorjod, zwei dem. Verbindungen des Chlors 
mit dem od: 1) Jodchlorür, Einfach-Chlor— 
jod, JC1, entjtebt, wenn man Chlorgas fo lange auf 
trodnes od wirten läßt, bis diefes flüffıg geworden 
ift; die braune Flüſſigleit erftarrt in der Kälte zu 
yſtallen, die nicht I Berjekung in Waſſer los⸗ | 
li find. 2) Jodchlorid, Dreifach⸗Chlorjod, JCH,, | 
Er. dur anhaltende Einwirkung von trodnnem 
Ehlor auf trodnes, erwärmtes = als bei 25° | 
ſchmelzende, unverändert flüchtige Kryſtallmaſſe. 
lorfadmium, |. Kadmiumchlorid. 
lorfali, KOCI, das Raliumjalz der Unter: 
&lorigen Säure (ſ. d.). 
lorfalifchtwefel, eine Miſchung von dlor: 
faurem Kalium mit Schwefel, die in der Feuer— 
mwerferei zur Verwendung lommt. 
Chlortalium, KCI, ald Mineral Sylvin (i. d.), 
ein Sal;, das ſich als Beitandteil des Meerwaſſers 
und in größter Menge in Form eines Doppelſalzes 
im Carnallit (j. d.) findet. Der Carnallit iſt ein Be: 
ſtandteil der ſog. Abraumſalze, die ein Gemenge von 
dieſem Salz mit Kieſerit und Steinſalz find. Zur 
Gewinnung des E. werden die zerlleinerten Abraums | 
false mit einer zur Löfung des Ganzen unzureicens 
den Menge von Wajler pur einftrömenden Dampf 
zum Sieden erhitzt und die gejättigte Lauge von dem 
a Bere Es loſt I dabei vorzugs⸗ 
weile Carnallit, der aber bei der Auflöfung in jene 
Beitandteile E. und Ehlormagnefium zerfällt, wäh⸗ 
rend Rieferit und Steinialz zum größten Teil zurüd: 
bleiben. Die Sarnallitlauge ſcheidet beim Erkalten 
eine reichliche Kryitallifation von C. ab, das von der | 
Mutterlauge, die bei der nächſten Operation unter | 
Zufas von wenig Wafler zum Austocen des Ab: 
raumſalzes dient, —— und mit kaltem Waſſer 
gewaſchen wird. Nah dem in Flammöfen aus: 
geführten Trodnen ift das C. Handelsware und Rob: 
material für die techniſche Daritellung der meiften 
Kaliumverbindungen. Nach der dur Umtrpftalli: 
jation bewirtten Keindaritellung bildet es farbloje, 
würfelförmige Krvitalle, die mit kochendem Waſſer 
eine Loſung von 37 Proz. Salagebalt geben, wäbrend 
die Loſung bei 15° nur 25 Bro. Salz enthält; es 
fhmilzt bei ſchwacher Glübhitze und verdampft bei 
böberer Temperatur in erheblicher Menge. 100 kg 
reines €, kojten (1903) im Großhandel 64 M. 
Ehiorkalf, Bleihtalt, Bleihpulver (Cal- 
caria chlorata), eine Verbindung von Chlor mit 
Raltbodprat von ungewiſſer chem. Ronftitution. 
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Scheele, der Entdeder des Chlors, erlannte bereits 
die bleichende — * die dasſelbe auf Pflanzen: 
farben ausübt, die technische Verwendbarleit diejer 
Eigenibaft wurde 1785 von Bertbollet gezeigt, der 


für diefen Zwed Chlorwaſſer anwandte. Da aber 
das Mailer nur eine verhältniämäßig —* Menge 
von Chlor aufnimmt, ſo ſah man Hi ald nad 


einem andern Abjorptionsmittel um, durch welches 
es zu ermöglichen fein würde, eine größere Menge 
von Eblor in ein tleineres Volum zu bringen, um 
b ein verjandfäbiges Präparat daritellen zu lönnen. 

18 ſolches wurde ſchon 1789 eine Loſung vontoblen: 
faurem Kalium angewandt, die unter Bildung von 
unter&lorigfaurem Salz das Vierfache an Chlor im 
Vergleich zum Waſſer aufzunehmen vermag; die mit 
Chlor gefättigte Flüſſigleit bildete lange unter dem 
Namen Javelleſche Yauge (f. Eau de Javelle, 
Eau de Labarraque) einen nicht unbebeutenden 
Handelsartitel. Bon größter Tragweite wurde bald 
darauf die Entdedung Zennants, daß das Chlor 
fih in großen Mengen an Kalkhydrat binden lajle 
und damit ein an wirfjamem Chlor reiches, trodnes 
‘Bulver bilde, Bon da ab (Tennants engl. Patent 
iſt vom 30. April 1799 datiert) entwidelte fich diefer 
gege der chem. Großinduſtrie ſo, daß die heutige 

roduftion.an C. allein in England gegen 150000 t 
jährlich beträgt. 

C. entitebt immer, wenn Chlor mit Kallhydrat 
ufammentrifit; der dabei ftattfindende Prozeß läßt 
ſich dur folgende Gleibung ausprüden: 

Ca(OH), + 2Cl = CaOCl, + H,O. 

fiber die bem. Konititution der Verbindung 

Ca0Cl, - H,O find ſehr verfchiedene Anfichten auf: 
eftellt worden. Sicher iſt nur, daß das Chlor im 
E. zurHälfte als unterchlorigfaures Salz, zur andern 


' ala Metallchlorur vorbanden ift. 


Das zur Chlorkallbereitung erforderlibe Chlor 


‚ wird meift durch Cinwirlung von eg gr auf 


Manganfuperoryd, Braunitein, entwidelt, wie im 
Artikel Chlor beichrieben, nur fommen tvegen ber 
Maſſenproduktion ſelbſtverſtändlich andere Apparate 
in Verwendung, die aus Steingut oder noch beſſer 
aus dichtem, porenfreiem, von Salzſaure unangreif: 
barem Sandſtein bergeitellt werden. 

Bei der Konitruttion der Apparate mwäblt 
man formen und Größenverhältniſſe jo, daß eine 
—— aus vie⸗ 
en Stücken möglichſt ver— 
mieden wird. Eine Form, 
die im praltiſchen Bes 
trie ——— hat, 
iſt in nebenſtehender Figur 
dargeſtellt. Hier bildet der 
Apparat einen cylindri⸗ 
ſchen, aus zwei Stüden A 
und B jufammengejekten 
Behälter mit einem aus 
mei Sanbjteinplatten ge 
* ten Seihboden C, in 
der Mitte ftebt ein aus 
einem Stüd gebobrtee | 
Rohr D. Bei Abmeſſungen @ 
von 1 m lichter Breite und 
2 m Höbe find die dazu erforderlihen Steinblöde 
unschwer zu beſchaffen. Die einzige Fuge, die bier 
vorbanden ift, wird gebichtet, indem vor dem Auf: 
—— des Oberteils die in den untern Teil eingear: 

itete Nut mit einem Ritt von Teer und Thon aus: 
geſtrichen wird. Der obere Verſchluß wird durch eine 





Ürtifel, die man unter E vermiht, find unter KR aufzuſuchen. 
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ſtarke Bleiplatte gebildet, Die an ben aufwärts gerich⸗ 
teten Rändern mit Teerkitt gebichtet und mit eifer: 
nen Klammern befeitigt wird. Beim Betriebe wird 
der Apparat etwa zur Hälfte mit grobjtüdigem 
Braunftein geratt und durch das Trichterrobr H 
5—600 kg Salzjäure zugefügt. Die Entwidlung 
des Ehlors beginnt bereits in der Kälte, das Gas 
entmweicht durch das Rohr F und wird in den Abforp- 
tionsapparat geleitet. Wenn die freiwillige Entwid: 
lung nadläßt, fo erwärmt man die Flüſſigkeit, in 
dem man Dampf dur die Röhren E D einbläft. 

Das zur Abjorption des Chlors beftimmte ftaub: 
troden anzuwendende Raltbydrat wird inaus Mauer⸗ 
wert ausgeführten, innen mit Teer geftrihenen ven: 
tilierbaren Kammern auf dem cementierten Bo: 
den etwa 15 cm hoch gleihmäßig ausgebreitet, das 
Chlorgas während des Tags hineingeleitet und die 
Kammer nachts verichlofien gehalten, Der fertige 
E. wird am andern Tage dann rafch aus der Kam: 
mer in einen Vorraum geſchafft, mo er mindeſtens 
24 Stunden bis zur völligen —— liegen 
bleibt, ehe er verpadt wird. Die geleerte Kammer 
wird fofort mit friſchem Kallhydrat befcidt. dr 
manden Fabriten werben die Kammern aus Blei: 
platten ber * Bei der Abſorption des Chlors 
durch das Kallhydrat findet Selbſterwaärmung ſtatt, 
die nicht zu hoch ſteigen darf, weil ſich ſonſt das 
unterchlorigſaure Calcium in Chlorcalcium und 
chlorſaures Salz, zwei techniſch wertloſe Verbin: 
dungen, umwandelt. Wegen der age des 
Chlorcaleiums und des chlorſauren Kalls ift der 
Mert des C. nicht proportional der Gefamtmenge 
des darin enthaltenen Eblors, fondern wird bedingt 
durch die Menge des in der bleichenden Verbin: 
dung entbaltenen fog. wirkſamen Chlors, deſſen 
Menge bei guter Ware etwa 85 Proz. beträgt und 
une yaie Unterſuchung (f. Chlorometrie) feft: 
zuitellen iſt. 

C. ift offizinell. Er dient zur Desinfeltion (Eblor: 
räucherung, ſ. d.), zur Befeitigung des Geruchs bei 
Geihmwüren, die fintende Selrete abfondern, zu 
Verbandmwällern, Einfprigungen, Gurgelmäjlern 
u. f. w., tehnifh als Bleihmittel fowie ala kräf—⸗ 
tigſtes Reinigungsmittel —58 Betten, Klei— 
dungsſtucke u. ſ. w. 100 kg €. koſten (1903) 15— 
18 M. Deutſchland, England, Rußland und Ame: 
rita vertaufen nach Prozenten wirkſamen Chlors, 
während Frankreich nad En Gay⸗Luſſac⸗Prozenten 
vertauft; dieſe geben an, wieviel Liter Chlor bezogen 
auf 0° und 760 mm Drud von 1 kg C. entwidelt 
werben (35 Bros. Ehlor entſprechen 110—111 Gay: 

Chlorfalfbäder, ſ. Bad. Luflac-Graden). 

Ehlorfnallgas, das Gemisch gleicher Bolumina 
von Ehlorgas und Wajlerftofigas, jo genannt, weil 
fi dasfelbe beim Anzünden oder in hellem Lichte 
(Sonnen:, Magneſium⸗ oder elektriihem Bogenlicht) 
unter Erplofion in Chlorwaſſerſtoff verwandelt. 
Ehlurfobalt, |. Kobaltchlorür. 
Chlortohlenoxijd, j. Phosgen. 
Ehlorfohlenfänre, richtiger Chlorameiſen— 
fäure, eine Säure von der Formel Cl. COOH, die 
in freiem Zuſtande nicht bejtändig hi von der 
man aber die Ejter kennt. Lebtere entiteben neben 
Saljiäure bei der Einwirkung von Alfobolen auf 
Phoögen, find flüchtige Flüffigkeiten von hefti— 

em Geruch, die ſich mit Waſſer in Koblenfäure, 

alzfäure und Altobol zerjegen. Das Amid ver C., 
C1-CO-NH,, wird Harnſtoffchlorid genannt und 
entitebt bei der Einwirtung von Phosgen auf Sal: 


— Chlorodyne 


mial. Es bat ſtechenden Geruch, ſchmilzt bei50° ‚fiedet 
bei 61°. Durch Feuctigteit wird e8 rafch zerfept. 

Ehlorfohlenftoff, verjhiedene Verbindungen, 
melde nur aus Koblenftoff und Chlor befteben. 
3. B.: a. Koblenftofftetradblorid oder Tetra: 
blormetban, ‚ entftebt aus Chloroform und 
Chlor im Sonnenliht, oder beim Ginleiten von 
Ehlor in fiedenden Schwefeltoblenftoff. Es ift eine 

arblofe Fluſſigkeit, die bei 77° ſiedet. Man ftellt fie 
ebt im Großen dar ald Mittel zum abieren von 

u. dal. in welcher Einenfchaft fie die 
lichen Stoffe Benzol, Ather u. a. erſeßt. b. Dicar— 
bonherachloruür oder Perchloräthan, 6.Cl., 
durch vollendete Chlorſubſtitution aus Ütbylen 
hlorid gewinnbar, bildet fampferartig riechende 
Kryitalle, die bei 181° fieden, nachdem fie kurz vor: 
ber gefchmolzen find. den feine Dämpfe durch 
ſchwach glühende Röhren geleitet, fo zerfällt es in 
Chlorgad und c. Dicarbontetrahlorür ober 
Beate ärI Ten, C,Cl,, ein farblofes, bei 117° 
fiedendes Ol, d. Herahlorbenzol oder Julins 
Chlortohlenſtoff, C,Ch,, das lekte Chlor: 
jubftitutionsproduft des Benzols, bildet fih auch, 
wenn man Chloroform oder erhloräthy en durch 
ak lübende Röhren leitet. Es kryſtalliſiert in 
ariojen, bei 226° fchmelzenden Prismen und 
jiedet bei 326°. 

Ehlorfupfer, die Verbindung des Chlors mit 
Rupfer; es beiteben zwei Stufen, Kupferchlorid (. d.) 
und Rupferdlorür (f. d.). 

Shlormagnefium, |. Magneſiumchlorid. 

Ehlormangän, |. Mangandlorütr, 

Ehlormetalle, die Verbindungen der Metalle 
mit Eblor. Chlor verbindet fih mit allen metal- 
lifhen Elementen teils direlt, teild durch Wechſel⸗ 
wirkung ibrer ——— oder Oxyde mit Salz⸗ 
ſaure. Solche Metalle, die mehrere Orydatione: 
ftufen baben, bilden dem entſprechende Chlorverbin⸗ 
dungen, fo entipricht & B. dem Eifenorybul, FeO, 
die Chlorverbindung eCl,, dem Eifenoryd, Fe&,0,, 
die Chlorverbindung F&,Cl, u. ſ. w. Die den Oro: 
dulen analogen C. bezeichnet man nad Berzeliu&’ 
Vorgang als Ehlorüre, die den Dryden entfprer 
enden als Ehloride. Die bei weiten meiften €. 
find in Waffer lösliche, gut tryftallifierbare, mande 
zerfließliche Salze. Mit Metalloryden verbinden fi 
die meisten C. zu unlöslihen Orychloriden. Die ein- 
zelnen C. find bei ven Metallen aufgeführt. 

Ehlormetbäl, ſ. Metbyiclorid. 

Ehlormonoghd, CL,O,das Anbydrid der Unter» 
&lorigen Säure (j. d.). 

Ehlornatrium, Rohfalz, NaCl, ein Salz, das 
in der Natur als Steinfalz (f. d.) weit verbreitet ift 
und in mäfjeriger Loſung in den Salzquellen oder 
Salzfolen und im Meerwaſſer vortommt. Über feine 
techniſche Gewinnung ſ. Salz. Es tryitallifiertin Wür- 
feln, ſelten in Ottaedern, bei gewöhnlicher eratur 
ohne Kryſtallwaſſer, jchließt aber dabei etwas mälle- 
rige Mutterlauge in Spalten und Hoblräumen ein, 
fo daß es beim Erhitzen verfniftert. Sein fpec. Gewicht 
ift 2,15 bis 2,16. In Waſſer löjt es fich in der Kälte 
und Wärme nahezu gleich leicht, denn 100 Teile 
Waſſer nehmen bei 0° 35,15 Teile, bei 100° 39,93 Teile 
auf. Bei beginnender Rotglut jchmilzt das C. und 
verdampft bei ftärlerer Hiße obne perfesumg. Es 
ift als Natrium chloratuın offizine 

Ehlornidel, j. Nidel&blorür. 

Ehlorodyne, ein ſchmerz⸗ und frampfftillendes 
Mittel von verfhiedener Zufammenfegung, 4. B. 


Artikel, die man unter E vermißt, And unter R aufzufudhen. 
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Morpbium, Wafler, Ehlorojorm, Hanftinktur, Altos 
bol, Blaujäure, Pfeffermingöl und Spaniſchpfeffer⸗ 
tinktur, innerlib und äußerlib, auch als ſchweiß⸗ 
treibendes und Reizmittel gebrauct. 
Chloroform, Trihlormetban, eine orgas 
niiche Verbindung von der Jujammenfekung CHC],. 
Es entjtebt bei der Einwirkung von Chlorkall auf 
verfchiedene Koblenftoffverbindungen, wie Methyl— 
oder Athylallohol, Aceton, Eifigiäure, ferner bilder 
es fich neben ameijenjaurem Natrium aus Ebloral 
durch Einwirlung von wäjleriger Natronlauge: 
CCl, -CHO + NaOH = CHCI, + CHO,Na, 
Chloral 
wobei das C. am reinſten re wird (Ehloral: 
&lorojorm). Im Großen jtellt man es dar, indem 
man ein Gemenge von Altobol, Chlorkall und Waſſer 
aus eijernen Retorten beftilliert. Durch Scütteln 
mit fonzentrierter Schwefelfäure und Deftillation 
wird eö gereinigt. Reines C. darf durch konzentrierte 
Schwefeljäurenicht gefärbtwerden. Es iſt eine waſſer⸗ 
belle, ſchwere Fluſſigleit von ſüßlichem, atheriſchem 
Geruch und Geſchmach, ſiedet bei 61°, löft ſich kaum 
in Waſſer, leicht in Allohol und Uther und vermag 
nicht zu brennen. Unter dem Einfluß des Lichtes und 
bei Gegenwart von — Se zerſetzt es ſich lang- 
ſam unter Freiwerden von Salziäure, es iſt daher in 
trodnen Gefäßen und im Dunleln aufzubewahren. 
Schon bei gewöhnlicher Temperatur verdampft das 
C. reichlich; die Dämpfe verurfahen beim Einatmen 
Bewußtloſigleit und wirlen anäjtbefierend. Das 
reine C. dient deshalb ald Anäjtbetitum bei ſchmerz⸗ 
baften Operationen N Ebloroformnarkofe, ſ. 
Andjtbefieren) und ift als Chloroformium offizinell. 
Innerli wird e3 bei bartnädigem Erbreden und 
DMagenneurofen mit Erfolg verwendet. Außerlich 
wirkt es (bei Zahnſchmerz u. f. mw.) lokal anäjthe 
fterend. Außerdem benugt man C. als Loſungs— 
mittel für Harze, Kampfer, Kautfchut, Alkaloide, 
Jod u.j.w. Das Kilogramm koftet (1903) je nad 
arjtellung und Reinheit 2—12 M. — Bol. Rod, 
{iber das €. (2p3.1874) ; Zutber, liberE. (Wien 1893). 
Ehloroformieren,durd Einatmen von Ebloro: 
form (f. d.) betäuben (ſ. Anäſtheſieren). 
Ehloroformöl (Oleum chloroformii), die Hare, 
gelbe Miihung von Chloroform und Olivendl, offi- 
;inell, dient zu Einreibungen bei Neuralgien u. ſ. w. 
Ehloröm, eigentümliche bösartige hellgrüne, 
rasgrüne oder braungrüne Geſchwulſt, mit Meta: 
ttajen (Tochterknoten) in innern Organen, zu den 
Sarlomen gebörig (j. Sartom). 
Ehloromätrie oder Chlorimetrie, eine chem.⸗ 
analytiſche Operation zur Ermittelung des Gehalts 
an wirkſamem Chlor im Bleichtalt (f. Chlorlall). 
Bon den verjchiedenen zu diefem Zmede angegebe⸗ 
nen Methoden iſt die von Penot-Mohr am meiſten 
empfehlen, da ſie leicht ausführbar iſt und ſichere 
ſultate liefert. Sie gehört zu den jodometriſchen 
Titriermetboden (f. Analyſe, chemiſche) und beruht 
darauf, daß arſenige Säure in allaliſcher Loſung 
von dem wirkſamen Eblor des Bleichlalls in Arſen⸗ 
iäure verwandelt wird. Eine beſtimmte, mebr ala 
ausreichende Menge einer titrierten —— äure 
löfung wird mit wäjjeriger Loſung einer abgewor 
—— Menge Cblorlall verſetzt und nachher der 
beribuß unveränderter Arjenigjäure durch Titrie⸗ 
ten mit Zebntelnormaliodlöfung beſtimmt. Durch 
Subtraftion des fo gefundenen Überſchuſſes von 
der angewendeten Menge Arjenigfäure erfäbrt man 
die Menge der legtern, die durd das wirtfame Chlor 
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in Arjenfäure verwandelt wurde, und kann aus ihr 
die Ehlormenge berechnen. 

Ehlorophän oder Byrofmaragnd, Varietäten 
des Flußſpats, die beim rmen Phosphorescenz 
Klon; dazu gehörennamentlich gewifiegrüngefärbte 

orfommnifle, auch der rötlichwiolette Flußſpat von 
Nertſchinsk, der beim Erwärmen im 
ihönem, grünem Licht phosphoresciert. 

Chlorophycẽen, Eblorofjporeen oder 
Ehlorojpermeen, eine Öruppe der Algen (1. d.), 
deren einziges gemeinfames Merkmal darin beiteht, 
daß in ſämtlichen Arten eine reine Chlorophyll: 
färbung vorhanden und biefer Farb of — nicht 
durch einen andern verdedt ift. Die C. leben ſowohl 
im Deere wie im Süßwafler. In der äußern Form 
wie in den Fortpflanzungserjheinungen zeigen fie 
die größten Bericiedenheiten. Man bat fie deshalb 
wieder in drei Abteilungen eingeteilt: Ronjugaten, 
Zooſporeen und Eharaceen. Die Konjugaten find 
entweder einzeln lebende Zellen oder Zellfäden, fie 
vermehren ſich auf vegetativem Wege durch Teilung, 
außerdem dur fog. Ropulation oder Konjugation 
der Inhalte zweier Zellen, aus denen dann eine fog. 

ygote oder Zygoſpore hervorgeht. Es gehören 
erben Algen, bei denen das Chlorophyll gewöhn⸗ 
(ih nidt in der Form von Körnern vorlommt, 
fondern an fhraubenlinige, fternförmige oder an: 
ders geftaltete Plasmaplatten gebunden di fo Cos- 
marium botrytis Menegh. (f. Tafel: (gen u, 
ig. 13: das eine Individuum in Teilung begriffen) 
und die Schraubenalge, Spirogyra longata s 
(Fig. 12: a fteriler Faden, b zwei Fäden in Konju⸗ 
atıion). DieZoofporeen find teils einzellige, teils 
abenförmige oder poljterartig entwidelte Algen, bie 
durch Schwärmſporen und durch geſchlechtlich er: 
zeugte Doſporen ſich fortpflanzen, fo bei Vaucheria 
sessilis Lyngb. (Fig. 10: a junges Individuum aus 
einer Spore ausfeimend mit mwurzelförmig ver: 
weigtem Haftorgan, b Bildung und allmähliches 

— en einer Schwärmſpore, c freie Schwärm⸗ 
fpore, d Faden mit männlichem und weiblichen 
Organ, Antberidium und Dogonium) und äbnlid 
bei — — eiliatum 6 15:8 freie Shwärm: 
ipore, b Entwidlung der Schwärmiporen, c Faden 
mit Antberidien und Oogonien und einer f es 
bildeten Dofpore). Im übrigen zeigen fie eine je 
verſchiedenartige Geſtalt. Bei einigen böhern For⸗ 
men der Gattung Coleochaete äbnelt der Befrud: 
tungsalt in vieler Beziehung demjenigen der Abo: 
dopbuceen (f. d.), indem auch bier eine Zelle des 
Garpogons zu einem baarförmigen Empfängnis: 
organ, der Trichogyne, heranwächſt, an die ſich 
die auf benadhbarten Aſten des Thallus gebildeten 
Spermatozoiden anlegen. Bei andern Zoofporeen 
erfolgt die geichlechtliche Fortpflanzung dadurd, daß 
verſchieden große oder auch gleih große Schwärm: 
zellen, ſog. &ameten, zu je zivei, von denen bie eine 
als weibliche, die andere ald männliche Zelle fungiert, 
ſich — und ſich nunmehr zu einer Spore ent⸗ 
wideln, jo bei Acetabularia mediterranea Lamour. 
(Fig. 14), einer Heinen mit Kalt intruftierten ſchirm⸗ 
förmigen Alge, die im Mittelmeere vorlommt. In 
dem Schirme entwideln fi innerbalb der Kammern 
—— Sporen, aus denen bei der Keimung lleine 

chwärmzellen hervorgehen, die ſich zu neuen ver: 
eininen und wiederum eine Spore bilden. Bers 
mwidelter jind die Verbältnifje bei Volvox globator 
L. (Fig. 11). Näberes f. unter Volvox. Auf Tafel 
Algen I, Fig. 12 u. 13, find noch zwei Habitus« 


unkeln mit 


rtitel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzuluchen, 
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bilder von Ulva und Cladophora gegeben; ſ. bier: 
über die jpeciellen Artitel. 

Die Characeen oder Armleuchtergewächſe 
find cylindriſche, oft reichverzweigte Algen, an denen 
[a ſchon deutlich Blatt und Stamm unterfceiden 
len. Ihre Fortpflanzung erfolgt nur auf geſchlecht⸗ 
lichem Wege, fie bejigen fompliziert gebaute Antbes 
ridien, in denen zahlreiche lange, die Spermatozoiden 
enthaltende Fäden (f. Tafel: Algen II, Sig. 168, 
b, e) vorbanden find, und Garpogonien oder Sporen- 
tnofpen (Fig. 16 S), die in ihrem Baue etwa den 
Archegonien der Gefäßlryptogamen ähnlich find. 
Habitusbilver in natürliher Größe mit Antberidien 
und Garpogonien von Nitella flexilis Ag. und Chara 
fragilis Desv. finden fih auf Tafel Aigen I, Fig. 
14 u. 15. Wegen diefer bedeutenden Abweichungen 
von den übrigen C. betrachtet man häufig die Chara⸗ 
ceen als eine bejondere und zwar als die in der 
pp logenetiſchen Entwidlungsreibe am höchſten 
2** Gruppe der Algen. — Vgl. Migula, Sy- 
nopsis Characearum europaearum (Lpj. 1897); 
Wille, Studien über E. (I—VII, Krift. 1901). 

Chlorophijſl oder Blattgrün, ein Blattfarb⸗ 
ftoff (ſ. d.), der die grüne Farbe der Pflanzen bedingt. 
Das C. iſt ſtets an das Protoplasma gebunden, 
und zwar findet es fi in den allermeiften Fällen, 
bei höhern Bilanzen ausſchließlich, im Inhalte der 
* auf einzelne Teilchen des Protoplasmas be: 

chraͤnkt, die in der Form von abgerundeten Körnern 
(Chromatophoren) in dem Protoplasmaſchlauche 
liegen; bei einigen Algen iſt die Form der vom C. 
efärbten Plasmalörper eine andere, es iſt bier der 
arbftoff an jchraubenlinig gewundene Bänder, an 
ernförmige oder plattenförmige Plasmamaſſen ge: 
unden, auch fommt e3 bei den Schwärmiporen 
einiger Algen vor, daß die ganze nadte Zelle vom 
€. gefärbt 2 mit Ausnahme einer Heinen Bartie, 
an ber die Wimpern anfiken. Bei fajt jämtlichen 
Pflanzen, die E. befiken, findet das Grarünen der 
Protoplasmalörperchen, wie viele Verfuche gelehrt 
baben, nur bei Beleuchtung ftatt, und zwar find alle 
Strablen, befonders aber die jtärter brehbaren des 
Spektrums, im jtande, ein Ergrünen beroorzurufen. 
Ebenſo ift au das Vorhandenſein von Eiſen im 
Erdboden oder in den Näbrftofilöfungen, in denen 
Pflanzen kultiviert werden follen, unbedingt er: 
orderlidh; bei mangelnder Beleuchtung bleiben die 
flanzen gelb, fie etiolieren; bei diefem Bor: 
ange werben zwar auch beitimmt differenzierte 
a Me gebildet, aber diefe find nicht 
rün, ſondern durd einen dem €. jedenfall nabe: 
en Farbſtoff, das Etiolin (j. d.), gelb ge: 
färbt. Beim Mangel von Eiſen unterbleibt die 
Ehloropbyllbildung, die Pflanzen nebmen eine weiße 
— an, es tritt der Zuſtand der Chloxoſe oder 
Bleichſucht (j. d.) ein. Liber die chem. Natur des 
C. find zwar zablreihe Unterfjuhungen gemacht 
worden, doch haben dieſe bisher noch nicht zu end» 
gültigen Ergebnifien geführt. Es iſt ſchwer rein dar: 
zuftellen, namentlich von den begleitenden Blattfarb: 
ftoffen Kyanopbyll und Zantbopbyll, und überdies 
außerſt veränderlib. Man lann den grünen Farb⸗ 
ftoff ertrabieren, am beften in der Weife, daß man 
grüne Blätter mit Altobol oder Ather bebanbdelt; 
man erbält vadurd eine ſchöne, bei durchfallendem 
Lichte tiefgrün, beiauffallendem Lichte duntelrot aus⸗ 
febende Yöjung. 
Auch über die phyſiol. Eigenſchaften des C. ift 
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18. Jahrh. feitaejtellt, vaß nur Bilanzen, welche C. 
führen, im ftande find, aus Kohlenſäure und Waſſer 
organiihe Subjtanzen zu bilden; aber es ijt bis 
beute eine viel beiprochene Streitirage, melde Rolle 
das C. bei diejer Koblenftoffajlimilation, wie man 
jenen Prozeß nennt, fpielt. — Vgl, Marchlewſti, 
Die Chemie des E. (Hamb. 1895). 

Ehlorophyllit, \ Cordierit. [ceen (ſ. d.). 

Chlorophyllophycẽen, joviel wie Chlorophy⸗ 

Chlorops, j. Halmfliege; C. frit, ſ. Fritfliege; 
C. pusilla, }. Haferfliege; C. taeniopus, |. Kornfliege. 

bloröfe, Bleibiuct (ſ. d.). E. beißt auch eine 
Krankheit des Weins (f. Weinbau). [pbyceen. 
€ ———— ⏑ NINE: 

Ehlorofpinell, Mineral, ſ. Spinell. 

Chloroxijd, Chlorperoxyd, ſoviel wie Chlor— 
tetroxyd (ij. d.). 

Ehlorphosphor, ſ. Phosphorchloride. 

Chlorplatin, Chlorplatinwaſſerſtoff⸗ 
fäure, ſ. Platinchlorid. 

Chlorqueckſilber, die Verbindung von Eblor 
und Quedüilber; es befteben zwei Stufen, Quedfilber: 
chlorid und Quedfilberlorür (f. dieſe Artikel). 

Ehlorräucdherung (Fumigatio Chlori), die 
namentlich früher bäung angewendete Berbreitun 
von Chlorgas zur Desinfeltion. Man führt die C. 
am beiten jo aus, daß man auf fladhe Teller oder 
Schalen ein paar Pfund Braunftein verteilt, diele 
mit der fünffachen Menge ftarter Salzfäure über: 

ießt und fie 24 Stunden lang in dem Raume 
äßt. Thüren und Fenſter müſſen dabei ſorgfältig 
verſchloſſen gehalten werden. Statt der Miſchung 
von Braunſtein und Salzſäure kann man Eblortalt 
und Salz: oder Schwefeljäure anwenden, doc) iſt 
dies weniger empfeblenswert, weil diefe zwar rajch 
eine große Menge von Eblor entwideln, aber nicht 
nachhaltig find. Eſſig zur Zerſeßzung des Eblor: 
faltö anzuwenden, iſt durchaus — da 
anz andere Produkte, aber kein Chlor entſtehen. 
Desinfeltion.) 

Ehlorfäure, HCIO,, eine nur in wäflerigen Lo— 
fungen und in Salzen (Ebloraten) befannte Säure; 
die Chlorateentitebenneben Ebloriden beim Einleiten 
von Chlorgas in heiße Altalibypratlöjung: 

6KÖH + 6Cl = KO-CI0, + 5Kcl. 
Von den Salzen findet das blorfaure Kalium 
(ſ. d.) vielfa Verwendung. Die Salze find bei den 
Metallen aufgeführt, 3.B. blorjaures Baryum unter 
Baryumdlorat. Eine Löjung der C. erbält man 
durch Zerſezung des Baryumjalzes mit verdünnter 
Schwefelſäure und Abfiltrieren vom unlöslichen Ba: 
mumjulfat; die Loſung wirkt energiich orvdierend; 
in fongentrierteftem Juſtande entzündet ſie leicht 
brennbare Körper. Beim Erwärmen oder zu ftarlem 
Einduniten zerſetzt fich die Loſung, — unter 
Exploſion. J. Baryumchlorat. 

—— Barit, hlorſaures a ber 

Chloriaures Kalium, hlorjiaures Kali, 
Kaliumclorat, Kalium chloricum, KCIO,, ent: 
ftebt beim Einleiten von Ehlorgas in heiße wäſſerige 
Loſung von Kalihvdrat nad der Bleihung: 

6KOH + 6Cl = KCIO, + 5KCI + 3H,0. 
Hierbei wird nur der fechite Teil des angewandten 
Kalibydrats in Form von C. K. zu gute gemacht, 
wäbrend fünf Sechſtel davon in das verbältntömäßig 
geringmwertige Ehlorkalium verwandelt werden. Um 
die hierdurch entjtebenden Verluſte zu vermeiden, 
verwendet man in der Technik zur Bildung der Chlor: 


nicht3 Genaueres befannt. Es wurde zwar don im | fäure nicht Kalibyprat, jondern das weit billinere 
Artikel, die man unter @ vermiht, find unter R aufsufuhen. 
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Ralfbydrat und zerfeßt nachher den dlorjauren Kalt 
durb Chlortalium. Das Chlorkalium fest fich mit 
dem chlorſauren Kalt um und bildet C. K. und Eblor: 
calcium; beide Salze find durch Kryſtalliſation leicht 
voneinander au trennen. Die von den Siryitallen 
abgezogene Mutterlauge enthält das ——— 
aber auch außerdem noch €. K. doch iſt dieſer An— 
teil nicht zu gute zu machen. Die Kryſtalle werden 
durch Waſchen mit Waſſer möglichſt von anhängen: 
der Mutterlauge befreit und durch Umlryſtallifieren 
ereinigt. Das C. K. kommt einesteils in ſchönen, 
—— rhombiſchen Kryſtallen, die durch Abſieben 
von den kleinern getrennt worden ſind, andernteils 
als Mehl, das durch Mahlen der kleinen Kryſtalle 
—** franz. Müblfteinen gewonnen wird, in den 
andel. 

Das E. K. findet mannigfacdhe Verwendung. Es 
ift offizinell und dient in der Medizin innerlich 
und Außerlic (ald Gurgelwailer, zum Binjeln) als 
Heilmittel geam Mundlatarrbe, gegen Mundfäule, 
Storbut, Speichelfluß und diphtheriſche Prozeſſe; 
doch iſt es innerlich nur mit Vorfiht und nur auf 
ärztlibe Verordnung anzuwenden, da e3 in grö- 
Bern Mengen giftig wirken kann. Erwachſene fönnen 
ſchon nad Dojen von 25—380 g unter den Sympto⸗ 
men von Erbrechen, Leibihmerzen, bäufigen Durch 
jällen, Krämpfen und Nierenentzündung erliegen, 
Rinder nad weit geringern Gaben. Haupturjade 
des Todes jind die Beränderungen des Blutes durch 
das C. K. indem der Blutfarbftoff durch den Sauer: 
ftoff des C. K. unter Bildung von Methämoglobin 
orpdiert wird, wodurd die Blutkörperchen ihre Re: 
—— verlieren. Solches Blut ſieht 
botoladeähnlih gefärbt aus und läßt ſpeltroſko⸗ 
piich nicht mehr den Oryhämoglobinftreifen, ſondern 
nur den vom Metbämoglobin erlennen. In der 
Technit benugt man das C. K. ald Zündmajfle in 
der Feuerwerlerei, zu gewiſſen Arten von Spreng: 
bulvern, zur Fabritation von übermanganfaurem 
Ralium, al Orgdationsmittel in der Färberei, hier 
namentlich bei der Erzeugung von Anilinſchwarz; im 

oratorium dient es zur Entwidlung von Sauer: 

N jowie als Oxvdations· und Chlorierungsmittel. 

i mander Verwendung, wie bei der Anfertigung 
von Feuerwerlsſätzen, ift Vorficht geboten, da Mis 
ihungen von 6. R. und Schwefel oder Schwefel: 
antimon durch leifen Drud oder Stoß erplodie: 
ten. 100 kg &. K. koften im Großhandel (1903) 
58—84 M. Berjendet wird es durch die Babn 
nur mit den —— — Bol. Juriſch, Die 
erg von C. 8. und andern Chloraten 
I. 1888). 


Chlorſaures Natrium, Natriumdlorat, 
NaCiO,, entſteht durch Sättigen einer ÜUhnatron⸗ 
oder Ratriumcarbonatlöfung mit Chlor, analog dem 
Ehlorfauren Kalium (f. d.). Won dem gleichzeitig 

n Kochſalz wird es durch mon (am 
en aus engel etrennt. Bequemer erbält 
man es durch doppelte Umſetzung von Kiejelfluor: 
natrium oder faurem mweinfaurem Natrium mit Has 
lumdlorat. C. N. bildet farblofe reguläre, tetarto: 
eriih ausgebildete, die Ebene des polarifierten 
Achts entweder rechts oder lint3 drehende Kryſtalle. 
Erine Reaktionen find denen des Raliumchlorats 
analog, nur ift es viel leichter in Waſſer löslich. 
lorſchwefel, ſ. Schwefeldloride. 
lorfilber, Silberchlorid, als Mineral 
Homer; (j.d.), AgCl, weißer, in Säuren und Waſſer 
xaloslicher, für Licht empfindlicher Niederjchlag, 
Orodhaus’ Konverfationd-Leriton.. 14. ul RU IV. 
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leiht in mällerigem Ammonial, Eyanfalium und 
Natriumtbiojulfat löslich, in geringer Menge auch 
in konzentrierter Kochſalzloſung, ſchmilzt bei höherer 
Temperatur zu einer beim Grtalten durchicheinenden 
ſchneidbaren Maſſe. Es findet wegen feiner Licht: 
empfindlichleit Verwendung in der Photographie. 
Eesehlieiun, j. Siliciumchlorid. 
Chlorſtickſtoff, NCl,, eine mit größter Gewalt 
ſchon bei der leifeiten Berührung oder Erjchütterung 
erplodierende Subftanz, bildet ji, wenn Chlorgas 
mit Salmiallöfung ee acht wird, in yorm 


gelber, öliger Tropfen. 

€ iorfironfüum, j. Strontiumdlorid. 

Ehlorfulfönfäure, Schwefeliäuremono: 
chlorhydrin, SO,CHOH), wird erhalten, indem 
trodnes Salzjäuregas von {roftallifiertem Schwefel⸗ 

äureanhydrid abſorbiert wird. ag er , an 
euchter Luft rauchende, ſtark äßende, bei 150° fie 
dende Flüſſigkeit, die bei der Herjtellung von Sul 
fonfäuren ge findet. 

Ehlortetrogäd, Unterhlorfäureanbvs 
brid, ——— C,O, oder CIO,, bödit 
erplojives, grüngelbes, zu einer rotbraunen Fluſ⸗ 
figfeit a Gas, das fih beim Übergießen 
von hlorfaurem Kalium mit fonzentrierter Schwefel: 
fäure bildet. [gen Säure (f. d.). 

Chlortriog5d, CL,O,,das Anhydrid der Ehlori: 

orum solütum, j. Chlor. 

Ehlorüre, j. — — 

€ lorwaller, . Chlor. 

Ehlorwafierftoff, ſ. Salzfäure. 

Ehiorwaflerftoffäther, |. Chlorätbyl. 

Ehlorwaflerftoffiäure, ſ. Salzjäuıe. 

Ehlorwismnt, |. Wismutchlorid. 

Ehlorzint, ſ. Zintchlorid. 

Ehlorzinfpafte, |. Canquoinſche Pole, 

Chlorzinn, die Verbindung des Chlord mit 
Binn; es beſtehen zwei Stufen, das Zinndlorib (i. d.) 
und das Zinnchlorür (f. d.). 

Ehlothar (Lothar), Name mebrererfränt. Rönige 
aus dem Gefchlecht der Merowinger. — C. I., Sobn 
Ehlodwigs I., erhielt bei vem Tode des Vaters 511 
das altjalifche Land und — 5*— Dieſes König: 
reich vergrößerte er durch die Beraubung feiner un 
mündigen Neffen 524 und durch die mit (Bee Brüs 
dern unternommene Eroberung von Burgund 534 
und Brovence 536. Da E. die Brüder und deren 
Nachkommen überlebte, 8 vereinigte er zuletzt 558 
—561 das ganze Reid Chlodwigs, das noch durch 
Thüringen vergrößert worden war. Doc wurde es 
bei feinem Tode 561 wieder unter jeine Söhne Sieg⸗ 
bert I. (Auftrafien), Ehilperich I. Soiſſons), Chari⸗ 
bert I. (Paris) und Guntram (Burgund) geteilt. 
Seine zweite Gemahlin wurde 538 die heil. Rave: 

und (}. d.), Tochter des legten Thüringer Königs 
rtbar, die C. ald Gefangene in fein Reich ge 
fchleppt hatte; 544 ging jienad Boitiers ins Rlofter. 

&.U., Sobn Ehilperih3 I. von Soiffons und der 
—— (ſ. d.), geb. 584 im Todesjahre des 

aters, wuchs auf unter den Kämpfen feiner Mut: 
ter gegen Brunbilbe (f. d.) von Auftrafien und ver: 
einigte nach dem Siege über diefelbe 613 das ganze 
antenreih auf3 neue. Dieſe Vereinigung blieb 
ortan die Regel, nur daß die Könige, wie es C. IL. 
= t 622 mit feinem Sobne Dagobert I. that, ſchon 
ei Lebzeiten öfters den älteften Söhnen Auftrajien 
zuwieſen. Er jtarb 628. 

€. II., Sohn Chlodwigs IL, König des geſamten 
Frantenreihs, trat 660 Auftrafien jeinem Bruder 
13 
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Childerich II. ab und ftarb 670. — Bal. Dahn, 
Deutſche Geihichte, Bd. 1, 2. Hälfte (Gotba 1888). 
Chlum,. 1) Gemeinde in der öjterr. Bezirks— 
bauptmannidaft und dem Gerichtäbezirt König: 
gräs in Böhmen, nabe bei Königaräß am Abbange 
einer er fteil aufragenden Bergkuppe (336 m) 
gelegen, at (1900) 455 E. E. wurde in der Schlacht 
ei Röniggräg (f. d. nebft Plan: Die Schlacht 
von Königgrätz) 3. Juli 1866 Sclüfielpuntt 
ber djterr. Stellung. Als der Kronprinz von Breu: 
ben mit der Zweiten Armee in der rechten Flanke 
der Öfterreicher erſchien, ariff die Vorhut der preuß. 
1. Gardediviſion unter General Hiller von Gärtrin: 
gen E. an, nahm es im erjten Anlaufe und behauptete 
es erfolgreich gegen mehrere Sturmangriffe jo lange, 
bis genügende Verſtärkungen vom Gardelorps und 
1. Armeekorps eintrafen. Damit war die Schladt 
fiegreich entichieden. Hiller von Gärtringen fiel. — 
2) Dorf in Böhmen, ſ. Chlumeßz. 

Ehiumecky(ipr.-ebti), Joh. Freiberrvon, diterr. 
Etaatömann, geb. 28. März 1834 in Zara in Dal: 
matien, ftubierte in Wien und wurde Staatsanwalt: 
jubjtitut in Brünn. 1865 vom mäbr. Großgrund: 
befik in den mähr. Landtag gewählt, ſchloß er ſich 
der verfaflungstreuen Gentrumspartei an, trat 1867 
aus dem Staatödienft und wurde in den Landes—⸗ 
ausihuf von Mähren gewäblt. Als eriter Statt: 
baltereirat wurde C. 1868 wieder in den Staat: 
dienjt berufen, den er unter Potockis Regierung 
abermals verließ, und bierauf vom mäbr, Yandtag 
in den Reichsrat entjandt, wo er mit Laſſer die Fuh— 
rung der gemäßigten (Großgrundbefiker:) Gruppe 
der Linlen — Bei der Bildung des Kabi⸗ 
nett3 Aueröperg erhielt C.im Nov. 1871 die Leitung 
des Aderbauminifteriums, und nad dem Nüdtritt 
des Dr. Banhans im Mai 1875 die des Handels— 
minijteriums. In legterer Stellung bradte er nad 
dem Scheitern der Zollvertragsverbandlungen mit 
er 1878 den autonomen Bolltarif iu ftande 
und ſchloß auf diefer Grundlage einen Zollvertrag 
mit Italien ab. Infolge der fürdie Verfaſſungspartei 
ungünftigen Wahlen trat E.im Aug. 1879 zurüd und 
wurde im Dit. 1880 in das Abgeordnetenhaus ge: 
wäblt,moerals Vorſtandsmitglied des Klubs der ver: 
einigten Linken einer der maßgebenven Führer ber: 
felben war. 1885 wurde er zum zweiten, 1888 zum 
eriten Vicepräfidenten, 1893 zum Präfidenten des 
Abgeorpnetenbaufes, feit 1887 auch wiederholt in 
der diterr. Delegation zum Borfibenden gewählt. 
1889 wurde er in den Freiherrenſtand erhoben, 1897 
in das Herrenhaus berufen. 

Chlumetz. 1) C. czech. Chlumec nad Cidlinou, 
Stadt in der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Neu: 
bydlow in Böhmen, in 216 m Höbe, an der Eidlina 
und den Linien —— (115 km) und Prag: 
Mittelmaldeder Hfterr. Nordweſtbahn, Sitz eines Be: 
zirksgerichts (259 qkm, 23 486 czech. E.), bat (1900) 
3638 meift czech. E., ein Denkmal des bier geborenen 
czech. Dramatiterö Klicpera (1792 — 1859), das 
1721— 23 erbaute Schloß Karlskrone der Gra: 
fen Kinſty mit Fideitommißberrfchaft (14,817 qkm), 
einem Tiergarten und Faſanerie; Brauerei, Dampf: 
brettſäge, Maſchinenfabrik, Spiritusbrennerei, 
Dampfmühle und Zuderfabril. — 2) C., auch 
Ehlum genannt, Dorf in der djterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt MWittingau in 
Böhmen, in 491 m Höhe, am Teiche Hejtman 
(Hauptmann), an der Linie Gmünd: Prag (Station 
E.: Bilat) der Öfterr. Staatsbahnen, bat (1900) 
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2051 czech. E., ein Schloß der Herrſchaft E (65,3» 
qkm) des Erzherzogs Franz von dſterreich⸗ Eſte mit 
öffentlicher Kapelle, Brauerei und Müble; ein erz: 
berzogl. Eifenwert Jofepbstbal mit Kupolofen, 
Gießerei, Stabhbammer, Drabtzieberei, Drabtitifte: 
und Dafcinenfabrit, ferner Glashütte und Spiegel: 
alasichleiferei, Bronzegefhirrfabrit, Granitbrüce 
und Steinmekindulftrie, 

Ehinity, Selte, |. Raslolniken. 

Chmel, Joſeph, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
18. März 1798 zu Olmuh, trat in feinem 18. Jahre 
in das —— St. Florian und wurde 1826 
Stiftsbibliothelar. Auf Stiftsloſten hielt ſich C. 
1830—33 in Wien auf, wo er die Quellen zu einer 
«Geſchichte Kaiſer Friedrihs IV.» (2 Bove., Hamb. 
1840—43) und dann überhaupt zur Geſchichte Öfter: 
reib3 im Mittelalter fammelte. 1834 wurde G. 
zweiter Archivar am Geheimen Staat3ardiv, 1840 
zum eriten Archivar und 1846 zum Vicedireltor des 
Archivs ernannt, Gr ftarb 28. Nov. 1858 zu Wien, 
Unter feinen Schriften find bervorzubeben: «Die 
Handichriften der L.8.Hofbibliothet zu@ien» (2 Bde, 
Wien 1840—41), «Materialien zur djterr. Gefchichte» 
(Bb.1u.2, in5 Tin., ebd. 1832—40), «Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti, regis Roma- 
norum» (Frankf. 1834), «Regesta chronologico- 
diplomatica Friderici III., Romanorum impera- 
toris» (2 Tle., Wien 1838—40), «Der öiterr. 
Geihichtsforfcber» (Bd. 1—3, ebd. 1838—42), 
«Urkunden, Briefe und Altenjtüde zur Geſchichte 
Marimilians I.» (Stuttg., Litterar. Verein, 1845) 
und «Altenſtücke und Briefe zur Geſchichte des Haufes 
Habsburg» (3 Bde., Wien 1854—58). Die «Alten: 
jtüde zur Geſchichte Kroatiens und Slamoniens in 
den 9. 1526 und 1527» (Wien 1846) und «Herber: 
fteins Geſandtſchaftsreiſe nah Spanien 1519» (ebd. 
1846) bilden zugleih den 1. und 2. Band des 
«Habsburgiihen Archivs». — Bol. den Almanach 
der k. Alademie der Wiffenfchaften (Mien 1851). 
Ehmelnif, ruſſ. Stadt, } Chmielnik. 
Chmelnizkij, poln. Chmielnieki, Bogdan, 
der Urheber des Koſalenaufſtandes gegen Polen, 

eb. 1593 in der Ukraine als Sohn eines poln. 

delmanns, zeichnete fe früb durch Mut und 
Tapferleit unter den Koſaken fo aus, daß diefe ibn 
nad) ihrer — bei Kumejki 1638 an ben poln. 
König Wladiflam IV. mit der Erflärung ſandten, daß 
fie 34 der Herrſchaft der Polen von neuem unter: 
würfen. Aber perſonlich durd die Gewaltthätigteit 
eines poln. Starojten gereizt, und um feinem Chr: 
geiz zu genügen, — er das ganze den Polen 
unterworfene Koſakenland auf; es gelang ibm ein 

roßes Heer zufammenzubringen, mit dem er bie 
Üolen in den Schladten bei Korſun, wo er den poln. 
Hetman Potocki jelbft gefangen nahm, und bei 
u. befiegte; —— verheerte er mit ſeinen 

charen Volhynien, Podolien und Rotrußland und 
drang bis Lemberg und Zamosc vor. Nach Wla— 
biflams IV. Tode (1648) bot der König Jobann 
Kafımir, an allem Widerftande gegen E. verzwei— 
felnd, diefem felbft die Würde eines Hetmans der 
Rofalen unter poln. Oberhoheit an; doch erlangten 
die Koſaken in den Unterbandlungen die erſehnten 
Freiheiten nicht, und es fam zu neuen Kämpfen. Als 
endlich das Kojatenheer bei Bereiteczto von den 
Polen befiegt wurde, unterwarf K 1654 €. mit 
feinen Rojaten dem rujj. Zaren Alexej Micajlo: 
witſch. Hieraus entipann fid ein Krieg zwischen ben 
Ruſſen und Polen, der mit dem Frieden zu Ans 


Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter A aufaufuchen 


Chmelnizfij (Nitolaj Iwanowitſch) — Ehodkjewicz 


druſſowo (j. d.) Schloß. E. ftarb 25. Aug. 1657. 
1873 wurde E., dem «Befreier Sitorußlands», eine 
Keiterftatue in Kiew errichtet. (Vgl. Koftomarom, 
Bogdan C., 2 Bde., Vetersb. 1859.) — Sein Sobn, 
Georg E., wurde 1660 auf Betreiben Rußlands 
von einigen Rofatenftämmen zum Hetman gewählt 
gegen den Hetman Wychowſti, der im VBertrage zu 
Hadziacz die Koſalen wieder mit dem Mutterlande 
vereinigt hatte. Aber auch E. ſuchte die noch Ab: 
trünnigen wieder dem Mutterlande zuzuführen, ge: 
riet nun mit den Rufjen in Streit, wurde bei Kaniew 
1662 befiegt, jeßte troßdem den ausfichtälofen Kampf 
fort und fand in demſelben feinen Tod. 
Ehmelnizfij, Nitolaj Iwanowitſch, ruſſ. Dra: 
matifer, geb. 22. (11.) Aug. 1789, war 1829 Eivil: 
gouperneur von Smolendt, 1837 von Archangelsk, 
nabm 1838 feinen Abſchied und ftarb 20. (8.) Sept. 
1845 in — ——— Von ſeinen Werken, meiſt 
Luſtſpielen, find die bedeutendern: «Der Schwäper», 
«Luftſchlöſſer», «Der Unſchlüſſigey, «Die Quaran— 
täne», «Die Schauſpieler unter fih», «Der ruſſ. 
Fauft», ferner das biftor. Luſtſpiel «Ein Zaren: 
wort» und das biftor. Drama « Zenobius Bogdan 
E., oder die Einverleibung Kleinrußlands». Seine 
fämtlihen Werle erſchienen in 3 Bänden (Petersb. 
Ehmielnichi, j. Chmelniztij. [1849). 
Ehmielowffi (ipr.hmiel-), Piotr, poln. Litterars 
biftoriter und Kritiler, geb. 19. Febr. 1848 im ruf]. 
Gouvernement Bodolien, ftudierte in Warſchau und 
Leipzig, mo er mit der Schrift: «liber die organischen 
Bedingungen der Entjtehung des Willens» (Epz. 
1874) promovierte. Darauf ließ er ih in Warſchau 
nieder und war 1881—97 Redacteurder Monatärevue 
«Ateneum», dann Profeſſor in Lemberg, wo er 
22. April 1904 ſtarb. C.s kritifche Thätigleit war 
beſonders der neuejten poln. Litteratur gewidmet. Er 
veröffentlichte: «Der Uriprung der Phantafier (War: 
ſchau 1873), «Die Frauengeſtalten des Mickiewicz, 
Etowach und Krafiniti» (1873; 4. Aufl., Kralau 
1894), «Die poln. Schriftftellerinnen des 19, Jahrh.» 
Same 1885), «Adam Michemicz» (2 Bde., 
afau 1886; Hauptwerk über den Dichter), « Stu: 
dien und Skizzen aus der Gejchichte der poln. Litte: 
ratur» (2 Bde., ebd. 1886), «Unſere Romanicrift: 
fteller» (ebd. 1837), «I. J. Krafzemili» (ebd. 1888; 
erite erſchöpfende liberficht), « Skizze der neueſten 
voln. Litteratur 1864— 94» (3. Aufl., ebd. 1895), 
«Die poln. Dichter der Gegenwart» (Petersb. 1895), 
«Boln. Litteratur in Abkürzungen und Auszügen 
der bauptiädhlichiten Werte» (3 Bde., Warſchau 
1898— 99), «Geſchichte der poln. Litteratur» (ebd, 
1899 fg.), überjegte Goetbes «Wilhelm Meijter» 
(ebd. 1893) und gab mit E. Grabomjfi eine «All: 
gemeine Litteraturgeichichte» (ebd. 1894 fg.) heraus, 
Ehmir, Boll in Tunefien, ſ. Kbhrumir. 
Chmijelnik, poln. Chmielnik, oder Chmelnit, 
i) Stadt im freis Litin des rujj. Goupernements 
Topolien, auf einer von drei Armen des Bug ge 
bildeten Inſel und an der Zweigbahn Cholonewſtajſa⸗ 
Ecmti, bat — 15391 E. 5 Kirchen, 1 israel. 
Bethaus; Aderbau und Schuhmakberei. — 2) Stadt 
im reis Stopniza des rujj.:poln. Gouvernements 
Kjelzy, an den Quellen der zur Weichfel gebenven 
Wſchodnia, bat (1897) 6943 €. (viele Israeliten), 
Roit, 2 katb. Kirchen, 1 Synagoge; 6 Gerbereien, 
1 Kabrif landmwirtihaftliher Maſchinen, Brauerei 
und Handel. 
Ehnodömar, Häuptling oder König der Ala- 
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rend der Kriege desſelben gegen den Ujurpator Ma— 
gain aufgeftadelt, feit 352 n. Chr. einen großen 
eil Galliend mit Krieg, wurde aber von Julian, 
dem jpätern Raifer, bei Straßburg 357 geſchlagen 
und gefangen genommen. Julian fchidte ihn an 
Conftantius I. nad) Rom, wo E. bald ftarb. 

Chnum, altägppt. Gott, von den Griechen 
Chnumis, Ehnubis, Knuphis genannt. Er 
war der Schußgott der Kataraltengegend und wurde 
bauptjählich in Elephantine verehrt. Auf den Dent: 
mälern ijt er widderköpfig dargeftellt. Die Theo: 
logie der jpätern Zeit ſeßt &. dem Ammon (j. d.) 
gleich. Verſchieden von ıhm iſt Kneph (if. d.). 

Choänen (arc.), Choanae narium, die beiden 
bintern, dur das Pflugſcharbein voneinander ge: 
trennten Öffnungen der Najengänge, durch welche 
die Nafenhöhle mit der Rachenhöhle in offener Ver: 
bindung ftebt. Durd die E. kann ee 
Nafenihleim ungehindert in den Rachen gelangen 
und von bier vermittelt Räufpernd durch die Mund: 
böble nad außen entfernt werden, wohingegen beim 
Schlucken der Zugang zu den E. durch Anlegen des 
Gaumenjegeld an die hintere Rachenwand abge: 
Kara und jo der libertritt des Bifjens in die Najen: 

öhle verhindert wird. Heftiges Najenbluten ftillt 
man, indem man die beiden E. wie die vordern 
Najendffnungen mit Wattetampons verſchließt 
(Tamponade der Najenböble). (S. auch Ge 
ruchgorgane.) 

Choanoflagelläten, ſ. Geißeltierden. 

Choapa, Fluß, ſ. Chuapa, 

Choaspes, Fluß in Ajıen, f. Kercha. 

Chobo (jpr. ſcho⸗), Stadt in Tongfing, franz. 
Schreibung für Schobo (ſ. d., Bd. 17). 

Chochoͤl (rujj.), ein Buſchel, Schopf von Federn 
oder Haaren auf dem Kopfe; Spottname, der den 
Kleinruffen von den Großruffen beigelegt wird. 

——— Kreisſtadt in Beſſarabien, ſ. Chotin. 

Chocð, El (ipr. tſcho⸗), Kuſtenſtrich in der ſud⸗ 
amerik. Republik Columbia, am Stillen Ocean 
zwiſchen 3 und 7’ nördl. Br. (S. auch Cauca.) 

Chocö, Babia del (ſpr. ba-ia del tſchoko), 
ſ. Buenaventura. 

—— ſ. Schotolade. 

Chodau, czech. Chodov, Markt im Gerichts: 
bezirk Elbogen der öſterr. Bezirkshauptmannſchaft 
— in Böhmen, am Chodauer Bache, an den 

inien Eger: Komotau: Prag der Bufchtiebrader 
Gifenbabn und E.:Neudet (14 km) der Öfterr. 
Staatsbabnen, hat (1900) mit Ober: Chodau ala 
Gemeinde 5383 meilt deutſche €. und eine alte 
Kirche mit einem Bilde von Brandl. In E. und 
Umgebungmwird ein bedeutender Bergbau auf Braun: 
toblen betrieben. ſdikjar. 

Chodawendikjar, türk. Wilajet, j. Khodawen⸗ 

Chodtjẽewicz (jpr. ·witſch), Jan Karol, poln. 
—*— geb. 1560, ſtammte aus einem angefebenen 

eſchlecht in Litauen; fein Bater war —— von 
Wilna und Gouverneur von Livland. C. beſuchte die 

eſuitenalademie zu Wilna, bereifte dann fait ganz 

ejteuropa und fämpfte im jpan. Heere gegen Hol: 
land. Nach jeiner Nüdtebr nahm er unter der An— 
führung Zamojjtis und Zoltjewitis an den Feld: 
zügen nad der Walachei und gegen die aufrübre: 
riſchen Rofaten teil. Zamojjti überließ ibm 1602 
den Oberbefehl über das poln. Heer in Livland und 
die er des Krieges gegen die Schweden. 
€. ſiegte bei Dorpat und Weibenftein, wofür er 


wannen, überzog, vom Raifer Eonftantius II. wäb: | Großbetman von Litauen wurde, und jchlug 1605 
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mit geringer Mannichaft den König Karl IX. bei 
Kirchholm. Doc binderte ihn der traurige Zuſtand 
Polens, den Sieg zu benugen. Als das Heer, dem 
der rüdftändige Sold nicht mer wurde, ibn ver: 
ließ, ſeüte er aus einenen Mitteln eine Zeit lang 
ben Krieg fort. Nachdem er mit den Schweden 1611 
einen Waffenſtillſtand gefchlofien, wurde er von Si: 

ismund LIL zur Fortfegung des Krieges mit Ruß— 

nd berufen, den die VPolen zur Unterftügung des 
falſchen Demetrius begonnen batten und der für fie, 
obgleich fie Mostau beſetzt bielten, eine üble Wen: 
dung zu nebmen begann. €. mußte Moslau ver: 
laſſen und zog in Rußland umber, bis er nad) vielen 
Mübfeligteiten 1618 im Bertrage von Dymilin freien 
Rüdzug nad) Bolen erlangte. ar übernahm &. 
den Öberbefeh gegen bie Zürfen, jtarb aber mitten 
unter unglüdlihen Kämpfen 1621 bei Ebotin. Sein 
Leben hat Naruſzewicz beijchrieben (neue Aufl.,2Bde., 

pas f. Ehodau. Lpz. 1837). 

Ehodomiecki (jpr. wjetzli), Daniel, Maler 
und Kupferftecher, geb. 16. Dft. 1726 zu Danzig, 
tam nach dem Tode des Vaters (1740) als Lehr: 
ling in eine Spezereihandlung feiner Vaterſtadt, 
1743 in das Geſchäft feines Bheims Ayrer nad) 
Berlin, in welhem er auch nad Vollendung feiner 
Lehrzeit bis 1754 verblieb. Seine freie Zeit benußte 
C. zum Zeichnen nad der Natur oder zum Kopieren 
von Kupferſtichen. Nachdem er die Handlung ver: 
lafien, Ing er an, felbftändig zu arbeiten, übte ſich 
im Malen und fertigte namentlich Miniaturbilder 
für Dofen. In Rodes Akademie vervolllommnete er 
fih im Naturzeichnen und in der Ölmalerei, bis er 
1757 feine eriten Berfuche im Nadieren machte. ©. 
—— und ſtach zunächſt Figuren aus dem Volls⸗ 
eben (den Würfelſpieler, Bettelbuben, Soldaten: 
weiber, rufj. Gefangene u. |. w.), ſowie einzelne 
Blätter zur Zeitgeicbichte (4. B. die Apotheoſe Fried: 
richs II), welche die Aufmerfjamfeit des preuß. 
Königs erregten. In Er Zeit fällt auch der Ab: 
ſchied des Jean Calas von jeiner Familie, ein Olbild, 
das er 1767 in der Größe bes Originals zweimal 
in Kupfer ftab und mit weldem er feinen Ruf be: 
gründete. Die Akademie der Künfte wäblte ihn 
1797 * Direktor. Er ſtarb 7. Febr. 1801. 

C. lieferte unter anderm Illuſtrationen, Titel: 
tupfer und Vignetten zu dem Berliner und dem 
Göttinger Genealogiihen Kalender, zu Leffings 
«Minna von Barnbelm» (1763), zu den Dicht: 
werten Stolbergd, Bürgers, Gellerts, Claudius’, 
Geßners, Mattbijjons, Höltys, Blumauers, Nico: 
lais, Klo ſtocks ſowie Goetbes und Schillers, 
ferner zu Baſedows «Elementarwert», Salzmanns 
« Elementarbudy» und zu Lavaters «Pbyfiognomi: 
ihen Fragmenten». Im — bat der Künitler 
den Stich zu 2075 —* ungen auf 978 Platten 
beſorgt. Außerdem lieferte er 2000 Zeichnungen, 
die zum Teil von andern geätzt ſind. Berühmt iſt 
für Tolhe die Hebichſche Sammlung in Hamburg. 
Die köftlichften feiner Handzeihnungen (in ber 
Runftalademie zu Berlin) ſchildern in 100 Blättern 
jeine Reife von Berlin nah Danzia 1773 (in Licht: 
drud veröffentlicht, Berl. 1895). Außerdem erjcie: 
nen: Daniel E,, Auswahl (136) aus des Künſtlers 
ſchönſten Kupferitichen (in Lichtdrud, 2. Aufl., Berl. 
1884) und Aus Daniel C.s Künftlermappe. 98 Fat: 
jfimiledrude nad —— im Privatbeſitze 
(aus der Hebichſchen Sammlung; Berl. 1885). 

Viele ſeiner Radierungen enthalten ſog. Einfälle, 
tleine geiſtvolle, in den Plattenrand als flüchtige 


Chodov — Chodzko (Alerander) 


Gedanten eg radierte Figuren, die der Künitler 
nach wenigen Abdrüden ausfcleifen lieb. E. mußte 
auf einem Heinen Raume feinen daralteriftiichen 
und aeiitvollen Figuren eine ſolche pſychol. Wabr: 
beit zu geben, daß er als ein in feiner Art un: 
übertrofjener Sitten: und Seelenmaler zu bezeich: 
nen iſt. Sein Können ift indes auf ein feines For: 
mat beſchränkt; aucd idealen Daritellungen war er 
nicht gewachſen. Bon feinen minderwertigen Ol: 
bildern find noch zu nennen: Das Blindelubipiel 

1768) und Der Rubeplag im Tiergarten (im 
eipziger Mufeum). Eine vollitändige Sammlung 
feiner Blätter mit allen Seltenbeiten und in allen 
Abprüden befigen die Erben des Buchhändlers 
Dr. ®. Engelmann in Leipzig, der aud ein er: 
ſchöpfendes Verzeihnis (4 C.s fämtlihe Kupfer: 
ſtiche⸗, Lpz. 1857; Nachtrag =. berauögegeben 
bat. Eeine Werte find für die Kulturgeſchichte des 
18. Jabrb. von größter Mictigkeit. (Bol. Ferd. 
Meyer, Daniel E., der Peintre-Graveur, Berl, 
1888; von Dettingen, Daniel E., ebd. 1895; Kaem— 
merer, Chodowiecti, Bd. 21 der « Künjtlermono: 
prapbien», Bielef. 1897.) — Gottfried E., jein 
jüngerer Bruder, geb. 11. Juli 1728, geit. 1781, 
radierte teils nad eigener, teilö nad des Bruders 
Erfindung und malte vorzüglihe Jagditüde und 
kleinere Landſchaften. — Wilbelm E., der Sobn 
von Daniel C. geb. 1765, gel 26.D8t. 1805, arbeitete 
ala Kupferitecher in Berlin in des Vaters Manier. 

Ehodicha, ſ. Hawadſche. 

Chodſchent (nicht Kodſchent). 1) Kreis im 
norddjtl, Teil des Gebietes Samarland im ruſſ. 
centralafiat. Generalgouvernement QTurfejtan, bat 
22802,8 qkm, 185135 E., meiſt Tadſchil und Us: 
beten; Aderbau, Viebzucht und Baummollbau. Der 
Seidenbau ijt im Verfall. — 2) Kreisftadt im Kreis 
C., 150 km füdlihb von Taſchkent, an der Linie 
Zicbernjajemwo » Andifhan der Centralaſiatiſchen 
Eifenbabn, in 254 m Höbe, unweit des Einflufies 
des Chodſcha-Balargan in den Syr-darja, bat 
1900) 31881 G., 1 rufi. Kirde, 202 Mojceen, 24 

edreſes, 40 Schulen, 5 Karamanjeraien; Seiden: 
weberet und :;särberei, Stiderei, Au leraung baum: 
wollener Stoffe, Baummoll:, Obft:, Wein: und Gar: 
tenbau. Nad Rußland werden von bier Baum: 
wolle, Leder, Rofinen und andere Früchte ausge: 
führt. C. wurde 1866 von den Ruſſen erobert. 

Chodziefen (Chodſcheſen), der frübereNlame 
der Stadt Kolmar (ſ. d.) in Pojen. 

Chodzko, Alerander, poln. Gelebrter und 
Schriftſteller, geb. 11. Juli 1804 in Krzywicze, 
tudierte in Wilna, trat dann in das Orientalifche 
nititut des Minifteriums des Auswärtigen in 

eteröburg und gab dort 1829 einen Band «Poezyer 
beraus (3. Aufl., Par. 1836), in welchem aud 
liberjegungen arab. und perj. Gedichte enthalten 
find. Er war 1829 —41 rufl. Konſul in Reicht 
am Kaſpiſchen Meere, ging dann nad Paris und 
wurde dafelbft 1857 als Mickiewicz' Nachfolger 
a) or der jlam. Litteratur am College de France. 

betleidete dieje Stelle bis 1884 und jtarb 20. Dez. 
1891 in Juviſy. €. jchrieb «Le Ghilan ou les ma- 
rais caspiens» (Par. 1839), «Grammaire persane» 
(ebd. 1852; 2. Aufl. 1883), «Grammaire pal&oslave 
suivie de textes pal&oslaves» (ebd.1869), «L.ögendes 
slaves du moyen Age 1169 — 1237» (ebd. 1859), 
«Thöätre persan, choix de t6azies ou drames» 
(ebd. 1878), «Les chants historiques de l’Ukraine 
et les chansons de Latyches des bords de la 
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Dvina oceidentale etc.» (ebb. 1879). Er veröffent» 
fihte außerdem turd. Studien (1857) und ein engl. 
yoln. Wörterbud (Par. 1874). 

Chodzto, Ignacy, poln. Schriftfteller, Better des 
vorigen, geb. 15. Jan. 1796 auj einem Gute bei 
®ilna, jtudierte 1811 in Bilna, übernahm dann fein 
väterlies Gut und jtarb 1. Aug. 1861. In einer 
Reihe von lungen ſchildert er in lebensvoller, an⸗ 
waulicher Weiſe den litauiſchen Adel Des 18. Jahrh. 
Dabin gehören: «Litauiſche Bilder» (18 Bpe., Wilna 
1840— 62), «Litauifche Traditionen» (4 Serien, ebd. 
1852 — 58). Ins Deutiche überjeht wurden: «Die 
Aoritofe» — C. von Wurzbach in Herloßſohns 
omet⸗, Lʒ. 1843), «Die grobe Reboute und der 
Zürte» und «Das Ebrenfräulein» in Woyles «Sit: 
ten: und Ebaratterbilver aus Polen und Litauen» 
(Berl. 1861), wo ſich aud eine biogr. Notiz über 
den Dichter findet. 

Chodzko, Leonard Jalob, poln. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. #. Nov. 1800 in Oborel in der Wojwod⸗ 
ſchaft Wilna, war auf der Uniwverfität zu Wilna 
Lelewels Schüler,begleitete 1819 den Fürften Michael 
Oginſti auf deſſen Neifen, blieb darauf in Paris und 
nabm 1880 an der ulirevolution regen Anteil, 
mwesbalb ihn Yafayette zu feinem Adjutanten er 
nannte. Nah dem Ausbruch der poln. Hevolution 
wurde er Bevollmächtigter ver poln. Nationalregie- 
rung und trat dann in das Komitee der Emigrierten. 
Er itarb 12. März, 1871 in Boitiers. C. veröffent⸗ 
libte: «Observations sur la Pologne et les Polo- 
nais, pour servir d’introduction aux me&moires 
de Michel Oginski» (Bar. 1827), «Histoire des 
lögions polonaises en Italie» (2. Aufl., 2 Zie., 
ebd. 1829), «Histoire de la Lithuanie» (ebd, 1831), 
«Histoire de Pologne» (ebd. 1857), «Histoire de 
la Turquie 545 & 1856» (ebd. 1856), «La Po- 
logne historique, litteraire, monumentale et pit- 
toresque» (2 Vde., ebd. 1835—37; 8. Aufl, 8 Bde., 
1854—57), «Recueil des trait&s, conventions et 
actes diplomatiques concernant la Pologne 1762 
— 1862» (unter dem Namen Eomte dD’Angeberg, 
ebd. 1862). 

Gho&s oder Aannentag, der zweite Tan des 
atbeniichen Feſtes der Antbeiterien, der fröblichem 
Genufie geweibı war. Man glaubte, dak um dieſe 

it das Rind der Demeter aus der Untermelt in das 

eich des Lichtes zurüdtebre und ſich mit feiner 
Mutter und Dionvios vereinige. Sole Gedanken 
fanden gebeimnisvollen Ausdrud in einer bod: 
beiligen Geremonie, welche von Staats wegen in 
dem nur an diefem Tage geöffneten Heiligtum zu 
Limnä dur die Bafılijla, die Gattin des Archon 
Bafıleus, und vierzehn edle Frauen, die ſog. Gerarai, 
d. b. Ebrmürdige, begangen wurde. Die Bafılifja, 
welde dem Dionyſos als Gattin vermäblt wurde, 
betrat allein das Innerſte des Tempels. 

Choi, Stadt in der perf. Provinz Aſerbeidſchan, 
am Rotur und an der Karawanenſtraße nad Erze 
rum, in 1188 m Höbe, in fruchtbarer Lage, Hauptort 
deö peri. Armeniens, zäblt 25000 €, 

Choinix, j. Ebönip. 

Choiromfoes, fi Trüffel, 

Chois,, bei botan. Namen Abkürzung für 
Jacques Denye Choiſy (ipr. jhdäfib), geb. 
5. April 1799 in —*8* bei Genf, geft. 26. Nov. 1859 
ebenda als Profeſſor der Botanil. 

Ehoifeni (jpr. ſchdaſoſl), eine der großern unter 
den engl. Salomoninjeln in der Südiee, im N. von 
der Iniel Bougainville durch die Bougainvilleitraße 
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geſchieden (f. Karte: Kaiſer⸗Wilbelms-Land 
u. j. m.), etwa 5850 qkm groß, fteil, gebirgig, if 
faft noch unbelannt. Bis 1899 war €. deutſch. 
Ehoifeul:Amboife (Ipr. jböäfdll angbödahf'), 
Etienne Francois, Herzog von, — Staatsmann, 
geb. 1719, focht als Graf von Stainville im Oſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgetriege, ftieg zum Oberft und Ge⸗ 
neralleutnant auf, gewann dur Heirat ein gewal⸗ 
tiges Vermögen und fam durch jeine Verbindungen 
mit der Marquife von Pompadour in diplomat. 
Thatigleit rajch empor, 1756 wurde er an den rdm. 
Hof ala Gejandter geihidt; ſchon nad wenigen 
Monaten löfte er in Wien den Abbe Bernis, der 
das Minifterium des Auswärtigen übernahm, ab 
und folgte diefem im Nov. 1758 aud als Minifter. 
Die triegerifchen Unternehmungen Frankreichs gegen 
Preußen und England, die E. von Bernis und ber 
Pompadour übernahm, endigten allen militär. und 
diplomat. Anftrengungen E.8 zum Tros für Franl: 
reib unglüdlic. ee. war e#, daß er 1761 
das Minifterium des Krieges felbft übernahm, den 
Bund mit Öfterreich feiter Inüpfte und Spanien un! 
talien im Bourboniſchen Hausvertrag (j. d.) an dis 
anz. Politik fefjelte. Es blieb ihm nur übrig, bir 
Wunden, die der Kampf dem Staate geichlagen, zu 
beilen, Hierin entwidelte er feit dem — 
(1763) eine vielſeitige und rege Thätigteit. Begabt, 
länzend, gebantenreich, aber weder tief noch ftetig, 
t der geichidte Hofmann und Bermwalter eine An» 
abl von Zeitideen wenigftens in die Oberfläche des 
anz. Staatslebens eingeführt. Es gelang ihm, bie 
Flotte neu zu ſchaffen, Handel und Induſtrie empor: 
N en. Domingo, Wartinique, Guadeloupe 
wurden unter re r frankreich von ungeabnter 
Bedeutung. Er legte Militärfchulen an, bildete das 
Artillerie und Genieweſen aus und reformierte die 
Armee nad den Grundfägen Friedrichs Il. im Sinne 
der Einbeit, der Erbebung aus einer PBrivatunter 
nehmung zum vollen Staatsinftitut, Dabei unters 
ließ er nicht, den fo geftärtten Einfluß Frankreichs 
in ber europ. Bolitif aufredht zu erbalten. So unter: 
ftügte er die poln. Konföderation, verwidelte Ruß: 
land in den Krieg mit der Pforte und erwarb Eorfice 
der franz. Krone trog Englands Eiferſucht. €. 
wandte, im Geifte der Phyſiokraten, dem Aderbau 
und Getreidehandel zuerit wieder eifrine Sorge zu; 
in feiner Bebanblung der Städte zeigt ſich ein gleich: 
macender und liberaler Zug; mit dem Barlament 
kam er troß mander finanziellen Reibungen befler 
aus als irgend ein Minifter feiner Zeit; ibn ver 
band mit jenem die gleiche antilleritale Geſinnung. 
Dem Parlament nachfolgend bob K., allmäblid 
fortichreitenp, die Jeſuiten 1764 für Frankreich * 
die Gemeinſchaft der bourboniſchen Höfe dehnte di 
—— über Spanien und die befreundeten Laͤnder 
bis nab Rom felbft aus: der franz. Geſandte Ber: 
nis verpflichtete den neuen Bapft Clemens XIV. im 
voraus zu Handlungen gegen die Jejuiten. Eben an 
diefe kirchliche Politik Inüpfte die franz. Dppofition 
wider &. an; als die Gräfin Dubarry mit feinen 
Gegnern, dem —5 von Aiguillon, Abbe Terray 
und dem Kanzler Maupeou, fi verbündet batte 
wurde er geftürzt. €. dankte 1770 ab und lebte auf 
feinem Landfig Ebanteloup, um jo mebr von Popu⸗ 
larität umgeben, je verbater feine Gegner im Mini: 
fterium wurden. Ludwig XV. rief ibn 1774 wie 
der an den Hof. €. ftarb 7. Mai 1785. — Val. K. 
von Schlözer, E. und feine Zeit (Berl. 1848); Filen, 
L’Ambassade de O. & Vienne en 1757 et 175 
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ug 1872); Jobeʒz, La France sous Louis XV, 
d. 5 u. 6 (ebd. 1869— 73); Maſſon, Le Cardinal 
de Bernis (ebd. 1884); Daubigny, C. et la France 
d’outre-mer aprös le trait& de Paris (ebd. 1892); 
Boutry, C.& Rome. Lettres et mömoires inddits 
(ebd.1895); Maugras, Le duc et la duchesse de C. 
tebd. 1902). . 

Ehoifenl:®onuffier (ſpr. iböäföll guffleh), 
Marie Gabriel Augufte Florens, Graf von, franz. 
Diplomat und Altertumsforfher, geb. 27. Sept. 
1752, reiſte 1776 nach Griechenland und legte die 
Grgebnifie der Reife in der «Torage Di-orenzes de 
la Gröce» (1782; neue Ausg. von Müller und Haſe, 
4 Bde., Par. 1841) nieder, die ibm 1784 die Auf: 
nabme in die Alademie der Wifienf haften verichafite. 
Später — franz. Geſandten in Konſtantinopel er⸗ 
nannt, betrachtete er na auch nad dem Sturze der 
Bourbons ald deren Vertreter und chidte feine 
Noten an die in Deutichland lebenden der Lud⸗ 
wigs XVI. Die republifanifhe Armee am Rhein 
Pop, diefe Korreipondenz auf, und der Konvent be 
bloß im Dit. 1792, ihn in Ronftantinopel verhaf: 
ten zu lafien. C. entlam indes nad Rußland an den 
Hof Katharinas II. und wurde fpäter von Paul I. 
zum Staatsrat und Direktor der Kunftalademie fo: 
wie zum kaiferl. Bibliotbelar ernannt. Er lehrte 
1802 wieder nad) F ——— und wurde nach 
der Reſtauration Pair von Frankreich und Mitglied 
des Kabinettsrates. Seine bedeutende Sammlung 
von Altertümern wurde von Ludwig XVIII. anges 
fauft und mit dem Mufeum im Loupre vereinigt. 
€. Itarb 20. Juni 1817 zu Aachen. 

Ehoifeni: Praslin (fpr. ſchoäſoll praläng), 
franz. Herzöge, |. Praslin. 

Ehoify:fe-Roi (fpr. jhöäfih IE rda), Stadt im 
Kanton Jory, Arrondifjement Sceaur des franz. 
Depart. Seine, füdli von Paris (f. Karte: Paris 
und Im — ), an der Linie Paris⸗Orléans der 
dranz.Orleansbahn, hat(1901)11281,alö Gemeinde 
11607 E., Boft, Telegraph, Refte eines von Lud— 
wig XV, erbauten Schlofjes, viele Landhäuſer, ein 
Bronzedentmal Rouget de Lisles, der hier 1836 
itarb; Fabrifation von Porzellan, Leder Seife und 
Shemilalien, Weins und Koblenbandel, 6. ift be 
liebter Yusflugsort von Paris, wohin Straßenbahn 
rührt. Im Sept. und Nov. 1870 fanden hier wieder: 
bolt Ausfallägefechte ftatt, darunter das des Gene 
rals Vinoy gegen das 6. preuß. Armeelorps. 

&hof (fr}. choc, fpr. jhod), Stoß; Cinbrud 
attadierender Kavallerie in den Feind (f. Attade). 

Ehofand, früberes Ehanat in Gentralafien, jeßt 
Hauptſtadt des ruſſ. centralaſiat. Gebietes Ferghana, 
ſ. Kolan und Ferghana. 

Choke-bore {en L., ſpr. tſchohl bobr), Bürger 
bobrung, eine nm bei Jagdgemehren, bei 
der fih der Lauf nah der Mündung bin etwas 
verengt; fie bezwedt befjeres Zufammenbalten des 
Schrotes und — weiteres Schießen. Man 
unterſcheidet ſchwache (0,2 mm), mittlere (O,s 
—0,5), ftarte (0,7—0,3) und ſehr ftarfe (1mm) C. 
Meiſt bat bei Doppelgewehren nur der linte Lauf C. 

Choke-rifle (engl., dee tſchohl reifl), Würges 
süge, gerade Züge im Lauf, die nad der Gewehr: 
mündung bin verengend wirken. 

Ehofieren (fpr. ſchol⸗), ſ. Ehoquieren. 

Ehofolade, |. Scotolade. 

Choktaw (jpr.tihodtab, Chactaw, Chacta, 
richtiger Tſchachta), ein mit den Ehidafaw (f. d.) 
und den Greek (f. d.) fpradlid verwandter Indianer: 
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Dam. Die E. bewohnten die mittlern und fübL 
eile des Staates Mifftffippi, vom Lande der Ehida» 
ſaw dur Berge und Wälder getrennt. Zur Zeit 
der Entdedung bewohnten jie 50— 70 Dörfer. Die 
franz. Relonifien in 2ouifiana bedienten ſich der 
Sprade der &. im Verlehr mit den verſchiedenen 

dianerftämmen, da fie von diefen allgemein ver: 
tanden wurde. Jetzt find die E. in ſchwachen Über: 
reiten im Sindianergebiete angefiedelt, nur wenige 
Familien finden ſich nod in der alten Heimat. — fiber 
die Sprade der E. vol. F. Müller, Grundriß ver 
Sprachwiſſenſchaft, Bo. 2 (Wien 1882), und Forch⸗ 
hammer im «Compte rendu» des zweiten Ameritas 
niftentongrefles (Bar. 1877). 

hol, eins ver Mayavölter (f. d.), das einen be 
—— dem der Tzental und Tzotzil verwandten 

ialelt ſpricht. Sie ſcheinen gegenwärtig auf fünf 
Dörfer des Departamentos Palenque im meril. 
Staate Chiapas beſchranlt zu ſein. In —— Gebiete 
liegen die großartigen Ruinen von Palenque (f. d.). 
Sie ſollen in vergangener Zeit über die Ge e 
—— von Chiapas und die Wälder der A 

a Paz bis zur *55 von lEGolfo dulce) 
und den Küſten der Bai von Honduras verbreitet 
gemein fein. — Vgl. Stoll, Zur Ethnographie der 

epublit Guatemala (Zür. 1884). 

Cholagõga (ard.), gallabführende Mittel. 

olälfäure, |. Eboljäure. 
olämie ( Fr ſucht (f. d.). [rung. 
ei äfie (grch.), Gallenblafenerweite- 
olechfteftömie (ard.), ſ. Galleniteine. 

olecyitenteroftömie (gr.), lunſtliche (over 
tative) Verbindung der Gallenblaje mit dem Darın 
bei Verſchluß der Gallenwege, um den Tod durd 
Eholämie (Gelbfucht) zu verhindern. 

8— s (ardh.), ee 

Eholechftotömie (arch.), operative Eröffnung 
———— der Gallenblaſe, z. B. bei Gallenſteinen 
. d.) und — — der Gallenblaſe. 

a ee \ urodholfäure. 

Ehoflelith (ard.), Gallenſtein; Eholelithiä« 
fis, Gallenjteintrantbeit (f. Gallenfteine). 

olemöfie (grch.), Gallenerbrechen. 

Cholepoẽſis (ar&.), Gallenbereitung. 
Cholepyijra (grch.), Gallenfieber. 

Cholera (vom greh. cholöra, Dachrinne, danach 
Brechdurchfall, nach andern vom grch. chole, Galle, 
oder auch vom hebr. Cholö ra, d. ı. böfe Krantbeit), 
überhaupt ein maflenhaftes, raſch eintretendes Er: 
brechen und Larieren, ein Brebdurdfall, Dieſer 
Zuftand berubt auf ſehr verſchiedenen, die Magen⸗ 
und Darmſchleimhaͤute reizenden oder entzünbenden 
Urjachen (Vergiftungen, Genuß unverdaulicher oder 
verborbener Speijen und Getränte u. ſ. m.). In den 
beißen Sommermonaten namentlih kommen nad 
Grlältungen und — * insbeſondere nach dem 
Genuß von ſchlechtem Bier, unreifem Obſt u. dal. 
ſolche Zuftände alljaͤhrlich vor, die man Brechtuhr, 
Sommer: oder europäifche, auch einheimiſche 
€. (Cholera nostras) nennt. Sie werden nur aus: 
nahmsweiſe fo beftig, daß überreiche, weiße, reis: 
wajleräbnlihe Entleerungen mit Blaumwerben und 
allgemeiner Kälte ver Haut, Wadenträmpfen, Unfühl⸗ 
barmwerden des Pulfes und Heiferfeit der Stimme ih 

eigen. Übnlihe Symptome ftellen fih im Sommer 
ei fünftlich aufgefütterten Kindern nad dem Genuß 
von zerfegter und verborbener Mil ein und find 
als &. der Kinder (Cholera infantum) ſehr ge 
fürchtet (f. Durchfall). Bei zmedmäßiger Behand: 
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fung (Bettrube, abfolutes Falten, warme Tücher 
oder — auf den Leib, Eispillen, Ricinusöl 
oder Kalomel, um verborbene Speifen aus dem 
Magendarmlanal zu ſchaffen, Opium, Glühmein 
oder Champagner, tbeelöfjelmeife genommen) gebt 
die einbeimijche E. meiſtens raſch vorüber und fübrt 
nur jebr jelten zum Tode. Die europäiiche E. tritt 
immer jporadijch auf und ftedt nicht an. 

Die ajiatifhe C. (Cholera asiatica) tritt als 
verbeerende Seude auf. Die Sterblichteit ſchwankt 
nad Epidemien, aber auch nach Zebensalter u. ſ. w.; 
fie erreicht bisweilen 60— 70 Proz. Etwa die Häljte 
der Menicen iſt gegen die Kranlbeit immun. 

Entjtebung und Berbreitungsmweije. Die 
€. ift jeit alter Zeit in gewiſſen Teilen Dftindiens 

Niederbengalen, Malabartüjte) heimisch, doch erſt 
it 1817 zeigt fie eine auffallende Neigung zur Aus» 

eitung und derung. Nachdem fich bereit 1816 
an den Gangesmündungen zeritreute kleinere Cho: 
leraberde gebildet hatten, dehnte fich die Krankheit 
im folgenden Jahre über die ganze Halbinjel aus, 
batte am Schluß des J. 1818 bereits gan Ditindien 
durchwandert, richtete dann auf den Inſeln des ind. 
chineſ. Archipels große Berbeerungen an, verbreitete 
fib 1820— 21 über ganz Ehina und drang über Bers 
fien 1823 bis nad Aſtrachan. —— von einer 
neuen Epidemie, die 1826 in Bengalen ausgebrochen 
war, erreichte die C. 1829 von neuem die Ufer der 
Wolga, trat 1830 in Aſtrachan und zwei Monate 
fpäter in Mostau auf und hielt nun ihren erſten 
großen Seuchenzug über Europa, indem jie ſich über 
das ganze europ. Rukland ausbreitete, 1831 ala 
verheerende Seuche Deutſchland zum erftenmal über: 
zog und 1832 nad England und rantreih drang. In 
demjelben Jahre wurde die C. durh Auswanderer: 
ſchiffe nad Amerita gebradt. Bis 1838 folgten dann 
in Guropa viele Heinere Epidemien, dann trat eine 
vollftändige Baufe bis 1846 ein, in welchem Jabre 
wiederum von Indien aus über Berfien und Syrien 
ein neuer Seuchenzug ſich bildete, welcher 1848 die 
deutſchen Grenzen erreichte, jih von bier aus über 
den größten Teil Europas und Nordamerilas aus: 
debnte und bis 1859 verihiedene gröhere Epidemien 
auf der nanzen nördl. Hemijpbäre der Erde verur: 
ſachte. Cine vierte Cholerapandemie, 1865— 75, 
unterſchied ſich von allen frübern durch ihren eigen: 
tümlichen Verlauf und die Schnelligkeit, mit der fie 
von Ajien nad Europa gelangte. Während näms 
lich jonft die Krankheit jtet3 von Indien über Afgba- 
niſtan, Berjien und das afıat. Rußland nad Europa 
vordrang und mebr als ein Jahr gebrauchte, ebe jie 
die europ. Grenzen erreichte, gelangte fie diesmal in 
nur wenigen Zagen auf dem Seemwege von der Küſte 
Arabiens aus nah Südeuropa und überzog inner: 
balb weniger Wochen einen großen Teil Europas. 
Eine weitere Eholeraepidemie brab, dur franz. 
Schiffe von Indien eingeihleppt, 1884 in Toulon 
und Marjeille aus, dehnte ſich nad Stalien, beſon⸗ 
ders Neapel, aus und fuchte 1885 Epanien beim, 
wo fie auch 1890 auftrat. Im Sommer 1892 drang 
die C. von Berfien aus nah Baku und Aſtrachan, 
überzog fait ganz Nubland und wurde im Aug. 1892 
nad Hamburg (.d.) verſchleppt; gleichzeitig erſchien 
fie in Frankreich (Paris, Havre, Rouen) und Belgien 
(Antwerpen); 1893, 1894 und 1895 traten in Europa 
nur noch vereinzelte fyälle auf. Diefe Epidemie gab 
die Beranlafjung zur Vereinbarung internationaler 
Mapregeln gegen die Verbreitung der E. auf dem 
1893 in Dreöden abgebaltenen Hygieinelongreß 
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(1. Hygieine und Seuchengeſetze) und Ausarbeitung 
eines deutſchen Seuchengejekes, das 1893 an den 
Reichstag gelangte, aber nicht erledigt wurde; ent 
30. Junt 1900 ift ein Gefes zur Belämpfung ge: 
meingefäbrliher Krankheiten, darunter au 
Cholera asiatica, erlajlen worden. 
, Der Berlauf ber ———— epidemiſchen oder 
indiſchen C. ift in der Regel folgender: Meiſt gebei 
tagelang Abgeichlagenheit, Berbauungsftörungen, 
namentlich ſchmerzloſe wäflerige Durdfälle(Eholes 
rine) voraus; oft feblen aber auch jolde Bor 
boten, jo daß das Übel blisichnell auftritt. Plotz⸗ 
li, meift in der Nacht, ftellen ſich ſtürmiſche und 
ablreiche Ausleerungen ein, weldhe nur im Ans 
ange nod aus gefärbtem Darminbalt, bald aber 
aus einer eigentümlichen reiswajleräbnlichen, als 
taliſchen, zahlloſe Epithelzellen des Dünndarma jos 
wie Fetttropfchen, Bluttörperchen, Tripelphosphat⸗ 
tryitalle und zahlreiche Batterien, darunter die unten 
näber befchriebenen jpecifiihen Erreger entbaltens 
den Flüfiigteit befteben (Reiswaiferftüble). 
Dazu gell ſich reichliches Erbrechen, durch welches 
uerjt Mageninbalt und Galle, jpäter aber gleich 
Halle eine reiswaſſerähnliche Flüſſigleit entleert wird, 
Bei der fog. trodnen €. (Cholera sicca), einer 
befonders gefährlichen Form, die aber felten auftritt, 
feblen die reiswajleräbnlihen Ausleerungen gänz 
lich, weil der zeitig gelähmte Darmlanal die in ihm 
ausgeſchwitzten Stoffe nicht aeg gr 
Mit dem Eintritt der wäflerigen Ausleerungen jtellt 
fih ein quälender Durft ſowie ein beträchtliches 
Sinten der Eigenwärme und des Buljes ein, der 
Herzihlag wird matt, die Glieder, Naje und Obren 
werden blau und leichenlalt, das Geficht ift verfallen, 
die Augen tiefliegend, die Stimme wird beifer und 
Hanglos (Vox cholerica), die Harnentleerung hör, 
auf, e3 jtellen jich jhmerzbafte Krämpfe inden Waden 
und Füßen ein u. ſ. w. Man pflegt diejes Stadium 
als das Kältejtadium (Stadium algidum) zu bes 
—— Endlich verſchwinden, zuweilen unter Nach⸗ 
ß der wg vorhandenen Ausleerungen, der Puls, 
der Herzitoß und die Herztöne gänzlich, und der Tod 
erfolat gewöhnlich unter vem Zeichen allgemeiner 
Entträftung (aſphyktiſche E.). Im glüdlichen 
Falle aber fommen nad) und nad) die Körperwärme, 
der Puls und Herzichlag ſowie die Hamentleerungen 
wieder, Schlaf und Kräfte febren zurüd, die Stubls 
änge werden wieder gallenbaltig und fäfulentu. ſ. w. 
Realtionsperiode). Dit aber tritt in diefem 
Zeitabichnitt eine eigentümliche Fieberkrantheit ein, 
welche dem Typhus ähnlich verläuft, das ſog. Cho⸗ 
leratypboid, das bisweilen wochenlang dauert 
und die Befallenen oft noch hinwegraffi. Dabei 
eben die Kranten, bisweilen nah vorübergebender 
las, an Urämie oder an Sepſis zu — 
r 


die 


Die Leihendffnung der an der C. Ge 
nen zeint im Darmrobr, zum Teil aud im Magen, 
eine reichliche reiswaſſerähnliche Flüffigleit, welche 
aus majlenbaft ausgeichwigtem Ylutwailer und 

dr abgeitoßenen Darmepithelien beitebt. Die 

armſchleimhaut jelbit iſt entzündet, zum Teil blutig 
unterlaufen und jtellenweije ıbrer ſchüzenden Dede 
beraubt; ihre Zotten und Drüschen, oft auch die Ges 
trösprüjen, find angefhmwollen. Das Blut iſt dunkel⸗ 
blaurot, mehr oder weniger eingedidt, in den höbern 
Graden fajt teers oder pechartig zäbe. Es zeigt ſich 
im Herzen angebäuft, fehlt hingegen in den Haars 
nefäßen, fo daß das Zellgemebe, die Muäteln und 
andere Teile blutarm, troden, zähe und unelajtijch, 
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die Haut grau und runzelia, die jeröfen Häute klebrig 
gefunden werben. def tonſtant find die Nieren verän: 
dert und zeigen bei ſchweren Fällen eineeigentümliche, 
unter dem Namen Choleraniere befannte Entartung, 
welche fich auch bei Lebzeiten durch Eimeißgebalt des 
Hama kundgiebt. Somit find der wejentlichite 
anatom. Befund Erſcheinungen, die die Folge über: 
mäßiger Ausſcheidung von Waſſer aus den Blutge⸗ 
fäßen in die Höhle des Darmkanals find. Durch den 
raſchen und übermäßigen Waflerverluft wird das 
Blut didjlüffig, bewegt ſich langſamer und vermag 
nicht mebr die feinen Haargefähe zu durchdringen. 
Daber jtodt der Atmungsprozeß in der Lunge, es 
tritt Atemnot und Beängftigung wie beim Erjtiden 
ein. Das Gebirn wird Infolge der mangelhaften 
Blutcirkulation nicht gebörig ernäbrt, daher die 
Hirnfomptome. Da das eingedidte Blut an Maſſe 
dr beträchtlih abgenommen bat, fo fehlt allen 

eilen der Haut ihre jonftige Fülle. Die blaue 
—* des Blutes erklärt ſich aus der mangelhaften 

tmung, denn nur der beim Atmen aufgenommene 
Sauerftoff färbt das Blut hellrot. 

Der Erreger der C. ift ein von Robert Rod) 1883 
in Agypten in dem Darminbalte Choleratranter und 
den — friiher Choleraleichen ent: 
dedter Vibrio, der Cholerabacillus (f. Tafel: 
Balterien, Fig. 5), welcher von Koch fpäter auch 
in Indien gefunden wurde und feitbem bei jeder Er: 
trantung an aſiatiſcher C. feitaeftellt worden ift. Es 
ift ein kurzes, leicht — lebhaft bewegliches 
Balterium, deſſen Dicke ein Drittel bis ein Sechſtel 
der Länge beträgt und durch Aneinanderlagern 
mebrerer Vibrionen meiſt in der Form eines S ers 
ſcheint, häufig auch zu korkzieherartigen Spirillen 
auswãächſt. Bei geeigneter Temperatur (17—40° C.) 
wächft der Eholeravibrio, der wegen feiner leicht ge: 
frümmten Geftalt au ald Kommabacillus be: 

eichnet wird, auf allen denkbaren Nährböden, fo: 

ald dieje von ſchwach altaliicher Reaktion find und 
teichlicher Luftzutritt ftattfindet. Charalteriſtiſch ift 
das Wachstum in Gelatineplatten bei etwa 22° C. 
Bereit3 nad 16—20 Stunden find die Kolonien mit 
ſchwacher Vergrößerung gut zu erfennen, fie find 
waſſerhell, baben eine unregelmäßige, böderige 
Struktur und zeichnen nd durch einen intenfiven 
Glanzaus. Da dieKommabacillen die Gelatine ver: 

üffigen, fo erſcheint bei jungen Kolonien infolge der 

tiveaudifferenz um dieſelben ein rofafarbener Ring. 
Die Form der Kolonien auf Gelatineplatten ift ein 
wichtiges Unterſcheidungsmerkmal gegenüber zabl: 
reihen holeraäbnlichen Vibrionen, welche beſonders 
im Flußwaſſer gefunden worden find. Eine urjprüng: 
lich den Cholerabacillen allein zugeichriebene Eigen: 
tümlichleit, welche indeſſen ſpäter auch bei andern 
Vibrionen beobachtet worden ift, ift eine Farben: 
reaktion, die fog. Eholerarot: oder Nitrojo: 
indolreattion, welche in mehrtägigen Kulturen 
in Bouillon, Peptonwaſſer u. ſ. w. bei Zujas von 
Mineralfäuren auftritt. Sie berubt auf der An» 
wejenheit zweier Stoffwechſelprodulte (Andol und 
Nitrite) der Eholeravibrionen. Vielfach haben die 
nad ber Höhe der Entwidiung auftretenden In— 
volutionsformen Anlaß zu der irrtümliden An: 
nabmegegeben, daß der Bibrio Sporen bilde; indeſſen 
find bisber Dauerformen nicht beobachtet worden, 
auch Spricht gegen deren Vorbandenjein die aeringe 
Widerſtandsfähigkeit des Vibrios gegen have 
gungen. Gebr empfindlich find die Konmabadlien 
gegen freie Säuren; auch der normale faure Magen: 
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inhalt vernichtet fie in kurzer Zeit. Gegen Erhihen 
find die Eboleravibrionen ebenfalls fehr wenig wider: 
ftandsfäbig: durch eine 10 Minutenlang andauernde 
Zemperatur von 60° C. werden fie getötet; dasielbe 
wird durch kurzes Auflochen erreicht. Die gebräuch⸗ 
liben Desinfeltionsmittel, Carboljäure und Sublis 
mat, vernichten die Rommabacillen in kurzer Zeit 
bereit3 in verhältnismäßig ſchwachen Löjungen. 
Auch gegen Austrodnen find fie wenig widerſtands⸗ 
fähig, was deswegen von befonderer praftifher Wichs 
tigkeit ift, weil infolgedejjen eine Verbreitung der 
— in ftaubförmigem trocknem Zuſtande 
durch die Luft ausgeſchloſſen iſt. ver) euchtem 
Subjtrat indeſſen vermögen fie ih lange lebensfähig 
und infektionstuchtig zu erhalten; in den Dejektios 
nen Choleratranter, im Trinkwaſſer find fie tages 
bis wochenlang haltbar, ebenjo können fie auf bes 
ſchmutzter Wäſche, an einzelnen Stellen des Bodens 
oder an irgend welden vor Austrodnen und vor 
andern Bakterien geihüst aufbewahrten Objelten 
längere Zeit fonferviert werden. Gegen Kälte find 
die Vibrionen wenig empfindlich. 
DiefpecififhenGiftftoffederCholerabacillen, 
zu deren Annahme der Hinifche Berlauf der Cholera: 
erfranfung nötigt, bat R. Pfeiffer in der Leibe: 
ſubſtanz der Bacillen ſelbſt nachgewieſen; dieſe Gifte, 
die jog. primären Toxine, find eine außerordentlich 
leicht zerfeklihe Subjtanz von hbochlomplizierter, 
nicht näher gelannter chem. eier und 
liefern bei ihrem Sen minder giftige, ſog. jelun: 
bäre Torine, Die Giftjtoffe haben auf den tierischen 
Körper eine ganz jpecifiihe Wirkung, welche von 
der holeraäbnlicher Vibrionen verſchieden ilt. Es 
gelingt war nicht durch Verfüttern eine typiiche C. 
ei erluhätieren zu erzeugen: werben Bacillen 
nah Rubiaftellung des Darmes mitteld Opiums 
direlt in den Darm oder nah Altalifierung des 
Magenfaftes in den Magen gebradt, fo Pe 
war eine Darmentzündung, doc fehlen die Durch 
"alle und die übrigen für den Choleraprozeß beim 
Menſchen harakteriftiihen kliniſchen Symptome. 
Werden aber Eholeratulturen Meerſchweinchen in 
die Bauchböhle injiziert, jo tritt eine fpecifiiche Er⸗ 
trantung ein: die Temperatur ift anfang geiteigert, 
fintt aber nad einigen Stunden fehr nel unter 
zunehmendem Kräfteverfall und Auftreten von Läh⸗ 
mungserjheinungen bis zum Eintritt des Todes. 
Bei diejer Infektion der Meerſchweinchen kommen 
nur die injizierten Torine in Betracht, weswegen 
ur tödlichen Infektion aud eine ſehr beträchtliche 
Menge Bakterien (etwa 200 Mill. für ein Meer: 
chweinchen von 400 g) erforderlich ift, während zur 


Infektion eines Menichen, da fich in deſſen Darm: 
tanal die Vibrionen jhnell vermebren, Is 
lid nur wenige Bacillen erforderlich . Erbält 


ein Meerihweinden eine geringere Menge Balte 
rien injiziert, jo überjtebt es die Erfrantung und 
zeigt ſich danach gegen eine neue Infektion weniger 
empfänglich als zuvor. Durch wiederholtes Injizie⸗ 
ren von Vibrionen ift e8 möglich, dem Tiere eine 
ve bobe Jmmunität gegen Eholerabacillen zu ver- 
eiben. Das Blutierum ige immunifierten Tiere 
befigt dann auch Heilkraft, und es ift möglich, durch 
— einer verſchwindend Heinen Menge ſolchen 
rums ein Tier gegen die mebrfacdhe tödliche Dofis 
von Eholerabacillen unempfänglic zu machen. Dieje 
jhüsende Wirkung bes Serums immunijierter Tiere 
iſt zuerſt von R. Pfeiffer beobachtet und eingebend 
ftudiert worden. Gr fand, daß, wenn Eholerabacillen 
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mit Serum einem Meerſchweinchen in die Baud: 
böble injiziert werben, die Balterien nad kurzer 
it zunächft ihre Beweglichkeit verlieren und inner: 
alb von etwa einer Stunde vollftändig aufgelöft 
werden. Dieje Wirkung hat das Serum von gegen 
€. immunifierten Tieren lediglich gegen Cholera 
bacillen, nicht aber gegen die holeraähnlihen Vi: 
brionen, weswegen dieje Reaktion, die nad ihrem 
GEntdeder bie pieifferige Reaktion — 
wird, zur abſolut ſichern Feſtſtellung der Cholera⸗ 
diagnoſe Verwendung findet. Auch im Neagenz: 
alaje übt das Immunjerum gegen Eholeravibrionen 
eine fpecififche Reaktion. Werden von einer 20ftüns 
digen Agar-Agar-Hultur, in der die Batterien leb: 
baft bemeglid find, die Eholerabacillen in Bouillon 
aufgefhmemmt und zu biefer Aufſchwemmung eine 
Spur Jınmunferum (im Verhältnis 1: 100 oder noch 
weniger) hinzugeſetzt, fo ballen fib die Vibrionen 
zulammen, die vorber gleihmäßig getrübte Bouillon 
befommt ein mehr flodiges Ausſehen, die Flocken 
fegen ſich allmähli n Beben, und die Bouillon 
darüber wird Har. Dieſe von Gruber angegebene 
Reaktion ift weniger empfindlich und daber weniger 
zuverläffig als die Pfeifferfche Reaktion; da indejien 
u ihr ein Zier nicht erforderlich ift, ift fie viel 
ichter anzuſtellen. 

Auch bei Menſchen, welche C. überſtanden haben, 
zeigt das Blut die beichriebenen Eigenſchaften, was 
ein Beweis für die principielle Gleichheit der frant: 
beitderrenenden Wirkung des Cholerabacillus bei 
menschlicher und tieriiher Infektion ijt. Abfolut 
fiber geftellt ift die Bedeutung des Choleravibrios 
als Erreger der afiatiichen E. durch mehrere teils 
abſichtlich, teils infolge Unvorfichtigkeit zu ftande 
gelommene Infeltionen von Menſchen mit Ebolera: 
reintulturen, wobei jede andere Infektionsmöglich⸗ 
keit — war; eine ſolche zufällig erwor: 
bene Zaboratoriumscholera nabm fogar einen töd- 
liben Ausgang. 

Entipregend feiner fpecifiihen Bedeutung ala 
Erreger der C. ift der Cholerabacillus bei jedem ein» 
zelnen Ebolerafall in den verfchiedenjten Ländern 
und zu den verjchiedenften Zeiten gefunden worden. 
Andererſeits gelang niemals der Nachweis der Kom: 
mabacillen bei andern Kranlken, beifpieläweife bei 
den vereinzelt vorlommenden Erkrankungen an 
Sommerdiarrböe, oder bei Gefunden. Nur zu Zeiten 
von Eholeraepidemien werben die Vibrionen häu— 
figer auch im Darm fcheinbar ganz gefunder Men: 
—* gefunden, die mit Cholerakranken in Berührung 
gelommen find, jedoch infolge ihrer größern indivi« 
duellen Jmmunität vor erniterer Ertrantung, abge: 
(sen von leichten Durcfällen, gefbügt find. Dieſe 

onen find aber für die Verbreitung der Epide 
mie ebenjo gefäbrlih wie ſchwer Erfrantte, ge fie 
find meiſt viel gefährlicher, da durd fie die Krank— 
beitöerreger in unfontrollierbarer Weiſe verfchleppt 
werden. Mit vollem Recht gilt daber der batterio: 
logiihe Befund als Kriterium dafür, ob E. vorliegt 
oder nicht, ganz ohne Rüdficht auf die Schwere der 
tlinifhen Symptome, Mittel3 eines leiftungsfäbi: 
nen jog. Anreiherungsverfabreng iſt es für einen ge: 
übten Balteriologen jtet3 möglich, die Choleravibrio⸗ 
nen nachzuweiſen. Zur volllommenen Sicherung der 
Diagnoſe werden, abgeieben von Epidemiezeiten, 
ſtets komplizierte Unterſuchungsmethoden wie die 
Vfeifferſche Reaktion nötig fein, um die Cholera: 
bacillen befonders von den Waſſervibrionen ficher 
zu unterfcheiden. 


201 


Die bereit angeführt, ift die eigentlihe Heimat 
des Choleraerregerd Ditindien, wo die C. in einigen 
Bezirken, befonderd im Gangesbelta, endemiſch ift. 
Bon dort breitet fi) die Krankheit weiter aus und 
wird dann in ferner liegende Länder verjchleppt. 
Daß dies erft feit diefem Jahrhundert in ausge: 
dehntem Make der Fall ift, erklärt fih aus der 
rapiden Steigerung und der Beichleunigung des 
Verkehrs feit Einführung der Dampfidiffe. Seither 
ift faum ein Land von der E, ont geblieben; 
nur ganz verkehrsarme Orte im Hochgebirge und in 
der arktifben Zone ſowie einige Länder, die von 
Andien aus nur durch lange Seereifen zu erreichen 
find, machen eine Ausnahme. Da die E. nur im 
gerifien Bezirten Indiens endemifh vorlommt 
während in allen andern Ländern die Keime na 
fürzerer oder längerer Zeit abfterben, fo muß die 
Seuche ftet3 wieder von neuem importiert werben; 
eine autochthone Entftehung außerhalb Indiens 

iebt es nicht. Zwei Wege fommen für die Ber: 
reitung bejonders in Betracht: der eine führt über 
Gentralafien, den Hauptitraßen des Karawanen⸗ 
verlehrs folgend, nad dem europ. Rußland, ber 
weite zur See nad) den Mittelmeerbhäfen. Während 
ei den frübern Epidemien der Landweg fo gut wie 
ausschließlich in Betracht kam, ift feit Eröffnung des 
Sueskanals und infolge des jchneller werbenden 
Tempos der von Indien fommenden Dampfer die 
Choleragefabr, welche aus dem Schiffsverkehr droht, 
ſehr in den Vordergrund gerüdt. Daß der Cholera: 
feim in Europa nicht die geeigneten Lebenäbebin- 
ungen findet, jondern ftetö nah 1—2 Jahren ab: 
tirbt, und daß zum Auftreten einer neuen Epidemie 
eine neue Einſchleppung der Keime erforderlich ift, 
ſpricht fich jedesmal fehr deutlih im Fortichreiten 
der Epidemien von Diten nad Weiten oder von den 
Meeresküſten ins arg aus, Welchen Einfluß 
bierbei der Verkehr bat, nebt Har aus dem verjchie: 
denen Auftreten der Epidemien auf den Inſeln 
Malta und Gozzo, welche jeit 1835 bereits fiebenmal 
von der C. heimgeſucht wurden, bervor. Die Inſeln 
liegen febr nabe, baben volltommen gleiches Klima 
und gleibe Bodenbeichaffenbeit und haben ſich auch 
jedesmal gleich empfänglid für die Krantbeit ge 
zeigt; allein auf Malta ift die Seude ftet3 3—t 
Wocen früher aufgetreten ald auf Gozzo. Dies 
ertlärt fih daraus, daß Malta infolge feiner aus: 
gezeichneten Häfen einen lebbaften direlten Verkehr 
mit allen Ländern unterbält, während Gozzo in 
Grmangelung jedes Hafens mit der ganzen übrigen 
Melt nur über Malta verkehrt. 

Befonders eingehende —— über das epi⸗ 
demifche Auftreten der E. bat von Bettentofer unter: 
nommen und bat gewiſſe Bejonderbeiten gefunden. 
So ift e8 auffällig, daß die E, ſich nicht überall 
dort zu einer Epidemie entwidelt, wo fie eingeſchleppt 
wird, daß nicht alle Orte, melde an Hauptverkehrs⸗ 
itraßen liegen und in die während einer Epidemie 
vielfah Eboleratranle gelangen, von der Seuche 
aleih ftart beimgefucht werden, jondern gewiſſe 
Landſtriche und Städte ganz verichont bleiben, wäh: 
rend in den umliegenden Provinzen die Seuce 
beitig mwütet. Als Städte, die ſtets von Cholera⸗ 
epidemien verichont geblicben find, find Lyon, 
Etuttgart, Hannover, Franlfurt a. M. u. a, zu 
nennen, Aus diefem Verbalten ſchloß von Betten: 
kofer, daß zum epidemifchen Auftreten der E. aufer 
der Einſchleppung des Kontagiums bejtimmte Bes 
dingungen von jeiten der Örtlichkeit, eine lofale Dis⸗ 
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ofition, gegeben fein müjjen. Aus dem Umijtande 
—* daß der Hohepunlt einer Choleraepidemie 
aft ſtets in eine —— Jahreszeit fällt, kon: 
ftruierte von Pettenkofer neben der örtlichen eine 
eitlihe Dispofition. Da die Bemühungen von 
Dettenkoferß. das epidemiologifhe Bild der E. zu 
erllären, bereit3 bis ins Jahr 1854 reihen und 
bereit3 1867, noch lange bevor der Eholeravibrio ent: 
dedt wurde, der Erklärungsverſuch gegeben wurde, 
fo rechnet von Bettentofer mit einer Anzahl unbe: 
fannter Größen. Er nahm an, daß der Erreger der 
E., den er mit x bezeichnete und den er noch gar nicht 
fannte, allerdings durch den Verkehr übertragen 
werde, daß er an fich jedoch nicht im ftande fei, eine 
Infektion ———— Auch mittelbar ſoll die 
6. nit obne weiteres von Kranlen auf Gejunde 
übertragen werben, insbejondere nicht durch Ber: 
mittelung von Trintwafjer; jondern erjt, wenn der 
Erreger dur geeignete Bodenverhältnifje, deren 
Einfluß von Bettenkofer mit y bezeichnete, beeinflußt 
ift, wird er infeltionstüchtig und verläßt dann als 
fertige Krankheitsurſache, die mit z bezeichnet wurde, 
mit den Luftitrömen den Boden, um mit der At: 
mungäluft in den menschlichen Körper zu gelangen. 
Nadıvdem der Cholerabacillus von AR. Koch entdedt 
worden ijt, erfennt von Bettenkofer und feine Schule 
ibn wohl an, jedoch beitreiten jie, daß er allein eine 
Epidemie hervorrufen fönne, fondern behaupten, daß 
dazu noch beftimmte örtliche und zeitliche Dispoſi— 
tionen gebörten. Cine örtlihe Dispofition foll da 
gegeben jein, wo ein loderer, durchläſſiger, wechſel⸗ 
weiſe durchfeuchteter und mit organiſchen Stofien 
imprägnierter Boden vorliegt, während undurd: 
läjfiger feld: oder Lehmboden einen Ort cholera: 
immun madt; insbejondere joll eine oberflächliche 
Lehmſchicht über poröfem Boden Schuß gegen €. 
ewäbren. Die zeitliche Dispofition wird durch die 
itterungsverbältnifje gegeben; jedoch wirkt bier 
nicht die Temperatur ober ein anderer direlter jab: 
reszeitlicher Einfluß mit, jondern die Bodendurd: 
feuchtung ift für die zeitliche Verteilung der C. maß: 
gebend, und zwar foll die jtärlere Ausbreitung mit 
dem Sinten des Grundwaſſers parallel geben, wäh: 
rend eine Epidemie erliicht, wenn das Grundwaſſer 
fteigt. Dur die fortgejegte epidemiologiſche Becb: 
achtung der E. find nun aber verjchiedene zweifel: 
loſe Thatſachen feitgeftellt worden, die mit der von 
Pettenloferſchen Tbeorie nicht zu vereinbaren find. 
63 find vielfah Fälle von direkter Übertragung der 
€. von Kranken auf Gejunde feftaeftellt worden, 
beſonders in den legten ſorgfältig jtudierten Epide: 
mien, ferner find bier die Fälle von Laboratorium: 
anjtedung beranzuzieben. Für eine mittelbare Über: 
tragung der E., jpeciell durch Trinkwaſſer, in das 
Eholeradejeltionen aelangt find, fprechen eine Menge 
älterer und neuerer Beobachtungen. Nur darauf jei 
bingemieien, daß, obwohl Altona und Hamburg die 
leihen Bodenverbältnifie baben, ja die Städte voll: 
ommen ineinander übergeben, in Hamburg 30 Bro: 
mille der Bevölterung erkrankten, in Altona fajt nur 
von der Nachbarſtadt eingejchleppte Fälle zur Be: 
obabtung famen. Dies läßt fih nur dadurd erflä- 
ren, daß Altona gut filtriertes Elbwaſſer benupte, 
wäbrend in Hamburg das rohe Waſſer in die Stadt 
eleitet wurde. Nun giebt ed noch einige Heine Di: 
tritte in Hamburg, die mit Altonaer Waſſer verjorgt 
werden, während fie jonjt alles mit der übrigen Stadt 
gemeinjam haben. Dieje Geböfte find von der E, 
volllonmen frei geblieben. Ferner blieben mebrere 
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große öffentlibe Anftalten, die nur mit Brunnen» 
waſſer verjorgt find, von der E. verſchont. Dieſe 
Thatjachen beweifen auf das klarſte die ätiologiiche 
Rolle des Trintwafjers für die Verbreitung der 
Epidemie. Wenn von Pettenkofer bervorhob, daß 
auf Schiffen feine Epidemien beobachtet worben find, 
1% ftimmt dies jegt nicht mebr, da man wiederholt 
were Epidemien auf Schiffen beobachtet hat. Daß 
meijtens nur —— Fälle vorkommen, findet 
jeine Erflärung wohl eber darin, daß auf Schiffen 
eine ſchärfere ärztliche Kontrolle beſiebt, als darin, 
daß das y des Bodens fehlt. Die örtliche und zeit⸗ 
liche Dispofition betreffend ift zu fagen, daß Epide⸗ 
mien auch auf wenig durchläſſigem Boden mehrfach 
beobachtet worden nd und aud zu den verſchie⸗ 
denjten Jahreszeiten beftige Epidemien aufgetreten 
find, obne daß als etwaige Urſache dafür ein ab» 
normer Tieſſtand des Grundwaſſers feitgeftellt wer: 
den konnte. 

Beſſer als durch die von Pettenkoferſche Boden⸗ 
theorie Par fich die Hätjel der Eboleraverbreitung 
aus den Eigenichaften des Kommabacillus erflären. 
Daß direkte Übertragungen verbältnismäßig felten 
find, ift leiht aus dem Umſtande zu erllären, daß 
die von Kranten ausgejchiedenen Bacillen in relativ 
friibem Zuftande in den Darın Gejunder gelangen 
müſſen, um Anftedung bervorzurufen, da fie jonjt 
abjterben oder, von Saprophyten überwudert, zu 
Grunde geben. Anders verhält es fi, jobald De: 
jeltionen ins Trintwafler gelangen. Dann werden 
die Erreger vielen gleichzeitig zugeführt, und es 
fommt dann zu einer erplojiondartigen Verbreitung 
der Seuche, wie dies bei der Hamburger Epidentie 
der Fall war. Daß beftimmte Städte regelmäßig 
von der E. aanz verſchont bleiben, bat feinen Grund 
in den verjchiedenen Lebensverbältnifjen, Lebensge 
mwobnbeiten, Sitten und Gebräuden. Cine A 
Nolle jpielt hierbei die Wohlbabenbeit und Wohn⸗ 
dichtigfeit ver Bevölferung. Eine Stadt mit guter 
centraler Wafjerverforgung wird viel weniger für 
eine Epidemie disponiert jein ald eine Stadt mit 
ſchlechter Waſſerverſorgung. Ebenfo gewährt eine 
gut durchgeführte Kanalifation einen hoben Schuß, 
indem durch diefelbe die Dejeltionen, Die Haus: und 
Waſchwäſſer, welche ungezäblte Krantbeitserreger 
beherbergen, fofort abgejührt werden, jo daß eine 
Berührung mit ihnen ausgeſchloſſen iſt. Daß ſich 
an einen eingeſchleppten Fall eine Epidenie ans 
—— wird auch von allerlei Zufälligleiten ab⸗ 

ängen. Sit der Erkrankte wohlhabend, jo wird er 
ji, jobald er ertrantt, an den Arzt wenden, der die 
nötigen Borfihtsmaßregeln treffen und einer Wei: 
terverbreitung vorbeugen wird. Erkranlt aber ein 
weniger Bemittelter, jo ziebt er meijt nicht gleich 
einen Arzt zu Nate. Infolgedeſſen werben viele 
Krantbeitsteime ausgejtreut, die weitere Erkran— 
tungen berorrufen. Iſt unter den Erkrankten 
vielleicht gerade ein Gemüſehändler oder ein Dlilchs 
verfäufer, hr tönnen Rommabacillen leicht die feils 

ebotenen Nabrungsmittel infizieren, wodurd der 

usbrud einer Gpidemie veranlaßt fein fann. Co 
niebt es viele — welche den Gang der 
Epidemie beherrſchen. Daß bei uns die meiſten 
Epidemien im Spätjommer ihren Höhepunkt errei— 
hen, erklärt ſich viel eher, als aus dem Tiefſtande 
des Grundwaſſers, daraus, daß die Temperatur des 
Flußwaſſers zu der Zeit meiſt am höchſten iſt, wos 
dur für die ın dasjelbe gelangten Bacillen bejiere 
Bedingungen geboten werden; ganz bejonders eins 
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Bee ift aber der Umftand, daß im Spätjommer 

ae mg en jebr häufig find, wodurd die 
Menſchen für eine Infeltion empfänglicher werben. 
Da$ die Epidemien ein Ende zu finden pflegen, ob: 
wobl nur 3—5 Proz. der Bevölkerung ertrantt 
find, fo daß noch viele empfängliche Individuen 
vorbanden find, während gerade nad längerm Be: 
fteben der Epidemie am meijten Infeltionsquellen 
vorhanden fein müfjen, dürfte kaum mit dem Steigen 
des Grundwaſſers, wie von PBettentofer meint, zus 
fammenbängen. Einen gröbern Pag bierauf at 
die Durchſeuchung, melde ſich in Wirklichleit auf 
viel mebr Menſchen eritredt, ala wirklih erkrankt 
find; daneben ijt zu beventen, daß die Bevölterung 
erſt allmählich das richtige prophylaftifche Verhalten 
gegen die C. lernt. 

& die Deanhulaze der C. betrifft, jo haben 
fih alle Waßnahmen in erfter Linie gegen das not: 
wendige Glied der fette der Urfachen der Epidemien 
zu richten, das wir genau kennen und daher rationell 

betämpien vermögen, gegen den Ebolerabacillus. 
on allgemeinen hygieiniſchen Maßnahmen ift hier 
bejonders die Anlage einer guten, einwandfreien 
Waſſerverſorgung ins Auge zu fen Mas diefe 
leiften kann, ſehen wir daran, daß beifpieläweife in 
Ralkutta, mo doc die E. endemiſch ift, jeit der Ein: 
führung einer centralen Waflerverjorgung die Zahl 
der Kranken außerordentlich abgenommen bat und 
die Seuche eigentlich nur noch in den Gegenden eins 
tritt, die an die Wajlerleitung nicht angeſchloſſen 
find und noch aus Tanks ihren Bedarf an Wajjer 
deden. Denjelben Einfluß konnte man bei und beob⸗ 
achten: ſeitdem Breslau und Berlin eine einwand⸗ 
freie Maflerverforgung haben, find fie nicht wieder 
von einer Epidemie beimgejuht worden, obwohl 
Gelegenbeit zum Einſchleppen der Seuche vielfach 
beitand. Eine gute Kanalifation wird ebenfalls viel 
leiften, indem jie zur Bejeitigung, vieler Erreger 
beiträgt. Sobald aber Eholeragefahr beiteht, wird 
es jib darum handeln, den Erreger möglichſt fern: 
ubalten. Es ift verfucht worden, died durch Ab: 
— —— zu erreichen. Allein ſelbſt die rigoroſeſten 
Quartantanevorſchriften können eine volllommene 
Abſperrung nicht zu ftande bringen, außerdem wird 
dur dieje Beitimmungen der Handel ſchwer ge 
ſchaͤdigt. Infolgedeſſen beſchranlt man fih in 
neuerer Zeit darauf, die Leute, die aus Cholera: 
—— fommen, zu unterſuchen, die Kranken zu 
tolieren und die Geſunden längere Zeit zu —— 
ten. Dieſes —— hat ſich beſonders bei der Fluß⸗ 
ſchifahrt gut bewährt und hat es ermöglicht, daß 
beiſpielsweiſe 1892—94, dar von der Ham: 
zn Epidemie, Deutihland faft volllommen frei 
blieb, während in Rußland etwa 800000 in der: 
felben Zeit an C. ftarben. Über die von verfchiedenen 
europ. Staaten gemeinfam getroffenen Maßregeln 
gegen die C. ſ. Seucengefege. Treten Eholerafälle 
in der nächſten Umgebung auf, fo ändere man nicht 
die gewohnte Lebensweiſe, büte ſich vor Erceflen, 
melde leicht zu Berbauungsjtörungen führen, bes 
—— vermeide man übermäßigen Genuß allobos 
iiber Getränte und angeblicher, völlig wirlungs⸗ 
loſer Berbütungämittel (Choleraſchnaps, Cholera: 
tropfen u. f. Di) Yeder, auch der leichteite Darm: 
fatarrb, i 
frübere große Furcht vor der C. ift jeit der genauern 
Ertenntnis der Urjade und der Verbreitungsbedin⸗ 
gemgen der Krantbeit ſehr viel geringer geworden. 
amentlich die Erfahrung 1892, wo es 3. ®. in 


fofort fahgemäß zu bebandeln. Die | R 
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Berlin gelang, die C. auf fehr wenige Fälle zu bes 
Ihränten, hat das Bublitum davon überzeugt, daß 
man unter geeigneten Bedingungen die Verbreitung 
der C. verbüten kann. Aud die Thatſache, daß bei 
weitem nicht alle Berfonen für die Krankheit Dispo: 
niert find und daß nicht jeder Fall tödlich endet, bat 
der E. ihre frübern Schreden genommen. Eine kunſt⸗ 
liche Immunifierung gegen die Krankheit, wie 
namentlih von Hafftins in großem Maßſtabe in 
dien vorgenommen worden ıft, wird von manden 

r erfolgreich gehalten; doch find die Unterſuchun⸗ 
gen darüber noch nicht abgeſchloſſen. 

Die — der ausgebrochenen Krank⸗ 
beit iſt Sache des Arztes. Sie geſchieht durch Dar: 
reichen von Opiumpräparaten, nachdem ala Abfuhr⸗ 
mittel Ricinusöl oder Kalomel gereicht worden find, 
durch deren abführende Wirkung große Mengen von 
Bacillen aus dem Darm entfernt werben. Darm: 
eingießungen warmer Zanninlöfungen find meift 
ohne befondere Wirkung. Dagegen wirken Kochſalz⸗ 
infufionen unter die Fat. zwischen die Musteln 
oder in das Blutgefäßſyſtem, die in Dofen von 1 
bis 21 mehrmals täglich wiederholt werden, febr 
günftig, indem fie die Herztbätigfeit beleben und 


die Urinjelretion anregen, Die Anwendung von 
Alkoholicis zur Belebung der Herztbätigkeit ſcheitert 
in ſchweren Fällen meik daran, daß die Kranken 


das Gereichte jofort wieder erbrechen; um dies mög 
lichft zu vermeiden, müflen die Reizmittel kalt ge 
reicht werben. , 
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C. Was kann der Staat tbun, fie zu verbüten? (mit 
Vorwort von Bettenkofer, Braunſchw. 1885); Die C. 
in Hamburg in ihren Urſachen und Wirkungen (3 Tle., 
—— 1893); Kreidmann, Urſache, Borbeugung und 
lämpfung der &. (ebd. 1893); re Verbrei⸗ 
tungsweiſe und Abwehr der 3. 1893) ; Prouſt, 
La defense de l’Europe contre le cholöra (Par. 
1893); Die &. im Deutichen Reid im Herbit 1892 
und Winter 1892/93 (in den «Arbeiten aus dem 
kaiferl. Geſundheitsamte⸗y, Bd. 10, Berl. 1894—%6); 
Koch in der gerideift für Hygieine und Infeltions⸗ 
kranbeiten», Bo. 14 und 15 (Pp3. 1893); Kochs Reden 
auf dem 10, internationalen mediz. Kongreß in 
Berlin 1890 (in den «Berbandlungen des 10. inter: 
nationalen mediz. Kongreſſes in Berlin vom 4. bis 
9, Aug. 1890», Bd. 1, Berl. 1891) fomwie auf der 
Verſammlung des Deutichen Bereins für öffentliche 
Gefundbeitspflege zu Magdeburg 1894 (in der 
« Deutichen | —— für öffentliche Ge 
fundheitöpflege», Bd. 27, Braunſchw. 1895); die 
zablreihen Arbeiten R. Pfeiffers und feiner Schüler 
über Eholeragift, Jmmunifierung gegen €. u. fi w. 
in derjelben Zeitichrift, von Bd. 11 ab); Beſchrei⸗ 
ng der 1894er Epidemien (in den «Arbeiten aus 
dem kaiſerl. Gefundheitsamt», Bd. 12, Berl. 1895); 
umpf, Die C. indica und nostras (Jena 1898). 
Eholerabacillus, ſ. Cholera und Tafel: Bat: 
terien, Fig. 5. Durchfall. 
> in der Kinder, Cholera infantum, ſ. 
olera deö Geflügels, f. Hübnerdolera. 


Urtifel, die man unter (£ vermißt, find unter 2 aufaufucden 
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hosen f. Xanthium. 

oleraliqueur Abdallah, Choleramittel, 

&binefiiches, |. Geheimmittel. 
en, f. Cholera. 

Eholerifer, Menſch mit holerifbem Tempera: 
ment, j. Choleriſch. 

Eholerine (gr.ftz.), die leichtern Anfälle von 
Ebolera (f. d.). 

Eholerifchnanntendie Alten dasjenigeTempera: 
ment (f. d.), bei welchem ibrer Anficht nach die Galle 
(griech. chol&) überwog. Im allgemeinen bezeichnet 
man jest als cholerifhes (marmblütiges, feuriges) 
Temperament diejenige Geiſtes⸗ und —— 
tumlichkeit, bei welcher Energie (Thatkraft, ⸗ 
dauer, loſſenheit, Muskelſtärke und ſtraffe 
Korperhaltung), mit leichter Erregbarkeit, aber 
Etärte und Nachhaltigkeit der Erregungen (Reizbar: 
keit, Ruhm» und Ebrbegierde u. ſ. w.) gepaart, in 

obem Grade vorhanden ift. Am ausgeprägteften 

ndet es ſich beim männlichen Geſchlecht, im mitt: 

Lebensalter ſowie in fübl. Gegenden, unter Eu: 
ropäern bei Xtalienern, Spaniern und Eorfen. 

Choleftearin, ſ. Choleſterin. 

Eholefteatöm ( grech.) oder Perlgeſchwulſt, 
eine in ihrer Entſtehung ſehr verſchiedenartige, meift 
erbſengroße, ziemlich harte und langſam wachſende 
Geſchwulſt unter der Haut, im Hoden, Eierftod, Ge⸗ 
hirn und im Knochen (Felfenbein), welche aus einer 
dünnen Rapfel und einem weißen, ftearinäbnlich, 

Imutterartig glänzenden Inhalt (Fett und Chole⸗ 
Kenrinkroftallen) beftebt und im allgemeinen zu ben 
gutartigen Geſchwülſten gehört, bei Durchbruch in 
das Gebim vom —* aus aber auch tödlichen Aus: 
gang berbeiführen kann. 

holefterin, Eholeftearinoder@allenfett, 
eine or BR Verbindung von der Zufammen: 
ekung dur «0, die, wie es ſcheint, ein normaler 
itanbteil des Zellprotoplasmas, alfo aller pflanzs 
liben und tierijben Gewebe ſowie der Mild iſt. 
Reichlich findet es fi 3. B. in der Galle und bildet 
dort oft fog. Gallenfteine. Man kann es denielben 
durd fiedenden Altobol entzieben; es kryſtalliſiert 
dann beim Erkalten mit 1 Molekül Kryitallmafler 
in farblofen perlmutterglänzenden Blättchen. Es 
ſchmilzt bei 145° und deitilliert bei etwa 360°. In 
Waſſer ift e& unlöslib. Die Löfung in Chloroform 
nimmt, mit fonzentrierter Schwefeljäure gefchüttelt, 
eine purpurrote, beim Berdunften blaue, dann grüne 
und jchließlih gelbe Färbung an. €. gebört nicht 
zu den Fetten, jondern verhält fih chemiſch mie ein 
einwertiger Allobol, C. H. OH, und bildet mit 
Säuren Eiter. Es findet ſich im Sanolin (1. d.). 

Cholet (fpr. jholeb). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Maineset:2oire,bat 1619 gkm, (1901) 
118535 E. 80 Gemeinden, und zerfällt in die 
7 Kantone Beaupreau, Champtoceaux, Ebemille, E,, 
Montfaucon, Montrevault und St. Florent «le 
Bieil. — 2) Hanptftadt des Arrondifjements C., 
60 km ſudweſtlich von Angers, an der zur Store 
Nantaife gebenden Moine und an den Linien La 
Poſſonniere⸗ Niort und E.:Elifien (39 km) der franz. 
Staatsbahn, bat (1901) 15835, ald Gemeinde 
19352 E., in Garnifon das 77. Infanterieregi: 
ment, ein Gollöge, ein Theater, ein Handelägericht, 
— Gewerbelammer, Geftüt; Fa: 
britation von Taſchentüchern, Leinen: und Baum: 
wollzeugen, Batift, Flanell und ftarten Handel mit 
Holz, Getreide und 


ieb; allein nad Paris werden | Mostau des Großfürften «Thron 
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egend Druidendentmäler. C. ift Mittelpunft eines 
Snpuftriebe irtö mit 50—60 000 Arbeitern. 

Cholevius, Karl Leo, ——— geb. 
11. Marz 1814 zu Barten in Oſtpreußen, ſtudierte 
feit 1833 Philologie und Geſchichte zu Königsberg, 
war Gymnaſiallehrer zu Raftenburg, dann in Rd: 
nigöberg, wurde 1857 als Profeſſor penfioniert und 
ftarb 13. Dez. 1878. Außer den trefilihen pädago- 
aifhen Büchern « Dispofitionen und Materialien 
zu deutichen Auflägen» (2 Bde., Lpz. 1860— 62; 
10. Aufl. 1886—87) und «Brattifche Anleitung zur 
Abfaffung deuticher Aufiäpe» (ebd. 1868; 6. Aufl. 
1893) ſchrieb E., auf jelbtändigen Studien fußend, 
eine wifienichaftlich gediegene «Geſchichte der deut: 
ſchen Poefie nach ihren antiten Elementen» (2 Bde., 
ebd. 1854—56), ferner «liber Herkules’ und Valistas 
Wundergeſchichte von A. H. Buholg» (Konigsb. 
1864), im Anichluß an diefe Studien «Die bedeu⸗ 
tendften Romane des 17. Jabrhundert3» (Lpz. 1866), 
endlich eine «Uſthetiſche und biftor. Einleitung nebft 
—— Erlauterung zu Goethes Hermann und 

orotbea» (ebd. 1863; 3. Aufl. 1897). 

Eholiambus (od. «Hinfiambusr), aub Sta: 

on genannt, ein tambifcher Trimeter, der Br des 
esten Jambus( — einen Trobäus(_ „)bat, z. B. 
Der — be fcheint ein Vers | für Runftrichter. 
Der E. ift von Hipponar oder von Ananius er 
funden und befonders durch die fürzlic and Tages 
liht netretenen Mimiamben des Herondas (f. d.) 
vertreten. Er eignet ſich vorzugsweiſe zu Berfen, 
die eine fomifche Wirkung bezmeden. 

Ehofin, eine organische Bafe von der Zufammen: 
ebung C,H,,NO,, die zuerſt in der Galle aufge 

nden wurde (daber C. oder Bilineurin genannt). 
Es findet ſich ferner im Eidotter, im Hirm in 
bindung mit Ölgcerinphospborjäure als Lecithin, 
im Hopfen und daber au im Bier. Es entiteht 
außerdem bei Faͤulnis von Eiweißſtoffen (f. Leichen: 
altaloide), ferner aus dem Sinapin (dem Allaloid von 
Sinapis alba L.) beim Kochen mit Altalien, und auf 
fünftlibem Wege tann man das falzfaure Salz durch 
Einwirkung von Athylenchlorhydrin auf Trimethyl⸗ 
amin erbalten. Seiner dem. Ronititution nad) i 
ed Trimetbyloryätbylammoniumbudroryd. Das C. 
ift ein nur — tryſtalliſierender, an der Luft 
zerfließlicher Körper; es reagiert ſtark allalifch und 
abjorbiert Roblenfäure. Durch Oxvdation entfteht 
aus dem ungiftigen C. Mustarin (f.d.) oder 
eine diefem iſomere Subitanz. 

Eholm. 1) Kreis im jüdöftl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernement3 Pſtow, eine waldreiche Niederung, bat 
6559,3 qkm, 90438 €. ; eide:, Flachsbau, weni 
Viebzudt, Waldinduftrie. — 2) Kreis im öftl. Zei 
des rufl.:poln. Gouvernements Qublin, bat 2127 
qkm mit 137758 €. — 3) Kreisſtadt im Kreis €. 1, 
230 km füpöftli von Pflom, an der Mündung der 
Kunja in den von bier an ſchiffbaren Lowat, bat 
(1897) 5899 E., Poſt, Telegraph, 6 Kirchen; Lob: 

erberei, Seilerei, Handel mit Getreide, Flachs und 
olz nach Petersburg. — 4) Kreisſtadt im Kreis 
C. 2, 70 km oſtlich von Lublin, an der Ulerka fo: 
wie an den Linien Kowel-Mlawa der Weichſel⸗ 
bahn und Breft:E. der Voljefijebabnen, ift Sitz des 
ruſſ. Biſchofs, der Kommandos der 17, Infanterie: 
divifion und deren 1. Brigade und bat (1897) 
19236 €., in Garnifon das 65. — — 
olger und das 


ſahrlich etwa 100000 Rinder verjendet. In der Um: | 66. Infanterieregiment Butyrli, pradtvolle Kathe⸗ 
Urtitel, die man unter € vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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vrale, kath. Kirche, Gymnaſium, geiftliches Semi: 
naar, Yebhrerjeminar, Eiſenbahnſchule, alted Schloß; 
Handel mit Vieh und Getreide. — C. angeblich vom 
Furſten Daniel gegründet, gehörte zum Fürſtentum 
Halitſch, fam 1377 an Polen und war Nefidenz des 
Biſchoſs der Unierten Griehen. — Vgl. Kolberg, 
Der Kreis E. (polniſch, Kralau 1891). 

Choimogöry. 1) Kreis im mittlern Teil des 
tuſſ. Gouvernementö Arhangelät, in jumpfiger, 
—— mit Wäldern bededter Ebene, mit guten 

ieſen und reihlichem Heuertrag, bat 16 764,8 qkm, 
35479 E.; Viehzucht, Jagd, Fiſchfang und etwas 
Aderbau (Gerite). — 2) Kreisftadt im Kreis C., 
unter 64° 13’ nördl. Br., auf einer Nu zwiſchen 
den Armen der Dwina und an der Poſtſtraße von 
erg ar nah Mostau, bat (1897) 1112 E. 
7 ruſſ. Kirchen, 1 Nonnenllojter, 1 Anaben: und 
1 Mädchenſchule; Handel mit Hornvieh. 

Eholo (jpr.tiolo), ſ. Farbige; in Peru heißen jo 
die Meitizen oder Nifchlinge von Weißen und India: 
nern, die dort die zablreichite Benölterungstlafje des 
Landes nädjt den Indianern bilden. Auch beißt 
jo ein Indianerſtamm im Staate Panama an der 
Südküſte des Golf3 von Darien, der feine Woh— 
nungen am Wajjer auf Pfählen 2—3 m über dem 
Boden zu bauen pflent. 

Chololteca, merit. Bollsjtamm, ſ. Nahua. 

Choloepus, j. Faultiere. 

Cholfäure, Eholaljäure, organiſche Säure 
von der Zujammenfegung C,,H,.0,, die als Spal: 
tungsprodult der Glylocholſäure neben Glylololl 
und der Taurodholfäure neben Taurin auftritt. Die 
C. iſt einbaſiſch, in Wafjer ſchwer löslich, kryſtalli⸗ 
ſiert in kleinen Prismen und ſchmilzt bei 195°. 

Choluj, Marttjleden im Kreis Wijasnili des 
ruf. Gouvernements Wladimir, an der mit der 
Kljasma zur Dia gehenden Teſa, hat (1897) 3500 E., 
Voſt und Telegrapb, 2 Kirchen, 5 Jabrmärlte, An: 
fertigung von Heiligenbildern. 

Sholäla (jpr. ticho-), Stadt im merit. Staat 
Buebla, 25km im WNW. von Puebla, in 2105 m 
Höhe, an der von Puebla nad Yyucar führenden 
Eijenbahn, in überaus frudhtbarer Öegend, hat (1900) 
6899 E., breite ———— Straßen, eine von Ey: 
preijen umgebene Kirche Nueftra Señora de los Ne: 
medios und eine wahrſcheinlich von Eortez erbaute, 
jent verfallende Kapelle. — E. war zur Zeit der Erobe⸗ 
rung dur die Spanier eine der —— Ort⸗ 
ſchaften. Nach Cortez' eigener Angabe, der ſie Chu: 
rultecal nennt, enthielt ſie Uber400 Tempel, 20000 
Hauſer innerhalb ihrer Ringmauern und ebenſo viele 
außerhalb derſelben; die Berichte des Las Caſas 
geben ihr 150000 €. Die Stadt jtammt aus der Zeit 
por ber azteliſchen Herrſchaft. E. war der Stapelpla 
— den Handel des merit. Hochlandes. Die Kunſt⸗ 
ertigleit der Einwohner zeigte fi bejonders in Me 
tallarbeiten,, in Bereitung von Tuben aus Baum: 
wolle und Agave und in zierliben Zöpferwaren 
(j. Zafel: Amerilanifhe Altertümer], Fig. 19 
u.20). Zu Ehren deö Dueßalcoatl, eines Gottes, der 
nad) der Mytbe die Eholulaner zur Zeit ver Toltefen 
miteinerbejjern Regierungsform und einergeiftigern 
Religion befannt madte, wurde jener ungeheure 
Zeocalli (f. d.) errichtet, der das viefenbaftefte archi⸗ 
teltoniſche Monument Neuſpaniens bildet. 

Choluteca (fpr. tiho-), Departamento der 
mittelameril. Republil Honduras (f. Karte: Gen: 
tralamerifa u. j. w.), hat (1887) 43588 €., 
darunter 4565 Eingeborene; im S. Aderbau, im 
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N. Viehzucht ſowie Bergbau auf Gold und Silber, 
Zu €. Sa die Inſel Tigre mit dem Hafen Ama: 
pala. Die Hauptftadt, am ſchiffbaren Rio €, 
welcher in dem Lepateriquegebirge entfpringt und in 
den Golf von Fonjeca mündet, hat etwa 4000 E. 

EChömageverfiherung (ipr. ſchomahſch', vom 

z. chömage, das Feiern, Brachliegen, Leerftehen), 

eierzeitverfiherung, Berfiherung gegen 

erlufte, welche dem Cigentümer eines von einem 
Brande betroffenen Gehöfts neben den Schäden an 
den Gebäuden und beweglichen Gegenjtänden jelbit, 
die nicht höher als nad ihrem gemeinen Werte ver: 
fihert und vergütet werben dürfen, noch dadurch 
entiteben, daß er bis zum Wiederaufbau der Gebäude 
feine Miete aus Salben erzielen oder darin fein 
Geihäft, jeine Fabrik nicht betreiben fann. Dieſe 
Verſicherung ift in Preußen und in andern deutichen 
Staaten verboten, in mebrern außerdeutichen Län—⸗ 
dern aber zugelafjen. — Vgl. Denjean, L’assurance 
contre le chömage (ar. 1899). 

Chömer (Hömer), der Name des größten 
Getreidemaßes der alten Yraeliten. Es bat den 
gleihen Inhalt wie der Kor und zerfällt in 
10 Epba (Maß) oder Bath (Eimer). In ein 
neuere Map läßt fib aus Mangel an den nötigen 
Anbaltöpuntten dasfelbe nicht mehr umrechnen. 

Chomjakow (pr. -Löf), Alexej Stepanowitſch, 
ruſſ. Schriftſteller, geb. 13. Mai 1804 in Mostau, 
diente 1822— 25 in der Gardelavallerie, nahm dann 
feinen Abſchied und Denn: MWeiteuropa. Nach der 
Rücklehr trat er wieder in Dienſt und machte den türk. 
Feldzug 1828—29 mit, verließ darauf aber die milis 
tär. Zaufbahn gänzlich und lebte teild in Mostau, 
teild auf feinen Gütern. Seit 1858 war er Präſi⸗ 
bent der Moslauer Geſellſchaft der ruſſ. Literatur: 
—— und ſtarb b. Olt. 1860. C. s litterar. Thätig⸗ 
eit war ſehr mannigfaltig. Außer zwei Tragödien: 
«Jermak» (1832 erſchienen) und aBleudodemetriußs 
(1833), verfaßte er lyriſche Gedichte (Most. 1844; 
neue Ausg. 1861); zahlreich find feine Artikel und 
Abhandlungen bijtor., polit., philoſ. und theol. 
Inhalts in den Zeitichriften «Der Moskauer» und 
«Russkaja Beseda», dem Organ der ruſſ. Slawo⸗ 
pbilen. Hier wie in andern periodiſchen Schriften 
trat er als eifriger eg panſlawiſtiſcher 
Ideen auf (dahin gehört auch ſein «Sendſchreiben 
an die Serben aus Mostau», Lpz. 1860), wie er 
auch in feinen Poeſien die Verbrüderung der ſlaw. 
Stämme feierte (daS erjte und befanntejte Gedicht 
dieſer Richtung ift «Orel» [«Der ne von 1832), 
ur Befreiung von wefteurop. Einfluß anzuregen 
uchte und eine eigentümlich jlam. Eivilifation gegen» 
über der abiterbenden des Weſtens als Ideal bins 
ftellte. C. gab hierüber eine Reihe bijtor.stheol. Abs 
bandlungen in franz. und engl. Sprache beraus 
(deutib anonym u.d. T. «Einige Worte eines ortho⸗ 
doren Ebriften überdieabenpländ. Glaubensbetennt: 
nijie», 3 Abteil., Baugen 1856 —59; rufifh von 
%. Samarin in C.s «Gejammelten Werten», Bo. 2: 
«Theol. Werte», Prag 1867). Der erite, dritte und 
vierte Band dieſer Werte erichienen jeit 1861 in 
Mostau. — Bal. Laſtowſtij, Alerej Stepanomitih 
E. Sein Leben und eine Werte (eu) Most. 1897). 

Chondodendron, Straud, j. Cissampelos. 

Choudrin oder Anorpelleim, ver bei anhal⸗ 
tendem Kochen von Knorpeljubjtang mit Waſſer ſich 
bildende Leim, ein Gemiſch (oder eine Verbindung) 
von Glutin mit Ebondroitinjchmwefeljäure, 
einem stidjtoffbaltigen Derivat des Traubenzuders,. 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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Chondrit, ſ. Meteorfteine (Bd. 11 und Bo. 17). 
Chondrites Sternb., eine foffile, vom Silur 
bis zum Tertiär in den Gefteinäfhichten fehr ver: 
breitete Seetangform von vielfad —— ter, an 
die recente Chondria erinnernder Geſtalt, aber noch 
unſicherer ſyſtematiſcher Stellung. Solche Fucoiden 
find beſonders bei uns Leitfoſſilien für das Unter: 
filur, das Unterdevon, den Jura und das untere 
Zertiär der Voralpen. 
——— Entzündung des Knorpels. 
Chondroiten (grch), Shleimfteine, aus 
Schleim, Kalkſalzen, Fett beſtehende Körper, die ſich 
manchmal in den mit Schleimhaut ausgelleideten 
Körverteilen (Naſenhöhle, Brondien, weiblichen 
Geſchlechtsteilen u. f. m.) bilden. 
Chondrolögie (ard.), ſ. Oſteologie. 
Ehondröm (arh.), Knorpelgeſchwulſt; Chon: 
dröje, Ainorpelbildung, Verfnorpelung. 
Chonäropterygü, Seladier, |. Anorpelfifche. 
Chondrojarfom (ard.), ein am Knorpel ent: 
ftebendes Sarkom. 
Ehondröje, j. Chondrom. 
Chondrostoma, Fiſchgattung, ſ. Naſen. 
Chondrus, |. Carrageenmoos und Tafel: Al: 
Choula, j. Cbaoner. [gen I, Fig. 10. 
Choniätes, ſ. Niketas Choniates, 
Ehönig (grieh. choinix), gried. Hohlmaß für 
Trodnes, !/,, des Medimnus (j. d.) = 1,00 l. 
Chonja, König von Auda, ſ. Jojachin. 
Chonos⸗Juſeln (ipr. ticho-) oder Guaytecas⸗ 
Rut zur chilen. Provinz Chiloe gehöriger Ar: 
ipel (f. Karte: 2a: Blata:Staaten u. ſ. w.), 
reiht von Ebiloe bis zur Halbinjel Taytao und 
beſteht aus mehr ald 1000 größern und fleinern 
deljeninfeln von insgeſamt 12220 qkm, die im W. 
aus Glimmerjchiefer, im D. aus altvulkaniſchem Ge: 
ftein befteben, auf ibren zerflüfteten Berggipfeln 
Schnee tragen, an Holz, Fiſchen, Pholen und wilden 
Kartoffeln (Aquina) rei find und von etwa 800 
Ehonosindianern bewohnt werden. Einziger Ort ift 
Melinla. Das Klima ähnelt dem von Feuerland. 
Die größte Inſel, Magdalena, bat 2225 qkm, 
erreicht im Motalat 1660 m Höhe und ift durch die 
Meeresftraße von Buyucuapi vom rise durch 
die von Moraleda von den übrigen Inſeln getrennt. 
Chous (Chonſu oder Chunſu), ägypt. Gott, 
Sohn des Ammon und der Mut und wie dieſe vor: 
nehmlich in Theben verehrt. Er ift urfprünglid ein 
Mondgott und ift deshalb meift mit der Mond— 
ſcheibe auf dem Kopfe dargeftellt, in Mumienform 
mit einer Zode, dem Abzeichen der Kinder, an der 
rechten Seite des Kopfes. Oft wird er mit Thoth 
identifiziert. Won den Königen der 20. Dynaftie 
wurde dem Gotte jüblich von Karnal ein Tempel er: 
baut (f. Tafel: Ugyptiſche Kunſt II, Fie. 6 u. 7). 
Chontales (Ipr. tibon-), Departamento der 
mittelamerif. Republif Nicaragua, öftlib von den 
Eren von Nicaragua und Managua (f. Karte: Ni: 
caragua: und PBanamalanal, beim Artikel 
Nicaragualanal), bat (1888) 31063 E.; Aderbau, 
Viehzucht und Edelmetalle in den Alto:Grande:Ber: 
pr. Die von Indianern bearbeiteten Minen liegen 
in Libertad. Hauptitadt ift San Sebaſtian de 
Acoyapa. Die Bopoluca: oder Ehontalesindianer 
(j. Amerikaniſche Raſſe) find fast ganz ausgeftorben, 
Chooriebutter, j. Baffiafette. 
Ehoparts Operation, nad dem franz. Ehirur: 
Ebopart (ipr. ſchopahr, 1743—95) benannte 


en 
Austöfung des Fußes im jog. Chopartſchen Gelent, | 
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mit Erhaltung der Ferſe, d. b. des Eprungbeind (Ta- 
lus) und des Ferſenbeins (Calcaneus), 
hoper, linter Nebenfluß des Don, entjpringt 
im rujj. Gouvernement Penſa unweit der Stadt 
gas Namens, durdfließt die Goupernements 
aratow und Woronejc in ſüdweſtlicher, das Land 
der Doniſchen Koſaken in ſüdl. Richtung und mündet 
nad einem viel getrümmten Laufe von 898 km in 
den Don. Im Frübjabr ift er von Belowo an 
ihiffbar. Sein Flußgebiet umfaßt 59882 qkm. 

Choperſcher Bezirk, im nörbl. Teil des Ger 
bieteö der Doniſchen Koſalen, von dem Fluſſe Cho— 
per (f. d.) durchfloſſen, mit fruchtbarer Schwarzerde, 
bat 18190,ı qkm, 253055 €, Der Sik der Verwal: 
tung iſt in Urjupinflaja Staniza (ſ. d.). 

Chopi, der Chobus der Alten, türt. Cheba, 
Fluß im rufj. Gouvernement Kutais in Transkau— 
tafıen, entipringt an der Grenze Swanetiens und 
mündet bei Nedutlale ind Schwarze Meer, etwa 
110 km lang. i 

Chopin Tor. ihopäng), Frederic, Pianiſt und 
Komponift, geb. 22. Febr. 1810 zu Zelazowa-Wola 
bei Warſchau, franz.:poln. Herkunft, erbielt, 7 J. 
alt, Klavierunterriht dur den Böhmen Zomnp, 
und feine Fortichritte machten den Fürften Radzi— 
will auf ihn aufmerliam, der für feine Ausbildung 
Sorgetrug. Mit 16 Jabren ftudierte er unter Elöner 
(Direktor des Warſchauer Konſervatoriums) Kom: 
pofition, machte dann einige Reijen nab Deutich: 
land und trat 1829 in Wien auf. Von bier begab 
er jih 1831 nach Paris, wo er von feinen emigrier: 
ten Landsleuten eifrig unterftüßt wurde. Sein Ruf 
verbreitete fih nun ın alle Länder. Schon 1837 
—— ſich indes bei C. Symptome eines Bruft: 
eidens, das, nachdem er troß Kränklichleit im Früh— 
ling 1848 noch eine Konzertreiſe nach London unter: 
nommen, 17, Dlt. 1849 feinen Tod berbeiführte. 
Das Klavierfpiel E.3 war ausgezeichnet durch Fein: 
beit und Grazie des Vortrags, in Verbindung mit 
einer Technik von höchſter Vollendung. Bezüglich des 
Klavierfahes in feinen Werten ift er entichieden 
——*9* zu nennen. Seine Art der Figuration 

eruht auf ganz andern Vorausſetzungen als bei der 
durch Hummel, Moſcheles und Kaltbrenner zum Ab: 
Ben gelangten Wiener Schule des Klavierjpiels. 

damentlich in den « Etüden» tritt die Eigentümlich: 
feit feiner Leiftungen bervor, Der Zauber feiner Kom: 
pofitionen (faſt ausjchließlich Klavierwerte) beruht 
hauptſächlich in der glüdlichen Mifchung des roman: 
tiſchen und national:poln. Glements. «Polen gab 
ihm feinen chevaleresten Sinn und feinen Schmerz, 
——— ſeine leichte Anmut und Grazie, Deutſch⸗ 
and den romantiſchen Tiefſinn, die Natur aber gab 
ihm eine zierlihe, jchlante, etwas ſchmächtige Ge: 
jtalt, das edelite Herz und das Genie» (Heine). Am 
ungezwungeniten und friſcheſten jpricht ſich fein Na- 
turell in den Stüden Heinerer Form (den Mazurten, 
Walzern, Notturnen, Bolonaijen und Jmpromptus) 
aus, wie denn auch die —— Zahl ſeiner 
Kompoſitionen in dergleichen Stüden beſteht. In den 
größern Werlen Kongerien Trio,Sonaten, Balladen 
u. ſ. w.) iſt E. öfter unebenmäßig weitjchweifig ; immer 
aber muß man Formvollendung, geniales Erfafien 
und eigenartige Durchführung echt poet. Ideen be: 
wundern. — 6.8 Leben beſchrieb Schucht (Lpz. 1880), 
Liſzt franzoſiſch, 4. Aufl., ebd.1890; deutich, 2. Aufl, 
ebd. 1896), Karaſowſti (3. Aufl., Berl. 1881), Nieds 
(2 Bde. Yond. 1889; deutich von Langbans, Lpz. 
1890), Willeby (Lond. 1892), Hoeſick (1904). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chopine — Chor (in der Mufif) 


Ehopine (frj., ſpr. ihopibn; vom deutſchen 
Echoppen) oder ( Kleinbandel:) Setier, altfranz. 
Fluſſigleitsmaß, die Hälfte der Barijer Pinte und 
= (),165686 |. 

Choguant (ipr. jhbofäng), ſ. Choquieren. 

Choquettes (frz., ſpr. ſcholett), Buppen und Ge: 
fpinjte von tranlen Seidenraupen. (©. Seibe.) 

Ehoquieren (frz., ſpr. ibod-), anftoßen, ver: 
ftoßen (bejonders gegen den Anſtand, die gute Sitte), 
nıihfallen; hoquant, anjtößig, beleidigenv. 

Chor (gr. chorös), bei den alten Griechen eine 
Bereinigungvon Männern oder rauen, Jünglingen 
oder Mädchen, die unter Mujilbegleitung mit tanz: 
artigen Bewegungen ein Lied, meiſt zu Ehren einer 
Gottheit, vortrugen oder einen Reigentanz obne 
Gejang —— auch wurden gemeinſchaftlich 
wirtende Muſiler mit dieſem Namen bezeichnet. Der 
Eborgejang, die horifche Poeſie, zuerit von den 
Doriern ausgebildet, entwidelte ſich dann bejon: 
derd im Kultus des Dionpfos, dem zu Ehren die 
fog. cylliſchen (d. h. im Kreisrund ftehenden) €. 
ZT ıtbyramben (f. d.) fangen. Aus dem Ditbyram- 
bus entmwidelte fih die Tragdbdie (f.d. und Theipis), 
die bald, wenigftens in Atben, zu einem Hauptteil 
der großen Dionyſosfeſte wurde und ſchon wegen 
ibreö religiöjen Hintergrundes den C. neben dem 
eigentliben Drama nicht aufgeben konnte, In der 
Tragödie und im Satyrdrama beitand der E. in der 
ältern Zeit aus 12, feit Sopholles regelmäßig aus 
15 Berjonen. Dies waren in Athen Bürger, die 
unter Leitung eines Chorführers Koryphaios) 
von dem Dichter des Stüds, in dem fie auftreten 
follten, eingeübt und von einem Bürger, dem Cho— 
regen, mäbrend dieſer Zeit verköjtigt ſowie mit 
den für ibre Rolle nötigen Kleidern und Masten 
berjeben wurden. Dieje Unterhaltung und Aus— 
rüftung des E. (Ehoregie) war eine ſehr loſt⸗ 
. e Ehrenpflicht vermögender athen. Bürger. 

as Polal, in dem die Einübung ftattfand, bie 
Choregeion oder Ehorageion (latinifiert Cho—⸗ 
ragium). — In die Hantlung des Stüds griff der 
C. ın der Blütezeit der griech. Tragödie gewohnlich 
nicht unmittelbar ein, aber er begleitete die Hand: 
—— mit lebendiger Teilnahme, inupfte daran Be: 
trachtungen allgemeinern, bejonderd religiöfen In: 
balts und vertrat meift die Öffentliche Meinung, die 
Boltsjtimme gegenüber den Trägern der dramat. 
Handlung. Eoyhotles (i. 22 pa eine bejondere, 
una nicht mebr erhaltene rift über den €. der 
Iragddie verfaßt. Auch die Komddie hatte in der 
ältern Zeit ihren aus 24 Mitgliedern beftehenden C., 
deſſen Lieder aber meijt in loferm Zujammenbange 
mit der Handlung des Stücks ftanden als bei ber 
Tragödie. Die jüngere attifche Komödie hat den C. 
ganz aufgegeben, worin ihr die römifche gefolgt ift, 
ar ihn die Tragödie, wenn aud zulegt als 
bloße Außerlichleit, feitgebalten hat. Die antiten 
Chorlieder zeigen eine große Mannigfaltigfeit der 
rbutbmifchen Form, mit der die —— Beglei⸗ 
tung in engem Zuſammenhange ſtand. Sie wurden 
unter Flotenbegleitung gefungen fei es vom ge 
famten E., fei es von einzelnen Abteilungen (Halb: 
&ören u. ſ. w.) unter rhythmifchen Bewegungen, die 
jenah dem Inhalt der Lieder bald langjam und 
Fir bald lebhaft und tanzmäßig waren. Wenn 

C. ſid am Dialog beteiligte, ſo Bari der Chor: 
führer in deſſen Namen. Schillers Verſuch, den 
antifen E., ben er ald notwendig für den ibeellen 
Charakter der Tragödie und als den rein poet. Aus: 


207 


drud ihres reflektierenden Elements betrachtet, mie: 
der ind Leben zu rufen («Braut von Meiffina»), 
blieb obne Nach 2 

Chor, in der Kirchenbaukunſt eigentlich der 
für den Sänger bejtimmte Raum nabe dem Al 
tare, in übertragener Bedeutung der Altarraum 
jelbjt. In altchriftl. Zeit wird der (oder das) E., obne 
befondere arditeftoniihe Bebandlung, nur von 
Scranten innerhalb des Kirchenraums umfriedigt. 
Später trat er als felbitändiger Bauteil über die 
Kirche hinaus und wurde auch häufig (namentlich 
im roman, Stile) über einer Krypta erhöht; das 
ber auch der Name bober C. Die reichite Aus— 
bildung, durd Umgang und Kapellenkranz, bat er 
in franz. Ratbebralen und verwandten Kirchen ers 
halten. ÜberChorgeftühl, Chorſchranken und 
Chorturm f. dieje Artikel. Zeitweilig war im 
Mittelalter in Deutſchland eine Verdoppelung des 
E., die Anbringung eines Dit: und eines Weſichors 
—— nlage) üblib. Der urſprunglichen 

edeutung entiprechend nennt man in prot. Kirchen 
C. (Orgelhor, Sängerdor) die in das Langs 
baus bineingebauten Emporen zur Aufnahme der 
Orgel und der Sänger. — Liber die alten Chor: 
anlagen vgl. Otte, Handbuch der lirchlichen Kunſt⸗ 
arhäologie (5. Aufl., Lpz. 1883-84), über die ın 
prot. Kirchen: edler, Das Gotteshaus im Lichte 
der deutichen Reformation (Heilbronn 1883). 

Chor, in der modernen Mufit zunädjit eine 
Vereinigung von Sängern oder auch von Mufilern 
zum gemeinſchaftlichen Bortrage irgend eines Muſil⸗ 
itüds, daber die Ausdrücke Sängerhor, Mufitchor. 
Der Sängerdor ift ein —* oder voll» 
tändiger, wenn die vier —— Haupt⸗ 
timmen (Sopran, Alt, Tenor, Baß) vertreten ſind 
(dagegen Frauenchöre und Maͤnnerchöre). Muſik— 
chor(⸗zbotps nennt man vorzugsweiſe eine Ber: 
einigung von Blasinftrumenten, z. B. Militärmufil 
&höre(slorps),die jenach ihrer Beſehung in —— 
Trompeter⸗ oder Horniftenhöre zerfallen. Das Wort 
€, bedeutet, rg jede Stimmevon Sängern oder Spies 
lern mehrfach bejebt ift, während rn Beſetzung 
Terzett, Quartett, Quintett u. ſ. w. heißt. — Bes 
onders aber bedeutet der Name C. das durch einen 
olchen Verein von Stimmen vorgetragene Ger 
angftäd. Der C. iſt feinem Sinne nach der Ber: 
treter der Geſamtheit, was durch die vorhandenen 
Kompofitionen in allen Graden und Schattierungen 
ausgedrüdt ift: Halb:, Doppel⸗, dreis oder vierfadhe 
Ehöre u. ſ. w. Der €. gedieh bereits im 15. und 
16. Jabrb. zu einer hoben Vollendung, bejonders als 
unbegleiteter Geſang in der Kirche (a capella:-Ehor), 
und erreichte in Händels Dratorien feinen HÖ 
punlt. — Bei gemifhten Orgelftimmen (Mirtur, 
Kornett) heißen €. die zu einer Tafte gehörenden 
Pfeifen; denn jeder Ton eines ſolchen Regifters wird 
nie durch einen einfachen, ſondern je nad) der getrofjes 
nen Beitimmung durd eine Anzahl von drei, vier 
oder mehr Intervallen intoniert. Auch die zwei, 
drei oder vier Saiten, die auf dem Pianoforte für 
einen Ton aufgezogen und gleibmäßig geſtimmt 
werben, beißen C.; man —** des halb von einem 
weis, drei⸗ oder mehrchörigen ah des Piano» 
orte, Endlich nannte man aud Inſtrumente, bes 
onderd Blasinftrumente, derfelben Familie, die in 

onlage verjchieden waren, einen C. So jprad man, 
als es Distant:, Alte, Tenor:, Bapflöten gab, von 
einem Flötenchor. Heute jpriht man nod von 
einem Bojaunendor. 


Urtifel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Chor, eigentlih Korps, in der Weberei 
jede der Abteilungen im Webgeſchirr (Harnifch) des 
ebſtuhls jür Bildgewebe, in die man zur Erzielung 
rößerer Überfjiht beim Einzieben ver Kette diejes 
ebgeſchirt zerlegt. (S. Weberei.) 

Chora oder Hora, Stadt auf der Inſel Samos, 
mit eiwa 1500 G. Etwa 3 km entjernt an der 
Küjte die Ruinen des alten Samos; die Mauern 
baben einen Umfang von etwa 10 km; die Alro: 
polis iſt noch vorhanden, auch Reite von Tempeln, 
einem Theater und zwei Molen, nebit einer Säule 
vom Heretempel aus vorgried. Zeit. Der alte Hafen 
Zigani beißt jegt Tiganion. — 6, beißt auch 
der Hauptort der Inſel Amorgos (f. d.). 

Chorägifhe Monumente, joviel wie Cho— 
regiſche Monumenie (j. d.). 

> pre Shorageion, f. Ebor (antik). 

Choral, eine litchliche Melodie, die von meb- 
rern einjtimmig ug wird. Der Name ent: 
Pe in der kirchlichen Muſit des Mittelalters und 

zeichnete als musica choralis den einfachen, durch 
Papſt Gregor L (f. d. und Kirhenmujit) er 
teten Geſang der liturgijhen Stüde im Gegenjape 
ur musica is, dem kunitvollen Zonjape 

x mebrere Stimmen. Die alten Ehoralmelodien, 
jwar nicht taltlos, aber doch taftfrei gebalten, find 
ehyehmilch und namentlich melodiſch oft von großer 

hönbeit. Sie wurden von der kirchlichen Figural- 
mujil als Grundmelodien (Themen) verarbeitet und 
kan cautus firmus (f. Cboralbearbeitung). Eine 

ondere, von der mittelalterlich firchlichen Weiſe ab: 
weichende Ausbildung und ug arg ene liedartige 
Geſtalt erbielt der C. in der lutb. Kirche. Qutber 
jammelte alle Hauptmeledien der alten Kirche von 
bem jog. Ambrofianiihen Lobgejange an bis auf 
feine Zeit, vermehrte fie durch herrliche eigene Er: 
eugnijje und regte jeine Zreunde, Dichter wie Mu: 
—8 zu gleichen Thaten an. Bald entſtanden ganze 
Sammlungen (von denen diejenigen, welche die Dies 
lodien enthalten, Eboralbücer [}. d.] genannt wers 
den) und wuchſen nad) und zu Zaufenden an. 
Luthers bahnbrechende That hatte in kirchlicher wie 
in —— Hinſicht gleich große Folgen. Der 
Choralgeſang verlieh dem Gottesdienſie jeiner An- 
bänger eine Pete Geitalt und auszeichnende Eigen: 
tümlichteit; die jpätern aähnlichen Erzeugniſſe der 
Reformierten, der Anglitaner und felbit der Katho⸗ 
liten waren nur eine mebr oder weniger mobifi: 
ierte Nachahmung der luth. Vorbilder. Hinfichts 
ich der Kunjtmufit wurde der C. im Bereiche ber 
lutb. oder evang. Kirche jo herrſchend, daß bie Ge⸗ 
ſchichte eines Dauptzweigd der deutſchen Mufit, 
welchem die größten Meijter angebören, als bar: 
moniſche Ausgeftaltung dieſer jchönen Kirchen: 
melodien betrachtet werden lann. Was man heute 
C. nennt, bezieht fih denn auch vorzugsweiſe auf 
die Kirchenlieder der Lutheraner und deutet ſowohl 
bie Gigentümlichleit wie aucd eine gewiſſe Be 
fchränttbeit der prot. Hirchenmufit an. Die ur 


\prünglicye Bede bes Wortes C., alö Bezeich⸗ 
nung des vom Chor Gejungenen, bat ſich no im 
Englijhen erhalten. — Val. von Winterfeld, Der 


—— ang (8 Bde. Wz. 1848-47); Bäum: 
ter, Das fath. deutſche Kirchenlied in feinen Sing: 
weiſen (3 Bde. Freiburg 1883— 91); Kummerle, 
Encyklopädie der evang. Kirhenmufit (4 Bbe., 
Gütersloh 1883— 95); J. Zahn, Die Melodien 
ber beutichen evang. Kirchenlieder (6 Bde., ebd. 
18885 — 33); Wolfrum, Die Entftehung und erſte 


Chor (in der Weberei) — Chorafjän 


Entwidlung des deutſchen evang. Kirchenliedes in 
mufitalifher Beziebung (oo: 1890); Katſchthaler, 
Geſchichte der Kirdjenmufit (Regensb. 1893). 

Chorälbearbeitung, die lontrapunltiſche (vier: 
oder mebritimmige) Bearbeitung des Chorals, zeigt 
jih in folgenden Formen: im bomopbonen Say 
als einfache Harmonifierung (Note gegen Rote); 
als Figuration in den begleitenden Stimmen, mit 
dem Choral als cantus firinus (figurierter Cho— 
ral, vorzüglich geeignet alö Orgelbegleitung des 
Geſangs und als Eboralvoripiel); ferner als Cho⸗ 
rallanon, indem die Eboralmelodie oder die be: 
leitenden Stimmen tanonii eführt ſind; endlich 
alö Eboralfuge, indem eine Fuge auf einer Ebo: 
ralmelodie cantus firmus aufgebaut ijt oder 
die Ehoralmelodie felbjt fugiert wird. Muſter der 
C. gab X. Seb. Bad. 

oralbücher, Sammlungen von Choralmelo⸗ 
dien zum Gebraud) der Organtiten, meijt vierjtims 
mige Bearbeitungen. Bon ältern C. jind hervorzu⸗ 
7 die von Doles, Kübnau, Schicht, Rind und 
N. Seb. Bach, deilen Bearbeitungen R. Ph. Em. 
Bad berausgab (2 Tle., Berl. 1765—69); von 
neuern bie von A. ©. Ritter, %. Schäffer und die 
beiden Werte von Jobs. Zahn: «Pialter und Harfe 
für das deutihe Haus» (Gütersloh 1886) und 
«Die Melodien der deutſchen evang. Kirchenlieder⸗ 
(6 Bve., ebd. 1888— 93); von Kümmerle, &. für 
evang. Kirdhencöre (2 Bde., ebd. 1887—89). 

Chvrälnote, die Notierungsart des Gregoria⸗ 
niſchen Gejangs, durch die nur die Veränderungen 
der TZonhöbe, nicht aber der Rhythmus wiederges 

eben wurde. Die E. haben durchgängig ſchwarze 

arbe und quabratijche jForın (MM) und beißen vaber 
auch Notae quadratae oder quadriquartae. Die im 
12, Jahrh. entjitandene Menjuralmufit übernahm 
die Form der C. und verwendete fie rhythmiſch. 

Choramt, ſ. Ehordienit. 

Chorasmien, j. Chiwa. 

Choraſſan (d. h. Land der Sonne, des el 
ber doſtrich zwiſchen den Steppen bes Tief: 
landes Zuran und ber Salzwüjte im Innern des 
Hodlandes ran (f. Karte: Weſtaſien II, beim 
Artikel Afien), reiht von Afghaniſtan im D. bis 
u den perſ. Provinzen Maſenderan und rat 

dihmi im W. Diefer 800—1200 m bobe d* 
y— wird durchzogen von vielen Gebirgszugen, wie 
im R. von dem Binalübgebirge, dem Ala⸗Dagh und 
bem — fowie im ©. von dem Geful- 
Koh und Dubuſch⸗Koh, die auf der Südſeite janft 
nad dem Innern, auf der Nordſeite fteil ins Tief⸗ 
land von Zuran abfallen und die natürlie Grenze 
fcheide zwischen diejen beiden geogr. Bejamtländern 
bilden. Das Klima ift durchweg im Sommer jehr 
beiß und im Winter ziemlich talt; der Boden ijt 
nur da frudtbar, mo er durch Kanäle bemwäflert 
werben kann. €. bildet fein polit. Ganzes mehr. 
Der Heinere öftl. Teil gehört unter dem Namen 
Herat (f. d.) zu Afghaniſtan; der grö weſtl. 
Zeil bildet unter feinem alten Namen die nordöſt⸗ 
lihfte Provinz des Perſiſchen Reihe, ein ser 
tel desſelben, mit 822118 qkm unb 848000 
Zum großen Teile beftebt fie aus den unbewohn- 
baren großen Salzwuſten Lüt (im Süpen) und ber 
Großen Salziteppe oder Kewir (im Norden), ſowie 
andern unbemwohnbaren Zänberftreden, zwiſchen 
denen einzelne Dajen liegen. C. erzeugt hauptſäch⸗ 
li Getreide, Obſt, Wein, Arzneiträuter und Seide. 
Auch zühtet man Kamele, Verde und feinwollige 


Artitel, bie man unter E vermißt, finb unter ® aufzuſuchen 


Chorazin — Choreographie 


Schafe. Zum größten Teil wird E. von Tadſchik, 
außerdem von nomabdifchen Stämmen arab., türl., 
furd. und afghan. Urſprungs bewohnt, melde neben 
der Viehzucht vom Haube leben. Der Gemwerbflei 
ift unbedeutend, doch beftehen Webereien von Tep: 
piben, Shawls und Kameltuch ſowie berühmte 
Waffenfabriten. Der Karamanenbandel blüht. Bis: 

er ging der Handel C.s über Ajtrabad nad dem 

aſpiſchen Meere; ein neuer Aufihmwung desjelben 
wird von der Erbauung von Straßen von Aſchabad 
nah Meſchhed erwartet, die unmittelbar an die ber 
Nordgrenze parallele Transtafpifche Eiſenbahn an- 

lie — Hauptſtadt iſt Meſchhed (ſ. d.). 

eſtlich davon das einſt berühmte und wegen ber 
benachbarten Türkisgruben befannte Niſchapur, 
näber imN®, die Trummerhaufen der alten Haupt⸗ 
ftadbt Thüs, mit dem Grabmal ern 8. 

C. ht aus den alten iran. Landſchaften Par⸗ 
ıbyda, Margiana und Aria und bildete einen Teil 
des —55 Reichs. Im 8. Jahrh. v. Chr. 
ſein go eil unter die Herrſchaft der griech. Könige 
von Baltrien, nad deren und der Seleuciden 
Sturze es einen Teil des len Reichs unter 
den Arjaciden, dann des Perſiſchen Reich unter 
ven Saflaniden bildete. Mit der Eroberung des 
legtern durch die Chalifen 646 fiel es unter die Herr 
(daft diefer, bis fih 820 der Statthalter Tahir un: 
abhängig machte. Im Anfange des 11. Jahrh. kam 
e3 mit dem Sturze der Samaniden unter die Ghas—⸗ 
newiden. Doch ſchon 1037 ſetzten ſich bie Gel: 
dichulen in dem weſil. Teil feft, bis 1117 Sandidar, 
ber ET Herrſcher von ganz Perfien, ganz E. 
mit jeiner Monardie vereinigte. 1220 kam es durch 
Dſchingis⸗Chan unter die Herrfhaft der Mon- 
golen. Nah Tamerland Tode war es der Mittel- 
puntt der Macht feines Sohnes Schab Rod, unter 
defjen langer Regierung €, eines jeltenen Glüds 
genoß. Der Usbelenhauptling Schaibel Ehan vers 
jagte 1507 die Nachfolger Shah Rochs, mußte aber 
nad langen Kämpfen C. an den Schah von —— 
Is mael Sufi, abtreten. Bei — verbliebes, 
mit Ausnahme Herats (f. d.). 1893 tauſchte C. 
den Landſtrich Firiuſe gegen das ruſſ. Gebiet von 
Hiffar und Abbafabad aus. — Pal. MacCregor, 
Narrative of a journey through the province of 
C. (2 Bde., Lond. 1879); Yate, Khurasan and 
Sistan (ebd. 1900). 

Ehorazin, ein Drt in Baläftina, der in dem 
Weheruf Jeſu (Mattb. 11, 20—ss) neben Bethjaida 
und 8 aum genannt und deshalb auch in der 
Räbe diefer Orte geſucht wird. Vielleicht entipricht 
€. der beutigen Trümmerftätte Rerage, 4—5 km 
nördlich von Tell Hum (f. d.). 

Ehorbifchöfe, die Biihöfe der Landgemeinden 
in der alten Kirche des Drients. Urfprünglich batte 
jede Stabt ihren Bifchof, und das platte Land (griech. 
ehora) wurde von den Städten nur jeeljorgerifch ver: 
mwaltet. Weiterhin wurden befondere Landbijchöfe 
jprieh- chorepiskopoi, lat. episcopi ruris) bejtellt. 

aber erlag die Inftitution dem Wiberſpruch 
des ftäbtifchen Sviftopats und wurbe im Morgen: 
lande ausgeichieden, im Abendland gar nicht ans 
genommen. — Vgl. Weizfäder, Der Kampf gegen 
den Ehorepiflopat (Tüb. 1859). 

Chorda (lat.; griech. chorde), Darmijaite, Saite, 
Gebne (f. d.) in anatom. und mathem. Sinne; dur 
Zuſammenſetzung des Wortes mit den griech. Zahl: 
worten bildet man Ausdrüde, die eine Tonreibe 
oder ein Mujilinftrument von einer gewiſſen 
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el | gemadt. Im Mittelalter nahm nicht nur die 
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Anzahl von Tönen oder Saiten bezeihnen. (S. Dis 
chord, Dekachord Herachord, Oktadord, 
— C. dorsälis, Wirbelfaite, Rotodord bein 


6 | Wirbeltierembryo die fnorplige Anlage der Wirbel: 


fäule, bleibend als erfte Anlage des Binnenfteletts 
des Lamzeufſches und der Rundmäuler, vorüber: 
gehend bei den Larven der Seeſcheiden. — C. vene- 
rea, bie ſchmerzhafte Verfrümmung des erigierten 
männlichen Gliedes, meift Folge des Trippers. 
Chorbdatiere, f. Chordonier. 
Chorde, joviel wie Sehne, ſ. Krei und Sehnen, 
Ehordienft oder Choramt, in der röm.:ath, 
Kirche ein Teil des kanoniſch geregelten sera und 
Gebetdienftes der Geijtlihen und Mönde. Wie die 
horae canonicae ſich allmählich feftftellten, wurde 
deren Beobahtung mit gemeinjamer Verrichtung 
der bafür vorgejchricebenen Gejänge und Gebete den 
Geiftlihen jowie den Mönden und Nonnen und 
dann auch den Ranonilern (f. d.) ala E. zur P t 
eil⸗ 
nahme der Laien, ſondern auch die der Geiſtlichen 
an dieſen gemeinſamen Gebetſtunden immer —* 
ab, und ſeit dem 14. Jahrh. ſind nur noch die Mönche 
und Nonnen in den Klöſtern und die Kanoniler dazu 
verbunden. Das gemeinjchaftliche feierliche —— 
der Gebete, welches ihnen vorgeſchrieben iſt, bezeich⸗ 
net man ala Horafingen. ie übrigen Geiftlichen 
aben bie betrefienden Gebete an den kanoniſchen 
tunden für * allein zu verrichten, und ihnen iſt 
dabei ſtilles Leſen oder leiſes Sprechen geſtattet. 
Häufig werben die Gebete für mebrere kanoniſche 
Stunden zufammengefaßt, namentlih diejenigen 
für die nächtlichen Stunden mit denen am Abend 
und am Morgen zugleich verrichtet. (S. Hora cano- 
nica und Brevier.) j [bänvder, 
orditis (grch.), die Entzündung der Stimm: 
ordometer (grch.), Saitenmefler (ſ. d.). 
Ehordonier over Chordatiere, Rüdenftrang: 
tiere, von Chorda dorsalis (f. Chorda) bergenom: 
mene Benennung einer von Haedel aufgeitellten 
——2 Ta die ähnlich den Larven der 
eeſcheiden (f. d.) gebaut gewejen und die Wirbel- 
tiere mit den Würmern verbunden baben fol, 
Chorea (grch.), foviel wie Beitstanz (f. N 
Chorea Machabaeorum, f. Zotentan;. Kan : 
323 Choregeion, Choregie, ſ. Chor 
oregiſche Monumente, bei den alten 
Griehen Säulen oder tleine Bauwerle, die die Sie: 
ger in den dramat. Aufführungen errichten durf⸗ 
ten, um den als Giegeöpreis errungenen ebernen 
Dreifuß dort öffentlich aufzuftellen. Die in Athen 
Plan: Dasalte Athen) um den Dftabhang der 
fropolis zum Theater des Dionyfos fi hinziehende 
Straße hieß danad die Dreifußitraße (Tripoves). 
Unter den C. M. find wegen ihres künftleriichen 
Aufbaues befannt das Lyſilratesmonument \ı d.) 
und das Denkmal des Thrafpllos (320 v. Ehr.). 
Ehoreogräphie oder Choregrapbie (ardh., 
«Tanzihrift»), die Aufzeihnung der * durch 
lonventionelle Zeichen Kar bie Nas und Coolutios 
nen. Die Erfindung der C., die jhon dem Altertum 
nicht ganz unbelannt war, wird Zoinot Arbeau 
Anagramm von Jean Tabourot), Offizial zu 
angres, zugejchrieben, der 1588 eine «Orchesogra- 
phie» (deutih von A. Czerwinſti, «Die Tänze des 
16. Jahrh.», Danz. 1878) veröffentlichte. Doch gebt 
aus einem viel Früber geihriebenen Nanuffript: «Le 
livre des basses danses», das aus dem Befis Mar: 
garetens von Oſterreich, Tochter Philipps des Schö. 
14 
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nen, in die Bibliothdque de Bourgogne zu Brüffel 
übergegangen ift, hervor, daß die E. in der Wer 
wie fie Arbeau anwandte, ſchon vor ihm in Gebraud 
war. Später wurde fie durch Beauchamps vervoll: 
tommnet, während Noverre fich gegen fie erflärte. — 
Bol. Le Seuillet, C. ou lart d’&crire la danse 
caractöres, figures et signes dömonstratifs Se. 
1700; deutſch in Tauberts « Rehtihaffenem Tanz⸗ 
meifter», Lpz. 1717); Saint«Leon, Sténocho 

phie ou l’art d’ecrire promptement la danse 
(Ber 1852); Dürbolz, Praktiicher Leitfaden für 

nzer und Tänzerinnen, nebſt €. der neueften 
Rontertänge und olonaifen 
(Berleburg u 

EChoreomänie (Choromanie, arh.), Tanz 
ſucht oder Tanzwut, eine krankhafte Neigung zu 
rhythmiſchen Bewegungen der untern Ertremitäten, 
auch wohl der Arme, berubt auf einem krankhaften 
Erregungszuftand des Nervenſyſtems und des Gei- 
ſtes, der im Mittelalter zeitweiſe epidemiſch auf: 
trat (Johannis: oder eitstanz, j.d.). 
16. Yabrb. erlofch diefe «Bolkätrantheit» in Deutſch⸗ 
land; in Italien trat fpäter eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung auf ald Taranteltanz, Tarantismus 
—— . In der Neuzeit bat man bei einer 

ette ver Methodiſten (den Jumpers, ſ. d.) in Eng: 
land und Nordamerila die Tanzmut als religiöjen 
Brauch beobachtet. — Vol. Heder, Die großen 
Vollskrankheiten des Mittelalters (in erweiterter 
Bearbeitung bg. von Aug. Horſch, Berl. 1865). 

Chorepisköpoi (grd.), Ehorbifchöfe (f. d.). 

Chorẽt, ſ. Ehoreutit. 

orẽus (grch.), Versfuß, ſ. Trochaͤus. 

Choreutit (arch.), Tanzlunſt; Choreut ober 
3*8 ſoviel wie Choriſt; choreu⸗ 
tiſch, auf C. bezüglich. 

€ » 1. Chor (antil), 

Chorgefänge, ſ. Botalmufit. 

Chor —8* ‚, die an den Wänden, in Kloſter⸗ 
unb En alien an der Nord: und Süpfeite des 
boben Chors aufgeftellte Reihe von Stühlen, auf 
denen während des Gotteöbienftes die Domberren, 
Ehorberren oder Mönche ihre Pläge haben. Es ift 
ſtets von Holz, meift mit Baldadyinen überbedt und 
wurde im jpätern Mittelalter, der Renaiflance und 
dem Baroditil oft fehr reih geihmüdt. Die berühm: 
teften deutſchen C. find die von drg Syrlin im Ulmer 
Dom (1469 —74), in der Minoritenlirche zu Eleve 
(1474), in der Kirche zu Galcar (1505—8), zu Kemp⸗ 
ten, Memmingen, Martinskirxche zu Landshut, jämt: 
lich im — Stil; in der Kloſſerlirche zu Danzig, 
Spitallirche zu Ulm, gg Mainz, Rloiter 
Wettingen, Michaelskirche zu nen, ſamtlich 
aus der Renaiffancezeit; in zahlreichen fübdeutichen 
Stiftäfirhen, namentlih zu Ottobeuren, St. 
rian, Einfiedeln im Barodftil, Präcdtige E. find 
in San Domenico zu Bologna (1530) und im Dom 
vu Siena von Bart. Negroni 1560); erner in der 

rtoja di Pavia (Detail 8, Tafel: Intarfia, 


ſowie Eotillontouren 


Fig. 3u.4), in der Kirche Santa Maria Novella 
iu Seren (Fig. 5 u.7), zu Amiens, Albi und F 
orbrecht (j. Tafel; Niederlandiſche Kunſt III, 
Fig. 9) Aus neuefter Zeit befinden ſich C. reinften 
ot. Stils in der Katbeprale zu Antwerpen. — 
gl. Pabſt, Kirchenmobel des Mittelalters und der 
Neuzeit (Frankf. a. M. 1891—93). 
Chorgewölbe, ſ. Kuppel. 
orhemp, ſoviel wie Albe (f. d.). 
Ehorherren, ſ. Domlapitel und Stift. 


Ehoreomanie — Choripetalen 


Ehoriambus, der aus einem Choreus oder 
Trohäus (9) und einem Jambus (> ) zufam: 
mengejegte Versfuß (- vv, . monnebe: 
PIE Der €. lann aud als fataleltifche dal: 
tyliſche Dipodie aufgefaßt werben. Die Alten wen: 
deten ben ©, gewöhnlich nur in ®erbindung mit 
andern Rhythmen an. Gebäufte Choriamben geben 
wegen des Zufammenfchlagens der betonten Silben 
den Verſen einen leidenſchaftlichen Eharalter. 

ee — f. Baffiafette. 

Ehörilus, 1) Griech. Tragiter, Vorläufer des 
Aſchylus, machte ſich verdient um die Außere Be 
tung des Chors. Berühmt waren feine Satyripiele. 
Die erbaltenen Brucftüde feiner Werte in Nauds 
«Tragicorum Graecorum fragmenta» (2. Aufl., Wpz. 
1889). — 2) Griedh. Epiler, aus Samos (ungefähr 
470—400 v. Chr.), —— Zeitgenoſſe und Freund 
bes Herodot. Seine «Persica» (oder «Perseis») bes 
bandeln den Sieg der Athener über Kerres und ge 
das erfte geitge hiehtli e Epos. €. ftarb am Hofe 
des macebon, Königs Archelaus. Die erhaltenen 
Brucitüde feines Epos gab heraus Näle (Cpz. 1817; 
Nacträge, Bonn 1827—28 und 1838—39, und in 
den «Opuscula philologica», bg. von Welder, Bv. 1, 
1842), dann Dübner (zufammen mit andern Epen, 
Bar. 1840) und intel in den «Epicorum Graecorum 
fragmenta», Bb.1 (%pz. 1877). — 3) Grieh. Epiter 
aus Jaſos in Karien, befang Aleranderd. Gr. Horaz 
erwähnt ihn mit fharfem Tadel. 

Ehorin, ebemaliges Eiftercienferklofter im Kreis 
—— des preuß. Anne Potsdam, 12km 
im SB. von Angermünde, jegt Oberförtereiim forft- 
fisfalifhen Gutsbezirk Liepe, an der Linie Berlin: 
Stettin der Breuß. Staatsbahnen (Bahnhof 4 km 
entfernt), bat (1900) 422 evang. E., Ten. und 
Zelegraph. — Markgraf Albrecht II. hatte 1231 in 
Bardzinnebender Burg Oderberg ein Kriegerbofpital 
georünbet; 1264 wurde diefes Stift nach einer Inſel 
m Barfteinfee, dem Pehligwerder, übertragen, zu 
einer Abtei des Eiftercienferordend umgewandelt 
und dem See der Name Marienfee gegeben. 1270 
wurde die Abtei von dem er an ibre jetzige 
Stätte, an den Ikm füdweftli davon liegenden, 
15 ha großen Amtöfee verlegt. Hier wurden be 
ftattet Johann IL, die Prinzen feiner Linie erg 
und Dtto IV. mit dem Pfeile (der Minnejänger), 
Konrad I, Hermann und Waldemar d. Gr. Bon 
dem im reinften fruhgot. Stile gebauten Kloſter ſteht 
nod die 75 m lange Kirche, einft eine dreiſchiffige 
Säulenballe, ſowie ein großer Teil der Gebäude, 
die in —— Form wiederhergeſtellt find. 
1543 wurde das Klofter fätularifiert. 

Chorinffyflaufe, j. Laufen (Marft). 

EhorioTbta (gre.), die Aderhaut des Auges 
(. d.); Cborioidıtis oder Chorioideĩtis, Ent 
zündung der Aderbaut (f. d.); Cborioretinitis, 
Entzündung der Ader: und Netzhaut. 

horion (ard.; lat.Corium), Haut, Leber; in der 
Anatomie die mittlere Eihaut des Embryos (f. d.). 

Ehorisretinitis, |. Chorioidea. 

Ehoripetälen, Polypetalen, Eleutberos 
petalen, in der Botanil eine der beiden Abteiluns 

en der Ditotyledonen Y d.). Sie umfaßt alle die 
—J— deren Blütenbülle aus nicht miteinander 
verwachſenen Blättern beftebt. Zu den C. rechnet 
man jest au die Apetalen, melde früber ala 
befondere pen abgegrenzt wurden, weil bei 
ibnen die Blütenhülle entweder nur rudimentär ent: 
widelt ift, oder Kelch und Blumentrone nicht deut: 


Artikel, die man unter & vermiht, find unter R aufsufuchen. 


Choriſt — Chortizy 


lich zu unterſcheiden ſind. Die C. ng. die Ord⸗ 
nungen der Leguminoſen, Rofifloren, melinen, 
Mpyrtifloren, Baffiflorinen, Opuntinen, ifragi⸗ 
nen, Umbellifloren, Tricoccen, Frangulinen, Üsculi⸗ 
nen, Terebinthinen, Gruinalen, Columniferen, Ciſti⸗ 
„Rhoadinen, Polycarpen, Centroſpermen, 
olygoninen, Uxticinen, Amentaceen, Hyſterophyten 
oriſt, —— [(}. dieſe Artikel). 
Chorizöma Labill, Pflanzengattung aus der 
—55 der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der 
ilionaceen. Man kennt gegen 15 ſämtlich auftral. 
Arten. Es find Sträucher oder Halbfträucher mit 
einfachen abwechjelnden Blättern und orangefarbes 
nen oder roten Blüten. Einige Arten, wie C. 
ilicifolium Sm., C. cordatum Lindl. u. a. find fehr 
—— reihblübende Zierſträucher des Kalthauſes. 
—— durch Stedlinge oder Samen. 
orfleid, ſ. Orden (geiftliche). 
örlein, in Süpdeutihland bie aus den Faca⸗ 
den der Häufer berauägebauten Erker, die einen ab: 
geihlofienen Sikplag im Zimmer mit Ausficht auf 
die Straße, meift nad) brei Seiten hin, bilden. Sie 
erhielten diefen Namen, weil ihre Form urfprünglich 
aus den Kleinen Ehören der Hauskapellen ſich heraus: 
gene hat. Berühmt ift das gotische C. (1318) am 
farrhofe von St. Sebaldus zu Nürnberg. 
Chorley (fpr. tihorli), Induftrieftabt und Muni⸗ 
cipa Pat in der engl. Grafſchaft Lancafhire, 
40 km im NO. von Liverpool, am Ehor und am Kanal 
Vreſton⸗Liverpool, bat(1901) 26850 E. Fabritenvon 
—— Muſſelin, Kaliko, Indiennes, Putz⸗ 
waren und Eiſenbahnwaggons. In derNähe Kohlen⸗ 
und Bleibergwerle, Steinbrüche und Bleichereien. 
‚Shorogräphie (grch.), Zeil der Länderkunde, 
die Beichreibung einer einzelnen Gegend von Hei 
nerm Umfang, im Gegenſaß zur Topographie (f.d.) 
oder Ortsbeſchreibung. (S. Geographie L) 
Ehorol. 1) Kreis im mittlern Teil des Gouver: 
nement3 Boltama, mit fruchtbarer Schwarzerbe, aber 
waldlo3, hat 3310,68 qkm, 173375 E.; Aderbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis E., an dem zum Pfiol gehen: 
den E., 5 km von ber Station 4 der Eifenbahn 
Romny⸗Krementſchug, hat (1897) 8390 E., Poſt und 
— 6 Kirchen, Proghmnaſium für Mäbchen; 
au. 


—— (grch.), von neuern Gelehrten (Po⸗ 
eingeführte Bezeichnung für die Pflanzen⸗ 
und Ziergeograpbie. S . Biogeographie.) 
oromänie, |. Choreomanie, 
oromẽtrie (arc.), Feldmeßkunft. 
—————— lexandre Etienne, franz. 
heoretiler, geb. 21. Dit. 1772 zu Caen, geſt. 
29. Juni 1834 zu Paris, ftand an der Spitze ber 
ausgezeichneten Männer (Berlioz, Kaſtner u. 1 die 
ih in der erjten Hälfte des 19. Jahrh. bemühten, 
dad Muſilweſen ihres Baterlandes neu zu beleben 
und zu vertiefen. Zu diefem Zmede fuchte er bie 
tbeoretijchen und praftifchen Meijterwertedem Muſil⸗ 
unterricht wieder zugänglich zu machen. Ihrer Be: 
lanntmachung dient ein großer Teil feiner frühern 
Arbeiten: «Principesd’accompagnement des &coles 
d ltalie⸗ (mit Yiochi, der 1804), «Principes de 
composition des &coles d’Italie» (3:Bbe,, ebd. 1808; 
. Aufl., 6 Bbe., 1816). Auch erwarb er ſich ein 
Verdienft dur Errichtung und Leitung einer Ges 
fangjchule, des Conservatoire de musique classique 
et religieuse (1818). E. war ein gründlicher Theo: 
retifer, hatte aber auf praltiſchem Gebiete, das er 
erſt jpät betrat, wenig Erfolg. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Choeröpus, ſ. Beutelipringmäufe (Bd. 17). 
Chorremäbäd (arab. Felelsel:Aflät), Stadt 
in der perf. Provinz Luriftan, an dem zum Kercha 
ehenden Stufe E., am füdmeftl. Fuße des Sefid⸗ 
oh in 1241 m Höhe, hat 5000 E., einen ſchönen 
Balaft des Statthalterd von Kurbiftan, und ift die 
Br e bedeutende Stadt der Provinz. 
borrillos (jpr.tihorriljos), Seebabim peruan. 
Departamento Lima, 12 km füdli von Lima, mit 
dem e3 durch Eifenbahn verbunden ift, an der Bai 
von E., nördlich vom Berge Salto del Frayle, der 
in die Bunta de C. ausläuft, bat (1896) 15000 €. 
und ift beliebter Sommeraufenthalt der Bewohner 
der Hauptftabt. — Am 13. Jan. 1881 überrafdten 
die Ehilenen (26400 Mann) die Armee der un: 
gleich ftärtern Beruaner und eroberten C. 
orrod, |. Stola. 
orfabäd (Khorſabad), in den Keilinſchrif⸗ 
ten Dür-Scharrulin («Sargonsvefter), Ort in 
Babylonien, drei Stunden norböjtlid von Ninive, 
berühmt durch die Entdedungen Bottas, der30. März 
1843 dort — begann und damit die 
Aſſyriologie ins Leben rief, und des franz. Architelten 
Victor Place (Abbildungen ſ. Tafel: Babyl oniſch⸗ 
Aſſyriſche un Fig. 1, 2,4, 5, 7, und Tafel: 
Babylonifh:A Ar Ay SIREELU RED, ZAR, 1 
u.2). Dür-Scharrufin wurde von Sargon 11 
v. Ehr. erbaut, um den damals nod in Ruinen 
liegenden Palaft Ninived zu erfegen. Die Stadt 
war mit einer noch jekt ben rien Mauer um: 
geben, die ein Rechted bildete. Auf der Nordweſtſeite 
war der Königspalaft ſowie prachtvolle mit Bas: 
relief3 und Injchriftenfriefen 5 ene Hofjäle und 
200 Semächer des Hofes und des Harems. ( S. Baby⸗ 
lonien, Hu — Die Hauptmaſſe dieſer Reliefs und 
Frieſe befindet ſich jest im Louvre zu Paris. Auch 
die Refte eines (707 v. Chr. von Sargon eingeweih⸗ 
u) Tempels jowie ein Portal mit ſechs a er 
Stieren wurden in C. ausgegraben. — Val. Botta, 
Monuments de Ninive (5 Bde., Par. 1847—50); 
Place, Ninive et l’Assyrie (2 Bde, mit Atlas, ebd. 
1866 —69); Oppert, Les inscriptions de Dour- 
Sarkayan (Khorsabad) provenant des fouilles de 
M. Victor Place (ebd. 1870). 
Chorfchranten, in ver firhlihen Baufunft die 
den Chor vom Langsſchiff trennenden fteinernen oder 
ölzernen Brüftungen oder Scheidewände (ſ. auch 
ttner). Kunſtleriſche C. find z. B. in der Lieb: 
NE zu Halberftadt (Ende des 12. Jahrh.), 
pätaotifhe in der Marienkirche zu Lübed und in 
der Mefterkirche zu Enkhuizen (f. Tafel: Nieder: 
ländifde Rund III, Fig. 5, ſowie aud Tafel: 


Spaniſche Kunft I, Fig. 6). , 
Chorftörer batores chori), im Mittelalter 
in einigen Möndstlöftern angefte te onen, die 
den Ehorgefang an feierlichen Stellen durch Geſchrei 
unterbrehen mußten. Urjprung und Zwed diejer 
Einrihtung find nicht befannt. 

Shorf le, j. Chorgeftübl. 
Chortatis, * neugriech. Dichter aus 
Kreta, lebte wahrſcheinlich um 1620. Sein mund» 
artliche3 Trauerfpiel «Eropbhile» ift das erfte in neu⸗ 
griech. Sprache gebictete Drama (Vened. 1637; 
neuer Drud in Sathas' «Kretikon theatron», ebd. 
1879) und war wegen des Reichtums an Sentenzen 
ſehr beliebt. Es ift nah Giraldis (f. d.) Tragödie 
« L’Orbecche» gearbeitet. 

Chortizy (Thortiza, Ebortiz), > des 
Drijepr im ruf). Gouvernement und Kreis Jelates 
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rinoflam, ift 10 km lang, 3 km breit, ſehr —— 
und Sitz einer gleichnamigen Kolonie von Mennoni: 
ten, die Ende des 18. Jahrh. aus der Gegend von 
Danzig einwanderten. Die Kolonie bat etwa 2000 E., 
Poſt; Aderbau, 2 Mafhinenfabriten, Gieherei, Für: 
berei, Bierbrauerei. Auf der Südfpike der Inſel 
Ruinen eines Balaftes Potemlins, dem Katharina IL. 
die Inſel fhhentte. Bis 1775 war E. Siß der be 
rühmten ſaporogiſchen Sitſch. (S. Saporoger.) 

Chorton oder Orgelton, die früher für die 
Orgeln —— Stimmung; ſie war um einen 
ganzen Ton höher als der Orcheſter⸗ oder Kammer: 
ton (ſ. d.). Ganz alte Orgeln waren fogar in dem 
fog. Kornettton geftimmt, der eine Heine Terz 
e er ftand als der Kammerton. Seit dem 18. Jahrh. 

aut man nur Orgeln im Kammerton, deſſen Stim: 
mung in der Höhe etwa die Mitte hält zwischen dem 
alten Ehor: und Kammerton. 

Ehorturm, die befonders an deutfchen roman. 
Kirchen, häufig an der Nord: und Südfeite des Chors, 
errichteten Türme; jo z. B, die runden am Dom zu 
Mainz und Worms, die vieredigen an den Domen 
zu Speyer, Bamberg (f. Tafel: Deutfhe Kunſt II, 
Fig. 3), Naumburg a. S. 

orvitar, ſ. Domlapitel. 

Chorwãten, ſ. Kroaten. 

Chorzelle, poln. Chorzele, Flecken im rufl. 
poln. Gouvernement Plozk, unmeit der preuß. 
Grenze, an dem Flußchen Orzec, hat (1897) 3086 E., 
über die Hälfte Israeliten, Bolt; Aderbau, regen 
Vieh: und Getreidebandel mit Preußen. In E. ber 
findet fich der erſte Kordon der rufj. Grenzwache. 

Chorzow, Dorf im Landkreis Kattowik des 
preuß. Reg.⸗Bez. Oppeln, 4 km im SD. von Beus 
then, an den Linien Breslau⸗-Ols-Kattowit und 
Schwientochlowitz⸗ Beuthen der Preuß. Staatsbah: 
nen, bat (1900) 8370 E., darunter etwa 100 Evans 
gelifhe und 40 Iöraeliten, (1905) 9132 E., Boft: 
agentur, Telegrapb und in der Umgebung aa 
bergwerte und Steinfoblengruben. Nabebei der Re: 
dbernberg mit einem Denkmal des Grafen Redern, 
des Begründers bes oberſchleſ. Kohlenbergbaues. 

Choſchen, der Bruftihmud (Dratelfteintafche), 
welchen der Hohepriefter nah dem BPrieftercoder 
tragen ſoll (j. Hoberpriefter). 

bofchot, ein Stamm der Ralmüden (f. d.). 

Chose (ir;., ipr. ſchohſ'), das Ding, die Sadıe; 
C. jug6e (ipr. fchüifcheb; lat. res judicata), rechts⸗ 
ir entichiedene Sache (ſ. Rechtäfraft). 

Bor es L., Name des 25. Arfaciden (f. d.); 
aud griech. —— Khosrev 1. (ſ. d.). 

Chotan, Stadt in Oſtturkeſtan, ſ. Khotan. 

Chotau⸗darja, Fluß in Ditturleitan, ſ. Khotan. 

Chotba —— ſ. Chatib. 

Choteboẽ ſczech. ſpr. chotjeborſch). Bezirks⸗ 
hauptmannfchaft in Böhmen, hat 539 qkm, (1900) 
45338 E. in 77 Gemeinden mit 138 Ortichaften, 
und umfaßt die Gerichtsbezirke C. und Pribislau. — 
2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft C. 
fowie eined Bezirfögerichts (328 qkm, 29156 czech. 
E.), in 519 m Höbe, an der Linie Deutjchbrod: 
Königgräg der Oſterr. Nordweitbabn gelegen, hat 
(1900) 4048 czech. E., ein großes Schloß (in 794 m 
Höhe) mit Herrihaft (17,34 qkm) und großem Bart; 
eine Brauerei und Landwirtſchaft. Die früber be: 
deutende Induſtrie (in Glas, Wollzeug und Leber) 
it zurüdgegangen. 

Chotet, böbm. Adelsgeſchlecht, 1556 in ben Frei⸗ 
berrenjtand, 1723 in den böhm. Grafenftand und 
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1745 in den Reichsgrafenſtand erhoben. — Graf 
Johann Karl, ein Sohn des erjten Grafen E., geb. 
28. Okt. 1705, widmete ſich dem Kriegsdienſte, wurde 
aber meift zu Diplomat. Sendungen und Regierungs⸗ 
pei häften verwendet, Er wurde 1744 Feldmarſchall⸗ 
eutnant, Geheimrat und Landesadminiſtrator von 
Bayern, 1762 —— und erhielt für ſeine 
Familie dad Erbland-Thürhüteramt in Nieder: 
oͤſterreich 1765. Er ftarb 8, Nov. 1787. — Sein Neffe 
obann Rudolf, Graf €, von Chotkowa und 
ognin, geb. 17. Mai 1748, wurde 1770 nieder: 
öfterr. Regierungsrat, 1776 Hofrat bei der vereinig⸗ 
ten Hoflanzlei, kurze Zeit nachher deren Kanzler. 
Vach Leopolds II. Regierungsantritt wurde ihm die 
Leitung der neu errichteten Finanzhofſtelle über: 
tragen. Er nahm 1793 feine Entlaffung, wurde 
aber 1802 Staat3minijter und — — von 
Böhmen, in welcher Stellung er für Hebung der 
Industrie des Landes fegensreih wirkte. 1805—9 
war er Mitglied des Konferenzminifteriums und 
nad dem Frieden Präjes der normalen Hofloms 
miſſion. Er ftarb 26. Aug. 1824 zu Wien. (Bol. 
Wolf, Graf Rudolf E., Wien 1853.) — Des leßtern 
Sohn, Graf Karlvon E,, geb. 23. Juli 1783, 
wurde nach der Befiegung Murats 1815 General: 
gouverneur des Konigreichs Neapel und 1816 Hof: 
rat bei der Triefter Regierung, die er bis zum Juli 
1818 leitete, In diefem Jahre wurbe er — 
dent in Tirol, ein Jahr ſpaͤter Gouverneur von Tirol 
und Vorarlberg. 1826 erhielt er die oberſte Ver: 
waltung des Königreichs Böhmen. Er ftarb 28. Dez. 
1868. (Bol. Wolf, Graf Karl C. Ein Lebensbild, 
Prag 1869.) — Sein zweiter Sohn, Graf Bohus— 
law von C. geb. 4. juli 1829, war 1867—70 Ge: 
fandter in Stuttgart, 1870— 71 in Peteröburg, 
wurde darauf unter Hobenwart 1871 furze Zeit 
Statthalter von Böhmen und wirkte ſeitdem wieder 
als Gejandter in Madrid, Brüffel und Dresden. Er 
ftarb 11. Oft. 1896 in Görlig.— Des Grafen Bohus: 
law vierte Tochter Sophie Gräfin von E., geb. 
1. März 1868 in Stuttgart, war längere Seit Hof 
dame der Gemahlin des Erjberzogs Friedrich und 
vermäblte fi 1. Juli 1900 in morganatifcher Ebe 
mit dem öfterr. Thronfolger, dem Erzherzog Franz 
Ferdinand (f. d.) won Öfterreich:Eite, — te zur 
Sarkin von Hohbenberg erboben wurde. — 
ehiges Haupt der Familie it Orat Emmerid, 
eb. 30. Dez. 1833, erbliches Mitglied des Herren: 
Daufes de3 djterr, Neichdrates. . 

Chotin, 1) Kreis im nordweſtl. Wintel des Gous 
vernements Beljarabien, mit fruchtbarer Schwarz: 
erde, hat 3985,3 qkm, 807 532 E.; Ader: und Obſt⸗ 
bau. — 2) €., poln. Chocim, Kreiöftadt im rei? 
E., 5 km von der djterr.-ungar. und 38 km von dei 
rumän. Grenze, an den Abhängen zweier Berge, 
rechts vom Dnjeftr, hat (1900) 30.429 E., darunter 
die Hälfte Israeliten, 5 rufl., 1 gel re 
64 2 lath. Kirchen, 16 Synagogen und Bethäuſer; 

der:, Objtbau, wenig Handel. Die Feſtungswerlke 
wurden 1856 geialeift i 

Chotuſitz, czeb. Chotusice, Marktfleden in de 
öfterr. Bezirishauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Gaslau in Böhmen, in 220m Höhe, hat (1900) 
als Gemeinde 1454 geb. E.; Aderbau. — Bor 
den Hufitentriegen gehörte C. der benachbarten 
Ciftercienferabtei Sedleß, die von Zisla bis auf den 
Grund zerjtört wurde. Im erjten Schleſiſchen Kriege 
fiegte König Friedrich II. von Preußen mit 24.000 
Mann 17. ai 1742 bei E. über die Öfterreicher 
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(30000 Mann) unter dem Prinzen Karl von Loth: 
ringen hauptſächlich, her! bei Mollwig, durch die 
Infanterie. Die Ofterreicher waren im Vorteil, b bis 
der König . linten Flügel ſchlug und den Sieg 
durch Umfa ewann. Die Ben verloren 
4765, bie Ö * 6000 Mann. Die Folge des 
Sie * bei C. war der Friede von Breslau. 
* "geh. Chocen, Stabt in der dfterr. 
tmannſchaft und dem Gerichtsbezirk 
* in Böhmen, in 278 m Höhe, in hüge 
ebung, an nn Stillen Adler und an den 
ai en: Brünn: Prag, C.⸗Halbſtadt (91 km) 
und E.-Leitomifhl (24 km) der Öfterr.: Ungar. 
Staatöbahn, hat (1900) 4819 czech. E.; Flachsſpin⸗ 
nerei (12000 Spindeln, über 600 Arbeiter), Me: 
tallgießerei — wei Kun 
Brauerei, ahtfabrik und Landwirtſ 
der linlen er - Fluffes das a — — 
Ehloh — 2) mit roman. Kapelle und ausge⸗ 
dehntem Parle, durch defjen ſudl. Zeil die Bahn gebt. 
onanuerie te. duan’rib), ſ. Chouans. 
onand (fpr. jhuäng), in der erſten Fran⸗ 
ann! Revolution — der Royaliſten in 
etagne — Kin dem rechten Ufer der untern 
Sie, im — Ar den —J——— auf dem 
ſt wurde wahrſcheinlich von 
— Cottereau, einem der An * bergenommen, 
der nad) dem eigentümlichen ‚ben . uw 
ftoßen pflegte, Ehat-huant (d. J Nachttaus, Uhu), 
Chouan genannt wurde. F en Ende 1798 bildete 
biefer in den Wäldern e und Fougeres 
einen Sufurrettionshaufen, d die ſog. Ebouannerie, 
Mäbhrend bie Bendeer bei Savenay 18. Dez. faft auf: 
gerieben wurden, — ſich die Chouannerie 
in der Bretagne, Normandie und Maine bis in die 
Nähe von Paris. General Beaufort zerſprengte bei 
Granville die erfte geordnete Streitmadht der 
unter Marquis Puiſaye. Am 2. Febr. 1794 über: 
wältigte Beaufort aud in der Ge 
die Bande Cottereaus, der 29, Juli bei einem Ge 
es echt in der Nähe von Laval el. zu. 
tsausſchuß den ganzen Weiten in Belagerungs 
zuitand erklärte und Hoche das Oberfommando über 
35 daſelbſt befindliche Armeelorps übertrug, ging 
— e nad —* um Pitt zu wirkjamerer 
sung > bie Emigranten zur Teilnahme 
a en. Er gab das Kommando über die 
nben ehftweilen an den fühnen Abenteurer Deſo⸗ 
genannt Cormatin, ab. Diejer unterzeichnete 
pril 1795 zu Le Mabilais einen Bertra or 
oh Konvent, wonad die C. die Waffen nieder 
und die Republit anertennen jollten. Gormatin * 
in Rennes ein, wurde aber von Hoche infolge Bone 
Be wiſchen den C. und den Republi 
verhaftet. Bei dem Wiederausbruche der Feind: 
feligteiten traten unter den C. beſonders Georges 
Eaboudal (f. d.) und Scepeaur ald Anführer auf, die 
einen neuen Geift unter die Banden brachten. Doch 
wurden die C. von der Ubermacht faſt aufgerieben, 
bis Puifaye mit Engländern und Gmigranten 
27. Juni 1795 zu Quiberon landete, Gadoudal und 
or aye _ nun mit ihren Banden bie ganıe 
frübren; allein die zagbaften Emi- 
—* dies nicht zu, ftellten die C. unter 
—5 der Emigration und zwangen fie, an ber 
ers enommenen Forts Penthitvre zu 
aßregeln erbitterten die Banden, 
> ala fich die engl. Flotte entfernt hatte und 
Graf Artois ſich nit, wie er verjproden, an bie 
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Spise der Erhebung ftellte, verloren die E. vollends 
den Mut; ihre tüchtigften Anführer, Zinteniac, 
Tete⸗ Carrée, Balierne, wurden wieder: 
bolt —— agen und der Aufftand auf allen Punkten 
—— ſchlimmer wurde die Lage 
der C. als e die Vendee unterwor —* hatte und 
nun alle Strei äfte auf das fer der Loire 
zieben fonnte. Sckpeaur mußte die Waffen ftreden, 
dann untermarf fih Cadoudal; — * nad) Eng: 
land; Bieuville, Serent und andere A brer waren 
efallen; ; Buifoye vermochte kaum an Flucht nad 
merifa der e feiner Genofjen zu entgeben. 
Die C. waren verni tet Erft als 1799 dieRepublik in 
Ye alien Berlufte erlitt, erhoben fie ſich plöglich unter 
doudal auf neue; doc brachte der 18. Brumaire 
(9. Nov. 1799) die Erhebung w um —— Bona» 
—— rune mit einer Verſtärkung von 30000 
ann an die Zoire. Die Haufen wurden allmählich 
zerjtreut, und die Anführer ließen fid in die allge 
meine Amneftie einschließen. 1814 und 1815 brad 
die Chouannerie nochmals auf beiden Ufern der Loire 
aus. Die Banden waren gut bewa vi und hatten 
tüchtige Führer, darunter Eoislin, An * Ambru⸗ 
—— Courſon und Sol de —— * 
Walerlbo beendigte u. Aufftand. — 
Kerigant, Les C. (Par. 1882); La Fregeoliere, 2 
gration et Chouannerie (ebd. 1882); G. de Cadoudal, 
Georges Cadoudal et la Chouannerie get ebd. 1887); 
Sylvanecte, Profils vendsens (ebd. 1887); de Pont⸗ 
briand, Mömoires sur les guerres delaChouannerie 
ur 1897): de — —— 1795. Emi- 
—— et C. (ebd. 1898); N L’Expe£dition des 
es A ya: * 5 (in * — medi⸗ 
ſpr ng), Joh. Ludw 
— Dreöben, ftubierte feit 
dann in Leingig Medizin 
nieder. 1821 wurde C. 
Arzt des königl. Kranken — = Friedrichſtadt in 
den, wo er 1828 die erledigte Profellur ber 
theoretifchen Heilkunde — die er 1828 mit 
der der praltiſchen Heillunde und der Direktion der 
tberapeutifchen Klinik vertaufchte. Seit 1842 Direl- 
tor der Alademie, erhielt er 1844 die Stelle eines 
Medizinalteferenten im Minifterium des Innern 
und jtarb 18. Juli 1861. Gr fchrieb: «Anleitung 
zur ärztlichen Rezeptierkunit» (2. Ruf. Lpz. 1834), 
« Anleitung zur ärztlichen » (8. 1836) und 
vor allem das « Lehrbuch der Ipeciellen Pathologie 
und ie des Menfchen» (ebd. 1831; 5. Au 
bearbeitet von Richter, ebd. 1852—58). Befonders 
verdient machte er ſich um bie Geſchichte ber Medizin 
durch die Werte: «Tafeln zur Geſchichte ver Medizin» 
Lpz. 1822), «Handbuch der Bücherkunde für ältere 
ebizin» (2. Aufl., ebd. 1841 „«Bibliotheca medico- 
historica» * 1842), an ichte ge rapbie 
der anatom. Abbildung» (ebd. 1852), «Die Anfänge 
wiſſenſ ide — (Dresd. 1866), 
«Graphifhe Inkunabeln⸗ 868). Auch beforgte 
E. eine neue Ausgabe der « Opera des Benvenuto 
Gellini (3 Bde., Lpz. 1833—85 
oulant (er. Ihuläng), — Baumeiſter 
und Maler, Sohn des vorigen, geb. 18. Juli 1827 
zu Dresden, beſuchte das Bolptenikum und fpäter 
die Alademie in Dreöden, wo er ſich beſonders unter 
Semper in ber Arciteftur ausbildete. Angeregt 
durch wiederholte Reifen nad Jtalien, malte er vie 
Aquarelle, in denen er namentlich Anfichten von 
Venedig darzuftellen liebt; das Olbild: Anficht der 
Engelöbrüde in Rom (1870), befindet ſich in der 


. onlant 
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Dresdener Galerie. Ferner ſchuf er die Wand⸗ 
gemälde: Die ſachſ. —— 1 im Rapitelfaal 
des königl. Schlofjes zu Meißen. Als Architekt leitete 
er den Bau der kath. Kirche in Dreöden-Neuftabt 
u baute die Dialonifjentapelle und mehrere Vil⸗ 
en. ©. war jeit 1868 fönigl. Hofmaler in Dresden, 
”* Shonguet (pr 16uleh), Notphe@uf 

o pr.ſchuleh), Adolphe Guftave, franz. 

ft er, geb. 16. at 1819 zu — 

i iloſophie. Die Muͤſik nahm 
er als Beruf erſt auf, nachdem ſein Vater, ein an⸗ 
geſehener Bankier, ſein Vermögen verloren hatte, 
und wirkte feit 1840 als Muſillehrer in Neuyork. 
1860 fiebelte E. nad) Paris über, wo er zuerit ald 
Tertbichter von Ehorwerten, Kaniaten und Romans 
zen auftrat, bald aber ſich als Mitarbeiteran Mufit- 
zeitungen auszeichnete. Nachdem er 1864 und 1868 
von der Alademie der eu gr BPreisaufgaben 
zur Geſchichte der franz. it gelöft hatte, ver: 
Öffentlichte er 1873 feine «Histoire de la musique 
dramatique en France», die ihn neben Den und 
Pougin an die Spige der franz. Mufitichriftiteller 
ftellte. 1871 wurde E. Ronjervator des «Muse in- 
strumental» deö Ronfervatoriums (defien Katalog er 
1875 herausgab); er ftarb 30, ze 1 u Paris, 

ow (Tſchoh), ein Gewicht oder vielmehr ein 
dem Gewicht entnommener ng für den Preis 
der len in ben inbobrit. Provinzen Bombay 
und Madras. Die Einheit des wirllihen Perlen: 
gewichts in Bombay ift der Tant = 72 engl. Troy: 
grän oder 4,72802 g. Die Menge in E. von 4 Bier: 
teln (Duarterd) zu 25 Docras zu 16 Buddams er 
giebt fi, wenn man die Zahl des in Tanks ausge⸗ 
drüdten Gewichts mit fich jelbit multipliziert und das 
Ergebnis durd die 330fache Anzahl der Berlen teilt. 
In Mabras 4 bie Einheit des wirklichen Perlenge⸗ 
wichts dad Mangelin = 6 engl. Troygrän oder 
0,594 g (= "/,, Tank von Bombay). Die 
zu 64 Teilen wird —— wenn man die Zahl 
des Gewichts in Mangelins mit fi) ſelbſt multiplis 
iert, vom Ergebnis *, nimmt und die fo erhaltene 
Baht durch die Anzahl der Perlen teilt. (S. Goonze.) 
owan, Fluß im nordöftl. Teile des nord» 
amerit. Staated Nordcarolina, entiteht aus ber 
Vereinigung der im füdl. Birginien entipringenden 
Nottaway und Meherrin und mündet, auf 120 km 
ſchiffbar, in den Albemarlefund. [Ehima (f. d.). 
otwaredmien, der mittelalterlihe Name von 

Chowaresmiſche Schah3, ſ. ur: 

Ohr., Ablürzung für Ehriftus. (S. Chriſtus⸗ 
monogramm.) 

Ehraft bei —— Stadt in der öſterr. 
Bezirtshauptmannihaft und dem Gerichtsbezirl 
Ehrudim in Böhmen, in 285 m Höhe, an der Linie 
Deutihbrod: Röniggräg der Öfterr. Nordweitbabn, 
bat (1900) 2040 ce. E., ein Schloß des König: 

ger Biſchofs mit Part und — — 

7,11 qkm); Brauerei und Zundholzchenfabril. 

rematiftif, die Zaufdwirtihaft, der Erwerb 
im Berlehr, im Gegenjage zu der Produltion der 
Güter dur den Konſumenten jelbit. 

Ehrematolögie(gr&.), Lebre vom Geld; Ehre» 
matondmie, Lehre von der Anwendung des Gel 
des; EChrematopödie, Geldermwerb. 

Chreſam, Ehrefem, joviel wie Chrisma (f. d.). 

Ehresmoldgie (grch.), Wabrjagung; Chres⸗ 
molög, Draleldeuter, Wahrſager. 

Ehreftien de Troyes (ſpr. kreſtjäng de tröd), 
f. Ehretien de Troyes. 


enge der 
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Chreftomäthie (gr&.), Sammlung von Auss 
zügen aus Schriftitellern, namentlich belehrenven, 
in ber Sprache mufter ültigen oder jonft für einen 
—— Zweck wichtigen Stellen. fpätern 

tertum entjtanden ſolche C. aus den Hafjifchen 
Schriftſtellern. Bon befonderer Wichtigkeit bie 

riech. Litteraturgefchichte ift eine dem Neuplatoniter 

roflus (f. d.) —— aber vielleicht nicht 
von ihm herrührende C., von der Teile erhalten find. 
In neuerer Zeit find oft E. aus den alten wie aus 
neuern Schriftite ür den Schulgebraud zu: 
fammengeftellt. (S. Anthologie.) , 

Ehreftus, nad Suetonius ein Jude in Rom zur 
Zeit des Kaiſers Claudius, der feine Landsleute 
mwieberbolt zu Unruhen aufregte. Der Name ift 
fälſchlich Chriſtus bezogen worden. 

Chretien de Troyes (ſpr. kretjäng de tröä), 
altfranz. Dichter, geb. zwiſchen 1140 und 1160 
wahrſcheinlich zu Troyes, erhielt eine gelehrte Bil⸗ 
bung, lebte lange als Hofbidhter bei Philipp von 
Elijah, Grafen von Flandern und Vermandois (1168 
—91) und ftarb wahrſcheinlich vor 1191. E. war ald 

iler einer ber erften Trouveres (f. d.). Sein Rubm 
und fein Einfluß auf die Entwidlung der nord: 
from. Poeſie beruhen jedoch auf epifchen Dichtungen, 
fonders auf den «Contes» aus dem Sagentreife 
von Artus und der Tafelrunde, die überall, nament⸗ 
lich in Deutchland, Nahahmer fanden. Sein Epos 
«Del roi Marc et d’Ysalt la blonde» (Trijtanfage) 
ift verloren. Erhalten haben ſich «Li Contes d’Erec» 
(bg. von W. Foerfter, Halle 1890; neue Ausg. 1896), 
worin er den Stoff zu Hartmanns von Aue «Erec» 
bot; «Li Contes de Cliges» (bg. von W. Foerfter, 
2. Aufl., ebd. 1901), «Li Romans del Chevalier de 
la Charrete» (beendet von Godefroy de Laigny), 
von Sondbloet (Haag 1846 — 50) veröffentlicht 
(neu bg. von Foerſter, Halle 1899); «Li Romans 
dou Chevalier au Lyon» (bg. von Foeriter, 2. Aufl., 
ebd. 1902), ebenfalld durch Hartmann von Aue im 
«mein» auf deutſchen Boden verpflanzt; enblid das 
bedeutendfte, von Wolftam von Eſchenbach (Parzi⸗ 
val) benugte Werl 6.3: «Li Contes del Graal» oder 
der Roman von «Perceval le Gallois», der mit ben 
Fortſetzungen von Gautierbe Doulend, Dancierund 
erbert in vielen Handſchriften erhalten ift (bg. von 
Potvin, 6 Bde, Mons 1865—72; bie —— 
von C.s «Perceval le Gallois» nach den Pariſer 
Handfchriften behandelt Waig, Straßb. 1890). Den 
Stoff zu diefen Dichtungen fand E. in den durch 
bretoniihe Spielleute verbreiteten Artuserzäblun: 
gen, die man aber aus den von C. bereits beeinfluß⸗ 
ten waliſiſchen «Mabinogion» (f. u nit lennen 
lernt. Die Graldihtung beruht auf einem Altern 
Gedicht Roberts de Boron über Perceval, das nur 
in einer altfranz. Profabearbeitung (bg. von Hucher, 
8 Boe., Bar. 1875—79) erhalten ijt und den britten 
Teil einer umfangreichen Graldichtung bildete, deren 
von Joſeph von Arimatbia bandelnder Anfang allein 
noch vorliegt (hg. von Michel, ebd. 1841). (Bl. a 
über Bird: Hirichfeld, Die * vom Gral, Lpj. 
— C. verhielt ſich dieſen Quellen gegenüber 
ſchopferiſch frei; C.s Verhälinis zum welſchen Pere⸗ 
dur und — engl. Sir Parceval behandelt Golther 
(in den «Abhandlungen der Münchener Alademies, 
1890). Einer Legende entnahm C. den Stoff zu dem 
«Contes del Roi Guillaume d’Engleterre», der übris 
gend E. auch abgeiproden wird (bg. von Micel in 
den «Chroniques anglonormandes», Bd. 3, Rouen 
1840, und von Foerſter, Halle 1899), wovon Keller in 
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den «Altfranz. Sagen» (2 bbe., Tüb. 1839—40) eine re: 
welches die 


*8 Bearbeitung gegeben hat. Auf letzterer be: 
ar Schönhuths «Hiftorie von König Wilbelm 
einen Söhnen» (Reutl. 1852). Nicht nur in jtoff: 
— ſondern auch in formeller Hinſicht iſt C. der 
e unter den nordfranz. Trouveres; ſeine Sprache 
—— Versbau wurden von ſeinen Fachgenoſſen 
als Muſter aufgeſtellt, Epiſoden, Motive, Situa— 
tionen, Charaktere und Wendungen wurden von 
Dichtern des Artusfagenfreifes und von Verfajlern 
von Abenteuerromanen ihm bis and Gnde des 
13, Jahrh. entlehnt; er darf als Begründer des höfi⸗ 
ſchen Erzäblerftild des Mittelalters betrachtet werden. 
— —* Holland, Chreſtien von Troies (Tüb. 1854); 
®otvin, Bibliographie de C. (Brüff. 1863). 
EHrid (gried. chreia, d. h. Gebrauch, Anwen: 
dung), die Behandlung eines philoi. oder jchrift: 
ftellerifhen Ausſpruchs oder einer er nad 
— Geſichtspunlten. Die Zahl der letztern 
R te der tor Aphthonius (ſ. d.) auf 8 feit: 
1) dietum vel factum cum laude auctoris (Thema 


mit rühmender Erwähnung deſſen, defjen Ausspruch 


oder Handlung vorliegt),2)paraphrasis (Grllärung), 
3) aetiologia (Begründung), 4) contrarium (Gegen: 
jas), 5) simile (Vergleich), 6) — Beiſpiel), 
testimonium (Beleg), 8) conclusio (Schluß). 
dieſer aphthoniani * C. unterſcheidet 
man bie freiere, ciceroniſche mit weniger Ge: 
punlten in beliebiger Drbnung. Auch der von 
adim Georg Daries (geſt. 1791) in Frankfurt a.D. 
de befannte Schulherameter «quis, quid, 
ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando» («iver, 
was, wo, mit welchen Hi fömitteln, warum, wie, 
wann» ift als Anleitung zu hrienmäßiger Behand: 
fung Themas gedacht. Die Form der C. ins: 
befondere der aphthonianiſchen, hat lange die Schul: 
übungen beherrſchi und bildete jhon im Altertum 
einen wejentlihen Teil der u. (Brogym: 
na3mata) für die Einführung in die Redelunit. — 
MWartensleben, Begriff der griehifchen €. 
Hild, j.Ariembild. [(deivelb. 1901). 
am, joviel wie Chrisma (1. .i. 
ona : Bilgermiffionsanftalt, 1840 
. Spittler in dem verfallenen ge 
bei Bajel — Vorſchule für die 
n. ©ie — jedoch bald ſelb— 
Miſſionare aus, beſonders nach Abeſſinien 
und artum. In neuerer Zeit hat die C. die 
Auslandömiffion ganz aufgegeben und fi ber 
Innern Mifjion zugemendet, für die fie Laien: 
prediger ausbildet, die ald «Gvangeliften» in der 


und Deutichland verwendet werden. 1855 
die «freiwillige Swangsarbeitsanftalt» für 
eine 


be Trunkjüchtige und 1866 befand 
bl von Ehrifhonabrüdern als Kolpor: 
teure und eger bei den deutichen Heeren. 
——7 find: «Der Glaubensbote», «Chri⸗ 
hen» und an 

al, Scriftitellername des portug. Dich: 

ter dam 3 2 d.). 
(ard.,« Salbe»), Ehrefam,Chrejem, 
Ehrifam, das aus Olivenöl und Balfam —— 
Salböl, welches in ver grieh. und röm.statb. Kirche 
neben dem reinen Dlivenöl (Kranlen: und Hate: 
Bewer zur Salbung (f. d.) angewendet wird. 
jahrliche fan €. für die einzelnen Didceſen 
wird in der röm.tath. Kirche, ebenjo wie jenes Ol, 
am Gründonnerstage von den Biichöfen gemweibt; 
in der griech. Kirche weihen es die Patriarchen. 
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eld (Chrismales denarii), das Geld, 
riefter dem Bifchof für das Chrisma 
(1. d.) zu entrichten haben. j 

EHhrismäfe, in der lath. Kirche ein weißes Tuch, 
welches den zu Salbenden um die Stirn gebunden 
wird, damit das Salböl (j. Chrisma) nicht herab⸗ 
fließen lann. 

hrismarlum (lat.), Gefäß für das Chrisma 
(1. d.); dann Neliquientäjthen; aud der Drt, wo 
die yirmelung vollzogen wird. j i 
hrismon, ein eigentümliches Zeichen, die ſym⸗ 
boliſche Anrufung Gottes (neben der durch Worte 
ausgedrüdten) bedeutend, am Anfange der Königs: 
urkunden, in der älteften Form (bei den Mero— 
win erurfunden) einem griech. x, jpäter mehr einem 
C gleihend. An beiden Formen finden ſich zahl: 
reihe Verjchnörkelungen, in der Ausbiegung des 
C Berihlingungen mit eingezeichneten Tironiſchen 
Noten (f. d.); einzelne find von Sidel entziffert, 
} B. «ante omnia Christus». Vom 11. Jahrh. an 
leibt nur dad C und auch diejes verfchwindet im 
Anfang des 18 ls. nur in Klofterurfunden hält 
e3 jih länger. Ein gleiches Zeichen findet ſich häufig 
auch am Ende des Urkundentertes vor, der Unter: 
Ken des Kanzler oder Notard und biöweilen er: 
einen ähnliche Zeichen, nur Heiner, auch an andern 
Stellen der Urkunden. Weil unter den verjchiedenen 
Deutungen des y und C (Jesus, Christus?) auch 
das Wort «crux» Anklang fand, erfcheint in vielen 
Urkunden fpäter ein einfaches Kreuz. 

Ehrift, Job. Friedr., Arhäolog, geb. 1701 zu 
Coburg, — in Jena, Halle und Leipzig und 
wurde daſelbſt 1739 tofeffor der Poeſie und 1756 
Neltor der Univerfität. Er jtarb 3. Aug. 1756 zu 
Son. €. führte zuerft die Archäologie als Dis: 
ciplin in den Cyllus der Univerfitätöjtudien ein. 
Leſſing und Heyne waren feine Schüler. Seine «Ab: 
bandlungen von der Litteratur und den Kunſtwerken 
des Altertums» wurden erſt 20 Jahre nad feinem 
Tode von Zeune —— (Lpʒz. 1776). C. 
in. gab Bd. 1 u. 2 von Lipperts «Dactyliothel» 


Chriſt 


Lpz. 1755—56) heraus; den Reſt beſorgte Heyne. 
erner ſchrieb E.: «Noctes academicae» (Halle 
1729), «Magisteria veterum in poculis» (Lpz. 
1745 —49), «De murrhinis» (ebd. 1743) und ga 
den ea — (ebd. 1748). — Val. Dörtel, 
3.5. C. fein Leben und feine Schriften (Lpz. 1878). 
hriſt, Wilh. von, Philolog, geb. 2. Aug. 1831 
Y Geifenbeim, ftudierte in Münden und Berlin 
laſſiſche Philologie und vergleihende Sprachwiſſen⸗ 
haft, war dann Lehrer am DMarimiliansgymna: 
ium in München, bis er 1860 als Profeſſor der 
Haffifhen Philologie an die Univerfität München 
berufen wurde. 1903 trat er in den Ruheſtand. 
Aus feiner Stellung als jtändiges Mitglied des 
oberjten Schulratö war er bereit3 1892 wegen der 
Agitationen der Klerifalen geſchieden, die er durch 
eine Reftoratärede («Reform des Univerfitätsunter: 
richts», Münd. 1892) erregt batte. 1876 erhielt er 
mit dem Berdienitorden der bayr. Krone den per: 
fönlichen Adel. Er ftarb 8. Febr. 1906 in Münden. 
C.s größere Werke find: «Grundzüge der griech. 
Lautlehre» (Lpz. 1859), «Anthologia graeca car- 
minum christianorum» (mit Baranılas, ebd. 1871), 
«Metrik der Griehen und Römer» (2. Aufl., ebd. 
1879); kritifhe Ausgaben des Pindar (1869) und 
der aPoctil» und «Metapbufil» des Arijtoteles 
1878 u. 1886). Für N Müllers «Handbuch der 
laſſiſchen Altertumswiſſenſchafty bearbeitete er die 
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«Geſchichte der griech. Litteratur» (4. Aufl., Munch. 
1905); auch an der großen kritifhen Ausgabe des 
Eicero von Halm und Baiter beteiligte er ſich durch 
Bearbeitung der Bücher «De divinatione» und «De 
fato» (Zür. 1861). Ferner lieferte er zahlreiche Bei⸗ 
träge zu den Sisungäberichten und Abhandlungen 
der tie Alademie der Wiſſenſchaften. 

8 abelphiäner, ſ. Adventiſten. 

Chriſtaller, X. Gottlieb, Miſſionar und Sprach⸗ 
forſcher, ſ. Bb. 17. 

riſtbaum, ſ. Weihnachten. 

Chriſtbaumlametta, ſ. Leoniſche Waren. 

Ehriftburg, Stadt im Kreis Stuhm des preuß. 
Reg.Bez. Marienmwerber, an der zum Friſchen Haft 
gehenden Sorge gelegen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Elbing), hat (1900) 3116 E. dar: 
unter 929 Katholiten und 132 Yäraeliten, (1905) 
3116 E. Poſtamt zweiter Klafje, evang. und kath. 
Kirche, ein altes Klofter (jebt Säule) mit Kirche 
der kath. Gemeinde, Privatmädchenſchule, gewerb: 
lihe Fortbildungsfhule, Vorſchußverein. — Die 
Stabt wurde 1267 gegründet. Die Burg, 1248 von 
den Deutichrittern angelegt, war Siß des Drbens: 
trappiers; fie wurde nad der Schlacht bei Tannen: 
berg (1410) vollftändig zerftört. In der Nähe die 
Herrfhaft Prötelmwis (j. d.). 

Chriſtchurch (pr. treißttihörti), Hafenftadt 
und Municipalborough in der engl. Grafſchaft 
Hampjfbire, an der Spike des Hftuariums des Avon 
und Stour, bat (1901) 4204 E, eine Abteilirche in 
normann, Stil mit einem Denkmal Shelleys, eine 
lat. Schule; Fabrikation von Uhrwerken und Ketten 
fowie Lachsfiſcherei. 

Ehriftchurch (pr. treibttihörtih), Stadt auf 
der Südinfel von Neufeeland, 1850 gegründet, in 
einer Ebene nörblih von der Bantshalbinfel, an 
einem Arme des Fluſſes Avon, Knotenpunlt der neu: 
jeeländ. Eiſenbahnen, Sig eines deutichen Konfuls, 
bat (1901) mit den Borftäbten 57 041 E., Straßen: 
babn in der Stadt und nad) den Bororten, eine ſchöne 
Kathedrale von Gilbert Scott, ein bedeutendes Mu: 
feum, Univerfität, Nealfchule, 6 Banten, 2 ge 
blühende ae ig (Scubfabritation) und 
Handel, Der Hafen der Stadt ift Lyttelton, mit 
dem C. durch eine Eifenbahn verbunden ift. 

ChristChurch Hospital (ipr. treißt tſchörtſch 
bofpitel), gewöhnlich Christ’s Hospital oder Blue 
Coat School, eine in der Eity von Yondon 1547 von 
Eduard VL begründete Schule. 1897— 1902 wurde 
bei Horſham (}.d.) ein großartiger Neubau für das 
C. C.H. aufgeführt und das ungejunde alte Gebäude 

u London gänzlich abgebrochen. In der Schule er: 
baten 1170 mittellofe Kinder von Eltern aus den 

eſſern Ständen koftenfreie Verpflegung und Gr: 
iehung, ſowie weitere 600 Knaben und 400 Mädchen 
ie nterricht. Die Zöglinge tragen einen langen, 
bis auf die Erde gehenden blauen Rod mit werben 
nigra erg wor undlange, gelbe Strümpfe 
und geben jtet3 ohne Kopfbedeckung aus. 

Ghriften, Ada, ſ. Breden, Chriſtiane von. 

Ehriften, Adolf, ſ. Ziegler, Klara. 

Chriftentum, die Religion, die in Jeſus von 
Nazareth den Ehriftus (ſ. d.), d. b. den Gefalbten 
Gottes, ertennt. Da auch die Suden einen Ehriftus 
(Meifias) erwarteten, jo berubt der urfprüngliche 
Unterichied des C. vom Judentume zunächſt in der 
Anerfennung oder NRihtanerkennung Jeſu als des 
den Vätern verheißenen Meifias. Dagegen ift der 
Name Chriſten (Ebriltianer) zunächſt in heidn. 


Ehriftadelphianer — Chriftentum 


Kreifen aufgelommen, nad der Angabe der Apoſtel⸗ 
eihichte bei den Griechen in Antiochia, und wurde 
päter von den Belennern Jeju ald Ehrenname 
aufgenommen. Bon den Juden wurden die ſtamm⸗ 
verwandten Ehriften lange Zeit nur ald Nazaräer 
oder Minäer (d. b. Keker) bezeichnet, die Heiden: 
chriſten galten ihnen einfah als Heiden. Die 
töm. Obrigkeit behandelte die Chrijten bis ins 
2. Jahrh. hinein nur als jud. Sekte. Indeſſen trug 
das E. von Anfang an eine vieSchranten des Juden: 
tums durchbrechende geiftige Macht in fi, und es 
—— ſich ſeit dem Anfang des 2. Jahrh. feine 
ekenner bereits faſt ausſchließlich aus der Maſſe 
der Heiden. Während das Judenchriſtentum (f. d.) 
fih nad; wie vor an das Gejeg Israels gebunden 
erachtete, lehrte Paulus (f. DL MER, daß durch den 
Sühntod des Meifiad das Gefek aufgeboben und 
die Scheidewand zwiichen Juden und Heiden nieder: 
gerifien ſei. Ungeachtet der Anerlennung der alt: 
teftamentliben Offenbarung ald Vorbereitung der 
mit Ehriftus gelommenen Erfüllung trat das C. 
immer beitimmter als jelbitändige Religionauf. Zum 
Heidentum ftand e3 von vornherein im Gegenſatze. 
Aber jhon um die Mitte des 2, Jahrh. erfannten 
philoſophiſch gebildete Ehriften an, daß audh im 
eidentum auf Chriftus worbereitende Clemente 
vorhanden waren, Die neuere Philoſophie der Ges 
chichte hat diefen —— geradezu dahin be⸗ 
timmen wollen, daß das C. das Geſamterzeugnis 
owohl des jud. als des heidn. Geiſtes J 
Das eigentumliche Weſen des C. ift aber nur aus 
der geihichtliben Perfönlichleit des Stifterd zu 
erflären. Das E. hat die Frage nach der Bedeutung 
diefer Perſon von Anfang an entſchieden hervor: 
geboben, zu der eigentlich religiöfen Karbinalfrage 
gemadt. Gegenüber diefer Thatjache kann die mo: 
derne Anſchauungsweiſe, die zwiſchen Idee und Ger 
chichte ——— zu ſcheiden und das bleibende 
I des C. en von der Perſon feines 
Stifterd zu ermitteln fucht, nicht in Betracht kommen. 
Alles, was die hriftl. Frömmigkeit von der Offen: 
barung des göttlihen Willens, von der Vollendung 
alles religiöfen Lebens im E. ausfagen wollte, bat fie 
von vornherein in ihrer Vorftellung von der Perſon 
Ehrifti niedergelegt. Die im E. einfach die Boll: 
endung des Geſehßes und der Propheten ſahen, 
betrachteten Chriſtum als den Sohn Gottes im 
Sinne der jüd. Meſſiasidee, alſo als eine weſent— 
lich menſchliche, aber mit dem Geiſte Gottes geſalbte 
Perſönlichkeit, als den vollkommenen Gerechten, 
den Knecht Gottes und den Propheten der Wahr: 
mel die es mit Paulus als einen neuen Gottes: 
und mit den Menſchen, als eine Botichaft von der 
fündenvergebenden Gnade und der Befreiung vom 
Geſetzesfluche betrachteten, erlannten in ibm das 
perjönlihe Abbild des himmliſchen Vaters, den 
«Sohn Gottes» vom Himmel ber, der die Menichen 
durch feinen Kreuzestod von den Sünden befreit, 
mit dem Vater verjöhnt und aus dem Stande ber 
Knechtſchaft zur Freibeit der Kinder Gottes erhoben 
habe. Je tiefer man fich des C. als der ſchlechthin 
volllommenen Offenbarung Gottes bewußt wurde, 
deito unabmweisbarer juchte die Frommigkeit ihren 
ochſten Nusdrud in der Lehre von der wejentlichen 
ottheit Ehrifti zu gewinnen. 

Als Vorausfegung für die Vorftellungen fämt: 
licher &riftl, Parteien von der Perſon Jeſu Ebrifti 
alt ver Glaube an die ſchlechthin übernatürliche 
ntitebung des C. So bildete ſich ſchon in den 
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eriten fünf —— * unter dem mitbeſtim⸗ 
menden Einfluſſe der griech. Philoſophie diejenige 
dogmatiſche Form des C. heraus, die noch heute 
der orthodoxen Lehre aller riſtl. Hauptkonfeſſionen 
zu Grunde liegt. Hiernach iſt es die durch die Gottes: 
ofienbarung im Alten Teſtament vorbereitete, von 
den Bropheten gemweisfagte, von den Apoſteln ges 
edigte Botichaft, dab Sefus Ehriftus des ewigen 
ter8 emwiger Sohn, wabrbaftiger Gott und Feit 
feiner irdifhen Geburt auch wahrbaftiger Menſch, 
vom Himmel auf die Erde herabgeftiegen, um durch 
fein Leiden und Sterben die fündige enfchbeit mit 
dem Vater zu verföhnen, nad vollbrachtem Wert 
aber von den Toten wieder auferftanden und leib: 
lih gen Himmel gefahren ER um von dort aus zur 
—— des Vaters feine Gläubigen und die ganze 
Welt zuregieren. Die Reformation hat daran nichts 
eändert, ſtellt fich vielmehr ausbrüdlid auf den 
Boden der alttirchlihen Glaubensbelenntniſſe und 
ſucht das überlieferte Doama fogar no beitimmter 
auszubilden. Erit unter vem allmäblich erftarlenden 
Einflufje einer weltlihen Bildung ift im 18. Jahrh. ein 
mächtiger Widerftand gegen die überlieferten ehren 
erwacht. MWie das Aufllärungszeitalter überhaupt 
das geſchichtliche C. auf eine allgemeine Vernunft: 
religion rg bren fuchte, fo befämpfte es auch 
die Kirhlichen Vorftellungen von Chriſti Perſon, 
welche der Supranaturalidmus (f. d.) immer ſchwä⸗ 
cher verteidigte. Die neuere Philoſophie feit Kant 
war bierauf beftrebt, den Uriprung des C. immer 
cr ins auf die Geſetze aller geſchichtlichen Ent: 
idlung zurüdzuführen, konnte daher aud für die 
Perſon jeines Stifter8 feine andere als eine wahr: 
baft menſchliche uffaflung gelten laſſen. Um fo 
sfiee bat fie dagegen ſich bemüht, die allgemeinen 
beiten feftzuftellen, die dem religiöjen Be: 
wußtjein zuerft in und an der Berfon Jeſu aufge: 
gangen und durch ausichließliche Übertragung auf 
dieje Perſon dem driftl. Glauben zuerſt anſchau⸗ 
lih geworden feien. Am geiftvollften bat dies die 
Hegelihe Schule ausgeführt, indem fie die Lehren 
von der Dreieinigkeit, der Denichwerbung Gottes, 
von der Erniedrigung und der Erhöhung des Gott: 
menjhen, feinem Tode und feiner Auferftebung, 
von dem durch ihn vollbradten VBerföhnungsmerte 
als tiefjinnige Symbole des mn Verbältnifies 
Gottes zu den Menſchen, feiner Selbftoffenbarung 
im Menthengeifte und der Erhebung des Menfchen 
ur bewußten Einbeit mit feinem ewigen göttlihen 
ejen ertannte. 

Ye mehr aber durch die jpekulative Jpealifierung 
des Dogmas nicht nur dieſes ſelbſt in feinem ur: 
rag Sinne verändert, fondern aud die ges 
* iche Bedeutung des C. und ſeines Stifters 
verflüchtigt wurde, deſto mehr regte ſich das Be: 
düurfnis, das C. auch in feinem —— ge⸗ 
ſchichtlichen Weſen, nicht nur in ſeinem bleibenden 
eeligiöjen Gehalte wiederzuerlennen. Seit Schleier: 
macher das Weſen des E. nicht ala Lehre, fondern 
als ein neues göttliches Leben, Jeſu Perſon als den 
urbilvlihen Träger und Begründer diejed Lebens 
betrachten gelehrt hatte, hat die neuere Theologie 
immer angeftrengtere Verſuche gemacht, die eigen: 
tümliche Bedeutung von Eh erſon nicht —— 
in irgend welchen dogmatiſchen oder ſpekulativen 
Theorien über ihn, als vielmehr in der Einzigartig⸗ 
leit feiner ſittlich⸗religiöſen Verfönlichleit und des 
Berbältniffes derjelben zu Gott & erfennen. Sie 
erblidt daher in der Berton Jeſu Ebrifti ebenfomobl 
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den perfönlichen Träger der göttliben Offenbarung 
an die Menſchen, wie die thatfächliche Vertörperung 
und lebens kräftige gg des volllomme: 
nen religiöfen Verbältnifjes der Menſchen zu Gott. 
Als eigentümliben Gehalt dieſes reli fen Ver: 
hältniſſes aber betrachtet fie das in der Ser on Jeſu 
Ehrifti vertörperte Bewußtſein der Sobnichaft bei 
Gott. So ift es ihr möglich geworben, der Er 
derung echt geichichtlichen, alfo menſchlich wahren 
Verftändniffes des E. und der Perſon Jeſu Ebrifti 
er zu werden, ohne doch das eigentümlich hriltl. 

ewußtſein felbft zu verleugnen. Wie fie aber der 
metapbofifhen Betrachtungsweiſe gegenüber die 
re geltend machte, fo ſuchte fie auch den 
irchlich- dogmatiſchen Begriff des C. dur den 
N en zu erfegen und in ibm die dent: 
ar höchſte Form des religiös -fittlichen Lebens der 
Menichheit nachzumeifen. Wenn dieſer aufohun 
bes C. gegenüber der lirchlich⸗ dogmatiſche Begri 
fib wieder mit erneuter Entichiedenbeit geltend 
macht, jo fiebt fich die wiſſenſchaftliche Theologie 
nur immer nachbrüdlicher je rein geſchichtlichen 
Erforſchung des urjprüngliden €. genötigt, da 
diefe allein eine — Grundlage auch für 
die theol. Würdigung des bleibenden Gehalts der 
hriftl. Religion zu bieten vermag. Hieraus erflärt 
fih die bobe Bebeutung der in neuerer Zeit fo 
aründlich und ſcharfſinnig geführten biftor.-tritifchen 
Unterfubungen über das Urdriftentum und das 


aeihichtliche Lebensbild Jeſu Ehrifti. u wi oc 
it, dab ſich dadurch das urfprüngliche Weſen des 
. ungleid reiner und treuer en läbt, ala 


dies noch zur Zeit des Altern Rationalismus mög⸗ 
lich war. Die darauf gerichtete Forſchung bat ſchon 
jept dazu geführt, den eigentlichen Lebensmittel: 
punkt der hriftl. Religion immer entjchiedener in der 
Perſonlichleit Jeſu dat oder in dem in ihm offen: 
barten gotteinigen Leben zu erfennen. (S. Jeſus.) 

Auf Grund ihrer —— lann die heutige 
Wiſſenſchaft das geſchichtliche Weſen des C. nicht 
in einer dogmatiſchen Lehre über feine Entſtehung, 
auch nicht in einem bejtimmten Dogma über Ehrifti 
Berfon und Werl, fondern nur in dem weſentlich 
neuen religiöfen Verhältnifje ver Menſchheit zu Gott 
Bass, das von Jeſus ald Ausdrud des göttlichen 

iebewillens offenbart und in feiner Perſon grund: 
legend verwirklicht worden ift. Dieſes eigentümliche 
Weſen des C. iſt zufammengefaßt in dem Begriffe 
der volllommenen —— oder Berjöhnungs: 
religion. Der altteftament de Gotteöbegriff ift zu 
der Idee des himmlischen Vaters gejteigert, die 
jüd. Außerlichteit des Verhältnifies Gottes zur Welt 
ebenfo wie die pantheiſtiſche Verendlichung Gottes 
im Heidentume überwunden, da Gott aufgefaßt wird 
als die allumfafjende Liebe oder ala der ſchlechthin 
volllommene, von ver Welt und Menſchheit jchledit: 
bin unterfchiedene, aber zugleich ihr allgegenmärtig 
innewobnende, im fittlihsreligiöfen Bewußtſein 
und Leben des Menſchen fih unmittelbar offen: 
barende und zu feiner Gemeinihaft, dem höchſten 
Heile, heranziehende Geift. Die unerlählihe Be 
dingung für den Eintritt in die neue Gottes: 
ae Ar oder ind Gottesreich it die Demut, 
als das tiefite Gefühl der eigenen fittlichen Ohn— 
macht und Hilfsbebürftigleit, das fi im Bewußt⸗ 
fein perfönliher fittliher Berihuldung zur Buße 
oder zu dem reumütigen Eingeftändnifje der eigenen 
Sünde geftaltet. Nicht ald die, wenn auch no jo 
volltommene Lehre von dem wahren religiöjen Ver: 
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zen e des Menſchen zu Gott, jondern als geſchicht⸗ 
iche Offenbarung einer neuen göttlichen Lebens» 
madt, als ein fittlich erneuendes und befreiendes 
Lebensprincip, welches von innen beraus alle fitt- 
lien Lebensverbältniffe umgejtaltete, ift das C. in 
die Welt getreten. Durch diejen rein ſittlichen Eba- 
ralter ift zugleich ver univerfelle Charalter der chriſtl. 
Religion einer far alle Menſchen bejtimmten 
bezeichnet, welche allen menſchlichen Lebenslagen 
und Lebensbedürfnifien gleicherweije entipricht und 
darum auch geeignet ift, die bleibende Grundlage 
und das zureihende Princip alles fittlihen Stres 
bens und Arbeitens in der Gemeinſchaft zu bilden, 
Bon einer Stiftung der chriſtl. «Kirde» durch 
Jeſus lann aber nur ſehr bedingterweiſe geſprochen 
werben. Das, was er als nahe herbeigekommen ver⸗ 
fündigte, war vielmehr das Reich Gottes (ſ. d.) 
oder das Himmelreih. Es konnte aber die Idee 
dieſes Gottesreichs — nur in Form einer be⸗ 
ſondern Religionsgemeinſchaft verwirklicht werden, 
und es war nur die innere Notwendigleit der Sache 
ſelbſt, daß die erſten Chriſten zur lebendigen Ver— 
tiefung in die höchſte religiöſe Idee ſich von aller 
euung durch die Welthändel und weltlichen 
fhäftigungen — mußten. Darum iſt 
Weltflucht allerdings die Signatur des ges 
——— . in feiner älteſten Geſtalt. Aber wie 
on Jeſus felbft in den großen Gleichnisreden über 
das göttliche Reich deutlich eine weit umfaflendere 
Aufgabe — hatte, jo war es eben die All 
—— tigleit des chriſtl. Princips ſelbſt, die es 
mer mehr dazu drängen mußte, aus der Stille 
des Privatlebens und der engſten Kreiſe frommer 
Gemeinſchaft herauszutreten und alle menſchlichen 
Lebensverhältniffe mit dem neuen Geiſte zu durch⸗ 
dringen. Schon nad drei Jahrhunderten begann 
das E. jeine civilifatoriihe Aufgabe in der Welt 
zu erfüllen, Es ift eine Thatjache, die kein Hiftorifer 
verfennen fann, daß die geiftige und fittlihe Um: 
geſtaltung des Volkerlebens im Gefolge des Evan: 
geliums Jeſu Ehrifti ein — iſt, und daß 
noch heute die chriſtl. Welt und Menſchheit die 
Wiege aller Fortſchritte in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
im bürgerlichen, im polit. und häuslichen Leben 
iſt. Es war — begründet, daß das C. 
dieſe feine welterneuernde Miſſion zunachſt nur in 
lirchlich dogmatiſcher Faſſung übte; für die heutige 
Menſchheit iſt ed notwendig, Kirche und C. ſorg⸗ 
fältig Ir ſcheiden, und jene nur als die allerdings 
unentbebrlihe Brlangftätte des fvecifiich religiöfen 
Lebens zu betrachten, das als das lebendige Brincip 
in alle ſittlichen Lebensverhältniſſe überzugeben die 
Beitimmung bat, doc ohne daß dieje darum ſelbſt 
in firhlihe Formen gegofien würden. Die Zeit 
einer kirchlichen Univerjalmonarcie als alleiniger 
Trägerin des chriſtl. Geiftes ift vorüber, ebenſo die 
Zeiteines dogmatiſch beengten Lehrlirchentums oder 
einer erllufiv religiöjen, die ganze Fülle fittlicher 
Lebensgebiete und Kulturinterefien ald profane, 
unbeilige Welt von fi ausſtoßenden Praris. Die 
— iſch gegliederte Theokratie des mittelalter: 
ihen Katholicismus, der lutb. Dogmatismus und 
der pietiftiihe Prakticismus baben ibre geiniss 
liche Aufgabe erfüllt, und derjelbe chriſtl. Geiſt, ver 
ich jene Formen ſchuf, ſucht ſich heute in der ganzen 
reite des fittlihen Menſchen- und Vollerlebens 
eine neue Stätte jeiner welterneuernden und melt: 
verjöhnenden Wirkſamleit. Die Gefamtzahl der Be: 
fenner des C. beträgt etwa 495 Millionen. 
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Litteratur: Ehäteaubriand, Legönie du Chris- 
tianisme (5 Bde., Bar. 1802 u. d.; deutich von 
Schneller, 2. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1856—57); 
Ludw. Andr. Feuerbach, Das Weſen des C. (Lpz. 
1841); Ullmann, Das Weien des C. (Hamb. 1845; 
5. Aufl., 2. Bd. der Werte, Gotha 1865); Bruch, 
Das Weſen des E. (in Schenlels «Allgemeiner kir 
lichen Zeitichrift», 1867); Das Weſen der 
Eee zu eh (2.Aufl., Bafel 1888); Bender, Das 
Weſen der Religion (4. Aufl. Bonn 1888); Dreyer, 
Undogmatiſches E. (4. Aufl., — 1890); 
Lipfius, Die Hauptpunkte der chriſtl. Glaubenslehre 
(2. Aufl., ebd. 1891); Drummond, The progreme 
of Christianity (2ond. 1892; deutſch, 5. Aufl., 
Bielef, 1892). 

Chriftentumsgefellfchaft, eigentlib Deuts: 
je: Gefellibaft zur Beförderung reiner 

ebre und wahrer Gottjeligleit genannt, eine 
von dem 1806 in Augsburg verftorbenen evang. 
Senior Job. Urliperger zu Bajel 1780 geitifiete, weit 
verbreitete Verbindung bibelgläubiger Chriſten gegen 
den Zeitgeift der Aufllärung. Durd die Monats⸗ 
chrift «Sammlungen für Liebhaber chriſtl. Wahr⸗ 

it» erbielt jie ihre zerjtreuten Mitglieder im Ber: 
ebr und veranjtaltete an den einzelnen Orten er 
bauliche Zufammentünfte ihrer Mitglieder, ließ ih 
auch die Verbreitung alter und neuer Schriften wider 
den Unglauben an — = Spittler (geit. 1867 
in Bafel) leitete jeit Anfang des 19. Jahrh. die 
Gefellihaft und gab den Anftop zu einer 
felbjtändiger Unternehmungen, in denen die C. 
mäblih aufging, wie die (er Bibelgefelligpaft 
(1804), die Bafeler Heidenmiljton (1816) und der 
Verein der Freunde — cp der Traltatver⸗ 
ein, die Rettungsanitalt zu euggen ufm 

Ehriftenverfolgungen. haben namentlich 
in den drei erſten Jahrhunderten des Beitebens der 

riftl. Kirche Range nden. Schon als nad der 

euzigung Jeſu fich die Gläubigen allmählich wies 
der in Terufalem gejammelt hatten, kam es bier zu 
vereinzelten Gemwaltmaßregeln der jüd. ig von 
pe en die Selte der tier. Den erften Ans 
ſcheint jedob nicht die Predigt von dem Ges 
freuzigten überbaupt, ſondern die Geltendmachung 
freierer Grundſähe über die Geſetzesbeobachtung 
und die Verwerfung des Tempelkultus durch gries 
Gi gebildete Juden, wie Stepbanus, geboten zu 
baben. — größern Anſtoß gab dem — 
das Evangelium des Paulus von der Abſchaffung 
des Geſetzes im Chriſtentum und von der Gleich: 
berechtigung der Heiden mit den — ‚Während 
der Hab der Juden gegen die geſehesfreie Heidens 
redigt in immer neuen Ausbrücen ſich Luft machte, 
cheint das am Geſetze feithaltende Judenchriſten⸗ 
tum bis in die Zeiten des erjten jüd. Krieges Duls 
dung genofjen zu haben. Die Hinrichtung des äl⸗ 
tern Jakobus dur Herodes Antipas (44 n. Chr. 
und die Steinigung Jalobus' des Gerechten du 
den Sebenpri nanus (62) find vereinzelte 
älle, deren näbere VBeranlaffung im Dunteln Liegt. 
rſt jeit der Zerjtörung Jerufalems (70), beſonders 
aber jeit dem Aufftande unter Bar Kochba (133), 
fteigerte ſich der Haß der Juden gegen ihre der 
nationalen Sache entfremdeten Stammesgenojien 
u einem leidenicaftlien, aber mit dem Sturze 
ar Kochbas ſchnell vorübergehenden Terrorismus, 

Die röm. Staatögewalt nahm von den Chriſten 
anfangs wenig Notiz, da fie als jüd. Selte geſetz⸗ 
lihe Duldung genoſſen, aber auch die auf den 
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den laftende tung teilten. Die Ghriften- 
64) ſcheint fich nicht über 
m binaus erftredt zu haben, * noch * 
den Charalter einer eigentlichen Religionsverfo 
— Der Tyrann wollte nur für den ihm von 
der Vollsmeinung chobenen Brand der Stadt 
Rom diejenigen bußen laſſen, welche, als von allen 
verachtet und gehaßt, zu jeder Schandthat für fähig 
alten. Nocd unter Domitian (81—96), welchen die 
e die zweite Ehriftenverfolgung verhängen läßt, 
tam e3 hoͤchſtens zu vereingelten Zodeäurteilen in 
Rom, aus nicht ganz Haren Beweggründen, und zu 
Nahforihungen nad den Nachlommen der David: 
ſchen Familie, von deren Unjhäplichkeit ſich der 
Raifer bald überzeugte. Einem förmlichen ftrafs 
erichtlihen Ber ren gegen die Ehriften wegen 
efäbrlicher indungen begegnet man erft 
unter Irajan von dem der Statthalter 
Blinius von Bitbynien fi Berbaltungsbefehle er: 
bat. Nah der Weifung des Kaiſers jollten bie 
Ehriften nit aufge uct und anonyme Denun: 
iationen nicht berüdjichtigt, Übermwiejene und Ge 
ndige aber auf Grund der Staatögefehe als Re 
en mit dem Tode beitraft werben. Dies blieb 
auch für bie —* Kaiſerregierungen feſt⸗ 
ſtehende —* er propagandiftiihe Charalter 
des hriftl. Monotbeismus gefährdete mit der Staats⸗ 
religion, bejonder® dem Kaifertultus, auch die 
öffentliche Ruhe und den polit. Beſtand des Reichs. 
Doc gewann, trotzdem man dies erlannte, bie Ber: 
folgung nad) längerer Zeit leineswegs einen wirk 
lich durchgreifend juridiichen Charalter. ee 
Ba bei derjelben die eigentlich kriminaliftifche 
reſſion nicht in erfter Linie. Vielmehr hat neuer: 
dings Theodor Mommfen zuerft darauf hingemiefen, 
daß der Heligionöfrevel und feine Abndung ganz 
vorwiegend unter bie Kompetenz ber —— 
gebörte, deren Thätigkeit den Provinzialſtatthaltern 
unterjtellt war, die in der Handhabung derſelben 
aber eine weitgehende distretionäre Vollmacht bes 
ſaßen und ihr Einfchreiten, ohne an die ftriften 
Vorſchriften des Strafprozeſſes gebunden zu fein, 
von Zmwedmäßigleitsrüdjichten abhängig maden 
tften. Daber fonnte einerſeits vielfach eine mil- 
dere Braris eintreten, andererfeitö auch wieder ben 
Vollsleidenſchaften nachgegeben und bei Überhand» 
nehmen des chriſtl. Vordringens rüdjichtslos vers 


abren werden. Gleihmwohl find die angeblichen | la 


f 

Evikte Habriand (117—138) und des Antoninus 
*8* (138—161) zu Gunſten der Chriſten jedenfalls 
iftl. Filtionen; doch hatte man unter diejen beiden 
Kaijern ſowie in der erften Zeit Marc Aurels (161 
Regiezungsiahren bieled Raiferö Lara e8 oleidaeiip 

en Di aiſers lam e3 gleichzeitt 

yo re Teilen des Reihe, in Ga 
fien, — dl ut, gi —* ner 

u w n bie Chriſten bis dahin no 
Ken —— Trajans Grundſatze wurden 
ebt, | Ki von feiten der Statthalter in den 
Beovinen, vi ad uberſchritten. Ausführliche Bes 
aus eit haben wir namentlich über die 
E. zu Lyon und Bienne. Marc Aurels Nachfolger, 
Commodus (180— 192), lehrte zu der mildern 
a. des trajaniſchen Anklageverfahrens zurüd. 
anfangs buldfamere Kaiſer Septimius Severus 
(193— 211) gab durch jein 202 erlafienes Verbot 
beö flibertritt3 zum Judentum oder Ehriftentum 
bas Signal zu einer, wie es fcheint, über verſchie⸗ 
dene Zeile des Reichs ausgedehnten Verfolgung. 
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Doch war die Todesftrafe aud damals nicht bie 
Regel, häufiger ſcheinen nnungen und Depor 
tationen zur Zwan eit in ben kaijerl. Berg: 
werfen vorgelommen zu fein. Schon unter Severus 
bereitete a indes ein Umſchwung in der Stellung 
des röm. Staated zum Ehriftentume vor. Der relis 
gidje Synkretismus, dem die ausländifchen le 
namentlich Heliogabalus (218—222) und A 
ander Severus (222— 235), ergeben waren, ge 
mwährte auch dem Ehriftengotte eine Stelle in dem 
idniſchen Pantheon, Der Ehriftenhaß des Rai- 
erö Mariminus (235 — 238), mehr noch die durch 
dffentlihe Unglücksfälle geitei erte Bollöleidens 
aft gab den Anſtoß & vorübergehenden, aber 
rten Drangfalen der Ehriften in einigen Provin⸗ 
zen. Dagegen trat unter feinen Nadfolgern, von 
denen einer, Bhilippus (244— 249), der e nad 
——— ein ſoll, eine längere Rube ein. 
ie Beriode der allgemeinen €, beginnt erft un⸗ 
ter Raifer Decius (249— 251). Um die alte röm. 
Staatäreligion, auf welder ibm aud bie polit, 
Wohlfahrt zu ruhen ſchien, aufs neue zu befeftigen 
Degen er gegen dad briftentum einen Kampf au 
Leben und Tod. Decius leitete die Verfolgungen 
elbft; laiſerl. Edilte bedrohten die fäumigen Statt» 
ter mit harten Strafen. Die gegen die Chriften 
angemwendeten — — tufenweiſe 
bis zum Außerſten fort. In Rom, Alerandria, 
Karthago, Pontus ſcheint die Verfolgung am ärgs 
rn getobt zu haben; vornehmlich war es auf d 
iichöfe rg denn die inzwifchen ausgebildete 
eftgegliederte icchliche Berfallung erſchien als ein 
———— im Staate ganz beſonders ge 
äbrlih. Die Zahl der Opfer war diesmal weit 
deutender ald in den frübern Berfolgungen. Nach 
dem Tode des Decius —* die Verfolgungen nad, 
mwurben aber von dem anfangs günftiger gejtimmten 
Balerian (253 — 260) noch einmal erneuert. Doc 
beitrafte man faft nur vi ofe und Prieſter mit 
dem Tode. Der Tara olgenden langjährigen, 
nur dur Kaiſer Aurelian (274) vorübergehend 
unterbrodhenen Ruhe wurde durd die Edilte Dios 
cletiand (284— 305) ein Ende gemadt. Nachdem 
diefer Kaiſer neun Jahre hindurch den Ehriften uns 
bevenfli den Zutritt zu den höchſten Ebrenftellen 
bei Hofe und im Heere geftattet hatte, begann 308 
die legte, aber furdtbarjte Verfolgung. Den Ans 
gab der Fanatismus feine Mittaiferd Ga» 
lerius, der nur von der YAusrottung der Ehriften 
die erneute Bunft der zürnenden Götter und ben 
Sieg der röm. Waffen erwartete. Drei Edilte ge: 
en die chriſtl. Religion und bie Vorfteher criltl 
inden folgten 303 raſch aufeinander; ein vier- 
tes wurbe 304 gegen bie Ehriften überhaupt erlafjen. 
gu ganzen Römischen Reich wurden die chriſtl. 
irchen zerftört, die heiligen Bücher weggenommen 
und verbrannt, die gottesdienftlihen VBerfammluns 
gen verboten: Berlu aller Ehrenämter, Beraubung 
des Vermögens, Gefängnis und zulest der Tod 
drobte allen, die fih nicht bequemen wollten, den 
Göttern zu opfern. Die Zahl der Opfer war wenig: 
wen in ber erften Zeit an manchen Orten äußerft 
edeutend. Dennoch erwieſen ſich alle Verjuche, das 
Ehriftentum auszurotten, als vergeblich. Noch zu 
Ende des J. 304 bob Diocletian die Todesitrafe 
wieder auf, und feit 305 war die Verfolgung im 
Abendlande völlig erlojhen. Im dftl. Teile des 
Reichs festen Galerius und Marimin auch nad der 
Abdankung Diocletiand das Unterdrücungsſyſtem 
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mehrere Jahre ununterbroden fort: das Refultat 
war nur die Einfiht in die Unmöglichleit, das Be 
gonnene durchzuführen. Galerius In erfannte 
endlich die Notwendigkeit, mit den Ebriften —52 — 
zu ſchließen, durch die Zurücknahme feiner Verfol⸗ 
ungsebilte an (311). Dieſem erſten Toleranzedikt 
lo en je dann die Kaiſer Konſtantin, Licinius 
und dur fie gezwungen auch Mariminus Daza 
durd Verordnungen an. Das Toleranzedilt von 
Mailand (318) gewährte endlich den Ehriften volle 
Freiheit der Religionsübung, die geraubten Kirchen 
und Güter wurden zurüderftattet. Konſtantin nahm 
immer offener für die Ehriften Bartei und bereitete 
durch eine g.* von Maßregeln die förmliche Er: 
bebung des Ehriftentums zur Staatsreligion vor. 
Seitdem erfuhren die Ebriften nur no außerbalb 
des Nömijchen Reichs, 3. B. 343 und 414 in Per: 
en und 437 mit wenigen Unterbredhungen bis zum 
nfang bes 6. Jahrh. im afrit. Reiche der Vanda— 
len; ferner unter german. Bölterfhaften in den 
erſten Zeiten der hriftl. Miffion, neue Verfolgungen, 
benn die erneuerten Bedrüdungen des Picinius feit 
8316 ftellten doc das Mailänder Edikt nicht in Frage 
und der Berfuch des Kaiſers Julian (361—868) zur 
Miederberftellung des Heidentums kann nicht als 
eigentliche Ve betrachtet werben. 

Litteratur. Dverbed, Studien zur Gefcichte 
der alten Kirche (Schloßchemnis 1875); Aubeé, His- 
toire des pers6cutions de l'église jusqu’&ä la fin 
des Antonins (Par. 1875); derf., Histoire des 
rs&cutions de l’&glise. pol&mique paienne 

la fin du 2* siöcle (ebd. 1878); derf., Les Chr&- 
tiens dans l’empire romain, de la fin des An- 
tonins au milieu du 3° sitcle (1882); derf., L’Eglise 
et l’Etat dans la seconde moiti& du 3* sidcle anno 
249 — 284 (1886); Heim, Rom und das Ehriften- 
tum (bg. von Ziegler, Berl. 1881); Maaflen, tiber 
die Gründe des Kampfes zwiſchen dem beibn.röm, 
Staat und dem Ebriftentum (Wien 1882); Allard, 
Histoire des pers&cutions pendant les deux pre- 
miers siöcles (Par. 1884); derf., Histoire des per- 
secutions pendant la premiöre moiti& du 3* siöcle 
(ebd. 1885); derf., Les dernidres persecutions du 
8° siöcle (ebd. 1887); derf., La Pers&cution de Dio- 
clötien et le triomphe de l’Eglise (2 Bve., eb. 
1890; alle vier Werte in neuer Auflage zufammen 
in 5 Bon., ebd. 1893); K. J. Neumann, Der röm. 
Staat und die allgemeine Kirche bis auf Diocletian, 
Bd. 1 (Lp3. 1890); Th. Mommſen, Der Religions» 

evel nah röm. Recht (in der «Hiftor. Zeitichrifte, 

ünd. 1890); Hardy, Christianityand the Roman 
Government (Lond. 1894); Eonrat, Die E. im röm. 
Reich vom Standpuntt des Juriften (Lpz. 1897); 
Meis, C., Gefhichte ihrer Urſachen im Roͤmerreich 
(Münd. 1899). Außerdem viele Abhandlungen 
von yranz Görres in den «Jahrbüchern für prot. 
Theologie» und der «Zeitichrift für wiſſenſchaftliche 
XTbeologien». 
& ftfeft, Weibnadten (f. * 
Chriftfeftthaler, vollstümliche Bezeichnung 
von Münzen und thalerförmigen Medaillen, deren 
Gepräge auf die Geburt Chriſti Bezug batte und 
die daber namentlib im 17. Jahrh. vielfah ala 
Ehriftgeichente verwendet wurden. 

Ehriftian J., Fürft von Anhalt:Bernburg 
(1608—30), wurde 11. Mai 1568 zu Bernburg ala 
der zweite Sohn des Fürften Joachim Ernit aus 
deſſen Ebe mit Gräfin Agnes von Barby aeboren, 
bereifte die Türkei und Stalien, 1591 befebligte er 


ein deutiches Hilfslorps für Heinri IV. von Frank: 
reich im Kampf gegen die Ligue, trat damals zum 
Galviniamus über und wurde fortan die Seele 
aller reformierten, gegen Habsburg und die fath. 
Reaktion gerichteten Beitrebungen. 1595 gewann 
ihn Friedrich IV von der Pfalz zum Statthalter der 
Oberpfalz, und @. blieb in diejer Stellung aud, ald 
ibm 1603 durch eine neue Teilung der anhalt. Lande 
Bernburg zufiel. (©. —* Sommer 1606 ver⸗ 
handelte er in pfälziſchem Auftrag mit Heinrich IV. 
über deſſen Verbindung mit den deutſchen Prote⸗ 
ftanten; aber erjt die Beſorgnis erregenden Bor: 
aänge in den kaiſerl. Erblanden und die Vergewal⸗ 
tigung der prot. Reichsſtadt Donauwörth durch 
Bayern trieb einen Teil derjelben zum Abfchluß einer 
prot. Union zu Ahauſen (5. Mai 1608), deren Seele 
C. war. 1610 übernahm er in dem jülich:clevefchen 
Konflilt den Oberbefehl über das Unionäbeer; er 
brte im böhm. a. das Heer, das am Meißen 
ge bei Brag gefchlagen wurde, wurde im Jan. 
1621 vom Kaiſer geächtet, floh nach Schweden und 
nad Dänemarl, bis er 1624 die Gnade des Kaiſers 
erlangte. Seitbem lebte er zurüdgezogen in Bern: 
burg. Er ftarb 17. April 1630. C. war vermäbhlt mit 
Gräfin Anna von Bentheim; von feinen 16 Kindern 
überlebten ihn nur 3 Söhne und 2 Töchter. — Val. 
Krebs, E. von Anhalt und die kurpfalziſche Politik 
am Beginn des Dreißigjährigen Krieges (Lpz. 1872). 
Ehriftian IL., Fürft von Anhalt-Bernburg 
(1630—56), Sohn und Nachfolger des vorigen, geb. 
11. Aug. 1599, focht im favoyifhen Dienjt gegen 
Spanien, dann unter feinem Bater in der Schlacht 
am Weißen Berge bei Prag 1620, geriet in kaiſerl. 
Gefangenihaft, wurde aber bald freigelaffen. ad 
Reifen in Deutichland, Stalien, Frankreich, den Nie: 
derlanden kehrte er nach feines Laters Tod 1630 heim. 
Er ftarb 21. Sept. 1656. Tiber feine Reifen machte 
er Aufzeichnungen (bg. von Kraufe, Lpz. 1858). 
Ehriftian, NartgrafvonBayreutb,geb.1581 
ala Sohn des Kurfürjten Johann Georg von Bran- 
denburg, wurde 1603 Marlaraf von Bayreuth, war 
eifriger Anbänger Guftav Adolfs, trat aber, um 
feinem Lande je — den Kriegändten zu Ihr en, 
1635 dem Prager Frieden bei. Nachdem Weſtfäliſchen 
zes erwarb er fih Berdienfte um die Hebung des 
ohlſtandes feines Landes. Er ftarb 30. Mai 1655. 
Ehriftian Ernft, Markgraf von Bayreutb, 
eb. 27. Juli 1644, Better des Großen Kur— 
riten, trat 1661 die Regierung in Bayreuth an, 
wurde Rreißoberft des fränf. ftreifes und von Rai: 
er 2eopold 1676 zum Feldmarfchallleutnant und 
berbefeblähaber der gejamten Reichsarmee er: 
nannt. Ernabm dann teilan der Befreiung Wiens, 
am Pfälzifhen und Spanien Erbfolgetrieg, legte 
1707 den Oberbefehl des Reichsheers nieder und 
og fih nach Erlangen zurüd, das er zu feiner Res 
ben machte und durch Heranziehung von fran 
——— zu heben ſuchte; auch ſtiftete er — 
eine Ritteralademie, aus der die Erlanger Univer— 
fität — —— iſt. C. ſtarb 10. Mai 1712 in 
Erlangen. Der große Brunnen vor dem Schloſſe zu 
—— trägt fein Reiterſtandbild. — Val. Ebrard, 
€. E. von Brandenburg:Bayreutb (Büteräl. 1885). 
Ehriftian der Jüngere von Braunſchweig— 
Molfenbüttel, Adminiftrator des Bistums Hals 
berſtadt (der «tolle Biichof» genannt), geb. 20. Sept. 
1599 als dritter Sobn des Herzogs Heinrib Julius 
von Braunfhmweig:Wolfenbüttel, wurde 1616 zum 
Adminiftrator des Stifts Halberftabt gemäblt. Nach⸗ 
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dem er unter Morig von Dranien gegen die Spanier 
etämpft hatte, am er nad der Schlacht am Weißen 
e dem vertriebenen Kurfürjten Friedrich V. von 
der Stats zu Hilfe und gelobte der Kurfürftin Elifa- 
betb, nicht zu ruhen, bis er fie und ihren Gemabl in 
ihre Lande wieder ——— hätte. Mit einem 
geworbenen Heer plünderte er 1621 am Main und 
in Weftfalen die lath. Kirchen und Klöfter. und ließ 
aus dem erbeuteten Silber en ſchlagen mit ber 
R chrift «Gottes Freund, der Pfaffen Feind». Bon 
illy 20. Juni 1622 bei Hochſt geſchlagen und gleich 
Mansfeld aus den Dienften des Pfalzgrafen ent 
lafien, ſchlug er fih mit Mansfeld zu Morig von 
Dranien dur, befiegte 29. Aug. 1622 die Spanier 
bei Fleurus, mobei er den linten Arm verlor, und 
entjeßte Bergen op Zoom. Hierauf wandte er ri 
wieder nah Paderborn und Hildesbeim, zog fi 
aber bei Zillys Annäherung nah Weitfalen zurüd, 
wurde jedoch von Tilly eingeholt und 6. Aug. 1628 
bei Stadtlohn an der Berlel geihlagen. Er entlam 
wieder Ir orig von Dranien, reifte nach England, 
um Jalob I. zur Unterftügung des Wahgrafen zu 
bewegen, und trat dann in die Dienite Chritiang IV. 
von Dänemark. Vom Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig mit der Verwaltung des Yandes bes 
traut, nahm er Baderborn, —— Northeim, ſtarb 
aber ſchon 16. Juni 1626 zu Wolfenbüttel, 

Ehriftian J., Stifter des oldenburg. Haufes 
in Dänemarl, geb. 1426 als Sohn Dietricha des 
Glüdlihen, Grafen von —— und Hedwigs, 
Schweſter des Herzogs Adolf von Schleswig, wurde 
1448 nad dem Tode Chriſtophs IIL., deſſen junge 
Witwe Dorothea von Brandenburg er heiratete, zum 
König von Dänemark gewählt. 1450 gelang es ibm 
aud Norwegens Krone zu gewinnen; in Schweben 
dagegen, wo er fit 1457 berrfchte, vermochte er nicht 
feiten Fuß zu fallen, vielmebr erfochten die Schweden 
unter Sten Sture in der Schlacht am Brunteberge 
bei Stodholm 1471 ihre Unabhängigkeit. Nach 
Serjog Adolfs Tode 1460 war C. aud zum Herzog 
von Schleswig und Grafen von Holjtein gewählt 
worden. Er jtarb 21. Mai 1481. 

Ehrijtian II., Rönig von Dänemarkund Nor: 
megen, og von Schleswig:Holftein, Sohn des 
Königs Johann, geb. 1. Juli 1481 zu Nyborg auf Fü: 
nen, —*—*— ſeit 1606 als Statthalter in Norwegen 
und folgte ſeinem 20. Febr. 1518 geſtorbenen Vater 
durch Wahl der Stände in Dänemark und Norwegen 
und ber einen Hälfte von Schleöwig-Holftein, wäh: 
rend die andere Hälfte fein Oheim, derioo Friedrich, 
beberrihte. Schon als Prinz hatte C. in Bergen 
einen Liebeshandel mit der ſchönen Holländerin 
Dyvele (f. d.) angelnüpft, deren Mutter Sigbrit 
Willums dann die einflußreichfte Ratgeberin des 
jungen en wurbe. Er vermäblte ſich 1515 mit 
Eliſabeth (Iſabella), ver Schweiter Kaiſer Karla V. 
C. hatte es ſich je Aufgabe gejegt, den unterbrüdten 
Bürger: und Bauernjtand zu heben und eine jelb- 
ftändige Hanbeld« und Gemwerbtbätigteit zu begrüns 
den. Dadurch lam er zunädjt in Konflitt mit den 
deutſchen Hanfeftäbten, welche bis dahin unter dem 
Schupe ausgebehnter Privilegien den Handel im 
ſtandinav. Norden Mt monopolifiert hatten. Aber 
aud der dän. Abel fand fi dur die Reformen 
in feinen Vorrechten und materiellen Iniereſſen 
bevrobt. 

Obwohl die Schweden E. 1497 zum — 
gewählt, hatten fie ſich 101 wieder von der Union 
mit Dänemark und Norwegen losgejagt und bie 


den Töchtern wurde Dorothea an den 
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Regierung einem Reichöverwejer aus bem Geſchlecht 
ber Sture übertragen. Nach einem erfolglofen Zuge 
1518 ſchlug €. den Sten Sture und wurbe 1520 
in gan; Schweden als König anerlannt; aber un: 
mittelbar nad der Huldigung re er ein furcht⸗ 
bares Gericht (Stodholmer Blutbad 8, bis 10. Nov. 
1520) über jeine Gegner, wobei über 600 der vor: 
nebmften Männer Schwedens den Tod fanden. Die 

olge war ein neuer Aufitand unter Führung des 

a od Waſa (f. Guftav J., König von Schweden), 
der mit der definitiven Losreißung Schwedens von 
der Kalmarifchen Union endigte. Nun erflärten aud 
die Hanfeftäbte den Krieg, der Adel in Yütland 
empörte na und bot dem Herzog Friedrich von 
Schleswig-Holftein die dän. Krone an. C. flob im 
April 1523 mit feiner Familie und feinen Schägen 
von Kopenhagen nad den Niederlanden, während 
fein ganzes Reich binnen wenigen Wochen dem neuen 
König Friedrich L (geft. 1533) zufiel. Die Verſuche 
C.s, den Thron wiederzuerlangen, blieben erfolglos. 
Ein Heer, das er noch 1523 in Deutfchland werben 
ließ, lief bald wegen Geldmangels auseinander, 
Bei einem ger Angriff auf Norwegen (1581) 
wurde er jelbft gefan en. Zwar kämpfte in dem 
Brake der nad dem Tode erkannt I. über Dänes 
marf hereinbrach (der Ag Srafenfehde, 1534—86), 
nochmals eine Partei für die Wiedereinjeßung C.s; 
aber fie unterlag, und der König blieb bis an jeinen 
Tod in Gefangenihaft. Er wurde — auf dem 
Schloß Sonderburg auf Alſen in Gewahrſam ges 
balten, feit 1549, nachdem er 1546 auf die Krone 
verzichtet hatte, auf dem Schloß Kallundborg au 
Seeland, wo er 25. Yan. 1559 jtarb. C. binterli 
feine männliche Nachlommenſchaft. Bon —— 

ten 
Fiedrich II. von ber Pfalz, Ehriftine erft mit Franz 
Sforza, dann mit Herzog — von Lothringen 
verheiratet. — Bal. Behrmann, Kong Chriſtian IL 
Hiftorie (2 Bde., Kopenh. 1815), und Allen, De tre 
norbifte Rigers Hiftorie, 1497—1586, Bo. 1—5 
(ebd. 1864— 72). 

Ehriftian III., König von Dänemarf und 
Norwegen, Herzog von Scleswig-Holjtein, geb. 
12. Aug. 1503 als Sohn Friedrichs I., vermochte, 
trogbem er 1584 von den Ständen zum König ge 
wählt wurde, doch erft nach mebrjäbrigen Kämpfen 
mit Zübed und nad — ———— ſog. Grafen» 
fehde (ſ. d.) 1586 in den ruhigen Beſit des Reichs zu 

elangen. Die Reformation wurde nun auf dem 
Reichstage zu Kopenhagen im Olt. 1086 eingeführt; 
gleichzeitig verlor ra er feine Selbjtändigfeit 
und blieb feitvem (bi$ 1814) ein Beitandteil der 
dän. Monardie. Unter C. wurde die Macht des 
Königs bedeutend vermehrt, indem die meijten 
Güter der aufgehobenen Bistümer und Klöfter in 
feinen Beſitz famen. 1544 teilte er Schleswig und 
Holitein mit zn beiden Brüdern und ſchloß mit 
Kaiſer Karl V., mit dem er in Krieg verwidelt war, 
einen Vergleich * Speyer. Er war ein thatkräftiger 
und frommer Dann, der mit den deutſchen Refor—⸗ 
matoren und Gelehrten, befonders Luther, Melan 
tbon, Bugenbagen, in Briefmechfel jtand. Seit 
1525 war er mit Dorothea von Sachſen⸗Lauenburg 
vermählt. Er ftarb 1. Jan. 1559. — Vgl. N. Krag, 
6.3 III. Hiftorie (Bd. 1 u. 2 und Suppl., Kopenh. 
1776—79); Elauß, C. der Dritte (Dejlau 1859). 

Ehriftian IV., König von Dänemarf und 
Norwegen (1588— 1648), Herzog von Schleswig⸗ 
Holjtein, geb. 12. April 1577 zu — reberitsborg auf 
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Seeland, beftieg nach dem Tode feines Vaters, des 
Königs Friedrich IL., 4. April 1588 durch Wabl des 
Reichsrats den nfangs unter Vormund⸗ 
ſchaft geſtellt, wurde er erſt 1593 in den Herzogtüümern, 
1596 in den Konigreichen für volljährig erklärt und 
übernahm nun felbft die Regierung, welche er bis 
an jeinen, 28. Febr. 1648 zu Kopenhagen erfolgten 
Tod führte. Unter allen Königen aus dem oldenb. 
Stamm ift E. der vollstümlichfte. Das beliebte 
dän. Voltslied «König C. ftand am boben Maft» 
verberrlit feinen Helvdenmut in ber ſchlacht 
gegen die Schweden vor dem Kieler Hafen (1. Juli 
1644). und unternebmungsluftig, führte 
er doc) feine auswärtige Politif mit wenig Glüd, 

fein erſter Krieg gegen Schweden 1611—13 
endigte mit einem vorteilbaften Ken u Knärdd 
1813), während dagegen ſowohl feine Teilnahme 
am Dreißigjährigen ae zum Lübeder Frieden 
1629) wie auch fein zweiter ſchwed. Krieg (1643—45) 
obne Erfolg waren. Namentlich brachte feine Bolitit 
fürSchleswig«Holftein und Fütland ſchwere Leidens: 
jabre, und endlid mußte der Brömfebroer Friede 
1645 mit ſchweren Opfern erlauft werben. Diefe 
Kriege gaben mehrfachen Anlaf zu Miktrauen und 
Hader ee dem — ſeinem Mitregenten 


in Schleswig⸗Holſtein, og Friedrich II. von 
Gottorp, woraus — eine bittere Feind: 
und der gottorpiichen 


Sich zwifchen der königl. 
inie erwuchs, die fpäter wiederholte Bürgertriege 
in den Herzogtümern veranlaßte. In der innern 
Verwaltung war der König in Dänemark durd feine 
Wabllapitulation und den Reichörat äußerſt be: 
— So ſcheiterte z. B. fein Verſuch zur Auf— 
bung der Leibeigenſchaft des Bauernſtandes 1634 
an dem Widerſtande des Adels. Dagegen ſetzte er 
mande Reformen in der Gejehgebung und Ver: 
waltung dur, that auch mandes für die Ent: 
widlung von Handel und Induftrie, zeigte nament: 
Interefie für die Entwidlung der Flotte und 
erwarb Trantebar, die erfte dän. Kolonie in Oft: 
indien. In Schleswig und Holjtein achtete er im 
anzen die ftändifchen Rechte; doch wurde mit feiner 
ehmigung von dem Gottorper Herzog das ftän: 
diiche Wahlrecht in deſſen Staaten Be und 
dafür 1608 die Primogenitur eingeführt (in dem 
tönigl. Anteile 1650). Aud nigte er 1640 
nad dem Ausfterben des ſchauenb. Grafenbaufes 
deſſen Anteil, die Herrihaft Pinneberg, mit dem 
übrigen Holftein. Außerdem begründete C. 1617 
—20 die Stadt Glüdftadbt an der Elbe und erbob 
fie bald darauf zur Hauptftadt des lönigl. Anteils 
von Holftein, welcher danach lange Zeit in der 
Reihsmatritel «Holftein-Glüdftadt» (tm Gegenjak 
zum ogl. Anteil Holftein-Gottorp) benannt 
wurde, Kopenhagen wurde ihm ein Standbild 
von Thorwaldſen) errichtet, ebenfo 1874 in Ari: 
iania (von Jalobjen). C. war ſeit 1597 mit Anna 
Katharina von Brandenburg vermäblt, nad deren 
Tode er Chriftine Munt heiratete, die Tochter eines 
dän. Edelmannes. Ihre eine Tochter, Leonora Ebri- 
ftina, wurde mit Korfiz Ulfeld (ſ. d.) vermäblt.— Val. 
Slange, E. IV. (Kopenb. 1794); C. IV. (aus dem 
Dänikhen von Jenſſen-Tuſch, 8 Bde., Hannov. 
1864); Lind, Kong Kriſtian den fjerde oa hans 
mend (Kopenh. 1889); ee Kong. ©. den 
fjerdes Dagboger (ebd. 1825); Molbeb, Kong €. 
den fjerdes egenhaendige Breve, Befalinger og 
Statsſtrivelſer (ebd. 1848; fortgejeht von Brida 
und Fridericia, 5 Bode., ebd. 1878—91). 


Ehriftian VII. (König von Dänemarf) 


Ehriftian V., König von Dänemark und Nor⸗ 
wegen (1670—99), Herzog von Schleswig⸗Holſtein, 
geb. 15. April 1646, Sobn Friedrichs IIL., war der 
erfte dän. König feit Einführung des Erblönigtums. 

Bunde mit Brandenburg führte er Krieg gegen 
weden (1675— 79), um die 1645 v enen 
Provinzen wiederzuerobern. Troß großer Erfolge, 
befonders zur See (f. Juel), mußte er doch ım 
Frieden zu Lund und Fontainebleau 1679 die Ers 
oberungen wieder herausgeben. Unter feiner Re 
ierung erfolgten die erften dän. (1683) und normweg. 
(sr) Landesgeſetze, die Einführung von einerlei 
aß und Gewicht, die Erwerbung der weſtind. Kolo⸗ 
nien St. Thomas und St. Yan. Den alten dän. Adel 
en: er zu — indem er neue reich privi⸗ 
egierte Grafibaften und Baronien errichtete, die 
—— in deutſche Hände gelangten. Seit dem 
turze feines tüchtigen Minifters Griffenfeldt (Beder 
Schumacher, ſ. d.) führte E. die Regierung mit gerin- 
em Glüde. - 25. Aug. 1699. Auf dem Königs: 
eumarft in Kopenhagen ftebt fein aus Blei ge 
goſſenes Reiteritandbild (von LAmoureux). 1667 
vermäblte er fih mit Charlotte Amalie, einer Tochter 
des Landgrafen Wilbelm VL von Heflen-Eaflel (geb. 
1650, get. 1714). — al. Riegels, Forſog til Femte 
Chriftians Hiftorie (Ropenb. 1792); 
marf:Norges in iftorie 1660 til 1720 (2 Zle., 
ebd. 1885—86). 

Chriftian VI., König von Dänemark und 

Norwegen (1730—46), $eraog von Schleswig-Hol« 


ftein, Sohn Friedrichs IV., geb. 30. Nov. 1699, war 
ein Anbänger des Pietismus und führte ihn im 
anzen Sande ein. wurde be t von feiner 


olzen und prachtliebenden Gemahlin Sophie Mag» 
dalene von Brandenburg: Rulmbah, melde einen 
roßen Teil der Staatseintünfte auf großartige 
a Schlo —— irſchholm 
u.a.) verwendete. dienſte erwarb er ſich durch 
örderung von Handel und Gewerbe, He ung der 
lotte und Verbeſſerung des geſamten Unterrichts⸗ 
weſens. Durch Geſetz vom 5. März 1731 führte er den 
Heimatszwang ein, der die — Bauernburſchen 
verpflichtete, von ihrem 14. bis eg ng ag 
«Scholle» nicht zu verlaflen. €. ftarb 6. Aug. 1746, 
— Bol. 8. Koh, Chriſtian den Spree Site 
(Ropenb. 1886); Holm, Danmarf-Norges Hiltorie 
under Rriftian VI. (2 Bde., ebd. 1893—94). 
Ehriftian VII., König von Dänemarl und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holftein, geb. 
29. an. 1749 zu Kopenhagen aus der erſten 
König Friedrichs V., folgte feinem Vater 14. Jan. 
1766 und vermäblte fib 8. Nov. 1766 mit der 
Prinzeffin Karoline Matbilde (f. d.) von England. 
Bald nad feinem Regierungdantritt zeigten fich 
{bon bei ibm die erften Spuren einer Getfteövers 
wirrung, melde, durch dar maßlofe Ausſchwei⸗ 
fungen bervorgerufen, ch fchnell verfchlimmerte 
und ihn vollftändig regierungsunfäbig machte. Die 
gene wurde in eier Lage ein Spiels 
ball der Parteien. Zunädjt erfolgte 1770 der 
Sturz des Grafen Yobann — Ernſt von 
Bernſtorff (ſ. d.) und der andern alten Miniſter 
— V., welche C. anfangs beibehalten hatte. 
afür erlangte der königl. Leibarzt Struenſee (f. d.), 
begünſtigt von der Königin, den entſcheidenden Eins 
fluß. Am 17. Jan. 1772 wurde Struenfee geftürzt 
und verbaftet, zugleich mit ibm die Königin Karoline 
Matbilve, und gegen beide eine — —— wegen 
Ehebruchs eingeleitet, welche mit der Hinrichtung 
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Struenſees und der Scheidung von der Königin 
(1772) endigte. Seitvem führten die Königin: Witwe 
und der Erbprinz Friedrich, Stiefbruder des Königs, 
unter Beirat des Miniſters Dve Höegh:Gulpberg 
Na 12 Jahre lang das Staatäruder. In diefer 
obe vollzog ſich die volljtändige Wiedervereini- 
gung Schleswig-Holfteins unter der königl. Linie, 
indem aud der gottorpifche Anteil von Holitein 
1773 gegen die Graffhaften Oldenburg und Del: 
u. eingetaufcht wurde und die lebte apana⸗ 
gierte Nebenlinie, Schleswig-Holftein-Glüdsburg, 
1779 erlofh. Im April 1784 jedoch verbrängte ber 
Kronprinz ib VL (ſ. v den Dbeim und bie 
EStiefgroßmutter und übernahm felbft die Regie 
rung. €. jtarb 13. März 1808 zu Rendsburg. 
briftian VILL., Rönigvon Dänemart (1889 
—48), Herzog von —— und Lauen⸗ 
burg, der alteſte Sohn des Erbprinzen Friedrich, des 
Suefbruders Chriſtians VII., wurde 18. Sept. 1786 
nd a en geboren. Aus feiner erften Ebe (1806) 
mit en Eharlotte von Medlenburg- Schwerin, 
welche 1809 wegen Ehebruchs von ihm geichieden 
wurde, hatte er einen einzigen * Friedrich VII. 
(1. d.); feine zweite Ehe (1815) mit Prinzeſſin Ka⸗ 
roline Amalie von Schleswig:Holftein:Sonderburg: 
Auguftenburg blieb kinderlos. Prinz C. war gerade 
Statthalter in Norwegen, ald König Friedrich VL. 
im Kieler Frieden 14. Jan. 1814 diefes Reih an 
Schweden abtreten a Der Brinz machte jedoch 
den Verſuch, ſich felbit im Befis von Norwegen 
zu behaupten. Nachdem er 25. Febr. zu Kriftiania 
egent prollamiert worden war, berief er 
eine Reihäverfammlung, melde * 17. Mai zum 
Erblönig von Norwegen wählte. Doch mar dieſes 
Königtum von keinem Beftand; durd eine engl. 
Flotte und ein ſchwed. Heer fah ſich C. bald ge 
jwungen, einen Waffenftillftand (14. Aug.) einzu: 
geben, demgemäß er 10. Dt. der normweg. Krone 
entfagen mußte. Nah Dänemark zurüdgelehrt, 
lebte er den Wiflenfhaften und Künften, bis er 
durch den Tod Friedrichs VL. 3. Dez. 1839 auf den 
gelangte. Wenn E. auch am Abfolutismus 
It, II babnte er doch fofort Reformen an und 
te beſonders die zerrütteten Finanzen zu heben. 
13 feine eigentliche Lebensaufgabe betrachtete er 
es, die Verbindung zwifchen dem Königreich und 
den Herzogtümern enger zu Inüpfen und hierdurch 
einen wirklichen «dbän. Gefamtitaat» zu ſchaffen. 
Da des Königs einziger Bruber, der Erbprinz Fried⸗ 
rich Ferdinand (geb. 1792, geft. 1863), und fein 
eigener Sohn, Friedrich VII., feine Ausfiht auf 
Rahtommeniha batten, war €. Fey den dän. 
Gefjamtftaat durch eine einheitliche bfol e zu 
. Er erließ zu diefem Zwede den Offenen 
ief vom 8. Juli 1846, gegen den fowohl die 
Stände ber —— und die Agnaten wie auch 
der Deutſche Bund 17. Sept. 1846 ſich erflärten. 
Der König erließ hierauf eine Belanntmahung vom 
18. Sept. 1846, welche, ohme den Gedanten ber In⸗ 
tegrität aufzugeben, doch ben innern Frieden nicht 
berftellen konnte. König €. entſchloß ſich nun zu 
einem legten Verſuch, indem er durch eine fonftitu- 
tionelle a le die Herzogtütmer mit dem Koͤnig⸗ 
reich zu elzen gedachte; doch ftarb er 20. Yan. 
1848 vor der Bertündigung diefer Verfafiung. — 
Bol. Jenſſen⸗Tuſch, Zur Lebens: und Regierungs: 
geſchichte E.3 VII. (Altona 1852). 
Chriftian IX., König von Dänemark (feit 
1863), geb. 8. April 1818 auf Schloß Gottorp bei 


Schleswig, vierter Sohn des 1831 verftorbenen Her- 
098 a nn von —— ol⸗ 
—* onderburg:Glüdsburg (fruher Bed), wurde 
nad) dem Tode des Baters in Dänemark erzogen und 
ftubierte 1839 —41 zu Bonn. Am 26. Mai 1842 ver: 
mäblte er fich zu Kopenhagen mit Prinzeß Luife Wil: 
helmine (geb. 7. Sept. 1817, geſt. 29. Sept. 1898), 
dritten Tochter des — ilhelm von Heſſen⸗ 
Caſſel und der Prinzeſſin Luiſe Charlotte von Däne: 
mark, Schweiter König Ehriftians VIII. 1837 wurde 
E. Rittmeijter und 1848 Chef der Garbelavallerie, 
Er unterfchrieb den Offenen Brief 1846 und war 
der einzige Prinz des Gefamthaufes Schleswig: 
Holftein, welcher während des Deutich: Dänifhen 
Krieged von 1848 bis 1850 N: d.) in dän. Kriegs: 
dienten blieb. So kam e3, daß die dän. Regierung 
beſchloß, F beim Ausſterben des dän. Königs: 
uſes die Nachfolge zu verfchaffen. Er murbe im 
onboner zent vom 8. Mai 1852 zum Thron: 
folger in der gefamten dän. Monardie beftimmt 
und, nad) Verzicht der näher berechtigten Agnaten 
und nach Vereinbarung mit dem Reichstage, durch 
das Thronfolgegefeb vom 81. Juli 1853 ald Thron: 
erbe und Prinz von Dänemark eingeſetzt. Nach dem 
Tode König Friedrichs VIL (f. d.) 15. Nov. 1863 
trat C. IX. die —— Regierung in der geſamten 
Monardie an, und jeine erjte Regierungsbandlung 
war, daß er 18. Nov. eine gemeinſchaftliche Ber: 
[eflung für Dänemark und Schleöwig genehmigte. 
t bereit 16. Nov. hatte der Erbprinz Friedrich 
von Auguftenburg fih ald Herzog üriedrih VII. 
von Schleswig-Holjtein proflamieren lafjen. Bald 
darauf rüdten, um die bereitö 1. Olt. 1868 be 
hen Bundeserelution gegen Dänemarf zu voll« 
treden, ſächſ. hannov. Truppen 24. bis 31. Dez. 
1863 in die Herzogtümer Holftein und Lauenburg 
ein. Sodann forderten Öfterreih und Preußen, 
unterftügt von England und Rußland, die jofortige 
Rüdnahme der Verfafjung vom 18. Nov. Die dän. 
Regierung verjprad den Reichsrat zu berufen, um 
Diele Verfafjungsänderung auf geſetzliche Weite 
durchzuführen (20. Jan.). Da aber die Forderung 
Oſterreichs und Preußens wegen fofortiger Räu⸗ 
mung Schleswigs vermweigert wurde, überfchritten 
ihre Truppen 1. Febr. 1864 die Eider und eroberten 
das Herzogtum Schledwig und bie ganze dän. Pro: 
vinz Jütland. Als nad dem fruchtlojen Ausgange 
der Londoner Konferenz (April bis Juni) bie legte 
Hoffnung auf auswärtige Hilfe ſchwand, berief der 
König an Stelle des bisherigen nationalliberalen 
(eiderdänifchen) Miniſteriums 11. Juli ein konſerva⸗ 
tives Kabinett, welches Friedensunterhandlungen 
mit den deutfchen Großmädten begann. In dem 
iedensvertrag vom 80. Dit. 1864 entfagte E. den 
erzogtümern Schleswig-Holftein und Lauenburg. 
ber die fernere Regierung C.s |. Dänemark (Ge 
fhichte). 1903 wurde E. zum preuß. General: 
oberft ernannt. Er ftarb 29. Jan. 1906. Aus der 
Ehe E.3 gingen drei Söhne und drei Töchter ber: 
vor: 1) Friedrid) (f. Friedrih VIIL), geb. 3. Juni 
1843, vermählt 28. Juli 1869 mit Prinzeſſin 
Quife, Tochter König Karla XV. von Schweden; 
2) Brinzeffin Alerandra, geb. 1. a 1844, ver: 
mäblt 10. März 1863 mit dem damaligen Prinzen 
von Wales, jegiger König Eduard VII. von 04 
britannien und Nrlam; 3) Prinz Wilbelm, geb. 
24. Dez. 1845, welcher, nachdem er 6. Juni 1863 den 
griech. Thron ala Georg I. (f.d.) beftiegen, 12. Sept. 
desjelben Jahres eine Alte unterzeichnete, wonach 
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fein jüngerer Bruber Waldemar und deſſen Dejcens 
denz ibm felbft und feiner Defcendenz in der Erbfolge 
auf dem dän. Thron vorangeben jollen; 4) Prin⸗ 
zeſſin Dagmar, geb. 26. Nov. 1847, vermählt 9. Nov. 
1866 mit dem ruf]. a — Alerander Aleran: 
drowitſch, dem fpätern Kaiſer Alerander II. ; 5) Prin⸗ 
jeffin Thyra, geb. 29. Sept. 1853, vermäblt 21. Dez. 
1878 mit Ernft Auguft, Herzog von Eumberland; 
6) Tan Waldemar, geb. 27. Dit. 1858, vermäblt 
22.D8. 1885 mit Prinzeß Marie von Orleans, Toch⸗ 
ter des Herzogs von Ehartres. — Bol. Barfod, Kong 
Kriftian den Niendes Regeringsdagbog Kopenh. 
1869); derf., Kong Kriſtian IX. (ebd. 1888). 
Ehriftian Wilhe m, Abminijtrator des Erz. 
ftiftes Magdeburg, geb. 28. Aug. 1587 ald Sobn 
des damaligen Adminiſtrators Joachim Friedrich, 
wurde, als diefer 1598 das —— Bran⸗ 
denburg erhielt, fein Vachfolget in Magdeburg, mo 
zunächſt F ihn das Domtapitel regierte. Er ſchloß 
ih im Dreißigjährigen Kriege Ehri tian IV. von 
Dänemart an, fd unter dieſem mit Mansfeld un: 
alüdlic gegen Wallenftein und un ie nad mans 
cherlei ahrten 1629 zu Guſtav Adolf an den 
ſchwed. Hof. Mittlerweile hatte das Magdeburger 
Domtapitel ihn feiner Würde entſetzt und den Koad⸗ 
jutor Auguft von Sachſen ald Nachfolger poftuliert, 
den aber der Kaiſer nad dem Reftitutiongedilt 1629 
taffierte, um feinem Sohn Leopold Wilhelm das 
Grzftift zu verfhaffen. Doc konnte auch diefer keine 
Anerfennung dafelbft erlangen. Gleichzeitig veran⸗ 
laßte die ——— des Reſtitutionsedilts Par: 
teiftreitigleiten in der Stadt. C. W. fuchte die neue 
Lage zu feinem Vorteil zu benugen. Im Auftrage 
Guftan Adolf trat er, nachdem er ſich heimlich ein: 
geihlichen, 1. Aug. 1630 in Maadebura auf, be 
wog die Bürgerfchaft durch das Berjprechen ſchwed. 
Sie m —— nerlennung und zum Anſchluß an 
Guſtav Adolf und leitete mit dem ſchwed. Oberſten 
Dietrich von Fallenberg die Verteidigung der Stabt 
gegen illy. Bei der Eroberung im Mai 1631 in 
efangenfchaft geraten, trat er zum Katholicismus 
über und erbielt durch den ven Frieden eine 
Rente von 12000 Thlrn. aus den Stiftögütern, wo: 
für ihm im Weftfälifchen Frieden die Umter Loburg 
und Zinna abgetreten wurden. Er ftarb 1.Yarı. 1665. 
Ehriftian L., Erzbichof von Mainz, von Ges 
burt ein Thüringer, vielleiht aus dem Geſchlecht 
der Grafen von Buch, wurde Bropft von Merfebur 
und Mainz, ging ald Gejandter Papſt Victors IV. 
nad Dänemark und wurde 1162 vom Raijer Fried⸗ 
rich I. zum Reichskanzler ernannt. Er begleitete den 
Kaifer 1163 nad Italien, blieb dafelbft, als Friedrich 
1164 nad) — zurüdtebrte, zum Schuße des 
Papſtes Bajhalis ILL. zurũd und zeichnete ſich Ian 
als eifrigiter Verfechter ver ftaufiichen Politik aus. 
1165 zum Erzbiſchof von Mainz erhoben, wurde er 
erft im März 1167 geweiht. Als Anführer des 
taiferl. Heers in Jtalien befiegte er im Verein mit 
Reinald von Köln 29. Mai 1167 die Römer bei 
QTusculum und ermöglihte damit dem Kaiſer den 
Einzug in Rom. Bald darauf war C. wieder in 
Deutſchland thätig, 1168 in diplomat. Sendung in 
Rouen, 1170 in Konftantinspel. Bon 1171 an blieb 
er mit kurzer Unterbrehung als kaiferl. General: 
legat in Jtalien, belagerte 1173-vergeblid) Ancona. 
Nah der unglüdlihen Schlaht bei Legnano ver: 
mittelte er 1177 den Frieden von Venedig. Aleran: 
der erfannte ibn nun als u! an. Sein Kampf 
mit der byzant. Bartei in Italien dauerte fort. 


Chriftian Wilhelm (von Magdeburg) — Ehriftian II. (Kurfürft von Sachſen) 


—* als ein Jahr war er Gefangener Konrads 
von Montferrat. Nachdem er noch 1183, von Papſt 
Lucius II. gerufen, die Römer zur Aufhebung der 
Belagerung von Zusculum gezwungen batte, jtarb er 
25. Aug. 1183 in Rom am Fieber. E. war Seldherr 
und Diplomat zugleid. Seine große Kraft widmete 
er nicht den geiftlihen Aufgaben feines Amtes, ſon⸗ 
dern dem Reich und feinem Raijer. — Bol. Barren 
ir Erzbiihof C. 1. von Mainz (Berl. 1867). 
riftian IL., Erzbifchof von Mainz, ent» 
ftammte einem durch Belig der Rämmerers: und Vitz⸗ 
tumswürbe ausgezeichneten Mainzer Minifterialen- 
gi lecht, wurde zu Mainz nadeinander Domlantor, 
ant und Propſt, und ald Bapft Innocenz IV. 
die Wahl des Kölner Erzbiſchofs Konrad von Hoch⸗ 
ftaden er Mainzer Erzbifhof nicht genehmigte, 
wurde &. 1249 beinahe 70jäbrig am Erzbifchof ges 
wählt. Da er den Erwartungen Wilhelms von Hol 
land (f. d.) im Kampf gegen König Konrad nicht 
entſprach, beflaate fich derjelbe über ihn bei Innos 
cenz IV. (im Fruhjahr 1251), und wahrſcheinlich ift 
die vom Bapite bald darauf genehmigte Refignation 
C.s auf das Erzbistum die Folge diejer Klagen. 
E. trat in den Hofpitaliterorden und ftarb 1253 zu 
aris. Mit Unredt ift er für den Berfafler der 
chrift «Liber de calamitate ecclesiae Mogun- 
tinae» (in ben «Monumenta Germaniae historica», 
Seriptores, V, 236 fg.) gehalten worden. — Bol 
Mill, Uber den Verfafler der Chronicae Moguntinae 
(im « Hiftor. Jahrbuch⸗, II, 837 fg.). 

Ehriftian, Biichof von Preußen (1212—45), 
—* ermönd unbelannterHerkunft (wahrſchein⸗ 
lich aus Klofter Lekno in Bolen), der infolge einiger 
—— bei dem Volle der (Alt⸗Preußen von 
—— —— ihrem Biſchofe geweiht wurde. 

in Bertrag, den C. mit dem Deuiſchen Orden über 
die —— Unterwerfung der Preußen und über 
die Teilung des Landes —* führte — langen 
Streitigkeiten zwiſchen dem Orden und C., der von 
1233 bis 1238 in preuß. Gefangenſchaft ſich be: 
au Beide Teile riefen den Papſt an, der num 

reußen in vier Bistümer teilen ließ und in jedem 
dem Orden zwei, dem Bifchof ein Drittel des Bodens 
zuwies (1243). Bald darauf ftarb E. (1245). — Bal. 
Ewald, Die Eroberung Preußens d die Deuts 
ſchen (2 Boe., Halle 1872— 75); Bei 
riſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen (1889). 

ShriftianL, Rurfürtuonsae en(1586— 91), 
geb. 29. Dit. 1560, folgte als einzig überlebender von 

hn Söhnen feinem Bater Auguft J. 1586 in der 
— * Schwach an Körper und Charalter, 
aber von milder Gefinnung, abgewandt von ber 
Starrheit des ſchroffen Luthertums, überließ er ſich 
der Leitung ſeines Kanzlers Nikolaus Erell (f. d.), 
der die Herrichaft der ortbodoren Partei befeitigte, 
das Land von der diterr. Gefolgſchaft loglöfte und 
dem sur mit den reform. Ölaubensgenofien, bes 
onders dem Pfalzgrafen Joh. Rafımir, ſuchte. €. 
erneuerte 1587 das Erbbündnis mit Helen unb- 
Brandenburg, nahm teil an der Unterftügung der 


Hugenotten und jeit 1590 an der ndung eines 
deutichen gr gegen kath. Partei 
im Reiche, ftarb aber jhon 25. Sept. 1591 an den 


olgen feiner unmäßigen Lebensweife. €. ift der 
bauer der Fe hung auf dem Königftein; er ver⸗ 
ie auch die e von Dresden und war über 
aupt ein bauluftiger, prachtliebender Fürft. 
Ehriftian IL., Kurfürft von Sachſen, Sohn 
des vorigen, geb. 23. Sept. 1588, dem Vater, außer 
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Chriftian (Herzog von Schleswig-Holftein) — Ehriftiansfeld 


in der Leidenschaft für Jagd: und Tafelfreuden, 
jebr unäbnlib, von muskulöſem Glieverbau und 
ungebildet, führte, geleitet von feiner Mutter und 
feinem Vormund erzog Friedrih Wilhelm von 
Sadjen:Altenburg, den Staat wieder in die Feſſeln 
des ortbodoren Lutbertums und in die Abbängigteit 
von der dijterr. Politik zurüd. Der Antritt jeiner 
jelbjtändigen Regierung wurde bezeichnet durch die 
Hinrihtung des Kanzlers Erell (1601), die Ein: 
führung des Religionseides auf die Konkordien— 
formel und andere Maßregeln, Mit Brandenburg 
unterſtützte er Kaifer Rudolf gegen Matthias und 
trug dazu bei, daß den Böhmen der Majeftätäbrief 
bewilligt wurbe. Er ftarb kinderlos 23. Juli 1611. 
_ Ehriftian, Karl Friedrih Auguft, Herzog von 
Pa EIN DRAMTERTT ugus 
jtenburg, der ältelte Sohn des Herzogs —5* 
u ea a rinzeffin Luiſe Auguſie 
von Dänemart (geſt. 1843), Tochter Chriſtians VIL., 
wurde 19. Juli 1798 in flopenbagen geboren. Er 
befuchte 1817—19 die Hochſchulen zu Genf und Hei: 
delberg, bildete jich auf Reifen und übernahm dann 
die Bewirtſchaftung feiner Stammaüter auf Alfen 
und im Sundemwitt mit den Schlöſſern Auguften: 
burg und Gravenftein. Am 18, Sept. 1820 ver: 
mäblte er fich mit der Gräfin Luiſe Sophie von 
Danneftjold-Samfö (gejt. 11. März 1867), welder 
Ehe die — Friedrich (geb. 6. Juli 1829) und 
Ehriftian (geb. 22. Jan. 1831) ſowie drei Töchter 
entiprangen, von denen die eine an den Profefjor der 
Medizin sriedr. von Esmarch in Kiel verheiratet ift. 
Durch feine Geburt Chef des ältern (auguftenburgi: 
ihen) Zweigs ann re Prien l. Linie der Olden: 
burger, war Herzog C. naͤchſtberechtigter Agnat und 
Erbe in Schleswig:Holftein, jobald der Nannaftamm 
deö regierenden dän. Königsbaufes erlofh. Dem 
Plan feines Schwagers, des Königs Ehriftian VIIL., 
die weibliche Erbfolge auf die Herzogtümer zu legen, 
trat er mit aller Enttihievenbeit entgegen; der Offene 
li 1846 (f. Ebriftian VIII.) führte zur 
vollftändigen Feindſchaft. Der Herzog erhob 30. Juli 
feierlich Proteft, während fein Bruder, der Brinz 
von Noer (f. Auguftenburger Linie), x mter 
nieberlegte, und die andern Agnaten folgten dieſem 
Beilpiel. In der fchlesm. Ständefikung forderte 
er für die Stände das Recht der Steuerbewilligung 
und eine enticheidende Stimme bei der Geſezgebung. 
Auf die Weigerung der Regierung, einen ſolchen 
Beihluß entgegennehmen, erllärte er4. Dez. 1846 
(und mit ibm 33 Mitglieder) feinen Austritt. Wäh— 
tend des Krieges mit Dänemark ftand er mit feiner 
ganzen Familie auf jchlesw.:bolft. Seite. Der Prinz 
von Noer war 1848 Mitglied der Proviforiichen 
Regierung und fommandierender General, während 
die jungen Prinzen im Heere dienten. Nach Wieder: 
berftellung der dän. Herrihaft 1851 wurde C. mit 
jeiner Familie von der Amneſtie ausgeichloffen und 
aus der dän. Monarchie verbannt. Die berzjogl. 
Stammgüter, die ſchon 1848 mit Beichlag belegt 
waren, blieben unter Sequefter. Die Einziehung 
verbinderte der Raifer von Rußland. Die preuß. 
Regierung fnüpfte durd ihren Bundesgejandten 
von Bismard mit dem Herzog gr an, 
und 30. Dez. 1852 era ei E. eine Alte, wo: 
durb er jene Güter gegen eine Kaufſumme von 
2250000 preuß. Thlen. der dän. Regierung über: 
ließ. In eben dieſe Alte wurde eine Klauſel ein: 
geihoben, woburd er «für fich und feine Familie» 
verfprehen mußte, der neuen Erbfolgeordnung in 

Brodhaus’ Monverfationd«Beziton. 14. Huf. ML IV. 
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der dän. Monarchie auf keine Weiſe entgegentreten 

zu wollen. Dieſe Erklärung war fein Berziht im 

rechtlichen Sinne und wurde auch von der dän. Ne: 

gierung ausdrüdlih nicht als Verzicht anerlannt; 
auch feblte die Zuftimmung der jhon großjäbrigen 

Söhne. Der Prinz von Noer wahrte durch Protejt 

vom 24. März 1853, der Erbpriny Friedrich durch 

Proteft vom 15. Yan. 1859 fein Erbredt. Der 

Herzog kaufte nach —— ſeiner Stammgüter die 

Herrſchaft Primkenau in Niederſchleſien. Nach dem 

Tode des Königs Friedrich VII. von Dänemark ent: 

fagte er durch Verziht vom 16. Nov. 1863 und 
25. Dez. 1863 der Erbfolge in Schleswig:Holftein 
vollitändig, indem er einem Sohne, dem Erbprinzen 
riedrich (ſ. d.), die Geltendmadung der Rechte 
eines Hauſes überließ. Als ein entſchiedener Geg: 
ner ber Einverleibung der Herzogtümer in Preußen 
itarb er 11. März 1869 zu Brimtenau. 

Chriftian von Troyes, altiranz. Dichter, 

j. Chretien de Troyes. ſſch'n), ſ. Baptiften. 
Chriftian⸗Conunexion (ſpr. krißtjen konned'⸗ 
Chriſtiandor, ſ. Frederildor. 

Chriſtianer (christiani), Name der erſten Ebri- 
iten, j. Chriſtus. 

Chri iani, Selte, j. Bogomilen. 
Chriftiania, norweg. Stabt, j. Kriftiania. 
CEhriftianiafjord, }. Krijtianiafjord. 
Christianissimus (Superlativ von Christiä- 

nus), der Allerchriftlichfte, Titel der Könige von 

Franlreich, ſ. app Majeftät. 
Chriftianit, ein Name I: den Anorthit (f. d.) 

vom Veſuv, aufgejtellt von Monticelli und Covelli 

zu Ehren des Prinzen Ehrijtian Friedrich von Däne: 
marf, welcher mit ihnen den Veſuv unterfucht hatte; 

E. wurde weiterhin von Deäcloizeaur der isländ. 

Philippſit (Kallharmotom) zum Anvdenten an König 

Chriſtian VI. von Dänemark genannt. Beide 

Namen find nicht mebr im Gebraud. 
Ehriftiansamt, ſ. Kriſtiansamt. 
Chriftianſand, ſ. Kriſtianſand. 
Ehriftiansborg, Schloß, ſ. Kopenhagen. 
Chriſtiausborg, Feſtung an der Goldküſte (. d. 

und a. 

Ehriftiansburg, Schloß in Eijenberg (f. d.)., 
Christian soienoe (engl., ipr. krißtjen heiönf, 

d. b. hriftlihe Wiſſenſchaft), |. Gefundbeten. 
ed laufen, Arne Cinar,dän.Dichter, ſ. Bd.17. 
Ehriftianfen, Chriftian, dän. Phyſiker, geb. 

9, Olt. 1843 zu Loenborg, ftudierte an der Univer: 

fität, wurde 1876 Lehrer an der Polytechniſchen 

Schule, 1886 Profeſſor an der Univerfität zu Kopen— 

bagen. Er ſchrieb: «Xterebog i Fyſikv (Kopenh. 1892), 

a'ndledning til den mathematiite Fyfil» (2 Boe., 

ebd. 1887—89) jowie zahlreiche Abhandlungen über 
et Wärmeſtrahlung und andere Themata. 
riftiansfeld, Fleden und Brüdergemeine 

im Kreis Hadersleben des preuf. Neg.:Bez. Schles: 

wig, 12km von Habdersleben, in 25 m Höhe, in 

bügeliger Gegend, bat (1900) 572 E., darunter 

254 Qutberifche und 277 Reformierte, (1905) 623 E., 

Poſt, Telearapb, Kirche mit —— Orgel, 

eine dreillaſſige Vollsſchule mit Selelta und fremd— 

ſprachlichem Unterricht, Sparkaſſe; Genoſſenſchafts— 
meierei, Fabrilation von Seife, Lichten und Leder 
und Handel mit Tabak und Cigarren. — Der Ort 
wurde 1773 auf dem Gute Tyrſtruphof angelegt, 
welches 1771 von der dän. Regierung an die Unitäts— 
direltion, deren Eigentum es noch beute ift, verlauft 
wurde, und ift nach König Chriſtian VII. benannt 
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a trat dän,. Inſel, j. Chriſtiansb. 
Ehriftiansd, früber Ertbolmene, eine 18km 
norböftlih von der dän. Inſel Bornbolm liegende 
undinabminiftrativer Hinficht dagugebörige Gruppe 
von drei Heinen Felseilanden: Ehriftiansbolm, 
greberitöbolm und Gräsbolm. Die 1684 auf 
Ehriftiansholm und Frederiksholm erbaute Seftung 
wurde 1855 aufgegeben; fie bat öfter als Staats: 
gefängnis gedient. Auf dem Turme derſelben be 
findet ſich in 29 m Höbe ein 25 km weit fichtbares 
Leuchtfeuer. Sonft jteben auf Ehriftiansbolm no 
die Kirche, die Schule und das Proviantmagazin, 
auf Frederiksholm einige Kafernen. Zwiſchen beiden 
Inſeln liegt der Heine, aber als Nothafen wichtige, 
bis 7,6 m tiefe Hafen. Die (1901) 212 Bemobner 
finden ibren Erwerb in der Schiffahrt, im Ver: 
proviantieren der einlaufenden Schiffe und nament: 
lich dur Fiſcherei. Gräsholm ift faft ohne Vene: 
tation und unbewohnt. — Bol. Griebens Reife: 
führer: Die Infel Bornbolm und die Anfelgruppe 
C. & —* — 323 (Sri 
riftianspries, Feitung, ſ. Friedrichsort. 
che ianftad, |. Ariftianftor. 
EChriftianftadt, Stadt im Kreis Sorau des 
preuß. Reg.:Be3. Frankfurt, 20 km im NO. von 
Sorau, am Bober, der ichlef. Stadt Naumburg 
gegenüber, hat (1900) 1567 E., darunter 162 Ka: 
tbolifen, (1905) 1694 E., Bolt, Telegrapb, evang. 
Kirche, Oberförfterei, Knaben-Lateinſchule und pri: 
vate höhere Mädchenſchule; Flachsgarnipinnereien, 
Bleicherei, Knochen, Mabl: und Schneidemüble. 

EhHriftianftaed, Chriftiansfted, Hauptitabt 
des dän. Weſtindiens, an der Norbfüfte von 
Ste. Eroir, hubſch gebaut, mit ſicherm Hafen, drei 
Forts, einer Sternwarte und (1901) 5483 E. 

Ehriftianfund, f. Kriftianiund. 

‚Christian Union urches (engl., ſpr. 
krißtjen juhnidn tichörtiches, «chriftl. Einigungs— 
tirchenv), baptiſtiſche Gemeinden in Amerika, welche, 
die Trennung der Chriſtenheit in Konfeſſionen ver: 
werfend, die Bereinigung aller Chriften erftreben, 
indem fie ſich nur an — Lehre halten wollen. 
Chriſtianus Demokritus, ſ. Dippel, Joh. 


Konrad. 

Chriſtie (ſpr. -itjch), Nilola, ſerb. Staatsmann, 
geb. 1818 in Mitrovitz (in Syrmien), wurde Beam: 
ter am dortigen Bericht, begab ji dann 1839 nad 
Serbien, trat dort ebenfalls in den Gerichtsdienſt 
und war 1860—68 Minifter des Innern. Er war 
ein — 5*— Bureaukrat und Feind aller kon: 
jtitutionellen Einrihtungen. König Milan benukte 
ibn daber r Belämpfung der Radikalen; drei: 
mal warb C. zur Bildung des Kabinetts berufen. 
Während feiner erjten Regierung (von Dt. 1883 
bis Juni 1884) wurde der Aurftand am Timok 
niedergeworfen und dur ein Militärgericht grau: 
ſam geahndet; während der zweiten (April 1888 
bis März 1889) blieb die Skupſchtina uneinberufen 
und wurde eine Sinderung der Verfaſſung profla: 
miert; während der dritten (von Dit. 1894 bis Juni 
1895) erfolgte die Verlegung der Skupſchtina nad) 
Niſch und kam die Anleibe mit der Yänderbant 
zum Abichluß. 1895—1901 war E. Präfident des 
Staatdratd. Er ftarb 25. Jan. 1902 in Belgrad. 
— Sein Sohn Koſta E. mar 1895—97 ferb. Ge: 
fandter in Bulareft, 1897—99 AYuftizminifter im 
Kabinett Wladan Gjorgjemitih und 1900—3 Ge: 
fandter in Wien. — Philipp E., geb. 1819 zu 
Belgrad, Yurift, war 1860-61 Minifter des Hußern 
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und Minifterpräfident, 1870 Gefandter in Ronftan: 
tinopel, 1873—74 Unteribtöminifter, 1878 Ge: 
jandter in Konftantinopel, 1879 in Wien, 1882 84 
in London. 

Ehriftine, Königin von Schweden, geb. 8. (18.) 
Des. 1626, Tochter Gustav Adolfs und der Brinzeffin 
Marie Eleonore von Brandenburg, erbielt ala fünf: 
tige Thronerbin eine mehr männliche al3 weibliche 
Erziehung. Nach dem Tode Guſtav Adolfs gaben 
die Reichsſtände der jehsjäbrigen Königin die fünf 
bödjten Kronbeamten zu Vormündern. Ausge: 
ftattet mit großen Geiſtesgaben, wurde fie vertraut 
mit den alten Sprachen, mit Gejchichte, Geograpbie 
und Politik (unter der Leitung ————— da⸗ 
neben war fie in allen körperlichen Übungen ge: 
ſchickt. Nachdem fie 1644 ſelbſt die Regierung über: 
nommen, endigte fie den 1643 mit Dänemart 
begonnenen Krieg 1645 durch den Vertrag zu 
Brömfebro. Sodann — fie gegen Uren: 
itjernad Meinung die Wiederberitellung der Ruhe 
in Deutfchland und war bierauf mit Erfolg be: 
eg den Handel zu heben und die Wiffenichaften 
zu fördern. Sie befhäftigte ſich ſelbſt eifrig mit 
den Wiſſenſchaften, faufte Gemälde, Münzen, Hand: 
fchriften, Bücher, unterhielt mit vielen Gelehrten 
Briefwechfel und berief Descartes, Salmafıus, 
Bochart, Voſſius, Meibom u. a. nah Stodbolm, 
Unter den Fürjten, die ſich um ihre Hand bewarben, 
zeichnete ſich vor allen ihr Vetter Karl Guftav von 
Pfalz⸗ Zweibrüden aus. Obſchon fie feinen Ans 
trag, wie alle übrigen Bewerbungen um ibre Hand, 
ablebnte, bewog fie doch 1649 die Reichsſtände, ibn 
zu ihrem Nachfolger zu beftimmen, worauf fie ſich 
1650 mit goker Pracht frönen ließ. Gleih nad: 
ber faßte C. den gebeimen Entſchluß, zur kath. 
Kirche überzutreten. Schon 1651 konnte fie von dem 
Plane, die Regierung niederzulegen, nur mit Mübe 
abgebradht werden. Doc, bewogen dur die Miß—⸗ 
ftimmung des Volls und andere innere Verhältniſſe 
des Reichs, legte fie 6. Juni 1654 vor den zu Upſala 
verfammelten ReictSftänden die Zeichen der königl. 
Miürde ab, um fie dem Prinzen Karl Guftav zu über: 
geben. Sie bebielt ſich ein — Einkommen, 
völlige Unabhängigfeit ihrer Perſon und die höchſte 
Gewalt über alle diejenigen vor, die zu ihrem Hof: 
ftaate gehörten. Schon den folgenden Tag reifte fie 
nad Brüffel, mo fie einige Zeit lebte. Hier trat fie 
insgebeim und nachher zu Innsbrud (1655) öffent: 
li zur fatb. Kirhe über. Von — reiſte 
fie nach Rom, wo fie in Amazonenkleidung mit vie: 
lem Glanze einzog. Bei der Firmung durch Papſt 
Alerander VII. fügte fie ihrem Namen noch ven 
Namen Aleffandra bei. 1656 aing fie nah Frant: 
reich, wo fie zu Fontainebleau, Compiegne und Paris 
vermeilte. Bei ihrem zweiten Aufenthalt in Frank⸗ 
reich im folgenden Sabre ließ fie im königl. Schloſſe 
u Fontainebleau 10. Nov. 1657 in Gegenwart des 
Waters Lebel nad abgebaltenem Gericht ibren Ober: 
ftallmeifter, Marquis Monaldeschi (f. d.), binrichten, 
der des Hochverrats von ihr beichuldigt wurde, 
1658 nah Rom zurüdaetebrt, get fie in arge 
Geldverlegenbeit, weshalb jt Alerander VIL. ibr 
eine Benfion von 12000 Scudi gewährte. Nach dem 
Tode Karl Guftavs (1660) unternahm die Königin 
eine Neife nah Schweden. Da der Kronprinz noch 
* jung und kränklich war, erklärte fie im Falle 
eines Todes den Thron in Anipruch nehmen zu 
wollen, wurde jedoch genötigt, eine förmliche Ent: 
faqungsakte zu unterzeichnen, Infolgedeſſen vers 
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ließ fie Stodbolm, kehrte zwar 1667 nad Schweden 
urüd, ging aber, obne die Hauptjtabt erreicht zu 
haben nad Hamburg, als fie börte, daß man ihr 
die öffentli Ausübung ihrer Religion nicht zuge 
fteben werde. Im ie bewarb fie ſich um 
die poln. Krone, aber 9* J Den Reſt ihrer 
Tage eg fe zu Rom in Beihäftigung mit 
Künften und Wiſſenſchaften. Sie ftiftete dort eine 
Alademie, brachte foftbare Sammlungen von Hand: 
ſchriften, Münzen und Gemälden zufammen und ſtarb 
9.(19.) April 1689. E. wurde in der Betersfirche bei: 
aelet, und der Bapft lieh ibr ein Denkmal errichten. 
a Haupterben ſetzte de den Harbinal Azzolino, 
ibren Intendanten, ein. Ihre Bibliotbel faufte Bapit 
ander VIIL, die Gemälde und Antilen Odes— 
calbi, der Neffe Innocenz’ XL, und einen andern 
Teil ihrer Gemälde 1722 der Herzog von Orleans. 
Sie bat aud einige Heine Werte binterlafjen, die 
meift in Ardenbolz’ «Memoiren der Königin E.» 
rt 4 Bbe., l. 1751—60) enthalten find. 
it der 1762 unter ihrem Namen erichiene: 
nen 
Königin 


e ift nicht erwiejen. — Vol. Grauert, E., 
von Schweden, und ihr Hof (2 Boe., Bonn 
1837—42); die Unterfuhungen Weibulls in der 
«Historisk Tidskrift», 1887, 1888, über die Echt: 
beit der ſog. Memoiren Chanuts; Bain, Christina 
rigen (2ond. 1889); Friis, Dronning 
} ina (Stopenb. 1896; deutſch Lpz. 1899); de 
Bildt, Christine de Suède et le cardinal Azzolino. 
Lettres in&dites 1666 — 68 (Bar. 1899); Chriften: 
fen, Dronning Christines Hofholdningsregnskaber 


(Ro . 1904). fiber ibren Aufentbalt in Italien 

L €. in der «Historisk Tidskrift» (1890); 

Glaretta, regina Cristina di Svezia in Italia 
1892). 

, Königin-Regentin von Spanien, |. 


Ehriftine de Pifan (ipr. -fäng), franz. Schrift: 
ftellerin, Tochter des Aitrologen +, Ab de Piſan 
am Hofe Karla V. von Frankreich, geb. 1363, geſt. 
nach 1431, verfahte nad) dem Tode ihres Gatten, 
Gtienne Caftel, zahlreiche didaktiihe Dichtungen 
Schriften moralijh:polit. Inhalts, die ihr 
Hervorzubeben find ihre 
et bonnes maurs de Charles V» (1404, 
zulegt im 2. Bande von Mihaud und Pou— 
«Collection de mömoires pour servir A 
de France», Bar. 1835). Ihr «Po&me de 
ia Pucelle» ift wiederholt gedrudt worden (zulekt 
DOrldans 1865). Von dem umfangreichen «Chemin 
de longue estude» beforgte die erfte Ausgabe Bitichel 
Pi 1881). Ihre «(Euvres po6tiques» gab Roy 
Boe., Bar. 1887—92) heraus. Dal. 
Essai sur les &erits politiques de C. (Par. 1838); 
C., sa vie, ses @uvres (ebd. 1883); Koch, 
Leben und Werte der E. de B. (Goslar 1885). 
Stadt im ſchwed. Län MWerm- 
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uäler. 

Ehriftliche Kunst, die Kunſt der hriftl. Welt 
gegenüber der beidn. antiten Kunſt älterer Zeiten 
und der gleichzeitigen Islamitiſchen Kunft (f. d. und 
Arabifche Kunit). Die C.R. ift, entfprechend der Ent- 
ſtehung des Ehrijtentums in ſpätantiker Zeit, unter 
Verwertung der jpätantiten Formen entitanden, und 
diefe find mehrmals in Zeiten fog. Renaifjance (1. d.) 
als fchönjte Vorbilder erkannt und vaber aufgefriicht 
worden. Die C. K. jtebt naturgemäß in engem Zu: 
fammenbang mit dem Gottesdienjt. Anfangs war 
fie ziemlich gleichartig über das Gebiet der chriſtl. 
Kirche hin verbreitet (ſ. Altchriftliche Kunft), ſpäter 
bat fie bei den verjchiedenen VBöllern mehr und mebr 
einen befondern Charafter angenommen (f. Byzan— 
tiniſche Kunst, Deutiche Kunft u. ſ. w.). Die religidje 
Richtung der Kunſt bringt Vorteile und Gefahren 
mit fib. Der kirchlich vorteilhafte didaltiſche Zweck 
der Kunſt, der in den oft wiederholten Worten Gre: 
gors d. Gr,, die Malerei 4 die Schrift für die Un: 
gelehrten, ausgeiprocen iſt, bat ihr die Unterftügung 
der Kirche zumeiſt geſichert. Die Gefabr hingegen, 
welche in der Ausübung des Kultus vor Bildern oder 
in der Sinnenfreude der Kirchenbefucher lieat, bat in 
alter Zeit zum Vilderjtreit, wiederbolt zur Beichrän: 
kung des kirchlichen Luxus durch eifrige Männer wie 
Bernbard (f. d.) von Glairvaur und die ihm folgen: 
den Eijtercienfer, und in der Neformationgzeit zu 
Bilderjtürmen geführt. Vorteile und Gefabren wer: 
den verſchieden gegeneinander abgewogen: die latb. 
Kirche befördert nahdrüdlich die Ausübung der 
Kunſt (Tridentinisches Konzil, 25. Sikung), die 
proteitantiiche wendet ihr ein mäßigeres Anterejie 
zu, die reformierte PN ibr abbold. Die 1892 ge 
gründete Deutſche Geſellſchaft für C. K. zählte 
1902: 2800 Mitglieder. — Val. Schnaaſe, über das 
Verhältnis der Kunft zum Chriftentum (Berl. 1852); 
Höpfner, Die Heiligen in der C. fl. (Lpz. 1893); 
Kraus, Geſchichte der E. K. (Freib. i. Br. 1896 fg.); 
Karl Ab, Die C. K. in Wort und Bild (3. Aufl., 
Regensb. 1899); Gradmann, Geſchichte der €. K 
(Stuttg. 1902); Franhz, Geſchichte ver chriſtl. Malere 
(2 Bde,, Freib. i. Br. 1887— 94); « Zeitfchrift für 
€. 8.», ba. von Aler. Schnütgen (Düffeld. 1888 fg.). 
Ehrijtliche Religion, j. Chrijtentum. 
Ehriftlicher Beitfchriftenverein, ſ. Bo. 17, 
Chriftlihe Vereine junger Männer, 


f. Bo. 17. 

Chriftliche Wiffenichaft, j. Geſundbeten. 

Chriftlich-Iateinifche Litteratur, ſ. Bo. 17. 

Ehriftlich:fociale Partei, eine 1878 vom 
Sofptebiger Stöder (f.d.) in Berlin gegründete Bar: 
tei. Stöder gelang es zu Anfang des genannten 
Jahres, die öffentliche Aufmerkfamkeit dadurch zu 
erregen, daß er den jocialdemotratijchen Agitatoren 
namentlib Moſt, in ihren Verfammlungen kräftig 
entgegentrat. Ermutigt dur vieljeitigen Beifall, 
entiehloß er ſich, eine achriftlich-jociale» Arbeiterpar: 
tei zu gründen, deren Programm war: Gründung 
obligatorischer Fachgenoſſenſchaften, Regelung des 
Lehrlingsweſens, gewerblibe Schiedsgerichte, obli: 
gatorifche Witwen: und Waifen:, Invaliditäts: und 
Alterverforgungstafien, ferner Normalarbeitstag, 
Fabrilgeſehe, Wiederberftellung der Wuchergefene, 
progreffive Einlommen⸗ und Erbſchaftsſteuern u. ſ. w. 
Dieſes Programm erregte auch bei fonjervativen 
Socialpolititern ſchwere Bedenlen; jelbft der preuf. 
Dberfirchenrat warnte die evang. Geiftlichleit drin: 
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end vor der Beteiligung an diefen Agitationen, 
Stöders unmittelbare Erfolge geaenüber der Social⸗ 
demolratie blieben jehr gering. Dagegen fammelte 
fein Eintreten in die antifemit. Bewegung (f. Antis 
jemitismus) zablreihe Elemente des Handwerfer: 
und Heinen Beamtenjtandes um die Fahne der C. P. 
In den achtziger Jahren verband fie jih mit den 
tonlervativen und antifemit. Elementen in Berlin 
und bildete mit ibnen die jog. Berliner Bewegung, 
die aber gegen Ende der achtziger in ſtarlen 
Rüchgang erlitt. 1893 —F ſich auch der «reine» 
Antiſemitismus von der C. P. los. Der Gegenſatz, 
der ji innerhalb der inzwiſchen über ganz Deutſch⸗ 
land verbreiteten Partei ſelbſt zwifchen der alten 
Etöderfhen Richtung und einer jüngern, den So— 
cialismus ſchärfer betonenden der Vfarrer Nau—⸗ 
mann, Göbre u. a. gebildet hatte (f. Socialiamus), 
führte auf dem Parteitag in Eiſenach im Juni 1895 
zu einer Trennung in zwei Gruppen, aber zu feiner 
rundjäßlichen —— Dagegen ſtieß die kon— 
—— Parteileitung Ende 1895 die Naumann: 
ſche, um das Blatt «Die Hilfe» gruppierte Richtun 
entichieden von ih ab, worauf dieſe den National: 
jocialen Berein (f. d, Bd. 17) begründete. — Val. 
Wach, Die hrijtlich:jociale Arbeiterpartei (Lpz. 
1878); Stöder, Chriſtlich-ſocial. Reden und Auf: 
jäße (2. Aufl., Berl. 1890); Aler. von Öttingen, 
Was beift hriftlich-focial? (Ppz. 1886); M. Schön, 
Geſchichte der Berliner Bewegung (ebd. 1889); 
Naumann, Was beit hriftlih-Tecial ? (Heft 1, 
2. Aufl., ebd. 1896; Heft 2, ebd. 1896); Göhre, 
Die evangelijch:fociale Bewegung und ibre Ziele 
(ebd. 1899). 

Während die deutiche C. P. durchaus auf evang. 
Boden jtebt, bat der chriſtl. Socialismus auch in 
fatb. Yändern Anbänger gefunden. So baben ji 
in Belgien unter der yührung des Pfarrers Daens, 
in Frankreich unter Gayraud, in Stalien unter Abbe 
Murri, in Öfterreich unter Lueger (f. d.), Dr. Geh: 
mann und Brinz Aloys Liechtenitein C. B. gebildet, 
von denen namentlich die öfterreichifche zu Bedeutung 
gelangt ift. Sie bejigt die Majorität im nieder: 
öfterr. Yandtage und im Wiener Gemeinderate und 
it nach den Wahlen von 1907 im öjterr. Abgeord- 
netenbaufe die ftärkjte aller Parteien, Sie zählt 
bier 96 Abgeordnete. 

Ehriftlieb,Theodor,evang.Theolog,geb.7.März 
1833 zu Birkenfeld in Württemberg, ftudierte eit 
1851 in Tübingen, wurde 1858 Paſtor der deutſch⸗ 
Ss Gemeinde in London, 1865 Pfarrer zu (Fried: 
rihsbafen am Bodenfee und folgte 1868 einem Rufe 
als Profeſſor der praftifchen Theologie und Univer: 
fitätsprediger nah Bonn, mo er 14. Aug. 1889 
jtarb. C. war bejonders auf dem Gebiete der innern 
und Außern Mifjion thätia; das «ohanneum» in 
Bonn, eine Evangeliftenfchule, melde unter Feſt— 
balten am landestirhlihen Jufammenbang Laien 
für die deutfchen Gvangelifationsvereine, für den 
Dienft der Stadtmiſſion und innern Miffion ausbil- 
den will, ift fein Wert; feit 1874 gab er mit andern 
die «Allgemeine Miffionszeitfchrift» (Gütersloh) 
heraus, Außer Predigten veröffentlichte er u. a, 
«Peben und Lehre des Johannes Scotus Erigenan 
(Gotha 1860), «Moderne Zweifel am dhriftl. Glau—⸗ 
ben» (Baf. 1868; 2. Aufl., Bonn 1868), «Hundes > 
bagens ausgewählte Eleinere Schriften und Ab: 
bandlungen» (2 Bode., Gotha 1874— 75), «Der indo⸗ 
brit. Opiumbandel und feine Wirkungen» (2, Aufl., 
Güteröloh 1878), «Der gegenwärtige Stand ber 
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evang. Heidenmiffion» (ebd. 1879; 4. Aufl. 1880), 
«Die Bildung evangeliih begabter Männer zum 
Gebilfendienft am Wort» (Caſſ. 1888), «Homiletit. 
u ng (bg. von Haarbed, Baj. 1893). — 
Bal. Zum Gedädtnis T. C.s (Bonn 1889). 

‚ Christmas (engl., ipr. frimäß, «Cbrijtmefler), 
eigentlich der Ehrijttag (Christmas-day, 25. Dez.), 
dann die ganze Weihnachtäzeit bis 6, Januar. 

Christmas oarols (ipr. trißmäs lärrels), ſ. 
Garole, [ſ. Weihnadtsiniel. 
Chriſtmas Jolaud (jpr. krißmäß eiländ), 
Christmas pantomimes (engl., jpr. trikmäß 
päntomeims, «Weihnachtspantomimen»), die pradht: 
vollen fomifchen Zauberballette, die zur Weihnachts: 
zeit in Londoner Theatern, dem Drury: Lane: und 
Eovent:Garden:Theater, aufgeführt werden. Eie 
famen Ende des 17. Jahrh. auf und batten ihre 
Blanzzeit unter Rich und Garrid. Sie pflegen 
mit der Darftellung eines Märcenftofis zu be: 
innen, woran ſich eine Harletinade flieht, in der 
gesereignifje und Verjönlicleiten des öffent: 
lihen Lebens mit derbem Witze verjpottet werden. 
Chriftmette, j. Mette. [zember. 
Ehriftmonat, deutiher Monatsname dar De: 
riftnacht, diein der kath. Kirche noch vereinzelt 
vorlommende Nitternachtsfeiervor dem Weihnachts⸗ 
fefte, ein liberbleibfel ver alttirchlichen Bigilien (f.d.). 
Chriſtodorus, griech. Dichter, aus Koptus in 
Ügypten, lebte unter dem Kaifer Anaſtaſius I. 
(491—518 n. Chr.). Wichtig iſt fein Gedicht über 
die Bildwerle des Zeurippusgymnafiums, das die 
Statuen in dem mit dem Zeurippusbabe in Konjtan: 
tinopel verbundenen Muſeum bejchreibt; es ijt auf: 
genommen in die griech. Antbologie. — Vgl. Baum: 
garten, DeChristodoro poeta Thebano (Bonn 1881). 
Chriftodülos (ard.), Schriftjtellername des 
byzant. 25 —— VI. (j. d.) Kantakuzenos. 
Ehriftoffel, Elwin Bruno, Matbematiter, geb. 
10. Nov. 1829 zu Montjoie, — in Berlin, 
wurde 1859 Privatdocent daſelbſt, 1862 eg 
am Polytechnilum in Zürih, hierauf an der Ge: 
werbeatademie zu Berlin, 1872 Profejlor an der 
Univerfität zu Straßburg, wo er 15. März 1900 
jtarb, nachdem er 1894 in den Rubejtand getreten 
war. &. hat eine Reihe von Abhandlungen zur 
böhern Analyſis, Geometrie, matbem. Phyſik und 
Geodäfie in Fachzeitſchriften veröffentlicht. 
Ehriftofle & Eo., Firma, unter welder der 
franz. Snduftrielle Charles Chriſtofle (pr. -Sffl), 
eb. 1805 zu Paris, geft. 13. Dez. 1863 in Brunov, 
epart. Seineset:Marne, zu Fig und Karlsruhe 
Etablifjements errichtete, die jeit etwa 1842 feinen 
Auf begründeten und jih um die Anwendung der 
Galvanotehnit und namentlih der galvaniichen 
Vergoldung und Verfilberung im höchſten Grade 
verdient gemacht haben. Ehrijtofle lieferte nicht nur 
Gegenjtände aller Art für den täglichen Gebraud, 
fondern auch plaftifche Werke von hohem künſtleri— 
ſchem Werte. Geſchäßtwaren namentlich feine Kunſt⸗ 
bronzen und emaillierten Metallarbeiten. Bekannt 
wurde der Name Chriftofles durch das ſog. Chri— 
ftoflemetall oder Alfenive (f. d. und Bronze 
waren). Er ſchrieb: «Observations sur les lois qui 
regissent le commerce de la bijouterie» (Par. 1835), 
«Projet de loi sur les marques de fabrique et de 
commerce» (ebd. 1847), «Histoire de la dorure et 
de l’argenture ölectrochimique» (ebd, 1851). 
Ehriftolätrie en brijtusverehrung mit 
Hintanjegung der Verehrung Gottes, 
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oldgie (ard.), in der Dogmatik die Lebre 
nr iftentum und Ehriftuß). 
Chriftoph, der Heilige, ſ. Ehriftophorus, 
ziftoph per Kämpfer, Herzog von Bayern, 
der Sohn echts III., geb. 6. Jan. 1449, erhob, 
als feinem Bruder Albrecht IV. (f. d.) durd das 
Ablommen von 1467 und den Berzidht des ältern 
Bruders Sigismund die Alleinherrihaft zugefallen 
war, Anfprüde auf Teilnahme an der Regierung 
und fuchte fie mit Gewalt geltend zu maden. Er 
fammelte die Unzufriedenen im Straubinger Lande 
u einem Bunde, der den Namen «Geſellſchaft der 
ödler vom NAingehürn» führte. Doch Albredt 
überfiel unvermutet den Bund und vermochte ©. 
1469 ihm feinen Anteil an der Herrſchaft auf 5 Jahre 
zu überlafjen. Neuer Verdacht aber bewog Albrecht, 
. 1471 im Bade greifen und in die Altfejte 
ünden gefangen fegen zu laffen, aus der er erſt 
nad 19 Monaten auf Verwenden des Kaiſers ent: 
lafjen wurde. Nach dem Verſuch einer neuen Em: 
pörung einigte er ſich 1475 mit Albrecht zu einem 
Vertrage, wonach diefer wieder auf 10 Jahre die 
Alleinberrihaft erbielt, ihm felbft aber Landsberg, 
Paähl und Weilheim übergeben wurden. 1475 be 
jıegte er auf der Hochzeit des zent Georg von 
Bayern⸗Landshut im Zmweilampfe einen riefenbaften 
yoln. Ritter, den Wojmwoden von Lublin, der die 
ganze dort verfammelte deutſche Nitterfchaft geböhnt 
batte. Dann zog er auf Abenteuer aus, zeichnete 
ſich befonderd im ungar. Heere durch feine Stärke 
und Tapferleit aus, aber die ihm zugemiejenen Lan⸗ 
desteile, der Erpreſſungen müde, wandten ib an 
feinen Bruder Wibrebt. Es kam zum Kriege, in 
dem ©. unterlag und 1485 auf die Mitregierung 
verzichtete. Nun zog er Pan Flandern und 1490 
mit Kaifer Marimilian nad Ungarn. Heimgelebrt 
ſchloß er jich wieder dem Aufftande des Löwlerbun⸗ 
des gegen feinen Bruder an, verftand fich wieder zu 
einem Bertrage und zog mit Herzog Friedrich von 
Sadien nad Baläftina. In feinem Zeftament ver: 
machte er feinem Bruder feinen Anteil am bayr. 
Herzogtum und ftarb auf der Heimkehr von Jeru⸗ 
falem im —*86 auf der Inſel Rhodus. — Bol. 
Trautmann, Die Abenteuer Herzogs C. von Bayern. 
Ein Voltsbud (3. Aufl., 2 Bde. Negensb. 1880); 
un Geſchichte Bayerns, Bd. 8 (Gotha 1889). 
briftoph, der Name von drei Königen von 
Dänemarl, €, I. (1252—59), der Sohn Walde 
mars II., folgte feinem Bruder Abel auf dem Thron. 
Seine Regierung war mit heftigen Kämpfen gegen 
den Klerus auögefüllt, an defien Spike der Erz: 
biſchof von Bund, Jakob ya ftand. €. ftarb 
29. Mai 1259 an Gift, das ibm der —— 
Fe bei Erteilung des Abendmahls beigebracht 
baben joll.— €. I1., Sohn des Königs Erif Glipping 
und der brandenb. Prinzeffin Agnete, mußte bei 
feinem Regierungsantritt (1319) die erfte Wabl: 
fapitulation (« ———— ») unterzeichnen. Als 
er ſich an dieſelbe nicht band, wurde 1326 an feiner 
Stelle der Neffe des Grafen Gerbard von Holftein, 
Herzog Waldemar von Schleswig, zum König ge 
mwäblt, der bis 1330 regierte, worauf C. wieder zur 
Regierung kam. Er ftarb 2. Aug. 1332, — €. II., 
gialsora am Rhein und Herzog von Bayern, als 
önig von Schweden 6. I., ein Neffe des Unions: 
lönigs Grid von Bommern, geb. 1418, wurde von 
den aufjtändifchen Großen Dänemarts, die der Re: 
gierung Erichs — waren, 1439 herbeige⸗ 
rufen und ohne große —— — in den drei 
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nordiſchen Reihen anerlannt. In Dänemark mitete 
während feiner Zeit ein Bauernaufftand, en 
Unterbrüdung die völlige Leibeigenſchaft zur Fo ge 
hatte. In Schweden wurde unter E. das erfte all« 
— Landesgeſeß 1442 — das der 
uptſache nach bis 1736 in Gültigkeit blieb. Die 
auswärtige Politik C.s war weſentlich auf die Ber 
ſchränkung der banfeatifhen Macht gerichtet; ftatt 
ibrer begünftigte er den Handel ber niederländ. 
Städte. Nach jeinem Tode, 6. Yan. 1448, fam das 
Haus Didenburg auf den dän. Thron. 
Ehriftoph, Graf von Oldenburg, geb. 
1502 oder 1504 als jüngerer Sohn des Grafen 
—* XIV., erbielt 1509 und 1516 Prabenden in 
remen und Köln, fpäter eine Domberrnitelle in 
Köln und eine Bropftei in Bremen, ließ ſich aber 
durch feine geiftlihen Würden nicht von einer durch⸗ 
aus gerilihen Laufbahn abhalten. 1525 fämpfte 
er an der Seite ei von Heflen; aud 1528 trat 
er neben Bhilipp in den Badichen Händeln { Bad) 
bervor. frühzeitig belannte er fich zum Proteſtantis⸗ 
mus, an dem er —* eifri —— Seine hervor⸗ 
ragendſte Thatigkeit entwidelte er in dem als Grafen⸗ 
ebde (. d) belannten lübifch:dän. Kriege 1534—36. 
it Wullenwever (f. d.) und feinem Better, dem ver: 
triebenen Rönig € Erg II. von Dänemarl, ver: 
bündet, eroberte er ald Führer des lübiſchen Heers 
faft ganz Holftein, nahm die Inſel Seeland mit der 
Hauptftadt und ließ ficb im Juli 1534 ald Guberna- 
tor des dan. Reichs huldigen. Nachdem aber Herzog 
Ehriftian von Holjtein ala Ebriftian IIL. zum Gegen: 
fönig ausgerufen war, wurde die Cimbrifche Halb: 
infel und Yübed von diejem zum Frieden gezwungen 
und C. mußte nah tapferfter Gegenmwehr das aus: 
gebungerte Kopenhagen —— Später lebte C. 
meift auf dem Familienfig zu Raſtede. Im Jan. 1546 
wurde über ihn und andere evang. Domberren von 
Köln die Sufpenfion verhängt. Im Sommer 1546 
war erim Begriff, einen neuen Kriegszug nach Däne: 
mark im Namen des auf die dän. Krone und die Be: 
freiung des gefangenen Ehriftian II. hoffenden Kur: 
fürften Friedrich II. von der Pfalz zu unternehmen, 
als der Schmallaldiſche Krieg ausbrah und ihn 
bewog, in dem prot. Heere Dienft zu ſuchen. So 
fämpfte er alö Dberft 1546 an der Donau und str 
mit Albrecht von Mansfeld vereinigt den kaiſerli 
efinnten Eric von Braunſchweig 23. Mai 1547 bei 
tafenborg an der Weſer. Er ftarb 4. Aug. 1666. 
Ein natürliher Sohn von ihm wurde legitimiert. 
6.3 Name haftet heute noch an mehrern großen mild» 
thätigen Stiftungen. — Val. von Alten, Graf C. 
von Oldenburg und die Grafenfehde (Hamb. 1853). 
men Herzog von Württemberg, der 
einzige Sohn Ulrihs von Württemberg und der bayr. 
—2 Sabina, wurde 12. Mai 1515 geboren. 
ei der Erelution des Schwäbiſchen Bundes gegen 
den Bater (f. Ulrich) fielen E. und feine Schioeiter 
Anna in die Gewalt der Feinde; E. wuchs unter ber 
Leitung König Ferbinands auf, dem farlV.Württem: 
berg übergeben hatte. 1530 wurbe er auf dem Augs⸗ 
burger Reichstag Karl ausgeliefert, der ihn in fein 
Gefolge aufnahm. Als er aber dem Kaiſer nad) 
Spanien folgen jollte, entflob er 1533 mit Hilfe feines 
Lehrers Tiffernus und fand eine Zuflucht in Lands: 
* bei feinem Obeim Ludwig von Bayern. Nun 
este er fich in Verbindung mit feinem Vater und 
erbob nabdrüdlich die Forderung der Rüdgabe von 
Württemberg, zunäcit für fih auf Einräumung der 
ihm zugefagten Umter Tübingen und Neuffen. Biele 
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Fürften, namentlih aud Franz I. von Frankreich, 
verwendeten ſich für ihn, doch verlief der ſchwäb. 
Bundestag im Dez. 1533 zu Augsburg noch erfolg: 
(08. Nah der glüdlihen Rüdführung Ulrihs in 
jein Land begab ſich E. zum Bater; allein Mißbellig- 
feiten mit diefem führten ihn bald in die Dienfte 
des Königs von Frankreich. Nah acht Jahren rief 
ihn Ulrich von dort zurüd, übergab ihm die Statt⸗ 
balterfhaft von Mömpelgarbd und vermäblte ihn 
1544 mit der Brinzeffin Anna Maria von Ansbach. 
Wegen der Teilnahme Ulrih3 am Kriege der Schmal: 
taldener gegen den Kaiſer erhob König Ferbinand 
von neuem Anfpruh auf Württemberg als ver: 
wirltes djterr. Afterlehn. hc Se ſchwebte noch, 
als Ulri bw und C. fofort die Regierung antrat 
(Nov. 1550). Erft durch den Paſſauer Vertrag 1552 
erhielt C. gegen Anerfennung der Afterlehnäherr: 
ichaft Öfterreihs und Zahlung einer Bertragsfumme 
von ra das Sand Württemberg für ſich und 
feine männliden Erben. E.mwarmwäbrend des Fürſten⸗ 
aufftands gegen Karl V. neutral geblieben und dann 
an die Spige des Heidelberger Bundes jübdeuticher 
und rhein. Fürften beider Konfeſſionen (1553) ge: 
treten, der zum Schutz der Mitglieder zunächft gegen 
Markgraf Albrebt von Brandenburg errichtet 
wurde. Obwohl €. 1551/52 das Trienter Konzil be⸗ 
ſchidte, führte er doch, feit den dreißiger Jahren für 
das Evangelium gewonnen, nad dem Fall des In— 
terims die württemb. Reformation endgültig durch, 
mobei er, felbft von tbeol. Intereſſen erfüllt, eine 
ſtreng lutb. Rihtung (Dogma von ber Übiquität1559) 
einbielt. Dem entſprach auch feine friedliche Ber: 
mittelung gegenüber dem außerdeutſchen Proteſtan⸗ 
tismus, bejonders zu Gunften der Hugenotten, und 
defien Verbreitung in Italien (Bergerio), Bolen, den 
füpilam, Ländern (Primus Truber). Als Landes: 
fürft bat E. für das Rechtsleben durch fein «Land: 
recht» (1555), für das Verfaſſungsleben durch jeine 
Anerlennung des Tübinger Bertrags und feine Rege⸗ 
lung des ftändigen tontrollierenden Ausſchuſſes der 
Lanpftände (1554), für Kirche und Unterricht durch 
die Viſitationsordnung (1553), die große Kirchen» 
ordnung (1559), die Kloſterordnung (1556) babnbres 
hend gewirkt. Die vormals fath, geiftlihen Güter 
vereinigte er zu einem «allgemeinen Kirdengut», 
das zur Beitreitung kirchlicher und ſonſt «gottgefäl- 
liger» Zmwede jelbjtändig verwaltet wurde. Die evan- 
gelifierten Klöſter verwandelten fih in Unterrichts: 
anftalten zur Ausbilvung von Theologen. Auch die 
vorhandenen Anſähe zur Voltsihule wußte E. zu 
entwideln. Er ftarb 28. Dez. 1668. Auf dem Schloß: 
plaß in Stuttgart wurde 23. Juni 1889 Erz: 
ftandbild (von Paul Müller) enthüllt. — Bal. Bfiiter, 
Herzog E. zu Württemberg (2 Tle., Tüb. 1820); 
Rugler, C., Herzog zu Wirtemberg (2 Bde., Stuttg. 
1869— 72); Briefwechſel zwiſchen E., Herzog von 
Württemberg, und Petrus Paulus — * Hg. 
von von Kauſler und Schott (in der «Bibliothek des 
Litterarifchen Bereinsin Stuttgart», Bd. 124, 1875); 
Wichert, Aus der Korrefpondenz Herzog Albrechts 
von Preußen mit dem Herzog E. von Württemberg 
(Konigsb. 1877); Briefwechſel des Herzogs E. von 
Württemberg. Hg. von V. Ernft (Bo. 1u.2, Stuttg. 
1899— 1900). 

Erin äuie (grch.), Ericheinung Ehrifti. 

Ehriftophe, Henri, Negerlönig von Haiti, geb. 
6. Olt. 1767 auf Saint Ehriftopher, einer der Kleinen 
Antillen, kam ſchon in feiner Jugend nad Haiti. 
Bei dem dortigen Negeraufitande (f. Haiti) 1794 


Ehriftophanie — Ehriftophorus (Heiliger) 


trat er fogleih auf die Seite der Schwa und 
zeichnete jich durch feine Kübnbeit und Tbatlraft 
aus. Zoufjaint lOuverture (f. d.) machte ihn zum 
Brigadegeneral und zum Gouverneur einer Pro: 
vinz. Unter C.s und Defjalines’ (f. d.) Führung wur: 
den die Verſuche der Franzoſen, die Inſel wieder: 
juerobern, zurüdgeihlagen. Nach Defjalines’ Tode 
wurde C. im Febr. 1807 zum Bräfiventen der Republil 
Haiti gewählt, doch konnte er nicht hindern, daß ſich 
der ganze Süden und Weiten unter dem Mulatten 
Betion (f. d.) als felbjtändige Republif tonftituierte. 
1811 lieh fih E. als Heinrich I. zum König von 
Haiti krönen und erließ den Code Henri, eine ge 
—6 Anpaſſung des Code Napoléon an die Ber: 
ältniffe feines Reichs. Als Pelion 1818 geftorben 
war, erneuerte E. feine Verſuche, die ganze Inſel 
wieder unter feiner Herrſchaft zu vereinigen; jedoch 
ließ ihn ein Soldatenaufitand an feiner Rettung 
verzweifeln, und, um den Meuterern nicht in bie 
Hände iu fallen, ehe er fi 8. Dit. 1820. 

Ehriftopher, Saint, Infel der Kleinen An- 
tillen, ſ. Saint Ebriftopber. 

Ehriftophe-und: ontigny:Mitrailleufe, 
eine 1869 in Belgien und Öfterreih eingeführte, 
nad ihren Erfindern benannte Mitrailleufe belg. 
Urfprungs und nad demſelben Grundfaß gebaut wie 
die nach ihr fonftruierte befannte franz. Vlitrailleufe 
(canon à balles); das Geichük beſteht aus einem 
Bündel von 37 Gewehrläufen, die alle gleichzeitig 
von hinten geladen werden, indem man einen ge: 
füllten Batronenbalter einfeht. Der Abfeuerungs: 
mechanismus, ein Kaften mit Sclagitiften, die 
unter dem Drud von ebenjo vielen Spiralfedern 
ie wird durch einen Handhebel fejt hinter den 
Batronenbalter geiboben, von lekterm nur durch 
eine dünne Stahlplatte getrennt, die das Bor: 
ihnellen der Sclagitifte verhindert. Wird diefe 
Stahlplatte nah unten gejhoben, fo wird ein 
Sclagbolzen nach dem andern frei, trifft auf die 
vor ibm befindlibe Patrone und entzündet fie. 
Nach erfolgtem Abſchießen wirb der Mechanismus 
wieder zurüdgezogen. Die Stahlplatte hebt ſich 
durch Federkraft von ar Das Feuern erfolgt 
alfo in Lagen von 37 Schuß, und da in einer Mi: 
nute etwa 8 Lagen abgegeben werben können, wird 
eine Feuergeſchwindigleit von etwa 296 Schuß er: 
reiht. Das Geibüß it dur die neuern Mitrail: 
leufentonftruftionen überholt, wird daher nur noch 
für nebenjähliche Feſtungszwecke benußt. 

Chriftophöro®, Raijer von Byzanz, |. Ho: 
manos I. , 

Ehriftophörn® (ar&., d. b. Ehriftusträger), 
ein in der röm.:fatb. am 25. Juli, in der griedh.: 
kath. Kirhe am 9. Mai gefeierter Heiliger. Nach 
den ältern Quellen lebte er zu Samos in Lycien, 
betebrte viele Heiden zum Ebhriftentum und erlitt 
den Märtyrertod unter dem Kaiſer Decius (oder 
dem König Dapnus). Nach einer aus dem Mittel: 
alter ftammenden «Passio» war €. hundstöpfig 
und von riefiger Größe (12 Ellen). Bom König 
Dagnus ind Gefängnis geworfen, belehrte er 
mäbrend feiner Martern un viele Taufende. Ber: 
geblih auf einem alübenden Roft gebraten, jollte 
er durch feilichüfe getötet werben, aber — 
Winde wehten die Pfeile auseinander. Nach der 
mit Zügen der altgerman. Mythologie verſetzten 
Legende wollte C. im Gefühl ſeiner Kraft nur dem 
Mächtigſten dienen und ſchloß ſich deshalb einem ge: 
waltigen Fürſten an. Dieſer aber fürchtete den Teufel, 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter A aufzufuchen. 


Ehriftophorus (Papft) — Ehriftus 


und €. ging zu dem über; aber auch der Teufel 
fürdhtete fih vor einem Ehriftusbilde. Daran er: 
tannte C. Ehriftum als den ächtigften. Er mollte 
ſich taufen lafjen, verſchmähte aber die vorgejchrie: 
benen Buhübungen, und erbielt deshalb den Auf: 
trag, Bilger | einen Schultern durch einen Strom 
zu tragen, der feine Brüde hatte. Einſt up er ein 
Kind über den Strom; es war Ebriftus felbft, der 
ibn im Strom untertauchte, dadurch taufte und 
ıbm den Namen Ehriftusträger —— Die chriſtl. 
Kunſt ſtellt C. dar, wie er mit dem Chriſtuskind ein 
Wafler durchwatet, — als Schußwächter in 
den Vorhallen der Kirchen. Berühmt find die Fres— 
ten von Andrea Mantegna in der Kirche Eremitani 
(CapellaS. Jacopo eCristoforo) zu Babdua. — Gegen 
die Reformationszeit bin treten Bruderfchaften des 
beiligen €. auf zur Verpflegung und Führung von 
Banderern. — Bol. Mainquet, Saint Christophe, 
sa vie et son culte (Tours 1891); Muflafia, Zur 
Chriftopblegende. I (Mien 1893); K. Richter, Der 
deutiche St. Chriſtoph (Berl. 1896). 
Chriftophörus, Bapft von Nov. 903 bis Juni 
904. Wie er fih mit Gewalt des päpill. Stuhls 
bemächtigte und feinen Vorgänger Leo V. in den 
Kerler ſperrte, fo wurde er ſelbſt wieder durch Ser: 
aius II. geſtürzt und ins Gefängnis geicidt. 
Euer bad, rrenanitalt bei Göppingen 
Ehriitophöfrant, ij. Actaea. (. 
Chriſftophsthal, Weiler bei Freudenſtadiſ. 
Ehriftöpulos, Athanaſios, neugriech. Dichter, 
geb. 1770 zu Kaſtoria, erhielt ſeine Schulbildung 
zu Bulareſt, ſtudierte zu Peſt und Babua Medizin 
und Rechte, wurde Erzieher bei Fürft Muruſis zu 
Bulareft, Richter in Jaſſy, ſpäter in Bulareft, mo 
er mit der Abfafjung eines Geſeßbuchs für die 
Waladei betraut wurde. Nachdem er in der Moldau 
mebrere öffentliche Umter befleivet hatte, lebte er 
jeit 1833 in Griechenland, * 1836 in der Walachei, 
mo er 29. Jan. 1847 ſtarb. Er ſchrieb ein biftor.: 
polit. Wert «Politika parallela» (Athen 1833), eine 
« Örammatif der gemeingriech. Sprache» (in griech. 
Sprache, Wien 1805), Dramen (3. B. «Acilleusr), 
dichtete das 1. Buch der Iliade und die «Den» der 
Sappbo neugriechiſchum, verfaßte analreontiſche Ge: 
dichte, darunter ſein beſtes Gedicht: «Amors Selbſt⸗ 
verteidigung». Dieſe Lieder (2Bde. Par. 1833, 1841 
u. 1865; beutic von Bols, Lpz. 1880; 2. Aufl. 1884) 


d.). 
.). 








begründeten feinen Dichterrubm. Seine ſprachwiſſen⸗ 


ſchafilichen Arbeiten («Ilellenika archaiologemata», 
Athen 1853, mit Biographie) find bedeutungslos. 
Chriftpaimöl, Oleum palmae Christi, ver: 
alteter Name für Ricinusöl. [Hospital. 
Christ's Hospital, Schule, ſ. Christ Church 
Ehriftus, Beiname (Amtsname) Jefu von Naza: 
retb, des Stifters der chriſtl. Religion. Das Wort ift 
riechiſch (christös), bedeutet Gejalbter und if {iber: 
ekung des bebr. Meifias (1.d.). Da Jeſus fich ala 
der erwartete Meſſias oder E. zu erfennen gab, ver: 
band man diefen Namen mit dem Namen ne 
Nach Jeſu Tode wurde E. allmählich zum Perſonen⸗ 
namen, und ſchon in den neuteftamentlihen Briefen 
findet ſich Jeſus C. jo gebraucht. Da die Überzeu- 
gung, daß Jefus von Nazaretb der Ehrift fei, die 
Srumdlage ber neuen religiöjen Gemeinſchaft wurde, 
jo nannten ſich die Verehrer Frl feit dem 2. Jahrh. 
mit dem uriprünglich von Heiden ausgegangenen 
Kamen Chriſtianer. 
Die firhlihen Borftellungen von der Perjon 
Ehrifti find fchon in den fünf erften Jahrhunderten 
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in der — zu einer Art von Abſchluß ge— 
fommen, Ihre Geſchichte prägt ſich namentlich in 
den verſchiedenen Bedeutungen aus, in denen der 
Jeſu von Anfang an beigelegte Name Sohn Gottes 
genommen wurde. Jeſus ſelbſt hat das Wort im 
rein religiöjen Sinne gebraucht oder hat wenigſtens 
einen reinreligiöjen Sinn in die jüd. VBorftellung des 
Gottesſohns als des meſſianiſchen Königs hinein: 
elegt. Das urſprüngliche Judenchriſtentum (ſ. b.) 
ab in dem Sohne Gottes zugleich den Sohn Da: 
vids, einen natürlich erzeugten Menfchen aus Da: 
vids Gefchleht, der aber bei ver Taufe durd So: 
bannes mit dem Heiligen Geifte erfüllt ift. Früh 
gefellte fich hierzu die Vorftellung von feiner über: 
natürlihen Geburt aus der Jungfrau. Erfchien fo 
der Heilige Geijt ald das ibn bejeelende göttliche 
2ebensprincip, jo blieb doch die weſentliche Menſch— 
beit Ehrifti die Orundanfhauung des Judengrijten: 
tums. Auch die künftlihern Theorien von einer 
Präeriften; ded wahren Propheten, der jhon in 
den Patriarben und Mofe erjchienen fei, bis er in 
Jeſu von Nazareth feine Ruhe fand, oder von 
einem Engel oder Erzengel, der mit dem Menſchen 
Dejud während feines Erdendaſeins ſich verbunden 
abe, beruben auf derjelben Vorausjegung, die 
das Sudencriftentum nicht aufgeben konnte, ohne 
jeine Grundlebre, die Cinbeit Gottes, zu verleken. 
Dagegen war das Heidendriftentum von Anfang 
an ın ber Richtung auf Anerlennung der weſent⸗ 
lihen Gottheit Chriſti begriffen. Ba Paulus ſah 
in dem Sobne Gottes vor allem den Auferftandenen 
und zum Himmel Erböbten und gelangte von dem 
Anſchauungsbilde des «pneumatijhen Herrn der 
Herrlichkeit» zu der Annahme feiner Präeriftenz. 
Dieſer 2 Sohn Gottes ſei im Fleiſche er: 
ſchienen, um als der zweite Adam der Anfänger der 
neuen geiſtigen Schöpfung zu werben, durch feinen 
Kreuzestod den Geſetzesfluch zu vernichten und in 
dem neuen geiltigen Israel die Scheidewand zwiſchen 
Heiden und Run nieberzureißen. Die jüngern 
Pauliniſchen Briefe legten ihm Präpilate bei, welche 
weit über die weſentliche Menſchheit hinausmiejen. 
jr der Folgezeit find im Heidendriftentum zwei 

auptrictungen zu unterſcheiden: die eine verehrte 
in E. den im Teile erfhienenen, dem Leiden und 
Sterben unterworfenen Gott, oder diefelbe Perſon 
wie den Vater im Himmel; die andere verjuchte 
einen ſchon durch die alexandriniſch-jud. Religions: 
pbilofopbie angebabnten Mittelweg, um die mejent: 


| liche Gottheit Ehrifti mit feinem perſonlichen Unter: 


ſchiede vom Vater zu vereinigen. Died geſchah dur 
die Vorftellung, daß das göttlihe Offenbarung: 
princip oder das göttlihe Wort (Logos, ſ. d.), das 
von Anfang an bei Gott war, zum Zwecke der Welt: 
ihöpfung als befondere göttliche önlichleit ber: 
vorgegangen und in dem Menſchen Jeſus von Naza⸗ 
reth Fleiſch geworden ſei. Dieſe ſchon von belleni- 
ſierenden Kirchenlehrern des 2. Jahrh. entwickelte und 
durch das Johannesevangelium empfohlene Lehre 
wurde von den röm. Biſchofen noch im 3. Jahrh. als 
Zweigdtterei verdammt, gewann aber immer all: 
—— in der Kirche die Oberhand, Die alexandrin. 

ebrer bildeten fie weiter aus zur Annahme eines 
ewigen Hervorgehens des MWorted aus Gott oder 
einer ewigen Zeugung bed Sohnes durch den Bater. 

Die Konjequenz davon war die von Athanafius 
behauptete volle Wejensgleichbeit des Sohnes mit 
dem Bater, die von der Kirchenverſammlung zu 
Nicäa (325) beichlofien und auf der zu Konitans 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen 
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tinopel (381) beftätigt wurde, Die Gegenlehre des 
Arius, daß der Sohn nur das erſtgeſchaffene Ge: 
ſchöpf und als ſolches freilich nicht Bott, aber der 
vorweltliche Vermittler der Schöpfung und der Er: 
löfer fei, unterlag nad harten Kämpfen (f. Arianer). 
Die weıtern kirchlichen Streitigkeiten bezogen ſich 
nur auf das Verhältnis diefer zweiten re 
Perjönlichteit zu der Menfchheit in C. Die Aller: 
andriniihe Schule ſprach nur von einer Erſchei— 
nung ber ewigen Logosperfönlichleit in menſchlicher 
Dafeindform oder von einer Hinzunabme menſch— 
ner Eigenschaften zu der Einheit einer gottmenſch⸗ 
lihen Natur; die Antiochener lebrten ein Einwoh— 
nen des göttliben Logos in dem Menſchen Jeſus. 
Leptere Lehre wurde zu Epbefus (431), die Yebre von 
einer Vermiſchung göttlicher und menjchlicher Natur 
u Ebalcedon (451) verdammt. Die feitdem kirchlich 
eititebende Lehre war die, daß in der Perſon Jeſu 
Ehrifti feit der Menſchwerdung zwei ungetrennte 
und unvermifchte Naturen, die göttliche des ewigen 
u er und eine menſchliche, verbunden jeien. 
och in der Reformationszeit wiederbolte fi in 
dem Yebritreite Ben Lutberanern und Refor: 
mierten über Chrijti Perſon der alte Gegenſaß 
zwiſchen Aleranbrinern und Antiodhenern in fub- 
tilerer Weiſe. Die lutb. Dogmatik bildete die Lehre 
von der Mitteilung göttliher Eigenſchaften an die 
menſchliche Natur in C. in der feinften und fünft: 
lichſten Weife aus. Aber ſchon in der Reformations: 
gi haben die Socinianer, danad die Deiften und 
Rationaliften die Gottheit Ehrifti beftritten, und 
legtere fanden das Göttliche in ihm nur in Jeiner 
Weisheit und Tugend. Der Berfuch der egel: 
ihen Schule, die Menſchwerdung Gottes als tiefe 
ſpelulative Wahrhen zu begründen, ſchien nur zu 
einer Menſchwerdung Gottes in der Gattung zu 
Fanen, und endete in Strauß mit bem Cingeftänd: 
niffe, daß die göttliche Idee niemals ihre Fülle 
ber ein einziges Individuum ausſchütte, um gegen 
Sie andern zu geizen. Schleiermacher ſehte das 
»Sein Gottes in E.» in die Kräftigleit jeines Gottes: 
bewußtſeins oder in feine religiös-fittliche Urbildlich⸗ 
teit, wurde aber ebenfalls von Strauß befämpft, und 
in der fpefulativen, von Hegel und Schleiermacher 
ausgegangenen Theologie wurde über die Möglich: 
feit der Annahme eines ſchlechthin unfündlichen Sen 
ſchen geftritten. Die freiere Theologie ver Gegenwart 
bat das Göttliche, defjen Offenbarung in €. ver 
hriftl, Glaube feitbalten muß, nur als den höchſten 
Ausprud der in einem volllommen gotteinigen Men- 
Ichenleben offenbarten göttlichen Liebe gefaßt. Unter 
Feſthaltung der weſentlich menſchlichen Perſonlich— 
teit Chriſti pflegt die Ritſchlſche Schule feine Gott: 
beit von neuem zu betonen, veritebt aber darunter 
nur die Dfienbarung des auf die Öründung des Got: 
—* Willen Gottes in Chriſti Perſon 
und Wert, (S. Chriſtentum und Jeſus.) — Vgl. 
Baur, Die chriſtl. Lehre von der Dreieinigleit und 
Menſchwerdung Gottes ß Bde., Tüb. 1841 - 48); 
Dorner, Entwicllungsgeſchichte der Lehre von der 
erſon Chriſti (2. Aufl., 2 Bde. Berl. 1845—56); 
Schultz, Die Lehre von der Gottheit Ehrifti (Gotha 
1881); Biegler, Der gefhichtliche €. (3. A ufl., Glogau 
1891); Herm. Schmidt, Zur Ehriftologie (Berl.1892). 
Ehriftusafazie, |. Gleditschia. 
‚Chriftusbilder. C. werden zuerft bei einer ano: 
ſtiſch-baͤretiſchen Gemeinſchaft im 2. Jahrh. erwähnt. 
Gin autbentifches Bildnis Chrifti giebt es nicht. Die 
Kirdenväter haben Chriftus bald nah Jeſ. 52,14 


Chriſtusakazie — Chriftusbilder 


und 53,2 für haͤßlich, bald nach Pf. 45 für ſchon ge- 
balten, und Auguftinus fpridt von ber nber 
rung der €. je nad der Verſchiedenheit ver Ideale 
In vorkonftantinifcher Zeit hat die griſtl. Kumft 
Chriftus in ae je darge: 
En als guten Hirten nach ob. 10, ı2 (f. Tafel: 

lichriſtliche Kunſt U, Fe. 4), als Fiſch (f. 
Ichthys und Ehriftusmonogramm) oder ald Lamm. 

eit dem 2. Yabrb. erfcheint in den C. Chriftus 
als Yüngling von idealer Schönheit, aber im 
4. Yabrb. fommt neben diefem Typus ein realifti- 
ſcher auf, der —* dem 6. Jahrh. vorherrſcht und 
die übermenſchliche Würde Chriſti zum Ausdrud 
bringt: das Antlis zen und bärtig, die ganze 
Haltung feierlib. Cine echte Ebriftusftatue bes 
bauptete die paläftinifhe Stadt Cäſarea Philippi 
zu befißen. Seit dem 6. Jahrh. werden €. erwähnt 
die von dem Gvangeliften Lukas gemalt oder auf 
wunderbare Weiſe entitanden fein follten. Edeſſa 
rübmte ſich eines ſolchen Bildes, das angeblih von 
Ehriftus an Abgar (f. d.) gefandt war, als Palla- 
dium der Stabt galt und von dort nah Konſtan⸗ 
tinopel und endlib nah Genua gekommen fein 
fol. Die abendländ. Barallele dazu bildet die Le— 


aende vom Schweißtuch (f. 2.) der beil. Veronila. 
Gin apokrypher Brief mittelalterliben Urfprungs, 
den Lent änger des Pi: 


us, der angebliche Bor 
latus, an den röm. Senat erichtet baben foll, 
dreibt Chriftus eine männlich \höne Geftalt und 
—— dung zu. Ühnlich iſt die Schilderung, 
welche um die Mitte des 8. Jahrh. Johannes von 
Damaskus nad alten Schriftftellern a *2 
will. Chriſtus ſei hiernach von ſtattlichem Wuchs 

eweſen, mit zuſammengewachſenen Augenbrauen, 
Arte ugen, regelmäßiger Naie, lodigem Haupt⸗ 
baar, mit ſchwarzem Bart und weizengelber Geſichts⸗ 
farbe, ähnlich wie feine Mutter u. ſ. w. Das Mittel: 
alter it bei dem jpätern Typus verblieben, ja es 
geftaltet ihn noch ftrenger; die Idee des Weltrich⸗ 
ter& ift die maßgebende. Dagegen bat die Re 
naiffance die Züge des Heilandes weicher und menſch⸗ 
licher geftaltet. 

Zu den ſchoönſten Chriftuätöpfen der laſſiſchen 
Kunft gebört der aus dem Abendmahl von Leonardo 
da Vinci (f. die Ehromotafel beim Artilel Leonardo 
da Vinci), der von Raffael in der Grablenung, fer: 
ner in der deutſchen Kunft Dürers Ehriftushaupt 
mit der Dornenfrone. und die Ehriftuslöpfe von 
Tizian, wie 3. B. auf dem Zinsgroſchenbilde in der 
Dresdener Galerie (f. die —— beim Artilel 
Tizian). Unter den Spätern zeichnen ſich Guido Reni 
und Lodovico Carracci durch charaltervolle Chriftus: 
töpfe aus. In der Plaſtik ragen Brunelleschis Eru- 
cifirin Santa Maria Novella zu Florenz und Michel: 
angelos Pietagruppe durch die Ehriftusföpfe bervor, 
von den Neuern find Thorwaldien, Danneder und 
Nietichel zu erwähnen. Als Bertreter verjchiedenar: 
tiger Fuflaflungen Ehrifti in neuefter Zeit feien die 
Maler 9. Hofmann, E. von Gebhardt und F. von 
Uhde genannt. — Bol. W. Grimm, Die Sage vom 
Urfprung der E. (Berl. 1843); A. Haud, Die Ent: 
—— Chriſtustypus in der abendlaͤnd. Kum 
(Heidelb. 1880); Ziemſſen, Leben Chriſti, nach Gemäl- 
den berühmter Mei Stuttg 1892); B. Schulße, 
Archäologie der altchriftl. Kun (Mänd. 1895); von 
Dobfhüs, E. Unterfuhungen zur chriſtl. Legende 
(in den «Terten und Unterfuhungen zur Gedichte 
der altriftl. Litteratur», Neue Folge, Bd. 8, Heft 
1—4, Ipr. 1898—99). 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen 
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Ehriftusdorn — Chrom 


riſtusdorn, |. Zizyphus. 
riftusmonogramm, ſymboliſch abgelürzte 
Schreibweiſe für Chriſtus. Im 4. bis 6. Jahrh. war 
es üblich, ala C. eine Verſchranlung der beiden erſten 
Buchitaben des griech. Christos, X (Ch) und P (R), 
* u.a. (' auch Chrismon) zu benußen, zuweilen 
nad Apolalypſe 1, 8, 11) eingeſchloſſen vom erſten 
und legten Buchftaben des Alphabets, A und 2 (D). 
Als ©. alter Zeit ift auch aufzufaſſen die Formel 
IX®8Y* (ichthys), beftehend aus den Anfangsbud: 
ftaben der griech. Worte lesüs Christös Theü Yiös 
Soter (d.b.Yejus Ebriftus, Gottes Sohn, Heiland), 
oft verbildlicht durch einen Fiſch (ar. ichthys). 
Epäterbin war beliebt die ei IC XC (gr. 
für Is Chs). Im 15. Jahrh. gelangte IHS (ar. 
Ir Ies) durch PVernbardin von Siena, der bei 
einen Predigten eine Tafel mit diefem Namenszjug 
in goldenen Buchſtaben zur Verehrung ausſtellte, 
u großem Anjeben; ed wurde im 16. Jabrb. das 
Dröensjeihen der Jefuiten und zugleich gedeutet als 
Abfürzung von Jesus Hominum Salvator (d. i. Je: 
fus, der Menſchen Heiland) oder ald Abkürzung von 
In Hoc Signo vinces (f. Hoc signo vinces). Auch iſt 
es abgelürzte Devije des Seraphinenordeng (ſ. d.). 
[. Stodbauer, Runftaeibichte des Kreuzes 
(Stalib. 1870). Ze 

Ehriftusorden. 1) Uriprünglic —— 
Ritterorden in Portugal. Als 1312 der Templer⸗ 
orben aufgehoben wurde, übertrug König rg Sr 
von Portugal die Güter desfelben einem 14. Aug. 
1318 neu geftifteten Orden der Ritter Ehrifti. Bapfı 
—8 nn XXI. beftätigte 1319 den Orden und be: 
abl zugleih, daß er die Regel des heil. Benedilt 
und bie Entungen der Eiftercienfer beobachte, be 
anſpruchte aud I fi das Recht, Drdensritter zu 
ernennen. Papſt Julius II. verband 1550 das 
Großmeijtertum desjelben Ne immer mit ber portug. 
ſtrone. Seit 1789, wo der Orden fälularifiert wurde, 
beſtehen drei Alaſſen: Großlreuze, Gommandeure und 
Nitter, Das Ordenszeichen, ein längliches rotes 
Kreuz mit weißem Kreuz in der Mitte, wird von den 
Großtreuzen an einer dreifachen goldenen fette, von 
den Sommandeuren und den Rittern an einem roten 
Bande um den Hals und im Knopfloch getragen. 
Hierzu lommt bei den obern Klaſſen ein auf der 
linten Bruft zu tragender filberner Stern, in deſſen 
Mitte fi das Ordenskreuz und darüber ein rotes 
brennendes Sen befindet. — 2) Der päpftlibe C. 
wird feit 1319 als kath. hoher Verdienſtorden, jedoch 
nur in jeltenen Fällen verlieben und beitebt nur aus 
einer Klaſſe; das Ordenskreuz wird an rotem Bande 
um ben Hals, bei feierlichen Anläfjen aud eine eigene 
Tracht angelegt. (Zu 1 umd 2 ſ. Tafel: Die wid: 
tigften Orden I, Fig.32.) — 3) Der portugiefiiche 
€, wurde aub für Brafilien übernommen und 
9. Sept. 1843 verweltlicht, wird aber feit der Erflä: 
rung or rer zur Nepublit nicht mebr verlieben. 
Das rote Band des Ordens ift bier blau gerandet. 
Ehriftvogel, Bezeihnung für den Kreuzſchnabel 
megen ber gelreuzten Gejtalt feines Schnabels. 
Diefe foll er nach der Legende daher haben, daß er 
verfuchte, die Nägel aus den Wunden des gefreu: 


zigten ſtus zu ziehen. 
€ % f. Helleborus. 
Ehrobat, Kudolf, Mediziner, geb. 8. Juli 1843 


zu Troppau in Schlefien, ftubierte in Wien, babili- 
tierte ſich 1873 an der dortigen Univerfität als 
Privatdocent und wurde 1879 zum außerord., 1889 
zum ord. Profeſſor der Geburtäbilfe und Gynätologie 
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ernannt, Außer zablreihen Feinern Abhandlungen 
ſchrieb er: «Die mitroftopifhe Anatomie des Uterus» 
(in Striders «Handbuch der Lehre von den Geweben 
des Menfchen und der Tiere», Lpz. 1869— 72), «Un: 
terfuhungsmethoden und gynätologifhe Therapie 
(in Pitha-Billroths «Handbuch der Frauenfrant: 
beiten», Stuttg. 1885). Mit Pfannenftiel gab er 
die —* tſchrift zur Feier des 50jährigen Jubiläums 
der Geſellſchaft für Geburtshilfe und Gynätologie 
in Berlin» heraus (Wien 1894), Mit A. von Roft: 
born verdffentlihte er: «Die Erkrankungen der 
— eſchlechtsorgane⸗ (in Nothnagels ·Spe⸗ 
cieller Pathologie und 


erapie», Bd. 20, Wien 
Chrobäten, j. Kroaten. [1896 — 
rodegang, Biſchof von Meb, geb. im An: 


fang des 8. Jahrh. aus vornehmem Geſchlecht, 
war — unter Karl Martell am fränk. Hofe, 
742 Biſchof von Mes, geleitete 753 den von den 
—— hart bedrängten Papſt Stephan II. 
im Auftrage — nach Gallien, wurde dafür 
zum Grin ernannt und ftarb 6. März 766. Er 
erwarb fi or Verdienfte um die Wiederher: 
tellung von Au t und Sitte bei dem vermilderten 
änt. Klerus und ftellte zunächft für die Geiftlichen 
einer Kirche eine beftimmte Lebensregel oder Kanon 
(daher die, welche ihr folgten, Canonici genannt 
wurden) auf. Diefe Regel verpflichtete zum Zu: 
fammenmwohnen in einem Hauje (domus, Dom; 
monasterium, Münfter), zum gemeinfchaftlichen 
Speifen und Schlafen, zum vereinten Beten und 
Singen in gemwifien, felbft nächtlichen Stunden 
orae canonicae) und zu beftimmten Berfamm: 
ungen, die von dem darin vorgelefenen Kapitel 
der Heiligen Schrift Capitula genannt murben. 
Auch drang die Regel auf ein — zwei⸗ 
maliges Predigen in jedem Monat. Ubrigens for: 
derte fie feine eigentlichen Gelübde und dulbdete 
aud eigenen 5. Nah C.s Tode wurde dieſe 
Regel zuerft von Karl d. Gr. 789, dann von Ludwig 
dem Frommen it der Synode zu Nahen 816 be: 
ätigt und allmählich faſt in allen Städten des 
anliſchen Reichs eingeführt. — Bol. Schmik, 
egangi Mettensis regula (Hannov. 1889). 

Chrom (dem. Zeichen Cr, Atomgewiht 52), 
ein von Bauquelin 1797 im Rotbleierz entdedtes 
Metall, das im freien Zuſtande nie in der Natur 
vortommt und auch nur ſpärlich in feinen Verbin: 
dungen verbreitet ift. Es findet fih außer im Rot: 
bleierz im Chromeifenftein, im Chromoder und 
fpurenweife in manden Gifenfteinen, im Meteor: 
eifen und in gefärbten Mineralien, die ihm dann 
ihre Färbung verdanten, fo der Smaragd. Zur Dar: 
ftellung des C. erhigt man Chromdlorid in Na: 
triumdampf oder ei 1 Zeil Chromchlorid mit 
2 Teilen Eblortalium:Chlornatrium und 2 Teilen 
dt beim Siedepunft des Zinles zufammen; beim 
alten findet fi ein Regulus von Zint, in welchem 
das C. eingebettet ift und aus dem es durch Löfen 
des Zinks in verbünnter Salpeterfäure ifoliert wird. 
Das fo gewonnene €. bildet mikroſtopiſch Heine 
zinnweiße Rhomboeder oder Ditaeder; die Angaben 
über das fpecifiihe Gewicht ſchwanken zwifchen 5,9 
und 6,8; es ift hart wie Korund, fchmwerer ſchmelzbar 
als Blatin, wird beim Glüben an ber Luft langjam 
orydiert; beim Schmelzen mit Salpeter wirb es in 
bromfaures Kalium verwandelt; in was ver: 
limmt es zu Chromchlorid. Das CE. wird von 
alzfäure und warmer verbünnter Schwefeljäure 
leicht gelöft, ift dagegen in Salpeterfäure unlöslid. 


Artitel, die man unter € vermißt, find unter 8 aufzufucdhen. 
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Bon den Berbindungen des C. find am wid: 
tigften: Chromalaun, Chromdlorid, Chromdlorür, 
hi tomfluorid, Chromoryd, Ehromjäure, Baryum: 

romat, Bleihromat, Kaliumchromat. 

Chroma (grd.), Farbe. 
Ehromalaun, Cr,(S0,), KzS0, + 24H,0, 
ein Alaun (f. Alaune), in welhem das Aluminium 
durch Chrom erjekt ift, entitebt, indem eine geſättigte 
Löfung von 2 Teilen dichromfaurem Kalium mit 
3 Zeilen tongentrierter Schwefelfäure gemifht und 
in die heiße Yöfung fo lange Altobol getropft wird, 
bis die nl ar rein duntelgrün gefärbt erfcheint. 
Der Allohol wird dabei durch die Chromfäure zu 
Aldehyd und Sjlalture orydiert, das entitandene 
Chromoxyd verbindet ſich mit der Schwefelfäure und 
dem Kalt zu grünem €., deſſen Loſung nad kürzerer 
oder längerer Zeit violetten E. austruftallifieren 
läßt. €. wird vielfach als Nebenprodult bei Dry: 
dation organifcher Körper durch Ehromfäure, fo bei 
Darftellung verſchiedener Farbftofte, gewonnen und 
findet Verwendung in der Färberei ald Beize und 
um Gerben. 100 kg €. toten (1901) im Groß: 
En 26—28 M. 
romäte, |. Chromfäure. ſdroſis (1. d.). 
Ehromatidrdfis ( 83. ſoviel wie Chromhi— 
Chromãtit (grch.), N arbenlebre. 
romatin, |. Belle. 

Ehromätifch (ar&., d. i. farbig), in der Mufit 
der Gegenfas von diatoniih (I. d.); es bedeutet 
jetzt eine ausſchließlich in Halbtönen (4. B. c, cis, 
d, dis, e, f, fis u. f. m.) fortichreitende Tonreihe, 
omwie jede einzelne balbtönige Fortichreitung, jo: 
ern fie nicht in der natürlichen (diatoniſchen) Ton: 
eiter begründet ift. Letztere beſteht aus 7, die chro: 

matifche Tonleiter aus 12 Tönen. In der griech. 

Muſik, aus der der Begriff des Chromaliſchen 

ftammt, umfaßte die Tonleiter nur eine Tonreibe 
„von vier Stufen (Tetrachord) mit dem Umfang einer 
Quarte, Zwei chromatiſche Tetrachorde, die — 
men eine Oltave ausmachen, wären nad unſerer 
Weiſe etwa zu — e,f, fis, a; h,c, eis, e. 
Bei diefer Fortichreitung wurde alfo der Ganzton 
(f-g, g-a u. f. mw.) vollftändig vermieden, dagegen 
das Intervall der Meinen Terz oder übermäßigen 
Selunde gebraucht. (S. Enharmoniſch.) 
Chromatiſche Abweichung, bei Linien, ſ. Ab: 
weichung und Achromatiſch. 
Chromãtiſche Anpaſſung, chromatiſche 
Bun ktion, diebäufige Erſcheinung, * ein Tier in 
einer Färbung den umgebenden Naturobjelten, auf, 
an oder mit denen es lebt, aleich oder ſehr äbnlich ift, 
jo daß es dadurch den Bliden von Feinden oder zu 
eichleichenden Beutetieren entzogen iſt. Wüſtentiere 
find meist fandfarbig, Blatttiere grün, Schneetiere 
weiß, pelagifch lebende Wajlertiere alasartig durch⸗ 
fihtig. Es berubt dieje Eribeinung auf natürlicher 
Zuchtwahl 6 d.). Ahmen Tiere andere Tiere auch 
in der Gejtalt nad, liegt Mimiery (f. d.) vor. 
Chromätifche Funktion, ſ. Chromatiſche An- 


paflung. 

Ehromätifche Hlaviatür, eineflaviatur (f.d.), 
bei der die Oltave in 12 gleiche Teile zerfällt, in der 
alſo die Ober: und Untertaften (mit felbjtändigen 
Bezeihnungen) gleichmäßig aufeinander folgen 
(Zwölfbalbtonipitem). j 

Ehromätifche Polarifation, die von Arago 
(1811) entvedten er era engen aan beim Gin: 
bringen von dünnen Blatten doppelt brechender Kör⸗ 





Chroma — Thromatiſche Polarifation 


Polarifationsapparats (ſ. Bolarifation und Bolari» 
fationsapparate). Ein einfach brechender Körper, 
zwifchen Bolarifator und Analyfator gebracht, bringt 
feine optiiche Wirkung hervor, das Geſichtsfeld bleibt 
bei gefreuztem Polariſator und Analyfator duntel, 
Bringt man hingegen eine achſenparalle ——— 
Quarzplatte ein und legt dieſelbe mit der Achſenrich⸗ 
tung parallel oder jentrecht zur Polarifationsebene 
des Polariſators, fo wirkt dieſe zwar ebenfalls nicht, 
ericheint aber fofort hell en | dunklem Grund, ſobald 
die Achje einen andern Winkel mit der Bolariaiung- 
ebene des einfallenden Lichts einschließt, am belliten, 
wenn berjelbe 45° beträgt. Hieraus gebt hervor, daß 
das Licht in den beiden erjten Fällen beim Durhpeng 
durch den Quarz nicht modifiziert wird, wohl aber 
in jedem andern Fall. In der That läßt ſich dur 
Verjuce mit Prismen aus Quarz nachweiſen, da 
durch diefelben das Licht in zwei Strahlen geipalten 
wird, von denen der eine weniger abgelentte ſich 
tajcher fortpflanzende fo polarifiert ift, daß feine 
— — die Quarzachſe enthält, während 
die Bolarifationdebene des zweiten, mebr abgelent: 
ten, fi langfamer im Quarz fortpflangenden immer 
auf eriterer Ebene ſenkrecht ftebt. Dieſe beiden 
Strablen, die aus dem einfallenden entfteben, kön: 
nen nun in dem obigen Falle durch den gefreuzten 
Analyjator nicht gelöjcht werden. Wird die Quarz: 
platte ſehr dünn zugeichliffen, jo ericheint fie farbig. 
An einem fehr dünnen Keil aus Quarz erjcheinen 
Streifen in den Newtonſchen nterferenzfarben 
parallel der Schärfe des Keils (j. Interferenz des 
Lichts und Newtons Farbenglas). Betrachtet man 
den Keil durch ein rotes Glas, fo find die Streifen 
abwechſelnd rot und ſchwarz. Das rote Licht wird 
aljo bei allmäblih zunehmender ——— ab⸗ 
wechſelnd gelöfcht und lommt wieder zum Vorſchein. 
Dies wird verjtändlich, wenn man bedentt, daf von 
ben beiden den Quarz durchdringenden Strablen 
nur jene Anteile bindurchgeben, die auf die Polari— 
fationsebene des Analyfators entfallen. Da diejelben 
aber im Quarz eine ungleiche Geſchwindigleit hatten, 
find fie gegeneinander verſchoben, baben einen 
Gangunterſchied und müſſen fi je nach der Größe 
desſelben verftärten oder löichen. Für eine andere 
Dan (Wellenlänge) tritt diefe Löihung und Ber: 
tärfung bei einer andern Quarzdide ein, —58 
Erſcheinungen zeigen in großer Mannigfaltigleit 
der Farben dünne Blättdien aus Glimmer oder 
Gips, aus denen man zum Zwede populärer Schaur 
jtellungen dur projtzierende Bolarifationsappa- 
rate Schmetterlinge, Blumen u. ſ. w. bergeftellt bat. 
Bon wiſſenſchaftlichem Werte find eng bien: 
bilder der Kryſtalle, die man erhält, wenn das 
Licht nicht parallel, wie in den vorigen fällen, fon: 
bern in Form eines Kegel die Kryitallplatte durch⸗ 
dringt. Am einfachſten werben die Achienbilver dar: 
geitellt, indem man das jenfrecht zur Achſe geſchnit⸗ 
tene Kryſtallblättchen zwifchen zwei Turmaline faßt 
(f.Zurmalinzange), ganz nabe ans Auge bringt und 
gegen den bellen Himmel Bindurdfieht. Ein eins 
achſiger Kryitall, 3. B. ein Doppelipat, zeigt dann 
bei gefreuzten Turmalinen ein farbiges Ringſyſtem, 
das von einem fchwarzen Kreuz durchſetzt ift, deſſen 
Arme parallel der Volarifationgebene des Bolari- 
ators und Analyfators find. Für den nad der Adhie 
ins Auge gelangenden Strabl ift der Kryſtall wir: 
tung&los, Für die ſchief durchgehenden Strahlen 
tritt aber eine Spaltung in eine Komponente, deren 


per zwiſchen den Polariſator und Analyſator eines | Polariſationsebene die Achſe enthält, und eine 
Artitel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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dagegen ſenlrecht polarifierte ein. Der Weg der 
Strablen durch den Kryſtall ift er größer, je 
größer die Sciefe, und da der Geſchwindigleits— 
unterſchied auch mit der Schiefe wählt, fo nimmt 
um jo mebr ber Gangunterſchied beider Strahlen mit 
der Schiefe zu. Gleich jchiefe Strahlen werden glei— 
ben Gangunterſchied und gleiche Anterferenzfarben 
aufweijen. Daber die kreisförmigen farbigen Ringe. 
In der Ebene des Polariſators und in der zu ihr 
jenfredhten Ebene tritt feine Spaltung des Lichts 
ein. eh aljo, in den Armen des Kreuzes, wird 
dasjelbe einfach gelöicht. Bei parallelem Bolarifator 
und Analvjator erjcheint das Kreuz weiß. (S. Tafel: 
Licht, Fig. 1 u. 2.) \ 
n einem zweiachſigen Kryjtall, 3. B. Aragonit, 
giebt es zwei Richtungen, nach denen nur eine Licht: 
eſchwindigleit vorhanden iſt. Denkt man ji den 
Krokall egen die Syummetrielinie diejer beiden op: 
tiſchen Ahlen, gegen die Mittellinie, ſenkrecht zu 
einer Platte geſchnitten, und bringt man biejelbe 
zwifchen die Zurmaline, fo fiebt man ein etwas 
tompliziertes Achjenbild. Im weientlichen liegt aber 
der Unterjchied gegen den vorigen Fall darin, daß 
ſich num zwei farbige Ringſyſteme um die Strablen: 
richtungen der optiichen Achſen legen, die allmäblich 
bei großerm Schiefgang der Strahlen in ein beide 
umſchließendes Ringfvitem übergeben. Fällt die 
durch die optijhen Achſen des Aragonits gelegte 
Ebene mit einer der Schmwingungsebenen des 
Apparates zuſammen, jo zeigt ſich dieſes doppelte 
Ringfyftem von einem dunkeln Kreuz durchzogen. 
Drebt man —* die Kryſtallplatte aus der ur— 
ſprünglichen Lage heraus, fo löſt ſich dieſes Kreuz 
in zwei dunlle buperbolifche Kuren auf unter 
aleichzeitiger Drebung des ganzen Kurvenſyſtems. 
(©. au: Licht, Fig. 3 u. 4.) 
Ra pa oder gepreßte Gläjer jeigen eben: 
falls Far 


en im Bolarifationsapparat. Die Figuren 

find jedoch bier jebr fompliziert, da die Spannungs: 
erſcheinungen, welche die Doppelbredyung bedingen, 
an jeder Stelle des Glaſes andere find, während ein 
einfacher Kryſtall an allen Stellen die gleiche optische 
chaffenheit bat. (S. Tafel: Licht, Fig. 5 u. 6.) 

dit man Licht, das durch Gips oder ein achſen— 
paralleles Duarzplättchen zwiichen zwei Turmalinen 
gegangen it, ſpeltral auf, oder betrachtet man ein 
peltrum (j. d.) in einem Speltralapparat oder auf 
einem Schirm dur eine ſolche Kombination, jo 
ſieht man in dem Speltrum dunfle Streifen, die den 
bei der Interferenz gelöſchten Farben entiprechen. 
Dieje Streifen find defto zahlreicher, je dider die 
Kryitallplatte. (S. Tafel: Licht, Fig. Tu. 8.) Schon 
bei einem mäßig diden Quarz find dieſelben jebr zahl⸗ 
reich und fein, Derjelbe erſcheint deshalb im Bolari: 
jationsapparat weiß, weil für jede nelöjchte Farbe 
ım Speltrum eine phyſiologiſche fa gleichwertige 


un. leibt. 
romätiiche Tonleiter, ſ. Chromatiſch und 
Ton und Zonarten. 
romatiömen (grch.), ſ. 
romatologie (arc.), Farbenlehre. 
romatophoren (ard., «Farbentrãgery), die 
arb ofpellen bei Zieren (j. Farbenwechſel und 
afel: Körperbededung der Tiere I, Fig. 35) 
langen (f. Ebloropboll). 
romatopfendoblepfie (ard.), eine Seh— 
ftörung, bie fi in der Verwechſelung der verichie: 
denen Farben zeiat (f. Farbenblinpbeit). 
Ehromatopjfie (arh.), ſ. Harbenieben. 


äjtbefie (Bd. 17). 


und 
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Chromatõſen (grch.), Hautkrankheiten, die durch 
Anomalien der igmentbildun entiteben. 
Chromatofföp (grd.), |. Kaleidoſtop. 
romatröp (ar.), ein Apparat, mit dem 
man auf einer weißen Fläche (Wand oder Schirm) 
prächtige Farben: und Formverwandlungen von 
diguren, ojetten, Sternen u. ſ. w. bervorbringen 
ann. Zwei mit verjchiedenen farbigen Zeihnungen 
verjebene Glasſcheiben, die dicht hintereinander auf 
derjelben Achſe ſihen, werben in entgegengefeßter 
Richtung in Umdrehung verjekt. Wird nun ein 
Lichtjtrahlenbündel hindurchgeſchickt und mittels 
eines Projeltionsapparats auf einen Schirm ge 
worfen, fo erblidt man, da immer neue Baare von 
Farbenpartien bei den Scheiben zur Dedung kom: 
men, die daraus entitebenden immer wechſelnden 
Mifchfarben, die im Verein mit den ebenfalls wech⸗ 
felnden —— der Linien einen über: 
raſchenden Anblid bieten. 
Ehromaturie (grch.), Entleerung eines ab: 
norm gefärbten Urins. 
Chromatäpie (gr&.), |. Chromotypie. 
Chromaventurin, |. —— 
Chrombleiſpat, ſoviel wie Rotbleierz (ſ. d.). 
Chrombronze, eine kryſtalliniſche Modifilation 
bes Chromoxyds, die in Form von farbenſpielenden 
ride erhalten wird, wenn man rotes dromfaures 
alium mit feinem glei Gewicht Kochſalz ger 
mengt einer heftigen Glühbige ausſetzt und bie 
Schmelze mit Waſſer auszieht. 
romcarbide, |. Carbide. — 
romchlorid, Cr,Cl,, wird auf dieſelbe Weiſe 
dargeſtellt wie das Aluminiumchlorid (f. d.), mit 
dem Unterjchiede, dab man Ebromoryd ftatt der 
Thonerde verwendet; bildet prachtvoll pfirſichblüten⸗ 
arbige, glänzende, glimmerartige Blättchen, in 
aſſer unlöslich, Dieſe der violetten Modifilation 
der * entſprechende Verbindung wird, 
wenn fie, in Waſſer ſuſpendiert, mit einer Spur 
von Zinndlorür verfeßt wird, unter Märmeent: 
widlung in die leicht lösliche grüne Mopifilation 
übergefübrt; leßtere entjtebt auch beim Löfen von 
Chromoryohydrat in —— 
Chromchlorũr, CrCl,, eine weiße perlmutter⸗ 
länzende Maſſe, amorpb oder aus Vlättchen be 
Reben, man erbält fie durch Redultion von Chrom: 
chlorid im Waſſerſtoffſtrom bei Duntelrotglut oder 
durch Erbigen von Chromdlorid in Salmialdampf. 
—— ſ. Chromeiſenſtein. 
Chromeiſenſtein, Chromeiſenerz, Chro— 
mit, ein dem Magneteiſen ähnliches Erz, das wie 
dieſes ein Glied der Mineralfamilie der Spinelle bil: 
bet; es erſcheint nur felten krgftallifiert, und dann 
in Dftaedern, meift in unregelmäßigen Körnern und 
törnigen Aggregaten, von der Härte 5,5 und fpec. 
Gewicht 4,5, balbmetalliich glänzend bis fettglängend, 
bräunlihihwarz und in didern ern unburd: 
fhtig, doch in ganz dünnen Schichten rotgelb und 
räunlich durchſcheinend, ohne Einwirkung auf den 
Magnet, unſchmelzbar; Säuren find faft ohne Wir: 
tung. Mit eter geichmolzen giebt der C. im 
Waller eine gelbe Löjung, welche die Reaktionen 
ber Ehromfäure zeigt. In chem. Hinficht iſt der C., 
wie alle Mineralien der Spinellgruppe, eine Ber: 
bindung von 1 Moletül Monoryd mit 1 Moletül 
— RO+R,0, ; das erſtere beſteht weſent⸗ 
lich aus Eiſenorydul und etwas nejia (auch 
wohl etwas — — das Sesquioxyd haupt⸗ 
ſächlich aus Chromoryd und Thonerde. Die Lager: 


rtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuhen. 
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ftätten des C. finden ſich namentlih mit Serpen: 
tinen verfnäpft, in denen auch —X feine Kornchen 
des Erzes zugegen find, fo bei Grochau und Silber: 
berg in Scleien, Rraubatin Steiermart, Eibenthal 
in der diterr. Militärgrenze, Röraas in Norwegen, 
Gaffin im franz. Depart. Bar, auf der Shetlands- 
infel Unft, im Ural u. f. w. Der C. ift ein wichtiges 
Material für die Darftellung der Ehromfarben, 
indem zuerft durch Schmelzen mit Salpeter rom: 
faures Kalium und aus diefem das Chromgrün und 
Ehromgelb bereitet werden kann. , 

—— ſoviel wie Chromeiſenſtein. 

Chromfluorid, Cr,F, + H,O, erbalten durch 
Löfen von Chromoxydhydrat in Flubfäure und Ver: 
dampfen, ift neuerdings als Beizmittel für Färberei 
und Zeugdrud vorgeihlagen worden. 

Chromgelatine, j. Kaliumchromate. 

Chromgelb, ſ. Bleihromat. 

Chromgrün, Bezeibnung für verſchiedene 
&hrombaltige Farben. Zunädft nennt man C. das 
Ehromoryd (f. d.), das fi unter prachtvoller Fär: 
bung in Glasſchmelzen löſt und baber zur Her: 
ftelung grüner Gläfer fowie in der Borzellanmale: 
rei verwendet wird. Ferner führen den Namen C. 
au das Chromoxydhydrat . borfaures und 
pbosphorfaures Ehrom. Diefe Farben fommen 
auch unter den Benennungen Bannetierd Grün, 
Arnaudons Grün (f.d.), Pleſſys Grün, 
Guignet3 Grün (f. Ehromoryp), Smaragd: 
gel Mittlers Grin im Handel vor. Weient: 

ich verichieden biervon find die ebenfalld mit 
C. bezeichneten Mifhungen von Berliner Blau mit 
—— elb, meiſt mit Zufa von flreide, Gips, 
B eifullat, Schwerfpat, Thon u. dal. Diefe Farben 
führen im Handel au die Namen Refedagrün, 
Zinnobergrün, Mortengrün, Laubgrün, 
Moosgrün, Dedgrün, Olgrun, Seiden— 
grün, —— Bronzegrun und werden 
wegen ihrer Dedkraft als Anſtrichfarben ſowie in 
der Bunwapier⸗- und Tapetenfabrilation, zum Teil 
auch als Dtalerfarben benußt. 

Ehromhidröfis oder Chbromidrofis (ardh.), 
farbiger Schweiß, die a ber von rot oder 
blau gefärbtem Schweiß, erubt wohl, ebenjo wie 
der jog. blaue Eiter, auf der Anweſenheit von Mi- 
froorganismen. 

Chrombydrorhd, ſ. Chromoxyd. 

Ehromit, ſ. Chromeiſenſtein. 

Chromiverbiudungen, Chromidverbin: 
dungen, die dem Chromoxyd, Chromoverbin— 
dungen, die dem Chromoxydul entſprechenden 
Verbindungen des Chroms. 

Chromleder, ſ. Lederfabrikation. 

Chromleim, ſ. Kaliumchromate. 
Chromo...(grch.), in Zuſammenſetzungen ſo⸗ 
viel wie farbig, Farbe.... 

Ehromoder, ein arasgrünes, apfelgrünes bis 
zeiliggrünes mattes Mineral von unebenem und 
erdigem Bruch, das ein waſſerhaltiges Thonerde: 
filitat mit 2—10 Proz. Chromorydgebalt daritellt 
und als Heinnierenförmige liberzüge und ala Aus: 
füllung oder —— von Klüften in den Porphyren 
von Halle an der Saale und Waldenburg in Schle— 
fien, auch bei —— in einem Konglomerat und 
als Begleiter des Chromeiſenſteins z. B. auf der 
Shetlandsinſel Unſt vorkommt. 

Chromodruck, ſ. Farbendrud. 

Chromogene (arh.), Farbenerzeuger, Sub: 
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denfelben ift eine befondere heit ale Grund 
diefer Fähigkeit vorbanden, die man Chromophor 
oder Hromopbore Gruppe nennt. Solde chro— 
mopbore Gruppen find 5.8. die Nitrogruppe, NO,, 
die Azogruppe, -N—N-, die Ehinongruppe u. ſ. w., 
die jeden Koblenmwailerftoff zum E. machen. Um aber 
legtern zum wirklichen Farbſtoff umzumandeln, 
müfjen zu den hromopboren Gruppen noch gewiſſe 
falzbildende Gruppen, wie NH, oder OH, hinzu: 
treten. So iſt z. B. das Azobenzol C. H.N: N. C. U., 
obwohl felbit gefärbt, fein Farb of), wobl aber eine 
chromogene Subftanz vermögne der Azogruppe. Das 
Amidoazobenzol, C,H,-N:N-C,H,-NH,, ift da: 
genen ein wirklicher Farbitoff. 
Ehromolith (grch.), farbig gemuftertes, nicht 
glafiertes Steinzeug. 
bromolithogräphie (grch.), farbiger Stein: 
drud, die Erzeugung von Farbenplatten, die dur 
ihren Übereinanderdrud ein farbiges Bild — 
mittels Lithographie (f. d. nebſt zugehöriger Tafel). 
Chromopapier, ſ. Buntpapier. 
—55 ör (ard.), |. Chromogene. 
Ehromophotogräphie — arbige Photo⸗ 
graphie. Die E. ift, obgleich ofter für Photographie 
in natürlichen Farben (ſ. Bhotochromie) ausgegeben, 
nur folorierte Photographie. Um eine weichere Wir: 
fung der Farben zu erzielen, legt man zwei Bilder 
übereinander, wovon das untere bemalt, das obere 
transparent ift, oder man bemalt balbtransparente 
Bilder auf der Rüdfeite. — Bol. Neubauß, Die 
Farbenphotograpbie (Halle a. S. 1898). 
Chromophototheräpie (grch.), |. Photochro⸗ 
matifche Therapie. 
Chromoplaften, |. Bo. 17. 
romdpfie (arc.) ß Farbenſehen. 
Thromorange, |. Bleihromat. 
Ehromo a Konfervierungsmittel, 
Ehromofphäre (grch.), ſ. Sonne. 
Ehromotröpe (ar.), eine von den — 
Höoöchſt am Main — eingefübrte Gruppe von 
«beizenziebenden» Azofarbitoffen, bie fih von einer 
Diorynapbthalindifulfofäure, der jog. Chromotrop⸗ 
fäure, ableiten. Diefelben färben Wolle rot; wird 
aberbie gefärbte Faſer nachträglich miteinem Metall: 
falz (Beige) bebanvelt, fo wird dadurd eine Verän— 
derung der Farbe erzielt. Die Färbungen find ect. 
EChromotäpie oder Chromotypograpbie, 
aub Chromatypie (ard.), ein von Hochdrud—⸗ 
platten auf der Buchdrudprefle bergeftellter Farben: 
drud (f. d.). ...,. (gen. 
Chromoverbindungen, ſ. Chromiverbindun: 
Chromorhd, Cr,O,, wird erhalten dur Ne: 
dultion der Chromfäure; zur technischen Darjtellung 
mifcht man 6 Teile feingepulvertes rotes chromſau⸗ 
res Kalium mit 1 Zeil Schwefelblumen und erbigt 
gelinde im eifernen Tiegel, es bildet fi dabei €. 
und fchwefeljaures Kalium: 
K,Cr,0, + 8 = Cr,0, + K,S0,. 
Nach dem Grlalten wird die Mafje mit Waſſer aus: 
gekocht, um das Ralifalz zu löfen, und das grüne 
C. gewaſchen. Oder man mr chromſaures Qued⸗ 
ſilberorydul, wobei unter Verflüchtigung des Qued⸗ 
ſilbers C. zurüdbleibt. Oder man erbikt dichrom— 
ſaures Ammoniaf gelinde, wobei das Salz unter 
Erglimmen und ftartem Aufbläben das E. in einer 
Ben zurüdläßt, die dem grünen Thee ähnlich ift. 
dach diefen Methoden dargeitellt, ift das E. amorpb, 
es lähtfich jedoch auch kryſtalliſiert erbalten (. Chrom⸗ 


ftangen, welche fähig find, Farbftoffe zu liefern An | bronze). Das geglübte Oryd ift in Säuren ſehr 
Ürtifel, die man unter & vermißt, finb unter R aufaufuchen. 
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ſchwer löslich, es Löft jich in ſchmelzendem faurem 
ichmefeljaurem Natrium, durch Schmelzen mit 
Salpeter verwandelt es ſich in hromjaures Salz. 
Schmelzendes Glas färbt ed grün (j. Chromgrün). 
Chromorydhydrat oder Chromhydroryd, 
Cr,(OH),, entjtebt beim Vermiſchen von Loſungen 
von Ehromorydfalzen mit Ammonialaldgraugrüner 
Niederichlag, der nah dem Waſchen und Trodnen 
bei 100° obiger Zufammenjegung entſpricht, bei 
tärlerm Grbißen verliert er Waſſer und gebt bei 
chwacher Glübbise in C. über. Fällt man Chrom: 
— mit Allalihydrat, jo en ein Ebrom: 
oxydhydrat, das fi im Überjhuß zu einer grün: 
—— Le von Kaliumchromit löft. Beim 
ochen der Loſung ſcheidet fih daraus grünes, un: 
löslihes Chromoxydhydrat ab. Das Chromoryd⸗ 
bydrat ift in Säuren leicht löslich und bildet damit 
Shromorydjalze. Ein Anhydrohydrat von der Zu: 
fammenjeßung Cr,O(OH), ift unter dem Namen 
Buignet3 Grün eine jhön grüne Malerfarbe. 
Ebromorybdfalze treten in zwei verjchiedenen 
Modifitationen auf, In der einen find fie grün ges 
färbt, ihre —— —— beim Verdampfen 
grime, nicht kryſtalliſierbare Rüdjtände, in der an: 
dern find fie rot bis violett, ihre Loſungen kryſtalli— 
fieren leicht. Hr entfteben immer die Salze der 
rünen Mopifilation; diefelben geben bei längerm 
teben in die violette über, und leßtere werden durch 
Kochen wieder in grüne Salze verwandelt. Die Ur: 
fache diefer Farbenänderung ift unbelannt. 
un ee j. Ehromoryd. 
Ehromozylogräphie (ar.), die Heritellung 
der zu einem Farbendrud erforderlihen Farben⸗ 
platten durch Holzſchnitt. 
Chromrot, ſ. Bleihromat. 
Chromſalz, gelbes, das ſaliummonochromat, 
rotes, das Kaliumbichromat, ſ. Kaliumchromate. 
—5* alze, die Chromoxydſalze, ſ. Chromoxyd. 
Ehromfäure, Acidum chromicum, CrO,, eine 
im freien Zuftandenurals Anhydrid befannte Säure, 
die man erbält, indem man Waſſer von 50° mit 
bihromfaurem Kalium fättigt und zu 11 der Föfung 
vorjichtig 1°, 1 konzentrierte Schwefeliäure gießt, 
wobei die Miſchung ſich ftarf erbigt; beim Erkalten 
bildet ſich eine reichliche Aryftallifation von E., die 
man auf einem mit Glaswolle verjtopften Trichter 
fammelt, um die Mutterlauge mittels einer Saug: 
vorrihtung möglichit volllommen abzufaugen. Dur 
Umtfrpftallifieren aus warmem Waſſer und wieder: 
boltes Abjaugen find die Kryſtalle zu —— Die 
C. bildet — rubinrote prismatiſche Kryſtalle, 
die in Waſſer —8 leicht [löslich find und an feuchter 
Luft zu einer braunen Flüffigteit zerfließen. Die C. 
ebört F den ſtärkſten Oxydationsmitteln, fie zerſetzt 
alle organiſchen — 77 zerſtört z. B. 
pier. Tropft man Altobol auf C., —JF ſo leb⸗ 
bafte Orydation kan daß derjelbe fib entflammt. 
Die E. findet vielfach Anwendung zur Orydation ors 
ganischer Verbindungen, 3. B. bei der Umwandlung 
von Anthracen in Anthrachinon zum Zwed der Dar: 
ftellung von Alizarin. Doch braucht man bierfür 
die C. meift nicht rein, fondern eine Miſchung von 
dibromiaurem Kalium und ——— Die 
C. iſt offizinell und wird in der Heillunde äußerlich 
als Üigmittel, zur Blutftillung und in verbünnter 
Löfung gegen Fußſchweiß verwendet. Der Preis 
der ©. beträgt (1903) 12—5,5 M. für 1 kg. 
Es bejtehen mebrere Reiben von dromjauren 
Salzen, von denen die eine auf das normale Hydrat 
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der C., CrO,(OM),, eine andere auf ein Anbydro: 
bydrat, Cr, O,(Oll),, zu beziehen ift; die erjtere be: 
zeichnet man ald Monohromjäure und deren 
Salze als Monohromateoderneutrale Chro— 
mate, bie andere ald Dibromfäure und deren 
Salze ald Dihromate oder faure Chromate. 
Obgleich beides zmweibafifhe Säuren find, fo giebt 
bob feine derjelben faure, fondern nur neutrale 
Salze; die Salze der Monodhromjäure geben auf 
Zujaß einer Säure in ig Salze über, 
und die leßtern werden durch Bafen in monochrom⸗ 
faure er ———— Die Salze find bei den 
einzelnen Metallen aufgeführt, 5.8. hromfaures 
Ralium unter Kaliumchromate. 
Chromfaurer Barht, hromfaures Ba: 
ryum, |. Baryumdromat, fäure, 
Ehromfänrefalze, die Chromate, ſ. Chrom: 
romfaures Blei, |. Bleihromat. 
romfaures Eifenogyd, Sideringelb (j. d.). 
romfaures Kalium, |. Kaliumchromate. 
romfaures Natrium, Natriumchromat. 
romfaures Zink, Zinihromat (f. d.). 
romſchwarz, die mit Hilfe von hromjaurem 
Kalium auf Baummolle oder Wolle erzeugte ſchwarze 
Farbe. 3.8. 5 kg Baummollgarn werden in einer 
ſiedenden Flotte von 400 g Blaubolzertralft jo lange 
geihwentt, bis die Baummolle völlig durdtränft if 
und dann in ein Bad von 50 ß rotem chromſaurem 
Kalium und 50 g Kupfervitriol bis zur Entwidlung 
der ſchwarzen Farbe —— jäure, 
Chromtrioghd, Ebromjäureanbyprid, ſ. Chrom⸗ 
Chromverbindungen, ſ. Chrom. 
Chrompiolett, ſoviel wie Mauvein (f. d.). 
Chromzinnober, ſ. Bleihromat. 
Chronicon Gotwioense, das Merl des ge 
lebrten Abts Gottfried Beſſel (1672—1749) von 
Böttweig in Niederöfterreic. je beabfichtigte 
ein großes Geſchichtswerk feines Moſters zu ſchrei— 
ben, fam aber nicht über den «Tomus prodromus» 
hinaus. Diefer Prachtband, 1732 zu Tegerniee ge: 
drudt und mit —— fertafeln ausgeftattet, 
bebandelt in Nachahmung Mabillons (f. d.) nad 
der Reihe Handicriftenlehre, Urkundenlebre, königl. 
Pfalzen und arg Erg Deutihlandd. Der 
große Wert diejes ** x die Diplomalik liegt 
darin, daß Beſſel zuerſt aus der Maſſe der mittel: 
alterlihen Urkunden zeitlich oder örtlich begrenzte 
Gruppen (er bebandelt die Königsurkunden von 
Ronrad L bis Friedrich LI.) bervorbolte und unter: 
fuchte. An Gelebriamleit und Sorgfalt übertrifft 
das Wert alle frübern fpecialdiplomat. Leiftungen. 
Chronioon Montis seröni, Quellenwerl zur 
Geſchichte des Kloſters auf dem Petersberg 6 d.). 
bromif (vom grch. chrönos, d. i. Zeit), ſoviel 
wie Zeit: oder Geſchichtsbuch. Die E. kann die Ge: 
fchichte der Welt im en oder im bejondern 
die eines Landes, Voll und feiner Fürjten oder 
eines Ortes behandeln; mit den Annalen (j. d.) ur: 
— gleichbedeutend, wird nach tigem 
prachgebrauche der Name C. auf ſolche Werte be— 
ſchränlt, in denen bie geſchichtlichen Ereigniſſe aus— 
führlicher und in einem gewiſſen innern Zuſammen⸗ 
hange erzaͤhlt werden. Man unterſcheidet davon 
einerſeits die fürzern, nur chronologiſch berichtenden, 
oft gleichzeitig niedergeſchriebenen Annalen, und 
andererſeits die ee er a reibung. 
Vorzüglib auf Werte des fpätern Mittelalters und 
der näditfolgenden Jahrhunderte wirb der Name 
angewendet, und man verfteht unter Chronilenſtil 
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ihre nüchterne, aber oft durch treffende Ausprüde 
und eigentümliche Darftellungsweife anfprechende 
Screibart. Die ältefte Weltchronik (bis 325) ift 
von Eujebius in grieh. Sprade verfaßt, von Hie— 
rongmus überjeßt und fortgefeßt. Hierauf beruben 
alle Weltchroniten des Mittelalters, die I ung erſt 
da wertvoll werben, wo der Verfafler fich der Ge 
Ken feiner eigenen Zeit näbert. Unter den ältern 
aben die des Angelſachſen Beda (bis 725) und die 
des Biſchofs zeaalf von Lifieur (ef um 850) 
eigentümliche Bedeutung. Im 13. Jahrh. beginnt 
man auc in den Vollksſprachen, neben dem Latei— 
niſchen, €. zu fchreiben, gereimte ſowohl wie pro: 
ſaiſche, und neben den allgemeinen werden Städte: 
&roniten vorzüglib im 16. und 17. Jahrh. häufig. 
Sie entbalten oft jehr wertvollen Stoff, find aber 
meift ganz kritiklos und füllen die ältere Zeit gern 
mit Fabeln aus. Die«Ebroniten der deutſchen Städte 
vom 14. bis ins 16. Yabrb.» (Bd. 1—27, Lpz. 1862 
— 99) gab Hegel im Auftrag der Hiftorifchen Kom: 
mifjion der Münchener Atademie heraus. Potthaſts 
«Bibliotheca historica medii aevi» (2, Aufl., Berl. 
1895 fg.) enthält eine bibliogr. Überficht über die 
mittelalterliden €. 

Ehronif, Bücher der, Bezeichnung für die bei- 
den jüngften Geichichtäbücher des Alten Feftaments, 
welche in der Septuaginta mit dem Namen der Ba: 
ralipomena (d. i. Nachträge) bezeichnet find, weil 
man jie für eine Ergänzung der Bücher Samuelis 
und der Könige bielt. Die Einteilung in zwei Bücher 
fam dur den Gelehrten Bomberg aus der Septua: 
pinta und Vulgata in die bebr. Drude. Nach der 
innern Anlage bilden fienur ein Bud, zerfallen aber 
in fünf Zeile: 1) 1 Ebron. 1—9, Geſchlechtsregiſter; 
2)Rap. 10—29, die Geſchichte Davids, zum Teil wört: 
lich entlehnt aus den Büchern Samuelis; 3) 2Chron. 
1—9, die Geſchichte Salomos; 4) Rap. 10—28, die 
Geichichte des Reichs Juda während des Beitan: 
des des Reichs Israel. Die Geſchichte Israels 
felbft wird vollftändig ignoriert; 5) Rap. 29—36, 
die Geſchichte des Neihs Juda nad dem Unter: 
gange Israels bis zum Ende des Exils. Zu der E. 
— als ſpäter losgetrennte Teile die Bucher 

ra (f. d.) und Nebemia (f. d.). Hieraus erklärt 
fich der Umftand, daß das Buch Esra mit denselben 
Säpen beginnt, mit welchen die C. flieht. Beide 
ließen fich nicht anders voneinander loslöfen. Die 
Bücher Cöra und Nebemia fteben im bebr. Kanon 
vor der E., weil fie früber kanoniſche Geltung * 
haben als dieſe. Die C. ſtammt, wie die in ihr 
und in Eöra-Nebemia gegebene Genealogie beweiſt, 
erſt aus der griech. Zeit (etwa 300 v. Ehr.). Eie 
ftellt die jüngfte Umbildung des alten überlieferten 
Geihichtsjtoffes vor; derjelbe wurde nach den Bor: 
ausjegungen des religiöfen Glaubens zurechtge⸗ 
ſchnitten. Die Geſchichtsbetrachtung der E. iſt im 
mwejentlichen die: folange Israel die Gefehe des Mo: 
ſes bält, ift es ein mit irdiſchen Glüdägütern reich 
geſegnetes Bolt; dadurch, daß es abfällt, zwingt es 
Gott, fie ihm zu nehmen. Um nn Betrachtung zu 
ermöglichen, werben den frommen Königen fobelhafte 
Siege und —— für das Geſetz, wird wirklich 
oder vermeintlih unfrommen Königen allerhand 
Unbeil gg Kommentare jchrieben Ber: 
tbeau (2. Aufl., 2pz. 1873), Dettli und Meinbold 
(Münd. 1889), Benzinger (Tüb. 1901) und Kittel 


(Bött. 1902). 
Chronique soandaleuse (fr;., fpr. fronit 
blangdalöbl’, «Klatſchgeſchichte⸗), der im Sinne 
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von Klatſchgeſchichte oder böfer Nachrede ſprich⸗ 
wörtlich gewordene Titel einer Schrift über König 
Ludwig XI. von Frankreich (der Titel erfcheint jo 
in einem Abdrud vom J. 1611). 

Ehronifch (grch.), längere Zeit anbaltend, lang: 
mwierig; daher chroniſche Krankheiten die lang 
wierigen Krantbeiten (f. Akut und Krankheit). 

Chronin, Verfafier einer Ebronit (f. d.). 

Ehrondbeif (ard., d. — aſtron. In⸗ 
trument, von Chandler nden, um aus der 

eobachtung gleicher Höben der Sonne vor und 
nad dem Mittag die Zeit des wahren Mittags und 
hierdurch den Ubrftand zu beftimmen. Das C. be: 
ftebt in feiner neueften Form aus einer ebenen ige 
gelnden Platte, die um eine vertifale Achſe drehbar 
iſt und außerdem noch beliebig gegen den Horizont 

eneigt werden lann. Mit diefer verbunden ift ein 
ernrobr mit Fadenlreuz. 

—— chon (grch.), ſ. Chronogramm. 

Ehronogrämm (grch.), ein lat. Satz, in dem 
die vorlommenden röm. Zahlbuchſtaben die Jahres» 
zahl der einzelnen bejtimmten ebenbeit aus 
maden, auf die ſich die Worte beziehen. Meift 
wählt man dazu einen Vers (Herameter), der dann 
Chronoftihon oder Eteoſtichon, oder ein Dis 
ftiben, das dann Chronodiſtichon beißt. 3.8. 
das Chronodiftihon auf den Hubertusburger Frie⸗ 
den von 1763: 

«Aspera bel,La sILent: reDIlt bona gratla paCIs; 
O sl parta foret seMper In orbe qVles!» 

enthält ein M = 1000, ein D = 500, ein C = 100, 
drei L= 150, ein V=5undadt I=8, d. i. 1763, 

Chronograph (gr&.), phyſil. Inſtrument, f. 
Chronoſtop. 

Chronogrãphen (grch.), Verfaſſer von Chro⸗ 
niten (f.d.); namentlich pflegt man die byzant. 
Chronikenſchreiber als E. zu bezeichnen. 

EChronoifothermen (grch.). Da die Luft 
temperatur ſich in der täglichen und jährlichen 
PVertode ändert, fann man ibre Abbängigteit von 
den — und dem Jahrestag dadurch dar⸗ 
ſtellen, daß man auf der einen Achſe eines recht: 
winkligen Achſenkreuzes die Tagesftunden, auf 
der andern die Jahrestage aufträgt. Man dentt 
fih dann im Schnittpunft je zweier Koordinaten 
die zugebörige Temperatur durd die Yänge des in 
diefem Punkt auf die Koorbinatenebene errichteten 
Lotes dargeftellt. Alle dieſe Lote ftellen in ibren 
Endpunkten eine Fläche dar, deren Geftaltung den 
Berlauf der Temperatur erfennen läßt. Die Form 
diefer Fläche ftellt man durch Schnitte parallel zur 
Koordinatenebene dar, die in aleihen Abftänden 

elegt werden und deren Schnittlinien man fon: 
truiert. * Linien nennt man C. 

Chrono! gie (arb.) oder Zeitlunde, die 
Wiſſenſchaft, die Zeit zu meſſen und einzuteilen. 
In diefem allgemeinern Sinne wird die C. aud 
ald matbematifhe oder aftronomifhe ©. 
bezeichnet und umfaßt dann die Kenntnis aller der: 
jenigen Erjheinungen, die zur Beſtimmung und 
Ginteilung der Zeit dienen, alfo namentlich der 
täglichen und jährlichen Bewegung der Erbe und 
des Monblaufs. Die E. im engern Sinne, aud 
als biftorifche oder techniſche C. bezeichnet, 
a die matbematifche zur Grundlage und lehrt, wie 

ei den verſchiedenen Böllern die Zeit für das 
bürgerliche Leben eingeteilt wird, und mie die bei 
diefen Völkern vorgelommenen wichtigen Ereigniſſe 
der Zeit nach in ein richtiges Verhältnis zu bringen 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen 


2 Chronologiſch — Chronometer 


ſind. Die Erforſchung der verſchiedenen Cyklen 
(j. d.), Perioden (j. d.), Aren (ſ. Ara), der Jahres— 
einteilung und des Kalenderweſens bei den ver: 
ſchiedenen Böltern (f. Kalender), der Feitrehnung 
(f. Feittage) und des Datierungsmefens (f. Datum) 
gebören in ibr Gebiet. 
ür die Berehnung des Zeitpunltes eines Er: 
eigniffes in der E. nehmen wir heutzutage an, daß 
der erſt 45 v. Chr. ins Leben getretene Julianiſche 
Kalender, der bei den Katholiten 1582, bei den 
roteftanten 1700 dem Gregorianifchen Kalender 
(f. Kalender) weihen mußte, ſchon von jeber in 
aft geweſen fei, wodurch man den Vorteil einer 
ſich ftets gleich bleibenden Zeitrehnung gewinnt. 

Um die E. machten fich im 16., 17. und 18. Jahrh. 

onders verdient: J. J. Scaliger (f. d.), Galvifius 
\ .), Betavius (f.d.), Bunting (Chronologia catho- 
lica, Magdeb. 1608), Dodmwell u.a. Von den neuern 
Chronologen find zu nennen: Ideler (Handbuch der 
C. 2 Bde., 2. Aufl., Bresl. 1883, und Lehrbuch der 
C. ebd. 1831), Mapta (Die E. in ibrem ganzen Um— 
fange, Wien 1844) und Schram (Hilfstafeln für E., 
Wien 1883). Für die hiſtoriſche E. insbefondere 

t Brindmeier ein Handbuch (2. Aufl., Berl. 1882), 
ür aſtronomiſche E. Oppolzer einen Kanon der Fin: 
jternifie (Wien 1887) und Wislicenus ein Lehrbuch 
83 1895) veröffentlicht. — Zum Verſtändnis der 
chwierigen E. des Mittelalters dienen: Halt: 
aus, Calendarium medii aevi (Lpz. 1729; deutich, 
mit Berihtigungen, Erlangen 1797); Bilgram, Ca- 
lendarium chronologicum (Wien 1781); Helwig, 
Beitrehnung zur Erörterung der Daten in Urkun: 
den (ebd. 1787); Weidenbah, Calendarium histo- 
rico-christianum (Regenäb. 1855); U. von Ed, 
Univerfalfalender (Berl. 1865); Grotefend, Hand: 
bud der biftorifchen E. des deutſchen Mittelalters 
(Hannov. 1872; neu bearbeitet u. d. T. Zeitrechnung 
des deutichen Mittelalters und der Neuzeit, 2 Boe,, 
ebd. 1891—97) ; Rübl, E. des Mittelalters und der 
Neuzeit (Berl. 1897). 

Das umfafiendite Werk zur Beitimmung der Zeit 
einer der Beriode nad Chriſto angebörenden 
Thatſache tft: «L’art de verifier les dates etc.», im 
vorigen green begonnen von den Benedil: 
tinern dD’Antine, Clemencet und Durand, fortgejeht 
von Element und zulest ba. von Saint: Allais 

18 Ber, Der. 1818—19). Eine zweite 1819 er: 
chienene Abteilung von 5 Bänden behandelt die 
vor Ebriftus. Unter den vielen neuern Wer: 
über die C. der alten Völker find neben denen 
von Seyffartb, Gumpad, 
wãhnen in Bezu auf die griechiſche E.: Fiſcher 
und Soetbeer, Griech. Zeittafeln (1. Lfg., bis 560 
v. Ebr., Altona 1840); Clinton, Fasti Hellenieci 
8 Bde., Orford 1884— 51); Nedlich, Der Aitronom 
eton und fein Eyflus (Hamb. 1854); Boedh, Zur 
Geſchichte der erg n der Hellenen (Lpz. 1855) 
und deſſen Epigrapbifch:chronol. Studien (ebd. 1857); 


A. Mommfen, 5 
(ebd. 1883); A. Schmidt, Hand— 


weſen der 
—— griechiſchen C. (Jena 1888); in Bezug auf 
die C.der Römer: Tb. Mommſen, Die römische €. 
bis auf Caſat (2. ‚ 2p3. 1859); Clinton, Fasti 
Romani (2 Bde. Orford 1841—50); Fiicher, Röm. 
In (Altona 1846); Huſchle, Das alte röm. 
und feine Tage (Bresl. 1869); Unger, Die 
röm. tära Den . 1879); derſ., Der Gang 
des altröm. Kalenders (ebd. 1888); Hartmann, 
Der röm. Kalender (Lpz. 1882); Mahat, Romiſche 
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€. (2 Bde., Berl. 1883—84); derſ., Röm. Zeitrech⸗ 
nung für die Jahre 219 bis 1v. Chr. (ebd. 1889); 
Seed, Die Halendertafel der Bontifices (ebd. 1885); 
Holzapfel, Romiſche C. (Lpz. 1885); Soltau, Ro: 
mijche C. (Freib. i. Br. 1889); Goyau, Chronologie 
de l’empire romain (Bar, 1891). Beide Gebiete be: 
bandelt UInger, Zeitrebnung der Griechen und Römer 
(in J. Müllers «Handbuch der Hafjischen Altertums: 
wiſſenſchaft », 2. Aufl., Nördl, 1893); für das Ge: 
famtgebiet iſt Boedhs Werk fiber die vierjäbrigen 
Sonnentreife der Alten (Berl. 1863) wichtig. Über 
die C. der Agppter |]. elonpten (Gefchichte). Für 
die israelitiich: jüdische E. kommen in Betracht: 
Nöderatb, Bibliiche E. (Münft. 1865); Schäfer, Die 
bibliſche C. vom Auszug aus Ägypten bis zum Be: 
ginn des babylon. Erils (ebd. 1879); Floigl, Die E. 
der Bibel, des Manetho und des Beros (Lpz. 1880); 
Kampbaufen, C. der bebr. Könige (Bonn 1883); 
Mabler, Bibliſche C. (Wien 1887) ; Yederer, Die bibli: 
{che Zeitrechnung vom Auszug aus Agypten bis zum 
Beginn der babylon. Gefangenihaft (Speyer 1888); 
Mabler, Die Zeit: und Feitrechnung der Juden (Wien 
1839). Wiüftenfeld bat Vergleihungstabellen der 
mobammed. und crijtl. Zeitrehnung zufammen: 
geitellt (kpz. 1854; Fortſehung von Mabler, 1887). 
Chrouolõgiſch, der Zeitfolge nach geordnet. 
EChronometer (ar.) oder Zeitmeſſer würde 
man nad dem MWortfinne jede Uhr nennen können; 
dem hergebrachten Sprachgebrauche nad gebraudt 
man aber den Namen fpeciell für eine befondere Art 
tragbarer Ubren mit Spiralfeder, deren Unrube 
einen möglichſt gleihmäßigen Gang auch bei wech: 
jelnden Temperaturen befist. Während auf Stern: 
warten die fejt aufgeftellte Pendeluhr dem E. jeder: 
art vorzuzieben ijt, ift der E. dem Seefahrer als 
ittel bei der Ortsbeftimmung zur See (f. d.) 
unentbebrlib. Schon unter der Regierung der Kö: 
nigin Anna wurde in England auf Newton: Ans 
regung ein rg von 20000 Pd. St. für eine Me 
thode ausgejeht, die einem Schiffe auf der Reife von 
England nach Weſtindien die tägliche Beſtimmun 
der Fänge auf Grad genau geftattete. Einen Tei 
diefes Breifes erbielten John Harrifon und fein Sohn 
William für ihre Seeubren, die allerdings noch un: 
volllommen gegen an ee geihükt war 
ren. Biemlic gleichzeitig fertigte Ye Roy in Frank⸗ 
reich ein für Temperatur lompenfiertes E. und er: 
bielt dafür nad langen Bemühungen von der Barifer 
Alademieeinen Preis. 1772 verfertigten Arnold und 
Kendal ſchon Seeubren, die, von Cook erprobt, die 
vänge auf . Grad genaugaben. Von da an nahm 
die Ehronometerfabritation regen Aufihwung, um 
b mehr, als fid die Marinen aller Staaten durch 
usfeung von Preiſen dafür intereffierten, Die bes 
rühmtejten deutſchen Chronometermacher find Tiede, 
Eppner, Rnoblib. Die beutigen E. vermögen die 
Länge auf einige Bogenminuten genau zu geben und 
find bei entiprechender Bebandlun — u den exal⸗ 
teſten aſtron. Rechnungen verwendbar. Ein gutes C. 
Be nad den heutigen Anforderungen die geringe 
täglihe Abweihung von nur wenigen Hundertfteln 
einer Sekunde zeigen. — Die Konſtruktion der €. 
er febr der der Tafchenubren; der wichtigste Teil 
t die Spirale, welde die Unrube in iſochrone 
chwingungen verjegen foll. Diefe beiden Teile find 
ugleih die empfindlichiten gegen Temperatur und 
hen tigleitseinjlüffe. Erftere werden nah Möglich 
eit fompenfiert und der bleibende Reft durch Ber 
ftimmung von Temperaturfodificienten in Rechnung 
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ezogen. Die Feuchtigleit wirkt roftend auf die 
Spirale ein. Deshalb bat man in neuefter Zeit 
anjtatt des Stabl3 mitunter das nicht orgdierende 
Palladium für Spiralfevern verwendet; auch bat 
man Verſuche mit einem luftdicht abgeſchloſſenen 
Siegen a ma gemacht ſowie mit der Auf: 
ftellung der C. in einem Raften von konſtant gebal« 
tener niedriger Feuchtigkeit. Erjtere bedingen Be: 
rüdjichtigung des Quftdpruds, welcher innen und 
außen verjchteden ift und Spannungen im Uhrwerk 
ur an e bat; letztere haben ſich recht aut bewährt. 
ie C. befinden ſich wie die Kompaſſe in Ringen 
—— aufgehängt (! Gardanifcher Ring und 
Tafel: autiice njtrumente und Sturm: 
fignale, Fig. 3). Ihre Aufftellung gefchiebt in 
einem Ebronometerfpind, dad am rubigjten 
Platze des Schiffs, etwas hinter der Mitte, möglichſt 
tief, gewöhnlich im Zwiſchended feit angebradt iſt. 

Unter Stand eines C. veriteht man den Unter: 
ſchied der Ehronometerzeit gegen die Greenwicher 
Ortözeit; derſelbe wird beftimmt durch Beobad-: 
tung des Zeitballs (f.d.) oder Ausführung von Zeit: 
beftimmungen durch korreſpondierende Sonnen: 
böben am Lande oder Monddiftanzen auf See mittela 
des Sertanten (f.d.). Unter Gang eines C. verftebt 
man die Anderung des Standes innerhalb 24 Stun: 
den; derjelbe ijt entweder verlierend oder gewin—⸗ 
nend. Zeichen eines guten C. tft nicht die Klein: 
beit, fondern die Rege 3* des Ganges. Die 
Prüfung der C. geſchieht für die deutſche Handels: 
flotte auf dem ——— der Deutſchen See⸗ 
warte. Es finden hier auch jährliche Chronometer— 
Konkurrenzprufungen ſtatt; bie beſten C. werden vom 
Reichsmarineamt prämiiert und für die Kriegs— 
marine angelauft. Alle 4 Jahre und nach jeder Hei 
nigung ift eine genaue Prüfung der C. notwendig. 
Kriegsichifie führen faft ftet3 drei C. Die Verän— 
derung der Stände und Bänge fowie die Bergleihun: 
gen werben ftetö in das Chronometerjournal 
eingetragen. —— Te paben aus Spariam: 
feitörüdjtchten meift nur ein E. an Bord. Der Preis 
eines guten €. beträgt etwa 500 M. — Außer ven 
bis hierher —— Marine: oder Seehro: 
nometern giebt e8 auch TZafhendhronometer, 
das find ——— mit Hemmung von gleicher 
Konſtrultion wie die der Seechronometer. — Bol. 
De Magnac, Recherches sur l’emploi des chrono- 
mötres à la mer (Par. 1874); Regulativ für das 
Ehronometerprüfungsinftitut bei der Sternwarte 
in Hamburg (Hamb. 1876); Handbuch der Naviga- 
tion, bg. vom Hydrographiſchen Amt (3. Aufl., Berl. 
1891); Caſpari, Unterfuhungen über E. (deutfch von 
Gohlle, Baugen 1893). 

Chronomẽterhemmung, eine 1748 von dem 
franz. Uhrmacher Pierre Le Roy (1717—85) erfun: 
dene, von andern verbefjerte jog. freie Hemmung, 
melde vorzugsweiſe bei Chronometern (f. d.) an: 
gewendet wird. 

Chronophotographie (gr&.), die photogra- 
pi he Daritellung einer — Bewegung durch 

ufnahme ihrer einzelnen Momente zur Anfertigung 
von Serienbildern (f. Photographie), die im Kine 
matograpben (f. d.) zur m. * lebender 
Photographien benußt werden. — Val. Marey, La 
Chronophotographie (Bar. 1900). 

Ehronos, ſ. Chaos. 

Ehronofföp und reg ar —8 n: 
ftrumente zur Beftimmung der Dauer einer eis 
nung oder zur Beftimmung der Zeit des Eintritts 
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einer Erjdeinung. Die Jnftrumente enthalten als 
Zeitmeßapparat immer ein Uhrwerk, wäbrend”die 
—* — — verſchieden iſt. So befindet 
ſich bei dem von Winnerl 1881 ausgeführten Ap⸗ 
parat über dem eigentlichen eg der Uhr 
ein zweiter, der für gewöhnlich auf Null ſtillſteht, 
durch einen Dru ee einen Anopf aber eingerüdt 
wird und nun mitgebt, bis er durch einen zweiten 
Drud auf den Knopf gebemmt wird. Der nun: 
mebrige Stand giebt die Dauer der Beobachtung 
an, Kr eine neue Beobachtung wird der Zeiger 
durch Auslöjung einer vorber gehemmten Feder 
dur einen abermaligen Drud auf den Knopf in die 
Anfangslage zurüdgebradt. Bei dem Inſtrument 
von Foucher trägt der Selundenzeiger an der Spike 
ein Meines Farbgefäß mit kapillarer Öffnung, durch 
die bei einem Drud auf einen Knopf der feine Bunt: 
tierftift eines zweiten Yeigerö, der über dem erjten 
figt und mit im umläuft, bindurddringt und da- 
dur — dem Zifferblatt einen Punlt erzeugt, deſſen 
Page auf der Einteilung die Zeit en läßt. Bei 
beiden Apparaten wird die betreffende Zeit aufeinem 
Zifferblatt abgelefen; man nennt fie Ebronoftope 
im engern Sinne, im Gegenſatz zu den fpeciell als 
Chronographen oder — bezeichneten 
Apparaten, bei denen die betreffenden Zeitpunkte 
dauernd markiert werden, und zwar gewöhnlich durch 
einen Punktierſtift, ahnlich wie bei dem Foucherſchen 
Inſtrument, das deshalb auch als Chronograph an: 
geſehen werden kann. Bei den meiſten neuern Chrono⸗ 
graphen bewegt ſich die Schreibfläche vor dem Bunt: 
tierſtift vorbei. Die übrige Einxichtung iſt verſchieden 
und richtet ſich auch nach der Art der zu beobachten⸗ 
den Erſcheinung. Weſentlich bierbei iſt, ob letztere 
ſich ſo langſam abſpielt, daß der Beobachter die zu 
markierenden Zeitpunlte mit dem Auge verfolgen 
und durch einen Drud auf einen Knopf felbft mar: 
fieren fann, oder ob die Erſcheinung eine ſolche Ge: 
ſchwindigleit beißt, daß fie fih der Beobachtung 
entziebt; in diefem Falle muß der Apparat jelbft- 
tbätig, obne — 

Hilfe des Be— — 
obachters, bie <z 
Beitpunfte 
martieren. Als 
Typus der 


eriten Art fön- 
nen die zu (Uhr 
aftron.Zweden 


dienenden " 


/ 
— eG Beou ler, 
Be: 
Chronogra⸗ 
Fig. 1. 


ben gelten. 

er benjelben 
R Grunde liegende Gedanke berubt auf der Ver: 

indung einer Ubr mit einem Morfefben Tele 
ara: Eine Ubr (f. vorftehende Fig. 1), die 

egiftrierubr, iftin den Stromtreis eines Eleltro⸗ 
magneten E fo eingeichaltet, daß durch fie jede Se: 
kunde für einen Moment der Strom geichlofjen wird. 
Durd den Stromfhluß wird der Anter A, der für 
gewöhnlich dur die Spiralfeder F von E entfernt 
ee wird, von E für einen Moment angezogen. 

as Ende von A ift mit einer feinen Stahlſpitze 
verjeben und markiert beim Herabfallen auf den 
fhmalen Bapierftreifen S S einen Bunlt. Da SS 
dur ein Uhrwerk gleihmäßig vorwärts bemegt 
wird, werden auf ihm bierbdurd eine fortlaufende 
Reihe von Bunlten, die Selundenpunlte, aufgezeich: 
net, bie gleichweit voneinander abſtehen. Dicht neben 









Artikel, die man unter E vermißt, And unter R aufzujuden. 
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dieſer Punktreihe koönnen aber auf dem Streifen noch 
weitere Punkte hervorgerufen werden dadurch, daß 
der Beobachter in dem Moment, deſſen Zeit beſtimmt 
werden ſoll, durch den Druck auf einen Knopf den 
Stromkreis eines zweiten Eleftromagneten E’ (mit 
gr F’) fchließt, wodurch deſſen Anker A’ einen 

indrud auf den Streifen madt. Durch Ausmeſſen 
der linearen Entfernung diejes Punktes vom nächſten 
Setundenpuntte ijt dann der Zeitmoment des Strom: 
ſchluſſes leicht zu ermitteln. BB find die galvanifchen 
Elemente. In neuerer Zeit hat man die Bunftreibe 
vermittelft Erfeßung der Stahlipigen dur Farb: 
ſchreiber und Seitlichftellen der Eleftromagneten in 
eine fortlaufende Linie mit zadenförmigen Ausbie: 
gem an Stelle der Sefundenpuntte umgewandelt. 

m weitejten verbreitet find die Chronographen von 
Hipp in Neuchätel. 

Durd Einführung der Chronographen in die mef- 
fende Aftronomie haben namentlich die Beobadh: 
tungen der Durchgänge der Geftirne durch den Meri⸗ 
dian eine —— Underung erfahren. Wäb- 
rend früber der Aſtronom bei ſolchen Beobachtungen 
die EHE feiner Uhr zäblen und die Zehntel: 
fetunde, zu welcher der Stern die einzelnen Fäden 
des Fadennetzes im Fernrohr paffierte, ſchäten 
mußte (Beobahtung nah Auge und Ohr), 
bat er nah dem neuern Beobahtungsverfabren 
(Regijtriermetbode oder Beobahtung nad 
Auge und Hand) nur nötig, im Moment des 
Durchganges des Sterns durch den Faden auf einen 
Knopf zu drüden, wodurch diejer Zeitpuntt auf dem 
Streifen des Apparates regiftriert wird. Hierdurch 
wird —— eine größere Beſtändigkeit in der «per: 
fönliben Gleihung» des Beobachters gewährleiſtet, 
andererjeits können die Beobachtungen in rafcherer 
Folge ausgeführt werden, und es lann pp mit dem 
nämlichen Beitaufmand ein größeres Beobachtungs⸗ 
material un werden. 

Die jelbitthätig regiftrierenden Apparate 
verdanfen ihre Entwidlung namentlih den Be: 
mübungen, die Geſchwindigkeit von Ge: 
f&hojjen zu beftimmen. Den erften Berfuch hierzu, 
und zwar unter Anwendung eleltromagnetifcher Wir: 
fung, unternabm 1838 die löniglich preuß. Artillerie 
Prüfungslommiffion. Das erfte braudbare Sin: 
ftrument jedod ift 1840 von Wbeatftone erfunden 
und fpäter von Hipp verbefiert: ein Uhrwerk, das 
Tauſendſtel einer Sekunde angiebt, indem der eine 
Zeiger vor einem bundertteiligen —— in 
einer Selunde — umläuft. Dieſer Zeiger 
wird nun zu Anfang der zu meſſenden Zeit in 
das Gangwerl eingeſchaltet und zu Ende der Zeit 
wieder ausgejchaltet, jo daß man nachträglich die 
Zabl der durdlaufenen Teile ablefen kann (daber ift 
diefer Apparat aud ala E. aufzufafjen). Die Ein: 
ihaltung des Zeigers wirb dadurch bewirkt, daß 
beim Austritt der Kugel aus dem Laufe die Lei: 
tung eines galvaniſchen Stroms, der einen Cleltro: 
magnet erzeugt, durch Zerreißen eines Drahtes un: 
terbrochen wird. Hierdurch verliert der Eleltro— 
magnet die Kraft, einen Anker anzuziehen. So— 
bald dies der Fall iſt, kann auch der Anker jenen 

eiger nicht mehr hemmen, wodurch dieſer in Um— 
ei erät. Sobald jedoch, bei der Ankunft der 
Kugel an der Scheibe, durd den auf die Echeibe 
ausgeübten Drud eine neue metalliſche Verbindung 
beraeftellt und dadurch der Strom wieder geichlofien | 
wird, entitebt wieder jener Gleftromagnet, der den | 
Zeiger durh Anziehung des Anlers hemmt und | 
Brodbaus’ Konderfations-Leriton.. 14. Hull RM IV. 
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fomit ausfhaltet. Die fpätern dauernd regiftries 
renden Apparate haben gewöhnlich einen mit Bapier 
überzogenen ſich drehenden Eylinder (oder Scheibe), 
auf dem die Markierung durch einen eleltromagnes 
tiſch bewegten Bunktierftift —* — Bei dem 1844 
von Werner Siemens (damals Artillerieoffizier) 
tonftruierten $untenindultor(vgl. Poggendorffs 
Annalen, Bv. 66, 1845, ©. 435) iſt der fo drebende 
Eylinder beruft, und die Marlierung der Zeitpunfte 
erfolgt durch eleltriſche — die auf ibn über: 
ſchlagen und an den betreffenden Stellen den Ruß ent: 
fernen; aus dem Abjtande der Marlen wird dann 
die Zeit beftimmt. Hierzu muß man die gleichför: 
mige Gejhmwindigfeit des durch ein Uhrwerk bemeg: 
ten Eylinders kennen; andernfalls läßt man aud 
eine ſchwingende Stimmgabel während der ganzen 
u mefjenden Zeit eine wellenförmige Spur auf der 
latte oder dem Eylinder befchreiben, jo daß man 
nur die Anzahl ber | 
zwifchen den Mar: 
ten befindlichen Mel: 
len abzuleſen 
braudt. — Die zeit: 
mefiendeStredelann 
aud) zwijchen eleltro⸗ 
* gegebe⸗ 
nen Marken an einem 
fallenden Pendel 
—— 1852; vol. 
eine Schrift, Sur 
l’appareil &lectro- 
ballistique, Bar. 
1859) oder an einem 
fallenden&tabe (Le: 
boulenge 1864) 
liegen. Der Chrono: 
graph (Flugzeit: 
mejfer)von Yebou: 
lenge (belg. Kapitän) 
wird jebt zur Mei: 
jung von Geſchoßge⸗ 
—— all⸗ 
gemein gebraucht 
und hat folgende 
Einribtung. Bon 
einer galvanifchen 
Batterie führen zwei 
eleltriihe Strom: 
zweige durch den 
Chronographen nach 
zwei vor dem Geſchüutz in einem beſtimmten Abſtand 
(3. B. 50 m) voneinander aufgeſtellten Rahmen, 
durch die bas ee bindurdfliegt, indem es 
dabei dur Zerreißen eines Drabtes die Leitun 
unterbricht. Diefe beiden furz nacheinander erfol: 
enden Stromunterbredungen, aus deren Beitunter: 
chied ſich die Geſchwindigkeit leicht ergiebt, fommen 
im Mebapparat (f. vorftebende Fig. 2) in folgender 
Meife zur Wirkung. Der den eriten Rahmen durd: 
laufende Stromzweig umfließt einen Eleltromagne: 
ten a, der durch magnetifche Anziebung den Fall: 
ftab c jo lange trägt, als der Strom geſchloſſen ift, 
ibn jedod fallen läßt, fobald beim Durchſchlag des 
Geſchoſſes durch den erften Rahmen infolge der 
EStromunterbredhung der Eleltromagnet a unmagne 
tiich wird. Der zweite Stromzweig umfließt den 
Gleftromagneten e, der in analoger Meife das fleine 
Fallgewidt fträgt. Diejes hängt über einer Blatte 8 
der in umſtehender Fig. 3 in vergrößertem Maßſta 
16 
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dargeftellten Auslösvorrichtung, bei der im unbe 
rührten Zuſtande durd die Naſe i des Hebels h die 
Feder k mit dem Meſſer 1 feftgehalten wird. Wird 
nun ein Schuß —— ſo beginnt beim Durch⸗ 
ſchlagen des erſten Rahmens der Stab c zu fallen. 
Beim Durchſchlagen des zweiten Rahmens fällt das 
Gewicht f und Schlägt auf die Platteg auf, wodurd) 
die Naſe i die jeder k losläßt, fo daß das Mefier | 
auf dem fallenden, mit einer Zinthülje überzogenen 


7 






Stabe c eine Marte einfchlägt, deren 
Lage auf dem Stabe die an in wel: 
her die 50 m vom Geſchoß durdflogen wurden, 
berechnen läßt. Dabei muß berüdjichtigt wer: 
den, baß eine gewiile Zeit verfließt, bis erſtens 
das Gewicht f bis zu der Platte g — ——— 
ift und zweitens, bis von da an die Auslöjungs: 
vorridtung das Einſchlagen der Marke bewirlt bat. 
Diefe beiden Zeitabfchnitte zufammen werden dur 
bejondere Verſuche beftimmt, indem man mittelä 
eine3 Stromunterbrederd beide Stromzmeige zu: 
gleich unterbricht, wodurch e und f zugleid) zu fallen 
eginnen und auf c eine entiprechend tiefer liegende 
Marle entjtebt. Vorher hat man noch eine Null: 
marle dur Abjchnellen des Mefiers 1 gegen den 
noch am Magneten hängenden Stab erzeugt. Der 
Abftand beider Marten bejtimmt die bei der Berech⸗ 
nung der Gefhoßgeihmwindigleit aus der ganzen 
Fallitrede in se inc zu bringende en 
In neuefter Zeit haben die eleltroballiftifchen 
Apparate zum Zweck der innern Balliftit oder der 
Grmittelung der Geſchoßbewegung im Nobr und der 
Bewegung des Rohrs jelber eine bedeutende ort: 
bildung erfahren. Beſonders ift bier das auf den 
Schwingungen der eleftriijhen Stimmgabel be: 
rubende Velocimeter des franz. Oberſtleutnants 
Sebert zu erwähnen, der die Refultate grapbiich 
giebt. (S. Phonautograph.) Der Velocimeter 
dient zum Studium der Bewegungsverhältnifie der 
Gefhofje inner: und außerhalb des Rohrs, der 
Nüdlaufsverbältnifie, der Gasfpannungen, der Er: 
plofionseriheinungen von Erplofiv: und Spreng- 
ftoffen und der Erplofionsge — Fer⸗ 
ner gehören hierher das Fallchroönometer von 
Bianchi, die Verbeſſerung des Leboulengeſchen 
Chronographen vom Kapitän Bréger, der Ben: 
delchrönograph des dän. Hauptmanns Cas— 
perſen, der mit Benutzung des Phoniſchen Rades 
(ſ. d.) fonftruiert iſt, endlich auch der eleltroballiſti⸗ 
ſche Chronograph von H. Mathieu. Es iſt zu er: 
wäbnen, tab alle die zulekt angeführten Chrono: 
grapben nicht nur zur Beitimmung von Geſchoß— 
geihwindigkeiten, jondern aud zu andern Zweden, 
3. B. zum Meilen von Fallzeiten, benußt werden 
fönnen. — Val. Mitteilungen über Gegenjtände des 
Artillerie: und Geniewejens (Wien 1885 u. 1886); 
Revue d’artillerie (Bar. 1880); Kuhn, Handbuch der 
angewandten Eleltricitätslebre (Artifel Cbronoitope 
und Chronograpben), ald Bd. 20 von Karitens 
«Allgemeiner Encpllopädie der — (Lpz. 1866). 
Uber nicht eleltriſche Chronographen: Saunier, 
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Lehrbuch der Uhrmacherei, deutſch von Großmann, 
Bd. 3 (2. Aufl., Bautzen 1891). 

Chronoſtichon 48 ſ. Chronogramm. 

Chroolöpus Agdh., Zuftalge, Algengattung 
aus der Gruppe der Chlorophyceen (j.d.), Abteilung 
der Zooſporeen. Es find Heine fadenförmige Algen, 
die in der feuchten Luft auf Gefteinen, Baumrinden 
u. j. w. wachſen und deren Zellinhalt durd einen 
roten Farbſtoſf gefärbt ift. In vielen Gebirgen 
Deutſchlands fommt C. iolithus Agdh., Beilden: 
moos, vor, die ſtark nach Veilchen riecht; fie bildet 
rote Anflüge auf Steinen, die deshalb Beilcen: 
jteine (f. d.) beißen. 

Ehroöpfie (grch.), |. Farbenſehen. 

Chropaczow (jpr. -pabtihoii), Dorf im Land: 
freis Beutben des preuß. Neg.:-Bez. Oppeln, nabe 
bei Königshütte, bat (1900) 6563, (1905) 9037 E., 
Poſt, Telegrapb; Ziegelei und Koblenberabau. 

Chrosczũtz, Dort in Oberſchleſien, j. Bd. 17. 

Chromwaten, j. Aroaten. 

Chrudim. 1) Bezirtshauptmannfcaft in Böb: 
men, bat 706 qkm und (1890) 87191 (41414 
männl., 45777 mweibl.), (1900) 89775 €. in 94 Ge: 
meinden mit 250 Ortichaften und umfaßt die Gerichts⸗ 
bezirte E., Hlinsto und Naſſaberg. — 2) Stadt und 
Sitz der djterr. Bezirlshauptmannſchaft E., einer 
Sinanzbezirködireltion, eines Kreis: und eines Bes 
zirksgerichts (305 qkm, 73 Gemeinden, 50129 czech. 
E.), in 270m Höbe, am Fluſſe Chrudimla und an der 
Linie Deutfhbrod-Königgräß der Oſterr. Nordweſt-— 
bahn, bat 1900) 13017 czedy. E., eine alte got. Kirche 
(13. Yabr .) auf dem Ringe, 1857—79 vom Ardi: 
teften Schmoranz erneuert, mit wertvollen Skulptur 
ren und Glasmalereien, eine uralte Katbarina: und 
3 andere Kirchen, Kapuzinerkloſter, böbm. Staats: 
realaymnafium, Staatsfachſchule für Holzinduftrie, 
Handeläalademie, Taufmännifhe Fortbildungs— 
Se böhm. landwirtſchaftliche Landesmittelſchule, 

beater; Fabrilation von Buder, Spiritus, Kaffee: 
furrogaten, Sodawajjer, u a Sa Ma: 
idinen, eine Bierbrauerei, Dampfmühle, Altiens 
wie: und bedeutende Roßmärkte. 

rüpfie (grch.), ſ. Farbenſehen. 

Chryypffs, Kirchenpolitiler, ſ. Cuſanus. 

Chryfälis (Mehrzahl Chryſaliĩden), ſ. Puppe. 

Chryſamin, Handelsname für BERNIE 
die, aus Benzidin oder Tolidin und Salicyljäure 
dargeftellt, Baummolle ohne Beize nelb färben. 

bryfaminfäure, ein organiicher Farbſtoff, der 
durch Bebandeln von Aloebarz mit konzentrierter 
Salpeterfäure entſteht und eın Tetranitrodiory: 
antbrabinen, C,sH,(NO,),(OH),O,, üt. Die €. 
bildet gelbe, in taltem Waſſer jchwer lösliche Kryſtalle 
und färbt Seide rofenfarben, Wolle taftanienbraun, 
mit Thonerde gebeizte Baumwolle violett. 

Chryſander, Friedrich, Muſilgelehrter, geb. 
8. Juli 1826 zu Luübtheen (Medlenburg: Schwerin), 
ftudierte Philoſophie zu Noftod und widmete fi 
dann ganz der Muſikwiſſenſchaft. Er bat namentlich 
das hiſtor. Fach der Muſik dur Arbeiten, die ſämt⸗ 
lih auf eigenen Forſchungen beruben, bereichert. 
Der Shwerpuntt feiner Thätigkeit rubte in der Kunſt 
Händels, deſſen Werke er zum erjtenmal nad) den 
Quellen vollitändig berausgegeben und bejchrieben 
bat mit dem Zwede, fie in Deutjchland wieder bei: 
miſch zu machen. Dieje Ausgabe erſchien zwar unter 
dem Titel «Deutjche Händel-Gejellichaft» (f. Händel: 
Gefellibaft, Deutſche), wurde aber in Wirklichkeit 
von E. als ein Privatunternehmen durchgeführt, mit 
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Gervinus bis zu deſſen Tode 1871, ſodann auf eigene | blume C. (Pyrethrum) indicum L, mit gefüllten 


Rechnung. Die lberjegungen lieferte meiftend er: | 


vinus, die ganze übrige Arbeit des Werkes bat E. 
allein gethan. Außer der Redaltion und den kritiſchen 
Vorarbeiten hat er auch Notenſtich und Druck beſorgt 
und zur Herſtellung der Ausgabe in ſeinem Hauſe zu 
Bergedorf bei Hamburg eine eigene Offizin errichtet. 
Dieter (allein vollftändigen und zuverläffigen) Aus: 
gabe Händeliher Werte zur Seite gebt eine Bio: 
rapbie Händels (Bd. 1, 2 und Bd, 3 erſte Hälfte, 
3. 1858— 67). Bon Händels Dratorien in 6.3 
Bearbeitung wurden zuerjt (1896) «Debora» und 
«Herafles» mit großem Erfolg aufgeführt. Zahl: 
reiche Hleinere Arbeiten von E. find vereinigt in feinen 
«Fabrbüchern für mufitalifche Wiflenfchafte (2 Bode., 
2p3. 1863—67) und in der Leipziger «Allgemeinen 
muſilaliſchen Zeitung», die er 1868—71_ und 1875 
—82 redigierte. Seit 1884 gab E. mit Spitta und 
Adler die «Bierteljabrichrift für Mufilwijjenicaft» 
beraud. Ferner veröffentlichte er die jämtlichen 
Werte von Couperin (Lond. * Eorelli (ebd. 
1890), die Dratorien von Cariſſimi ſowie eine grobe 
Sammlung von Strabella, Erba, Urio, Glari, Keiſer 
u. a., deren Kompofitionen Händel in feinen Werten 
benust bat. Er jtarb 3. Sept. 1901 in Bergedorf. — 
Sein Sohn, Rudolf C., Mediziner, geb. im März 
1865 zu Yauenburg a. d. Elbe, ftudierte in Leipzig 
und Roſtock Naturwiſſenſchaften, darauf Medizin 
in Würzburg, Straßburg und Berlin und wurde auf 
feines Lehrers Schweninger Empfehlung vom Fürjten 
von Bismard, als diefer 1890 in den Rubeitand 
trat, zum Hausarzt und Geheimielretär erwäblt. 
Rad ismards Tode ließ er fih als Arzt in Ham: 
Chryfanilin, ſ. Bhospbin. [burg nieder. | 
anthömum L., Goldblume, Pflan— 
engattung aus der Familie der Kompoſiten (f. d.). 
an fennt gegen 100 Arten, die größtenteils in der 
nördlichen gemäßigten Zone vorlommen. Es find 
einjährige oder ausdauernde, jelten ftrauchartige Ge: | 
wãchſe mit großen, lebhaft gefärbten Blütentöpfchen. | 
Die belanntefte in Deutihland wachſende Art ift die 
Wucher- oder Öänjeblume, C. leucanthemum 
L., mit großen, weißen Strahl: und gelben Scheiben: 
blüten,, fie findet 5 auf Wieſen und Sidern fomwie 


in lihten Wäldern jehr häufig; da fie als ſchlechte 
tterpflange gilt, jo bildet fie oft ein läjtiges Un: | 
aut. C. segetum L. ift in manden Gegenden ein | 


gefährlihes Saatunfraut, deſſen Bertilgung bie | von 


und da vorgejchrieben wird. Eine aus dem Orient 


Blüten, in Gärten bei ung fehr beliebt und aud in 
ihrer Heimat, in Japan und China, vielfach als 
—— e angepf aut. Ihre Blütezeit fällt in 
den pätherbft. Die Blumen find duntel:purpurrot, 
lila, rojenrot, weiß, gelb oder orangefarben, auch 
zweifarbig. Dabei find bald nur die Randblüten 
ungenförmig, bald aud die Scheibenblüten zum 
eil oder jämtlich in zungenförmige umgewandelt, 
deren Zunge flad oder zufammengerollt ift; oder 
auch die Blüten find zur Hälfte oder alle röhren: 
förmig, mit furzen oder verlängerten Röhren, wes⸗ 
balb die Pflanze bei uns oft mit dem Namen 
Röhrenaiter 4 wird. Von diefer Pflanze 
iebt es zablloje Varietäten, welche nach der Form, 
arbe u. j. m. der Blüte in mebrere Abteilungen 
zerfallen. Es find prächtige, in neuefter Zeit Fehr 
beliebt gewordene Bierpflanzen, welche vom Herbit 
an bis in den Winter hinein blühen. Mande Sor: 
ten lajjen ſich leicht zu kleinen Bäumchen ziehen, 
die dann mit ihren zierlich gelappten Blättern und 
ſchön gefärbten Blumen, die mitunter 8 cm Durch⸗ 
meſſer erreichen, einen berrlihen Anblid gewähren. 
Sie lafjen ſich durch Stedlinge und Teilung leicht 
vermehren. Zwei einjährige Arten, C. carinatum 
Schousb. aus der Berberei und C. coronarium L. 
aus Südeuropa, find beliebte Sommerziergemächie 
unferer Gärten. Sie werden im April in Töpfe 
oder in ein Miftbeet gefät und im Mai auf die Blu: 
menbeete — — Bol. Lebl, Das Chryſan— 
tbemum (Berl. 1892). 
Chryfanthöämumorden, Goldblumen: 
orden, japanijcher, vom Kaiſer Mutjubito 27. Dez. 
1877 geitifteter Orden, beſteht aus einem Stern 


von 32 wei emaillierten goldenen Strablen; in den 
| vier durch Verlürzjung der Strablen gebildeten Win: 


feln befindet fich je eine Goldblume zwiſchen zwei 
grün emaillierten Blättern. Das rote Mittelſchild 
obne Suichrift ift von einem goldenen Ring um: 
geben. Eine Goldblume mit vier japan. Buchſtaben: 
«Erhabene Thaten und ehrenvolle Handlungen» be: 
deutend, verbindet den oberiten Strahl mit einem 
oldenen Ring. Der E. wird nur an regierende 
Safer und hödjte Staatsbeamte verlieben. (©. 
afel: Die wichtigſten Orden IL, Fig. 25.) 
hryſaor («Goldjhwert»), Figur der griech. 
Sage, entiprang nebit dem Begafos dem Blute der 
Perjeus entbaupteten Medufa. Kinder des C. 
und der Kallirrhoe waren Geryones und die Echidna. 


jtammende, in Deutichland häufig vermilderte Art | Seiner Naturbedeutung nad ijt C. der Bliß, der 


ift das jog. Mutterfraut, C. parthenium Bernh. | 
(Matricaria parthenium L.), welches früber offi- 

jinell war und noch vielfah in Gärten kultiviert | 
wird. Die Blütenlöpfchen haben beim Zerreiben | 
einen unangenebmen Geruch und können ala In 


aus der Gemitterwolfe hervorbricht. 
Chrysäora, Gattung der Alalephen (f. d.); C. 

mediterranea Per. et Les., j. Chromotafel: Qual: 

len, Fig. 2. 
Chryfarobin, C,.Hzs0; , ein Beitandteil des 


jeltenpulver (f. d.) verwendet werden. Die Stamm: | Goa: oder Ararobapulvers (j. Araroba), welcer 
pflanze des echten perf. oder faufaf. Infeltenpulvers | dur Austodhen der Drogue mit Benzol und Ver: 
jedoch ift die in den Gebirgsgegenden Klleinafiens | dunften ber Löjung in gelben Blätthen und Nadeln 
wacdiende perfiihe Kamille, C.roseum W.et M. | erbalten wird. C. wird nicht von Waſſer, ſchwer von 
(Pyrethrum roseum Bieb.); die gleiche Wirlung Allohol und Üther, leichter von Chloroform, Eis— 
bejist eine in Montenegro und Dalmatien einbei: | eilig und Benzol — Auch von ſtarler 
miſche und dort kultivierte Art, C. cinerariaefolium Kalilauge wird es gelöſt und gebt dann beim Ein— 
Trevir. Bon beiden Arten bilden die Blüten als | leiten von Sauerſioff in Ebrofopbanfäure (j. d.) 

nfeltenpulver einen wichtigen Hanbdelsartitel, we: | über. Durd Glüben mit Zintjtaub wird es zu Me: 
yalb man mehrfach den Anbau der genannten Arten thylanthracen. Es färbt ungebeizte Zeuge gelb. C. 
auch in andern Gegenden verjucht bat. iſt offizinell und wird in der Heillunde in Form von 

Mehrere andere Arten diejer Gattung merben | Salbe, Gelatine u. dgl. gegen Hautkrankheiten (Pſo— 
bäufig als Zierpflanzen in Gärten kultiviert. Ve: | riafis, Etzem, Erytbrasma u. j. m.) angewendet. 
fonders bervorzubeben ift die ftrauchartige Wucher⸗ Chrylaurein, |. Tropäoline. 

Hctitel, die man unter (£ vermißt, find unter A aufauluhen 16 * 
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EChryfeis, Tochter des eben e3, des Apollon: 
—— u Chryſe, wurde, als Achilleus die Städte 
n jener Gegend eingenommen und erjtört hatte, 
leih Brijeis Kriegsgefangene des Achilleus und 
kei bei Teilung der Beute dem Agamemnon zu. 
urch Apollons Rache genötigt, der ſeinem Briefter 
beiftand, mußte Agamemnon die E. dem Vaterzurüd: 
geben und nahm dafür dem Achilleus die Brijeis 
weg, was den «Forn» des lektern erregte (Homer, 
Ilias, Bud I). — E. ift auch der 202. Planetoid. 

Ehryfelephantin (grieb. chrysos, Gold, ele- 
phantinos, elfenbeinern) heißen Statuen, bei denen 
bie Fleifchteile von Elfenbein, alles andere von Gold 
gefertigt ift. Chryſelephantinbildwerle waren 3.82. 
die Zeusftatue gl Dlompia, die Athena Parthenos 

u Athen, die Venus Uranta zu Elis, fämtlid von 
hidias gefertigt. (S. Bildfchnigerei.) 

Ehryfen, ein aromatischer Kohlenwaſſerſtoff von 
der Zuſammenſetzung C,„H,,, der fid in den hödhit: 
fiedenden Anteilen des Steintohlenteerd vorfindet 
und beim Durcleiten von Pbenylnapbtylätban, 
C,H,-CH,-CH,-C,.H;, durch alübende Röhren ent: 

ebt. Der Name rührt von der goldgelben Farbe 
er, die dem unreinen Körper bartnädig anbaftet. 
in reinem Zuftande (nad dem Schmelzen mit Kali) 
ildet C. weiße Ktryftallblättchen. Es ſchmilzt bei 250 
und fiedet bei 436°. Durch Orydation mit Chrom: 
fäure liefert e8 gelbes Chryſochinon, C,„H,00;, 
das fi in konzentrierter Schwefelfäure mit blauer 

— ſ. Tropäoline. [Farbe löſt. 

Chryſes, ſ. Chryſeis. 

Chrysididae, ſ. Goldweſpen. 

Chryſippus, ſtoiſcher Philoſoph, 282 — 209 
v. Ehr., der bedeutendſte Syſtematiler dieſer Schule, 
ſtammte aus Soli, nach andern aus Tarſus in 
Cilicien. Er hörte den Stoiler Kleanthes ſowie den 
Alademiler Arceſilaus und lernte fo die Einwürfe 
der Sleptiler gegen die ftoifche Lehre tennen. zn 
der Ausführung der einzelnen Teile der Philo— 
fopbie verfolgte er meijt die Richtung des Zeno und 
Kleantbes. Ihm verdanft die ſtoiſche Philoſophie 
ibre endgültige Ausprägung. C. foll über 700 
Schriften verfaßt _baben, von denen nur wenige 
Brucjtüde übrig find. — Bol. Zeller, Philoſophie 
der Griechen, Bo. 3, Abteil. 1 (3. Aufl., Lpz. 1881). 

Ehryfo, j.-Rrifja. j Gold 

Chryſo ... (ard.), in 

——— (grch., d. i. die Goldbeſchilde— 
tm), — rgyraſpiden. 

tyiobalanden (Chrysobalandae), Abteilung 
der Familie der Rofaceen (ſ. d.). 

Chrysobalänus ZL., Vflanzengattung aus der 
Familie der Rofaceen (f. d.), Abteilung der Chryſo⸗ 
balancen. Ihre wenigen Arten find im tropiſchen 
Afrika und Ymerita einheimische Sträucher, mit ab: 
wechſelnden, einfachen, ganzrandigen, lederartigen 
Blättern und in Trauben oder Riſpen geitellten 
weißen Blüten. Die Frucht des füdamerilanijchen 
C.Icaco L. (1. Tafel: Rofifloren I, Fig.6) wird als 
Deu llaune oder Kolospflaume in ihrem 

aterlande gegeſſen, aub als adjtringierendes 
Mittel medizinisch angewendet. 

Chryſoberijll, ein dem rhombiſchen Spftem 
angeböriger, kurz und breit fäulenförmig oder did 
tafelartig mit Pyramidenflähen Eryftallifierender 
Edelſtein, defien Farbe aus Grünlihweiß in Spar: 
aelarün oder Dlivengrün übergebt und der zumeilen 
einen bläulichen wogenden Lichtichein zeigt. Er be: 
ftebt aus 80 Proz. Thonerde und 20 Proz. Bervllerde, 


ufammenfeßungen: 


Ehryfeis — Ehryjoidin 


BeAl,O,, ift glasglänzend und von muſcheligem 
Bruch; feine Härte ſteht zwischen der des Topafes und 
des Korunds. Er findet ſich in Brafilien, Ceylon, 
Ben, Eibirien, Nordamerifa, und zwar meift in 

orm von lojen Körnern im Flußſande, auch einge: 
wachien im Gneis zu Marfchendorf in Mäbren und 
Haddam in Connecticut. Der größte Stein diefer 
Art, der ein Gewicht von 8 kg bat, befindet fi) in 
Rio de Janeiro. Der E. wird zu Schmudfaden, be: 
—— Ringſteinen, verwendet, wobei man den 

laßgefärbten eine Goldfolie unterlegt. Eine beſon— 
dere Abart iſt der Alerandrit (f.d.). Im Edelſtein⸗ 
handel, als ſog. Phantaſieſteine (ſ. d.), befinden ſich 
zur Zeit beſonders ceyloniſche C. von allen Nuancen 
des Grüns und Gelbs bis zu den ſeltenen rein gold: 
gelben. Die große Ausbeute an foldhen wurde da: 
durch veranlaft, daß eine bedeutende Nachfrage 
entjtand nad den in den lebten Jahren in die Mode 
oelommenen Chryfoberyll:Kagenaugen, die, 
mugelig geſchliffen, eine wogende Lichtlinie zeigen 
und von denen befonders große und ſchöne Steine 
mit Tauſenden bezablt worden find. 

Ehryfobüllon (ard., die goldene Bulle [Siegel] 
und die mit einer ſolchen verjehene Urkunde), ein 
Grlaß, feltener ein Brief von einem byzant. Kaiſer, 
durch den faiferl. Verorbnungen befannt gemacht, 
Schenkungen an Klöfterund Kirchen ausgegeben wur: 
den u. ſ. w. Da häufig eine Golobulle aus mehrern 
in der Länge zufammengellebten Bergamentitüden 
beitand, verbürgte die Zufammengebörigteit derjel: 
ben eine eigenbändige, dur die Berübrungspuntte 
der Stüde gebende Notiz des Großlogotbeten (f. d.) 
oder des Logotbeten (ſ. d.) des Dromos. Das ganze 
Dokument wurde zwar in der kaijerl. Kanzler ver: 
fertigt, der Kaifer ſelbſt verſah es aber mit feiner 
Unterichrift in roten Buchſtaben, dem im Tert vor: 
tommenden Worte Adyos (rAic Bacuelac ou), dem 
Monatsnamen, der Indiltionszahl (j. Indiktionen- 
collus) und dem lebten Numerale in der voll ge 
ichriebenen Jahreszahl. Von den noch vorbande: 
nen originalen C. der byzant. Kaiſer werden die 
meijten auf dem Berg Atbos aufbewahrt. — Bal. Jus 
graeco-romanum, pars Ill: Novellae constitutio- 
nes, ba. von Zachariä von Lingenthal (Lpz. 1857); 
Mitloſich und Müller, Acta et diplomata (Bd. 1—6, 
Wien 1860 — 90); Yangloi®, Le mont Athos 
(Bar. 1867); Schlumberger, Sigillographie byzan- 
tine (ebd. 1884); Zachariä von Lingentbal, Beiträge 
zur Geſchichte des byzant. Urkundenweſens (in ber 
«Bpzant. Zeitichrifte, 1893). 

Ehryiochinön, j. Chryien. —— 

Chrysochlöris, ver Goldmaulwurf, ſ. Maul: 

sochröa, j. Bradıtläfer und Tafel: Kä— 
fer 1, Fig. 4 u. 6. 

Shryfogräpbie (ard.), die Kunft, mit Gold zu 
ichreiben oder zu malen, wurde bejonders von den 
Byzantinern geübt, melde in wichtigen Büchern und 
Urkunden nicht nur einzelne Buchſtaben mit Gold: 
plättchen belegten, jondern ganze Schriften, nament⸗ 
li religiöjen Inhalts (Codices aurei), mit einer 
Goldtinttur, oft auf rotem Pergament, jchrieben. 

Ehrvfoidin, ein fünftliher organischer Azo— 
farbitoff ( d.) von der Zuſammenſezung C,H, sN.. 
Er entitebt bei der Einwirlung von Diazobenzol- 
chlorid auf Metapbenylendiamin und ift das ſalz— 
faure Salz des Diamidoazobenzols, 

GH3-N:N-C,H,(NHy)h. 
E. färbt Wolle und Seide direlt, Baummolle nad 
dem Beizen mit Tannin orangerot. 


Urtitel, bie man unter E vermißt, find unter KR aufzuiuchen. 


Chryſoin — Ehryjopras 


—2 — f. Tropäoline, 

EChryfoftras (grch., «goldene Horm»), bie 

Hafenbucht von Konitantinopel (f. d.). 
Chryfotöll, ſ. Kupiergrün. 
Ehryiofdmas, ſ. Apollon. j 

* olampis moschitus, ſ. Kolibris nebft 
afe 


ig. 3. 
Ehrofofin, wg, für das Natriumfalz 
des Benzylfluoresceind, welches ala ——— zum 
Gelbfärben von Seide in den Handel fommt. € 
wird durch Erbiken von Neforcin, Phthalſäure— 
anbydrid und Benzylchlorid bei Gegenwart von 
Schmwefeljäure bargeftellt. 

Ehryfolith, eine edlere, ald Schmuditein die: 
nende Varietät des olivengrünen Olivins (f. d.) 
von derjelben Kroftallform und dem. Zufammens 
feßung wie diejer; er befißt wenig ‘euer, auch nur 
eine verhältnismäßig geringe Härte (6,5 bis 7), fo daß 
feine Bolitur leicht leidet, weshalb er ald Edelſtein 
nicht beſonders geihäßt ift; bei den Alten jedoch 
fand er in größerm Anſehen. Man gebraucht ihn 
mit Goldfolie zum Bejeben von Haläletten u. f. w. 
Die Harern Varietäten werden in Kleinaſien, Ägyp⸗ 
ten, Geylon, Pegu und Brafilien namentlih als 
Iofe Kroftalle und Körner gefunden. — Über das 
ſächſiſcher E. genannte Mineral |. Topas. 

Ehryfoldgusd, eigentlib Petrus von Ra: 
venna, lat. Kirchenredner, * um 406 zu Imola, 
wurde um 433 Biſchof von Ravenna und ſtarb 450. 
Berübmt war er durch feine Predigten für den 
ortbodoren Kirchenglauben, für Sittenftrenge und 
Wertbeiligfeit. Erhalten find von ihm 176 Reben, 
darunter 160 wahrſcheinlich echte, ba. von Pauli 
(«Petrus Chrysologus, Sermones», Vened. 1750), 
eine Auswahl in deuticher Überjegung von Held (in 
der «Bibliotbel der Kirchenväter», Kempten 1874). 
— Bol. Stablewfti, Der beilige Kirchenvater Pe: 
trus von Ravenna €. (Poſen 1871). 

Ehryfolöras, Manuel, ein vornehmer Grieche 
aus Stonitantinopel, geb. um die Mitte des 
14. Yabrb., der erite, der die griech. Litteratur nach 

talten verpflanzte. Raifer Manuel Baläologos 
bidte ihn um 1391 nad Italien, um Hilfe gegen 
die Türlen zu juchen. Er wurde daburd in Stalten 
befannt, verließ 1397 fein Vaterland und folgte 
dem Rufe als Lehrer der griech. Litteratur nad 

orenz. Aus feiner Schule gingen Leonardo Bruni, 

oggio, Francesco yilelfo, Guarino von Berona u.a. 
bervor. Seit 1400 wirkte er zu Dlailand, feit 1402 
in Bavia, dann in Venedig, zulest in Rom. Papſt 
Gregor XII. bediente ſich feiner auch bei der beab- 
fihtigten Bereinigung der röm. und griech. Kirche. 
€. ging 1413 mit Johann XXIH. zu der Kirchen⸗ 

ammlung nad Konſtanz, wo er 16. April 1415 
ftarb. Außer tbeol. Schriften ſchrieb er «Erotemata», 
die Anfangsgründe der pie Sprache (Vened. 1484 
u. d.) und überieste Platos Staat ins Lateinische. 

Chrysomsöla, Golvlaubtäfer, ſ. Goldtäfer. 

u ———— Familie der Käfer, ſ. Blatt: 
er. 


Chrysomitris, |. Zeifig; C. spinus L., der 
Erlenzeifig, ſ. Tafel: Mitteleuropäijce Sing: 
vögell, Fig. 1, beim Artikel Singvögel. 

Shryfomorphifch (grch.), goldgeitaltig, gold: 
artig, goldähnlich. 

somfxzaUng.Golvjhleimalge, Gat: 
tung parafitiiher Pilze aus der Familie der Uredi⸗ 
neen (j.d.). Sie finden ſich auf Blättern verſchiedener 
Pilanzen und bilden meift gelbe oder orangefarbene 


245 


Sporenlager. Beieinigen Arten ift der Entwicklungs⸗ 
gang vollitändig befannt, fo bei C. rhododendri und 
ledi de By. Die Uredo⸗ und Teleutofporen figen auf 
der Unterjeite der Blätter von NRhododendronarten 
und Ledum palustre L. Das zugehörige Aeci- 
dium (Aecidium abietinum) findet fi auf Fichten: 
nadeln; es befißt eine weiße Peridie und bellgelbe 
Sporen. Der Bilz tritt hauptſächlich in den Fichten» 
bejtänden der Alpen auf. Bei einer andern in 
Deutfchland häufig auftretenden Krankheit der 
ichtennadeln, der jog. Gelbfledigleit oder Gelb: 
ucht, ift gleichfalls eine Art diefer Gattung die Ur: 
ade, nämlich C. abietis Ung., der Fihtennadels 
roft. Hier fennt man aber nur die Teleutofporen: 
Kan ar} bildet orangegelbe, meift lanageitredte 
oliter auf den Fichtennadeln, und durch die Ein: 
wirkung des Pilzes fterben die Nadeln bald ab. 

Chrysoena Victor, Taubenart, f. Tauben 

nebft Tafel, Fig. 5 u. 6. 
öpa, |. Florfliegen. 

Ehryfophänfäure oder Rheinfäure, ein 
dem gen * Methyldioxyanthrachinon, 
C,sH,.0, oder C.. H. (CH.)0. (OM),, das ji in 
der Zledte Parmelia parietina Ach., in den Sennes: 
blättern und in der Rhabarberwurzel findet. Die E. 
wird diefen Droguen durch Altalien, durch Altobol 
oder Ather entzogen. Sie tryftallifiert in goldgelben, 
bei 162° jchmelzenden Prismen oder Blättern, die 
fih in Altalien mit purpurroter Farbe auflöfen. 
Sie wird in der Heiltunde bei Hautkrankheiten, na⸗ 
mentlich ſolchen fypbilitifher Natur, in Form von 
Salben verwendet. 

Ehryfophenin, ein orangegelber Teerfarbftoff, 
in lochendem Waſſer leicht [öslıch, färbt Baumwolle 
im Seifenbade ſchön gelb und befteht aus dem Na: 
triumfalze des Diamidoftilbendifulfofäuredisazos 
dipbenolätbyläthers. 

Ehryfophenuolin, ein jeit 1886 in England 
—— Teerfarbſtoff von noch unbelannter Zus 
ammenſetzung; er dient bei Anwendung eines ſau⸗ 
ren Bades zum Gelbfärben von Wolle und Seide. 


Chrysophlegma miniäta, j. Spechte nebſt 
Tafel, Fig. 6. (Fiſche U, Fig. 3. 
Chrysöphrys, |. Meerbrajien und Tafel: 


Chrysophflium L., Golvblatt, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Sapotaceen (j.d.), gegen 
60 baumförmige, in den Tropengegenden Amer 
rilas, feltener im tropiſchen Afien oder Afrila vor: 
fommende Arten umfaſſend, die lederartige Blät: 
ter und Heine in Buſcheln jtebende Blüten baben. 
Die Frucht ift eine fleifchige oder lederartige Deere. 
Von dem wejtindifchen, in feiner Heimat auch kulti« 
vierten C. Cainito L. werden die te, die ein 
füßes, weiches Fleifch haben, in Weftindien allge: 
mein geaslien; te find apfelgroß und hen Stern: 
äpfel. Dasjelbe gilt von den in Wejtindien und 
im tropifchen Sübamerifa einheimifhen C. mono- 
pyrenum Lw., C. argenteum Jacq., pomiforme 
Bert., macrophyllum Mart., glabrum Jacq. u. a. 
C. glabrum liefert das ſehr bauerbafte und feite ind. 
Cifenbolg, das jamaifanifche C. monopyrenum 
die beliebten Damascener Pflaumen. 
Chryfopdlis, alter Name von Stkutari {; d.). 
Ehryfopräs, durch Nideloryd grün gefärbte, 
politurfäbige Abart des Ebalcedons (ſ. d.), die ſich in 
Form von Platten und Knollen im zerfegten Serpen: 
tin zu Koſemitz und Baumgarten in Schlefien findet 
und vielfahzu Schmudverarbeitet wird. Seine Farbe 
ift meift apfelgrün, verbleicht aber nidht nur, wenn 


Urtitel, bie man unter @ vermißt, find unter ® aufsufuden. 
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das Mineral der Hige ausgeſetzt wird, —— ſogar 
allmäblich durch Luft und Sonne. Deshalb verwahrt 
man den C. an dunkeln Orten zwiſchen feuchter Baum: 
wolle; bei dem verblaßten Stein lann man die Farbe 
wiederherſtellen, wenn man denſelben eine Zeit lang 
in die feuchte Erde vergräbt. Faſt meterlange Tiſch— 

latten von C. befinden fi im königl. Schloß zu 

ot3dam, aus der Zeit Friedrichs d. Gr. ftammend, 
der auh Sansfouci damit ausfhmüdte. 

Chrysops, ſ. Blindbremſe. 

Chryfor, ein pböniz. Gott der —— 
und überbaupt aller Erfindungen, der deshalb meiſt 
dem Hephaiſtos gleichgefeßt wurde, dod wird er 
auch als Zeus Meilihios bezeichnet. 

hryſorin, eine Legierung von 2 Teilen Kupfer 
und 1 Zeil Zink, im Ausſehen dem Werkgold jebr 
äbnlih. Das E. wird zu Lurusartifeln, Uhrgehäuſen 
u. dal. verarbeitet, läßt fi gut vergolden. Zur 
Daritellung fhmilzt man die Hälfte des Zint3 mit 
dem Kupfer unter einer Borardede bei möglichſt 
niederer Temperatur ein und fügt dann zu dem ge: 
ſchmolzenen Metall den Reft des Zinks in kleinen 
Stüden unter beftändigem Umrübren hinzu. 

Chryſorrhoas (d. i. golditrömend, wegen ber 
großen Fruchtbarkeit feiner Ufer), der Amana 
oder Abana des Alten Tejtaments (2 Kön. 5, ı2), 
jebt Nabr Bärada, d. i. der kalte, der nördlich 
von dem lleinern Barpar, jegt Nahr el-Awadſch, 
laufende Fluß, entipringt im Antilibanon, durd: 
ftrömt Damaskus in Eyrien und die fruchtbare 
Ebene Rutba. Behufs fünjtlicher Bewäſſerung wird 
ihm fo viel Wafjer.entzogen, daß er im Sommer 
faum den im Dften gelegenen, ausgedehnten Sumpf 
Babrat el:Atebe erreicht. [jorrboas, 

€ —85 Johannes, ſ. Johannes Chry⸗ 

Chryſos (ard.), Solo. 

Chrysosplenium L., Goldmilz, Milz: 
traut, Vflanzengattung aus der Familie der Saxi— 
fragaceen (f. d.) mit 15 Arten, an feuchten Orten 
in Europa, im mittlern Aſien und dem außertro: 
piſchen Amerifa. In Deutichland am bäufigiten iſt 
C. alternifolium Z. mit goldgelb gefärbten Blüten 
und Hüllblättern. Diefe ſowohl als die feltener 
sortommende C. oppositifolium L. find kleine, oft 
rafenförm‘g —* Pflanzen mit nierenfor⸗ 
migen, geterbten Blättern, deren oberite an den Sliten 
der Trugdolde befindliche golpgelbe Färbung beſihen, 
und mit feinen unanfebnlichen Blüten. 

er griech. Rhetor, ſ. Dio. 

Chryſoſtomus (d. h. Goldmund, — enannt we⸗ 
gen ſeiner hinreißenden Beredjamteit), Sobs. Ba: 
triarch von Konftantinopel und einer der angejeben: 
ften Väter der alten Kirche, geb. 347 zu Antiocdien 
ald Sohn des Secundus, der magister militum 
orientis war, wurde durch feine fromme Mutter 
Antbufa im riftl. Glauben erzogen, von dem heidn. 
Rhetor Libanius unterrichtet und wandte ſich von 
der Thätigfeit eines Sachwalters bald der Beſchäf— 
tigung mit der chriftl. Zebre zu. Der Biſchof Meles 
tius von Antiochien taufte ibn in feinem 23. Lebens⸗ 
jahre und mweibte ihn zum Borlefer. Der ihm zu: 

edachten biſchöfl. Würde entzog er ſich und en 
6* nad dem Tode ſeiner Mutter 374 zu ben Ein: 
fiedlern in den Bergen bei Antiochien, bis ihn ins 
folge feiner ſchweren Rafteiungen eine Krankheit 
zwang, das Einfiedlerleben aufzugeben. Er tebrte 
381 nad Antiochien zurüd, wurde Diakon und 386 
Presbpter. Bon da an begann feine ausgedehnte und 
tiefgreifende Wirkfamleit als Prediger. bmt find 


Chrysope — 


Ehryfoftomus 


namentlich feine 21 Predigten von den Bildfäulen 
(«De statuis ad populum Antiochenum»), die er 387 
bielt, als das antiocheniſche Volt in einem Aufitande 
die kaiſerl. Bildfäulen zerſchlagen hatte. 398 wurde er 
Biſchof von Ronjtantinopel, jehr wider feinen Willen. 
Die Strenge, mit weldyer er bier dem fittlihen Ber: 
berben entgegentrat, machte ihm vor allem die ſitten⸗ 
loje Kaiſerin Eudoxia —— Feindin. Dies benutzie ſein 
Nebenbuhler Theophilus von Alexandria, der nach 
Konſtantinopel kam und mit den Gegnern des C. 
403 auf dem kaiſerl. Landgut «Zur Eiche» (Ad 
quercum) bei Ebalcedon eine Synode hielt, die C. 
jeined Amtes entſetzte. Kaiſer Arkadius gab den 
ünicen feiner Gemablin nad und fandte €. in 
die Verbannung nad Bithynien. Das Volt wurde 
dadurd —— zumal man ein Erdbeben 
in der folgenden Nacht als Strafe des Himmels 
deutete. E. wurde ſchleunig zurüdberufen, vom 
Volk mit Jubel empfangen und in fein Amt wieder 
eingefest. Als einige Monate fpäter Eudoria ibre 
filberne Bildfäule aufrichten ließ, ſprach C. befti 
gegen die abgöttifchen —— en, mit wel⸗ 
chen dieſelbe eingeweiht wurde. Eine Synode ſeiner 
Gegner ſprach die Abjegung über ihn aus, weil er, 
obgleich von einer Synode abgeſetzt, ſein Amt wie⸗ 
der angetreten hatte, ohne von einer andern Synode 
wieder eingejeßt zu fein. E. wurde zum zweitenmal 
404 in die Verbannung geihidt nah Kuluſus in 
Kleinarmenien. Daß Innocenz L fi für ihn ver 
wandte, hatte nur zur folge, daß er nad einem 
noch entferntern Ort, nah Pityus in Kolchis, ger 
bracht wurde, Unterwegs ftarb er jedoch an den 
Strapazen der Reife in einer Kapelle bei Romana 
14. Sept. 407. Theodoſius II. ließ 438 jeine Gebeine 
nad Ronjtantinopel bringen und in der Apojtelkirche 
feierlich beijegen; fpäter famen fie nah Nom in die 
Kirche des Batilans. Sein Gedächtnis feiert die 
griech. Kirche am 13. Nov., die römische am 27. Jan. 
C. betont die etbiiche Seite des Ehriftentums. Als 
Dogmatiter bat er geringe Bedeutung, als Hans 
jelreoner ift er der bedeutendſte des chriſtl. Alters 
tums, Erhalten find gegen 1000 feiner Reden, die 
war von dem echt orientalifchen, oft etwas ſchwül⸗ 
Zeh Bilderreichtum jener Zeit nicht frei find, ſich 
aber ebenjofehr durd ihre Innigkeit und Kraft wie 
dur ibre Bopularität und praltiſche Fruchtbarkeit 
auszeichnen, Seine Werle wurden bg. von Savi- 
liu8 (8 Bde, Eton 1613), von Fronto Ducäus 
12 Bde., Kar. 1609 — 36), von Vlontfaucon 
(18 Boe., ebd. 1718—38; neu ediert ebd. 1836 
—39; in Mignes « Patrologia graeca», Bd. 47 — 
64). Eine Auswahl von Homilien wurde bg. von 
Mattbäi (Meiben 1792; Lpz. 1807), von Bauers 
meijter (Gött. 1816) und Dübner (2 Bde., Bar. 1861 
—62); in deutfcher Überjegung von Eramer (10 Bde., 
Lpz. 1748—51), Lutz (2. Aufl., Tüb. 1853) und Mits 
terußner (10 Bde. der «Bibliotbef der Kirchenväter», 
Kempten 1866—84). Unter feinen übrigen Schriften 
ift am befannteften diejenige «fiber das Prieftertum» 
(ba. von Bengel, Stuttg. 1725; neuefte Stereotyp⸗ 
ausg. Lpz. 1887; von Deo, ebd, 1834; Seltmann, 
Paderb. 1887; deutib von Beda Weber, Innsbr. 
1833). — Val. Neander, Der beil. Jobannes C. 
(3. Aufl., 2 Bove., neue Ausg., Berl. 1858); Böb- 
ringer, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen, Bd. 9 
(2 ufl., Stutta. 1876); Förfter, C. in jeinem Vers 
ältnis zur Antiocheniſchen Schule (Gotba 1869); 
Ibierry, C. et l’imperatrice Eudoxie (2. Aufl, Bar. 
1874); Ludwig, Der heilige 3. C. in feinem Berpält- 
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Die Beredſamkeit des heiligen E. (MWürzb, 1889); 
Puech, St. Jean Chrysostome et les m&urs de son 
temps (Par. 1891). 
öthrixz, Affengattung, ſ. Saimiri. 
Ehryiotil, Mineral, j. Asbeit. 
sötis, die Familie der Amazonenpapa: 
eien, }. Amazonen; C. amazonica L., |. Tafel: 

apageien II, Fig. 5. 

Ehrzandto (ipr. Jababnoſſ. 1) Bezirkshaupt⸗ 
manuſchaft in Galizien, hat 721 qkm, (1890) 
78026, (1900) 92168 €. in 161 Gemeinden mit 
163 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirfe E., 
Jaworzno und Krzeszowice. — 2) Stadt und Sik 
der Bezirkshauptmannſchaft C. und eines Bezirks: 
gerichts (72 Gemeinden, 73 Gutägebiete, 43539 
poln. E.) im ebemaligen Krakauer Kreiſe, 44 km 
von Krakau, an der Linie Wien: Krafau der Ferdi— 
nands:Norbbahn, bat (1900) 10170 E. in Garnifon 
eine Esladron des 3. Dragonerregiments; Ader: 
und Bergbau jomie lebhaften Handel. Wichtig find 
die Blei:, Zinn: und Galmeigruben in der Um— 
gebung, ferner die Steinfohlenbergwerte, eine Fort: 
jeßung des jchlej. Koblenlagers. 

Ehrzanomwifi (jpr. hrica-), Adalbert, poln. Ge: 
neral, geb. 1788 in der Wojwodſchaft Krakau, er: 
bielt jeine militär. Bildung zu Warſchau und machte 
ala Angenieuroffizier die Feldzuge von 1812 und 
1813 mit. Am Kriege gegen die Turken 1829 nabm 
er als Hauptmann im ruſſ. Generaljtabe teil. Er 
beteiligte ficb bei der poln. Revolution von 1830, 
bemädtigte fib im Jan. 1831 der Feſtung Modlin 
und wurde bald darauf von Skrzynecki zum Chef 
des Generaljtabs ernannt. Gegen General Rüdiger 
erfocht er den Sieg von Minsk 14. Juli 1831. €. 
wurde zum Gouverneur von Warſchau ernannt, 
doch gab man ibm den unglüdlihen Ausfall der 
Berteidigung der Stadt ſchuld, weil er die Beteili- 
gumg der Nationalgarden am Kampfe verbindert 

atte. Cinige Zeit darauf trat E, wieder in ruf). 
Dienfte und nabm als Oberft feinen Abſchied. 1849 
erfolgte jeine Berufung zur Reorganijation des 
piemont. Heerö nad Turin, wo er der eigentlich ver: 
antwortliche Obergeneral im verbhängnisvollen fünf: 
tägigen Feldzuge von 1849 war. Nach dem Feld— 
uge wurde er vom König Victor Emanuel entlajien, 
ebte in Frankreich und Louiſiana und ftarb 5. März 
1861 in Paris. 

Ehthonios(ard.), irdifch, unterirdifh, Beiname 
der in und unter der Erde mächtigen Gottheiten, die 
einerjeitö ald Hüter der Saat Fruchtbarleit ges 
wäbren, aber auch, da das Grab in ibrem Macht: 
bereich liegt, die Berjtorbenen um ſich ſammeln. Be: 
fonders beißen jo Demeter, Perſephone, Bluton, der 
delpbifche Dionyſos und der an dem Totenfeite der 
Ebptren zu Atben verebrte Hermes, 

Chthoniſothermen (arc.), diejenigen im Erd: 
innern gedachten Flächen, auf denen alle Bunte mit 
gleicher Erbwärme (f. d.) liegen. Im Gebirge baben 
die C. eine mannigfaltigere Geſtalt als unter großen 
Ebenen; die Beitimmung ihres Verlaufd unter 
Bergen gebört zu den weſentlichen Vorarbeiten bei 
projeftierten Tunnelbauten im Hochgebirge. 

Chthonlus trombidioides, j. Nfterjlorpione 
und Zafel: Spinnentiere und Taujend: 
füßer I, Si, 2. 

Chuapä (ipr. tibu-), aub Choapa over 
Allapel, Fluß in Ehile, entſpringt am Gerro del 
Mercedario (6798 m) in den Cordilleren, bildet die 


nis zum aan Hof (Braunsb. 1883); Adermann, 
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Grenze zwiſchen den Provinzen Coquimbo und 
Aconcagua und mündet nad einem Lauf von 193 km 
in den Stillen Dcean. 

Chubasco (ipan., ipr. tihu-), ſ. Seetornado. 

Chubbiclof (ipr. tiböbb-), ſ. Schloß. 

Ehubilai, Entel Didingis:Ehangs, ſ. Kublai. 

Chubſu⸗gul, Gebirgsjee in der Mongolei, j. 
Kofiogol, 

Chubut (fpr. tihu-). 1) Großer Fluß Pata: 

onieng, entipringt mit mehrern Armen am Djtab: 
bang der Cordilleren zwiſchen 42 und 43,5° ſüdl. Br., 
liebt nach deren Bereinigung gegen SO., dann 
nad) D., empfängt bier von rechts den Senger (ſ. d.) 
und von lint3 einen noch unerforſchten Nebenfluß 
und mündet bei Rawfon in den Atlantijchen Ocean. 
— 2) Gobernacion der Argentinishen Republit 
(f. Karte: La: Plata:Staaten u. |. w., beim Ar: 
tifel La Plata), nach dem Fluſſe E. benannt, zwiſchen 
42 und 46° füdl. Br., den Anden und den Meere, 
umfaßt einen Teil despatagon. Tafellandes, 242039 
qkm mit (1906) 10991 E., wird, außer vom C., im ©. 
vom Senger bewäfjert und enthält inden Anden zahl⸗ 
reihe Seen. fiber das Tafelland erheben fi nur 
wenige Höben, im D. die Sierra GeneralRoca. Der 
Abjturz an der Kite bat die Höhevon 100 bis 220 m. 
Die Bevölkerung bejtebt aus dem nördl, Stamme 
der nomabdijierenden Tehuelche (Huillide). Haupt: 
ort iſt die Malliferkolonie Rawſon mit (1895) 
368 E. — Val. Alemann, Ein Ausflug nad dem 
Chubut⸗ Territorium (Buenos⸗Aires 1898); Ballen- 
tin, Chubut (Berl. 1906). 

ra (ipr. tſchu⸗), f Ehilefalpeter. 

Chudavendigiär, j. Khodamenviljar. 

Ehudleigh (pr. tihöddli), Clifford von, engl. 
Peersgeſchlecht, j. Elifford. 

Chudleigh (ipr.tidöpdli), Elifabeth, ſ. Kingiton, 

Chufu, |. Cheops. [Herzogin von. 

Chulagu, Entel Dſchingis-Chans, ſ. Hulagu. 

Chulah Chaum Kl’ow, ſ. Familienorden. 

—— ſoviel wie Kulan (j. Onager). 

Chulm, turaniſche Landſchaft, ſeit 1850 von 
Afghaniſtan abhängig, liegt zwiſchen Balch und 
Kundus und war ebedem ein felbjtändiges Chanat 
mit 300000 E. — Der Fluß E. entipringt etwa 
80 kın im N. von Bamian am 3100 m hohen Hara⸗ 
total:Bah des Kara-Koh-Gebirges und tritt durch 
eine Schlucht in die Ebene, in der er durch abge: 
leitete Bewäflerungsfanäle verzehrt wird, ebe er 
im N. den Amu-darja erreicht. Vor der Schlucht 
liegt, von Objt: und Blumengärten und Maulbeer: 
pilanzungen umgeben, der Hauptort Taſchkurgan 
(d. b. Steinfort), 7 km öjtlich von den Ruinen des 
alten großen E. oder Tihulam, eine regelmäßig 
angelegte, von Kanälen durdzogene Stadt mit 
10000 E. und reich gefüllten Bazaren. 

Chulos (ipan., jpr. tichu-), bei den Stiergefechten 
(f. d.) die den Stier umſchwärmenden Burjdıen. 

Chulpa, Srabtürme, j. Aymara. 

Ehumbul, engl. m Tſchambal (f. d.). 

Chun, Karl, Zooloa, geb. 1. Ott. 1852 zu Höchſt 
am Main, ftubierte 1872—75 in Göttingen und 
Leipzig und habilitierte fih 1878 in Leipzig, wo er 
zugleich Aififtent Leudarts war. 1883 folgte er einem 
Rufe als ord. Profeſſor der Zoologie nah Königs: 
berg i. Pr., 1891 nad Breslau und wurde 1898 
Leudarts Nachfolger in Leipzig. Von feinen ſich 
hauptſächlich mit der Naturgeichichte der Quallen 
beihäftigenden Arbeiten find befonders bervorzus 
beben «Das Nervenſyſtem und die Mustulatur 
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der Rippenquallen» (Franff. a. M. 1878), «Die 
Ktenopboren des Golfs von Neapel» (« Fauna und 
Flora des Golfs von Neapel. I», Lpz. 1880), «Die 
canarijchen Sipbonophoren» (I u, IL, Frankf. a. M. 
1891 — 93). 1892 publizierte er eine Abbandlung 
über die Dijjogonie (ſ. d.). Späterbin befchäftinte 
ſich E.im Mittelmeer und an den Ganarifchen Inſeln 
mit Tiefjeeunterfuhungen und leitete von Aug. 1898 
bis Ende April 1899 die —— Tiefſeeexpedition 
der «Valdivias; über die Ergebniſſe berichtete er in 
dem Wert «Aus den Tiefen des Weltmeerd» (Jena 
1900; 2. Aufl. 1902) und in den von ibm im Auf: 
trage des Neihsamtes des Innern herausgegebenen 
«Wifjenichaftlihen Ergebniſſen der Deutichen Tief: 
jeeerpedition auf dem Dampfer Baldiviar (Jena 
1902 fg.). (S. Deutſche Tiefjeeerpedition, Bd. 17.) 
Seine Abhandlungen «Die pelagiſche Tierwelt in 

rößern Meerestiefen» (Caſſ. 1888) und «Atlantis. 
Biologiſche Studien über pelagijhe Organismen» 
(Stuttg. 1895—96) erfchienen in der von ibm ge: 
meinſchaftlich mit Zeudart begründeten«Bibliotheca 
Zoologica», jeine Unterfuhung über die «Tiefen: 
und Oberflädyenfauna des djtl. Atlantifchen Dceans» 
in den Berichten der Berliner Afademie, 

Chunar(gurb), j. Tſchanar(garh). 

Ehunchuien, |. Bo. 17. [darnayar. 

Chundernagore, Stabt in Dftindien, ſ. Chan: 

Ehung-fing, hinef. Stadt, ſ. Tſchung⸗king. 

€ aufach, fung un Beitsortmänrilhen 
Bezirk des ruſſ.-kaukaſ. Gebietes Dageitan, nad) 
1863 von den Aufjen erbaut, mit Poſt und Tele: 
graph. Das dabei liegende Dorf E. mit 363 Höfen 
gilt ald Nefidenz der ebemaligen Chane der Awaren. 

Chunfu, ägypt. Gottheit, ſ. Chons. 

Chuppah (bebr.), urſprünglich Umbüllung, 
zumal Brautgezelt; bei den neuern Juden das auf 
vier Stangen ruhende Ögzelt, unter dem die Trauung 
volljogen wird. [Kitterarbiitoriter, ſ. Bd. 17. 

> er Arthur Marime, franz. Hijtoriter und 

Chuquiſaca (fpr. tihuli-) oder Sucre, 
1) Departamento der fübamerif, Nepublit Bolivia 

‚Karte: Eolumbia u. f. w.), umfaßt den öjtl. 

eil des Hochlandes zwischen den Gorbillerentetten, 
mit Höhentlima, und die Llanos zwijchen dem Rio 
Pilcomayo, dem Paraguay und dem 19. ſüdl. Br., 
mit tropijhem Tieflandsllima, bat 68420 qkm 
Fläche mit (1900) 204434 E. C. enthält die Über: 
läufe des Rio Grande oder Guapay jomwie des Pilco— 
mayo. Außer Sucre (f. d.) find wichtig: Camargo 
oder Cinti Bapdilla, Sauces am Abbang der 
Eorpilleren und Pomabamba in den Vorbergen. 
In den Llanos wohnen unabhängige Andianer: 
tämme, auf dem Hodlande Quechua. — 2) Stadt, 
älterer Name für Sucre (f. d.). 

Ehur, ital. Coira, roman. Cuera, franz. Coire, 

Hauptijtadt des jhweiz. Kantons Graubünden, des 

— Bezirks Pleſſur und des Krei— 
ſes C., in 590 m Höbe, an der 
Pleſſur, wo diefelbe zwiſchen den 
bewaldeten Höben des Pizokel 
und des Mittenbergs (1106 m) 
aus dem Schanfiagtbal heraus: 
tritt, um ſich 2”, km weiter 
unten in den Rhein zu ergießen, 
liegt an der Linie Rorſchach-C. 
(92 km) der Schweizer Bundes: 
babnen und an der Nbätiichen Bahn (E.» Davos: 
Platz, 63,5 km), ijt Sik der Kantonsbehörden und 
einer eidgenöſſiſchen Poſt-, Telegrapben: und Zoll: 





Chunar(gurh) — Churd) 


direltion und eidgenöſſiſcher Waffenplag. €. ijt un: 
regelmäßig gebaut, mit engen Gaſſen und bod: 
giebeligen Häufern und bat (1900) 11532 E., dar: 
unter 7561 Protejtanten und 3962 Katboliten, ein 
Denkmal Fontanas (1903), des Graubündner rei: 
heitshelden. Der die Stadt überragende biſchöfl. Hof 
ijt der merfwürdigjte Punkt E.3; er war einit ein 
röm. Standlager, bat am Cingange einen Römer: 
turm (Spinöl) und entbält die bifchöfl. Hauptlirche, 
den St. Lucius: Dom, deſſen ältejter Teil aus dem 
4. Yabrb. ſtammt, mit vielen Grabmälern, Gemälden 
von A. Dürer, H. Holbein, 2. Cranach u.a. Das 
biſchöfl. Erg neben dem Dom, ein Renaifjance: 
bau des 17. Jahrh., an den Römerturm Marſöl 
mit einer uralten Kapelle angebaut, mworin der 
ſchott. König St. Lucius 176 den Märtyrertod 
erlitten haben joll, enthält ven Vfalzgerichtsiaal, 
die biſchofl. Kanzlei und die Bilder ſämtlicher 
Biihöfe jeit Ortlieb von Brandis (1491). Die 
übrigen Gebäude des Hofs find meift erjt nad dem 
aroßen Brande von 1811 erbaut worden. Auf dem 
Platz vor dem Dom der 1860 errichtete got. Hof: 
brunnen. Oſtlich — dem Dom das ehemalige 
Prämonſtratenſerkloſter St. Luci, jebt Prieſterſemi— 
nar, und das Kantonsſchulgebäude. In der Stadt 
ſelbſt ſind zu erwähnen die prot. Kirchen St. Mar— 
tin und Sta. Regula, das Regierungsgebäude, das 
altertümliche Rathaus mit Glasmalereien aus dem 
16. Zabrh., das Voftgebäude, das Zeughaus, das 
Rhätiſche Mufeum mit Altertümern, alten Wanb: 
gemälden aus dem bifhöfl. Schloß (Totentanz von 
Holbein) und die naturwiſſenſchaftlichen Samm— 
lungen, Kantonsbibliothet und das Kantonsardiv 
mit wertvollen Urkunden, die große Kaſerne, das 
Stadtkrankenhaus, das Theodofianische Kreuzſpital, 
die Kantonalbank und zahlreiche Brivatgebäude, dar: 
unter die Billa Blanta (jegt Berwaltungsgebäude der 
Rhätiſchen Bahn). Von Unterrictsanjtalten find zu 
nennen bie paritätifche Kantonsſchule —— 
mit techniſcher und Handelsabteilung), das kath. 
Prieſter⸗ und paritätiſche Lehrerſeminar, von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen die Naturforſchende und die 
Hiftorifch- Antiquarische Gefellfbaft. Der Fremden: 
verfebr bildet eine wichtige Erwerbsquelle In 
der malerifchen Umgebung liegen das viel befuchte 
Lürlebad 1"; km nordöltlih, und in der Schlucht 
der Rabiuſa, in 829 m Höhe, 4 km ſüdlich, Bad 
Paſſugg mit Eifen: und Natronjäuerlingen. — 
E. iſt röm. Urſprungs und erjcheint jeit dem 
5. Jahrh. in der Geſchichte ald Curia Rhaetorum. 
Schon 452 war die Stadt Biſchofsſitß und jtand 
während des Mittelalters unter der Herrichaft der 
Bilhöfe, bis fie 1464 von Kaifer Friedrich IV. 
reichsftädtifche Fyreibeiten erhielt. Schon jeit 1396 
dem Gottesbausbunde angebörig, trat E. 1498 mit 
demjelben ineinen Schutzvertrag mit der Eidgenoſſen⸗ 
{haft ein. 1524 führte die Stadt die Reformation 
bei ji ein. — Dal: Planta, Verfaſſungsgeſchichte 
der Stadt E. im Mittelalter (Chur 1879). 
Church (engl., bs; tſchörtſch), Kirche; High C., 
Broad C., Low C., }. Anglikaniſche Kirche. 
Church (ipr. tihörtic), eg Edwin, amerit. 
Landicaftämaler, geb. 4. Mai 1826 zu Hartford 
(Eonnecticut), war Schüler von Thomas Cole und 
machte 1853 eine Reife nah Südamerifa. Die Er: 
ebniſſe diefer Reife, darunter ein die große Berg: 
ette von Golumbien darftellendes Gemälde, fanden 
ſolchen Beifall, dab er 1857 die Reife in die tropi— 
{chen Gegenden noch weiter ausdehnte. Hervorzu—⸗ 
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beben find: Der Niagarafall vom canadifchen Ufer 
aus (1857), Das Herz der Anden (1859), Der Coto⸗ 
part (1862), Regenzeit in den Tropen, Der Chimbo⸗ 
razo (1864), farbenreihe Landſchaften mit wunder: 
baren Lichteffelten. Dann unternahm er eine Reife 
nad Labrador, als deren Ergebnis befonders das 
Bild der Eisberge gelten fann. 1868 ging er über 
Europa nad dem Orient. Dort malte er: Anfichten 
vom Wartbenon, von Damastus, von Jeruſalem 
und von El:Chasne, dem berübmten Felfentempel 
des Steinigen Arabiend. Er ftarb 7. April 1900 
in Neuvort. 

Churchill (fpr. tibörtihil) oder Englijb: 
River, Fluß in Briti — entſpringt 
als Beaber-River (Biberfluß) im weſtl. Bin: 
nenlande, fließt durch den See La Croſſe, dann als 
Miſſinnippi, zahlreiche Stromſchnellen bildend, 
in nordöſtl. Richtung, erhält von N. den Deerfluß, 
den Abfluß des Wollaſton- und Deerſees, durch— 
ſtrömt den Granville- und Indianſee, nimmt bier: 
auf den Namen C. an und mündet nach einem Lauf 
von über 1000 km bei dem ort E., einen Hafen 
bildend, in die Hubdionbai, 

Churchill (ipr. tihörtihil), eine alte in Dorjet: 
ibire anſäſſige engl. amilie, welche John E., eriter 
Herzog von Marlborougb (j. d.), zu höchſtem An: 
ſehen brachte, während deſſen ältefte Schwefter 
Arabella €. (geb. 1648, geit. 1730) als Maitreſſe 
Yatobs II. befannt wurde, dem fie vier Kinder, dar: 
unter den Herzog von Berwid (}. d.), gebar. Titel 
und Güter des Herzogs von Vlarlborougb vererb: 
ten fib auf die Nachlommen feiner zweiten Tochter 
Anna, die Spencer, die den Namen Spencer:Chur: 
bill annabmen. 

Churchill (ipr. tſchörtſchil), Charles, engl. 
Eatirifer, geb. im Febr. 1731 zu London, ftudierte 

u Cambridge und wurde 1758 Brediger an der St. 
Sobnatirche zu MWeftminfter, verlor aber bald durd 
anftößigen Lebenswandel diefes Amt. Belannt 
wurde er durch eine Satire auf die damaligen 
Schaufpieler, «Rosciad» (anonym 1761). Die An: 
griffe auf diefe Schrift beantwortete er in einer 
«Apology», worin fritifer und Schaufpieler, nament: 
lich Emollett und Garrid, verjpottet werden. Wegen 
ee leichtfertigen Sitten fuchte er fi in einem 

riefe an Plond, «The Night», zu rechtfertigen, 
gleichzeitig erjcien der erite Geſang von «The 
Ghost», gegen Johnſon (ald Don Pompoſo) und 
den Hofpichter Whitehead gerichtet. Mehr Auffchen 
erregte «The prophecy of famine, a Scotch pasto- 
ral», ein —— Gedicht voller Ausfälle gegen 
die Schotten. ©. ſtarb 4. Nov. 1764 auf einer Reiſe 
nab Boulogne und wurde in Dover begraben, 
Seine Werte erichienen in London 1774 (4 Bde.), die 
roet. Schriften aud befonders (2 Bve., Lond. 
1804; neue Aufl., Edinb. 1855, und von Bell, 
2 Bpe., Lond. 1871). 

Churchill (pr. tſchörtſchil), Randolpb, Lord, 
engl. Bolitiler, jüngerer Sobn des 7. Herzogs von 
Marlborougb, geb. 13. Febr. 1849, ftudierte in 
Orford und trat 1874 ind Unterhaus. Grit nad dem 
Tode Beaconsfields 1881 begann er fidh geltend zu 
maden, indem er einen förmlicen Kultus mit dies 
ſem trieb und eine heftige Oppofition gegen Glad— 
ftone damit verband. Durch Gemwandtbeit, Schlag: 
tertigleit und große Rüdjihtälofigleit wußte er 
ſich in den Vordergrund zu jtellen, und in Nach: 
abmung von Beaconsfields Jung-England gründete 
er die jog. Vierte Bartei (f. d.) und 1884 den Bri: 
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melnbund, der die Lieblingsblume Beaconsfields 
als Symbol führt und alle fonfervativen Elemente 
zur Förderung der Barteiinterejjen vereinen jollte. 
Er folgte Beaconsfield auch in der Vertretung der 
Grundjäße einer Torydemokratie, welche die libe— 
tale Regierung in allem anfeindete, aber ebenfo den 
ftrengern Tories ein Greuel war. Seine Stellung 
im Barlament verſchaffte ihm im erjten Kabinett 
Salisburys (Juni 1885 bis Jan. 1886) das Minis 
—— für Indien, und thalſächlich beſaß er auch 

ereitö die Führung des Unterhauſes. Dem kurzen 
dritten Minifterium Gladftones (1886) madte er 
die beftigfte Oppofition; unter Salisbury wurde er 
im Aug. 1886 zum Schaßlanzler ernannt. Seine 
Berfon ftand im Mittelpunkt der öffentlichen Auf: 
merljamteit. Ganz unerwartet legte er 23. Dez. 
1886 fein Amt nieder, ein Schritt, der die volljtän: 
dige Ummandlung des Kabinettö zur Folge hatte. 
Er ftarb 24. Yan. 1895 in London. Liber eine 1891 
nad Südafrika unternommene Reife veröffentlichte 
er «Men, mines and animals in South Africa» 
(Lond. 1892). Seine Reden (1880—88) erfchienen 
aejammelt in 2Bbn. (Lond. 1889). — Vgl. Escott, 
Randolph Spencer C. (Lond. 1895). 

Church Missionary Society for Africa 
and the East («Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
für Afrita und den Dften»), 1799 begründete engl. 
Miffionsgefellichaft, die in engem Zufammenbang 
mit der biſchöfl. Staatskirche ſteht und nur ordi: 
nierte, im Miffionsfeminar zu Yslington ausge: 
bildete Brediger, Ärzte u. ſ. w. entſendet. Sie batte 
(1899) 482 Stationen in Afrika, Paläftina, Ber: 
jien, Indien, Ebina, Japan, Neufeeland und Nord: 
amerita. Die Zabl der europ. Miffionare beträgt 
777, die der ordinierten und nicht ordinierten Ein: 
geborenengebilfen über 5000, der getauften Heiden 
240000, der Schulen 2130. Das Jahresbudget be: 
läuft ih auf 6%, Mill. M. in Einnahme und Aus: 
nabe. Ihre Organe find: «The Church Missionary 
Intelligencer and Record», «The Church Missio- 
nary Gleaner» und «Proceedings». — Val. Stod, 
History of the C. M. S. (3 Bde. Lond. 1899); One 
hundred years, being a short history of the C. 
M. S. (ebd. 1899). 

Ehurfirften, aub Kuhfirſten, Bergfette der 
Sentiögruppe im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
bildet einen 12 km langen, etwa 2000 m hoben, 
ſcharf ausgezadten Kamm, der aus Kalkgeſteinen 
der mittlern Jura: und der Kreideformation — * 
von W. nad D. verläuft, ſüdlich mit ſchroffen Fels— 
mwänden zum Malenjee und nördlich allmählich mit 
beweibeten und bewachſenen dachförmigen Rüden 
zum Toggenburg abfällt. Bon W. nah O. trägt der 
Kamm die Gipfel Leiftlamm (2106 m), Tifh(2172m), 
Sceere (2194 m), Wart (2225 m), Selun (2208 m), 

mjel (2268 m), Brifi (2280 m), Zuftoll (2239 m), 
cheibenſtoll (2238 m), Hinterrud (2309 m) und 
Kaiſerrud (2204 m). Bisweilen wird, wohl der früher 
beliebten Schreibweife ——— gie der Name 
E. auf die fieben legten dieſer Gipfel beichräntt, 
während der Name den Bergfirſt, der das einjt 
rbätoroman. Churer Gebiet von dem beutfchen 
trennte, bedeutet. Im meiteften Sinne wird zur 
Kette der C. auch die ſudöſtlich anſchließende Gruppe 
des Faulfirft (2413 m) und des Alvier (2363 m) ge: 
rechnet, die fich zwifchen dem Rhein und dem Unter: 
lauf der See; erhebt und bei Sargans mit dem eijen: 
reihen Gonzen, 1833 m, endet. Alle diefe Gipfel 
find, zum Teil allerdings nicht leicht, zugänglich. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuhen. 
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Leicht gangbare Paͤſſe haben die eigentlichen E. nur 
an den Enden der Kette. Im W. verbindet der Paß⸗ 
weg über das Loc (1558 m) Weien am Walenice 
mit dem Toggenburg, im D. der Weg über die Hobe 
Niederen (1840 m) Walenftabt mit dem Nbeintbal. 
— Bol. Baumgartner, Das Churfirftengebiet (St. 
Gallen 1899—1901). 

—— f. Kurfürſten. 

Churrigueresf (ipr. tichurrige-) nennt man 
den in Spanien bejonders ftart entwidelten Ba: 
roditil nah dem Meifter Joſe Ehurriguera, 
welcher in der fbertreibung der Formen am weis 
tejten ging und bis in das 18. Yabrb. von Einfluß 
auf die fpan. Baufunit blieb. [arober Wolle. 

Churros (fpan., jpr. tihu-), ſpan. Schafe mit 

Churrus, rihtiger Charas, das Harz, das die 
weibliche Pflanze des Indiſchen Hanfs ausſchwißzt. 
Es gelangt nicht in den europ. Handel, wird aber 
in Indien als Beraufbungsmittel vielfach benußt. 
(S. Haſchiſch und Indiſcher Hanf.) 

Ehurwalden, Dorf und Hauptort des Kreifes 
6. (1292 €.) im Bezirk Plefjur des ſchweiz. Kantons 
Graubünden, 7 km füblih von Ebur, ın 1240 m 
Höbe, an der Poſtſtraße über die Lenzer Heide, bat 
(1900) 620 E. darunter 236 Ratholiten, eine alte 
Kirche, einft Klofterlirhe der ehemaligen Brämon: 
itratenferpropitei Aſchera und jetzt dem Gottesdienſt 
beider Konfeſſionen dienend, mehrere Baitböfe, Ben: 
—— Land: und Alpenwirtſchaft. Dant ſeiner 

hönen Lage in dem windgejchüßten a und 
Waldthal der Rabiufa, das rechts von der Kette des 
VBarpaner Schwarzborns (2690 m), lints von der: 
jenigen des Stätzerhorns (2576 m) umſchloſſen wird, 
‘it C. ein viel befuchter Luftkurort, befonders für 
Blutarme, Brujtleivende und Geneſende. 

Churwelſch, die in einigen Teilen Graubin: 
dens geiprochene roman. Sprade, ſ. Rhätoromaniſch. 


Ehus, griech. Hohlmaß für Flüffigkeiten. Im 
attiihben Maßſyſtem bat der Metreted 12 C., 
16€. = 3,83 |. 


Chufä’a (arab., «die Getrennten»), einer der be: 
deutendern arab. Stämme, der zu dem großen, in 
Jemen anſäſſigen Stamme der Asd gehörte, jo 
— weil er ſich (im Anfang des 3. Jahrh.) 

ei der Auswanderung aus Südarabien von jeinen 
Stammesgenofjen trennte und in die Gegend von 
Mekla zog, während die andern fib nab Oman 
und Syrien wandten. Nach der Überlieferung der 
arab. Genealogen ſetzten ſich die E. nach Bertrei: 
bung der Diborbom in Mella feit, wo fie die Pe 
ſicht und die Schlüfjelgewalt über das Central: 
beiliatum der Araber, die Kaaba, bis zum 5. Jahrh. 
n. Ebr. innebatten, wo dieſe Gewalt durch Kuſſajj 
ibn Kiläb an die Horeifchiten überging. 

Ehufiftän oder Arabijtan, perj. Provinz, 
grenzt im N. an Luriftan, im NO. an Jrat:Apfhmi, 
im D. an Farſiſtan, im S. an den Perfiichen Golf 
und im W, an die aftat. Türlei (j. Karte: Weit: 
afien II, beim Nrtitel Afien). Der Weſten des 
Landes iſt eine tertiäre weite Ebene, im Winter 
fumpfig, im Sommer dürr, durchſtrömt vom Kercha 
und Karun, der Diten ift Haag und erbebt ſich 
au fteilen Sandjteintetten. Die Küftenebene ift bei 
Öde und ungefund. Das Land, 101481 qkm groß, 
ift fehr ſchwach bevöllert, namentlich ſeit der Hungers⸗ 
not und Belt von 1873. Die früber gut gehaltene 
und wichtige, aber beſchwerliche Handelsſtraße Js: 
paban-Schuicter durchzieht E., wird jedod Durch die 
Stämme der Bactijaren unfiher gemacht. In der 


Ehurfürften — Chyl'at 


Mitte des Weges liegen die Dennieite Dopulun 
(1697 m) und das Hochthal von Malamir. In den 
Vergtbälern werden Reis, Weizen, Gerjte gebaut, 
Obſt und te geiogen. Eihenwaldungen be 
deden das Gebirge öjtlid) von Malamir. — E. ift das 
alte Sufiana oder Kiſſia, mit der Hauptitadt 
Sufa. Test find die bedeutenditen Städte Disful 
und Schuſchter, beide am Eingange zum Gebirge. 

Chutba (Ebutbe,Chotba, arab.), Lobrede auf 
Allah und Mohammed, f. Ehatib. 

—5 ein Gau der Mark Meißen (f. d.). 

Ehutor (rufj.), ein Landhaus mit Wirtſchafts⸗ 
gebäuden, Meierei; bei den Kleinruſſen ein Dorf 
ohne Kirche (großruſſ. Derewnja, ſ. d.). 

Ch. V., franz. Bezeihnung für Pferdeſtärle (f. d.). 

Chwalifen, im 9. und 10. Jahrh. Anwohner 
der Meftfeite des Kaſpiſchen Meers, am Einfluß 
der Wolga; daber Chwaliſiſches Meer foviel 
wie Kaſpiſches Meer. 

Chwalynsf. 1) Kreis im Nordoften des rujl. 
Gouvernements Saratomw, längs des rechten Ufers 
der Wolga, mit fruchtbarer Schwarzerde, bat 6288,3 
qkm, 192 718 €., die aus Rufen (58 Proz.), Tataren 
(20000 Mobammedaner), Morpwinen und Tſchu— 
waſchen beſtehen; Aderbau, Vieh⸗, bejonders Schaf: 
zucht, Fiſchfang und Getreidehandel. — 2) Kreis— 
ſtadt im Kreis E., 227 km nörblidy von Saratow, 
rechts von der Wolga, an der Poſtſtraße nad Kaſan, 
bat (1900) 15 111 E., 6 ruſſ. Kirchen, 1 Moſchee; 
Aderbau, Objtkultur, Fiſchſang, bedeutenden Hans 
del mit Getreide, Salz, Talg, Üpfeln, die ſtrom— 
aufwärt3 verfracdhtet werden. 

Chwolfon, Daniel, Altertumsforjher, geb. 
10. Dez. 1820 in Wilna, von israel. Abtunft, wid» 
mete fich jeit 1840 in Breslau dem Studium der 
orient. Spraden, ging 1847 nah Wien, um die 
dortigen orient. Handſchriften zu benußen, und 
1850 nad PBeteröburg, wo jein Hauptwerk: « Die 
Siabier und der Sjabismus» (2 Bde., Petersb, 
1856), durch die dortige Alabemie veröffentlicht 
wurde. Zum Ehriftentum übergetreten, wurde C. 
1855 ord. Profejjor der orient. Falultät an der 
Univerfität und 1858 Profeſſor der bebr. Sprache 
und biblifhen Archäologie an der ruſſ. Geiſtlichen 
Alademie zu Petersburg. Er veröffentlichte noch: 
«liber die Überrefte der altbabylon. Litteratur in 
arab, liberfegungen» (Petersb. 1859), «fiber Tam: 
müz und die Menichenverehrung bei den alten Bas 
byloniern» (ebd. 1860), «fiber einige mittelalterliche 
Beihuldigungen gegen die Juden» (ruſſiſch, ebd. 
1861), «Achtzehn bebr. Grabſchriften aus der Krim» 
ebd. 1865), «Nachrichten über Ebazaren, Burtajien, 

ulgaren u. ſ. w. des Ibn Daſtas (ruffiih, ebd. 
1867), «Die femit. Böller» (Berl. 1872), «Das legte 
Abendmabl und der Todestag Ebhrifti» (ruffiich, 
Petersb. 1875 —78; 2. Aufl. 1880), «Corpus in- 
scriptionum hebraicarum » (ebd. 1882), enthaltend 
bebr. Inſchriften und Schriftproben aus hebr. Bibel: 
bandſchriften, und «Das lebte Paſſahmahl Chriſti 
und der Tag feines Todes» (deutich, ebd. 1892). 

Chwoichticinffaja, Nadeſhda Dimitrijewna, 
ruſſ. Scriftitellerin, die unter dem Pjeudonym 
MW. Kreſtowſtij (f. d.) jchrieb. 

Chyl'at (Chilat, Ehalat), im Arabifchen 
foviel wie Kleidungsſtück, beſonders das von einem 
heine dem Günitling verliebene Ebrentleid; in 
ehterer Bedeutung ift das Wort zu den Beriern, 
Türten und andern islamit. Vollern übergegangen. 
Die Verleihung des Ebrentleides als Zeichen höchſten 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter A aufzuiuchen. 


Ehylde — Ehyträus - 


BWoblgefallens ift im Orient uralt und hat beftans 

den, bis im 19. Jahrh. in Berfien und der Türtei die 

europ. Form der Huldbezeigung durd Verleihung 

von Drbensdelorationen eingeführt wurde. 
er f. Childe. 

Chylifitation (gr&.slat.), Chylopoiejis 
(grch.), Milhfaftbereitung im Dünndarm (ſ. Chylus). 

Ehylocele (Hydrocele chylosa), eine befondere 

orm des Waſſerbruchs, Eroub einer milhäbnlichen 

lüffigfeit, eine Lymphorrhagie, in den Scheiben: 

utjad des Hodens, bejonders bei Elephantiasis 
scroti, bei Leuten, melde in den Tropen gelebt 
haben. In den erweiterten Lymphräumen bat man 
einen parafitiihen Fadenwurm, die Filaria san- 
guinis bominis Lewis, gefunden. (©. Ehylurie.) 

Chylopoieſio * ſ. Chylifilation. 

Chylothõrax, |. Bo. 17. 

Ehylürie(grdb.),Salakturie, Milhharnen, 
eine bejonders in einigen tropifchen Gegenden be: 
obachtete Krankheit, bei welcher der Harn infolge 
eined enormen Gebalt3 an Fett in feinfter Vertei⸗ 
fung der Milch täuſchend Abnlich fiebt; dabei wer: 
den die Kranken auffallend bleib, mager und kraft: 
108. Bon Zeit zu Zeit nimmt der Harn wieder feine 
normale Beichaffenbeit an und die Kranken fangen 
an jich zu erholen. So kann der Wechſel in ihrem 
Befinden jahrelang fortdauern, bevor fie an Er: 
ſchöpfung zu Grunde geben. As Urjade der €. 
nimmt man an, daß es fich bierbei um abnorme 
Kommunilationen des Lymph- und Chylusſyſtems 
mit den Harnwegen handelt, welche den Übertritt 
von Ehylus (f. d.) in den Urin zur Folge haben. 
Die tropiſche E. wird nah Wucherer und Lewis dur 
kleine, im Blute jhmarogende Nematoden her 
—— hominis Lewis) verurſacht, welche ala 
di bryonen der Filaria Bancrofti Cobb. ertannt 
worden find; diefelben bewirlen eine Verftopfung der 
Lumpbaefäße, die zu Ruptur und zum Austritt von 
Lympbe in die Harnmwege führt. 

Chylus (grch.) Milchſaft oder Nabrungs: 
faft, die während der Dunndarmverdauung aus 
dem Speijebrei (f. Chymus) durd enbosmotische 
Vorgänge bereitete weihliche, milchähnliche Flüffig: 
keit von ſchwach alkaliſcher Reaktion, die in das Blut 
durch die eigens für fie beftimmten Gefäße, die Milch: 
oder Chylusgefäße des Dünnbarmz, übergeht. Un: 
ftreitig ſtellt dieſes Chylusgefäßſyſtem eine der wich: 
tigften Quellen für die bejtändige Erneuerung und 

etzung des Blutes dar, indem ed diefem haupt: 
ſächlich die Fette, Eimeihlörper und eine Reihe wich 
tiger Salze zuführt. Bon der Lymphe (f. d.), mit 
welcher er ſehr große Ahnlichkeit hat, unterſcheidet 
ſich der C. hauptſächlich durch feinen enormen Fett: 
gehalt wäbrend der Verdauung, der ihm feine Un: 
durchſichtigleit und fein milchweißes Ausſehen ver: 
leibt; nad fettfreier (pflanzliber) Nabrung > der 
€. Har und durdfichtig wie die Lymphe, ebenſo im 
nüchternen Zuftande (Darmiympbe), Man 
unterſcheidet an ihm eine Klare farbloje Flüffig- 
keit (Plasma) und in dieſer ſuſpendiert rund⸗ 
liche, feinförnige, den weißen Blutkörperchen ähn⸗ 
lie Zellen, die jog. Ebylustörperden, jo: 
wie zablloje, außerordentlih_feine, von einer 
yarten Eiweißbülle umgebene Fetttröpfchen; feine 
em. Hauptbeitandteile find mehrere Eimeißförper 
N Faſerſtoff, —— Globulin), Fette, Zucker, Harn⸗ 

off und Salze. 

Ir Ehylus: oder Milchſaftgefäße, die von 

Aſelli 1622 entdedt wurden, nehmen ihren Anfang 
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in den Darmzotten, bilden innerbalb de3 Dünns» 
darms ein vd verzweigtes Rohrenſyſtem, durch 
fegen die zahlreihen Lymphdrüſen des Getröjes, 
welche dem €. feine geformten Elemente beimengen, 
und münden ſodann wie alle Lymphgefäße in den 
federtielftarten Milhbruftgang (Ductus thora- 
cicus), welcher im Innern der —— längs der 
Mirbelfäule verläuft und feinen Inhalt in die linke 
Schlüfjelbeinblutader, fomit kurz vor dem Eintritt 
des Blutes in das Herz, ergiebt. Die Bewegung 
des E. zum Blute hin geſchieht wegen des bedeuten» 
ben Widerftandes in den Lymphorüfen nur langfam 
und unter geringem Drud; als bewegende Kräfte 
dienen in erjter Linie die Kontraktionen der Darm: 
—— weiterhin alle jene Momente, welche für die 

ewegung der Lymphe überhaupt in Betracht kom⸗ 
men. (S. Lymphe, Verdauung.) 

Chyluskörperchen, |. Eholus, 

Ehymififation (grd.:lat.) oder Chymöfis 
(grch.), Bildung des Speifebreies, ſ. Chymus. 

Chymofin, f. Lab. 

Ehymus(ard.),SpeijesoderNahrungsbrei, 
die breiäbnliche, ſauer reagierende, in den verjchiebe: 
nen Stadien der Loſung, Duellung und Maceration 
befindliche Speifemafje, welche während ber Ber: 
dauung den Inhalt des Magens bildet. Bei der 
Unterfuchung ergiebt ſich der C. als ein Gemiſch von 
gelöjten und ungelöften, chemiſch veränderten und 
unveränderten Nabrungsftoffen ; die anorganifchen 
Salze und Zuder find aufgelöit, das Stärkemehl zum 
großen Zeilin Zuder verwandelt; das genofjene Fett 
tft durch die im Magen berrihende Temperatur (38— 
40° C.) verflüjfigt und dem C. in einzelnen groben 
Tropfen beigemengt. Dagegen jind die Celluloſe— 
membranen und Pflanzenfajern, das Chlorophyll, 
die elaftifchen —— und Epithelien unverändert, 
das Bindegewebe zum Teil gelöſt, zum Teil nur auf⸗ 
gequollen. Die Mustelbündel des Fleiſches find in 
ihre — in Faſern und Querſcheiben 
— en, geronnenes Eiweiß und Fibrin meiſt voll⸗ 

ommen gelöjt und teils in die in verdünnten Säuren 
lösliche Modifilation (Syntonin und Paralbumin), 
teils in Peptone (f. d.) übergeführt. Die Milch ger 
rinnt, fowie fie in den Magen gelangt, und der ge: 
bildete Käjellumpen wird dann langfam vom Magen: 
faft aufgelöft. Neben den fo veränderten Nabrung3: 
ftoffen enthält der €. ſtets einige Gaſe, befonders 
KRoblenjäure, Stidftoff und Sauerftoff, welche zum 
großen Teil aus der mit dem Speichel verjchludten 
atmoſphäriſchen Luft ftammen. 

Iſt der C. durch den Pförtner des Magens in den 
Zwölffingerdarm —— ſo erfährt er durch 
die Einwirkung der allaliſchen Galle, des Bauch⸗ 
ipeichels und des in den Drüfen der Darmſchleim—⸗ 
baut abgefonderten Darmijaftes eine Reihe weiterer 
chem. Veränderungen, infolge deren ein großer Teil 
feiner Beitandteile, namentlich Eiweiß, Falerftoff, 
Käjejtoff und Fettepon den Zotten der Darmſchleim⸗ 
baut aufaefaugt und in den Ebylus (j. d.) überge: 
führt werden. Der Reit des Speijebreied nimmt, 
je näber er dem Didvarm kommt, immer mebr die 
konfiitente Beichaffenheit und den eigentümlichen 
Gerud des Rotes an. (S. Verdauung.) 

Chyträus (eigentlih Kochhafe), David, luth. 
Theolog, geb. 26. Febr. 1530 zu Ingelfingen, bezog 
ſehr früh die Univerſität Tübingen, kam als 15jäb: 
riger Magiſter nach Wittenberg, wo er ſich an Me— 
lanchthon anſchloß und ſeit 1548 über Rhetorik, 
Aſtronomie und Melanchthons «Loci communes» 
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Vorlefungen bielt. 1551 wurde C. Profeffor der 
Theologie zu Roftod und bekämpfte nun im Sinne 
des ftrengen Luthertums die mildere Melanchthonſche 
—8 Verdient machte ſich C. durch die ihm von 
Kaiſer Marximilian II. —— Organiſation der 
evang. Kirche Oſterreichs und Steiermarks. Er ſtarb 
26. Juni 1600. Er ſchrieb: «Chronicon Saxoniae 
ab a. 1500 ad a. 1595» (2p3. 1595) und «Historia 
confessionis Augustanae» (Frankf. 1578). — Bal. 
Krabbe, David E. (Roftod 1870); Paulfen, David 
€. als Hiftoriter (Differtation, ebd. 1897). 
Chytridiaceen, |. Bv. 17, ((i. d.). 
Eiaconne (ital, fpr, ticha-), foviel wie Chaconne 
Eialdini(fpr.tichal-), Enrico, Herzogvon Öaeta, 
ital, General, geb. 10. Aug. 1811 zu Caftelvetro bei 
Modena, floh 1831 nah dem Mißlingen des Auf: 
ftandes im Hirchenftaate und kämpfte dann mit Auss 
zeichnung in Spanien und Portugal. 1848 von der 
er po Negierung zu Mailand nad Stalien 
urüdgerufen, focht er unter General errari im 
enetianifchen, wurde bei Vicenza ſchwer verwundet 
und fiel in die Hände der Öfterreiher. Gebeilt und 
aus der Gefangenihaft entlafjen, trat er in die 
piemont. Armee, organifierte ein Freiwilligenkorps 
und kämpfte an deſſen Spike 1849 bei Novara, 
1855 dann als Brigadecommandeur in der Krim. 
n dem Italieniſchen Kriege von 1859 wurde er nad 
einem Siege bei Paleftro zum Generalleutnant 
fördert, dns die päpjtl. Armee 18, Sept. 1860 
bei Gaftelfivdardo und zwang Anfang des näd: 
en Jahres Capua und Gaeta zur Kapitulation. 
er König erhob ihn darauf zum Herzog von 
Gaeta und übertrug ibm die Statthalterfhaft von 
Neapel. Im Kriege 1866 wurde er an Stelle La 
Marmoras, mit dem er deshalb 1868 in eine er: 
bitterte litterar. Fehde geriet, zum Generaljtabschef 
ernannt, ging über den Bo und befegte Venetien, 
wurde aber burdh den Frieden an weitern Operatio: 
nen gebindert. Seit 1876 —— in Paris, wurde 
er wegen ſeines allzu ſelbſtbewußten Weſens 1881 
abberufen. Er ſtarb 8. Sept. 1892 in Livorno. — 
Bol. Marcotti, Il generale Enrico C. ($lor. 1891); 
Nisco, C. e i suoi tempi (Neap. 1893). 
Giamberi (jpr. tiham-), Stabt, ſ. Chambery. 
‚Eiampi (jpr. tiham-), Sanazio, ital. Dichter und 
Hiftoriler, geb. 31. Juli 1824 zu Rom, ftudierte die 
Rechte, lebte dann in Rom als Rechtsanwalt, wurde 
Mitglied des röm. Staatsrat und 1874 Profefjor 
ber neuern Geſchichte an der Univerfität zu Rom. 
Er ſtarb dafelbft 21. Jan. 1880. Unter feinen dichr 
teriſchen Arbeiten find bervorzubeben: «Imitazione 
delle poesie russedi Alessandro Pouschine» (1855), 
bie Novelle «Serena» (1857), «Poesie varie» (1857), 
bie epifche Dichtung «Stella» (1858), «Nuove poesie» 
(1861); unter den litterarbiftorifchen: «La commedia 
italiana» (Rom 1880); von geſchichtlichen: «La cittä 
etrusca» (ebd. 1866), «I Cassiodori nel V e nel VI 
secolo» (Imola 1876), «Innocenzo X (Pamfili) e la 
sua corte. Storia di Roma dal 1644 al 1655» (Rom 
1878), «Vita di Paolo Mercuri incisore» (2, Aufl., 
ebd. 1879), «Della vita e delle opere di Pietro Della 
Valle il Pellegrino» (ebd. 1880). Nach dem Tode 
veröffentlichte Caſtagnola C.s Hauptwerk: «Storia 
moderna dalla scoperta dell’ America alla pace 
di Westfalia» (2 Bde. Imola 1881— 83). — Val. 
Gaftagnola, Ignacio €. (1880), in der «Nuova An- 
tologia» und der «Bibliografia Romana». 
Ciampi (fpr. tiebam-), Sebaftiano, ital. Schrift: 
fteller, geb. 30, Olt. 1769 zu Piftoja, erbielt 1793 die 
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Priefterweibe, war dann Jurift und Erzieher, übers 
nabm 1803 eine Profefiur zu Piſa, 1818 eine der 
altklaffischen Litteratur an der Univerfität Warſchau 
und fehrte 1822 nad Jtalien zurüd. Er lebte dann 
meift in der Nähe von Florenz und ftarb 14. Dez. 
1847. Bu feinen tüdtigften Arbeiten gehören 
«Memorie della vita di Messer Cino da Pistoia» 
(Piſa 1808), der eine Ausgabe von deſſen «Poesie» 
(ebd. 1813; neue Aufl. 1826) folgte; ferner «Notizie 
del Canonico Sozomeno» (ebd. 1810), «Memorie di 
Scipione Carteromaco» (ebd. 1811), «Memorie di 
Niccolo Forteguerri» (ebd. 1813), «De usu linguae 
italicae saltem a saeculo quinto» (cbd. 1817), 
«Monumenti di un manuscritto autografo di Giov. 
Boccaccio da Certaldo» (Flor. 1827; 2. Aufl. 
1830). Die «Notizie inedite della Sagrestia Pi- 
stoiese de’ belli arredi e del Campo santo Pisano» 
(lor. 1810) zeigten zuerst den Weg zu urltundlicher 
handlung der Kunſtgeſchichte. Die lat. Litteratur 
des Mittelalter8 betreffen: «Gesta Caroli M. ad 
Carcassonam et Narbonam» (Flor. 1823) und «Tur- 
inus de vita Caroli M. et Rolandi» je 1822). 
‚Für die Geſchichte Bolens ift außer der Ausgabe der 
Briefe Sobieſtis (Flor. 1830) und einigen Heinern 
Arbeiten die reichhaltige «Bibliografia critica delle 
antiche reciproche corrispondenze dell’ Italia 
colla Russia, Polonia etc.» (3 Bde., ebd. 1834—43) 
von Wert. [fteller, ſ. Bd. 17. 
Eiampdli, Domenico, ital. Philolog und Schrift⸗ 

Eianciana (pr, tſchantſchahna), Stadt im Kreis 
Bivona der ital. Provinz —— auf Sicilien, 
in 380 m Höhe, bat Poſt und Telegraph, (1901) 
7267 E.; Schwefelbergwerle und Weinbau. 

Eiarä, Staat in Brafilien, j. Ceard,. . 

Eiardi (ſpr. tibar-), Guglielmo, ital. Land» 
et geb. 13. t. 1844 in Venedig, be 

uchte jeit 1861 die dortige Afademie, bereifte Jtalien 

und vermweilte einige Zeit in Münden und Paris. 
Gr bat ſich befonders durch feine naturwahren und 
effeltvoll beleuchteten Marinebilder einen Namen 
gemacht. Bon feinen Gemälden, die aufzablreichen 
internationalen Kunftausftellungen zu jehen waren 
und öfter mit Medaillen ausgezeichnet wurden, 
find bervorzubeben: Der Sommer (1872), Porto 
d’Anzio (1879), u (1881), Malamocco, La: 
gunen im Sonnenjdein (1883), Canale della Giu: 
becca (1885), Heimlebhr von der Weide (Mufeum in 
Zurin), Nah dem Sturm (1886), Früblingswolten 
(Motiv aus den Lagunen von Venedig vor Eintritt 
der Ebbe), Meſſidoro (Miefe in der venet. Cam: 
pagna mit Mäbern, 1886; Rom, Galleria Nazio- 
nale), Thal von Primiero, Sonnenuntergang in 
Venedig (1888). Die lönigl. Galerie in Monza be: 
fist von ihm: Canale Grande in Venedig, Benetia: 
niſche Lagunen mit Fiſcherbarlen. (S. Tafel: Jtas 
lienifhe Kunſt VII, Fig. 4.) 

Eibarien (lat.), Eßwaren. 

Eibber (ipr. Bibb'r), Eolley, engl. Schaufpieler 
und Luftipieldichter, geb. 6. Nov. 1671 zu London 
war der Sohn des Snlkteiners Cajus Gabrie 
E., der unter Crommell nad England fam und ſich 
als Bildhauer einen Namen machte. Der junge E. 
diente bei der Vertreibung des Haufes Stuart unter 
Graf Devonfbire und ging dann zur Bühne, wo er 
menig Beifall fand, bis fein Talent für die Rolle des 
Geden (fop) glänzend beroortrat. Sein erſtes Luſt⸗ 
ipiel «Love’s last shift» erſchien 1696. Ruf erwarb 
er ſich bauptfädhlich durd «The careless husband» 
(1704), ein treues Gemälde der Sitten und Lächer⸗ 
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lihteiten der Zeit. Als Mitdireltor des Haymarlet: 
Theaters (1709) und des Drury: Lane: Theaters 
eh trat er mit Steele fräftig gegen die Unſitt⸗ 
ichleit der Bühne auf. Sein Luftipiel «The non- 
juror» (1717), eine Nachahmung des «Tartuffen, 
mar gegen die —— gerichtet und zog ihm viele 
Angriffe zu. Noch mehr Feinde machte er ſich als 
Hofbichter (jeit 1730); Bope machte ihn zum Helden 
der « Dunciad» (f. y Als er 1740 das Theater 
verließ, gab er eine freimütige «Apology for the 
life of Mr. Colley C. the comedian» (neue Aufl. 
von R. W. Lown, Pond. 1888) heraus. Er ftarb 
12. Dez. 1757. Seine dramat. Werte erfchienen in 
5 Bänden (Lond. 1777). — Sein Sohn une bi: 
[us E., geb. 26. Nov. 1703, widmete fich gleichfalls 
dem Theater, Er iſt litterarifh dur «The lives 
of the poets of Great Britain and Ireland to the 
time of Dean Swift» (5 Bde., Lond. 1753) befannt. 
Das Wert ſoll indes von dem Schotten Rob. Shiels 
berrübren, der die Erlaubnis, C.s Namen davor: 
ujegen, um 10 Guineen von ihm erfaufte, al3 €. 
&buldenbalber in der Kingsbend ſaß. C. ertrant 
im Oft. 1758 bei einer Überfahrt nad Dublin. — 
Seine zweite Gattin, Sufanna Maria E., geb. 
1714, die Schweiter des Komponiſten Arne, aus: 

eihnet durch Schönheit und Talent, war eine der 

en Sängerinnen und Schaufpielerinnen des engl. 
Theaters. h von C. getrennt, ftarb fie 30. Jan. 

Eibeben, ſ. Rofinen. (1766. 

Eiborinm, urjprünglic das Prußtgehänfe der 
agypt. Bohne (Colocasia), welches bei den alten 
Aayptern als —— benußt wurde, Dann 
führte ein in berfelben Form gearbeitetes Trint: 
geſchirt von Metall ſowohl bei den Griechen wie bei 
den Römern biejen Namen. Daber foll die Bezeich: 
nung auf das von dem Altarbaldadin berabhän: 
gende metallene Speijegefäß, welches die lonfelrier: 
ten Hoftien enthielt, und von diefem auf den Bal- 
dachin felbft übertragen worden fein. Die Form 
des a das aus Bronze oder vergoldetem 
Silber bejtand, aing aus der urjprünglichen Kelch 
geſtalt oft in die einer Taube (Berifterium) über, 
melde, von Bronze und mit Email und auch wohl 
mit edeln Steinen verziert, an Ketten unter dem 
Altarüberbau bing. In der get. Zeit verwandte 
man wieder den mit einem Dedel verjebenen Kelch, 
liebte aber auch für das C. die Formen eines zier: 
lien Turmchens oder einer runden Kapfel mit 
Ständer und Fuß. Die Spike bildete jedesmal ein 
Kreuz oder Erucifir. Das C. als Altarüberbau 
f. Zafel: Altäre I, Fig. 3 u. 7) rubte auf vier, 
elten auf ſechs oder mehr Säulen und konnte dur 
Vorbänge umbüllt werden, fo daß ſich das heilige 
Moiterium profanen Augen entzog. 

botium, j. Agnus Scythicus. 

Eibrario (fpr. di) Giovanni Antonio Luigi, 
Grat, ital. Geſchichtſchreiber und Miniſter, geb. 
23. Febr. 1802 zu Turin, ftubierte die Hechte und 
trat 1824 in den ſardin. Staatsdienft. Mit König 
Karl Albert befreundet, vertrat er 1848 Sardinien 
bei ven proviſoriſchen Regierungen der Lombardei 
und Venedigs, und übernahm dann 1852 im flas 
binett Azeglios dad Minijterium der Finanzen. 
Unter Gavour war er 1852—55 Unterrichtäminiiter 
und 1855 —56 Minijter des Auswärtigen. Seit 
1848 Mitglied des Senats, ftarb er 1. Oft. 1870 als 
en BVicepräfident zu Salo. Außer zablreichen 
Abbandlungen in den «Atti» der Turiner Akademie 
veröffentlichte er eine Neibe geſchichtlicher Werte, 
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Hervorzuheben find: «Storia della monarchia di 
Savoia» (3 Bde, 1840—44), «Storia di Torino» 
(2 Bde., 1847), «Descrizione degli ordini reli- 
giosi e cavallereschi» (4 Bde., Turin 1850), «Dei 
tempieri e della loro abolizione» (6. Aufl., ebd. 
1868), «Origini e progressi delle istituzioni della 
monarchia di Savoia» (2 Bde., ebd. 1854 —55; 
2. Aufl. 1868), «Della schiavitü e del servaggio 
e specialmente dei servi agricoltori» (2 Bbe., 
Mail. 1868—69), «Dell’economia politica del me- 
dio evo» (Turin 1839; 5. Aufl., 2Bde., 1873). 

Cicäda, ſ. Singzirpen, Eſchenſingzirpe, Heus 
fchredenfingzirpe und Mannazirpe. 

Cioadellidae, j. Kleinzirpen. 

Cioadidae, j. Singzirpen. —— 

Cioatrioes oorn (lat.), ſ. Trubungen der 

Ciooa L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Gupborbiaceen (j. d.) mit wenigen in den Tropen der 
Alten und Neuen Welt einheimiſchen Arten. Es find 
Bäume oder Sträucher mit unfheinbaren einhäuft: 
gen Blüten. Die Frucht ift eine fleifchige Kapfel. Von 
der oftindifchen C. nodiflöra Lam. und von C. race- 
mösa Lour. (Cochinchina) werden die jäuerlih:fühen 
Früchte gegeſſen. [f. Solimena. 

Ciccio (pr. tſchittſcho), lAbbate, ital. Maler, 

Cioer Tourn., Pflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der PBapiliona- 
ceen, mit nur wenigen in den Umgebungen des 
Mittelländifhen Meers und in Afien heimifchen 
Arten, melde eine — dünnbäutige, 
—— Hülſe, einzeln in den Blattwinkeln auf 

ngen Stielen befindliche Blüten und unpaari 
—E Blätter haben. Die befanntefte Art i 

.arietinum L. (f. Zafel: Leguminoſen I, Fig.3), 
die Kichererbfe, auch Kicherling und kaffee 
erbſe genannt, eine einjährige, in Südeuropa und 
im Orient auf Feldern als Unkraut wild vorkom— 
mende Pflanze, welche blaßgelbe Blumen hervor: 
bringt und wegen ihrer zudererbfengroßen, nabr: 
baften und gelocht angenehm fchmedenden Samen 
in vielen Gegenden, befonders aber in Spanien 
kultiviert wird. Die Samen erinnern ihrer Form 
nad an einen Widderlopf. Sie bilden in Spanien, 
wo fie Garbanzos heißen, das tanlihe Gericht 
der niedern und mittlern, zum Teil ſelbſt der höhern 
eier Aud in ganz Nordafrika bis Ughpten 
wird bie nn kultiviert. Sie verlangt zu ihrem 
Gedeiben anhaltende Wärme und kalthaltıgen Bo: 
den. Man fennt Abarten mit violetten Blumen 
und fhmwarzen Samen, lilafarbenen oder weißen 
Blumen und gelben Samen. In Deutichland gedeiht 
die ſchwarzſamige Varietät am beiten. 

Eicero, —— einer Schriftgattung von 
12 typogr. Buntten Kegelſtärke. Mit einer Schrift in 
biejer Größe jollen zuerſt Eiceros Briefe von Sweyn⸗ 
beim und Pannartz (Rom 1467) gedrudt worden jein, 
wober ihre Be ———— (S. Schriftarten.) 

Eickro, Marcus Tullius, röm. Redner und 
Schriftiteller, geb. 3. Jan. 106 v. Chr. auf dem 
väterlichen Gute bei Arpinum, einer Stadt in La- 
tium, als älterer Sohn des Marcus Tullius C., 
eines wohlhabenden röm. Ritters, der in ländlicher 
art nd fih aud mit Wiſſenſchaften be 
häftigte. Der Vater zog bald mit ihm und feinem 
jüngern Bruder Quintus, der bejjern re 
der Söhne wegen, nah Rom, wo Marcus bur 
feine Lernbegierde und Fähigkeiten ſich hervorthat 
und bei den erften damaligen Rednern, Erafjus und 
Antonius, Zutritt erhielt. Bon feinem 17. Jahre 
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an widmete er fich unter der Leitung des berühmten | nah Theſſalonich zum Quäſtor En. 


Rechtsgelehrten Uuintus Mucius Scävola (des 
«Augurs») dem Studium des Rechts, diente im 
18. Lebensjahre im Bundeögenofjenfriege, kehrte 
aber bald zu Berebjamleit und Hecht, worin ihn 
nad dem Tode des Scävola deſſen gleidynamiger, 
noch berühmterer Neffe (ader Bontifer») unterrichtete, 
und daneben aud I= philoſ. Studien zurüd, worin 
ibn befonders der Unterricht des Atademiters Philon 
förderte. 25 J. alt, trat er zuerſt vor Gericht auf, und 
zwar in Givilprozefien, dann in einer Kriminalfache 
en des auf Vatermord angellagten Sertus 
oscius aus Ameria). Zu 
unternahm er 79 eine Seife zunädjft nach Athen, wo 
er die angefebeniten Bbilofophen, wie den Atademiler 
Antiohus und die Epilureer Phädrus und Zeno 
Örte, dann nah Kleinafien und Rhodus, wo er 
auptjäclich den Unterricht des Rhetors Apollonius 
tolon und des Stoifersd Pofidonius genoß. Nach 
erg kehrte er nach Rom zurüd und verbeiratete 
5 mit Terentia, 76 wurde ihm einftinnmig die 
uäftur übertragen. Diefe verwaltete er 75 in 
Sicilien, wo a 
lieferungen bei der dort berrfchenden Teuerung) als 
aud für die Sicilier im bejten Sinne thätig war. 
Nah der Rüdtehr nah Rom bewarb er fi 70 
um die furulifche Üpilität und führte mit glänzen: 


dem Erfolge im Auftrage der Provinz Sicilien | 


die Anklage wegen Erpreſſung gegen den troß aller 
Schänbdlicleiten von einflußreihen StaatSmännern 
unterjtüßten, vom Redner Hortenfius verteidigten 
zn C. Verres. Diefer ging ins Eril, ohne das 

nde des Prozefles abzuwarten, Da C. während des: 
felben nur eine kurze einleitende Rede (actio prima) 
gehalten hatte, fo veröffentlichte er nachträglich die 
gehe Anllageichrift (actio altera, in H Büchern). 

18 Adil erwarb er ſich durch ee feit die 
Gunſt des Volks, das ihm für das J. 66 einſtimmig 
die Brätur übertrug. Bei der Bewerbung um das 
Konſulat galt es die Unterftühung des Pompejus zu 


owohl für Rom (große Getreide: 


| 
| 


einerweitern Ausbildung | 


der fein Freund und Rächer war, do 


&icero 


lancius, 
Glodius ließ indes durch feine Banden C.s Haus 
auf dem Palatin niederbrennen, feine Landhäuſer 
plündern und auf jener Brandſtätte einen Tempel 
ber freiheit erbauen. Selbſt C.s Gattin und Kinder 
waren Mikbandlungen ausgefest. 
Anfang Aug. 57 wurde jebod feine Zurüdber 
rufung von ber ——— beſchloſſen. 
Von den italiſchen Städten freudig begrüßt, fam 
E. Anfang September nah Rom zurild, wo jein 
Ginzug einem Triumpb glich. Für die erlittenen 
Berlufe wurbe ihm eine Gelventihäbigung zus 
erfannt, die Weihung des Tempels auf jeinem Haus: 
plage für ungültig erflärt und der Wiederaufbau 
ejtattet. Allein trogdem war C.s Glanzzeit vor: 
ei. Eingefchüchtert, ſchwankte er zwifchen der Bartei 
der Optimaten und der Triumvirn hin und ber, bald 
mebr im Vordergrund des polit. Lebens, bald ala 
Redner vor den Gerichten thätig, bald zurüdges 
ogen, mit rbetorifcher und jtaatsphilof. Schrift: 
he erei beihäftigt. 53 v. Ehr. trat er in das 
vornehbme Kollegium der Augurn ein. Der Tod 
des Glodius (52) befreite ihn von feinem gefähr- 
lichften Gegner; er verteidigte dejien Mörder Milo, 
obne Er⸗ 
folg. 51 wurde E. vom Senat wider Wunſch und 
Neigung zum Statthalter von Eilicien ernannt. 
Als folder unternahm er einen Kriegszug gegen 
räuberifhe Gebirgsvölfer und wurde von den Sol: 
daten mit dem Titel Imperator begrüßt. Als er 
Anfang 49 nah Rom zurüdtehrte, war die Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Gäjar und Bompejus ſchon zum 
offenen Ausbruch gelommen. Nach vergeblichen Ber: 


' fuchen, die beiden Gegner zu verjöhnen, ſchloß fick 





gewinnen, Er ſprach darum für den Antrag des Ma: | 


nilius, dem Bompejus zu feinem Oberbefehl über 
die Meere und Küſten die Führung des Krieges in 
Afien mit weitgehenden Vollmachten zu übertragen. 
Iroß der Intriguen mebrerer feiner Mitbewerber, 
beſonders de3 Gatilina (j. d.), wurde er zum erjten 


fein en Antonius ernannt. Damit erreichte er 
den Höbepunft feines polit. Lebens. Den Haupt: 


dann der Schwankende zunädft dem Pompejus an 
(ohne mit Cäjar zu brechen), blieb aber, während 
jener nad Griechenland ging, in Ftalien, wo er in 
jormiä eine Zufammentunft mit Cäfar hatte. Erſt 
als diefe kein befriedigendes Refultat ergab, ging 
er zu Pompejus, deffen Lager der Vereinigung: 
punft aller Führer der Optimatenpartei war. Nach 
der pharſaliſchen Schlacht begab er fih mit Erlaub⸗ 
nis Cäſars nah Stalien zurüd, weldes Cäjars 
Stellvertreter Antonius verwaltete, und beſchäftigte 
fih nun ganz mit Litteratur und Philoſophie. Er 


ſchied ſich 46 von feiner Gemablin Terentia und hei⸗ 
Konful für das %. 63, zu feinem Kollegen allerdings | 


glanz verlieh feinem Konfulat die Thatſache, daß 


es ibm gelang, die Verſchwörung Gatilinas zu ver: 
eiteln, nach deſſen Fall ihn die erjten Männer der 
Nobilität als den Retter des Baterlandes begrüßen. 
Doc feine Feinde ruhten darum nicht, und die vom 


Senat durchgeſetzte Hinrihtung der Gatilinarier | 


obne gerichtliches Urteil, für die C. als Konſul die 
Berantwortlichkeit zu übernehmen hatte, gab ibnen 
eine Waffe gegen ihn in die Hand. Die von Cäjar 
wiederholt angebotene Verjtändigung lehnte er ab, 
und — — war ein unzuverläſſiger Gönner. 
€. ſah allmäblid fein Anſehen finten und fogar 
feine Sicyerbeit bedrobt. Um ihn zu jtürzen, feste 
der Tribun Clodius ein Gejeß durch, welches die 
Strafe der Landesverweifung auf die Hinrichtung 
eines Bürgers ohne Urteil ſehte. E. wählte 58 


v. Ehr. eine freiwillige Verbannung, die durch einen 
nachträglichen, gegen ihm perjönlih gerichteten 


Vollsbeſchluß zu einer geſeßlichen gemacht wurde, 


ratete eine ſchöne und reihe Erbin, Publilia, deren 
Vormund er war, von der er ſich aber noch vor Ab: 
lauf eines Jabres ebenfalls trennte. Sein Beſtreben 
im polit. Leben ging für jest nur dahin, jo gut ala 
möglich fich in die neu geichafiene Lage zu finden. 
ie Ermordung des Diltators, an der er unbe 
teiligt war, die er aber, nachdem fie gejheben, als 
eine Rettung des Staated laut pried, ſchien dem 
Redner eine neue Laufbahn zu eröffnen. Aber bald 
jab er fi enttäufcht: Antonius trat an Cäſars 
Stelle. Auch in diefem unrubvollen Jahre fand er 
jo, aufs Land zurüdgezogen, Muße für gelebrte Be: 
Waaftigungen. Da er jih aber auch als Schrift: 
teller nicht mebr ficher fühlte, aing er nad Griechen: 
land, kehrte aber, ald3 Antonius aus Rom meg: 
gezogen, bald zurüd und verfahte jene berühmten 
14 Heden gegen Antonius, die er nah dem Bor: 
bilde des Demojtbenes « Philippicae» nannte, von 
denen aber nidht alle, wenigjtens nicht in der jetzigen 
Form, wirklich gebalten worden find, Aus Hab 
gegen Antonius glaubte er den jungen Octavius 
als MWertzeug gegen jenen begünjtigen zu müllen, 
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tina, und nach dem Tode der beiden Konſuln Hirtius 
und Banja, Octavius die Maste der Ergebenbeit 
egen den Senat abgemworfen, ſich mit Hilfe feiner 
gionen des Konſulats bemädtigt und fogar mit 
Antonius und Lepidus ein Bündnis geſchloſſen hatte 
(zweites Triumvirat), war es mit E.3 Einfluß vor: 
bei. Sein Name jtand auf der Sichtungslifte, Ans 
tonius hatte es verlangt. Als C. dies erfuhr, begab 
er fih an die Meerestüfte und ſchiffte f ein, febrte 
aber and Land zurüd, um in feinem Landhauſe bei 
jormiä zu verweilen. Seine Sklaven verſuchten, 
ibn in einer Sänfte wieder nach dem Meere binzus 
tragen; aber bald wurden fie von den Mördern er: 
reiht. C. verbot allen Widerftand, ließ die Sänfte 
niederjegen und ftredte fein Haupt den Mörbern 
entgegen. So jtarb E. 7. Dez. 43 v. Ehr. in einem 
Alter von beinahe 64 Jahren. Seinen Kopf und 
ir Hände ließ Antonius auf derjelben Redner: 
übne befeftigen, von welcher herab der Redner, wie 
Livius jagt, eine Beredfamleit hatte hören lafjen, 
die nie eine menfchliche Stimme wieder erreicht hat. 
6.3 Tod verurfadhte eine allgemeine Trauer. €. 
binterließ, da — von ihm zärtlich geliebte Tochter 
Zullia (juerjt an C. * gi, nad deſſen frü- 
de an rius Grajfipes, und nad der 
Scheidung von diefem an P. Cornelius Dolabella 
verheiratet, aber auch von dieſem ſchließlich mie: 
der gejchieden) vor ihm gejtorben war, nur einen 
Sohn, Marcus Tullius E,, der mit dem Vater 
gei tet, jpäter von Dctavian 30 v. Ehr. zum 
onjul: Suffectus, dann zum Statthalter von 
Syrien ernannt wurde. 

C.s perfönlider Charakter, für deſſen Kenntnis 
fein zum Zeil erbaltener Briefwechjel die Haupt: 
quelle ift, zeigt manche ſchöne Seiten. Er befaß ein 
warmes Herz für feine Angehörigen und freunde, 
auc für alles Große, und einen raftlojen Eifer für 
feine eigene Ausbildung; aud durch Sittenreinbeit 
überragte er die meiften feiner Zeitgenofien, Mit 
biefen guten Eigenihaften waren allerdings auch 
Shmäden verbunden, mie Unentſchloſſenheit, 
Mangel an Feitigkeit und Konſequenz, Eitelleit und 
Sei efälligleit, die in feinem Thun und Reden 
unge — zu Tage tritt. Während er daber als 
Staatömann nicht bodhzuftellen ift, nimmt er ohne 
Frage den erften Blaß unter feinen Zeitgenofien auf 
dem Felde der Litteratur, vor allem der Beredjam: 
teit ein. Auch ift er unzweifelhaft der erſte Meifter 
derröm. Redelunft. Durch feine Bermittelung griech. 
Bildungselemente ift E. ein Förderer röm., aber 
auch allgemeiner humaner Bildung und ein Träger 
menjchlicher Kultur geworben. 

Neuere Gefamtausgaben E.3 find die von 
Drelli (2. Aufl., fortgefegt von Baiter und Halm, 
4 Bde., Zür. 1845—63), die von Baiter und Kayſer 
(11 Bde., Lp3. 1860—69), die von R. Klo (11 Bde, 
2. Ausg., ebd. 1869—74) und die neuefte, die von 
C. 5. W. Müller (ebd. 1878 fg.). Deutice über: 
—— ſeiner Werke find in Stuttgart (voll: 

ändig in 76 Bändchen 1827—78 bei Mepler und in 
160 Lieferungen bei Hoffmann; neue Ausg. Berlin, 
bei Langenſcheidt) erfchienen ; unter den Specialüber: 
jeßungen (Briefe an Atticus und an Quintus €.) ift 
die von Eh. M. Wieland bervorzubeben. Merguet 
gab ein Lexikon zu den Schriften C.s heraus 
(21.1: zu den Reden, 4 Bde., Jena 1877—84; TI.2: 
zu den pbiloj. Schriften, 3 Bde. ebd. 1884— 94). 

‚ Ausgaben jämtliber Reden C.s mit Kommentar 
lieferten Manutius (Vened. 1546) und Lambinus 


255 


(ebd. 1570); mit kritifchen und erflärenden Ans 
merlungen * (Lpz. 1835 — 39). Bon den Aus: 

aben einer Auswahl von Reden find bervorzu: 

eben die von Madvig (5. Aufl., Kopenh. 1867), die 
bes Waifenhaufes zu Halle (22. Aufl., von Heine, 
1893 fg.), die von Eberhard und Hirfchfelder (2, Aufl., 
Lpz. 1879); ferner Ausgaben einiger Reben mit lat. 
Kommentarien von Halm und Jordan (ebd. 1845 fa.), 
die von Halm mit deutfchen Anmerkungen (ebb. 
1850 fg., in wiederholten Auflagen erſchienen), die 
in der Zeubnerjhen Sammlung erſchienene (ebd. 
1856 — endlich die (noch nicht vollendete) von 
H. Nohl: «Ciceronis orationes selectae scholarum 
in usum», Als unedht gilt faft allgemein die dritte 
der «post reditum» gehaltenen. Zu einzelnen Reben 
giebt es Kommentare von Asconius (f. d.) und außer: 
dem zu einer größern Anzahl Reden Scholien (bg.von 
Drelli, in der Gefamtausgabe E.8). 

Die rhetoriſchen Schriften C.s (mit welden 
von jeher ein nichtciceronianifches Wert, die «Rhe- 
torica ad Herennium» [j. Gornificius] verbunden 
wird) find: die Jugendarbeit «De inventione» (bg. 
von Weidner, Berl. 1878), die drei Bucher «De ora- 
tore», wohl das beftitilifierte Proſawerk der lat. 
Litteratur (bg. von Ellendt, Königsb. 1840; Bale, 
Amſterd. 1863; oral: 2. Aufl, Berl. 1882; Stangl, 
Prag 1893), der Dialog «Brutus, de claris oratori- 
bus» (bg. von Jahn, 4. Aufl. von Eberhard, Berl. 
1877), der «Orator» (ba. von Ellendt, Königsb. 
1825; Jahn, 3. Aufl., Berl. 1869; Piderit, 2, Aufl. 
1876; Heerdegen, Lpz. wer und einige Heinere. 
Eine Yuswahl gab Weißenfels heraus (Lpz. 1893). 

Die philoſophiſche Schriftitellerei E.8 ijt für 
uns weniger wertvoll wegen ihres Inhalts ald wegen 
Re dorm, C., dem der philoſ. Geift völlig abging, 
ijt bier wirklich, außer etwa in Heinern Abbandlun: 

en, nur Überjeßer, aber als ſolcher bat er die lat. 

prache wejentlich bereichert und gejchmeidigt und 
feine Landsleute für philof. Fragen empfänglic ge: 
macht. Hierher gehören die hritten «Derepublica» 
(bg. aus einem Palimpſeſt [f. d.], ſoweit erhalten, 
zuerst von Mai, Rom 1822, zuletzt von Djann, Gött. 
1847), «De legibus» (bg, von Bate, Leid. 1842, und 
von Vahlen, 2. Aufl., Berl. 1883; erklärt von Du 
Mesnil, Lpz. 1879), «De finibus bonorum et ma- 
lorum» (epodhemadende Ausgabe von Madvig, 
Kopenb. 1839, 1869 u. 1876), «Academica» (bg. 
von Reid, Lond. 1874), «Tusculanae disputationes» 
(bg. von Kühner, 5. Aufl., Sannov. 1874; von Tifcher 
und Sorof,9. Aufl.,Berl.1899),«Denaturadeorum» 
(bg. von Schömann, 4. Aufl., Berl. 1876, und N. 
Goethe, Lpz. 1887), «De divinatione», «De officiis» 
(bg. von Heine, 6. Aufl., Berl. 1885), und bie Eleis 
nern: «Paradoxa», «Cato major, seu de senectute» 
(hg. von Sommerbrodt, 10. Aufl., Berl. 1885), «De 
fato» und «Laelius, seu de amicitia» (bg. von 
Seyffert; 2. Aufl. beforgt von Müller, Lpz. 1876; 
Naud, 10. Aufl., Berl. 1897; Reid, Cambridge 1879). 

Die Briefe gaben neuerdings heraus Weſen— 
berg (Lpz. 1872 fg.), Tyrrell (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 
1885) und Mendelsſohn (Lpz. 1893); eine Auswahl 
Süpfle (10. Aufl., von Boedel, Karlsr. 1893), 
Hofmann (Bo. 1, 7. Aufl., von Sterntopf, Berl. 
1898; Bd. 2, von Andreien, 3. Aufl. 1895), Frey 
(6. Aufl., Lpz. 1901) und Aly (4. Aufl., Berl. 1894). 
(Bol. D. E. Schmidt, Der Briefwechjel des M. Zul: 
lius C., Lpz. 1893.) 

Die poetiſche Thätigleit C.s iſt belanglos; er: 
balten find nur einige größere Fragmente, Stüde 
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feiner Überfegung des aftron. Gedichts des Aratus 
(«Aratea»), 

Aus dem Altertum ift eine ausführliche Lebens: 
beichreibung des E. von Blutard vorhanden. Bon 
neuern Hiftorifern hat über C. am eingebenditen ge: 

andelt Drumann in der «Geſchichte Roms» (6 Bde., 

bnigsb. 1834— 44); kürzer, aber no ſchroffer 
Mommfen im 3. Bande feiner «Röm. Gedichte». 
Außerdem vgl. gorlpth, Life of C. (2 Bde., Lond. 
1864) ; Boifjier, Cicöron etsesamis (Par. 1865 u. d.; 
deutſch 2p3.1870); Mejjina, Apologia di C. contra 
Mommsen — 1878); Aly, C. Sein Leben und 
feine Schriften (Berl. 1891); Weißenfels, C. als 
Schul —*— (Lpz. 1892); Deuerling, €. als 
Schulſchriftſteller (Münd. 1893); Bielinifi, C. im 
Wandel der Jahrhunderte (Lpz. 1897). 

Cicero Germanicus, ſ. Johann Cicero, Kur⸗ 

von Brandenburg. 

iceröne (pr. tihitjche-), in Italien, befonders 
in Rom, die allgemeine Bezeichnung der Fremden: 
führer, die wohl wegen ihrer Redjeligleit nach dem 
berühmten Redner Cicero jo genannt werden. 

Eiceronifche Chriẽ, ſ. Ehrie. 

Eicefter, Ciceter, engl. Stadt, f. Eirencefter. 

Cichoriacẽen, |. Kompofiten. 

Cichorie, Pflanzenart, ſ. Cichorium. 

Eichorie oder Gihorien, ein aus der Wurzel 
von Cichorium (f. d.) bergeitellter Zufaß oder Erjag 
der Kaffeebohne, deſſen Verbraud eine große, ftetig 

unebmende Ausdehnung gewonnen bat, die feiner 
oblfeilbeit, der Ühnlichkeit der Farbe eines Auf: 
uſſes daraus mit dem des Kaffees und feinem mild: 
ittern, weichen Geſchmackzugeſchrieben werden muß. 
Die Herftellung der E. aus der Eichorienpflanze gebt 
in der Meife vor fi, daß den etwa 175 g ſchweren 
Wurzeln dad Kraut, welches ald gutes Wiehfutter 
dient, abgejhnitten wird, die Wurzeln alddann rein 
gewaſchen jowie in Stüde zerjehnitten und darauf 
in Darren gut audgetrodnet werden. Von den 
Darren gebt die Eichorienwurzel, unter dem Namen 
edarrte E., in die Hände des Fabrilanten über. 
iefer röjtet die gedarrten E., bis fie dunkelbraun 
find, verjeßt fie dabei teilweife mit Pflanzenfetten, 
Sejam: und Erbnußölen, mablt fie und bringt fie 
dann in pulverigem Zuſtande, in Büchſen oder 
Paleten verpadt, fofort in den Handel oder läßt 
das Pulver erft wieder Feuchtigleit anziehen, um 
es erit dann dem Verkehr zu übergeben. Das 
Waſchen der Cichorienwurzeln findet unter fortwäb-: 
render Waffererneuerung in cylindrifchen, geneig: 
ten, rotierenden Trommeln jtatt, worauf die Wurs 
zeln auf einem endlofen Drabttuch einer Schneide: 
maſchine, ähnlich der in der Zuderfabrilation ger 
bräudliben Scneidemafhine für Rüben, zuge 
führt und durch diefelbe in Stüde gefchnitten werden. 
Dieje Stüde fommen auf übereinander liegende 
Drahthorden in Trodenanftalten mit offener Feuer: 
heizung, fog. Eichoriendarren, wo fie wäbrend 12 
— 14 Stunden auf ein Viertel ihres Gewichts aus: 
getrodnet werden. Nach diefer Behandlung * 
die gedarrten Stücke qut ein Jahr haltbar, Nach 
dem Darren erfolgt die zur weitern Zerkleinerun 
nötige Nöjtung, die in cylindriſchen oder He 
Inween, en Trommeln gejchiebt, die geröjtete 
are endlid wird auf Mablgängen, Kollergängen 
oder Scheibenmühlen durch verjchtedene Korngröß 
bindurd zu Pulver jermablen, 

Wird die gedarrte Ware unter Zufaß von 1 bis 

5 Broz. Pilanzenfetten geröftet, was geſchieht, um 


en 
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die im Kaffee enthaltenen, wirtſamen Öle zu erjegen, 
jo bleibt das Erzeugnis daraus längere Zeit troden, 

elommt eine tiefbraune Farbe, riecht mandelartig 
und fchmedt wejentlid angenehmer, als das ohne 
folden Zufag. "Die billigern Sorten werden aus 
ungefetteten Wurzeln oder deren Mebl durch direlte 
Zuführung von Waller oder Zuführung von Feuch⸗ 
tigleit in Yon von Dampf, meiftens in großen 
Dampftellern, wieder feucht gemacht, alfo beichwert 
(und zwar bis zu 25 Proz.), und dann in den Handel 

ebradht. Diejen geringern Sorten wird auch viel⸗ 
En auf Koſten der Güte der E., Mehl aus gedarrs 
ten Rüben beigemifcht, da dasſelbe billiger tit. 

Die frifche Cichorienwurzel enthält gegen 75 Proz. 
Wafjer und 25 Proz. Näbritoffe, hauptſächlich Yes 
vulin und Pflanzenfhleim in Verbindung mit 
einem rein fhmedenden aromatifchen Bitterjtoff, 
einem Glyloſid. Durch das Darren und Röjten 
wird das Mailer berausgetrieben und die ftidjtoff: 
freien Stoffe werben mehr oder weniger in Zuder 
verwandelt, während das Glylofid unverändert 
bleibt, fo daß ein reines Eichorienmehl 60—80 Proz. 
[öslicher ftidjtofffreier Stoffe enthalten muß. Das 
Getränk aus reinen C. ift nicht unangenehm von 
Geihmad und Gerud und wirkt anregend auf die 
Verdauungsorgane, 

Die Hauptorte ber Ye mail sd ge find 
außer Magdeburg: Ludwigsburg, Berlin und Bress 
lau; großer Anbau nebſt — findet auch 
in Belgien, Frankreich, Holland und Oſterreich— 
Ungarn jtatt. Die €. ijt von großer Bedeutung für 
Deutichland, weil durch ihren Anbau die Tieftultur 
des Bodens bedingt wird, die Eichorienpflanze in der 
Fruchtfolge die Nematode ded Zuderrübenbodend 
vernichtet, überhaupt eine trefiliche Vorpflanze für 
die Nübe und Getreide ift. Seit einiger Zeit wen: 
det man der E., infolge der eingebenden Unter: 
—— der Firma Dommerich & Eo. in Magnder 

urg:Budau, eine wachſende Aufmerlſamkeit zu, 
weil ibr hoher Gehalt an Stärle und Zuderitoffen 
eine ertung zur Spiritusbrennerei erlaubt; 
außerdem ift die em. Zufammenfeßung ber ges 
röjteten C. jener des Gerjtenmalzes jo ähnlich, daß 
mitteld des gleichzeitig vorhandenen Bitterjtofis 
die Möglichkeit gegeben iſt, durch Gärung ein Ges 
tränf u erzeugen, das allen Anforderungen eines 
guten Biere genügen und dabei volfswirtichaftlich 
eine außerordentliche Erſparnis bedingen dürfte. 
Am Deutſchen Reich werden etwa 11000 ha mit 
Eichorienwurzeln bebaut, von denen 20—30000 ke 
von 1 ha geerntet und verbarrt werden. Die Zah 
der Fabriken in Deutichland beträgt über 100, in 
Europa 4—500. Deutichland beſchäftigt etwa 7000 
Arbeiter und liefert für rund 9 Mil. M. Robitofie 
und 15 Mill. M. Fabrilate; die Einfubr von ge 
trodneten und gedörrten E. betrug 1899: 10501 t 
im Werte von 1418000 M., die Ausfubr 5567 t 
im Werte von 835000 M. Für Cicorienfabritate 
(gebrannte oder gemablene) ftellte ſich die Cinfubr 
auf 1853 t (Wert 982000 M.), die Ausfubr auf 
1591 t (Wert 525000 M.). Gegen früber iſt der 
Umfaß, darunter auch die Ausfuhr, erbeblic zus 
rüdgegangen, weil der Zuſatz zum Kaffee weniger 
beliebt geworden iſt. j 

Eichorienfteuer, eine Berbraudsfteuer, die 

egenwärtig in England und Stalien erhoben wird. 

n Frankreich war fie 1871 eingeführt (für 1 kg 
0,3 r3.), 1878 aber wieder abgeichafft worden. In 
England wurde die E. 1860 eingeführt in Höbe von 
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12 Eh. 1 Benny für 1 Eentner; fie bringt etwa 2500 
Pip. St. jährlich ein. Jtalien ftuft die Steuer nad 
der Leiftungsfäbigleit der Fabrilationdapparate ab 
— aus derſelben etwa 500000 Lire jährlich. 
ohorfum L. Pflanzengattung aus derFamilie 
der Kompofiten (f. d.) mit nur wenigen in der nördl. 
gemäßigten Bone der Alten Welt jehr verbreiteten 
rten. Es find fparrig verzweigte frautartige Ge: 
wächje mit leuchtend blauen Blütentöpfchen, die nur 
en enthalten. C. Intybus L., Cichorie 
(1.Zafel: Aggregaten I, Fig.1:3 Blütenköpfchen, 
b Randblütchen, vergrößert, c geüdtden), ift eine 
gute Futterpflanze und wird ihrer Wurzeln wegen, 
die fabritmäßig zu einem Kaffeejurrogat (f. Eis 
&orie) verarbeitet werden, au im großen ange: 
baut. Die Ausjaat der Eichorie findet April und 
Mai mitteld Drillmafchine ftatt. Auf ein Heltar 
pebören 3—4 kg Samen. Der ertragsreichite Same 
ift der jog. Magdeburger Spiplopf. Die aus Dit: 
indien ftammende C. endivia L., Endivie (f. Gar: 
tenfalat und Tafel: Gemüje IL, Fig. 5, 6 und 7), 
wird in Deutichland überall in vielen Varietäten als 
Salatpflanze lultiviert. 

Cioindöla, ſ. Sandläfer; C. chinensis Fab., 
f. Tafel: Käfer I, Fig. 22. 

Cicinnürus, |. Königsparadiespögel. 

Cicis bẽo (jpr. tihitihis-) oder Cavaliere ser- 
vente, in Italien feit dem 16. N Bezeichnung für 
den erflärten Begleiter und Gelellichafter einer verhei⸗ 
rateten Dame. Der gute Ton in den höbern Ständen 
Italiens wollte, dab der Ehemann von dem Tage 
der Hochzeit, oder (an andern Orten) nach dem erjten 
Yabre der Ehe, oder vom Tage der eriten Nieder: 
kunit feiner Frau an nur in feinem Haufe mit diejer 
umgebe. In Geiellihaften, zu öffentlichen Luftbar: 
feiten begleitete jie der E., der ihr am Morgen beim 
Bustifhe aufmwartete, um fid für den ganzen Tag 

eble geben zu laflen. Dieje Sitte verſchwand 
allmäblie feit dem Anfange des 19. Jahrh. 
. Eicognara (ipr. tihitonjahra), Leopoldo, Graf, 
ital. Runitbiftorifer, geb. 17. Rov. 1767 zu Ferrara, 
ftudierte auf der Univerfität zu Modena und gr der 
Alademie von San Luca, Seit 1795 lebte C. in 
Modena, war dann nadeinander Gejandter der 
Eisalpinifhen Republik in Turin, Mitglied der in 
Won tagenden Verfafiungstommiffion, endlich 
Staatörat. 1808 wurde er Präſident der Alademie 
der jhönen Kunſte in Venedig und ſammelte auf 
Heilen im Ausland viele —— Werle zur Kunſt⸗ 
—5 Kupferſtiche, Niellen. Nachdem er die 
fademiedireftion abgegeben, lebte er in Venedig, 
Rom, Florenz u. f. w. und jtarb 5. Mär; 1834. 
Sein Hauptmwerf ift die «Storia della scultura dal 
suo —— in Italia» (3 Bde., Vened. 1813 
—18, mit Kupfern; 2. Aufl., 7 Bde. mit Atlas, Brato 
1824), wertvoll durch Fülledes Stoffs und forgfältige 
Form, teilweiſe auch durch kritiſche Forſchung. Außer: 
dem find zu erwähnen: «Memorie storiche dei lette- 
rati ed artisti Ferraresi» (errara 1811), «Le fab- 
briche piü cospicue di Venezia» (mit A. Diedo und 
A. Selva, 2 Vde., Bened. 1815—2%0), «Memorie 
—— alla storia dellacalcografia» (Prato 1831). 
ein «Catalogo ragionato dei libri d’arte e d'anti- 
chitä posseduti dal conte C.» (2 Bde., Piſa 1821), 
das Verzeichnis feiner von Leo XII. für die Bati- 
laniſche Bibliotbet angelauften Bücherſammlung, 
enthält trefiliche bibliogr. Notizen. — Vgl. auch Za: 
netti, Cenni biografici di L. C. (®ened. 1834); Mal: 
mani, Memorie del conte L.C. (2 Bde., ebd. 1888). 
Drechaus' KonverfetiondLegiton.. 14. Aufl. R.A. IV. 
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‚Eieöni (pr. tibi-), Teobaldo, ital. Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 20. Dez. 1824 zu San Daniele bei 
Udine, ftubdierte zu Hapua und nahm 1848 an ben 
nationalen Rämpten in Toscana, Rom und Venedig 
teil. Nach der Unterbrüdung der Bewegung widmete 
er fich der Poeſie und Journaliſtik. C. ftarb 27. April 
1863 zu Mailand. Den erften Erfolg errang er 
mit dem Quftipiel «Le pecorelle smarrite» (1857), 
dem die Komödien «Il troppo tardi», «I Garibal- 
diniv, «Le mosche bianche», «La rivincita», «La 
statua di carne» und «La figlia unica» folgten. 

Cioonla (lat.), Stord. 

Cicüta L., Jflanzengattung aus der Familie 
der Umbelliferen (j. 9 mit nur drei, ſämtlich an 
fumpfigen, überſchwemmten Orten oder in Teichen 
der nördl. gemäßigten Zone wachſenden Arten. Es 
find ausdauernde frautartige Gewächſe mit mehr: 
fach gefiederten Blättern und hohlem, quergefächer⸗ 
tem Wurzelftod. In Deutihland findet ſich nur 
der Waſſerſchierling, C. virosa L. (f. Tafel: 
Giftpflanzen I, Fig. 1), eine gefährlihe Gift: 
pflanze, die faft durch ganz Europa und Norbafien 
verbreitet ift. 

Eid, arab. Beiname (d. i. Herr) des Rodrigo 
oder Ruy Diaz von Bibar, aud el Campeadör 
der Kämpfer, genannt, ber erg e Eaftilier, «e 
mas famoso Castellamo», wie jein Volk ihn nennt, 
ein in Geſchichten, Sagen und Liedern gefeierter 
Nationalbeld der Spanier. Nur allmählıd ift es 
feit Ende des vorigen Jahrhunderts gelungen, das 
Thatſächliche in dem Leben und Eharalter des Hel⸗ 
den von dem Sagenhaften auszuſcheiden. Hier: 
nad ftammt der E. möglicherweife aus der Familie 
Lain Ealvos, eines der beiden berühmten, von den 
Eaftiliern gewählten Schiedsrichter zur Zeit ur 
las II.; jedenfalls ift er der Sohn eines caftilian, 
Magnaten (Rico ombre). Sein Name erſcheint zu: 
erft in einem Dokument aus ber Zeit Ferdinands I. 
von Leon (1064). Unter deflen Sohn Sando II. 
nahm er die erjte Stelle im Heer ein; an einem 
Sieg, den diejer bei Grados (1067) über Sancho 
von Navarra davontrug, batte er hervorragenden 
Anteil. In der Bruderſchlacht von Llantada (1071) 
war es eine Lit Rodrigos, die Sandıo II. den Sieg 
über jeinen Bruder Alfons VI. von Leon verſchaffte, 
infolgedejien Alfons zu dem Maurenlönig von 
Toledo flüchten mußte. Ald nah dem Meudel: 
morde Sandos bei der —— Zamoras 
Alfons von den Leoneſern und Caſtiliern zurüd: 

erufen und ald König anerfannt wurde (1072), 

tand Rodrigo an der Spiße der Gaftilier, welde 
jenen jeine Unſchuld an dem Mord eidlich zu er: 
bärten nötigten. Hieraus entſprang wohl die Ab: 
—— des Konigs gegen Rodrigo, die er jedoch 
—* ich ſo ſeiner Politil unterordnete, daß er 
je die Vermäblung jeiner Baſe, Jimena, der 

ochter Diegos, Grafen von Oviedo, mit Rodrigo 
ugab. Bald aber boten dem Monarchen ein er: 
Flalofer Feldzug und die Beichuldigung, daß jener 
den Auftrag, Tribut von Sevilla einzubolen, für 
fih ausgenust babe, eine Veranlafjung, den allzu 
mädtigen Vajallen 1081 zu verbannen. Rodrigo 
trat ald Parteigänger in die Dienfte Motaming, 
des Herrſchers von Saragoſſa. In den Kämpfen 
gegen deſſen Bruder Mondzir und ſeine Berbündeten 
Eando KRamirez von Aragon und Berengar von 
Barcelona bob fi fein Anfeben und die Zahl 
jeiner Söldner mehr und mebr; unter dem Sobne 
Motamins, Moftaın (1085), loderte fich feine Ab: 
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Hi igleit, und er erfcheint zulebt, feit 1089, ganz 
elbitändig, in drobendem Übergewict inmitten der 
teiben, unrubigen und ER ſchwachen arab. 
Zeilftaaten. Eine Reihe derjelben, jo Tortoja, 
Albarracin, Valencia, zablten ihm bobe Schuß: 
gelder; Berengar von Barcelona wurde von ibm 
geihlagen und gefangen. Sein Verhältnis zum 

önig batte fi trog mehrfaher Annäberungen 
und iltsteiftungen immer wieder ungünftig ge: 
ftaltet; als dieſer einen Angriff —— machte, 
durfte der C. es wagen, ihn durch einen Einfall in 
Gaftilien zum Rüdzug zu zwingen. Die innern Un: 
ruben in Balencia boten ihm den Anlaß, die große 
Stadt feit 1092 immer enger zu bedrängen; am 
15. Juni 1094 er er ala Herrſcher dort ein, be: 
bauptete feinen hf in mebrern Siegen über die 
Almoraviden und nahm 1098 auch Murviebro. 
Nah feinem Tode (1099) bielt fih Jimena nod 
2 Jahre, mußte aber 1102 das vorgejhobene Heer: 
fürjtentum räumen, Sie ftarb 1104. Beide wurden 
in der Rartaufe von San ei de Gardena bei 
Burgos in einem Doppelfarfophag beigefegt. Nach 
der Schlacht bei Burgos (1808) wurde ein Teil der 
Gebeine von zwei franz. Offizieren entführt. Fürſt 
Salm:Dyd, der eine jener Cifiiere, ſchenkte die 
Reliquien 1857 dem Fürften Anton von Hoben: 
zollern, der fie 1882 dem König Alfons XIL zurüd: 
gab. Diefer ließ fie nah Burgos bringen, wobin 
chon 1842 der Sarkophag geſchafft worden war. 
Der E. hatte einen Sohn, Diego Rodriguez, der in 
einem Gefcht bei Conſuegra fiel. Auch binterließ 
er zwei Töchter: Eriftina, vermählt mit dem In— 
fanten Ramiro von Navarra, und Elvira, die Ge: 
mablin Ramon Berengars III., Grafen von Barce: 
lona. Durd diefe wurde der C. ein Abnberr der 
fpan. Rönigsgeichlecter. 

Schon in diefen hiftorifch beglaubigten Thatſachen 
und Charalterzügen des E. liegen die Elemente 
und Gründe, weshalb er in Sagen und Liedern 
al3 voltstümlicher Held und Träger des caftilian. 
Nationaldaralterd gefeiert wurde. Wie frühzeitig 
dies geichab, bemeift das Zeugnis des Biographen 
Alfons’ VII. (nah 1157), der von «Rodrigo, dem 
tet3 Mio C. genannten und als unbejiegbar be: 
ungenen» jpridt. Zwar könnte bier auch die latei: 
nifche hifor. Dichtung der Zeit gemeint fein, fpeciell 
ein bald nach dem Tode des E. zu feinen Ehren ver: 
faßter Hymnus, von dem Du Meril ein Fragment 
——— hat, aber aus ſprachlichen und ſachlichen 

ründen iſt das in einer Handſchrift des 14. Jahrh. 
überlieferte «Poema del Cid», das älteſte Dentmal 
der caftilian. Litteratur, ungefähr in diefelbe Zeit 
nad der Mitte des 12, Jahrh. zu ſehen. Die arg 
zerrüttete Form fcheint jih an das franz. Vollsepos 
anzulebnen, der Inhalt ift durchaus unverfälicht, 
die Verbannung des &., die Eroberung Valencias, 
und in ganz — Er Sag die Ver: 
mäblung feiner Zochter: eine der merkwürdigſten 
Urkunden zur Geſchichte des Epos im allgemeinen. 
Herausgegeben wurde es zuerſt von Sande (in der 
«Coleccion de —— castellanas», 4 Bde., Madr. 
re est von Vollmöller, Halle 1879; 
deutih von O. L. B. Wolff, «Das Gedicht vom E.», 
Sena 1850). Die Jugendjahre des E. wurden 
weiterhin, im Anſchluß an autbentiichere Tradi: 
tionen von der Belagerung Zamoras, faft ganz un: 
eihichtlih erdichtet. Die «Crönica general» Al: 
* X. umſchreibt eine Reibe hierher geböriger 
verlorener Lieder. Noch entwidelter ericheint dieſer 
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Zeil der Tradition in der jüngern —— 
W «Crönica rimada» (bg. von Michel in den 
«Wiener — der Literatur», Bd. 116, 1840), 
miteiner‘ — bãnlelſãngeriſchen Ton. Auch 
mit der Heiligenwelt lommt bier der C. in unmittel⸗ 
bare Berührung. Schon zu Alfons’ X. Zeiten war 
ein neues Element eingetreten, indem die Mönde 
des Klojterd von San Pedro de Gardena bei Bur: 
08, ftolz darauf, die Leiche des Nationalbelden in 
ihren Mauern zu befigen, ihm den Heiligenjchein 
eines Wundertbäters zu geben ſuchten, jo daß noch 
Philipp II. den C. wegen der durch jeinen Leichnam 
bewirtten Wunder wirklich beilig ſprechen lajien 
wollte. Diejes legendenartige Element erſcheint 
vorzüglih in der jog. «Crönica particular del 
Cidr, einem damit ausgefjhmüdten Auszuge aus 
der «Crönica general», von einem Mönce jenes 
Kloſters — erſt im 16. Jahrh. abgefaßt 
(zuerſt Burgos 1512; neu ba. von Huber, Marb. 
1844). Ein viel trodnerer Auszug der «Crönica 
general» ijt die Leine Cidchronik, die in Sevilla 
1498, dann öfters erſchien. 

Die Grundlage des Sagenbaften in allen diejen 
Gedichten und Ehroniten bildeten Volkslieder (can- 
tares), auf deren früberes Vorbandenjein man 
freilih nur teilö aus der Natur der Sade, teils 
aus den ausdrüdlihen Zeugnifien der Ebroniten, 
teild aus den in ihnen und in den Gedichten noch 
beutlih davon erbaltenen Spuren ſchließen kann. 
Diefe alten Volkslieder gingen verloren, aber ſie 
und die Epen lebten verjüngt fort in den allerdings 
erſt jeit dem 16. Jahrh. aufgezeihneten Nomanzen, 
In denjelben findet man teils die löſtlichſten Reli: 
quien der alten reinen Boltsjage, teils aber auch 
bloß gereimte Stellen aus den Ebhroniten oder 
moderne Barapbrajen oder Variationen, die oft ganz 
im Komöpdienftil des 16. und 17. Jahrh. gebalten 
find, Demnad erfcheint der E, in den Nomanzen, 
je nach ihrem Urjprunge, noch als echter Voltsbelp, 
als der Repräientant der Ricahombria, jelbjt dem 
Könige gegenüber auf feine Unabbängigfeit trogig 
pocend. Oder er tritt ala ein treuer Bajall des 
Königs auf, der troß wiederholter Verbannung 
feinen natürlihen Herrn mit Großmut überbäuft, 
der deſſen Befehle jo ſehr ebrt, daß er gegen jeine 
liberzeugung die eigenen Töchter mit verbaßten 
Dienern des Königs vermäblt, dafür aber auch 
dur die endlihe Verbindung mit fönigl. Blute 
reich belohnt wird. Auch ericheint in den Romanzen, 
bejonders denen von jeinen legten Tagen, feinem 
Teftament, Tod, Begräbnis und jeiner Yeihe, das 
legendenartige Element der jpätern Ehronifen. In 
den jüngiten Nomanzen endlich wird der «zur guteit 
Stunde Geborene» zum SHoflavalier, der fein 

rößeres Glüd kennt, als feinem Könige zu ges 
allen. Seine Vermählung mit Jimena it bier 
das Refultat einer ganz fomödienartigen Liebes: 
intrigue; der alte aube ß. it ein gan geichmeidiger 
Galan, das treue unterwürfige Weib Jimena eine 
etwas prüde und eiferjüchtige Dame geworden. 
Dieje Eidromanzen find ın fliegenden Blättern und 
in allgemeinen Romanzenfammlungen erbalten wor: 
den, wie die ältejten und echtejten in der «Silva de 
varios romances» von 1550, im «Cancionero de 
romances» und danad in der «Primavera y flor de 
romances» (bg. von Wolfund Hofmann, 2Bde. Berl. 
1856); die nach den Chroniken gemachten in Sepuls 
vedas «Romancero» (1551); die funitmäßigen im 
«Romancero general» (1604). ferner wurden he 
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aufbewahrt in fpeciell dem Sagentreife vom C. ge: 
wibmeten Sammlungen, wie ın der von Eäcobar 
(Alcala 1612 u. d.; vermebrt bo. von Keller, Stuttg. 
1840; volljtändiger in Durand « Romancero ge- 
neral», II. 1, Madr. 1849, und auf 205 Num— 
mern gebradbt im «Romancero del Cid», bg. von 
Karoline Michaelis, Lpz. 1871). Die erfte nennend: 
werte deutſche Bearbeitung davon gab Herder in 
feinem «Gib» (Tüb. 1806; neue Ausg. von Julian 
Schmidt und Karoline Micaelis, Lpz. 1868); * 
auch R. Köhler, Herders C. und ſeine franz. Quelle 
Lpz. 1867), und Voegelin, Herders C., die franz. 
und die ſpan. Quelle (Heilbronn 1879). Sie iſt nad 
der mobernifierenden Projaauflöfung der «Biblio- 
thöque des Romans» gefertigt, war aber ibrer Zeit 
für Deutihland eine litterar. Offenbarung, und 
wird ſich den unmittelbaren Überjehungen gegen: 
über in der Gunſt der Leſer erbalten, gerade weil 
jie vereinbeitliht, während dort Bud: und Volta: 
romanzen unangenehm fontraftieren. Neuere 
deutſche Überjeßungen lieferten Duttenhofer (neue 
Aufl., Berl. 1853), Regis («Piederbub vom E.», 
Stuttg. 1842; neue Ausg. 1893) und Eitner (Hild: 
—* 1871). Nach den Romanzen dichtete eine 
ihulgerechte Epopde Jimenez de Ayllon (Antwerp. 
1568 und Alcala 1579), neuerdings Ruiz Zorrilla 
ſeine «Leyenda del Cid». Auch wurde von den 
Tramatifern der C. häufig zum Gegenſtande ge: 
mäblt, wie von Zope de Vega, Tirio, Linan, Zärate, 
Gäncer, neuerdings von Saviano, Zamacola, Breton 
de los Herreros, Borao, Alba, Galvez Amandi, mit 
entibiedenem Erfolg von Fernandez y Gonzalez. 
Nah dem bedeutenditen unter diefen allen, Guillen 
de Caſtros «Mocedades del Cid» (bg. von ®. Foer⸗ 
iter, Bonn 1878), ift Corneilles « Cid» bearbeitet. 
Wieder aus diefen Comedias werden noch jebt ſog. 
«Pasos» als Straßenromanzen des Volls verlauft, 
in deflen Andenlen der alte Nationalbeld noch als 
der reinſte Ausdruck und das deal des jpan. Bolt: 
geiftes fortlebt. Im Ausland ift etwa noch Dela: 
vignes Trama «La fille du Cid», Victor Hugos 
ſchöne Reudichtung in der «Legende du sidcle» und 
Mafjenet3 Oper «Le Cid» (1885) zu nennen. Die 
wichtigſte biftor. Quelle, die «Gesta Roderici Cam- 
idocti» (die in der Zeit von 1120 bis 1140 gefchrie: 
wurden), wurde 1792 von Risco u.d. T. «La 
Castilla y el mas famoso Castellano» mit andern 
Materialien veröffentlicht; über Gefchichte und Dich: 
tung baben feitdem bejonders Huber in der « Ge: 
ſchichte des E.» (Brem. 1829), Mila y Fontanals, «De 
la poesia heröico-popular» (Barcel. 1874) und vor 
allen Dozy in feinen «Recherches sur l’histoire et 
la litterature de l’Espagne», Bd. 2 (3. Aufl., Leid. 
1881), reiches Licht verbreitet. [Bermwaltung. 
Cidäde (vortug., Ipr. $i-), Stadt mit eigener 
Eidäde, Hauptitadt der Seel Säo Thome(f.d.). 
Eidäde de Mato Groffo, ſ. Mato Groſſo. 
ci ‚eine Familie der regelmäßig gebaus: 
ten Seeigel (f. d.) mit fugeliger, oben und unten 
ae didwandiger Schale, deren Interam— 
bulatralfelder breit find, mit großen, nicht ſehr zahl: 
reihen Platten, bie je eine große Stachelwarze 
tragen. Die Stadeln find grob, oft feulenartig ver: 
didt und mit Längsreihen feiner Hödercen beiest. 
Man tennt 21 lebende und über 240 fojfile Arten, 
melde, im Muſchelkall zuerſt auftretend, in der Kreide 
ihre höchſte Entfaltung erreichen. 
Eider, ein aus dem Safte von Upfeln oder Bir: 
nen gemonnenes weinähnliches Getränt, das aud 
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Apfelwein, Obſtwein, Obſtmoſt, Birnmoft, 
im Süden eig: Banded genannt wird und 
in vielen Gegenden Europas das allgemeine Ge: 
tränt abgiebt. Den beiten und meingeijtreichiten 
C. liefern die Sipfelarten: Winterborsporfer, Rei: 
nette, Goldpepping, Madapfel, Baradiesapfel, 
Meinapfel, Tellerapfel, Evellönig, Herbftitettiner, 
Heiner Eiderapfel und Gravenfteiner. Bon Birnen 
Er die Ehampagner:Mojtbirne, Weinbirne, Zuder: 
irne u. ſ. w.am —— Ciderbereitung. Am 
vortrefflichſten wird er aus Sipfeln in der Normandie 
bereitet. Nächſt Frankreich produzieren der Kanton 
Thurgau in der Schweiz und Überöfterreih den 
meiften 3. In Deutichland ift der Apfelmein Haupt: 
eträn in der Gegend von Frankfurt a. M., in der 
etterau, in Franken und Schwaben (namentlich 
Mürttemberg), feit einiger Zeit auh in Sadjen 
und —* Das füdl. und weſtl. England er: 
2 viele Obftweine, die dort unter dem Namen 
ritish wines im Handel find. Der oberöfterr. 
Birnenmoft wird aus der Mojtbirne, Pichlerbirne, 
Wallerbirne, Lautihbirne und Krautbirne gewon: 
nen. Die Ausfuhr von C. ift gering und meift nur 
auf den Grenzvertehr beſchränkt, da diefer Wein 
feinen längern Transport verträgt. Eine Aus: 
nabme bierin maden die zwar nicht ſehr gehalt: 
reihen, aber billigen und in fteinende Aufnabme 
lommenden Eiderjhaummeine. Über die Zenit 
} Dbftverwertung. — Bol. Eluß, Die Apfelwein: 
ereitung (Stuttg. 1900). 

Ci-devant (fr;., ſpr. Bib’wäng), ebemalä, wei: 
land; Cidevants (les ci-devant) hießen fpottmweife 
die Durch die Franzöſiſche Revolution von 1789 ibrer 
Vorrechte beraubten adligen und fürftl, Perſonen. 

Eidlina, rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
eng am Iaborbergeim Koſalovgebirge, nimmt 
linls die Heine Biftrig auf, bildet mit dieſer vier 
große Teiche und mündet ri einem Laufe von 
56 km bei Groß: MWojel, füblih von Podebrad, in 
die Elbe. 

Cie., Ablürzung für «Compagnie» in einer Ge: 
fellihaftäfirma. 

.I.E., Ablürzung für Companion of the or- 
der of the Indian Empire (engl., d. h. Mitglied des 
Ordens des Indiſchen Reichs). j 

Ciechanow (pr. zedy-). 1) Kreis im öftl. Teil 
des rujl.:poln. Gouvernements Plozt, bat 1228,7 

km mit 72159 E. — 2) E., ruſſ. Zjechanow, 

reisſtadt des Kreiſes E., 150 km nordoöſtlich von 
Plozk, an der Lydynia ſowie an der Linie Komel: 
Mlama der Weichjelbabn, bat (1897) 10664 E. da: 
von mehr als die Hälfte Jsraeliten, Ruinen eines 
Schloſſes aus dem 15. Jahrh. mit großer Schanze 
in der Näbe, 2 kath. Kirchen, 1 Synagoge; wenig 
Handel und Induſtrie. j 

Eigeina (jpr. jenzibna), Dorf im Gerichtäbezirt 
Milorta der öſterr. Bezirtdbauptmannihaft Say: 
buſch in Galizien, an der Gola, hat (1900) 2902 
poln. E. In der Nähe das größte Eifenmwert (500 
Arbeiter) Bali iens, Wengerſta Görta, weldes 
Gußwaren, Diem, Nöbren, Bau: und Maſchinen— 
guß, feines und aewöbnliches Eifen beritellt. 

Cieco d'Adria (ipr.tice-),ital. Dichter, |. Groto. 

Cieco da Ferrära (ipr. tihelo), ital. Dichter, 
fo genannt nach feiner Vaterſtadt und mweil er blind 
war, eigentlih Srancesco Bello, lebte bei den 
Gonzaga in Bozzolo (1492), vann in Mantua und 
in Ferrara und jtarb vor 1506. Er fchrieb ein 14m; 
vollendetes Rittergedicht «Libro d’arme e d’amore 
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nomato Mambriano» in 45 Gejängen, das erit Fer: 
rara 1509 dur Elifeo Eonoiciuti, im 16. Jahrh. 
mehrmals gebrudt wurde, dann aber in Vergeſſen⸗ 
beit geriet. Einzige neuere Ausgabe in Venedig 
1840. Auch fchrieb er: «Descrizione del gran tor- 
neamento di M. Giovanni Bentivoglio di Bologna» 
(Bologna 1471). — Bol. Rua, Novelle del Mam- 
briano del C. d. F. (Zur. 1888). 

Cienega, aub San Yuan de Cordoba, 
Stadt im Departamento Magdalena der Hepublit 
&olumbia, nabe der Boca de C., dem Mündungs- 
haff des Rio Magdalena gelegen, macht mit feinen 
itrobgededten Häufern einen ärmlichen Eindrud, 
bat etwa 7000 E. und ift dur Eifenbahn mit der 
Stadt Santa Marta verbunden. 

Eitnfuegos, Stadt auf der Süpfüfte von Euba, 
an der Bahia de Jagua, dur Bahn mit Santa 
Elara und Sagua verbunden, bat (1899) 30038 €., 
darunter viele Farbige, Die Ausfuhr beſteht aus 
re (nad den Vereinigten Staaten von Amerila), 

irup, Häuten, Blättertabat, Guano, Mabagoni: 
und Cedernholz; die Einfuhr aus Reis, Mebl, Feld⸗ 
und Baumfrüdten, gedörrtem Fleiih, Maſchinen, 
Steintohlen, Zeugen u. ſ. w. €. bat deutſches Vice: 
tonfulat. Es liefen (1899) 394 Schiffe mit 480460 
Regiſtertons ein. 

iönfuegos, Nicafio Alvarez de, jpan. Dichter, 
geb. 14. Dez. 1764 zu Madrid, jtudierte zu Sala: 
manca, als ſich dort die neue Dichterjhule der Ca: 
baljo und Melendez Valdes gründete. Er lebte dann 
einige Zeit in Madrid nur jeinen Studien. Seinen 
litterar. Ruf begründete er dur die Herausgabe 
feiner Gedichte 1798. Bald darauf vertraute ibm 
die Regierung die Redaktion der Zeitfchriften «La 
Gaceta» und «El Mercurio» an, und wenige Jahre 
danach wurde er in dem Departement der auswarti⸗ 
gen Angelegenbeiten angeftellt. Wegen Teilnahme 
an dem Bollsaufitande vom 2. Mai 1808 & en die 
franz. Bejagung in Madrid wurde E. zum Tode ver: 
urteilt, jedoch auf Verwenden feiner Freunde nur nach 
ankreich deportiert, mo er bald nad feiner An: 
unft in Orthez im Juli 1809 ftarb. €. war Mit 
plied der föniglihen jpan. Alademie, in bie er 
wegen jeiner Tragödie «Pitaco» gelangte. Außer 
diejer jchrieb er noch die Tragödien «Idomeneo», 
«Zoraida», «La Condesa de Castilla» und die fo: 
möbie «Las Hermanas generosas» (bg. von Mel: 
fort, «Spanifhe Bübnenitüde>, Bd.2, Braunſchw. 
1839). Die Tragödien find jhulmäßig, pathetiſch 
und bobl. €. jelbit bejorgte bei feinen Lebzeiten eine 
Ausgabe feiner Werte («Obras», 2 Bde., Mabr. 
1798); die befte und vollitändigite erichien 1816 
(2 Bde., ebd.). Seine Gedichte find in die Mabdrider 
«Biblioteca de autores espaüoles» (Bd. 67) auf: 
genommen worden. 
 Cientowffi, Leon, poln. Botaniter, geb. 1822 
in Warſchau, war 1865—73 Profeſſor der Botanit 
in Odeſſa, von 1873 ab Brofeflor in Ebarlom. Gr 
ftarb 7. Ott. 1887 zu Leipzig. C. hat mehrere wert» 
volle Arbeiten über niedere Kryptogamen, befonders 
über Pilze, veröffentlibt, darunter: «Zur Ent: 
widlungsgeicichte der Myrompceten» (Berl. 1861), 
«Zur Morpbologie der Batterien» (Petersb. 1877). 

Eiedzandw (fpr. zeſchahnoff). 1) Bezirks: 
bauptmannfcaft in Galizien, hat 1136 qkm, (1900) 
79568 €, in 127 Gemeinden und 143 Ortichaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirte C. und Lubaczöw. 
— 2) Marftifleden und Siß der Bezirtähauptmann: 

ſchaft E., jowie eines Bezirlsgerichts (35323 E.), 


Bienega — Cigaretten 


in der Näbe von Jaroslau und nahe der ruſſ. Grenze, 
bat (1900) 3167 poln. @., darunter 1600 Jöraeliten, 
eine tatb. und eine griech. Kirche, ein ſchönes Schloß; 
Teerfiederei, Tuchwalterei und bedeutenden Aderbau. 

Cieszkowfti (ipr. zeih-), Auguft, Graf, poln. 
Philofopb und Nationalölonom, geb. 14. Sept. 
1814 in Bodladien, ftudierte in Berlin, ſchloß ſich 
ber Hegelihen Philoſophie an und war Mitbegrüns 
der der «Biblioteka Warszawska», ließ ſich 1847 
im Poſenſchen nieder und war feit 1852 Jahre lang 
Zune deö preuß. Abgeordnetenhauſes. C. war 
Bräjes ber — Geſellſchaft der Freunde der 
Wiſſenſchaften in Poſen; er ſtarb daſelbſt 12. März 
1894. Er ſchrieb unter anderm «Prolegomena zur 
Hiftoriofophie» (Berl. 1838), «Die Perjönlichkeit 
Gottes und die Unfterblichleit der Seele» (1841), 
«Gott und Balingenefie» (TL. 1, Berl. 1842), «Du 
credit et de la circulation» (Bar. 1839; 2, Aufl. 
1847), «De la pairie et de l’aristocratie moderne» 
—— «Ojcze-Nasz» (ebd. 1848; eine philoſ.⸗ 
religiöje Auslegung des Baterunferd), «Die Wege 
des Geiftes» (polnisch, 1877) u. a. 

Eieza, Bezirkäjtadt in der ſpan. Provinz Murcia, 
am linfen Ufer des Segura, im fruchtbaren Val de 
Ricote, an der Eiſenbahnlinie rar gang (ra 
bat (1897) 11877 E. zahlreiche Kirchen und Kloſter 
und in der Nähe Ruinen einer röm. Feitung. 

Cif, aud caf (abgekürzt für engl. cost, insu- 
rance ——— freight, d. i. Koſten, Verſiche⸗ 
—* Fracht), eine Klauſel in Kaufverträgen mit 
der Bedeutung, daß der Verläufer die Koſten der 
Verladung, der Verſicherung und der Fracht der 
Ware bis zu dem genannten Orte ohne Anſpruch 
auf Erſatz zu tragen hat. 

Eigäla, Lanfranc, Troubadour aus Genua, der 
aber troß jeiner ital. Heimat wie mehrere feiner 
Sandöleute provengalijh dichtete. Er war 1243 
Richter, 1248 Konſul in Genua und foll 1278 auf 
einer Reife bei Monaco ermordet worden er 
Mehrere jeiner Lieder, deren über 30 erhalten find, 
beziehen ſich auf den erjten Kreuzzug Ludwigs IX., 
zu deſſen Lobe er auch ein bejonderes Sirventes ge: 
dichtet hat. Seine Liebeslieder find einer provencal. 
Eveldame Berlanda gewidmet. 

Eigaretten oder Papyros, die mit fein ge 
ſchnitienem Raudtabat gefüllten Röllhen von 
Seibenpapier (j. Cigarettenpapier), die urjprünglich 
beinahe ausſchließlich im Drient geraucht wurden, 
ſich in den legten Jahrzehnten aber auch in Mittel: 
europa immer mehr eingebürgert haben, Während 
fih früher die Eigarettenraucer fait ausnahmslos 
die ©. jelbit fertigten, indem _jie in ein zuge: 
fchnittenes Blättchen feinften Seidenpapiers ein 

wiſchen den Fingern geformte Wülfthen fein ge 
Ynittenen Zabats durch Rollen zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger beider Hände einbüllten und das 
Anbaften des Bapierblätthens durch Beneken des 
Randes mit der Zunge bewirlten, fing man jpäter 
an, fertige Hülfen in den Handel zu bringen, weldye 
mittels einfacher Vorrichtungen (Stopfer) mit Tabat 
efüllt werden fonnten. Allmäblid folgte die Er: 
A ndung der verſchiedenen einfachen und leicht e 
handhabenden Vorrihtungen zum Rollen von C., 
mit deren Vervolltommnung fi dieHausarbeit nad 
und nad) zu großen Fabrilbetrieben umgeitaltet bat. 

Zur Fabritation wird türf. und ameril. Tabaf 
benust, und es ijt bier wie bei der Cinarrenfabri: 
tation die Miſchung verſchiedener Tabafe, unter 
denen Dubec, "sen Ag Bochtja, Ajaſſolul, Kir, 


Artitel, die man unter Cdermißt, find unter R aufzufucdhen. 


Cigarettenpapier — Eigarren 


Badma zu nennen find, ein Haupterforbernis für 
den Gerud und Geſchmack des Fabrikats. E. mit 
Mundftüd erfordern aud heute noch Handarbeit, 
indem die Dreberin die für die E. nötige Menge 
feingej&hnittenen Tabak in eine Meffingröhre legt 
und mittel3 eines Stäbchens in die Papierhülſe 
Kaieet, während die leilförmig gejhnittenen Mund: 

de zufammengerollt in das an der einen Seite 


überftebende Papier geihoben werden; die andere | i 


Seite wird beidnitten. Neuerdbingd nimmt man 
auch an Stelle der Meffingröbre ap Horgen 
jwifchen dem man den Tabak zum Mülftchen rollt 
(jog. Gürtel: oder Rollarbeit). Die Fabri— 
fation der Hülfen wird auch mitteld Maſchinen 
betrieben, unter denen die von Schaeffer & Haud 
(Berlin) bemertenswert ift, da bei ihr fein Klebſtoff 
verwandt, fondern der Halt dadurch erzielt wird, 
daß die Längsränder eines endloſen Papierftreifens 
Feng ineinander gefalzt werden und ber fo ge: 
bildete Falz zwiſchen zwei gelordelten Preßſcheiben 
luftpicht zufammengepreßt wird. 

C. obne Mundftüd werben zum großen Teil 
mittels finnreich fonftruierter Mafhinen bergeftellt, 
unter denen das ameril. ie Bonfats ald das 
volllommenfte gilt. Der Tabal wird dabei auf 
automatifch von der Maſchine in Bewegung geſetzte 
Gurtbänder glatt aufgelegt, hierauf auf Walzen zu 
einem breiten Band ohne Ende gleihmäßig verteilt 
und dann felbitthätig durch einen Tubus geführt, 
um den fi das Papier einer Bobine, das vorber 
einen Firmendrudapparat paffiert bat, legt. Die 
nun gefüllte Papierhulſe wird durch einen Schnitt: 
apparat in gleihmäßige Stüde von ——— 
Lange geteilt. Derartige Maſchinen fertigen bei 
voller Ausnußung in 10 Stunden 100000 Stüd; 
fe find für mittlere und geringere Sorten in Ge: 

auch. Hauptfabrilationsorte find Dresden (25 

abriten), darunter die bedeutendfte die Compagnie 

ferme (jährliche Produktion in der Dresdener und 
Peteröburger Fabrit über 500 Mill. Stüd), Ham: 
burg, Berlin, Warſchau, Beteräburg, Roftom, Kairo, 
Durbam (Nordcarolina) u.a. Dem Verbrauch der C. 
baben ſich hauptſächlich die flam. Völker zugewandt, 
aud Staliener, Dänen und Holländer befreunden ſich 
immer mebr damit, während von Deutſchland die 
eg! Poſen (flam. Benölterung) den verhältnis: 
mä ebeutenditen Verbrauch aufweift. In Ruß: 
land beziffert fich der An Verbrauch von Eiga: 
rettentabat auf 1,5 Mill. Bud, wovon */,, impor: 
tiert wird. Der größte Teil (,) des Tabats wird 
vom Bublifum zur Selbitanfertigung von C. ver: 
wendet, während nur ?/, in den Fabrilen zu etwa 
8000 Mill. E. verarbeitet wird. Ughpten verwendet 
leinen einheimifchen, fondern wie die übrigen Län: 
der türf. und arieb. Robtabal (Einfuhr 1899: 10,3, 
Ausfubr 6 Mill. M.). Es führt bauptfählih nad 
Deutibland aus. Deutihlands Einfuhr betrug 
1899: 321 t (etwa 210 Mill. Stüd) im Werte von 
6,51: Mil.M.; davon famen 176 t aus Agyhpten und 
69 t aus Rußland. Die Ausfuhr betrug 93t im 
Werte von 766000M. Deutihlands jährliche Bro: 
dultion betrug 1897: 1100 Mill. Stüd im Werte 
von 11 Mil. M. In den legten Jahren bat aud in 
den Bereinigten Staaten von Amerila die Brodul: 
tion bedeutend zugenommen. Sie betrug 1878/79: 
238, 1885/86: 1311, 1890/91: 2878 und 1899 etwa 
6000 Mill. Stüd. (S. auch Eigarrillos, Tabat 
und Eigarren.) — Bol. Internationale Cigaretten: 
Zeitung (Dresd. 1897 fg.). 
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Eigarettenpapier, hauptſachlich in Frankreich 
aus ſehr feinen Leinwandlumpen, die ſehr jorgfältig 
aufgeſchloſſen und —— werden müſſen, ber: 
eſtelltes, zur derbe ung der Eigaretten dienendes 
eined Papier. Mit Katehubrübe giebt man ihm 
öfterd einen braunen Ton. Fabritationsorte find 
Paris, Berpignan, Mazeres, Angouldme. 
.... (vom yon eigarro). Die €. find in 
ihrer Urform identiſch mit den Tabacos, die die 
Spanier 1492 bei ihrer Landung auf Cuba bei den 
Eingeborenen vorfanden, colinderförmig zufammens 
gerollten Tabafblättern, die an einem Ende ange 
zündet wurden. Die Yabrilation und der Ber: 
braud von C. nahmen deshalb aud von Spanien 
aus ihren Ausgang, und der ilant Schlottman, 
der 1788 bie erite Cigarrenfabrik in Hamburg er» 
richtete, hatte anfangs große Mühe, > abritate 
abzufegen, mußte jogar einen erheblichen Teil ver: 
Ihenten, ehe das Cigarrenrauchen Bedürfnis wurde. 
Seitdem bat fi der Genuß der Eigarre und mit 
ihm die Fabrikation immer Sie ausgebreitet und 
ift noch lange nicht auf dem Höhepunkte angelangt. 
ei der Heritellung unterſcheidet man Einlage, Um: 
blatt und Dedblatt. Die Einlage ift das den In⸗ 
balt der Eigarre bildende Material, in der Regel 
die fleinern Blätter. Sie wird zur Fabrikation ber: 
gerichtet, indem man bie Blätter von den ihnen 
beigemengten fremden Stoffen, wie Strob, Federn, 
Haare u. ſ. w., ſaubert, dann forgfältig nad ihrer 
Längsrichtung legt und dabei, wenn es fi, wie 
e3 meift der Fall ift, um Mifhungen von Tabak⸗ 
blättern verſchiedener Herkunft handelt, mit den 
einzelnen Blättern abwechſelt, da fonft die E. un: 
regelmäßig brennen, hohl brennen oder kohlen. 
Hierauf feuchtet man die Blätter gelinde an, ent: 
rippt fie (d. b. entfernt die ftärkiten Rippen) und 
trodnet fie durch Ausbreiten an der Luft. Zur Ent: 
ernung der Rippe bält man das Blatt mit den 
ingern ber linlen Hand an der Spige, erfaßt mit 
denen der rechten Hand die Mittelrippe des Blattes 
und bricht fie lo8, indem man fie um die Hand 
widelt, während die Iinte die Blattjeiten entfernt. 
Blätter mit ſchwachen Rippen werben nicht ent: 
rippt, fie finden meift zu Umblättern Verwendung. 
Das Umblatt, das die Einlage umſchließende 
Blatt, wird teild ohne, teild mit Rippen verwendet, 
je nad) der Größe des Blattes, —— zum Deck⸗ 
latt die ſchönſten und geſündeſten Blätter von 
arbe und Geruch gewahlt werden, da von feinem 
usſehen die Verläuflichleit der &. weſentlich be: 
dingt ift. Für den Gebraud wird das Dedblatt ge 
glättet, geichnitten und entrippt. Das Schneiden 
der Dedblätter erfordert einen hoben Grad von Ge: 
fchidlichleit, da ed darauf ankommt, aus einem 
Tabalblatte möglichft viele Deden zu gewinnen, weil 
die Abfälle nur ald Einlage Verwendung finden 
können. Mit Hilfe eines ſcharfen Mefierd mit 
abgerundeter Spitze jchneidet man auf einer ebenen 
Holz: oder Zintunterlage nad) der Länge des Blattes, 
fo daß die Seitenrippen in jchräger ! Mag Sort 
über die Dede laufen. Die zugeichnittenen Deden 
legt man glatt übereinander und beſchwert fie, um 
das Schrumpfen und Faltigwerden zu verhindern. 
In der Regel findet man die Tabate re im Han: 
del ald Tabak zur Einlage und ald Tabak zum Ded: 
blatt fortiert, doch entbalten aud legtere Sorten 
noch ziemlih viel Ausſchuß. Früber nahm man 
zeitweife mit Vorliebe 7 Dedblättern ſolche mit 
gelblihen Fleden, wie fie namentlid beim Mary⸗ 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzsuluden. 
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Eigarren 


land», Java: und Floridatabal vortommen und als | preft und dann den Gigarrenarbeitern (Rollern) 


Mertmal befonderer Güte galten, obwohl fie ledig: 


übergeben, die das Dedblatt darüber rollen. Vers 


lich Dadurch entiteben, daß auf den Blättern haftende | einzelt geſchieht im Großbetriebe die Anfertigung der 


Tautropfen durd die Sonnenbige raſch verduniten; 
nicht jelten wurden dieje Fleden durch Beiprengen 
mit Ealpeterfäure fünftlib bervorgebradt. — Che 
die Blätter verarbeitet werden, müſſen fie ange: 
feuchtet werden, damit fie die nötige Geſchmeidigkeit 
erlangen. Das Anfeuchten geſchieht durch ein: 
—— Begießen oder Ausbreiten der Blätter in 
euchten Kellern oder aber bei größern Betrieben in 
bejondern Vorrichtungen. Bon dieſen ift nament: 
lid die von Meßmer erfundene zu erwäbnen, welche 
zugleid die den Handelsballen entnommenen Bün: 
del vorher auflodert, ohne Bruch zu liefern, was 
beim Auflodern mit der Hand immer gejcieht. 
Die Maſchine beiteht aus einer doppelwandigen 
Trommel, in deren innern Raum die Bündel ein— 
gelent werden. Nachdem die Trommel verſchloſſen 
it, läßt man fie rotieren und dur den boblen 
gepien Dampf einjtrömen, der binnen menigen 

elunden durch alle Blätter dringt und die Bündel 
auflodert. Dann läßt man in den Raum zwiſchen 
der innern und äußern Trommel kaltes Wajler ein: 
trömen, wodurch jih der Dampf in der innern 

rommel tondenfiert und die Blätter gleibmäßig 
durchfeuchtet werben. Sehr praltiſch für Kleinere 
Betriebe iß auch die zum Anfeuchten des Rohtabals 
dienende Nebelpumpe von Flinſch, bei der durch 
Zeritäubung eines Waſſerſtrahles durch Luft ein 
feiner Nebel gebildet wird, der die Blätter durch⸗ 
teuchtet. — Die eigentlibe Fabrilation der C. be: 
ginnt mit dem Widelmahen. Der Arbeiter 
nimmt in die linte Hand fo viel ver abgetrodneten 
Ginlage, ald zur Bildung einer Cigarre von der 
verlangten Größe erforderlich ift, ordnet die Ein: 
lage jo, daß in der Mitte etwas mehr als an 
ven Seiten zu liegen kommt und legt das fo ge: 
formte Bündelchen | die bereit gehaltene Unter: 
dede (Umblatt), widelt dieſe darum und rollt das 
Ganze mit der flachen Hand auf dem Tiſche einige: 
mal bin und ber, woburd der MWidel die nötige 
Feſtigkeit befommt. Die fertigen Widel werden 
dann in ſchiefer Lage auf das Dedblatt gelegt und 
das lehtere, indem man den Widel fortrollt, ſchief 
auffteigend berumgeihlagen. Durch vorfichtines 
Drehen zwiſchen den Fingern bildet man die Spitze 
(das Köpfchen), der man durd etwas Traganttleb: 
ftoff die nötige gehlofeis giebt. Die gleibmäßige 
Länge wird durh Zuſchneiden der fertigen E 
nad) einer Schablone erreiht. Das Trodnen der 
fertigen E. geſchieht durch Ausbreiten auf Horden 
bei mäßiger Wärme, da ſich bei größerer Hitze 
fonft die E. leicht verziehen und unanſehnlich wer: 
den. DieSortierung geſchieht nach der Farbe und 
Reinheit des Dedblattes, wobei man bei jeder Sorte 
die einzelnen — — als gelb (yellow 
oder claro), lihtbraun (light brown oder colorado 
claro), braun (brown oder maduro), dunlelbraun 
(big brown oder oscuro) unterſcheidet. Seit längerer 
Zeit benugt man für die Widelmaderei fog. Widel: 
formen (j.nachitebende Fig. 1). In diefe Formen, die 
je nad) der anzufertigenden Sorte E. verſchieden ge: 
Iormte (gerade, bauchige, ſpitze u.f.m.) Vertiefungen 
efiken, werden die Widel in das Unterteil a ein: 
gelegt und diefes durch das Oberteil b, den Dedel, 
eſchloſſen. Mittels Eigarrenform: oder Balancier: 
ormprejien, die eine größere Anzahl von Formtäften 
aufnehmen, werden die Widel 12—24 Stunden ge 





Big. 1. 


Widel mit Umblatt durch befondere Mafchinen, 
Cigarrenwickelſtühle. Nachſtehende Fia.2 ftellt 
einen folben ven Donatb & Jasper (Dresden) dar. 
Der Tabak, defjen für jeven Widel nötige Menge 





vorher in einer Form abgemeſſen ift, wirb durch den 
Arbeiter in den Rolljad eingelegt, wie in Fig. 3 
bei c — darauf wird das Umblatt auf 
dad am a. d anliegende und bei b befeftigte 
Rolltuch gelegt und lekteres famt dem Kifien durch 
ßbetrieb mitteld Kette e und Kettenrad f nad 
inten bewegt (ia. 4). Dabei wird der Tabat 
zwiſchen dem feiten Stab a und dem ftifien d feit 
gerollt. Der fertige Widel wird darauf vorn bei c 
von dem Arbeiter abgefangen. Zur Herftellung der 
Spige benugt man aud die Kopfform: oder Fan: 
apparate einfachſter Konftrultion, die die Arbeit 
erleichtern neben einer Erjparnig an Dedblatt. 


rtitel, die mun unter E vermißt, find unter 3 aufzujuchen. 


Cigarren 


Für geprebte Formeigarren benutzt man befondere 
Preſſen, dabei werden die E. bündelweiſe in Kiſten 
ohne Dedel und Boden zwiſchen Trudplatten ge: 
bradt. Mebrere joldyer Kiſten werden dann neben: 


Fig. L 


und übereinander zwiſchen die Platten der Preſſe 
eingeipannt. Durch eine joldhe Prejjung wird der 
—— eine lantige Form gegeben, fie erbält ein 
bübfcbes Ausjeben, und etwaige Heine Arbeits: und 
Dedjebler werben dadurch verdedt, auch die Hand: 
arbeit ENDEN Bejonders feine Sorten werben 
einzeln in bejondere Formen gepreßt. Mitteld be: 
londerer Cigarrenſchneidemaſchinen werben 
Ihließlich die C. auf die nötige Länge abgeſchnitten. 
dig. 5 zeigt einen ſolchen Apparat, bei dem man 








dig. 5. 


die Eigarre mit der Spike gegen den verftellbaren 
Anſchlag a legt, worauf man durch Niederbrüden 
des Kreismeſſers b das Abjchneiden auf bie be: 
ftimmte Länge bewirkt. Nachdem die E. in die Kiſt⸗ 
hen verpadt find, müſſen fie gewöhnlich längere 
Zeit lagern, um an Güte zu gewinnen, doch muß 
das Lagern an trodnen Orten geſchehen, weil fie 
jonft durch Schimmelbildung ſowie eine Art Gärung 
derart verderben, daß jelbit ein Verſchneiden zu 
Rauchtabal nicht si zuläſſig it. Beim Lagern 
werden die C. zuweilen von Ihädlicen Inſelten 
beimgeſucht, von denen folgende drei Käferarten ber: 
vorgeboben feien: 1) Elaphidion irroratum, ftammt 
aus Nordamerila und den Antillen; er lodert die 
Blätter im Innern der Cigarre auf und verzehrt 
dann die zartern Teile; 2) Xeranthobius pallens, 
aus Youiftana ftammend, findet fi in den aus 
Miſſiſſippitabal gefertigten E.; er bohrt Gänge, in 
die er jeine Eier legt; 3) Cathorama tabaci, eben: 
fall amerit. Urſprungs, findet fi in der Eigarre 
meift als Larve vor, aus der er ſich erjt in Europa 
zum Käfer entwidelt. — Je nad der Preislage 
werden die E. in der Hauptſache aus folgenden 
Tabalen bergeitellt: 
dee, Anlänbifchen und Aber, 
Bilige Cigarren .... (len Umblatt, inlänbiiche uns 
überjeeiihe Einlage. 
| Bei Sumatra» unb Javabeden, 
omingo⸗, Brafil-. Eeableafs, 
* | Javaumblatt, Brafil-, Guba- und 
Habanarinlage. 


Vitilete Eigarren.,. 
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bana- 


Hodfeine Eumatra» und 
[ unb 


deden, bodfeine Brafil» 
Habanaerinlage. 


Hochfeine Eigarren .. { Habanadeden und »Einlage. 


Die importierten Habanacigarren, kurz⸗ 
we Importen genannt, gelten als die 
edelften und werben nad der Güte in Ve: 
gueros, Regalia, Banatelas unterſchieden. 

Sin den Ländern, die das Tabalmonopot 
befigen, wie Franfreic, Oſterreich-Ungarn, 
Spanien, Stalien u. a., wird, ausgenom⸗ 
men, wenn basjelbe gegen eine bejtimmte 
Summe verpadtet ijt, die Cigarrenfabri: 
fation in großen Staatsfabriten betrieben; 
Privatperjonen ift die Herjtellung nur info: 
weit gejtattet, als der eigene Verbrauch 
meift auch nur aus felbiterbauten Tabal: 
blättern in Frage fommt. In ſolchen Län: 
dern tft die ftaatliche Cigarrenfabrilation 
zwar nicht unbedeutend, aber vorzugsweiſe 
nur für den inländifchen Bedarf berechnet, die Aus: 
fubr erreicht jelten größere Bojten. 1898 beitanden 
in Öfterreih (obne Ungarn) 30 fistalifche Tabat: 
fabriten mit 38547 Arbeitern, die 39000 t Rob: 
tabak verarbeiteten. Unter den Fabrikaten befan— 
ten jih 139 Mill. C. und 2443 Mill. Eigaretten. 
1899 wurden in Oſterreich- Ungarn für die Regie 
21189 t Robtabal, 66 E., 75,2 t Eigaretten ein:, 
dagegen 72,8 C. und 46,7 t Gigaretten ausgeführt. 
Frantreich * 1899 Tabal in Blättern im Werte 
von 15,7 Mill. Frs. führte aber als tabac fabriqué 
ou prepar&, d. b. vorwiegend außer Schnupftabat 
als E. und Cigaretten, nur für 372000 Fre. aus. 
— Deutſchland befist fein Tabalmonopol, aber 
eine ſehr entwidelte Tabalinduſtrie. 1897 wurden 
6500 Mill. C. im Werte von 2350 Mill. M. ber: 
geitellt. Fabrikationsbezirke find Bremen, Hamburg 
und die angrenzenden Ortſchaften, Sadjen, die 
Markt, Weftfalen, Provinz Sadjen, Sclefien, 
Baden und die Pfalz. Malbinen. und Werkzeug⸗ 
fabritationgorte find Berlin (W. Hermann Müller, 
Cohn & Eie.), Hanau (E. Deines jun.), Dresden 
(Donath & Jasper), Offenbach (F. Flinſch) u. a. m. 
1893 gab es, nach amtlicher Erbebung vorwiegend 
mit der Heritellung von C. beihäftigt: 9755 Tabat: 
fabrifen mit 150666 Arbeitern, darunter 23407 
Hausarbeiter. Auch der weitaus größere Teil der in 
Deutichland erbauten Tabalblätter (1895: 48546 t 
im Werte von 20,445 Mill. M., nah Abzug der 
Steuer; 1898: 32559 t), ebenjo vom Auslande 
1899 bezogene 57331 t (Wert 92,1 Mil. M.) un: 
bearbeitete Tabalblätter fanden für die Cigarren: 
fabritation Verwendung. Wenn troßdem Deutid: 
land 1899 an C. und Eigaretten nod 639 t im 
MWerte von 14667000 M. einführte und nur 500 t 
(Wert 3930000 M.) ausfübrte, jo folgt daraus, daß 
der einheimiſche Verbrauch ſehr ftarl ift, und daß 
ferner hochwertige Sorten ein, minderwertige aus: 
neführt werden. — In Belgien betrug 1899 die Ein: 
fubr von Tabak und dejien Fabrilaten 12 Mill. M., 
in Großbritannien von E., Cigaretten und Schnupf⸗ 
tabat 39 Mill. M. Diejer bobe Betrag erklärt fi 
daraus, daß England weder eigenen Tabal baut, 
nod eine nennenäwerte Tabatinduftrie befikt. (S. 
auch Tabal und Eigaretten.) — Die E. werden meiſt 
in Kiftchen aus Cevernbolz (von der ſüdameril. Ceder: 
tanne) verpadt. — Pal. Ladislaus von Wagner, 
Zabaftultur, Tabak: und Eigarrenfabrifation u. |. w. 
(5. Aufl., Weim. 1858). 


Beine Gigarren..... 


Urtilel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eigarrillos(fpr.-riljog),Eigaretten, die ftatt des 
Seidenpapiers ein feines Tabakblatt als Dede haben. 

Eigliano (fpr. tihilj-), Ort im Kreis Vercelli der 
ital. Provinz Novara, dftlih von der Dora Baltea, 
ift Kreuzungspuntt wichtiger Straßen, bat (1901) 
ald Gemeinde 6084 E., Bojt und Telegrapb. 

Eignäni (fpr. tihinj-), Earlo, ital. Maler, geb. 
15. Mai 1628 zu Bologna, geit. 6. Sept. 1719 zu 

orli, Schüler ee Albanis. Seine [hönften 
öloarbeiten befinden fih zu San Miele in 
osco zu Bologna und in der Kuppel der Kapelle 
der Madonna del Fuoco im Dom zu Forli (Him— 
melfahrt Mariä). Er arbeitete 20 Sabre an diefem 
Werte. Für den Kurfürften Jobann Wilhelm von 
der Pfalz ſchuf er eine Reihe Bilder: Himmelfahrt 
Mariä (1692), Kindheit Jupiters (1708) u. a., jetzt 
in der Munchener Pinakothek. Belannt find aud: 
Simfon und Delila (Bologna, Alademie), Joſeph 
und die Frau des Potiphar (in der Dresdener Ga: 
lerie), ferner Maria mit dem Kinde, Cimon im Ge: 
fängnis (Wien, Hofmufeum). — Bol. Zanelli, Vita 
del gran pittore C. C. (Rom 1722). 

Eignaröli (pr. tihinj-), Giambettino, ital. Ma: 
ler, ©; 1706 in Verona, geft. dafelbjt 1770, genoß 
bei Baleftra, auch bei Santo Prunati Unterricht, 
worauf er in Venedig feine Studien vervolltomm: 
nete. Man fiebt feine Bilder Be in Benedig, 
Verona, Barma u. |. m. tunftbiftor. Hofmufeum 
zu Wien befindet ih: Maria mit dem Kinde und 
der beil. Dittilie; im Pradomufeum zu Madrid: 
Thronende Madonna mit Heiligen. Er ift ver 
Gründer der Maleratademie zu Verona und binter: 
ließ wertvolle hiſtor. Arbeiten über die Künitler 
feiner Heimat (in den «Serie de’ pittori veronesi»), 

Eigdlt (fpr. tſchi⸗), Lodovico Gardi da, der 
bedeutendfte Maler der fpätflorent. Schule, geb. 
12, Sept. 1559 im Schlofle Eigoli in Toscana, nahm 

ch bauptfählich —5*— und deſſen Nachahmer 
arocci zum Vorbilde. Bon Clemens VII. nad Rom 
gern, malte er dort in der Betersfirche fein größtes 
ert, die Geſchichte des geheilten Lahmen. C. jtarb 
8. Juni 1613 zu Rom. Beſonders reich an Gemäl: 
ben von feiner Hand ift Toscana. Eins feiner bedeu⸗ 
tenditen Werte ift die Marter des heil. Stephanus 
(jest in den Uffizien zu Florenz). Andere vorzügliche 
emälde find: Der alte Tobias, der den Engel be: 
Ichenten will (Eremitage zu Beteröburg), Flucht nad 
eg (Paris, Louvre), Heiliger Franciscus (im 
laft Bitti zu Florenz), Bemeinung Ehrifti und 
eilige Dreifaltigkeit (Wien, Hofmufeum), Büßende 
ut Berner (Madrid, Pradomuſeum). C. war aud 
als Architelt unter der Regierung Cojimos II. viel: 
fach beſchäftigt. So find in Florenz die Ermeite: 
rungsbauten am Palaſt Pitti, die Loggia der Torna: 
quinci, der Hof des a. Strozzi, der Palaſt 
Ranuccini, in Rom der Palaſt Madama nach ſeinen 
—— erbaut. Man erkennt in denſelben die 
ababmung NMichelangelos. 

Eifäden, f. Zirpen. (treffend. 

Eiliär (vom lat. cilium), die Augenmwintpern be: 

Eiliärfalten oder Ciliarfortjäße, die hinter 
ber Regenbogenbaut gelegenen 70 — 80 Falten der 
Chorioidea ((hwarzen Gefäßhaut), welche die Bupille 
fternförmig umgeben. uges, 

Eiliärgefähe, die ernäbrenden Blutgefähe des 

Eiliärknoten, ein gröherer Nerventnoten in der 
ar (f. Ganglien). 

Hiärförper oder Strahlenkörper, der 
vordere Teil der Aderhaut des Auges, welcher rings 


Cigarrillos — Cilicium 


um die Linfe mit den Giliarfortfägen (ſ. Ciliarfalten) 
einen Strablentrang bildet. (S. Tafel: Das Auge 
des Menden, sig. 1, beim Artikel Auge.) 
Eiliärmusfeln, die glatten Musteln, welche im 
Giliarlörper (f.d.) eingebettet find und durd ibre Ju: 
jammenziehung die jtärlere Wölbung der Line beim 
Naheſehen bewirken (f. Accommodationsvermögen). 
— Auch die Muskeln der Augenlider, die vom innern 
zum äußern Augenwinkel verlaufen beißen €. 
Eiliärnerven, aus dem erjten Aſt des Drei: 
eteilten Nerven (j. Gehirn) fowie aus dem Ci— 
iarganglion entipringende Nerven, welde den 
Augapfelmitjenfiblen Zweigen verjorgen. (S. Tafel: 
Die Nerven des Kerle. Fig. 2, 3, beim 
Artikel Nerven.) [Augapfel. 
Eiliärnenralgie, neuralgiiher Schmerz im 
Eilicien (Cilicla, griech. Kilikia), Landſchaft im 
en Kleinafıen (f. Karte: Weftafien I, beim 
ttifel Afien), grenzte im N. an Kappadocien, 
im D. an Syrien, im S. an das Mittelmeer, im W. 
an Bampbylien und Pifidien und zerfiel in das 
weitliche oder gebirgige und raube E. (Cilicia Tra- 
chea), das heutige Sandſchal Itſch-Ili im Wilajet 
Adana, und in den ditlihen oder ebenen und 
—— Zeil (Cilicia Pedias), jetzt das Sandſchak 
dana. Das ganze Land war aufer von der See 
ber hauptſächlich nur durd drei ſchon im Altertum 
berühmte Bergpäffe des Taurus zugänglich, durch 
die vorzugsweiſe jo genannten Ciliciſchen Bäffe 
—— Ciliciae, jest Gulet-Boghaz, d. i. enges 
bor, genannt) zwiſchen Tyana und Tarſus, durch 
welche Alerander aus Kappadocien eindrang, durch 
die Amaniſchen am Gebirge Amanus, durd welche 
Darius zog, und —.. Syriſchen bei Maryan: 
dus, die durd zwei Mauern verengt waren und 
durch die Alerander nad dem Siege bei Iſſus nah 
Syrien eindrang (} Karte: Aleranderd d. Gr. 
Neih und Eroberungdzüge, beim Artikel 
Alerander [der Große)). Von den Fluſſen des Lan- 
des find namentlich der Kalyladnus im W., der 
Sarus und Poramus im D., von den Städten 
Tarſus, Soli, Seleucia, Adana, Mopjueftia, Iſſus 
zu nennen. — E. wird ſchon im 9. Jahrh. v. Ebr. 
auf afiyr. Infchriften unter dem Namen Hilakku 
erwähnt; wiederholt wurde es die Beute der Herren 
von Ninive. Nach dem Zerfall des Aſſyriſchen Reis 
erjcheint ed unter felbitändigen einheimiſchen Für: 
ften, die nicht jomohl den Namen ald den Zitel 
Syennefis geführt zu haben fcheinen, die ihre Herr: 
Schaft zeitweije bi8 zum Halys und Euphrat aus: 
debnten und nah glaubmwürdiger neuerer Ber: 
mutung die fo " Setbitifcen Inſchriften abgefaßt 
haben. Dem Werlitchen Neiche unter Cyrus ſchloß 
es fich freimillig an; bis 400 v. Chr. behielt es feine 
eigenen Fürften, wurde aber nad dem Ti 
des jüngern Eyrus unter pers. Stattbalter geitell!. 
Nach Aleranders Siege bei Iſſus (333 v. Chr.) fam 
e3 unter macedoniſche, dann unter for. Herrichaft, 
nah dem Aufbören der legtern wurde ed 103 — 66 
v. Ehr. ftüdweife zur röm. Provinz gemacht, die 
unter andern aud Cicero verwaltet bat. — Bal. 
Preuß, De Cilicia Romanorum provincia (Rönigeb. 
1859); Hartung, De Ciliciae Romanorum provin- 
ciae origine etc. (Halle 1869); Heberdey und Wil 
beim, Reifen in Rilitien, ausgeführt 1891 und 1892 
(Wien 1896). * 
Ciliciſche Päſſe, ſ. Cilicien. 
Ciliolum (lat.), bei den alten Römern eine 
grobe Dede aus cilicifshen Ziegenbaaren; in der farb. 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter A aufzuſuchen. 


Eilien — Cimabue 


Kirche das Gewand ber alten Einfiedler und Mönde, 
aud ein unter den andern Kleidern auf bloßem 
Leibe von den Mitgliedern einzelner Orden, aud 
von frommen Laien —— bärened Hemd, 
ſowie der in ahnlicher Weiſe getragene Bußgürtel 
von Draht mit nach innen gelehrten Spitzen. 

Eilien, ſ. Wimpern. 

Eilioflagelläten, j. Geißeltierchen. 

Cilli, Bergland von, das niedere Hügelland 
um C., füblid vom Badergebirge, öjtlid von den 
Eteiner Alpen. Beträchtlichere Erhebungen find 
Wella Blanina 1206 m, der Kumberg 1219 m und 
der Wachberg 1026 m. An das Bergland von C., 
welches nicht mebr zum Alpengebirge gebört, ſchlie⸗ 
ben ſich im Diten das Matzel⸗ und das Ivanskica⸗ 
gebirge an. 

Cilli. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Steier: 
mart, bat 1632 qkm, (1900) 111872 meift ſlowen. 
E. in 61 Gemeinden mit 544 Ortfchaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirte C., Franz, St. Marein, 
Dberburg und Tüffer. — 2) E., ſlowen. Celje, 
Stadt mit eigenem Statut und Gib der Bezirlö: 
bauptmannidaft E., eines Kreis- und eines Ber 
zirksgerichts (424 qkm, 39789 meift ſlowen. E.), in 
237 m Höbe, am linten Ufer der Sann in einer durch 
landſchaftliche Schönheiten ausgezeichneten Lage, an 
den Linien Wien-Trieft der Öfterr. Sübbahn und E.: 
Wöllan (38 km) der Steiermärt. Qandesbahnen, bat 
(1900) 6743 €., darunter 4500 Deutiche und 1600 
Slomenen, legtere zum Teil Militärperfonen, Dienſt⸗ 
boten und Häftlinge des Gefängnifjes, in Garnijon 
ein Bataillon des 87, fteirifchen Infanterieregi: 
ment3, ein deutiches Staat3obergumnaftum, ſlowen. 
Untergomnafium (feit 1895), Bürger:, Mädchens, 
#nabenvoltäjhule, ein Muſeum röm. Altertümer 
und Handel mit Holz, Cifen, Leder, Getreide und 
Koblen. Unter den Kirchen find hervorzuheben die 
got. Abteis und Stadtpfarrlirhe St. Daniel (Ende 
des 14. Jahrh.), mit einer fhönen got. Kapelle, einem 
der merfwürdigiten Bauüberrefte des Mittelalters, 
ſowie die ſog. deutiche Kirche in roman. Stil für den 
Gotteödienft der Honoratioren und der Stabtbevöl: 
terung, ebemalö dem 1241 gegründeten und 1808 
aufgebobenen Minoritentlofter gebörig, beide mit 
jhönen, in der jüngften Zeit ausgebauten Türmen. 
Aus der Zeit der Eillier Grafen ftammen die untere 
Burg, gegenwärtig Rajerne, und die Ruinen des 
Schloſſes Ober-Eilli auf dem —— von der 
Stadt gelegenen bewaldeten Schloßberge (411 m). 
Reſte alter Türme und Mauern um bie Stadt find 
nod zu feben, die 1492 den anftürmenden Türken 
Widerſtand geleiftet haben. Auf dem rechten Ufer 
der Sann am Fuße des Laisbergs (471 m) wurde in 
neuerer Zeit ein fhöner Stadtparl angelegt. In der 
neueften Zeit ift E. au ala Kurort und Sommer: 
frifche in Aufſchwung gelommen, da die ylußbäder in 
der zur Sommeräzeit beinahe laumarmen (20—24° 
C.) Sann eine jebr beilträftige Wirkung üben. Von 
induftriellen Anftalten ist die jeit 1875 beftebendet.t. 
Zinkhütte mit Blechwalzwerl erwähnenswert, ferner 
die Gasanftalt, eine hem. Fabrik, eine Brauerei, eine 

rnier⸗ und Bartettfabrif, eine Halorplin:, zwei 
‚ederfabriten, eine Dampfmübhle und eine Ringofen- 
or ic 17 km nordweſtlich von E., in 369 m Höbe 
gelegen, das ſehr befuchte, dem Lande Steiermarl 
aebörige Frauenbad Neubaus mit indifferenter 
Iberme (36,5° C.) und Gifenquelle und in deſſen 
Nähe die Ruine Shlangenburg (516m). — Val. 
Baltauf, Bad Neubaus bei E. (3. Aufl., Wien 1895). 
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C. batte zur Römerzeit viel größere Bedeutung 
als heute. Der Urfprung des Ortes wird fogar bis 
zur Keltenzeit zurüdgeführt. Plinius der Ültere er: 
wähnt ſchon Gelejas; 15 v. Ebr. gelangte ed unter 
röm. Herrſchaft und erbielt den Namen Claudia 
Celeja von Kaiſer Claudius, der es etwa 50 n. Chr. 
zu einem Municipium erhob. In rom. Geſchichts⸗ 
werten wird E. Troja secunda genannt. Der bier 
befindliche Tempel des Mars war im ganzen Reiche 
berühmt. Das Ehrijtentum fand jpäter Cingang 
und unter Ronftantin d. Gr. wurde C. der Kirchen: 
provinz Aauileja einverleibt. Durch die vor 595 
bierber vordringenden Slawen wurde C. zerftört. 
Einen neuen Aufſchwung nahm die Stadt unter dem 
berühmten Geſchlecht der Grafen von E., welde 
ihren Urſprung von Friedrich von Soned nabmen, 
ber 1341 zum Grafen von E. erhoben wurde. Unter 
dieſen Eillier Grafen waren Hermann. (gejt.1385), 
vermäblt mit der Tochter des Königs Stephan. von 
Bosnien, Friedrich II. Hermann ILL (gejt. 1426) und 
Ulrich II. (get. 1456) befonder3 mädtig. Das Ge: 
ſchlecht erloſch mit Ulrich III., der 9. Nov. 1456 
in Belgrad ermordet wurde. Die Grafihaft €. fiel 
er unter Kaiſer Friedrich II. an Oſterreich. 

16. Jahrh. hatte die Stadt von Bauernaufjkin: 
den zu leiden, nach der Reformation fand der Bro: 
teftantismus viel Verbreitung, namentlich der Adel 
bing demfelben an und erbaute zu Scharfenau bei 
Sadjenfeld im Sannthale eine neue prachtvolle, mit 
Mauern und Türmen miete Kirche. Die Gegen: 
reformation begann in C. 1598 unter Erzberzog 
(ipäter Kaifer) yerdinand, welcher auch die Kirche zu 
Scharfenau fprengen ließ und das Kapuzinerflojter 
in E. gründete. — Bol. Fremdenführer von E. uno 
Umgebungen (Cilli 1875); Hoifel, €. und deſſen 
Sannbäder (Wien 1877); Glantihnigg, E. und Um- 
nebung (Eilli 1887); Eilli 1867 — 92 (ebd. 1892); 
Geleja. Feftichrift (ebd. 1892); Kurz, führer in €. 
und Umgebung (ebd. 1894). , 

Eima (ital., ſpr. tii-, «Gipfel»), Bezeihnung 
zablreicher Berge im ital. Sprachgebiet. 

Eima(jpr.tibi-), Giovanni Battifta, ital. Maler, 
nad feinem Geburtdort va Conegliano genannt, 
geb. 1460, war vermutlich bis in das zweite Jabr: 
zehnt des 16. Jahrh. thätig. Seine Vorbilder find 
die Vivarini und Giovanni Bellini. Seine Kom: 
pofitionen find leicht erfennbar an den ſichten 
auf die Gebirge ſeiner Heimat, die er jo oft als mög: 
lich anzubringen fuchte. Eins jeiner berübmtejten 
Bilder ıft Maria mit dem finde, von —— dem 
Täufer und der heil. Maria Magda ena angebetet 
(im Louvre zu Baris). Ein äbnliches Gemälde von 
ibm befindet ſich in der Kirche Sta. Maria dell’ Orto 
zu Venedig. yerner find zu nennen: Maria mit 
Heiligen (1489; Galerie zu Bicenza), Zaufe Chriſti 
(1494; in San Giovannt in Bragora zu Venedig), 
Grablegung Ehrifti (Venedig, Akademie), Chrijtus 
erjcheint dem ungläubigen Thomas (1504; London, 
Nationalgalerie), Thronende Madonna mit Hei: 
ligen und Marcus beilt den Anianus (Berlin, Mu: 
—— Der ſegnende Chriſtus und Mariä erſter 

mpelgang (Dresden, Galerie), Madonna unter 
dem Drangenbaum (Wien, Hofmufeum). — Die 
Merte feines Sohnes Carlo find von denen bed 
Vaters ſchwer zu unterjcheiden. 

Eimabüe (ipr.tidi-), Giovanni, ital. Maler, geb. 
um 1240 zu Florenz, geſt. wahrſcheinlich 1302, der 
legte und zugleich größte jenertoscan. Maler, welde 
im 13. Jahrh. durd Anlebnung und Nababmung 


Ürtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzuluchen. 
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ber techniſch reich ausgebildeten, aber in Schema: 
tismus erftarrten Byzantiniſchen Kunſt (ſ. d.) die 
tirchliche Malerei Italiens zu heben trachteten. Den 
von Oſten überlieferten Formen bauchte er, unter 
dem Einfluß der großen religiöfen Bewegung feiner 
Zeit ftehend, neues Leben ein. Die Empfindung, die 
in feinen —— lebt, iſt von mächliger Kraft, 
aber fein Verhältnis zur Natur ift noch kein direltes, 
jondern durch die fremde Kunſtübung vermitteltes. 
Sein berühmteſtes Wert ift die tbronende Madonna 
(etwa 1280) in Sta. Maria novella zu Florenz. In 
früberer Zeit iſt die äbnliche thronende Madonna 
in der Afademie dajelbit, jpäter die Madonna in 
der Unterlirhe von San Francesco zu Aſſiſi ent 
jtanden. Hier bat er auch die von dramat. Leben 
erfüllten Mandgemälde im Ebor und im Querſchiff 
der Oberlirche ſowie einen gelreuzigten Chriſtus in 
Santa Chiara ausgeführt. In der Nationalgalerie 
u London befindet ſich ebenfalld eine tbronende 
Madonna. 1301 war er mit dem Mofaik in der 
Apfis des Doms von Pija beihäftigt, führte bier 
fe 8 aber nur die Figur des heil. Johannes aus. 
— Bol. Strzygowſti, C. und Rom (Wien 1888). 

Eimad’ fia (pr. tichi-), Berg, ſ. Oſtalpen D, 16. 

Eima do Douro, j. Alto:Douro. 

Eimaröfa (pr. tiht-), Domenico, ital. Opern: 
pl geb. 17. Dez. 1749 zu Averſa in der Pro: 
vinz Cajerta, beſuchte ſeit 1761 das Konſerva— 
torium Sta. Maria di Loreto, wo er als Schüler 
dem Rat und Beiſpiel Piccinis folgte, der damals 
alle Theater beherrſchte. In deſſen Weiſe ſchrieb er 
feine erſte Oper «Le stravaganze del conte» (1772 
in Neapel gegeben) und viele andere, die ſowohl 
in der ernit:beitern Gattung wie im Melodien: 
reihtum mit Piccini glüdlich wetteiferten und C.s 
Ruhm begründeten. «L’ Italiana in Londra» und 
«L’ Impresario in angustie» find die befanntejten 
derjelben. 1787 wurde er von Katharina II. von Ruß: 
land nad Petersburg berufen, wo er viele Werte 
fomponierte. Des Klımas wegen verließ er Nußland 
wieder und wanbte ſich nach Wien, wo er 1792 mit 
feinem Meifterwerte «llmatrimonio segretos («Die 
heimliche Ebe»; neu ba. von Kleinmichel) beijpiel: 
(ofen Erfolg erzielte. Das Werk wird auch als ein 
Meifterjtüd der Opera buffa bei feinem Melodien: 
reihtum, feuer, Humor und lebendig dramat. In: 
balt niemals veralten. Bis dabin hatte E. etwa 
70 Opern geſchrieben. In den nächſten Jabren lebte 
er in Stalten, beichäftigte fih aber nicht bloß mit 
Kompofition für bortige Theater, jondern beteiligte 
fih 1798 auch an dem Aufftande in Neapel, wurde 
verhaftet, zum Tode verurteilt, jedoch von König 
Ferdinand begnadigt. Er wandte ſich nach Venedig, 
und während er dort an der Kompoſition der Oper 
«Artemisia» arbeitete, ftarb er 11. Jan. 1801. Neben 
feinen 76 Opern fallen feine Kirchenmuſilen und 
Hleinern Gejangitüde wenig ins Gewicht. 

GEimarrönes (jpan.), die verwilderten Pferde 
der ſuüdamerik. Pampas. 

Cimbel (Cymbal), eine Heine Orgelpfeife von 
ſcharfem Klang. (S. auch Zimbel.) 

Cimbelſtern, ein beliebtes Schauſtück in ältern 
Orgeln, war ein außen ſichtbarer Stern mit kleinen 
Gloden, deren Geklingel zu Weihnachten und bei an: 
dern Gelegenheiten die Feſtfreude erböben jollte. 

Eimbern oder Kimbrer, ein Voll aerman. 
Stammes, das von feinem alten Sike auf der Jüti⸗ 
fben Halbinfel (an der Nordiee und an der meitl. 
Ditiee) ber durch Germanien in die Heltenländer 


— Eimbern 


an der mittlern Donau, zunächſt wohl nad dem 
Lande der Bojer in Böhmen, dann nah dem der 
Stordiäter in Ungarn und Serbien gezogen war. 
113 v. Chr. erſchienen fie in den öjtl, Alpen, in dem 
Lande der Taurister, und verlangten von dem röm. 
—— Gn. Papirius Carbo, der ihnen mit einer 
anſehnlichen Armee entgegengezogen war, neue 
Wohnſitze. Nach einem vergeblichen Verſuch Car— 
bos, die Barbaren zu hintergehen, lam es bei Noreja 
zur Schlacht, in der die röm. Armee aufgerieben 
wurde. Dennoch drangen die C. nicht, wie die Nö: 
mer bejorgten, in Stalıen ein, fondern jogen weit: 
mwärts durch Helvetien nad dem ſüdl. Gallien, wo 
fie jich zuerjt wieder 109 v. Chr. den Römern zeigten. 
Sie baten den röm. Senat abermals um Üüberlaſſung 
von Ländereien, was ihnen aber abgeſchlagen wurde. 
Unter ihrem König Bojorir bejiegten fie nun im 
Gebiete der Allobrogen den röm. Konjul Marcus 
Junius Silanus. Der Konful Lucius ei 
Vonginus fiel 107 (bei Agon an ber Garonne) in 
einer Schlaht gegen die belvet. Tiguriner und 
Tougener, die, durch das Beifpiel der C. gereizt, 
gleichfalls in füdlichern und frudtbarern Strichen 
neue Landſitze jich erwerben wollten. Die furchtbarſte 
Niederlage aber erlitten die Römer durd die C. 
6. Dt. 105 bei Araufio (jet Orange) unweit der 
Nböne, wo drei Heere unter dem Konſul Gnäus 
Mallius Marimus, dem Profonjul Quintus Ser: 
vilius Cäpio und dem Konfular Marcus Aurelius 
Scaurus mit zufammen 120 000 Mann von ihnen 
vernichtet wurden. Doch auch jet drangen die E. 
nicht nach Stalien vor. Sie wandten ji vielmehr 
weitwärtö über die Pyrenäen nah Spanien, von 
wo fie, 103 v. Ehr. von den tapfern Keltiberern 
pırüdgeiälagen, wiederum nad Gallien zurüd: 
ehrten, dejien atlantifche Hälfte fie zunächſt über: 
fluteten. Sie drangen nordwärts bis zur Seine 
vor, fanden aber von jeiten der Eidgenoſſenſchaft 
der Belgen ernitlihen Widerjtand, den fie auch nicht 
zu übermwältigen vermodten, als jie durch belvet. 
Stämme, darunter die Tiguriner und Tougener, 
mit denen Teutonen (f. d.) identisch zu fein ſcheinen, 
verjtärtt worden waren. Die Führer diefer german. 
und felt. Scharen (namentlih der Teutonentönig 
Teutobod wird aenannt) beſchloſſen daber, jeßt ver: 
einigt nach Italien vorzubringen. 

Die Nömer batten indes dem Marius (f. d.) den 
DOberbefebl im jüdl. Gallien übertragen (104. Chr.), 
von welchem fie allein noch die Rettung von Feinden 
bofiten, deren Körpergröße, Stärke, fühne Zapfer: 
feit und eigentümliche Kampfesweiſe ibnen von 
Anfang an Schreden eingeflößt hatten. Das nad 
Süden vorrüdende Heer der Barbaren hatte jich 
jedoh aus Mangel an Nabrungsmitteln bald wies 
der in zwei Scharen geipalten. Die eine, gebildet 
dur die C. mit den Tigurinern, jollte, über den 
Rhein zurüdtebrend, dur die ſchon im J. 113 ers 
fundeten Bälle der Oftalpen, der andere Heerbaufe, 
beftebend aus den Teutonen, den Tougenern und 
der bereits aus der Schlacht bei Araufio bewährten 
telt. Kernſchar der Ambronen, durh das röm. 
Gallien und die weſtl. Alpenpäſſe nad Italien ein: 
dringen. Diefe — Abteilung überſchritt im 
Sommer 102 v. Chr. die Nböne und zog an deren 
lintem Ufer berab; aber Marius erwartete fie jetzt 
in einem feften Lager an der Ginmündung der Yiere 
in die Nböne und bot drei Tage lang ibrem Ans 
ftürmen Trotz. Nach barten Berluften gaben fie die 
Groberung des röm. Lagers auf und jogen weiter 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuluden. 


nad Italien. Marius folgte ihnen vorfihtig, bis | der ital. Provinz Rom, mit der alten Landſtraße von 
es bei Aquä Sertiä (Air) zur Schlacht kam, ın der | Viterbo nad Rom. Nabe dabei, von dichten Wal 
die Scharen der Teutonen vernichtet wurden. Hierauf | dungen umringt, der Lago di Vico, im Altertum 


eilte Marius dem Konjul Quintus Qutatius Catu: | Lacus Ciminus (507 m), ein 1488 m breiter und 


Cimbex — Cincinnati 


lus zu Hilfe, der indeſſen an der Erich (unterbalb | 4460 m langer Kraterſee. 


Trient) dur die von den Tiroler Alpen berabitei: Ciminus Laous, j. Cimino (Monte:). 
aenden Scharen der C. und ihrer Bundesgenofien i 
bart bedrängt war und ſich zulegt im Sommer 102 
jelbit auf das rechte Ufer des Bo batte zurüdzieben 
mäüjlen. Zum Glüd für die Hömer bielten die E. 
in den Landſchaften nörblihb vom Bo den ganzen 
Winter Ruhe, fo daß die beiden röm. Heere ſich be: 
quem vereinigen und, im Sommer 101 bi auf 
50000 Mann gebradt, unter Marius und Gatulus 
den C. entgenenzieben tonnten. Unterbalb Vercellä 
unweit der Mfindung der Seſia in den Po auf den 
Raudiſchen Feldern wurde 30. Juli 101 v. Chr. 
liefert, die mit dem Untergange der 
a5 Fußvolk derjelben fämpfte am 


die Schlacht 
C. endete. 

Gürtel durch lan 
15 000 an der 3a 


I, waren mit Helm, Schild, Ban: 
zer und Speer woblacrüftet. Nach dem Berlujt der 
Schlacht töteten die Weiber in der Wagenburg ji 
ſelbſt und die Ihri 
Schlacht gefallen jein; die Zahl der Gefangenen 
wird auf 6U000 angegeben. Die E. und Teutonen 


maren mit Weib und Kind, Hab und Gut ausgezo: | Mündung in den Ebro. 


gen, um fich eine neue Heimat zu gründen; doch war 
wobl ein Zeil in den alten Wohnſitzen zurüdgeblie: 
ben. Denn den Namen der E. trug noch zu der Zeit 
des Tacitus eine an Zahl zwar lleine, aber berübmte 
Völterfhaft, von welcher Gefandte an Auguſtus 
famen. Sie wohnte im äußerjten Norden Germa: 
niens, am Ocean, nad Plinius und Ptolemäus auf 
der Nordipike deö nad ihr benannten Cimbris | ausgeichiedene gr e Mafje in möglichit wenig 
ſchen Eberjonefus, in dem heutigen Yütland, | jiedendem Altobol on 

— Bol. Ballmann, Die C. und Teutonen (Berl. 
1870); Roget de Bellogoöt, Ethnographie gauloise 
(4 Boe., zum Teil in 2. Aufl., revidiert von Maury, 


Bar. 1868— 75); Müllenboff, Deutfche Altertums: | phyſiol. Wirkung des €, i 
funde, Bd. 1 und 2 (Berl. 1887); Much in den | äbnlib, nur ſchwächer. 


Gitteratur» (Bd. 17, Halle 1892). 
Cimbex, j. Keulenmeipe. 


Halbinjel, ſ. Eimbern und Jütland. 

Eimbrishamm oder Simrisbamn, Stadt im 
ſchwed. Län Kriftianftad, auf der Südojtede der 
Brovinz Schonen, an der Linie E.:Tommelilla der | (f. d.). Ihrer em. Konftitution nad ift fie als 
Schwed. Privatbahnen, bat (1900) 2062 E., eine 
mittelalterliche Kirche im Rundbogenftil, einen guten 
Hafen, Getreideausfubhr und ift Siß eines deutichen 
Koniularagenten. 

Eimelien (arc.), Roitbarleiten, Rleinodien, dann 
beionder& der Kirchenſchaz; daber Cimeliärd, 
der Schagmeijter der Kirchen und Klöſter. 

Eiment (jpr. bimäng), Cement (f. d.). 

Eimentieren, joviel wie Aichen (ſ. d.). 

Cimex (lat.), vie Wange. 

Eimicifugin, Heilmittel, f. Macrotinum. 

Eimiez (ipr. Bimjäb) oder Cimièes, Franzis: 
tanertlofter, 4 km nordöftlih von Nizza, 1540 er: 
rihtet auf den Ruinen des Dianatempels der röm. 
Stadt Cemenelum, zeigt Reite eines Ampbitheaters 
von 65 m Länge und 55 m Breite. nördlich vom Dliamilanal «überm Abein». 

Eimino (ipr. tibi-), Montes, aub Monte di 
Biterbo oder Soriano, bei den Römern Mons 
Ciminius, ein mit Schichten vullaniſchen Tuffs be: 
dedter, 1056 m hober Trachytberg im Kreis Viterbo 


ſ. Ritornell. 


Urtifel, bie man unter (& vermißt, find unter 8 auignfudhen. 


Gimmerier, j. Rimmerier. 

Eimmerifcher Bosporus, |. Bosporus. 

Eimolit, eine graulichweiße oder rötlie, ftark 
an der Zunge tlebende Thonart, die von ihrem Fund: 
orte, der Injel Kimolos (j.d.), vem Eimolus der Alten, 
den Namen trägt, wird in Griechenland ſeit uralter 
Zeit wie Seife zum Waſchen und zum Reinigen 
mollener Zeuge fowie zum Auszieben von Fettfleden 
(wie bei ung der Bolus) gebraudt. 

imon, atben. eldberr, ſ. Kimon. 
in (rujj.), Rangllaſſe, j. Tſchin. } 

Einäde (grch.), joviel wie Päderaft; Cinädis⸗ 
mus, Päbderaitie (j. d.); auch unzüchtige Rede. 
e Ketten verbunden; ibre Reiter, Einalda, Staat in Meriko, ſ. Sinaloa. 

Einca, Fluß in der jpan. Provinz Huesca, ent: 
fpringt in den mittlern Pyrenäen aus einem Heinen 
See am Mont: Berdu, fließt, nachdem er einen über 
en. Es jollen 140000 €. in der | 800 m hoben Waſſerfall gebildet bat, durch den 
Eirco und die Gradillas de Bielja und mündet nah 
180 km füdl. Laufes in den Segre kurz vor defien 


Cinchöna, Einchonden, ſ. Chinarinde. 

Einchonicin, Einchonidin, j. Chinabaſen. 

Einchonin, C,,H,,N,0, ein das Ehinin (f. d.) 
regelmäßig begleitendes Altaloid der Ehinarinden, 
wird ald Nebenprodult der Ehininfabritation ge: 
mwonnen, indem man die Mutterlauge vom roben 
ſchwefelſauren Chinin mit Natron fällt und die 


t und frpftallifieren läßt. Die 
von der Mutterlauge befreiten Kryjtalle werben in 
verbünnter Schwefeljäure aelöft, das fchwefelfaure 
Salz; wird durch Umtfryftallifieren gereinigt. Die 
der des Chinins 
1 b uch feiner chem. 
«Beiträgen zur Geſchichte der deutichen Sprade und | ftitution nad) ieh es dem Chinin febr nabe. 
Einckhoninfäure, eine organiihe Säure von 
der Zufammenfekung C,.H,NO,, die man zuerjt 
Eimbrifcher Cherionefus, Eimbriiche | durch Orvdation des Cinchonins erhalten bat. Sie 
frpitallijiert mit 1 oder 2 Molekülen Kryſtallwaſſer 
in Nadeln oder Prismen und fchmil 
bei 254°. Mit Kalk deftilliert, giebt 


Py-3-Cbinolincarbonjäure aufzufafien. 
Cinchoxo, Ort in Weftafrila, ſ. Tſchinſchoſcho 
Einei (ital., ſpr. tſchintſchi), Gebichtgattung, 


Eineinnati (pr. hinßinnahti), Hauptitadt des 
Gounty Hamilton im nordamerif, Staate Obio, am 
Dbiofluß unter 39° 6’ nördl. Br. und 84° 27’ mweitl. 2. 
von Greenwich nelegen, ift die bedeutendſte Stadt 
des Staated. Am Ende des 18. Jabrb. hatte E. 
750 €., 1810: 2540, 1830: 24851, 1850: 115436, 
1870: 216239, 1880: 255139, 1890: 296908 E., 
darunter 11655 Farbige, 71408 im Ausland (49415 
in Deutichland) Geborene, und 1900: 325902 E. 
Die Deutichen bilden mit ihren 
Viertel der Benöllerung und wobnen haupftſächlich 


milien etwa ein 


1860 war €, die bedeutendite Stabt des 
Weftens und, obgleib von St. Louis und Chicago 
überflügelt, verdient es noch immer den alten Bei: 
namen «flönigin des Mejtens» (Queen City). 
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Anlage, Straßen und Gebäude. C.s Lage 
ift außerordentlih jbön. Die das Ufer des Ohio 
begleitenden Hügel zieben fih in einem Halbkreis 

urüd und in der dadurch entitandenen bügeligen 
alfhluct breitet fi die Stadt aus. Sie ift von 
Höben, welche vom breiten Mill»Greet:Thal durd: 
broden find und bis 150 m anfteigen, umſchloſſen; 
diefe, bejonders Walnut Hilld und Mount-Auburn, 
werden immer dichter bebaut, namentlich mit Wohn: 
bäufern und Billen. Mit Wafjer wird die Stadt aus 
dem Ohio verjorgt, von dem e3 in hoch gelegene Re⸗ 
fervoird gepumpt wird. C. befist zwei große Parks, 
den Edenparf und Burnett Woods Bart. Nicht weit 
von lekterm —— ich der zoolog. Garten. Der 
Bis Spring:Grove: iedbor befindet fidh auf dem 
eitabbang des Mill-Ereel:Thald. Unter den Ge: 
ſchaftsſtraßen find die Main:, Walnut:, Vine⸗, Race: 
und rechtwinklig dazu die Vierte Straße hervorzu⸗ 
heben. Unter den öffentlichen Gebäuden find hervor: 
zen das Boftamt, das neue Stadthaus, die Mufit- 
balle, Handelskammer, das Gerichtshaus, das ſchöne 
Kunſtmuſeum und die St. Peterslathedrale. Eine 
Hauptzierde iſt die Tyler-Davidſon⸗Fontäne. 

— ———— und böbere Unter: 
rihtsanftalten. C. befist die 1870 gegründete 
University of C. mit der klinifchpathol. Echule des 
Cincinnatibofpitals (68 Lehrer, 1900: 1550 Studie: 
tende), ein tbeol. Seminar, ein kath. und jüp. höheres 
2ebrinftitut. Ferner find zu erwähnen die öffentliche 
Bibliothet (230684 Bände), eine hiſtor. Geſellſchaft, 
die faufmänniihe Gejellihaft, ein Handwerter: 
inftitut und die naturbiltor. Geſellſchaft, melde 
Sammlungen befist und Schriften berauägiebt. 
Auch die Kunft wird in ihren verjchiedenen Zweigen 
wohl gepflegt. Bedeutende Zeitungen find «En- 
quirer» und «Commercial Tribune», 

— Handel, Verkehr. Die Induſtrie 
ervorragend im Maſchinenbau (J. A. Fay and 

o.), in der Anfertigung von Stiefeln und Schuhen, 
Kerzen, Zünbhölzern, Seife und Olen, Wagen aller 
Art, Kleivern, Möbeln, Preßhefe (Fleiſchmann 
& Co.), Bier und Whisly, om Geldſchränken 
(3. B. Hall's Safe and Lod Co.), Ofen u. ſ. m. 

er Cenſus von 1890 zählte 7832 Etablifjements 
mit 96689 rn und einer Yabresproduf: 
tion von 196 Mill. Doll. Hiervon entfielen auf 
Männerlleiderfabrilation 18 Mill, auf Eiſenwaren 
10 Mill., Wagenfabrilation 8 Mill., Spirituofen 
11 Mill, Bier 7 Mill,, Großfchläcterei und Fleiſch⸗ 
verjendung 7 Mill., Schuhe 6 Mill., auf Möbel, 
Leder, Buchdruderei, Kerzen und Ol, Sattlereimaren 
je + Mill. und auf Eigarren 3 Mill. Der Handel 
C.s ift lebhaft, namentlich in Getreide und Vieh, be: 
fonders in Pferden. Die Flußſchiffahrt erftredt ſich 
vorzugsweiſe auf Pittsburgh, Louisville, St. Louis 
und Neuorleand. Der 465 km lange Miami: und 
Grielanal verbindet C. mit Toledo am Erieſee. C. 
ift Knotenpunkt von 14 Bahnen, deren Verkehr 
dur vier Bahnhöfe vermittelt wird. Die Linien 
nab dem Süden kreuzen den Obio auf zwei Eijen: 
babhnbrüden; dem Fuß: und Wagenverfebr mit den 
Städten Govington (f.d.) und Newport (j.d.) dienen 
zwei Brüden und mebrere Fähren. Die Verbindung 
ınit dem Gejhäftsteil der untern Stadt vermit: 
teln zablreihe, zum Teil durch Drabtjeile bewegte 
Stra — 

Verwaltung. Der Bürgermeiſter wird auf 
3 Jahre gewählt; er ernennt die —— Beamten. 
Es eriftiert nur ein geſetzgebender Körper, deſſen 


Eincinnatus — Cincius 


Mitglieder auf 2 Jahre gewählt werben. Die Stabt 
it Eigentümer der C.⸗Southern-Eiſenbahn und 
bat (1899) eine Schuld von 25,2 Mill. Do. €. ift 
Sig eines deutſchen, niederländ., nicaraguan., 
ſchweiz. und venezuelan. Konfuls, fowie eines 
franz. und ital. Konjularagenten. 

Der Gründer E.3 war ein Richter Symmes, der 
1787 eine Strede Landes den Indianern ablaufte, 
im Jahre darauf die erjten Niederlafjungen anlegte 
und diefe nad dem Eincinnatusorden 1 benannte. 

Eineinnätus, Lucius Duinctius, ein Mufter 
altröm. Tugend und Sitteneinfalt, wurde 460 v. Chr. 

um Konſul erwäblt und erwies fih ala ein ent» 
chiedener und thatlräftiner Gegner der —— 
Tribunen. 458 wurde C., als der Konſul Lucius 
Minucius von den Aquern geſchlagen und in ſeinem 
eigenen Lager eingeſchloſſen worden war, zum Dil: 
tator ernannt; die Boten, die ihm die Nachricht 
bradten, trafen ibn, ald er eben auf —— Heinen 
Gute von vier Morgen Landes felbit den Pflug 
brte. Die Sage erzählt, daß er noch an demjelben 
age alle Waftenfä igen, jeden mit zwölf Schanz: 
pfäblen verjehen, aus Rom im ſchnellſten Marſch 
gegen die Üquer geführt und dieſe felbjt während 
der Nacht umlagert habe. Am Morgen bätten fich 
bie Üquer, die nun von zwei röm. Heeren jich an⸗ 
gegrifien ſahen, ergeben. €. babe dann ſein Hecr 
mit reicher Beute beladen nah Rom im Triumpb 
eingeführt, er ſelbſt aber ſchon am 16. Tage jeine 
Diktatur niedergelegt und fei auf fein Gut zurüd: 
getehrt. 439 wurde E. als 8Ojähriger Greis noch 
einmal zum Diktator gewäblt, da Spurius Mälius, 
ein reicher Plebejer, der bei Hungeränot Getreide an 
die Plebejer verteilt hatte, beihuldigt wurde, daß 
er nad der Königswürde ſtrebte. Servilius Ahala, 
des Diktatord Magijter Equitum, forderte den Mä- 
lius vor des E. Tribunal und erſch ug ihn, da er jich 
weigerte, ihm zu folgen. C. billigte die That, lieh 
das Vermögen des Mälius fonfiszieren, worauf das 
vorhandene Getreide um einen geringen Preis unter 
das Vol verteilt wurde, und * Haus dem Boden 
gleich machen, wovon angeblich ein Ort am Fuße 
des Kapitols den Namen Aquimelium erhielt. 

Cincinnãtusorden, ein 1783 in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerila geſtifteter Orden für 
amerif. Offiziere und Ban} Marineoffiziere, die am 
Unabhängigteitäfriege teilgenommen hatten. Das 
Ordenszeichen beftand in einem auf einem Lorbeer: 
jmeige jigenden filbernen Adler mit ovalem Bruft: 
ſchild, welcher den Eincinnatus hinter dem Pfluge 
von einer ftrablenden Sonne beſchienen zeigt und 
die Umſchrift trägt: «Omnia relinquit servans 
rempublicam» («Alles läßt er zurüd, den Staat er: 
rettend»). Ein gleiber Schild auf der Rüdjeite des 
Adlers zeigt den Eincinnatus, von zwei Römern 
vom Pfluge abberufen, und bie Umfhrift: «Virt. 
praem. soc. Cin. inst. 1793.» Hinter den ylügeln 
des Adler geben zwei fih oben vereinigende Xor: 
beerzweige hervor, an welchen der Orden mittels 
eines blauen, weihgeränderten Bandes im Knopf: 
locbe getragen wurde, 

Eincinndfer Blätenftand, ſ. Blütenftand. 

Cincinnus, ſ. ®idel (botan.). 

Eineins, Lucius E. Alimentus, röm. Hiftoriler, 
befebligte ald Prätor und Proprätor 210—208 v. 
Ebr. unter dem Konſul M. Valerius Laevinus in 
Sieilien und in Unteritalien und befand fich ſpäter 
eine get lang in Hannibals Gefangenjhaft. Er 
ſchrieb röm. Annalen in grieh. Sprache. 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


— — — — 


Cinclus, Cinclidae — Cinna 


Ein anderer Lucius C. verfaßte zu der Zeit 
des Auguſtus mehrere grammatiice, antiquariice, 
ſtaatsrechtliche und juriſt. Schriften («De verbis 
priscis», «De fastis», «De comitiis», «De consulum 
potestate», «De officio j juris consulti» u .f.mw.). Er 
wird aud als Berfafjer von — genannt, 
welche jedoch vielleicht nur eine Überarbeitung ber 
Annalen des Lucius C. Alimentus waren. Die 
Fragmente dieſer Annalen veröffentlichte Peter in 
«Historicorum Romanorum reliquiae», Bd. 1 (Ppz. 
1870) und «Historicorum Romanorum fragmenta» 
(ebv. — —— die der antiquariſchen und juriſt. Schrif⸗ 
ten Huſch «Jurisprudentise antejustinianae 
quae Kupersunte (5. Aufl., ebd. 1886). — Val. Herb, 
De Luciis Cinciis (Berl. 1849); Pluß, De Cinciis 
rerum Romanorum scriptoribus (Bonn 1865). 

Cinolus, Cinclidae, j. Waſſeramſeln. 

Cinotorfium, im Altertum Leibgurt der höbern 
röm. Offiziere, an dem dad Schwert auf der rechten 
Eeite getragen wurbe zum Untericiede von Soldaten 
bi8 zum Genturio, welche das Schwert an dem über 
die Schulter gelegten Wehrgebent (Balteus) trugen 
(f. die Figur auf der folgenden Spalte). 

Cinotus, bei den alten Römern ein kurzer Rod, 
der den Oberleib nadt fieß 
und dur einen Riemen 

—— wurde. (S.neben: 
ehem ende —— 

otus Gabinus, 
® —— einctus. 

Einder® (engl., 

Bind’ rö), die bei gro * 
Feuerungen durch den Roſt 
gefallenen Kohlen, die nach 
dem Abloſchen mit Waſſer 
ein den Kols ähnliches, 
brauchbares Brennmate⸗ 
rial abgeben, wenn ſie 
— an ehr mit Aiche und 

Schladen durchmiſcht find. 

— griech. Staatsmann und Redner, ſ. 

ineas 

Einellen, Schlaginſtrument, ſ. Beden. 

Einen, ſ. Dipenten. 

Eineöl, eine organische, mit dem Borneol ifomere 
Verbindung, C,sH,s0, die den — 
des Wurmſamenöls (von Artemisia contra L.), 
des Rajeputöld und des Eutalyptusöls bildet. Es 
ift eine bei 176° une Fluſſigleit. Durch Waſſer⸗ 
abſpaltung giebt C. das Dipenten (ſ. d.); durch 
—— fann man es in Cymol (j. d.) 


— „Aſchenkraut, Aſchenpflanze, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompofiten 
f.d.) mit — 25 Arten, die größtenteild im ſüdl. 
ide vs ommen. Es find traut: oder ftrauchartige 
Gewãchſe mit lebhaft gefärbten Blütenlöpfhen. Die 
zablreihen Abarten, die gegenwärtig meijt als Topf: 
jierpflanzen gezogen werden, find wiederholte Kreu⸗ 
jungen der C. ‚hybrida W. (f. Tafel: Kalthaus— 
ST ungen, A: 8), C. cruenta Curt., C. populi- 
iefe mit Blumen von allen ‘Farben 
— Cinerarien gebören zu den Mode: 
jierpflanzen der Gegenwart und find — 
ierpflanzen des Frübjahrs. Um bis zum Herbſt 
tarle gie Pflanzen, weldhe im nächſten Jabre 
frübzeitig blüben, zu erzieben, jät man die Samen 
im Im Ami in Töpfe und jtellt dieſe bis zum Keimen 
in ein Rarmbaus oder ein laumarmes Mijtbeet. 





Ürtitel, die man unter E vermißt, 
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Die jungen Pflanzen werden bis zum September 
wiederbolt in gute nahrhafte Miftbeeterde verjekt 
und fleißig, bisweilen auch mit flüſſigem Dünger 
begofien. Die größten Feinde der Cinerarien find 
die Blattläufe, melde hl leicht einfinden, wenn die 
Bilanzen nicht luftig genug fultiviert werden. Bes 
ftreuen der untern Blastflächen mit Tabalftaub ver: 
bindert ihre Verbreitung. 

Einerarien (lat.), Aichentrü e (j. d.), Gefäße, 
in denen die Aſche verbrannter Leichname aufbe- 
wahrt wird. — In der kath. Kirche beißen E. die 
Bebältnifje, worin die Aſche der Heiligen aufbe- 


wahrt wird. Pottaſche. 

Cinöres olavelläti, veralteter Name für 

Einefias, grieh. Dichter und Mufiter, ſ. Rinefias. 
—— (er. tihin-), Etadt in der ital, Provinz 
undim acerata, auf einer Hochfläche zwiſchen 
dem Potenza und dem Eſino, hat (1901) ala Ge 
meinde 13357 E.; Holz: und — *— E., 
das alte Gingulum, das von Labienus angelegt 
und von Gäfar befeftigt wurde, ift Geburtsort des 
Papſtes Pius VIIL [Armabill). 

Cinguläta nannte Illiger die Gürteltiere (f. 

Eingülum (lat.), Leibgürtel, ſ. Ceſtus; in ber 
kath. Kirche die weißleinene oder baummollene Schnur 
mit Quaften, die dazu dient, das Unterfleid der 

riejter ( (be) zu gürten. Auch über den —— 

eibrod (Soutane) tragen die kath. Geiſtlichen ein 
E., das in einem jchärpenartigen, an der Hüfte zu: 
fammengeftedten Bande beftebt, defjen Enden an 
der Eeite berabfallen. Dieſes C ebenfalls von 
Seide oder Wolle, iſt in der Regel ſchwarz. 
um militäre (lat.), Rriegägürtel, der 
in der altröm. Zeit mit zur Rüftung gebörte. Er 
war von verſchiedener Form und beitand häufig 
außer den Gurtriemen des Schwerteö und Dolches 
nod aus einem Gurt zur 
Befeftigung einer Schub: 
platte Far den Unterleib, 
Sole Gürtel waren ent: 
weder, nad Gräberfun: 
den, von Bronzeblech, oder, 
wie Skulpturen zeigen, 
von Leder mit Metall be 
fchlagen. C. m. wird zur 
= uftinians aud über: 
aupt als Bezeichnung des 

Soldatenjtandes — 
braucht, wie im Mittel: 
alter zur Bezeihnung der 
Nitterwürbe. In der Me: 
romingerzeit pflegten, nach 
Gregorvon Tours, die OrobentoftbareWebrgehänge, 
das C. m., ald Ebrengeichente zu verleihen. — Bal. 
4. Müller, Das C. m. (Plön 1873); Die Altertümer 
unferer heibn. Vorzeit, bg. von Cindenfhmit, Heft 9 
(Mainz 1879). Pr vorjtebende Figur.) 

Cinis (lat.), 

Einifi rn as, Stadt in der ital. Provinz 
und im reis Balermo auf Eicilien, nahe am Bufen 
von Gajtellammare, an der Linie Balermo-Trapani 
der Weſtſicil. Eifenbabn, bat (1901) 6002 €. und 
Meinbau, Einna. 

Einna, Gaius Helvius, röm. Dichter, |. Helvius 

Einna, Lucius Cornelius, ein Römer aus pa: 
triciibem Geſchlecht, war, nachdem er die Prätur 
betleidet hatte, Legat im Bundesgenofientriege und 
murde mit Sullas Bemilligung, obwohl er zur 
Gegenpartei gebörte, für 87 mit Gnäus Octavius 
find unter R aufzufuchen. 
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zum Konſul gewählt, mobei er eiblih geloben 
mußte, nichts gegen die von Sulla nad des Marius 
Vertreibung getroffenen Einrichtungen zu unter: 
nehmen. Iroßdem verjuchte er mit allen Mitteln 
die Partei des Sulla zu jhädigen, die de3 Marius 
emporzubringen; ja er ließ durch einen Tribun den 
Sulla anlagen; diejer ftellte ſich jedoch nicht und 
300 ungebindert in den Mithridatifchen Krieg ab. 

arauf brachte E. die Nüdberufung der Berbann- 
ten, d. h. des Marius und feiner Anhänger, in 
Vorſchlag, jowie das Geſetz, das jhon im Jahre 
vorher von dem Tribun Sulpicius durdgebradt, 
aber für ungültig erllärt worden war, dahin geben, 
die ital. Bundesgenojien, die furz vorher das Bür— 
gerrect erlangt hatten, und die arg ie nicht 
mebr in befondern Tribus und zulegt ftimmen zu 
lafjen, jondern fie unter die alten Tribus zu ver: 
teilen. Die Partei des Senats unter Führung des 
Gnäus Dctavius widerſetzte fih, und es kam auf 
dem Forum zum blutigen Gefecht, worauf E. aus 
der Stabt vertrieben und dann vom Senat abgejebt 
wurde. Die ital. Bundesgenofjen und die Truppen 
des Appius Claudius, die Nola belagerten, fielen 
aber C. zu, und jo brachte er ein ftarles Heer, nad 
Vellejus jogar 30, freilich großenteils aus Relruten 
beitebende — zuſammen, rief Marius und 
die übrigen Verbannten zurück und belagerte mit 
Marius, Sertorius und Gnäus Papirius Carbo 
Rom. Die Stadt wurde ihnen, nachdem der früher 
an C.s Stelle erwählte Konſul Merula batte ab: 
danken müſſen, übergeben, und auf Veranlaſſung 
des Marius wurde nun in Rom ein Blutbad an: 
gerichtet, das fünf Tage dauerte. Mit Marius er: 
tlärte jih E. ohne Wahl zum Konful für 86 und 
nahm lich, als jener geftorben war, den Lucius 
Valerius Flaceus, für 85 und 84 den Gnäus Ba: 
pirius Garbo zum Kollegen. Als aber E. dem aus 
Aſien yurüdtehrenden Sulla nad Griechenland ent: 
gegenzieben wollte, weigerten fi feine Soldaten, ihm 
zu folgen, und ermordeten ihn in einem Aufitande. 

Sein Sohn Lucius Eornelius E. ſchloß fi 
als Jüngling dem Konſul Marcus Lepidus an bei 
deſſen Verfuh, 78 die Sullanifhen Verfajiungs: 
änderungen wieder umzuftürzen, flüchtete, als das 
Unternehmen miblungen war, im folgenden Sabre 
zu Sertorius nad Spanien, erbielt jedoch ſpäter 
dur Caſars Bemühung die Erlaubnis zur Rückkehr 
und wurde 44 Prätor. An der Verfhmwörung gegen 
Cäſar nabm er feinen Teil, billigte aber deſſen Er: 
mordung laut vor dem Bolte, das deshalb beim 
Leichenbegängnis des Diltators C. töten wollte, 
irrtümlich aber nicht ihn, jondern feinen Vetter, den 
Zribun ©. Helvius E., jerriß. 

Gnäus Cornelius E., der Sohn des vorigen 
von dejien Gemahlin Pompeja, des Pompejus 
Tochter, focht bei Actium gegen Octavian. Diejer 
verzieb ihm nicht nur diesmal, ſondern auch fpäter 
als Raijer, als C. eine Verſchwörung gegen ihn ge: 
ftiftet batte, und gab ibm fogar für das 3.5.n. Chr. 
mit Valerius Metiala das Konjulat, worauf ihm 
€. treu ergeben blieb. 

Einnabarit, Dlineral, ſ. Zinnober. 

Einnabarite, ſ. Blenden. 

Einnamein, der Zimmetjäureefter des Benzyl— 
altobols, C,H, -0-C,H,O, tritallifiert in glän— 
jenden, aromatiſch riebenden und bei 39° C. ſchmel— 

enden Prismen und ift im Peru: und Tolubalſam 
Fe im Storar enthalten. [Zimmet. 
Cinnamodendron oorticosum Miers., |. 


Einnabarit — Eing-Mars 


Cinnamömum Bl., nimmeibenm, Pflans 
jengattung aus der Familie der Lauraceen (f. d.) 
mit etwa 50 Arten, meijt in den Tropen Ajiens, Es 
find Bäume oder Sträucher mit immergrünen, leder: 
artigen, ſchönen Blättern und rifpig angeordneten 
Blüten. Die wictigiten Arten find: C. ceylanicum 
Nees (ſ. Tafel: Bolycarpen, dig. 1), ein Baum, in 
Eeylon einheimiſch, in Djtindien, Brafilien und 
Weitindien bäufig kultiviert; er hat 7—10 m Höhe, 
— — Zweige und dreinervige, unterſeits netz⸗ 
aderige Blätter; ſeine Rinde liefert den echten Zim⸗ 
met, auch Kaneel genannt; C. Cassia Bl., ein Baum, 
in Ebina und Cochinchina wild und kultiviert, befigt 
längliche, dreinervige, unterſeits bogig geaderte 
Blätter; von ibm ftammt die Jimmetcaffia ab. Der 
in Bengalen, Malabar und Java einheimiſche C. 
Tamala Nees liefert die Zimmetblüten (f. d.) oder 
BZimmetnägelein. [mos, 

Einnämus, Johs., byzant. Hiftorifer, f. Kinnas 

Einnamfl, das Radilal der Zimmetſäure (f. d.), 
bie auch Cinnamylſäure beißt. 

Eino da Piſtõoja (pr. tici-), ital. Rechtsgelehr⸗ 
ter und Dichter, aus der edlen Familie der Eini: 
buldi in * ſtudierte in Bologna, war 1307 
Richter in Piſtoja und ging, als Anhänger der Partei 
der Weißen (Ghibellinen), in die Verbannung. 1310 
fam er als Beiſitzer des Senators Ludwig von 
Savoyen nach Rom. Nach dem Tode Kaiſer Hein— 
richs VII. widmete er ſich ganz der —— 
beendete 1314 ſein bedeutendſtes juriſt. Werk, den 
Kommentar zu den erſten 9 Büchern des Coder Ju: 
ſtinians («Lectura in codicem») und erwarb in 
Bologna den Doltorgrad (9. Dez.). Dann Ichrte er, 
bob geebrt, an den Univerjitäten Treviſo (1313 
— 21), Siena (bis 1323), Florenz (1324), Siena (bis 
1326), Berugia, Neapel (1339—31). 1332 weilte er 
in Angelegenbeiten feiner VBaterftadt in Alorenz. Er 
ftarb Ende 1336 oder Anfang 1337, Er war mit 
Dante eng befreundet. Seine Piebeslieder auf Sel— 
vaggia find voll Dunlelheiten und bezeichnen die Ent: 
artung der florentin. lyriſchen Schule; aber in feiner 
* wurde er bewundert; Dante und Petrarca haben 
ibn geprieſen. Sein Kommentar wurde ſeit 1483 mehr⸗ 
mals gedruckt, ſeine ital. Gedichte zuletzt von Bindi 
und Fanfani («Le rime ridotte a miglior lezione», 
Piſtoja 1878); eine Auswahl gab Carducci (Flor. 
1862) heraus. — Vol. Ebiappelli, Vita e opere 
giuridiche di C. d. P. (Piſtoja 1881). 

Cing Codes (jpr.bäng fohd'), j. Code Napoleon. 

Eing: Mars (jpr. Bäng mabr oder marf), Henri 
Eoiffier de Ruze, Marquis de, Günftling Lud— 
wigs XIII. von Frankreich, wurde 1620 als zwei⸗ 
ter Sohn des Marquis von Cffiat, Marſchalls von 
Frankreich, geboren. Richelieu brachte den 18jäbri: 
gen C. an den Hof, um ihn zum Freund des Königs 
zu machen, diefen aber dadurd ſelbſt um jo beſſer 
zu beberrihen. C. wußte durch Gewandtheit und 
Liebenswürdigleit die volle Gunjt des Königs zu 
gewinnen, der ihn alsbald mit den hoben Hofäntern 
augftattete, juchte dann aber den Miniſter ſelbſt zu 
ftürzen. Gajton von Orleans und der jüngere be 
Ihou waren in das Komplott verwidelt, aud Spa⸗ 
nien war durch einen für Frankreich bedrohlichen 
Vertrag beteiligt (1642); Richelieu entdedte ibn 
und brachte durch deſſen Mitteilung den periönlich 
zu C. binneigenden König auf jeine Seite zurüd; 
der Prozeß wurde eröffnet, E. und de Thou ver: 
urteilt und 12. Sept. 1642 enthauptet. Das Schid: 
fal des jungen C., der bei Hofe Monfteur le Grand 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Einquantino — Circaſſienne 


Ecuyer) hieß, iſt wiederholt Gegenſtand poet. Be: 
bandlung geweſen, ſo in dem Roman A. de Vignys: 
«C., ou une conjuration sous Louis Xl1lI» (2 Bde., 
Bar. 1826) und in Gounods Oper «Cing-Mars» 
(1877). — Vgl. Bafjerie, La conjuration de C. 
(Bar. 1896). 

Einguantino (fpr. tibin-, vom ital. cinquanto, 
d. i. fünfzig), ein Heintörniger Mais von kurzer 
Veretationsperiode, wenn aud in Deutichland nicht 
aerade in 50 Tagen, worauf der Name deutet, feine 
Reife erreichen. . [quecento. 

Einguecentiften (ſpr. tſchinquetſchen⸗), ſ. Cin- 

Cinquecento (ital., ſpr. —— — d. i. 
fünfhundert, dann Abtürzung für die Jahrzahl 1500) 
nennen die Staliener in der Geſchichte ihrer Kunſt, 
dann aud ihrer Litteratur den Stil des 16. Jahrb., 
der ſich durch die Wiederbelebung der Antife aufallen 
Gebieten des fünftlerifchen und litterar. Lebens ent: 
widelte und gewöhnlich als Renaifjance (f. d.) ber 
zeichnet wird. Die Schöpfer und Träger dieſes neuen 
Stils, jomohl in F auf die bildenden Künſte 
(Michelangelo, Raffael, Correggio, Tizian, Leonardo 
da Vinci, Benvenuto Eellini) als “ die poet. Litte⸗ 
ratur (Arioſto und Tafjo), werden daber häufig Ein: 
quecentijten genannt. (S. Italieniſche Kunſt und 
Italieniſche Pitteratur.) 

Cinque Ports (jpr. hinf pohrts, d. b. die Fünf: 
bäfen), jeit Wilbelm 1. dem Groberer Name der fünf 
auf der engl. Küjte von Kent und Suſſer gegen Franl: 
reich zu liegenden Häfen Dover, Sandwich, Romney, 
Hytbe und Haftings, die vor allen andern das Reich 
vor Landungen ſichern follten. Zu diefen famen noch 
Windelfea und Rye, jo daß e3 eigentlich fieben 
ſolcher Häfen gab, von denen mehrere kleinere, wie 
Bevenjep, Folfeftone, Deal u. a., abhängig war 
ren. Sie erbielten wegen ihrer Wichtigkeit vielfache 
Freibeiten; der Aufjeber, zugleich Befehlshaber des 

chloſſes von Dover, der Lord Warden of the C. 
P., beſaß Admiralitätsjurispiltion mit einem Ge: 
balt von 3000 Pfd. St. Die meiften jener Häfen find 
gegenwärtig verſchlammt, die alten Vorrechte find 
ibnen aber teilweije verblieben. Auch das Amt des 
Lord Warden of the C. P. bejtebt noch mit 1025 Pfd. 
Et. Einkommen als Sineture und wird gewöhnlich 
einem begünitigten Hof: oder Staatämanne zu teil. 
So befleideten es Wellington, Prinz Albert und Lord 
Balmerjton; gegenwärtiger Snbaber des Amtes iſt 
Carl Robertd. Amtswobnung des Lord Warden 
it Walmer:-Eaftle bei Dover. — Bol. Hueffer, The 
C. P. (2ond. 1900). 

Eintio (ipr. tihin-), Beiname des ital. Dichters 
Giovanni Battijta Giraldi (f. d.). 

Einti Badilla, ſ. Chuquiſaca. 

Eintra, Stadt —— Diſtrikt Liſſabon (Eſtre⸗ 
madura), liegt 27 km weſtlich von der Hauptſtadt an 
einer Zmeiglinie der Strede Lifjabon: E.: Torres: 
Vevras in 350 m Höhe an der Sierra de C. einem 
bis 488 m hoben, von N. nad ©. gerichteten ſtei⸗ 
len und gut bewaldeten Granitrüden, deſſen nördl. 
Epike, Cruz alta, Ruinen eine maur. Schloſſes 
und einer Mojchee, defien Südende das 1503 gegrün: 
dete Hieronpmitenlloiter da Benba (früher Hoſpiz) 
trägt. Die Stadt (Villa), ein beliebter Ausflugsort, 
bat (1900) 5918 E. Boft, Telearapb; Marmorbrüde 
und Weinbau, eine Sommerrefidenz des fönigl. Ho: 
tes, herrliche Gärten und Parkanlagen ſowie zahl: 
reibe Landhaͤuſer woblbabender Bewohner von Liſſa⸗ 
bon. In der Näbe ein von König Manoel erbautes 
Klofter, jept Schloß, in maur.:got. Stil (Cajtillo da 
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Venha de C.), mit reichen Kunſtſchẽtzen und einem 
forjtbotan. Garten (3—400 ausländiſche Hölzer), 
ferner das Landhaus (Quinta de ——— des 
Sir Francis Cook mit Park ſowie das Korkkloſter 
(Capucho) von Sta. Cruz, eine von Dom Joäo de 
Caſtro gegründete Kapuzinereinjiedelei, deren 20 in 

els gebauene Zellen mit Korkplatten belegt find. 
In E. ſchloſſen 30. Aug. 1808 Dalrymple und Junot 
eine Konvention, die den Franzoſen freien Abzug 
aus Portugal gemäbrte. 

Eindras, |. Kinyras. [Giraldi (f. d.). 

Einzio (pr. tihin-), Beiname des ital. Dichters 

Eione (jpr.ticho-), Andrea di, Dialer, ſ. Orcagna. 

Eiotat, 2a (ipr. biotä), provengaliih Cioutat, 
d. b. die Stadt, Hauptort des Kantons E. im Arron: 
diſſement Marjeille des franz. Depart. Bouches:du: 
Rhöne, am Mittelmeer, an der Bai von C. und an 
der Linie Marfeilles Nizza der Franz. Mittelmeer: 
babn, mit Zweigbahn nad der Stadt (5 km), bat 
(1901) 9895, alö Gemeinde 11622 E,, eine Pro» 
menade «la Tasse» mit ſchöner Ausſicht, Handels: 
gericht, Schiffahrtsſchule, einen dur das Kap Bec 
de l'Aigle und die Inſel Berte gefhüsten Hafen mit 

wei Feuchtfeuern; Fiſcherei, beſonders Korallen: 

icberei, und bedeutende Werften und MWertjtätten 
der Messageries Maritimes (3000 Arbeiter). Die 
—— iſt reich an treſſſichem Muskatwein und 
an Ol: und Orangenbãumen. — C., das 160 v. Chr. 
von Marjeille aus gegründete Portus Cytharistae, 
war wichtig für den Levantehandel und ala Zu: 
fluchtsort der Proteſtanten. 

"Eipaguirä (jpr. ßipaki⸗), Stadt, ſ. Zipaquirä. 

Cipollin (von cipolla, ital., Zwiebel), eine Mar: 
morart, ein kryſtalliniſch-körniger Kalkitein mit Ein: 
mengungen von jilberweißem oder rötlihem Glim: 
mer oder Talt (deren Häute mit den Schalen einer 
Zmiebel verglihen werden), wodurch geicliffene 

latten ein befonders ſchönes Anſehen erhalten. 

an findet ibn ald gejchichtete Einlagerungen in 
tryſtalliniſchen Schiefern 3.9. bei Zaunbaus unweit 
Altenberg in Sachſen, zu Fenouillet bei Hyeres und 
im Bentelitongebirge in Griechenland, 

Eippus (lat.), Pfahl, Säule; bei den Römern 
eine vieredige Säule mit oder obne Bafis und Be: 
frönung, die ald Grenzjtein oder Grabitein diente. 

Eipriäni (ipr. tici-), Giovanni Battijta, ital. 
Maler, geb. 1727 zu Florenz, nahm in Nom Cor: 
reggio zum Vorbilde, aing 1754 nad London und 
wurde eins der erjten Mitglieder der 1769 gejtifteten 
tönigl. Alademie. In jpäterer Zeit war er aud als 
Kupferjtecber tbätig. Im Yorkhouſe zu London ver: 
fuchte er fib auch ala Freskomaler. Er ftarb dajelbit 
14. Dez. 1785. 

Eirage (frz., ſpr. ßirahſch), das Wächſen, Über: 
jieben mıt Wachs, die Wachsfarbe; auch Gamaieu: 
malerei (f. Camaieu), gelb in gelb oder grau in gelb. 

Circa (lat., meijt abgelürzt ca., eigentlich «um», 
aberum»), bei Bablangaben: ungefähr, etwa, gegen. 

Ciroaötus Vieill., |. Schlangenabler. 

Eircars (jpr. körtähre), ſ. Sartar. 

Eircaffienne (frz., ipr. Birlajlienn), aud Cir— 
kaß, wahrſcheinlich nad Cirkaſſien (f. d.) genannt, 
aber zuerjt in England verfertigt, ein dem Kaſimir 
ähnlicher, tuchartiger, jedoch weniger dicht gewebter 
und weniger ſtark newaltter Stoff, der daher den 
vierbindigen Köper deutlich erfennen läßt und ent: 
weder aus reiner Wolle (feinem Streihgarn) oder 
baummollener Kette und wollenem Einſchlag ſowobl 
einfarbig als meliert bergeitellt wird. 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 


272 Circatores 

Circatöres, |. Circuitures. 

Eirce, Zauberin, j. Kirte. — €. beißt auch der 
34. Planetoid. Monte:. 

Eircello (m eirtid.), Monte:, |. Eirceo, 

Eircenfifche Epicle (lat. ludi circenses), im 
alten Rom Epiele, die nach dem Cirlus (f. d.) genannt 
morben jind, in welchem fie abgehalten wurden. Der: 
gleichen Spiele find jhon früb begangen worden und 
waren mit religiöfen gelten verbunden, wie denn 
nach der Sage ber Raub der Eabinerinnen bei Spies 
len erfolgte, die Nomulus an dem Feſte des Got: 
tes Eontus veranftaltet batte. Aber früh wurden 
aud ſchon eigene Spielfejttage, zunächſt nur außer: 
ordentlicherweiſe zu Ehren von Nupiter, Juno 
und Minerva, begangen. Und nadıdem man dieſe 
Spiele (vielleicht ſeit 366 v. Ebr.) aud als jährliche 
Spiele zu feiern angefangen hatte, die gewöhnlich 
Iudi Romani (magni) genannt wurden, während 
jene in der Regel ſchlechtweg ludi magni (votivi) 
bießen, jo wurden bald nicht nur die ludi Romani 
an immer mebr Tagen gefeiert (zulegt vom 4. bis 
19. Sept.), ſondern =. immer neue Spiele ein: 
gerübet und an einer ebenfalls fteigenden Zahl von 

agen abgebalten; fo nadeinander die ludi plebei 
(zulegt vom 4. bi& 17. Nov.), die ludi Ceriales 
(12. bi8 19. April), die ludi Apollinares (6. bis 
13. Quli), die Megalesia (ju Ehren der Götter: 
mutter, 4. bis 10. April) u. a., während aud die 
außerordentlihen Spiele fi vermebrten und aus: 
dehnten. Dabei wuchs mit der Ausdehnung aud 
die Pracht und der Glanz der Spiele und gleichzeitig 
die Vorliebe des Volls für fie, deflen Verlangen 
nad «Panem et Circenses» («Brot und C. ©.») 
fpribmwörtlich geworden ijt. (Vgl. Juvenal in feiner 
10. Satire, Vers 81.) 

Wiewohl von den vielen —— der größte 
Zeil von ludi scenici (Schaujpielen) und nit von 
ludi eircenses eingenommen war, jo galten doch 
die Tage, an melden die lektern ftattfanden, — 
die Hauptfeſttage. Die C. S. wurden gewöhnlich 
durch eine feierliche Prozeſſion (pompa) eingeleitet, 
welche ſeit Erbauung des Dreigöttiertempels auf 
dem Kapitol nad einem Sieg von dem triumpbie: 
renden Feldherrn abgehalten wurde, indem zuerit 
um Tempel und von dort aus zum Cirlus behufs 

bbaltung der Triumphalipiele gezogen wurde. 
Später wurde diefer Gebraud ei alle ſtehenden 
Spiele de3 Cirfus ausgedehnt. Die Prozefjion zog 
unter Anführung des Beamten bei Mufitbegleitung 
und Weihraubdämpfen vom Kapitol über das Fo— 
rum nad dem Cirlus und in diefem noch die Renns 
bahn entlang. Hier wurden die Attribute und Bil- 
ber der Götter, in der Haiferzeit auch die von Mit: 
gliedern der faijerl. Familie, zunächſt die der ver: 
götterten, teil® auf Babren und Thronen getragen, 
teild auf fojtbaren Magen, welde Bierde, Maul: 
tiere, (lefanten zogen, — Zahlreiche 
Prieſterſchaften und religiöfe Korporationen geleis 
teten fie. Voraus zogen Echaren von Knaben zu 

b und zu Pferd, die zum Mettfabren bejtimmten 

agen, die an den Spielen ſich beteiligenden Fauft: 
fämpfer, Ringer, Zäufer, ferner tanzende Anaben 
und Männer, begleitet von Mujifern. Für die 
ganze Dauer der Spiele war alles aufs peinlichite 
vorgejhrieben; der geringite Verſtoß machte die 
Feier —— und eine Wiederholung notwendig. 
Slaudius beſchränkte die legtere auf einen Tag, um 
eine allzu lange Ausdehnung der Spiele zu ver: 
bindern. Auf den Feitzug folgte ein Opfer, dann 


— (Circuit 


begannen die Spiele. Diefe beftanten hauptſächlich 
in MWettrennen zu Wagen. Dabei waren die Wett: 
fahrer in vier nach Farben benannte Parteien ge— 
teilt. Später wurden je zwei dieſer Parteien zus 
jammengelegt, jo daß in byzant. Zeit immer nur 
von der grünen und blauen ‘Bartei die Rede ift, die 
fi beftig befebdeten. (S. Rennbahn.) Seit Nero 
wurden, wie es fcheint, regelmäßig 24 Fahrten an 
einem Tage gemacht, von denen jede aus 7 Um— 
läufen bejtand, die zufammen über 8 km Wegs 
betrugen. Die Wagen waren gewöhnlich Zwei: oder 
Vier:, jeltener Dreigeipanne. Außer den Magen: 
rennen fanden auch Wettrennen von Reitern ftatt; 
erner zeigten ſich früber gewöhnlich, fpäter, feit es 
rt andere Wettlämpfe eigene Stadien gab, feltener 
auftlämpfer, Fäufer, Ringer. Dazu famen militär. 
haufpiele und Schein elechte, in der republita= 
nischen Zeit von jungen Bürgern aufgeführt, in der 
Kaijerzeit von militär. Abteilungen; inäbejondere 
aber erſchien in glänzendem Aufzun die Ritterſchaft, 
und zeigten fih in dem von Sulla, Cäſar und 
Auguftus wieder aufürreacten, fpäter wieder abge⸗ 
fommenen jog.Trojafpiele (einem Turnfpiele) fnaben 
aus vornehmen Häufern. Auch Tierbegen fanden zur 
Zeit der Republit meift im Cirkus ftatt; in der Raiter: 
zeit wurden dieſe aber gewöhnlich im Amphitheater 
abgebalten, aleich den Bladiatorenipielen, die aber 
auch zur Zeit der Nepublit gewöhnlich nicht im Eir: 
fus, —— auf dem Forum ſtattfanden. — Bal. 
Friedländer im «Handbuch der röm. Altertümer» 
von Marquardt und Mommien (2. Aufl., Bd.4, Lpz. 
1881) und in den « Darjtellungen aus der Sitten: 
geibichte Roms» (6. Aufl., Bd. 2, ebd. 1889). 
Circẽo (pr.tihirti-), Monte:, aub Monte: 
Gircello oder Monte-San Felice, Vorgebirge, 
18 km im Weſten von Terracina, am Tyrrbenifchen 
Meere, am Südende der Pontiniſchen Sumpfe (Kreis 
Velletri, Provin All: die Homeriſche in der 
Kirke (ſ. d.), ein Kalkfelſen von 310m Höhe (bödhite 
Spiße541 m). Das Borgebirge gewährt Ausſicht bis 
Rom, Capri und zum Veſuv und trägt in einer Mulde 
den Ort San Felice E. (1901: 2013 E.), wo noch 
jegt die Zauberin Kirle eine befannte Eagengeftalt 
iſt, ſowie Ruinen der Stadt Eirceji (röm. Kolonie 
jeit 393 v. Chr.). Am Strande mehrere Grotten, 
darunter die Stalaktitengrotte della Maga. Der 
Boden ift höchſt fruchtbar und berühmt durd feine 
Pr trefilihenroten Rein und den großen Salat. 
ie Vegetation an der Landſeite ift echt ſubtropiſch. 
Die Myrte, von Griechenland gebracht, bat ſich von 
bier über Jtalien verbreitet. j 
Eircipaner (jlam. Crespenjany, d. i. jenſeits 
der Peene Wohnende), ein Zweig der Qutigen (. Wil: 
en), der bis zum 13. Jahrh. zwiſchen Recknitz, 
rebel und Beene ſeßhaft war. 
Circiter (lat.), foviel wie Circa (f. d.). 
Circitöres (Circumitores, Circuitores), im 
alten Nom Ellaven, die ald Wächter in Gärten und 
{uren die Runde zu machen batten; ferner dir 
Haufierer; beim Militär die Mannicdaften, die im 
Lager nachts die Machen zu bejichtigen hatten. 
(S. auch Circuitores.) 
Eireleville(ipr.börktlwil), Hauptitabt des County 
Pickaway im nordameril. Staate Ohio, aufdemlinten 
Ufer des Scioto, in einer reihen Aderbaugegenp 
am Obio:Erie:tanal, ift Eifenbahntnotenpuntlt, hat 
(1900) 6901 E. und lebbaften Getreidehandel. 
Cirouit (engl., jpr. Börtit; vom lat. circultus), 
die Rundreiſen der engl. Richter zur Abbaltung 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufguiuchen. 
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der Aififengerichte in den Provinzen, die in allen 
Eivil- und Straffadhen, bei welchen Geſchworene 
zugezogen werden, zuitändig find. Die Rund— 
teilen finden viermal im Jahre ftatt und find jetzt 
fo eingeteilt, daß die meijten Grafihaften dreimal 
im Sabre befucht werben. C. beveutet ferner den 
Bezirk, in welchem die Rundreifen abgehalten wer: 
den. In diefem Sinne giebt e3 in England fieben 
C. Ähnliche Einrichtungen beftehen in Schottland 
und Irland. Über die C. Courts in Amerila j. Court. 
— Als C. werben in England aud die Bezirke be: 
zeichnet, in welchen ſich die verfchievenen County 
Courts befinden, welche zufammen unter einem 
County Court Judge ſtehen (f. Grafſchaftsgericht). 

Circuitöres (lat., auch Circatores oder Circi- 
tores), im Orient Beriodeuten, die früber von 
den Biſchöfen zur Bifitation der Landgemeinden 
ausgejandten Geiftliben und die von den Ordens⸗ 
obern jur Bifitation der Rlöfter ausgefandten Nönde 
(Visitatores), 

Eireulär...., f. Cirtular.... 

Ciroülus (lat.), Kreis; C. aequinoctiälis, Aqua⸗ 
tor; C. horarius, Stundenkreis; C. in demon- 
strando, in probando, oder C. vitiösus, Trugichluß, 
wobei man ſich durd eine Petitio principii (ſ. d.) 
im Kreife bewegt; C. major und minor, der große 
und kleine Kreislauf des Blutes; C. meridionälis, 
Mittagstreis; C. tropicus, Mendetreis. 

Circum (lat.), um, herum; Zufammenjegungen 
mit andern Worten j. Cirtum.... 

Ciroumoellio (lat.), Zanditreiher; Bettel⸗ 
mönd; Gircumcellionen, ſ. Donatiſten. 

Circumcisio (lat.), Beichneidung (i. d.). 

Ciroumitöres (lat.), j. Circitores. 

Eirens, ſ. Cirkus. 

Cirous, Raubvögel, ſ. Weihen; C. aeruginösus, 
f. Schilfweih; C. cyandus, ſ. Kornmweibe. 

Eirenceiter,gemwöbnlihEicejter oder Ciceter 
(ipr. ßißißt't oder Bißit’r), Marltitadt und Parla: 
mentsborougb in der engl. Grafihaft Glouceiter, 
28 km im SD. von Gloucefter, am Ehurn (einem 
der Quellflüffe der Themie), bat (1901) 7536 €., 
Reite alter Ringmauern, die auf den früber größern 
Umfang bindeuten, eine prächtige jpätgot., jetzt 
rejtaurierte St. Johannisklirche, eine Lateinjchule, 
tönigl. Aderbaujchule, Bibliothet, Mujeum mit 
röm. Altertümern ; Leder⸗ und Thonwarenfabrilation 
und ſehr bedeutende Wollmärtte. Ein Arm des 
Thames-and-Severn-Kanals gebt bis C. In der 
Näbe der Dalleyparlk, Sitz des Lords Bathurſt. 

Cirey⸗ſur⸗Blaiſe (ipr. ßireh ßür bläbf’) oder 
— et (ſpr. le ſchatoh), Dorf im 
Kanton Doulevant, Arrondiſſement Mafiv des 


franz. Depart. Haute:Marne, an der Blaije, bat, 


(1901) 300, alö Gemeinde 316 E., Poſt, Telegranb, 
Hochöfen und ein dur Voltaires Aufentbalt (1733 
—49) berühmtes Schloß. 

Eiris, Seevogel, ſ. Keiris. 

Eirkaffien, rihtiger Tibertejjien, das Land 
der Ticherfefjen (j. d.) im weitern Sinne. Es umfaßt 
den Nordabbang des Kaulkaſus weitlih vom Gebiete 
der Tſchetſchenzen oder fait vom Fluſſe Sunſha an 
bis zur Mündung des Kuban, dann von dort über 
Anapa den Südabbang des Gebirges längs des 
Schwarzen Meers, aljo den ganzen ſüdl. Teil des 
ruf. :taufaf. Kubangebietes des Schwarzen Meer: 
Gouvernementö und den weſtl. Teil des Terel: 

Eirfel, j. Zirkel. [gebietes. 

Eirffena, Furſtengeſchlecht, |. Oſtfriesland. 
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Eirkulär (lat.), freisförmig, ſich im Kreiſe be 
wegend, umlaufend; ald Hauptmwort foviel mie 
Umlauf» oder etc R irlular: 
ſchreiben), d. b. eine gleichlautende Zufcrift an 
mebrere, welche entweder nur in einem Eremplar 
der Reihe nach, oder vervielfältigt, allen Beteiligten 
in einem beſondern Eremplar zugeichidt wird. 

Eirfulärfreditbrief, ein Kreditbrief, in wel: 
chem gleichzeitig mehrere Perſonen an verſchiede—⸗ 
nen Orten angewiejfen werden, dem Accrebitierten 
bis zum Belaufe einer beftimmten Summe Gelver 
auszuzablen, weldhe auf der Rüdieite des Aredit- 
ri vermerkt werden. (S. auch Accreditieren.) 

irkulärfulierftuhl, ſ. Wirlkmaſchine. 

Eirfulärnote, |. Noten. \ 

‚ Eirtulärpolarifation, diejenige Polariſa— 
tiondart des Lichtes, bei der die Ätherteilden nad 
der Theorie freisförmige Bahnen beichreiben. Da 
nun die Drebung der Bolarifationdebene durch die 
Interferenz eines rechts und eines linls umlaufen- 
den cirtularen Strabls erflärt wird, hat man diejen 
Namen aud auf die Eigenjchaft derjenigen Körper 
übertragen, die eine Drehung der Bolarifations: 
ebene bewirten. (S. Bolarifation, Drebung der Bolas 
rifationsebene, Sacdharimetrie.) 

Eirfulärfäge, j. Sägemaſchinen. 

Eirkulärfchere, Kreisihere, j.Blechbearbeitung. 

Eirfulärfchreiben, j. Cirkular. maſchine. 

Eirfulärftühle, eine Art der Wirkſtühle, ſ. Wirt: 

Eirfulärfyftem, Kreisbefeitigung, eine zu: 
erjt von Albrecht Dürer vorgejchlagene Befeitinungs: 
art, die dem Hauptmwalleiner Feſtung eine kreisfoͤrmige 
Geſtalt geben will. Als Vorteile der Kreisbefeſtigung 
machte man geltend, daß fie überall die gleiche Stärte 
babe, den Ort mit der geringjten Wallausvehnung 
umſchließe und ihre Linien nicht enfiliert werden fönn: 
ten. Die Nachteile, nur ercentrifches Feuer und jehr 
mangelbafte Grabenflanfierung, find übrigens meit 
überwiegend. Die Vorteile des C. werden zum Teil 
durd den modernen polnugonalen Grundriß erreicht. 

Eirfulation (lat.), Kreislauf, Umlauf; atmo: 
ſphäriſche E., ſ. Atmoipbäre. [1. Gefäße. 

Eirfulationdorgane, joviel wie Gefäßſyſtem, 

Eirkulationspumpe, im Maſchinenbau eine 
Bumpe, die bei Dampfmaſchinen mit Oberflächen: 
— das Kuhlwaſſer durch den Oberflächen: 
fondenjator treibt. Diejelbe befindet ſich hauptſäch⸗ 
lich bei Schiffämajbinen. Als C. fommen entweder 
von der Hauptmajcine jelbit aetriebene Kolben: 
pumpen oder, bei jebr großen Maſchinen, in der Ne: 
gel durch bejondere Dampfmaichinen bewegte Centris 
fugalpumpen in Anwendung. 

Eirfulationsitenern, ſ. Derianditeuern. 

Eirfulieren (lat.), in Umlauf jein, die Hunde 

Eirfumcelliönen, |. Donatiften. [maden. 

Cirkumcentriſch (lat.), um einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpunft gelegen. 

Eirkumeifion (lat.), Beſchneidung (f. d.). 

Eirfumferenz (lat.), Umfreis, Umfang. 

Eirktumfleg (lat.), |. Accent. 

Eirfumfluenz (lat.), Umfließung, Umflutung. 

Cirkuminceſſion (lat.), in der kirchlichen Lehre 
von der Dreieinigfeit das Bejteben der drei gött: 
lihen Berjonen ineinanver. 

Eirkfummeridiänhöhen, die der Kulmination 
eines Sternd nabe voraufgebenden oder folgenden 
Höhen desjelben über dem Horizont. Sie eignen 
ſich ebenjo wie die Meridianböbe felbit ſehr gut zur 
Beitimmung der geogr. Breite. 
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Eirfumpolärfterne, diejenigen Sterne, bie 
für einen Beobahtungsort nicht untergehen. In 


der nachſtehenden Figur bezeichnet Z den Zenith, 
P den Norbpol, 
AA', BB’, CC’ 
Baralleltreife, 
welche im Laufe 
—— eines Tages von 
NE „Firſternen bes 
— . ſchrieben mer: 
dben. AlleSterne, 
deren Parallel⸗ 
A’ reife dem Nord: 
pol näher find 
ald der Kreis 
BB’, der den Ho: 
—* im Punkte 
B' berührt, gehen nicht unter, find alſo C. Je näher 
für einen Ort auf der Erde Zenith und Pol einander 
tommen, um jo mehr Sterne werden füribn cirkum⸗ 
Balder d. b. bleiben auf ihrem Daen ans um ben 
m 







ol herum über dem Horizont fihtbar. ol ſelbſt 
ind alle Sterne C.; unter dem Aquator hingegen, 
two der Pol in den Horizont zu liegen tommt, alfo 
90° vom Zenith abjteht, giebt e8 überhaupt feine C. 
Damit ein Stern für einen beftimmten Ort Cirkum⸗ 
polarjtern wird, da he Entfernungvom Himmels⸗ 
poll ofbiftang)b eng gleich der geogr. Breite des 
es fein. Die C. paffieren zweimal im Laufe eines 
Tages die Ebene des Meridian, einmal wenn 
ihren hochſten Stand über dem Horizont erreichen, in 
oberer Kulmination, einmal wenn * ihren niedrig⸗ 
ſten Stand erreichen, in unterer Kulmination. Fuͤr 
die Orte innerbalb des Bolartreifes wird auch wah⸗ 
rend eines Teiles des Jahres die Sonne cirtumpolar 
und war um fo länger, je näber ſie dem Erbpolliegen. 
Eirfumffript (lat.), umſchrieben, umgrengt; 
cirtumſtripte Geſchwulſt, deutlich begrenzte, im 
Gegenfaß zu diffufer, verſchwommener Geſchwulſt. 
irfumffription (lat.), Umfchreibung, Um 
grenzung. 
Eirtumffriptionsdbullen, 
welche zunächſt nur die äußern Berhältniffe der 
Didcefen und PBarodien, insbefondere deren Ab: 
grenzung ——— regeln, im weitern Sinne 
aber uberhaupt die Beziehungen eines Staates zur 
röm. Kirche ordnen, wenn auch nicht in der grund: 
fäslihen Weife wie die fog. Konkordate. Die C. 
tragen an ſich den Eharalter von Kirchengefeken des 
Papſtes; die in Deutfchland geltenden C. find jedoch 
fämtlich zu 7, en erflärt worden, ſtehen dem⸗ 
nah aud nur als ſolche Br in Kraft. Mate: 
riell allerdings beruben fie durchweg auf ſchwie— 
rigen Verhandlungen mit ver Römifchen Kurie, deren 
abſchließende Geftaltung zuerſt Niebubr als preuß. 
Geſandten gelang: hierdurch wird jedoch der recht: 
liche — ter nicht verändert. Für Deutſchland 
find folgende €. erlafien worden: De salute ani- 
marum (Preußen) vom 16. Juli 1821, Impensa 
Romanorum Pontificum (Hannover) vom 26. März 
1824, Provida sollersque vom 16. Aug. 1821 und 
Ad dominici gregis custodiam vom 11. April 1827 
(oberrbein. Kirchenprovinz, d.b. Württemberg, Ba: 
den, die beiden Heilen, Naſſau, Hobenzollern und 
anffurt a. M.), abgedrudt unter anderm bei Nuffi, 
« Conventiones inter s. sedem et civilem potesta- 
tem» (Mainz 1870). — Bal. me Zur Geſchichte 
der römifch=deutichen Frage (3 Bde. in 5 Abteil,, 
Roftod und Freib. i, Br. 1871— 85). 


päpftl. Erlaſſe, | deri 
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Eirfumfpektion (lat.), Umſicht, ® t, B 
—— rtumſ * A en, Kr Beng ir derag 


traten, en. 

Eirfumftang (lat), Umitand, Bemwandtnis; 
eirfumftantiell, von den Umftänden abhängig, 
auch umjtändlic. 

Cirkumtraktion des Windes, die Ablenkung 
des Windes an den Rändern größerer, der allge: 
meinen Windrichtung fi entgegenftellender Hinder⸗ 
niffe. So entſtehen in den gejhüßten Stellen auf 
der Rüdfeite des Hindernifjes Windftrömungen, die 
den ins entgegengejeßt fein fönnen. 

Eirfumballationdlinie, ſ. Einſchließung. 

Cirkumvenieren (lat.), umgeben, umringen; 
umgeben, bintergeben; Girtumvention, Um: 


inter e 
——— Umdrehung. 


Cirkumvolution (lat.), Umwidlung, Ummäls 
zung; Windung, z. B. des Gehirns. 
irkus, bei den alten Römern die länglich: 
runde Rennbahn, in der die Wettrennen für Roß 
und Magen, bie fog. Eircenfifhen Spiele (1. d.) ab» 
ehalten wurden. Die ältefte und größte Anlage die: 
er Art in Rom war der im Thal zwiſchen Aventin 
und Balatin gelegene E. Narimus (f. umftebende 
Abbildung), der jpäter beſonders von Julius Eäfar 
erweitert wurde. Nero führte einen Neubau auf, 
einen abermaligen begann Domitian und vollendete 
Trajan. Die legten en in demjelben fanden 
549 n. Ehr. ftatt. Der C. Marimus beftand aus 
einer langgejtredten Arena; Diele war auf den bei: 
den Langjeiten und der einen balbfreisförmig ge 
fchlofjenen —— von den ſtufenweiſe erböbten 
Sigreihen der —5* umgeben. Zu größerer 
Sicherheit ließ Cäſar noch einen etwa 3 m tiefen 
und ebenfo breiten Kanal davor graben, den aber 
Nero, um Raum zu gewinnen, wieder zufchütten 
ließ. An der der balbfreisförmig ab eh offenen 
egenüberliegenden Schmaljfeite des C. lagen die 
en= und —5* pen (carceres), Auf ein 
Zeichen mit dem weißen Tuche fprangen die Thüren 
elben durd eine mechan. Vorrichtung zugleich 
auf und ließen die darin zum Ablauf aufgeftellten 
Magen heraus. Die Carceres waren überwölbt uns 
an beiden Eden mit turmartigen Oberbauten ver: 
jeben. fiber diefen befanden ſich die kaiferl. Loge 
und die Pläße für ven Magiſtrat. Durch die ganze 
Länge der Arena war eine niedrige Mauer (spina) 
ezogen, an deren beiden Enden je drei Regelfäulen 
metae) je befanden. Auf diefer Mauer befanden 
ih Säulenftellungen, melde die zur Kontrolle ver 
agenumläufe aufgeftellten fieben Delphine und 
Gier trugen, und zablreiber Schmud von Obe— 
listen, Statuen, Säulen u. ſ. w. Die Arena des 
C. Marimus batte 640 m Länge und 130 m 
Breite. Zur Zeit des Veſpaſian faßte er, nah 
Plinius, 200000 Zuſchauer; im 4. Jahrh. war die 
Zahl ver Sitzplätze auf 385000 angewachſen. An 
den den C. umgebenden Arkaden waren Kramläden 
errichtet. Gegenmwärtig ift diefer Prachtbau bis auf 
wenige liberrefte verſchwunden. (Val. über Dar: 
Pellungen des C. Marimus auf Münzen: Fried: 
änder, Über einige röm. Mebaillons, Berl. 1873.) 
Nah dem E. Marimus mar der ältefte der im 
Weiten des Kapitols befindlibe E. Flaminius, 
deſſen Gründung auf den Genjor Gajus Flaminius 
um 220 v. Ebr. zurüdgeführt wird. Auguftus gab 
dem Bolte bier das feltene Schaufpiel, daß in der 
mit Mafler gefüllten Arena 36 Krofodile erlent 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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wurden. Der C. Neronis (Baticanus) ift be 
fonders durch die dort von Nero gegen die Ehriften 
verübten Graufamleiten berübmt. Der gemöbnlich 
6. de3 Garacalla 
enannte, abererftvon | 
tius erbaute C. | 
“ft wichtig, weil ſich 
feine beträchtlichen 
Auinen außerhalb der |. 
BortaSanSebaftiano | 
erhalten haben. In 
ſpaterer Zeit finden ſich 
in mehrern Städten m. 
taliens für das dort IN, 
ber beliebte Ball: ** 
piel allerlei cirlu« — 
artige raumliche Eie 
rihtungen.1823 wurde | = — 
in den Ruinen des | —— 
alten Bovillä an ver e m 
Via Appia ein C. von |” 
Mleinerm Umfang auf: 
— (Bol. Fried: 
änder, Daritellungen 
aus der Gittenae 
chichte Roms, 6. Aufl., 

d.1, ——— En a 
Gegenw nennt man ie größern Rund: 
baue zu Darftellungen für Reitkünftler u. ſ. w. In 
ihnen muß eine freißrunde Arena (Mandge) von 
etwa 12 m Durchmeſſer geſchaffen werden, melde 
ampbitbeatraliiche Sige umgeben. Als Mujter einer 
Cirtusanlage ann der Cirque Napol&on, jegt Cirque 
d’Hiver, in Bari gelten. — In Spanien hat jede 
bedeutende ——— derartige Bauwerle zur 
Mbhaltung der Stiergefechte; der große C. zu 
Madrid faht 12000 Zuſchauer. 

Eirfuöthäler, ſ. Rare. 

Eird (ipr. tidi-), Drt im Kreis Cotrone der 
ital, Provinz Catanzaro, 5 km vom Golf von 
Zarent, an der Linie Metaponto-Reggio des Mittel: 
meerneßes, bat (1901) ald Gemeinde 7208 E.; Sar: 
dellenfang und Seidenfpinnerei, 

&irpan (ipr. tihir-), Bezirtäftabt im oftrumel. 
Kreis Esti-Zagra, an einem Nebenfluß der Ma: 
riga in der fruchtbaren Ebene von Philippopel, 
Enpftation der 1900 eröffneten Eifenbabnlinie Jeni⸗ 

ra:G., zäblt (1893) 11 069 €. 
a, Seebad, ſ. Erilvenica. 

Eirrhöfe (arc.), in der patbol. Anatomie Ber: 
bärtung und Verihrumpfung eines Organs infolge 
einer fhleihenden Entzündung. Am bäufigjten tft 
die €. der Leber, die jog. Schubzwedenleber (}. Leber⸗ 
entzündung), die E. der Nieren (ſ. Schrumpfniere) 
und die E. der Lungen. 

Cirrhus (lat.), die Rante (f. d.). 

Eirriförm (at) ranfenförmig. 


ſJ. enfüßer. 

Eirroceumülus, federige Haufenmolte, 

A AH, & amult. * weiße, v. aaa 
oo. en oder Lämmergewölk). 

ANCIENT eberige Shihtwolte, 
Bollenart, dichter als der reine Cirrus (f. d.) und 
in tiefern Schichten. Der C. zeigt fih vielfach in 
Form langer und ſchmaler Bänder, namentlich in 
der Näbe des Horizonts, 

Cirrus (lat., «Zode») oder Federwolke, die 
bochſten, aus Eisnadeln beſtehenden Wollen, die 
oft den Himmel wie mit einem Schleier überziehen 


Ürtifel, die man unter & vermißt, find unter ® aufaufuhen. 
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d dabei dentli den aus wi 
Bnfäel, Sedern, Angerartige Öshilbeu.f. 09, Biel 
fach find fie nah dem Winde ftreifig angeordnet. 


en 


nu 
— 


Reftauriertes Bild des Tirkus Maximus. 


Treten dieje Streifungen bejonvders hervor, jo nennt 
man fie Winpbäume, Wetterbäume, auch 
— Die Seeleute eihnen fie als 

atzenſchwänze. — Cirrusfilz, ein wirres 
Cirxusgewolk, das ſich über Gewitterwolten aus⸗ 
breitet und denſelben vielfach vorangeht. 

Cirsium L., Rrasppiitel, nzengattung 
aus der Familie der Kompoſiten (j. d.) mit gegen 
150 Arten, arößtenteils in der nörbl. gemäßigten 
Zone der Alten Welt. E3 find dornige oder aud 
bornenloje gen Gewächſe, die, neben oder 
untereinander wachſend, ſehr leicht Baſtarde ins 

olge natürlicher Kreuzung erzeugen. Die betannteite 

rt ift die Aderdittel (C. arvense Scop.), ein 
läftigeö Untraut. Ferner fommen bäufig vor das 
überaus dornige C. lanceolatum L., mit purpurnen 
Blüten, überall auf Schutt wachſend; das in Eüm: 
pfen, auf feuchten Wieſen u. |. w. fi findende U. 
palustre Scop., das biömweilen mannshoch wird 
und an feinen Eleinen, rifpig gruppierten, rot 
blühenden Blütenkörbben und ſchwachen Dornen 
leicht zu erfennen ift, und die Gemüjediftel, C. 
oleraceum — gemein auf feuchten Wieſen, ein 
ſaftiges, breitblätteriges, faſt dornenloſes Kraut 
mit von gelblichgrünen, bünnbäutigen Hüllblättern 
umgebenen Blütenköpfen und weißlichen Blüten, 
ein gutes Milchfutter. Eine in Deutichland zumeilen, 
in Südeuropa ziemlib bäufig vorlommende, auf 
Kaltboden wachſende Art, die Wolldiſtel (C. erio- 
horum Scop.), die Mannshöhe erreicht und grofe 
ugelrunde Köpfe mit in Spinnwebmwolleeingebüllten 
Stadelihuppen und purpurnen Blüten trägt, ver: 
dient in Parkanlagen als Zierpflanze auf Rafen: 
plägen kultiviert zu werden. 

Cirſocẽle (gri.), Krampfaderbrud (f. d.). 

Eirta, das heutige Eonitantine (f. d.). 

Cis (ital. do diesis; frz. ut diöse; engl. c sharp), 
in der Mufit dag um einen balben Ton erböbte C, 
bezeichnet durch c mit vorgezeichneten .. 

Cis, eine lat. Bräpojıtion, beißt diesfeit und 
wird häufig Eigennamen von Meeren, Bergen und 
Fluſſen vorgejegt, jo in cisrhenaniſch, d. i. diesſeit 
18* 
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des Rheins; —— diesſeit der Alpen; cis⸗ 
leithaniſch, diesſeit der Leitha; cispadaniſch, dies- 
ſeit des Vo. (S. Trans.) 

Ciſalien (franz. eisailles), in der Munztechnik 
die beim aan pr verunglüdten Münzen. 

Eisalpintfch nannten die Römer die Provinzen, 
die ſudlich und dftlih von den Alpen lagen. 

i8alpinifche Republik, der 28. Juni 1797 
von Bonaparte prollamierte und von Oſterreich 
im Frieden zu Campo: Formio als unabhängig an: 
erfannte Staat in Stalten. Er umfaßte die diterr. 
Lombardei mit dem Gebiete von Mantua, die venet. 
Befigungen Bergamo, Brefcia und Cremona, Ve: 
rona und Rovigo, infolge der Verſchmelzung mit 
der Cispadaniſchen Republif (f. d.) das Herzogtum 
Modena, die Fürftentümer Maſſa und Carrara und 
die päpftl. Zegationen Bologna, Ferrara, Mefola 
nebjt der Romagna. Schon 22. Okt. wurden noch die 
Graubünden entriffenen Untertbanenlande eltlin, 
Bormio und Ehiavenna hinzugefügt, jo daß die C. R. 
in 10 Departement? 42450 qkm mit 3500000 €, 
entbielt. Mailand war Eik der Regierung oder des 
Direltoriums, der Gefehgebenden Berfammlung, 
eines aus 80 Mitgliedern gebildeten Rats der Alten 
und eines Großen Rats von 160 Gliedern. Das 
Heer beitand aus 20000 Mann franz., aber im Solve 
der Republik ftehender Truppen. Noch feiter ver: 
band fich die Nepublit im März 1798 mit Frankreich 
durd einen Defenfiv:, Offenfiv: und Handelstraftat. 
1799 wurde fieinfolgeder Siege der Ruffen und Oſter⸗ 
reicher aufgelöft, jedoch nad der Schlacht bei Ma- 
rengo (1800) von Bonaparte wiederbergeitellt. Zu: 
ges empfing fie eine neue Verfaflung, indem ein 
Rat (Consulta) von 50 Mitgliedern und eine voll: 
ziehende Behörde (Governo) von 9 Mitgliedern ein: 
gejeßt wurden. Am 6, Sept. 1800 wurde ihr das 
novarefiihe und tortonefiiche Gebiet hinzugefügt; 
auch wurde fie von Öfterreich im Frieden zu Yuneville 
(1801) aufs neue anerlannt. Am 25. Jan. 1802 
nahm fie ven Namen Italieniſche Republitan, 
wählte Bonaparte zum PBräfidenten und wurde nun 
in 13 Departements geteilt. Am 17. März 1805 er: 
ibien vor Napoleon eine Aborbnung und trug ihm 
den Titel eines Königs von Italien an, den er an: 
nahm. Bis 1814 bildete die frühere Republit dann 
das Königreich Italien (f. Jtalien, Geſchichte). 

Cis-dur (ital.do diesis maggiore; franz. ut diöse 
majeur; engl. ce sharp major), die Durtonart, bei 
der jeder Ton um einen halben Ton erböbt, aljo 7 
—— ſind. Bequemer bedient man ſich d 
— autenden Des-dur (nur 5 5); die parallele 
Molltonart ift Ais-moll, (S. Ton.) 

Eifeleur (frz., fpr. Bij’löhr), derjenige, der das 
Ciſelieren (f. d.) ausübt. 

Eifelieren (vom fr;. ciseau oder ciselet, Meihel, 
daber eigentlich: mit dem Meißel zierlich bearbeiten), 
im allgemeinen die nachträgliche Überarbeitung der 
Oberflähe von Gußſtücken (j. Bildgieherei) durch 
Feile, Schaber und Meißel, um dieje zu ebnen und 
von Gußnähten u. f. m. zu befreien; mitteld Stichels 
und Punzen erfolgt dann das Cinarbeiten vertiefter 
Linien und Figuren, die ihrer yeinbeit wegen durch 
den Guß nicht mit der nötigen Sicherheit wieder: 
aegeben werden fonnten. — Das C. im engern Sinn 
umfaßt die Herſtellung getriebener Arbeit in dünnem 
Blech und ijt eine Operation, die neben medan. Fer: 
tigkeit auch fünftleriihen Geihmad und eine gründ⸗ 
lie Kenntnis aller Forderungen der Zeichenkunſtund 
Plaſtik verlangt. Auf dem durch E. zu jhmüdenden 
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Blech wird, nachdem e3 durch Ausglüben erweicht 
und dehnbar gemacht worden ift, Die außzuarbeitende 
nung in allen Einzelheiten genau mittels einer 
charfen ftählernen Reißnabelentworfen. Die inter: 
bung des Blecheö während der Treibarbeit erfolgt 
meiſt durch einen Hittblod (Ritttreiben) —— durch 
en ftählernen Amboß. Ebenet atten werden 
dur. —“ der Ränder auf der Kittlage be— 
—* t; hohle Gegenſtände, wie Kannen, Trinkbecher, 
ſterfüße u. dgl. werden mit dem aus einem 
Gemisch von Pech und — I beftebenden Kitt 
Treibpech) — urch Aufſetzen des Pun⸗ 
zens auf das Blech und Antreiben desſelben mit 
dem Punzenhammer wird die betreffende Stelle 
durchgebogen, ſo daß ſie auf der Arbeitsſeite vertieft, 
auf der Gegenſeite erhaben hervortritt. Durch 
etiges, der herzuſtellenden Hohlform entſprechendes 
ortrücken des Punzens während des Treibens 
ann der entſtehenden Austiefung die gewünſchte 
Geſtalt gegeben und auf der —28* des Bleches 
die im voraus beſtimmte Relieffigur hergeſtellt 
werden. Die während dieſer Arbeit nach oben ge— 
kehrte Seite bildet nach Vollendung der Arbeit ent⸗ 
weder die Rückſeite oder Vorderſeite des Arbeitss 
ftüdes. Das Treiben erfolgt auf einer oder auch 
auf beiden Seiten des Blehes. Nur in feltenen 
ällen kann die völlige Ausgeftaltung der Dar— 
ellung bei einer Überarbeitung geicheben, gewöhn⸗ 
ib und insbefondere bei Ber er Erhebung der 
Figuren werden mehrere fberarbeitungen und 
zwischen diejen wiederholtes Nusglüben des Bleches 
notwendig. Das Treiben mit Bunzen bietet gegen: 
über der Hammerarbeit den Vorteil —— Ge⸗ 
nauigkeit und Sicherheit in der Auswahl der Arbeits⸗ 
ſtelle, es — ferner infolge der Kleinheit und 
daraus entſpringenden Wohlfeilheit der einzelnen 
Punzen einen größern Wechſel in der Arbeitsfläche 
diejer und damit eine beflere Anpaſſung derjelben 
andas Arbeitsftüd. (S. Goldſchmiedekunſt.) — Pal. 
A. de Chbampeaur, Dictionnaire des fondeurs, cise- 
leurs, modelleurs en bronze et doreurs depuis le 
— jusqu'a Ay ae actuelle (Par. 1886). 
Eifelierfchere, |. Gartengeräte. 
Cisio-Janus, eine Art mittelalterlider Ka— 
lender, beftebend aus Merkverſen, die in 24 lat. 
Herametern von 365 Silben die Verteilung der uns 
beweglichen Feſte und der Tage der Kalenderbeiligen 
durch die Anfangsfilben ihrer Namen dem Gedädht: 
nis einzuprägen fuchten, indem jedem Tage de3 
Jahres der Reihe nad eine Silbe, jedem Monat 
alfo ein Herameterpaar entipradb. Die — 
C. ſtammt von den Anfangsſilben der Verſe ber, 
die je nach den Bedürfnifjen der verfchiedenen Orte 
in verfchiedener Geſtalt erſcheinen. Verdeutſcht 
wurden dieſe C. fo, daß an die Stelle der Hexameter 
Reimverje traten und nicht die einzelnen Silben, 
fondern die einzelnen Worte, ja die einzelnen Berie 
den Tagen entipraden. Sie wurden in ber Schule 
auswendig gelernt und waren noch um 1600 ge: 
bräuchlich. Der poetifch wertvollite C. ift «Das bei: 
lige Namenbud» von Konrad Dantrogbeim (f. D.). 
Cisium (lat.), bei den alten Römern ein leid: 
ter, zweiräderiger, unbebedter, von Maulticren ger 
zogener Reifewagen. 
Eisfaufafien, ſ. Kaulaſien. 
Cisleithanien oder cisleithaniſcher Teil 
(die Reichshalfte diesſeit der Leitha, des Grenzfluſſes 
auf einer kurzen Strede zwischen Öfterreih und Un— 
garn), der feit dem Ausgleih von 1867 im Gegen— 


Ürtilel, bie man unter @ vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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ſaß zu Transleithanien (ſ. d. dem transleithan. 
Zeil oder den Ländern der Ungariſchen Krone) zwar 
nicht amtlich, aber — allgemein gebräuchliche Ge: 
famtname ber im öfterr. Reichörate vertretenen Kron⸗ 
länder der Oſterreichiſch- Ungarifhen Monardie 
(ij. d. nebit Karten). ©. umfaßt alle ebemalä zum 
Deutſchen Bunde gehörigen Aronländer; außerdem 
Galizien, die Bulowina und Dalmatien, insgejamt 
300 007,59 qkm und (1900) 26150708 E., darunter 
229037 altıve Militärperjonen. 
Zu E. gebören folgende Kronländer: 

















Ein» | Sunahme 

km mwohner ſeit 1890 

Kronlänvder | a * takın —*** 
Niederöfterreih .| 1982449| 3100403 156 16,5 
Dberöfterreih . . | 11981,61 810246 | 68 3,1 
Salzburg - - » .| 7153,23 192763 | 27 11,1 
Steiermarl . 22 426,14 | 135649 60 5,7 
Hämten.. .. - 10 326,57 367 324 36 1,7 
Ruin. ... =». 9 954,79 508 150 51 1,8 
Zrieft und Gebiet 95,25 178599 | 1880 | 134 
Görzund Gradisca 2917,99 232897 | 80 5,7 
rien . .... 4955,48 35050 | 69 8,6 
rl ...... 2663251 | 852712 | 39 | 4,9 
Borariberg 2 602,03 1299237 | 4 11,3 
Böhmen... . - 51 948,69 | 6318697 | 122 | 8,1 
Mähren. - . - » 22 221,77! 2437706 | 110 7,0 
Schleſien 5 146,85 680422 | 132 12,3 
Galizien 78496,22| 7315939 | 98 10,7 
Bukowina .| 10441,64 730 195 70 12,9 
Dalmatien. . . . | 12 832,33 593 784 46 12,6 


Summe | 300 007,59 | 94 


Eidmar, Dorf im Kreis Oldenburg des preuß. 
Rea.:Bez. Schleswig, Sik des Landratsamtes des 
Kreifes Oldenburg, hat (1905) 573 evang. E., Poſt, 
Zelegrapb und ein ebemaliged Benebdiltinerklofter 
mit Reiten der alten Befeitigung und einer Kirche, 
die 1760 zur Hälfte zu Wohnungen, zur Hälfte 
zu einer Kapelle ausgebaut it. Sudoſtlich von C. 
der ebemalige Kloſterſee, welcher durch Dampf: 
mafhinen entwäflert wird. Das Kloſter wurde 
1245 gegründet, indem das 1177 geitiftete St. Jo: 
bannistlofter aus Qübed bierber verlegt wurde; im 
16. Jabrb. wurde e3 in ein Amt verwandelt und 
1560 aufgeboben. 

Cis-moll (ital. do diesis minore; franz. ut diöse 
mineur; engl. c sharp minor), die Molltonart, bei 
der f, c, g, d um einen balben Ton erböbt werden, 
aljo 4  vorgezeichnet find; die parallele Dur: 
tonart iſt E-dur. (S. Ton. 

Eispadänifhhe Republik, der 20. Sept. 1796 
nebit der Transpadaniſchen Republif von Bonaparte 
gebildete und anfangs aus Modena, Reggio, Fer: 
rara und Bologna beftebende Staat. Die C. R. 
erbielt eine Verafung nad Art der franzöfiichen; 
neben dem Direktorium von drei Mitgliedern ftand 
ein Großer Rat von 60 und ein Nat der Alten 
von 30 Mitgliedern. Das ganze Gebiet war in 
10 Departements geteilt und hatte umgefäbt 
1 Mill. E. Die Behörden wurden 29. April 1797 
unter großem Jubel des Volks eingejekt; doc er: 
lärten jib Modena und Reggio gen im Mai für 
die Eisalpinische Republif { d.). Zur Ausgleihung 
verjprah Bonaparte der C. R. die im Frieden zu 
Tolentino 19. Febr. 1797 vom Bapfte abgetretene 
Romagna und das Gebiet Mejola. Da aber die 
Romagna ebenfalld in die Cisalpiniſche Republit 
u treten verlangte, jo mußten auch Bologna und 
Ferrara auf ihre Selbftändigkeit verzichten und 
ih im Juli 1797 mit der Cisalpiniſchen Republik 
vereinigen. 


26 150708 | 87 | 
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Eisörhenänifche Republik, ein Staat, der 
nur dem Namen nad beftanden bat. Als 1797 in: 
folge der Bewegungen der franz. Armee die deut: 
jhen Regierungen auf dem linten Rheinufer auf: 
gelöft wurden, traten, begünftigt von Hoche, mehrere 
deutjche Städte, wie Köln, Bonn, Nahen, zuſam— 
men, um nad dem Beifpiel der ital. Staaten eine 
Republik zu bilden. Dieje nahm im Sept. 1797 den 
Namen C. R. an und ftellte fih unter ven Schuß 
Frankreichs. Allein ſchon im Frieden zu Campo: 
Formio (17. Okt. 1797) willigte Ofterreih insgeheim 
in die — des linken Rheinufers an Frankreich 
jo daß die formliche Organiſation der neuen Republit 
nicht zu ſtande kam. — Bol. —— Die deutſchen 
Republifaner unter der franz. Republik (Lpz. 1870). 

Cissampölos L., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Menijpermaceen (f. d.) mit etwa 20, 
hauptſächlich tropiſch-amerik. und tropiſch-afrik. 
Arten; eine Art lommt jedoch auch in den übrigen 
Tropen vor. Es find ſämtlich kraut⸗ oder bolzartige 
Sclingpflanzen mit zweihäufigen, unicheinbaren, 
meiſt in Trauben oder Doldentrauben ftebenden 
Blüten; die Frucht ift eine faft kugelige Steinfrudt. 
Die bekannteſte Art ıftC. pareira L. (Oftindien und 
tropifhes Amerika); die unter dem Namen Ba: 
reirawurzel (Radix Pareirae) befannte, früber 
offizinelle Drogue ftammt nicht von C. pareira, jon: 
dern von dem ebenfalls zu den Meniſpermaceen ge: 
börenden und in den Tropen Amerifas heimischen 
Straud; Chondodendron tomentosum R, et P. 

Eid: Satladich: Staaten (engl. Cis-Sutlej 
States), ein brit. Rommiffariat (Commissionership) 
im Pandſchab in Ditindien (f. Karte: Dftindien I. 
Vorderindien); Sig der — iſt Am— 
bala. Es enthält die Diftrikte Ambala, Ludhiana, 

irozpur und Hiſſar ſowie die Staaten Patiala, 

ſchind und Nabha. Der Name wurde zuerſt mit 
Bezug auf die Silhfürſtentümer gebraucht, welche 
während der legten Zeit des Deblireihs im Sü- 
ben des Satladſch entjtanden. Nach Beſiegung der 
Mahratten durch die Engländer (1803) gerieten 
dieſe Fürſtentümer in Kämpfe miteinander, bis 
ſie gezwungen wurden, ſich gegen das neu ent— 
ſtandene Reich von Lahaur unter Manbun Singh 
u vereinigen, ſowie 1809 mit den Engländern ein 

chutz⸗ und Trutzbundnis zu ſchließen. Da fie aber 
im erſten Silhkriege (1845) ihren Verpflichtungen 
nicht nachkamen, wurde ihnen die er Alpe 
barfeit aberlfannt, die Binnenzölle aufgehoben und 
die meijten, mit Ausnahme von Batiala, Dſchind, 
Nabba, Faridtot, Maler-Rotla-Tjbitrauli, Raitot, 
Buria und Mandot, zu den 4 Diftrikten vereinigt, 
melde 1849 die legten Refte ihrer frübern Souverä- 
nität verloren. Seit diefer Zeit find nod einige 
Hleinere Staaten an die brit. Regierung gefallen 
und mit jenen Diftritten vereinigt worden. — 
rüber hießen €. die Bandihab-Staaten (f. d.). 

Ciſſey (ipr. ßißeh), Ernft Louis Dctave Courtot 
de, franz. General und Staatdmann, geb. 23. Dez. 
1811 zu Baris, diente in Algerien, wurde im Orient: 
friege 1854 wegen feiner bei Inkjerman bewiejenen 
Tapferkeit zum Brigadegeneral ernannt und er: 
bielt 1863 als Divifionsgeneral das Kommando der 
16. Divifion in Rennes. Im Deutſch⸗ Franzoſiſchen 
Kriegevon 1870 befebligte C. die 1. Diviſion des 4. Ar: 
meelorps, beteiligte ſich an den Kämpfen um Metz 
14., 16. und 18. Aug. und bei Noiſſeville (31. Aug.) 
und geriet durch die Kapitulation von Mep 28. Dit. 
in deutiche Kriegagefangenihaft. Nah Abſchluß 


Wrtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuden. 
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ber ———— nad Frankreich zurüd: 
gelehrt, erhielt er ein Kommando über das 2.Rorps 
der Armee von Berjailles, drang 22. Mai 1871 
in Paris ein und bemädhtigte ſich raſch des ganzen 
linten Seineuferd. Bereitö 8. Febt. 1871 in bie 
Nationalverfammlung gewählt, erhielt C. von Thiers 
5. Juni das — ————— —— 
hatte in dieſer Stellung hervorragenden Anteil an 
der Reorganiſation der franz. Armee. Nach dem 
Sturze Thiers! 24. Mai 1873 trat auch C. zurüd, 
erhielt jedoch bei der neuen Einteilung der fran;. 
Armee in 18 Korps den Dberbefehl über das 9. in 
Tours. Nahdem aud dad Minifterium Broglie 
22. Mai 1874 getan worden war, beauftragte ihn 
der Präfident Mac-Mahon mit der Neubildung des 
Minifteriums, in dem E. den Vorſitz und das Porte: 
feuille des Krieged übernahm. Das Kriegdminifte: 
rium bebielt er auch in den folgenden Minifterten 
Buffet und Dufaure und trat erjt 16. Aug. 1876 zu: 
rüd, nachdem er im Dez. 1875 zum lebenslängliden 
Senator gewählt worden war. Im %. 1878 über: 
nahm er das Generallommando des 11. Armeelorps 
in Nantes. Wegen der ihn bloßftellenden Enthülluns 
gen eines Prozeſſes gegen den Oberftleutnant Jung 
wurde C. 1880 aus der altiven Generalität entlaffen 
und trat in den Aubeftand, obgleich die Parlaments: 
tommiffion, welche zur Unterſuchung der gegen ihn 
erhobenen Beihuldigung des Landesverrat3 und 
der Erpreſſung eingefegt war, ibn freigefproden 
batte, und obgleich diejes Urteil im April 1881 von 
der Kammer beftätigt worden wor. Er ftarb am 
15. Juni 1882 zu Paris. 

Eiffoide (grb., «Epheuähnliche»), eine trumme 
Linie dritter Ordnung, die ihren Namen von 
ihrer Übnlichleit mit einem Epbeublatte hat und 
von dem griech. Geometer Diokled im 2. Jahrh. 
v. Ehr. entdedt worden fein foll. Newton bat eine 
Methode angegeben, um die E., welche mit Hilfe 
eines Kreiſes aus einzelnen Punkten konftruiert 
werben kann, organiſch (inftrumental), db. i. durch 
Bewegung eines rechten Wintels zu beichreiben. Die 
Bleihung der E.lautet: (Ar—x)y?=x?. (©. Tafel: 
Kurven, Fig. 4.) 

Cissus L., Klimme, eine Gattung Hetternder 
Sträucher aus ber Familie der Vitaceen (f. d.), des 
ren Arten in den —— heimiſch ſind und 
dort in Wäldern als Lianen auftreten. Sie haben 
abwechſelnd geſtellte Blätter, den Blättern gegen: 
überjtehende Widelranten und blattwinteljtändige, 
unfheinbare Blüten, aus denen fib Heine ein: 
bis vierjamige Beeren entwideln. Mehrere Arten 
befigen pradtvoll gefärbte Blätter, weshalb fie 
zu beliebten Blattdeforationspflanzen der Warm: 
bäufer geworben find. Die bis jest ſchönſte Art 
iit C. discolor Blume aus Java. Schöne Arten 
find auch C.antarctica Vent. aus Aujtralien und 
C. vitiginea L. aus Dftindien. Aus den Beeren 
ter C. antarctica wird im ſüdl. Auftralien ein 
weinartiges Getränk, der fog. Kängurumein, 
bergeftellt. Die Arten der Gattung C. werden neuer: 
dings zur Gattung Vitis (f. d.) gerechnet, 

u States, brit. Rommifjariat in Oſt⸗ 
indien, ſ. Cis⸗Satladſch-Staaten. 

Ciſtacẽen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Ciſtifloren (ſ. d.) mit etwa 60 Arten, meiſt in 
den Mediterranländern, einigen in Nordamerila 
und im mittlern Afien. Es find frautartige Ge 
wächſe, Strä oder Halbiträucher mit einfachen 
ganzrandigen ttern :und regelmäßigen, meift 


Eiffoide — Eiftercienjer 


jwitterigen Blüten, bie einen breis bis fünfblättes- 
rigen Kelch, fünf Blumenblätter, ſehr viele Staub⸗ 
gefäße und einen —— oder mit drei Narben: 
verjebenen Griffel befigen. 

sta mystioa, |. Myjtiihe Lade. 

Eifte (lat., d.i. Kıfte, Kaſtchen), eine Art von 
meijt cylinderförmigen, aus weg re gefertigten 
Kaſtchen oder Büchſen, die man beſonders in Vrä— 
neſte, dann auch in den Gräbern Etruriens findet. 
Gewöhnlich enthalten fie Bade: und Toilettengerät, 
bad man den Berftorbenen mit ind Grab zu geben 
pflegte. Die C. jelbit wie der Dedel find gewöbnlich 
mit gravierten, jeltener mit getriebenen Darftelluns 
gen verjehen, welche Scenen atbletiiher Kraft und- 

eibidlichkeit, vorwiegend aber des Frauenlebens 
daritellen, in denen es ih um den Breis der Schöne 
beit handelt. Die auf dem Dedel alö Griff ans 
gebradten Figuren wie die als Tierklauen gebil- 
— ——— der C. ſind regelmäßig gegoſſen und 

jemlich roh, während das Gefäß ſelber mit feinen. 

—— en und figürlichen Darſtellungen oft 
na ie Vorbildern von beflern, meift lotalen 
Künftlern gearbeitet ift. Im Stil haben viele der 
Daritellungen Ähnlichkeit mit den aroßen bemalten 
Bafen aus Unteritalien. Das größte und ſchönſte 
erhaltene Eremplar ift die jog. Ficoroniide Ciſte 
(f. d. und Tafel: Etrustifhe Kunſt, fig. 8). 

Eine andere Art von €. find die etrust. Aſchen— 
eiften, quadratifche Graburnen aus Stein oder ges 
brannter Erde mit Dedeln, auf denen die Geftalt 
des Verftorbenen liegend dargejtellt ift. Sie find Er: 
zeugnifle des etrusk. Handwerks und gehören zumeiſt 
nod den legten vordriftl. Jahrhunderten an. Die in 
polybhromem Relief, mitunter aud nur in Farben 
aufder Graburne jelber — Darſtellungen 
find teils Scenen aus den Sagenkreiſen, teils aus 
dem Leben, Bilder des Todes und des jenjeitinen Les 
bens u.dal. — Val. 9. Brunn und ©. Körte, Irilievi 
delle urne etrusche, Bo. 2 (Rom 1870 u. 1890). 

Gifteang, ſ. Citeaur. 

Eiftenfänger, j. Cisticola. 

Eifter (vom griedh.:lat. cithara), Sijter, deut» 
ſche Guitarre, zwiſchen Zither und Guitarre 
jtebend, fiebenfaitig, jest außer Gebraud. 

Eiftercienier, a Orden, ein Zweig des 
Benevittinerordend. erbielt feinen Namen von 
dem Stammkloſter Cistercium (Citeaur, ſ. d.) bei 
Dijon in der Didcefe Chälong, das der heil. Robert 
(1024—1108) 1098 gründete. Aus einem vorneb: 
men ag era der Champagne ftammend, trat 
Robert früb in den Benediktinerorden, verjuchte 
als Prior von Montierzla:Celle und ald Abt von 
Et. Michal de la Tonnere vergeblih, die frübere 
Strenge wieberberzuftellen, und ließ ſich deshalb zu⸗ 
erit im Wald von Molesme und 1098 mit 20 Gleich: 

efinnten an dem wüſten Orte Citeaux nieder, um 
Bier ein Monchsleben nad ftrengjter Regel zu be 
gründen. Der Papſt nötigte ihn allerdings ſchon 
1099 wieder nad Molesme zurüdzulebren, mo er 
1108 als Abt ftarb. In Citeaur war ihm Alberich 
als Abt gefolgt und Papſt Paſchalis II. nahm 1100 
durd eine Bulle das Klofter in feinen beiondern 
Schus. Alberich ſetzte auch die «Instituta monacho- 
rum Cisterciensium» feit, in denen die genaue Er: 
füllung der Regel des beil. Benedikt ald Princip 
aufgeitellt wird. rn bielt die Strenge der 
Regel vom Eintritt zurüd, nachdem aber 1112 der 
bei. Bernbard (f. wi mit 30 Genofjen in den Orden 


eingetreten war, dehnte derſelbe ſich rajh aus und 


Ertitel, bie man unter @ vermißt, ſind unter A aufzufucen. 


Cifterna di Roma — Eiftophorus 


bejaß um 1200 bereits gegen 2000 Klöfter in Frank⸗ 
reich, Deutichland, England, Skandinavien, Spa: 
nien, Italien und 555* Bernhard heißt des⸗ 
halb öfter der zweite Stifter des Ordens und die 
C. befonders in Frankreich, Bernbardiner. 1119 
murden in der fog. Urkunde der Liebe (charta 
earitatis) die Grundzüge der Verfaflung des Dr: 
dens feftgeftellt und von Innocenz III. beftätigt. 
Der Abt von Eiteaur war danad das Haupt des 
Ordens und mußte jährlich felbft oder durch einen 
Abt ſämtliche Klöfter des Ordens vifitieren. Ihm 
anden & Seite die Übte der den vier Töchter: 
öfter: Claixvaur (feit 1113), La Ferte (jeit 1115), 
Sentignn (jeit 1114) und Morimond (jeit 1115). 
Diefe leiteten die Angelegenheiten des Ordens unter 
unmittelbarer Auffiht des Papftes. Liber ihnen 
ftand das alljährlich zu Eiteaur zufammentretende 
Generaltapitel, zu dem ſich die nähern Übte alljäbr: 
li, die entferntern in bejtimmten Zwiſchenräumen 
einfinden mußten. Um die Mitte des 13. Nabrb. be: 
gann der Berfall der E. teils durch Nachlajjen von 
der ftrengen Regel, teild durch innere Zwiſtigkeiten, 
und feit 1615 zerfielen die franzöfiichen C. in ſolche 
der ftrengen und der laren Obſervanz. In ibrer 
Blütezeit übertrafen die E. alle andern Orden an 
Anjeben, Einfluß und Reichtum. Von ihnen find 
ausgegangen die Ritterorden von Galatrava, Al: 
cantara, Monteja und Alfama in Spanien, die 
Feuillants (f. d.) und die Trappiften (ſ. d.). In 
Deutihland war das ältefte Eiftercienferklofter zu 
Altcampen, oe 1122, die berübmtejten unter 98 
Etifternzu Ebrad (1127), Pforte(Schulpforta 1127), 
Maulbronn (1139), Riddagshauſen (1145), Dobri: 
lugt (1165), Doberan (1171), Oliva (1170), Alten: 
zelle (1175), Lebnin (1180) und Bebenbaufen (1180). 
Schon vor der Heformation gingen viele Klöjter ein, 
die meiften aber in der Nevolutiongzeit. Die Maß: 
nabmen Joſephs I. in Sfterreich ſowie der Na: 
tionallonvent in Frankreich 1790 und der Reichs: 
deputationsbauptichluß in Deutichland 1803 unter: 
drüdten viele Anjiedelungen der E. Gegenwärtig 
bat der Orden die meisten Mitglieder in Öfterreich, 
wo er die reichen Stifter Heiligenkreuz, Hobenfurt, 
Sılienfeld, Oſſegs, Rein, Schlierbad, Stams, Wil: 
bering, — u. a. innehat; außerdem einige in 
Stalien, Belgien, Bolen und der —— aus Frank⸗ 
reich wurden ſie 1880 ausgewieſen. Die Tracht iſt 
für das Kloſter ein weißes Gewand mit ſchwarzem 
Stapulier, ſchwarzer Kapuze und ſchwarzem molle: 
nem Gürtel; auf der Strafe tragen jie ſich grau; 
daber die Bezeihnung graue Brüder. 

Neben den C. gab es aud Eiftercienjerin: 
nen, auch Bernbardinerinnen genannt. Stephan 
Harding ftiftete das erjte Kloſter derjelben 1120 zu 

art in der Diöceje Langres; ihre Zahl ftien auf 
6000. Auch fie verweltlichten jebr früb, jpalteten 
ſich und find jet in Frankreich aufgehoben. Am be: 
lannteſten war das Klofter Bort:Royal des Champs 
bei Chevreuſe. In Deutichland, wo 236 Stifter be: 
fanden, haben fie noch die Mlöfter Marienftern und 
Marienthal in der ſächſ. Laujis; in der Schweiz 
ae: Stifter, während 13 eingingen. In Ofter: 

beitanden 15. — Bol. Winter, Die E. des nord: 
erg (3 Bve., Gotha 1868— 71); Janau⸗ 
ſchet, Origines Cisterciensium (Bd. 1, Wien 1877); 
Brunner, Ein Eiftercienjerbub (Würzb. 1882); 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediltiner⸗ 
und Eiftercienjerorden (bg. von Rinter, ebb.1883 fg.) ; 
Ciſtercienſer⸗ Chronil (Bregenz 1889 fg.). 
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Die E. hatten jederzeit großen Einfluß auf die 
Baufunft. Ihre Kunſtſchule ging hervor aus der 
des Kloſters Eluny und zeichnet ſich vor dieſer durch 
die bewußte Einfachheit bei vollendeter Behandlung 
des Techniſchen aus. Die C. wurden die Lehrmeiſter 
der Baukunſt namentlich im M Deutichland und die 
Träger des got. Stils ſowohl hier wie in Spanien 
(Eonvento de las Huelgas bei Leon). Charalteriſtiſch 
für * Bauten iſt der reich entwickelte, geradlini 
aid ofjene Chor, der Mangel der Türme, die dur 

achreiter (f. d.) erjeßt werben, die jhöne Raum: 
tompofition und die ftattlihe Bauentwidlung. Als 
faft volljtändig erbaltene Beifpiele der Bauweiſe 
der C. find in erfter Linie die Klöfter Maulbronn 
und re zu nennen. Eine zweite Blüte 
des Baumejens erlebten die Eiftercienerllöfter im 
18. Jahrb.; Fürftenfeld in Bayern, Wilhering in 
Oberöjterreic bieten eine glänzende Vertretung des 
ſüddeutſchen Barockſtils. — Vol. Dohme, Die Kirchen 
des Ciſtercienſerordens in Deutſchland (Lpz. 1869); 
Paulus, Die Ciſtercienſerabtei Maulbronn (Stuttg. 
1873); Debio und von Bezold, Die firhlihe Bau: 
dunſt des Abendlandes (ebd. 1884 fg.); Ourlitt, Ge 
ichichte des Baroditild und des Rokoko in Deutich: 
land (ebd. 1889); Matthaei, — zur Bau⸗ 
geſchichte der C. Frankreichs und Deutſchlands 
Darmſt. 1893). 

Ciſterna di Roma (jpr. tidhi-), Ort im Kreis 
Velletri der ital. Provinz Rom, am Nordrande der 
Pontiniſchen Sümpfe, bat Voſt und Telegrapb, 
(1901) al& Gemeinde 5329 €. — C. d. R., wahr: 
Icheinlih das alte Tres Tabernae, war ein Marl: 
grafentitel der Gaetani, die hier eine Burg erbauten. 

Eifterne, j. Mafjerverjorgung nebjt Taf. I, 


dig 1. 

ifternino (jpr. tſchi⸗), Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Bari delle Ruglie, an der Grenze 
gegen die Provinz Yecce und an der Linie Bari: 
Brindifi des Adriatiſchen Netzes, bat (1901) 7036 €. 

Eifterz, ſ. Citeaur. 

Cistioöla, Giitenjänger, ein 11 cm langer 
Vogel, mit rötlichgelbem Rüden: und bellerm Unter: 
feitengefieder; der Scheitel ift dunfelbraun, ebenfo 
Schwung-⸗ und Steuerfedern. Er baut in Gras, 
Schilf u. ſ. w. beutelförmige Nefter. Die 32 Arten 
bewohnen die afrif. und die orient. Region bis nad 
Auſtralien. C. schoenicla Bp. findet fi in den 
Uferländern des Mittelmeerd, au in Südeuropa. 

Eiftiflören, Ordnung aus der Gruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charalteri⸗ 
jiert durch regelmäßige, jeltener unregelmäßige und 
meiſt zwitterige, fnzäblige Blüten, in denen die 
Staubgefäfe gewöhnlich in arößerer Anzahl als die 
Blumenblätter vorhanden find. Der Fruchtknoten 
ift oberftändig und meift aus drei miteinander ver: 
wachjenen ruchtblättern gebildet. Die Ordnung um: 
faßtdie FamilienderRefedaceen, Violaceen, Droſera— 
ceen, Sarraceniaceen, Nepenthaceen, Eiftaceen, Bira: 
ceen, Hypericaceen, Tamaricaceen, Zernjtrömtaceen, 
Dilleniaceen, Elufiaceen, Dipterocarpaceen (ſ. dieſe 
Artikel). Umſtehende Abbildung zeigt: Fig. 1, Thea 
chinensis Sims. (f. Tbee) ; Fig. 2, Cistus creticus L. 
(fi. Eiftrofe), Fig. 3, Viola silvestris Zam. (j. Viola); 
ig. 4, Reseda luteola L. (j. Reseda). 

Eiftophörus, Ciftopböre, lleinafiat. Silber: 
münge zu vier Dramen (Tetradrachme) aus jpät: 
griech. Zeit, benannt nad) der auf der einen Seite 
aufgeprägten, mit einem Kranze von Epheu und 
MWeinbeeren umgebenen Eifte (Moftifche Lade, |. d.). 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Auf der andern Seite ift der abgelürzte Name der 
Stadt, bie fie ge mrägt, angegeben. Der €. war 
eine febr belie ünze und wurde in vielen 
Städten Rleinafiend und Kretas geprägt; fie wog 
etwa 12,5 g, nad dem von den Ptolemäern einge: 

führten Fuße etwa 14 g. — al. Pinder, liber die 
5 opboren (Berl. 1856). 

Eiftrofe (Cistus L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Eiftaceen (f. d.) mit gegen 20, ſämtlich 
mediterranen Arten. Es find Sträucer oder Halb: 
fträucber mit gegenftändigen, ganzen Blättern und 
meift anfebnlicen, jedoch jebr vergänglichen roten, 
lilaroten oder weihen, öfters zweifarbigen Blumen. 


se > ri (8. meh: = Thea chinensis (Thee); a Sem. b Frucht, beide in nat. Gt. 2. Cistus oreticus (Ei 
te 


ngrund nad En 
3. Viola silvestris (Waldveilchen 
derielben. 4. Reseda luteola 


Mehrere Arten ſchwitzen an den Zweigen ein zäbes, 
wohlriehended Harz aus, das gejammelt wird 
und ald Ladanumbar 3 (Resina oder Gummi 
Ladanum) im Hanbelift, abernur nod zum Räucern 
verwendet wird. Beſonders liefern es die fretijche 
E.(Cistus creticus L., |. Abbildun Artikel Ciſti⸗ 
floren, Fig. 2), die eupriice (Cistus cyprius 
Lamunddie 8adanumsCiftrofe (Cistusladani- | A 
ferus L.), jämtlib in Südeuropa und im Drient, 
legtere namentlich in Spanien und erg wo fie 
ganze Quadratkilometer faft allein bededt, 3.3. ın 
der Sierra Morena. Einige Arten der E,, wie die 
in Spanien einbeimifche orbeerblätterige €. 
(Cistus laurifolius L.) und andere, werben als Zier⸗ 


tfernung der Blumentrone und 





‚a normale, 5 de Blüte 
rberwau); a Blüte vergrößert, 5 Fruchtknoten fta 


Citadellſchiff 


Frese gezogen, gebeiben aber in Deutſchland nur 
nn a) fe. 

" Oistudo, | Sumpfſchildkröten. 

Cistus, ſ. Ciſtroſe. 

Eitadelle frz.e), ein ſelbſtändiger, rings ges 
ſchloſſener Abſchnitt der Stadtumwallung, welcher, 
moglichſt unangreifbar von außen, die andern Be⸗ 
Kiipunan bominierend, der fagung nad deren 
uſt abs lehtes Reduit dienen und den Gegner 
zu einem zweiten Angriff zwin — ern 
auch ald Stüspunlt gegen eine au — che Stadt⸗ 
bevdllerung. Bon der Stadt iſt die C. deshalb 
durch einen breiten, ebenen, unbebauten Raum, die 


dt im Durchſ * 


Teila ber S d 
alien er Staubgefäße, sah 


elegtere im Durdichnitt, v —— d ein Stau! 
: * vererälent, 0 


Frudt verg 


Eſplanade, geſchieden. Die E. haben ihren Wert 
verloren, feit die Entſcheidung des Kampfes in den 
—— gelegt und das Sparſamlkeitsſyſtem, das, 
hrittweife weichend, nie die ganze Aratt einf ein jet, 
verlafjen ift. Bon einzelnen veralteten 
gan die E. allein erhalten, va fie, Fair 
gelegen, unter Umftänden noc eine gewiſſe 
et fe elen kann. Übertragen wurbe der Name 
Be auf befonderd wichtige Glieder einer 


— iſchiff, ein Panzerſchiff (ſ. d.), deſſen 
Seitenwände nur in der Mitte, etwa auf ein "Drittel 
der Schiffslänge, bis zum Oberded hinauf nert 
find, während der vordere und hintere teil 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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nur dur Gürtelpanzer oder Banzerved geſchutzt ift. 
du den &. gebören faft alle Rafematt: und Turm: 
hiffe. Die Dezeihnung C. ift wenig gebräuchlich. 
abine FR ſpr. —8 früber eine Art 
einjpänniger Fiaker in Paris, 
itära (ital., jpr. tidi-), Zither. 

Eität (lat.), wörtlich angeführte Stelle aus einem 
Schriftiteller. Das C. wird in der Regel im Drud 
durh Anführungszeihen («», „“, “”) hemor: 

eboben. Spribmwörtlic gewordene C. nennt man 

eflügelte Worte (f. d.). 

Eitation (lat.), foviel wie Ladung (f. d.). 

Citäto 1000 (lat.), am angeführten Orte; meift 
— c. L. oder I. c. (a. a. O.). 

ite (ftz., ſpr. Bi-; engl. eity; ital. citta; aus 
dem lat. civitas), Stadt; in gewiſſen Städten, fo 
in Baris und in London (City), bejonders der ältejte 
Teil der Stabt; auch foviel wie Bürgerichaft. 

Eiteaug (jpr. Bitob) oder Ciſteaux (eutſch 
Sißer)), ehemalige Abtei der Eijtercienjer (f. d.) 
in der Gemeinde St. Nicolas [23 C. Kanton Nuits, 
Arrondiffement Beaune des franz. Depart. Eöte: 
d'Dr, 12 km öſtlich von Nuit3, am Vouge, wurde 
1098 durch Eudes I. und Abt Robert von Diolesme 
egründet. Die in der Revolution zerftörte Abtei: 
the diente den erften Herzögen von Burgund zum 
Begräbnisplag. Die Gebäude der Abtei enthalten 
jest eine Aderbaufolonie von 500 Gefangenen und 
eine Zuderfabrif, In der Nähe der größte Wein: 
— urgunds, Clos Vougeot (ſ. d.). 

or (lat.), im Altertum Beiname von 
Ländern, die in Beug auf Rom die feit einer 
Grenzſcheide B. der Alpen, wie Gallia citerior 
foviel wie Gallia cisalpina) oder des Caſtuloniſchen 
Gebirges, wie Hispania citerior, lagen. 
—— (at.), ſJ. Fr * 
on L., anzengattung aus der 
amilie der —— (ſ. d.) mit etwa 20 Arten, 
oder Sträucern in den wärmern Gegen: 
den Südamerilasd. Sie haben Heine, meift weiße 
und in Trauben jtebende Blüten mit vier Staub: 
gefäßen und einem Griffel. Bon C. quadranguläre 
Jacq. (Beftindien) ftammt das ald weißes Eifen: 
bol; in den Handel fommende Holz, das vielfach 
zur Berfertigung mufitalischer — ver⸗ 
wendet wird. Der griech. Name bedeutet: Geigen: 

Either, ſ. Zitber. [bolz oder Zitherholz. 

Eitieren (lat.), vorladen, beſonders vor Gericht; 
berbeirufen, (Geifter) beihmwören; eine Stelle aus 
einem Bude oder gr en wörtlich anführen. 

„ſ. Wolfsipinnen. 
Oltissime (lat.), aufs eiligfte. 

Oitisus, PBflanzengattung, j. Cytisus, 

Eitium, Stadt auf Eypern, ſ. Kition. 

Eitlaltepetl, Bultan, j. Orizaba. 

Cito (lat.), eilig. 

Eitoyen (fr3. F ßitdajang), ——— der 
ſtimm⸗ oder wahlfähige Bewohner der Eite (ſ. d.), 
der Stabtbürger, unter der konſtitutionellen Mon: 
archie in Frankreich dann jeder Staatöbürger. In 
der Revolution befahl man 1792 durch Dekrete, ſich 
im gewöhnlichen Umgange nicht mehr der ariftofra= 
tiihen Anrede Monfieur und Madame zu bedienen, 
fondern dafür die demofratifhen Worte E. und 
Eitovenne zu gebrauden. Eine Zeit lang wurden 
dieſe ink ar allgemein berrihend; mit dem 
Niedergange des revolutionären Eiferd griff man 
jedoch im gewöhnlichen Leben wieder auf die alten 

nreden zurüd. Unter dem Direktorium blieb C. 
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nur noch bei öffentlihen Verhandlungen und in 
amtlihen Kreiſen ausfhliegend im Gebraud. Im 
offiziellen Titularmefen erhielt fi der E. bis zum 
Konſulat und verſchwand dann bei dem Cintritt 
des Kaiſerreichs. Der offizielle Almanach von 1803 
Ihrieb den Titel «Madame» ftatt «Gitoyenne» ge: 
radezu vor. Auch in derRevolution von 1848 wurde 
die Anrede E. in amtlichen Attenftüden und Klub: 
debatten wieder aufgebracht, fam aber bald wieder 
ab. In der beutigen franz. Staatöverfaflung gilt 
ebenfalls E. ald Bezeihnung für jeden geborenen 
ranzoſen, der ein Alter von 21 Jahren erreicht, und 
jeden Fremden, der das Staatsbürgerrecht durch 
zehnjährigen Aufenthalt im Lande erworben bat. 
Eitra, Borron, Mitadella, älteres MWein- 
und Branntweinmaß in Catalonien, *,, des Barri: 
Ion oder "2, der Carga = 0,94 1. 
Eitraconfänre, zweibaſiſche organiſche Säure 
von der Zufammen ehung C,H,0,, deren Anbyprid, 
C,H,0, ‚beider Deitillationvon Eitronenfäureerhals 
ten wird. Sie troftallifiert in Prismen, iſt leicht los⸗ 
lich in Waſſer und gebt bei der Deftillation in ihr An: 
hydrid über. Letzteres ift eine Fluſſigleit, die bei 213° 
Citraka, ſ. Tſchitrala. ſiedet. 
Eiträl, ſ. Bo. 17. 
Eiträte, die Salze der Eitronenjäure (f. d.). 
Eiträtldslich beißt in Superphospbaten die 
jenige Phosphorjäure, die, urfprünglid in freiem 
Zuftande darin vorhanden, zum Teil in neutralen 
ala wi Kalt umgewandelt worden ift, und 
die zur Beitimmung mit Ammoniumeitrat ausge: 
zogen wird. Außer der citratlöslichen unterſcheidet 
man noch waſſer⸗ und jäurelöslihe Phosphorjäure, 
welch lestere in ihren Salzen nur in Mineralfäuren 
Eitren, |. Limonen. [löslich ift. 
Eitridinfänre, ſ. Nconitfäure. 
Eitrin, ſ. Bergkryſtall. 
Citrinella alpina Bonpl. ſ. Eitronenfint. 
Eitronät, Gedrat oder Succade, Handeld: 
bezeichnung der fandierten unreifen, aber grünen 
Scale der großen, ſüßen und genießbaren Frucht 
einer Art des Eitronatbaums (j. Citrus), der Ci— 
tronate ober Gebrate (in —* ſpeciell der Spada- 
forese), die durd eine bejonders dicke, fleiſchige 
Schale ausgezeichnet ift. Teil wird das C. in 
Italien (Livorno, Genua) und Eorfica bergeftellt, 
teild au in England, Deutſchland und Oſterreich 
aus den in Salzwaſſer fonfervierten Früchten und 
Schalen, die man zuerjt mit Kalkwaſſer, dann mit 
reinem Wafler gut auswäflert und kandiert. Gutes 
E. muß bomartig durchſcheinend, troden, auf der 
einen Seite grün, auf der andern von Zuder weiß 
fein und darf feine fhwarzen Fleden haben. €3 
wird befonders zu Konditorwaren und feinem Bad: 
Eitronätbaum, j. Citrus. [wert benust. 
Eitronbartgras, j. Andropogon. 
Eitröne, ſ. Citrus. 
Eitronell, eine Sorte Buhsbaumbol; (f. d.). 
Eitronelladl und Eitronengrasdl (Lemon: 
oder Limongrasöl), zwei ſehr ähnliche, vielleicht 
identifche ätherische Öle, die in Indien und Geylon 
durch Deftillation von Andropogon nardus L. und 
Andropogon citriodora H. & B. gewonnen wer: 
den, äußerft wohlriechend und daher in ber Bar: 
fümerie vielfach verwendet. Das Citronellaöl wird 
vielfah zum Berfälihen von Geranium: und Ro: 
fenöl benugt und wird unter dem Namen Idris Jaghi 
als türtijhde Geraniumeffen; von Konitan- 
tinopel in den Handel gebradt. 


rtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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@Eitronuenfalter (Rhodocera rhamni L.), ein 

S der Familie der Weißlinge (Pieridae) geböriger 
agfchmetterling, deſſen befruchtetes Weibchen über: 

wintert und im bjabr mit den erjten warmen 
Tagen erjcheint. Das Männchen ift bochgelb, das 
Weibchen grünlic weißgelb. Die grüne Raupe lebt 
auf dem Kreuzdorn. Weit lebhafter gefärbt ijt die 
füdeurop. Varietät (Rhodocera Cleopatra, ſ. Tafel: 
Zuchtwahl II, Fig. 13a und b), wenigſtens im 
männlichen Geſchlecht. 

Eitronenfint (Citrinella alpina Bonp.), ein 
15 cm langer int mit vorberr an & grüner 
Färbung des kleinen Gefieders, wärzlichen gelb: 
grün geränderten Schwung: und Steuerfedern; be: 
wohnt Südeuropa in höhern Gebirgslagen, ſcheint 
aber in neuerer Zeit nad Norden vorjurüden. 

— — ein ätheriſches Ol, das dem 


Citronenfalter 


Eitronellaöl (}. d.) ſehr ähnlich iſt. 
Eitronenfampfer, ſ. Citronenöl, 
Eitronenfranut, L Lippia. 

Eitronentkur, |. Eitronenjaft. 

Eitronendl, Gebroöl, Oleum Citri, das in 
der Fruchtichale der Eitrone in großen Oldrüſen 
aufgejpeicherte ätberifche Ol, dem die Eitrone ihr 

Aroma und ihren Gerud verdankt. Dasielbe wird 

vorzugsmeije im fühl. Italien gewonnen, indem die 

reifen Früchte zunächſt entibält werden. Die ge: 

— Früchte dienen zur Gewinnung ber Citronen⸗ 

äure. Die zerrifjene Schalenmafjje liefert beim Aus: 
preſſen das Ol als eine vidlich fehleimige emul: 
fionsäbnliche Flüffigkeit, aus der ſich das Öl beim 

Steben an der Oberfläche abjcheidet; dasielbe wird 

in diejer Form gewöhnlich in den Handel gebradht, 

dann aber durch Dampfpeitillation rektifiziert. Das 

C. ift gelb gefärbt, nad der Rektifikation farblos, 

von angenehbmem, aromatijibem Geruch, jtarfem 

Lichtbrebungsvermögen, drebt die Ebene des pola: 

rijierten Lichtes nach rechts. Der Yuft und dem Licht 

ausgejest, färbt es ſich duntelgelb, wird dickflüſſig, 
jauer und jcheidet feiten Gitronenlampfer oder 

Eitropten, C,.H,s0,, ab. Es findet Verwendung 

namentlihb in der Barfümerie; in der Pharmacie 

dient es als gejchmadverbeijerndes Mittel und iſt 
offizinell. DerCitronenzguderoverCitronenöl: 
zuder der Apotbeten (Elaeosaccharum Citri) wird 
durch Verreibung des Ols mit Zuder (ein Tropfen 

C. auf 2g Zuder) bargetellt. Das E. enthält zwei 

Zerpene, Citren (f. Zimonen) und Pinen (i. d.). 
Eitronenfaft, der durd Ausprejien aus den 

Eitronen gewonnene Saft, der im füdl. Italien, 

auf Sicilien, den weitind. und gried. Inſeln und 

der Nordlüjte von Afrika im großen gewonnen 
wird. Er kommt teils in frijch gepreßtem, trübem 

Zujtande während der MWintermonate zur Verſen— 

dung, wobei er meijt in Gärung übergeht und 

terpentinartig riecht, teil wird er an Ort und 

Stelle bis auf ein jpec. Gewicht von etwa 1,94 ein: 

gelobt und bejigt dann einen brenzliden Geruch 

und braune Farbe (Agro limone cotto), Der Ver: 
fand erfolgt in Fäflern von 400 bis 500 kg Inhalt. 

&. dient zur Bereitung der Citronenjäure und wird 

in gereinigtem und gellärtem Zuſtande aud für 

Hausbaltsjwede verwendet. Gitronenjaftluren 

(&itronenturen), beitebend in dem täglichen 

Genuß des Saftes von 12—24 und mehr Stüd 

Eitronen, werden meiſt ohne Verordnung des Azrtes 


— Citronſäure 


Kur eine wejentliche Beeinflujjung des Stoffwechſels 
nicht zuzuschreiben, 

Eitronenfäure (Citronfäure, Acidum ci- 
tricum), eine organijhe Säure von der Formel: 
C,H,0, + H,O oder C,H,(OH)(COOH), + H,O. 
Siei als Oryalloltricar onjäure aufjufalien. Dicie 
im Pflanzenreich jehr verbreitete Säure wurde 1784 
von Scheele entdedt, von Berzelius und namentlich- 
von Liebig näher ftudiert. Sie findet ſich am reich⸗ 
lichſten im Saft der Eitronen, außerdem in Preißel⸗ 
beeren, Himbeeren, Stachelbeeren, Johannisbeeren 
u. v. a. Zur Daritellung wird Citronenjaft (f. d.) 
aufgelocht (zur Koagulation von Eiweißſtoffen), fil- 
triert und ſiedend mit Schlämmtfreide und Kalkmilch 
pres ausgeſchiedene citronenſaure Calcium, 

alciumcitrat, wird mittels Schwefelſaure zer= 
ſetzt und das Filtrat zur Kryſtalliſation eingedampft. 
Die C. kryſtalliſiert in thombiſchen Prismen von 
angenehm reinſaurem Geijhmad, iſt in der Kälte 
in zwei Drittel, bei Siebhige in der Hälfte ihres 
Gewichts in Wafler löslich, ſchwer in Alkohol, in 
Üther unlöslih. Bei 50° beginnt fie zu verwittern, 
ſchmilzt bei 100° in ihrem Kroitallwafier, wird bei 
130° waflerfrei. Steigert man die Temperatur big 
175°, jo verwandelt fie fih in Aconitjäure, und bet 
weiterm Erbigen deitillieren Staconjäure: und Eitras 
conjäureanhyprid. Die E. hat viele Ähnlichkeit mit 
der Weinjäure, untericheidet fi aber von dieſer 
durd folgende Merkmale: Beim Verlohlen der E. iſt 
nicht ein Geruch nach verbrennendem Zuder wahr: 
nebmbar; ihre Loſung bleibt beim Neutralifieren mit 
Kaltwafjer ar, erit beim Sieden ſcheidet ſich Cal» 
ciumcitrat ab; Loſungen neutraler citronjaurer Al: 
falien — nur bei Siedhitze mit Chlorcalcium 
einen Niederihlag; das faure citronjaure Kalium 
iſt leicht löslich; E. ift optiſch inaltiv. IN: 

Die C. ift eine Tricarbonjäure, alfo dreibaſiſch, 
und giebt dem entiprechend drei Reiben von Salzen 
(Eitraten), die jedoch wenig Intereſſe haben. Bon 
benjelben find in das Deutiche Arzneibuch aufge 
nommen: Gitronenfaures Eijenoryd (Ferri— 
citrat, Ferrum eitricum A durchſchei⸗ 
nende, rote Plättchen, die in kaltem Waſſer löslich 
find. Citronenſaures Eiſenchinin, j. Chinin. 
Das Magnesium citricum effervescens (Brauſe— 
magnejia) des Arzneibuchs ift einedem Braufepuls 
ver ähnliche Mifchung von E., toblenjaurem Magner 
fium, dovppeltloblenjaurem Natrium und Zuder. 

Die E, findet vielfahe Verwendung: zur Bereis 
tung erfrifchenver Getränfe 4—6 g nebit Zuder in 
11 Wajjer gelöft, als Heilmittel (offizinell), nament: 
lib gegen Storbut; ferner in der Kattundruderei, 
mo fie entweder auf das Zeug gebrudt wird, um 
die bedrudten Stellen vor Annahme gewiſſer Far: 
ben zu bewabren, oder zur Erhöhung mander ar: 
ben dient. Der Preis der E. iſt 1903 je nad der 
Reinheit 2,4—3,7 M. für das Kilogramm. — Val. 
Reibmayr, Die C. und ihre bygieinijch:tberapeutiihe 
Wirkung (Wien 1896). 

Eitronenthymian, ſ. Thymus. 

Eitronenzuder, j. Citronenöl. 

Eitronin, ein goldgelber künftliber Farbſtoff, 
der durch Einwirkung von Ealpeterjäure auf Dis 
pbenylamin entjtebt. Er beftebt hauptſächlich aus 
Zetranitrodipbenylamin, NH(C,H,(NO,)), und 
fommt auc mit Dipbenplaminorange gemengt in 


gegen gichtiihe und rheumatiiche Leiden gebraudt. | ven Handel, €. dient aud zum Färben von Seide 


Da die Citronenjäure im Blut jedod jofort zu 
Waſſer und Koblenjäure orpdiert wird, ijt dieſer 


und Wolle. 
Eitronjäure, ſ. Eitronenjäure. 


Urtikel, bie man unter E vermißt, find unter ® aufzujuchen. 
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Eitrophen, |. Br. 17. 

Eitropten, |. Eitronenöl. 

Eitrullengurke, ag dar f. Melone. 

Citrullus Schrad., Pflanzengattung aus ber 

ilie der Eucurbitaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
rten in den Mediterranländern und im tropijchen 
Aſien. Es find ausdauernde, niederliegende, traut: 
artige Pflanzen mit einhäufigen, gelben Blüten, mit 
drei Say re bei den männlichen. Zwei Arten 
werden in Südeuropa vielfach kultiviert: C. vulgaris 
Schrad. (Cucumis citrullus ZL.) und C. colocynthis 
Schrad. (Cucumis colocynthis L.; |. Tafel: Cams» 
yanulinen, Fig. 5). tere liefert die Waſſer— 
melonen (f. Melone), lestere die Koloquinten 
oder Koloquintenäpfel (j. Roloquinten). 

Citrum (lat.), das Holz des morgenländ. Lebens: 
baumes ( Thuja). Es galt bei den alten Römern 
für die kojtipieligfte Holzart und wurde zu Schnitze⸗ 
reien, Tifchplatten u. ſ. w. verwendet. j 

Citrus L., Orange, Apfeljine, Eitrone, 
Gattung aus der Pflanzenfamilie der Rutaceen (f.d.), 
Abteilung der Aurantiaceen. Die Arten derſelben 
find im tropifchen Afien, namentlib in Dftindien, 
jowie in Japan, China heimisch, wurden aber dur 
die Jabrtaufende alte Kultur über alle wärmern 
Gegenden der Erbe verbreitet. E3 find jhöne, immer: 
grüne Bäume, jeltener Sträucher, mit wechſelſtän— 
digen, lederartigen, am Grunde gegliederten Blät: 
tern und jebr wohlriechenden Blüten, aus deren 
—— ſich eine mehr oder weniger große, 

erenartige vielfächerige Frucht (die jog. Heſpe— 
riden-oder Drangenfrücht) entwickelt, in deren 
mit Saft erfüllten Zellen wiederum die Samen ein: 
gebettet find. Die Samen der Orangen baben zu: 
mweilen mebr alö einen Keim, die der Citronen und 
Pomeranzen jogar 3—4. Alle Teile der Pflanze 
entbalten ölreibe Drüien in Menge. Bei einigen 
Arten bilden ſich die Knoſpen in den Blattwinteln 
in Dornen um. Bei der Jabrtaujende alten Kultur 
entjtanden zahlreiche Formen und Varietäten, die 
ſich nicht allein durch die Früchte, jondern auch durch 
die Blätter und Blüten unterjceiden. 

Wictigfte Arten und deren Formen: 

1) C. aurantium Kisso, Drangenbaum 
mit füßer Frucht, Apfeljine, China: ober 
Sinaapfel (f. Tafel: Terebintbinen, Fig. 1), 
hammt aus Afien, kultiviert in Italien, Südfrant: 
reib, Bortugal. Stamm baumartig, Blätter läng: 
lih:eiförmig, geftielt, zuweilen geaübnt, Blattjtiel 
mebr oder weniger aeflügelt, Blüte weiß, Frucht 
rund oder jtumpf-eiförmig, felten warzig, mit bünner 
Schale, goldgelb, mandhmal rötlib, mit erhabenen 
Elbläshen, Mart febr jaftig, ſüß und angenehm 
ihmedend. Formen: C. a. asperma, Orangen mit 
ternlojer Frucht, legtere Hein, rund und glatt, Mart 
rot, wird jchon lange vor der gelben Färbung der 
Schale genießbar. C.a. balearica, Frucht tugelrund, 
febr füß, von Mallorca und Minorca. C. a. duplex, 
Blüten oft gefüllt, Frucht glatt, fait kegelförmig. 
C. a. genuensis, Genuejer Orange, Frucht mittel: 

6, duntelgelb, tugelrund. C. a. hierochuntica, 
range aus Serie, uct tugelrund, Schale gelb, 
mit rotem, ſehr ſüßem Dart. C. a. limoniformis, 
Frucht Länglich bis birnförmig, Schale dünn, duntel: 
„Fleiſch gelb. C. a. melitensis, Maltejer Orange, 
chale rötlihgelb, Mark blutrot (daher Blut: 
Finden ger Blutapfelfine), füß und wohl 
fhmedend. C.a. nicensis, Nizzaer Orange, ſehr 
reich tragenb, dide gelbe Schale, jüßes Marl. 
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2) C. bigaradia Risso (C. vulgaris DC.), 
Drangenbaum mit jaurer oder bitterer 
Frucht, Bigaradie, Pomeranze, aus Indien, 
in Südeuropa ſehr verbreitet. Stamm baumartig, 
niedriger als bei voriger, Blattftiel breit geflügelt, 
Blüten größer und von ftärterm Woblgerud, 

cht der vorigen äbnlih, Schale eben, mit ver: 
tieften Slbläshen, Mark mehr oder weniger bitter 
oder jauer. Formen: C. b. asperma, Pomeranze 
mit fernlofer, dickſchaliger Frudt. C.b. bizarria, Bis 
jarreriepomerange, bringt verjdiebenartige Früchte, 
die halb pomeranzens, halb limonen= oder citronen= 
artig find, Mark teils jehr jüß, teild wieder fauer und 
bitter. C.b.corniculata, gebörnte Bomerange, Frucht 
etwas flachgedrüdt, mit bornartigen Auswüchſen, 
rötlichgelb. C. b. crispifolia, frausblätterige Bome: 
ranze, Frucht rund, mit etwas runzliger Schale, 
ſehr reihtragend. C.b. hispanica, fpan. Pome: 
ranze, ſtarkes, dichtes, Traufes Laub, Blüten zu 
verjchiedenen Zeiten ericheinend, Frucht groß, mit 
trodnem Marl. C. b. mammilata, Bomeranze mit 
— er Frucht. C. b. myrtifolia, myrten⸗ 
lätterige Bomeranze, niedrig bleibend, Blätter Hein, 
ugeipigt, Frucht Hein, kugelförmig, Mark ſchwach 
Er C. b. sinensis, chineſ. Pomeranze, Blätter 
Hein, ſpitzeiformig, Frucht Hein, rötlichgelb, ſehr 
dantbarblühend. C.b.violacea, violette Pomeranze, 
Frucht rund, Hein, vor der Reife etwas violett. 

3) C. bergamea Risso, Bergamotten: 
baum, Bergamottenorange, aus Afien, in 
Südeuropa kultiviert. Zweige mit oder on Dor: 
nen, Blätter länglich:zugeipigt oder ftumpf, Blüten 
Hein, weiß, ſehr angenehm riehend, Frucht mittel: 
groß, birnförmig oder wulftig, Scale glatt, blafr 

elb, mit vertieften Olbläschen, Mark jäuerlid, von 
ebr angenebmem Wohlgerude. Formen: C. b. 
mellarosa, Mellarojabergamotte, Zweige ohne Dor: 
nen, Blätter jebr dicht ftebend, länglich-oval, Frucht 
glatt, rund gerippt oder gegittert, jehr ſchön. C.b. 
parva, Heinfruchtige Bergamotte, Frucht mittelgroß, 
fugelrund, Schale glatt, blaßgelb. C. b. torulosa, 
Bergamotte mit wulftiger Frucht. 

4) C. limetta Risso, Limettenbaum, aus 
Afıen, in Stalien kultiviert. Zweige aufrecht, Blätter 
oval oder länglich, Blüten Hein, weiß, cht eiför: 
je oder rundlid, mit zigenförmigen Enden, blaß: 

Ib, Elbläschen vertieft, Mark etwas fauer. For: 
men: C. l. acris, Dr Hein, rund, glänzend 

rünlichgelb, mit ſehr ſcharf Ichmedender Scale, 
Markt ſüß. C.1. auraria, dornige Limette, Zweige 
dornig, Blätter Hein, eiförmig, Blattftiele breit ge: 
ner faft jo groß und lang wie das Blatt, Blüten 
in Trauben, Frucht Hein, rundlid:birnförmig, mit 
dider Schale und ſüßem jhmadbaftem Marl, C. 1. 
Pomum Adami, Adamsapfel, Schale did, gold— 

elb, Mart ſehr jauer. C. 1. romana, röm, Limette, 
—* runzlig, mit dider Schale und ſüßem, etwas 
bmadbaftem Mark. 

5) C. pompelmos Risso (C. decumana L.), 
PBompelmusbaum, aus Indien. Zweige mit und 
obne Dornen, Blätter jehrgroß, mit breitgeflügelten 
Blattitielen, Blüten jehr groß, weiß, Frucht meift 
fehr groß, rundlih oder birnförmig, Schale mit 
ebenen oder erhabenen Ölbläshen, Mark grünlid, 
meift ſehr faftig, füß und wenig ſchmachaft. For: 
men: C. p. vulgaris, gemeine Pompelmus, junge 
Triebe zuweilen flaumbaarig, Frucht ſehr are, 
tronlos, C. p. decumana, Bompoleonpompel: 
mus, liefertdie größten Früchte unter allen Orangen, 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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bi3 15cm im Durchmefjer, Form gewöhnlich birn: 
förmig, Schale gelb, Mark wenig jeft meiſt nicht 
u verwerten. C.p. racemosa, traubi A Ps air 
gu te werben fauftgroß und find bis zu 15—18 
tüd in Trauben vereinigt. 

9 C.lumia Risso, Qumienbaum, in Italien 

vielfach kultiviert. Habitus, Blätter und Blüten 
immen mit dem Limonenbaum (f. 7) überein, die 
chte unterfcheiden fich jedoch durd fühes Mark, 
Ibläschen meift vertieft. Formen: C.l.aurantiaca, 
Lumie mit pomeranzenartigem Mark. C. 1. dulcis, 
füße Lumie, Frucht groß, länglich, eiförmig, mit 
ben — en Enden, dünner Schale und Mlibem, 
wohlihmedendem Marl. C. 1. piriformis, birnför: 
mige Zumie, Romturbirne genannt, Fru 
gatt birnförmig, mit dider, blafjer, gelblihgrüner 
hale, Mark angenehm jäuerlih ſchmedend. 

7) C. limonum Risso, Simonenbaum, 
Citronenbaum, aus Afien, in Südeuropa kulti: 
viert. Stamm —— Zweige dunn, zuweilen 
dornig, Blätter eiförmig:länglic, von —— grü: 
ner Farbe, mit gerandetem Blattitiel, Blüten mittel: 
groß, außen rot, innen weiß, mit 5 Betalen, Staub: 
gefäße in mehrere Bündel verwachſen, Frucht ei- 
törmigslänglic, felten rund, glatt, runzlig oder 

efurdt, von ſchön gelber Farbe, Mark fartig, jebr 
auer und ſchmackhhaft. Es find dies die Früchte, 
welche gewöhnlih unter dem Namen Gitronen 
(f. unten) verfauft werden und zur SHeritellung 
der Limonade dienen. Formen: C. 1. Bignetta, 
Bignette, Frucht fugelig, mit ftumpfen zikenför- 
migen Enden, Schale dünn, gelblich, ziemlich glatt, 
Mark fauer, Baum äußerſt fruchtbar, te ſehr 
faftrei, vertragen den Transport am beiten. C. 1. 
ligustica, mit eiförmigen, baudigen, oben abge: 
ftumpften Früchten, ſchwachſauer. C. 1. Peretta, 
Berettenlimone, mit birnförmiger Frucht, von 
blaßgelber Farbe, deren Scale dünn und mwohl- 
riechend ift, wirbin Domingo häufig zu Heden benußt 
C. 1. P. domingensis). C.1. Ponzinum, Bonzien, 
cht groß, umgekehrt eiförmig, unten rippig, mit 
dider Schale und ſchwach jaurem Mark. C.1.striata, 
Limone mit gerinnelter Frucht, Schale dünn, gelb: 
lich, mit mebr oder weniger tiefen urchen verjeben. 
C.1. vulgaris, gemeine Limone, befannte Frucht mit 
ichwefelgelber dünner Schale und faurem Mar. 

8)C. medica Risso (C. medica Cedra Desf.), 
€itronats oder Gedratbaum, aus Ajien, in 
Südeuropa ſchon im Altertum kultiviert. Baum: 
artiger Stamm mit kurzen fteifen Zweigen, mit und 
ohne Dornen, Blätter länglich, gezähnt, Blüten 
außen violettrot, innen weiß Frucht oft groB, 
warzig oder gefurdt, Schale febr did, weich, Mark 
etwas fauer. Von vorigem durch kürzere fteife 
Zweige, Ihmälere Blätter, größere und warzigere 

rüchte, dideres und zarteres Mark, aber weniger 
auern Saft unterjchieden. Gewöhnlich unterſcheidet 
man 2 Öruppen: a. die jog. Bonciren oder Bons 

inen (verjtümmelt aus Pomme de cire), weil die 
Söder, welche die Frucht bededen, eine Wachsfarbe 
baben, und b. wabre oder ehte Cedrate. For: 
men der Gruppe a find: C. m. cucurbitina, Cedrat 
mit fürbisförmiger Frucht, in Geftalt einem Mleinern 
Kürbis nicht unäbnlih. C. m. maxima, großfrüd: 
np Gedrat (Eedratbaum von Genua), liefert 
toloffale Früchte (nah Ferraris bis zu 30 Pfd.). 
Bu ruppe b gebören: C. m. duleis, fe Eitronat: 

aum. Die mittelgroße Frucht bat fühes Marl, 
C. m. rugosa, runzliger Gedrat, mit rungliger, 


Citrus 


rippiger &t. C. nobilis Lour., C. deliciosa 
Fenore, Nandarinenorange aus Codindina, 
bauptfählic in Sicilien angebaut, ein dornenlofer 
Baum mit ftark riehenden, lanzettförmigen Blät- 
tern, ungeflügelten Stielen und kleinen plattrunden, 
orangeroten, jebr mwohlihmedenden Früchten. C. 
trifoliata L., ein in mildern Gegenden Deutſch⸗— 
lands winterharter Meiner, dorniger, ſpärlich bes 
laubter Straud mit Heinen, ungenießbaren Früch⸗ 
ten. Außer den genannten werden in den Gärten 
noch tultiviert 3. B. C. japonica Thunb., C. 
chinensis Pers. aus Japan, ein Straud mit dor: 
nigen Zweigen, ovalen Blättern, geflügelten Blatt: 
ftielen und Heinen Früchten, eine beliebte Topf: 
und Zimmerpflanze. 

Kultur, Boden. Die verſchiedenen Eitrusarten 
lieben meift eine gut verrottete, fette, weder zu leichte, 
noch zu ſchwere bindige Erbe. Das Begießen muß 
bejonders im Winter mit größter VBorficht —— 
Zuviel Feuchtigkeit iſt der größte Feind der Orangen. 

m Sommer wäbrend der Ausbildung der Blüten 
und Früchte kann das Begiehen reichlicher geſchehen. 
Als Düngung werden die Kübel im bjabre 
mit friſchem Kub:, Hübner: oder Schafbünger, mit 
etwas Dfenruß vermengt, belegt. Sm Sommer 
gebe man auch einigemal einen Guß mit ver: 
dünntem Hornipanwafler oder aufgelöjtem Kuh— 
und Schafpünger. 

Standort, Luft, Wärme. Im Winter vers 
langen die Bäume einen bellen, trodnen, luftigen, 
froftfreien Standort (bei + 1bi$5° R.), dabei reich⸗ 
lies Lüften bei milder Witterung. Im Sommer 
ftelle man jie im freien an einem vor Wind ger 
ſchütßten und warmen Orte auf. 

Beihneiden. Bei diefer Arbeit, melde im 
Arüblobee vor dem Auädtreiben vorgenommen wird, 
it auf den Stand der Blüten Rüdficht zu nehmen. 
Eitronen bringen ibre Blüten an der Spike der 
—— Triebe, Apfelſinen und Pompelmus 
an der Spitze einjähriger Zweige. Beim Cedrat— 
baum kommen fie aus dem ältern Holze, bei Bome: 
tanzen zwiſchen den Blättern einjäbriger Zmeige 
bervor. Nur Pomeranzenbäume können alljäbrlich 
beichnitten werden, alle andern Arten befreit man 
je nad Bedürfnis von überflüffigen oder ineinander 
wachjenden Üften. Die Bermebrung geſchieht 
meift durch Veredelung auf Sämlingsftämme der 
Eitronen oder auch Apfelfinen, jeltener dur Sted: 
linge (bei C. sinensis). Letztere müfjen gleihmäßig 
feucht unter Glasgloden gebalten werden. 

Ertrag und Bermwendung. Wegen ibres 
Ölgebaltes werben die Blüten und Blätter 
der Citrusgattungen mannigfaltig verwendet. Die 
Blätter, bejonders der Drangen und Pomeranzen, 
werden als Thee benugt. Die Blüten der Bomeran: 
zen liefern durch Deitillation das feines Wohl⸗ 

eruches wegen in der Parfümerie hochgeſchätzte 

teroliöl N gie „deſſen Daritellung 

namentlih im ſudl. frankreich betrieben wird. Die 
abgefallenen unreifen Früchte, Blüten: und Blatt: 
ſtiele geben bei gleicher Behandlung ein minder 
feines Öl (Petitgrainöl). Das Sammeln der Blü- 
ten beginnt im Mai und dauert in falten, naſſen 
Jahren bis in den Juni. Nach einem febr trodnen 

ommer fommen die Bäume bei Eintritt der Regen: 
zeit im Herbſte zuweilen nochmals in Blüte und 
geben dann noch eine Heine Ernte. Die Bäume, 
melde ſchon mit dem 5. Jahre zum Blüben kommen, 
erreichen ihren höchſten g etwa im 40. Jahre. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Dann bringt ein Bomeranzenbaum durchſchnittlich 
40 kg Blüten, ein Apfelfinenbaum nur balb foviel. 
Die in der Hauptjadhe als Genußmittel und Ge- 
mwürz verwendeten Drente liefern den Hauptertrag 
der verjcbiedenen Eitrusarten. Die Ernte findet zu 
verjhiedenen Zeiten des Jahres ftatt. Den Anfang 
maden die Gedrate, von Auguft und September bis 
Januar. Die hinef. Bomeranzen, den —— 
und die Mellaroſen erntet man im September, 
ebenſo die Pomeranzen, deren Ernte bis in den 
März dauert. Die Bergamotten reifen im Februar. 
Die eigentliben Orangen (Apfeljinen) werden in 
drei Berioden geerntet: die erſte fällt in die Zeit 
gegen Ende Oktober, wenn die Früchte beginnen 
zu reifen, d. b. gelb zu werden. In diefem Zuftande 
balten fie einen langen Transport aus, obne zu 
verderben. Die zweite fällt in den Dezember. Die 
Srüdte find dann balbreif und laſſen ſich ebenfalls 
ohne Schaden noch ziemlich weit verfchiden. Die 
dritte Periode fällt in das Frühjahr, wenn die 
Früchte ihre völlige Reife erlangt haben, aber dann 
fönnen ſie keinen weiten Transport vertragen. 
Hauptitapelpläge des ausgedehnten Apfeljinen: 
bandel3 find Genua, Nizza, Mejfina, Cadiz, Ma: 
laga, Liſſabon, Trieft, Bordeaur und Hamburg. 
Die Einfuhr der Apfelfinen in England beläuft ſich 
jährlib auf 2—3 Mill. Bufbels, d. b. etwa auf 
1300—1950 Mill. Stüd; fie kommen meift von den 
Azoren und Malta, dann aud (im Juli und Auguft) 
aus Venezuela. Algier liefert 8O— 90 000 Kiſten 
meiſt nad Srantreio, die Inſel Mallorca 50 Mill, 
Stüd. Portugals Ausfuhr an Apfelfinen und Eis 
tronen wird mit 170000 Kiſten zu je 1000 Stüd 
angegeben, die Griehenlands zu 50 Mill, Stüd. 
In Süditalien und Sicilien beträgt die Ausfuhr 
200 DU. Frs., in Neufüdmwales bringt die jährliche 
Vrodultion 2 Mill. M. Das Verderbnis der Apfel: 
ſinen bei meiten Verjendungen, 3. B. vom Mittel: 
meer nach Neuyork wird auf 30—40 Proz. berechnet. 
Die Limonen oder Eitronen werden je nad) ihrer 
veribiedenen Blütezeit vom Frühjahr bis zum 
Herbſt auch zu verſchiedenen Zeiten reif, vom No: 
vember bis zum Sommer. Die zur Ausfuhr be 
itimmten werden vor ihrer volllommenen an 
abgenommen, mit Seiden: oder Löſchpapier, wohl 
auch mit Werg ummidelt, in Kiſten & 300 bis 
500 Stüd oder in Fäſſer verpadt und jo verjandt. 
In Südeuropa wird die erjte Ernte (Schnitt) von 
Ende Juli bis Mitte September, die zweite im 
November, die dritte im Januar gemacht. Vach 
Teutihland kommen die meisten Eitronen aus Sici- 
lien (Meifina), vom Gardasee (Gardefer), von Genua 
und den neapolit. Küftengegenden, aus Malaga in 
Spanien, aus der Yombardei, von Noveredo in 
Südtirol, aus Nizza, Trieft, Fiume u. ſ. w. Mei: 
ſina liefert die feinften in Schale und demzufolge 
jaftreibiten. Die von Malaga find weniger ge: 
ibägt; ihr Verbraud ift aber trogdem groß. Sta: 
liens Narumenernte betrug 1901/2: 4430 Mi. Stüd 
Fruchte von 18 Mill. Pflanzen. Die Einfuhr Deutic: 
lands an friſchen Apfelfinen u. ſ. w. betrug 1901: 
68907 t im Werte von 14,877 Mill. M. Ein im 
vollen Ertrage ſtehender Apfeljinenbaum liefert bei 
jorgrältiger Kultur durchſchnittlich 3000 Früchte von 
uterQualität. Ein Bomeranzenbaum liefert durch⸗ 
chnittlich 4000 Früchte, ein Cedratbaum bringt 
jelten mebr alö 40 Früchte, Bergamotten und 
Mellarojen geben durchſchnittlich etwa 250 Früchte. 
Am ertragreicditen ijt unjtreitig der Qimonens und 
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Eitronenbaum, deſſen durchſchnittlicher Ertrag fi 
auf 6000 Früchte beläuft. Apfelfinen und Pome— 
tanzen tragen nur ein Jahr um das andere reichlich. 
Die Fruchtſchalen der Apfelfinen, Bomeranzen, 
Citronen und Bergamotten find reich an ätheriſchem 
Öle, das durch Anrigen der Schalen mittels geeig: 
neter Inftrumente oder duch Ausprefien gewonnen 
wird und als Citronenöl, Bergamottöl und Oran⸗ 
ge (f. diefe Artikel) einen bedeutenden 
andeld: und Ausfubrartitel Italiens (Reggio, 
Meffina) bildet. Die unreif abfallenden Bomeranzen 
(offizinell als Fructus Aurantii immaturi) ſowie 
die Fruchtſchalen dieſer und der Eitronen, gewöhnlich 
ge oder in Bandform geſchält, dienen als 
bee, aromatijhes Gewürz und in fpiritudfen und 
weinigen Auszügen al3 Bittermittel in der Medizin 
fowie zur Liqueurfabrilation. Pomeranzenſchale ift 
als Cortex Aurantii Fructus, Citronenfhale al 
Cortex Citri Fructus offizinell. Auch Eitronenfaft 
ſ. d) wird zu verfchievenen Zweden verwendet. Die 
te des Citronatbaums werden auf Eitronat 
.d.) verarbeitet. 

Geſchichtliches. Als die Heimat der genannten 
Arten der Gattung C. ift mit ziemlicher Sicherheit 
das jüddftl. Afien anzufehen. Die fühen Varietäten 
der Orangen, C. aurantium, mit ihren Formen find 
wohl durd Kultur in China und Cochinchina ent: 
ftanden und von dort aus nach Weiten weiter verbrei⸗ 
tet worden; doch ift dies erſt ziemlich ſpät geicheben, 
denn griech. und röm. Schriftiteller tennen die füßen 
Drangen, die eigentlichen Apfelfinen, noch nidt. 
Man nimmt an, don ungefähr bei Beginn unjerer 
Zeitrehnung ihre —— nach Indien ſtatt⸗ 
gefunden hat und daß ſie von dort aus etwa im 
14. Jahrh. nah Südeuropa gekommen find. Etwas 
anders verbält es fih mit der echten Pomeranze, 
den bittern Varietäten von C. bigaradia mit ihren 
Formen. Diefe Art ift jegt noch wild in Gebirgs— 
gegenden des ſüdöſtl. Indiens, und ihre Kultur ift 
ebenfalls erft jpät nad den meftl. Teilen Indiens 
gelangt, denn auch von diejer Frucht mußten weder 
die Griehen und Nömer noch auch die Hebräer 
etwas. Den Arabern ſcheint fie im 9. Jahrh. bes 
fannt geworden zu fein, und von diejen wurde fie 
im Antang des 11. Jahrh. nad Sicilien gebradt. 
Die Limonen oder Eitronen, .. die Cedrate, 
find hingegen den Griehen jhon als mediſche 
oder perſiſche Apfelbekannt geweſen, und C. 
medica ift wohl ſchon in den erjten Jahrhunderten 
n. Chr. in Italien angebaut worden. Die eigent- 
lichen Eitronen find dagegen in derjelben Zeit wie 
die Bigaradien oder Pomeranzen zuerjt durch die 
Araber nad Sicilien und etwas —* infolge der 
Kreuzzüge, auf denen die Kreuzfahrer dieſen Baum 
in Paläſtina und Syrien kennen gelernt batten, 
auch im übrigen Südeuropa angebaut worden. 

Cittä (ital., jpr.tiebittab; vom lat.civitas), Stadt 
(j. Eite), in Zuſammenſetzungen oft auch Civitä, 
Anfang vieler ital. Städtenamen. 

Eittadella (jpr. tici-), Hauptſtadt des Diftrikts 
C. (41009 €.) der ital. Provinz Padua, an den 
Linien Vicenza-Treviſo und Padua: Ballano der 
Venetianiſchen Baugeſellſchaft, bat (1901) ala Ge: 
meinde 9686 E., in Gamijon eine Eskadron des 
4. Ravallerieregiments, einen botan. Garten, eine 
iböne Hauptlirhe; Wol: und Baummollmanı: 
faltur, — Die Stadt wurde 1220 als Grenzfeite 
gegen Treviio angelegt und ijt noch mit Mauern, 
Zürmen und Graben umgeben. 


Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuden. 
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Eittä della Piẽve (Ipr. tihittah), Stadt im 
Kreis Drvieto der ital. Provinz Perugia, nabe dem 
linten Ufer ver Chiana, in 508 m Höbe, zwifchen 
Gärten und Weinpflanzungen gelegen, iſt Sig eines 
Biſchofs, hat Poſt und Telegrapb, (1901) als Ge 
meinde 8416 E. und in den Kirchen Gemälde des 
bier 1446 — Pietro Vannucci (Perugino). 

Eittä di Eaftello (ipr. tſchittah), Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Perugia, links am 
Tiber und an der Privatbabnlinie Arezzo: Foflato, 
ift Siß eines Bifhofs, bat (1901) als Gemeinde 
26439 E., eine 1540 in prädtigem Renaiffanceftil 
vollendete Kathedrale, fünf andere Kirchen, einen 
rm Comunale, eine Pinalothel ſowie zahlreiche 

rivatpaläfte, darunter den ſchönen Palazzo Vitelli 
a San Giacomo und den Palazzo Mancini mit 
einer «Geburt Ehrifti» von Signorelli, alle im 
Stil der Frührenaifiance. C. d. E. treibt Seiden: 
fpinnerei, Nägelfabrilation und lebhaften Handel. 
— 6.2.6. ift das alte Tifernum Tiberinum, das 
Totilas zerftörte und das im 6. Jahrh. wiederher: 

eftellt wurde. — Vgl. Belluci, Leggende Tifernati 
Werugia 1900). 

Eittadueäle (ipr. tici-), Hauptftadt des Kreiſes 
€. (57 787 E.) der ital. Provinz Aquila degli Abruzzi, 
im ©. deö Monte-Terminillo unweit des Belino, an 
der Linie SolmonasTerni des Adriatiſchen Nebes, 
bat (1901) als Gemeinde 4317 E,, eine Kathedrale 
und einen fhönen got. Brunnen. Etwa 6km entfernt 
tbalaufwärtö die Sauer: und Schwefelquellen der 

agni di Paternd. Dabei find Trümmer von 
Eutiliä, wo 79 Beipafian ftarb. 

Eittä Leonina (pr. tihittah), ein Stadtteil 
Roms, f. Leoninifhe Stadt. 

Eittä Rotabile (pr. tſchittah), f. Citta Vecchia. 

Eittanöva (fpr. tii-), Stadt im Kreis Palmi 
derital. Provinz Reggio di Calabria, am Nordrande 
des Aipromonte, bat (1901) 11713 E. — E., aus 
den Ruinen des 1783 durch Erdbeben zerftörten Ca⸗ 
falnuovo entitanden, erhielt 1852 den Namen €. 

Eittä Vecchia (ipr. tſchittah media) oder Eitta 
Notabile, Feitung auf der brit. Inſel Malta, 
16 km im SW. von Ya Valetta, hat (1900) 8261 E., 
eine fhöne Kathedrale mit den Statuen des Apoſtels 
Paulus und Roberts von der Normandie und unter 
der Kirche San Paolo eine Höhle, in der Paulus 
nad feinem Sciffbrude drei Monate gelebt haben 
fol, ein Seminar, mebrere Klöſter und in der Um— 
gegend viele in Fels gehauene Grottenlirchen. C. V., 
von den Sarazenen und auch nod heute vielfach 
Medina (Stadt), von den Aragonejen Notabile 

enannt, war bis zur Gründung von La Baletta 
1566) Hauptſtadt der Inſel. 

Eittavechia (jpr. tihittamedia), ſſaw. Stari 
Grad, Stadt in der diterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Lefina in Dalmatien, an der Nordweſtküſte der Inſel 
Lelina, am gleihnamigen Golf, Sig eines Bezirlö- 
e- (14190 E.), bat (1900) alö Gemeinde 4584 

., meift Fiſcher und Schiffer. Ir der Umgegend 
finden ſich röm. und griech. Altertümer. €. liegt an 
Stelle des alten Pharia. Das alte Starigrad 
war ein berüdtigtes Seeräuberneft der Narentaner. 

Eity (engl., ſpr. Bitti), ſ. Cite und London, 

Ciudad (vom lat. eivitas), in Spanien und in 
den dur die Spanier kolonifierten Yändern eine 
Stadt erjten Ranges, die, im Unterſchied von der 
Billa (f. d.), ibre eigene Gerichtäbarteit bat. 

Eiudäd, Johann, Stifter des religiöfen Ordens 
der Barmberzigen Brüder (f. d.). 


Eittä della Pieve — Eiudad-Real (ſpan. Provinz) 


Einudäd:Bolivar (fpr. Bi-), Bolivarftadt, 
früber Angoftura, — des Staates Boli⸗ 
var in Venezuela, liegt amphitheatraliſch am rechten 
Ufer des Orinoco, an einem Engpaß (Angoftura) 
de3 bier nur 778 m breiten Stromes, in 57 m Höhe, 
it Sig des Biſchofs von Guayana, hat 11686 E., 
maffive Häufer, ein Kollegium mit Briefterfeminar 
und verhältnismäßig eſundes Klima (mittlere 
Jahrestemperatur 26 —8 Die Stadt iſt der Haupt⸗ 
bafen des Drinocogebieted und noch für Seeſchiffe 
erreichbar. ei eng a riet ea beitebt 
mit Trinidad. Die Hauptausfubrartitel find Dhfen- 
bäute (1901: 1486582 kg), Nebfelle (52192 kg), 
Kaffee (66997 kg), Tabal(Varinasblätter,57 008kg), 
Ropaivabaliam (16287 ke), Kautſchuk (142797 kg), 
Balatagummi (1164778 kg), Tontabohnen (7571 
kg), Kalao (33810 kg), Rindvieh (9613 Stüd), 
Vogelbälge und Federn und Gold in Barren im 
Werte von 2,5 Mill. Bolivares; Gejamtwert: 11,1 
Mill. Bolivared. Die Einfuhr beftebt in deutfchen 
und engl. Mannfalturwaren im Werte von etwa 
6,7Mill.Bolivares, Der Hauptbandel ift in deutſchen 
Händen. C. ift Siß eines deutichen Konfuls. — C. 
wurde 1764 gegründet. Am 15. Febr. 1819 wurde 
bier von Venezuela und Neugranada uf einem Kon: 

eb der Grund zu der Föderalrepublit Columbia ge: 
egt, einer Schöpfung Bolivars, dem zu Ehren die 
Stadt ihren neuen Namen erbielt. 

Eiudäd de Eura, ſ. Cura. 

Eindäd de la Plata (d. b. Silberftadt), der alte 
fpan. Name für Chuguifaca und Sucre (f. d.). 

Eiudäd be lad Cajad, Stadt in Merilo, 
f. San &riftobal de los Llanos. 

Eiudäd de los Reyes (jpr. reies), der ältejte 
Name für Lima Gel [Buerto: Principe. 

Ciudãd bel neipe, Stadt auf Kuba, ſ. 

Eiudäd de Oropifa, alter Name von Cocha—⸗ 
bamba (j. d.). j [rango. 

Ciudad de Victoria, Stadt in Merilo, ſ. Du: 

Eiudadela, Ciudad und frühere Hauptitadt auf 
der ſpan. Inſel Menorca, an einer ſchmalen Bucht 
der Weitlüfte, Biſchofsſit, hat (1897) 8672 E. Poſt, 
Telegraph, einen Heinen Hafen, viele palaftähnlide 
Gebäude des menorquiniihen Adels, eine ſchone 

ot. Domtlirche und in der Nähe die Tropffteinböblen 
Nee, BVerelleta und Eova de f'Aygo (j. Tafel: 

öblen I, Fig. 1). — C., dad Jamno ber Alten, 
war früber befeitigt. 

Eiudad Encautãda, La, ſ. Cuenca. [j.Tirtla. 

Ciudãd⸗Guerrero ſ(ſpr. ger·), Stadt in Dterito, 

Ciudãd⸗Juarẽz (ipr.hu-), merit. Stadt, ſ. Paſo. 

Eindäd-Reäl. 1) Provinz des Konigreichs Spa: 
nien (f. d. nebſt Karte), ſüdlichſte und arte Neucaftis 
liens, grenzt im N. an Toledo, im D. an Albacete, im 
S. an Jaen und Cordoba, im W. an Badajoz, bat 
19608 qkm, (1897) 305002 (150446 männl,, 
154556 weibl.) €., d. i. nur 15 auf 1 qkm, darunter 
141 Ausländer, 96 Gemeinden und 10 Gerichts: 
bezirte. Sie umfaßt einen großen Teil der Mana 
(f. d.), viel unfultivierte, im Sommer febr heiße 
Flächen. Den nörbl. Teil durdzieben Ausläufer 
der Montes de Toledo, den füdlichen joldhe der 
Sierra Morena, Hier liegen die Duedfilber:(Zinno: 
ber:)Bergwerte von Almavden. Die Umgegend von 
Baldepenas im SD. ift durch ibren Wein berübmt. 
Hauptſtrom iſt der Guadiana. — Bgl. Herväs y Buen: 
dia, Diccionario historico-geografico de la pro- 
vincia de C. (Madr. 1892); Bläzauez y Delgaro 
Aguilera, Historia de la provincia de ©. (Bp. 1, 


Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuden. 
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Avila 1898). — 2) Hanptftabt der Provinz E., in 
einer fruchtbaren Ebene zwijhen dem Guadiana 
und defien Zufluß Jabalon, in 650 m Höhe, an 
den Linien Madrid-E.:Badajoz und Alcazar:C. 
114 km), ift Sig eines Bifcho}s, hat (1897) 14769 
., mebrere Kirchen, Hofpitäler und Kloftergebäude, 
ein Inſtituto, einen * tscirtus: Woll⸗ und 
—— Ol⸗ und Meblfabritation, Lederindu⸗ 
ie; wichtige Eſel- und Maultiermärkte. — Am 
27. März 1809 ſchlugen bei C. die Franzofen unter 
Sebaftiani die Spanier unter Urbino. f 

Ciudãd⸗Neãl, Stabt in Merito, ſ. San Ehrifto: 
bal de los Llanos. j 

Eiupäd: Rodrigo, Bezirläftadt und Grenz: 
feſtung gegen Portugal in der fpan. Provinz Sala: 
manca (2eon), 27 km von der Grenze entfernt, auf 
fteilem feld am Agueda und an der Bahnlinie Sala: 
manca: — er ift Sig eines Bifchofs, hat 
(1897) 8143 E., ein Schloß, auf dem Marktplatze 
drei röm. Säulen und Refte einer Waflerleitung, 
ein Rollegium, bifhöfl. Seminar; Fabrikation von 
Wolljeugen, Leder und Leinwand, befonders aber 
von Seife, die ald Jabon de —— verſendet wird. 
— C. wurde im Spaniſchen Erbfolgekriege 30. Mai 
1706 von den Engländern erobert, aber ſchon 4. Dit. 
1707 von den Franzoſen unter Bay wiedergenom⸗ 
men. Am 10. Juli 1810 gr fi die Feſtung nach 
tapferer Verteidigung durb Hervafti an Maflena. 
Am 19. Yan. 1812 wurde fie von Wellington er: 
fürmt. Die Feftung wurde Stüßpunlt der erfolg: 
reiben Dperationen ber Engländer, und Wellington 
wurde von den jpan. Gortes zum Herzog von E. und 
Granden erjter Klaſſe ernannt. 

Eiudäd: Victoria, ebemald Nuevo Santan: 
der, Hauptjtadt bes mexik. Staates ey 
am Abfall des Hochlandes gegen Dften, in der Nähe 
des Fluſſes Santander, hat (1895) 14575 €. 

Eiva (Schima), einer der Hauptgötter der jpä- 
tern ind. Religion, der mit Viſhnu und Brabma 
die ind. Dreieinigteit, Trimürti (ſ. d.) bildet. E. ift 
bervorgegangen aus dem alten vediſchen Gotte Ru: 
dra (f.d.) und hat wie diejer zwei Seiten, eine furdht: 
bare und eine gnädige, u die fein Name («der 
Gnädiger) hinweiſt. Als jein Sig galt der Railäfa, 
der nördblichfte Gipfel des Himalaja, wo er von 
Genien aller Art umgeben mar; feine Frau iſt 
Durgä (f.d,), feine Söhne Ganega (ſ. d.) und Kärtti⸗ 
=. ({.d.). Sein Symbol ijt das Lingam (f. d.). 
Abgebildet wird er mit einem oder fünf Köpfen, 
drei Augen, von denen das eine fih auf der Stirn 
befindet, und gewaltigem Haare, das in eine Flechte 
julammengebunden ijt. Um ven Hals trägt er einen 
Kranz von Totenſchädeln, in den Händen feinen 
Bogen oder den Dreizad oder eine Muſchel u. a.; 
befleidet ift er mit einem blutigen Selle, 

Eivetta (ipr. tibim-), der bödfte Gipfel der 
Agordiniſchen Dolomiten im Südtiroler Hochlande 
j.Ditalpen D,16). Sieerbebt ſich als breites, zadiges 

lsmaſſiv füdöftlib vom Allegbejee zwiſchen Val 

ordo und Pal di Zoldo zu 3220 m und wurde 
— von Tudett und Frenchey mit Melchior und 
atob Andereag 31. Mai 1867 erftiegen. 

Civette (frz., ſpr. ßiwett), ſ. Zibetblagen und 
A: Schleichkatzen, Fig. 6. 

„ Eiviale (ipr. iwiabl), Jean, franz. Arzt, geb. 
im Juli 1792 zu Thiezac im franz. Depart. Cantal, 
begründete feinen Ruf durch die Erfindung der 
Litbotripfie (der Entfernung der Blajeniteine auf 
unblutigem Wege, f. Eteinoperationen). Hierfür 
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erbielt er 1826 von der Alademie einen Preis von 
6000 Fr3., und 1827 wurde ihm der Montbyon: 


prei3 von 10000 Fr3. zuerkannt. Er ftarb 13. Juni 
1867 zu Baris. Er fchrieb: «Sur la lithotritie» (Bar. 
1827; 2. Aufl. 1848; deutich Bresl. 1827), «Parallöle 
des divers moyens de traiter les calculeux» (Bar. 
1836; deutſch Berl. 1837), «Trait& pratique sur 
les maladies des organes genito-urinaires» (3 Vde. 
Par. 1837—40; 3. Aufl. 1858—60; deutſch Lyz. 
1843), «De l’ur&trotomie» (Par. 1849), «Rösultats 
cliniques de la lithotritie pendant les anndes 1860 
—64» (ebd. 1865), «La lithotritie et la taille» 
(aus feinem Nachlaß, ebd. 1870). 

Eividäle del Friäli (Ipr. tihim-), Hauptſtadt 
des Diſtrikts €. (44 745 €.) der ital. Provinz Udine, 
an der Linie Udine-C. d. F. (16 km) der Venet. 
Baugeſellſchaft, hat (1901) ald Gemeinde 9061 E., 
eine drüde (aus dem 15. Jahrh.) Über den zum Iſonzo 
gehenden Natifone, einen dreifchiffigen Dom aus dem 
15. Jahrh., im Archiv des Domlapitels ſehr wert: 
volle Handihriften (Goder der Evangelien aus dem 
5. Jabrb.), ein Mufeum mit röm. und langobarv. 
Altertümern und in der Näbe im Urfulinerinnen: 
Hlofter eine reich ausgeftattete Kapelle der heil. Ger: 
trud, Die Einwohner treiben Rattun: und ein: 
mweberei. — €. d. %., wahrſcheinlich das röm. Forum 
Julii (moraus Friaul entitand), war lange Zeit 
Sig langobard. Herzöge und feit 1419 im Belipe 
der Benetianer. 

Civil (lat.), bürgerli; höflich, gefittet; mäßig, 
billig; auch ſoviel wie privatrechtlich S. Bürger). 
Das Civil ift in der Soldatenipradhe Bezeichnun 
I die bürgerliche Kleidung; dann aud für alle 

erfonen, die nicht dem Soldatenſtand angehören. 

Eivilche, bürgerliche Ehe, die Form der Ehe: 
ſchließung, nad der die Rechtskraft der Ehe gemäß 
den Vorſchriften des bürgerlihen Rechts durd die 
Mitwirkung eines Standesbeamten bedingt ift. Den 
Gegenſatz bildet die kirchliche Eheſchließung. Man 
unterſcheidet zwiſchen obligatorifcher, fakulta⸗ 
tiver und Notcivilebe. Letztere fam im Laufe 
der Entwidlung vielfach als Aushilfsmittel vor, in: 
dem die Gefeßgebung jolhen Berjonen, melde aus 
irgend einem Örunde die firhlihe Cheihliepungnicht 
erlangen konnten, die Eingebung der Ehe vor einem 
bürgerlichen Beamten ermöglichte (in Preußen Geſetz 
vom 30. März 1847, veranlaft dur die Deutic: 
tatbolifen). Die fatultative E. giebt die Möglichkeit 
der Eheichließung vor dem bürgerlichen Beamten oder‘ 
dem Geiftlihen; die obligatorifche E. endlich lennt 
nur die bürgerlihe Eheſchließungsform. Den Ab: 
ſchluß der viel verſchlungenen und viel zerfplitterten 
Entwidlung in Deutichland bildet, nachdem die 
Forderung der obligatorifchen E.in den Bewegungen 
des J. 1848 eine Hauptrolle und einen Beitandteil 
der Frankfurter Grundrechte gebildet, auch die preuß. 
Verfaſſungsurkunde vom 30. Jan. 1850 ein aus: 
drüdliches Verſprechen der E. in Art. 19 enthalten 
batte, das Reihögefek vom 6. Febr. 1875, welches 
unter ——— aller entgegenſtehenden Bor: 
fchriften für das Gefamtgebiet des Deutichen Reichs 
die obligatorische E. einführte. Damit wurde allen 
kirchlichen Eheſchließungsvorſchriften für das bürger: 
liche Gebiet die Wirkung entzogen; infolge davon 
wurde die Gerichtäbarteit in Eheſachen ausschließlich 
den bürgerliben Gerichten übermwiejen, ebenfo die 
Ebebindernifie und die Fübrung der Eivilftands: 
regiſter bürgerlich geordnet; Dagegen erfubr das ma: 
terielle Recht der Eheſcheidung feine allgemeine welt: 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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en erft durch das Bürgerl. Geſetzbuch von 
1896. Das Gejek vom 6. Febr. 1875 ift 1. Jan. 1900 
teilmeife dburch das Bürgerl. Geſetzbuch (inbejondere 
88. 1303 fg. und $$. 1564 fo.) erjeßt und abgeändert 
worden (Art. 46 des Einführungsgeiekes hierzu). 
Neben dem genannten Reichsgeſeßz kommen nod in 
Betracht das Gejeb vom 4. Mai 1870, betreffend 
die Eheſchließung u. j. wm. von Reichsangehörigen 
im Auslande (abgeändert dur Art. 40 des Cin 
führungsgeiehes zum Bürgerl. Geſetzbuch); die Ge: 
jeße über die Chefäliekun in den deutſchen Schuß: 
gebieten vom 17., 21. April, 5. Juni, 13. Sept. 1886, 
das Geſetz vom 15. März 1888, und die Verord: 
nung vom 20. Jan. 1879, betreffend die Berbält: 
nifje der Militärbeamten nad eingetretener Mobil: 
madhung. Der Eheſchließung gebt das Aufgebot 
(j. d.) voraus. 

Die obligatorijhe E. wurde zuerit in England 1653 
eingeführt, aber jhon 1660 durd die Stuartö be- 
jeitigt; bier jomobl als in den Niederlanden, wo der 
Gedante der C. ſchon Ende des 16. en auftaucht, 
ftebt derfelbe in unmittelbarem Zujammenbang mit 
dem jich allmäblih durdringenden Gedanken der 
Toleranz verichiedener Belenntnijje. Seine endgül: 
tige Fyormulierung fand der Gedante der E. erit 
dur das Gejek des franz. Konvents vom 20. Sept. 
1792, dejien Hauptpunft dann als Art. 63 in den 
Code Napoleon überging. So iſt die obligatorijche 
C. bis heute in Frankreich troß aller Wandlungen der 
Staatsform geltendes Recht geblieben. Bon Frank— 
reih aus befamen unmittelbar Belgien, Holland 
und das ganze linfe Rheinufer die obligatorijche E. 
und behielten fie auch dann, als fie wieder ſtaatlich 
von Frankreich getrennt wurden; fo hatten Rhein— 
bayern (jeit 1797), Rheinheſſen, Rheinpreußen (jeit 
1804), Elſaß-Lothringen die Einrichtung bereits jeit 
jeit einem Jahrhundert, als fie im übrigen Deutſch⸗ 
and zur Einführung gelangte. Nur Frankfurt hatte 
unter dem Cinflufje des %. 1848, Baden 1869 die 
obligatoriſche C. angenommen. Die Einführung der 
€. in Preußen durch Gejeß vom 16. März 1874 war 
eine Folge des jog. Kulturfampfes. Im Deutſchen 
Neihstage hatten ſchon vorher auf Anregung ber 
Abgeordneten Bölk und Hinjhius bierüber Ver: 
bandlungen ftattgefunden; unter dem Drud der in: 
zwifchen in Preußen eingetretenen Notlage kam die 
Sache au im Reihe durch das Geſeß vom 6. Febr. 
1875 zum Abſchluß. — Am 25. Dez. 1875 erging 
ein gleiches ggg für die Schweiz, wo bis 
dahin nur Genf, Neuenburg, Teifin und Baiel- 
Stadt die obligatoriiche E. hatten. Außerdem haben 
die obligatoriiche E. no Rumänien, Ftalien und 
neueſtens aub Spanien und Ungarn. Das neue 
ipan. Gejegbucd von 1889 läßt zwar für Katboliten 
nur die jog. fanonijche Ebe zu, aber es drobt dem 
Geiſtlichen Geldftrafen an, der die Eheſchließung 
ohne Zuziehung eines Standesbeamten vornimmt, 
und legt derjog. Gewiſſensehe bürgerliche Wirkungen 
nur bei, wenn fie in das Standesregifter eingetragen 
iſt (Art. 75fg.). In Ungarn wurde nad mebrjäbrigen 
bartnädigen Kämpfen und unter dem Miderjpruc 
des fatb. Klerus die obligatoriihe C. 1. Dit. 1895 
eingeführt. — Die fakultative E. gilt in England, 
die Notcivilebe in den drei ſtandinav. Staaten, 

Die kath. Kirche bat die E. jederzeit principiell ver: 
dammt, da das Tridentiniiche Konzil geſetzlich den 


Eiviletat — Eivilingenieur 


2eo3 XII. vom 10. Febr. 1880), ji in der Praris 
aber mit derjelben leicht abgefunden unter thatſach⸗ 
liher Aufrechterhaltung der tridentiniſchen Bors 
ſchrift und unter Beobachtung der ſtaatlichen Strafs 
vorſchrift, weile (vom 1. Jan. 1900 an: außer bei 
lebensgefährlicher Erkrankung eines Verlobten) einen 
Religionsdiener mit Geldftrafe oder Anm: be⸗ 
—** falls er vor dem ſtandesamtlichen Alte «reli⸗ 
idfe Feierlichleiten einer —— vornimmt 
. 67 des Geſetzes vom 6. Febr. 1875; Art. 46 des 
nführungsgejeßeö zum Bürgerl. u: Da⸗ 
— die evang. Kirche, obwohl Luther ſelbſt die 
irchliche Eheſ Peg im fpätern Sinne, welche ſich 
erjt jeit dem Ende des 17. Jahrh. geftaltete, nicht 
tennt, gegen die Einführung ver E. einen heftigen 
litterar. und parlamentariihen Kampf gaefübrt, 
welcher fich weſentlich um die fernere Sa igleit 
des «Zuſammenſprechens» durch den Geiſtlichen 
drebte; der Evangeliſche Oberlirhenrat erklärte 1874 
dieſe Formel für unzuläffig, mußte aber dem Wider: 
ſpruche der Geiftlichkeit nachgeben und ein das Zu: 
fammenfprecen gejtattendes Barallelformular zur 
Benupung freigeben. (S. aub Trauung.) 
Litteratur. Friedberg, Das Recht der Ehe— 
ng in jeiner geſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 
1865); Sohm, Das Recht der Eheſchließung ge 
hichtlih entwidelt (Meim. 1875); Hinfhius, Das 
eichsgeſeß über die Beurkundung des Perjonen- 
ftandes und der Seiätiehung vom 6. Febr. 1875. 
Mit Kommentar (3, Aufl., Berl. 1890); Sceurl, 
Die Entwidlung des lirchlichen Eheſchließungsrech— 
tes (Grlangen 1877); derf., Büurgerliche Eheſchließung 
und Trauung (ebd. 1878); Sicherer, Berfonenftand 
und Eheſchließung in Deutſchland. Erläuterung des 
Neichögejehes vom 6. Febr. 1875 (Erlangen 1881); 
Fleiner, Obligatoriihe E. und fath, Kirche (Lpz. 
1890); von Schubert, Die evang. Trauung (Berl. 
1890); Archiv für kath. Kirdenreht (Mainz 1894). 
Eiviletat (ipr. -etab), der Teil des Budgets, der 
die Etats für fämtliche Zweige der Verwaltung, außer 
dem Militäretat und der Civilliſte (j. d.), —— 
Civilgericht, das zur Rechtspflege in Civilſachen 
berufene Gericht (ſ. Gericht und Gerichtsverfaſſung). 
Eivilgerichtöbarfeit, die Ausübung der 
Rechtspflege in Civilſachen (f. be ger 
Civilgeſetzbuch, Bürgerliches Geſetzbuch, 
im Gegenſatz zu dem nur eine einzelne Materie 
(3. B. Cherecht) des Bürgerlichen Rechts (j. d.) ord⸗ 
nenden einfachen Eivilgeleß die gejeßgeberiiche Res 
elung des gejamten Bürgerlihen Rechts eines 
Sandes, mit Ausnahme des Handels⸗, Wechſel⸗ und 
Seerechts, in einem umfaſſenden Gefeke. Beifpiele 
j. Allgemeines bürgerlices Geſetzbuch, Bürgerliches 
Gejekbuc für das Deutiche Reich, Code Napoleon, 
Landrecht und Kodifitationen. An der Schweiz iſt 
ein einheitliches E. für die ganze Eidgenoſſenſchaft in 
Vorbereitung. Der Vorentwurf des 1. und 2. Teils 
biervon (Berjonen: und Familienrecht), von Huber 
in Bern verfaßt, wurde 1897 veröffentlicht; ein Teil, 
das Obliaationenredt, ist ſchon Gefek (Bundesgeſetz 
vom 14. Juni 1881) feit 1. Jan. 1883, 
Eivilingenienr, urjprünglid der Gegenſatz zu 
Militäringenieur (ſ. Ingenieur). Das Wort bat 
ſich z. B. in dieſem Sinne als ein durch Beiteben 
der technijchen Staatsprufung (f. Techniſche Staats» 
prüfungen) ermworbener Titel bis 1888 in Sachſen 


Piarrer ald Standesbeamten vorjchreibt (Pius’ VL | erbalten. Gegenwärtig werden aber in Deutſchland 


Constitutio Auctorem fidei vom 28. Aua. 1794; 


allgemein diejenigen Techniker E. genannt, die nicht 


Syllabus Errorum Pius’ IX., ©. 73, 74; Encyklika im Staatsvienfte fteben, jondern die Bearbeitung 
Artikel, die man unter @ vermißt, find unter SR aufzuiuchen. 
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von Aufgaben aus dem Ingenieurweſen als ſelb⸗ 
ftändiges Gewerbe betreiben. 

Eivilis, Julius, fälihlih Elaudius E., der 
german. Führer der Bataver im Kriege gegen die 
Römer 69 und 70 n. Ebr., von fürjtl. Abtunft aus 
dem jeit 130. Chr. mit den Nömern verbündeten Volle 
der Bataver und unter Nero Befehläbaber in röm. 
Dieniten, war durch die Hinrichtung feines Bruders 
auf Befebl des zu Köln fommandierenden nieder: 
german. Legaten Fontejus Gapito (67 n. Chr.) und 
mebrfache perſönliche Unbill zu foldyer Erbitterung 
genen die Römer geftachelt worden, dab er den 
fübnen Plan fahte, die röm. Macht am Rbein zu 
vernichten. Als infolge des Anfang 69n. Chr. aus: 

ebrochenen Vitellianiſchen Throntrieges die röm. 

beinlande von zuverläffigen röm. Truppen ftarl 
entblößt waren, gelang es ibn, die Bataver, riefen 
und Ganninefaten gegen Nom in Waffen zu bringen, 
Die röm. Heerbaufen tonnten bei dem allgemeinen 
Abfall der batav. und kelt. Hilfstruppen das Feld 
nicht balten. C. konnte ſchon im Herbit 69 die 
Hauprfeitung Vetera (Kanten) brlagern, und ala 
Anfang 70 auf die Runde von Vitellius’ Tode und 
dem Brande de3 Kapitols das ganze nordöftl. 
Gallien bis zur Grenze der Remer von Kom abfiel, 
gingen auch die Nbeinfeftungen mit zablreicen 
röm. Truppen zu C. und den Kelten über. Infolge 
innerer Zmijtigleiten trat jedoch ein Teil der Auf- 
ftändifchen bald wieder auf die Seite der Hömer, 
und jo gelang es dem röm, Feldherrn Betillius 
Cerialis, Trier zu erobern und bei diejer Stadt E. 
jelbit aufs Haupt zu ſchlagen. Nah einer neuen 
Schlacht bei Vetera drang Gerialis in das Land 
der Bataver jelbit ein, und im Herbſt des J. 70 
lam der Friede zu ftande, der dem E. Amneftie ges 
wäbrte und das alte Bündnis beritellte. 

Civiliſation (vom lat. eivilis, bürgerlib, ge 
fittet), derjenige Zuftand der menſchlichen Geiell: 
ſchaft, in welchem ſie den Zuſtand der Barbarei über: 
munden bat und zu einem geordneten bürgerlichen 
Zuſammenleben vorgeicritten ijt, jomit die Vorbes 
dinaung jeder höhern Kultur. 

Eivilifieren, der Eivilifation (j. d.) zuführen, 
gefittet machen. 

Eiviliften, diejenigen Perſonen, melde den 
bürgerliben Ständen (im or zum Militär) 
angebören; in einem andern Sinn die Rechtslehrer 
und Schriftiteller des bürgerlichen, namentlich des 
röm. Rechts im Gegenja einerjeit3 zu den Kano— 
niften, den Rechtslehrern des kanoniſchen oder 
Kirchenrechts, andererjeits zu den Nechtälehrern des 
Strafrechts, den Kriminaliiten. 

Eipilität (lat.), Anjtand, Höflichkeit. 

—— ſ. Schwurgericht. 

Civiltabinett, ſ. Kabinett. 

Eivilfammer. Nah dem Deutſchen Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſeze vom 27. Yan. 1877 befteben die 
Landgerichte aus Civil: und Straflammern, Die 
Eivillammern bilden diejenigen Abteilungen, welche 
(in Verbindung mit den Kammern für Handels: 
ſachen, ſ. Handelsſachen, Kammer für) die orbent: 
liche Gerihtäbarfeit in bürgerliben Rechtsſtreitig— 
feiten innerbalb der Zuftändigteit der Landgerichte 
ausüben. Bor die Civillammern gebören danach 
weſentlich: 1) alle Eivilprozefie, welche nicht den 
Amtsgerichten zugewieſen find, d. b. regelmäßig 
alle Prozeſſe über vermögensrehtlihe Anſprüche, 
deren Gegenftand an Geld oder Gelveswert die 
Summe von 300 M. überiteigt; 2) gewifle öffent: 


Brofbaus’ Konverjations-Lerikon.. 14. Auf, R. A. IV. 
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liherechtlihe Verhaͤltniſſe berübrende Civilprozeſſe 
obne Nüdjiht auf den Wert des Streitgegen: 
ftandes, als welche reihägejeglih Anſprüche gegen 
den Reichsfiskus auf Grund der Geſetze über die 
ar ig und die Rechtsverhältniſſe der 
eihsbeamten, ſowie Anfprühe an Reichsbeamte 
aus Amtsverſehen beftimmt find, mwoneben eine 
———— 
iſt fürAnfprüche gegen den Staat jeitend der Staats» 
beamten, wegen Verfügungen der Verwaltungs⸗ 
bebörden, wegen Berichuldung von Staatsbeamten 
und wegen rn von greater, fowie für 
—— an Beamte aus Amtsverſehen und für 
Anjprüce —** offentlicher Abgaben; 8) die 
Rechtsmittel der —— und Berufung in den 
vor den Amtsgerichten verhandelten bürgerlihen 
Rectäftreitigkeiten. — Wegen der Bildung und Be: 
fegung der ©. f. Gericht und Gerichtäverfaflung. 
Eivilfomputation, f. Romputation. 
Eivillifte, Bezeihnung für denjenigen Teil 
der Staatsaudgaben, welcher in monardifchen 
Staaten für den Unterhalt des Fürften und feines 
Hofhaltes bejtimmt wird. Die E. hängt mit dem 
libergange vom feudalen und patrimonialen in 
den modernen Staat — Wichtig dabei 
war zunächſt für eine Anzahl von Staaten die 
Thatſache der Verminderung der fürftl. Hausgüter 
infolge von ſchlechter Verwaltung und zunehmen: 
dem Lurus, entiheidend aber vornehmlich die ſich 
immer mehr fteigernden Bedurfniſſe des in fort: 
—— Entwidlung befindlichen Staates, die 
otwendigfeit eines eigenen, einheitlichen, wohlge⸗ 
ordneten und kontrollierten Staatshaushalt3 und 
die wejentlich veränderte polit. Stellung der Dyna⸗ 
ftien. C. nannte man zuerft in England eine Lifte 
der Bedurfniſſe des Königs für —— eigene Perſon, 
feinen Hofſtaat, die Civilvermaltung und Aufrecht⸗ 
erhaltung der öffentlichen Sicherheit (im 
zu den Ausgaben für das Heer), zu deren Befrie: 
digung das Parlament dem Könige ein beftimmtes 
Pauſchquantum, jelbit Ar C. genannt, bewilligte 
und welches aus den erblihen Nevenuen der Krone 
und aus zeitweife oder auf Lebenszeit bemwilligten 
Steuern gebildet war. Nachdem ſchon Georg II. 
lediglich «zur Beitreitung des Haushalts und Auf: 
rechtbaltung des Glanzes und der Würde der ſtrone⸗ 
eine bejtimmte Summe als C. angenommen, Wil: 
belm IV. aber überbaupt alle polit. Laſten von ber 
C. ausgeſchieden hatte, entjtand erſt unter Victoria 
die reine E, im Sinne eines lediglich dem Aufwande 
des Königs und feines Hofitaates gewidmeten Bub» 
lege nachdem das Barlament auch den Unter: 
yalt der felbftändigen Glieder des königl. Haufes 
bejonders übernommen hatte. Bon England ging 
der Rame C. in das Staatsrecht anderer monar: 
chiſchen Staaten, felbft nichtonftitutioneller, über. 
So wenig ber Monard als ein Beamter im ge: 
wöhnlichen, technischen Sinne des Wortes erfcheint, 
ebenjowenig kann die C. ala eine Befoldung er: 
achtet werden. Da, mo das Hausgut einer Dynaſtie 
ganz oder teilmeife Staatögut geworben, ift die C. 
wenigſtens zum Teil auch als eine Folge der fisla⸗ 
liſchen Bereiherung des Staates anzufeben, was 
3. B. im Falle einer Enttbronung des regierenden 
Haufes oder des Ausſterbens ſucceſſionsfähiger 
Nachkommenſchaft in demſelben wohl in Anſchlag 
kommen müßte. In Preußen iſt das Rechtsverhält⸗ 
nis wejentlih anders geartet. (S. Krondotation.) 
Der Betrag der E. ijt in Baden: 1589983 M. (pas 
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nagen 343430 M.), Bayern: 4 231 044 M., außer: 
dem für den Reichsverweſet 442857 M. (Apanagen 
725782 M.), Hellen: gro —— Haus 1831857 
M., Oldenburg: 400000 M., Preußen: 15719296 
Dt. (ald Deuticher Kaiſer erhält der König von Breur 
ben feine E.), Sadjjen: 3410575 M. (Apanagen 
757681 M.), Sadjen:Weimar: großbherzogl. Haus 
960 000 M., Schwarzburg⸗ Rudolſtadt: fürftl. Haus 
305 000M., Württemberg: 2017189 M. (Apanagen 
100579 M.); die übrigen deutjchen Fürften beziehen 
ihr Einlommen aus Domäneneinlünften, Ferner 
Belgien: 3300000 Frs., 200000 rs. Dotation des 
Srafen von Flandern, zufammen = etwa 2800000 
M., Dänemark 1000000 Kronen (203200 Kronen 
Apanagen), zufammen = etwa 1350000 M., Frant: 
reich 1000 000 Ars. Gebalt und 700000 Fr3. Res 
präjentationsd: und Reiſeloſten des PBräfidenten der 
Republik = 1360 000 M. Griehenland: 1325000 
Drachmen (E. des Königs und fironprinzen) = 
1060000 M., Großbritannien: 543000 Bid. St. 
(168000 Po. Et. Apanagen) = 14220000 M., 
Ntalien: 16050000 Lire (E. und Apanagen) = 
12800000 M., Japan: 8 206 668 Pen (E., Apa: 
nagen und Tempel) = 6500000 M., Niederlande 
800000 Fl. = 1350000 M., Oſterreich-Ungarn: 
je 4650000 Fl. aus dem Finanzetat der im diterr. 
Reichsrat vertretenen Yänder und aus dem ungar. 
Etat = 15800000 M., Portugal: 526 000 Milreis 
(E. und Apanagen) = 2400000 M., Rußland: 
12740000 Rubel = 27000000 M., Schweden: 
1320000 (Norwenen 376259) Kronen = 1900000 
M., Spanien: 9250000 Peſos = 7400000 M. 

Eivilprozeh, bürgerlides jahren, bie 
eieklih geregelte Form der ftaatlihen Privat: 
rehtäpflege. Die Rechtsordnung geftattet dem in 
feinem Privatrecht —— echt) Verletzten der 
Regel nach nicht die Selbjthilfe, verweiſt ihn vielmehr 
auf den Schuß des Staates. Der Staat gewährt 
diefen Schutz dur die bürgerlihen Gerichte und 
in Geftalt eine geordneten Verfahrens. Welche 
Gerichte dazu berufen find, bejtimmt die Gerichts: 
verfaſſung. Das Verfahren findet feine Negelung 
im Civilprozeßrecht, welches, jofern es Beziehungen 
ber — zur Staatsgewalt ordnet, dem öffent: 
lihen Rechte angehört, und fofern es fi dabei um 
das Verfahren zum Schuße bürgerlicher (materieller) 
Rechte handelt, formelle Necht genannt wird. Das 
Verfahren felbft bildet eine Reihenfolge, einen sort: 
gang (daher der Name processus) von Handlungen, 
welche in dem Urteile, ald derrichterlih-autoritativen 
Feititellung des fhupbedpürftigen Privatrechts, und 
in der Vollftredung (Erelution), als der zwangs— 
meifen Ausführung des Urteils, gipfeln. 

Im Deutichen Reiche berichte bis jum1.0ft.1879 
mit Bezug auf den C. große Zerfplitterung. Man 
konnte zwei Gruppen von Nechtsgebieten unterſchei⸗ 
den. Erſtens ſolche Gebiete, die den — ———— 
Zeh als ſubſidiäre Nechtäquelle anerkannten, 

rt alte reger Prozeß war im Mittels 
alter auf Grund der röm. und kanoniſchen (firdh: 
lihen) Rechtsquellen in Italien durch Doktrin und 
Vraxis berausgebildet. Er murde im 16. Jahrh. 
in Deutſchland recipiert und bier durch Gewohn— 
beitörect und Reichsgeſehzgebung, wenngleich nicht 
erheblich, fortgebilvet, dur die Praris aber mi: 
bräudlid zu cinem — ſchriftlichen Ver⸗ 
fahren gemacht. Die Gebiete, in denen er ſubſidiär 
aalt, waren Sachſen, die ſächſ. Herzogtümer, beide 
Medlenburg, Schleswig-Holſtein, Kurbeſſen, Naſſau, 
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bie Freien Städte, das rechtsrhein. Heſſen Darm: 
tadt, Oldenburg, Braunfchmweig, Anhalt. Zmeitens 
olche Cette, fr welche feit Ende des 18. Jahrh. 
— Prozeßrechte mit ausſchließlicher Geltung 
erlaſſen waren. Dahin gebörten die altländiſchen 
Provinzen Preußens, für welche die Allgemeine Ge: 
richtsordnung vom 6. Juli 1793 gegeben wurde, ein 
Geſehbuch, welches den Prozeß der Amtspflicht des 
Richters, die wahre Bewandtnis der Streitfache zu 
erforjchen, unterwarf, übrigens durch neuere Geſehe 
(von 1833 und 1846) im Sinne mündliher Ver: 
bandlung erbeblid modifiziert wurde; ferner die: 
jenigen Staaten, in welchen der franz. Prozeß (der 
Code de procedure civile von 1806) weſentlich 
Geltung erlangte, wie in den linksrhein. Teilen 
von Preußen, — — Bayern und in 
Elfaf : Lothringen ; endlich ſolche Gebiete, denen 
eine auf Bertömelung des gemeinrechtlichen und 
des franz. Prozeſſes beruhende Gefchgebung zu teil 
wurbe, wie Hannover Narr Hin 1850), 
Baden (Prozeßordnung von 1864), Württemberg 
(Brozebordnung von 1868) und Bayern (Prozeß⸗ 
ordnung von 1869). Hierbei mag bemerft werden, 
dab auch Öfterreih gegen Ende des 18. Jahrh. zwei 
—* geſetze, welche als ausſchließliche Rechtsquel— 
len beſtimmt waren, erhielt, nämlich die (Rofepbini: 
Ihe) Allgemeine Gerichtsordnung vom 1. Mai 1781 
und die fog. Weitgalizifhe Gerichtsordnung vom 
19. De3.1796. Am 1. Yan. 1898 trat dort eine Civil: 
prosehordnung, Geſeß über die Ausübung der Ge: 
rihtsbarteit und die Zuſtändigkeit der ordentlichen 
Gerichte in bürgerlichen Rechtsſachen (ſog. Juris: 
biltionsnorm), beide vom 1. Aug. 1895, und ein 
Geſetz über dad Exekutions- und Sicherungsver— 
fahren (Erelutionsorbnung) vom 27. Mat 1896 
in Kraft. Näheres darüber ſ. Eivilprozeß (Bd. 17), 
— Bol. Fürftl, Die diterr. Civilprozeßgeſeke (3 Bpe,, 
Wien 1897—1900); Ullmann, Grundriß des diterr. 
eat dee (2p3.1900); Stedl, Das diterr. 
Givilprogehredt (Bd. 1, cbd. 1900). 

Im Gefolge der einbeitlihen Beitrebungen des J. 
1848 trat im deutichen Volle auch das Verlangen 
nad einem nationalen und zeitgemäßen C. bervor. 
Der Deutfche Bundestag lich 1861—66 durd eine 
Kommiffion in Hannover einen Entwurf ausarbei« 
ten, mwäbrend gleichzeitig Preußen die Aufitellung 
einer mittelbar aud) Für das ganze Deutichland be: 
rechneten Prozeßordnung veranlaßte. Im Auftrage 
des Norddeutihen Bundes wurde von 1867 bis 
1870 eine neue Prozebordnung entworfen. Dieier 
Entwurf erfuhr nad 1870 verfchiedene Umarbei— 
tungen, zuleßt durch den Bundesrat. In der fo ge: 
mwonnenen Geftalt wurde er in Verbindung mit Ent: 
würfen zu einem Gerichtsverfaſſungsgeſeß, einer 
Strafprozeß: und einer Honturdorbnungdem Reiche: 
tage vorgelegt. Diejer ließ die Vorlagen zuvorderſt 
dur eine befondere Kommiſſion (Heihsjuitiztoms 
miffion) vorberaten und nahm fie dann in einer 

wiichen ibr und den Bunpesregierungen durch 

ompromiß vereinbarten Faſſung an. Von den fo 
zu ftande gebrachten fog. Reichsjuſtizgeſeen, denen 
noch mehrere andere binzutraten, wurde die Givil« 
prozeßordnung 30. Jan. 1877 verfündet. Sämtliche 
Reichsjuſſtizgeſetze find feit 1. Dit. 1879 in Kraft. 

Mit Einführung des Bürgerl, Geſetzbuchs wurde 
es notwendig, die Civilprejeborbnung in fiberein: 
erg mit den Vorfchriften des Bürgerl. Geier: 

uchs zu bringen. Es wurden daber Änderungen 
vorgenommen in&befondere an ihren Beitimmungen 
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über die Zuftänpdigleit, über Eheſachen, über Ent: 
mündigungsfahen und über die Zwangsvoll— 
ftreduna. Zugleih benugte man die Gelegenbeit, 
um verſchiedene Mängel des Verfahrens zu befeitis 
gen, die ſich im Laufe der Zeit berausgeftellt hatten, 
\oim Zuſtellungsweſen und im Befchwerbeverfahren 
w.a.m. An den Grundjägen des Prozefled wurde 
aber eine Sinderung nicht vorgenommen. Am 
17. Mai 1898 ergina dann ein Gefes, betreffend 
inderungen der Eivilprozehordnung. Unter dem 
%. Mai 1898 wurde der Tert der Civilprozeßord⸗ 
nung mit neuer Baragrapbenbezeihnung befannt 
gemabt. Seit 1. Yan. 1900 ift die Eivilprogekorp: 
nung in ihrer neuen Faſſung in Geltung. 

Tie Deutſche Civilprozeßordnung ift for 
mell ein für das ganze Neich und als alleinige Rechts: 
quelle geltendes, materiell ein wejentlich eigenarti: 
nes Prozeßgeſet. Ihre Struktur berubt teils auf 
praftifchen, teild auf ſyſtematiſchen Gefihtspunften. 
Dad Buch I regelt die allgemeinen Grundlagen des 
bürgerlihen Rechtsſtreites, indem es das zuftändige 
Bericht bejtimmt, die prozefjuale fähigkeit und Ver: 
tretung der Parteien und dritter Beteiligten ordnet 
und die Örundlinien des Verfahrens — 
In Buch LI wird das Verfahren, wie es als Regel 
zedacht ift, in Geſtalt des landgerichtlichen (follegıa= 
ien) Prozeſſes eriter Inſtanz, in feinen einzelnen 
Stadien vorgeführt und demnächſt in modifizierter 
Jorm auf den amtsgerichtlichen (Einzelrichter:) 
Prozeß übertragen, während in Buch II das Ver: 
fabren in den Viechtömittelinftangen, d. h. für Be: 
tufung, Reviſion und Befchwerde, ausgeſtaltet ift. 
Nahdem damit der denkbar volle Verlauf des 
ordentlichen Prozeſſes bis zur rechtäfräftigen Ent: 
ſcheidung normiert worden ik folgen in den Büchern 
IV—VII gewiſſe unregelmäßige Geitaltungen des 
Prozejies, berubend teil3 auf Durchbrechung des 
Grundſatzes von der Unumftößlichkeit rechtäträftiger 
Urteile (Buch IV: Wiederaufnahme des Verfahrens 
dur Nichtigkeitd- und Reſtitutionsklage), teils auf 
der Sonderart der bezüglichen Streitfahen (Buch V: 
Urkunden: und Wechſelprozeß; Buch VI: Ehefachen, 
deititellung des Rechtäverbältnifjes zwiſchen Eltern 
und Rindern, Entmündigungsiahen; Bud VII: 
Mabnverfahren). Das Buch VII regelt das Ver: 
jabren zur Nealifierung der gerichtlihen Entſchei— 
dung, bie Zmangsvollitredung. In Buch IX ift das 
Aufgebotös, in Buch X das ſchiedsrichterliche Vers 
labren angereibt. 

Als leitende Grundgedanten des bürgerlichen 
Verfahrens, wie ed in der Deutichen Civilprozeß⸗ 
ordnung geregelt ift, — ſich ſolgende: An die 
Spitze geitellt iſt der Grundſaß der Mundlichleit, 
zufolge deſſen die Verhandlungen der Parteien vor 
dem erfennenden Gericht unmittelbar erfolgen, der: 
peitalt, daß das Gericht als Unterlage für die Ent: 
Iheidung (Brezebitoii) nur das von den Parteien 
ın mündlicher Verhandlung Vorgetragene, dieſes 
aber auch ſelbſt dann, wenn e3 nicht ſchriftlich firiert 
it, zu berüdfichtigen bat, wobei die Prozeßverhand⸗ 
lung, auch wenn fie ſich in mehrern Terminen fort: 
\eht, grundfäglich als ein Ganzes gilt und daber bei 
der Fortfegung von neuem den geſamten Streititoff 
ju erfafien bat. (S. Öffentlichkeit und Münplichkeit 
derRechtöpflege.) An Verbindung mit diefem Grunds 
lape fteht der des Selbitbetriebes (j. d.) der Parteien, 
monad diejenigen Prozeßhandlungen, welche zur 
Vorbereitung. und Durchführung der gerictligen 
Entiheidung erforderlich find, weſentlich den Bar: 
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teien überlajjen werben, während fie beim Dffizials 
betrieb (f. Brozeßbetrieb) in den Händen des Gerichts 
liegen. Als Folge dieſer beioen Grundregeln ift der 
Anmalts;wang (f. Anmwaltöpro D d. B die Ders 
pflichtung der are, ſich * nwalte vertreten 
zu laſſen, anzuſehen, welcher den vor Kollegialgerich⸗ 
ten ſtattfindenden Prozeß (alſo den Landgericht« 
prozeß, ſ. Rechtsmitiel) weſentlich beherrſcht. Für die 
mündliche Verhandlung gelten weiterhin noch zwei 
wichtige Regeln: nämlich einerfeits der Wegfall der 
fog. Eventualmarime (f. d.), wodurd die im frübern 
nemeinrechtlihen und preuß. Prozeſſe unter An» 
drobung von Ausihlußnadteilen vorgefchriebene 
Folgeordnung von Einreden, NRepliten und Dupli: 
ten befeitigt und allem PBarteivorbringen, bis zum 
Schluſſe derjenigen Verhandlung, auf welche das Ur: 
teilergebt, die Berüdfihtigung gewahrt ift; anderer: 
feitö die Bemweisverbindung (f. Beweis), vermöge 
deflen die Parteien obne weiteres die Beweismittel 
für die vorgebradhten Thatfahen mit anzugeben has 
ben. Für die richterliche Thätigteit ift von befonderer 
Bedeutung der Örundjak der * Beweisführung, 
fraft deſſen das Gericht über die Wahrheit oder 
Unwahrheit der thatiählihen Behauptungen der 
Barteien nach freier Überzeugung entſcheidet. 

Der Gang des ordentlichen landgerichtlichen 
Prozeſſes läßt ſich dahin ſtizzieren: Das Ver 
fahren wird dadurch eingeleitet, daß der Kläger 
eine ſchriftliche Klage dem Beklagten a. mit 
Ladung zur mündlichen —— ung. In dieſer 
erfolgt das Vorbringen der Parteien in thatſäch⸗ 
liher und rechtlicher Beziehung. Die etiwa erforder: 
liche Feititellung von Thatſachen wird vom Gericht 
dur einfahen Beweisbeſchluß (f. Beweis) ange: 
ordnet und erledigt. Nach erfolgter Schlußverhand⸗ 
lung und (dem die Sache zur Entſcheidung reif ift, 
erläbt das Gericht das Endurteil. In den Rechts: 
mittelinftanzen (Berufungund Revifion, f.d.) wieder: 
bolt fi vorjtebendes Verfahren im weſentlichen, 
nur daß dasfelbe bier —* an eines das 
Nechtsmittel einlegenden riftfahes eingeleitet 
wird, und daß für die Nevifionsinftanz die Er: 
örterung der Thatfrage Fang ausgeſchloſſen 
it. — In amtsgerichtlihen Prozeß ift das Ber: 
fahren mejentlih vereinfacht und der richterlichen 
Einwirkung ein weiterer Spielraum gelafjen. 

Litteratur. Bayer, Theorie der jummarifchen 
Prozeſſe (7. Aufl., Münd. 1859); derf., Vorträge 
über den deutjchen gemeinen C. (10. Aufl., ebd. 
1869); Renaud, Lehrbuch des gemeinen deutfchen 
Civilprozeßrechts (2. Aufl., Lpz. und Heidelb. 1873); 
Wepell, Syſtem des ordentlihen €. (3. Aufl., 2pj. 
1878); Wach, Handbuch des deutſchen Eivilprogep: 
rechts, Bd. 1 (ebd. 1885); derſ., Vorträge über 
die Reihscivilprogeßorbnung (2. Aufl., Bonn 1896); 
Pland, Lehrbuch des deutſchen Civilprozeßrechts 
(2Bde., Nördl.und Münd. 1887—96); Fitting, Der 
Reichscivilprozeß (Bd. 1der«lehrbücher des deutſchen 
Neihörecht3», 10. Aufl., Berl. 1900); Engelmann, 
Der C. Geſchichte und Syitem (3 Bde., Brest. 1889 
—19%01); Schwark, 400 Jahre deutfcher Civilprozeß⸗ 
gefeggebung (Berl. 1897); Rich. Schmidt, Lehrbuch 
des deutichen Civilprozeßrechts (Ip. 1898); deri., 
Die Anderungen des Civilprozeßrechts nah den 
Novellen des J. 1898 (ebd. 1898); Bunfen, Lebr: 
buch des deutſchen Civilprozeßrechts (Berl. 1900); 
Deo, Lehrbuch des deutichen Civilprozeßrechts 
Bd. 1, — 1903).-Kommentare: Beterjen 4. Aufl., 
2 Boe., Lahr 1899 - 1901); Strudmann und Koch 
19* 
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(8.Aufl.,2 Bde., Berl. 1901); Saupp (5. Aufl.,2 Bve., 
Züb. 101 —2); Reinde (4. Aufl., Berl. 1900); Seuf: 
fert (8. Aufl., Nünd. 1901 fg.); Beters (3. Aufl., 
Berl. 1849); Freudenthal (Munch. 1900); Neutamp 
(Bött. 1900). 

Eivilrecht, j. Bürgerliches Recht. Cine beiondere 
Bedeutung hatte bei den Römern das €. (jus ci- 
vile). Es war uriprünglid) das für die röm. Bürger 
geltende bürgerliche Hecht, wie ed begründet war 
durch die Zwölf Tafeln (f. d.), fortgebildet wurde 
durch die aus den Beſchlüſſen des röm. Volls hervor: 
gegangenen Geiege (leges), die Beichlüfle Des röm. 
Senats in Saden des Privatrechts (Senatus con- 
sulta), die Erlafie der Beamten (edicta magistra- 
tuum, ſ. Edikt), die Gutachten und Schriften der 
Juriſten (auctoritas prudentium), die richterlihen 
Urteile (res judicatae) und das Gewobnheitsrecht 
(ſ. d.). ‚Daneben jtand das jus gentium als das 
bürgerlihe Recht, deſſen auch Peregrinen, d. b. 
diejenigen freien, welche das röm. Bürgerrecht nicht 
hatten, ebenjo fähig waren, wie die röm. Bürger 
jelbjt. Es gab z. B. beftimmte Formen ven Rechts⸗ 
geſchaͤften, welche gültig nur zwiſchen rom. Bürgern 
AWoeſchioffen werden konnten. In Italien belegene 
Grundſtücke, Sllaven und einheimiſche Zug⸗ und 
Laſttiere wurden in der Form der Mancipation, 
einem Scheinfauf, unter face von * von 
einem Romer an einen Römer veräußert. So oder 
durd in jure cessio, einem Formalakt vor dem Pra⸗ 
tor oder dem oberiten Beamten einer röm. Provinz, 
wurde röm. Cigentum (dominium ex jure quiri- 
tium) übertragen. Der Erwerber konnte ſolches 
Eigentum mit der röm. Cigentumstlage vindizieren. 
Hatte aber ein Römer ein Provinzialgrundftüd, 
an welchem e3 röm. Eigentum nicht gab, oder hatte 
er eine des röm. Eigentums und der Ermwerbung 
durd eine jener jolennen Formen fähige Sache ge 
fauft und übergeben erhalten, ohne daß eine jener 
Formen angewendet war, und batte er hier auch 
röm. Eigentum noch nicht durch während eines oder 
zweier Jahre feſtgeſetzten Befigermorben(Ufulapion), 
oder hatte ein Bere ne eine Sade gelauft und 
übergeben erhalten, jo hatten dieje Berjonen nicht 
das röm. Eigentum, der Römer hatte im zeiten 
Fall nur bonitarisches Eigentum erworben, welches 
nur mit einer der röm. Eigentumsklage nachgebil⸗ 
deten Klage (per formulam petitoriam oder actio 
publiciana) dem dritten Befiker abgefordert werden 
fonnte. Ebenjo gab ed Formallontralte (f. Con- 
tractus), weldye nur von röm. Bürgern geſchloſſen 
werben fonnten, 3. B. die Stipulation, wenn in 
Frage und Antwort die Worte spondes, spondeo 
gebraucht wurden. Dagegen Ionnten bie andern 
Kontrakte (Real:, Ronjenjualverträge und Stipu: 
lation) obne jene Worte auch von Beregrinen voll: 
gültig abgeſchloſſen werben, weil fie juris —— 
waren, Die röm. Che (justae nuptiae), welche ohne 
atte, daß bie Kinder in der 
Gewalt des Baters ſtanden, lonnte nur ein röm. 
Bürger mit einer VBürgerin eingeben; eine Che 
nad jus gentium alle freien Berjonen. Später wur: 
den dieje Verſchiedenheiten audgeglichen und durch 
Juſtinian völlig befeitigt. — In einer andern Bedeu: 
tung jeßte man das jus civile dem jus honorarium 
(als dem auf den Edikten der Brätoren und anderer 
Magiftratsperfonen beruhenden Recht) gegenüber. 

ivilfenat, Nach dem deutichen Gerichtäver: 
faljungsgefege werden €. bei den —— 
richten und beim Reichsgericht (ſ. d.) gebildet, bei 


weiteres die 
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erſtern von fünf, bei letzterm von ſieben Mitglies 
dern einſchließlich des Vorſihenden, behufs Aus: 
übung der ordentlichen Gerichtsbarkeit für gewiſſe 
Rechtsmittelinſtanzen in bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
leiten. Die C. der Oberlandesgerichte find zuſtän⸗ 
dig für die Verhandlung und —— teils der 
Berufung gegen Endurteile, teils der Beſchwerde 
gegen andere Entſcheidungen der Landgerichte. Da: 
egen iſt den C. des Reichsgerichts übermwiejen die 
Verhandlung und Entſcheidung teils der Reviſion 
egen Endurteile, teil$ der Beſchwerde gegen jon: 
tige Entſcheidungen der Oberlandesgerichte, ſowie 
die Verhandlung und Entiheidung der Berufung 
gegen die Entiheidungen des Batentamtes über Kla⸗ 
gen auf Vernichtung oder Zurüdnahme von Erfin: 
derpatenten. Auch das Oberjte Landesgericht — in 
Bayern) bat C. (S. Gericht und Gerichtsverfaſſung.) 
Eivilitand, die Gejamtheit der im bürgerlichen 
Bertehr ſich bewegenden Perſonen gegenüber dem 
Militärftande. Im Sinne von status civilis des 
röm. Rechts bezeichnet C. die Rechtsfähigleit in 
Bezug auf das bürgerliche Recht. 
einem engern, an den Code civil ſich —— 
den Sinne (otat civil) wird unter Civil⸗ oder Per⸗ 
fonenjtand der Inbegriff derjenigen perjönlichen 
Berbältnifje veritanden, welche, wie die Geburt, die 
Heirat und der Tod, mitteld Eintragung in gewiſſe 
Verzeichniſſe (Regiiter) beurfundet werden jollen. 
Die Einrihtung ſolcher Civilſtandsregiſter (ſ. d.) 
hängt zufammen mit den Beitrebungen, den Geifts 
lien diejenigen Gefhäfte abzunehmen, melde für 
jeden Staatöbürger, welchem religiöfen Belennt⸗ 
nifje er immer angehören mag, wie für den Staat 
felbft von erheblicher Bedeutung find. Während 
nad) dem frühern deutichen Rechte, mit Ausnabme der 
—* Rechtsgebiete, die für den Rechtoſiand der Per⸗ 
on erheblichen Thatſachen der Geburt, der Verheira⸗ 
tung und des Todes durch die Kirchenbüdher (j. d.) be⸗ 
zeugt wurden und nur partitularrehtlid für Diſſi⸗ 
denten ftaatlihe Regifterführung beftand, erfolgt 
nad dem Reichsgeſeß vom 6. Febr. 1875 und dem 
Deutſchen Bürgerl. Gejerb.$. 1318 die Beurkundung 
der Geburten, Heiraten und Sterbefälle ausjchließ» 
li durch die Standeöbeamten (f. d.), gewöhnlich in 
ber Meije, daß der Standesbeamte für jeden ein: 
rg Hal ein befonderes Zäblblätihen auszufüllen 
at. Bon gleihen Grundjäpen wie die jegige deut: 
ſche gebt aus die ſchweiz., franz., belg., holländ,, ital. 
u. ſ. w. Gejeßgebung, und aud) in England ift troß 
der fatultativen firclihen Eheihliepung ftaatlice 
Regifterführung angeordnet. Das Reichsſtrafgeſetz⸗ 
— bedroht im 8. 169 die vorſaͤhliche Veränderung 
oder Unterbrüdung des Perſonenſtandes wie die 
Unterſchiebung odervorfägliche Verwechſelung eines 
Kindes mit Gefängnisftrafe und im Falle gewinns 
achtiger Abſicht mit Zuchthausſtrafe, erklärt aud 
rſuch für ftrafbar. 
Eivilftandsregifter, die zur Feititellung des 
Perſonenſtandes (f. Eivilftand) im tſchen Reiche 
eführten Verzeichniſſe. Die Beurkundung des Civil⸗ 
tandes erfolgt ausjchließlich dur die vom Staat 
angejtellten Standesbeamten mitteld Eintragung 
in die für die genannten Kategorien gejondert zu 
führenden drei Regifter. a. Geburt eines Kin: 
bes iſt innerhalb einer Woche dem Standesbeamten 
bes Bezirks, in welchem die Niederkunft ftattgefuns 
ben bat, in folgender Reihenfolge: von dem ehe— 
lihen Vater, bei dejien Behinderung, oder wenn 
ein folder nicht mebr lebt oder nicht vorhanden, 
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der Hebamme, dem Arzt, jeder andern zugegen 
gemeienen Verjon, der Mutter (fobald fie dazu im 
nande) münplich oder durch eine andere aus eige- 
ner Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon anzuzeigen. 
Leder Sterbefall ift ſpäteſtens am näditfolgenden 
chentane dem Stanbesbeamten des Bezirls, in 
welchem ver Tod erfolgt ift, von vem Familienbaupt, 
bei dejien Behinderung von dem, in dejien Wohnung 
oder — der Sterbefall ſich ereignet hat, an⸗ 
uzeigen. Die Unterlafjung der vorgeſchriebenen 
njeigen wird mit Geldſtrafe bis 150 M. oder mit 
Hart beitraft. Das Geſetz enthält Beftimmungen 
über Anzeigen der in Anftalten, Kaſernen und auf 
der See vorgelommenen Fälle. Die Standesregiiter 
ind jedermann gegen die Gebühr zur Einficht vor: 
julegen, auch E beglaubigte Auszüge aus den: 
jelben zu erteilen. Die von dem Beamten au füb: 
renden Nebenregijter, welche beglaubigte Abſchrif⸗ 
ten ber Eintragung im Hauptregifter enthalten, find 
jäbrlih (wie die Hauptregijter) abzufcließen und 
merden demnächſt bei dem Gericht eriter Inſtanz 
aufbewahrt. Die orbnungsmäßig geführten Stan: 
desregifter und die von dem Stanbesbeamten aus 
dem — von dem zuſtändigen Gerichts⸗ 
beamten aus dem Nebenregiſter genommenen, von 
dem Beamten unterichriebenen und mit dem Dienft: 
fiegel verjebenen beglaubigten Auszüge bemeifen 
die Thatfachen, zu deren Beurkundung fie bejtimmt 
und welche in ibnen eingetragen find, bis der Nach⸗ 
weis der Fälſchung, der unrictigen Eintragung 
oder der Unrichtigfeit der Anzeigen und fyeftitellun: 
pen, auf Grund deren die Cintragung ftattgefunden 
at, erbracht ijt. liber das Verfabren bezüglich ſolcher 
Wilitärperionen, welche ihr Standquartier nad) ein: 
—— Mobilmachung verlaſſen haben, iſt eine 
eſondere laiſerl. Verordnung vom 20. Yan. 1879 
erlajjen; über die Beurkundung in den deutſchen 
Schußaebieten enthält das — vom 19. März 
1888 Beſtimmungen. Mit dem Geſetß wurde im 
Deutſchen Reich die Eivilebe (f. d.) eingeführt. 
(&. Ebe, Aufgebot.) — liber die öfterr. Standes: 
renifter j. Matriten (Bv. 17). 
ta oattolica, La (ipr. -), italienische, 
in Rom alle 14 Tage ericheinende Zeitichrift, ein: 
flußreiches Organ der Jeſuiten. Das Blatt wurde 
1850 unter der Redaltion des P. Eurci (f. d.) in 
Neapel gegründet, aber von Ferdinand IL unter: 
drüdt, worauf es nad Rom verlegt wurde. 
Eivilverdienftorden, ſ. Berdienitorden. 
Eivilverforgung, ſ. Anſtellungsberechtigung 
und Militäranmärter. 
Eivilverforgungdichein, ein von der Mili- 
tärbebörde ausgejtelltes — über Ableiſtung 
einer beſtimmten altiven Militärdienſtzeit, welche 
jur Pertetgung — Eivildienft bei den Reichsbehoör⸗ 
den fowie den Staatäbehörben aller Bundesjtaaten 
nad Maßgabe der darüber beſtehenden Beitimmun: 
gen berechtigt. (S. Militäranmärter.) — In Öfter: 
reich beißt der E. Gertifilat und werben die Mili- 
täranmwärter Eertifilatiften (f. d., Bd. 17) genannt. 
Ci (lat.), Bürger, ſ. Civitas; C. mleus, 
alademiſcher Bürger, ſ. Alademiſch. Citta.) 
Eivitä (ital., De tihimitab), Stadt. (©. auch 
Eivitäa:» Eajtelläna (ipr. tſchiwitah), Stadt im 
Kreis Biterbo der ital. Provinz Rom, an der Schmal: 
mwurlinie Ebiufi-Rom des Adriatiſchen Nekes, ift 
Sip eines Biſchofs, hat (1901) als Gemeinde5265 E., 
in Gamijon Teile des 54.infanterieregiments, eine 
im 15. Jabrb. umgebaute Katbeprale, eine unter 
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Papſt Alerander II. 1500 begonnene Citadelle jomie 
eine 1712 erbaute Brüde. In der Näbe Reſte des 
alten Falerii (j. d.). — Bgl. Tarquini, Notizie 
istoriche di C. (1874). 

Eivitä Di Chieti, ſ. Chieti. 

Eivitäli (fpr. tibim-), Matteo, ital. Bildhauer 
des Quattrocento, geb. 1435 in Lucca, geft. 1501, 
näbert ſich jeinen bejjern Seitgenoflen, wie Defiderio 
da Settignano und Benedetto da Majano, Im Dom 
zu Yucca rühren von ibm ber dad Marmordenimal 
des Pietro a Noceto (1472), der Altar des heil. He 
aulus (1484) Skulpturen von tief empfundener Ans 
dachtsſtimmung. Fur die Johannestapelle zu Genua 
vollendete er 1496 ſechs Statuen: Adam, Eva, es 
ſaias, Habafuf, Glifabetb, Zacharias. — 
Bioarapbie jchrieb Nriarte (Par. 1886). 

Eivitanova » Marche (fpr. tſchiwitanohwa⸗ 
marle), Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Macerata, 2 km vom Moriatifhen Meere, bat 
(1901) alö Gemeinde 11095 E.; zur Gemeinde C. 
gehört der Hafenort Porto di Givitanova, 
nördlih von der Mündung des Ebienti, an der 
Linie gene des Adriatiſchen Netzes, mit 
etwa 3200 E. und Werften. 

Civitas (lat.), bei ven alten Römern 1) die Bür: 
gereigenicaft, d. b. die Zugebörigteit zum röm. 

emeindemweien (C. im Sinne 2) und die bamit 
verbundene Rechtsfähigleit nad römischen jus ci- 
vile (f. Eivilrebt). Wie diefes, je nachdem es die 
Beziehungen der Einzelnen oder die Berhältniffe 
des Gemeinwefens regelt, in jus privatum und jus 
publicum zerfällt, jo aud die Rechtsfahigleit im 
privatrechtliche und oͤffentlichrechtliche. Die erftere 
umfaßt die Fähigkeit, am röm. Vermögensvertehr 
teilzunehmen, jus commereii, und in röm. Familien⸗ 
verbältnijjen, befonders, aber nicht allein, in echter 
röm. Ebe zu jteben, jus connubii, Die legtere entbält 
die Hagglei, an der Schaffung des Staatämwillens 
durb Stimmabgabe in den Komitien und an ber 
Vollziebung desjelben als Beamter teilzunehmen, 
jus suffragii, jus honorum. Dieſe Fäbigleiten bil 
den den Begritf der C.; andere dem civis zuſtehende 
Necte, vor allem das jus provocationis, d. h. das 
Nect zur Berufung an das Volt von Erfenntnifien 
der Beamten auf Leib: und Lebensitrafe, find dur 
einzelne Gefege nah und nah binzugelommen. 
Civis iſt jeder Freie, der die C. hat; der freie, 
der fie nicht bat, heißt peregrinus; der Unfreie, 
servus, ift weder civis noch peregrinus, weil übers 
haupt nicht Berion, jondern Sache. 

2) C. bieß aber aud die Geſamtheit der Mit- 
glieder einer polit. Gemeinſchaft, mochte dieſe, was 
namentlib bei den Griechen gewöhnlich der Fall 
war und auch für Rom jabrbundertelang galt, aus 
einer Hauptjtabt mit deren Gebiet — oder auch 
eine in einer Landſchaft ohne ſolche Hauptſtadt woh⸗ 
nende Völlerſchaft ſein. — Unter Libera C. verſtand 
man, wie der Name beſagt, urſprünglich einen ſouve⸗ 
ränen Staat. Als aber die röm. Herrſchaft ſich über 
die ganze Alte Welt auszudehnen begann, erbielten 
oftmals befreundete Staaten vom röm. Senat als bes 
fondere Augzeihnung den Titel und Rang einer C. 
libera und damit die — Befreiung von 
der rom. Herrſchaft. [auf Malta, ſ. Eitta Vecchia. 

Eivitä Vecchia (fpr. tſchiwitaweckla), Feſtung 

Civitavecchia (ſpr. tſchiwitaweckla), befeſtigte 
Hauptitadt des Kreiſes C. (38400 E.) in der ital. Pro⸗ 
vinz Rom, am Tyrrheniſchen Meere und an der Linie 
Piſa⸗Rom des Mittelmeerneges, ift Sig eines Bis 
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ſchofs, einer Handelslammer, eines Feitungstom: 
mandos, zahlreicher Konjuln, darunter auch eines 
deutfhen, und Bicelonfuln, bat (1901) ald Ge 
meinde 17589 E. in Garniſon da& 58, Infanterie: 
regiment, eine Gitadelle (nad Michelangelo) und 
Baftione mit ungededten Mauern von A. San: 
Gallo, ein Arfenal von Bernini, einen Bagno für 
1200 Sträflinge, einen ſchönen 29 km langen Aquä⸗ 
dult und bedeutende Magazine und Schiffswerfte. 
Der Hafen, zugleich Kriegs: und Handelähafen, dient, 
da alle Anlagen an der Zibermündung verfandeten, 
der Verbindung Roms mit dem Meere (71 km), iſt 
5—6 m tief, 87 ha groß und wird durch zwei Molen 
von 170 und 250 m Länge und einem mit Leucht: 
türmen bejesten Wellenbrecher geihüst. C. iit 
Station der von Marfeille und Genua nad Neapel 
fahrenden Dampfer. In der Nähe Alaungruben 
und Mineralquellen mit Neften der alten Aquae 
Tauri. — €. hieß zur Zeit der röm, Republik Cen- 
tumcellae, nad den vielen Heinen Baffins für Bar: 
fen, fpäter zu Ehren Trajans auch Portus Trajani. 
Dit zeritört, er es jich ftet3 aus den Trümmern. 
Bom 26. April 1849 bis 30, Juli 1870 von den 
anzojen bejegt, wurde die Feſtung von den päpftl. 
ruppen 16. Sept. 1870 dem ital. General Birio 
übergeben. — Bal. Ealiffe, Storia di C. (lor. 1898). 
Eivitella del Tronto (fpr. tihiw-), Stadt in 
der ital, Provinz und im Kreis Teramo, auf fteilem 
Be ge über dem rechten Ufer des Salinello, 8km 
üdlih vom Tronto, bat Poſt, Telegrapb, (1901) 
ald Gemeinde 9338 E. und eine Citadelle, die ſich 
20. März 1861 den Stalienern ergeben mußte. 
Eivray (ſpr. hiwreh). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Vienne, bat 1156 qkm, (1901) 
49132 E., 45 Gemeinden und zerfällt in 5 Kan— 
tone. — 2) Hauptitadt des Arrondifjements C., 
am rechten Ufer ver Eharente, in 144m Höbe, an ber 
Linie Saint Saviol:Lufjac-les-Chäteaur der Franz. 
Drleansbabn, bat(1901) 2271, alöGemeinde2492G., 
Voft, Telegrapb, eine Kirche St. Nicolas aus dem 
12. Jahrh. einen Gerichtshof erfter — ein 
Kommunal⸗College; Gerbereien, Wollſtofffabrikation 
und Handel mit Vieh, Getreide, Trüffeln, Maro: 
nen und Pferden. — 
©. J., Ablürzung für Chief Justice (engl., d. 
Ol, bem. Zeichen für Chlor. 
ol, Abkürzung für Eentiliter. 
o.1., Ab zung für Citato loco (f. d.). 
Elaar, Emil, Bühnenleiter und Schriftiteller, 
eb, 7. Oft. 1842 zu Lemberg, debütierte 1860 am 
iener Burgtheater, trat in Graz, Brünn, Inns— 
brud und am Berliner Hoftbheater et war 1864 
— 70 Regiljeur am Leipziger Stabttbeater unter 
Laube, 1870—71 am Weimarer Hoftbeater, 1871 
—76 Oberregiffeur des Prager Landestheaters. Er 
übernahm 1876 das Berliner Nefidenztbeater und 
leitete 1879— 1900 als Intendant die beiden ftädti: 
ſchen Theater in Frankfurt a, M., feit 1. Nov. 1900 
infolge Trennung der Theater nur das Schaufpiel. 
€. hatte auch Erfolge ald Lyriker («Wedichter, 1868 
und 1885; «Neue Gedichte», 1894; a Weltliche Legen: 
den», 1898) und als dramat. Dichter (Quftipiel «Sim: 
fon und Delila», 1872; Trauerfpiel«Shelley», 1876; 
Schauſpiel «Die Schweitern», 1892; «tönigsleid», 
1895). — Seine Gattin Hermine E,, geborene 
Delia, geb. 8, April 1844 in Wien, erbielt bier 
ihre Ausbildung von Lewinſty, debütierte in Veit 
1860 und fand jogleih Anftellung am Hamburger 
Ihaliatbeater ald jugendliche Liebhaberin. 1863 
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fam fie nad Berlin und bald nah Schwerin ana 
Hoftheater, unter Laube 1868 and Leipziger Stadt: 
theater, an dem je ihre Begabung für dad mo: 
derne Schauipiel glänzend bethätigte. 1871 heiratete 
jie C. und folgte ıpm nah Weimar, 2209, Berlin 
und Frankfurt. 1879—91 gaftierte fie nur, auch 
in Rußland, Amerila und 1885 in den Münchener 
Eeparatvorftellungen vor König Ludwig UI. Seit 
1891 lebt fie von der Bühne zurüdgezogen. 

Elatmannan (jpr. ädmännän). 1) Die lleinfte 
Grafihaft Großbritanniens in Südſchottland (f. 
Karte: Schottland), liegt zwischen dem Forth und 
der Grafihaft Perth, bat 129 qkm und (1901) 
32019 E., frudtbaren Boden, der vom Forth und 
Devon bemällert wird. Das Thal des Devon ift be: 
rühmt wegen jeiner Waflerfälle, namentlich des Cal: 
dron⸗Linn, 15km oberhalb des Dorfes Dollar. Im N. 
bed Devon ziebt ſich die Ochillkette bin mit dem Ben: 
Cleuch (720 m). Aderbau und Viehzucht bilden die 
Haupterwerböquellen; baneben Wollfabrilation, Ab: 
bau der Steinbrüde und Kohlengruben ſowie Eiſen⸗ 
werle (Devon: ron: Works) und Glasfabrilation; 
Haupthafen ift Alloa. Die Grafihajt bat mit Kin: 
roß 1 Abgeordneten im Parlament. — 2) Haupt: 
ftadt der Grafſchaft E., beftebt aus einer einzigen 
Straße, hat (1901) 2494 E.; Kohlen: und Eijen- 
bergbau, Handel mit Steintohlen und Fabrilation 
wollener Shawls. Auf einem a Gipfel ein 24m 
bober Turm (Gladmannan Tower), wo man 
früber Schwert und Helm Robert Bruces verwahrte. 

Cladel (ipr. -deil), Won, 5* Romanſchrift⸗ 
fteller, geb. 13. März 1835 zu Montauban, ſtudierte 
in Toulouſe die Rechte und lebte dann in Baris ala 
Litterat. Auffeben erregte fein Roman «Les mar- 
tyrs ridicules» (1862), eine Satire auf die untern 
Kreiſe des Pariſer Litteratenlebend. In feinen fer: 
nern Novellen und Romanen fchildert er als Ver: 
treter der realiftiihen Schule Ratur und Sitten 
feiner Heimat. Bon feinen Werten find außer: 
dem bervorzubeben: «Le Bouscassi6&» (1869), «La 
föte votive de Saint-Bartholomöe Porte-Glaire» 
(1872), eine Daritellung franz. Bauernlebens; «Les 
vanu-pieds» (1873 u. d.), «Une maudite» (1876), 
«L’Homme de la croix-aux-beufs» (1378), «Bons- 
hommes» (1879), «Par-devant notaire» (1880), 
«Six morceaux de litt6rature» (1881), «Cröte- 
Rouge» (1880), «L’amour romantique» (1882), «Le 
deuxiöme mystöre del’incarnation» (1883), «Petits 
cahiers» (1885), «Gueux de marque» (1887), «Raca» 
(1888) und «Seize morceaux de littörature» (1889). 
€. ftarb 20. Zuli 1892 in Sivry. 

Cladium Br., Schneidegras, Pflangengat: 
tung aus der Familie der Cyperaceen (j. d.) mit 
gegen 30 Arten in den wärmern Gegenden, vorzug® 
weiſe in Auftralien. Nur eine Art findet fib in 
Guropa: C. mariscus L.; fie wächſt in Zeichen, 
Sümpfen und Seen. In den Seen Rorbdeutid: 
lands fommt diefe Pflanze häufig vor und bildet oft 
große Injeln; die Stengel ragen oft bis 1 m über 
die Waflerfläche empor. Man benupt fie im trodnen 
Buftande bisweilen ald Material zum Dachdeden. 

Cladius, j. Nojenblattweipe. 

Cladobätes, Inſelten Ber, ſ. Spisbömden. 

Cladocöra, |. Blattfüßer und Wafjerflöbe. 

Cladonia Nossen, Witflebte, Säulden: 
flechte, eine Gattung von Strauchflechten (f. Flech⸗ 
ten) mit truftenförmigem Lager und äjtigen, boblen 
Stengeln(Bovetien), deren oberite Verzweigungendie 
Heinen, löpfchenförmigen, meijt braun, jeltener rot 
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efärbten Früchte tragen. Die befanntefte Art, das 
J—— auch Renntierflechte und 
Hungermoos genannt (C. rangiferina Hoffm.; 
1. Tafel: Flechten IL, Fig.4), iſt in faft ganz Europa, 
namentlich im nörblihen, auf trodnem Heideboden 
bäufig, im Norden weite Streden überziehend und 
dort da3 Hauptnabrungsmittel der Renntiere bil: 
dend. Es wird bis 13 cm hoch, ift in trodnem Zus 
ftande hell weißgrau und zerbrechlich, im in 
grünlich« oder — weich und biegſam und 
enthält gleich dem Isländiſchen Moos viel Stärle⸗ 
mebl, weshalb es den Bewohnern der arktifchen 
a (4. B. in Lapp⸗ und Finland) in Jahren ber 
eurung ebenfalld zur Brotbereitung dient. In 
neuerer Zeit verwendet man die Renntierflechte in 
Schweden zur Altobolbereitung, da ſich die Gellulofe 
derfelben durdb Bebandlung mit verbünnten Säu— 
ren leicht in Zuder überfübren läßt. Weniger ver: 
ältelt, aber ebenfo gemein iſt die Becherflechte, 
C. pyxidata Fr. (j. Tafel: Flechten II, Fig. 3). 
Mance Arten mit lebhaft rot gefärbten Senden, 
wie C. coceifera Flik. und C. bellidiflora Ach., 
beißen beim Bolte Korallenmoo3 und dienen zur 
Ausihmüdung von ftränzen u.dgl. — Bol. Wainio, 
Monographia Cladoniarum universalis (3 Tle., 
franz. Htuopio 1898); Brigelmayr, Cladonienabbil⸗ 
de Tert, XI.1u.2, Berl. 1899—1900). 
ophöra Ktz., Algengattung aus ber 
Gruppe der Chlorophyceen (j.d.) mit einergroßen Ans 
zabl von Arten, die über die ganze Erde verbreitet 
fund und größtenteild im Meere auftreten. Sie haben 
einen fadenförmigen, reich verzweigten Thallus und 
bilden oft ausgedehnte, lebhaft grüne oder auch 
bräunlich gefärbte Raſen. In Deutſchland findet 
ſich in ftebenden Gemäjlern bäufig C. fracta Ktz,, 
deren Raſen oft große Flächen des Waſſers bededen 
und beim Austrodnen des Waſſers, 3.8. nach Über: 
ſchwemmungen oder Ablajlen der Teiche, eine papier: 
äbnlihe Maſſe, das fog. Meteorpapier, bilden. 
In fließenden Gewäflern tritt jebr bäufig eine andere 
tt, C. glomerata Ktz. (f. Tafel: Algen I, Fig.13), 
auf; fie bildet meift lange flutende Raſen, die an 
Steinen oder an Hol; fe Dben 
Cladosporium, Pilzformen, die aus einem 
dunlel gefärbten Mycelium bejtehen, das von ein: 
einen Shden fettenförmig länglihe, mit mehrern 
uerjcbeidewänden verjebene, ebenfallö duntel ge: 
färbte Sporen abſchnurt. E3 find Eonidien bildende 
Entwidlungsformen von Bilzender Gattungen Pleo- 
spora (j. d.) und Fumago (f.d.). (S. aud Rußtau.) 
Cladostöphus, ſ. Carrageenmoo3. 


fabenbildende, * nicht zücht⸗ 


Clado 
bare, im Wafjer lebende Batterien, welche durch das 
Borlommen falfcher Berzweigungen (Pſeudoramifi⸗ 
tation) dharafterifiert find. 
pr. tlahß), Pieter, bolländ. Stillleben: 
maler, der Bater des NitolausBerghem, geb. 1590 zu 
Steinfurt, ließ ſich in Haarlem nieder, wo er im Dez. 
1660 jtarb. Seine in feinem, graufilbernem Ton ge: 
baltenen Gemälde find denen des Heda nahe verwandt 
unv ftellen vor grauem Hintergrunde in fchlichter 
Gruppierung u die Gerätibaften und Speijen 
eines Fruhſtũds dar: filberne Gefäße, Römer, Balte- 
ten auf einem mit weißem ne by Tiſche. 
Clafeld (Klafeld), Dorf im Kreis Siegen des 
preuß. Rena. Dez. Arnöberg, bat (1900) 4526 E., dar: 
unter 662 Katboliten, Boit, Telegraph; Hocöfen, 
Hammer: und Waljmwerte, Giekereien, Fabrilation 
von feuerfeften Produften, Maſchinen, Herden. 
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Claim (engl., ipr. lehm), Anſpruch, Rellamation, 
beſonders Patentanſpruch Patent), in Amerika 
und Auſtralien das erworbene Stüd Land, der 
Anteil an einer Golvgräberei. 

Elain(fpr. Häng), Fluß im franz. Depart. Bienne, 
entipringt im NW. von Confolens (Depart. Cha: 
rente), fließt nach 125 km langem Laufe bei Port 
de Senon in die Bienne, [Clair. 

Glair, Saint, nordameril. Stadt, ſ. Saint 

Clairae (jpr. Häräd), Stadt im Kanton Ton: 
neind, Arrondifjement Marmande des franz. De: 
part. fotset-Garonne, 25 km füddftlih von Mar: 
mande, am rechten Ufer des Lot und an der Linie 
Penne⸗Tonneins der re per in frucht⸗ 
barer ®egend, bat (1901) 1543,ald Gemeinde2880 E., 
Poſt, Telegrapb; Pflaumenbandel und Weinbau. 

Clairaut ({pr. Härob), Aleris Claude, franz. Dia: 
thematifer, geb. 13. Mai 1713 zu Paris, wurde mit 
18 Jahren auf Grund feiner Schrift «Recherches 
sur les courbes & double courbure» (Bar. 1731) 
Mitglied der Alademie. Mit Maupertuis nahm er 
1736 die Meridianmefjung in Lappland vor; ferner 
berechnete er die Bahn des Kometen von 1758 und 
erwarb ſich namentlich Verdienste um die Theorie des 
Mondes. Er ftarb 17. Mai 1765 zu Paris, wo er ſich 
als Privatgelehrter aufbielt. Unter feinen Schrif— 
ten find noch bervorzubeben: «Theorie de la figure 
de la terre» (Bar. 1743; neue Aufl. 1808), «Theo- 
rie de la lune» (Petersb. 1752; 2. Aufl., Bar. 1765) 
und «Recherches sur les comötes des années 1531 
etc.» (Betersb, 1762). (6. d.). 

Clairée (fpr. Märeh), Duellfluß der Durance 

Claires (fr;., fpr. Häbr), Aufternpart3, ſ. Aufter. 

Clairet (pr, tläreh), Wein, ſ. Claret. 

Clairette (ſpr. Härdtt), Wein, ſ. Elaret. 

Glairfayt (jpr. Härfeb), ſ. Clerfayt. 

Elairobicur (frz., jpr. (ärobjlübr ‚in der Ma» 
lerei, f. Hellduntel.— In der Holzſchneidekunſi 
heißt C. das jrübere Verfahren, durch 2—4 ge 
ſchnittene Platten farbige Drude berzuftellen, die 
das Ausſehen einer braumen, rötlihen u. ſ. m. ge: 
tufchten granuns oder einer getuſchten Zeichnung 
mit weiß aufgelesten Lichtern haben, Yekt wird 
der Glairobjcurbrud ſehr volllommen durd Liber: 
einanderdrud photozinkographiſch erzeugter Hody: 
drudplatten erzielt. Geſchichtliches ſ. Hellduntel, 

Elairon (frz., * tläröng), ſ. Clarino. 

Clairon ſpr. Häröng), Schauſpielerin, eigent— 
lich Claire Joſephe Hippolyte Legris deLa— 
tude, geb. 1723 unweit Condé in Flandern, lam 
fruh > Paris, erlangte im März 1743 eine An- 
jtellung bei der Barijer Dper, im September am 
Theätre frangais. Sie war 22 Sabre lang unter dem 
Spisnamen Fretillon der Liebling des Bublitums 

ewejen, als die Weigerung, mit dem anrüchigen 

ubois aufzutreten, ſie nebit Setain und andern fol: 
legen im April 1765 ins Gefängnis bradte. €, er: 
langte zwar bald die freiheit, gab aber nun die 
Künftlerlaufbahn auf. Seit 1770 lebte fie 17 Sabre 
lang am Hofe des Markgrafen Karl Alerander von 
Ansbach⸗Bayreuth zu Ansbach. Sie jtarb 18. Jan. 
1803 zu Paris, Condé wurde ihr 1901 ein 
Dentmal errihtet. Sie veröffentlichte «M&moires 
d’Hippolyte C. et röflexions sur la d&ciamation 
theätrale» (Par, 1799; neue Aufl., mit Biograpbie 
von Andrieur,1822; neue Ausg. 1847). DieSchmäb: 
fchrift «Histoire de la demoiselle Bronel, dite Freo- 
tillon, actrice de la Com&die de Rouen, &crite par 
elle-möme» (Haag 1746) jtammt von einem abge 
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wieſenen Kollegen. — Vol. E. de Goncourt, Made- 
moiselle C. d'après ses correspondances et les 
rapports de police du temps (Par. 1890). 

Slairfee, Saint (fpr. ent Häbr-), ſ. Huronſee. 

Clairv., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Joſephe Philippe de Elairville, 
geb. 1742, geit.31. Juli 1831 zu Winterthur; er ſchrieb 
über dies ora der Schweiz und über ſchweiz. Käfer. 

Glairvaug (fpr. Härmoh), Eiftercienferabtei in 
der Gemeinde —— Kanton und 
Arrondiſſement Bar-ſur⸗-Aube des franz. Depart. 
Aube, 17 km ſudoſtlich von Bar⸗ſut⸗Aube am linten 
Ufer der Aube und an der Linie Paris-Belfort der 
Fe Dftbahn, wurde 1115 vom heil. Bernhard 

.d.) als erftem Abte von €. in dem ungejunden 
jumpfigen Aubethale gegründet. Nachdem die 
Mönche, deren C. bis zu 700 zählte, das Thal dur 
Bodenkultur gefund gemacht hatten, wurde es Clara 
vallis genannt. Später entjtand neben dem alten 
ein neues Klofter, in deſſen ald Meifterftüd der Bau⸗ 
kunft geltender Kirche fi das Grab des heil. Bern: 
bard befindet. Die Abtei ging in der erften Re— 
volution ein, ihre Gebäude mit einem Umfange von 
faft 2 km wurden ſeitdem ala Gentralgefängnis für 
13 Departements (etwa 1500 Männer und 500 junge 
Gefangene) benußt. C. hat Bot, Telegraph und 
eine Aderbaufolonie. — Vgl. Arbois de Jubainville, 
Etudes sur l’6tat intörieur des abbayes cister- 
ciennes et principalement de C. (Bar, 1858), 

Clairville (fpr. Härwil), Louis François, eigent⸗ 
lich Nicolaie, franz. Tbeaterdichter, geb. 28. Jan. 
1811 zu yon, get T. * 1879 in Paris, ſchrieb, 
faſt immer in Gemeinſchaft mit andern Autoren, 
über 220 Poſſen und Operettenlibrettos, die durch 
oefälligen und wigigen Stil, ſcharf pointierte Cou⸗ 
plet3 und ſchlupfrige Zmweideutigfeiten große An- 
— auf das Pariſer Publilum ausubten. 

irkſam und ſehr beliebt find die Operetten «Daph- 
nis et Chloey ſtomponiert von Offenbach, Par. 1849), 
«La fille de Madame Angot» ſtomponiert von Lecoq, 
1873), «Jeanne, Jeannette et Jeanneton» (fompo: 
niert von Qacome, 1877); die Vaudevilles «Roger 
Bontemps» (1848), «La propridt& c’est le vol» 
(1848), «Les tentations d’Antoinette» (1850), «Les 
coulisses de la vie» (1852), «Les trois gamins» 
(1854), «Quinze heures de fiacre» (1867) und bie 
BZauberftüde «Les sept chäteaux du diable» (1844), 
«La lanterne magique» (1865), «Cendrillon» (1866). 
C.s «Chansons et po6sies» erjdienen 1853, 

Clairvoyanoe (fr;.,ipr. Härwöäjangp), [. Som: 
nambuliämus, 

Claix (jpr. Mäb), Fleden im Kanton Bif, Ars 
rondifjement Grenoble des franz. Depart. Iſere, 
8 km nörblid von Bif, am linken Ufer des Drac, 
bat (1901) 376, ald Gemeinde 1189 E. Eifenwerte, 
Bapier: und Borzellanfabritation; gegenüber bei Le 
Pont⸗de⸗Claix (510, ald Gemeinde 936 E.) eine 1611 
von Lesdiguieres gebaute Brüdevond6m Spannung 
und 16 m Höhe und eine neue von 52 m Spannung. 

Clajus (eigentlih Klaj), Johs., der Ältere, 
Grammatiter, geb. 24. Juni 1535 zu Herzberg 
in Kurſachſen, beſuchte die Fürftenfhule Grimma 
und die Univerfität Leipzig, war jeit 1560 zu 
Goldberg in Sclefien Kantor, dann Lehrer des 
Griechifchen, ftudierte 1569 in Wittenberg Theologie, 
wurde 1570 Rettorin Nordbaufen und 1573 Prediger 
in Bendeleben bei Frankenhauſen, wo er 11. April 
1592 ftarb, Für die Entwidlung der deutſchen 
Grammatik, noh mebr der Metrif, ift feine «Gram- 
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matica germanicae linguae» (%pz. 1578; neu ba. 
von Weidling, Straßb. 1894) von großer Bedeutung, 
weil fie das Wäter (1624) von Dpig mit Erfolg ein« 
geführte, noch heute geltende nationale Beronungs: 
8 es (f. Opis) zuerft llar ausſpricht und durchweg 
uthers Sprade zu Grunde legt. Leider wendet 
C. das Schema der lat. Grammatif gemwaltfam auf 
bie deutſche Sprade an. Seine formgewandten lat. 
Gedichte find meiſt in elegiihem Versmaß und er: 
baulih (Evangelienerflärungen, verjifizierte Bibel» 
ftüde, Gebete u. a.). — Bal. hmann, %. € 
des #litern eben und Schriften (Norbb. 1874). 

Clajus, %ob., der Jüngere, f. Klaj. 

Clam (lat.), beimlib; C., vi aut 
«heimlich, gemaltfam oder bittweife», juri 
für den fehlerhaften Befis, f. Befisllagen. 

Clam, indian. Bezeihnung für die Venus: 
muſcheln N —— den Indianern als Geld und 

ch mpum) dienen, 

Clam, {ch in Böhmen und Überöfterreic 
begütertes hleht, bieß früber Berger von 
Höhenperg, nah der Stammburg Höchenperg 
in Kärnten, von wo es im 14. Jabrb. vertrieben 
wurde. Chriſtoph Berger kaufte 1524 Burg und 
Herrihaft Clam bei Grein an der Donau, Das Ges 
ſchlecht wurde 1655 in den Neichöfreiberrenftand, 
1759 in den djterr. Orafenjtand erhoben und blübt 

egenmwärtig in zwei Linien, Clam: Martinig und 
m⸗Gallas. 

Ahnberr der Grafen von Clam-⸗-Martinizz iſt 
ge Gottlieb von E.; fein Sohn Graf Karl von 

. (geb. 1759, geft. 26. Sept. 1826) nahm infolge 
—* Bermäblung mit der Erbtochter des gräfl. Ge⸗ 
chlechts Martiniß (ſ. Martinis, Jarojlam) 2. Nov. 
1792 dejien Namen und Wappen an, — Der ältere 
Sohn des Grafen Karl, Graf Karl Joſeph Ne: 
pomul Gabriel von Elam:Martiniß, geb. 
23. Mai 1792 in Brag, war 1812—14 Flugeladju⸗ 
tant des Fürſten Schwarzenberg und begleitete Ha: 
poleon nad) Elba. Sodann wurde erzu den Verhand⸗ 
lungen bes Wiener Kongreſſes gezogen und zu diplo⸗ 
mat. Sendungen nad Petersburg verwendet. 1830 
um Generalmajor und Hoflriegärat ernannt, er: 

ielt er 1831 polit. Sendungen nah Mailand, Ol⸗ 
müß und andern Orten, jpäter an den preuß. Hof, 
wo er die Metternihfhe Nealtionspolitit gegen 
die Freiheitsregungen in Deutfchland zu befeitigen 
wußte, Raijer Ferdinand ernannte ihn 1835 zum 
Generaladjutanten, 1836 zum Gebeimrat und Chef 
der Militärjeltion im höchſten Staatörate, 1837 
zum Feldmarſchallleutnant. Er ftarb 29. Yan. 1840. 
— Sein älterer Sobn Heinrih Jaroflam, Graf 
von Glam:Martinig, geb. 15. Juni 1826 zu 
St. Georgen in Ungarn, jtudierte die Rechte, wurde 
1853 — * in Ofen, 1856 Landespräſi⸗ 
dent in Weitgalizien, trat 1859 aus dem Staats: 
dienfte und wurde 1860 in den averjtärkten» Reichs⸗ 
rat berufen, an deſſen Arbeiten er einen bervor: 
ragenden Anteil nabm. Er war Berichteritatter der 
Majorität, und feine Anihauungen über die Res 
organifation der Monarchie gingen in das Oltober: 
diplom von 1860 über. Aber durch das Minifterium 
Schmerling und das Februarpatent von 1861 jab 
fi der Graf in die Dppofition gedrängt und wurbe 
nun im Abgeordnetenbauje einer der Führer der 
feudalen Partei. Cine perfönlihe Angelegenbeit 
veranlaßte ihn 1862 aus dem Reichsrat auszutreten 
und feine polit. Thätigfeit auf den böhm. Landtag 
zu beſchränken. Seither war er bier einer der Fuhrer 
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der flamifch-feudallleritalen Partei und einer der 
Urbeber der «AbftinenznsBolitit der Ezechen, die 
dieje erſt 1879 aufgaben. In Landtag und Reiche: 
rat zurüdgelehrt, wurde C. wieder an die Epike 
der ‘Bartei geitellt und wirkte ſeitdem als General: 
referent des Budgets. Er jtarb 5. Juni 1887 in 
nr — Eein jüngerer Bruder Richard, geb. 
12. März 1832, wurde 1879 auch vom böhm. Groß: 
grundbejige in den Reichsrat entfendet, wo er zu 
den Stimmführern der Feudalen gebörte. Er war 
1882—88 erjter VBiceprälident des öjterr. Abgeord: 
netenbaufes und wurde 1889 in das Herrenhaus 
berufen. Gr _ftarb 15. Nov. 1891 auf Schloß 
Emeina bei Schlan. Sein Sohn Graf Heinrich 
von Glam:Martinig, geb. 1. Yan. 1863, ift 
jebt das Haupt dieſer Linie. 

Die jüngere Linie, Clam:Gallas, wurde von 
einem Bruder des Abnberrn der Grafen Clam: Mar: 
tinig begründet. Sein Sohn Graf Chrijtian 
Be von C., dem 1757 die umfangreiden 

figungen (Reichenberg, Friedland u. ſ. m. ın Böh⸗ 
men) des lebten Grafen von Campo-Gallas zu: 

elen, nahm 1768 den Namen Clam:Gallas an. Er 
interließ das Erbe feinem Sohne Graf Chriſtian 
briftopb von Elam:Gallas, geb. 1. Eept. 
1771, der ala k. k. Geheimrat und Oberft:Erbland: 
marjchall des Königreichs Böhmen 21. Aug. 1838 
ftarb. Defien Sohn war Graf Eduard von Elam: 
Gallas (j. d.). Des lektern Gemahlin Eblotilve, 
geborene Gräfin von Dietrihftein, vermäblt 
28. April 1850, ift Exrbberrin der vormals fürftl. 
Dietrichſteinſchen Herrſchaften. Beider Sohn, Graf 
ran; Clam-Gallas, geb. 26. Juli 1854, EL. 
ämmerer, ift der jegige Vertreter diejer Linie, 

Elamart (fpr.famahr), Dorfim Arrondiffement 
Sceaur, Kanton Vanves des franz. Depart. Seine, 
an der Linie Parid:Verfailles der Franz. Weſtbahn, 
auf dem von Sceaur nah Sevres ftreichenden 
Höbenzuge über den Pariſer Forts Iſſy und Vanves 
(j. Karte: Baris und Umgebung), hat (1901) 
6649, ald Gemeinde 7391 E. Bei Beginn der Ein: 
ſchließung von Baris 19. Sept. 1870 von den Deut: 
{hen bejekt, wurden auf den Höhen von E. Be: 
lagerungäbatterien errichtet. Gegenwärtig liegen 
die Höben von C. innerhalb des neuen Parijer 
Befeitinungsgürtels. 

Clamatöres, Schreivögel (j.d.), eine Rogel: 
ordnung der ältern Syſtematik. 

Clamecyhy (ipr. Ham'5ib). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Nidvre, hat 1467 qkm, (1901) 
60492 E,, 93 Gemeinden und zerfällt in 6 Kan— 
tone. — 2) Hanptitadt des Arrondijjements C., 
in 146 m Höhe am Abhange des Beaumont (275 m), 
an der Mündung des Beuvron in die Yonne, am 
Kanal von Nivernais und an den Linien Laroche— 
Aurerre:E.:Neverd, Trigudres:E. (81 km), E.: 
Cercy⸗la⸗Tour (85 km) und C. Cosne (63 km) der 
Franz. Mittelmeerbabn gelegen, iſt ein alter, ſchlecht 
gebauter Ort, mit fteilen, gewundenen Gafjen. Die 
Stadt iſt Sitz eines Gerichtäbofs erſter Inſtanz und 
eines Handelägerichts, bat (1901) 4722, als Ge 
meinde 5426 E. Poſt, Telegrapb, ein ECollöge, eine 
ſchöne fire, eine Bibliotbel; Papier: und Yeder: 
fabrifation, Handel mit Holz und Kohlen. 

Clam⸗Gallas, Eduard, Graf von, öfterr. Ge: 
neral, der einzige Sohn des Grafen Chriſtian Ehris 
ftopb von E., geb. 14. März 1805 zu Prag, trat 
1823 in bie öfterr. Armee und war 1846 bereits 
Generalmajor. Im Kriege von 1848 führte er in 
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talien eine Brigade mit Auszeichnung bei Sta. 

ucia, Montanara und Vicenza; nah der Schlacht 
von Novara als Fclomarfcallleutnant zur ungar. 
Armee verjept, befebligte er das fiebenbürg. Armee⸗ 
forp8, mit welchem er die Verbindung mit den 
Ruffen unter Lüders beritellte und den ungor. 
General Bem bei Eepfi-Ct. Gydrgy und Kaßon⸗ 
Uifalu ſchlug. Bei der Reorganifation der Armee 
erhielt er das 1. Armeekorps in Böhmen, wo er bis 
1866 als Landestommandierender blicb. 1859 
lämpfte E. an der Epiße feines Korps bei Magenta 
und Eolferino auf dem rechten Flügel der Armce 
und wurde nad dem Frieden zum General der Ka: 
vallerie befördert ſowie 1861 zum lebenslänglichen 
Mitglicve des Herrenhaufes ernannt. Im Kriege 
von 1866 erhielt er vom Überfelbherrn Benebel den 
Auftrag, mit feinem Korps die ſächſ.ſchleſ. Grenze 
wu deden. Hier ftieß die fächf. Armee unter dem 

onprinzen Albert zu ibm. Nach ven unglüdlichen 
Gefechten bei Hühnerwaſſer und Podol, bei Mün- 
dengräß und m. wurde C. feines Kommandos 
entboben und in friegsgerichtlie Unteriubung ge: 
zogen, jedoch freigeiproden; auch veröffentlichte er 
eine Verteidigungsicrift. Auf jene Bitte wurde E. 
23, Dit. 1866 verabjciedet; er jtarb 17. März 1891 
in Wien. Als Eigentümer der Herricaften Fried— 
land und Neichenbera war C. einer der reichten 
Grobarundbejiger in Böhmen. 

Clämor (lat.), Geſchrei; C. bellicus, Kriegs⸗ 
geſchrei. 

Clam, vi aut precario, j. Clam. , 

Glau Air ‚ Ipr. Hänn), eigentlich foviel wie 
Kinder, Nahlommen, Familie, in den ſchott. Hoch: 
landen foviel_ wie Stamm. Indem die Mitglieder 
eines E. den Häuptling als _den Ültejten einer Fa: 
milie betrachteten, der auch fie angebörten, dienten 
ſie ibm nicht nur mit der Treue von Lehnsmännern, 
—— auch mit der Liebe von Blutsverwandten. 
Seine Gewalt war daher mehr patriarchaliſcher als 
obrigkeitlicher Art. Nach dem Aufſtande für die 
Stuarts von 1745 wurde die Clanverfaſſung von 
der engl. Regierung aufgehoben, und es iſt jetzt 
wenig mehr von dieſem Verbältnis übriggeblieben. 
Berühmte C. waren die der Campbells, Camerons, 
M'Donalds, M'Kenzies, M'Intoſhs, M'Gregors. 
— Vgl. Johnſton und Robertſon, The historical 
geography of the Clans of Scotland (Lond. 1872); 
Conrady, Geſchichte der Clanverfafjung in den ſchott. 
Hodlanden Lpz. 1898). 2, 

Elanis, Fluſſe, ſ. Chiana und Oarigliano. 

Clau⸗na⸗Gael (ipr. Hänn, d. b. die Söhne der 
Gälen), eine geheime, 1870 in Amerika gegründete 
irifche Gejellihaft, welche die Losreißung Irlands 
von dem großbritann. Gejamtreich erjtrebt. 

Elanwilliam (fpr. Hännmwilliämm), Diviſion 
in der Norbweitprovinz ber brit. Kapkolonie, bat im 
Sommer ſehr heißes, im Winter ziemlich taltes 
Klima, auf 15659 qkm (1891) 11586 E,, darunter 
4486 Weiße. Tieffandige Wege erſchweren den Ber: 
kehr. Der Hauptort E. liegt im fruchtbaren Thal 
des Dlifantfluffes und zäblt 708 E. 

Clap., binter den lat. Namen niederer Tiere Ab» 
fürzung für Antoine Rene Edouard Clapa— 
rede (ſpr. -rähd), geb. 24. April 1832 in Genf, 
geit. 31. Mai 1871 in Siena; fchrieb unter anderm 
«Ftudes sur les infusoires et les rhizopodes» 
(2 Bde. Genf 1858—61) zufammen mit Jobann 
Lachmann. — Clap. et Lachm., Ablürzung ber 
Namen Claparövde und Lachmann. 
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Clapham (ſpr. Mäppäm), Vorſtadt Londons 
f. d. nebſt Karite: Inner-London) in der Graf: 
haft Surrey, 5 km von der Weſtminſterbrücke, bat 
(1901) ala Zahlbezirt 51353, ala Parlaments» 

borougb (mit Batterfea) 223210 E. j 

Glapperton (pr. Häppört'n), Hugb, engl. Afrika: 
reifender, geb. 1788 zu Annan in der ſchott. Graf⸗ 
haft Yumbries, nahm Dienfte auf der lönigl. Flotte 
und begleitete 1821 mit Peutnant Denham ben von 
der Afritanishen Gefellihaft entjandten Dudney 
nad Afrita. Nachdem fie nah Bornu gelangt waren, 
ging Denham allein nah Bagirmi und Mandara. C. 
unterfuchte mit Dudney den Tſadſee und drang nad) 
deſſen Tode weitlich bis Soloto vor. Mit Denbam 
febrte er 1825 nach England zurüd. €. wurde zum 
Kapitän ernannt und von Lord Batburft beauftragt, 
von der Bucht von Benin nad Soloto und Bornu 
vorzudringen und den Lauf des Niger zu erforfchen. 
Wieder nelangte er bis Sokoto, wo ihm Sultan 
Bello die Weiterreife nah Bornu verbot. Er ftarb 
13. April 1827 unweit Soloto. €. war der erfte 
Europäer, der den Lauf des Niger auf eine große 
Strede verfolgte. Seine Berihte gab Barrow 
berauö: «Denham, C. and Oudney’s Travels in 
Africa» (Lond. 1826) und «C.s journal of a se- 
cond expedition into the interior of Africa» (ebd. 
1829; deutih Weim. 1830). Ergänzungen giebt 
Zander in feinen «Records of C.’s last expedition 
to Africa» (2 Bde., Lond. 1829—30). 

Elague (fpr. Had, von frz. claquer, llatſchen), 
franz. Bühnenausdrud für eine Truppe von Klat: 
ihern, Claqueurs (fpr. Hatöhr), die dafür bezahlt 
werden, Dramatiler oder Schauspieler oder beide zu 
bellatihen. Die €. beftand anfangs nur aus In— 

bern von freibillets, die fih dafür verpflichtet 
ielten, jeve auch nod fo abgeihmadte Kraftitelle 
demonitrativ beifällig zu begrüßen. 1820 wurde 
dieſes Unweſen in Baris von einem gewiſſen Sau: 
ton foftematifch, auch für Ausziſchen organifiert und 
ald Assurance des succds atiques zu einem 
febr einträglihen Gewerbe gemacht. In Paris nennt 
man die Claqueurs nad ihrem Blake im Parterre 
unter dem Kronleuchter Chevaliers du lustre und 
unterfcheidet Tapageurs, die eigentlichen Klatfcher, 
Connaisseurs, die beifällige Bemerkungen abgeben, 
Rieurs, die zum Lachen, Pleureurs, die zum Wei: 
nen anregen, Bisseurs, Dacaporufer, Chatouilleurs, 
die vor der Vorftellung und in den Zmwifchenaften 
Stimmung maden, und Chauffeurs, die in Cafes 
und auf der Straße wirlen; das Bublitum fchreitet 
öfters, wenn die C. zu kühn wird, ſcharf ein. Auch 
in England und Deutichland (bier befonders in Ber: 
lin) und in Amerila wuchert das Unweſen der E. 

Claque (fr3.,ipr. Had),eine Hutform, j. Chapeau. 

Elagueurs, ſ. Claque. 

Clara, Santa, Stadt auf Cuba, f. Santa 
Elara. riffinnen (f. d.). 

Clara, Heilige, Stifterin des Ordens der Kla— 

Clara vooe (lat.), mit beller, lauter Stimme. 

Elare (ipr. Häbr). 1) Graffchaft in der iriſchen 
Provinz Muniter (f. Karte: Jrland), bat 3351 qkm 
und (1901) 112129 E., gegen 1841: 286523 und 
1891: 126244 €. G. bildet eine Halbinfel, diean das 
Süpoftende von Galway anſchließt und vom Dcean 
und dem Shannon umſchloſſen wird; letzterer trennt 
es von Tipperary, Fimerid und Kerry. Die Ober: 
fläcbe iſt hügelig (im Slieve-Aughty 397, im Slieve: 
Bernaab 529 m hoch), in der Witte vom Thale des 
Fergus durchſchnitten, bat viele weidereihe Thäler, 
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ftellenweife aud Anbau, befonders von Hafer, Kar 
toffeln, aud Weizen. Außerdem wird Linnenfabris 
tation, Lachs⸗ und Heringsfang an der Mündung des 
Shannon (erfterer befonders in Rillaloe) getrieben. 
Vorhanden find Blei, Silber, Zink und Schmefelties, 
Eiſen- und Manganerz, aud briht man Schiefer, 
dliejenfteine und Nhönen ſchwarzen Marmor. E.tit 
reich an Cromlechs und Ruinen. Hauptjtadt ift 
Ennis (f. d.), wo ſich aud die beiden Babnlinien 
— C. bat im Parlament 2 Abgeordnete. — 
2) &., verfallener Fleden, ehemals Hauptjtadt der 
Grafihaft, an der Mündung de Fergus in den 
Shannontridhter, 3km im S. von Ennis, bat (1891) 
624 E,, Ruinen einer Abtei, ein altes Schloß, jest 
Raferne, — für Getreide und Mehl. 

Clare (ſpr. Ahr), fehr alte Marktftabt in der 
engl. Gra Fer uffoll, am Fluffe Stour, bat 
(1901) als Zäblbezirt 4090 E. und eine Schloßruine. 
Nach C. führt die berzogl. Familie von Newcaftle 
den Titel Marquis von C. 

Glare (ipr. Hähr), 384 engl. Naturbichter, 
geb. 13. Juli 1793 zu Helpftone in Nortbampton 
als Sohn eines Tagelöhners. Thomfons «Seasons» 
wedten den poet. Sinn des 13jährigen und be: 
geifterten ihn zu den Gedichte «The morning walk», 
dem bald «The evening walk» folgte, Sein Talent 
blieb unbemerft, bis ihn der Buchbändler Drury zu 
Stamforb ermunterte, feine Gedichte zu fammeln. 
Die «Poems descriptive of rural life and scen 
— 1820), einfach, anſprechend durch Wahrbeit, 

nnigkeit und originelle Bilder, fanden viel Beifall; 
berühmt wurde namentlich die ergreifende «Address 
to plenty in winter», Neue Sammlungen er: 
fhienen als «The village minstrel, and other 
poems» (2 Bde., Lond. 1821) und «The shepherd’s 
calendar, with village stories, and other poems» 
(ebd. 1827). Der Ertrag dieſer Schriften und die 
—— einiger Litleraturfreunde ſetzten C. in 
den Stand, ſich in Helpſtone niederzulaſſen, ſeine 

ugendgeliebte, Martha Turner, heiraten und 
einen bejahrten Eltern ein behagliches Daſein zu 
ichern. fuhr fort, für Zeitferiften poet. Bei⸗ 
träge zu —— (gefammelt in «The rural Muse», 
Lond. 1835). Durch Spekulationen verarmte er, 
verfant in Schwermut und ftarb 20. Mai 1864 im 
Itrenhaus zu Northbampton. — Val. Martin, The 
life of J. C. (Zond. 1865) ; Cherry, Life and remains 
of J. C. (ebd. 1873). Selections from the poems 
of C. erſchienen 1867 in Coſters «Summer scenes». 

GElaremont (fpr. Häbrmönnt), Luſtſchloß bei 
Eſher, 23km im SW. von London, wurde um 1769 
von Lord Clive erbaut, 1816 nad der Berbeiratung 
ber — Thronerbin von England, der Prin⸗ 
zeſſin Charlotte von Wales, mit dem Prinzen Leo: 
pold von Sadjen-Eoburg (feit 1831 Rönig der Bel: 
gier), zum Wobnfiß des jungen Ehepaars bejtimmt 
und, als die —— im Nov. 1817 ſtarb, dem 
Witwer als lebens — Eigentum zugeſichert. 
Nach der Februarrevolution (1848) ſtellte Leopold 
das Schloß ſeinem Schwiegervater, dem vertrie— 
benen König von Frankreich — ur 
Verfügung, der bier 1850 ftarb. ch Leopolds 
Tod (1865) wurde C. wieder brit. Ktongut und 1882 
Privateigentum der Königin Victoria und Mobnfir 
ihres jüngften Sohnes Leopold Herzog von Albany 


(oe 1884). i 

laremont (fpr. Hährmönnt), Ort im Counto 
Eullivan des nordamerif, Staates New:Hampfbire, 
am Sugarfluß, unweit defien Mündung in den 


Wrtitel, bie man unter & vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Clarenbach — Clarendon 


Eonnecticut, hat (1890) 5565 E., die Stevens High 
School; Bapier:, Zertils, Schub: und Stridwaren: 
— ſ. Klarenbach. lfabriken. 
Clareuce (jpr. llärrenf), ital. Chiarenza, Stadt 
in Griechenland, f. Klarenza. 

Elarence for. tlaͤrrenß), Lionel und George, 
Herzöge von, |. Plantagenet. 

Elarence (pr. Härren$), Albert Victor, Herzog 
von E. und Avondale, Graf von Atblone, geb. 
8. Jar. 1864 zu Frogmore-Lodge bei Windfor als 
ältefter Sohn bes Bringen von Wales, jebigen 
Königs Eduard VIL, trat 1877 in die Marine ein 
und machte Reifen nah Weftindien, Südamerila, 
der Kapkolonie, Auftralien, China und Japan. Nad) 
feiner Heimkehr 1883 ftubierte er in Cambridge. 
1889 bejuchte er Indien, 1890 wurde er als Herzo 
von E. in dad Oberhaus erhoben. Nachdem er ſie 
turz vorher mit feiner Couſine, Prinzeffin Marie 
von Ted, verlobt hatte, ftarb er 14. San. 1892 in 
Eandringham an Lungenentzündung. — Bol. Vin- 
cent, The duke of C. and Avondale (2ond. 1893). 

Elareuceftraße (ſpr. llärrenß), Meerenge im 
Rordmweiten von Auftralien. Sie führt an der Süd: 
frige der Inſel Melville von der Timorjee in den 
Vandiemensgolf. 

Clarencetowu ſ(ſpr. Härrenktaun), frühere engl. 
Kolonie auf Fernando Bo (f. d.). , 

ncieux (fr;., fpr. llarangßidh), in Eng: 
land der zweite Wappenberold, Mappenlönig, io 
benannt, weil die Herzöge von Glarence ehemals 
deſſen Geſchäfte beforgten. 

Clarendon (ſpr. Härrind’n), Edward Hyde, 
Graf von, geb. 18. Febr. 1609 zu Dinton in Wilt: 
fbire, jtudierte in Orforb, wurde praltiſcher Juriſt 
in Sondon und half ala Mitglied des Langen Bar: 
laments beim Sturze Straffords. Dann aber er: 
grin er die er Sade, wurde Schaslanzler und 

itgliced des Geheimen Rats und begleitete den 
Prinzen von Wales, den fpätern Karl II., 1646 
nah der Inte Jerſey. Dort blieb er 2 Jahre 
und beaann jein großes Wert, die «Geſchichte der 
engl. Mevolution»; aud verfaßte er die verjchiede: 
nen tönigl. Erlafje gegen das Parlament. Zum 
Lohn für feine freilich vergeblihen Bemübungen, 
nah Karls 1. Hinrichtung Frankreich und Spanien 
für Karl II. zu gewinnen, ernannte ihn diefer 1657 
rn Lordtanzler, und für feine Mitwirkung an der 

eitauration 1661 zum Grafen von C. G. war in 
den erjten Jahren Karls IL der leitende Mann am 
Hofe, grob in feiner ftaatämänniihen Begabung 
wie in ber überzeugenden Kraft jeiner Rede. Er 
jtrebte die alten Gegenjäge königlich-autolratiſcher 
und parlamentarijcher Anfprüce zu verföhnen, aber 
beiden Barteien wußte er nicht genug zu thun. Den 
König verlckte die von E. im Bunde mit dem Parla— 
ment geforderte einjeitige Begünftigung der Staats: 
fire und bejonders jein Widerſtand gegen die lönigl. 
Willtür und Verſchwendung, fo daß die Neider und 
Gegner E.3 Karls Ohr gewannen. Als daher ein 
ig | gegen Holland ruhmlos endete (1667), lich 
der König E. fallen. Das Unterhaus erbob eine 
Klage auf Hochverrat gegen ibn, der E. durch freis 
nr Verbannung aus dem Wege ging (1667). 
Er lebte dann abwerhfeine zu Montpellier, Moulins 
und Kouen, wo er 9. Sept. 1674 ſtarb. Sein Leid: 
nam wurde jpäter nad England gebracht und in der 
BWeitminfterabtei beigejegt. Unter feinen Schriften 
ift die «Klistory of the rebellion and civil wars in 
England» (3 Bde, Drf. 1702—4; am volljtändig: 
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ten 7 Bde., ebd. 1849) die bemerfenamwertefte. Die 
ed Merk ergänzen «The history of the rebellion 
and the civil war in Ireland» (Pond. 1721) und «C.’s 
state papers» (3Bde., Orf. 1767— 86). — Val. Lifter, 
Life and administration of C. (3 Bde., Lond. 1838) 
und die trefflihe Würdigung in Nantes «Engl. Ge: 
ſchichtes (Bd. 4,5 u. 7). — Seine Todter Anna 
Hyde vermäblte fi im Nov. 1659 mit dem Herzog 
von Norl, nahmaligem König Jakob IL., und wurde 
die Mutter zweier engl. Königinnen, Maria II. und 
Anna. — Sein öltefter —— war Henry Hyde, 
Graf von C., der jüngere Lawrence Hyde, ſpäter 
Graf von Rocheſter (f. d.). Der erſtere wurde von 
SYatob II. 1685 an Halifar’ Stelle zum Geheimfiegel: 
bewabrer erhoben, fodann als Lordlieutenant nad 
Irland geihidt, aber 1687 feines Amtes entjegt, 
weil er Jalobs II. kath. Bolitik nicht folgte. Er trat 
darauf mit Wilhelm von Dranien in Verbindung 
und begünftigte deifen Erhebung zum König von 


‚Großbritannien (1688), lieb fa nad derjelben aber 


wieder in jalobitifche Umtriebe ein, wurde — 
und feiner Schuld überführt, jedoch unter der Bes 
dingung, daß er fi aufs Sand zurüdziebe, von 
Wilhelm begnadigt (1691). Er jtarb 1708. — Sein 
Sohn Edward, dritter Graf von C. war Gou⸗ 
verneur von Neuyorf. Da deſſen einziger Sohn Ed⸗ 
ward vor ihm geftorben war, erbte nad) jeinem Tode 
(1723) fein Better Henry Hyde, Graf Rocheſter (ſ. d.), 
den Grafentitel, der mit ihm 1753 erloſch. Er wurde 
ſchon 1776 erneuert für den Gatten der Erbin der E., 
Thomas Billiers, einen Sohn des Grafen von 
Jerſey, in deflen Familie er forterbte. 

George William Frederid Villierd, vier: 
ter Graf von C. und Entel des lektgenannten 
Thomas Villiers, engl. Staatömann, geb. 12. Yan. 
1800, ftudierte in Cambridge und trat in den Diplo: 
mat. Dienft. Seit 1833 wirkte er als Geſandter in 
Madrid in liberalem Sinne für die Ordnung der 
er Negierung auf Eonftitutioneller Grundlage, 

lach dem Tode Pined Oheims (1838) wurde er Lord 
€. und 1840 unter Melbournes Miniſterium Ge: 
beimfiegelbewabrer und jpäter Kanzler des Herzog: 
tums Lancajter. Nah dem Sturze der Whigs 1841 
bielt er zur Oppofition gegen Beel, unterjtüßte jedoch 
deſſen Handelspolitif, trat 1846 in das Minifterium 
Ruſſell ald Handelöminijter ein, bis er 1847 den 
ſchwierigen Boften eines Lordlieutenants von Irland 
übernahm. Während des Aufitandes im J. 1848 
(. Irland) ließ er fich befondere diltatoriſche Voll: 
madt vom Parlament erteilen und ftellte die Rube 
bald wieder ber. Mit dem Antritt des Torpfabi: 
nett3 Derby legte er im März 1852 fein Amt nieder. 
Unter dem Roalitionsminijterium Aberdeen: Rufjell 
im Febr. 1853 zum Staatsjelretär des Auswärtigen 
berufen, führte er die Diplomat. Verbandlungen mit 
Frankreich, Öfterreih, Sardinien und der Türteimäb: 
trend des Drienttrieges und erſchien unter Balmerfton 
als erfter Bevollmädtigter auf dem Kongreß zu Ba: 
ris, wo unter feiner Mitwirkung der Friede 30. März 
1856 zu ftande fam. Troß der erfolgreichen Thätigteit 
C.s machte man ihm jedoch den Vorwurf allzugroßer 
Vorliebe für Frankreich, und der Eifer, mit dem er 
die nad dem Attentat Drfinis auf Napoleon Ill. ein: 
gebrachte Konipirationsbill verteidigte, that ibm in 
der öffentlichen Meinung vielen Schaden. In den 
Sturz des Minifteriums Palmeriton (Febr. 1858) 
vermidelt, wurde er nach der Heritellung desielben 
im folgenden Jahre nicht wieder angeftellt. Erſt im 
März 1864 trat er ald Kanzler des Herzogtums Lan: 


Artifel, die man unter (E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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cafter wieder ind Kabinett, ging in geheimer Sen» 
dung zu Napoleon III. und wirtte als zweiter engl. 
Bevollmächtigter bei der Londoner ton — (Apri 

1864) über die dän. Frage. Unter Ruſſell (1865) 
wieder Staatäjelretär des Auswärtigen, trat C. 1866 
bei dem Eturz des Minifteriumd ab und übernahm, 
nachdem er in der Zwiſchenzeit eine geheime Miſſion 
nad Turin und Rom durchgeführt hatte, im De;. 
1868 unter Oladftone wieder das Auswärtige. Um 
ſonſt bemübte er fih, einen Vergleich zwischen den 
engl. und ruſſ. Intereſſen in Afien zu erzielen, und 
trat, angeblih auf Napoleons Wunſch, 1870 Breus 
ken mit Abrüjtungsvorfchlägen gegenüber. Er ftarb 
27. Juni 1870 zu London. — In der Grafenwürde 
jelate ibm fein ältejter Sohn Edward Hyde Vils 

ier8 Graf C., geb. 11. Febr. 1846, 

Glarendon:Eajtle (jpr. Härränd'n kahßl), fönig- 
licher * auge 3 km im SW. von Salisbury, 
jest in Nuinen, befannt durch die «Constitutions of 
Clarendon», worin Heinrid II. 1164 das Berhälts 
nie des Klerus zum Könige regelte. 

Clarendon Press (jpr. klarrend'n), Bud» 
druderei mit Berlagsanftalt der Univerfität Orford, 
unter yo, einer Delegation von 12 dajelbit ſeß⸗ 
ik Mitgliedern der Univerfität, die durch Wahl 

ejtimmt werden. Selretär der Delegation iſt (1901) 
C. Sannan, Rontrolleurund Univerfitätöbuchdruder 
jeit 1883 Horace Hart. Eine beftändige Buchdruckerei 
bejtebtin Oxford jeit 1588, die alsbald in Beziehungen 
De Univerjität ſtand. Letztere erlangte das PBrivi« 
egium des Buchdruds 1632. Im J. 1685 wurde die 
Buchdruckerei im Sheldoniantheater untergebracht, 
1714 im Clarendon-Haus, das zu diefem Zweck zum 
Zeil aus den Erträgen des Verfaufs von Clarendons 
«History of the rebellion and civil wars in Eng- 
land» (3 Bbe., Oxf. 1702—4) erbaut wurde, 1832 ın 
dad neue Clarendon⸗Haus verlegt. Der Verlag um: 
jaßt: Wörterbücher, Grammatiten und Hilfsbücher 
jür den Spradunterridt, griech.⸗röm. Klaffiter, 
engl., orient. und allgemeine Litteratur; in ber 
Theologie namentlich Bibelausgaben, Kirchenväter, 
liturgiſche Werte; ferner Geihichte, Nechtsmifien: 
ſchaft, Philoſophie, Phyſil und Mathematik, Kunit 
und Altertumstunde, Baläograpbie, mit Werfen von 
H. Sweet, R. ya: Smith, T. Gaisford, S. R. Gar: 
diner, 3. Glert Marwell, W. W. Steat, W. Aldis 
Mrigbt, N. Ellis, W. Stubbs, €. A. Freeman, 
Mar Vlüller und vielen andern. Die Buchdruckerei 
mar eine der erjten in England, die orient. Schrif- 
ten fübrte, und tft die größte Bibeloruderei der Welt. 
Mit ihr find verbunden Stein:, Kupfer-, Licht: 
drud und —— Verfahren anderer Art, 
Schriftgießerei, Stereotypie, Eleltrotypie, Farben: 
und Walzenherſtellung, Buchbinderei. Die C. P. 
bat auch eigene Bapierfabriten (in Wolvercote bei 
Orford; Specialität: jehr dünnes, jog. Orforber 
Indiapapier), ein Warenhaus und eigene Univerfi: 
tätSbuchbinderei in London, Agenturen in Neuyork, 
Leipzig und Edinburgb. Die Zahl der beihäftigten 
Verſonen beträgt in Oxford 600, in London 300. 
Die C. P. wird aud Oxford University Press ge: 
nannt, doch verjtebt man darunter eigentlich nur die 
Herausgabe ver engl. Bibeln (das Recht dazu teilt die 
Univerjität Orford mit der Univerfität Cambridge) 
und liturgifcher Bücher, während der erftere Aus: 
drud im engern Sinne nur die wifjenichaftlichen und 
pãdagogiſchen Unternehmungen der Univerjität um: 
faßt. Die Publikationen der C. P. find vorzüglich 
im Drud und praltiſch im Einband. 


Clarendon⸗Caſtle — Glaretie 


Claröni fratres, Clareniner, Name einer 
Kongregation der Franzislaner (f. d.). 
Clarenna, lat. Name von Gannitatt (f. d.). 
Elarens (jpr.-tangb), Dorfder Gemeinde Chätes 
lard» Montreug im Bezirk Vivis (Vevey) des ſchweiz. 
Kantons Waadt, 8 km von Bevey, in 380 m Höhe, 
an der Linie Genf-St. Maurice der Jura-Simplon= 
Bahn und der Dampfbootlinie Genf-Dudy:Biller 
neuve, am Genfer See herrlich gelegen, von Weins 
bergen umgeben, ift berübmt durch Rouſſeaus «Nou- 
velle Heloises, Die Umgegend ift von Schlöffern, 
Villen und Penfionen überjät; das milde Klima 
und die gefhüßte Lage machen E. wie * Nachbar⸗ 
orte Verner, Veytaux, Montreur u. ſ. w. zu einem 
der beliebteften llimatiſchen Kurorte, namentlich als 
DWinterftation für Bruftleidende. — Val. Rey, 
Genöve et les rives du Löman (3. Aufl., Bar. 
1875); Rambert, Montreux (Neuchaͤtel 1877). 
Elaret (ipr. Härret), in Großbritannien Bezeiche 
mung für Borbeaurwein S d.). Der Uriprung dies 
er Benennung ijt dunlel. Im Franzönichen vers 
teht man unter Clairet einen bellroten Wein, 
leihart oder Schiller, oder auch, nah früberm 
Brauche, einen angejegten Kräuterwein, Würzwein, 
unter Glairette einen leichten Weißwein. Beide 
Bezeichnungen pafjen aber nicht auf den duntelroten 
Borbeaurwein. Daher wird der Name C. au ab: 
geleitet von dem Handelsplatze Clairac am Lot in 
der Gadcogne, welcher früber viele Weine nad 
England verſchiffte, oder von der Clairettetraube, 
welche den Rotwein Bicarban liefert. — Über gries 
chiſche C. ſ. Griechiſche Weine. 
laretie (ſpr. klareßih), Jules, eigentlich Ars 
ſene Arnaud, franz. Schriftſteller, geb. 3. Dez. 
1840 zu Limoges, beſuchte das Lycéee Bonaparte zu 
Paris, war dann als Theaterfritifer, Feuilletoniſt 
und Romanjcriftiteller thätig, wurde Ende 1885 
Direktor der Comedie frangaise und 1888 Mitglied 
der Alademie. Bon C.s Romanen, aufdenen haupt» 
fächlic fein Ruf berubt, find bervorzubeben: «Pie- 
rille» (1863), «Mademoiselle Cachemire» (1867), 
«Un assassin» (auhu.d.T. «Robert Burat», 1866), 
fein bejter Roman, «Madeleine Bertin» (1868), «Les 
Muscadins» (2 Bde., 1874), «Le train n® 17» (1877), 
«La maison vide» (1878), «Le troisiöme dessous» 
(1879), «La maitresse» (1880), «Monsieur le mi- 
nistre» (1882), «Noris, meurs du jour» (1883), «Le 
rince Zilah» (1884), «Candidat!» (1887; deutſch 
annb. 1892), «Puyjoli» (1890), «L’Amöricaine» 
(1892), «La frontiöre» (1894), «Mariage manque» 
(1894), «Divette» (1896), «L’Accusateur» (1897) 
u.a. Der Gejhichtihreibung gebören an: «Les 
derniers montagnards» (1867), «Histoire de la 
rövolution de 1870 — 71» (2. Aufl., 5 Boe., 1875 
— 76), «La France envahie» (1871), «Le champ de 
bataille de Sedan» (1871), «Paris assiege» (1871), 
«Les Prussiens chez eux» (1872), «Cing ans après. 
L’Alsace et la Lorraine depuis l’annexion» (1876), 
«La guerre nationale 1870—71» (1871), letere 
Arbeiten in tendenzids deutichfeindlihem Sinne ges 
—— «Les femmes de la revolution» (1898). 
ußerbem ſchrieb C. mehrere bijtor. Dramen («Les 
Mirabeau», 1878) u. a., die wenig Beifall fanden. 
Seine feit 1881 im «Temps», « Figaro» u. a. Zeit: 
fchriften veröffentlichten Gbroniten erjhienen ges 
jammelt u.d. T. «La vie & Paris» (1880 fa.), jeine 
Theaterberichte ald «La vie moderne au theätre» 
(1. Bd. 1868, 2. Bd. 1875, 3. Bo. 1889). In deuts 
fcher liberjegung von Roehl erſchien «Im Etaub 


Ürtitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzuiuchen. 


Clari — Clarke (Henri Jacques Guillaume, Graf von Hüneburg) 


der Bretter, Roman aus dem Barifer fünitler: 


———— Mannh. 1890). C. iſt Impreſ⸗ 
oniſt (f. d.). 
Glari, Giovanni Carlo Maria, ital. Romponift, 


geb. 1669 zu Pifa, wurde von Golonna in Bologna 
gebildet, lebte als Kapellmeiſter in Piſtoja und er: 
reichte ein hohes Alter (fein Todesjabr ift unbetannt). 
6.3 Pſalmen, Meſſen und jonftigen Kirchenwerke ge: 
bören zu den beiten und kunſtreichſten Kompofitionen 
jener Zeit, t Bologna komponierte er die Oper 
«Il savio delirante» und erlangte befondern Ruhm 
ala Madrigaltomponift. Die 1720 im Drud er: 
hienenen Stüde diefer Art (Rammerduette und 

ette), beſonders aber die jpätern Sammlungen 
En und 1743) fihern ihm in dieſem Face unter 
einen Zeitgenofjen den eriten Platz neben Steffani. 

Glariden oder Ölariden, Bergitod der Tödi— 
gruppe in den Glarner Alpen (f. Weitalpen B, 11), 
vom Tödi dur den Glaridenfirn und Sandalppak 
2907 m) geſchieden, nörblid durch den Klauſenpaß 

grenzt. Die E. erheben ſich an der Grenze der 
Kine Kantone Glarus und Uri zu 3270 m Höhe 
i.0.M. Der Bergitod, aus Raltiteinen der Num: 
mulitenformation beſtehend, bildet ein Kreuz, deſſen 
Mittelpuntt die Firnfuppe des Claridenjtods ein- 
nimmt. Alm Ende bes ſudlich gegen das Elariden- 
jo binziebenden Arms fteigt die Felspyramide des 
Elaridenborng (3104m) auf; nah N. jentt fi ein 
jadiger Felsgrat ggen den zerllüfteten Clariden⸗ 

tier; der öftl. Arm verfnüpft die C. mit dem 
äfayrenftod (2974 m), der mweitliche mit dem 
Scheerhorn (3296 m) und der Windgälle (3192 m). 
Die Beiteigung wird vom Maderaner Thal oder vom 
Lintbtbal aus oft ausgeführt. en 

&larificateur (fr;., jpr. -töbr), |. Zuderfabrita: 

Elarifizieren (lat.), tlären, läutern. 

Elarigation (lat.), bei den alten Römern die 
der Kriegserflärung vorangebende —— der 
Genugthuung für die erlittene Unbill; dann über: 
baupt öffentliche Belanntmahung. 

GElarinblafen, j. Clarino. 

Elarinette, ſ. Klarinette. 

Elarino (ital. ; frz. clairon; engl. clarion), Trom: 
pete mit enger Menfur (f. d.) und kurzer Bauart, 
von hellem, durchdringendem Klange, früberin Blaſe⸗ 
hören bauptjädlic zur Führung der Melodie und 
in Ehorjägen mit — — Erhöhung des Glan⸗ 
jes gebraucht (ſ. Tafel: Mufikinftrumente I, 
gu. 17, 30.17). Elarinblajen eig foviel ala 
Dislant, d. i. die hohe Tonlage, blajen, im re 
jas zum Brinzipals oderZiefblajen. (Bol. Eich⸗ 
bern, Das alte Glarinblafen auf Trompeten, Lpj. 
1894.) — jr der Orgel bedeutet E. dem entjprechend 
ein vierfüßiges, d. b. hohes Trompetenregiiter. 

&lariffa, Name des 302. Blanetoiden. 

&lariffinnen, ſ. Rlariffinnen. 

&larit, Mineral, ſ. Enargit. 

Clart, Alvan, Begründer einer berühmten op: 
ti Berkitatt, geb. 3. März 1804 zu Aibfield 
( ſetts) als Sohn eines Farmers, bildete ſich 
zum Graveur aus, wandte ſich aber ſpäter der Bor: 
trätmalerei zu und ließ fi in Bofton nieder. Aus 
Liebbaberei bejchäftigte er fich nebenbei mit feinem 
Sohn George Baſſet €. (geb. 14. Febt. 1827), der 
fi zum Ingenieur ausbildete, jeit 1844 mit Anfer: 
fiqung von bren, namentlich mitdem Schleifen 
von Nefraktorobjeltiven. Bei ihren Arbeiten waren 
Nie lediglich auf Bücher und eigene Erfabrung ange 
wieien. 1850 gelang ibnen die Heritellung eines 
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vorzüglicen Nefrattors von 5", engl. Zoll, dem fie 
bald größere folgen ließen. Namentlich durd die 
Empfehlungen von W. R. Dames in England, dem 
€. ein ausgezeichnetes Objeltiv von * engl. Zoll 
eliefert hatte, wurde C. fo bekannt, daß er die Her: 
tellung von Fernrohren gewerbsmäßig betreiben 
tonnte und 1860 in Cambridgeport bei Neuyork eine 
Werkſtatt zum Schleifen von Objeltiven errichtete, 
in melde auch noch fein zweiter Sohn Alvan 
Grabam6&. (geb.10.Yuli 1832 — Maf: 
ſachuſetts; geit. 9. Juni 1897 in Cambridge, Mais 
fachufetts) mit eintrat und die nach feinem 19. Aug. 
1887 erfolgten Tode von den Söhnen weiter ge: 
führt wurde. Neben zahlreichen Objeltiven mittlerer 
— lieferte dieſe Werkitatt die größten der 
jest auf den Sternwarten vorhandenen DObjeltive; 
die Sternwartein Waſhington und die Univerſitäts⸗ 
fternwarte von Virginia haben von E. Refraftoren 
von 26 engl. Boll, die Sternwarte in Pullowa 
einen ſolchen von 80 engl. Zoll. Das Objektiv von 
36 Zoll (Lid» Sternwarte in Kalifornien) ift von 
C.s Söhnen gefertigt, ebenfo das 40zÖöllige der 
Nerle3:Sternmwarte in Wisconfin. Alvan Grabam 
E. bat ſich auch als Aftronom durd die Entdedung 
von 14 Doppeljternen, ſowie beſonders dur die 
epochemachende Entdedung des Siriusbegleiters 
verdient gemacht. , , 
Elarfe (ipr. rl Edward Daniel, Reifender 
und Scriftiteller, geb. 5. Juni 1769 zu Willington 
in ala ftudierte in Cambridge und unternahm dann 
weite Reifen durch ganz Europa und den Orient. €. 
bielt 1807 in Cambridge Vorlefungen über Minera: 
ie und wurde dann Profefjor diefer Wiſſenſchaft 
daſelbſt. Seine hem. Verfuche führten ihn auf die Er: 
findung des Glaslotrohrs. Der Bibliothek in Cam: 
bridge, deren Vorſtand er 1817 wurde, ſchenlte er viele 
auf ſeinen Reiſen geſammelte Marmorwerke, be— 
ſonders die koloſſale Statue der eleuſiniſchen Ceres, 
über welche er 1803 eine Abhandlung ſchrieb. Auch 
verdankt ihm England den Beſitz des merkwürdigen 
—— mit der Inſchrift in drei Sprachen, 
den er fälſchlich fur das Grabmal Alexanders er: 
flärte. Er jtarb 9. März 1822 zu Cambridge. E. ver: 
öffentlihte: «The tomb of Alexander, a disserta- 
tion on the sarcophagus brought from Alexandria, 
and now in the British Museum» (2ond. 1805), 
«Travels in various countries of Europe, Asia and 
Africa» (6 Bde., ebd.1810— 238). Seine gried. und 
orient. Manuffripte, unter denen ſich der berühmte 
von E. auf der Inſel Batmos entdedte Coder des 
Plato befindet, kaufte die Univerfität Orford. 
Clarke (ipr. tlark), Henri Jacques Guillaume, 
. von Hüneburg und Senne von eltre, Mar: 
ſchall von Frankreich, geb. 17.08.1765 zu Landrecies 
im Hennegau, ftammte aus einer adlinen Familie 
Irlands, tam ald Waife 1781 in die Militärfchule 
zu Baris, trat 1782 in die Kavallerie, nahm aber 1790 
den Abfcied als Kapitän, um bei der franz. Geſandt⸗ 
ſchaft in England einzutreten. Bald nahm er aufs 
neue Militärdienfte, mar 1792 ſchon Oberftleutnant 
und zeichnete im Gefecht bei Horchheim unweit 
Landau 1793 fo aus, daß er von den Vollsrepräſen⸗ 
tanten auf dem Sclactfelde zum Brigadegeneral 
en wurde. Darauf —— er die Vorhut der 
Rheinarmee, ſah ſich jedoch bald als Adliger abge⸗ 
ſeßt, ſeiner Güter verluſtig erllärt, endlich ſogar ge⸗ 
fangen geſetzt. Nach erlangter Freiheit ſtellte ihn Car⸗ 
not als Chef des Topographiſchen Bureaus an. Im 
Dez. 1795 wurde C. zum Diviſionsgeneral erhoben 
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und mit gebeimen Aufträgen nah Wien und Stalien 
aelandt, um Bonaparte zu beobadten. €. veritän: 
digte fih mit Bonaparte und lieh fich für deſſen 
Pläne gebrauben. Als nah dem 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797) Carnot die Flucht ergriff, rief man C. 
jurüd. Im Sept. 1800 janbte ihn Bonaparte nad 
Yuneville, um die Friedensunterbandlungen einzu: 
leiten. Hierauf war er 3 Jahre hindurch Geſandter 
am Hofe des Königs von Etrurien und wurde dann 
Staatörat und Kabinettsjelretär des Kaiſers für 
das Sees und Kriegsweſen. Im Feldzuge gegen 
Citerreihb von 1805 übertrug ihm ber Kaiſer das 
Souvernement von Wien, und 1806 war C. Gou: 
verneur von Erfurt, dann von Berlin. Seine Ber: 
maltung war bart und San "are 1807 lehrte er 
nad Paris zurüd und wurde Kriegsminiſter. Nach 
dem verunglüdten Unternehmen der Engländer gegen 
Bliejfingen 1809 erbob ihn der Kaiſer zum Herzog 
von Feltre. Trotzdem ftimmte C. 1814, noch ebe Na⸗ 
voleon abgedanlt hatte, für deſſen Abfepung. Gr 
wurde von Ludwig XVIL. zum Bair ernannt und 
erbielt bei der Landung Napoleons 1815 an Soults 
Stelle das Kriegsminiſterium. €. flüchtete mit dem 
nönig nad Gent und übernabm 1815 das Kriegs: 
minijterium von neuem, mußte ed aber 1817 an 
Saint: Epr zurüdgeben und wurde zum Marſchall 
und Gouverneur der 15. Militärdivifion ernannt. 
E. itarb 28. Dit. 1818. 

Iarfe (fpr. Hart), Hyde, engl. Ingenieur und 
Scriftiteller, geb. 1815 zu London, wo er 1836 
Givilingenieur wurde, war fpäter bei der Einrich— 
tung von Zelegraph und Eiſenbahn in Indien 
tbätig und Cotton Eouncillor und Commiſſioner 
in der Türkei, dann forrefpondierender Sekretär für 
Nordafien an der Anthropological Society jowie 
Selretär für vergleihende Philologie an der Ethno- 
logical Society. 1868 gründete er den «Council of 
foreign bondholders» und leitete deſſen Geſchäfte. 
€. jtarb 1. März 1895. Unter feinen vielfeitigen 
Schriften über Eifenbahn: und Bankweſen, über My: 
tbologie und befonders über den — der 
amerit. Sprachen mit denen der Alten Welt find zu 
nennen: «Theory of railway-investment» (1846), 
«Engineering of Holland» (1849), «A grammar of 
the English tongue» (1853), «Dictionary of the 
English language, as spoken and written» (1855), 
«Colonization, defence and railways in our Indian 
empire» (1857), «A short handbook of the com- 
parative philology» (1859), «The pre-heilenic in- 
habitants of Asia Minor» (1864), «Memoir on the 
comparative grammar of tian, Coptic and 
Ude» (1873),«Researcheson prehistoric and proto- 
bistoric comparative philology, mythology and 
arch®ology» (1875), «The early history of the 
Mediterranean populations» (1882), «On the Turk- 
ish survey ofllungary» (1888). Die neuern Arbeiten 
C.s find in den «Transactions of the Royal Histori- 
cal Society» und andern Fachorganen gebrudt. 

Clarke (jpr. Mark), Zatob Auguſtus Lodbart, 
Mediziner, geb. 1817 zu London, ftudierte am Guys⸗ 
und Et. Thomas-Hoſpital, lich fih darauf als Arzt 
in Bimlico nieder und wurde 1871 Phyſician am 
Ifospital for Epilepsy and Paralysis. Er ftarb 
25. Yan. 1880, Seine —** zahlreichen und vortreff⸗ 
lichen Arbeiten auf dem Gebiete der Hiſtologie und 
Vhyſiologie betreffen namentlich die Strultur und 
Funktionen des Rückenmarls und Gebirns. Nach 
ibm wurde eine Gruppe von Ganglienzellen im 
Rudenmark, die im untern Bruft: und obern Lenden: 


Clarfe (Hyde) — Clarke (Samuel) 


marle nad einwarts an der Baſis des Hinterborns 
liegen, die Glarlefhe Säule (posterior vesi- 
cular column of Clarke) genannt. 

Clarke (pr. art), James Freeman, ameril. Theo⸗ 
log, zur Selte der Unitarier gehörig, geb. 4. Arril 
1810 zu Hanover (New: Hampibire), jtudierte am 
Harvard College und war zuerjt zu Louisville in 
Kentudy, feit 1841 zu Bolton als Prediger der 
Unitariergemeinde thätig. Noch berühmter als 
feine Werte find feine (freifinnigen) Predigten. 
Gr ſchrieb: «Christian doctrine of forgiveness» 
(Bolt. 1852), «Christian doctrine ofprayer» (1854), 
«Orthodoxy, its trutlıs and errors» (1866), «Steps 
of belief» (1870), «Ten great religions» (1871 fg.), 
«Common sense in religion» (1874), «Essentials 
and non-essentials in religion» (1878), «How to 
find the Stars» (1878), «Memorial and biogra- 
phical sketches» (1878), «Anti-slavery days» 
(1884), «Manual of Unitarian belief» (1884), 
«Every-day religion» (1886), «Vexed questions » 
(1886) u. ſ. w. Mit Emerfon und Ebanning gab 
er bie «Memoirs of M. F. Ossoli» beraus (Boit. 
1884). Er jtarb 8. Juni 1888 in Jamaica Plain 
(Ma ie: — 6.3 Selbitbiograpbie, Tagebuch 
und Briefmechiel gab Hales (Boſt. 1891) beraus. 

Elarfe (ſpr. Hart), Mary Cowden-, engl. 
Scriftftellerin, ältejte Tochter des befannten Muſi⸗ 
lers Vincent Novello, geb. 22.Yuni 1809 zu London, 
beiratete 1828 den Schriftjteller Charles Cowden- 
E.(geb. 15. Dez. 1787 au Enfield, geft. 13. März 1877 
zu Genua), mit dem fie lange in Italien lebte, 
und ftarb 12. Yan. 1898 in der Villa Novello bei 
Genua. Sie jchrieb: «The girlhood of Shake- 
speare’s heroines» (3 Bbe., 1850), «Proverbs from 
Shakespeare» (1847), «The adventures of Kit Bam, 
mariner» (1848), «The iron cousin»(1854), «World- 
noted women» (Neuyort 1858), «A rambling story» 
(2 Bde., 1874), «aRecollections of writers» (1878), 
einen noch geſchätzten «Shakespeare key» (1879). 
Am meiften bat fie fi durd «Complete concor- 
dance to Shakespeare» (1845; neue Aufl. 1881) 
verdient gemadt. Mit ihrem Gatten veranftaltete 
fie auch (1865) eine Ausgabe Shafefpeares. — Vgl. 
ihre Selbftbiograpbie: «My long life» * 

Clarke (fpr. art), Samuel, engl. Philoſoph, 
geb. 11. Dit. 1675 zu Norwich, trieb auf der Unt- 
verfität zu Cambridge neben der Philoſophie auch 
theol. und philol. Studien. Nachdem er einige * 
bei dem Biſchof von Norwich Kaplan geweſen, 
wurde er Kaplan der Königin Anna, 1709 Pfarrer 
von St. James. In einem Wert über die Lehre 
von der Dreieinigleit ara leugnete er, daß fie der 
eriten Kirche angehöre. fibrigens aber lämpite €. 
ſehr ruſtig gegen die Freidenler feiner Zeit wie 
gegen Dodwell, dem er die Unſterblichleit der Seele 
aus dem Begrifie eines immateriellen Weſens zu 
demonftrieren fuchte. €. ftarb 17. Mai 1729. Unter 
feinen Schriften ift die berübmtefte die «Demon- 
stration of the being and attributes of God» 
2 Bde., Lond. 1705—6), mit der dem Inbalte nah 
ein «Discourse concerning the unchangeable obli- 
gations of natural religion and the truth and 
certainty of the christian revelation» (ebd. 170°) 
zufammenbängt. Auf Veranlaffung der Prinzeſſin 
von Wales geriet er mit Leibniz in einen Icbs 
baften Briefwechſel über Be der Philoſophie. 
Die Dokumente über diefen Streit find geſammelt 
in der «Collection of papers, which passed be- 
tween Leibnitz and C. in the years 1715 aud 1716» 
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(Cond. 1717; aud franzöfifch, Amijterd. 1719). Die 
Moral fuchte er auf ein eigenes Princip zu grün: 
den: auf die Echidlichleit der Dinge (fitness of 
things) oder das von Gott ewig beitimmte Ver: 
bältnis derjelben. Geſchätzt ift feine Ausgabe des 
Cälar Lond. 1712); die des Homer (griechiſch und 
lateiniſch, 5 Bde., ebd. 1729—46; 2. Aufl., 2 Bde., 
1758) wurde erft von feinem Sohne, Samuel E,, 
vollendet. Cine Sammlung feiner pbilof. Werte er: 
ibien zu London (4 Boe., 1738— 42). — Vgl. Zim: 
mermann, Samuel C. s eben und Lehre (Mien 1870). 

Clarke-Inſel, ſ. Furneaux⸗Inſeln. 

Glarfe’3 Fork (ſpr. Harte) oder Clarke's 
River, der Häuptquellfluß des Columbia, entſteht 
im nordamerif. Staate Montana aus der Bereini: 
gung des Bitter- Root: und Flathead-River. Er: 
tterer entjpringt im Big:Hole:Gebirge im ſudweſtl. 
Montana, fließt zunächſt nah N., dann mit dem 
dellgate nah NW, und bis zu feiner Bereinigung 
mit dem Flathead nah D. Diefer entipringt im 
Felſengebirge in Britiſch-Nordamerika, fließt zu: 
nachſt nah ©. durch den See gleihen Namens, 
nimmt den Jocho-River auf und eilt von da ab 
nah W. dem Bitter-Root zu. Der fo gebildete 
Strom fließt nunmehr in nordweftl. Richtung durch 
Montana und Idaho. Hier tritt er in einen 54 km 
langen und 12 km breiten See, den Pend d’Dreille 
oder Kalispelm, fließt dann nah W., bis er das 
Territorium Mafbington erreicht. Von da ab wendet 
er ih genen N. und ergießt fi, einen Bogen na 
W. madhend, unter 48° 50' nördl. Br. und 117 
4’ weitl. 2. von Greenwid in Britiſch⸗ Columbia 
in den Columbia. Die Gejamtlänge des C. F. mit 
den Quellflüflen beträgt etwa 1000 km. 

GElarfe’8 River, j. Clarle's Fort. 

Clarkia Pursh., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Onagraceen (j. ) deren wenige Arten, 
einjährige Krauter, im wejtl. RNordamerila einheimiſch 
find. Sie haben zablreiche, große, lebhaft geirate 
Blüten. Deshalb werden einige Arten in Deutſch⸗ 
land als Zierpflanzen kultiviert, jo 3. B. die C. 
elegans Dougl. mit blauroten und C. pulchella 
Pursh. mit purpurroten Blüten. Bon beiden Arten 
exiſtieren zahlreiche Gartenformen, mit roten, weißen 
gefranften und gefüllten Blumen und mit niedris 
gem Wuchfe (Tom Thumb genannt). 
— Normalelement, ſ. Galvaniſches 

lement. 

Clarksville (jpr.-will), Hauptſtadt des County 
Montgomery im nordamerik. Staate Tenneſſee, 
nordweſtlich von Naſhville, am nördl. Ufer des Cum: 
berland, ift Eifenbabntnotenpuntt, bat (1900) 
9431 E. und bedeutenden Tabalshandel. 

Elaro, Goldfundort, ſ. vos 

Elaro Babuyan, Infel. ſ. Babuyan. 

Clary und Aldringen, ein in Oſterreich, be 
ſonders in Böbmen, anfälliges, aus Toscana ſtam⸗ 
mendes fürftl. Haus, das mit Bernhard von E. 1363 
von Kaifer Karl IV. das ndigenat in Böhmen er: 
bielt. Franz von C. wurde 23. März 1641 von 
Ferdinand IL. in den Reichäfreiberrenftand er: 
boben. Sein Sohn Hieronymus von C. geft. 
19. Nov. 1671, vermäblte fih mit Anna, der Schwe: 
fter des Reichsgrafen und kaiſerl. Feloherrn von 
Aldringen (f. Aldringer), und erbte fo die Herrfchaft 
Teplig. Auch erbielt er 23. Jan. 1666 mit der 
böbm. Grafenmürde die Namen: und Wappenver: 
einiqung mit benen der Aldringen. Sein Sohn 
Jobann Martus Georg von E,, feit 16. Juni 
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1680 Reihsgraf, mar k. k. Gebeimrat, viele Jahre 
Gejandter am kurſächſ. Hofe und ftarb 4. April 1700, 
vier Söhne hinterlafjend. Der ältefte, Graf Franz 
Karl von C. ftarb 20. Jan, 1751, nachdem er das 
Seniorat Teplik 1750 in ein Majorat verwandelt 
batte. Diejes erbte fein dritter Sohn, Graf Fran 
enzelvon E., geb. 8. März; 1706, Oberjtbofs 
und Landjägermeiſter, 2. Febr. 1767 von Kaijer Yo: 
fepb II. in den Reichsfürſtenſtand nad dem Rechte 
der Gritgeburterhoben, geſt. 21. uni 1788. Sein Ur⸗ 
entel Fürft Edmund Moritz von C. geb. 3. Febr. 
1813, geit. 21. uni 1894, wurde wiederholt vom vers 
fafjungstreuen Großgrundbefiß in den böhm. Land: 
tag gewählt. Deſſen Sohn Carlos, geb. 3. April 
1844, ift das gegenwärtige Haupt der Somit und 
erblihes Mitglied des ge es Fürften 
Edmund Morik dritter Sohn, Graf Manfred 
von E., geb. 30. Mai 1852 in Mien, trat nach Ab» 
folvierung feiner Studien in den Staatsdienſt, 
wurde 1896 Yandespräfident von Schlefien und 1898 
Statthalter von Steiermark. Nah dem NRüdtritt 
des Grafen Thun bildete er 2. Olt. 1899 ein neu: 
trales Kabinett, in dem er neben dem Vorjik das 
Aderbauminifterium übernahm. Am 17. Ott, bob 
er die Spracenverorbnungen für Böhmen und 
Mäbren auf, zog ſich aber dadurch die Feindſchaft 
der Czechen zu, die durd ihre Obitruftion die pars 
lamentar. Verhandlungen unmöglid machten, fo 
daß E. fih 21. Dez. zum NRüdtritt gezwungen ſah, 
worauf er wieder Statthalter von Steiermarl wurde. 

&lafen, Karl, Hiftorienmaler der Düfjelvorfer 
Schule, geb. 19. Oft. 1812 zu Düfjelvorf, trat 1829 
in die dortige Akademie ein und machte fich zuerit 
1839 durch Die Flucht nach Agypten befannt. Die 
bibliihe Geſchichte ift auch jein hauptſächlichſtes 
Daritellungsgebiet geblieben (Auferwedung ber 
Tochter des Jairus, 1845), und jelbft feine Babe 
geſchichtlichen Arbeiten lehnen fi gern an Reliniöjes 
an, wie: Graf Rudolf von Habäburg (1840), Papſt 
Sirtus und der Diakon Qaurentius (1842). Außer 
zahlreichen Altarbildern lieferte er auch die Kartons 
zu vielen Glasgemälven. Zu feinen jpätern Bildern 
gehört die Entdedung der Aachener Quelle durd 

aifer Karla Roß (1854) und die Allegorie der Bo: 
ruffia. Er ftarb 29. Juni 1886. , 

Claſen, Lorenz, Vetter des a Maler, 
geb. 14. Dez. 1812 in Düffeldorf, bildete fih in 
plane: Weite als Hiftorienmaler aus. Neben — 

nitleriiben Thätigleit war C. auch vielfach als 
Kunſtkritiler thätig. Cine Heine Broſchure: « Des 
Kunitfreundes Reijeabenteuer» (1847), entbält tref: 
fende äftbetifhe Bemerkungen. 1848—49 führte er 
die Redaktion der «Düfjelvorfer Monatöbefter, ſie⸗ 
delte aber 1854 nad) Leipzig über, mo er die Fort⸗ 
jehung des Faberſchen «ftonverfationd:?eritons für 

ildende Kunft» in die Hand nahm und außer: 
dem für Iluſtrationszwede mandes zeichnete. C. 
ftarb 31. Mai 1899 in Leipzig. Er veröffentlichte 
« Grlebtes und Verwebtes. Aus der Schreibmappe 
eines Dlalerö» (Lpz. 1886). Von feinen Gemälden 
ift die Wacht am Rhein (im Ratbauje zu Krefeld) 
am bebeutendften ; fonft find noch zunennen: Sängers 
frieg auf der Wartburg, Chlodwigs Belebrung durch 
Chlotilde. 

Claop (engl.,ſpx.llaßp), metallene Spange mit 
dem Namen einer Schlacht oder Beitung oder mit 
der Jabreszableines Feldzuges, die dem Teilnebmer 
an ber betreffenden Altion befonders verlieben wird. 

Elaffen, Alerander, Ebemiler, |. Bd. 17, 
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Elaffen, Zob3., Vbilolog, geb. 21. Nov. 1805 
u Hamburg, ftudierte jeit 1825 in Leipzig und Bonn 

bilologie, habilitierte jih 1829 in Bonn und 1831 
in fiel, wurde 1833 Brofefior am Katharineum zu 
Lübed, 1853 Direltor des Gymnajiums in Frank 
furt a. M., 1864 des —— in Hamburg. 
Er trat 1874 in den Ruheſtand und ſtarb 31. Aug. 
1891 in Hamburg. €. ſchrieb: «De grammaticae 
graecae primordiis» (Bonn 1829), Biographien 
von J. Friedr. Jacob, Direktor des Katharineums 
in Zübed (Jena 1855), und von Jalob Micyllus, 
Neltor zu Frankfurt und Profeſſor zu Heidelberg 
(Aranlf. a, M. 1859); «Beobadtungen über den 
—— Epradgebraud» (ebd, 1867), «Herodo⸗ 
tus. Lebensabriß⸗ (2. Aufl., Nena 1876), «Barıbold 
Gcer eg Eine Gedächtnisſchrift zu feinem 
100jährigen Geburtätage» (Gotha 1876). Sein 
Hauptmwert ift die Ausgabe des Thucydides (3 Bde., 
Berl. 1862—89; zum Teil ind. Aufl.). Auch beforgte 
er feit 1847 die Herausgabe der griech. und lat. Ele: 
mentarbücer von Friedt. Jacobs. — Vgl. die Ger 
dachtnisſchrift von Schulteß (Hamb. 1892). 

Claſſicus, Julius, ein — der Trevirer, 
der lange Zeit in röm. Dienſten am Rhein befebligt 
batte, dann aber zu Anfang des J. 70 n. Ebr., durch 
den Bataver Eivilis (ſ. d.), den er anfangs be: 
lämpfte, bewogen, fich mit feinem Landtmann Julius 
Tutor und dem Lingonen Julius Cabinus zum 
Abfall von Rom und zur Gründung eines galliichen 
Reichs verband. E3 gelang ihnen aud, die Stämme 
des norböftl, Gallien® bis zur Grenze der Hemer 

um Abfall zu bringen. Aber bereitö nach wenigen 
onaten wurde der Aufitand durch den röm. Feld⸗ 
bern Berillius Cerialis unterbrüdt. 

Claſſis, der von Augustus neben dem Handels: 
baten Ravennas (f. d.) angelegte Kriegshafen, wo 
eine röm, flotte (classis) ihre Station hatte, Um 
750 n. Ebr. wurde er von den Langobarden zerftört. 
Die bei Ravenna gelegene Kirche Sant’ Apollinare 
in Glajje bewahrt noch den alten Etadtnamen. 

Clathroofstis Henfrey, Al * aus 
der Gruppe der Cyhanophyceen (ſ. 9 inzellige, zu 
Kolonien verzweigte Algen von blaugrüner Faͤr⸗ 
bung, die in ftebenden Gewäſſern häufig als jog. 
Maiterblüte (f. d.) auftreten. 

Clathrus L., Gitterſchwamm, Bilzgattung 
aus der Familie der Gafteromyceten (f. d.). Die 
Arten find dadurch charalterifiert, daß die innere 
Peridie —— ausgebildet iſt, ſich beim Ber: 
plagen der äußern bedeutend ausdehnt und dabei 
die im Innern enthaltene Sporenmaſſe in Form 
eines ſchmierigen Breied ausfließen läht. Eine Art 
fommt in Süpdeutihland ziemlih häufig vor: C, 
cancellatus L. (S. Tafel: Pilze IV, Fig. 6.) Die 
äußere Peridie ift bier weiß, die innere jharladhrot 
und erlangt einen Durchmejier von 5 bis 7 cm; der 
ausfließende Sporenbrei richt ey aasartig. 

Claude, Saint, franz. Stadt, |. Saint Claude. 

Glaude IL. (ipr. llohd) de Yorraine, |. Aumale, 

Elaude (jpr. ob), Jean, reform. Theolog, geb. 
1619 zu Pa Sauvetat im füdl, Frankreich, wurde 
1654 Vfarrer zu Nimes; doch verbot ihm die Re 
gierung zu predigen, nachdem er ald Präfident ber 
Synode zu Nimes 1661 die vorgejchlagene Union 
mit den Statboliten befämpft hatte, Er begab ſich 
nad Paris und wurde 1666 in Eharenton Bfarrer, 
mußte aber nach der Aufhebung des Cvilt3 von 
Nantes 1685 Frankreich verlaſſen und ging nad 
dem Haag, mo er 13. Yan, 1687 ftarb. Seine «Re- 
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ponse aux deux traités intitul&s: La perp6tuit& 
de la foi de l’&glise touchant l’eucharistie» (Cha: 
renton 1665) ift eine Widerlegung der betreffenden 
Schriften der er eniften Pierre Nicole und Antoine 
Arnauld (f. d.). spen die Verteidigung der Meſſe 
durch den Jeſuiten Nouet und durch Arnauld fchrieb 
G.«Trait& de l’eucharistie contenant une r&ponse 
au livre du P. Nouet» (Amiterd.1668) und «Röponse 
au livre de M. Arnauld» (Rouen 1670), und gegen 
Nicoles Angriffe auf die Calviniften «La defense de 
la reformation» (ebd. 1673; Par. 1844). Im Haag 
ſchrieb er «Plaintes des protestants cruellemeut 
opprime&s dans le royaume de France» (Höln 1696 
u. d.). Sein Sohn geb noch heraus: «(Euvres 
posthumes de Jean C.» (5 Bde., Amſterd. 1688). 
— Vol. de Padevdje, Abrégé de la vie de M.C. 
(Amiterd. 1687). PPawbiper, f. Salmaſius. 
Elaude de Saumaiſe (ipr. llohd de Bomähi'), 
Elaude Yorrain (ſpr. hlohd loräng), eigentlich 
Claude Gelee (aud Gellee), franz. andidafte: 
maler und Rupferäßer, geb. 1600 in dem lotbring. 
Drte Champagne an der Moſel (Depart. Vosgee), 
ftammte von armen Eltern und lam (nad der Gr: 
äblung Sandrart3, die glaubwürdiger ift als die 
ldinuccis) ganz Ing als Baitetenbäder nah Rom 

in den Dienit des Malers Agoftino Taſſi, der fein 
Zalent entdedte und ihn (etwa 1617) zu feinem 
Schüler madte. 1625 ging E. 2. über Münden nad 
Nancy, 1627 aber wieder nah Nom, wo er ſich nun 
dauernd niederließ. Sandrart wies ihn zuerſt auf 
das Naturftudium für feine Landichaften bin. Bon 
1639 an, alö er Yu apft Urban VIII. die beiden 
jebt im Louvre be ndlihen Landſchaften (ländliches 
Feſt und hi gemalt hatte, wurde er der geſuch⸗ 
tejte Maler feiner Zeit, für deſſen Werte unerhörte 
Preiſe gezahlt wurden. Er arbeitete für die Bäpite 
Alerander VIL. und Elemens IX., viele weltliche Für: 
ten und reihe Privatperfonen; zu großem Mobl: 
tande Aaanet, ftarb er 21. Nov. 1682 e om. EX. 
iſt der Meifter der ftiliftifchen oder idealen Land— 
ſchaft. Er ſchildert beitere Phantafieanjichten mit 
dem Blid auf das Meer oder vereinigt Berge und 
Ihäler, Flüffe, Seen und Wafjerfälle mit mäch— 
tigen Bäumen, Brüden, Prachtgebäuden oder 
Nuinen Mu Anfihten mit endlojer Fernſicht. Un: 
übertrefilich ift er in der Berfpeltive wie in der Dar: 
ie, des Lichtes. Man kann der Farbe nad 
ilder der bräunlichen, der goldenen, der filbernen 
Tonart und feines Altersſtils unterſcheiden. Viel— 
fach bat C. L. feine Bilder mit Figuren und Ecenen 
——— hiſtor. Inhalts ausgeſtattet, die er 
in ihren mriſſen ſelbſt erfand, aber meiſt von an⸗ 
dern Malern (Filippo Lauri, Guillaume, Courtois, 
Yan Miel) ausführen ließ. Die meiſten Bilder von 
68.2. befinden fi in England, der Louvre zu Paris 
bat 16, die Petersburger Cremitagegalerie 12, das 
—— in Madrid 10 Pradibilder. Die 
auptbilder C. 2,3 in London find: Landſchaft mit 
Pſyche vor Amors PBalaft, bei Lord Dverftone; Ece: 
bafen bei Sonnenuntergang, 1644; Seebajen mit 
der Einſchiffung der beil, Urjula, 1646; Hafenbild 
mit der Cinjhilfung der Königin von Saba, 1643, 
in ber Rtationalgalerie; Landſchaft mit dem Roloijeum 
und dem Ronjtantinsbogen, 1651, und Landſchaft 
mit der Anbetung des goldenen Kalbes, 1653 , in 
der Grodvenorgalerie; Moſes vor dem feurinen 
Buſch, 1654, und Ntüftenbild mit der fi jriegeln: 
den Sonne, 1667, in der Bridgematergalerie, Im 
Doriapalaft zuRom: Die Müble, von 1647, und der 
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Dembiend: ebenda im Rofpigliofipalaft: Land⸗ 
ft mit Merkur, Aglauros und Herſe; in Dresden: 
ucht nad Agypten, 1647 (bierzu die Tafel), Land: 
haft mit Polyphem, Acid und Galatea, 1657; in 
eteröburg: Rube auf der Flucht, 1654, Jalob und 
Nabel am Brunnen, 1655, und die vier als die 
Vier ar er bezeichneten ital. Landſchaften; in 
Munchen: Verſtoßung Hagars, 1668, Hagar und Is⸗ 
mael. Um ſich gegen die zahlreichen Kopien und Nach⸗ 
abmungen jeiner Bilder zufchügen, ſammelte C. L. die 
Stizzen feiner Gemälde oder leichte Sepiatopien nad) 
ibneninein Buch, welches erjein «Buch der Wahrheit» 
(Liber veritatis) nannte; doch ift es nicht vollftändig. 
Dieier loſtbare Schab r in den Befik des 098 
von Devonfhire in England gelommen; John Boy: 
dell gab die Sammlung in treuer Nachbildung ber: 
aus (Lond. 1774—77). C. L. hat auch 42 landichaft: 
lihe Radierungen binterlafjen, nachgebildet in dem 
Werte «Eaux-fortes deC. L.reproduites et publiees 
par Amand-Durand», mit Tert von Dupleſſis (Bar. 
1875); ferner find von ihm 500 Handzeidhnungen 
befannt, davon gegen 400 in England. — Bol. Mad. 
Mark Battifon, C. L., sa vie et ses auvres (Bar. 
1884; mit unbraudhbarem Verzeichnis der Werte); 
Dullea, Claude Gellöe le Lorrain (2ond. 1887). 
GElaudetit, |. Arjenige Säure. 
Elaudia, Name des 311. PBlanetoiden. 
Claudia (Claude de france), Gemahlin 
kan’ I. von drang geb. 14. Dit. 1499 als 
efte Tochter Ludwigs XI. und Annas von Bre 
taane, Erbin der durch ihre Mutter der Krone Frant: 
reich zugebrachten Bretagne, wurde erſt dem jpätern 
Kaiſer Karl V., dann, im Sinne der franz. Einheit, 
dem franz. Thronfolger Franz (Franz I.) 1506 ver: 
lobt,den fie 1514 heiratete, Siejtarb 1524. Von ihren 
Söhnen beftieg Heinrich IL. 1547 den Thron. — Bol. 
Zeller, Claude de France (Bar. 1892); Magnien- 
ville, Claude de France (Lille 1894). 
Elaudiännd, Claudius, der legte heidniſche 
röm. Dichter von — Bedeutung im 4. Jahrh. 
n. Chr., war zu Alexandria geboren und kam 395 
nad Rom, wo er am Hofe des Honorius lebte und 
namentlih an Stiliho einen Gönner fand. Er ge: 
langte zu der Würde eines röm. Batricius, Sein 
Geburtsjahr jomwie die Zeit feines Todes find unbe: 
fannt; den Fall Stilihos (408) hat er wohl nicht 
überlebt. Bon feinem Standbild auf dem Forum Tra⸗ 
jans in Rom ijt noch die Inſchrift erbalten. Erhal⸗ 
ten jind von ihm Idyllen, eine Per Epigramme, 
Epiiteln, ferner eine Reihe von Dichtungen pane: 
yriſchen Inhalts (auf Honorius, Stiliho und deſſen 
ttin Serena u. a.), aber aud Spottgedicdhte auf 
Rufinus und Eutropius, die Günftlinge des Kaiſers 
Arcadius, Sein Hauptwerl ift das Epos «Der 
Raub der Projerpina» in drei Büchern. Bon der 
«Gigantomadie» des E. find nur 129 Verſe er: 
balten. Bon den andern Gedichten verdient fein 
Hoczeitsgediht auf die Bermäblung des Honorius 
mit Maria, der Tochter Stilihos, nebjt dem An: 
ange meiſterhafter Fescenninen genannt zu werben. 
em Studium der großen Dichter des goldenen 
italter verdankt er die Leichtigfeit und Korrelt⸗ 
eit der Diltion und den wohlllingenden Versbau. 
on 6.’ grieb. Dichtungen find nur einige Epi— 
zamme auf und gelommen, wenn dieſe nebit einem 
Eine einer griech. «Giaantomabie» nicht viel: 
mebr von einem jüngern &,, vielleicht einem Sobne 
des ältern, berrübren, Mebrere Stüde in den Nuss 
gaben und Handſchriften, darunter einige dhrütl. 
Orsdhaus’ Konverfationd-Leriton.. 14. Auf. R.W. IV. 
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Inbalts, find ficher unecht. Im Mittelalter wurde 
E. bewundert und vielfab nachgeahmt. Eine kritische 
Ausgabe aller Gedichte lieferten Jeep (2 Boe., Ip. 
1876 —79), Birt (in den « Monumenta Germaniae 
historica», Auctores antiquissimi, Bd. 10, Berl. 
1892) und Koch (Lpz. 1893). Überſetzt find fie von 
MWedelind (Darmit. 1868). — Bol. Rofa, Claudio 
Claudiano (Ancona 1873); Hodglin, C. the last of 
the Roman poets (Newcaſtle 1875). 

Elaudianus Mamertus, chriſtl. Dichter und 
Philoſoph, geſt. um 474, war ber — Bruder 
des heil. Mamertus, Biſchofs von Vienne, der ihn 
zum Prieſter weihte und als Gehilfen in der Ver: 
Wwaltung jeines Bistums verwandte, Er widmete 

ch beſonders der Regelung der Liturgie und dem 
nterricht des Klerus, war ek: und Berbreiter 
der jegt noch in manden fatb. Kirchen drei Tage 
vor Himmelfahrt gefungenen jog. «Kleinen Litur: 
ien», Auch dichtete er Hymnen; wahrſcheinlich 
— der Paſſionshymnus —— lingua glo- 
riosi» von ihm. Unter feinen pbilof. Schriften ift 
die — — «De statu animae» (ba. von P 
Mofellanus, Baf. 1520; mit Noten von E. Barth, 
ge 1655). Gefamtausgabe der Werke des C. 

. von Engelbredht im «Corpus scriptorum eccle- 
siasticorum latinorum», Bd. 11 (Mien 1885). — 
Bol. *8* Unterſuchungen über die Sprache 
des C. M. (Wien 1885). 

Elaudiapdlis, Klauſenburg (ſ. d.). 

Claudicatio (lat.), das Hinten (f. d.). 

Elaudier oder, wie der Name jpäter auch ges 
ſchrieben wurde, Elodier ift der Name zweier röm, 
Geſchlechter, eines patriciihen und eines plebeji« 
ſchen. Das patriciſche gehört zu den adelsſtolzeſten 
und fräftigften Roms; ed wanderte angeblich 504 
v. Ebr. (wahrſcheinlich ſchon früher) unter Attus 
Clauſus, der fih ald Römer Appius Claudius 
genannt haben foll, aus dem Sabinerlande ein. 
495 erhielt Appius Claudius das eig und 
ließ die verſchuldeten Plebejer, die fein ne P. 
Servilius durch das Verſprechen der Aufhebung 
der Schuldhaft zum Kriegsdienſte gegen die Volster 
bewogen hatte, nad der Rückkehr vom fiegreichen 
Feldzuge wieder in die Schuldhaft abführen und 

ab dadurch mit Veranlaſſung zum Auszug der 
Dlebs auf den Heiligen Berg 495 v. Chr. Sein 
Entel war der Decemvir Appius Blenbiund. d.). 

Ein berübmtes Mitglied des Geſchlechts ilt fer: 
ner Appius Claudius Cäcus (der Blinde), Gen: 
* von312 bis 311v. Chr. Appius, der nah Momm: 
en zuerſt die Cenſusſäte, wonach die Bürger in 
die Klaſſen verteilt wurden, ftatt in Morgen Grund⸗ 
befiß in Geld anjegte, erwarb fih um die untern 
Vollsklaſſen Verdienfte durch Verteilung der Frei: 
—— und der nicht grundbeſitzenden, freige⸗ 

orenen Bürger(humiles)in alle Tribus und Klaſſen, 
ſowie durch Aufnahme von Söhnen (oder Enleln) 
von Freigelaſſenen in den Senat. Doch ſchon 311 
wurden die neuen Senatoren wieder entfernt, und 
304 die Freigelaſſenen auf die vier ftädtifchen Tribus 
beibräntt. Er machte aud dur Anlegung der 
Appiihen Straße (ſ. d.) und Maflerleitung den 
Anfang mit den großartigen gemeinnügigen Bauten 
Roms, In bobem Alter erblindet, machte er fich 
noch bod verdient um den Staat, als er 280 v. Ebr. 
den Senat, der bereit3 den von Eineas, dem Ge: 
fandten des Pyrrhus, angebotenen Frieden anzu: 
nehmen geneigt war, durch eine berühmt gewordene, 
zu Eiceros Zeit noch erhaltene Rede bewog, die 
20 
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Räumung Italiens zur unerläßlihen Bedingung zu 
maden. — Sein Sohn BubliusGElaudius Puls 
ber ließ als Konſul 249 v. Ehr., als er die far 
tbag. Flotte bei Drepanum angreifen wollte, die 
beiligen Hübner, da jie bei ven Aujpizien nicht freſſen 
wollten, ins Meer werfen, damit fie jaufen follten, 
wurde geichlagen und verlor fait jeine ganze Flotte. 
Bom Senat beauftragt, einen Diktator zu ernennen, 
ernannte er dazu jeinen Freigelaſſenen Claudius 
Glycias, der aber jogleich wieder abgejegt wurde. 
Als Religionsipötter und Hocverräter angeklagt, 
wurde er zu einer Gelvitrafe verurteilt. Er endete 
angeblih durch Selbitmord. Bon ihm leitete ſich 
ein Yorio der Claudiſchen Familie ab, in welchem 
der Beiname Pulcher gewöhnlih war (j. Clodius 
Pulder), während der von einem zweiten Sohne 
des Appıus Claudius Cäcus ſich berleitende Zweig 
ben Beinamen Nero führte. Zu dieſem gehörten 
unter anderm die Drufus und die Kater Ziberius 
und Glaudius. Unter dem plebejiſchen Geſchlecht der 
€. ragt die Familie der Marceller (f. d.) hervor. — 
Bal. Mommien, Die patriciihen C. (in den «Röm. 
Borihungen», Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1865). 
Claudius, Tiberius C. Drujus Nero Germa: 
nicus, als röm. Kaiſer Tiberius C. Cäfar Auguſtus 
Germanicus genannt, der jüngjte Sohn des Nero 
€. Drufus, des Stiefſohns des Auguftus, war zu 
Lyon 10 v. Chr. geboren und wurde von Augujtus 
und Tiberius fait von jeder polit. Thätigteit fern 
ebalten. Daß er für halb — und daher 
r unſchädlich galt, rettete ihm beim Regierungs: 
antritt Galigulas das Leben. Der — * er⸗ 
nannte ihn —* weimal zum Konſul. C. beſchäf⸗ 
tigte ſich indes eilig mit den Wiflenichaften, be 
fonder8 mit der Geſchichte; er ſchrieb mebrere 
verloren gegangene) umfängliche lat. und griech. 
erle, unteranderm eine Geſchichte der Auguſteiſchen 
get und feiner eigenen Regierung. Nach Caligulas 
mordung 41 n. Ebr. riefen ihn die Brätorianer 
zum Raijer aus; der Senat, der einige Tage an die 
erjtellung der Republit gedacht hatte, war ge 
nötigt, ibn — Durch reichliche Be— 
ſchenlung der Gardetruppen, denen er feine Er 
bebung verdantte, gab C. das erjte Beijpiel einer 
verberblihen Sitte. Als 42 eine Verſchwöru 
gegen fein Leben entdedt worden, überließ fich 
gänzlich der Leitung feiner Gemablin, der berüch⸗ 
tigten Meſſalina (ſ. d.), und feiner Günftlinge unter 
den Freigelaſſenen, insbeſondere des Galliftus, 
zus und Narcifjus, die nun nad Willtür ihrer 
taufamleit und Habgier frönten. Doch wurden 
unter €. eine Be trefflicher Maßregeln getroffen, 
fo die humane Beitimmung, daß der frante Stlave, 
den der Herr verjtoße, frei jein jolle; die Bejchrän: 
tung der maßloſen Wiederholungen der Feſtſpiele 
auf je einen Tag; die Rüdgabe der Verwaltung des 
Staatsibages an die Duäftoren; die Feitiegung 
eines Marimums für die Honorare der Sahwalter 
und insbejondere die Ausdehnung des Bürger: 
rechts (mit der Berechtigung zum Eintritt in den 
Senat) an Gemeinden außerbalb Jtaliens, ſpeciell 
an die Ülduer, worüber, außer Tacitus, der Reit einer 
Bronzetafel in Lyon Auskunft giebt, die einen Teil 
ber von E. 48 im Senat aus diefem Anlaß gebal: 
tenen Rede aufbewahrt bat. Ungebeure Summen 
verwandte er auf Bauten, Berühmt find ein großer 
Aquäduft (Aqua Claudia), den ſchon Caligula be: 
gonnen; der Kanal zur Ableitung des Fuciner Sees 
(2ago di Celano), an welhem 11 Jabre hindurch 
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30000 Menihen arbeiteten, und die Anlage des 
Hafens von Dftia, Die röm. Heere waren unter 
feiner Regierung fiegreih. Mauretanien wurde zur 
röm. —* emacht; die Eroberung Britanniens, 
wohin C. ſe 9 ſich begab, wurde unter ihm ins 
Wert geſetzt (43 n. Chr.); in Germanien machte 
Gajus Domitius Corbulo Fortſchritte, auch im 
Orient wurden Erfolge errungen, die jedoch wieder 
an die Perſer verloren gingen. Seine Nichte Agrip⸗ 
pina (f. d.), die ſich ihm nad Meſſalinas Hinrichtung 
49 als Gemahlin aufdrang, war ebenſo — 
aber noch grauſamer als jene. Durch ſie wurde 
54 vergiftet, weil fie fürchtete, er werde ihrem Sohne 
Nero (1.d.) die Nachfolge in der Herrichaft zu Gunſten 
jeines eigenen Sohnes Britannicus entzieben, und 
ihr drobe das Schidjal Mefjalinas. E.’ Vergötterung 
ab dem Philoſophen Seneca Anlaß zu der Schmah⸗ 
Phrift «Apocolocyntosis». — Bal. Lehmann, Claus 
dius (Gotha 1858); Schiller, dichte der röm. 
Kaiferzeit, Bd. 1 (ebd. 1883); Duruy, Galigula und 
€. (deutib von Dergbern, p3. 189). 
Claudius, Marcus Aurelius C. Goticus, röm. 
Raifer, batte fi als Feldherr ausgezeichnet und 
wurde, nachdem Gallienus 268 ermordet worben 
war, zum Kaiſer erwäblt. Die Alamannen, die von 
Rhatien ber nad Italien eindrangen, ſchlug er am 
Lacus Benacus (Öardafee) zurüd und erwarb ſich 
den Beinamen Germanicus; die Goten vernichtete 
er 269 in einer großen Schladht bei Naifjos in 
Dbermöfien, die ibm den Beinamen Goticus ein- 
trug. Gleichzeitig machte er der got. Raubflotte durch 
Berfärung von 2000 Fahrzeugen ein Ende. Er ftarb 
—— 270 zu Sirmium an einer Seuche. 
laudins von Savoyen, ſ. Antitrinitarier. 
Elaudind von Turin, aufgellärter Theolog, 
von Geburt Spanier, Schüler des Felir von Ur— 
ellis, zuerft Lehrer an der Hofihule Ludwigs des 
ommen, wurde um 820 Biſchof von Turin mit 
dem Auftrag, den dort eingerifjenen Aberglauben, 
vor allem den Bilderdienjt auszurotten. Hierbei bes 
Se er die Lehre von ber Verdienſtlichkeit der guten 
erfe, der Fürbitte der Heiligen, der Heiligkeit des 
Möndölebens und der Autorität des Papites. C. 
ftarb 839. Bon dem Abt Theodemir vor Ketzereien 
gewarnt, ſchrieb er zu feiner Verteidigung «Apolo- 
geticum atque rescriptum adversus Theutmirum 
abbatem» (828). Außerdem verfaßte E. Kommentare 
zu faft allen bibliihen Büchern. Bon €.’ Schriften 
find nur geringe Bruchftüde erhalten. — Val. Reuter, 
Geſchichte der religidjen Aufllärung im Mittelalter, 
Bo. 1 (Berl. 1875); Förfter, Drei Erzbiiböfe vor 
1000 Jahren (Güterslob 1873); Comba, Claudio di 
Torino (lor. 1895); Dümmler, Über Leben und 
Lehre des Biſchofs C. (in den «Sitzungsberichten 
der Berliner Atademie der Wifjenihaften», 1895). 
Claudius, Mattbias, Asmus oderder Wands— 
beder Bote genannt, Dichter und Schriftſteller, 
eb. 15. Aug. 1740 zu Reinfeld im Holjteinifchen, 
Fubierte 1759—63 in Jena erſt Tbeologie, dann 
die Rechte und lebte dann mit kurzer Unterbrechung 
jahrelang beruflos im Elternbaufe. 1768 trat er 
ın die Redaltion der «Hamburgiichen Adreßcomp⸗ 
toimadridten» ein und leitete, nah Wandsbet 
übergefiedelt, 1771—75 unter dem Namen Asmus 
das von J. &. Bode (ſ. d.) gegründete Blatt «Der 
Mandsbeder Bote». 1776 ging er als Oberland: 
tommiſſar nah Darmftadt, kehrte aber, voll Scheu 
vor aller Amtstbätigkeit, ſchon 1777 nah Wands ⸗ 
bet zurüd. Hier blieb er aud wohnen, als er 1788 
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um erften Revifor der Schleswig: Holjteinifchen 
Bant in Altona ernannt wurde. Er ftarb 21. Jan. 
1815 im Haufe feines Schwiegerfohng F. Perthes 
in Hamburg und wurde in Wandsbel begraben. 
Ein Dentmal Hh ihm im dortigen Gehölz errichtet 
worden. C. iſt einer ber originelliten deutſchen 
Schriftiteller. Seine Schriften Aeamen ſich aus durch 
träftigen Humor ſchlichte religiöje Innigleit und 
Treuherzigleit. Für die Erwedung eines national: 
deutichen Sinnes hat E. durch feine Schriften viel 
getban, namentlih in feinen Liedern, von benen 
«Stimmt an mit hellem hobem Klang», «Bekränzt mit 
Laub den lieben vollen Becher», «Der Mono ift auf: 
gegangen», «Mar einft ein Riefe Goliatb» zu Voltds 
iedern geworden find. Seine volkstümlichen Verſe 
und Brojaftüde fammelte er u. d. T. «Asmus omnia 
sus secum portans, oder Sämtlihe Werte des 
Wandsbecker Boten» (8 Bde, Hamb. 1775—1812; 
13. Aufl., 2 Bde., ba. von Redlich, Gotba 1902), 
ein norbdeutjches Seitenjtüd zu Hebeld «Schastäjt: 
lein», Auswahlen 
1882), Gerot (2. Aufl., Gotba 1889), ge ler (Lpz. 
1883) und Keuper (Halle 1888). — Bol. Herbit, 
Mattbias E., der Wandöbeder Bote (Gotba 1857; 
4. Aufl. 1878); Möndeberg, Matthias C. (Hamb. 
1869); ©erot, Mattbias C. (Darmit. 1881); Schneis 
derreit, Mattbias €. 

Elaudius Kliänus, ſ. Alianus. 

Claudius Eivilis, ſ. Civilis. 

Elauert, Hans, der maͤrliſche Eulenfpiegel, 
Zrebbiner Bürger, geft. 1566 an der Peſt, dur 
eine Schelmereien beim Kurfürſten Joachim IL. von 

randenburg beliebt, wurde dur Barth. Krüger 
(f. d.) zum Helden einer Schwantjammlung gemadıt. 

Elauren, H., Pieudonym des Romanidrift: 
ſtellers Karl Heun (f. d.). 

Claus, Rarl, Boolog, geb. 2. Yan. 1835 zu Eaffel, 
ftudierte feit 1854 in Marburg Naturmwifjenicaften, 
dann in Gießen unter Leudart jpeciell Zoologie, 
babilitierte ji 1858 in Marburg, 1859 in Würz: 
burg ala Docent der Zoologie, wurde 1860 daſelbſt 
auferord. Profeſſor, 1863 ord. Profefjor in Mar: 
burg, 1870 in Göttingen und 1873 in Wien, wo 
m zugleich die Zeitung der zu errichtenden zoolog. 

tation in Trieft übertragen wurde. 1896 trat er 
tn den Rubeftand und ftarb 18, Jan. 1899 in Mien, 
Die Unterfubungen von C. beziehen ſich auf die 
twirbellofen Tiere, insbefondere auf Krujtaceen und 
Gölenteraten. Bon feinen Werken find hervorzus 
beben: «Die frei lebenden Copepoden» (Lpz. 1863), 
« Unterfubungen zur Erforihung der genealog. 
Grundlage des Kruftaceenipftems» (Wien 1876) 
ellnterjuhungen über die Organifation und Ent: 
widlung der Medujen» (Prag 1883), «Grundzüge 
der Zoologie» (zum wiſſenſchaftlichen Gebraude, 

ufl., 2 Bde, Marb. 1879 — 82), «Die Platy⸗ 
fceliden» (Wien 1887) und «Lehrbuch der Zoologie» 
(mit Jlluftrationen, 6. Aufl., Marb. 1897). Auch 
ndete E. die Zeitſchrift « Arbeiten aus dem 300: 
og. Inſtitut der Univerfität Wien und der zoolog. 
Station in Trieft» (Wien 1878 fg.). In derjelben 
wurden eine Reihe feiner Arbeiten, unter anderm 
«{iber Halistemma tergestinum», «{iber Charybdea 
marsupialis», «Neue Beiträge zur Morphologie der 
Kruftaceen», «Über die Organıjation und Entwid: 
lung von Branchipus und Artemia», «Beiträge 
ur Kenntnis der Süßwailer:Oftrafoden», «Neue 
eobabtungen über die Organijation und Ent: 
twidlung von Cyclops», veröffentlicht. Ein eifriger 
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Vertreter der Defcendenzlehre, belämpft er ben 
ertremen, durch Haedel vertretenen Darwinismus, 
wie er auch in feinen Schriften «Tamard ala Bes 
gründer der Dejcendenzlehre» (Mien 1888) und 
«liber die Wertibägung der natürliben Zucht: 
wahl⸗ (ebd. 1888) — gegen Nägelis mechan. 
Erklärungsverſuch der Abſtammung und Weis: 
manns Lehren nahm. Er legt der funktionellen An⸗ 
pafjung einen hoben Wert bei und glaubt in der 
Zuchtwahl einen lediglih als Regulator höchſt bes 
deutungsvollen Faltor zu erlennen. — Bgl. Hofrat 
Dr. Karl C. (bis 1873 Selbitbiograpbie; vollendet 
von Altb, Marb. 1899); Grobben, Karl C. (Wien 
Claus Bur, Narr, |. Klaus Bur. [1900). 
Elaufel (nibt Elauzel; fpr. Hofell), Bertrand, 
Graf, franz. Marſchall, geb. 12. Dez. 1772 zu Mire⸗ 
poir (Depart. Aridge), wurde 1791 Offizier, nahm im 
folgenden Jahre den Abicied und wurde Kapitän in 
der Nationallegion der Pyrenäen, wo er ald Adju— 
tant deö Generals Berignon 1794 und 1795 die Feld⸗ 
züge in den Pyrenäen mitmadte. €. wurde 1798 
Stabschef derital. Armee und befebligte bereit3 1799 
in Stalien eine Brigade. Mit Leclerc ging er 1801 
nad San Domingo, nabm Port de Bair und Fort 
Daupbin, kehrte 1802 nad) Frankreich zurüd, wurde 
1804 Divifionägeneral bei der Nordarmee und zeich: 
nete ſich 1809 in Jllyrien aus. Rubmvoll fämpfte er 
feit 1810 in Spanien, wo er nach der Schlacht bei 
Salamanca (22. Juli 1812) anftatt des verwun: 
deten Marmont den Dberbefehl übernahm. Im Jan. 
1813 erbielt er dad Kommando über die Armee von 
Nordipanien und bedte mit großer Umficht nach der 
Schlacht von Bittoria (21. Juni 1813) den Rüdzug 
bis Bamplona, wo er unter Soultö Befeble trat. 
Ludwig XVII. ernannte ihn 1814 zum General: 
infpeltor der Infanterie. Dennoch erklärte fih C. 
bei Napoleons Nüdtebr ſogleich für diefen und lei- 
tete den wieberlebrenden Bourbon den kräftigſten 
iderftand. Er flob nad Nordamerita, wo er bei 
Mobile eine Pflanzung anlegte und ein «Expose 
justificatif de conduite en 1814 et 1815» beraus: 
gab, kehrte aber amneftiert 1820 nad Frankreich 
zurüd. Nach der Julirevolution erhielt er 2. Sept. 
1830 das Kommando von Algerien, wo er im No: 
vember von Medea aus den fiegreichen Zug über den 
Atlas unternahm, wofür er 1831 zum Marſchall ers 
boben wurde. Mißveritändnijje mit dem Kriegs— 
—— veranlaßten Anfang 1831 feine Zuruͤd— 
berufung nad Frankreich, mo er, zum Deputierten 
erwäblt, zur Oppofition gehörte und für die Kolo— 
nifation Algeriens auftrat. Als diefe 18% endlich 
beiblofjen war, wurde E. abermals zum General: 
gouverneur in Algier ernannt, jedoch 1837 wieder 
abberufen, obgleih er gegen Abd el:Kader in den 
Erpeditionen gegen Mascara und Tlemfen, ſowie 
im Nov. 1836 gegen Conſtantine erfolgreich operiert 
batte. Als Deputierter feit 1838 wiedergewäblt, 
blieb er der DOppofition treu. Er ftarb 21. April 
1842 auf feinem Schloſſe Secourieu bei Touloufe. 
Sein Verhalten 1815 und feine Verwaltung in Al: 
gier bat er in den «Observations du general C. sur 
uelques actes de son gouvernement à Alger» 
(Par. 1831) und in der Brojhüre «Explicationr 
du Maröchal C.» (ebd. 1837) verteidigt. 
Clauſen, Henrik Nitolai, dän. —— geb. 
22. April 1793 zu Maribo auf Laaland, bereiſte 
1818— 20 Deutſchland, Frankreich und Jtalten, hörte 
auch einen Winter Schleiermader in Berlin und 
wurde 1822 Brofejjor der Theologie in Kopenhagen. 
20* 
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Seitdem fpielte C. in der innern Geſchichte feines 
Baterlandes eine hervorragende Rolle ald Anhänger 
der fonftitutionellen Beftrebungen. Seit 1840 war 
er Mitglied und 1842—46 Präfident der Provinzial: 
ftände zu Roestilde. Nach dem Tode Ehriftians VII. 
machte er mit Schoum in der Schrift «Wed Thron 
ftiftet» (1848) Vorfchläge zur Herftellung einer lon⸗ 
ftitutionellen grün . Bald darauf wurde er 
zum Mitglied der Konitituierenden Verfammlung 
erwählt und im Nov. 1848 ala Fe u obne Porte⸗ 
euille in den Geheimen Staatärat berufen, dem er 
is Juli 1851 angehörte. 1874 legte er feine Pro: 
fefiur nieder und ftarb 28. Mär; 1877 in Kopen⸗ 
bagen. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Schriften find 
8 exegetiſchen Arbeiten —— : «Ratho: 
licismens 4 roteſtantismens Kir sie ver 
09 Ritus» (Kopenh. 1825; deutich von Fries, Neuft. 
a. D. 1828—29), deren Rationalismus die Oppo: 
fition Grundtvigs veranlaßte; ferner « Foredrag 
over Reformationen» (Kopenb, 1836; deutih von 
Senfjen, Lpz. 1837), «Det He Teftaments Herme: 
neutil» (Ropenb. 1840; deutſch von Schmidt⸗Phiſel⸗ 
bed, 23.1841), «Den Augsburgfle Eonfeffion overjat 
og belpft ved hiſtoriſt⸗ dogmatiſt Udvilling» (Ropenb. 
1851), «Chriſtelig Troesläre» (ebd. 1853) und ganz 
befonders «Det evangelifte Kirkelivs Nutid og rem: 
tid» (ebd. 1859; neue Aufl. 1878). Auch war er feit 
1833 Herausgeber der «Tidsſtrift for udenlandſt 
theologiſt Litteraturs. Der Polemik gegen Grundtvig 
und deſſen Anhängern find gewidmet die Schriften: 
«Striftordet og det levende Orb» (1863), «Om den 
Grundtvigianjte Praitefribed » ash. «De lirle⸗ 
lige Individer og det Firfelige Samfund» (1867) 
und «Örundtvigianidmen jom Lereretning og ſom 
Lispretning» (1869). Nad) feinem Tode erſchienen 
C.s Memoiren u.d.T. «Dptegneljer om min Levneds 
og min Tids Hiftorien (1877). 

Elaufen, Thomas, Ajtronom, geb. 16. Jan. 
1801 zu Nübel in Schleswig, veröffentlichte bereits 
1823 «BerehnungderSternbededungenvom Monde 
—* were Bass geogr. Länge» in den «Aſtron. 

achrichten v. ſiedelte dann nach Altona über, 
wo er an der unter Schumachers Leitung ſtehenden 
Sternwarte thätig war; von hier ging er nach 
Münden in das optiſche Inſtitut von Ußſchneider, 
tehrte indeſſen nad einigen Jahren ald Objervator 
an die Altonaer Sternwarte zurüd, Er veröffent: 
lichte 1840 eine Abhandlung über den merlwürdigen 
Kometen von 1770, für die ihm der Preis von der 
königl, Gejellihaft der Wiſſenſchaften in Kopen— 
bagen zu teil wurde. 1842 wurde er unter Mädler 
Dbfervator an der Sternwarte in Dorpat, 1866 der 
Nachfolger Mädlers im Direltorat derjelben, welche 
Stellung er bis zu feiner Benfionierung 1872 bellei⸗ 
dete. Er ftarb im Aug. 1885 in Dorpat. Die größte 
Bedeutung hat E. ala rechnender Aitronom gefun— 
den, und namentlich beichäftigte er ſich viel mit der 
Bearbeitung von — * Die Ludolfſche 
Zahl rn berechnete er bis auf 250 Decimalſtellen. 

Elanfewig, Karl von, preuß. Generalmajor 
und Dilitärichriftiteller, geb. 1. Juni 1780 in Burg, 
ftammte aus einer poln. Familie, die Ende des 
17. Sahrh. nad Deutichland und Dänemark gezogen 
war. Gr trat 1792 als Junker beim Infanterieregi: 
ment Prinz Ferdinand in Neuruppin ein und wohnte 
1793 und 1794 den Feldzügen am Rhein bei. Erft in 
der «Berliner Atademie für junge Offiziere», die er 
1801—3 bejuchte, wurde ihm Gelegenheit, fich wiſſen⸗ 
Ihaftlich zu bilden. Seine natürlihen Anlagen und 
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die Beharrlichteit ſeines Strebend zogen bier die 
Aufmerkſamleit Scharnhorſts auf ibn, der fein Leb: 
rer und väterli.ver fyreund wurde. In dem Feldzuge 
von 1806 begleitete E. den Prinzen Auguft ala Ad» 
jutant, wurde mit diefem bei Prenzlau gefangen und 
zuerſt nad Berlin, dann nad Nancy abgeführt, ſpä⸗ 
ter aber in der Schweiz interniert. Nach dem Frieden 
diente er bis 1812 ald Major im Generaljtabe und 
arbeitete feit 1809 im — unter 
Scharnhorſt, deſſen Ideen für Errichtung der Land: 
mehr auch ihn befchäftigten. Außerdem gab er 1810 
—12 dem Kronprinzen von Preußen und dem Prin⸗ 
zen Friedrich der Niederlande Unterrichtin den Kriegs» 
wiſſenſchaften. Beim Ausbruch des ruf. Krieges 
1812) nahm C., wie viele preuß. Offiziere, — 

bſchied und ſchrieb zur Rechtfertigung ſeiner Hand: 
lungsmeife eine Denlſchrift, die aber erft in Berk’ 
«Leben Gneijenaus», Bd. 3 (Berl. 1869), veröffent: 
licht worden ift. Er trat in ruſſ. Dienfte, war zuerit 
Adjutant des Generals Phull, dann Duartiermeifter 
des Generald Pablen bei Witebsk und Smolenst 
und wurde von Kaluga aus zur Wittgenſteinſchen 
Armee verjest. Als ord, auf dem Ruchzuge vom 
Macdonaldihen Korps getrennt, zu Unterhand⸗ 
lungen bewogen wurde, wurde E. von Diebitſch mit 
deren Führung beauftragt und half die Konvention 
von Tauroggen (31. Dez. 1812) abſchließen. So: 
dann bearbeitete er den Entwurf zur Bildung der 
oftpreuß. Landwehr im Sinne Scharnhorſts. Am 
—X von 1813 nahm er als Chef des General⸗ 
tabes ın Wallmodens Korps teil, leitete das Treffen 
an der Göhrde und verfahte während des Maffen- 
ftillftandes auf Gneiſenaus Beranlafjung die Schrift 
«Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenitillftand» 
(anonym, Lpz. 1813), die mit großem Beifall 
aufgenommen und lange Gneifenau zugeichrieben 
wurde. C. wurde erjt 1814 nad dem Frieden im 
preuß. Heere wieder angeftellt und war 1815 Ebef 
des Generaljtabes des 3. Armeelorps unter Thiel: 
mann. In dieſer Stellung blieb er aud nad dem 
Frieden in Koblenz bis 1818, wo er zum General» 
major und Direktor der Allgemeinen Kriegsſchule 
ernannt wurde. Nachdem er im Fruhjahr 1830 In» 
fpecteur ber zweiten Artillerieinfpeltion zu Breslau 
und 1831 bei der Aufftellung einer preuß. Armee an 
der poln. Grenze Chef des Generalftabes des Feld: 
marſchalls Gnetfenau, zuerft in Berlin, dann in Pos 
fen, geworben war, ftarb er 16. Nov. 1831 zu Bres⸗ 
lau an der Cholera. E. war Autodidalt im beiten 
Sinne des Wortes, dabei ein Mann von fittlihem 
Ernſt, ſcharfem BVerftand, großer Arbeitstraft und 
edler Gejinnung. 1889 erhielt ihm zu Ehren das 
oberichlej. Feldartillerieregiment Nr. 21 den Namen 
— gr von C. Unter den (auf ſeinen 

unſch) erſt nach ſeinem Tode erſchienenen, von ſei⸗ 
ner Witwe mit Unterftüßung des Grafen Gröben, 
des Majors D’Epel u. a. herausgegebenen «Hinter: 
laffenen Werten über Krieg und ftriegführung» 
(10 Bde., Berl. verdienen der rühmlich⸗ 
iten Erwähnung das Werl «Vom Krieger (4. Aufl., 
ebd. 1880), «Der Feldzug von 1796 in Jtalien», die 
biogr. Skizze «liber das Leben und den Charakter 
von Scharnborft» und «Der Feldzug von 1815». 
C. «Nachrichten über Preußen in Arne großen 
Rataftropbe», bg. vom Großen Generalftab, erſchie⸗ 
nen 1888 (Berlin). Bejonders glänzend J ſeine kri⸗ 
tiſche Behandlung der Kriegsgeſchichte; ſeine Lehre 
hat eine gänzliche Umgeſtaltung der Theorie des 
Krieges herbeigeführt. — Vgl. F. von Meerheimb. 
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Rarl von E. (Berl. 1875); Schwark, Leben des Gene: 
rals Karl von C. (2 Bde. ebd. 1877). 
Clausilia, j. Schließmundichneden. 
Elaufius, Rudolf, Phyſiler, geb. 2. Jan. 1822 
zu Köslin in Pommern, ftudierte jeit 1840 zu Berlin, 
two er ſich aud ala Privatdocent habilitierte, wurde 
1855 als Profefjor der Phyſik an das Eidgenöj: 
fiihe Volgtehnitum nad Zürich berufen und er: 
ielt bald aud eine ord. Profefjur an der dortigen 
niverjität. 1867 folgte er einem Rufe nad Würz: 
burg und 1869 einem ſolchen nah Bonn. Er jtarb 
dort 24. Aug. 1888. Seine wijjenihaftlihe Thä— 
gie wandte fi vorzugäweije der Mechaniſchen 
rmetbeorie (j.d.) zu. Behufs Zurüdführung des 
AJunbamentalgejeges der Wärme auf mechan. Prin— 
cipien führte C. das Virial (f. d.) ein, die er durch 
Bereintaung des Carnotſchen Princips mit dem 
Maverihen Brincip vom Mechaniſchen Hauivalent 
der Wärme (f.d.) richtig ftellte und auf diejer neuen 
Grundlage weiter ausbaute. Auch die Kinetiſche 
Gastbeorie (ſ. d.) verdantt ibm zum Teil ihre Grund: 
lagen. Außer einer Reihe von Abhandlungen, die zu: 
erit in Poggendorffs «Annalen» und jpäter u. d. T. 
«Die mechan. Wärmetbeorie» (2. Aufl., 3 Bde., 
Braunſchw. 1376—91; Bd. 1in3. Aufl. 1887) erſchie⸗ 
nen, ſchrieb C. noch: «liber das Weſen der Wärme, 
verglichen mit Licht und Schall» (Zür. 1857), «Die 
Botentialfunttion und das Botential» (Lpz. 1859; 
4. Aufl. 1885). — Vgl. Riede, Rudolf E.(Gött.1889). 
Clauſon⸗Kaas, Adolf von, Förderer deö Hand: 
arbeitSunterricht3, geb. 16. Mat 1826 in Yangen: 
felve bei Altona, aus altadligem dän. Geſchlecht, 
war dän. NWeiteroffizier, verlieh die Armee 1866 
und wibmete ſich dem Erziehungsweſen. Ausgehend 
von dem Gedanken, dag mit der Ausbildung des 
Geiftes barmonifh die Ausbildung der Hand und 
des Auges zu verbinden jei, machte er e3 zu jeiner 
Lebensaufgabe, die Übung der Hand zugleich im 
Dienfte der Schule, des Haufes und der Häuslich: 
feit ſowie im Dienjte des Erwerbs (Hausindujtrie) 
unter dem Bolte zu verbreiten. Er war 1870 
Hauptaründer der dän. «Hausfleißgejellihaft», rief 
eine Neibe ländlicher Hausfleißvereine ins Leben. 
fuchte gelegentlih der Weltausftellungen (Wien 
1873 und Baris 1878) für feine Ideen zu wirfen 
und gab durch Vorträge in Deutichland, Holland, 
Rußland, Frankreich u. f. w. und dur Abhaltung 
von Lehrkurjen (Dorpat, Goldingen, Emden, Dres: 
den) mwirliamen Anſtoß zur Wiederbelebung der 
Anabenarbeitäihulen und anderer ähnlicher Be 
—— Seit 1883 betreibt C. die Förderung 
ausindbuitrieller Schulen im Dienfte des Erwerbs 
in einem ibm im Konigreich Sachſen übermwiefenen 
Diftrikt ſowie die Organifation des Modellier⸗ und 
Zeichenunterrichts für blinde Kinder in der Blindens 
anitalt zu Dresden. (S. Handarbeitsunterricht.) Er 
fchrieb: «fiber Arbeitsihulen und Förderung des 
Haudfleihes», Heft 1 (Bremen 1881); ferner «Die 
Arbeitsihule neben der Lernihule» (im « Arbeiter: 
freund» von Böbmert und Gneift, 14. Jahrg. Heft 2 
u.3, Berl. 1876); unter feiner Zeitung erſchienen 
in Hopenbagen die en «Nordiit Husflids 
Zidende» und «Husflids Mepdpelelier», [Bd. 17. 
Cauß⸗Szarvady, Wilhelmine, Pianiſtin, j. 
Elausthal, Bergitabt im Kreis Zellerield des 
preuh. Reg Bez. Hildesheim, Hauptort des ebemala 
bannov. Harzes und eine der alten Wegsklauſen 
(hospitia inorum), liegt nebjt der nur dur 
den Zellbadh von ihr getrennten Bergjtadt Zeller: 
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feld auf einem Plateau des nordweſtl. Teils jenes 
Gebirges, in 534 m (Bahnhof) bis 599 m (Schuͤtzen⸗ 
baus) Höbe, an der Nebenlinie Langelöbeim:E.: 
Zellerfeld (25 km) der Preuß. Staatsbahnen, ift Sik 
eines Oberbergamtes (j. Bergbehörde) für die Pro: 
vinz Hannover, ausjhliehlic der Reg.:Bez. Aurich 
und Osnabrüd und de3 Amtes Neutlabt, für den 
Reg.:Bez. Caſſel, ausihliehlich des Bezirks Böhl, und 
ZEIT Für die Provinz Schleswig» 
Holftein (7 Berginfpeltionen, 
1Bergfaltorei, 9Hüttenämter), 
einer Berg: und Zandesbauin: 
fpeltion, einesHütten:,‚Steuer: 
und Satajteramtes und bat 
(1900) 8565 E., darunter 168 
; Ratboliten und 11 Jsraeliten, 
RO (1905) 8632 E., Bojtamt erfter 
Klaſſe, Telegraph, evang. Kirche zum Heiligen 
Geiſt, 1639 —42 erbaut, 1689 vergrößert, die größte 
Holzlirche der Welt, mit er Orgel (1888), 
kath. Nilolailirche, Denkmal (Granitjäule mit bron: 
zenem Medaillon) des Geologen Friedr. Adolf 
Römer, 1882 vor der Alademie errichtet, und ein 
Kriegerdentmal auf dem Kronenplage. Die Berg: 
afademie (1902: 183 Studierende), die ältejte preu: 
ßiſche, wurde 1775 vom Lyceum abgezweigt, 1805 
und 1821 —44 erweitert, wobei die Forſtalademie 
(iegt in Münden) abgetrennt wurde, und erbielt 
1859 eine neue Studienordnung. 1864 wurde fie 
Bergakademie genannt, wäbrend fie bis dahin von 
1810 ab Bergichule hieß. Zu ihr gebören ein phyſik. 
Kabinett, hem. und Probierlaboratorien, Modell: 
werlitätte, geognojt. Sammlung, eine Bibliothet 
(30000 Bände), Sammlungen von Modellen (600 
Stüd), Mineralien, Foffilien, Hüttenproduften und 
Inſtrumenten. Mit ihr verbunden find zur Ausbil: 
dung von Unterbeamten eine Beraihule (32 Schü: 
ler) und eine Bergvorſchule (24 Schüler). Ferner 
beiteben ein lönigliches lutb. Gymnaſium mit Real: 
abteilungen, Bürger: und höhere Mädchenſchule, 
Handels: und gewerbliche Fortbildungsihule, mag: 
netijhes Obſervatorium (1843), ein Berg: und 
Hüttenmännifher Verein von Studierenden der 
Bergatademie (« —— », 1848 gegründet) mit Bi— 
bliothel und reihen Sammlungen, Verein für Ge: 
ibichte und Altertumstunde, Freimaurerloge, ftädti: 
ſches Krankenhaus, Konjumverein, Voribußver: 
einsbant, ſtädtiſche Sparlaſſe. Die Einwohner ar: 
beiten in den Bergwerten und Hütten, da das Klima 
und die Bodenbeſchaffenheit Landwirtſchaft (ausge: 
nommen Viehzucht) nicht geitatten. —— e⸗ 
ſtehen eine Lönigl. Centralſchmiede für Majchinen: 
und Werkjeugfabrilation, ferner Yabritation von 
Cigarren (4 Fabrilen), Strumpfwaren (4 Fabriten), 
Bleiweiß, Zündwaren und medan. Jnjtrumenten; 
Elfenbeinjhnigerei, 2 Mobeltiſchlereien, 4 Nüblen, 
Brauerei, — — und -Handel. C. ijt 
Sitz der 3. Seltion der Knappſchafts⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Die frühere Münze wurde 1848 nach Hanno» 
ver verlegt. C. wird viel ald Kurort und Sommer: 
friſche beſucht. Im Badebaufe des Knappſchaftsver⸗ 
eins werden Wannen:, Sturz:, Fichtennadel- und 
mediz. Bäder gegeben. 1 km entfernt liegt das Sas 
natorium Shmwarzenbacd gegen Neurajtbenie, 
Störungen des Kreislaufs und Stoffmedhjeld. Ge: 
genüber eine Meierei mit Milchfterilifierungsanitalt. 
Der oberbarziihe Bergbaugebört nad) Alter 
und Umfang der Gruben und Werte & den groß: 
artigften in Deutſchland. Nah dem Eingeben des 
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ältern Bergbaues infolge der Beft um 1350 fuchten 
Herzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig inder 
Umgegend von Grund und Wildemann, die Örafen 
von Hobenjtein in der Gegend von St. Andreas: 
berg durch erteilte Bergfreiheiten (um 1520) wieder 
Bergarbeiter nach dem Harze zu ziehen. 1524 wurde 
die erfte Bergorbnung für «Grund und umliegende 
Gebirge» erlajjen. 1544 und 1548 wird der Claus⸗ 
tbaler Bergbau erwähnt, und 1595 waren bereit3 
55 Gruben im Bau. Seit 1620 etwa find die Claus⸗ 
tbaler Gruben die wichtigiten. In hoher Blüte waren 
diefelben um 1730, wo die Gruben Dorotbea und 
Carolina auf ibrer Höhe ftanden. Die Stadt hatte 
1736: 8930, 1757 unter 8000, 1762 unter 7000 €, 
1844 und 1852 litt fie fehr durch Feuersbrunſte. 
Viele Gruben wurden nad und nad von den Ge: 
werfen eier und gingen an die Regierung 
über. Am 1. Juli 1866 wurdenalle&ruben königlich; 
fie gewährten bis in die neuefte Zeit reiche Über: 
(le Die Kurinbhaber wurden durh Ablöfung 
abge nbden. 
uf den vier Silberhütten (660 Belegſchaft) €., 
Altenau, Lautentbal und Andreasberg wurden 
1900: 12335 t einbeimifhe und 2233 t fremd» 
ländifche Erze verbüttet und daraus gewonnen: 
92 kg Gold, 34940 kg Silber, 9029 t Blei, 201 t 
Kupfer, 632 t Vitriol, 1619 t Schwefelfäure im Ges 
famtmwerte von 6874902 M. Auf der Glaustbaler 
re Frankenſcharner) Hütte wird Wertblei, 
idfilber und Schwarztupfer dargeftellt, die verfäuf: 
lichen Produlte jedoch von der Altenauer und von 
der Lautentbaler Hütte — Bei der geringen 
Menge Erze, die der St. Andreasberger Bergbau 
bietet, werden auf der dortigen, ebenjo auch auf der 
Altenauer Hütte überjeeifche Erze verſchmolzen. Als 
bedeutendfte Gruben find zu nennen Herzog Georg 
Wilhelm, mit dem neuen Schadhte Raifer Wilhelm IL 
(865 m tief, mit Sm HEN eleftrifchen Licht: 
maſchinen u.f.m.), Anna Eleonore, Bergmannstroft 
und Rojenhof. Der Georgsitollen (19 km lang, 260 
— 285 ın tief) wurde 1777—79 erbaut. 1851—54 
wurde ein bei Gittelde auämündender neuer Stollen, 
der Ernft:Auguft:Stollen, in Angriff genommen, 
der in feinem Hauptteil 22. Juni 1864 vollendet 
murbe und, mit feinen Schachtquerſchlagen und Ver: 
ügelungen 26 km lang und 200 m unter jenem, ein 
eifterftüd der bergmänniſchen Technik ift. Zur 
Wafierabführung find 170 ober: und 26 unterirdiſche 
Waflerräder, 6 Waſſerſäulenmaſchinen (f. Tafel: 
Bergbau III, Fig.4), Turbinen mit mehr als 3000 
Pferdeitärten im oberharziihen Bergbau im Be: 
triebe. Die Förderung’ der vier Berginipeltionen 
(2902 erwadhiene, 178 jugendliche Arbeiter, außer: 
dem 128 Auffichtäbeamte) E., Lautenthal, Grund 
und Andreasberg betrug 1900: 
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Eilbererze 2| 30664 | Bleierze . 19958 
Binferge . | 16914 | 1863473 | Aupfererze 11015 
Die Eifenerze werden auf der fistalifchen Eifen: 

e Rotehütte bei Elbingerode, woſelbſt hauptſäch⸗ 

ich ſchweres Gußwerk, Hartauß und Stabeifen ver: 
fertigt wird, verſchmolzen. Die fiskalifche Eifenbütte 
zu Lerbach liefert Gußwaren fürdie Oberharzer Werte 
und Kunſtgußwaren, beſonders Öfen und Geſchirr. 
Bon vollswirtſchaftlichem Intereſſe find die zur 
Unterjtügung der Arbeiter dienenden Einrihtungen, 
wie Kornmagazin, Knappſchaftskaſſe für Rrante, An, 
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Clausthalit — Clavicembalo 


validen, Witwen und Waifen u. |. w. Die frübern 
Privilegien, Freibeit von allen Steuern, vom Mili« 
tärbientte u. dgl. find aufgeboben. — Bol. Behme, 
Geolog. Führer durd die Umgebung der Stadt C. 
(Hannov. 1898). 

Elausthalit, Mineral, f. Selenblei. 

Claustrum (lat.), Verſchluß, Kloſter. 

Clausäla (lat.), Borbebalt, |. Rlauiel. 

Clausüra (lat.), Abiperrung, ſ. Klaujur. — C. 
nigromantlca, nad Theophraftus Baracelfus eine 
der fünf Arten der Netromantie, zufolge deren in 
den menjchlichen Körper obne äußerliche Verlegung 
etwas Widernatürliches — und ebenſo aus 
demſelben entfernt werben kann, 

Clauzel, |. Elaufel. 

Clavaria L., Reulenpilz, Bilzgattung aus 
ber Öruppe der Hymenomyceten — d.); eigentum⸗ 
lich geſtaltete Pilze, die meiſt auf der Erde mad 
en. Ihr Fruchtlörper iſt fleiſchig und oft, vielfach 
traudartig oder hirſchgeweihartig verzweigt, das 
———— Aberzieht die ganze Oberfläche des 
—— gleihmäßig. Man kennt in Deutſch⸗ 
and ungefähr 50 Arten, von denen die meiften eßbar 
find. Die wictigjten der legtern find: C.botrytis P., 
Hirſchſchwamm, Bärentage(f. Tafel: Bilzel. 
Eßbare Pilze, Fig. 13), ein in Yaub: und Nadel: 
mwäldern an ber Erde zwiſchen Moos und Gras im 
— und Herbſt wachſender Pilz mit didem, 

ellem, oft liegendem Strunle, der ſich in ug = uns 
gleiche, rungelige Aſte teilt, die in abgeftußte, kamm⸗ 
artig gezähnte Zweigchen von rötlihbrauner oder 
purpurrötlicher Tyarbe endigen. Er iſt ſehr wohl: 
ſchmeckend. Sehr häufig findet fi in Wäldern auch 
der gelbe Hirihfhmwamm, C. flava P., deſſen 
weißlicher Strunt in eine Menge unregelmäßig ver: 
ze bellgelber Aſte erteilt erſcheint. Auch der 
truntſchwamm ober der Pur enbart (Spa- 
rassis crispa Fr.), der eine auf didem, fleifchigem 
Strunte ſihende Krone übereinander liegender, ſich 
dachziegelformig dedender, unregelmäßig geformter, 
fleiſchiger, fraujer Platten bildet, ift ein eßbarer, 
wobljchmedender Pilz, welcher befonder® auf Sand» 
„Baia in Nadelmwäldern des nörbl. Europas vor: 
ommt, 

Elavariden (Clavariei), Unterabteilung ber 
— der Hymenomyceten (f. d.). 

veoin (fr;., fpr. Ham’päng), j. Clavicembalo. 
— C. brise, niedrig gebautes Klavicymbel ohne 
Füße, in drei Teile geteilt, die jo verbunden find, 
daß man das Inſtrument zu einem leicht transpor⸗ 
tablen Kaſten zujammenflappen kann; erfunden 
wurde es von Marius in Paris zu Anfang des 
18, u Ein C. brise führte Friedrich d. Gr. mit 
fi auf Reifen (jet in der königl. Mufitinftrumens 
tenfammlung zu Berlin). . 

Eläven (Clavenna), Stabt, |. Ehiavenna. 

Elaverhonufe ({pr. Hämmerdß oder fämmers), 
John Grabam von, Feldherr derStuarts,j. Graham. 

Clavi (lat.), Hautſchwielen, Hübneraugen. 

Clavioembälo (ital., ſpr. -tihem-; von lat. 
clavis, Schlüfjel, Tafte, und ga cymbalum; frz. 
clavecin), Rlavicymbel, lavizimbel, aud 
einfab Cembalo und Kielflügel, ein Klavier 
faiteninftrument, das bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
ungefähr diefelbe Rolle fpielte wie das beutine 
Bianoforte (f. Tafel: Mufilinftrumente LU, 
—* 6 und 12, Bd. 17). Das er genau bies 
elbe Mechanik wie das Spinett (f. d.), d. b. die 
Saiten werden durch Rabentiele angerifien; es 
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unterſcheidet ſich von diefem durch den größern Um: 
fang von 4 bis 5 Ditaven fowie durch die Flügel: 
form und Anwendung mehrerer Saiten für den: 
felben Ton (f. Chor [in der Mufit]), wobei dann 
meift einer diefer Saitenhöre eine Oltave höber 
oder tiefer ftehbt und dadurch, dak man die ein- 
zelnen Ehöre durh Züge an= und abitellen kann, 
forte und piano erzeugt wird. Obgleich der Ton 
des C. ſehr durchdringend, metalliih:raufchend und 
für das Generalbaßipiel im Orcheſter vortrefflich 
eeignet ift, gewann der Hammerflügel (ſ. Piano: 
orte) die Oberband, meil bier das forte und piano 
durd den bloßen Anſchlag obne weitere äußere Hilfs: 
mittel möglich T (Über die Gejchichte des C. ſ. Spi« 
nett und Bianoforte.) Die bedeutendſte Berbeilerung 
des C. ftammt von Hans Ruders (f. d.). Das wir: 
tungsvollfte aller noch erbaltenen ift das C. J. ©. 
Bachs, in der königl. Inftrumentenfammlung zu 
Berlin. E3 bat 2 Manuale, das obere mit 4 und 
8 Fuß:, das untere mit 8 und 16 Fußton; beide 
fann man toppeln, jo daß geradezu orcheftrale Wir: 
er dadurch erzielt werden können. 
viceps purpurea, ®il;, ſ. Nutterforn und 
Tafel: Bilanzentrantbeiten, Fig. 4. 
lavichord u. f. w., ſ. Klavichord u. f. m. 

Clavioäla (lat.), eigentlib kleiner Schlüffel, 
dann Sclüfjelbein, aud ein Buch mit Erläuterun: 
gen. C. Salomönis, nad) den Kabbaliften ein Wert 
des Königs Salomo, worin Beſchwörung der Beifter 
u. dal. gelebrt wird. 

Clavioularlus ent jemand, der bie 
S chlüfjel zu etwas führt, 3. B. der Schagmeifter der 
Kirche, Petrus ala Inbaber der Himmelsſchlüſſel. 

Elavicylinder, Mufitinftrument, von Chladni 
(f. d.) 1800 erfunden in verſchiedenen Ronitruftionen 
und gebaut von Louis Concone in Turin 1811. Es 
befteht aus einem Eylinder von Zink oder Glas, der 
durd ein Trittbrett in Notation verſetzt wird und 
an welchen abgeftimmte Metallitäbe durch das 
Niederbrüden der Taften einer Klaviatur fo berans 
bewegt werden, daß fie dur Reibung ind Tönen 
tommen. Der dadurd entſtehende Klang ift wenig 
mufilalifjcb verwendbar, weshalb die Inftrumente 
felten find.. Eremplare befigt das königl. Injtrus 
mentenmufeum in Berlin. 


re perfeotum, ſ. Ardi- 
cembalo. 
Cla dae, Räferfamilie, ſ. Pselaphidae. 


Elavigo, j. Elavijo y Fajardo. 
Elaviharpe, ſ. Harfe. 

Elavijo y Fajardo (ſpr. -icho i fachär⸗), Joſe, 
ſpan. Schriftjteller, geb. um 1730 auf den Cana⸗ 
iſchen Inſeln, kam Frübyeitig nad Madrid, wo er 
feit 1762 das — «El Pensador» herausgab 
und bald zu Anjehen gelangte, jo daß er die Stelle 
eines Direktors der Kronardhive erhielt. C. war in 
näbere Beziehungen zu einer Schwefter des franz. 
Schriftſtellers Beaumarchais, Mademoijelle Caron, 
treten, bielt aber diejer dad gegebene Ebever: 
hen nit. Beaumardais erſchien 1764 jelbit in 
abrid, forderte von E., ala dem Verführer feiner 
Schweſter, Satisfaltion und nötigte ihm ein fchrift: 
lies Belenntnis eigener Unebrenhaftigteit ab, auf 
Grund defien er C.s Amtsentiegung erlangte. Doc 
1773 wurde derjelbe wieder mit der Redaltion des 
«Mercurio historico y politico» beauftragt, die er 
bis zu feinem Tode führte. Erftarb 1806 zu Madrid. 
€. befaß au&gebreitete naturwiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
nifle, und feine Übertragung von Buffons «His- 
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toire naturelle» (16 Bde., Mabr. 1791—1802) vers 
ſchaffte ihm die Stellung eines PVicedireltord der 
naturbiftor. Sammlungen zu Madrid. Erbalten ift 
fein Name durch Beaumardais’ «M&moire» und 
«Eugenie» und Goethes «Elavigo», 

Clavisi(lat., MebrzablClaves, «Sclüffel»),zuerft 
Bezeihnung für die Taiten (f. d.) der Orgel, weil fie 
dem Winde den Weg zur Bfeife öffnen, fpäter auch für 
die der Klaviere und äbnlicher Injtrumente. Von dem 
Gebrauce im 10. Yabrb., auf die Orgeltaiten die Nas 
men der Töne (Bucitaben A—G) zu fchreiben, ging 
der Name C. auf die Tonbudftaben felbit über. Als 
im 11. Jahrh. die Buchjtabennotierung durch das 
Linienſyſtem abgekürzt wurde, jofern nur nod einige 
Buchſtaben ald Mertzeichen vor die Linien gezeichnet 
wurden (Claves signatae), bebielten dieje jpeciell 
den Namen C. (S. Notenſchlüſſel.) In der Orgel 
beißt auch die Stange, mittels deren ein Balg auf: 
gezogen (getreten) wird, C. Auc die «Klappen» 
der Blasinstrumente find der Etymologie nad Claves 
(fra. clefs). — Ferner wird C. gebraucht als Titel 
leritograpbifher Werte zur Erläuterung griech. und 
röm. Schriftfteller, fowie des Alten und Neuen 
Teftaments, 3. B. Erneſtis «C. Ciceroniana» (Ppy. 
1739; 6. Aufl. 1831), Batritö «C. Homerica» (Pond. 
1758; zulegt Edinb. 1822), Wahls «C. Novi Testa- 
menti» (3. Aufl., Lpz. 1843) u. a. 

Clavus (lat.), der purpurne Streifen, der bei 
den röm, Senatoren und Rittern, bei jenen breiter, 
bei dieſen fchmäler, an der Tunila vorn in der Mitte 
vom obern bi3 zum untern Saume binablief; auch 
das Hühnerauge (f. d.). 

Clavus seoalinus (lat.), Mutterlorn (f. d.} 

—— eine der älteſten, mehrläus 
figen Mitrailleufen, im Anfang der jechziger Sabre 
vom franz. Oberſt Elarton erfunden; es feuern 
immer nur zwei — auf einmal, um ein Ab» 
füblen der andern vorber gebrauchten Läufe zu er: 
möglichen. Feuergeſchwindigleit 60 Schuß in einer 
Minute. Bon einer Einführung in irgend eine 
Armee ift nichts befannt. 

Elay ( * kleh), Henry, nordameril. Staats» 
mann, geb. 12. April 1777 in ct 
(Birginien) ald Sobn eines Prediger, widmete fi 
dem Studium der Rechte und ließ fi in Lerington 
in Kentudy als Rechtsanwalt nieder. 1803 wurde 
er in die gejeßgebende Verfammlung jeines Staates, 
1806 in den Senat der Bereinigten Staaten ger 
mäblt. 1809 wurde er wieder Senator, 1811 Mit⸗ 
lied des Repräfentantenbaufes und defien Sprecher, 
ein Ehrenamt, das ibm noch fünfmal zufiel. 1814 
wurde er ald einer der Rommifjare zum Abſchluß des 
Friedens mit England nad Gent geihidt. Er ſetzte 
das berühmte Mifjouritompromiß (f. d.) und 1824 
die Wahl von Adams durch, der ihm das Staatd+ 
fefretariat der auswärtigen Angelegenheiten über: 
trug. 1829 wurde er wieder ald Senator in den Kon⸗ 
— ewäblt. C. war eifriger Anhänger des Schutz⸗ 
Se ems und einer der Gründer der Mbigpartei. 

i der Bräjidentenwabl von 1836 war er Kandidat 
der Whigs, unterlag jedoch gegen den Demotraten 
Dan Buren. Hierdurch entmutigt, ließ ibn feine 
Partei 1840 im Stih und wandte ihre Stimmen 
dem General Harriion zu. Na dem Tode Harris 
ſons fehrten zwar die Whigs zur Fahne C.s zurüd, 
aber dejienungeachtet erbielt der demofratifche Kan⸗ 
didat Volt bei der Mabl von 1844 die Majorität, 
und €. zog fich für längere Zeit von dem polit. 
Schauplage auf fein Landgut Aſhland zurüd, 1849 
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ließ fih €. wieder von Kentudy in ben Senat mäb- 
len und brachte das nad) ihm benannte Kompromiß 
zu ftande, wonad der Süden ald Gegengabe für 
geringe Zugeftändnifje das berüctigte Jagdgeſetz 
gegen flüchtige Sklaven erbielt. C. jtarb 29. Juni 
1852 in Wafbington. — C.s Biograpbie ſchrieben 
Eolton (2Bde., Neuyort 1845), welcher aud die Reden 
(«Speeches», 2 Bde., 1857) und den Briefmechiel 
(«Private correspondence», 1855) berausgab, und 
namentlih 8. Schurz (2 Boe., Boſt. 1887). 

Elay Erof (ipr.Tleb), Stadt der engl. —— 
Derby, 8 km im ©. von Cheſterfield, Mittelpunkt 
eines Kohlen⸗ und — hat (1901) 8348 E. 

Elaye:-Souilly (jpr. Ueh ßujih), Hauptort des 
Kantons E. im Arrondijjement Dleaur des franz. 
Depart. Seine:et:Dlarne, 15 km weſtlich von Meaur, 
am Durcglanal und an der Fr Marne gebenden 
Biberonne, hat (1901) 1508, ald Gemeinde 1851 E., 
Poſt, Telegrapb; Kattun-, Bürften: und Handſchuh⸗ 
fabrifation, Holz: und Getreidehandel. 

Elay8, Paul Jean, belg. Marinemaler, j.Bd. 17. 

Clayton (ipr. Nein). John Midpleton, nord: 
amerik. Staatömann, geb. 24. Juli 1796 in Dags: 
borougb (Delaware), trat, im Yale College zum Ad: 
volaten auägebildet, früb in die Politik ein und ge: 
börte feit 1829 mebrfach dem Senat der Vereinigten 
Staaten an. 1837—39 war er vorfigender Richter 
des höchſten Gericht3hofes feines Staates. 1849 
erbielt er von dem PVräfidenten Taylor das Setre: 
tariat des Auswärtigen und ſchloß mit England 
18. April 1850 den Clayton:-Bulwer:Bertrag, 
der die Neutralität der über den Iſthmus von Pa: 
nama, Nicaragua und andere centralamerif, Staa: 
ten zu erbauenden interoceanifhen Kanäle ficherte 
und fie unter den gemeinſchaftlichen Schuß der Ver: 
einigten Staaten und Englands jtellte. Nach ſei— 
nem Rüdtritt vom Staatsjelretariat (Juli 1850) 
wurde C. wieder Senator. Er jtarb 9. Nov. 1856 
zu Dover im Staate Delaware. — Val. 3. P. Eor: 
negy, Memoirs of J. M. C. (MWilmington). 

laytongasapparat, |. Bo. 17. 

C.L.C., Abkürzung für Coburger Landsmann⸗ 
ſchaften-Konvent, ſ. Landsmannfdaften. 

Clear (ipr. klihr), die ſüdlichſte Inſel Irlands, 
zur Grafſchaft Cork gehörig, 120 m body, bat 594 E. 

Elearing:Honfe (ſpr. klihring bauf'), Aus: 
gleihungs:, Abrechnungshaus, eine Anftalt, 
in welcher Schulden und forderungen der Banten 
und Bankiers untereinander durch gegenjeitige Ab: 
rechnung ausgeglichen werden. Das erjte E. entitand 
um 1775 als reines Brivatunternebmen einer Anzabl 
Londoner Bantiers; feine Bedeutung wuchs mebr 
und mehr in dem Maße, wie fich die Anwendung des 
Cheds \ d.)in England verallgemeinerte, undgegen: 
mwärtig bildet eö den Gentralpuntt des ganzen engl. 
Geldverkehrs. Die Zahl der beteiligten Bantbäujer 
mechjelte mit der Zeit in ziemlich weiten Grenzen; 
nadhdem 1854 die groben Londoner Fetten 
Banken (Altiengefellihaften) zugelaflen worden, 
eriheinen überhaupt nur die größten Bankunter: 
nehmungen Yondons als unmittelbare Teilnehmer. 
Aber alle Banten ſtehen mit irgend einer der am C. 
beteiligten Banten in der Art in Verbindung, daß 
legtere für jene als Agentur die Ausgleichung ibrer 
Cheds übernimmt (fon. Country Clearing). Die 
Bank von England Bat ſich dieſer Aa A 
Drganifation erft 1864 angejchlofien. 

as techniſche Verfahren iſt weſentlich folgendes. 
Für jede Bank wird auf eine Liſte nebeneinander 
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geftellt, was fie von jeder ber übrigen zu empfan= 
gen oder zu fordern bat. Dann wird die Differenz 
ber jämtlichen Altiv: und Baffivpoften gebildet. Hat 
nun eine Bank einen Perg ern gang a heraus⸗ 
zuzablen, jo weiſt ſie die Bank von England (bei 
der jede Bank und das €, jelbit ein Gonto bat) durch 
einen Ched an, die betreffende Summe auf das 
Conto des E. zu übertragen, und der Vertreter des 
G. läßt dann aus den ihm überwiefenen Beträgen 
derjenigen Banten, welde einen Überfhuß haben, 
in ihrem Conto bei der Centralbant den Überfhuß 
ge über ihre Schulden autichreiben. 
Die Mitwirkung von barem Gelde oder Banknoten 
ift alfo bei diefer Art des Verlehrs überhaupt nicht 
mebr erforderlich, während vor dem Beitritt der Bant 
von England die Zahlung der Differenzen nod in 
Noten erfolgte, An dem Kalenverjabre 1868 (jeit 
welcher Zeit regelmäßige Ausweiſe vorliegen) er: 
reichte die Geichäftsziffer erft 3425 Mill, Pfd. St., fie 
ftieg dann ununterbrochen bis 1873 (6071 Mill. Pfd. 
St., ging dann zurüd und zwar 1879 bis 4886 Mill. 
Pd. St. und hob fich 1880 wieder auf 5794, 1881 
auf 6357 Mill. Pfd. St. 1888 betrug der Umfas 
beinahe 7, 1890: 7,8, 1891: 6,9, 1892: 6,5, 18983: 
6,5, 1894: 6,3, 1895: 7,6, 1896: 7,6, 1897: 7,5, 
1898: 8,1, 1899: 9, Milliarden Pfd. St.; die Im: 
fäße des Country — ſind hierbei nicht in— 
begriffen. Im Durchſchnitt bleiben nur etwa 5 Proz. 
des Umſatzes durh Buchung auf den Büchern der 
Bank of England Mu begleiben. Außer in London 
bejteben noch E. in Mancheſter, Liverpool, Newcaftle: 
upon:Tyne, Birmingham, Briftol, Leicefter und 
Leeds, ſowie in Edinburgh, Glasgow und Dublin. 

‚Noch großartiger als in England, jedoch weniger 
einbeitlih, bat jih das Abrechnungsverfabren in 
den Vereinigten Staaten von Amerika entwidelt. 
Bei dem bedeutendſten E., dem 1853 in Neuyork be: 
gründeten, betrug die Summe der Abrechnungen in 
dem Finanzjahre 1858 (endend am 1. Oft.) erft 4756, 
1869: 34407, 1881: 49377 Mill, Doll., fant da— 
gegen in der Folge, um neuejtens wieder bedeutend 
anzuſchwellen; ſie belief Im 1899 auf 60762 Mill. 
Doll. Die Zahl der E. hat ſich in der nordamerit. 
Union von 8 im J. 1865 auf 73 Ende 1894 geboben 
und beträgt gegenwärtig über 100; bei den 77 der: 
felben, über welche amtliche Ausweiſe vorliegen, be- 
trug der Verklehr im Rechnungsjabre 1896/97: 57403 
Mil. Doll. Auch bier bleiben nur wenige Prozent 
des Umſatzes zu begleichen. 

Auf dem europ. Kontinent ift das Abrechnungs⸗ 
verfahren zur Zeit weniger entwidelt. Der 1864 
—— Wiener Saldierungsverein (ſ. Saldo), 
welchem auch die Oſterreichiſch-Ungariſche Bant 
und (ſeit 1898) die Poſtſparkaſſe angehören weiſt 
1898 die Summe von 682,6 Mill. FI. an zum Aus: 
taufch eingelieferten Wechſeln, Chedö und Anwei— 
fungen jo Auch in Brünn, Prag und Budapeſt be⸗ 
fteben Saldierungävereine. — Im Deutſchen Reiche 
bat ſich durd die Einrichtung und Ausdehnung der 
Giroabteilung der Deutſchen Reichsbank, die ge: 
ringe Konzentration des Bankweſens und die lang— 
ſame Entwidlung des Chediyitems das Bedürfnis 
nad C. nicht jo ehr fühlbar gemacht. Indes ift die 
Reichsbanl jelbft 1884 mit der Erribtung von Ab: 
rehnungsitellen in Berlin, Bremen, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Leipzi 
und Stuttgart vorgegangen. Dazu ijt 1893 2 
Elberfeld gelommen. Die Geſamtumſätze find von 
(1884) 12 auf (1899) 30 Milliarden M. geitiegen. 


Urritel, die man unter E vermißt, find unter RE aufzufuchen. 
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n Paris beitebt feit 1872 eine Bankabrechnungs⸗ 
ttelle unter dem Namen Chambre de Compensation, 
welder außer der Banque de France noch zebn 
andere Banken angebören. Der Umfat betrug 1899: 
10351 Mill. rs. 

Fürdie Eiſenbahnen beſteht in London feit 1850 
eine befondere Abrehnungsitelle unter dem Namen 
Railway Clearing-House. Uhnliche Einrichtungen 
wurden aud in Deutichland und Öfterreih-Ungarn 
geſchaffen. (S. Eifenbahnabredhnungsftellen.) 

Dasfelbe Brincip bat in neuefter Zeit au auf 
die Abmwidlung der Lieferungsgeichäfte in Effelten 
Anwendung gefunden. So ift 1874 in London, 1892 
auch in Neuyork einStock-ExchangeClearing-House 
(j. Stock), in Berlin 1869 ein Liquidationsverein 
mit einem von der Bank des Berliner Kaſſenvereins 
errichteten Liquidationsbureau, in Wien das durch 
den Wiener Giro: und Kaſſenverein feit 1872 ge 
feitete Arrangementöbureau u. ſ. w. entftanden. Auch 
auf das Lieferungsgeihäft in Waren bat man das 
Abrehnungsiyitem ausgedehnt. (S. Liquidation: 
taſſen.) — Bal. Seyd, The London banking and 
bankers’ C. systems (Lond. 1871; deutſch von 
Syöjtröm, Lpz. 1874); R. Hildebrand, Das Chbeque: 
fpitem und E. in London (Jena 1867); W. Stanley 
Jevons, Geld und Geldverfehr (Lpz. 1876); 2. Kub: 
lenbed, Der Ched (ebd. 1890); N. Koh, Vorträge 
und Aufläke (Berl. 1892); Raucberg, Der Elea: 
rings und Giroverkehr (Wien 1897); Artikel Ab: 
rechnungsſtellen (von R. Roc) und Clearing-Houſe 
(von Raucberg) im «Handmwörterbudh der Staats: 
— (Bd. 1 u. 3, 2. Aufl., Jena 1898 
—1900). 

Eleator Moor (ipr. Hibt'r mubr), Stadt in 
der engl. Grafihaft Gumberland, 6 km im SO. 
von MWbitehaven, Eifenbabntnotenpunft, bat (1901) 
8121 E.; große Koblenaruben und Hocöfen. 

Clebſch, Alfred, Mathematiter, geb. 14. Yan. 
1833 zu Königsberg in Preußen, ftudierte dafelbft, 
wirkte dann in Berlin als Lehrer an verichiedenen 
Schulen und habilitierte fihb 1858 an der Uni: 
verfität für matbem. Phyſik. Im Herbit desfelben 
Jahres folgte E. einem Rufe ala Profeſſor der 
analgtiihen Mechanik an die Polytechniſche Schule 
in Karlärube. 1863 wurde er ord. Profeſſor in 
Gießen, 1868 in Göttingen und ftarb daſelbſt 
7. Nov. 1872. Eine große Anzahl Abhandlungen 
von E. find in Fachzeitſchriften zeritreut. Von be: 
fondern Werlen find zu nennen: «Theorie der Ela: 

icität fefter Körper» (Lpz. 1863), «Theorie der Abel 
ben funktionen» (mit Gordan, ebd. 1866) und 
«Xbeorie der binären algebraijhen Formen» (ebv. 
1872). €.’ «PVorlefungen über Geometrie» gab 
Lindemann in Bearbeitung heraus (Bd. 1, Gött. 
1875— 76; Bd. 2, Lpz. 1891 fa.). — Bal. Alfred E. 
Berfub einer Darlenung und Würdigung feiner 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen (Lpz. 1873). 

Eledheaton (ſpr. -bibt'n), Stadt im Weſt— 
Riding der engl. Grafihaft Vorl, 8 km im SD. 
von Bradford, bat (1901) 12523 E.; Fabriken für 
Krempeln, Tuch⸗ und Spinnmafdinen. 

Elee Hill (ipr. Elib-), Berazug in der engl. 
Grafſchaft Shropfbire, erreiht im Brown Elee Hill 
580 m und iſt berübmt durch feine Baufteine (Dhu- 

Elefen, j. Ebiavenna [stone). 

Clemätis L., Waldrebe, Pflanzengattung 
aus der Familie der Ranunkulaceen (f.d.). Man 
fennt gegen 100 Arten, die in den gemäßigten Zonen 
eine ausgedehnte Berbreitung befiken. Es find 
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Kräuter oder Sträucher mit Hetternden Stengeln, 
gegenftändigen Blättern, einzelnen oder trugboldig 
angeordneten Blüten und vier: bis jechsblätteriger 
Blütenbülle. Mehrere Arten werben in Gärten ge: 
jogen. Die als Zierpflanzen beliebteften find die ita= 
ieniihe Walpdrebe, C. viticella L.,einfüdeuroy. 
Kletterſtrauch mit einzeln ftebenden, langgeftielten 
Blüten und blauvioletten, treuzförmigen Blumen, der 
bäufig zu Lauben und Wandbefleidungen benukt 
wird und in Gärten in vielen Varietäten vorlommt. 
C. viorna L., ein Kletterſtrauch aus Norbamerita, 
mit violetten oder purpurnen, ebenfalld einzeln 
ftebenden Blumen, der zu demfelben Zmed dient, 
C. recta L., jteife Waldrebe, iſt eine fübeurop. 
aufrechte Staude mit rifpig angeordneten weißen, 
jehsblätterigen Blumen, jie wird häufig als Zier: 
pflanze des freien Landes kultiviert. C. integrifolia 
L., eine in Ungarn wacjende aufrechte Staude mit 
ovalen, — Blättern und großen, einzeln 
tebenden, langgeitielten, kreuzförmigen, violett: 
lauen Blumen, wird ebenfalls kultiviert. Die ge: 
meine Waldrebe, auch Teufelszwirn, C. vit- 
alba ZL., ein in Mittel: und Südeuropa in Heden wild 
wachſender Kletterſtrauch mit gefiederten Blättern 
und weißen, trugdoldig gruppierten Blumen, wird 
zur Belleidung von Wänden und zu Lauben benußt. 
Eine der prächtigſten Arten ift die in Japan heimische 
C.lanuginosa Lindl. Siebatgroße, eiförmige, ſpitze, 
am Grunde etwas berzförmige Blätter, ſchlingende 
Stämme und Aſte und einzeln ftebende, ſechsblätte— 
rige, bis 16 cm im Durchmeſſer baltende azurblaue 
Blumen. Andere ſchöne Arten find: C. patens 
Morr. et Dene., mit ebenfallö violetten Blumen; 
C. Helena, eine fchneeweiße Abart derfelben, mit 
elben Staubgefäßen; C. Louise, eine andere Abart, 
chneeweiß mit blauen Staubgefäßen; C. Fortunei 
mit gefüllten Blumen, alle aus Japan. Durch ſtreu⸗ 
zungen diejer und andercr japan. Arten, wie C. flo- 
rida Thumb. (f. Tafel: Bolycarven, Fig. 2. 
untereinander oder mit C. viticella, find auch meh⸗ 
tere ſehr jhöne Sorten entitanden, welche von den 
Gärtnern mit befondern Namen belegt werben. 
Alle japan. Arten und Abarten verlangen einen 
nuten Boden, marme, fonnige Lage und etwas 
Winterſchutz durch Einbinden in Strob oder Tannen: 
zeig: Die Sträucer laſſen ſich durch Ableger und 
Stedlinge ſowie durch Veredelung auf pi von 
C. vitalba, dieStauden durch Zerteilung der Wurzel: 
ftöde, alle auch durch Samen vermehren. 
Elemenecan (pr. Hemangkob), Georges, franz. 
Politiker, geb. 28. Sept. 1841 zu Mouilleron:en: 
Pareds im Depart. Vendde, ftudierte jeit 1865 in 
Varis Medizin und ließ fih dann dafelbit als Arzt 
nieder, Nah dem 4. Sept. 1870 wurde er dort 
Maire des 18. Arrondifjements und im Febr. 1871 
in die Kammer gewählt, mo er gegen die Friedens: 
präliminarien jtimmte. Während der Gommune 
verfuchte er die fchwierige Rolle eines Vermittlers 
wiichen dem Pariſer Stadtbaufe und der Verfailler 
ans zu ipielen, fam aber 18. März 1871 zu 
ipät, um die Generale Lecomte und Clement Tho: 
mas vom Erſchießungstode zu retten. Er legte hier: 
auf feine Stelle ald Maire und fein Mandat ala 
Deputierter nieder und widmete feine Thätigkeu 
dem Gemeinderate von Paris, deilen Präfident er 
1875 wurde. Beiden Februarwahlen von 1876 wurde 
E. wieder in die Deputiertenfammer gewäblt, der er 
bis 1893 ununterbrochen angebörte. Er ſchloß ſich 
der äuferiten Linken an, in der er durch glänzende 
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Nednergabe hervorragte und deren anerlannter 


Führer er wurde. Er beantragte die Verfegung des 
inifteriums Fourtou-Broglie in Anklageitand | den ® 
(März 1879), befürmortete die allgemeine Amneftie | die Strafbullen des legtern gegen 


der Gommunard3 und forderte (6. März 1883) die 
Revifion der Verfaſſung. Vor allem betämpfte er die 
Kolonialpolitik Ferrys und trug zu dejien Sturz am 
meijten bei. Auch das von Freycinet gebildete Kabi- 
nett ſtürzte erim Dez. 1886 im Berein mit der Rechten. 
Diefe Abhängigteit der Regierung von dem guten 
Willen der Radikalen fiherte E. eine immer jtei: 

ende Bedeutung, doch wies er die vom Präfidenten 

revy nad der Dimiffion Rouvierd (Nov. 1887) 
de angebotene Bildung eines Minijteriums zurüd. 

ach der Spaltung der Partei, von der ein Teil ſich 
den Boulangiften (j. d.) anſchloß, während E. mit 
den übrigen gegen diefe auftrat, verlor er von 
feiner Geltung. Auch ein im Eheſcheidungsprozeß 
1892 gegen ihn gefälltes Urteil ſchadete ſeinem An: 
jeben, ebenfo die infolge des Panamaſtandals auch 
gegen ihn gerichteten Angriffe. So büßte er bei 
den Neuwahlen im Aug. 1893 fein Deputiertenman: 
dat ein und wirkte als Chefredacteur des von ihm 
begründeten Blattes «Justice», Bei den Wahlen 
von 1902 wurde er wieder in die Deputiertenfam: 
mer gewählt, und vom März bis Oft. 1906 war 
er Minijter des Innern im Kabinett Sarrien; dar: 
auf übernabm er jelbjt die Minifterpräfidentichaft 
und das Minifterium des Innern. 

Clemens (lat., «der Milde»), Name von 17 Bäp: 
Den. von melden 3 ala jchismatifche in der röm. 

irche nicht gezäblt werden. 

€. 1., ſ. Clemens Romanus. 

C. II., vorber Suidger, Biichof von Bamberg, 
wurde von König Heinrich III. nach Abfegung von 
drei Gegenpäpften auf der Synode von Sutri im 
Dez. 1046 auf den päpftl. Stuhl erhoben, ftarb jedoch 
ſchon im Olt. 1047. 

E. (III.), vorher Guibert, Erzbiihof von Ra— 
venna, von Heinrich IV. 1080 als — Gre⸗ 
gors VII. erwählt, krönte Heinrich in Rom, behaup⸗ 
tete ſich unter Victor III. und Urban IL, bis er, von 
einem Kreuzbeer vertrieben, 1100 in Ravenna jtarb. 
— Val. Köbnde, Wibert von Ravenna (Lpz. 1888). 

€. II. ea früber Baolo Scolari, 
Karbinalbiichof von Präneſte, erwarb die weltliche 
Herrichaft über Rom zurüd, bemog Friedrih Bar: 
—— Philipp Auguſt und Richard Löwenhe 
zum Kreuzzuge und erregte von neuem den Kamp 
geom die Hobenftaufen, indem er Sicilien dem 

itard Tankred verlieh, ftatt Heinrich VL. 

E. IV. (1265—68), früber Guido Le Gros, 
ein Franzoſe, aus St. Gilles an der Rböne gebürtig, 
Advolat und fönigl, Rat, nad dem Tode jeiner 
Gemablin Geiftliber, dann Biſchof von Buy, 1259 
Erzbiihof von Narbonne, 1262 Kardinalbijchof 
von Sabina, belehnte, um die Hobenjtaufen zu 
ftürzen, Karl von Anjou mit Neapel und that Kon⸗ 
radin 1267 in den Bann. — Bgl. E. Jourdan, Les 
a. de Clement IV (Bar, 1893 fg.). 

.V.(1305— 14), vorber Bertrand d'Agouſt, 
ein Franzose, Seit 1295 Biichof von Gomminges und 
* 1299 Erzbiſchof von Bordeaur, galt anfangs ala 

nbänger Bonifacius’ VI. und Gegner Philipps 
des Schönen von Frankreic, verkaufte ſich aber ganz 
an deſſen Intereſſe, um nur Papſt zu werben. Einem 
ebeimen Bertrage gemäß fam er gar nicht nad 
alien, fondern verlegte 1809 die päpftl. Refi: 
den; nad Avignon, womit das jog. babylonijche 


Clemens (Bäpfte) 


Eril der ‚Bäpfte begann, Ipra® ferner den König 
—— eich und ſeine Diener vom Banne los, 
onifacius VIII. über ſie verhängt hatte, erflärte 
Frankreich («Cle- 
ricis laicos» und «Unam rg für ungültig, 
gab dem König den geiftlihen Zehnten in ‚em ⸗ 
reich auf fünf Jahre und machte die Günſtlinge 
desſelben zu Kardinälen. Dagegen vereitelte er 
den Plan Philipps, ſeinem Bruder Karl von Va— 
lois nach der Ermordung Albrechts J. (1308) die 
deutſche Krone aufzuſetzen. Von Philipp gedrängt, 
hob er auf dem Konzil zu Vienne (April 1312) und 
durch eine Bulle vom 2. Mai den Orden der Tempel⸗ 
berren (ſ. d.) auf. Bom König Robert von Neapel 
unterjtübt, demütigte er 1313 Venedig, das er wegen 
Befiknahme von Ferrara 1309 mit dem Bann und 
weltliher Acht belegt hatte. Als Kaiſer Heinrich VIL. 
auf feinem Nömerjuge 1311 dem Könia Robert 
Neapel ftreitig machte, nahm C. feinen Vaſallen 
durd drohende Bullen in Schuß, ertommunizierte 
die Bundesgenofjen des Kaiſers und ernannte nach 
dem Tode Heinrichs VII. (1313) den König Robert 
1314 zum röm. Senator und Weichöverweier in 
Italien. Er ftarb mitten in feinen Plänen zur Unter: 
johung Italiens zu Roquemaure in Languedoc. 
Simonie, Habſucht und Unzucht herrichten an feinem 
Hofe. Die auf feine rege ang nit 
Kirchengeieke find unter dem Namen Clementinen 
(ſ. d.) befannt. — Val. Regesta Papae Clementis V. 
— Bde., Rom 1885—87; Appendices I, 1893); 
Rabani3, Clement V et Philippe le Bel (Bar. 1858); 
Mend, C. V. und Heinrich VII. (Halle 1882). 

E. VI. (1842—52), früber Peter Roger, ein 

— Benediktiner, Biſchof von Arras und 

dnigl. Nat, dann Erzbiſchof zu Rouen, nahm feine 
Nefidenz zu Avignon, fekte den Kampf gegen den 
deutichen König Ludwig IV. fort, indem er verans 
laßte, daß aufder Berfammlung zu Renje 1346 Lud⸗ 
wig abgelegt und fein Zögling, Karl von Böhmen, 
als Karl IV. zum Gegentönig erhoben wurde. Er 
ftürzte den Voltstribun Cola di Rienzi (f. d.) zu 
Rom, verlieh ver Königin Johanna von Sicilien, 
obgleich diejelbe des Gattenmordes verdächtigt war, 
die Krone und kaufte von ihr die Grafſchaft Avignon. 
Gr ſetzte die Feier des —— (j. d.) auf jedes 
50. Jahr feft; wegen jeines Nepotismus und welt» 
liben Lebens war €. verrufen. 

6.(VIL.), ſchismatiſcher Bapft zu Avignon 1378— 
94, vorher nn von Genf, Biſchof von 
Gambrai, dann Kardinal, wurde von den franz. Kar⸗ 
dinälen gegen Urban VL (j.d.) gewählt, aber nur 
in Frankreich, Spanien und Schottland anerkannt. 
Er 1jt wegen jeiner Gelverpreilungen berüdtigt. 

C. VII. (1523—34), vorher Giulio de’ Medici, 
Erzbiſchof von Florenz, fuchte mit Hilfe Frankreichs 
die Macht der |pan.=öjterr. Monarchie zu breden, 
um S$taliens Gelbftändigleit zu bewahren. Er fpielte 
deshalb in den Kämpfen Karls V. und franz’ I. 
eine wechjelnde Rolle. Die Notwendigleit innerkirch⸗ 
licher Reformen ſah E. ein, wagte aber nicht zu durch⸗ 
greifenden Maßregeln überzugeben. Er erlebte 1527 
die Eroberung Roms dur die deutichen Lands— 
tnechte. Die Folge feiner Haltung in dem Eheſtreite 
Heinrichs VIIL (ſ. d.) war 1534 die Losreißung 
Englands von Rom. — Val. Gretben, Diepolit. Be: 
ziebungen €.’ VII. zu Karl V. in den J. 1523—27 
(Hannop. 1887). . 

C. (VIII), vorher Agidius Nufioz, Kanonilus 
zu Barcelona, wurde 1424 von drei Kardinälen zum 
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Rapft erwählt, mußte 1429 auf dem Konzil zu Tor: 
toja entjagen, wodurch das große Schiäma (f. d.) 
beendigt wurde, 

C. . (1592—1605), vorher Ippolito Aldo: 
brandini, geb. 1536, jeit 1585 Kardinal, ftellte 
ſich in Frankreich auf die Seite der Ligue; nachdem 
jedoch Heinrich IV. 1593 zum Katholicigmus über: 
getreten war, abjolvierte er ihn 1595 und blieb mit 
ihm in gutem Einvernehmen. Das Herzogtum Fer: 
rara zog er nad dem Erlöjchen des Hauptitammes 
ver Eite 1598 als erledigtes Lehn ein. In dem Streit 

wiſchen Dominitanern und Sejuiten über das Ber: 
—*6 von Gnade und Freiheit des Willens vermied 
er eine Entſcheidung, um keinen Orden zu verlegen. 
Er ftarb 5. Mär; 1605. Bon der Bulgata (f. d.) 
ordnete er 1592 eine zweite verbenerte Ausgabe an, 
nad ihm Clementina genannt. j 
€. IX. (1667 —69), vorber Giulio ie 
glio [% Nuntius in Spanien, dann Karbinaljelre: 
tär Alexanders VII., ftellte zwar die Verfolgung 
der Janfeniften ein (Elementinijcher Friede), 
verbot aber ihre Üiberfegung des Neuen Teitament3. 
— Bol. Beani, Clemente IX. (Prato 1893). 

E. X. (1670— 76), vorher Emilio Altieri, war 
80%. alt, ald er Papſt wurde, und hinterließ feinem 
Nachfolger den Streit um die Regalien (f. d.) mit 
der franz. Krone. 

€. XI. (1700—21), vorher Giovanni Frans 
cescoAlbani,geb. 1649, ſeit 1690 Kardinal, erhob 
Einfprud gegen reuhens Erhebung zum Rönigtum, 
an im Spaniichen ner auf ber Seite 

antreich3, wurde aber 1709 zur Anerkennung des 
öfterr. Prätendenten Karl III. gezwungen. Von den 
Jeſuiten beberricht, erließ er gegen die Janſeniſten 
die Bulle «Vineam Domini» (1705) und die Konſtitu⸗ 
tion «Unigenitus» (1713). Seine Werte (2 Bpe,, 
Franff. 1729) enthalten Bullen, Reden und Briefe. 

€. XIL (1730—40), vorher 8orenzo Eorjini, 
feit 1706 Kardinal, verfuchte vergeblich, ven Kirchen: 
ftaat durch Pavia und Piacenza oder San Marino 
zu erweitern und die deutjchen —— durch 
das Verſprechen des —*— erten Beſihzes der 
jätularifierten Kirchengüter für Rom zu gewinnen. 
— Bol. Zangelli, II conclave per l’elezione di 
Clemente (Rom 18%). 

€. XII. (1758—69), vorher Garlo Rezaonico, 
ſeit 1737 Rarbdinal, ftand ganz unter dem Einflufje 
de3 Staatsjefretärd Torrengiani und erlebte die Ber: 
bannung der Jejuiten aus Portugal, Frankreich und 
Epanien und den Angriff des Nikolaus von Hont⸗ 
beim auf die päpftl. Hierarchie. 

€. XIV. (1769—74), vorber Lorenzo Ganga— 
nelli, geb. 31. Dft. 1705 zu Sant Arcangelo bei 
Rimini, trat 1723 in den Minoritenorden, wurde 
ug der Inquiſition, 1759 Kardinal und 1769 
im Mai nad dreimonatigem Konklave gewählt. 
Er neigte freifinnigern Anfichten zu, verbot 3. B. die 
Berlefung ver Bulle «In coena dominiv. Seine Ab: 
neigung gegen die Jeſuiten mar befannt; dennoch 

Ögerte er mit Auflöjung des Ordens, um durch 
nterbandlungen mit den Höfen möglichft grobe 
Zugeftändnifie dafür einzutaufchen. Erft 16. Aug. 
1773 veröffentlichte er das auflöjende Breve «Domi- 
nusac Redemptor noster». Er ſtarb 22.Cept. 1774, 
Die Vermutung, dab er vergiftet worden ſei, ift 
dlos. Sein Dentmalin der Kirche der Apoſtel 

om führte Canova nach Volpatos Angabe aus. €. 
beförberte Künfte und Wiſſenſchaften, unter anderm 
auch durch die Stiftung de Clementiniſchen 
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Mufeums, das, durch Pius VI. und Pius VII. be: 
reichert, zur rg Bierde des Vatikans wurde. 
An Schriften hat E. nur Briefe und Senbfchreiben 
binterlajjen. Die von Earaccioli herausgegebenen 
Briefe (deutſch, 4 Bde. Lpz. 1777—80) vermengen 
Echtes mit Unechtem, ebenjo die «Nouvelles lettres 
intöressantes du pape C. XIV» (3 Bde., Bar. 1776 
u. d.; deutſch Lpz. 1790). — Bal. Earaccioli, La 
vie du pape C. XIV (Bar. 1775; deutih Franff. 
Bol; eumont, Ganganelli, Bapit C. XIV., feine 
Briefe, feine Zeit (Berl. 1847); Theiner, Geichichte 
des Vontificats €.’ XIV. (2 Bde., Lpz. 1853). Die 
Schrift von Latouche, «Clöment XIV et Carlo Ber- 
tinazzi, correspondance inedite» (Par. 1827), ift 
eine finnreiche, anziehend gejchriebene Erbichtung. 

Elemend Romänus, einer der Apoſtoliſchen 
Bäter (ſ. d.), war der Sage nad) der erite oder britte 
Biſchof von Rom nad dem Apojtel Petrus, Schü: 
ler des Petrus und Mittelämann zwiſchen Juden⸗ 
brijtentum und Heidendriftentum. Zuverläffiges 
über feine Berjon ift nicht befannt. Ob der im Briefe 
an die Philipper 4, s ald Mitarbeiter des Paulus 
erwähnte C. derjelbe ift, iſt ebenfo zweifelhaft ala 
die Identität des röm. Gemeindehauptes mit dem 
wegen Hinneigung zum Chriſtentume bingerichtes 
ten Better Domitians, dem Konfular Flavius Ele: 
mens. Im legtern Falle würde fein Tod etwa ins 

. 96. n. Ehr. fallen. Die fpätere Sage weiß von 
einer Berbannung in den Thraziihen Cherſones 
und feinem Märtyrertode 102 n. Chr. zu erzählen. 
Sein Gedächtnistäg ift der 23. Nov. Die zahlreiche, 
ihm zugeichriebene Fitteratur zerfällt in einen heiden⸗ 
chriſil. und einen judenchriſtl. Zweig. Zu dem erjtern 
gebört der ihm zugejchriebene, 1873 von Bryennios 
vollftändig wieder aufgefundene Brief an bie Ro: 
rintber, ein nad den meiften ums J. 94, nad 
andern erft um 120 anonym verfaßtes röm. Ge: 
meindejchreiben zum Zmede der —— lirch⸗ 
— ug aka ng ange Der Örund: 
charatter der Theologie in diefem Schreiben ift ein 
ftark ins Gejegliche hinüberfpielender Paulinismus. 
Der fog. zweite Brief des E. ift, wie ſich feit der 
Wiederauffindung des volljtändigen Terteö ergeben 
bat, überhaupt kein Brief, jondern eine erft in der 
zweiten Hälfte de 2. Yabrb. verfaßte Homilie. 

Zu den judendriftl. Schriften, welche feinen Na: 
men tragen, gebören außer den Apoftoliihen Kon: 
jtitutionen (f. Apoſtoliſche Konftitutionen und Ras 
nones) befonder3 die ſog. Clementiniſchen 
Rekognitionen und Homilien, eine doppelte 
Überarbeitung einer Altern judenchriſtl. Schrift und 
eins der wichtigften Denkmäler des eſſeniſchen Juden: 
hriftentums im 2. Jahrh. Petrus erſcheint darin 
als der — Heidenapoſtel, während Paulus 
unter der Maske des Magiers Simon als falſcher 
Apoſtel beſtritten wird. Die Clementiniſche Über: 
arbeitung kleidet dieſe Streitunterredungen des 
Petrus mit Simon in eine Art Familienroman, 
deſſen Held der won Petrus bekehrte C. ift. (Val. 
Langen, Die Elemensromane, Gotha 1890.) Außer: 
dem eriftieren unter dem Namen des C. in ſyr. 
Sprade noch zwei Briefe an die Jungfrauen, ein 
frübeftend aus dem 3. Jahrh. ftammendes Mac: 
wert, Am beiten find die beiden Briefe des E. von 
Hilgenfeld («Novum Testamentum extra canonem 
receptum», Fascilel 1, 2pz. 1866; 2. Aufl. 18765, 
Bryennios (Konjtantinopel 1875), Hamad und Geb: 
bardt(«Patrumapostolicorum opera, fasc. 1,pars 1» 
(2. Aufl., Lpz. 1876), Funk («Opera patrum aposto- 
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licorum», Bd. 1, Tüb. 1887) und von Ligbtfoot 
—— Fathers», Teil 1, 2 Bde. Lond. 1890) 
erauögegeben worden. Die for. Briefe find mit 
lat. überſezung von Beelen (Löwen 1856) und (nur 
lateinisch) von Funk (Tüb. 1881), die Relognitionen 
(inder allein erbaltenenlat. berjegung des Rufinus) 
von Gersdorf («Bibliotheca patrum ecclesiastico- 
rum», Bd. 1, Lpz. 1838), die Homilien von Schwegler 
(Stuttg. 1847), vollftändig von Dreſſel (Gött. 1853) 
und Lagarde («Clementina», Lpz. 1865) herausge⸗ 
geben. Großes Aufſehen erregte 1894 die Ent: 
dedung, einer alten lat. liberfegung des 1. Eles 
mensbrief3, die ihn vollftändig enthält und ein bis 
dahin feblendes Zeugnis feines Gebrauchs in der 
abenbländ. Kirche liefert (vgl. Morin, Sancti Cle- 
mentis Romani ad Corinthios epistolae versio 
latina antiquissima, Orf. 1894; Knopf, Der erite 
Glemensbrief, unterfudht und herausgegeben, Lpz. 
1899). — Bal. Lipfiu2, De Clementis Romani epi- 
stola ad Corinthios priore disquisitio (Lpʒ. 1855), 
über die Homilien und Rekognitionen Baur, Die 
chriſtl. Gnofis (Tüb. 1835) und die Schriften von 
Schliemann (Kiel 1843), Hilgenfeld (Jena 1848), 
Ublborn (Gött. 1854) und ipfius, Dieapokropbifchen 
Apoftelgeihichten, Bd. 2 (Braunſchw. 1884, 1887). 
Elemens von Alerandria (Titus Flavius C. 
Alerandrinus), griech. Kirchenvater, wahrſcheinlich 
u Athen geboren, erwarb ſich auf ausgedehnten 
eifen eine umfafjende Kenntnis der griech. Poefie 
und Bbilofopbie, trat in Alerandria zum Ehriftentum 
über, wurde Presbyter und Lehrer an der Katecheten: 
fchule, nach dem Tode des Bantänus Vorſteher der: 
felben und einer der berporragenditen Begründer 
der Alerandrinifhen Schule (f. d.). Als Vertreter 
einer lirchlichen Gnofis will er den lirchlich über: 
lieferten Glauben zu einem relinionspbilof. Wiſſen 
erbeben, obne feinen Inhalt zu trüben oder zu vers 
ändern. Während der Verfolgung des Septimius 
Severus (202) ging E. nad —— und ſtarb um 
220. Bon feinen erhaltenen Schriften iſt Die«Cohor- 
tatio ad Graecos» eine Etmahnung an die Griechen, 
das Ehriftentum anzunehmen, der «Paedagogus» ein 
Abriß der hriftl. Moral, die «Stromata» (d. b. bunt 
—— Teppiche) eine Darftellung der wichtigſten 
laubenslebren, untermiſcht mit verwandten Aus: 
fprüchen grieb. Dichterund Vhilofophen. Die«Hypo- 
typoseis», Glofjen zur Heiligen Schrift, jind bis auf 
geringe Reſte verloren gegen en. Dagegen iftpon C. 
nod eine Homilie über atth. 19,15 erhalten. Aus: 
gaben von Sylburg (Heibelb. 1592), Potter (Orf. 
1715), Rloß (4 Bde., Lpz. 1831—34), Dindorf 
4Bde., Drf. 1868—69). — gl Eplert, E. von 
lerandrien als Philoſoph und Dichter (Lpz. 1832); 
Böhringer, Die Kirche Chriſti und ibre Zeugen, Bo.1 
(2. Aufl., Stuttg. 1873); Mert, €. Alerandrinus in 
feiner Abhängigkeit von der griech. Philoſophie (Lpz. 
1879); Winter, Die Ethik des E. von Alerandrien 
(ebd. 1882); Zahn, Supplementum Clementinum 
(in den «Forſchungen zur Gejchichte des neutefta- 
mentlicen tanond», Bd.3, Erlangen 1884); Ziegert, 
Zwei Abhandlungen über E. Alerandrinus (Heidelb. 
1894); Kutter, C. Alerandrinus und das Neue 
Teitament (Gieß. 1897). 
lemend von Rom, ſ. Clemens Romanus, 
Clemens Auguft, Erzbiihof und Kurfürft von 
Köln, geb. 16. Aug. 1700, Sohn des bayr. Kur: 
titen Mar Emanuel, Helle und 1723 Nachfolger 
eines Oheims Joſeph ens (ſ. d.), erwarb 
nacheinander die Stifter Paderborn, Munſter, Köln 


Clemens (von Alexandria) — Clemens Wenzeslaus 


(1728), Hildesheim und Osnabrück, ferner die Dom⸗ 
garen in Lütti und die Großmeifterwürbe des 
eutichen Ordens; er gewann damit den größten 
Zerritorialbefig im nordweſtl. Deutſchland und eine 
auc in der allgemeinen europ. Bolitit nit uner: 
blihe Machtjtellung, die er meift im Intereſſe des 
ıpr. Hauſes geltend * machen ſuchte. Er folgte 
einem Bruder Karl Albert, als dieſer von. der Ber: 
indung mit Öfterreich in das Fahrwaſſer der franz. 
Politik einlenkte. In dem Polniſchen Erbfolgefriege 
(1733—35) jtanden beide Brüder auf der Seite Lud⸗ 
wigs XV., jelbjt dann noch, als der Kaiſer das Reich 
ur friegserklärung gegen Frankreich vermocht hatte. 
[5 1742 der bayr. Kurfürſt ala Karl VIL die kaijerl. 
Krone unter franz. und preuß. Schuße annabm, trat 
C. A. bei der Wahl und im Kriege für den Bruder 
ein, bis die drohende Nähe des engl.:öfterr. Heers 
ihm einen Neutralitätövertrag aufnötigte, der ſpäter 
fogar zur Bundesgenofienfhaft erweitert wurde. So 
tam C. A. 1744 dahin, den Franzoſen im Verein mit 
den engl.:deutichen Truppen den Durchzug nach Hans 
nover zu verfperren. Als nad dem Tode Karla VIL 
(Yan. 1745) 2. mit Öfterreich Frieden geſchloſſen 
geile: gab auch &. A. feine Kurftimme dem Herzogvon 
otbringen Franz Stephan. Bald aber ließ er fich 
wieder dur die franz. Einflüfterungen und Geld: 
verijprehungen gewinnen und verbarrte bis zum 
Frieden von Aachen Be in einer Frankreich 
woblwollenden Neutralität. 1751 wurde ein 1753 
erneuerter Subfidienvertrag mit Frankreich ab» 
geiäloflen, auf Grund defien der Kurfürft am Sie: 
enjährigen Kriege gegen Breußen teilnahm. Um 
dem durch die franz. Beſetzung bervorgerufenen 
Elend auszuweichen, hatte ſich &. A. auf den Weg 
nah Münden gemadıt, alö er 6. Febr. 1761 in 
Ebhrenbreititein jtarb. Cine Reihe von Baumerlen in 
den Stiftälanden erinnern nod heute an das Wirlen 
des pradhtliebenden Kurfürften. — Bol. Mering, 
C. A. (Köln 1851); Kappen, C. A., Erzbiſchof von 
Köln (Münfter 1897). 
Elemend Auguft, Erzbiſchof von Köln, ſ. Drofte 


zu nenn [Sojepb Clemens. 
Elemen ofeph, Kurfürſt von Köln, f 
Clemens Wenzeslaus, lester Kurfürft von 


Trier, geb. 1739, aus dem ſächſ. ge en 
als öfterr. Generalleutnant an der Schlacht bei 
Torgau teil, trat 1761 in den geiftlihen Stand ein 
und erbielt 1763 die Bistümer Freiſing und Regens⸗ 
burg, 1768 das Erzbistum Trier, 1764 die — 
torei im Bistum Augsburg, 1770 die in der Propſtei 
—— ſpäter wurden Augsburg und Ellwangen 
ihm ſelbſt übertragen, Während C. W. die geiſtliche 
Regierung in Trier dem freiſinnigen a 
Hontbeim, in Augsburg dem römiſch gefinnten Bed 
überließ, wandte er jelbft, meijt in Koblenz; und 
Ehrenbreitſtein refibierend, jeine Fürſorge der welt: 
liben Berwaltung des Kurftifts zu, das er in man: 
nigfacher Weije förderte, Als Beihüger der franz. 
Emigranten zog er 1794 die Heere der franz. Republit 
in das Sand, verlor durd den Frieden von Luneville 
und das franz.röm. Konkordat 1801 die linksrhein. 
Zeile des Stiftes und die erzbiihöfl. Würde, 1803 
durch den Reichsdeputationsbauptihluß auch die 
rechtörbein. Rejte des Kurlandes jowie Augsburg 
und gen Im Genuß einer Penfion von 
100 000 1. lebte er bis zum 27. Juli 1812. C. W. 
war ein —* Fürft, ein edler, etwas weicher Cha: 
ratter, ein befonderer Gönner aller Muſiler und mus 
fitalifcher Beitrebungen. Er ift ber Erbauer des kur 
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fürftl. Schlofjes in Koblenz. — Bol. Al. Dominicus, 
Roblenz unter C. W. 1768—94 (Roblenz 1869). 

Glemend, Zohan Frederik, dän. Kupferftecher, 
geb. 29. Nov. 1749 in Golnau bei Stettin, war 
Schüler des Kupferſtechers Preisler des Altern in 
Kopenhagen und hielt ih _1773—78 in Hamburg, 
der Schweiz und Paris auf, wo er unter Wille arbei- 
tete. Er ftarb 5. Nov. 1831. Zu feinen beften Werten 
(Gefamtzahl etwa 400 Blätter) gehören: Sokrates 
und fein Genius, nad dem Gemälde Abildgaards; 
Die Revue Friedrichs des Großen, nah Cunning⸗ 
bam; Der Tod Montgomerys, nab Trumbull. 

Clemens (jpr. —— Samuel Langhorne, 
ameril. humoriſtiſcher Schriftfteller, befannt unter 
dem Scriftftellernamen Marl Twain, geb. 
30. Nov. 1835 in Florida (Mifjouri), wurde mit 
18 Jahren Bucdruder, 1851 Lotfe auf dem Miffifs 
fippiund fuhr als ſolcher jahrelang zwiſchen St. Louis 
und Neuorleans. Eine Erinnerung an dieſe Lotſen⸗ 
zeit iſt fein Schriftſtellername (Mark Twain beißt 
unter den Bootäleuten des Miffiffippi foviel als: 
Zwei [Faden] martieren!). Später ſchrieb er für Zei: 
tungen und war 1862 — 65 Redacteur des «Enter- 

rise»in Birginia City. Von hier ging er nah San 
ancisco, wo er als Zeitungsreporter tbätig war, 
und befuchte 1866 die Sandwichinſeln, über die er 
nad feiner Rucklehr Vorleſungen in den Pacific: 
ftaaten bielt. 1867 veröffentlichte er fein erjtes Bud: 
«The celebrated jumping frog»; in demjelben Jahre 
machte er eine Fahrt ins Mittelmeer bis nad) ÄAgyp⸗ 
ten und Paläſtina, die er in dem Buche «Innocents 
abroad» und der ortfegung «The new Pilgrim’s 
progress» mit größtem Humor bejchrieb, 1872 ver: 
öftentlichte er ald Gegenjtüd dazu «The Innocents at 
home», das weniger Beifall fand. Seine übrigen 
Schriften find: «Roughing it» (Hartford 1872), wo⸗ 
von in 9 Monaten 91000 Eremplare verkauft wur: 
den, «The gilded age» (1873— 74, mit Eb. D. War: 
ner; auch erfolgreih dramatifiert), «The adven- 
tures of Tom Sawyer» (eine Knabengeſchichte, 1876 
-77),«A Tramp abroad» (1880), «The stolen white 
elephant etc.» (1882— 84), «The Prince and the 
Pauper» (1881, auch vramatifiert),«Life on the Mis- 
sissippi» (1883),«AdventuresofHuckleberry Finn» 
(1884), «A Yankee at the court of King Arthur» 
(1889), «Curious dream» (1892), «Information 
wanted» (1892), «American claimant» (1892), «The 
£ 1000000 bank note and other new stories» 
(1893), «Tom Sawyer abroad» (1894), «Pudd’nhead 
Wilson» (1894), «Tom Sawyer, Detective» (1896), 
«More tramps abroad» (1897). Eine deutiche fiber: 
fegung feiner Skizzen erihien 1892 in Stuttgart 
(6 Boe.), eine andere in Reclams «Univerjalbiblio: 
tbets. C. gründete 1884 in Neuyork die Verlags: 
firma Eb. Webiter & Eo., die jedoch banfrott wurde, 
wobei E. fein ganzes Vermögen einbüßte. Gun- 
ften feiner Gläubiger bielt er in der Folge Vorträge 
und Borlejungen in Amerika und Europa. €. lebt 
in Hartford (Connecticut). — Vgl. Haweis, Ameri- 
can humorists (Lond. 1882). 

Clemens, Wilhelm, Maler, geb. 16. Juli 1847 
zu Queratb bei Grevenbroich, widmete fih, nachdem 
er ſchon ald Juſtizbeamter funktioniert hatte, der 
Malerei und trat 1875 an der Münchener Akademie 
indie Schule von Loffh und dann in jene von Diez. 
Eeinen erften Erfolg errang er 1881 mit dem Ge: 
mälde: Disputierende Mönde. 1886 gewann er auf 
der Berliner Jubiläumsausftellung für Des Wil: 
derers Ende die Heine goldene Medaille (Berlin, 
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Nationalgalerie). 1889 erfchien das Bild: Mit einem 
Kuß verrätjt du deinen Herrn und Meifter, auf der 
Müncener —— C. lebt in Münden. 
Elemenshall, Saline bei Friedrichshall (f. d.). 
‚Element (fpr. -mäng), Charles, franz. Kunſt⸗ 
biftoriter, geb. 9. Aug. 1821 zu Rouen, mar ftell: 
vertretender Ronjerpator am Mus&e Napoleon II, 
war dann ausſchließli ——— thätig und 
ſtarb 4. Juli 1887 in Paris. Aus feinen Studien, 
die er meift in der «Revue des Deux Mondes» und 
andern ——— veröffentlichte, entſtand ſein be⸗ 
deutendes Werk: «Michel Ange, L&onard de Vinci, 
Raphaäl» (5. Aufl. 1881; deutſch von Claus, Lpz. 
1870). Ebenfo geijtvoll behandelte C. die moderne 
Runftgefbichte in «Gericault» (3. Aufl. 1879), 
«Prud’hon» (1872;3. Aufl. 1880),«L&opold Robert» 
(1874), « Artistes anciens et modernes» (1876), 
«Charles Gleyre» (1877; 2. Aufl. 1885). 
Element (fpr. -mäng), Jacques, der Mörder 
König Heinrich3 IIL. von Frankreich, geb. um 1565 
im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbistums 
Reims, war unlängft in den Orden der Dominis 
faner getreten, alö der Fanatismus der kath. Liga 
ihn a den Gedanken bradıte, den König, der den 
Hugenotten zuneigte, zu ermorden. Durch feinen 
Prior und, wie behauptet wird, durch die Herzogin 
von Montpenfier, die Schweiter des ermordeten Hein» 
rich von Guife, fanatifiert, begab 10 C 31. Juli 
1589 nad St. Cloud, wo ſich der König aufbielt. 
Am folgenden Morgen, als liberbringer wichtiger 
Nachrichten von Paris vor Heinrih III. geführt, 
durdbohrte C. ihn mit einem in Gift getauchten 
Meſſer, während jener den ihm dar Fe Brief 
las. Diener, die auf des Königs Geichrei herbei: 
eilten, erftachen fogleich den Mörder. C.s Leichnam 
wurde von vier Pferden zerriffen und dann verbrannt. 
Element (jpr. -mäng), Jean Pierre, franz. Hi: 
ftoriter und Nationalölonom, geb. 2. Juni 1809 zu 
Draguignan, geft. 8. Nov. 1870 als Mitglied des 
Institut de France zu Paris. Er jchrieb nad 
gründlihen Quellenftudien unter anderm: «His- 
toire de la vie et de l’administration de Colbert» 
(Bar. 1846; neue Ausg. 1874), «Le gouvernement 
de Louis XIV» (ebd. 1848), «Jacques Cœur et 
Charles VII» (2Bde., ebd. 1853 u. d.), «L’histoire du 
systöme protecteur en France depuis Colbert jus- 
qu’& la revolution de 1848» (ebd. 1854), «Portraits 
historiques» (ebd. 1854), «Lettres, instructions et 
mömoires de Colbert» (7 Bbe., ebd. 1863— 71). 
Elementi, Muzio, Rlavierjpieler und Komponift, 
geb. 1752 in Rom, batte zum Lebrer den als Kon» 
trapunttift hochgeachteten Earpini; ihm verbanfte 
er die Einführung in die wahre Fugenkunſt. Im 
12. Jahre jchrieb er eine mit großem Beifall aufge: 
führte Meſſe und zeichnete ſich ſchon mit 14 Jabren 
durd fein Klavierſpiel jo aus, daß ein engl. Runit: 
freund, Bedford, ihn mit nad England nabm. Die 
Londoner Bildungselemente erzeugten in E. einen 
Stil, welder die Vorzüge der verjchiedenen Na: 
tionen in fich vereinigte, wie es bei feinem ans 
dern Rlavierfomponiften in dem Grade der Fall 
war. Schon mit 18 Jahren ſchrieb E. ein Sonaten: 
merk, das die Grundlage für die Form der mo: 
dernen Rlavierfonate Harlegte. Seit 1770 lebte er 
in London als Virtuos und Rlavierlebrer, zulent 
(1777—80) auch ald Cembalift (Dirigent) an der 
dortigen ital. Oper. Seine erite große Kunſtreiſe 
unternabm €. 1780 nah Paris und von da im 
Sommer 1781 nad Wien, wo er in einem Virtuoſen⸗ 
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mettftreit mit Mozart fich diefem ebenbürtig erwies. 
Nach England zurüdgelehrt, wirkte er bejtändig in 
den Konzerten des Adels mit und blieb, einen Be: 
juh in Paris 1785 abgerechnet, bis 1802 ununter: 
rohen in England. Yängere Seit war er an dem 
Mufitverlag und der Vianofortefabrit von Long: 
man & Broderiep beteiligt; ald die Geſchäfte des 
Hauſes *9 gingen, übernahm er zum Teil ſelber 
die Leitung. Nachdem dennod der Bantrott eintrat, 
errichtete C. mit Collard fofort ein ähnliches Ges 
jnaft, das unter Collards Namen noch beſteht. Die 

erbeflerungsverjudhe im Pianofortebau und na: 
mentlich die gurichtung von verkäuflichen Verlags: 
werfen aller Art nahmen €. jahrelang in Aniprud. 
1802 unternahm er mit feinem Schüler Field die 
britte und größte Kunſtreiſe nah Paris, Wien, 
— ‚ Berlin, Dresden, der Schweiz und 

talien. Nachdem Field in —— eßhaft ge: 
worden war, ſchloſſen ſich Zeuner, Ludw. Berger 
und Al. Klengel dem Meiſter an; auch Moſcheles 
und Kallbrenner gehören zu feinen damaligen Schü: 
lern. 1810 kehrte er nah —— zurüd und lebte 
meift — feinem Lanbdfige Gweſham bei London. 
— ja er 10. März 1832, bis an — Ende volle 
kunſtleriſche und körperliche Friſche bewahrend. C. 
iſt als der Begründer des modernen Klavierſpiels 
anzuſehen; —— Kompoſitionen und Lehrwerle ge: 
bören insgeſamt zu den klaſſiſchen Werlen der la: 
vierlitteratur, namentlich feine 60 Klavierfonaten 
und der «Gradus ad Parnassum», 

Clementia (lat.), Gnade, Milde; Name einer 
allegorifhen Gottheit, deren Kultus befonders in 
der Zeit der röm. Kaiſer, melde felbft mit C. tua 
angeredet wurden, auflam; fie erfheint auf Münzen 
als jugendliche rau mit Diadem und Ol: oder 
Lorbeerkranz. 

Elementina, der 252. Planetoid. 

Clementina, Bibelausgabe, ſ. Clemens VIII. 
{Bapft) und Vulgata. 

Elementine (jpr. -mangtihn), Prinzeffin von 
Orléans, j. Orleans (Geſchlechth. 

Elementinen (Clementinae), der Teil des Cor- 
pus juris canonici, welder die vom Papſt Ele: 
mens V. veranftaltete Sammlung der Schlüfle des 
Konzils von Vienne (1311) nebjt einer Anzahl fei« 
ner eigenen Delretalen enthält. Die C. find nad 
der Ordnung der offiziellen Sammlungen der frü- 
bern Päpite in fünf Bücher eingeteilt. Publiziert 
wurden fie im Ronfiftorium der Kardinäle durch 
Clemens V. 1314, und aud an die franz. Univer: 
itäten verjendet. Noch einmal publizierte fie 1317 

obann XXIL dur Zufendung an Univerfitäten, 
ohne indeflen den 2 Glemeng’ V. zu verändern. 
Die neuejte Ausgabe beforgte Friedberg im zweiten 
Bande feines «Corpus juris canonici» (Lpz. 1881), 
j. auch Corpus juris. — Über die C. oder Ele: 
mentinifhen Relognitionen und Homilien 
ſ. Clemens Romanus. 

> Prima a zes f. Clemens IX. 

Elementiniiche ufeum, f. Clemens XIV. 


Cleöme L., Pflangengattung aus der Familie 
Die Arten, Halbjträucher 


der Capparidaceen (j. Bi: 
oder einjährige Kräuter, find in den wärmern Gegen: 
den über die ganze Erde verbreitet, vorzugsweiſe 
in Amerita und ın Arabien. Sie haben einfache 
oder drei: bis fiebenzählige Blätter und gelbe oder 


purpurrote, meift in Trauben jtebende Blüten, Die | 


Frucht ift eine einfächerige Kapjel mit vielen Samen. 
on einigen werben die Samen als Senf benupt, 





— Elerfayt 


fo von C. ——— L., Kleinaſien, bekannt 
als levantiniſcher Senf. Von einigen andern 
gilt das Kraut ald Gemüje, jo von C. pentaphylla 

., C. dodecandra DC. und C. viscosa DC., alle 

Cleönus, |. Hoblrüßler. [in Oſtindien. 

Clepsidrina orpha, Uttier, j. Grega⸗ 

Clepsine, ale egel,}. Blutegel.  [rinen. 

Clereo (fr;., jpr. fäbr; engl. Clerk;; vom lat. Cleri- 
cus), urfprünglich ſoviel wie Geiſtlicher. Da jedoch 
im Mittelalter nicht nur gelebrtes Willen, fondern 
aud die Schreibkunft fof ausſchließlich bei der Geift- 
lichkeit zu finden war, erhielt das Wort rang oh 
Bedeutung von Gelehrter oder Schreiber. In Eng: 
land wird ein Geiftliher der Landeskirche in for 
mellen Urkunden noch immer als Clerk in holy or- 
ders bezeichnet, sur fommt das Wort ald Bezeich- 
nung für Angejtellte in allen möglichen Lebens» 
ftellungen vor. Die Clerks in den Miniſterien haben 
zum Teil die Stellung eines deutſchen vortragen 
den Rats; ein Chief Clerk bei dem Übergericht bat 
Befugniffe, die in Deutihland vielfah den Rich: 
tern übertragen find; Advolatenſchreiber und Hand: 
lungsgebilfen beißen ebenfalla Clerks. Auch in 
Frantreih war im Mittelalter C. gleichbedeutend 
mit Gelehrter. Später bediente man fid des Wor: 
teö C. vorzugsweiſe zur Bezeichnung teils ſubalter⸗ 
ner Geiftlihen, teilö foldher Laien, welche fih dem 
Berufe eine Avous, Huissier oder Notard wid— 
meten. Nach der franz. Belag schen muß jeder, 
der die genannten Funktionen befleiven will, vor: 
ber eine mehrjährige Lehrzeit, die Clericature heißt, 
= feiner praftifhen Ausbildung beſtehen. So müſſen 

andidaten für ein Notariat 6 Jahre, zutünftige 
Avouss (f, Rechtsanwalt), nach zurüdgelegtem Stu: 
dium auf einer Rechtsſchule, 5 Jahre lang als C. 
bei einem Notar oder Avoué gearbeitet haben. Auch 
in Belgien und Holland heißen gewiſſe Beamte C. 

Clerck, bei zoolog. Namen Bezeibnung für 
Karl Elerd, einen ſchwed. Entomologen, geb. 1710, 
geft. 1765, Schüler Linneés; er veröffentlichte «Ara- 
nei Suedici» (Stodb. 1757) und «Icones insectorum 
rariorum» (ebd. 1759). 

Elerfayt (Clairfayt, fpr. Härrfeb), Charles 
de Eroir, Graf von, diterr. Feldmarſchall, geb. 
14. Olt. 1738 im Schloſſe Bruille im Hennegau, 
trat 1753 in öſterr. Dienft und zeichnete fi im 
Siebenjährigen Kriege jo aus, daß er als einer der 

ten den 1757 geitifteten Maria: Therefia: Orden 
erbielt und beim Abſchluß des Friedens bereits 
zum Oberften aufgerüdt war. Bei dem Aufjtande 
in den Niederlanden 1787 verwarf er alle An: 
erbieten, wodurch man ibn als Niederländer und 
Wallonen zum Abfall von Zofepb IL. zu verleiten 
ſuchte. Als Feldmarſchallleutnant foht er aus⸗ 
—— 1788 und 1789 gegen die Turken. Er 
ommanbdierte im Banat ein felbjtändiges Armee: 
lorps und ſchlug die Türken bei Mehadia, befebligte 
1791 in der Waladei und fiegte bei Galafatu. Im 
franz. Revolutionsfriege befebligte er 1792 das zur 


| Armee bed Herzogs von Braunſchweig geitobene 


djterr. Hilfätorps, mit dem er 15. Sept. die ran- 
zofen bei Eroir:aur-Bois fhlug. Nach dem Rüdzuge 
des Herzogs aus der Champagne zog er jib nad 
Belgien zurüd, wo er nad) der Niederlage des Her: 
zogs von Sachſen-Teſchen bei Jemappes ſich mit 
vereinigte, dann mit dem Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg die Franzofen 1. März 1793 bei Aldenboven 
ſchlug, bierauf Maaftricht entjegte, 18. März die 
Schladt bei Neerwinden entſchied und 11. Sept. 


Urtifel, die man unter (& vermißt, finb unter R aufsufucden. 


Clerge — Clermont⸗Ferrand 


Quesnoy eroberte, 15. und 16. Dft. aber bei Wat: 
ignieö gefhlagen wurde. 1794 wurde ihm die Ber: 
teidi ung von MWeitflandern übertragen. Er wurde 
29. Aprilbei Mouscron von Pichegru geſchlagen und 
zog ſich nach dem Gefecht von eg Ara Mai) 
in eine fejte Stellung bei Thielt zurüd. Als er dieje 
verließ, wurde er 13. Juni von neuem bei Hoogleede 
eihlagen. Nah dem Abgang des Herzogs von 
—— übernahm er Anfan ul den 
Dberbefebl über das dfterr. Heer, ſah ſich aber gend: 
tigt, 5. und 6. Oft. bei Bonn über den Nhein zurüd: 
zugeben. Er erhielt 1795 den Feldmarichallitab und 
den Oberbefehl der kaiferl. Heere am Rhein, in mel: 
—— —— 11. Oft. bei Höchſt ſchlug, 
ainz — türmung der für unüberwindlich 
gehaltenen franz. Verſchanzungen 29. Dit. entſetzte 
und 21. Dez. einen — Waffenſtillſtand 
mit der Franzöſiſchen Republik abſchloß. Wegen 
dieſes Abſchluſſes geriet er in Zerwürfnis mit dem 
Niniſter Thugut, der ihn veranlaßte, den Ab: 
ſchied zu nehmen. C. kehrte 1796 nad Wien zurüd, 
trat darauf in den Hoflriegsrat und jtarb 19. Juli 
178 in Wien. Das öfter. Infanterieregiment Nr. 9 
erhielt 1888 feinen Namen. — Vagl. von Bivenot, 

hugut, E. ee — 
ſpr. eb; engl. Clergy, ſpr. 

Mördici), — 

Clerioa (lat.), Tonſur der Geiſtlichen. 

Clöricature (pr. -tübr), ſ. Clerc. 

Clericis laioos Ver Anfangsworte der päpftl. 
Bulle, dur welche Bonifacius VIIL (f. d.) 25. Febr. 
1296 den großen lirhenpolit. Kampf mit Bbilipp IV. 
von sranfreich begann. Aufgeboben wurde die Bulle 
durh Clemens V. 1311. 

Clerious (lat.), Kleriler, kath. Geijtliber (ſ. 
Klerus); C. clerleum non decimat, ein Geijtlicher 
nimmt von einem andern feinen Zehnten, pri: 
wörtlich ſoviel wie: eine Kräbe hadt der andern nicht 
die Augen aus. 

Elerieus, Ludwig, Heralviler, geb. 28. März 
1827 in Danzig , widmete fi in Königsberg erft dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, dann der Malerei 
und war hierauf in Berlin ſchriftſtelleriſch tbätig. 
1874—80 redigierte er die Zeitichrift «Der deutiche 
Herold», 1876—80 die «Öraveurzeitung», feit 1880 
die «Ballas, Zeitfchrift des Kunſtgewerbevereins zu 
——— Er ſtarb 1. März 1892 in Magde— 
burg. C. bearbeitete mit Hefner und Gautſch für 
die neue Auflage von Siebmahers «Wappenbuch» 
die Städtemappen (2 Bde., Nürnb. 1885) und ver: 
Öffentlichte ferner: «Schwarz:weiße Bilder. Geſchichte 
Altpreußens in 7 heraldiſchen Silbouetten» (Berl. 
1883), «Borlagen für Wappenftiderei Ranevas» 
mit von Grumbfomw (Dresp. 1888), beteiligte ſich an 
dem —* Münzwert des Freiherrn von Saurma 
(2 Bde., Bresl. 0). dem polnijchen des Grafen 
Eapfti, an von Robrs Geſchichte des 1. Garde: 
bragonerregiments (Berl. 1880) und der Geſchichte 
der Familie von Puttlamer, Nach feinem band: 
ſchriftlichen Nachlaß bearbeitete G. Wintel: «Ge: 
werbe und Kunſtgewerbe in der Heraldik» (Berl. 


Cleridae, j. Bunttäfer. [1896). 
Clerk (engl.), R Clerc. 
ell (\pr. Hahrf’n-), Stadtteil Londons 


(1. d. nebft Blan: Inner:London) auf dem lin: 
ten Ihemjeufer, Dijtrikt der Uhrmacher und Metall: 
arbeiter, bat (1891) 65885 €. 

Elermont oder Elermont:en:Beauvoijis 
(fpr. -mongtang bowdaſſih). 1) Arrondiffement 
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bes franz. Depart. Dife, hat 1300 qkm, (1901) 
81 067 €., 169 Gemeinden und zerfällt in die 8 Kan⸗ 
tone Breteuil, E., Erdvecoeur:le:Grand, Froiſſy, 
Liancourt, Maignelay, Mouy und St. Juſt-en—⸗ 
Chaufiee. — 2) Hauptftadt des Arrondijjements E. 
im franz. Depart, Dije, recht von der Breche, in 
118 m Höbe, an den Linien Baris:Boulogne-Galaiz 
und Beauvaid:E.-Compidgne der franz. Nordbahn, 
bat (1901) 3976, als Gemeinde 5723 E., Poſt, Tele: 
graph, ein Schloß aus der Zeit Karls des Rablen 
Kr Zuchthaus für weibliche Sträflinge), mit 30 m 
bobem Donjon, einen Gerichtshof, Spital für Beiftes: 
franfe, 1821 gegründetes Kurbaus für 1200 Kranle, 
Rommunal:Gollöge, eine Bibliothet (15000 Bände); 
Leinenmweberei, Strumpfwirterei, Buntpapierfabri: 
fation, einen: und Viehhandel. — E., ein altes 
gallo-röm. Caftrum, wurde 1054 Grafichaft. 1218 
zog die Krone das Lehn ein, und —— IX. gab 
es feinem vierten Sohne, Robert von .; fpäter 
gehörte es den Condés. 
Elermont:en: Argonne_ (jpr. -mongtannar: 
önn), Hauptort des Kantons C. im Arrondifjement 
Berdun des franz. Depart. Meufe, 27 km ſüdweſt⸗ 
li von Verdun, unweit des linfen Ufers der Aire, 
in 295 m ößhe, nabe am Argonner Walde, an der 
Linie St. Hilaire:Batilly: Grenze der Franz. Oft: 
bahn und der Lotalbahn Barsle-Duc-&. (52 km), 
bat (1901) 980, ald Gemeinde 1145 E., Poſt, Tele: 
raph; Biskuit⸗ und — Handel mit 
Sifen Getreide, Wachs und Wein. — Der Ort war 
ehemals Eigentum der Kirche zu Verdun, fpäter feſte 
Hauptitadt der alten Grafihaft Elermontois, 
welde 1564 der Biſchof von Verdun und dann bie 
Herzöge von Bar bejaßen. Durch den Pyrenäiſchen 
Frieden 1659 an ——— abgetreten, wurde ſie 
durch Ludwig . an das Haus Gonde gegeben, 
dem fie bis zur Revolution gehörte; 1654 wurben 
die Feſtungswerke abgetragen. i 
Elermont:Ferrand (ſpr. -möng färräng). 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Puy⸗de⸗Doͤme, 
bat 1812 qkm, (1901) 171798 €,, ‚120 Gemein: 
den und zerfällt in die 14 Kantone Billom, Bourg: 
Laſtic, E.:Ejt, E.:Nord, E.:Sud, C.“Sudoueſt, Her: 
ment, Pont:du:Cbäteau, Rocefort: Montagne, 
St. Amant:Tallende, St. Dier, Vertaizon, Venre: 
Monton und Bic-le-Comte. — 2) Hauptftabt des 
franz. Depart. Buy:de:Döme und des Arrondille: 
ments C., am Cingange eines Thale im O. des 
Pup:de-Döme auf einer 50 ın hoben Anhöhe zwi» 
ſchen den zum Allier gebenden Bächen Tiretaine 
und Artier und an den Linien St. Germain:bes: 
Foiies:Nimes, St. Etienne-Montbrifon:E. (137 km) 
der Franz. Mittelmeerbabn und Brive-Tulle:€, (199 
km) der * Orléansbahn, iſt Siß der Departe: 
mentalbebörden, eines Biſchofs und der Kommandos 
des 13. Armeelorps, der 26. Infanteriediviſion, der 
52. Infanterie und 13. Feldartilleriebrigade und 
der 13. Gendarmerielegion. Die Stadt ift altertüm: 
lich gebaut, mit meijt engen, gewundenen und jteilen 
Straßen und aus dunkler Lava erbauten Häufern, 
bat (1901) 40 377, ala Gemeinde 52 933 E., in Gare 
nifon das 92. und einen Teil des 105. Infanterie 
regiments, das 16. und 36. Feldartillerieregiment; 
eine im 6. Jahrh. gebaute und öfter rejtaurierte 
interefjante Kirche (Notre-Dame du Port), eine 
erit im neueiter Zeit vollendete, 1248 im got. Stil 
begonnene Kathedrale mit 22 Kapellen und zwei 
80 m hoben Türmen, zwei prot. Kirchen, eine Syna⸗ 
goge, eine Börfe, eine Jrrenanftalt, ein großes 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujucen. 
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Krankenhaus, ein neues Theater, auf dem ſchönen 
Jaudeplatze die Statue von Deſaix ſowie eine er 
von Pascal; elektriihe Straßenbahn. C. befist 
einen Beate ehe Inftanz, ein Handelögericht, 
eine Filiale der Bank von Frankreich, eine Univer: 
fität mit Vorbereitungsfchule für rg und Bhar: 
macie (252 Studenten), Lyceum, Entbindungs: 
fchule, ein Lehrer: und ein theol. Seminar, Zeichen: 
und Gemwerbeichule, geolog. Lehranſtalt, botan. Gar⸗ 
ten, meteorolog. Objervatorium, öffentliche Biblio: 
thel (46573 Bände, 646 Manujfripte) und 2 Zeitun⸗ 
gen; Außerdem befindet fich bier eine Alademie der 

ifienihaften und fhönen Fünfte, eine Aderbau- 
und eine mediz. Gefellihaft, ein Mineralientabinett 
und ein Altertumämufeum. Die Einwohner beſchäf— 
tigen ſich mit der Fabrikation von em. Produlten, 
Scyotolade, Gries, eingemachten Früchten, Eichel: 
laffee, Strobhüten, —— Baumwollgarn, Tafel: 
leinen, tieriſchen Olen, Tauwerk, Nägeln, Maſchinen 
und treiben ſehr beträchtlichen Handel mit Landes⸗ 
produften und Spedition zwiſchen Bordeaux, zur 
Lyon und dem ſudl. Frankreich. Außerdem befinden 
fi dafelbft zwei Mineralquellen (darunter der be: 
rühmte inkrujtierende Eifenjäuerling von St. Alyre), 
18° C. warm, welche ald Bäder benukt werden. — 
C. ift dad Nemossus oder Augustonemetum (dad 
fpätere Arverni) der Römer, im Lande der Arverner; 
—— röm. Altertümer, namentlich eine Waſſer— 

itung, geben hiervon Zeugnis. Im 9. Jahrh. von 
den Normannen zerjtört, wurde eö wieder aufge 
baut und erbielt den Namen Clarus mons, wurde 
beieftigt und 1220 zur Kommune gemadt. Im 
Mittelalter wurden in C. mebrere Kirchenverſamm⸗ 
lungen gehalten. Die mertwürbdigfte war das Konzil 
von 1095, auf welchem durch Papſt Urban II. der 
erite Kreuzzug zu ftande gebracht wurde. 1633 ver: 
einigte Ludwig XII. mit C. das 2 km nördlich 
—— Montferrand und gab ibm den jetzigen 

amen. — Bol. Tardieu, Histoire de la ville de C. 
(2 Bde., Par. 1873). 

Elermont :’Herault (fpr. -möng lerob) oder 
Clermont-de-Lodeve (fpr.-dähm), Hauptort des 
Kantons C. im Arrondifjement Yodeve des franz. 
Depart. Herault, in 103 m Höbe auf einem Hügel, 
an befien Fuße der Bach Rhonel flieht, und an der 
Linie Beziers-Lodeve der Franz. em bat 
(1901) 4911, ald Gemeinde 5280 E., Boft, Telegrapb, 
ein altes Schloß, Kommunal:Collöge, Handelsge— 
richt; Fabrikation von Militärtuc, Levantetuch, Ger: 
bereien und Färbereien, Handel mit Getreide, Dlis 
vendl und Südfrüdten. 

Elermontois(jpr.-mongtdd), Grafſchaft, ſ. Cler⸗ 
mont:en:Argonne. 

&lermont:Tonnerre (ſpr. -möng tonnäbr), 
franz. Geſchlecht, deſſen Stammſitz Elermont in der 
Gegend von Grenoble liegt. Die Barone von €, 
waren die mächtigiten Herren in der Daupbine; 
unter Anton Il. von E, wurde die Baronie 1547 zur 
Grafſchaft erhoben. Dem Geſchlecht nebören an: 

Stanislaus, Braf von E., geb. 1747, war 
beim Ausbruch der Revolution Oberft, trat 1789 ala 
Abgejandter des Adels in die Generalitände, jtimmte 
für die Bereinigung der drei Stände und trat dann 
in der Nationalvertammlung für die fonititutionelle 
Monardieein. In der Nachtjigung des 4. Aug.1789 

immte auch er in dem allgemeinen Taumel für die 
bibaffung der Privilegien, ſpäter aber für die Bil: 
dung zweier Kammern, das königl. Veto und alle 


Brärogative der konftitutionellen Kirone. Um den | 


Elermont-P’Herault — Elerval 


Republilanern, befonders den Jakobinern entgegen» 
jutreten, gründete er den Club des amis de la mon- 
archie, der bald wieder aufgelöft werden mußte, und 
ab mit Fontanes das «Journal des impartiaux» 
eraus, das ebenfo wenig Sortgang batte. Im Juni 
1791 angellagt, dem Könige zur Flucht bebilflih ge: 
weſen zu fein, war er in Gefahr, vom Pöbel getötet 
zu werden. Während der Vorgänge vom 10. Aug. 
1792 drang ein wütender Haufe in feine —— 
angeblich um verborgene Waffen aufzufinden; als 
man feine zu entdeden vermochte, ſchleppte man ihn 
vor feine Seltion. Als auch dieje feinen Grund 
zur Anklage gegen ihn fand und ihn entließ, wurde 
er vom Pöbel ermordet. Eine Sammlung feiner 
polit. Schriften u. d. T. «Recueil des opinions de 
Stanislas de C.» (4 Bde.) erichien 1791. Mit ihm 
es vi air weig des Haufes. 
imé Marie Gaſpard, Marquis und ſpäter 
Herzog von C. geb. 2. Nov. 1779 zu Paris, trat 
1799 in Die Bolyfednifche@chule, machte die Feldzüge 
in Stalien, Deutihland und Spanien mit und war 
Kapitän, ala er 1808 Adjutant Joſeph Bonapartes 
in Neapel wurde, in deſſen Dieniten er fortan blieb. 
Nach 1814 trat er als Oberſt in die franz. Armee zurüd, 
wurde durch ig zum Mardchal de Camp be: 
Ördert und nad der zweiten Rückkehr des eig 
air und Commandeur der Gardelavallerie. Er 
unterftügte die Reaktion und erhielt unter Villele 
im Dez. 1820 das Amt des Marineminifter® und 
den Grad eines Generalleutnants, Er verſuchte 
die verfallene Seemacht Frankreichs zu heben, wirkte 
auch jeit 1828, wo er Kriegsminiſter wurde, mit 
Energie für die Reorganifation des Heers. Unter 
ibm wurde das alte Material der Artillerie durch 
ein befjeres erjeßt, der Generaljtab reorganifiert und 
die Kavalleriejhule zu Saumur nah neuem Plane 
bergeitellt. Nach der Julirevolution weigerte er fich, 
der neuen Regierung den Eid zuleijten, und trat ins 
———— zurüd. Er ig 8. Jan. 1865 auf feinen 
chloſſe Gliſſolles. — Bol. Rouſſet, Un ministre de 
la Restauration, le marquis de C. (Bar. 1885). 

Clerodöndron L., Yo&baum, Gattung tros 
pifher Bäume und Sträucer aus der Familie der 
Verbenaceen (f. d.) mit gegenjtändigen oder zu 
drei ftebenden Blättern und in dreifach gabelteilige, 
achſelſtändige Trugdolden oder endſtändige Riſpen 
gruppierten Blüten, die aus einem glodenförmis 

en, oft fünflantigen Kelche und einer trichter: oder 
aft präfentiertellerförmigen Blumentrone mit fünf: 
lappigem Saume bejteben. Die Arten diefer Gat— 
tung find ſchönblumige Gewächſe, gedeiben aber in 
Deutichland faft alle nur im Marmbaufe, mande 
verlangen fogar eine anbaltende, ſehr bedeutende 
Märme, Empfeblenöwerte Arten find: C. fragrans 
Vent. (Volkameria fragrans Hort.), alte beliebte 
Zierpflanze mit weißen moblriebenden gefüllten 
Blumen; C. Thomsoni Balf., Sclingftraudb des 
MWarmbaufes mit duntelroten Blumen in ſchnee— 
weißen Kelchen; C. squamatum Vahl. mit endftän« 
digen Blütenrifpen und ſcharlachtoten Blumen. Alle 
genannten Arten werden durch Stedlinge, feltener 
durch Samen vermebrt. 

Elerval (ipr. -mal), Hauptort deö Kantons C. 
im Arrondiffement Baume-les-Dames des fran;. 
Depart. Doubs, an der Linie Belfort: Dijon der 
Franz. Mittelmeerbahn, bat (1901) 1004, als Ge 
meinde 1059 E., Poſt, Telearapb ; Holz- Getreide: 


und Weinhandel. — Hier fanden 12. Nov. 1870 


und 3. San, 1871 Gefechte ftatt, 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuden. 


Elery — Cleve (Kreisjtadt) 


Elery, Hauptort des Kantons C. im Arrondiſſe⸗ 
ment Drldans des franz. Depart. Zoiret, 15 km ſüd⸗ 
weitlich von Orléeans, nabe dem linten Ufer der Loire, 
bat (1901) 1182, als Gemeinde 2503 E. Boit, Tele: 
graph, eine ſchöne Notre-Dame⸗Kirche mit dem Grab: 
mal Ludwigs XI. (von den Galviniften 1562 zer: 
ftört, durch Ludwig XILL. 1622 wiederhergeitellt und 
1818 von Romagnefi und Bajot reftauriert). 
Cles. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Tirol, bat 
1165,89 qkm und (1890) 47262, (1900) 46161 
meift fatb. E. 81 Gemeinden mit 124 Ortichaften, 
und umfaßt die Gerichtäbezirte C., Fondo und 
Male. — 2) Marktfleden und Sig der Bezirke: 
eg E. ſowie —— des Nonsberges, 
in 650 m Höhe, in ſchöner Lage, Sig eines Be: 
jirtägerihts (28 Gemeinden, 19615 E., darunter 
700 Deutiche), hat (1900) ala Gemeinde 2691 E., 
ot. Kirche, ranziätanerklofter und eine Staats: 
Fahichule für Korbflechterei. — ©. ift ald Fundſtätte 
röm. Altertümer betannt und bat feinen Namen 
von einer im J. 400 auf der Stelle eines Saturnus: 
tempel3 erbauten Kirche (ecclesia). Unterhalb des 
Col Pez am Wege nach Fondo liegt das noch wohl: 
erbaltene Schloß C. aus dem 16. Jahrh. 
Elefinger (jpr. -jängjcheb), Augufte, franz. Bild: 
bauer, geb. 22. Dit. 1814 in Befangon, begab ſich 
1830 nad Nom, wo er durch PVermittelung feines 
Gönners, des Kardinals von Roban, zu Thorwaldſen 
in die Lehre fam. 1847 erregte er Aufſehen mit der 
Marmoritatue einer nadten jungen rau, die von 
einer Schlange gebifjen wird. Er modellierte 1848 
eine kolojjale Büfte der Freiheit und eine Rolojjal: 
ftatue der Fraternitas für das Feſt der Eintracht 
14. Mai auf dem Marsfelde. 1856 fand das 
Modell jeiner Reiterftatue Franz' I. jo heftigen Ta: 
del, daß jie entfernt werden mußte. Schwer ge: 
tränft begab jich der Künftler nah Rom, wo er als 
Bildhauer weiter arbeitete und auch Verfuce in der 
Malerei machte. Er zeigte in feiner Kunſt eine ein- 
ſchmeichelnde Technit, eine glatte und elegante Vor: 
tragsweiſe und eine von Abfichtlichkeit nicht ganz 
[ee Anmut. €. jtarb 7. jan. 1883 zu Paris. Von 
einen —— Werken ſind zu nennen: Ariadne 
auf dem Tiger (1855), Entführung der Europa 
(1859), Sappho (1859), Cornelia mit ihren Kin: 
dern (1861), Bacchantin (1863), Kleopatra vor 
Eäjar (1869), Phryne vor dem Areopag (1873), 
Entführung der Deianira dur Neſſus, Befreiung 
der Andromeda durch Berjeus (1878). — Bol. Eſtig⸗ 
nard, C. sa vie, ses auvres (Bar, 1900). 
Eleffe er. fleb), Antoine, belg. Volksdichter, 
geb. 30. Mai 1816 im Haag, lebte bis zu feinem 

de 9. März 1889 in Mons als Waffenſchmied. 
Seine von Batriotismus und einer gefunden Moral 
bejeelten «Chansons» (Gejamtausgabe mit Sing: 
weiſen, Brüfj. 1866), bejonders dielieder«La bieren, 
«Une immortelle» und «Le nom de famille», deſſen 
Refrain: «Sachez-le bien: Flamands, Wallons, Ce 
ne sont lä que des prönoms; Belge est notre nom 
de famille, de famille!» Berühmtheit erlangt bat, 
find zum Gemeingut des Boll geworden. Eine 
Sammlung von Vorträgen: «Discours sur la chan- 
son», ien 1868, eine Sammlung «Nouvelles 
chansons et po6sies» (Mond 1888). 

Clethra L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Gricaceen (j. d.) mit etwa 25 Arten. Es find 
Bäume oder Sträuder, die größtenteild in ben 


wärmern Gegenden Amerilas einheimiſch find;einige | 
Arten wachien auf den Inſeln des Malaiiſchen Ardi: | 


Brodhaus’ Konverjationg-keriton. 14. Aufl. R.U IV. 
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pels und eine gehört der Flora von Madeira an. 
Sie haben lederartige Blätter und in enditändige 
Trauben geftellte Blüten. Die in Madeira vor: 
fommende C. arborea Ait., ein bis 3 m hohes 
Baäumchen mit brauner Rinde, länglich:lanzett- 
förmigen Blättern und rifpig angeordneten, be 
baarten Blütentrauben, ift ein jchönes Ziergewächs, 
welches in Deutichland im Drangeriehaufe über: 
wintert werden muß. Das Solh derjelben ift ſehr 
feft und wird vielfach zur Herftellung von Spazier: 
ftöden, Bergitöden Er w. verwendet. C. obovata 
Ruiz. et Pav. (Peru) liefert ein wertvolle Nußholz. 
Keinen Schuß im freien Lande bedürfen in nicht zu 
rauber Lage C. alnifolia L. aus Norbamerila, mit 
verfehrtseiförmigen, keiligen Blättern und einfachen 
Blütentrauben, C. tomentosa Lamk. aus Virginien, 
mit ebenſo geformten, aber unterjeitö mweißnlzigen 
Blättern, C. paniculata Ast. aus Carolina, mit 
teilig=langettförmigen Blättern und rijpenförmig 
—— Blütentrauben, u. a. m. C. tinifolia 
. auö Yamaila, C. ferruginea Re. Pav. aus 
Peru und C. mexicana DC. können nur im warmen 
oder temperierten Haufe kultiviert werden. Die 
Arten des freien Landes verdienen mehr, als es ge» 
— angebaut zu werden, da ſie ſpät und lange 
lüben, angenehm duftende Blumen und ſchönes 
Laub befigen. Sie verlangen halbſchattig gelegene 
Moorbeete und ——— im Winter Be⸗ 
dedung der Wurzeln. Alle Arten laffen fih durd 
Stedlinge und Samen vermehren. 


Eletu8 (Kletus), röm. Bifchof, ſoviel wie 
Analletus (f. d.). 

Eleve. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Düſſel⸗ 
dorf, hat 508,1 qkm und (1900) 59642 €., 2 Städte 
und 43 Landgemeinden. 

2) E. oder 


leve, bolländ. Kleef, Streisftabt 
im Kreis. und Hauptitadt des 
D ehemaligen SHerzogtmus C., 
5 km vom Rhein und 7km 
von ber nieberländ. Örenzeent: 
fernt, am —* Kermispal, 
einem Überreite des um 1000 
n.Chr.verfandeten Weſt⸗Rhein⸗ 
Armes, und an den Linien 
Köln: Zevenaar und E.:Nim: 
wegen (27 km) der, Preuß. 
Staatöbahnen, liegt an einem Bergrüden, inmitten 
ſchöner Parkanlagen auf drei Hügeln, dem Kirch», 
Schloß: und —— iſt Sit des Landratsamtes, 
eined Landgerichts (Oberlandesgericht a 
mit 9 Amtsgerichten (E., Dülten, Geldern, God, 
Kempen, Lobberih, Mörs, Rheinberg, Kanten), 
eines Amtsgerichts, Hauptzolle, Steuer:, Ratafter: 
amtes und hatte 1895: 10936, 1900: 14678 E. dar: 
unter 2067 Evangelifche und 131 Söraeliten, 1905: 
16433 E., in Garnifon das 3, Bataillon des Saar 
terieregiment3 Vogel von — (7. Weſtfäl.) 





Nr. 56, Poſtamt erſter Klaſſe, je 2 kath. und evang. 
Kirchen, ein Bethaus der Mennoniten, Synagoge, 
ein fönigl. Gymnaſium (1619 als reformierte La— 
teinſchule eröffnet), eine fimultane Landwirtſchafts⸗ 
fchule (mit Staatsunterjtüßung) und ein Gefängnis. 
Sehenswert ift die fath. Stifts(Haupts)lirhe, ein 
großartiger Badjteinbau in got. Stil, 1341— 1425 
erbaut, mit Grabmälern der Grafen und Herzöge 
von E., namentlich des Grafen Adolf ILL (geſt. 1394) 
und Margaretas von a eit. 1425). In der 
Mitte der Stadt auf fteiler nböbe das vormaliae 
Refidenzichloß der Herzöge, Schwanenburg genannt, 
21 
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jekt Siß des Landgerichts und —— mit dem 
Schwanenturm (56 m), den Herzog dolf I. 1439 
aufführen ließ, und dem Standbild des Kurfüriten 
obann Sigiämund (1859, von Baperle). An die 
ge vom Schwanenritter, von Rihard Wagner 
in der Dper «obengrin» bearbeitet, erinnert jeit 
1882 ein Dentmal am Kleinen Markt. Im Ratbaus 
befinden ſich einige Altertümer, im . der Stabt 
der Bringenbof, 1644 von MorigvonDranien-Siegen 
als turbrandenb. Statthalter des Herzogtums E. 
erbaut, jest Hotel. Die eifenhaltige Mineralquelle 
wurde 1846 gefaßt, eine ſchöne Trinkhalle erbaut 
und 1847 ein Badehaus und Raltwafjerbeilanftalt 
errichtet. C. ift feit dem 11. Jahrh. durch den ſchiff⸗ 
baren Spoylanal mit vem Rhein verbunden und hat 
eine Hafenanlage, Cifengieherei und Mafcinen: 
abrif ſowie Fabrilation von Tabak, Leder und 
aummollzeugen. — 7 km von der Stadt am Berg: 
abbange das 1811 bergeftellte Grabmal des Prinzen 
2 (geft. 1679). Im W. der Stadt zieht fich die 
Hüge Eee des Tiergartend mit reigenden Part: 
anlagen an der Landitraße und Eijenbabn nad 
Nimmegen bin. Sübdlich davon der Glever Ber 
90 m) mit jhöner Ausſicht. 7 km nörblid von €. 
ei dem Dorf Brienen ein Denkmal für die von 
Goethe gefeierte beldenmütige Jungfrau Johanna 
Sebus, 1811 von Napoleon errichtet. Der Reiche: 
wald, 4km von C. ift der größte Wald der Rhein: 
lande (70 qkm); 12 km — liegt Calcar (ſ. d.). 
— Du Scolten, Die Stadt E. (Eleve 1881); Führer 
dur E. und Umgebung (6. Auf ebd. 1895); Ebar, 
Bad E. (2. Aufl., ebd. 1881); Brodmann, Bad E. 
und Umgegend (Düfjeld. 1886) ; Glemen, Die Kunft: 
dentmäler des Kreiſes E. (ebd. 1892). 

Das ehemalige Herzogtum E., das zum Weit: 
fälifchen Kreife des Deutichen Neichs gehörte und 
auf 2200 qkm etwa 100000 €. zäblte, ift ein jebr 
fruchtbares und wohlhabendes Land. Es fam nad 
Erlöfchen des Mannsjtammes der Grafen von E. 
mit Johann IL. durch Erbrecht 1368 an die Grafen 
von der Marl und wurde 1417 auf dem Reichstag 

u Konftanz zum Herzogtum erhoben. Herzog Jo: 
kann III. von C., der jeinem Vater 1521 in der 

egierung folgte, hatte bereits feit 1511 infolge 
einer VBermäblung mit Maria, der Erbtochter des 
esten Herzogs von Yülih und Berg und Grafen 
von Ravenäberg, nad deſſen Tode die ererbten 
Länder mit E. vereinigt. Wilhelm V. (1539—92) 
fuchte jeit 1543 die Reformation einzuführen und 
machte infolge feiner Bermählung mit einer Tochter 
des Herzogs von Geldern Anipruc auf diefes Land, 
veranlaßte aber daburd einen Kriegszug Kaifer 
Karls V. gegen E. und wurde nun gezwungen, Gel: 
dern an den Kaiſer abzutreten und in E. und Julich 
die kath. Religion zu erhalten. Nach dem Erlöfchen 
der berzogl. Linie mit Johann Wilhelm 1609 wurden 
die Lande nad Beilegung des ſog. Julich⸗Cleve— 
ſchen Erbfolgeitreites (f. Fülich) unter die Erb: 
prätendenten Brandenburg und PBfalz:Neuburg ge: 
teilt. E., Mark und Ravensberg fielen hiermit 1666 
an Brandenburg. Im Luneviller Frieden trat 
Breußen 1801 den meftlih vom Rhein gelegenen 
Zeil E.3 an Frankreich ab, der dem Roerbeparte: 
ment einverleibt wurde, ſowie 1805 den dftlich vom 
Rhein gelegenen Teil, der, mit Ausnahme von 
Weſel, welches Frankreich bebielt, 1806 dem neu 
—— Großherzogtum Berg überlaſſen wurde. 

ach dem Sturze Napoleons J. gelangte das Herzog⸗ 
usnahme des 


tum C., mit ferdiſtrilts an der 


Cleve (Per Teodor) — Cleveland (Herzogstitel) 


Maas und einiger Ortſchaften nördlich, die an 
Holland fielen, wieder an Preußen. — Val. Char, 
Geichichte des Herzogtums C. (Cleve 1845); Schotte 
müller, Die Organifation der Gentralverwaltung in 
Gleve- Mark vor der brandenburg. Befikergreifung 
i. . 1609 (2pz. 1897). 

Eleve, Ber Teodor, ſchwed. Chemiler, |. Bo. 17. 

Elevedon (fpr. fibwd’n), Seebad in der engl. 
—— Somerfet, an der Sudkuſte des Briſtol⸗ 
fanals, bat (1901) 5898 €. In E. lebte Coleridge 
(1795). Unweit C. das alte Schloß Elevedon-Eourt. 

Eleveit, Mineral, |. Bd. 17. 
Clevelaud (ipr. Hibwländ), bügeli e Landſchaft 
im North:Riding der engl. Graficaft Hort (f. Karte: 
England und Wales), zmiihen dem Tees und 
der Küfte, ehemals durch ihre Pferdezucht befannt, 
jekt ein Hauptfiß_der engl. Eijen- und Stahlindus 
Irie. Hauptort ıft Midplesborougb. 

Eleveland (jpr. Hihwländ), Hauptitabt des 
Eounty Euyaboga im nordamerif. Staate Ohio, 
nad Cincinnati die bedeutendite Stadt des Staates, 
an einer Bucht des Griefeed unter 41° 30’ nördl. 
Br., wurde 1797 von Anfiedlern aus Connecticut 
—— Ihre Entfaltung begann erſt mit dem 

usbau des Kanalnetzes und als die Dampfver: 
bindung zu Waffer und 5 Lande ſich entwidelte. 
C. batte 1820 nur 150 €., 1850: 17034, 1870: 
92829 E., 1880: 160146, 1890: 261 353, 1900: 
381768 €. Es ift größtenteils auf einem über den 
See ſich erbebenden Öügeirüden erbaut und gewährt 
eine ſchöne Ausſicht über den See. Die Straßen, 
darunter die ſchoͤne Euclid: Avenue, ſchneiden ſich 
rechtwinllig und find meijt jehr breit, mit Bäumen 
bepflanzt und wechjeln mit öffentlichen Plägen und 

rs ab. Die Waflerwerle find großartig. Der 
afen, welder dur die Mündung des Cuyahoga 
gebildet wird, ift einer der beften am See und bil: 
det den Enbpunlt des Ohio-Erie-Kanals. Zwölf 
Dampjerlinien vermitteln hier eine jehr bedeutende 
Einfubr von Holz und Eifen jowie Ausfuhr von 
Koblen. E. ift ein Hauptlnotenpunlt von 10 Eiſen⸗ 
bahnen. Außer den öffentlihen Schulen befist die 
Stadt ein Lehrerjeminar, zwei mediziniſche und eine 
Rechtsſchule, eine Bibliothel (30000 Bode.) in Case 
Hall, woſelbſt auch Konzerte und öffentliche Bor: 
lefungen abgebalten werden, und einen jchönen 
Bart (ven jog. Monumentalpart). In dem Monu: 
mentalparl erhebt ſich ein Dentmal des Commodore 
Berry, der nicht weit von hier auf dem Erieſee 1814 
die Engländer befiegte. Bon den vier Viabulten ift 
der nad Weit: Cleveland führende bejonders be: 
merkenswert. Die Brefje, darunter auch die deutiche, 
ift wohl entwidelt. Nach dem Cenſus von 1890 be: 
trug der Gejamtwert der Induſtrieprodulte in dies 
fem Sabre 105 Mill. Doll., darunter der der Eiſen⸗ 
und Stahlwerte allein 36 Mill. Doll. Bon grober 
Bedeutung find die Betroleumraffinerien der Stan⸗ 
dard Dil Company. j 

Eleveland (ie tlibwländ), engl. Herzogstitel. 
ya erbielt ihn 1679 die Maitrefje Karl IL, 

arbara Billiers (geft. 1709), von ibr erbte ibn 
ihr und des Königs Sohn Charles Fitzroy, mit 
defien Nachfolger die Bairie bereits 1774 erloſch. — 
1827 wurde William Henry Bane (geb. 1760), 
Graf Darlington, zum Marquis und 1833 zum 
Herzog von E. erhoben. Er jtarb 1842. Ihm folgten 
naceinander jeine drei Söhne. Mit dem Tode des 
legten derielben, Henry George, erloſch 22. Aug. 
1891 der Titel eines Herzogs von C. 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzujuchen. 


Cleveland (Grover) — Elichieren 


Gleveland (jpr. tlihwlãnd), Grover, 22. und 
24. Bräfident der Vereinigten Staaten von Amerita, 
b. 18. März 1837 zu Caldwell (Neujerjey) als 
eined presbyterianiihen Geiftliben, war 

Lehrer in einem Blindeninftitut, wurde 1855 Schrei: 
ber bei einer Advolatenfirma in Buffalo, benutzte 
e freien Stunden zum Stubium der Rechte und 

ieh ſich 1859 als Advolat nieder. 1863 wurde er 
zum Hilfsanwalt ernannt, 1870 zum Sheriff von 
Grie County, 1881 zum Bürgermeifter von Buffalo, 
1882 zum Gouverneur deö Staates Neuyorf erwäblt. 
6. wurde im Dez. 1884 als Kandidat der demokra⸗ 
tiihen Partei gegen Blaine mit 219 gegen 182 Stim⸗ 
men zum Präfidenten der Vereinigten Staaten ge: 
wählt und trat fein Amt 4. März 1885 an. In den 
auswärtigen Angelegenbeiten waren feine Hände 
aefeilelt durch die republifaniihe Majorität des 
Senats. Unter feiner Leitung wurden Verband: 
fungen über einen Vertrag mit Canada in betreff 
der Teit langem ſchwebenden Fiſchereifrage geführt; 
elbe wurde jevod vom Senat verworfen. Das 
ichtigfte Ereignis in feiner .. öperiode war 
der. Kampf um den Zolltarif. Da die hohen Schuß: 
zölle dem Staatsihas größere Summen zuführten, 
ala die Regierung bedurfte, trat C. für eine Er: 
mibigung derjelben ein. Er hatte den norditaat- 
lien Flügel der demofratiihen Partei auf jeiner 
Seite, während der ſüdſtaatliche die Shah politit 
überhaupt verwarf und einen darauf abzielenden 
Gejegentwurf im Haufe der NRepräfentanten ein: 
brabte. Die Republifaner dagegen ftellten im 
Senat einen Gegenantrag, der die Zölle etwas er: 
Die Angelegenbeit fam unter C.s Verwal: 
tung nicht mehr zur Entſcheidung. Bei der Präji- 
dent Lovon 1888 unterlag E. als Kandidat der 
demofratiichen Bartei durch ein Ablommen des Tam: 
ings in Neuyork mit den führern der Revubli: 

taner mit 168 gegen 233 Stimmen dem republifani: 
Kandidaten Harrijon; bei der Boltsabitimmung 

er 5588584, Harrifon 5442877 Stimmen er: 
balten. €. widmete ſich darauf in Neuyork der Rechts: 
vraris, sen aber bei der Präfiventenwahl von 
1892 mit 277 Stimmen den Sieg über Harrifon (144) 
und den Kandidaten der jyarmerpartei, Weaver (23). 
€. trat 4. 1893 fein Amt an, nahm das von 
feinem Vorgänger über die Sandwichinſeln (f. d.) 
Pro at fofort zurüd und eröffnete 
Mai die Weltaustellung in Chicago. Eine Tarif: 
teiorm vermochte er wegen des MWideritandes des 
nur in_beihränttem Maße durchzuſetzen. 
igte Staaten von Amerifa, Selhi te.) 
uffeben te feine Botſchaft vom 
1895, worin er fih auf Grund der Monroe: 
] in dem engl.-venejuelan. Örenzitreit 
chteramt anzumaßen ſuchte. Bei den 
trat er nicht wieder ald Bräfidentichafts: 
landidat auf und legte 4. März 1897 fein Amt 
1899 wurde er Brofeflor der Staatswiſſen⸗ 


an ber —— rinceton in Neujerſey. 
Ring, Life and public services of Grover 
1885); Wbittle, Grover C. (ebd. 1896). 


abe, im Dar Sesskm Kommaunht (1. Sarte: Sr, 

land), ift 24km lang und 13 km breit. Die vor» 

a rg Glare trägt einen Feuhtturm. Im 
gegen 300 fruchtbare Eilande. 

t rabtblume, Pflanzen: 


aus Aura ie der Leguminoſen (f 
er Yeguminoien (j. d.), 
Gene — Man kennt nur zwei 


me 


— 


a 
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Arten, die eine in Neufeeland, die andere in Auſtra⸗ 
lien einbeimifh. Es find Halbiträucher oder traut: 
artige Bilanzen mit unpaarig gefiederten und mit 
Nebenblättern verjebenen Blättern und großen roten 
Blüten, die meift in Trauben geftellt find. 
Deutichland wird die eine Art, C.puniceus Soland.. 
vielfach ihrer jhönen Blüten halber ala Kalthaus— 
pflanze gehalten. Die andere, C. Dampieri Oun- 
ningh., mit noch prachtigern Blüten, wird meift als 
ui Ze e — in ſandiger Erde kultiviert. 
liche ( „pr. -I eh), ein Abguß oder Abflatich 
von Buchdrudlettern, Holzichnitten oder dergleichen 
für den Buchdruck dienender Formen (f. Elichieren). 
Elichieren (frz.), Kliſchieren oder Abklat— 
fen, ein Verfahren nen man fich vor Erfindung 
der Stereotppie ausiclie lich bediente, um diein Holz 
oder Metall gejchnittenen Abbildungen, Vignetten 
oder größern Buchftaben, die zum Abdrud auf der 
Buchdrudpreffe dienen follen, durch Guß zu verviel⸗ 
— Zu dieſem Jwede wurde, wenn nicht, wie bei 
rudichriften, bereit3 eine vertiefte Kupfermatrize 
vorhanden war, zuerft eine Matrize von dem Original 
bergeftellt. Dies geſchah folgendermaßen: n ein 
durch Aufbiegen der Ränder improvifiertes flaches 
Käftchen aus Bapier oder Pappe wurde leihtflüffiges 
Schriftmetall gegoiien, in das man, während es ſich 
in einem faft breiartigen Zuftand vor dem Stadium 
des Erſtarrens befand, das an einem Holzitäbchen 
befeitigte Drigina — mit der Hand eindrückte. 
War das Original in hartes Metall geihnitten, fo 
fonnte man e3 auch vertieft in das weichere Metall 
bineinjhlagen. Mit der fo —— vertieften, 
alſo auch an ftehenden Kopie wurde nun, nad: 
dem fie forgfältig mit Bolus: oder Grapbititaub 
eingerieben war, in derfelben Weiſe wie mit dem 
Original verfahren; man drüdte fie in die Kalıne 
Marie ein und gewann ein re und richtig ſtehen⸗ 
des Cliche (Kliſchee, Abklatſch) vom Original, 
das, auf Holz 55 — oder mit Blei bis zur Höhe der 
gewöhnlichen Schrift unterwärt3 ausgegofien, nun 
mit diejer zufammen in der Buchdrudprefie gedrudt 
werden konnte. In diefer oder ähnlicher primitiver 
Weiſe, in der fich übrigens nach einiger Übung recht 
gute Kopien gewinnen laffen, mögen wobl auch die 
erſten Schriften Outenberg3 zumege gebracht jein. 
Die das abren erleihternde Clichiermaſchine 
beitebt aus einem Fall: oder Schlagwerk. Die an dem 
alltloß befeftigte Mater fällt, dürch Gewicht oder 
edertraft getrieben, in einen Behälter mit flüffiger 
alle. In diefer Meife wird größere Kraft und 
Sicherheit erzielt alö durch den Drud mit der Hand. 
Durch die Erfindung der Stereotypie (f. d.), mittels 
der man fog. Bleiclihe3, und der Galvanoplaftit 
(ſ. d.), mittels der man galvaniſche Cliches, jog. Gal⸗ 
vanod, herſtellt, iſt das eigentliche C. für Abbil— 
dungen jeit gegenftandlo8 geworden; ebenjo hat die 
Möglichkeit, jeßt auf der Schriftgießmaſchine jelbft 
ziemlich große Titelirhriften zu use die Verwen⸗ 
dung der Elichiermajcine in der Schriftgieberei (f.d.) 
br beijhränft. Für Abbildungen, die auf gute Auss 
übrung Anſpruch maden, ift die allerdings koſt⸗ 
pieligere galvanifche Methode jeht die bei weiten ge: 
äudlichte, weil, durch “ die Originale am wenig: 
ften geihädigt und am beiten in allen Zartheiten 
wiedergegeben werden, und weil die galvaniſchen 
Cliches eine weit größere Zahl von Abprüden aus: 
alten als die Bleiclihes. Cine Erfindung von 
anin in Paris, Cliches aus Celluloid an * 
at feine auggedehntere Anwendung gefunden. 
21* 
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Elichiermafchine, |. Clichieren. 

Eee meter (fpr. Hifhib ang lanndä) 
oder Clichy-ſous-Bois (fpr. ku böd), Dorf im 
Kanton Le Raincy, Arrondifjement Pontoiſe des 
franz. Depart. Seine:et:Dije, im Walde von Bondy 
(f. Karte: Paris und Umgebung), mit (1901) 
149, ald Gemeinde 672 E., war ein wichtiger Punlt 
bei der Gernierung von Paris 1870—71. 

Clichy⸗la⸗Garenne (fpr. kliſchih la garenn), 
Hauptort des Kantons E., Arrondifjement St. De: 
nis des franz. Depart. Seine, 2 km norböftlih von 
Neuilly, in der neuen Barifer Banlieue (f. Karte: 
Paris und Umgebung), am rechten Seineufer, 
an der Linie Paris-Verſailles der Franz. Weftbahn 

Ligne de la rive droite), hat (1901) 39291, als 
emeinde 39521 E,; Fabriken von Chemilalien, 
Kerzen, Zintweiß, Seife, Stofidrudereien, Ziegel: 
brennereien und bedeutende Bleichereien. — C. mar 
1795— 97 Siß des unter dem Namen Societ& de 
Dicht befannten, aus ehemaligen Emigrierten und 
Royaliften gebildeten Klubs, deffen Mitglieder nad 
dem Staatsjtreiche vom 4. Sept. 1797 nah Cayenne 
deportiert wurden. 

Clioks (engl.), Schnalzlaute (f. d.). 

Elient, Elientel, ſ. Klientel. 

Elifden, Hafenftabt in der iriſchen Grafſchaft 
Galway, an der Bai von Ardbear in grofartiger 
Umgebung, bat 1231 E.; Marmorbrüce, Ausfuhr 
von Hummern und Seefang. 3 km entfernt ein 
Schloß. E. wird viel von Touriften beſucht. 

Cliff-Awellers, die alte Bevölterung der Cliff- 
houses (f. d.). 

Cliff-houses (ipr. aueh), in Arizona, Neu: 
merilo und im ſüdweſtl. Colorado Hausanlagen 
in natürlichen oder künſtlich erweiterten Höhlungen 
oder Galerien an den Steilmänden der Cafions, in 
unzugänglicher Höhe angebracht. Sie dienten teild 
Einzelfamilien, teild ganzen Dorfichaften. Sie find 
aus Steinen aufgeführt und innen und * ge⸗ 
wöhnlich mit Mörtel verkleidet. Die ganze Anlage 
der Wohnungen fowie die Refte, die man in ibnen 
gefunden hat, bemeifen, daß fie von einer ackerbau— 
treibenden Bevölferung bemohnt waren, die in jeder 
Beziehung den noch heute in diefen Gegenden ans 
äffigen * Pueblo: Indianern Bun Moqui, 

aos) ähnlich geweſen fein muß. Solche «Riffhäufer» 
finden fich befonders in den nörbl. und ſüdl. Seiten: 
thälern des Rio San er des linten Nebenflufjes 
des Colorado. Ühnliche Häufer werden noch heute 
im Winter von den Havefupai oder Kosnino des 
Cataract Creek bewohnt. (S. Tafel: Amerita: 
nifhe Altertümer I, Fig. 10 u. 11.) — Bol. 
Holmes, Report on the ancient ruins of SW. Colo- 
rado examined during the summer of 1875 and 
1876; Jacſſon, Ruins of SW. Colorado in 1875 
and 1877; de Nadaillac, Prehistoric Americans. 
X. 2: The Cliff-dwellers (Chicago 1896). 

Elifford (ipr. Hiff’rd), eine der älteften Familien 
Englands. Ahnherr war Walter, Sohn eines 
Richard Fitz- Ponce, der wahrſcheinlich durch ſeine 
Gattin die Baronie C. erhielt; 1138 zeichnete er mit 
dieſem Namen. Seine Tochter Roſamunde C. 
war die vielbeſungene Geliebte König Heinrichs IL; 
fagenhaft find ihre angeblichen Verfolgungen durch 
die Königin Eleonore (f. d.). Der fünfte Baron C., 
Robert, war der erfte, der 1299 zum Barlament be: 
rufen wurde, er leitete Eduard I. und Il. mannigfache 
Dienite und fiel bei Bannodburn 24. Juni 1314; 
fein Sohn Roger hielt zur Partei der Barone gegen 
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Eduard II. Thomas, der achte Baron C., fiel 
ala Anhänger Heinrichs VI. bei Et. Alban 1455; 
auf der gleichen Seite focht fein ältejter Sohn Jobn 
neunter Baron E., bei Mafefield 1460; er fie 
1461 am Vorabend der Schlacht bei Tomton. Sein 
üngfter Sohn Robert E. war in die Erbebung 
De in Warbed3 gegen Heinrich VII. verwidelt. Die 
vom Parlament über John E. verhängte Achtung 
wurde erft von Heinrich VIL. aufgehoben, fo daß fein 
Sohn Henry (geft. 1523) Würde und Befik zurüd: 
erhielt. Deſſen Erbe Henry wurde 1525 zum 
Grafen von Gumberland ermannt. Zweiter 
Graf Cumberland war fein Sohn Henry (geft. 1570), 
dritter deſſen Enlel George, geb. 1558, der ein aben⸗ 
teuerliche® Leben führte, mebrere erfolglofe Expe⸗ 
ditionen nach Amerila und verſchiedene Kaperfabrten 
unternahm und 1605 ftarb. Sein Bruder Francis 
folgte ihm als vierter Graf Eumberland; mit defien 
Sohn Henry, fünften Grafen Cumberland, der im 
Bürgerfriege unter Karl L zum König ftand, ftarb 
die gräfl. Linie der C.s aus. Die Baronie fam durdp 
weibliche Übertragung an die Familie Southwell. 
Von dem vierten Baron E. yennı die Zweig: 
linie ab, deren befannteftes Glied Thomas €E., 
erjter Lord E. von Ehudleigb, einer der Mir 
nijter Karls U., war. Er wurde 1630 geboren 
ftudierte in Orford, machte große Reifen, ſchloß üb 
nad der Rejtauration der Partei Bennets, des 
fpätern Grafen von Arlington, gegen Clarendon an 
und war glei Bennet wahrjceinlich förmlich zum 
Katholicismus übergetreten. Durch — Freund 
wurde er 1668 Fönigl. Hausſchatzmeiſter und ftand 
im Barlament on jur Hofpartet. Die —— 
mit den prot. — Schweden und Holland war 
ge zuwider, um jo Bene begrüßte er Karla II. 
chwenkung zu Ludwig XIV. (1668) ; er wurde Mit- 
glied des Gabalminifteriums (f. d.) und die Seele 
der kath. Bejtrebungen unter Rarl, deren vorläufiger 
Ausdrud die Indulgenzerflärung fein follte (1672). 
€. wurde zum erften Staatäfelretär, am 22. April 
1672 zum Lord C. von Ehubleigb, dann zum Groß⸗ 
fchaßmeifter erhoben. Als das Parlament (1673), 
troß C.s Widerftand, die Teftakte erzwang, welche 
gegen die Katholiklen Ausſchluß von allen Staat3- 
ämtern verfügte, trat C. zurüd und ftarb jchon einen 
Monat fpäter, 18. Aug. 1673, vielleicht durch Selbft: 


mord. — Sein Geſchlecht blüht noch heute, der 
egenmwärtige neunte Lord E, von Chudleigh, 
enry Hugb, ift 1851 geboren. 
Slikton Äh. ifft'n), Geſundheitsſtation bei Ka— 
volle (f. d.) 1 


lifton : Dartmouth: Harbnef (ſpr.klifft'n), 
in I tadt, |, Dartmoutb. flampen. 
imazlampe, eine Qucigenlampe, ſ. Petroleum⸗ 

Elimenz, |. Borbeaurweine. 

Elinhant (ſpr. klängſchäng), Yuftin, franz. 
General, geb. 24. Dez. 1820 zu Tbiaucourt bei Mes, 
beſuchte die Militäriufe von St. Cyr und wurde 
1841 Unterleutnant, 1851 Hapitän. 1847 —52 
nahm er an den Kämpfen in Algerien, 1854—55 am 
Orientkrieg teil und zeichnete ſich als Commandeur 
des 4. Yägerbataillons 8, Sept. 1855 bei der Er— 
ftürmung des Malafom aus. Nah der Heimtebr 
übernahm €, den Befehl über die Gardejäger und 
übrte diefe 1859 im ital. Feldzuge, aus dem er als 

beritleutnant zurüdfebrte. 1862 wurde er Oberſt 
des 1. Juavenreniments, nahm mit diefem an dem 
Delbauge in Merito teil, wurde Brigadeneneral und 
ehrte im Etabe des Marichalld Bazaine März 1867 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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nad Frankreich zurüd, wo er den Befehl über eine 
Infanteriebrigabe der Armee von Paris übernabm. 
1870 erbielt €. eine Brigade de3 3. Armeelorps (Ba: 
jaine) und führte diefe in den Kämpfen vor Meß, ent: 
og fih nad der Kapitulation der Kriegsgefangen— 
I und ftellte fi der Negierung der nationalen 
eidigung zur Verfügung. Plan gab ihm ben 
Rang eines Divifionsgenerals und den Befehl über 
dad neu formierte 20. Armeelorps der Dftarmee 
(Bourbali), mit dem er an den Kämpfen bei Biller: 
ferel und an ber Lifaine teilnahm. Am 27. Yan. 1871 
übernabm C. an Stelle Bourbalis den Oberbefehl 
und verfuchte durch einen Marſch auf Bontarlier das 
füdöftl, Frankreich zu gewinnen. General von Man: 
teuffel verlegte ihm aber auch diefen Ausweg, jo daß 
er 1. Febr. mit 84000 Mann in die Schweiz über: 
treten mußte. Nah Abſchluß des Präliminarfrie: 
dens kehrte C. nach Franlreich zurüd und übernahm 
den Befehl über die Truppen, die als 5. Armeelorps 
der Armee von Berjailles an den Kämpfen gegen 
die Commune von Paris teilnahmen. E. wurde jo: 
dann Mitglied der Yandesverteidigungslommiflion, 
erbielt den Befehl über das 1. Armeelorps in Lille 
und dann kurze Zeit über das 6. Armeelorps in 
Chälondefur-Diarne; 1879 wurde er Militärgouver: 
neur von Paris. Er ftarb 20. März 1881. 
Elindy:River (ipr. Hintih rimmw’r), Fluß in 
Rordamerila, entipringt in den Elind: Mountains 
im SW. des Staates PBirginien, fließt durch Ten: 
neffee und mündet, dur den Powelld:Kiver ver: 
ftärlt, bei Hingfton nad einem Laufe von 320 km in 
ben Zennefjee. Er ift auf 160 km für Heine Fabrzeuge 
Elingen, Stadt, j. Klingen. [iciribar. 
Cliniot (lat.), eigentlich ————— Kranle, 
bhießen in der erſten chriſtl. Zeit in Nom Chriſten, 
melde auf dem Krantenbett bei Todesgefahr durch 
Beiprengen mit Wafler getauft worden waren. 
cum (lat.), j. Klinit. 
Elinton (ipr. Hinnt'n). 1) Hauptitadt des gleich: 
namigen County in Jowa, ſüdlich von Dubuque am 
BWeitufer des Miffiffippi, ift Eifenbabnfnotenpuntt, 
bat (1900) 22698 €.; Werlftätten der Chicago: und 
Noribweftern-Eifenbabn, eine 1200 m lange Brüde 
und beträchtlihen Holzbandel. — 2) Stadt im 
County Worceiter in Maſſachuſetts, nordoſtlich von 
Berater am Nafbuafluß, hat (1890) 10424 €. ; eine 
Teppich: und eine Gingbamfabrit. — 3) Hauptort 
bes County Henry in Miffouri, ſüdöſtlich von Kanſas 
Eito, bat (1900) 5061 E. ift Eifenbahntnotenpuntt, 
Elinton (pr. Hinnt’n), eine einflußreiche amerit, 
Familie in Neuyork, aus der mebrere Bolititer ber: 
vorgegangen find und die lange yahre hindurch die 
—— über Neuyorlk mit den Livingſtons geteilt 
bat. Ihre bedeutenditen Vertreter find: George C., 
geb. 26. Juli 1739, diente im Unabbängigteitstriege, 
unterlag 1796 als Kandidat für die Bicepräfident: 
haft, befleidete dann aber diejed Amt 1805—12 
is zu feinem Tode. — De Witt E., Neffe von 
George, geb. 2. März 1769 in Little Britain (Neu: 
borf), war mebrmals Mitglied des Senats der Ber: 
einigten Staaten und Mayor der Stabt Neuyork, 
wurbe 1812 gegen Mabijon ald Präſidentſchafts— 
landidat aufgeftellt, unterlag aber bei der Wahl. 
1816 wurde er zum Gouverneur von Neuyorl ge: 
it und befleibete dies Amt fpäter noch mebrere: 
Er war berübmt ald Advolat und beſonders 
als Erbauer bes Erielanal3 (f. d.). E. ftarb 11. Febr. 
1828 in er — el Renmwid, Life of De Witt C. 
(1840 u. d.); Campbell, Life of De Witt C. (1849). 
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Elinton (pr. Hinnt'n), Sir Henry, brit. Feld⸗ 
err, geb. um 1738, war im Siebenjährigen Kriege 
djutant des Herzogs von lang, und wurde 

1775 als Generalmajor nad) den brit. Kolonien in 
Nordamerifa — Sein erſtes Auftreten daſelbſt 
war erfolgreich; er ſchlug nach der Schlacht bei Bun⸗ 
lershill 1776 die Amerilaner in mehrern Gefechten 
auf Long⸗Island, beſchoß aa erg nahm im Sep» 
tember Neuyork De ftürmte im Okt. 1777 die Forts 
Montgomery und C. am Hudſon und wurde im Juni 
1778 an Howes Stelle u“ DOberbefebläbaber der 
Armee ernannt. Bei der Annäherung Waſhingtons 
mußte er Philadelphia den amerif. Truppen übers 
laſſen, bemwertjtelligte jedoch mit großer Geſchicklich⸗ 
teit feinen Rüdzug durch Jerſey und verfammelte 
fein Heer bei Neuyorf. In Charleſton, das er im Mai 
1780 nahm, verübte er die greulicften Mepeleien 
und ließ rauen und an erſchießen. Im Frübr 
ling 1781 verſuchte er die — die unter 
aus og ode⸗Island bejegt hielten, anzus 
greifen; allein Washington * ſeinem eig ww 
ein Ziel und bielt ihn durd eine fheinbare Bes 
drohung ag ri bin, während er mit der Haupt- 
armee nah Süden eilte und Lord Cornmallis 
19. Dkt. in Yorttown zur Kapitulation zwang. Zu 
fpät jegelte E. mit 7000 Mann von Neuyork ab, 
um Gornmwalliß zu entfeßen, erfubr unterwegs 
defien Kapitulation und kehrte zurüd. E. wurde 1782 
nad England zurüdberufen, erhielt dad Gouvernes 
ment von Limerid, trat ind Parlament und ftarb 
24. Dez. 1795 ald Gouverneur von Gibraltar. Er 
veröffentlichte «Narrative of Lieut.-gen. Sir Henry 
C., relative to his conduct during part of his 
command of the King’s troops in North Ame- 
rica» (Lond. 1783), «Observations on Earl Corn- 
wallis’ answer to the narrative» (ebd. 1783), «Ob- 
servations on Stedman’s History of the American 
ar an m 6 Graf 

nton (ipr. Hinnt’n), Henry Fiennes, Gra 
von Pincoln, Ben von — Fr 


Elio (Klio), eine der Mufen vr d.). alıner, 
cu eälis Brug, Walfiſchaas, ſ.Floſſen⸗ 


obor 

Elippers (engl.), |. Klipperſchiffe. 

Elippertoninfel, eine zu Franzöfifh-Dceanien 
gehörige Infel des öftL. Stillen Dceand, unter 109° 
weſtl. %, von Greenwih und etwa 10° 20’ nördl. 
Br., ift 6 qkm groß, unbewohnt, aber guanoreich. 

Clique (frz., fpr. iD), foviel wie Roterie (1. d.). 
Eliffa (jlaw. Klis), Dorf in der djterr. Bezirkös 
bauptmannjhaft und dem Gerihtsbezirt Spalato 
in Dalmatien, 13 km von Spalato und 7 km 
von Salona, in 360 m Höhe, an ber en des Ges 
birges, welches bier von einer 1849 neu bergeftellten 
Straße überſchritten wird, hat (1900) als Gemeinde 
4340 E,; Wein: und Ölbau. Das Kaftell (Fortezza 
de Clissa) beherrſcht ſowohl das Uferland als den 
Pak —— der zwiſchen dem Berg Moſſor 
und dem Caban über die Gebirgslette nach Sinj und 
weiter nad Bosnien führt. — C. wurde 1389 von 
Bosniern genommen, 1494 fiel es in die Hände der 
Benetianer, die es aber nad) vielen Opfern -_— 
von dem mit den Uskoken verbündeten Freibeuter 
Peter Erufih, dann von den Türken zurüderobern 
mußten. 1813 wurde die von den Franzoſen bes 
fegte Feftung von einer Abteilung Kroaten, welche 
die Engländer bei Spalato BAER Dean und 
denen ſich Dalmatiner angeſchloſſen, belagert und 
g" Kapitulation gezwungen. Seit diefer Zeit ift 

. in diterr. Befik. 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eliffon ( 
im Arrondifjement Nantes des franz. Depart. Loire⸗ 
ferieure, 24 km füddftlih von Nantes, am Zu: 
ammenfluß der Grande: Moine und der Sure: 
antaife und an ber Linie Cholet-E. (39 km) und 
der Küftenlinie Rantes:2a Rochelle-Saintes⸗Angou⸗ 
löme der Franz. Staatöbahn, in fhöner Umgebung, 
pi (1901) 2241, ald Gemeinde 2820 E. Bol 
elegraph, Ruinen eines Schlofjes; Woll: und 
Baummwollfpinnereien, Leinens, Tücher: und Bapier: 
fabrifen. — Die 1793 von den Vendeern gänzlich 
verbrannte Stadt wurde von 1800 bis 1805 ganz im 


ital. Stile wieder aufgebaut. 

Elifthäues, |. ee: 

Elithörve (fpr. all: Municipalborougb in der 
engl. Graffhaft Lancafhire, 46 km im NW. von 


andpefter, am linfen Ufer des Ribble und am 
Buße des Pendle-Hill (558 m), hat (1901) 11414 E. 
eine Lateinſchule von 1554, Ruinen eines Schlofies 
aus dem 12, Jahrh.; Fabrikation von Baumwoll- 
waren, — len, Gießereien und Ziegeleien. 
In der Nähe das lath. Stonyhurst College. 

Clitoria L., Shamblume, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Leguminojen G b.), Abteilung 
der Paptlionaceen. Die etwa 30 Arten verjelben, 
bie in den wärmern Gegenden der ganzen Erde vor: 
tommen, find Sträucher oder Kräuter teild mit auf: 
rechtem, teild mit windendem Stengel. Sie haben 
geftederte, meift mit Nebenblättern verfehene Blätter 
und große, lebhaft gefärbte Blüten. Einige Arten 
werben wegen ihrer f hönen Blüten als Zi —— 
kultiviert, fo 3. B. C. Ternatea L. von den Mo: 
luften, eine reizende ie m des Warm⸗ 
baufes, die auch während des Sommers als Frei- 
landpflange in warmer Lage verwendet werden kann. 
Die blauen Blüten derjelben dienen in Dftindien 
um Färben von ne und Getränlen, die jungen 

lättchen werben dajelbit auch als Gemüje gegeſſen. 

Olitöris (Klitoris), f. Geſchlechtsorgane. 

Elitumnus (ist Elitunno), Fluß in Umbrien 
der unweit Spoleto entipringt und, nachdem er fich 
mit der Tinia (jet Timia) vereinigt, fübdftli von 

fia in den Ziber mündet. An der Quelle des 

lag ein Heiligtum des Gottes E., defien Tempel 

von Kapellen anderer Götter, namentlih denen 
benachbarter Quellen, umgeben war. 

Elive (fpr. Mein), Robert, Lord, der Begründer 
der brit. Macht in Ditindien, wurde 29. Sept. 1725 
auf dem Gute er in Shropfbire geboren und 
fam 1743 als Schreiber in die Dienjte der Dft: 
indifhen Gompagnie nah Madras, wo er be 
reits 1744 die ihm unliebfame Stellung aufgab 
und beim Ausbruch des Krieges zwiſchen England 
und Frankreich in Indien Faähnrich ins Heer 
trat. Er avancierte bald, nahm 1751 die Stadt 
Arlat und her wiederholt mit geringen Streit: 
träften die überlegenen Feinde. Durd Klima und 
EStrapazen war feine Geſundheit ſchwer erjchüttert; 
er gie daber 1752 für 3 Jahre nach England zus 

üd, wo er zum Dberftleutnant befördert wurde. 
1755 fam er wieder nad) — und als dort der 
Rawwab von Bengalen, uradicha Daula, unter 
chrecklichen Graujamleiten gegen die dortigen Eng⸗ 
änder Raltutta genommen batte, eroberte es &, 
1757 mit geringen Streitlräften — und zwang 
den mit zwanzi * überlegener Macht anrüdenden 
Nawwab zur ** der Stadt und eines weis 
tern —— Als dieſer aber im Bunde mit den 
Franzoſen zu einem neuen Angriff vorging, gewann 


Cliſſon — Clivia 
ſpr. -Böng), Hauptſtadt des Kantons C. €. feinen Verwandten Mir Dſchaffier durch ein 


verſchlagenes Intriguenſpiel und brachte troß ſeiner 
verſchwindend geringen Truppenzahl Suradſcha 
Daula bei Plaſſey 28. Juni 1757 eine vernichtende 
Niederlage bei. C. ließ Mir en um Nawwab 
von Bengalen ausrufen; Suradſcha Daula wurde 
auf der Flucht ermorbet. Diefer Sieg begründete 
die brit. Macht in Dftindien. Mir affier mußte 
I feine Erhebung der Compagnie ungeheure Ent: 
hädigungsjummen zablen, von denen E. allein 
zwiſchen 2— 300000 Pfd. St. und ein Zehn mit 
30 000 Pfd. St. Jahresrente erhielt. E3 gelang ibm, 
den Einfluß der Franzoſen volljtändbig 3: breden. 
1760 nad England zurüdgelehrt, wurde &. von Bolt 
und Regierung mit Auszeichnung empfangen und 
1762 zur Würde eines Peers von Irland mit dem 
Zitel Baron E.von Plaſſey erhoben. Als drei 
Dane fpäter unter der Mißregierung feiner Nach⸗ 
olger die Unruhen in Ditindien von neuem aus 
bracen, begab er ſich als Chef der Armee und ober: 
fter Gouverneur aller engl. Befisungen 1764 aber- 
mals nad Kalkutta. Bet feiner Ankunft war ber 
Nawwab von Dudb, der erbittertite Feind der Eng: 
länder, ſchon geihlagen; auch hatte der Mogul, der 
als Prätendent bei dem Nawwab von Oudh ſich 
aufbielt, bereit den Schuß der brit. Waffen an: 
gerufen. €. benußte diefen Umftand, fi 1765 von 
dem Mogul im rc has Allahabad zum Lehns⸗ 
träger der Provinzen Bengalen, Bihar und Drifia 
erheben zu laſſen, und gewann biermit der Com: 
pagnie gegen Zahlung einer Penſion die parigen 
über Länderitrihe von mehr als 15 Mill. Bewob: 
nern. Schon 1767 legte er indes aus Geſundheits⸗ 
rüdjichten fein Amt nieder und lehrte nad) Europa 
urüd. Das Parlament aber erbob gegen ibn die 
Beichuldigung des Mißbrauchs feiner Gewalt in 
Oſtindien und zog ihn auf Antrag Burgopnes 1772 
in Unterfuhung. €. verteidigte ſich jo gut, daß der 
Antrag auf Unterfubung vom Parlament nicht nur 
verworfen, jondern förmlich anerfannt wurde, daß 
€. dem Baterlande große Dienſte geleiftet babe. 
Obwohl im Befis ungebeurer Güter, wurbe er der: 
felben doc nicht frob, feine Gefundbeit war zerrüt⸗ 
tet, fein Gemüt verbüftert, er ergab fich dem Genuß 
von Dpium und endete durch Selbitmord 22. Nov. 
1774. Eine Statue C.s (von Foley) fteht in Shrews⸗ 
bury. — Bol. die Biographien C.s von Garac« 
ciolt (4 Bde. Lond. 1775— 76), Malcolm (3 Bde., 
ebd. 1836), ®leig (ebd. 1848 u. w Milfon (ebd. 
1891) und Arbutbnot (ebd. 1899). Auch Macaul 
bat &.8 Leben in einem ausgezeichneten Eſſay (Lo 
C. and letters and diary of Madame d’Arbley, 
Lpz. 1858) behandelt. — Sein Sohn Edward 
E., geb. 1754, war 1798—1808 Gouverneur von 
Madras, 1805 Lord:Lieutenant von Jrland, wurde 
1804 zum Grafen von Powis erhoben und ftarb 
1839. Deſſen Sohn Edward vertaujchte den Fa: 
miliennamen E. mit Herbert; jebiger Träger des 
Grafentiteld ift George Gharles Herbert, 
vierter Graf Powis, geb. 1862. j 
Clivia Lindl., — — aus der Familie 
der Amaryllidaceen (j.d.). Man kennt von derſelben 
drei am Kap der Guten Hoffnung vorlommende 
Arten. Es find ausdauernde Gemädfe mit zwiebel⸗ 
förmigen Wurzelftöden, langen, diden, riemenför 
migen, dunlelgrünen Blättern und gloden: oder 
röbrenförmigen, auf ftarfen Schäften in Dolden 
ftebenden Blüten. Die befanntefte Art ift C. miniata 
Lindl. (Imatophyllum miniatum Look., Himanto- 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuden. 
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um miniatum Spreng.) mit großen aufrecht 
— reihe rg Sa age erh erg 
gelbliben Blüten (ſ. Zafel: Warmbauspflan: 
zen, Fig. 2). Man hat von ihr zahlreiche durch 
größere und lebbafter gefärbte Blumen ſich auszeich⸗ 
nende Varietäten gezogen, die zu den beliebtejten 
Zierpflanzen der temperierten Gewächshäuſer ge: 
bören und aud im Zimmer gut gedeihen. C. nobilis 
Lindl. (Himantophyllum Aitoni Hook.) bat klei⸗ 
nere hangende, röbrenförmige, ſcharlachrote Blüten. 
Die Pflanzen gedeiben am beiten in einem nabr: 
baften ſchweren Boden und werden durch Samen 
und Teilung vermebrt. 

Cloäoca oongenita (lat.), angeborene Kloaken⸗ 
bildung, d. b. abnorme Ausmündung des Maft: 
darma in die Harn: und Geſchlechtsorgane mit oder 
ohne Verſchluß des Afters (Atresia ani), j 

Cloäca ‚, Abzugstanal im antiken 
Rom (f. d.). 


Elodia, eine der drei Schweitern des Publius 
Elodius (j. 7 Pulcher, war durh Schönheit aus: 
gezeichnet, aber dur ihre Sittenlofigteit berüch—⸗ 
tigt. Ihren Gemahl, Quintus Metellus Eeler, der 
60 v. Chr. Konſul war und das Jahr darauf ftarb, 
oll fie vergiftet haben. Als fie ihren Liebbaber, den 

arcus Eälius Rufus, aus Rache, mweil er fie ver: 
lafien batte, anlagen ließ, er habe fie zu vergiften 
verjucht, verteidigte Cicero dieſen in einer noch er: 
baltenen Rede. €. ift identifch mit der von Eatullus 
geliebten und in feinen Gedichten gefeierten Lesbia. 

Elodier, röm. Geſchlecht, ſ. Elaudier. 

Clodius Pulcher, Publius, aus dem patris 
ciſchen Geſchlecht der Glaudier, fpielte bei den 
mern Unruben, die dem Sturz des röm. Freiftaates 
vorangingen, eine bedeutende Rolle. Im Mithri⸗ 
datifhen Kriege wiegelte er die Soldaten feines 
Schwagers Lucullus gegen ihren Feldherrn auf und 
beraubte diejen — der cht ſeines Sieges. 
Er begab ſich hierauf nach Cilicien. Vom dortigen 
Statthalter Du. Marcius Rex, der ebenfalls ſein 
Schwager war, zum Befehlshaber einer Flotte er: 
nannt, geriet er in die Gewalt von Seeräubern. 
Als diefe ihn aus Furt vor Bompejus freigelafien 
batten, ging er nad Syrien, Auch bier erregte er 
Unruben und hätte dabei fein Leben beinahe einge: 
büst. In Rom Hagte er 65 v. Ehr. den Eatilina 
wegen Erprefjungen an, ließ ſich aber von ihm be: 
en und bereicherte fich felbft im folgenden Sabre 

in Gallien auf die unrechtmäßigfte Weife. In 
Catilinas Verſchworung war er nicht vermidelt. 
Als die vornehmiten Frauen 62 das Felt der Bona 
im Haufe des Pontifer Marimus Julius 
Eäfar feierten, mit deſſen Gemahlin Bompeja €. P. 
in fträflichem Berbälmis ftand, hatte er fich bei diefer 
‚ bei welder die Gegenwart von Männern ver: 

pönt war, als Frau verkleidet, eingefchlichen, war ent: 
dedt worden, a er entfloben. Ya . P. 61 megen Ber: 
legung der Religion öffentlich belangt wurde, ſprach 
und jeugte Eicero, von E. P. gereizt, gegen ihn; trotz⸗ 
bem wurde C. P. freigeſprochen, und ging nun ala 
Quäftor nad Sicilien. Um Vollstribun werden zu 
tönnen (was nur Plebejern möglich war), ließ er fich 
von einem Blebejer aboptieren und erbielt mit Unter: 
Küsung Eäfars für das 3.58 auch mirklic das 
ribunat. verjchiedene von ihm eingebrachte 
—* verſuchte er jegt die Macht der Senatspartei 
zu ſchwächen, während er durch ein weiteres Geſetz, 
das unentgeltliche Verteilung von Getreide an das 
Bolt anordnete, die Gunſt des leßtern fich gewann. 
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So gelang e3 ihm fhon im April 58, Cicero ins 
Eril zu treiben; das Haus desfelben auf dem Pala⸗ 
tin murbe von den Banden des E. B. niedergebrannt, 
eine Villen verwüftet. Auch Cato wurde auf feine 

eranlajjung von Rom entfernt. Durch die Ber 
er diefer zwei einflußreihen Republitaner 
atte C. P. den Triumvirn einen Dienft geleiftet; er 
verfeindete fich aber geia rg | auch mit Bom: 
ejus, den er durch feine Banden binderte, auf dem 
Forum oder im Senat zu erfcheinen. ja eine Zeit 

ng geradezu in feinem Haufe belagern ließ. Als 
zu Anfang des J. 57 der Konſul Lentulus Spinther 
im Senat die Rüdberufung Cicero beantragte, 
elang ed C. P., die Ausführung der Sache längere 
Beit zu verhindern; feine bewaffneten Banden und 
die der Gegner, unter yübrung des Tribung T. Ans 
nius Milo, befämpften ſich in der Stabt felbft, und 
erft im Au fonnte durch die Komitien Eiceros 
Nüdtehr beit offen werden. Im J. b8, als C. P. unt 
Milo, der eine um die Prätur, der andere um das 
Konſulat ſich bewarben, begann der Straßenkampf 
mit erneuter Heftigleit, fo daß die Haltung von Wahl: 
tomitien unmöglich wurde, und das %. 52 begann, 
ohne daß Rom Konfuln oder Brätoren hatte. Am 
19. Jan, begegnete C. B. auf der Appifchen Straße 
unweit Bovillä dem Milo, und zwiſchen den Ges 
folgen beider entitand fofort Streit. Dabei wurde 
C. g ermordet. Sein Leichnam wurde nach Rom ge⸗ 
bracht. Dort verbrannte ihn das Bolt in der hoſti⸗ 
lifhen Kurie, wobei die Kurie und die nahe ge 
legene Bafilica Borcia in euer aufgingen. 

Elodius, Ehriftian Aug., Philo * und Dich⸗ 
ter, geb. 1738 zu Annaberg in Sachſen, ſtudierte in 
Fra Theologie, wurde 1760 außerord., 1764 ord. 

ro en or der Wilof opbie dafelbit, erhielt 1782 den 

britubl der Dichtkunft und Beredſamleit und ftarb 
80. Nov. 1784. Seine Dichtungen, darunter das 
Luftipiel «Medon, oder die Rache des Weifen», find 
ſchwülſtig und doch nüchtern. Goethe hat ihn als 
Gelegenbeitädichter in dem Gedicht an den Kuchen: 
bäder Händel in Leipzig parodiert. Seine «Ber: 

uche aus der Litteratur und Moral» (4 Stüde, 

3. 1767—69) und «Meue vermifhte Schriften» 
(6 Bde., ebd. 1780—87) enthalten fomohl Dich: 
tungen ala Brofaarbeiten., 

ud fein Sohn Ehriftian Auguft Heinrih C., 
geb. 21. Sept. 1772 zu Altenburg, feit 1800 außer: 
ord., jeit 1811 ord. Profeſſor der praftifchen Philoſo⸗ 
pbie zu Leipzig, geft. daſelbſt 30. März 1836, bat zus 

leihals PhilojophundalsDichtergemirkt. Während 
In «Entwurf einer —— Poetiko (2 Bde., 
. 1804) noch ſtark unter Kants Einfluß ſteht, 
näbert er ſich im « Grundriß der allgemeinen Reli: 
gionslebre» (ebd. 1808) und in «Gott in der Natur, 
inder Menſchengeſchichte und im Bewußtſein⸗ (4 Boe., 
ebd. 1818—22) dem Standpunkt F. H. Jacobis. 
Auch fein Roman «Fedor, der Menſch unter Bür: 
ern» (2 Bde., Lpz. 1805) verfolgt philof. Tendenzen. 
überjeste Lafontaines « Fabelno (2 Bde., Lpz. 
1803), gab Seumes Werte und Klopftods Rachiaß 
berausd. Sein allegoriihes Gedicht: «Eros und 
Pſyche » erſchien nach ſeinem Tode (mit einem 
Vorworte von Cruſius, Lpj. — 

Clodt von Zürgendburg, Veter Karlowitſch, 
Baron, ruſſ. Bildhauer, geb. 29. Mai 1805 in Reval, 
bejuchte die Artilleriefchule in Petersburg und wurde 
Dffizier, nahm aber bald feinen Abſchied, war Schü- 
ler der Petersburger Kunſtalademie und widmete 
fi eifrig dem Studium des Pferdes, Eein erftes 
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Hauptwerk waren die Rofje der Quadriga auf der 
1838 errichteten Triumpbpforte in Petersburg. 
Epäter fchuf er vier kolofjale Bronzegruppen von 
Rofjebändigern auf der Anitſchlowbrüde in Peters: 
burg. Zwei davon ließ Kaifer Nikolaus für den 
König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen wieder: 
bolen, die 1842 vor dem Schloſſe zu Berlin Auf: 
ftellung fanden. Bon E.v.%.ift auch die Bronzeftatue 
des Groffürjten Wladimir in Kiew und die Bronze: 
büfte des Koſalenhetmans Grafen Platow in Nomo: 
ticherlaßt. Zu feinen legten Arbeiten gebören die 1859 
entbüllte Reiterjtatue des Raifers Nitolaus L (f. Ta: 
fel: Ruſſiſche Kunſt I, Fig. 5) und das Denkmal 
des Fabeldichterd Krylom in Petersburg. C. v. J. 
ftarb ala Profeſſor der Petersburger Alademie 
8. Nov. 1867 auf dem Gute Ehalala in Finland. 

Sein Sohn Michael Petrowitſch, Baron E. 
a ruſſ. Genremaler, geb. 1835 zu Petersburg, be: 
juchte die dortige Alademie, deren Mitglied er 1867 
wurde, Unter ha Bildern find berworzubeben: 
Zauffeierlichteit in Rußland, Gebet vor der Taufe, 
Näbzimmer im Franzistanerllofter. — Ein Ver: 
wanbter von ibm ift der ruſſ. Landſchaftsmaler Mi⸗ 
chael Konſtantinowitſch, Baron E. v. J. geb. 
1836 in Petersburg, auf der dortigen Akademie ge: 
bildet und feit 1864 Profeſſor daſelbſt. Unter feinen 
Gemälden zeichnen ſich —* ihrer Lichtwirlungen 
aus: Rückkehr vom Felde, Viehherde in der Steppe, 
und Eine Straße im Herbftregen. 

Eloifonne (frz., pr. Höalj-), |. Email. 

Eıöfa (jpr. jblo-), in der ind. Metrik eine vier: 
zeiline Stropbe, jpeciell der altepifche Vers der Inder, 
der urfprünglich aus der viermaligen Wiederholung 
eines achtjilbigen Verſes mit diiambiſchem Ausgang 
beftand. In dieſer Form (Anufchtubb) ift der ©, be: 
reits in der vediſchen Boefie gebräuchlich. Um ſedoch 
die ermüdende Monotonie der ftet3 wiederlehrenden 
Jamben zu vermeiden, wurde in fpäterer Zeit folgen: 
des Schema gangbar: ....v — —_ — I.... 
vo v._ || (zweimal), welches bei Kunſtdichtern 
noch verfchiedenen Geſetzen unterliegt. — Bgl.Dlven: 
er in der «Zeitfchrift der Deutichen Morgenlän: 
diſchen Gefellihaft», Bo. 35 u. 37, 

Eildfia, in der fagenbaften ge Geſchichte 
Roms der Name einer edeln röm. Jungfrau, die 
mit andern Jungfrauen und Knaben dem König 
Porſenna als Geijel übergeben wurde. Sie täuſchte 
die Wachen und ſchwamm den übrigen Mädchen 
voran über den Tiber; alle entlamen glüdlicy zu 
ben Ihrigen. Die Römer fbidten fie jedoch auf 
—— Verlangen zurüd. Dieſer aber, den 
der Mut der Jungfrau mit Bewunderun erfülllte, 
gab die C. frei und erteilte ihr auch die Erlaubnis 
einen Teil der Geifeln mit ſich zu nehmen, worauf 
fie die Minderjährigen ausmählte, 

Elonafilty, Stadt in der irifhen Grafſchaft 
Cork, an der fandigen und gefährlichen Bai von C., 
bat (1891) 3220 €, ; Getreide, Leinen: und Garn: 
bandel. In der Näbe ein kelt. Steinkreis. 

Elonmel, Haupttadt der iriſchen Grafſchaft 
Tipperary, 45 km im NW. von Waterford, an bei: 
ben Ufern und auf den Moire- und Longinfeln des 
ſchiffbaren Suir, über den drei kleinere Brüden 
fübren, Eifenbahntnotenpunlt, hat (1891) 8480 E., 
eine reitaurierte got. St. Mary: Kirche, einen Ge: 
—838 * Kaſerne, litterar. Inſtitut mit 
Kunſtſchule; große Getreidemühlen, Brauereien und 
Brennereien und wichtigen Handel mit Butter (über 
40000 Fäfler jährlich) und Getreide. — E. war früber 
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ftung, deren Werke durch Cromwell nad harter 
Belagerung 1650 geichleift wurden; 1848 mar bie 
Stadt Mittelpuntt des Aufjtandes von Smith 
D’Brien. Hier wurde 1713 Lawrence Sterne geboren. 

Elontarf, Stadt und bejuchtes Seebad in der 
iriijben Grafihaft Dublin, 5 km im OND. von 
Dublin, am nördl. Ufer der Dublinbai, hat (1891) 
5104 E., ein Schloß und Fiſcherei. Hier wurden 
1014 die Dänen von Brian Borovinhe befiegt. 

Cloots, Joh. Baptijta, Baron von, gewöhnlich 
Anacharſis GE. genannt, ein fchmwärmerischer 
franz. Revolutionär, geb. 24. Juni 1755 auf Schloß 
Gnadenthal bei Eleve, erhielt von feinem 11. Jahre 
an feine Erziehung in Paris. Durch eifriges Stus 
dium der Alten war er für die antile Demokratie 
begeiftert, jchrieb gegen die offenbarten Religionen 
und ſprach in Paris für bie radikale Revolution, die 
Abſchaffung der Feudalrechte, den Rhein ala Grenze 
Frankreichs u. dgl., bis ihn die Regierung Lud⸗ 
wigs XVI. aus Baris entfernte. Nun bereifteer ganz 
Europa, überall om demofratijhen Anfhauungen 
predigend, in Belgien den Aufrubr gegen Joſeph IL. 
ſchürend, in Spanien gegen die Inquifition eifernd, 
und kehrte im Juli 1789 na Paris zurüd. Hier er: 
blidte er in der Franzoſiſchen evolution die Erfül: 
lung feiner Wunſche. Er nannte ſich den Redner des 
Menſchengeſchlechts (orateur du genre humain), pes 
titionierte oft bei der Nationalverfammlung, ſchrieb 
tobende Artikel in die «Chronique de Paris» und 
erſchien 19. Juni 1790 an der Spipe einer Anzahl 
Pariſer Gamins und Dienjtleute, die in den Phan—⸗ 
taſieloſtümen civilifierter und wilder, lebender und 
vergangener Volker die Abgeordneten des Erdfreifes 
vorttellten, vor der Berfammlung, um ihr eine Dant: 
abrejje für die ——— en die Tyrannen der Welt 
u überreichen und bie ke aller zu Baris be⸗ 

ndlichen Fremden in bie franz. Gemeiniaft zu er: 
bitten. In Anfpielung auf feine Reifen nahm er den 
Vornamen Anaharfis an. Im Sept. 1792 wählte 
ihn das Dije- Departement in den Konvent, wo er ſehr 
bald eine raditale Reform in Ben und Religion 
beantragte. Bei der Verurteilung Ludwigs XVL 
ftimmte er «im Namen des Menſchengeſchlechts» für 
den Tod. Später wurde er auf BetriebRobespierres 
aus dem Jalobinerflub ala Neicher, Fremder und 
Ariſtokrat ausgeſchloſſen, in die Anklage gegen die 
Hebertiften (ſ. d.) verwidelt und 24. Mär; 1794 
bingerichtet. Er hinterließ eine Menge Schriften, 
die Jämtlih den überſpannteſten Charakter tragen 
und von denen etiva «Certitude des preuves du 
Mahomötisme» (Lond. 1780), «Voeux d’un Gallo- 
phile» (1786), «L’orateur du genre humain, ou 
depöches du Prussien Cloots au Prussien Herz- 
berg» (1791) und «Bases constitutionnelles de la 
r&publique du genre humain» (1793) zu nennen 
find. — Vgl. Avenel, Anacharsis C., orateur du 
genre humain (Par, 1865). 

Eloppenburg. 1) Amt im oldenb. Verwal: 
tungsbezirt Oldenburg, bat 854 qkm, (1900) 
24206 E., 10 Gemeinden, 85 Bauerſchaften und 
zerfällt in die Amtsgerihtsbezirte E. und Löningen. 
— 2) Amtsjtadt im Amt G., an der Soefte und 
der Linie Odenburg-Osnabrück der Oldenb. Eifen- 
babnen, Sitz eined Amtsgerichts (Landgericht 
Dlvenburg), bat (1900) 2678 €., darunter 246 
Covangelijbe und 27 Israeliten, (1905) 3245 E. 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine kath. 
und eine evang. Pfarrkirche, eine vereinigte Ader: 
bau: und böbere Bürgerichule, fatb. und evang. 
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Boltsfchule; Lederfabrilation, Strumpfitriderei und 
Schweinebanvel. 

Elorinde, der 282. Planetoid. [ſ. Baptiſten. 

Close oommunion (ſpr. tobi’ tommjubnien), 

Elofener, Fritſche (Friedrich), in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. Priefter an der Katharinen⸗ 
tapelle des Straßburger Münfters, verfaßte außer 
andern Werken eine Chronik Straßburgs in deutſcher 
Sprade, indem er an Auszüge und Überfegungen 
älterer Werte allgemeingeidictlihen oder provins 
ziellen Inhalts (jo überjegte er das «Bellum Walte- 
rianum») Berichte über Ereignifje in Straßburg an: 
tnüpfte. Die Zmwifte der Bürger unter fi und mit 
der Geiſtlichleit, Judenverfolgungen, Geißlerfahrten, 
die große Bauthätigkeit der damaligen Zeit, Krieg 
und den, Handelsverkehr, alle dieſe Dinge in 
ſchlichter Form erzählt, geben ein farbenreiches Bild 
des bürgerlichen Lebens des 14. Jahrh. Das 8. Juli 
1362 beendete Wert ift am beiten von Hegel heraus⸗ 
aegeben in den «Chroniken der deutichen Städten, 
=. en —— — 

osing ofs s (engl., jpr. btebt3), |. Bros 

Clos ©t. Georges (Ipr. flo Bäng —28 f. 
Burgundermweine. [lobatter. 

Clostridium butyrloum Prazm,, ſ. Amy: 

Clos Bongeot (ipr. Ho wuſchoh), der ausge: 
debntefte (60 ha) und mwertvolljte Weinberg Burs 
erg im Depart. Cöterd’Dr, zwiſchen Dijon und 

it3, liegt 5,5 km füdöftlie von Ehbambertin 
(f. Burgundermeine). 

Clot (fpr. Lob), Antoine Barthelemy, befannt un: 
ter dem Namen Elot Bei, der Begründer des Mes 
dizinalmejens in Slgypten, geb. 7.Nov. 1793 zu Gres 
noble, ftudierte Medizin in Montpellier und war 
dann Arzt in Marjeille. 1822 ‚ging er nad Slgupten 
und errichtete im Auftrage von Mehemed Alizu Kairo 
den Geſundheitsrat des Heers jowie zu Abu Gabel, 
einem Dorfe 22 km nördlich von Kairo, eine mediz. 
Lebranftaltmit einem ausgezeichneten Krankenhauſe; 
—— chuf er eine Apotheler: und Beterinärjchule, 
päter aud ein Hebammeninftitut. 1832 vom Bices 
fönig zum Bei ernannt, ordnete er in der Folge den 
Sanitätädienft der ägypt. Marine und richtete einen 
Sanitätsrat für Scifisärzte ein. 1836 wurde er 
Generaljtabsarzt der Armee und Chef des gejam- 
ten an rt mit dem Range eines Generals, 
€. nahm jeinen Wohnfig in Kairo, wohin aud) 1837 
die Unterrihtsanftalten Ve wurden. Nach dem 
Tode Mehemed Alis verließ E. 1849 Agypten und 
ließ ſich zu Marfeille nieder, kebrte jevo 1854 nad) 
Agypten zurüd, wurde 1855 Leibarzt des Vicelönigs 
Said * cha und ſtarb 28. Aug. 1868 zu Marſeille. 
Seine koſtbare ägypt. Sammlung trat er 1852 dem 
Staate ab. Unter feinen Schriften find bervorzus 
beben: «Relation des öpid&mies de cholöra-morbus 
* ont régnẽ à l’Heggiaz, & Suez et en Egypte» 
(Marf. 1832), «De la peste observ6e en Egypte» 
(Bar.3840), «Apergu general sur l'’Egypte» (2Vde., 

d. 1840), «Coup d’eil sur la peste et les qua- 
rantaines» (ebd. 1851), «Möh&met-Ali, Vice-roi 
d’Egypte» (Mari. 1862), «De l’ophthalmie, du tri- 
chiasis, de l’entropion et de la cataracte observös 
en Egypte» (Bar. 1864), «Un dernier mot sur la 
non-contagion de la peste» (Mari. 1866). 

Clotho (Klotho), in der grieh. Mythologie, ſ. 
Barzen. — E. ift auch der Name des 97. Blanetoiden, 

Clotho ariötans, die Buffotter (j. d.). 

Clöture (fr., jpr.-tübr), eigentlich Einſchließung, 
Umzäunung; in der parlamentarijhen Sprade 
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nkreichs und Englands Schluß der Debatte. 
löturiers (fpr. -türieh) nannte man nad der 
Rejtauration von 1815 in der franz. Kammer die 
Ultraroyaliften, weil fie beim Auftreten liberaler 
Nebner auf Schluß der Debatte antrugen. 

Elöte, Stadt im Kreis Gardelegen des preuß. 
Reg.:Bez. Magdeburg, 23 km von Gardelegen, am 
Purnitzbache und an der Nebenlinie Öbisfelde-Salz: 
wedel der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stendal) und Steueramtes 
eriter Klaſſe, bat (1900) 3199 E., darunter 24 Katho⸗ 
liten, (1905) 3657 E. Wagenbauereien, Brauereien, 
Brennerei, Dampfichneidemüble. — 1216 war C. 
Sitz der Herren von Alvensleben, denen es bis 
zum 14. Jahrh. verblieb; dann erſcheint es als 
balberjtädtiiches Zehn der Markgrafen von Brans 
denburg. 1334 wird E. als leden erwähnt und 
13% das Schloß dafelbit von den Quitzows er⸗ 
obert; diefen entrifjen ed 1391 die Herzöge von 
Braunfhweig Lüneburg wieder, dann erhielt es 
die Familie von Alvensleben, 1541 die von der 
Sculenburg als Zehn, 1590 wurde e3 eingezogen 
und berzogl. Amt. 1816 fiel e8 an Preußen. 

Clou (frj., «Nagel»), Hauptperjon bei etwas, 
wichtigiter Teil von etwas, Hauptſehenswürdigleit, 
Glanzpunkt. 

Eloud, Saint, Städte, ſ. Saint Cloud. 

Elonet, Albert und Peter, niederländ. Kupfer 
ftecher, f. Clowet. 

Elouet (fpr. Huch), Francois, franz. Maler, wie 
ein Vater Jean C. gewöhnlich Janet genannt, 
olgte wahrſcheinlich legterm 1541 in der Eigenschaft 
al3 «peintre ordinaire du roy» bei franz I. und bes 
Heidete dieje Stelle auch unter den Königen Franz IL 
und Karl IX. Er ftarb 1571. Der Stil Janets J 
— 58 niederländiſch; ſeine feine und wahre Auf: 
fafjung erinnert teilmeife an Holbein, obwohl er 
weder befien Tiefe noch deſſen naturwahres Kolorit 
und jihere Malmeife erreicht. Seine Hauptwerle, 
meiſt Bildniſſe (f. Tafel: Franzoſiſche Kunft V, 
Fig. 1), finden fi u. a. in Howard: Gaftle, Wien 
und im Louvre. Bon feinen zahlreihen Kreide— 
zeichnungen befinden ſich 88 in Howard-Caſtle. 

Clough (pr. töff), Arthur Hugb, engl. Padagog 
und Dichter, ge 1819 zu Liverpool, wurde zu 
Rugby in der Anftalt des Thomas Arnold (f. d.) vor⸗ 

ebilvet und bezog 1836 die Univerfität Orford. 

ier geriet er in die 100. Zraltatöbewegung ber 
Puſeyiſten, madte nd er bald von deren papi⸗ 
ftiihen Beitrebungen los und wurde 1843 Fellow 
und Lehrer am Oriel College. 1851 ging er nad 
Amerika, wo er ſich im Dft. 1852 vorübergehend 
zu Sambridge (Maflahufetts) niederließ. Er wurde 
1853 als öffentliher Eraminator nad England be 
rufen und 1856 außerdem noch Sefretär des Aus: 
ſchuſſes für die kriegswiſſenſchaftlichen Prüfungen. 
C. ſtarb 13.Nov. 1861 zu Florenz. C.s bedeutendfte 
Dichtung ift «The bothie of Toper-na-Fuosich. 
A long-vacation pastoral» (Orf. 1848); fie ift 
in Herametern abgefaßt und enthält außer präd: 
tigen Naturbildern aus dem ſchott. Hochlande eine 
anmutige Liebesgeſchichte. E3 folgten die in ta 
lien entjtandenen längern Gedichte «Amours de 
voyage», hauptjählib röm. Eindrüde wieder: 

ebend, und «Dipsychus», 1850 in Venedig & 
Phaffen. «Mari Magno» ijt ein Novellentranz, 
zäblungen der — Reiſenden auf einem 
Schiffe. Mit T. erg > zufammen veröffentlichte 
€. 1849 «Ambarvalia. Poems», Nad feinem Tode 
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erſchienen «Poems of A. H. C., with a memoir by 
Palgrave» (Gambridge 1862; 2. Aufl. 1863; neue 
Ausg. 1888) und «The poems and prose remains 
of A. H. C., with a selection from his letters and 
a memoir. Edited by his wife» (2 Bde., Lond. 
1869; neue Ausg. 1888). — Bol. S. Waddington, 
A. .H. C. (£ond. 1888). 

Elove (ipr. tlohw)/ altes brit. Gewicht für Wolle, 
die Hälfte des Stone (Stein) und = 7 engl. Han» 
delöpfund = 3,175 kg. 

Elovio, Biulio, genannt Macedo, Miniatur: 
maler, geb. 1498 zu Örijane in Kroatien, geft. 1578 

u Rom. Nach dreijährigem Aufenthalt in einem 
lofter ließ er ſich vom geiftlihen Stande entbinden 
und trat als Kunſtler in die Dienite des Kardinals 
Grimani zu Perugia. 1540 berief ihn der Kardinal 
Farneſe nah Rom. Das Hauptwerk C.s für diefen 
war ein pradhtvolles Muttergottesbüdlein, an dem 
er 9 Jahre arbeitete, und wozu Benv. Gellini den 
koftbaren reichen Ginband madte (jet in der Bi: 
bliotbel des Museo Nazionale in Neapel). Herzog 
Coſimo I. rief ihn dann an feinen Hof in Florenz. 
Dur ann I. von Spanien malte er Bilder aus 
der Geſchichte Karla V. (jet im Britif Mufeum 
u London), für Johann III. von Portugal ein 

almenbud. Außerdem ftattete er Dantes «Gött- 
lihe Komödie» (in der Bibliothek des Vatikans), 
das «Leben des Francesco Maria von Montefel: 
tro» und andere Manuffripte mit Bildern aus, 
fowie viele Ehoral:, Meß⸗ und Gebetbüder. Der 
ornamentale Teil feiner Bilder ift voll reiher Phan⸗ 
tafıe, die Ausführung bis ind Detail vollendet. 
Sein Selbitporträt befindet fid in der Ambrajer 
Sammlung zu Bien. — Vgl. Bradley, The life and 
works of C. (Lond. 1891); Cozga:2uzi, Il paradiso 
dantesco nei quadri miniati e nei bozzetti di Giu- 
lio ©. (Rom er If d.). 

Elovi8 (Ma pr. )), foviel wie Chlodwig 

Elowet (Elouet), Albert, Kupferftecher, geb. 
1624 zu Antwerpen, geit. dafelbit 1687, war größten: 
teild in Rom, wo er aud unter Bloemaert feine 
Ausbildung erhalten hatte, befhäftigt. Seine Stiche 
find meift nach Gemälden von Pietro da Cortona 
und andern ital. Meiftern gefertigt. 

Elowet (Elouet), Peter, Kupferjtecher, Ontel 
des vorigen, geb. 1606 zu Antwerpen, gejt. daſelbſt 
1677, war fajt nur für die Vervielfältigung der 
Werte des ubend, van Dyd und ihrer Schule 
thätig. Zu feinen beiten Arbeiten gehören: Heiliger 
Michael im Kampf mit dem Draden, Herodias mit 
dem Haupt Johannis des Täufers, Tod des heil, 
Antonius, Kreuzabnabme, alle nah Rubens; eine 
Madonna nad van Dyd. 

Eloton (engl., fpr. Haun, d. b. Tölpel, Rüpel), vie 
luftige Berjon der engl. Bühne, verwandt mit dem 
deutihen Hanswurſt und dem ſpan. Graciofo, fam 
im Anfang des 16. Jabrb. auf und improvifierte 
zuerſt feine Rollen. feblte aud in der Tragödie 
nit; Shakeſpeare macht aud da häufig Gebraud 
von ihm. Später verſchwand der E. aus den erniten 
Stüden und wurde endlich auf Pantomime und 

Club, f. Klub. [Eirfus befhräntt. 

Elugny (fpr. Hünnib), ſ. Cluny. 

Elunes (ipr. Hubns), Stadt in der brit.:auftral. 
Rolonie Victoria, 200 km norbmweitlid von Mel« 
bourne, am Ereswid:Ereet, mit Ballarat und Mary: 
borouab durch Bahnen verbunden, zäblt (1901) 
2412 & und bat Quarzberawerle mit reicher Aus: 
beute an Gold (1900: 9643 Unzen). 


Elove — Eluny 


Elnniacenfer, f. Eluny. 

Eluny (fpr. Hünnib), ehemals auch Elugny lat. 
Cluniacum), Hauptjtadt des Kantons E. im Arrons 
diffement Mäcon des franz. Depart. Saöneset:Loire, 
an der Grodne und an den Linien Moulins:Baray 
le Monial: Mäcon und Ehalon:fur:Saöne:E, der 
Franz. Mittelmeerbahn, hat (1901) 3064, ald Ges 
meinde 4108 E., ein College und Fabrikation von 
Leinwand, Papier und Eſſig. E. ift berühmt gewor: 
ben durch jein Benediktinerklofter. Bom Herzog 
Wilhelm dem Frommen von Aquitanien 910geftiftet, 
um bei dem allgemeinen Berfall der Hlofterzudt ein 
Mufter der Ordnung zu fein, bat e8 lange die 
Führung gehabt in dem großen Kampfe für Reorga- 
nifation des Möndhtums und Unabhängigkeit der 
Kirche von der Staatsgewalt. Der erfte AbtBerno, 
aus einem alten burgund. Grafengeſchlecht, war, ehe 
ernad C. kam, Abt des Benevdiltinerklofterd Beaume 
in der Didcefe Dijon und führte die Regel des beil. 
Benebilt in voller Strenge ein, im Anſchluß an die 
Reformen des Benedikt von Aniane (geft. 821). In 
mm Geifte wirkten die Nachfolger Ddo 927— 942, 

ajolus 958—994 und Odilo 993— 1048. 

on C. aus wurden neue Klöjter begründet, alte 
reformiert und fo entitand die Kongregation von 
€. oder der Orden der Eluniacenjer, d. b. eine 
ieh von zablreihen Klöftern, mweldye ſich 
unter dem Abt von C. als ihrem Oberhaupt und 
unter der dortigen Negel verbanden. Im 12. Yabrh. 
äblte man deren in Frankreich, Italien, Spanien, 
gland, Deutſchland und Polen über 2000. Die 
Drdnungen von €. (consuetudines Cluniacenses), 
uerft im 12. Jahrh. gefammelt vom Mönd Bern» 
ko (bei Herrgott, «Vetus disciplina monastica», 
ar. 1726), vervollftändigt durch Petrus Benera: 
bilis (f. d.), befreiten es von der bifhöfl. Gewalt 
und ftellten e8 unmittelbar unter Rom. Der Abt 
von 6, («Erzabt») hatte faft unbefchräntte Gewalt 
über alle untergebenen Klöfter. Das Leben der Brü: 
der war — eregelt, wechſelnd zwiſchen Arbeit 
und geiſtlichen Übungen; läſtig war beſonders das 
Gebot des Schweigens. Die Ordenstracht war 
Ban. Die Päpfte ftatteten C. reih mit Privi- 
egien aus und fanden bier wiederum die fräftigite 
Unterftügung im Rampfe gegen das Raijertum, ja 
C. war recht eigentlih der Ausgangspunlt der 
Kirchenreform, welche dann durd Gregor VIL. zu 
einer Herricaft der Kirche über den Staat führte. 
Ob Gregor VIL felbit Eluniacenjer war, Brenn 
zweifelhaft. Aber mit dem zunehmenden Reichtum 
wurde C. felbft immer reformbedürftiger, und als 
1528 der Kardinal Johann von Lothringen Abt 
wurde, geriet der Orden vollftändig in Abhängig⸗ 
keit von den Guifen. Spätere Reformverfuce, wie 
3. B. die von Richelieu 1634 geplante Bereininung 
mit den Maurinern, führten nur zu endlojen Strei⸗ 
tigteiten, bis endlich die Franzöſiſche Revolution die 
Abtei und den ganzen Orden aufbob. Bon der präch⸗ 
tigen Kirche fteben nur noch Ruinen, die übrigen Ger 
bäude werben anderweitig verwendet. Gegen Ende 
des 15. Jahrh. ließen ſich die Übte von C. zu Paris 
einen Palaſt, das Hötel de Cluny, erbauen, wel⸗ 
her 1832 von Dufommerard (ſ. d.) erworben wurde. 
— Bal. Ebamply, Histoire de l’abbaye de C. 
(2. Aufl., Mäcon 1879); Pelargus, Geſchichte der 
Abtei E. (Tüb. 1858); Greeven, Die Wirkjamteit 
der Gluniacenier (Weſel 1870); Eucyerat, C. au XI=* 
siöcle (4. Aufl., YAutun 1886); Penjon, C., la ville 
et ’abbaye (2. Aufl., Eluny 1884); Sadur, Die 
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Eluniacenjer in ihrer kirchlichen und allgemein: 
geihichtlihen Wirkfamteit bis zur Mitte des 
11. Jabrh. (2 Bve., Halle 1892—94). 
Clu, f. Hering; C. sardina und C. pilchar- 
dus, f. Sardine; C. sprattus, |, Sprotte; C. tyran- 
us, |. —— nuabſ), Einſattel 
ſpr. Einſattelung. 
Clu Esch Mtionz, %a (fpr. Hübf e mifchub), 
Drt im Arrondifjement und Kanton Bontarlier des 
anz. Depart. Doubs, an der Gabelung der von 
ontarlier nad der weizer Grenze führenden 
—— (1901) 169, als Gemeinde 913 €. Die 
inder Schlacht an der Tifaine (ſ. d.) gefchlagene franz. 
Armee unter Bourbali verfuchte hier 1. Febr. 1871 
unter Mitwirkung der Forts Schloß Four und Zar: 
mont Inferieur dem Nachdrängen ber deutichen Süd» 
armee unter von Manteufjel Einhalt zu tbun, um 
den rubigen Abzug über die Grenze zu ermöglichen. 
Neuerdings wurde im N. Yort Larmont Superieur 
und, nad ©. vorgeihoben, Fort Antoine erbaut. 
Eluferet (ipr. Hüf’reh), Guſtave Paul, franz. 
Offizier und Mitglied der Commune, geb, 13. Juni 
1823 zu Paris, wurde 1843 Unterleutnant, trat 
bei der Revolution von 1848 ala Kapitän ın die 
Mobilgarde und wurde 1855 Kapitän im 8. Sägen: 
regiment. Mazzinijtiihen Grundfägen ergeben, 
nahm er 1858 jeinen Abſchied und machte unter 
Garibaldi als Oberit den Zug nad Sicilien und 
Neapel mit. Mit demfelben Örade trat er 1861 wäh: 
rend des Bürgerfrieges in die Armee der inigten 
Staaten und wurde 1862 Brigadegeneral. Nach Be: 
erg "m des Krieges gab C. bis 1864 in Neuyork 
die obentchrift «New Nation» heraus, die Fre— 
monts Wahl zum Präfidenten empfeblen jollte. Seit 
1867 wieder in Frankreich, ſchrieb E. für focialifti- 
ſche Blätter und jtand mit Balunin in Verbindung. 
Nachdem im Sept. 1870 die Republit erflärt wor: 
ben war, traf E. in Lyon ein, wo man ihm die For: 
mierung eines Bataillons Freifhügen übertrug, und 
verfuchte dort, eine Republik nad den Grundjäßen 
von 1793 und eine Konföderation der füdl. Pros 
vinzen Frankreich ins Werk zu jegen. Am 28. Sept. 
1870 drang er mit feinem Bataillon ins Stadthaus, 
erflärte, daß «die öffentliche Gewalt fortan dem 
Komitee des öffentlichen Wohl3» angehören folle; ſich 
felbft ließ er zum Ehef der nationalen Berteidig 
von Lyon ernennen. Die Nationalgarde warf jedo 
den Aufruhr nieder; C. gelang es, zu entkommen. 
An Marjeille jcheiterten feine Umtriebe ebenfalld 
und er floh nady Genf. Im Yan. 1871 ging er nad 
Baris. Die focialiftiihe Revolution vom 18. März 
1871, die die Commune erflärte, brachte E. empor. 
Das föderaliftiiche Centralfomitee von Paris er: 
nannte — April zum Chef der Kriegsverwaltung. 
Als ſolcher bemühte er ſich, die militär. Brauchbar⸗ 
keit der aufftändifchen Rational: und Mobilgarden 
u beben, wobei er die Unfähigen aus den böbern 
Befebläftellen entfernte und das Gentraltomitee mit 
tung behandelte. Er wurde infolge davon der 
ung durch die Berfailler — beſchuldigt 
‚als das Fort Iſſy von feiner Beſatzung 30. April 
1871 ſchmahlich geräumt wurde, verhaftet und wegen 
Verrats und Unfähigkeit angellagt, aber wenige 
Tage vor der Erftürmung von Paris durch die Ne: 
truppen in Freiheit gelegt. Er entflob nad) 
fand und von dort nad io, Das Kriegs— 
zu Berjailles verurteilte ihn im Herbit 1872 
contumaciam zum Tode. Amneftiert febrte er 
1880 nad) Paris zurüd. Seit 1888 wurde er mehr: 
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mals in die Deputiertentammer gewäblt. Er ftarb 
21. Aug. 1900 in der Nähe von Toulon. €, ver: 
öffentlichte «M&moires du général C.» (Bd. 1u.2: 
«Le deuxiöme siöge de Paris», Bd. 3: «La fin de 
l’empire», * 1887 —88), außerdem einige militär⸗ 
polit. Schriften. €. bat fih auch als Maler verſucht. 
Einfes (fpr. Hübi’), Hauptitadt des Kantons C. 
im Arrondifjement Bonneville des franz. Depart. 
Hautes-Savoie, in 490 m Höhe, am Fuße des Chevran 
1228 m), rechts von der aus ber Felsenge von 
agland in ihre breite untere Thalftufe —— 
tenden Arve, an der Linie La Roche-ſur-Foron⸗-C. 
(25 km) der Franz. Mittelmeerbabn, wurde na 
dem Brande von 1844 neu aufgebaut und bat (1901 
1696, als Gemeinde 2208 €., Bott, Telegrapb, eine 
Kirche aus dem 16. Jahrh., eine Steinbrüde über die 
Arve; Uhrmacherſchule und Uhrenfabrikation. 
Clusia L., Vflanzgengattung aus der Familie 
der Elufiaceen (f. d.) mit gegen 60 Arten; es find 
Bäume oder Sträucher, größtenteils in den Tropen 
Amerikas; fie haben lederartige Blätter und meift 
einzeln ftebende zweihäuſige oder vielehige Blüten 
mit gelber, rofenroter, purpurfarbener oder weißer 
Farbe. Dieje Bäume enthalten einen zähen, Hebrigen 
und balfamifhen Saft. C. rosea L., ein Baum Weſt⸗ 
indiend und Südamerikas, ſchwitzt aus feiner Rinde 
ein dem Gummigutti (f, d.) äbnliched® Gummiharz 
in fo großer Menge aus, daß e3 zum Ralfatern 
der Schiffe benugt werben ann. C.flava L. in Weit 
indien liefert das EL bindet oder Schmeind: 
gummi, das dort ald Wundmittel und zum Erſatz 
des Kopaivabalfams dient. Sein Name ftammt 
angeblih daber, daß die Schweine, wenn fie ver- 
mwunbet find, fih an dem Stamme dieſes Baums 
fo lange reiben ſollen, bis das Gummi ausfließt. 
Cluſiacẽen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Eiftifloren (ſ. d.) mit etwa 230 jämtlich tropischen 
Arten. Es find Bäume oder Sträucher, meiſt reich 
an harzigem Safte. Sie haben leverartige, oft ganı’ 
randige Blätter, anſehnliche lebhaft gefärbte, regel: 
mäßige Blüten; diefe find gemöhnlich getrennt ger 
ſchlechtig, die männlichen beſihen zablreihe Staub» 
efäße, die weiblichen einen mebrfäderigen Frucht⸗ 
ie Die Frucht ift entweder als trodenbäutige 
Kapfel oder als Beere oder Steinfrubt entwidelt. 
Zu den €. gehören einige techniſch wichtige Pflanzen, 
wie die Stammpflanzen des Gummigutts, ſowie 
einige Obftbäume der Tropen. 
uftum, im Altertum eine der 12 etruät, 
Städte, das jetzige Ehiufi (f. d.). de. 
Elufins, Arzt und Botaniler, j. Leclufe, Charles 
Eluföne, deutſch Klaujen, Hauptjtadt des 
Kreifes E. (70394 E.) der ital. Provinz Bergamo, 
in 649 m Höbe, rechts vom zur Adda gehenden Serio, 
bat (1901) 4864 E., Poſt und Telegraph; Kupfer: 
und Bitriolmerle, Tuch⸗ und Eifenwarenfabrilation. 
Altertümer deuten auf dieröm. Kolonie Clausonium. 
Cluver oder&lüver, Phil. Geograph und Alters 
tumöforfcher, geb. 1580 zu Danzig, Amen erjt zu 
Leiden die Bee, widmele ſich aber bald ausſchließ⸗ 
lich der hiſtor. —— 1607—13 bereiſte er Nor⸗ 
wegen, England, Schottland, Frankreich, Deutſchland 
und Italien und ließ ß 1615 in Leiden nieder, wo 
er, nach der Veröffentlichung ſeiner «Germania an- 
tiqua», den Titel«Geographus academicus» erhielt. 
1618 bereifte er zum zweitenmal Stalien zu Fuß. 
Er ftarb 1623 zu Leiden. C. hat große Verdienfte 
um die alte und neue Erdkunde. Die erft nach feis 
nem Tode erjchienene «Introductio in universam 
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geographiam tam veterum quam novorum» (Leib, 
1629 u. d.; am vollitändigjten von Bruzen de la 
Martiniere, Amfterd. 1729; deutih Nürnb. 1733) 
in als der erſte ey ver Berjuc einer ſyſtemati⸗ 
den gen eographie nad ihrem gan⸗ 
zen biftor.:polit. Umfange die weitejte Verbreitung; 
trogdem ftebt fie an wiſſenſchaftlichem Werte zurüd 
gegen feine mit großer Sorgfalt bearbeiteten anti⸗ 
uariſchen Beichreibungen von Italien (bg. von 

aniel Heinfius, 2 Bde, Leib. 1624) und von 
Sicilien, Sardinien und orfica (ebd. 1619; auch 
Züneb. 1659) fowie gegen feine «Germania antiqua» 
Leid. 1616 u. 1631). — Bol. ba Philipp C. (in 

end& «Geogr. Abhandlungen», ien 1891). 

se (pr. lien Fluß in der engl. Grafigoft 

Denbigb in Nordwales, — 13 km im S 
von Ruthin, fließt 50 km nad SW. und fällt bei 
Rhyl in die Srif e See. Sein Thal ift durd feine 
Schönbeit berühmt. 

Clyde (ipr. Heid), der bedeutendſte Fluß an der 
Weſtküſte Schottlands, entipringt in 427 m Höbe 
am Queensberry:Hill, im ſuͤdlichſten Teil der Graf: 
[oft Lanark unweit der Tweedquelle, fließt bei 

rt, Bothwell, Glasgow und Renfrem vorüber 

und ergieht In nad einem nordweſtl. Laufe von 
157 km durch den breiten Elydebufen vom Schloſſe 
von Dumbarton an in den Norbfanal. Bei Lanarl, 
wo er auf 7 km 110 m fällt, liegen vier be: 
rühmte Sale talk, darunter der von Corra Linn 
(26 m). Nach kurzem Laufe erreicht er dann den be: 
völtertiten Zeil der Koblenregion, das Centrum der 
chott. Eifeninduftrie. Bei Glasgow (f. d. nebſt 
ertlarte) ift feine Breite durch großartige Kunſi— 
bauten auf 125 m und feine Tiefe zur Ebbezeit auf 
6 m gebradyt worden. An | einen Ufern ift bier {ef der 
ejamte Schiffbau Schottlands konzentriert. Neben: 
Kar des C. find rechts: Soutb:, Rotten- und 
ortb:Galder, Kelvin und Zeven; linke: Douglas, 
Cogan, Avon und Blad:Eart. Das Aſtuar Firth 
1° ‚ein echter Fjord, beginnt in einer Breite von 
1,6 km bei Dumbarton, erweitert ſich zwiſchen 
Greenock und eg auf 6,5 km und bei der 
njel Ailſa Craig an der Mündung auf 60km. Die 

—— weigungen des Firth find Gareloch, Loch 

ong, Holy Loch, Kyles J Bute, Loch Strivan; die 

wichtigſten Inſeln Bute, Arran, Cumbrae. "Die 
Ufer des Firth find mit Badeorten und Villen über: 
fät. — Ball. . Millar, The C. from its source 
to the sea (1888); Pollods Dictionary of the C. 
(1888 u. 1889) 

ra dus: in Britiih:Neuguinea, f. Mambare. 

Elyde, Colin Campbell, Lord, ſ. Campbell. 

Elydeadale (ipr. teidsdehl), urfprünglid das 
ganze Thal des Clyde, jebt nur noch der Zeil in 
der Grafihaft Lanark, der durch feine Objtgärten 
und eine Pferderaſſe berühmt A 

Elymöne, in der griech ptbologie, ſ. Kly: 
mene. — €. ift aud) der Name des 104. Planetoiden. 

enla, eine Gattung altfoffiler,befonders in 
devoniſchen Schichten (Elymenientalten) auftretende 
Gephalopoden, die fih den Ammoniten (f. d.) und 
unter den noch Tebenden Formen allein dem Nautilus 
f. d.) anichließen. Der Sipbo verläuft an der fon: 
aven Seite der Kammern, deren Scheidemände nad) 
vorn fonlave Ränder und auf dem Rüden einen Sattel: 
artigen Vorfprung baben. Die Tafel: Betrefal: 
ten der Baläozoiihen Jormationsgruppe 
II, Fig. 15, beim Artikel Baläozoiice Formations⸗ 
gruppe, zeigt C. undulata v. Münst. 


Clwyd — Cnicus 


tridae, AR Seeigel. 

Cliysma (gcd.), Klyſtier (ij. d.). 

Eiyfopompe (frz., ipr. an p), f. Alyftier, 

Elytämneitra, ——— 

— in der griech. Motbologie, ſ. Klytia. — 

€. ift auch der Name des 73. Planetoiden. 

s, Weipen: oder Buntbodläfer, 

eine Jattung der Bodläfer (j. d.) mit über 320 
über die ganze Erde verbreiteten Arten (wovon in 
Deutſchland 18), von walzenförmiger, eleganter Ges 
Sy ‚mit ſchlanken Beinen und gutem Zlugvermögen. 

ie meijten Arten ben Ihön gefärbt, mei gelb mit 
fammetjhwarzen, gelb oder weißlich quergebän: 
derten und gefledten lügelveden, jo daß fie, auf 
Blüten fisen, — eſpen leicht verwechſelt werden. 

O. A., 19— —7 p für Congregationis Missio- 
num (lat.), d. b. (Mitglied) der Kongregation (der 
Priefter) der Miffion k Lazariſten). 

om, amtliche Ablürzung für — 

om?, om?, Ablürzung für Quadrat⸗ und Kubil⸗ 
centimeter. 

©. M.G., Ablürjung für Companion of the 
order of St. Michael and St. George (engl., d. b 
Mitglied des St. Michaels: und St. ee 

omm, amtliche Ablürzung für Kubilmillimeter. 

C-moll (ital. ut minore; fr}. ut mineur; engl. 
c —— die Molltonart, bei der h,e und a um 
einen halben Ton erniedrigt werben, alfo drei D vor: 
—3 a die parallele Durtonart ift Es- 


G=, em. Zeichen für Eyan, |. Cy. 

Cn., Abkürzung des röm. Vornamens Gnäus; 
über das C für @ ſ. Cajus. 

Cnemidötus, eine Gattung der Schwimmläfer 
von eirunder Geftalt, mit vorn ſchmalen Hinter 
büften und tegelförmigem, eg em Endglied 
ber Riefertafter; er beiegt beim Schwimmen die 
Hinterbeine abwechſelnd. In Deutihland kommt 
eine Art vor, C. caesus Duft., von 4 mm Länge 
bellgelb Flügeldeden meiſt mit dunliem Nah ed 
und mehrern andern Fledchen. 

Cneörum L. Pi anzengattung aus ber Ya: 
milie der Simarubaceen dd ‚ mit nur zwei Arten 
in den Mittelmeerländern, a ai; in Spanien 
und auf den Ganarifhen Inſeln. Es find kleine 
Sträuder mit lederartigen, meift fpatelfürm 
Blätternundzmwitterigen Blüten, en 
C. tricoccum L., ſpaniſches Beiland, werden 
Blätter und Beeren als bfübrmittel benupt; von 
der canariſchen C. pulverulentum Vent. dient das 
felbjt die Rinde ald Surrogat der Ehinarinde. 

Cnethocampa prooessionda, ber Prozef- 
——— d. und Tafel: Shädlide Yorftins 

eltenlI, Fi —3 —— Forftinfelten). 

Paul ngattung aus ber Fa⸗ 

nid ber —— .d mit nur einer einzigen 
Art, C.benedictus L., enedittenlraut, Bern: 
bardinerfraut, Rarbobenedilte. E38 ift eine 
biftelähnlice, einjährige, in Südeuropa und dem 
Drient einbeimifche, in Seutihland bisweilen ala 
Arznei» und ierpflange angebaute Pflanze mit 
—— is 60 cm hohem Stengel, langlich⸗ 
—— igen, buchtig⸗ fiederſpaltigen, bis 15 cm 
langen, am Rande bornig gezäbnten und beiderjeits 
Jottigen Blättern, und enditändigen, von großen 
dorniggezäbnten Dedblättern umbüllten lütens 
töpfchen voll gelber Röhrenblüten. Das Kraut ift 
als Herba Cardui benedicti offizinell; es befist 
friſch einen eigentümlichen Geruch, getrodnet einem 


Ürtitel, die man unter (X vermißt, find unter R aufsufuchen. 
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fehr bittern Geſchmad und wird zu dem offizinellen 
Rarbobenediltenertralt (Extractum Cardui 
benedicti, einem Auszug mit fievendem Waſſer und 
Beingeiftzufas) und zu Delokten als löjendes und 
toniſches Mittel verwendet. 
Cnidaria, ſ. Neſſeltiere. 
Enidus, Stadt der kleinaſiat. Dorer, ſ. Knidos. 
0/0, Abkürzung für care of, engl. = per Adreſſe 
‚chem. Zeichen für Kobalt. (6. d.). 
Co,, Abkürzung für Compagnie (faufmännifd). 
Co., engl. und amerit. Abtürzung für County. 
Eva, F Ri im an Guarda der portug. Pro: 
vinz Beira alta, entipringt an der Serra de lad 
Meias, wendet jich bei Sabugal, wo er unter einer, 
aus dem lo des 14. Jebrt. Ranmenben Brüde 
bindurdfließt, nah N. und ergieht fi nach 150 km 
nörbl. Laufes bei Fozcoa in den Douro. 
Coach (engl., pr. tobtich), Kutſche; im Schiffbau 
eine Hütte (Rajüte) auf Ded. j 
Eovahuila (fpr. foasu-) oder Cohahuila (ver: 
dorben aus Cauvuya), Staat der Republit Meriko 
Id. nebft Karte), grenzt imN. und NO. an den 
io Grande del Norte, im D. an Nuevo:Leon, im 
S. an San Luis: r und Zacatecad, im W. 
an Durango und Chihuahua, hat 161550 (nach an: 
dern Angaben 165099) qkm und (1900) 280899 €., 
d.i.1,r auf 1 qkm. ©. gehört dem obern Abfall 
des merif. Hochlandes an; der D. ift gebirgig und 
beftebt aus dem altkryſtalliniſchen Maſſiv an ben 
Quellen des Rio Sabinad und dem Ba 
das ſich von dort ſüdlich ausdehnt; der N. ver: 
flat fih gegen den Rio Grande Bin und trägt 
weite BBolrangen, gradreiche Ebenen und fruchtbare 
Thäler. Der NM. gehört dem Bolfon de Ma: 
pimi an, einer ausgedehnten, zum Teil no von 
unbezwungenen Indianern durchſtreiften Sente ber 
ö hiläche (1157 m), die in E. die Lagunen del 
Muerto, in melde ver Rio de Nazas fällt, ve Par: 
rad im S. und im N. die Laguna de Tlahualila 
(Caymanſee) enthält, ein in der trodnen Zeit faft 
waſſerloſes, oft aber 125 km von N. nah ©. be: 
dedendes Beden. Der Bolfon de Mapimi wird im 
W., S. und D. von fteilen und oft durch Cañons 
von der Hochebene getrennten Kallſteinzügen ein 
gefaßt, deren Silber, Kupfer: und Bletlager nur 
noch oberflählich,, wie im N. bei San Fernando de 
—— aus gebeutet werden. Das wichtigſte dieſer 
Gebirge iſt die Sierra Mojada (f.d.). Weitere Berg: 
züge auf der Hochebene find die Sierra del Pino, 
der Canon del Rojario, Sierra de la Paila. Die 
bedeutendern Fluſſe, wie der Rio Salado (300 km) 
mit dem Rio Sabinas, und im S. der Pesquerto, 
ergießen fi in den Rio Grande. Das Klima ift 
gemäbigt und gefund, die Winter find verhältnis: 
mäßig falt, im Sommer wehen zumeilen erftidend 
heiße Winde. Haupterwerbäzmweig ift Viehzucht, 
doch eignen fih Boden und Klima auch zum Anbau 
von Weizen, Mais und Hülfenfrücten ſowie der 
europ. Garten: und Baumfrücte. Am SW. wird, 
befonders um Las Parras, Weinbau und aud 
Baummollfultur getrieben, Neine Indianer giebt 
es nur wenig. Als die Spanier das Land in Beſitz 
nahmen, gebörte C. hauptiählic drei Stämmen: 
den Eoabuiltec, Tobojo und Irritila, mit mehr als 
150 Unterabteilungen. Namen und Sprachen der: 
felben find erloſchen. C. wird ven mehrern Cifen: 
bahnen durchzogen. Hauptitadt iſt Saltillo (f.d.). 
Eovaitä, |. Klammeraffen und Tafel: Affen der 
Neuen Welt, Fig. 2. 
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Coaks (engl., ſpr. lohls) on 

Eovalbroofdale (fpr. toblbrufvehl), Coalport 
(fpr. oblpobrt), Orte in England, |. —3 — 
—— 5 Stachelſchweine und Tafel: Nage⸗ 

iere I, ig. 2. 

Eovanza, Strom in Weſtafrila, ſ. Duanza. 

—— Range ſſpr. kohſt rehndſch), ſ. Kuſten⸗ 
gebirge. 

Coaſt Survey (engl., fpr. kohſt börweh), 
Küftenvermeffung, ein von der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Amerika eingerichtetes 
wiffenfoaftlices Inftitut, deſſen Aufgabe in der 
Ausführung aftron. und geodätifher Bermefiungen 
behufs einer Aufnahme de3 ganzen Gebietes der 
Vereinigten Staaten beftebt (urfprünglich nur der 
Küfte), das alfo ähnliche Zmede wie die europ. Grad: 
mejfung (f. d.) verfolgt. 

Coaetandus (lat.), Altersgenoſſe, Zeitgenofle. 

Coatbridge (pr. fohtbridich), Stadt in der 
ſchott. Grafſchaft Lanark, 15 km im D. von Glas: 
gow und an Airbrie (f. d.) unmittelbar anftokend, 
am Monllandlanal, liegt mitten in einem reichen 
Bergwerksdiſtrikt, hat (1901) 36981 €, und ift 
Hauptfiß der ſchott. Eifeninduftrie, mit Fabrikation 
von Eiſenblech, Eifendraht und Eiſenbahnwaggons. 
An 90 Hochöfen befinden ſich in der Umgegend. 

Eoati, Rüffel: oder Nafenbär (Nasua), 
üdameril., zu ber Gruppe der Aleinbären ge 

örende Raubtiere von der Größe eines kleinen 
chſes, die meift gefellig in den Urmwäldern leben, 
vortrefflid Mettern, luſtig fpielen und fi von 
ge und Heinen Tieren nähren. Sie zeihnen 
ich vn die fehr lange, fpik ——— nauze 
und den langen geringelten Schwanz befonders aus. 
Die Augen jind groß, liſtig, die Dren furz, rund, 
die Beine niedrig mit breiten Tagen, welche mit der 
anzen Soble hg und mit ſehr Ken Rral: 
en an den fünf faſt verwachſenen Zeben bewaffnet 
find. Das Gebiß ift bärenartig, die Edzähne aber 
anz befonders | und fchneidig an den Kanten, 
ie C. werden des ſchönen * und des zarten 
Fleiſches wegen viel gejagt. In den zoolog. Gärten 
werden fie bäufig gehalten und pflanzen ſich bier 
nad breimonatiger Tragzeit —— ort. Als Futter 
nehmen ſie Fleiſch, Brot und Obſt. Sie laſſen ſich zwar 
zähmen, bleiben aber eigenſinnig und werden weni 
utraulih. Man kennt drei verfchiedene Arten. (©. 

2 Bären II, fig. 4, Nasua socialis Wied.) 

oating (ſpr. tobt-, vom engl. coat, Rod), Flaus. 

Eoatacoalcos, Hafenpla am Golf von Cams 

eche in Gentralamerita, ift 
hn nach Tebuantepec. 

Coaz, Joh. Wilh. —— at geb. 

e 


usgangspunlt der 


81. Mat 1822 in Antwerpen, beſuchte die Foͤrſt⸗ 
atademie Tharandt, trat 1844 als ingenieur in das 
eidgenöfjiihe topogr. Bureau ein und beſchäftigte 
16 mit der topogr. Aufnahme des Kantons Grau: 
ünden. 1850 wurde er zum Forftinfpeltor dieſes 
Kantons gemäblt, 1851 vollendete er die Auf 
nahme des Rartenblattes Bernina, wobei es ihm 
13. Sept. gelang, die höchſte Spike, ven 4052 m 
hoben Bernina, zum erftenmal zu befteigen. Er 
erblidte feine wichtigſte Aufgabe in der Gin: 

rung einer Pllege der Schugmwaldungen, melde 
ihn zu rationellen PVerbauungen gegen bie in 
Graubünden fo zahlreihen Lawinen führte. 1873 
gine er auf kurze Zeit als Forſtinſpektor nad 

t. Gallen und wurde 1875 zum fchweiz. Ober: 
forftinfpettor gemäblt. Seit 1880 ift er außerdem 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Chef der Abteilung für Forftwefen, Jagd und Fiſche⸗ 
rei im Induftrie und Landwirtſchaftsdepartement. 
€. ſchrieb: «Der Wald. Zwei Vorträge gehalten zu 
Chur. 1. Die Geſchichte des Waldes und feine Stel: 
(ung im Erborganismus. 2. Der Einfluß des Wal- 
des auf die Entwidlungsgeihicte» (Lypz. 1861), 
«Das Forſtweſen Graubünden, geſchichtlich⸗ſtatiſt. 
Bericht 1851152— 68» (Chur 1868). 

Cob, Art von Pferden, ſ. Rob. er 

Cobasa Cav., Pflanzengattung aus der Familie 
der Bolemoniaceen (}. d.), beitebt aus wenigen ſchön 
blühenden Kletterpflanzen (Sträuchern und Stau: 
den) mit abwechſelnden, fiederſchnittigen, in eine 
Ranke auslaufenden Blättern und geftielten, einzeln 
in den Blattwinfeln jtehenden anſehnlichen und leb: 
baft gefärbten Blüten. Die Arten biefer Gattung 
find im tropifchen Südamerifa und in Merifo ein: 
heimiſch und deöbalb in Deutjchland Pflanzen des 
temperierten Haufe. Doc gedeiben fie, im bruar 
ins Miftbeet gefät, dann in Töpfe und im Mai ins 
freie Land —— als Sommergewächſe auch 
ganz gut, erfrieren aber dann — Die —* 
und bäufig zu Wandbelleidungen benutzte Art iſt 
C. scandens Cav., mit 6—9 em langen, purpurroten 
Blumen. [aud für Arjen. 

Cobältum, lat. Bezeihnung für Kobalt, früber 

Eobän, Hauptitabt des Departamento Alta 
Berapaz der mittelamerif. Republit Guatemala, am 
rechten Ufer des er Polochic fließenden Eojabon, 
hat etwa 27 700 E. und ift Sitz eines deutſchen Vice: 
onjuls. C. ift eine freundliche und —— 
Ortſchaft der Kelchi⸗Indianer, At Mittelpuntt 
eines der Kaffeediſtrikte. 

Cobar, Stadt in der brit.:aujtral. Kolonie Neu: 
füdwales, 150 km füdlih von Fort Bourfe am 
Darling, hat reihe Kupfer: und Golobergwerte, 
(1901) 3371 E., up an die von 
Sydney nad Bourke führende Bahn. 

Gobbett, William, engl. Bublizift, geb. 9. März 
1762 zu Farnham, wurde 1784 Soldat, ging 1785 
mit nad Neufchottland und blieb da, bis er 1791 
ald Sergeant den Abſchied nahm. Nah kurzem 
Aufenthalte in Paris ging er 1792 nah Philadel⸗ 
pbia, wo er unter dem Namen Peter Borcupine 

tachelſchwein) Flugſchriften berausgab, Bud: 

nbler wurde und die Zeitung «The —— er⸗ 
cheinen ließ. Er vertrat eifrig die Sache Englands 
und jchrieb gegen den franz. Einfluß, der damals in 
den Vereinigten Staaten vorberrichte. Wegen einer 
Schmäbfchritt u bober Geldbuße verurteilt, kehrte 
er 1801 nad) England zurüd, wo er «The works 
of Peter Porcupine» (12 Bde., Lond. 1801) heraus: 
gab, Aufjäge aus feiner Zeitichrift. Seine geift- 
reihe polemiſche Wochenſchrift «Weekly Political 
Register», die von 1803 bis zu feinem Tode fort: 
dauerte, ift für die Zeitgeiichte von Wert. Großes 
Aufjeben machten jeine Briefe über den Vertrag 
von Amiens. 1805 trat er plöglih auf die Seite 
der dem Minifterium feindlichen Rabilalen. Wegen 
eines Artiteld über die Brügelitrafe im engl. Heer 
wurde er 1810 zu 2 Ya Gefängnis und 1000 
Pr. St. Buße verurteilt, gab dann die Zeitun 
«Two Penny Trash» heraus, die ibm neue Berfol: 
gungen zu30g, fo daß er 1817 wieder nah Amerifa 
ging. 1818 kehrte er zurüd und bejchäftigte ſich ſeit⸗ 
dem viel mit Landwirtſchaft; bejonders fuchte er 
den Maisbau zu fördern. Seine «Engl. Sprad: 
lebre» (1819), merfwürbig durd beißende Satire 
gegen das Königtum in den Beiipielen, bearbeitete 
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Pleßner für Deutſche (2. Aufl., von Kaltſchmidt, 
2p3. 1839). Zu erwähnen find noch «Rural rides 
in the counties of Surrey, Kent, Sussex, Hamp- 
shire» (Lond. 1830) und die von ihm heraus: 
gegebenen «Collection of state trials» (3 Bde., 
ebd. 1809—10) und «Parliamentary Debates» 
(16 Bde. ebd. 1803 - 11). Sein «Advice to young 
men and to young women» (1829) wurde 1892 von 
9. Morley mit einer Einleitung —— 
Als die Parlamentsreform in Vorſchlag fam, trat 
er für fie auf und wurde 1832 für Oldham in 
das Unterhaus gemäblt. €. ei 18. Juni 1835 
auf feinem Landgute bei yarnbam. C.s «Political 
works» gab jein Sohn John Morgan C., Barla- 
mentömitglied für Oldham, beraus (6 Bde., Lond. 
1842). — Bol. Life of W.C. (Selbitbiograpbie, 
1809) ; Brafb, A general account of C.’s conspiracy 
against public confidence (1826); W. Hazlitt, The 
character of W. C., to which is added several 
interesting particulars of Mr. C.’s life and writings 
(Lond. 1835); Huifb, Memoirs of W. C., also a cri- 
tical analysis of his scientific and elementary 
writings (2 Bde., ebd. 1836); Watjon, Biographies 
of J. Wilkes and W. C. (ebd. 1870); €. Smith, 
W.C. (2 Bde. ebd. 1878). 

Cobbit, Längenmaß, |. Covado. 

Cobbler, von Amerila aus aud in Europa 
üblih gemordenes kühlendes Getränt aus Wein 
mit Ernie Ei, Zuder und Drangenfchalen, 
das durch einen Strohhalm getrunten wird. Am 
befannteften ift ver Sherry: Eobbler. 

Eobden, Richard, berühmter Bertreter der reis 
—— geb. 3. Juni 1804 zu Dunford bei 

idhurft in Sufler, empfing nur eine geringe Bil: 
dung. Mancheſter gelang es ihm, eine Kattuns 
fabril zu errichten, undalser 1835 die polit. Laufbahn 
betrat, zählte er bereit3 zu den geachtetiten Fabri— 
fanten jener Stadt. Eine von {im veröffentlichte, 
gegen Urqubart (f. d.) gerichtete Broſchure gab ihm 
zuerit Gelegenheit, feine Theorie zu entwideln. €. 
verwarf den alten Lehrjag von dem Gleichgewicht 
der Nacht und behauptete, daß die Aufgabe Englands 
darin beſtehe, feine Handelöverbindungen und feinen 
moralifhen Einfluß auf frievlihem Wege über die 
ganze Welt auszubehnen. Dieje Schrift und eine 
er in bemjelben Geijte erregten in Mandheiter 

uffehen und erwarben dem Verfaſſer Einfluß bei 
— ne Lancaſ ai ren 
indung mit einigen gleihgejinnten Freunden brachte 
es C. dabin, dab die Mast des Lord of the Manor 
einem Gemeinderat Bla machte, in welchen er felbit 
ala Alderman gewählt wurde, Kurz darauf wurde 
er Bräfident der Handelätammer. Unterdeſſen hatte 
C. auf einer Reife nach den Bereinigten Staaten 
die dortigen wirtſchaftlichen Zuftände ftudiert, be» 
er Agent erg Inning Griehenlandund 
1838 Deutfchland. Hier faßte er die erfte Idee eines 
Bereins zum Schuße der Intereſſen des Mittelftans 
des gegen bie Übergriffe der Arijtofratie, welche zur 
Gründung der Anti⸗Corn⸗Law⸗League (1. Rt führte. 
E. widmete ſich mit aller Kraft feines Geiſtes und 
feiner unermüdlichen Ausdauer der Organijation 
diejer Geſellſchaft, doch aelang es ihm erſt 1841, für 
Stodport ins Unterhaus gewählt m werben. Yyünf 
Seflionen hindurch dauerte der Kampf gegen das 
Monopol der Grundbefiger, bis endlich die reis 
—— im Juni 1846 den Sieg davonttug. 

ine Stelle in dem neu gebildeten Wbigminifterium 
ablehnend, unternahm jebt E., um fi von feinen 
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langjährigen Anſtrengungen zu erholen, eine Reife 
durd Europa. Er beſuchte Frankreich, Spanien und 
talien, dann Deutihland, Rußland, Schweden. 
Madrid erhielt er die Nachricht, daß das Weit: 
iding von Vortibire ihn zu feinem Vertreter im 
Parlament ernannt babe. Unter feiner Mitwirkung 
erfolgte dann 1849 die Aufhebung der Navigations⸗ 
alte fü d.). An die Stelle ver League war die Finan⸗ 
dal:Reform:Affociation getreten, welche ſich fpäter 
mit der Wahlreform⸗Aſſociation vereinigte, und die 
Beitrebungen C.s waren von nun an bejonders auf 
die Einführung zwedmäßiger Eriparungen in ber 
Staatöverwaltung und auf die Ausdehnung des par⸗ 
lamentarifchen Stimmrechts gerichtet. Zugleich zeigte 
9 C. als ein eifriger Beforderer der Friedensge— 
ſellſchaften, an deren Verſammlungen (unter andern 
in frankfurt 1850) er fich fleißig beteiligte und deren 
ehren er mit aller Macht feiner Rede unterftühte. 
In diefem Geifte widerjegte er fih auch bebarrlich 
der Cinmifhungspolitit Lord Palmerſtons und 
ſuchte 1853 den Bruch mit Rußland zu verhüten. 
Ein von ihm bei Gelegenheit der Zerwürfniſſe mit 
China beantragted Miptrauendvotum gegen das 
Minifterium ging 3. März 1857 mit einer Majori- 
tät von 16 Stimmen durd; als aber ——— 
dad Parlament aufgelöjt wurde, unterlag C. bei 
der Neuwahl dem Kandidaten der Kriegspartei. C. 
unternabm bierauf eine neue Reife nach Amerika. 
während jeiner Abmejenheit wählte ihn bie 
Stadt Rochdale im April 1859 zu ihrem Abgeorb- 
neten, und ala bald nachher Palmerſton abermals 
ans Ruder trat, wurde C. zum Handelsminiſter mit 
einem Sig im Kabinett ernannt. Beides lehnte er 
ab, da er ſich nicht an eine Bartei binden mwollte; 
dagegen übernahm er den Auftrag, einen Handels: 
vertrag mit Frankreich abzuſchließen, der 23. Yan. 
1860 wirflich zu ſtande fam und für die engl. In⸗ 
duftrie die erſprießlichſten Folgen hatte. Seitdem 
nabm er wieder im Barlament diejelbe unabhängige 
Stellung ein, bie er fein es leben bindurd be: 
wahrt bat. In feiner Flugſchrift «The three pa- 
nic» (2ond. 1862) verjpottete er die Furcht der 
Engländer vor Angriffen und die dadurd hervor: 
ne iegdrüftungen. Seit Abichluß 
des [övertrags mit Frankreich nahm C. feinen 
genden Anteil an den polit. Ereignijjen. 

Beit des zweiten Minifteriums Lord Palmerſtons 

C. feinen Einfluß dazu, der durch Bright 
gitation für eine neue Parlaments: 

reform zu fteuern. Am bemerfenämerteften war 
während jener Jahre E.3 entjchievdene Barteinahme 
für die amerit. Rorbitaaten in ihrem Kampfe gegen 
die Südftaaten, eine Haltung, die ihn und ferne 
Anh vor der großen Menge der engl. Politiker 
audzeichnete. Er ftarb 2. April 1865 in 

Tondon. Zu &.3 Andenken wurde, unter Beteiligung 
der —— — Mitglieder der liberalen Bar 
tei, der Gobdentlub gegründet, welcher bei einem 
jährlich im Juli zu Greenwich ftattfindenden Feſteſſen 
&.3 Andenten feiert und mehrere vollswirtſchaftliche 


Schri tlicht hat. C.s Witwe veranlaßte 
—— 
: «The 


einer Sammlung feiner polit. Schrif: 
litical writings of Richard C.» (2 Bde., 

Lond. 1867); feine Freunde John Bright und Thorold 
ichten «C.’s speeches on questions 

of public (2 Bde., ebd. 1870). — Bal. F. Ba: 
ftiat, C. et la Ligue ou l’agitation anglaise pour la 


libert& da commerce ge 1848); von Holgend orfl, 
Richard €, (8. Aufl., Berl. 1874); Richard E. Sein 
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Leben und Wirken (Brem. 1876); Mme. Saliss 
Schwabe, Richard C., Notes sur ses voyages etc. 
(Bar. 1879); John Morley, The life of Richard C. 
(2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1896); Walder, Richard C.s 
voltwirtihaftlihe und volit. Anfichten (Hamb. 
1885); Schwabe, Reminiscences of Richard C. 

Cobbenflub, ſ. Cobven. (2ond. 1895). 

Gobenzl, Ludw., Graf von, diterr. Staats⸗ 
mann, geb. 21. Nov. 1753 zu Brüffel, trat 1772 in 
den öjterr. Staatädienft, wurde 1774 Gejandter in 
Kopenhagen, 1777 in Berlin und 1779 in Peters⸗ 
burg, wo er his 1797 blieb und zu dem vertrauten 
Kreije der Raiferin Ratbarina II. gehörte. Im Sept. 
1795 ſchloß er für Ofterreih das Bündnis gegen 
Frankreich mit England und Rußland, unterbans 
delte 1797 mit Bonaparte zu Udine und unterzeichs 
nete 17. Dt. den Frieden von Campo: Formio. 
Darauf wohnte er dem ih. ir in Raftatt bei, 
ſchloß 1801 den Frieden zu Yundville und wurde 
zum Etaatövicefanzler und Minifter der auswärti⸗ 
gen kg wre ernannt. Im Nov. 1805 bes 
gleitete er den Hof nah Olmutz. Nad dem Frieden 
zu Preßburg legte er feine Etelle nieder und ftarb 
22. Febr. 1809 Ir Wien. Er war ein entſchiedener 
Vertreter der abfolutiftiihen Regierungsmeife und 
Belämpfer der Franzöfiiben Revolution. Seinen 
Briefwechfel mit Joſeph IL. gaben Beer und Ritter 
von Fiedler (2 Bre., Bd. 53 u. 54 der «Fontes rerum 
austriacarum», Wien 1901) heraus. 

Sein Vetter Philipp, Graf von C., der letzte 
diejes Geſchlechis, geb. 28. Mai 1741 zu Laibach, 
ftubierte in Wien und Salzburg, mwurbe 1767 
als Staatärat nah Wien berufen, wo er für bie 
Umgeftaltung des Mautweſens thätig war, bes 
gleitete 1777 den Raifer Joſeph IL. nad Frankreich 
und mar bei den Friedensunterhandlungen zu 
Zeichen 1779 bevollmädtigter Minifter. Hierauf 
wurde er zum Vice⸗Hof⸗ und Staatslanzler ernannt, 
was er bis zum März 1793 blieb, wo die Nachricht 
vom Abſchluſſe eines Bertrags zwiſchen Rußland 
und Preußen über die zweite Zeilung Polens feine 
Enthebung bewirkte. wurde nun zum Kanzler 


der ital. Provinzen ernannt, ging nad) dem Frieden 
von Luneville (9. Febr. 1801) ald außerordentlicdher 
Botihafter nah 


aris und hielt ſich ſeit 1805 in 
Wien auf, wo er 30. Aug. 1810 ftarb. — Bol. 4. 
von Arneth, Graf Philipp E. und feine Memoiren 
Wien 1885); A. von Vivenot, Die Politik des öfterr. 
ice : Staatälanzlerd Graf Philipp von C. unter 
Kaiſer Franz IL * 2 der «Quellen jur Geſchichte 
der beutichen Kaiſerpolitil Oſterreichs», ebd. me 
Schlitter, Raunis, Philipp C. und Spielmann. Ihr 
Briefmechfel 1779—92 (ebd. 1899). . 
Cobequid⸗Sills, — in der Provinz Neu⸗ 
———— des Dominion of Canada (ſ. Karte: Oſt⸗ 
iches Canada und Neufundland, beim Arti- 
tel Canada, Bd. 17), zieht vom Kap Ehiegnecto im 
Innern der Fundybai wejtöftlic parallel der Prinz 
Eouards:In el und trennt die Ebiegnectobai von der 
Minenbai. Der Höhenzug ift 250—8330 m hoch, hat 
an der Minenbai und der Norbfeite reihe Stein» 
lohlen⸗ und Eifenerzlager und iſt mit Urwald bebedt. 
Eoberger, Ant., Buchhändler, ſ. Roberger. 
Eobet, Carl Gabriel, niederländ. Philolog, geb. 
28.Nov.1813in Paris, jtudierte 1831 —40in Leiden, 
machte dann auf Staatskojten eine wiſſenſchaftliche 
Reife nach Italien und wurde 1847 Profeflor in 
Leiden, wo er 26. Dt. 1889 ftarb. €. beichäftigte 
fih bauptiählib mit dem Studium der gried. 
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Schriftfteller, befonders der Attiker. Große Ver: 
dienste erwarb er ſich um die griech. Metrit. Seine 
bauptfählichiten Schriften find: «Prosopographia 
Xenophontea» (Leid. 1836), «Observationes cri- 
ticae in Platonis Comici reliquias» (Amijterd, 1840), 
«Oratio de arte interpretandi grammatices et 
eritices fundamentis innixa, primario philologi 
officio» (Leid. 1847), «Praefatio lectionum de 
historia vetere» (ebd. 1853), «Variae lectiones 
quibus continentur observationes criticae in scrip- 
tores graecos» (ebd. 1854; neue Ausg. 1873; 
«Novae lectiones», ebd. 1858), «Orationes et frag- 
menta Lysiae» (Amjterd. 1863), «Miscellanea phi- 
lologica et critica» (in der neuen folge der «Mne⸗ 
mofune», Leid. 1873), «Observationes criticae et 
palaeographicae ad Dionysii Halicarnassensis an- 
tiquitates romanas» (ebd. 1877) u. |. w. C. war 
Mitherausgeber derphilol. Zeitfchrift« Mnemofpnen. 
Auch gab er Xenophong «Hellenica» (Leid. 1862) und 
die Reden des Hyperides (ebd. 1858) heraus, ferner 
auch die Didotſche Ausgabe des Diogenes Laertius 
(Bar. 1850; 2. Aufl. 1862). — Val. Hartman, De 
Carolo Gabriel C. (Berl. 189). 

Eobham (fpr.többämm), Dorfin der engl. Graf: 

haft Kent, 7 km im SO. von Gravesend. In der 

äbe Eobham:Hall, feit 1714 im Befik der Grafen 
von Darnley, inmitten eines Parls. Der Mittelbau 
ift ein Werk von Inigo Jones, die Flügel ftammen 
aus dem 16. Jahrh. Das Schloß enthält Gemälde 
von Tizian, Rubens und van Dyd. Nördlich davon 
Gad's Hill mit Charles Didens’ Wohnhaus, 

Eobido, Längenmaß, f. Cdvado. 

Cobija (fpr. bihcha), Stadt in der chilen. Bro: 
vinz Antofagafta, in dem renenlojen Küftenftrich 
der Meftfüfte gelegen, früher ald Puerto la Mar 
oder E. Hauptort der boliv. Provinz C. und ein: 
jiger Seehafen Bolivias, zählte etwa 2000 E., ift 
est ein Drt von 500 E., da der Handel auf Anto: 
we und Tocopilla übergegangen ift. 

Cobitis, Sußwaſſerfiſche, ſ. Schmerlen. 

Cobla (provencal.), }. Couplet. 

Coblenz, ſ. Koblenz. 

Cobourg (fpr. — Stadt in der Provinz 
Ontario des Dominion of Canada, in fruchtbarer 
"Umgebung, am Nordufer desOntariofees, bat (1901) 
4239 E., 7 Kirchen, 2 Banten; Ausfuhr von Holz, 
Eifenerz und Getreide und tägliche Dampferverbin: 
dung nad Ebarlotte im Staate Neuyorf. 

obra (Cobra de capello, portug.), ſ. Brillen: 
ſchlange und Tafel: WILIOlOngen; Fig. 5. 

Cobre, El, Minenort nabe bei Santiago de 
Euba (f. d.) auf Euba. 

Eoburg, Halbinielan ver Nordküfte Auftralieng, 
am Gingange zum Vandiemenägolf, von der Mel: 
ville: miel dur die Dundasjtraße getrennt, mit 
den ſchönen Häfen Raffles und Effington (f. Karte: 
Australien). 

Coburg. 1) Herzogtum, der jüdl. (Kleinere) 
Teil des Herzogtums Sachſen-Coburg-Gotha (f. d. 
und Karte: Königreih Sachſen u. ſ. w.), umfaßt 
562,09 qkm mit (1895) 62498 E., darunter 1440 Ka: 
tbolifen und 242 Säraeliten, (1900) 66 826 E., 8747 
bemobnte Mobnbäufer, 13619 Familienhau&bal: 
tungen und 1228 einzeln lebende Perſonen, und 
bildet in abminiftrativer Beziehung mit dem in: 
mitten bayr. Gebietes gelegenen Amtsgerichtsbezirk 
Königsberg, jedoch ohne die 4 Immediatſtädte E., 
Königsberg in Franten, Neuftadt (Herzogtum C.) 
und Rodach, einen Landratsamtsbezirk. Die Recht: 
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pflege wird durd fünf Amtsgerichte (C., Königs: 

erg, Neuſtadt, Rodach, Sonnefeld) bemirft, die 
mit Sachſen⸗Meiningen (ohne Kreis Saalfeld) und 
den preuß. — Seren ingen und Suhl 
den Bezirk des Landgerichts zu Meiningen bil 
den. Das Oberlandesgericht befindet fih in Jena. 
Außer der Hauptitadt gehören zum Herzogtum noch 
die unmittelbaren Städte Neuftabt v3 im Herzog⸗ 
tum C., Rodach (j. d.) und die Erflave Königsberg 
(ſ. d.) in Franken. 

2) Landratsamtöbezirt im Herzogtum E., bat 
513,78 qkm, (1895) 35458, (1900) 36972, (1905) 
88201 E., (1900) 6098 bewohnte Wohnhäuier, 
7282 Familienbausbaltungen, 397 einzeln lebende 
Perſonen und 7 Anjtalten und umfaßt die Amts: 
gerichtäbezirle E., Neuftadt, Rodach, Sonnefeld 
und ah: 

3) C. (Koburg), Unmittelbare Stadt und 

2 Hauptſtadt des ogtums E., 
abwechſelnd mit Gotha Reſi⸗ 
benz des Herzogs von Sachſen⸗ 
Coburg-Gotha, in 60° 15’ nörbl. 
Br. und 28° 88’ dftl.2,,in 303m 
Höhe (Schlofplag), am Süd: 
abbangedes Thüringer Waldes, 
im Thale der zum Main geben- 
den 3 und an ber Linie Eiſe⸗ 
nach⸗ Lichtenfels und den Ne 
benlinien C. Sonneberg »-Zaujha (38,4 km) und 
E.:Rodad (17,7 km) der Werrabahn, in anmur 
tiger Gegend, ift Siß der oberſten Landesbehörden 
des Herzogtums E., eines Landratsamtes, Amts: 
gerichts (Yandgeriht Meiningen) mit Straflammer 
und Kammer für Handelsſachen, eines Zoll: und 
Steueramtes und einer Handelskammer und hatte 
1895: 18688, 1900: 20460, 1905: 22492 meift 
evang. E., in Garnijon das 3. Bataillon des 
6. Thüring. Infanterieregiments Nr. 95, Poſtamt 
erſter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb; einen Bür- 
germeifter (5600 M.),, ftellvertretenden Bürgers 
meifter, 6 Magijtratämitglieder, 18 Stadtverord⸗ 
nete, freimillige und Pflichtfeuerwehr, Hochdruck⸗ 
mwafjerleitung, Ranalifation, Gasbeleuhbtung und 
ein Schlachthaus (feit 1882). 

Anlage und Bauten. Die innere Stadt ift 
größtenteild alt, aber freundlich; die Außern Stabt- 
teile, meiſt erft in der neueften Zeit entftanden, zeigen 
a bübjhe®illen. Auf dem Marltplage ftebt 





eit 1865 das von Theed modellierte Stanpbild des 
rinzen Albert, Gemahls der Königin Victoria von 
naland; vor dem Schloſſe feit 1844 das Erzitand: 
bild des Herzogs Ernſt J., von Schwantbaler, auf 
dem Ernitplage ein Kriegerdentmal für 1870/71 und 
im Hofaarten das Reiterjtanpbild (1899) des Herzogs 
Ernſt U., von Eberlein. Ein Bismardventmal von 
Schilling wurde 1901 enthüllt. Unter den 5 Kirchen 
zeichnet Ad die fpätgot.St. Moriglirche (15. Jahrh.) 
mit einem QTurme (102 m), dem Epitapbium Herzog 
Johann Friedrichs des Mittlern und einem Luther⸗ 
denfmal aus; bie tath- Auguſtinlirche bat eine 
Krypta; die frübere Nitolailirche Hr zur Synagoge 
umgewandelt. Das berzogl. Reſidenzſchloß (die 
Ebrenburg genannt), in engl.:got. Stil, mit der 
ſchönen Hoflirche wurde 1549 aus einem Barfüßer— 
Hofter umgebaut und unter Herzog Ernſt I. erweitert. 
——— find hervorzuheben das Regierungsgebäubde, 
Zeughaus mit einer anfebnlichen öffentliden Biblio- 
tbef, Ratbaus, Hoftbeater, die Billa (cottage) des 
Herzogs im berzogl. Bart, das Palais des Herzogs, 
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das neue Poſt⸗ und Telegraphengebäude, die neue 
Burgerſchule, die Reitbahn, das Landkrankenhaus, 
das berzogl. Maujoleum und das Grabmal des 
Seyas Franz (geit. 1806) im berzogl. Hofaarten. 
n Unterrichts- und Mobltbätigleits: 
anjtalten bat €. ein berzogl. Gymnafium Gafimi: 
rianum, 1605 geftiftet, berzogl. Realſchule Ernefti: 
num, 1848 als ſtädtiſche Realichule eröffnet, berzogl. 
Baugewerkſchule, berzogl. Ernſt-⸗Albert⸗Lehrerſemi⸗ 
nar (1839 gegründet), herzogl. Taubſtummenanſtalt, 
böbere Mäpchen(Alerandrinen:)ihule, Knabeniniti: 
tut (Zaubald), Sonntagsichule,landwirtichaftl. Win: 
terſchule, Landeötrantenhaus, freiberrl. von Raſtſche 
Stiftung zur Unterftügung von Handwerfern und 
Künftlern, Theater (1100 Plätze) und eine reis 
maurerloge («Ernft zur Wabrbeit, Freundſchaft und 
Recht»). Die Induftrie eritredt ſich auf medan. 
Weberei jowie Fabrikation von Porzellan, Bad: 
fteinen, feuerfeiten teramifchen Waren, Wagen, Mo: 
bein, Spiel: und Korbiwaren, Brauerei und Malzerei. 
C. wird wegen jeiner reizenden Umgebung viel: 
fab von Vergnügungsreiſenden befucht. Dicht bei 
ber Stabt liegt malerifh auf einem fegelförmigen 
Berge (458 m) die alte denkwürdige Feſte E., 1057 
zuerſt urlundlid erwähnt und bis 1549 Reſidenz— 
ſchloß der Grafen von Henneberg und der Herzögevon 
Sadjen. 1632 wurde fie von den Schweden bejekt 
und von Wallenftein vergeblich belagert. Borüber: 
gebend wurde jie bis in die Mitte des 19. Jahrh. 
als Zuchthaus und Srrenanitalt verwendet, ijt aber 
feit 1838 im urfprünglichen Stil prächtig ausgebaut 
und zu einem Mujeum für Kunit und Altertümer 
eingerichtet (bemerkenswert eine interefiante Samm: 
lung von Trintgefäßen, zu ber 1900 die Gläſerſamm⸗ 
lung des verjtorbenen Herzogs Alfred fam) ; im jog. 
Fürjtenbau befinden fih reihe Waffeniammlungen, 
ein jebriwertvolles Kupferjtichfabinett ſowie Die 1530 
von Luther bewohnten Zimmer; ferner in einem Ge 
bäude des zweiten Feſtungshofs einezooloa. Samm: 
fung. In der Näbe von C. die berzogl. Luſtſchlöſſer 
— (j.d.,6 km) und Rofjenau (8 km, 
in 328 m Höbe), das im Befik des Herrn von Imhoff 
befindlibe Schloß Hobenftein (5 km) mit Bart, 
fowie das Pfarrdorf Reuſes, langjähriger Wohnſitz 
. Rüderts, der dort auch begraben liegt. — Val. 
ittmann, C., Stadt und Feſte nebſt Umgegend 
(Eob, 1882); Lob, Coburgiſche Landesgeſchichte 
(ebd. 1892). 
Eoburger, Ant., Buchhändler, j. Roberger. 
burger Lerche, j. Lerchentauben. 
Coburgia Belladonna Herb., ſ. Amaryllis. 
Eoca, Straud, j. Rota. 
Eocagna (ipr. -Tanja), j. Cuccagna. 
Eocain, C,,„H,, NO,, das wirfjame Altaloid der 
Kotablätter (j. Rota). Das C. fryitallifiert in großen 
farblojen Prismen, ſchmedt bitterlih, die Zungen: 
nerven vorübergehend gefühllos machend, ſchmilzt 
bei 98°, loſt ſich ſchwer in Waſſer, leicht in Alto: 
bol, nod leichter in Ütber. Der bem. Konititution 
nad iſt E. der Metbolefter einer Säure des Ben: 
a ne C,H, NO,, das neben dem C. 
in den Kolablättern vorlommt. Beim Kochen mit 
Altalien oder Säuren — das Benzoylecgonin 
in Benzoefäure und Ecgonin, C,H,,NO,, das 
als eine B-Orypropionjäure aufzufaſſen it, in der 
ein —— atom durch einen am Stichſtoff methy⸗ 
i abydropyribinreft erſezt iſt. Die ganze 
Formel des €. würde demnach die folgende fein: 
C,H, N(CH,)-C(0C0-C,H,)-CH, - COOCH,. 
Brodbaus’ Konverfationd-Leriton.. 14. Huf. R.U IV. 
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Es ift für die Fabrikation des E. wichtig, daß man 
dasjelbe aus dem Benzoylecgonin und dem Ecgonin 
durch Einwirkung von Methylallohol und von Ben⸗ 
ren —— wieder darſtellen kann. Das 

„bildet mit Säuren meiſt kryſtalliſierbare, in Waſſer 
leicht losliche, ſchwach bitter ſchmeckende Salze, von 
denen das ſalzſaure (Cocainum hydrochloricum), 
C,,H,, NO,-HCl, eine ſehr ausgedehnte thera— 
—— Verwendung findet und offizinell iſt. Es 
ildet ein weißes, kryſtalliniſches, ſchwach ſauer 
reagierendes Pulver, welches ſich leicht in Waſſer 
und Weingeiſt löft. Das C. gebört zu den narkoti⸗ 
hen Mitteln. Jnnerlih genommen, fteigert es in 

einen Gaben ähnlich wie das Opium und ber ind. 

anf die Funktionen des Gehirns und bewirkt Auf: 

iterung, Abnahme des Schlaf: und Nahrungs: 
ebürfniljed, dad Gefühl von Leichtigleit und er» 
böbter Arbeitöfäbigteit, jo daß anhaltende geiftige 
oder Musfelarbeit ohne Ermüdung verrichtet wird, 
während e3 in arößern Gaben die Hirnfunktionen 
berabjest und Müdigkeit, Schlaf und Betäubung 
erzeugt. Man verordnet ed mit Vorteil gegen nerodje 
Dyspepfie, Kolik, Erbrechen der Schwangern und 
Seefranten. Größte Cinzelgabe ift 0,05 g, größte 


—— 0,15 g. 
ngleih wichtiger und ganz —— ge⸗ 
worden iſt die äußerliche Anwendung des C. als 
örtlich anaſtheſierendes und ſchmerzſtillendes Mittel. 
Wenn man eine der verichiedenen zugänglichen 
Schleimbäute (Auge, Nafe, Mund, Rachen, Kebltopf, 
Scheide, Maſtdarm) mit einer zweiprozentigen oder 
mebr fonzentrierten Cocainlöjung bepinfelt oder be 
träufelt oder die Loſung in die Haut einfprikt, jo 
tritt jebr rajch durch Lähmung der peripheren Enden 
der jenjiblen Nerven eine vorübergehende Anäjtbeiie 
der betreffenden Partien ein, während welcer operas 
tive Eingriffe obne jedwede Schmerzempfindung des 
ſtranken ausgefübrt werden können. Bu Giniprisuns 
en in die Haut benugt man am beiten jchwace 
1—2prozentige) Löjungen. Außer diejer örtlichen 
eig a macht ſich auf der bepinjelten Schleim: 
baut infolge V u Be peripberen Gefäße 
eine deutliche Crblafung, i Einträufelung in das 
Auge eine vorübergebende Erweiterung der Pupille 
bemerkbar. Man bevient ſich diejer anäjtbefieren: 
den Wirkung des E. in allen jenen Fällen mit dem 
größten Nußen, in denen die Ehloroformnartofe 
entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
feiten und Unbequemlichleiten angewendet werden 
fann, fo befonders bei Hleinern Operationen an ber 
Haut, in der Augenbeiltunde, bei laryngoſtop. und 
tbinojfop. Unterfuhungen und Operationen, in ber 
Dbren: und Zahnheilkunde ſowie gegen ſchmerzhafte 
Wunden, Geſchwüre, Berbrennungen der Haut, befr 
tige Nervenſchmerzen u. dg . 
Wie alle narlotiichen Mittel, führt auch das C. bei 
green mißbräuchlicher Anwendung zu jchwerer 
—* und geiſtiger Zerrüttung. Man pflegt 
di nr and, der mande Ähnlichkeit mit der Mors 
phiumſucht hat, ald Cocaĩnſucht oder Cocaĩnis⸗ 
mus zu bezeichnen. Derartige Krane magern bei 
unverminderterRabrungsaufnabme außerordentlich 
ſchnell ab, nehmen eine bleice, fait leihenäbnliche 
Geſichtsfarbe an und werden bei dem Verſuch, ihnen 
das gewohnte C. zu entzieben, von ra mer dm 
ihwädhe, Dyspnoe und Obnmact efallen. Als 
Gegenmittel dient bei Cocainismuszufällen Eine 
atmung von Amplnitrit. Bei fortaeiegtem Eocain- 
gebrauch jtellen fi dann bald Schlaflofigkeit, Ab- 
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nahme des Gedädhtnifies und der Willenskraft, Ge: 
ihtsballucinationen und vorübergebende pſychiſche 

erwirrungen, ſchließlich volljtändige Geiftesftörung 
(Eocainomanie) ein, die in der Form der ballu: 
cinatoriſchen Verrüdtbeit ald jog. —— n 
auftritt. Nur rechtzeitige Entziehung des Mittels 
vermag den Kranlken zu retten, die Behandlung ſelbſt 
lann nur in einer geſchloſſenen Anftalt erfolgreich 
durchgeführt werben. (Val. Fromme, Der Miß— 
braud von Morpbium und E., 2. Aufl., Lpz. 1898.) 

C. wird jegt meiſt in reinem Juftande und in Form 
feiner ſalzſauren Verbindung in europ. Fabrilen aus 
dem ſeit 1884 von Beru aus gelieferten Robcocain ge 
wonnen. Letzteres, mit einem Reingehalt von 80 bis 
97 Proz., tommt bauptfählich über Hamburg in den 
Handel. Das Kilogramm reines C. koſtet (1903) 
630 M., falziaures E. 550 M. 

Eocainidmus, Eocainomanie, f. Cocain. 

Eocanäda (engl.), verderbt aus Hafinada (ſ. d.). 

Eocapillen, |. Geheimmittel. , 

Coccajo, Merlino, Pſeudonym des ital. Dich- 
ters Solengo (1. d.). 

Coccẽji, Heint., Freiberr von, Juriſt, geb. 
25. März 1644 zu Bremen, ftudierte in Leiden und 
England, wurde 1672 zu Heidelberg und 1688 zu 
Utrebt Brofefior der Rechte, 1690 Ordinarius der 

uriftenfafultät zu Frankfurt a. O. 1712 in den 

eihöfreiberrenitand erhoben, ftarb er 18. Aug. 
1719. €. war der Rechtsbeiſtand vieler Höfe, und 
fein Lehrgebäude des deutichen Staatärechts («Juris 
publiei prudentia», Frankf. 1695 u. d.) ſowie 
die «Autonomia juris gentium» (ebd. 1720) ftan- 
den in großem Anjeben. Ferner erichienen von 
ibm «Exercitationes curiosae» (2 Bde., Lemgo 
1722) und «Dissertationes varii argumenti» (2Bde., 
ebd. 1727), «Consilia et deductiones» (2 Bbe., 
ebd. 1725—28) und «Grotius illustratus, seu 
commentarii ad Grotii de jure belli et pacis 
libros III» (4 Bde., Bresl. 1744—52). 

Eoceeji, Samuel, Freiberrvon, Juriſt, Sohn des 
vorigen, geb. 20. Ott, 1679 zu Heidelberg, wurde 
1702 zu Frankfurt a. D. ord. Profeſſor, fam 1704 
als Regierungsrat nad Halberftabt und wurde 1710 
Direktor der dortigen Regierung. 1711 wurde er 
nad Weslar zur Reichslammergerichtsviſitation be- 
rufen und bierauf zum Geb. Juſtiz- und Ober: 
appellationsrat ernannt. 1714 fam er als Geb. 
—— nach Berlin und wurde daſelbſt 1728 

ammergerichtspraſident, 1727 Staats- und Kriegs⸗ 
minifter, 1730 Chef aller geiſtlichen Sachen und 
Kurator aller fönigl. Univerfitäten, 1731 Ober: 
appellationsgerihtspräfident, 1738 erfter Chef der 

uftiz in allen preuß. Landen, 1747 Groflany 
er. Er ftarb 4. Dt. 1755. Ein gründlider Ge: 
lebrter und treffliher Beamter, machte er fi durch 
die Berbefjerung der Rechtöpflege in Preußen außer: 
ordentlich verdient. Seine umgearbeitete Gericht: 
ordnung, «Projelt des Codicis Fridericiani Pome- 
ranici» vom 6. Juli 1747 und «Brojelt des Codicis 
Fridericiani Marchici» vom 3. April 1748, mar 
bis 1780 in Geltung. Weniger bedeutend war der 
Anfang eines Bürgerlihen Geſetzbuchs, das «Pro: 
jett des Corporis juris Fridericiani» (2 Tle., Halle 
1749—51). Unter feinen übrigen Schriften ift 
ein «Jus civile controversum» beroorzubeben g ⸗ 
eht von Emminghaus herausgegeben, 2 Bde., Wpz. 
1791—99). Zu feines Vaters Werke «Grotius illu- 
stratus», deſſen Herausgabe er beforgte, fchrieb er 
eine Einleitung («Novum systema jurispruden- 
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tiaer). — Bol. Trendelenburg, Friedrich d. Gr. und 
fein Großtanzler Samuel von C. (Berl. 1863). 

Eoceejus, Johs. eigentlih Koch oder Roten, 
reform. Theolog, geb. 9. Aug. 1603 zu Bremen, 
ftudierte dort auf der reform. Atademie, fpäter in 

aneter, wurde 1629 Profefior der biblifchen Philo⸗ 
ogie an der Alademie zu Bremen, 1686 an der Uni: 
verfität zu Franeker, 1650 Brofefjor der Dogmatit 
zu Leiden, wo er 5. Nov. 1669 ftarb. Im Gegenfag 
u der feit der Synode zu Dordrecht in ber reform. 

beologie en Scholaſtik begründete €. 
eine ftreng biblijche Richtung. Er jchrieb ein «Lexi- 
con et commentarius sermonis Hebraici et Chal- 
daici Veteris Testamenti» (Leid. 1669; verbeflert 
ba. von Mai, ebd. 1714; von * 2 Bbe., Lpz. 
1777; 2. Aufl. 1796). Seine tbeol. Richtung iſt 
in der «Summa doctrinae de foedere et testamen- 
tis Dei» (Leid. 1648; 2. Aufl. 169 dargelegt, in 
der er die fog. Föderaltheologie (ſ. d.) folgerecht 
durchführt. Indem er zugleich auf echte Frömmig: 
feit drang, trat er dem ftarren Orthodoxismus eines 
Gisbert Voẽtius (f. d.) u. a. fcharf entgegen. Die 
fo entitandenen kirchlichen Barteien der Eoccejaner 
und Voẽtianer wurden aud zu politiichen, indem 
diefe fich der oranifchen Partei, jene der ariſtokratiſch⸗ 
republikaniſchen anſchloſſen. C.' Werte wurden ge: 
ammelt von feinem Sobne ob. H. C. (8 Bde., 

miterd. 1673—75; 10 Bde., 1701). Dazu kamen: 
«Opera anecdota» (2 Bbe., ebd. 1706). — liber E.’ 
tbeol. Bedeutung val. Ritihl, Geſchichte des Pietis: 
mus, Bd. 1 (Bonn 1880), S. 150—151. 

Coooldae, j. Schilvläufe. , 

Eoceidien, tugel: oder eiförmige Pforofper: 
mien, parafitiihe Protojoen aus der Gruppe der 
Gregarinen (f. d.), die bei Kaninhen und Mäufen, 
len, Kälbern und Hunden und auch beim 
Menihen im Innern von Epitbelzellen (Darm: 
epitbel und a ge ) jhmarogen und 
durch Zerftörung des Epitbeld Entzündungen des 
Darms und der Leber verurſachen körinen. 

Eoecein,einfbönroterZeerfarbftoff, jollauseiner 
Miſchung von Bromnitrofluorescein mit Aurantia 

Cocecinella, j. Eoccinelle. [befteben. 

&ocecinelle (Coccinella), Marienkäfer oder 
Blattlaustäfer, eine Gattung kleiner, oben 
balbfugelig gemwölbter, unten platter, roter oder 
gelber und ſchwarzpunktierter Käfer, die nur brei: 

liedrige Füße, kurze, elfgliedrige, nad unten ein: 
chlagbare Fühler und große viergliedrige, beilförmig 
endende Riefertafter befißen. Site bilden Die Gruppe 
der Dreizeber (Trimera). Die betanntefte Art ift die 
fiebenpunttierte E. oder der Siebenpuntt (Cocei- 
nella septempunctata L.) mit fieben jchwarzen 
Punkten auf den roten Flügeldeden, der, wie au 
die andern Arten, bei Gefahr aus den Gelenten 
einen braunen Saft bervortreten läßt, welcher nad 
Dpium riecht und der deshalb für ein Mittel gegen 
Zahnweh gilt. Die mit ſechs langen Füßen ver: 
febenen, oft warzigen Larven finden fib auf Pflan: 
en, wo fie, wie die Käfer jelbft, von Blattläufen 
leben. Da fie erftaunlihde Mengen verfelben ver: 
tilgen, fo gebören dieje Meinen Käfer, die über 
intern, au den fehr nüßlichen Tieren. 

Coccinin, ein Nzofarbitoff, duntelrotes, in 
Mailer lösliches Bulver, das zum Färben von Wolke 
Verwendung findet. , 

BE En ya 8.6 

occius, Ernit Adolf, Augenarzt, geb. 19. 
1825 zu Knauthain bei ** —*28 — auf den 
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Univerfitäten zu Leipzig und Prag Medizin, pral 
tierte dann ein Jahr als Arzt in feinem Heimats⸗ 
orte und wurde 1849 Hausarzt an der Augenbeil: 
anftalt zu Leipzig. 1851 habilitierte er ſich ala 
Docent für Augenbeiltunde an der Univerfität, an | 
welcher er 1858 eine außerord. Profeſſur für Mer 
dizin erbielt. 1857—67 batte er eine eigene Augen: 
Hinil für Krante und zum Unterricht, 1867 wurde 
er ord. Brofefjor und Nachfolger Nuetes als Direk: 
‚tor ber ? — Er ſtarb 23. Nov. 1890 
in Leipzig. C. ſchrieb: «Die Ernährungsweife der 
Hornbaut und die jerumführendenGefäße im menſch⸗ 
lihen Auge» (Lpz. 1852), «liber die Anwendung des | 
Augenſpiegels nebſt Angabe eines neuen Inſtru— 
mentö» (ebd. 1853), aliber die Neubildung von Glas: 
bäuten im Auge» (ebd. 1858), «fiber Glaufom, Ent: | 
zündung und die Nutopfie mit dem Augenjpiegel» 
(ebd. 1859), «liber das Gewebe und die Entzündung 
des menſchlichen Glastörpers» (ebd. 1860), «Der 
Mehaniamus der Accommodation des menſchlichen 
Auges nad Beobachtungen im Leben» (ebd. 1868), 
«De instrumentis quibus in operationibus ocu- 
lariis —— fixae tenentur» (ebd. 1869), «Die 
Heilanjtalt für arme Augentrante zu Leipzig zur 








zu ihres — Beitebend» (mit Wilhelmi, 
ebd. 1870), «Liber die Behandlung der Augenver- 
legungen» (ebd. 1871), «De morbis oculi humani, 
qui e variolis exorti sunt» (ebd. 1871), «liber Opb: 
tbalmometrie und Spannungsmefjung am franten 
Auge» (ebd. 1872), «tiber die Diagnoje des Seh: 
purpurs im Leben» (ebd. 1877), «liber den Drud des 
tensor chorioideae auf den Glastörper beim Nabe: 
feben des menſchlichen Auges» (Vortrag auf dem 
7. internationalen Opbtbalmologentongreb zu Hei: 
belbera, Wiesb. 1888). 

Coocobörus, Vogelgattung, f. Kardinal und 
Kerntnader. 

&oceolithen, f. Kollolithen. 

Coocolöba L., Seetraube, Pflanzengattung 
aus der Familie der Bolygonaceen (f. d.), Bäume 
und Sträucher der Tropengegenden Amerikas, welche 
Ihöne, große, abwechſelnde Blätter und den Blättern 
—— tehende, lange Blütenähren oder Trauben 

aben. Die Coccoloben find ſchöne Blattpflanzen, 
gedeiben aber nur im Warmhauſe. Sie verlangen | 
einen lodern, nabrhaften Boden, mwährend bes 
Sommers reichliche Bewäfjerung und lafjen fi durch 
Samen, die man freilib aus ibrem Vaterlande be 
wir muß, oder durch Stedlinge im Warmbeet 
eiht vermehren. Eine der ſchönſten Arten iſt C. 
pubescens L. (C. grandifolia Jacq.) aus Süd: 
amerila, mit runden, wagerechtitebenden, denStamm 
umfafjenden, bis 70 cm —3 haltenden 
Blättern. Eine vielfach nugbare Pflanze iſt C. uvi- 
fera L. aus Weftindien und Südamerila, mit glän: 
jenden, balbrunden Heinen Blättern, weißen, wohls 
riebenden Blumen in langen, endjtändigenTrauben 
und traubig angeordneten, rötlihen, erbjengroßen 
Früchten. Ihre angenehm jauer ſchmedenden Beeren 
werben in Südamerila mit Zuder gegeflen; auch 
bereitet man aus ihnen erfrifchende Öetränte. Das 
ſchwere, geaderte Holz wird zu feinen Möbeln be 
nust, und aus ibm durch Kochen eine rote Farbe 
gewonnen. Die Rinde jhmedt jebr bitter und zu: 
\ammenziebend. Sie liefert das wejtind. Kino (ſ. d.). 

Coooothraustes, Vogel, |. Kernbeißer. 

Coocülae offioinärum, Kodelslorner (i. d.). 

Eocenlin, ein das Pikrotoxin begleitender Be: 
ftandteil der Kodelälörner, C,,H3s0;0- 
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Coooülus, j. Kodelöförner, Jatrorhiza. 
Cooous, Balterienform, ſ. Kolkus. 
Cooous, Gattung der Sciloläuje (f. d.); zu ihr 


ı gehört unter andern die Gummiladicilvlaus (j. d.) 
und die Godhenille (f.d.). C. axin, j. Age. 


Coccuorot, |. Karmin. 

Coccygodynie (grch.), Nervenſchmerz in ver 
[vögel (. d.). 
Coooygomörphae nennt Hurley die Kuducks⸗ 

Coooygus, Coooystes, ſ. Kudud. 
Eocentaina, Bezirköitadt in der fpan. Provinz 
Alicante (Balencia), im N. von Alcoy, am Südoſt⸗ 
abbange des Moncabrer (1386 m) malerifch zwiſchen 
Gärten gelegen, bat (1897) 6651 E., Poſt, Tele: 
tapb, jhöne Kirchen, ein Schloß der Herzöge von 
Medinaceli. Reſte röm. Bauten und Tuchweberei. 
Cochabamba (ipr. kotiba-). 1) Departamento 
der füdamerit. Republit Bolivia (ſ. Karte: Co: 
lumbiau.j.mw.). Es umfaßt einen großen Teil der 
dftl. Andentette zwiſchen den Dberläufen des Beni 
und des Mamore, den Nordabbang der Anden bis 
17° ſüdl. Br. und die Hochebene bis zum Oberlauf 


' des Rio Grande und bat (1900) 326 163 E. Die Be: 


wohner find meift ſtark gemifchte Indianer. Bon 
Städten ift neben der Hauptitadt nur der Hafen 
Chimore am gleibnamigen Nebenfluſſe des Mamore 
zu nennen. — 2) Hauptftadt des Departamentos GE, 
und Biſchofsſitz, ın 17° 21’ füpdl. Br. und 66° 12’ 
weitl. L., in 2560 m Höbe, in einer frudhtbaren Thal: 
ebene mit angenebmem Klima, am zeitweife waſſer— 
lojen Rio de la Rodya, bat (1900) 23000 E., ein 
Gymnafium und 15 Kirchen; an dem Hauptplaße 
jtebt das Regierungsgebäubde (Cabildo). Bedeutend 
iſt die Fabrikation von Woll: und Baummollzeugen, 
Leder, Sätteln, Stärte, Seife und Töpferwaren, der 
Getreidebau und der Handel, C. ift Sik eines deut: 
ſchen Konſuls. — C. wurde 1565 unter dem Na: 
men Ciudad de Hi gegründet; e3 hat in 
den Unabbängigteitstämpfen jebr gelitten, 

Cochem. 1) Kreis im preuf. Reg.⸗Bez. Koblenz, 
bat 502,15 qkm und (1900) 39646, (1905) 40624 E., 
1 Stadt und 69 Landgemeinden. — 2) Kreisjtadt 
im ftreiä E., 51 km von —— an der Moſel und 
an der Linie Koblenz-Trier (Moſelthalbahn) der 
Preuß. Staatsbahnen, die bier in den Kaiſer-Wil— 
belm:Tunnel (4206 m) einläuft, iſt Siß des Land: 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Kob: 
len), bat (1900) 3586 E., darunter 235 Evangeliiche 
und 101 Näraeliten, (1905) 3819 E., Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb ; bedeutenden Weinbau und Han: 
del. Über der Stadt auf einem Hügel in berrlicher 
Lage eine Burg, die, ſchon 1051 urlundlich erwähnt, 
1689 von den Franzoſen zerjtört und 1873—77 vom 
ommerzienrat Ravené (Berlin) nah Plänen des 
Dberbaurats Ende in früberm Stil prädıtig wieder 
aufgebaut wurde. Am Eingang des naben Enbdert: 
thals auf hohem Berge die weitbin fihtbare Burg: 
ruine Winneburg, dem Fürſten Metternich: 
Minneburg gebörig. 2 km oberhalb E. die Abtei 
Ebernad, jetzt rrenpflegeanitalt. 

Cochenille (fr;., ſpr. loſch'nij; als Drogue lat. 
Coccionella), eine Art der Schildläuſe (ſ. d.), bes 
lannt dur ihren ſchön roten ‚yarbitoff, den Karmin 
(ſ. d.). Bei der ebten E. oder Cochenilleſchild— 
laus oder der Nopalſchildlaus (Coccus cacti 
L., 1. Tafel: Inſekten IV, Fig. 8), die jchon lange 
als ausgezeichneter Farbſtoff befannt war, ebe man 
ibre tiertiche Natur ertannte, haben die Männden 
zehngliedrige Fühler und lange Schwanzborſten am 
22 * 
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gr die Weibchen, die grau und geringelt 
nd, fehr kurze Schwanzborſten und eine Art Yilz 
auf dem Körper. Sie leben auf Kaftusblättern 
N Opuntia) und vermehren fich fo raſch, daß fünf 

enerationen im Jahre aufeinander folgen können. 
Man züdhtet fiein befondern Pflanzungen in Merito, 
Eentralamerita, Algerien, den —— Inſeln, 
am Kap der Guten Hoffnung, von wo ſich die Zucht 
nad dem ſudl. Europa verbreitet bat, ohne jedoch 
dafelbit Murzel zu —— Ein Heltar Landes, mit 
Kaktus bepflanzt, kann 400 ke (auf 1 kg geben 
140000 getrodnete Tierchen) liefern. Die Pflege 
berjelben, das Uberſetzen der eben ausgekrochenen, 
nod beweglihen Larven auf andere Pflanzen er: 
fordern viel Sorafalt und Specialtenntnis. Sind 
die Weibchen, die man allein benupt, ausgewachſen, 
jo jammelt man fie und tötet fie durch heiße Waſſer⸗ 
dämpfe oder durd die Hiße eines Badofens. Im 
erftern Falle nehmen fie eine dunfel braunfchwarze, 
im legtern dagegen eine filbergraue Farbe an. Gute 
Arten find die ſchwarze Zaccadille:-Eodenille 
von Honduras und Veracruz, die aus den größten 
Tieren erjter Ernte beftebt, und die filbergraue 
€. ebendaber, wie aud dunkle und filbergraue Mare 
von den Ganarifchen Inſeln, die im Handel häufig 
ala Honduras:Godenille gebt. Ein in Kuchen: 
form unter der Bezeichnung Coccionella ammonia- 
calis vorlommendes Fabrikat wird aus gepulverter 
C. durch Maceration mit Ammoniak und Zufak 
von Thonerdehydrat gewonnen. Weſentlicher Ber 
Bun der C. ift der Karmin (45—50 Pro;.). 

an wendet bie C. in der Färberei der Seide und 
Kammmolle zu jhönem und haltbarem Rot und pe 
Darftellung von Karmin und Rarminlad, zumeilen 
auch zu roter Tinte an. — Durch die Konkurrenz der 
Teerjarben ift die Bermendung in ftetem Rüdgang be: 
griffen. Fin Guatemala wie aud in Merito und den 

narishen Inſeln liegt die Kultur ganz danieder. 
— Polniſche E,, f. Jobannisblut. 

Cochenillefattud, Codenillopuntie, ſ. 
Opuntia und Tafel: Kakteen, Fig. 1. 

—— Cochenille. 
Eocery (ipr. koſch'rih), Georges Charles Paul, 
franz. Politiker, ſ. Bo. 17. 

Cochery (ipr. koich’rib), Louis Adolpbe, franz. 
Staatömann, geb. 26. April 1819 zu Paris, war Ad⸗ 
volat und nad der Februarrevolution von 1848einige 
Zeit Kabinettschef des Yuftigminifters. Später wid⸗ 
mete er fich der Journaliftit, gab den «Avenir natio- 
nal» heraus und gründete 1868 im Depart. Loiret das 
Blatt —— de Montargis». Bei den all 
gemeinen Wahlen vom Mai1869 wurde er in den Ge- 
\eßgebenden Körper gewählt, ſchloß fich dem linken 
Centrum an, interpellierte im Juli 1870 die Regie: 
rung über die Kandidatur des Prinzen von Hohen: 
zollern und erklärte fich gegen den Krieg. Nach dem 
4. Sept. 1870 wurde er Generalkommiſſar der na: 
tionalen Verteidigung im Depart. Loiret, mobnte 
den Kämpfen bei Orleans bei und mar bei ben 
Unterhandlungen wegen eines Waffenftillitands in 
Verſailles. 1871 in die Nationalverfammlung, jpäter 
in die Deputiertenlammer gewählt, gebörte er zuerjt 
zum linfen Eentrum, ging aber allmählich zu der 
republifanifchen Linken über. Unter Dufaure (Nov. 
1877) wurde er Unterftaatsfelretär der Finanzen; 
vom 1. Mär; 1878 bis 31. März 1885 war €. 
Minifter der Boften und Telegrapben. F Jan. 1888 
wurde er in den Senat gewählt. Er tarb 13, Oft. 
1900 in Paris, 
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— (ſpr. totich-), Staat und Stadt in Indien, 


‚Ro 
Cochin (fpr. Poing), Charles Ricolas, franz. 
———— 22. Febr. 1716 zu Paris, geſt. da⸗ 
elbſt 29. April 1790, Sohn und Schüler des Kupfer: 
eher Charles Ricolas €. (peft 1754), lernte 
unter Jean Reftout, wurde Mitglied der Alademie, 
Inſpeltor des köni [. Kabinetts der Handzeichnungen 
und Hoflupferjteber. Beſonders vorzüglich find 
feine geägten Blätter. Die Sammlung feiner Werte 
enthält über 1500 Blätter, darunter 112 Medaillen: 
bildniffe der berübmteften franz. Gelehrten und 
Künftler feiner Zeit. Seine Titeltupfer, Anfangs 
und yet find ſehr geihäst. Wertoofl 
find auch feine Anſichten von 16 franz. Seebäfen 
Er ſchrieb «Voyage d’Italie, ou recueil de notes 
sur les ouvrages de peinture et de sculpture 
u'on voit dans les principales villes d’Italie» 
3 Bde. Par. 1758). Bir Gravelot gab er beraus: 
«Iconologie par figures, ou trait& complet des all&- 
gories, emblömes etc.» (4 Bde., Bar. 1796). 

Eohin:Bantamhuhn, }, Setinghubn. 

Eodinbein, ſ. Elephantiaſis. 

Cochinuchĩua ſpr. kotſch⸗) chineſ. Ko⸗tſchin⸗— 
tſching, häufig in weiterm Sinne als gleichbedeu⸗ 
tend mit Annam (ſ. d.) gebraucht, obgleich es ſtreng⸗ 
genommen nur die dftliche, fd milden 10°, und 
17',° nördl. Br. längs dem Deere erftredende, von 
den Annamiten Dang-trong genannte Provinz dieſes 
Reichs bezeichnet, ald Nieder-Cochinchina (La 
basse Cochinchine) Name der erft in neuerer Zeit 
von Frankreich erworbenen Befisungen (Kolonie) in 
Hinterindien. (S. Rarte: Dftindien IL Hinter» 
indien.) Letztere, meitlih vom ee von Siam, 
nordweſtlich von Kambodſcha, norvöftlih von Laos 
und Annam, ſüdöſtlich von dem Chineſiſchen Meere 
begrenzt und gegen Süden in dem Kap Kambodſcha 
(Camao) genannten Borgebirge ſpitz auslaufend, be: 
jteben hauptſächlich aus der früher zu Kambodſcha 
gehörenden, den ſüdöſtlichſten Zeil dieſes Reichs bil: 
denden, aber jeit 1658 nah und nad von Annam 
eroberten, das untere Stromgebiet des Me-fong um: 
fafjenden Landſchaft Saigon. Außerdem gebören 
zu C. Pulo Condor, Pulo Obi und andere Sniem 

Bodengeitaltung. Die franz. Kolonie C. beiteht, 
bei einer Fläche von 56900 qkm, ihrem größten 
Zeile nad aus flachem, ſehr reich bewäflertem Allu⸗ 
viallande. Nur in ihrem nördlichern Zeile hat der 
Boden den Charakter eineö Hügel: und niedrigen 
granitifhen Gebirgälandes (bis zu 700 m Höhe). 

Der Me:tong (f. d.) teilt fih In Kambodſcha in 
drei Arme: einen nördlichen, der zur Zeit des Hoc: 
waſſers (April bi8 November) feinen fiberfluß in 
den Bien-bo oder Großen See abjührt, und zwei 
füpliche, die als Vorderer und Hinterer Fluß (Tien- 
giang und Han:giang) in geringer Entfernung von: 
einander durch C. dem Meere zufließen und bort 
mit ſechs gie und verſchiedenen Heinern Armen 
münden. Die norböftl. Hälfte wird von vier andern 
ftarten, aber nur kurzen Flüſſen durchzogen, dem 
Donnai oder Fluß von Bien:boa, dem Fluß von 
Saigon, dem Großen und dem Kleinen Baico, die 
ich vereint durch den Loirap und eine andere große 

tündung beim Kap St. Jacques ind Meer er 

ießen. Alle dieſe Flüſſe find bedeutend genug, um 
tiefgebende Schiffe zu tragen, doch ift ihr Ein» 
gang in der Regel durch Sand: und Moraftbänle 
veriperrt, auf denen nicht mehr ald 3—4 m Waſſer 
fteben. Unter ven Me-tong: Armen ift der nach Mitho 
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führende Kwa⸗dai der günſtigſte, da feine Mündung 
Schiffen bis zu 5 m Tiefgang die —*— geſtattet. 

m ift aber der Loirap mit dem in ihn mundenden 

ufle von Saigon bedeutend überlegen, da jeine 

iefe felbft bei Ebbe überall bis nah Saigon hin⸗ 
auf, wo er noch eine Breite von 400 m hat, für 
Dreideder genügt. Eine Menge leinerer Flüſſe 
und zahlloſe natürliche Kanäle, welche die Ströme 
untereinander und mit dem Golf von Siam im 
Weiten verbinden, vervollitändigen das arg 
Neh (226832 km) und bedingen durch bie 
mwätlerung fowie durd den Abjas von Schlamm 
während des Hochwaſſers bedeutende Fruchtbarkeit. 

Klima. Das Klima ift für * nicht acclimati⸗ 
ſierte Europäer wenig geſund. nderd häufig 
und gefährlich ift Diarrböde. Im Gebiete ver Mon: 
jr gelegen, bat dad Land während des regens 
ringenden Sübweitmonjuns (Mai bis Dftober) 
eine wenig ſchwankende Temperatur von 20 bis 30° C., 
ur Zeit des trodnen Nordoſtmonſuns aber eye 

is April) fteigt fie am Tage bis 36° und fällt des 
Rachts nicht unter 16°. Am ftärkften ift die Hitze 
im Februar und Anfang man; die Niederjchläge 
find am größten im Juni. Die Taifune des Süd: 
chineſiſchen Meers verurſachen oft großen Schaden. 

Tier-, Pflanzen» und Minerafreih. Die Fauna 
ſchließt fih genau an die Hinterindiens an. Bon 
Raubtieren finden fih Tiger, Panther und Hei: 
nere Schleihlagen; nicht jelten find Rhinoceroſſe, 
Elefanten, Wildihmweine, Krofodile und viele gif: 
tige und barmloje Schlangen. ‚ode und Buhl 
find ſehr zablreih; das Federwild iſt jehr mannig- 
faltig, ebenfo die Inſelten. Die Flora ift verwandt 
mit der Vorderindiens und Birmas einer» und ber 
malaiifhen andererjeits; fie bildet mit der von Ans 
nam, Siam und Are ein eigeneö Gebiet, das 
fih durch zahlreiche Elufiaceen, bejonderd Gummi: 

uttbäume auszeichnet, aber wenige Palmen enthält. 

ertvolle Mineralien wurden nicht gefunden. 

Bevölterung. Die Bevölterung der Kolonie C. 
belief ih um 1900 nah Schähungen (von Supan) 
auf 2262000 Köpfe. Eine Zählung Ende 1901 er: 
gab 2968529 E., darunter etwa 2558300 Annas 
miten, 231900 Kambodſchaner, 92100 Chineſen, 
42900 Mischlinge zwiſchen Eingeborenenftämmen, 
5500 Malaien, 1300 Inder, 25400 andere Afiaten, 
1469 Franzofen (4932 Civil, 2537 Militärbenöltes 
rung), 398 nichtfranzöfifche Europäer, 2667 Einge 
borenen: Militär und 256 Mifchlinge von Europäern 
und Eingeborenen, 

Kuftus und Unterricht. Herrichende Religion ift der 
Buddhismus (etwa 1700000). Die Miſſion von E. 
batibren Sig zu Saigon. Hier befindet ſich ein großes 
Seminar, und zwei Heine zu Cholon und Saigon. 
vn den größern Städten find Schulen nad europ. 

ufter, teilmeife mit europ. Lehrern errichtet worden, 
fo (1891) außer 3 Progymnaſien 21 franz. Knaben: 
und 7 Mädchenſchulen mit 82 franz. und 112 ein 
heimiſchen Lehrern. Außerdem gab es no 301 ans 
namit. Elementarſchulen und 160 Miffionsichulen. 

Bodenerzengnifle. Der Boden wird hauptjächlich 
ur Rultur von Weis verwendet, von dem zwei 

rittel ausgeführt werben ; außerdem werden Maul: 
beerbäume, Baummolle, Tabak, Zuderrobr, Kaffee 
u... m. gezogen. Die Wälder enthalten Nußbölzer, 
darunter das Adlerholz (j. Agallocheholz). 

Induftrie und Handel. Die Induſtrie ift unbes 
deutend, erwähnenswert find Salinen und Fabris 
lation grober Seidenzeuge. Der Handel liegt größ: 
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tenteil3 in den Händen der Chinefen. Die Ausfuhr 
einſchließlich Kambodſcha (Reis, dann Fiſche, Fiſ 
leim, Baumwolle, Seide, Buffelfelle) wertete (1899) 
109 Mil. — die Einfuhr (Gewebe, Metalle, 
Weine) 66 Mil. Frs. Trotz der Einführung franz. 
Geldes herrſcht der meril. Silberpiajter (3 Fre. 
90 Eent.); Haupticheidemünze „ die Sapele (ein 
Sechſtel Gent.). 1893 wurde der franz. Zolltarif von 
1892 mit Abänderungen eingeführt. 

Berkehr. Der Wajlerreichtum des Landes macht 
bie Fluſſe und Kanäle zum Hauptverfehrömittel. 
Die Franzoſen haben aud der Entwidlung eines 
guten Straßenneged große Aufmerlfamleit zuge: 
wandt. Die einzige Gifenba n ilt die 77 km lange 
Strede von Saigon nah Mitho. — ver⸗ 
bindet eine ———— Saigon mit Cholon. Ein: 
ſchließlich Kambodſcha hat E. 3664 km Telegrapben. 

Berwaltung. ©. ift in 21 Arrondiffements und die 
drei autonomen Städte Cholon (122132 E.), Saigon 
und Cap Saint Jaques (1374 €.) eingeteilt. Die 
jelbftändige Gemeindeverwaltung, melde die Fran⸗ 
zoſen vorfanden, ließen fie größtenteils N, nur 
wird die höchſte Ortsobrigleit (annamitiſch Ka) jebt 
vom Gouverneur ernannt; die Provinzialverwal: 
tung und die Juftizpflege wurden dagegen weſent⸗ 
li umgeftaltet. Sie unterftehen jegt dem «Hoben 
Rat von Indohina», an deſſen Spike der General: 

ouperneur von Franzöfiih:Indo:Ehina in Hanoi 
hebt: deflen Untergebener ijt der (Lieutenant:) Gou: 
verneur für E., der in Saigon (f. d.) refidiert. Die 
Verwaltung der Provinzen und ihrer Unterabtei: 
lungen liegt in den Händen von ſog. Inspecteurs 
des affaires indigdnes, deren Chef der Direktor 
des Innern ift. Die Haupteinnahmen find Zölle, 
Berjonalfteuer und das Opiummonopol. 1899 betru: 
ge Einnahmen und Ausgaben je 4, Mill. Biafter. 

Bie unter ihrer frübern Herrſchaft, find auch jebt 
die Eingeborenen militärpflihtig, aber es wird nur 
eine Heine Anzahl nah franz. Mufter eingelleidet 
und bewaffnet, die meiſten ftellt man in die Miligen 
ein, denen man ihre frübere Organifation und Be: 
waffnung gelaflen bat, und die von den Gemeinden 
unterhalten werden. Saigon, der Si der Behörden, 
ift feit der Occupation durch die Franzoſen zu einer 
wichtigen Slottenftation geworden. Infolge feiner 
Annerion von Nieder: Cobindhina wußte Frankreich 
1863 aud das Proteftorat über Kambodſcha (f. d.) 
und bierburd freien Sugang in das Innere von Hin: 
terindien mittelö des ‘ —— es zu erwerben. 

Geſchichte. C. war in früheſter Zeit ein dinef. 
Vaſallenſtaat, bildete dann einen Teil des König: 
reihs Kambodſcha und wurde 1658 zum Teil, 1720 
völlig von Annam unterworfen. Seine älteite Ge: 
ſchichte ift daber eng mit der jener Reiche verlnüpft. 
Der Krieg, den Franlreich 1858 gegen Annam (f. d.) 
begann, wurde Febr. 1861 nach furzer Unterbrehung 
mit neuen Berftärtungen unter Biceadmiral Charner 
wieder aufgenommen. Am 25. Febr. fiel nach bartem 
Widerftande die ag Feſtung Quin⸗hoa bei Saigon, 
was die Vertreibung der Annamiten aus der gan: 
zen Provinz Saigon zur Folge hatte. Dann ergab 
ih 12, April die Stadt Mitho am Ausfluſſe des 
Kambodſcha. Der neue Oberbefehlshaber, Admiral 
Bonard, unterwarf bierauf auf einem rafchen Zuge 
(Der. 1861 bis März 1862) die Städte Bien-boa 
am Dong:naf in Kambodſcha, Long:lap (19. Febr. 
1862) und Binb:long (22. März), und nötigte auf 
— Weiſe den Kaiſer Tu-duk von Annam zur An: 
nahme des Vertrags von Saigon (5. Juni 1862), wor 
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die Provinzen Saigon, Bien-boa und Mitho an 
bie Franzoſen abgetreten wurden. Diefe, die hiermit 
zuerit feſten Fuß in Hinterindien faßten, organifierten 
die neu gewonnene Kolonie, hatten jedoch noch Jahre 
bindurd gegen zablreihe Aufftänve zu fämpfen, vie 
von Annam und Kambodſcha beimlih unterjtükt 
wurden. Erſt 1879 konnte das Land als pacifiziert 
angejeben und eine Civilverwaltung eingeſetzt wer: 
den. Durd die Dekrete vom 17. Dft. 1887 und 
12. April 1888 wurden E., Kambodſcha, Annam und 
Tongling zu der franz. Kolonie Indochina ver: 
einigt, an deren Spiße ein Generalgouverneur ftebt, 
während die Ränder ihre abminiitrative Selbftänvig: 
feit behalten haben. Im franz. Parlament ift €. 
durch einen Deputierten vertreten. 

Litteratur. Beuillot, La Cochinchine et le Ton- 
quin (Var. 1859; neue Aufl. 1883); Cortambert und 
de Rosny, Tableau de la Cochinchine (ebd. 1863): 
Aubaret, Histoire et description de la Basse-Co- 
chinchine (ebd. 1864); Pallu, Histoire de l’exp6- 
dition de Cochinchine en 1861 (ebd. 1864); H. Pe: 
titon, La Cochinchine frangaise (ebd. 1883); Raoul 
Poſtel, La Cochinchine frangaise (ebd. 1883); De: 
launay, Histoire ancienne et moderne de l’An- 
nam et de Cochinchine (ebd. 1884); 2. E. Louvet, 
La Cochinchine religieuse (ebd. 1885); Le Bailly, 
Les guerres du Tonkin, de la Chine et de la Co- 
chinchine (ebd. 1886); Yemire, Cochinchine fran- 
caise et royaume de Cambodge (ebd. 1887); Faque, 
L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1887); de Laneſſan, 
L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1888); d’Enjon, La 
colonisation de la Cochinchine (ebd. 1898); Nico: 
la&, La vie frangaise en Cochinchine (ebd. 1900); 
Vivien und Linage, Guide annuaire de la Cochin- 
chine pour 1900 (Saigon 1900); Cochinchine. 
Geographie physique, &conomique et historique 
(ebd. 1901 fa.); Koch: riquegnon, Carte de la Co- 
chinchine frangaise (1 :400000, neue Ausg., 4 Bl., 
Bar. 1901) und die Yitteratur unter Franzöſiſch— 
Indo:China und Franzöfische Kolonien. 

Eodhinchinahuhn (ipr. kotich-), aus Nord: und 
Mittelafien (nicht Cochinchina) vor etwa vier Jahr: 
ey nad Europa eingeführt und alö das angeb: 

ich wertvollite Nußhuhn verbreitet. Schwere, did: 
ſchenklige Hühner, von Färbung gelb, jeltener weiß 
oder ſchwarz, häufiger rebbubnfarbig, gefperbert 
oder fududsfarbig. Gier verbältnismäpig Hein, 
didjicalig, gelb gefärbt. Während das E. den Anlaß 
zur großartigen Entwidlung und Ausbreitung der 
neuern Geflügeljucht gab, bat die Erfahrung feit: 
—— daß es fein Lege⸗ oder Fleiſchhuhn iſt. (©. 

afel: Geflügel, Fig. 28.) mwürmer, 

Cochiuchinakrankheit (pr. kotſch⸗), ſ. Haar: 

Cochlaeus, Johs., eigentlich Dobenek, auch 
nach ſeinem Geburtsort Wendelſtein (woraus auch 
der Name C. überſetzt ift) in Ftanklen Wendelſtinus 
—— Gegner Luthers, geb. 1479, ſtudierte zu 

öln, wurde 1510 Leiter der Schule bei St. Lorenz 
zu Nürnberg und 1520 Dechant zu Frankfurt a. M. 
1521 forderte er in Worms Quther zu einer Dispu: 
tation auf; jpäter jchrieb er jehr heftig gegen ibn, 
worauf diejer antwortete: «Mider den gewappneten 
Mann E.» (1523). Als Sekretär Georgs von Sachſen 
nahm €. auf dem Reichstage zu Augsburg an der 
Abfaſſung der Widerlegung (Confutatio) der Augs⸗ 
burgiichen Ronfeifion teil. 1539 wurde er Kanonikus 
zu Breslau, war 1540 bei dem Hagenauer Religions: 
geloracı (f.d.) und ftarb 10. Jan. 1552 zu Breslau. 

on feinen maßlos beftigen Streitichriften, bie 


Cochinchinahuhn — Cochlospermum 


durch Gelehrſamkeit und Spisfindigleit glänzen, 
haben namentlich Bedeutung die «Commentaria de 
actis et scriptis Lutheri 1517—46» (Mainz; 1549 
u. d.). Hier wird verjucht, die Kirchenjpaltung aus 
der Eiferſucht des Dominikaner: und Augujtiner: 
ordend abzuleiten. E. verfaßte auch «Historiae Hus- 
sitarum libri XII» (Mainz 1549). — Val. über ihn 
Geb (Oppeln 1886) und Spabn (Berl. 1898). 

Coohlöae, diegebäufetragenden Schneden (f.d.). 

Cochlearia L., Yöffeltraut, Pflanzengat: 
tung aus der familie der Kruciferen (f. d.) mit 
etwa 25 Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone 
vorlommen undzum Teil bis in die —** arkti * 
Gegenden hinaufgehen. Es ſind krautartige 
wächſe, die meiſt am Meeresſtrande oder auf an— 
dern ſalzhaltigen Orten wachſen. Zur Gattung C. 
gebören zwei wichtige Arznei: und Kulturpflanzen: 

Das gemeine Löffellraut, C. officinalis Z., 
ift eine zweijäbrige, im nördl. Europa am Meeres: 
ftrande wild wachſende Pflanze, deren Blätter als 
Herba Cochleariae offizinell jind und bejonders als 
Mittel gegen den Storbut angewendet, in manden 
Gegenden aud als Salat gegeljen werden. Durch 
Deitillation von Löffelkraut und geſtoßenem weißem 
Senfjamen mit Waſſer und Weingeijt erhält man 
den zu Mund: und Gurgelwäſſern bei Erfrankungen 
des Zabnfleifches verwendeten offizinellen Löffel— 
frautipiritug (Spiritus Cochleariae). 

Der Meerrettich, C. armoracia L. (Armoracia 
rusticana Lam.), au Kren genannt, ift gleichfalls 
an den Meerestüjten des nördl. Europas heimisch, 
findet ſich aber au nicht jelten verwildert an Fluß: 
ufern in faft ganz Europa. Sein ftraff aufrechter, 
bis 60 cm Höhe erreihender Stengel ift oben in 
viele lange, ihmädhtige Blütentrauben tragende Aſte 

eteilt. Die grundftändigen, langgeftielten Blätter 

aben eine bis 30 cm lange Spreite von keilförmig⸗ 
länglicher Geitalt mit unregelmäßig budtig ger 
terbtem Rande. Die wilde und vermilderte Hanie 
bat einen dünnen, boljigen, die kultivierte nze 
dagegen einen dicken, walzigen, bis 60 em langen, 
unten in mebrere lite geteilten, oben mehrköpfigen, 
außen braunen, innen ſchneeweißen Wurzelitod. 
Man benußt denjelben teild als Zuthat zu Speifen 
in Form von Gemüfe, Saucen oder ald Salat, teils 
u mediz. Zwecken. Die Wirkung des geriebenen 
Meerrettich auf Najenihleimbaut und Thränen: 
brüfen berubt auf einem in der Wurzel enthaltenen, 
mit dem Senföl faft übereinftimmenden ätberiichen 
Sl. Der Meerrettich verlangt zu feinem Gedeiben 
einen feuchten, im Herbſt mit ra rigolten 
nabrhaften Boden. Einmal angebaut, läßt ſich die 
Bilanze kaum mebr ausrotten. Man vermehrt daher 
ben Meerrettich, indem man von den Stangen, 
d. b. Hauptwurzelftöden, melde man den Winter 
über im Keller aufbewahrt, die Wurzeln abbricht 
und felbige im Früblinge in Abitänden von 60 cm 
voneinander ſchräg in die Erde ftedt. Die Meer: 
rettichtulturmwird befonders im Spreewalde, nament: 
li in Lübbenau, und Bamberg in großer Ausdeb- 
nung betrieben; in erjterm Orte werden im Herbſt 
befondere Meerrettihmefien abgebalten. 

Cochlearium (lat.), bei den alten Römern das 
Bebältnis zum Mäjten der eßbaren Schneden. 

Cochlospörmum Kth., faliher Seiden: 
wollbaum, Pflanzengattung aus der Familie der 
Ternftrömiaceen (ſ. d.), deren wenige Arten, meift 
Bäume oder Sträucher, vorzugsweiſe in den Tropen 
Amerilas, Aſiens und Auſtraliens wachſen. Sie 
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baben bandförmig geteilte Blätter und zwitterige, 
anjebnliche gelbe Blüten. Die Frucht ift eine Kapiel, 
die Samen haben lange Bollhaare. Aus den Stäm: 
men von C. gossypium DC., Djtindien, wird eine 
geringere Sorte von Tragantgummi, das Kutera 
oder Kutiragummi, gewonnen; aud wird von 
diefer Art die rot gefärbte Samenmwolle techniſch zum 
Voljternu.dgl.verwendet. Bon C.tinctorium Perot., 
Senegambien, dient die Wurzel zum Gelbfärben. 

Eochon (fr3., jpr.foihöng), Schwein, unjauberer 
zes; Cochonnerie (ipr. koſchonn'rih), Unflä- 
tigleit. 

Cochraue (ipr. lödränn), John, engl. Schach⸗ 
ſpieler, geb. 1798, erwarb ſich einen bedeutenden 
Ruf, als er 1821 zu St. Cloud mit Deschapelles 
und Labourdonnais erfolgreich ſpielte. Er lebte 
dann als Rechtsgelehrter in Kalkutta, kehrte 1841 
nad London zurüd und jpielte dort mit Staunton 
viele in der engl. Zeitichrift «Chess Player’s Chro- 
nicle» abgedrudte Partien. Nah einem aberma⸗ 
ligen längern Aufenthalt in Indien fam er 1869 
wieder nach England, wo er 1878 Bam Berühmt 
— iſt C. durch das Gambit, das ſeinen 

amen trägt und das ſich zuerſt in jeiner «Treatise 
on the game of chess» (Xond, 1822), einer liber: 
jesun des 1775 von einer Bereinigung von Schad: 
iebbabern zu Paris herausgegebenen «Trait& theo- 
rique et pratique du jeu des &checs», findet. 
Außerdem erjann er noch eine intereflante Variante 
im ſchott. Gambit. 

Cochrane (jpr. tödränn), Thomas, Graf von 
Dundonald, brit. Seemann, geb. 14. Dez. 1775, 
war ber ältejte Sohn des als Chemiler befannten 
Archibald E., Grafenvon Dundonald, und wurde 
von jeinem Oheim, dem Aomiral Sir Alerander 
C., der 1814 Waihington nahm und —* er⸗ 
zogen. Im Seekriege gegen Frankreich war Tho— 
mas €. einer der tüdhtigften Offiziere; er erhielt 
1806 das Kommando einer Fregatte und nahm 
in demjelben Jahre ein Küjtenfort bei Barcelona. 
Später in das Unterhaus gemäblt, bielt er ſich zu 
denKabifalenundbelämpftedie PolitikCaſtlereaghs. 
* Feht. 1814 beſchuldigt, die Nachricht von Napo⸗ 
eons Abdankung verbreitet zu haben, um Staatös 
papiere mit Borteil zu verlaufen, wurde C. von dem 
Börjentomitee gerichtlich verfolgt. Er wandte ſich 
ins Ausland und befebligte 1818 mit Erfolg die See- 
macht von Chile, von 1822 an die von Brafilien. 
Wegen der Verdienſte, die er fich in diefer Stellung 
erwarb, wurde er 1823 vom . Dom Pedro l. 
zum Marquis von Maranhão erhoben. Nach dem 
er zwiſchen Bortugal und Brafilien nahm er in 

rafilien jeine Entlajjung und begab ſich 1827 nad 
Griechenland, wo er zum Dberbefeblähaber der See: 
macht ernannt wurde. Er unterbrüdte die See 
räuberei in den griech. Gewäflern, verlor aber durch 
—* willkürliches Benehmen Anſehen und Einfluß, 
o dab er Anfang 1828 nad England zurüdlehrte, 
ohne von der gried. Regierung Urlaub erhalten zu 
baben. Bald darauf erſchien er an Bord des in 
England erbauten Dampfſchiffs Hellas abermals in 
Griechenland, wurde indes von dem Präjidenten 
Kapodiſtrias aus dem griech. Dienſte entlajjen. Er 
wandte fi nun wieder nad England, wo er nad 
dem Tode jeines Vaters 1. Juli 1831 deſſen Titel 
erbte und dur die Gunft Wilhelms IV. im Mai 
1832 mit dem Range eines Konteradmirals wieder 
in die brit. Marine aufgenommen wurde. Er jtieg 
1842 zum Biceadmiral auf, erhielt 1847 das Groß: 
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freuz des Bathordens und wurde bald darauf Höchſt⸗ 
fommanbdierender ber in den meitind. und norbs 
amerif. Gewäflern ftationierten Flotte, von wo er 
1851 mit dem Range ald Admiral der blauen Flagge 
zurüdtehrte. Die Frucht jeines dortigen Aufenthalts 
waren bie «Notes on the mineralogy, government 
and condition of the British West-Indian Islands» 
(Lond. 1851). Nachdem er noch 1854 zum Rear: 
abmiral von Großbritannien erhoben worden, ftarb 
er 31. Dft. 1860 zu Kenfington. fiber fein wechſel⸗ 
volles Leben hat er felbft im «Narrative of services 
in theliberation ofChili, Peru and Brazil» 'y Bde,, 
Lond. 1858) und in der «Autobiography of a sea- 
man» (2 Bde., ebd. 1860) berichtet. j 
obn Dundas C. Entdeckungsreiſender, gleich: 
falls ein Neffe des Admirals Sir Alerander C. trat 
früh in den Seedienſt und zeichnete ſich während 
deö Krieges gegen Frankreich in MWeitindien aus. 
Nah dem Frieden —— er zu Fuß Frank⸗ 
reich, Spanien und Portugal und ging dann in der 
Abſicht, das Polarmeer zu erreichen, nad Peters— 
burg, reiſte zu Fuß durch Sibirien nad) Kamtſchatla, 
fehrte aber 1823 nah Europa zurüd, als er ſich von 
der Unmöglichkeit überzeugt batte, air Plan aus: 
zuführen. Diefe merkwürdige Reiſe beichrieb er in 
«Narrative ofa pedestrian journey through Russia» 
(2. Aufl., Zond. 1824; deutih Jena 1825). Nach 
feiner Rüdfehr begab er 16 nah Amerila und 
ſtarb 12. Aug. 1825 zu Valencia in Columbia. 
Sir Thomas Kohn E., Sohn des Admiral 
Sir Alerander E., geb. 1789, widmete ſich dem See 
bienfte, murbe 1806 Kapitän und nahm unter jeinem 
Bater an dem amerif, Kriege mit Auszeichnung teil. 
Gr befleidete dann mehrere Jahre den Poſten eines 
Gouverneurs von Neufundland. 1837 für Ipswich 
ins Varlament gewählt, ſtimmte er mit der konjer- 
vativen Partei. 1841 wurde er Konterabmiral und 
1844 Oberbefehlshaber der lottille in Oftindien. 
Hier unternahm er 1845 eine glüdlihe Erpedition 
peon die Seeräuber des Indiſchen Archipels und 
emäcdhtigte fih auf einem zweiten Zuge 1846 der 
Hauptjtabt des Sultans von Borneo. Er erhielt 
dafür das Commanbdeurfreuz des Bathordeng, jtieg 
1850 zum Biceadmiral, 1856 zum Admiral und 1865 
um }lottenabmiral von Großbritannien auf. €. 
arb 18. Dt. 1872 auf der Inſel Wigbt. 
Ylerander DundasBaillieE.,ältefter Sohn 
des vorigen, Bolititer und Dichter, geb. im Nov. 
1816, trat 1841 für Bridport ins Unterhaus, wo 
er die auämärtige Politit Ford Palmerjtons mit 
Heftigkeit angriff und 1847 die öfterr. und neapolit. 
Regierung gegen die Angriffe der liberalen Partei 
in Schutz * Auch in ſeinem Werte «Young 
Italy» (Lond. 1850) zeigte er ſich als eifriger fonfer: 
vativer Barteimann. 1852 fiel er bei ven Wahlen 
durd; er jeb erſt wieder 1859—68, dann 1870—80 
im Unterbaus, obne ſich beſonders an den Ber: 
en zu beteiligen. 1880 wurde er als Cord 
amington ins Dberhaus erhoben. Er jtarb 
15. Febr. 1890 in London. Seine Romane «Lucille 
Belmont» und «Ernest Vane» find ſchwache Nach⸗ 
ahmungen Bulmwers; dagegen enthält das won ibm 
berausgegebene «Young artist’s life» (Lond. 1864) 
anziebende Bemerkungen über Kunſt und Künitler: 
leben. Außerdem ſchrieb er: «Poems» (1838), «The 
State of Greece» (1847), «Florence the Beautiful» 
(2 Bde., 1854), «The Map of Italy» (1856), «Young 
Italy: historic pictures» (2Bde., 1865), «Francis I. 
and other historic studies» (2 Bbde., 1870), «The 
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Theätre — in the reign of Louis XV.» 
(1879) und polit. Abhandlungen, 

Eochitedt, Stadt im ſtreis Quedlinburg des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, an einem Zufluſſe der 
Bode, hat (1900) 2096 E., Darunter 209 Katboliten, 
(1905) 2140 E., Boft, Telegraph, Spar: und Bor: 
ſchußverein, fönigl. Domäne (118 E.); Zuderfabrit. 

Cooiföra thebaloa, Valmenart, f. Hyphaene. 

Coeoiliae, j. Blindwuhler. 

Eod, Gonzalez, |. Coques. 

Eodburn (fpr. tohböm), Mittel-Mani: 
toulininfel, eine der canad, Inſeln an der Nord⸗ 
eite ded Huronſees, am Weſtende der Großen 
— * L Graffhaft Cumb 

ocker, Fluß in der rafſchaft Cumber⸗ 
land, entſpringt bei —— Send» Mies im Seen: 
biftrift und fällt bei Godermouth in ben Der 
went. Codermoutb, 37 km im SW. von Earliöle, 
bat (1901) 5355 E. Ruinen einer 1548 geichleiften 
normann. Burg; beträchtlichen Handel, Gerberei 
und Fabrikation von Moll»: und Baummwollmaren. 

Cockerill, John, Induſtrieller, geb. 3. Aug. 1790 
in Haslington in Lancaſterſhire, erbielt vr |inem 
Bater, einem Mafchinenbauer, zufammen mit jeinem 
Bruder James 1807 in Lüttich eine Mafchinenfabrit 
eingerichtet, die er, befonders nachdem fich der Vater 
1814 ganz von den Geſchäften zurüdgezogen batte, 
zu raſcher Entwidlung bradte. Von den weitern 
 —.. ift das von Seraing, 1816 mit etwa 


16 Mill. 513. gegründet, das beveutendfte. (Näheres 
ſ. Seraing. Fi Herbeifhaffung der Kapitalien, 
welde zur Anlage jo ausgedehnter Etabliſſements 


ae waren, und ala Mitbegründer der Bel: 
giihen Bank entwidelte John E. ein ſolches finan- 
zielles Talent, daß er tbatfächli an die Spike der 
belg. Induſtrie trat. James hatte 1825 feinen Anteil 

anz an den König der Niederlande abgetreten, der 
Ina C.s Compagnon wurde und in den nädjiten 

abren C.s Pläne kräftig unterftügte. So entitan- 
den in Lüttih, außer der Maſchinenfabrik, eine 
Baummolljpinnerei, eine mechan. Weberei und eine 
Kammgarnipinnerei, in Ardennes bei Namur eine 
Majhinenpapierfabrif und Rattunmweberei, in Na: 
mur eine Baummolljpinnerei, bei Eharleroi meb: 
tere Hochöfen, in Spaa eine Krempelfabrit und 
Baummollipinnerei, an 78* iedenen n Bel: 

iend Dampfmüblen und böfpinnereien, in 
— es und Val St. Lambert Eiſengießereien 
und Ölasbütten, in Aachen, Verviers, Val-⸗Benoit, 
Decazeville und Bezöche, fowie in Petersburg Mas 
ſchinenfabrilen, in St. Denis eine Rammgarnfpin: 
nerei, in Vervierd und Aachen Merinomwebereien 
und Kattundrudereien, in Stollberg bei Aachen ein 
read in Kottbus eine Streihgarnipinnerei, zu 
‘Brzebborz in Polen eine Tuchfabrik, in Barcelona 
gleichfalls eine TZucfabrit, in andern Teilen Spa: 
niens Eiſenwerle, in Surinam, wo C. auch Plan: 
tagen bejaß, Depots von Zudermüblen und Dampf: 
majcdinen, im ganzen über 60 Etablifjements. 1833 
wurde C., nachdem der König der Niederlande feinen 
Anteil an Belgien abgetreten batte, alleiniger Be 
jiger des Gtabliffement& von Seraing. Durd die 
triegerifche Situation Belgiens 1838 wurbe jedoch 
das Vertrauen zu feinen Unternebmungen erſchüt— 
tert, namentlich al in demfelben Sabre die Belgiſche 
Bank ihre Zablungen einitellte. 1839 gezwungen, 
alle feine Befikungen mit Ausnabme der Etabliſſe— 
ments von Seraing und Lüttich zu veräußern, gun 
C. auf Veranlaſſung der ruff. Regierung nah Ruf: 


Cochſtedt — Cocrie 


land, um dort neue Etabliſſements zu errichten. 
Er jtarb 19. Juni 1840 auf der Rüdreije in War: 
—— In Brüffel wurde ihm 1872 ein Bronze: 
tandbild (von Gattier) errichtet. 

Eodermouth (ipr. -möth), j. Cocker. 

Eodet (engl.), Zolfiegel, Jollicein. _ 

Eodifien, niederländ. Maler, ſ. Cocrie. 

Cockney (engl., ſpr. fodni), ein bereits im 
12. Jahrh. gebräuchlicher Spigname der Londoner 
Spießbürger, verbantt feinen Urfprung wahrſchein⸗ 
li dem Land of Cockeign, Pays de Cocagne (}. Euc 
cagna) oder Schlaraffenlande, womit London wegen 
bes im Mittelalter dort herrſchenden Luxus ver: 
glihen wurde. Die niedere Londoner Stadtbevölte: 
rung, namentlich der City- Stadtteile, betrachtete 
früher als E., d.b. als echtes Londoner Kind, nur den, 
der innerhalb der Schallmeite der Gloden der St. 
Mary le Bow Church (in Cheapfide) geboren war. 
Auch der von der niedern Bevölkerung Londons ge: 
ſprochene Dialekt wird E. genannt. _ j 

Eod:tail (engl., pr. tehl, c hahnenſchwanzy), eine 
Art kalter Grog aus Brandy (Cognac, He ‚Gin 
u. dgl.), Bitterliqueur (zuweilen auch Pfefferminz: 
liqueur), Eis und Zuder, in Amerika ſehr beliebt. 

Cocon (fr;., ipr. — die Hülle, mit der ſich 
viele Inſeltenlarven beim Verpuppen zum Schutze 
umgeben. Dieſelbe iſt entweder nur aus einem, an 
ber Luft erhärtenden Selret beſonderer Drüſen 
—— *— gebildet (Blattweſpen, Seiden— 
chmetterling, Zygäniden u. v. a.) oder unterwoben 
mit Teilen der Larve (Haaren bei vielen Spinnern) 
oder mit Fremdlörpern, wie Erde (viele Eulenarten), 
abgenagtem dei (Weidenbohrer), Flechten u. dgl. 
Mande Tiere bilden auch um ihre abgelegten Eier 
Eicocong, 3.B. die Blutegel, pre pinnen, 
der große Kolbenläfer u. ſ. w. (S. aud Seide, Sei- 
denraupe und die dazu gebörige Tafel: Seiden— 
raupe und Seidenzudt.) [Fie. 6. 

Cocos, ſ. Kotospalme und Tafel: Balmen IT, 

00005 ohilensis, j. Jubaea. . 

Eoeotte (franz. cocote, in der Kinderſprache 
«Hühnden»), aleihbedeutend mit Lorette (f. d.). 

Cocu (fr3., pr. -ü, altfranz. coucou, d. i. Kudud), 
der Hahnrei (j.d.). 

Ooeoum (lat.), Blinddarm. 

Cocusholz, weſtindiſches, oder Cuba— 
Grenadilla, das Holz eines weſtind. Baumes 
der Gattung Inge. Es bat einen verhältnismäßig 
breiten bellgelben Splint, der jharf abgegrenzt 
ift von dem olivengrünen Kern, und ift ein wid: 
tiges Drechslerholz, das in großen Mengen zur 
Fabrikation Meiner Tabalspfeifen verwendet wird. 

Cocx, Gonſael, niederländ. Maler, j. Coques. 

Eoegzie, Eodifien (nad Vaſari) oder Eorcie, 
Miciel, niederländ. Maler, geb. 1499 zu Mecheln, 
lernte unter Barend van Orley und Schoreel, ging 
fpäter nah Rom und fertigte namentlich resto: 
gemälde im Raffaelihen Stu, z. B. in Sta. Maria 
dell’ Anima. Nad feiner Heimatzurüdgelebrt, wurde 
er Hofmaler Philipps IL; er jtarb 5. März 1592 in 
Meceln. E. wußte den Einfluß der ital. Kunſt mit 
den liberlieferungen der niederländ. altbeimatlichen 
Schule des 15. Jabrb. glüdlib zu verbinden. Ar: 
beiten von ibm finden fib in Ste. Gudule und 
Notre: Dame des Victoires in Brüffel; in der Ge: 
mäldefammlung dafelbit: Tod der Maria, Abend: 
mabl; ferner ein beil. Sebajtian in der Marien: 
fire. Auch die Jakobskirche zu Gent, die Jefuiten: 
fire zu Brügge, Ste. Gertrude zu Löwen, der St. 


Artikel, die man unter & vermikt, find umter FM aufzuſuchen 
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Beitädom in Prag u. |. w. befigen Bilder von feiner 
Hand. Die Mehrzahl feiner Werte ging nah Spa- 
nien (vier davon im Prabomufeum zu Madrid). 
Berühmt ift feine Kopie des von den Gebrüdern 
van God (f.d.) gemalten Genter Altarwerls. Man 
Ihreibt ibm ferner 32 Zeichnungen mit Kompofi- 
fionen zur Gefchichte der Pſyche zu. 
Cochtus, |. Rokyto2. [Rap Cop. 
God, Rap, Halbinfel und Rap Norbamerilag, ſ. 
0.0.D., im Hanbel ——— für cash (col- 
lect) on delivery (engl., d. b. Zablung bei Lieferung). 
Cod., Abfürzung für Codex (f. d.). — 
Coda ſital. «Schmwanz), in der ital. Metril die 
Ierjine (oder auch mehrere), die man bejonders in 
berzbaften Dichtungen dem regelmäßigen Sonett 
beifügt — auch sonetto caudato oder colla 
coda). Der Gebrauch ſtammt aus dem 13. Jahrh. 
und wurde in der burlesten Dichtung bei Burdiello, 
Berni u. a. ſehr allgemein. Der erite fiebenfilbige 
Vers der C. reimt mit dem legten Berfe des So: 
nettö, die beiden andern elffilbigen Verſe reimen 
unter ſich. (Bol. Redi, Bacco in Toscana, Flor. 
1685.) — + der Muſik ift €. der Saß, ber 
einem aus fich wieberbolenden Zeilen bejtebenden 
Nuftftüd angebängt wird, um ibm Rundung zu 
verleihen. In den Sonatenjägen iſt die C. nament: 
lich durch Beethoven zur Bedeutung gelangt. 
Codd., Abkürzung für Codices (f. Codex). 
Eodde, Pieter, bolländ. Genremaler, geb. 1599 
oder 1600 in Amfterdam, get. daſelbſt 1678, erbielt 
feine Ausbildung in Haarlem bei rang und Dirk 
Hald. In feinen Bildern, welche das Leben und 
Zreiben der Soldaten und Offiziere im Lager und 
in der Wachtftube fchildern, bält er fih an Dirt 
Hald, Der Hauptreiz feiner Werte beftebt in der 
meifterbaften Behandlung der Koſtüme. Mit Balas 
medesz und %. U. Dud bildet er eine eigenartige 
Gruppe unter den bolländ. Gefellfibaftsmalern. 
Code (fr3.u.engl.,ipr.tobd ; vomlat.Codex, j.d.), 
Beiegbub. Außer den fünf Rapoleoniſchen Geiep: 
büdern (j. Code Napoléon) führen dieje Bezeich⸗ 
nung in Frankreich amtlich noch der C. forestier von 
1827 und die Codes de justice militaire. Der bisher 
in der Praris für das Geſeß vom 28. Sept. bis 
6. DEt. 1791, betreffend die ländlichen Güter und 
Gebräuche und bie Iopolizei, gebräudlidhe Aus: 
drud C. rural ift für das im Entjteben begriffene 
neue Geſetzbuch (Geſetze vom 20. Aug. 1881, 2. Aug. 
1884, 4. April 1889) offiiel geworden. Über C. 
(Cable C.), C. Words im Zelegrapbenweien ſ. Tele: 
gtaphenſchlüſſel. 
Code civil ſpr. tod Biwil), j. Code Napoleon. 
Eodein, ein im Opium in geringer Menge 
(unter 1 Proz.) entbaltenes Altaloid von der Zu: 
\ammenjegung C,„H,, NO,. Es ſteht dem Morphium 
br nabe und iſt ſeiner chem. Konſtitution nad 
Metbylmorphin. Es Iryftallifiert aus Ather waſſer⸗ 
frei in Heinen farblojen Kryſtallen, die bei 155° 
\hmelzen, aus Wafler mit 1 Molekül ſtall⸗ 
waſſer in großen hombiſchen Pyramiden. Es iſt 
in 80 Zeilen Waſſer löslich, leicht löslich in Alto: 
bel, Uthet, Chloroform, unlöslih in Petroleum: 
ätber. Die Löfungen dreben die Bolarifationgebene 
des Lichtes nach links. €. ift eine ſtarke Base, bläut 
geröteten Lackmus und fällt die meijten Metallfalz: 
löjungen. Charalteriſtiſch für C. ift folgende Reat: 
tion: Es löft * farblos in konzentrierter Schwefel⸗ 
häure, die Loſung färbt ſich auf Zuſaß einer Spur 
von Gifendlorid blau. — Seine Wirkung auf den 
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Organismus ift der des Morphiums analog, nur 
milder und ohne die läftigen Nebenerjheinungen 
des Morphiums. Namentlich wirkt es weniger ver: 
ftopfend. Man ftellt das C. für Handelszwede meift 
aus Morphium durd Behandlung mit Jodmetbyl 
oder metbylichwefeliauren Salzen dar. Dffizinell 
tft das Eodeinphospbat (Codeinum phosphori- 
cum); es iſt das leichteft löslihe Eodeinfalz und 
bildet feine, weiße, bittere Nadeln oder derbe ſtry⸗ 
ftalle. Die größte Einzelgabe ift 0,1 g, die größte 


— 0,3 & 

odemo, Luigia, ital. Dichterin, geb. 5. Sept. 
1828 zu Trevifo, heiratete 1851 den Kitter Karl von 
Gerftenbrand in Venedig und begann 1856 mit 
«Memorie di un contadino» ihre fruchtbare fchrift: 
jtellerifhe Thätigleit. Von ihren Schriften, die ſich 
auf dem Gebiete des Volks: und Familienlebens be 
wegen, find hervorzuheben: «Berta» (Bened. 1858), 
«Miserie e splendori della povera gente» (3. Aufl., 
Roveredo 1865), «L’ultima Delmosti» (Vened. 
1867), «Una donna di cuore» (ebd. 1869), «Scene 
e descrizioni» (ebd. 1871), «La rivoluzione in casa» 
(2. Aufl., ebd. 1872), «I nuoviricchi» (Trevifo 1876), 
«Andrea» (2. Aufl., ebd. 1877), «Pagine famigliari» 
(2. Aufl., ebd. 1878), «Scene marinare» (ebd. 1879), 
«Svago a buona scuola» (ebd. 1880), «Le Zattere» 
(ebd. 1881), «Racconti, scene, bozzetti e produ- 
zioni drammatiche» (2 Bde., ebd. 1882). Sie ftarb 
1898 in Benebig. 

o Napoldon (ipr. tod -öng), Bezeihnung 
für die unter der Regierung Napoleons I. eingefübr: 
ten fünf franz. Gejegbücer, vorzugsweiſe diejenige 
des Code civil. Bis an das Ende des 18, Sabı ® 
entbebrte Frankreich der Rechtäeinheit. Es zerfiel in 
Länder des geichriebenen (röm.) und des mehr ger: 
man. Gewohnheitsrechts (pays du droit &crit, du 
droit coutumier). Zu jenen gehörte der Sübden, zu 
diefen der nörbl. und weſtl. Zeil; für beide Lande 
waren nur die königl. Ordonnanzen gemeinschaft: 
lid. (S. Franzöſiſches Recht.) Nachdem ſchon die 
Ronftitution von 1791 das Bedürfnis eines Eivil: 

eſeßbuches für das ganze Reich feitgeitellt und 
Sambackrts 1793 und 1794 bei dem Konvent, 
1796 bei dem Rate der Fünfhundert bezügliche 
Entwürfe eingebradt batte, nahm fih die Kon: 
fularregierung mitteld Beſchluſſes vom 18. Juli 
1800 der Sache an und ließ die ausgezeichnetiten 
Juriſten (befonderd Tronchet, Portalis, Bigot de 
Breameneu, Maleville, * noch Berlier 
und Treilhard) ſich an der Arbeit beteiligen. Ein 
erſter Entwurf gelangte bereits im Jan. 1801 an 
die obern Gerichtshöfe und dann an die Abteilung 
für Gejeggebung im Staatärate, Hier entitand der 
zweite Entwurf, welcher im — Staatsrat 
unter dem Vorſitz der beiden Konſuln, Bonaparte 
und Gambacerös, geprüft, abermals umgearbeitet, 
1802 in diefer dritten Redaktion dem Tribunate 
vorgelegt und nah lebhaften Verbandlungen in 
einer vierten Redaktion vom Geſetzgebenden Körper 
genehmigt wurde. Die Bublifation als Code civil 

es Frangais in 3 Büchern mit 36 Titeln und 2281 
Artiteln erfolgte 21. März 1804. Nach der Errich: 
tung des Kaiſertums änderte das Gejek vom3. Sept. 
1807 den Titel in C. N. um, wofür wieder jeit der 
Reftauration Code civil zu jagen war. Das zweite 
Kaiſerreich jtellte ven Namen C. N. wieder ber. Die 
Republik von 1870 verwandelte ihn jedoch abermals 
in Code civil. — Das Geſetzbuch beginnt mit allge: 
meinen Vorſchriften über die Belanntmachung, die 
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Wirkung und Anwendung der Geſetze und behandelt 
fodann das gejamte Privatrecht unter —— 
Verwendung des röm. Rechts ſowie der bisher gültig 
geweſenen Gewohnheiten und königl. Erlaſſe, welche 
noch als raison écrite zur Erklärung benußt wer⸗ 
den können. Es zerfällt in drei Bucher. Das 
erfte Buch handelt des personnes (Perfonen: und 
Familienrecht), das zweite des biens et des diffe- 
rentes modifications de la propriete (Einteilung 
der Sachen, Eigentum, Perional: und Prädialfer: 
vituten), das dritte des difförentes manieres dont 
on acquiert la propriet& (Erbfolge, Schenkungen 
unter Lebenden und Tejtamente, Obligationen, 
Sicherungsmittel, Verjährung). Zu rühmen iſt be: 
fonders das Geihid in der Wahl von kurzen, 
ſcharf gefaßten Sägen. Die franz. Eroberungen ver: 
pflanzten ven Code in viele andere Länder, in denen 
er nah dem Sturz der Napoleoniſchen Herricaft 
oder der Lostrennung von Frankreich teild wieder 
beſeitigt wurde, teils ın Geltung blieb. Wieder be: 
jeitigt wurde er in den banfeatiichen Departements, 
im Fürſtentum Arenberg, Großberzogtum Frank— 
furt, Herzogtum Cöthen, Herzogtum Naſſau, König: 
reih Weitfalen, desgleiben in Holland und Ita: 
lien, wo er jedoch fpäter (1838 und 1866) ala Vor: 
bild für neue Gejegbücder diente. In Geltung 
blieb dagegen der Code civil bis zur Einführung 
des Seutihen Bürgerl. Gejeßbubs 1. Jan. 1900 
in dem ebemal3 franz. oder zum Großberzogtum 
Berg gehörigen Teile der preuß. Rheinprovinz, in 
dem oldenburg. Fürftentum Birkenfeld, in Rhein: 
heſſen, Rheinbayern, Elſaß-Lothringen und in deut: 
ſcher Bearbeitung als «Landredht» (feit 1810) in 
Baden (ſ. die liberfihtstarte der Rechtsge— 
biete im Deutſchen Reiche, beim Artitel Rechts: 
gebiet), ferner in Belgien (viele Änderungen im 
Hppotbetenreht) und Yuremburg, im ehemaligen 
Herzogtum Warſchau, im Kanton Genf und dem 
Berner Jura. Ferner liegt er den Civilgeſetzbüchern 
der Kantone Neuenburg, Waadt, Freiburg, Wallis, 
Teſſin und Rumäniens (jeit 1865) zu Grunde, ebenio 
denen der Argentinijchen Republik (feit1.Yan.1871), 
Meritos (feit 1. März 1871), Agyptens (feit 1875) 
und einiger norbamerif. Staaten. Er ift ind Eng: 
liſche überjegt von Bryan Barrett (Lond. 1812), ins 
Lateinische von Gibault, «Codex Napoleonianus, 
e patrio in latinum sermonem translatus» (Par. 
1808), fogar in Verſe gebracht von D. Erlegislateur 
(ebd. 1811). 

An den Code eivil fchließen fih an: der Code 
de proc&dure civile von 1806, die Civilprozeßord⸗ 
nung (bauptjählich berubend auf der Ordonnance 
von 1667), welche in den deutſchen Rheinprovinzen 
bis 1879 galt; der Code de commerce von 1807, 
das Handelsgeſetzbuch; der Code d’instruction cri- 
minelle von 1808, die Strafprozeßordnung, und der 
Code p£nal von 1810, das Strafgejeßbud. Sie bil: 
den mit dem Code civil die —7 «Cing codes» ſdeutſch 
von Gramer, 12. Aufl., Kobl. 1855; neue Stereotyp: 
ausg., ebd. 1875). Eine gute Ausgabe it die von 
Rogerund Sorel, «Codes etlois usuelles» (15. Ausg., 
enthaltend die Gejeßaebung bis 1883, Par. 1883). 
Gute Kommentare: — estelambe, «Cours de C. N.» 
(jeit 1845); Marcade und P. Pont, « Explication 
theorique et pratique du C. civil» (neue Ausg., 
Bar. 1874— 94); Mourlon, « Repetitions &crites 
sur le C. N.» (12. Ausg. von Demangeat, 3 Bbe., 
ebd. 1885). Über Napoleon als Gejekgeber vgl. 
Beroufe, Napoleon I“ et les lois civiles du con- 
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sulat et de l’empire (Par. 1866); Zaurent, Principes 
de droit civil (33 Bde., Brüff. und Bar. 1869— 78). 
Wichtig find ferner: Antoine de Saint⸗Joſeph, «Con- 
cordance entre les Codes civils ötrangers et le C. 
N.» (2. Ausg., 4 Bde., Bar. 1856); Huc, «Le Code 
civil italien et le C. N.» (2 Bde. ebd. 1868). 

Bon den den C. N. abändernden Gefegen find 
berporzubeben: das Geſeß vom 8. Mai 1846 über 
Abſchaffung des divorce, vom 14. Juli 1819 über 
Abſchaffung ded droit d’aubaine, vom 17. Mai 
1826 über Subjtitutionen, vom 31. Mai 1854 
über Abſchaffung des bürgerliben Todes, vom 
23. März 1855 über die Transjfription, vom 
22. Juli 1867 über Aufhebung der Schuldhaft, vom 
27. ;sebr. 1880 über die Mobiliarwerte der Bevor: 
munbeten, vom 20. Aug. 1881 betreffend den Code 
rural (nachbarrechtliche Servituten), vom 27. Juli 
1884 über Wiedereinführung der Eheſcheidung und 
vom 14. April 1886 über das Verfahren in Ebe: 
ſcheidungsſachen; für den Eivilprozei das Geſeß 
vom 25. Mai 1838 über die Friedensrichter, vom 
2. Juni 1841 über Berjteigerung von Immobilien, 
vom 21. Mai 1858 und 22. Mai 1871 über Immo⸗ 
bilienpfändung, vom 3. Mai und 2. Juni 1862 
über Friſten; für das Handelsrecht die Geſetze vom 
19. Juli 1793, 3. Aug. 1844, 8. April 1854, 16. Mai 
und 14. Juli 1866 über Urbeberreht, vom 5. Juli 
1844, 31. Mai 1856, 23. Mai 1868 und 29. März 
1872 über Erfindungspatente, vom 23. Juni 1857, 
26. Juli 1858 und 26. Nov. 1873 über Fabrik— 
zihen, vom 20. Febr. 1810 und 1. Juni 1853 über 

ewerbegerichte (conseils de prud’hommes), vom 
3. März 1840, 17. Dit. 1870, 21. Dez. 1871 über 
Handelsgerichte, vom 14. uni 1865 über chöques, 
vom 24. Juli 1867 über Gelellichaften, vom 15. Juni 
1872 über verlorene Inbaberpapiere, vom 28. März 
1885 über Differenzgefchäfte, vom 12. Jan. 1886 
über Zinfen in Handelsfahen und vom 4. März 
1889 über Konkurſe. Für das Strafrecht find wichtig 
die Geſetze vom 28. April 1832 (Revifion), 8. bis 
16. Juni 1850 und 25. März 1878 über Deportation, 
vom 3. Juli 1852 und 7. Sept. 1870 über Rehabi⸗ 
litation, vom 4. April 1855 und 14. Juli 1865 
über Unterfuhungsbaft, vom 13. Mai 1863 über 
Rüdfall, vom 20, Mai 1863 über hanpbafte That, 
vom 27. Juni 1866 über im Auslande begangene 
Verbreben, vom 29. Juni 1867 über Reviſion, 
vom 23. Jan. 1873 über öffentliche Truntenbeit, 
vom 21. Nov. 1872 und 31. Juli 1875 über die 
Jury, vom 5. Juni 1875 über Gefängniswejen, 


vom 29. Juli 1881 über die Freiheit der Preſſe, 
vom 27. Mai und vom 14. “0 1885 über die 
Rüdfälligen und Verhütung des Rüdfalld und vom 


18. April 1886 über Spionage. 

Code pönal (fr;., ipr. tod), ſ. Code Napoleon 
und Strafgeießgebung. j 

Codex (lat., Mebrzabl Codices; urfprünglid 
caudex, d. i. Stamm), bei den alten Römern das 
Buch, welches entitand, wenn mehrere mit Holz: 
rahmen verjebene Wachstafeln, morauf die Römer 
zu jchreiben pflegten, durch Drabt oder Riemen ver: 
bunden wurden; ferner das bejchriebene Bergament, 
wenn e3 vierfach zufammengelegt, jtatt gerollt wurde 
(im legtern Fall bieß ed volümen). Selten waren 
codices aus Papyrus. est Fa man das 
Wort für alte Handfcriften überhaupt. — C. ac- 
cepti et expensi, das Hausbuch eines röm. Haus: 
vaterd oder das Geihäftöbud eines Bankiers, in 
welches die Römer die Schulpverhältnifje und ibre 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Codiae — Codrington 


Tilgung eintrugen, jo daß aus dem Eintrag gellagt 
oder burch den Silgungsvermert die Schuld gelöfcht 
wurde; C.argentäöus, j. Ulfilas; C.diplomaticus, Ur: 
kundenjammlung; C.rescriptus oder palimpsestus, 
. Balimpjeft. 
In der Redtsiprade C. bei den Römern 
jede Sammlung von kaijerl. Rejtripten für den 
wa U und von allgemeinen kaiſerl. Geſetzen 
3. C. Gregorianus und Hermogenianus, zwei 
jammlungen, melde in Franmenten über: 
iefert jind); über C. Theodosianus ſ. Theodoſius II., 
über C. Justinianeus ſ. Corpus juris, Nach dieſem 
Borgang benannte man im 18. Jahrh. gern die zu: 
—F—— Geſetzbücher (ſ. Kodifilationen), 
o C. Maximilianeus für Bayern 1751 (Strafrecht 
und Strafprozeß), 1753 (Eivil: und —— 
1756 (Bürgerl. Recht); C. Fridericianus, die preuß. 
vorlandredtlichen Geſetzbuchsentwürfe; C. There- 
sianus für Öfterreib; daran jchließt jich die Iran. 
Bezeichnung Code civil, Code Napoleon. Noch all» 
emeiner bedeutet C. auch den Inbegriff von Bor: 
—5 für das menſchliche Verhalten (Moral— 
coder). 
Codiae (lat., Einzabl: codia; griech. ködeia), 
aud Capita papaveris (lat.), die Köpfe des Mohns. 
Codiaeum Rumph., Pflanzengattung aus der 
Familie der Eupborbiaceen (j.d.), beitebend aus 4 auf 
den Süpjee-njeln heimischen Arten. E3 find immer: 
grüne Sträucer, mit ſchönen leverartigen Blättern 
und kleinen unſcheinbaren in Trauben ftebenden Blü- 
ten. Bon C. variegatum Müll., einer früber aut Gat: 
tung Croton (f. d.) gezählten Art, mit ovallanzett: 
lichen, lebhaft gelb geaderten, glänzend grünen Blät⸗ 
tern, werben zablreihe Gartenformen unter dem 
NamenCrotonals Zierpflanzeninden Warmbäufern 
kultiviert. Sie zeichnen ſich bei guter Kultur durch ein 
ebr lebbaftes Kolorit ihrer Blätter aus. Diejelben 
nd meijtens leuchtend gelb, aber auch rot und weiß 
gezeichnet, entweder geadert oder gefledt und mar: 





moriert. Auch die Blattformen haben ſich im Laufe 
der Zeit ſehr mannigfaltig geitaltet; man hat Barie- 
täten und Blendblinge mit größern und kleinern, 
regelmäßigen und unregelmäßig geformten, zuſam⸗ 
mengerollten oder gebrebten, am Rande gefräuielten 
oderausgebuchteten bis völlig preilappigen Blättern 
erzielt. Die legtere Blattform seigt das auf der bei« 
gefügten Abbildung dargeftellte C. (Croton) varie- 

var. trilobatum, mit febr großen, tief gelapp: 


gatum 2 i 
ten und goldgelb gezeichneten Blättern. Troß ibrer 
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Schönheit werben alle dieſe Gartenformen doch feine 
allgemeine Berbreitung finden, meil fie fi zur 
immerkultur nicht eignen und nur bei jorgfältiger 
flege in gut erhaltenen Warmbäufern mit * 
eratur und feuchter Luft zur volllommenen 
Entwicllung gelangen können. 

Codioes (lat.), Mebrzabl von Codex (f. d. und 

Eopdicill, j. Kodicill. (Bud). 

Eodigoro, Drt im Kreis Comacchio der ital. 
Provinz Ferrara, am Bo di Bolano, unmeit des 
Meers, hat Poſt und Telegrapb, (1901) ald Ge: 
meinde 10877 €. 

Eopille (ipan., jpr. -Dilje, Kodille), Kunftaus: 
drud im LHombre. E. machen beit den Spieler 
ein Spiel jo verlieren machen, daß einer der Gegen: 
pieler mehr Stiche madt ala er jelbit. 

Cod-liver oil, Codol, die engl. Bezeihnung 
für Leberthran. [tus (lat.), Handſchrift. 

Cod. Ms., Ablürjung für Codex manuscrip- 

Codo, älteres fpan.:caftil. Yängenmaß, die 
Hälfte der Bara = 1", Fuß (Pies) = 0,41795 m. 
Von diejem — C. war zu unterſcheiden 
der in den Arſenalen dienende größere Codo de 
ribera (Kuſtencodo von 2 Fuß = 0,55727m. 3 Codos 
de ribera=4 gewöhnliche C. (S. Covado und Eubit.) 

Eodogno (ipr. -Dönjo), Stadt im Kreis Lodi 
der ital. Brovinz Mailand, nörplib vom Po, an 
den Linien Mailand: Piacenza und Eremona-Bavia 
des Adriatiſchen Neßes, ift gut gebaut, bat (1901) 
alö Gemeinde 11594 E.; Yeinen= und Seidenim 
duftrie, Gerbereien und Majolitafabritation. C. 
it Hauptausfubrplag für Parmejanläje, von dem 
jäbrli F 2 Mill. Frs. zur Verſendung gelangen. 

Eodöl, j. Cod-liver oil. 

Eodrington (jpr. -ingt'n), Sir Edward, brit. Xp: 
miral, geb. 1770, trat 1783 als Midſhipman in den 
Seedienſt und befehligte als Rapitän in der Schlacht 
von Trafalgar das Linienſchiff Orion. C. war 1809 
bei dem Angriff auf Vliſſingen und half jpäter 
Cadiz verteidigen. Seit 1814 Konterabmiral, diente 
er unter Aomiral Cochrane in Amerifa und wurde 
1825 Biceadmiral. Bald nachher erbielt er den Be⸗ 
jebt über die Flotte im Mittelländiichen Meer, die 

eftimmt mar, die türk. Seemadht zu beobadıten. 

m Verein mit dem franz. Geſchwader nötigte C. 

brabim Baia 25. Sept. 1827 zu einem Waffen: 

illftand, den diejer jevoch verlegte. Nachdem auch 
das rufj. Geſchwader erſchienen war, übernahm €. 
als der älteite Admiral den Oberbefebl über die ver: 
bündeten flotten. Schlachtordnung wollte man 
in den Hafen von Navarin einlaufen, um Jbrabim 
zur Beobachtung des Waffenftillitandes zu zwingen 
und die osman. Seemacht zur Abfahrt nad Sigyp: 
ten und den Dardanellen zu bewegen. Als indes 
die vereinigte Flotte 20. Oft. dem Hafen ſich näberte, 
eröffneten die Türten das Feuer, und bald erfolgte 
ein allgemeiner Kampf, der in drei Stunden den 

rößten Teil der türf.:ägypt. Flotte vernichtete. Im 
Kun 1828 erſchien E. vor Alerandria und zwang 
den Vicelönig von Ughpten Morea zu räumen. Hier 
empfing er die Anzeige, der König babe ibm einen 
Naciolger gegeben. Er legte 22. Aug. 1828 den 
Dberbefebl nieder und lehrte nah England zurüd. 
Die Vermutung, dab C. vor der Schlacht bei Na: 
varin außer jeiner amtlichen Inſtrultion noch eine 
geheime von dem damaligen Großadmiral, Herzog 
von Clarence, nabberigem Könige Wilbelm IV., em: 


| pfangen habe, wurde durch die jpätern Ereignifje bes 
ft 


ätigt. C. befebligte 1831 die vor Liſſabon kreuzende 


Ürtilfel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuluden 


348 


Flotte. 1832—40 vertrat er die Stadt Devonport 
im Parlament, wo er mit den Mbigs ftimmte, war 
bierauf Oberbefebläbaber in Portsmouth und wurde 
1846 von der Königin Victoria zum Kammerherrn 
ernannt. Er ftarb ald Admiral der roten Flagge 
28. April 1851 zu Caton»Square — Bal. Lady 
Bourdier, Sir Edward C. Memoir. Selections from 
his public and private correspondence (2 Bbe., 
Lond. 1873—75). 
Sein ältefter Sohn Sir William John E,, 
eb. 26. Nov. 1804, trat 1821 ald Fähnrich beim 
arderegiment Coldſtream ein, rüdte 1836 zum 
Dberftleutnant und 1846 zum Oberft auf. Beim 
Ausbruch des Drientfrieges führte er ald General: 
major eine Brigade der leichten Divifion, mit der 
er an den Schladten an der Alma und bei Yntjer: 
man teilnahm. Im Juni 1855 wurde er Divifions: 
commandeur und leitete den verunglüdten Anariff 
auf den Redan. Nach dem Nüdtritt des Generals 
Eimpfon zum Dberbefeblähaber der engl. Armee in 
der Krim mit Generalleutnantärang erboben, wurde 
er durch den bald darauf geichloffenen eye ars 
—— verhindert, dieſe damals ſtark angefochtene 
ahl durch militär. Erfolge zu rechtfertigen. Nach 
England zurüdgelebrt, trat er 1857 für Greenwich 
ins Parlament, legte aber 1859 fein Mandat nieder, 
um das Amt eined Gouverneurs von Gibraltar zu 
übernehmen. In diefer Stellung blieb er bis 1865. 
* J. 1863 wurde er zum General befördert. Er 
ee Dee | f töl 
n ege (ipr. -ingt'n koͤl⸗ 
Eodrug, j. Rodros. [levoic), |. Barbados. 
Cocehooru (Ipr. ve Menno van, nieder: 
länd. Ingenieur, ein Zeitgenofie und Gegner 
Vaubans, geb. 1641 auf einem —— bei 
Leeuwarden in Friesland, erhielt durch feinen 
Vater (Kapitän der Infanterie) den erſten Unter: 
richt in den Kriegswiſſenſchaften und zeigte ſchon 
bamald bejondere Neigung zur Feitungsbau- 
kunt. Er vollendete jeine Bildung auf der hoben 
Schule zu Franeler und wurde ſchon in feinem 
16. Jahre niederländ. Hauptmann. Als folder 
nabm er 1673 an der Verteidigung von Maaftricht 
teil und wurde bei der Belagerung von Grave 
1673 durd die von ihm erfundenen und nad ihm 
benannten feinen tragbaren Mörjer berühmt. 
guolge feiner Auszeichnung in der Schlaht von 
ad (1674) wurde er Oberft, 1688 Brigadier und 
tbat fich bei Fleurus und der Verteidigung von Na: 
mur (gegen Bauban) hervor. Nach dem Frieden von 
Nimmegen 1679 erhielt er den Auftrag, Koeverden 
durch Außenwerke zu verjtärlen. Der gleiche Auf: 
trag an den Ingenieur Louis Paan veranlaßte einen 
Streit, infolgedeſſen E. jeine Grundſätze des Fe: 
ftungsbaues in den Werfen « Versterkinge des 
vijihoeks met alle sijne buijtenwerken» (Leeu—⸗ 
warden 1682) und «Nieuwe vestingbouw» (ebd. 
1685; neue Aufl. 1702; franzöſiſch, Haag 1741; 
deutſch Düfjeld. 1709) in lichtvoller Daritellung ent: 
widelte. Sein Syſtem (f. Coehoorns Befeftigungs: 
manier) fand bejonders in Deutichland Beifall, C. 
leitete 1694 die Belagerung von Huy, woraufer 1695 
Namur wiedereroberte. Zum Generalleutnant und 
Generalinfpeltor der niederländ. Feitungen ernannt, 
verjtärfte er diefe nad dem Frieden von Ryswijk. 
Am Spanischen Erbfolgelriege führte er ein Korps 
von 10000 Mann, eroberte 1702 das Fort Donatus 
und leitete unter dem Prinzen von Nafjau: Saar: 
brüden die Belagerung von Venlo jowie von 





Codrington College — Eoelemans 


Roermonde, das ſich ſchon am fiebenten Tage ergab, 
Hierauf wurde das Püttiher Schloß, ferner Kaiſers⸗ 
wertb und 1703 Bonn genommen. Nachdem E. mit 
Sparte und Tilly die Franzoſen aus den Ber: 
ſchanzungen bei Stelene getrieben, eroberte er Huy 
und Yimburg. Er ftarb 17. März 1704. — Sein 
Leben bat fein Sohn Goſewijn Theodor van. (neu 
ba. von Sppeftein, Leeuwarden 1860) beichrieben. 
Coehoorus Befeftigungdmanier (ipr. ku-), 
die von General Eoeboorn (j. d. —— Ver⸗ 
beſſerung der ältern Niederländijchen Befeſtigungs⸗ 
manier (j. d.), harakterifiert durch die Erweiterung 
deö Raums zwiſchen bobem und niederm Wall 
(Fausse braie, ſ. d.) zu einem breiten trodnen 
Graben, der einerſeits Heine Offenfivunternebmuns 
en begünftigt und, beiberjeit3 revetiert und aus 
Donate anfiert, permanente Abſchnitte in 
Baſtion und Ravelin entſtehen läßt, andererjeits, 
bis zum Waflerfpiegel verjenkt, dem Angreifer das 
Einihneiden der Sappen unmöglih macht. Der 
innern Verteidigung dienen bededte Reduits (mit 
Baltendede) in den Ravelins und den Waffenplägen 
des (gleichfalls tief liegenden) gededten Weges. Eoe: 
boorn band ſich nicht an den bajtionierten Grund» 
riß, fondern übertrug feine Grundjäge auch auf 
das Tenaillentrace (f. Tenaillierter Grundriß). Er 
bradte drei Syſteme in Vorſchlag, deren erjtes bei 
Nimmegen, Breda, Namur, Bergen:op: Zoom und 


Mannheim angewendet wurde, das dritte (tenail⸗ 
Vierte) bei Groningen. Die geräumigen Rallbaftione 
PN 


IN 


des erſten Spitems (f. Figur) umgiebt vor dem 
trodnnen revetierten Graben der Niederwall; in den 
Sculterpuntten ſtehen große fafemattierte Drillons 
türme, welche mit Gejhüßg die trodnen Facen⸗ 
gräben bejtreiben und als felbftändige Reduits 
dienen. Zmijchen ihnen, vor der gemauerten Kurs 
tine, eine niedere Grabenihere. Das Ravelin, mit 
Reduit, trodnem flantiertem Graben und Nieder: 
wall, greift weit über die Baftionsfacen über und 
beftreicht den najjen Graben der Eouvrefacen, welche, 
möglichjt jhmalen Profils, ein Feſtſeßen des Fein: 
des nicht geitatten. Der Hauptgraben ift Wafler: 

raben. — Bol. von Zaftrom, Geſchichte der Ber 
—— (3. Aufl., Wpz. 1854). 

Eoelemans (ipr. tul-), Jakob, niederländ. 
Rupferftecber, geb. 1670 zu Antwerpen, gejt. um 
1734 zu Aix, ging aus der Schule des E. Ver: 
meulen beroor und erbielt jpäter ſeitens des Kunſt⸗ 
liebhaberd Boyer d'Aiguilles einen Ruf nad Air, 
um die Schäbe * alerie im Stich zu verviel⸗ 
fältigen. Das Wert, ſchon 1709 vollendet, fam erft 
1744 beraus; es bejtebt aus 118 Blättern und ent» 
bält Stiche nab Leſueur, Benedetto Eajtialione, 


Urtikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 


Coelho — Coeur 


Baolo Beronefe, Guido Reni u. a. Seine Stichel- 
fübrung ift hart und unkoloriſtiſch. 

Coelho (ipr. koellju), Francisco Adolpho, 
rortug. Spracdgelebrter, geb. 1847 zu Eoimbra, 
befleidet jeit 1878 den Lebrjtubl für vergleichende 
Epradforihung an der Hochſchule von Lifjabon 
und ift außerdem jeit 1884 Direktor der ſtädti— 
ſchen böbern Bürgerichule Rodrigues Sampayo. Er 
ift der erjte Portugiefe, der fih die im Auslande 

ewonnenen Errungenihaften der Sprachwiſſen— 
haft volljtändig angeeignet hat und die jtrengite 
Methode auf bie Crior! ung feiner Heimat_an- 
wendet, mas Sprache, Dialekte, Etbnograpbie, Ono⸗ 
majtifon, Folllore u. ſ. w. anbetrifit. Seine wid: 
tigiten Werte find folgende: «A lingua portugueza» 
(deimbra 1868), «Origem da lingua portugueza» 
Liſſab. 1870), «A lingua portugueza: nogöes de 
glottologia geral e especial portugueza» (Oporto 
1881; 2. Aufl. 1888), «Os dialectos romanicos ou 
neo-latinos na Africa» (Pifjab. 1881), «Diccionario 
manual etymologico da lingua portugueza» (ebb. 
1890), «Os ciganos de Portugal» (ebd. 1892). 
Außerdem gab er jeit 1875 unter der Mitwirkung 
von Theopbilo Braga und Joaquim de Basconcellos 
die Zeitſchrift «Bibliographia critica de historia e 
litteratura» und jeit 1880 eine «Revista d’ ethno- 
logia e de glottologia» (Lifjabon) ſowie eine«Biblio- 
theca d’educagäo nacional» heraus. Portugal ver: 
dankt ihm die erfte Sammlung portug. Märchen: 
«Contos populares portuguezes» (Liſſab. 1879). 

Coelho (pr. koellju), Joaquim Guilherme 
Gomes, ſ. Diniz, Julio. 

Coello (ipr. foelljo), Alonjo sms: ſpan. 
Maler, geb. zwiſchen 1515 und 1525 in Benifayo 
bei Valencia, geit. 1590 in Madrid, erhielt feine 
künftleriihe Ausbildung in Stalien, lehrte 1541 
nad Madrid zurüd, wo er fi dem Antony Mor 
anihloß. Bon Philipp II. wurde er zum Hofmaler 
ernannt. Das Portratfach war es bejonders, durch 
das ſich E. hohen Ruhm erwarb. Er malte wiederbolt 
ven König und alle Mitglieder der königl. Familie 
(Margarete von Parma, f. Tafel: Spaniſche 
Kunſt II, Fig. 1; in Brüfiel). In der Galerie zu 
Madrid befinden ſich die trefflichen Bildniſſe des Don 
Earlos und feiner Stiefihmeiter Jjabella, die lebens: 
großen VBollbilpnijje zweier Damen (1571) im er 
mujeum zu Wien, das Porträt des Aler. Farneie 
(1586) in der Eremitage zu Peteröburg. Bon reli- 

iöjen Gemälden find erwähnenswert die Vermäb: 
una der beil. Katbarina (1578; Madrid, Mufeum) 
und ein Heiliger Sebaftian (1582; ebv.). 

&oello (fpr. toelljo), Claudio, fpan. Maler, geb. 
1621 in Mabrid, geft. dafelbft 20. April 1693. Ein 
Echüler —— Rizis, bildete er w nad Gemälden 
von Rubens und Tizian; fein Meifterwerk ift die 
Kirchenfeier im Escorial (in der Satriftei dafelbft). 
Zwei große Madonnenbilder von ihm befinden ſich 
im Pradomuſeum zu Mapdrid, ein Heiliger Petrus 
von Alcantaraaufdem Waſſer wandelnd inder Mun⸗ 
chener Pinalothel. Die Aufregung über die Erfolge 
Luca Giordano fol feinen Tod veranlaßt haben; 
er gilt für den legten Maler der alten fpan. Schule. 

odllo (ipr. koelljo) de Bortugaly Quefada, 
Francisco, ſpan. Geograpb, geb. 26. April 1820 in 
en, wurde Offizier, ſchied 1866 als Oberſt bes 
Benietorps aus dem Heereödienite aus und mid: 


mete fih der Geographie und Feldmeßkunſt. Er war 
Mitbegründer der Mabrider Geograpbiichen Geſell⸗ 
fchaft und ftarb 30. Sept. 1898. 5. Hauptwert ift: 
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«Atlas de Espana y sus posesiones de ultramar» 
(1:200000, 55 Bl., Madr. 1848—70). 

&mtio in manum (lat.), nad altröm. Recht 
der Eintritt einer rau, der Übergang der Tochter 
eines Bürgers aus ber väterlihen Gewalt (patria 
—— in die Gewalt (manus) ihres Gatten durch 

ornahme eines Scheinlaufs. 

Coen (ſpr. kuhn), Johann Petersſohn, General: 
gouverneur von Niederlandiſch⸗Indien und der 
eigentliche Begründer der Kolonie, geb. 8. Jan. 
1587 zu Hoorn, diente ſeit 1607 in der Oſtindiſchen 
Compagnie, war 1618— 23 Generalgouverneur, 

ndete als einen Stüßpunlt der niederländ. 

acht gegen die Engländer und die von dieſen 
re Eingeborenen ein ort an der Norb- 
füfte Javas, gegenüber Jacatra, sog hi nad einem 
unentſchiedenen Seelampf in der Nähe desſelben 
gegen die viel ftärtern Engländer im Jan. 1619 nad 
den Moluften zurüd, tebrte aber bald befier ge 
rüjtet wieder, entjehte das Fort, brannte das 
feindliche Yacatra nieder und gene an deſſen 
Stelle bald darauf Batavia. Nach Befiegung des 
javanijhen Sultans von Bantam ein er erfolg: 
reich die Engländer an, ald ihm die Nachricht vom 
Abſchluſſe eines Bundniſſes zwischen der Englifchen 
und Niederländifchen Eompagnie zulam. Nach Un: 
terwerfung Bandas kehrte er nad Holland zurüd, 
wo er vergebens für die Einſchränkung bes Han- 
delämonopol3 der Compagnie zu mirfen fuchte. 
1627 —29 zum zmeitenmal Generalgouverneur, 
widerjtand er in Batavia erfolgreich einer zwei— 
maligen Belagerung des mächtigen Fürſten von 
Mataram, ftarb aber während der zweiten Belage 
rung 20. Sept. 1629. Ihm wurde 1876 in Batavia, 
1893 in Hoorn ein Standbild errichtet. 

Coesfeld, preuf. Stadt, ſ. Koesfeld. 

Cour (Mn. ipr. köhr), Herz; eine Farbe in den 
franz. Spiellarten (ſ. d.), welche durch ein rotes 
Herz bezeichnet wird; C. de lion (fpr. liöng), Löwen: 
berz, Beiname des Königs Richard I. von England; 
de bon caur (fpr. bong), von Herzen gern. 

Eveur (ipr. köhr), Jacques, Schakmeifter 
Karls VIL.von Frankreich, geb. um 1400 zu Bourges, ' 
batte 1427 die Münze Diebe Stadt in Pacht; dann 
erwarb er fih von Montpellier aus dur geichidte 
Spetulationen im Zevantebandel ungebeure Reid: 
tümer, erwedte daburd bie —— des 
Königs, wurde von dieſem der Münze und bald 
der ganzen Finanzverwaltung vorgejeßt. Durch die 
Trennung des Hof» vom Staatshausbalt, durd 
Herbeifhaffung der Mittel für die Errichtung eines 
Braun Heers (ſ. — ————— durch 

unzreformen, Steuerabſchätzungen bahnte er eine 
moderne Reform der Finanzverwaltung an. 1440 
wurde er geadelt, 1444 Praſident der Stände des 
Languedoc, 1446 Gejandter in Genua, 1447 in 
Rom. Bald aber wedte er den Neid feiner kauf: 
männifhen Konkurrenten und polit. Geaner; es ge 
lang ihnen, C. im Juli 1451 zu ftürzen. Im Prozeß 
war fein Los von Anfang an entſchieden, da die An— 
Häger zugleich Richter maren: auf der Folter be- 
fannte er Verbrechen, die er nie begangen batte; 
feiner Befigungen beraubt, wurde er J in einem 
Kloſter bei Beaucaire gefangen geſetzt. Es gelan 
aber ſeinen Freunden, ihn — er ging na 
Rom, wurde von Papſt Nitolaus V. gut aufge: 
nommen, fammelte die Trümmer jeined Vermd+ 
e. und ging 1456 im Auftrage des Papſtes Ca⸗ 
irt III. ald Befeblöbaber einer päpftl. Flotte in die 
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Levante, um den a gegen die Türken zu 
belfen. Doc) jtarb er 25. Nov. 1456 in Ebios. In 
feiner Vaterſtadt wurde ibm ein Marmorjtanpbild 
(von Breault) errichtet. Der jekine Dr palaſt in 
Bourges war C.s Wohnhaus (}. Tafel: Franzö— 
ſiſche Kunſt I, Fie. 5). — Val. Element, Jacques 
C. et Charles VII (4. Aufl., Bar. 1874); De Beau: 
court, Histoire de Charles VII, Bd. 4 (ebd. 1890). 
Eovevorden, niederländ, Stadt, j. Koeverden. 
Cofföa, j. Kaffee und Tafel: Rubiinen, Fig.1. 
Eoffein, joviel wie Caffein (i. d.). 
Eofferdam, ſ. Kofferdamm. 
Coffin⸗Inſeln, ſ. Bonin⸗Inſeln. 
Cogalniceanu (ipr, toqulnitichein), Micael, 
rumän. Staatömann und Hiftorifer, geb. 6. Sept. 
1817 in Jaſſy, wurde vom Fürſten Michael Sturdza 
—— mit deſſen beiden Söhnen 1834 nad 
uneville, 1835 nad Berlin zur Ausbildung geſchickt. 
Erfüllt von liberalen Ideen tebrte er 1838 in die 
Heimat zurüd. Seinen polit. Einfluß verdantte C. 
der Unionspartei, deren thätigſtes Mitglied er war. 
Seit der Mahl Eufas zum Fürften der vereinigten 
Fürftentümer Moldau und Walachei (Jan. 1859) 
war C. an allen wichtigen Staatäalten beteiligt. Als 
Kultusminiſter gründete er die Univerfität Jaſſy; 
ald Minijterpräfident ſezte er den Staatsſtreich 
Eufas vom 14. Mai 1864 ind Wert. Nach demielben 
reformierte er aber zu baftig (Aufbebung der Robot⸗ 
pflicht, Einführung von Departementalräten, Erlaß 
eines Rommunal:, Civils, Kriminal: und Unterrichtö: 
eſetzes) und mußte daber zurüdtreten. Unter dem 
ürjten Karl von Hobengollern befleidete er 1868 
— 70 wieder dad Minijtertum des Innern, gehörte 
mäbrend des konfervativen Minijteriums Lascar 
Catargiu (1871—76) zur liberalen Oppofition, und 
als 1876 die Liberalen zur Regierung famen, war er 
bis 1878 Minifter des Außern, 1879—80 Minifter 
des Innern, obne jevod den frübern Einfluß zu be: 
figen. Nach kurzem Aufentbalt in Baris als rumän. 
Gejandter(1880— 81) entbranntein der Deputierten: 
lammer zwiſchen ibm und feinen frübern Kollegen 
aus dem liberalen Minijterium Bratianu eine be: 
tige Febde wegen der Donaufrage, in der E. gegen 
die öfterr. Anſprüche agitierte. Er ftarb 1. Juli 1891 
in Baris. E. veröffentlichte: «Histoire de laValachie 
et de la Moldavie» (Berl. 1837). Mit dem Dichter 
Alecjandri und mit Negruzzi begründete er 1840 die 
«Dacia literara», eine Revue wiſſenſchaftlichen und 
belletriftiixben Inbalts, ſowie mit Konit. Hormuzadi 
und A. Panu das einflußreihe unioniftifche Organ 
«Stena Dunärei»; aud) wirkteer mit für Begründung 
des Nationaltheater und gab u. d. T. «Archiva ro- 
manesca» (1841) eine Sammlung von geſchichtlichen 
Dokumenten und u. d. T. «Letopisitz» eine Samm⸗ 
er) rumän. Ehroniten (3 Boe., Jaſſy 1845—52; 
2. Aufl., Bular. 1872) beraus. 
Eogbetti (ipr. -adtti), Francesco, ital. Maler, 
eb. 4. Dit. 1804 in Bergamo, geſt. 21. April 1875 in 
om, malte in der Billa und im Palazzo Torlonia in 
Rom, wo erdauerndlebte, jowiein der Billa Torlonia 
in Gaftel:Gandolfo; in eriterer die Heldentbaten des 
Alerander, im zweiten den Triumpb des Bacchus, eine 
Amazonenſchlacht und die vier Elemente, in der drit- 
ten die Fabel von Amor und Pſyche und den Parnaß 
aller berübmten Männer. Werte C.s find ferner die 
Freslen der BafilitavonSavona ; Altarbilder in Ber: 
gamo und in der Ratbebrale von Borto: Maurizio, 
‚Cogito, ergo sum (lat.), «id vente, alio 
bin id», der Hauptgrundiag des Descartes (f. d.), 


Coevorden — Cognac (Franzbranntwein) 


den er als die unmittelbar gewiſſeſte Wabrbeit an 
die Spiße jeines pbilof. Syſtems ſtellte. 

Cognae (ipr. lonnjad) oder Franzbrannt— 
mein, nad der Stadt Cognac (f.d.) benannter, aus 
Mein deitillierter franz. Branntwein mit eigentüm: 
libem, angenebmem, an Wein erinnerndem Aroma, 
das durch gewiſſe Sitber: und Bouquetitoffe entjtebt, 
die teil bereits im Wein vorbanden find, teils ſich 
während der Deitillation bilden, teild aber auch 
beim Lagern durd fortichreitende em. Verände— 
rungen entjteben. rüber galten befonders die Gr: 

eugnifle der obern und untern Charente als be: 
—— bevorzugte C. Im Handel unterſcheidet 
man folgende Sorten von E.: 1) La grande cham- 
pagne oder fine champagne, 2) La petite cham- 
pagne, 3) Les borderies oder premiers bois, 4) Les 
deuxiemes bois oder bons bois, 5) Saintonge, 
6) Rochelle. Die in den Depart. Gers und Yot:et 
Garonne bergeitellten Weindeitillate beißen Arma— 


gnac (f. b). ur Heritellung des E. wird der Mein 
möglichjt bald nach der Vergärung deitilliert, da er 


dann noch die meilten aromatischen Beitandteile ent: 
bält; zur Erzielung der feiniten Cognacſorten wird 
meiſt noch den ältern Dejtilliervorribtungen ver 
Vorzug gegeben, in denen mittels langſamer Gr: 
bisung durh Dampf erjt ein weniger itartes Pro: 
dult (35—40 Proz.) gemonnen wird; diejes ſchwache 
Produkt wird nochmals deitilliert, und der mittlere 
Zeil dieſes zweiten Deitillates, von dem der Vor: 
lauf und Nachlauf ald weniger fein einer jpätern 
Deitillationsmafle einverleibt wird, bildet ein TO— 
75 Proz. ſtarles, vollftändig waſſerhelles Produkt, 
das * eichenen Fäſſern gelagert und dann durch 
Miſchung mit deſtilliertem Waſſer, welches ſelbſt 
mit C. gemiſcht gelagert iſt, auf die für den Kon: 
jum üblide Stärfe von meiſt 50 Proz. gebracht 
wird. Diejenigen Apparate, welche das Es Bro: 
dult bei einmaliger Deitillation liefern, erzeugen 
weniger feine Sorten. Ebenſo leidet die Qualität, 
wenn dad zum Verdunnen benukte deitillierte Wafjer 
nicht mit €. gelagert ift, und noch mebr, wenn 
Brunnenmwafler zum VBerdünnen benugt wird. Eine 
bejondere Sorglalt wird dem Lagern des C. zuge: 
wendet, wobei bejonders qute,alte Hölzer für die Faß⸗ 
bereitung verwendet werden. Beim Lagern nimmt 
der E. aus dem Holze des Falles eine gewiſſe Menge 
von Ertraftivftoffen auf, wodurd er eine duntel: 
oldgelbe Farbe annimmt. Gleichzeitig vollzieben 
is unter dem Einfluß der durb die Poren ver 

äffer eindringenden Yuft chem. Veränderungen 
(Orvdationsvorgänge), welche den minder feinen 
Gerub des Robbranntweind bejeitigen und zur 
Entjtebung der angenehm riechenden, dad Bouquet 
des E. bildenden Eiter beitragen. Bon den verichies 
denen Berjucen einer künitliben Alterung dur 
Einwirkung von Sauerjtoff jind die dem. Verfabren 
ämtlib mißglückt, wäbrend ſich das phyſik. Ver— 
abren von Beſſer (1895 der Deutſchen Cognac-Ge— 
ellſchaft in Berlin patentiert) gut bewährt bat; nad 
demfelben wird die Flüffiglett mit Sauerſtoffgas 
ejättigt und darauf der Wirkung von Mechiel- 
römen ausgelegt. Zur Abrundung des Geibmads 
wird jedem C. 1—2 Proz. reiner Zuder zugeſetzt; 
alle andern Zuſätze (Sprit, Eſſenzen u. j. m.) ſind 
als Berfälihungen anzufeben. Der ald Wein: 
branntwein (Spiritus e Vino) offizinelle E. joll 
37—41 Proz. Altobol entbalten. Neben vem Haupt: 
beitandteil Äthylalkohol find im €. in wechſelnden 
Mengen gefunden worden: Aldebyd, normaler Pro: 
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Cognac (Arrondiffement und Stadt) — Cogswell 


polaltobol, Siobutylaltobol, Amylaltobol, Zurfurol: 
baien, moblriehendes Weinöl, Eifigjäure, Iſobu— 
tolenalotol, Glycerin u.a. Der Gebalt an Fuielöl 
ift im Reichsgeſundheitsamte an einigen unterſuch⸗ 
ten Broben zwiſchen 0,079 und 0,151 Proz. feitgeitellt 
werden. Bor dem Auftreten der Reblaus war Frank⸗ 
reih das einzige Produktionsland für €. Nach den 
durch ſie angerichteten Berbeerungen jtiegen 2 
nicht nur die Preiſe für C., ſondern es verſchlechterte 
ſich die Qualität des Produktes, da auch minder: 
mwertige, fremde Meine zur Verarbeitung berange: 

gen wurden. Dieſe Umftände und der jteigende 

edarf ließ auch in andern Ländern die Cognac 
induftrie entjteben; bierzu gebören namentlih Uns 
garn, Spanien und Bortugal; eine bedeutende Kon- 
furrenz; wird auch Kalifornien der franz. Cognac: 
inbujtrie bereiten können. Auch in Italien wird 
einbeimijcher Wein auf E. verarbeitet. Große Fort: 
ihritte macht beſonders die deutiche —— 
lation (am Rhein, in Grüneberg in Schleſien, im 
Königreih Sachſen) ſowohl in Bezug auf den Um: 
fang der Produktion als auf die Qualität der Pro: 
dulte, 1899 waren in Deutjchland 84 größere und 
113 Heinere Fabrilen in Betrieb, von denen einige 
aber auch andere Spirituofen beritellen. Eine bil 
ligeNahabmung des E.ijt der Fagoncognac (j.d.).— 
Val. J. de Brevans, La fabrication des liqueurs 
et des conserves (Par. 1890); Sell, Über C., Rum, 
Arrat (Berl. 1891); Baudoin, Les eaux de vie et 
la fabrication du cognac (Par. 1893); Ravaz, Le 
pays du cognac (Angoul. 1900). 

Eognae (ipr. tonnjad). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Ebarente, bat 717 qkm, (1901) 65255 
€., 62 Gemeinden und zerfällt in 4 Kantone. — 
2) Hauptjtadt des Arrondifjements E., 51 km weſt⸗ 
lich von Angouldme, im ebemaligen Angoumois 
lint3 von der Charente, an der Küjtenlinie Nantes: 
La Rodelle-Saintes:Angouldme der Franz. Staat: 
babn und an der Departementalbahn E.-Saint Jean 
d'Angely (46 km), in anmutiger Gegend, ift alter: 
tümlich gebaut, bat (1901) 18458, ald Gemeinde 
19483 E., einen Gerichtshof erſter Jnitanz, ein Han: 
delägericht, die Kirche St. Leger, eın altes, jetzt ala 
Branntweinmagazin benußtes Schloß, Geburtäftätte 
Franz’ I., eine 1864 errichtete Reiterjtatue desselben, 
ein Kommunal:Eollöge, eine Zeichenſchule; Fabrika— 
tion von Cognac (j. d.) fomwie von Korkpfropfen, Fäf: 
jern und Säden, Handel mit Getreide und Mein. 
— €. ijt das alteCondate, im Mittelalter Coniacus, 
dann Goignac genannt, hatte früber eigene Herren 
und wurde zu Saintonge gerechnet. Im 12. Jahrh. 
tam es alö eigene Grafſchaft an die Grafen von 
Angoumois, 1515 an die Krone. Am 22, Mai 1526 
ſchloß bier Franz I. mit Heinrich VILL von England, 
dem Bapite, Venedig und Mailand ein Bündnis, die 
Heilige Ligue von E., gegen Kaiſer Karl V. €. 
wurde 1562 von den Hugenotten erobert, 1569 von 
dem Herzog von Anjou und 1651 vom Prinzen von 
Conde vergeblich belagert. 

Eognacäther, sagnaceilens. f. Eognacöl, 

Eognacdl, echtes, |. Drufenöl. Kunſtliches E. 
(Eognacefienz;, Cognacäther) wird in aroßen 
Mengen zur Bereitung deö Cognac aus Kotosöl 
dargefteilt. Die Kolosſeife wird in warmem Waſſer 
an: mit verbünnter Schwefeliäure zerjeßt, 
mobei die Fettjäuren, Balmitinfäure, Gaprinfäure, 
Eapronjäure u.a., geſchmolzen ſich als ölige Schicht 
abjceiden; dieje werden von der wäſſerigen Loſung 


getrennt, gewaſchen, in ftartem Altobol gelöjt und | Jabre 
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Salzjäuregas eingeleitet, folange dieſes nod ge: 
bunden wird. Die Flüffigkeit wird durch Waſchen 
mit Waſſer von anbängender Säure befreit und 
bildet alsdann ein Gemenge der Üthyläther der vor: 
bandenen organischen Säuren; fie erteilt, in geringen 
Mengen verbünntem Weingeift zugefekt, Diefem 
einen an Gognac erinnernden Geruch und Geſchmachk. 

Cognäti (lat.), |. Rognaten. 

Eogniard (ipr. konnjahr), Hippolyte und Theo: 
dore, franz. Baudevillejchreiber, zwei Brüder, erjterer 
geb. 20. Nov. 1807, geit. 6. Febr. 1882, letzterer 
aeb. 30. April 1806, geit. 14. Mai 1872, waren 
Theaterdireltoren in Paris und fchrieben gemein: 
fam eine Menge meift wertlojer, aber zugkräftiger 
Zbeaterftüde, darunter die Zauberjtüde «La biche 
au bois», «La chatte blanche» und das militär. 
PBruntjtüd «Massena, l’enfant chéri de la victoire», 

Eogniet (pr. fonnjeb), Leon, franz. Maler, geb. 
29. Aug. 1794 zu Paris, machte feine Studien an ber 
Alademie zu Rom ſowie unter Leitung Guerins, Ob⸗ 
wohl von den Traditionen der klaſſiciſtiſchen Schule 
Davids beeinflußt, zeigfe fih doch ſchon bei den 
frübern Leiftungen C.s eine Richtung, welche dur 
ſchärfere Eharafteriftit fowie durch das Betonen 
des pſychol. Moments feine Geftalten über die 
Schablone des rein Alademiſchen zu erbeben mußte. 
Dies tritt zu Tage in dem Gemälde Marius auf den 
Trümmern von Rartbago und im Betblebemiti- 
ichen Kindermord (beide 1824). Allmäblih begann 
ſich C. romantiſchen Stoffen zuzuneigen, wie die 
Heiligenbilder in der Madeleinekirche (Engel der 
beil. Magdalena die Auferſtehung Jeſu verfündenp, 
1827) und andern PBarifer Kirchen zeigen. Den 
Gipfelpunft erreichte die romantiſche Seite feiner 
Malerei in dem 1831 gefchaffenen Gemälde nad 
Walter Scott? «Jvanhoe»: Die Entführung Re 
becca8 durch den Tempelberrn aus dem brennen: 
den Schloß. Hervorragender noch durch den Zug 
innerer Begeifterung ift: Der Ausmarſch der Barifer 
Nationalgarde 1792 (1836; Verfailles, Mufeum). 
Durd feine Borträte mit ibrer feinen, vornehmen 
Eharalterifierung lenkte €. von dieſer Richtung 
wieder ab. Die höchſte Stufe feines Schaffens er: 
reichte er mit feinem Bild: Tintoretto an der Leiche 
einer Tochter (1843; Königsberg, Mufeum). Neben 
einen a ng bat C. auch Dedengemälde 
aeihafien, fo im Louvre: Napoleon unter den Ge: 
lehrten der ägypt. Erpedition. Bedeutender ala 
feine eigenen malerischen Leiftungen ift der Einfluß, 
den er als Lehrer auf feine Zeit, namentlich auch 
auf Deutſchland gewann. Er ftarb 20. Nov. 1880 
zu Paris. — Val. Delaborde, Notice sur la vie 
de L. C. (Bar. 1881). 

Cognitio (lat.), |. Causae cognitio. 

Cognitor (lat.), im röm. Eivilprozefie derjenige 
Stellvertreter einer Partei, welcher als folcher von 
diejer dem Gegner gegenüber durch förmliche münd:- 
lie Erflärung für einen beftimmten Prozeß beitellt 
ift; dagegen ie Brofurator derjenige, welcher obne 
ſolche Erklärung auf Grund eines Vertrages mit 
der Partei oder als deren Gejchäftsführer die Ver: 
tretung übernimmt. 

Cognömen (lat.), Beiname, f. Perſonenname. 

Cogswell, Joſeph Green, amerit. Gelehrter, 
. 27. Sept. 1796 zu Ipswich (Maffacuietts), 

efuchte Harvard College, feste 1816 mit feinen 
—— Edward Everett und Georg Tidnor in 

Öttingen feine Studien fort und bereijte mebrere 

ropa. Nach feiner Rüdtebr wurde er 1820 
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Brofefior der Mineralogie und Geologie ſowie 
Bibliotbelar in Harvard, legte aber 1823 feine 
Stellen nieder, um in Gemeinihaft mit Bancroft 
die Round: Hill-:Schule in Nortbampton zu gründen. 
Er jtand derjelben 5 Jahre in Gemeinihaft mit 
Bancroft, dann 5 Jahre allein vor, errichtete 
dann eine äbnlihe Schule zu Raleigb in Nordcaro⸗ 
lina und zog 1839 nad Neuyork, wo er mit J. J. 
Aitor bekannt wurde, der ibm in ver Folge die 
Vorbereitungen und Leitung der Bibliothef über: 
trug, welche Aſtor der Stadt Neuyork ſchenkte. Zu 
dieſem Zmwed machte C. drei Reifen nad Europa, 
faufte namentlich in Deutichland und Paris Bücher 
und trat an die Spige der 1854 eröffneten Anftalt, 
der er bis 1860 vorjtand. 1862 zog er nah Cam: 
brivge, mo er 26. Nov. 1871 ftarb. — Val. Anne 
G. Tidnor, Memorial of J. G. C. (Bojt. 1874). 

Cohahuila (fpr. foau-), Staat in Merito, 
j. Coahuila. 

Cohen, Emil, Mineralog und Geolog, geb. 
12. Dit. 1842 I YAaljaer unweit Horſens In Jut⸗ 
land, bejuchte die Univerfitäten in Berlin und Heibel: 
berg, wo er 1867 Aififtent am mineralog. Inſtitut 
wurde und jich 1871 habilitierte. Won 1872 bis 1873 
fübrte er eine Reife nah Südafrika aus, welche ihn 
nad den Diamantfeldern, den Goldfeldern in Trans: 
vaal und nad der Ofttüfte zwiſchen Lydenburg und 
Delagoabai führte; aus leßterer Gegend veröffent— 
lichte er eine rag und ein geolog. Profil. 
Im Fan. 1878 wurde C. nach Straßburg berufen 
als außerord. Profeſſor für Betrograpbie und Di: 
reltor des Vetrographiichen Inſtituts. 1886 wurde 
er ord. Profejjor der Mineralogie in Greifswald, 
wo er 13. April 1905 ftarb. E. bat namentlich die mi: 
kroſtopiſche Strultur und Zuſammenſetzung der Tele: 
arten unterſucht. Mit Benede zufammen veröffent: 
lichte er die «Beognoft. Beſchreibung der Umgegend 
von Heidelberg» (3 Hefte, Straßb. 1879-81). Bon Be: 
deutung iſt die von ihm herausgegebene «Sammlung 
von Mikrophotograpbien zur Veranſchaulichung ber 
mitrojtopiihen Struftur von Mineralien und Ge: 
fteinen » (Stuttg. 1881 —83; 3. Aufl. 1899) ; ferner er: 
ichienen von ihm « Meteoreifenftudien» (Wien 1891— 
1900) und «Meteoritentunde» (Stuttg. 1894— 1903). 

Eohen, Henri, franz. Numismatiler, geb. 1808 
in Amiterdam, geit. 17. Mai 1880 ald Konfervator 
am Münzlabinett der Nationalbibliothef zu Paris. 
Grundlegend find jeine beiden großen Werte «De- 
scription generale des monnaies de la r&publique 
romaine» (ar, 1857) und «Description historique 
des monnaies frapp6des sous l’empire romain» 
N Bde., ebd. 1859—68; 2. Ausg. von Feuardent, 

d. 1-8, ebd. 1880—94). j 

Eohenit, Mineral, j. Meteoriteine (Bd. 17). 

Eoherer, Apparat der Funtentelegrapbie (f. d.). 

Cohöres (lat.), Miterbe. 

Cohn, Albert, Buchhändler, geb. 2. Febr. 1827 
in Berlin, war von 1853 bis 1870 Hauptbefiker 
und Leiter, dann bis 1874 alleiniger Bejiger der 
Firma A. Aber & Eo. (j.d.) in Berlin und London, 
und führte feitdem das Antiquariat der lektern 
unter eigenem Namen fort, bis es 1900 in andere 
Hände überging und 1908 erloſch. C. ſtarb 24. Aug. 
1905 in Berlin. Sein Antiquariat war eins der ber: 
vorragenditen Geſchäfte diejer Art und befaßte fi 
bejonders mit dem Bertriebe litterar. Seltenbeiten 
und dem Autograpbenbandel. C.s Kataloge find 
als bibliogr. Hilfsmittel geibäßt. Auch verfaßte | 
er «Shakespeare in Germany» (Berl. 1865), ferner 


Eohahuila — Eohnheim 


Beiträge zum «Shaleipeare:Jahrbud», bejonders 
die Shatejpeare:Bibliograpbie desjelben (jeit 1864). 
Eu Clara, Schriftitellerin, |. Bd. 17. 
Cohn, Ferd., Botaniker, geb. 24. Jan. 1828 zu 
Breslau, jtudierte in Breslau und Berlin Natur: 
wiſſenſchaften, habilitierte jich 1850 in Breslau und 
wurde 1859 außerord., 1872 ord. Brofeflor dafelbit. 
1866 begründete er das Pflanzenphyſiologiſche In: 
ftitut der Breslauer Univerjität; er jtarb 26. Juni 
1898 in Breslau. Seine Arbeiten bezieben fi größ- 
tenteild auf die —— und Entwicklungs⸗ 
geſchichte der niedern Algen und Pilze. Dahin 
gehören: «Zur Naturgeſchichte des Protococcus 
pluvialis» (Bresl. 1850) und aUnterſuchungen über 
die Entwidlungsgejchichte der mitroftopiichen Algen 
und Pilze» (Bonn 1853). Hier jtellte er zuerft die 
pflanzliche Natur der Batterien und ihre Verwandt⸗ 
eh mit den Spaltpflanzen (Schizophyten) feſt; 
eit 1872 veröffentlichte er «Grundlegende Unter: 
fuhungen über Biologie und Syſtematik der Bat: 
terien». Andere Arbeiten von E. jind hauptjächlich 
in den «Nova acta Academiae Carolinae Leo- 
poldinae naturae curiosorum», in den botan. Fach⸗ 
journalen jowie in den Berichten der Schleftichen 
Geiellibaft für vaterländiſche Kultur erjchienen; 
aud in der a hrift für wiſſenſchaftliche Zoologie» 
bat C. feine Unterfubungen über die Organijation 
und die Fortpflanzung von Infuforien und Räder: 
tieren veröffentliht. 1882 veröffentlichte er das 
Bud: «Die Pflanze, Vorträge aus dem Gebiete 
der Botanik» (2. Aufl., 2 Bde., Bresl. 1895—97). 
E. war Herausgeber der «Beiträge zur Biologie der 
Slangens, die jeit 1870, und der «Kryptogamen— 
flora Schlefiens», die jeit 1877 in Breslau ——— 
— Bol. Pauline Cohn (feine Gattin), Ferdinand C. 
Blätter der Erinnerung (2. Aufl., Bresl. 1901). 
Eohn, Guftav, Nationalötonom, * 12. Dez. 
1840 zu Marienwerder, ſtudierte in Berlin und Jena 
Geſchichte, Rechts- und Staatswifjenichaften und 
habilitierte fih 1869 an der Univerjität Heidelberg 
ie Nationaldlonomie, folgte dann im Herbit einem 
ufe an das Bolytechnitum in Riga, wo er bis 1872 
wirkte. 1873 begab er ſich auf eine Studienreise 
nad England, deren Ergebnifje er verarbeitete in: 
«Unterjubungen über die engl. Eifenbahnpolitit» 
2 Bde., Lpz. 1874— 75). 1875 nahm er einen 
Ruf an das Eidgenöſſiſche Bolytehnitum in Züri 
an, von wo er 1884 als ord. Profefjor ver Staats: 
wiſſenſchaften nad Göttingen berufen wurde. 1892 
wurde er Mitglied der Reichskommiſſion zur En: 
quete über das Börjenwejen. Schriften von ibm, 
die der etbifch-focialpolit. Richtung angebören, jind 
ferner: «Die engl. Eifenbahnpolitik der legten zehn 
Sabre» (Lpz. 1883), «Spjtem der Nationalölonomie» 
(Bd. 1: «Grundlegung», . 1885; Bd. 2: 
«Finanzwiſſenſchaft⸗, ebd. 1889; Bd. 3: «Handels: 
und Verkehrsweſen», Stuttg. 1898), a Volkswirt⸗ 
icaftlihe Aufjäße» (ebd. 1882), «Nationalöfono: 
miſche Studien» (ebd. 1886), «Beiträge zur deutfchen 
Börjenreform» (Lpz. er «Die deutſche Frauen: 
bewegung» (Berl. 1897), «Zur Geſchichte und Bolitit 
des — * (Stuttg. 1900), «Über die 
ſtaatswiſſenſchaftliche Vorbildung zum höhern Ver: 
waltungsdienſt in Preußen» (Berl. 1900), «Die Ra: 
meralmwıfjenichaft in zwei Jahrbunderten»(2p3.1901). 
Cohnheim, Julius, Batholog, geb. 20. Juli 
1839 zu Demmin in Bommern, — ſeit 1856 
in Berlin, Würzburg, Greifswald und Prag Me: 
dizin, wurde 1864 Aſſiſtent am Bathologijchen In: 


Urtifel, die man unter & vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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titut des Berliner Charitelrankenhauſes, 1868 ord. 
Brofejjor für allgemeine Bathologie und patbol. 
Anatomie in Kiel, 1872 in Breslau, 1878 Profeſſor 
ber allgemeinen Pathologie und Direktor des Patho⸗ 
logiſchen Inſtituts in Leipzig, mofelbft er 14. Aug. 
1884 ftarb. Ihm verdankt die Medizin den experi⸗ 
mentellen Nachweis, daß bei jeder Entzündung (f.d.) 
ber gabe Zeil der Eiterlörperhen aus den durch 
lutgefäßwandungen auögetretenen weißen 
Hutlörperchen bejteht, nicht, mie man bis dahin 
annahm, durch Zellteilung aus den Bindegemwebs: 
lorperchen hervorgeht, wi ſonach ohne Blutgefäße 
feine Entzündung denkbar ift. Er bat zum erftenmal 
die efriermetbode zur Unterfuchung frifcher Objelte 
ewendet. C. fchrieb: «llnterfuhungen über die 
emboliihen Prozefie» (Berl. 1872), «Neue Unter: 
ſuchungen über die Entzündung» (ebd. 1873), «Die 
Zubertulofe vom Standpunlte der Infeltionslebre» 
(2. Aufl., Lpz. 1881), «Borlefungen über allgemeine 
Pathologie» (2 Bde., Berl. 1877—80; 2. Aufl. 
1882). Seine « Gejammelten Abhandlungen» (mit 
Biographie von Kühne, Berl. 1885) gab E. Wagner 
beraud, — Val. Ponfid, Gedächtnisrede auf E. 
(Bresl. 1884). 

Cohoes (ipr. lboͤhohs), Stadt im County Al: 
banp des nordamerik. Staates Neuyorf, oberhalb 
Albany, an der Mündung des Mobamt in den Hud— 
fon, fowie an der Mündung des Ehamplaintanals 
in den Erietanal, hat (1900) 23910 E., eine höhere 
Schule, eine Academy; Eifen: und Baummollindus 
firie und bedeutende Stridwarenfabriten. 

Cohrasdruck, ein in England zur Ausübung 
gebrachtes Verfahren zur farbigen Mufterung baum» 
mollener Gewebe. Dasjelbe iſt eine Nahabmung 
des Battidorudes (ſ. d.) und beftebt darin, daß die 

ren mittel eines Gemiſches aus Harz, 
Wachs und Palmdl mit Handformen dem Gewebe 
aufgedrudt werben, worauf das Ausfärben des Ge 
mwebes in ver Farbebrübe erfolgt. 

Coiba (Duibo), Inſel an der Süpfüfte der 
Republit Panamä, bat 550 qkm, einen guten 
Hafen und wird von Perlenfiſchern —— 
Coiffeur (frz., ſpr. boaffohr; weiblich: Coif⸗ 
teuje, ipr. kdaffohſ), Haarſchneider, Haarkräusler, 
ſoviel wie Friſeur, Friſeuſe; coiffieren, frifieren; 
auch den Schaummeinen (ſ. d.) die legte Ausſtat⸗ 
tung geben; Coiffure (ſpr. föafführ), Haarputz, 
vaattracht (j. d.). 

—— (fpr. löannjeh), Jules Louis Philippe, 
franz. Yandfchaftämaler geh. 2. Dez. 1798 zu — 
bildete fein Talent durch Reifen in Stalien, Fram⸗ 
reich, Algier und dem Orient, beſonders Agypten 
und Syrien aus. ©. ftrebte in feinen Öl: und Aqua: 
rellgemälden nad evelm Linienfluß und idealer Ge: 
ſamterſcheinung, fein Rolorit ift kräftig und harmo⸗ 
niſch. Hervorzubeben find: Die Ruinen von Päftum 
1844; Münden, Neue Pinalothek), Füchſe im 

Ide von Fontainebleau (Hamburg, Runitballe). 
Auch ‚geb er mehrere, in Lithographie ausgeführte 
Bublilationen heraus, fo den «Cours complet de 
paysages» und die «Vues pittoresques de l’Italie» 
(Bar. 1825). Er ftarb 1. April 1860 in Paris. 

Eoilverfahren, j. Geihüs. 

Eoimbatöre (Coimbatür), ſ. Rojambatur. 

Eoimbra (jpr. toing-). 1) Diftrift der portug. 
Provinz Beira, hat 3883 qkm und (1900) 333505 
E., d.i.86 auf 1gkm, und zerfällt in 17 Kantone. 
— 2) Hauptitadt bes Diſtrilts C. und der Provinz 
Beira, teild auf einem fteilen Feljen, teils in der 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.M IV. 
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Tiefe am nörbl. Ufer des fhiffbaren Mondego, über 
ben eine fhöne Steinbrüde führt, an der Eiſenbahn⸗ 
linie Lifjabon-Oporto, in maleriſcher Lage zwiſchen 
Mein: und Drangengärten, bat (1900) 18424 E. 
Die Stadt hat überaus mildes Klima und 894 mm 
Regenhöhe im Jahre; fie zerfällt in eine Ober und 
eine Unterſtadt. €. ift Sit eines Biſchofs, bat ein 
Lyceum und eine Runjtalademie, eine Wajjerleitung 
von 20 Bogen, eine Kathedrale aus dem 12. Jahrh. 
und eine ſolche aus dem 16 Jahrh., ein ehemaliges 
Auguftinerllofter (Mofteiro de Sta. Eruz), jebt 
größtenteils Stadthaus, mit ſchöner Rotunde, ein 
eiftliches Seminar mit prächtiger Kirche und einem 
lodenturm, nl des es das halb zerftörte 
Sta. Clarakloſter, in deſſen Nähe (Quinta das Lagri⸗ 
—* Ines de Caſtro ermordet wurde; Leinweberei, 
Zöpferei und Horndreherei. Großtenteils leben die 
Einwohner von der Univerfität, der einzigen in Bor: 
tugal, die 1290 zu Liſſabon geitiftet, feit 1308, mit 
Ausnahme der deit von 1338 bis 1537, in C. ihren 
Sig hat. Sie hat feit 1816 eine theol., jurift., 
mebdiz., pbilof. und mathem. Fakultät und (1899) 
1429 immatrifulierte Hörer. Zur Univerfität ge 
bören eine Bibliothet (96 000 Bände), Sternwarte, 
em. Laboratorium, Mufeum und ein botan. Gar: 
ten vor der Stadt mit einer Fülle tropifcher und 
fubtropifcher Gewächſe. — €. (das Conimbrica der 
Römer) wurde 1064 durch Ferdinand L und Rodrigo 
de Bevar den Mauren entrifjen und war von 1139 
bis 1383 Refidenz der Könige von Portugal. In 
der Nähe von C. wurde 1810 eine Abteilung des 
franz. Heer3 unter Maſſena dur die Engländer 
gefangen — m 7. Juli 1846 hrach bier 
ein migueliſtiſcher Aufitand aus, der 4. Yan. 1847 
den Einzug des Herzogs von Saldanha nad) defien 
Siege bei Torres:Vedras zur Folge hatte, 
oin, Bezirkäftadt in der fpan. —— 
(Granada), am Nordfuße der Sierra de Mijas, von 
Drangenbainen und Billen umgeben, hat 7 und 
Telegrapb, (1897) 8645 E. und Marmorbrüde. 

Eoir, Handelöbezeihnung der Fruchthüllenfaſern 
der Rolospalme (f. d.). 

Eoiter oder Koyter, Volcher, Anatom, geb. 
1534 in Groningen, ftudierte in Pifa, Rom, Bor 
logna und Montpellier, wurde 1569 jtäptifcher Arzt 
in Nürnberg, trat dann als Arzt in die Armee des 
am grafen Johann Kafimir ein und ftarb 1590, 

iſt der Entdeder der Ganglien an den Rüden 
marlänerven, deö Musculus corrugator supereilii 
und der oberften Najenmuäfeln und gab in feinem 
1659 durch Eyſſonius (in «De ossibus infantis», 
Groningen 1659) herausgegebenen «Tractatus ana- 
tomicus de ossibus foetus abortivi et infantis dimi- 
dium anni nati» die erſten Abbildungen des fötalen 
Stelettö. Seine«Tabulae externarum etinternarum 
humani corporis partium» (Nürnberg 1573 und 2b: 
wen 1658) bilden den erften topogr.sanatom, Atlas. 

Coitus (lat.), Beiichlaf; C. anticipätus, Beifchlaf 
vor der Ehe; C. damnätus oder illicitus, Blutſchande. 

Coix L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Gramineen (f. d.), mit nur 3 Arten in den tropijchen 
und —* Gegenden der ganzen Welt. Es 

nd hohe breitblätterige Gräſer mit eingeſchlechtigen 
lüten; fie zeichnen ſich vor allen übrigen Gräler: 
— en durch große, kugelrunde, ſteinharte 
—* te aus, die dadurch entſtehen, daß die 
emeinſchaftliche Hülle, welche die am Grunde des 
lütenitandes zu drei beifammenftehenden Ahrchen 
umgiebt, von denen das mitteljte eine weibliche und 
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eine geſchlechtsloſe, die beiden feitlichen nur eine ge: 
jede Blüte enthalten, ſich in eine kugelige, 
teinharte Schale verwandelt. Die männliden, von 
den umfcalten Ahrchen entfernt ftehenden Blüten- 
ftände bejteben aus ſechsreihig angeordneten, zwei: 
blüätigert UAhrchen. Die befanntefte Art ift das in 
Gärten häufig angebaute, in Dftindien und China 
heimifhe Thränengras (C. lacryma L.), ein ein: 
jähriged Gras mit marligem Stengel, ziemlich 
breiten Blättern und porzellanartig glänzenden 
Scheinfrüchten, im fübl. Europa auch verwildert vor: 
lommend. Die etwa erbjengroßen Früchte wurden 
rüber unter dem Namen Hiobstbränen nicht 
elten als Heilmittel benutzt. 
Cojẽdes (jpr. lodh-), einer der Vereinigten Staa» 
ten von Benezuela, ſ. Bd. 17. 
Eojutepeque (jpr. kochutepehle), Hauptitadt 
des Departamento Euscatlan der mittelamerit. Re: 
publil Salvador, an der Straße von San Salvador 
nad San Picente, hat etwa 10000 €, und bedeu⸗ 
tenden Marktverlebr. 
Eofe (fpr. tobt), Sir Edward, engl. Nects: 
elebrter, geb. 1552, wurde Movolat, dann vom 
nterhaus 1593 zum Sprecher gewählt, von Elifa- 
beth zum Generaljtaatsanwalt (Solicitor general) 
und 1594 zum Kronanwalt (Attorney general) er: 
boben. In diefer Stellung leitete er unter Yalob I. 
1608 den Prozeß gegen —— Seit 1606 Ober: 
richter der Common Pleas und feit 1613 der King’s 
Bench und Geheimer Rat, wurde er 1616 entlafien, 
weil er ſich ungefeplichen Eingriffen Jalobs in den 
Gerihtögang nicht fügen wollte. Er gebörte nun 
ge: Unterbausoppofition, zumal gegen jeinen alten 

ivalen, den Kanzler Bacon, und war der Urheber 
ber Petition of Right 1628. Er jtarb 3. Sept. 1634. 
Seine «Institutes» (4 Tle., Lond. 1628—44) und 
«Reports» (beide in zahlreichen u. bilden mit 
die Örundlagen des engl. Rechts. — Bol. Johnſon, 
Life of C. (2 Bde. Lond. 1837). 

Eofe (ipr. tobt), Thomas William, Graf von Lei 
cefter, engl. Landwirt, war der Sohn von Wenman 
Roberts, der alö Erbe feines mütterlichen Oheims 
Thomas C. Dean von Leicefter, dejien Namen 
annahm. Am 4. Mai 1752 geboren, wurde er ſchon 
1774 Barlamentsmitglied für Norfolk, weldhe Graf: 
Ken er als Mitglied der liberalen Partei feitdem 

aft ohne Unterbredung bis 1832 vertrat. Er wurde 
1837 al3 Graf Leicefter von Holkham zum Beer er: 
boben und ftarb 30. Juni 1842. Durch ſeine Muſter⸗ 
wirtſchaft zu Holkham in Norfolf erwarb er ſich große 
Verdienſte um die@inführun Aneruerbeiertenliluhe 
zucht und auf wiſſenſcha tliden Brincipien beruben: 
den Bodenbearbeitung. Auch führte er den fog. Nor: 
folter Fruchtwechſel in vier Feldern zuerft in feiner 
ganzen Ausdehnung durch und brachte den Mais: 
und Rübenbau in England in . — Bol. 
Rigby, Holkham, its agriculture etc. (Zond. 1821). 
ofes, |. Kols. j 

Col (frz., ital. Colle), Einfattelung (f. d.). 

Col., offizielle Ablürzung für Colorado. 

Cola (lat.), auf Rezepten: jeibe durd. 

Cola Schott., Pflanzengattung aus der Familie 
der Sterculiaceen (f. d.), mit wenigen Arten im tro: 
piſchen Afrita. Es find Bäume mit ungeteilten oder 
—— Blättern und ein: oder mehrgeſchlechtigen 

lüten mit fünffpaltiger Blumenbülle und 10—12 
u einer Röhre verwachſenen Staubfäden. Die 

Früchte einiger Arten (Rolanüjje), hauptſächlich 
die faft faftanienförmigen der C.acuminata R. Br., 
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dienen in Gentralafrita den Regern ald wichtiges 
Genußmittel; fie werden mie die Betelnüfje von den 
Eingeborenen gelaut. Sie bilden deshalb im Sudan 
einen ber bedeutendſten Hanbelsartifel. Neuerdings 
fommen fie aud in fteigenden Quantitäten (meift 
getrodnet, zuweilen auch ſchon friſch) nah Europa, 
wo man fie ſowohl zu mediz. Präparaten (Pillen, 
pm u. ſ. w.), als aud zu folaliqueur, 
olafatao u. f. w. verarbeitet. Sie enthalten etwa 
2, Proz. Caffein fowie auch etwas Theobromin, 
Eola (ital.), Abkürzung des Namens Nicola. 
Eoläni, Timotbee, theol. Führer der liberalen 
Partei (Nouvelle Ecole) innerhalb des franz. Pro: 
teftantismus, geb. 1824 zu Leme (Depart. Aiöne), 
ftudierte in Straßburg Theologie, wurde 1847 Li: 
centiat auf Grund einer von der Falultät gelrönten 
Preisarbeit über Strauß’ «Leben * Im Verein 
mit Reuß, Cunitz, Scherer, Kayſer begründete er 
1850 die durch ihre kritiſch-wiſſenſchaftliche Haltung 
und durch die Einführung der Reſultate deutſcher 
Wiſſenſchaft für den franz. Proteftantismus babn: 
brechende «Revue de theologie et de erg 
chretienne», die er biö 1869 herausgab. 1861 be: 
—— er bie Union protestante libérale, eine 
ereinigung der lirchlich⸗ liberalen Bartei im Elfaß; 
1852 wurde er Vikar und 1862 Pfarrer an ber 
franz. Gemeinde zu St. Nilolai. Als er 1864 troß 
des Widerfpruch der orthodoren Partei zum Pros 
fefjor der praftiihen Theologie an der theol. Fa: 
tultät berufen worden war, legte er jein Pfarramt 
nieder. infolge der Kriegsereigniſſe von 1870 zog 
ſich E. nah Frankreich ins Privatleben zurüd und 
wandte ſich mehr der Zagespolitit zu. Auf der 
Barifer Synode der reform. Kirche 1872 trat er ala 
Bee der liberalen Partei für die bedrohte Glau— 
end: und Gewiſſensfreiheit ein. 1875 ließ er ji 
als Schriftiteller und Bibliotbelar der Sorbonne 
definitiv zu Paris nieder und lenkte durch feine Bei: 
träge in litterar. und polit. Zeitungen, beſonders 
dem «Temps», abermals die Aufmerkſamleit auf ſich. 
Er ftarb 2. Sept. 1888 zu Grindelwald. Außer 
feinen PBredigtfammlungen «Sermons pröches A 
Strasbourg» (2 Bde., Straßb. 1857—60; deutſch 
von Richard, Dresd. 1858) und « Nouveaux ser- 
mons» (Straßb. 1860) ift namentlich jein Wert 
«Jesus Christ et les croyances messianiques de 
son temps» (2. Aufl., ebd. 1864) zu nennen. . 
Colaptes, ſ. Goldſpecht; C. mexicanus, |. 
— 
olascioune (ital., ſpr.laſchohne), auch Calas⸗ 
cione (fra. Colachon, jpr. -afhöng), Muſilinſtru⸗ 
ment, ber Mandoline ähnlich, in Unteritalien im Ges 
braud. Es iſt beſonders durch jeinenlangen Hals auf: 
fällig und bat ge in der Quinte gejtimmte Saiten. 
Colban, Adolfine Marie, geborene Schmidt, 
norweg. Romanfcriftitellerin, geb. 18. Dez. 1814 
u Kriſtiania, feit 1850 Witwe des Profeſſors C., 
ebte lange abwechſelnd in Paris und Norwegen; 
ſpäter ließ fie fih in Nom nieder, wo fie 27. März 
1884 ftarb. Von ibren Schriften find hervorzubeben: 
«Tre Noveller» (1873), «Tre nye Noveller» (1875), 
«eg lever» (1877; deutich Lpz. 1878), «En gam⸗ 
—— (1879; deutſch Stuttg. 1880), «Cleo⸗ 
patra» (1880), «Thyra» (1882). 
Goldberg, Stadt, ſ. Rolberg. _ 
Eolbert (jpr.-bäbr), Jean Baptifte, franz. Staats« 
mann, geb. 29. Aug. 1619 zu Neims als Sohn 
eines reihen Kaufmanns, erwarb ji auf einer 
Reife durd die Hauptftädte des Landes umfaſſende 
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Kenntniffe von Induftrie und Handel. Bon Letellier 
an Mazarin empfohlen, arbeitete er jeit 1648 in 
defien Dienften; er wurde damals Staatsrat; in ber 
— hielt er ohne Wanken an Mazarin feſt. Als 
azarin, der ſeinen Schüpling dringend empfahl, 
1661 ftarb und Ludwig XIV. jelbjt die Su der 
Regierung ergriff, lam C., nachdem er ſtark zum 
Sturze Fouquets und feiner liederlichen Finanzwirt⸗ 
ſchaft mitgewirlt hatte, an die Spike der Verwal⸗ 
tung und eröffnete alsbald die Periode der großen 
Reformen, die Zeit der höchſten innern Leiftungen 
des Kane: Königtumd. in doppelter Zug erfüllt 
diefe Arbeit C.s: er vervollftändigte und verjelb: 
ftändigte den modernen Staat in Frankreich; er 
arbeitete, als erfter Vertreter der Monarchie, an 
der Hebung des Dritten Standes. Er führte eine 
leihmäßigere —— und eine gerechtere Er⸗ 
ung der Steuern ein, beſchränlte das Heer der 
Beamten und Penſionäre, ſetzte zur Erleichterung 
des Schatzes die Renten herab (Konvertierung der 
Anleihen), verminderte aber auch die direlten Steuern 
ſelbſt und erließ die Nüdftände bis zum J. 1656. 
Die Erträge der indireften Steuern mußte er 
Pe erböben; fie blieben in Pacht, die er nur 
ſſet regelte; do zwangen die Staatsbebürfnifje 
zu 6.3 Kummer noch zur Steigerung und Ausdeb: 
nung diejer Steuern (Galziteuer, VBerbraubsab: 
aben aller Art), und Aufjtände in manden Land» 
haften waren bie Folge. Das Gefamtbudget ne 
ftaltete C. Har und regelmäßig; für jede Ausgabe 
wurde ein beftimmter Fonds angemiejen und die 
Domänen für die Krone zurüdgenommen. Daneben 
ftebt C.s fjtaatöbildende Bemübung um die Zoll: 


einheit; nur für die nörbl. und mittlern Provinzen | B 


(die ſog. Cinq grosses fermes) vermochte er fie 1664 
berzuitellen, die Binnenzölle nicht, wie er gewollt, zu 
tilgen. Durch Unterftügung aus Staatsmitteln bes 
lebte erin allen Provinzen die Induſtrie; überall ent 
ftanden Manufalturen, deren Erijtenz er durch pros 
duftive Schußzölle ſicherte. Der Staat lehrte, half, 
regelte alles; Fabrilinſpeltoren vertraten die ftaat- 
lie Einheit, der zugleich auch die Zolltarife dienten. 
Zugleih wurde Handel und Verkehrsweſen nad 
allen Seiten befördert. Ausfuhrprämien und Aſſe—⸗ 
turanzlammern wurden gejtiftet, Handelsgeſetze ge: 
es und 1664 für Dit: und Weſtindien — roße 
ndelögejellihaften errichtet. In demſelben Sabre 
übernabm er das Direktorium des Handeld und 
Fabrilweſens ſowie der Staatsbauten. Im franz. 
eeweien und den Rolonialangelegenbeiten mußte 
€. mit anfangs geringen Mitteln und unter großen 
Schwierigleiten, an Heinrih IV. und befonders 
an Richelieu wieder anfnüpfend,eine neue Schöpfung 
beginnen. Die Kolonien in Canada, San Domingo 
u.a. wurden neu organifiert, Zouijiana erobert, die 
Compagnie du Senegal geihafien. Bei C.s Tode 
war Srantreid die erſte Kolonialmacht der Welt. Die 
Kriegsflotte hatte er erneuert, Häfen und zu Breſt, 
Zoulon, Dunkirchen und Havre große Seearſenale 
exrichtet. Schon 1662 war unter ſeiner Leitung die 
lotte auf 60 Linienſchiffe und 40 Fregatten ger 
egen ; 20 Jahre jpäter bejak Frankreich 193 Kriegs⸗ 
abrzeuge und war ſiegreich zu Waſſer wie zu Lande, 
nachdem C. von 1669 an dad Marineminifterium 
jelbft übernommen batte. Auch die Landwirtſchaft 
bat E., deſſen Merlantiliämus ibn vorwiegend auf 
Gewerbe und Handel lenkte, nicht eigentlich ver: 
nachläſſigt. Ein vollitändiger Marinecoder, ein 
Handelärecht, ein Forftrecht, auch der ſog. Code noir 
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für die Kolonien wurde abgefabt und die bürger 
libe und peinliche —* (beſonders 1667 
Ordonnance civile) verbeſſert. Mit gleichem Glude 
und Eifer wußte er auf die Hebung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und deren Antnüpfung an das König. 
tum einzumirten. Durch ihn wurde 1663 die Ala- 
demie der Inſchriften gegründet, 3 Jahre fpäter die 
Alademie der iienfchaften und 1667, 1671 und 
1672 die Akademie der bildenden Kante unb ber 
Mufil. Er vergrößerte die königl. Bibliothek, den 
botan. Garten, baute und dotierte die Sternwarte, 
begründete die — — Landes und ſchidꝛe 
Gelebrte, namentlih auch Naturforſcher auf Reifen. 
&. war lein Theoretiler: die ——— ſeines 
Syſtems, des ſog. Colbertismus (f. Merkantil⸗ 
ſyſtem), fallen nicht ihm zur Laſt. Er war ein arbeits⸗ 
träftiger und ideenreicher Genius der Verwaltung, 
abjolutiftiicher Diener feines Königs, aud in allem 
Perſönlichen mebr fi einorbnend, r nidt 
minder na und eber noch jchöpferiicher ala 
Nichelieu. Dennoch vernichteten die Kriege die 

rüchte jeiner Arbeit, und er hatte das Schidfal, noch 
elbft die Unvereinbarleit des äußern polit. Syſtems 
— mit feinem olonomiſchen zu erleben. Als 
er, gebrochen durch diefen Miß —9— durch den 
Kampf mit Louvois und in halber lönigl. Ungnade, 
6. Sept. 1683 ftarb, war das Volt durch neue 
Steuern auf die Lebensmittel fo erbittert, daß es 
den Leihenzug angriff, um an dem Toten, der im 
Leben allezeit hingebend dem Staatswohl gedient 
batte, Race zu nehmen. Auf Anordnung Napo: 
leons III. unternabm Element die Herausgabe ber 
«Lettres, instructions et m&moires de C.» (8 Bde., 
ar. 1868— 82). — Bal. Joubleau, Etude sur C. 
(2 Bde., Bar. 1856); Element, Histoire de C. et de 
son administration (2 Bde., ebd. 1874); Neymard, 
C. et son temps (2 Bde., ebd. 1877); Farnam, Die 
innere franz. Gemwerbepolitit von €. bis Turgot 
(23. 1879); Duffieur, Etude biographique sur C. 
(Par. 1886); de Cosnac, Mazarin et C. (2 Bde., 
ebd. 1892); Het, C.s polit. und vollswirtſchaftliche 
Grundanidhauungen (Freib. i. Br. 1898). — E.8 

amilie blieb, von der Maintenon unterftügt, im 

mte: fein Bruder, Marquis C. de Eroiify 
(geft. 1696), war, nad längerm diplomat. Seas 
von 1679 an Minifter des Uußern. Sein Sohn, 
wen de Torcp (j. d.), folgte ihm 1696 im 

na 


‚mte . 

Eolbertismus, ſ. Merlantilſyſtem. 

Colchagua (ipr. tſchahgwa), Provinz der ſud⸗ 
ameril. Republit Chile (ij. die Nebenlarte zur Karte: 
La⸗Plata-Staaten u. ſ. w., beim Artikel La 
Plata), grenzt im N. an Santiago, im S. an Eu: 
rico, bat 9829 qkm und 1065) 157566 €. In den 
Anden erhebt fi der Vullan Tinguiririca zu 4480 m 
Höhe. Das Längentbal wird im W. dur die Cor⸗ 
dillere von Taguatagua abgeſchloſſen, dann folgt 
das Thal eines Zufluifes des Hapel und die Küften: 
corbillere. Bon zablreihen Bachen durdfloiien, 
welche während ver Schneeichmelze in den Cordille⸗ 
ten zu reißenden Strömen werden, ift C. unvergleich⸗ 
ih fruchtbar; die Bobne giebt im ungünftigften 
Falle angeblih 8Ofahhen, ver Mais ftetö mehr als 
100fachen Ertrag; Weizen, dad Hauptproduft, und 
Gerſte geben indes nur 10—40fadhe? Korn. Außer: 
dem giebt es berrlihe Weiden, Goldwäſchen und 
Rupfergruben; aud wird Serfalp gewonnen; ber 
Reibtum an Vieh ift jehr groß. Die Provinz wirt 
von der Bahn Santiago: Baldivia mit zwei Abzwei⸗ 
23* 
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ungen durchſchnitten. Eine Bahn über die Anden 
iſt im Bau. Hauptitadt iſt San Fernando (f. d.). 
Colcheſter (fpr. koͤhltſch), Municipalftadt und 
ee die größte Stadt in der engl. 
rafſchaft Efier, 80 km im NO. von London, an 
den von dem ſchiffbaren Colne aufjteigenden Höben, 
11km vom Meere, ichön gelegen, hat (1901) 38351 E., 
zahlreiche Kirchen, darunter drei aus dem 14. Jahrh., 
eine Kornbörje mit präctiger Säulenballe, ein 
Theater, eine Lateinſchule, verjchiedene litterar. und 
wiſſenſchaftliche Vereine, eine von Wilhelm dem Er: 
oberer erbaute Normannenburg mit Kertergemölben 
und in ber Kapelle zahlreiche röm. Altertümer aus 
der Umgebung. Die Refte der röm. Mauer find 
mohl erhalten. Die Gemerbtbätigteit erjtredt ſich 
Sl Maſchinenbau, Fabrikation von Segeltud, 
Seide und Sammet (feit der Anfiedelung flüchtiger 
Flamänder zur Zeit Albas), Eifen: und Meffing: 
waren, Brauerei und Seilerei. Der Hafen ift Schiffen 
von 150 Regiftertong augänglic. Der Handel führt 
Vieh und Getreide (für den en bes Heers) ein 
und vertreibt die an ber füjte, bejonders an der 
Colnemündung, gezüdteten Auftern. — €. ijt eine 
der älteften Städte Englands. Hier wurde der Bre— 
tone Eymbalid mit feinen Söhnen Guiderinds und 
Garactacus durch Kaiſer Claudius entthront. Im 
3. Jahrh. Refidenz des Konftantius Chlorus, wurde 
€. Geburtsort Ronjtantins d. Gr. Unter den Angel: 
ſachſen erſcheint C. (Colneceaſter) ald Hauptitabt 
des Königreichs Eſſex. 1648 wurde es, ein Zufluchts⸗ 
ort ber —* Karls J., vom Parlamentsheere 
nach langer Belagerung erobert. — Val. Cutts, 
Colchester (in den «Historie towns», 1888). 
Colcheſter (fpr. loͤhltſch), Peeröwürde der Fa: 
milie Abbot. — Ebarles Abbot, geb. 14. Ott. 
1757 zu Abingdon in a ſtudierte in Orford 
und trat nad längerer jurift. Laufbahn ind Unter: 
* wo er ſich den Tories anſchloß und mehrfach 
ervorthat. 1801 wurde er iriſcher Staatsſekretär, 
1802 Sprecher des Unterhauſes. 1816 mußte er 
ſeiner Geſundheit wegen ſein Amt niederlegen und 
wurde als Baron von C. ins Oberhaus erhoben. 
Er ſtarb 7. Mai 1829 in London, (Vgl. Diary and 
—— of Lord C. by the second Lord 
C., 3 Bde. Lond. 1861.) — Charles Abbot, 
zweiter Baron E., Sohn des vorigen, geb. 
12. März 1798, trat in den Seedienft und jtieg 1860 
bis zum Viceadmiral. Er trat unter Lord Derby 
1852 ald Vicepräfident des Handeldamtes und Ges 
neralzablmeijter ind Minifterium und ebenjo 1858 
—59 ald Generalpoftmeifter und hatte bier Gelegen⸗ 
beit, fich durch Poftverträge mit dem Ausland ver: 
dient zu machen. Er ftarb 18. Dit. 1867; ihm folgte 
fein einziger Sohn Reginald Ebarles Edward 
als dritter Baron E., geb. 13. Febr. 1842. 
Eolchicaceen, \, £ilioceen, 
Colchiciu, C,,H,,NO,, das giftige Altaloid 
der Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale L.). Das 
€. findet —8 in allen Teilen der Pflanze, am reich⸗ 
lichſten jedoch im Samen. Aus dieſem erhält man es 
durch Ertraftion mit Witohol. Das C. bildet fo 
ein amorpbes, gelblihmweißes Pulver, ift geruchlos, 
von intenfiv bitterm Geſchmack. Leicht löslich in 
Waſſer, Altobol, Chloroform, Benzol, läßt es fi 
den mwällerigen Löjungen durch Ausjchütteln mit 
Ebloroform entziehen. Es hat jehr ſchwach bafıfche 
Eigenſchaften; ‚is Salze find kaum befannt und 
find ungemein leicht — Zum Nachweiſe des 
C. ſchüttelt man die Yöfungen mit Chloroform aus, 
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läßt das Chloroform verdampfen und verſetzt die 
eine Hälfte des Rückſtandes mit konzentrierter Sal⸗ 
peterfäure, die andere mit Schmefeliäure. Bei 
Gegenwart von C. wird die Probe durch Salveter: 
fäure violett oder blauviolett, durch Schwefeljäure 
gelbbraun gefärbt. 
chicum L., Pilanzengattung aus ber —— 
milie der Liliaceen (ſ. d.), Abteilung der Melantba: 
ceen. Man kennt gegen 30 Arten, die in Europa, im 
weitl. Aſien und in Ntordafrila vorlommen. Es find 
Pflanzen mit äußerlich einer Zwiebel äbnelndem, von 
brauner Schale umhülltem, knolligem Wurzeljtod, 
aus dem unmittelbar die mit einem langröbrigen, 
—— Perigon verſehenen Blumen und die 
lätter entipringen. Blüten und Blätter erſcheinen 
bei einigen Arten gleichzeitig, bei andern die Blüten 
vor den Blättern. Der unter der Erde befindliche 
Fruchttnoten trägt drei ſehr lange Griffel. Aus 
ihm entwidelt ſich eine dreifächerige, vieljamige 
Kapfel, die im Herbite emporgeboben wird und 
dicht Über dem Boden, von den Blättern umbüllt, 
erſcheint. Die einzige in Deutſchland wild wach— 
fende Art ift die Zeitlofe oder Herbftzeitloje (C. 
autumnale L.; |. Zafel: Giftpflanzen I, Die. 6), 
die im September und Dftober feuchte Wiejen mit 
ihren nadten, bla rojen= oder lilafarbenen Blu: 
men oft in großer Menge ziert. In Gärten 2. 
man auch eine weißblühende Art. Die Zeitlofe ber 
figt eine tief im Boden ftedende, eiförmige, 2,5 bis 
5 cm lange Stammfinolle und entfaltet die tulpen: 
artinen Blätter mit der grünen, einer Tulpenfrudt 
gleihenven Kapſel erft im folgenden Früblinge. So: 
wohl die jebr ftärtemehlreihe Zwiebel, als auch der 
duntelbraune, runzlige Same find giftig. Aus dem 
offizinellen Samen (Semen Colchiei), der das übri« 
ens in der ganzen Pflanze vorhandene Eoldicin 
j. d.) enthält, werden Zeitlojentinttur (Tinc- 
tura Colchici) und Zeitlofenmwein (Vinum Col- 
chici) bereitet, die gegen Ajtbma, Rheumatismus, 
Gicht u. f. m. innerlich angewendet werben. Die 
Knollen (Bulbi oder Tubera Colchiei) waren früber 
ebenfalld offizinell. Bergiftungen mit C. tommen 
namentli bei Kindern vor, die die Samen eſſen. 
Milchende Kühe neben, wenn fie die Blumen oder 
Blätter gefreffen baben, eine mit Blut vermengte 
Milk. u [und Eiſenoxyd. 
Eolcothär (Rolkotbar), f. Caput mortuum 
Cold Eream (engl., pr. kohld krihm, d. b. kalter 
Rabm, Unguentum leniens), eine urjprünglid 
in England angewendete Salbe, die wegen ibres 
Wohlgeruchs und ihrer Reinheit ald Hautverſchö—⸗ 
nerungsmittel beliebt geworben ift. Die Salbe er: 
eugt dur Verbunften ihres Waflergebalts auf der 
aut, beſonders nl entzündeten Stellen, ein wohl⸗ 
ze. Kältegefübl. Sie wird nad) verfchiedenen 
ezepten bereitet. Nach dem Deutſchen Arzneibub 
beitebt fie aus einer Miſchung von 7 Teilen weißem 
Mahs, 8 Teilen Walrat, 57 Teilen Mandeldl und 
28 Teilen Waſſer und enthält auf je 50 g Salbe 
einen Tropfen Rojenöl. 
Eol de Balme, h Balme, 
Eol de Ferret, |. Ferret. 


Eol de Jaman, |. Jaman. 

Eol de Jougne, ſ. Jougne. 

Col de Billon, ſ. Bıllon. [paß. 
Col ded Ravin (be; dä räwäng), f. Rawyl⸗ 
Col des Roches, |. Roche. 


Ludw. Aug., dän. Phyſiler und In⸗ 


Eolding, 
: 13. Juli 1815 in Arnalle bei Holbäl, 


genieur, ge 
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war erſt Schreiner, trat 1887 in die Polytechniſche 
Schule ein, wurde 1845 Straßenbau⸗, 1847 Waſſer⸗ 
bauinſpeltor und 1858 Ingenieur der Stadt Kopen⸗ 
bagen; 1865 wurde er Profeſſor der Polytechniſchen 
Schule. Auf dem Gebiet der Phyſik gilt er ala Mit: 
begründer der mechan. Wärmetheorie; feine Ab: 
bandlungen finden fich meift in den «Berichten der 
ajeukocn, der Wiſſenſchaften » zu Kopenhagen. 
Beſondere Schriften find: «Die tropischen Cyllonen⸗ 
(Kopenb. 1871), «Die en a der unterirdi: 
ſchen Wäller» (ebd. 1872), «Die Stürme und Ber: 
beerungen des Meeres im %. 1872» (ebd. 1881). 

Eol d' Iſeran, ſ. Mont:Sferan. 

Col di Tenda (Colle di Tenda), Alpenpaß, 
ſ. Alpenſtraßen und Italieniſches Feſtungsſyſtem. 

Colditz, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma der ſächſ. Kreis hauptmannſchaft Leipzig, in 
150 m Höbe, an der Zwickauer Mulde und der Linie 
Glaubau:Wurzen der Sächſ. Staatöbahnen, Sitz 
eines Amtsgericht3 (Landgericht Leipzig) und eine 
Reihsbantnebenitelle, bat (1905) 5154 E. darunter 
92 Katboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Rathaus, 1650—51 erbaut, 1888 erneuert, Fort: 
bildungsichule für Holzbearbeitung, Militärmufiler: 
ſchule, Stadtkranlenhaus, ftädtiiche Spar- und Leib: 
laſſe, Bereinäbant, einen großen Bart; Baummoll: 
fpinnerei und Zwirnerei, Fabrikation von Tritota- 
gen, Watte, Strickgarn, Docht, Pappe, Cigarren 
und Steingutwaren, große Muhlwerle und Braun: 
toblengruben. Das Schloß auf der Höhe verbantt 
feine Entjtebung wahrſcheinlich dem Grafen Wiprecht 
von Groitzſch; 1430 wurde es von den Hufjiten ver: 
brannt, 1464 wieder aufgebaut von Kurfürſt Ernit 
von Sadıjen, der 1486 darin ſtarb. Eeit 1829 be: 
findet fich darin eine Srrenanitalt. 

Cold Spring (ipr. kohld), Ort im nordameril. 
Staate Neuport, am Hudion und am Mount: 
Taurus, Wejtpoint gegenüber gelegen, bat (1900) 
2067 €. und ——— 

Coldſtream ſſpr. köhldſtrihm), Ort in der ſchott. 
Grafſchaft Berwick, lint3 am Tweed, mit (1901) 
1482 E., Wollfpinnerei, Gerberei, Lachsfang. Hier 
uberſchritt 1. Jan. 1660 General Mont den Tweed. 
Bon dem durch ihn hier errichteten Reiterregiment 
ftammt der Name der Coldstream-Guards (f. d.). 

Col -Guards (ipr.toblojtribm gards), 
der Name eines engl. Gardegrenadierregiments. 
Bei derWiederberftellung derengl. Monardie (1660) 
löfte König Karl II. das gejamte Heer mit Aus: 
nahme des 1656 errichteten Reiterregimentä des 
Generals Mont, welches vorzügliche Dienfte geleiftet 
batte, auf und errichtete zunächſt ein neues Reiter: 
tegiment (bie jeßigen Horse-Guards, f. d.), ſowie 
(1661) 4 Fuhregimenter, deren eins das Coldstream- 
regiment of Foot-Guards ift, das zwar älter ift als 
die Grenadier-Guards, aber bereitä in der Prece- 
dence von Karl II. legterm an Rang nachgeſtellt 
murbe. Die C. bilden 2 Bataillone mit zufammen 
69 Dffizieren, 128 Unteroffizieren und 1500 Gre: 
nadieren, tragen —— Röcke mit weißen 
Ligen, dunkelblaue Beinkleider, = ſchwarze Bären: 
müßen mit rotem Buſch. — Bol. M'Kinnon, Origin 
and services of the ©. (Lond. 1833). 

Eol du Senin (ipr. du fenäng), ſ. Sanetſch. 

Eoldwäter (jpr. tobld-), Hauptitabt des County 
Brand im nordamerit. Staate Michigan, unweit 
der Südgrenze des Staates, am Coldwaterfluß, bat 
(1900) 6216 E., zwei Nationalbanten, eine böbere 
Schule und lebhaften Lokalhandel. 
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Eold:wabve (engl., fpr. kohld wehw), Kältemelle, 
nennt man in Nordamerifa die mit den Northers 
(j. d.) fih wellenartig fortbewegenden Temperatur⸗ 
——— Man bat neuerdings bezüglich der 
C. ein — * eingerichtet. 

Eolebroofe (ipr. dohlbruchh, Henry Thomas, 
Sanstritift, geb. 15. Juni 1765 in London, fam 
frübzeitig JB Indien, war zuerjt Richter zu Mir: 
—— und fpäter brit. Reſident am Hofe von Berar, 

ehrte 1816 nad Europa zurüd und ſchenlte feine 
reihe Sammlung ind. Handichriften der Bibliothet 
des Eaſt-India-Houſe. C. ftarb 10. März 1837 in 
London als Präfident der Aſiatiſchen Geſellſchaft. 
Seine Abhandlungen in den «Asiatic Researches» 
über einzelne Gegenftände der ind. Litteratur und Ges 
ſchichte ſind gefammeltin denaMiscellaneousessays» 
(2 Bde., Lond. 1837; neuere Aufl., 3 Bde. 1873, mit 
der Biographie E.3). Überfegungen alter ind. Rechts⸗ 
bücher find: «A digest of Hindoo law on contracts 
and successions» (4 Bde., Kalkutta 1797) und «Two 
treatises on the Hindoo law of inheritance» (ebd, 
1810). Auch leitete er die Herausgabe der Originale 
des «Mitäksharä Dharma Shästra» (altutta 1813), 
bes « Dayabhäga» (ebd. 1814) ſowie der grammas 
tiſchen Säße des Panini (ebd. 1809), des Wörter: 
buchs des Hemacandra «Abhidhänacintämani» (ebd. 
1807) und des «Amarakoga» mit engl. Üiberfeßung 
(Serampore 1808), und jchrieb eine «Grammar of 
the Sanscrit language» (Bb.1, Kallutta 1805). 
Überjeßungen indiſcher mathem. Werte lieferte er in 
ber «Algebra of the Hindoos» (2ond. 1817). Die 
philoſ. Eyfteme der Inder unterſuchte er in den Abs 
bandlungen «On the philosophy ofthe Hindoos», in 
den «Transactions» der Yondoner Aſiatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft u. ſ. w. Seine Abhandlung «On the sacred 
books of the Hindoos» wurde von Boley (Lpz. 1847) 
in das Deutſche überjegt. — Bol. T. E. Eolebroofe, 
Life of Henry Thomas C. (Lond. 1873). 

Eolenfo, Ort in der Grafihaft Weenen der brit. 
Kolonie Natal in Südafrita, am rechten Ufer des 
Zugela und an der Eifenbahn Port:Natal:Lady: 
jmith. Bei dem Verſuche, Ladyjmith zu entjeßen, 
erlitten die Engländer unter General Buller 15. Dez. 
1899 bier eine empfindliche Niederlage tur die 
Boer3; 20. Febr. 1900 wurde die Stabt jedoch von 
den Engländern —** 

Colenſo, John William, Biſchof von Natal, 
Vertreter einer liberalen Richtung in der engl. Hoch⸗ 
fire, aeb. 24. San. 1814 zu St. Auſtell in Corn⸗ 
wall, ftudierte in Cambridge, wurde 1842 Tutor 
dajelbit, 1846 Pfarrer von german &t. Mary in 
Norfolt, 1853 ging er ald Biſchof von Natal nad 
Südafrika. Er überjehte das «Prayerbook» und 
das Neue Tejtament in die Zulufprace, zu der er 
aud eine Grammatik und ein Wörterbud fchrieb, 
C. erregte ſowohl durch die Beftreitung der Ewig⸗ 
feit der Höllenitrafen in feiner Schrift «St. Paul’s 
Epistle to the Romans» (2ond. 1861), als durch 
die Zweifel an der Echtheit und Gefchichtlichkeit der 
Bücher Mofe, die er in dem Wert «The Pentateuch 
and the Book of Joshua, critically examined» 
(2 Bde., ebd. 1862; neue Aufl., 6 Bde, 1863—71) 
äußerte, großes Aufjeben. Er wurde zur Verants 
wortung vor die Konvolation nad England geladen, 
appellierte jedoch 1865 an das Privy Council der 
Königin und erlangte bier jeine Freiſprechung. Trotz⸗ 
dem wurde, als im gleichen Jahre der einen noch ent⸗ 
ſchiedenern Standpunft vertretende 5. Band jeines 
Wertes erihien, ein Gegenbifchof aufgeftellt; aber 
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owohl diefem als dem dur die Weigerung der 
og. Palmerſtonſchen Biihöfe mißlungenen Verſuch, 
ihn 1867 durch eine Pan-Anglican Synod zu er: 
tommunizieren, gegenüber behauptete er jeine Stel- 
lung. €. jtarb 20. Juni 1883 in Biſhopstown. Er 
ichrieb noch «Ten weeks in Natal» (Lond. 1855). — 
Val. Eor, Life of J. W.C. (2 Bde. Yond. 1888). 
Edlenteräten oder Hobltiere hat Leudart 
einen großen Kreis (Typus) mwirbellojer Tiere ge 
nannt, bei welchen die einzelnen Körperteile meift 
ftrablig um eine centrale Achſe verteilt und außerdem 
die VBerbauungsorgane jo angeordnet find, daß von 
einer verdauenden Gentralböble (Magen) unmittel: 
bar Kanäle ausgeben, welche ſich im ganzen Körper 
verteilen und den Nahrungsſaft nad allen Seiten 
binführen. Die Grundform diejer Tiere ift ein aus 
zwei Zellenlagen, einer äußern, Eltoderm, und 
einer innern, Ento derm, beſtehender Sack mit einer 
vordern Einfubröffnung, dem Munde, Von diefer 
Grundform aus entmwideln fich die einzelnen, mehr 
oder minder ftrablig gebauten Typen, die meift nad 
den Grundzablen vier oder ſechs ausgebildet find. 
Bei den E. im mweiteften Sinne findet jich die Aus— 
bildung von Kolonien, Stöden oder Kormen, in 
welchen die einzelnen —— noch miteinander 
durch das ernährende Rohrenſyſtem (Gaftrovas: 
kularſyſtem) zufjammenbängen, in hohem Grabe 
entwidelt; die Kolonien find aus verfchiedenartigen 
Individuen zuſammengeſetzt (Nährtiere, Geſchlechts⸗ 
tiere u. ſ. m.), welche ven Kolonien gegenüber die 
Funktionen von Organen übernehmen. Ebenfo ift 
die Fortpflanzungsweiſe * vielgeſtaltig, teils ge⸗ 
ſchlechtlich, teils ungeſchlechtlich, und bäufig ver: 
widelt, jo daß verſchiedene, aufeinander folgende 
und auseinander hervorgehende Individuen erit den 
Kreis der Art ————— Generationswechſel). 
Man unterſcheidet jetzt die drei folgenden Unter: 
abteilungen ver E.: I. Spongiae oder Shwämme 
N d.) obne Nefjelorgane (f. d.), von denen auf 
afel: Gölenteraten I die Fig. 1 einen Ber: 
treter der Kalkſchwämme, Fig. 3 den zierlichen 
Benusblumentorb (Euplectella aspergillum R. 
Owen, ſ. auch Glasſchwämme, nebft Tafel, Fig. 1), 
einen Kieſelſchwamm, und Fig. 4 a—h verſchiedene 
Kiefel: und Kalkgebilde aus dem Skelett der Spon- 
ien daritellen. II. Cnidaria, Nefjeltiere (f. d.) mit 
eflelorganen; 1) Antbozoen (j. d.) oder Ko: 
trallenpolypen, deren geitaltenreiche Klaſſe auf 
derjelben Tafel durch Fig. 2 u. 6, ftodbildende 
Steintorallen, Fig. 5, Fäcerforalle und 
Fig. 7, Orgeltoralle, illuftriert wird. Auch die 
aut Taf. II, Fig. 1 u. 4, abgebildete Eveltoralle 
(ſ. d.), ig. 9, Stod von Veretillum cynomorium 
und die drei in Fig. 8 veranfhaulichten Kallklörper 
aus der Rinde barbosmiscalien gebören zu diejer 
Klaſſe. 2) Bolppomedufen (j. d.), zu denen die 
im füßen Wafjer lebende Hydra, Taf. I, fig. 7, und 
die dem Meere angebörigen Hydroidpolypen, wie 
die beiden auf Fig.3u.5 abgebildeten Stödcben von 
Campanularia und Sertularia gerechnet werben. 
Die an erjterer entwidelte Geſchlechtsgeneration, 
eine Qualle, ift vergrößert in Fig. 2 dargeitellt. 
Eine größere Medufenform (Carmarina) zeigt Fig.b. 
II. Ctenophora, Rippenquallen (f. d.), zu denen 
die auf Taf. I, Fig.8, in natürlicher Größe gezeich: 
nete Beroe, eine Nippenqualle des Mittelmeerz, 
Eoleöne, ſ. Colleoni. [aebört. 
Coleophöra, eine Gattung der Motten mit 
mäßig langen Fühlern, jhmalen, langen, langbe: 
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franften Flügeln; Punktaugen fehlen. Bon den 
153 europ. Arten wird die 12—16 mm fpannenbe 
ſchmutziggelbe C. lutipennella Zell., die im Som: 
mer fliegt, gelegentlih den Eichen ſchädlich, eine 
andere (0. hipennella Hube) den Roſen, C. lari- 
cella, die Yärchenminiermotte, ven Lärchen (f. d.). 

Coleoptẽren (Coleoptöra), Scheiden= oder 
Dedflügler, ſ. Käfer. „[rantbeit. 

Coleosporium seneoilönis, Pil;, j. Kien: 

Eoler, Alwin Guſtav Edmund von, preuß. Mi⸗ 
litärarzt, geb. 15. März 1831 zu — im 
Kreis Oſchersleben, ſtudierte Medizin zu Berlin und 
trat 1856 in den Militärdienſt. Er wurde 1867 
zum Medizinalftabe der Armee fommanbdiert und 
trat bei Errichtung der Militärmedizinalabteilung 
1868 als Decernent in das preuß. Kriegsminiſte⸗ 
rium ein. An der feitdem eingetretenen außerordent⸗ 
lihen Entwidlung des deutihen Militärfanitäts: 
weſens in ſachlicher wie perfönlicher Beziehung 
(Schöpfung bes Sanitätsoffizierlorps, Einführung 
des —— für Mediziner, Fortbildungs⸗ 
kurfe, Kriegsianitätsorbnung, Cinführung der 
antifeptifhen Wundbehandlung, Friedensfanitäts: 
ordnung, Kriegsfanitätäberiht 1870/71, Friedens: 
fanitätöberichte der Armee u.a.) batte C. hervor⸗ 
ragenden Anteil. 1874 wurde er zum Generalarzt 
befördert; 1889 trat er ald Generaljtab3arzt ber 
Armee (jeit 1891 mit dem —— als General⸗ 
leutnant) an die Spitze des preuß. Militärfanitäts- 
weſens. 1892 wurde er zugleich zum ord. Honorar: 
profefjor an der Univerfität Berlin ernannt. Er 
ftarb 26. Aug. 1901 in Berlin. Weſentlich feinen 
Bemühungen ift unter anderm auch die immer aus: 
gedehntere Verwendung und zweckmäßigere Geſtal⸗ 
tung transportabler Qazarettbaraden zu verbanten. 
(Bol. das von ihm mit von Langenbed und Werner 
herausgegebene Wert: «Die transportable Lazarett: 
barade», 2. Aufl., Berl. 1890.) 

Eoleraine (ſpr. kohlrehn), Municipalftadt in 
der irischen Grafſchaft Londonderry, am rechten Ufer 
und 7 km oberhalb der Mündung des Bann, der 
Schiffe von 200 Regiftertons bis zur Stadt trägt, 
und an der Bahn von Ballymena nah London: 
derry, bat (1901) 6958 E. ein altes Schloß, bedeu: 
tende Leinweberei, Lachsfiſcherei, Fleiichpötelei und 
Küftenbandel. Am linfen Ufer des Bann, mit E. 
durc eine 88 m lange Brüde verbunden, der Vor: 
ort Waterfide oder Killowen; als Hafen dient 
VBort:Rufb (8 km), 

Eoleridge (ipr. toblrivfh), Hartley, Sobn des 
[eigerhen, eb. 19. Sept. 1796, — yon. 1849 zu 

ydal in Weftmoreland, bat ſich ebenfalls ald Dich: 
ter einen Namen gemadt. In Proſa erfchienen von 
ibm: «Biographiaborealis, orlives ofdistinguished 
Northmen»(£ond.1833) und «Theworthies ofYork- 
shire and Lancashire» (ebd. 1832). Cine Ausgabe 
feiner «Essays and marginalia» (2 Bde., ebd. 1851) 
fowie «Poems» (2 Bde., ebd. 1 wurde von 
feinem Bruder Derment C. veranftaltet. Letzterer 
(geb. 14. Sept. 1800 zu Keswid, geit. 2. April 1888) 
war Bräbendar an der Paulskirche in London, nabm 
an der Herausgabe der Werte feines Vaters teil und 
lieferte neben tbeol. Schriften auch eine Lebens: 
beibreibung des Dichterd Praed (als Einleitung 
zu deſſen «Poetical works», 2 Bde., Lond. 1864). 

Eoleridge (ipr. —— Samuel Taylor, engl. 
Dichter und Philoſoph, geb. 20. Olt. 1772 zu Ottery 
St. Mary in Devon, wo fein Vater Geiftlicher war, 
wurde in der Ehrift:Hofpital-Scule in London er: 
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1, Kalkschwamm ; a im Längsschnitt, > Flächenansicht. 2. Stock einer Hirnkoralle 'Maeandrina eerebriformisı. 
3. Venusblumenkorh ee reg be lu 4. a—h Kiesel- und Kalkgebilde von Spongten; a Strahlennadel 
von Euplectella, ö Kieselkörper von Cortieium, e Kieselstern von Chondrilla, d —— von Spongilla, 
€ Anker von Ancorina, f Kieselkugel von Geodia, oh Kalknadeln von Sycon, 5, Fächerkoralle (Gorgonia 
fabellum). 6. Ast eines Stockes von Goniopora columna mit lebenden Polypen. 7. Orgelkoralle «Tubipora 
musica); a Stück mit mehrern Kalkröhren, 5 geöffnete Röhre, vergröfsert. 8. Rippenqualle (Bero# Forskalih), 
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— — R\ ‚eh 1% —* 
mit entfalteten, P’ mit rg ee 
Qualle 


1. Edelkoralle (Corallium rubrum), Längsschnitt; 44 Skelettachse, P Pol 
Tentakeln, P” Querschnitt eines Eoirpen d eingestülpte Tentakel, 4 Mund, i Magenscheidewände, f untere 
kanäle, A obere unregelmälsige Kanäle des Cönenchyms. Üben zwei ve fserte Larven. 2. Abgelöste 
von Campanularia, stark vergr.; a Geschlechtszellen ——— e Gehörbläschen. 3. Stöckchen von Cam- 
— —— Johnstoni mit gest elten Nähr olypen und Gonophoren, nks eine losgelöste Qualle,. 4. Spitze eines 
tockes der Edelkoralle mit —— n und eingezogenen Polypen, schwach vergr. 5. Buschpo (Sertu- 
ta, Männchen, nat. Gr. 7. Süfswasserpolyp (Hydra fusca) mit zwei Knospen, 
en; a von Plexaurella ance b von 


laria), nat. Gr. 6. Carmarina has 
a Nesselkapsel. 8, Kalkkörper (Sklerodermiden) von Hornko 


vergr.; 
erogorgia suberosa, ce von Gorgonia papillosa, stark vergr. 9. Stock von Veretillum cynomorium. 
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Eoleridge (Sara) — Eöleftin 


jogen und ftudierte 1791—93 in Cambridge. Wegen 
radifaler Gefinnungen den Univerfitätöbehörden 
mipliebig, verließ er die Hochſchule, wurde Soldat, 
tebrte jedoch bald wieder zur Familie zurüd, ſchrieb 
ein Drama: «The fall of Robespierre» (Cambridge 
1794), und bielt in Briftol Vorlefungen über das 
Heil, das der Menſchheit durch den Republilanigmus 
bevorftebe. Durch feine «Conciones ad populum, or 
Addresses to the people» (Lond. 1795) entzüdte er 
die Briftoler Jugend: feine Freiheitszeitung «The 
Watchman» (ebd. 1796) fand weniger Anklang. 
An der Alten Welt verzweifelnd, wollte er mit feinen 
Freunden Southey und Zovell nad) Amerifa auss 
wandern, um das ihnen vorſchwebende Ideal durch 
Öründung eines Staates «Pantifotratie» (d. h. 
Gleichheit aller) zu verwirklichen; allein vor der 
Auswanderung lernten fie drei [höne Schweſtern 
—— lennen, die ſie heirateten. C. ließ ſich in 
ber Stomwey bei Bridgewater nieder, mo er mit 
Wordsworth einen Freundſchaftsbund ftiftete. Bon 
den Brüdern Wedgwood unterjtübt, bereifte er 1797 
—99 Deutihland, machte hier die Belannticaft 
Tieds und börte in Göttingen Blumenbach und 
Eihborn. Bei feiner Rucklehr war feine polit. Ge: 
finnung völlig umgewandelt. Er ſchrieb Leitartitel 
für die minifterielle «Morning Post», naher u 
den litterar. und - Teil des minifteriellen «The 
Courier» und blieb fortan ein eifriger Konſervativer. 
1804 gi? er als Sefretär des Gouverneurs Sir 
Aler. nad Malta, kehrte ſchon 1805 zurüd und 
lebte num obne fefte Anftellung. C. ftarb 25. Juli 
1834 zu Higbaate. Er war ein großer Berehrer 
Schillers und Goethes und nahe befreundet mit den 
Führern der deutichen Romantik; auch wirkte er mit 
den andern Yalijten (ſ. d.) an der Reform der engl. 
vefie und —— mugleid, im Gegenfaß zu der Nüß- 
ichleitsphiloſophie Benthams, die Dentweife der 
deutſchen Idealphiloſophen in England ein, Sein 
chauerlich ſchönes Gedicht «Christabel» (Lond. 
1816) blieb unvollendet; die Ballade «Rhyme of 
the ancient mariner» (deutſch von Freiligrath), die 
er mit Wordsworth begann, aber allein vollendete, 
Ex Meifterftüd. Die berühmte Überfegung von 
illers «Wallenftein» (2 Tle., Lond. 1800) befindet 

fi in feinen «Poetical works» ß Bde. ebd. 1829; 
neue Aufl. 1889), eine trefflihe Ausgabe derfelben 
aab J. Dyles Campbell (1892). €. ſchrieb ferner: 
«The statesman’s manual, or the Bible the best 
guide to political skill and foresight, a lay ser- 
mon» (Sond. 1816), «Aids to reflection» (ebd. 
1826), «On the constitution of church and 
states (ebd. 1830), «The Friend» (4. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1850); Auffäge über Politik, Moral und Reli» 
ton; «Theory of life» (ebd. 1849). Eine Art Selbft- 
orapbie ift die «Biographia literaria» (2 Bde., 
Lond. 1817; 2. Aufl., 3.Bde., ebd. 1838—53). Die 


«Memoirs of Samuel Taylor C.» gab Gillmann | % 


— Bbe., Lond. 1838), «Literary remains of C.» fein 
t, Henry €. (4 Bde., ebd. 1836—389), heraus; 
aud feine Tiſchgeſpräche («Specimens of Table- 

k», 2 Bder ebv. 1837) wurden gefammelt. 
Briefe C.s veröffentlichten: Rnigbt, C.’s letters to 
Sir George and Lady Beaumont Lond. 1887) und 
E.5.Coleridge, 3. T.C. Letters (2 Vde. ebd. 1895). 
Eine Gejamtausgabe jeiner Merle veranftaltete 
®. T. Shedd (9 Bde., Neuyort 185854). — 6.3 
Leben behandelten Traill Lond. 1884 und 1895); 
x Eaine, Life of S. T. C. (ebd. 1877); Brandl, 

.T. C. und die engl. Romantik (Berl. 1886); €. 5. 
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Goleridge, LifeofC. (Lond. 1892); Sampbell,3.T.C, 
A narrative of the events of his life (ebd. 1894). 

Eoleridge (fpr. tohlridſch), Sara, engl. Schrift: 
ftellerin, einzige Tochter Samuel Taylor C.s, geb. 
22. Dez. 1802 in Keswid, wuchs in der ihrem Bater 
befreundeten $amilie Rob. Southeys auf, heiratete 
1829 . tter Henry Neljon C. (180043), 
gab «Aids to reflection» heraus und ftarb 3. Mat 
1852. Nach dem Tode ihres Vaters half fie ihrem 
Gatten bei Herausgabe der Werte des eritern. Die 
Erörterungen, mit denen fie diefe Arbeit begleitet 
laſſen eine ungewöhnliche Belanntfchaft mit philoſ. 
und theol. Gegenftänden ertennen. Auch ſchrieb fie 
das en « tasmion» (1837; neue Aus⸗ 
gabe von Lord E., 1874) und «Pretty lessons in 
verse for good children» (neue Ausgabe 1875). 
«Memoirs and letters of $. C.» (mit Selbitbiogra= 
phie, 2 Bde. 1873) veröffentlichte ihre Tochter. 

Eolerus,Job.,landwirtihaftlierSchriftfteller, 
geb. gegen Ende des 16. yahrh. zu Goldberg in 
Sclejien, ftubiertein Roftod, wurde fpäter Prediger 
in der Mark und ftarb 23. Dit. 1639 zu Parchim. 
Seine Hauptihriften, die heute nur noch geſchicht⸗ 
lihen Wert ‚ find: «Calendarium perpetuum 
et sex libri oeconomici» (3. Aufl., Wittenb. 1684) 
und «Oeconomia ruralis et domestica» (6 Bde., ebd, 
1591—1601), beide — 1609 u. d. T. «Haus» 
baltungsbud» (neue Aufl., ebd. 1682) erſchienen. 

Eoleöberg, Divifion der Norboftprovinz ber 
brit. Rapkolonie in Sübafrila, bat 6200 qkm und 
(1891) 8285 E., darunter 3484 Weiße und 2008 
Hottentotten. Die baumlofe Hochebene (1000— 
1200 m) eignet fi pen vorzüglich zur Schaf: und 
Straußenzudt; C. ift deshalb aud der befte Woll⸗ 
biftrift der Kaplolonie. Der Hauptort E., 20 km 
füdlih vom —** an der Eiſenbahnlinie Port⸗ 
Elizabeth-Johannesburg-Pretoria, hat 1841 E., 
eine bolländ.:reform. Kirche, eine engl.:epiflopalifche 
Kapelle und eine Wesleyaniſche Miſſionslirche; auch 
eine Bank. Am 14. Nov. 1899 wurde E. von den 
Buren befegt, mußte aber nach mehrfachen Gefech⸗ 
ten im März 1900 wieder geräumt werben. 

Eödleftin (vom lat. coelestis, «himmelblau»), ein 
im rhombiſchen Syſtem fäulenförmig und tafelför 
mig frpitallifierendes, mit Schwerfpat und Anglefit 
iſomorphes Mineral, das aus —— 
SrSO,, beſteht. Seine —— iſt meiſt weiß oder 
blau; es findet ſich kryſtalliſiert, Pnferig bis feintörni 
oder dicht. Seine Härte ijt ungefähr die des Hall: 
ſpats, fein fpec. Gewicht ſchwankt zwiichen 3,» und 4, 
von Säuren wird ed nur wenig angegriffen. Man 
findet den E. ganz befonders ſchön bei Girgenti auf 
Sicilien (mit Schwefel), zu Pſchow unmeit Ratibor, 
aufder Strontianinjel im Huronfee, in Ralfgebirgen; 
dünne, faferige Zwiichenlager von blauer Färbung 
bildet er z. B. im Mufceltalt bei Dornburg unweit 
ena. &. dient zur Darftellung der Strontianerde 
und verſchiedener —— ſowie zur Abs 
ſcheidung des monde aus der Melaffe. 

Edleftin, Name von fünf Papſten: 

C. L., der Heilige (422— 432), ein Römer von 
Geburt, verfuchte umfonft die afrik. Bifchöfe, die das 
Recht der Appellation nad Rom verwarfen, zur Ans 
erfennung des röm. Primats zu bewegen und ver 
bammte 430 auf einer Synode den Neftorius als 
Irrlehrer. Sein Gedächtnistag ift der 6. April. 

€. II. (Sept. 1143bi8 März u vorber Guido 
di Gaftello, ein Toscaner, bob das Interdilt 
wieder auf, welches fein Vorgänger Innocen; U. 
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. über alle Orte ausgeſprochen hatte, wo Ludwig VL. 


von Frankreich fi aufhalten würde. 

€. II. (1191— 8), Be Rarbinal Hyacintb, 
aus dem Geſchlecht der Oxſini, wurde als 8öjäbriger 
Greis gewählt und mußte am Oſterfeſt 1191 Hein⸗ 
ri VI. und feine Gemahlin Konſtantia krönen. 

€. IV., ein Mailänder aus dem Geſchlecht ber 
Eaftiglione, 26. Dft. 1241 gewählt, ftarb ſchon 
vor Empfang ber Weihe am 17. Nov. 

€. V., vorber Betrug von Murrhone (unweit 
Sulmona in den Abbruzzen), Stifter deö Ordens 
der Edleftiner (f.d.), wurde nad — Valanz 
des päpitl. Stuhls als 80jähriger Einfiedler im Juli 
1294 unter dem Einfluß Karls von Anjou ge 
wäblt, legte aber fein Amt ſchon im Dez. 1294 nieder. 

n Nachfolger, Bonifacius VIU., bielt ibn aus 
Beforgnis, dab feine Gegner die Entjaaung für 
ungültig erflären würden, auf dem Selfenichloffe 
Fumone bei Anagni in enger Haft, bis er 19. Mai 
1296 ftarb. Clemens V. fprad ihn beilig; ber 
19. ARE fein Gedächtnistag. — Vgl. Celestino V 
ed il centenario della sua incoronazione 
(Aauila 1894); 9. Schulz, Beter von Murrhone, I 
8 ertation, Berl. 1894; fortgeſetzt in der «Zeit⸗ 
chrift für Kirchengefchichte», Bd. 17, Gotha 1896). 

Göleftina, der 237. Blanetoid. 

Eöleftiner, ein von dem Anadoreten Betrus 
von Murrbone, fpäterm Papſt Eöleftin V., um 
1254 geitifteter, von Urban IV. 1264 und 1274 be> 
Kätioter und mit vielen Privilegien ausgerüfteter 

önchsorden. Die E., welche ala eine Unterab⸗ 
teilung der Benebiltiner angefehen werben, folgten 
der Regel des heil. Benedikt, trugen weiße Kleidung 
mit ſchwarzen Kapuzen und Stapulieren und wid⸗ 
meten fih ganz dem beſchaulichen Leben. hr 
Orden verbreitete fi im 13. und 14. Jahrh. fchnell 
in Stalien, Frankteich und den Niederlanden, auch 
in Deutihland, wo Karl IV. 1369 das Kloſter 
Oybin bei Zittau ftiftete, ſank dann aber ſehr 
und bat nur noch in Stalien Niederlaffungen. 

Eöleftinereremiten, j. Franzistaner. 

Eöleitius, —— — 

Cðlefrien («Hohles Syrien»), jest El-Belaa, 
alter Name deö vom Drontes durchſtrömten Tief: 
lande3 zwiſchen Libanon und Antilibanon, feit der 
Diadochenzeit auf das ganze fübl. Syrien mit Palä- 
ftina und Phönizien ausgedehnt (f. Syrien und 
Karte: Baläftina). 

Eolet (fpr. kolleh), Frau, eigentlih Louife 
Revoil, franz. Dichterin, geb. 15. Sept. 1810 zu 
Air, geit.8. März 1876 zu Baris, Bier von der Alas 
bemie (1839, 1843, 1852, 1855) gefrönte Gedichte er- 
fchienen als «Quatre po&mes couronn6s par l’Aca- 
demie frangaise» (1855). Von andern Gedichten i 
bervorzubeben «Le po&me de la femme» (1853 —56); 
von ihren vielen Romanen: «La jeunesse de Mira- 
beau» (1841), «Les cœurs bris6s» (2 Bde., 1843), 
«Lui, roman contemporain» (1859), «Les derniers 
marquis» (1867), «Les d&votes du grand monde» 
(1873); von dramat. Verſuchen: «La jeunesse de 
Goethe» (1839) und «Charlotte Corday et M'"® 
Roland» (1842). 

Eolette (Ipr. -Iett), Heilige, geb. 1380 zu Eorbie 
in der Picardie, ſchloß fih den Begbinen, dann den 
dag wegen an und lebte in einer Einfiedelei 
der Abtei Corbie 3 Jahre unter harten Bußübun- 
er In ihrem Streben, die Ordensregel in ihrer ur: 
prüngliben Strenge wieberberzuftellen, wurde fie 


von Papſt Benedikt XI. unterftügt, mwelder fie | aus dem Amte und lebte zurüdgezogen in 


— Colfar 


ur Generalfuperiorin machte. So entitanden ala 
ejonderer Zweig des Ordens die Golettinnen 
( Rlariffinnen). E. ftarb 1446 zu Gent. Sirtus IV. 
prach —— „Pius VIL 3. März 1807 heilig. 
‚Colöus Bow «, Pilangengattung aus der Fa⸗ 
milie der Labiaten (j. d.), mit gegen 60 Arten in 
ben Tropengegenben Afrikas, Oſtindiens, auf den 
Juan bes En Archipels und in Auftralien 
einheimiſch. Es jind Frautartige Pflanzen oder 
Halbiträuder, feltener Sträucher. Einige Arten, 
wie ©. barbatus Benth. und C. aromaticus Benth., 
bie erftere in Ügypten und Arabien, die lektere in 
den Tropengegenden Dftafiend einheimifch, gelten 
in ihren Heimatländern ald Mittel gegen Hujten, 
aſthmatiſche Beſchwerden u. dgl. Bon der auf Java 
beimifchen C. Blumei Benth. und dem ebenvajelbft 
vorfommenden, jedob nur als eine Kulturform 
angejebenenC. 
Verschaffelti 
Lem. find in 
den europ. 
Gärten durch 
Kreuzungen 
zahlreiche Sor⸗ 
ten erzielt wor⸗ 
den, die noch 


alljährlich 


nigfaltige und 
prachwolle, 
vorherrſchend 
rote, braune : 
und gelbe Fär⸗ E 
bung ihrer Blätter, ſowie durch ſehr leichte Rultur, 
ſchnelles Wachstum und leichte Vermebrung aus, 
weshalb fie zu den beliebtejten Blattpflanzen für 
den Sommer gebören. Man verwendet fie in dieſer 
Zeit zum Schmud von Gewächshäuſern, Blumen: 
ſalons ſowie zur Bepflanzung von Teppichbeeten 
und überwintert von ihnen Heine Pflanzen in nie: 
drigen Warmbäufern. Drei verſchiedene C. find 
auf der vorftehenden Abbildung dargeitellt. 
Colfax (fpr. toblfäds), Schuyler, Vicepräfident 
der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 23. März 
1823 in Neuyort, erhielt nur eine dürftige Schul: 
bildung und fiedelte 1836 nah Neu⸗Carlisle (In— 
diana) über. Hier beteiligte er ſich frühzeitig an der 
Politik, benugte feine Freiftunden zu feiner Aus: 
bildung und gründete 1845 in South:Bend eine 
Zeitung, das «St. Joseph Valley Register». 1854 
wurde er von der republitanifhen Partei ala Abs 
— in den Kongreß gewählt, wurde 1861 
orfigender des Ausſchuſſes für Roftweien unb 
MWegeangelegenbeiten und arbeitete in dieſer Stel 
[ung vor allem für die Förderung der Intereſſen des 
Meitend. 1863—67 war er Sprecher des Repräfens 
tantenbaufes; 1868 zum Bicepräfidenten der Ver 
einigten Staaten gewählt, betleidete er diefe Stel- 
lung während ber eriten Präſidentſchaftsperiode 
Grants. Da er wegen angeblicher, aber nicht be: 
wiejener Beteiligung an unfaubern Geldgeihäften 
nicht wiedergewählt wurde, trat er 4. Mä 
out 





Artikel, bie man unter € vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Bend in Indiana. Er ſtarb 13. Jan. 1885 zu Mans wenn er verheiratet war, aus dem Eheſtand aus: 


Yato in Dlinnefota. — Vgl. D. 3. Hollifter, Life of treten follte. 
C orf 1886). 
Cöðlialgie (grch.), Leibweh, Kolit. 


Colias, Schmetterlingsgattung, |. Gelblinge; 
C. Hyale, gelbe Achte, Heufalter. 

ät (lat., von coelebs, unvermäblt), Ehe: 
loſigleit, insbeſondere die geſetzliche Eheloſigleit der 
Geiſtlichen. Das Judentum enthält nur die Bor: 
50 


tung auf beilige Handlungen ſich ihrer Frauen ent: 
jollten. Das Neue uam fennt fein Ver: 

ot der Ehe; von den Apojteln ſelbſt waren einige, 
wie namentlich Betrug, verbeiratet, und 1 Tim. 3, 4 
wird der Eheſtand der Biichöfe jogar als Regel 
voraus at Aber ſchon der Apoftel Baulus bielt 


’ 
” 


die Eheloſigleit überhaupt für vorzüglicher und die 
Ebe nur für.notwendig, um die Unzucht zu verbin= 
dern (1 Kor. 7). Die erwartete Wiederhunft des 
Herm lieh es ratjamer erfcheinen, die Che zu meiden, 
weil diefe von der Sorge um Tr Dinge abziebe, 
wofür auch der Ausiprud Matth. 19, ı2 * hrt 
wurde. Hierzu kam noch die den älteſten Chriſten 


eigene ucht und die dualiftiihe Entgegen: 
| ung von Geift und Fleiſch. Die Gnoitifer 

zwiſchen den beiden Ertremen unbeding: 
ten tes für alle und unterſchiedsloſer Ger 
f emeinihaft, weil man das Fleiſch zu 


daß Priefter und Hobepriejter zwar in der 
aber feine Geichiedene und Entweibte, der | 

auch feine Witwe, heiraten durften, und | 
, wie übrigens das ganze Voll, zur Vorbereis | 


Im Abendlande dagegen erflärte 


ſchon Biſchof Siricius von Rom 385, daß die Ebe 


| 


I 








| 


die Verwaltung des geiftlihen Amtes bindere, und 
bierbei blieben aud die folgenden rön. Biſchöfe, 
namentlich Innocenz I. (404—405) und Leo J. (446 
— 448). Immer allgemeiner wurde das Verbot der 
Ehe für Biſchofe, Prieſter und Dialonen, und für 
die Subdialonen wenigſtens die Beitimmung, dab 
fie nad der Ordination feine Ehe mebr eingeben 
durften. Den Klerikern der niedern Weiben blieb 
die einmalige Ehe mit einer Jungfrau geftattet. 
Die weltliche Gefehgebung bejtätigte wiederholt 
dieje firhliben Verordnungen und verfügte, daf 
verheiratete Berjonen nicht Bischöfe werden dürften, 
dab Eben der Kleriker der zn Weihen nichtig 
und ihre Kinder als unehelich zu betrachten feien. 
Die orientalifhe Kirche blieb im ganzen bei 
diefen Sakungen, die zulegt auf dem Trullaniſchen 
Konzil 692 beftättat worden waren, fteben, nur mit 
der doppelten ——— daß die Prieſter die 
vorher mit einer — geſchloſſene Ehe fort: 
jeßen, aber nad dem Tode ihrer rau feine neue 
eingehen dürfen, während die Biihöfe, die des: 
wegen regelmäßig aus dem Mönchsſtande genom: 
men werden, aud die früher eingegangene E 
nicht fortiegen dürfen. Diefe Beitimmungen gelten 
bei den nidhtunierten wie bei den unierten Griechen. 
Die lateiniſche —— iſt in ihren Anſchauun⸗ 
gen über den C. immer ſtrenger geworden. Seit 
dem 8. Jahrh. wurde derſelbe unaufhörlich von 


richten müſſe, bin und ber, während die Päpſten und lirchlichen Konzilien eingeſchärft; trotz⸗ 


Anſicht zwar die einmalige Ehe 


tirhliche 
aber den ebelojen Stand für heiliger Et 


ejtattete, | dem lebten in Franlreich, Deutſchland und Ober: 
und die | italien bei weitem die meiſten Priejter und jelbit 


als Ehebruch brandmarkte. Für die | mande Biſchöfe in regelmäßiger Ehe. Die fittliche 
galten anfangs ganz diefelben Grund: | Vermwilderung der röm. Kirche im 10. Jahrh. und 


böfen war die erſte Ehe gejtattet, die zweite ver: 


Che 

Bi für alle übrigen Chriſten. Auch den Bi: 
der ebeloje Stand der freien 
b. : 


abl jedes 





die berechtigte Scheu vor den entfittlihenden golgen 
einer erzwungenen Chelofigleit machten die Durch— 
führung der Eölibatägejege zu einer Unmöglichteit; 
ja in manden Diöcefen erteilten die Bifchöfe jelbit 
ibren Rleritern die förmliche Erlaubnis, Weiber zu 


überlajjien. Doch wurde es ſchon im 
2. Sitte, na dur befondere Gelübde zu 
lebens icher Keufchbeit I verpflichten, und Ehe: | nehmen. Allein die Konfequenz der Theorie von 


— 


= 


:: 


5 


| 


lungen durch Enthaltſamkeit vor. Schon zu An: 
en bes 3. b. wurde die Forderung laut, daß 
SEE | 
be ſich verbeiraten ſolle, aud) feiner, der 
einer Witwe, mit einer Gefallenen oder ſchon 
dürfe. In dem Maße, als die bierarhiichen 
entwidelten, breiteten ſich auch die neuen 
ee zn gun der an Dede in 
ennoch wies noch die Synode 
von Nicäa 328, 
der Heiligkeit deö ebelihen Lebens 
‚ der jelber ein ftrenger Aäcet 
war, * * ® 
und ügte nur, daß die unverbeiratet in den 
Klerus —— Geiſtlichen der drei obern 
raten ſollten. Und noch 355 ſprach die Synode zu 
aus über jeden, der ſich 
böberer keit und darum auch im C. mit ibm 
& fern. Im Morgenland wurde es Eitte, 


leute bereiteten ſich wenigſtens auf heilige Hand: 

Presbyter oder Diakonus nad erhal: 

zum zweitenmal verheiratet war, die Weihe erbal: 

äße aus, und jeit dem 4. Jahrh. finden ſich 

namentlid infolge der beredten 

ar, das beantragte Verbot der Priejterebe zurüd 

Grade nad ung der Weihe nicht mehr bei: 
das Anathema 

am Gotteöbienft eines verheirateten Prie⸗ 

en. Aber die liberhandnahme des 

ms zwang aud den Klerus, im Ruhme 

wenigſtens der Biſchof unverbeiratet jein, oder 





der böbern Heiligkeit des priefterlihen Standes 
und der mittelalterlihe Zug nach harter Kafteiung 
des Leibes, welcher unvermittelt neben den wilde: 
ften Ausbrüdhen einer ungebändigten Sinnlichteit 
jteht, mußte namentlich unter den niedern Volls: 
ilaſſen die Meinung beftärten, daß nur die Sakra— 
mente unverebelichter Briejter Heilkraft beſäßen. 
In dem Mae, alö das Selbitaefühl des röm. 
Vapfilums erſtarkte, ſteigerten ſich ſo auch ſeine 
Bemübungen, die Bande zu löſen, welche die Diener 
der Kirche an Staat und Familie fnüpfen. Nur ein 
von allen häuslichen und bürgerliben Pflichten 
losgelöſter Klerus konnte die Unabhängigleit der 
Kirche von der Staatsgewalt fibern und den bier: 
arbifhen Tendenzen des Papſttums ald Wert: 
eug dienen. So wurde feit der Regeneration des 
Bapfttums um die Mitte des 11. Jahrb. die Durd: 
führung des E. die Loſung der hierarchiſchen Bar: 
tei. Die Seele derfelben war Bapjt Gregor VIL, 
deſſen Geift ſchon feine a: jeit Leo IX. 
(1049 —54) beberrihte. Die Verordnung von 
1074, nach welcher jeder verheiratete Priefter, welcher 
das Saframent des Altars verwalte, und jeder 
Laie, der aus der Hand eines ſolchen das Safra- 
ment nehme, mit dem Bannfluche belegt wurden, 
war nur eine Erneuerung der Verordnungen Niko: 
laus’ II. und Alexanders I. (1059 und 1063). 


Ürtitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufauiuchen. 
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Unter furdtbaren Stürmen wurde die Entfernung 
bemeibter Briefter von ihren Funktionen in Deutich: 
land, Franfreid und Oberitalien durchgeſetzt. Faſt 
allerorten erhob fich der niedere Klerus zum Wider: 
ande: Bijhöfe und päftl. Legaten wurden, wenn 
e die Verordnungen von 1074 rar‘ rang miß: 
andelt und mit dem Tode bebroht. Allein Gregor 
übrte die Vollsmaſſen gegen die verbeirateten 
riefter in den Kampf. In Deutichland trieben 
außerdem bie innern Kämpfe gegen die Kaiſerge⸗ 
walt den größern Teil der Neihsfürften und der 
Biſchofe ins päpftl. Lager. Auch nad Gregors Tode 
mar bie Prieſterehe noch nicht völlig vertilgt, mie 
eine Verordnung Urbans II. vom 3. 1089, die Be: 
jainfie eines Ronzild von Reims 1119 und zweier 
teranfpnoden (1123 und 1139) beweiſen. Trotz⸗ 
dem ermattete allmählich der MWiderftand, und im 
12. Jahrh. verſchwindet die Priefterehe völlig im 
Bereich der abendländ. Kirche, mit Ausnahme des 
genen. Nordens, wo fiena Ausweis der altnord. 
echtöbücher no im 14. Jahrh. anertannt war. 
Nah kanoniſchem Recht darf kein Bemweibter die 
böbern Weihen ug ars en, außer wenn feine Gattin 
das Gelübde der ri t ablegt, d. h. ins Kloſter 
geht; Subdiatone, Diafone, Prieſter und Biſchöfe, 
welche nach der Weibe eine Ehe fchließen, verlieren 
Pfrunde und Amt, die Ehe jelbft aber ift null und 
nichtig; dagegen find die Ehen ber Klexiler ber 
niedern Weihegrade gültig, und der Bifhof kann 
ihnen, falls fe eine Jungfrau geheiratet haben, 
aud die Ausübung der Funktionen geftatten, zu 
denen die niedern Weihen befugen. Die Klagen 
über die große Sittenverberbnis des Klerus find 
o alt wie die — des C., mehren ſich aber 
n erſchreckendem Maße ſeit dem 14. Jahrh. Die 
ſſitiſche Bewe ung brachte den Streit über den 
aufs neue in Bang. Wohl räumten die Bajeler 
Rompaltaten den Utraquiften die Priefterehe aus: 
—— ein, aber Rom erkannte dieſe Kon: 
zeſſionen nicht an, und auf dem Tridentinifchen Konzil 
wurden nur die alten, heute noch nültigen Beſtim⸗ 
mungen beftätigt. Auch im 19. Jahrh. wurden Ber: 
ſuche zur bichaffung des C. gemacht, doch von 
Gregor XVI. und Pius IX. mit aller Schärfe zurüd: 
genden, ja der erjtere geſtattete 1833 nicht einmal 
den Nüdtritt Geiftliher höherer Weihen in ben 
Laienſtand. Erft der Altkatholicismus bat, aller: 
dings erft nach langen Verhandlungen, mit dem 
C. gebroden. Das Preuß. Landrecht hat das Ehe: 
—— der ee * unberüdfichtigt ge: 
aflen, ebenfo der franz. Code civil. In N 
bat fi indefien, nachdem Ir: in der Revolution 
viele vereidigte Briefter verebelicht, das Konkordat 
von 1801 aber wieber den E. friert hatte, die Praxis 
der Gerichte für die Nichtigkeit der Ehen der Geift: 
lien entſchieden. Ausdrudlich aufrecht erhalten iſt 
das Ehehindernis der höhern Weihen zur Zeit no 
in Öfterreich (doch ceffiert es nad Geſeß vom 25. Mai 
1868 bei dem libertritt des Geiftlihen zu einer an⸗ 
dern Ronfeffion). In Stalien ift es bei Einführun 
der Eivilebe gefallen, ebenfo in Deutichland — 
das Neichögefep vom 6. Febr. 1875 (ebenſo Bürgerl. 
Geſetzb. $$. 1303 fg.), welches für ganz Deutſchland 
den fath. —7—— die Möglichkeit der Eingehung 
der Ehe gewährte; doch verlieren ſolche nach Kirchen⸗ 
recht Amt und Pfrunde. Ob der Staat zur Durchfüh: 
rung dieſer Rechtsfolgen verpflichtet ift, ift ftreitig. 
l.die Sammlung der Eölibatsverorbnungen bei 
Roslovann, Coelibatus et breviarium, Bd. 1—4 


Eolico — Eoligny (Gafpard de) 


(Beft 1861); Ant. und Aug. Theiner, Die Einfübs 
rung ber erzwungenen Ehelofigleit bei den driftl. 
Beiftlichen und * Folgen (2Bde., Altenb. 1828; 
neue Ausgabe, bevorwortet von Nippold, 3 Bde, 
Barmen 1891—98) ; Carove, Über das Colibatsgeſen 
des röm.:latb. Klerus (2 Bde., Bram . 1832—83); 
derj., Das röm.:tath. Cölibatsgejek in Frankreich und 
Deutihland (DOffenb. 1834); Yea, Historical sketch 
of sacerdotal celibacy (Philad. 1867; 2. Aufl., 
Bofton 1884); von Holgendorff, Der Prieftercölibat 
(Berl. 1875); von Schulte, Der Eölibatzwang und 
deſſen —— Bonn 1876); Laurin, Der T. der 
Geiſtlichen nach uno echt (Wien 1880). 

Die evangelifche Kirche hat von Anfang an 
den Priejtercölibat aufgegeben. In der Schrift «An 
den chriftl. Adel deuticher Nation von des riftl. 
Standes Beflerung» (1520) bat Lutberdie Priefterebe 
ausführlich gerechtfertigt, entſchloß ſich aud 1525 
felbit «mit feinem Beifpiele voranzutraben»s. Schon 
vorher hatten mehrere evang. Geiſtliche dieſen 
Schritt gethan. ie Augsburgifhe Konfeffion 
—— 23), die Apologie (Art. 11), die reform. Bes 
enntnifje (4. B. Erfte helvet. at Art. 37; 
Zweite helvet. Konfeſſion, Art. 29) und bie Anglis 
tanifche Kirche begründen das Recht der Geiftlichs 
feit auf den Eheftand aus der Naturorbnung, der 
Heiligen Schrift und der altlirchlichen Sitte, = zu 
mit Hinweis auf die Folgen des erzwungenen C. — 
Vol. Meuß, Leben und Frucht des evang. Fi 
—— Wielef 1877); Wiener, Das evang. Pfarr⸗ 

us in feiner focialen Bedeutung (Gotha 1881). 

Eofico (da3 Colecum der Römer), Ort in der ital. 
Provina und im Kreis Como, an den Linien Ebias 
venna⸗C. und Sondrio:E, des Adriatiſchen Netzes 
(auf beiden jest eleftrijcher Betrieb), in ungefunder 

ae, bat (1901) ald Gemeinde 3667 E., und als 
Ausgangspunft des Beltlins und Stavelplag des 
Dampfſchiffverlehrs auf dem Eomer See lebhaften 
Handel und Touriftenverlehr. In der Näbe, im M. 
von C., die 1603 von den Spaniern erbaute, 1796 
von den Franzoſen zerftörte Felfenfeftung Fuentes. 

Eolieren, . Rolieren. 

Eoliguy (fpr. tollinjih), Francois de, Herr von 
Andelot, geb. 18. April 1521, wurde 1552 Generals 
oberft der franz. Infanterie und 1557 mit feinem 
Bruder Gafpard Eoligny (f. d.) in St. Quentin ges 
fangen. Er entflob jevod und nahm an der Einnahme 
von Galais und Guines teil. Schon in einer frübern 
langen Haft zu Mailand war er der Reformation 
gewonnen, die er 1558 vor Heinrich II. eifrig vers 
teidigte; unter Gafpard war er feit der Bildung der 
—— Partei einer ihrer kuhnſten militär. 

orfämpfer, focht 1562 und ſeit 1567 mit Aus⸗ 
zeihnung für fie, ftarb aber 1569 am Fieber. 

Eoligny (Ipr. kollinjib), Gafpard de, Herr von 
Ebätillon, Admiral von Frankreich und franz. 
Staatämann, wurde 16. Febr. 1519 zu Ehätillons 
furs2oing — Sein Vater, Naricall von Ehäs 


tillon, jtarb 1522, feine Mutter, Luiſe von Monts 
morency, erjo ihn und feine Geſchwi ter daheim 
und am Hofe * I. in der freiern Bildung der 
Renaiflance, 


m ir Hofe lernte er vielfeitiges 
Meltleben und das Waffenhandwerk und Mai 
unter der Zucht und Beförderung feines Oheims 
Anne de Montmorency (f. d.), 6 frenger Royaliſt 
empor. An den Kriegen gegen Karl V. nahm er 
ſchon als Jüngling teil. 1542—44 kämpfte er an 
der Sudoſt⸗ wie der Nordoftgrenge tapfer mit, 1545 
—46 im Norden gegen die Engländer Eine ital, 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuden. 


Coligny (Odet de) 


Reife 1546 vervollftändigte N Bildung. Unter 
Heinrich IL. erhob 2 die Gunſt Montmorencys raid 
in bobe Stellen, aber fie brachte ihn zugleich in den 
hoͤfiſchen Gegenſaß zur Guiſeſchen Familie hinein. 
Gr balf, feit 1547 Generaloberft des franz. Sub 
voll, 1550 Boulogne, 1552 Meß für Frankreich 
ewinnen; als vertretender und wirklicher Statt: 
alter der Picardie lampfte er ſeitdem gegen Rarl V. 
und half 1554 den Sieg bei Renty erringen. Seit 
1552 befleidvete er das Amt eines Admirals von 


Frankreich, das mehr militär. und polit. Befug: 
nifjie als Beziehungen zum Seewefen in ſich ſchloß. 
Generaloberit wurde an feiner Statt fein ihm eng 


verbundener Bruder Francois, der aud als erfter 
eine entſchieden prot. Richtung in das Haus über: 
trug; C.s Wirkſamleit lebte in feinen viel gerühm: 
ten Ordonnanzen, von fittlicher Strenge erfüllten 
Vorſchriften Folbatifcher Zudt, fort. ehr en 
ſchloß €. mit den Ratjerlihen den —— ſtand 
von lles ab; doch die Guiſen vermochten den 
König zur Neuaufnahme des Krieges, den nun C. 
jelbft auf Befehl des Königs wieder eröffnen mußte. 
Er verteidigte im Aug. 1557 das ſchlecht gerüftete 
St. Quentin, vor deſſen Mauern fein Obeim ge 
en und gefangen wurde, —— gegen 
hilipp II., wurde aber ſchließlich gefangen und 
lebte 1", Jahre in jpan. So. Diefe ernfte und 
file Zeit führte feine zur Myſtik neigende und 
pflichtitrenge Seele dem Calvinismus näber, zu dem 
er fih, 1559 Losgelauft, auch offen bekannte. Unter 
’ II. kurzer, ganz von den Guifen geführter 
terung trat &., obwohl von —— ider⸗ 
ſtande entfernt, offen als Wortführer der Huge: 
notten bervor; durch des Königs plößliches Ende aus 
eigener Lebensgefahr gerettet, fuchte er num (1561) 
die Leitung der —* Angelegenheiten in ſeine Hand 
zu bringen. Er blieb lönigstreu, ſtrebte danach, den 
König für den neuen Glauben zu gewinnen, legtern 
fo zum legitimen zu erbeben und Frankreich an die 
Spike der prot. ——— gegen — 
Habsburg zu ſtellen. Auch auf kolonialem Gebiete, 
wo er für Grant Eroberungen, vielleicht gleich: 
yeitig als Zufluchtäftätten der Reformierten, zu ge: 
winnen ftrebte, drängte den Admiral fein Amt jelbit 
in Gegenfaß zu Spanien. 1561 bemübte ſich E., die 
Regentin Katharina von Medici, die ihm meit ent: 
fam, herüberzuzieben; er erwirkte Duldung für 

eine Glaubensgenoſſen und ftrebte zum Bruch mit 
Bhilipp II. | her Widerftand ver: 
te ihn ge t. 1562 vom Hofe; es heißt, daß feine 
Eharlotte de Laval (verheiratet 1547, geft. 

1568) ihn zum Losfchlagen vorwärts trieb, aber 
‚als die Katholiken ven Bürgerkrieg (März 1562) 

felber eröffnet hatten. In diefem war E. neben und 
über Ludwig von Eonde die Seele der hugenottis 
em Bartei; er blieb nach Condes Gefangennahme 
i Dreux (Dezember) der alleinige Fübrer und orga⸗ 
nifierte die geichlagenen Brotejtanten von neuem. 
Die Ermordung Franz von Guijes vor Orleans im 
1563 enbete ven Krieg. An dem Morde trifft 

feine unmittelbare Verantwortung. Wider E,3 

y} ſchloß Eonde (März) den Frieden von Am⸗ 
boife; €. wurde von den Gutfen mit Prozeſſen heim: 
gefucht, mußte in vier Friedensjahren feine Partei 
egen fath. Feindſeligleit und gegen die verbäd: 
e Bolitit der Königin (f. Bayonner Zufammen: 
funft) deden, wurde 1567 durch die Sorge vor Ans 
—— rg und der Spanier, dur die 
idenichaft feiner Anbänger, zu neuem Bürger: 
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friege gedrängt, der, mit deuticher Hilfe geführt, 
durd einen trügerifchen Frieden 1568 abgeſchloſſen, 
noch 1568, nad einem vergeblihen Verſuche Ka: 
tbarinas, C. und Condé zu überrumpeln (Attentat 
von Noyers), von neuem losbrach. Wieder mit 
deutſchem, engl. und geuſiſchem Beiftande leitete C. 
diefen Krieg, mit La Rochelle ald Stüspuntt, bis 
1570; März 1569 fiel Conde bei Jarnac; im Namen 
Heinrih3 von Navarra und Heinrihs von Condé 
blieb E. wiederum alleiniger Führer. Bei Mons 
contour (Dt. 1569) nochmals geſchlagen, bielt er 
durch die fittlihe Kraft feiner Gelbitlofen Energie 
fein Heer aufrecht; ein fühner Reiterzug durch Süds 
und Süpoftfrankreich zeigte feine Un ae. 
im Aug. 1570 gemäbrte die Regierung Katharinas 
zu St. Germain einen fihernden Frieden. 

Noch hielt ſich C. in La Rochelle; er heiratete das 
mals (1571) zum zmeitenmal. Eine Ablkehr Katha⸗ 
rinas von der ſpan. Gefolgſchaft öffnete den Prote⸗ 
ftanten weite Ausſichten. Nah VBorverbandlungen 
ſchloß fih E. Sept. 1571 zu Blois dem Hofe Katha⸗ 
rinas an. Sein Einfluß ftieg bald, die Verbindung 
mit den Broteftanten in ganz Europa und die Wen⸗ 
dung gegen Philipp IL. wurde offenkundig; E. nahm 
die Stellung eines leitenden Minifters ein. In den 
Niederlanden brady 1572 der Aufftand gegen Alba 
neu bervor, Hugenotten nahmen an ibm teil, €. 
fuchte den König für die Sache zu begeiftern; er riß 
Karls IX. Natur aus ihrer Gebrüdtheit auf. Katha⸗ 
rina wollte den Krieg nicht und fürchtete fürihre bis⸗ 
berunbedingte Herrſchaft über den Sohn. Da brachte 
eine Niederlage der Hugenotten und Geufen Alba 
gegenüber die Frage jo weit, daß man fich entſchei⸗ 
den mußte; einige Zage lang ſchien E. Sieger, dann 
entſchied dod Katharina und die Stimme vorſich⸗ 
tiger ober parteitiher Diplomaten gegen den fühnen 
Plan. Da, während der Feierlichkeiten zu Heinrich 
von Navarra Hochzeit, 22. Aug., ließ Katharina auf 
C., als den Träger all diefer Bedrohniſſe, ſchießen; 
da er nur verwundet wurde und der Groll feiner 
Barteigenofien doppelt ſtark vorbrechen mußte, bes 

chloß fe den Mord ihrer aller, die fie in Paris 
ifammen batte: C. wurde in der Fruhe des 24. Aug. 
das erſte Opfer der Bartholomäusnacht (f.d.). Seine 
Partei bat nach ihm und obne ihn an die Proteſtan⸗ 
tifierung ganz Frankreichs nicht wieder denken füns 
nen. Seine fpan. Pläne bat Heinrich IV. wieder auf: 
genommen. 1905 wurbe ibm am Schloß in Berlin 
ein Dentmal(von Graf Schlitz) errichtet. C.s Tochter 
Luiſe wurde die 4. Gemahlin des Grafen Wilhelm L 
(f.d.) von Nafjau (Dranien). — Vgl. C.s Discours 
surlesiögede —— —— 
Briefe bei Delaborde, Gasp. de ©. (3 Bde., Bar. 1879 
—82); Teffier, L’amiralC. (1872); Berfier, E.vor den 
Religionstriegen(deutih,Bai.1885); Maxds, G. von 
C. Sein Leben und das Frankreich feiner Zeit (Bd.1, 
Stutta.1892); Whitebead, Gasp. de C.(Lond. 1905). 

Coligny (fpr. kollinjib), Odet de, genannt der 
Kardinal von Ebätillon, Bruder des vorigen, geb. 
10. Juli 1517, widmete fidh der geiftlihen Laufbahn, 
wurde ſchon 1533 Kardinal, Bilof von Beauvais, 
trat, nachdem er die neuern Richtungen der Littes 
ratur längjt begünftigt batte, fpäter zur reform. 
Lehre über und wurde vom Papſt Pius IV. erfom: 
muniziert. Er heiratete num und nabm an den Krie⸗ 
nen der Hugenotten teil, führte aber feine geiftlichen 
Titel fort. Nach dem Neuausbruche von 1568 zur 
Flucht nah England genötigt, diente er dort der 
prot. Sade; er war infolge der Amneftie von 1570 


!rtifel, die man unter & vermißit, find unter R aufaufuchen. 
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im Begriff zurüdzulebren, ala er 21. März 1571, 
wie es Bein durd Gift, 632* — Bol. Marlet, Corre- 
spondance d’O. de C. (Bar. 1885). 

Colildae, Mausvögel (f. d.). 

Eolima. 1) Staat Meritos (f. d. nebit Karte), 
im N. und D. von Jalisco, im SD. von Michoacan, 
im SW. von dem Stillen Ocean begrenzt, bat mit 
der Inſelgruppe Revilla:Gigedo (j.d.) nur 5887 F 
und (1900) 65115 E., d.i.1lauflgkm. Die Ober: 
fläche ift längs der Küfte eben, im Innern, beſonders 
gegen die Nord: und Oftgrenze bin, gebirgig und 

um Teil unzugänglid. Im NO. des Staates er: 
ebt fich dicht neben dem Nevado de C. (4450 m) 
der zweigipfelige Vulkan Pico de E.; ver oft 
thätige (1818, 1869, 1870—81) der beiden Gipfel 
bat 3940 m Höhe. Der Boden ift ſehr fruchtbar, 
erzeugt Baummolle, Zuderrobr, Reis, Tabak, Kalao 
und enthält Silber, Eifen, Kupfer und Blei. Die 
Bewohner find meiſt Nahuatl jprechende Indianer. 
Den Haupterwerbszweig bilden Landmwirtichaft und 
Gewinnung von Seeſalz. — 2) Hauptſtadt des 
Staates E., in 450 m Höhe, 65 km vom Meere, an 
dem Flußchen C. Sitz eines deutihen Konſuls, hat 
rm 20698 E., gejundes Klima, jchöne freie 

läge; Handel. An der Hüfte liegt Buerto de C. 
oder Manzanillo, ein ziemlich guter, aud großen 
Schiffen zugänglider Hafen, Anlegeplas für zwei 
amerit, Dampferlinien und durch Eiſenbahn mit 
E. verbunden. Der Drt wurde 27. Olt. 1881 dur 
Drlan fait gänzlich zerſtört. 

Eölin, ſoviel wie Göruleum (f. d.). 

Eolinhuhn, ſ. Baumbübner. 

Eolind, Alerander, niederländ. Bildhauer, geb. 
1526 zu Mecheln, geft. 17. Aug. 1612, wurde, nad): 
bem er 1558 die bildnerifhe Ausijhbmüdung des Otto⸗ 
Heinrichs⸗Baues in Heidelberg vollendet hatte, 1563 
von Kaiſer Ferdinand I. nah Innsbrud berufen, 
wo er 20(von24) Marmorrelief3 am GrabmalMari- 
milians 1. in der Hoflirche meiſterhaft ausführte, Er 
wurde dann Hofbildhauer Ferdinands I. und defjen 
Sohnes, des Grabergoge Ferdinand von Tirol. Lep: 
terer ließ ſich noch bei Lebzeiten ein ſchönes Grabmal 
von ihm anfertigen in der ſog. Silbernen Kapelle 
der Hoflirche; es zeigt dad marmorne lebensgroße 
Bild des Fürſten auf einem Trauergerüſt von gelb: 
lichem Marmor. €. vollendete jpäter noch viele an: 
bere vorzügliche Grabmonumente. So das Denkmal 
von Bbilippine Welſer (geſt. 1580), Ferdinands erfter 
Gemahlin, ebenfallö in der Silbernen Kapelle; den 
Grabjtein mit dem lebensgroßen Bilde des Biſchofs 
Nas (in der Hauptlirche). Endlich orbnete er feinen 
eigenen Grabjtein auf dem Friedhof zu Innsbruck 
an, mit einem Basrelief, das die Erwedung des La: 
zarus darftellt und wahrſcheinlich von einem fei- 
ner Söhne ausgearbeitet wurde. — Val. von Schön: 
berr, A. C. und jeine Werte (in den «Mitteilungen 
zur Gejchichte des Heidelberger Schlofjes», Bo. 2, 
Heidelb. 1889). 

Eöliveele (ard.), Bauchbruch. 

Cðliotomie (ardh.), Eröffnung der Bauchhohle. 

Colisöo (ital.), das Kolofjeum (f. d. und Tafel: 
Rom I, fig. 3) in Rom. 

Colitis (grch.), die Entzündung des Dickdarms, 
Diddarmkatarrh. (S. auch Darmentzündung.) 

Eölins, röm. Redner, |. Cälius. 

Coelius mons, ſ. Caelius mons. 

Coll, eine der ſüdlichſten Hebrideninfeln, m 
ſchott. Grafihaft Arayli gebörig, 9 km im NW, 


Coliidae — 


Coll’arco 


640 gäliich ſprechende E., Fiicherei und Landwirt⸗ 
haft. An der Weitfeite liegt die Hauptanfiedelung. 
Colla (ipr. kolja), Indianerjtamm, ſ. Aymara. 
Colla destra, aud nur destra (ergän e: 
mano), abgelürzt d. oder d.m. (ital,), in der Mufik 
mit der rechten (Hand). : 

Eollalto, altes in Ofterreih begütertes Ge: 
Kir, Als Ahnherr gilt Reimbalt L, um bie 

itte des 10. Jahrh., nad einer Überlieferung ein 
Graf von Hohenzollern. Den Namen eines Grafen 
von C. führte zuerſt Reimbalt VIIL, der 1304 
Marlgraf von Ancona wurde und 1306 für fich 
und jeine Nachkommen, die — die venet. 
Patricierwürde erhielt. — Graf Anton IV. C. 
diente erſt Emanuel Philibert von Savoyen, dann 
Kaiſer Marimilian IL., unter vem er Gebeimrat, Hof: 
——— und Feldmarſchall wurde, bis er 1589 von 
ber Benetianifchen Republif zum Generalifjimug er: 
wählt wurde. Er ftarb nad) 1619. — GrafReim: 
balt XIII. von C., des vorigen ältejter Sohn, 

eb. 1575 zu Mantua, wurde zu Venedig erzogen. 
Bon dort aus unbelannten Gründen verbannt, ging 
er nach Öfterreich und wurde um 1618 Oberft. 1619 
von Ferdinand II. an den ungar. Reichstag zu Neus 
fohl abgeordnet, trat er Betblen Gabor kräftig gegen» 
über. Bis 1624 nahm er an den Feldzügen des Drei: 
higjäbrigen Krieges Anteil und war 1624—30 Prä- 
Ken des Hoffriegsrat3; unter ihm wurden die Holt: 
chen Jäger errichtet (1629). Auch nahm E. 1629 ala 
kaijerl. Brinzipal:ftommijjarius und Generaliffimus 
am Mantuaniichen Erbfolgekriege gegen Karl von 
Gonzaga teil; doch erkrankte er zu Marignano und 
ftarb auf der Rüdreife 19. Dez. 1630 zu Chur. Durch 
Teſtament batte er feine Güter in Mähren nebjt an: 
derm Vermögen mit der Beitimmung zu einem Fa: 
milienfiveitommiß vereinigt, daß es für den Fall des 
gänzlihen Abgangs des C.ſchen Geſchlechts an die 
«ihm anverwandte» fürftl, SE ra e Familie 
fallen folle. Als C.s männlide Nabhlommen 1707 
ausftarben, fiel dad Majorat an Vinciguerra V., 
feinen Neffen, und als auch deſſen Nachlommen 1780 
erloſchen, erbte die allein übrige Linie in der Berfon 
des Grafen Anton Octavian von C., aelt. 29. 
1793, die Befigungen des Hauſes. Sein ältefter 
Sohn, Graf Odoardo (Eduard) II. E., wurde 
22. Nov. 1822 in den öfterr. Fürftenftand nach dem 
Nechte der Erjtgeburt erhoben und jtarb 5. Febr. 
1833. Defien Urentel, Emanuel von €., geb. 
24. Dez. 1854, befleidet ſeit dem Tode feines Vaters, 
des 4 ten Eduard von C., 24. März 1862, die 
fürftl. Würde und befist dad Majorat. 

Colla parte (ital., «mit ber Hauptitimme»), 
mufitalifche Bezeichnung in der Partitur, die befagt, 
beb bie } — — mit den Hauptſtimmen bie: 
jelben Noten haben. Als Hauptitimme wird nament: 
lich der Gefang angefeben, deshalb findet ſich die Ber 

eichnung C. p. bei den begleitenden Inſtrumenten, 
‚nah fie mit der Singftimme unisono geben. 
dem fugierten Baonge lange der frübern Zeit ift dieſe 
Meife der Begleitung jehr gebräuchlich. Oft bedeutet 
C. p. auch, daß die begleitenden Stimmen nicht im 
biäherigen Tempo fortjpielen, fondern der die Stelle 
frei bebandelnden Hauptitimme folgen jollen. 

Colla piscium, Haujfenblaje (i. d.). 

Collapsus (lat.), j. Kollaps. , 

Coll’ aroo (ital., «mit dem B gem), muſilaliſche 
a die andeutet, daß ber Bogenitrich wieder 
beginnen foll, wenn Noten voraufgingen, die pizzi- 


von Mull, 20 km lang, bededt 77 qkm, bat etwa ! cato (f. d.) geipielt wurden. 
Arritel, die man unter GE vermift, find unter  aufauiucden. 


Collard — College 


Eollard, Royer:, Pierre Paul, franz. Philos 
foph und Staatömann, ſ. Royer:Collard. 

‚ Colla sinistra (ital.), in der Mufit: mit der 
finten (Dem): 

Eollas:Dianier, Reliefmanier, eine auf 
mechan. Wege bervorgebradhte, nad dem Erfinder 
Adille Collas (fpr. -Iab) in Paris (1830) be: 
nannte Radierung, bei der Reliefs, wie Münzen, 
Medaillen u. ſ. w., in Zinienmanier au Rupler: 
Stahl und SteinplattenzurmweiternBervielfältigung 
von dem betrefjenden Künftler ausgeführt werben und 
als ein getreues, plajtiihes Bild erſcheinen. Dies 
geſchieht durch die Nelieftopiermafdine (f. d.). 

Collatio (lat.), die Ausgleichung oder Einwer⸗ 
fung im Erbredt, ſ. Yusgleihungsp icht und Rap: 
port. j ‚(im Billarbipiel). 
Coll& m, «angeleimt»), dicht an der Bande 
Collé, Charles, franz. Dichter, geb. 1709 zu 
Baris, geit.3.Nov. 1783 dafelbit. a einer Paro⸗ 
die ei achauſſees Nübrjtüde «Alphonse l’im- 
puissant» ſchrieb er für das Theater des Herzogs von 
Orleans, feines Beſchützers, Heine, erfolgreiche 
Stüde, wie «La verit& dans le vin», «Dupuis et 
Desronais» u. ſ. wm. Seine «Partie de chasse de 
Henri IV» berubte auf der bee von Dodsleys Luft: 
fpiel «Der König und der Müller von Mansfield» 
und wurde in Deutichland in Weißes — 
als «Die Jagd» (Lpz. 1770 ein beliebtes Liederſpiel. 
6.3 anziebend gejchriebenes «Journal historique» 
über die litterar, Ereigniſſe von 1748 bis 1772 
wurde zuerjt von Barbier (3 Bde. Bar. 1807), feine 
«Correspondance inedite» von Bonhomme (1864) 
—— Wichtiger als die im einzelnen oft 
ftivolen dramat. Leiſtungen find C.s originelle 
«Chansons» (befte Yusg., 2 Bde., Bar. 1807). 

Eolle, ee dal, ital. Maler, Schüler und 
Nachfolger Raifaels, daber auch Raffaellino ge 
nannt, geb. 1490 zu Borgo San Sepolero, geit. 
1540, ftand dem berühmten Meiſter bei der Aus: 
führung feiner Arbeiten im Vatikan zur Seite, 
Auch zu Giulio Romano und fpäter zu Vafari trat 
C. in ähnliche Beziehung. Gleichzeitig entwarf er 
auch felbftändig zablreihe Altargemälde Au um: 
brifbe und röm. Kirchen, war für die Majolika— 
inbuftrie von Urbino und für die Gobelindeforation 
für den Florentiner Hof beichäftigt. 

Colleotanöa (lat.), j. Rolleftaneen. 

Collecteur (frz., ſpr. -töhr), Einſammler, befon: 
ders ein Geihäftämann, der eine größere Anzabl 
Loſe von der Lotteriedireltion übernimmt, um fie 
im einzelnen abzujegen, aljo Spieler dafür jammelt 
(i. = Lotterie). 

Eölltda, Kreiditadt im Kreis Eckartsberga des 
preuß. Neg.: Bez. Merjeburg, 23 km von Weimar 
und 2,5 km von der weimar. Landesgrenze, vom 

auenbach durdflofien, an der Nebenlinie Gro$: 

ingen-Straußfurt der Preuß. Staatöbahnen, ijt 

is des Landratsamtes des Kreiſes Edartöberga 
fowie eines Amtsgerichts (Landgericht —— 
und hat (1900) 3375, (1905) 3397 meiſt evang. €., 
Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph; eine fpätgot. 
BVipertitirhe am Markt, mit Grabmälern der Ora: 
fen von bern, und eine roman. ‘Johannis: 
tirhe, ehemals Kloſterkirche mit wertvollem Altar: 
bild (im Provinzialmufeum zu Halle a. ©. auf: 
bewahrt), Rathaus mit Zurm (40 m), Wafjerleitung, 
2 Bürgerichulen, Bankverein, Spar: und Darlehns: 
verein, gräfl. Spritfabrif, bedeutenden Anbau von 
pharmaceutifchen Kräutern und in der Umgegend 
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Zuderrübenbau. 5 km entfernt, an der Schmüde, 
das Dorf Beihlingen (390 E.) mit altem Schloß 
der Grafen a — 6. mar jabrhundertelang 
hersfeldiſches Lehn der Grafen von Beiclingen. 
Gra edrich XI. von Beichlingen verlieh 1392 
dem bisherigen, mit einer Münzitätte verjebenen 
Marktfleden Collede das Stadtreht und ließ den 
Ort mit Mauer und Graben umgeben. Ende des 
15. Jahrh. gelangte E. in ein Lehnsverhältnis zur 
Familie von Wertbern. 

Eolle di Tenda (Col di Tenda), Alpenpaß, 
ſ. Alpenjtraßen und Stalienifches Feſtungsſyſtem. 

Colle di Bal dv’Elfa, Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Siena, an den Quellen der zum 
Arno gehenden Elia, an der Linie Empoli: Ehiufi 
des Mittelmeerneges, ift Biſchofsſitz, bat (1901) 
ala Gemeinde 9819 E., in der hoch gelegenen Alt: 
ftabt (Colle alto) einen Dom aus dem 13. Jahrh. 
und zahlreiche Paläſte, im Colle basso Hochöfen, 
Eiſenwerke und Glasinduftrie. 

Collöga (lat.), Amtögenojle. 

College (fpr. kollEvih), im wiſſenſchaftlichen 
Leben und Unterrichtsweſen Englands in drei 
Hauptbedeutungen gebrauchtes Wort. Es bezeichnet: 

1) Körperſchaften mit wiſſenſchaftlichen 
Zmweden. So das Royal C. of Physicians und 
das Royal C. of Surgeons, die den Stand der Arzte 
und der Ebirurgen in ähnlicher Weiſe vertreten, wie 
die Rechtsinnungen (Inns of Court) den Stand der 
Advokaten. Sie beiteben aus je zwei Klaſſen von 
Mitgliedern, einer höhern mit dem Titel Fellow 
und einer niedern mit dem Titel Member; aud 
find fie berechtigt, Nichtmitgliedern den Titel Li- 
cenciate zu erteilen, der gewiſſe Rechte in Bezu 
auf die Ausübung der Praxis gemwäbhrleiftet. Au 

iebt e8 ein C. of Preceptors für den Lehrerſtand. 
an ähnlicher Weife wird die öffentlihe Behörde, 
melde die Hauptautorität auf dem Gebiete der 
Heralpif ift, C. of Arms oder Heralds’ C. genannt. 

2) Unterribtsanftalten von akademi— 
ſchem Charakter. Die wichtigſten und befannte- 
jten find die C. in Orford und Cambridge (ſ. d.), 
wo die Lehrtbätigkeit —** von den C. als von der 
Univerfität ausgeübt wird. Sin den C. werden Bor: 
lefungen von Lecturers gehalten, an der Univer: 
fität von Profeſſoren und Leltoren (Readers). Der 
Zujammenbang der C. mit der Univerfität bejtebt 
zunädjft darin, daß die Univerfität die alademijchen 
Grade auf Grund von Prüfungen erteilt, zu denen 
nur zugelafien wird, wer eine bejtimmte Anzahl von 
Quartalen (Terms) entweder Mitglied eines C. war, 
oder, was mweit feltener vorlommt, alö non-colle- 
giate student während einer bejtimmten Zeit re: 
giftriert und kontrolliert war. Auch ſtehen die einem 
C. angebörenden Studenten unter der Oberaufficht 
der Univerfität, und die Direktoren der C. (Heads 
of Houses) find als foldhe bei der Erefutive ber 
Univerfität beteiligt oder vertreten, und einer von 
ihnen iſt ftet3 Proreftor der Univerfität (Vice-Chan- 
cellor). Endlich beſtehen die Gehälter ver Univer: 
fitätsprofefioren teilmeije aus den Beiträgen der C. 

Die Gebäude diefer C. find meiftens um eine An: 
abl von Höfen (Quadrangles) gebaut und mit einer 
Rapelle, in der täglich Gottesdienst abgehalten wird 
(wobei die Studenten in weißem Chorhemd erſchei⸗ 
nen), einer Bibliotbef, einer großen Speijeballe (in 
welcher die Studenten und Beamten des C. ihre 
Hauptmablzeit einnehmen; die Höchſtgraduierten, 
vom Magiiter aufwärts, jpeifen an der fog. High 


Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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Table, die Baccalaurei haben ebenfalld einen ge: 
fonderten Tiſch), einem großen, parlartigen Garten 
— C. in Oxford hat einen großen Bart mit 
eben) und den der Anftalt entſprechenden Wirt: 
—— ausgeſtattet. Jeder Student hat ein 
ohnzimmer, ein Schlafzimmer und einen kleinen 
Vorraum. An der Spige des C. ſteht in Cambridge 
meiſtens ein Master. jr Drford wechſeln die Titel 
mit dem C., fie find z. B.: Dean of Christ Church, 
President of Trinity, Warden of All Souls, Master 
of University, Rector of Lincoln, Provost of Oriel. 
Die Befugnifje der Direktoren find überall im gan⸗ 
zen diejelben. Erwählt werben fie von ben Fellows, 
bie unter ihrer —— die Angelegenheiten der 
C. verwalten. Mit dem Unterrichtsweſen find die 
Tutors (f. d.) und Lecturers (f. d.) betraut. 

Ganz anderer Natur find die C., welche fich der 
Victoria University (Mancheſter) anſchließen. Sie 
find nur alademiſche Unterricht3anftalten obne Ein: 
rihtungen für die Beherbergung und Beaufficti- 
gung der Studenten. Bis jest gehören bierber 

wens C. in Mancheſter und die C. in Liverpool 
und Leeds. Die Victoria University felbft ift nicht 
Unterridtsanftalt, aber fie erteilt alademiſche Grade 
und veranjtaltet Brüfungen zu diefem Zmwede. 

Endli giebt ed univerfität3artige Unterrichts: 
anftalten, die ald C. bezeichnet werben, aber zu 
feiner Univerfität in offizieller iehung_fteben. 
Die Studenten derartiger Anftalten fönnen ſich ihre 
alademijchen Grade bei der University of London 
erwerben, die nur Prüfungs: und Promotions: 
anftalt hb und von den Kandidaten überhaupt eine 
Nachweiſe über einen beftimmten Bildungsgang 
verlangt, aber ein äußerft ftrenges Prüfungsregle⸗ 
ment bat. Zu diefen Anjtalten gehören Univer- 
sity C. und King’s C. in London, Mason C. in 
Birmingham u. ſ. w. 1896 wurde aber auch die 
Ummandlung der University of London. in eine 
lebrende Anftalt beſchloſſen. 

Ohne offizielle Beziehung zu einer Univerfität 
* ferner die Anftalten für die alademiſche Aus: 

ildung weiblicher Zöglinge, doch werden in den in 
Drford (Somerville Hall) und Gambridge(Newnham 
und Girton) gelegenen C. diejer Art die Vorlefungen 
teilweife von Univerfitätölebrern gehalten, auch wer: 
den die Zöglinge dieſer Anftalten unoffiziell von 
den Univerfitätöprüfungstommiffionen aeprüft und 
Haffifiziert, aber nit promoviert (an der Univerfität 
von London find die alademiſchen Grade weiblichen 
Kandidaten volllommen offen). In dieſen Anftalten 
wohnen die Zönlinge ähnlich wie in den andern C. 
in Orford und Cambridge (ebenfo im Holloway C. 
in der Nähe von Winbjor), die andern C. für weib: 
liche Zoglinge find nur Unterrictsanftalten. 

Ganz ohne Beziehung zu alademifhen Anftalten 
find die theologiichen C., welche teilweife von Kandi⸗ 
baten der Theologie, welche die Univerfität abfolviert 
baben, teilweije von ſolchen, welche ihr Amt ohne 
alademiſche Vorbildung antreten wollen, befucht 
werben (alabemifche Vorbildung ift in Eugland bei 
teiner Berufsart obligatorisch). 

3) Oymnafien, die den Titel C. ftatt School 
aus rein biftor. Gründen führen. So ſpricht man 
von Eton C., hingegen von Harrow School, von 
Winchester C., von Rugby School, obgleich dieſe 
Schulen alle den gleiben Sweden dienen. 

In den Vereinigten Staaten beißen Hoch— 
ſchulen verjchiedener Art Colleges (f. Vereinigte 
Staaten von Amerita, Unterrichtsweſen). 


College — Eolleont 


Collöge (fr;., jr: -Jäbich’), in Frankreich und 
Belgien Name vs erer — ie aeg er Die 
den Gymnafien und —— eutſchlands 
entſprechenden öffentlihen Schulen heißen in Frank⸗ 
reih, wenn fie Staatsanftalten find, Lyc&es, wenn 
fie ftädtifche Anftalten find, Collöges communaux. 
Doc find die legtern zum Teil nur Progymnafien 
oder höbere Bürgerjhulen. Das C. de France in 
Paris (1530 gejtiftet) ift eine ——— für ala⸗ 
demiſchen Unterricht mit zahlreichen Lehrſtuhlen für 
Naturwiſſenſchaften, Mathematik, Philoſophie, Phi—⸗ 
lologie und Litteratur. (Vgl. Lefranc, Histoire du 
C. de France, Par. 1893.) In Belgien beißen die 
ftaatlihen Oymnafien Athöndes, die der Provinzen 
und Gemeinden Collöges. 

Collegia pietätis (lat.), Die von Spener (f. d.) 
5 emeinjamer Andacht, vor allem zu gemeinſamem 

ibellefen zu Frankfurt a. M. 1670 eingerichteten 
Fl ammenkünfte. Der Name ging dann auf ähnliche 

rbauungsftunden über. 

Coll Germanioum, bie 1552 unter 
Yulius II. gegründete, 1573 von * XI. neu 
organifierte Anftalt in Rom, in welcher deutiche 
Sünglinge in ftreng röm. Sinne für die Seeljorge 
ausgebildet werden. Die Alumnen müſſen jechs 
Monate nad ihrem Eintritt eidlich geloben, fih dem 

eiftlihen Stande und der Seelforge in ihrem Vaters 
ande zu widmen. Sie ftudieren drei Jahre Philos 
jopbie, vier yahre Theologie; viele werden vor dem 
gange zu Doktoren promoviert. Das C. G. ftand 
unter der Zeitung der Jejuiten bi zur Aufhebung 
des Ordens (1773), dann unter Weltgeijtlien, bis 
e3 1798 geſchloſſen wurde. 1818 wurbe es unter 
der Leitung der Sejuiten wieder eröffnet. 1580 
wurde das Heine ungar. Kolleg mit dem C. G. vers 
einigt, ſeitdem beißt es offiziell Collegium germanico- 
hungaricum. Es giebt in Rom aud ein engl. Kolleg 
(feit 1579), einirifches (feit 1628) u.a. Unter Pius IX. 
ſind ein belgifches, franzöjiiches, polnifches, norb- und 
ſüdamerilaniſches binzugelommen. — —* Stein⸗ 
buber, Geſchichte des C. G. (2Bde., Freib. i. Vr. 1895). 

Collöma Fr., Gattung der Gallertflechten (ſ. d.); 
C. pulpösum Bernhard, |. Tafel: Flechten I, 
& en, a. von, {. Eeulen. 2: 2 L, 
Eolleöni (Eoleone), Bartolommeo, ital. &ons 
dottiere, geb. 1400 auf Schloß Solza, begann jeine 
Laufbahn zu Neapel unter den Feldherren Sforza 
und Braccio da Montone. In die Dienjte der Vene⸗ 
tianifchen Republik getreten, ämpfte er zuerft unter 
Garmagnola gegen Filippo Maria Visconti, dann 
als Befehlshaber gegen Niccold Piccinino. Wäb- 
rend eines Waffenftillitandes zwiſchen Mailand und 
Venedig trat er jedoch mit 500 Waffengenofien in 
die Dienfte des Herzogs von Mailand über, der ibn 

egen feinen eigenen Eidam Sforza und gegen die 
Benetianer fhidte. Aber bald erwachte gegen C. 
Sp Argwohn; er ließ ibn 1446 verhaften und zu 
Monza einterlern. Als aber nah dem Ausjterben 
der Visconti 1447 die Mailänder eine Republik pros 
Hlamierten, gaben fie C. frei und jtellten ibn wieder 
an die Spige des Heerd. Er befiegte 1447 ein franz. 
Heer, das unter dem Herzog von Orleans jur Erobe= 
rung Mailands erſchienen war. Nachdem er noch⸗ 
mals in venet, Dienft getreten und in neue Händel 
verwidelt war, zog er ſich mit Titel und Sold eines 
Generaliffimus der Benetianer auffein Schloß Mals 
paga im Bergamasliſchen zurüd. Noch einmalunters 
nabm er 1467 auf eigene Hand einen rubmlofen Feld⸗ 
zug gegen Florenz und Piero de’ Medici in Gemeins 
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ſchaft mit deſſen Gegnern. Er ftarb 4. Nov. 1475. 
Einen Teil feines Vermögens erhielt die Republit 
ur Gründung wohlthätiger Anftalten. Seine Reiter: 
Becher (1. Tafel: Jtalienifhe Kunft IV, Fig. 7), 
von Andrea del Verrocchio, ſteht in Venedig neben der 
Kirhe San Giovanni e Paolo. Seine prachtvolle, 
dem Dom zu Bergamo angebaute ja "er 
enthält fein und feiner Socter Dentmal, ol. 
Agliardi, Cenni storiei intorno al Bart. Coleone 
(Bergamo 1840); Eicogna, Monumento di B. C. di 
Venezia (Vened. 1831); Spino, Vita di B. Coglione 
— 1476 und Trieſt 1869). 

Eollefano, Ort im Kreis Cefalu der ital. Bros 
vinz Palermo auf Sicilien, am Fuße des Pizzo 
Antenna (1975 m), bat Boft, Telegtaph, (1901) ala 
Gemeinde 6910 €. ; Refte uralter Mauern. 

Collet (frz., fpr. -Ieb, Rollett), Kragen, Hals: 
jade, Uniformjade mit kurzen ——— vor Eins 
führung des Waffenrods, Koller; jemand beim 
Rollett nebmen (Rollett jhleppen), ihn beim 
Kragen padend feftnehmen. 

Eollett, Jonas, norweg. Staatämann, geb. 
25. März 1772 auf dem Gute Rönnebälsholm auf 
Seeland, wurde 1814 zum Regierungsrat und Des 
partementöchef, bald darauf zum Staatörat ernannt. 
Nach der Vereinigung Norwegens und Schwedens 
verwaltete er bis 1819 das Departement ber innern 
Angelegenbeiten, 1819—21 das Marinedeparte⸗ 
ment, dann das des Finanze, Handeld- und Zoll: 
— Nah dem Tode des lekten ſchwed. Statt: 
halters, Grafen Platen (1829), ward C. Vorfikender 
des Staatsrats. Durch feine trefilihe Verwaltung 
wurde C. ſehr populär. Als er den Beſchluß des 
Königs vom 2. Juli 1836, das Storting aufzju: 
löfen, legterm unter der Hand mitteilte, ſah er ſich 
genötigt, jein Amt nieberzulegen; C. ftarb 3. Jan. 
1851. — Ein Neffe &.3, Peter Jonas C. neb. 
12. Sept. 1813 zu Lier bei Drammen, geft. 18. De}. 
1851 als Profeſſor der Rechte zu Kriſtiania, bat ſich 
durch aForelesninger over den norjle Berfonrett» 
Ju 1—2, Krift. 1865—66) den Ruf eines tüctigen 


Juriſten erworben. Auch feine äjthetifchstritiichen 
tbeiten und jeine Gedichte find geihägt. — Ja: 
tobine Camilla C., Gattin des vorigen, eine 
Schweiter des Dichters Wergeland, geb. 23. Jan. 
1813 in Ariftianfand, geft.7. März 1895 in Rriftiania, 
machte jich befannt durd den * lichen Roman 
«Amtmandens Döttre» (2 Tle., ri. 1855 u. Ö.; 
deutich, 2 Bde. Lpz. 1864) und durch mehrere Novel: 
len: «Fortellinger» (1861), «J de lange Netter» 
(1863), «Sidfte Blade» (3 Bve., 1868— 72), era 
de Stummes Xejr» (1877), «Mod Strammen» («Se: 
en den Strom», Krift.1879), die in ſchwed. Sprache 
Peter ebene «Under ljusa dagar» (1866). — 
Robert C. der vorigen Sobn, geb. 1842 in Kriſtia⸗ 
nia, Brofefjor der Zoologie daſelbſt, ſchrieb: «Srijtia- 
nia Omegns ornitbologijfe Yauna» (1864), «Nor: 
es Fugle og deres geografiſte Udbredelſe i Landet⸗ 
1868), «Remarks on the ornithology of the nor- 
thern Norway» (1872), «Norges File» (1874), «Ber 
meerininger til Norges Battedyrfauna» (1876) u. a. 
Eolletta, Pietro, neapolit. Kriegsminifter und 
Gejhichtichreiber, geb. 23. Jan, 1775, trat 1796 in 
das Artillerielforps, nahm 1799 teil an der Erbebung 
egen Ferdinand J. von Neapel und entging nur mit 
übe der Hinrichtung. Als Joſeph Bonaparte 1806 
König von Neapel geworden, trat er wieder ind Heer 
ein und wurde auf Grund feiner Dienite bei der Be: 
lagerung von Gaeta, Bejesung von Galabrien und 
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Gewinnung von Capri 1808 von Murat zum In: 
tendanten de? jenfeitigen Calabriens und 1812 zum 
General und Leiter des Brüden: und Straßenbau: 
weſens ernannt. 1815 trat er den eindringenden 
Sfterreichern entgegen, mußte aber in Gafalanza la: 
pitulieren. Nah der Rüdtehr Ferdinands L. blich 
E. gleihmwohl als unentbehrlid im Dienft und be 
Hleidete hohe militär. Stellen. 1820 wurde er nad 
Sicilien gefandt, um die republilanifche Bewegun 
dort zurüdzubrängen. Als die Öfterreiher anrüd: 
ten, rief ihn das neapolit. Parlament zurüd und ers 
nannte ihn zum Kriegäminifter, 26. Er 1821. 
Nach dem Sieg des Abjolutismus wurde er zuerft 
im Kaftell Sant’ Elmo eingeiperrt, dann nad Brünn 
verwiefen; fpäter durfte er ji in Floren,; nieders 
laſſen, wo er 11. Nov. 1831 ftarb. Hier fchrieb er die 
berühmte «Storia del reame di Napoli 1734— 1825», 
Sie erfchien zuerft in Capolago 1834 (2 Bde.), mit 
6.3 Lebensabriß von ©. Capponi in Florenz 1849 
(2 Bde.), deutich von Leber (2. Aufl.,8 Bde. Grimma 
1849—50); C.s «Opere inedite o rare» (2 Bde.) 
in Neapel 1861. — Vgl. Cacriatore, Esame della 
storia del reame di Napoli di P. C. (Neapel 1850); 
Ulloa, Intorno alla storia del reame di Napoli di 
P. C. (ebd. 1877); Reumont, Pietro E. (im «Hiftor, 
Jahrbuch», 1885). 

Eolley (fpr. tolli) oder Cowley, ſ. Wellesley. 

Colli (ital), SHE von Eollo (f. d.). 

Eollibertö (jpr. -bäbr), ſ. Cagots. 

Eollidine, ſ. Boridinbajen. 

Collie (ſchott. ipr. tolle), der ſchott. Schäfer: 
hund, f. Hunde B, Tb. 

Collier (frz., jpr. -ieh), Halskette, Halsband (f. * 

Collier (ſpr. kolljer), Arthur, engl. Philojopb, 

eb. 1680 zu Langford en bei Salisbury in 

Wiltſhire, geft. 1732 als Rektor feines Geburts» 
orts. Er lebrte in feiner Schrift «Clavis universalis 
or a new inquiry after truth, being a demonstra- 
tion of the non-existence or impossibility of an 
external world» (Lond. 1713; deutſch von Eichen: 
bad, Roftod 1756) einen äbnlichen Idealismus wie 
Berleley (ſ. d.), zu dem er aber, wie es fcheint, ganz 
unabhängig von lehterm gelangt it. j 

Collier (jpr.folljer), Jobn Payne, engl. Litterars 
biftorifer, geb. 11. San. 1789 in Zondon, ftudierte 
die Rechte, gab jedoch das Studium bald auf und 
wurde Nitarbeiter am «Morning Chronicle». Einige 
im «Edinburgh Magazine» veröffentlichte Auffäße 
über das altengl. Drama machten ihn dem jcott. 
Verlagshauſe Conftable befannt, für das er «The 
poetical Decameron» (2 Bde., Edinb. 1820) jchrieb. 
1825 erſchien «The poet’s pilgrimage» (Edinburgh), 
ein Gedicht im Spenſerſchen Versmaße, das er in: 
defien aus dem Buchhandel jurüdzog. In feiner 
Ausgabe von «Dodsley’s old plays» (12 Bde., 
Edinb. 1825—27) fügte er ſechs in den frühern 
Ausgaben nicht enthaltene Schaufpiele und in 
einem Supplementbande (ebd. 1828) 5 nicht be 
achtete wertvolle Dramen aus der Zeit Shale— 
fpeares hinzu. Seine «History of dramatic poetry» 
(3 Bde., Lond. 1831; neue Aufl. 1879) erwarb ihm 
als Litterarbijtorifer einen ausgebreiteten Ruf. Der 
Herzog von Devonſhire und Lord Francis Gower 
(nachher — Ellesmere) öffneten ihm ihre reichhal⸗ 
tigen Bibliothefen. Unter den Manuifripten Elleö+ 
meres fand E. die meiften Dokumente, die in «New 
facts regarding the life of Shakspeare» (Lond. 
1835) mitgeteilt find. E3 folgten über Shaleſpeares 
Leben und Schriften «New particulars» (Yond. 1836) 
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und «Further particulars» (ebd. 1839), deren Echt: 
beit Be angefochten wurde. Zu feiner Ausgabe 
Shalefpeares (8 Bde., Lond. 1842 —44) batte E. 
feit weniaftend 20 Jahren die Materialien geſam— 
melt. Bon feinen übrigen zahlreichen litterarbiftor. 
Arbeiten find «A book of Roxburghe ballads» (Lond. 
1847), «Extracts of the registers of the Stationers’ 
company ofbooks entered for publication between 
the years 1557 and 1570» (ebd. 1848) uno «Memoirs 
of the principal actors in the plays of Shakspeare» 
rg 1846) bervorzubeben. Aufſehen erregte 1852 

3 Beröffentlihung von «Notes and emenda- 
tions to the text of Shakspeare’s plays», die, 
nad angeblih aus Aufführungen der erſten Hälfte 
des 17. Jahrh. ftammenden ek Rand» 
bemerkungen zur zweiten Folioausgabe, eine durch⸗ 
gängige evifion des Tertes der Shalefpeareichen 

ramen bradten; fie rief einen lebhaften Streit 
bervor, deſſen Ergebnis kaum zweifelhaft läßt, daß 
C. fi über die Echtheit jener Bemerkungen getäuſcht 
bat. Später erſchienen «Bibliographical account 
of rare books» (2 Bde., Lond. 1865), «Illustrations 
of early English popular literature» (2 Bde., ebd. 
1863-—64) und «Illustrations of old English litera- 
ture» (3 Bde., ebd. 1866). Seit 1866 war E. mit der 
Herausgabe von Abvrüden feltener Schriften enal. 
Dichter und Bampbletiften des 16.und 17. Jahrh. be: 
ſchäftigt. Er jtarb 17. Sept. 1883 zu Maidenhead. — 
Bol. Bran, C., Coleridge and Shakespeare (1860). 

Eollin, Heint. Joſ. von, Dramatiker, geb.26. Dez. 
1772 zu Wien, wurde 1797 Ronzipift bei der Finanz: 
bofltelle, 1809 Hofrat bei der Geheimen Rredithor: 
tommiffion und ftarb 28. Juli 1811. Bon feinen 
Trauerjpielen («Regulus», «Goriolan», «Bolyrena», 
«Balboa», «Bianca della Portav, «Mäon», «Horas 
tier und Curiatier) ift das ältefte, «Negulus», auch 
das befte. Sie zeichnen fi durch Streben nad an: 
tifer Einfachheit aus, leiden aber an Einförmigteit 
und rbetoriichem Prunk. Viel tiefer wirkte E. durch 
die kraftvollen «MWehrmannslieder» (Wien 1809), die 
ihm unter den Sängern der aka rien einen 
re | fibern. Seine Werte gab fein Bruder 
(6 Bde., Wien 1812—14) beraus. Bon feinen übri- 

en «Gedichten» (ebd. 1812) ift am befannteiten die 

allade «Kaifer Mar auf der Martinswand». — 
Vol. Laban, H.%.vonE. (Wien 1879); Hauffen, Das 
Drama der Hafjiichen Periode, II, 2 (in Kürfchners 
«Deuticher — ————— 

Eollin, Matthäus von, Dramatiter, Bruder 
des vorigen, geb. 3. März 1779 zu Wien, wurde 1804 
Profeſſor der Philoſophie in Krakau, 1808 Profeflor 
der Aſthetik in Wien, gleichzeitig Hoftonzipiit im 
inanzdepartement, übernahm 1814 die Redaktion 
der ehemaligen «Wiener Litteraturzeitung», 1818 
die der Wiener Jahrbücher der Litteratur», Seit 
1815 Erzieber des Herzogs von Reichſtadt, ftarb er 
23. Nov. 1824. Seine romantifch gefärbten «Dra: 
mat. Dichtungen» (4 Bde., Veit 1815—17) reichen 
an die feines Bruder nicht entfernt beran; er 
bevorzugt Stoffe aus der öjterr. Geſchichte 6 B. 
«Der Tod Friedrichs des Streitbaren», «Belas 
Krieg mit dem Vater», «Die feindlichen Söhne», 
«Der Tod Heinrich3 des Graujamen», «Der Streit 
am Grabe» und «Die Kunringer»). Seine «Nach: 

elafjienen Gedichte» gab 3. von Hammer heraus 
2 Bode., Wien 1827). 

Eollin B’Harleville (fpr. tolläng darl’wil), 
Jean rangois, franz. Dichter, geb. 30. Mai 1755 
zu Mevoifind bei Maintenon, wendete ſich nah 
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jurift. Studien ganz der Litteratur zu. Er ftarb- 
24. Febr. 1806 F Paris. C. bereicherte die franz. 
Bühne mit vielen Eharakterftüden, die ſich durch 
Liebenswürbdigteit und fomifhe Situationen auss 
zeichneten. SHervorzubeben find: «L’Inconstant» 
(1786), «L’Optimiste» (1788), «M. de Crac dans 
son petit castel» (1791), «Le vieux c£libataire»- 
(1793), fein Meifterftüd, und «Les chäteaux en 
Espagne» (1803). Ausgaben feiner «CEuvres» bes 
en Andrieur, «Thöätre et po6sies fugitives» 
4 Bde., Bar. 1822), und Doublet de Bois-Thibault 
4 Bde., ebd. 1828). Sein «Theätre» gab Moland 

eraus (Par. 1876). 

‚Eollingwood (jpr.-mubd),Hafenftabtinder Pro⸗ 
vinz Ontario des Dominion of Canada, am fübl.Enbe- 
der Georgianbai des Huronjees, hat (1901) 5755 €. 
und lebhafte uk nad den Vereinigten Staaten. 

Eollingtwood ( Ipr. -mubd), Euthbert, Lord, brit. 
Admiral, geb. 26. Sept. 1750 zu Nemcaftle:upon: 
Tyne, trat 1761 in die Marine und erbielt 1776 als 
Leutnant dad Kommando der Sloop Hornet, bie 
zur Station von Jamaila gebörte. Hier ſchloß er 
mit Neljon innige Freundſchaft. Er befebligte 1781 
das Schiff Pelilan in den ojtind. Gemäflern, wo er 
Schiffbruch litt. In den franz. Revolutionskriegen 
nahm er teil an dem Gefecht vom 1. Juni 1794, half 
Toulon blodieren und kämpfte mit in der Schlacht 
am Kap St. Vincent 14. Febr. 1797. Nachdem er 
1799 zum Ronterabmiral der weißen Slaoge beför: 
dert worden war, nahm er teil an der Blodade von 
Breit und an den —— im Kanal. Er ſtieg 
1801 zum Viceadmiral der blauen Flagge auf und 
wurde 1805 mit fünf Linienſchiffen —— den 
Hafen von Ferrol zu blockieren. In der Schlacht von 
Trafalgar 21. Dit. 1805 führte C. die eine der beiden 
Kolonnen, in denen bie brit. Flotte angriff und durch⸗ 
brach mit dem Royal Sovereign zuerit die feindlihe 
Linie; nad dem Tode Neljons übernahm er das 
Dberlommando und vollendete die Niederlage des 
Feinded. Demnädhft wurde er zum Aomiral der 
roten Flagge und als Lord E. von Caldburne zum 
Beer von England erhoben. Mit dem Kommando 
über die brit. Seemadt im Mittelmeere betraut, war 
er ungeachtet feiner geſchwächten Geſundheit nicht 
u bewegen, diefen wichtigen Poſten aufzugeben. Er 
harb T. an 1810 auf dem vor Minorca jtationier: 
ten Schiffe Bille de Paris. — Bol. Memoirs and 
correspondence of Vice-Admiral Lord C. (5. Aufl., 
2 Bode., Lond, 1837); W. Clark Ruſſell, Admiral 
Lord C. (ebd. 1891). 

Eollini, Cosmas Alerander, Schriftfteller, geb. 
14. Dft. 1727 zu Florenz, fam 1750 nad Berlin 
und wurde Boltaires Sefretär, an deſſen «Annales 
de l’empire» er einen wejentliben Anteil bat. Er 
folgte Voltaire au auf defjen Landgut bei Genf, 
lebte ſeit 1756 in Straßburg, wurde 1759 Gebeims 
fetretär von Karl Theodor von der Pfalz, 1763- 

fälz. Hiſtoriograph und 1766 Direltor des natur« 

ijtor. Kabinett3 zu Mannbeim, wo er 22. März. 
1806 ftarb. Sein befanntejtes Wert ift: «Mon s&jour 
auprös de Voltaire» (Bar. 1807); auch feien «Dis- 
cours sur l’histoire d’Allemagne» (Mannb. 1761) 
und «Lettres sur l’Allemagne» (ebd. 1784) genannt. 

Eolins, John Anthony, engl. Philojopb, geb. 
1676, geft. 1729, eines der Häupter der damaligen: 
engl. freidenter, ift beſonders befannt durch fein 
Wert «A discourse of freethinking, occasioned 
by the rise and growth of a sect call’d free- 
thinkers» (2ond. 1713; franzöſiſch «Discours sur la. 
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libert& de penser», Haag 1714), worin er bafür 
eintritt, alles, auch die Religion, fei der Beurteis 
lung des freien Denten3, der Vernunft zu unter: 
u Bu nur daburd könne man zur ridtigen Er» 
tenntnis Gottes und der Schrift gelangen. — Bol. 
Thorſchmidt, Kritijche Qebenageioichte 4. C.', des 
eriten — — in England (Dresd. 1755). 

Eollins, William, engl. Dichter, geb. 25. Dez. 
1721 zu Chicheſter, jchrieb ald Schüler in Wincheſter 
«Oriental eclogues» (1742), jtudierte in Orford, bes 
gab ſich 1744 nad London, um fi der Dichtlunft 
zu widmen, und trat 1747 mit «Odes» hervor, bie 
völlig unbeachtet blieben. Enttäufcht kehrte er in 
jeine Baterftadt zurüd, wurbe irrfinnig und jtarb 
12. zer 1759. Erft nad dem Tode wurden jeine 

e geſchätzt und feitdem in zablreihen Aus: 
gaben verbreitet. Die beiten Ausgaben find die 
von Dyce (Lond. 1827) und Thomas (ebd. 1858). 

Eollins, William, engl. Maler, geb. 8. Sept. 
1788 zu London, ftudierte auf der Akademie, weilte 
1817 in Paris, bereifte 1828 Holland und Belgien, 
lebte 1836— 38 in Stalien, beiuchte 1840 Deutich: 
land und 1842 die Shetlandinieln. Er wurde 1820 
Mitglied der Akademie und ftarb 17. Febr. 1847 
u London. Vorzugsweiſe malte er Genrebilver, 
0: Die Brombeerenjammler, Die Bogelfteller(1814), 
Die Heinen Angler (1820), Glüdli wie ein Köni 
—— Nationalgalerie zu London); dann aber au 

dſchaften: Scenean der Küftevon Norfolt (1816), 
ap ge eig Shin ea Straße 
in Neapel (Aquarell, ebd.). niger Erfolg batten 
feine religiöjen Bilder (1840— 41): Die Nünger 
= —— Chriſtus unter den Schriftgelebrten 

empel. 

Eollins, William Wiltie, engl. Novellift, Sohn 
des vorigen, geb. 8. * 1824 zu London, begann 
feine litterar. Thätigleit mit einer Biographie feines 
Baters (2 Bde., Lond. 1848), die beifällig aufge: 
nommen wurde. Seine erften Berfuche im Roman 
waren «Antonina» (3 Bde., Lond. 1850), eine Erzäb- 
lung aus der röm. Geſchichte, «Basil» (3 Bde., ebd. 
1852) und «Hide and seek» (3 Bde., ebd. 1854). 
Als Mitarbeiter an Didens’ «Household Words» 
ihrieb er die fpannenden Romane «After dark» 
Lond. 1856) und «The dead secret» (2 Boe., ebd. 
1857). Großen Antlang fand das Drama «The 
frozen deep» (1857), auf dem von Didens in 
Zaviftod:Houfe errichteten Liebhabertbeater auf: 
gerabrt und fpäter neben «Lighthouse» Zugſtück der 

ondoner Bühne. Aufſehen madte der Roman 
«The woman in white» (deutich von M. Scott, Lpz. 
1861), der 1859—60 in Didens’ Wochenſchrift «All 
the year round» berauäfam und die Leſewelt in 
fieberhafter Spannung hielt. In derjelben Sphäre 
des Senjationsromans bewegen fi die jpätern 
Romane E.’, darunter 3. B.: «No name» (3 Bde., 
Lond. 1863; deutich Teichen 1895; auch in Reclams 
«liniverjalbibliothet»), «Armadale» (3 Bde., Lond. 
1866),«The Moonstone» (3 Bde. ebd. 1868; gilt viel: 
fach als jein beites Wert). In «The new Magdalen» 
(1873; deutih Wien 1894) bebanbelt er ted, aber 
meijterbaft ein großes fittlibes Problem. Andere jei: 
ner Werte ind: «Man and wife» (3 Bde., Lond. 1870), 
«Poor Miss Finch» (ebd. 1872), «The law and the 
lady» (3 Bde., ebd. 1875), die Novellenfammlung 
«Two destinies»(ebd. 1876), «The Queen of Hearts», 
«The haunted hotel; mystery of modern Venice» 
(2 Bde., 1878), «A rogue's life» (1879), «The fallen 
leaves» (3Bde., 1879), «Jezebel’s daughter» (3 Bpe., 
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1880), «The black robe» (3 Bde., 1881), «Heart 
and sciencer (3 Bde., 1883), «I say No» (3 Bde., 
1884), «The evil genius» (1885), «Little novels» 
(3 Bde., 1887), «The legacy of Cain» (3 Bde., 1889). 
C. ftarb 22. Sept. 1889 in London. Eine unvollendete 
Geſchichte «Blind Love» (3 Bde. Lond. 1890; deutſch 
Stuttg. 1890) führte Befant zu Ende. — Bol. E. von 
Moljogen, Wilkie E. (Lpz. 1885); Didens, Letters 
of Ch. Dickens to Wilkie C. 1851—70 (1892). 

‚Collinsia Nutt., Pflanzengattung aus der 
milie der Scropbulariaceen (f. d.) mit etwa 12 ein 
jährigen, ſchön blühenden Arten Nordamerilas, die 
gegen: oder quirlitändige Blätter und bouquetartig 
in den Achſeln der obern Blätter gruppierte Blüten 
— —— Arten dieſer Gattung ſind be⸗ 

iebte Zierpflanzen geworben, z. B. C. bicolor Benth. 
aus Kalifornien, welche lilarofenrote Blumen mit 
weißer Oberlippe bat, C. grandiflora Dougl. aus 
Dregon, mit blauen, rojenrot angehauchten Blus 
men, C. parviflora Dougl. aus Oregon, mit blaßs 
blauen oder violetten Blumen, u. |. w. Die Samen 
werden im Frübjabr an Ort und Stelle gefät und 
die aufgegangenen Pflänzchen fpäter entiprechend 
elihtet. Sie find für Blumenrabatten und Eins 
aflungen größerer Staubdenbeete gene. 

Eollinjon, Sir Richard, engl. Biceabmiral, geb. 
7. Nov. 1811 zu Gateshead in Durham, ging mit 
dem 12. Jahre zur See,nahm * 1828 an den Kuͤſten⸗ 
aufnahmen von Südamerifa und Mittelamerila 
unter den Kapitänen Horjter und Beechey und 1841 
an der Vermeſſung der hinef. Gemwäfjer teil. 1849 
— C. mit den beiden Schiffen Enterpriſe und 

nveſtigator von der Beringſtraße ber den Verſuch 
machen, die feit vier Jahren verſchollene Erpedition 
Ben aufzufinden, wurde aber unterwegs von 
einem Begleitichiffe Inveitigator(Kapitän McElure) 
— drang allein im Sommer 1850 bis zur 

arrowipige vor, überwinterte 1851 am fübl. Ende 
der Prinz: Wales:Straße, erreihteim Sommer 1852 
die Mündung des Kupferminenfluffes, übermwinterte 
zum jweitenmal, wurde bei der Rüdkehr im Herbſt 
1853 zum brittenmal, nabe der Mündung bes 
Madenzie, im Eife feftgebalten und konnte, ohne 
eine Spur von Franklin aufgefunden zu haben, erft 
1854 dur die Beringitraße den Heimmeg antreten. 
C. jtarb 13. Sept. 1883 auf feinem Landgute in 
Galıng. — ®al. Journal of H.M. S. «Enterprise»: 
Search of Sir J. Franklin (Lond. 1890). 

Eollioure (ipr. tolliubr), Stadt im Kanton Ars 
geles⸗ſur⸗Mer, Arrondiſſement Ceret des franz. De 
part. Boyrendes:Drientales, 7 km ſudöſtlich von Ars 

eles⸗ ſur⸗Mer, an der Linie Narbonne-Berpignan: 
ee ie der Franz. Sübbabn, liegt in einer 
freisförmigen Bucht des Mittelländifhen Meers 
ampbitbeatralijch um ein altes Schloß gruppiert und 
von zahlreichen, jest verfallenen Fort3 umgeben, 
beren eins, St. Elme, auch das 2 km entfernte Ports 
Vendres beberrichte, hat (1901) 2716, alö Gemeinde 
2940 E., Boft, Sciffahrtef chule, Kortfabrilen, bedeu⸗ 
tende Fiſcherei und Handel mit Anchovis, Sardinen 
und geſchatzten Rotweinen. Am Eingange zum Ha⸗ 
fen auf einer Heinen Felſeninſel die Wallfahrtskirche 
St. Vincent. — €, gebörte bis 1659 zu Spanien 
und wurde im Porenäiichen Frieden an Frankreich 
abgetreten. 

Eollipulli, Hauptitadt de Departamento C. 
der chilenifchen Provinz Malleco, am Nordufer des 
Fluſſes Malleco und an der Eijenbabn, ein neu an- 
gelegter, febr lebhafter Ort von (1895) 32227 E. 
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EolImannfche Steuerung, |. Dampfmafcine. 
Cölln an der Elbe, ebemalige Landgemeinde 
1900: 11310 €.), feit Jan. 1901 zu Meißen ge: 


drig. 

Eölln, Daniel Georg Konrad von, prot. Theo: 
log, Neffe des folgenden, geb. 21. Dez. 1788 zu 
Orlingbaufen (Lippe: Detmold), ftudierte in Mar: 
burg, Tübingen und Göttingen, habilitierte ſich 
1811 in Marburg, wurde dort 1816 aufßerord. Pro: 
feflor der Theologie, 1818 ord. Profeſſor in Breslau, 
wo er 17. Febr. 1833 ftarb. Vom rationalijtiichen 
Standpuntte aus beleuchtete E. die frantbaften res 
ligidſen Gefühlsrichtungen in den «Hiftor. Beiträgen 
zur Erläuterung und Berichtigung der Begriffe Pie⸗ 
tiamus, Mofticismus und Janatismus» (Halberft. 
1830); gegen jede Beſchränkung der Lebrfreibeit er: 
Härte er fib mit David Schulz in der Schrift «fiber 
tbeol, LZebrfreibeit auf den evang. Univerfitäten 
und deren Beihräntung dur ſymboliſche Bücher» 
Presl. 1830). Am belannteiten und noch beute viel 

enutzt iſt E.8 Neubearbeitung von Nünfchers «Lehr: 
buc der Dogmengeihichter (Caſſ. 1832—84). 

Eölln, Friedr. von, polit.Schriftiteller, geb. 1766 
zu Örlingbaufen (Lippe: — trat in den 
preuß. Staatsdienſt, kam wegen ſeiner Kritik der 
Staatsverwaltung 1808 in Haft, entzog ſich aber dem 
drobenden Prozeß durd die Flucht nad Oſterreich. 
Im J. 1811 wurde die Unterſuchung niedergeihlagen 
und C. wieder angeftellt. Er jtarb 31. Mai 1820 
zu Berlin. €. ſchrieb: «Vertraute Briefe über die 
Innern Berbältnifje am preuß. Hofe» (3 Bde., 
Amiterd. und Köln 1807—9), eine Schrift, die die 
Tradition über die Zeit Friedrib Wilhelms II. ge: 
ſchaffen bat, «Neue Feuerbrändey (6 Boe., Lpz. 1807 
—8), «Wien und Berlin in Parallele» (5 Bde. ebd. 
1808), «fyadeln», jpäter «Neue Fadeln», ein our: 
nal (Quedlinb. 1812—15), «Die neue Staatämweid: 
beit oder Auszug aus Adam Smitbs Unterjuhungen 
über den Nationalreichtum» (Berl. 1812; 2, Aufl. 
1816), «freimütige Blätter für Deutiche» (ebd. 1815 
— 2%), «Hiftor. Archiv der preuß. PVrovinzialver: 
fafiungen» (7 Hefte, ebd. 1819— 20). 

Eollo (ital., Mebrzabl Eolli), das Stüd, wird 
aud im Deutichen vielfach für ein Fractitüd Ware, 
3. B. einen Sad, Ballen, eine Bile u. ſ. m. ange 
wendet; daber auch der Ausdrud Eollo: oder Colli⸗ 
tara, wenn die Tara (ſ. d.) nicht genau ermittelt, 
fondern nad einem gebräudliben Sage für das 
Stüd, 3.B. 1 kg pro Sad, berechnet wird. 

Collooalia nidifioa Gray, die Salangane 
(f.d. und Tafel: Langhänder, Fin. 2). 

Eollodin, Boltmanns E. oder Nitrorplin, 
ein Sprengitoff, der im mwejentlihen Schultzes Bul- 
ver (f. d.) gleicht, nur ift das Pulver durch Kollo- 
diumzufak wajlerbeftändig gemadt. 

Collodium, j. Kollodium. — C. cantharidätum, 
C, vesicans, blajenziebendes oder Spaniſch— 

lie entollodium, eine olivengrüne, firupdide 
Infhoteit, wird nad dem Deutichen Arzneibuc er: 
alten, indem man 1 Zeil grobgepulvertefpan. lie: 
gen mit binreibend Uther erjböpft, den Auszug 
i8 zur Sirupdide eindampft und mit jo viel Kol: 
lodium vermifht, daß das Geſamtgewicht 1 Teil 
beträgt. Es wird vielfach mie das Spaniſchfliegen⸗ 
pflajter ala ———— Mittel benutzt; vor dies 
kn bat eö den Vorzug, daß es auf jeder Körper: 
elle angewendet und von unrubigen Kranten, 3. B. 
Kindern, nicht verſchoben werben fan. — C. elas- 
ticum, C. flexlle, elaftiihes Kollodium, nad 


Eollmannihe Steuerung — Eolloredo 


dem Deutſchen Arzneibud eine Mifhung aus 1 Teil 
Nicinusöl, 5 Teilen Terpentin und 94 Zeilen Kols 
lodium. Es dient zum Verſchließen Heiner Wun—⸗ 
den, zum Bededen von Hautihrunden, Geſchwüren, 
Froitbeulen, leihten Brandwunden u. f. w. 

‚Collomia Nutt., Pflanzengattung aus der Far 
milie der Bolemoniaceen (j.d.). Man lennt von ders 
felben 11 in Nordamerila und den Anden von Ebile 
vorlommende Arten. Bon diejen werden C. coc- 
cinea Lehm. und C. grandiflora Dougl., zei 
einjäbrige Arten aus Kalifornien von 20— 30 cm 
Höhe mit roten Blüten, ald Zierpflanzen gezogen 
und im April an ihrem Beitimmungsort ins freie 
Land gefät. 

Colon, Mont:(jpr.monglollöng),aub&olon, 
Bergitod der Arollagruppe in den Penniniſchen 
Alpen, erbebt fib im Weſten des Matterborns ſud⸗ 
lih vom Arollatbal im — Kanton Wallis mit 
drei Gipfeln. Zwiſchen dem Arolla:, dem Buibezs 
und dem —— ſteigt der wilde, maſſive 
Granitfloß des großen E. zu 3644 m auf; ſüdlich 
von demielben erbebt fi der Eveque (Biichof) mit 
gr 3738 und 3672 m boben Spigen. Weſtlich vom 

ollongletider ragt die ſchroffe Felspyramide des 
tleinen €.3545m auf. Sudoſilich vom Eveque liegt 
das vergleticherte Joch des Col de E. 3130 m, fiber 
welches ein nicht jelten begangener Paß von Arolla 
nab Bal Belline führt. Die übrigen Päſſe der 
Gruppe, Eol de l'Eveque 3393 m, Col de la Reuſe 
d’Arolla 3242 m, Eol de Chermontane 3084 m, find 
raube Gletſcherpfade. Die erſte Beſteigung des 
großen C. führte 1867 der Engländer Folter, die 
des Eveque in demſelben Jahre die ſchweiz. Berg⸗ 
fteiger Baltzer und Schröder aus. 

Colloquium (lat., over Kolloquium), Ge 
fpräb, Unterrevdung. Vorzugsweiſe nannte man 
früber in den Schulen die lat. Redeübungen Collo- 
quia, faßte auch dergleichen für die Schüler ab (bes 
rübmt find Eradmus’ «Colloquia»). Zur Zeit der 
Kirchenreformation nannte man zumeilen Colloquia 
— die Religionsgeſpräche der ſtreitenden 

arteien. Jetzt beißt 0. gewöhnlich die gelehrte, die 
Stelle der Prüfung vertretende — — 
den Vorgeſetzten, der ſich norddeutſche prot. Geiſt⸗ 
liche bei Beförderung oder bei Übertritt in eine ans 
dere Landeslirche unterziehen müfjen, und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterredung, die ein alademifcher Privat⸗ 
docent vor der Habilitation zu befteben bat. 

Eolloredo, öiterr. Adelsgeſchlecht, bat feinen 
Uriprung in dem alten Hauje der freiberren von 
Mallfee in Schwaben, feinen näditen Abnberrn 
in Wilbelm von C. der 1302 den Bau des feften 
Schloſſes E. in Friaul begann, wonach er ſich mit 
feinen Nachkommen benannte, Bon feinen vier 
Söhnen ftarb Matbiufius bald nad dem Vater; die 
andern, Asquin, Bernbard und Weidardt, begrüns 
deten drei Linien: 

l. Die Asquiniſche Linie zerfielim 16. Jahrh. 
durch die Brüder Johann (fein Aſt erloſch 1694) 
und Friedrich in zwei Üfte. Ludwig von E,, ein 
Sobn Friedrichs, ward 19. März 1588 von Kaiſer 
Rudolf I. in den Reichöfreiberrenitand erboben 
und erbielt 1591 die Erlaubnis, fich des Titeld und 
Wappens der ausgeitorbenen Herren von Walliee 
zu bebienen. Die drei Söhne Ludwigs, Lelius, Hier 
ronvmus und Rudolf, erbielten 1624 die reibägräfl, 
Mürbde. Rudol ., geb. 2. 
unter Ferdinand W Ferdinand III. Feldmar⸗ 
ſchall, zeichnete ſich im Dreißigjährigen Kriege, bes 
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— bei Zügen, und 1648 durch die Verteidigung 
tags aus. Er ftarb 24. Yan. 1657. Auch jein 
Bruder Hieronymus von C. geb. 1582, that ſich 
im Dreibigjäbrigen Kriege hervor und blieb 1638 
beim Entſatze von St.Dmer, wo er als Feldmar— 
ballleutnant die Reiterei befebligte. Mit deſſen 
Sobn Graf Ludwig von C.der als Feldjeugmeiiter 
238. Dez. 1693 ftarb, erloſch die Asquiniſche Linie. 

U. Die Bernbardinifche Linie zerfiel durch 
die Brüder Hieronymus I. und Thomas in zwei 
Üfte. A. Zum Aſte des Hieronymus, der 1624 
zugleich mit der Asquiniſchen Linie in den Reich: 

afenjtand erhoben wurde, gehörte Graf Jobann 
Bastinven Golloredo:Walljee. Diejer zeich: 
nete fich 1642 bei Leipzig aus, ward 1648 venet. 
Feldmarſchall im Krieg gegen die Türken und fiel bei 
der Verteidigung von Gandia im Dt. 1649. Sein 
Brudersiohn, Johann Baptiſt von C. geft. 1729 
als kaijerl. Oberhofmarſchall, hinterließ zwei Söhne, 
Karl Ludwig und Gamill, a. Der ältere, Graf Karl 
Ludwig von E., geb. 22. Aug. 1698, geit. 1767, 
wurde ber Stifter des mantuaniſchen Zmeis 
gs der mit jeinem jüngjten Sohne, Graf Johann 

aptift Franz von E., geb. 1731, geit.25. Jan. 1815, 
erloſch. b. Graf Camill von C. geb. 17. Sept. 1712, 
geit.21. De3.1797, der Univerjalerbe feiner Muhme, 
der Fürſtin Montecuculi, wurde Abnberr des böb- 
miſchen Zweiges der Colloredo:Wallfee; er 
erloſch mit feinem Entel Graf Franz de Paula 
von C., geb. 29. Dit. 1799, von 1843 bis 1847 
Geſandter in Beterdburg, dann in London (1849 
—56), endlich in Rom, geit. 26. Oft. 1859 in Zürich 
während der Friedendunterbandlungen. — B. Der 
Thomaſiſche Aft blüht in Italien noch jekt in 

mei um 1765 entjtandenen Zweigen, in dem zu 
Badua und dem " Muscletto und Udine. 

II. Die Weickardtſche Linie. Hierher gehört 
Jabricius von E., geb. 1576, der unter Ferdi— 
nand U. von Toscana die erfte Minifteritelle be: 
fleivete und 1645 ſtarb. Sein Neffe Fabius IL, 
Marceie von Sta. Sofia, hinterließ zwei Söhne, 
Ferdinand und Fabricius II. Des legtern Entel Hie⸗ 
tonymus und Rudolf (beide böhm, Grafen 13. Sept. 
1711 und Reichsgrafen 11. Dez. 1724) gründeten 
die beiden noch blübenden Uſte diejer Linie. A. Graf 
Hieronymus von C. geb. 1674, 1714—17 
Landeshauptmann in Mähren, feit 1725 Überft: 
hofmarſchall, ſtarb 2. Febr. 1726 zu Wien. Bon 
feinen vier Söhnen zeichneten fihb aus: Graf An: 
tonvon C. geb. 14. Nov. 1707, trat 1728 in die 
Armee, rüdte bis zum Feldmarſchall auf und wurde 
1766 Direktor der jämtlihen Militäratademien, um 
deren Umgejtaltung er ſich namhafte Verdienſte er: 
warb. Er jtarb 17. März 1785 zu Wien. Graf 
Karl Borromäusd von E., geb. 1718, 1753—57 
Gejandter am engl., dann am ruſſ. Hofe, jeit 1758 
Heldmarjcallleutnant, ftarb 28. Dit. 1786 zu Bene: 
dia. Der älteite, Graf Rudolf yojenb von C., 
geb. 6. Juli 1706, jeit 1737 Reichövicefanzler, wurde 
29. Dez. 1763 von Raifer Franz I. nach dem Rechte 
der Srligeburt in den Reihsfürftenftand und 1764 
in den erbländifchen Fürſtenſtand erhoben. Er ftarb 
1. Nov. 1788 und binterließ 18 Rinder, Bon feinen 
Söhnen find zu nennen: 1) Fürft Franz de Baula 
Gundaccar von C., vermählt mit einer Reichds 

rähn von Mansfeld, nahm 1789 den Namen 
olloredo-Manäfeld (j. d.) an. 2) Graf Jo— 
ferbNariavon&olloredo:Mel3undWald: 
fee, geb. 11. Sept. 1735 zu Regensburg, zeichnete 
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ſich im Siebenjäbrigen Kriege au, wurde unter 
Joſeph II. Generaldirektor der Artillerie, um deren 
Ausbildung er fih große Verdienfte erwarb, und 
Feldmarſchall, 1805 ald Staats: und Konferenz 
minifter mit den Geſchäften des Kriegsminiſteriums 
betraut, die er bid 1809 führte. €. ftarb 26. Nov. 
1818. Nad ihm wurde 1891 das Feſtungsartillerie⸗ 
regiment Nr. 4 benannt. 3) Graf Wenzel Joſeph 
von &., geb. 15. Oft. 1738, wurde 1784 Feldmar⸗ 
hallleutnant, während des Türkenkrieges 1789 
eldzeugmeifter. Cr ämpfte 1792 mit Erfolg gegen 
ranfreih vor Onnaing und Citrees, war 1796 
andestommanbdierender von Mähren, dann Inſpel⸗ 
tor der Militärgrenze, jeit 1807 Präfident des polit.s 
ötonomifchen Gremiums beim Hoftriegdrate, wurde 
1808 zum Feldmarſchall ernannt und jtarb 4. Sept, 
1822 zu Wien. — B. Den Rudolfiniihen Aft der 
Meidardtihen Linie gründete Graf Rudolf von E,, 
Vicegraf von Mels, geb. 1676, geft. 1714; der jegige 
Vertreter ift Paulus, Graf von C., Marauis von 
Sta. Sofa und Necanati, — 12. Juni 1850. — 
Bol. Crollalanza, Das Adelsgeſchlecht der Waldſee⸗ 
Mels und insbeſondere der Grafen von C. (aus dem 
Italieniſchen, Wien 1889). 
Eollorcdo:Mandfeld nennt ſich ſeit 1789 die 
ide Linie des Haufes Golloredo (f. d.). Als die 
ervorragendjten Glieder derjelben find zu erwäh— 
nen: Franz deBaula Gundaccar, Fürftvon 
C., geb. 28. Mai 1731, geft. 27. Dit. 1807, war 
1767—71 Gejandter in Madrid, wurde 1772 zum 
Prinzipallommijfarius beim Reichskammergericht 
und 1789 zum Reichsvicekanzler ernannt, melde 
Stelle er bi8 zur Aufhebung des Deutſchen Reich 
(6. Aug. 1806) befleivete, Er hinterließ drei Söhne: 
Rudolf Joſeph, Hieronymus und Ferdinand. — 
Rudolf Joſeph, Fürjt von C., geb. 16. April 
1772, wurde 1834 Wirkl. erjter Oberbofmeijter des 
Kaiſers und ftarb 28. Dez. 1843. Seine Befiguns 
gen in Böhmen (360 qkm) und in Niederöjterreich 
gingen auf feinen Neffen yranz de Paula Gundaccar 
über. — Ferdinand, Graf von C., geb. 
30. Zuli 1777 zu Wien, wurde 1801 Gefandter auf 
dem Reichdtage zu Regensburg und 1803 außer: 
ordentlicher Gejandter am Hofe zu Neapel, dem er 
1806 nah Balermo folgte. Im J. 1808 beteiligte 
er fih bei der Organtjation der Landwehr und 
fämpfte 1809 ald Major eines Pataillons bei As— 
pern und Wagram, diente auch 1814 und 1815, 309 
fib jedoch 1815 auf feine Güter pr Später 
wirkte er als General:Hofbaudireftor. Nach den 
Märzereigniiien von 1848 übernahm er das Kom— 
mando der Akademiſchen Legion (j. d.), legte es aber 
bald nieder. Er ftarb 10. Dez. 1848. — Hieronys 
mus, Graf von C., geb. 30. März 1775 zu Web: 
lar, trat 1792 in die Armee, erbielt infolge des 
Siegs bei Kulm (30. Aug. 1813) die Würde eines 
Feldzeugmeifterd und dad Kommando der 1. Armee 
abteilung, kämpfte bei Leipzig und in Frantkreich, 
wurde 1814 vor Troyes verwundet und mußte die 
Armee verlafjen. Er itarb 23, Juli 1822 zu Wien. — 
Sein Sohn Franz de Paula®undaccar, Fürft 
von E,, geb. 8. Nov. 1802 zu Wien, trat 1824 
in die Armee. Bis zum Generalmajor aufgerüdt, 
befebligte er 1848 erft zu Trieft, dann zu There 
fienjtadt eine Brigade und war bei Unterdrückung 
des Aufftandes zu Brag thätig. Im Oft. 1848 nahm 
er an ber Sinfhtiehung Wiens teil, machte dann 
den ungar. Feldzug mit und wurde zum Feldmar— 
fchallleutnant ernannt. 1850 erbielt er den Über: 
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befehl über das 2. Armeelorps und ftarb 29. Mai 
1852 in Gräfenberg in Schlefien. — Sein Erbe war 
Joſep Fürft von C., 
ein Sohn des Grafen Ferdinand, geb. 26. Febr. 
1813. Er diente ehe der Armee bis zum Major, 
war feit 1859 viele Jahre hindurch Präfivent des 
Batriotifchen Hilfäpereins, 1861—67 Landmarſchall 
von Niederöfterreih, 1868 — 69 Präfident des 
Herrenhaufes und ftarb 22. April 1895 in Wien. 
— Sein ältefter Sohn Graf Hieronymus, geb. 
20. Juli 1842, wurde 1871 von dem verfafjungs:- 
treuen ——— in den böhm. Landtag ge 
wählt und war von Mai 1875 bis Aug. 1879 ım 
Minifterium Aueröperg Aderbauminifter. Er ftarb 
29. Juli 1881. Sein Sohn Jofepb Hieronymus 
Rud |. eb. 17. Febr. 1866, ift der Nachfolger 
feines —— im $amilienfideitommiß. 
Collot d'Serbois (fpr. kollo derböa), Jean 
Marie, franz. Revolutionär, geb. um 1750 zu Paris, 
durchzog ald Schauspieler Frankreich, Holland, Bel- 
gien und fam nad) Genf, die Verwaltung des Thea- 
terä zu übernehmen. Beim Ausbruch der Revolus 
tion eilte ernac Paris und that fich ala leidenſchaft⸗ 
liher Straßenredner hervor. Seine Broſchüre «Al- 
manac du Pöre Gerard» (1792) verſchaffte ihm vom 
Yalobinerllub einen Preis. Während der Ereignifie 
vom 10. Aug. 1792 drängte er fi in den Pariſer 
Gemeinderat ein, bereitete die Septembermorbe mit 
vor und wurde in den Konvent gewäblt. Bei defien 
Eröffnung trug er zuerit auf — der Re⸗ 
ublit an und verlangte einen Monat ſpäter die 
desſtrafe die Emigranten. Auch den Prozeß 
des Königs batte er beantragt und gab dabei ſein 
Botum auf Tod ohne Aufihub. Am 13. Juni 1793 
wurbe er Bräfident des Konvents und fam im Sep: 
tember des ſelben Jahres in den Wohlfahrtsausſchuß. 
Nach der Einnahme von Lyon ſchickte ihn Robespierre 
mit Fouche im Nov. 1793 als Richter in dieje Stadt. 
Als Schauſpieler war E. bier einſt ausgepfiffen wor: 
den. Jept fand er Gelegenbeit, dafür Vergeltung zu 
üben dur die Mafjenbinrichtungen, die ibm ben 
Beinamen des Mitrailleurs und jogar eine Anlage 
eitend der Stadt im Konvent einbradten. Doc 
ielt er fih gerade durch verboppelten Terrorismus, 
den er aud gegen die Dantonijten wandte, aufrecht. 
Ein Attentat auf ihn 23. Mai 1794 erböbte fein An: 
ſehen noch mehr. Robespierre, defjen Neid erregt 
war, fuchte ihn nun zu ftürzen und drängte damıt 
C. zu der —— die am 9. Thermidor 
27. Juli) Robespierre ſelbſt verderblich wurde. Doch 
entging unter ber folgenden Reaktion auch C. nicht 
der Strafe. Zuerſt aus dem Konvent geſtoßen, wurde 
er nach der Inſurreltion vom 12. Germinal (1. April 
br Deportation verurteilt. Man ſchaffte ihn 
nah Guayana, wo er 8. Jan. 1796 ſtarb. 
Coll’ottäva (ital.), mufitalifhe Bezeichnung, 
die über den Noten ftebt, wenn beim Klavier die 
rechte Hand die obere Oltave dazu fpielen foll ;imBafje 
unter den Noten (Coll’ottava bassa) bedeutet e3, 
daß die linke Hand dieuntere Oltave dazu greifen muß, 
C —— Warenverſchluß. 
Collum (lat.), Hals; die halsaͤhnliche Einſchnu⸗ 
rung an verſchiedenen Knochen. druck. 
Collytype (engl., ſpr.teip), Kollytypie, ſ. Licht: 
Colman (ſpr. kohlmänn), George, engl. Zuft: 
ſpieldichter, geb. 28. April 1733 in Floren ‚wo 
fein Vater engl. Refident war, ftudierte die Rechte, 
wandte ſich aber bald der Dichtkunft zu. Gleich 
fein erſtes Luftipiel «Polly Honeycomb» (1760) 
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fand Beifall, noch mehr gefiel «The jealous wite» 
(1761 au sehr ‚das auf Fieldings «Tom Jones» 
egrünbdet ift. übernahm 1768 die Leitung des 
oventgarden:, 1777 die des Haymarlet: Theaters. 
Gegen Ende feines Lebens wurde er wahnſinnig 
und ftarb 14. Aug. 1794 im Irrenhauſe. Man 
bat von ihm 35 Theaterftilde, die meift das Leben 
treu nachzeichnen (varunter«Clandestine marriage», 
1766, mit Garrid verfaßt), eine Überjegung der 
«Ars poetica» des Horaz (1783) und eine metrifche 
Überjekung des Terenz (Lond. 1765), wovon «The 
Phormio» 1891 neu erichien. C.s «Dramatic works» 
erjchienen 1777 (ebd.,4Bde.),«Miscellaneousworks» 
1787 (3 Bde.). — George E. der Jüngere, Sobn 
bes vorigen, geb. 21. Dit. 1762, bejuchte die Weſt⸗ 
minſterſchule und die Univerfitäten Orford und Aber: 
been. Er jtarb 26. Dit. 1836 in London. Sein erſtes 
Theaterftüd, «The female dramatist», eine Poſſe 
mit Gejang, fiel durch. Beſſern Erfolg hatte ein 
weites «Two to one» (1784). Als vertretender 
eiter des Haymarlet:Theaters jchrieb er für dieſes 
eine Reihe von Stüden, die fi, faft durdgängig 
mit Beifall aufgenommen, zum Zeil auf dem Re 
pertoire erhalten haben. Hierher gebören: das Luft: 
ipiel «Ways and means» (1788), «The Moun- 
taineers» (1794), «The iron chest» (1796), nad 
Godwins «Caleb Williams» bearbeitet, «The heir 
at law» (1797); die Oper «Bluebeard» (1798), von 
Kelly fomponiert; die trefflichen Luftfpiele «The poor 
gentleman» (1802) und «John Bull» (1805; ferner 
«The Africans» (1808), «The law of Java» (1822) 
u.a. Auch ſchrieb E. poet. Burlesten und Memoiren 
(«Random records», Lond. 1830). — Bol. Beate, 
Memoirs of the C. family, including their corre- 
spondence with the most distinguished personages 
of their time (2 Bbde., Lond. 1841). . 

Colman (pr. tohlmänn), Samuel, amerit. Ma: 
ler, geb. 1833 zu Vortland (Maine), bildete ſich zu: 
nädjt als Autodidalt, dann unter A. B. Durand 
in Neuyorl, befuchte 1860—62 Europa und machte 
Studien in Paris und Rom. Nach der Heimfebr 
wurde er Mitglied der Alademie in Neuyort fon 
und gründete die Amerikaniſche Geſellſchaft ber 
Aquarelliſten (1866), deren Vorſihender er bis 1871 
war. €. iſt hauptſächlich Landſchaftsmaler. Von 
feinen Gemälden find hervorzubeben: Der Hudſon, 
Der Georgfee, Hafen von Sevilla, Andernah am 
Rhein, Straßenicene in Caen, Bartie aus den Abi: 
rondacs (1870), Boote zur Ebbezeit in Antwerpen, 
Nachmittag im Hafen von Algier (1877), Gibraltar, 
Nebel in Benebig, und die Aquarellbilder: Cor 
dova, Spanifches Stiergefeht, Anfiht von Rom, 
Venedig, Katbevrale in Durbam, Kathedrale zu 
Quimper in der Bretagne. 

Eolmar. 1) Kreisim Bezirk Oberelſaß (f. Karte: 
Eljaß-Lotbringen u. f. w.), bat 663,50 qkm, 
(1900) 91428 (46173 männl., 45255 weibl.) €, 
in 62 Gemeinden, und zerfällt in die 5 Kantone An- 
dolsheim, E., Münfter, Neubreifab, Winzenbeim. 

2) Hauptjtadt des Bezirks Oberelſaß, des Kreifes 
E. und des Kantons €. (38200 E.), 16 km weit: 
lih vom Rhein, an der Laub, die bier den von 
der Fecht abgeleiteten a aufnimmt, mit 
dem Rhein: Rhöne: Kanal durch den Eolmarer 
Zweiglanal (f. d.) verbunden, am Fuße des Was» 
gaus, an der Linie Weihenburg-Straßburg-Bajel, 
der Nebenlinie cr (24 km) ber 
Elfaß:Lothring. Eifenbahnen, der Linie Freiburg» 
€. (44 km) der Bad. Staat3babnen, den Neben— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufaufuhen. 


Colmar (im Elſaß) 


(inien C.⸗Schnierlach (20 km) und E.-MWinzenheim 
(4,6 km) der Kayferäberger Thalbahn und an ber 
Straßenbahn E.: Marktoldbeim (22 km), ift Sik 
des kaiferl. Bezirkspräfipiums des 
Dbereljafled, der Kreispireftion 
des Kreiſes E., des Oberlandes: 
geriht3 für Elijah: Lothringen 
(Landgerichte E., Mes, Mulhau⸗ 
fen, Saargemünd, Straßburg, 
Zabern), eines Landgerichts mit 
15 Amtögeribten (Barr, C., 
Enfisheim, Gebmweiler, Kayſers— 
berg, Marlirh, Martolsheim, 
Müniter, Neubreifah, Rappoltsweiler, Rufad, 
Schlettſtadt, Schnierlach, Sulz, Weiler) und einer 
Kammer für Handelsfahen, eines Amtsgerichts, 
Hauptjteueramtes, einer Eifenbabn: Betriebäpdirel: 
tion, eines tatb. Dekanats, einer Inſpektion und eines 
Konfiftoriums augsburgiſchen Belenntnifies, eines 
istael. Konfiftoriums, einer Handeläfammer, Reichs⸗ 
banfnebenitelle, der Kommandos der 39. Divifion, 
82. Infanterie: (Yäger:), 39. Ravalleriebrigade und 
eines Bezirtätommandos und hat (1905) 41791 E., 
darunter 12077 Evangeliihe und 256 Israeliten, 
in Garnijon das 2. Dberetfäft, Snfanterieregiment 
Nr. 171, — Medlenb. Zägerbataillon 
Nr. 14, die Maſchinengewehrabteilung Nr. 9, das 
Kurmärf. Dra —— Nr. 14 und das Jäger⸗ 
regiment zu Pferde Nr. 3, Poftamt erſter Klafie, 
Zelegrapb, Fernſprecheinrichtung. 

Gebäude. Bemerlenämert find das Münfter St. 
Martin (14. Jabrb.) mit ver Madonna im Rojen: 
bag von Martin Schongauer (j. Tafel: Deutiche 
Kunft VL, Fig. 1), die frübgot. ehemalige Domini: 
fanertirdhe, die fpätgot. chemalige Franzistaner: 
firde, jest evang. Kirche, das ehemalige Domini: 
tanerflofter Unterlinvden (13. Jahrh.) mit der Stadt: 
bibliotbet (80000 Bände, 1791 gegründet), dem 
Schongauermufeum, den Sammlungen der natur: 
—— Geſellſchaft und dem Denkmal von 

chongauer, das Bezirlspräſidium (1860), das 
Oberlandesgericht, das alte Kauſhaus (1480), das 
Theater, die Kavallerie- und die neue Fägerlajerne, 
das neue Poftgebäude und mehrere Privathäuſer 
im Renaifjanceftil; in den Marsfeldanlagen die 
Dentmäler des Admirals Bruat (1864), des Gene: 
rald Rapp (1854) und des ar ſilers Hirn (1894), 
in der Stadt das Dentmal Kerle, 

Verwaltung. Die Stadt bat einen Bürger: 
meijter, 2 Beigeorbnete, 27 Gemeinderatömitglieder, 

erwehr, Gasanftalt (etwa 1560000 cbım), Waſ⸗ 
ermwert, jtädtiiche Sparlafje und Bürgerhoſpital. 

Bildungs: und Vereinsweſen. €. hat ein 

eum (Gymnaſium und Vorſchule), eine Oberreal: 
ſchule, zwei kath. Lehrerſeminare, PBräparanden: 
anftalt, ſtädtiſche höhere Mädchenſchule mit Lehrer— 
innenſeminar, private höhere Mädchen : (Echwe: 
ee ein eihenjchule, 





irls⸗ und Stadtardiv, Stabtbibliothet; Schon: 
gauer —— Naturhiſtoriſche Geſellſchaft, je 
einen Krieger⸗ Veteranen⸗, Baterländifchen Frauen;, 
Landwirtſchaftlichen Kreid:, Garten: und Meinbaus, 
Berjhönerungs:, Berfebröverein, 10 Mufil: und Ge: 
fang: jowie zahlreiche Gejelligleits: und Wobhlthätig« 

leitövereine. 
Die Induſtrie erftredt ih aufBaummoll:, Woll: 
und Seidenfpinnerei, «Weberei und ärberei, Eijen: 
ieberei, Majchinenbau ſowie Fabritation von Tud, 
te, Badleinwand, Näbfaden, Bapier, Stärfemehl, 
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—— Seife, Kerzen, Magen und Cement⸗ 
töhren; ferner befteben Gerbereien und Bierbraues 
reien. Die Lage am eg der gewerbfleißigen 
Ihäler von Sulzmatt, Münſter und Kayſersberg 
machen die Stadt zum Stapelplap eines regen Bins 
nenbandel3; ferner beftebt bedeutender Gemüſe-, 
Hopfen: und Weinhandel jowie Ausfuhr von Bänjes 
leberpafteten. €. befist eine Weinbörie, er de 
Mulhouse succursale de C., eine Filiale der Allge⸗ 
meinen Elſäſſiſchen Bankgeſellſchaft ſowie mebrere 
Brivatbanten. Bon wichtigern Induſtrieanlagen 
beſtehen: Woll-, Seiden:, Baumwollwebereien, 
Baumwollſpinnereien und-Zwirnereien, Packtuch⸗ 
webereien, rag er und Appreturen, Fabrilen für 
Eigarren, Sirup, Teigwaren, Branntwein, Mineral 
male, Kirhenornamente, Wagen, Möbel, Holz 
wolle, Seife und Blechwaren, Glodengieberet, Bild» 
bauereien, Gerbereien, Kupfer: und Keſſelſchmieden, 

tauereien, Getreivemüblen, mechan. Werkftätten, 
Hammerfhmiede, Ziegeleien, Buchdrudereien und 
——— che Anſtalten, ferner eine Meſſe in RKram⸗, 
Spiel: und Porzellanwaren ſowie Viehmärtte.— In 
der Umgegend von E. wird Tabalbau und Gemüje: 
> (Spargel) betrieben. Unter den mweinbautrei: 

enden Gemeinden Elſaß-Lothringens ftebt E. an 
eriter Stelle. 

Geſchichte. E., das Columbarium der Römer, 
war unter den Karolingern tönigl. Meierhof; 833 
—— in der Nähe (Lügenfeld) die Zuſammenkunft 

udwigs des Frommen mit feinen Söhnen ftatt, 
884 hielt Karl der Dide einen Reichstag in E. ab, 
Durd den bobenftaufifhen Landvogt Wölfelin 
wurde E, mit Mauern umgeben, 1226 durd Raijer 
Friedrich II. Reihsjtadt. 1278 empfing C. von Ru: 
dolf von Habäburg fein Stadtreht und die Bes 
freiung von fremder Gerihtsbarteit, 1285 wurde 
es von demjelben König belagert, weil es fich wei: 

erte, die geforderten Steuern zu zablen. Ebenſo 
wi König bolf von im jih 1293 dur das 
feindfelige Berbalten des Schultheißen Röfjelmann 
und jeines Verbündeten Anjelm von Rappoltftein 
u einer längern Belagerung genötigt und nahm 
chließlich die Stadt ein. E. wurde 1337, weil es 
die Juden ſchützte, von dem ſog. König Armleder 
vergebens belagert, 1358 vom Herzog Rudolf 
von Öjterreich eingenommen. Im 14. Jahrh. trat 
E. dem Bunde der 10 elfäfl. Reichsſtädte bei. 1575 
fand die Reformation Eingang, doch wurde 1627 
den Protejtanten die Abhaltung des Gottesdienites 
unterjagt. Infolgedeſſen eroberten die Schweden 
unter General Horm 1632 die Stadt, mußten die 
jelbe jedoch wieder räumen. 1634 beſetzten die Fran⸗ 
zoſen E. zum erftenmal, räumten aber die Stadt 
nad dem Weſtfäliſchen — 1673 drangen ſie 
unter Louvois in dieſelbe ein und ſchleiften die 
— 5 —— Am 5. Jan. 1675 ſchlug Turenne die 

aiſerlichen zwiſchen C. und Türkheim; der Friede 
von Nimwegen (1678) beſtätigte die Abtretung C.s 
an Frankreich, bei dem es bis 1870 verblieb, — 
Fa Hundler, Geſchichte der Stadt E. (Colm. 1838); 
Liblin, Chronique de C. (ebd. 1867—68); Natbs 
aeber, E. und Ludwig XIV. (Stutta. 1873); verj., 
C. und die Schredengzeit (ebd. 1873); Moßmann, 
Recherches sur l’ancienne constitution de la 
commune & C. (Colm. 1878); Hausbuch von Do: 
minicus Schmuß, bg. von Julien Ste (ebd. 1878, 
Bd. 6 der «Chroniques d’Alsace»); Albrecht, Beſuche 
deuticher Könige und Kaiſer in E. (Lpz. 1878); veri., 
Deutiche Könige und Kaiſer in E. (Golm. 1883); 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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Foltz, Souvenirs historiques du vieux C. (ebd. 
1887); Die Altefte veutfche Chronik von E., bg. von 
Aug. Bernouilli (ebd. 1888) ; Billing, Kleine Chronik 
der Stadt E., ba. von Walk (ebd. 1891); Annalen 
und Ehronil von C. (2. Aufl., bearbeitet von Wat: 
tenbab, Bd. 75 der «Geichichtichreiber der deut— 
fhen Vorzeit», Lpz. 1897); Hund, C. vor und wir 
rend feiner Entwidlung zur Reichsſtadt (Straßb. 
1899); €. und die Hodvogefen (Führer, bg. vom 
Verlebröverein, Colm. 1849). 

8) Stadt in Poſen, j. Kolmar. 

Eolmarer Biwei faual, die 1864 eröffnete 
und 1892—95 vertiefte Verbindung des Hafens 
von Colmar mit dem Rhein⸗Rhoͤne-Kanal. Er mün: 
det in diejen bei Arzenheim, benugt von Colmar 
ab das kanalifierte Bett der Lauch und kreuzt bei 
ber naben Illſchleuſe die JU. Seine Länge beträgt 
13,34 km, feine Wajlerfpiegelbreite 16,80 m, jeine 
Sobhlbreite 10 m und jeine Tiefe 2m. Die Scleufe 
bat auf den Drempeln die gleiche Tiefe bei 5,50 m 
nuhbarer Breite und 34,50 m nutzbarer Länge; es 
tönnen alfo Schiffe von 280 t Tragfäbigleit ver: 
bi 1900 fuhren von Colmar nad dem Rhein: 
Rhoͤne⸗Kanal 41 Schiffe mit 3645 t Ladung (land: 
——— Erzeugniſſe, Steine und Holz), vom 
Rhein: Nhöne: Kanal nad Colmar 335 Schiffe mit 
56467 t Ladung (Steintoblen, Steine, Bau: und 
Brennbol;, landwirtſchaftliche Erzeugniiie). 

Colmatage (fr;., ipr. · tahſch), ſ. Rolmation. 

Eöin, Stadt in Rheinland, |. Kö 2 

Eoine (jpr. fohln), Municipalitabt in der engl. 
er Yancajhire, an dem zum Galder gehenden 
Henburn, bat mit dem Dorfe Marsden (1901) 
23000 €., Fabrilation von Kalito, Mufielin, Wolle 
und Pafjementerien und war jhon im 14. Jahrh. 
Sit der Wollfabrilation. 

Colöbus, |. Sclantaffen. 

Colocasla Ray.,Kolotajie, Pflangengattung 
der Familie der Araceen (f. d.) mit 6 Arten im tro: 
piihen Afıen; einige davon find in allen wärmern 
Gegenden als Kulturpflanzen eingeführt. Es find 
trautartige, fnollige oder mit aufrechten Stämmen 
verjebene Gewachſ mit großen, —— am 
Grund — ausgerandeten Blättern. Die 
belannteſte Art iſt die in allen Tropengegenden kulti— 
vierte C. antiquorum Schott. (Arum colocasia L.), 
der fog. TZaro (Kalo). Die topfgroße Knolle von 
ihr bildet in vielen Gegenden, fo auf a rem und 
den Fidſchi⸗Inſeln, eins der wichtigſten Nahrungs: 
mittel der Eingeborenen; aud im Malaiiſchen Ardi: 
bel und in Afrifa wird die Pflanze in ausgedebntem 

abe kultiviert. Ferner werden aud die jungen 
Blätter gelo t alö Gemüfe (Karibentohl) ge 

eſſen. Selbjt noch in der gemäßigten Zone läßt 
R diefe Art während des Sommers im Freien kul: 
tivieren, weshalb man fie häufig zur Einfafjung 
rößerer Blattpflangengruppen verwendet, wofür 
fe fih wegen ber ſchoͤnen, bis zu 60 cm breiten berz: 
drmigen Blattipreite gut eignet. Eine häufig bier: 
mit verwechfelte,nabe verwandte, gleichfalls viel als 
Näbrpflanze kultivierte, aber keine Anolle bildende 
Urt, Alocasia macrorrhiza Schott., ift gleichzeitig 
eine beliebte Gewähsbauspflanze. 

Eolocynuthin, ſ. Roloquinten. 

Coelogönys Paoa, Nagetier, |. Baca. 

Eologna Benita (ipr.-lonnja), Hauptitadt des 
Diitritts C. B. (23932 €.) in der ital. Provinz 
Verona, am kanalifierten Fraſſine, bat (1901) ala 
Gemeinde 8318 E., Dampfitraßenbahn nad) Verona, 


Colmarer Zweigkanal — Colombat de l'Iſere 


in der Kirche Gemälde von Baolo Veroneſe; Seiden⸗ 
zucht, Hanf: und Weinbau. 

Cologne (pr. -lönnj), franz. Name für Köln. 

Eötöm (grch.), die Leibeshöble der Tiere. 

Eolöma, Luis, ſpan. Scriftiteller, j. Bo. 17. 

Colomanuus (Koloman), Heiliger und Mär— 
tyrer, ein Schotte von Geburt, wurde auf einer 
Kilgerfahrt nad Jeruſalem 1012 zu Stoderau an 
der Donau für einen feinplihen Spion gebalten, 

emartert und gebängt. Die Wunder an jeinem 
ichnam und Grabe brachten ihn bald in den Ruf 
eines Heiligen, und ſchon 1025 ließ der öfterr. Mart: 
graf Heinrich I. die Gebeine nach Melk (f.d.) bringen, 
wo C. als Landespatron Oſterreichs in einer präch⸗ 
tigen Kirche verehrt wird. Gedächtnistag 13. Oft. 

Eolomb, Enno von, Sobu des folgenden, 
preuß. Generalleutnant und Militärſ — * 
geb. 31. Aug. 1812 zu Berlin, nahm am Feldzuge 
1866 als Commandeur des 1. Gardeulanenregiments 
und am Feldzuge 1870/71 als Commandeur der 
3. Kavalleriebrigade teil, war nadı dem ftriege Com⸗ 
manbeur der 12, Kavalleriebrigade in Neifje, wurde 
1873 zum Generalleutnant befördert, 1874 zum 
Gommandeur von Gajjel ernannt und 1885 zur Dis: 
pofition gereli Er ftarb 10. Febr. 1886 zu Caſſel. 
E. ſchrieb «Betrahtungen über die Führung ver 
Kavallerie» (Berl. 1866), die im Kavallerie⸗Exerzier⸗ 
reglement von 1876 Berüdfihtigung fanden, «Aus 
dem Tagebud des Generalmajors von E. 1870/71» 
(ebd. 1876), «Beiträge zur Gefchichte der preuß. Ka- 
vallerie feit 1808» (ebd. 1880) und «Blücer in 
Briefen aus den Feldzügen 1813— 15» (Stuttg. 
1876), enthaltend Briefe Blüchers an jeine Ge: 
mablin, die eine Schweiter von C.s Vater war. 

Eolomb, Ferd. Aug. Peter von, preuß. General, 

eb. 19. Juli 1775 zu Aurich in Dftfriesland, wo jein 
Pater Kammerpräjident war, nahm an dem Feld⸗ 
zuge von 1806 als Setondeleutnant teil und zeich⸗ 
nete ſich unter Blücher bei Zübed aus. 1813 wurde 
er zum Nittmeifter befördert. In den Feldzügen 
von 1813 und 1814 machte ſich C. ald Barteigänger 
dur glänzende Waffenthaten einen Namen. Er 
wurde 1815 Commandeur des 8. Hufarenregiments 
und Oberitleutnant, 1829 Commandeur der 12. ftas 
valleriebrigade in Neifle, 1838 Commandeur der 
15. Divifion und Kommandant von Köln, 1839 
Generalleutnant, 1841 Rommandant von Berlin 
und Chef der Landgendarmerie, endlich 1843 tom: 
manpierender General des 5. Armeelorps in Bojen. 
Bei den 1846 im Öroßberzogtum Poſen ausgebroche⸗ 
nen Unruben zeichnete ſich E. durch jein a a 
Auftreten aus. Schwieriger war jeine Stellung beim 
Ausbruch der Revolution in derjelben Brovinz 1848, 
wo feine Mafregeln bäufig mit denen des Civillom⸗ 
miflars General von Williſen follidierten. €. erbielt 
darauf das Kommando des 1. Armeetorps in Königs: 
berg, nabm 1849 or Abſchied ald General der 
Kavallerie und jtarb 12. Nov. 1854 zu Berlin. Seine 
Barteigängerzüge bat er ſelbſt belkeichen: «Aus 
dem Tagebuche des Nittmeijters von C. Streifr 
züge 1813 und 1814» (Berl. 1854). 

Golombano al Yambro, San, ital. Stadt, 
ſ. San Golombano al Yambro. 

Colombat de (’Ffere (ipr. -longbab de lijäbr), 
Marc, franz. Arzt, peb. 28. Juli 1798 zu VBienne im 
Depart. Iſere, ftudierte in Montpellier, Straßburg 
und Paris Medizin und errichtete zu Paris ein ortbos 
päd. Inſtitut für Etotterer, in welchem er jolde 
Grfolge erzielte, daß ihm von der Alademie ver 
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Wiſſenſchaften 1833 ein Preis von 50000 Frs. zus 
erfannt wurde. Da errichtig den nervöfen Eharalter 
des Stotternd erfannte, jo legte er den Hauptwert 
bei der Behandlung des Stotternd auf die 
thythmiſche Ausſprache der Worte. Er ſtarb 10. Juni 
1851. Seine Haupticriften find: «Trait& de tous 
les vices de la parole et en particulier du bögaie- 
ment» (Par. 1830; 3. Aufl. 1843; deutih nad) der 
2. Aufl. von Flies, Duedlinb. 1840), «Traite des 
maladies des femmes» (2 Bde., Par. 1838; neue 
Aufl., 3 Bde., 1839—45; deutſch von Frantenberg, 
2p;. 1841), «M&moire sur l’'histoire physiologique 
de la ventriloquie» (Bar. 1840). 

Colombes (ipr. -löngb), Fleden im Kanton 
Eourbevoie, Arrondiſſement St. Denis des franz. 
Depart. Seine, 3km nördlich von Eourbevoie, nabe 
dem linten Seineufer und an den Linien Paris: 
Dieppe über Bontoife und Asnieres-Argenteuil 
der Franz. Weitbahn (f. Karte: Paris und Im: 

ebung), bat (1901) 22697, ald Gemeinde 23061 €., 
Betroleumzaffinerien, jowie Fabrilation von Stärte: 
mebl, Baummollmügen, Leim, Gelatine, Knochen 
und Hornmwaren. Die Umgegend und die Seineinjeln 
find reih an Landhäuſern. 

Colombey (jpr. -longbeh), Hof in der Gemeinde 
Coincy, Kanton Bange, Yandlreis Mep des Bezirls 
Lothringen, früher Schloß und Ortichaft, 7 km djtlich 
von der Eitadelle von Me, zwiſchen den nad Saar: 
brüden und nad re führenden Straßen geramn, 
erlangte geſchichtliche Bedeutung durch die Schlacht 
bei Eolombey:Nouilly (j. d.) und durd viele kleine 
Gefechte, die 1870 bier ftattfanden. 

Eolombey:Nouilly (ipr. -longbeb ntjib), 
Schlacht von (j. Karte: Die Rämpfe um Meg, 
beim Artilel Mes), die erjte der drei großen 
Scladten in der Umgebung von Mes (anfangs 
Schlacht von Courcelles oder von Pange, 
von den Franzoſen Schlachtvon Borny genannt)h, 
wurde 14. Aug. 1870 von der deutſchen Erſten Armee 
unter General von Steinmeß gegen Teile der im 
Lager von Mes ſtehenden franz. Rheinarmee ge: 
iblagen. Am 13. Aug., als die preuß. Bortruppen 

blung mit den franz. Borpoften gewannen, befabl 

arſchall Bazaine, am folgenden Tage mit der 
Armee nah Weiten, zunächſt nach Verdun, abzu: 
marjcieren, um ſich mit der in Chälons ſtehenden 
Armee Mac: Mahond zu vereinigen. Seit dem 
Morgen ging der Armeetrain auf das linfe Mojel: 
uier über, gegen Mittag begannen die Truppen zu 
folgen. Bon 11 Uhr vormittags an trafen Mel: 
dungen in den deutſchen Stabsquartieren ein, wo: 
nad die franz. Lager geräumt würden und der Feind 
in weftl. Richtung abmarſchiere. Generalvon Mans 
teuffel ließ darauf bin das 1. Armeekorps ſich lampf⸗ 
bereit halten. General Freiherr von der Goltz, der 
die Vortruppen des 7. Armeelorps befebligte, faßte 
auf eigene Verantwortung den folgenſchweren Ent: 
ſchluß, den abziebenden Franzoſen möglichſt Abbruch 
zu tbun und deren Rüdzugsbemegung zu verzögern, 
gr um 3%, Uhr nachmittags von jeinem Bimat 
ei Yaquenery aus zum eg | vor und forderte das 
1. Armeelorps jowie die 1. Kavalleriedivifion zur 
Unterjtügung auf. Er nahm bi8 gegen 5 Uhr 
negenüber dem 3. franz. Korps (Decaen) und den 
Garden den Abſchnitt von Colombey (j. d.) in Beſitz; 
doch wurde die Lage der VBortruppen des 7. Armee 
torps, al der Gegner mit jehr überlegenen Kräften 
einen umfajjenden Gegenangriff begann, mebr und 
mebr gefäbrbet. Da nabte von Djten der Reit der 
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13. nfanteriedivifion zur Unterftügung, während 
ih von Norden her die Einwirkung bes er 4", Uhr 
im Vormarſch begriffenen 1. Armeelorps fühlbar 
machte, zunächjjt durch deſſen Artillerie. Die 1. Ins 
fanteriedivifion rüdte auf Montoy und die Brauerei 
vor, die 2. Divifion über Glattigny und Noiſſe— 
ville gegen Serviany, Nouilly und die Höhen von 
Mey, beide lebhaft beichofien von der auf den Höhen 
von Bellecroir aufgeftellten franz. Artillerie. Gegen 
6°, Uhr wurde das meitlih von Colombey ges 
legene, bisher von den Franzoſen bartnädig ver: 
teidigte Tannenwäldchen und die jog. Totenallee 
von der 25. Infanteriebrigade (General von Oſten⸗ 
Saden) und Teilen des 1. Jägerbataillong genom: 
men und der Kampf des linken Flügels zu Gunften 
der deutſchen Waffen entſchieden. Zur felben Zeit 
aber drang das 4. franz. Korps (Ladmirault), das 
feinen Abmarſch unterbroden hatte, mit drei Dis 
vifionen und zahlreicher Artillerie auf Mey und Sers 
vigny gegen den rechten Flügel des preuß. 1. Armees 
forps vor; doch trat General von Manteuffel dem 
Angriff aufdemrechten Flügeldurc einen energifchen 
Vorjtoß feiner Rejerven, im Gentrum durd Ent: 
widlung einer Artilleriemafje von 90 Geihüten in 
der Richtung Servigny⸗Noiſſeville-Lauvallier fofort 
wirtjam entgegen. So ftand die Schlacht gegen 
7 Ubr abends, als vom 8. Armeelorps die 28. In⸗ 
———— (von Woyna) ſudweſtlich von Co⸗ 
ombey eintraf und ſofort über La⸗Grange⸗ aux⸗Bois 
gegen das Bornywäldchen — rg nein 
amen die auf der Straßburger Chauſſee beran- 
rüdende 18. Infanteriedivifion (von Wrangel) und 
1. Ravalleriedivifion über Beltre bei Mercysle-Haut 
an und griffen Örigy an, worauf die franz. Truppen 
aus Grigy und dem Bornywäldchen zurüdwiden. 
Hiermit ſchloß auf dem —— des deutſchen 
Heers der Kampf, der beim 1. Armeelorps bis Hrn 
9 Uhr abends fortdauerte und mit dem völligen Nüds» 
zug der franz. Truppen endete, nachdem auch die Höbe 
von Mey durch preuß. Infanterie genommen und die 
beiden Rejervebrigaden bi Lauvallier und Nouilly 
vorgerüdt waren. fiberall nahm das Feſtungs— 
eihüs, namentlih von Fort St. Julien aus, das 
euer gegen die deutichen Truppen auf. Steinmeß, 
der gegen 8 Uhr abends mit Manteuffel bei Noiſſe— 
ville zufammengetroffen war, befahl den Ruckmarſch 
der Truppen in die am Morgen bejekten Stellungen, 
geitattete aber mit Rüdjicht auf Die Verwundeten und 
auf das Siegesgefühl der Truppen das Berbleiben 
der lebtern auf dem eroberten Schlacdhtfelde wenig: 
Ser während der näcjten Stunden. Der deutſche 
erluft betrug 1189 Tote, 3590 Verwundete, 127 
Vermißte — 4906, darunter 222 Offiziere); 
die Franzoſen verloren nad eigenen Angaben 377 
Tote, 2641 Verwundete, 590 Vermißte (letztere find 
zumeift zu den Toten zu rechnen). — Bgl.von Scherf, 
Betrachtungen über die Schladt von E. (Berl. 1894); 
Eardinal von Widdern, Kritiſche Tage, Th. 1, Bd. 1: 
Die I. Armee bei C. am 13. und 14. Aug. 1870 
(ebd. 1897). 
Eolombi, La Marcheſa, Pieudonym der ital, 
Schriftftellerin Maria Torelli:Torriani (f. d.). 
Eolombia, ſudamerik. Republit, ſ. Columbia. 
Colombier (frz., jpr. -Iongbieh), Taubenhaus; 
auch ein Vapierformat: Betit C. (oder Soleil) 
it 6OX 80, Grand E. 62%X 90 cm groß. 
Eolombier (ipr. -Iongbieb), Fleden, ſ. Boudry. 
Colombina (ital., «Täubchen»), die weibliche 
Mastenfigur der ital. Stegreiflomöbdie, ftellt ges 
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wöhnlich die Zofe ver Tochter des Pantalone (f. d.), 
‚eltener dieje jelbjt vor. Sie ift die Geliebte des 
tlechino (j. d.), ihre Kleidung bie einer gepußten 
Kammerzofe, willtürlih in Farben und Geſchmack, 
eboten nur die ſchwarze Halblarve. Wird diefe 
Fiout Arlechinetta genannt (jeltener), ſo iſt 
ihr Kleid buntſcheckig wie das ihres Liebhabers. 
Eolombo (befier Kolumbu), aub Kolamba, 
Hauptitadt der Inſel Ceylon und Sik des brit. Gou⸗ 
verneurs, liegt unter 6° 54' nörbl. Br. und 79° 51’ 


dftl. 2, an der Weftküfte auf einer auf der Landſeite 
von einem Süßwaſſerſee begrenzten, flachen Land⸗ 
zunge (f. nachſtehenden Plan). 


— — 


— — 






























Madstab 1:50000 
20 % 


Colombo (Situationsplan), 


AnlageundBauten. E.befteht aus zwei Haupt: 
teilen Die Europöiihe Stadt, von den Holländern 
angelegt, zeigt die Anpaflung europ. Bauftils an die 
Forderungen tropischen Klimas, Sie enthält das Re⸗ 
gierungsgebäude, prot. und fatb. Kirche, Muſeum 
mit ethbnogr. Sammlungen, Waifenbaus, Militär: 
boipital und bildet den Mittelpunkt des Gefcha ſ⸗ 
vertlehrs. Getrennt liegt nordöſtlich davon der Bet 
(Pettah), die Schwarze Stadt, die hauptſächlich 
von Singhaleſen, Tamulen und Mohammedanern 
bewohnt wird. Alle vornehmern und reichern, nicht 
durch ihre Beſchäftigung zum Aufenthalte in der 
Stadt ſelbſt genötigten Engländer wohnen in der 
Umgegend in ibren von Parks und Gartenanlagen 
umgebenen Villen. Die Hütten der Maſſe der ein- 
heimischen Bevölterung, Tamulen, Malaien, Mob: 
ven, Neger, auch Sinabalejen, Euraſier und Burgber, 
dehnen fich weit in die Umgenend aus. Dieſe tft in 
hobem Grade fruchtbar und mit Balmen und Frucht⸗ 
Lumen dicht bewachſen; auch befindet fib in der 


— 
— — — * 
— — 
— — 
— 


Meter 


Eolombo (Stadt) 


Nähe eine der ——— ea olländ. Zimmet⸗ 
plantagen. Das Klima ift heiß, infolge ber bäufigen 
Regen ſehr feucht und —— Trints 
waſſer wird jeßt durch eine Wajlerleitung von 48 km 
Länge berbeigefübrt. 

— ————— €. bat (1901) 157 252 E., dar⸗ 
unter etwa 5000 Europäer. Die buddhiſtiſchen Sin: 
obaleien find hauptſächlich Handwerker und Bediente, 
die Barbiausihliehlic Kaufleute, die Mobren Klein: 
bändler, die Malaien Soldaten und Bediente, die 
Zamulen Feld: und Gartenarbeiter, die Ablömms 
linge ver Bortugiejen Handwerker, Gold: und Silber: 
arbeiter und Handelsleute. Den wohlhabendern 

— Wittelftand bilden die Nachtoms 
IT / 7 pr knniug hr [a dar 

dſelbſt geborenen ner. 
I Induftrie, Handel und 
Verkehr. Die Induſtrie er 
itredt fi hauptſachlich auf die 
Bereitung von Rolosöl, Taus 
wert aus den Fafern der Bor 
raffuspalme (finghal.Eoir), das 
Brennen von Arrak, die Her: 
richtung von Zimmetrinde, Thee 
und Kaffeebohnen. Der Hafen, 
früber eng und genen Sübdmeft- 

FR völli 






winde ni g geſchützt, iſt 
durch den Bau eines 1500 m 
| langen, aus Quadern gebauten 
| Wellenbreders mit Leuchtturm 
| und durd andere Anlagen (dar: 
unter noch zwei Wellenbrecer), 
welche bis Ende 1902 fertig ge 
ftellt werben follen, einer ber 
beiten der Welt geworden und 
ber ointsde:Galle, das eine 
eit bevorzugt wurde, wies 
der in den Hintergrund ges 
| drängt. Zum Feitmaden ber 
Schiffe find innerhalb des Wel⸗ 
| lenbrechers zablreihe Tonnen 
verantert. Es liefen (1898) 3551 
| Schiffe (3268 britifche, 115 deut: 
iche, 89 franzöfifche u. ſ. w.) mit 

rn 





3605706 Regijtertons ein und 
aus, Mit E., das zur wichti 

ſten Roblenftation auf der oit: 
afıat. und auftral. Linie ge 
morden ift, unterhalten etwa 
10 Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften regelmäßigen Ber: 
tebr, Dem Lolalbandel dient das von den Hol« 
ländern angelegte Kanalneß, die Eifenbabnen nad 
Kandi im Annern und Point:de:Galle im Süden 
und viele deeritraßen nad den wichtigern Hüften: 
plägen. Eine eleftriihe Straßenbahn erleichtert den 
Stadtverkehr. E.ift der widhtigfte Ein-und Ausfuhr: 
bafen der Inſel Eeylon. Die wichtigften Ge enftände 
in der Ausfuhr find Thee, Ehinarıinde, Kalao, Kar: 
damomen, Zimmet, Kokosdl und Nüfje, Kolosterne, 
Srapbit und Perlen, und in der Einfubr Koblen 
(1898: 414551 t), Baummollmaren, Zuder, Kurz 
waren, Blei, Bapier, Zurusartitel, Gifen und Stabl, 
Maſchinen u. ſ. w. und Nahrungsmittel aller Art, 
insbejondere Reis. Die früber jebr ſtarle Kaffeeaus⸗ 
fuhr ift jet nur gering. Deutichlands Schiffsverlehr 
mit C. ift ſeit etwa 20 Jabren im Steigen begriffen 
(1899: 123 eingelaufene Serie). In C. jind die 
wichtigſten Staaten durch Konſuln vertreten. — Val. 
Baitian, Loſe Blätter aus Indien, V: E.(Berl.1898). 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter # aufzufuden. 


Colombo (Eriftoforo) — Colonia partiaria 


Colombo, Griftoforo, der Entdeder Amerilas, 
f. Columbus, Ebriftopb. 

Eolombo, Giufeppe, ital. Finanzminiſter, geb. 
1845 zu Mailand, wo er als Brofefjor der Mechanil 
thätig war und die neue Stadtbeleuchtung einrich: 
tete. 1886 wurde er als Vertreter feiner Vaterſtadt 
in die Kammer gefandt, in der er auf der Rechten 
Blag nahm. Klarer Verftand und lebbaftes Ein» 
treten für allgemeine Qandesinterefien, ins beſondere 
aber fein Kampf gegen die übermäßigen Staats: 
auögaben und gegen Criſpis äußere und innere 
Bolitit machten ibn feit Jan. 1889 zu einem ber 
bervorragendften Mitglieder der Rechten. Um dieſe 
ju gewinnen, wurde er von Rudini in das nad 
Erifpis Sturz neu gebildete Kabinett 7. Febr. 1891 
als sinanzminifter berufen. Als Meinungsver⸗ 
— — innerbalb des Miniſteriums über die 

edung des nädftjährigen Deficits das Kabinett 
14. April 1892 veranlaßten, feine Entlaffung zu 
geben, endete die Minijterkrifis 22. April zunächſt 
damit, daß nur E., der gegen die geplante Erhebung 
neuer Steuern war, ausſchied. In dem 7. März 1896 
von Rudini neu gebildeten Kabinett übernahm €. 
das Schatzamt, trat aber ſchon im Juli mit einer 
Anzabl feiner Kollegen wieder zurüd. 1899 murbe 
er zum PBräfidenten der Kammer gewählt, unterlag 
aber 1900 bei den Neuwahlen, worauf er zum Se 
nator ernannt wurde, 

Colombowurzel (Radix Colombo oder Ca- 
lumbae), der Wurzelftod von Jatrorrhiza palmata 
Miers oder Cocculus palmatus Wallich (j. Jatror- 
rhiza), einer Menifpermacee der afrif. Dfttüfte, 
ver in länglien oder rundlichen Querfcheiben bis 
über 5 cm im Durchmefjer und 2 cm Dide errei- 
hend in den Handel kommt. Die Rindenſchicht der 
Wurzel ift runzlig und braun, die Grenze zwiſchen 
Ninde und Holz duntel, feinftrablig, die Mitte der 
Scheiben vertieft, von gelblicher Farbe. Sie ift ger 
ruchlos und ſchmeckt jchleimig bitter. Wejentliche 
Beitandteile der E. find 30 Proz. Stärtemehl, ein 
in farblojen Prismen kryſtalliſierender Bitterftoff, 
das Eolumbin, C,,H,,0,, eine eigene Säure, die 
Eolumbojäure, C,,H,,0,+H,0, eine amorpbe 

elblihe Subitanz, ſowie das Altaloid Berberin 
e d.). Die C. ift offizinell und wird als toniſches, 
den Magen und Darmtanal ftärtendes Mittel, 3.8. 
bei Durchfällen, angewendet. 

Eolombicher Signalapparat. Bon dem 
engl. Admiral Eolomb wurden mehrere, teilmeife be: 
reitö veraltete Signalapparate erfunden; der neuefte 
und reg macht Fernſignale von Schiff zu 
Shit (f. Signal) bei Tage =: dem Princip des 
Morſeſyſtems. Ein ſchwarzer, ſehr großer Segeltuch⸗ 
oplinder(wieeinchapeau elaque eingerichtet) wird an 
einem gut ſichtharen Teile des Schiffs plotzlich aufge⸗ 
beißt und nad längerm oder fürzerm Inſichtſein wie⸗ 
berzufammengellappt. Dielängern (6 Sekunden:)Er: 
ſcheinungen bedeuten den Strid, die fürzern (1 Se 
tunden:) Erfheinungen den Punkt des Morjefhen 
Alpbabets und der Morfezablenzeihhen. Bei Nacht 
wird auf ähnliche eg bereits feit Jabrzehnten 
durch lange und kurze Lichtblide mit einem elettri- 
ſchen oder irgend einem andern, ein belles Licht er: 
jeugenden Apparat fignalifiert. Statt des Segeltuch⸗ 
cylinders wird auch ein jaloufie: oder fächerartiger 
Apparat, bei dem dur Umdrehen der Jaloujie: 
ftreifen die Figur gefüllt oder durchbrochen ericheint, 

Colon, ber Didvarı, f. Darm. [benust, 

Eolon, Mont:, ſ. Collon. 
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Eolön, Departamento der centralamerit. Res 
publit Honduras, am Atlantiſchen Dean und an ber 
Grenze von Nicaragua (ſ. Karte: Gentralamerita 
u.j.m.), hat (1887) 2825 E., barunter 564 Eingebo» 
rene, zum Teil noch uncivilifierte Indianer (Toaca, 
Payaſ. Hauptſtadt ift Trujillo (f. d.). 

Eolön, Hafenitadt auf der columbian. Inſel 
Manzanillo in der Limonbai, wurde 1850 von ben 
Nordamerilanern als djtl. Ausgangspunlt der Ba: 
namaeijenbahn angelegt. Ihren frübern Namen 
Aipinwall führte fie nad einem Neuyorter Kauf: 
mann, der die Babn zuerjt plante. €. hat trog des 
jebr ungefunden Klimas, der Mostitoplage, des uns 

eihüsten Hafens und der Konkurrenz der Pacific 
bahnen anjehnlichen Verkehr. Die Bevd ———— 
1879 etwa 1500 E., meift Neger und ob 
fi während der Arbeiten am Banamalanal zu etwa 
10000 €., ijt aber jet wieder zurüdgegangen und 
dürfte die Zahl 5000 kaum überjchreiten. Da die 
Infel Manzanillo 1852 an die Eiſenbahngeſellſchaft 
abgetreten wurde, blieb &. troß offizieller Zuges 
börigleit zu dem columbian. Departamento Banama 
eine jelbjtändige Freiſtadt. C. ift Station zahlreicher 
Dampferlinien und Sig mebrerer Konfuln (darunter 
eines deutichen), Bicelonfuln und Konjularagenten. 
Mäbrend des Bürgerfrieges 1885 verbrannt, wurbe 
es jchnell wieder aufgebaut. , 

Eolön, Stadt in der argentin. Provinz Entres 
Rios, am Uruguay, bat (1895) 1778, als Departas 
—— > 826 E. und iſt größern Seeſchiffen zus 
gänglic. 

olön, Stadt auf Cuba, |. Nueva Bermeja. 

Golön, Erijtoval, ſ. Columbus, Chriſtoph. 

Colonel (fr;., ipr.-nell),Oberit; Colonel-Lieute- 
nant (fpr. liöttnang), bis zur Franzöſiſchen Revolus 
tion der Gommanbdeur eines Regiments, deſſen Chef 
ein Brinz oder eine andere hohe Perſon war; Lieute- 
nant-Colonel, Oberjtleutnant, Offiziergrad unter 
dem C.; Colonel-Gen6ral (fpr. fcheneräl), ehemals 
Generaloberit der franz. Infanterie und Kavallerie, 
ein bloßer Titel; Colonel-Major (fpr. maſchohr), der 
dritte Rang der Stabsoffiziere des Pariſer Inva— 
lidenboteld. — Aud im Engliſchen heißt C. (fpr. 
törn'l) Oberit. j , 

Eolonel (ipr. -nell), eine Scriftgattung von 
7 typonr- Buntten Kegelſtärke (f. Schrzftarten). 

lonia, ver lat. Name für Pflanzſtadt, Tochter⸗ 
ftabt, der für Niederlafiungen in frenıden Ländern 
der allgemein gebräuchliche geworden und geblieben 
ift 6 olonien). — Das Wort C. bat ſich erhalten 
in Köln (C. Agrippinensis); bei andern Kolonien 
bat fich der Beiname erhalten, während das Wort 
C. aus dem Namen verjhmwunden ift: jo beißt C. 


Caesaraugusta jest Saragofja, C. Augusta Raura- 
corum ijt Augjt bei Baſel u. |. m. verficherung. 


Eolonia, ;seuerverjiherungsgefellibaft, i. Feuer: 

Eolonia, La (E. del Sacramento), Haupt: 
ſtadt des Departamentos C. (5682 qkm, [1900] 
45 185 €.) in der Republil Uruguay, auf einem Vor: 

ebirge am La Plata gelegen, bat einen Heinen 

Er Dods, verfallene Befeftinungen, Bahnver: 
bindung mit Montevideo und 3000 E. €., 1678 
von den Bortugiejen erbaut, war ein ſteter Zanlapfel 
zwijchen diefen und den Spaniern. Im Departas 
mento wird ergiebige Landwirtſchaft getrieben, 

Colonia partiarla (lat.), ein Vactvertra 
bei dem der Pachtzins in einer Quote der vom Pä 
ter nemonnenen Früchte beitebt. (S. Halbſcheidwirt⸗ 
ſchaft und Pacht.) 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Eoloniapulver, eine Sorte Dynamit, jpeciell 
Nobelit, bei der ſchwarzes Minenpulver als Auf: 
faugungsmittel für das Nitroglycerin dient; wurbe 
von Köln aus in den Handel gebradt. 

Eoloninfeln (Arhipielago de Eolön), feit 
1892 offizieller Name der Galapagoginieln (f. d.). 

Eolonna, berübmtes röm. Gejchleht, welches 
von dem an den Albaner Hügeln gelegenen Ortchen 
La C. (jet im Befig der Rofpigliofi : Ballavicini) 
den Namen führt, jtammt wabrfjceinlih von den 
Grafen von Tusculum (f. Tusculanen) ab. Die E. 
tommen zuerft im 11. Jahrh. vor und haben big in 
das 16. hinein neben den Orſini die einflußreichite 
Rolle in Rom geſpielt. Durc ibre vielen Kaſtelle, 
die fih längs der Sabinerberge bis gegen die 
neapolit. Grenze hin erftredten, wurden fie mehr⸗ 
mal3 den PBäpiten und dem röm. Volte ein Gegen: 

and des Schredens und übten auf die ſtädtiſchen 
ngelegenbeiten beftimmenden Einfluß. Gemöhn: 
lich erſcheinen die E. als Häupter der gbibelliniichen 
artei, doc finden jie fib auch auf guelfiicher 
eite. Die Söhne Giovanni E.3 (1278 Senator 
von Rom und 1288 Markgraf von Ancona), Stefano 
der Alte und Agapito, find die Stifter der beiden 
te noch blühenden Linien des Haufes: der von 
aleftrina, peoemmartin, nachdem der Zweig 
olonna:-Barberini (f. Barberini) erloſchen iſt, 
nur nod dur den Zweig E. di Sciarra reprä- 
fentiert, und jener von Baliano, gewöhnlich Linie 
des Großconnetable genannt, mit dem Nebenzmweige 
Eolonna:Stigliano in Neapel. 

Die nambaftelten Glieder der E. waren: Egidio 
€. (Ugidiusa&olumnis),geb.um 1247 zu Rom, 
ſtudierte in Paris, war Mitglied des Auguſtiner⸗ 
ordens und Erzieher Philipps des Schönen, für den 
er das Buch «De regimine principum» (Rom 1482) 
ſchrieb. Als Lebrer der Theologie zu Paris erwarb 
er fih den Ehrennamen Doctor fundatissimus, 
wurde 1292 Ordenägeneral, 1296 Erzbiſchof von 
Bourges und ftarb 22. Sept. 1316. Er war jtrenger 
Anhänger des Thomas von Aquino, Viele jeiner 
Schriften find noch ungedrudt. — Giacomo C., 
Kardinal, und fein Bruder Sciarra C. wurden 
von Bonifacius VIII. wegen ihres Verſuchs, feine 
Erbebung zum Papſt zu verhindern, nad Frank: 
reich vertrieben. Für die Einziebung ihrer Güter 
und Zerftörung ibrer Stadt Kaleftrina rächen fie 
fi, indem fie Philipp den Schönen zur Gefangen: 
nahme von Bonifacius in Anagniberedeten. Sciarra 
war nachmals einer der eifrigften Anbänger König 
Ludwigs des Bayern, den er 1328 im St. Beter 
frönte. — Ein anderer Bruder, Stefano E,, geit. 
1379, Betrarcas freund, war das Haupt der Adels: 
oppofition gegen Nienzi. — Oddone C. (Bapit 

artin V., ? d.). — Proſpero E., geb. 1452, be 
febligte 1521 in der Lombardei das faijerl.:päpitl. 
Heer, vertrieb die Franzoſen aus Mailand, Ihlug 
1522 mit Georg von Frundsberg den Marjcha 
Rautrec bei Bicocca (f. d.), nahm Genua und vers 
teidigte gegen den Admiral Bonivet Mailand, wo 
er 1528 ftarb. — Sein Better Fabrizio, Groß: 
connetable von Neapel, wurde von Maciavelli in 
der «Arte della guerra» gefeiert. Seine Tochter war 
Bittoria Colonna (f.d.). — RardinalBompeoipielte 
unter eo X. und bei den Wahlen Hadrians VI. und 
Clemens’ VI. eine ausichlaggebende Rolle. Bon 
Karl V. 1530 zum Bicelönig von Neapel erboben, 
—5— 1532. —Marc Antonio E.,Herzogvon 

aliano, erwarb fih großen Ruhm in ber See 
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ſchlacht bei Zepanto als Führer der päpftl. Galeeren, 
Gr ftarb 1. Aug. 1584 als Vicelönig von Sicilien. 
Der Palaſt E. in Rom, am Fuße des Quis 
rinals, ift berühmt durch feine practvolle, 50 m 
lange und 11 m breite Galerie, durch welde man 
die herrlichen Gärten betritt, ſowie durch feine Kunſt⸗ 
ihäge. — Bol. Litta, Famiglie celebri italiane 
(Bv.4, Mailand); Eoppi, Memorie Colonnesi (Rom 
150): Reumont, Beiträge zur ital. Geihichte, Vd. 5 
(Berl. 1857). 
Eolonna, Giovanni Paolo, ital. Romponiit, 
8 1640 zu Breſcia, war Schüler Gariffimis und 
enevoli3 in Rom, wurde das anerfannte Haupt der 
Bolognejer Tonſchule und ftarb 28, Nov. (4. Dez.?) 
1695. Als Kirchenkomponiſt hat E. außerorbent: 
liche —— Seine beiten Werte dieſer Gat: 
tung veröffentlichte er in 12 Sammlungen (Bo: 
(oana 1681 — 94). An der in Bologna damals 
blühenden Oper ſcheinen C.s Schüler fi lebhaft 
beteiligt zu haben, Er ſelber fomponierte nur eine 
ig (dem Titel nad befannte) Oper. 
Colouna, Bittoria, berühmte Dichterin 2 
liens, Tochter Fabrizio C.s, geb. 1490 zu 
rino, einem der Familie gehörigen Zehn, beis 
ratete 1509 Ferrante d'Avalos, Marcheſe von 
Bescara (f.d.). Schönheit, Geift und Tugend ers 
warben ihr allgemeine Bewunderung. Als ibr 
Gemabl infolge der in der Schlacht von Pavia 
erhaltenen Wunden 1525 gejtorben war, ſuchte fie 
Troft in der Einfamteit und in der Poeſie. Ab: 
wechſelnd lebte fie in Hlöftern in Rom, Neapel, auf 
Ischia, in Orvieto, Viterbo, —— in Rom, wo ſie 
25. Febr. 1547 ſtarb. Sie ſchloß ſich eng an die bes 
deutenden Männer an, die eine gründliche Reform 
der fatb. Kirche anftrebten; mit Michelangelo Buos 
narrotti ftand fie im innigiten Freundſchaftsver⸗ 
Itnis. Ihre «Rime» (Parma 1538; Vened. 1548), 
ei ihren Lebzeiten viermal gedrudt, zerfallen in zwei 
Teile; im ion feiert fie den verftorbenen Gatten, 
der zweite beftebt aus religiöfen Gedichten. Der 
Mert ihrer Gedichte ift oft übertrieben worden; jie 
zieben bauptiäclich durch die Berfon der Verfafjerin 
an. Die vollitändinite Ausgabe ift von Visconti 
(Rom 1840, mit Biograpbie), danach die von 
Saltini, «Rime e lettere di V. C.» (Flor. Fr 
Eine Überjeßung gab Bertha Arndts — 
1858). — Val. die Biograpbien von Albrizzi (Vita 
di V.C.), Deumert (1856), Waderbagen (Halle 1861), 
Noscoe (2 Boe., Fond. 1868), von Neumont (Freib. 
1, Br. 1881; italienijh Turin 1883); ferner Fontana, 
Documenti Vaticani su V. C. (im«Archivio storico» 
von 1886 und 1887); Morpurgo, V. C. Cenni sto- 
rici e letterari (Triejt 1888); Haud, V. €. (Heidelb, 
1882); Kraus, V. E,, in der «Deutjchen Rundſchau⸗ 
(März 1891); auf Reumont beruben: Lawley, V.C. 
A Study with translations of published and un- 
ublished Sonnets (2. Aufl., Lond. 1889), und More, 
2 C. (Rom 1890). Ihre Briefe veröffentlichten Fer⸗ 
rero und Müller, Carteggio di V.C. (Zurin 1889), 
Eolonnäto, ältere ipan. Silbermünze, ſ. Biaiter. 
Eolonne (ipr. -önn), Edouard, franz. Mufiter, 
eb. 23. Juli 1838 zu Bordeaur, wurde auf dem 
Pariſer Koniervatorium gebildet und bat fi bes 
jonders als Dirigent bemerflih gemadt. Seit 1874 
leitet er in Paris die Concerts du Chätelet, die 
namentlich Berliog ald den Reformator der franz. 
Muſil kultivieren. 
Eolonfay (ipr. töllonhi), eine der kleiniten Her 
brideninfeln, zur ſchott. Grafihaft Argyll(j. Karte: 
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Schottland) gebörig, im N. von Islay und dicht 
bei Oro a (nördlid davon), mit dem fie bei Ebbe 
zufammenhängt; beide haben 44,8 qkm, (1891) 
381 E.; Viehzucht und Sodageminnung (Varec) aus 

Colönus (lat.), ſ. Kolonat. [dem Seetang. 

Colophonlum, Kolophonium (f.d.); C. succini, 
Bernfteintolopbonium (f. d.). 

Coeloptychium Goldf., die der oberſten Kreide 
an —— emerlenswerteſte Form der foſſilen 
Kieſelſchwämme, welcher Zittel eine beſondere Ab⸗ 
handlung gewidmet bat, ſchirmförmig, eine kurz: 
neitielte, lache und dide Scheibe mit Nadialfalten 
auf der obern und größern untern Fläche, und aus 
milroſtopiſch zierliber Kiefelgittermafje beftebend. 

Eoloquinten, j. Roloquinten. 

Color (lat.), Farbe. 

Eviorädo, Name Fran ein Amerika. 
Darunter: 1) Der Weitlihe €. (T. del Deci— 
dente, C. of the Weit, früber auch C. de Cali— 
fornia genannt) entjtebt unter dem 38.° nördl. Br. 
aus ber Vereinigung ded Green: Xiver mit dem 
Grand:River (f. d.), fließt durch Utab und Arizona 
gegen SW., ninımt von D. ber den San Juan und 
den Eolorado:Ehiquito oder Kleinen E. auf 
und durchbricht verſchiedene Felſenwüſten in groß: 
artigen Cañons (f. d.) von 480 km Länge (Ölen;, 
Marble⸗ und Grand-Cañon). Dann nah Einmün— 
dung ded aus dem Wabjatchgebirge lommenden 
Virgin⸗River wendet er * ſudwarts, die Grenze 
zwiſchen Nevada und Halifornien einerjeit3 und Ari: 

ona andererjeitö bildend, nimmt vom D. ber den 

ill⸗Williams⸗Fork, dann unmeit der mexik. Grenze 
den Gila auf, durchbricht eine Reihe Felsbänke von 
20—24 m Höhe und erreicht in einer Breite von 
400 m, nad) ſehr gewundenem Laufe von —*— 
2000 km, den Buſen von Kalifornien. Vom W. ber 
erbält der E. keine bedeutenden Zuflüfle; in feinem 
Unterlaufe hat er 2m, bei Nippflut 3, bei Springflut 
bis 10m Tiefe. Die Schiffbarkeit des Stroms, und 
jwar nur für Dampfboote eigentümlicher Konſtrul⸗ 
tion, reiht nicht über die Mündung des Birgin-Hiver 
binauf. Weſtlich der unterften Thaljtrede liegt unter 
dem Meeresipienel die Coloradowüſte (}. Kali— 
fornien), in die jich der E, bei hbobem Waſſerſtande 
ergießt. In dem Thale des untern Laufs finden fi 
Spuren alter Bewäfierungstanäle. Auf eın böberes 
Alter deuten im Gebiete des Gila und obern C. zahl⸗ 
reiche Häuferrefte, ja ganze Ruinenftädte. Man ver: 
mutet in diefen jet verödeten Gebieten die Urbeimat 
der Zoltelen und Aztelen. Das gefamte Flußgebiet 
des E. umfaßt 660550 qkm; davon entfallen auf den 
Green:River 122300, auf den Grand:stiver 68560, 
auf den Eolorado:Ehiquito 75800 und auf den Gila 
177726 qkm. — Bol. Bowell, C. River ofthe West 
and its tributaries (Wajbington 1877). 

2) Der Oſtliche C. einer der größten Flüfie des 
Staates Teras, entjtebt aus mehrern Quellflüjfen 
jwifchen 32 und 33° nördl, Br. und 102° mweitl. 2, 
von Greenwich an der öden Hochfläche des Llano: 
Eitacado in etwa 1400 m Höbe, fliebt 300 km in 
faft öftl. Richtung, dann mit vielen Windungen und 
Ratarakten gegen SD. über die Stadt Aujtin und 
mündet nad einem Laufe von etwa 1450 km bei 
Matagorda in den djtl. Teil der ſeichten Matagorda⸗ 
bai des Meritanifhen Golfs. Schiffe können bis 
Auftin 320 km binauffabren, flade Dampfboote 
noch % km weiter, aber nur während der vier Wos 
nate des Hodmwajlers, ‚Das rap größtenteils 
ſehr fruchtbare Flußgebiet = t 106755 qkm. 
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‚3) Der Südliche E., im fühl. Teile Argentis 
niens, nördlich von dem Rio Negro, entitebt etwa 
unter 35° jüol. Br. aus dem Rio Grande und Rio de 
Barrancag, die aus den chilen. Cordilleren lommen 
und gegen SD. fließen. Nach ihrer Vereinigung 
beikt der Fluk im Inlande Gobu:feupu (Großer 
yub). Derjelbe erhält von NW. ber das vereinigte 

afjer des Chadi⸗Leuvü (entitanden aus Atuel und 
Desaguadero oder Salado) und mündet jüdlich von 
Babia Blanca in den Atlantifhen Ocean. Sein Lauf 
ift etwa 1300 km lang. 

Eolorädo (Abkürz. Col.), einer der Vereinigten 
Staaten von Amerika, zwiſchen 37 und 41° nördl. Br. 
und 102 und 109° weitl. 2. von Greenwich, arenzt im 
N. an Wyoming und Nebrasta, im O. an Nebrasta 
und Kanſas, im S. an das Jndianerterritorium und 
Neumerilo, im W. an Utab (j. die Karten: Vers 
einigte Staaten von Amerita I und II) und 
bevedt 269150 qkm. Die Bevöllerung betrug 
1870: 89864, 1880: 194327, 1890: 412198 
1900: 539700 (295332 männl., 244368 weibl.) E., 
darunter 8570 Neger, 599 Ehinejen, 48 Japaner, 
1437 Indianer und 91155 im Ausland Geborene, 
€. zerfällt nach der Dberflähengeftalt in einen 
laden dftl. und einen — gebirgigen weſtl. 
Teil. Die Ebenen des Oſtens werden im Weſien 
vom South⸗Platte-⸗River, im Süden vom Arkanſas 
entwäjlert. Die Ebenen fteigen nah Weſten zu 
an bis zu den Rody: Mountains, die Er in der 
Colorado:, Bart: und Sangre de Ehrijto-Range 
Eh höchſten Gipfel erreihen: Long⸗Peal (4350 m), 

ile's Beat (4312 m), Mount:2incoln (4359 m); 
wifchen den Bergzügen dehnen fih fruchtbare Ho 
Häden (Parks) aus, darunter der Nord:, Mittels, 
Südparf und im W., von den San» Yuan: Moum 
taing begrenzt, ber flußreiche gen (46 000 

km). Minerals und heiße Quellen ſind häufig. 

ie berübmteften finden jih bei Eolorado:Springs 
und Manitou. Die Plateaus im weitl. Teile des 
Staates werden durch Green: und Grand: River, 
die Quellflüffe des E., zum Stillen Ocean ents 
mwäljert. C. iſt durch reiche Entfaltung der charalteri⸗ 
ftiihen Pflanzenwelt der Rody Mountains aus 
ge eichnet und bildet die Dftgrenze des jog. Wüſten⸗ 
affına, in deſſen Mitte Utah liegt. Nach Südweſten 
uochen, dem Laufe des Coloradofluſſes folgend, die 
ermutjteppen —— Landſchaften mit Säulen⸗ 
kaftus und zahlreichen nordamerik. Gewächſen über. 
Das Klima ift gut. Die Winterkälte und die 
Sommerbige machen fa der reinen und jebr trodnen 
Luft wegen nicht jo febr fühlbar. Der Hauptreihtum 
C.s befteht in jeinen Mineralſchähen. Der Staat 
nimmt in ber Broduftion von Edelmetall den erjten 
Rang in der Union ein; 1898 lieferte C. 52 Mill, 
Doll. Gold und Silber, etwa 38 Proz. des Prodults 
der Union. Die Silbererze jind nur zum Teil Bleis 
glanıe:; es findet jih Silber mit Kupfer, Zint und 
ifen, zum Teil auch als Chlorid, Tellurid und Cars 
bonat. Die 1893 mit dem —— des Sil⸗ 
bers ſteigende Produktion von Gold bat enorm zus 
genommen, namentlih im Eripple Creet Dijtrict 
(EI Pafo County). 1898 wurden 22,3 Mill. feine 
Unzen Silber (gegen 26 Mill. im J. 1892) und 
1122073 Unzen Gold (gegen 256000) gemonnen. 
Die Schmelzwerte produzierten außerdem 57000 t 
Blei und 16 Mill. Pfund Kupfer. Ferner lieferte der 
Bergbau diejes Jahres 4 Mill. t Kohle im Werte 
von 4, Mill. Doll. Außerdem wurden gewonnen 
318000 t Eifenerz, 19000 t Manganeijenerz, für 
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109000 Doll. Raltftein, 26000 Doll. Granit und 
444.000 Fäſſer Petroleum (meift bei Florence in 
—— County, wo auch natürliches Gas vor: 
ommt). Neben dem Bergbau gewinnt die Land⸗ 
wirtſchaft namentlich im nordöjtl. Teile des Staa: 
tes an Wichtigkeit. Diefelbe berubt faſt gang anf 
tünftliher Beriefelung. 1898 ftanden 3%, Mill. 
Acres unter künftliber Bewällerung. Das Ernte: 
ergebni& betrug 1899: 2,» Mill. Bufbel Mais, 
73 Mill. el Meizen, 24 Mill. Buſhel Hafer, 
0,: Mill. Buſhel Gerſte, 2,7 Mil. Buſhel Kartoffeln, 
1 Mill. t Heu. Obft wird vielfad neagen. Mit 
ber fteigenden Beftedelung nimmt die Viehzucht 
in dem großen Maßftabe der halbfreien Herden ab, 
dagegen auf den armen zu. 1899 wurde der Ges 
famtviehbejtand auf 93000 Milchkühe, 1 Mill. an: 
dere Rinder, 145000 Pferde, 2, Mill. Schafe an⸗ 
gegeben. Rinder und Wolle werden nad dem Dften 
ausgeführt. Die Induſtrie befchräntt ji, abgeſehen 
von der Hütteninduftrie, meift auf Getreide: und 
Sägemüblen. Der Genfus von 1890 zäblte 1518 Eta⸗ 
bliſſements mit 17067 Angeftellten und 42 Mill. 
Doll. Jahresprodultion. Unter den Eifenbahnen 
beſitzt die bedeutendſte Zahl von Zweigen die Union 

acific. SD. dringt das Syſtem der Atchiſon⸗ 

opela= und »Santa Fe ein; im W. und SW. ver: 
mittelt ven Verkehr die Denver: und Rio Grande 
bahn. 1900 waren 7386 km im Betriebe. 

Der Staat ift in 57 Counties geteilt, Hauptftadt 
ift Denver. Der Senat beſteht aus 85 auf 4 Jahre 
— das Abgeordnetenhaus aus 65 auf 

Jahre gewählten Dlitglievern. In das Repräfen- 
tantenhaus entjenvet C. zwei Abgeorbnete; bei der 
Präſidentenwahl befigt ed vier Stimmen. Der Staat 

at unerhebliche Schulden. Es beiteben ein Ackerbau⸗ 
ollege in Fort Collins, Bergbauſchule in Golden 
City, eine Staatsuniverfität in Boulder Eity und 
vier Colleges. 1899 beſuchten 100882 Kinder die 
Schulen. 1894 erjchienen 132 Zeitungen und Zeit: 
hrijten. Die rauen haben feit 1893 polit. Gleich: 
echtigung mit den Männern. 

E. wurde 1858 durch Goldſucher — 28. Febr. 
1861 aus Teilen von Kanſas, Nebraska, Neu: 
merifo und Utab ala Territorium organifiert; 1870 
—72 durch Eifenbahnen erichlofien und 1. Aug. 
1876 zum Staate erhoben, im Jahre der eier der 
Unabhängigleitöertlärung der Union, wesbalb €, 
den Beinamen Gentenntaljtaat erhalten bat. — 
Bal. Foſſett, C., its gold and silver mines (Neu⸗ 

or! 1880); Pabor, C. as an agricultural state 
ebd. 1883); H. H. Bancroft, History of the Pacific 
States, Bd. 20 (San Francisco 1890). 

Eolorädo Eity (fpr. Bitti), norbameril. Stadt, 
f. Eolorado-Springs. 

Eolorädofäfer, ein nad feiner Heimat in den 
Kernen (Rody:Mountains) im Weiten der 

ereinigten Staaten von Amerifa, namentlid in 
den Thälern des Coloradoflufjes, genannter Käfer, 
Doryphora (oder Leptinotarsa) decem -lineata 
Say, welcher als Larde das Laub der Solaneen, 
bejonders der Kartoffeln, total abfrißt und dadurch 
deren Wachstum vernichtet. Daber beißt er auch 
vorzugsweiſe Kartoffelläfer, amerif. Potato 
Bug. ehört zur familie der Blattläfer und 
En die Größe von 9 bis 11 mm, jede gelblidhweiße 

ügeldede ift mit fünf ſchwarzen LYängenitreifen 
verjeben; er ift daber ziemlich leicht zu erfennen. 
Die Weibchen legen bis 1000 Gier und darüber, 
aus melden ſich braun: oder gelbrote Larven mit 
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ſchwarzem Kopfe und ſchwarzen Beinen entwideln, 
bie fi, jobald fie ausgewachſen find, in die Erbe 
bobren und in —— Puppen verwandeln. 
Man zählt 3—4 Generationen im Laufe eines Som: 
mers. Da der E. maſſenhaft auftritt, jo ift der 
Schaden, den er anrichtet, ein ganz ungeheuer. Er 
bat die Kartoffelernten der mweftl. Staaten Nord: 
amerilas jeit Jahren dermaßen vernichtet, daß man 
in vielen — den Anbau der Kartoffeln ganz 
aufgegeben hat. Alle bisher gegen ihn verſuchten 
Mittel haben ſich — erwieſen, ſo das Ab⸗ 
leſen der Eier von den Blättern, der Lawen (mit 
eigentümlichen mechan. Apparaten), das Überftreuen 
mit Ugmitteln u. dgl. Unter lestern bat ſich biäber 
das ſehr giftige Kupferarjenit am beften bewährt. 
Unaufbaltiam ift der C. feit 1859 von Weften gegen 
Diten vorgeichritten und hat fchon die Staaten der 
atlantiſchen Küfte erreicht. Das Berdienft, die europ. 
Regierungen zuerft auf die herannahende Gefahr 
aufmertjam gemact zu haben, gebührt dem Natur: 
forſcher Be enöfjifchem Geſandten 
in Wien. Infolge jeines Cirkulars im Frübjahr 
1875 verfudhten die meiften Staaten Europas ſich 
durd ein Verbot der Einfuhr amerif. Kartoffeln ba: 
gegen abzuſchließen. 

m J. 1877 trat ber ae fowohl in der Nähe 
von Mülheim am Rhein als bei Torgau auf. Infolge 
der fofort jeitens der preuß. Regierung angeordneten 
Mapregeln hielt man den Käfer und jeine Brut für 
vertilgt, doch ift er 1888 z. B. bei Torgau wieder 
aufgetreten. Nach Havenitern (Der E., in Fühlings 
rar aa ya Zeitung», 1877) beiteben die 
ſicherſten Vertilgungsmittel in Abjuchen der Käfer, 
Eier und Larven von dem Kartoffeltraute auf den 
beimgefuchten Adern, Umgeben der betreffenden 
Stellen mit einem steil: und glattiwandigen Graben, 
Beiprengen der Grabenränder und des Krautes mit 
robem Benzol, Abſchneiden des Krautes und Ein: 
ſtampfen besjelben in die Erde, Umgraben des von 
dem Graben begrenzten Aderjtüds auf 25 cm Tiefe, 
forgfältiges Duntladen des legtern nad Puppen 
und ſchließliches Beſprengen des umgegrabenen Lan⸗ 
des mit Benzol. — Bol. die vom königlichen preuß. 
Minifterium für Landwirtſchaft herausgegebene, mit 
Abbildungen verfebene Beichreibung: rg, a 
oder Eoloradotäfer (Berl. 1875); A. Gerjtäder, 

C. und fein Auftreten in Deuticland (Caſſ. 1877). 

Colorados, j. Erzlageritätten. 

Eolorädo: Spring®, Hauptjtabt ded Gounty 
EI Paſo im nordamerif. Staate Colorado, nördlich 
von Pueblo, 1924 mü.d. M. in ſchöner und ge: 
ſunder Lage, ift Knotenpunkt mebrerer Eifenbabnen, 
bat (1900) 21085 E., ein Mineninftitut, ein College, 
zwei Nationalbanten; bedeutenden Viehhandel und 
Gold⸗, Silber: und Koblenbergbau in der Umgegend. 
In der Nähe befinden ſich viele landſchaftliche Schöns 
und Mertwürdigteiten: die ManitousQuellen 

ſ. Manitou), der Götterpark, Glen:Eyrie, der Mo—⸗ 
numentparf, Cheyenne-Cañon und der Pike's Peal. 
Dicht dabei Colorado City mit 2914 E. 

Colorãadowũſte, ſ. Kalifornien. 

Colorhombus fasciatipennis, ein Bod« 
käfer, |. Tafel: Zuchtwahl J, Fig. 15. 

Eolorin, Rrapppräparat, j. Krapp. 

Colossochölys atlas Falc., Name eines 
abenteuerlichen urmeltlihen Tieres, deſſen Reſte 
Cautley in den Tertiärſchichten Nordindiens ausge⸗ 
graben bat; erſtere laſſen auf eine Landſchildkrote von 
ganz gigantiſchen Dimenſionen ſchließen, von mehr 
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als 20 Fuß Länge. Aufalten Darftellungen wird ein 
derartiges Ungetüm ald Träger der Chineſiſchen 
Mauer oder auch eines Elefanten, dem die Welt: 
fugel aufrubt, wiedergegeben; daber der Beiname, 

Eoloftomie oder Colotomie (ard.), operative 
Eröffnung des Diddvarms (Colon) und Annähung 
desielben an die äußere Haut in ber Lenden⸗ oder 
Leiftengegend behufs Bildung eines künſtlichen 
After bei Verengerung oder Verſchluß des Did: 
darms und Maſtdarms. (S. aud After, fünftlicher.) 

Eoloftrum (lat.), Bieftmild, Brieftermild 
oder re trübe, milbäbnlihe Flüſſigkeit 
von altalifcher Reaktion, die in den legten Wochen 
der Schwangerſchaft und reichliher in den erjten 
Tagen des Mocenbett3 von den Bruftprüjen ab: 

efondert wird, ift von diderer Konſiſtenz als die 
pätere Mil, von ſüßem Geichmad, reich an Butter 
und Zuder und bejteht aus einer jerdjen Flüffigkeit 
und zesse mikroſtopiſch Heinen fettbaltinen 
Kügelben, den fog. Eolojtrumtlörperden, die 
aus abgeftoßenen Epithelzellen der Drüfenbläschen 
und Drüjfengänge bervorgeben. Das C. befördert 
die Entleerung des Kindspechs. Vom dritten oder 
vierten Tage des Mocenbettö ab nimmt das €. 
eine veränderte Beihaffenheit an, und es beginnt 
die eigentlihe Milhabjonderung. (S. Milch.) 

GEolotomie, j. Eoloftomie. 

Colour hearing (engl., fpr. tölldr bibring), 
f. Gebörfarben (Bd. 17). 

Colour sensitive (engl., fpr. tölldr fennfitim), 
f. Iſochromatiſche Photograpbie. [porteur. 

olportage, Colporteur, ſ. Rolportage, Rol: 
er —— Archibald Roß, Forſchungsreiſen⸗ 
der, ſ. Bd. 17. 

Colquhoun ſſpr. tohühn), Patrich, engl. volle: 
wirtſchaftlicher Schriftſteller, geb. 14. März 1745 zu 
Dumbarton in Schottland, ging im 16. Jabre nad 
Pirginien, wo er fi dem Handel widmete, fehrte 
aber 1766 in fein Baterland zurüd und ließ ſich ala 
Kaufmann in Glasgow nieder, wo er zum Lord 
Provost (f. Provost) gemäblt wurde. Es gelang ibm, 
der Stadt von der Regierung bedeutende Begünfti: 
gungen zu verſchaffen. Die Barlamentäafte, welche 
1788 die Manufafturiften vom Auftionszoll befreite, 
war Folge einer Darftellung des brit. Baum: 
mollbandel3, die C. dem Minijter Pitt überreichte. 
Auf einer Reife nah den Niederlanden legte er 
den Grund zu dem großen Bertriebe, welchen die 
Baummollwaren aus Schottland und — 
nach dem Kontinent erhielten. In London, wohin 
er ſich 1789 wendete, verwaltete er ſeit 1792 ein 
VPolizeiamt und ſcrieb «On the police of the Metro- 

olis» (Lond. 1796; 8. Aufl. 1806; deutſch, 2 Bde., 

3.1802). Er fuchte die Not der Armen zu mildern, 
begründete Suppenanftalten und madtein vem«New 
system of education for the labouring people» 
(Lond. 1806) und «Treatise on indigence» (ebd, 
1807) Vorſchläge zur Hebung der untern Klaſſen. 
Sein letztes großes Wert: «On the population, 
wealth,power and resources oftheBritish Empire» 
(Zond. 1814; 2. Aufl. 1815; deutſch von Fid, Nürnb. 
1815), ift immer nod von Bedeutung. €. ie 
25. April 1820. — Sein Entel, Sir Katri €., 
geb. 1815, ftudierte bis 1837 in Cambridge und 
dann in Heidelberg, wo er ala Doktor der Rechte 
promovierte. 1851 wurde er Oberrichter der Joni⸗ 
ſchen Inſeln und erhielt die Ritterwürde. Er jtarb 
%. Mai 1891 in London. Er ift Verfaſſer des 
«Summary of the Roman civil law, illustrated 
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by the Mosaic, Canon, Mahomedan, English and 
foreign laws» (4 Bde. Lond. 1849—60). 
Colt (fpr. tohlt), Samuel, amerit. Ingenieur, 
geb. 19. Juli 1814 in Hartford in Gonnecticut, 
eigte von früheſter Jugend an bedeutendes mean. 

alent, entlief aber im Alter von 14 9. der Schule 
und ging als Schiffsjunge auf einem Ditindien: 
fahrer nad Kalkutta. Auf diefer Reife erfand er 
den Revolver. Nach feiner Rüdtehr begann C., 
noch während feiner Lehrzeit in der Fabrik zu Ware 
in Maſſachuſetts, ſich auch wiſſenſchaftlich auszu- 
bilden, und einige Jahre ſpäter unternahm er eine 
Reife durch die Union und Britiſch-Amerilka, wo er 
Vorträge über Chemie bielt. Mit den auf dieje 
Weiſe gewonnenen Mitteln verfolgte er jeine Er: 
findung weiter und nabm 1835 fein erftes Patent 
dafür. Die erfte in Patterjon im Staate Neujerjey 
mit einem Kapital von 300000 Doll. gebildete 
Compagnie zur Anfertigung des Coltſchen Re 
volvers jun 1842. €. nahm 1847 während 
des meril. Krieges a Fabrikation wieder auf und 
führte den erjten ihm von der Regierung der Ber: 
einigten Staaten gegebenen Auftrag von 1000 Re: 
volvern in jeinerin New:Haven neu errichteten Fabrik 
aus. 1852 richtete E. in Hartford feine großen Wert: 
ftätten ein, auf deren Ausbau und Austattung er 
mebr ald 1 Mill. Doll. verwandte, und in denen er 
täglih 1000 Handfeuerwafien verſchiedenſter Art 
fertig ftellen tonnte. Einen eigentlichen Aufſchwung 
nahm die Revolverfabrilation erft im Bürgerfriege, 
wãhrenddeſſen jedoch C. 10. Yan, 1862 zu Hart: 
ford ftarb. 

Eolton (pr. toblt’n), Charles Caleb, engl.Schrift» 
De: geb. um 1780 zu Salisbury, erbielt feine 

ildung zu Eton und Cambridge und war lange 
Geiftliher in Devon. Nah ram dichteri⸗ 
ſchen Verſuchen, deren bedeutendſter «Lines of the 
conflagration of Moscow» (1816 u. d.), erregte 
er 1820 Aufſehen durd die Sammlung finnreicher 
Sentenzen «Lacon, or many things in few words» 
(binnen Jahresfriſt 9 Auflagen; 2 Bpe., 1822); er 
{chrieb auch «Remarks on the talents of Lord 
Byron» (1819). Wegen Spielihulden floh er 1828 
nad Amerifa und ging fpäter nad Paris, wo er ver: 
—— Berufsarten ergriff, dabei aber leidenſchaft⸗ 

icher Spieler blieb. Aus Furcht vor einer Operation 
erihoß er fi 28. April 1832 zu Fontainebleau. 

Colüber Aesoulapii, j. Ustulapſchlange. 

Colubridae, ſ. Nattern. 

Colubriformia, Colubrina, j. Schlangen. 

Colum (lat.), Sieb, Seibgefäb, Durchſchlag. 

Columba (lat.), Taube. 

Eolumba, Heiliger, geb. 521 in Irland, kam 
563 nad der Hebrideninfel Jona und gründete da: 
felbft ein Klofter, deſſen Abt er wurbe, verbreitete 
das Chriftentum unter den Bicten und betebrte deren 
König Brudeus. C. ftarb 9. Juni 597. Seine von 
feinem fpätern Nachfolger ald Abt, Adamnan, im 
7. Jahrh. verfaßte lat. Biographie gab Fowler neu 
beraus (Drf. 1894). — Val. Coofe, Life and work 
of Saint C. (Lond. 1888); Keymwortb, C., the story 
of his life (ebd. 1895). 

Eolumbahühner, aus Kreuzung von Malaien: 
und Spanierbühnern bervoraegangene Hübner obne 
— —* aften. 

Eolumbänus (Golumba), der Heilige, chriſtl. 
Miſſionar unter den Germanen, geb. um 540 oder 
550 in Irland im Diftrikt Zeinfter, wurde im Kloſter 
Bangor in Wales unter dem heil. Eomgall gebildet 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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und begab fich um 595 mit 12 Genofien nah Bur: 
gund, wo er mehrere Klöfter, darunter Luxovium 
Zureuil, ſ. d.), begründete. Als C. dem König 
beodorih wegen feines fittenlofen Lebens Bor: 
baltungen machte, ließ ihn defjen Großmutter Brun: 
bilde nad Nantes ſchleppen (610), um ibn nad rs 
land N ag ar C. flob jedoch zu Eblotbar IL. 
von Neuftrien, fpäter zu Tbeodebert von Auftrafien, 
unter dejien Schuße er mit feinen Schülern, unter 
denen Gallus (j. d.) der bedeutendſte war, weite Wan⸗ 
derungen rheinaufwärts machte und zu Bregenz am 
Bodenſee eine Niederlafjung gründete. Als aber 
dies Gebiet in Theodorichs Gewalt fam, wandte ſich 
E. 612 in die Pombardei und jtiftete bier das Kloſter 
Bobbio, wo er 615 ftarb. Er wurde beilig geiprocen. 
Der 21. Nov. ift ein Gedächtnistag. Seine Schriften 
wurden von Fleming (Lowen 1607) —— 
— Bal. Befier, Der heilige E. (pa. 1857); Lutolf, Die 
Glaubensboten in der Schweiz vor St. Gallus (Yu 
en 1871); Seebaß, Über E.' Kloiterregel und Buß: 
uch (Dresd. 1883); Malnory, Quid Luxovienses 
monachi discipuli sancti Columbani ad regulam 
monasteriorum contulerint (Bar. 1895). 

Eolumbia, der 327. Blanetoid, 

Columbia (ipr. -lömmbie) oder Oregon, Fluß 
im weſtl. Norbamerita, entipringt in Britiſch-Co— 
lumbia auf dem weſtl. Abbang des Felfengebirges 
etwa unter 50° 30’ nördl. Br. und 116° weſtl. 2. 
von Greenwih aus dem kleinen Dtterfee in der 
Burcell Range des Felfengebirges, fließt anfänglich 
bis 52° 10’ nördl. Br. nah NW., wendet fib dann 

loßlich nad S., durchfließt den Arrow Late, nimmt 
ints den Rootenay (Rootanie) auf und tritt in den 
Staat MWaibington ein, um fib mit dem gleich 
waſſerreichen Clarke's Forl over Flathead⸗River zu 
vereinigen. Bon bier ab füdmeitlich fliehend, bildet 
er oberbalb des ort Eolville die Keſſelfälle (Rettle: 
5) und Thomſons Stromicnellen, biegt nad 
lufnabme des Spotane nah W. um und ftrömt 
durch hulturfäbiges Land (Bottoms), bis er vom. 
ber den Dtinalane et Dann nad ©. ge 
wandt, zeigt er fteile und felfige Ufer und jablreiche 
Stromichnellen (F3land:, Gualquil:, Brieft:Rapids), 
die aber der Booiſchiffahrt nicht gefährlich werden, 
diefem Teile vereinigt ſich auch vom M, ber der 
alima mit dem &., während er vom D. noch ober: 
alb Wallula feinen größten Zufluß, ven über 1450km 
langen Snake-River (j. d.) oder Shofbone erhält. 
Der E., nun ein mädtiges Gemäfler, jtrömt, die 
Grenze zwischen Washington und Oregon biloend, 
von Wallula an in einem von bafaltiihen Steinen 
eingeengten Bett nab W., nimmt lintö den Des: 
Ebuttes:River auf, durdbricht in einem bewaldeten 
Quertbal das Kasladengebirge mit einer Folge von 
Stromſchnellen (den Kaskaden des C.) und jtrömt 
nob 265 km meit, in allen Jahreszeiten für See: 
ſchiffe bis zu Vancouver (185 km oberhalb der Nün- 
dung) fabrbar, erft durch bewaldetes Hügelland, dann 
durch Prairien. Durch fruchtbare Thäler fließen 
dem C. bier von N. noch der Cowliß und von ©, 
der Willamette zu. Vor der dur die Kaps Dis— 
appointment und Point: Adams bezeichneten 3— 
11 km breiten Mündung liegt eine Barre, die das 
Ginlaufen erſchwert. Das Stromgebiet des C. um: 
faßt 600000 qkm; ein Zeil, die Great Plain of 
tbe Golumbta:River zwiſchen jeinem mittlern 
Laufe, vem Spolane und dem Snafe:River, tft das 
rinas geſchloſſene Beden des ebemaligen Lewisſees. 


Columbia (aſtronomiſch) — Columbia (füdamerif. Staat) 


Gray; genauer erforjcht wurde der E. zum erftenmal 
von den Kapitänen Lewis und Glarle (1804 und 
1805). — Bol. Biddle und Allen, Narration of the 
expedition of Lewis and Clarke (2 Bde., Bbilad. 
1814; bejorat von Vidar, Neuyork 1843). 

‚Eolumbia, ribtiger Colombia, aub Kolum- 
bien, Name jüdamerit. Staaten: 1) früberer, aus 
dem ſpan. PVicelönigreih Neugranada und der 
Generaltapitanie Caracas oder Venezuela gebildes 
ter jüdamerif. Freiſtaat, der bis 1830 beitand. Der 
Staat arenzte im N. an das Karibiſche Meer, im 
D. an den Atlantifchen Dcean, im SD. an Braſilien 
und Britiih:Guayana, im SW. an Beru und im 
W. an den Stillen Ocean. Auf einem Flächeninhalt 
von 3 Mill. qkm zäblte E. etwa 3 Dill. E., außer 
200000 Indianern. Die Republit war in 3 Depar: 
tamentos eingeteilt. Hauptitadt war zeitweife Bo⸗ 
gotä. (S. unten Geihichte.) 

2) €. beißt jeit 1861 die füdamerit,. Republik 
Neugranada, welde bis 1830 der in dieſem Jabre 
aufgnelöften großen Föderativrepublit E. angebört 
hatte, Im N. vom centralamerit. Staate Panama 
(bis Ende 1903 von Eojta:Rica) und dem Karibiſchen 
Meere, im D. von Benezuela und Brajilien, im ©. 
von Peru und Ecuador, im W. vom Stillen Dcean 
begrenzt, bat fie (obne Banama) ein Areal von 
1248275 qkm. (Hierzu die Karte: Colombia, 
Venezuela, Ecuador, Beru und Bolivia.) 

Bodengeitaltung nnd Bewäflerung. Der Staat 
zerfällt in zwei Hauptteile, in das von den Cor: 
dilleren gebildete Hochgebirge im W. und das 
ebene Tietland, die Llanos an den weſtl. Zuflüflen 
des Drinoco und Rio Negro jowie des Amazonen: 
ftroms im O. Dieje Tiefländer nehmen etwas mebr 
als die Hälfte des Areals ein, find aber nur jebr 
dünn bevöltert. Alle Flüſſe der columbianiichen 
Ebenen entjpringen am Djtabfall der Eordilleren 

um Teil in bedeutender Höbe, durceilen in rafchem 
Baufe mit zablreihen Kasladen die Vorberge der: 
jelben und treten dann in die Savannen und unge: 
beuern Wälder ein, welde ji auf den Ebenen aus: 
dehnen. Von N. nah ©. nebmen die Grasflächen 
ab, die Walder zu. In derjelben Richtung folgen 
aufeinander der Arauca, WDeta (j. d.), Vichada, 
Guaviare (f. d.) oder Guayabero, der Waupes, 
Nebenfluß des Rio Negro, der Yapura (f. d.) oder 
Gaquetä und endlich der Ica (ſ. d.) oder Putumayo. 
Schwache Höbenzüge durchzieben die Llanos parallel 
den Gordilleren, doch etwa 300 km von ibnen ent: 
fernt. Die Llanos zerfallen in die von Caſanare 
zwifchen Arauca und Vichada, die von San Martin 
wiſchen Vibada und Waupes und die von San 
ndres big zur Grenze von Ecuador. 

Dem gegenüber bilden die meitl. Gebirgsland« 
ſchaften die Yyortiegung der Gordillerentetten des 
Südens. Von der Grenze von Ecuador zieben drei 
Kettenrutenförmig auseinandertretend gegen. und 
AND, Die ditliche kann als ein befonderes Gebirgs⸗ 
ſyſtem angefeben werden, das zu der mittlern und 
weitl. Kette in einem äbnlichen erbältnis jtebt, wie 
etwa das Juragebirge zu den Alpen, Kreideſchichten 
herrſchen vor, im N. treten Granit und kryſtalliniſche 
Schiefer auf; Vulkane feblen. Die mittlere Kette 
bildet die Fortſezung der Ditcordillere von Ecuador, 
die weftliche entipricht der Weſtcordillere. Arhäifche 
Gefteine und Granit jpielen in der mittlern Kette 
eine große Rolle, namentlih im N. in dem ver: 
widelten Bergland von Antioquia. Die weitl. Kette 


— Entdedt wurde der C. 1792 vom Kapitän Robert | ift in ihrem geolog. Bau noch nicht nenünend be: 
Artitel, die man unter Choermint, find unter ® aufauiuden. 
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Columbia (ſüdamerik. Staat) 


kannt. Die Ketten werden getrennt durch die Fluß⸗ 
tbäler des Magpalena (f. d.) im O. und Eauca (ji. d.) 
im W. Der mittlern Kette find Vulkane aufgeiekt, 
welche die höchſten Gipfel des Landes bilden, ver 
Tolima (j. d.) unter 4° 40’ nördl. Br. erreicht 5584 m 
Höhe. Diefer, Santa Fiabel und Ruiz (5200 m) find 
die nördlichiten Vullane der Eorbilleren Sudameri⸗ 
ta3. Eine zweite Bultangruppeliegt im S.des Landes 
um Popahan, nämlich der Burack (f. d.) 4700 m, der 
Ban de Azucar 4870 m und der Sotara; eine dritte 
nabe der ecuadorianiſchen Grenze um Paſto, der 
Vulkan von Paſto 4264 m, der Bordoncillo und 
endlich der Gumbal (f. d.) 4790 m. Die höchſten Teile 
der Eorpilleren, wie die Bultane Tolima, Santa Ye 
bei, ar br a., tragen Schnee, ebenfo die Sierra Ne 
vada de Eocuinordöjtlich von Tunja. Die Hochebene 
am Abjalle der Oſtlette gegen den Magdalena erreicht 
2400— 2700 m Höbe, die Hauptitadt Bogotä liegt in 
2610 m. Gegen‘. gebt dieDftcordillere in die Sierra 
be Berija (j. d.) über, welche im Gerro Pintado noch 
2800 m erreicht. Die Gentralcordillere bricht unter 
8° nördl. Br. ab, an deren Fuße vereinigen ſich der 
Magdalena und Cauca. Die MWeftcordillere endet 
ebenfalld im D. des Atrato (f. d.), der die eigent- 
lichen Eordilleren von den fälſchlich oft dazu gerech⸗ 
neten altkryſtalliniſchen Gebirgen der Landenge von 

nama und Darien jcheidet. Tertiär bildet das 

al des Atrato; Flußalluvionen füllen den Unter: 
lauf des Syſtems des Magdalena:Cauca aus. Im 
N. erbebt fich ijoliert die Sierra Nevada de Santa 
Marta (f. d., 5100 m hoch und Schnee tragend), die 
wohl als durch einen großen Grabeneinbrudh ge: 
trennte nörbl. Fortjegung der Eentralcordillere an: 
zuieben ift. 

Klima. Die klimatiſchen Berhältnifje find im 
höchſten Grade mannigfaltig. In die Region des 
ewigen Schnee? ragen nur die höchſten Erbebun- 
gen. In der Region der Paramos (f. d.) ijt die 
mittlere Temperatur 9° C,, jinkt aber zumeilen auf 
4° C., und nit jelten fäut auch etwas Schnee. 
Die Tierra fria nimmt einen großen Teil des Hod: 

ebirges ein, und eine nod größere Ausdehnung 
Bat die Tierra templada, zu welcher, außer den un: 
tern Stufen der Gordilleren und deren niedrigern 
Ausläufern, die Hodhthäler des Cauca und Magpa: 
lena gebören. Der bei weitem größte Flächenraum 
genit indes der Tierra caliente an. Der größte 

eil des Landes ift gefund; ungefund (befonders 
durd Malaria) find nur die feuchten und jumpfigen 
Küftenniederungen ſowie die Flußthäler im Binnen: 
land mit ihrem jebr beißen Klima. 

Bflanzenwelt. Die Flora ift mit Ausnahme der 
tablen Baramo im Hochgebirge, die der Bunaregion 
von Bolivia ähnlich jind, aber keine große Fläche ein: 
nehmen, eine jebr mannigfaltige, reiche und üppige. 
Die Baumgrenze reiht am Tolima bis 3360 m, am 
Ruiz bis 3700 m. Die tropischen Niederungswälder 
enthalten dichte Bejtände der die Steinnüfie ala 
widtigiten technifhen Erportgegenitand liefernden 
groteöfen Elfenbeinpalme Phytelephas (f.d.); an 
den Gorbdillerengebängen wachſen Chinarinden⸗ 
bäume (f. Ebinarinde) und Stammpflanzen zahl: 
reicher wertvoller Droguen, deren Erzeugnifje aber 
noch nicht in rationeller Meife gejammelt werden. 

Tierwelt. Die Fauna ift jehr reich und enthält 
neben typiſch tropiich-jüdamertfanifchen beſonders 
in den Gebirgen centralamerif. Formen. 10 Gat: 
tungen von Affen haben bier Vertreter, es finden 
fih neben Puma und Jaguar: Pekaris, Tapire, 
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Pacas, Agutis, Faultiere, Ameifenfrefier, Gürtel 
tiere u. ſ. w. Die Vogelwelt ift prachtvoll entwidelt 
und entbält alle tropiich:amerit. Elemente und wahr: 
ſcheinlich kommen bier die meiften Kolibris vor. Auch 
die Reptilien und Amphibien find in der beißen 
Bone dur große eine ram war —— 
unter den Kleintieren iſt beſonders der Reichtum 
an ſchönen Faltern hervorzuheben. 

Bevölkerung, Berfaſſung und Verwaltung. C. 
hatte (ohne re 1881: 3593600, 1895 gegen 
4 Mill. E., d.i.3 auf 1 qkm oder 15 auf 1 qkm der 
Kulturfläche. Darunter find die Meitizen und Ins 
dianer mit je 40—45 Proz. vorwiegend; ſodann 
folgen mit 10 Proz. die Weißen, zulekt die Neger 
und Mulatten mit zujammen etwa 5 Bros. C. bes 
hebt feit 1886 aus 9, jeit 1904 (obne Panama) aus 
8 Departamentos (Magdalena, Bolivar, Cauca, 
Santander, Antioquia, Boyaca, Gundinamarca und 
Tolima). Hauptitadt des Landes ift Bogotä(f. d.) 
mit (1902) etwa 120000 E. Seit der Ummälzun 
von 1886 ift den Departamentos (ebemals Staaten 
nur die volle Selbitändigteit der Finanzverwaltun 
geblieben; die Erefutive liegt in der Hand des au 
6 Jahre gewählten Bräfidenten, dem 7 verantwort« 
libe Minifter oder Setretäre zur Seite jteben. Die 
Geſetzgebung liegt bei der Deputiertentammer, deren 
Mitglieder (1 auf 50 000 €.) in allgemeinen indirek⸗ 
ten Wahlen auf 4 Yabre gewählt werden, und beim 
Senat (27 bez. 24, je 3 für jeded Departamento 
auf 6 Jahre indireft gewählte Mitglieder). Die, 
Ninanzen waren von jeber in elendem Zuſtande. 
Bei der Teilung der Schuld der alten Foͤderativ⸗ 
republit C. übernahm die damalige Republit Neu: 
zn 50 Broz. im Betrage von 3312975 Bid. St. 

urch die rüädftändigen Zinfen und neuen Anleihen 
wuchs die auswärtige Schuld bis 1897 auf 1913500 
Pfd. St. Wiederbolt wurde die Schuld und der 
Pinsfuß er — die Zinszahlung aber immer 

ald eingeftellt. Durh ein Ablommen mit den 
Gläubigern wurden (1897) 43 Proz. der angelaus 
fenen Interefien im Betrag von 688405 Bio. St. 
in neuen Bonds angelegt, jo daß die äußere Gejamt: 
iuld jeht 2601905 Bo. St. beträgt. Außerdem 
furjierten 1896 für 31 Mill. Peſos Papiergeld. Die 
Staatdeinnahmen betrugen im Doppeljahr 1899 
— 1900: 29,3, die Ausgaben 37 Mill. Peſos. — 
Maße und Gewichte find gefeglich die metriichen; 
über die Münzen f. die Tabelle beim Artitel Münze, 

Aud in der fittlihen und intelleftuellen Kultur 
läßt C. noch viel zu wunſchen übrig. Die früher über: 
aus reiche und mächtige Kirche iftfeit der Losreißung 
bes Landes von Spanien an Bejik und Anjeben ge: 
funten. Sie ordnet rer vom Staat ihre in: 
nern Angelegenheiten. Es beiteben ein Erzbistum zu 
Bogotä und 11(10) Biichöfe zu Medellin, Bamplona, 
Paſto, Socorro, Tolima, Zunja, Bopayan, Car: 
tagena, Sta. Marta, Antioguia 2 Banama). Den 
—— Konfeſſionen iſt Freiheit des Kultus gewährt. 

on böbern Unterrichtsanſtalten giebt es nur die 
Univerfitäten — Bogotä und Medellin ſowie eine An: 
geht von Kollegien und Prieiterjeminaren. Das 

ollsſchulweſen befindet fich teilweiſe in der traurig: 
ften Verfafjung. Der Clementarunterrict ift un: 
entgeltlib. 1897 gab es (einihließlib Panama) 
2026 Rollegien und Clementarjchulen mit zufammen 
143076 Schülern. Das ftebende Heer zäblt 5500 
Mann; im Kriegsfalle ift jedermann wehrpflichtig. 
Eine Flotte beftebt niht. Das Wappen der Ne 
publit, gefrönt von einem die Flügel bebenven 
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Kondor, zu deſſen beiden Seiten das Spruchband 
(«Libertad y orden») fihtbar wird, und brapiert 
mit je zwei gold⸗blau⸗ roten Fahnen auf jeder Seite, 
zeigt im obern blauen Felde zwei Füllbörner, im 
mittlern filbernen eine rote FreiheitSmüße, im un: 





terften die Landenge von Panama mit einem Schiffe 
auf jedem der beiden Dceane. Die Flagge (f. Tafel: 
Klagen der Seeftaaten, beim Artikel Flaggen) 
i Bei (doppelte Breite), blau und rot horizontal 
geitreift. 

— uud Bergbau. Obgleich die Kul—⸗ 
turpflanzen aller Zonen vorzüglich gedeiben, wird 
faum der eigene Bedarf erzeugt. Angebaut werden 
faft alle Nahrungsgewächſe, doch meiſt mit geringer 
Sorgfalt. Mais und Bananen oder Piſang ge: 
währen bie Hauptnabrungsmittel. Reis und Weizen 
werden wenig, jelbft Kakao nicht ausreichend für ven 
ftarten Verbrauch gewonnen. Die einzigen Kultur: 

flanzen, welche anſehnliche Ausfubrartitel liefern, 
Find bat (Ambalema im Magdalena: und Bal: 
mira im Caucathal) und namentlich Kaffee, ver in 
ber Tierra fria vortrefflich gebeibt und deſſen An- 
pflanzung neuerdings befonders in den Departamen: 
to8 Santander und Antioquia Aufihwung nimmt. 
Zuder wird in den tiefen Thälern gebaut, aber teils 
wegen der Mangelbaftigleit des Betriebes, teils 
wegen ber Abgelegenbeit ver —— enden 
iſt ein Wettbewerb mit Weſtindien unmög Y Die 

iehzucht ift in den fühlern Landesteilen von großer 
Bedeutung (namentlich Rinder, Bierde und Maul: 
tiere). Die von ift bis auf die Fabrikation 

ober Gewebe aus Baummolle, von Töpfen und 

igarren und auf Strobflehterei (PBanamabüte, 
Hängematten und Strobdeden) gering. Bedeutung 
bat I Freigebung der Dampficiffehrt auf dem 
Rio Magdalena der Schifibau. 

Der Bergbau ift im Verhältnis zu dem Metall: 
reichtum nicht bedeutend. Der größte Teil des Goldes 
wird durch Waſchen gewonnen, namentlich in dem 
goldreihen Departamento Cauca und im N. und D. 
von Antioquia. Der Betrieb ver größten Goldminen 
von Antioguia gei@ieht jeit längerer Zeit durch engl. 
Gefellihaften. Die bedeutendften Silberminen find 
die von Sta. Ana bei Mariquita und von Echandia 
bei Marmato. Berübmt find feit der Entdedungs: 
zeit die Smaragdgruben von Muzo auf dem Pla— 
teau von Bogotä, auf welchem ſich auch die un: 
eriböpfliben Steinfaljlager von Bipaquira, die 

erminen von Moniquira und die Eifenfteinlager 
bei Bacho befinden. Auc Koblenlager finden fich, na: 
mentlich in verjchiedenen Gegenden von Antioquia 
und unmweit des Rio Magdalena, Aspbaltlagerin den 
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Gebirgen von Dcafia und des Quindiu, ſowie Schwer 
fellager am Ruiz und Sta. Iſabel bei Manizales, 
Berfehr und Handel. Dem Produktenreihtum 
entſpricht der Handel noch in feiner Weife. €. ift, 
wie fein anderer Staat Südamerilas, von zwei 
Deceanen als: an beiden mit mebrern bedeuten: 
den Häfen (Cartagena, Barranquilla mit Sabanilla) 
ausgeitattet. Aber die Trägbeit der Bevölkerung, 
der Mangel an Induftrie und Die Schwierigkeit des 
Verlehrs (meift durch Vtaultiere) hindern ven Auf: 
chwung. Do seigte fi in den legten Jahren ein 
rtſchritt. Es gelangten (einſchließlich Panama) 
aren im Werte von (1899) 19157 788 Peſos zur 
Ausfuhr, darunter beſonders Kaffee, Nahrungs: 
mittel, lebende Tiere, Edelmetalle Tabat, Erze, 
außerdem Baummolle, Häute, Rautfhut, Nutz⸗ und 
Farbholzer und Kakao. Die Ausfuhr von China⸗ 
rinde ift ea e des Raubbaues faft verfhwunden. 
Zur Einfuhr famen, und zwar zum größern Teil 
über Barranaquilla, Zertilwaren, Eifen: und Stahl: 
artitel, Salz, Getränte, Nahrungsmittel, Droguen 
und Ebemitalien, Porzellan und Luruswaren, im 
ganzen für 11088028 Peſos. Fabrftraßen find nur 
auf den Hocebenen von Bogotä, bei Medellin, Eu: 
cuta und im Borcetbal vorhanden. Das Eiſenbahn⸗ 
neß umfaßt ohne die jest (1904) nicht mehr zu €. 
ebörige Banamabahn (76 km) von Colon 
Aufpinmall) nad Panama (1900) 529 km, darunter 
die Bolivareifenbabn (28 km) von Sabanilla 
oder Puerto: Colombia nah Barranquilla, die 
Schmalfpurbabn von Jirardot nah Tocaima (33 
km), die &ucutababn von Billamizar nah San 
Antonio(71km),dieAntioguiabahn von Puerto: 
Berrio auf dem linken Ufer des Magdalenenjtroms 
bis Garacoli (60 km), die Doradababn bei Honda 
auf dvemfelben Ufer des Stroms (34 km), die 27 km 
lange Teiljtrede der Bahn von Buenaventura am 
Stillen Deean nad Gali, die fjog. Caucabahn, die 
Gartagena:undMagdalenababn(98km)von 
Gartagena nad Calamar am Magpdalenau.a. Die 
Poſt beförderte 1893: 1302410 Briefe und Bojit- 
farten und 615844 Drudjaden u. a., 70038 einge: 
&briebene Sendungen im innern, ſowie 342440 
riefe und 206171 jonftige Sendungen im äußern 
Verkehr, 1896 und 1897 zufammen 2,3 Mill. Briefe 
u.j.w.und1,. Mill, Drudiachen u. ſ. w. Telegraphen⸗ 
linien beſtanden 1898: 13840 km mit 448 Stationen. 
Die Hauptverkehräftraße bietet der Magpalenen: 
ftrom, auf dem unter größter Anftrengung der Rer 
gierung die Dampficiffahrt eingeführt worden it, 
die indes durch Verſandungen der Flußmündung 
jebr häufig geftört ift. Wöchentlich fahren Dampfer 
von Banama nad den Hauptbäfen am Stillen Ocean 
bi8 San Francisco, zweiwöchentlih landen Neu: 
vorler Dampfer in Colon, auch engl., franz. und 
deutjche Linien; 1873 wurde eine Linie zwischen Neus 
— Sabanilla, Sta. Marta und Cartagena eröffnet. 
er Dampferverfehr der Häfen der Landenge von 
Panama kommt jedoch jeit der Selbſtändigkeits— 
erflärung des bisherigen Departamento Panama 
(1904) für C. nicht * direkt in Betracht. 
Geſchichte. E. wurde zuerft 1499 von Ho— 
jeda und Veſpucci entdedt, 1536 von dem Spa: 
nier Gonzalo Jimenez de Queſada erobert und 
nad jeiner Heimat Neugranada genannt; 1547 
wurde es als jelbjtändiges Generaltapitanat einge: 
richtet, der 1710 auch die Prefidencia Quito, d. i. 
Ecuador (f. d.), einverleibt wurde, und 1718 zu 
einem Vicelönigreih Neugranada erboben. Wie ın 
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den übrigen ern Kolonien Südamerifas, brach 
auch in C. infolge der Ereignifie in Spanien (f. d.) 
1810 ein Aufitand aus, der in feinem Berlauf zur 
Losreißung von der —— chaft gie Seit 
dem 17. Dez. 1819 bildete der nördl. Teil des Vice 
tönigreich3 mit Benezuela die Gentralrepublit C., 
deren Berfaflung vom Kongreß zu Eucuta 1821 
prollamiert wurde, und der jih im Mai 1822 aud 
Ecuador anſchloß. Aber diefe Schöpfung Bolivars 
ſ. d.) verfiel ſchon vor defien Tode, da der zur Feſt⸗ 
tellung einer neuen Verfaſſung nad Bogotä beru⸗ 
Kongreß, obne dieje Aufgabe erledigen zu kön: 
nen, 11. i 1830 feine Sigungen ſchloß und, wie 
ſchon 1829 Venezuela, jo 1830 aud Ecuador fi von 
dem Bunbe trennte. Die drei Staaten konftituierten 
ſich zu felbftändigen Republiten. Die erſte Verfaſſung 
der neuen Republit Neugranada prollamierte der 
Bruce zu 2. 21.Nop. 1831. Bräfident wurde 
9. März 1833 General Santander. Sein Nachfolger 
wurde 1837 nicht der von ihm begünftigte General 
oje Maria Dbando, fondern der Kandidat ber 
pofition, Dr. Joſe Jgnacio de Marquez. Es 
entwickelte ſich jest ein Aufſtand, an deſſen Spike 
Obando ftand, und ein Bürgerkrieg ſtürzte 1839 — 
41 das Land in tiefes Elend. Auf Dr. Marquez 
folgte 2. Mai 1841 General Don Pedro Alcantara 
Herran, einer der Beſieger der Empörung. 

Am 19. Ott. 1840 batte ſich Cartagena von der 
Republit getrennt; bald darauf folgten aud andere 
Provinzen. Am 18. Juni 1841 beſchworen zu Ba: 
nama die Brovinzen Banama und Veragua eine 
neue Berfaflung und erklärten fi unter dem Na: 
men bes Staates de Iſthmus von Panama für un: 
abhängig, doch vereinigten fie fi bald wieder mit 
Neugranada. Auf General Herran folate 1845 
General Tomas Eipriano Nosquera. Unter diejen 
drei vom Geifte der Mäkigung bejeelten Präfident: 
ſchaften erbolte fib das Land allmäblich wieder von 
den frübern Kämpfen. Unter Herran wurde die 
Verfaſſung verbeſſert, der öffentliche Unterricht bes 

und mit den engl. Staatögläubigern ein 
ag abaeihloijen. Unter Mosquera wurde ein 
Zeil der einheimiſchen Schuld getilgt, der 
ndel mit Gold und Tabak für frei erklärt, die 
Dampfihiffahrt auf dem Magdalenenſtrom ins 
Leben gerufen, die Zolltarife revidiert, Schulen ges 
ründet und die Einwanderung begünitigt. Ein im 
nfang Rai 1846 mit Ecuador auögebrodener ſtrieg 
endete ſchon 29, Mai mit dem Frieden zu Sta. Roja 
de Carchi. Jılolee der Amnejtiebemilligungen, 
welche die drei Bräfidenten erlafien hatten, konnte 
fih aber die revolutionäre Partei von neuem oraa- 
nifieren. Sie vereinigte ihre Stimmen auf den Ge: 
neral oje Hilaria Lopez, der aud 7. März 1849 
ge räfidenten gewählt wurde. Man ging an 
ie Durhfübrung einer Reibe von Veränderungen, 
welche die Heritellung der reinen Demofratie bes 
en, aber nur abermals zur Anarchie führten. 
der Bräfidentenwabl des %. 1853 wurde ber 
von der Regierung und den demokratiſchen Geſell⸗ 
ſchaften unterftüste biöberige Generaltommandant, 
General Joſe Maria Obando, gemwäblt. Bon tief: 
reifenden Folgen war die decentralifierende Ber: 
allung von 1853. Eine Zufaßatte derſelben bebielt 
jeber Provinz das Recht vor, fich mit Zuftimmung 
des Kongreſſes zu einem eigenen, jouveränen Staate 
zu erflären und mit dem Mutterjtaate Neugranada 
in Föberationsverband zu treten. Davon machte 
1856 Antioquia und 1857 Banama Gebraud. 
Broddaus’ Konverfationd-Leriton.. 14. Auf. R.N. IV. 
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Auf Obando folgte 1857—61 Mariano Dfpina, 
unter deſſen Regierung es 1859 u neuen ämpfen 
fam. Die Hauptveranlafjung zu diejen, durch Mos⸗ 
quera hervorgerufenen Wirren gab die Umgeftaltung 
ber Verfaſſung durch ein neues Staatsgrundgeſeß 
vom 15. Juni 1858. Diefes führte das nordamerif. 
Foderativſyſtem ein und vereinigte die bisberigen 
36 Provinzen in 8 große Staatögebiete, die ald uns 
abhängige Republifen nur durch das lofe Band der 
Gentralregierung zu Bogotä zujammengebalten 
wurden. Die ha u, war aber faum 
proflamiert, als ſich ſchon ibre Unzwedmäßigteit 
zeigte; ed kam zu Streitigfeiten und zum Kriege 
ee den einzelnen Staaten, woraus dann als» 

ald ein allgemeiner, gr währender Bürger: 
frieg entjtand. Es ftanden fich zwei Hauptparteien 
gegenüber, die fonfervative, die bis zum 13. März 
1861 unter dem Präfidenten Oſpina, dann unter 
deſſen Nachfolger, dem General Julio Arboleda ftand, 
und eine liberale unter Nosquera. Seit dem Erlaſſe 
des neuen Wahlgeſetzes erflärte dieſer der Regierun 
den Krieg und verband fi, bevollmädhtigt dur 
eine außerordentliche Legislatur des Staates Cauca, 
mit einigen andern oppofitionellen Staaten. Am 
18. Juli 1861 nabm Mosaquera die Hauptitadt Bo: 
gota ein. Die —— hielt ſich jedoch an an⸗ 
dern Punkten des Landes. Arboleda, der im Aug. 
1862 ein Bündnis mit dem Präfidenten von Ecua⸗ 
dor, Don Garcia Morena, geſchloſſen hatte, wurde 
Ende 1862 ermordet. 
zwiſchen batten ſich die liberalen Staaten 
auf einem Kongrek zu Bogotä zuerft unter dem 
Namen der Ronföderation von Neugranada ver: 
einigt, dann durch den 20, Sept. 1861 abgeſchloſſe⸗ 
nen Unionävertrag den Namen Bereinigte 
Staaten von ©. famt einer neuen Verfaſſung 
angenommen. Nach dem Tode Arboledas übernahm 
General Canal die Leitung der Konſervativen. 

wiſchen diefem und Mosquera lam zu Eali im 

taate Cauca 29. Dez. 1862 eine Konvention zu 
ftande, die dem Bürgerkriege ein Ende machte. 
Ganal unterwarf fich der Regierung von C., die eine 
Amneftie erließ. Am 4. Febt. 1863 traten die Depu⸗ 
tierten ber einzelnen Staaten zu Rio Negro in An: 
tioquia zu einer konftituierenden Verfammlung zu: 
fammen. Mosquera legte die ihm feit bem 20. Sept. 
1861 übertragene diktatoriſche Gewalt in die Hände 
der Verjammlung zurüd, und dieſe ernannte für 
die Dauer der Ausarbeitung der Berfafjung eine 
aus fünf Miniftern beitebende proviſoriſche Regie: 
rung. Cine neue liberale Bertafjung wurde 8. Mai 
1863 bejchlofjen. Sie verbürgte die religiöje Frei⸗ 
beit und konfiszierte das firliche Eigentum, mo» 
dur ein erfolglofer Broteft der Biichöfe und des 
Bapftes hervorgerufen wurde, Präſident für die 
Beriode vom 1. April 1864 bis 31. März 1866 wurde 
Dr. Manuel Murillo. Bis zu orlen Regierungs⸗ 
antritt fungierte Mosquera proviſoriſch als Praſi⸗ 
dent. In dem Wunſche, die frühere Eentralrepublit 
C. wiederberzuftellen, machte er zunächſt Verſuche 
mit Ecuador, die aber zu einem kurzen Kriege führten 
und mit dem Frieden vom 30. Dez. 1863 aufgegeben 
wurden. Unter der Bräfidentihaft Murillos began⸗ 
nen neue revolutionäre Bewegungen auf verſchiede⸗ 
nen Bunlten, die fih aber weniger gegen die Central⸗ 
gemalt, als gegen die eigenen Regierungen richteten. 

r 1866 — 68 mäblte man wieder Mosquera 
zum Bräfidenten, doch legte er wegen der Oppoſition, 
die er fand, im Dez. 1866 fein Amt nieder. Sein 
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Nüdtritt wurde aber nicht genebmigt, worauf er 
1867 den Kongreß auflöfte, 68 Senatoren und Ab- 
geordnete verhaftete und das Land in Belagerung®: 
japan erklärte. Die Mebrzabl der Staaten erllärte 
ich aber für den Kongreß, jo daß diefer Mosquera 
25. Mai verbaften ließ und zu zmweijähriger Haft 
verurteilte, die in Verbannung nah Peru verwan⸗ 
delt wurde. Für den Neft feiner Amtszeit war Ge: 
neral Santos Gutierrez fein Nachfolger, der auch 
für 1868—70 als Präfident gewählt wurde. In 
diejer Zeit wurde ein Vertrag zwiſchen E. und den 
Vereinigten Staaten von Amerifa zum Bau eines 
Schiffahrtstanald über den Iſthmus geſchloſſen. 
1870— 72 mar der liberale General E. Salgar 
Präfident, der namentlich für ein beſſeres Schul: 
ſyſtem wirkte. Es folgten 1872—74 Manuel Mus 
rıllo Toro, 1874— 76 Santiago Perez, 1876 — 78 
A. Barra, 1878—80 General Trujillo, 1880—82 
N. Nunez, 1882 —84 J. F. Dialora, 1884 — 86 
wieder R. — 1884—85 mwütete in C. wiederum 
ein blutiger Bürgerkrieg, infolgedefien 5. Aug. 
1886 eine neue Verfaflung zu ftande fam, welde 
den bisherigen Föderativftaat zu einem Einheits— 
ftaat umgeftaltete. Erſter Präfident desfelben war 
feit 7. Aug. 1886 RN. Nuñez. Er blieb bis zu feinem 
Tode 18. Sept. 1894 im Amt, worauf der Vice: 
präfident Caro als fein Nachfolger eintrat. ynfolge 
der traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe kam es 
im an. 1895 zu einem Aufitande, der jedoch bald 
niedergeworfen werden konnte. Verbänanisvoller 
war eine Revolution, die 1899 unter der Präfident: 
ſchaft Sanclementes ausbrach, der Caro 7. Aug. 
1898 gefolgt war. E3 entipann fich ein langmwiert: 
er wechſelvoller Bürgerkrieg, in deſſen Verlauf der 
Vicepräfident Marroquin 31. Aug. 1900 den greifen 
Präfidenten zum NRüdtritt zwang, worauf er felbjt 
die Zügel der Regierung ergriff, um mit neuer 
Energie gegen die Injurgenten vorzugehen. Dieie, 
unter Führung des Generals Uribe und unterjtüßt 
von dem Präfidenten Gaftro von Benezuela, er: 
ftrebten —— die Wiederherſtellung der frübern 
großcolumb, Gentralrepublit, wurden aber endlich 
gegen Gewährung von Amnejtie zur Unterwerfung 
aebract. Gin Jan. 1903 mit den Vereinigten Staa: 
ten von Amerika geſchloſſener Vertrag, worin diefen 
von E. das für den Bau des Banamalanalä (f. d.) 
erforderlihe Yand abgetreten werden jollte, wurde 
von dem Kongrek von C. verworfen. Dies gab dem 
Departamento Panama, das fich bierdur geihh- 
digt fab, Veranlafjung, 3. Nov. 1903 feine Unab: 
bängigleit zu verfündigen. Ohne Schwertſtreich 
räumten bie columb. Truppen dag Gebiet, eine re: 
publifaniihe Nenierung wurde eingefekt und von 
den meilten Staaten anertannt. Juni 1904 wurde 
General Reves zum Präjidenten gemäblt. 
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Columbia, Britiſch-, ſ. Britiſch-Columbia. 

Columbia (jpr.-lömmbie), Diſtrict of, der dem 
Kongreß der Vereinigten Staaten von Amerila von 
den Staaten Maryland 1788 und Virginien 1789 
überlafiene Diftrikt zur Errichtung der Bundeshaupt: 
Mafbington, im SW. vom Potomac gegen 
Virginia, fonjt rings von Maryland umſchloſſen, 
umfaßte urfprünalid 260 —— feit 1846 nach Rüd: 
gr der von Virginia abgetretenen 79 qkm mit 

lerandria nur noch 179 qkm, enthält nur das 
County Wafbington und die a —— 
Waſhington (f.d. nebſt Plan) und Georgetomn (}. d.) 
und zählt (1900) 278 718 €. (darunter 86 702Neger, 
455 Ebinejen, 7 Japaner, 22 Indianer, 20119 im 
Ausland Geborene). Neben der gewerblichen jomwie 
indujtriellen Thätinleit der beiden Städte, die auch 
act Neuntel der Bevölkerung umfaſſen, fpielt die 
Landwirtſchaft gar keine Rolle. C. batte früber 
die Negierungsform eines Territoriums und wird 
jest vom Kongreß unmittelbar durd eine Kommil: 
fion regiert. 

Columbia (ipr. -[ömımbie), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerita. — 1) Haupt: 
jtadt des Staates Sübcarolina und des County 
Nichland, am öjtl. Ufer des Congaree, der bier 
für Dampfer ſchiffbar wird, wurde 1787 angelegt 
und aebört zu den ſchönſten Orten Südcarolinas. 
E. ift Knotenpunkt mebrerer Bahnen und bat (1900) 
21108 E., darunter viele Farbige, mehrere Kirchen 
und ſchöne öffentliche Gebäude, die Staatsuniverfi: 
tät, ein theol. Seminar für Preöbyterianer, ein 
Nrjenal, das Irrenhaus des Staates; bedeutenden 
Baummollbandel, Fabritation von Baummoll: 
ſamendl, Eifenwerfe und Wagenbau. Als 17. Febr. 
1865 die Hlonföderierten die Stadt vor dem an: 
rüdenden Bundeägeneral Sherman räumten, ent: 
ftand ein feuer, das über 500 Häufer einäjcherte, — 
2) Hauptſtadt des County Boone in Mifjouri, 
nördblib von Jefferfon City, iſt Sik der Staats: 
univerfität und bat 5651 E. — 3) Stadt im County 
Lancaſter in Pennſylvanien, am Djtufer des Susque: 
banna, füdöjtlib von Harri&burg, ift Anotenpuntt 
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mebrerer Babnen, bat 12316 E. und Eifeninduftrie, 
namentlich Walzmwerte. — 4) Hanptitadt des County 
Maury in Tennejlee, in fruchtbarer Genend, 60 km 
füpfüdmweftlih von Nafbville, ift Eifenbahntnoten: 
punft und bat 6052 €. 

Eofumbiapreffe, eine Buchdruchhandpreſſe 
älterer Ronftrultion, erfunden von George Clymer 
in Philadelphia, jpäter vereinfaht von Friedr. 
Vieweg & Eobn in Braunjchweig, ijt jest falt ganz 
außer Gebraud. 

Columbidae, j. Tauben. 

Eolumbin, j. Colombomurzel. 

Columbiſche Maiékrankheit, |. Belade. 

Eolumbit, Eolumbium, ſ. Tantal. 

Eolumbofäure, j. Colombowurzel. 

Columbrötes (Columbretas), Heine Inſel⸗ 

ruppe von faum 0,5 qkm in der Näbe der Ditlüjte 

paniens, 65 km djtlih von Gajtellon de la Blana, 
aus trachytiſcher Lava aufgebaut, unfultivierbar und 
nur von Fiſchern befucht. &. grande, einzufammen: 
geitürzter Krater, bat die Geftalt eines Hufeiſens 
und trägt im N. den Monte:Golibre mit Leucht— 
turm, — Wärter die einzigen Bewohner bilden. 
— Bol. Erzberzog Ludwig Salvator, Golumbretes 
(Brag 1895). . 

Columbũla, Geliebte Chriſtians IL, ſ. Dyvele. 

Columbus (ipr.-lömmböh), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerila. — 1) Haupt» 
ftadt des Staates Ohio und des County Frank— 
lin, 1812 angelegt und zum Regierungsjis, 1834 
zur Stadt erboben, us auf beiden Seiten des 
Sciotoflufjeg, ift Eiſenbahnknotenpunkt, hatte 1870: 
31274 E., 1890: 88 150, 1900: 125560 €. ; ift reich 
an natürlibem Gas, bat Kohlen: und Eijenberg: 
bau, beträchtliche Induſtrie (3. B. Bau landwirt: 
ſchaftlicher Geräte) und lebhaften Handel. Es ift jhön 
und gefällig angelegt. In der Mitte eines freien 
m. von 4 ha das nad dem Pantheon erbaute 

taatsfapitol. Außerdem befikt C. ein Irrenhaus, 
ein Staatägefängnis, ein Taubſtummen- und ein 
Blindeninjtitut, zwei fath. Seminare, ein mediz. Col: 
lege und ein Staatdaderbaucollege. — 2) Haupt: 
Dr des County Muscogee in Georgia, an der 

ejtgrenze des Staates, am Dftufer des Ebatta: 
boocee, der bier ſchiffbar wird, ift Knotenpuntt 
. mehrerer Bahnen, batte 1870: 7401 €., 1890: 17303 
und 1900: 17614 E.; bat bedeutende Baummoll: 
und MWollfabriten, Kormmüblen und ausgedehnten 
Handel mit Baummolle. Ginige Bororte liegen ſchon 
in Alabama. — 3) Hauptitadt des County Bartbolo: 
mem in Indiana, jüdöjtlih von ndianapolis, am 
Ditzmeig des White-Niver, ift Anotenpuntt mehrerer 
Bahnen und hat (1900) 8130 E. — 4) Hauptitadt 
des County Lowndes in Miſſiſſippi, an der Dit: 
renze des Staates, am Tombigbeefluß, der bier 
Phifibar wird, bat 6484 €. und Baummollbandel. 
— 5) Stadt im County Hidman in Kentudv, am 
Miſſiſſippi, 28 km unterbalb Kairo, bat 1235 €. 
Im Bürgertriege wurde es 4. Sept. 1861 von den 
onföberterten eſeht und ſtark befeftiat. 

Eolumbus, Chriſtoph, ital. Eriltoforo Go: 
lombo, jpan, Eriftoval Colon, der Entdeder 
von Amerika, war der Sohn des noch 1494 lebenden 
Tuchwebers Domenico Colombo und der Sujanna 
Fontanaroſſa und wurde, wie Harrifje nachgewieſen, 
jwijchen 25. Mai 1446 und 20. März 1447 zu Genua 
geboren, widmete fich dem Gewerbe feines Vaters, 
trieb aber daneben auch, bei gelegentlichen See: 
fabrten, Heine Handelsgeichäfte. So war er 1474 
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auf der Inſel Chios; vorber wohnte er in Savona. 
Mas aus feiner Jugendzeit, über fein Studium an 
der Univerfität Pavia oder von abenteuerlichen 
Kriegszügen zur See berichtet wird, ift entweder 
biftorifch nicht zu bemweifen, oder bezieht ſich auf 
andere Berfönlichleiten. Später —— ſich C. nach 
Liſſabon, wo er ſich mit Donna Felipa Moniz, der 
Großenkelin des erſten Lehnsträgers Pereſtrello von 
Vorto:Santo, vermählte. Im J. 1477 war er in 
England, und in die Zeit zwifchen 1482 und 1484 
fallen feine Reifen (wabricheinlich zwei) nach Guinea. 
Der ital, Arzt Baolo Toscanelli (geb. 1397 in 
Florenz, geſt. daſelbſt 15. Mai 1482) hatte ſchon 1474 
in einem Briefe an den Kanonilus Fernam Martinez 
die Überfahrt nah Indien auf weſtl. Wege zu ver: 
fuchen in Anregung gebradıt, aber nicht3 erreicht. C. 
börte von diejen Ideen, trat mit Toscanelli in Brief: 
wechſel und erbielt von ibm diefelbe Karte des weſtl. 
Oceans und eine Abichrift des Briefes, den er 
an Martinez gejandt. Die Vorftellung Toscanellis 
von den europ. und afiat. Hüften des weitl. (At: 
lantifchen) Tceans find aus dem Kartenbilde auf 
dem Globus Bebaims von 1492 recht gut zu er: 
fennen. Zunäcjt richtete E, den Antrag um Unter: 
ftüßung feiner Entdedungsfabrten an fein Adoptiv: 
vaterland Portugal, fand aber wohl namentlich 
wegen des ungewöhnlich hohen Lohns, den er be 
aebrte, fein Gehör. Anfang 1486 trat er in ben 
Dienit der caftil. Krone und fand bejonders freund: 
lihe Aufnahme und Unterftügung in Sevilla bei 
dem Herzog von Medina-Sidonia und dem Herzog 
von Medina: Geli. Aber er fand, namentlih wohl 
wegen der polit. Berhältnifje, lange nicht die ge: 
boftte Unterjtügung. 

Des langen Wartens müde, beihloß er enblic 
genieie zu geben (1491). Auf dem Wege 
nach Huelva fand er mit feinem Sohne freundliche 
Aufnahme in dem Klofter la Nabida bei Balos und 
neue Empfehlungen an die Königin Iſabella, in 
folge deren er pi aa hd wurde, in das Lager von 
Granada zu fommen. Er traf bier gerade recht: 
eitig ein, um dem Falle diejer legten maur. 
Stadt beizumohnen; befonderö die warmen Em: 
piehlungen des Schapkanzlerd von Aragon, Don 
Luiz de Sant:Angel, und die von demfelben gewähr⸗ 
ten Vorſchuſſe brachten endlich die Verhandlungen 
zum Abſchluß. Dem ſchon wieder abgereiften €. 
wurde ein Eilbote nahaeihidt und 17. April 1492 
der Vertrag unterzeichnet, der ihm die erblichen 
Mürbden eines Großadmirals und Vicelönigs in den 
aufzufindenden Ländern fowie ein Zebntel aller 
Einnahmen zuficerte. 

Die eifrigen Bemühungen der drei Gebrüder 
Pinzon, Reeder in Palos, trugen nicht wenig zur 
fchnellen Ausrüftung der Erpedition bei, und jo 
jegelte E. 3. Aug. 1492 mit den drei Karavellen Sta. 

aria, Pinta und Nina von PBalos aus (j. Karten 
zur Geſchichte der Geographie ll mit Neben: 
karte: Weſtindien, beim Artitel Geographie), lan- 
dete 12, Aug. auf Gomera, einer der Canariſchen 
Inſeln, weil das Steuerder Pinta arg beſchädigt war, 
beobachtete 24. Aug. einen Ausbruch des Pils von 
Teneriffa und fteuerte dann (6. Sept.), auf die Karte 
Toscanellis vertrauend, dem unbelannten Weiten 
u, Als nad dreiwöchiger Fahrt noch immer fein 

and erſchien, verlor die Mannſchaft zum großen 
Teil den Mut, doch kam es nicht zur Meuterei. 
Die Abmweihung der Magnetnadel ſowohl, wie 
auch das Zujammentreffen mit Bänten von ſchwim— 
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mendem Seegras hatten die gemeinen Seeleute er: 
ihredt, während €, dieje beiden Erſcheinungen 
günftig auffaßte. In der en Age Anzeis 
hen des naben Landes zu bem ‚ änderte er 
7. Dt. die Richtung feiner R% rt nah Sübmelt, 
ftatt den geraden Lauf nah Weiten beizubehalten, 
der ihn an die Küſte von Norbamerila gebracht 
baben würde. Daß durd diefen geringfügigen Um: 
ftand die Verteilung der europ, Völler über den 
neuen Kontinent wejentlich beeinflußt worden jei, 
ift wohl kaum glaublib, da das Vorbringen ber 
Spanier ſich fait überall nad der Verbreitung der 
edeln Metalle richtete. Am 12. Dit. morgens 2 Uhr 
erblidte ein eg im vorausfegelnden Schiffe 
Pinta, Rodriguez un. zuerſt das Sandge: 
ftabe einer flachen Inſel. (8 Vorderſter der Lan: 
denden, in der einen Hand das entblößte Schwert, 
in ber andern die Fahne Caſtiliens, betrat C. am 
Morgen die Küfte. Bon den Seinen, die ſich ihres 
Kleinmuts fhämten, ala Bicelönig begrüßt, nahm 
er für Eaftilien Beſiß von dem Lande, dem er — 
Andenten beſtandener Gefahren den Namen 
Salvador gab, Es läßt fi nicht mit voller Sicher: 
beit beftimmen, auf welder von den Bahamas C. 
zuerft gelandet ift, doch fprechen die Ergebniſſe der 
neuern Forſchungen für die Watlingsinfel. Bel. 
Eronau, Amerila. Die Geihichte feiner Entdedung, 
2 Bpe., Lpz. 1891 -92.) Die Eingeborenen nannten 
fie ne. Auf deren Weifung, daß im Süden 
ein Golbland liege, fubr C. borthin, entdedte 27. DH. 
Euba, 6. Dez. Haiti (Hifpaniola), beſchloß aber, da 
die Sta. Maria geiheitert war und die Pinta ſich 
entfernt hatte, die Nachricht feiner Entdedung per: 
fönlih nad Spanien zu bringen. 

Nachdem E. 39 Freiwillige zurüdgelafien, ver: 
ließ er 16. Jan. 1498 Haiti, vereinigte fi bald 
darauf mit dem vermißten Schiffe Binta und beftand 
einen fo furdhtbaren Sturm, daß er, ſich oren 

laubend, die Nachricht feiner Entdedung auf einer 
Bergamentrolle — und dieſe, in ein Faß 
verſchloſſen, den Wellen übergab. Doch kam C. 
4. März an die Mundung des Tejo, wurde 
9. März in rn vom Könige Johann II. em: 
pfangen und lief envlih 15. März unter dem Ge: 
läute aller Gloden in Palos wieder ein. In Bar: 
celona, damals dem Sig Ferbinands, hielt er Mitte 
April einen feierlichen Einzug, indem er die Erzeug: 
ne des neu gefundenen Landes vor ſich bertragen 
ließ. Geebrt vor allen durd einen Seflel neben dem 
Throne, ftattete er figend Bericht ab. Am 28. Mai 
1493 erbielt E. eine neue Beitätigung ald Admiral 
und Vicelönig, nahdem ſchon vorher (am 4. Mai) 
unter ber Santtion des Vapftes eine Demarlations: 
linie zwifchen dem Entdedungsbereih der Portu: 
* und Spanier gezogen war, welche 100 Leguas 
weſtlich von den a und Rapverdifchen Inſeln 
vom Nordpol zum Südpol laufen follte und die dft- 
li davon gelegene Erdhälfte den Portugiefen, die 
mweitlihe den Spaniern zuwies. Im Bertrage von 
Torbefillas, 7. Juni 1494, wurde die Demarlations: 
linie 370 Leguas weſtlich von den Kapperdiſchen 
— feſtgelegt. Die Ungewißheit, wohin dieſe 

inie auf der andern Erdhälfte träfe, veranlaßte 
ipäter die erſte Erbumfegelung unter Magalhäes 
und den Streit um den Befis der Gemürzinjeln. 

Seine zweite Reife mit 17 Schiffen und 1500 
Mann trat C. von Cabiz aus 25. Sept. 1493 an, 
fand 3. Nov. die Inſeln Dominica, dann Marie 
Galante, Guadeloupe, Antigua und Portorito, 
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und erreichte 22. Nov. Hifpaniola, wo er die zus 
rüdgelafjienen Männer nicht mehr 2 ned da fie in 
Kämpfen mit den Indianern umgelommen waren. 
An einer ungünftigen Stelle legte C. eine befeitigte 
Stadt an, die zur Ehre der Königin den Namen 
Iſabella erhielt. Sodann lief er auf neue Ent: 
dedungen aus, befuchte auf einer fünfmonatigen 
Reife Euba, Jamaita und Portoriko und traf bei 
feiner Rüdtehr pa Bruder Bartolomeo, welcher 
der Kolonie Lebensmittel und andere Bebürfnifje 
zugeführt hatte. Unterdes war aber unter E.' Be: 
— eine allgemeine Meuterei ausgebrochen. 

ieſe waren ihm in der Meinung gefolgt, in der 
Neuen Welt Reichtumer ohne Mühe zu ſammeln, 
und fanden ftatt defjen Arbeit und Beſchwerden. 
Sie rächten ſich durch Verleumdungen und machten 
dem Hofe die gehaſſigſten Schilderungen von dem 
Lande und dem Vicelönig. E. glaubte feinen Feinden 
am beiten zu begeanen, wenn er feinen Gebietern 
bedeutende Schäbe u und ließ zu dem Ende, 
nicht ohne gewaltiame Maßregeln, bei ven Einge- 
borenen alles Gold zufammenbringen. n er: 
nannteer jeinen Bruder Bartolomeo zu feinem Stell: 
vertreter, ging 10. März 1496 mit 225 Spaniern 
und 30 Einge orenen nad Europa unter Segel und 
ſchlug, nachdem er 11. Juni angelangt, durch feine 
Gegenwart und noch mehr durch die mitgebrachten 
Schäße alle Beihuldigungen feiner Feinde zu Boden. 
‚ Die polit. Berhältniffe Spaniens und nament- 
lid der unerwartete Tod bes fpan. Thronerben 
Don Yuan, 4. Dit. 1497, v erten bie dritte 
Fahrt über den Dcean, fo sch — 30. Mai 
1498 mit ſechs Schiffen von ar de Barra- 
meda aus antreten konnte. Man batte, um bie 
Fahrzeuge zum Teil zu bemannen, die Gefängnifie 
geleert, eine Maßregel, zu der E. unbedachtſamer⸗ 
weiſe geraten. Drei jeiner Schiffe fandte er auf 
dem kürzejten Wege nah Hilpaniola, mit den drei 
übrigen aber ging er in ſüdweſtl. Richtung auf 
Entdedungen aus. Aus der auffälligen Strömung 
und Stauung der Gemäfler zwiſchen der Inſel Tri: 
nidad und der entgenengeiehten Hüfte ſchloß er 
richtig, daß er fih an der Mündung eines großen 
Stroms (bed Drinoco) befinde, wähnte aber aud 
in der Näbe des Paradiefes zu fein, aus dem ber 
Strom berablomme, und verfolgte nun, nah Weiten 
teuernd, die 1. Aug. entdedte Küfte, fand eine an ' 

erlen reiche Infel, die er Margarita nannte, und 
—* dann, obne die große Entdedung eines Feſt⸗ 

andes, an deſſen Exiſtenz er faum zu glauben 

wagte, weiter zu verfolgen, vielleicht auch um feine 
Kolonie beforgt, nah Hifpaniola hinüber. Die auf 
feine Veranlaſſung nad der Sübfüjte Hijpaniolas in 
die neue Stadt San Domingo verjegten Koloniſten 
von Sfabella befanden fih in großer Aufregung, 
denn ihren überjpannten Anſprüchen und ihrem 
Durſte nah Gold batte die Wirklichkeit nicht ent: 
fprocen. Um der Unzufriedenbeit zu begegnen und 
dem Mangel an Arbeitern abzubelfen, verteilte €. 
Ländereien und Eingeborene, und legte dadurch den 
Grund zu einem Berfabren, das, fortan in allen 
pan. Kolonien Amerilas befolgt, aroßenteils vie 

ernichtung der Ureinwohner na Eh 309. 

E.’ Feinde beftürmten unterdefien Ferdinand und 
Iſabella mit ihren Anklagen und behaupteten, daß 
derjelbe nur damit umgebe, fib unabhängig zu 
maden. Aud die Königin Sfabella gab endlich 
nad), und man ſchickte Ende i 1500 ben Fran⸗ 
cesco Bovabilla (f. d.) mit großer Vollmacht nad 
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Hifpaniola ab, um den eye Rechenſchaft zu 
ieben. Bovadilla ließ ſogleich &. mit jeinen beiden 
Brüdern verbaften und in Ketten werfen. Alle drei 
wurden, nebjt einem Protokoll über die Ausjagen 
der erbittertften ihrer Syeinde, nach Spanien gejanbt. 
C. ertrug diefe tiefe Schmad mit würbiger Faſſung 
und jchrieb, ſobald er 25. Nov. 1500 in Cadiz einge: 
laufen, einen Brief an den König und die Königin, 
worin er ihnen bie —— Kränkungen meldete. 
Er wurde an den Hof berufen, wo ihn die beſchämten 
Monarchen mit der gewohnten ——— 
pfingen. C. rechtfertigte ſich in einer einfachen Rede, 
wurde von allen Anklagen losgeſprochen und in ſeine 
Würden wieder eingeſetzt. Ferdinand willigte ſogar 
in die Abſetung Bovadillas, welches ber erſte Schritt 
u der ihm ae Dune mai Genugtbuung fein ſollte. 
Die Zeit indes änderte dieje Öefinnungen. Man 
fprad von großen —*** und ſchicte inzwiſchen 
den Nicolas de Ovando als Statthalter nad Hiſpa⸗ 
niola. €. forderte dringend, daß ihm die feierlich ge 
gebenen Verſprechen ern würden, bis er fih nad 
weijäbrigem Harren überzeugte, daß man beſchloſſen 
be, jeine gerechten Forderungen nicht zu erfüllen. 
a lag A die Vollendung feines Wertes am 
erzen, und in der Meinung, dab das von ihm ge 
jebene Land zu Afien gehöre, no er nicht, durch 
eine vermutete Meerenge einen Weg nad Oſtindien 
zu finden, von wo damals die erite reihbeladene 
Flotte der Portugiefen auf dem Wege um Afrika 
zurüdgelebrt war. } 

Auf vier armfeligen Schiffen, die der Hof für 

diefe Unternehmung ausgerüjtet und mit 150 Mann 
bejegt hatte, begann C. endlih 9. Mai 1502 mit feinem 
Bruder Bartolomeo und feinem Sohne Fernando 
u Cadiz jeine vierte Reife und langte, gegen 
2; urſprüngliche Abfiht, 29. Juni auf der Höhe 
von San Domingo an, mo er vergebens um die 
Erlaubnis bat, in den Hafen einlaufen zu dürfen, 
teild um feine Schiffe auszubeflern, teild um einen 
bevoritehenden Sturm abzuwarten. Dennod fand 
er Gelegenheit, fein Heined Geſchwader in der 
folgenden Nacht während des Orkans zu bergen, 
mäbrend eine gegen feine Warnung unter Segel ge: 
gangene flotte der Spanier von 18 Schiffen, auf 
denen ji feine Gegner Bovadilla und Roldan 
befanden, faft ganz zu Grunde ging. 

€. jeste feine Reiſe hierauf weſtwärts fort und 
fenelte, eine Durchfahrt juchend, von Kap Gracias 
a Dios längs der ganzen Küjte von Gentralamerita 
bin bis Veragua und Puerto del Netrete (jebt 
Buerto de Esctibanos), nabe bei Bunta de San 
Blas am Iſthmus von Panama, welchen Punkt er 
26. Nov. 1502 berübrte, und — im nächſten 
Jahre bis in den Golf von Darien. Hier verlieh 
er am 1. Mai die Hüfte Mittelamerilas etwa unter 
78° weſtlich von Greenwich und fteuerte, nachdem er 
bereitö zwei Schiffe verloren hatte, mit den beiden 
legten, die auch kaum noch die See bielten, zuerſt nad 
Euba, dann nad Jamaika, wo er fie 14. uni 1503 
auf den Strand laufen fallen mußte. Hier gelang 
e3 ibm, fich von den Eingeborenen 2 Käbne zu ver: 
haften und zmwei feiner erfabrenften Seeleute zu 

ewegen, auf dieſen Fahrzeugen die Fahrt nad 
Hifpaniola zu wegen, um dem Statthalter feine 
Lage zu melden. Monate vergingen, obne daß ſich 
Rettung zeigte. Seine Begleiter erbitterten durch 
ihr grauſames Betragen die Einwohner jo jebr, daß 
diefe aufbörten, ihnen Lebensmittel zu liefern. Der 
Untergang aller ſchien gewiß; aber C. wußte auch 
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id ein Rettungsmittel zu finden. Er benuste eine 
evorſtehende totale Mondfinſternis (29. Febr. 1504), 
um bie Inſulaner mit dem Zorne der Götter zu be: 
droben, wenn fie in ihren Feindſeligleiten fortfahren 
mwürben. gi ig am Monde jollten 
die Wahrheit feiner Worte beftätigen. Alles war 
in Schreden; man brachte, was er verlangte, und 
bat ihn fniend, den Zorn der Götter zu befänftigen. 
Dagegen kam es jebt zwiſchen ihm und den Auf: 
rübhrern zu Seindfeligfeiten, in denen mehrere ber 
legtern getötet wurden. Yadıdem diefer traurige 
— ———— ein Jahr gewährt, erſchien für die 
nglüdlichen die Stunde der Erlöfung —* beiden 
fühnen werk hatten Hifpaniola erreicht, aber bei 
dem feindlih gejinnten Statthalter kein Gehör ge 
funden. Doc war e3 ihnen gelungen, ein Schiff zu 
mieten. Auf diejem —ã* verließ C. mit den 
Seinen 28. Juni 1504 Jamaila. Er begab fi nad 
San Domingo, aber nur um fein Schiff auszu— 
bejlern, und eilte dann nad Spanien zurüd. Krant 
erreichte er 7. Nov. San Lucar. Die Königin Iſa⸗ 
bella ftarb 26. Nov., ebe C. fie ſehen konnte; vers 
ebens drang er bei Ferdinand auf die Erfüllung 
eines Vertrags. C. verlebte noch et in 
zunehmender Kräntlichkeit und ftarb 21. Mai 1506 
u Valladolid. Seine Gebeine wurden in dem 
— — ter zu Valladolid beigeſeßt, 1509 
aber nad dem Kartäuferklofter Las Euevas zu Se: 
villa übergeführt, wo ihm Ferdinand der Katholiſche 
angeblid ein Denkmal errichtete mit der Inſchrift: 
«A Castilla y & Leon nuevo mundo hallö Colon.» 
Man bradte nah 1540 die Refte des Vaters mit 
denen deö Sohnes Diego nad der Kathedrale von 
Santo Domingo auf Haiti, von dort 1795 nad) Ha⸗ 
bana auf Euba, wo die Ajche des Entdeders in der 
Kathedrale 19. Yan. 1796 feierlich beigefegt wurde. 
Nah der Abtretung Cubas 1899 wurde der Earg 
von bier nad der Kathedrale von Sevilla über: 
gerabrt. Bei der 400jährigen Feier der Entdedung 
Ameritas Dit. 1892 fanden in Genua, Huelva und 
in zablreihen Orten Amerikas grobe Feierlichteiten 
zu Ehren des C. ftatt. Denkmäler find ihm errich⸗ 
tet in Genua (von Ganzio, 1862), in Mexilo (von 
Eordier, 1874), vor dem Klofter Ca Rabida und in 
Neuyork (von G. Ruffo, 1892). 
€. verband mit feiner aeg u feltene 
Thatlraft und Feſtigleit des Willens; aber daneben 
bejaß er einen jo jtarren Autoritätöglauben und 
eine jo hohe Meinung von feiner unmittelbaren 
nöttlihen Berufung, daß er einerfeit3 nicht an bie 
Exiſtenz eines neuen Feitlandes zu glauben wagte, 
weil die Alten nichtö davon gewußt, andererfeits 
die Wifjenfchaften, felbjt die Nautil und Aitronomie 
ſchmähte und nur den — Eingebungen ſeine 
Erfolge verdanken wollte. Sein glaͤubiges Gemüt 
ließ ibm als das —— an Ban Ent: 
dedungen die Verbreitung des Chriſtentums unter 
den heidn. Völkern erſcheinen. Mit den Schäßen 
der Neuen Welt, meinte er, würde ſich auch — 
Lieblingsplan, die Eroberung des Heiligen Grabes, 
verwirklichen laſſen. yn den 18 Monate vor feinem 
Zode verfaßten « Profecias» yo er feine fosmo: 
grapbiichen und myſtiſch-theol. Anfichten nieder, 
Chriſtoph C. hatte zwei Söhne und zwei Brüder, 
die alle vier nad der Entdedung Amerilas, wie er 
felbft, in Spanien geadelt wurden, ſowie eine Schwe: 
ter. Der ältere Bruder, Don Bartolomeo Go: 
on, ebenfall3 Seemann, folgte feinem Bruder 
Chriſtoph nad Liſſabon, wo er fi als Seelarten: 
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zeichner Ruf erwarb, ging dann nad England und 
ſetwa 1493) nah Spanien. 1494 wurde er mit drei 
Schiffen nah Haiti geſchidt, erhielt 1497 die Würde 
eines Adelantado (Vicegouverneurs) von Hifpaniola 
und nahm an der legten Erpedition feines Bruders 
1502 teil. Dann ins er 1509 mit feinem Neffen 
Diego wieder = merifa, war 1511 wieder in 
Spanien, kehrte aber bald wieder nah Hifpaniola 
urüd und ftarb dort Ende 1514. — Der jmeite 
ruder, Giacomo Eolombo, in Spanien Don 
wiege Colon genannt, ging wahrſcheinlich ſchon 
im Sept. 1493 nad der Neuen Welt und kehrte im 
April 1495 zurüd. Dann ging er 1498 wieder bin: 
über und wurde famt feinen Brüdern 1500 gefeſſelt 
nad Europa gebradt. Bon nun an blieb er meift 
in Spanien und ftarb 21. $ebr. 1515 zu Sevilla, 
— Der jüngere Sohn von Ehriftopb E., Don Fex— 
nando Golon, ein unebeliches Kind von Doña 
Bearriz Henriquez, einer eveln Dame von Cordoba, 
geb. 15. Aug. 1488, begleitete im Alter von 13 J. 
den Vater auf defjen vierter Reife, Nachdem er 
ſich mit feinem Bruder Diego 1509 in Haiti auf: 
ebalten, auch mehrere Länder Europas bereift hatte, 
ebte er in den legten Jahren meiſtens in Sevilla 
den Wiſſenſchaften, namentlich der age as 
und gründete eine befonders durch ihre Dokumente 
zur Geſchichte der Entdedung wertvolle Bibliotbet 
von 12000 Bänden (die Eolumbina), welche er dem 
Dominilanerklofter San Pablo in Sevilla vermadte 
und bie feit 1551 Eigentum der Kathedrale daſelbſt 
ift, aber in —— eit geplündert wurde. Ob er 
die Biographie feines Vaters («Historie del Signor 
D. Fernando Colombo . .. dell’ Ammiraglio D. 
Cristoforo Colombo suo padre», ®ened. 1571) ge: 
ſchrieben, ift zweifelbaft. & arb ohne Nachlommen 
12. Juli 1589. (Val. Harriſſe, D. Fernando Colon, 
historiador de su padre, Sevilla 1871; derf., Fer- 
nand Colomb, sa vie, ses @uvres, Bar. 1872; 
derj., Excerpta Colombiniana, ebd. 1887.) 
er ältere Sohn des Entdederd, Don Diego 
Eolon, zmwifhen 1480 und 1482 geboren, war 
feit 1498 Page bei dem Infanten Don Juan, 
dann bei der Königin Sjabella bis 1504. Eine 
Reife übers Meer mit feinem Bater bat er nicht 
emacht. Nach deſſen Tode wurde er Admiral von 
dien und forderte auch, nad feinem Rechte, 
als Statthalter der neu entdedten Länder einge: 
fest zu werben. 1508 vermählte er fih mit Doña 
arıa de Toledo aus dem einflußreihen Haufe 
Alba und wurde zum Admiral und Gouverneur, 
aber nicht zum Picelönig von Indien ernannt. 
Gr lam 10. Juli 1509 in Begleitung feiner Ge: 
mablin, feines Brubers Fernando und Take beiden 
Dbeime in Haiti an, doc kehrte er zeitweilig (1511, 
1514, 1515, 1519) nah Spanien zurüd, um den 
ihon 1508 begonnenen Prozeß gegen den Fiskus 
wegen Nichterfüllung der feiner Familie zugeſicherten 
Berbindlichleiten, namentlid der ind. Ginkünfte, 
meiter zu verfolgen, erbielt von Kaiſer Karl V. 
1520 den Rang eines Vicelönigs und entwidelte 
1522 bei einem gefährliben Aufitande der Neger: 
ſtlaven und Indianer viel Talent und außerordent: 
lihe Thätigkeit. Aber neuer Zwieſpalt mit einem 
fönigl, Kommiſſarius und den königl. Gerichten 
beidleunigte im Febr. 1523 feine Nüdtebr nad 
Spanien, wo er 23. yebr. 1526 jtarb. Er binterließ 
drei Töchter und zwei Söhne, Luis und Eriftoval, — 
Der ältere, Don Luis Colon, 1521 oder 1522 zu 
San Domingo geboren, mußte jpäter auf die königl. 


Eolumbus-Dollar 


Privilegien ſeines Großvaters verzichten und er 
bielt dafür den erblichen Titel eines Herzogs von 
VBeragua, 1545 aud den Titel eines Generaltapi: 
täns von Haiti. 1551 febrte er nah Spanien zurüd, 
wurde 1559 wegen Polygamie verhaftet und 1563 
auf 10 Sabre nad Oran verbannt, mo er 3. Febr. 
1572 ftarb. — Das Majorat und die Admiralichaft 
von Indien mon nun auf Diego Colon, den 
Sobn feines Bruders Eriftoval, über, und mit dieſem 
vierten Admiral und zweiten dergoß von Veragua 
batte 1578 die gefamte männliche Nachkommenſchaft 
des großen Entdeders ihr Ende erreicht. Die jekigen 
Herjögevon Beraguafind Radlommen derSchwelter 
* Diego Eolon. 
itteratur. Das Tagebud der erften Reife, 
von Ehrijtoph C. ſelbſt geichrieben, ein ebenjo wid: 
tiged als anziehbendes Wert, gab Navarrete im 
1. Bande der «Coleccion de los viajes y descubri- 
mientos» (5 Bbde., Madr. 1825—37) heraus; eine 
Faljimile: Ausgabe des Werkes von Scyllacius, 
«De insulis meridiani atque indici maris nuper 
inventis», erſchien 1900 in Florenz. Eine «Rac- 
colta completa» der Schriften des C. bat Torre 
— 1864) beſorgt. Altere Biograpbien lieferten 
roing (4 Bde. Lond. 1828; deutſch Frankf. 1828 
—29 und 1832), Sanguinetti (Genua 1846). Die 
Streitfragen, welche durch die mangelbaften Dri« 
ginalnachrichten über E. veranlaßt wurden, find er: 
örtert in Humboldt® «Examen critique del’histoire 
de la g&ographie, etc.» (5 Bde. Par. 1835— 38) 
ſowie im «Codice diplomatico Colombo-americano» 
(Genua 1823); vgl. ferner Ganale, Vita e viaggi 
di Cristoforo Colombo (Flor. 1863); Helps, The 
life of C. (Lond. 1869); Harriffe, Les Colombo de 
France et d’Italie (Bar. 1874); Ortega y Frias, 
Vida y viajes de Cristoval Colon (Madr. 1874); 
Select letters of Christopher C. (in den ‘Bublifa: 
tionen der Hakluyt Society, Bb.43, Lond. 1870; 
neue Ausg., ebd. 1892); Harriffe, L’histoire de 
Christophe Colomb, attribude & son fils Fernand 
(Bar. 1875); derf., Christophe Colomb (2 Bbe., ebd. 
1884—85); derſ., Christophe Colomb et Savone 
(Genua 1887); derf.,ChristopheColomb. Les Corses 
(Bar. 1890); Veragallo, Cristoforo Colombo e la 
sua famiglia (Pijjabon 1889); Duro, Nebulosa 
de Colon (Madr. 1890); Ajenfio, Christöbal Co- 
16n (2 Bde., Barcel, 1891); 3. Winfor, Christo- 
pher C. (Bofton 1891); Fisle, The discovery of 
America (2 Bde., Boſton 1892); Hugues, L’opera 
scientifica di Cristoforo Colombo (Tur. 1892); 
Harrifje, Christophe Colomb devant l’histoire (Bar. 
1892); deLollis, Cristoforo Colombonellaleggeuda 
e nella storia (Mail. 1892); Lazzaroni, Cristo- 
foro Colombo (ebd. 1892); Markham, Life of 
Christopher C. (2ond. 1892); Storm, Christoph 
C. og Amerikas opdagelse (Kriſt. 1892); Sanaui: 
netti, Vita di Cristoforo Colombo (Genua 1892); 
Ponce de Leon, The Columbus-Gallery (Neuyort 
1590): Bulemoll, 6. Glubimguripen Genius Diet 
(Dresd. 1895); Nuge, Columbus (Bd.5 der «Geiſtes⸗ 
beiden»; 2. Aufl., Berl.1902); Vignaud, Toscanelli 
and C. (Lond. 1902), ſowie zablreiche der ſpaniſchen, 
chileniſchen und deutfhen Jubiläumsicriften. Wich⸗ 
tig iſt namentlich die vom ital, Miniſterium ber 
ausgegebene Raccolta di documenti e studi pubbl. 
dalle Reale commissione Colombiana (6 Tle. in 
15 Bon., Rom 1892—95). 
‚Columbus: Dollar, ſ. Tafel: Münzen IV, 
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COLUMNIFEREN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


L Theobroma cacao —— a a b Staubgefäfs, stark vergröfsert, c Blütenteile, vergröfsert, d Frucht, 
—— e desgl geöffnet. 2. Gossypium herbaceum (Baumwolle); a aufgesprungene Frucht, 5 
thaea officinalis ——— a Blütenteile, 5 Frucht. 4. Corchorus capsularis u a Blüte, b desgl. 
vergröfsert, e Fruchtstand, 4 Bastfaserstück (stark vergröfse 





Brockhaus’ Konrversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Eolumbus-Weltausftelung — Comarca 


Columbus : Weltaudftellung, ſ. Chicagoer 
MWeltausitellung. 

Columella (lat., d. b. Säulden), in der Bo: 
tanit ein fäuldenartiges Gebilde, das fi im In—⸗ 
nern eines boblen jporenbildenden Organs vom 
Grunde aus erbebt, obne mit den Mänpden in 
direfter Berührung zu fteben. Vorzugsweiſe braucht 
man den Ausdrud C. für die in den Sporenbebäl: 
tern der Laubmooſe und eines Teils der Lebermooſe 
vorbandene Mitteljäule, die aus fterilen Zellen be: 
ftebt. Bei den Sporangten von Mucor und einigen 
verwandten Gattungen beißt auch die in Die Sporen: 
bebälter bineinragende Yusftülpung C. — C. beißt 
auch die Achje der zweiten und letzten Schneden: 
mwindung im innern Ohre. 

Eoinmella, 2. Junius Moderatus, der bedeu- 
tendfte Aderbaufchriftiteller des Altertums, war zu 
Cadiz in Spanien geboren und lebte um die Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. ald Zeitgenofje des Celfus 
und Seneca. Er hielt fib einige Zeit in Syrien 
auf; in Tarent ift eine ihm gemibmete Inſchrift 
gefunden worden. €. verfaßte ein Werl «De re 
rustica» in 12 Büchern, in welchem er ein Hares 
und umfaljendes Bild des gefamten Wiſſens feiner 
Zeit vom Landbau giebt. Das 10. Buch des Werts, 
mweldes vom Gartenbau: «De cultu hortorum», 
banbelt, ift in Berfen abaefaßt. Bon einem andern, 
äbnlichen, aber fürzern Werte des E., das er einige 
Zeit vor dem erhaltenen verfaßte, ift ein Abfchnitt 
u.d.T, «De arboribus» (bg. von Lundftröm, Upſala 
1897) auf und gelommen. Die beite Ausgabe hat 
Schneider in den «Scriptores rei rusticae» (4 Bbde., 
2p;. 1794—97) geliefert. Eine deutfche Überfegung 
lieferte Eurtius (Hamb, 1769). 

Columna (lat.), die Säule. Einzelitebende Säu- 
len wurden, mit Inſchrifien und Skulpturen pe 
jchmüdt, bei Griechen und Römern ala Ehrenſäulen 
(i.d.) errichtet; jo die für die Schlacht von Platää ge: 
— jetzt in Konſtantinopel befindliche Schlangen: 
fäule (f. d.); in Rom die C. rosträta, eine mit Schiffs: 
ſchnäbeln verzierte Säule zu Ehren des 260 v. Ebr. 
re Seefiegs des — (f. Duilier), die 
Ehrenjäulen für Ztajan (f. Trajansfäule und Tafel: 
Rom I, Fig.4) und Mare Aurel (Antoninus, f d.). 

Columnae Hercülis, Herculesjäulen (j. d.). 

Columna rosträta, N Columna und Quilier. 

Columna Trajäna, |. Trajansfäule und Tas 
fel: Roml, Fig. 4. 

Columna vertebrälis (lat.), die Wirbelfäule 
(1. d. und Tafel: Das Stelett des Menſchen). 

Eolumniferen, Ordnung aus der Gruppe ber 
Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charak⸗ 
teriftert durch zwitterige und regelmäßige fünfzäblige 
Blüten, in denen die meift durch Verzweigung zabl: 
reihen Staubgefäße zu einem oder mehrern, gewöhn⸗ 
fih fünf Bündeln verwachſen find; im erftern Falle 
eine Rohre, durch welche die Griffel bindurchgeben, 
bildend. Die Fructinoten find oberftändig und die 
einzelnen Fruchtblätter jind entweder untereinander 
frei und dann um eine Mitteljäule im Quirl an: 
geordnet, oder miteinander verwachſen. Die Ordnung 
der E. umfaßt die Familien der Tiliaceen, Stercu: 
liaceen, Nalvaceen. (Hierzu Tafel:Golumniferen; 
jur Erflärung f. die Artilel Kalaobaum, Baummolle, 
Althaea, Corchorus.) 

Eolunario, ältere jpan. Silbermünge, ſ. Piaſter. 

Colus, j. Saigaantilope. 

Colutöa L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Yeguminojen (j. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
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mit nur wenigen, im gemäßigten Afien und Süd: 
europa vorlommenden Arten. Es find ſchön blübende 
Sträucher mit gefiederten Blättern. Die Früchte 
find blaſig aufgetriebene Hülfen, weshalb die häufig 
als a en in Deutichland kultivierten Arten 
die Namen Blaſenſtrauch oder Blaſenſchote 
erhalten haben. So die in Südeuropa wild mad: 
jenden Arten C. arborescens L. (ſ. Tafel: Legu— 
minofen I, Fig. 4) mit gelben und C. cruenta Ait. 
mit orangeroten Blumen. Die Blätter der C. arbo- 
rescens baben ähnliche Wirkung wie die Sennes— 
blätter (f.d.) und werden baber Deutfche Sennes: 
blätter (Folia Sennae Germanicae) genannt. 

Colymbidae, j. Seetaucer. 

Colza, Ölfrudt, j. Raps. 

Com. oder Comm., bei naturwiſſenſchaftlichen 
Namen Abkürzung für Bhilibert Commerfon (f. d.). 

Coma (ard.), Bemußtlofigteit (f. d.). 

Coma Berenioes, ſ. Haar der Berenice. 

Comacchio (fpr. -maltio), das alte Comacula, 
befeitigte Hauptftadt des Kreiſes E. (43 998 E.) in 
der ital. Provinz Ferrara, liegt mitten in der füdlich: 
ten Lagune der Pomundungen, in den Balli di €. 

iefe bat 140 km Umfang, tft durch Dämme in 
4 Bajfins geteilt und hängt dur ſchmale Ausgänge 
mit bem Deere zufammen. Die Stadt ift auf 13 durch 
ablreibe Brüden verbundenen Inſeln erbaut, ijt 

iſchofsſitz, bat Poſt und Telegrapb, (1901) ala Ge: 
meinde 10877 E., mit dem Hafenort am Meere 
Magnavacca, deſſen Einwohner fat alle mit 
—— beſchäftigt find. — Bol. Jacoby, Der Fiſch⸗ 
ang in der Lagune E, (Berl, 1880). 
mäna Bontica, aſſyr. Zempelitabt, ſ. Tolat. 

Comanches (fpr. -mantiches), in ihrer eigenen 
Sprache Ne:ume, Indianerftamm, der ſprach— 
ie ben Utab und Shoſhonen oder Schlangenindia: 
nern verwandt und weiter mit den Sonoravöltern 
Meritos und den Aztelen in Zufammenbang gebracht 
worden ift. Die E. haben einen jehr ausgebildeten 
Schädel und ein intelligenteres Profil als die meiſten 
andernnordamerif.Stämme. Sie ſindauch von hohem 
und kräftigem Bau und nicht ſo kupferfarben wie 
die nördlichern und öſtlichern Indianer. Sie durch— 
ſtreifen die teran. Prairien (ſ. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerita II) zu Pferde und wa— 
gen jelbft bis nad Neumerifo und Durango binein 

noriffe auf voltreihere läge. Sie find — 
gewandte Reiter und wiſſen den Laſſo und Bogen 
mit größter Meiſterſchaft zu handhaben. Heute ge 
braucen fie Hinterlader und Hevolver. Nicht jelten 
verloren ſich die E. auf ihren Jagdzügen nördlich 
bis an die Santa⸗Fe-Straße und waren dann den 
Händlern (Traders) über die Ebenen ebenfallä ge: 
fäbrlih. Die Zabl der E. wurde 1872 auf 3218 
geſchäht, wozu etwa noch berumitreifende Banden 
von inägejamt 1000 Seelen lommen. In den 
Kriegen 1867 und 1874 mit den Truppen der Union 
waren fie unglüdlih und haben, jeitdem ſich das 
Wild verminderte, angefangen Viehzucht und Ader: 
bau zu treiben. Ihre Kleidung ift fait ganz euro: 
yäild: fie ſchicen jogar ibre Kinder in die Schule. 
Sie find gleih andern jüdl. Indianerſtämmen 
Sonnenanbeter. — Bol. Marcy, Exploration of 
the Red River (Wajbington 1854); Fiſher im 
«Journal of the Ethnological Society of London» 
(Bd. 1); Ten Hate im «Ausland» (58. Jahrg., 
Stutta. 1885). 

Gomarca (ital.), Gerihtsbgirt; C. di Roma, 
das Gebiet der Stadt Rom, zur Zeit der weltlichen 
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Herrſchaft des Bapftes eine befondere Provinz des 
Kirchenftaates, welche etwa 4500 qkm 
Comatüla, —— der Seelilien (j. d. und 
Tafel: Stahelbäuter I, Fig. 2). 
ma Agrppnocoma, ſ. Agrypnie. 
Gomayagün. 1) Departamento deö mittel: 
amerik. Staates Honduras, bat gan 16739 E., 
darunter 900 Eingeborene. Es enthält zahlreiche 
Ruinen alter Duidıe : Städte, unter denen bie 
von Tenampua (newöhnlib Bueblo:Biejo 
genannt), bei dem örfchen Lo de Flores an ber 
Straße von Tegucigalpa und bei Las Piedras, die 
ausgedehnteſten — Squier zäblte bier 
Terraſſen und abgeitumpfte —— — 2) 6C. 
oder Eoncepcion de C., die Hauptſtadt des Depar: 
tamento C., bis 1880 Hauptſtadt des ganzen Staates, 
liegt in 650 m Höbe in einem überaus reich bewaſ⸗ 
ferten und fruchtbaren Thale, hat etwa 3000 E., eine 
1700—15 erbaute Kathedrale und wenig Verkehr. 
Comb (fpr. tobm), engl. Getreivemaß, j. Coom. 
Eombe (jpr. tohm oder tuhm), Abram, engl. So: 
cialift, geb. 15. Jan. 1785 in Evinburgb, erlernte die 
Gerberei und betrieb fpäter dieſes Gewerbe in feiner 
Vaterſtadt. Erft 1820 wendete er ſich der Lehre Rob. 
Owens (f. d.) zu, nachdem er deſſen merkwürdige 
Cinrihtungen in Newlanart kennen gelernt batte, 
Seitdem trat er ald begeifterter Anhänger und Apo» 
tel der von Owen angeregten Rooperativbewegung 
auf, ohne —* zum vollen Kommunismus über: 
zugehen. Namentlih gründete er 1825 auf dem 
Gute Drbifton in der Nähe von Glasgow eine 
ee Gemeinihaft, eine Art 
—— (ſ. d), die aber den ſtrengen Kommu— 
niſten wenig zuſagte und nach ſeinem Tode, der 
ſchon 11. Aug. 1827 erfolgte, bald zerfiel. C. ſchrieb 
«Metaphorical sketches of the old and new Sys- 
tems» (Edinb. 1823), «The sphere of Joint Stock 
Companies» (ebd. 1825); auch gab er von 1825 bis 
1827 ein befonderes Journal über Orbiſton heraus 


u.d.T. «The Register for the first society of | ſ. B 


adherents to divine revelation at Orbiston». 
Combe (jpr. kohm oder tuhm), Andrew, Phyſio⸗ 
log, Bruder des vorigen, geb. 27. DEt. 1797 in Edin⸗ 
burab, jtudiertein Paris und Edinburgb, wurde 1827 
Praſident der Bhrenolog. Gejellihaft, war 1835— 
36 Leibarzt Leopolds von Belgien, dann der Köni⸗ 
gin Victoria und ftarb 9. Aug. 1847. Er ſchrieb: «Ob- 
servations on mental derangement» (Edinb. 1841), 
«Principles of physiology applied to the conser- 
vation of health» (ebd. 1834), «The physiology of 
digestion» (ebd. 1836; Vollsausg. 1860), «Treatise 
on the physiological and moral management of 
infancy» (ebd. 1840; Volldausg. 1847 u. 1860). — 
Vol. Life and correspondence of C. (Lond. 1850). 
Eompbe (jpr.fohm oder kuhm), George, enal. Phre⸗ 
nolog, Bruder der beiden vorigen, geb. 21. Oft. 1788 
zu Edinburgh, bildete fich bier zum Sachwalter aus, 
wandte fich —* phrenolog. Studien zu und gab die 
«Essays on phrenology» (Xond. 1819 u. d.) beraus, 
die dann vervollitändigt ald «System of —— 
—— 5. Aufl.,2 Bde. 1843; deutſch von Hirschfeld, 
raunſchw. 1833) erjchienen. Ferner jchrieb er «On 
popular education» (1832 u. d.) und «The con- 
stitution of man, considered in relation to ex- 
ternal objects» (1828 u. d.; deutich von Hirſchfeld, 
Brem. 1838). Seine auf einer Reife in Amerika 
gemachten Beobachtungen legte er nieder in den 
«Notes on the United States» (3 Bde., Edinb. 1841). 
Seit 1842 befuchte er wiederholt Deutihland und 
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machte durch die «Notes on the Reformation ia 
Germany» (Lond. 1846) feine Landsleute mit der 
deutſchlath. Bewegung befannt. €. ftarb 14. Aug. 
1858 zu Moorpart in Surrey. 

Eombenthäler, f. Jura. j 

Eomber, 7. Y., engl. Miffionar und Afritas 
foricher, geb. 1852 in London, kam ald Senbbote 
ver Baptist Missionary Society 1875 nad) der Sta⸗ 
tion Victoria in Kamerun, von wo aus er mit Gren⸗ 
fell drei Jahre das Kamerundelta und das Kame⸗ 
rungebirge erforſchte. Darauf wibmeten fich beide 
der Erforſchung des Kongo; fie dee uerſt nad 
San Salvador, dann 1883 . tanley Pool, 1884 
nad Bangala und den Kaſſai hinauf bis zur Mlün- 
dung des Kuango. €, ftarb zur See 1887. Seine 

eogr. Berichte find in den «Proceedings of the 

yal Geographical Society» (1879, 1881, 1884 
und 1885) veröffentlicht. 

Combermere (jpr.-mibr), Biscount Stapleton, 
brit. Feldmarſchall, geb. 17. Nov. 1773 zu Llewenny 
Hall, trat früb in die Armee und nahm an den franz. 
Revolutionskriegen teil. E. ging dann nad Indien 
und zeichnete jih im Kampfe gegen Tipu Sabib 
aus. 1808 als Generalnad Spanien gefandt, nahm 
er rühmlichen Anteil an der Schlacht von Talavera. 
Später mit dem Dberbefebl über die gefamte Ka— 
vallerie Wellingtons betraut, legte er mehrfach glän⸗ 
zende Proben feines Führertalents ab. Nachdem 
C. 1817—20 Gouverneur von Barbados gemejien, 
1822—25 den Oberbefebl in Irland geführt batte, 
wurde er 1825 zum Oberbefebläbaber aller Streit: 
fräfte in — ernannt und eroberte als ſolcher 
das feſte Bharatpur, wofür er 1827 zum Viscount 
ernannt und in den Peerſtand erhoben wurde. 1830 
lehrte er nach England zurück, wurde 1855 feld: 
marſchall und jtarb 21. Febr. 1865 in Elifton. — Bal. 
die von feiner Gemahlin herausgegebene Comber- 
mere Correspondence (2 Bbe., Yond. 1866). 
— (ipr. fongb), Emile, franz. Staatömann, 
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Eombes (fpr. fongb), Francois, franz. Hiſtori⸗ 
ter, geb. 27. Sept. 1816 zu Albi, wurde 1844 Bro: 
feffor ber —— u Pamiers, 1848 am Collège 
Stanislas in 8, keit 1856 am Lyc6e Bonaparte, 
war 1856—60 Inſpeltor an der Afademie in Lons 
le Saunier und danach Profeſſor der Geſchichte J 
Bordeaux, wo er 7. Febr. 1890 ſtarb. ſchrieb: 
«L'Abbé Suger» (1853), «Histoire generale de la 
diplomatie europdenne» (1854), «La Russie en 
face de Constantinople et de l’Europe» (1854), 
«Histoire de la diplomatie slave et scandinave» 
(1856), «La princesse des Ursins» (1858), «Histoire 
de la monarchie prussienne», «Histoire des inva- 
sions germaniques en France» (1873), «L’Entrevue 
de Bayonne et la question de la Saint Barthelemy» 
(1882), «Madame de Sevigne, historien» (1885); 
die Tragödien «Le mar&chal de Montmorency » 
(1866) und «Catherine de Medicis» (1874). 

Eombin (jpr. tongbäng), Name mehrerer Gipfel 
ber Penniniſchen Alpen im ſchweiz. Ranton Wallis. 
Der Grand-Combin, zwiſchen den Thälern von 
Bagne (ij. d.) und Entremont (j. d.) gelegen, erbebt 
fib 34 km ſüdſüdweſtlich von Sitten unweit der 
Mafieriheide von Rböne und Po als firngefrönte 
Pyramide, die nab S. und D. mit ſchroffen Fels: 
mwänden, nah N. und S. mit zerflüfteten Cisbängen 
abfällt, und trägt die beiden Spigen €. de Graffe— 
neire (4317 m) und E. de Valſorey (4145 m). Etwa 


' 4", km nördlib vom Grand:Gombin ragt jenjeit 
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des mächtigen Gletſchers von Corbaſſiere die zierliche 
Schneeipige des E. de Corbaſſiere auf und 1’, km 
nordmweitlich von diejer erhebt fich der Betit-Eom: 
bin (3671 m). Der größte Gletſcher deö Gebietes 
ift der von Eorbaffiöre, der, zwiſchen Grand:Gombin, 

„de Corbaſſiere und der Kette des Tournelon-Blanc 
eingebettet, . — 2 km breit und 11 km lang i 
Am Rande des Corbaſſieregletſchers befindet fich in 
2770 m Höhe die Gabane de Panoſſiere. 

Eombourg (jpr. fongbubr), Hauptitabt des 
Kantons E. im Arrondifjement St. Malo des franz. 
Depart. Ille-et-Vilaine, an einem Ctang, aus 
dem der zur Rance gebende Linon fommt, an ber 
Linie St. Malo:Rennes:Redon der Franz. Weit: 
babn, F (1901) 1698, als Gemeinde 5204 E., 
Poſt, Telegrapb, ein Schloß aus dem 14. und 
15. Yabrb., in dem Ehateaubriand den größten 
Zeil jeiner Jugend verlebte; Gerberei, Kerzen: und 
Leinwandfabritation. 

Combretacẽen, Drbnung der Mortifloren (ſ. d.), 
Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen, 
mit gegen 40 fait ausſchließlich tropiſchen Arten, 
Bäumen oder Sträudern, häufig Hetternd. Die 

chtſchalen einiger Gattungen find reih an Gerb⸗ 
off, jo die der re Terminalia L. (. dv). — 
Vol. Engler und Dield, Monographien afrıt. Pflan- 
jenfamilien und :Gattungen, XI. 4: Combretaceae 
excl. Combretum (2p3. 1900). 

Combrötum L., Zangfaden, Pflanzengat- 
tung aus der amilie der Gombretaceen (f. d.). 
Die Arten derjelben find größtenteild Hletternde 
Sträucer, feltener Bäume mit lebhaft gefärbten 
Blüten und lederartigen Blättern. E3 find gegen 
120 Arten betannt, die jämtlich den Tropengegenden 
angehören und jowobl in der Alten wie in der Neuen 
Welt vorlommen. Mebrere, wie C. purpureum 
Vahl., C. grandifiorum Don., werden ın Deutich: 
land zumeilen als Hletternde Zierpflanzen in Warm: 
bäufern kultiviert, wo fie als dantbare Bluher ge 
Ihägt find. — Bol. Engler und Diels, m... 
pbien afrik. Pflanzenfamilien und :Gattungen, TI.3: 
Combretaceae. Ü. (Lpz. 1899). 

Comburg, Schloß in Württemberg, |. Romburg. 

Combustio spontanda (lat.), Selbjtverbren: 


nung (}. d.). 
Edme (jpr. lohm), Frere, |. Bafeilbac. 
Come (ital.), wie; C. sta, wie es dajtebt (ohne 
—— wie geht's? 
media, in der jpan.:portug. Litteratur im 
allgemeinen das gejamte nationale Kunſtdrama der 
Spanier, jo mie es fich in der Zeit jeiner höchſten 
Blüte unter Zope de Bega und Galderon entfaltet 
batte; es bezeichnet dies mit vollem Rechte, da 
die verjchiedenen Formen der C. den mwefentlichiten 
Hauptbejtand des jo unendlich reichen, nad vielen 
Zaufenden zäblenden Repertoires der ſpan. Bühne 
ausmachen. Der Begriff C. dedt ſich nicht mit dem, 
was die Griehen und Römer comoedia nannten, 
oder mit dem, was man jest in Deutichland unter 
einer Komödie verftebt. Schon vor r wird die 
Benennung gleibwertig mit Schaufpiel gebraudtt, 
Lope unterſcheidet bier und da noch die tragedia 
und tragicomedia. Später fallen dieſe beiden 
Namen geni weg, mit desbalb, meil man fid 
des ſtarken Unterſchieds — der Tragödie 
Senecas und der eigenen Kunftform bewußt war. 
Das Bedürfnis eines einheitliben Namens war 
pepeben, weil die Form eine einbeitlihe mar, 
eiterer und erniter Inbalt jich vielfältig mifchten, 
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übereinftimmend mit dem engl. Play, im Gegenjas 
zur Bühne der Alten und der Franzoſen. Nur ein 
Außerlibes Mertmal beftimmt, melden Namen ein 
Bühnenftüd erhält; jedes Stüd, das in drei Alte 
(jornadas = Tagereifen, weil urjprünglich jeder 
Akt die Handlung eines Tages umfaflen follte) ge 
teilt und in Berjen gefchrieben ift, beißt C. Ausge—⸗ 
—— find die geiſtlichen Feſtſpiele (Autos, f. d.), 
die Vorfpiele (Loas), Zmijchenipiele (Fargas, Entre- 
meses, |. Entremes), Nachipiele (Sainetes, f. En- 
tremes), die Singipiele (Zarzuelas, ſ. Zarzuela) 
und weltlichen Feftipiele (Fiestas). Bom Bühnen: 
ftandpunft aus wurden die C. de ruido oder de 
cuerpo, die Ausjtattungsftüde, unterjchieden von 
den Ü. de capa y espada, den Mantel: und Degen: 
ftüden, mit dem RKoftüm des fpan. Tagesleben3. 
Dort wurde je nach den Anforderungen des Stoffs 
und dem Vermögen der Bühne ein oft jehr erbeb: 
licher deforativer Aufwand entfaltet; bier blieb die 
Bühne unverändert; der Ortswechſel wurde der 
Phantaſie des Zuſchauers nur angedeutet. Stoff: 
liche Unterſcheidungen find die der C. divina, des (oft 
ſehr weltlichen) geiltliben Schaufpiels, und der C. 
de santos, der bramatifierten Heiligenlegende, der 
C. de figuron, des Charatterluftipiels, und der C. 
burlesca, der Parodie. Die Bezeihnung C. famosa 
(namhafte) oder grande (große) will bejagen, daß 
das Stüd mit Erfolg gefptelt worden fei. Die Wahl 
des Stoffs war unbeſchränkt; Mytho age, Legende 
und Sage, Novelle und Epos, Ritter:, Schäfer: und 
Schelmenromane, die bibliihe und die Profan— 
geichichte aller Zeiten, neben den — en, 
gingen im bunteſten Bee! über die Bretter; wobei 
denn freilich Ulyſſes wie Abjalon ſich ganz in Spa: 
nier verwandelten. Die Versbildung war in Lopes 
Periode eine außerordentlich üppige; jener empfieblt 
die Decima für Klagen zu verwenden, das Sonett 
für die Erwartung, Far die Erzählung die Romanze 
oder aud die Octave, das Terzett für ernfte Dinge, 
in Liebeögeiprächen die Redondilla. Hierzu tommen 
noc die Iyrifchen Einlagen. Calderon jhräntt dieſe 
Üiberfülle erheblich ein, bleibt aber immer noch reich 
genug. — Bal. Schad, Geſchichte der dramat. Litter 
ratur und Kunft in Spanien (2. Aufl. 1854, Bo. 2, 
©. 73 fg.); Morel:Fatio, La comedie espagnole 
du XVIl® siöcle (Bar. 1885); Schaeffler, Geſchichte 
des fpan. Nationaldramas (2 Bde., Lpz. 1890). 
Comedie (ipr. -dib), franz. Bezeihnung für 
Drama, bejonders Luftipiel, zuerjt bei «Eug&ne» von 
Sodelle gebraucht. C. larmoyante, Rübrjtüd. C. 
frangaise beißt auch das Theätre frangais, die 
erite Barifer Bühne. (S. Franzoſiſche Literatur und 
Franzöſiſches Theater.) 
mödo (lat., Mehrzahl Comedönes), Freſſer, 
Schlemmer; Miteffer in der Haut, f. inne. 
Eomenius, Job. Amos, eigentlih Komenſth, 
PVädagog, wurde 28. März 1592 zu Nivnig bei 
Ungariſch-⸗Brod in Mähren oder, wie nad neuern 
rihungen wahrſcheinlicher ift, an legterm Orte 
elbjt geboren. Komenjty nannte fih ſchon jein 
ater, defien eigentlicher Name unbelannt ift, nad 
—— Geburtsort Komna bei Ungariſch-Brod. Der 
ater war wahrjceinlih Landwirt in Ungariich: 
Brod (nad andern Müller in Nivnis) und gehörte 
zu der böhm.⸗ mähr. Brüdergemeine. Yrübzeitig 
verlor €. feine Eltern, infolgedejjen wurde feine Er: 
jiebung ſehr vernadläffigt, und er fam erit 1608 
auf eine lat. Schule. 1611 ging er nad Herborn 
in Naflau und dann nad Heidelberg, um Theologie 
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m ftudieren. 1613 bielt er fih in Amſterdam auf, 
ebrte 1614 in die Heimat zurüd und übernahm in 
demſelben Jahre die Leitung der Brüderſchule in 
rerau, an der er 2Xabre wirkte. Dort jchrieb er die 
chrift «Grammaticae facilioris praecepta» (Prag 
1616). Im kanoniſchen Alter wurde er 1616 Prieiter 
und 1618 Prediger in Fulnek, wo er zugleich die Lei: 
tung ber Brüpderjchule übernahm. Wenige Jabre 
darauf, nah der Schlacht am Meißen Berge, be: 
annir Böhmen die lath. Gegenreformation. Durch 
aiferl. Mandat vom 13. Dez. 1621 wurden die evang. 
Pfarrer aus dem ganzen Königreich verbannt. ©. 
und andere Ölieder der Brüdergemeine fanden durch 
Karl von Zierotin in Brandeis und fpäter bei Sa: 
dowſty von Sloupna in Weiß-Tremeichna im Nie: 
fengebirge ein Aſyl, bis dieje edlen Schüßer end: 
lich jelber des Landes verwiejen wurden (1627). 
In unfreimilliger Muße entwarf C. damals die 
erite verläßliche Karte Mährens, die faft 100 Jahre 
als Mufter galt und in 27 Nachahmungen verbreitet 
wurde (Neudrud Znaim 1892). Ebenſo fchrieb er 
während jener Verfolgungen eine Reihe von Troft: 
fchriften, vor allem «tabyrintb der Welt und Para: 
dies des Herzens» (erichienen 1631; deutfch von 
Nomotny, Spremb. 1872). Nunmehr aud in Böh— 
men nicht mehr jiher, wanderte er 1628 nad Liſſa 
in Bolen aus, Dort wirkte er ala Lehrer, ſeit 1636 
als Rektor am Gymnafium, verfaßte die «Mutter: 
fhule» (deutſch von Schröter, Weißenfels 1864; 
von Beeger und Zoubel, En. 1886 ; Liſſaer Ausgabe 
von 1633 neu ba. von Albert Richter, ebd. 1891), 
vollendete feine «Didactica magna seu omnes omnia 
docendi artificium» («Öroße Unterrichtslehre oder 
die Kunſt alle alles zu lehren»; lat. zuerjt Amiterd. 
1657; Neudrud von Hultgren, Lpz. 1894; deutſch von 
Beeger und Zoubel, 4. Aufl., ebd. 1883; von Lind: 
ner, mit Einleitung: 3.4. &., fein Leben und Wir: 
ten, 4. Aufl., Wien 1897; die Einleitung neu bg. 
von W. Bötticher, ebd. 1892; von Pappenbeim, 
Bd. 1, 3. Aufl., Langenſalza 1902) und fcrieb 
feine «Janua linguarum reserata» («Das gedfinete 
Spraditbor»), zu welcher er bald noch einen «Vorhof 
der Spracenpforte» («Januae linguarum vestibu- 
lum») al3 Vorftufe verfaßte, und verfchiedene andere 
Schriften, beſonders religiöfen und apologetiichen 
Inhalts. Die «Janus» wurde in zwölf europ. 
und fogar in mehrere orient. Sprachen überjekt; 
von der «Didactica magna», die urjprünglic 
in czech. Sprade verfaßt war, fandte er eine lat. 
Überjegung nah Schweden. Im Anſchluß bieran 
faßte er ſchon jest den Plan, eine «Janua der Dinger, 
eine Art Encyklopädie oder Banfophie (Allweisheit) 
berzuftellen, die fidh über alles, was zu wiſſen, zu 
thun, zu glauben und p hoffen nötig iſt, erſtrecken 
ſollte. Eine vorläufige kurze — dieſes Pla⸗ 
nes («Pansophiae Prodromus») ließ ſein Freund 
Samuel Hartlib in London — gegen C.' Willen — 
1637 druden. Die «Pansophiae diatyposis ichno- 
graphica et orthographica» erjhien 1643 in Dan: 
sig. Der größte Teil der bierber gehörigen Aus: 
arbeitungen, darunter die «Silva Pansophiae», iſt bei 
der Zerftörung von Ah (1656) verloren gegangen. 
Einen Ruf nah Schweden (1638) lehnte er ab, 
folgte aber einem ſolchen nach England (1641). Als 
ihn der Bürgerlrieg von dort vertrieb, * er (1642) 
nad Schweden, wo ihn der Reichskanzler Arel Oren⸗ 
Kerne mit Entwerfung von Blänen dr das ſchwed. 
chulweſen beauftragte und wo er in Ludwig van 
Geer, einem niederländ. Kaufmann, der ſich da: 
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mals in Schweden aufbielt und der ihn aud da— 
bin eingeladen katte, einen Gönner beſaß. Um vie 
ihm übertragenen Arbeiten auszuführen, ließ er ſich 
Ende 1642 in Elbing nieder; 1646 legte er fie Herrn 
van Geer in Schweden vor; fie fanden die Billigung 
einer eigens dazu niedergejehten Rommiffion. 1648 
wurde er zum Biichof der Brüdergemeine zu Liſſa 
gewählt. Er fiedelte wieder dahin über und ver: 
öffentlichte feine in Elbing ausgearbeiteten Schrif: 
ten:«Methoduslinguarum novissima» («Dieneueite 
Spracmetbode»), «Latinae linguae janua nova» 
(«Die neue Pforte der lat. Sprade»), «Lexicon 
januale latino-germanicum» («Lat.:deutiches Yeri: 
on zur Januar), «Grammatica latino-vernacula» 
(«Lat.»deutibe Grammatik), « Atrium linguae la- 
tinae» («Vorhof zur lat. Sprader). 1650 folgte er 
einem Rufe des Fürjten Sigismund von Rakoczi 
nad Saros:PBatat in Ungarn, um daſelbſt bei der 
Schulverbeſſerung behilflich zu jein. Der genauere 
Plan der dort von ihm ins Leben gerufenen Schul: 
einrichtung iſt in der dem Fürjten gewidmeten Schrift 
«Die panſophiſche Schule, d.t. allgemeine Wertitätte 
der Weisheit» dargelegt. Aus dem Streben, den 
Schülern das Lernen zu erleichtern, ging in diefer 
Zeit die «Schola ludus» («Die Schule ald Spiel», 
deutih von W. Bötticher, Langenſalza 1888), eine 
Art dramat. Bearbeitung der «Januar, hervor. 1654 
kehrte er nach Liſſa zurüd, nachdem er noch feine be= 
fanntejte Schrift, ven « Orbis pictus» (f. d.), geſchrie⸗ 
ben batte, ver 1657 erſchien und allerwärt3 begetiterte 
Aufnahme fand. Als 1657 die Polen das vorber von 
den Schweden eingenommene Liſſa wiedereroberten, 
wurde er vertrieben und wanbte ſich, aller jeiner 
Habe, aud feiner Bücher und eines großen Teils 
feiner Handjcriften beraubt, nah Schlefien, dann 
nad Brandenburg, Stettin und Hamburg, und ließ 
fih endlich in Amſterdam nieder. Dort veröfient: 
lite er auf Koſten des Herrn Lorenz van Geer, 
des Sobnes jeines frühern Gönners, in 4 Folianten 
feine «Opera didactica omnia» und feine Schrift . 
«Lux in tenebris», welche die Weisfagungen des 
Chriftopb Kotter, der Chriſtine Poniatowſta und 
bes Nitolaus Drabit enthielt und ihm viele An- 
feindungen zuzog. 1668 erfchien feine legte Schrift: 
«Unum necessarium» («Eins ift not»; deutich 1690, 
1785 und 1755; neu Znaim 1892). Er jtarb (nad 
der Grabſchrift) 15. Nov. 1670; beerdigt wurde er 
22. Nov. in Naarden bei Amſterdam, wo ſich fein 
Grab (mit Auffhrift) noch jest in der feit 1861 in eine 
Militärfchule umgewandelten franz. Kirche befindet. 
C.' «Ausgewählte Schriften» wurden von Beeger 
und Leutebecher herausgegeben (2. Aufl., Lpz. 1875), 
er «Padagogiſchen Schriften» von Lion (3. Aufl., 
ngenfal;ja 1891), von einer Gejamtausgabe 
(«Opera») erſchien 1895 (Gießen) der erite Band 
(bg. von Reber). €.’ «Baffions:, Dfter: und Himmel: 
fahrtspredigtens erfchienen deutich in Herborn 1882, 
E. war ein Mann von hoher fittliber Würde, 
voll Liebe zur Menſchheit, ein wahrer Prieſter der 
Humanität und ein ottbegeiiterter Glaubensbeld 
und Dulder. Seine Hauptbedeutung Tient in dem, 
was er für die Pädagogik gethan bat. Als jein pä- 
dagogiiches Hauptwerf ıjt feine «Didactica magna» 
anzufjeben; fein Wabliprud war: «Alles verlaute 
naturgemäß, fern bleibe den Dingen Zwang.» Der 
Sachunterricht im Gegenſatze zu dem verwerflichen 
MWortunterrichte, die Anſchaulichleit des Unterrichts, 
das Ausgeben des Spradunterrihts von der Mut- 
teriprade, die Konzentration und die erziehende 
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Wirkung des Unterrichts, alle dieje Forderungen 
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höhe zwiichen den Quganer und den Bergamaster 


finden ſich ſchon bei E., jo daß er in recht eigent: | Alpen und wird von der Adda (f. d.) vom Nordende 


libem 
zu betrachten iſt. In Brandeis a. d. Adler wurde 
ıhm 1865 , in Prerau 1874, in Liſſa 1898 ein Stand: 
bild gefeht. Sein 300jähriger Geburtstag wurde 
1892 befonders in Böhmen mit großen feierlich: 
keiten begangen. In Leipzig wurde ihm zu Ehren 
15.Nov. 1871 die Gomeniusftiftung, einepäda- 
ogiſche Gentralbibliotbel, gearündet, welche den 
Iied bat, das Material zur Forderung der päda- 
go iſchen Wifienjchaft moglichſt vollftändig zu ſam⸗ 
meln. Die weitere Erforkhung alles defien, was 
auf C. Bezug bat, und Einwirkung in E.’ Geiſte auf 
das heutige Geichlect feßt fich die 1892 gegründete 
Eomeniusgejellichaft (j.d.,Bd.17)zum Zwed; 
fie veröffentlicht «Monatöbefte» (Leipzig, feit 1892; 
eine Auswahl daraus u.d.T. «Vorträge und Auf: 
fähen, ebd. 1893 fa.). 
gitteratur. Der Artikel «Comenius» in Bayles 
«Dictionnaire historique et critique» (neue Aufl., 
16 Bde., Bar. 1820— 24); Ginvely, Über des E. 
Leben und Wirkſamleit in der Fremde (in den 
«Sigungsberibten der philoſ.⸗hiſtor. Klaſſe der 
Hlademie der Wiflenichaften», Bd. 15, Wien 1855; 
neue erweiterte Auflage als Heft 6 der «Comenius: 
tubien», Znaim 1892); Pappenheim, C., ver 
ründer der neuern Pädagogit (Berl. 1871); 
Gottihed, Die pädagogiihen Grundgedanten des 
A. C. (Magpdeb. 1879); von Eriegern, Job. Amos 
E. als Theolog (£p}. 1881); Beeger und Zoubek, J. 
A. C. nad feinem Leben und feinen Schriften (ebd. 
1883); Seyffarth, J. A. C. nad feinem Leben und 
F padagogiſchen Bedeutung (ebd. 1883); Hiller, 
ie Lateinmethode des E. (Zihopau 1883); Free, 
Die Pädagogik des E. (Bernb. 1884); W. Müller, 
C. ein ——— der ung it (Dresd. 1887); 
Loſche, E., der Bädagog und ichof (2p3. 1889); 
Hähner, Ratur und Naturgemäßbeit bei C. (Themniß 
1890); Nebe, E. ald Menſch, Pädagog und Ehrijt 
(Bielef. 1891); ———— 1—6, Znaim 
1892 — 93); Kayſer, J. A. C. Sein Leben und ſeine 
Werle (Hannov.Linden 1892); Kvacſala, J. A. €. 
Sein Leben und ſeine Schriften (Lpz. 1892); Vrbla, 
Leben und Schidjale des J. N. E. (Znaim 1892; 
Heft 2 der «Gomeniusftudien»); Die Korrefpondenz 
von C. bg. von Patera (Brag 1892); Brügel, J. X. 
C. in Schmids «Geſchichte der Erziehung», Bd. 3, 
Abteil. 2; Orundig, I. A. E. nad feinem Leben 
und Wirlen (Gotha 1892); Reber, E. und feine Be: 
giehungen zu den Sprachgeſellſchaften (Lpz. 1895); 
Hoffmeifter, C. ala Begründer der Volksſchule 
12. Aufl., ebd.1896); Seftichriften zum 300 jährigen 
biläum von Carſtens, Herberbolz, Hummel, Hun: 
zıler, Bappenbeim, Raumer, Schumann, Tiemann, 
lin u. a. ſ. Comenius. 
Eomeninsgefellichaft, Comeniusitiftung, 
Comephörus, eine Gattung der Mafrelen (f. d.) 
mit einer einzigen Art (C. baikalensis Pall.), welche 
bi819 cm lang wird, ——— Geſtalt, ein weit 
eſpaltenes Maul bat und ausſchließlich im Bailal— 
ee ſich aufhält. BeiStürmen werben die Fiſche bis— 
weilen in ungeheuern Maſſen an den Strand ge— 
trieben; man gewinnt aus ihnen ein Öl, 
Come prima oder Come sopra (ital.), wie zu: 
exit, wie oben. j 
Gomer Sce (ital. Lago di Como oder Il Lario, 
bei den Römern Lacus Larius), See in Oberitalien 
(i. Rarte: Die Schweiz), lieat in 199 m Meeres: 


inne als der Vater der modernen Didattit | 


bis unterhalb Lecco durditrömt. Das lang ge: 
ftredte Beden ſpaltet fi etwa in der Mitte bei 
dem Vorgebirge von ng ir in De Arme, einen 
füdweftliben, an deſſen Ende Como liegt, und 
einen jüdöftlihen, der nach dem anliegenden Lecco 
benannt wird. Beide Arme umſchließen die frucht: 
bare Landſchaft Brianza (f. d.). Die größte Längen: 
ausdehnung des Sees beträgt 49 km, wovon 22 
auf den nördl. Seearm, 27 auf den abflußlofen 
Arm von Como fallen; der See von Lecco iſt von 
Bellaggio bis zu der Steinbrüde, welche 1 km unter: 
alb Lecco über den Ausfluß der Adda führt, 20 km 
ng. Un ber breiteften Stelle mißt der €.©.5 km; 
feine Größe beträgt 144,4 (nach anbern 145,9) qkm. 
Unter den 64 Flußchen und Bächen, die er aufnimmt, 
find der£iro bei®ravedona, der Albano bei Dongo, 
ber Telo bei Argegno, die Breggia bei Gernobbio, 
ber Varrone bei Dervio, die Pioverna bei Bellano 
und der Galbone bei Lecco die bedeutendften. Die 
größte Tiefe findet fi in der Mitte des Armes von 
omo und beträgt 407(412) m, die größte Tiefe ober» 
balb der Spaltung, nördblih von ir. mißt 
330 m; ber See von Lecco beſitzt unmittelbar nad 
der Abzweigung eine Tiefe von 300 m und wird 
nad Süden feihter. Mit dem C. ©. jtehen in Ver: 
bindung beim Ausfluffe der Adda die Heinen Seen 
von Garlate oder Peſcarenico und von Dlginate, 
am Nordende der düjtere Lago di Mezzola, früher 
ein Teil des E. S., ieht durch die mein 
der Adda von demjelben getrennt. Umgebung 
der Addamündung, befonders Eolico, ift durch häu⸗ 
figes Auftreten der Malaria berüchtigt. 
Das klare blaue Waſſer des Sees beberbergt 25 ver: 
chiedene Fiſcharten, befonderd Forellen, Hechte, 
arſche, Schleien und Agoni (Cyprinus Lariensis). 
Die hertſchenden Winde find die Breva, der Süd: 
wind, der gemöhnlib vom Vormittag bis Abend, 
und der Tirano oder Norbwind, der während der 
Nacht und des Frübmorgens weht. Die Vegetation, 
durd die Alpen wie dur eine Spaliermauer ge: 
ſchützt, trägt ein viel entſchiedener ſüdl. Gepräge 
als die Lombardifche Tiefebene. Lorbeer und Ey: 
prefje, Myrte, Dleander, Agaven u. |. w. gedeihen 
im Freien. Berühmt ift der C. S. durch die überaus 
reizenden Landſchaftsbilder feiner Ufer. Freundliche 
Ortſchaften und viele Villen mit ihren Gärten, 
Terrafjen und Weinbergen umgürten den Wajler: 
[piene tiber demielben erbeben fich die bi8 1500 m 
oben, mit Kaſtanien und Nußbäumen bewachſenen 
Vorberge, die von den ſchroffern Gipfeln des Monte 
Legnone (2611 m), der Grigna (2410 m), deö Cam: 
pione (2131 m)u.f.w. überragt werden. Der €. ©. 
bat zwei Dampferlinien, von denen die eine, Eomo: 
Colico, bei Colico an die Splügenitraße und die 
Bahn ins Veltlin, bei Como an die Bahn Lugano: 
Mailand, die andere, Como-Bellaggio:Lecco, bei 
Lecco an die Bahn Lecco:Bergamo und an die line: 
uferige Fortſezung der Splügenftraße ColicoLecco 
antchlie t. An der Nordhälfte des Sees liegen am 
linten Ufer Colico (j. d.), ferner Dervio, das in: 
duftrielle Bellano und das reizende Varenna, auf 
dem rechten Ufer Domajo, Gravedona und Me: 
nagaio, von wo aus eine Gebirgsbahn eo; Dampf: 
bootitation Borlezza am Luganer See führt. An dem 
Bunte, wo ſich der Waſſerſpiegel gie an 
(1. d.), unftreitig der ſchonſte Punkt am ganzen See 
Am eigentlichen See von Como erſcheinen am öftl. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufauiucen. 
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Ufer Lezzeno, Neſſo, Torno, am weitlihen Gadenabbia 
und Tremezzo, ferner Argegno, Laglio, Moltrafio 
und Rovenna. Die Ufer des Sees von Lecco find 
ernſter und einjamer. Rechts liegen Onno und ba, 
wo ber Ritorto, der Abfluß des Heinen Lago di 
Annone, fi in den See ergießt, Malgrate, lints 
Mandello und Abbadia; ein überaus rei ender 
Punkt iſt die Stadt Lecco (f. d.). Unter den Villen 
find bervorzubeben: die Billa Vigoni bei Loveno 
mit Marmorwerten von Thorwaldſen, Marcheſi 
und andern neuern ital, Bilvhauern; die Billa 
Giulia unweit Bellaggio (früher dem König von 
Belgien, jest dem Grafen Blome gebörig), die Billa 
Melzi, im Süpden von Bellaggio; berjelben fait 
gegenüber — chen Cadenabbia und Tremezzo die bes 
ruhmte Billa Carlotta (f. Cadenabbia), früher Som⸗ 
mariva. Am öſtl. Ufer liegt unweit Careno die Billa 
Pliniana. Sudwaärts von Torno befinden fi bie 
Villen Paſta, Taglioni, jegt dem Schwiegerjobne 
der berühmten Tänzerin, riten Zrubeßtoi, 
ebörig, und Bocarme. Am weſtl. Geſtade zeichnen 
ee aus die Billen Balbianello (bei Lavedo), Gage 
(jest Antongina), Eolobiano und Paſſalacqua, bes 
jonders aber die Billa Pizzo, Eigentum der Fa: 
milie des Erzherzogs Rainer, die Billa d’Ejte des 
riten von Zorlonia und die Billa Raimonbi, 
über Odescalchi, die größte am See, unweit Como. 
Die Anwohner des C. ©. find betriebjam; Seiden⸗ 
* und Seidenſpinnerei bilden einen wichtigen 
erbszweig. Viele junge Leute wandern als 
Maurer und Tiſchler aus und kehren ſpäter, oft mit 
einem kleinen Vermögen, in die Heimat zurück. — 
Bol. Leonbardi, Der E. ©. und feine Umgebungen 
(2pz. 1862); Griebens Reifebücher: Die Neife nad 
den oberital. Seen und Mailand (3. Aufl., Berl. 
1900) ; Beba und Haufe, Die oberital. Seen (Pracht⸗ 
album mit Tert, 2. Aufl., Jur. 1900) 
Comes (lat., Mehrzahl Comites), beiden Römern 
bis in die erſte Raiferzeit hinein der Begleiter einer 
öbern Magiftratäperjon, der ihr in die Provinz 
olgte, um fie bei der Juſtiz oder Verwaltung und 
um Kommando zu unterjtüßen. Auch die vom Kaifer 
für feine Reifen ausgewählten Begleiter hießen 
Comites. Seit der Reihsorganifation durd Dio: 
cletian und Konſtantin biefen die Mitglieder des 
aus ben bödjten allgemeinen Staatöbeamten ges 
bildeten faiferl. Konſiſtoriums Comites consisto- 
riäni. Außerdem war C. feitbem ein Titel für 
böhere Beamtenftellungen. So 3. B. hieß der Finanz⸗ 
minifter C. sacrärum largitionum, der Minifter 
des Kronguts C. rerum privatärum; unter den 
Statthaltern führte der der Diöcefe des Drients 
den Titel: C. Orientis; ebenſo hatten den Titel C. 
die 54 unter den Magistri militum ſtehenden 
Befehlshaber. Es wurden verſchiedene Rangklaſſen 
unter den Comites unterſchieden und auch der bloße 
Titel eines C. als Auszeichnung verliehen, jo an 
die Duces der Heeresabteilungen in den Provinzen. 
Bol. Mommſen, Die Comites Augusti der frühern 
atferzeit, im «Hermes», Bd. 4, Berl. 1869, und 
über die jpätern in den «Memorie» des Arhäologi: 
ſchen Inſtituts, Bd. 2, Rom 1865.) Im Mittel 
alter wurde C. die lat. Bezeichnung für Graf (j.d.). 
Come sopra, j. Come prima. 
Comes palatinus (lat.), j. Bralzaraf. 
Comes stabüli, j. Connetable. 
Coemeterium (ar. koimeterion), Rubeftätte, 
Bezeihnung der Friedhöfe bei den eriten Ebriften, 
beionders in den Rataltomben (f. d.) Roms. Davon 


Comes — Commissatio 


ftammt das franz. Wort cimetidre. (S. Beftattung 
der Toten.) 
Comfort (engl., ipr. — ſ. Komfort. 
Comfrehy, in neuerer Zeit vielfach empfohlenes 
perennierendes Juttergemädhs, |. Symphytum. 
Cominäus, |. Comines, Bhilippe de. 
Eomines (Commines, jpr. -mihn), flamländ. 
Komen, bis 1672 befeitigte Stadt, wird von der 
293 in zwei Teile getrennt, von denen ber rechte 
En Ranton Duesnoysfur:Deüle, Arrondifjement 
ille des franz. Depart. Nord, der andere, Co: 
mines-Nord, zur belg. Provinz Weftflandern ge: 
bört. €. liegt an den Linien C.⸗Armentieres (15 km) 
der Belg. Staatöbahnen, Kortrijt: Hazebrouf ber 
Weitflandernihen Bahn und Lille-Belg. Grenze der 
Franz. Norbbahn, hat im —— (1901) 5748, 
ala einde 8129 E., im belg. Teile (1900) 5957 €., 
Bands, Baummwollzeug:, Zwirn: und Tabatfabriten. 
pn €. wurde 1445 Bhilippe von Comines (f.d.) ge 
oren. — Bgl. Meifiaen, Histoire chronologique, 
litique et religieuse des seigneurs et de la ville 
e C. (3 Bde., Eourtrai 1893). 
Eomines (fpr.-mibn, lat. Cominaeus), Philippe 
de, franz. Staatdmann und Geidicticreiber, wurde 
um 1445 zu Gomines (f.d.) geboren, erbielt eine gute 
Erziehung und fam früh an den Def Peilipps des 
—* von Burgund, mit deſſen Sohn Karl ſpater 
der Kühne) er 1465 in den Krieg gegen Ludwig XL 
von Frankreich zog. Der lehtere, der ihm dann 
1468 als Gefangener Karls in Beronne gute Dienite 
verbantte, bewog den gewandten Unterbänbler 1472 
in feine Dienfte zu treten. Er entſchädigte ibn für 
den Berluft der Güter, die Karl ihm einft verlieben, 
dann aber abgeſprochen hatte; €. wurde zum Ham: 
merberrn, fpäter zum efhall von Poitou er 
nannt, erhielt das Fürftentum Talmont und ward 
einer der reichften Edelleute Frankreichs. Nad dem 
Tode Ludwigs XI. (1483) aber wurbe €. von der 
Negentin Anna wegen Einverſtaͤndniſſes mit ihrem 
Gegner Ludwig von Orleans zuerſt in einen Ro 
dann ins Gefängnis gefperrt und 1488 zum Berlu 
eines Teils feiner Güter und zu zebnjäbriger Ver: 
bannung auf feine Befigungen verurteilt. Doch 
ſcheint diefe Ungnade nicht lange ger zu haben, 
denn einige Sabre darauf nabm C. wieder an wid: 
tigen diplomat. Geſchäften teil, war 1495 Geſandter 
in Venedig und lebte noch unter Ludwig XII. in 
bobem Anjeben. Er ftarb 17. Dit. 1509 auf dem 
Schloſſe Argenton. Die Memoiren, die er hinter: 
lafien bat (6 Bücher über Ludwig XI, zwei über 
Karls VII. ital. Zug), find das Wert eines ge 
wandten, inder Politik ftrupellofen Staatsmanns 
und zugleich eines originellen Schriftjtellers (von 
Walter Scott in feinem «Quentin Durward» dar: 
—— An Schärfe der Beobachtung, an Fülle der 
merkungen übertrifit er alle —— Ge⸗ 
chichtſchreiber. Ausgaben beſorgten Lenglet-Du⸗ 
esnoy (4 Bde., Lond. 1747), Dupont (3 Bde., 
ar. 1844). — Bol. Kervyn de Lettenhove, Lettres 
et negociations de C. (2 Bde. Bruſſ. 1867). 
Eomino,faftunbewobntes brit.Eilandim Mittel» 
meere zwifchen Gozzo und Malta (f. d. und die Ne 
bentarte zur Karte: Mittellänvpijhes Meer). 
Gomifo, Stadt im Kreis Modica der ital. Pros 
vinz Syralus auf Sicilien, in 245 m Höhe, an 
der Bahn Catania-Licata, bat (1901) 21873 E., 
wei Kirchen, Theater, Baummolltultur, Seifen: 
abrilation, flihen Mablzeit (coena). 
Comissatilo (lat.), Trintgelage nad der eigent: 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eomitän — Commemoration 


Eomitän, Comitläan oder San Domingo 
C. Stabt im meril. Staate Chiapas, am Grijalva, 
füdöftlih von San Eriftobal, hat etwa 10000 E., 
ein Dominilanerklofter, Aderbau und Schmuggel: 
bandel mit Britiih:Honduras und Guatemala. 

Comité, ſ. Romitee. 

Comites, Mehrzahl von Comes (f. d.). 

Comitila, j. Romitien. i 

Comitiälls morbus, bie Gpilepfie, bei den 
Römern jo genannt, weil, wenn jemand von biejer 
Krankheit in den Komitien befallen wurde, biefe 
ſogleich geichlofien wurden, da dieſer Zufall für eine 
unglüdlihe Borbedeutung gehalten wurde. 

omitien (Cinzahl Comitium), |. Komitien. 

Eomitlän, merit. Stadt, ſ. Comitän. 

Eommandement (fr;., * -mangb’mäng), bie 
Überböbung eines vordern Werles dur ein ba: 
binter liegendes, um die Möglichkeit zu bieten, über 
eritereö fort das Borgelände unter feuer zu nehmen. 

Eommandeur (m, fpr. -mangdöhr), in der 
deutfhen Armee der Befehlähaber einer mit einer 
gewiſſen Selbitändigteit — Truppen⸗ 
abteilung vom Bataillon, Negiment, Abteilung 
au . Der Befeblähaber einer Eompagnie, 
Estadron, Batterie erhält ftatt der —— 
die ala Chef, daher Compagnie-, Eäladron:, 
teriechef. Im Ordens weſen heißt C. oder Rom: 
tur der Inbaber derjenigen höhern Ordensſtufe, 
deren Ordenszeichen um den Hals getragen wird. 

Sommandenrinfeln (jpr. -mangböhr-), f. Ro: 
manborinjeln. 

Oommeätus (lat.), Urlaub. 

Oomme ohez nous (fr, ſpr. lomm ſcheh nu), 
wie bei uns. 

Commedia, ital. Name für das Drama, ins: 
befondere für das Quftfpiel, im Gegenfaß zur Tra- 
gedia, dem Trauerfpiel. Anfangs veritand man 
unter C. jedes in der Vollsſprache, d. h. italienisch 
ugeiohe Gedicht mit tragiſchem fon ua fröb- 
lihem Ausgang, fo nannte Dante fein Meifterwert 
einfach C. Später nannte man nur dramat. Dich 

en jo. (5. Commedia dell’ arte.) 

mmedia dell’ arte (jo genannt, weil zuerft 
von berufsmäßigen Schaufpielertruppen geipielt) 
oder Commedia a soggetto (jpr. jodjch-, weil nur der 
ri nicht der Dialog, geichrieben mar), 
ital. Stegreiflomddie, die in den Fächern ftreng 
geihiedene Schauipieler mit Zugrundelegung eines 
—— Inhalts ſcenars durch Improviſationen 
dialogiſch ausführen. Die Verbindung der lücken⸗ 
baften Scenen vermittelt der Arlechino (f. d.) durch 
mimiſche, Lazzi (d. h. Verbände) genannte Späße. 
Zur Bejonderbeit der C. gehört die Geſichtsmaske, 
mit der der Bantalone, der —— der Arlecchino 
und der Dottore erſcheinen. ohnlich waren die 
Schauſpieler zugleih Dichter der Stüde, in denen 
fie auftraten. Die ganz geſchriebene Komddie 
nannte man Commedia letterarla, erudita, distösa. 
Die C. erſcheint um die Mitte des 16. Jahrb- und 
dürfte aus Einwirkung der (nad antitem Mufter) 
neu erjtandenen litterar. Komödie auf die alte volls⸗ 
tümliche Farce hervorgegangen fein. In Deutſch⸗ 
land blübte die Stegreiflomödie in der erjten fte 
des 15. Jahrh., Spuren hielten ſich bis in die zweite 
des 18. (Verbot in Wien 1769). — Bgl. Emiliani- 
Giubici, Storia del teatro in Italia (2. Aufl., Flor. 
1869); Bartoli, Scenari inediti della commedia 
dell’ arte (mit Einleitung, or. 1881); Scherillo, 
La commedia dell’ arte in Italia (Tur. 1884). 
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Comme il faut (fr;., ipr. lomm il fob), wie es 
fein muß, gebörig, tü ig 

Eommelin (ſpr. tom’läng), Hieronymus, ein ge 
lehrter Buchoruder des 16. yet geb. zu Douay 
(das damals zu den jpan. iederlanden aebörte), 
wanderte ald Reformierter nad Genf aus und war 
bier ald Buchdrucker thätig, bis er, angezogen durch 
die Heidelberger Bibliothel, dorthin überfiedelte. 
Er madte dur die von ihm beforgten und 

ebrudten Ausgaben * und röm. Klaſſiler und 

irchenväter, deren Text er zum Zeil aus Hand: 
ſchriften verbeflerte und mit kritiichen Noten ver: 
jab, berühmt. Der größte Teil derjelben trägt nicht 
den Drtönamen, fondern nur unter feinem Ber: 
legerzeihen, der fihenden, von einem Blumenge: 
winde umgebenen Beritas, die Bezeichnung Apud 
Hieron. Commelinum oder Ex officina Sanct- 
Andreana. €. ftarb Ende 1597 oder Anfang 1598. 
— Bon feinen näbern Berwandten haben nicht 
menige fi als Schriftfteller einen Namen gemadht, 
bejonders: Jfaat C., geb. zu Amfterdam 19. Okt. 
1598, geit. 13. Jan. 1676, Bucdruder und Berfafjer 
einiger biftor. Werte, namentlid aus der holländ. 
Geſchichte; deſſen ältefter Sohn Johann, geb. 
23. April 1629, geft. 19. an. 1692 ala Brofefjor der 
Botanik in Amfterdam und Begründer des dortigen 
berühmten botan. Gartens; ber zweite Sobn Iſaals, 
Kaſpar C. geb.28. Febr. 1636, geft. 15. Mai 1698, 
Verfafier einer «Beschrijvinge van Amsterdam » 
ß Bde. Amiterd. 1693; 2. Aufl. 1726); Kaſpar C., 

otaniler, eg der Brofei: 
fur ver Botanit folgte, geb. 1667, geft. 25. Dez. 1731. 
Commelina ‚ Pflangengattung aus der 
nad ibr benannten Familie der Gommelinaceen 

.d.). Die etwa 80 Arten derfelben find frautartige 

flanzen, die vorzugsweiſe in den tropifchen und 
fubtropiihen Gegenden Amerikas, er in Dft- 
Indien und Neubolland vortommen. Mehrere Arten, 
wie C, Rumphii Kostel., C. polygama Roth., werben 
ihrer lebhaft gefärbten ten balber ala Bier: 
pflanzen in Warmbäufern geaogen. C. coelestis L. 
eignet fich zur Kultur im freien Lande; ihre Knollen 
lönnen frojtfrei überwintert werben. 

Commelinacden, Pflanzenfamilie aus der 
Drbnung der Enantioblaften (f. d.) mit gegen 300 
faft ausſchließlich tropiſchen Arten. Es find größten: 
teild ausdauernde krautartige Gewächſe mit lebhaft 
gefärbten, meift regelmäßigen und zwitterigen Blü: 
ten, deren Staubgefäße in der Regel an ben Fila: 
menten ſtarle Bebaarung befigen. Zu den €. gebört 
eine Anzahl häufig in Warmbäujern kultiwierter 
Zierpflanzen aus den Gattungen Commelina (f. d.) 
und Tradescantia (f. d.). 

Commemoratio (lat.), Erwähnung, Gebädt: 
nid. C. omnlum fidellum, Gebädtnisfeft aller 
Gläubigen ft Allerjeelen); C. omnium sanctörum, 
Gedädhtnisfeft aller Heiligen (f. Allerheiligen). 

Commemoration (engl., ſpt. * 'n), Er: 
innerungsfeier, in England namentlich Bezeich⸗ 
nung für die lirchliche Feier, die jährlich in Oxford 
und Cambridge zu Ehren der verftorbenen Wohl: 
thäter der Univerfität abgehalten wird. Sie findet 
bee am Sonntag vor dem (in Orford ald Encaenia 

eichneten) entiprechenden feierlichen alademiſchen 
Detalt ftatt. Die betreffende Woche (C. week, au 

Commemweek genannt) wird namentlich in 

ord vorzugsweiſe von den Familien der Stuben: 

ten zu Bejuchen bei diejen verwendet und mit einer 
Neibe glängender gefelliger Feſte ausgefüllt. 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufucden. 
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Commeönda (mittellat.), ſ. Kommende, Acco- 
menda und Kommanbitgejellichaft. 

Commensalia (lat'), j. Schmarokertum. 
Eomment Im. {pr. -mäng, awie?»), in ber 
Studenteniprade die Gefamtbeit der Gebräuche im 

efelligen Verkehr (Bier:, Trint:, Baulcomment). 

rüber galt auf jeder Univerfität ein C. Der ältejte 
vollitändig befannt gewordene allgemeine C. it 
der jenaifihe von 1790; indeſſen baben ſchon im 
17. Jahrh. die Landsmannſchaften ihre E. ſchriftlich 
firiert. In neuerer Zeit haben die einzelnen Gruppen 
innerbalb der Studentenſchaft ibren eigenen C., die 
im allgemeinen bei allen jtudentijchen Verbindungen 
übereinjtimmen, aber in Einzelheiten abweichen. 

Commentarii (lat., von commentari, «etwas 
überdenken», «vorläufig entwerfen»), vorläufige Auf: 
— im Unterſchiede von ausgearbeiteten 

ufſätßen und Werfen. So nannte man bei den 
Nömern die Aufzeihnungen, melde Priefter, wie 
Augurn, Bontificed, Duindecimvirn, oder Beanıte, 
wie Konjuln, Genforen u. ſ. w., über die Vorgänge 
in ihrer priefterlihen und Amtstbätigteit madten. 
Cäfar gab feinen Aufzeihnungen über den galliſchen 
und Bürgerkrieg diejen Titel, um fie von einem 
ausgearbeiteten Geſchichtswerle zu unterjcheiden. 
Namentlih bezeichnet man dann aud als C. die 
Aufzeihnungen, welche ſich Lehrer für ihre Vor: 
lefungen madten, alfo Kollegienhefte, wie 3. B. die 
Anititutionen des Gajus. ( Ban 

Commentitlus (lat.), erdichtet; commentitla 
emtlo, Scheintauf. 

Gommentry (jpr. -mangtrib), Hauptftabt des 
Kantons C. im Arrondifjement Montluson des franz. 
Depart. Allier, am Zujammenflufje der Banne und 
des Deil und an den Linien Bourges-Moulins-— 
ur:Allier und E.-Gannat (54 km) der lien ern 
tansbahn (eine befondere Bahn führt von den Berg: 
und Eifenwerten zu dem am Ebertanal gelegenen 
Hafen von Montlugon), fowie an der Schmalipur: 
bahn Varennes-Marcillat (103km), bat (1901)8084, 
ald Gemeinde 11169 E. metallurgifhe Werkſtätten, 
ein Eifenbüttenwert, eine Spiegelfabrit und Säge: 
müblen. Das Koblenbeden von C. feiner Ergiebig: 
teit nach das fiebente Frankreichs, lieferte (1897) 
mit dem von Doyet 937199 t Roblen. 

Eommer, Franz, Komponijt und Mufitgelebrter, 
me 23. vr. 1813 zu Köln, geft. 17. * 1887 in 

erlin als Profeſſor und Mitglied der Alademie, 
hat ſich durch die Herausgabe von Werlen der nieder⸗ 
länd. Tonſetzer des 16. und 17. Jahrh. große Ver: 
diente erworben. Die Hauptmwerte find: «Collectio 
operum musicorum Batavorum saeculi XVI» 
(12 Bde., Mainz, obne Jahr), «Musica sacra. 
Sammlung der Meiiterwerte des 16., 17. und 
18. Yabrb.» (26 Bde., Berl. 1839 fg.), «Cantica 
sacra», 16. bis 18. Jahrh. (2 Bde. ebd.). 

Commerce (frz., pr. -merk'), |. Kommerz. 

Commerceſpiel (jpr. -merh-), Rarten)piel, von 
2 bis 10 Perſonen mit voller franz. Karte, nad 
franz. Art mit Bantbalter, nach deutſcher obne diejen 
geipielt. 

Commeroium (lat.), Verlehr, namentlich Ges 
häftöverfehr, Handel; aub Kaufmannſchaft. — 
% pbiloj. Sinne tft C. foviel wie Wechſelverkehr, 

— Wechſelbeziehung, z. B. C. animi 
et corporis, Wechſelbeziehung zwiſchen Leib und 
Seele. — Ber den Römern war C. das Recht, Ge: 
ſchäfte des Civilrechts (f. d.) abzuſchließen, wie es 
nur den röm. Bürgern (}. Civitas) und den Zatinern 
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zuftand. Die Entmündigung wegen Verſchwendung 
wurde bezeichnet, ed werde dem Betreffenden das 
C. entzogen. Saden, welde dem Verkehr u. en 
find, wie — Straßen, Plähe, die öffent iden 
Ströme u. ſ. w., werden noch heute nad röm. Bor: 
gang als res extra commercium bezeichnet. Rechts⸗ 
geihäfte, durch welche über ſolche Saden wie über 
dem Verkehr nicht entzogene Sachen (res in com- 
mercio) verfügt wird, fu ungültig. 

Eommerch (pr. -Bib). 1) Arrondiffement des 
franz. Deparı. Meufe, bat 1952 qkm, (1901) 
79856 E. 176 Gemeinden und zerfällt in die 7 Kan: 
tone E., Gondrecourt, Pierrefitte, St. Mibiel, Bau: 
couleurs, Vigneulles⸗les⸗Hattonchãtel und Boid. — 
2) Hauptftadt des Arrondijjements C., 40 km dit: 
lih von Barsle-Duc, an der Maas und an der Linie 
Paris » Deutih Aoricourt » Örenze der Franz. Dit: 
babn, nabe bei einem großen Walde, iſt Sig der 
Kommandos der 39. Infanteriedivifion, der 77. In— 
fanterie: und der 6. Ravalleriebrigade, bat (1901) 
5109, ald Gemeinde 7724 E., Poſt, Telegrapb, in 
Garnifon Teile des 162. Infanterie und des 10. Hu⸗ 
arenregiments, ein 1708 erbautes Schloß, einft 

obnort Boltaires und Stanislaus Leſzczynſtis, 
jest Kaſerne, ein Dentmal Dom Calmets ſowie 
bübjche Fontãnen, ein College, Lehrerfeminar; Ger: 
berei, Segelei Brauerei; Handel mit feinem Bad: 
wert (Madeleines de E.), Bieb, Holzj, Leder, 
Ol und Getreide. — Am 14. Aug. 1870 wurde €. 
von den Deutfchen befekt und war 23. Aug. Haupt: 
quartier des Königs Wilhelm. 

Eommern, Bürgermeifterei im Kreis Euslirchen 
bes preuß. Reg.:Bez. Köln, an den Ausläufern der 
Eifel und am Bleibach, bat (1900) 2084 E., dar: 
unter 31 Evangelifhe und 86 Israeliten, Bolt, 
Telegrapb, Bürgermeijteramt, Kirche, Synagoge, 
Kranten: und engen 3 Mühlen und 3 Ger: 
bereien. Dazu gebört die Mühlengafje mit einer 
Bleis und Sılberbütte, die Bleigruben Peterbeide 
und Gottesfegen am ditl. Abhange des Griesbergs, 
die Eifengießerei Marienau und Brauniteingruben. 

Commers., binter naturwiflenicaftliben Be 
nennungen Ablürzung für Ph. Commerjon (j. d.). 

Eommerfon (he. -Böng), Philibert, franz. Bota⸗ 
niter und aint, eb. 18. Nov. 1727 zu Ebätillon:les: 
Dombes in ei ftudierte in Montpellier Medizin 
und lebte dann bier einige Zeit als praltijcher Arzt. 
1756 fiedelte er wieder nad Ehätillon über, gründete 
ben Botanischen Garten daſelbſt und nahm 1764 an 
der Erdumfegelung unter Bougainville (f.d.) teil, von 
der er 160 neue Ban engattungen und «Arten mit: 
brachte, Er ſtarb 13. März 1773 auf Jsle⸗de⸗France. 

Commilito(lat.), inderDMtebrbeit commilitönes, 
Kommilitonen, eigentlib Waffenbruder, Mit: 
joldat, verallgemeinert: Ramerad, namentlib Schul: 
und Univerjitätägenojle. mann, j. Comines. 

Eommineö (jpr. -mibn), Stadt und Staatör 

Comminges, Le (jpr. -mängic), alte Graf: 
ihaft von Frankreich, war ein Teil der Gascogne, 


lag zwifchen Armagnac, Touloufain, Yoir, Couſe⸗ 
trans, den Borenden und Aſtarac und ba — 
Hauptſtadt Muret, als geiſtliche Hauptſtadt St. 


Bertrand de C., das ehemalige Lugdunum Conve- 
narum. Jetzt bildet das C. den ſüdl. Seil bes Depart. 
Haute:Garonne und den Südojten des von Gers. 

Eommiß (frj., fpr. -mib), Handlungsbdiener, 
Handlungsgebilfe. In Frankreich wird jeder niedere, 
von dem Gorgei etzten willkürlich zu entlaſſende Hilfs: 
arbeiter einer Verwaltungsſtelle C. genannt. In 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufucden. 
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rer Weiſe dient in England die Bezeichnung 
lert (j. Clerec). 

Commis intöress6 (fr;., ſpr. -mifängt-), ein 
Handlungsgebilfe, der eine Tantieme vom Reinge: 
winn des Geſchäfts beziebt, in dem er angeitellt tft. 

mmissaires-priseurs (jpr.-Bäbr prijöbr), 
in Baris und andern Städten Frankreichs eine 
Klajie von minifteriellen Beamten, die die Ab: 
ſchäßung und Beriteigerung von Mobilien beforgen. 

mmissarlus looi over Steuerrat, frübere 
Bezeichnung der brandenb.: preuß. Steuerbeamten, 
die zuerit 1680 dur den Großen Kurfüriten in 
der Kurmark eingeführt worden find, um über die 
ſtädtiſche Acciſe (ſ. d.) eine landesberrliche Kontrolle 
ausüben zu konnen. Später wurden die Steuerräte 
Delegierte der Kommiſſariate (j. d.) und (feit 1723) 
der Hriegs: und Domänentammern (j. d.); fie bat: 
ten jäbrlich je 6 bis 12 Städte zu bereifen und über 
die gelamte Finanz: und Polizeiverwaltung der: 
jelben Aufficht zu üben. Die unter ſolchem Zwang 
zur Mündigfeit erwachſenen Städte wurben 1808 
durch die Steinſche Städteorbnung von der Bevor: 
mundung durch die Steuerräte befreit und zu Selbit- 
verwaltungslörpern erhoben. Damit verſchwand 
das Amt des ftädtiichen Steuerrats in Preußen. 

Commissoria lex (lat.), j. Kaſſatoriſche ſlau— 
jel. — Die im voraus getroffene Verabredung, daß 
das Pfand oder die Hypotbet dem Gläubiger ver: 
fallen fein folle, wenn der Schuldner zur Verfall: 
zeit nicht zahlt (C. 1. beim Pfande), wurde vom Rais 
ter Konſtantin jar nichtig erflärt. Der Gläubiger 
joll jih darauf beichränten, die Schuld auszullagen 
und die verpfändeten Saden verlaufen zu laſſen. 
Diejem Verbot haben ſich die neuern Gelehgebun. 

en angeſchloſſen (Deutſches Bürgerl. Geſeßbuch 
. 1229, Oſterr. Bürgerl. Geſetzbuch $. 1371, Code 
civil Art. 2078). 

Commissorium (lat.), das landesherrliche 
oder von der Oberbehörde für eine Unterbehörde 
oder einen Beamten ausgeitellte Reitript, in wel: 
dem der Auftrag zur Vornahme von Geihäften, 
proviforiiche Verwaltung einer Stelle u. dal. erteilt 
wird. Derartige Commissoria werden nod bei 
der Jujtizverwaltung zur Vertretung des ftändigen 
Richters erlaſſen. Nur find dur das Deutiche Ge— 
richtsverfaſſungsgeſetz Hilfsrichter bei dem Reichs— 
gericht ausgeſchloſſen ($. 134), die Hilfsienate waren 
eine vorübergebende Erſcheinung, vgl. $. 16 des Ein: 
führungsgejekes; bei den Oberlandesgerichten dür: 
fen nur ftändig angeitellte Richter als Hilfsrichter 
berufen werden ($. 122), bei ven Yandgerichten darf 
die Beiordnung eines nicht ftändigen Richter nur 
auf bejtimmte zei oder die Zeit des Bedürfnifies 
erfolgen. Die jtarle Verwendung unbeſoldeter Ger 
richtsaſſeſſoren als Hilfärichter bei den Amts: und 
Landgerichten jtatt jtändiger Richter in Preußen 
bat im Abgeordnetenbauje mebrfah zu Anträgen 
auf Abbilfe Beranlafiung geneben. fiber beauf: 
tragte Richter |. d. liber erfuchte Richter ſ. Erſuchen. 
Über die Unzuläſſigleit der früher üblichen Dele— 
gationen der Gerichtäbarteit ſ. Ausnahmegericte. 

Commis voyageur (frz., jpr. -mib wöajä- 
ihöbr), ſ. Handlungsreifender. 

Committee (engl., ſpr. -itti), ſ. Bill. 

Commixtio (lat.), Vermengung. Werben be 
weglihe Sachen verſchiedener Cıgentümer jo mit: 
einander vermengt oder vermijcht, daß fie entweder 
überhaupt nicht mehr voneinander geiondert werden 
tönnen oder nur mit unverbältnismäßigen Koſten, 
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obne daß dur die Vermiſchung eine neue Sade 
entjtebt (j. Specifilation), jo erwächſt dadurch für 
die Eigentümer der Einzeljahen ein Miteigentum 
an der Gejamtmafje nah Verhältnis des Werts, 
melden die einzelne Menge zur Zeit der Vermi— 
ſchung hatte. Man nennt das C., wenn trodne 
Körper, 3. B. Getreide, und Confusio, wenn Flüj: 
figleiten (au geſchmolzene Metalle) miteinander 
vermengt wurden. So im Gemeinen Recht. Die 
neuern Gejeßgebungen fließen ſich dieſen Be: 
ftimmungen mit Modifilationen an, je nachdem bie 
eine Menge, zu welcher die andere Sache binzuge: 
treten ift, die Hauptiadhe ift oder nicht, oder eine 
gr des Vermiſchenden vorliegt u. f. w. 
(Code eivil Art. 573, 574; Öfterr. Bürgerl. Gejeß: 
buch 8.415; Deutſches Bürgerl. Geſetzbuch $. 948). 
Commodätum (lat.), Öebraudsleibe, ein 
Vertrag, dur den eine Sache zu einem bejtimmten 
Gebraub und gewöhnlich auf bejtimmte Zeit un: 
entgeltlich verlieben wird. Durch den Mangel einer 
Vergütung unterſcheidet fi das C. von der Pacht 
und Miete, durch die Verpflichtung des Verleihers, 
die Sahe dem Entleiher zu dem verabrebeten Ge: 
braud oder während der vereinbarten Zeit zu be: 
lafien, von dem precarium (f, Prekarium), bei dem 
dem Berleiber beliebiger Widerruf freiftebt. Bon den 
neuern Gejeßgebungen, melde eingehende Beitim: 
mungen über die Gebrauchsarten enthalten, rechnen 
die meiften das precarium zur Gebrauchsleihe, die 
nur durch den Vorbehalt beliebigen Widerrufd mo: 
difiziert fei. Der Entleihber (RKommodatär) darf 
die Sache nicht einem andern zum Gebrauch über» 
laſſen und darf fie nicht anders, als ihm — 
gebrauchen. Die Auslagen, welche der Gebrauch 
verurſacht, hat der Kommodatar zu tragen. Wegen 
anderer Auslagen auf die Sache hat er Anſpruch 
auf Erſatß wie ein Geſchäftsführer ohne Auſtrag 
(ſ. Geihäftsführung). Er bat die Sache nach gemach⸗ 
tem Gebrauch oder Ablauf der Zeit zurüdzubringen. 
Der Berleiber (Kommodant) baftet für grobes 
Verſehen (f. Culpa); er darf die Sache nicht vor der 
Zeit oder gemachtem Gebrauch abfordern, es fei 
denn, daß der Kommodatar fie mibbraudt oder, 
wie die neuern Gejege bejtimmen, der Kommodant 
derfelben infolge eines unvorbergeiebenen lm: 
ftandes felbjt bedarf, oder der Kommodatar jtirbt 
Deutſches Bürgerl. Geſetbuch $$ 598 fg.). — Bol. 
Klein, Die Nectäformen der Gebrauchsleihe im 
Deutſchen Bürgerl. so (Wien 1902). 
Commodianus, chriſtl. Dichter aus der erjten 
Hälfte des 3. Jabrb., wurde durd das Studium der 
Schrift für das Chriftentum gewonnen. Er jchrieb 
in alkroſtichiſcher tee «Instructiones LXXX ad- 
versus gentium Deos», Ermabnungen an Heiden 
und Juden zum Übertritt, an Ebrijten zur Buße; 
ferner zur Zeit ded Decius oder Valerian ein «Car- 
men apologeticum adversus Judaeos et Gentes» 
mit ſinnlich⸗ apolalyptiſcher Ausmalung des Taufend: 
jäbrigen Reihs. Ausgaben der Instructiones zuerſt 
von Rigaltius 1650, des Carmen zuerjt von Kia 
Bar. 1852); beide Schriften von Ludwig (2 Bde., 
p3. 1877— 78) und Dombart (Wien 1887). — Bol. 
Leimbach, liber E.’ Carmen apologeticum (Schmal⸗ 
falden 1871); Ebert, Tertullians Verhältnis zu 
M. Felir (nebſt Anbang, Lpz. 1868); Manitius, 
Geſchichte der hrijtl.lat. Poeſie (Stuttg. 1891). 
Commödum (lat.), Borteil. Wenn jemandeinen 
Gegenitand, den er einem andern ſchuldet, oder auf 
den diejerandereeinen Anſpruch bat, vor der Heraus: 
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gabe nußt, oder etwas nupt, worauf ein anderer ein 
ausſchließliches Recht hat, z.B. das Urheberrecht, oder 
ein Grfinderpatent, oder das Recht einer faufmän- 
niſchen Firma, oder eines gewerblichen Warenzei⸗ 
eng, jo zieht er einen Vorteil, auf den er fein Recht 
bat. Wenn die Sache z. B. durch Branduntergebt und 
der Schuldner dadurch von feiner Verbindlichleit be: 

eit wird, während er die Gegenleiftung vom Gläu- 

iger erhalten hat und nach dem Recht behalten darf, 
fo giebt er wiederum einen ungerechtfertigten Bor: 
teil, wenn er die Sache etwa verfichert hat und nun 


bie Verfiherungägelver erhebt, oder wenn die Sade | Der 


von einem Dritten ſchuldhafterweiſe vernichtet ift, 
und der Schuldner sieht die Entihädigungsforbes 
rung von diefem ein. Vorteile dieſer Art bat das 
töm. Recht im Sinn, wenn ed dem Gläubiger oder 
dem Berechtigten einen ra tg auf Herausgabe 
deö C, ſichert. Namentlich joll der Verläufer von 
da ab, wo der Kauf (f. d.) perfelt geworben, bie 
Sache aber noch nicht übergeben tft, feinen Vorteil 
mehr von der Sade ziehen. Ebenſo joll der Be 
Hagte bie feit der Zeit der Klagerbebung gezogenen 
Nuspungen herausgeben; befondere Beitimmungen 
—* getroffen über die Haftung des Erbſchaftsbe⸗ 
itzers. Endlich ift der Sag ausgejproden: C. est 
ejus cujus periculum est («Mer die Gefahr [f. d.] 
zu tragen bat, der hat auch Aniprud auf den Bor: 
teil»), ein Saß, welcher zwar nicht ausnahmslos an⸗ 
ewendet, aber doch in recht vielen Fällen durchge⸗ 
hrt ift. Die neuern Gefeßgebungen haben dieſem 
Sap vom C,, der unter andern eine wichtige Er- 
gänzung zu der Schadenerjaspflicht zu bieten ge- 
eignet ih, leider nicht die ihm gebübrende Tragmeite 
eingeräumt. Im Deutſchen Bürgerl. Gejegbud 8.281 
findet fi der Sag: * der Schuldner infolge 
des Umftandes, weldher die Leiſtung unmöglid macht, 
für den geichuldeten Gegenftand einen Erfag oder 
einen Erjaganiprud, fo lann ver Öläubiger Heraus: 
gabe des ala Erſaß fangenen oder Abtretung 
des Erſatzanſpruches verlangen. Eine ähnlihe Be: 
—— bat der Code civil Art.1302, 1308 (ſ. Sub: 
rogation). 
minsdus, Lucius Mlius Aurelius, aud 


Y Marcus Antoninus, röm. Raifer, geb. 31. Aug. 


161 n. Chr. zu Lanuvium, der Sohn des Kaiſers 
Marcus YAurelius Antoninus und der Fauſtina, 
eigte fih ſchon als Sangling in jeder Hinficht 
einem edeln und mweifen Vater unäbnlih. Als er 
nad des legtern Tode 17. März 180 die Negierung, 
an ber er ſchon feit 177 oder 178 als Mitregent 
teilbatte, als Alleinberrfhher antrat, befand er ſich 
bei dem Donaubeere und ſchloß mit den Marlo: 
mannen und Quaden rieden, um nad Rom zurüds 
lehren zu können. Seine Grau it erregte 183 
eine Berihmdrung, deren Haupt feine eigene Schwe⸗ 
fter Lucilla war. Der Anſchl r ang 2. 
und wurde aufs bärtejte vom Raiter beitraft. Du 
Geichente an die Soldaten und das Boll, dur 
‚ Gladiatorenfpiele und Ti in den Ampbis 
tbeatern ward der Staatsſchat bald gänzlich er: 
fhöpft. Um Erſatz zu ſchaffen, wurden durch Dro: 
bungen und Berurteilungen von reichen rer 
roße Summen erpreßt. €. jelbit war ſtolz auf 
eine Körperfraft; er ließ ſich Keule und — 
vortragen und liebte es, ſich als Hercules dargeſtellt 
zu ſehen. Als Gladiator ſoll er 785 mal aufs 
getreten fein und ſich für jedesmal 1 Mill. Seſter⸗ 
Er aus ber Gladiatorenlafje haben zahlen laſſen. 
ie Verwaltung des Reichs überließ er anfangs 
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dem Präfelten der Garde, Perennis, und nad 
beflen Sturze 185 dem Freigelaſſenen Eleander 
feinem Kämmerer. Diefen mußte er, nachdem fh 
derielbe durh Verkauf von Umtern und Ehren: 
ftellen ungebeure Reichtümer erworben batte, 189 
der Wut des durch Getreidemangel zum Aufitande 
gebraten Volls opfern. Als ſich Feine t 
immer mehr fteigerte und ſich endlich fogar e 
Geliebte Marcia, der Präfelt der Garde D, Ami— 
lius Latus und der Kämmerer Eclectus durd ihn 
bebrobt faben, ließen fie ihn 81. Dez. 192 erdroſſeln. 
at erlärte den E. für einen ‚Feind des Vater: 
landes, ließ feine Statuen umftürzen und feinen Na⸗ 
men aus den öffentlichen Inſchriften tilgen. In 
Mauretanien, Dacien, Britannien hatten die röm. 
Zruppen während feiner Regierung glüdlich gefoch⸗ 
ten, — Bol. Zürder, Commodus (?y3. 1868); Stra: 
lauer, C. und Pertinar Nr ramm, Bresl. 1883); 
Gerveza, Raijer E. als Künitler (Kpz. 1895). 
Commönalty (engl.), Stand der Commoner. 
Commöner, in England jeder, der nicht zur 
Nobility, d. h. zu den Mitgliedern des Dberhaufes 
im Parlament gehört. Es beruht dies darauf, daß 
nur die Berufung in den erblichen Rat der Krone in 
England einen Adelsſtand bildet, der in der Regel 
nur auf den älteiten Sohn übergeht. Die Klaſſe 
der Rittergutöbefiger als ſolche ift in England nie 
mals zu einem Geburtäftande geworben, da die 
Krone die Veräußerung der Ritterlehne jederzeit ge⸗ 
ftattete. Auch die Biſchofswahlen blieben jo über: 
wiegend unter dem Einflufje der Krone, daß fich kein 
Stiftöadel und keine Abhnenproben bilden konnten. 
Die ganze Klaſſe des niedern Adels in den Staaten 
des Kontinents fehlt daher in England von Haufe 
aus und bat erſt unter den Stuart3 ein Analogon 
in der Titularwurde des Baronet (f. d.) gefunden. 
Daber zählen aud die Söhne von Peers rechtlich 
— Commonalty und werden in allen amtlichen 
olumenten als einfache Eſquires bezeichnet, wenn 
man auch einigen von ihnen (den Söhnen von Her⸗ 
Keen und Marquis und den älteften Söhnen von 
rafen) aus Höflichkeit — den Lords⸗ 
titel beilegt. Auch die Mitglieder der Gentry 
. d.) gebören zur Commonalty. Der Begriff eines 
ürgerlihen, wie er in Deutjchland verſtanden 
wird, oder eined Noturier im vorrevolutionären 
Frankreich läßt fi mithin auf den engliihen C. 
nicht anwenden. Familien von alter Herkunft und 
größtem Grunbbejik, die man auf dem Kontinent 
um niedern Adel, ſelbſt mit Grafen⸗ und reis 
bereiten, rechnen würde, find in England C. 
ie Commonalty bildet die zweite Klaſſe des Civil⸗ 
ftandes — in viele Abſtufungen, die ſeit 
Heinrich eine formliche Bräcedenztafel bilden. 
Commonitorlum (lat.), Etrinnerungsſchreiben. 
Common Law N lomm’n m bezeichnet in 
England 1) das Gewohnheitsrecht, injofern es durch 
richterliche Entſcheidungen feſtgeſiellt iſt, im Gegen: 
Ds zu dem Recht, das — Geſeßgebung ent⸗ 
anden iſt (Statute Law); 2) das ſtrenge Recht, 
wie ed früher von den Common Law Courts ge: 
bandhabt wurde, im Gegenſaß zu ber früber im 
Chancery Court angewandten Fquity (f. Billigs 
keit); 8) allgemeines Recht im Gegenfaß zu Ortsge⸗ 
bräucen. Neuerdings wird 4) der Ausdrud nament⸗ 
lich von amerit, Schriftjtellern für das allen angel: 
je . Nationen gemeinjame t gebraudt, das in 
ordamerifa und den meiften engl. Kolonien ala 
Rechtsnorm dient, infofern es nicht mit den befon- 
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dern Um tänden bed Ortes im —— ſteht, nen zwei für jede Grafſchaft, die vorzugsweiſe ala 


oder durch Gefergebung verändert oder bejeitigt ift. 

n Prayer, Book of (ſpr. bud of 
tomm’n prebr), die engl. Rirchenagende, wurde 1548 
von einem aus den vornehmiten Bifchöfen und Theo: 
logen beſtehenden Komitee unter Vorſiß Cranmers 
($. d.) zufammengeftellt und erhielt 1549 durd das 
Parlament Gejegestraft. Diefer erfte Entwurf bielt 
ſich noch ziemlich genau an bie röm. Liturgie, wes⸗ 
balb beim weitern Fortichreiten der Reformations⸗ 
ideen in England bald eine Revifion desjelben nötig 
ichien, die 1552 herauslam und mebrere papiſtiſche 
Gebräuche bejeitigte. Nah der Thronbefteigung 
Glifabeth3 erhielt das Book of C. P. durch Parla— 
mentsalte von 1559 von neuem Anerkennung, indem 
man nur einzelne Stellen änderte, welche den Kathö⸗ 
liten befondern Anftoß gaben. In dieſer Gejtalt bes 
friedigte die Agende jo ziemlich alle Religionspar- 
teien, jelbft die Ratholiten. Unter der Regierung 
Jakobs I. machten die Streitigleiten mit den Puri- 
tanern eine neue Reform der Liturgie notwendig. 
Da fi die dazu berufene Konferenz nicht einigte, 
nahm der König aus eigener Mactvolltommenheit 
Veränderungen vor (1604), und Karl I. folgte jeinem 
Beiipiel. Unter Karl II. wurde zu abermaliger Res 
viſion gefchritten. Die dadurd erzielte Ausgabe, 
welche 1662 die Beitätigung des Parlaments er 
bielt, ift die noch heute gültige Norm der anglitan. 
Kirche, doch mit einigen 1872 eingeführten Ver: 
befjerungen. Die bifhöfl. Kirhe in Nordamerila 
bat ibre eigene Ausgabe deö C. P. Book, die von 
der engliihen in einigen Punkten abweicht. — gl. 
Barfer, The first Prayer Book of Edward VL 
(1876); Daniel, The Prayer Book, its —* lan- 
guage and contents (1879; 16. Aufl. 1892) ; Butler, 
History of the Book of C. P. (1880); Blunt, The 
annoted Book of C. P. (neue Ausg. 1885); Gas: 
quet und Biſhop, Edward VI. and the Book of 
C. P. (2. Aufl. 1891); Book of C.P., from the 
original manuscript (1892); Maude, The history 
of the Book of C. P. (1899). 

Commons, House of (jpr. hauſ' of komm'ns), 
engl. Bezeichnung für die zur Vertretung des Volls 
erwäbhlte Körperihaft, melde mit dem House of 
Lords und dem Souverän zufammen das Parla: 
ment bilvet. Der Name bezeichnet nicht etwa eine 
Vertretung der gemeinen Leute, fondern vielmehr 
eine Vertretung der Gemeinihaften (Grafſchaften 
und Städte) im — zum House of Lords 
(f. Lords, House of), zu welchem jedes Mitglied 
als Ginzelperjon berufen wird. Das House of C. 
war zuerjt eine Verſammlung zum Zmed der Steuer: 
bewilligung, wurde jpäter außerdem Hauptorgan 
der —— und ſchließlich gewann es ferner 
die Hauptkontrolle über die ausführenden Behoͤrden. 

Verſammlungen zum Zwed der Bewilligung 
von Gelder Eee unter den Blantagenetö ftatt, 
wenn der König von feinen Pehnömannen (Barons 
oder Knights genannt) außerordentliche Abgaben 
verlangte. Die Magna Charta bejtimmt ausprüdlid, 
daß die Genehmigung der Barons zur Erhebung 
von Beiträgen, welche über die drei regelmäßigen 
Gefälle hinausgehen, nötig ift; auch erforderte die 
Zarierung für das scutage (d. h. die Geldſummen, 
die an der Stelle von Kriegsdieniten zu entrichten 
waren) eine Beratung unter den Beteiligten. Es 
wurde dann zur regelmäßigen Gewohnheit, daß 
diefe Berjammlungen nur von Vertretern der 
Lehnsmannen beſucht wurden. Gewöhnlich erſchie— 

Brodhaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl R. A. IV. 


Knights of the Shire bezeichnet wurden. Die 
rälaten und die angeſehenſten Lehnsmannen des 
önigö (Barones majores, die allmählich die Be: 

— Barons ausſchließlich erhielten) betei- 

igten ſich nicht bei dieſen Verſammlungen, da ſie 

ohnehin vom König zu dem Großen Rat (Magnum 

Concilium, f. Lords, House of) berufen wurden. 

Die niedere GBeiftlichteit ftand in feinem eigent- 

lihen Lehnsverbältnis zum König, bewilligte dem: 

felben indeſſen freiwillige Subfidien, über welche 
bie ——— ihrer Vertreter, welche von 

Zeit zu Zeit zuſammenkamen, F beichließen hatten. 

1264 wurden zum erjtenmal aud Bertreter der 

Städte berufen, und die brei — —— 

tagten bei dieſer Gelegenheit zur ſelben Zeit. Erit 

unter Eduard J. erhielten dieſe Verſammlungen 
einen polit. Charalter, und die Abgaben, —* ſie 
dem Könige gewährten, nahmen mehr die Natur 
allgemeiner Steuern an. den Erlaſſen des 

Königs, melde das fog. Model Parliament von 

1295 beriefen, fommen dieje beiven Tendenzen be: 

reitö zur Geltung. «Was alle berührt, ſoll auch 

von allen gebilligt werben», fo heißt e3 in einem 
berjelben, und ferner: «Die Vernunft verlangt, daß 
man gemeinſchaftlichen Gefahren mit gemeinſchaft⸗ 
lihen Beiträgen entgegenwirke.» Bon diefer Zeit 
nimmt die Vertretung der Grafichaften und Städte 
immer mebr die Eigenfhaft einer Vollävertretung 
an, und die Vertreter der Grafihaften und der 

Städte beginnen zufammen in einer Berfammlung 

zu tagen. Die Vereinigung beider und die Ber: 

änderung in der Natur der Steuerbewilligung 
fommt während der Regierung Eduards III. deut: 

(ich zum Ausprud, und beſonders bemerkenswert 

ift das Jahr 1377, in welchem die vereinigte 
erfammlung einen permanenten Borjikenden 

(Speaker) mäblt und eine Kopfiteuer für alle Be: 

wohner Englands ausſchreibt. Die Berfammlung 

der C. wird nun ebenfo wie die Berfammlung der 

Lords und die Verfammlung der niedern Geijtlich: 

keit einer der Reichsſtände (Estates of the Realm). 

Die Berfammlungen der Geiftlichleit bleiben ge: 

fonderte Körperſchaften für die Bewilligung von 

Steuern bis zum J. 1665. 

War ed nunmehr au jeftgeftelt, daß nur bie 
von der Vertretung des Volls bemilligten Steuern 
zu erheben jeien, jo blieb doch die Berwekung 
der Gelder vorläufig fait ftet3 dem freien Ermeffen 
des Königs überlafjen. Erſt nach der Reſtauration 
der Stuarts bildete fich die Praris aus, auch über 
die Staat3ausgaben Beitimmungen zu treffen. 
Es geſchah dies zuerft 1665, als die für den 
—— mit Holland verlangten Gelder nur unter 
der Bedingung bewilligt wurden, daß dieſelben 
nicht anderweilig zu verwenden ſeien. Jeßzt hat ſich 
ein Syſtem der Kontrolle und Rechnungsprüfung 
ausgebildet, welches für die ftrengite Einhaltung 
der vom Parlament über die Staatsausgaben ge: 
troffenen Bejtimmungen Sorge trägt. Bereits im 
15. Jahrh. hatten ſich die C. das Recht der erjten Be: 
ratung aller Regierungsvorſchläge gefichert, welche 
den Staatshaushalt betreffen. In den Konferenzen 
1671— 78 wurde ferner feitgeitellt, vaß dem House 
of Lords nur die Ablehnung, nicht aber die Ber: 
änderung derartiger Borfchläge zuitebt. Über das 
Verfahren bei der Beratung j. Bill. 

Langſamer entwidelte fich die aejebocbenne 
Thätigleit des House of C. Bis zur Zeit 
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Eduards 1. wurden die Gejeke vom König unter 
Zuftimmung des Magnum Concilium und obne 
Verüdfihtigung der andern Körperſchaften erlafien. 
Je mebr vie legtern ihren lebnsrechtlihen Charakter 
abjtreiften und zu Organen der Vollövertretung 
murden, um fo mehr wurde auc ihre Beteiligung 
an der Geſetzgebung zur Notwendigleit. Der&rund: 
fas, daß die Bejeitigung von Mißſtänden der Be: 
willigung von Geldern vorausgeben muß, fam daher 
fhon unter Eduard I. zum Durchbruch. Die fteuer: 
—— Verſammlungen ließen nun regel: 
mäßig Bittichriften(Petitions) anden Königergeben, 
in welchen Reformen des Rechts beantragt wurden. 
Der König beriet ſich über dieſe Vittfchriften mit dem 
Magnum Concilium und konnte nach feinem Belieben 
den Anträgen ganz oder teilweife willfabren, oder 
Er diefelben zurüdmweifen. Erjt im Laufe des 
15, Jahrh. entwidelte fich die Praris, daß das House 
ofC. ftatt ver Bittichriften Gejegentwürfe den Lords 
und dem König vor egte. Zuerſt geibab dies unter 
Heinrih V. in der Form, daß die Bittfchrift den 
beantragten Geſetzentwurf entbielt. 

Die Könige beanjprudten indefjen noch meiter 
das Net, durch Verorpnungen (Proclamations) 
neues Recht zu ſchaffen und die vom Parlament 
erlafienen Belepe in einzelnen Fällen (Dispensing 
Power) oder für eine bejtimmte Zeit (Suspending 
Power) aufzubeben. Die Proclamations wurden, 
nachdem fie noch 1539 in einer Barlamentsafte aus: 
drüdlib als ee, anertannt worden waren, 
durch eine feierliche Erklärung der Richter 1610 mit 
aller Entichiedenbeit verurteilt, troßdem aber noch 
vielfach von den Stuart3 angewandt; und das Recht, 
viefelben zu erlaflen, murde noch unter en er 
erörtert, aber damals endgültig verneint. Das Recht 
der Dispenfation und Sujpenjion wurde durch die 
Bill of rights (f. d.) befeitigt. Der Gefergebung 
durd das Parlament find feine Grenzen gejest, aus 
dem Grunde, meil ed kein Grundgefek giebt und 
weil jeveRehtöbeitimmung vom Parlament aufge: 
boben werben kann. 

Auf die Erelutive wirft das House of C. dis 
reft ſowohl ald indireft ein: direkt durch Unter: 
ſuchungen über die Handlungsmweife ver Regierungs: 
organe (das erfte Beifpiel iſt die Unterfuhung über 
den Krieg in Irland 1689) und durch Anträge auf 
Grund des Ergebnifjes; indirelt dadurch, daß feit 
der neuern Entwidlung der Regierung dur ein 
Barteiminifterium (f. Cabinet) die Erefutive über: 
baupt unmöglich wird, wenn fie nicht mebr die Un: 
terftügung der Majorität im House of C. bat. pn 
einem folben Falle muß jest entweder das Parla⸗ 
ment aufgelöft werden, oder dad Minifterium muß 
abdanken. Die unter Georg. erlafiene Septennial 
Act bemirtt, daß ein Parlament als aufgelöft zu 
betrachten ift, wenn es fieben * eriftiert bat; es 
foll hierdurch wiederum eine Abbängigteit des Bar: 
laments von den Wählern entjteben. 

Mit der Kontrolle, welche das House of C. über 
die Erefutive ausübt, hängt der Umſtand Aulammen, 
dab ftändige Beamten in der Regel nicht Mitglieder 
des House of C. fein dürfen, Es betrifft dies Richter, 
permanente Minijterialbeamte und Verwaltungs: 
beamte. Es ift Har, daß diefe Beamten in ein höchſt 
bedenkliches Verhaͤltnis zu ihren höchſten Vorge: 
festen geraten würden, wenn es ihr Recht und jogar 
ihre Bllicht wäre, öflentlich deren Amtsfübrung zu 
kritifieren, jih an Mißtrauensvoten zu beteiligen 
und diejenigen zu fontrollieren, deren Jnitruftionen 
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fie auszuführen haben. Die Minifter und die fog. 
parlamentarishen Minijterialbeamten (d. b. die Be: 
amten, die abtreten, wenn ein Regierungswechſel 
[et ndet) dürfen und muſſen fogar in der Regel 
Parlamentsmitglieder fein, baben ſich aber nad 
ihrer Emennung einer Neuwahl zu unterzieben. 

Außer den genannten Beamten find nicht wähl: 
bar: Peers (mit Ausnahme irischer Peers), Geiſt— 
liche der Landeskirche oder der kath. Kirche, Sträf: 
linge u. j. m. Im übrigen fann jeder handlungs⸗ 
fähige Engländer zum Mitglied des House of C. 
erwäblt werden. Die Beltimmungen über die 
aktive Wahlbefäbigung und die Wablbezirte find 
zu fompliziert, um bier auch nur in ibren Umriſſen 
wiedergegeben zu werden. Die Reformen vieles 
Jahrhunderts (1832, 1867, 1884 und 1885) baben 
die Befähigung, die nur auf Grundbefig obne Rüd: 
fit auf eine Wohnung oder Niederlafjung berubt, 
eingefhränft und ſchrittweiſe allen Inbabern felb: 
ftändiger Wohnungen fowobl in den Städten als 
in den Grafihaften das Stimmrecht gegeben. Sie 
baben ferner den Heinern Städten das Recht jelb- 
ftändiger Vertretung nun und dasjelbe an 
größere früber unvertretene Städte erteilt. Die größ⸗ 
ten Städte find jegt in eine Anzahl von Wahlbe— 
zirlen eingeteilt, die alle je einen Vertreter wählen, 
eine Einrichtung, welche die Vertretung von Mino: 
ritäten zu fihern bejtimmt ift. Der Grundſaß, 
Wahlbezirle mit glei —— Einwohnerzahl zu 
ſchaffen, ift immer mehr zum Durchbruch gekommen. 
Die —— daß engl. und ſchoͤtt. Peers 
(f. Pairs) nicht berechtigt find, fih an der Wahl 
zu beteiligen, beftebt weiter, An Anomalien feblt 
e3 auch jest nicht; dazu gehört namentlich die, das 
die Befähigung, die auf Örundeigentum obne Rüd: 
fit auf eine Wohnung im Wahlbezirk berubt, noch 
beitebt, jo daß jemand, der Grundeigentum, deſſen 
Wert einen gemifien Betrag überjteigt, in verichie- 
denen Wahlbezirten bat, überall zur Wabl befäbigt 
ift und auch an verjchiedenen Orten wäblen fann, 
da die Wahlen nicht an einem Tage ftattfinden. 

Schottland und Irland hatten früber ibre eige: 
nen Parlamente; das von Schottland vereinigte 
ii 1707 mit dem englifchen, und das gemeinicaft: 
lihe Parlament erbielt darauf den Namen Parla— 
ment von Großbritannien. Irland ſchloß ſich 1799 
an Großbritannien an, und das jegt beitebende Bar: 
lament vertritt die Wäbler des vereinigten König: 
reis von Großbritannien und Srland, 

Die Frage weiterer parlamentariſcher Reformen 
rubt —* doch erſtrebt man vielfach allge— 
meines Wahlrecht, die Einführung des Grund: 
ſatzes: ein Mann, eine Stimme, und die Befäbi: 
gung weiblicher Wäbler. (S. Barlament.) 

Vol. Wbite, Inner life of the House of C. (2 Bpe., 
Lond. 1898). 

Common sense (engl., fpr. komm'n jens), der 
gejunde Menjcenveritand. liber die Bedeutung des 
C. s. in der Philoſophie ſ. Engliſche Philoſophie und 
Reid (Thomas). 

Common wealth of Australia (ipr. komm'n 
wellth of abjtreblie), ſ. Auftralien. 

Commotio (lat.), Bewegung, Erjhütterung; 
C. ceröbri, Gehirnerſchũtterung (j. d.); C. medullae 
spinälis, Nüdenmarlserjhütterung (i. d.). 

Communards (fr;., jpr. -münnabr), Kommu— 
narden, die Unbänger der Barijer Commune (f, d.), 

Commune (fr;., ipr. -mübn, Kommune), Ge 
meinde (f.d.). — C. de Paris (C. von Paris) nannte 
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ſich die ſocialiſtiſche Sonderregierung,, vie ſich nach 


dem Deutſch⸗ Franzoſiſchen Kriege infolge eines Auf: 
ftandes 18. März 1871 in Baris bildete und ſich dort 
bis zum 29. Mai 1871 behauptete. (S. Paris und 
Frankreich, Geſchichte) — Vgl. Arnould, Histoire 

ulaire et parlementaire de la C. de Paris 
B ve., Bar. 1878); Elaretie, Histoire de la r&- 
volution de 1870— 71 (5 Bde., ebd. 1875 — 76); 
Du Camp, Les convulsions de Paris (7. Aufl., 
4 Bbe., ebd. 1889); Lifiagaray, Geſchichte der Kom: 
mune von 1871 (2. Aufl., Stuttg. 1892); von Hol: 
leben, Die Barijer Kommune 1871 unter den Augen 
der deutjchen Truppen (Berl. 1897); 2. Michel, La 
C. (Bar. 1898). 

Commune affranchie (fr;., jpr. -mühn 
affrangſchih), d. b. freie Gemeinde, während der 
Schredengzeit der eriten Franzöſiſchen Revolution 
der Name der Stadt Lyon. 

Eommundros, j. Comuneros, 

Commüni, j. Comuni. 

Communicatio idiomätum (lat., d. i. Mit: 
teilung der Eigentümlichteiten), Bezeichnung der 
lutb. Lehre vom Berbältnis der göttliben und 
menſchlichen Natur in Ebrifto, wonach jie fich gegen: 
feitig ihre Eigentümlicteiten mitteilen, beſonders 
aber die göttliche der menichlichen. ſſchaft. 

Communio bonörum (lat.), ſ. Gutergemein⸗ 

Communio incidens (lat.), das nicht gejell: 
ſchaftliche Miteigentum (f. d.). 

Communio sub una, j. Abendmabl. 

Communique (fr;., jpr.-müniteb), Mitteilung, 
inäbefondere eine jolde, die einer Zeitung von 
feiten der Regierung zur Aufnabme zugebt. 

Communistes Ioariens (fr;., pr. -münißtfis 
tariäng), ſ. Cabet. 

Como. 1) Provinz im Königreich Italien (f. d. 
nebſt Karte: Ober- und Mittelitälien), der 
nordweſtlichſte Teil der Landſchaft Lombardei, grenzt 
im N. an den ſchweiz. Kanton Teſſin, der halbiniel: 
artig in bie Provinz bineinragt, im D. an die Pro: 
vinz Bergamo, im ©. an Mailand, im W. an No: 
vara, bat 2823 (nad Strelbititij 2796) qkm, (1901) 
580214 E., aljo 206 auf 1 qkm, und zerfällt in die 
3 Kreije E. (271904 E.), Lecco und Barefe mit zus 
fammen 510 Gemeinden. Das Land ijt im Süden 

anz eben und jebr fruchtbar, im Norden durd die 

usläufer der Rhätifben und Bergamaster Alpen 
(. d. gebirgig; außerdem im ſudl. Teil ſehr bewäſſert 
durch den Comer See, den Luganer See, den See von 
Vareſe und den Lago Maggiore, der im Weſten die 
Grenze bildet. Hauptflüſſe ſind die den Comer See 
durchfließende Adda, die Dlona und Treſa. Die Be 
wobner bauen Getreide, Obſt, Olfrüchte und Wein 
und treiben Seiden: und Rindviehzucht. Der Berg: 
bau liefert Eijen, Marmor (Alabajter), Bleiglanz und 
Scleifjteine. Die Induſtrie erjtredt ji auf Seiden: 
fpinnerei und «Weberei, Baummollipinnerei, Färbe— 
rei, Gifenverarbeitung und Bapierjabritation. Zahl: 
reiche Eijenbabnlinien durdzieben die Provinz, und 
auf den Seen bejtebt Dampfſchiffahrt zum Anſchluß 
an die an den Seen liegenden Eijenbabnitationen. — 
2) Hauptitadt der Provinz C., in 215 m Höbe, an der 
Sũd weſt ſpitze bes Comer Sees (ſ. d.), in einem reizen: 
den Tbale, rings von Bergen eingeichloiien, die mit 
Gärten, Oliven: und Raftanienwälvern bevedt find, 
an den Linien Ebiajjo:E.:Seregno:Mailand (52 km, 
Gottbarpbabn), E.:Saronno : Mailand (46 km), 
E.-Bareje-Laveno (102 km), E.:Camerlata:Cantüs 
Lecco (2 Babnnböfe), ift Sig eines Biichofs, bat meb: 
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rere Mittelihulen und (1901) ald Gemeinde 38895 
E., in Garnijon 2 Bataillone des 48. Infanterieregi: 
ments und Dampferverbindung mit den Uferorten 
des Sees. Noch jest mit Mauern und Türmen um: 
eben, wurde die Stadt früber durch das 1,5 km ſüd⸗ 
ich auf einer fteilen Anböbe gelegene, ehedem feite 
Schloß Baradello verteidigt. Sie bat 13 Kirchen, 
darunter vor allem der ganz aus Marmor erbaute 
Dom, einer der ſchönſten Norditaliend; er wurde 
1396 in got. Stil begonnen, jeit 1486 von Tommaſo 
Rodari im Renaifjanceftil umgebaut; das Süpdportal 
wurde 1491 begonnen, die Kuppeliſt aus neuerer Zeit, 
das Innere reih an Gemälden. Ein präctiges Wert 
ift neben vem Dom das Rathaus, 1215 vollendet, ein 
roßer Arladenbau aus verſchiedenfarbigen Baus 
teinen. Hinter dem Dom das 1813 erbaute Theater. 
Beachtenswert ift die Porta del Torre, ein —2 
Bau mit fünf Wölbungen übereinander. Auf der 
Piazza Bittoria ein Standbild Garibaldis, Erzguß 
nad Velas Modell, in der Nähe des Hafens das 
Standbild des Phyſiklers Volta von Marcefi (vom 
J. * Außerhalb der Stadt die mit Marmor 
und Gold reich geihmüdte Kirche del Crocefiſſo aus 
dem 17. Jabrb.; 2 km weiter, am Bergabbange, 
die fchöne alte Bafılita Sant’ Abbondio, ein jpäter 
mebrfach veränderter langobard. Bau des 8. Jabrb. 
Das 1824 geitiftete Lyceum befigt eine gute Biblio: 
tbet. Die pre Seidenmanufalturen liefern 
Sammet, Taffet, Handſchuhe und Strümpfe, und 
der Handel mit Graubünden, der Schweiz und Über: 
italien beſchäftigt mebrere große Handeläbäufer. 
Für den Bildhauer liefern die nahen Marmorbrücde 
trefflibes Material. Die Nähe der Alpen macht 
das Klima in C. nicht felten etwas jtreng und regne⸗ 
riſch, doch hindern die oft fharfen Winde von 
barteit der ſudl. Vegetation nit. Schon zur Römer: 
zeit und im Mittelalter waren die Bewohner von C. 
durch ihre ange Auswanderungen belannt. 
est handeln die MWandernden meiſt mit Kupfer: 
tihen, Ferngläfern, Brillen, Barometern u. |. w. 
Zu C. wurden Plinius ber Ban ere, nad einigen 
aud der Ültere, die Päpite —— Xl. und 
Clemens XIII., der Geſchichtſchreiber Jovius fomie 
Volta geboren. — Unter den Römern war €, eine 
anfebnliche Stadt (Comum); feit dem Streit zwiſchen 
Heinrid IV. und Gregor VII. machte es ſich mebr 
und mebrunabbängig, unterlagaberinder 1118—27 
dauernden Febde mit Mailand. Kaiſer Friedrich I. 
fand in feinem Kampfe gegen Mailand und die 
lombard. Städte an E. eine treue Bundesgenoffin. 
Später ftand E. unter der Herrichaft der Della Torre, 
der Visconti und der Rusconi, 1450 ging fie an 
Francesco Sforza über. Im Stalienifdhen riege 
von 1859 war T. ein Hauptagitationspunft Gari⸗ 
baldis. — Beiträge zur Geſchichte von E. gaben 
Gantü, Monti u. a. unter d. T. Memorie Comensi 
(Como 1867); vgl. ferner Gantü, Storia di C. 
(2 Boe., ebd. 1829—31); M. Monti, Storia di C. 
(2 Bpe., ebd. 1829—32); derf., Storia antica di C. 
(ebd. 1860); Balbiani, C. ed il suo lago (ebd. 1880). 
Comodamente (comodetto), ſ. Comodo. 

Comoedia (griech. kömödia, von kömos, «fröb: 
lies Gelage», und öde, «Lied»), eigentlich Geſang 
bei Gelagen und an dieje ſich anſchließenden Um: 
zügen, wurde dann Bezeichnung für das aus Luſt— 
barteiten bei Feſten zu Ebren des Dionyſos ber: 
vorgegangene Drama beitern, oft ausgelaflenen 
Ebaralters, für das griech. Luſtſpiel. Man unter: 
icbeidet die ältere und neuere attıiche Komödie. (©. 
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Griechiſche Litteratur.) — Aud in Rom batte man 
kunftloje einheimiſche Poſſen und Luftipiele, Fed: 
cenninen (j. d.), Saturae (f. Satura), Atellanen (f. d.), 
Mimen (f. d.). Ein tunftmäßiges Luſtſpiel entwidelte 
ich in der Romiſchen Litteratur (f.d.) erſt im 3. Jabrb. 
vo. Chr., wo die griedh. Komödie in liberjegungen 
und Überarbeitungen zuerſt dur Livius Andro: 
nicus (f. d.) eingeführt wurde, wäbrend die ein« 
beimijchen Kunftgattungen teils wie die Fescenninen 
jurüdgebrängt, teilö mie die Saturae des dramat, 
Charalters beraubt, teils endlich wie die Atellanen 
und Mimen kunſtmäßig als dramat. Spiele ausges 
bildet wurden. Um den Beginn des 2. Jahrh. 
gannen röm. Dichter auch einheimiſche Stoffe in 
der Form der griech. Komddie zu bearbeiten, und nun 
unterjchied man die fabula palliata, deren Stoff dem 
griech. Leben entnommen war (benannt nad der 
griech. Tracht der Schauspieler, dem pallium), von 
der fabula togata, deren Stoff dem röm. Leben ent» 
jtammte (benannt nad dem röm. Nationalgewande, 
der toga), wovon eine Unterart die ihren Inhalt 
dem gemeinen Leben entnebmende fabula taber- 
naria war; zu vergleihen ijt damit fabula prae- 
texta, bie röm. Nationaltragödie, benannt nad der 
toga praetexta, dem verbrämten Überlleid ber 
böbern obrigteitlihen Berjonen. (S. auch Comedia 
und Commedia.) 

Comödo (comodamente, comodetto, ital.), bes 
quem; a suo comodo: nad) Belieben; in der Mufit: 
in mäßigem, gemädlichem Zeitmaß. 

Eomonfort, Yanacio, meril, 
—58, geb. 12. Na 1812 in Buc la. Er wurde 
1834 Vräfelt und Militärgouverneur des Diftrittö 
von Tlapa und wies mit großer Energie die Ein: 
tälle feindlicher Indianer zurüd; 1842 und 1846 
murde er Mitglied des merit. Kongrefied. 1852 
und 1853 vertrat er den neuen Staat Guerrero im 
Kongreb und war zugleih Oberzolldireltor in Aca⸗ 
pulco, aus weldher Stelle ibn der zurüdfebrende 
Santa:Anna entfernte, Er vereinigte ſich nun mit 
Alvarez zum Sturze deö Gegners, zwang Santa: 
Anna 1855 zur Abdanfung und übernahm, nad: 
dem Alvarez im Herbit freiwillig zurüdgetreten war, 
11. Dez. 1855 als proviforischer Präfident die Re 

ierung. Den Widerjtand der Armee und der 
Priefterpartei en €. 20. März 1856 in Buebla 
erfolgreich nieder, Die Priejterpartei zettelte bier: 
auf im ganzen Lande Aufftände an, und obwohl E. 
im Nov. 1857 mit außerordentlicher Gewalt bekleidet 
und 1. Dez. desjelben Jahres als konftitutioneller 
Präjident proflamiert worden war, vermochte er 
doch nicht Ordnung und Ruhe miederberzuftellen. 
Am 21. Jan. 1858 aus der Hauptſtadt vertrieben, be: 
gab er fih nach den Vereinigten Staaten, nachdem 
er Juarez (f. d.) zu feinem Nachfolger beitellt batte. 
Später lehrte C. nach Merilo zurüd und kämpfte ala 
General gegen die 1862 eingefallenen Franzoſen. 
(S. Merito, Geihichte.) Nah der Räumung der 
Hauptitabt ging er nach dem Norden des Landes, mo 
er 13. Nov, 1863 unweit San Luis ermordet wurde. 

Eomören oder Comoro⸗Inſeln, eine 1598 
von Houtman entdedte Gruppe von vier größern und 
mebrerr Heinern Inſeln, in einer 245 km langen 
Reihe unter 11— 13° ſudl. Br. und 43—46° ditl. 2, 
von Greenwich, im nördl. Eingange der Straße von 
Mozambique, zwiſchen der Nordweitküjte Madagas⸗ 
tars und der flüjte von Mozambique (j. Karte: 
Madagaskar). Sie baben 1972 qkm mit etwa 
85 000 E., d.i. 43 auflgkm. Die Inſeln, ſämtlich 


räfibent 1855 
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och und bergig, zum Teil vulkaniſch und an den 
ändern aus Korallenfels gebilvet, zeichnen ſich aus 
burd fruchtbaren Boden und bejigen ein durch die 
Seewinde gemäßigtes Klima. Die herrliche tros 
— Vegetation geſtattet den Anbau aller in ihren 
ereich fallenden Kulturen. Die Fauna ſchließt ji 
erg an die von Mapagastar an; doc 
nden ſich aud einige fontinental:afrik. Formen. 
Ein Lemur ift ihnen eigentümlib, außerdem fins 
det ſich eine Schleichfagenart, melde aud auf Mas 
dagasfar vorlommt, und zahlreiche Fledermäuſe. 
Von Vögeln tommen neben der Mehrzahl madas 
gaslariſcher Arten 2 afrilaniſche und 5 eigentümliche 
vor. Reptilien werden nur in wenigen Arten ange 
troffen. Bon Haustierenverdienen Rinder und Schafe 
Erwähnung. Die Bewohner find Miſchlinge von 
oſtafril. Suaheli-Negern, Arabern und Satalamen, 
jwar — * doch auch dem Fetiſchismus 
ergeben, im ganzen friedfertig, ehrlich und gaſtfrei, 
aber ohne kriegeriſchen Mut. Sie treiben meiſt Land⸗ 
bau, ſind aber auch geſchidt in Fertigung von Lein⸗ 
wand, Waflen, Schmiede: und Juwelierarbeiten. 
Ausfubrartitel find Kotosöl und Schildpatt. 
Drei der Inſeln werden jede von einem arab. 
Sultan beherriht, während außerdem fait jeder 
Drt feinen eigenen, durch Wahl der Notabeln bes 
ftimmten Chef hat. Die öftlichite Injel, Nayotta, 
arabiih M’Ayata, 366 qkm mit 18000 €, (wor⸗ 
unter nur 200 Franzoſen), wurde 1841 an bie Fran⸗ 
ojen abgetreten und ift durch ein Kabel mit Sans 
ibar und Madagastar verbunden. Hauptort ift 
a Hauptbandelöplag Miapure. Zuder: 
robrift Hauptlultut. Gegen Rordweſten von Mayotta 
folgen: Johanna (Nſuanih, die blühendſte ver Ins 
jeln, 373 qkm mit 12000 €., bi8 1570 m hoc, über: 
aus pittorest, reich bemäfjert und ungemein frucht: 
bar, dazu leicht zugänglich und daber häufig von 
europ. Schiffen bejudt; die rege befigen bier 
eine Koblenjtation; Mobilla oder Mobeli 
(Moali), 231 qkm mit 6000 €,, von Klippen um: 
re ziemlich reih an Vieh und Lebensmitteln, 
erüchtigt wegen feines äußerjt verderbliden Kli⸗— 
mas; der Hauptort Fumbuni wurde 1867 von 
franz. Kriegsicdifien zeritönt; Groß:Comoro, 
arabiſch Angafija oder Ngazija, mit einem von N. 
nad ©. ftreihenden 320 m boben Hügelzug, der zu 
einem (allmählich erlöfchenden) Vulkan von 2250 m 
(nad Keriten) oder 2660 m (nad engl. Beilungen) 
ch — Dieſe Inſel hat fruchtbaren vulkani⸗ 
chen Boden, iſt waſſerarm, aber reich an Rindvieh. 
Sie bat ein Areal von 1002 qkm und zählt 35000 
E., drei ummauerte Städte und etwa 100 Dörfer. 
Diujini ift ag des Hauptjultans. Die Kuſte 
ift wegen der RKorallenrifje für größere Fahrzeuge 
ſchwer zugänglich. Die E. ftehen durch Vertrag vom 
24. April 1886 unter dem Proteltorat Frankreichs. 
Sie unterjteben der Regierung von Reunion und 
werden durch einen Adminijtrator auf der Inſel 
Mapotta verwaltet. — Bol. Grevey, Essai sur les Co- 
mores (Bondichery 1870); Kerften, Bon der Dedens 
Reifen in Ditafrita, Bd. 2 (Lpz. 1871); Vienne, 
Notice sur Mayotte et les Comores (Bar. 1900). 
Comorin (Komorin), Kap, ſ. Ditindien., 
Eomoro:ufeln, j. Comoren. : 
Eompagni (jpr. -pannji), Dino, florentin. 
Staatsmann und Hiftoriter, war Mitglied der 
Seidenzunft, gelangte 1289 zum Priorat, ward 
1293 jum Gonfaloniere (j. d.) della giustizia er» 
wählt und gebörte wieder zu den Prioren, bie 
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15. DE. 1301 antraten, die lehten von der Bartei 
der Biandi, die nach drei Wochen den Neri wichen. 
Er ftarb 26. Febr. 1324. Seine «Cronaca delle 
cose occorrenti ne’tempisuoi» behandelt die Er 
nifje 1230— 1312, hauptſächlich jenen Barteilampf, 
und C. ſchildert Vorgänge, Perſonen und fich jelbit 
als einen Hauptbeteiligten mit ſcharfen Zügen und 
fittlihem Eifer. Deswegen ward jein Büchlein, feit: 
dem e3 Muratori 1726 in den «aRerum Italicarum 
Scriptores» veröffentlichte, jebr geibäkt und oft 
gedrudt (deutich bei Dönniges, «Geſchichte des 
deutichen Raifertums im 14. Yabrb.», Berl. — 
Aber wegen mehrerer für einen Zeitgenoſſen auf: 
fälliger Verftöhe gegen beglaubigte Thatſachen regten 
fih neuerdings Zweifel an der Echtheit. Schon 
1858 äußerte jolde fyanfani im «Piovano Arlotto», 
dann Grion in der«Cronica di D. C. opera di Anton. 
Franc. Doni» (Verona 1871), und Scheffer:Boichorft 
ſchien in feinen «/lorentiner Studien»(Lpz. 1874) und 
in dem Wert «Die Chronik des Dino EC.» (ebd. 1875) 
die Fälihung erwieſen zu baben. Ihm ftimmte Fan⸗ 
fani («D. C. vendicato dalla calunnia di scrittore 
della cronaca», Mail. 1875) zu, wäbrend Capponi 
und Giuf. Roberti die Echtheit verteidigten. Hegel, 
«Die Chronik des D. E., Verfud einer Rettung» 
(2p3. 1875), meinte, der Kern jei echt, aber fpäter 
erweitert und entitellt. Endlich erſchien das Werl 
von Del Lungo, «D. C. e la sua cronaca» (2 Bde., 
Flor. 1879— 80; Bd. 3 ald Anhang 1801), der 
aud eine Ausgabe mit Kommentar und eingebender 
Einleitung veröffentlichte. Eine glatte Fälſchung ift 
undentbar, da ber Zeit ber ältejten Handichrift, d. b. 
dem 15. Jahrh., diefes Material zu Gebote jtand. 
Andererſeits find gewifle Bedenken nicht befeitigt, be⸗ 
fonder& mwörtliche Übereinftimmungen mit dem jün: 
ern Hiftorifer Billani (f.d.). Sonad ijt am wabr: 
beinlichiten die Anficht Hegels, die allmäblih An— 
bang gewinnt. — Bol. Hillebrand, D.C. Etude histo- 
rique et litt6raire (Bar. 1862). Wabhrſcheinlich ift 
auc das lange allegoriiche Gedicht «L’ Intelligenza», 
in nona rima, C.s Werk: legte Ausg. von Gellric, 
«Die Intelligenza. Einaltital. Gedicht» (Bresl.1883). 
Eompagnie (fr;.,ipr.fongpanjib,tompanie), 
Geiellibaft, Genoſſenſchaft, daber auch bejonders 
foviel als Handelögejellibaft. — Im Militär: 
weſen beißt €. (j. aub Compagnietolonne) eine 
Fußtruppenabteilung von 100 bis 250 Mann, die 
von einem Hauptmann (Compagniedef) befeb: 
ligt wird, dem zwei bis vier Leutnants und eine Ans 
abl Unteroffiziere zur Seite fteben. Die taktiſchen 
* erfordern für das Bataillon (ſ. d.) gleich: 
tarte Unterabteilungen; die Einteilung in €. aber 
ndet nicht allein in taktifcher, fondern au in wirt: 
&baftlicher und disciplinarifcher Hinficht ftatt. Die 
€. — Züge (ſ. eig * 
e e u ‚ 
ſJ. das Veiblatt: Internationale Hesbecdios 
(39) nebjt Tafel, beim Artikel Flaggen. 
Com e des Messageries Mari- 
times, ſ. Messageries Maritimes. 
Com e Gönörale Transatlantique, 
als Compagnie Générale Maritime 8, Mai 1855 
beſonders auf Betreiben von Emile und Iſaac Be: 
reire zur Hebung der franz. Handelämarine begrüns 
dete franz. Schiffahrtsgeſellſchaft. Sie errichtete zu: 
nädjt einige europ. Dampferlinien zwiſchen Rouen 
und Algier, Havre und Hamburg, Marfeille und 
en; dann aber aud eine Seglerlinie zwischen 
Bordeaur und Kalifornien. Ferner baute fie eins 


der größten damaligen Segelſchiffe, —— neue 
Fiſchereien auf Neufundland und ſonſtige maritime 
Unternehmungen. 1861 wurde die Geſellſchaft unter 
dem Namen C.G.T. bedeutend ermweitert. Vorfigen- 
der des Verwaltungsrates mar 1861 —67 Emile 
Pereire; feit 1875 iſt es Eugene Bereire. Die Ge: 
ſellſchaft unterhielt Ende 1901: 1) eine Linie zwischen 
Havre und Neuyort mit den Schnelldampfern 2a 
Lorraine (Anfang 1900 erbaut, mit 16000 Pierde: 
ärken), La Normandie (erbaut 1883, mit 8000 
ferdeitärten), La Gascogne, Ya Bretagne, La Cham: 
agne (erbaut 1886, mit 9600 Pferdeftärten), Pa 
ouraine (erbaut 1891, mit 12000 Pferdeftärten), 
V’Aquitaine, La Navarre, La Savoie (Anfang 1900 
erbaut, mit 12000 Pferbeftärten). 2) Antillens2i- 
nien: a. abwechſelnd von Bordeaur (Marjeille) und 
St. Nazaire nah Guadeloupe, Martinique, Trini« 
dad, Venezuela und Eolon; b. von Bordeaur nah 
St. Thomas, Portoriko und Haiti; c. von St. Na: 
aire nad Habana und Veracruz. 3) Verſchiedene 
inien von Marieille nad I in Tunis, Malta, 
Eorfica, Sardinien und den Balearen, ae Rund: 
abrten im Mittelmeer. Die Geſellſchaft hat auf allen 
inien die Boftbeförderung. Für dieſe und fonftige 
Leiftungen erhält fie von der Regierung eine Sub» 
vention von ungefähr 11 Mill. rs. jäbrlih. Die 
Flotte beftebt (1901) im ganzen aus 65 Dampfern 
mit 178272 Regiftertond, Das Kapital beftebt aus 
40 Mill. rs. in Aktien und etwa 10 Mil. Fr3. 
in Obligationen. Dividende 1899: 5 Proz. (S. auch 
die Tafel: Internationale Signal: und 
— en, beim Artikel Flaggen.) 
Eompagniefolonne, die Aufitellung der Com⸗ 
pagnie in einer Zuglolonne mit 7 Schritt Zug 
abſtand. Die E. ift die Normalaufftellung der deut: 
ſchen Infanterie und in ähnlicher Art von faft allen 
andern Heeren angenommen. Während früber die 
Compagnie nur in Bezug auf den innern Dienſt⸗ 
betrieb eine jelbftändige Einbeit bildete, in taltiſcher 
Beziebung aber ein unfelbftändiger Teil (nicht ein- 
mal ein organijches Glied) des Bataillons war, bat 
die zuerst in Preußen aufgelommene Anwendung der 
C. die Compagnie zur taltiſchen Einheit gemadıt. 
Diefe Loslöjung der Compagnie aus dem ftarren 
mechan. Bataillonsverband, zugleich mit der infolge 
der außerordentlichen Verbeflerung der Feuerwaffen 
fortſchreitenden Entwidlung des zerſtreuten Gefechts, 
war von ummälzendem Einhuß auf die ganze Kampf: 
mweife der Infanterie und bildete in der Kolonnen: 
taktik der Napoleonifchen Zeit den Übergang und 
die Einleitung zu der modernen Schükentaltif. 
Die Einführung der C. fteigerte die Anforderun: 
gen an die Intelligenz der Führer und eröffnete 
namentlich dem Hauptmann (der im Bataillonsver: 
band diejelbe Stellung und Wirljamteit hatte wie 
der Leutnant) in taltifcher —— eine aus⸗ 
edehnte Selbftändigfeit. Die erſten Anfänge der 
E reihen bis in die Zeit der Befreiungätriege zu: 
rüd; Gegenftand reglementarischer Borfchrift wurde 
fie zuerft 1825, aber nur langjam konnte der ibr zu 
Grunde liegende taftiiche Gedante fi von den Hemm⸗ 
nifjen veralteter Anſchauungen freimaden. Die 
Kriege 1866 und 1870/71 wurden von der preuß. 
— — bereits im Sinne der Compagnie— 
olonne⸗ Taltik durchgefochten, doch wirkte das ver: 
altete ierreglement noch vielfach unangenehm 
ein. das neue Reglement (1888) hat alle ver⸗ 
alteten Traditionen bejeitigt und die C. zur moder⸗ 
nen taftifhen Einbeit gemadt. (S. aud Kolonne.) 
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Compagnie Marseillaise de Naviga- 
tion à Vapeur, j. das Beiblatt: Internatio: 
nale Reedereien (36) nebjt Tafel, beim Artikel 
Flaggen. 

Compagnie Russe de Na tion ä Va- 
peur et de Commerce, j. das Beiblatt: Inter: 
nationale Reedereien (11) nebſt Tafel, beim 
Artikel Flaggen. 

Eompagniefchule, Inbegriff aller vom Erer: 
ierreglement für eine Compagnie vorgeſchriebenen 
ewegungen ber Elementartaftif, ‚ 

Eompagnon (fr;., ſpr. tongpanjöng), ſ. Aſſocie. 

Eompagnonnage (ipr. tonapanjonnabid), in 

anfreih eine eigentümlihe Organiſation ber 
Handwerlögefellen, die bis in das Mittelalter 
surüdreicht und auch Verwandtichaft mit den ältern 
deutſchen Gejellenverbänden befikt. Sie erinnert 
in ihren Formen vielfah an die jfreimaurerei und 
ehe urfprünglih nur die Baugewerte, welche 
mit Zirkel und Wintelmaß arbeiten. Die C. bil- 
bete übrigens niemals eine Einheit, fondern die 
Berbände zerfielen in verjchiedene Lager, die ſich 
mit größter Feindſchaft gegenüberftanden, mas noch 
in den fünfziger Jahren des 19. Jahrh. oft zu 
blutigen Sclägereien führte. Man unterfcheidet 
bauptiädhlic drei Gruppen: die Enfants de Salo- 
mon oder Gavots, auch Gefellen vom Devoir de 
libert& genannt, aus Steinmegen, Schreinern und 
Sclofjern beitebend, denen ſich auch eine Partei 
der Zimmerleute anichloß; die Enfants de maitre 
Jacques, die urſprünglich ebenfalld nur aus Ver: 
bänden von Steinmesgen, Schreinern und Scloflern 
beitanden, fpäter aber den Devoir (Ritus, Com: 
ment) aud vielen andern Handwerlern mitgeteilt 
baben; die Enfants du pere Soubise, die ur 
iprünglih nur aus Zimmerleuten beitanden, fpäter 
aber noch die Dachdecker und Gipſer zugelaflen 
baben. Die beiden legtgenannten Gruppen bießen 
Compagnons du devoir oder Devoirants (von 
den Gavots verdbrebt in Devorants). Seit 1830 
bildete fich eine Reformpartei unter dem Namen der 
Soeciete de l’Union, melde bie zu vielen Aus: 
ſchreitungen führenden Gebräuche der alten E. fallen 
ließ und nur die praftifch berechtigten Zwede der: 
felben verfolgen wollte. Diejelbe hat nach vielen 
Schmierigleiten allmählih Boden gewonnen, ob: 
wohl ihr von den Hilfsgenoſſenſchaften und Gewert: 
vereinen, wie fie fich in der neuejten Zeit ausgebil: 
bet haben, eine aroße Konkurrenz gemacht wird. 
Der nächſte Zwed der E. war die Unterftüßung der 
Geſellen auf ihrer Wanderung; fie fanden in den 
Städten des regelmäßigen tour de France eine 
Binnioe Herberge (mere), Arbeitävermittelung, 

flege und Unterftügung bei Krantbeiten und Reije: 
unterjtüßung. Außerdem aber wirkte die E. nad 
Art der modernen Gewerkvereine auf den Arbeits: 
marlt ein, indem fie die Zumanderung der Ges 
fellen von bereits überfüllten Städten ablentte, oft 
auc einzelne Meifter und jogar ganze Städte in 
Verruf (damnation) that, und auch nicht felten trotz 
des ſtrengen Roalitionsverbotes mwohlorganifierte 
Streits unternahm. In einigen Gewerten bat fi 
die C. auch gegenwärtig neben den andern Ge: 
werkvereinsformen behauptet, jo namentlich bei den 
Zimmerleutenin Barid.— Dal. Simon, Etude histo- 
rique et morale sur le C. (Bar. 1853) ; Berdiauier, 
Le livre du ©. (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1857); Yeris, 
Gemertvereine und Unternebmerverbände in Frank— 
reich Lpz. 1879); Jäger, Geſchichte der focialen 


Bewegung und der Socialismus in Frankreich, L 
(Berl. 1879); Marouſſem, Charpentiers de Paris, 
compagnons et independants (ar. 1891); Saint: 
Leon, Le C. (ebd. 1901). 

Companhia Geral de Estrado de Ferro 
de Brazil, ſ. Brafilien (Verlehrsweſen). 

Compaäia Transatläntioa, j. das Beiblatt: 
ERIEERI Den. Needereien (27) nebit Tafel, 

eim Artikel Flaggen. 

Companies Aot (engl., pr. koͤmmpeẽnis ädt), 
die gewöhnliche Bezeichnung für diejenigen Geſetze, 
welche in England über gejellihaftliche Vereinigun: 
gen mit einem gemeinfamen Kapital (Joint Stock) 
ergangen find. Eine ſolche Kapitalgeſellſchaft, gleich⸗ 
viel ob mit befchräntter oder unbeſchränkter Haftbar⸗ 
feit ihrer Mitalieder, wird Company genannt, wäb- 
rend dieindividualijtifche Berbindung von Berfonen 
N einem Handeläunternebmen Partnership heißt. 

as grundlegende, nach vorbereitenden Gejeßen von 
1855, 1856 und 1858 ergangene Geſetz iſt die C. A. 
von 1862. Hierzu find allgemeine Ergänzungsgefeke 
von 1867, 1870, 1877 und 1879 ergangen. (S. Altie 
und Aktiengejellichaft.) 

Comparaison (fr;., ipr. fongparäjöng), Ber: 
pleih, Vergleihung; en comparaison (jpr. ang), 
im Vergleich: sans comparaison (fpr. Bang), obne 
Veraleibung (mit Ausichluß jeder meitern Ber: 
gleibung). 

Comparatio (lat.), Bergleibung; 3. B. C. lit- 
terärum, Vergleihung der Handicrift durch Schrift⸗ 
veritändige, Schriftvergleibung (j. d.). Über C. im 
grammatiichen Sinn ſ. Komparation. 

Eomparetti, Domenico, ital. Philolon, geb. 
27. Juni 1835 zu Rom, ftudierte auf der Univer: 
fität dafelbit, wurde Apotheler und pflegte daneben 
das Studium der alten und modernen Spraden. 
1859 wurde er Profefior der grieh. Sprade und 
Litteratur an der Univerfität zu Pija und nad 
mebrern Jahren in gleicher Eigenſchaft nach Florenz 
verjeßt; Ypäter war er mit den Borlefungen über 
griech. Altertümer an der Univerjität Nom beauf: 
tragt. Seine wichtigſten Arbeiten find: «Osser- 
vazioni intorno al libro dei sette savi» (Pifa 1865), 
«Saggi dei dialetti greci dell’ Italia meridionale» 
(ebd. 1866), «Virgilio nel medio evo» (2 Boe., Liv. 
1872; 2. Aufl, Flor. 1896; deutſch Lpz. 1875), 
«Papiro ercolanese inedito» (Tur. 1875), «La com- 
missione omerica di Pisistrato e il ciclo epico» 
(ebd. 1881), «Iscrizioni greche di Olimpia e di 
Ithaka» (in den «Atti della Reale Accademia dei 
Lincei», III, 6, Rom 1881), «Der Kalewala. Hijtor.: 
krit. Studie» (deutiche Ausg., Halle 1892), «Le leggi 
di Gortyna e le altri iscrizioni archaiche cretesi» 
(Bd. 3 der von der Accademia dei Lincei veröffent- 
lichten «Monumenti antichi», Mail. 1893) und die 
Ausgabe des Gotentrieges von Brofopius (Bo. 1, 
Rom 1895). Mit d'Ancona giebt E. heraus: «Canti 
e racconti del popolo italiano» (Bd. 1—9, Tur. 1870 
—91); mit Giuf. Müller und Flechia redigierte er 
lange die «Rivista di filologia e d’istruzione clas- 
sica» (Turin); jeit 1884 giebt er bad «Museo 
italiano d’antichitä classica» (Florenz) heraus. 

Com ento (ital.), abgeteilter Raum, 
Bezirk, Jah, Eijenbabncoupe u. ſ. m.; Bezeihnung 
der Landesteile des Königreichs Italien (1. d.). 

Compascüum (lat.), gemeinfame Weide oder 
Koppelweide, Roppeltrift; Jus compascui oder com- 

ascendi, Trift:, Hutgerechtigleit aufdem Grund und 
Boden eines andern. (S. Hutungsrect.) 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuden. 


Compassio — Compoundmafdine 


Compassio (lat.), Mitleid, Mitgefühl; Festum 
compassiönis Mariae Virginis, Feſt des Mitleidens 
oder der jieben Schmerzen Mariä, ſ. Mariä fieben 

Compäter (neulat.), Gevatter. (Freuden. 

Compensatio (lat.), ſ. Aufrebnung; C. lucri 
cum damno, Zujammenrechnung bes aus einer 
Angelegenbeit erwachſenen Gewinns mit dem Scha: 
den. Hierfür gilt ald Regel: wer von einem andern 
Schadenerſatz fordert, muß fih den Geminn ab: 
rechnen, welchen er aus der Angelegenheit gezogen 
bat, aus der ibm ein Schaden erwachſen ift. 

Compensätisoompensändisilat.), mitAus: 
gleichung des Auszugleichenden. Helferäbelfer. 

Compöre (fr;., jpr. ftongpäbr), Gevatter; auch 

——— (ſpr. dongpianj). 1) Arrondiſſement 
des franz. Depart. Diſe, bat 1274 qkm, (1901) 
513 €., 157 Gemeinden und zerfällt in 8 Kantone. 
— 2) Hauptftadt des Arrondijjements E., 84 km 
nordöftlich von Paris, links an der Dife, unterbalb 
der Mündung der Aisne, an den Pinien Paris— 
Teranier, &.:Beauvais (35 km), E.:Billerö:Cotteret3 
(37 km), ag (40 km), &.:Amiens (73 km), 
&.:Erepn:en:Balois (35 km) und E.:Roye (36 km) der 
— Nordbahn, iſt Siß eines Gerichtshofs erſter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, der Kommandos 
der 4. Infanteriediviſion und 2. Kavalleriebrigade 
und bat (1901) 13439, ala Gemeinde 16503 E., 
in Garniſon das 54. Infanterie: und 5. Dragoner: 
regiment, ein Kommunal:Eollöge, Fabrikation von 
Hanfleinwand, Seiler: und Strumpfwaren, Bür: 
iten, Billard, Zuder, Fahrzeugen, Stärtemebl, 
Ziegeln und Berg on sat Handel mit Hol, Ge 
treide und Kohlen. Mertwürbdig ift das got. Stadt: 
baus mit interefjantem Mufeum und einer Biblio: 
tbet (12000 Bände) und der Yalobinerturm, ber 
Kerter der Jungfrau von Orleans, die bier bei der 
Belagerung der Stadt 1430 von den Engländern 
gefangen genommen und deren Denkmal im Dit. 
1880 enthüllt wurde. Das Schloß, unter den Mero: 
wingern gegründet, wurde unter Ludwig XV. und 
ipäter völlig umgebaut und entbält Gemälde u. a. 
Napoleon 1. baute einen vom Schloſſe durd den 
Garten führenden, teilweise erhaltenen Weinlauben: 
gang (1,km). Ludwig Philipp vergrößerte die Ka: 
pelle und baute einen Thbeaterjaal. Napoleon III. 
benuste das Schloß als Landreſidenz und veran: 
pri glänzende Jagden in dem angrenzenden 
Walde (14509 ha). Yebterer, ebemald Cotia Sylva, 
im 14. Jahrh. Guifewald genannt, ift einer der 
arößten in Frankreich — @ (Compendium) wird 
ſchon zur Zeit des Frantenlönigs Chlodwig ge: 
nannt. Hier wurden 14 Reichstage und Konzi— 
lien gebalten, das merkwürdigſte 833, mo Kaiſer 
Ludwig der Fromme auf Betrieb feines älteften 
Sohnes Lothar abgejegt wurde und öffentlich Kir: 
chenbuße tbun mußte. 

Compitalia (lat.), ein im alten Rom alljähr: 
li, meijt im Januarbegangenes Volksfeſt zu Ehren 
der Lares compitales (j. Compitum und Zaren). 

Compitum (lat.), der Ort, wo fich zwei Mege 
teilen. Im röm. Altertum wurden an den Kreuz: 
megen Berfammlungen und Beriteigerungen abge: 
balten. Am C. wurden die Lares compitales (oder 
viales) verebrt, unter deren Schuße die Straßen jtan- 
den. Nach —— des Kultus durch Auguſtus 
In. Chr. wurde den üblichen zwei Lares compitales 
als dritter der Genius des Kaiſers zugeſellt und 


die Bezeichnung Lares Augusti eingefuhrt. Ihrem 


Dienft galten Heine an dem C. aufgeſtellte Slpiculen 


407 


und Altäre, von denen fich ein mit Larenbildern ge 
ihmüdter in Bompeji erbalten bat. 

Complainte (fr;., ipr. fongplängt), in ber 
ältern franz. Hechtsiprache die Bezeichnung für die 
Beſitzllage \ d.) überhaupt, in der gegenwärtigen 
nur auf die Befisklage wegen Störung angemwenbet. 
Sie erfordert auf jeiten des Klägers feblerfreien 
Beiik von mindejtens einjäbriger Dauer von ver 
Störung zurüdgerechnet und muß —— inner⸗ 
balb Jahresfriſt nach der Störung erhoben werben. 

Complaisance (fr;., ipr. tongpläjänge), Ge⸗ 
fälligteit, Artigleit; par complaisance, aus Ger 
fälligleit; complaisant (fpr. tongpläfäng), gefällig, 
dienitbeflifien. 

Completorium (lat.), j. Hora canonica. 

Eomplice (frz., fpr. longplihß), Mitichuldiger. 

Eompiutenfiiche Bibel, ſ. Bolyglotte. 

Complütum, lat. Name von Alcalä de Her 
nares (f. Alcala). 

Eompiuvium, im altröm. Haus der mittlere 
offene Teil im Dache des Atriums (f. d. und ms 
pluvium). [fomponiert (von Mufitftüden). 

Compos6 (frz., ſpr. fong-), zufammengeiest, 

Compositae, Pilanzenfamilie, j. Kompoſiten. 

Com teur (frz., jpr. fongpofitöhr), Roms» 
ponift, Tonſetzer; auch Schriftieger. 

Compositio (mittellat.), im frühen Mittelalter 
die Buße (Wergeld, f. d.), durch deren Erlegung ſich 
der Urbeber einer unerlaubten Handlung von dem 
Geſchädigten oder deilen Erben loslaufen konnte. 
Mord und zotihlan, fleifhliche Verbrechen, Raub, 
Diebftabl, Brand, Menihenraub, Körperverlegung 
u. ſ. w. waren in den Vollsrechten (f. d.) tariert. 

Compositum (lat.), etwas Zuſammengeſetztes, 
namentlich ein zufammengejektes Wort. 

Eompojftela, j. —— de Compoſtela. 

Composto al je wie Composs (f. d.). 

Eompote (frz.), ſ. Kompott. 

Eomponndoynamomafchine (fpr. -paund-, 
vom engl. compound, d. i. zufammengejekt), 
auh kurz Compoundmajdine, Berbund: 
maſchine, oderaub Maſchine mit gemifchter 
Widlung, oder noch beſſer Doppelihluß: 
majcine, wie fie neuerdings, in jchärfer ausge: 
ſprochenem Gegenjaße zu den beiden andern Haupts 
arten, ber jog. Hauptſchluß⸗ und der Nebenſchluß⸗ 
majcine, genannt wird, eine Dynamomajcine (j. d.) 
mit zwei übereinander liegenden Widlungen der 
Magnetichentel,von denen die eine,auspidem Drabt 
beitebende, vom Nuß: oder Hauptjtrom durchfloſſen 
wird oder, wie man fi ausdrüdt, im Haupticlufie 
liegt, wäbrend die andere, aus vielen Windungen 
dünnen Drabtes beftebend, in einem beſonders ab: 
geameigten Stromtreife, dem fog. Nebenſchluſſe, liegt. 

urch paſſende Wahl der Windungszablen und der 
Widerſtände beider Widlungen läßt es ſich erreichen, 
daß bei gleihbleibender Umprebungszabl entweder 
die Spannung an den Bolflemmen, oder aber die 
Stromftärke tonftant erhalten bleibt, was mit Haupt- 
oder Nebenihlußmidlung allein nicht möglich ift. 

Eompoundfomprefforen (ipr. -paund-), |. 
Kompreſſionsmaſchine. 

Eompoundlofomobile (ipr. -paund-), Lolo—⸗ 
mobile (f. d.), deren Dampfmaschine ald Compound» 
majdine (j.d.) ausgeführt üft. 

Eompoundlofomotide (jpr. -paund-), j. Lolo⸗ 
motive nebjt Taf. II, ia. 5 u. 6; IU, Fig. 4. 

Eompoundmafchine (ipr. -paund-), Ber: 
bundmaſchine, eine zmeicglinderige Dampf: 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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maſchine, bei welcher der im Heinern Eylinder (Hoc: 
drudcylinder) teilmeije erpandierte Dampf auf dem 
Mege zum gen (Niederdrudcylinder) ein Zwiſchen⸗ 
rejervoir (Receiver) paffiert und die beiden Kolben 
nacheinander in den toten Punkt treten, die Kurbeln 
aljo um einen gewijien Wintel, gemöbnlich 90°, ver: 
fegt find. Das Princip der C. iſt aub auf Maſchinen 
mit drei und vier Eylindern ausgedehnt worden 
Dreifach-Expanſionsmaſchinen und Vier: 
fab:Erpanjionsmafdinen). (S. Dampf: 
maſchine nebit Taf. I, Sig. 2; U, Fig.5, 8u. 9; II, 
ig. 2u.4; IV, Fig.1,2u. 3, ſowie Taf. V; ferner 
ampfichiff nebit Taf. I, Fig. 9 — C. heißt auch 
die Compounddynamomaſchine (j. d.). 
Eompoundplatten (ſpr. -paund-), eine be 
fondere Art der Banzerplatten (ſ. d.) 
Eompoundräder (pr. -paund-), ſ. Zahnräder. 
eg, open Wagn., der Zwerg unter 
ben europ. Dinojauriern (f. d.), nur etwa fußlang, 
aber nädhjt dem nahe verwandten Iguanodon der 
bemerlenswerteſte, weil er zwar nur in einem ein: 
jigen, aber auch jebr volljtändigen Steletteremplar 
— Münden) aus den 6 lithographi⸗ 
chen Schiefern von Kehlheim erhalten iſt und, ab: 
geſehen von Archaeopteryx, am meiſten unter 
den Reptilien Annäherung an das Vogelſtelett zeigt, 
in dem Bau der Anochen im allgemeinen und der 
bintern Ertremität und des Bedens im befondern. 
Eomptant (frz., fpr. fongtäng), ſ. Kontant. 
Compte (fr;., ipr. fongt), nedeung: C. rendu 
(ipr. rangbüh), Rechenſchaftsbericht, Re 
ablegung, auch Situngsberidht. 
Compteur 63 ſpr. kongtohr), Rechner, Zaͤhler. 
Comptoir (frz., ſpr. fongtdahr; von compte, 
ſ. d.), Komtor oder Kontor, Zähl: oder Laden: 
tiich, dann Schreib: oder Geſchäftsſtube eines Kauf: 
manng, worin auch die mit fchriftlihen Arbeiten be 
trauten Commis (Comptoiriften, KRontoriften) 
verweilen. Ferner beißen E. oder Faltoreien die von 
Kaufleuten oder Handelögejellibaften gegründeten 
Handeläniederlafiungen im Auslande. [ten. 
Comptoirwiffenfchaft, j. Handelswiſſenſchaf⸗ 
Eompton (jpr. tommt’n), Henry, engl. Biſchof, 
gi als jüngiter Sobn von Spencer 
., Örafen von — ber 1643 auf lo⸗ 
nigl. Seite im Bürgerfriege fiel. €. ei 1649 
—52 zu Drfor, wurde 1674 Biſchof von Orford, 
1675 von London und Mitglied des Gebeimen Rats 
* eg Er batte großen perfönlidyen Ein: 
luß am Hofe Karls II. und leitete die religiöfe Er: 
iebung ber jpätern Königinnen Maria und Anna. 
emäßigter Anhänger der Anglilanifchen Kirche, 
ftrebte er einer Verſoͤhnung mit den Dijienters zu, 
trat jedoch 1685 im Oberbaufe mit Entſchiedenheii 
gegen die kath. Reaktionsbeftrebungen Jatobs IL 
en Deshalb verlor er feine Stelle im Geheimen 
Rat und wurde wegen feiner Weigerung, einen 
apitfeindlihen Prediger, Dr. John Sharp, zu 
ujpendieren, 1686 feines Bistums entſetzt. Als ein: 
ziger Bifchof gebörte er zu den fieben Unterzeichnern 
bes Briefes, der im Juni 1688 Wilhelm von Oranien 
nah England berief. Im Konventionsparlament 
ftimmte er für die Einjeßung eines neuen Königs 
und frönte Wilbelm und Anna 11. April 1689, Unter 
diejem genoß er wieder das alte Anjeben. Er jtarb 
7. Juli 1713 zu Fulham. 
ompulsoires (fr;., ſpr. tongpülßdahr), in 
der franz. Rechtsſprache Anordnungen der Gerichte, 
durch welche den Berichtäfchreibern, Notaren oder 


chnungs⸗ 


Compoundplatten — Comte (Auguſte) 


andern Verwahrern öffentlicher Regiſter oder Urkun⸗ 
den aufgegeben wird, einer Partei Auszug oder Ab⸗ 
ſchrift zu erteilen oder Einſicht zu gewaͤhren. 
Compulsorium oder Litterae compulsoriales 
(lat.), Schreiben, worin eine böbere Bebörde eine 
untergebene Fr Bei hleunigung einer Angelegenbeit 
auffordert, Nötigungsicreiben. 
Compurgätor (lat.), Eideöbelfer. 
‚Computatio (lat.), Berebnung; C. gradüum, 
die Berechnung der Verwandticaftsgrade, bei wel- 
der man eine römijche, bei uns allgemein übliche 
und eine fanonifche oder deutſchrechtliche Zählun 
unterjcheidet. Die römische berechnet den Grad na 
ber Zahl der Zeugungen. Entel und Großvater find 
im zweiten Grade verwandt; in der Seitenlinie Ge: 
ſchwiſterlinder im vierten, Neffe und Obeim im drit: 
ten Grade. Die kanoniſche C. zählt nur in der Sei: 
tenlinie; nämlih nur auf der einen Seite bis zum 
emeinjcaftlihen Stammvater. Danach find Ge: 
Pomifter im erjten Grade der Seitenverwandtidaft; 
Geihmifterlinder im zweiten Grade, Neffe und 
Oheim au im zweiten Grade verwandt. 
Bei der jurift. Zeitrehnung wird unterfchieden 
eine C. naturälis und eine C. civilis. Die Natural: 
fomputation rechnet nach den Heiniten Zeiträumen. 
Sie lommt überall da zur Anwendung, wo es fih um 
ein burch eine zeitlich vorbergegangene Thatſache er: 
worbenes Vorrecht handelt, 3. B. um die Priorität 
einer zur Erlangung eines Patents (f. d.) früber an: 
emeldeten Erfindung. Die C. civilis ift die im Recht 
ür die Regel geltende. Sie rechnet nad vollen Tagen, 
den Tag, welcher von Mitternacht bis Mitternacht 
läuft, als eine Einheit genommen. Dabei berech⸗ 
neten die Römer die Friſten durchgängig fo, daß 
ver Tag, in welden das Ereignis Ber, mitgezäblt, 
das Jahr zu 365 Tagen, der Monat zu 30 Tagen 
—— bei Erwerbungen der angefangene lebte 

ag für voll gerechnet wurde, während bei Ber: 
luſten der legte Tag vollendet fein mußte. Eine 
Sache, weldye am 1. Jan. in Beſiß genommen war, 
oo mit Beginn des 31. Dez. als erjejlen; eine 

age war im entiprechenden Fall verjährt mit dem 
Ablauf des 31. Dez. r ein Kind am 1. Yan. 
geboren, jo galt es mit dem Beginn des 31. Dez. 
1%. alt. Heutzutage rechnet man anders (Deutſches 
Bürgerl. Geſeßb. 88.186 fg.). Die Frijt einer Woche 
läuft mit dem entiprechenden Wochentag der nächſten 
Moce ab; alfjo, wenn am Montag zugeftellt war 
mit dem Ablauf des Montags; die Friſt eines Mos 
nat3 mit dem entiprechenden Monatstage des bes 
treffenden Monats; wenn am 31. Dez. zugeitellt 
war, die zweimonatige Friſt mit dem 28., im Schalt» 
jabr dem 29. Febr. 

Compütus (lat.), Berechnung; C. paschälis, 
Rechnung, nach welder das Dfterfeft beftimmt wird. 

Comte (fr;., ſpr. fongt), Graf. j 

Eomte (fpr. fongt), Augufte, franz. Pbilofopb, 
geb. 19. Jan. 1798 zu Montpellier, machte jeine 
Studien auf der Polytechniſchen Schule zu Paris 
und geriet dabei in nahe Verbindung mit Saints 
Simon A d.), für deflen Journal «L’Organisateur» 
er als Mitarbeiter thätig war, von dem er ſich jedoch 
bald wieder trennte. Er erbielt ſich durch matbem, 
Unterricht und eröffnete eine Vorleſung über jeine 
apolitive Pbilofopbie». fiberarbeitung und Aufs 
regung braten ihm eine nervöſe Erfrantung, die 
feine Thätigkeit für mebrere Jahre unterbrad. Bon 


1832 bis 1851 war er Repetent ander Bolvtechnifchen 


Schule und Craminator für die Schüleraufnahme. 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuiuhen. 


Comte (Pierre Charles) — Comuni 


Er ftarb 5. Sept. 1857. In Baris wurde ihm 1902 
vor der Sorbonne ein Denkmal gejekt. 

Der miljenichaftliche Ertrag von C.s Leben war 
der Poſitivismus, den er in feinem «Cours de phi- 
losophie positive» (6 Bde., Bar. 1839—42 u. d.; 
Einleitung verbeutiht von Schneider, Lpz. 1880) 
niederlegte, ein neuer Verſuch einer rein jenjualifti- 
ſchen Philoſophie. Einfeitig en gebildet, 
volllommen autodidaltiih verfabrend, alaubte E. 
etwas völlig Neues zu ſchaffen, wenn er Gedanken, 
die aus dem 18. Jahrh. in die allgemein wiflen: 
Ihaftlibe Situation des 19. Jahrh. übergegangen 
find, in perjönlih urfprünglicher gem zur Dar: 
ftellung bradte. ©o ftellte er das «Geſetzy auf, op 
alle menſchliche Erfenntnis mit der tbeol. Auffaſ⸗ 
{me beginne, um von da durch die Irrtümer der 

etapbofit hindurch auf den «pofitiven» Stand: 
puntt zu gelangen, auf dem die Betrachtung der 
erften Urjahen und der Zmede gleihmäßig ab» 
gelebnt und nur die Aufftellung von Gefeken der 
« Succeffion von Phänomenen» al die u 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung erlannt wird. Dies 
jem Gedanten entipricht e8 wenig, daß E., um jei« 
nerjeit3 diefe Aufgabe zu erfüllen, eine « Hierardie 
der Wifjenfchaften» aufitellt, in deren Aufbau jedes» 
mal die folgende ſich als die fompliziertere aus den 
vorbergebenven als den einfadhern ergeben foll, daß 
er al die einfachſte die Mathematik als die Lehre 
von Zahl, Raum und Bewegung zu Grunde legt 
und darauf fuccefive die Aitronomie, die haft, 
die Chemie, die Biologie und die (von ihm fo be 
nannte) Sociologie folgen läßt. Wenn dabei die 
Pſychologie in einen Teil der Biologie (als Ner: 
venphyſiologie oder Phrenologie) verwandelt wurde, 
jo begreift fi, wie ein Teil feiner Anhänger, 3. B 
Littre, zu völlig materialiftiihen Konſequenzen fort: 
fchritt, wäbrend jeine engl. Anhänger, wie Mill, 
Lewes und Spencer, mehr bie methobologtiche 
Tendenz feiner Zebre, d. b. die Auflöfung der Philo: 
fopbie in die Erfabrungsmifjenihaften, betonten 
und den Verzicht des Denkens, über fein finnliches 
Material binauszugeben, als die «große Entdedung» 
C.s prollamierten. Die Widerlegung diejes Rofiti: 
vismus übernabm €. ſelbſt: am Schluffe feines 
Lebens wurde der Gegner aller Metaphyſik in echt 
moftiicher Weife, ven Saint:Simoniftiichen Jugend: 
eindrüden folgend, zum Stifter einer Religion, 
deren Objelt die «Menjchheit», das «große Weſen⸗ 
jein follte. Sein «Systeme de politique positive, 
ou Trait& de sociologie, instituant la religion de 
V’'humanite» (4 Bde., Bar. 1851 —54; deutich von 
Dorn, Bd. 1 Jena 1907) verkündete dieje Lehre; 
dabin gebören au «Calendrier positiviste» (ebd., 
feit 1849) und «Cat&chisme positiviste» (ebd. 1852; 
deutih von Roſchlau, Lpz. 1891). Einen Auszug 
aus 6.3 Schriften veröffentlichte Jules Rig (2 Bde., 
Bar. 1881; überſetzt von Kirchmann, 2 Bde., Hei: 
delb. 1883); die Lettres d’A. C. & John Stuart 
Mill 1841—46 erſchienen 1877 in Paris. — Bol. 
©. H. Lewes, C.’s philosophy of the positive scien- 
ces (Lond. 1874); Nobinet, Notice sur l’auvre 
et sur la vie de C. (Par. 1860; 3. Aufl. 1891); 
Sittre, C. et la philosophie positive (ebd. 1863); 
J. St. Mill, C. and positivism (Lond. 1865; 
2. Aufl. 1866; deutſch Lpz. 1874); Pellarin, Essai 
eritique sur la philosophie positive (Bar. 1864); 
Hugo Sommer, Die pojitive Philoſophie Auguſte 
C.s (Berl. 1886); Gruber, Auguſt C. Sein Leben 
und feine Lehre (Freib. i. Br. 1889); Waentig, 
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Augufte E. und feine Bedeutung für die Entwidlung 
der Socialwiſſenſchaft (Lpz. 1894); Rigclage, La 
sociologie d’Auguste C. (Par. 1897); Levy⸗Bruhl, 
Die Philoſophie August E.’3 (deutich Lpz. 1902). 
Eomte (jpr.longt), Bierre Charles, franz. Maler, 
eb. 23. April 1823 A, Lyon, geit. 30. Nov. 1895 in 
Bars, war Schüler Robert Fleurys, widmete ſich dem 
biftor. Genrebild und brachte 1847 fein ee bedeu: 
tendes Bild zur — Jane Grey. An: 
dere Bilder von ihm find: Begegnung — Hein⸗ 
richs III. mit dem Herzog von Guiſe im Schloſſe zu 
Blois, 1588 (1855; im Yurembourg), Jeanne d'Are 
bei der Kronung Karla (1861; Muſeum zu 
Reims), Karl IX. von feiner Mutter zum Beſchluß 
ber Blutbochzeit angetrieben, Racheſchwur Heinrichs 
von Guife wegen feines ermordeten Vaters (1864; 
Mufeum zu Lyon), Beſuch Franz’ I. bei Benvenuto 
Eellini, Karl V. im Schloß zu Gent nad feiner Ab: 
dankung (1866), Die Nichte Don Quirotes (1877), 
Florentiner Evelleute erbliden Dante (1883). 
Comtesse (fr;., ſpr. fongteß), Gräfin, im 
Deutichen befonders für unverbeiratete Damen gräfl. 
Standes gebraucht. 
Comum, der alte lat. Name für Como (f. d.). 
Eomuneros oder die Söhne des Padilla 
(f. d.), Benennung ber geheimen Gejellichaft, die zu 
Ende des J. 1821 in Spanien aus dem Vereine der 
— hervorging. Ein Teil der C. hatte 
her der auch in Spanien verbreiteten Carbonaria 
angehört. Die mehr konſtitutionell geſinnten 
maurer wurden durch die C. bald überflügelt. Ihre 
Tendenz, war bie Verwirklichung ber Boltäherr: 
(def; ihre Loſung die — und völlige Gleich⸗ 
eit der Menſchen. Ballefteros (f. d.) und Romero 
Alpuente waren ihre eriten Häupter. Schon 1821 
batten die E. zu Madrid eine leitende Junta und 
in jeder Provinz Provinziallafien und eine Gentral: 
fafie, wohin bie freiwilligen Beiträge der Mitglieder 
floſſen. 1822 zäblten fie 40000 Ritter; jpäter fol 
ihre Zahl je 70000 geitiegen fein. Ihre Be 
iebungen bebnten fich felbft nad Frankreich aus. 
er gemeinſchaftliche Haß ur das zweite und 
dritte Minifterium nad Serie ung der Cortesver⸗ 
fafjung batte nod einmal die E, den Freimaurern 
genäbert. Als aber die legtern nad dem 7, Juli 
1822 das Minifterium San: Miguel gebildet batten, 
olgte bald wieder Trennung und neuer Kampf. Das 
inifterium San: Miguel wurde 19. Febr. 1823 
entlafjen, und an die Spiße des neuen trat 1. März 
Florez d’Eitrada, der als Organ der E. betrachtet 
wurde, Mit diefem bielt der König 10. April feinen 
Einzug in Sevilla und 12. Juni in Cadiz. Nach der 
zweiten Reftauration wurde ber Verein der E. auf: 
geboben und die Teilnabme beftraft; doch ſcheint er 
nod eine Zeit lang fortbeitanden zu haben. 
Comüni (Sette und TrediciC.,, die «fieben » 
und die «dreizehn Gemeinden»), zwei ——6 
ten in Oberitalien Karte: Ober- und Mitte 
italien, beim Artilel Italien). Die erſte, in der Bro: 
vinz Vicenza, zwiſchen dem Aſtico und der Brenta im 
nördl. Teil der Vicentinifchen Alpen, beitebt aus den 
Gemeinden Afiago, Roana, Rozzo (Rogo), Gallio, 
o3(3)a, Enego, Lufiana; die zweite in der Provinz 
erona, am Südabbang der Monti:Leifini zwischen 
der Etſch und dem Agno, entbält die Gemeinden 
Erbezzo, Bosco Frizolane, Val di eg Gerro, 
Rovere di Velo, Borcara, Saline, Velo, Azarino, 
Campo Silvano, Badia Calavena, Selva di Broano, 
San Bartolommeo tedesco. Beide find oder waren 


eis 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


410 


vielmehr deutſche Spradinfelnaufital.Boden. Den 
Uriprung der Bewohner, die ſich ſelbſt Cimbern 
nennen, leitete man früber von den alten Cimbern 
ber; jpäter jchrieb man ibnen bajuvarifche, jest ge: 
wohnlich langobard. oder got. Abjtammung zu. In 
den breizehn Gemeinden, mit dem Hauptort Badia, 
(1. d.) ift jegt das Cimbro auf zwei Dörfer, Campo: 
Fontana, wo es indes bloß noch alte Leute reden, 
und Ghiazza (Gliefen), beichräntt und wird vom Ita: 
lieniſchen wohl bald volljtändig überwuchert jein. 
Die fieben Gemeinden umfaſſen im Gebiet ver Aſſa 
etwa 260 qkm mit (1901) 26009 €., deren Haupt: 
beibäftigungen ne, ucht und Strobfledterei find; 
Hauptort ift Aſiago 8* Hier hat das Deutſchtum 
der Verwelſchung beſſer ſtandgehalten, indem außer 
Aſiago und Umgebung beſonders in Caſteletto, 
—5* Albaredo, Mezza Selva, Roana und Fozza 
Vuͤſche), insgeſamt von 8—9000 Menſchen, gegen: 
wartig noch eimbriſch geſprochen wird. Bis 1797 bil⸗ 
deten die dreizehn Gemeinden einen kleinen Freiſtaat 
mit eigenem Recht und Herkommen, eigener Gerichts: 
barfeit und MWebrverfajlung unter dem Schuße der 
Republik Venedig, unter deren Herrichaft jie im An: 
fang des 15. Jahrh. gelommen waren, und äbnlicher 
Selbitändigfeit erfreuten fich bis dahin ebenfalls die 
fieben Gemeinden, ühnliche deutſche Spradinjeln 
find in Welfchtirol San Sebaftian, Yavarone und 
Luſerna im Gebiet des Aitico, das Thal der Ferſina 
ditlih von Trient und im ———— di Non) 
die Gemeinden Unſer lieben Frau im Wald, St. Felix, 
Laurein und Proveis, in welchen allen das Deutſche 
vom Italieniſchen no nicht verdrängt worden ijt.— 
Val. Schmeller, Über die jog. Cimbern der Sieben 
und Dreizehn Communen —J Venediſchen Alpen 
und ihre Sprache (Munch. 1838); Bergmann, Hiſtor. 
Unterſuchungen über die heutigen ſog. Cimbern in 
den Sette communi etc. (Wien 1848); Schmeller, 
Sogenanntes Gimbrifches Wörterbuch (ebd. 1855); 
Steub, Drei Sommer in Tirol (3. Aufl., 2 Bde., 
Münd. 1895); Schmeller, Deutihe und Romanen 
in Südtirol und Venetien (in «PBetermanns Mittei: 
lungen», Bd. 23, ©. 365 fg.); Molon, Sui popoli 
antichi e moderni dei Setti Communi del Vicen- 
tino (2, Aufl., Vicenza 1881); Cipolla, Dei coloni 
tedeschi nei XIII comuni veronesi (Rom 1884); 
®alanti, I Tedeschi sul versante meridionale delle 
Alpi (ebd. 1887); Eipolla, Di alcune recentissime 
opinioni intorno alla storia dei XIII comuni 
veronesi (Vened. 1887). 

Comus, j. Komos. i 

Con (ital., «mit»), bäufig in Verbindung mit 
Subjtantiven als muſilaliſche VBortragsbezeihnung 
vorlommendes Wort: con abbandöno, mit Hingabe; 
con affetto (affettuöso), mit Leidenſchaft; con affli- 
ziöne, mit ſchmerzlichem Ausdrud; con agilitä (ipr. 
adjichi-), mit Yeichtigfeit; con agitazione (agitäto, 
ipr. adjchi-), mit bemegtem Ausdrud; con alle- 
grezza, mit Munterleit, lebbaft; con amarezza, 
mit Bitterleit; con anima, jeelenvoll; con calöre, 
mit Wärme u. ſ. w. 

Coena (richtiger Cena), bei den Römern bie 
Hauptmablgeit. Post coenam stabis, aut (seu) 
passus mille meäbis («nach dem Eſſen jollit du jteben 
oder taufend Schritte geben»), ein Ausipruch, welcher 
aus den diätetiichen Regeln der Schule von Salerno 
ſtammen ſoll. — C. Domini (« Mabl des Herrn»), 
Abendmahl. 

Coenacülum (Cönätlel, ribtiger Cenaculum, 
lat.), Speifejaal, beionders in Klöftern und Schulen. 


Comus — Eoncepcion (Provinz und Stadt in Chile) 


Con amöre (ital.), mit Liebe. 

Conätus, j. Berjuc (eines Verbrechens). 

Con brio, j. Brio. 

Conc., Abtürzung auf Rezepten für Concisus 
(lat.), d. b. zerfchnitten, von Wurzeln, Stengeln 
u. ſ. w., oft in Verbindung mit Contusus, d. b. zer: 
jtoßen, von Samen u. j. w. 

Conca (ital.), Muſchel; C. d’Oro (Goldene 
Mufcel), die Bucht von Palermo. 

Eoncarnean (ipr. kongkarnoh), Hauptort des 
Kantons E. im Arrondifjement Quimper bes franz. 
Depart. Finistöre, an der Oſtküſte der Baie de la 
Ge und an der Linie Rosporden-E. (16 km) der 

anz. Orléeansbahn, bat (1901) 7538, ald Ge- 
meinde 7635 E., Boft, Telegrapb, Seebäder, einen 
Hafen mit 3 Leuchttürmen und einer Inſel mit der 
ummauerten Altitabt und in der Neuitadt eine mit 
einer zoolog. Station und dem Meere verbundene 
Fiſchzuchtanſtalt, gegründet von Eojte (j.d.), mit 
ſechs großen Baſſins (zufammen 1 qkm), von denen 
drei der Aufzucht von Fiſchen (Sarbdinen, Steinbutt), 
die andern drei der von 10— 15000 Hummern und 
Seelrebjen dienen. Im November find zwei Drittel 
der Bewohner mit dem Sarbinenfang beidäftigt; 
viele Werkitätten bereiten den Filch für den Handelzu. 

Conocatenatio, j. Canzone. 

Conoödo (lat.), ih gebe nach, nebe zu, jtimme bei. 

GEoncejaleö (ipr.-ebables), Mitglieder der ſpan. 
Gemeindeverwaltungen, j. Ayuntamiento. 

Concentus (lat., «Jufammentlang», «Mitges 
fang»), in der röm.:tatb. Kirchenſprache neben den 
Accentus ecclesiastici (j. d.) eine der beiden Haupt: 
gattungen, in welche die Ritualgejänge des Grego— 
rianiſchen Gefangs eingeteilt find. Der C. begreift 
nicht nur alles, was der Geſamtchor vorzutragen 
bat, d. b. Hymnen, PBialmen, Reiponforien, Halle= 
luja, Sequenzen u. ſ. w. in ich, ſondern auch diein aus⸗ 
geführter Melodie gehaltenen Sätze des Liturgen. 

Concepcion. 1) Provinz der ſüdamerilk. Repu⸗ 
blik Chile (f. die Nebentarte zur Karte: La-⸗Plata— 
Staaten u. ſ. w., beim Artifel Ya Blata), grenzt 

das Meer und an die Provinzen Maule, 
Hube, Biobio, Malleco und Arauco, hat 8422 qkm, 
(1903) 220974 E. und zerfällt in die 6 Departa: 
mentos: G., Yautaro, Talcabuano, Rere, Puchacai 
und Eoelemu. E. bildet mit feinen landmwirtichaft: 
liben Erzeugnifjen die Rornlammer der nörbl. Bro: 
vinzen. Daneben it der Weinbau und Koblenberg: 
bau von Bedeutung. Wichtige Orte find, außer der 
Hauptitadt, Eoronel, Lota und Talcabuane. — 
2) Hauptitadt der Brovinz E., liegt in ziemlich frucht⸗ 
barer Gegend am rechten Ufer des Biobio, 1Okmvon 
jeiner Mündung, unter 36° 49’ jüdl. Br. und 73° 7’ 
36” weitl. L. unmittelbar im NW. des Berges Cara: 
cot, der eine reizende Ausficht bis zum Meere ge: 
währt. Das Klima ift gefund, aber wegen der ſtarken 
Winde und der Feuchtigkeit des Winters weniger an: 
enebm ala in den —* Orten Chiles. Die Stadt 
tt ſehr freundlich und ſauber, bat (1903) 49801 E., 
eine Katbedrale, ein Ratbaus und zwei Tbeater. Erit 
in den letzten Jahren baben ſich gramm anelle zwei⸗ 
ftödige Privathäuſer erhoben. €. iſt Siß des Bi: 
ſchofs und des Appellationsgerichts für Südchile, 
bat ein Seminar, ein Lyceum, Banken, eine Acker— 
bauſchule und ein Scullebrerinnenjeminar, jomie 
Pferdebahn. Cine Staatsbahn verbindet die Stadt 
mit ibrem Hafen Talcabuano (j. d.) und mit ber 
Hauptitadt des Landes ſowie mit dem Süden, indem 
jie fi bei San Roſendo an die große Nordiüdbabn 
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anſchließt; zwei Privatbahnen führen nah Tome 
und nad dem Gentrum der Provinz Arauco, letztere 
berübrt Eoronel und Lota. Der Biobio ift troß 
jeiner Breite und Waſſermaſſe, wegen feiner Seicht⸗ 
heit und vieler Sandbänfe nur von ganz flach geben: 
den Schiffen, und aud dann nur mit Schwierigfeit 
befahrbar. Die Industrie (Mühlenbetrieb, Ziegelei 
und Brennerei) ıft gering, dejto bedeutender ber 
rag in ir? zei Händen befindliche Handel, 

ejonders jeit Unterwerfung und Befiedelung des 
Araufanergebieted. Die zablreihen Deutſchen be: 
fisen eine Schule und fieben Vereine. €. iſt Siß 
eines deutſchen Konſuls. — E. wurde 1550 von 
Pedro de Baldivia dicht am Meere an der Stelle 
des jegigen Penco gegründet, 1554 und 1608 von 
den Araufanern erobert und verbeert und 1570, 
1657 ſowie 1751 durch Erdbeben zerjtört. An feiner 
jesigen Stelle 1754 erbaut, wurde es 20. Febr. 
1835 durch ein Seebeben abermals faſt vollftändig 
zeritört. Unter der ſpan. Herrihaft war es die 
jweitwichtigite Stadt des Generaltapitanats Ehile. 

Eoncepeion, Villa de E., Stadt im meril. 
Staate Chihuahua, ift Diſtriltshauptort, bat 4000 €. 
und ift berühmt durch jeine Apfel, die weithin ver: 
jendet werben. C. war früber wichtig durch die noch 
immer ergiebigen Silberminen von Jejus:Maria 
in der Sıerra Tarabumare, 

Eoncepceiön, Billa real de la E., Haupt: 
ftadt des Departamento E. in der fübamerit. Re: 
publit Paraguay, unter dem Wendetreis gelegen, 
bat jeit dem Kriege mit Brafilien faum 2000 €, 
und Handel mit Yerba (Barayuantbee). 

Eoncepciön de Apolobamba oder Apolo: 
bamba, Stabt im boliwian. Departamento Beni, 
öftlih vom Gebirgäfnoten der Eorbdilleren (Nudo 
de Apolobamba), bat indian. Bevölkerung, Ger 
minnung von Ehinarinde, Kola und Katao. €. d. A. 
ift urfprünglich eine Miffion der Franziskaner. 

Eoncepeiön de Comayagua, ſ. Comayagua. 

Eoncepeion dei Arauco oder Arauco, 
Stadt in der argentin. Provinz La Rioja, nördlich 
von La Rioja, bat ald Departamento (1895) 3012 E.; 
Dliven: und Weinbau, 

Goncepciön de la up f. 2a Vena. 

Eoncepciön del Rio Enarto, ſ. 9lio Euarto, 

‚Eoncepciön bei Uruguäy oder Concep: 
cion, früber Arroyo de China genannt, Haupt: 
ort der argentin, Provinz Entre Rios, rechts am 
—— bat (1895) 6111, als Departamento 
196% E., ein Nationaltolleg, ein Zebrerinnenfemi: 
nar und eine Filiale der Nationalbant. Die Stadt 
bat Cijenbahnverbindung mit Parana und Concor: 
dia und ift größern Schiffen zugänglid. C. d. U. 
murbe 1778 — 

Coucepcion de Buno, Stadt in Peru, ſ. Puno. 

Conoöpi (lat.), ih babe es verfaßt. Sein C. 
unterſchreiben, ſich als Verfaſſer, namentlich 
einer Rechtsſchrift, belennen. (S. Konzipieren.) 

Eonceptacüla (lat.), die Behälter des Thallus 
bei den Phäophyceen (f. d.). j 

Conoeptio (lat.), Empfängnis (f. Befruchtung); 
Festum conceptiönis immaculätae beätae Mariae 
virginis, Feſt der unbefledten Empfängnis Mariä, 
in der röm.:latb. Kirche am 8., in der griechiſch⸗ 
tatboliihen am 9. Dez. (21. Dez. n. Et.), |. Maria 
(die Mutter Jeſu). 

Eonception (ipr. -beppih'n), Kleine Wind: 
wardinſel, Nik des Babama:Arcipeld, 60 km 
im SW. von San Salvador, 7,3 qkm groß. 
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Eonceptioniftinnen, Orden der, ſ. la 
riſſinnen. 
Conceptionsbai (ſpr. heppſch'ns), Einſchnitt 
an der Nordkuſte der Halbinſel Avalon des öſtl. Neu⸗ 
fundlands, mit zablreihen Fiſcheranſiedelungen 
und dem Hafen Harbour:Grace. (S. Karte: Oſt— 
libe3 Canada und Neufundland, beim 
Artifel Canada, Bd. 17.) 
Conoern (engl., jpr. -Föhrn), Handelsgeſchaͤft, 
induftrielles Unternehmen. 
Eoncertina, j. Ziehbarmonila. [f. Konzert. 
Conoertino, Concerto (ital., ſpr. -ticer-), 
Conoerts tuels (fr3., jpr. longbäbr ſpi⸗ 
ritüell, d. b. geiltliche Konzerte), die im 18. Jahrh. 
in Baris an den lirchlichen Feittagen, an denen die 
Iheater geſchloſſen waren, veranftalteten Konzerte. 
Sie wurden 1725 von Anne Danican Philidor ins 
Leben gerufen und im Schweizerjaal der Tuilerien 
an 24 — jährlich abgebalten. Sie gelangten zu 
geoter Bedeutung, eiferten zur Gründung ähnlicher 
nternehmungen in Paris an und förderten bie 
Pilege der Dee uf» inöbejondere der Sinfo: 
nie, in mächtigiter Weile. * Laufe der Zeit haben 
die C. s. mehrmals ihren Namen gewechſelt, in der 
Revolutiongzeit au zeitweiſe ein Ende gefunden. 
Troß verschiedener Schidjale blieben fie immer das 
vornebmite franz. Inſtitut ihrer Art. Heute leben 
fie in den Concerts du Conservatoire fort. 
Conoetti (ital., ipr. -tichetti), eigentlich Gedan: 
fen, Einfälle, bejonders glänzende Einfälle, Rede: 
wendungen, Metapbern u. |. w. Apſis. 
ie ai (lat., «Mufchel»), in ber Arditeltur, |. 
Concha (pr. tontiha), Don Joſe Gutierrez de 
la, Marques de la Habana, fpan. General und 
Staatsmann, geb. 1810, diente in Amerifa und 
machte dann feine Laufbahn hauptſächlich im Kar 
liftentriege. 1849 wurde er ald Generallapitän nad 
Euba yeldidt, aber —5* des Flibuſtiereinfalles 
von Lopez 1852 wieder abberufen. Im folgenden 
ahre ging er mit jeinem Bruder Manuel zur Oppos 
tion über. Nah Majorca verbannt, flob er im Jan. 
1854 nad) Frankreich, wo er in Borbeaur interniert 
blieb, bis In die Julirevolution desjelben Jahres 
nah Spanien zurüdrief. Er wurde abermals nad 
Cuba als Generaltapitän geibidt, jedoch bereits 
1856 durch Narvaez wieder abgejebt. Im Juli 1862 
als Gejandter nah Paris geihidt, gab er bereits 
im — feine Entlaſſung, nahm im März 1863 
im Kabinett Miraflores' das Kriegsminiſterium an 
und bekleidete ſodann proviſoriſch das Ultramar: 
miniſterium. Am 18. Sept. 1868, als Gonzalez⸗ 
Bravo nad der Erhebung von Cadiz ſeine Entlaſ—⸗ 
fung gab, wurde Joſe de la C. mit der Bildung 
eines neuen Minifteriumd betraut. Er teilte Spa: 
nien in vier große Militärbezirle und jchidte ein 
Heer unter Novalihes nah Andalufien. Als diejes 
bei Alcolea 28. Sept. unterlegen war, legte er am 
folgenden Tage fein Amt nieder. 1872—75 batte 
E. die Stellung eines Generallapitäns von Cuba 
inne; 1875 zog er fih vom öffentlichen Leben zurüd, 
dod wurde er 1882 zum Senatäpräfidenten und 
1883 zum Befebläbaber der Nordarmee Spaniens 
ernannt. Er jtarb 5. Nov. 1895 in Maprib. 
Coucha (fpr. fontiba), Don Manuel Gutierrez 
de la, Marqués del Duero, fpan. General, Bruder 
des vorigen, aeb. 25. April 1808 zu Cordoba del 
Tucuman im Bicefönigtum Buenos-Aires, kam nad 
dem Tode jeines Vaters nah Spanien, wo er 1820 
als Kadett in die Reales Guardias aufgenommen 
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wurde. Im Feldzuge gegen die Karliſten zeichnete er 
fi mehrfach aus und wurde 1840 Feldmarſchall und 
Generallommandant der Provinzen Guadalajara, 
Euenca und Albacete und jpäter der Brovinz Cata— 
lonien. Nach der Beendigung des Bürgertrieges 
nahm er 7. Dft. 1841 Anteil an dem Militärauf: 
ftande gegen die Regentſchaft Eiparteros und flüch: 
tete fih dann nad Florenz. 1843 wurde er von der 
oviſoriſchen —— zum Chefgeneral von Anda⸗ 
uſien ernannt. Er zwang Eſpartero zu fliehen und 
nötigte ſodann Saragoſſa zurlibergabe. 1845 wurde 
er zum erallapitän von Gatalonien ernannt, 
das fich gegen die Konftription aufgelebnt batte. 
Er erftidte den ey in 14 Tagen. Im März 
1847 erfolgte C.s Ernennung zum Generaltapitän 
von Altcaftilien und zum Befeblsbaber des Beobadı: 
tungäbeerd an der portug. Grenze. Er belagerte 
Oporto, und es gelang ibm, den portug. Aufitand 
ohne Blutvergießen zu unterdrüden. Hierfür wurde 
er in die Örandeza erſter Klaſſe mit dem Titel eines 
Marques del Duero aufgenommen. 1849 tomman: 
dierte er die ſpan. Armeeabteilung in Stalien, die 
den Papft Pius IX. wieder in feine weltlihe Herr: 
ſchaft einjegen follte; er befekte 1. Mai Terracina 
und ging im Dezember nad Spanien zurüd. In 
Gemeinihaft mit D’Donnell, Gonzalez:Brabo u. a. 
richtete er Ende 1853 eine Adreſſe an die Köni- 
in Sfabella, worin um Einſetzung einer liberalen 
gierung und Cinberufung der Cortes gebeten 
wurde. E. wurde infolgedeflen nad den Canariſchen 
Inſeln verbannt, entflob aber von dort nad) Frant: 
reich, kehrte im folgenden Jahre, ald Narvaez durch 
D’Donnell geftürzt war und Eſpartero Minifter: 
räfident wurde, nad Spanien zurüd, wurde in alle 
Fin Wurden wieder eingefekt und erbielt ven Mar: 
halltitel. Während des marolt. Feldzuges wurde 
er zum Ebefgeneral des erjten Heers und Diftriftes 
von Andalufien ernannt und blieb 1860—64 in die: 
Stellung. 1868 wurde er Chefgeneral von Eafti: 
ien, nachdem fein Bruder oje das lekte Kabinett 
der Königin gebildet hatte. Nach der Schladt von 
Alcolea (28. Sept. 1868) übertrug ibm leßterer den 
Dberbefebl über die Truppen von Madrid. E., der 
jedoch die Stellung der Königin für unbaltbar bielt, 
erflärtedem Madrider Revolutionsausſchuß, er wolle 
nur die Ordnung erhalten, bis die Sieger einträfen, 
und übergab 3. Dit. dem Führer der Revolution, 
Serrano, das Kommando. Hierauf lebte C. im Aus: 
lande, bis er 1874 zum Kommandanten des dritten 
Norbbeerd ernannt wurde. Er kämpfte fiegreic in 
den Gefechten von Munecaz und Galdames (27., 
28., 30. April), infolge deren die Karliſten die Be: 
lagerung von Bilbao aufgaben, wo er 2. Mai ein- 
10 Dann nahm er Billa Real und die Höben von 
rlaban 24. Mai und wandte fi nun gegen Eſtella, 
ben Hauptfiß des Prätendenten. Am 25.\junieroberte 
er durch eine Umgebungsbemwegung die Stellungen 
der Rarliften auf Monte: E3quinza, wurde aber 
28. Juni 1874 bei einem ey. auf die Verſchan⸗ 
zungen des Berges Muru (bei Eſtella) von einer Kugel 
getötet. — al. Relacion historica de la ultima 
campaüa del Marques del Duero (Mabr. 1874). 
Conchae praeparätae, j. Auſternſchalen. 
Couches oderGondes:en:Dude ſſpr. longſch⸗ 
ſannuhſch), Hauptſtadt des Kantons C. im Arron— 
diſſement —— des franz. Depart. Eure, an den 
Linien Mantes⸗Cherbourg und C.Laigle der Franz. 
tbahn, bat (1901) 1724, als Gemeinde 2204 E., 
Poſt, Telegrapb, alte Feſtungswerke, Ruinen eines 
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Schlofies aus dem 13. Jahrh. und eine Kirche 
(15. Jahrh.); Hochofen, Eifenwerle und Minerals 
quellen, Handel mit Holz, Getreide, Schiefer und 

Conchiföra (lat.), ſ. Nufceln. [Mebt. 

Eonchinin, f. Chinidin. 

Eonchiolin, ſ. Auſternſchalen. 

—— Theeſorte, ſ. Uex. 

Conchos (Rio de los C. ſpr. kontſchos), größ⸗ 
ter Fluß (560 km) des merit. Staates Ebihuabua, ent⸗ 
fpringt in 26° 20’ nördl, Br. öjtlih von der Sierra 
Zarabumare und mündet in den Rio Grande del 
Norte, [widler (ſ. d.). 

Conchylis ambiguella Hübn., ver Trauben: 

Eoncia (ipr. fontiha), aub Gonzo (vom lat. 
congius), älteres Flüffigteitsmaß im Venetianiſchen 
und in Zrient (Tirol). In Venedig war die E. oder 
der Maftello = 75,17 1, in Trevifo die C. = 
77,88 1, in Udine = 79,3045 1, in Trient = 781. 

Eoneierge (frz., ſpr. fonakiärib), nad dem 
jegigen Sprachgebrauch joviel wie Pförtner(Bortier), 
früber Burg:, Schloßvogt, auch Gefängniswärter. 

Eoneiergerie (ipr. —— Burg⸗ 
vogtei (f. Concierge); in Paris das Gefängnis 
für die in Unterfuhungsbaft Befindlien, jtebt 
mit dem Juſtizpalaſt in der Eite in Verbindung 
und liegt am Quai de l’Horloge, wo man zwei 
alte Türme bemerft, Überreſte der älteften franz. 
Königsrefidenz. Dieje Türme gebören zu dem Ge 
fängnis, an mweldem büjtere Erinnerungen na: 
mentlib aus der eriten Franzöſiſchen Revolution 
baften. Eine Reihe von gewölbten finjtern Räumen 
bildet den Unterbau, und man zeigt bier noch einen 
von Danton, Hebert, Ehbaumette und Robespierre 
eingenommenen Kerter. Nicht weit davon war die 
Gefängniszelle, welche die Königin Marie Antoinette 
vor ihrer Verurteilung und Hinridtung bewohnte. 
Unter ber Rejtauration wurde fie 1816 alö Sübne: 
dentmal in eine Kapelle umgewanbelt; doch wurde 
diefelbe in den Maitagen von 1871 durch Brand 
zeritört. In den Septembertagen 1792 wurden in 
ber C. an einem Tage 288 Gefangene ermordet. 
grüber batte die C. ala königl. Hausvogtei und 
Fronfeſte, dann als Barlamentsgefängnis gedient. 

Concilium (lat.), f. Konzil. 

Eoncini (fpr. fontihibni), Goncino, ſ. Ancre, 

Concisus (lat.), j. Conc. 

Conclamätum est (lat.), «eö ift gerufen wor⸗ 
den», es ijt vollbradt, ein fpriiwörtlicher Auss 
drud, berubend auf der altröm. Sitte, wonad ber 
auf den Sceiterhaufen gelegte Leichnam noch dreis 
mal beim Namen gerufen wurde, gleibiam um zu 
erfabren, ob er ns, lebe. 

Gonelave, j. Rontlave. 

Conolusio (lat., «Verjhhließung»), in der Aber 
torit Schluß einer Rede, geihidter Schlußfall der 
Perioden; Schlußfolgerung. 

Conolusio in oausa (Conclusio causae, Con- 
elusio actörum, lat.), Beijhluß zum Erfennt: 
nis, Aktenſchluß, im frübern Prozeßrecht der 
Alt, welder die Sammlung des Prozeßſtoffs ab» 
ſchloß, die Erklärung der Parteien, daß fie nichts 
mebr in der Sache vorzubringen bätten, das Defret 
des Gerichts, daß weiteres Parteivorbringen aus: 

eſchloſſen fei. frübern gemeinen deutſchen 
Mrogehrecht war fie bereit3_der Eventualmarime 
(j. d.) gegenüber eine leere Formalität geworden, 
wäbrend Te ihre Bedeutung allerdings im röm. und 
lanoniſchen Prozeß hatte. Das heutige Prozehrecht 
lennt fie nicht mehr. Nach der Deutichen und Öfterr. 
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Civilprozeßordnung erfolgt nah as der münds 
lichen Verhandlung das Enburteil (ſ. d.), ſobald der 
Rectäftreit zur Entfheidung reif ift. (©. Urteil.) 

Conolusio libelli (lat.), im alten gemeinen 
Prozeßrecht ſoviel wie Klagantrag (f. Klage). 

Conclüsum (lat.), Beſchluß einer Bebörbe. 

Conoomitantia, j. Kontomitanz. 

Concord (ipr. föng-). 1) Hauptitadt des Staates 
New: Hampibire und des County Merrimac, am 
Merrimacfluß, wurde 1853 gi Stadt erhoben. ©. 
ift Eifenbabntnotenpuntt und bat Sn 19632 €,, 
eine Staatsirrenanftalt, Dentmal Daniel Webſters, 
ein Staatshaus; Eijengießerei, Granit: und Mar: 
morjchleiferei, Geſchirr⸗ und Wa enfabrilation. — 
2) Ort im County Middleſex in Maſſachuſetts, ſud⸗ 
li von Lowell am Eoncordfluß, mit (1890) 4427 €. 
Ein Granitobelist zeigt bier die Stelle, wo in der 
Schlacht bei Lerington (19. April 1775) im ameril, 
Unabbängigfeitstriege die erften Engländer fielen. 

Conoordant (fpr. tonglorbäng), ſ. Bariton. 

Conoordantia (mittellat.), |. Konlordanz. 

Concordia, die Göttin der Eintracht bei den 
Römern, batte in Rom mehrere Tempel, unter 
denen fih der am Abhange des Kapitols ihr zu 
Ehren von Furius Camillus errichtete und ſpäter 
von Livia und Tiberius erneuerte auszeichnete. 
Auf röm. Münzen ift die Göttin meift figend, mit 

Üborn oder Scepter in der linten, Schale oder 

almenzweig in der rechten Hand, dargeftellt. Sym⸗ 
bol der Eintracht find zwei verjhlungene Hände. — 
C. beißt auch der 58. Blanetoid 

Coucordia, Stadt in der argentin. Provinz 
Entre Rios, rechts vom Uruguay, an der Eijenbahn 
von Eoncepcion nach Caſeros, bat (1895) 14804, als 
Departamento 28147 E.; Ausfuhr von Pölelfleiſch 
und Baraquantbee. [verficherung. 

Eoncordia, Verſicherungsgeſellſchaft, ſ. euer: 

Conoordia parvae res oresount, dis- 
oordia maximae dilabüntur, Citat aus 
Sallujt («Jugurtha», 10): «dur Eintracht wächſt 
das Kleine, durch Zwietracht zerfällt das Größte», 
d. b. Eintracht vermehrt, Zwietracht zeritört. 

Concordia Sagittaria, Gemeinde im Diftrikt 
Borto:Gruaroderital. Provinz Venedig, am Lemene, 
an der Stelle einer wahrſcheinlich von Auauitus 
al& Colonia Julia Concordia gegründeten Stadt, 
bat (1901) 3083 €., röm, altertümlicbe Bauten und 
einen 1873 wieder ausgegrabenen althriftl. Fried— 
bof mit 160 Grabjteinen. 

Concrementum (lat.), |. Stein (medizin.). 

Conourrenoe deloyale (fr;., ipr. longlur⸗ 
rängß deldäjäl), j. Arglift und Unlauterer Wett: 
bewerb. 

Concursus (lat.), Zujammentreffen, Kontur: 
renz;. C. actionum, Klagenlonkurrenz, ift vorbans 
den, wenn demſelben Kläger gegen denjelben Be 
Hagten zwei oder mehr Klagen auf denjelben Gegen: 
ftand zur —— ſtehen, z. B. der Mieter hat 
Fabrlälfig oder böswillig die gemietete Sache bes 
ihädigt, jo daß der Vermieter jomobl aus dem Miet: 
vertrage wie wegen bes Delitts der Sachbeſchädi— 
gung auf Schadenerjag Klagen kann. Iſt dem Klä— 

er das, was er beanſpruchen fann, zugeiprocen, 
o lann er die andere lage nur noch erheben, ſoweit 
er damit mebr fordern fann ald mit der erledigten. 
C. duärum causärum lucrativärum ift das & 
fammentreffen zweier freigebiger Jumendungen. it 
mir diefelbe Sache von zwei Berjonen jchentungs: 
weiſe verſprochen, oder von dem einen ſchenkungs⸗ 
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meife verjproden, von bem andern vermadt, und 
ich habe fie von dem einen erhalten, fo ift mein Ans 
ſpruch befriedigt. — In der kath. Kirchenſprache be» 
deutet C. das Zufammenjtrömen zum Beichtitubl. 

Concursus ad deliotum (lat.), in der Straf: 
rechtswiſſenſchaft das Zufammenmirten mehrerer 
Perjonen zur Begebung eines Delikts: Teilnahme 
im meitern Sinne. Im Gegenfage zur Alleinthäter: 
ſchaft handelt es ſich bier um eine Mebrthäterichaft. 
Sie ift Mitthäterſchaft (f. d.) oder Anftiftung (ſ. d.) 
oder Beibilfe (f. d.): Teilnahme im engern Sinne. 

allen diefen Fällen ift ver Concursus ein willtür: 
iher (Concursus facultativus). In andern (Eher 
bruch, Blutihande, Zweilampf, Aufrubr, f. die bes 
treffenden Artikel) jpricht man von Concursus neces- 
sarius (notwendige Teilnahme), weil zur Begebung 
des Deliktes das Zufammenmirten mehrerer Ber: 
fonen begriffli erforderlich ift. Zu unterfcheiden 
vom C.a.d. Er Concursus delictorum, (S. Ron: 
furrenz.) — gl Berner, Die Lehre von der Teil: 
nabme am Verbrechen (Berl. 1847); von Buri, Zur 
Lehre von der Teilnahme (Gießen 1860); Langen: 
bed, Die Lehre von der Teilnahme (Jena 1868); 
Schüse, Die notwendige Teilnahme am Verbrechen 
(2p3. 1869); Birtmeyer, Die Lehre von der Teil: 
nabme und die Rechtiprechung des Deutſchen Reichs: 
gas (Berl. 1890); Heimberger, Die Teilnabme am 
erbrechen in Gejeßgebung und Yitteratur (Freib. 
i. Br. 1896); Freudenthal, Die notwendige Teil: 
nahme am Verbrechen (Bresl. 1901). 

Eondamine (jpr. — Charles Marie 
de la, franz. Reiſender und Mathematiler, geb. 
28. San. 1701, betrat die militär. Laufbahn, ver: 
ließ dieje aber, um fih ganz den Wiſſenſchaften zu 
widmen. Durd Reifen in der Levante und an ben 
afrik. Küften wie durch mehrere wichtige Schriften 
vorteilhaft befannt, wurde er ala Adjunkt in die 

rifer Alademie der Wiflenfhaften aufgenommen. 

stere jandte ihn 1735 mit Godin und Bouguer 
nah Peru, um dafelbft Meffungen eines Meridian: 
rades unter dem Ülquator für die genauere Bes 
Kimmung der Geftalt der Erde zu machen. Die 
usführung diejes Auftrags nahm 10 Yabre in An» 
fprud. Auf der Rüdreife fuhr E. den Amazonen: 
itrom binab, von dem er die erfte auf ajtron. Be 
rechnungen gegründete Karte entwarf. Auch bradte 
er von bier das erfte Eurare (Bfeilgift) mit nad 
Europa. 1745 nad Paris zurüdgelebrt, wirkte er 
Dr Einführung der Impfung zum Schuß gegen die 
lattern und wurde 1760 in die Academie frangaise 
aufgenommen. Gr ftarb 4. Febr. 1774, €. ſchrieb 
unter anderm: «Relation abrégée d’un voyage fait 
dans l’int6rieur de l'Amérique meridionale» (Bar. 
1745), «Mesure des trois premiers degrés du m&- 
ridien dans l'hémisphère austral» (ebd. 1751) und 
«Journal du voyage fait à l’&quateur» (ebd. 1751; 
Suppl., 2 Tle. 1752—54). 

Eonde (ipr. tongdeb), Name mebrerer Ortichaf: 
ten in Frankreich, darunter 1) C. (Condate) oder 
Eonde-jursl’Edcaut(ipr.bürleploh) Hauptitadt 
des Kantons C. im Arrondiſſement Balenciennes des 
Depart. Nord und Grenzfeitung an der Mündung 
der Hayne in die Schelde, am Ranal Conde: Mons und 
ander an die franz. Nordbahn anſchließenden Lotal: 
bahn Somain:PBerumelz, in einer mit Sümpfen bes 
dedten Gegend, die durch Schleuſen völlig unter 
Waſſer gefeht werden kann, bat (1901) 2781, als Ge: 
meinde 4960 E., Poſt, Telegrapb, ein jhönes Zeug: 
baus, ein Kommunal:Eollege; Brauereien, Gerbes 
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reten, Öltaffinerien, Schiffbau, ein großes Stein: 
foblenentrepot und Steintoblengruben. Die Feſtung 
wurde dur De Ville und Bauban angelegt. — €. 
wurde 880 von den Normannen erobert, 1478 von 
Ludwig XL, 1580 vom Prinzen von Oranien, 1649 
und 1676 von den Franzoſen erobert, welche die Stadt 
im Nimmegener Frieden behielten. (S. Conde, Für: 
ftengelchledt.)—2)Sonde-fur-Roireau (fpr.Bür 
ndarrob), Hauptitadt des Kantons C. im Arrondifie: 
ment VBire des Depart. Calvados, 42 km ſüdweſtlich 
von Gaen, am Zufammenfluß des Noireau und der 
Drouance und an den Linien Mayenne-Domfront- 
Caen und Falaiſe-Flers der Franz. Weſtbahn, bat 
(1901) 6082, als Gemeinde6591 E., Boft, Telegrapb, 
Handelsgericht, Gewerbelammer, eine Bronzeitatue 
des Admirals Sumontb’Urville;medan. Bebereien, 
Fabrilation von Woll: und Baummollzeugen, Tafel: 
und Bettzeugen und Spigen. — 3) C. oder Bieur: 
Eonde (pr. wiöh), Dorf im Kanton E., Arron: 
diffement Balenciennes des Depart. Nord, 2 km 
nördlich von Conde⸗ ſur⸗ l'Escaut, anderan die Franz. 
Nordbahn anſchließenden Lotalbahnlinie Somain: 
Berumelz, hat (1901) 3603, ald Gemeinde 7550 E., 
daft, Zelegrapb; Schiffbau, Zuderfabritation und 
teinfoblengruben. 

Eonde(ipr. tongdeb), franz. Fürſtengeſchlecht, bat 
den Namen von der Stadt Eonde(f.d.) im Hennegau, 
die im 14. Jahrh. dur Heirat an die Bourbonen 
— Vendoöme) fiel. Ludwig I. (f. den folgenden 

rtifel), Bruder Antons von Navarra, legte ji 
juerft den Namen eines Prinzen von C. bei, 

Ihm folgte jein erjtgeborener Sohn, Heinrich J., 
Prinz von E., geb. 1552, der mit dem Prinzen von 
Bearn (nachher Heinrich IV.) an der Spike der Hu: 
—— ſtand. Die Vermählung Heinrichs von 

arn führte beide Prinzen 1572 an den Hof. Als 
Verwandte Karls IX. wurden fie in der Bartbolo: 
mäusdnacdt verſchont; doch mußten fie den reform, 
Glauben abſchwören. 1574 trat E. zum Galvinis- 
mus zurüd, ging nad England und Deutichland, 
fnüpfte überall Verbindungen für feine Bartei an 
(j. Hugenotten) und war in dem folgenden Jahr— 

ebnt deren entichlofjenfter und unrubigfter Fübrer, 

m jede Bewegung der franz. und europ. Volitit 
tief verwidelt. In feiner legten Zeit überragte ihn 
der auffteigende Einfluß Heinrihs von Navarra 
(f. Heinrich IV.) mebr und mebr: es jcheint, daß er 
auch ihm gegenüber rgfarige Big ar beibe⸗ 
hielt. Er ſtarb, plötzlich und allem Anſchein nach 
an Gift, 5. März 1588 zu St. Jean d'Angely. 

Sechs Monate nad jeinem Tode, 1. Sept. 1588, 
gebar jeine Gemahlin, Katharina von La Tre 
mouille, Heinrich IL, Bringen von E. Derjelbe 
lebte die erjten 8 Jabre zu Ya NRocelle, bis ibn 
Heinrid IV. an den Hof bringen und in der fath. 
Religion, zu der auch feine Mutter übergetreten 
war, erzieben ließ. Der Prinz beiratete 1609 Ebar: 
lotte von Montmorencp, die gefeiertite Schönbeit 
des Hofs. Der König liebte die Dame jelbit und 
batte die Ehe mit dem abhängigen Better eingeleitet, 
um deſſen Rechte an der jungen Frau aläbald an 
fih zu bringen. €. flob jedoch mit jeiner Gemablin 
nach den Niederlanden, warf ſich dem feindlichen 
Spanien in die Arme und febrte erjt nad dem Tode 
Heinribs nab Frankreich zurüd. Nun war er in 
der Minderjäbrigteit Ludwigs XII. der gefäbr: 
libite der Empörer wider die königl. Obergemalt; 
eiſt geichlagen und eingeiperrt, ſchloß er mit Maria 


von Medici Frieden; nachher aing er zu Richelieu | dans 
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über, vejjen überlegenem Genius er bis an deſſen 
Tod treu blieb; auch nachber hielt er zu Anna von 
Ofterreih und Mazarin. Die Hugenotten hatte er 
die zwanziger Jahre hindurch eifrig allg re belfen. 
Er jtarb 1646. Sein zweiter Sobn, Armand, 
wurde Stifter des —— Eonti (f. d.); fein 
ältejter Sohn und Nachfolger war Ludwig II. von 
Bourbon, Prinz von Eonde (ſ. d.). 

Des legtern ältefter Sohn aus der Ehe mit Claire 
Clemence de Maille:Breje, Nichte des Kardinals 
Richelieu, Heinrich I. Julius, Prinz vonE., 
geb. 1643, führte bis 1686 den Titel eines Herzogs 
von Engbien und war, wie die meijten E., Groß: 
meifter des fönigl. Haufes. Er focht an der Seite 
jeines Vaters in den Niederlanden und ftarb 1. April 
1709 zu Baris, nachdem er wohl 20 Jahre hindurch 
geiſtesſchwach geweſen. 

bm folgte ſein Sohn, Ludwig III. von E,, 
Herzog von Bourbon und von Engbien, geb. 1668. 
Gr beinakete eine natürliche Tochter Ludwigs XIV., 
Mademoifelle de Nantes, und jtarb 1710, 

Ludwigs II. jweiter Sobn, Karl von C. Graf 
von Charolois, geb. 19. Juni 1700, flob, 17%. alt, 
beimlib aus Frankreich; um unter dem Prinzen 
Eugen gegen die Türken zu fämpfen. Er ftarb 1760 
zu Barıe unverebelidht. 

Deflen jüngerer Bruder, Ludwig von E., Graf 
von Glermont, geb. 1709, tämpfte alö General im 
Siebenjährigen Kriege unglüdlih und ftarb 1771. 

Der Nachfolger Ludwigs IL. und das Familien: 
haupt war defjen ältefter Sobn, Ludwig Hein: 
rich, Herzog von Bourbon und von Engbien, 
geb. 1692, der indefjen den Titel eines Bringen von 

nie geführt bat (er bieß der Herzog von Bourbon: 
Eonde). Nach dem Tode des Herzogs von Orldans 
ernannte ihn der junge Ludwig XV. 1728 zum erften 
Minifter. Er war unbegabt, von einer ebrgeizigen 
Maitrefje beherrſcht. Im Innern zeigte ſich neben 
Verfolgung der Proteftanten und Janſeniſten ein 
interefjanter Anlauf zur Berallgemeinerung und 
Ausgleibung der Steuern, der lebbaftem Wider: 
ftanbe begegnete. E. erreichte nichts; 1726 entließ 
ibn der König auf Anftiften feines Erziebers Fleury. 
C. 309 ſich hierauf auf fein Landgut Ehantilly zurüd, 
wo er 1740 jtarb, 

Sein Sohn war Ludwig Fofepb, Prinz von 
Eondei(f.d.). Mit dem Sobne des legtern, Lud wig 
Heinrih Jojepb, Prinzen von Eonde (f. d.), 
dem Vater des Derzooß von Engbien (j. d.), erloſch 
1830 die Linie der Bourbon:Conde. Den Titel eines 
Prinzen von E. fübrte fpäter noch der ältejte Sobn 
des Herzogs von Aumale, Ludwig Philipp Maria 
Leopold von Orléans, geb. 1845, geit. 1866 zu 
Sydney in Auftralien. — Bol. Herzog von Aumale, 
Histoire des princes de C. pendant les XVI*® et 
XVIl® siöcles (Bd. 1—8 und er er 1869— 
95; deutic von J. Singer, Bd. 1, Wien 1390). 

Eonde (jpr. fonadeb), Ludwig I. von Bourbon, 
Prinz von, der Stifter des fürftl. Haufes E., ein 
jüngerer Sobn Karls von Bourbon, Herzogs von 
Vendöme (f. Bourbon), Bruder Antong, Königs von 
Navarra, geb. 7. Mai 1530, zeichnete ſich ſchon unter 
Heinrich LI. durch tapfere Tbaten aus. In dem Zwie⸗ 
ipalte zwischen den Häufern Guife und Bourbon offe: 
ner Hugenott geworden, wie er denn als Gatte der 
Gleonore de Roye Neffe Colignys war, war E. die 
Seele der Verſchwörung von Amboije. Nach Ent: 
dedung derjelben wurde er 30. Oft. 1560 in Or: 

—J——— und ſein Prozeß ſofort einge⸗ 
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leitet; doch rettete ibn der Tod Franz' II. vom Scha⸗ 
fott. Im April 1562 eröffnete C. ald Anführer der 
unterdrüdten Galvinijten den erſten Religionstrieg 
mit der —— von Orleans, Rouen u. a. 
Städten. (©. Hugenotten.) Am 19. Dez. in der 
Schladt bei Dreur aeichlagen; verwundet und ne 
fangen, fchloß er 19. März 1563 zu Amboiſe Frie— 
den; bierbei und in den folgenden 2 Jahren fam 
er Katbarina von Medici übermäßig weit ent- 
egen; leicht riß ihn, wo es nicht galt mit der 
affe zu fchlagen, feine bewegliche finnliche Natur 
zu Haltlofigleit und Schwäche bin; erft die Bayon- 
ner Zufammentunft (f. d.) fettete ibn wieder feft 
an Goliany, und im Herbit 1567 ftand E. wieder 
mit den Hugenotten in Waffen. Nach der Schlacht 
von St. Denis, 10. Nov., belagerte er mit den 
deutſchen Hilfötruppen Ebartres und ſchloß 13. März 
1568 mit dem Hofe zum zweitenmal Frieden. Einem 
Attentat jeiner Gegner, die ihn auf feinem Landgute 
feftnebmen wollten, entging er glüdlih und rüjtete 
ſich abermals zum Kriege gegen den Hof und die 
tatb. Partei. Am 13, März 1569 kam es in der 
Nähe von Jarnac zur Schlacht. E. wurde, tapfer 
tämpfend, verwundet, gefangen und erſchoſſen. 
Biele Alten für die Geihichte C.s und feiner Bar: 
tei 1559 —65 enthalten die «M&moires de C.» (bejte 
Ausg., 7 Bde., Lond. 1869— 95). — Val. Aumale, 
Histoire des princes de C., Bd. 1 u. 2 (Bar. 1869); 
Delaborde, El&onore de Roye (ebd. 1876). 

Als Prinz von E. folgte ıbm fein älteiter Sohn 
Heinrich, Herzog von Engbien (f. Conde, Fürftenge: 
ſchlecht); der zweite war Franz, Prinz von Conti 

.d.); der dritte Karl, Rardinal:Erzbifhof von 
ouen, geb. 30. März 1562, geft. 1594; und der 
vierte Karl, Graf von Soiſſons (f. d.). 

Eonde (ipr. tongdeh), Ludwig IL. von Bourbon, 
Prinz von, feiner kriegeriſchen Talente wie feines 
glänzenden Geiftes wegen dergro ß e C. genannt, geb. 
8. Sept. 1621 zu Paris, führte bis zum Tode feines 
Vaters Heinrich II. (1646) den Titel Herzog von 
Engbien, war ſchon 1640 bei der Belagerung von 
Arras und 1642 bei der von Perpignan tbätig. Im 
folgenden Jahre befebligte er die franz. Armee gegen 
die Epanier in den Niederlanden, wo er das feind: 
liche Heer am 19. Mai 1643 in der eine kriegsgeſchicht⸗ 
lihe Epoche bezeihnenden Schlacht bei Nocroi fait 
aufrieb und Diedenbofen einnahm. Schon damals 
zeigte er feine eigentümliden Vorzüge und Schwä— 
chen als Feldherr, denen die ganz unpolit. Schrofibeit 
jeines menſchlichen Ebaratters entiprab; Schwierig: 
teiten im raſchen Sturme zu nebmen, war feine Art. 
Im Herbit wurde er nad dem Elſaß geibidt, um 
Furenne zu unterjtüßen, und übernabm im folgenden 
Yabre den Oberbefebl in Suddeutſchland. Am 3, 
und 5. Aug. 1644 focht er unglüdlib gegen den 
bapr. General Mercy, befiegte denielben aber, mit 
Turenne vereint, 3. Aug. 1645 in der Schlacht von 
Allerbeim. Er lämpfte 1646 unter dem Herzog von 
Drleans in Flandern und eroberte Düntirchen. Der 
Tod feined Vaterö machte ibn zum Haupte feiner 
Familie und neben dem Herzog von Orleans zum 
böchſtgeſtellten Manne im Staate, brachte ibn aber 
in Konflitt mit Mazarin. Dennob mußte ibm 
diejer 1648 den Befebl in den Niederlanden neben. 
C. eroberte Ppern und gewann 20. Aug. die Schlacht 
bei Lens, als ibn der ausbrechende Kampf der 

onde N d.) zurüdrief. Zunächſt erklärte er jich 

r den Hof, obgleich fein Bruder, der Prinz Eonti, 
und feine Echweiter, die Herzogin von er 


ville, zur Gegenpartei ftanden. Nachdem fich der 
Hof 6. Yan. 1649 heimlich aus Paris entfernt hatte, 
ſchloß €. die Stadt ein und führte durd feine 
Operationen einen Vertrag berbei, dem zufolge der 
Hof Mitte Auguft nah Paris zurüdtebrte. Doc 
übermwarf fi 6. im September mit Mazarin, der 
ibn 18. Jan. 1650 nebit feinem Bruder und fei: 
nem Schwager, dem Herzog von Longueville, ver: 
baften ließ. Mazarin —— in den Provinzen den 
von Turenne unterſtützten Anhang C.s, mußte troß: 
dem vor der übermacht feiner Pariſer Gegner An: 
{ang 1651 weichen, und nun blieb €. ald Haupt der 
egterung in Paris; fie zu führen veritand der 
hochfahrende unpolit. Soldat nicht; Anna von Bfter: 
reich löfte, von Mazarin beraten, neichidt die übrigen 
ondeurs von ihm los und konnte Ende 1651 den 
rieg gegen €. beginnen; diefer warb in Bordeaur 
Truppen, warf, durch ein von den Herzögen von 
Orleans, Beaufort und Nemourd aus den Nieder: 
landen Jugerübrteß Hilfskorps verftärtt, 6. April 
1652 bei Bleneau die Streitmacht des Hofs und zog 
genen Paris. Allein Turenne rüdte zum Schutze 
des Hofs beran, flug C. 2. Juli in der Parijer 
Vorftadt St. Antoine, wo nur die Aufnabme in die 
Stadt Paris den Prinzen rettete. Anarchie in der 
Hauptftadt, Zerjegung der Aufrubrpartei vertrieb 
ibn indes ſchon im Auguft nah der Champagne, 
wo ihn ein fpan. Korps unter Fuenjaldagna er: 
wartete. Nach dem förmlichen Ausbruche des Krieges 
wiſchen Frantreid und Spanien übernabm €. den 
berbefebl der fpan. Armee, konnte jedoch gegen 
QTurenne nichts ausrichten. Mazarin madıte ibm 
1653 einen fsriedensantrag, den er aus Mibtrauen 
ausichlug, worauf er (März 1654) vom Barlament 
zu Paris ald Vaterlandöverräter zum Tode ver: 
urteilt und feiner Güter und Würden beraubt wurde. 
Als indefjen 1659 der Pyrenaiſche Friede (ſ. d.) zwi: 
ſchen Spanien und Frankreich zu ftande kam, erfolgte 
auch C.s Rehabilitierung, jo daß er jogar 1660 nad 
Bariszurüdtebrentonnteund 1668 von Ludwig XIV. 
den Auftrag erbielt, die Franche-Comté zu befeken. 
Er befebligte 1672 und 1673 in den Niederlanden, 
ri 11. Aug. 1674 die Verbündeten bei dem Dorfe 
enef an und lieferte drei mörderiiche Gefechte, nach 
welchen fich beide Parteien den Sieg zuichrieben. Im 
Feldzuge von 1675 erbielt E. nad Turennes Tode 
den DO — der franz. Armee in Deutichland. 
Obſchon er Montecuccoli zwang, die Belagerung von 
Hagenau aufzugeben, und Zabern entjegte, mußte 
er doc bald, durch beftige Gichtanfälle geamungen, 
das Kommando für immer niederlegen. Auf feinem 
Landfige Ehantilly verbrachte er, vom König zurüd: 
geliebt, den Reſt feines Lebens im Umgange mit 
den audgezeichnetiten Geiftern Frankreichs und ftarb 
11. Dez. 1686 zu Fontainebleau. — Sein Leben 
beſchrieben: Deformeaur (4 Bde., Bar. 1766—68); 
Prinz Ludwig Joſeph von Condé, Essai sur la vie 
du grand C. (ebvd. 1798; 2. Aufl. 1806); der Herzog 
von Aumale, Histoire des princes de C., Bd. 3—6 
(ebd. 1886— 92); val. ferner Fispatrid, The great 
C. and the period of the Fronde (2. Aufl., 2 Yoe., 
Zond. 1874); M&moires pour servir & l’histoire 
de Louis de Bourbon, prince de C. (anonpm; von 
2a Brune, 2 Boe., Köln 1695); Eberuel, Histoire 
de France pendant la minorit& de Louis XIV 
(4 Boe., Bar. 1879—80); deri., Histoire de France 
sous le ministöre de Mazarin (3 Bde., ebd, 1883). 
Eonde (pr. kongdeh), Ludwig Anton Heinrich, 

f. Engbien, Herjog von. 
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Eonde (jpr. tongdeb), Ludwig Heinrich Joſeph, 
PBrinzvon,Herzogvon Bourbon, Sohn des folgenden, 
> 13. April 1756, beiratete fehr jung Luiſe Marie 

bereje, Mademoiſelle D’Orldans = 9. Juli 1750, 
geit. 10. Jan. 1822 in Paris; vgl. Ducos, La möre 
du duc d’Enghien, Bar, 1899), die er aus dem Rlojter 
entführte und bie ihm den unglüdliden Herzog von 
Engbien (f. d.) gebar. Nachdem er ji 1780 von ihr 
getrennt batte, ge 1782 mit dem Grafen Artois 
ins Lager von St. Rod zur Belagerung von Gibral⸗ 
tar. Mit feinem Vater wanderte er beim Beginn 
der Revolution aus und diente im Korps der Emi⸗ 
granten bis au deilen Auflöfung. Bon 1800 bis 
1814 lebte er in England. Bei Napoleons Rückehr 
1815 erbielt er den Oberbefebl in den un Depar: 
tementd, mußte aber zu Nantes kapitulieren und 
ih nah Spanien einihiffen. Nach der zweiten 

eftauration wohnte er gemöhnlih auf feinem 
Landgute Ehantilly. Seit 1817 lebte er in vertraus 
ter Verbindung mit einer Engländerin, Sopbie 
Dameöd, die feinen Adjutanten, Baron eu: 
cheres, gebeiratet hatte, ſich aber von diejem ſchei⸗— 
den ließ und den ſchwachen C. völlig beberrichte, 
Als man C. 27. Aug. 1830 in feinem Schlafzimmer 
auf dem zu St. Leu erhängt fand, in feinem 
eigenbändigen Zeftamente vom 30. Aug. 1829 aber 
entbedte, daß er den Herzog von Aumale zum Erben 
eingelekt und der Baronin Feucheres 2 Mill. Fre. 
ſowie zwei jeiner Güter vermadt hatte, griffen die 
nädjten Seitenverwandten und Üntejtaterben, die 
Prinzen von Roban und ihre Schweiter, die Prin- 
zeilin von Rohan-Rochefort, das Teſtament als 
ungültig an und behaupteten, der Herzog ſei er: 
mordet worden. Durch die Schrift: «Appel & l’opi- 
nion publique sur la mort de Louis-Henri-Joseph 
de Bourbon» (Oft. 1830) juchten fie die That auf 
die Baronin Feucheres und den Abbe Brien zu wäl: 

en, verloren jedoch den Prozeß in allen Se, 

ie Alten find enthalten in der «Histoire complöte 
du proc&s relatif à la mort et au testament du 
duc de Bourbon» (Par. 1832). Mit C. jtarb der 
legte jeines Hauſes. j 

Eonde (pr. tongveb), Ludwig Joſeph von Bour: 
bon, Brinz von, der einzige Sohn des Herzogs Ludwig 
Heinrich von Bourbon und der Prinzetjin Karoline 
von Heſſen⸗Rheinfels, geb. 9. Aug. 1736 zu Paris, 
erbielt gun als 15jähriger Jüngling die Würde 
eines Grofmeifterd des fönigl. Hauſes. Mit Be: 
ginn des Siebenjährigen Krieges trat er in die Ar: 
mee, wurde 1758 Generallieutenant und befiegte 
30. Aug. 1762 bei Friedberg den Erbprinzen Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunjhmweig. Da er fih 
1771 gegen die vom König genebmigte ect 
* der Parlamente ausſprach, wurde er auf kurze 

eit verbannt. In der Notabelnverjammlung 1787 
unterzeichnete er zu Ende deö Jahres das Memo: 
trial, in dem Ariftofratie und Klerus gegen jede Ver: 
legung ibrer Privilegien protejtierten. 1789 verließ 
€. Frantreih, fammelte in Deutichland am Rhein 
eine Anzabl Emigranten, rüftete auf feine Koſten 
ein Eleine3 Heer aus und zeigte in einem Manifeft 
an, daß er entichloijen ei, Jih unter den Ruinen der 
franz. Monardie zu begraben. Er vereinigte 1792 
fein Korps mit dem djterr. Heere unter Wurmijer, 
marſchierte auf Qandau, wurde aber von Eujtine 
nah dem Breisgau zurüdgedrängt. In den folgen: 
den Feldzüugen zeichnete er fich wiederbolt aus, trat 
nad dem Frieden von Campo-Formio (1797) mit 
feiner Schar in ruſſ. Dienſte und kämpfte 1799 in 
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der Schweiz gegen die Franzöfifche Republit. Als 
fihb Baul I. von der Koalition gegen Frankreich 
zurüdgog, ſchloß ſich C. wieder dem öſterr. Heere an, 
is der Friede von Luneville ihn nötigte, fein Korps 
aufjulöjen. Hierauf a er ſich 1801 nad Eng: 
land, wo er in der Abtei Ki ein eingezogenes 
Leben führte. Im J. 1814 kehrte C. im Gefolge Luds 
wigs XVIII. nad) Frankreich zurüd und erbielt feine 
erg Stellung wieder. Er jtarb 13. Mai 1818 in 
aris. C. it der Verfafler des geijtreichen «Essai 
sur la vie du grand C.» (Bar. 1798; 2. Aufl. 1806). 
— Bol. Ehambelland, Vie de Louis-Joseph de 
Bourbon -Cond& (3 Bde. Bar. 1819— 20). 
Condiotio (lat.), Auftündigung. C. causa data 
causa non secuta, C. indeblti, C. sine causa, j. Be 
reiherung und Bereicherungsklage. 
ondillae (fe. —— Etienne Bonnot 
de, — Philoſoph, Bruder des Abbe Mably 
. d.), geb. 30, Sept. 1715 zu Grenoble, wurde als 
be Erzieher des nadhmaligen Herzogs Ferdinand 
von Parma, 1768 Mitglied der Franzoſiſchen Ata- 
bemie, die er aber jeit dem Tage —— ufnahme 
nicht wieder beſuchte. Er lebte ſehr —— 
und ſtarb 3. Aug. 1780 auf feinem Gute Flux bei 
Beaugency. C. gab in feinem 30. Lebensjahre den 
«Essai sur l’origine des connaissances humaines» 
(2 Boe., Amjterd. 1746—54 u. d,; deutih von 
Hißmann, 2pz. 1780) heraus, durch melden er zur 
Verbreitung der Anfichten Lodes in Frankreich und 
zu deren weiterer Entwidlung weſentlich beitrug. 
Zur Widerlegung der nicht von der Erfahrung aus: 
gehenden metaphyſiſchen Syſteme ſchrieb er den 
«Traité des systömes» (2 Bde., Amſterd. 1749 u. ð.), 
welchem der «Trait& des sensations» (2 Bde. Bar. 
und Lond. 1754; ind Deutſche überjegt in der 8 ilo⸗ 
ſophiſchen Bibliotbel» von Kirchmann, Bd. 831, Berl. 
1870) und der «Traité des animaux» (Amſterd. 
1755 u. d.) folgten. Dur diefe Schriften wurde 
C. einer der wichtigften Vertreter des Senjualismus 
(j.d.). Er hielt die Funktionen des Denkens nur für 
abgeleitete Arten des Empfindens, verwarf alle ans 
geborenen Anlagen und en indem er behaup⸗ 
tete, daß ber — * ſich alle Geſchicklichleiten erſt 
durch Übung erwerbe, und erklärte auch die Beach- 
rungen und Triebe aus einem Spiele von Empfins 
bungen. Da ferner der Verftand nach C. nichts ſei 
als ein Spracdvermögen, nämlich eine Fertigleit 
im Gebrauche der Zeichen für gehabte Empfindungen, 
fo gebe es überhaupt feine andern Vermögen der 
Seele ald eben die Empfindungen jelbft. Er erläu: 
tert dies an einer fingierten Statue, deren Sinne er 
teils einzeln, teild im Zufammenbang erwaden läßt. 
Für feinen Zögling ſchrieb er den «Cours d’Etudes», 
der zuerit zu Parma (mit der fingierten Angabe 
«Deux-Ponts», 13 Bode., 1769— 73) gedrudt wurde. 
Noch find von ibm zu erwähnen: «Le commerce et 
le gouvernement consider6s relativement l’un & 
l’autre» (Amfterd.und Bar. 1776), «Logique» (Par. 
1780) und «La langue des calculs, @uvre post- 
hume» (2 Bde., ebd. 1798). Seine «CEuvres com- 
plötes» erichienen öfters guerit 23 Bde. Bar.1798fg.; 
dann 31Bde., 1803; 16 Bde 1821— 23). Die Lebre 
C.s bat eine fo nachhaltige Wirkung gehabt, weil fie 
reiner Senjualismus war, ohnein Materialismus 
überzugeben; er ift der ausgeprägtefte und einfluß⸗ 
reichite Vertreter des Senjualismus, der aud da bes 
jtimmend gewirkt bat, wo die franz. Philoſophie des 
19. Jabrb. ihn betämpft bat. Seinem Einflufie ift 
die innerbalb derjelben überall herrſchende Anficht 
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zuzufchreiben, daß die — —— — 
durch piocol, Einficht zu erledigen feien. — Bol. 
Demwaule, C. et la psychologie anglaise contempo- 
raine (Bar. 1892). 

ind, Dorf in der öfterr. Bezirtöhauptmanns 
{haft Tione in Judicarien (Südtirol), Hauptort 
des Ehiejetbald, 7 km von ber ital. Grenze, am 
Chieſe und an der Ausmündung des Val Giulis, 
in 441 m Höbe, nördlih vom Idroſee, Sik eines 
Bezirlögerichts (22 Gemeinden, 11389 ital, E.), 
bat (1890) 1437 €. 

Con discoreziöne (ital., «mit Jurüdbaltung»), 
— Vortragsbezeihnung, wird insbeſon⸗ 
dere in Bezug auf die Begleitung einer Soloſtimme 
gebraucht. 

Oonditio (lat.), Bedingung (f.d.). C. sine qua 
non, Bedingung, obne welche nicht (etwas gejcheben 
kann), unerläßlibe Bedingung; sub conditiöne, 
unter der Bedingung. 

Condition, ä (br. tongdikiöng; im Buchhan⸗ 
del), ſ. Konditionsgut. 

Conditiönis implendae gratia (lat.), zur 
Erfüllung einer Bedingung — 

Con Asiseunn tel, ſpr. doltjche-, mit Süßig: 
keit»), muſilaliſche Vortragsbezeihnung: lieblich. 

Eondom (ipr. fonadong). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Ger, bat 1454 qkm, (1901) 
58074 E. 88 Gemeinden und zerfällt in 6 Kantone. 
— 2) Hauptitadt des Arrondijjements C. im franz. 
Depart. Gerd, 43 km nordweitlih von Auch, am 
Zujammenfluffe der Gele mit der linls zur Garonne 

ebenden Baije und an der Linie Bort:Ste. Marie: 
E Gange der Franz. Südbahn, bat (1901) 4056, 
als Gemeinde 6578 E., Boft, Telegrapb, eine ſchoͤne 
ot. Kathedrale aus dem 16. Jahrh. Reſte eines 
Mlofters, Givilgeriht, Kommunal:Eolllöge; Ger: 
berei, Fabrilation von Porzellan und balbwollenen 
Zeugen und Handel mit Getreide, Wein, und Franz: 
tanntwein von Armagnac. 

Eondbom (ft, ipr.tongdöng, benanntnad) einem 
engl. Arzt dieſes Namens), Überzug über Finger 
bei Wunden derjelben als Infeltionsſchutz; auch zu 
andern Zmeden gebraudt. 

Condo (lat.), Miteigentum, das Eigen: 
tum, welches mebrern an einer Sache jo zujtebt, daß 
jeder Anteil daran bat. (S. Miteigentum.) Kondo— 
minät, die Geſamtherrſchaft mehrerer Gebieterüber 
ein Land oder einen Landesteil, auch das Gebiet 
jelbft, welches mebrern Herren gemeinſam gebört. 
Ein ſolches Verbältnis beitand in neuerer Zeit z. B. 
in Bezug auf Schleswig⸗Holſtein, welches durch den 
Wiener Sfrieben vom 30, Dit. 1864 von Dänemart 
an Oſterreich und Breußen zugleich abgetreten wurde. 

Eondör, Bogel, ſ. Kondor. — C. heißt auch eine 
fübamerit. Goldmünze von 10 Peſos oder Biaitern, 
Er Preiſe von 2790 M. für 1 kg Feingold: 1) in 

eugranaba a. nad) dem Geſeßz vom 30. Mai 1853 
—* 1857 geprägt), Gewicht 16,4 8, Feinheit 900 

ufendftel alfo = 41,1804 M.; b. nad) dem Geſetz 
vom 18. Juli 1857, dem 50: ranlenftüd gleich, 
alfo = 40°, M.; 2) in Chile nach dem Gejeke vom 
20. Mär; 1860, Gewicht 15,253 g, Feinheit 900 
Taufenditel, alſo = 38,3003 M. 

Gondorcet (ipr. —— Marie Jean An— 
toine Nicolas Caritat, Marquis von, franz. Matbe: 
matiler und pnilot, Schriftſteller, geb. 17. Sept. 1743 
zu Ribemont bei St, Quentin, ftudierte im Collöge 
de Navarre. Sein der Alabemie der Wiſſenſchaften 
überreichter«Essai sur le calcul intögral», denermit 
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dem fpäter erfchienenen «Mömoire sur le problöme 
des trois corps» nachmals ermeitert in feinem «Essai 
d’analyse» (1768) herausgab, verſchaffte ihm 1769 
einen Siß in der Alademie der Wiffenihaften. Seine 
«Eloges des academiciens morts avant 1699» 
a 1778) veranlaßten 1777 feine Wahl als 
fretär der Alademie. Durch feine Theorie der 
Kometen gewann er in demjelben Sabre den von 
der Alademie zu Berlin — Preis. Durch 
d'Alembert wurde er zu lebhafter Teilnahme an 
ber «Encyclopedie» veranlaft. Bei Ausbruch 
der Revolution ſchloß er ſich derjelben an. Er 
beteiligte jih an der von Gerutti herausgegebe: 
nen Zeitfchrift «Feuille villageoise», worin er die 
Grundzüge des Staatöbaushalts Se und 
ftaatsrechtliche Fragen behandelte. Auf die Nad: 
richt von der Flucht des Königs ftellte er in einer 
vielbewunderten Rede die Koͤnigswurde als eine 
antifociale Einrichtung dar. Bon der Stadt Paris 
— Abgeordneten in die Geſezgebende Verſamm⸗ 
ung gewählt, wurde er bald zum Sekretär der Ver: 
fammlung und im Febr. 1792 zum Präfidenten 
ernannt. Später verfaßte er die —— an 
die Franzoſen und an Europa über die —*8 
der Königäwürde. Als Deputierter des Depart. 
Aisne im Nationalkonvent ſtimmte er meiſt mit den 
Girondiften. Der Sturz diejer Bartei 31. Mai 17983 
verhinderte die Einführung einer von ihm entwor: 
fenen Ronftitution. Als Briſſots Mitſchuldiger 
wurde er 3, Olt. in Anflagejtand verjest, und als 
er, um fein Leben zu retten, ſich verbarg, außer 
dem Schub des Gejehes erllärt. Eine edle Frau, 
Madame Vernet, verbarg ihn 8 Monate lang. 
Damals jchrieb er feine «Esquisse d’un tableau 
historique des progrös de l’esprit humain» (Par. 
1794 u. d.), worin er, —9— in ſeinen philoſ. Prin⸗ 
cipien an Condiuae an chließend, die Seangdiche 
Revolution als Verwirklihung der Freiheit und 
Vernunft feiert. Er verließ dann fein Aſyl und irrte 
umber, bis er März oder April 1794 in Clamart bei 
Bourg⸗la⸗Reine ald verdächtig angehalten und ver: 
haftet wurde. Am andern Morgen fand man ihn tot 
vor, wahrſcheinlich vergiftet. mmlungen jeiner 
Schriften bejorgten Garat und Cabanis (21 Bde., 
Bar. 1804) und Eondorcet:D’EConnor mit Arago 
(12 Bbde., ebd. 1847 —49). Die «Correspondance 
insdite de C. et de ke, > are gab Henry 
heraus (Bar. 1883). — Val. Robinet, C. sa vie et 
son euvre (Par. 1893). 
Gondotta (ital). 
transport, Brad, old; 
dur den Frachtfuhrmann 
Gondotticri * von condotta, «Sold»), Name 
der ital. Söldnerführer deö 14. und 15. Jahrh. Die 
namentlich durch die Kreuzzüge erwedte Vorliebe für 
ritterlihe und kriegeriſche Künfte und der Umftand, 
daß in den ital. Staaten Tyrannen emporgelommen 
waren, die zur Belämpfung ihrer Gegner unbedingt 
ergebene Soldtruppen benötigten, hatte zur Folge, 
da 1 in Stalien allmählich ein geſchloſſener Stand 
von foldhen bildete, die den Krieg ald iht Handmwert 
betrieben. Zuerjt zogen einzelne Stadtherren, wie 
die Scala und Bisconti, ausländifche, namentlich 
deutſche Söldner nad Italien, an deren republita: 
niſch organifierte Geſellſchaften ———— 1 die 
unruhigen ital. Elemente anſchloſſen. Dieſe Banden 
bildeten ſich zu monarchiſcher Verfaſſung, als auslän⸗ 
diſche Ritter, wie der Herzog Werner von Urslingen, 
Graf Luß von Landau,derohanniterritterMontreal 
27 


hrung, Geleit, Waren⸗ 
condotta di NN., 
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und namentlih John Hawkwood, mit Solbtruppen 
ind Land famen und dann auch einheimiſche Feudal⸗ 


berren, Lodovico Visconti, UÜbaldini und Alberigo | abgerundeten 


da Barbiano, den Kern ihrer eigenen Hinterſaſſen 
durch Sölbner vergrößerten. Endlich ſchwangen ſich 
beſonders tüctige Krieger aus den Reiben ber 
Mannihaft zu deren Führern auf, unter denen 
die berühmtejten find: Attendolo (j. Sforza) und 
Braccio da Montone, die Häupter zweier Condot-— 
tierenfchulen, Eolleoni (f. d.), Carmagnola (f. d.), 
—— (f.d.) und Francesco Sforza (f.d.). Das 
iegshandwerk wurde nunmehr wieder zur Kunſt; 
insbefondere wurde die Mandvrierfunft und das 
Berwaltungs: und Berpflegungsmefen ausgebildet. 
Da es aber den E. nicht um Bernichtung der Gegner 
zu thun war, bie fie brotlos gemacht hätte, und fie 
andererjeitö den Krieg nur im Dienft der jebesmali« 
gen beiten pn —— ſo wurden ihre Schlachten 
immer mehr zu unblutigen Scheingefechten, die €. 
ingen nur darauf aus, zu brandſchatzen und mög- 
ichſt viel Lölegelo zu erprefien. Gegen Ende des 
15. Jahrh. wurden die Soldheere immer Eleiner, bis 
fie nah Karls VIII. Einfall völlig verſchwanden; 
an ihre Stelle traten die großen fpan.sfranz. Heere, 
die fchweiz. Neisläufer und deutſchen Landsknechte. 
— Bol. Ricotti, Storia delle compagnie di ven- 
tura (4 Bde., Turin 1845); F. Steger, ran; Sforza 
u. |. w. (2p3. 1853; neue Ausg. 1865). 

Eondrien (fpr. tongdriöb), Hauptitadt des Han: 
tons C. im Arrondifiement Lyon des franz. Depart. 
Ant 44 km füplich non Lyon, nahe dem rechten 
Rhoͤneufer, faft am Fuße des Mont:PBilat (1434 m) 
und an der Linie Givorsd:La Voulte-Remoulins⸗Ni⸗ 
mes⸗Cette der Franz. Mittelmeerbabn, bat (1901) 
1855, ald Gemeinde 2144 E., Poſt, Telegrapb, Rui— 
nen eines Schlofjes; Hutfabrifen, Gerbereien, Stide: 
rei, Salzraffinerien, Seidenfabrifen und Schi bau. 

Eondroz (fpr. fongdrob), die zu Eäfars Zeiten 
von den german. Condrusi bemobnte Landſchaft in 
Belgien (f. Karte: Belgien und Quremburg) 
zwiſchen Maas, Durthe und Leſſe. Hauptorte find 
im obern Zeil Einey, im untern Huy. 

Eondurangin, |. Condurango. 

Condur: ‚Name mehrerer füdamerit. Pflan⸗ 
zen, die gegen Krebs, er. und Sclangenbik 
empfoblen worden find. Die C. aus Ecuador, Go- 
nolobus C. Triana, ift ein Schlingftraub aus 
der Familie der Asklepiadeen (f. d.), welcher an den 
Mejtabbängen ver Eordilleren wählt. Die C. aus 
Guancabamba in Peru ftammt von Marsdenia C. 
Reichbch. fil. aus der Familie der Asklepiadeen, die 
C. aus Neugranada von Macroscepis Trianae Dec. 
aus derfelben Familie. Mitunter werden au noch 
die Blätter und Stengelvon Mikania Guaco Humb., 
einer in Gentralamerifa einheimiihen Pflanze aus 
der Familie der Kompofiten, als C. bezeichnet und 
als Stipites Guaco arzneilich verwendet. Die offi: 
zinelle, 2—7 mm dide Gondurangorinde (Cor- 
tex Condurango) ift mutmaßlich die getrodnete 
Rinde von Marsdenia C. Reichbeh, fl. Sie ent: 
hält mebrere Glyloſide (Gondurangin), die eine 

iftige Wirkung befigen, aber noch nicht eingebend 
tudiert find. Aus ibr werden mit Weingeift, —** 
und Glycerin das offizinelle Condurangofluid— 
ertraft (Extractum C. fluidum) und mit Xeres: 
mein der offizinelle Condurangomein (Vinum 
C.) bereitet. Die Condurangopräparate dienen als 
magenjtärtende Heilmittel. 

Condylöma (grd.),i. Feigwarzen. 


Eondrien — Eonfetti 


Oonäylüra, |. Maulwurf. 

Eondulus (grch.), Gelenkknorren, die dicken und 
nden der Nöhrentnohen, die mit 
Knorpel überzogen die Gelente bilden. 

Eonegliano (ſpr. -eljahno), Hauptitabt des 
Diftrikts E, (51861 €.) der ital. Provinz Trevifo, 
am Monticano und an den Linien Cormons-⸗Venedig 
des Mdriatifchen Nepes und C.Vittorio (14km) der 
Venetianiſchen Baugejellibaft, bat (1901) ald Ge 
meinde 9796 E., ein großes Schloß mit Mein: 

ärten, im Dom ein Altarbild (1492) des bier ge 
orenen Malerö Eima, eine Billa des Grafen Seri; 
ablreibe Dentmäler und Wohlthätigkeitsanftalten 
jomie Zudfabrilation und — ——— Mar⸗ 
ball Moncey (f. d.) wurde 1808 von Napoleon I. 
zum Herzog von &. ernannt. [j. Eima, 

Gonegliano (jpr.-eliabno), Gima da, Maler, 

Eonejera (fpr.-ecbebra), Heine, zuden fpan. Ba⸗ 
learen gebörige, ir unbewohnte Inſel von 1,7 qkm, 
iſt angeblich Geburtsort Hannibals. 

Coneuchijm (grch.), ſ. Cõnoſart und Oltaltinien. 

Con espressiöne (ital.), muſilaliſche Bor: 
trag&bezeihnung: mit Ausdrud, ausbrudsvoll. 

onfarreatio (lat.), altröm. Form der Ehe⸗ 
——— wobei ein aus Dinlel (far) gebadenes 
rot geopfert wurde. Dadurch wurde die Gewalt 
(manus) des Ehemanns über die Ehefrau begründet, 
ebenio wie durch Coömtio in manum (f. d.). 

Cönfer (lat.), abgetürzt cf. oder cfr., vergleiche; 
Conferätur, «ed werde verglichen», bei inmweis 
fungen auf zu vergleichende Stellen in Schriften. 

Conferenoier (fr;., fpr. fongferangieb), Bor: 
figender, Teilnehmer einer Konferenz; Vortragen: 
der, namentlich für ven Leiter eines fog. Uberbrettls 
gebraudht. 

Confessio (lat.), Beltenntnis, Geftändnis (f. d.), 
Beichte; C. fidei oder einfah C., Glaubens, Re: 
ligionsbelenntnis, auch Belenntnisſchrift, 3. B. 
C. Augustäna, die Augsburgiſche Konfeſſion (. d.), 
C. tetrapolitäna, das Belenntnis der vier Städte, 
Mh Kirche. — C. ift aub Bezeichnun 

r die Rubeftätte eines Belenners (Confessor, |. d. 
oder Märtyrerö der altchriftl. Kirche, auf welcher 
meift Altäre aufgebaut wurden. Später wurde die 


C. vielfach zur Kropta (f.d.) oder zu einem Behältnis 
im Altare Fbft Berühmt ift die C. des heil. Betrus 
in St. Peter zu Rom. 


Confessio Basillensis Prior, Confessio 
Muelhusäna, j. Bajeler Ronfeifion. 

Confessionäle (neulat.), Beichtftubl; auch 
Beichtbrief (i. d.). 

Confessionarlus (neulat.), Beichtvater. 

Confessio oris, ſ. Buße. [feifion. 

Confessio variäta, j. Augsburgiſche ons 

Confessor (lat.), Belenner,nah Matth. 10,33 
Ebrenbenennun = diejenigen Chriſten, welche 
während ber Ehri tenverfolgungen ihren Glauben 
ftandhaft bekannt, aber, im Gegenfab zu den Mär: 
tyrern, nicht mit dem Leben dafür gebüßt hatten. 
— 0. beißen in der fpätern kath. Liturgie die Hei: 
ligen, die nicht Märtyrer find. Man unterjcheidet 
C, pontifex und non pontifex, je nachdem fie Bis 
ſchoͤfe waren oder nicht. 

nfessoria (lat.), ſ. Dienftbarteit. 

Eonfetti, Konfelt, der allgemeine Name für 
Zudermwert in Stalien, zumal für überzuderte Mans 
deln, Nüfie u. dal., auh Gipsnahabmungen, die 
namentlich in den lekten Tagen des Karnevals als 
icherzbaftes Wurfgeſchoß dienen. 


Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufaufuchen, 


Confetti Coſtauzi — Eonfucius 


Eonfetti Coſtanuzi, ſ. Geheimmittel. 
Confinium (lat.), Grenzland (f. Konfinien). 
Confirmatio (lat.), j. Firmung. 

Confiserie (fr;., {pr. tonanfrib), Bonbon: oder 
Buderwarenfabrit, Zuderbäderei; Confiseur (fpr. 
tomanjobr), uderbäder. 

nfitöor (lat., «ich befenne»), die am Anfang 

der fath. Mejje und vor der Kommunion vom Prie: 

pe geiprocene Formel des dffentlihen Sünden: 
efenntnifjes. 

Confiture (fr;., Ir fonafitühr; im Deutſchen 
meift in der Mehrzahl: Konfitüren), in Zuder 
Eingemachtes, Zuderwert, Konfekt. 

onflans lArchevẽque (jpr. fonafläng larſch⸗ 
wählt) oder Eonflans les Carrieres —* lä 
tarriäbr), ehemaliges Dorf, rechts an der Seine, 
nabe dem Einfluß der Marne, bei Charenton:le:Bont 
(zu dem es jebt gebört), Arrondifjement Sceaur des 
franz. Depart. Seine (ſ. Karte: Baris und Um— 
gebung), mit altem erzbiichöfl. Schloß (jet Er: 
ziehbungsanftalt) und großen Gartenanlagen. — 
Hier ſchloſſen 29. Olt. 1465 Ludwig XI. und die 
Häupter der Ligue des öffentlihen Wohles Frieden. 

Eonfland:Sainte Honorine (pr. tongfläng 
——— Flecken im Kanton Poiſſy, Arron— 
diſſement ailles des franz. Depart. Seine⸗et⸗ 
Diſe, oberhalb der Mündung der Dife in die Seine 

‚Karte: Baris und Umgebung), anden Linien 

rid:Dieppe über Bontoije und Paris-Mantes ber 

anz. Weftbahn, bat (1901) 2864, als Gemeinde 
3212 E., jhöned Schloß, got. Kirche (12. Jabrb.), 
Poſt; Weinbau, Steinbrücde und eine Bronzefabrit. 
nfluentes, röm. Name von Koblenz (f. d.). 

Eonfolens (jpr. kongfolang). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Eharente, bat 1159 qkm, 
(1901) 65201 €., 66 Gemeinden und zerfällt in 
6 Kantone — 2) —— des Arrondiſſements C., 
63 km nordöftlid von Angoulẽme, in 182 m Höbe, 
an der Mündung der Goirein die Vienne und an der 
Linie Roumazieres-Loubert-C. (17 km) der Franz. 
Orleansbahn, hat (1901) 2561, ala Gemeinde 3053 
E. Boft, Telegrapb, ferner ein Givilgericht, ein Kom: 
mmalsGollöge, ein Departementögefängnis, eine 
Srrenanftalt; Wollfpinnereien, Strobpapıerfabri: 
fen, Nablmühlen und Rorn:, Vieh: und Weinhandel. 

Conformers, Konformijten, die engl. Pro: 
teftanten, die ſich den 39 Artikeln der bifchöfl. Kirche 
vom J. 1562 (f. —— Kirche) unterwarfen. 


Die weigerer ontonformiſten (f. d.), 
fpäter Diſſenters (ſ. d.). 
Confort ifrʒ. ipr. tongfobr), ſ. Komfort. 


Confräter (lat.), Mitbruder, Amtsbruder, Kol⸗ 
lege, Titel der prot. und kath. Geiltichen unterein: 
ander; Confraternitas, Bruderjchaft (befonders eine 
fromme, f. Bruderfhaften), auch Erbverbrüderung. 

Confröre (fr;., br: fongfräbr), foviel wie Con- 
frater; Confrerie, Brüderſchaft (ſ. d.); Confrerie 
de la Basoche, ſ. Baſoche. 

Confrörie de la passion (ipr. fongfrerib 
dẽ la pafjlöng), ein Verein von Pariſer Handwerkern 
zum Zmwede der Auffübrung beiliger Stüde & 
gründet. In a t der ©. zuerſt urlundlich Er: 
wäbnung; 1 verlieh ihr Karl VI. weitgehende 
Privilegien. Die Stüde waren Myſterien und Mis 
ratel, zuweilen wurde eine Farce eingefhoben. An: 
fang? fpielte die Truppe in dem Dorte Saint Maur: 

es-Foſſes bei Paris, vo. mietete fie ſchon 1402 
einen Saal im Hötel de la Trinite, fiedelte 1539 
ins Hötel de Flandres über und erbaute 1548 einen 


rtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


419 


großen Saal im Hötel de Bourgogne. Doc wurde 
ihr im felben Jahre die Aufführung von Mojterien 
unterjagt, ihr Anfeben fant raf und feit 1588 
mußte fie ihr —— an andere Truppen vermie⸗ 
ten; 1676 wurde die C. aufgeboben. — Bal. Fischer 
Paſſionsbruder (in der « Encyllopädie» von 6 
und Gruber); 2. Betit de Yulleville, Les mystöres, 
Bo. 1 (Bar. 1888), —— mit Eile. 

Con fretta (ital.) rare ortrags bezeich⸗ 

Confucius, chineſ.Kuͤng⸗fũ⸗tze oder richtiger 
Küng-tze («Meifter Kung») genannt, berühmter 
inet Bbiejoh, deſſen Lehren noch jeßt in China 
herrſchen. wurde 551 v. Chr. im Lehnsſtaate Lu 
in der heutigen Provinz Schan-tung geboren. Nach⸗ 
dem er feinen Vater in ber frübeiten Jugend ver: 
foren hatte, übernahm feine Mutter feine Erziehung. 
Bereit3 mit 17 Jahren übernahm er den Poſten 
eines Gutsinſpeltors bei einer reihen Familie in Lu. 
19 Jahre alt verheiratete er 64 und vom 22. Jahre 
an führte er ein faſt ununterbrochenes Wanderleben, 
indem er hier als Lehrer, dort als Ratgeber von 
——— ſeinen Lehren Boden und Verbreitung zu 
chaffen ſuchte. C. ſagt von ſich ſelbſt, er ſei kein 
Neuerer, ſondern ein Überlieferer. In der That ver: 
dankt er jeine Bedeutung weniger der Neubeit feiner 
Lehren alö vielmehr dem Zurüdgreifen er das 
Altertum, in welchem er die einzige Rettung feines 
innerlih und äußerlich — Vaterlandes er⸗ 
blidte. Zu dieſem Zwede ſammelte und redigierte 
er die altehrwürdigen Litteraturdenkmäler, das 
Schü-king und das Schi-king ( Chineſiſche Sprache, 
Schrift und Litteratur); fie ſollten in der Zeit ſtaat— 
lichen und ſittlichen Verfalls als Fürften: und Sit- 
tenſpiegel dienen. In ſeinen eigenen Lehren verließ 
er nie den Boden des Thatfählichen und Erreich⸗ 
baren, befchräntte 12 fomit auf das Gebiet der 
Staatd: und Sittenlehre. Metaphyſiſchen Fragen 
ging er aus dem Wege, daber ift nichts unbegrüns 
beter ald der Verſuch, ihn zu einem Religionättifter 
zu ftempeln, In der Art jeiner Lehrthätigleit liegt 
e3 begründet, daß er ein eigentliches Lehrſyſtem 
überhaupt nicht überliefert hat. C. war eben kein 
Spitematifer, ſondern Gelegenbeitsphilofopb, der 
Rat erteilt, fo oft er varım gebeten wird, und Ants 
worten giebt, pas man ibn fragt. So erflären 
{6 aud ſcheinbare Widerfprüce in manden feiner 

usfprüde: fie bürfen eben nicht als Glieder eines 
logiſchen Syſtems, jondern ftet3 unter Berüdfichti: 
gung der begleitenden Nebenumftände verftanben 
werden. Den Kern: und Angelpunft der Confucia: 
niſchen Etbi bilven die fog. fünf Rardinaltugenden: 
1) Menſchlichkeit, d. b. pflihtmäßiges Verbalten in 
den fünf Pflichtverhältniffen der Eltern und Kinder, 
der Furſten und Unterthanen, der Geſchwiſter, der 
Gatten und der Freunde; 2) Redtlichleit; 3) Schid: 
lichleit im Verkehr mit Menichen und im religiöjen 
Kultus; 4) Weisheit und 5) Treue. Eine befonders 
bobe Rolle fpielt ferner die Pietät und Kindesliebe. 
Shidlicteit und Pietät find die beiden Örundpfeiler 
des ftaatliben und fittlihen Lebens der Chineſen, 
auf ihnen fußt die chinef. Kultur, aus ihnen ift der 
patriarchaliſche Zuichnitt des privaten und öffent: 
lien Lebens wie auch jener engberzige Formalis- 
mus —— welcher jede ya Akira 
Normen und Regeln unterwirft. C. war ald Menſch 
und Lehrer das verlörperte Chineſentum, weshalb 
feine Lehre, die weder durch die Neuheit noch durch 
die Driginalität ihres Inhaltes bervorragt, über 
zwei Jahrtauſende eine faft unbebingte Herrſchaft 
27* 
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über das zahlreichſte Kulturvolk der Welt bewahrt 
at, €. ftarb hochbetagt 479 in feinem Heimats⸗ 
taate Lu, Bald nad feinem Tode wurden ihm poft: 
ume Ebhrentitel verlieben, Tempel errichtet und 
Opfer dargebracht. Wohl in ne Stadt Chinas find 
Tempel des €, vertreten. Die geh! —— lanoni⸗ 
ſierten Schüler, deren Ahnentafeln neben der feinen 
im Tempel aufgeftellt find, beläuft fi auf 86. — 
Bol. Plath, E.’ und feiner Schüler Xeben und Lehren 
(4 Abteil., Münd. 1867—74); von der Gabelens, 
C. und feine —* (CEpz. 1888); Endo, Das Leben und 
die — Bedeutung des C. (Diſſ., ebd. 1893); 
Dvoral —2* Religionen, Bd. 1: C. und feine 
Lehre (Münfter 1895). lnung: mit Feuer. 
Con fuöoo (ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich⸗ 
Confuslo (lat.), Berwirrung; über C. im juris 
ſtiſchen Sinn f. Commixtio und Bereinigung der 
Oonfutatlo (lat.), j. Ronfutation. Rechte. 
Eongaree(ipr.longgärrib), Fluß im nordamerilk. 
Staate Sübcarolina, |. Catawba. 
Cong& (fr;., ſpr. kongſcheh), Abſchied, Urlaub(3: 
MP Pour prendre conge (pr. pur prangdr, «lim 
bichied zu nehmen»), ge ijitenlarten gebräuch⸗ 
lie Formel, gewöhnlich abgetürzt p. p. c. 
Eongelo, |. Ehilefalpeter. 
Conger, |. Meeraale. j 
Conglarium (lat.), eigentlich @efäß, das einen 
Congius (f. d.) faßt; dann das geld, welches 
dene wie das Saljgeld (salarium) bei den alten 
Römern der Provinzialitattbalter feinen Offizieren 
und Begleitern als freies Gefchent zu geben pflegte, 
Später wurben aud Spenden an das Voll fo ge: 
nannt, (S. Euccagna,) 
or Hr altröm. Hoblmaß, *, Ampbora und 
das S öfadhe eines sextarius, etwa 3 1 umfafjend. 
Eongleton (ipr. tongl’t'n), Marktſtadt und Mu: 
nici — in der engl. Grafſchaft Cheſter, 33km 
im ©. von Mandeiter, an dem zum Weaver geben: 
ben Dane, — (1901) 10706 E.; Seidenwaren⸗ 
fabriten, Salz⸗, Bleis, Kupfer: und Roblenbergwerte 
in der Songleton:Edge, dem füdl. Ausläufer der 
Gong, | Kunze [Benninifchen fette. 
Congo: HFrangais (fpr. frangkäb), feit 1891 
offizieller Name der franz. Befisungen am Kongo 
und Gabun (f. Franzöfiih: Kongo). 
&ongon, Theeforte, |. Thee. 
Con grandezza (ital.), mufifalifhe Vortrags: 
bezeihnung: mit gemellener Würde. 
Con gravitä (ital.), mit bevädhtigem Ernft. 
Con grazia (ital.), mit Anmut, anmutig. 
—— (engl., ſpr. gaihn), mit 
vollem Zitel C. of the University of Oxford, eine 
an der Univerfität Orford beſtehende Körperſchaft, 
die vom Hebdomadal Council vorgejhlagen wird, 
die en zu genehmigen bat und fie 
im Gegenjaß zur Convocation auch abzuändern 
berechtigt ift. Diefe C. beſteht aus fämtlihen Mit: 
lievern der Convocation, die in Orforb wohnen. 
eben ibr beftebt eine etwas anders zuſammengeſetzte 
Koörperſchaft, die House of C., welche die alademi— 
ſchen Würden erteilt. Da jedem Kandidaten, der 
die formellen Bedingungen erfüllt und von der Prü- 
ngölommiffion die nötige Beſcheinigung erhalten 
at, die entfprehende Würde verlieben wird, ift die 
nktion der genannten Körperſchaft rein ceremo: 
niell. In Cambridge wird der Ausdrud C. für die 
Sitzungen des Senate (f. Konvolation) angewandt, 
Eongreve G Löngeribi) Richard, engl. Phi: 
loſoph und Schriftfteller, geb. 4. Sept. 1818 zu 


Con fuoco — Eongreve 


Leamington, ftubierte zu Oxford, trat dann zu Comte 
in perfönliche Verbindung und war einer der eifrigs 
ten und bebeutendften Anhänger des Comteſchen 
ofitivismus, Er ftarb im Juli 1899. Außer einer 
Ausgabe der «Bolitil» des Ariftoteles (Lond. 1855; 
2. Aufl. 1874) veröffentlichte er: «TheRoman empire 
of the West» (1855), ein tendenziöjes Geſchichts⸗ 
werk zur Verberrlihung des wohlmwollenden Des: 
potismus, «Catechism of positive religion» (1858), 
«Elizabeth of England» (1862) und «Essays, poli- 
tical, social and religious» (1874). 

Cougreve (fpr. lönggribw), William, engl. Dra⸗ 
matiler, geb. 1669 oder 1672 zu Bardſay bei Leeds, 
erwarb fich durch fein erfted Drama «The old ba- 
chelor» (1693 aufgeführt) die — des Lord 
Halifax, der ihm einträgliche Umter verlieh. Wenig 
Beifall fand «The double-dealer» (1694), 1771 
von Schröder ald «Der Argliftiger für die deutſche 
—— eingerichtet, deſto größern fein Meiſter⸗ 
ftüd, das uftipiel «Love for love» (1694; auf: 
geführt 1695). 1697 erfchien das Traueripiel «The 
mourning bride» (zum Teil von %. €, Schlegel 
1749 überjegt: Werte, Bd. 1, 1761). Als das Luft: 
piel «The way of the world» (1700; deutſch, «Der 

auf der Welt», Roft. 1757) kalt aufgenom: 
men wurde, gab C. die dramat. Laufbahn auf. Er 
{chrieb ſeitdem die Masle «The judgment of Paris» 
1701), die Oper «Semele» und Gelegenheitsgedichte 
«Poems», Lond. 1710). Die Kunft, die Teilnahme 
is zur Auflöfung des Knotens zu fteigern, feine 
renden und ein witziger Dialog find 
feine ar im Zuftipiel, für das er Molidre viel 
verdankt. (Vgl. Bennewis, €. und Molitre, Wpz. 
1890.) Er ftarb, erblindet, 19. Yan. 1729 in Lon: 
don und wurde in der Wejtminiterabtei begraben. 
Die befte Ausgabe feiner Werte beforgte Leigh Hunt 
(Lond. 1849). Sein Leben beichrieben Goſſe (Lond. 
1888) und Schmid (Wien 1897). 

Eongreve (fm. tönggribw), Sir William, engl. 
Artilleriegeneral und Technifer, befannt durd die 
nad ihm benannten Raleten (f. d.), geb. 20. Mai 
1772 ala Sohn des 1812 zum Baronet erhobenen 
und 1814 gejtorbenen Artilleriegenerals William C., 
erwarb ſich durch mehrere Berbejjerungen im Schleu: 
er und Kanalbau wie durch thätige Mitwirkung 

ei den von dem Herzog von Vorl geleiteten neuen 
Einrichtungen des en Heerweſens Verdienſte und 
wurde deshalb zum Aufſeher des loönigl. Laborato⸗ 
riums ernannt, Seine hauptſächlichſte Erfindung iſt 
eine Art von Brandraleten, mit denen er 1804 bie 
eriten größern Verſuche anjtellte und die 1806 vor 
Boulogne, 1807 beim Bombardement von Kopen: 
hagen, 1809 bei dem Angriff auf die franz. flotte 
ei Aix und bei der — von Vliſſingen zur 
Anwendung kamen. Die Engländer jhidten dann 
ihren Verbündeten Raletenbatterien, die 1813 in 
den Belagerungen von Wittenberg und Danzig, in 
der Schlacht bei Leipzig und im Treffen bei ber 
Göhrbe verwendet und ſodann zeitweife in ben 
meijten europ. Armeen eingeführt wurden. Cine 
andere Erfindung C.s ift die, mit mehrern Farben 
zugleich zu druden. (©. Tai Arge 1816 und 
1817 war €. der Begleiter des damaligen Groß— 
— Nilolaus auf defien Reifen en land, 

ann trat er 1824 an die Spibe einer Geſellſchaft 
zur Einführung der Gasbeleuchtung auf dem Konti: 
nent, die ihn aber in peluniäre VBerlegenbeiten ver: 
mwidelte, weshalb er fi 1828 nad Toulouſe begab, 
wo er 15. Mai desfelben Jahres ftarb. Unter feinen 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzuſuchen. 


Eongrevedrud — Conkling 


Schriften find zu erwähnen: «Elementary treatise 
on the mounting of naval ordnance» (Xond. 1812), 
«Description of the hydro-pneumatic lock» (ebd. 
1815), «Treatise on the Congreve-rocket system» 
(ebd. 1827; deutſch Weim. 1829). 

— Amp rende weg ein Ver: 
fahren, benannt nad feinem Erfinder Sir William 
Eongreve(j.d.), das einen mehrfarbigen Drud auf 
einmal ermöglicht. Es handelt ſich hierbei um die Her: 
ftellung genau ineinander (aber nicht aufeinander) 
pafiender farbiger Drude, z. B. Etiletten, bei denen 
ein guillocierter oder gravierter Rand eine mit ein: 
gravierter Schrift v — Platte umgiebt. Jeder 
der zwei Teile einer ſolchen Etikette bildet ſonach 
eine Platte für ſich, die jedoch beide jo gearbeitet 
Ind: daß die in der Mitte mit dem genauen Aus: 
chnitt der Schriftplatte verjehene Randplatte, ab: 
nebmbar eingerichtet, die eritere umgiebt und die 
Schriftplatte ſonach genau die innere Öffnung der 
Randplatte ausfüllt. Nimmt man nun diefe Platte 
auseinander, überzieht fie einzeln verfchiedenfarbig 
mit Drudfarbe und jeßt fie dann wieder ineinanber, 
jo fann man mit einem Drud zweifarbige, bei 

—— ahnlicher Einrichtung jedoch auch 
noch weit mehrfarbige Abprüde erzielen. Die 
ſeht leiſtungsfäͤhige Maſchine von Congreve fand 
in Deuiſchland insbeſondere durch Eduard Hänel 
in Magdeburg, ſpater in Berlin, vielfache Ver: 
wendung. Seit ——— Schnellpreſſen, be 
— der Zwei: und Mehrfarbenſchnellpreſſen, 

ommt der C. nur nod in fehr feltenen Fällen 
zur Anwendung. 

Eongrevemafcdine, |. Congrevedruck. 

Eongrevefche Raketen, ſ. Congreve, Sir Wil- 
liam, und Raleten. 

Congreveſche Streichhölzer, Benennung der 
erften brauchbaren Reibzundhölzchen (f. Zünb: 


nn. i 
(lat., von congruus, d. h. überein: 
ftimmend, pafjend, «da8 Zuftändiger), die niebrigite 
geſeßzliche „Jahresrente einer geiitlihen Pfründe, 
—— e ren —— ve ge _ 
er einer nde na zug aller Laſten 
zum Unterhalt übrigbleiben —8 

—— t.), Geſpilderecht, eine be 
fondere Gattung des Näherrects oder Retralt3 (f.d.). 

‚Con gusto (ital.), muſilaliſche Vortragsbe⸗ 
yeihnung: mit Gejchmad. 

Eoni, Stadt und Provinz in Stalien, j. Cuneo. 

Oonidae, ſ. Regelihneden. 

— — iedene Formen von Sporen oder 
iger en bei den niedern Krpptogamen, 
onders bei ven Pilzen. 

Eonibi äger, j. Ascomyceten. 

Eoniin, das giftige Altaloid des Schierlings 
(Conium maculatum L.) von der Zufammenjegung 
C,„H,,N, das dur Deftillation mit Soda aus den 
Samen dargeftellt wird. Es ift eine farbloſe Fluſſig⸗ 
feit von unangenebmem betäubendem Geruch und 

em Geibmad. Es Iöft fih in 90 Teilen 
die Löfungen trüben fich beim Erwärmen. 
R ohol und Üther iſt es leicht löslih. Der 

iedepunlt liegt bei 167—168°. Das natürliche C. 
dreht die Bolarifationsebene des Lichte nad rechts. 
Es iſt eine ftarle Bafe und bildet Erpftallifierende 
Salzemit Säuren. Das falzfaureSalz,C,H,„N-HCl, 

chmilzt bei 217°. Das C. ift das natür: 
iche Altaloid, das durch Syntheſe dargeſtellt wors 
den ift. Es befigt die Ronftitution eines «-Propyl- 
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piperidins. Letzteres kann durch Redultion von 
a-Allylpyrivin (j. Pyridin) erhalten werden, iſt aber 
dann optiſch inaktiv. Es ift nun gelungen, diejes 


C fonthetifche Propylpiperi⸗ 
EN. u din 13 Nenialenen zu 
H .C,H, trennen, die fich bei Gleich: 

ng CH-GE: beit aller abelaen Eigen 


Kom nur dadurch unterfcheiden, daß die eine 
odififation die Polarifationsebene des Lichtes 
ebenfo a nad lint3 dreht wie die andere nad) 
rechts. Dieſe legtere Modifilation ift mit dem natür: 
lihen €. volllommen identiſch. Das E. Kb ein 
ftartes Gift, das ip raſch wirkt. E3 wird (jelten) 
als Narkotikum bei Karbialgien, Aſthma, Krämpfen, 
Keuchhuſten, Neuralgien angewandt. 

‚Eonil, Stadt in ver ſpan. Provinz Cädiz (Se: 
villa), 18km im SSD.von Ehiclana am Atlantifchen 
Dcean, hat (1897) 5082 E. Poſt, Telegrapb; Fang 
von Sarbinen und ſchon im alten Rom beliebten 
Thunfiſchen. 15 km im SEO. liegt Kap Trafalgar. 

Con impöto (ital.), muſikaliſche Vortragsbe⸗ 
zeihnung: mit Ungeftüm. 

Coningh, Maler, |. Ronind. 

Eoningloo oder Koningsloo, Gilles van, 
Landſchaftsmaler der Blämifhen Schule, geb. 1544 
in Antwerpen, geft. nad 1604 in Amſterdam. Er 
wurde das Haupt einer ganzen Richtung der Land: 
ſchaftsmalerei, der später ar Bruegbel, en u.a. 
angehörten. Beglaubigte Waldlandſchaften befikt 
die Galerie Liechtenftein in Wien. 

Coniröstres, b Regelichnäbler. 

Eonifton (fpr. koͤnnißt'n), Dorf im nördlichiten 
Teil der engl. Grafihaft Lancafhire, am Nordende 
des Sees Conifton: Water und am Fuße des 
Kupfer bergenden Div Man (785 m). €. iſt Aus: 
gangspuntt für Ausflüge in den Seendiftrift. 

onium L., Bflanzengattung aus der Familie 

der Umbelliferen (j. d.) mit nur 2 Arten, einer in 
der nördlichen gemäßigten Zone von pa und 
Aften, einer im ſüdl. Wrila und in Abeffinien. Die 
eritere berge ledteScierling, C.maculatum L. 
(f. Tafel: Giftpflanzen I, Fig. 2), findet ni in 
ganz Deutihland auf wüften Bläßen, Schuttbaufen, 
an Mauern, Wegen u. dgl. ung: fie ift eine der 
belannteſten und verbreitetiten Giftpflanzen. Die 
Babe: vielfach verzweigte Pflanze hat dreifach ge: 
ederte Blätter und zart geriefte, meift bunfelrot 
efledte Stengel. Bejonders die nicht ganz reifen 
rüchte und bie Blätter enthalten Coniin (f. d.); 
die Blätter find als Herba Conii offizinell und 
werben als Narlotikum meift nur äußerlich zu Um: 
ihlägen, Einfprigungen und Klyſtieren verwendet. 

Conjugium (lat.), Ehe. recht. 

Conjunotio (lat.),im Erbredte, j.Anmwahfungs: 

—— Bindehautdes Auges. d.). 

Conjunctivitio, Bindehautentzundung, Binde: 
hautlatarrh, ſ. NAugenentzündung. 

njuratöres (lat.), ſ. Eideshelfer. 

Conjux (lat.), Gatte, Gattin. 

Eontan, Land in Indien, ſ. Konlan. 

Eonfling, Noscoe, nordameril. Politiler, geb. 
30. Olt. 1829 in Albany, ließ ſich 1846 zu Utica 
(Neuvorf) ald Advokat nieder, wurde 1850 Diſtrilts⸗ 
anwalt des County Dneida, 1858 Bürgermeiiter 
der Stadt Utica und mar 1859—63 und wieder 
1865—67 Abgeordneter im Repräfentantenhaufe. 
Hierauf trat er in den Bundesfenat ein, mo er als 
—— Grants (ſ. d.) zu den einfußreicen republi: 

anifhen Führen gebörte. Am April 1881 ver: 


Ürtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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zichtete C. auf feinen Sik im Senat, weil er fich zu 
der reformierenden Politik des Bräfidenten Garfield 
ebenso feindlich ftellte wie zu der des Präfidenten 
Hayes, Präfident Arthur arbeitete mit ihm m 
men an ber Wieberberjtellung der republilaniſchen 
Bartei im Staate Neuyort. Später blieb E., der 
als Rechtsanwalt einen großen Ruf genoß, obne 
polit. Einfluß. Er ftarb 18. April 1888. 

Con leggörezza (ital., jpr. ledjche-), muſila⸗ 
lifche Vortragsbezeihnung, mit Leichtigfeit, unge: 
zwungen. 

Eonlie (ſpr. konglih), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondiſſement Le Mans des franz. Depart. 
Sarthe, 22 km nordweſtlich von Le Mans, an der 
Linie Paris:Breft der Franz. Weftbabn, bat (1901) 
1213, alö Gemeinde 1681 E., Poſt, Telearapb; 
Gerbereien und Fabrilation von Leinwand. In der 
Nähe hatte die Militärverwaltung der 7 Re: 
publit Anfang Nov. 1870 auf dem Eonlie-PBlateau 
ein 60000 Mann faſſendes Rekrutenlager errichtet, 
das nad der Schlacht von Le Mans faft ohne Ge: 
feht 14. Yan. 1871 von den Deutfchen bejegt wurde. 

Con moto (ital.), mufifaliiche Vortragsbezeich⸗ 
nung: mit Bewegung, bewegt; fommt vorwiegend 
in Verbindung mit andern Tempobezeihnungen 
vor: Allegro con moto, Andante con moto, 

Conn. (jeltener Ct.), offizielle Abkürzung für den 
nordamerif. Staat Connecticut. 

Connaissanoe des Temps (fr;., pr. fon: 
näflängß dä tang), die von Bureau des longitudes 
in Paris jährlich herausgegebene Sammlung wich: 
tiger — Ephemeriden, mit einem Verzeichnis 
geogr. Ortsbeſtimmungen. (S. Recheninſtitute.) 

Connaissement (frz., ſpr. fonnäß’mäng), |. 
Ronnofjement, 

nnaisseurs (fr3., ſpr. -näjjöbr), ſ. Claque. 

Eonnaugbt (pr. -nabt) die norbweftlichite Pro: 
vinz Irlands (f. d. nebſt Karte), bat 17775 qkm, 
(1901) 649685 (gegen 1841: 1420705) E. und zer: 
er in die fünf Grafſchaften Leitrim, Sligo, Mayo, 

o8common und Galway. Das Land iſt im W. 
ſehr raub und gebirgig, bis 800 m hoch, im öſtl. 
Teile eben und mit Moräften und Sümpfen bededt. 
Die Küfte ift reich gegliedert. Hauptfluß ift der 
Shannon an der Dftaren e. Zahlreich find die Seen, 
mie Lough Conn, Mask und Eorrib. Der Boden 
ift wenig ergiebig und mangelhaft bebaut; Fiſcherei, 

afzuct und Leinenfabrilation find wichtig. Die 
Bevölterung ift faft ganz keltifch und im fteten Rüd: 
gange begriffen. Hauptort ift Galmway (}. d.). Ehe: 
mals war C. eins der fünf irifchen Königreiche und 
fam erft 1590 an die Krone —— 

Connaught (ſpr. -naht), Arthur, Herzog von, 
dritter Sohn der Königin Victoria (f. d.) von Eng: 
land, geb. 1. Mai 1850, brit. Feldmarſchall, war 
1886 —89 Hödyftlommandierender der Armee von 
Bombay in Indien, befehligte dann die Südpivifion 
von England und war 1893—98 Befehlähaber des 
Lagers von Alveribot. 1899 wurde er zum Ober: 
befeblahaber von Irland, 1902 zum Feldmarſchall 
ernannt. 1904 wurde ihm das neu geichaffene Amt 
eines Generalinfpekteurd der Armee übertragen. 
Bei dem Tode — Bruders, des Herzogs Alfred 
von Sachſen-Coburg-Gotha (30. Juli 1900), ver: 
ichtete er nebit feinem Sohn zu Gunften feines 

effen Karl Eduard, Herzogs von Albany, auf die 
Thronfolge. Er ift vermäblt feit 13. März 1879 
mit Prinzeffin Luife Margarete (geb. 25. Juli 
1860), der dritten Tochter des Prinzen Friedrich 
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Karl von Preußen. Aus biefer Ehe entfprofien: 
1) Margarete, geb. 15. Jan. 1882, vermäbhlt 
15. Juni 1905 mit Prinz Guſtav Adolf von 
Schweden; 2) Arthur, geb. 13. Jan. 1888; 3) Vic: 
toria, geb. 17. März 1886. 

Connecticut (jpr. tonnettilött; aus dem indian. 
Quonaftacat), der größte Fluß der Neuengland- 
jtaaten in Nordamerika, entjpringt in 480 m Höhe 
in den Bergen an ber Grenze New-Hampſhires und 
Ganadas, fließt im ganzen nah S, zunächſt die 
Grenze zwilhen Vermont und New-Hampfhire bil: 
dend, burdhftrömt dann Maſſachuſetts und den Staat 
C. und ergießt ſich nach einem Laufe von 656 km bei 
Sanbroof in den Long-Island-Sund. Für größere 
Schiffe ift er nur auf 48 km bis Midpletomn, für 
Heinere auf weitere 32 km bis Hartford fbiffbar. 
Die zahlreihen Waſſerfälle müffen durch Kanäle 
und leufen überwunden werben. Das fruct: 
bare Thal ift etwa 480 km lang und durchſchnittlich 
64 km breit. Das Flußgebiet bevedt 29136 qkm. 

Eonnectient (fpr. tonnettitött; Ablürz. Conn.), 
einer der kleinſten Staaten der norbamerit, Union 
(f. die Nebenkarte zur Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerika III. Oſtlicher Teil), grenzt im N. 
an —— etts, im O. an Rhode-Island, im ©. 
an den Long⸗Island-Sund und im W. an Neuyort, 
bevedt 14534 qkm. Die Bevölkerung betrug 
1880: 622700, 1890: 746258, 1900: 908420 €.,, 
darunter15 996 Farbige (15 226 Neger, 599 Cbinefen, 
153 Indianer, 18 Japaner) und 238210 im Ausland 
Geborene. Die Oberfläche ifthügelig und bildet die 
legte Stufe einer fidh gegen ©. abien enden, überall 
tulturfähigen Höhenterraffe. Der im W. fruchtbare, 
im D. unfruchtbare Boden wird bemwäflert vom Fluſſe 
Connecticut (f.d.), vom Houfatonic und der Thames. 
Geologifh betrachtet befteht E. hauptſächlich aus 
Glimmerſchiefer, Gneis u. |. w. der Arhäifchen For: 
mation. Vullaniſche Gefteine (beſonders Bajalte) 
durchbrechen ftellenmweife die Schichten. Das Klima 
ift gefund. Der Aderbau, nod zu Anfang des 
19. Jahrh. fehr blübend, ift gering. Die Haupt: 
produlte find Tabat, Kartoffeln. Mais, Hafer, 
Roggen und Heu. Noch unbedeutender ift der Berg: 
bau. Granit, Sandftein, Raltftein und ein wenig 
Eifenerz wird abgebaut. Dagegen blüht die In— 
duftrie in den verſchiedenſten Zweigen. Es bes 
ſtehen großartige Fabriten für - Patronen, 
Kunftguß in Eifen, Meffing und pfer, Metall 
waren aller Art, Zwirn, jenen, landwirt⸗ 
arten und hydrauliſche Maſchinen, —— 

apierwaren, ſowie Spinnereien und Webereien 
für Seide, Baumwolle und Wolle, Färbereien u. ſ. w. 
Der Genfus von 1890 zählte 6822 Etabliſſements 
mit 149939 ag an und 248 Mill. Doll. za 
resproduftion. Von lekterer Zabl entfielen 15 Mill. 
auf Baummoll:, 9 Mill. auf Woll:, 4,6 Mill. auf 
Kammgarn: und 9,s Mill, auf Seidenwaren, 22 Mill. 
auf Kupfer und Delfine, Mefjinggieberei und Mef: 
fingvaren, 13 Mill. auf Eifengießerei, 16 Mill. 
auf Eifenwaren und Werkzeuge, 7 Mill. auf Hüte 
und Mügen, 6 Mill. auf Korſetts 6 Mill. auf Mu: 
nition und Waffen, 4 Mill. auf Striawaren und je 
3 Mill. auf Uhren, Papier und Gummiwaren. Die 
zahlreichen Baien und Häfen des vor den Stür 
men bes Atlantifhen Oceans geihüsten Long: Js: 
land⸗Sunds begünftigen den Handel, ber bejom 
ders nah Meftindien gebt. Dazu dient ein ftart 
entwideltes Bahnıneß und mehrere Kanäle. Die Ge 
famtlänge der Bahnen betrug 1900: 1648 km, 
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1899 beftand bie Flotte aus 768 Fahrzeugen mit 
126000 Regiftertond, darunter 185 Dampfer mit 
44000 Reglertond und 73 Fahrzeuge, welche Stod: 
fi: und Makrelenfang betrieben. 
‚. Berfaffung und Berwaltung. Der Staat 
ift in acht Counties geteilt, Hauptitadt ift Hartford. 
er Gouverneur, die 24 Senatoren jowie gegen: 
wärtig auch die ungefähr 250 Repräfentanten wer: 
den auf zwei Jahre gewählt. — Ortöbezirk (town- 
ship) jendet ein oder zwei Mitglieder, was einen 
überwiegenden Einfluß der Landjtäbte zur Folge 
bat. Um Wahlbeeinflufjung zu verhindern, wurde 
1889 das auftral, Syſtem —— das Re⸗ 
——— aus entſendet C. vier Abgeordnete; 
ei der Präſidentenwahl hat es ſechs Stimmen. 
Die fundierte Staatsſchuld betrug 1897: 3240000 
Doll. 1890 zählte man 1650 Vollsichulen, 185000 
Schullinder, zahlreiche höhere Lehranitalten, drei 
Colleges mit 1545 Studenten und die Yale Univer- 
a . Ne Haven). 
eſchichtliches. E., einer der Neuenglandſtaa⸗ 
ten und ber urfprünglichen 13 Staaten der Union, 
war anfangs in zwei Kolonien, C. und New:Haven, 
eteilt; erjtere wurde 1635 — 36, lebtere 1638 be- 
edelt. 1637 wurden die Bequotindianer befriegt 
und ausgerottet. König Karl II. verband 1665 beide 
Kolonien und gab dem Lande eine gemeinſchaftliche 
Verfaſſung, die erft 1818 geändert wurde. Bis 1850 
ein echt puritanifhes Gemeinmwefen, nabm E. durch 
die ſtarke Einwanderung und dierapide Entwidlung 
der Induftrie einen tosmopolit. Charakter an. — 
Bol. Dwigbt, History of C. (Neuyort 1841); Hol- 
lifber, The History of C. (New:Haven 1855); ob 
fton, Connecticut (Bofton 1887). Sland, 
Eonnectieut:Sund (jpr. tonnettilött), |. Long: 
Eonnelldville (pr. -will), Stabt im County 
Fayette im norbameril. Staate Bennfplvanien, füdz 
oͤſtlich von giusburgd, am — — mit 
mehrfachen Eiſenbahnverbindungen, hat, mit Ein: 
ſchluß des auf der andern Seite liegenden, & C. 
zu rechnenden New⸗Haven, (1900) 7160 E.; Eiſen⸗ 
und Kolöwerte ſowie auch Fabrikation von feuer: 
feften Badfteinen. 
Eonnemära (aub Connamara), Bergland: 
daft in der irijchen Grafſchaft Galway (j. d.). 
Önnern, Stadt im Saalkreis des preuß. Reg.⸗ 
Dez. Merfeburg, in 94 m Höhe, — der Fuhne 
und der Saale gelegen, an der Linie Halle⸗Halber⸗ 
ui und ber Nebenlinie Grizehne:E. (39 km) der 
reuß. Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Halle) und Steueramtes, bat (1900) 
4280, (1905) 4322 meift evang. E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, evang. Pfarrlirhe, Privatreal: 
progymnafium, Vorſchuß⸗ und Krebitverein; Eifen: 
gießerei mit Mafchinenfabrit, zwei Malzfabriten, 
eine AZuderfabrit, Ziegeleien, Dampflägemert, 
Steinbrüde. — Val. Göbel, Geſchichte der Stadt 
€. (Gönnern 1898). 
onneröbville (jpr.-will), Hauptſtadt des County 
Fayette im nordamerif. Staate Indiana, ojtjüpöft- 
lich von Indianapolis, ift Eifenbahnfnotenpuntt, 
bat (1900) 6836 €.; Möbel: und Rutichenfabriten. 
Eonnetable (frz., ſpr. -täbl, aus dem mittellat. 
comes stabuli, constabulus, d. h. Stallmeijter), 
urfprünglich eine Hofwürde der fpätröm. Zeit. Die 
comitesstabuli warenfaiferl. Sausbeamte,dieboben 
Staatsämtern vorjtanden und auch die kaiferl. Rei: 
terei befebligten. Das Franliſche Reich nahm mit an: 
dern Würdentiteln auch diefen auf, Die €. find noch 
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unter den Rarolingern die Auf = über die fönigl. 
Marftälle, zeitweilig auch Anführer von Truppen, 
dann aud in England, Frankreich, Italien Ge: 
meinbebeamte, CH im 13. Jahrh. hat in Frankreich 
ber Connetable de France die höchſte Reichswurde 
inne, Er hatte den —— über die konigl. Trup⸗ 
pen, galt als der erſte nach dem König und hatte im 
Kriege eine Gewalt, die der röm. Diltatur ähnlich 
war. Ludwig XII. bob die Würde 1627 auf ben 
Rat Richelieus nach dem Tode des C. de Lesdiguieres 
auf. Als Napoleon I. Kaifer geworden war, er: 
nannte er feinen Bruder Ludwig zum Grand:Gonn& 
table und Bertbier zum Bice-Connetable. 1815 
wurde diefe Würde wieder aufgehoben. — Aud an: 
bere Furſten hatten ihre C., jo die franz. dge, 
die Könige von Eaftilien, Aragon, Portugal, Nea: 
pel, England. Endlich findet fih der Name auch für 
niedere Umter, Schloßbauptleute, Klofterbeamte, 
womit das Wort Eonftabler zufammenbängt. 

Eonuetwit, Stadtteil von Leipzig (1. d.). 

Connubium (lat.), Ehe; die im röm. Bürger: 
recht liegende Fäbigteit, eine röm. Ehe einzugeben, 
f. Eivilreht und Jus connubii. 

Coenobita, Gattung der Einſiedlerkrebſe (f. d.). 

Eönobiten (grieh. Roinobiten) oder Syno⸗ 
diten, im Gegenfage der Anadoreten (f. d.) die in 
einer Wohnung gemeinfchaftlich lebenden Mönche. 

Coenobium, |. Roinobion. 

Evnolly, yohn, engl. Irrenarzt, geb. 27. Mai 
1794 zu Marlet:Rajen in Lincolnfhire, trat als 

ähnrich in ein Miligregiment, nahm bald den Ab: 
chied und ftubierte in Edinburgh Medizin, Nach— 
dem er einige Zeit ald Arzt —— hatte und 
1828—31 Profeſſor der Medizin in London geweſen 
war, erhielt er 1839 bie Stelle eines Hausarztes und 
Dirigenten in dem Middlejer- Afylum zu Hanwell. 

diejer Srrenanftalt führte er 1839—43 das von 
ibm fo genannte No-restraint-system durd. (©. 
No-restraint.) Ende 1843 legte er feine Stelle 
nieder, widmete fich fortgejept mit Eifer der Sache 
der Irren, namentlich der Blödfinnigen jo dur 
Mitbegründung des Idiotenaſyls in Earlswood), 
und veröffentlichte fein berühmtes Wert «The treat- 
ment ofthe insane without mechanical restraints» 
Lond. 1856; deutſch von Brofius, Lahr 1860). E. 
tarb 5. März 1866 zu Hanwell. Bon feinen Schriften 
find noch au nennen: «Inquiry concerning the indi- 
cations of insanity» (1830), «Construction and go- 
vernment of Lunatic-Asylums» (1847), «Essay on 
Hamlet» (1863). 

Conophällus Titänum Beccari, Pflanzen: 
art, ſ. Amorphophallus und Tafel: Araceen, 
Fig. 6a und b. 

Conops flavioeps Z., j. Sliegen nebft Fig. 12. 

Eönofärk (arh.), Conenchym oder Sarko— 
fom, die —— Koörpermaſſe, in der die Indi— 
viduen einer Anthozoenkolonie (f. Anthogoen) liegen. 

Con passiöne (ital.), mit Leidenſchaft. 

Conguassatio (lat.), ſ. Quetſchung. 

————— (lat.), xom. Beamte, welche 
ausgehobene Rekruten, die ſich nicht freimilig on 
ten, aufzufuchen und im Namen der Konſuln ihnen 
den Fahneneid abzunehmen batten. C. hießen auch 
Theaterbeamte, welche die Bildung von Barteiungen 
im Tbeater zu verbindern batten. Preußen. 

Conrad, G. Pieudonym, j. Georg, Prinz von 

Conrad, Johannes, Nationalölonom, ge 
28. Febr. 1839 auf dem Gute Borkau in Weit 
preußen, widmete ſich zunächft der praftifchen Land 
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wirtſchaft, ftubierte dann in Berlin und Jena Natur: 
wifieni&haften und Nationaldölonomie, promovierte 
in Jena 1864 auf die Schrift «Liebigs Lehre von 
der Bodenerſchöp * ena 1864), machte dem⸗ 
nächſt Studienreiſen im Auslande und beſchäftigte 
ſich 1866 mit ſtatiſt. Unterſuchungen über bie Land⸗ 
wirtſchaft in ſeiner Heimat. Nachdem er ſich 1868 
in Jena mit der Schrift «Die landwirtſchaftliche 
Produltionsftatiftit» (Jena 1868) babilitiert hatte, 
wurde er 1870 dafelbit zum außerord. Profeſſor er: 
nannt und 1872 als ord. Profeſſor der National: 
dlonomie nah Halle berufen. C. war Mitglied der 
weiten Kommilfion zur Bearbeitung des Deutſchen 
ürgerlihen Gefegbuhs. Seit 1877 giebt er eine 
«Sammlung rigen und ftatift. Ab⸗ 
bandlungen» heraus, die aus jeinem Seminar ber: 
vorgegangen find. Bon ihm ſelbſt erichienen darin 
unter Mitwirkung von Seminarmitgliedern: «Uns 
terjudung des Einflufjes von Lebensſtellung und 
Beruf auf die Mortalitätöverhältnijjen gene 1878) 
und «Das Univerktätäftudium in Deutichland 
während der legten 50 Jahre» (ebd. 1884). Nach 
dem Tode Hildebrands übernahm er (1878 — 90 
allein, von 1891 an in Gemeinschaft mit Elſter, Lexis 
und Loening) die Herausgabe der «Jahrbücher für 
Nationalölonomie und Statiftil», nachdem er ſchon 
feit 1872 an der Redaktion derjelben beteiligt ge 
wejen war, für diefe Zeitfchrift bat er zahlreiche 
Abhandlungen geliefert. In Verbindung mit Leris, 
Eljter und Loening giebt er das « Handmwörterbud 
der Staatäwi ns do (Jena 1889— 95; 2. Aufl. 
1898-1901) heraus; ferner veröffentlichte er einen 
«Grundriß zum Studium der polit. Ölonomie» (Bd. 
1—4, ebd. 1896— 1900; Bd. 1—3 in 2. Aufl. 1897 
—1%00; Bo. 1 in 4. Aufl. 1902; Bd. 2 in 3. Aufl. 
1902) und einen «Leitfaden ig Studium der Na: 
tionalöfonomie» (2. Aufl., ebd. 1902). 

Eonrad, Karl Emanuel, Arditelturmaler, geb. 
80. März 1810 in Berlin, befuchte die königl. Ala⸗ 
demie der Künfte daſelbſt und wandte ſich der Ar 
itelturmalerei zu, wobei er zunaͤchſt Berliner Mo: 
tive, nach jeiner Überjiedelung nah Düſſeldorf 

1825) dagegen foldye des roman. und got. Stiles 
evorzugte. 1842 malte er auf — — des Kö: 
nigs den Dom von Köln in feiner Vollendung. 
mei Aquarelle, das Slußere und das innere des 
oms, vom Dombauverein angelauft, find in ar: 
benprud erſchienen. 1845 ftudierte er in Belgien 
und Frankreich, 1851 in England und fpäter in 
talien die bervorragenditen Baudentmäler diefer 
änder. E. war aud fleißiger Aquarellift. Nac: 
dem er noch 1871 eine Anficht des Innern des 
Kölner Doms gemalt, ps er 12, Juli 1873 zu Köln. 

Conrad, Michael Georg, ——— geb. 
5. April 1846 zu Gnodſtadt in Franlen, ſtudierte ſeit 
1868 in Gen? Philoſophie und neuere Spracden, 
febrte 1870 beim und jchrieb unter dem Eindrucke 
des Krieges «Erziehung des Volles zur Sreibeits 
(Münd. 1870; 3. Aufl. 1885). Seit 1871 bielt er 
fib in Stalien auf und fchrieb auf Eapri feine 
eriten Novellen. 1878 nad Paris übergefiedelt, ver: 
faßte er «Barifiana» (Bd. 1, ebd. 1880), «Franz. 
Eharalterföpfe» (2 Bde., ?pz. 1881) u.a. 1882 lieb 
er fih in München nieder, mo er «Madame Lu: 
tetia» (Lpz. 1882), «Lutetias Töchter» (ebd. 1888) 
und «Totentanz der Liebe» (ebd. 1884) veröffent: 
lite und 1885 die Zeitichrift «Die Gejellfhaft» 
begründete, die er allmählich zum Hauptorgan des 
«jüngjtdeutichen» Nealiämus erhob. 1895 trat er 


Eonrad (Karl Emanuel) — Eonrart 


von ber Leitung der «Geſellſchaft⸗ zurüd. 1896—98 
—* er als Mitglied der Volkspartei dem Deuts 
hen Reichſstage an. Mit H. Willfried zuſammen 
ihrieb C. das Quftipiel «Die Emancipierten» 
(£p3. 1887) und das Schaufpiel «Firma Goloberg» 
(ebd. 1889), wandte fih dann dem focialen Ro— 
man zu in «Was die Iſar raufcht» (2 Bde., ebd. 
1888), «Die llugen Jungfrauen» (3 Bde., ebd. 1889) 
und schrieb fulturgejhichtliche Lebensbilder und ſatir. 
Novellen und Sti jen, wie «Fantaſio⸗ (ebd. 1889), 
«Die Beichte des Narren» (ebd. 1890), —— 
(ebd. 1891), «Raubzeug⸗ (ebd. 1893), «Bergfeuer» 
— 1893), «Jn purpurner Finſternis. Rom: 
mprovijation aus dem 30. Nabrb.» (Berl. 1895) 
u.a. 1899 erfchien «Salve Regina. Lyriſcher Eyflus» 
(Berlin), 1902 der Roman «Dajeftät» (ebd.). Unter 
C.s ſonſtigen Schriften find «Deutihe Wedrufer 
(Lpz. 18%), «Das Hecht, der Staat, die Moderne» 
ünd, 1891), «Regerblut» (ebd, 1893), «Wahl 
abrten» (ebd. 1894), «Der libermenid in der Pos 
til» (Stuttg. 1895), «Bon Emile Zola bis Ger: 
art Hauptmann. Erinnerungen zur Geſchichte der 


oderne » (Epz. 1902) bervorzuheben. 
Eonrad, Timothy Abbot, nordameril. Baläon: 
tolog, geb. im Aug. 1803 im Staate Neujerfey, war 


Staatögeolog von Neuyork 1837 und 1838—41 
Staatöpaläontolog. Er jtarb 9. Aug. 1877 in Tren⸗ 
ton (Neujerjey). €. fchrieb: «American Marine 
Conchology» (1831), «Fossil shells of the tertiary 
formations of the United States» (1832), «Mono- 
graphy of the Unionidae of the United States» 
(12 Bde., 1834—59), «Paleeontology in New York 
State» (1838—40), «Paleontology ofthe Mexican 
Boundary Survey» (1854) u. a. 

Eonräder, Georg, Maler, geb. 18. Mai 1838 
zu Münden, ftudierte auf der Alademie dafelbft 
und war Schüler Bilotys, Sein erjtes bedeutendes 
Gemälde war: Tilly in der Totengräbermobnung 
bei Leipzig vor der Schladht bei Breitenfeld (1859; 
Runftballe in Hamburg), das ibn ſchnell befannt 
madte. €, folgte 1860 einem Rufe an die Kunft: 
chule in Weimar, lehrte aber ſchon 1862 nad 

ünden zurüd, wo er Profeffor an der Akademie 
wurde. Unter feinen fpätern Bildern find bervor: 
zubeben: Die Jerftörung Karthagos (Marimilia- 
neum in Münden), Stiftung der Mündener Ala- 
demie der Miffenihaften (Nationalmufeum in 
Münden), zefe im Gefängnis, Charlotte Eorday, 
Tod Kaiſer Joſephs IL. (1874), Maria Stuart und 
Riccio in Holyrood, Zuſammenkunft Kaiſer or 
fepbg II. mit Bapft Pius VI. zu Wien 1782 (1876). 

ouradi, Hermann, Schriftiteller, geb. 12. Juli 
* Jeßnitz, ſtudierte ſeit 1884 in Berlin, Leipzig 
und Würzburg, wo er s. März 1890 ſtarb. C. huldigte 
als Lyriker, Kritiker und Eſſayiſt vemradilalften Rea⸗ 
lismus. Er veröffentlichte die troß lyriſcher Bega⸗ 
bung durch Maßloſigleit abſtoßenden «Lieder eines 
Sünderd» (Lpj. 1887), die naturaliſtiſchen Skizzen 
«Brutalitäten» (Zür. 1886), die eraltierten Romane 
«Bhrafen» (Lpz. 1887) und «Adam Menich» (eb. 
1889), die Schrift «Wilhelm UI. und die junge Gene: 
ration» (ebd. 1888) u. a. , 

Eonrart({pr.tongrabr),Balentin, franz. Schrift: 
fteller, geb. 1603 in Paris, mußte ſich ald Renner 
der ital,, fpan. und franz. Sprade den Ruf einer 
Autorität in Fragen, die die Reinheit des Stils be 
trafen, zu verſchaffen. Bei ihm kamen feit 1626 
einmal wöchentlich eine Anzabl litterarifch gebilde⸗ 
ter Männer zufammen, um ihre Arbeiten zu be 
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Eonring — Eonfeience 


—5—* Unter den Auſpizien des Kardinals Riche⸗ 
ieu entſtand 1634 aus dieſer sh haft bie 
Academie francaise, deren ftändiger Selretär bis 
zum Tode (23. Sept. 1675) E. war. Er jelbit bat 
nur wenig gefchrieben; daher Boileaus Bers: 
J’imite de Conrart le silence prudent. Außer 
Gedichten (Fabeln, Trintlieder, Bjalmen) find Briefe 
(an Balzac, an den prot. Prediger Rivet, an Elzevir) 
und Memoiren erhalten, die fich aber auf das J. 1652 
befhränten. Wichtiger find feine Auszüge und Ab: 
rar von zeitgenöffiihen Schriftftellern, die er 
ür bedeutend hielt (44 Bbe., noch ungebrudt auf 
der Arjenalbibliotbel). — Bol. Kerviler und Bartbe: 
(emp, C., sa vie et sa correspondance (Par. 1881); 
Bourgoin, C. et son temps (ebd. 1883). 
Eonring, Herm., Gelehrter, geb. 9. Nov. 1606 
zu Norden in iesland, ftudierte zu Helmftebt 
und Leiden Philoſophie, Theologie und Medizin, 
wurde 1632 zu Helmftebt Profefjor der Naturphilo: 
Koh 1636 der Medizin, ſpäter auch Profefjor der 
olitit; 1660 erfolgte feine Ernennung zum Gebeim: 
rat des Herzogs von Braunſchweig. 1658 hatte ber 
König Karl X. Guftav von Schweden E. zu feinem 
Rat und Leibarzt ernannt; 1664 verlieh ihm Qud: 
wig XIV. eine 
König von Dänemark zum Etatsrat ernannt. I 
den wichtigſten Reichs- und Staatsſachen fuchte 
man feinen Rat; auch beim Zuftandelommen des 
Weſtfäliſchen Friedens war er beteiligt. Er ſtarb 
12. Dez. 1681 zu Helmftedt. Das größte Verdienſt 
erwarb er fi um die deutiche Neihes und Rechts: 
geichichte durch fein Werl «De origine juris ger- 
manici» (Helmftebt 1643 u. d.) und dem beutjchen 
Staatsrecht brach er durch feine «Exercitationes de 
republica Germanica» (ebd. 1675) eine neue Bahn. 
Aud der Medizin bat E. durch die Verbreitung der 
—— Lehre vom Kreislaufe des Blutes, durch 
—— ämpfe gegen die Alchimie und die hermetiſche 
ebizin ſowie durch die Beitimmung des Nutzens 
der Chemie für die Pharmacie viel genüßt. Eine Aus: 
abe feiner «Opera omnia» mit Biographie beforgte 
öbel (6 Bde., Braunſchw. 1730). — Vgl. Stobbe, 
Hermann C., der Begründer der deutſchen Rechts: 
geihichte (Berl. 1870); Marz, Zur Erinnerung ber 
ärztlihen Wirkſamkeit Hermann C.s (Gött. 1873). 
Consaoramentäles (mittellat.), die Eides— 
belfer im altdeutichen —— 
onſalvi, Ercole, Marcheſe, Kardinal und 
papſtl. Diplomat, geb. 8. Juni 1757 zu Rom, wurde 
1792 Auditor der Rota Romana (f. d.), wo er ſich ala 
tüchtiger Berwaltungsbeamter bewährte. Bei der 
Beſetzung des Kirchenſtaates durch die Franzoſen 
wurde er als Gegner der revolutionären Bewegung 
1798 verbannt. Aber Pius VIL., der feine Wahl vor: 
nehmlich €. zu danten hatte, ernannte ihn 1800 zum 
KRardinaldialon und Staatsſekretär. Als folcher be: 
wies er großes diplomat. Geſchick bei dem Abſchluß 
des Konkordats mit Napoleon I.(15. Juli 1801). Bei 
dem weitern Streit zwijchen dem Bapft und Na: 
Feines: mwurbe er aufdes legtern Forderung hin 1806 


fion, und 1669 wurbe er vom 


eined Amtes ald Staatöfekretär enthoben und 1809 
in Reims, fpäter in Beziers interniert. Nach Na: 
poleons Sturz fandte ibn Pius VII. nad London 
u den verbündeten Fürften, dann auf den Wiener 

ungreh, wo er für und Kirchenſtaat günftige 
Ergebnifje erzielte. y\ Miederberftellung des 
Rirchenftaates blieb er ald Karbinalftaatsjelretär bis 
zu Bius’ VIL Tode (20. Aug. 1823) Leiter desfelben 
und regelte während der Zeit die Berfafjung und 
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Berwaltung des Rirchenftaates. Tüchtig in Diplomat, 
Berbandlungen, hat er auch die günftigen Konkor⸗ 
date mit —2 Preußen, Bayern, Württemberg, 
Sardinien, Spanien, Genf und namentlih mit 
Neapel > ftande gebracht. Von Leo XII. feines 
Rardinaljekretariats enthoben, wurde er bald darauf 
mit dem wichtigen Amt des Präfelten der Propa⸗ 
ganda betraut, jtarb aber ſchon 10 Tape —— 
24. Yan. 1824. Sein Grabmal (von R. Rinald ) 
befindet fih in S. Marcello zu Rom, ein Dentmal 
von Thorwaldſen) im Bantheon. — Val. Bartbolpy, 
üge aus dem Leben des Kardinal C. (Stuttg. 
1824); M&moires du Cardinal C., bg. von Eretineaus 
Joly (2 Bde., Par. 1864; deutih Osnabr. 1901), 
deren Echtheit bezweifelt wurde; Artaub ve Montor, 
Histoire de la vie et du pontificat de Pie VII (ebd. 
1836 u. d.); E. Daudet, Le Cardinal C. (ebd. 1866); 
EretineausYoly, Bonaparte, le concordat de 1801 
et le cardinal C. (ebd. 1869); Ranke, Hiftor.:biogr. 
Studien (in den «Sämtlihen Werten», Bd. 41, Lpʒ. 
1877); Fiſcher, Kardinal E. Lebens: und Charalter⸗ 
bild (Mainz 1899); van Duerm, Correspondance du 
cardinal Hercule O. avec le prince Cl&ment de 
Metternich, 1815—23 tn 1900), 

Cons & (lat.), balbbürtige Geſchwiſter, 
welde den Vater gemeinfam haben. 

Eonfcience (ihr. tongklängp), Hendrik, vläm. 
Novellift und einer der Begründer der neuern vläm. 
— 3. Dez. 1812 zu Antwerpen, trat 1830 
als Freiwilliger ind Heer, mo er es bis zum Sergeant: 
major brachte. Nach Vollendung feiner Dienftzeit 
(1836) ſchloß er is —— vläm. Bewegung an, 
wurbe Sefretär bei der Alademie der Kunſte zu Ant: 
werpen, 1845 außerord. Brofefjor an der Uiniverfität 
Gent und 1847 Lehrer der vläm. Sprade bei den 
fönigl. Bringen. Seit 1857Rommilffar des Arrondiſſe⸗ 
ments Rortrijt, wurde er 1868 zum Konſervator des 
neu errichteten Mufeum Wierk in Brüfiel ernannt, 
wo er 10. Sept. 1883 ftarb, Im jelben Fahre warihm 
in Antwerpen ein Dentmal errichtet worden. Er 
fchrieb den vläm. Roman «In het wonderjaar 1566» 
(Gent 1837; deutich Regensb. 1846 und Osnabr. 
1895), die «Phantasia» (Antwerp. 1837), eine 
Sammlung pbantaftifher Erzählungen, und mit 
—— Erfolg den Roman «De Leeuw van 

deren» {3 Xle., Antwerp. 1838; deutſch 
D8nabr. 1895), der die Kämpfe der Flamlander gegen 
die Krasgalen zu Anfang des 14. Jahrh. ſchildert. 
Seitdem ſchrieb E. mehr ald 100 Romane und No: 
vellen. Bon feinen weitern Arbeiten find beſonders 
zu nennen die biftor. Romane: «Geschiedenis van 
Graaf Hugo van Craenhove» (Antmwerp. 1845; 
deutſch D8nabr.1895),«Jacob van Artevelde»(1849), 
«De Boerenkrijg» (1853), «fllodwig en Clothildis» 
(1854), «Simon Turchi» (1859), «De Kerels van 
Vlaanderen» (1870), «Everard 't Serclaes» (1874) 
u.a, Sie zeichnen fich durch Friſche und Einfachheit 
der Darftellung aus, find aber weniger gelungen ala 
die Heinen Geſchichten und Schilderungen aus dem 
vläm. eben, die C.s Ruf über ganz Euxopa verbrei⸗ 
teten. Hierber gehören: «Siska van Roosemael» 
(1844), «Wat eene moeder lijden kan» (1843), «Hoe 
men schilder wordt» (1843), «Avondstonden » 
(1846), «Lambrecht Hensmans» (1847), «De Lo- 
teling» (1850), «Baas Ganzendonck » (1850), «De 
houten Clara» (1850; deutſch in Reclams «llnivers 
falbibliothel»), «De blinde Roza» (1850), «Rikke- 
tikke-tak» (1851), «De arme Edelman» (1851; 
deutih in Reclams «Univerjalbibliotbet»), «De 
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laag der dorpen» (1855), «De jonge Dokter» 

P1860), «Het ijzeren graf» (1860), « Bella Stock» 
—*2 «Moederliefde» (1862) u.|. m. Auch ver: 
öffent ichte er eine illuftrierte «Geschiedenis van 
Belgie» (Antwerp. 1845; deutich Lpz. 1847), in der 
er fich ald Gegner des Romanentums 1% t. 1888 er⸗ 

ien: aGeſchichte meiner Jugend» gs el). Seine 

erle (Geſamtaus gabe, 10 Bbe., Leid. 1867—75) 
* ind Deutſche (75 Bochn., —— 1846 82), 

anzoſiſche und andere Sprachen überjegt worden. 
Bol. Eethoud, Henri C. (Brüff. 1881); Roofes, 
Nieuw Schetsenboek (Gent 1882); Bol de Mont, 
Conscience (Haarl. 1883). tbeofe. 

Conseoratio (lat.), |. Ronfetration und Apo⸗ 

Conseoutio (lat.), Folge; C.tempörum, in der 
Syntar die Lehre von der Aufeinanderfolge der Tem- 

Confeguina, Bullan, ſ. Eofeguina. [pora. 

Conseil (fr. Ihr: kongßej), Rat, Ratöverjamm: 
lung, namentlich inifterrat (Minifterconfeil); C. 
d’arrondissement (jpr.darrongdiß’mäng), in Frank⸗ 
reich die fommunale Vertretung des Arronpifie: 
ments; C. d'état (fpr. detah), Staatärat; C. de fa- 
mille (fpr. famij’), ec (f. d.); €. de guerre 
(fpr. gäbr), Kriegsrat oder Kriegsgericht; C. su 
rieure la guerre (jpr. küperiöbr d& la gäbr), 
Dberfriegärat; C. de Pröfecture (pr. -tühr), Prä— 
felturrat (f. Bräfelturen) ; C.gensral (fpr.fcheneräll), 
Generalrat (f. d.); C. municipal (fpr. münigipall), 
die Zolalgemeindevertretung; C. de prud’hommes 
(fpr. prübömm), gewerbliche Schiedägericht durch 
ſachverſtandige Vertrauensmänner (f. Gewerbege⸗ 
richte); C. général d’agriculture (ſpr. fcbenerall 
dagrifültühr), Oberlandwirtf — C. supériour 
de l’instruction publique (fpr. Büperiöbr de längf- 
trüfßlöng püblit), Oberihulrat. — C. judiciaire (pr. 
| üdikiähr) und C.special (fpr.ipehidll), Vormund⸗ 

aftöbeijtand, ſ. Beiſtand. 

Conseil eur du travail (jpr. tongkej 
büperlöhr dü tramaj, «Arbeitärat»), eine dem franz. 
Handeldminifterium feit 1891 zur Seite ftehende Hör: 
verichaft, mit der Aufgabe, alle auf die Verbältniffe 
der Arbeit und der Arbeiter bezüglichen Fragen zu 
ftubieren und bie ben Kammern in diejer Beziehung 
vorzulegenden Gejeßentwürfe vorzubereiten. Die 
Mitglieder 23* zu einem Drittel aus Abgeord⸗ 
neten und auf ſocialem und vollswirtſchaftlichem 
Gebiet beſonders bekannt gewordenen Perjönlich: 
teiten, zu einem Drittel aus Arbeitgebern und zu, 
einem Drittel aus Arbeitern. Sie werden (30 an ber 

abl) auf die Dauer von 2 Jahren ernannt. Die 

neuerung findet alljäbrlih zur Hälfte ftatt; der 
Austritt wird durchs Los beftimmt, und es können 
die Ausfcheidenden wieder ernannt werden. Die 
Materien, über weldye die Beratungen ftattfinden 
—— ſind: Arbeiterſchiedsgerichte, ur ber 
obnauszablung, Mir befonderer Arbeits: 
bureaus, welde den a luß des Arbeitövertrages 
toftenlo8 vermitteln, Einrichtung eines Arbeitös 
amtes beim Handeläminifterium als einer Gentral- 
* für allg Arbeit und Arbeiter betreffenden In⸗ 
ormationen und Nachrichten. . 

Eonfelice (ipr. -Libtiche), Ort im Kreis Qugo der 
ital, Provinz Ravenna, an einem Nebenflüfchen 
des Reno, an ber Linie Lugo⸗Labenoia des Adriati⸗ 
ſchen Netzes, hat Poſt und Telegraph, (1901) als 
Gemeinde 7650 E. und in Garniſon das 8, Ba: 
taillon des 39. Infanterieregiments. 

Consensus (lat.), (ibereinftimmung, Überein: 
tunft u. ſ. w.; C. gentium, die bei allen Böltern 


Consecratio — Gonfiderant 


jerrichende gleiche Anficht; C. matrimoniälis, ebe 
iche libereinkunft; C. principis, landesberrliche 
—— C. bezeichnet auch die ſympathiſche 
bereinſtimmung der Teile eines Organismus, 
3. B. der Nerven (C. nerrörum). — } ift 
C. Bezeichnung, verſchiedener Belenntnisihriften, 
durd die man jtreitende — — der prot. Kirche 
u einem gemeinſamen ebrbegei ju vereinigen 
Hate: fo in der Schweiz der C. Tigurinus ( üricher 
C.) von 1549 und der C. Geneviensis (Genfer 
C.) von 1552, beide von in, jener über die 
Abendmahlslehre, diefer über die Prädeftinations: 
lebre; die Formüla C. Helvetica, von 9. 9. 
Heidegger und nz; Zurretin, feit 1675 in der 
Schmeiz eingeführt, um gemifje freiere Anfichten 
über die Snfpiration ber Heiligen Schrift und die 
von Ampraut (f. d.) empfoblenen Milderungen der 
Prädeftinationslebre zu verbammen, feit 1722 wie 
der außer Kraft gefeht. In Polen wurde 1570 der 
C.Sendomiriensis zwiſchen den Evangeliſchen augs⸗ 
burgiſcher, helvetiſcher und —*8 Konfeſſion, 
weſentlich im milden Geiſt Melanchthons, zu ſiande 
gebracht. Denſelben Geiſt atmet der C. Dresdensis 
vom J. 1571, das Glaubensbelenntnis der kurſächſ. 
Theologen, ſchon nach wenigen en durd die 
Kontordienformel (f. d.) verdrängt. Zur nochmali⸗ 
en Berjchärfung der luth. Ortbodorie und nament:- 
ich zur Verdammung ber freiern Helmftenter Schule 
des Georg Ealirtus \ d.) jehte Abraham Ealov (f.d.) 
in Wittenberg den C. repetitus fiddi vere Luthe- 
ränae auf (1655 und 1665), der aber nirgends zur 
firblihen Annahme gelangte. 
Consentesdii (lat.,d.b. dievereinigten Götter), 


f. ol Götter, 
nferbative -— f. Bo. 17, 
Oonservatoire national s arts et 
mötiers (jpr. tonaberwatdahr naflonnäll daſahr e 
metieb), Barifer Dtujeum für Kunftgewerbe, nament: 
lich aber für maſchinelle Ronftrultionen, enthält 
außer umfafjenden Sammlungen von Patentſchrif⸗ 
ten, alte von Mafhinen und Sammlungen 
von Fabrik⸗ und Schußmarken eine fehr bedeutende 
Sammlung von Mafhinen und Modellen (13000 
Nummern). Dep rn, das fi in den Räumen 
der frübern Abtei St. Martin des Champs befindet, 
wurde 1783 mit den Sammlungen bes berühmten 
Mechanilers Jacques de Vaucanfon, der fie dem 
König teſtamentariſch hinterließ, gebildet, erhielt 
aber erft 1794 durch Dekret des Konvents eine 
offizielle Exiſtenz. 1798 wurden ihm die jetzigen 
Räumlichkeiten angewieſen. Seit 1819 werben in 
jedem Winterbalbjahre öffentlihe unentgeltliche 
orträge in den Hörfälen des Inſtituts abgehalten, 
die 1900 auf 20 Kurfe — wurden. Die 
Koſten des C. n. d.a.e.m. belaufen ſich auf jährlich 
über 500000 Frs. — Val. Huguet und Levaſſeur, 
Notices historiques (Vorbemertungen im «Cata- 
logue des arts et metiers», Par. 1882); Laufikdat 
und Maſſon, Recueil des lois, d&crets, ordonnan- 
ces etc., relatifs & l’origine etc. du C.n.d.a.e.m. 
(ebd. 1889). i 
EonfHohoden (fpr. lonſcho⸗), Stadt im County 
Montgomery im norbameril. Staate | gloanien, 
nordweſtlich von Philadelphia, am Schuy et 
mit dem auf dem wejtl. Ufer gelegenen ee o⸗ 
pin (1900) 5762 E. Steinbrüde, Fabritation von 
olle und Baummwollmaren und Teppicen. 
Eonfiderant (ipr. longkideräng), Victor, 
Socialijt, geb. 12. Dit. 1808 zu 


n}. 
ins im franz. 


Urtikel, die man unter € vermißt, find unter A aufzufuchen. 


Consilia evangelica — Consobrini 


Depart. Jura, erhielt feine Bildung in der Polytech⸗ 
nifhen Schule zu Baris, dann in ir Lebre Fouriers 


(f. d.) und wurde u. des Meifterd Tode das Haupt 
von deſſen Ra) er Schule. Während Fouriers 
Wirkſamkeit fchrieb C. zablreihe Artikel in die 


«Röforme industrielle», dad Organ des Fourieris⸗ 
mus, welche gegen die beftebenden Zustände gerichtet 
waren. Später, 1836—40, übernahm er die Zeitung 
der «Phalange», die zwar weniger feindjelig gegen 
die «Givilifation» auftrat, aber immer noch in einem 
ebr ſchwärmeriſchen Tone gehalten war. C. gewann 
tr jeine Anſchauungen den reihen Engländer 
oung, welder 1832 für bie Stiftung eines Pha- 
nftöre (nad) focialiftiihen Grundfägen eingerid: 
tetes Gebäude für eine geſchloſſene Gefamtheit 
($ —— von Bewohnern) auf einem großen Gute 
zu Cond&jur-Bögre (im Depart. Eureset:Loire) Geld: 
mittel bergab. Das Unternehmen jcheiterte aber, 
worauf aud die Zeitfchrift «Phalange» einging. 
Die Anhänger der Schule ftifteten fodann ein neues 
Drgan, die «D&mocratie pacifique», welche zu Ans 
—— an ber «Phalange, revue de la science 
sociale» eine — erhielt. Die oberſte 
Leitung beider Journale wurde E. übertragen. Seine 
meiften und wichtigſten Schriften handeln von ber 
radilalen Weltverbeiferung nah «barmoniihen» 
Grundjägen. Dabin gebört beſonders «Destinde 
sociale» (3 Bde., Bar. 1 ‚ neue Aufl. in 
2 Bon., 1851), worin er fi ala eifriger Nachahmer 
ourierd ein; feine Terminologie iſt ebenſo bunt, 
eine Dartte ung ebenſo hart alö die des Meiiters. 
ußerdem find bervorzubeben: «Theorie de l’&duca- 
tion naturelle et attrayante» (1845; deutich Nordh. 
1847), «Debäcle de la politique en France» (1836), 
«Manifestedel’&colesocistaire,fond&eparFourier, 
ou bases de la politique positive» (1841), «Expo- 
sition abrégée du systöme phalansterien de Fou- 
rier» (1845), «Principes du socialisme, manifeste 
de la dömocratie au 19° sidcle» (1847), «Thöorie 
du droit de propriété et du droit au travail» 
(1848), «Le socialisme devant le vieux monde» 
(1848), «L’apocalypse, ou la prochaine r&novation 
d&mocratique et sociale de l’Europe» (1849), «La 
dernitre guerre et la paix definitive de l’Europe» 
(1850). 1848 wurde er vom Depart. Loiret, 1849 
vom Seinedepartement in die Nationalverfamm: 
lung gewählt. Hier ftimmte er mit der Bergvartei. 
Degen Hochverrats angeklagt, flüchtete er nach Bel: 
ien. Nachdem jeine in Texas angeitellten Verſuche, 
ein focialiftifches Syſtem zu verwirklichen, geieitert 
waren, tebrte er 1869 nad Frankreich zurüd. Er 
ftarb 27. Dez. 1898 in Baris, Ein Denkmal wurde 
ibm 1901 in Salins errichtet. Anonym erſchien noch 
vonihm: «Mexique; quatre lettres au mar&chal Ba- 
zaine» (Brüfj. 1868). — Bol. Reybaud, Etudes sur 
les röformateurs ou socialistes modernes (2 Bbe., 
Bar. 1864); Eoignet, Victor C. (ebd. 1895). 
Consilia evangelioa (lat.), Evangeliſche 
Ratſchläge, in der kath. Kirche zum Unterfchiede 
von den für alle Ehriften verbindlichen fittlihen Ge: 
boten Bezeichnung für gewiſſe Ratichläge, zu deren 
Erfüllung fi nur ſolche, die eine höhere Heiligkeit 
und ein «überjhießendes» Verdienſt zu erlangen 
wünfden, Kr! verpflihten. Dabin gehören 
vorzugsweiſe bie drei Kloftergelübde der Armut, des 
Gehorſams und der unbedingten geſchlechtlichen Ent: 


baltjamteit. 
Consiliarfus (lat.), ſ. Rat. C. beißt auch der 
ju einer Konfultation (f. d.) hinzugerufene Arzt. 
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Eonfilina, Sala, ital.Stabt,f. Sala Eonfilina. 
Consilfum (lat.), Rat, richterliches Gutachten; 
bei den alten Römern der Beirat, deflen fich Familien⸗ 
väter, die geihmorenen Cinzelrichter in Civilſachen 
ſowie Magiftratöperfonen, wenn fie richterliche Ent: 
iheidungen zu fällen hatten, bebienten, um fid 
und andere zu vergemwillern, daß das Urteil, das 
ſchließlich nach freier Entſcheidung des Berufenden, 
nicht nad einem Beſchluſſe des C. gefällt wurbe, 
in überlegter und orbnungsmäßiger Weife erfolgt 
fei. Allmäblich übten diefe Consiliarii einen immer 
Dr wachſenden Einfluß auf die Entſcheidung der 
Behörden aus. Ein foldhes C. zogen namentlich 
aud die Statthalter in den Provinzen zu Rate, wie 
die Feldherren vor — Entſchließungen ein C., 
einen Kriegsrat, zu berufen pfleaten. C. hieß dann 
aber auch das aus der Geichworenenlifte für einen 
beftimmten Straffall aebilvdete Schwurgericht, wel: 
ches unter dem Vorfige des Prätors (ob mit oder 
obne feine Mitwirkung, darüber find die Anfichten 
eteilt), das Urteil durch Abitimmen —— 
atte, ſowie die einzelnen Abteilungen des Gentum: 
viralgericht# (f. Centumviri). In der ira 7 findet 
man dann noch außerdem einmal unter Auguftus 
einen aus den angefebeniten und dem Raifer genehm⸗ 
ften Mitgliedern des Senats gebildeten Staatsrat, 
zuerft als halbjährig wechſelnd (Consilia semestria), 
zulegt nn neu gebildet. Unter Tiberius wur: 
den die Mitglieder diejes Staatsrats auf Lebens: 
jet ernannt und es befand ſich wenigſtens ein 
ann vom Nitterftande darunter. Später wird 
diefer Beirat nur noch unter Alerander Severus 
erwähnt. Während der ganzen Kaiſerzeit hat aber, 
da aud die Kaiſer richterlice Entſcheidungen nad) 
röm. Herlommen mit Zuziehung eines Beirats zu 
treffen —— ein C. dafür beſtanden. Zu dieſem 
faijerl. Rate (C. prineipis) wurden bis Zrajan für 
die einzelnen Fäle als Mitglieder Senatoren und 
Ritter, von legtern inäbefondere hohe kaijerl. Beamte 
vom Ritterrang, namentlich die Praefecti praetorio 
berufen. Hadrian machte dieſes C. in der Art zu 
einer jtändigen Behörde, daß er die Berfonen, aus 
deren Mitte für die einzelnen Fälle die Mitglieder 
des C. berufen wurden, ala Räte (Consiliarii) auf 
die Dauer anitellte und wenigjtens denen aus dem 
Nitterftande auch —* Beſoldungen anwies. In 
der Zeit nach Diocletian trat an die Stelle des C. 
bas Consistorium principis, welches zugleich ala 
Staatärat fungierte. 

Consilium aböundi (lat.), der (einem Studie: 
renden erteilte) Rat, fihzuentfernen, einemilvere Art 
der Wegmweifung von der Univerfität. Das C. a. ift 
die zeitweilige Entziehung des alademiſchen Bürger: 
recht3, welche ven auf diefe Weiſe Verwieſenen jedoch 
nicht hindert, auf einer andern Univerfität feine 
Studien fortzufegen. Nah Ablauf der Dauer der 
—— fann der Weggewieſene von neuem um 
Immatrikulation nachſuchen. Verſchieden davon iſt 
die Relegation (f. d.). Die Unterſchrift des C. a. 
ift die amtliche Androhung der Entfernung von der 
Univerfität im alle neuerdings notwendigen disci: 
plinariihen Einfchreitens. e bezeichneten Maß: 
regeln find Disciplinarftrafen, welche nur auf Grund 
eines genau geordneten Verfahrens verpäng! werden 
dürfen. — Aud auf böbern —— ezeichnet 
man die entiprecbende Maßregel als C. a. 

Eonfiva, Beiname der Göttin Ops (f. d.). 

Consobrini (lat.), Geſchwiſterlinder, von zwei 
Schmeitern geboren. 


Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen 
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Consolidantia (lat.), wundärztlihe Mittel zur 
Befeftigung loderer oder erweichter Teile (3. B. der 
Zähne, des Zahnfleiſches u. f. w.). 

Eonfol® (eigentlih Consolidated annuities, 
d. i. konſolidierte Renten), ſtaatliche Schuldver: 
ſchreibungen, welche aus der Zufammenziehung 
mebrerer Anleihen mit verfchiedenartigen Zinsfüßen 
berporgegangen find. Der Name C. wurde zuerit 
in England gebraudt, ala 1751 mehrere Zeile der 
engl. Staatsſchuld im Gejamtbetrage von 9137821 
Pfd. St. konfolidiert wurden (ſ. rg Mara 
Bon der gefamten Staatsſchuld des Bereinigten 
Königreih$ 1900 im Betrage von 639 165265 Pfd. 
St. betrugen die 2°/,prozentigen (früher Zprozen⸗ 
tigen) C. allein 491930987 Pfp. St., machen alfo 
bei weitem den Hauptteil der brit. Staatsſchuld aus, 
Die 2, pro gen C. betrugen zu gleicher Zeit nur 
831357184 Pfd. St. In Preußen wurden dur Gefeh 
vom 19. Dez. 1869 Anleihen, 17 an der Zabl, lon⸗ 
folidiert, und zwar wurden 43, prozentige Schuld: 
verihreibungen auögegeben, deren Zinsfuß 1885 
auf 4 Proz. herabgeſeßt wurde. fiber die —— 
Entwicklung ſ. gg fonfolidierte Anleihen. 

Consommse (fr;., jpr. fongk-), Kraftbrübe. 

Con sordino (ital.), in der Mufit: mit dem 
Dämpfer (f. d.). 

Consors (lat.), Genofje, Gefährte; Consortes 
litis, Streitgenofjen, die gemeinfam einen Rechts» 
ftreit führende Bartei. uno. 

Consorteria (ital.), Genoſſenſchaft, Berbin: 

Consortes litis, ſ. Consors. 

Consp. (lat.), auf Rezepten Abfürzung von 
Consperge, d. b. beftreue N Billen). 

Constable (ipr. tönnitäbbl), engl. —— 
für Poliziſt. Die Sicherheitsbeamten im Mittelalter 
waren angeſehene Männer, das Amt ein Ehrenamt, 
und ihr Titel war derfelbe wie der eines hochſtehen⸗ 
den Hofbeamten. Der Lord High C. war einer der 
Hauptwürdenträger am Hofe der normann. Könige 
in England, im Hang und auch nad) der zmnoon 
(Constable = comes stabuli) dem franz. Connetable 
entiprehend. Das Amt blieb während längerer 
Zeit erhalten. Unter Heinrich II. war eö ebenfo wie 
die Umter des Lord High Stewart und des Lord 
High Chamberlain erblid, verlor aber dieſe Eigen: 
ihaft, al3 der Herzog von Budingham unter Hein: 
rich VILI. wegen Hochverrats verurteilt wurde. Jetzt 
erijtiert das Amt nicht mehr, Über das ganze 
Hundred (f. d.) hatte der High C. die Aufficht, in 
den Ortichaften auf dem Lande wachten Petty Con- 
stables (auch headborough tithingmen und bors- 
holders genannt), in den Städten be: Watch- 
men über die öffentlihe Sicherheit. No in dies 

em Jahrhundert hat das Gejek von 1842 die 

nfhauung, daß der Polizeidienft zu den allge: 
meinen Bürgerpflihten gehört, zur Geltung ge: 
bradt. Es wurde jedem Kirchſpiel (f. Parish) an: 
befoblen, fog. Parish Constables zu ftellen, welche 
aus der Zahl der Steuerzahler im Alter von 25 bis 
55 Jahren zu wählen waren, Die Mitglieder ge: 
wiſſer ger I waren — auch durften 
Erſatzmänner geitellt werden. Ein 1872 erlafjenes 
Geſeß bejtimmt, daß die Ernennung von Parish 
Constables unnötig ijt, wenn fie nicht die Justices 
der betreffenden Grafſchaft (f. Justices ofthe Peace) 
vorfchreiben. Das Inftitut ift jeht ohme Bedeutung, 
und auch die High Constables ir verſchwunden. 
Hingegen bat ſich überall allmählich ein beſoldetes 
PVoltzeilontingent gebildet. E3 ift zu unterfcheiden: 


Consolidantia — Conftans (Sohn Konftantind d. Gr.) 


ı die Grafihaftöpolizei, . jest unter ber 
erwaltung einer Kommiffion jteht, die teilmeife 
aus — des betreffenden County Council 
(f. d.), teilmeife aus Vertretern der Justices of the 
Peace zufammengejegt ift. Das Dberlommando hat 
ein Chief C. und jeder Divifion fteht ein Super- 
intendent vor; 2) die Polizei in den Borougbs (f. 
Municipal Corporations), welche unter einem bes 
fondern Ausjhuß des Council, dem Watch Com- 
mittee unter dem ®orfik des Mayor (f. d.) jtebt. 
In Borougb3 mit weniger ald 10000 Einwohnern 
verfieht die Grafſchaftspolizei den gen 
ebenso in Boroughs mit weniger al3 20000 Einwoh⸗ 
nern, die nad 1877 Korporationsrechte erworben 
ben; 8) die Polizei in dem bauptftädtiihen Po: 
— irt welcher die eigentliche Hauptſtadt (mit 
us iuß der City of London) und die umliegen⸗ 
den Drtichaften umfaßt, unter einem Chief Com- 
missioner und mebrern Assistant Commissioners, 
und unter der direkten Aufficht des Staatsjelretärd 
für das innere. Die hauptftädtifche Polizei wurde 
1829 eingeführt und bilvete das erfte beſoldete 
— ent; 4 die beſonders organiſierte 
olizei der Eity of London. Der C. trägt Uni- 
orm, aber feine Waffen außer einem ziemlich lei: 
tungsfähigen Stod. Er ift befugt, Verbrecher, die 
auf offener That ertappt werden, und Perſonen, 
bie im ge ſchweren Berbrechens (felony) 
been, ohne Verhaftsbefehl zu verbaften, ls 
erfonen, welche durch Rubeltörung ober ungiem« 
liches Benehmen Ürgernis erregen, und Geiſtes— 
franfe, welche umberirren (wandering at e). 
c. ift Bezeichnung r diejenigen Boliziften, welche 
auf der niebderften Stufe Be Die döbern Char⸗ 
gen heißen der Reihe nah: Sergeant, Inspector 
und Superintendent. Bei befondern Gelegenheiten 
fönnen von zwei Justices Hilfspoliziften (Special 
Constables) au den Einwohnern vereidigt werben; 
bisher hat fich ftet3 eine genügende Anzahl Freis 
williger für dieſes Amt gefunden, doch kann, wenn 
dies einmal nicht der Fall fein follte, auch die 
Dienftpflit 1 werben. Ein 1890 erlafjenes 
Geſetz enthält Beitimmungen über die Penfionsbe: 
rechtigung der Constables und ihrer —— iebenen 
Angebörigen, welche für gang izeilontingente 
in England (mit Ausnahme der Polizei der Eity of 
London) maßgebend find, (S. auch Konftabel. 
Eonftable (ipr. lönnftäbbl), John * and: 
Pocftnmelen, 00: 11. Juni 1776 zu Ca rgbolt 
n Suffolt, ein Schüler Reinagles an der dortigen 
Alademie, weilte beinahe ununterbrochen in der naͤch⸗ 
ften Umgebung Hampſteads; unermüdlich beutete er 
die bier — Motive aus und wurde dadurch der 
liebevollſte Schilderer der heimatlichen lee 
Von feinen zahlreihen Werten, die ſich durch ſchlichte 
Mahrbeit der 7* ung und tiefes Verſtändnis 
* die farbige Wirkung auszeichnen, beſitzt die 
ondoner Nationalgalerie und das Kenſington— 
mufeum einige. C. jtarb 30. Mai 1837 zu London. 
Gr fand in Frankreich —— Anklang wie 
in England und gilt neben Bonington als der 
eigentliche Schöpfer der «Paysage intime» ber 
Franzoſen. — Val. Leslie, Memoirs of the life 
of John C. (Lond. 1845); Brock⸗Arnold, Gains- 
borough and C. (ebd. 1881). 
Constabülus, |. Eonnetable. 
Eonftans, der jüngite der drei Söhne Konſtan ⸗ 
tina d. Gr. aus deflen zweiter Ehe mit Faufta, geb. 
323 n. Ehr., wurde 833 zum Gäjar erboben, 336 


: 
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Eonftans (Sohn Konftantins IT.) — Eonftant de Rebecque 


mit der Regierung in Jtalien, Afrifa und den illyr. 
Provinzen betraut, und erhielt bei der neuen Reichs⸗ 
teilung (nad feines Vaters Tode) im Sommer 338 
zu Sirmium noch den Reft der Baltanhalbinjel 
außer Thrazien. Als ihn fein Bruder Konſtantin II., 
der Raifer des Weſtens, um ibm Afrika zu ent: 
reißen, 340 mit Krieg überzog, aber bei Aauileja 
den Tod gefunden hatte, fiel auch deſſen gejamtes 
Reich (Britannien, Gallien, Spanien) an C. Eifriger 
Anbänger des —— Nicäa, zeigte er A 
gegen andere dhriftl. we intolerant, auch machte 
er jich durch feine Laſter jo verächtlich, daß die Armee 
ihn fallen ließ, als zu Anfang des J. 360 Magnen- 
tus, der Anführer der kaiſerl. Leibgarde, zu 
Auguftodunum als Ujurpator auftrat. Auf der 
Zr nad den Pyrenaen wurde E. zu Helena (jekt 
ne) 18. Yan. 350 ermordet, 
Gonftans, Sohn Ronftantins IIL, |. —— 
Eonitans (ſpr. kongſtãng), Jean Antoine Erneft, 
anz. Staatömann, geb. 3. Mai 1833 zu Beziers, 
dierte zuerjt die Rechte, widmete fih aber dann 
dem Handel und ließ ſich in Barcelona nieder. Nach 
mebrern verunglüdten Unternehmungen verließ er 
Spanien und wirkte ald außerord. Profeſſor der 
Rechte an den Fakultäten zu Douai, Dijon und 
Touloufe. In legterer Stadt befleidete er mehrere 
Gemeindeämter und wurde im Febr. 1876 in die De: 
putiertenlammer gemwäblt, wo er ſich ver Union R£&- 
publicaine anſchloß. 1879 im Minifterium Frey: 
rg er Unterftaatsjetretär ernannt, übernahm er 
14. Mai 1880 das Minifterium des Innern und des 
Kultus. Er ftand unter Gambettas Einfluß und 
veranlaßte, da er mit dem Juſtizminiſter Cazot und 
dem Kriegsminiſter 2. gegen Freycinet auf die 
—— iche Ausfuührung der Märzdekrete gegen 
die nicht —— Kongregationen drang, Freyci⸗ 
nets Rüdtritt. Bei der Bildung des Serrufden Rabi- 
nett (23. Sept. 1880) übernahm C. darauf das Mi- 
nifterium de3 Innern wieder, trat aber mit Ferry 
10. Rov. 1881 zurüd. In der Kammer vertrat er ſtets 
den Opportunismus, was ihm die Feindichaft ver 
Radilalen Ausog, die ihn jwangen, feine 1887 er: 
langte Stelle eines Generalgouverneurs von Indo⸗ 
china, ald unvereinbar mit der eines Abgeordneten, 
1888 nieberzulegen. Am 21. — 1889 trat er als 
Miniſter des Innern in das Kabinett Tirard ein und 
entfaltete nun die größte Energie gegen Boulanger. 
Als Tirard den Radikalen gegenüber eine dem Uns 
ſehen der Staatögemwalt abträglihe Nachgiebigteit 
jeigte, ergriff E., der im Miniiterrat anderer Mei: 
nung war, den erjten Anlaß, zurüdzutreten (1, März 
18%). Mit ihm verlor dad Kabinett Tirard feinen 
legten Halt. Nachdem e3 14. März gefallen war, 
nahm €. in dem neuen Minifterium Freycinet 
wieder das Vortefeuille des Innern. Als das Mi: 
nifterium Freycinet 19. Febr. 1892 wegen einer 
Niederlage in der Kammer feine Entlajlung ein: 
reichte, wurde €, in das unter Loubets Vorſi 
28. Febr. refonftruierte Kabinett nicht wieder = 
genommen. 1897 wurbe er in den Senat gemwäblt, 
1898 zum ei in Ronitantinopel ernannt. 
Eonftant (jpr.longitäng), Benjamin, franz. Ma: 
ler, geb. 10. Juni 1845 zu Paris, * daſelbſt 26. Mai 
1902, ftudierte auf der Ecole des beaux-arts und 
ftellte 1869 fein erftes Bild aus: Hamlet und der Kö: 
rip. Seitdem er die Geſandtſchaft Tifjotö nad Ma: 
zolfo begleitet hatte, wählte er meift orient. Stoffe 
feine Gemälde. Dahin gehören: Die Harems: 
auen, Marollaniſche Gefangene, Janitſchar und 
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Eunud (1875), Einzug Mohammeds I. in Konſtan⸗ 
tinopel (1876; Mufeum 8 Toulouſe), Abend auf der 
Terraſſe in Marollo, Die Favoritin des Emirs 
1879), Die legten Rebellen (im Luxembourg), Die 
ochter der Herodias (En), Ehriftus im Grab 
(1882), Zeichenbegängnis in Marofto (1889), Ein: 
zug der Sieger. Auf der Barifer Weltausftellung 
1900 war er vertreten mit: Einzug des den Kreuz: 
zug prebigenden PBapites Urban II. in Touloufe. 
Er malte auch Bildniſſe. 
Eonftant, W., ſ. Wurzbach, Eonftant von. 
Eonftanta (fpr.-3a), rumän. Stabt, ſ. Küftendje. 
EonftantdeRebergque (ipr.tongjtängdärebed), 
Benjamin, franz. polit. Schriftfteller und Redner, 
geb. 23. Oft. 1767 zu Lauſanne, befuchte dad Karo: 
inum zu Braunſchweig, ftudierte die Rechte und trat 
in braunſchw. Hofdienite, lebte aber *— in Paris 
oder in der Waadt. Zu Anfang der Revolution 
ging er nach Paris, wo er unter dem Direltorium 
durch mehrere gegen Anarchie und Deſpotie gerich⸗ 
tete polit. Schriften Auffehen erregte. 1802 von Nas 
poleon ald Gefinnungägenofje der Frau von Stadl 
verbannt, begleitete er diefe auf Reifen, ftudierte in 
Göttingen die deutfche Litteratur und gab in Hanno: 
ver 1813 «De l’esprit de conquöte et de l’usur- 
pation dans leurs rapports avec la civilisation 
europsenne» (3. Aufl., Bar. 1814 — 1814 
wieder in Paris, wirkte er als Mitarbeiter des 
«Journal des Debats» für die Bourbonen. Dennoch 
ließ er fi von Napoleon im April 1815 zum Staats: 
rat ernennen. Bei der zweiten Reftauration ging E. 
nad Brüfjel, durfte im Nov. 1816 nah Paris — 
fehren und wurde 1819 Abgeordneter, auch bei Er: 
neuerung der Kammer 1824 wiedergewählt. 1830 
ftimmte er für Erhebung des Herzogs von Orléans 
— König, trat aber gegen das neue —— in 
ppoſition. Er ei 8. De3.1830. C.s Ideal war die 


tonjtitutionelle Monardie, der Kern feines Charak— 
terö und Strebens Oppofition aus Überzeugung. Bei 
allen äußern polit. Wandlungen iſt er dem angedeu: 


teten Ideal treu geblieben. C.s «Discours pronon- 
c6s & lachambre des döput&s» erfchienen in 2 Bän- 
den (Bar. 1828). Hochbedeutend und glänzend durch 
Dialeltitund feine Ironie war er als Bublizift. Sämt: 
lihe Schriften über Repräjentativregierung find ge: 
fammelt in «Cours de politique constitutionnelle» 
(4 Bde., Bar. 1816— 20; neu bg. von Laboulaye, 
2 Bde., ebd. 1861; 2. Aufl. 1872). Ferner erfchienen 
«M&moires sur les Cent Jours» (Bar. 1820; 2. Aufl. 
1829), «De la religion consid&r&e dans sa source, 
ses formes et ses döveloppements» (5 Bde., ebd. 
1824—31), «Du polytheisme romain, considere 
dans ses rapports avec la philosophie grecque et 
lareligion chretienne» (2 Bbe., ebd. 1833). C. bear: 
beitete auch Schillers «Wallenitein» für die franz. 
Bühne und fchrieb den durch feilelnde Seelenmalerei 
ausgezeichneten Roman «Adolphe» (Bar. 1816 u. ö.; 
neuejte Ausg. 1879; deutſch von Küngel, Franlf. 
1839), der (ein felbjtändiges Seitenjtüd zu Ehäteau: 
briands «Rene») auf die europ. Litteratur außer: 
ordentlich eingewirft hat. Kleinere Auffäge E.3 ent: 
balten die«Me&langes delittörature et de politique» 
(Bar. 1829). Eine Sammlung von E.3 polit. Scrif: 
ten gab Louandre u. d.T.«(Euvres politiques» (Bar. 
1875) beraus. Eine Verdeutſchung feines Brief: 
wechſels mit Frau von Stadl erſchien von Strobt: 
mann (Berl. 1877). Seine «Lettres à Mad. Réca- 
mier» (Bar. 1881) veröffentlichte Mad. Lenormant, 
die «Lettres & sa famille 1775—1830» Menos (ebb. 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter 2 aufzuiudhen, 
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Constantia — Conftantius Chlorus 


1888), C.s «Journal intime et lettres & sa famille | bearbeitung und ärberei. Der Handel mit Ges 


et à ses amis» Melegari (ebd. 1895). 
Constantia (lat.), Standhaftigkeit. j 
Eonftantia, ein berühmter ein des afril. 

Raplandes, der auf den drei Gütern High⸗, Great: 

und Little-Conſtantia, ungefähr 4km von der 

Kapftadt entfernt, gemonnen wird. Die Conftantia: 

weine find rote und weiße Liqueurmweine erfter und 

—— Klaſſe, von köſtlichem Gewürz und hoher 
Aßigleit, die — in volllommenem Einllang zu 

dem bedeutenden Alloholgehalte ſteht. Das Geſamt⸗ 

areal der drei Conſtantien beträgt 128 ha, wovon 
laum ein Drittel unter Kultur ſteht, und der jäbr: 
liche Weinertrag durdichnittlid 3600 hi. Der 

Preis ift an Ort und Stelle ſchon ein fehr hoher 

nicht unter 6 M. die Flaſche. Daher gelangt auch 

nur fehr wenig echter ın den Handel; mas man ala 

C. verkauft, find meiftens Nahahmungen oder 

andere, geringere Kapweine (f. d.). 

Eonftantia, Name deö 315. Planetoiden. 

Eonftantia, Name von Fürjtinnen im Mittel: 
alter, ſ. Ronftanze. 

Eonftantina, Berpftadt im N, ver par. Bro: 

vinz Sevilla, Bezirk Cazalla de la Sierra, hat (1897) 
83 E.; Bleis und Silbergruben. 
Eonftantine (Ipr. tongitan tihn). 1) Departe: 

ment in der franz. Kolonie Algerien (j. d. nebit 

Karte), bildet deren —— Teil, grenzt im N. 

an das Mittelmeer, im O. an Tuneſien, im S. an die 

Sahara, im W. an das Depart. Alger, bat 191527 

* (58 754 qkın Civilterritorium, 132773 qkm 
ilitärterritorium), (1901) 1990992 €,, darunter 

222703 im Militärterritorium, und zerfällt in 

die 7 Arrondifjements Batna, Bona, ougie, C., 

Gelma, Philippeville, Setif und 4 Subdivifionen 

im Militärterritorium. — 2) Hauptſtadt des Der 

—* und Arrondiſſements E., 482 km öſtlich von 

ier, mit diefem ſowie mit Vhilippevile, Bona, 

Tebejla und Bisktra durh Bahn verbunden, liegt 

auf einem auf drei Seiten ſenkrecht abgefchnittenen 

und vom Roumel (Rummel) umflofienen Raltpla: 
teau von 665 m Höhe, das nur auf der fübmeftl, 

Seite durd einen natürlihen Erbdamm mit den 

die Stadt umgebenden Bergen verbunden ift. E. 

ift Sik ver Departementsbeherten, bes Komman⸗ 

dos der Divifion E., eines Biſchofs, eines Eivil- 
und eines Handelsgerichts, einer Aderbau: und 
einer Handeläfammer und hat 48911 E. darunter 

15716 Franzoſen und 7196 Israeliten, in Garni: 

fon je ein Regiment Juaven, Tirailleurs Algeriens 

und Chaſſeurs d'Afrique, eine Remonte: und eine 

————— C. befist zahlreiche Mo: 

ſcheen, eine kath. Kathedrale (ehemals Moſchee), 

prot. Kirche, Synagoge; ein arab.:franz. College, 
eine Schule 9 Eingeborene, mehrere andere Schu: 
len, Wohlthätigleitsanſtalten, Hoſpital, archäol. 

—8 eine archäol. und eine geogr. Gejell: 

ihaft, ein Theater, Departementsbaumfhule und 

mehrere Kafernen. Der nörbl. Teil der Stadt wird 
von der Gitadelle oder Kasbah und Kaſernen ein: 
genommen; daran fließen ſich die regelmäßigen 

Straßen deö Guropäerviertels; im Centrum wohnen 

die M'zabiten, im ©. in engen Straßen die Araber, 

im D. in einem Labyrinth von Gaſſen die Israe— 

liten. Die Anlegung neuer Municipalgebäude und 

Straßen verdrängt die einheimiſche Benöllerung 

vom Plateau in die Ebene. Induſtrie und Handel 

find gegen früher ſehr gefunten; doc herrſcht noch 
immer viel Gewerbthätigleit, beſonders in Leber: 


treide, Mebl, Wolle, Seide, Leber, Früdten und 
Mein ift bedeutend. E. liegt auf der Grenze zwiſchen 
den nörblichen fruchtbaren und den füd id liegen» 
ben unfrudtbaren Gegenden der Provinz. In und 
um 6. finden fich viele liberrejte röm. Baumerfe, 
rüber jtand die Süboftfeite der Stabt mittels einer 
prachtvollen, in drei Etagen über die 120 m tiefe 
Schluht des Roumel führenden Brüde mit der 
gegenüber liegenden Anhöhe Manfurab in Berbin- 
dung, deren Quellwaſſer nad dem brunnenlofen €. 
dur einen Aquädukt binübergeleitet wurde, und 
war bier durch Mauern und Türme begrenzt. Diefe 
alte Römerbrüde ftürzte 9. Juni 1857 ein und 
wurbe von ben — durch ein neues prach⸗ 
tigeö Baumerf 4 (:Rantara) erfest. Öftlich befin- 
det fich im a” ebel Thaya eine der großartigften 
Tropffteinböblen 
. war fhon im Altertum infolge feiner faft 
uneinnehmbaren Lage eine bedeutende Stadt Nu— 
midiend (punifh Garta oder Kirtha, römijch 
Cirta genannt, d. b. fteil —— und eine 
Zeit lan Ka und als ſolche befonders 
unter Micipfa blübend. Unter den Römern be: 
gann + zu finten. Julius Cäfar gab einen Teil 
ihres Gebietes feinem Parteigänger Sittius, ber 
dafelbjt eine röm. Kolonie gründete; daher Eirta 
unter ihm den Beinamen Colonia Sittianorum er: 
bielt. Im Kriege des Marentius gegen Alerander 
wurde die Stabt 311 zeritört, — ſchon unter 
Konſtantin d. Gr. wiederhergeſtellt und ſtark be 
feſtigt, daher auch Constantina genannt. Noch im 
12. Jahrh. wird fie als eine der reichſten und feſteſten 
Städte geſchildert, wo die Kaufleute von Piſa, Genua 
und Venedig ihre Handelscomptoirs hatten. Später 
teilte fie die Schidjale Algeriens. Sie war Sik 
eigener Beis, deren lebter, Achmed, fih auch nah 
dem Falle Algiers bis 13. Oft. 1837 gegen bie Fran: 
ofen bielt, mo Marſchall Balde E. eroberte, — Bal. 
ars, Cirta, ses monuments etc. (Bar. 1895). 
Eonftantinus, röm. Kaifer, |. Konftantin. 
Eonftantins Chlorns (vollftändig Flavius 
Valerius Eonftantius Eblorus [d. h. der Blaſſe)), 
eboren gegen die Mitte des 3. Jahrb. n. Ebr., der 
Sohn des Cutropius, eines vornehmen Darbaners 
und der Glaudia, der Tochter des Erifpus, eines 
Bruders des Kaiſers Claudius II. Er gewann die 
Gunft der Soldatenlaifer Aurelian, Probus und 
Carus und bewährte fih als trefflicher Heerführer 
und als ausgezeichneter Regent, feit der Raifer 
Diocletian ihn als Cäſar des Weſtens dem Kaiſer 
Marimian zur Seite ftellte. Am 1. März 293 
n. Ehr. zu Mailand mit dem Purpur befleidet und 
von Marimian adoptiert, mußte E. von feiner 
erften Gemahlin, ber niedrig geborenen Helena (f. d., 
Ronitantins d. Gr. Mutter), jich trennen und Mari: 
mians Stieftodhter Theodora heiraten, die ihm drei 
Söhne und drei Töchter gebar. C. erhielt die Lei: 
tung von Gallien und nominell von Britannien. 
Das letztere befand fib damals in dem Befike 
des Ufurpators Garaufius und murbe erft nad 
defien Ermordung 296 erobert. &. ſchlug dann 298 
die Alamannen, die tief in Gallien eingedrungen 
waren, im Lande der Lingonen (bei Langres) und 
bei Em. (jest Windiſch in der Schweiz) und 
ficherte durch neue Feitungsanlagen die Rheinlinie 
von Mainz bis zum Bodenſee gegen die Angrifie 
der Deutſchen. Der 308 ausbredenden Chriſten⸗ 
verfolgung wußte C. in feinen Provinzen den blu: 
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tigen Charakter gänzlich zu benehmen. Als dann 
Diocletian und Marimian 1. Mai 305 abdantten, 
erbielt C. mit Galerius die Würde ald Auguftus, 
und zwar fo, daß ihm die Ehre des Vorrangs zu 
teil wurde, die bisher Diocletian befaß. Aber 
ſchon 25. Juli 306 ftarb €. zu Eboracum (York) 
in Britannien, al er in Begleitung feines Sohnes 
—— einen ———— ge en die räu: 
beriſchen Grenzvölter von Schottland, 

die Bicten, unternommen batte, 

Eonftantins II., röm. Raifer, geb. 13. Aug. 
317 n. > u Sirmium in Jllyricum als der 
—* Sohn Konſtantins d. Gr. aus ſeiner zweiten 

e mit der Kaiſerin Fauſta, wurde 323 zum Cäſar 
erhoben, 335 mit der Verwaltung ber afiat. Pro: 
vinzen (außer Pontus und Kappabocien) betraut 
und trug die wefentlibe Schuld an der Meuterei 
der Truppen zu Ronftantinopel, die nad feines 
Baterd Tode, im Sept. 337, zu ber Ermordung 
— Mitglieder des Kaiſerhauſes führte und 
unter Veränderung der Verfügungen Konſtantins 
deſſen drei Söhnen von der Faufta eine neue Tei- 
lung des Reichs ermöglichte. €. erhielt bei der 
neuen Zeilung zu Sirmium ganz Afien mit Thra: 
zien, Ronftantinopel und Aghpten. Er befand ſich 
wiederholt im Kriege mit den Perfern, die ihm 348 
bei Singara eine Kane Niederlage beibradten. 
351 ſah er fih von dem Ufurpator Magnentius, 
dem ſchon fein Bruder Conſtans zum Opfer e: 
allen, engen. Über der blutige Sieg bei 

urſa (28. Sept. 351) und der Tod des Ufurpators 
353 machte den C. zum Herrn des gefamten Römi: 
hen Reis. Ende 855 ernannte er feinen Better 

ulian * Caſar der galliſchen Provinzen; voll 

ferſucht über deſſen glänzende Erfolge, verlangte 
er 360 von ihm die Abtretung mebrerer Legionen. 
Julian wollte gehorchen, aber die Truppen weiger: 
ten ji, ihren Führer zu verlafien, und riefen dieſen 
troß feines Widerftandes zum Auguftus aus, C. 
brad 361 mit Heeresmacht von der Perfergrenze 
gegen Yulian auf, ftarb aber bereit3 3. Nov. 361 
zu Du Iren am Fuße des cilicifhen Taurus. 

Eonftantopulos,Conftantin,neugrieh.Staats: 
mann, geb. 1832 zu Tripolis im Peloponnes, ſtu⸗ 
dierte die Rechte in Athen und trat 1854 als Ric: 
ter in den Staatäbienft. 1862 war er unter den 
Anhängern der Revolutionspartei, die König Otto 
ftürzte, und trug als Präfelt von Adaia, s: er 


namentlich 


von den Aufftändifhen ernannt war, durch feine 
Mäßigung viel dazu bei, jeden Konflikt zwiſchen 
ben Revolutionären und der gegen fie ausgefchid: 
ten lönigl. Armee fern zu halten, Bald darauf trat 
er in die fonftituierende Nationalverfammlung ein, 
tehrte aber dann zum Richterbienft zurüd. Seit 1881 
vertrat er —— der Kammer die Provinz 
Mantineia und den Nomos Arkadien zunächſt ala 
Anhänger von Kumunduros; nad deſſen Tode 1883 
trat er zu Delijannis über und bildete 1890, da er 
defien Berwaltung mißbilligte, mit wenigen andern 
Gleichgeſinnten die fog. dritte Fraktion. Als dann 
König Georg im Febr. 1892 Delijannis abzutreten 
nötigte, bildete &., nachdem Tritupis abgelehnt 
batte, 2. März; 1892 ein eigenes Kabinett, trat aber, 
als fi bei den Wahlen vom 15. Mai das griech. 
Bolf für Trilupis erfläuge, 23. Nuni das Porte: 
feuille an diefen ab. Bei den Neumablen im April 
1895 verlor er auch fein Deputiertenmandat. 

Constipantia (lat.), bartleibig machende, ver: 
ftopfende Heilmittel. 
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Constituante (fr;., ſpr. —— ergänze: 
Assembl£e), ſ. Ronjtituierende Verfammlung. 
Eonftitweiön, früber Nueva Bilbao, Baupts 
gie der chilen. Provinz Maule, in fchöner 
age lint3 am jhiffbaren Rio Maule, wenig ober: 
alb feiner Mündung, deren Zugang durch eine 
re erſchwert wird. Die Stadt ift zegelmäbie 
— bat (1895) 6533 E., Lyceum mit deutſchen 
ehren, ein jedr beſuchtes Seebad, — 
Dampfſagemuühlen, Schiffsbau und Ausfuhr von 
Getreide, Mebl, Fleifh und namentlih von Bau: 
bolz. €. ift Ausgangspunlt einer Eifenbahn nad 
Zalca. Es wurde 1794 gegründet. 

Constitüens (lat., «das —2 »), in der 
Rezeptierkunft die formgebende Zuthat zu einem 
Heilmittel, bei flüffigen Arzneien Vehiculum (meift 
deſtilliertes Waſſer), bei andern Präparaten Ex- 


cipiens (Mildyuder u. f. m.) genannt. 
Constitutio (lat.), f. Ronftitution; C. feudi, 
f. Belehnung. 


Constitutlönes apostolloae, |. Apoftolifcht 
KRonftitutionen und Kanones. [trag. 

Constitütum (lat.), etwas Feitgefebtes; Ver: 

Constitütum debiti et) bei den Römern 
das eine neue Verbindlichkeit begründende Ber: 
Iprehen an ben Gläubiger, eine Schuld zahlen zu 
wollen. Es hatte feine Bedeutung, wenn die Schuld 
nicht beitand, verfchaffte aber dem Gläubiger, wenn 
die verfprochene Schuld beftand, den Vorteil, daß 
für die Klage aus dem C. d. eine neue Verjährung 
lief. Verſprach ein Dritter die Schuld eines andern 
zu zablen (Constitutum debiti alieni), fo erlangte 
der Gläubiger daburd einen zweiten Schuldner. 

Constitütum possessorlum (lat.), bie 
Handlung, durch welche der Befiker zu erfennen 
giebt, daß er fortan nicht mehr für ſich (al Eigen: 

efiger), fondern im Namen eines andern als deſſen 
Stellvertreter die Sache befigen wolle. Auf diefe 
Weiſe kann der Befis ohne körperliche libergabe 
übertragen werben, ‚Se ich verlaufe eine mir ge: 
drige Sache und übernehme bis dabin, wo ber 
äufer die Sache von mir abholen läßt, die Ber: 
wahrung der nun dem Käufer gehörigen Sache für 
defien Rechnung (Deutfches Burgerl. Geſetzb. 88.930 
mit 872 und 868). Anders, wenn ich verfpreche, die 
inzwifchen noch mein Eigentum verbleibende Sadıe 
dem Käufer auf defien Verlangen zu liefern. Im 
eritern Fall kann der Käufer, wenn der Verkäufer 
in Konkurs fällt, fein — ————— geltend 
machen. letztern Falle hat er nur einen perfön: 
lichen Anſpruch und geht, wenn er den Kaufpreis 
bereit3 bezahlte, mit feinem Entſchaͤdigungsanſpruch 
in die Maſſe. Beräußert und übergiebt der Ber: 
fäufer im erſten —* die Sache an einen Dritten, 
begeht er eine Unterſchlagung; im andern Falle 
leibt dem erſten Käufer fein Anſpruch auf Lieferung 
oder das Intereſſe. 

Constriotor (lat.), Mustel, der ringförmig 
eine Öffnung oder Höhlung umſchließt, ließ: 
mustel (f. d.). [mittel. 

ei te zuſammenziehende Heil: 

Consualia (lat.), j. Conſus. 

Conſuẽgra, dad Consaburum der Römer, Stabt 
in der fpan, Brovinz Toledo (Neucaftilien) in der 
Mana, am Amarguillo und am Fuße einer an: 
geblih von Trajan erbauten Bergfeſte, bat (1897) 
7615 E. und Reite eines röm. Ampbitbeaters. 

Consuläres, Titel der von ihrem Amt zurüd: 
getretenen Konſuln, j. Ronful (röm.). 
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Consulta (ital., jpan., d. i. beratende Ber 
fammlung), in der Eisalpinifhen Republit Name 
des Staatärates. Im Kirchenſtaat war die Sacra C. 
die aus Prälaten beftebende oberfte Straffammer, 
die ihren Siß in dem unter Clemens XII. von Fuga 
erbauten Palazzo della C. hatte. BI 

Conſus, ein altital. Gott des glüdlid in den 
Sceuern geborgenen Erntefegend; als Erdgott 
—— er einen uralten unterirdiſchen Altar im Cir⸗ 
us und feine Hauptfejte (Consualia) fielen auf den 
21. Aug. und den 15. Dez., d. b. zu Beginn ber 
Ernte und zum Schluſſe der Drefchzeit. Bei diefen 
Feſten wurden auch Wettrennen veranftaltet, die zu 
den älteften in Rom üblichen gehörten. Aus diefem 
Grunde hat man fpäter den E. dem gried. F 
don Hippios gleichgeſtellt, mit dem er dem Weſen 
nach nichts gemein hat. Der Sage nad wurbe an 
den Consualia, die angeblih Romulus zu Ehren des 
C. einfegte, der Raub der Sabinerinnen ausgeführt, 

Oont., Abtürzung auf Rezepten für Contüsus 
(lat., d. b. zeraueticht, zerftoßen), ſ. auch Conc. 

Gontades (ipr. fongtabd'), Louis Georges 
Erasme, Marquis de, franz. Narichall, geb. 11. Olt. 
1704, trat 1720 in das franz. Heer, zeichnete ſich in 
den nädjiten Feldzügen mebrfadh aus, nahm wäh: 
end des Siebenjährigen Krieges als Generalleut: 
nant 1757 an ber Schlacht bei Haltenbed und im 
folgenden Jahre an ver Schlacht bei Krefeld teil und 
wurde im Juli 1758 Oberbefehlshaber der Rheinarmee 
an Stelle des Grafen Clermont, zeigte jedoch wenig 
Unternehmungsgeiſt. Im Aug. 1758 wurde C. Mar: 

all, nachdem es ihm gelungen war, ben Herzog 
von Braunfhweig auf das tete Rheinufer zurüd: 
judrängen. 1759 erbielt er den Oberbefebl über die 
gejamte franz. Armee in Deutihland und drang 
nad dem Siege Broglied bei Bergen (13. April) 
bis zur Weſer vor, verlor aber 1. Aug. durd) die 
Schuld Broglies die Schlaht bei Minden, mußte 
bis an ben Rhein zurüdweidhen und im Sep: 
tember ben Dberbefehl niederlegen. Er ftarb am 
19. Jan. 1793 zu Liory. 

Eontamine (pr. longtamibn), Dorf im Thale 
der Arve (f. d.). fd.) 

Con engl. Börjenausprud für Report 

Con » ). Contus. | 

Eontarini, edles venet. Geſchlecht, das fi auf 
einen der 12 Wähler des erjten Dogen zurüd: 
führte und Venedig ſelbſt acht Dogen gab. Diefe 
waren: Domenicol. E., Doge 1043— 71; er entriß 
den Ungarn Zara (1065) und veranlaßte den Bau 
der Markusfirde. — Giacomo C., Doge1275—80, 
erweiterte Venedigs Beſitzungen in Iſtrien, Dalma- 
tien und ber Nomagna und demütigte den Patri— 
arhen von Aaquileja. — Andrea C., Doge 1867 
—82, rief durch das Beifpiel der Unverzagtbeit und 
Dpfermilligleit die von Kriegen umdrängte Stadt zu 
neuen Anftrengungen auf, ſchlug 1379 diegenuefif de 
Flotte bei Ehioggia in einer enticheidenden Schlacht 
und zwang fiezum Frieden (1381). Die Republit ließ 
feine Rudlehr aus diefem Kriege von Paolo Veroneſe 
im Dogenpalait auf Öffentliche Roften malen; er war 
auch der erjte — * welchem von Staats wegen eine 
Leichenrede gehalten wurde. Er ſtarb 5. Juni 1382. 


— Francesco E. Doge 1623—24, beteiligte ſich | 


an Frankreichs Seite an dem Streit Graubündeng 
um das Veltlin. — Nicola C., Doge 1630—31 
io 2. April), verfaßte unter anderm bie noch 
andſchriftlich erhaltene «Istoria veneziana», meldhe 
die Jahre 1597—1628 ausführlih behandelt. — 


Consulta — Contenta 


Carlo C., Doge 1655—56, fanbte den Admiral 
Mocenigo aus zur Belämpfung ber türt. Flotte, die 
in den Darbanellen eine Niederlage erlitt. — Do: 
menico II. E., Doge 1659—75, mußte das von 

ancedco Morofini verteidigte Kreta 1669 den 

ürlen ausliefern. — Ludovico E,, Doge 1676 
—84 (geft 15. Jan.), vertrat die Republit auf dem 
Weftfälifchen eg eiferte gegen die 
Abtretung von Kreta an die Türlei. Gegen den 
Ben aufgeftellten Nicola Sagredo ſetzte das Boll 
eine ——— Dogen 1676 durch. — Andere be: 
deutende Mitglieder der E. waren: Gasparo C. 
Diplomat und Kardinal, geb. 16. Dit. 1483 zu 
Venedig, ftubierte Vbilofopbie und erwarb fi eine 
umfafjende humaniſtiſche Bildung. 1521 ging er als 
Geſandter Venedigs auf den Reichstag zu Worms, 
begleitete dann Karl V. nah Spanien und ver: 
mittelte, 1525 zurüdgelebrt, jwiichen dem Kaiſer 
und Glemens VII. zu Bologna. Belannt ala hoch—⸗ 
begabter und charaltervoller Staatämann, wurde 
er von Paul III. 1535 zum Kardinal erboben. €,8 
ernftbafte Bemühungen für die Beilerung ber 
Schäden in ber kath. Kirche, wie das fein 1538 
verdffentlichtes, 1559 auf den Inder geſetztes «Con- 
silium de emendanda ecclesia» bemeih, blieben 
ebenso ergebnislos wie feine Beitrebungen, auf dem 
Regensburger Religiondgefpräh 1541 eine Ber: 
ftändigung mit den Proteſtanten zu erzielen, deren 
Anſchauungen er fi weſentlich näberte, (Val. feinen 
Tractatus seu epistola de justificatione,) Er jtarb 
24. Aug. 1542 ald Kardinallegat von Bologna. 
®. C.s Werte erichienen zuerſt Paris 1571, dann 
fatbolifch verftümmelt Venedig 1589, Bol. Brieger, 
G. C. und das Regensburger Konkordienwerk (Gotha 
1870); derſ., Die Rechtfertigungslehre des Kardinals 
C. (in den «Studien und ftritifen», Bd. 1, 1872); 
Ehriftoffel, Des Kardinal G. E. Leben und Schriften 
(in der «Zeitfchrift für biftor, Theologie», 1875, II); 
F. Dittrich, Regeiten und Briefe des Kardinal G. €, 
(Braundberg 1881); derſ. ©. C. (ebd. 1885, und 
Nacträge dazu im «Siftor. Jahrbuch der Görres: 
nefellichaft», 1887). — Ambrogio C. Gejandter 
Venedigs in Berfien 1473—77, jchrieb «Viaggio de 
misier A. C., ambassador al gran-signore Ussum- 
Cassan, re di Persia» (Vened. 1487), — Gio— 
vanni C. Maler, geb. 1549 zu Venedig, geft. da: 
jelbft 1605, war erſt Schüler von Aleh — 
und nahm ſich ſpäter die Merle von Tizian und 
Balma d.%. zum Borbilde, 1580 wurbe er von 

aifer Rudolf II. nah Wien *5 wo er ſich 
hauptſächlich mit Porträtmalerei beſchäftigte. Doch 
leiſtete er in dieſem Fache weniger als in ſeinen 
— ⏑⏑— denen hervorzuheben ſind: 

er Doge Marino Grimani betet die beil. Jungfrau 
an, Eroberung Veronas durch die Venetianer 1459, 
beide —* für den Dogenpalaft zu Venedig: 
ferner: Die Taufe Ehrifti, im Hofmufeum zu Wien. 

Conte (ital.), Graf. 

Contemporain (frj., fpr. tongtangpdräng), 
Beitgenojie. Gemütärube. 

Contenanoe (it;., ſpr. ——— Saffung, 

Content (frz., jpr. ongtäng, und engl., fpr. konn⸗ 
tönnt), zufrieden; in der Gelnäftäfprane des engl. 
Oberhauſes bei Abftimmungen foviel wie einver: 
ftanden (Gegenfab Non content). 

Contenta (lat.), Inhalt (eines Brief, eines 
Buchs u. dgl.), auh im anatom, Sinne: was in 
einer Höhlung bes Körpers enthalten ift, 3. B. die 
Eingeweide, oder aud der Inhalt der Eingeweide 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter A aufzuſuchen 


Contentieux administratif — Conti (Gefchlecht) 
Oontentieux administratif (frz., ſpr. tong: ; 


tangkiöh) oder Juridiction contentieuse, im Gegen: 
faß zur Juridietion gracieuse, wird in Frankreich 
die Verwaltungsrechtspflege genannt, welche nad 
einer doppelten Richtung Bin entwidelt ift, indem 
einmal jede nicht auf rein diskretionärem Ermeſſen 
ende Berfügung einer Verwaltungsbebörde 
(die jog. Actes contentieux), wenn fie ein Indi— 
vidualreht verlegt, wegen Mactüberjchreitung 
—— de pouvoir) oder Inkompetenz vor dem 
taatörat angefochten werden fann, und indem an: 
dererfeit3 einzelne Arten von Rechtsftreitigleiten in 
erfter Inſtanz den Präfelturräten, in zweiter dem 
Staatörat überwiejen find. — Vgl. D. Mayer, Theo: 
rie de3 franz. Verwaltungsrechts (Straßb. 1886). 
Contes (ivr. lonat), bei den Franzoſen Bezeich⸗ 
nung lleiner Erzäblungen, deren Gegenſtand eine er 
beiternde oder merfwürdige Beaebenbeit, ein Liebes: 
abenteuer, ein Schelmenjtüd, oft auch nur ein durch 
irgend ein Greignis veranlaßtes trefiendes oder 
wisiges Wort bildet. Bon jeher haben ſich die Fran⸗ 
zoſen in m Dichtgattung —— chon 
im frübern Mittelalter trugen die Jongleurs C. und 
Fabliaux (ſ. d.) auf Burgen und Märkten vor. 
Neuen Stoff führten die —— dieſer Dichtungs⸗ 
form zu, und die den Orientalen nacherzählten Mär: 
en waren die Vorläufer der fpätern C. de fees. 
occaccio, der arohenteild jeinen «Decamerone» 
aus diefen Quellen jchöpfte, regte die Geamgalen zu 
neuen Arbeiten auf diefem Gebiete an. Während 
Feen die C. in Berjen abgefaßt waren, entjtanden 
nad Boccaccios Vorgange eine Reihe von Erzäb: 
lungen in Profa, die zum Zeil in Sammlungen 
durch eine bmenerzählung zufammengefaßt find. 
Dahin gehören bie «Cent nouvelles nouvelles» 
(au dem 15. Jahrh., bg. von Lerour de Lincy, 
2 Bode., Bar. 1841), das «Heptameron» der Mar: 
arete von Valois, die «C. et joyeux devis» ihres 
ammerbieners Bonaventure des Periers, die «C. 
d’Eutrapel» des Noel Dufail, der «Printemps» 
bes Jacques Yver, das «Moyen de parvenir» des 
Beroalde de ileu.a. Eine Sammlung folder 
Erzählungen bat Lacroix veranftaltet («Les vieux 
conteurs frangais», Par. 1840). Die C. de fees, in 
profaifcher Form, famen im 17. Jahrh. in die Mode, 
Am berübmteften auf diefem Gebiete find Berrault, 
die Gräfin d'Aulnoy und das Fräulein von La 
—— deren Arbeiten in die umfangreiche Samm— 
ung des «Cabinet de fees» aufgenommen wurden. 
—— brachte die C. in Verſen wieder in Auf 
nabme und fand zablreihe Nachfolger. Eine ern: 
ftere Richtung erjtrebten Voltaire in den «C. philo- 
sophiques», Marmontel und Mercier in ihren «C. 
moraux», Unter den Neuern haben Balzac in den 
«C. drölatiques» und Alfred de Muflet in den «C. 
en prose» am meijten den nationalen Charalter be: 
wahr. Borzüglide C. in Proſa ſchrieb Francois 
Eoppee (j.d.). — Bol. Louandre, Chefs-d’euvre des 
conteurs frangais (3 Bde. Bar. 1873— 74). 
Contessa — Gräfin. 
a, iſtian 


Co at. Salice-, Dichter, 
geb. 21. Febr. 1767 zu Hirfhberg in Sclejien, 
wibmete jih in H rg dem Kaufmannsſtande 


undübernahm 1793 das väterlihe Geichäft. Bolitifch 
verbäctigt, mußte er ein Jahr (1797) als Staats: 
gefangener in Spandau und Stettin zubringen, er: 
warb fich jedoch jpäter durch feine patriotifchen Ver: 
ae ben Titel eines Kammerpienzat (1810) Gr 
11. Sept. 1825 auf feinem Gute Liebentbal in 
VBrodhaus’ Ronverjationd-Leziton. 14. Huf. R.X. IV. 
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Schlefien. Bon feinen zablreihen Schriften verdient 
beute höchſtens noch der Roman «Der Freiberr und 
jein Neffer (Bresl. 1824) und das biftor. Schaufpiel 
«Alfred » (Hirfchb. 1809) Erwähnung. Seine «Ge: 
dichte» fammelte W. 2. Schmidt (Hirjchb. 1826). 

Eonteffa, Karl Wilhelm Salice:, Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 19. Aug. 1777 zu Hirjch: 
berg, jtubierte in Erlangen und Halle, privatifierte 
dann in Weimar und Berlin, zuletzt in Neubaus bei 
Lübben auf dem Gute feines Freundes Houwald, 
und ftarb 2. Juni 1825 Ir Berlin. Dem Bruder 
an Talent und Erfolg erheblich — ſchrieb er 
Novellen («Zwei Erzäblungen», Berl, 1815; «Er: 
—Xx 2 Bde., Dresd. 1819) und buhnenwirk— 
ame Luſtſpiele («Das Rätjel», « agiher Nößlein», 
«Der unterbrohene Schwäßer», «Der Findling», 
der «aTalisman»), vor allem aber prädtige «Kin: 
dermärden» (2 Bde., Berl. 1816—17, mit Fouque 
und Hoffmann). E. war aud) Landſchaftsmaler und 
wurbe von Hoffmann in _den «Serapionsbrüdern» 
als Sylvejter gezeichnet. Houwald gab feine «Sämt: 
lihen Schriften» (9 Bde., Lpz. 1826) heraus. 

Contestatio litis (lat.), im röm. Civilprozef 
ber Abſchluß des Verfahrens vor dem Brätor, welcher 
nun die Parteien mit einer das Streitverhältnis im 
allgemeinen umſchreibenden Formel an den in diefer 
—— Richter wies zur weitern Ausführung, 

vertan entre und Urteilsfällung. An diefen 
Moment nüpften fi die wichtigen prozeſſualen 
Wirkungen, die heute der Klagerbebun ( Klage) 
beigelegt find. Im jpätern röm, Eivilprozeh er: 
fannte der Beamte Kor und man nannte C. 1. den 
Moment, wo der Beamte durch den vollitändigen 
Vortrag beider Zeile von dem Streitverhältnis un: 
territet war. Im deutſchen Civilprozeß vor der 
Eivilprogeborbnung bezeichnete Litiskonteſta— 
tion die förmliche Antwort oder Einlafjung (f. d.) 
des Bellagten auf die der Klage zu Grunde liegen: 
den Thatſachen. 

Couthey (jpr. fongteb), deutſch Gundis. 1) Be 
zirk im ſchweiz. Kanton Wallis, hat 229,2 qkm und 
(1900) 8928 meijt lat. E. in 5 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirlä Gumbis, 
4°, km weftlich von Sitten, rechtö der Morge, wo 
diejelbe aus ihrer Thalſchlucht in die Ebene des 
Rhoͤnethals beraustritt, von Weinbergen und Obft: 
närten umgeben, bat (1900) 2920 kath. E. und be: 
tebt aus mehrern Häufergruppen, von denen C. 
lan und 2a Place in ber Ebene, E. Bourg 
(581 m), der alte Burgfleden, deſſen Ringmauern 
und Burgen 1375 und 1476 von den OÜberwallijern 
gebrodhen wurden, und St. Severin auf den Ter: 
rafjen rechts von der Rhoöne liegen. Mit Sitten 
und der Station Ardon der Simplonbahn ijt der 
Ort durch Fabritraßen verbunden. Bon bier führt 
der Saummeg über den Cheville nah Ber. Der 
bei C. wachſende feurige Rotwein Ballio gebört zu 
den beiten Sorten des Wallis, 

Eonti, Mebrzabl von Eonto (f. d.). 

Eonti, Drt, ſ. Conty. 

Eonti (m ongtib), der Titel — Neben⸗ 
weige des bourboniſchen Hauſes Conde (ſ. d.), den 
he von der fleinen, bei Amiens gelegenen Stadt 
dieſes Namens (j. Conty) führten. 

Franz von Bourbon, Prinz von E. (1558 
— 1614), zweiter Sohn Ludwigs J., Prinzen von 
Gonde, fämpfte unter Heinrich IV. gegen die Liga; 
feine Gemahlin Louiſe Marguerite von Guife (1577 
—1631) ftand ald Witwe mit Bafjompierre (f. d.) 
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in naher Verbindung. Die «Histoire des amours 
du grand Alcandre» (d. i. Heinrich IV. ; Bar. 1652) 
ift auf fie zurüdgeführt worden. 

Armand vonBourbon, PrinzvonC. (1629 
—66), der Bruder des großen Conbe, gab die geiſt⸗ 
liche Yaufbahn, in der er begonnen hatte, auf, nahm 
an den Wirren der Fronde (f. d.) teil, erft gegen Conde 
und den Hof, dann mit Gonde gegen den Hof; er 
wurde 1650 mit feinem Bruber verhaftet und erſt 
1651 in Freiheit gelebt. Der Neuausbruch des 
Burgerkrieges rip aud E. zuerft mit, doch ſohnte er 
fih bald mit dem Hofe aus und heiratete die Nichte 
Mazarind, Anne Marie Martinozzi. Er kämpfte 
glüdlich gegen Spanien, unglüdlic 1657 in Italien, 
und zog fi ſeitdem auf dad Gouvernement ber 
Brovinz Languedoc zurüd. Er ftarb zu Pezenas. 
Aus feinem Nachlaß kamen mebrere Schriften heraus, 
darunter ein gegen das Theater gerichteter «Traite 
de la come&die et des spectacles» fee. 1667). 

Sein a Sohn und Nachfolger war Louis 
Armand, Prinz von E., Graf von Pezenas 
(1661—85). Ludwig XIV. gab ihm feine Tochter 
(von der Lavalliere) Marie Anne von Bourbon, 
genannt Mademoijelle de Blois, zur Gemahlin, eine 
der ſchönſten Frauen ihrer Zeit. Nach Kriegsruhm 
dürftend, ging E. mit feinem Bruder und andern 
Großen des Hofs nah Ungarn, um gegen die Tür: 
fen zu — Am Hofe ſtand er in Ungnade. 

Ihm folgte fein Bruder Francois Louis, 
Prinz von ed ee und E., geb. 1664. 
Unter den Augen des großen Gonde erzogen, zeigte 
er viel aeg ee die militär. Qaufbabn, erbielt 
aber feine nfte ung und ging deshalb mit nad 
Ungarn. Infolge des von den Prinzen mit ihren 
Freunden am Hofe geführten Briefwechſels, der fpöt- 
tiiche Hußerungen über den König und die Frau von 

aintenon entbielt, wurde er nad Ebantilly ver: 
bannt. Nachdem fih Condé noch auf dem Sterbebette 
für feine ana gung vermenbet batte, diente C. 
unter dem Befehl des Marfchalld von Lurembourg 
und zeichnete fich durd) Tapferkeit bei vielen Belegen: 
beiten aus. Ein Teil der poln. Magnaten wählte 
ihn 1697 zum König von Bolen. Er reifte bis nad 
Danzig, kehrte aber zurüd und entjagte der Krone, 
als er ſah, dab er gegen feinen Rivalen, Kurfürft 
Auguft von Sachen, nicht auffommen konnte. Gr 
erbielt nun das Gouvernement von Languedoc und 
1703 den Oberbefebl über das bedrängte franz. 
Heer in Stalien; doc vermochte auch E. wenig aus⸗ 
zurichten. Er jtarb 1709. 

Louis Francois, Prinz von E., der Entel 
des letztern (171776), führte 1744 das Oberlom: 
mando in Piemont, 1745 machte er den Feldzug in 
Deutihland mit und im folgenden Jahre den in 
er wo er Mond und Eharleroi einnahm. 
Nach dem Frieden ſetzte er fi in Oppofition gegen 
den Hof, jo daß ihn Ludwig XV. nicht mehr anitellte. 

Sein Sohn Louis Francois Joſeph, Prinz 
von C, geb. 1734, zog fi, nad kurzer militär. 
Laufbahn, ins Privatleben zurüd und lebte unter 
Ludwig XVI. vom Hofe entfernt. 1789 wanderte er 
in ſchroffem Gegenjak mit der Revolution aus, lehrte 
aber 1790 nah Frankreich zurüd, wurde 1798 
verhaftet, 1795 mieder entlaffen und nad dem 
18. Fructidor (4. Sept. 1797) verbannt. Er ftarb 
13. März 1814 zu Barcelona; mit ibm erloſch die 
legitime Linie des Haufes C. 

Aufjehen erregten Ende des 18. Yabrb. die «M6- 
moires» einer «Prinzefjin von E.» (2 Bde., Bar. 


Eonti (Augufto) — Conti (Tito) 


1797; deutſch Lub. 1809). Diefe (Amelie Gas 
brielle Stephanie Zouife) natürliche Tochter 
de3 Prinzen Louis Frangoid wurde danach kurz 
vor der Zeit, wo der König fie als lenitime Tochter 
ihres Vaters anerkannte, von ihren nächſten Anver: 
wandten in eine Heine Brovinzialftadt entführt und, 
noch unmündia, mit Gewalt an einen ihr wider: 
märtigen Menkhen verheiratet, dur den fie meh⸗ 
rere Sabre die unmwürdigite Behandlung erbulden 
mußte, bis e8 ihr gelang, eine au Area en 
ihrer Ehe beantragen zu fönnen. Als ibr Lehrer 
ericheint Rouffeau. Ihre Leiden, die auch nad) der 
Auflöfung ihrer Ehe nicht enden, ſowie ihre ana 
Wunderbare ftreifenden Abenteuer bilden den In— 
balt jener durchaus unzuverläffigen Memoiren, die 
Goetbe den Stoff zu En «Natürlihen Tochter» 
gegeben haben. — Val. Bartbelemy, La princesse de 
C. d’aprös sa correspondance inedite (Par. 1875); 
Breal, Deux &tudes sur Goethe (ebd. 1898). 

Eonti, Augufto, ital. Philoſoph, geb. 4. Des. 
1822 in Billa di San Piero bei San Miniato in 
Toscana, kämpfte ala Freiwilliger 1848 gegen die 
Öfterreiher und wurde dann Bere: der Philo⸗ 
fopbie in San Miniato, wo er nebenher Advokaten⸗ 
praris ausübte, 1864 wurde er an das Istituto di 
superiori studii in Florenz als Vrofeffor der Filo- 
sofia razionale e morale berufen; dort jtarb er 
März 1905. Seine Hauptwerle find: «Il vero 
nell’ ordine» (2 Bde., Flor. 1876), «L’armonia 
delle cose» (2 DBbe., ebd. 1878; am Schluß 
ein kurzer Abriß feines Syſtems), «Il bello nel 
vero» 5 Bde., ebd. 1884), «Il buono nel vero» 
(2 Bde., ebd. 1884). Seine — iſt ein kirch⸗ 
licher Ellekticismus, deſſen Beitrebungen ſich vor 
allem gegen den Skepticismus richten. Als Wahr: 
beitäfriterien fiebt er an: die natürliche Evidenz, 
den sensus communis und die beilig gehaltene 
Überlieferung. Aufgabe der Philoſophie ift, die 
intelligible Ordnung in den Dingen zu erfaflen, 
welche in Gott ihre legte Urſache bat; diefe Ord— 
nung und bie Vielheit der Dinge bringt er mit 
Platonifhen Ideen (Urbildern, die in Gott find) in 
Verbindung und betradıtet alles unter den idealen 
Apprebenfionen des Wahren, Schönen und Guten. 
— Rat. Werner, Dieital. Philofopbie des 19. Jahrb., 
Bo. 3 (Wien 1885). 

Eonti, Niccold dei, Neifender, ging zu Handels: 
zmeden frübzeitignah Damaskus, von dort 1424 mit 
einer Karawane nad Arabien und Perſien, befuchte 
Bagdad und Basra und fegelte von da nad Vorder: 
indien. Dann durchzog er die Halbinfel, gelangte 
weiter nach Ceylon und drang bis Sumatra vor, 
befuchte auf dem Ruckwege die Rüftenländer Hinter: 
indiens am Bengalifchen Meerbufen, ging nod ein: 
mal nad den Sunda⸗Inſeln und kehrte von Kalikut 
über Aden und Dſchidda nad Ägypten zurüd. Er 
batte den Islam angenommen und wandte fich 

päter, von Gewiſſensangſt getrieben, in Italien um 

bjolution an den Bapft Eugen IV., deſſen Setretär 
Poggio Bracciolini den Neifebericht nad den Mit: 
—— C.s niederſchrieb. Seine Berichte beſtärkten 
den Plan Toscanellis, den Portugieſen den weſtl. 
Seeweg nach Indien zu empfehlen. — Bgl. Poggii 
Bracciolini Historiae de varietate fortunaeliberIV 
(Bar. 1723); F. Kunftmann, Die Kenntnis Indiens 
im 15. Jahrh. (Münd. 1863); Giardina, I viaggi 
di N. de’C. (Catania 1898). 

Conti, Tito, ital, Genremaler, geb. 3. Sept. 
1842 in Florenz, bildete fih auf der dortigen Ala- 


Urtikel, die man unter E vermißt, find umter St aufaufuchen. 


CONTORTEN. 


{(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 





1. Gentiana lutea (Enzian); a Blüte, 5 Frucht. 2. Nerium oleander (Oleander); a Same. 3. Olea europaea 

(Ölbaum); a Blütenstand, 5 Blüte, vergröfsert, e Frucht, das Fruchtfleisch teilweise entfernt. 4. Erythrasa 

centaurium (Tausendgüldenkraut); a Blüte. 5.Strychnos nux vomiea (Brechnufs); a aufgerollte Blüte, 5 Frucht 
im Querschnitt, e Same. 6. Asclepias syriaca (Seidenpflanze); a Blüte, 5 Pollinien, e Same, 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Contich — 


demie, an ber er als Profeſſor wirkt. Bon feinen 
Gemälden find hervorzuheben: Schwerer Anfang, 
Die Vorftellung, Geheime Korreſpondenz, Wirts⸗ 
paem ( wi, Der Spaziergang, Bäntelfänger, 
er Zautenjpieler (1883), DOdaliste, Drientalin, 
Der Mustetier (1888), Der Fahnenträger (1889). 

Eontich, Gemeinde der belg. Provinz Antwer: 
pen, an den Linien Brüfjel: Antwerpen mit Zweig: 
linie E.:2ier und Antwerpen: Dendermonde ber 
Belg. Staatöbahnen, hat (1900) 5007 E., Poſt, 
—— Brauerei, Hut: und Lederfabrikation 
und Holjbandel. 

Continental : Telegraphen : Compagnie, 
j. Wolffs Zelegrapbiichee Bureau. 

Continuatio (lat.), rg 

Continüum (lat.), das 
j. Kontinuität. * 

Contiönes (lat.), ſ. Komitien. 

Contis Naturheilmittel, ſ. Geheimmittel. 

Eonto ſital. Mehrzahl Conti), im allgemeinen 
ſoviel wie Rechnung. Im beſondern in man dar⸗ 
unterdieaufzmweieinandergegenüberftehenven Blatt: 
jeiten in den Geſchäftsbüchern angelegte Rechnung 
für Berfonen, Sachen, Laften und Erträgnifie; da: 
—— Bücher felbft aud als Eontobüder 

ezeichnet (j. Kontolorrentbub und Hauptbud). 
ein C. eröffnen, heißt mit ihm in Ge 
häftsverbindung treten und ihm in den Handels: 
büchern eine laufenbe Rechnung (ein Kontoforrent, 
j. d.) eröffnen. A Conto zahlen heißt ſoviel als 
auf Abſchlag oder im Borjhuß zahlen. Conto 
finto nennt man eine Scheinrehnung über einen 
Ein: oder Verlauf von Waren, der gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden bat. Solche Beifpielärehnungen gehen 
meiftens von Kommiſſionshäuſern aus, um den 
Interefienten zu zeigen, wie body fi der Einkauf 
einer angenommenen Warenmenge mit allen Spefen 
beläuft oder welchen Reinertrag der Verlauf un- 
gefäbr liefert. Sole fingierten Ein: und Ber: 
taufsrehnungen find für den Kommiffionär nicht 
verbindlih, was er auf der Rechnung in der Regel 
durh die Worte «ohne Verbindlichleit», «sine 
obligo» u. |. m. auöbrüdlich bemerkt. Conti finti im 
Speditionsgeſchäft find jekt jelten, weil die Liber: 
nahme der Beförderung von Gütern meiftens zu 
feften Übernahmäpreifen (j. d.) erfolgt. 

Eonto (de Reis), ein Betrag von 1000 Milreis 
(ſ. Reis), Conto de Eontos, ein Betrag von 
1000 Gontos. 

Conto a metä, j. A metä und Meta:Gejchäfte. 

Contocorrent, |. Kontokorrent. 

Contogegenbuch, ſ. Ched. 

Conto metä, ſ. A metä. 

Contorneäti, Conturneati (numi), röm. Mün: 
— aus der jpätern Kaiſerzeit, die zu den fchön- 

en und jeltenjten des Altertums gebören. Sie 
zeichnen fi durd einen erhöhten Rand aus, der 
aus einem andern Metall beſteht als der Kern der 
Münze, und zwar ift die Münze bald von Kupfer 
und der Rand von Meffing (Orichalcum), bald der 
Rand von rotem Kupfer und das Innere von gelbem 
. Die Münzen tragen vielfad die Köpfe Aleran- 
ders d. Gr, und folcher ai 1 die fih um die Spiele 
der Rennbahn und Gymnaſtik —— Sie 
wurden vermutlich nach Art der Damenbrettſteine bei 
Brettſpielen benutzt; auch können fie als Denkmunzen 
gedient haben. (S. Tafel: Münzen II, fig. 6.) 

Gontorten (Contortae), Orbnung aus der 

Gruppe der Dilotyledonen, Abteilung der Sym: 


uſammenhängende, 


Artikel, die man unter C vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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petalen, harakterifiert durch regelmäßige zwitterige, 
meift fünfzählige Blüten, deren Blumentrone in der 
Rnofpenlage gebrebt ift; der Fruchtknoten ift in der 
Regel aus zwei miteinander verwachſenen Frucht: 
blättern zufammengejeßt. Die Ordnung umfaßt die 
Familien der Dleaceen, Gentianaceen, Loganias 
ceen, Apocynaceen und Asllepiabeen (ſ. dieſe Artitel). 
Diem Zafel: Eontorten; zur Erllärung j. die 
Artitel Enzian, Dleander, Olea, Tauſendgülden⸗ 
fraut, Strychnos, Asclepias. 

Contouche (fr;., fongtufch), ein bis zu den 
Knien reichender mantelartigerliberwurf der Frauen, 
der in Frankreich im Anfang des 18. Jahrh. auflam. 

Contour (m. ipr. kongtuhr), Umriß (f. d.). 
Contourſch fe, ſJ. ————— 

Contra (lat.), gegen, gegenüberliegend, ent» 
pe engefest; Gontra... in Zufammenfegungen, 
. Kontra .... 

Contra, ein Rartenfpiel, j. Kontrafpiel. 

Contra bonos mores (lat.), gegen die guten 
Sitten. (S. Gute Sitten.) , 

Contraotus (lat.), Bertrag (ſ. d.). Bei den Rö+ 
mern erzeugtenicht jeder vermögensrechtliche Vertrag 
eine Verbindlichkeit, fondern nur gemwifje von der 
Rehtsübung mit diefer Wirkung ausgeftattete Ber: 
träge, welche man im Gegenjaß zu den unllagbaren 

acta contractus nannte. Nur einigen pactis legte 
der Brätor (f.d.) Klagbarleit bei. C. waren 1)Real: 
tontralte, melde erft durch fachliche Leitung 
eine Verbindlichkeit (auf Rüdagabe) erzeugten, Dar: 
lehn —— Gebrauchsleihe (commodatum), 
Hinterlegung (depositum) und — rer | (pi- 
— ei dieſen Geſchäften gab es eine Klage 

loß aus der mundlichen Zuſage, z. B. eines Dar: 
lehns, nicht. Ihnen ſchloſſen ſich die Innominat— 
fontrafte an, mit einem beſondern Namen nicht 
bezeichnete Verträge, welche durch Hingabe einen 
Anſpruch auf pri erzeugten: do ut des 
(ich gebe, damit du giebit; dahin gehörte der Tauſch⸗ 
vertrag); do ut facias (id gebe, damit du etwas 
tbuft) und die weitern Kombinationen. Der Formel 
do ut des haben ſich voltswirtichaftlihe Schrift: 
fteller heutzutage vielfach bedient, um den Rechts: 
grund für den Anjpruc auf die Gegenleiftung, oder 
das Weſen des wirtichaftlichen Verkehrs zu bezeich: 
nen. Auch in der Bolitik ift diefe Formel angewen: 
det. 2) KRonjenjuallontralte, Verträge, bei 
denen, anderd mie bei den Realtontralten, are 
der mündliche Abſchluß die wechjelfeitigen Verbin: 
lichteiten erzeugte: Kauf (emtio venditio), Pacht 
und Miete (locatio conductio), Geſellſchaftsver⸗ 
trag (societas), Auftrag (mandatum). 3) For⸗ 
maltontrafte, welche durch ven Gebrauch gewiſſer 
Worte mit Frage und Antwort (Berballontratte) 
verpflichteten, die Stipulation oder die Schrift 
ee analog unferm Wechſel. Bei 
Aufnahme des röm. Rechts in Deutichland wurden 
dieje Grundfäße nicht angenommen. Es erhielt ſich 
der beutiche Grundjaß, daß jeder Vertrag klagbar 
fei, welcher einem verftändigen Intereſſe dient. 
C. aestimatorius ift der Trödelvertrag (f.d.); eine 
Sache wird tariert mit der Verabredung übergeben, 
daß der Empfänger die Sache zurüdbringt oder den 
tarierten Preis. C.mohatrae (ein arab. Wort) beveu: 
tet: es wird eine Sache zum Verlauf mit der Abrede 
bingegeben, daß der Empfänger den Preis ald Dar: 
lehn ſchuldet. C. socidae ift die Teilpacht, bei welcher 
das Entgelt in einem Anteil an den von dem Päd: 
ter gezogenen Früchten bejteht. 
28* 
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Oontradiotio (lat.), Widerſpruch. C. in ad- 
jecto, Widerfpruc im Beiſatze oder Beimorte. 

Contraria aotio (lat.). Es giebt Rechtäver: 
bältnifje, welche eine Hauptverbindlichteit nur des 
einen Kontrahenten erzeugen, wie der Auftrag (f. d.) 
auf Ausführung des vom Mandatar angenommenen 
Auftrags, die nüßliche ——— die Vor⸗ 
mundſchaft auf Rechnungslegung, Herauszahlung, 
—— des Geſchäftsfuͤhrers und Vormunds. 
Daneben beſteht ein Nebenanſpruch dieſer fremde 
Angelegenheiten verwaltenden Perſonen, des Depo: 
ſitars an oder des Kommodatarä (f. Com- 
modatum) auf Erjaß von Roften und Schäden gegen 
den Geihäftshern und Eigentümer. Die diejen 
Nebenaniprud verfolgende Klage beißt actio con- 

Contrarium (lat.), Gegenteil. [traria. 

Contrastimülus (lat.), ſ. Gegenreiz. 

Contrat & la grosse (fr;., jpr. longtrabtala: 
groff'), ſ. Bodmerei. 

ontrat sooial ( Bi pr. fongtrab foßiäll), 
Gejellihaftsvertrag, ſ. Rouffeau (Jean Jacques) 
und Rechtsphiloſophie. (ti. d.). 

Contrayerba (Contrayerva), die Bezoarwurzel 

Eontre (frz., ipr. fongtr), gegen, entpricht dem 
lat. contra; Contre... in ufammenfeßungen 
als Vorfilbe, f. Konter.... 

Eontre (fpr.fon tr), ſoviel wie ontertang (f.d.). 
; SEEN z. Ipr.tongtrbangd), ſ. Konter⸗ 

ande. 

Oontro· ocour I. fpr. fongtrlöhr), veraltete 
Bezeichnung der meilt gubeifernen, verzierten Rüd: 
wand der Kamine, deren Zweck war, die Wärme des 
Feuers aufzufangen und zurüdzuftrahlen; & contre- 
caur, ungern, mit Widerwillen, 

Oontre-ooup (frz., ſpr. longtrlu), Gegenftoß; 
in der Medizin die Erſchütterung eines Körperteils, 
der nicht direft von der erichütternden Urſache ge: 
troffen worden ift, fondern durch Fortpflanzung der 
Erichütterung von der direlt betroffenen Stelle aus 
in Mitleidenichaft gezogen wird. 

Contreotatio (lat.),beidenRömern die@ntfrem: 
dung einer Sache, mittels deren fie durch Diebftahl 
aus fremdem Gewahrjam, Unterſchlagung rechts⸗ 
rg Gebrauch oder Entziebung des Befikes 
dem Eigentümer oder fonitigen Berechtigten ent⸗ 
jogen wird (f. Furtum). —— 

Eontrefort# (frz., ſpr. fongtrfohr), ſ. Strebe⸗ 

Contrepente, En (frz., ſpr. ang fongtrpängt), 
mit entgegengefekter Steigung, f. Glacis. 

Eontreras, Yuan, fpan. General, geb. 1807 
in Bifa, wohin feine Eltern geflüchtet waren, trat 
mit 17 Jahren in das Heer ein, kämpfte in ben 
Reiben der Ehriftinos, wurde 1844 Brigadier, 1849 
Feldmarſchall. 1866 trennte er fih plöslih von 
den Moderabos, denen er bisher angehört hatte, 
und nahm an Verſchwörungen gegen die Königin 
Iſabella teil. Nah Prims Tode ſchien er deſſen Rolle 
meiter jpielen zu wollen; aber eine militär,. Prome⸗ 
nade durch Andalufien, die er gegen das Ende der 
Herrichaft des Königs Amadeus unternahm, endete 
Häglib. Er nannte ſich ſodann Chefgeneral des zu 
Gartagena prollamierten murcian. Staated vom 
Juli bis Ende 1873, unternahm —— na 
den verſchiedenen Hafenſtädten, flüchtete aber na 
dem Fall Gartagenas nah Algerien, C. hat feinen 
militär. Charakter, Ehren und Orden dreimal ver: 
loren: 1867 wegen der Empörung gegen Iſabella IL, 
1871, al& er Amadeus den Huldigungseid verwei: 
gerte, 1873 als Präfident des murcian. Kantons. 


— Conularia 


Eontrörad, Juan Senen, fpan. General, geb. 
1760 zu Madrid, bereifte 1787 im Auftrage des 
Königs Karl II. England, Frantreih, Preußen, 
Dfterreih und Rußland, um die militär, Einrich— 
tungen ber Großmächte kennen zu lernen, nahm im 
folgenden Jahre am Türfentriege teil und ver: 
offentlichte 1791 eine Beſchreibung dieſes Feldzugs 
ſowie ſeine Reiſeerinnerungen. 1807 organtfierte C. 
mit beftem Erfolg die Vollserhebung in Alemtejo 
und gene In der Schlacht von Talavera (27. und 
28. Juli 1809) befebligte er die Spanier auf dem 
linten Flügel des brit. Heers und fpäter ein Armee⸗ 
lorps, mit dem er das Land zwiſchen Tajo und Gua⸗ 
diana dedte und Badajoz entjegte. Diefe Erfolge 
veranlaßten feine Ernennung zum Generallapitän 
von Galicien, wo er nad tapferer Verteidigung von 
Tarragona in Ag Kriegsgefangenihaft geriet 
und im Sclofje Bouillon bewaht wurde. Im 
Olt. 1812 entlam jedoch E. feinen Wächtern und 
rettete fi nad London, wo er einen Bericht über 
die Verteidigung von Tarragona veröffentlichte. €. 
lehrte mit * Ferdinand VIL 1814 nad Spanien 
zurüd und ftarb 1826 in Madrid. 

Eontregeville (for. fongträrewil), Dorf im 
Kanton Vittel, Arrondifjement Mirecourt des franz. 
Depart. Bodges, an dem zur Maas gehenden Bair 
und an der Linie Mirecourt:Eulmont-Ebalindrey 
der Franz. Dftbahn, bat (1901) 937 E., Poſt, Tele: 
grapb, Stein: und Gipsbrüche, Ziegelbrennerei, Mi⸗ 
neralquellen (eifenbaltige Wafler mit fchwefel: und 
toblenfaurem Kalt, Verſand etwa 100000 Flaſchen 
jährlich) und ift Badeort. 

Contritio (lat.), |. Buße. 2: 

ntr Intörest, eine in den Bereinig: 
ten Staaten von Amerila eigentümliche Art der 
Verihmelzung von Eifenbabngejellichaften, bei ver 
die Geiellibaft die ich mit einer andern ver— 
ſchmelzen will, fo viel Altien diefer Geſellſchaft er- 
wirbt, daß fie die Mebrbeit der Stimmen in ber 
Generalverfammlung befist. Da vielfach die Bers 
ſchmelzungen von Eifenbabnunternehmungen unters 
fagt find, dient dieC. 1. zur Umgehung folder Berbote. 
Contubernium (lat.), Zelt:, Wohnungsge⸗ 
noſſenſchaft; aud die Stlavenebe bei den Römern, 
welche rechtlich nicht ala Ehe galt. j 

Eontueei(fpr.-tuttihi), Andrea, ital. Bildhauer, 
f. Sanfovino. 

Contumaofa (lat.), ſ. Rontumaz. 

Oonturneäti, j. Contorneati. 

Contus (lat.), ofe der röm. Reiteret, in fp& 
terer Zeit ſowohl ala Lanze wie ald Wurfſpieß ans 
gewendet. Die damit Bemwaffneten hießen Contarii. 

Contusflo (lat.), ſ. Quetihung. 

Contüsus (lat.), |. Conc. 

Eonty (ipr. fongtib) oder Conti, Hauptort bes 
Kantons C. im Arrondifjement Amiens des franz. 
Depart. Somme, 21 km ſudweſtlich von Amiens, 
an der zur Somme gebenden Eelle und an der Linie 
Paris⸗Beauvais⸗Amiens der Franz. Norbbahn, bat 
(1901) 1164, als Gemeinde 1829 E., Poſt, Tele: 
arapb, Moll: und Kammgarnipinnerei und eine 
Bapierfabrit. Im 17. Jahrh. war E. ein Fürſten⸗ 
tum, von weldem ein jüngerer Zweig der Familie 
Bourbon-Eonde den Namen Eonti führt. 

Conularla Goldf., eine fait ausſchließlich 
paläozoiſche Schnedenform mit vierlantigem, fpib 
Tonitem, meift quergeitreiftem Gehäuſe (4.8. C. 

uadrisulcata Som., ‚ Tafel: Petrefakten ber 

aläogoifben Formationdgruppe II, 


Urtikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufsufucden. 
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Fig. 4, beim Artikel Paläozoiſche Formations- 
ruppe), welche wahrſcheinlich den Pteropoden oder 

Serichmetelingen unter den lebenden Formen am 

nädften kam. C. zeigt Spuren von Kanımerung. 

Conürus, eine Papageiengattung aus ber 
Familie der Keilſchwanzſittiche (ſ. d.); zu ihr gebört 
unter andern der Karolinenſittich (f. d.) und der 
Felſenſittich (f. d.). 

Coenürus, |. Bandwurmer. 

Conus (lat.), Regel (f. d.), in der botan. Ter: 
minologie ein —— Frucht⸗ oder Blüten: 
itand (. d.), wie er 5: 3. bei den Nadelhölzern 
vorlommt. Häufiger wird dieje Art des Blüten: 
oder Fruchtſtandes als Zapfen (Strobilus) bezeichnet. 
Auch die Gattung der Kegelſchnecken (ſ. d.) beißt C. 

Conus arterlösus, 1. norpelfiice. 

Conus hebraeus L., j. Bauernmuſil. 

Conus textilis, j. Drap d'or. 

Eouvallamarin, |. Convallaria. 

Convallaria L., Bilanzengattung aus ber 
Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit nur einer einzigen, 
in der nörbliden gemäßigten Zone ber Alten und 
Neuen Welt verbreiteten Art: der in Deutſchland in 
ſchattigen Wäldern häufigen C. majalis L., Mai: 

lödden, Maijdellden, Maiblümden, 
Maililie Zauke, Zäupdhen. Die Blüten ber 
jelben haben einen febr angenehmen Gerud, bie 
Beeren find ſcharlachrot. Wurzel, Blätter und Blüten 
enthalten ein ſtarles Glylojid (Gonvallamarin) 
unb werden gegen Herzlranfheiten gebraudt. Zur 
Gattung C. rechnete man früher auch mehrere andere 
in Deutihland einheimiihe und Maiblumen ge: 
nannte Pflanzen; doch hat man diefe in neuerer Zeit 
in der Gattung Polygonatum (f.d.) zufammengefaßt. 

Conventio in manum (lat.), nad altröm. 
Recht der Alt der Verebelihung, mit dem bie 
Tochter eines Bürgerd aus der väterlihen Gewalt 
(patria potestas) in die Gewalt (manus) ihres Gat⸗ 
ten übergebt. Er geſchah in der fyorm der coömtio 
in manum (f. d.) oder der confarrcatio (ſ. d.). 

Eonverjäng, Stabt in der ital, Provinz; und 
im Kreis Bari, 8 km vom Adriatifchen Meere, au 
einem Hügel gelegen, Siß eines Biſchofs, hat (1901 
13685 E., Echloß, ſchöͤne Kathedrale, Handel mit 
Bein, Öl, Mandeln, Flachs und Baummolle. 

otorium (lat.), ſ. Konvilt. 

Convivium (lat.), Schmaus, Gelage. — 

Convooation (engl., jpr.-wolchidh'n), ſ. Konvo⸗ 

Eonvoi, Convoy (frz., ſpr. longwda), Geleit, 
me (f. Bededung, militär.). Früher 
nannte man ©. aud die Kriegsſchiffe, die einer 
Kauffabrerflotte beinegeben waren. Die Ertennt: 
nis, daß das Gemeinweſen jo bedeutende Berlufte, 
wie fie die Neederei durd das Aufbringen von 
Handelsſchiffen erleidet, notwendig mit empfinden 
muſſe, bat den Convoizwang erzeugt, vermöge deſſen 
den Kauffabrern in Kriegszeiten das Abjegeln auf 
eigene Gefahr bei Strafe und Verluft des Verſiche⸗ 
rungsanjpruchs unterfagt und der Anſchluß an die 
von der Regierung georbneten E. ſowie die Befol: 
gung der vom Befehlshaber ausgehenden Signale 
ur "price emacht wurde. Einrichtungen biejer 

rt finden Ei ſchon in den hanſeat. Rezeſſen und in 
genuef. Verordnungen aus dem 15. Jabrb.; weiter: 

in haben Äranlreih und befonders England das 
Convoiweſen entwidelt. In Deutihland unterhielt 
Hamburg im 17. und 18. Jahrh. mehrere Eonvoi- 
fregatten. (Bol. Baafh, Hamburger Convoyſchiff⸗ 
jahrt und Convoyweſen, Hamb. 1896.) Die Erfah: 
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rungen am Ende des 18. Jahrh. waren dem Syftem 
nicht pünftig- Der Handel erträgt nur ungern dem 
Befehl, mit der Befriedigung feiner Bedürfniffe auf 
das Zuftandelommen eines C. zu warten. Außerdem 
maden die öffentlihen Vorbereitungen den Feind 
aufmerljam und ermöglichen ihm ven fiberfall mit 
ftärlern Streitfräften. Das Convoiweſen ift jetzt 
gänzlich befeitigt. — In Rußland ift E. (rufj.konwoj) 
die Leibwache des Kaiſers, f. Leibgarde-Koſalen. 

Convoiwache, in Aufland eine Truppe zur Ber 
wachung und ——— Strafgefangenen. Sie 
beſteht aus etwa 600 Convoilommandos von ſehr 
verſchiedener Stärle und — dem Miniſte⸗ 
rium des Innern, in rein militär. Angelegenheiten 
aber den Lolalbrigaden fi d,). Ihre Gefamtftärte 
beläuft fi rund auf 100 Dffigiere und 11000 Mann, 

Eoubolvulaceen (Convolvulacdae), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Tubifloren (f. d.) mit 
gegen 800 über die ganze Erde verbreiteten Arten. 

ie Mehrzahl findet fich in den wärmern Ländern ; 
in der falten Zone und alpinen Gegenden find ſehr 
wenige heimiſch. Es find meift frautartige Pflanzen 
oder Sträuder, feltener Bäume; ein gap Teil 
ift windend oder Eetternd, nur wenige befigen auf: 
rechte Stämme. Sie haben Blüten mit Kelch, meift 
trichterformiger Blumentrone, fünf Staubgefäßen 
und einem fi an feiner Spitze zweifpaltigen Griffel. 
Die Blüten jteben meift in geringer Anzahl beifams 
men und find lebbaft, aber Behr verjchiedenartig ges 
ärbt, weshalb ſehr viele Arten Zierpflangen find, 
o Convolrulus (f, d.), — (.d.)u.a. 

Eonvolvufin oder Rhodeoretin, C.,HaoO;e, 
der in Üther unlösliche Teil des Jalapenharzes, 
beſteht aus einem Glyloſid und fpaltet jich bei der 
Einwirkung von Säuren oder von Emulfin in Eon: 
volvulinol, C,,H,,O,, und Traubenzuder. C. ift 
eine harzartige farb, gerud: und geſchmackloſe Sub: 
ftanz, die von der Galle aufgelöft wird und dann 
abführend wirft. 

Convolvülus L., Winde, Pilanzengattung 
aus der nad) ihr benannten Familie der Convol: 
vulaceen (f. d.) mit gegen 150 über die ganze Erde 
verbreiteten Arten; es find größtenteils lrautartige 
Gewächſe, —— Halbiträucer; die meiſten haben 
windende Stengel, nur einige wenige zeigen einen 
nicht ſchlingenden, aufrechten Stamm. Die Blumen: 
froneift, wie bei den meiften andern Gonvolvulaceen, 
trihterförmig. Die Blüten fteben einzeln oder zu 
drei auf langen, blattwinleljtändigen Stielen, Die 
Blätter find abwechſelnd — 5 — einfach, geſtielt, 
ohne Nebenblätter. Bon einheimiſchen Pflanzen ge: 
bören zu dieſer Gattung die Adermwinde (C. arven- 
sis L.), ein befanntes, bödyft läftiges Unkraut der 

Ider und Gärten, mit ſchlingendem Stengel, ſpieß⸗ 
Örmigen Blättern, —— Stielen, an welchen 
zwei Dedblätter, von der Blüte entfernt, ſtehen, 
und mit 2—3 cm langen, rotlichweißen Trichter: 
blumen, und die Zaun: oder Hedenmwinbe (C. 
sepium L.), eine in Gebüjhen, Heden, namentlich 
auf feuchtem Boden (an Fluß und Teidhufern) 
bäufig vortommenbde, ſchlingende und ſehr hoch ſtei— 
gende Art mit pfeilförmigen Blättern und ſehr 
großen, ſchneeweißen Trichterblumen, deren Kelch 
von zwei großen, herzformigen Dedblättern um: 
ſchloſſen ik Die Windenarten mit einem von 
—— Dedblättern verdedten Kelch bat Rob. 

rown als eig ne Gattung unter dem Namen Ca- 
Iystegia von Ü. abgetrennt. Zu ihr gebört aud 
der mit der Zaunwinde nahe verwandte, mit jchön 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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eofenroten Blumen gegierte C. dahuricus L. (Caly- 
stegia pubescens Wild.), welcer ſehr auf al⸗ 
Zierpflanze zu Wand: und Raubenbetleidun en kulti⸗ 
viert wird, obne alle Pflege in allerband Boden ge: 
beibt und mit einfachen und gefüllten Blumen vor: 
fommt. Ferner ift auch die an den Meerestüften 
Deutichlands mie des übrigen Europa im lofen 
Sande wahiende Strandmwinde (C. soldanella 
L.), weldeeine Rofettevon ———— Blättern, 
einen jebr kurzen, nicht fchlingenden Stengel und 
choön rofjenrote Blumen mit geflügeltem Stiel be: 
st, eine Calystegia. Bon C. scammonia L., einer 
im Orient wacjenden Sälingpflange mit Her 
— —— buchtig gezähnten Blättern, ſehr 

ngen, dreiblütigen Stielen und ——— 
Blumen, deren age fleifhiger Wurzel: 
ftod einen weißen, ſcharfen Milchſaft enthält, wird 
das fog. Scammonium: Gummi gemonnen, 
welches als fräftiges und raſch mwirkendes Abführ: 
mittel Verwendung findet. Bon einigen Arten, die 
auf den Ganarifchen — vortommen, C. scopa- 
rius L. und C. floridus L., welche beide ſtrauchartige 
und nicht ſchlingende Pflanzen find, tommt das Hol; 
ala Rofenbolz (f. d.)oderAhodifer Holz in den 
Handel. Zierpflanzen hat dieWindengattung wenige 
— ‚Außer der ſchon erwähnten dahuriſchen 
Binde wird nur die in Südeuropa wild wachjende, 
einjährige, breifarbige Winde, Gartenwinde ger 
nannt (C. tricolor L.), mit nicht fchlingenden 
Stengeln, länglien, ganzrandigen Blättern und 
— ſam Saume blauen, in der Mitte 
weißen, am Schlunde gelben) Blumen in mehrern 
Varietäten mit roſenroten, dunlelblauen und weißen 
Blüten mit ſchwarzem Auge allgemein ald Sommer: 
jierpflanze des freien Landes kultiviert. Die Blumen 
der Eonvolvulusarten find nur am Tage bei beller 
Witterung geöffnet, bei bededtem Himmel und in 
der Nacht geichlofien. Die ſehr häufig angebauten 
bochfteigenden Trihterwinden gebören nicht zu 
—— zu —*— (. d.). 

onvoy, ſ. Convoi. 

Conway ſſpr. konnwi)h oder Aberconway, 
Marktſtadt, Municipalborough und Seehafen an der 
Norbküfte der engl. Grafſchaft Carnaxrvon in Wales, 
21 km im DND. von Bangor, am linken Ufer des 
Conway⸗ Uſtuars, das von der Chefter: Holyhead» 
Bahn vermittelfteinergroßartigenRöbrenbrüde (f.b.) 
überfchritten wird, mit alten Mauern, bat (1901) 
4660 E., ir a und Schiffbau. Auf einem 

lſen dieRuine Conway⸗-Caſtle, einft ald Zwing⸗ 

urg der Walifer von Eduard I. erbaut, mit Mauern 
(3—4 m), 4 Türmen und fhöner Ausſicht. 

Conyb., bei naturwi PANTHER Namen Ab- 
fürzung für William Daniel Eonybeare (fpr. 
tönnibäbr), engl. Geolog und Zoolog zu Gardith 
bei Briftol, geb. 1787, f t. 1859. 

Eonydrin, ein Altaloid von der Zufammens 
fegung C,H,, NO. Es ift ald Orgconiin aufzufafien 
und fommt neben Eoniin im Scierling (Conium 
maculatum L.) vor. ©. kryftallifiert in Blätt: 
hen, ſchmilzt bei 120°, deftilliert bei 226° und fubli« 
miert leicht. Beim Erbigen mit Jodwaſſerſtoffſaure 
geht ed in über. E Tan 

nyza, Pflanzengattung, ſ. a. 

Eonz, das Constitium der Römer, Dorf im 
preuß.Reg.:Bez. und Landkreis Trier, in 126m Höbe, 
rechts an der Saar, unweit deren Mündung in 
die Mofel und am Brlunge der Trierer Mofel: 
ebene fomwie an der Linie Trier-Saarbrüden und der 


Eonvoy — Coot (Mount-) 


Nebenlinie Chrang⸗ Trier⸗C. (16 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 8291 E., darunter 420 
Evangelifhe und 49 Israeliten, Pet, Telegraph, 
tatb. Pfarrlirche, Ruinen eines röm. Kaiſerpalaſtes, 
Eifenbabnreparaturwertftätte und Weinbau. Bei 
der Saarbrüde erlitten 11. Aug. 1675 die zum Ent: 
aß des belagerten Trier beranrüdenden Franzoſen 
10000 Mann) unter Marſchall Crequi burd bie 
Raiferlichen (26000 Mann) eine Niederlage und ver: 
loren 3000 Dann. — Vgl. Janke, Die Belagerungen 
der Stadt Trier 1673—75 und die Schladt an der 
Eonzer Brüde 11. Aug. 1675 (Trier 1890). 

Gonz, Karl Philipp, liberfeger und Dichter, 
geb. 28. Dit. 1762 zu Lord in Württemberg, war 
ein Jugendfreund Schillers, ftubierte in Tübingen, 
wurde dort 1789 Repetent am tbeol, Seminar, 
1790 Prediger an der Karlsalademie in —2 
1793 Diakon zu Vaihingen, 1798 zu Ludwigsburg, 
1804 Profefjor der llaſſiſchen Litteratur, 1812 der 
Eloquenz zu Tübingen, wo er 20. Juni 1827 
ftarb. orzubeben find feine fiberfegungen 
aus Aſchylos und Ariftophanes. Dege en waren 
feine eigenen Dichtungen (3. B. «Moſes Men» 
belsjohn, der Weife und Menſch, ein lyriſch⸗didalk⸗ 
tiiches Gedicht», Stuttg. 1787; «Gedichten, neue 
Ausg., 2 Bde. Tüb. 1818—19 u. ſ. w.) ohne ber» 
vorragenden Wert. Seine Dean teils pbilof., 
teils litterarbiftor. Arbeiten (über edberlin, if 
lin), befonders die «Kleinern profaifhen Schriften 
vermifchten Inhalts» (2Bde., Tüb. 1821— 22; neue 
Sammlung, Ulm 1825), zeugen von Geift und um» 
faſſenden Renntniffen. 

onze, Alerander, Ardhäolog, geb. 10. Dez. 1831 

zu Hannover, ftudierte in Göttingen und Berlin, ließ 
fih dann in Göttingen als Privatdocent nieder, 
wurde 1863 außerorb. stelle in Halle, 1869 ord. 
Profeflor der Archäologie in Wien, 1877 in Berlin, 
wo er zugleid Direktor der fönigl. Mufeen war, bie 
er 1887 zum Generalfetretär bei der Gentralvireftion 
des Deutihen Archäologiſchen Inſtituts dafelbft 
ernannt wurde. Die Ergebniſſe ſeiner 2* 
lichen Reifen nach dem Orient liefern die iften: 
«Reife auf den 


feln des Thrazi eered» 
(Hannov. 1860), BR auf an — (ebd, 
1865) und die mit Haufer, Niemann und Benn: 


dorf berausgegebenen «Arhäol, Unt * en 
auf Samotbrafe» (2 Bde. Wien 1875—80). Außer: 
dem veröffentlichte er: «Melifche Thongefäßer ( 


1862), «Die Athenaftatue des Phidias im P 
Familie des Auguftus, ein 
Relief in San Vitale zu Ravenna» (Halle 1867), 
«Beiträge zur Geſchichte der griech. = til» (2. Aufl., 
ebd. 1869), «Zur Gejhichte der Anfänge griech. 
Kunft» (Wien 1870), «Nöm. Bilpwerte einheimiſchen 
Fundorts in Öfterreich» (Heft 1—3, ebd. 1872— 77), 
«Heroen: und Göttergeitalten der griech. Kunft» 
2 Abteil., ebd. 1874), «Die attifchen Grabreliefs» 
1890 fg.). Auch beteiligte er fih an der Herausgabe 
des Werks «Die Ergebnifje der Ausgrabungen zu 
Pergamon» (1. bis 3. Bericht, Berl, 1880 — 88) 
—F «Beſchreibung der antiken Slulpturen mit Aus: 
chluß der pergameniſchen Fundftüder (ebd. 1891). 

Eonzo, Fluͤſſigleitsmaß, f. Concia. 

Evo: Behär (Ipr. kuhtſch), indobrit. Vafallen- 
ftaat, ſ. Kotſch-Bihar. 

Eoof (Mount-Cook, fpr. maunt ful), der 
Ahoarangi («Wollenbrechery) der eingeborenen 
Maori, höchſter Gipfel der Southern Alps auf der 
Süpinjel von Neufeeland, auf der Grenze der beis 


non» (Berl. 1865), «Die 





Urtitel, die man unter & vermißt, find unter A aufzuſuchen. 


Coot (Eliza) — Cook⸗Archipel 


den Counties Weſtland und Mackenzie, iſt 3763 m 
hoch und wurde zuerſt 2. März 1882 von dem 
engl. Geiſtlichen W. S. Green mit den beiden Schwei⸗ 
yern Kaufmann und Boß erreicht, in neuerer Zeit 
—* beſucht und richt. Er entſendet fünf 

roße Gletiher zum [, darunter den 16 km 

7 Tasmangletſcher. 

oof(ipr.tut), Eliza, engl. Dichterin, geb. 24. Dez. 
1818 in London, lieferte ſchon ſehr früh zu verſchie⸗ 
denen Zeitfchriften Beiträge, die fie jeit 1835 («Lays 
ofa wild harp») jammelte. 1838 erſchienen Gedichte, 
«Melaia and other poems», die allgemeine Aufmert: 
famteit erregten und ihren Dichterrubm begründe: 
ten. 1849—54 gab fie die viel gelefene Wochenſchrift 
«Eliza Cook’s Journal» heraus, bis ihre leidende Ge⸗ 
fundbeit fie nötigte, von der Leitung ——— 
Sie ſtarb 26. Sept. 1889 in Wimbledon. Ihre 
«Poems» erſchienen ſeit 1845 oft. 1860 veroffent⸗ 
lichte fie «Jottings from my journal», 1864 «New 
Echoes and other poems»,. «The poetical works 
of E. C.» erfhienen (London) 1870 und (Neuyork) 
1882 mit Anmerkungen. Eine «Auswahl engl. Ge⸗ 
dichte ver E. C.» verbeutichte Simon in der «Aus: 
wahl engl. Gedichte» (Bp. 4). 

Eoof (fpr. tut), James, engl. Weltumfegler, geb. 
27.Dt. 1728 zu Marton, einem Dorfe in der Graf: 
haft Hort. Bon feinem Vater, einem unbemittelten 

andmann, im 18. Lebensjahre bei einem Koblen: 
Ibiffer verdungen, machte er während der fieben- 
jährigen Lehrzeit wiele Reifen von Newcaftle nad 
London und bildete ſich in dieſer Schule zum tlchtigen 
Seemann. Zum Unterfteuermann vorgerüdt, ver: 
wendete er feine Erjparnifje auf Lehrſtunden in der 
— Nautik. Nachdem er Petersburg, die Oſtſee⸗ 
äfen und Norwegen befucht hatte, wohnte er der 
Eroberung von Fort Louis und Kap Breton bei und 
mar von 1755 an mit der Aufnahme des St. Lorenz: 
buſens bejchäftigt. Bei der Erpedition gegen Quebec 
1759 erbielt er die Stelle eines Mafter oder Ober: 
fteuermanns auf der Flotte des Admiral Saunders, 
nabm dann 1764—67 Neufundland auf und lieferte 
trefilihe Specialfarten diefer Hüften. Die Admira— 
lität ernannte ihn 1768 zum Leutnant und Bes 
ſehlshaber des Schiffs, das zur Beobahtung des 
Durchgangs der Benus (3. ya 1769) auf Zabiti 
ausgerüftet worden war. Nach einer an Ergebnifjen 
reihen Fahrt, auf welcher er ganz Neufeeland ums 
fabren, die Dftküfte von Auftra ien entdedt und 
dabei auf die für Rolonifation wichtige Botanybai 
bingewiejen hatte, nachdem er ferner unter ſieter 
Gefahr die Torresftraße wieder entdedt hatte, lehrte 
er 1771 nad England zurüd, wo er den Rang eines 
Sommanbeurs erhielt. Als darauf die Regierung 
jur genauern — des Sudmeers und ber 
vorausgeſezten Sudpolarländer im Juli 1772 die 
Schiffe Reſolution und Adventure abjandte, ſchiffte 
8 auf dem erſtern C. in Begleitung der beiden 
Forſter als Befehlshaber der edition ein; das 
zweite Schiff führte Fourneaux. C. umkreiſte zum 
eritenmal den Erdball von Weiten nah Diten, 
—— dem 60. und 70." ſudl. Br., fand nirgends 

and und zeritörte das bis dahin auf fait allen 
Karten beibebaltene Phantom eines antarttiichen 
Kontinent? oder des «unbelannten Sübdlandes», 
wie man es damals nannte, 

Nach feiner Rüdtehr 1775 wurde E. Kapitän der 

otte und beim Hofpital zu Greenwich angeftellt. 

8 eine Parlamentsalte dem Entdeder einer nörbl, 
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eine Belohnung von 20000 Pfd. St. zufiderte, 
übernahm C. diefe Aufgabe und ging 12. aut 1776 
von Plymouth mit —— Schiffen ab. unter⸗ 
—— zunächſt die Kergueleninſel, beſuchte dann 
asmanien und die Geſellſchaftsinſeln und ent: 
bedte den nach ibm benannten Coot-Ardipel (f. d.). 
Ende 1777 mwandte er ih nordwärts, entdedte 
18. Jan. 1778 die Sandwichinſeln, erreichte 7. März 
1778 die Küfte Amerikas, fenelte längs derjelben 
binauf in die Beringftraße und glaubte ſchon das 
Ziel feiner Wünſche erreicht zu haben, als er ſich 
plöslih vom Eife umgeben fab und nad der Straße 
zurüdjegeln mußte, die er verlaflen hatte. Der 
nörbdl. Zeil des Stillen Dceand, der troß der Reifen 
der Ruſſen nur ſehr unvolllommen betannt war, 
wurde dur E. forgfältig erforſcht und die wichtigen 
Stellen, wo die Landmaſſen der Alten und Neuen 
Melt einander näbern, genau aufgenommen. 
Auf der Fabrt von bier fübmwärts traf er wieder auf 
bie Sandwicinfeln. Nachdem er auf Hawaii gelan- 
bet hatte, ging er unter Segel; aber ein wibriger 
Wind nötigte ihn zur Rückkehr. Um ein von den Be: 
wohnern geraubtes Bootzurüdzuerlangen, wollte C. 
das Oberhaupt der Inſel als Geifelmitauf fein Schiſſ 
nehmen; dabei kam es 14. Febr. 1779 zum Handge: 
menge, in dem C. und vier feiner Leute erichlagen 
wurden. Seine Reifen, beren Beichreibung 1773—85 
in acht Bänden erſchien, hat für die Deutichen beſon 
derö ©, Forſter (f. d.) bearbeitet. Das Tagebud 
einer erften Reife um die Welt gab 1893 (London) 
barton heraus. — Bol. ©. Forſter im legten Bande 
von «Gootö Reifen»; Wiedemann, Leben und Scid: 
fale des Kapitäns C. (2 Bde., Erlangen 1789—90; 
nach «Kippis' Life of C.», Lond. 1788; deutſch, 
2 Bde., Hamb. 1789); Lichtenberg in den «Ber: 
mifchten Schriften» (Bd.4); Befant, Captain C.(Lond. 
1890) ; Bee und Jeffery, The naval pioneers of Aus- 
tralia (ebd. 1899). (S. die Karten zur Geſchichte 
der Geograpbie II, beim Artifel Geographie.) 
&oof (jpr. uf), Thomas, geb. im Nov. 1808, be 
gen das jegt unter ber Fixma an €. and 
on beſtehende Reifebureau (f. Cools Rundreije: 
farten), zog ſich 1878 zurüd und ftarb 18. Juli 1892 
im Hafen au Bergen in Norwegen. ‚ 
Eoof:Archhipel (fpr. tut), auch Mangaia- 
Archipel erg re elle genannt, eine jeit 
1888 unter engl. Schuße ſtehende, 1900 anneftierte 
und Neufeeland ald Dependenz angegliederte zniel: 
ruppe Bolynefiend im Stillen Dcean (f. Karte: 
Dale), jwifchen 157 und 168° weſtl. 2. von 
Greenwich und 18° 4° bis 21° 57’ jüdl. Br., welche von 
Eoot 1773 entdedt und 1777 wieder beſucht wutde 
Die eg rin find: Mangaia, Rarotonga, Atiu, 
Talutea, Mitiero, Maute, Manuai (Cools Hervey), 
Aitutali und Balmerfton. Einige find niedrige, durch 
die umgebenden Riffe ſchwer zugängliche Korallen: 
infeln. Die übrigen find hoch und mit üppiger Be: 
etation bededt. Wafler wird nur auf einigen aus 
Seien und Bächen gewonnen, ſonſt durch Stolos: 
milch erfeßt. Doc gedeihen außer der Kolospalme 
nod in Fülle der Brotfrubtbaum, Piſang und an: 
bere Erzeugnifle. Die Geſamtfläche beträgt 368 qkın. 
Die Einwohner (etwa 7500) find Polyneſier und jeit 
1823 u. europ. Miffionare zum Chriſtentum be: 
tebrt. Am bedeutendftenift Rarotonga,einfchönes 
Eiland vulkaniſchen Urſprungs, mit fruchtbaren Kü: 
ftenebenen und auf 81 qkm 3000 E., darunter etwa 
100 Europäer. Die Ausfubr, vornehmlich nad Neu: 


Durdfahrt aus der Südfee in das Atlantifche Meer | jeeland, beihräntt fih auf Baumwolle, Stotosterne, 
Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufgufuden. 
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Kaffee, Arrow:Root u. |. w. — Vgl. Bäßler, Neue 
Südſee⸗Bilder (Berl. 1900). ef 
Eovofe (jpr. tut), John Eſtan, amerit. Schrift: 


jteller, geb. 3. Nov. 1830 zu Windefter (Virginia), 
udierte die Rechte und wurde 1851 zur Draris 
zugelaſſen. Seine erjte Arbeit, die große Ermwar: 


tungen erregte, war «Leather stocking and silk » 
(1854), welcher « The youth of Jefferson» (1854) 
und «Virginia comedians» (1854) folgten. Die 
meijten feiner fpätern Werte find bijtor. Nomane 
und fpielen in Virginia. Die belanntern davon 
— « Henry St. John» (1858), «S of Eagle’s 
Vest» (1866), «Hilt to Hilt» (1869), «The Virginia 
Bohemians» (1880), «My Lady Pokahontas» (1885), 
«The Maurice Mystery» (1885). Außerdem it C. 
Verfaſſer der zn von ©. Yadion (1866 
u. 1876) und R. ©. Lee (1871), deren Adjutant er 
im Bürgertriege 5 war. C. ſtarb 27. Sept. 
1886 zu Boyce (Virginia), , 

Eoote (ipr. a Sir William Fotbergill, um 
das engl. Telegraphenweſen verdient, geb. 1806 zu 
Galing in Middleſer, erhielt jeine wi ae 
Vorbildung in Durham und Edinburgh, diente 
dann mehrere Jahre im Generalitabe der ind. Ars 
mee und ftudierte in ze und Heidelberg Natur: 
hang A Hi Hier lernte er 6. Mär; 1836 in 
einer Vorlefung Mundes einen Scillingihen Na: 
deltelegrapben kennen und beſchloß, dieſe Erfin: 
dung für die engl. Eifenbahnen zu verwerten. Er 
erwarb fich, beſonders nad) feiner Verbindung mit 
Eir Eharled Wbeatjtone (1837), große Berdienite 
um die eleftrijche Telegrapbie. 1838 gründete er 
in England die erſte ——— und 
erbaute 1838 die 139, engl. Meilen lange und 3270 
Pd. St. kojtende erite eleltriſche Telegrapbenlinie 
von Paddington (London) nah Weit: Drayton. 
C. ftarb 25. Juni 1879, 

ooföhaven, |. Oſterinſel. 

Eoof8 Aundreifefarten (ipr. luls), von dem 
engl. Neifebureau Thomas Cool and Son (f. Coot, 
Thomas) in London 1841 für Reifen in England ein: 
geführte, 1856 auf Frankreich, 1863 auf die Schweiz 
und Italien, 1870 auf Deutihland, Holland und 
Belgien, jeitvem auch auf Oſterreich, Skandinavien, 
Nußland, den Drient u. |. mw. ausgedehnte Rundreije: 
farten. Die Unternehmer beziehen von den Bahn: 
verwaltungen Coupons für beliebige Streden, jtellen 
fie für die von den Reijenden gewünſchten Fahrten 
jufammen und verlaufen fie in fog. Gouponbüdern, 
die auch noch Hotelcoupons (Anweifungen von Wob: 
nung und Belöftigung in bejtimmten Hotels) entbal: 
ten. C. R. haben je nach der gewählten Reife verſchie— 
dene Gültigkeitädauer, unter Umſtänden eine ſolche 
bis zu einem Jahre; Freigepäd bis zu 25 kg. Für 
den Verlauf von C. R. beitehen zahlreiche Filtalen in 
allen Ländern der Erbe. Beſonders nüßlich find die 
Leiftungen der Firma in Bezug auf Reifen nach dem 
Orient, wo fie ‚guverläffige olmeticher, Transport: 
mittel, Zelte, Vorräte u. di mw. gegen Zablung einer 
—J——— ir Sie bat im Dften e feſten 

uß ra daß jie jelbjt Pilgerfahrten nach Mella 
organifiert, und ihre Dampfer auf dem Nil haben 
der engl. Regierung bei ihren ägypt. Erpeditionen 
bedeutende Dienite geleitet. Cool leitete auch zum 
Teil die ——— des Deutſchen Kaiſers 1898. 

Cookſtraße (ſpr. kul-), viel befahrene Meerenge 
zwiſchen der Nord: und der Südinſel Neuſeelands 
(f. die Nebentarte zur Karte: Dceanien), die 1769 
von Cool entvedt wurde. 


Eoofe — Copper (Sir Aftley Patfon) 


Eooftoton (ipr. tultaun), Stabt an der Ditküjte 
der zur aujtral. Kolonie Dueensland gebörigenHalb- 
infel York, am Uſtuar des Endeavourjlufjes gelegen, 
bat ein — Hoſpital, Cooldentmal und viele 
ſchöne Wohnhäuſer und erböden und (1901) 
1936 €, (darunter 360 Chineſen). Es ift Sitz eines 
deutjchen Vicefonfuld und eines kath. apoſtoliſchen 
Vilars, Derjeiffungsplas für Trepang und Perlen 
und Hafen für den Verkehr nad Neuguinea und die 
wichtigen Goldfelver am Balmerfluß, mit denen e3 
durd eine Eifenbahn verbunden ift. Zuder, Reis, 
Tabak, Südfrüdhte u. |. m. und Kolosnüſſe werden 
in der Nachbarſchaft mit Erfolg angebaut. An der 
Stelle der jebigen Stabt zog Coot 1770 fein Schiff 
Endeavour zur re. ans Sand. 

Coolgardie, Stadt in Weftauftralien, ſ. Vd. 17. 

Coolle, engl. Schreibung für Kuli (f. d.). 

Coololo, Gipfel der boliv. Anden in dem Nudo 
Knoten) von Apolobamba, nahe der Grenze von 

eru, erreicht 5370 m. 

Eoom (ipr. tubm) oder Comb, enal. Getreide: 
maß, die Hälfte des Imperial-Quarter, daher zu 
4 Imperial-⸗Buſhels und = 145,39065 1. Bei dem 
frübern, bis 1826 üblich gewejenen und in mandyen 
brit. Kolonien fowie in den Bereinigten Staaten 
von Amerila nod gebräuchlichen Hoblmaße war 
das C. (von 4 — —— = 140,9535 1. 

Coomaus (ipr. ku-), Joſeph, belg. Maler, geb. 
28. Juni 1816 in Brüsjel, erbielt feine fünftlertiche 
Ausbildung in Antwerpen bei de Keyſer und Wap: 
perd. Nachdem er fi durch die Gemälde: Die Er— 
oberung Jeruſalems durd die Rreusjahter (1841) 
und Die Schlacht beiN3lalon(1842) belannt gemacht 
batte, bereijte er Algier, yubeı Griechenland und 
die Krim. Die dort gemachten Studien verwertete er 
zu den Gemälven: Sintflut, Auswanderung arab. 
Stämme, zz... Araberinnen, Niederlage Attilas 
auf den Catalauniſchen Gefilden (1848), Schlacht 
an der Alma (1855), Feſt der Vhiliiter zu Ehren des 
Gottes Dagon (1856). 1857 beſuchte er abermals 
Italien und malte nun gr nur nod Stufe aus 
dem antifen Leben, fo: Phryne, Glycera, Die leb: 
ten Tage von Bompeji (1863). Er ftarb 3. Jan. 1890 
in Bouloane: fur» Mer, 

Eoomb3 (nal. ſpr. uhms), ſ. are. , 

Eovoper (ipr. —— Fluß im djtl. Auſtralien, 
entipringt in Queensland und fließt zuerft unter dem 
Namen Barku oder Bictoria 5 D. und SW., 
nimmt nad) der Aufnahme des Thomjon den Namen 
C. an, fließt nad ©., dann wieder nah W. und teilt 
fih im fog. Seediftrift Südauftraliend in mebrere 
Arme, von denen der Südarm oder Strzelcli⸗Creel 
in den Blanchefee abbiegt und der bedeutendjte den 
Eyreſee erreicht. Nur der Oberlauf bat fortwährend 
Waſſer; font ift das Bett des Fluſſes nur nad 
ftartem Negen gefüllt. 

Eooper (ipr. tubp'r), Sir Aſtley Patſon, enyl. 
Chirurg, geb. 23. Aug. 1768 zu Brooke in Norfoll, 
lam nah Yarmouth zu einem Apotbeler in bie 
Lehre, bald darauf aber nach London, wo er ſich 

um Chirurgen auäbildete. Nachdem er 1787 die 
Univerfität Edinburgh beſucht hatte, lebrte er 
nad London zurüd, wurde — und dann 
Hilfslehrer det Anatomie und Chirurgie am St. 
Thomas-Hoſpital, einige Zeit nachher Wundarzt 
am Guy's⸗Hoſpital. ging 1792 nah Paris 
um Default am Hötel-Dieu zu bören, und {ieß 
fih dann in London als praftiicher Arzt nieder, 
Georg IV. ernannte ibn zum Leibwundarzt und 1821 
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zum Baronet. Seit 1837 Leibarzt der Königin Vic 
toria, ſtarb er 12. Febr. 1841. C. bat ſich um alle 
Zeile der Chirurgie wejentlich verdient gemacht und 
zeichnete ſich durch die Kuhnheit jeiner Operationen 
aus. Er bat die Magenpumpe in die Tberapie ein: 
Seine Hauptwerle jind die «Lectures on 
the principles and practice of surgery» (bg. von 
Iyrrell, 3 Bde., Lond. 1824—27 u. ö.; jpäter bp. 
von Lee, 3 Bde. 1836—41; deutſch von Burchard, 
4 Hefte, Stuttg. 1844—45; von Schütte, 4. Aufl., 
3 Bde., Caſſ. 1856). — Val. B. Cooper, Life of Sir 
Astley C. (2 Bde., Lond. 1842). 
—— (ipr. 5* James Fenimore, ameril. 
Romanſchriftſteller, geb. 16. Sept. 1789 zu Bur: 
lington (Neujerfey), bejuchte feit 1802 das Yale 
College zu New⸗Haven und trat 1805 aus Luft nad 
Abenteuern und Neigung zum Seeleben ala Mid: 
ipman in die Marine ein. C. ſchied nad) jeiner 
blung 1811 aus dem Seedienſt, lebte vor: 
übergebend in Weftcheiter Eounty, auf dem großen 
Gute jeined Vaters zu Cooperstown und begann 
feine jchriftftelleriihe Laufbahn mit dem Roman 
«Precaution» (Neuport 1821), Diejer war ein 
bloßes Erperiment und ſpielte in den C. gänzlich 
unbelannten engl. Geiellibaftslreijen; er erlangte 
jwar (1821) einen Nachdrud in England, war 
aber obne Bedeutung und Erfolg. Sein auf Zu: 
reden feiner freunde zu Ende geführter Roman 
«The Spy» (Neuyort 1821; deutſch auch in Reclams 
«Univerfalbibliothets) begründete feinen Rubm als 
«amerit. Walter Scott». In raſcher Folge erichienen 
nun «The Pioneers, or the sources of Susque- 
hanna» (1823), «The Pilot» (Yan. 1824, mit dem 
Datum 1823), «Lionel Lincoln, or the Leaguer 
of Boston» (1825) und «The Last of the Mohi- 
cans» (1826; deutib aub in Reclams «llniverfal: 
bibliotbel»),, Mit dieiem Roman erreichte er (in 
Amerila und England) den Gipfel feines Ruhms; 
er gebört zur Heihe ver «Leather-Stocking Tales» 
(Lederitrumpf: Erzäblungen), welche ihrem Inhalt 
nach geordnet die folgenden Romane umfafjen: 
1) «The Deerslayer» (1841), 2) «The Last of the 
Mohicans» (1826), 3) «The Pathfinder» (1840), 
4) «The Pioneers» (1823), 5) «The Prairie» (1827). 
1826 ging €. mit feiner Familie nad Europa, wo 
er bis 1831 blieb und die Seegeihichten «The Red- 
Rover» (1828) und «The Water-Witch» (1830) 
ſchrieb, ferner «The Bravo» eat) und «The Hei- 
denmauer» (1882), Nah Amerika zurüdgelebrt, 
lebte er auf dem väterlichen Landſitze, fchrieb feine 
Reifeerinnerungen «Sketches of Switzerland» 
(1836), =Gleanings in Enrope» (1837) u. f. w. und 
verfaßte nod eine ganze Reihe von Romanen, denen 
allerdings der Zauber feiner frübern Werte feblt. 
Auch eine «History of the navy of the U. 8.» 
(1839) und «Lives of distinguished American 
Naval Officers» (1846) gebören jener lekten Beriode 
in C.s Leben an. Er jtarb 14. Sept. 1851 auf ſei⸗ 
nem Landſitze zu Eooperätomn. Cine vollitändige 
Gejamtausgabe feiner «Works» erichien 1865 zu 
Neuyork in 32 Bänden; deutſch in Frankfurt 1834 
—50 (258 Bohn.) und u. d. T. « Amerilanifche Ro= 
mane» in Stuttgart 1853— 54 (30 Boe.). — Val. 
The Chronicles of Cooperstown (1838 und erwei⸗ 
tert 1862); Eullen Bryant, Memorial discourse 
on J.F.C. (1852); Coffin, The home of C. (1872); 
Lounsbury, J. F. C. (Boit. 1883). 
Seine Tochter Sujan Fenimore C. geb. 1813, 
nab mehrere Schriften beraus, die der Darftellung 
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des Pandlebens gewidmet find und durch echtes Ge: 
fühl und Anmut des Stil anſprechen. Ihre Werte 
find: «Rural hours» (Neuyort 1850), «Country 
rambles, or journal of a naturalist in England» 
(ebd. 1852), «Rhyme and reason of country life» 
(ebd. 1854), «Mount Vernon to the children of 
America» (ebd. 1858). Sie ift befonders angejeben 
wegen ihrer pbilanıbropiihen Gründungen in Eoo: 
perstomn (Waifenbaus und Friendly Society). 

Eooper (pr. tubp’r), Beter, ameril. Induſtriel⸗ 
ler und Philanthrop, geb. 12. Febr. 1791 in News 
vort, wuchs obne Unterricht und in großer Armut 
auf, wurde Lebrling bei einem Uhrmacher, dann 
Wagenmader und gründete ſchließlich eine Leim- 
fabrit, mit der er fich ein bedeutendes Vermögen 
erwarb. 1830 errichtete er ausgedehnte Eifenwerte 
in Canton bei Baltimore. Bald darauf gründete 
er ein Walz: und Drabtziebiwert in Neuyork, wo er 
zuerſt Antbracittoble zum Puddeln des Eifens ver: 
wandte. 1845 fiedelte er nad Trenton (Neujerjey) 
über und jtellte hier Schienen wie auch Ballen zu 
feuerfeften Häujern ber. Durch alle dieje Unter: 
nehmungen zum reichen Manne geworden, jtellte 
er fi die Aufgabe, die arbeitenden Klaſſen beſſer 
zu bilden und zu erziehen. Zu diefem Zmede gab 
er 800 000 Doll. zum Bau des nad ihm benannten 
und in Neuyort erbauten Cooper: nititute ber, 
in weldem freier Unterricht, bejonders in den tech: 
niſchen Wiſſenſchaften, erteilt wird. Dasſelbe ent: 
bält unter anderm Lejefäle, Sammlungen von Mo: 
dellen für Erfinder, ein chem. Laboratorium, ein 
phyſil. Kabinett, eine Schule für Telegraphie, 
eine Schule für Photographen und eine für Holz: 
ſchneider. Die Einnahmen des prächtigen Gebäu: 
des aus Mieten u. ſ. w. dienen zum Unterbalt der 
Schulen. C. wurbe 1876 von der National Inde- 

endent Party ald Bräfidentichaftsfandidat aufge: 
heit Er ftarb 4. April 1883 zu Neuyort. Seine 
Reden erjhienen u. d. T. «Ideas for a science of 
good government» (Neuport 1883). 

Eooper (jpr. fubp’r), Thomas, engl. Dialer, geb. 
26. Sept. 1803 in Canterbury, jtudierte in Brüjjel 
bei Verboedhoven und entwidelte dort an den 
Meifterwerten der Vlämiſchen Schule fein Talent 
ür Landſchafts- und Tiermalerei. Nach der Revo: 

tion von 1880 lehrte er nah England zurüd und 
wurde ſeitdem gefchäßt wegen feiner Landſchafts ⸗ und 
Tierbilder. Eins der beiten ift: Der Abend an ber 
Tränte (1842). 1866 wurde er Witglied der Atademie. 
Er ftarb 7. Febr. 1902 in London. Er veröffent: 
lite unter andern: «Drawingbook of animals 
and rustic groups» (Lond. 1858) und eine Selbit- 
biographie: «My life» (2 Bde., ebd. 1891). 

tive sooieties (engl., jpr.foöpp'reb: 
I —— ſ. Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
aften. 

——— atoros (ipr.loöpp’rebtiw ftobrs), 
in England die Magazine und Läden der Konſum— 
vereine (f. d.), die teilweije, wie z. B. die der Army 
and Navy Cooperative Society, 1872 gegründet, in 
grobartigem Maßſtabe angelegt find. 

Gooperberge (fpr.kubp'r-) oder Ruperberge, 
vultanijcher Gebirgszug in Kaifer-Wilhelms:Lanp, 
an ber Weitküfte des Huongolis. 

Cooper: njtitute, j. Cooper, Peter. 

Coopers Metall, j. Blatinlegierungen. 

Eoorg, indobrit. Provinz, j. Kurg. _ 

Eoornhert, Dird Voldertözoon, niederländ, 
Gelebrter, neb. 1522 zu Amſterdam, war ſeit 1561 
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Notar und Selretär von Haarlem, wurde aber wegen 
feiner — — Verteidigung der Freiheiten der 
Stadt mit Kerker und Landesverweiſung belegt. 
Dann als Setretär der Stände Holland3 im Dienite 
Wilhelm von Dranien zu wichtigen —— 
ten verwendet, ſtarb er 29. Dit. 1590 zu Gouda. 
In religiöfen Dingen war er ald Vertreter eines 
en praltiſchen Ehriftentums Vorläufer von 
Jakob Arminius, entjchiedener Geaner der von Cal⸗ 
vin und Beza vertretenen ftrengen Prädejtinationss 
lebre und bielt fich mehr zur Anſchauung des Eras⸗ 
mus von Rotterdam, deſſen Paraphraſen er ins Hols 
ländifche überſetzte. Durch jeine zahlreichen Werte, 
wovon eine Gefamtausgabe erfchien (Amiterd. 1681), 
wurde er einer ber Vorbereiter der llaſſiſchen Periode 
der niederländ. Literatur. — Bol. Heppe, Geſchichte 
des Pietismus und der Myſtik in der reform. Kirche 
(Leid. 1879); Moorrees, Dirck Volckertszoon C. 
(Schoonhoven 1887); ten Brint, D. V.C. en zijn 
wellevenskunst (Amiterd. 1860). 

Eopa (d. b. Becher, das franz. coupe und lat. 
cupa), bis 1859 ein Meines fpan.scajtil. Ylüjfig- 
feitämaß, Yıss ber Arroba (f. d.) mayor oder Cän⸗ 
opalfera L., Bil 5 

„Pflanzengattung aus der Ja: 
milie der Leguminofen (f. d.), Abteilung der Eäs- 
alpiniaceen, mit gegen 12 Arten, von denen zwei dem 
tropiſchen Afrika, die übrigen den Tropengegenden 
Amerilas angehören. Es find Bäume mit gefieder: 
ten Blättern, vierteiligen Meinen Blüten, die 8-10 
nit miteinander verwachſene Staubgefäße ent: 
balten; die Fruchte find einfamige, geftielte, leder: 
artige Hülfen. Faft alle Arten der Gattung C. lie: 
fern ein didjlüffiges Harz, den fog. Ropaivabaljfam 
(f. d.); der 5* Teil des im Handel vorkommen⸗ 
den Kopaivabaljams ftammt wahrfcheinlich von der 
bauptählid in Para vorlommenden C. multijuga 
Hayne; daneben find beteiligt die im öftl. und Int. 
Brafilien auftretenden C. Langsdorffii Desr. und 
C. coriacea Mart., ferner die weſtindiſchen C. Jac- 

uini Desv. Bon der ebenfalls ſuüdamerikaniſchen 

. bracteata Benth. ftammt wahrſcheinlich das 
durd Schöne rote Farbe ausgezeichnete Amarantbolz 
N d. und Tafel: Fremdländiſche Nutzhölzer, 

ig. 1, beim Artikel Holz). 

Eopän, Departamentodermittelamerit.Republit 
Honduras (f. Karte: Gentralamerita), bat 
(1887) 36744 (1901) 62398 E., gelundes Klima 
und große Taba ausfubr. Hauptftadt ift Santa 
Roſa. Der Drt C. ift ein Indianerdorf, war 
aber früher bedeutend, wie noch berühmte Ruinen 
beweifen. Die Dentmale rühren von einem Zweige 
der —— ber. Die erſte genauere Nachricht 
über diefelben gab Stepbens in feinem Werte «Inci- 
dents of travel in Central America, Chiapas and 
Yucatan» (2 Bde., Neuyork 1841). Dan unterfchei: 
bet eine Enceinte von 900 X 1600 Fuß, aus gewal: 
tigen Steinblöden errichtet, die an der Bafis nahezu 
25 Fuß meflen. Das Hauptgebäude ift eine Pyra⸗ 
mide von 624 und 809 Fuß Seitenlänge. An der 
dem Fluß zugelebrten Seite fteigen die Mauern fent: 
recht zu einer Höbe von 60 bis 90 Fuß auf, die an- 
dern Seiten find ſtark geneigt. Die obere Blattform 
ift mit ſchlanken Pyramiden, runden Türmen und 
vertieften vieredigen Höfen bevedt. Cine große 
Zahl von Bildfäulen, Tierfiguren, Steintöpfen iſt 
aufgefunden worden und riefige Pfeiler, die mit 
einem bizarren Gewirr von Bildiwerten, Ornamenten 
und Hieroglyphen bebedt find. 


Eopa — Eöpenid 


Eope (ipr.tohp), Charles Weit, engl. Maler, geb. 
28. Yuli 1811 in Leeds, machte feine Studien auf der 
fönigl. Kunftalademie in London und unternahm 
dann eine Reife nad) Italien. Er behandelte anfangs 
biblifhe Gegenftände (Hagar und Ismael, 1836; 
Zufammentrefien Jalob3 und Rabels, 1844), wählte 
aber fpäter jeine Vorwürfe aus der Geſchichte, aus 
den engl. Dichtern, endlich aus dem häuslichen und 
bürgerliben Xeben. 1845 —66 beicäftigten ihn 
mebrere der ie das Barlamentsgebäubde bejtimmten 
Freskogemälde. Doch ſchuf er während diefer Zeit 
aud eine beträchtliche Zabl anderer Bilder, unter 
anderm Miltond Traum (1850) und Die Kinder 
Karla J. (1855). Später malte er Shylod und Jef: 
ica (1867), Dtbello jeine Abenteuer erzäblend (1868), 

ancelot Gobbios Siefta (1870), Eine Deputation 
bei Dliver Erommell (1872), Der —— 
Zähmung(1874)u.a. 1848 wurde C. zum Alademiler 
gewählt, war 1867—74 Profefjor der Malerei an der 
Kunftalademie und ftarb 21. Aug. 1890 in Bourne: 
mouth, — Bol. C. H. Eope (&3 Sohn), Remi- 
niscences of G. W. C. Lond. 1891). _ 

Eope, Edward Drinter, norbamerit. Baläon: 
tolog, f. Bd. 17. 

opeland, Ralph, Ajtronom, [.Bd.1d. 

Eöpenid (Eoepenid, früher auch Köpenid 

und Köpnid), Stabt im Kreis Teltow des preuß. 
Neg.:Bez. Potsdam, 11,7 km 

2 füpöftlih von Berlin, am Zu: 
ammenfluß der Spree und der 

J Dahme (f.Karte: Berlin und 

| Umgebung) und an den 2i- 
nien Berlin⸗Erkner und Spind: 
ale obannisthal:Berlin 
Bahnhofin Spindlersfeld)der 
reuß. Staatsbahnen, wird 
durch Waſſerläufe in vier Be 
irke geteilt, die Durch Brüden miteinander in Ber: 
ber N en, ift Sit eines Amtsgerichts (Land: 
ericht Berlin II), eines Steueramtes und einer 
afferbauinfpeltion und hat (1900) 20925 E., dar: 
unter 1184 Katholiken und 112 Söraeliten, (1905) 
27724 E., ein Boftamt erfter Klaſſe, Fernſprech⸗ und 
Dampfihiffverbindung mit Berlin, Straßenbahn 
vom Bahnhof nah dem Schloßplak, roman. Stadt: 
tirhe in Ziegelrobbau (1841), Schloßtapelle im 
Renaiffanceftil aufder Schloßinfel,dem Gottesdienſt 
derreform. Gemeinde dienend, konigl. Schloß, früber 
Militärdepot, feit 1852 zu dem aus Wotsbam bierber 
verlegten lönigl. Schullehrerfeminar mit Bräparan: 
denanftalt eingerichtet, 1550 auf der Stelle eines 
wendiſchen S a an II. erbaut, 1682 
vom Kurprinzen Friedrich in feiner jehigen Ge 
ftalt wiederbergeftellt, altes Rathaus (17. Yabrb.), 
neues Rathaus, NKmabenmittelihule, Mädchen: 
mitteljhule und Kranlenhaus; ferner bedeutende 
Färberei (Spindler auf Spindlersfeld), Dampf: 
mwäfcherei (Heine), Fabrilation von Shoddy, Lino: 
leum (Erfte Deutf eg eg f), Chemi⸗ 
talien, Wachstuch, Seife und Eichorie, Glashütte, 
2 Schneidemüblen und um angreiche Hauswäſcherei; 
Kreditverein, Vereinsbank und 4 Krammärtlte. — C. 
wird 1157 als Nefidenz des ſſaw. Fürften Jaczo ge: 
nannt. Dur Heinrid von Meißen wurde es 1238 
überfallen, aber 1239 von den brandenb. Markgrafen 
urüderobert. Im April 1631 batte bei E. Guftav 
dolfeine Zuſammenkunft mit dem Kurfürften Georg 
Wilhelm. Auf dem Scloffe ftarb 3. Jan. 1571 der 
Kurfürft Joachim IL Etwa 5 km oberhalb C., wo 
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die Spree fi zum Müggelfee, an dem ſich eine bio: 
logiſche Sußwaſſerſtation befindet, erweitert, die viel 

ten Müggelberge (120m). — Bl. Janſen, 
Die Müggelberge, der Müggeliee und der Teufels: 
fee bei Friedrichshagen in der Mark (im «Globus», 
©. 69 fa., Braunſchw. 1897). 

Eopepöden (Copepöda), Ruderfüßer, ſehr 
formenreiche Ordnung niederer, meift Heiner Areb3: 
tiere. Sie zerfallen in die Gruppen freilebenvder C. 
(Eucopepoda) und ber parafitiich lebenden Sch ma⸗ 
roßertrebje (Siphonostomata, Parasita). Die 
erftern find mwohlgegliederte Krebachen mit fauen: 
den Mundwertzeugen, gliedmaßenlojem Hinterleibe, 

eiteilig gejpaltenen Ruderfühen und oft großen 
Bühler, mit deren Hilfe fie fpringend fi fort: 

egen. Hierher gehört der in une füßen Ge 
wäfjern überall gemeine Hüpferling (Cyclops 
canthocarpoides Fisch. ; |. Tafel: Aruftentierel, 
Fig. 9 u. 8), mit rotem Stirnauge, Ruberantennen 
und gabelig geteiltem Schwanz. Das Weibchen 
trägt die Eier, welche oft ſchön kobaltblau gefärbt 
find, in zwei großen Brutjäden m. am Hin: 
terleibe mit fi umher. Die zahlreihen Gattungen 
und Arten diefer Unterorbnung beleben die Binnen: 
*8 wie das Meer, und zwar oft in erſtaun⸗ 
ihen Mengen, fo daß fie dem Waſſer auf meite 
Flächen hin eine baralteriftiiche Färbung verleihen 
und zu einem wichtigen Faltor im Naturbausd: 
balte werben, indem ſich von ihnen zahllofe Fiſche 
faſt ausfchließlih ernäbren. So die geſchäßtzten 
Speiſefiſche unferer Gebirgsſeen und des Bodenjees, 
die Saiblinge und Blaufeldben, und im Meere die 
Heringe und andere Nubfiiche, ja ſelbſt große Tiere, 
wie die Wale, welche befanntlih aus den enormen 
Anfammlungen Heiner pelagijher Meeresmollusten 
und Kruftaceen ihre Nahrung entnehmen. Eine An- 
näberung an die Lebensweiſe der Barafiten zeigen 
die Notodelpbiden, welche ſich in der Kiemenhöhle 
von Manteltieren (Ascidien) aufhalten, um von der 
Rabrung ihres Wirtes mitzuleben, 

Die echten parafitifhen C. unterfheiden ſich 
von den freilebenven ale dur faugende Mund» 
teile und eine in zahlreichen Abftufungen fi aus: 
prägende rudſchreitende Berwandlung, infolge wel: 
her die mwohlgegliederten Jugendformen zu den 
unförmlichften und oft Spa Murmgeftalten 


entarten, deren Krebsnatur erjt durd die Entwid⸗ 
lung3 echichi⸗ zu entziffern gelang. Da nur die 
Wei als Paraſiten leben und dieſer Umbildung 


—— fo iſt auch ein ſehr weitgehender Ge 
ſchlechtsdimorphismus die Regel, indem die Mann⸗ 
hen freifhwimmende und gut organifierte, aber 
rag Weſen find, welche man nur gele ent: 
ih auf ihren im Bergleich zu ihnen riefigen Weib: 
hen angellammert findet. Die meiften leben an 
den Kiemen, im Maule oder an der äußern Haut 
von Fiſchen, entweder angellammert oder mit dem 
Kopfe eingebobrt, und nähren fi von den Säf— 
ten und dem Blute ihrer Opfer. Ihre reihe Nach— 
lommenſchaft tragen fie in Form von Eifchnüren 
und Säden mit ib. Hierher gebören die Wurm: 
trebje oder Lernäiden (Lernaeidae), wie die 
Barſchlaus (Achtheres percarum v. Nordm.; |. 

fel: Rruftentiere I, Fig. 13) und der Wurm: 
treb3 (Lernaea branchialis L.; Fig. 7), eritere ift 
durch die noch erfennbare Gliederung des Körpers 
in Kopf und Thorar bei verfümmertem Hinterleibe 
und bie vorn zu einem Haftapparate verjhmolgenen 
großen Be audgezeichnet; am bintern Ende 
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hängen die großen Cierfäde an. In der Lernaea 
ift einer der ertremften Fälle von Rüdbildung ver: 
förpert; fie ift ein unförmlicher Sad mit wurzelarti 
in den Fiſchleib verjenktem Kopfende und Inäue 
artig verfchlungenen Eiröhren. Cine den echten €. 
nabejtebende, aber durch manche Eigentümlichleiten 
unterfchiedene Gattung bildet die Karpfenlaus 
(f. d.; Argulus foliaceus L.; f. Tafel: Krujten: 
tiere I, ig 6), welche auf unſern Karpfen und 
Stichlingen lebt, an denen fie behende umberläuft. 
© oa Mart., Pflanzengattung aus ber 
amilıe der Balmen (f. d.), etwa 6 — 
rten, mittelhohe Bäume mit großen fächerförmigen 
Blättern. Am wichtigſten ift C. cerifera Mart., 
die Wahspalme oder Sarnaubapalme, bie 
in Brafilien vorlommt. Ihre Blätter find von 
einer ziemlich diden Schicht von Wachs überbedt, 
da3 in neuefter Zeit ald Carnaubawachs (ſ. d.) in 
ben europ. Handel fommt und, dem es gerei⸗ 
nigt iſt, vielfach zur Bereitung von Wachsfirniſſen 
als Surrogat des — * verwendet wird; 
ferner benützt man dasſelbe hauptſächlich in Bra: 
filien, aber aud in Europa zur Herftellung von 
Kerzen. Da die Faſern der Blätter und das Hol; 
bes Stammes eine bedeutende Feſtigleit befigen, fo 
werben auch diefe vielfach technifch verwendet, bie 
erjtern zur Herftellung von Tauen, Matten u. ſ. w., 
das leßtere als * dauerhaftes Bauholz. Ebenſo 
werden die Blattfaſern und Stämme einiger anderer 
Arten benugt. Sämtliche Arten haben eßbare Früchte 
und das Mart ihrer Stämme liefert Farinha oder 


8 De: Vewielfalti BE 
at. e; Bervie gung ein 
S title (f. FR ; Cornu copiae, nlborn. 
opiaps, offiziell San Francisco de la 
Selva de C. (dad Eopayalpu der Indianer), 
Hauptftabt der hilen. Provinz Atacama, rechts am 
Rio E,, in 395 m Höhe, im W. des Bolcan de C. 
(6000 m) gelegen und mit dem Hafen Galvera 
(83,2 km), mit dem Silberbergmwert von Chanarcillo 
(79 km im ©.) ſowie mit Buquios und San Antonio 
dur Eifenbabnen verbunden, hat (1895) 9301 €. 
C. hat jährlich 273 klare, 45 bededte Tage und nur 
8mm — * es bildet ein Rechted mit 4 Längen: 
eis und 20 fich rechtwinklig fhneidenden Quer: 
tragen. Die Häujer find wegen der häufigen Erb: 
eben (zulegt 5. Dit. 1859) meift —— und 
leicht aus Holz und Rohrwerk aufgeführt. T. hat 
eine ſchoͤne Hauptlirche, ein Denkmal Juan Godois, 
des Entdeckers der Silberminen von Chanarcillo, 
ein ————— Bergwerksſchule, Freiſchulen, 
Hoſpital, Voltsbibliotbet, Hotels, Theater; große 
Schmelzöfen, Pochwerke und Mafhinenbaumert: 
ftätten. — Die Stadt, nad Entdedung der Minen 
1707 gegründet, wurde 1843 zur Ciudad und Pro: 
a Der Hafen Puerto de E., 60 km 
im ®. von C. hat feit Eröffnung der Bahn nad Cal⸗ 
dera feine Bedeutung eingebüßt. Das wejentlichite 
Erzeugnis der Umgebung von E. ift Kupfer, wäb: 
rend es früher durch feine Silberminen, beſonders 
im Diftrifte von Ehafarcillo, berühmt war. 

Eopit, Dorf in Sadjen, f. Bo. 17. 

Copland (jpr. -Tänd), James, engl. Arzt, geb. 
1791 zu Deerneß auf den Orkneys, ſtudierte jeit 1807 
in Edinburgh, ließ fih 1818 in London als praftifcher 
Arzt nieder, übernahm 1822 die Redaltion des «Loon- 
don Medical Repository» und gab in demielben 
Jahre feine «Outlines of pathology and practical 
medicine» heraus, in denen er ne beſonders mit 
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ven Gangliennerven und ihren — beſchäf⸗ 
tigte und eine einfachere Klaſſifikation der Krank— 
beiten verfuchte. Hierauf folgten die «Elements of 
physiology» (Zond. 1829) nad Richerand, mit zahl: 
reihen Anmerkungen und Zufägen. Das Haupt: 
wert C.s ift das «Dictionary of practical medi- 
cine» (3 Bde. Lond. 1833—58; neue Ausg. 1865), 
das von Kaliſch (11 Bde., Berl. 1834 — 59) ins 
Deutfche überjegt wurde. Außerdem ſchrieb E.: «Of 
pestilential cholera» (Lond. 1832), «Of the causes, 
nature and treatment of palsy and apoplexy» (ebd. 
1850), «The forms, complications, causes, preven- 
tion and treatment of consumption and bronchi- 
tis» (ebd. 1861 u. d.). €. ftarb 12. Juli 1870. 
Copley (ipr. -W), zehn Singleton, engl. Maler, 
eb. 3. Juli 1737 in Boiton, aeit. 9. Sept. 1815 in 
ondon, fhidte feit 1760 Bildniſſe und Genrebil: 
der zur Ausftellung nad London. 1774 reifte er 
nad England und dann nad Italien, wo er ein 
Jahr verweilte. 1775 ließ er ſich in London nieder, 
wurde 1779 zum Mitglied der königl. Akademie 
erwählt und gewann von nun an bedeutendes An- 
feben durch * ve Gemälde, unter denen ber: 
vorzubeben find: Tod Lord Chathams (London, Ra: 
tionalgalerie); Tod des Majord Pierfon 1781; 
Karl I. die fünf angellagten Mitglieder vom Unter: 
baufe fordernd. Im Auftrage der Korporation der 
City von Pondon malte er um diefelbe Zeit das 
Seejtüd: Die Niederlage der fpan. Batterien bei 
Gibraltar dur Lord Heatbfield, das, wie alle feine 
Bilder, viele Borträte entbält. C. zeichnet fich durch 
aeihidten Aufbau I Bilder und bramat. Leben⸗ 
digleit aus. — Bol. Berlin, A sketch of the life 
of C. (Bofton 1873). 

Copparo, Drt in der ital. Brovinz und im Kreis 
Ferrara, an der großen Lagune zwifchen den Mun— 
dungen des Vo della Maeitra und Bo di Volano, 
bat (1901) ala Gemeinde 39267 E.; dieſe zerfällt 
in vier Bezirke mit zufammen 20 Ortſchaften. 

Eoppe£e (ipr.-peb), Francois, franz. Dichter, geb. 
12. Yan. 1842, einer der ausgezeichnetften Vertreter 
der «Barnaffiens» (f.d.). Seit 1884 ilt er Mitglicd 
der Alademie. Seine erſten Gedichtſammlungen 
waren «Le reliquaire» (1866) und «Les intimites» 
(1868). Es folgten 1869 die « Po&mes modernes», 
Seinen Rubm begründete E. dur das einaktige 
Drama «Le passant» (1869; deutich von Baudiffin, 
Lpz. 1874; auch in Neclams «Untiverfalbibliotbet») 
und durd bie oft von der Bühne berab vorge: 
tragenebramat. Erzäblung «L,agrövedes forgerons» 
(1869; deutih von Mautbner ald «Der Streik der 
Schmieden). Weiter veröffentlichte er die Gedicht: 
fammlungen «Les humbles» (1872), «Le cahier 
rouge» (1874) und die Verserzählungen «Olivier» 
(1875; deutſch von Baubifiin, Bresl. 1880), 
«L’Exil6er(1877),«Recitset &lögies» (1878),« Vingt 
contesnouveaux»(1883) undden Noman«Uneidylle 
pendant le siege» (1876). Als Dramatifer blieb 
er in den Grenzen feiner Begabung in den Einaltern 
«Deux douleurs» (1870), «Fais ce que dois» (1871), 
«Les bijoux de la d&livrance» (1872), al,e Luthier 
de Cr&mone» (1876) ; mit arößern Stüden, wie «Ma- 
dame de Maintenon» (1881) und «Severo Torelli» 
(1883), hatte er nur Achtungserfolge. Seine jüngjten 
Werte find «Une mauvaise soir6e» (1887), «Contes 
rapides» (1888; deutich von Burger, Dresd. 1892), 
«Henriette» (1889), «Les paroles sinceres» (1890), 
«Toute une jeunesse» (1890), «Le cahier rouge» 
(Poesies, 1891), «Le coup de Tampon» (Po6sie, 
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1891), «L’Homme affiche» (1891), « Pour la cou- 
ronnes (1891), «Les vrais riches» (1892; deutſch 
Stuttg. 1894), «Mon franc parler» (Bd. 1—4, 
1893—96), «Rivales» (1893; deutſch in Meyers 
«Boltöbüchern»), «L,ongues et breves» (1893), 
contes de no&l» (1894), «Contes tout simples» 
(1896), «Le coupable» (1896), « La bonne souf- 
france» (1898), «A voix haute» (1899). Die Aufs 
führung feines Einafterö «Le Pater» (1889) wurde 
1889 vom Minifterium verboten. C.s «(Euvres 
completes» erjchienen zuleßt in Paris 1892 (6 Bbe.). 
Nah Dichtungen E.3 fhrieb Waldmäüller « Kleine 
Geſchichten aus Frankreich» (Stuttg. 1881), «Fünf 
Novellen» C.s verbeutichte Bannıwig (ebd. 1895). 
— Bol. Lescure, F. C. (Bar. 1888); Druilbet, Un 
po£te frangais. F. C. (ebd. 1902). 
—— arktfleden im Kreis Hameln 
bes preuß. Neg.: Bez. Hannover, 13 km öftlich von 
Hameln, in fruchtbarer Lage am Sibgebirge und an 
der Linie Goslar:Löhne der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eined Amtsgerichts (Landgericht Hannover), 
bat (1900) 1323 €., darunter 75 RKatboliten und 
19 Israeliten, (1905) 1300 E., Poſt, Telegrapb, 
Ruine der Burg E., böbere Privatlehranftalt, Spar: 
und Darlehnstafie; Möbelfabrilation, Steinbrüde 
(Dolomit und Sandftein), Steintohlenbergwert, 
Zuderrübenbauund Kornhandel. Der ſog. Schwefel: 
brunnen war ehemals eine berühmte Mineralquelle. 
— &. war der Hauptort der ehemaligen Grafſchaft 
Spiegelberg. Die Grafen Morik I. und fein 
Sobn wurden bereit3 Ende des 13, Jahrh. von 
den Welfen mit Haus C. belebnt, 1512 erhielt C. 
vom Grafen Friedrich VI. die Brau- und Marltge: 
rechtiame. Der legte Graf Philipp von Spiegelberg 
und Bormont fiel 27. Aug. 1557 bei St. Quentin, 
Herzog Erich IIL. verlieh darauf die Grafihaft an 
deſſen Schwager Hermann Simon von der Lippe 
und nah dem Ausſterben von deſſen Geſchlecht 
(1583) an die Grafen von Gleichen (1631). 
Gopperah, j. Ropra. 
Eopperhead (ipr. hedd), ſ. Motajjinihlange. 
Eopperhenads (pr. -hevdg), in den Vereinigten 
Staaten die nordſtaatlichen Gegner der Regierun 
die feit dem 1861 ausgebrocdhenen Bürgerfriege au 
eiten des Südens jtanden und dieſem unter dem An- 
chein fonftitutionellerOppofition Vorſchub zu leiften 
ucten. Später wurde die Be —— alle 
demokratiſchen Gegner der gewaltſamen Niederwer⸗ 
fung der Südſtaaten ausgedehnt, verſchwand jedoch 
Coppern eu, |. Kopernikus. [feit 1865. 
Coppet (ip -peb), Fleden im Bezirt Neuß 
(Nyon) des ſchweiz. Kantons Waadt, in reigender 
Umgebung am rechten Ufer des Genfer Sees und 
an der Linie Genf:St. Maurice der Jura-Simplon: 
Babn, hat (1900) 552 E., darunter 120 Katboliten, 
Bolt, Telegrapb; Steinbrühe, Jahrmärlte, Wein: 
bau und (früber ſehr ergiebige) Fiicherei. — Das 
alte Schloß E., Sit der Barone von E., wurde 
1536 von den Bernern erobert und eingeäjcert; das 
jetzige Schloß ijt als Aufenthaltsort berühmter Ber: 
onen befannt. Hier lebte 1670—72 der franz. Phi⸗ 
ofopb Bayle ald Hauslebrer in der Familie des 
Grafen Dohna. Von 1790 bis 1804 war das Schloß 
Sig und Eigentum des franz. nn 
Neder, defjen Tochter, Srau von Stael, es zum Ver: 
einigungspunft geijtreiher Männer machte. Beide 
find bier beigejekt. y t gebört eö der Familie 
dv’Haufjonville. — V ey, Gendve et les rives 
du Löman (3. Aufl., Bar. 1875). 
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Soppino, Michele, ital. Staatsmann, geb. 
1. April 1822 zu Alba in Piemont ala Sohn eines 
Schubinaders, wurde, nad Abfolvierung der Unis 
verjitätsftubien in Turin, dort 1861 Profeflor der 
ital, Litteratur. In die Kammer 1859 eingetreten, 
ib er auf dem linfen Gentrum, ſprach 1864 gegen 

erlegung der Hauptitabt nad Florenz, verteidigte 
1867 Garibaldi und war mieberholtemal Unter: 
richtsminiſter, erft unter Rattazzi Kar ade bis Olt. 
1867), dann unter Depretis ald Nachfolger Bongbis 
ſowie unter Eairoli (1876—79), ſchließlich wieder 
unter Depretid 1884—88 ald Nachfolger Baccellis, 
Treffliche Aufjäße von ihm erfchienen in der «Rivista 
contemporanea» (1883—86); 1848 hatte er bereits 
bie «Parole al popolo italiano» veröffentlicht. Er 
ftarb 25. Aug. 1901 in Alba. ; 

Eoppo, jeit 1808 im Lombardiſch⸗Venetianiſchen 
Königreih (mie im ganzen damaligen Königreich 

talien) Name des Deciliterd (*,. 1); das metrifche 
pitem war aber bis zur Einverleibung in das 
tige Königreich Italien nur bei den Bebörden in 
nwendbung. Bis 1. April 1850 war der C. außer: 
dem gejeplidh ein piemont. Getreidemaß von 2,8757 1 
und bis 1. Sept. 1858 ein gejeklihes Maß für 
Speijeöl im frühern Herzogtum Lucca, 264 Luccheſer 
Bir. (Libbre) Gewicht voritellend, von 96 357 1. 

Eopra, |. Kopra. 

Eopraöl, ein von den leichtſchmelzenden Anteilen 
befreites Kolosdl. Es ſchmilzt bei 30,3° und wird in 
der Bharmacie [15 Kalaodl benutzt. 

Oopriäae, |. Miſtlafer. 

Coprinus Pers., Miſtſchwamm, Tinten; 

ſchwamm, Pilsgattung aus ber Gruppe ber 
Hymenompceten 2) mit zahlreichen Arten, die 
ſchlanle Stiele und verſchieden große weißlich, grau 
oder bräunlich gefärbte Hüte mit dichtgedrängten 
Lamellen haben. Sie entwideln ſich ſehr ſchnell und 
erfließen = fehr bald wieder zu einer tinten- 
Ki en Jaude, lommen meift herdenweiſe auf Mift 
oder faulenden Hölgern vor. Die Tintenſchwämme 
find zwar — — —— ungenießbar. 

Coprophäga, ſ. Koprophagen. 

Coprophagidae, |. Drtä er. 

* Copsyohus, |. Schamadroſſel. 

Eopüla (lat., «Band»), in der Grammatik der 
fpradlihe Ausdrud der Verbindung von Subjelt 
und Präbilat. Eine E. tritt nur ein, wenn das 
Präpdikat ein Subtantiv oder Adjektiv ift, und bes 
ftebt dann aus einer Form des Verbums «fein» 
oder anderer in der Bebeutung dieſem verwandter 
Verba, 3 das Vaterland iſt rei Iſt das Präpi- 
fat ein Berbum, fo ergiebt ſich Verbindung von Sub» 
* und Prädilat durch die Abwandlung des Ver: 

ms, 3.B.: Der Stern glänzt, die Sterne glänzen. 

Copyhölders (ipr.töppi-), in England Bezeidy: 
nung der Inhaber von Örundftüden, welche zum Ge: 
biet einer Örundberridhaft (j. Manor) —— und ur⸗ 
prunglich vom Grundherrn mit willkürlichen —* 

eſchwert werben konnten. In Bezug auf dieſe Laſten 
bildete ſich aber ſchon in r Zeit eine feſte Praxis 
auf jeder Grundherrſchaft aus, und ſo ſagt man jetzt, 
daß ein Copyholder fein Grundſtüch nad der «Ges 
wohnheit der Grundherrſchaft⸗ innehat. Meiſtens 
dürfen die C. kein Holz fällen und feine Berg: 
werte auönugen und ihr Grundftüd nicht obne Ge 
nebmigung bed Grundberrn (Lord of the Manor) 
verpachten. Bei jeder Veräußerung ift dem Grund: 
berrn eine Gebühr zu zahlen, und bei dem Tode 
eines Copyholder ijt häufig eine Naturalabgabe 
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(heriot) zu entrichten, die dem deutfchen Befthaupt: 
recht enrit r das Gebiet der Grundherr⸗ 
haft beiteht ein Hofgericht (Court Baron), und 
jeder Veränderung im Befig eines Grundſtüds gebt 
eine feierliche Auflafiung und Zulafiung (Surrender 
and admittance) vor diefem Gericht voraus. Die 
Abſchrift des Gerichtäprotofolls dient daher ftets 
um Nachweis der Berechtigung des Inhabers (da: 
er der Name C.). Die neuere Gefehgebung, na: 
mentlich die Copyhold Act von 1887, bat die Ab: 
löfung der grundberrlihen Rechte weſentlich er: 
leihtert und die C. werden wohl bald ganz ver: 


ſchwinden. [und Verlagsrecht. 
Co t (engl., fpr. töppireit), ſ. ——— 
Cogs s (ft3., ſpr. fod wiärſch), ſ. Jung: 
fernbäbne. 


Eogqnelin(Ipr.tod’läng),Benoit Eonftant, Schau: 
fpieler, geb. 25. Ian. 1841 Mu Boulogne:fur: Mer 
als Sohn eines Bäders, bildete fich jeit 1859 auf 
dem —— Konſervatorium unter Regnier zum 
Schauſpieler, debütierte 1860 im Théatre frangais 
und mwurbe Mitglied desielben. 1886—89 gab er 
erfolgreiche Saftipiele in Amerifa, 1902 in Deutſch⸗ 
land, und iſt ſeitdem wieder in Baris thätig. liber: 
aus beweglihes Mienenfpiel, bejonders ein um: 
fangreihes Organ und fichere Bühnentenntnis 
macden C., der feine Kunſt aud als Schriftfteller 
in «L’art et le comedien» (1880; deutſch Wien 1888), 
«L’art de dire le monologue» (1884) behandelte, zu 
einem der beliebtejten Ko Schauipieler. 

Sein Bruder Erneft Alerandre Honore E, 
—— Coquelin cadet, geb. 16. Mai 1848 zu Bou⸗ 
ogne-fur: Mer, befuchte 1864 das Barijer Kon: 
jervatorium ald Schüler Regnierd, Er debütierte 
auf der Bühne des Ddson und gebört feit 1868 mit 
kurzer Unterbrechung der Comedie frangaisean. Er 
zeichnet ſich namentlich in den komiſchen Rollen des 
ältern Repertoires aus. 

Coquerel (ipr. fod’rell), Athanaje Laurent 
Charles, franzöfischer reform. Theolog, geb. 27. Aug. 
1795 zu Barig, jtudierte zu Montauban, wurde 1818 
Pfarrer zu Amſterdam, 1830 zu Baris und gewann 
al3 Kanzelredner bedeutenden Auf. Als Gegner der 
calvinijchen Präbeftinationslehre von den ng 
Calviniſten heftig angegriffen, gründete €. jur Ver: 
breitung feiner Ideen naheinander rei Zeitfchriften: 
«Le Protestant» (1831—833), «Le Libre Examen» 
(1834—86), «Le Lien» (feit 1841). 1848 vom Seine 
departement zum Mitglied der Konftituierenden und 
ſpäter der Legislativen Nationalverfammlung ge 
wählt, gehörte E. den gemäßigten Republitanern 
an, bis der Staatäjtreih vom 2. Dez. 1851 feine 
polit. TIhätigleit beendete. Er F 10. Jan. 1868 zu 
Paris. Bon feinen Schriften find außer «Sermons» 
(Amfterd. 1819 u. d.), «Nouveaux sermons» (ebd. 
1828) und «Sermons» (6 Bpe., Bar. 1842—56) zu 
nennen: «Biographie sacr&e» (2, Aufl., ebd. 1837), 
«Histoire sainte, ou analyse de la Bible» (3. Aufl., 
ebd. 1850), «L’orthodoxie moderne» (2. Aufl., ebd. 
1850), «Christologie» (2 Bpe., ebd. 1858; deutich 
von Altbaus 1859). 

Sein Sohn Athanaſe E., geb. 1820 zu Amfter: 
dam, wurde 1850 Hilfägeiftlicher in Paris, aber 1864 
auf Betreiben Guizotö durch die Orthodoxen wegen 
Unglaubens aus jeinem Amte verdrängt und galt 
jeitvem als Führer deö liberalen Protejtantismus 
in Frankreich; er ftarb 24. Juli 1875 zu Fismes 
(Depart. Marne). Außer «Homelies» (Par. 1855) 
und «Sermons et homelies» (ebd. 1858) fchrieb E. 
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drei Briefe an Renan über deſſen «Leben Jeſu⸗ 
(deutfch in Scherer8 und C.s «Zwei franz. Stimmen 
iber Renans Leben Jeſus, Negensb. 1864), «Des 
premidres transformations historiques du chri- 
stianisme» (Par. 1866; deutich Berl. 1870), «Li- 
bres &tudes» (Par. 1867), «Jean Calas et sa fa- 
mille» (2. Aufl., ebd. 1870); auch veröffentlichte er 
«Lettres inddites sur la tol6rance» von Voltaire 
(ebd. 1863). — Val. €. Stroehlin, Athanase C. fils 
(2 Bde., Bar. 1886). 

Ooquerelles (fr3., fpr.tod’räbl), in der Heraldik: 
grüne Hafelnüffe, je drei an einem Stiel. 

Eoqued oder Cocx, Gonzales, nieberländ. 
Maler, geb. 1618 in Antwerpen, geft. 18. April 1684, 
war ausgezeichnet im Borträtfache, äußert beſtimmt 
und far im koloriftifchen Vortrage, dabei pe und 
lebendig. Er ftellt feine in Heinen Verhältniſſen ge: 
baltenen PBorträte zumeift in höchſt bezeichnend ge: 
mäblte Innenräume, wodurd die Menſchen jener 
* um ſo water und verftändlicher hervortreten. 

dieſer Weiſe liebt er es beſonders, ganze Gruppen, 

namentlich Familienbilder, darzuftellen. Hauptwerke 
von ihm find: Der Gelehrte und feine Frau (1640; 
in der Cafleler Galerie), die fog. Zamilie van Eyd 
an Nationalmufeum zu —— ſeine eigene 

amilie (in der Dresdener Galerie), ferner das Por⸗ 
trät Karls I. von England. 

Coqui (Hylodes martinicensis Martens), auch 
Antillenfrofc genannt, ein 5 cm an dan Grm 
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Baumfrofh, ohne Schwimmbäute an den Ertre 
mitäten, aber mit Heinen Saftf cheiben an den Beben, 
vor graumeißer reg e, oben mit brauner 
Marmorierung. Er legt eine Eier in größerer An: 
jabl (bis 30) in eine Shaummafje gebüllt auf die 

lätter von Landpflanzen (Piliaceen) ab, und die 
Jungen entwideln fid in 12 Zagen ohne Meta: 
morpbofe im Innern der Eier. Beim Ausfchlüpfen 
haben fie nur einen kurzen Schwanzanhang, der 
aber in 24 Stunden reforbiert wird. 

Coquillage (fr3., fpr. todijabfch'), Mufchelwert. 

Eoquillas (ipr. todilljas), auch Steintotos⸗ 
nüffe oder Liſſaboner aolasail]e genannt, 
die harten Fruchtſchalen einer braſil. Palme, Attalea 
funifera Mart., die zu Heinen Drechsler ⸗ und Schnitz⸗ 
arbeiten verwendet werden. Sie find eiförmig und 
baben eine Länge von 5 bis 9 cm. 

Coquille (frz., ſpr. fodij), Muſchel, Muſchel⸗ 
—8 auch die in Muf elichalen angerichteten 
feinen Ragouts. In der Metallurgie die eijerne 
Gußform Bußidale): Goquillenguß, foviel 
wie — (1. d.). - 

Coquimbit, ein von Breithaupt aufgefundenes 
Mineral, das in einem Lager von grünlichem Jaſpis 
bei Copiapo in der chilen. Provinz Coquimbo auf: 
tritt; e8 bildet beragonal:rbomboedrifche, did tafel: 
ähnliche oder kurz ulen örmige Kroftalle, mehr 
noch klein⸗ und feintörnige 1agregate, farblos, oder 
von weißer, bläulicher, bellgrünlicher Farbe, mit 
vitriolartigem Gefhmad. Die Härte ift 2. In chem. 
Hinficht befteht der E. aus normalem ſchwefelſaurem 
Eifenoryd mit 9 Molekülen Wafler, Fe,S,0,, +9aq, 
mit 28,5 Eifenoryd, 42,7 Schwefelfäure, 28,8 Wafler; 
bisweilen ift etwas von dem entjprechenden Alu: 
miniumfulfat binzugemijcht. 

Eoguimbo (ipr. fotim-). 1) Provinz der ſud⸗ 
amerit. Republil Ebile (f. Karte: La-Plata— 
Staaten u. f. w. beim Artifel La Plata), zwiſchen 


Atacama im N. und Aconcagua im ©., zäblt auf | 
. Sie ift größtenteils | 


33423 qkm (1895) 160898 


— Corallina - 


von lahlen Gebirgen erfüllt, darunter der kolofjale 
Gebirgsitod von Dofa Ana (4669 m) mit den war: 
men Bädern Del Toro am Dftabhange. Nur die 
fchmalen Flußthäler des Rio de E., des Limari, des 
Choapa und ihrer Nebenflüfje find ARE BE 
auch von außerordentliher Fructbarteit. es 
durchſchnittlich im Jahr nur viermal regnet (40 mm, 
im N. gar nur 7,9 mm), fo ift der größte Teilder Pro: 
vinz Wüfte, namentlich im N., in der jog. Travefia. 
Nach einem regneriſchen Winter aber wird bie Wuſte 
ein einziger Blumenteppih. Man ziebt wenig Ge: 
treide, mebr Qugerne, befonder3 aber Obſt (Feigen 
und WBeinteben). Die Viehzucht ift unbedeutend, 
die Einfuhr aus Argentinien dedt den Bedarf, nur 
Ziegen find ziemlich häufig. Der Reichtum der Bro: 
vinz liegt in ihren Gold:, Silber, Mangan und 
befonders ihren Kupfererzen, z. B. in Andacolla; 
die Quedfilbergruben von Bunitoqui werden nicht 
bearbeitet. Drei Eifenbabnlinien ge von ber 
Küfte ins Innere. C. zerfällt in die Departamentos 
Serena, Sllapel, Combarbala, Ovalle, &. und Elqui; 
Hauptitadt ift a Serena (1. d.). — 2) Hauptftabt 
des Departamento C. in der chilen. Brovinz C. unter 
29° 57’ füdl. Br., an einem der beften Häfen ber 
Weſtküſte (14—36 m Tiefe), hat einen Leuchtturm, 
ein Zollhaus und (1895) 6270 €. Ausg 
werben größtenteild Produfte des Bergbaues. Eine 
Eifenbabn verbindet C. mit La Serena, eine zweite 
mit DOvalle, von der fi nod eine britte nad 
Buapyacan, einer der größten Kupferichmelzen 
der Welt, an ber Heinen, volllommen ſichern 

von Guayacan abzmeigt. 

Coquito, Pflanzenart, f. Jubaea. 

Cor (lat.), das Herz (ſ. d.). 

Cora, Guido, ital. Geograph, geb. 20. De. 
1851 in Turin, widmete ſich geogr: Studien, die er 
feit 1870 in Deutſchland betrieb. Nach Zurin zurüd: 
getebrt, erhielt er den Lehrſtuhl für Geographie und 

ründete 1878 die Zeitfchrift «Cosmos», die er feit: 

er redigierte. 1874 und 1876 machte er willen: 
ſchaftliche Reifen nad Griechenland und Nordafrila. 
1898 gab er feine Stelle auf und fiedelte nah Rom 
über. Außer zahlreihen Abhandlungen in feiner 
Zeitſchrift und — kleinern Schriften veröffent⸗ 
lichte er: «Da Brindisi a Bombay, attraverso il ca- 
nale di Suez» (Caſale 1869), «Ricerche storiche e 
archeologiche sul sito d’Auaris» (1870), «Spedi- 
zione italiana alla Nuova Guinea» (Rom 1872), 
«Cenni generali intorno a un viaggio nella Bassa 
Albania ed a Tripoli di Barberia» (Tur. 1875), 
aCarta speciale della reggenza di Tunisi» (ebd. 
1881), «Note cartografiche sulla reggenza di 
Tunisi» (ebd. 1881), «Die Zigeuner» (ebd. 1897), 
«Nel Montenegro» (Rom 1901), «America sud a 
base fisica, 1:8000000» (4 Blatt, Zurin 1901), 
«Africa a base fisica, 1: 8000000» (4 Blatt, ebd. 

Coräces, |. Singvögel. [1901). 

Coraocildae, j. Mandelkrahe. 

Coraoopsis, |. Bafapapaneien. 

Corallina Tourn., Korallenmoos, Algen 
gattung aus der Gruppe der Rhodophyceen (f. d.), 
deren Arten faft in allen Meeren verbreitet vor: 
tommen; fie haben einen fiederförmig verzmweigten 
Thallus und find ftart mit foblenfaurem Kalt in 
truftiert, fo daß fie häufig, zumal durch ihre lebhafte 
rote Färbung, das —— ierlich verzweigter 
Korallen baben. Die be —— Art iſt die als 
Korallenmoos bezeichnete, in allen europ. Meeren 
bäufig wachſende C.ofücinalis Z. (f. Tafel: Aigen!, 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter A aufzufuchen. 


Corallium rubrum — Gorbulo 


Fia.6), die ih auch oft unter den ald Earrageen: 
mo08 (f.d.) oder Wurmmoos in den Handel kom⸗ 
menden Algen vorfindet. 

um rubrum Lam., ſ. Eveltoralle, 

Coram (lat.), vor, in Gegenwart von; jemand 
C. nehmen (toramieren), ibn ausfcelten, fragen, 
ob eine Beleidigung im Ernit erfolgt ift; C. populo, 
vor dem Boll; C. senätu, vor dem Senat; C. notario 
et testibus, vor Notar und Zeugen. 

Eorangi, oftind. Stabt, j. Koringa. (Horn. 

Cor lais (fr3., ipr. angläb), f. Engliſch⸗ 

Sorantiin (pr. -tein), Fluß, j. Corentyne. 

Eoräto, Stadt im Kreis Barletta der ital, Pros 
oinz Bari, in 232 m Höhe, bat Dampfitraßenbahn 
v4 Barletta (14 km) und Bari (46 km) und (1901) 
als Gemeinde 41573 €. In der Nähe das moderne 
Dentmal(l’Epitafio) zur Erinnerung anden Sieg der 
13 Italiener unter Brofpero Eolonna über 13 Fran: 
zoſen unter Ritter Bayarb während der Belagerung 
von Barletta (1503), ſowie grobortige Trümmer des 
von Friedrich I. erbauten aftello del Monte. 

Corax, j. Roltrabe. 

Eoray, Hellenift, ſ. Rorais. 

Eorbadh, ſtreisſtadt im Kreis des Eifenberges 
im Fürftentum Walded, an der Nebenlinie War: 
burg:€. (44 km) der Preuß. Staatöbahnen, Sig 
eines Amisgerichts (Landgericht Caſſel), hat (1900) 
2610 E., darunter 77 Ratboliten und 122 Israe⸗ 
liten, (1905) 2859 E., Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 

rapb, 2 evang. Kirchen, fürftl. Landesgymnaſium 
| 1579 eröffnet) Bürgerfchule, höhere Mädchen: 
chule, Hofpital, Altersv orgungsanftalt, Kranlen⸗ 
— Krebitverein, Kreis⸗ Spar⸗ und Lei 
aſſe; Bang bar Biegeleien, Kalfbrennereien, 
Brauereien, Färbereien, Landwirtſchaft und Vieh: 
zucht, Holz: und Landesprodultenbhandel. — Bol. 
Gentbe, Geihichte der Stadt E. (Corbach 1879). 

Eorbeil (ipr.-bej). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Seine:et:Dife, bat 640 qkm, (1901) 
109149 E., 94 Gemeinden und zerfällt in 4 fans 
tone. — 2 Hauptitadt des Arrondifjements C., 
40 km füblih von Paris, an der Mündung ber 
ze in die Seine und an der Linie Barıs-E.: 

ontargis⸗Sens der Franz. Mittelmeerbahn, bat 
(1901) 9501, ald Gemeinde 9632 E., Poſt, Tele 
graph, got. Kirche St. Spire, Dentmal der Gebrüder 

ignani (j.d.), einen Gerichtshof erfter Inſtanz, 
Bibliothel; großes Muhlenwerk Darblay, Brauerei, 
Fabrifen von Shawls, Rartonnagen, Ol und Damaſi 
und Getreide, Mebl: und Weinhandel. 

Corbeille (fr3., ipr. -bej), Korb; der für die 
ar erg vorbehaltene Raum auf der Börfe 
(j. d.); C. de mariage (jpr. marrlaſch, « Hodhzeits» 
torb»), auch bloß C., Gejchente, die der Bräutigam 
der Braut vor der Hochzeit gewöhnlich in einem reich 
verzierten Korb überreicht. 

orbie (jpr.-bih), Hauptitabt des Kantons E. im 
Arrondiſſement Amiens des a Depart. Somme, 
17km öftlih von Amiens, nahe bei ver Nündung des 
Ancre in die Somme, an der Linie Amiend:Arras: 
Galais der Sranı. Nordbahn, hat (1901) 3571, als 
Gemeinde 4133 E., Statue der Königin Balthilde, 
x „ Zelegraph; Woll: und Baummwollfpinnereien, 

abrifen von Müßen, Wollftoffen, Lampen, Sam: 
met und Trilotagen. — E. verdantlt feinen mn 
und jeinen Ruf der 662 durch die Königin Balthilde 
(j. 9 gegründeten Benediltinerabtei, deren Abt den 
Grafentitel führte und ein jährlihes Eintommen 
von 60000 Livres genoß; von bier aus wurde Eorvei 
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if d.) geftiftet. Defiverius, der lebte König ber 
noobarden, wurde 774 durch Karl d. Gr. hierher 
vermwiefen; bis 1693 war 6. Feitung. 
Gorbitres (fpr. -biähr), Gebirgsmaſſiv in den 
franı- Depart. Aude und Porendes : Orientales 
(f. Karte: Mittel: und Südfranfreid, beim 
Artikel Frantreih, Bd. 17), welches fich bei dem 
687 m hoben Eol de St. Louis von der Kette des 
Pic Madres (2471 m) in den öftl. Pyrenäen ablöft 
und zwiſchen den Thälern der Aude und Tet von 
SW. nah ND. ftreiht. Sie beſtehen aus Kreide 
und Sciefer, find fehr zerriiien, fteil und feljig, 
fahl und waflerarm, und werden von vielen durch— 
fhnittlih 400 m tiefen Schluchten durchſchnitten. 
Sie zerfallen in mebrere Gruppen: Bugarad, 
Monts de Capronne, Plateau de St. Paul, Monts 
de Tauch, Monts d’Alaric, die lektern oberhalb von 
Capendu, zwiſchen Carcaſſonne und Narbonne. Der 
höchſte Gipfel ift der Puy de Bugaradı (1231 m), 
nabe beim Col de St. Louis. (0. d., Bd. 17). 
orbiguy, ehemaliger Name von Vhilippeville 
Eorbiniänus, der Heilige, Milfionar und 
Biſchof in Bayern, geb. um 680 zu Chartrettes bei 
Melun in Frantreih, hieß eigentlih Waldekiſo, 
wurde aber nad) feiner Mutter Gorbiniana bald E. 
genannt. Bis 722 lebte er ald Klausner in der Hei 
mat; als aber Karl Martell begann, die dem Chriſten⸗ 
tum entfremdeten deutſchen Herzogtüner wieder 
unter fränf. Herrſchaft zu bringen, begab ſich C. nach 
Bayern zum Herzog Grimoald, wo er von Freifing 
aus das Belehrungswerk und den Bau von Kirchen 
betrieb. 724 mußte er vor Biltrud, der Gattin Gri: 


b» | moalds, fliehen und blieb mehrere var in dem von 


ibm — Kloſter Mais bei Meran. Erſt 
nah Grimoalds Tode (728) kehrte E. nach fing 


zurüd und ftarb bier 8. Sept. 730. Seine Gebeine 
wurben in Mais beftattet, aber 768 nad Freiſing 
gebradıt; als Tag der Übertragung feiner Gebeine 


wird in Freiſing und Regensburg noch jetzt der 
20.Nov. gefeiert. — Vol. Duigmann, Die ältefte Ge: 
fhichte der Bayern (Braunſchw. 1873); Riezler, 
Arbeos Vita Corbiniani (Münd. 1888). 
Eorbould (fpr. torb’Io), Edward Henry, Sohn 
de3 folgenden, engl. Maler, geb. 5. Dez. 1815 in Lon⸗ 
don, entwidelte früh vieljeitige künftleriihe Talente 
und gewann feit 1834 mehrere Medaillen; fo für die 
Ölgemälde: Sturz des Phaethon, Heiliger Georg mit 
dem Drachen, Griechiſches Wagenrennen (1836). 
Ferner ift zu nennen: Einzug Heinrichs VI. in Zon- 
don nad) feiner Krönung in Barid. Dann wendete 
er ih der Nquarellmalerei zu, in derer große Meifter: 
ſchaft erreichte; Hauptwerte find: Die Ehebrecerin 
vor Ehriftus, Salome vor Herodes tanzend, Die 
Londoner Peſt 1344, Die Taufe Ethelberts. 
Corbould (fpr. torb’Iv), Henry, engl. Maler, 
eb. 13. Aug. 1787 in London, get. 9. Dez. 1844, 
tudierte auf der königl. Alademie und ftellte feit 
1807 Hafjifshe Gemälde aus; fo: Eoriolanus, Ab: 
ſchied Heltors von Andromade, Thetis den Achilles 
tröftend, warf fich indes feit 1811 auf die Buch 
illuftration und illuftrierte unter anderm Sir Walter 
Scott3 «Lady of the Lake» und «Rokeby», 
Eorbülo, Gnäus Domitius, röm. Feldherr, 
Bruder der Cäſonia (der legten Gattin des Kaiſers 
Galigula), war unter Tiberius PBrätor, unter Cali⸗ 
gula 39 n. Chr. Konſul und erwarb fi, feit etwa 
46 Statthalter in Untergermanien, im Kampfe gegen 
die Ehaufen einen gefürdteten Namen, An dem 
Kriege zwischen Rom und dem Partberlönig Volo⸗ 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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geies L. um bie Oberhoheit über Armenien wurde 
. von Kaifer Nero nah Afien gefandt und ope⸗ 
rierte fo geſchidt, daß endlih Rom das entichiedene 
fibergewiht gewann. Bon Nero zurüdgerufen, 
ftürzte fih C. 67 in Kenchreä, dem Hafen von 
— in ſein Schwert. Seine Tochter Domitia 
wurde ſpäter Gemahlin des Kaiſers Domitian. 
Cor Caröli, Sternbild, ſ. Karlsherz. 
Corchörus L., Pflanzengattung aus — 55 
milie der Tiliaceen (ſ. d.) mit gegen 40 tropiſchen 
Arten, Es find krautartige Pflanzen oder niedrige 
Sträudyer mit lleinen ge en Blüten. Die Frucht 
ift eine vielfamige Kapſel. Mehrere Arten erlangten 
eine außerorbentlihe Wichtigkeit für die Zertil- 
induftrie; fie find die Stammpflanzen der Jute— 
fafer (f. Zute). Der größte Teil der in den Han- 
del lommenden Jute ftammt von C. capsularis L. 
f. Tafel: Eolumniferen di. 4), indiſcher 
lachs, Dftindien und füpl. bina, deren Faſern 
chon lange von den Eingeborenen zur Heritellung 
von Kleidern, Deden u. f. w. verwendet werben. Sie 
wird in ihrem Heimatlande wie auch neuerdings in 
Algier und mehrern Gegenden des tropischen Sud⸗ 
amerifas im großen angebaut. Auch einige andere 
Arten liefern bedeutende Mengen von Jute, fo die in 
den Tropengegenden Aſiens, Afritas und aud Süd» 
ameritas fchon feit längerer Zeit hauptſächlich ala 
Gemüfepflanze kultivierte Gemüfejudenpappel, 
Muskraut oder Meluchia, C. olitorius L. ferner 
C. fuscus Roxb. und C. decemangulatus L., beide 
ebenfallö der Blätter wie Faſern wegen angebaut. 
Eorcovädo, Bultan in Süpdile, am Golf 
von C. der den ſüdl. Zeil von Ebiloe vom Feſt⸗ 
lande trennt, erreicht 2289 m; in den Golf mündet 
der Fluß C. der auf argentin. Gebiete entipringt. 
Eorcura, |. Kerkul. 
Eorchra, f. Korfu; E. nigra, f. Curzola (Infel). 
Oorda (ital,; franz. corde, fpr. ford), Saite; una 
corda (seine Saite») bedeutet in der Klaviermufil die 
Anwendung der Verſchiebung (lintes Pedal); due 
corde («zwei Saiten»): mit halber Verſchiebung; 
tutte le corde («alle Saiten»): ohne Verſchiebung. 
Eorbda, Aug. Yof., Botaniker, geb. 22. Dit. 1809 
zu Reichenberg in Böhmen, veröffentlichte die«Mono- 
graphia — — et Hepaticorum» (Prag 
1829). Hierauf lebte er in Berlin, bis er 1834 zum 
Euftos der zoolog. Abteilung des Vaterländiſchen 
Mufeums nad Prag berufen wurde. Er erhielt 1847 
durch den Fürften Colloredo die Mittel zu einer 
Neife nad Texas, von wo er mit reihen Samm: 
lungen fi auf dem Bremer Schiffe Victoria zur 
Nüdtehr einjhiffte; mit diefem fand er im Sept. 
1849 auf dem Atlantifhen Dcean —— Unter⸗ 
ang. C. war einer der erſten Botaniler, der foſſile 
flanzen in — —— ihre anatom. Strultur 
genauer unterfuchte. veröffentlichte die Pracht: 
werte: «Icones fungorum hucusque cognitorum » 
(6 Bde., Brag 1837—54) und —— europ. 
Schimmelbildungen⸗ (Lpz. 1839), denen « Beiträge 
zur Flora der Vormwelt» (Prag 1845) folgten. 
Eorday d’Armont (ipr.forbä barmöng), Char: 
lotte de, die Mörderin Marats, war 27, Auli 1768 
zu Saint Saturnin:bes:Ligneries in ber Rormandie 
eboren und batte 1782 — 90 in der Abtei Sainte 
Frinite zu Gaen eine vorzügliche Erziehung erhalten. 
a biftor. und philoſ. Schriften vorgebilbet, hatte 
fie fih anfangs begeiftert der Revolution zugewen⸗ 
det, wurde aber mehr und mebr von Abſcheu vor 
der fanatiſchen Ausartung der Pariſer Gewalthaber 





Cor Caroli — Cordeiro 


erfüllt. Ihre Vorftellungen waren von dem Roufs 
ſeauſchen Staatsideal und den Bildern der Nepur 
blifen des Altertums beberriht. Den Entſchluß, 
Marat zu ermorden, fahte fie nach ihrer eigenen 
Ausfage in den * Tagen des Juni 1793, nad: 
dem der Nationaltonvent die Verhaftung von 32 
Girondiften beſchloſſen hatte. Perſonlicher Verlehr 
mit einigen der nad Caen geflüchteten Girondiſten 
beftärkte fie in ihrem Vorhaben. Am 11. Juli traf 
fie in Paris ein und am 18. erlangte fie Zutritt 
bei Marat. Er war frank und ſaß ın einer Babe: 
wanne. Nach einer kurzen Unterhaltung ſchrieb 
er fich die Namen der nad Caen geflüchteten Ab: 
geordneten, die fie ihm nannte, auf und fagte, in 
wenigen Tagen werde er fie alle in Bari guillo- 
tinieren lafjen. Sogleich fich ibm Charlotte ein 
lanaes, ſcharfes Meſſer in die Bruft. Er ſank zurüd 
und war tot. Ebarlotte wurde verhaftet und ins 
Gefängnis gebradt. Am 17. Juli war die ſchwur⸗ 
nerichtlihe Hauptverbandlung vor dem Revolu⸗ 
tionstribunal. Charlotte wurde zum Tode verur: 
teilt und gegen Abend desjelben Tages auf dem 
Revolutionsplatz (der heutigen Blace de la Eon: 
corde) hingerichtet. Ein treffliches, von Hauer ge: 
maltes Ölgemälde von Charlotte &. hängt in der 
Galerie von Berjailleds. — Vgl. Du Bois, Char- 
lotte de C. (Par. 1838); Dossiers du procös cri- 
minel de Charlotte de C., bg. von Batel (ebd. 1861); 
de Monteyremar, Charlotte de C. (ebd. 1862); So: 
riffen, Charlotte de ©. (Groningen 1864); Cheron 
de Villiers, Marie- Anne-Charlotte de C. (Bar. 
1865); Vatel, Charlotte de C. et les Girondins 
(3 Bde., ebd. 1864— 72); Dossier historique de 
Charlotte de C., ba. von Batel (ebv. 1872); van 
Alitine, Charlotte C. (Zond. 1890); Fode, Charlotte 
€. Epz. 1895), wo eine volljtändige Bibliographie 
Corde, j. Corda. [gegeben ift. 
Eorbeiro (ipr. -ru), y. Ricardo, portugiefi: 
ne bramat. Dichter, geb. 5. März 1836 zu Liſſa⸗ 
on, wurde Selretär im Eonfelbo de Beneficencia 
und lieferte alö ſolcher (1863— 77) vorzüglidhe 
Berichte über Armenpflege; fpäter wurde er Be: 
amter des Minifterpräfiventen Luciano de Caſtro 
und ftarb 12. Febr. 1882. C. verfaßte einige wert: 
volle Schaufpiele: «Fernando» (1857), «O arrepen- 
dimento salva» (1858), «Amor e arte» (1860), «A 
sociedade elegante» (1862), «Um cura d’almas» 
(1866), «Entre o jantar e o baile» (1868), «A fa- 
milia» (1869), «Os paraizos conjugaes» (1882). 
Aud gründete er die Zeitichrift «Futuro» (1858). 
Eordeiro (ipr. -ru), Luciano, portug. Schrift: 
eller, geb. 21. Juni 1844 in Mirandella, redigierte 
ängere Zeit die «Revolugäo de Septembro», in 
der er naͤchſt politifhen und focialpolitiihen auch 
viele tüchtige kritiſche Studien über die zeitgendf- 
fifche Litteratur veröffentlichte, Später war er einer 
der Gründer der Lijjaboner Geograpbiichen Ge: 
jellibaft, deren erſter Setretär er war. Als ſolcher 
ichrieb er 1875 «De la part prise par les Portu- 
gais dans la döcouverte de l’Amerique», 1878 
«L’Hydrographie africaine», 1831 «Memorias do 
ultramar», 1883 «A questäo do Zaire». Seine 
jonftigen Werte find: « Primeiro livro de critica», 
«Segundo livro de critica», «Dos bancos portu- 
guezes», «Viagens» (2 Bde.), «A sciencia dos 
Pequeninos», Cine ausgezeichnete litterarbijtor. 
Studie bebanbelt die Verfafferin und Heldin ber 
berühmten «Cartas portugnezas»: «Soror Marianna, 
a freira portugueza» (Liſſab. 1889). Hiftor. Stw 
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Eordel — Cordierit 


dien find die unter dem Gefamttitel «Seröes Manue- 
linos» erfhienenen Bänbe: «A Senhora Duqueza» 
(1891) und «A Bond Duqueza» (1892). @. ſtarb 
24. Dez. 1900 in Yiffabon. 

Cordel oder Cuerda rs in 
Spanien, den fpan.samerif. Kolonien und den fpan.» 
amerif. Freiftaaten, in Europa und meift aud in 
Amerita ohne geiehlihe Geltung. In Spanien ift 
das E. = 8"), Varas (alfo etwa 7 m; in Gaftilien 
= 6,396 m); in Amerila meift = 24 Varas = etiva 
22 m. In Merito hat das C. 50 Varas = 41,0 m. 

Eorbelierd (ipr. -lieb), d.i. Stridträger, hießen 
in Frankreich die regulierten Franzislanermönde 
(f. Sranzistaner). In der Franzöfiihen Revolution 
erhielt den Namen der polit. Klub, der fi in dem 
*—— Kloſter der C. zu Paris verſammelte. 
Er lonſtituierte ſich 1790, dußerte bald einen außer: 
ordentlichen —— und überbot den Jakobinerklub 
in Gemaltthätigleiten; auch Pipe er ſich weit mehr 
als diejer auf die unterften Volksklaſſen. An feiner 
*8* ſtanden namentlich Marat, Danton, Fabre 
d'Eglantine, Camille Desmoulins, Hebert und Chau⸗ 
mette. Zur Zeit feines höchſten Einfluſſes 1792 bis 
zu dem Sturze der Gironde gab Marat den ultra- 
revolutionären «Ami du peuple» als Kluborgan 
beraus. infolge der Ermordung Marats ſchwand 
das Anjeben des Klubs. Eine kurze Nachblüte be 
yeichnete das Erfcheinen des vollstümlihen Blattes 
«Le vieux Cordelier», da8 Camille Desmouling feit 
Ende 1793 herausgab. Nah dem Sturze Hebertö 
und Dantons geriet der Klub in Verfall und löſte 
ich im April 1794 auf. — Vol. A. Schmidt, Das 
Ende der E., in den «Barifer Zuftänden während 
der Nevolutiongzeit», Bd. 1 (Xena 1874). 

Cordes (fpr. ford), Hauptitadt des Kantons C. 
im Arronbiflement Gaillac des franz. Depart. Tarn, 
in 279 m Höbe, auf einem fib 110m bod über das 
Thal des zum Aveyron fließenden Eerou erhebenden 
Berge, von mittelalterlibiem Ausfehen, hat (1901) 
1587, ald Gemeinde 1798 E., Boft, Telegraph, Refte 
von Willen, ‚alte Kirche, einen Brunnen von unge: 
woͤhnlicher Tiefe; Fabrifation von Badtud, Keſſeln 
und Leder und Weinbau. 

Cordesſche Büchfe, ſ. Raletenapparat und 
Tafel: Rettungsmwefen zur See, Fig. 6. 

s L., "Morgengattung aus der Familie 
der Boragineen (ſ. d.) mit gegen 180, fämtlich den 
mwärmern Gegenden angebörenden, vorzugsweiſe in 
Südamerila und auf den meftind. Inſeln vor: 
tommenden Arten. Es find Bäume oder Sträucher 
mit abwechſelnd ftebenden Blättern und Heinen zu 
widelartigen — vereinigten Blüten. 
C. myza L., Sebejtenenbaum, Dftindien, Ara⸗ 
bien und Hopten, trägt rundliche, zugeſpitzte, 
am Grunde en Blätter, am Ende der 
EC ftehende Doldentrauben weißer Blumen und 

drmige, jugefpißte, — friſch dunlel⸗ 
grüne Sri te und war offizinell, Die Früchte, die 
als Fructus Myxae oder tenae in den Handel 
tommen, getrodnet buntelbraun, faft ſchwarz aus⸗ 
ſehen und ein fchleimige2, weißliches, ſehr füß 
chmedendes Fleiſch befigen, wurden früber 

ankheiten angewendet (ſchwarze Bruft- 
beeren). Die Früchte von C. crenata Del., eben: 
falls in Agypten und Abeffinien einheimiſch, ferner 
bie der ſudameritaniſchen C. grandiflora R. et Sch. 
werben ggasfen. Das Holz mehrerer Corbiaarten 
fommt a fenbol; (f. d.) in den Handel, haupt: 
ſachlich das der C. gerascanthus L., C. sebestena 


Brodbaus’ Ronverjationd-Bezilon.. 14. Hull. R.U. IV. 


bei | Ku —— i in 


449 


DC. und C. scabra Desr., —— in Beftindien, 
Das Holz von C. myxa, das ebenfalld als Rofen: 
olz in den Handel fommt, foll den Slgpptern N im 
nlerti ung der Mumienfärge gedient J en. Von 
der in Oſtindien heimiſchen und dort wegen der eß— 
baren Früchte vielfadh kultivierten C. latifolia Rozb. 
werben dieBaftfajernaleNaramalizur Heritellung 
von groben Geweben, Zauen, Matten, Nebenu.|. m: 
verwendet, ebenfo wie die Bajtfafern der C. angusti- 
folia . und C. Rothii et Sch. (beide in 
Ditindien); die Fafern legterer Art beißen Gundui. 

Eordiani, Baumeifter, |. Sangallo. 

Cordioölae (lat.,«Hersverebrer»), im 18. Jahrh. 
—— ſpottiſche Bezeichnung der Förderer 
der Verehrung des Herzens Jeſu (. Herz Jeſu). 

Eorbier (ſpr. -dieb), Charles, ent. Bildhauer, 
geb. 19. Dit. 1827 in Cambrai, erhielt Unterricht 
von Fouginet und Rude zu Parıd. Von der —* 
rung nad Afrila geſchicht, entwigelte er bier | ne 
Depabung in der naturalijtifchen Wiedergabe fremd⸗ 
artiger Dienfchentypen. Es entjtanden Büften von 
—5 Mongolen und Algeriern, die Statue der 
t. Venus, die Büfte der Füdin aus Algier in 

ronze (1862). Im Salon 1863 war die Büfte der 
Raiferin Eugenie in — — Marmor 
und 1866 eine lebensgroße Araberin, aus buntem 
Marmor und Metallen gefertigt, ausgeſtellt. 1874 
fertigte er eine die Harfe ſpielende Iſisprieſterin, 
1888 eine Ariadne, 1887 eine Badende. Außerdem 
auf er: Stanbbild des Marſchalls Gerard (1856; in 

erdun), Reiterftandbild Ibrahim Paſchas für Kairo 
1872), Dentinal des Columbus für Merilo (1874); 
erner die Statuen der Harmonie und Poeſie für 
die Neue Barifer Oper. 

Eordierit, ein von Haüy nad dem Minera: 
logen Eordier benanntes Mineral, das dem rhom⸗ 
bifen Spftem angebört, aber meift nur in undeuts 
fi ausgebildeten, kurzjäulenförmigen Kryſtallen, 
die wie jechäfeitige oder zwolfſeitige Prismen ers 
feinen und bisweilen nah dem Grundprisma 
verzwillingt find, ſowie ald unregelmäßige einge 
ſprengte Körner und ald Geſchiebe auftritt; Härte 
7 bis 7,5, fpec. Gewicht 2,6 bis 206, glasglängend, 
—— lau, graublau, indigoblau bis 
chwaärzlichblau, auch gelblich und bräunlid gefärbt, 
dabei ausgezeichnet burd feinen Trichroismus, ins 
dem bie dunklern Varietäten, in einer Richtung 
durhblidt, gelblihgrau, in einer darauf ſenkrechten 
bläulihgrau und in einer dritten, auf beiden fent 
rechten Richtung dunfelblau ausſehen; der frühere 
Name Dicroit e baber ganz unftatthaft. Säus 
ren greifen den C. nur wenig an; bei der Ana» 
Infe liefert er durchſchnittlich 49—50 Proz. Kieſel⸗ 
fäure, 82—83 Thonerde, 5—9 Eiſenoxyd, 10—12 
Magnefia, bisweilen au einen Heinen Wafler: 
gehalt ald Folge einer beginnenden Zerſehung; 
aus diefer Zufammenfegung lann man bie Formel 
2Mg0, 2R,0,,5Si0, ableiten. Der €. findet ſich 
einesteils auf Erzlagern, andernteils ald Gemeng⸗ 
teil von Granit und Gneiägefteinen, mit Magnets 
fies gut Erpftallifiert zu Bodenmais In Bayern, mit 
i Finland und zu Falun; 
vielort3 in flandinav. Urgebirgen, reichlich im Gneis 
von Rochsburg und Lunzenau in Sachſen; ferner 
in Trachyten und Andefiten am Cabo de Gata in 
Spanien (violblau, fog. Jolith), aud in Ungarn; 
ald kontaltmetamorphifches Produkt in den durd 
Graniteruptionen zu fog. Hornfeld umgewandelten 
Thonfhiefern; als ſehr glatte, ſchön gefärbte und 
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durchſichtige Gefchiebe in den Flußſanden von Cey⸗ 
Ion (jog. Luch s⸗ oder Wafferfaphir, ald Ring: 
und Nabdelfteine benust). Aus dem €. gebt eine 
ganze Reihe von Mineralien, die nichts anderes als 
deſſen Ummandlungsprodulte find, hervor. Diefe 
epigenetiichen Subſianzen befinden ſich auf verſchie⸗ 
denen Stadien der Zerjegung und enthalten bis: 
weilen matrojtopifh oder mikroſtopiſch noch Reſte 
von ... ebliebenem €. in fi; zu ibnen ge: 
Ören 3. B. der Esmarlit, Chlorophyllit, Afpafiolith, 
rafeolith, Bonsdorffit, Gigantolith, Falunit, Hu: 
ronit, Pinit, Dofit, Iberit. Das Endproduft ber 
Ummandlung des €. ift vielfach Glimmer. , 
Cordillẽra de Ch tfpr.-dilj-), ſ. Chiriqui. 
Eordillera Marianica (ſpr. -dilj-), ſ. Ma: 
rianiſches Gebirgsſyſtem. 
Eorbillera Benibetica ſſpr.dilj⸗·), ſ. Bätiiches 
Gebirgsſyſtem. 
Cordillẽren (ſpan. ſpr.dilj⸗, d. i. Ketten) oder 
vollftändiger Cordilleras de los Andes, vor: 
Tag’ Name der Gebirge in Chile, Bolivia, 
Der cuabor und Columbia, melde auch unter 
dem Namen der Anden ſpan. Andes, vom alt 
peruan. Worte anti, d. i. Often), der urjprünglich 
nur den im Dften der Inkaſtadt Cugeo hinſtreichen⸗ 
den Gebirgen zulam, zuſammengefaßt werden. Da 
man jedoch lange die Erhebungen auf der Weſtſeite 
de3 ganzen amerif. Kontinents als ein einziges Ge: 
birgs ſyſtem anfah, jo übertrug man den Namen €. 
oder Anden auch auf die Gebirge des mittlern und 
nörbl, Ameritad. Die C. enthalten die längiten Ge 
birgäletten der Erde. Diefe find aber nicht nur durch 
—A —— von Panama, ſondern auch 
durch drei Einſenlungen und Gebirgslüden völlig 


unterbrochen. UÜUberdies ändern fie mehrfach ibre 


Streihungslinie, die Höhenverbältniffe ihrer Gip: | 
fel: und Kammerhebungen, ihre geognoft. Struktur 


und ihren orographifchen Bau in dem Maße, daß fie 


lönnen. Vielmehr find fünf Spyftemezu unterſcheiden, 
die durch Depreffionen und Püden getrennt und 
welche bis ut ge mit den größten Ver: 
engungen des Erbteils zufammenfallen. Der Name 
Eordilleras de los Andes fommt nur dem größten 
anf diefer Syſteme zu, welches in 7000 km 
änge den füdamerif. Kontinent auf 45 gen 
MWeftfeite von Kap Froward (53° 54’ ſudl. Br.) bis 
um Karibiſchen Deere durchzieht. Die vorberr: 
chende Gebirgsform ift die der Ketten, welche vor⸗ 
wiegend in Meridianrichtung oft zu zweien, dreien 
und mebrern ziehen und von weiten Hodflächen bes 
gleitet find, Die Breite erweitert fih unter dem 
. Baralleltreife auf über 900 km, während fie im 
Mitiel nur 400—450 km beträgt. Der Weftabfall 
iſt meift ziemlich ſchroff, zumeilen mit Stufenbildung, 


nicht als ein einziged Syſtem betrachtet werben | | 
N | Hauptletten oder der Hochebene zwiſchen beiden auf: 


nad Diten hingegen vermitteln vielfach vorgelagerte 


Bergipiteme und ae den Übergang zum Tief: 
lande. Die Paſſe find ſehr hoch; vom 35.” ſudl. Br. 
bis riet des Aquators liegt feiner unter 3000 m. 
(S. die Phyfilalifhe Karte von Amerita II. 
Südamerika, beim Artitel Amerita, fomwie bie 
Karten: Eolumbia u. f. w. und La⸗Plata— 
Staaten u. f. w., beim Artilel La Plata.) 

Die füplichfte Abteilung der E. beginnt am Kap 
Hoorn und durchzieht den ganzen Feuerlandardipel 
(f. Zeuerland), doch in der Streihungsrichtung von 

SD. nah WNW. Schon bier erreichen fie in dem 
Monte-Sarmiento auf Feuerland 2070m, im Monte: 
Darwin 2100 m Höhe. Dieje Höhe haben auch noch 


den das 3400 m 
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der Monte-Stotes, etwas füplich von 50° fühl, Br., 
und der Vulkan Ehalten oder Fihroy am Lago Ebaca: 
buco mit 2170 m. Etwas weiter nörblid ‚aber 
nimmt die Höhe zu; der Monte-San Valentin 
(46*1,°) bat fchon 8870 m Höbe. Die Inſel Magda— 
lena erbebt fih noch zu 1660 m, mehrere nördlich 
folgende Berge mieder über 2000 m. Gegenüber 
der Inſel Ehiloe erreicht der Bultan Minchiumavida 
2438 m, der Gorcovadovulfan ebenfoviel, und von 
nun an beginnt ſowohl die Zahl der Bultane wie 
die Höhe der Berge zuzunehmen. Im W. des Lago 
Nabuel:Huapi jeben wir den Vullan Tronabor zu 
2980 m anfteigen. In der Umgebung der Seen über: 
baupt, welche bier von Llanquibue an ala Lago de 
Llanquihue (800 qkm), Lago de Rifibue, Ranco, 
Todos los Santos u. a. (f. Llanquihue, Valdivia) 
nad Chile überzutreten beginnen, find die meiiten 
Vulkane: Calbuco, Oſorno (2257 m), Ouetrupillan 
(3680 m), Billarica (2840 m), weiter gegen N. der 
Pfaimas (3010 m), Lonquimai (2810 m), Callaqui, 
Trilope, Antuco, Ebillan, de lad Dequas (3457 m), 
Peteroa, Tingutririca (4480 m), Maipo (5315 m). 

Mit zunehmender Höbe wird die Andentette aber 
auch gealiederter und in der Gegend des 6970 m 
hoben Aconcagua (f. d.), des böchiten Berges Ame: 
rifas, teilt fie fib in zwei Uſte, melde anfangs 
ſchmale, dann immer breiter werdende Hochebenen 
zwifchen fich einfchließen. Bis in diefe Breite ftreicht, 
vom Hauptzuge getrennt, die bedeutend niedrigere 
Küftencordillere, deren fühl. —A in 
Chiloe und den ſudl. Küfteninfeln zu ſuchen iſt. Vom 
Aconcagua aus ſieht man erſt nach langer Unter: 
brebung im nördl. Ebile (f. d.) wieder eine reiche 
Fülle von Vulkanen emporfteigen. ne bem 
Maipo (33°) und dem Copiapo (27°) feblen fie. 
Bon nun an aber erreichen fie enorme Höhen, Der 
Copiapo felbft hat 6000 m, der Bulfan von An: 
tofalla 6370, der Llullaillaco 6600 m Höhe. Wie 
in Bolivia find fie bier der mweftlichen der beiden 


eiegt, inmitten dder, waflerloier, ſalziger Wüften und 
Etenpen, ichneebededt, fern von menſchlichen Anſie— 
delungen. Die weſtl. Kette trägt noch den Socompa 
(5980 m), Toconao (5900 m), an der Grenze von 
Chile gegen Bolivia den Licancaur (5950 J den 
San * y Pablo (5920 m), den Oyagua (5860 m), 
Tua, Lirima (5830 m), Miño (5520 m), den Tata 
Jachura, eg (5200 m), Sajama (6415 m), 
Huallatiri (6000 m), Tacorau.a. Die ditl. Kette, 
welche vom 27.° füdl, Br. an die Grenze Chiles gegen 
die Argentinifche Republikbildet, trägt feine Bultane, 
wohl aber —* Gipfel, wie die Nevados von Cachi 
(6000 m), Nördlich des Wendekreiſes biegt die Oſt⸗ 
cordillere nah Dften aus, inbem fie fih in eine 
ganze Schar von Ketten auflöft, die vom Pilco« 
mayo und Mamore durchbrochen werden. Zwi—⸗ 
ihen Dit: und Wejtcordillere befindet fih im Su⸗ 
obe Despoblaboplateau, nörd: 
lich davon das Hodland von Bolivia (f. d.), welches 
durch die Corbillera de los Frailes in zwei Teile 
geſchieden wird. Mehrere öftl. Ausläufer ber C. 
ieben bis in die Argentinifche Republif (j,b.) hinein, 
on 18° ſudl. Br. näbern ſich Die beiden Hauptletten 
wieder; bie weſtliche biegt, dem Zuge der Küfte ent» 
iprebend, nab NW. um, ebenjo die Neibe der au 
ihr auffteigenden Bulfane: Tacora oder Chipican 
(6017 m), Tandarave oder Tutupaca (5710 m), Ubi⸗ 
nas oder Uvillas (6660 m), EI Miiti (f. Arequipa), 
der nörblichfte Vullan der zweiten Gordillerenreibe. 


Urtifel, die man unter E vermißht, And unter M aufauluhen. 
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Andere Erhebungen derjelben find der Nevado de 
Chuquibamba (6400 m), Chachani (4468 m), Pichu⸗ 
Vichu (5515 m) und der Biejo. Die ditl. Kette 
wird auch wieder geſchloſſen und zieht der weitlichen 
parallel bis in die Breite von Cuzco. In ibr ers 
—— ſich viele der höchſten Gipfel des Kontinents: 
orata (f. d.; etwa 6550 m), Illimani (6410 m), 
Huaina Potofi (6150 m) u.a. Ihre Paſſe erreichen 
meift über 4400 m, doch bildet fie feine Waſſer⸗ 
fcheide, fondern eine Anzahl auf der Weſtſeite ent« 
fpringende Flüſſe fließen zum Amazonenjtrome. 
om Knoten von Apolobamba an, von dem aus 
mehrere Querzüge, wie der 5300 m hohe Bilcanota, 
die beiden Hauptletten verbinden, wendet ſich der 
Zugdes serien her ige zuerjt nordweſtlich, dann 
wieder nordnordweſtlich, der veränderten Küftenlinie 
entiprechend, bald zwei⸗, bald dreiteilig, eine Reibe 
von Plateaus einfeliebend, die durch Querfetten un: 
terbrochen find, wiedas von Gangallo (3900 m) und 
uancavelica, deſſen höchſter Teil, das Plateau von 
unin (bi® 4200 m bodh), fih an den Knoten von 
&co anlebnt. Auf diejer ganzen Strede bildet 
die waſſerſcheidende MWeftcorbillere einen ununter: 
brodenen Zug, während die Binnencordillere viel- 
ab von Sta] en durchbrochen ift. Erftere ift in 
rem obern Zeile ſchroff und wild, mit ftodartigen 
Berggipfeln; dagegen iſt der untere Abfall zur Küfte 
ne ziemlich janft; auf weite Streden wird fie, ähn— 
ich wie in Ebile, von der nievdern Küftencorbillere 
begleiiet. Die Binnencorbillere hingegen zeiat kegel⸗ 
förmige Spisen und einen ungemein | re Abfall 
7 öftl. Tieflande. Vom Cerro de Pasco an nörd» 
ic werben die C. durd die Jängentbäler des obern 
Marafion und des Huallaga in drei parallele Ketten 
geſchieden, von denen die öftliche, die als Cordillera 
oriental am Maranondurhbrud mit ber mittlern 
zufammentrifft, feine bedeutenden Höhen erreicht, 
während die weſtlichſte ar trägt, wie den 
elagatos, Moyopata, Nevado dela Biuda (4655 m), 
ltun⸗Chahua (6170 m), Nevado de Huascan 
(6721 m). Sie ſetzt fi, unter die Schneegrenze 
ſinlend, fort biß nad) der Grenze von Ecuador, wo 
die mittlere mit der dftl. Kette, vom Quertbale 
des Marafion durchbrochen, wieder herantritt. Mit 
der Scharung der Ketten bei Sup beginnen, wieber 
faft in Meridianrihtung, die &. von Ecuador, in 
zwei bis zu 150 km entfernten Zügen das Hochland 
von Quito umfaflend; 22 fchneetragende Gipfel, 
durchweg vullani Natur, viele andere niedrigere 
ch zu beiden Seiten des Hochlandes, deilen 
verſchiedene (8) Beden zwiſchen 2850 m (Quito) und 
2073 m (2oja) liegen. Hier beginnt die dritte Reihe 
der Eorbillerenvultane bis zum Ruiz. Die Haupt: 
giviel der öftl. Reihe find; Sangay 5323, Altar de 
Eollanes 5404, Tunguragua 4927, Quilindaña 
4919, Eotopari 5960, Sinholagua 4988, Antifana 
5870, Cayambe 5840, Jmbabura 4582 m; die der 
weſtlichen: der Ghimborazo 6247, Garihuairazo 
5106, Duilotoa 4138, Iliniza 5302, Rumiñagui 
4757, Corazon oder Ehamalari 4787, Atacazo 4539, 
regt an Eotacahi 4966, Eumbal 4790, 
m. 


Mit der Scharung der Ketten bei Pafte, dem 
nordlichſten Vereinigungspunkte der C., beginnen 
die C. von Columbia, dreigeſpalten durch die Län⸗ 
—— —— rein Die mittlere 
ert mebrfah die Schneegrenze mit 
ihren © Bolcan de Pafto oder el Galera 
(4264 m), Pico de Ayucar (4870 m), Burace (4700 m), 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter M aufzufurhen. 
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aca, Ehinde, Barragan, Duindiu (3678 m), Tos 
ima (5584 m), Ruiz, die nördlichften Bullane der 
Anden und Meja de Herveo (5600 m). Die weſtl. 
Kette zieht, anfangs nur 1600— 2000 m, meiter 
nörblih im Mundique bis 3012 m auffteigend, bis 
in die Nähe von Antiogquia, wo fie ſich der mittlern 
in dem Maße nähert, daß der Rio Cauca (f. d.) zu 
einer 150 km langen Reihe von Fällen und Stroms 
fohnellen genötigt wird. Beide Ketten verlaufen alls 
mählih in die Ziefebene am untern Magdalena, 
Die dftl, Kette zieht, nah Nordoften abweichend, 
über den Baramo de la Suma Paz zur Hochebene 
von Bogota (f d.) und weiter über die Baramos 
von Guadhaneque, Tunja, Zoraca, Ehita und die 
Sierra Nevada de Eocui (bis 4900 m) zu der Scha⸗ 
rung bei er lona. Bon dieſer aus findet die 
Kette ihre Fortſezung in Venezuela in der Cordil⸗ 
lere von Meriva, melde in nordöftl. Richtung zieht, 
in den fünf Schneegipfeln der Sierra Nevada de 
Meriva bis 4700 m anfteigt und fich bei Barguis 
fimeto verliert. Hier liegt das eine Ende der Ans 
den; auf fie Kat gegen O. das Karibiſche Gebirge. 
Der zmeite ug seht als Sierra de Perija (f. d.) 
nörblih zur Sierra Nevada de Santa Marta 
(j. d.), erreicht 3000 m Höhe und verliert ſich in der 
Goajira. Hier endet der zweite Ausläufer der Anden. 
Die Eentralcordillere endet am Cauca in 8° nörbl. 
Br., die Weftcordillere am Rio Sinu in 9° nörpl. 
Br. Die Sierra Nevada de Santa Marta fcheint ein 
fremdes Gebirge zu fein. Die weftlichen E. werben 
vom 4.” nördl. Br. an vom Meere geſchieden durch 
eine niedrige Kette, melde von ihnen burd die 
Längentbäler des Kio Sa Juan und des Atrato 
getrennt ift und nur zwifchen den Quellen viefer bei: 
den auf durd einen niedrigen Sattel — 
ngt. nirgends 400 m erreichende Rüftentette 
ilvet den Anfang der E. von Panama, die ein von 
den fübamerif, Anden german Syſtem darftellt. 
Die Geologie der C. ift noch ſehr unvollftändig 
belannt; es find wohl alle Schichten —— Erdrinde 
in ihrem Aufbau vertreten; eine beſonders große 
Ausdehnung nehmen die vulkaniſchen Bildungen 
ein, Die C. Sudamerikas zählen 56 Vulkane, von 
denen 26 noch thätig find; gewaltige Erbbeben er: 
füttern das Gebiet derjelben, namentlich leiden 
die Küften des Stillen Dceand an —* (Arica, 
Iquique, Arequipa), ferner die chilen. Kuſte und 
das Hodland von Gcuador, Im allgemeinen ift 
auch bei den E. eine kryſtalliniſche archaiſche Achſe zu 
erfennen, welche meijt in den dftl. Ketten liegt und 
in Argentinien, Bolivia, Beru, Ecuador, Columbia 
u erfennen ift. Bolivia fowie Argentinien find 
arte Maſſen paläozoifcher Sandfteine und Schiefer 
darauf gelagert, welde im Illampu und Yllimani 
u ſehr großen Höhen aufgetürmt find. Sodann find 
Ver bedeutende Ablagerungen aus der Jura: und 
Kreibeperiode zu verzeichnen, welche in den Güb- 
corbilleren (Ehile, Bolivia) die weſtl. Kette vorzug3: 
mweife zufammenfeßen, aber auch in der Dftfette nicht 
—— Daſelbſi ſowie auch in Ecuador ſind ihnen 
Itane aufgeſetzt. Dieſes Auftreten der Vulkane 
oben auf den Fetten ift für die Anden charalteriſtiſch 
und führt zu der ungebeuern Höhe diefer Vullane. 
Mo drei Ketten eriftieren, ift meift die mittlere, auch 
wohl die öftlicheälter, die mejtliche regelmäßig jünger, 
zum Zeil liegt die per Kette in der Mitte, 
und zu beiden Seiten erheben ſich die febimentären 
(Columbia); die Eorbillere von Merida ie 
diefen Bau an einer Kette, der Dftcorbillerenfort» 
29* 
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jegung, im Heinen. Die Altern Eruptivgejteine find 
in der ganzen Ausdehnung der Anden meift Bors 
phyre, welche in ſehr großen Maſſen zur Kreidezeit (?) 
emporbrangen. Die jüngern vullanifchen Gefteine 
find —— und Een Unbdefite, deren Name 
von den Anden ftammt. — Die C. befigen einen 
großen Reichtum an eveln Metallen, der ſchon vie 
eriten Eroberer des Landes blendete, Silber war 
das wichtigite Metall; erft in neuerer Zeit hat fi 
die Kupferproduftion den erften Rang erworben; 
dazu treten enorme Mengen von Salpeter zwiſchen 
18 und 26° ſudl. Br. am Weſtfuße. j 
Kein Gebirge der Welt trägt eine jolhe Mannig: 
altigfeit ver Pflanzenwelt zur Schau, als die 
ämtlihe Floren Sudamerilas von Süd zu Nord 
verbindenden und von der Weſtkuſte — atlantiſchen 
Gehange trennenden C.; fie haben eine große Menge 
eigenartiger Gemächfe für ſich behalten, die nicht in 
die niedern Regionen berabjteigen. Im ©. von 
antarktiiher Vegetation bebedt, find die C. eine 
Heimat immergrüner Buchen: und Nadelbölzer, von 
denen eine Libocedrusart no an der Magalbäes:- 
ftraße auftritt; Gräfer und Dolden (Azorella), 
Heidegeiträuche (Pernettya) miſchen fich mit ihnen 
an den Felsgeſtaden oder bilden von 500 bis 1000 m 
eine über dem niedern Buſchwalde liegende eigene 
Region, deren Vertreter in immer mebr fteigender 
Meereshöhe aud in Ehile und Bolivia, ja über 
den Aquator hinaus, entſprechend der fi hoch ers 
ebenden Schneelinie, eine antarktifche Genojien- 
haft bilden, in Baldivien bis gegen 2000 m, am 
concagua von 2500 bis 4000 m, in Peru und den 
äquatorialen C. von 8600 oder 4000 m bis zu der 
um 5000 ın liegenden Schneelinie. 

Bon Ehile an, nordwärts der Stellen, wo die be 
ruhmte Konifere Araucaria imbricata Pav. noch 
beide Flanlen des Gebirges bededt, wird biß gegen 
Ecuador hin die Eordillerentette zu einer ſcharfen 

etationsjcheide zwifchen der pacifiichen und atlanti⸗ 
Pen lora; nicht nur find die Eharakterarten Ehiles 
und Argentiniens bei äbnlihem Grundcharalter Ic 
verſchieden, fondern das trodne boliv.:peruan. Weit: 
gebänge der E, entſpricht gar nicht der Idee einer 
reihen Zropenflora, während ber regenfeuchte Dfts 
in Bolivia, Beru und Brafilien die durch 
immergrüne XTropenwalbungen mit Ehinarindens 
bäumen, Palmen, Ordideen u. ſ. w. ausgezeichnetiten 
Landihaften erzeugt. Zwiſchen beiden Hängen brei⸗ 
ten ſich in etwa 4000 m Meereshöhe die breiten 
Zwiſchenflachen der trodnen, düftergrauen Puna- 
oder Baramoregion mit büfhelförmig wachſenden 
—— Graäſern (Stipa) und weißwolligen oder 
arzig⸗gefirnißten Stauden und Geſträuchen aus 
—— Chuquicaga, Calcitium am Pichincha 
is 4850 m hoch), die bis über Bogota hinaus den 
alpinen Blütenflor der E. ablöfen. — —— 
in ben ſich zerteilenden Ketten der C., hat die ſtarre 
Scheide zwiſchen Weft- und Oſthang aufgehört, da 
nunmehr auch die pacifiſche Seite ergiebige Tropen⸗ 
regen beſitzt. Hier bilden die Palmen bo hinau 
(etwa bis 1300 m Höhe, 400 m höher als die Tropen» 
region am —— einen reichgemiſchten Tropen⸗ 
el; auf dieſen folgt bis 1800 oder 2000 m hinauf 

e Farnwald⸗ und Cinchonaregion, dann nod eins 
mal ein mit Wachspalmen (Ceroxylon) geihmüdter 
fubtropifher Gürtel bis 3000 m, endlich die den 
Alpenrojen entfprechenden « Andenrofen» (Bejaria) 
und alpine Gejträuce bi 3400 m an ber obern 
Grenze der Geritentultur. 


Eordilleren 


Die Tierwelt der C. ift eine der reichiten der 
Erbe. —— werden verdienen die Mar⸗ 
moſets (Hapabidea), Eichhornchen, Llamas, Tapire 
(in der Höhe von 2400 bis 3600 m), Faul⸗ und 
Gürteltiere. Die Bögel find zahlreich, von Kolibris 
tommen gegen 200 Arten vor, von Papageien 
einige 40. Die geſchwanzten Amphibien erreihen 

er bie Sübgrenze ihrer Berbreitung; ſehr zahlreich 

nd Baumfröfhe. Hoc im Gebirge —* ſich 

lemente einer nordiſchen Fauna mit tropiſchen und 
antarktiſchen Elementen. — Die Hochlande von 
Bolivia find der fauniſtiſch reichſte Teil der C. 

Ein Gebirgäzug von der Machtigleit der C. ift na- 
turgemäß von großem Einfluß auf das Klima. 
Bei der meridionalen Richtung des ganzen Syſtems 
zeigt fi dies nicht in Temperaturuntericieden 
peigen den beiberjeitigen Abhängen und ben vor 
iegenden Xiefländern, wie bei den Alpen oder dem 
Himalaja, fondern hauptſächlich in Unterſchieden 
ber Feuchtigleit. Das Gebirge zerfällt in dieſer 
Hinfiht in zwei Hauptteile: die Negion der vor» 
berrihenden Weftwinde und bie der Oſtwinde. In 
ber erjtern wird der größte Teil der Feuchtigkeit 
auf der Weſtſeite abgelaven, die ſich infolgedeſſen 
durch gewaltige Regenmafjen und eine ungemein 
üppige Begetation auszeichnet; zu ihr gehört das 
ganze Gebiet jüplih vom 85. Baralleltreije, Die 

ſtſeite der C. leidet auf ... ganzen Strede an 
Dürre (in Patagonien und Argentinien), Weiter 
nordlich nimmt auf der Weitjeite des Gebirges bie 
en ren raſch ab; vom 28. Baralleltreije an ijt 
die Weſtſeite faft regenlos, während die nah D. aus⸗ 
laufenden Thäler und die Tiefebenen mit ber gan» 
—7— tropiſchen Urwaldes geſchmudt ſind. —P 

rgentiniens leiden die am Oſtfuße der C. lies 
genden Thäler ebenjalld nob an Dürre, da bie 
mächtigen öjtl. Paralleltetten der Anden den groß⸗ 
ten Teil der Feuchtigkeit erbalten, Erft in Ecuador 
bört diefer Gegenjas auf; die Weitfeite befigt in 
dieſer Negion der Kalmen ibre regelmäßige tro« 
piſche Regenzeit, während diejelbe auf der Dftieite 
1o bedeutend in die trodnne Jahreszeit hinein vers 
ängert. In Eolumbia berridt das umgelebrte 
BVerbältnis; die Weitjeite hat das ganze Jabr —* 
durch mäßige Regenfälle, während in den Thälern 
des Nordens und Oſtens die regelmäßige Regen: 
eit auftritt. Das Klima in den verſchiedenen Tei⸗ 
len der C. jelbit iit bei dem großen Breitenunters 
ſchiede fehr verſchieden. Die Schneegrenze liegt unter 
dem 40.° ſudl. Br. 1600 m, bei Santiago 3550 m, 
unter bem 32.° fübl. Br. 4400 m, zwifchen 22. bis 10. 
udl. Br. in der Weſtlette 5200—5900, in der Dit: 
ette 4950—5350 m, unter dem Aquator dagegen 
nur 4700 m, in der Sierra Merida beträgt fie 4550, 
in der Nevada de Santa Marta 4650 m. Ihre ber 
deutende Erhebung zwiſchen 10 und 22° füdl, Br, 
wird durch die große Breite des @ebirges, beſonders 
der trodnen Bunas, bedingt. (Bol: G. Schwarze, 
Die Firngrenze in Südamertla, Lpz. 1801. Weitere 


f | Litteratur f. unter den einzelnen Yändern.) 


Für den Bertebr find die C. bis jebt wegen ber 
bedeutenden Höbe ihrer Bäffe und der Unwirtlichkeit 
ihrer Hochtbäler jehbr hemmend geweien; dod find 
1873— 75 bereits zwei Bälle der Waſſerſcheiden von 
Eifenbabnen überjchritten worden, beide in Beru, 
nämlich von Arequipa nab Puno und von Lima 
nad Oroya. Weitere Uberſchienungen find in Ebile, 
im Uspallatapafie im Bau und im Pichachenpaſſe 
projeftiert. (S. auch Eorpillereneifenbabnen.) 


Artikel, bie man unter & vermiht, find unter ® aufanlucen, 


Eorbdillereneifenbabnen — Cordoba (in Spanien) 


Eorbillereneifenbahnen, die in Sübamerita 
belegenen Hochgebirgsbahnen der Cordilleren oder 
Anden; fie erreichen eine Höhe bis gegen 4800 m. 
Eine der i anteften Streden und zugleich bie 
höchſte Eifenbabn der Erbe ift die Haup ber 
veruan. Gentralbabhn von Gallao am Stillen Dcean 
über Lima nah Droya am Dftabhange der Cordil⸗ 
leren (207,75 km); im Sept. 1892 gelangte die Loko⸗ 
motive, von auögebend, zum eritenmal über 
die Anden. (Bol. —— ———— in «Peter⸗ 
manns Mitteilungen», Bo.88.) Die Bahn wurde im 
—— der peruan. Regierung von dem Inge: 

ieur Meiggs begonnen. 
außergewöhnliche Schwierigteiten, indem die Stand» 
punfte für die Feldmeſſer erft dur Sprengungen 

ihaffen werden mußten. Sie führt von Lima 
fie m Seehöhe) in mäßiger Steigung (1:74) 
dem Rimacflufje entlang zu der Station Sta. Clara 
(29,7 km, 399 m Seehöhe), mit einer Steigung 
von 1:63 zu der Station La Ehofica (63,7 km, 
853 m), mit einer Steigung von 1:25 zu der 
Station San Bartolome (75,8 km, 1495 m), wo 
die erite Kehrweiche beginnt, welche die Linie inners 

Ib 4, km um 183 m bebt. Der Zug wird von 
der Maſchine bis zur nächſten Geraden hinaufge 
ihoben, von wo dann die Lokomotive wieder die 
Spige desfelben bildet. Am Ende diefer Strede 
liegt der 23. März 1889 infolge UÜberſchwemmung 
des Rimactbals eingeftürzte 175 m lange und 84 m 
über der Thalioble gelegene Verrugasviadult, der 
aus vier Bogen mit 33,5 und 41 m Spannieite bes 
eye Der wiederbergeitellte und 5. Yan. 1891 feier: 
ih dem Betriebe übergebene Viadult hat bei der: 
felben Fänge nur drei Öffnungen. Nach Verlafien ver 


Station Sureo (2027 m) des 98, rm langen Ehalappas | 


viadult3 und nad liberwindung der größten tedhs 
niihen Schwierigkeiten im Thale des Matucana er: 


reicht die Bahn, 168,5 km von Eallao entfernt, in | 


einem 1096 m langen Tunnel ihren höchſten Buntt 
ng m), aljo fait die gleiche Höhe wie der Mont: 
lanc (4810 m). Der ewige Schnee fängt bier in den 
Cordilleren bei ungefäbr 5000 m an. Beim Tode 
von Meiggs waren etwa 80 km der Bahn nod zu 
bauen. Er 150 gelang es, den Weiterbau ber 
Bahn bis Drova zu fihern. Die Peruvian Rails 
mans and Development Eorporation erbielt vom 
Staate fämtlihe Eifenbabnen (zweds Regelun 
der peruan. Schuld) unter Verpflichtung der Boll: 
endung ber Gentralbabn u. ſ. w. überwiejen. Einer 
Tochtergeſellſchaft (The Central Railway of Peru) 
wurde 1. Juli 1890 die Gentralbabn übertragen, 
und nunmehr nabmen die Bauten ihren Fortgang. 
Der Bau der Bahn foll gegen 7000 Menichen: 
leben getoftet haben, da die Arbeiten in den boben, 
luftverbünnten Schichten ſehr erihmwert waren. Von 
dem höchſten Buntte fällt die Bahn 23,2 km bis 
Be (4082 m) und erreicht nach weitern 27,2 km 
Endpunlt Droya (3703 m). Das Befabren 
der Bahn erzeugt bei den Reiſenden die Berg: 
frantbeit (f. d.), bier Siroche genannt. Widtige 
€, find noch die peruan. Südbabnen. Teilmeije 
no im Bau befindet fich die Verbindung zwiſchen 
der Station Mendoza der Buenos : Aires: und 
Bacific- Eifenbahn und dem cilen. Eifenbahnnes, 
die das Schlußftüd der erjten ſüdamerik. Liberland: 
bahn (Buenos-Aires-Balparaijo) bildet. (S. Argen⸗ 
tiniſche Republik, Verlehrsweſen.) 
Cordite (enal., jpr.-beit, von cord, d.i. Faden), 
Benennung des in England eingeführten rauch⸗ 


on die Bermefiung bot | NO 
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ſchwachen Bulvers, von ahnlicher Zufammenfegung 
* das Nobelpulver. Es ſieht ee aus und 
bat die Geftalt langer, mehr oder weniger ftarter 
Fäden, bie zur Verwendung als Gejhüpladungen 


te Län itt den. €. 
—* Nachteil, ſtarle Kahn oem in ven 


ennungen in den Ge: 
chutzrohren zu verurſachen. 
Cordoba, Sierra de, Gebirgszuge in Spanien 
und Argentinien, |. Cordoba (Provinzen). 
Cordoba (Cordova). 1) Provinz im Königreich 
Spanien (f. d. nebſt Karte), entipricht faft genau dem 
alten Königreich E., grenzt im NW. an Badajoz, im 
‚an Eiudad-Real, im D. an Jaen, im S. an Gra⸗ 
nadaund Malaga, im W. an Sevilla, hat 13727 qkm 
und (1897) 448582 (222270 männl, 221312 weibl.) 
€., 32 auf 1 qkm, 74 Gemeinden und 16 Gerichts⸗ 
bezirte. Der größere Teil ift die nördlich vom ſchiff⸗ 
baren Guadalquivir gelegene Sierra de E., ein 
mwelliges Plateau mit Strauchwerk und wenig Wal, 
ftellenweife mit Ölbaumpflanzungen bevedt, im 
nördliditen, mehr erteilten Abſchnitte, los Per 
drodesgenannt, ftart bevöltert, mit vielem Vieh auf 
den ausgedehnten Weiden und Minen auf filberhals 
tigen Bleiglanz und Eifenftein. pr rößter Minerals 
reichtum Beftebt in den Steinto — bei —**— 
und Belmez mit anſehnlichem Bergbau. Im übri 
gen ift die Induſtrie nicht bedeutend. Das ſudlich 
vom Fluſſe gelegene Drittel ift die überaus frucht⸗ 
bare, jebr heiße Campinia, ein fehr trodnnes Land, 
mit Getreide, Öl: und Weinbau, Berühmt find 
namentlich die Weine von Montilla, Mehrere Eifen: 
babnlinien durdfreuzen die Provinz. — 2) * 
ſtadt der Provinz C. alte berühmte Ciudad in ⸗ 
luſien, am rechten Ufer des 
Guadalquivir, in 104m Höbe, 
an den Eifenbahnlinien Man: 
zanares:@.-Sevilla, Marchena⸗ 
Ecija:€, a. km), Almordhons 
Belmez⸗C. und C.Malaga, ers 
bebt ji amphitbeatraliid im 
Norm eines länglichen Viereds 
am Fuß der Sierra de C. zwi⸗ 
ihen Gärten, Landhäufern, 
Wein, Dliven« und Orangenpflanzungen, und 
ift mit Mauern und mächtigen Türmen umgeben. 
m füdl. Flußufer befindet jich die ifolierte, — 
e Carrahola oder Calahorra als Brudenlopf. Die 
tadt iſt teils rom., teils maur. Urſprungs, hat be⸗ 
deutenden Umfang, (1897) 57313 E, aber viele ver: 
allene Häufer, enge frumme Straßen und ift mit 
usnahme der Galle Real und der Plaza pay: 
mit den jchönen Säulengängen verödet. C. bat 
neben der Kathedrale 13 u und 2 andere flir: 
hen, 19 Nonnen: und 17 ebemalige Möndstlöfter, 
7 Spitäler, ein Armen», Findel: und Zuchtbaus, eine 
Kaſerne, bifböjl. Palaſt, Theater und Stiergefechtö» 
cirtus. An Bildun Sanitalten befigt die Stadt eine 
Bibliothel (16000 Bände), Beterinärfchule, Briefters 
feminar, Inftituto, ein Liceo, eine Atademie für Mas 
thematit und Seichentunft und andere Unterrichts» 
anftalten. Die Hauptzierde C.s ift vie an Stelle einer 
Kircheder Boten 786— 794 auf Befehl des Dmajjaden 
Abd ur⸗Rahman Lerbauteberühmte Mofchee (lamez- 
quita),die, Durch die 1523 hineingebaute kath. Kirche 
verunftaltet, bo zu den ſchönſten Baumerten der 
Welt gehört. (S. Tafel: Arabiſche Kunſt I, Fig.1 
u.6.) Die 10—20m bobe Außenmauermitvieredigen 
Türmeniftgeibmadlos. Die Mojcee ift 175 mlang, 
130 m breit und nädft der Kaaba zu Meta ver größte 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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mohammed. Tempel, ein Meifterftüd arab. Baukunſt. 
Ihre Dedenmwölbung beftebt aus tunitvoll verbunde⸗ 
nen, teild achtedigen, teils runden Huppeln, von 850 
(ebemals 1200) 50 cm diden und 4 m hoben Mar: 
mor:, Porphyr⸗ N ſpis⸗ und Brecciefäulen getragen, 
die von R. nad ©. 19 und von ®. nad D. 36 viel 
engere Säulengänge oder Schiffe bilden. Diele Säu⸗ 
len jtammen teild von den Ruinen Karthagos, aus 
Rom, Nimes, Narbonne und andern alten Städten, 
teils find es Gef enle aus Spanien felbit. Das Ge: 
bäubde hat 10(früber 22) Thüren, 16 Türmeund gegen 
100 Rapellen; ver Hauptaltar ift in der Mitte frei⸗ 
ftebend angebradt. Auch die 223 m lange Brüde, 
welche auf 16 Bogen über den Strom nad der Bor: 
ftabt Campo de la Verdad gebt, ift ein Prachtbau aus 
ber Zeit der Mauren aus dem %. 719, Im W. bei 
der Brüde, liegt der alte Palaſt der maur. Könige, 
deren von fließendem Waffer befruchtete@ärten vo er 
Orangen: und Granatbäume find. Daneben erheben 
fi die Türme des Alcazar oder des 786 erbauten 
Schloſſes der maur. Herrſcher und der Turm der 
aloma, wo fi die Bäder der Chalifen .. 
Der neue Alcazar (früher Inquifitionspalaft) iſt 
jeßt Gefängnis. In C. wird viel Pferdezucht ges 
trieben, und es galten die Caballos Corbobeies von 
jeber für die beften der andaluſ. a Früber eine 
der bedeutendften Handeläftädte, auf deren reichen 
Bazars die SchäpedreierGrbteilefeilgeboten wurden, 
ift dann der merkantiliſche Verkehr der Stabt fehr 
—— Berübmt war ſonſt das in C. aus⸗ 
chließlich gefertigte Glanzleder, Korduan (f. d.) ge: 
nannt, das weit und breit verjenbet wurde. In 
neuerer Zeit bat fi der Verlehr wieder gehoben, 
namentlich feit der Eröffnung der Eifenbabnen über 
Sevilla nad Cadiz, nadı Madrid und nad Malaga. 

Geſchichte. C. im Altertum Corduba, wurde 
von Karthagern als Karta-tubagegründet,von Mar: 
cus Marcellus 152 v. Chr, erobert und ala Winter: 
quartier benußt, erhielt durch ihn röm. Koloniſten, 
dieerftenin Spanien. In den Kämpfen zwiſchen Caſar 
und Bompejus nahm Torduba fürlegtern Partei und 
wurde nad) der Schladht bei Munda (45 v. Chr.) von 
Eäjars Unterfeloberrn Marcellus ſchwer gezücdtigt, 
mar aber noch zu Strabos Zeit die — Stadt 
des Landes und hatte einen ———— für Baä- 
tica und Munzrecht. E.ift der Geburtsort der beiden 
Seneca und des Qucanud, Nachdem 571 der Goten: 
lönig Zeovigild die Stadt erobert hatte, wurde fie 
Biſchofsſitz, verlor aber viel von ihrer ſonſtigen Be 
deutung. Eine neue Glanzzeit begann mit der maur, 
Herrihaft von 711 an, bejonvers unter dem Chali⸗ 
fat der Omajjaden (756—1081 n. Ebr.). 

Abd — aus dem Haufe der Omajjaden, 
der 756 das Ehalifatvon C. grundete, erhob die Stadi 
zur Reſidenz. y re höchſte Blüte erreichte fie unter 
den Ehalifen Abd ur-Rahmän II. und Abd ur: 
Rabmän IV., wo fie angeblib, nad orient. Über: 
treibung, 200000 Häufer, 1 Mill. E., 80000 
läfte, 600 Raramanferaien und außer der hoben 
Schule (die im 10. Nabrb. für Europa das mar, 
mas Bagdad für en) nod gegen 80 öffentliche 
Schulen jowie eine Bibliotbel von 600000 Bänven, 
über 900 öffentliche Bäder, 300 Mofcheen und 
12000 Dörfer als Vorftädte zählte. Seine Runft: 
inbuftrie, urfprünglidh aus Damaskus und andern 
Städten des Drients hierher verpflangt, eg me 
feine Silber: und Lederwaren, —* gleich ſeinen 
Gelehrtenanſtalten europ. Ruf. Nach dem Sturze 
des Chalifats 1031 kam C. mit ſeinem Gebiete an 


Cordoba (in Argentinien) 


die Beni Dſchahwar, 1060 an die Abbaditen von 
Sevilla, 1091 an die Almoraviden, 1148 an die 
Almohaden und endlich, nad 525jährigem Beſit 
durch die Moslems, 29. Juni 1286 durch die Er— 
oberung Ferdinands III. an Caſtilien. 1808 wurde 
C. von den Franzoſen unter Dupont 7. Juni erobert, 
nad dem Treffen gegen die Truppen der Junta an 
der Marmorbrüde von Alcolea. 
Bol. K. E. Schmidt, E. und Granada (Lpz. 1902). 
Eörboba(Cordova). 1) Provinz der ſuͤbameril. 
Republik Argentinien (ſ. Karte: La⸗Plata-Staa⸗ 
ten u. ſ. w. beim Artikel La Plata), grenzt im D. 
an Sta. Fe, im N. an Santiago und Gatamarca, im 
D. an Rioja und San Luis, im ©. an das Territorio 
be la Bampa, bat 161036 qkm und (1900) 419072 
E., d. i. 2, auf 1 qkm. Im meitl. Teile ziebt von 
RN. nach ©. auf der 400 m hoben Grundfläche der 
... das tfolierte Gebirgsivitem der Sierra 
de E., 540 km lang, ein im Gegantes 
2350, im Gerro Ehampaqui 2350 und im Gerro 
Dvejo 2200 m bober dreifacher Zug erzführender 
Granit: und Gneisfetten, der gegen N. zu einem 
niedrigen, welligen, überaus trodnnen und nur mit 
magerm Buſchwerk bevedten Hügelland ſich hinab: 
fentt und im NW. und D. von den Salinad um: 
geben wird. Die füpl. Hälfte des Gebirges ift von 
zablreihen Bachen bewäflert und bat ri den Hoch⸗ 
ebenen gute Weiden. Bon diefem Hochlande tonı- 
men viele Fluſſe berab, die ſich aber in der trodnnen 
Bampasebene, jum Zeil in Lagunen verlieren. An 
der Nordoſtgrenze breitet fi die große Laguna de 
los Borongos (500 qkm) au, in melde von NNW. 
er der Nio Dulce mündet, und ſüdlich davon das 
ar Ehiquita (Kleines Meer). An der Norbgrenze 
liegt ein Teil der großen Salzwüſte, die waflerlofe, 
alt unbewohnte Travefia de Ambargafto, Auch der 
jten ift eine völlig baumloje Ebene. m ganzen je: 
doch ift C. ein Fruchtbares, gut bemäflertes und be: 
waldetes Land, das ausgezeichnete Weiden und, wo 
Bewäſſerung möglich, herrliche Kleewieſen befist. 
Die Sommer ſind troden und ſchwul; im Winter wech⸗ 
ſelt die Temperatur zuweilen binnen einiger Stunden 
um 13° ©. Wäbrend in der Stadt C. 690 mm Regen 
fallen, find die weſtl. Teile ſchon ven regenarm, 
Die Hauptbefhäftigung der Bewohner bildet die 
Biebzudt; — werden Mais, Weizen und 
Sudfruchte. E. wird von den Eifenbahnlinien von 
Rofario nah Tucuman und Ehilecito (in La Rioja) 
vonSd.nahNW., Billa Nueva-San Luis im SW., 
Buenos» Nires:San Luis im ©. fowie von ver: 
ſchiedenen Querlinien durchzogen. — 2) Hanptitadt 
ber ana Ir der größte Ort im Innern der Re: 
publit und Bifchofäfis, liegt malerifch in dem 13 m 
tief ausgegrabenen Thale des Rio Brimero in 390 m 
Höbe, an den Linien Sta. FE. und Villa Nuevar 
Tucuman, bat are 47609 G., zu neun Zebnteln 
Miſchlinge, beſonders Meſtizen, meijt einjtödigne 
Häufer, am Hauptplatze eine ſtattliche Kathedrale 
und den — (Cabildo). Unweit das 
von liegen die ausgedehnten Gebäude des Eolegio 
San Earlos (ebemals Jeſuitenkollegium) mit einer 
mebdiz., jurift. und naturwiſſenſchaftlichen Fakultät, 
6 deutichen Profeſſoren und 120—140 Studenten. 
Außer der Univerfität befikt die Stadt das Eolegie 
Nacional, eine Art Gymnafium, zwei Seminare, 
Sternwarte und andere wiflenichaftliben Anjtalten, 
ein Theater, eine höne Promenade So onte, 
ein Waifenbaus, ein Männer: und ein Frauen: 
bofpital. €. ift mit Wafferleitung, Gasbeleuchtung 
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und Telepbon —— und Sitz der Provinzialbank 
ſowie einer Filiale der Nationalbank. Seine Be: 
deutung als Handelspla beruht auf der centralen 
Lage zwischen Bolivia, den Weft: und Norbprovinzen 
und den Hafenplägen Rojario und Buenos-Aires. 
Der Stadt gegenüber und mit ihr allmählich vers 
wachſend liegen die Orte General Baz und Alta C. 
Die Höhen bei E., früber — unfruchtbar, 
find durch die von Juarez Celman begonnenen Be: 
wäflerungsanlagen der Rulturgemonnen worden. — 
E. wurde 1573 von Hieronymus Cabrera gegründet, 
von König Philipp V. zur Hauptſtadt der damaligen 
Provinz Zucuman erhoben, fpäter Hauptort der jüdl. 

ef ger — und war während der fpan. Herr: 
haft berühmt als Mittelpunkt aller Lebranftalten 
des ſpan. Sübamerilas. 

Cordon (fr;., fpr. -Döng), Schnur, Band, ins: 
befondere das große, von einer Schulter zur ent 
pegengejebten Hüfte getragene Band hober Ordens: 
laſſen. — Im ftrategijhen Sinne bedeutet C. 
diejenige militär. Maßregel, bei der ver Schuß eines 
Landſtrichs dadurd erjtrebt wird, daß man bie 
Grenzen mit einer Kette Kleiner militär. Poſten bes 
fegt. Dieſes Syftem der Dedung eines Landſtrichs 
(Corbonfpftem) fand im Kriege zur Zeit der fog. 
—— —— — onders im 18. Jahrh.) 
häufige nwendung zum Schuß der Winterquartiere 
der Armeen, jur Berteidigung von Strom: oder 
Gebirgslinien, Landesgrenzen u. dgl. Die moderne 
Krieg übrung verzichtet auf diefe Art der Vertei- 
digung langer Linien, die eine Zerfplitterung und 
damit Shwähung der Streitkräfte berbeiführt und 
dem Gegner Gelegenbeit zum Duichbrechen oder 
Aufrollen der Berteidigungslinie bietet. Man hält 
in ber heutigen Zeit feine Truppen auf einem oder 
wenigen Hauptpuntten hinter der zu verteidigenden 
Stellung zufammen und forgt nur für Beobachtun 
der betreffenden Linie, um dann dem Feinde au 
einem Bunlte mit gefammelten Kräften entgegen: 

utreten (ſ. Centraljtellung). Dagegen findet zum 
huß der Grenzen neutraler Staaten gegen den 
Übertritt Heinerer feindlicher Heeresabteilungen der 
Grenzcordonnod jeht Anwendung. Ebenjo wird 
man dur entfprehende Maßregeln vor Beginn 
eined Feldzuges zuweilen die Grenze jperren, um den 
Gegner am Einzieben von Nachrichten zu hindern. 
Rußlands weitl. Grenzwache hat aud im Frieden 
eine dem C. äbnlidye Aufitellung. — Zur Verhütung 
der Einfchleppung von Krankheiten wird ernicht mehr 
gebraudht, da er ſich bier als nublos erwiefen hat. 
frz., fpr. -böng), ſ. Objtbaumformen 
ig. 7, 15, 16, 17, 21. 
on bleu (frz., fpr. -böng blöb), ein Fint, 

Cordonſyftem, |. Cordon. [ rachtfinken. 

Cordouau, La Tour de (ſpr. tuhr dẽ kordudng), 
Leuchtturm auf einer ſtarl umbrandeten Felſeninſel 
unter 45° 35’ 11” nörbl. Br. und 1° 1080 weſtl. L. 
von Greenwib, 110 km im NM. von Bordeaur, 
innerhalb der Mündung ber Gironde, 65 m hoch, 
bat eine Baſis von 40 m Durchmeiler, eine Laterne 
von 7 m Höhe und leuchtet bis 50 km. 1584— 
1610 mußte er wegen des Sintens der Rüfte (3 cm 
—* mehrmals erhöht werben. 

Corbova, Provinzen und Städte in Spanien 
und der Argentiniſchen Republit, ſ. Eörboba. 

Cordova, Bonjalvo Hernandez de, fpan. Feld⸗ 
berr, « „probe Kapitän» genannt, geb. 16. März 
1443 zu Montilla bei Cordoba, tbat fid in ben 
Kriegen gegen Portugal und die Mauren hervor 
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und führte die Verhandlungen, die 1492 die Über: 
gabe Granadas zur Folge hatten; 1495 führte C. 
ein fpan. Hilfäheer von 5600 Dann zu König Fer: 
dinand II. nad Neapel und vertrieb die Franzofen 
aus dem Lande, wofür er vom König Friedrich von 
Neapel zum Herzog von Sant’ Angelo erhoben wurde. 
1497 eroberte er Dftia für den Papft. Im Aug. 
1498 wurde E. nad Spanien zurüdberufen, unter: 
drüdte einen ... der Mauren, führte 1500 den 
Benetianern ein ſpan. Hilfsheer II und nabm den 
Zürlen Rephallenia ab. Im * genden Jahre be: 
feste er die bei der Teilung Neapel3 an Spanien 
gefallenen Befigungen, mußte ſich jedoch 1502 vor 
den Franzofen nad) Barletta zurüdziehen. €. ver: 
teidigte fieben Monate lang rubmvoll diefe Stadt, 
ſchlug das feindlihe Heer 28. Aug. 1503 bei Ceri⸗ 
onola und 28. Dez. 1503 entfcheidend am Garigliano 
und eroberte ganz Unteritalien. Seine Neider bei 
Hofe veranlaßten jedoch feine Rüdberufung nad 
Spanien, wo er in ftiller Surddgegogenbeit e Gra⸗ 
nada lebte und 2. Dez. 1515 ſtarb. — Val. Cronica 
del gran capitano Gonsalvo Hernandez de C. (Se 
villa 1582); Duponcet, Histoire de Gonsalvo de C. 
(Bar. 1714); Baul Jovius, Illustrium virorum vi- 
tae (Flox. 1549 u. 1551); Don Manuel Quintana, 
Lebensbeichreibungen berühmter Spanier, überjegt 
von Graf von Baudiffin (Berl. 1857). 

Eördopa, Bonfalvo Hernandez de, Fürft von 
Maratra, De Feldherr, lämpfte im fpan. Dienſte 
gegen die Generalftaaten und wurde, als Spinola 
1621 nad den Niederlanden zog, in der —— 
einer Heeresabteilung zurüdgelaſſen. Mit Tilly 
vereinigt, beſiegte er b. Mai 1622 bei Wimpfen den 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach 
und 20. Juni bei Hochſt den Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig, wurde jedoch 29. Aug bei Fleurus 
von Manzfeld und dem Herzog Ehrijtian von 
Braunſchweig, die dem von Spinola bedrängten 
Prinzen Morik von Dranien zu Hilfe zogen, ge 

er Später wurde E. Generalgouperneur von 

ailand und eroberte im Mantuantichen Erbfolge: 
friege Montferrat, wurde jedoch feiner Stellung ent: 
boben, weil er die Belagerung von Caſale voreilig 
aufgegeben hatte, C. wurde fpäter wieder in den 
Niederlanden verwendet und ftarb 15. Febr. 1645. 

Cordova, Luis Fernandez de, ſpan. General: 
fapitän, geb. 1799 zu Cadiz, war ein Gegner ber 
tonftitutionellen Partei, erklärte jih 1820 gegen die 
Prollamation der Verfaſſung durch die Truppen 
und bereitete im Einverſtändnis mit Köni 
Ferdinand VII. den Aufitand der Garden 7. Juli 
1822 vor. Diefer —— mißlang, und C. flüchtete 
nach Paris, lehrte aber bald nah Navarra zurück, 
diente in der von Queſada errichteten Glaubens: 
armee und führte dann ein ſelbſtändiges Korps nad 
Andalufien. C. mar einer der bevorzugteften Gunſt⸗ 
linge des Königs und wurde vielfach diplomatiſ 
verwendet, jo 1829 in Berlin, wo er für Dom Migue 
wirkte. Bald nad) feiner Rüdlehr von dieſer Sen: 
dung wurde er 1830 zur Auswanderung genötigt. 
Der Sieg der Reaktion brachte ihn 1831 wieder a 
Geſandten nad Berlin, und im folgenden gehre 

ing er in gleicher Stellung nad Liſſabon. e⸗ 
ämpfte die Karliſten und ſchloß ſich der Partei 
Iſabellas an; 1834 führte er eine Divifion, 1835 
den Oberbefehl über die gefamte Norbarmee. €. 
drängte die Karliften zurüd, ſchlug den General 
Moreno 16. Juli 1835 bei Mendigorria und ents 
jegte dadurch Puente la Reyna; doc konnte er den 
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Aufftand nicht gänzlih unterbrüden. Zu Beginn 
1836 mißlang ihm ein — auf die Höhen von 
Arlaban und Guevara, worauf er zur ——— 
des Kommandos veranlaßt wurde. Nach der Revo— 
Iution von 2a Granja ging E. auf kurze Zeit nach 
Barid, wurde dann zum Abgeordneten gewählt, er: 
mies ſich jedod fo unzuverläffig und charalterlos, 
daß ihm alle Parteien den Nüden kehrten. Bei dem 
Aufitande von 1838 a €. fi Narvaez in Se: 
villa an, vermo a jedoch negen Eipartero nicht 
zu halten und flüchtete nah Portugal. Er ftarb 
29. April 1840 zu Liſſabon. 

‚Cordüba, im Altertum Stadt in Bätica (Hifpa- 
nien), jest Corboba (f. d.). 

Eorduäne (oder Gordyda), bei den Alten 
das mittlere und untere Stromgebiet des Fluſſes 
Kentrites, des öftl. Tigrigarmes, im Süden des Sees 
von Wan, das Gentrum der mediſchen Karduchen 
Y Kurden). Längere Zeit war der Befih der Lands 
haft ftreitig zwiichen den Königen der Armenier 
und der Parther. Unter Trajan wurde fie von den 
Nömern erobert, unter Hadrian freiwillig wieder 
abgetreten. Zum zweitenmal eroberten fie bie Römer 
unter Diocletian 297 n. Ehr., aber in dem ſchimpf⸗ 
lien Frieden, den Jovian 863 n. Ehr. mit den 
Perſern ſchloß, ging die Provinz von neuem, diesmal 
für immer, verloren, [i. Eremutius Cordus. 

Cordus, Cremutius, röm. Geſchichtſchreiber, 

Cordus, Euricius (eigentlib Solde?), Arzt 
und Humaniſt, geb. 1486 zu Simöhaufen in Ober: 
heſſen, befuchte eine Marburger Monchsſchule und 
ftudierte in rt, wo er in den Kreis des Mutianus 
eintrat. Begeiftert ſchloß er fih Luthers Sache an, 
und von mg mo er fi 1528 als Arzt 
niedergelafjen hatte, berief ihn Landgraf Philipp 
von Heflen 1527 an die neue Univerfität Marburg. 
Durch Intriguen feiner Kollegen vertrieben, ſtarb er 
24. Dez. 1538 ald Stadtarzt zu Bremen. Seine lat. 
Epigramme (Erfurt 1520; neue Ausg. von K. Kraufe 
in den «Lat. Litteraturbentmälern», Heft 5, Berl. 
1892) gebören durh Schärfe, Form und Gedanten: 
fülle zu den poet. Slanzleiftungen des deutſchen Hu: 
manismus; viele bat Leſſing («Sinngedichter) über: 
fest. €.’ fatir. Ader zeigt auch die mediz. Schrift 
«Liber de urinis» (1548), die, auf Hippotrates 
und Galenus geftüßt, gegen ärztlichen Aberglauben 
fämpft. Sein « Botanologicon» (1534) macht (im 
u an Dioscorides) den erften Verfuch einer 
wiſſenſ —— flanzenlunde in Deutſchland. €.’ 

vet. Werte gab Meibom heraus (Helmſt. 1616). — 

ol. Kraufe, €. E. (Hanau 1863). 

Sein Sohn Balerius E., geb. 18, Febr. 1515 
in Erfurt, ift der Verfajler der erften in Deutich: 
land benußten Bharmatlopde, des «Dispensatorium 
pharmacorum omnium quae in usu potissimum 
sunt», die in Nürnberg 1535 zuerſt gedrudt und ein: 
gerührt wurde und bis in das 17. Jahrh. hinein 
viele Ausgaben (die jpätern u. d. T. « Dispensa- 
torium sive pharmacorum conficiendorum — 
erlebte. Er begab ſich 1342 zu Studienzwecken na 
Italien, erlag jedoch jchon 25. Sept. 1544 in Rom 
dem Fieber. C. nimmt auch in der Geſchichte der 
Chemie ald der erſte zuverläffige Darfteller des 
a einen ehrenvollen Blag ein. 

s Fr.,Reulenipbärie, Pilzgattung 
aus der Familie der Pyrenompceten (f.d.) mit gegen 
10 über die ganze Erde verbreiteten Arten. Sie leben 
meift in toten Infelten, und nur die feulenförmigen 
gelblihen oder orangefarbenen Fruchtträger treten 
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an der Oberfläche der Tierleihen hervor. So ver: 
hält fich 3. B. die in Deutfchland bäufige ©. mili- 
taris Link (f. Tafel: Pilze IV, Fig. 1). C. ento- 
morhiza Fr hat dem ſpan. Mönd Torrubia Ber: 
anlafjung gegeben, in feiner Naturgefchichte von 
Spanien (1754) eine von den Antillen ftammende 
und von diefem Pilze bebaftete Weipe ald Musca 
vegetabilis zu bejchreiben, weil aus ihr mebrere 
folder orangefarbener Fruchtlorper hervorgewachſen 
waren. Dieje Erjcheinung wurde als ein Wunder 
angeftaunt und man glaubte eine Zwiſchenform von 
Tier und Pilz, eine «Tierpflanzey entdedt zu haben, 
Die C. entomorhiza findet fih außer auf den An: 
tillen häufig in Ebina und Auftralien. Außer diefen 
Arten giebt es einige aufabgeftorbenen Shwämmen, 
3. B. auf Elaphomyces granulatus Fr. 
Coräyline Commers., Pflanzengattung aus 
der Famtlie der Liliaceen (ſ. d.), etwa 10 der Gat⸗ 
tung Dracaena (j. d.) F nahe ſtehende Arten. Es 
find meiſt ſtrauchartige Pflanzen, die in den tro⸗ 
pifchen und fubtropiichen Gegenden, bejonders der 
udl. Halbtugel, vorlommen. Ihre meist in end: 
tändigen Ailpen jtebenden Blüten haben ein ſechs⸗ 
teiliges, glodenförmiges Perigon, ſechs Staubge: 
fäße, einen dreifächerigen Fruchtknoten, auf welchem 
ein fadenförmiger, mitdreilappiger Narbe verfebener 
Griffel auffikt. Die länglich:lanzettlihen Blätter 
find an der Spihe des Stammes a Are t, 
Bon einer in Ebina und auf den Inſeln der Sudſee 
einbeimifchen Art, der C. Eschscholtziana Mart., 
ftammt die fog. Timurzel (Tea-root), melde 
— oder geröftet auf den Sandwichinſeln als 
Nabrungsmittel dient; auch wird eine Art Brannt- 
wein daraus bereitet. Viele andere Cordylinearten 
werden häufig als Zierpflanzen ſowohl in Gewächs⸗ 
bäufern ald Zimmern gebalten. Zwei allgemein 
befannte fhöne Arten find C. australis Hook. und 
C. indivisa Forst. aus Neufeeland, die ala Kalt: 
bauspflanzen fowohl im Zimmer als auch während 
des Sommers im Freien zur Deloration benutzt 
werden. Präctige Zierpflanzen für un 
find die zur Gattung C. gebörigen fog. buntblätte 
rigen Dracänen, von denen C. terminalis Lindl, 
die zuerft eingeführte Art ift. Sie befikt braunrote, 
mit bellern der dunllern larminroten Streifen 
durchzogene Blätter. C. gloriosa Lind. et Andrei 
ftammt aus Neufeeland; Blätter Ken rofenrot und 
purpurn gefärbt. C. Jacquini Änth. (Dracaena 
ferrea Jacq.) ift eine fräftig wachſende Art mit 
braunroten Blättern. Durch Areuzungen zwiſchen 
den verichiedenen Arten find eine große Anzabl 
Hybriden entitanden, deren Blätter alle mebr oder 
weniger bunt gefärbt find. (S. C. hybrida auf 
Tafel: Blattpflanzen, Fig. 2.) Zwei weniger 
empfindliche Arten, die auch im Zimmer gut ae: 
deiben, find C. rubra Hueg. und C. congesta Knth., 
erftere mit breitern, legtere mit ſchmalern grünfar- 
bigen Blättern. Alle C. werden teils aus Samen, 
teilö aus zerfchnittenen Stammftüden und fnolligen 
WMWurzelitöden, deren Woventivfnofpen leicht im 
Marmbeet austreiben, vermebrt. 
Coregönus, |. selben; C. Wartmanni BI., 
Corella, i. Nymphentaladu. [f. Blaufelchen. 
Eorella (ipr.-rellja), Stabt in der fpan. Brovinz 
Navarra, 16 km im WRW. von Tudela, an dem 
um Gbro fließenden Albama, bat (1897) 6405 E. 
oft, Telegrapb; Landwirtſchaft, Ratrikenfaftfabris 
fation und in der Näbe, z. B. bei Eintrudnige 
(3752 E.), Steinloblengruben. 
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Eorelli, Arcangelo, ital, Violinfpieler und Kom: 
onift, der Vater des Violinfpiels enannt, geb. im 
br. 1653 zu Fufignano (Rirdenjtaat), machte in 
m jeine erften muſilaliſchen Studien. 1672 jcheint 
er in Paris geweſen und dann nad Deutjchland ge: 
angen zu fein, wo er unter anderm aud) den bannov. 
der befuchte und eine Zeit lang beim Kurfürſten von 
ayern in Dienften jtand. 1681 wieder in Rom, 
and er in dem Kardinal Dttoboni einen eifrigen 
eihüger, der ihm zum Dirigenten feiner Haus: 
tapelle machte. In dieſer Stellung blieb er bis zu 
feinem 8. Jan. 1713 erfolgten Tode. Um die Ber: 
volllommnung des Violinjpiels hat fi €. die größ- 
ten Verdienſte erworben, ſowohl durch Unterwerfung 
mie durch Kompofitionen. Als Op. 1—4 publizierte 
er 48 Sonaten für er Violinen, Bioloncell und 
Klavier: oder Orgelbaß (neu ba. durch Joachim, 
Br. 1 von C.s Werten, en: 1869), darauf als 
Op. 5 die gleich berühmten Biolinfoli mit Klavier 
und als Op. 6 die 12 ſchönen Inſtrumentalkonzerte 
(Concerti grossi), die dieje Gattung begründeten. 

Eorellt, Augujto, ital. Genremaler, geb. 1855 
in Rom, bildete ih auf der Atademie San Luca 
dafelbit. Vorzugsweiſe malt er in Aquarell Genre 
bilder aus dem modernen ital. Volksleben; als 
Hauptbilder find zu nennen: Wäfcherinnen in den 
Abruzzen, Seimtehr vom Sande (Brera in Mailand), 
Die Here, Meine arme Maria (Staliener an der 
Babre feiner Geliebten; 1884), Abenpgebet der 
Schnitter (1889), Verraten (eine Liebestragdbdie; 
1890), Die junge Mutter (1894). [j. Bo. 17. 

Eorelli, Marie, engl. Romanicriftitellerin, 

Eorentyne oder Corantijn, Fluß im nord: 
öftl. Südamerila, welcher das niederländ. Guayana 
vom britifchen jcheivet. Er entjpringt etwa in 
2° nördl. Br., Hgg vom Efjequibo, auf dem Aca: 
raigebirge, fließt nah N., nimmt von links den 
wajjerreihen New⸗River auf und mündet in einem 
27 km breiten Trichter in den Ocean. Er ift rei 
an Sandbänten, aber 75 km weit, bis zum Poſten 
Dreala de 2,3 ım tief gehende Schiffe fahrbar; die 
großen Piroguen geben 280 km bi& zu den Kata⸗ 
ralten und Stromſchnellen hinauf, 

Eorenziv, Belijario, grieb.:ital. Maler, geb. 
1558 zu Adaja, lernte zuerft in Venedig bei Tinto: 
retto, deſſen realiſtiſche Richtung er fi zu eigen 
machte. 1586 nad Neapel gelangt, mußte er ſich 
aller Rivalen auf das ruckſichtsloſeſte zu entledigen. 
Er war größtenteils als Frestomaler in den Kirchen 
Neapels thätig, mo er 1643 vom Gerüjt ftürgte und 
ftarb. Sein Hauptwerkift: Diewunderbare Speifung, 
im Refeltorium von San Severino zu Neapel. 

Coreödes, Randwanzen, Familie der Land: 
wanzen, deren Körper eine jcharfe Seitenwand bat, 
Die meijt Heinen Formen leben von andern Inſekten, 
die fie auf Grad und Gebüfc fangen und ausſaugen. 

c sis L., Bflanzengattung aus der Fa— 
milie der Kompoſiten (f. d.) mit gegen 50 Arten, 
trautartige Pflanzen, die vorzugsmeife in Nord: 
amerifa einheimiſch find und einzeln am Ende der 

teige ftehenbe oder trugboldig gruppierte Blüten: 
en haben. Mehrere find beliebte, ausdauernde 
Bierpflanzen des freien Landes, fo C. tripteris L., 
mit gegenftändigen, fiederfpaltigen Blättern, C. 
lanceolata L., mit ungerteilten, länglich:lanzett: 
förmigen Blättern, C. auriculata L., tenuifolia 
Ehrh. u. a. m. ferner gebört bierber eine aus 
Nordamerika ftammende, jehr beliebte Annuelle, 
die C. tinetoria DO., welche früher den Namen 


457 


Calliopsis bicolor Rehb. führte, deren Strahlen: 
blüten zur Hälfte goldgelb, zur Hälfte oder wenig: 
ftend am Grunde duntelrot gefärbt find. 

Eovretu, Indianerftamm am linten Ufer des 
——* in dem braſil. Staate Amazonas hauſend, 
—— den Coeruna und Japua verwandt ſowie 
den Mirancha, die am rechten Ufer des Yapura 
zwiſchen diefem und dem ei Ita wohnen. 

Corfe Eajftle (fpr. torf fa PD. Stabt im SD. 
ber en alle Dorfet, auf der Burbed: Halb» 
infel, hat (1901) ala Zählbezirk 1967 E., Brüche des 
Burbeder Marmors und Thongruben. — Hier wurde 
979 König Eduard der Märtyrer ermordet. In dem 
Schloſſe ließ 1202 Johann ohne Land 22 Evdelleute 
verhungern, 1643 wurde e3 von den Parlaments: 
truppen belagert und 1645 gefcleift. 

Eorfinium, im Altertum Hauptftabtder Bäligner 
unmeit des Aternug in Samnium, war im Bundes» 
—— der Mittelpunkt der gegen Rom ver: 

undeten ital. Bölter und beftimmt, die Hauptftabt 
des neu zu gründenden ital. Reichs zu werben. Bei 
Beginn des Bürgerkrieges wurde es 49 v. Ehr. von 
Gäjar erobert. 
orge (engl., ſpr. forbih), auch Score ge 
nannt, in vielen Zeilen Dftindiend eine Menge 
von 20 Stüd gewebter Stoffe, auf Sumatra bei 
Tabak überhaupt, und in Singapur bei Java: 
tabat 40 Körbe. Auf den Philippinifhen Infeln 
fagt man für E. Corja. 

Eorgnale (ipr. —— flaw. Lokva Kor- 
nial, Dorf in der dfterr. —— J 
und dem Gerichtsbezirk Seſana in der Grafſchaft 
Börz und Gradisca, in einer der intereflante 
Gegenden bed Karſtes, hat (1900) 1198, ald Ge 
meinde 1264 flow. €. In der Nähe beginnt eine der 
grobartigiten Höhlenbildungen, die neben der Adels: 

erger Grotte beiteben, die Grotte von C. ſelbſt, 
deren Reichtum an wunderlichen Stalaftitenbildun: 
gen erft in der jüngjten Zeit eingehend gewürdigt 
wird; öftlih davon die befannte Höhle von St. 
Ranzian (f. Rela), ſüdlich die gleich merkwürdige 
Grotte von St. Servolo. Nordweſtlich von C. 
in einer Dafe im Karſt das faiferl. Geftüt Lipizza. 

Eori, Stadt im Kreis Belletri der ital. Provinz 
Rom, im Volstergebirge, in fruchtbarer Gegend, an 
der Linie Rom:Velletri-Terracina des Mittelmeer: 
neßes, hat (1901) ald Gemeinde 7363 E., in der 
Dberftadt eine Kirche San Dliva und bedeutenden 
Tabafbau. — C., im Altertum Cora,hat noch bedeu: 
tende Nefte der alten Stabtmauern, Ruinen eines 
Dioskurentempel3 und eines fog. Herculestempela 
mit acht dorifchen Säulen aus der Zeit Sullas, 

Eoria, Bezirkäftadt in der fpan. Provinz Caceres 
—— das Caurium der Römer, an dem 
zum Tajo gebenven Alagon, Bifhofsfik, ift von 
alten Mauern umgeben, hat (1897) 2969 E., ein 
hoch gelegenes Schloß und Weinbau. 

Eoria del Rio, Villa in der jpan. Provinz 
Sevilla, rechts am Guabdalquivir, mit Dampfer: 
verbindung nah Sevilla und Cadix, hat (1897) 
5077 E., Bolt, Telegraph und Fabritation irdener 
Maren, darunter die Tinajas genannten Kruge in 
Form antiker Amphoren zur Aufbewahrung des Ols. 

Coriandrum L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen (f.d.) mit nur zwei Arten: 
die eine, dergemeine Koriander, C. sativum L. 
f. Tafel: Umbellifloren II, Fig. 3), ift eine ein 
rien, in Südeuropa wild wachſende Pflanze, mit 
aufrechtem, glattem, rundem Stengel, welder an 
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den Enden der ra dreis bis fünfftrablige, zu: 
fammengejegte Dolden ohne Hauptbülle, aber mit 
— — trägt. Die Bitten, find 
meiß, die e kugelig, glatt. Die jungen te 
befigen einen MWanzengeruc, rn das äthe: 
riſche Korianderol und werben als Küchengewürz 
und zu arzneilichen — benupt. Getrocknet 
haben fie einen angenebmen Geſchmack. 

Eorigliano Caläbro (pr. -iljabno), Stabt 
im Kreis Roffano der ital. Provinz Eojenza, 8 km 
vom Golf von Tarent, am Corigliano und an der 
Linie Metaponto:-Reggio des Mittelmeerneges, er: 
hebt jih von einem dichten Dlivenbain umgeben 
amphitheatraliſch an den Bergen, bat (1901) 13320 
E. ein Schloß, eine Wafjerleitung und vorzügliche 
Manna von den Eichen der Umgegend. 

Eorinth, Hauptort deö County Alcora im nord: 
öftl. Winkel des nordameril. Staates Miffiifippi, 
mit (1900) 3661 E., Eifenbabntnotenpunlt, war im 
Bürgertriege ein ftrategifch wichtiger Ort, der ftart 
beiehiet war, von den Bunbestruppen belagert und 
im Mai 1862 genommen wurde. Auch im Oftober 
fanden bei C. blutige Kämpfe ftatt. 

Eorioläno, uriprünglib Lederer, eine aus 
Nürnberg ftammende Familie, aus der der Form— 
ſchneider Chriſtoph Federer den Namen . ans 
nabm, als er ſich um 1560 in —*— niederließ. 
Er ſtarb 1615 in Genua. Bon feinen Arbeiten ſind 
die Holzichnitte der Künftlerbiloniffe in der zweiten 
Auflage von Vafaris Künftlerbiograpbien nament: 
lich bervorzubeben. — Sein Entel fer ovanni Bat: 
tiita E., aus Bologna gebürtig, geft. dafelbit 8. Jan. 
1649, radierte und 10% hiess Werte der 
Carracci und ibrer Schule, von denen die Dornen: 
frönung nah 2. Carracci und die Madonna mit 
dem ri har, Agoſtino Carracci befonders 
geſchätzt find. Nach denjelben Meiftern bat er auch 
mebreres in Holz geichnitten. — Bartolommeo C., 
der jüngere Bruber des vorigen, mar zwiſchen 1627 
und 1647 zu Bologna tbätig. Er war einer der 
legten und beften ital. Formſchneider in der Hell- 
dunfelmanier, wurde in der Schule des Guido 
Reni gebildet und ſchnitt eine Neibe von Kompo— 
fitionen diefes Meifters, meift auf drei Platten. 

Coriolanus, der Beiname, den der röm. Pa: 
tricier Onäus Marcius nad den röm. Geichichtä: 
bücern für die 493 v. Chr. dur feine Tapferkeit 
berbeigefübrte Eroberung Coriolis erbielt, eines 
wichtigen Waffenplapes der Volster. Als Hungers: 
not das Bolt bebrüdte, riet er im Senat dazu, die 
aus Sicilien angelangten Getreidevorräte den Ple: 
bejern vorzuentbalten, wenn fie ſich nicht zur Ab: 
ſchaffung des erſt drei Jahre vorber errungenen Tri: 
bunats verftänden. Die Tribunen luden iön bierauf 
vor die plebejiiche Voltsverfammlung, die damals 
— zum Gericht über einen Patricier zufammen: 

erufen wurde. C. wurde verurteilt und ging zu 
jeinem Gajtfreunde, dem Könige der Volsler, Attius 
Tullius, nad Antium ins Eril. Als nun anläßlid 
ber Feier der Circenſiſchen Spiele die Volsker mit 
Attius nach Rom jtrömten, warnte legterer nad 
einer zwiſchen ibm und €. getroffenen Verabredung 
die Konfuln vor einem angeblichen Handſtreiche der 
Volster. Snfolgebefien wurden die Voläter ge: 
nötigt, vor Anbruc der Naht Rom zu verlajien, 
und erllärten wegen dieſer Beleidigung Rom den 
Se E., neben Attius Tullius zum Feldherrn er: 
wäblt, eroberte 488 die röm. Kolonie Eirceji, drang 
hegreid dur ganz Latium vor und lagerte jodann 
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fünf Milien vor Rom bei den Eluilifhen Gräben, 
von wo aus er die Üder der Plebejer vermüiten lieb, 
während er die der Patricier ſchonte. Die Plebejer 
weigerten ſich de den Waffen zu greifen, da fie die 
Patricier im Einverftändnis mit ihrem Standes ⸗ 
— wahnten; jo ſandte in der Bedrängnis der 
enat fünf Konſulare an €,, die ibm den Beſchluß, 
daß feine Verbannung aufgeboben fei, überbradhten. 
Aber E. verlangte aud die Zurüdgabe alles bis 
dabin den Volskern abgenommenen Landes und 
rt eine Frijt von 33 Tagen. Am 31. Tage 
amen zehn Konſulare zu ibm; dod C. gab nichts 
von feiner Forderung nad. Als am folgenden 
Tage auch die Priejter ihn vergeblich angeflebt 
batten, ftieg die Verzweiflung in Rom aufs Auberike. 
Da zogen am dritten Tage die edelſten —— 
efübr! von €.’ greifer Mutter Veturia und feiner 
attin VBolumnia, die feine beiden Heinen Söhne 
an der Hand hatte, in das Lager. Durch die Thrä- 
nen feiner Mutter wurde fein Troß gebeugt. «Du 
baft zwiihen dem Baterlande und deinem Sobne 
gemäblt; ich — der Ruckehro, Ira er zu ibr, 
und führte das volsf. Heer zurüd. Die Erzäblung, 
daß er hierauf fogleich von den erbitterten Volslern 
ermordet worden fei, und eine andere, daß er ſich 
jelbit ven Tod gegeben babe, berubt auf einer ſpä⸗ 
tern Umbildung der ältern Sage. Nach den ältern 
Quellen lebte er unter den Volstern noch lange und 
ift erft ala Greis, oft über das Elend der Ber: 
bannung klagend, geitorben. Die Erzäblung von 
€. ift ganz unbiftoriib; fie widerfpricht in vielen 
Buntten direkt feitjtebenden Thatſachen. Plutarch 
bat C. Leben beſchrieben; Shatefpeare und 9. Joſ. 
von Gollin haben fein Scidjal in einer Tragddie 
bebandelt; zu der von Eollin jchrieb Beetboven eine 
Duvertüre. — Vgl. Mommſen, Die Erzählung von 
En. Marcius €. im «Hermes», Bd. 4, Berl. 1869, 
und in den «Rdm. Forihungen», Bd. 2, ebd. 1879). 
Eoriödli, alte Stadt der Voläler in Latium, von 
G. Marcius zerjtört, der daber Eoriolanus (f. d.) 
mens wurde, ijt in der jpätern Römerzeit gänz: 
ich untergegangen. Es lag vermutlich beim heutigen 
Monte:-Gtove unweit von Ariccia. ; 
Eorifande, die jhöne, ſ. Guide, Diana. 
Eorideco, jpan., jeit 1900 zur Kolonie Rio Muni 
(f. d.) gebörige Inſel im Bufen von Guinea vor 
der Coriscobai, niedrig, nabezu eben und gut be 
waldet, ijt 14 qkm groß. Die 50 km breite, von 
900 m boben Hügelterrafien —— Corisco⸗ 
bai, füdlih vom Kap San Juan gelegen, di 
ſich, durd eine Heine, etwa 20 km breite Halbinjel 
vom Uſtuar des Gabun geicieden, 25 km weit ins 
Land binein, wo der Rio Muni und andere kleine 
Fiafie münden. (©. farte: ülquatorialafrila, 
eim Artilel ag 3 
Corium (lat.), Lederhaut, |. Haut und Leber: 
Eorja, Zählmaf, ſ. Corge.  [fabrilation. 
Eorf. 1) Grafſchaft in der iriiben Provinz 
Munfter (f. Karte: Jrland), grenzt im D. an 
Materford und Tipperary, im N. an Limerid, im 
W. an Kerr, im SW. und ©. and Meer, an 
welchem die Küfte zahlreiche fihere Häfen bildet, 
bat 7485 qkm und (1901) 404813 lath. E., gegen 
858108 im J. 1841 und 495607 im 3.1881. Die 
Fluſſe Bladwater, Lee und Bandon laufen einander 
parallel von W. gegen D. und teilen das Land in 
vier Streifen. Die Überfläce if bügelis; nur im N. 
des Bladwater und im dftl, Teile lommen größere 
fruchtbare Ebenen vor. An der Meitgrenze erreicht 
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der Gaberbarnagb 682 m, der Hungry:Hill 685 m 
und der Binteen 707 m. Der Ankan ift mangel⸗ 
alt: man gerimt Weizen, meiften® Hafer und 
artoffeln. Der Viehſtand ift bedeutend; die Butter 
geihäht. Außerdem beftehen Brauerei, Brennerei 
und Müblenbetrieb, nächſtdem Gerberei, Leinen 
und Wollmanufaktur ſowie Fiſchfang. Die Graf 
ſchaft jendet zwei Abgeordnete ins Parlament, die 
Städte aber ſechs, davon die Hauptitabt zwei, 
Bandon, Kinfale, Mallow und Youghal je einen. 
— 2) Hauptitadt der Grafihaft E., Municipal: 
ftabt, Barlamentsborougb und Sig eines fath. und 
eines anglitan. Biſchofs, die drittgrößte Stabt Ir⸗ 
lands, von anſehnlichen Höhen umgeben, am Knoten⸗ 
punlt von fünf Eifenbabnen, lag urfprünglic nur 
auf einer Inſel im Fluſſe dee, 17,6 km oberbalb 
jeiner Mündung in das Aſtuarium, den fihern 
Hafen von C. (Sort Harbour), eine berrlihe Bai, 
5 km lang und 3,2 km breit, batte 1831: 107507, 
1881: 97526 und 1901: 75978 E. Sept verbinden 
echs Brüden, darunter die 1882 gebaute Parnell⸗ 
rüde, die Inſelſtadt mit den höher gelegenen Bor: 
ädten des nörbl. und ſudl. Ufers. ie Inſel bes 
nden ſich der Gerichtshof, im korinth. Stile, das 
ollbaus, die Börfe, die Handelskammer, am nördl. 
fer die kath. St. Marien: Kathedrale, auf den 
feinen Inſeln im Hafen ein Artillerievepot und 
Rajerne Int: ein rer Im füdl. Teile 
befinden ſich die anglifan. Kathedrale St. Finbars 
in got. Stile, die meiften Bildungsanftalten, bie 
Rornbörfe, das Irrenhaus und ein Bark von 97 ha. 
6. bat 7 Kirchen und 15 Betbäufer, 4 Mönchs- und 
2 Nonnenklöfter, 2 Krantenhäufer und andere Wohl⸗ 
thätigkeitSanftalten. Die wichtigften Bildungsanftal: 
ten find Queen’s College (feit 1845) in Verbindung 
mit der Dubliner Univerfität, eine Arzneiſchule, die 
1807 geftiftete Cork Institution mit Bibliothek, 
Sternwarte, Mufeum und Runftiammlung, eine 
öffentliche Bibliothef, ein Handwerlerinftitut und 
ein jhönes Theater. In der Patridjtraße fteht eine 
eberne Statue von Pater Mathew. Die Induſtrie 
erftredt ſich —— und rag rifation 
von Handſchuhen, Tabak und Kattun, Woll: und 
Baummollfpinnerei. Bedeutender ift der, Handel 
überwiegend Küftenbandel), obgleich die Tiefenver: 
ältniffe nur Schiffen bis zu 600 en den 
ugang zu den Quais der Stadt geftatten, und 
der Verlehr u immer mehr nah Queens⸗ 
town (f. d.) an der Leemundung zieht. Dieſe wird 
durch zwei beiberjeit3 pelroene ya Carlisle und 
Camden, geiperrt; dabinter auf Spile Island das 
ort Weitmoreland. Die Einfuhr (jährlich etwas 
ber 1 Mill. Pfd. St.) beftebt befonders aus Weizen, 
Mais, Zuder, dann ne | und Petroleum; die Aus: 
br aus Eifenwaren, Schiekpulver und landwirt⸗ 
chaftlichen Erzeugnijien. Es beſtehen drei große 
nten. €. ift Siß eines deutſchen Vicelonfuls. — 
€. foll bereits im 6. u gegründet worden fein; 
vom 9. bis 11. Jahrh. war die Stadt im Befige der 
Dänen. 1170 landeten bier die Engländer zur Er: 
oberung Irlands. E.unterftüßte unter Heinrich VII. 
den Präfendenten Warbed. Zur Zeit Eliſabeths, 
mo die Stabt nur aus einer Straße beftand, war 
fie Shauplag blutiger Unruben. €. wollte Jakob I. 
nicht anerlennen, dagegen unterftüßte fie 1689 Ja⸗ 
lob II. gegen Wilhelm III. und wurde 1690 von 
Marlborougb erobert. — Bal. Cufad, History of 
the City and County of C. (Dublin 1875). 
Eorf Harbour (pr. barb'r), f. Corl. 
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‚ Corleöne, Hauptitabt des Kreiſes €. (66 168 GE.) 
in der ital. Provinz Palermo auf Sicilien, im NW, 
des Monte-Garbellia (1264 m), in 550 m Höhe, ander 
Schmalfpurlinie Balermo:€, (68 km) der Weſtſicil. 
Eifenbabn, hat (1901) als Gemeinde 14803 E., eine 
1840 reftaurierte Kathedrale und Ruinen zweier 
Raftelle oberhalb der Stadt. ‘a der Näbe, auf dem 
Monte de’ Eavalli, Mauerreite des alten Schera. 

Eorlikmafchine, eine mit Corlißfteuerung ver: 
fehbene Dampfmaſchine (f. d. nebft Taf. II, Fig. 6). 
Eorlifjftenerung, eine von dem Amerikaner 
George H. Corliß erfundene Habnfteuerung für die 
Dampfmaſchine (f. d. nebft Taf. IU, Fig. 3). 

Corlu, türt. Stadt, ſ. Tſchorlu. 

Cormaggiore (fpr. madſchohre), Cormajeur 
(fpr. maſchohr), ſ. Courmayeur. 

Eormenin (ſpr. torm'näng), Louis Marie de La⸗ 
baye, Vicomte de, franz. Publizift, geb. 6. Jan. 
1788 zu Paris, ftubierte die Rechte, wurde 1810 
Auditeur und 1814 Requetenmeifter im Staatsrat. 
Als Abgeordneter (1828) trat E. zum linten Cen- 
trum und opponierte lebhaft ber Regierung. Er 
unterzeichnete 1830 die Adreſſe der 221, proteftierte 
aber na den Julitagen gegen die Dynaftie Dr 
land. 1831 begann er feine berühmten «Lettres 
sur la liste civile», die, fpäter in einem Bande 
vereinigt, in 10 Jahren 25 Auflagen erlebten. 
Unter dem Namen Timon veröffentlichte C. viele 
ne nafhriften, die die — Meinung ſtark 

eeinflußten und ſpäter geſammelt erſchienen ala 
«Pamphlets de Timon» (Par, 1848; neue Ausg. 
1870). 1848 wurde er von vier Departements in 
die Nationalverfammlung gewählt, wo er als Prä: 
fident des Verfaſſungsausſchuſſes beträchtlichen An: 
teil an der Abfaſſung der republitaniihen Konſti— 
tution nahm, bis die im Komitee ausbrechenden 
Konflikte ihn zum Austritt veranlaßten. Nach dem 
2. Dez. 1851 trat E. in den reorganifierten Staats⸗ 
rat, wurde 1855 Mitglied der Alademie der moras 
liſchen und polit. Wiſſenſchaften und ftarb 6. Mai 
1868 in Paris. Bon feinen Schriften find noch zu 
erwähnen: «Questions de droit administratif» 
1822; 5. Aufl. ald «Droit administratif», 2 Bde., 

ar. 1840), fein bedeutendftes Werk; « Etudes sur 
les orateurs parlementaires» (2Bde. 10. Aufl., ebd, 
1839; fpäter u. d. T. «Le livre des orateurs», 
18. Aufl., ebd. 1869; deutfch Mz. 1848), «Entretiens 
de village» (1.—8. Aufl., Bar. 1847), die teilmeiie 
{bon 10 Jahre vorher ald «Dialogues de maitre 
Pierre» erjchienen waren und C. 1846 den Preis 
Montbyon einbradten; «Le droit de tonnage en 
Algörie» (ebd. 1860). Die «CEuvres» C.s erſchienen 
Paris 1869—70 in 3 Bänden. j 

Eormond, Stadt in der diterr. Bezirklshaupt⸗ 
mannſchaft Gradisca der Grafihaft Görz und Gras 
disca, nahe der ital, Grenze, an den Linien Triejt:C. 
(67 km) der Öfterr. Sübbabn und C.Udine (22 kın) 
der Adriat. Eifenbahnen, am Fuße der Voralpen, 
in einer der beftbebauten Gegenden am Nordrande 
der Adria, Siß eined Bezirlägerichtd (12 Gemein: 
den, 18474 meift ital. E., darunter etwa 3800 
Elowenen und 90 Deutſche), bat (1900) als 
Gemeinde 6068 ital. E., Ader: und Weinbau for 
wie lebbaften Handel mit Möbeln, Wein, Seide 
und Obſt. — Die Burg auf dem nahen Berge 
275 m) befeftigte der Langobarde Gilulf gegen die 

varen; fe war Refidenz von fieben Patriarchen 
von Aquileja. Ihre Zerftörung erfolgte 1511 durch 
die Venetianer. Zu E. wurde 22. Aug. 1866 der 
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Waffenſtillſtand zwiſchen Öfterreich und Italien ger 
ſchloſſen, der den Frieden zu Wien zur Folge hatte. 
Eormontaigne (fpr. -mongtänj), Louis de, 
franz.Ingenieuroffizier, geb.1695, ftarb ala Marechal 
de Camp und Fortifilationsdireltor 20. Dt. 1752 in 
Rothringen. Seine Lebrjäße über Feſtungskrieg und 
—— wurden zuerſt vollftändig von Bayard 
«(Euvres posthumes de C.», 3 Bde., Par. 1806—9) 
tausgegeben. Über E.3 — 

Franzdſiſche Befeſtigungsmanier. 

ormorne, Blasinftrument, ſ. Krummborn. 
Coruacẽen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Umbellifloren (f. d.) mit gegen 75 über bie 
ganze Erde verbreiteten, größtenteilö aber der nörbl. 
emäßigten Zone angebörenden Arten. Es find meift 
äume oder Sträucher mit Heinen, fehr mannig: 
faltig angeorbneten Blüten. Die Frucht ift in den 
meiften Fällen eine Steinfrucht mit einem ein: bis 
vierfächerigen Kern. Bon mebrern €. werben bie 
— gegeſſen, auch findet das Holz mander Arten, 
uptſächlich von Cornus, techniſch —— 
Cornamüsa (ital.; franz. musette), ältere Art 
der Schalmei, aber am untern Ende —6 
fo daß die Schallwellen ſich durch die Tonloöcher fort: 
pflanzen; angeblafen wird es durch ein Mundjtüd 
wie das Krummborn (f. d.). C. ift aud ital. Aus: 
drud für Dudelfad (f. d.). | 
Eornante Eginetico, ital. Dichter, ſ. Frugoni. 
Eornard (fr;., ſpr. nahr, «Hörmerträger»), 
Hahnrei (j. d.). j 
ornäro, eine der angefehenften Batricierfami: 
lien Venedigs, die ihren Urfprung auf die altröm. 
Eornelier zurüdfübrt. Ihre wichtigſten Glieder find: 
Marco C., geit. 13. Jan. 1367, war feit 25. Aug. 
1365 Doge von Venedig, führte Krieg gegen ben 
Eultan von Ägypten und vollendete die Unter: 
werfung Kretas. 

‚Seine Urentelin Gaterina E. (Lufignana), Kö: 
nigin von Cypern, geb. 1454 zu Venedig, heiratete 
1472 Jakob U., ven natürlichen Sohn Johanns IIL., 
Königs von Eypern, welder feine legitime Halb: 
—— ter Carlotta von Luſignan Y d.) nebit ihrem 

emabl von der Inſel vertrieben hatte. Der Senat 
von Venedig, welcher Caterina zur Adoptivtochter 
der Republif erflärt hatte, gab ibr zur ieoift die 
Städte Famagoſta und Gerines. Ihr Oheim Anprea 
€. jeste im Auftrag Venedigs die Herrihaft Ja— 
fob3 II. durch gegen Genua, das Carlotta von 
Luſignan unterftüßte, und erhielt nad dem Tode 
Jakobs (1473) Caterina in der Herridaft. Als 
aud ihr nadhgeborener Sohn 1475 geftorben war, 
nahm Venedig, um andere Prätendenten fern zu 
balten, felbft die Regierung der Inſel in die Hand 
und zwang 1488 Caterina aus Furcht, fie möchte 
mit dem Erbprinzen Alfonfo von Neapel eine neue 
Heirat eingeben, ihr Königreih abzutreten, in 
dejien Beſiß dann Venedig von 1489 bis zur Er: 
oberung durch die Türken 1571 blieb. Die Titular: 
tönigin erhielt die Burg Aſolo (Provinz Trevifo) 
zum Aufenthalt, mo fie im Verkehr mit Dichtern 
und Gelehrten einen glänzenden Hofhalt führte, wie 
die «Asolani» ihres Vetterd Bembo zeigen. Einer 
der jhöniten Paläſte Venedigs, noch jebt Palazzo 
bella regina genannt, gehörte ihr. Sie ftarb 10. Juli 
1510 zu Venedig, mo fie in einem Maufoleum 
in der Kirche San Salvatore rubt. Caterina €. 
ift die Heldin der Opern: von Halevy («La reine de 
Chypre»,1841), von F. Lachner (1841), von Donizetti 
(1844). — Vgl. 8. Herquet, arlotta von Luſignan 
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und Caterina €. (Regensb. 1870); derf., Eyprifche 
Königsgeftalten des Saufes Luſignan (Halle 1881); 
Gentelli, Caterina C. e il suo regno (Vened. 1892). 

Lodovico E,, geb. 1467, geit. 1566 zu Badua, 
führte anfänglich einen ausjchmweifenden Lebens 
wanbel, erreichte aber dur jpätere entbaltjame 
Lebensweife ein hohes Alter und befchrieb dieſes 
das Leben verlängernde Mittel in den «Discorsi 
della vita sobria» (Padua 1558 u. d.; neu bg. 
von Samba, Vened. 1816; deutfh von Schlüter, 
Braunſchw. 1789 und Steinberg,3. Aufl., 2p3.1897), 
die in viele fremde Sprachen überfegt wurden. 
ſchrieb auch noch über die Inftandhaltung der Las 
gunen den «Trattato delle acque» (Padua 1560). 

Lucrezia Elena C. (Piscopia), geb. 1646, geft. 
1684, war berühmt ala probe Gelehrte und erlangte 
1678 in hand den pbilof. Doktortitel; doch recht: 
fertigen ihre Werte (bg. von Bacdini, Parma 1688), 

preizte Abhandlungen, Lobreden und Briefe ent» 
Ba tend, leineswegs diejen Ruf. 

Giovanni IL E,, geb. 1647, war Doge 1709 
—22, Da während des Krieges zwifchen Frankreich 
und Öfterreih in der Lombardei ———— 
Truppen zum Schuß der ital. Grenze aus Morea 
batte zurüdzieben müjjen, fo fonnten ſich die Türken 
der Halbinſel bemächtigen, die dann auch im Frie— 
den von Paſſarowitz 1718 abgetreten wurde. 

Cornöda (lat.), die Hornhaut deö Auges (f. d.). 

Corneäd beef (engl., jpr. lohrn'd bibf, «einges 
—— Rinpfleifchr), ſ. Fleiſchkonſervierung. 

orneille (fpr. -nej), Pierre, franz. Dramatilker, 
geb. 6. are 1606 zu Rouen, mo fein Bater Gene 
raladvolat war, erhielt feinen Unterricht bei den 
efuiten, bildete fich zum Juriften aus und wurde 
1624 Advokat in Rouen. 1629 erhielt er durch Kauf 
wei jurift. Amter, mit denen ein nicht unbeträdt: 
iches Eintommen verbunden war, und bradte fein 
erſtes Stüd, das Luſtſpiel «Melite», mit Erfolg auf 
die Bühne zu Parie. Es folgten 1632 bie Tragi- 
fomdödie «Clitandre» und die Quftfpiele «La veuve», 
«La galerie du palais», «La suivante» und «la 
Place royale» (1633), die viel Beifall fanden. Durch 
diefe Arbeiten erwarb fi E. ein großes Berbienit 
um die Hebung des franz. Luſtſpiels, da fie fih durch 
gewäbltere Sprache, anjtändigere Haltung und na: 
türlichere Handlung vor den Komödien feiner Vor⸗ 
änger vorteilbaft auszeichneten. Damals umgab 
ih der Kardinal Ricelieu mit Dichtern, die u 
piele nad jeinen Angaben ausführen mußten; 
oll das Wohlwollen des mächtigen Miniſters da: 
ht Mat haben, daß er bei den ihm 
zur Aus yore übertragenen Quftipielentwürfen 
u viel Selbjtändigleit bewies. Anfang 1635 trat 

. mit feiner erften Tragödie «Medeen hervor, einer 
Bearbeitung von Senecas gleihnamigem Stüd. 
Mit dem romantifhen Zauberſpiel «L’Ilusion co- 
miquen» (1636) fchließt die Lehrzeit des Dichters ab. 
Im Nov. 1636 wurde fein erftes Meifterwert, die 
Tragitomöbdie (ipäter Tragödie) «Le Cid», auf dem 
Marais aufgeführt. Der en. Erfolg, die bes 
geifterte Bewunderung, die der «Cid» fand, erweckle 
den Neid; der Dramatiter Scubery une unter 
Zuftimmung des Kardinals die neu geftiftete Ala: 
demie zu veranlafien, ihre Meinung über den «Cid» 
auszufprecen, was fie nad längerm Zögern that 
in ibrer erjten für die Öffentlichleit beitimmten Ars 
beit, den «Sentiments de l’Acad6mie frangaise sur 
la tragicomedie du Cid»; durch die hier als Geick 
ausgeiprodyene Theorie von den drei Einheiten 


durch 
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wurde ein romantijher Stoff, wie der aus dem 
Spanifchen des Guillen de Caſtro entlehnte des 
«Cid» es war, als ungeeignet für die ftrenge Regel: 
mäßigfeit der klaſſiſchen Tragödie bezeichnet. In 
i folgenden Trauerſpielen Eu: ih C. den 
orberungen der Alademie, auch bearbeitete er von 
nun an in der Regel aus der Geſchichte des Alter: 
tums entlehnte Stoffe. 1640 trat C. mit zwei Dra— 
men: «Horace» und «Cinna», bervor, durch die 
er den gegen ibn erhobenen Vorwurf mangelnder 
ee aft glorreich widerlegte. Von der franz. 
Kritik ward «Cinna» für fein 5* Werk gebalten, 
doch dürfte «Polyeucte» (1642) höher zu jtellen jein. 
— «Mort de Pomp6e» (1643) tritt ein ſeinen 
b tern Saunen zum Nachteil gereichender 
um Schwüljtigen jhon ftart hervor. C.s 

tung des «Menteur» (1644) nad Ruiz de 
Alarcon bedeutet den Anfang der Charalterkomodie 
in Frankreich. Schon in feinem Lieblingsjtüd, der 
Tragödie «Rodogune» (1647), it C.s PDichterkraft 
nicht mehr auf der Höhe. Von da ab bewegt ſich 
6.3 dichteriſche Kraft in niederfteigender Linie; da 
er die Charalterzeihnung mehr und mehr vernad: 
läffigt und feine Stärle in überrafhenden Situa- 
tionen und fünftlihen Verwidlungen ſucht, wird 
das Intereſſe, das die Handlung und die Perſonen 
einer Tragödien bervorrufen, immer ſchwächer. 
on diejen Stüden der legten Beriode (1645— 74) 
verdienen nur «Don Sanche d’Aragon» (1650) und 
«Nicomödde» (1651) no Erwähnung. E. war 1647 
Mitglied der Franzöfiiben Akademie geworden, 
dann, nad dem Miberfolg des «Pertharite» 
1652), der Bühne den Rüden gewandt und feine 
je der geiftlichen eis, era de Jesus- 
Christ», 1656) gewidmet. Durch den Oberinten: 


banten Fouquet wurde E. bewogen, feine Thä— 
tigleit als Dramatifer wieder ai 


— und 
fo erſchienen, mit «Oedipe» (1659) beginnend, noch 
reihe nah derſelben Schablone gearbeitete 
tüde. Bon feinem jüngern Zeitgenofjen Racine 
wurde C. jegt gänzlich verbuntelt. Seit 1662 lebte 
der Dichter in Paris, wo er 1. Dit. 1684 ftarb. 
Seine legten Lebensjahre wurden dur dramat. 
Miperfolge, ötonomische Sorgen und Todesfälle in 
der Familie vielfach getrübt. In feiner Vaterjtadt 
wurde ihm 1834 ein Bronzeſtandbild errichtet (j. 
Tafel: Franzöſiſche Kunft IV, Fig. 1). 
war der eigentliche Schöpfer der dramat. Boefie 
und der heroiſchen regelmäßigen Tragödie in Franl: 
rei; von feinen 33 Stüden werden die vorzüglich: 
ften noch immer mit Beifall gegeben. Sein Bei: 
name «der große E.» ift unangetajtet geblieben und 
8 Anſehen hat durch die Zeit gewonnen, obſchon 
ltaires und Laharpes Kritik es chmälern ge: 
Op war. Die Schwächen in der Anlage mehrerer 
Stüde zeigte Leffing mit —* ender 
einſeitig Heroiſche er Charaltere und der 
Mangel an innerer Wahrheit find nicht mehr be: 
Khan Mängel feiner Tragödien. Seine wenigen 
afchriften bebandeln gie Fragen. 
Unter den zahlreihen Ausgaben der Werte ki 
bervorzu C.s eigene wichtige (2 Bde., Par. 
1648; 4 Bde. 1664; 4 Bde., 1682), die von Voltaire 
fommentierte(12 Bde., Genf 1764; neue Aufl. 8Bde., 
legende Gejamtausgabe von 
12 Bde., Bar. 1862—68 ; neue Aufl. 
1887). Der «Cid» erfbien deutjch zuerjt von Gref: 
linger (1679), —* Stüde von J. }: Kummer 
(Gotha 1779-81). — Bol. Taschereau, Histoire de 


itik. 
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la vie et des ouvrages de C. (Par. 1829; 3. Aufl, 
2 Bde., 1869); Saint: Rene Taillandier, C. et ses 
eontemporains (ebd. 1864); Bicot, Bibliographie 
Cornelienne (ebd. 1875); Levallois, C. inconnu (ebd, 
1876); Guigot, C. et son temps (7. Aufl., ebd. 1880); 
Faguet, Corneille (ebd. 1886); Bouquet, Points 
obscurs et nouveaux de la vie de P. C. (ebd. 1888); 
Lieby, C. Etudes sur letheätre classique(ebd. 1892). 
Eorneille (ipr. -nej), Thomas, Bruder von 
Pierre E., geb. 20. Aug. 1625 zu Rouen gel 
8. Dez. 1709 zu Les Andelys. Ein Luitipiel in lat. 
Verſen, das er ald Schüler in dem Kollegium der 
Jeſuiten gefertigt und das die Ehre der Auffübru 
erbielt, ſowie der Beifall, den jeines Bruders Wer) 
fanden, veranlaßten ihn, fi der dramat. Dichtlunit 
zu widmen. Nachdem fein erjtes, nach Galderon be 
arbeitetes Luſtſpiel «Les — du hasard» 
(1647) Beifall gefunden, jchrieb er mebrere dieſem 
ähnliche Stüde nad) ſpan. Vorbildern. Die meiften 
jeiner Dramen (42) find jest vergeflen, obſchon fie 
zu ibrer Zeit zum Teil mehr Sean erregten ala 
die feines Bruders, nad) deſſen Muiter fih E. auch 
als Tragiler verfuchte. Sein «Timocrate» (1656) 
und «Camma et Pyrrhus» oc fanden lange ans 
dauernden Beifall. Von jeinen übrigen dramat, 
Werten find zu erwäbnen: «Stilicon» (1660), das 
beroifche Luftipiel «L’inconnu» (1675) und vor allen 
«Ariane» —* und «Le comte d’Essex» (1678), 
die jih auf der Bühne erhalten haben. Auch als 
Mitarbeiter am «Mercure galant» madte ſich C. 
beliebt; im Geifte der alademiſchen Sprachregelung 
ichrieb er «Observations sur les remarques de 
Vaugelas» (2 Bde., Bar. 1687). Nachfolger jeines 
Bruders in der Alademie, arbeitete er nicht nur für 
das Wörterbuch derjelben, jondern verfaßte auch 
das «Dictionnaire pour servir de supplöment au 
dictionnaire de l’Acad&mie frangaise» (Par. 1694; 
neue a 2 Bde, 1732) und ein «Dictionnaire 
universel g&ographique et historique» (3 Bde., 
ebd. 1708), das ala Grundlage der nachmaligen 
«Encyclopedie» angefeben werden fann und ihm 
die Mitgliedſchaft in der Alademie der Inſchriften 
eintrug. Seine «Po&mes dramatiques» erſchienen 
in 5 Bon., Paris 1692 u.d. Als die vollftändigite 
der ältern Ausgaben gilt die von 1722, von den 
neuern ift zu nennen «Theätre complet» (Kar. 1880), 
bg. von Thierry. — Vgl. Reynier, Thomas C., sa 
vie et son thöätre (Par. 1893). 
Corueiĩtis, die Hornbautentzündung (f. d.). 
Cornelia, eine edle Römerin aus dem Cornelis 
{hen Geſchlecht, die jüngere Tochter des ältern Bus 
blius Scipio Africanus; fie war verheiratet an Tie 
berius Sempronius Grachus, der 177 und 163 
v. Chr. Konſul und 169 Eenjor war. Als Witwe 
(elug fie die Hand des Königs Ptolemäus Physcon 
von Agypten aus. Ihre Tochter Sempronia war 
an den jüngern Publius Scipio Africanus ver: 
rg ihre beiden Söhne jind die berühmten Tis 
erius und Gajus Sempronius Grachus (f. d.), 
die jie beide überlebte. Als einft eine mit ibrem 
Schmude prangende Römerin den Schmud der C. 
zu feben verlangte, ftellte fie ihr ihre Knaben als 
ıbr edeljtes Kleinod vor. im Heranwadien der 
Söhne wurde fie voll Eiferfucht gegen ihren Schwies 
geriohm erfüllt, deſſen Rubm nad der Bezwingung 
arthagos den ibrer Kinder überragte. Als nun 
noch polit. Gegnerſchaft Ben diefen und Scipio 
binzutrat, wurde ibr Haß jo leidenſchaftlich, daß, 
als Scipio, der die Erſchlagung des Tiberius nicht 
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ſchlechthin mißbilligt hatte, ermordet wurde, die 
dfientlihe Meinung vielfad fie als Veranftalterin 
der Greueltbat bezeichnete. Ihre Briefe rübmt Cicero 
wegen der Schönheit der Sprache; die Echtheit der 
beiden Bruchitüde eines Brief3 an Gajus, welche ſich 
in mebrern Ausgaben des Cornelius Nepos beis 
gegeben finden, iſt mit Unrecht beftritten worden. 
— Bol. Sörgel, €., die Mutter der Gracdyen (Er: 
—* 1868). 

Br reiggeepemerralsigocigengeiseg Fe ie 
Geſchlechter, ausgezeichnet Durch die große Zahl der 
zu ibm gehörigen Familien und der vielen bedeuten: 
den Männer, die es hervorgebracht. Die berühmte: 
ten find die Scipio, Sulla, mehrere Lentulus, Do: 
abella, Einna, Nepos, Tacitus (f. diefe Artikel). 

Eornelimünfter, Flecken im preuß. Reg.: Bez. 
und Landkreis Aachen, in 220 m Höbe, am Inde— 
badye und an der Nebenlinie Nahen :St. Vith der 
Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 1898, ald Ge 
meinde 3700 E., darunter 36 Evangeliſche und 
16 öraeliten, (1905) 1523 E. Volt, Telegraph, 
alte get, Kirche einer ebemaligen Benediltinerabtei, 
jest fatb. Febrerfeminar mit — eiſen⸗ 
haltige Quellen; Wollſpinnerei, Tuchfabrikation, 
Berabau auf Zinkerze und Eiſenſtein, Kalkſtein— 
brüce, Landwirtſchaft und Viehzucht. Im Septem— 
ber findet zu Ehren des heil. Cornelius eine Oltav— 
eier ——— ſtatt, die von mehrern Tauſend 

allfahrern beſucht wird; hiermit iſt ein großer 
Jahr- und Viehmarkt verbunden. Die ehemals 
feichsunmittelbare Abtei wurde durch den heil. Bene: 
dilt von Aniane gegründet und 815—17 durd Lud— 
win den Frommen erbaut. 

rneliffen, Cornelis, j. Corneliöz. 


Eornäliffen, Jakob, bolländ. Maler, früber 
fälſchlich Jan Walter van Aſſen genannt, lebte 


in der eriten Hälfte des 16. Nabrb. zu Amfterdam 
und zeigt fih in mancher Beziebung Yulas von 
Leiden verwandt. Lebhaft in den Farben, ſcharf 
in der Zeichnung, zeigen dene Bilder ein ftarles 
Streben nad Zierlichkeit. Die interefjantejten find: 
Das Simofte Geriht und Chriſtus als Gärtner 
1507; in Eaflel), der Hieronymusaltar (1511; im 
ofmufeum zu Wien), Saul bei der Here von En: 
dor (1526; Amjterdam). 

Cornẽlisz oder Corneliſſen, Cornelis, nie: 
derländ. Maler, geb. 1562 zu Haarlem, geit dafelbft 
11. Nov. 1628, Schüler des Pieter Aertjen und 
* Pourbus, gründete mit C. van Mander eine 

aleratademie in einer Vaterftadt (um 1538), aus 
der viele tüchtige Kunſtler bervorgingen. Gr jelbit 
malte Bilder —— Art, die bei korrelter 
Zeichnung und guter Farbengebung weniger manie: 

ert find als die feiner meiſten Zeitgenoſſen. Haupt: 
werte find: die Borträte ver Vorjteber des Schüßen- 
hauſes zu Haarlem (1583), die Verfammlung der 
dortigen Bürgerfapitäne (1599) für das dortige 
Kooder:Huys; Venus, Bachus und Ceres (1614; 
in ber Dresdener Galerie). 

Eornelind, Gentilname der Eornelier (i. d.). 

Cornelius, Biihof von Rom von März 251 
bis Juni 253, von Eyprian von Kartbago als recht: 
mäßiger Bifhof anerlannt, Sein Gegenbiſchof war 
Novatianus. C. ftarb in der Verbannung zu Cen: 
tumcellä ala Belenner. Die Sage von — Mär 
tyrertode am 14. —* iſt jungern Urſprungs. 

Eornelius, Karl Adolf, Hiſtoriker, geb. 12, März 
1819 u Mürzburg tubierte zu Bonn und Berlin 
Bhilologie und ðeſch chte, wurde 1843 Gummafial: 
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lehrer zu Emmerich und Koblenz, war 1846—49 
Lehrer am Lyceum Hosianum zu Braungberg, habis 
fitierte fih 1852 in Breslau für die hiftor. Faͤcher, 
wurde 1854 dafelbft zum auferord. und in demiel: 
ben Se m zum ord. Profeſſor der Geſchichte an der 
Univerfität zu Bonn ernannt und folgte 1856 In 
berjelben Eigenſchaft einem Rufe — Münden, 
wo er 10. Febr. 1903 ftarb. €. gehörte 1848— 49 
der Deutſchen Konftituierenden Nationalverfamm- 
lungan. Bon feinen biftor. Arbeiten find zu nennen: 
«Die Münfteriichen Humaniften und ibr Verhältnis 
ur Reformation» (Münft. 1851), «Der Anteil Oft: 
Frieslanda an der Reformation» (ebd. 1852), «Be: 
richte der Augenzeuaen über das Münfteriiche Wie: 
bertäuferreih» (2. Bd. der «Geſchichtsquellen des 
Bistums Münfter», ebd. 1858), «Geſchichte des 
münfterifchen Aufrubrs» (2 Bde., Lpz. 185560), 
«Studien zur Gefchichte des Bauerntriegd> (Münd. 
1861), «Zur Erläuterung der Bolitif des Kurfürften 
Morik von Sachen» (ebd. 1866), «Kurfürſt Morik 
von Sachſen gegenüber der; — —— im 
yahre 1550—51» (ebd. 1867 ie Niederländitchen 
MWiedertäufer während der —— Müniters » 
(ebd. 1869), «Die Verbannun lvins aus Genf» 
(ebd. 1886), «Die Nüdtebr Calvins» (ebd. 1888 
—89), «Gedädhtnisrede auf J. von Döllinger» (ebd, 
1890), «Die Gründung der Calviniſchen Kirchenver⸗ 
faflung in Genf» (ebd, 1892), «Die erſten Jahre der 
Kirche Calvins» (ebd. 1896), —— rbeiten, 
vornehmlich zur Neformationszeit» (ebd, 1899). 

Eornelins, Karl Sebaltian , et geb. 
14. Nov. 1819 zu Ronshauſen in Niederheſſen, ſtu— 
dierte in Göttingen und Marburg Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften und habilitierte fi 1851 als 
Privatdocent an der Univerfität Halle, wo er ſeitdem 
Vorlefungen über Phyſik und Mecanil, über phyſil. 
Geographie und Meteorologie bielt und 5. Nov, 
1896 ftarb. Bon feinen wiflenihaftlihen Arbeiten 
find berporzubeben: «Die Lehre von der Eleftricität 
und dem Magnetismus. Verſuch einer theoretifchen 
Ableitung der gefamten magnetischen und eleltri: 
ſchen Erideinungen» (Lpz. 1855), «liber die Bil- 
dung der Materie aus ihren einfachen Elementen » 
a 1856), « Theorie des Sebens und räumlichen 
Vorſtellens vom pbofit., pbyfiol. und pſychol. Stand: 
punfte aus betrachtet» (Halle 1861), «Zur Theorie 
des Sehens mit Nüdfiht auf die neueiten Arbeiten 
in diefem Gebiete» (ebd. 1864), aliber die Mechfel: 
wirlung zwiſchen Leib und Seele» (2. Aufl., ebd. 
1875), «Zur Theorie der Wechjelwirtung zwiichen 
Leib und Seele» (ebd. 1880), «Grundzüge einer 
Moletularphufil» (ebd. 1866), «Zur Moletular: 
pbufil» (ebd. 1875), aliber die Bedeutung des Kauſal⸗ 
princips in der Naturmiflenibaft» (ebd. 1867), 
«Meteorologie» (ebd. 1863), «Grundriß der phyſil. 
Geograpbie» (6. Aufl., ebd. 1886), «fiber die Ent: 
ſtehung der Welt, mit befonderer Rüdfiht auf die 
Frage: ob unferm Sonnenſyſtem, namentlid der 
Orde und ihren Bewohnern, ein zeitlicher Anfang 
— werben muß» (ebd, 1870), « Abhand⸗ 
ungen zur Naturwiflenibaft und PBiychologie» 
(Zangenfalza 1887). 

Eornelind, Peter von, einer der Meijter der 
deutihen Malerei und bauptiädlicher Begründer 
des monumentalen Stils in der erjten Hälfte des 
19. Nabrb., geb. 23. Sept. 1783 zu Düfjeldorf, bildete 
ſich zuerft auf der dortigen Alademie unter Langers 
Peitung aus. Schon früb führte ihn feine Begabung 
einen felbftändigern Meg, namentlich feit er die da⸗ 
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mals in Köln zufammenftrömenden Werte der alten 
Kölner und Niederländifchen Schulen tennen ge 


lernt hatte. Doc zeigten feine frübeiten Arbeiten, | in 


wie die Vierzehn Notbelfer (1804; Oratorium der 
Barmberzigen Schweitern in Eſſen) und die 1865 
durch Kölner Dekorationgmaler übertündten Wand: 
malereien in der St. Quirinuslirche zu Neuß (Gri—⸗ 
era ie von Propheten, Apojteln und Engeln; 
1806—8), davon noch wenig. Auch die nad feiner 
1809 erfolgten fiberfiedelung nad Frankfurt a. M. 
entitandenen Werte, wie Die beil. Familie (Städel⸗ 


ches Inſtitut daſ.) und einige Entwürfe mytbolog. 
nbalts für ein Frankfurter Privathaus, folgen 
dem Borbild der Antike und nachraffaeliſcher Kunit. 


Dagegen ift der Einfluß altveuticher Kunſt unver: 
fennbar in dem noch in frankfurt begonnenen 
Cyllus von 12 Federzeihnungen zu Goethes «Fauit» 
321215; Städelſches Inſtitut zu Frankfurt; von 
uſchew b und Thäter gejtochen), welche troß ihrer 
Härten, Unrictigleiten und Unbebolfenbeiten doch 
den Anfang einer neuen — deutſchen Kunſt 
nicht verlennen laſſen. Die Reife erlangte C. in Rom, 
wohin er 1811 zum erſtenmal kam. Hier folgten 
— Federzeichnungen zur «ANventiure von den 
libelungen» (1812—17; geftohen von Almsler, 
Barth, Lips und Nitter), die, von patriotiicher 
ndung durchweht, eine . noch rüdjicht: 
lofere Kraft der Formgebung befunden. Dasielbe 
Streben zeigen das 1813 entftandene Ölbild: Die 
Hugen und die tbörihten Jungfrauen (Stäbtifche 
Galerie in Duſſeldorf), Die Srucht nad Ügypten 
um 1818; Galerie Shad in Münden), Die drei 
arien am Grabe Chrifti (1815—22), Die Grab: 
legung ( Thorwaldſen⸗Muſeum in_ Kopenhagen), 
ber welden allen der Raffaeliihe Einfluß bedeut: 
fam ift. Mehr an feine Fauft:Kompofitionen und 
an deutſche Art ſchloſſen ſich feine faſt gleichzeitig 
entjtandenen 6 Zeihnungen zu Shaleſpeares «Ro: 
meo und Julia» an; fo unter anderm Romeos Ab: 
ſchied von Julia (Thorwalpfen-Diujeum), Julia als 
Sceintote (Berliner Rupferitichlabinett) und Tod 
Nomeos und Yulias (1819; Städeliches — 
geſtochen von Schäffer). In der Gemeinſchaft mit 
di Sr Genofjen, unter denen namentlich 
. Overbed bervorragt, befeitigte ſich die aufs 
deutende und Ausprudsvolle gerichtete Kunſt— 
anſchauung des jungen Meiſters, die immer ent: 
chiedener auf monumentalen Ausdrud bindrängte. 
Um eine Brobe in der damals wieder ins Leben ge: 
rufenen ——— —— ſchmückte er ge⸗ 
meinſchaftlich mit Overbed, Veit und W. Schadow 
1815—18 einen Saal der vom damaligen preuß. 
geil —— bewohnten Caſa — auf 
onte⸗ Pincio Bildern zur Geſchichte Joſephs 
aus, von denen C. die Traumdeutung (Karton im 
Mufeum 7, Hannover; geftoben von ©. Amsler) 
und die Wiedererfennung der Brüder (Rarton in der 
Nationalgalerie zu Berlin; geſtochen von A. Soft 
mann) übernabm, Diefe, 1887 in die Nation 
galerie zu Berlin übertragenen Werte laſſen in ihrer 
beit den Einfluß der ital. Meiiter 
der vorraffaeliihen Zeit erfennen. Sie hatten zu: 
nädjt die e, daß der Marcheſe Maffimi E. und 
Er de mit der Ausfhmüdung jeines in der 
be des Lateran in Rom gelegenen Gartenhauſes 
betraute. Zu diefem Zwede fhuf C. 1817—19 die 
Dedenentwürfe zu Dantes «Paradies» (litbogr. von 


rle, mit von Döllinger, Lpz. 1830), wurde 
ee ad Bor Er —5 * Ruf des da: 
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maligen Kronprinzen Ludwig von Bayern ver: 
bindert, der die Säle der neu erbauten Ölyptotbet 
Münden monumental — je, wollte, 
Dr 3. 1819 verließ €. Rom, um dieſe Malereien 
u beginnen, gieihpeitig aber follte er die Zeitung der 
fademie zu Düfjeldorf übernehmen, zu welcher er 
befonders auf Betrieb Niebubrs, der feine hohe Be: 
deutung erlannt batte, von der preuß. Regierung 
auserjeben war, Winter und Sommer den —5— 
balt wechſelnd, teilte nun €. feine Thätigleit zwiſchen 
der Düſſeldorfer Atademie, wo fich zablreihe be: 
gabte Schüler um ihn fammelten, und den Fresken 
von drei Sälen der Glyptothek in a er 
füllten fih unter Bethätigung der zur Arbeit ber: 
angezogenen Maler 3. Schlottbauer, El. Zimmer: 
mann, C. W. von Heided, 9. Heb und E. Neu: 
reuther die Deden und Bogenfelder der Glyptothel 
mit den in finniger Gliederung angeordneten Dar: 
— en zur griech. Götterſage und zum trojani— 
chen Heldenkreiſe, deren Kartons in der Fönigl. 
Nationalgalerie zu Berlin aufgeftellt find. An dieje 
große Gemälvereibe, welche E., jeit 1825 als Direl: 
tor der Akademie ganz an Münden gebunden, 
1820—30 vollendete, ſchließen fich die zwiſchen 
1827 und 1830 entitandenen Entwürfe zum Deden: 
ihmud der Vorhalle der Pinakothel an, in welchen 
€. eine bildliche Erzählung der Geſchichte der Malerei 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit mit unerfchöpf: 
lichem Reichtum der Gedanten entwarf, deren Aus: 
führung aber El. Zimmermann übertragen wurde 
1831—40). Die im Kupferftichlabinett zu München 
ewabhrten Originalentwürfe find von Merz ge 
ftohen und von E. Förfter mit Tert herausgegeben 
(er . 1874). Das zweite — welches C. im 
an des Königs von Bayern auszuführen hatte, 
war der Freskenſchmuck in derneuerbauten Ludwigs: 
kirche zu Münden (1830—40). Die Karton zu den: 
felben (jegt meiſt in der Nationalgalerie zu Berlin) 
wurden teilmeife in Nom gezeichnet, wo C. öfterd 
vermweilte; die drei Hauptbilder jtellen dar: an der 
Chorſchlußwand das yüngfte Gericht (1835), an den 
beiden Schlußwänden des Querſchiffs die Kreuzigung 
Ebrifti (1831) und die Anbetung des Chriftlindes 
(1833; alle drei geftodhen von 9. Merz), an den Ge: 
wölbededen altteftamentlibe Gruppen von der Er: 
ſchaffung der Welt an. Die Ausführung der Ge: 
malde fiel rn andern Händen zu, doch ift 
das Hauptbild «Jungſtes Gericht», das größte über: 
baupt peicaftene Frestogemälde (20 m body und 
12 m breit), von €, ganz felbftändig vollendet 
worden (Farbenffizze im Städelſchen Inftitut). 
Im J. 1841 wurde E. vom König Friedrich Wil: 
belm IV. nach Berlin berufen, wo ihm eine nicht min» 
der großartige Thätigkeit bereitet werden follte. Ins 
deſſen feine nächſten Arbeiten dort waren feine: 
wegs glüdlih. So die in Ol für Graf Raczynifi 
1843 gemalte Höllenfabrt Chrifti und die Umtiß— 
— zu Taſſos «Befreitem Jerufalem» (ge: 
ho en von Eicheng, Berl. 1843). Erfreulicher waren 
die Zeihnungen für den Glaubensſchild, den König 
iedrih Wilhelm IV. als Patengeſchenk für den 
rinzen von Wales ausführen ließ (geftochen von 
offmann und Schubert, 6 Blätter, Berl. 1857; ein 
Abguß des von N. Fiſcher mobdellierten, 1847 in 
Eilber geaoffenen ildes in der Nationalgalerie 
zu Berlin). Auf feiner vollen Höhe aber zeigte ihn 
die Aufgabe, in einer großen Reihe von Wandge: 
mälden die Hallen des neu in Berlin zu erbauenden 
Campo Santo, der preuß. Fürftengruft, mit Dar: 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuhen. 


4 


464 


tellungen des chriſtl Epos zu [hmüden. Das aroße 
nternebmen ift bisber unausgefübrt geblieben; 
allein C. bat 1843—45 die erjten Entwürfe zu ſamt⸗ 
lihen Bildern mit Bleiftift gezeichnet (im Mujeum 
5 Weimar; geitohen von Tbäter, mit Tert von 
rüggemann, Lpz. 1847) und 1845—66 die Kartons 
zu einer der Wändein der beabjichtigten Größe (etwa 
6 m lang) mit Kohle ausgeführt (in der National: 
galerie zu Berlin; j. unten), fo daß eine Vorjtellung 
des siegen Wertes ermöglicht ift. Der Anbalt 
biejer Rompofitionen, welche auf die vier Seiten 
des längliben Raums verteilt gedacht waren, ift: 
der Eieg Chriſti über den leiblihen und geiftigen 
Tod, das Walten der Gnade Gottes über der jünd: 
baften Menſchheit, die evang. Geſchichte und das 
Ende der Dinge nad der Offenbarung. Die aud: 
ge Kartons jtellen dar: die Apolalyptiſchen 
Reiter —— eſtochen von Thäter; ſ. Tafel: 
Deutſche Kunſt VIII, Fig. 6) und darüber die 
Engel des Zornes, der Sturz Babels (1852) und 
darüber der zur Ernte fib anfhidende Menſchen— 
fohn, die Auferitebung der Toten (1851) und darüber 
der wedrufende Weltrichter, die Erfcheinung des 
neuen Jeruſalem (1849) und darüber der Stu 
Satans; unterhalb in vier Friesſtreifen (Predellen 
die Merle der Barmberzialeit. Dazu mebrere 
Nifchengruppen, unter denen «Selig find, die da 
bungert und dürſtet nach der Gerechtigleit» (1848) 
und «Selig find, die um der Gerechtigleit willen 
verfolgt werden» (1861) bervorzubeben find. E. ver: 
weilte dann 1853—61 wieder in Rom, ausſchließlich 
mit den Campo Santo⸗Kartons beſchäftigt, abge: 
fehen von einigen Heinern Arbeiten, wie: Hagen 
den Nibelungenihas in den Rhein verfenfend (Ol: 
bild, 1859; in der Nationalgalerie zu Berlin) und 
die Nahtwandelnde Lady Macbeth (Tuſchzeichnung; 
Mufeum zu Weimar; geftohen von Burger). 1862 
nad Berlin zurüdgelebrt, jtarb er bare 6 Mä 
1867. Am 24. Juni 1879 wurde ihm in Düffelvo 
ein Bronzeftandbild errichtet (von Donndorſ) und 
1881 feine Marmorftatue em Galandrelli) in der 
Vorballe des Berliner Muſeums aufgeftellt. 
Bol. Riegel, E., der Meifter der deutichen Malerei 
Hannov. 1866; 2. Aufl. 1870); A. von Woljogen, 
eter von C. (Berl. 1867); Herm. Grimm, Neun 
ays (ebd. 1865); Ernft Förfter, Peter von E, 
Ein Gedentbuh aus feinem Leben und Wirken 
(2 Bde., ebd. 1874); Earriere, Beter E. (in Bd. 7 des 
«Neuen Blutardh», Lpz. 1880); Riegel, E. Feftihrift 
zu des Künjtlers 100. Geburtstage (Berl. 1883). 
Eornelius, Peter, Neffe des vorigen, Kom: 
onift und Dichter, er 24. Dez. 1824 zu Mainz, 
dierte Mufil unter Dehn in Berlin und ging 1853 
nad Weimar. Hier ſchrieb er neben andern Wer: 
fen die lomijche Oper «Der Barbier von Bagdad» 
(1859), lebte 1860—64 in Wien und wurde dann 
nah Münden als end der Harmonielebre 
an der fönigl. Mufitihule berufen. Er ftarb 
26. Dit. 1874 in Mainz. C. bat fih als ein Rom: 
—* von Gemütstiefe und ernſtem kunſtleriſchem 
treben gezeigt. Beſonders wertvoll find feine 
allerdings wenig gejanglidhen Kompofitionen Be 
—— und für Männerdor: «Trauerchöre für 
Nännerjtimmen» (Op. 9), ——— (Op. 11), 
«Bier ital. Ehorlieder» (Op. 20) u.a. Unter feinen 
nigen Liedern für 1 Stimme mit Begleitun 
aben namentlid die «Weihnachtslieder» (Op. 8 
große Verbreitung gefunden. Cine zweite Oper, 
«Der Eid», erjchien Weimar 1865; «Gunlöd» (Tert 
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nad) der «Eddar) wurde von Hofpaur, nad dieſem 
von Laſſen vollendet und in deſſen Bearbeitung 1892 
in Straßburg aufgeführt. Als lyriſcher Dichter ver: 
öffentlichte E. außer einer Berbeutihung der Sonette 
von Mictiewicz (Lpz. 1868): «Ein Eonettentranz 
für Frau Roja von Milde» (Weim. 1859) und 
«Lieder» (Veit 1861), die von einer wabren, unge: 
fünftelten Empfindung zeugen (gefammelt, ”; und 
eingeleitet von Ad. Stern, Lpz. 1890). Cs «Briefe 
in Moefie und Proſa an Feodor und Rofa von 
Milde» (Weim. 1901) gab Natalie von Milde ber: 
aus. — Bol. a ara P. €. (Lp5. 1880); Sand⸗ 
berger, Zeben und Wirken des Dichtermuſikers B. €. 
(ebd. 1887); A. Leſimple, B. C., der Schöpfer des 
«Barbier von Baadad» (Dresd. 1890). 

Cornelius Repos, j. Nepos. 

Cornell University (ipr. juniwörf'ti), Bil 
dungsanſtalt in Jtbaca (1. d.). 

Corner (engl., «Wintel», «Ede»), in England 
und Amerika die Bereinigung von Großbändlern, 
welde alle verfügbare Ware zu dem Zwecke aujs 
fauft, um ibren Wrei vollitändig zu beberrichen. 
Verabreden ji die Produzenten, nur unter voraus 
ejtgeitellten Bedingungen ihre Produkte rl den 

arft zu bringen, jo entjtebt ein Ring. Während 
der Ring die Negelung der fortlaufenden Produktion 
ur Hauptaufgabe bat, beziebt ſich der C. meift auf 
andmwirtichaftlidhe und Kolonialprodulte, deren vor: 
bandene Menge bis zur nädjten Ernte nicht mebr 
vermebrbar ift. In Deutichland ift für C. der Auss 
vrud Schwänze gebräudlid. (S. aud Kartell.) — 

n der Gardinenbrande bezeihnet C. (auch in 

eutfhland) eine Probe von abgepaßten enter: 
vorbängen. . 

ornefin, ſ. Bielerd Augendl Eornefin (im 
Artifel Geheimmittel). [und inte, 

Eornet (fr3., ſpr. -neb), & Kornett (mufitalifch) 

Cornẽto Tarquinia, Stadt im Kreis Eivitas 
vechia der ital. Brovinz Rom, an der Marta und 
an der Linie Piſa-Rom des Mittelmeerneges, iſt 
Sig eines Biſchofs, bat (1901) ald Gemeinde 7219 
G., ein Raftell der Gräfin Matbilde mit fchöner 
Kirche, einen er o Municipale und zahlreiche 
mittelalterliche alähe. pr der Nähe lag die alte 
etrust, Stadt Tarquinii, die Stabt der Tyrrhener, 
wahrſcheinlich einft die Hauptitabt ber zwölf etrusk. 
Bundesftädte, welche im 8. Jahrh. durd die Sara 
enen zerjtört wurde. Von der alten Stadt felbit 
Im nur ſehr geringe Refte vorhanden, aber die 
Totenftätte, welche fi faft 5 km weit auf bem 
Hügelrüden (i montarozzi) hinzieht, ift eine der 
größten Merkwürdigleiten Italiens. Die Erphünel 
find meiſt verſchwunden, die zu den Gräbern füh— 
renden horizontalen Gänge erhalten. Unter den 
bisher geöffneten Gräbern (grotte) bieten mehr als 
Awanzig ganz befonderes Intereſſe; alle find mit 
DWandgemälden —— die ganze Entwicllung 
der Etrusliſchen Kunft (f. d.) veranſchaulichen. Die 
Geräte, Waffen, Vaſen, Altäre, Schmudfadhen 
u. ſ. w., welche IR in den Gräbern vorgefunden, 
find in frübern Jahren in verfchiedene Muſeen ne 
wandert; die aus vorgried. Zeit (auch Bronze: und 
Bernfteingegenjtände), welche aus den ältern, tombe 
a pozzo und tombe a fossa genannten Gräbern 
ftammen, tragen noch afiat. Gepräge. Die größte 
der Grabtammern (fog. Grotta del cardinale) mit 
5,5 qm, ift kaum mannshoch und bat vier aus dem 
Felſen gebauene Pfeiler, während an der Wand 
umber eine Bant läuft; in einer andern fanden ſich 


Urtifel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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14 Sarlopbage und 4 Leuchter. An C. T. befindet ſich 
eine reiche Brivatiammlung lokaler Altertümer, das 
Museo Bruschi, und das jeit 1874 angelegte Museo 
etrusco municipale bereichert fich infolge der Aus: 
arabungen immer mehr. inte, 

Cornetto (ital.), j. Kornett (mufitalifh) und 

Eorniäni, Giambattijta, Graf, ital. Litterar: 
biftorifer, geb. 28. Febr. 1742 zu Orzi-Nuovi im 
Breſcianiſchen, verfaßte die Opernterte «L’inganno 
felice» und «Il matrimonio segreto», ferner einige 
Trauerfpiele, wie «ll decemvirato» (1774) und 
«Dario in Babilonia». C. wurde Mitglied, fpäter 
Vräfident der neu gegründeten Accademia di Agri- 
coltura zu Breſcia, war während der Cisalpiniſchen 
Republik Beiſiher und einige Zeit Präſident des 
Kaſſationshofs, nachher Mitarbeiter am Civilgeſetz— 
buch für das Napoleoniſche Königreich Italien. Er 
kehrte 1807 in ſeine Vaterſtadt zurüd, wo er in den 
Appellationsbof eintrat. E. ftarb 7. Nov. 1813, nach⸗ 
dem er fein Hauptwerk: «I secoli della letteratura 
italiana» (9 Bde., Brejcia 1804— 13), beendet batte. 
Beite Ausgabe mit den Fortiegungen von Ugoni, 
Ticozzi und Predari Y Boe., Zur. 1854—56). 

Eornice (jpr. -nibtice), ſ. Corniche, La. 

Corniche (frz., jpr. -nijb), Karnies, Kranzge— 
ſims; in den Alpen Schneeüberbang. 

Corniche, Ca (frz., jpr. -nifc; ital. Gornice), 
die längs der Riviera (f. d.) di Bonente zwiſchen den 
Seealpen und dem Meere von Nizza nad) Mentone 
(1. den Tertplan zum Artitel Monaco), im mweitern 
Sinne aber bis nad Genua führende Straße, wegen 
ibrer landſchaftlichen Neize eine der berübmtejten 
Europas, Hier zog ſich ſchon eine alte Römerftraße 
bin, die von Napoleon I. 1800 verbreitert wurde; 
ihr parallel gebt jest die Eiſenbahn. 

Cornichon (fr3., ſpr. -niihöng), Pfeffergurke; 
auch ey erg blöder Menſch. C. du caprier 
(pr. bü faprieb), j. Kapern. 

Eornided, Daniel von, ungar. Gefhichtäfor: 
iher, geb. 1. Juli 1732 zu Szent: Mitlös im Lip 
tauer Komitat, ftudierte in Erlangen Pbilofopbie 
und Theologie, wurde Lehrer der deutſchen Spracde 
am reform. Kollegium zu *5* begleitete als 
Sekretär den Grafen Net Teleki auf feinen Reifen 
dur Italien, Deutichland und Frankreich und ward 
1784 als Bibliothefar und Profeſſor ber Heralpil 
und Diplomatif an die Univerfität Peſt berufen. 
Hier ftarb er 4. Dt. 1787. Er fchrieb unter anderm: 
«Regum Hungariae, qui saeculo XI. regnavere, 
genealogia» (Preßb. 1778), «Bibliotheca Hunga- 
rica» (Peſt 1792), «Commentatio de religione 
veterum Hungarorum» (Wien 1791), «Vindiciae 
anonymi Belae regis notarii» (Ofen 1802). 

Eorniftcius, Duintus, wahrſcheinlich der Ver: 
tefer der gemwöhnlih mit Ciceros rbetorifchen 
Schriften verbundenen vier Bücher, die eine dem 
Gajus Herennius gewidmete Rhetorik enthalten 
(«Rhetorica ad C. Herennium»), Cicero bat dieſes 
Werk namentlih in den Büchern «De inventione» 
ftart benußt. €, befleivete 69 v. Ehr. das Boll: 
tribunat und bewarb fich 64 v. Chr. neben Cicero 
um das Konſulat. Das Werk wurde fehr oft zu: 
fammen mit Eiceros — Schriften heraus: 
gegeben, ſeparat von Kayſer (Lpz. 1854) und — 
(ebd. 1894). — Val. Kröhnert, De rhetoricis 
Herennium (Königsb. 1873). 

Eornigliano Ligüre (pr. -iMjahno), Ort in 
der ital. Provinz und im reife Genua, recht von 
der Mündung der Polcevera, an der Linie Genua: 

Brodhaus’ KonverfationdsLerifon.. 14. Aufl. R.U. IV. 
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Savona-Ventimiglia des Mittelmeernetzes, hat 
(1901) als Gemeinde 9456 E., zahlreiche Villen, 
naturbiftor. Sammlungen; Schiffbau. 

Eorning, Ort im County Steuben des nord: 
amerit, Staates Neuyork, nordweſtlich von Elmira, 
am Chemung, Eifenbabnknotenpuntt, bat (1900) 
11061 €., Koblengruben, Glasfabriten, Holzbandel. 

Eornifhe Mafchinen, Bezeichnung für bie 
ſchon feit Anfang des 19. Jabrb. in Cornwall an: 
gewanbdten einfadhwirfenden Waſſerhaltungsmaſchi⸗ 
nen, Balancierdampfmaſchinen mit einem Cylinder, 
welche fich durch gute Yusnugung des Dampfes aus: 
zeichneten. 

Eornifche Sprache, eine Abteilung des brit. 
Zweiges der kelt, Sprachfamilie (f. Keltiiche Spra— 
ben). Sie war dem Bretoniſchen am nädjten ver: 
wandt. Die älteften Spracquellen, zwei lat.scor: 
nische Bolabularien, ftammen etwa aus dem 10. und 
12. Jahrh. Umfangreichere Denkmäler aus dem Aus: 

ang des Mittelalters und dem Beginn der Neuzeit 
ind eine Neibe von geiftlihen Schaufpielen (Myſte— 
rien) undeinlängeres Gedichtüber die Baffion Ehrifti. 
Die Sprade ſtarb um die Mitte des 18. Jabrb. aus 
(als legte corniſch ſprechende Perſon gilt die Fiſcher— 
frau Dollg Ventraetb, geft. 1778). Eine Überficht 
über die erbaltenen Dentmäler giebt Jenner in den 
«Transactions of the Philological Society of Lon- 
don» (1873). Hauptausgaben der Spradauellen von 
Norris, The ancient Cornish Drama (2 Bde., Drf. 
1859); Stotes, The passion of our Lord (in «Trans- 
actions of the Philological Society», 1861—62); 
The creation of the world (Berl. 1863); The life 
of St. Meriasek (Lond. 1872). Bon Grammatiten 
find bervorzubeben die von Lhuyd, Archaeologia 
Britannica Dr 1707); Zeuß, Grammatica celtica 
2 Aufl. von Ebel, Berl. 1871); Wörterbücher von 
Williams, Lexicon cornu-britannicum (ont. 
1865); Stotes, A Cornish glossary (in den «Trans- 
actions of the Philological Society», 1870). 

Corno (ital.), Horn; C. da caccia (fpr. fatticha), 
Waldhorn (f. Horn, Mufilinftrument); C. inglöse, 
f. Englifd:Horn; C. di bassetto, f. Baffettborn. 

&ornoboh (ipr. tidor-), andere Schreibung für 
Gernobog, |. Slawiſche Mythologie. 

Eornonailles (ipr. -nüdj), franz. Landſchaft 
bes Depart. Finistere (Bretagne), hat ihren Namen, 
ebenfo wie das brit. Cornwall, davon erhalten, da 
fie das Ende des Gael: oder galliſchen Landes bil: 
det. Die Stadt Quimper (f. d.) war die Haupt: 
ftabt von E. und bieß aud —— 

Cornu (lat.), Horn, bei den Römern ein Blas: 
inftrument; C. cervi, Hirſchhorn (f. d.); C. coplae, 

ie — d. und Amaltbeio); C. cutandum, Haut: 

orn (1. d.). 

Cornu (fpr. -nüb), Hortenfe, franz. Schriftitel: 
lerin, neborene Qacroir, geb. 1812, war die Toch⸗ 
ter der Amme des fpätern Kaiſers Napoleon III. und 
Zaufpatin der Königin Hortenfe und wurde nad: 
mals die langjährige Vertraute des Kaiſers. 1834 
heiratete fie den Maler Sebaftian E. (geit. im Dit. 
1870) und ftarb 16. Mai 1875 zu Longpont bei 
Eorbeil, Sie veröffentlichte unter dem Pjeudonym 
Stbajtien Albin «Ballades et chants populaires 
de l’Allemagne» (1841) und «Goethe et Bettina, 
correspondance inedite» (2 Bde., 1843). Briefe, 
die Napoleon in feiner Jugend an fie richtete, wer: 
den in der Barifer Nationalbibliothef aufbewahrt. 

Eornubianit, aus Glimmer, Duarz und Feld: 
fpat beſtehendes, mehr oder weniger deutlich ge 
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ee zu den Gneifen oder Kontaltſchiefern ges 
driges Geſtein. 

Cornus L., Hornjtraud, Pflanzengattung 
aus der Familie der Gomaceen (j. d.) mit gegen 
25 Arten, die hauptſächlich in — Aſien und 
Nordamerila wachſen. Es find der Mehrzahl nad 
Bäumeund Sträucher, jeltenerfrautartige Gewächſe. 
Sie haben in der Regel gegenſtändige, ſtets ganze 
und —— Blätter und in Dolden und ſchirm⸗ 
förmige Trugdolden geftellte weiße oder gelbe Blüten. 
Die Frucht iſt eine längliche, meift beerenfürmige 
Steinfruht mit zweifächerigem Kern. Zu diejer 
ze gehört der Korneliustirfhen: oder 
Kornelbaum (C. mas _L., ſ. Tafel: Umbelli— 
floren II, ig. 5), auch Dürrlige und Herrliße 
genannt, ein Heiner, meift frummjdäftiger Baum 
von 6 bi8 8 m Höhe und 8 bis 10 cm Stärte, bei 
einem Alter von 20 bis 25 J. Dft ift derjelbe nur 
trauchig. Die goldgelben Blüten erſcheinen im erften 

bling vor dem Laubausbruch und find in kopf⸗ 
Örmige, von vier großen gelblihen Hüllblättern 
umgebene Dolden geftellt. Die Blätter find kurz 
gr eiförmig zugefpist, die hochrot gefärbten 
teinfrüchte über 2,5 cm lang, von angenehm fäuer: 
lih:füßem Geſchmack. Man kann J roh und in 
Zucker eingemacht eſſen; in der Türlei bereitet man 
aus ihnen verſchiedene wohlſchmeckende Geldes und 
Sirupe. In Griechenland und Ungarn benutzt man 
diefelben vielfah zur Herftellung von Liqueuren. 
Das überaus feite, feinfaferige und ſchwere Holz iſt 
namentlich von den Uhrmachern ſehr geſucht, indem 
es vorzugsmeife zu dem hölzernen Näderwerk der 
Wanduhren benugt wird. Außerdem verwendet 
man dasſelbe zu Rablämmen, greflen, Walzen und 
mufilalifhen Inſtrumenten. Die geraden jungen 
Stämme und Stodlobden geben aute Stöde ab. 
Berühmt find feit langer Zeit die in Jena in großer 
Menge gefertigten, früber bei den Studenten, 
a den Senenfern, ſehr beliebten wuchtigen 
— nach dem Dorfe Ziegenhain bei 
ena benannt. Zu ähnlichen Zwecken, namentlich 
auch zu Peitſchenſtöcken und Pfeifenrobren, wird 
das Holz des viel häufiger wild wachſenden Hart: 
riegelö (C. sanguinea L.) benußt, eines oft auch 
baumartig mwerbenden Strauchs mit äbnlih ger 
formten Blättern, deſſen mweißgefärbte, in große, 
büllenlofe, fchirmförmige Trugdolden geitellte 
Blüten nah dem Laubausbruch erfheinen. Die im 
Herbft reifenden Früchte find fugelig, erbjengroß, 
hmwarz. Der Hartriegel wächſt fait überall an 
ldrändern und in lichten Laubgebölgen auf 
Hari bumofem Boden, wäbrend die Komelius: 
firiche bei uns ehr di kultiviert und nur ſel⸗ 
ten wild vorlommt. Mit dem Hartriegel, der feinen 
wiſſenſchaftlichen Beinamen (der blutrote) von ber 
roten farbe der Zmeige im Winter erhalten bat, 
ift nabe verwandt der nordamerilaniſche C. alba 
Wangenh., ber ſich vorzüglich durch weiße, beeren: 
artige Früchte von dem einheimiſchen Hartriegel 
—— Er gebört = unjern gemeinjten Zier⸗ 
träuchern und bat im Winter noch viel ſchönere 
lutrot gefärbte Zweige als der einheimiſche. Eine 
der fhönjten bunt — Formen iſt C. Spaethi, 
mit lebhaft goldgelben Blättern. Auch von C. mas 
und C. sanguinea giebt e8 mebrere Formen mit 
gelb und weiß gezeichneten Blättern. Eine an— 
dere ſchöne norbamerit. Art ift C. florida L., ein 
Baum von 7 bis 10 m und mehr Höbe, deflen nad 
dem Laubausbruch fi entwidelnde, jehr Heine, 


Cornus — Cornwall (Grafſchaft) 


grünliche Blütendolden von vier großen, freuzmweife 
une jchneeweißen Dedblättern, die eine ſchein⸗ 

are Blume bilden, umgeben find. Auh von diefer 
Art wird das Holz, das eine ſchoͤne ſchololadenbraune 
Ber befist, zu Drechslerarbeiten u.f.w. verwendet. 

le Arten lieben einen nabrbaften, humusreichen 
Boden und werben leicht durch Stedlinge vermebrt. 

Eornutin, ein im Mutterkorn (j. d.) von Robert 
entdedtes Altaloid. Dasjelbe wirkt ftart gefähver: 
engend und findet (namentlih als Cornutinum 
eitricum) in der Heiltunde bei Unterleibsblutungen 
Anwendung. 

Cornütus, 8. Anndus, aub Phurnutus 
genannt, röm. Philoſoph der jtoifhen Schule, Leb- 
rer und freund des Satiriferd Perfius, lebte um 
die Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr. in Rom. Er fchrieb 
ein griech. Werk über dad Wefen der Götter, worin 
er die der ſtoiſchen Schule —— allegoriſche 
Ausdeutung der vollstümlichen Mythologie im 
phyſil. und moraliſchen Sinne niederlegte. Dasſelbe 
iſt von Fr. Dfann (Gött. 1844) —* eben. 

Cornwall (jpr. -mabl), die ſüdweſt iäfte Graf: 
al von England (f. Rarte: England und 

ale3), grenzt im D. an Devonfbire, auf allen 
andern Seiten an den Dcean, bat 3495 qkm und 
(1901) 322957 €, Die Hüfte ift vielfach gegliedert, 
das vulkaniſche Kap Lizard (mit Leuchtturm) und 
das granitiiche Landsend find die füdweftl. Bor: 
gebirge Englands. Wie die gegenüberliegende Bre- 
tagne erfcheint die Halbinfel ald ein Berg: und Hügel: 
land, zuſammengeſetzt aus öden Felsplatten und 
überhöht von kahlen Felsrüden. Das vorberrfchende 
Geftein ift devoniſcher Kalkftein, von Granit und 
Trapp durchbrochen. Der öchfte Punkt (415 m 
ift eg ih Brynsubella, d. 
hochſter Hügel). Die tiefen Küftengegenden genießen 
die Vorzüge eines äußerſt milden Seellimas, bie 
mitlere Jabremärme ift 12,5° C., die Winterwärme 
9,4°, die Sommerwärme 15,75° C., die e über: 
wintert im freien, Bomeranze, Wein und en 
überdauern die Winter, Die Winde find ſehr befti 
und wecjelnd; die Quft ift fehr feucht, die Ernten 
daher fpät. Einzelne Thäler find außerorden 
fruchtbar. Die höhern Bergebenen en 
rauber. Weit ausgedehnte Moorſtrecken bier 
er felten, und die Weiden eignen Em zur 
Schafzucht. Reich ift E. an Mineralien, beſonders 
an Kupfer, Silber, Blei und Zinn, we leßtere 
einit ganz England den Namen der Binninjeln 
——— einbrachte. Die reichſten Kupfer: 

ruben liegen zwiſchen der Stadt Truto und dem 
ap Landsend. Zinn wird vornehmlich bei Redruth 
und Helſton gefunden. Auch Seifenſtein und Por: 
ellantbon — zur Ausfuhr. ga be⸗ 
* der Bergbau neun Behntelder Bevölterung. 
ob macht fi infolge der ameril. Konkurrenz 
(Nevada) ein Rüdgang des Grubenbetriebes bes 
merlbar. Daneben wird Schiffahrt und aialene 
Pilchard) een Der corniſche he) 
ypus der Bevölterung ift fenntlich an den ſchwar⸗ 
zen Haaren, dunteln —— länglichem t und 
der braunen Geſichtsfarbe. (S. Corniſche Sprache.) 
Zu C. gehören auch die Scilly — Hauptſtadt 
iſt Bodmin (f. d.). Der befte Hafen iſt Falmoutb 
und der Mittelpunft des Bergbaues und ns 
dels Redruth. E. endet 4 Abgeordnete in das 
lament, 10 andere fenden die Städte. Ein Teil der 
Grafſchaft ift ſeit Eduard III. (1330) unter dem Titel 
eined Herzogtums Eigentum des Prinzen von Wales. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuden. 
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€. hatte urfprünglich eigene Herricher, bis es unter 
Egbert 823 zu land kam. — Bol. Tregellas, 
Tourist’s guide to C. and the Scilly Isles Lond. 
1887); De la Beche, Report of the geology of C. 
(1839); Boafe und Courtney, Bibliotheca Cornu- 
biensis (3Bde., Lond, 1874—81); derf.,Collectanea 
Cornubiensia, Notes on C. (1891). i 

Cornwall (pr. -wahl), Stabt in der Provinz 
Ontario des Dominion of Canada, an ber Mündung 
des Eornwalltanal3 in den St.Lorenzftrom, Station 
der Eifenbahn Grand Trunt, hat einen Hafen, (1901) 
6704 E. und bedeutenden Handel. 

Eornwall (ipr. -wahl), Barry, Pſeudonym von 
B. W. Procter (1. d). 

Eoruwallis (fpr.-wöllis), Charles Mann, Mar: 
quis von, brit. General, geb. 31. Dez. 1738, trat, 
nachdem er zu Eton und Cambridge —8* hatte, 
1761 als Lord Broome in die Armee, nahm am 
Siebenjährigen Kriege ald Adjutant des Marquis 
von —— teil und ſtieg zum Oberſt auf. 1761 
tam er infolge des Todes 43 Vaters ins Ober⸗ 
haus, wo er ſich der Kolonialpolitik des Miniſte⸗ 
riums widerſetzte. Am 3. Mai 1776 landete er mit 
fieben Regimentern Infanterie bei Kap Year in Norbs 
carolina und fämpfte dort bis 1779 unter den Ges 
neralen Howe und Clinton. Er erfoht 16. Aug. 
1780 einen blutigen Sieg über General Gates bei 
Camden und März 1781 über General Greene bei 
Guilford, wurde aber bei Yorltown von Wafhington 
und ber franz. flotte eingeſchloſſen und map en 
19. Dit. 1781 mit 9000 Dann ergeben. (S. Elin: 
ton, Sir Henry.) Desbalb — aing e 
1786 als Generalgouverneur nah engalen. ier 
griff er 1791 den kriegeriichen Tippu Sahib, Sultan 
von Maifur, an, fiegte bei Bangalur, belagerte 
im folgenden Jahre Seringapatam und nötigte 
den Sultan, fi zu unterwerfen und der Oſtindiſchen 
Compagnie einen großen Teil feiner Beſitzungen 
abzutreten. Demnädjt organifierte er die Verwal⸗ 
tung Dftindiens, bejonders das Steuerweſen, tehrte 
1793 nad England zurüd, wurde zum Marquis 
erhoben und erbielt 1798 dad Gouvernement von 

land, wo er die dort gelandeten Franzoſen ge: 

angen nahm, den Aufruhr unterbrüdte und bie 
Union mit England einleitete. ©. unterbandelte 
1801 den Frieden mit Frankreich und —— 
nete 27. März 1802 den Vertrag zu Amiens. Nach 
dem Rüdtritt ded Marquis von MWellesley über: 
nabm er 1805 noch einmal das Generalgouverne: 
ment in Dftindien, ftarb aber ſchon 5. Dit. desjelben 
abres bald nad feiner Ankunft, zu Ghbafipur 
rovinz Benared). C. war ebenjo ausgezeichnet 
ieger wie ald Beamter; er befaß ein außer 
ordentlihes Drganifationstalent. Zu Madras, 
Bombay und Ralkutta wurden ihm Dentmale er 
richtet, und das Parlament ließ ihm ein Monument 
in der Baulölirche in London ſehen. Seine «Corre- 
spondence» (bg. von Roß, 2. Aufl., 3 Bde., Lond. 
1859) enthält namentlih über feine Thätigfeit in 
Srland wertvolle Mitteilungen. 

Eoruwallis(fpr.-möllis), William Mann, Graf, 
brit. Admiral der roten Flagge, geb. 25. Febr. 1744, 
erhielt während des nordamerif. —— es 
ſowie in dem Kriege gegen die Fran wilde epublif 
größere Kommandos übertragen. Zwiſtigleiten mit 
dem Admiral Howe und Intriguen braten 
1796 vor ein Kriegsgericht, das ihn jedoch frei- 
ſprach. ©. befebligte ſpäter die Ranalflotte und 
ftarb 5. Juni 1819. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eorntalltefiel, eine Art Dampftefjel (f.d. nebit 
ar Fig.3 u. 4). ogätitel. 
oruwall und York, Herzog von, |. Vorl, Her: 
Eorny, Dorf im Kanton Gorze, Landkreis Meg 
des Bezirts Lothringen, 14 km fübweftlic von Meg, 
rechts an der Mofel, dur eine Hängebrüde mit 
Noveant (f. d.) verbunden (ſ. Karte: Die Kämpfe 
um Mes u.f. w. beim Artitel Mes), hat (1900) 874 
meift fath. €., Schlomit Bart, welches vom9. Sept. 
1870 bis zur Übergabe von Meb das Hauptquartier 
des Prinzen Friedrih Karl von Preußen bildete; 
ur - Pfarrei und Weinbau (93 ha). 
oro (Santa Ana de E,), —— des 
Staates Falcon in Venezuela, nahe dem Golfo 
de C., ber öſtlichſten Bucht des Golfs von Mara⸗ 
caibo, in fandiger Gegend mit heißem, nicht un« 
ejundem Klima, hat (1889) 9452 €. (darunter viele 
ndianer und Meftizen), aflerleitung, Viehzucht 
und Ausfuhr der Erzeugnifle des Hinterlandes. Der 
Hafen Bela de E., 10km öftlid, an der Mündung 
des Rio E. in das Antillenmeer, mit C. durch eine 
—— verbunden, hat eine gute Reede und Han⸗ 
del ſowie Schmuggel mit den weſtind. Inſeln (Eu: 
racao). — C.wurde ſchon 1527 gegründet, lam 1528 
unter Verwaltung der Gouverneure des Augsburger 
Haufes Weljer, ging aber feit der Erhebung von 
Caracas zur Hauptjtabt des Landes fehr zurüd. 

Eoröa, portug. Goldmünze, |. Krone (Münze). 

Coroãdo (portug., d. h. Gekronter), Name ver: 
ſchiedener brafil. Stämme, fo beſonders der Puri 
(j. d., Bd. 17), die ihr Kopfhaar je fcheren, daß eine 
Corona, ein Haarkranz, fteben bleibt. 

Eorocörn, Stadt im bolivian. Depart. La Paz, 
eine ber höchſtgelegenen Städte der Erde (4070 m), 
an einem Aufluß des Desaguadero, hat 9000 E., 
Silber: und —— [f. Blüte, 

Corolla (lat., «Stränzhen»), Blumentrone, 

Coröna (lat.; gried. stephanos), Kranz, Krone. 
Der Kranz war bei den Griehen und Römern bie 
vornehmfte äußere Ehrenaugzeihnung. Bei den 
Griehen war er (aus natürlihen Blättern und 

mweigen) das Zeichen der Unverleglichleit bei amt: 
ichen oder Öffentlihen Handlungen, für die Archon⸗ 
ten, bie Ratsmitglieder und die Rebner. Überbrin: 
ger delphiſcher Orakel trugen Lorbeerkränge. Bor: 
nehmli aber wurden Kränze als Siegespreiſe in 
den öffentlichen Wettlämpfen (f. Agon) jowie an ver- 
diente Bürger oder Fremde von Staats wegen ver: 
lieben (legtere Art jpäter regelmäßig von Gold). 
Außerdem befränzte man Pi bei Opfern, Feſten 
und Gelagen. Beiden Römern diente die C. haupt: 
fähli ala militär. Auszeichnung. Abgejeben von 
der C. civica (f. Bürgerfrone), war die hochſte Aus: 
—— die C. triumphälis, der Lorbeerlranz, den 
iegreiche Feldhert wie alle mit ihm einziehenden 
Soldaten beim Are * Bei der Ovation 
(f. d.) trat an die Stelle des Lorbeerkranges die C. 
myrtöa oder ovälis, ein Kranz aus Myrtenblättern, 
Aus Gras war die C. inda oder obsidionälis, 
die für Rettung eines Heer oder einer Stabt aus 
verzweifelter Lage von dem Heere felbft einem Fuh⸗ 
rer zum Gehen! gemadt wurde. Sie war aus 
dem Gras geflodhten, das auf dem befreiten Boden 
ewachſen war. Goldene Kränze, die vom Feld⸗ 
ce verlieben zu werben pflegten, waren: bie C. 
murälis, mit jinnenartigen 
Iogcung deſſen, der zuerjt die Mauern einer feind» 
lihen Stabt betreten batte; ferner die C. valläris 
oder castrensis, mit einer wallartigen Verzierung 
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für Auszeichnung bei Eroberung eines Lagers, die | 


C. navälis oder rosträta, auch classica genannt, die 
für Auszeichnung in Seeihlachten, in der Regel aber 
nur jiegreichen Flottenführern verlieben ward. Cä— 
far wurde fodann das Recht, den natürlichen Lor— 
beerkranz des triumpbierenden Feldherrn ſowie aud) 
einen goldenen zu tragen, als dauerndes Ehrenrecht 
verlieben, Dastelbe Recht erbielten fämtliche Raifer, 
während feinem Brivatmanne das Tragen des or: 
beerfranges wie der Triumpb felbit in der Kaiſerzeit 
mebr geitattet wurde, Auf diefe Weife erbielt dieſer 
Kranz die Bedeutung einer Krone (ſ. d.). Der 
— (die C. radiäta) war in den beiden 
eriten Jahrhunderten Abzeichen der nach ibrem Tode 
vergötterten Kaiſer. Erſt feit Garacalla findet fich 
die C. radiata auch auf den Münzen, die im Namen 
der Raijer geprägt wurden, während fie auf ſolchen 
des Senats ſchon feit Nero oft vortommt. (Bal. 
Merklin, De Varrone coronarum Romanorum 
militarium interprete etc., Dorpat 1859.) — In 
übertragenem Sinne bedeutet C. einen Kreis von 
Aubörern, dann auc den Heiligenichein, endlich die 
Umzingelung eines belagerten Ortes. 
Eoröna lat. «Kroner»), Bezeichnung der ihrer 
eringen Helligleit wegen r.ur bei totalen Sonnen: 
Änfterniffen fihtbaren äußerjten Umbüllung der 
Sonne, Sie erſcheint als eine unregelmäßig geformte 
weibliche Strablentrone, welche die Sonne rings um: 
giebt, und ift zumeilen bis 20° vom Sonnenrand zu 
verfolgen. Zunachſt der Sonne ift * am hellſten 
und nimmt nach außen an Glanz ab. Ihre Form 
ändert ſich raſch. Zahlreiche Zeichnungen und Pho— 
tographien derſelben liegen vor, die bei den totalen 
Sonnenfinſterniſſen der letzten Jahrzehnte aufge— 
nommen worden ſind. Ihr Spektrum it ein kon⸗ 
tinuierliches mit einer einzelnen bellen, grünen, 
dem Helium (f. d.) anaebörigen Linie. Das Licht 
der C. iſt — Teil polariſiert, alſo anzunehmen, 
daß ſie teilweiſe auch refleltiertes Sonnenlicht ent— 
bält, worauf auch das kontinuierliche Speltrum 
binmweijt. liber die wahre Natur der C. wiſſen wir 
nichts Sichered. Am wahrſcheinlichſten bejtebt fie 
aus einem fehr dünnen glübenden Gas, dem He 
lium, und einzelnen darin ſchwebenden fejten Bar: 
tilelchen. Möglicherweife verdankt fie aud ihren 
Urfprung winzigen Meteoren, welche die Sonne in 
unmittelbarer Nähe umkreiſen. Auch elektriſche Bor: 
gänge müjjen vielleicht mit zur Erklärung heran— 
gezogen werden. Eine Atmojpbäre der Sonne haben 
wir jedenfalls in der C. nicht zu feben. (S. Sonne 
nebit Tafel, Fig. 2.) 

Eoronado, Carolina, fpan. Dichterin, geb. 
1823 zu Almendralejo (Provinz Badajoz), dichtete 
fhon als Kind und veröffentlichte 1843 eine erjte 
Sammlung ihrer «Poesias». Einige Jabre fpäter in 
Madrid wagte fie ſich auch an dramat. Dichtungen. 
Ihre Komödie «El cuadro de esperanza» und das 
biltor. Schaufpiel «Alfonso 1V de Aragon» famen zur 
Aufführung; doc find beidenicht von großem Werte. 
Ungleich beifer gelangen ihr Romane und Novellen; 
beliebt find «Paquita», «La luz del Tajo» und 
«Adoracion» (Isla de San Fernando 1851), be 
fonders «Jarilla» (1850; 7. Aufl,, Madr. 1874), 
«Sigea» (ebd. 1854), «La rueda de desgracia» 
(ebd. 1874) und eine Reifeflizie: «Del Tajo al 
Reno». Kleinere Erzählungen und einzelne Igrifche 
Gedichte lieferte fie fortwährend in das «Siglo Pin- 
toresco», und «Almanaque literario» und andere 
Reviſtas der Hauptitadt. Ihre Werke zeichnen fich 


Corona — Coronilla. 


durch anmutige Einfahhbeit und Tiefe des Gemüt 
aus; ihre Gedichte an voll Wohllaut. 

Coronaria, Vflanzengattung, ſ. Lychnis. 

Coröna Venöris (lat.), j. Syphilis. 

Eoronel, Hafenitadt in der bilen, Provinz Con— 
cepcion, an der Araucobai, Sik eines deutichen 
Vicetonfuls, bat (1895) 2292 E. E. iſt Ausfubrbafen 
(1900: 350000 t) des naben Koblengrubengebietes 
von Euranilabue, mit diefem ſowie mit Concepcion 
dur Bahn verbunden und wichtige Dampieritation. 

Coronella laevis Merr., die Sclingnatter 
(1. d. und Tafel: Schlangen, ig. 5). 

Eoronelli, Marco Bincentio, ital, Hiftoriter 
und Geograpb, geb. 10. Aug. 1650 zu Ravenna, 
trat früb in den Minoritenorden, widmete fidy in 
Venedig vorzugämeife der Kosmograpbie, wurde 
vom Kardinal d’Eitrdes nah Paris berufen und 
fertigte dort im Auftrage Ludwigs XIV. große 
Globen, darunter einen Erd: und einen Himmels: 

lobus von nabezu 1 m Durchmeffer, der noch jept 
in der Nationalbibliotbet zu Paris aufberwa brt wird. 
C. tebrte 1685 nach Venedig zurüd, wurde zum Kos 
mograpbendervenet. Republiternannt, jpäter Dino: 
ritenprovinzialvon Ungarn und 1702 Gencral feines 
Drdens und ftarbim Dez. 1718, Er tiftete die Acca- 
demia degli Argonauti, zeichnete über 400 Starten, 
befonders — und ſchrieb das enchllopäd. 
Mert «Biblioteca universale sacro-profana» (auf 
45 Bde. berechnet, wovon nur 7 ericienen, andere 
21 ſchon gedrudte Foliobände wieder makuliert 
wurden), «Memorie istorico-geografiche della 
Morea» (Bened. 1685), «Isola di Rodi» (ebd. 1688), 
«Atlante veneto», aud «Corso geografico univer- 
sale» genannt (2 Bde., ebd. 1692), «Storia veneta 
dall’ anno 421 al 1504» (3 Bde.), «Roma antica e 
moderna» (1716). 

Coröner (lat. Coronätor), in England ein Be— 
amter, welcher feit ven Zeiten Richards Lömwenberz 
aus den Einwohnern der Grafichaft —— werden 

ollte, um die Rechte der Krone wahrzunehmen. 

r die Hauptgefchäfte diefer Art ift jpäter das 

mt der Friedensrichter eingeführt, dem C. blieb 
aber der befondere Beruf, die Urface plöglider 
ungemöbnlidher Todesfälle mit Zuziehung von 
12—23 Gejhmorenen aus der Nachbarſchaft zu 
unterfuben und, wenn die Jury dur ihr Verdikt 
eine bejtimmte hate des Mordes oder Totihlags 
beichuldigt, einen Berbaftungäbefehl audzufertigen. 
Die C. wurden früher von den Grundeigentümern 
der Grafihaftgemäblt. Seit 1883 haben die Stäpte, 
welche einen eigenen Court of Quarter Sessions 
baben (f. Municipal Corporations), ihre befondern 
C., die von dem Stadtrat Couneil) der betreffenden 
Stadt ernannt werben. Seit 1889 werden aud in 
den Grafſchaften die C. nicht mebr direkt, jondern 
vom County Couneil erwäblt. fiber die Befähigung 
zum Amte eines C. ift nichts vorgefchrieben, als, 
daß «er eine geeignete Perſon fein foll»; ein Graf- 
ſchafts-Coroner muß Grundeigentum in der Oraf- 
ſchaft haben; ein Stadt:Coroner darf weder Alder- 
man nod Councillor fein. Gemöhnlid find die C. 
Arzte oder Juriften. Sie werden auf Lebenszeit er- 
nannt, fönnen aber vom Lord Chancellor wegen 
Unfäbigteit abgefeßt werden. 

Coronilla L., Kronmwide, Bflanzengattung 
aus der —— der Leguminoſen (f. d.), Abteilung 
der Bapilionaceen, mit gegen 20 Arten in Europa, 
den Mittelmeerländern und Weſtaſien, teils Kräu— 
ter, teils Halbfträuder und Sträuder. Sie haben 


Urtitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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unpaarig gefieverte Blätter und in einfache, lang» ı 
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befehlshaber des 2, Armeelorps wieder in den Dienft, 


gejtielte, blattwintelftändige Dolden gejtellte Blüs | wurde 1861 fommandierender General in Ungarn, 


ten, die gleibjam eine Krone (corona) bilden; da— 
ber die Namen C. und Kronmwide. Die Fruct iſt 
eine aus länglichen, einfanigen Stüden zujammens 
geſetzte Glieverhülfe. Die gemeinjte deutihe Art 
iſt C. varia L., bunte Kronwicke, bunter 
Peltſchen, Schaflinse, ein ausdauerndes Kraut 
mit niederliegenden, oft langen Stengeln und weiß 
und rojenrot gefärbten Blumen. Der Saft des 
ältern Krautes erregt beftiges, ſelbſt tödliches Er- 
breden und Burgieren. Unter den ftraudhigen, faft 
durchweg gelb blübenden Arten ijt bejonders C. 
emerus L. (großer Peltſchen, Storpions: 
wide), ein in Südeuropa und jhon in der Schweiz 
und in Süddeutichland wild wachſender, in Deutſch— 
land häufig zur Zierde angebauter Straud, be 
merlenswert. Gr wird bloß 2m body und bat blaß⸗ 
gelbe, auffallend langgeſtielte Blumenblätter, die 
einen purgierend wirkenden Stoff enthalten, mes: 
balb fie äbnlih wie die Sennesblätter als falſche 
Senna benugt werden. Zugleich geben fie jamt den 
Blumen eine blaue Farbe. ſcudillo. 
Coronilla (jpan., ſpr. -nillja), Münze, ſ. Es— 
Coronini⸗Cronberg, —5 Graf von, öſterr. 
Staatsmann, Sohn des folgenden, geb. 18. Nov, 
1833, wurde nebjt dem Grafen Taaffe mit dem 
jpätern Kaiſer Franz Joſeph erzogen, jtudierte Phi— 
lojopbie und die Nechte, trat dann in die Armee, 
machte die Kriege von 1859 und 1866 mit und nabm 
1867 als Oberit feinen Abſchied. Er widmete ſich 
bierauf in Görz der Landmwirtichaft, war 1870—77 
und auch jpäter wieder 1895 — 99 Landeshauptmann 
von Görz und Gradiäca und wurde im Oft. 1871 in 
den Neichörat gemäblt, wo er fich dem Klub der Linken, 
dann der Fortſchrittspartei anjchloß, von der er ſich 
1878 ala Anhänger der Annerionspolitit Andräſſys 
trennte. 1879 war er Präfident der Delegation und 
1879— 81 Präfident des Abgeordnetenbaujes, doch 
legte er 11. März 1881 wegen der heftigen Angriffe 
feiner frübern Barteigenojjen fein Amt nieder. 1882 
gründete er eine regierungsfreundliche Mittelpartei, 
ven Klub des liberalen Gentrums oder Coronini— 
tlub, der aber nur wenig Mitglieder zäblte. Da er 
mit ibm in der Frage des flowen. Untergumnafiums 
in Eilli, für das C. eintrat, nicht übereinjtinmte, 
legte er 1895 fein Abgeordnetenmandat nieder. 1897 
wurde er zum Herrenbausmitgliede ernannt. Er 
ftarb 25. Aug. 1901 auf Schloß St. Beter bei Görz. 
Eoronini:Eronberg, ob. Baptift Alerius, 
Reichsgraf, öfterr. Feldzeugmeiſter, geb. 16. Nov. 
1794 zu Görz, trat 1813 a Pionierladett in die 
öoſterr. Armee und wohnte den Feldzügen von 1813 
und 1814 bei. 1824 trat er in modenej. Dienjte, 
tebrte aber bald in das öfterr. Heer zurüd. Er diente 
bierauf in Italien, bis er 1836 zum Kämmerer des 
Erzherzogs Franz Karl ernannt und mit der Er: 
ichung defien älteften Sohnes, des jpätern Rai: 
Ts Franz Joſeph, betraut wurde. Als Generalmajor 
dedte E. mit einer Brigade in Tirol die Päſſe gegen 
Stalien. Im Drientkriege 1854 erhielt E. den Der: 
befebl über ein öjterr. Obſervationslorps an der 
türl.sruff. Grenze und bejeste damit die Walachei 
nad dem Abmarjd der Yuller. Am Juni 1860 er: 
folgte zwar auf fein Anfuchen feine Berjegung in den 
Aubeftand mit dem Grade eines Feldzeugmeiiters, 
doc trat er ſchon im Dezember desielben Jabres als 
tommanbdierender General von Nieder: und Ober: 
siterreih, Salzburg und Steiermarl und Über: 


trat jevod 1865 zurüd. Er jtarb 26. Juli 1880 
auf feinem Schloſſe in St. Beter bei Görz. 

Coroniniftub, j. Coronini:Cronberg, Franz. 

Eoronium, dem. Element, das bisher nur in 
Vulkangaſen und in der Corona der Sonne durch 
Speltralanalyje aufgefunden wurde. 

Coronöpus, * anzenart, ſ. Senebiera. 

Coroſſosnuſi, ſoviel wie Eljenbeinnug (f. d.). 

Corot (jpr. -tob), Camille, franz. Landſchafts⸗ 
maler, geb. 28. Juli 1796 zu Paris, trat 1822 in 
das Atelier Michallons, nah deſſen Tode er bei 
Victor Bertin Unterricht erhielt. 1825 unternahm er 
eine Neife nach Italien, wo der hiſtor. Landſchafts— 
maler Aligny großen Einfluß | feine künftleriiche 
Entwidlung ausübte, Seine zablreihen Landichaf: 
ten in Diorgen: und Abendbeleuhtung, bei Regen: 
und Nebelwetter, bie meijt in Privatfammlungen 
—— ſind, offenbaren ei Scheinbar Tinenbate 
Ausführung feine Beobahtung der Natur und find 
E> voll edter Stimmung. Erſt gegen Ende jeines 

ebens drang er mit jeiner Richtung durch und galt 
nun für einen der glänzenditen Vertreter der jog. 
«paysage intime». Bon feinen Gemälden find hervor: 
zubeben: Hagar in der Wüjte, Bad der Diana (im 
Muſeum zu Bordeaur), Rom. Sampagna im Winter 
(1835), Flucht nad Ägypten (1841), Zaufe Ehrifti, 
für die Kirche St. Nicolas du Chardonnet zu Paris 
(1843), Chriſtus am Ölberg (1849), Santa Trinita 
dei Monti in Nom, Der derg Soracte (beide im 
Mufeum Rath in Genf), Sonnenuntergang in Tirol 
(1850; Dufeum in Marjeille), Hafen von fa Rocelle 
(1852), Brand von Sodom (1857), Begegnung des 
Dante und Virgil (1859), Nympbentanz (1861), 
Morgen und Abend (1866), Biblis (1874). €. —— 
22. Febr. 1875 zu Paris. Er eis ahlreiche Nach⸗ 
ahmer, die ſog. Impreſſioniſten d.). — Vol. 
Dumesnil, C., souvenirs intimes (Par. 1875); 
obaut,CamilleC.(ebpd. 1880) ;Roujjeau, CamilleC. 
(ebd. 1883) ; Royer⸗Miles, Corot (ebd. 1891); Album 
classique des chefs-d’euvre de C. (ebd. 1896). 

Coröza (ipan.), j. Carocha. 

Eorozäl, Stadt in dem Depart. Bolivar in 
Columbia, zwischen dem Golf de Morosquillo und 
Rio Magdalena, hat etwa 6500 E., Viehzucht, 
Zabalbau, Fabrilation von Hängematten, 

Corpöra (lat.), Mebrjahl von Corpus (ſ. d.); 
C. aliena, ſ. Fremdlorper. 

Eorporäle (lat.), in der lath. win das leinene 
Zub auf dem Altar, worauf der Kelch und die 
Hoſtie behufs der Konjekrationgejeßt werden. Später 
wurde es reich mit Stidereien u. dgl. geſchmückt. 

Eorp8 (frz., ſpr. fohr) und Zufammenjegungen 
damit, [for u. ſ. mw. In den jtudentijchen Kreijen 
ift die Schreibung €. offiziell; fie dient daber als 

rundlage für alle Abkürzungen. 

Corps de logis (fr;., jpr. tohr de loſchih), der 
Hauptteil eines Sclojjes oder Wohnhauſes im 
Gegenjag zu feinen Flügeln, in weldyem ſich die für 
die Herrſchaft beftimmten Räume befinden (ſ. Hötel). 

Corps legislatif (fr;., ſpr. lohr lehſchis·), ſ. 
Vollsvertretung. 

Corpulin, ? gang 

Corpus (lat.), Leib oder Körper, überhaupt 
etwas zu einem Ganzen VBerbundenes, eine Samm: 
lung, Korperſchaft, Kollegium u. ſ. w. 

orpus, auch Garmond genannt, ein Schrift⸗ 
grad von 10 typogr. Punlten Kegelitärte, angeblich, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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weil diefe — mie | zuerft zum Drud des Corpus 
ai benußt wurde Säriftarten) 
Corpus oatho oder cathollcoörum, 
f. — evangelicum 
(lat.), Fronleichnam (f. d.). 


Corpus Ehrifti, Hauptort D des County Nueces 
im fübl. Teil des norbamerif, Staates Texas, an 
der glei a — in welche ich der Ruccesfluß 
= ießt, tft re Eifenbabntnotenpuntt, bat 
A € und — * Handel mit Häuten 
= olle. Die Bat ift vom Meere durch die vor: 
liegende Muftanginfel getrennt und — tdurch einen 
Kanal, den Corpus-Chriſti— ‚ mit dem 
Meere in — er 
Corpusoüla (lat. i. Korperchen er 
Benennung der weiblichen Geſchlechtsorgane der 
Gymno en (f.d.); Baier ben regnen 
bei den efählryptogamen und fen entiprechen, 
fo nennt man fie Alpen gran auch Archegonien (f. d.). 
delioti (lat., wörtlich: Körper des Ber: 
bredheng), im Strafrecht der Thatbeftand (f.d.) eines 
Verbrechens, d. i. der Inbegriff der zu diefemerforber: 
lichen Handlungen und Wertungen, Urfprünglid be 
zeichnete der inquiſitoriſche Proz beidenfog.delicta 
u rmanentis bamit die Werkzeuge, durch welche 
tbrechen verübt worden tft, die Spuren des: 
— was man dann zum —— riff aller äußerlich 
wabhrnehmbaren Merkmale eines Deliktes erweiterte. 
dootrinae (lat.), verjchiedene im 
16, Jahrh. in den — Landeskirchen eingeführte 
Sammlungen kirchlicher Getenntniaf eh ſ. Sym⸗ 
* iſche Bücher), wie das Corpus Misnicum oder Phi- 
ippicum von 1559 für Kurſachſen, im Melanchthon⸗ 
en Geifte zufammengeitellt und in vielen Landes: 
Ve eingeführt, fpäterhin durch die Konkordien⸗ 
formel (j. 0 verdrängt; das pommerjche (niederjäd: 
iſche) C.d. von 1561, das Nürnberger von 1573; in 
futb. Geifte das Hamburger von 1560, das der 
Stadt Braunſchweig von 1563, das pommerfche von 
1564, das preußiſche von 1567, das braunſchweig⸗ 
wolfenbütteliche von 1569, das berzoglich ächſiſche 
Set rpus Thuringicum) von 1570, das furbranden- 
urgiſche von 1572 und bie beiden für Braun: 
fhmweig: Lüneburg und Braunfhmweig:Wolfenbüttel 
1576 veranitalteten Sammlun * (Corpus Wilhel- 
minum und Corpus Julium). Sie verloren ſeit Ein: 
führung des Konlordienbuchs (f. d.) 1580 in den 
meiften luth. Landesfirchen ihre Geltung. 
Corpus Domini (lat.), — (f. d.). 
evangelioum (lat.). Durch den Weit: 
fälifchen Frieden (1647) war beftimmt worden, daß 
auf dem Reichstag in Religionsfachen gefonderte 
Beſchlußfaſſung (itio in partes) ftattzufinden babe. 
Demgemäß konitituierte N ch für B———— ein 
beſonderes Corpus catholicum ſoder catholicorum) 
unter Vorfiß von Kurmainz, ein beſonderes C. e. 
[ober evangelicorum) unter Borfiß erjt von * 
achſen, fpäter, nach dem Übertritt von Kurſachſen 
ur tatb. Kirche, von KHurbrandenburg. — Bol. 
ank, Das tat. Direltorium des Corpus Evan- 
gelicorum (Marb. 1880). 
Corpus insoriptiönum, ſ. Epiarapbil. 
Corpusjuris (lat), Benennung N eroifh er Rechts⸗ 
fammlungen. C.j. civIlis beißen vornehmlich die im 
12. Jahrh. unter diefem Namen zufammengefaßten 
Rechisbücher Zuftinianus’ I, (die Inſtitutionen, 
Pandelten, der Coder und die Novellen). Yuftinian 
batte 530 unter dem Vorſitz feines Reichskanzlers 
Tribonian eine Kommiffion von 16 Juriſten (dar: 


Corpus catholicum — Corpus juris 


unter 4 Seren) mit dem —— niederg 36 * 
aus den Schriften ed röm. Jurijten * 
in 50 Buchern zu ve tfertigen, beit wurde 
in drei Jahren mit der die — Stellen zum 
größten Teil aus dem Zufammenbang herausſchnei⸗ 
denden Papierſchere fertig geitellt, jo daß ung wenig: 
ens in bis auf Heine Abänderungen (emblemata 
iboniani) mortgetreuen Ercerpten ein Teil ber 
Schriften von 39 röm. Juriſten, unter ihnen die 
eriten jurift. Denter aller Zeiten: Salvius Julianus, 
Vapinianus, Ulpianus, Paulus u. a., mit den 
Namen der Urheber und ber jurift. Werte, aus denen 
x. genommen find, überliefert werben fonnte, 
ieſes Sammelmwert find die Bandelten ( ge 
Alles ift en) ober Die en (lat.;. 
beiten). Die Bücher find in Titel eingeteilt, Mn 
einzelnen Stellen werden von den Juriſten in der 
vertehrten Weife citiert: L. 98, 8.3, D. de solu- 
tionibus et liberationibus (46, 3); ftatt, n man 
andere Bücher, » B. die ibel, eitiert: mn 
Titel 3 (mit der Üiberfchrift de solut. etlib. )‚,St e93, 
.3. Am 16. Dez. 583 wurden —— «dem 
at und allen Völlern» ald Gejek verkündet. 
Mit ihnen zufammen erlangten die Inftitutionen 
1. d.) Gefepestraft. Durch diefe Werte werden noch 
eute unjere Studenten in das Rechtsſtudium zone 
brt. Sie bören im erften Semefter Jnftitutionen 
vor den Bandelten. Den dritten Teil des C. j. bildet 
der Codex Justinianeus, eine Sammlung taiferl. 
Gejeße und —— en in 12 Büchern, die in der 
Ih! en Gejtalt 534 publiziert wurde. Den vierten 
eil bilden neuere Geſetze Juſtinians, die dazu bes 
ftimmt waren, veraltete Einrichtungen zu befeitigen, 
Kontroverjen zu enticheiden, notwendig erfcheinende 
Reformen durchzuführen. Das find die Novellen 
(1.d.). In den gedrudten Ausgaben des C.j. find 
meift angebängt die libri feudorum, eine mittel 
alterlihe Sammlung von das Lehnsweſen b 
den Vorſchriften und die Geſetze einiger römiicher 
und ee Raifer. Die Ausgaben des C.j. civilis 
beißen glofjiert, wenn fie die ortlau me Rand: 
bemerfungen (Glofien) haben, die im 
13. Jahrh. aus den ärungen der Beil zu 
Bologna —— at. Nur die glo 
Stellen erbielten in den Ländern des Gemeinen 
Rechts Geſetzeskraft, weil die von den Glofjatoren 
nicht erklärten Stellen in dem al8 geltendes 
Deutihland und andern Ländern aufgenommenen 
C.j. — weggelaſſen waren. (S. auch Romiſches 
Net.) Bis 1525 giebt es nur Mt dann 100 
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Sabre glofjierte und ungloffierte, jeit 1627 (opera 
et studio Jo. Fehii Lugdunensis) feine glofjierten 
mebr. Unter den ung ee ift wichtig Die Gotho⸗ 
frediſche (Genf 1624), oft nachgebrudt, am —— 
von Simon van Leeuwen (Amſterd. 1668). 

den nicht Gothofrediſchen ungloſſi —— 
zuheben: die von Haloander Melhzer, 1529 
—31), von Eontius (Lyon 1571), die Göttinger von 
Gebauer (und Spangenberg; 1776— 97), die von 
Gebrüder Kriegel begonnene (von Herrmann und 
Dienbrüggen fortgefegte; Loz. 1833.43; 17. Aufl. 
1887), endlich die erſte kriti he Yusgabe die — 
ihre Vorgänger in den Schatten ſtellt, von Mommf 

und Krüger (Bd. 1, 8. Aufl., Berl. 1899; * J 
7. Aufl. 1895); der 8. Bd., die Novellen entl tend, 
wurde von Rud. Schöll begonnen und n deilen 
Tode von Wilh. Kroll fortgefept und vollendet 
(2. Aufl. 1899). Eine Berdeutihung lieferten Dito, 
Schilling und Sintenis (7 Bde., Lpz. 1880 88). 


Artitel, die man unter Coermiſn, find unter R aufgufuchen. 


Corpus legum — Eorreggio 


Nach dem Borbilve des C. j. civilis wurden im 
Mittelalter, zuerſt auf dem Konzilzu Bajel, die haupt: 
ſächlichſten firhlichen Rechtsquellen (Decretum Gra- 
tiani, Liber Extra [f. Extra], Liber Sextus [j. Sex- 
tus], Elementinen, Extravagantes,, f. dieſe Artikel) 

ufammengefaßt zum C.j. canonlci. So ſtehen die⸗ 
elben noch heute ım theoretifchen und praftifchen Ges 
braud. Die wichtigften Ausgaben find von Böhmer 
(2 Bve., Halle 1747), 2. E. Richter (2 Bde., 2ps. 
— und beſonders die neueſte von Friedberg 
(2 Bde., ebd. 1876— 82), bearbeitet auf Grund eines 
bedeutenden kritiſchen Quellenapparates. Das De- 
cretum Gratiani bildet den erften, die Dekretalen⸗ 
fammlungen den zweiten Teil des C. j. canonici. 
(Bal. Schulte, Geſchichte der Quellen und Litteratur 
des tanoniſchen Rechts, 3 Bde., Stuttg. 1875—80.) 
Ebenſo wie das C. j. eivilis wurde aud das C. j. 
canonici gloffiert und es jtellte fich ſchließlich eine 
glossa ordinaria ber, deren einzelne Bejtandteile 
verfaßt oder redigiert find von Joannes Teutonicus 
(Decretum), Bernardus PBarmenfis (Extra), Joan⸗ 
nes ei ring ng > RER 

Corpus legum, ſ. Brachylo uris civi 

Corpus lutöum (lat.), |. Gierftod, 

Corr., bei botan. Namen Abtürzung far 3. F. 
Correa de Serra, geb. 5. April 1751 zu Serpe 
(Portugal), geit. 11. Sept. 1823 zu Caldas. 

Eorräl van), Hofraum; Viehhof; Pferd; in 
älterer Zeit in Spanien Benennung des Theaters 
weil man es vielfach in Höfen einrichtete, und au 
in den Neuanlagen das Barterre nur mit Leinwand 
bededt wurde. Die Bühne (tablado) war im Hinter: 
— des Hofraums aufgeſchlagen; dieſer ſelbſt 

ildete das Parterre (patio), das ſich amphithea⸗ 
traliſch (mittels gradas, «Stufen») zu den Fenftern 
(ventanas) der den Hofraum umicließenden Ges 
bäude erhob. Dieje jelbjt bildeten die Zogen. Ans 
fang3 war nur die Bühne bededt, fpäter waren es 
er die gradas. In den feften Theatern (die erjten 
wurden in Madrid 1579 und 1582 erbaut) unter: 
ſchied man weiter die bancos (Partettfige), die für 
die Frauen gegenüber der Bühne refervierte cazuela, 
und zwei Logenreihen, die aposentos und desvanes. 

Eorräl, Dafen von Baldivia (j. d.). 

Correggio (ſpr. -revdiho), Stadt in der ital. 
Provinz und im Kreis Neggio nell’ Emilia, an 
der Linie Reggio-Carpi der Bahnen von Benni 
nell’ Emilia, jteht durch einen Kanal mit der Secchia 
in Berbindung, bat (1901) ald Gemeinde 14437 
€. C., einjt Hauptjtadt des Fürftentums Soro, ift 
Geburtsort des Malers Antonio Allegri genannt C. 

Eorreggio (jpr. -reddiho), Antonio da, einer 
der er ital. Maler, geb. um 1494, geit. 5. März 
1534, bieß eigentlib Allegri, nannte fi aber 
nad feiner Geburtsjtadt Correggio (j. d.). Die 
Anfänge feines Stil3 deuten darauf bin, daß die 
Schule Mantegnas auf feine Kenntnifje in der 
Beripeltive, die Leonardo da Vincis auf den jeeli- 
ſchen Ausdrud und Melozzo da Forli auf die Ge- 
ſchicklichleit in —— Einfluß hatten. Nach 
neuern Forſchungen (beſonders Bigis) ſoll Antonio 
Bartolotti (geit. 1527) oder nach andern Francesco 
Biandi in Modena einer feiner erſten Lehrer ges 
wejen fein. Al3 €. einft ein Gemälde Raffaels 
erblidte, foll er ausgerufen haben: «Anch’io sono 

ittore!» («Auch ich bin ein Maler») Mag dieſer 
usſpruch nun wahr fein oder nicht, auf feinem 
Gebiete fteht er den größten Meiftern ebenbürtig 
zur Seite und erſchloß eine neue Bahn für die 
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Kunft. Seine Kunftmittel find erſtens in der Zeich⸗ 
nung die Berfürzungen, welche die Anmut und Ver 
meglichkeit feiner Geftalten unterftügen; zweitens 
in der Farbe das Hellduntel, worin er unübertreff- 
lid ift. Als frübefte Gemälde E.3 betrachtet man 
einzelne Madonnenbilpchen (in den Aafigien. gu Flo⸗ 
renz, im Museo municipale daſelbſt, im Muſeum 
von Pavia), bie auf eine unmittelbare Beziehung zu 
Francia hinweifen. Yür re auch fein erſtes 
rößered Merk: das 1514 für den Hauptaltar der 
the des beil. Franciscus in Garpi ge 
Madonnenbild (jet in der Dresdener Gal ; Zu 
en eriten Freslomalereien gehören die mytbolog. 
arftellungen im Gonvento di San Paolo und in 
der Kuppel von San Giovanni Evangeliſta zu 
gem, jene 1518, dieje 1520 begonnen, ber 
abl und Ausführung der idylliſchen Gegenftände 
erweift er na von unerjhöpflicher ber Phan⸗ 
tafie. In derjelben Weite ift die Himmelfahrt Marid 
gehalten, mit der er 1526—380 die Kuppel des Doms 
u Parma zierte. Bon feinen religiöjen Staffelei- 
ildern find die berübmtelten: die jog. Zingarclla 
(Zigeunerin), eine Mutter Gottes, der man wegen 
ibre3 orient. Gewandes und des Ropfpußes biefen 
Namen gegeben bat (aegenmwärtig im Mufeum zu 
Neapel); die Kreuzabnahme, die fog. Madonna 
della Scobella (Ruhe auf der Flut), das Martyrium 
des heil. Placidus und der Flavia; ferner die Ma- 
donna mit dem beil. Hieronymus (1527, in der 
Gemäldegalerie zu Barma), von wunderbarer Klar⸗ 
pr des Lichts, daber unter dem Namen Der Tag 
elannt. Ausgezeichnet find ferner: Die Vermäh— 
lung der beil. Katharina (Louvre), Die Flucht nad 
Agypten (Uffizien), Chriftus ald Gärtner (Madrid), 
die Madonna della Ceſta (London, — 
Chriſtus in Gethſemane (London, — Houfe). 
Sein Hauptwert aber ijt Die Geburt Chriſti, befannt 
unter dem Namen Die Nacht (geftochen von Rabl, 
1831, — von Kohlſchein, 1893; ſ. Tafel: 
Italieniſche Kunft VL, Fig. 9), jeht eine Zierde 
der Dresdener Galerie, die außer der Madonna des 
—* Franciscus noch die Madonnen des heil. Se: 
aſtian und heil. Georg, beide für Modena gemalt, 
bewahrt. Die büßende Magdalena ebendaſelbſt iſt 
nach neuern ——— nicht ſein Werk. 

Alle dieſe Werke beweiſen, wie gewaltig dieſer 
Meifter der finnlihen Schönbeit bisweilen aud in 
der Bewältigung ernfter Gegenſtände ift. Am ſchön⸗ 
ften aber seigen fih &.3 Vorzüge in den mytbolog. 
Gemälden. Ausgezeichnete Arbeiten diefer Art find 
die für den Herzog Federigo II. Gonzaga von 
Mantua gemalten, Jo und Leda, die dieler Raijer 
Karl V. zum Geichent madte. Das Original der 
Jo befindet ſich noch jet im kunfthiftor. Hofmufeum 
zu Wien. Eine trefilihe Kopie der yo wurbe 1587, 
die Leda 1603 für Kaifer Rudolf IL. in Spanien er: 
worben und in Prag aufbewahrt; im Dreißigjähri⸗ 
gen Kriege wurden die Bilder eine Beute der Ehne 
den und nelangten 1722 in den Befiß des Regenten, 
Herzogs Philipp von Orleans. Deſſen frömmeln: 
der Sohn Ludwig ließ die verfübrerifhen Köpfe 
herausſchneiden und vernichten. Mit neuen Kopfen 
von Eh. Eoypel verjehen, gelangten die Gemälde 
1755 in den Beſitz Friedrichs d. Gr. und zieren 

egenwärtig die Galerie des Berliner Mufeums. 
dr Jo wurde 1806 ein neuer Kopf von Prud’hon, 
der Leda ein folder um 1830 von Echlefinger ein: 
gejekt. Verwandt durd Vortragsweiſe und Kraft 
der Schilderung ift: Jupiter und Antiope (1518) im 
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Louvre; Ganymed vom Adler entführt, im kunft- 
biftor. Hofmufeum zu Wien, und Die Erziehung des 
Amor in der Londoner Nationalgalerie. 

C.s Einfluß auf die Entwidlung zunädft der 
ital. Malerei, namentlib auf die Carracci, und 
dann der Barodmalerei war ganz bedeutend, — 
Val. Mengs, Memorie concernenti la vita e le 
opere di Antonio Allegri (Bajjano 1783); Bun: 
gileomi, Memorie istoriche di Antonio Allegri 
(3 Bde., Barma 1817—21); Jul. Meyer, Correggio 
(Sp. 1871); Bigi, Notizie di A. Allegri, di An- 
tonio Bartolotti, suo maestro, e di altri pittori 
ed artisti Correggiesi (Modena 1873); Nicci, E., 
fein Leben und feine Zeit (aus dem Italieniſchen 
deutſch von Hedwig Jahn, Berl. 1896—97); Thode, 
Eorreggio (Bd. 30 der « Künftlermonograpbien», 
bg. von Knackfuß, Bielef. 1897). 

Eorregidor (ipan., ſpr. -rebi-; portug. Cor: 
regedor, fpr. -reiche-), in Spanien vor Einführung 
der jetzigen Gemeindeverfaflung der vom König er: 
nannte Vorjteber des Manijtratstollegiums einer 
Stabt, das mit der richterliben Gewalt und mit der 
Verwaltung betraut war; in Portugal foviel wie 
Be er Pag jeßt ohne richterliche Gewalt. 

orreia Botelho (ipr. -Eliju), portug. Schrift: 
fteller, |. Eaftello:Branco. 

Correns, Erih, Maler, geb. 3. März 1821 in 
Köln, befuchte die Münchener Atademie. Anfangs 
mit Eng Bildnifien befhäftigt, darunter das des 
König Mar U. mit Gemahlin und Söhnen, malte 
er auch Bildniſſe in Ol und Geſchichtsbilder, wie die 
Heilige Familie (1876), wobei er ſich als einen der 
bervorragenditen Koloriften Münchens betbätigte. 
Er ftarb 14. Juni 1877 in München. 

orrente (ital.), ein altfranz. Tanz, f. Courante. 

Eorrenti, Cejare, ital. Staatämann, geb. 3. Juni 
1815 zu Mailand, gehörte als Student dem Jungen 
Stalien (ſ. d.) an und war dann als Skriftite er 
für Italiens Einigung thätig durch Herausgabe der 
«Rivista europea» (1833—44), der «Vesta verde» 
(ſeit 1847) fowie durch fein Wert «L’Austria e la 
Lombardia» (1845). In diefem und den «Annali 
di statistica» (1844—48) wurde die öjterr. Ber: 
waltung einer ziffermäßigen vernichtenden Beurteis 
lung unterzogen. Als der mailänd. Aufitand 1848, 
an dem er nase Anteil genommen, miß— 
lungen war, wandte er fih nad) Turin. Dort wurde 
er in die Kammer gewählt und trat auf die Seite 
ter Oppofition, ging aber 1855 bei der Frage des 
serimfriegnes zu Gavour fiber. 1860 zum Staatörat 
ernannt, war er unter Nicafoli (1866) und unter 
Lanza (1869—72) Unterrichtsminifter, wurde 1877 
vom König zum Großlanzler der Nitterorden und 
1832 zum Senator ernannt. Bon jeinen Schriften 
find noch zu nennen: «Nipote di Vesta verden», die 
«Annuari statistici italiani», Er jtarb 4. Oft. 1888 
in Meina am Lago Maggiore. — Val. A. Allievi, 
Commemorazione di Ces. C. (Rom 1889) ; Maffa- 
rani, C. C. nella vita e nelle opere (Mail. 1891). 

Correttöri (ital., «Verbeflerer»), im alten Be: 
nedig die fünf Gidesprüfer des Dogen, die nad) 
feinem Tode gerichtlich unterfuchten, ob er den bei 
feiner Einfeßung geleiteten Eid vollitändig gehalten 
babe, Fanden fie Fehler, fo mußten die Erben eine 
Geldſtrafe erlegen. Ferner prüften die C., ob fi 
Mißbräuche eingeſchlichen hätten oder Ergänzungen 
und Sinderungen von Gejeken angezeigt wären. 

Corröus (lat.), Mitihuldiger; C. debendi, Mit: 
fhuldner; C. credendi, Mitgläubiger. 
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Eorröze (fpr. -räbf"), Flub im ſudweſtl. Grant: 
reich, entitebt am Rande des Plateau de Mille 
vache in Ober-Limouſin und fließt in einem tiefen 
— maleriſchen Thale gegen SW. in den 

ordognezufluß Vezere. Er iſt 85 km lang. 

Eorröze (jpr. -räbi’), franz. Departement (f. 
Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim Ar— 
titel Frankreich, Bd. 17), nad dem Fluß benannt, 
grenzt im N. an die Depart. Haute-Vienne und 
Greufe, im D. an Puy-de-Döme und Gartal, im 
©. an Lot, im W. an Dordogne, umfabt den 
größern Teil des vormaligen Nieder:-Limoufin, bat 
5866 (nah Berechnung des Kriegsminiiteriums 
5887) qkm, (1901) 318422 €., darunter 279 Aus: 
länder, alio 54 E. auf 1 qkm, und zerfällt in die 
drei Arrondijieınents Brive, Tulle und Uſſel mit 
29 Kantonen und 288 Gemeinden. Hauptitadt ijt 
Tulle. Das Land wird von den Flüſſen Dordogne 
mit Diege, Luzege, Douftre und Vezere mit Correze 
bewäflert. Die Straße von Limoges nad Aurillac, 
welche das Departement von NRW. gegen SED. 
durchzieht, kann als Grenze des Ober: und des Unter: 
landes gelten. Erfteres, zwei Drittel des Ganzen 
bildend, tft von rauben Gebirgen aus Granit, Gneis 
und Glimmerjchiefer erfüllt, die von der Auvergne 
ſich bierher verbreiten und im Mont-Odouze 954 m, 
im Puy-de-Meymac 978 m hoch auffteinen. Die 
eine Hälfte des Bodens nehmen fteinige und Dürftige 
Heidefläden, die andere Schafweiden, Wieſen, Ge 
treides, Hanf: und Fladısfelder ein. Im ganzen 
wurden 1897 geerntet: 227000 hl Meijen, 29600 
hl Miſchkorn, 480000 hl Roggen, 9550 hi Gerite, 
91000 hl Hafer, außerdem 419250 hl Buchwei— 

en. Die Weinberge lieferten nur 21032 hi Wein; 

* wurden 1230000 kg Upfel zur Cider— 
bereitung geerntet; das aus den in großer Menge 
gewonnenen Nüfjen bereitete Ol wird ausgeführt. 
Grbeblicer ift die Viehzucht, bei 95200 ha natürs 
lihen Wiefen; Maftohjen geben nab Paris, 
Maſtſchweine und gejaljenes Schweinefleiih nad 
Montpellier, Bordeaux und Bayonne. Auch Schafe 
iebt man in großer Menge, und die bier eins 
Deimifche Pferderaſſe wird ſehr geſchätzt (Viehſtand 
1897: 542090 Schafe, 179385 Rinder, 145000 
Schweine, 6674 Pferde und 9060 Ejel). Unter den 
Mineralerzeugnijien find Steintoblen, Granit, 
Schiefer fowie Borphyr, Marmor und Alabajter 
u nennen. Die —— (Waffenfabrit zu Tulle, 
Sabritalion von Wapier, Glas, Leder und Moll: 
toffen) ift auf die größern Städte beſchränkt. Das 
Departement bejikt (1899) 372,2 km National: 
ftraßen und (1897) 357,4 km Eiſenbahnen, ferner 
1 Eyceum und 2 Gollöges. — Bol. Joanne, Geo- 
graphie du departement de C. (%ar. 1876); de 
Seilbac, Histoire politique du d&partement de la 
C. 1797— 1830 (Tulle 1891). 

Eorrib, Zouab (ipr. lod) E., See in der irifchen 
Provinz Connaugbt (f. Karte: Irland), ift von 
unregelmäßiger Gejtalt und im obern Teile reich 
an Injeln. Näcft dem Yougb Neagb tft er der 
größte See Irlands, 41 km lang, 1,5 bis 10 km 
breit, 176 qkm groß. Sein Abjluß iſt der reißende 
C. der in die Galmaybai mundet. 

Eorrientes. 1) Provinz der ſüdameril. Republik 
Argentinien (j.arte: La: Blata:Staatenu.j.m,, 
beim Artifel La Blata), wird durd den Parana im 
W. vom Ehaco, im N.vom Staate Paraguay, imD. 
durch den Uruguay von Brafilien und der Republit 
Uruguay geſchieden, grenzt ſüdlich an Entre Rios, 
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but 84402 qkm und (1900) 239618 E. d. i. 2,8 
auflgkm. &., das argentin, Mefopotamien, ein 
ſchmaler Landſtreifen, defien Breite böchiteng 280km 
beträgt, ift flach, nurim NO. bügelig und von einem 
dichten Netz zahlreicher Nebenflüfje der gewaltigen 
Ströme Parana und Uruguay bemäjjert, die die 
Entwidlung des Bertehrs begünftigen (darunter der 
von NO. nah SW. gerichtete Rio Eorrientes). 
Am Süden iſt das Land gut bewaldet und fruchtbar 
und erzeugt hauptſächlich Baummolle, Tabat, Reis 
und Buder. Im Norden finden fib, außer der 
flachen, zumweilen 2500 qkm bededenden Laguna 
de Ibera, in welcher Seen mit Schilf- und Buſch— 
ländern und ſchwankenden Moorgründen abwechjeln, 
noch zahlreiche andere, mit Victoria regia Lindl. 
geihmüdte Wafjerflähen, namentlich die Las Ma: 
layas genannte Gruppe, welde den Boden außer: 
orventlih befrudhten und das Land keineswegs 
ungejund machen. Bon Bedeutung für die Ausfuhr 
find nur die Produkte des Waldes (Ballen, Bretter, 
Planten) und der Herden (Häute, Fleiſch, Fett, Hör: 
ner). Der Aderbau liefert nur den beimiichen Be: 
darf, troß der außerordentlien Fruchtbarkeit des 
Bodens. Der Viebitand betrug 1895: 2,5 Mill. Rin— 
der, 1,4 Mill. Schafe und 409091 Pferde, E. zerfällt 
in 25 Departamentos. Von den ri 62162 Kin⸗ 
dern im Alter von 6 bis 14 J. bejuchten nur 13701 
die Schule oder konnten lejen und fchreiben. C. hat 
eine Eifenbahn von San Pablo nab La Eruz am 
eg und von dort bis Poſadas am Parana. 
Ferner bejteht eine Diagonalbabn E.:Sarn Pablo. 
— Vol. Sanchez, Katafterlarte der Provinz E. 16 
Blätter 1:200000, mit Tert (Buenos: Aires 1893 
— 94). — 2) Hauptitadt der Provinz E., am linten 
Ufer des Parana, etwas unterhalb der Einmün- 
dung des Paraguay, an der Stelle, wo 3. April 
1588 der jpan. Adelantado von Baraguay, Alonzo 
ve Vera, mit 80 Conquiftadoren ans Land jtieg, 
bat (1895) 16129 E. die fait alle eine Deu 
iprade (das Guarani) ſprechen, einen großen Blak, 
vier Kirchen, mebrere Schulen, eine Bibliotbef, ein 
Nationalcolleg, Zehrerinnenjeminar, zweiHofpitäler, 
eine Filiale der Nationalbant, ein naturbiftor. Mus 
feum, das 1854 unter der Zeitung Bonplands ftand, 
einen trefflihen Hafen und Bootsbau. 

Eorrieß, ſ. Rare, 

‚Corrigenda (lat., «das zu Berbejjernder), fo: 
viel wie Drudfeblerberichtigungen. 
Co tia (lat., Cinzahl Corrigens), Korri⸗ 
gentien (ſ. Rezept). 
Corriger la fortune (fr;., fpr. -rijcheb la 
ortübn, «das Glüd verbeijern»), falſch jpielen, 

orte Riccauts in Leifings «Minna von Barnbelnı» 
(Alt 4, Scene 2), die (den in Hamiltons «Mé- 
moires de Grammont», Kap. 2, vorlommen und in 
Prevoſts «Manon Lescaut» wiederholt werden. Zu 

runde liegt dem Ausprud eine Stelle in Terenz’ 
«Adelphi» (4. At), wo Micio das menſchliche Yeben 
mit dem Würfeljpiel vergleicht und den Rat giebt, 
man müjje, wenn man feinen den Wünſchen ent: 
ſprechenden Wurf getban habe, ihn mit Gejhid ver: 
beſſern («id arte ut corrigas»). 

Corroborantia (lat.), Stärtungsmittel. 

Corrodentia (lat.), ligmittel. 

Corrodentia, Unterordnung der Geradflügler 
(j.d.). DieC. befigen, wenn überhaupt, 4 gleichartige, 
bäutige, fpärlich geäderte Flügel. Die Hinterflügel 
jind nicht zufammenfaltbar. die wichtigſten Fami⸗ 
lien ver C. find Termiten (j. d.) und Holzläufe (j.d.). 
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Eorrödi, August, Dichter und Zeichner, aeb. 
27. Febr. 1826 in Zürich, jtudierte anfangs Theo: 
logie in Zürih und Baſel, bezog jedoch 1847 die 
Münchener Atademie, wo er bis 1852 blieb. Später 
lebte er ala Schriftiteller in feiner Heimat, wurde 
1862 Zeichenlebrer an den böbern Stadtſchulen 
von Wintertbur, legte 1881 diefe Stelle nieder 
und jtarb 16. Aug. 1885 zu Zürih. Er veröjfent: 
lite: «Lieder» (Caſſ. 1853), «Dur und Moll. Aus 
Natur und Leben» (St. Gallen 1855), «Ein Bud 
obne Titel, aber für Kinder von fieben bis ſieben— 
mal fieben SJabren» (ebd. 1855), «Waldleben», lyri⸗ 
{her Noman (ebd. 1856); mehrere Idyllen und 
Dramen im beimijchen Dialelt: «De Herr Bro: 
feſſer. Idyll aus dem Züribiet» (Mintertbur 1858; 
2. Aufl. 1872), «De Herr Vikari. Winteridyll uſem 
Füripiet» (ebd. 1859), «De Herr Dolter. Herbit: 
idpll» u. ſ. w. (ebd, 1860; von ihm dramatiiert, 
ebd. 1872); fodann, außer mebrern Jugendichriften, 
«Ernſte Abfichten. Ein rüblingsbuch» (ebd. 1860), 
«Deutiche Neime und Rätielo, mit Alluftrationen von 
ihm (Glogau 1861), «Lieder von Robert Burns», aus 
dem Schottifchen in das Schweizer Deutſche über: 
tragen (Wintertbur 1870), «Blübendes Leben», Ro: 
man{Bern 1870); die Luftipiele «De Rithnedht» (Zür. 
1873), «De Dialer» (ebd. 1875), «D’ Bademerfahrt» 
(ebd. 1879), «Mir bürater nüd» (ebd, 1880), «Wie 
d’ Marret würkt» (2. Aufl., ebd. 1887), «Eine Bfarr: 
mwabl», Zeitbild in 5 Alten (Narau 1877); ferner 
«Der Sang vom Ürger» (Zür. 1881), «Gefchichten» 
er 1, ebd. 1881). Auf dem Gebiete der Zeichen: 
unft gab er «Studien zur —— —— 
(Lpz. 1876) und «Landſchaftliche Vorlagen» (Ab: 
teil. 1 u. 2, Winterthur 1871) beraus, 

Eorrödi, Salomon, Landſchaftsmaler, geb. 1810 
in Zürich, fiedelte 1830 nach Italien über und bildete 
fihb in Rom, wo er über ein balbes Jahrhundert 
lebte, unter Roc, Neinbart und Gatel zum Aquarell: 
maler aus. Seine Bilder behandeln fat ausſchließ— 
li ital, Motive. Er jtarb 4. Juli 1892 in Come. 

Hermann E., Landicaftsmaler, Sohn des 
vorigen, geb. 23. Juli 1844 in Frascati bei Nom, 
vollendete gemeinjam mit feinem Bruder Arnold 
C. abwechſelnd in Rom und Baris feine Studien. 
Cine fpäter unternommene Orientreife gab ibm 
Stoff zu einer Anzahl effeltvoller Bilder, in denen 
er auf eine ſchwerwiegende Staffage bält. Er jtarb 
30. an. 1905 inRom. Bon feinen Gemälden find 
bervorzubeben: Eine Brozefiton in Sorrent (1876), 
Sturm auf der Inſel St. Honore (1878), Mönde 
im Garten eine Weinprobe baltend, Pilger in Seru: 
falem, Ave: Maria in Venedig, einige Bilder von 
Cypern (fr den Prinzen von Wales), Klagemauer 
zu Jeruſalem, zwei große Bilder aus der Cam: 
pagna von Nom, Auf der Barijer Weltausftellung 
1839 ſah man von ihm Anfichten von Jeruſalem, 
Eppern und Capri; in Münden 1892: Störfiicher 
bei Viarengio. Das Bild: Tempelplak vor der 
Dmarmojcee in Jerufalem, gelangte 1892 in den 
Beſitz des Deutſchen Kaijers. C. jchrieb «Erinneru: 
ngen an meinen Bater und Bruder (Salomon und 
Arnold E.)» (Zür. 1895). 

Arnold E., Maler, Bruder des vorigen, geb. 
23. Zuli 1846 zu Rom, entwidelte ſich früb und eigen: 
artig. Seine lyriſch angelegte Natur jpiegelt fi in 
ben zart empfundenen Motiven feiner frübern Zeit. 
Zu ihnen gebören: Ballonfcene aus Venedig (Gale: 
rie in Betersburg), Gondelfahrt eines Liebespaares 
(Muſeum in Bajel), Liebeserklärung (Mujeum in 
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Zürich), Liebesidylle am Comer See (1869). Nach 
einem längern Aufenthalt in Baris und Deutſchland 
begann ſich fein Talent in hiſtor. Kompofitionen zu 
entwideln. Hierber gehören: Paulus vor dem Land: 
pfleger gi (1870), Einzug des Titus in Rom 
(1871), Belijar, Berihmörung des Eatilina, Predigt 
Savonarolas, Verurteilung Don Marino Falieris 
(1872), Betrarca bei König Robert IH. von Neapel 
(Wiener —— 1873). €. ftarb, während 
er an einem großen Bilde: Abdantung Karla V., 
arbeitete, im Sept. 1874 zu Nom. 

Corrugatöres — (lat.), ſ. Brauen. 

Eorry, Stadt im County Erie im nordweſtl. 
Zeil de3 norbamerif. Staates Pennfylvanien, ift 
Eifenbahntnotenpuntt, bat (1900) 5369 E.; Holz: 
bandel und Holzinduftrie. , 

Eorfica, franz. La Corſe, bei den alten Griechen 
Kyrnos, Korsis, Inſel im Mittelländiihen Meer, 
geographiſch zu Italien, politiich ala 87. Departe⸗ 
ment zu Frankreich aebörig, von Antibes 172 km, 
von der toscan. Küſte nur 84 km entfernt, liegt 
zwifchen 43 und 41° 21’ nördl. Br. und 8° 32’ und 
9° 31’ dftl. 2. von Greenwich und wird von ber 
nörbl. Küfte Sarbiniens durch die 15 km breite 
Bonifaciusftraße (f. d.) getrennt. C. erftredt ſich 
von N. gegen ©., vom Kap Corſe bis Cala⸗-Fiumara 
oder Kap Bonifacio, in der Länge von 183 km, ift 
in der Mitte bis 85km breit, hat einen Umfang von 
700 km, einen Flächeninhalt von 8799 (nad Be: 
rechnung des Kriegsminiſteriums 8722) qkm und 
(1901) nur 295589 durchgängig italieniich jpre: 
chende E., darunter 11543 Ausländer, alio 34 E. 
auf 1 qkm. Die Inſel zerfällt in die fünf Arron: 
bifjement3 Ajaccio, Sartöne, Corte, Bajtia und 
Galvi mit 62 Kantonen und 364 Gemeinden und 
gehört zum 15. Armeelorps (Marfeille) und zur 
5. Seepräfeltur (Toulon). Hauptitabt ift Ajaccio 
ſſ. d.). (©. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artifel Stalien.) 

Oberflächengeſtaltung. C. wird in meridio: 
naler Richtung von einer granitijchen Gebirgätette 
durchzogen, welche ſich aud nad der nördlichen 
fingerförmigen Landzunge fortfebt, nad D. zu ziem— 
lich jteil abfällt, nah SW. und NW. aber lange 
Seitenzweige ausfondert, welche mit jcharfen Felſen⸗ 
vorjprüngen jcherenartig bis ang weſtl. Meer reichen, 
wo eine teile, an Buchten und natürlichen Häfen 
(Sagone, Njaccio, Balinco) reiche Küſte entitebt, 
während bie ar m 15 km breite Dftjeite ein: 
törmig, flach und bafenarm ift. Die höchſten Berg: 

ipfel find der Monte:b’Oro (2391 m), der Monte: 
dro (2393 m), der Monte:Rotondo (2625 m), mit 
einer der ſchönſten Rundfichten von Europa, und der 
Monte-Einto (2710 m). Bon den beiden Gebirgs: 
feiten ftürzen kurze, nicht ſchiffbare, im Sommer 
meijt austrodnende Flüſſe in tief Fugen Nenen Ihä: 
lern berab, darunter auf der Ditküfte der Golo 
(84 km), der aus dem Ninofee tommende Tavignano 
und der Travo, auf der Weitjeite der Gravone, 
Prunelli, Taravo und Rizzaneje. Das Innere der 
Gebirge iſt äußerſt wild. Die Seitenterrafjen find 
mit Reben: und Dlivenpflanzungen, höher hinauf 
mit Kaftanien: und jhönen Waldbäumen bebedt. 
Aromatifhe Weiden breiten ſich zwiſchen den uns 
durchdringlichen Forſten; doc die einzige einiger: 
maßen zujammenbängende Kulturgegend ijt auf 
die Dftlüfte beſchränlt. 

Klıma, Pflanzen: und Tierwelt. Das 

Klima ift angenebm, da die Sonnenbige durch 
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die hoben Gebirge und Seewinde gemäßigt wird; 
indes ift plöglicher Witterungswechſel außerordent- 
ih häufig. Ajaccio bat bei 136 abjolut ſchönen 
und 48 Regentagen im Jahre eine mittlere Winter: 
temperatur von 12°, mittlere Fruhlingstemperatur 
von 15°, mittlere Sommertemperatur von 24° und 
mittlere Herbittemperatur von 19° C, und eine jäbr: 
lihe Regenmenge von 630 mm. Mit immergrünen 
Eichenwaldungen J noch jetzt die Inſel in weiten 
Thaälern bededt. Auch giebt es ungen von 
Eichen, Tannen und Lärchenbäumen, welche die Inſel 
zu einem der u enge Departements Frankreic 
machen. Der Wald von Bavello, im jüdl. Teile, 
wird als einer der pradhtvolliten der Erde geſchildert. 
Indes find drei Fünftel des Waldes ſog. Maquis, 
d. h. ein bis 5 m bobes, aus Morten, Eiftrofen, 
Rosmarin, en Biftazie, Erica, Thymian u. ſ. w. 
—— Buſchwerk, das den banditi (den wegen 
Blutrache Verfolgten) als Zufluchtsort dient. 

Die Viehzucht wird ſtark betrieben; doch ſind 
Pferde, Eſel und Mauleſel von kleinem Schlage, das 
Rindvieh zwar groß, aber mager, die Schafe ge 
mwöhnlich arobwollig und mit vier, auch 
ſechs Hörnern verjeben. Biegen von ſehr ſchöner Art 
jowie Schweine giebt es in Ex toßer Menge. Im 
Gebirge leben wilde Schafe ( Fon, Ovis Musimon 
Schreber), Wildſchweine und viel anderes Wil. 
Der Gewinn an Honig und Wachs ift bedeutend. Der 
Viehſtand bezifferte fih 1897 auf: 411080 Schafe, 
214800 Ziegen, 75700 Schweine, 51945 Rinder 
und 10534 Pferde; außerdem gab es 14900 Bienen: 
töde (59600 kg Honig). Die Fiſcherei von Thun: 

ſchen, Sarbdellen und Auftern ift neben Seejcl;: 

andel und Küftenihiffahrt Hauptbeihäftigung der 
Küftenbewohner, wozu noch die Korallenfiicherei am 
der Hüfte von Bonifacio und Ajaccio fommt. 

Landwirtſchaft und Bergbau. Der Boden 
ift, befonders in den Thälern an der Küfte, jebr 
frudtbar, daher die Einwohner doch für ihren Bes 
darf hinreichendes Getreide ernten, aber freilich mit 
Hilfe der Staliener von Lucca, deren jährlib an 
10000 berüberfommen, um die Arbeiten zu verrich- 
ten, zu denen jich der Gore zu gut dünkt. E3 wurden 
(1897) 98304 hl Weizen, 20174hlRoggen, 77448hl 
Gerfteund 13740 hI.Hafer, außerdem noch 21250 h} 
Mais geerntet. Bon den weißen und roten Weinen 
(1897: 163500 hl) find die von Sartöne und Eta. 
Lucia di Tallano die —— ſie ſollen den fran⸗ 
gölihen und dem Malaga — Die Edel⸗ 

aſtanie wächſt in großen Mengen (1897: 47,5 Mill. 
kg) und dient den Bewohnern, die nur ſelten Weizen⸗ 
brot eſſen, als wichtigſtes Nahrungsmittel. Die 
Inſel erzeugt auch viel Gemuſe, treffliche Sudfrüchte, 
die ausgeführt werden, Flachs, Krapp, Indigo, 
Baumwolle, Ol und Seide. Die Gebirge enthalten 
mandherlei Mineralien, die fajt gar nicht benukt 
werben. Vorzüglich zeichnet fih das Eifen dur 
feine Güte aus; es wird in vier Eijenbütten ver: 
arbeitet. Außerdem finden fi: filberbaltiges Blei, 
Kupfer, Antimon, Mangan. Abbaumürdig find auch 
Granit, Borpbyr, Jaipis, Serpentin, Marmor und 
Alabaſter. Nicht jelten find Mineralquellen. 

Geiftige Kultur, Handel und Induftrie. 
Die *** ein mittelgroßer, —— Menſchen⸗ 
ſchlag, Ablömmlinge von Phöniziern, Ligurern, Kel⸗ 
ten, Römern, Arabern, Spaniern, Catalanen, Fran⸗ 

oſen, Neugriechen (in Cargeſe im NW, von Ajaccio), 
Kind noch ein wahres Naturvolt, das fi durch 
Ehrlichkeit, Tapferkeit, yreibeitsliebe, Mäßigleit, 
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Gaftfreundfchaft, demokratiſchen Sinn auszeichnet, 
bei dem aber die Arbeit in feinem Anjeben ſteht, 
die Blutrache oder Bendetta en eine tief eins 
gewurzelte Sitte ift, welche die geringfte Beleidi⸗ 
ıng noch nad Jahren und nod von und an ben 
indern und Rindestindern rächen läßt. Die Volls⸗ 
bildung läßt viel zu wünfchen übrig. Das Departe 
ment bat Lyceum und 4 Colleges. Bon 2321 Re 
fruten fonnten (1898) 303 weder lefen noch fchreiben, 
und bei (1892) 2841 Eheſchließungen konnten 491 
Männer und 1179 Frauen nicht mit ibrem Namen 
unterfchreiben. Am 19. Dez. 1880 hat fi in Baftia 
eine Societ& des sciences historiques et naturelles 
de la Corse gebildet. Die Induſtrie ift fehr unbe: 
beutend und befteht vorzugsweise in Hausinduftrie. 
Dagegen ift der Handel, hauptſächlich Seehandel, 
von Wichtigkeit. Die Handelsflotte der Inſel bes 
ftebt aus (1899) 101 Schiffen mit 2916 Regijtertong 
Gehalt. Die Hafenpläge Ajaccio, Baftia, Calvi, Sarı 
einen und Bonifacio find befeftigt; Ajaccio und 
onifacio jollen verftärkt werden. Innern liegt 
die Eitadelle von Eonte und Fort Bizzanova. Der 
Berlehr zwiſchen beiden Seiten findet nur auf über: 
aus —— größtenteils nur Saumtieren zus 
Anglichen Gebirgswegen ſtatt. Die Nationalſtraßen 
haben 1) eine Länge von 1132,5 km. fiber bie 
ifenbahnen auf E. |. Franzoſiſche Eifenbahnen. 
Geſchichte. Die Urbemohner waren iberifchen 
Stammes. Der dort lebende Seneca fand die 
Sprade ſehr ähnlich der der Gantabrer; Etrus⸗ 
fer eroberten die Hüften und gründeten Handels: 
pläße; fpäter wurde C. von den Bhöniziern, dann 
von den Pholäern kolonifiert. Im 5. Jahrh. tamen 
die Karthager in den Bei der Inſel, mußten fie 
aber 238 v. Ehr. an die Römer abtreten. Gegen 
den Drud röm. Statthalter empörten fich zwar die 
Corſen, wurden aber nad fieben Jahren blutiger 
Kämpfe (236—230) — bezwungen. Unter der 
Regierung der Kaiſer blühte C. auf und zählte 33 
ummauerte Städte. In großen Berfall geriet die 
Inſel durd die 456 wiederholten Einfälle ver Ban- 
balen, unter deren Herrihaft fie feit 470 gänzlich 
ausgeſogen wurde. Belifar vertrieb 538 die Vans 
dalen, und es ftand ſeitdem die Inſel abwechſelnd 
unter der 9 Li der griech. Kaifer und ber 
Goten, bis 754 die Franken und 850 die Sarazenen 
fie eroberten, aus deren Zeit wohl die Türme an 
den Küften ftammen. Anfang des 11. Jahrh. wurde 
fie von den Pifanern genommen. Um dieſe Zeit 
war bie Inſel in mehrere Heinere Lehnsherrſchaften 
en 1002 empörten ſich die Eorjen gegen den 
H, ai ber tleinen —— und ** eine a 
epräjentativverfafjung unter 15 erblichen Gaporali 
i ., im Fr ftand das Land unter Grafen, 
wie die von Einarca, Sftria, della Rocca u. ſ. w. 
Seit 1077 erlannten jie Gregor VII. als ihren 
Oberherrn an; Urban II, übertrug die Verwaltung 
der Infel an die Bifaner, welche fie 1300 an Genua 
abtraten, defien Herrſchaft die Eorjen erft 1387 an- 
erlannten. Durd den Drud der genuef. Regierung 
ortwährend zu Aufitänden gereizt, wie den von 1553 
i8 in die 1570er Jahre unter Sampietro, belämpf: 
ten ſich ſeitdem die genuefifche, die aragonifche und 
die Nationalpartei in C. mit abwechſelndem Glüd. 
Als die Eorjen 1729 die Waffen gegen Genua er 
griffen, rief diefes 1730 kaiferl. Truppen zu Hilfe 
worauf der Aufftand bald unterbrüdt wurde. Do 
ſchon 1735 hatte der Baron Theodor von Neubof 
(f. d.) unter den Eorjen ein foldhes Anjeben gewon⸗ 
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nen, daß fie ibn zu na König ernannten. Genua 
rief 1738 die Franzoſen zu Hilfe, wodurch der neue 
a Theodor 4 genötigt fab, die Anfel no vor 
der Ankunft verfelben zu verlafien. Nach dem Abzuge 
ber Franzoſen 1741 brach die Empörung wieder aus. 
‚Den Aufftand von 1752 und bie fpätern leiteten 
die beiden Baoli, Der corf. Senat ernannte 1755 
Pasquale Baoli (f. d.) zum General, der die von 
franz. Hilfstruppen veritärkten Genuefer feit 1764 
auf einige Seeftäbte und die Hauptftadt Baftia bes 
Ihräntte. Genua überließ die Inſel 1768 an Frank⸗ 
reich dur den Traltat von Eompidgne, nad) wel⸗ 
chem der König von Frankreich die Corſen unters 
werfen und fo lange regieren follte, bis die Res 
publit ihm bie Kriegstojten erftattete. Paoli leiftete, 
in der Hoffnung auf brit. Unterftüßung, den an: 
fange ſchwachen Franzofen lebhaften Widerftand. 
adurch aufgereizt, fandte der König von Frant: 
reih 30000 Mann unter dem Marſchall de Baur 
nad &., Paoli mußte allen Widerjtand any A 
und floh im uni 1769 nad England; der fleine 
Krieg in den Gebirgen dauerte indes bis 1774 fort. 
Während der Franzöfiihen Revolution trat bie 
anfel als ein bejonderes Departement in die Ber: 
indung des gefamten Frankreichs ein. Auch Baoli 
fehrte 1790 zurüd. Als er vom Konvent nad Paris 
geforbert wurde, mo er jeinen gewiſſen Tod vor 
ausfab, rief er das Boll unter die Banner des alten 
corf. —— (des Mohrenlopfes) und eroberte mit 
Hilfe der Briten 22. Mai Baſtia und 4. Aug. 1793 
Galvi, worauf ſich die Nation in einer allgemeinen 
ne der Deputierten der Corſen zu Corte 
18. Juni 1794 dem brit. Scepter —— C. er⸗ 
hielt eine der en —* nachgebildete Verfaſſung, 
ein beſonderes Parlament wie Irland und einen 
Viceldnig. Aber die franz. Bartei breitete ſich unter 
dem General Gentili feit Oft. 1796 immer meiter 
auf der Inſel aus, fo daß, nachdem im Dit. 1796 
die Franzoſen von Livorno aus gelandet waren, die 
Engländer nod in a ————— die Inſel räus 
men mußten. Seitdem blieb C. bei Frantreich. 
Litteratur. Ehrmann, Geſchichte der Revolu: 
tionen von C. (Hamb. 1799); Filippini, Historia di 
C. (Zurone 1594; bis 1769 fortgejeßt von Gregori, 
5 Bde., Pifa 1827—32); Jacobi, Histoire generale 
de la Corse (2 Bbe., Bar. 1835); Bietra-Santa, La 
Corse et lastationd’Ajaccio (ebd. 1868) ; Biermann, 
Die Infel C. (Hamb. 1868); Lear, Journal of a 
landscape painter in C. (2ond. 1870); Gregorovius, 
Eorfica (2 Bde., Stuttg. 1854; 3. Aufl. 1878); 
eg? Geo 2. du de ent de Corse 
ar.1881); Blad ‚Itinera ough C. (Edinburgh 
1888); Andrei, Atraversla Corse (Bar. 1892); Giro: 
lami⸗Cordona, Geographie generale de la Corse 
Ajaccio 1893); Barry, Studies in C. (Cond. 1893); 
oths⸗Wegner, Corſica (Berl. 1897); Zorciolis 
onti, Notre Corse (Njaccio 1897); Joanne, Corse 
(Par. 1898); Arbouin-Dumazet, Sorage en France. 
14. Serie: La Corse (ebd. 1898); Baedeler, Die 
Riviera, das füdöftl. Frankreich, C. u. f. m. (Lpz. 
1898; 3. Aufl., ebd. 1902); Nentien, Etude sur la 
constitution g&ologique de la Corse (Par. 1898); 
Eaird, The history of C. (Neuyort 1899). 
Eorficana, Hauptitabt des County Navarro im 
nordbamerif, Staate Teras, ſüdlich von Dallas, i 
Eifenbabntnotenpuntt, bat (1901) 9313 E.; lebhaf⸗ 
ten Handel und Sndufte, ” FR 
Corfini, reiche florentin. Batricierfamilie, die 
ſich bis Anfang des 13. Jahrb. zurüdführen läßt. 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 


476 


Filippo C. war Ende des 16. Nabrb. Inbaber 
einer Bank in Rom und vermehrte nod fein Ver: 
mögen dur Handel mit Woll: und Seidenftofien; 
feine Beſizungen in Umbrien erbob Bapjt Urs: 
ban VIII. zum Marcheſat. Von jeinen Söhnen ar: 
beitete Bartolommeo in der Weife des Vaters 
weiter, Neri (I.) erwarb ſich als Nuntius Anno: 
cenz’ X. in Baris, dann als päpftl. Finanzminiſter 
einen Namen. — Der Sohn Bartolommeos, Lo: 
renzo C., beitiea 1730 ala Clemens XI. den 
päpitl. Stuhl. — Von jeinen Neffen wurde Don 
Bartolommeo C. zum röm. Fürften von Sis— 
mano und 1737 zum Bicelönig von Sicilien, dann 
1745 von Karl II. zum Eonjeilpräfidenten in Neavel 
ernannt, wo er 1752 jtarb; während Neri (II.) als 
Gejandter im Haag, in London, Paris, Cambrai 
die Intereſſen Toscanas mit Geſchick vertrat und 
ſchließlich allmächtiger Kardinalnepot des Papſtes 
wurde. — Don Neri(Ill.) C geb. 1771, zeichnete ſich 
als Diplomat dur die Umjicht und Rechtſchaffen— 
beit aus, mit der er die Intereſſen Toscanas unter 
den jchwierigen Verhältniſſen der Nevolutionszeit 
vertrat, zuerſt als Gonjeiljetretär Ferdinands IIL 
negenüber dem franz. Generalagenten Gacault, 
dann als Gefandter (1795—98) beim Direktorium, 
von deſſen ſchlimmen Abfichten er frübzeitig Mits 
teilung machte. 1799 flüchtete er nad Sieilien, 
tehrte aber dann zurüd, um für feine Heimat auch 
unter Napoleons I. Herribaft als Mitglied des 
franz. Senats das Moglichſte zu thun. Nach Fer— 
dinands III. Rüchkkehr übernahm er das Miniſte— 
rium des Innern, vertrat Toscana auf dem Wiener 
Kongreß, war auf dem Kongreß von Troppau im 
Oft. 1820 anweſend und trat endlich im April 
1344 an Foſſombronis Stelle als erfter Miniſter. 
Er jtarb jedoch ſchon 25. Dit. 1845. — Don Neri 
(IV.) E., Marcheſe von Lajatico, Neffe des vorigen, 
geb. 1805, war erjt Gouverneur von Livorno, 
dann jeit 1847 Minifter Leopolds II., aber weder 
der Leitung der auswärtigen Bolitit no der ſtei— 

enden innern Unrube gewadjen und flob nad 
lusbruch der Revolution, Bei dem Übergang Tos— 
canas an Savoyen jpielte er eine zweifelbafte Rolle; 
er ftarb 1. Dez. 1859 in London als Gefandter 
der Proviforifhen Negnierung von Toscana, — 
Don Andrea E., älterer Bruder des vorigen, 
Herzog, nachmals Fürft von Gafigliano, wurde 
unter Zeopold II. Miniſter des Auswärtigen und 
verfügte 21. Sept. 1850 die Kammerauflöſung, 
6. Mai 1852 die Aufbebung der Verfafjung. Er 
ftarb 5. März 1868 zu Florenz. 

Die E. beſaßen glänzende Paläfte, einen in lo: 
ren; und einen andern in Rom (einft Villa Riario), 
Letzterer mit feiner bedeutenden Gemäldefammlung, 
bejonders der Meifter des 17. Jahrh., wurde 1855 
an bie ital. Regierung verlauft und von ihr ber 
fönigl. Akademie der Wiſſenſchaften (Reale Acca- 
demia de’ Lincei) überwiejen. Ihre Kapellen in San 
Giovanni in Laterano zu Rom und in Carmine zu 
Florenz aebören zu den ſchönſten in dieſen Städten, 
— Bal. Paſſerini, Genealogia e storia della famiglia 
©. (flor. 1858). babnen. 

Eorfifche Eifenbahnen, 5. Franzoſiſche Eiſen— 

Corſo (d. i. Lauf, Nennbahn) beißt in Stalien 
nicht allein das Wettrennen der Pferde (obne Reiter), 
fondern aud das langfame Durdfabren der Haupt: 
ſtraßen einer Stadt in gefbmüdten Cauipagen, mie 
es bei vielen öffentlichen Feitlichleiten, namentlich 
im Karneval an den Sonntagen, am Donnerätag 
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vor Faſtnacht und am Faltnachtdiendtag ftattfindet. 
Diefer Sitte verdanlen Straßen in faft allen arös 
bern Städten Staliens den gleiben Namen. Am ber 
tanntejten ijt die Bia del E, in Nom (j. d. nebit 
Stadtplan). 

Gorfjen, Rilb. Paul, Sprad: und Altertums— 
foricher, geb. 20. Jan. 1820 zu Bremen, ftudierte 
1840—44 in Berlin Bbilologie, wurde, nadıdem er 
kurze Zeit am Gymnaſium zu Stettin gewirkt batte, 
1844 an die Landesſchule Pforta berufen, wo er 
22 Jahre lang erjt als Adjunkt, dann als Pro: 
feflor tbätig war. 1866 legte er feine Stellung 
nieder und wandte fich nach Berlin; er ftarb 18. Juni 
1875 in Lichterfelde bei Berlin. Seine Hauptwerte 
find: «Origines poösis Romanae» (Berl. 1844), 
«liber Ausiprade, Volalismus und Detonung der 
lat. Sprade» (2 Bde., Lpz. 1858—59; 2. Aufl. 
1868— 70), «Kritiſche Beiträge zur lat. Formen— 
lehre» (ebd. 1863), «Kritiſche Nachträge zur lat, 

ormenlebre» (ebd. 1866), «Über die Sprache der 

truster» (2 Bde., ebd. 1874— 75), «Beiträge zur 
italiſchen Spradtunde» (ebd. 1876). Daneben find 
nod die Schrift: «De Volscorum lingua» (Naunıb, 
1858) ſowie «Altertümer und Kunſtdenkmale des 
Eiftercienjerklofterd St. Marien und der Landes: 
ſchule Bforta» (Halle 1868) zu nennen, 

Eort, Cornelis, niederländ. Maler und Rupfers 
fteher, aeb. 1533 oder 1536 zu Horn in Holland, 
geit. 1578 zu Nom, ging nad) Venedig zu Zizian, 
von deſſen Merten er bie jhönften im Stich wieder: 

ab; berübnmt find fieben Landſchaften unter dem 
Namen: Die fieben beiligen Büßer. Darauf ließ er 
fih in Rom nieder (1571— 78), wo er eine Schule 
gründete, als deren berühmte Zöglinge Ag. Carracci 
und Ph. Thomaſſin zu nennen find. C. brachte zuerit 
die Stechkunſt für größere Blätter zur Anwendung. 
Gr lieferte ſchäßzbare Nahbildungen von Werfen der 
berübmtejten Italiener, wie Tizian, Naffael, Micel: 
angelo, Correggio u. f. w., jomwie der Niederländer 
Eocrie, Heemötert, R. van der Weyden u.a. Auch 
in eigenen Entwürfen bat er ſich verſucht, von 
denen die Geburt Marias (1568) und die Heilige 
Familie mit der Birne gg: bervorragen, 

Eort, Frans de, vläm. Dichter, geb. 21. Juni 
1834 = ntmwerpen, wurde Mitredacteur bes 
«Grondwet», 1858 Hauptredacteur der «Schelde», 
18651 Sekretär des Generalauditeurs beim hoben 
Militärgerichtsbof zu Brüſſel, melde Stelle er bis 
zu feinem Tode 18. Jan. 1878 betleidete. Seine 
ebenjo gemütvollen als torgfältig ausgearbeiteten 
Gedichte, die befonders das Eheglüd und häusliche 
Leben verberrliben, find gefammelt in «Liederen» 
(2 Bde., Antw. 1857—59), «Zing-Zang» (Brüſſ. 
1866), «Liederen» (Groningen 1868); auch über: 
jeßte er «De schoonste liederen van Robert Burns» 
Bruſſ. 1862). Bon 1861 ab leitete er die von jeinem 
Schwiegervater Dautzenberg (f. d.) gegründete Zeit: 
fchrift «De Toekomst, tijdschrift voor opvoeding 
en onderwijs, taal- en letterkunde». 

Cort. (lat.), auf Rezepten gebräudliche Ablür 
jung für Cortex (j.d.). j 

Eortaillod (ipr. —— Dorf im Bezirk Boudry 
des ſchweiz. Kantons Neuenburg, 7 km jüdmeit: 
lib von Neudätel, in 486 m Höbe, auf einer Ans 
böbe am Neuenburger See, bat mit dem unmittelbar 
am See gelegenen Betit:Cortaillod (Station 
der Dampferlinie Neuchätel: Ejtavayer) zuſammen 
(1900) 1283 E., darunter 60 Katholilen und 20 + 
raeliten, Poſt, Telegraph; Gemüſe-, Obit: und bes 
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er Rotwein von C. gilt als 
antons), Fabrik ſubmariner 


deutenden Weinbau 
der beſte Wein des 
Zelegrapbentabel. 

&ortän, Cuartan, 1) ein früberes catalon. 
Getreidemaß = *,, Carga (f. d.)= etwa 5% 1; 
2) ein älteres tüffigfeitsmaß in Gatalonien und 
auf der Inſel Mallorca; in Gatalonien für Mein 
und Branntwein = ’,. Carga = etwa 7,51, für 
el= 4l, für Öl auf Mallorca = 4,as 1. 

Corte. 1) Arrondifientent des franz. Depart. 
Corſe (Inſel Eorfica), bat 2308 qkm, (1901) 
61999 €., 108 Gemeinden und zerfällt in die 16 
Kantone Galacuccia, Gaitifao, E., Gbijoni, Moita, 
Viorofaglia, Omeſſa, Piedicorte-di-Gaggio, Piedi— 
eroce, Pietra, Prunelli⸗di⸗Fiumorbo, San Lorenzo, 
Sermano, Valle⸗d'Aleſani, Venaco und Vezzani. — 
2) Hauptſtadt des Arrondiſſements C., in 434 m 

Hohe, 84 km nordöſtlich von Ajaccio, am Zufammen: 
fufje des Tavignano und ber Rejtonica und an der 
Linie Baſtia-Ajaccio der Eorfiihen Eifenbabn, ift 
regellos an einem 112 m hoben, jteilen Felſen er: 
baut und hat (1901) 4918, alö Gemeinde 5425 E., 
Poſt, Telegrapb, einen Gerichtshof erfter Inſtanz, 
ein Collegio communale, einvon Bincentellod’Sitria 
um 1420 gebautes, befeftigtes Schloß, eine 500 m 
böber gelegeneEitadelleund Statuen Baolis, Arrigbi 
di Caſanovas und Joſeph Bonapartes; Steinbrüce, 
Marmorjägemüblen, Maccaronifabriten und Töpfe 
reien. ©. war lange Zeit der polit. und ftrategiiche 
Mittelpuntt der Inſel Eorfica. 

Cortöge (fr;. -täbich”), ehrendes Geleit, Gefolge. 

‚Eortemagg ore(ipr.-madicohre), Ort im Kreis 
Fiorenzuola d'Arda der ital, Provinz Piacenza, 
an der Arda, bat Poſt und Telegraph, (1901) 
als Gemeinde 4706 E., ein Maufoleum der familie 
Ballavicini und im Minoritentlofter Fresten von 
Pordenone. 

Cortenuõva, Drt im Kreis Treviglio der ital, 
Provinz Bergamo, am Oglio, mit (1901) 1160 E. ift 
befannt durch den Sieg Kaifer Friedrichs II. über 
die Lombarden 27. Nov. 1237. 

Gortereäl, Gaspar, portug. Seefahrer, landete 
1500 auf Neufundland, entvedte 1501 Labrador 
und fam auf einer zweiten, mit zwei Schiffen unter: 
nommenen Entdedungsreife, von der nur ein Schiff 
————— wahrſcheinlich, da er nach Norden 

egelte, in der Davisſtraße um. — Vgl. Harriſſe, Les 
Corte-Real (Bar. 1888), 

Corte ( ch von corte [curia], d. b. Hof, 
Gerichtshof), in Spanien und Portugal der Name 
für Ständeverfammlung, Landtag. (S. Spanien 


und Portugal, Berfafjung. 
Cortẽs, Hernando, ſ. *8 
Cortẽſe, Jacopo, Maler, f. Bourguignon. 
Cortex (lat.), Rinde, Schale. Dffizinell find 


——— Rinden und Schalen: C. Aurantli Fructus, 
omeranzenfchale; C. Cascarillae, Caäcarillrinde; 
C. Chinae, Ehinarinde; C. Cinnamömi, chineſ. Zim: 
met; C. Citri Fructus, Eitronenjdale; C. Condu- 
rango, Eondurangorinde; C. Frangülae, Faulbaum: 
finde; C. Granäti, Öranatrinde oder Granatwurzel⸗ 
tinde; C. Quercus, Eichenrinde; C. Quillaiae, 
Eeifenrinde. 

Cortẽz (E seen], Hernando oder yernando, 
Eroberer Meritos, geb. 1485 zu Mebellin in Ejtre: 
mabdura, ftubierte zu Salamanca die Rechte und ging 
1504 nad Haiti in Wejtindien, dann 1511 nad Cuba 
mit Diego Velasquez, dem Statthalter diefer Iniel. 
Nachdem 1517 Hernandez de Cordova von Cuba 
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aus die Nord: und Mejtküften von Yucatan, 1518 
des Stattbalters Neffe Juan de Grijalva die Küſte 
von Mexiko entdedt hatten, rüjtete per Se 
neue Erpedition von 11 Schiffen aus, an deren Spitze 
er den durch Kühnheit und Unerjhrodenbeit des 
Geiſtes eg Borg C. jtellte. Da Velasquez 
feine Wahl bereute und ſogar die Verbaftung des 
Kommandanten befahl, bejchleunigte E. feine Ab: 
reife und verlieh 10. Syebr. 1519 Santiago de Cuba 
mit etwas über 500 Soldaten, 110 Matrofen, 
16 Pferden, 10 größern Geſchühen und 4 Feld— 
fhlangen. Am 12. März langte er an der Mündung 
des Tabasco an, wo er die Einwohner zu einem 
Frieden zwang und feine indian. Begleiterin, Donna 
eng eg era fernerbinals Dolmeticerin 
diente. Am Grünen Donnerstag landete er da, mo 
jest San Yuan de Ulua, das Fort von Veracruz, 
ftebt. Hier verfegte er die Meritaner durch das 
Scaufpiel europ. Kriegsübungen in ftaunende Ehr: 
furdt. Montezuma, der Beberricher des Azteken— 
reibs, von ihrer Anlunft und dem Wunfce 
ihres Führers benadhrichtiat, nad der Hauptjtadı 
u fommen, fchidte wiederholt Geſandte und Ge: 
chenke, aber zugleich die Aufforderung, die Fremd: 
inge möchten das Reich wieder verlajien. C. gründete 
zunächſt in dem Gebiete eines von Montezuma ab: 
trünnigen Kaziken die Stadt Veracruz { d.), lie 
fih von deren Verwaltungsrat bis auf weiteres 
zum Generalfapitän und Überrichter der Kolonie 
ernennen und jtattete dem Kaifer Karl V. jelbit 
einen Bericht ab, in welchem er die Ausſichten auf 
Groberung eines großen Reichs mit glänzenden 
Farben fchilderte, Noch ebe das nah Spanien be: 
Kimmte Schiff abgina, wurde (26. Juli 1519) eine 
Veribmwörung der Anhänger des Belasquez ent: 
dedt, deren Häupter E. mit dem Tode beitrafte, wäh— 
rend er zugleib, um jede Verbindung nad außen 
abjufchneiden, die Schiffe zerjtören ließ. Sodann 
begann er feinen Zug in das Innere, wo die Menge 
roßer und voltreiher Städte in Erftaunen ebte. 

ie bisher unabhängigen und friegerifchen Tlas— 
calaner ſchloſſen ſich ihm nad mehrern Niederlagen 
als Bafallen der caitil, Krone und Bundesgenoilen 
an, ebenfo die Bewohner von Cholula, Am 8. Nov. 
1519 309 C., von Montezuma ehrfurchtsvoll empfan: 
gen, in die große, im See Tercoco gelegene Haupt: 
und Refidenzitadt Tenodtitlan oder Mexilo ein, deren 
Bemobner ihn für einen Gott und Sobn der Sonne 
bielten. €. befeftiate fofort den ibm — 
Palaſt und wagte 14. Nov. den kühnen Verrat, ſich 
der Perſon des Montezuma zu bemächtigen. Man 
zwang dieſen, ſich Öffentlich für den Vaſallen des Kö: 
nig3 von Spanien zu erklären, vermochte aber nicht, 
ihn zum Ebriftentum zu befebren. 

Der Unmut der Meritaner gegen den berrifchen 
Frembdling ging jest in bittern Haß über, der Abel 
des Landes beichäftigte fich eifrig mit Befreiungs: 
plänen, und ftatt der Berftärtungen, die E. aus 
Spanien erhoffte, erfcbien eine von Velasque ge: 
fandte Flotte von 18 Schiffen mit 900 Mann * 
volk, 85 Reitern und 12 Kanonen unter Panfilo 
Narvaez, der den «Rebellen» in Ketten nah Cuba 
fbiden und an deflen Stelle die Eroberungen fort: 
ehen follte. In diejer Lage zog E., zur Bewachung 

ontezumas und. der —8 140 Mann zurüd: 
lafjend, mit den übrigen dem Narvaez entgegen. 
Er verftärtte ſich durch die Befakung von Veracruz, 
gewann insgeheim einen Teil der feindlichen Trup: 
pen, überfiel den Gegner 24. Mai 1520 bei Zem— 
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poala und nahm denſelben nad kurzem Gefecht 


efangen. Dur deſſen Truppen bedeutend ver: 
ha tebrte er zur Hauptftabt zurüd, mo inzwiſchen 
ein Stellvertreter dur unkluge Strenge und Nies 


bermeßelung vieler Vornehmen einen allgemeinen 
etc aa nr ge ernorgerufen hatte. €.’ Da: 
* chenkunft vermochte den Aufſtand nicht zu 
mpfen; Montezuma wurde als Vermittler von ſei⸗ 
nem Boll verachtet und im Juni 1520 getötet. Nach 
beldenmütigem Kampfe trat C. in der Nacht des 
1. Juli den gefährlihen Rüdzug auf dem fhmalen 
Damme des Sees an. Er verlor alles Geihüß und 
Bulver, faft alle Pferde, den größten Zeil der ge 
ammelten Schäße und rettete faum die Hälfte feiner 
eute. Dennoch ſchlug er mit feinem Heinen Haufen 
auf dem weitern — Juli bei Otumba bie uns 
gebeuern Scharen der Meritaner und zog, ſchwer 
verwundet, 8. Juli in Zlascala ein, acbdem er 
neue Truppen, die von den Statthaltern Cubas und 
Jamailas gegen ihn gefhidt waren, in feine Dienfte 
— hatte, trat er (mit 550 Mann zu Fuß, 40 zu 
h und 9 Kanonen) 28. Dez. 1520 wieder den 
darſch nad Merito an, von 10000 Tlascalanern und 
andern Berbündeten begleitet, denen bald 200 Spas 
nier aus Haiti und viele taufend Eingeborene als 
Hilfstruppen nadfolgten. Mexilo, wo unterdefien 
Quatemogin (Duaubtemogin), der Neffe und Nach— 
folger Montezumas, bedeutende Berteidigungs 
ten getroffen batte, wiberftand diesmal den 
Angriffen in einer Neihe von See: und Straßen: 
tämpfen aufs tapferjte, bis 13. Aug. 1521 der lepte 
Neft in die Hände der Spanier fiel. 
lad dem Fall der Hauptitadt unterwarf €, die 
übrigen Provinzen. Karl V. ernannte ihn zum 
Statthalter und Generaltapitän von «Neufpanıen» 
und verlieh ihm das Thal Daraca ald Marquifat. 
Schon vorher, 1524, hatte C. den Wiederaufbau 
der Hauptitadt angeordnet und mit großer Umficht 
Einrihtungen zur Kolonifation und Verwaltung 
des getroffen. In demjelben Jahre unter: 
nabm C. einen fühnen Feldzug zu Lande von Merito 
nah Honduras und kam, nad einer mittelamerit. 
Meerenge forſchend, unter unfäglihen Müben bis 
nah Trurillo in Honduras. uatemoßin, wel⸗ 
der den Zug hatte ala Geifel mitmachen müfjen, 
wurde, weil er deö Verrats beſchuldigt war, unter: 
wegs in Acalan (Tabasco) hingerichtet. Um ſich 
gegen die Anllagen feiner Feinde zu rechtfertigen, 
teilte C. 1528 nach Spanien, wo ihn der Kaifer mit 
Auszeihnung empfing. Dod überließ man ihm 
erg in Merito nur das Kriegsweſen und das Ge: 
bäft der weitern Eroberung, während die Verwal: 
tung des Landes eine eigene Behörde, die Audiencia 
von Neufpanien, erhielt. Nachdem 6. im Frühling 
1530 wieder in Merito —— war, unternahm 
er neue Entdeckungs⸗ und Eroberungszüge. Ein von 
&. ausgeihidtes Geſchwader erreichte 1533 die Sud⸗ 
fpige der Halbinjel — und 1536 wurde 
der Meerbufen von Kalifornien (Cortezmeer) als 
folcher entdedt. Um die Ränte feiner Feinde zu ver: 
eiteln, begab fi €. 1540 abermals nad Spanien. 
Er begleitete 1541 Karl V. auf deſſen unglüdlihem 
Si Algier und folgte dann noch —— 
ahre Hofe, fortwährend mit der Betreibung 
einer Angelegenheit beſchäftigt. Endlich von der 
tlofigteit —— Bemuhungen überzeugt, be⸗ 
chloß er, fein Vaterland für immer zu verlaſſen, 
ertrantte un. in Sevilla und ftarb 2. Dez. 1547 
in dem nahen Dorfe Gaftilleja de la Cueſta. 


Korti — Cortona (Stadt) 


—— einen Sohn Martin, der ſich durch 
ein Wert «Breve compendio de la esfera y de 
la arte de navegar» rg her Sevilla 1556) be⸗ 
tannt gemadıt bat. Die Briefe und Berichte des 
Konquiſtadors an Karl V. find in chiedenen 
Sprachen veröffentlicht worden, ſo von Gayangos 
(«Cartas 7 relaciones de Hernando C. alemperador 
Carlos V», Bar. 1866) und franzoſiſch von Ballde 
(ebd. 1879). — Dal Bernal Diaz del Caftillo, Histo- 
ria verdadera de la conquista de la Nueva Espaüa 
(Madr. 1632 u. d.; deutſch bearbeitet mit Vorwort 
von E. Ritter, Gotha 1848); Preäcott, History of 
the conquest of Mexico» (3 Bde., Lond. 1843 u. B.; 
beutih, 2 Bde., Lpz. 1845); Folfom, Letters and 
dispatches of Hernando C. (Neuyorl 1843); The 
Letter of Hernan C. (Lond. 1868); Helps, 
The life of Hernando C. (2 Boe., ebd. 1871). 
Eorti, Yuigi, Graf, ital, Staatämann, geb. 
24. DE. 1823 zu Sambarana (Provinz Novara), trat 
ſchon 1846 zu Zurin in den auswärtigen Dienft, ging 
als Legationsjefretär 1850 nad London und 1864 
als Minifterrefident nah Stodholm. In der Folge 
a — war er in Madrid (1867), im Haag (1869), 
in Wafbington (1870), in Ronftantinopel (1875 und 
1880— 85) und zulegt in London (1886 bis Nov. 
1887), inzwijchen Minifter bes rer (1878, 
März bis Dez.) im Kabinett Cairolis. Außerdem 
wurde er vielfach mit wichtigen Aufträgen betraut; 
fo mit Ftaliens Vertretung auf dem Berliner Kon: 
greß (1878) und auf den Konferenzen zu Konſtan⸗ 
tinopel über Montenegro (1880), über Griechenland 
(1881), über &gypten (1882) und über Rumelien 
(1885). Er ftarb 19. Febr. 1888 Ir Rom. 
Eortin, Euartin, früheres Wein: und Brannt: 
weinmaß in Catalonien und aufder Inſel Mallorca, 
in Gatalonien die Hälfte des Gortan (j. d.) und 
daber etwa 8,75 1, auf Mallorca für Wein 20,28 1, 
für Branntwein angeblid 26°, 1. 
Gortina d'Ampezzo, Dirt, |. —— 
Cortiſches Organ, ſ. Gehör nebſi ron 
und Tafel: Das Gebörorgan des Men: 
{hen U, Fig. 4. 
Cortlaud (jpr. kohrtländ), —— des 
gleichnamigen Eounty im nordameril. Staate Neu: 
ort, ſüdlich von Syracuſe, Eiſenbahnknotenpunlt, 
bat 1900) 9014 €. ; Kutſchen⸗ und Wagenfabrilation. 
rtlandtit, Geftein, |. Dlivingefteine. 
Cortöna, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Arezzo, an dem Abhange eines fteilen —* 
über dem Val di Chiana, an ber Linie Fi m 
des Adriatiſchen Netzes, ift Sig eines Biſchofs, hat 
1901) als Gemeinde 29343 GE., gut erhaltene 
yflopenmauern (2600 m im Umlreis), Ruinen 
eines Bachustempels, eine 1726 geftiftete Accade- 
mia Etrusca mit dem Mufeum etrusf, Altertümer, 
einen Dom mit Gemälden des in €. 1441 gebore: 
nen Luca Signorelli, die Kirchen San Domenico 
18. Jahrh.) mit hervorragenden Gemälden, Sta. 
argberita mit dem Grab ber Heiligen (14. Jahrh.) 
fowie mehrere jhöne Privatpaläfte. Die Bewohner 
treiben meift Landbau. €. ift die Heimat von Pietro 
Berettini (va Cortona). In der Nähe nad dem Eee 
von Perugia (Lacus imenus) zu bie Schludten, 
in denen 217 v. Chr. Hannibal den Konſul Slamis 
nius flug. — C., eine uralte Anſiedelung, war bie 
mwichtigite der 12 etruät. Städte, heißt bei Bolybius 
Kyrtonia, bei ben Römern Crotona. Später ſchloß 
fie mit Rom ein Bündnis, fant aber fo tief herab, 
daß eine röm. Kolonie hierher geſandt wurbe, um 
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Cortona (Pietro da) — Coruña 


fie zu bevöllern. Bon den Barbaren vermüftet, 
erbob ſich E. im 11. Jahrh. abermald zu hohem 
Glanze. Cin Jahrhundert lang von der Familie 
Eajale beberribt, wurde fie von dem letzten Ab: 
tömmlinge verjelben dem König Ladislaus von 
Neapel und von diefem 1412 den Florentinern 
übergeben, in deren Befiß fie dann blieb, 

Eortöna, Pietro da, eigentlihb Berettini, 
ital. Maler und Baumeijter, geb. 1. Nov. 1596 
zu Gortona, geit. 16. Mai 1669 zu Rom, führte 
nah der Reform der Garracci eine neue Blüte 
des Baroditil3, namentlih in der Ausihmüdung 
F er Innenräume, herbei. Er war Schüler des 
B. Poccetti, des größten Dekorateurs feiner Zeit. 
Seine Hauptgönner waren die 5* Urban 
und Alexander VIII. Seine Meiſterwerke finden 
ſich in Nom und Florenz. In Rom jhmüdte er 
namentlih den großen Prachtſaal des Barberini- 
ſchen Balaftes mit figurenreihen Freskogemälden, 
darftellend die Tugenden der Barberini, Die ganze 
Fülle feines Könnens entfaltete er im Pittipalaft 
zu Florenz (um 1640), wo er den Venus⸗, Mars, 
Zeus⸗, Satumuss und zum Teil den Apollojaal 
ausfhmüdte. Ferner malte er in Rom in der 
Neuen Kirche (Sta. Maria della Ballicella) Deden: 
und Gemölbebilver (die Madonna ftügt das ein: 
ſtuͤrzende Kirchendach, ihre Himmelfahrt u. a.), und 
leitete die ganze überaus reiche innere Ausbildung 
der Kirche San Earlo al Eorfo zu Rom. Er baute 
die St. Lulas: und Martinskirche am forum (1636), 
einen Kuppelbau im Sinne der Peterslirche, die 
Schauſeiten der Kirchen Sta. Maria della Bace (vor 
1659) und Sta, Maria in Via lata (ausgeführt nad) 
feinen Plänen 1680). C. vereinigt in feinen Deto: 
rationen Malerei, Baukunft und Bilpnerei in groß: 
artigfter Weife 1, —— Wirkungen, er benutzt 
nicht bloß die Malerei, fondern a btere beiden 
zur Herjtellung von hochgehenden einperſpekti⸗ 
ven. Das Rahmenwerk löſt ſich ns auf: und 
niederfteigende, vor: und zurüdtretende Bogenlinien 
auf, feine Formen find naturaliftiih, das Gejamt: 
nepräge jeines Schaffens ift überaus prunkvoll und 
farbenreih. In feinen Gemälden, von denen ſich 
die Geburt Mariä im Louvre zu Paris, eine Ma- 
donna mit Heiligen in der Brera zu Mailand, Sim: 
ſons Gejangennahme und Iſaals Opferung in der 
Harrachſchen Galerie zu Wien befindet, ſchildert er 
— 8 leicht, aber ohne Vertiefung und cha⸗ 
rafteriftiihen Ausdrud. €. hat aud einen anatom. 
Atlas veröffentlicht. Er hatte zahlreiche Nachfolger, 
die fog. Eortoniften, beſonders Romanelli und 
Luca Giordano. IE: 

Eörulein, aud Alizaringrün und Anthra:> 
cengrün genannt, künftlicher grüner Farbftoff, der 
zum Färben gebeizter Baummolle benupt wird und 
aus Gallein (f. d.) oder Alizarinviolett beim Er: 
bigen mit fongentrierter Schwefelfäure auf 200° er: 
balten wird. 

Eödrultum, Eölin, blaue Farbe für Öl: und 
Aquarellmalerei, die von der engl. Fabrik G. Row: 
ney & Eo. in den Handel gebracht wurde. Das €. ift 
beilblau, etwas grünlih und bat die Eigenihaft, 
bei Lampenlicht nicht violett zu erfcheinen; es dedt 
aut, ohne körnig zu fein, und eignet fich vortrefflich, 
um damit die Bläue des bellen Himmels zu malen. 
Das E. verändert fih nicht am Sonnenlicht, auch 
nicht in unreiner Luft; ebenfo üben große Hitze und 
bei gewöhnlicher Temperatur ätzende Altalien und 
Eäuren keinen Einfluß darauf aus. Es beſteht aus 
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zinnfaurem Kobaltoxydul, CoSnO,, gemijcht mit 
Zinnoxyd und Gips. 

Eörulignön, ſ. Cebriret. [fäuren. 

Edrulinfchwefelfänre, ſ. Indigblauſchwefel⸗ 

Eornün, La (ſpr. — 1) Provinz des 
Konigreichs Spanien (ſ. d. nebſt Karte) in Galicien, 
ie imN. und W. an den Atlantifchen Dcean, im 

.an Lugo, im S. an Bontevedra und hat 7903 qkm, 
(1900) 653556 (289119 männl., 364437 weibl.) E., 
83 auf 1 qkm, darunter 459 Ausländer, 97 Ge 
meinden und 14 Gerichtsbezirke. C. ift weſentlich 
Gebirgsland, deſſen kurze Fluſſe an der ganz zer: 
riſſenen Küfte in tief einjchneidende Rias (Buchten) 
mit vortrefflihen Häfen münden. Der höchſte Berg 
ift der Coba da Serpe (833 m) an der Oſtgrenze. 
Das Klima ift fühl und regenreidh; die mittlere 
Temperatur beträgt 14,8°C. Der ſtark zerteilte Bo: 
den ift wenig fruchtbar, trägt aber Wälder, MWiefen 
und Kulturflächen. Getreide wird zur Ausfuhr ge 
wonnen, die Viehzucht ift blübend; Fiſcherei und 
Schiffahrt beihäftigen zahlreihe Menjhen. Die 
mineralifhe Produktion ift gering. Die Induſtrie 
befaßt fih mit Einfalzen von Fiſchen, Schiffspro— 
viant:, Glas⸗, Fayence⸗, Leinen, Tabak: und Leber: 
fabritation. Der Dialekt ähnelt dem Bortugiefifchen. 
©. Galicien.) — 2) Hauptftadt der Provinz E. und 

eftung erften Ranges, in fhöner Lage am weſtl. 
Ufer ver Ria von C. und an der Eijenbahnlinie 
Balencia:-Monforte-E., zerfällt in die obere oder Alt: 
ftabt, die, von Mauern umgeben, auf dem öftl. Teile 
einer Zandzunge liegt, und die untere Stadt, La 
Pescaderia, die aus einem Fiſcherdorfe entitanden, 
jegt mit ihren neuen Straßen (darunter die Galle 

eal) und Bromenaden dem wohlhabenden Teile der 
Bevölkerung zum Wohnort dient, ift Sik des Gene: 
rallapitäns von Balicien, eines Obergerichtshofs, 
Handelögerichts und des Kommandos des 8. Armee: 
torps, hat (1900) 43971 €., ſechs Kirchen, darunter 
die in der Mitte des 12. Jahrh. etbaute Santiago 
und die Sta. Maria del Campo, ein Bagno mit 500 
Galeerenfträflingen in einem ehemaligen Klofter, 
zwei Spitäler, zwei Kafernen, eine nautiſche Schule 
und andere Unterridtäanftalten. Den halbmond⸗ 
förmigen, ſehr fihern Hafen deden fünf Forts, dar: 
unter Jort San Anton und Santa Eruz am 
Eingange; auf der Landſeite ift die Stadt mit alten, 
auf den Höhen liegenden Werten umgeben. Als 
Leuchtturm dient, 2 km von C., der angeblid von 
Trajan erbaute Herculesturm (32 m). 

E. hat eine große Eigarrenfabrit, la Balloza, in 
der Vorftabt Sta. Lucia und fehr bedeutenden 
Handel, bejonders im Küftenverlehr. Wichtigjte 
Ausfuhrgegenftände ſind lebendes Vieh, Geflügel 
und Eier nad) England, Obſt, Wein, Schinken und 
Sardinen fowie Sohlleber, Seife und Glaswaren. 
Die Einfuhr befteht in Fiſchen, — Häuten 
aus Südamerifa und Steintohlen, Betroleum und 
Baummollwaren aus England. Der —— 
iſt ſehr bedeutend. Regelmäßige Verbindung beſteht 
mit allen ſpan. Häfen ſowie mit Habana, Buenos⸗ 
Aires und Braſilien, wohin ſich die ſtarle Aus— 
wanderung vornehmlich richtet. In C. ſind durch 
Konſulate vertreten: Die Vereinigten Staaten von 
Amerila, Argentinien, Bolivia, Chile, Columbia, 
Coſta⸗Rica, Dänemark, das Deutſche Reich, die Do: 
minilanifhe Republit, Ecuador, Großbritannien, 
Guatemala, Merito, Ofterreih:Ungarn, die Turkei, 
Uruguay und Venezuela; dur Bicelonfuln: Bel: 
gien, Brafilien, Frankreich, Stalien, Bortugal, Ru- 
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mänien, Rußland und Schweden und Norwegen; 
durch einen Agenten: Stalien. 

Geſchichtliches. F vielleicht eine Gründung 
der Phönizier, bieß bei den Nömern Brigantium 
(bei Btolemäus Flavium Brigantium), im Mittel: 
alter Caronium, Im Hafen von E. fammelte 1588 
Philipp II. feine aunüberwindliche Flottey. Zehn 
Sabre fpäter erjchien die engl. Flotte unter Drake 
und Norris, eroberte die Stadt und verbrannte 
fie zum größten Teil. Am 21. Febr. 1820 wurde 
zu &. vom Volle und den Truppen die Konjtitution 
in — geiekt; allein 13. Juli 1823 eroberte 
General Bourd die Höhen vor der Stadt, worauf 
C. 13. Aug. kapitulierte. 

Eorusconuf, ſ. Elienbeinnuß. 

Eorvära, j. Enneberg. 

Corvei, aub Korvey, ebemalige gefüritete 
Benediltinerabtei im Kreis Hörter des preuß. Reg. 
Bez. Minden, die ältefte und berübmteite im nördl. 
Deutichland, 2 km von Hörter an der Wejer, wurde 
unter Ludwig dem Frommen von jeinen Obeimen 
Adalbard und Wala gegründet durch Mönde aus 
Gorbie in der Picardie (darum Corbeia nova); 
Adalbard war der erfte Mönd (823 — 826). Hier 
ichrieb 967 Widukind die Geſchichte der Sadjen. 
Der bedeutendjte Abt war Wibald (1146—58), zu: 
pleih Abt von Stablo, Minijter dreier Kaifer und 
VBormund für den unmündigen König Heinrid. Von 
der Stiftsbibliotbet ift nichtS mebr vorbanden; fie 
batte im 15. Jahrh. ſchon jehr gelitten. Zu Anfang 
des 16. wurde daraus der Tacitus gejtohlen und 
gelangte fpäter in die Hände des Papites Leo X. 
Es ift die einzige Handſchrift, in der die ſechs eriten 
Bucher der «Annalen» uns erhalten find. Unter Abt 
Chriſtoph Bernhard von Galen, Biſchof von Dlün: 
iter, wurde die jebige Kirche gebaut und 1699 
unter Abt Florentius von dem Velde der Neubau 
der Abtei, des jekigen Schloſſes, begonnen, aber 
erſt unter jeinem Nachfolger vollendet. Im obern 
Rreujgang des Kloſters —— die Bilder jämt: 
licher Abte. Im Schloſſe befindet fich eine ſehr ſchöne, 
vom Landgrafen Victor Amadeus begründete Bir 
bliotbet mit 150000 Bänden und zum Teil ſehr 
jeltenen Bilderwerlen, Hoffmann von Fallersleben 
war bier 1860— 74 Bibliotbelar; fein Grab befindet 
fib binter der Kirche. Im Schloßhof foll ihm ein 
Denkmal errichtet werden. — E. wurde 1793 zum 
Fürjtbistum erhoben, 1803 jätularifiert und dem 
Haufe Nafjau:Dranien zugeteilt, 1807 dem König: 
reich Wejtfalen einverleibt, 1815 Preußen überwieien 
und 1820 von diejem gegen andere Yänderteile dem 
Yandarafen Victor Amadeus von 3 Mage 
überlajjen; 1834 fiel e8 durch Erbſchaft an Prinz 
Victor von Hobenlobe : Schillinasfürft, Bi 1840 
Herzog von Ratibor und Fürſt von C. Das og. 
«Chronicon Corbejense», welches von Wedelind zu: 
erſt in den «Noten zu einigen Geſchichtſchreibern 
des deutichen Mittelalter», Bd. 1, Heft 4 (Hamb, 
1823), berausgegeben wurde und als wichtige Quelle 
für die Kulturgeſchichte galt, iſt unecht, wie Rante, 
Hirſch, Wais, Schaumann und Klippel nachwieſen. 
Dagegen find echt die «Annales Corbejenses» in 
Berk’ «Monumenta Germaniae historica», Vd. 8, 
— Val. Wigand, Gejhichte der Abtei E. (Pormont 
1819); derſ., Der corveiſche Güterbefig (Lemgo 
1831); Mart. Meyer, Zur ältern eg Corveys 
und Hörters (Paderb. 1893); Graf Bocholtz-Aſſe⸗ 
burg, Beiträge zur Geſchichte der Drtichaften und 
Eipe des Corveier Landes (Munſter 1897); Hane: 
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mann, Schloß C. Ein Abriß feiner Gefhichte und 
feines Baues (Hörter 1898). 

Corvidae, j. Rabenvögel. 

Corvin, Otto von, j. Corvin:Mieräbipfi, 

Corvina, Fiſchgattung, ſ. Adlerfiſch. 

Corvina labgelurztfür Bibliotheca Corviniana), 
die weltberühmte Bacherſammlung des ungar. Kö— 
nigs Matthias J. Corvinus, eine der größten und 
prachtvollſten Bibliothelen des Zeitalters der Her 
naiſſance. Das Jahr ihrer Gründung iſt unbelannt, 
auch iſt ed wenig wahrſcheinlich, daß fie aus ber 
PBrivatbücerfammlung des Königs entitand. Der 
Aufſchwung der C. datiert von der Bermäblung des 
Königs Matthias mit der kunſtſinnigen Beatrir von 
Araaonien (1476). Matthias ſchickte feine Boten 
nad Italien, Griechenland und Ktleinafien, um dort 
alles, was an Handicriften klaſſiſcher Autoren ſo—⸗— 
wie jor. und bebr, Schriftjteller zu finden war, zus 
—— So brachte er mit einem jähr— 
ihen Aufwand von 33000 Dulaten eine prachtvolle 
Sammlung von etwa 5000 Handſchriften zujammen, 
welche in der Dfener Feſtung neben der Kapelle des 
beil. Johannes untergebradyt war und als öffents 
libe Bibliothek unter der Auflicht des Thadäus 
Ugoletti, fpäter des delig von Raguſa ſtand. 

Unter den Nachfolgern des Mattbias, Wladis— 
laus II. (geſt. 1516) und Ludwig II. (geit. 1526), 
wurde die Bibliotbek jehr vernadläffigt; zablreide 
wertvolle Handichriften wurden an einzelne Ge— 
lebrte verichentt; auch batte die C. 1526 von den 
Türlen, 1528—30 von den Truppen Kaiſer ers 
dinands viel zu leiden. Unter der Regierung Jo— 
bann Zäpolyas (1526—40) kamen viele Hand- 
ichriften aus der E. nah Siebenbürgen, bejonders 
in die Kronſtädter und Karlsburger, fpäter vom 
Feuer verzebrten Bibliotbelen; andere wieder, haupt: 
ſächlich bebräifche und chaldäiſche, wurden durch den 
fönigl. Statthalter, den Italiener Gritti, nah Ve— 
nedig geibidt. Als 1541 Sultan Suleiman fi der 
Feltung Dfen dauernd bemächtigte, blieb ein Teil 
der jebr zujammengejchmolgenen Bibliotbel an ibrer 
alten Stelle, von wo fie erjt bei der Erjtürmung 
Dfens durd die Kaiſerlichen (1686) entfernt wurde, 
während der andere, vielleiht Tleinere Teil, von 
Staats wegen nad Konitantinopel gebracht wurde, 
um dort teil in dem alten Serail aufbewahrt, teils 
verjchentt zu werden. Die legten Konjtantinopeler 
tiberrefte der E. famen 1869 und 1877 als Geſchenle 
des Sultand nah Ungarn — Mit dieſen 
Handſchriften zuſammen ſind bisher in 33 Biblio— 
theten Europas 107 lat. Corvinahandſchriften be 
lannt, über deren Authenticität das auf dem Eins 
bande oder Titelblatte angebradhte Wappen bes 
Königs Matthias keinen Zweifel auflommen läßt, 
während ed von etwa 300 andern Handjchriften 
bloß wahrſcheinlich ift, daß fie einft der lönigl. Bis 
bliotbet zu Ofen angebört haben. Bon den eritern 
zeichnen fich die eigens für den König verfertigten 
Godiced weniger dur die Güte des Tertes als 
durd prachtvolle Miniaturmalereien von Attarantes 
und Gherardo aus. — Bol. L. Fiſcher, König Mats 
thias Eorvinus und feine Bibliothel (Wien 1878). 

Corvinae, Unterfamilie der Rabenvögel (f. 
Raben). 

Eorviniello, Metallarbeiten, welche mit einger 
legter Berlmutter, Steinen oder andersfarbigen 

etallen verziert find und nad einem von D. von 
Corvin erfundenen Verfahren unter galvanoplajtis 
ſcher Ablagerung einer verbindenden Metallſchicht 
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bergeftellt werden. Man lebt die —— enden 
Stuͤcke der Zeichnung entſprechend auf einer Metall 
platte feit, macht das Ganze durch Aufbürjten von 
an leitenb und bringt es in einen galvano- 
plaftijchen —— wo das aus der Metallſalz⸗ 
löfung nd heidende Metall allmählich die auf: 
Ken, m tüde einbüllt und mit ihnen ein Gan — 
ildet, welches nach dem Abheben auf der der 
— * — zugelebrten Seite die eingelegten Siüde 
er in Metall gebettet zeigt, = der Oberfläche 
—* und —* Vergolven, ð erſilbern, Gra⸗ 
vieren u.ſ. w. verziert wird. Man werfen fo Tiſch⸗ 
platten, Möbeleinlagen, Buchdedel u. ſ. m. 
Eorvinus, Meflalla, röm. Redner, |. Meſſalla 
Eorpinus. [Matthias I. — 
Eorvinus, Matthias, ee on Ungarn, ſ. 
Eorvinus, Jalob, |. Raab e, Wilhelm, 
Eorvin-Wierabi fi, Otto von, Schriftjteller, 
eb. 12. Dit. 1812 in umbinmen, wurde 1830 in 
ainz preuß. Zeutnant, nahm — 1835 feinen 
Abſchied und widmete fich der Schriftitellerei, er: 
fand auch als Leiter einer hemotypifchen Anftalt 
das Eorviniello (f. d.). 1848 und 1849 nat“ı er 
am Aufitande in laden teil, war VBürgermehroberft 
in Mannheim, dann Chef des republifanischen 
Generalitabs in Raftatt. Im September jtand: 
rechtlich zum Tode verurteilt, wurde er zu A, chs⸗ 
jäbriger Einzelhaft begnabigt, die er in Po 
nbbüste, 1855 war er in london, 1861 ala 
richterjtatter der Augsburger : «Allgemeinen 14 
tung» auf dem norbamerif, Kriegsichauplag. Im 
Kriege von 1870— 71 war er Korrefpondent ber 
«Neuen Freien Prefie» (vgl. fein Buch «ln France 
with the Germans», 2 Bbe., Lond. 1872). E. ſtarb 
2, März 1886 in Wiesbaden. Bon feinen einft ver: 
breiteten vollstümlichen Geſchichtswerken find heute 
no zu nennen: «Illuſtrierte — 88 (mit 
Held, 4 Bde. Ipz. 1844—51; 2 
188084), «Hiftor, Dentmale des chriftl, 33* 
mus» (2 Bde., ebd. 1845; 2. Aufl, als «Pfaffen⸗ 
Ipiegel, Stuttg. 1869; 7. Aufl., Rudolſt. 1891; dazu 
Ergänzung: «Die Geipl er», 3. Aufl., ebd. 1892 
a3), «Erinnerungen aus meinem eben» (4 Bde., 
Amiterd. 1861; 4. Aufl. Rudolft. 1890—92), «Die 
oldene Legende. Eine Naturgefbichte ber Heiligen» 
** Rudolſt. 1889—90), ee et Ge: 
ichte der Neuzeit» (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887), 
«1789 —1848. Geſchichte der großen Sranzöfif den 
Revolution und Iren zeem: (ebd. 1883 fa.), 
«Hiftor,. Hauspofti rzgefaßte Weltgeſchichte 
für das Bolt» (2 Bde. ebd. 188486), «Mus dem 
er nr ngnis. Briefe 1848— 56» (ebd. 1884). 
nter dem Weubongm D. von der Weiden veröffents 
lichte er: «Die Hunyaden. Ein Trauerfpiel» (Dortm. 
1837; 2. Aufl., Lpz. 1880) und «Hafjan. Dramat. 
Märchen» ( ortm. 1837). 
een at ), der Rabe; C. corone, C. cornix 
— — * scapulatus, |. Schildrabe. 
C,H, XO., eine ſchwache orga⸗ 
niſche Baſe, —* in der Wurzel einiger Corydalis- 
Arten, z. B. von er cava Schweig. vorlommt, 
Corydälis DC., Lerhenjporn, Pflanzen: 
gattung aus ber Familie der Fumariaceen (f. d.) 
mit gegen 70 Arten, die Vu in ber ge: 
mäßtgten Zone der nördl. Halb Pie: bejonders in 
Aſien und Europa wachen. Die Blätter find dreis 
yäblig zerſchnitten oder zuſammengeſetzt, die Blüten 
in Uhren oder Trauben gejtellt und mit einer zwei⸗ 
lippigen, in einen gefrümmten, jadförmigen Sporn 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl. R.M. IV. 
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eg vierblätterigen Blumenfrone ver» 
feben. Die befanntefte Art ift die in Deutfchland eins 
heimiſche C. cava Schweig. (Hoblmwurz), eine im 
erjten Frühling blühende, in feuchter loderer Laub: 
erbe und in fteinigem Boden unter Gebuſch wachſende 
Pflanze, mit langes Traube fhön purpurroter oder 
meißer Blumen. Ihr Wurzelftod war früher offizi⸗ 
nell, Faſt ebenſo bäufig it .solida Sm., die fi von 
voriger durch maſſiwe ollen unterfcheidet. Einige 
afiat. und norbamerif, Arten von C. werben 
Bierpflangen gebaut, namentlih C. nobilis DL 
aus Sibirien, mit graugrünen Blättern und blafs 
gelben, an der Spitze ſchwärzlichen Blüten; C. longi- 
ora Pers. vom Altai, mit einzeln ftebenden, lang⸗ 
ſpornigen, roſenroten Blumen; C. glauca Pursh., 
einjäbrige Art aus Nordamerifa, mit blaßpurpurs 
roten, an der Spiße gelben Blumen, u. ſ. w. Die auss 
dauernden C. eignen ſich als Schattenpflanzen vors 
züglich zur Eu gen nzung der Gebuſchrander in Ziers 
ärten und Barl3, jie lieben feuchten, humusreichen 
oden und lafjen Ni i im Herbit dur Stodteilung 
leicht vermehren. 
lus, f. Hafelnußftraud. 
Eorymbiferen obere 
Corymbus, PDolventraube ( 
Blütenjtand, Fig. 
Corfpha L., — aus der re 
der Balmen (f. v.) mit 6 Arten im tropifchen Aſien, 
befonders in Dftindien heimiſch. Sie haben einen 
bald boben, bald nur niedrigen, marlerfüllten 
Stamm und dornige Blattitiele. Am längiten be 
fannt und am berübmtejten ift C. umbraculifera L., 
die Fächer: oder Shirmpalme Dftindiens. Sr 
20—22 m bober, fajt gleihdider, glatter Stamm 
trägt eine Blätterfrone von 10 bis 13 m Durd: 
meter. Die etwa 5 m langen fächerförmigen Blät: 
ter haben 2 m lange, armadide Stiele. In Oſt— 
indien benußt man fie zum Deden der Häujer; die 
Vtalabaren ſchreiben darauf mit eifernen Griffeln. 
Die lirſchengroßen Früchte enthalten einen harten, 
bolzigen Steintern, aus dem in Dftindien allerhand 
Bieraten verfertigt werden. Das Marl des Stam⸗ 
mes wei einen jchlechten Sago, das Holz ift feft 
und hart. Die jungen Blätter der Endlnofpe werden 
ala teil benugt. Bon der in Auftralien vor: 
fommenden C. australis R. Br. (Livistona austra- 
lis Mart., |. Zafel: Balmen III, Fig. 5) werden 
Blätter, ju 14 e Knoſpen und das Mart ähnlich ver 
wenbet. at ift Diefe Art wegen ibrer fhönen 
Pos eine beliebte —— für Gewachshäuſer. 


‚|. Kompoſiten. 
d. und Tafel: 


‚die Goldmakrele 
(j. = und — — el, en 11). 
Coryphödon Cope Name einer am vollitän: 


digiten aus Norbamerila befannten, dem Phena- 
codus (j. d.) nabe verwandten eocänen Familie, 
welche von dem letztern durch bedeutendere Größe, 
plumpe, elefantenähnliche Füße und ſtark entwidelte 
wehrbafte Edzähne unterfchieden war, 

Co . Helmvögel. 

Ooryza, 5; Schnupfen. 

08, ein feines baummollened Gewebe von der 
E08, Wegemaß, |. Cob. Sat Kos, 

008 (d.i. cosinus), Abkürzung für Kolinus (ſ. d. 
und Goniometriiche Funktionen). 

Cos., Abtürzung für Consul (f. Konful). 

Cosa (ital. und jpan.), Sache, Ding, in der Als 
gebra die unbelannte, zu findende Größe (ſ. Eoß); 
Cosas de Espaäa (jpr. -anja), Dinge, welde Spas 
nien eigentümlich jınd. 

81 
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Coſa, alte etruriſche Stadt, j. Vulci. 
Eovfad, Konrad, Yurift, ſ. Bd. 17. 

Cofchät, Dorf in Sadjen, f. Bp. 17. 

Coscile (jpr.toihible), ver Sybaris der Alten, 
guub in der ital. Provinz Eofenza, entipringt als 

oscilello am Monte: Bollino, nimmt rechts den 
Escaro auf und mündet von links in den Grati. 

Cos ridae, eine familie foffiler Kieſel⸗ 
Ihmämme. [(j. Goniometrifhe Funktionen). 

oosoo (d.i. cosecans), Abkürzung für Koſelante 

Eofeguina (Conjeguina), Bullan auf einer 
von der Fonſecabai gebildeten Halbinfel in Gen- 
tralamerifa im Gebiete der Republit Nicaragua, ift 
863 m Kl batte 20. San. 1835 einen außer: 
ordentlich ftarten Ausbruch, welcher die ganze Um— 
gebung bis 90 km Entfernung drei Tage in Duntel: 
peit und Aſchenregen büllte. 

Eofel. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Oppeln, 
* 674,79 qkm, (1895) 70606, (1900) 71146, 
1905) 73794 E. 1 Stadt, 104 Landgemeinden 
und 79 Gutsbezirte. — 2) Kreisftabt im Kreis 
C. und bis 1873 Feitung, 
in 172 m Höhe, 7, km 
weitlih von Kandrzin, an 
der Ober, in die bier die 
Klodnis und der Klodnik: 
fanal einmünden, und an 
der Linie Camenz⸗C.Kandr⸗ 
in und der Nebenlinie €. 

olniſch-Neulirch (16 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Fand: 
gericht Ratibor) und Bezirkskommandos, hat (1900) 
7085 E., darunter 1732 Cvangelifhe und 205 
Söraeliten, (1905) 7490 E., in Garnifon Stab, 1. 
und 2, Bataillon des 3. ——— 
ments Nr. 62, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, 
kath. und evang. Kirche, Synagoge, zwei Brüden über 
die Oder, ein (ie Staumwerf, ein Nadelmebr, einen 
roßen Umſchlagshafen Privatprogymnafium, 
Pöbere Mädchenſchule, Kreiöfpartaffe, Vorſchuß⸗ 
verein, Hypothekenverſicherungs⸗ und ⸗Tilgungs⸗ 
verein, ein oberſchleſ. Landgeſtüt; ferner zwei 
Dampfſägewerle, Dampfmahlmühle, Malzfabrit, 
Gellulojefabrit der Aktiengeſellſchaft «Feldmühle» 
und verſchiedene Stiftungen. — Schon im 13. Jahrh. 
ein fefter Platz, wurde C. 1312 Sitz einer eigenen 
Herzogälinie. Die Stadt wurbe nach der Eroberung 
Schleſiens durch Friedrich d. Gr. 1748 befeftigt, 
24. Mai 1745 von den Bfterreichern erobert, denen 
e3 6. Sept. 1745 wieder entrifjen wurde, und 1758 
und 1760 von den Bjterreihern ohne Erfolg bela: 
* Auch 1807 wurde C. ſeit 23, Ian. von den 





anzofen und Bayern belagert, vom General von 

eumann und nad deſſen Tode (17. April) vom 
Dberft von Puttlammer tapfer verteidigt, bis die 
Belagerung 17. Juli 1807 aufgehoben wurde; ein 
ebernes Denkmal in Boramidenform erinnert daran. 
— Vol. Welsel, Gedichte der Stadt, Herrſchaft 
und ehemaligen Feſtung E. (2. Aufl., Cofel 1888). 

Eofel (aub Coſſell, wie fie fich ſelbſt ſchrieb), 
Anna Ronftanze, Gräfin von, Geliebte Auguſts des 
Starfen von holen und Sachſen, die Tochter des 
dän, Oberjten Joahim von Brodvorf auf Deppenau 
im Holfteinifchen, geb. 17. Oft. 1680, fam frübzeitig 
als Ehrendame zu der mit dem Erbprinzen von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel vermäblten Brinzeffin 
Kobanna von Holftein: Plön. Zu Wolfenbüttel ver: 
mäblte fih 1699 der ſächſ. Kabinettsminifter von 
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Hoymb mit ihr, ließ fie aber, um fie vor den Ber» 
fübrungen des Hof3 zu ſchützen, auf feinen Gütern 
wohnen, Allein der König vermodte Hoymb, fie 
nad Dresden fommen zu lajjen, wo fie bald den 
Verführungstüniten des Königs erlag, fih von 
ihrem Gemabl fcheiden ließ und den Namen Ma- 
dame de C. annahm. Kaiſer Joſeph I. erbob fie 1706 
zur Reichsgräfin. Der König baute ihr in Dresden 
ein eigenes Palais, das noch jest ihren Namen 
führt. Liber neun Jahre, während deren fie 1 Mill. 
Thlr. Gnadengebalt erbielt, behauptete jie ſich in 
ber Gunft des Königs. Allein ihre Herrſch⸗ und 
Eiferſucht war grenzenlos; fie ſtürzte des Königs 
Liebling, den Kanzler Grafen Beichling; ein gleicher 
Verſuch gegen den Fürften Egon von Fürſtenberg 
und den Feldmarſchall .. lemming irfte 
indefjen ihren eigenen gen [3 jie 1712 aus Eifer: 
fucht gegen eine neue Geliebte, die Gräfin Dönboff, 
dem König nah Warſchau nadreifen wollte, wurde 
fie unterwegs zur a. nad Dresden genötigt 
und von bier verwiejen. Sie ging erft nach Billnis, 
dann nad Berlin und, als fie auch bier nicht die 
bejte Aufnahme fand, nad Halle, wo fie auf Auguſts 
Veranlaſſung verhaftet wurde, da fie fich weigerte, 
das geheime Dokument, in dem der König fie als 
feine legitime Gattin anerfannt batte, berauszu: 
geben. Seit 1716 wurde fie auf Schloß Stolpen, 
das noch jekt in dem Namen des Eofelturmes eine 
Erinnerung an fie bewahrt, in Haft — Sie 
ſtarb 31. März 1765 zu Stolpen. Die Gräfin C. 
mar eine der jhönften und geiſtreichſten Frauen ihrer 
Zeit. — Vgl. K. von Weber, A. E. Gräfin von C. 
8 «Archiv für ſächſ. Geſchichtey, Bd. 9, Lpz. 1870); 

ilsdorf, Gräfin C. Ein Lebensbild (Dresd. 1892; 
3. Aufl. 1902). — Ihr Sohn, Friedrich Auguſt 
von C., geb. 1712, ſtarb 15. Oft. 1770 zu Sabor in 
Schleſien ald General der Infanterie und Komman: 
dant der Garde du Corps. Außerdem hatte fie zwei 
Töchter. Alle diefe Kinder wurden 1724 legitimiert 
und in den poln. erh erhoben. 

Eofel, Eharlottevon, Nomanfcriftftellerin unter 
dem Pjeudonym Adelheid von Auer,geb.6. Ian. 
1818 zu Berlin. Seit 1848 lebt fie zu Schwedt a.D. 
Bon ihren vielen Erzählungen und Romanen find 
bervorzubeben: «Novellen» (2 Bpe., 5 «Modern» 
(2 Bve., 1868; 3. Aufl. 1880), «Die barmberzige 
Schmefter» (1870), «Gejammelte Erzäblungen » 
(3 Bde., at «Neue Novellenfammlung» (1875), 
«Im Labyrinth der Welt» (3 Boe., 1878), «Das Herz 
auf dem rechten led» (1879), «Luftichlöfier» (1882). 

Eofenz, Enrico, ital. General, geb. 12. Jan. 1820 
zu Gaeta, trat 1840 ins neapolit. Heer, das er 1848 
verließ, um an der Verteidigung Venedigs teilzuneh⸗ 
men. Nach der libergabe ver Stadt zog er ſich ala 
Dberft zurüd. 1859 befehligte er ala Oberjtleutnant 
das erite Alpenjägerregiment; 1860 zeichnete er ſich 
als Oberft einer Brigade auf Sicilien und im Neapo- 
litanifhen aus; Garibaldi ernannte ihn in Neapel 

um Kriegsminifter. Im Oft. 1860 wurde er Divi: 
Eonögenseel im füdital. Heere, 1862 trat er mit 
dem gleichen Grad in die ital. Armee. 1866 komman⸗ 
dierte er bei er und 1870 vor Rom die 6. Divi- 
fion. Seit 1872 Dlitglied des Senats, jeit 1882 Chef 
des ital. Großen Generaljtabs, trat er 1893 in den 
Ruheſtand und ftarb 28. Sept. 1898 in Rom. 

Eofenza. 1) Provinz im Königreich Italien, 
bis 1871 &alabria citeriore genannt, im N. der 
Landſchaft Galabrien (f. Karte: Unteritalien, 
beim Artitel Stalien), grenzt im N. an die Provinz 
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Potenza, im S. an Catanzaro, im D. an den Golf 
von Tarent, im W. an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 6653 (nad Strelbitſtij 6698) qkm, (1901) 
465267 E., aljo 70 E. auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 4 Rreife Eaftrovillari, E., Baola und Roſſano 
mit zufammen 151 Gemeinden. Die Provinz ift 
nur ın ihrem mittlern Teile, dem Thal des Crati, 
flach und wegen der Sumpffieber unbewohnbar. An 
der Weitküfte entlang ziebt fi der Südabfall des 
Apennind, der fich bier bis zu 2271 m (Sierra 
Dolcedorme) erhebt, der döftl. Teil ift angefüllt von 
den Nordabbängen des Waldgebirges Sila(1930m). 
Das Land iſt außer vom Erati bewäfjert vom Eos: 
cile mit Cjaro, Savuto, Neto und Trionto und 
ift zum Teil fehr fruchtbar. Die Bewohner bauen 
Getreide, Reis, Safran, Hanf, Sußholz, beſonders 
aber Sl, Mein und Südfrüchte, treiben Bienen, 
ze und Schafzucht und handeln mit Salami, 
eide und Holz zum Scifibau. Der Bergbau im 
Sila liefert Silber, Zinn, Blei, Alabaſter und 
Steinfalz. Die Induſtrie erftredt ſich auf Seidenz, 
Slanell: und Baummollweberei, Teerfabritation 
und Zurihtung von Bauholz. Pängs der Dit: und 
Weſtluſte ſowie durch die Mitte führen Eifenbabn: 
finien. — 2) Hauptjtabt der re. und des Kreiſes 
(193039 €.) &., am nördl. Abhange eines Hügels, 
der den Erati und Bufento vor ihrem Zuſammenfluß 
trennt, und an der Linie Sibari-E.: Pietrafitta des 
Mittelmeerneges, ift Sit des Präfelten, eines Erz: 
bifchof3 und bat (1901) ald Gemeinde 21545 E, Die 
Stadt wird an von dem Kaſtell, defjen bis 3m 
dide Mauern dem letzten Erdbeben nicht widerftan: 
den, und bat jchöne Häufer und Paläſte, auf dem 
Bla vor der Präfektur ein 1879 errichtetes Denkmal 
für die Brüder Bandiera und andere Teilnehmer des 
calabrifchen Aufitandes (1844), mit allegoriſcher 
Statue der Freibeit von Giuſeppe Bachioni aus Bo: 
(ogna und eine Statue der Jtalia; ferner eine got. 
Katheprale mit vem Grabe Ludwigs III. von Anjou, 
der 1435 bier ftarb, mebrere andere Kirchen und Klö— 
fter, einen prächtigen See t, ein neues Thea— 
ter, zwei Alademien der Wiſſenſchaften und jhönen 
Küntte, ein königl. Kolleg, großes Seminar und an: 
dere Lehranſtalten. Im Sommer iſt dieStabt wegen 
ihrer ieberluft verödet. Der bedeutende Handel er: 
ftredt jich auf Seide, Ol, Wein, Manna, Hanf, Ge 
treide und Honig fowie bie hier verfertigten Fayence⸗, 
Eijen: und Stahlwaren. In der überaus fruchtbaren 
Umgebung liegen über 40 Dörfer und Städte. — C. 
war im Altertum (Cosentia) Hauptftadt der Bruttier. 
Alarich, der König der Weſtgoten, ftarb 410 vor 
ibren Mauern und wurde nad der (von Platen in 
feinem befannten Gedicht «Das Grab im Bufento» 
benußten) Sage im Flußbette des Bufento begraben. 
Es wurde durch Erdbeben wiederholt zertört, fo 
1181 und 4. Febr. 1783, wo mebr ald 30000 Den: 
{ben den Tod fanden; es litt ferner ſehr durch die 
Erpbeben 13. Sn 1854 und 4. Dit. 1870. 
Eoferow, Piarrdorf und Seebad im Kreis Uſe—⸗ 
bom:Wollin des preuß. Reg.: Bez. Stettin, 12 km 
von Zinnowiß, auf der Inſel Uſedom, zwiſchen der 
Dftfee und dem Achterwafler und am Stredelberge, 
bat (1900)390 evang. E., Poſt und Telegraph. Nord: 
ditlih an der Sce der Stredelberg (60 m), an deflen 
Fuße das alte un d.) geitanden baben foll. 
Cosi fan tutte («So machens alle [Weiber]»), 
fpribmwörtlic — Titel einer zuerſt 1790 
aufgeführten 
Lorenzo Daponte iſt. 
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Eofimo, Piero di, ital. Maler, geb. 1462 in 
Florenz, geit. dajelbft 1521, Echüler und Gehilfe 
des Coſimo Roſſelli. Er ſteht auf der Grenzſcheide 
der alten und neuen Ülra toscan. Kunſtweiſe und 
bält fi in fpäterer Zeit befonders an Leonardos 
Vorbild. Andrea del Sarto war fein Schüler. Neben 
Botticelli gehört E. zu den erften, welche im Geifte 
der —— *— eitbildung Stoffe der Mytho— 
logie maleriſch behandelten, wobei er allerdings in 
den Feſſeln der naivſten Auffaſſung blieb. Seine 
Geſchichte des Perſeus in den Uffizien zu Floren, 
und im Hofmuſeum zu Wien, die Venus mit Amor 
und dem fchlafenden Mars in Berlin, der Tod der 
Prokris in London, die Heilige Familie in Dresden, 
die Krönung Mariä im Louvre find ein Beleg — 
Bon beſonderm Reiz find feine landſchaftlichen Hin: 
tergründe. — u napp, Piero di E. (Halle 1899). 

ofimo de’ Medici, ſ. Medici, Eofimo de’, 

Eddlin, Stadt in Bommern, f. Röslın. 

Cosma, Steinmehfamilie, ſ. Cosmaten. 

Cosmalos (Microglossus) oder Rüſſelpapa—⸗ 
geien, ſ. Kaladu. 

Coſsmas (Kosſsmas), mit Beinamen Indi— 
copleuſtes, Geograph aus Alexandria, ſchrieb, 
nachdem er als Kaufmann weite Reifen unternommen 
batte, ald Mönd um 547 n. Ehr. eine aus 12 Bü- 
ern bejtebende « Ehriftl. Topographie» in griech. 
Sprade, mo er über die ferniten Länder, Fr t über 
Indien und Ceylon, wichtige Nachrichten bringt und 
im Gegenjaß zu dem Syſtem des Ptolemäus die Bes 
ichreibung der Erde den Vorftellungen der Bibel ans 
zupafien jucht, vor unfinnigen Konftruftionen nicht 
zurüdjcheuend (lezte Ausg. von Migne, Patrologia 

raeca, Bd. 88, Bar. — Andere Schriften des 
6, 3. v„. eine ausführliche Erdbeſchreibung, ſcheinen 
verloren. — Bol. Gelzer in den «Jahrbüuchern für 
prot. Theologen» (Jabrg.9, 1883); Mc Crindle, The 
christian —— of C. (Lond. 1897). 

Cosmas und Damiänus, Heilige, zwei Brü- 
der aus Arabien, übten zu Agäa in Eilicten die Heil: 
funde mit großem Erfolg unentgeltlid und x hr 
viele Heiden zum Chriſtentum. In der Diocle: 
tianiihen Verfolgung (303) wurden fie enthauptet. 

br Gedachtnistag ih ber 27. Sept. Juftinian er: 

aute ibnen eine prächtige Baſilika zu Konſtanti— 
nopel, Felix II. eine Kirche zu Nom. RN re Gebeine 
famen nad Bremen, 1649 von dort nah München, 
wo bereits jeit 1606 in der Michaelsfirche ihre 
Köpfe rubten. Sie find die Patrone der Ürzte und 
Apotbeler. Während der Kreuzzüge entitand in 
Baläftina ein geiftliher Ritterorden ded Cosmas 
und Damianus, dejien Mitglieder die Regel des 
Baſilius beobadıteten, ein rotes Kreuz mit dem Bild 
beider Heiligen trugen, kranle Pilgrime pflegten, 
Gefangene lostauften Berftorbene begruben. 

GCodmad von Prag ‚ der ältelte Hiſtoriler 
Bohmens, geb. um 1039, beſuchte die Schulen in 

rag und Lütti, lebte dann in Prag nieht als 
Delan, und begleitete mehrere Brager Biichöfe auf 
ihren Reifen an verichiedene Höfe. Obwohl Prieiter, 
war er verheiratet; jein Sohn Heinrich wurde Bifchof 
von Olmũß (1126—50). €. ftarb 21. Dit. 1126. 
Er ift für die Zeit, in der er lebte und fchrieb, die 
reichhaltigſte und auch zuverläſ hgfte Quelle. Seine 
«Chronica Boemorum» (drei Bücher, von denen das 
erite die Alteite Sagengeſchichte Böbmens entbält, 
die beiden andern bis 1125 geben) wurde zuletzt von 


ozartihen Dper, deren Tert von | Köpfe in den «Monumenta Germaniae» («Scrip- 


tores», Bd. 9, Hannov. 1851), wo man aud die 
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Fortfeker des E. bis 1283 findet, und in den «Fon- 
tes rerum Bohemicarum», Bd. 2 (Prag 1874), ber: 
audgegeben, ind Deutiche überjegt von Grandaur 
‘2. Ausg. von Wattenbach, Lpz. 1895). 

Eodmäten, Benennung der Mitglieder einer im 
13. Jahrh. thätigen röm. Steinmesfamilie Cosma. 
ger Stammpvater ?orenzo fchuf mit feinem Sohne 
(3 


Cosmaten 


acopo eine Thür der Kathedrale von Eivitäs 

aftellana und 1205 einen Ambon in Avaceli zu 
Rom. Lesterer fertigte fodann die Marmorverllei- 
dung des Thores zu San Sabba (1205) und mit 
feinem Sohne Cos ma mehrere Mofaitbilder in San 
Iommafo in Formis (nad) 1218); ferner legterer 
mit feinen Söhnen —— und Luca den Muſiv⸗ 
boden und die Unterfirche der kathedrale von Anagni 
ſowie den ſchönen Kreuzgang im Kloſter des Abts 
Lando bei Subiaco (1235). Ein zweiter Cosma 
ichuf die Cappella Sancta Sanctorum am Lateran 
1278. Sein Sohn Jacopo wurde 1290 nad Or: 
vieto zum Architelten des Doms berufen, ein zweiter 
feiner Söhne, Giovanni, anf die Srabmäler der 
RarbinäleGonfalvo in Sta. Maria Maggiore(1299) 
und Durando in Sta. Maria fopra Minerva (1304), 
Auch andere Werte, bei denen ſich Architektur und Mo⸗ 
fait innig verknüpfen, werben den C. zugeſchrieben. 
— Vgl.Clauſſe, Les marbriers romains (Par. 1897). 

Cosmeſches Pulver (Gosmifhes Pulver), 
nad dem franz. Chirurgen Frere Cosme (1703—81) 
benanntes gepulvertes Gemiſch aus Zinnober, Tier: 
foble, Drachenblut und Arfenit, dient als Ütmittel 
(Streupulver). 

Cosmetica (lat.), ſ. Kosmetik. 

Eosdmin, Stadt in Birma, ſ. Baſſein. 

ECodmoline, foviel wie Bafeline (j. d.). 

Eosne (fpr. fobn). 1) Arrondifjement des franz. 
Depart. Nievre, bat 1386 qkm, (1901) 68751 E., 
65 Gemeinden und zerfällt in6flantone. — 2) Haupt- 
ftadt des Arrondiffements E. im franz. Depart. 
Nievre, 53 km nordmweftlic von Nevers, rechts an 
der Loire bei der Nobainmündung, an der Linie 
Paris: Neverd: Lyon der Franz. Mittelmeerbabn, 
bat (1901) 5653, ald Gemeinde 8582 E., in Gar: 
nifon das 85. Infanterieregiment, Poſt, Telegrapb, 
eine Unterpräfektur, einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 
ein Collöge, Bibliotbel und eine Aderbaulammer; 
abrifen von Stahlwaren, Nägeln und Feilen, 
Mollfpinnereien, wichtige ZIöpfereien und Handel 
mit Mein, Holz, Eifen, Wolle und Leder. — C. ift 
das alte Condate; Schloß und Befeftigungen 
ftammen aus dem 10. Jahrh. 

Eospöli, ital. Name von Konftantinopel (1. d.). 

Go, aub Regel Coß, bei den Italienern 
Regola della Cosa, hieß jonft die Algebra (f. d.), 
weil die Staliener, welche diejelbe in Europa ein: 
führten, die unbefannte Größe, und zwar die erfte 
Potenz, cosa, d. i. Ding, nannten. Daber bat 
auch die ältejte deutiche algebraiihe Schrift von 
Chriſtoph Rudolph aus Jauer (gedruckt 1524, ver: 
mebrt.bg. von M. Stifel, Konigsb. 1553) den Titel 
«Co». Coſſiſten hießen die pam cof: 
fifhe Zahlen die durch Buchſtaben bezeichneten 
allgemeinen Zablen, cojfifher Algorithmus 
die Rechnung mit denfelben. 

Eof (Cos)oder Hardary, ojtind. Wegmaß, die 
oftind. Meile, in Britiſch-Oſtindien zunächſt die ben: 
nal. Meile. Dieſe bat 1000 engl. Fathoms (Faden) 
oder 2000 Yards = 1828,767 m = 1", gewöhnliche 
engl. (ondoner) Meile = 0,247 frübern deutichen 
(aeogr.) Meilen; 60,76 C. = 1 Hquatorgrad. Das 
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€. ſchwanlt übrigens in Britiſch⸗Oſtindien zwifchen 
1 und 4 gewöhnlichen engl. Meilen. 

Eoffa, Baltbafar, der urfprüngliche Name des 
Papſtes — XXIL (f. d.). 

Eoffa, Francesco, ital, Maler, neben Eofimo 
Zura der Begründer der Ferrareſiſchen Schule, war 
bereit3 1456 als Gebilfe jeines Vaters Eriftoforo 
E. thätig, fpäter in Bologna angefeilen. Hier führte 
er 1474 eine große Madonna mit Heiligen (jegt in 
der Pinakothel daſelbſt) aus. Auch an dem Freslen⸗ 
collus im Palazzo Schifanoja zu Ferrara, welcher 

onatsdaritellungen, mytholog. Allegorien und 
Scenen aus dem Leben Borjos von Ejte zum Gegen: 
—— hat, war er beteiligt. Sein Hauptwerk, die 

erfündigung Mariä, befindet ſich in der Dresdener 
Galerie; den Herbſt (weibliche — erwarb 1894 
das Berliner Muſeum. Seine Schöpfungen deuten 
darauf bin, daß der große Realiſt Piero della Fran: 
cesca fein Lehrer war. C. übte einen großen Ein: 
fluß auf die jpätere Ferrareſiſche Schule aus. 

Eoffa, Luigi, ital. Nationalötonom, geb. 27. Mai 
1831 in Mailand, ftudierte in Pavia die Rechte 
und lebte feine Studien in Wien und Leipzig unter 
Stein und Roſcher fort. Im Nov. 1858 wurde er in 
Pavia zum außerord. und 1860 zum ord. Vrofefjor 
der Nationalötonomie ernannt. Er befämpite befon» 
derö die noch vorberrfchende Baftiatjche optimiſtiſche 
Richtung der Volkswirtſchaftslehre und ftellte ibr 
in felbjtändiger, den ital. Verhältniſſen angepaßter 
Weiſe die hiſtor.-realiſtiſche Anſchauungsweiſe der 
deutſchen Schule gegenüber. Beſondere Vorliebe 
wendete er den litterargeſchichtlichen Studien zu, auf 
welchem Gebiete er große Gelehrſamleit beſaß. Er 
ſtarb 10. Mai 1896 in Pavia. Seine Hauptſchrif— 
ten find: «Primi elementi di economia politica- 
(Mail. 1876; neue Ausgabe in 3 Bon. I: «Eco- 
nomia sociale», 11. Aufl. 1899; deutich, 3. Aufl., 
Freib.i.Br.1896; II: «Politica economica», 8. Aufl. 
1888; III: «Scienza delle finanze», 6. Aufl. 1893; 
deutih, 3. Aufl., Lpz. 1891), «Primi elementi di 
scienza delle finanze» (Mail. 1876; 4. Aufl. 1887; 
deutich bearbeitet von Cheberg, Erlangen 1882; 
3. Aufl., Lpz. 1891), «Guida allo studio dell’eco- 
nomia politica» (Mail. 1876; 3. Aufl. u.d.T.«Intro- 
duzione allo studio etc.», ebd. 1892; deutſch reis 
burg 1880), «Saggi di economia politica» (Mail. 
1878), «I fenomeni della finanza pubblica» (ebd. 
1892 u. 1893). 

Coſſa, Pietro, ital. Dramatiter, geb. 29. Jan. 
1834 zu Rom, beſuchte das Collegio Romano da: 
elbjt, mußte e8 wegen freifinniger und patriotifcher 

ni En verlafien, lebte nach dem Sturze der 
röm. NRepublit in Südamerilfa, lehrte zurüd und 
war in den lebten Jabren feines Lebens Lehrer der 
ital. Litteratur an einer techniſchen Schule in Rom. 
Gr jtarb 30. Aug. 1881 in Livorno. Sein erites 
Trauerſpiel «Mario ed i Cimbri» (Flor. 1862) fam 
nicht zur Aufführung. Die folgenden Dramen 
«Puschkin», «Beethoven» und die Tragödien «Sor- 
dello» und «Monaldeschi» wurden aufgeführt, ge: 
fielen jedoch mäßig. Erſt die Tragödie «Nerone» 
(deutich von Reißner in Reclams «llniverfalbiblio: 
tbef») batte durchſchlagenden Erfolg. Großen Beifall 
fanden ſodann «Messalina», «Giuliano l’"Apostata» 
und namentlich «Cleopatra», ferner das Schaujpiel 
«Plauto e il suo secolo» (deutih von Lungwitz, 
Plauen 1881), «Cola di Rienzi», «I Borgia» und 
«Cecilia» (d. i. Giorgiones Geliebte); weniger ge: 
lungen iſt: «I Napoletani del 1799». C.s geniale 
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dramat. Kraft, Buhnenkenntnis und geſchidte Stoff⸗ 
wahl ertlären den Erfolg ſeiner Werte. Bon ſeinem 
«Teatro poetico» erſchien eine Gefamtausgabe in 
Turin (7 Bde. 1877—85), feine «Poesie liriche» in 
Mailand 1876. — Bol. Trevifani, Gliautori dram- 
matici contemporanei, I: Pietro C. (Rom 1885). 

Eoffe, franz. Adelsfamilie, ſ. Brifjac. 

Eoffebaude, ſächſ. Dorf, ſ. Bd. 17. 

Eoffell, Gräfin von, ſ. Eojel, Anna Konſtanze. 

Coffimbazär, engliih verderbt au Gaßim— 
bajar, Stadt in Benaalen, j. Murſchidabad. 

Eoffifcher Algorithmus, Eoffiiche Zab: 
len, Eoffiften, |. Cob. 

Cossium (Cosslo), antiter Name von Bazas 

Eoffiyah, ſ. Lohitavolker. [((. d.). 

Eohmann, Bernhard, Cellift, geb. 17. Mai 1822 
u Dejlau, Schüler von Th. Müller und Kummer, 

brte in feinen Wanderjahren Paris, Leipzig, 
Berlin, wurde 1850 von Liſzt ald Kammervirtuos 
und Soloipieler nad Weimar berufen, war 1866— 
70 Lehrer am Konjervatorium in Moskau, jeit 1878 
Lehrer am Hochſchen Konjervatorium in —— 
aM. €. iſt vorzüglicher Konzert: und Quartett⸗ 
jpieler. Er veröffentlichte auch Gellofompofitionen. 

Eoffon (fpr. -öng), Erneit, franz. Botaniter, 
geb. 22. —* 1819 zu Paris, erforſchte 1882 —58 
als Mitglied der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion die 
Flora von — wurde dann Vicepräfident der 

otanifchen Gefellihaft von Franfreih und Mit: 

‚glied der Akademie der Wifjenihaften und jtarb 
31. Dez. 1889 in Paris, Er bat ſich um die Kenntnis 
ver Pariſer und der alaerifchen Flora ſehr verdient 
aemadt. E. jchrieb: «Flore descriptique et analy- 
tique des environs de Paris» (mit Germain de 
Saint-Pierre, Bar. 1845; 2. Aufl. 1861), «Synopsis 
analytique de la flore des environs de Paris» (mit 
demjelben, ebd. 1845; 3. Aufl. 1876), «Atlas de la 
flore des environs de Paris» (mit demjelben, ebd. 
1882), «Compendium florae atlanticae ou Flore 
des Etats barbaresques: Algerie, Tunisie, Maroc» 
(Bd. 1 u. 2, ebd. 1881—87), «Illustrationes florae 
atlanticae» (Heft 1—5, ebd. 1883—92), «Conspec- 
tus florae atlanticae» (ebd. 1881). 

Eoffonay (jpr.-näb). 1) Bezirfim ſchweiz. Ran: 
ton Waadt, bat 196,3 qkm, (1900) 11837 E., dar: 
unter 360 Katholilen und 20 Fsraeliten.— 2) Haupt: 
—* des Bezirks C., in 454 m Hohe, auf einer ſteilen 

nböbe über der Venoge, an der Straße von Morges 

nad Yverdon und den Linien Lauſanne-Neuchätel⸗ 
Biel und E.:Bontarlier (57 km) der Jura-Simplon: 
Bahn, bat (1900) 1069 E., darunter 60 Ratholifen 
und 18 Israeliten, Boit, Telegrapb, eine alte Pfarr: 
tirhe; Aderbau, Viehzucht und 5 Jabrmärtte. 
, Cossus, bei den Römern Name einer großen 
in Eichen lebenden Larve, welche gegejien wurde. 
Wahrſcheinlich war es die Larve des Hirſchläfers 
oder eines großen Bodläfers, ſicher nicht die übel: 
riechende, nicht in Eichen bobrende Raupe des Weiden: 
bobrers (j.d.), welcher Schmetterling jest die wiſſen⸗ 
f&haftlihe Benennung C. führt. 

Cos us axilläris Bl., |. Lippfiſche und 
Tafel: Buntfarbige Fiſche, Fig. 8, beim Ar: 
Costa (lat.), die Rippe. [titel Fiſche. 

oma, Alefjandro, Marcheſe, ital. Staatdmann, 


Coſta, Iſaac da,niederländ. Dichter, geb. 14. Yan. 
1798 in Amſterdam, ftammte aus einer angefebenen 
vortug. Yubenfamilie, ftudierte in feiner Vaterſtadt 
und in Yeiden Rechtswiſſenſchaft, trat 1822 zum 
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Ehriftentum über und wirkte ald Lehrer und Mit: 
direftor des Seminars der freien fchott. Kirche, big 
er 28. April 1860 ftarb. Unter feinen poet. Werten 
find bervorzubeben: «Prometheus» (1820), «Po&zij» 
(2 Bpe., 1821—22), die Hymne «God met ons» 
(1826), «Feestliederen» (1828), «Vijf-en-twintig 
jaren» (1840), «Wachter, wat is er van den nacht» 
(1848), «Hagar en Elisabeth» (1852), «De slag bij 
Nieuwpoort». Sie zäblen zu dem Borzüglichiten, mas 
die neuere niederländ. Litteratur — — hat. 
Auch bat C. mehrere theol. und hiſtor. Schriften 
veröffentlicht, wie «Bezwaren tegen den geest der 
eeuw» (1823), «Israöl en de volken» (1849), «Bil- 
derdijk herdacht» (1856), «Over den mensch en 
dichter W. Bilderdijk» (1859) u. a. Seine «Kom- 
pleete dichtwerken» gab Hajebroel(3 Bde. Haarlem 
1861—63; Vollsausg. Arnbeim 1870), feine Briefe 
Groen van Brinfterer (Amiterd. 1872—76) heraus. 
— Bol. ten Rate, Bilderdijk en C. (Amfterd. 1862). 

Coſta, Lorenzo, ital. Maler, eb. 1460 zu Fer: 
rara, gejt.1535 in Mantua. Zu Anfang feiner Thä- 
tigkeit folgte er der Richtung der Meifter von Padua 
und Ferrara, erft gegen Ende des 15. Jahrh. werden 
die Einflüffe der Schule von Bologna in feinen 
Schöpfungen fühlbar. So famen zwei heterogene 
Elemente in feinem Stil zur Mifhung: ein älteres, 
mehr realiftifches, derbes und ein ideales, zartes in 
fpäterer Beriode. E. beteiligte fi anden von Francia 
entworfenen vn in Sta. Cecilia. Auch wirkte 
er an den Arbeiten im Palaft des Giovanni Benti- 
voglio in Bologna mit. Seine Hauptmwerte befinden 
fi) zu Bologna; in San Giacomo: Madonna mit 
der Familie Bentivoglio (1488); in San Betronio: 
Madonna mit Heiligen (1492) und die zwölf Apo: 

el (1495); in San Bam in Monte: Thronende 
abonna mit Heiligen (1497), Krönung Mariä 
(1505); in der Akademie: Vermählung Mariä 
(1505); ferner: Darftelluna Ebrifti im Tempel 
(1502; Berlin, Mufeum), Der Hof der Yfabella 
Gonzaga (allegorifh; Paris, Loupre). 

Coſta, Michele, ital. Komponift und Dirigent, 
geb. 4. Febr. 1810 zu Neapel, wirkte dort als Diris 
gent ander Bühne, jpäter in Mailand und Portugal. 

eit 1835 war er in London zuerjt ald Gejanglebrer, 
dann als Dirigent von Opern und Konzerten thätig 
und wurde 1869 in den engl. Ritterftand erhoben. 
ALS Dirigent des großen, 1882 aufgelöften Lons 
doner Gelangvereind «The Sacred Harmonie So- 
ciety» gab er im Londoner Kryftallpalaft feit 1857 
mit einem Perſonal von 3—5000 Mann die groß: 
artigen Händellonzerte, die ve. Ruf begründeten. 
Er ſtarb 29. April 1884 in Brigbton, 

Eofta, Baolo, ital. Schriftiteller, geb. 13, Juni 
1771 zu Ravenna, ftudierte in Badua, war Lehrer zu 
Trevilo, Bologna und Korfu und ftarb 21. Dez. 1836 
in Boloana. Seine erjte Schrift «Osservazioni cri- 
tiche» (Bologna 1807) war gegen Montis «Bardo 
della Selva nera» gerichtet. Sein Traltat «Della 
elocuzione» (Forſi 1818) wurde in den Schulen Ita⸗ 
liens eingeführt. Durch eine Erklärung der «Divina 
Commedia»(Bologna 1819; ſpäter ſehr oftabgedrudt 
und von Brunone Biandi umgearbeitet) machte er 
Dantes Wert der ital. Jugend zugänalicher. 1819 
— 28 unternahm er mit Franc. Orioli und Franc. 
Cardinali die Durhficht des großen Wörterbuchs der 
Erusca. Er war ein ausgezeichneter Proſaiſt, wie er 
died namentlich dur das «Elogio del conte Giul. 
Perticari» (1823), durch die Novelle «Demetrio di 
Modone» (Vened. 1825), deren Stoff er dem «Gil 
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Blas» entnahm, und philof. Schriften bewies. Dabin 
gebört vor allem jein «Discorso sulla sintesi e 
sull’analisi». a einer andern Schrift wendete er 
fidh gegen den Mesmerismus; auch jchrieb er gegen 
Lamennais. ferner überfegte er mit Giov. Macchetti 
den Anafreon (ba. von Bosdhini, Bologna 1869), 
Homers «Batrahomyomadier und Schillerd «Don 
Carlos», Seine Werte erichienen gefammelt Bologna 
1825 und Florenz (2 Bde.) 1829—30 und am voll: 
ftändigften mit Biographie von Becchi (4 Boe., Flor. 
1839—40); eine Auswahl «Prose scelte» Venedig 
1855. — Biographien E.8 lieferten ©. F. Rambelli 
(Bologna 1837) und Mordani (Forli 1840). 
Eoita Eabräl, Antonio Bernardo da, Graf 
von Thomar, portug. Staatsmann, geb. 9. Mai 
1803 zu Fornas de Algodres in Ober:Beira, trat 
in den Juſtizdienſt und wurde 1835 in die Depu: 
tiertenfammer gewäblt. Hier war er anfangs einer 
ber os der Septembriften (Radilalen), ging 
aber bald zur Hofpartei über und wurde 1838 Civil⸗ 
ouverneur von Lifjabon und 1839 Minifter der 
uftiz und der geiftlihen Angelegenbeiten. Durd 
einen von ibm erregten Aufitand in ODporto 
(19. Jan. 1842) fuchte er die Verfafiung von 1820 
zu bejeitigen und ftellte 11. Febr. die Carta de ley 
wieder ber, worauf ihn die Königin zum Grafen 
von Thomar ernannte, Seitdem regierte er als 
Minifter des Innern mit größter Willtür und 
Strenge. Die Folge biervon war ein Aufitand, der 
17. Mai 1846 den Rüdtritt de Minifterd verans 
laßte, Im Juni 1849 ftellte die Hofpartei den 
Grafen Thomar wieder an die Spike der Regie 
rung. Gegen fein Willfürregiment erbob fi der 
Marſchall Saldanba, erzwang die Entlafjung des 
Miniſters und bildete ein neues Kabinett. C. C., der 
26. April 1851 feine Entlafjung genommen hatte, 
entflob nach England. Doc kehrte er im Febr. 1852 
nad Liſſabon zurüd, war1859—61 portug.Öefandter 
in Brafilien und jeit 1862 Mitglied des Staatärats 
und Präjident des höchſten Berwaltungstribunal3. 
Er ftarb 1. Sept. 1889 in San Juan de Flor. 
Costa del Balsämo, j. Balfamtüfte. 
Eoita:Rica (vd. H reiche Küjte, Repüblica de 
Costa Rica), der füdlichfte Staat von Centralamerita 
($. d.), feit 1842 ſelbſtändige Republit, reicht von der 
Süpjee bis zum Karibiiben Meer und grenzt im 
SD. an die columbianifche Provinz Panama und 
im N. an die Republif Nicaragua, und zwar teils 
direft an den (untern) San-Juan:Hluß, teild durch 
einen jchmalen Streifen von diefem und dem Ni: 
caraguaſee getrennt, und bededte (bis Sept. 1900) 
54.070 (nach neuefter offizieller Angabe 59570) qkm, 
bat aber durch den Sciedärichteriprud des Prä— 
fiventen von Frankreich die Landſchaft Talamanca 
mit etwa 4000 qkm an Columbien verloren. (©. 
Karte: Gentralamerita u. f. m.) 
Bodengejtaltung. Der größte Zeil ift gebirgig. 
Als Fortiegung der Eordillere von Beragua ftreidi 
die Gordillere von Talamanca von SD. nah NW. 
bis zu den Hochebenen von San Joſe und Eartago. 
Der Kern diejes Gebirges beitebt aus alten Eruptiv: 
nefteinen, denen fih namentlich in den nörbl. Teilen 
jüngere Eruptivgefteine in ftarfer Ausdehnung bei: 
gejellen. Junge Eruptivgejteine bilden ferner den 
zweiten Hauptgebirg3zug des Landes, der von Gar: 
tago aus ebenfalld von SD. nah NW. bis zur 
Grenze des Landes fich erftredt und auf feinem 
Kamme die Bulfane des Landes trägt. Diejelben 
find der Turrialba (3325 m; legter Ausbruch Febr. 
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1866), der Irazu (3414 m; legte Cruption März 
1882), der Barba (2885 m) und der Poas (2644 m), 
weiter im W. der Tenorio (1432 m), Miravalles, 
Rincon de la Bieja und der Drofi (1600. m). Zu bei: 
den Seiten der Corbillere von Talamanca bemerkt 
man in anſehnlicher Ausdehnung ſedimentäre Ge: 
Beine, namentlich alttertiäre Thone, Sandfteine und 

ergel und (vermutlich cretaceiiche) Kalkiteine, 
melde zum Teil ald mäßig bobe Baralleltetten die 
Gentraltette begleiten. Die Gentraltette ſelbſt er: 
reicht im Ebiripo grande etiwa 3900, im Pico blanco 
2914 m Höhe. Echneefall ift unbelannt. Die Ge 
birgszüge der Halbinjeln von Nicoya, Dfa und 
Burica And nod nicht erforſcht. Die pacifiſche Kuſte 
iſt — gegliedert; der Haupthafen iſt Punta⸗Arenas; 
die atlantiſche Küſte dagegen iſt ſehr wenig geglie— 
dert, beſitzt aber in Puerto⸗Limon einen vorzüg: 
lichen Hafen. Die Flüſſe des Landes find waſſerreich, 
bieten aber zumeijt der Schiffahrt —— Hin⸗ 
derniſſe dar; nur der Unterlauf des Rio Tempixque 
wird regelmäßig von Heinen Dampfern befabren. 
Der Boden ift jebr fruchtbar und erzeugt alle central: 
amerit. Kulturpflanzen in größter Mannigfaltigteit. 

Brangen, und Tierwelt, |. Gentralamerita. 

lima. Das Klima ift im ganzen gefund, un: 
vergleichlich angenehm auf dem Tarelland von San 
‘oje, mo ein emwiger bling herrſcht. Hier in 
1135 m Höbe bat das Jahr eine Mitteltemperatur 
von 19,6°, der fühlte Monat Dezember 18,7° C., der 
mwärmjte Mai 20,4, alſo ein höchſt gleichmäßiges 
warmes Klima mit 1754 mm Regen. Der Nord: 
oftpajjat weht von November bis Februar und ſetzt 
dabei auf der atlantifchen Seite Niederſchläge ab. 
Auf der Sudweſtſeite herricht dann Trodenzeit. Im 
März rüdt der Kalmengürtel nah N. vor und es 
beginnt die Regenzeit nad mehrwochiger Windftille. 
Im Mai, Juni, Auguft, September und Dftober 
fallen die ftärkiten Regen. Die Vegetation ift dann 
im SW. am friſcheſten. Zur Zeit des nordlichſten 
Standes der Sonne lafjen die Negenfälle etwas 
nad: der fog. Beranillo de San Juan. Die atlan: 
tiſche Seite Pat weit mebr Regen als die pacifiiche, 
eine eigentliche Trodenzeit fehlt hier faft ganz (Regen: 
fall in Buerto:Limon: 3747 mm im Nabre),. Dem: 
gemäß ift der Nordoſtabhang des Gebirges, fowie 
die vorliegende ſchmale Küjtenebene mit unburds 
dringlichem Urmwalde bededt und weniger gefund ala 
die Sudweſtſeite, auf welcher Savannen mit lichten 
Mäldern abwechſeln. 

Bevölternung. C. hatte 18. Febr. 1892: 243205 E., 
darunter etwa 5000 Indianer, 1200 freie Neger 
und 6289 Ausländer (342 Deutſche); außerdem 2800 
uncivilifierte Indianer, Nur 2504 E. find Nicht: 
katboliten (2245 Broteftanten). 1899 hatte E. etwa 
310000 E., d. i. etwa 5 auf 1 qkm. Unter den 

emden nehmen die Deutjchen eine bervorragende 

tellung ein. Die anjäffige Bevöllerung lebt faft 
ausschließlich auf der Hochebene von San Joſe und 
Cartago und im Thale des Rio Grande, insgeſamt 
ein Gebiet von 150 km Länge und 60 km Breite. 
Sie zeichnet fi vor den Bewohnern der Schweiter: 
republiten durch Arbeitfamteit aus, vielleicht weil 
die Eojta-Ricaner Nachlommen von Bewohnern 
der fpan. Provinz Galicia find, die diefe Tugenden 
entmwideln. j 

Landwirtfchaft, Handel, Verkehr. Die Haupt: 
beſchäftigung bildet der Landbau, der fämtliche, der 
tlimatiſchen Mannigfaltigleit entiprechende Kultur 
pflanzen umfaßt. Bon hervorragender Bedeutung 
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ift der Kaffee, defien Anbau jeit der — — 
fortwährend zunimmt, jo a egenmwärtig der Wohl: 
hand des Landes faft auslolieplic darauf beruht 
Ausfuhr 1898/99: 18841408 kg). An der Kaffee: 
tur find deutſche Kaufleute ala Befiger von Plans 
tagen, auf denen jie einen verbejjerten Betrieb ein 
gerührt haben, nicht unerheblich beteiligt. Außerdem 
werden Bananen, Zuder, Mais, Bohnen, Kalao 
und Reis gebaut, während der Tabalbau ganz ein: 
gegangen iſt. Neben dem Landbau hat die Zucht 
von Rındvieh, Pferden, Maultieren, Schafen und 
— Wichtigleit. In den Manufalturen und 
andwerten ſteht E. noch hinter andern central: 
amerif. Staaten zurüd. Dagegen iſt der Handel 
verhältnismäßig bedeutend. Die —— (Gewebe, 
Maſchinen, Eiſenwaren, Glas-, Porzellan-, Stein: 
gutwaren, Wein, Bier, Spirituofen, wollene Tuche, 
bevrudte Baummollwaren, Lurusartifel) wertete 
(1898) 4,ı Mill., die Ausfuhr 4,» Mill. Goldpeſos; 
legtere bejtand hauptſächlich aus Kaffee (2943000 
Peſos), Bananen (1173000), Holz (292000), Edel: 
metallen (267000), Häuten (109000), Gummi 
—— Peſos). Die Bananen werden von Puerto⸗ 
Limon am Karibiſchen Meere nach Neuyork ver: 
ſchifft. Während Punta-Arenas nur für Schiffe 
unter 3 m Tiefgang zu erreichen ift, ift der Hafen 
von Limon einer der ſchönſten der Welt und bietet 
ganzen Flotten von jedem Tiefgang fichern Anter: 
grund. gr Puerto⸗Limon liefen (1898) 232 Dampfer 
und 71 Segelicifie, in Bunta:Arenas 119 Dampfer 
und 27 Segelidhiffe ein. Schon alt ift die 135 km 
lange Fahrſtraße von San oje nad Punta⸗Arenas. 
Eiſenbahnen wurden 1898 230 km betrieben, unter 
denen die der Eojta: Rica: Eifenbabngejellihaft ge: 
börende Bahn von PBuerto:Limon nad) der Haupt: 
jtadt deö Landes San Joſe und Alajuela (188 km) 
die wichtigfte ift. Eine Bahn, die Sarı Joje mit dem 
Etillen Ocean verbinden wird, befindet ſich noch im 
Bau, fie joll in Bunta-Arenas enden. Boftanjtalten 
waren 1898 nur 83, Telegraphenbureaus (1899) 52 
vorhanden. Die Länge der Drähte betrug 1413 km. 
‚Berfafiung und Verwaltung. Nah der Kon: 
ftitution vom 22. Dez. 1871 (der neunten feit 1825, 
modifiziert 26. April 1882) ge an der Spike 
ber —— Republil C. ein Präſident, der 
auf 4 Jahre gewählt wird, und drei jährlich ge 
wählte Bicepräfidenten. Die legislative Gemalt 
übt eine Deputiertentammer von 21 indirelt auf 
4 Jahre gewählten Mitgliedern. Sik der Regierung, 
des Obergerichtshofs und Landesbifchofs ift die 
Hauptitadt San Joje (f.d.) mit (1900) 25000 €. Die 
Einnahmen (1899/1900: 8,2 Mill. Befos) ſetzen ſich 
zufammen aus Zöllen, Branntwein: und Tabak: 
monopol, Eijenbabn: und Poftüberfbüffen und 
indirelten Steuern und verjhiedenen Einnahmen, 
Die Ausgaben betrugen insgeſamt 7,5 Mill. Peſos, 
bie äußere Staatsſchuld 2 Mill. Pfd. St. die innere 
6,9 Mil. Colones. C. zerfällt in die 7 Provinzen 
San Hofe, Cartago, Heredia, Alajuela, Ouanacalte, 
rege und Limon. Jede Provinz hat ihr 
Ibergericht, außerdem befteben zwei Appellationg», 
ein Kaſſations⸗ und ein höchſter Gerichtshof. Seit 
dem J. 1900 befigt E. die Golbwährung; Münzeins 
beit ift der Eolön (= 1,94. M.). Neben der Banco de 
C., die das Monopol für Notenausgabe hat, befteht 
noch die Banco Anglocoftarricenje. Das Wappen 
jeigt drei Berge zwiſchen zwei Meeren, mit je 
einem Segelſchiffe vorn und rüdwärts, rechts eine 
aufgehende Sonne, oben fünf filberne Sterne. Une 
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ter dem Schilde kreuzen fi ein Yorbeer: und ein 
Balmenzweig, hinter dem Schilde Fahnen in den 
Farben der lange. Die Flagge (1. Tafel: Flaggen 
der Seejtaaten, beim Artikel Flaggen) bat fünj 





— —— blau, weiß, rot (doppelte Breite), 
weiß, blau. 

Heerwefen. Die Militärmacht befteht aus 600 
Mann jtebender Truppen und der Miliz (etwa 12000 
Mann), die alle Männer von 18bi850 Jahren um: 
er die nicht zum jtehenden Heere gehören; doch 
eblt jede militär. Organifation. 

Bildungswefen. I der geiftigen Kultur ftebt 
&. böber ala die Schweiterjtaaten. Doch konnten 
1892 nur 19 Proz. der Bevölkerung lefen und 
fchreiben, 11 Proz. nur lefen. Es giebt (1897) 
327 Glementarjhulen mit 21913 Schülern und 
mehrere höhere Schulen. Neben der National: 
bibliothet in San oje befteben noch Bibliothefen 
in Wlajuela und Gartago. Was die kirchlichen Ber: 
bältnifje betrifft, fo ftellte ein Gefeß von 1832 die 
Duldung aller Konfeſſionen di doch ift in dem 
1852 mit dem röm. Stuhl geſchloſſenen Konkordat 
die römisch-katholifche ald Staatäre 2 bezeichnet. 
Das 1850 gegründete Bistum von San Joſe ftebt 
unter dem Erzbifchof von Guatemala. 

a try €. wurde von Panama aus von Eſpi⸗ 
nofa, Gil Gonzalez Davila und Pedrarias Davila 
troß des tapfern Widerſtands der Eingeborenen 
unter Urraca um 1520 und folgende Sabre für 
Spanien erobert und bildete einen Teil des Ges 
neralfapitanat3 Guatemala (f. d.), das 1821 ebenjo 
wie die andern fpan. Kolonien in Amerika eine Uns 
abbängigfeit erflärte und die Republif der fünf vers 
einigten Staaten von Gentralamerila (f. d.) ver 
fündete, In diefer Zeit ftand E. unter allen Landes: 
teilen in der Kultur am meiften zurfdid. Seitdem aber 
machte es unter den Schweiterrepublifen die meiften 
Foriſchritte und gelangte allein IR wirllichem Ge 
deiben, teil infolge der abgeichlofjenen Lage des 
Landes, die eö von den PBarteifämpfen der übrigen 
Staaten ziemlich fern hielt, teild durch feine arbeit: 
fame und nüchterne Bevölterung. Namentlich ver: 
dankt E. viel feinem eriten Bräfidenten, Yuan 
Mora (1824—32). Nur während der Präfidentjchaft 
des energiichen, fait defpotifch waltenden Generals 
Garillo (1839 — 42), unter dem fih C. 1842 von 
der Föderation der centralamerit. Staaten gänzlich 
losjagte und als ſouveräner Staat konftituierte, 
wurde das Land in den fa ber polit. Haupt⸗ 
parteien bineingerifien. Es geſchah dies durch den 
Hauptführer der ſog. Föberalijten, den frübern Prä⸗ 
fiventen von Guatemala, General Morazan, der 
von E. aus jeine Einheitöpläne durchzuſetzen fuchte, 
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1842 einen Einfall in das Land machte und den 
Praſidenten Carillo in die Verbannung ſchidte. Er 
wurde aber von Joſe Maria Alfaro geichlagen, 
gefangen und 18. Sept. 1842 hingerichtet. Unter 
dem hierauf zum Präfidenten gewählten Alfaro gab 
fi das Land 1848 eine neue Verfaljung. Gebr 
erfolgreich war feit 1850 die MWirkfamteit des Präfi: 
denten Juan Rafael Mora, eines der reichiten Guts⸗ 
befiger und Kaffeehändler im Yande, der die Staats⸗ 
angelegenbeiten mit größter Ordnung und Punkt⸗ 
lichteit leitete. Einen ebrenvollen Anteil nabm E. 
unter ihm 1856—57 an dem Kriege gegen den Flibu⸗ 
ier William Walter (f. d.) in Nicaragua. Nachdem 
ora 8. Mai 1859 zum viertenmal zum Präfiden- 
ten ermäblt war, wurde er 14. Aug. geftürgt durch 
eine Verbindung ber Liberalen und ber Fremden 
Engländer und Deutichen), deren wachſendem Ein: 
uß er entgegengetreten war. ine konftituierende 
erjammlung entwarf eine neue Verfaſſung, die 
27. Dez. 1859 dem provisorischen Präfidenten Zofe 
Maria Montalegre vorgelegt wurde, Diefer berief 
darauf eine legislative Kammer, die ihn definitiv zum 
Präfidenten ernannte. In demfelben Jahre tebrte 
Mora, der ind Ausland gebrabt worden war, nad 
Salvador, das die revolutionäre Regierung in C. 
At anerkannt hatte, zurüd, landete 16. Sept. 1860 
in Bunta:Arenas, rüdte mit etwa 500 Mann ins 
msi wurde aber 28. Sept. überwunden und mit 
einem Bruder und dem General Canas von einem 
Kriegsgericht unter Vorſitz Montalegres zum Tode 
verurteilt und fofort erſchoſſen. Präfident wurde 
1872 General Thomas Guardia, im Auli 1876 
Vicente Herrera und 1878 ng le revolutionären 
Bewegung wieder Guardia. Juli 1882 wurde 
die Verfaſſung aufgeboben und eine neue eingefübrt. 
Präfident wurde Mrofpero Fernandez. 1885 nahm 
C. unter dem Bräfidenten Bernardo Soto teil an dem 
Bunde gegen die Einigungsverjuche des Präfidenten 
Barriod d. und Gentralamerifa, Geſchichte) von 
Guatemala. Im Nov. 1889 legte Soto fein Amt 
nieder, und nad kurzer provijorijcher Regierung des 
interimiftifchen Bräfidenten Duran trat J. Rodriguez 
8. Mai 1890 an jeine Stelle. Diefer geriet 1892 mit 
dem Kongrek in Konflikt, löfte den Kongreß auf 
und erllärte fih zum Diktator. Diele Stellung be 
bauptete er bis zum Ablauf jeiner Präſidentſchaft, 
worauf ihm 8. Mai 1894 Nafael Yalefiad in der 
Präfidentichaft folgte, welcher 1898 zum zweitenmal 
zum PBräfidenten erwählt wurde und im %. 1900 die 
Goldwäbrung einführte. Eine revolutionäre Bewe: 
gung, die fih im Febr. 1899 gegen ibn bemerklich 
machte, wurde rafch unterbrüdt. 

Litteratur,. Magner und Scherzer, Die Republit 
&. in Eentralamerita (2p3. 1856); Beralta, C., its 
climate, constitution and resources (Lond. 1873); 
derſ., El canal interoceanico de Nicaragua y C.en 
1620 y en 1887 (Brüfj. 1887); deri., La propriets 
foncitre à C. (ebd. 1888); Biolley, C. etson avenir 
(Bar. 1889; deutich Berl. 1893); Calvo, The re- 
public of C. (Neuyorf 1889); Anales del Instituto 
fisico-geografico nacional publicado bajo la. direc- 
cion del Enrique Pittier (San Joſe de Eofta-Rica, 
bis 1890 2 Bde.); Montero Barrantes, Geografia 
de C. (Barcelona 1892); für die Gefchichte: Peralta, 
C., Nicaragua y Panama en el siglo XVL (Madr. 
und Bar. 1888); derf., C. y Colombia de 1573— 
1881 (ebd. 1886); yernandez, Historia de C.durante 
la dominacion espaüola 1502—1821 (Mabr. 1889); 
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(Barcelona 1892); Friederichfen, Karte der Republit 
€. (1:500000, Hamb. 1876). 

ofte (jpr. tobt), Jean Bictor, franz. Natur: 
forfcher, geb. 10. Nov. 1807 zu Caftries, ftubierte zu 
Paris die Naturmwifjenichaften und gab mit Delpech 
die «Recherches sur la generation des mammiferes 
et de la formation des embryons» (Par. 1834) 
beraud. Hierauf wurde er ald Docent für Entwid: 
lungsgeſchichte an das Naturgefhichtlihe Mufeum 
zu Baris berufen und erhielt auch einen Lehrſtuhl 
am Collöge de France. Befondere Berdienfte erwarb 
er fih um die Fiſchzucht; im Verein mit Milne-Ed⸗ 
wards dem Slltern veranlaßte er 1852 die Regierung 
zur Gründung einer großen Fiſchzuchtanſtalt zu 
Hüningen im Elſaß. Zum Generalinfpeltor der 
See: und Flußfiicherei ernannt, begann er groß: 
artige Unternehmungen zur Hebung der Auſtern⸗ 
zudt. C. jtarb 19. Sept. 1878. Unter feinen Schrif: 
ten find noch bervorzubeben: «Embryog&nie com- 
paree» (Bar. 1837), «Ovologie du kanguroo» (ebd. 
1838), «Histoire générale et particulire du deve- 
loppement des corps organis6ös» (2 Bde., mit Atlas, 
ebd. 1847— 59), «Instructions pratiques sur la 
pisciculture» (ebd. 1853) und «Voyage d’explo- 
ration sur le litoral de la France et de l’Italie» 
(2. sl ebd. —* 

Coſtello, Louiſa Stuart, engl. Schriftſtellerin, 
geb. 1799 in Irland, veröffentlichte die Gedichte 
«The maid of the Cyprus isle» (1815) und «Red- 
wald, a tale of Mona» (1819), zog durch die «Spe- 
cimens of the early poetry of France» (Lond. 
1835) die Aufmerkſamkeit auf fih und gab dann 

ilderungen aus Franfreih und Stalien. = 
Talent für malerifhe Naturbarftellung bemäbrte 
fie in «The falls, lakes and mountains of North 
Wales» (Lond. 1845), für den biftor. Roman 
mit «The Queen’s poisoner» (3 Bde., ebd. 1841; 
deutſch von Lindau, 3 Tle., Lpz. 1842), dem andere 
folgten. Gelungene Nadhabmungen orient. Dich⸗ 
tungen enthält «The rose garden of Persia» (Lond. 
1845). Mehr geſchichtlichen Inhalts mit roman: 
tifhen Zutbaten find «Memoirs of eminent English 
women» (4 Bde., Lond. 1844), «Memoirs of Mary, 
duchess of Burgundy» (ebd. 1853) und «Memoirs 
of Anne of Brittany, twice queen of France» (ebd, 
1855). Sie ftarb 24. April 1870 in Boulogne. 

Eoftenoble pr. -nobl), Herm., —— 
haändler, geb. 20. März 1826 in Magdeburg, begrün- 
dete 1850 mit G. Remmelmann, der 1851 wieder aus⸗ 
trat, eine Verlagsbuchhandlung in Leipzig und ver: 
legte fie 1863 nad) Jena, wo er auch 1891 eine Buch» 
druderei errichtete. Die Firma erlangte Bedeutung 
dur den Verlag der Romane und Reiſeſchriften 

. Gerftäderg, ferner Durch die Reiſewerke von Wilh. 

eine (über Japan), Livingftone, Heuglin, Baler 
(über Afrila), Schlagintweit (Oftindien) und viele 
andere. Dazu kommen: Berlepſch, « Die Alpen in 
Natur und Febensbildern» (5. Aufl. 1885), Roßmäß⸗ 
lers «Naturmwifjenschaftlide Vorlefungen», mifjen: 
Kalle Werte von A. von Humboldt, Motbes, 

uch, D. Schrader, Perels, Meißner, U. von 
Winterfelds Novellen und Militärbumoresten, Guk: 
lows dramat. und gefammelte Werte, Romane und 
Dichtungen von Bodenftedt, Werte neuerer Schrift: 
eller, wie Hanna Brandenfeld, Brachvogel, von 
ibra, Baftian, Robert Byr, von Dindlage, von 
Eſchſtruth, Sophie Sungbasıı Höfer, Louife Muhl⸗ 
bad, Paul Niemeyer, Difip Schubin, E. Wicert, 


Montero Barrantes, Elementos de historia de C. | 3. von Widede, H. von Zobeltig u.a. Nah dem 
Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzuſuchen 


Eojtenoble (Karl Ludw.) — Eofter (Laurens Jandzoon) 


Tode C.s (26. Febr. 1901) ward N des Geſchäfts 
fein Schwiegerfohn Dr. phil. Rihard Schröder. 
1901—4 beitand eine Filiale in Berlin. 
Eoftenoble (ipr. -nobl), Karl Ludw., Schau: 
fpieler und dramat. Schriftjteller, geb. 25. Dez. 
1769 zu Herford in ge alen, tam 1790 zu der von 
Klos und Butenop geleiteten Schaufpielertruppe, 
war von 1801 bis 1818 in Hamburg mit fteigen: 
dem Erfolg als Charaklterdarſteller thätig, gin 
1818 als Hofihaufpieler nah Wien, ward Beni) 
feur und ftarb 28. Aug. 1837 auf einer Gaſtſpiel⸗ 
reife in Brag. C. lieferte in feinem « Almanad 
dramat. Spiele» (Hamb. 1810, 1811 u. 1816) 
und in der Sammlung «Luitfpiele» (Wien 1830; 
darin «Der tote Ontel», «Der Schiffbruch », «Die 
tamentsflaufel», «Die Terne», «jehlgegrifien», 
«Amor bilft ) leihte und gefällige Stüde für bie 
Bühne. Große Unbefangenheit des Urteild und 
feine Beobachtungsgabe verrät fein Nachlaß « Aus 
dem —— 1818 ÿ37. Tagebucblätter» 
(2 Bde., Wien 1889). Fragmente aus den Jugend: 
abren veröffentlichte Lewald in der «Theaterrewue» 
rt 1838. [Softer. 
Eofter, De, Charles, belg. Schriftfteller, ſ. De 
Eofter, Laurens Janszoon, nach der in Holland, 
zum Teil aub in England herrſchenden Meinun 
vor Gutenberg der Erfinder der Buchdruderlunit 
in Haarlem. Dieſe Meinung gründet fib auf 
eine von Adrian Junius in feinem 1565—69 ge 
fhriebenen Gefhichtswert «Batavia» (Peid. 1588), 
angeblich nad einer örtlichen fiberlieferung vor: 
getragene Erzählung. Wir erfahren von ihm, daß 
die Familie E.3 das Küfteramt erblich beſeſſen, 
daß er davon den Beinamen E. geführt und vor 
128 Jahren (aljo um 1440) gelebt babe. Anfangs 
zum Vergnügen und Unterricht für jeine Entel habe 
er mit hölzernen und — mit metallenen Lettern 
gedruckt, 1441 aber habe ihm in der Chriſtnacht 
ein gewiſſer Johannes das Drudgerät geſtohlen, 
[4 damit über Amfterdam und Köln nah Mainz 
egeben und bier 1442 zu druden begonnen. — 
Von nun an wurde ed bei den Holländern eine 
Ehrenfache, die Erzählung des Junius gegen alle 
Anfehtungen zu verteidigen. on 1628 ſchrieb 
P. Scriver eine Lobſchrift auf E.; 1740, bei Ge 
legenheit der dritten Jubelfeier der Buchdrucer⸗ 
funft, trat J. Ehr. Seiz, 1765 Ger. Meerman in 
einen «Örigines typographicae» für diefen Zwed 
n die Schranten. Endlich fehte die Gelehrte Ge 
fellihaft in Haarlem einen Preis auf die befte Ver: 
teidigung der Haarlemer Anfprüce und frönte die 
Abhandlung Jac. Konings («Verhandeling over 
den oorsprong etc. der boekdrukkunst», Haarlem 
1816), zu ber dieſer rue noch Nacträge lieferte. 
Koning identifiziert C. mit einem reihen und an: 
ga Bürger Laurens Janszoon, Küfter (9), 
böffe und Kämmerer von Haarlem, der etwa 1370 
— 71 geboren und zwifchen 1435 und 1440 gejtorben 
fei. Jim ſchreibt er alle xylographiſchen Bücher 
nieberländ. Urfprungs feit 1420 zu, läßt ihn dann 
die beweglichen, gegoſſenen Lettern erfinden und 
ben t pographifchen d beginnen. Diejenigen 
og. C.ſchen Drude aber, welche offenbar jpäter find, 
chreibt er feinen Nachlommen zu. Die verfchiedenen 
usgaben des «Heilsfpiegel3», den bereit3 Junius 
als d von C. anführt, gelten ibm als vie 
älteften Erzeugnifie feiner Preſſe. — Alle Blößen 
des Juniusfchen Berichts und feiner Berteidigungen 
find von den Anhängern der Mainzer Antprüce, 
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. B. in den Werfen über die Gefhichte der Er: 
Knoung der Buchdruckerlunſt von Schaab (3 Bde., 
ainz 1830—31) und Wetter (ebd. 1836) auf: 
gededt, der Bericht deö Junius als ein Lügenwert 
dargeftellt und die jog. &.jhen Drude in eine viel 
fpätere Zeit aa worden. Neben und nad 
Koning traten übrigend Jac. Sceltema, van 
Meftreenen, A. de Vries, Noordzieh u. a. ald Ber: 
teidiger für Haarlem auf. 

Schon 1722 hatte man zu Haarlem dem €. ein 
Standbild von Stein errichtet. Auf Grund der 
Koningſchen Preisfchrift wurde dur eine vom 
Haarlemer Magiftrat niedergefekte Rommilfion 
das %. 1423 als das der E.jhen Erfindung ange: 
nommen und das vierte Qubelfeft der nbung 
der Buchdruderfunft zugleich als Eofterfeft 10. und 
nn 1823 mit großem Gepränge gefeiert. Ebenfo 
wurde am 16. Juli 1856 in Haarlem die Einweihung 
eines von Royer in Amſterdam gefertigten Erzſtand⸗ 
bildes feftlich begangen, das die niederländ. Nation 
dem angeblichen Erfinder jeßen ließ. (Bol. Gedenk- 
schriften wegens het vierde eeuwgetijde van de 
uitvinding der boekdrukkunst, Haarlem 1824.) 

ALS ein fachlicher und fundiger Gegner ber Haar: 
lemer Anſpruche trat 1859 Ch. Ruelens aus Brüfjel 
auf (im «Bulletin du Bibliophile beige», XV) und 
mit großer Schärfe 1870 ein Haarlemerfelbit, A. van 
der Zinde, in bem Buche «De Haarlemsche Koster- 
legende» (Haag 1870), einer Bearbeitung von Auf 
fäßen aus den J. 1869/70. 

Diefes Buch hatte zunächſt einen großen Erfolg 
und wurde raſch ins Franzöſiſche und ins Eng: 
liſche überjept. Letzteres geſchah durch I. H. Helle 
und Will. Blades, die bisher auf feiten der Coſte⸗ 
rianer geftanden hatten und fpäter auch wieder zu 
ihnen übergingen. Ban der Linde hatte zwar die 

ählung des Junius mit Glüd belämpft, da- 
egen für die lärung ber undatierten alten 
olländ. Drudrefte, auf welche fih die Anſpruͤche 
Haarlems ebenfo ftühten wie auf die Ausfage der 
tölnifchen Chronik von 1499 über die hollänv. 
Donate ald Vorbild der Gutenbergichen Erfindung, 
wenig geleiftet und ebenfomwenig zur Aufbellung der 
vielen dunleln Buntte in Gutenberg& Leben. Seine 
beiden fpätern umfangreihen Werte «Gutenberg 
u.f. mw.» (Stuttg. 1878) und «Geſchichte der Erfin⸗ 
dung der Buchdruderlunft» (8 Bde., Berl. 1886) 
boten Ps ein mafjenbaftes Material, zugleich aber 
o viele Schwächen, dab außerhalb Deutfchlands, 
eſonders aud in England, die Sache C.s neu belebt 
wurde. Bon‘. H. Heflels erſchienen zwei Bücher in 
diefem Sinne: «Gutenberg: Was he the inventor 
of printing?» (Lond. 1882), worin ein Teil des 
Quellenmaterials zur Gutenbergfrage forgfältig zu: 
fammengeftellt, eine Entf — der Frage nad 
dem Erfinder zunächſt noch abgelehnt wird, und 
«Haarlem, the birth-place of printing, not Mentz» 
(1887), das offen, aber ſehr einfeitig Hr E. Partei 
ergreift. Seitdem hat die Auffindung der lange ver: 
ſchollenen Urkunde aus dem Prozeß Fuſt-Gutenberg 
ber C. Dziatzlo, Beiträge zur Gutenbergfrage, 
. 1889), die richtigere Beurteilung der auch von 

van der Linde verlannten Thätigleit Öutenbergs in 
Straßburg (mindeitens feit 1436) und der Nach—⸗ 
weis, daß von den undatierten, für Haarlem in An: 
ſpruch genommenen Drudfragmenten, die bereitö 
Campbell in feinen trefflihen «Annales de la typo- 
graphienderlandaise» (Haag 1874, mit 4 Supplem., 
1870—90) nicht vor 1460 anfeßen wollte, keins mit 


Urtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuden. 
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Notwendigkeit älter fei ald etwa 1470 (vgl. A. Wyß 
im «Gentralblatt für Bibliotbeläwejen», 1888), 
wieder einigen Umſchwung in den Anfichten über 
C.s angebliche Erfindung bervorgebradt. 

Eofter, Samuel, bolländ. Bühnendichter, geb. 
16. Sept. 1579 in Amfterbam, ftudierte zu Leiden 
und wurde Arzt am Krankenhaus zu Amſterdam. Er 
itarb 1662. Mehr noch als durch feine Werte, dieeinen 
weſentlichen Fortfchritt gegenüber der damaligen 
Nhetorikerpoejie zeigen, war C. durd die Grün: 
dung (1617) feiner Nederduitsche Academie, einer 
der Schaufpiellunft gewidmeten Gejellibaft, der 
Entwidlung des ältern bolländ. Dramas förder: 
lich. Seine befannteften Luftipiele find: «Spel van 
Tiisken van der Schilden» (Amſterd. 1613), «Spel 
van de Rycke Man» (ebd. 1615), «Boereklucht van 
Teeuwis de Boer en men Juffer van Grevelinck- 
huysen» (ebd. 1612); zu nennen find auch feine 
Trauerfpiele: «ltys» (ebd. 1615), «Iphigenia» (ebp, 
1617), «Polyxena» (ebd. 1630) und «Isabella» 
(1618 auf dem Schlofje zu Muiden —— C.s 
Werke wurden beraußgegeben von Kollemyn (Haar: 
lem 1883). — Cine Monographie über C. ſchrieb 
u = (Leiden 1875). 

ofles (ipr. wi Gautier de, ſ. Calprenede. 

Eoftetti, Giujeppe, ital. Luſtſpieldichter, geb. 
13. Sept. 1834 zu Bologna, wurde 1859 Sekretär, 
jpäter Seltionschef im Minifterium des Unterrichts 
und fchrieb eine — zum Teil ſehr a auf: 
genommener Luftipiele, darunter «Il figlio di fa- 
miglia» (1864) und «I dissoluti gelosi» (1870), die 
den Regierungspreis erbielten; ferner «Solita sto- 
ria» (1875; u. d. T. «Alltäglihe Geſchichte⸗ im 
Burgtheater zu Wien geſpielt) u.a., außerdem «Con- 
fessioni di un autore drammatico» (Rom 1873), 
«Figurine della scena» (Bologna 1879) und «La 
compagnia reale sarda e il teatro italiano del 1821 
al 1855» (Mail. 1893). Seine Selbitbiograpbie 
veröffentlichte er u. d. T. «Confessioni complete 
di un autore drammatico» (Bologna 1883). 

Eoftie, Ablümmling einer Fuſtie (f. d.) und 
eined Weißen, 

Eoftonlicht, rotes, grünes und weißes Signal: 
licht nach Art der bengalifhen Flammen, das in 
verjchiedenen Zufammenftellungen bejtimmte Jablen 
bedeutete und auf Kriegsſchiffen verwendet wurde, 
Lest iſt das E. fast überall dur ein Syſtem elek— 
triicher farbiger Lampen erfebt, die von einem Schalt: 
brett aus in Thätigleit gejeßt werden. 

Eoftra (jpan., «Kruiter), ſ. Chilefalpeter. 

Eoswig. 1) E. in Anbalt, Stadt im Kreis 
Zerbſt des Herzogtums Anbalt, an der Elbe und der 
'inie Wittenberg: Eöthen: Ajcheräleben der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Land: 

ericht Deſſau), hat (1900) 7817, (1905) 8687 E., 

zoſtamt eg Klafie, Telegrapb, altertümliche 
Kirche, altes Schloß, jekt Strafanftalt, Bürger: 
und Mittelichule; Fabrilation von Zundwaren, Tu, 
VBapier, Pappe, Gips und Oder, Töpferwaren und 
Ziegeleien. In der Näbe Friederitenbad mit 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Quelle. 5 km entfernt 
der Bart von Rörlig (ſ. d.) — 2) E. in Sachſen, 
Dorf in der Amtsbauptmannihaft Meiben der 
ſachſ. Kreisbauptmannidaft Dresden, an den Linien 
Leipzig: Riefa: Dresden, Leipzig: Döbeln: Dresden 
und (Berlin-)Nöderau:Dresden der Sächſ. Staats⸗ 
babnen, bat (1900) 2551 E., darunter 115 Katbolifen, 
Voſt, Telegrapb; — — 3 chem. Yabri: 
ten, Ziegelei, Dampfmabl: und »Schneidemüblen, 


Eofter (Samuel) — Cöte-d’Dr 


bedeutende Gärtnereien und eine Irrenheilanſtalt 
(Lindenhof; vgl. Pierfon, Lindenhof. Heilanjtalt 
für Gemüts: und Nerventrante, Lpz. 1896). 
00% oder cotg (d. i. cotangens), Ablürzung für 
Kotangente (f. Goniometrifhe Zunftionen). __ 
Eota, Rodrigo E. de Maguaque, ſpan. Dich: 
ter im Ausgange des 15. Jahrh., aus Toledo, iſt 
wahrſcheinlich der Verfaſſer des «Dialogo entre el 
Amor y un viejo», vielleiht auch der «Coplas de 
Mingo Revulgon», einer Satire auf die Zuftände in 
der legten Regierungszeit Heinrichs IV., und des 
eriten Altes der Celestina (ſ. Rojas, Fernando de). 
Eotarnin, eine organische afe von der Zus 
—— ung C,H,,NO,, die neben Mefonin 
eim Kochen des Dpiumaltaloids Narlotin mit 
Waſſer gebildet wird. Das E. ift ein Ablömmling 
des Pyridins. ſvon Weinbergen. 
(frz., ſpr. tobt), Rippe; Abhang, beſonders 
Ooto rʒ. Ipr. -teb), Seite; C. droit (jpr. dröd), 
rechte, C. gauche (fpr. gohſch) linke Seite, aud als 
eibezeihnung nad) den Sigen in der Kammer. 
Edte, La, Landihaft am Genfer See, ſ. Lacöte. 
Eoteau (frz., jpr. -tob), Hügelreibe, Berglette. 
Cõte #’Fvoire (pr. tobt diwdahr), franz. Kolo⸗ 
nie in Nordweſtafrika, ſ. Elfenbeintüfte, 
Edte:d’Or (pr. tobt dohr), Hügeltette aus Jura⸗ 
talk, im öſtl. Frankreich (f. Karte: Nordöſtliches 
Frankreich, beim Artikel Frankreich), öftlih vom 
Gentralplateau, bildet die Grenze zwiſchen den Strom⸗ 
— der Loire und der Rhoͤne, erreicht mit dem 
Mont du Bois de Janjon 636 m Höhe und iſt, be: 
jonders in der Zone von 230 bis 280 m, Heimat 
der beiten Burgundermweine (j. d.). Dem Reichtum 
an legterm verdantlt die Kette den Namen E. («Gold⸗ 
bügel»), der auf das Departement E. übertragen 
wurde, — Vgl. Drioton, Les cavernes de la C. 
(Bar. 1897). 
Edte:d’Or (ipr. lobt dohr), Departement im 
öftl, Frankreich (f. Karte: Nordöſtliches Franl: 
rei, beim Artikel Frankreich), aus dem Nordoſt⸗ 
teile der alten Provinz Burgund gebildet, grenzt im 
N.an die Departements Aube und Haute-Marne, im 
D. an Haute-Saöne und Jura, im ©. an Sadneset: 
Loire, im W. an Nievre und Vonne, bat 8761 qkm, 
(1901) 361626 €., darunter 2425 Ausländer, aljo 
41 E.aufigkm, und zerfällt in die4 Arrondijjements 
Beaune, Ehatillon-fur:Seine, Dijon und Semur mit 
36 Kantonen und 717 Gemeinden. Hauptitadt ift 
Dijon, Der Boden gebört in der weſtl. Hälfte einer 
wellenförmigen Platte an, die allmählich zu den 
böbern Bergrändern des Oſtens anjteigt und bier dem 
jüdl,, erzreichen Teile des Plateau von Langres und 
dem nördl. Teile der E. angehört. Der höchſte Gipfel 
des Departements ift der Mont de Gien (723 m) im 
Morvangebirge (bei Meneflaire, in einer Erllave 
von C.). Durh die zwiſchen den Auroisbergen 
und dem Plateau von Langres bis auf 424 m 
eingejentte Yüde führt der Kanal von Burgund 
oder von C., der, 242 km lang, die Hauptwaſſer⸗ 
ſcheide Frankreichs überjchreitend, die Saöne mit 
der Monne, alſo Rhöne und Seine verbindet. 
Die Saöne bejpült den Diten, die Seine entipringt 
im Norden, der Armangon bewäſſert den Südweiten. 
Begünitigt durch ein ſehr mildes und —— 
Klima, iſt das Departement eins der ** arſten 
von ganz Frankreich; die Ebenen find mit großen 
Getreideflähen (Ernte 1897: 1186341 hl Weizen, 
87115 hl Roggen, 300800 hl Gerite, 1279168 bi 
Hafer) fowie Kartoffel: und Runlelrübenfelvern, die 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Eöte-d’Or-Weine — Cöthen 


Thäler und Anböhen mit Wiejen (61 170 ha), die 
Berarüden mit Waldungen und die Berggelände mit 
Dbjtbäumen und Weingärten (1897: 23033 ha mit 
einer Ernte von 350049 hl Wein, im zehnjährigen 
Durchſchnitt 1885—94:583 991 hl Wein) Deich. as 
neben wird Biebzucht (1897 : 282007 Schafe, 147542 
Rinder, 64150 Schweine, 45999 Pferde) und Berg: 
bau auf * und Kohle (1897: 10400 t) getrieben; 
es werden Granit, Marmor, Lithographiejteine und 
Thon gefunden. Die lebhaft betriebene Induſtrie 
beitebt in Kerzen:, Rübenzuder:, Bapier:, Tuch: und 
Lederfabritation, in Gerberei und Töpferei, auch 
werden Stahl: und Eifenwaren, befonders Waffen 
und Dampfmaſchinen gefertigt. er Handel mit Holz, 
Wein, Getreide und Pferden iſt bedeutend. Die 
—————— haben (1899) eine Länge von 715, 
die * ahnen (1897) von 614 km. Dijon iſt der 
Mittelpunkt aller Verkehrswege. In E. find ein 
Lyceum und ein Rommunal:Eollöge. Mit der Volts: 
bildung ift es gut bejtellt. — Bol. Soubart und 
Neunreiter, Notice descriptive et statistique sur 
le d&partement de la C. (Bar. 1880); Garnier, La 
Bourgogne. La C. (Moulins 1892); Joanne, Ge&o- 
ie or de laC. > 1893). 

te:’ Or: Weine (ſpr. tobt dohr), j. Bur⸗ 

Eöten, |. Cötus. [aunvderweine, 

Eotentin (ipr. -tangtäng), j. Coutances, 

Edte Rötie (ſpr. tobt rotih), Höbenzug im franz. 
Depart. Rhöne, mit guten roten Weinen, 

otes (Ipr. fobt), ſ. Borbeaurmeine. 

Edte-&t. Andre, La (fpr. tobt Bängtangpreb), 
Hauptort des Kantons E. im Arrondifjement Vienne 
bes franz. Depart. Iſere, 34km jüdöftlich von Vienne, 
an der Frette und an der Linie St. Rambert-Rives 
der Franz. Mittelmeerbabn, bat (1901) 2878, als 
Gemeinde 3900 E., Standbild des bier geborenen 
Komponiften Berlioz; Fabrikation von Glas, Kerzen 
und Piqueuren (Gau de la Cöte). 
Cotes⸗:du⸗Nordſſpr. loht du nohr). Departement 
im nordweſtl. Frankreich, ein Teil der Bretagne (j.d. 
und Rarte: Frankreich), grenzt im N.an den anal, 
auf den Landſeiten an die Depart. Ille-et-Vilaine 
im O. Morbiban im ©. und Finistere im W,, hat 
6886 (nach Berechnung des Kriegsminiſteriums 7217) 
qkm, (1901) 609349 E., darunter 296 Ausländer, 
aljo 88 E. auf 1gkm, und zerfällt in die 5 Arron: 
diſſements St. Brieuc, Dinan, Loudeac, Lannion und 
Guingamp mit 48 Kantonen und 390 Gemeinden. 
Hauptftadt ift Saınt Brieuc. Die Oberfläche bejtebt 
zum ſechſten Teil aus Bergland, das, aus Granit: 
und — in den ſüdl. Mon: 
tagned d'Arre und du Dlend bis zu 326 m aufiteigt. 
Der nördl, Teil ift eben und fruchtbar, die 400 km 
lange, jerrifjene und felfigeKüfte bildet bier vie Baien 
von St. Malo, Frenay und St. Brieuc. Unter den 
lurzen, aber meiſt fchifibaren Küſtenflüſſen find Guer 
oder Leguer, Trieur und Gouöt, Arguenon und die 
Rance am bedeutenditen. Das Klima ift feucht und 
veränderlih. Der Aderbau liefert reichliche Ernten 
(1897: 1692000 hl Weizen, 150000 hl Mifchlorn, 
486 000 hi Roagen, 475 000 hl Gerfte, 2000000 hl 
Hafer und 1334000 hl Buchweizen). In den Berg: 
tevieren giebt es jchöne Waldungen (33587 ha), auch 
wird daſelbſt er und Hanf gebaut. Der Vieb: 
ftand ift beträchtlich (1897: 319000 Rinder, 148000 
Schweine, 94000 Pferde, 79400 Schafe, ferner 65000 
Bienenjtöde, welche 500000 kg vo lieferten). 
In den Küftenebenen und gefbüsten Thälern ge: 
deibt viel Obft, namentlich Apfel und Birnen zur 
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Bereitung von Eider und Poiré. Die See bietet 
Muſcheln und Fiſche in größter Menge. Die Indu—⸗ 
trie erftredt ſich hauptjählich auf Erzeugung von 
og. Bretagneleinwand, von baummollenen und 
wollenen Stoffen, Hüten, Leder, Bergament, Papier 
ehe Das Departement befist (1899) 486,5 km 
Nationalftraßen und (1897) 389,1 km Eiſenbahnen. 
An C. befinden fi ein Lyceum und ein Kommunal: 
Lollöge. Die Boltsbildung ftebt auf niedriger Stufe. 
— Vol. Jollivet, Les C. (4 Bde., Guingamp 1855 
—61); Rigaud, G&ographie historique des C. (St. 
Brieuc 1890). 

ootg, |. cot. 

Göthen. 1) Kreis im —— Anhalt, bat 
343,13 qkm und (1895) 51 392 E., darunter 1474 
Katholiken und 322 Y3raeliten, (1900)53691 (26 631 
männl,., 27060 weibl.) E. 6556 bewohnte Gebäude, 
3Städte, 73 Dörfer und 44 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis E., bis 1847 
Hauptitadt des 1853 mit An: 
balt:Defjau vereinigten Her: 
zogtums Anbalt:Cötben, an 
der zur Fuhne, Nebenfluß der 
Saale, gehenden Ziethe und 
an den Linien Magdeburg: 
Halle-Leipzig, Wittenberg:E.: 
Aichersleben und der Neben: 

ä linie E.: Alten (12km) der 

Preuß. Staatöbahnen (zwei Bahnhöfe) gelegen, 
mit Kleinbahn nah Radegaſt-Zörbig (17 km), Sig 
einer Kreispdireltion, eines Amtsgerichts (Yan: 
ericht Deſſau) und Steueramtes, bat (1895) 20463 

., (1900) 22091 (10817 männl,, 11274 weibl.) 
E., (1905) 22978 €., Poſtamt erſter Klaſſe 
mit Zweigitelle, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
Kreistaffe, Kreisſparkaſſe, berzogl. Landesgeſtült, 
Landesbaumſchule, Gasanſtalt, Waſſerleitung, 
Kanaliſation, Schlachthof; ferner 2 evang. Kirchen, 
von denen die got. Stadtkirche mit neuem Doppel: 
turm (1896) alte Glasmalereien, ein Ladegaſtſches 
Orgelwert und eine Füritengruft mit 40 Särgen 
(1650—1855) bejist; in der Agnuslirche ein Bild 
der Fürjtin Gijela Agnes von Antoine Pesne, 
ein Altarſchrein (16. Jahrh.) und ein Abendmahl: 
bild, wahricheinlid von 2. Eranah dem Jüngern; 
die fath. Marienkirche ift mit wertvollen Glasmale: 
teien geziert, Bemerlenswert find ferner das ebe: 
malige berzogl. Reſidenzſchloß (16. Jahrh.) mit der 
Naumannihen Vogelſammlung und der berzogl. 
Bibliothek (Erzichrein der Fruchtbringenden Gejell: 
— die Synagoge, das Rathaus (1899) von Rein⸗ 

ardt und Süßenguth⸗Charlottenburg, das Studien: 
gr (1897) des ftädtifchen Friedrihs: Polytechni: 
ums, jowie die Denkmäler von Hahnemann und Lutze 

egenüber der Lutzeſchen homdopathiſchen Heilan— 
talt, des Ornithologen Naumann im Schloßgarten 
und von Sebaſtian Bach, das Kriegerdenkmal auf dem 
Markt, endlich die Villa des Chemikers Prof. Krauſe, 
mit Park (ſeltene Gebirgspflanzen). 

Unterrihtsanftalten. Das herzogl. Lud— 
wigsgymnaſium, die berzogl. Friedrichsrealſchule 
(höhere lateinloje Bürgerihule), Landesjeminar, 
berzogl. höhere Mädchenſchule, ſtädtiſches Friedrichs⸗ 
Polytechnilum, Knabenmittel-, Mädchenbürger-, 

naben⸗ und Mädchenvolksſchule, leztere mit Haus: 
haltungsunterricht ſowie eine kath. Schule. 

Stiftungen und gemeinnützige Anſtalten 
find das Auguſtenhaus für verwahrloſte Mädchen, 
2 Fräuleinjtifte (1711 und 1857 gegründet), Hofpital 
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Et. Jalob (1538 dur Fürft Wolfgang gegründet), 
evang. Vereinshaus, Ktreisfrantenhaus, bomöo« 

ae Anitalt (Dr. Quße), gräfl. von Branden: 

urgiſche Darlehnstafie, Vorſchußverein, Vorſchuß— 
bank, landwirtſchaftliche Spar: und Darlehnskaſſe, 
Anhaltiſche eg Mg und ftädtijche 
freiwillige Feuerwehr. Bon Bereinen befteben ein 
Landwirtſchaftlicher Verein, Anhaltiſcher Landes: 
verein zum Roten Kreuz und bie Yyreimaurerloge 
«Ludwig zum Balmbaum». 

Die & Aduftrie eritredt ih auf Keſſelſchmieden, 
Eifengiebereien, — und Metallwarenfabri⸗ 
ten ſowie auf die Fabrikation von Sprit, Mineral: 
twafjer, fünftlihem Dünger, Knochenmehl, Leim, 
Leder, Holzpantofieln, Dammarlad, Kirſchſaft, Ge: 
fundbeitätaffee (Wittig & Eo.), Malz (die größte 
deutiche Fabrik, Attiengejellibaft, vormals Alb, 
Wrede), Sauerkobl, Kräuterliqueur, Eigarren, Fahr: 
räbern und Geldſchränken; ferner bejteben Molte: 
reien, Runft: und Handelägärtnereien mit bedeuten» 
der Erdbeer: und —— — Ziegeleien, Schneide⸗ 
müblen, anſehnlicher Woll⸗ und Getreidehandel und 
in der Näbe Brauntoblengruben. Bedeutend it die 
Zuderinduitrie, die durch den maſſenhaften Runtel» 
rübenbau in der Umgebung begünjtigt wird. 

C. iſt Geburtsort Leberecht Uhlichs, des Begrün: 
ders der Freien Gemeinden, des Geographen Daniel 
und des Romponiften Klugbardt. In E. wirkte der 
Pädagog Wolfgang Ratich (1619—20) und J. ©. 
Bad (1717—23) als fürftl. Muſildireltor. 

E. wird urkundlich zuerft im 12. Jahrh. erwähnt, 
Am9. Febr. 1115 befiegte Graf Otto der Reiche bei E. 
2800 Slawen. Bereit3 1194 befaß die Stadt einen be: 
beutenden Kornmarlt. Im J. 1280 wurde fie von 

iedrich, dem Sohne des ——— Albrecht von 

büringen, verbrannt. Albrecht Il. refidierte faſt ſtets 
in E. und jchaffte die wend. Sprade ald Gerichte: 
fprabe ab. Im J. 1406 wurde E. unter Albrecht III. 
vom Erzbiſchof Güntber von a ge erfolglos 
belagert. Bon 1445 bis 1465 war E. in kaiſerl. Acht; 
1547 tam es ala Gefchent des Kaiſers an den Ge: 
neral Ladron. Das 1547 verbrannte Schloß wurde 
1597 — 1604 neu aufgebaut. 1806 erhielt Fürjt 
Auguft Ebriftian Friedrich von E. nebit den beiden 
andern anbalt. Fürjten von Napoleon. den Herzogs: 
titel. — Val. Hartung, Geſchichte der Stadt C. bis 
jum Beginn des 19. or (Eötben 1900). 

Cotidal lines (engl., jpr. foteidel tens), 1 Ge: 

como, 


jeiten. 

Eotignola (fpr.-injohla), j.Johmus, Aug. Gia: 

Eotillae (jpr. -tijäd), die Form des weiblichen 
Dbertleides (des Bliaud, f. d.), wie fie in Frankreich 
während des 13. Jahrh. auflam. Es iſt ein Ge: 
wand ohne Ärmel, das bis zum Halfe hinaufreicht 
und fi an ben Oberkörper eng anlegt, an der Seite 
aufgeichnitten ift und geſchnürt wird, ſich aber von 
der Hüfte abwärts in reihen Falten um die Füße legt. 

Eotillon (frz., fpr. -tijöng, eigentlich Unterrod, 
vom mittellat. cotta; altfranz. cote, Kutte, langes 
Kleid), alter franz. Gejellihaftstang, der mit Geſang 
und mit dem Refrain «Ma commöre, quand je danse, 
mon cotillon va-t-il bien®» begleitet wurde. Bor: 
dem einfacher, bat er fich zu immer reichern Touren 
ausgebildet. Die Tänzer und Tänzerinnen treten 
paarmweife nebeneinander im Kreiſe an. Der Tanz 
beginnt mit einer großen Ronde, dann folgt in der 
Regel eine Quadrillentour, auf diefe eine andere be: 
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einen Herren wählt und mit ihm tanzt, oder bei 
denen fich einige Herren je zwei Damen, einige Da: 
men je zwei Herren wählen, worauf durch Los die 
Baare für die einzelnen Touren bejtimmt werben. 
Der Reiz des E. wird noch erhöht durch das Ver: 
teilen von Eotillonorden an die Herren, Sträußchen 
an die Damen und allerband — 
Cotin (ſpr. -täng), Charles, franz. Dichter, geb. 
1604 zu Paris, geit. 1682, königl. Rat und Prediger 
unter Ludwig XIV., feit 1655 Mitglied der Fran⸗ 
zöfifchen Akademie, verjpottet von Moliere in den 
«Femmes savantes» als Trijfotin, war — *— 
in den litterar. Salons der Zeit, veröffentlichte « 
cueil des &nigmes de ce temps» (Par. 1646) und 
— neben moralphiloſ. Traltaten zahlreiche ga⸗ 
ante Gedichte («CEuvres galantes», 2 Bde., 1663 
u. d.) und geidhäßtere «Poesies chrötiennes» (1657 
u. d.), die ihm in feiner Zeit eine gewiſſe ſchrift⸗ 
—— Bedeutung gaben, bis er ihrer durch 
oileaus Spott (Sat. 3, 8, 9) verluſtig ging. 
dae, ſ. Fruchtvögel. 
Cotinginae, Vogelfamilie, ſ. Pompadours. 
Cotingo, Fluß in Britiſch-Guahana, ſ. Tacutu. 
Cotocachi (ſpr. lattſchi)j, Vullan von 4966 m 
* in ber Weſtkette der Cordillere von Quito in 
otoin, ſ. Cotorinde. [Ecuador. 
Coton Ar fpr. -töng), Baumwolle, Rattun; 
Cotonnerie (fpr. -tonn’rib), Baummollpflanzung; 
fotonnieren, mit Baummolle füttern, ausftopfen. 
Cotondöaster Med., Bilanzengattung aus der 
Familie der Rofaceen (f. d.), Abteilung der Bomeen, 
mit 15 größtenteild in Nordafrifa, Aiien und Eu— 
ropa wadjenden Arten. E3 find Sträucher oder 
fleine Bäume; ihre Blüten ſtehen doldentraubig 
an den Seiten der Zweige. In Deutichland wachſen 
wild C. vulgaris Lindl. (Mespilus cotoneaster L.), 
die Zwerg:, Berg: oder Steinmiipel, ein 
Straub von 60 bis 130 cm Höbe, mit ovalen, 
oberjeitö fablen, grünen, unterjeit® weißgrau— 
filzigen Blättern, rötlihweißen Blumen und ſchar—⸗ 
lachroten Früdten, an jonmigen felfigen Orten bier 
und da, namentlich auf Kalt, in Mittel: und Süd 
deutichland, und C. tomentosa Lindl., jeltener und 
nur in Süddeutichland auf KHaltboden zu finden, 
von der vorhergehenden durch auch oberjeitö bes 
baarte Blätter unterjhieden. Beide Arten fowie 
mehrere ausländijche (5. B. C. nigra Wahlb. mit 
bwarzen Früchten) dienen als Zierſträucher. Die 
chte haben mebligen, faden Geihmad. 
Cotopaxi (pr. -pädi), urfprünglib Cutu—⸗ 
pagfi, der höchſte der noch thätigen Bullane der 
Erde, der zweithöchſte Berg der Eordilleren von 
Ecuador, erbebt fib ald Glied der öſtl. Vulkan: 
reihe 70 km im SD. von Quito zu 5960 m und 
befist fait die volllommenite — unter 
allen. Die Schneegrenze liegt im N. in 4762, im 
©. in 4629 m Höhe. Sein Krater bat über 800 m 
Durchmeſſer. Seine Auswurfsmaſſen bededen viele 
Quabdratfilometer im Umtreije. Die älteften Aus: 
brüche feit Ankunft der Spanier ereigneten fi 1532 
und 1533, jodann 1742, 1746, 1766 und 1768, der 
—— von allen, deſſen Aſchenregen bis Rio⸗ 
amba hin alle niedere Vegetation bededte; der Don⸗ 
ner desſelben war 1000 km weit bis Honda am Mag» 
dalenenfluffe hörbar. Nach 20 Jahren völliger Rube 
erwachte im Jan. 1803 plöglih nachts bie eruptive 
Thätigkeit mit ſolcher Macht, daß ſchon am Morgen 


liebige Tour; jedoch beſtehen die meiſten Touren in | der geihmolzene Schnee in gewaltigen Strömen ver 
folden, bei denen der Herr eine Dame, die Dame | wütend fich in die benachbarten Thäler ftürjte. Jüns 
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gere Ausbrüche geſchahen 1850, 1851, 1855, 1856, 
1864 und 1877 (Juni). Dampfausbrüde fanden in 
der neueften Zeit fait täglich ftatt, und die Fuma— 
rolen find in unausgeſetzter Thätigfeit. Nachdem A. 
von Humboldt 1802, Bouffingault 1831 und Mori 
Wagner 1858 (zweimal) vergeblich verſucht hatten, 
den Gipfel zu erreichen, gelang dies endlich Wilb. 
Reiß 28.Nov. 1872 und feinem Genofjen A. Stübel 
8. Mär; 1873. 

Eotorinde (Cortex Coto), die rötlich zims 
metbraune, aromatifch riechende, brennend ſcharf 
ſchmeckende Rinde von Drimys granatensis L., einer 
in Brafilien und Bolivia einheimifhen Magno: 
liacee (f. Drimys). Sie enthält mehrere Harze, ein 
ätberiihes Ol und ein wirkſames Alfaloid, Eo: 
toin, C4,H,,0,, welches wie die Rinde mediziniſch 
ala ftopttiches Mittel bei Durchfällen und profufen 
Schweißen angewendet wird. Cine ihr äußerli 
oleihe Rinde unbelannter Abftammung, die unter 
dem Namen Baracotorinde in den Handel 
fommt, enthält dad Baracotoin; beide finden 
die gleiche Verwendung wie die E. und das Cotoin. 

otoyieren (frz., jpr. -töäji-), eine marſchierende 
Iruppe zur Seite und in gleicher Höhe begleiten. 
Der Ausdrud wird gebraudht: 1) von einem Vor: 
gefebten, der, wenn nicht der nanze ihm anvertraute 
ruppenteil, fondern nur ein Bruchteil desjelben bei 
einem böhern Borgejebten im Parademarſch vorüber: 
jiebt, hierbei diefe Truppe rechts feitwärts und ohne 
den Degen zu ziehen begleitet; 2) von einer Armee 
welche die im Marſche begriffene feindliche Armee au 
einem Barallelmarich zur Seite begleitet. 

Eotröne, im Altertum Kroton (f. d.), Haupt: 
ſtadt deö Rreijes E. (77594 E.) der ital, Provinz 
Gatanzaro, am Golf von Tarent und an der Linie 
ee des Mittelmeerneges, ift Sik 
eines Biſchofs, bat (1901) ald Gemeinde 9610 E., 
in Garniſon ein Bataillon des 83. Infanterieregi- 
ments, ein —— aus der Zeit Karls V. eine Kathe⸗ 
drale; Handel mit Drangen, Dliven, Süßhol; und 
Terpentin. Im Süden von E. und nicht, wie früher 
angenommen wurde, bei Bajantello (ital, Provinz 
Lecce, bei Tarent), erlitt Otto IL. 13. Juli 982 eine 
Niederlage durch Griehen und Sarazenen. 

Cotſchin, ſ. Kotſchi. 

Cotswold⸗Sills Hoͤhenzug in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Glouceſter, die Waſſerſcheide zwiſchen Severn 
und oberer Themſe, im Clevehill bei Cheltenham 
345 m hoch (f. Karte: England und Wales). 

Cotta, ehemaliges Dorf in ver Amt3hauptmann: 
ſchaft Dresden:Altitadt der jächf. Kreisbauptmann: 
haft Dresden, 2km weftlich von Dresden (f. Karte: 

resden und weitere Umgebung), an der 
Nebenlinie Weinböhla: Dresden der Sächſ. Staats: 
babnen, bat (1900) 12533 E., darunter 950 Katho— 
liten, Poſt, Telegrapb, Landhäuſer; chem. Fabrik, 
Brauerei, Ziegelei, Steinbrühe, Gärtnereien. C. 
wurde 1. Yan. 1903 mit Dresden vereinigt. 

Gotta, Bernb. von, Geognoft, Sobn des folgen: 
den, geb. 24. Dit. 1808 auf der Kleinen Zillbach bei 
Meiningen, ftudierte auf der Bergakademie zu Frei⸗ 
berg und in Heidelberg, ing 1832 nad Tharandt, 
wo er 1841 zum Sefretär der Forſtalademie ernannt 
wurde. 1842 folgte er einem Rufe an die Bergala: 
bemie zu Freiberg, wo er die Profejjur der Geognofie 
ſowie häter Vorträge über Verfteinerungslebre und 
Erzlagerftätten übernahm. 1862 wurde er zum Berg: 
rat ernannt, Nachdem E. 1874 in den Rubeitand 
getreten war, ftarb er 14. Sept. 1879 in Freiberg. 
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Seine erfte Schrift behandelte «Die Dendrolitben» 
(Dresd. 1832). Bon 1832 bis 1842 beteiligte er fich 
neben Naumann an der Bearbeitung der «Beognoft. 
Karte des Königreichs Sadfen» (mit ausführlichen 
Erläuterungen). Als Fortfegung diefes vortrefflichen 
Werts bearbeitete C. 1843—48 auch eine Karte von 
Zbüringen in vier Sektionen. Bon feinen übrigen 
Werten find berporzubeben: «Geognoft. Wanderun: 
gen» (2 Tle., Dresd. und Lp}.1836—38), «Anleitung 
zum Stubium der Geognojie und Geologie» (ebd. 
1839; 3. ir u.d.T, «Leitfaden und Vademecum 
ber Geognofier, 1849), welche fpäter in zmei Ab: 
teilungen: «Gefteindlehre» (Freiberg 1855; 2. Aufl. 
1862; engl. Überfegung 1866) und «Die Lehre von 
den 1; ormationen» (ebd. 1856), erſchien, und 
«Deutihlands Boden, fein geolog. Bau und deſſen 
Einwirkung auf das geben des Menſcheny (2 Bde., 
Lypz. 1854; 2. Aufl. 1858). Die Ergebniſſe zweier 
Reifen nad den Alpen und Oberitalien (1843 und 
1849) teilte er in den «Geolog. Briefen aus den 
Alpen» (Freiberg 1850) mit. Bon großer praltifcher 
Bedeutung find C.s Arbeiten über die Lagerftätten 
ber Erze. Seinen —— Bd. 1 Heft 1, 
—— 1850 — 62) folgten «Die Lehre von den 

—— (2. Aufl., 2 Te. eb. 1859—61; 
engl. Ü —— 1870) nebſt einer Reihe von Mono: 
tapbien über die von ihm unterfuchten Erzlager: 
Kae verſchiedener Länder. In dem Beftreben, die 

efultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung möglichſt 
zu populariſieren, hat C. «Briefe über Humboldts 
Kosmos» (mit Schaller, Mittwer und Girard, 4 Tle., 
2pz. 1850—60), «Geolog. Bilder» (6. Aufl., ebd. 
1876) und einen «Ratehismus der Geologie» (ebd. 
1861; 4. Aufl., von Haas, 1885) geliefert. Auch 
einige Schriften über Phrenologie veröffentlichte er. 
Große Verbreitung erwarb fich jeine «Geologie der 
Gegenwart» (1866; 5. Aufl. er Ein fpäteres 
Hauptwerl E.3 war «Der Altai, jein geolog. Bau 
und jeine Erzlagerjtätten» (ern. 1871), als Refultat 
einer Bereifung dieſes Gebirges im Auftrage des 
Kaiſers von Rufland. 

Cotta, Heinr., Forſtmann, geb. 30. Dit. 1763 
auf der Kleinen Zillbah, einem jegt abgetragenen 
Jagdhauſe bei Meiningen, ftudierte in Jena Na: 
turmwiljenjchaften und Mathematik, wurde 1789 vom 
Großherzog von Weimar zum Foritläufer ernannt, 
1801 Forſtmeiſter und zugleih Mitglied des Forſt⸗ 
follegiums in — waͤhrend einen Mohnfis 
in der Zillbach bebielt. Hier erteilte er forftlichen 
Unterricht und errichtete 1795 eine Privatforſtlehr⸗ 
anftalt, die viele tüchtige Forſtmänner bildete, €. 
wurde 1811 als — und Direktor der Forſt⸗ 
vermeſſungsanſtalt nach Sachſen berufen, wählte 
Tharandt zum Mobnfik und ſiedelte ſeine Cebranftalt 
dahin über. Am 17, Yon 1816 wurde leßtere F 
einer Forſtalademie erhoben und C. zu deren Dis 
reftor und erſtem Lebrer ſowie zum Oberforftrat 
ernannt. Er jtarb ala Geb. Oberforftrat 25. Dt. 
1844 zu Tharandt. m alademiſchen Forftgarten 
wurde ibm 1851 ein Denkmal errichtet. Seine ge 
krönte Preisihrift «Naturbeobahtungen über die 
Bewegung und Funktion des Saftes in den Ges 
wäcjen» (Meim. 1806) zeugt von ſcharfer Natur: 
beobahtung. Seine «Anmweifung zum Waldbau» 
(Dresd. 1817; 9. Aufl., bg. von jeinem Entel Hein: 
rich von Cotta, 1865) hat viel zur Verbreitung einer 
rationellen Forjtwirtichaft beigetragen. Die Forſt⸗ 
einrichtung betreffen: «Syjtematifche Anleitung zur 
Taration der Waldungen» (2 Tle., Berl. 1804), 
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——— Anweiſ ung zur Bermefjung, Schäbung 
und Einteilung der Waldungen» (Dresd. 1815), 
«Anmweifung zur Walpwertberehhnung» (ebd. 1884; 
4. Aufl., von A. von Cotta, 1849), «Anmeifung 
jur —— » (ebd. 1820), hierzu als 2. Th. 
«Erläuterung der  orfteinrichtung durd ein aus: 
geführtes Beispiel» (Dresd. und Lpz. 1832); ferner 
zum Teil fein vorzügliher «Grundriß der Forft- 
willenihaft» (Dresd. 1832; 6. Aufl., bg. von feinen 
Enteln Heinrich und Ernft von Cotta, 1872). Seine 
Baumfeldwirtichaft, die er in der Schrift «Verbin: 
dung des Feldbaues mit dem Wald» (4 Hefte, Dresd. 
1819— 22) darlegte, erregte viel Aufſehen, obne fih 
Babn in das Leben breden zu können. Außerdem 
find noch die «Tafeln zur Beitimmung des Inhalts 
der Hölzer u. f. mw.» (16. Aufl., Lpz. 1886) zu erwäh⸗ 
nen. C. entjtammte einem fehr alten Adelsgeſchlecht, 
bat aber “ bit ven Adel niemals geführt. 
Bon feinen vier Söhnen führte Friedrich Wil: 
yelm von €. (geb. 12. Dez. 1796) bis 1852 das 
f feines Vaters ald Direktor der Forfteinrich: 
tungsanitalt zu Tharandt fort, trat 1873 ala Ober: 
forjtmeifter des Grillenburger Bezirts in Rubeftand 
und ftarb 14. Febr. 1874 zu Tharandt; Auguft 
Sriedbrih von ©. (geb. 17. März 1799) wirkte 
1824— 60 an der Foritalademie zu Tharandt und 
ftarb dafelbit 18. Dt. 1860; Bernbard von C. 
(f. d.) hat ſich ald Geognoft einen Namen erworben. 
Cotta, ob. Friedr., Theolog, geb. 12. Mai 1701 
zu Tübingen, Entel Johann Georg C.s, des Stif— 
ters der Y. G. Eottafchen En (f. Eottafche 
Buchhandlung), ftudierte Theologie in Tübingen und 
ena, wurde 1734 ord. auecher der Philoſophie in 
übingen, 1736 Profeſſor der orient. Sprachen in 
Göttingen, kehrte 1739 nah Tübingen ala außer: 
ord. ‚Profeilor der Theologie und ordentlicher der 
Geſchichte, Dichtkunft und Beredſamkeit zurüd. Seit 
1777 Ranzler der Univerfität, ftarb er 31. Dez. 1779, 
Bon feinen Schriften [nm zu nennen: «Berfuch einer 
ausführlichen Hirchenbiftorie des Neuen Teftaments» 
(3 Bde., Tüb. 1768— 73); Ausgabe von Gerhards 
«Loeci theologiei» (2, Aufl., 22 Bbe., ebd. 1767—88) 
mit Erläuterungen und Ergänzungen. 
Cotta, Freiherr von Gottendorf, Job. 
ger, berühmter Buchhändler, Inhaber der J. ©. 
ottafhen Buchhandlung (j.d.), geb. 27. April 1764 
in Stuttgart ald Sohn des dortigen Hof⸗ und Kanzlei⸗ 
buddrudereibefikers Chriſtoph Friedr. E. (1730 
— 1807). Der Sobn follte nah dem Mufter feines 
Großoheims Joh. Friedr. Cotta (f. den vorigen 
Artikel) Theologie ftudieren, widmete fich aber der 
Rechtswiſſenſchaft und ließ fih in Tübingen als 
Advokat nieder. Doc verließ er diefen Beruf und 
übernabm im Dez. 1787 die Eottafhe Buchhand⸗ 
lung, die er zu einem reinen Verlagsgeſchäft zu 
maden ſuchte. 1789—97 war der Kanzleiadvolat 
Dr. Zahn aus Calw fein Aſſocie. Am 28. Mai 1794 
beſprach E. mit Schiller, der zufällig zu Beſuch in 
Tübingen war, den Plan einer polit. Zeitung und 
den Plan der «Horen»; die legtern kamen zur Auss 
—— Durch Schiller wurde C. auch mit Goethe 
lannt, der im Herbſt 1797 bei ibm in Tübingen 
verweilte. Damit war der Grund gelegt zum Auf: 
blüben des Geſchäfts und zu der großen Bedeutung, 
die es für die deutſche Litteratur erlangte. Es folgten 
geſchaͤftliche und vielfach zugleich perjönlide Be— 
iehungen zu Herder, Wieland, A. W. Schlegel, 
ied, Near Paul, Voß, Heinrich von Kleiſt, Haug, 
Hölderlin, Mattbifon, Hebel, Schentendorf, Rüdert, 


geoli, Ubland, Kerner, Schwab, Pfeffel, 3. Werner, 

u Ti und vielen andern Dichtern, Gelehrten 
und Künftlern, verbunden mit einem ausgebreiteten 
en Die materiellen Erfolge madten es €. 
möglich, größere Honorare zu zablen, alö bis da- 
bin üblih war. Für Scillerd Schriften wurden 
308 564 Fl. (davon an Schiller felbft bis zu feinem 
Tode 24106 Fl.), für Goethes Merle 504907 Fl. 
(davon an Goetbe jelbft 270937 1.) —* Neben 
dem Stuttgarter Geſchäfte gründete C. Geſchäfte in 
Augsburg («Allgemeine Zeitung») und Münden 
(«Litterariſch⸗ artiſtiſche Anitalte). 

Der alte Adel ſeiner Familie, die von einem 
ſchon im 10. Jahrh. bekannten lombard. Adelsge— 
ſchlecht abſtammen ſoll, wurde unter dem Namen 
eines Freiherrn C. von Cottendorf in Württemberg 

1817) und Bayern anerfannt und beftätigt; in 
ürttemberg erwarb €. die Herrichaft Plettenberg 
und andere Güter, in Bayern Hobenfammer und 
Giebing. In Württemberg war er ber erfte, ber 
auf feiner Herrſchaft Plettenberg die Leibeigen: 
Schaft abſchaffte; auch im Hungerjahr 1817 wirkte 
er zu Gunften der Bauern. In induftrieller Be: 
ziebung regte er an und bemerfitelligte zum Teil die 
Einführung, bezüglich Neuregulierung der Dampf: 
Kaiffadet auf dem Bodenfee (1825), Oberrhein, 
an und Donau; auch arbeitete er den Plan einer 
Hppotbefen: und Wechſelbank für Münden bis ins 
Einzelne aus. 
icht minder wurde C. durch Vertrauensftellungen 
in Anſpruch genommen. 1814 begab er fidh mit 
Bertuh aus Weimar im Auftrage einer Anzabl 
beutfcher Buchhändler zum Wiener Kongreß, um 
daſelbſt für Gewährung der Preßfreiheit und Ab- 
ſchaffung des Nachdrucks zu wirken, und 1816 nad 
Frankfurt a. M., um die Erfüllung des inzwiſchen 
in der Bundesafte von 1815 (Art. 18) —— 
Verſprechens der Regulierung beider Angelegen: 
beiten zu erjtreben. €. war aud Mitglied des 
mürttemb. Landtags. Im J. 1820 wurde er ritter- 
ſchaftlicher Abgeordneter des Schwarzwaldfreijes, 
1821 Mitglied des ſtändiſchen Ausſchuſſes und 1824 
—31 zugleich Vicepräſident der Kammer. Nach 
Abſchlüß des Handelsvereins zwiſchen Bayern und 
Würitemberg (1828) verhandelte C. 1828 und 1829 
im Auftrag beider Regierungen in Berlin über Er: 
mweiterung des Vereins auf Preußen, was ein wich⸗ 
tiger Fortſchritt zur Begründung des deutichen Zoll: 
vereind wurde. C. ftarb 29. Dez. 1832 in Stutt- 
art. — Vol. Briefwechſel zwiſchen Schiller und €. 
G . von W. Vollmer, Stuttg. 1876); Böhlau, Ein 
ichter und fein Verleger (im «Börjenblatt für 
den deutfchen Buchhandel», 1885); Schäffle, Zum 
bundertjäbrigen Anventen Job. Fr. Freiberr von C. 
ar — derſ., Cotta (Bd. 18 der «Geiſtesheldens⸗, 

erl. 1 i 

€. hinterließ einen Sohn und eine 1824 mit dem 
mwürttemb. Rittmeifter Hermann von Reiſchach 
geb. 2. >. 1798, geſt. 8. April 1876) verheiratete 

ochter. Der Sohn, Freiberr Johann Georg 
von C., geb. 19. Juli 1796, geit. 1. Febr. 1863, 
bayr. Kammerberr, 1833—49 ritterfchaftlicher Ab: 

eorbneter der Zweiten württemb. Kammer, war 
dachfolger im Gefhäft und übernabm ſämtliche 
Güter des Vaters ald unveräußerlihes Familien: 
erbaut. Sein ältefter Sohn, iherr Georg 
Aſtolf von E., geb. 20. Jan. 1833, geft. 20. Mai 
1876, Doktor der Rechte und württemb. Rammerberr, 
erbte die Herrſchaft Plettenberg und das Rittergut 
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ee! und wurde aud Inhaber des Gunderode⸗ 
ychtſchen Fideitommifjed. Der zweite Sobn, 
iberr Karl von C., geb. 6. Yan. 1835, geft. 
18, Sept. 1888, war bis 1876 gemeinfam mit Her: 
mann Albert von Reifchad (geb. 3. Dit. 1836, 
geft. 5. April 1876, Sohn von Herm. Reiſchach), von 
da an allein, Leiter der X. G. Cottaſchen Buchhand⸗ 
fung. Ar Koh, Karl Freiherr Cotta von Cotten: 
dort (Münd. 1888] ; aus der«Allgemeinen Zeitung», 
Nr. 304.) Der Senior des Geſchlechts iſt gegen: 
wärtig ein Sohn von Georg Aitolf von C. Freiberr 
Georgfriedrihfarlvon&.,geb.27. Mai 1869. 
Cottage Eity (ipr. kottedſch Bitti), Ort auf der 
Inſel Martba's Vineyard (j. d.). 
ttagefyitem (vom engl. cottage, ſpr. löt- 
tedſch, d. ı. Häuschen, Landhaus), die Einrichtung, 
bei welcher der Fabrifant für die Wohnung des 
Arbeiterd ſorgt und den Mietzins am Lohn in Ab— 
ug bringt. Sofern es als eine beſondere Art der 
ohnung, namentlich in England, vorgelommen iſt, 
bat es manden Nachteil für die Arbeiter zur Folge 
ebabt und jtebt mit dem Truckſyſtem (f. 9 in einer 
eihe. Im Gegenjas zum Kaſernenſyſtem beſagt 
der Ausdrud ©. ſoviel wie Einfamilienhaus— 
foftem. Jede Arbeiterfamilie ſoll in einem, mo: 
möglich von einem Gärten umgebenen Häuschen 
für fih wohnen und es joll dafür geforgt werden, 
daß fie Eigentümerin desjelben werde. Indes fo 
roß die Vorteile des Einzelwohnens find, jo läßt 
ich der Gedante doch nur auf dem platten Lande, 
nicht in den Städten verwirklichen, weil die Höbe 
der Grundftüdspreife zu jehr ins Gewicht fällt. Im 
allgemeinen wird nur der ſehr enftig fituierte Teil 
der Arbeiter hoffen können, durch allmäbliche Ab: 
— — ed zum Hauseigentumer zu bringen. (S. 
rbeitermohnungen.) 
fiber das E. bei Krankenhäuſern f. Krankenhaus, 


— alten ſ. d. 
ottaſche Buchhandlung, J. G., Verlags⸗ 
buchhandlung in Stuttgart, ging aus dem Geſchäft 
des — Buchführers Philipp Brunn in 
zübingen hervor, das Johann Georg Cotta 
eb. 1631 in Sachſen, geſt. 1692) 1659 durch feine 
beiratung mit der Witwe Brunn erwarb und 
unter der Firma 3. Georg Cottaſche Buchhand— 
fung fortführte. Die nachfolgenden Beſiher waren 
fein Sohn (bis 1712) und fein Enkel gleichen Namens. 
1787 übernahm das Geihäft Job. Jriedr. Cotta 
j. Cotta, Freihert von Cottendorf, Job. Friedr.) und 
ob es dur feine Berlagätbätigkeit, welche die 
erte Schillerd und Goethes fomwie der meijten 
Dichter der zweiten Blüteperiode der deutichen 
Litteratur —— zu einer weltgeſchichtlichen Be: 
deutung. Dazu gründete er 1798 die «Allgemeine 
itung» (j. d.); er gab ferner an geiler ten 
eraus die «Horen» (1795—97), die «Europ. An: 
nalen» (1795—1820), verbunden mit der «Aften: 
fanımlung», den freifinnigen «Hesperus» (1822— 
82), die geogr. «Hertha» (1825— 29), den «Almanach 
des dames» (1801—31) und andere Tafchenbüdher, 
die «MWürttemb. Jahrbücher», ba. von Demminger 
(1818—49), das «Morgenblatt» (1807—65), das 
«Bolotehnijhe Journal», bg. von Dingler (1820 
— 96), das «Nusland» (1828—93), das «Inland⸗ 
(1829—81)u. a, 1811 wurde der — nach Stutt⸗ 
gart verlegt und mit einer eigenen Buchdruckerei 
verbunden. Eine zweite Buchoruderei bejtand in 
Augsburg für die «Allgemeine Zeitung». 1827 
wurbe in Wünden die Litterariſch- artiſtiſche An: 
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ftalt für lithogr. Vervielfältigung und Kupferdrud 
nebft Buch, Kunſt⸗ und Landlartenhandel errichtet. 
Der Verlag debnte fih nad und nad faft auf alle 
weige der Wilfenichaft aus: Werte der Brüber 
umboldt, von Barnbagen, —— Zſchokle, 
der Philoſophen wicht, egel, Scelling, ber 
Hiftoriter Archenholz, Job. von Müller, Spittler, 
Poſſelt, Najlatb, der Geographen Berghaus, Brönd: 
fted, der Landwirte Elaner, Wedberlin, der Poly: 
techniter Prechtl, Dingler; in der Kunſt die Anfichten 
des Kölner Doms von ©. Boifferde und die nur 
MWiedergaben der Sammlung altdeuticher Gemälde 
der Brüder Boijlerde (in der Pinalothel in Mün: 
hen) u.a. — Bol. Rotb, Das Bücergemerbe in 
Tübingen vom %. 1500 bi8 1800 (Tüb. 1880). 

Der nachfolgende Befiker (1832—63) war der 
Sobn Job. Friedr. Eottad, Freiherr Jobann 
Georgvon Cotta. Erermeiterte die Buchdruckerei, 
fügte Schriftgießerei und Stereotypie hinzu, kaufte 
1839 die G. J. Goſchenſche Verlags buchhandlung in 
Leipzig, 1845 die von Vogelſche Verlagsbuchhand⸗ 
(ung in Landshut und errichtete in bemielben Jahre 
eine Bibelanftalt in Stuttgart und Münden, zum 
Teil unter Hinzuziebung tüchtiger Kräfte, wie Yud- 
wig Rotb, Rudolf Oldenbourg. Neue Verbindungen 
wurden angelnäpft mit Platen, Pyrler, Simrod, 
a Geibel, Kintel, Karl Mayer, Mörite, 

ingeljtedt, Lingg, ferner mit Fallmerayer, Gre: 

orovius, Ranke, Friedrich Liſt, Nofcher, von 
Stein, Riehl, Arndts, Bluntſchli u. a. Die Illu— 
—— zum Homer, zu Herders Cid, zu dem 
tibelungenlied, zu Goethes ae & und 
Bauft, zu Schillers und Uhlands Gedichten brady: 
ten Beziehungen zu Hlünftlern, wie Genelli, Raul: 
bad, Neureutber, Biloty, Ramberg, Schnorr von 
Garolafeld, Schwind, Seiberk u.a, Auch auf Mufi: 
falien wurde die Verlagstbätigleit ausgedehnt, die 
«Deutiche Vierteljabrichrift» (1838— 70) begründet, 
zahlreiche zeitgemäße Ausgaben der Klafjiter, 
namentlih von Schiller und Goethe, wurden ver: 
anftaltet. Das Erlöjchen der Privilegien und Schuß: 
frijten für Merle von Autoren, die vor dem 
9, Nov. 1837 geitorben waren, am 9. Nov. 1867 
(durb Bundesbeſchluß vom 6. Nov. 1856) betraf 
natürlih die C. B. am bärteften, weil dadurch 
ihre len Unternehmungen, die Werte der 
deutſchen Klaſſiler, Gemeingut wurden. Ende der 
jechatger Jahre gingen die Goſchenſche und von 
Vogelſche Verlagsbuhbandlung, die Bibelanftalt 
und die Litterarifchzartiftiihe Anftalt in andere 
Hände über. Der Leiter ded Hauptaeichäfts mit 
den übrigen Zweigen für Rechnung aller Familien— 
mitglieder, deren gemeinfames Eigentum die Ge: 
‚hätte feit 1863 geworden waren, blieb der Sohn 
des vorigen Beſihers Freiherr Karl von Cotta, 
anfangs gemeinfam mit feinem Vetter Hermann 
Albert von Reiſchach, dann allein bis zu feinem 
Tode, 18. Sept. 1888, 

An neuen Autoren famen in diefer Beriode binzu: 
in Dichtung und Novelle F. Dahn, M. von Ebner: 
Eſchenbach, Greif, Grimminger, Herzfelvder, Krufe, 
Redwitz, von Schad. Die Werte Grillparzerö wur: 
den erworben und von diefen ſowie von den Werten 
Auerbabs und Morik Hartmanns Sejamtausgaben 
veranitaltet, auch die Gelamtausgaben der llaſſi— 
{hen Dichter weiter ausgebaut. Vautier und Haſe— 
mann illuftrierten zwei Dorfgeſchichten Auerbachs. 
In der Litteraturgefchichte fommen hinzu: Werte 
von Baumgart, Bernays, Dünger, Hermann Fiſcher, 
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Kuno gide, Laube, Ribbed, Rümelin, Sauer, 
Weltrih; in Politik und Geſchichte: W. Arnold, 
Baumgarten, Eiden, Heyd, Jodl, Kaufmann, Hofer, 
Lindner, Maurenbreder, von Zmwiedined:Süden: 
borit, die Memoirenwerle der Grafen von Beuft 
(1887), von Montgelas (1887) und Vißthum von 
Editädt (1886); in den angewandten Naturwiſſen⸗ 
haften: Autenheimer, Bach, 5: Fiſcher, Frauen: 
olz, 3. R. Mayer; in der Vollswirtihaft: Bam: 
erger, ©. Cohn, Eheberg, Kahn, Menger, Schanz, 
Bode; das «Finanz-Archivy (1884 2; in der 
Theologie: Baljermann und Hermann. Der Muji: 
talienverlag wurde in der Richtung llaſſiſcher Kla⸗ 
vierwerfe und Schulausgaben erweitert. Die Stutt: 
garter Buchdruckerei war ſchon 1. Yan. 1879 pacht⸗ 
weiſe an die Gebrüder Kröner (f. Kröner, Adolf) 
in Stuttgart unter deren Firma überlafjen worden 
und wurde im Mai 1886 an diefelben verfauft. Ein 
gemeinfames Unternehmen der legtern mit der €. B. 
war die «Cottaſche Bibliotbel der MWeltlitteratur» 
(1. Reibe, Bd. 1—115; 2. Reihe, Bo. 116—195). 

Am 1. Yan. 1889 ging aud die C. B. mit der 
«Allgemeinen Zeitung», die 1882 nah Münden 
verlegt worden war, dur) Kauf an Gebrüder Kröner, 
Geb. Kommerzienrat Adolf Kröner und 5 
Kröner, über —— «a, ©, Cottaſche Bud: 
handlung Nachfolger» in Stuttgart und München), 
denen 1891 al Teilhaber Alfred Kröner (Sohn 
von Adolf) und Wilhelm Spemann beitraten. 
Von den Unternebmungen des Haufes feit 1889 
find neben Werten ſchon früher genannter Autoren, 
neben Fortjegungen und neuen Auflagen zu ver: 
zeichnen: ————— der Werke von Anzen: 
ruber, Ludwig Uhland, A. von Humboldt, Shale: 
—* von Schlegel und Tied lin neu revidierter Über: 
etung, 12 Bde., 1889— 92); Dichtungen von A, von 
Berger, Döczi, J. G. Fiſcher, G. Mever; Romane, 
Novellen und Erzählungen von P. Heyie, R. Lindau, 

. Mautbner al, du Prel, Sudermann («Der 

agenfteg», «olanthes Hochzeit» u. a. in zahlreichen 
a hä eur Litteraturgeſchichte 
von Birch-Hirſchfeld, Manitius, Prölß; zur Ge 
fhichte, namentlich der deutihen, von Döllinger, 
Egelhaaf, Gregorovius («Gefhichte der Stadt 
Athen», 1. bis 3. Aufl. 1889), Landau, M. Ritter; 
Memoiren, Briefmechfel; «Die polit. Neden des 
Fürften Bismard», bg. von H.Robl (12 Bde, 1892 
— 94); Fürft Bismard, «Gedanten und Erinne: 
rungen» (2 Bde., 1898); Werte zur Technik von Frey: 
tag, Heinzerling, Hentjchel, Lauenftein, Lew, Mühl: 
bäufer, Sorblet; der « Cottaſche Mujenalmanad» 
(10 Jahrg., 1891— 1900), eine dritte Reihe ber 
«Gottajchen Bibliothek der Weltlitteratur» (Bd. 196 
— 300, 1892—99) u. a. Die «Allgemeine Zeitung» 
wurde 1895 auf eine Gejellihaft mit befchräntter 
Haftung übertragen, deren Geſellſchafter die Teil: 
baber ver Firma waren. «Dinglers Polytechniſches 
Journal» ericheint feit 1897 im Verlag von Alfred 
Kröner. 1899 wurde das Stuttgarter Geihäft in 
eine Gefellihaft mit befchränkter Haftpfliht um: 

ewandelt unter der Yirma «J. G. Cottafche Buch 
Ebene Nahfolger®.m. 6.9.» in Stuttgart, gin 
aber 1904 wieder an Adolf Kröner über; Sei 
baber it feit Jan. 1907 Robert Kröner. Seit 
1902 beiteht eine Filiale in Berlin. 

Cottbus. 1) Landkreis im preuß. Reg.: Bez. 
Frankfurt, bat 828,90 qkm, (1905) 49884 E., 
1 Stadt, 92 Yandgemeinden und 58 Gutäbezirte. — 
2) Stadtkreis (24 qkm) und Kreisſtadt im Land: 
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frei C., in 75 m Höhe, an der hier 50 m breiten 
Spree, und an den Linien HalleE.-Guben (211km), 
Berlin:E.:Görlig (210 km) und Frankfurt er 
E.: Großenhain (152 km) der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, ift Sig eines Landratsamtes, Landgerichts 
—— ericht Berlin) mit 12 Amtsgerichten (Ca⸗ 
au, C., Dobrilugk, Finſterwalde, Kirchhain, Liebes 
roſe, Lübben, Lübbenau, Luckau, Peit, Senften- 
berg, Spremberg), eines Amtsgerichts, Haupt⸗ 
jteuer: und Kataſteramtes, zweier Bergreviere, einer 
fönigl. Bauverwaltung, zweier Superintenben: 
on. turen, einer Reihöbantitelle 
Ki und eines Bezirtölommandog, 
bat (1905) mit dem 1904 ein: 
verleibten Dorfe Sandow und 
Bi dem Gutsbezirk Brunſchwig 
46270E6E., daruͤnter2576 Katho⸗ 
liken und 348 Jsraeliten, in 
Garnifon Stab, 2. und 3. Ba⸗ 
taillon des Infanterieregi⸗ 
ment? von Alvensleben (6. 
Brandenburg.) Nr. 52, Poſtamt erjter Klafje mit 
zroei Zweigitellen, Telegrapb, yernipredeinrichtı 
terner 4 evang. Kirchen, die Oberlirche, Kloſterlir 
(wendiſch), Schloßlirche (reform.) und Kreuzki 
(lutb.), eine kath. Kirche und eine Synagoge ſowie 
ein Kriegerdentmal; Waſſerwerk, Schladhthaus und 
Gasanftalt, königl. Friedrich » Wilhelms : Gymna- 
ium (1537 als lat. Schule geitiftet), ſtädtiſche 
ealihule, höhere Mädchenſchule (Auguſtaſchule) 
mit 2ebrerinnenfeminar, Knabens und M 
mittelfchule, kath. Schule, gewerbliche Fortbildungs⸗ 
und Zeichen:, königl. höbere Webſchule für Tuch— 
mweberei und Färberei, Handelsſchule, Fachſchule für 
Baubandwerker und 3 Muſilſchulen, ſtädtiſches und 
Kreistrantenhaus, hirurg. » gynälologiihe Privat 
beilanftalt, chirurg. Relonvalescentenjtation mit 
mediz.smecan. Inftitut, Diakonifjenanftalt Salem, 
ein ftädtifches Hofpttalund zahlreiche Badeanitalten; 
eimaurerloge «Zum Brunnen in der Wüfter. Die 
2 ig ge Brandenburg plant bei E. den 
Bau einer Anjtalt für lungentrante Frauen (30— 
100 Betten). , 

Die bedeutende Induſtrie eritredt ſich auf 
Kammgarn: und Wollipinnerei, Leinen: und Jute⸗ 
jpinnerei Inmie abrifation von Kammgarn, 
und Budilin, Hüten, Smymateppiden, Zäufern, 
Maihinen, Möbeln, Tabat und Preßhefen; außer: 
dem beftehen Dampfihneidemüblen, Kornbrenne⸗ 
reien, Brauereien, Mälzereien und Gerbereien. Der 
Handelunddas Speditionsgeihäft wird unterftügt 
dur eine Handeläfammer für Stadt und Landkreis 
E. und die Kreife Calau und Spremberg, 2 hate 
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vereine und je eine ſtädtiſche und Kreisſparkaſſe. 
4 km entfernt das Schloß Branik des Grafen 
PBüdler. — Kaiſer Heinrich I. foll 930 bei C. ein feſtes 
Lager gegen die Wenden errichtet und Damit den Ans 
laß zur Gründung der Stadt gegeben baben. 6, 
1156 als Chotibuz urlundlich erwähnt, fam 1199 al 
Lehn des Bistums Meißen an ein fränf. Geſchlecht, 
welches bis 1455 alö Herren von €. herrſchte. 1429 
eroberten die Huffiten die Stadt. 1445 lam die Herr 
(daft C. durd Kauf an Kurfürft Friedrich IL. von 

randenburg. Im Dreißigjährigen und Sieben 
jährigen Kriege wurde fie ee jeritört. 1806 
tam &. an Sadien, 1813 an Preußen. 

Cottbus: Grofenhainer Eifenbahn, che 
malige, 1868 und 1874 genebmigte und 1887 vers 
jtaatlichte Privatbahn von Cottbus nah Großen⸗ 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 
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bain (80 km, 1870 eröffnet) und von Cottbus nad | 17 %. einen Banlier E. aus Bordeaur, der drei 


—— a.D.(73km, 1876 eröfjnet); die der Ober: 
aufiger Eifenbabn (j. Berlin: Anhaltifche Eifenbahn) 
gebörige Zweigbahn Ruhland⸗Lauchhammer (8 km) 
wurde von der Cottbus: Großenhbainer Eifenbabn: 
efellichaft jeit 1878 betrieben und im J. 1887 ver: 
Haatlicht. 

Ootte, Aleidungsitüd, ſ. Cotte-hardie. 

Eotte (fpr. fott), Robert de, franz. Architekt, geb. 
1656 zu Paris, war Schüler des Jules Hardouin- 
Manfart, wurde 1699 Direktor der Akademie für 
Arditeltur, 1708 Intendant der könial. Bauten und 
itarb 14. Juli 1735 zu Dal. Unter feinen Bauten 
ind beroorzubeben: der Säulengang des Trianon 
ju Berfailles, die Dekoration des Chors von Notre: 
Dame zu Paris, die Portale von Et. Rod und der 
Kirche der Charite und viele Balais in und bei Paris. 
C. ift einer der glänzendſten Vertreter des Rokoko 
in Frankreich und bat mwejentlihen Anteil an der 
berühmten innern Austattung des Schlofjes Ver: 
failles. Bon ihm ift auch das fürftbiichöfl. Balais 
zu —— 1728—41) und die ſpätere Univerſität 
entworfen. Aub am Bau des Schlofjes Brühl bei 
Köln war er beteiligt. 

Cotte-hardie (frz., fpr. fott ardib), auch bloß 
Cotte, eine mittelalterlihe Urmeltunila, die beide 
Geſchlechter und alle Stände trugen. Im 12. Jahrh. 
iſt die C. für den Mann lang, das Knie überjchrei: 
tend, vorn etwas aufgeichligt und wird fajt immer 
gegürtet. Im 13. Jahrh. befommt I häufig eine 
Kapuze und wird im 14. und 15. Jahrh. ein enges, 
an der Bruft gepolitertes, vorn —— Kleid, 
das den halben Scentel felten überjchreitet. Für 
die Frau war ed im 10. und 11. Jahrh. ein Leinen: 
unterlleid, eine Art Überbemd, wurde aber aud ge 

ürtet alö zweiter Rod unter dem Mantel getragen. 
Im 13, Jahrh. wird die C. zum wirklichen Kleide 
mit eng an der Hand abſchließenden Ärmeln, einer 
Schleppe und mit oder obne Gürtung, bis es im 
14. und 15. Jahrh. wieder zu einem Unterlleide 
berabiant, das unter den gehobenen Faltenmajjen, 
dem Surcot, fihtbar wird, und in diejer Form 
eigentlich C., auch wohl Koriett bieß. 

Estterean (jpr. kott’rob), Jean, mit dem Bei: 
namen Chouan, Anführer der Chouans (f. d.), die 
nad ihm diejen Namen erbielten, geb. 30. Olt. 1757 
in St. Bertbevin bei Laval, war Schubmadyer und 
Schmuggler und ftellte fi 15. Aug. 1792 im Dorf 
St. Duen bei Laval bei Gelegenbeit einer Aus: 
bebung an die Spiße einer Inſurrektion zu Gunſten 
des Königs. Er trat mit den Aufjtändifchen in der 
Vendee in Verbindung, fiel aber ſchon 29. Juli 1794 
in einem Gefecht mit den Truppen der Republit 
in der Näbe von Laval. 

Cottet (ipr. kotteb), Charles, franz. Maler, geb. 
1863 in Ze Bun, ftudierte in Baris unter Roll und 
Buvis de Chavannes, beſuchte aub Stalien und 
Iberägppten. Seitdem wählte er bejonders die 
Bretagne ald Arbeitägebiet für maleriſche Bor: 
würfe; jo jtellte er aus: Abenpjonnenjtrablen im 
Hafen von Gamaret (1893), Jobannisprozefjion in 
Zandaudec (1894), Trauertag (1896), das grobe 
Triptychon Der Abſchied (Mittelbild: Mahl der 

ſcher mit ihren Familien; 1898, im Qurembourg), 

otenmwache bei einer Kindesleiche (1899). 

Cottidae, j. Seejtorpion. 

Eottin (ipr. -täng), Sopbie, geborene Rifteau, 
franz. Romanfcriftitellerin, geb. 1770 zu Tonneins 


Jahre fpäter ftarb. Sie lebte in Paris und ftarb 
25. April 1807. Außer einem Gedicht in Proſa: 
«La prise de Jericho» (gedrudt in den «Melanges» 
von Suard, 5 Bde., Par. 1803—5), ſchrieb fie die 
durch Innigkeit der Empfindung ausgezeichneten 
Romane «Claire d’Albe» (erfte Ausgabe anonym, 
1799 u. d.; deutſch von Meißner, Brag 1800), «Mal- 
vina» (erft anonym, 4 Bde., Bar. 1801 u.d.; deutich, 
3 Bde., Frankf. 1802), «Amelie Mansfield» (4 Bde., 
Bar. 1803; deutſch, 2 Bde., Berl. 1803), «Mathilde» 
(6 Bde., Bar. 1805; beutjch 2p3. 1806 —7) und «Eli- 
sabeth, ou les exiles de Siberie» (2 Bde., Bar. 
1806 u. d.; deutfch von Lindau, 2 Bde., Lpz. 1808; 
von Eourtin, er 1836 und von Denhardt in 
Reclams «lUniverjalbibliotbet»). Ihre «CEuvres 
complötes» wurden ofters aufgelegt (8 Bde., Par. 
1806; 12 Bde. ebd. 1820 fa.). 

Eottifche Alpen, |. Weſtalpen A, 2, 

Eottin® (mit vollem Namen als röm. Bürger 
Marcus Julius E.), Sohn des Königs Donnus, 
errichtete ald Präfelt von 14 ligur. Gemeinden in 
den Eottifchen Alpen, aus welchen jein Königreich 
beftand, dem Kaiſer Auauftus 8 v. Ehr. in feiner 
Hauptitadt ng (jebt Sufa) den noch ftebenden 
Zriumpbbogen. Er hatte anfangs gegen die Römer 
zuden Waffen gegriffen, aberbald Frieden geihlojen, 
und ** ſeitdem den Römern Treue. Sein 
Sand war zur Provinz gemadt, er felbit aber ala 
röm. Präfelt an der Spike des Königreichs, wie es 
nad wie vor hieß, aeblieben. Sein Sobn wurde 
44 n. Chr. von Claudius nochmals unter Ermei- 
terung des Gebietes zum König erboben. Nach deſſen 
Tode machte Nero das Yand wieder zur Provinz. — 
Bol. Rey, Le royaume de C. (Grenoble 1898). 

Cotton (ipr. tott'n), engl. Bezeihnung für 
— — Kattun. ——— 

otton ohange (engl., ſpr. kott'n er 
tſchehndſch), Baummollbörie, j. Börie, 

Oottongunpowäder (engl., ſpr. lott'ngönn⸗ 
paud'r), ſ. Tploſivſtoffe (5, b). 

Cottoniſieren, ſ. Flachsbaumwolle. 

Eottondl, j. Baummollfamenöl. 

Eottunni (Gotunni, Cotugno oder Co: 
tugni), Domenico, ital. Arzt und Anatom, geb. 
29. Yan. 1736 zu Ruvo im Neapolitaniſchen, ſtu— 
dierte zu Neapel Medizin und hielt jpäter Vorlefun: 
gen über Ebirurgie datelbft. Seinen Ruf begründete 
er durch das Wert «De aquaeductibus auris hu- 
manae internae» (Neap. 1760), worin namentlich 
die nah E. benannten Cottunnifben Waſſer— 
leiter (Aquaeductus Cottunnii) im Feljenftüd des 
Scläfebeins befchrieben find. Er jchrieb außerdem 
«De ischiade nervosa commentarius» (Neap. 1765), 
weshalb die Ischias auch Malum Cottunni beißt, 
und «De sedibus variolarum syntagma» (ebd. 1769). 
E. machte aud darauf aufmerkjam, daß fich im Harn 
von Nierentranten Eiweiß finde. Er übernabm 1766 
die Profefjur der Anatomie in Neapel, wurde dort 
1812 Reltor der Univerfität und jtarb 6. Dit. 1822. 

Cottus, j. Seejlorpion; C. gobio, ſ. Raultopf. 

Eotunnit, ſ. Bleichlorid. 

Cotürnix (lat.), vie Wachtel (f. d.). 

Cöõtus (lat., «Berfammlung»), die Gejamtbeit 
der Schüler einer Lehranſtalt, auch angewendet für 
gewiſſe Abteilungen der Gejamtbeit. Barallel: 
cöten find Abteilungen, die bei ſtarler Schüler: 
zabl dadurd entjteben, daß die Schüler derjelben 


um Depart. Lotset-Garonne, heiratete im Alter von | Stufe auf zwei oder mehr getrennt zu unterrichtende 
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Parallelklaſſen verteilt werden. Daber z.B. die Ber 
jeihnung: Quarta, E.A und E. B, oder Hauptcötus 
und Nebencötus. Eine befondere Art der Parallel: 
eöten find die namentlib an ſtark befuchten Gum: 
naſien der dftl. Brovinzen Preußens und in Berlin, 
aub in Hejlen:Darmftadt eingerichteten Wedel: 
cöten, bei denen der Yabresturjus der einen Pa- 
ralleltlafje von Oſtern bis Ditern, der der andern von 
Michaelis bis Michaelis läuft, fo daß diejenigen 
Schüler, die beim Schlufje des Jahreskurſus noch 
nicht verfeßungsreif find, in denandern E.übergeben. 

Cotyle, Bogelart, ſ. Schwalbe. 

Cotylödon L., Vilanzengattung aus der Fa- 
milie der Craſſulaceen (ſ. d.), beſteht meift aus 
Sträudern vom Kap det Guten Hoffnung. Es find 
ibön blühende Gewächje mit eigentümlich geformten 
Blättern und meift roten Blumen, die häufig als 
Zimmer: und Gewähsbauszierpflanzen kultiviert 
werben. Die empfehlenswerteſten Arten find: C. co- 
ruscans Haw. mit mebligweißen, glänzenden Blät- 
tern und roten bis 5 cm langen Blumen; C. orbi- 
eulata L., bis 1 m hohe kräftige Pflanze mit lange 
andauernden blafroten Blüten. Die Blütezeit der C. 
fällt in die Monate Juli bis Auguft. Sie verlangen 
friſche Luft, belles Licht, Heideboden und wenig Be: 
mäjjerung und lafien ſich am leichtejten durch Steck⸗ 
linge vermebren. 

oney (ipr. tußib), Renaud, Kaſtellan von, nord: 
franz. Hofdichter aus dem Ende des 12. oder Ans 
fang des 13. Yabrb., von dem mebrere Minnelieder 
erbalten find, über die Lebensumſtände des Dich: 
ters läßt fib aus ibnen nur entnehmen, daß er 
fih einem Kreuzzuge angeſchloſſen. Er war 1198 
Kanonikus der Kirche Notre: Dame in Noyon und 
ipäter Rajtellan auf Eoucy, einer Burg und Stadt im 
Laonnais. Ein wahrjcheinlid aus dem Anfang des 
14. Jahrh. ſtammender altfranz;. Roman d’aventure 
des Jacquemon Saquejep (in Proſa überjekt und 
in der «Collection des anciens monuments de l’his- 
toire» bg. von Erapelet, «L’histoire du chätelain 
de C. et de la dame de Fayel», Bar. 1829) erzäblt 
ausführlib, unter Einflehtung mehrerer Lieder, 
feine er mit der Dame von Fayel; da: 
nad ftarb &. im Heiligen Lande und (di te jter: 
bend der Dame jein Herz, das der eiferfüchtige Gatte 
fie zu eſſen nötigte, worauf fie freiwillig des Hunger: 
todes jtarb. Es ift eine alte weit verbreitete Sage 
(f. Brennenberg), die fib bier an den Kaſtellan 
von €. angelnüpft bat. Ausgaben der «Chan- 
sons du chätelain de C.» bejorgte Francisque 
Michel (Bar. 1830) und Fr. Fath (Heidelb. 1883). 
— Val. ©. Paris, Le roman du chätelain de C. (in 
der «Romania», Bd. 8, Bar. 1872). 

Eoucy:le:Chäteau (ipr. kukib ld fchatob), 
Hauptort des Kantons E. im Arrondiſſement Laon 
des franz. Depart. Niöne, 30 km weftjüdmweitlic von 
Laon, auf einem fteilen Hügel, an der Linie Anizy: 
Chauny der franz. — * bat (1901) 643, als 
Gemeinde 683 E. Poſt, Telegrapb. Von den 1652 
durch Mazarin geicleiften Feitungswerten. jtebt 
noch ein prächtiges Tbor auf der Straße nad Laon. 
Die Ruinen des Schloſſes, mit dem 55 m hoben und 
831 m diden, 1230 von Enguerrand III. erbauten 
Turm, gebören zu den ſchönſten Frankreichs. 

Eoudee (ipr. tudeb), Yängenmaß, ſ. Covado. 
———— Karl, Graf, oͤſterr. Staatsmann, 

.Bd. 17. 

Couder (ipr.tudeb), Auguſte, franz. Maler, geb. 

1. April 1789 in London, geit. 21. Juli 1873 in 


Cotyle — Eoulifje 


ze; bildete ſich als Schüler von Regnault und 
avid im Geifte des klaſſiſchen Stilprincips aus. 
Für die 1817 von ihm auägejtellten Bilder: Tod 
des Majaccio und Der Levit von Ephraim, wurde 
ibm der erſte Preis zu teil. Nachdem er für 
die Apollogalerie im Louvre drei Freslogemälde 
moptbolog. Inhalts vollendet hatte, malte er den 
Maratbontämpfer (1819), Romeo und Julia (1821), 
Tod des - Ludwig (1822), fpäterbin den Tod 
des Virgil, Apelles und Phryne, Ducätel rettet 
Karl VII. (Mujeum in Rennes), Der heil. Ambro: 
ſius webrt dem Kaiſer Tbeodofius den Zugang zum 
Dom (Kirche St. Gervais in Baris). Weiter ſchuf er 
unter anderm: Leonardo da Vinci malt die ſchöne 
Ferroniere in Gegenwart franz’ I. (1829), Anbetung 
der Könige (1831; Mujeum in Avignon). Das 
Muſeum in Berjailles befikt die meiften und zu: 
glei bedeutenditen Gemälde E.3; fie bebandeln 
meijt hiftor. Momente. Herworzubeben find: Belage: 
rung von Yorktown durch Wafbhington, Cinnabme 
von Lerida durch den Herzog von Orleans (1838), 
Gröffnung der Neihsftände zu Verſailles (1840), 
Der Schwur im Ballhaus 1789 (1848). 
——— Henri, franz. Forſchungsreiſender, 
— 

Couffe, franz. Schreibung für Kuff (ſ. d.). 

Eonillet (ipr. tuijeb), Gemeinde in der belg. 
— Hennegau, an der Sambre und an den 

inien Brainele-Comte:-Charleroi:Namur und E.: 

amioulr (7,17 km) der Belg. Staatäbabnen, 3 km 
üblich von Ebarleroi, bat (1900) 9872 E., Poſt, 
Zelegrapb; zablreibe Hodöfen, Schmelzbütten und 
Stredwerte jowie Glas: und Spiegelfabrilation. 

Coulage (frz.,ipr.tulabich'), Bezeihnung für den 
Abgang einer Fluſſigleit durch das ſchwer vermeid⸗ 
lie, faum merkliche Austräufeln, Auslecken aus 
dem Gebinde, bei Öl, Sirup u. ſ. w. namentlich auf 
dem Transport. In Deutichland ift dafür und für 
den deshalb gewährten Abzug am Maß oder Ge 
wicht der Ware der Ausprud Ledage (f. d.) ge 
bräuchlicher. Jetzt jpricht man in diefem Sinne auch 
bäufig von Abfüllung oder Auffüllung (franz. 
ouillage; engl. ullage). 

Couleur (frz., jpr. tulöhr), Farbe; im Karten: 
fpiel die Gejamtbeit der mit demjelben Abzeichen, 
nämlich Eichel (Trefle), Grün (Pique), Rot (Cœur 
oder Schellen (Carreau), verjebenen Karten; au 
wohl die Trumpffarbe; jtudentifch die Farben einer 
Verbindung, ferner aud die Verbindung jelbit; 
Gouleurftudent, Mitglied einer —— 
den ſtudentiſchen Verbindung. — C. (Zudercou: 
leur), ſ. Karamel. (i. Einwerfen. 

Couleur favorite (fr3., ipr. tulohr famorit), 

Eoulenrftudent, ſ. Gouleur. 

Coulifſe (frz., jpr. ku-), eigentlich Falz, Rinne, 
worin fich etwas auf und ab jchiebt (daher Cou— 
liſſentiſch joviel wie Ausziebtiich), im Bühnen: 
wejen Bezeichnung für die hintereinander aufge 
jtellten Schiebewände, welche die Seitendeloration 
der Bübne und in den —— Zugänge 
für die Darjteller abgeben. Malerei und Aufjtellung 
der E, müjjen perſpeltiviſch fein, die E. einander 
deden, was befonders dur jchräge Aullelung be 
wirkt wird. Das griech. Theater beja —— eine 
den C. ähnliche Vorrichtung in den Perialten. Der 
Architelt Serlio brachte in Vicenza um 1532 zuerſt 
C. an, um eine beſſere Beleuchtung a A zu 
machen, doch erfolgte ibre allgemeinere Einführung 
erit durch den Maler Ferd. Bibiena gegen Ende des 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufucden. 
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17. Jahrh. Die Bewegung der C. geihieht vom 
Unterraume der Bühne aus, die zu diefem Zmede 
an den betreffenden Stellen fanalartig durchbrochen 
it. In neuerer Zeit ift man teilmeile, namentlich 
bei Simmerbeloration, nah dem Vorgange der 
Pariſer Theater wieder Ein den geſchloſſenen, den 
Banoramatheatern, zurüdgelehrt. (S. Theater.) 

In der Börfeniprahe bezeichnet E. an der 
Barifer und Wiener Fonds: und Altienbörfe eine 
beiondere Klaſſe der an den Gefchäften diejer Börfe 
Beteiligten nad den urfprünglich coulifjenähnlichen 
Seitenräumen, worin fie ſich aufhalten. In Paris 
wird die Gejamtheit der außerhalb des 100. Bartett3 
(der den vereidigten Maflern, Agents de change, 
vorbebaltene Blaß) unterhandelnden Maller und der 
mit ihnen verfebrenden Spelulanten fo genannt, die 
betreffenden unberedtigten Makler Eoulifjiers, 
die durch Diejevermittelten Operationen Couliſſen— 
geihäfte, eine Bezeihnung, welche auch wohl den 
obne Dazmwifchentritt eines Maklers unmittelbar zwi⸗ 
ſchen den Barteien verbandelten Gefchäften gegeben 
wird, Gouliffenpapiere (Valeurs en banque) 
beißen diejenigen Effelten, welche vorzugsweiſe in 
der C. gebandelt und zum Teil gar nıcht zur amt⸗ 
lihen Notierung zugelaffen werden. Der Verkehr 
der Barijer Goulithiers wurde 1801 verboten, blieb 
aber geduldet, und obwohl man ihn 1859 wiederum 
durch gerichtliche Verurteilungen betämpfte, erhielt 
fih die C. immer nod und lebt heute mit dem Bar: 
fett in der Hauptſache in gutem Einverſtändnis. 
Sie teilt jich in vier Gruppen, von welchen die erite 
(groupe des rentes) die bedeutendite ift und in 
der Näbe des Parlketts ihre Stelle hat, während die 
übrigen drei Gruppen (groupe des valeurs à terme, 
des valeurs au comptant und de l’Extörieure) im 
Säulengang der Börfe ihre Geſchäfte machen. Die 
C. dehnt ihre Geſchäftszeit über die des Parketts 
aus (von 12 bis 4 Uhr) und bält in der Halle des 
Credit Lyonnais auch eine Abenbbörfe (Petite 
Bourse) ab. — Vgl. D. Mariniti, La Bourse th6o- 
En et — (Bar. 1892). 

iber C. in der Technik (bei Dampfmafcinen) 
f. Umfteuerungen. 

Eouliffeneinlanf (fpr. ku-), j. Wafjerräder. 

Eouliffengefchäfte u. f. w., ſ. Couliffe. 

Eouliffenftenerung, j. Umſteuerungen. 

Eonuliffier, ſ. Couliſſe. 

Coulmiers (ſpr. kulmleh), Dorf im Kanton 
Meung⸗ſur⸗Loire, Arrondiſſement Orléans des franz. 
Depart. Loiret, 21 km weſtnordweſtlich von Dr: 
lkans, an der Straße nah Le Mans, bat (1901) 
162, als Gemeinde 368 E. Hier fand 9. Nov. 1870 
zwiſchen dem 1. bayr. Armeelorps und der 2. Ra: 
valleriedivifion (12000 Mann Infanterie, 4000 
Reiter und 100 Geſchütze) unter General von der 
Tann und der Loirearmee (15. und 16. Korps, 80000 
Mann) unter General Aurelle ve Baladines ein Tref: 
fen ftatt. Die Deutſchen, die vorher Orleans ge: 
träumt batten, mußten nach fiebenftündigem Kampfe 
den Rüdzug nach Artenay antreten und ſich 10. Nov. 
nad Toury zurüdzieben, um mit der 22. Infanterie: 
und 4. Kavalleriedivijion in Verbindung zu treten. 
Die Bayern verloren bei €. 1308, die Franzofen 
1500 Mann, — Bol. Lebautcour, Campagne de la 
Loire: C, et Orleans (Bar. 1893). 

Couloir (frz., jpr. tulöahr), Zauftreppe, Geheim⸗ 
treppe; Verbindungsgang, Korribor, z. B. hinter 
den Theaterlogen, in Barlamentögebäuden; in den 
Alpen eine enge, fteile Fels:(Eis-)rinne. 
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Coulomb (ipr. kulöng), nah dem Phyſiler 
Charles A. de Coulomb Benennung der Gleltricis 
tätömenge, die der Strom von 1 Ampere (f. d.) in 
der Sehunde durch den Querichnitt fördert. Diefe 
Menge dient als praktiſche eleltromagnetifche Ein- 
beit. Sie . ein Zehntel der abjoluten elettro: 
magnetifhen Einheit der Menge und entſpricht 
3000 Millionen der eleltroftatiihen Mengeneinbeit. 
(S. Elektricitätdmenge und — Einheiten.) 

Coulomb ſſpr. tulöng), Charles Auguſtin de, 
R enieur, gl. Juni 1736 zu Angouldme, trat 

in das Genielorps. Nah Martinique geihidt, 
baute er dort das Fort Bourbon. Er erhielt 1769 
für feine «Theorie des machines simples» den von 
der Akademie dafür ausgejegten Preis und zwar 
verdoppelt. Auch gewann er 1777 mit Bang wieder 
einen Preis der Akademie durd feine Abhandlung 
über die befte Konſtrultion der Dagnetnadeln und 
1781 einen andern Preis durch die Abhandlung 
über die Reibung und den MWiderftand der Seile 
bei Mafchinen, worauf er noch im nämlichen Jahre 
in die Akademie aufgenommen wurde. Beim Aus: 
bruch der Revolution war er Oberftleutnant im 
Genielorps, legte aber bald darauf feine Stelle 
nieder. 1804 wurde er Mitglied des Inſtituts und 
Generalinjpeltor der Univerfität. Er jtarb 23. Aug. 
1806. Er iſt berühmt durd feine Verſuche über 
Reibung (1779— 90), durch feine Unterfuchungen 
über eleltriihe Anziehung und Abſtoßung (}. Cous 
lombs Gejes) und durd die nad ihm benannten ns 
ftrumente zur Mefiung magnetiſcher und eleltriſcher 
Anziebungs: und Abjtoßungsträfte, die Coulomb: 
ſchen Drehwagen (j. Torjionswage). Er jchrieb 
«M&moire sur la stabilit& des voütes» (1776), 
«Recherches sur la meilleure manitre de fabri- 
quer les aiguilles aimantdes» (1777). «Bier Abs 
bandlungen über die Elektricität und den Magne: 
tismus» ge 1890 (2eipzig) deutſch von —* 

Coulombs Geſetz. Wenn einem leichten als 
Pendel aufgehängten elektriſch geladenen Kügelchen 
ein anderes gleichnamig geladenes Kügelchen ge⸗ 
nähert wird, ſo weicht dieſes vermöge der eleltriſchen 
Abſtoßung ſo weit ab, daß die in die Vertikallage 
zurücktreibende Schwerkraft der erſtern das Gleichge⸗ 
wicht hält. Aus der Fadenlänge, dem Kugelgewicht 
und dem Ausſchlag läßt ſich dann die eleltriſche Ab: 
ftoßung berechnen. icht 3. B. eine Ug ſchwere 
Kugel an einem 981 cm langen Faden um 1 cm aus 
der Gleichgewichtslage aus, jo ift die Abſtoßung 
eine Dyne (j.d.). Es läßt ſich nun zeigen, daß bie 
Abſtoßung derjelben Kügelchen bei gleichbleibender 
Ladung bei 2%, 3, 4facher Entfernung nur *,, %, 
is jener bei einfacher Entfernung ift, d. 5. daß die 
Abſtoßung (und ebenjo auch die Anziehung) derjelben 
Ladungen umgelebrt proportional dem Quadrat der 
Entfernung ift. Dies ift der erfte Teil von E. ©. 
Teilt man die Zabung der einen der beiden Kugeln 
durh Berührung mit einer gleichgroßen in die 
Hälfte, jo wird die Abftoßung nach Entfernung der 
berübrenden —* bei gleicher Entfernung nur halb 
jo groß. Dasſelbe geſchieht, wenn die Ladung ber 

weiten Kugel halbiert wird. Hiernach iſt die Ab⸗ 
wg! oder Anziebung proportional dem Prodult 
beider Ladungen, fo daß, wenn q und q’ die Eleltri⸗ 
eitätäömengen, r ihre Entfernung und f die Kraft bes 


deutet, bei paſſender Wahl der Einheiten f= 2 


ejegt werden fann, worin das vollitändige C. ſche G. 
eiteht. Für zwei gleihe Fadungen q bat man 
32* 
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s 
f- * und daher, wenn man die Menge durch die 


Kraft mißt, qgervVf. Wählt man abſolute Maße 
und legt Gentimeter, Gramm, Setunde zu Grunde 
(f. Map un Gewicht im abjoluten Sinne), fo ift 
em”: sec—"* die Dimenfion der Eleltricitäts⸗ 
menge. Eoulomb hat feine umftändlihen Verſuche 
nicht mit dem Pendel, fondern mit der Torfiond: 
wage (f. d.) ausgeführt, wobei die Abftoßungen durch 
die bei Drillung eines dünnen Drahtes auftretende 
Kraft gas wurden. Heute haben die Goulomb: 
ſchen Verſuche größtenteild nur noch biftor. Wert, 
da ſich aus der Thatſache, daß die Ladung eines 
Leiters nur auf der berfläche fist (ſ. Elektriſche 
Oberflãächenladung), ſofort das 7— der umgekehrt 
quadratiſchen Wirkung folgern läßt. Auch für die 
irkung der Magnetpole aufeinander hat Cou— 
lomb das obige Gejek als gültig nachgewieſen. 

Eoulombzäbhler, ſ. Elektricitätäzähler. 

Eonlommiers (ipr.fulommieb). 1) Arronbiffe- 
ment bes franz. Depart. Seine:et: Marne, bat 
951 qkm, (1901) 51103 E. 77 Gemeinden und 
zeriällt in 4 Kantone. — 2) Hauptftadt des Arron: 
diſſements C., 47 km norböitli von Melun, an 
dem zur Marne gebenden Grand-Morin und an 
der Linie Grez⸗C⸗Sezanne⸗ Bitry le —— der 
Franz. Oſtbahn, hat 1901) 4876, ald Gemeinde 
6505 E,, in Garnifon einen Teil des 76, Infan: 
terieregiments, Poft, Telegrapb, Refte eines 1613 
erbauten Sclofjes; Müblen, Gärtnereien, Stärle: 
und Räjefabrilen — e de Brie) und Handel 
mit Getreide, Wolle und Vieh. 

Counoil (engl., jpr. faungil), Beratung, Rats: 
verfammlung (j. Alderman und County Councils). 
Cabinet C., Kabinettörat; Privy Council (f. d.). 
Das Mitglied eines C. heißt Councillor. 

Counoil Bills, ſ. Bv. 17. 

Couucil⸗Bluffo (ipr.laungilblöffs), Hauptftadt 
des County Pottawattame im nordamerik. Staate 
Jowa, an der ——— des Staates am Miſſouri, 
wurde 1846 unter dem Namen Kanesville ald Mor: 
monenniederlafjung —— 1853 unter ſeinem 
jesigen Namen als Stadt inforporiert. C. hatte 
1860: 2011, 1880: 18059 und 1900: 25802. Es iſt 
vom Fluß durd eine 5 km breite Niederung getrennt 
und liegt am Fuße abichüffiger Klippen (bluffs). 
Mit dem auf der andern Seite des Fluſſes im Staate 
Nebrasta liegenden Dmaha ift es dur die 838 m 
lange Mifjouri:River:Brüde verbunden. €. ift ein 
wichtiger Eifenbahnknotenpuntt; es treffen fich bier 
die UnionsPBacific, die Chicago-⸗Rock-⸗Island⸗Pacifie, 
Chicago and Nortbimweitern, Ebicago:Burlington 
and Quincy, Omaba and St. Louis, Kanſas City, 
St. oe and C. Die Stadt ift hübſch angelegt, bat 
mebrere ſchöne öffentliche Gebäude, darunter das 
Rathaus und Gerichtshaus; bedeutende Fabriten 
von Aderbaugeräten, Handel mit Holz, Getreide, 
Vieh, Häuten und Zleife. 

Counoillor (engl., pr. faunf’lörr), f. Council. 

Counsel (jpr. faunfel), Bezeichnung eines engl. 
Barrister (f. d.) feiner Funltion nad, in ähnlicher 
Weiſe wie im Deutſchen der Ausdrud Rechtsbeiſtand 
—— wird, So heißt es in der Urteilsfor⸗ 
mel: «After having heard C.», d. h. ana Anbörung 
der Barristers, welche ald Advolaten für die Bar: 
teien auftraten». Der Solicitor fagt in feinen ſchrift⸗ 
lihen Inſtruktionen: «C. is requested to etc.», 
d. h. «der Rechtsbeiſtand wird erfucht u.f.m.» Das 
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Gutachten eines Barrister wird als C.'s opinion 
bezeichnet. Als Titel wird nur der Ausdrud Bar- 
rister angewandt. Angejehenen Barristers wird 
bäufig der Titel King’s Counsel (f. d.) verliehen. 
Count (engl., pr. taunt), in England der Titel der 
nichtengl. Grafen; der engl. Graf heißt Earl (f. d.). 
Countess (engl., jpr. fauntöß), Femininum zu 
Count und gleich * auch zu Earl (1. d.). 
Count-out (engl., pr. faunt aut), im engl. 
Parlament die «Auszählung» der Mitglieder, um 
zu jeben, ob fie in beihlußfähiger Anzabl (Quorum) 
vorhanden find. ſchaft, au Land. 
Country (engl., jpr. fönntri), Gegend, Land: 
County (engl. fpr. faunti), Grafſchaft, gleich: 
bedeutend mit Shire. Die Grafſchaften find die 
Hauptunterabteilungen des Landes. Es giebt deren 
40 in England und 12 in Wales. Doch zerfallen 
die Grafſchaften Yorkſhire und Lincolnfbire je in 
brei Abteilungen (im erften Falle Ridings, im 
zweiten Divisions genannt), welche wie jelbitändige 
Grafſchaften behandelt werden. Ferner giebt es eine 
Reihe von Städten, welche zu keiner Grafichaft ge 
bören (fo z. B. die Eity of London, Hull, Briftol 
u. ſ. m.) und als jelbjtändige Abteilungen des Lan- 
des betrachtet werden. Man nennt diejelben teil 
weife Counties of Cities, teilmeife Counties of 
Towns. Die Local Government Act von 1888 bat 
die Berwaltung der C. vollftändig umgeitaltet. Sie 
bat für die Zwecke der neuen Verwaltung eine 
jelbftändige Einteilung gefhaffen. Die fog. Admi- 
nistrative Counties, welde die neuen Einheiten bil 
den und von County Councils verwaltet werden, 
deden fich zwar meiftens mit den alten Counties, 
jedoch nicht immer; die erwähnten Abteilungen von 
Horkibire und Lincolnfhire find Administrative 
Counties, und vier andere Grafſchaften find in je 
jwei Administrative Counties eingeteilt. Die City 
of London bildet mit den ae Hauptitadt gehörigen 
Stüden von Midplefer, Surrey und Kent die Ad- 
ministrative C. of London. }yerner find 61 Städte, 
welche C. Boroughs genannt werden, als Ad- 
ministrative Counties organifiert. Diefe C. Bo- 
roughs beſtehen teilmeife aus den erwähnten, auch 
den frübern Grafſchaften nicht zugehörigen Städten; 
teilmeife find fie nur für die Zwede der neuen Graf: 
ſchaftsverwaltung aus den alten Grafichaften ber: 
ausgenommen; außer der bereits erwähnten Eity 
of London find fünf der feiner Grafſchaft ange: 
börenden Städte nicht zu C. Boroughs gemadt, 
fondern vielmehr den fie umgebenden Administra- 
tive Counties zugeteilt worden. Die alten Graf 
rege baben noch eine gewifle Bedeutung im Mi: 
itär: und Gerichtsweſen, und ebenfo für die Wah— 
len zum Barlament. Ihre Behörden befteben mei: 
ter, wie z. B. der Lord Lieutenant (f. d.), der Sheriff 
(f. d.) und die Justices of the Peace (j. d.), wobei 
indeſſen bemerkt werben muß, dab die Justices of 
the Peace für die Grafichaft in den Städten, die 
ihren eigenen Court of Quarter Sessions und ibre 
eigenen Justices haben (ſ. Municipal Corporations), 
feine Jurispiltion haben. Für die meiften Verwal: 
tungsangelegenbeiten (Näberes ſ. County Coun- 
eils) haben die alten Grafſchaften aber feine Bedeu⸗ 
tung mebr. Die C. of London ift in jeder Beziehung 
wie eine der alten Grafſchaften organifiert, und bie 
zablreihen Administrative Counties, deren Ören: 
zen fih mit den Grenzen der alten Grafihaften 
deden, bieten aud keine Schwierigleit. Wo dies 
nicht der Fall ift, ift natürlih Raum für Kompe 


Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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tenztonflitte und Zweifel in der Auslegung von 
Geleken, doch wird wohl im Laufe der Zeit die 
Grafibaft als Verwaltungsbezirk die hiſtor. Graf: 
fbaft verdrängen. — Schottland hat 33 Counties 
außer der Stadt Edinburgh, die ebenfalla als C, 
organifiert ift. Die früher hauptſächlich in den 
Händen der Commissioners of supply befindliche 
Grafſchaftsverwaltung ift infolge ver Local Govern- 
ment (Scotland) Act von 1889 ebenfalld auf die 
C. Councils übergegangen. — In Irland baben 
die Provinzen Seiner 12, Munfter 6, Uliter 9 
und Gonnaugbt 5 Counties, die wiederum in 816 
Baronies eingeteilt find. — In den Bereinigten 
Staatenvon Amerika find C. die Unterabteir 


(ungen der Cinzeljtaaten. 

—— Counoils (engl., ſpr.tauntĩ kaunßils), 
in England die durch die LocalGovernment Act von 
1888 neu begründeten Organe ber Provinzialverwal⸗ 
tung. Während in den Städten bereit feit 1835 ein 
von den Einwohnern erwählter Stadtrat (Borough 
Couneil) die ftäptifchen Angelegenbeiten verwaltete, 
waren die Hauptorgane der Provinzialvermaltung 
die vom Lord Chancellor ernannten Justices of the 
Peace, neben welchen eine Reihe Heinerer Bebörben 
für verſchiedene Zwecke thätigwaren. Zwed der durch 
das Geſetz von 1888 —— Reform war, die 
Grafſchaften in Bezug auf die innere Verwaltung 
den Städten möglichſt gleichzuſtellen; andererſeits 
wurden 61 größern Städten (County Boroughs, 
f. Municipal Corporations) aud die Angelegen: 
beiten übertragen, welche bis dahin Sade der 
Graffhaft und nicht der Stadt waren. Die Graf: 
ihaften, für welche die C. C. gewählt werden, wer: 
den abminiftrative Counties genannt und find nicht 
gan in derjelben Weife abgegrenzt wie die früber 
eitebenden und für einige Zwede noch erhaltenen 

eogr. Counties (f, County). Die Steuerzahler im 
ezirle des neuen County mäblen die County Coun- 
cillors, welche 3 Jahre im Amte bleiben, die County 
Counceillors wäblen die Aldermen (deren Zahl ein 
Drittel der Zahl der Councillors ift) u ſechs und 
ven Chairman (Präfidenten) auf ein Jahr. Chair- 
man, Aldermen und Councillors bilden zufammen 
den County Council. Zu den Funktionen der C. C. 
gebören die folgenden: 1) Sie übernehmen die Ver: 
waltungsbefugnifie der Justices of the Peace (f.d.); 
diefelben umfaflen ng eier öffentliche 
enanftalten, Brüden, Befjerungsanftalten und 
efängnifle, ging | der Grafihaftsbeamten, 
Aufficht Über Maß und Gewicht, Durchführung der 
Maßregeln gan te u. ſ. mw. 2) Sie über: 
nehmen die Aufrechterhaltung der Hauptverlehrs⸗ 
Straßen im Gebiete der rafiaft, tatt der früber 
verantwortlichen Bebörden, die indeſſen weiter fort: 
beitehen. (S. Wegeordnungen.) 3) Konkurrierend 
mit andern dazu befugten Behörden, können fie 
Maßregeln zur Verhinderung der Vergiftung von 
Flüffen (duch Fabriken, Kloalen u. f. w.) treffen. 
4) Sie können die Einteilung der für die Gefund: 
beitöpflege geichaffenen Bezirke (f. Health Acts) ver: 
ändern. 5) Die Gentralbebörven können ihnen An- 
gelegenbeiten zumeifen, die bisher von denfelben 
— wurden. —— für theatraliſche 
ufführungen u. ſ. w. ebenſo für den Verkauf von 
Sprengftoffen werden von den C. C. erteilt, bin: 
gegen verbleibt die Erteilung von Konzefjionen für 
den Verkauf altobolbaltiger Getränte weiter bei 
den Justices. Die Polizei ſteht jekt unter der Auf: 
fiht einer Kommiſſion, die zur Hälfte aus Mit: 
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—— des County Council und zur Hälfte aus 
ustices of the Peace bejtebt. (Val. Sinzheimer, 
Der Londoner Grafſchaftsrat, 2 Bde. Stuttg. 1900.) 
— Aud in Schottland find durch die Local Go- 
vernment (Scotland) Act von 1889 C. C. eingeführt 
worden, auf die nod in —— Umfange als in 
England die Funlktionen frübern Grafſchafts⸗ 
bebörden übergegangen find. Dort find aud Unter: 
bezirte gebildet, für die jeder County Council fog. 
District Committees ernennt. — Endlich wurden 
durch die Local Government (Ireland) Act von 
1898 nad engl. und ſchott. Mufter au für Fr: 
land C. C. geihaffen, denen jedoch das Recht der 
Kontrolle über die Bolizei nicht zuitebt. 

Oounty Court (engl., fpr. taunti fobrt), d. i. 
Grafihaftsgerict, in England Bezeichnun des 
alten Boltögericht3, das früber in jeder Griff 
die Gerichtöbarkeit in Händen hatte, bis es all: 
mäblid von den königl. Berichten verbrängt wurde. 
Der Name ift durch die Einführung der jekt be 
ftehenden C. C. wieder belebt worden, die mit der 
Givilgerihtäbarkeit in Heinern Progefjen betraut 
find und außerhalb Londons als Kontursgerichte 
fungieren. €3 giebt deren etwa 500; doch fteben in 
der Regel eine Anzabl von Gerichten (die zufammen 
einen Circuit bilden) unter einem Richter. Die Ge: 
famtzahl der Richter ift 60. Die C.C. Act von 1888 
regelt die Zuftändigleit. (S. aud Court.) 

County Hall (engl., fpr. faunti hahl) oder 
County House (fpr. auf), Grafihaftsbaus, in 
England und in den Bereinigten Staaten von Ames 
rika der Si der Verwaltungsbehörden einer Graf: 
ſchaft oder eines County. 

Coup (fr;., fpr. tu), Schlag, Stoß, raſch 
ausgefuhrtes Unternehmen, Streich. 'ami, 
Nr C. d’stat (fpr. betab), Staats: 
treich (ſ. d.). C. de jour (fpr. ſchuhr), A 
(f. d.). C. de main (fpr. mäng), Handſtreich, Über: 
rumpelung. C. de milieu (fpr. -öh), Smifchentrunt 
(zwiſchen zwei Gängen einer Mahlzeit, gewöhnlich 
vor dem Braten), in der Regel aus Eispunſch bes 

ebend. C. d’eil (fer. -böj), ſchneller und richtiger 

lid, Überblid (über ein Terrain, eine Situation 
u. ſ. w.); dann das Augenmaß oder die Fäbigteit, 
eine Größe oder Menge nad dem bloßen Anblid 
annäbernd richtig anzugeben; auch der Standpuntt, 
von welchem aus ein Begenitand betrachtet wird. 
C. de theätre (fpr. -abt'r), Tbeaterjtreich, pe auf 
einen überrafchenden Eindrud berechnete Borgang 
auf der Bühne, meift im tadelnden Sinne gebraudt 
zur Bezeihnung eines unmotivierten Scheineffelts, 

(fr3., pr. kupahſch'), das Verſchneiden, 

mieren des Weins, f. Verſchneiden des Weins, 

onpe (frj., ſpr. ku-), Abteilung (amtlich «Ab: 

teil») eines Ei ——— auch eine zweiſitzige 

eſchloſſene Kutſche, Halblutſche, ſowie die vordere 
bteilung (Kabriolett, ſ. d.) eines Poſtwagens. 

—— (ipr. fup'räng), Yrancois, fra 
Klavierfomponift, geb. 10. Nov. 1668 zu Paris als 
Sobn des ala Orgelipieler berühmten Charles €. 
(1638—69), wurde 1698 Drganift von St. Gervais 
und 1701 Hoftapellorganift des Königs. Er ftarb 
1733. C., von den Zeitgenofjen (befonders von. S. 
Bad) body geſchäßt, tft der bedeutendſte Klavier: 
fomponift des 17. Jahrh., gleich interefiant durch die 

tmen wie durd die poet. Tendenzen feiner Werte. 

um — Teile gehören fie zur Familie der Suite. 
ſuchte aber aus deren einfachen Tanzſähen Cha— 
ralterſtücke zu bilden. Hervorzuheben find unter 


ieb, 
C. 
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diejen Beiträgen zur Brogrammmufil die Apotheoſe 
Eorellis und die Apotheoſe Lullys. Am verbreitetiten 
waren bie vier Bücher «Pidces de clavecin», «L’art 
de toucher le clavecin» (Rlavierjchule, 1717), «Les 
oüts r&unis», Eine neue Ausgabe von Klavier: 
mpofitionen C.s — Brahms in Chryſanders 
«Dentmälern der Tonkunit». 
Couperus, Louis, niederländ. Schriftiteller, 


f. Bo. 17. 

Eoupefyftem (pr. ku-), f. Betriebsmittel. 

Eoupieren (ftz., ſpr. hu-), ſchneiden, abſchneiden; 
die Karte abheben, audy: eine Karte mit einer böhern 
ftechen; den Wein verjchneiden, d. b. verſchiedene 
Sorten rg —— chtkunſt: Wechſel des En- 
— ſ. d.) dadurch, daß man bei ſteiler Aus— 

ge durch Heben der eigenen Klingenſpitze auf die 
andere Seite ber feindlichen Klinge übergeht. Über 
C. bei Krankheiten ſ. Abortivlur. 

Coupiertes Terrain (ſpr. fu-), coupiertes 
Gelände, mit Hinderniſſen, welche dem Vorrücken 
von Truppen Schwierigfeiten bereiten, verjebenes 
Gelänve. 

Eoupierung pr. fu-), im Wafferbau, und 
zwar im Flußbau (j. d.) die Abjperrung eines Fluß: 
arms zu dem Zwecke, die Strömung in dem andern 
- e zu vergrößern. Die Heritellungsart der 

ähnelt derjenigen der Buhnen. 

Eouplet (frz., fpr. tupleb; provengal. cobla; 
ſpan. copla, vom lat. cop Band), urjprünglich 
in der Mufit und Poeſie die Verbindung von zwei 
parallelen rhytbmifhen Sägen; bei den Trouba- 
dours und Trouveres und in der modernen «Chan- 
son» gleichbedeutend mit dem im Deutſchen gebräuch: 
liben Ausdrud ante (. d.), alfo der aus ber 
— chen Verknup —— dr rg ie 

lieder (Berje) beftebende Abjak eines Liedes. In 
den altfranz. «Chansons de geste» wird auch die 
längere oder kürzere Reihenfolge von Verſen gleicher 
Aſſonanz oder mit gleichen Reimen E. genannt. Seit 
dem —— der lomiſchen Oper erbielten kleine 
Lieder oder Arien, die meiſt eine wihzige Pointe 
zn oft auch fatir. Inhalts waren, diejen Namen, 

us biefen Liedern gingen die gewohnlich mit einem 
Refrain verjebenen E. der Vaudevilles und Poſſen 
bervor, die auch in Deutſchland gebräudlid find, 

Eouponbücher, Fahrſcheinbucher, j. Bd. 17. 

Coupous (frz., ipr. fupöng), die den öffentlichen 
Schuldſcheinen (3. B. den Staatspapieren u. ſ. w.) 
und Aktien (früberbin nur den au porteur, d. i. auf 
den Inhaber lautenden Dokumenten folder Art) 
auf eine Heike von Fahren bebufs der Erhebung 
der fälligen Zinfen und Dividenden beigegebenen 
gedrudten Quittungen (Zinscoupong, Divi— 
dendencoupons oder Dividendenjdeine), 
die bei der Auszahlung der Zinfen zum Beleg 
an die Auszablungsjtelle zurüdgegeben, werden, 
Der Name rührt daber, daß fie auf einem ges 
meinfamen Bogen gedrudt find, von weldem jie 
zum Zwed der Einlöfun abgeichnitten (coupes) 
werben. Der Bogen, welcher die E. enthält, beißt 
Daran Am Ende oder an der Spike der C. 

efindet fih gewöhnlich der ſog. Talon (d. b. Serie, 
jeßt Erneuerungsſchein genannt), gegen dejien 
—* 8B wenn die daran befindlich geweſenen C. 
ausgezahlt ſind, der neue Zinsbogen ausgehändigt 
wird; doch erfüllt in einigen Fällen der legte Coupon 
des Bogens zugleich auch diefen Zwed und beißt 
dann Stibhcoupon, während in vielen Fällen das 
Hauptdotument jelbit zur Beziebung der neuen E, 
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eingereicht werden muß. Der losgetrennte Coupon 
wird Inbaberpapier und berechtigt in diefer Eigen: 
haft zur Geltendmachung aller te aus dem: 
elben; aber die .. Natur der dem Inhaber 
zuftebenden Forderung bleibt troßdem unverändert 
und iſt völlig verſchieden, je nachdem ein Zinscoupon 
oder ein Dividendenjcein vorliegt; denn im eriten 
Falle handelt es fih um die Dee aus 
einem Darlebn, im zweiten Falle um eine jelbftän: 
dige Hauptihuld aus der Altienzeihnung. Fällige 
E. auter Papiere fann man an den Pläßen, wo ihre 
Einlöfung erfolgt, an Zahlungsitatt auögeben, 
ohne — zu müſſen, diejenigen ins 
ländifher Staatspapiere gewöbnlid im — 
Lande; ein Unfug aber iſt die mipbrtudiide ⸗ 
nutzung von Dividendencoupons aller Art zu Zab: 
lungen, jelbit im eigentlichen Handel, geworden, bei 
welcher Papieren man es mit einem wechjelnden Ber 
trage zu thun bat, deſſen Kontrolle Weitläufigfeiten 
macht, während bäuftg auch ein Coupon uneinge 
löjt bleibt, weil das betreffende Aftienunternehmen 
für die bezügliche Periode keinen Ertrag gegeben 
bat; die Verwendung von E. und Dividendens 
einen als — bat zum Vorteil des 
erlehrs erheblich abgenommen, ſeitdem das Poſt⸗ 
anweiſungs⸗ und a Co rer Ha mebr in 
Aufnabme gelommen ijt. Die E. der Staatöpapiere 
werden in Deutichland meist noch innerhalb 4 Jahren 
nah dem Verfalltage an den betrefjenden öffent 
Kae Kaſſen eingelöit, und dieſer Umjtand erımög- 
lit ihren Umlauf. Einen Zinscoupon oder gar 
einen eier vor feiner Fälligfeit in Zab: 
lung zu nehmen, ijt ganz unratſam. Bon fälligen 
C. * unterſcheiden ſind verfallene C. welche nicht 
mehr eingelöſt werden, weil die erg rt iſt 
verſtrichen iſt. Nicht ſelten werden die C. ausläns 
diſcher Papiere nicht mit dem angegebenen Nenn: 
betrag, jondern mit gewifjen Abzügen bezahlt (Cous 
ponjteuer, j.d.). Papiere, die mit Couponbogen 
verjeben find, lauft und verfauft man mit den 
nicht verfallenen E. Beim Anlaufe bat man fi 
vorzufeben, daß diejelben ſämtlich vorhanden find. 
An einigen Wecielplägen bilden die fälligen Zins: 
coupons mancher dort bejonders häufig im Verlehr 
befindlichen Obligationen einen regelmäßigen Han: 
delögegenitand, indem fie zu Rimeſſen (f. d.) nah 
ihrem Urjprungslande oder zu Zollzahlungen an 
das legtere benugt werden (Zollcoupons); das 
bezieht ſich in erſter Linie auf ruſſ. Staats» und Mert: 
papiere, welche in Gold zahlbar find. Daber findet 
für folde C. eine jelbjtändige Preisnotierung ftatt. 
Eouponitener (jpr. upöng-), eine bequeme und 
einträgliche Form eines Teiles der Kapitalrentens 
und Einlommenſteuer. Ihr Weſen beitebt darin, daß 
die Steuer auf die Nente oder das Einfommen aus 
Binjen und Dividenden der Obligationen und Altien 
nicht bei den Steuerpflichtigen jelbit erhoben wird, 
fondern bei dem Cmittenten, der fie bei Einlöfung 
der Zind: und Dividendeniheine (Coupons) von 
der auszuzablenden Summe in Abzug bringt. 
Mittelö derjelben —* die Zinſen und Dividenden 
leichter zu ermitteln, als durch die Dellarations⸗ 
fliht. Sie bedingt indes als Teil der Einfommen- 
ee eine Rüderjtattung, die praltiſch ſehr ſchwer 
durchzuführen ift. Zudem trifft fie die ausländischen, 
im Beſiß von Inlandern befindlihen Wertpapiere 
nicht, während fie auf der andern Seite auch die 
auslandiſchen Befiser inländiicher Papiere belaftet, 
was bei fapitalarmen, auf die Heranziebung auss 
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ländifchen Kapitals — Ländern nachteilig 
iſt. Aus dieſem Grunde haben einige Staaten ihren 
Rententiteln Steuerfreibeit — Eine Cou⸗ 
——— offentlicher Wertpapiere beſteht ge⸗ 
— in Oſterreich Ungarn, Italien, Frankreich, 

noland und Rußland, In Oſterreich iſt die C. 
ein Zeil der Einlommenſteuer. Sie trifft die Aktien 
und Obligationen mit Ausnahme der ausländiichen 
BWertpapiereundbderjenigen Staats: und Kommunal- 
anleiben und Prioritätsobligationen, denen Steuer: 
freiheit gewäbrleiftet ift, und mit NAusnabme gemijler, 
bei dem Empfänger befteuerten Bapiere (Pfand: 
briefe der Spartafjen und der Bodentreditanitalt, 
die nicht fteuerfreien Gemeindeanleiben u. ſ. w.). Der 
Steuerjaß betrug urfprünglich 5, ſeit 1859 und 1863 
7 Proz., wurde aber durch Geſetz vom 20. Juni 1868 
erböbt, und zwar betrug er 16 Proz. für die fon- 
jolidierte 5progentige Silber: und Papierrenten: 
ſchuld, melde fih jonah nur mit 4*/, Proz. ver: 
jinfte, 20 Proz. für die Zinjen der Lotterieanleihen 
von 1854 und 1860, der Steueranleibe von 1864 
und für die Entihädigungsrenten für aufgehobene 
Gefälle, 10 Ing. für die übrigen Zinfen und Di— 
videnden. Die Staatsſchuld der im Reichsrat ver: 
tretenen Königreiche und Länder (4 Proz. Gold: und 
5 Broz. Papierrente) dagegen war jteuerfrei. Durch 
das Geſetz vom 25. Dft. 1896, betrefiend die direkten 
Berjonaljteuern, ift die bisherige Rentenfteuer er: 
weitert und gleichzeitig der Abzug der Steuer durch 
die Kaſſen und Zablitellen des Staates der Länder, 
der öffentlichen Fonds, der Bezirte und Gemeinden 
ſowie der öffentliher Rechnungslegung unterworfe: 
nen Unternehmungen bei der Zahlung der Zinſen 
und Renten der von ihnen ausgegebenen teuer: 
pflichtigen Wertpapiere vorgejeben. Der Steuer: 
jaß beträgt bei ver Hauptmajje der fteuerpflichtigen 
Rentenbezüge 2 Proz., bei den Zinjen der Teile der 
inländifchen Staatsjchuld, die weder dur Special: 
geſetze befreit noch durch das Geſetz vom 20. Juni 
1868 mit einer höhern Steuer belegt find, bei den 
Einlöfungärenten für verjtaatlichte oder dauernd in 
Staatsbetrieb übernommene Unternebmungen und 
bei ven Zinfen der vor Erlaß des Gejekes emittier: 
ten Obligationen der inländiſchen Landes-, öffent: 
lihen Fonds: und jtändiihen Anleihen 10 Proz., 
bei den Zinſen von Pfandbriefen der Landeshypo: 
tbelaranjtalten, vernicht auf Gewinn berechneten, auf 
dem Brincip der Wechſelſeitigkeit beruhenden Hypo⸗ 
tbetarinftitute und der Sparkaſſen ſowie der dur 
andere Landeskreditinſtitute auf Grund von gewähr: 
ten Darlehen emittierten Obligationen 1 Proz. 
Das Ausmaß der durch Gejeg vom 20. Juni 1868 
eingeführten Steuer wird dadurch nicht berührt. 
Ungarn befteuert die Coupons feiner 5progentigen 
Örundentlajtungsobligationen mit 7 Proz., die bpro⸗ 
—* Anleihe von 1876 zur Einlöjung der ungar. 

itbahnaftien mit 10 Proz.; die Aprozentige Golb: 
rente und die Sprozentige Papierrente dagegen find, 
ebenjo wie die Eifenbahnobligationen und Pfand: 
briefe, fteuerfrei. In Italien beftebt nad dem 
Geſetß vom 24. Aug. 1877 die E. fürdieStaatsjchuld, 
deren Zinjen um die Steuer bei der Auszahlung ger 
Hürzt werben, ferner bei den Obligationen der Brovin: 
zen, Gemeinden, jurift. Berfonen, Aktien: und Kom: 
manbit-Aftiengejellihaften, welche die auf die Zinſen 
entfallenden Steuerbeträge an die Staatstajje un: 
mittelbar abgeben müjlen. Auch der Betrag, um 
welden die Einlöjungsiumme der betreffenden Ba: 
piere den Nennwert überjteigt (Prämien), wird 
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von der Steuer erfaßt. Ausländijche Wertpapiere 
werden von derjelben nicht betroffen. Der Steuer: 
fuß betrug 13,2 Proz., murde aber durch Gejek vom 
22. Juli 1894 auf 20 Proz. erböht. In Frank— 
reich belajtet die 1872 eingeführte Rapitalrenten- 
jteuer die Zinfen und Dividenden in: und ausländis 
ſcher Obligationen und Aktien mit einer Abgabe von 
4 (anfangs 3) Proz., die in der Form der E. erhoben 
wird; Staatsanleiben werden davon nicht betroffen. 
Ausländijhe Wertpapiere werden bejteuert, da die 
Emittenten einen in Frankreich wohnenden und für 
die Steuer verantwortlichen Vertreter haben müſſen, 
wenn ihre Papiere überhaupt an franz. Börjen 
gehandelt werben jollen. England wird Die 
Einkommenſteuer zum Teil als E. erhoben, nämlich 
bei den Sinjen und Renten, die aus der brit. und 
ind. Staats alle oder durch Vermittelung brit. Ge: 
ſchäfte aus Rolonial- und fremden Staat3: oder Ge: 
ſellſchaftslaſſen gezablt werden. Die Steuerentrid: 
tung erfolgt bei ausländiſchen Bapieren durch die 
betreffenden Zahlſtellen, bei inländijchen durch die be: 
treffenden Kaſſen. Ferner gebört hierher die Bejteue- 
rung des Einkommens der Erwerbsgeſellſchaften; 
die Dividende der einzelnen Aktionäre u. ſ. m. bleibt 
in England jteuerfrei. Das Ausländern gehörige 
Eintommen aus ausländifhen Wertpapieren wird 
nad den engl. Beftimmungen nicht zur Steuer ber: 
angezogen, wenn durch Beibringung eines fog. Affı- 
davit (j. d.) beiwiefen wird, daß dasjelbe ihnen gehört 
und fein Engländer oder in England wohnender 
Ausländer daran Teil bat. Die Höbe des Steuer: 
jaßes wird jährlich vom Parlament feitgefeßt. Ru ß⸗ 
land führte durch den Ulas vom 20. Mai 1885 
a, St. eine Kapitalrentenfteuer ein; demgemäß wur: 
den vom 1. Juli 1885 an fällig werdende Coupons 
von Staatäpapieren, Pfandbriefen oder Obligatio: 
nen von Eijenbahn: und fonjtigen Altiengeſellſchaf⸗ 
ten, falls nicht vertraggmäßig Steuerfreibeit zuge: 
fibert war, um 5 ig gekürzt. — Val. Hertslet, 
Coupon: Warner (13. Aufl., Berl. 1897); Fried: 
berg, Artitel Eouponiteuer im «Handmwörterbud) der 
Staatswiffenihaften», Bd.3 (2. Aufl., Nena 1900); 
Schäfjle, Die Steuern, Bd. 2 (Ip. 1897). 

Coupure (fr;., jpr. fupübr), Einſchnitt, Durch⸗ 
ftih, Abfchnitt jeder Art, 3. B. der Durchſtich einer 
Straße eo ihrer Unterbrebung (in der Feld— 
befeitigung) und bie Unterbrechungen des ganzen 
Malltörpers, wie fie Cormontaigne für die Baſtions⸗ 
facen vor dem —. und Noizet-St.:Paul 
für die Ravelinfacen vor dem Ravelinrebuit zur 
— einer abſchnittsweiſen Verteidigung 
vorſchlug. (S. Franzoſiſche Befeſtigungsmanier.) 

Cour (fr;., ſpr. fuhr), Hof, z. B. der Gerichtshof; 
C. d’amour (fpr. vammubr), Liebeshof. Bejonders 
bezeichnet C. den fürftl. Hof und die Verſammlung 
der boffähigen Perjonen an demjelben, um ibre 
Aufwartung zu machen; Gour:Tage, Tage, an 
welchen ſolche Berjammlungen jtattfinden; cour: 
fäbig, boffahi ‚zum Zutritt bei Hofe berechtigt. 

Gour, Ya, Koul, Phyſiker, ſ. La Eour. 

Courage (ir;., ipr. turabich’), Mut. 

Eourant (frz., ſpr. furäng, d. i. monnaie cou- 
rante, «umlaufende Münze»), Kurant, Korrent, 
nah dem jetzigen Gebrauce des Wortes diejenige 
Münziorte, die unbejchränft mit ihrem Nennwert 
in Zablung zu nebmen ijt. In den Ländern der 
Silberwäbrung zählt demnach bierber diejenige 
Münze, welche jtreng nad dem Hauptmünzfuß voll: 
wertig ausgeprägt tft, im Gegenjaß zu der nad 
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einem geringern Fuße ausgeprägten Scheidemünze 
(ſ d.). So find 3. B. in Oſterreich- Ungarn nad ber 
öfterr, Währung von 1857 und aud bis auf weis 
teres nad der ds Einführung gelangenden Kronen: 
währung die Stüde zu 2, 1 und */, Gulden E., und 
fo waren in Preußen während der Herrſchaft der 
Silbervaluta zuleßt die Silberftüde bis herab zu 
einſchließlich %, Thaler C. In den Staaten ber 
Frantenwährung ift das 5-Frankenſtück Silber: 
courant, weil es fo viel Silber enthält, als nad 
dem gejeslichen, der Währung zu Grunde gelegten 
Mertverbältnis zwiſchen Silber und Gold erforder: 
lih ift, und ungeactet des Umſtandes, daß das 
thatſächliche Wertverhältnis zwiſchen Silber und 
Gold gegenwartig von dem ————— abweicht, in 
beliebiger Menge zu Zahlungen verwendet werden 
kann, was von der von allem Anfang an unterwertig 
ausgeprägten Scheidemünge nicht gilt. pr ähnlicher 
Weite find im Deutſchen Reiche die Thaler Courant⸗ 
münzen. — Für die Nünzpolitif bat die Frage der 
Beibehaltung von Silbercourantmünzen in den 
Goldwährungsländern eine aroße praktiſche Bedeu: 
tung, da hiermit eine weit größere Verwendung des 
Silbers ermöglicht wird, ald wenn diejes bloh ala 
Sceidemünze in Umlauf wäre; follte die Entwer: 
tung des Silbers weiter fortfchreiten, die vorban: 
benen eg daber immer unter: 
wertiger werden, fo entjtebt die Gefahr, daß ſich der 
Silbercourantumlauf nicht aufrecht erbalten läßt 
und damit eine neue Nachfrage nah dem obnebin 
von einer Wertfteigerung bevrobten Gold zum Erſatz 
dieſer Münzen geſchaffen wird. (S. Doppelmäbrung.) 
In den ölterreihifcen Balutaregelungs: 
geiegen von 1892 ift die Frage des Silbercourantä 
nicht endgültig erledigt, fondern nur die Vermehrung 
ber bereit ausgeprägten Silbergulden eingeitellt 
worden, denen jedoch unbeichräntte Zahltraft ge: 
wahrt bleibt; maßgebend bierfür waren inäbefondere 
Rückſichten auf das Ausland, das ſich dur Silber: 
verfäufe jehr beunruhigt gefühlt hätte, ſowie auf 
die Er — des liberganges zur neuen Wäh— 
rung durch vorläufige Beibehaltung der alten ger 
wohnten Münzen. Der Silbergulven ift gleich 
zwei Kronen der neuen Währung, deren obligato: 
riſche Anwendung jelbit no einer fpätern Ber: 
fügung vorbebalten bleibt. Die frübere Hamburger 
Eourantwährung, nad welder man gewöhnlich 
rechnete und zablte und die durh Münzen vertreten 
war (zulegt wurde die Courantmart = %, nord: 
deutſchen Thalern gerechnet), jtand dem bloß ideellen 
bejiern Bankgelde oder Banco (f. d.) gegenüber. 
Courant asoendant (fr;., fpr. furängtafjang- 
däng) nannte Dove den eufiigenben Luftitrom, 
der bei Gemwittern (f.d.) und Luftwirbeln (f. d.) eine 
bervorragende Rolle fpielt. 
Eourantdufaten (jpr. ku-), |. Dufaten. 
Eourante (ipr.turängt),aub Gorrente, Runit- 
tanz der franz. ——— des 16. bis 18. Jahrh. 
Die Tanzmelodie, in Dreibalb: oder Dreivierieltakt, 
hatte etwas Liebliches und Zierliches. In Frantreich 
und Deutichland war fieim 16. und 17. Jahrh. für die 
Laute beliebt. Händel und Bach nahmen fie, etwas 
freier bebandelt, in die Suite auf. 
Courantmarf, Courantwährung, ſ. Cou: 
Eourbarilholz, ſ. Hymenaea. [rant, 
Eourbet (ipr. turbeb), Amedeée Anatole Brofper, 
anz. Admiral, geb. 26. Juni 1827 zu Abbeville 
epart.Somme), befuchtedie Polytechniſche Schule, 
trat 1849 in den franz. Marinedienft ein, wurde 
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1856 Schiffsleutnant, 1866 fyregattenlapitän, 1873 
Schifistapitän, 1880 Konteradmiral und 1884 Vice: 
abmiral. 1880—82 verwaltete er ald Gouverneur 
die Straflolonie Neucaledonien und wurde 31. Mai 
1883 an die Spike der ————— an den 
Küſten von Tongking geſtellt. Dort übernabm C., 
nachdem er 16. bis 19. Aug. die Forts an der Mün: 
dung des Hueflufjes erobert und Annam vollitändig 
der franz. Herrſchaft unterworfen hatte, unter jebr 
mißlichen Verhältniſſen im Dftober den Befehl über 
die in Tongling ftehenden Landtruppen und im No: 
vember auch die obere Leitung der Verwaltung, 
ſchlug 14. bis 17, Da. die Schwarzen Flaggen unt 
nabm die befeftigte Stellung bei Son:tat, ſchickte 
ih an, das bei Bac-Ninh ftehende chineſ. Heer an: 
ugreifen, wurde jedoch ım Febr. 1884 deö Ober: 
erebls entboben und auf den Befehl über das Ge: 
ſchwader befchräntt. C. übernabm im Auguft den 
Dberbefehl über die aus den Schiffen der chineſ. 
Station und nachgeſandten Berjtärfungen gebildete 
aFlotte des — Orients», die 30 Schiffe ftart 
war und einige taufend Mann Landungstruppen 
an Bord führte, beſetzte 5. Aug. Ki⸗lung auf or: 
moja, blodierte dieſe Inſel, zerftörte 24. bi8 28, Aug. 
das Arjenal von Fustihou und die dort liegenden 
chineſ. Schiffe und erzwang fi die Ausfahrt a 
dem Minfluſſe. Dann leitete er die Kämpfe au 
Formoſa, ging einem zum Dan der Inſel ab- 
geihidten hinef. Geſchwader im Febr. 1885 entgegen, 
verjagte es und befegte 29. März die Fiſcherinſeln, 
deren Merle er zerftörte. Er vermochte zwar nicht 
die chineſ. Hüfte zu blodieren, verhinderte aber durch 
—* Kreuzer und die Beſetzung einer der im Meer: 
uſen von Bestichi:li gelegenen Miao⸗tao⸗Inſeln die 
Reiszufuhr nad den nördl. Provinzen und madte 
dadurch die ine. Regierung zum Friedensſchluſſe 
geneigt, troßdem er in Tongfing den Franzofen 


eine Niederlage - racht und dort weitere Erfolge 
ee erwarten hatte. Am 15. April befabl ur 
tar 


ebung ber Blodade von —— 
11. Juni 1885 vor Ma⸗kung (Vescadoresinſeln) an 
Bord des Banzerjeifiz ayard, Seine Leiche 
wurde nad Frankreich geſchafft und in Abbeville auf 
Staatskoſten beerdigt. — Vgl. Gervais, L’amiral C. 
(Bar. 1885); Zoir, L’escadre de l’amiral C. (4. Aufl., 
Nancy 1886); Julien, L’amiral C. d’aprös ses 
lettres (Bar. 1888); de La Faye, Histoire de 
l’amiral C. (ebd. 1891); Cahu, L’amiral C. en Ex- 
tr&öme-Orient (ebd. 1896). 

Eourbet (ipr. kurbeb), Guftave, franz. Maler, 
ader wm Realift», geb. 10. Juni 1819 zu Ormans 
bei Bejancon, jtudierte in Paris bei Steuben und 
Hefle, bildete jih aber hauptſächlich durch das Stu: 
dium der bolländ. und venet. Meifterwerte im 
Louvre, Auffeben erregte zuerſt Kr der Ausftellung 
von 1849 feine Nachmittagsgefellihaft zu Ornans 
(Lille, ftäptifches Mufeum), wofür dem Maler die 
zweite goldene Medaille — wurde. Es folg⸗ 
ten: Das Begräbnis zu Ornans (1851; im —— 
ein Bild von koloſſaler Dimenſion und zahlreichen 
lebensgroßen — an dem die naturaliſtiſche 
Auffaſſung des Gegenſtandes Tadel hervorrief; Die 
Marktbauern (1851) und die realiſtiſch dargeſtellten 
Badenden Weiber (1853). Die Rückehr von ber 
Konferenz (jubelnd und taumelnd vom Schmaufe 
fommende Landpfarrer, 1863), Die Lesbierinnen (ein 
ariftopbanifch:fatir. Gemälde der Barifer Eocotten- 
wirtichaft) find in demſelben Geifte des Widerſpruchs 
gegen die beftebende Geſellſchaftsordnung gehalten. 
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Die Kornfieberinnen (1855; Mufeum in Nantes), 
Das Jägerrebt der Hunde beim Treibjagen (1857), 
Die Hirſ pen: (1761; im Louvre), Die Juhsjagd 
(1863), Das Reblager (1866; im Louvre), Die 
Meereswelle (1870) und viele Landſchaften find 
Bilder von derbem Realismus, die von E.3 ſcharfer 
Naturbeobabtung und feiner ungewöhnlichen tech: 
niſchen Gemandtheit zeugen. Schon 1858, dann 
wieder 1867 ftellte er jeine Bilder nicht im Salon, 
fondern getrennt aus, jomit feine Stellung außer: 
balb der akademiſchen Kunſtrichtung als einer der 
Führer der realiftiihen Schule betundend. Seine 
ze Anfichten verleiteten ibn als Präfident ber zur 

abrung der Muſeumsſchätze eingefegten Kommif: 
fion 14. Sept. 1870 zu dem Vorfchlag, die Vendöme⸗ 
fäule als ein in fünftleriicher Hinficht ganz wertloſes 
und mit dem Geifte der modernen Bildung unver: 
trägliched Denkmal abzubredhen. Auf jeinen Antrag 
verordnete die Commune 12. April 1871 das Nieder: 
ftürzen der Vendömeſäule, mweldyes dann 16. Mai 
wirklich jtattfand. Nach der Niederlage der Com: 
mune wurde €. zu ſechsmonatiger Gelängnisftrafe 
und im Sommer 1875 auch noch zum Grjaß ber 
Koſten für die Wiederaufrihtung der Bendömefäule 
(329091 Frs.) verurteilt. Er ſtarb 31. Dez. 1877 
zu Sa Tour de Peilz bei Vevey, wohin er geflohen 
mar, — Bol. H. d'Ideville, G. C., Notes et docu- 
ments sur sa vie et son @uvre (Par. 1878); Eiti: 
gnard, Gustave C. (Bejancon 1897). 

Eourbette (frz., Rurbette), in der Reitkumit 
eine Galopplettion der Hoben Schule (f. d.). Das 
Pferd erhebt fih im erften Tempo auf den Sprung: 
aelenten und zieht die Vorderbeine ſcharf an, im 
jweiten Tempo jchnellt es fich in einem Bogen auf 
die Vorderbeine und ziebt die Hinterbeine wieder 
unter. Das erfte, der Bejade ähnliche Tempo der C. 
wird aud M — genannt. 

Eourbevoie (ſpr. furbewdd), Hauptſtadt des 
Kantons E. im Arrondifjement St. Denis des franz. 
Depart. Seine (j. Rarte: Baris und Umgebung), 
an der Seine und der Linie Paris: PButeaur der 
gran. MWeftbahn, mit dem gegenüberliegenden 

teuillyg durch zwei Brüden verbunven, hat (1901) 
23765, als Gemeinde 25330 E., eine unter Lud: 
wigXV. für das ſchweiz. Regiment erbaute große 
Kajerne; Fabrilation von Bleiweiß, Leinenwaren 
und geprebten Stoffen. Hier jtand die 1870 von 
den Kepublitanern in die Seine verjentte kolofjale 
Bronzeitatue Napoleons I. von Seurre (bid 1863 
auf der Vendömefäule in Paris). 

Courbiere (jpr. kurbiähr), Guillaume Rent, 
Baron de ’Homme de, preuß. Feldmarſchall, geb. 
23. Febr. 1733 zu Maaitriht ald Sohn eines hol: 
ländiſchen aus einer Nefugiefamilie jtammenden 
Majors, trat 1756 ald Ingenieurlapitän in preuß. 
Dienite, that ſich 1758 bet der eriten Belagerung 
von Schweidnig hervor und erhielt 1759 ald Major 
ein Freibataillon. Mit demfelben zeichnete er fich im 
Dit. 1759 bei der —— von Herrnſtadt gegen 
die Ruſſen ſowie 1760 bei der Belagerung von 
Dresden, bei dem Entſaß von Kolberg, bei Lieg⸗ 
nis und Torgau vorteilhaft aus. Nur C.s Frei: 
bataillon lie iedrib II. nah dem Hubertus: 
burger Frieden fortbeftehen. E. war dann nament: 
li bei der Bildung der Füfiliere thätig, wurde 
1780 Generalmajor und 1787 Generalleutnant. 

m Kriege gegen das republilanifhe Frankreich 

übrte erdie preuß. Garden, nahm 1792 Verdun, ent: 
ſchied 1793 die Schlacht bei Pirmajens, wurde 1797 
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General der Infanterie und 1798 Gouverneur von 
Graudenz. Diefe Feitung behauptete er 1807 tapfer, 
obwohl jie vom 22. Jan. bis zum 9. Juli blodiert 
wurde und erhielt dem Könige beim Friedensſchluß 
daburd fat ganz Weftpreuben, €. wurde hierauf 
Feldmarjchall und Generalgouverneur von Weit: 
preußen, blieb jedoch in Graudenz und ftarb dort 
25. Juli 1811. Im X. 1815 wurde ihm in Grau: 
denz ein Denkmal errichtet. Den Namen E. führt 
feit 1889 das 19. (2. poſenſche) Infanterieregiment, 
und auc die ebemalige Eitadelle von Graubenz 
(f. d.) wurde 1893 nad ibm Feſte E. genannt. — 
gl. Frölih, De E., Gouverneur der Feitung Grau⸗ 
denz (2. Aufl, — 1896). 
urcel (ipr. furkell), Alphonſe Chodron de, 
franz. Diplomat, geb. 30. Juli 1835 zu Paris, ſtu⸗ 
dierte daſelbſt die Rechte, daneben feit 1853 in Bonn, 
Berlin und Münden Spraden und — 
1858 in Bonn. Hierauf trat er in den Staatsdienſt 
feines Vaterlandes, wurde Attahe in Brüſſel und 
Petersburg, 1869 Subbireltor im auswärtigen Mi: 
nifterium, 1880 Direltor der Abteilung der polit. 
Angelegenbeiten und 1881 Botihafter in Berlin. 
In diefer Stellung blieb er bis zum Dt. 1886, als 
Boulanger unter Freycinet3 Präfidentihaft das 
Kriegdminifterium übernahm. Im Yan. 1892 wurde 
er in Berfailles zum Senator gemäblt, im Zuli des: 
felben Jahres vom Präſidenten Garnot zum franz. 
Schiedärichter in der ————— er⸗ 
nannt; 1894—98 war er Botſchafter in London. 

Eourcelles (ipr.turkäbl). 1)E.a.d.Nied, Dorf 
im Kanton Bange, Landkreis Metz des Bezirks Loth: 
ringen (j. Karte: Die Kämpfe um Mes u. |. w., 
beim Artitel Me), an der Nied und den Linien 
Saarbrüden: Meß und Meb:Teterchen der Elfaß- 
Lotbr. Eifenbabnen, bat (1900) 254 E., darunter 
22 Evangelifhe, und ein Schloß im Rototoftil 
(18. Jahrh.). — Nad €. (1161 Eorilum, 1178 Cour⸗ 

elles) wurde —* die erſte Schlacht vor Meß 
la Aug. 1870) benannt, jest amtlich als Schlacht 
von Eolombey:Nouilly (j. Colombey) bezeichnet. — 
2) Courcelles⸗Chauſſy, jekt en genannt, 
Dorf ebendaſelbſt, bat (1900) 1168 E., darunter 
210 Evangeliihe und 68 Israeliten, Poſt, Tele: 
tapb, kath. Kirche, evang. Kirche (auf Roften Raifer 
ilhelms II. 1895 erbaut) und Wilhelm-Viltoria⸗ 
Stift. Nabebei Schloß Urville (f. d.). 

Courcelles (jpr. furkäbl), Gemeinde in der 
belg. Provinz Hennegau, 11 km norbimeitli von 
Eharleroi, an den Linien Brainele:Comte:-Ebarle: 
roi⸗ Namur, Fleurus:Pidton, Ber Eharleroi 
und Brüfjel:Cbarleroi der Belg. Staatsbahnen 
(Stationen &.»Gentre und E.: Motte), bat (1900) 
15390 €, und zablreihe Hüttenwerte. 

Eonurcelle:Seneuil (pr. turbäl $'ndj), Jean 
Guſtave, franz. Nationalölonom, geb. 22. Febr. 1813 
zu Seneuil (Dordogne), war anfangs Kaufmann, 
widmete fich ipäter vollswirtſchaftlichen Studien und 
war 1853—63 Profeſſor der Nationalölonomie an 
der Univerfität Santiago in Chile. Seit 1879 war 
er Staatörat, jeit 1882 Mitglied der Alademie. Er 
jtarb 29. Juni 1892 in Paris. Bon feinen Schriften, 
in denen er fich ald entichiedener Anhänger der ins 
divibualiftiihen Richtung befundete, find befonders 
bervorzubeben: «Trait& th&orique et pratique des 
operations de banque» (1853; 6. Aufl. 1876), 
«Traite th&orique et pratique des entreprises in- 
dustrielles, commerciales et agricoles ou manuel 
des affaires» (1855; 4. Aufl. u. d. T. «Manuel des 
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affaires», 1883; deutich von Eberbach, Stutta. 1885), 
«Trait& theorique et pratique d’&conomie poli- 
tique» (2 Bde., 1858—59; 3. Aufl. 1890), «Etudes 
sur la science sociale» (1862), «Cours de compta- 
bilit6» (4 Bde., 1867), «Liberts et socialisme, ou 
discussion des principes de l’organisation du 
travail industriel» (1868), «Protection et libre 
&change» (1879), «Pr&paration & l'étude du droit. 
Etudes des principes» (1887), «La soci6t moderne, 
Etudes» (1892). — Bol. Courcelle-Seneuil 1818— 

Eonurfäbig, |. Cour. [1892 En 1892). 

Eourier de Mere (ſpr. kurieb), Paul Louis, 
franz. Hellenift und polit. ge geb. 4. Yan. 
1772 zu Baris, ftudierte daſelbſt griech. Litteratur 
und Mathematik, bejuchte dann die Artilleriefchule 
zu Ehälons, trat 1792 in | e,nabm aber 
1809 jeinen Abjchied und lebte bis 1812 in 

talien, dann auf jeinem Gute zu Derek unmeit 

ours; dort wurde er 10. April 1825 von feinem 
Diener meuchlings erſchoſſen. Seine « (Euvres 
complötes»erjchienen ind Bänden 1830, jeine«Pam- 
rem politiques et litt6raires» in 2 Bänden 1838. 
Ber der Ausgabe (Rom 1810; Par. 1829) und ele⸗ 
— Uberſeßzung (Par. 1813 u. b.) von Longus' 
man «Daphnis und Chloe» verdient beſonders 
«La Luciade, ou l’Ane de Lucius de Patras» (mit 
dem griech. Tert; krit. Ausg., Par. 1818 u. d.) ge 
nannt zu werden. Briefe und Skizzen E.3 aus Ita: 
lien find gefammelt in der «Collection de lettres et 
articles publi6s dans differents journaux» (Par. 
1824). Ausgezeichnet ift er durch feine geiftvollen 
polit. Flugſchriften, die er nad der Reitauration 
gegen das Regierungsfyitem richtete. — — Wach⸗ 
ter, C. im Verhältnis zu feiner Zeit (in Raumers 
Sa. Taſchenbuch», 1830). 
j ra (pr. furmäjöhr) oder Corma⸗ 
jeur, ital. &ormaggiore, Dorf im Kreis Nofta 
der ital. Provinz Turin, in 1208 m Höbe, an der 
Dora Baltea, bat (1901) ald Gemeinde 1137 €. 
franz. Zunge. Die Lage im Val d’Entröves, ange: 
ichts der Montblanckette, Crammont, der Mont: 
ormet,der Mont de la Sare und der Brenvaglet: 
jber, das verhältnismäßig milde Klima und meh: 
tere Mineralquellen haben C. zu einer Sommer: 
milde und einem wichtigen Touriſtenplatz gemadht. 
it Aoſta ift E. dur eine 34 km lange Boftitraße 
verbunden, von der bei Pre St. Didier die Straße 
über den Heinen St. Bernhard abzweigt. 

Eouronnement (fr;., jpr. furonn’mäng), |. Ola: 
ciströnung. 

Couroupita Aubl. (fpr.turu-), Pflangengattung 
aus der yamilie der Myrtaceen (f. d.) mit nur vier 
fämtlih ım tropijhen Amerika verbreiteten Arten. 
Es find hohe Bäume mit groben, lebhaft gefärbten, 
einzeln jtehenden Blüten. Von der in Guayana 
und ben mwejtind. Inſeln einheimifhen groß:bod: 
rotblütigen C. guianensis Aubl. (Lecythis brac- 
testa W.), dem jog. Kanonentugelbaum, wer: 
den die fugeligen, 6—12 cm Durchmefjer beſitzen⸗ 
den Früchte (wilde Aprikoſen) gegeilen. 

Eourpiere (pr. furpiäbr), Hauptort des fan: 
tons E, im Arrondifiement Thiers des franz. Depart. 
Puy⸗de⸗Döme, 16 km ſüdlich von Thiers, am Zu: 
fammenfluß des Louzon mit der in den Allier geben: 
den Dore und an der Linie Saint Germain-des— 

ofies:Arlanc der Franz. Mittelmeerbabn, bat 

1901) 1304, ald Gemeinde 3665 E,, eine Eifen: 
quelle (Salet); Fabrikation von Wollband, Stein: 
gut und Paflementerie, Holz: und Getreidebandel. 
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Eourriereö (jpr. kuriähr), Stadt im Kanton 
Carvin, Arrondifjement Bethune des franz. Depart. 
Pas:de:Calais, an der Franz. Nordbahn dat (1901) 
3390, ald Gemeinde 4274 E., Steintoblengruben, 
——— — Hier fand März 1906 ein furcht⸗ 

ares Grubenunglüd ftatt, bei dem etwa 1200 Ar- 
beiter ihr Zeben verloren. 

Eour8 (frz., jpr. tubr), ſ. Kurs. 

‚Cours (jpr.tubr), Dorf im Kanton Thizy, Arron: 
difjement Villefranche des franz. Depart. Rhoͤne, 
10 km nörblid von Thizy, an der Lokalbahn St. 
Victor:E., hat (1901) 3448, ala Gemeinde 5493 €. ; 
Fabrifation von Leinen: und Baummollwaren (jog. 

eaujolaiſes, ſ. Beaujeu). [j. Liebeshöfe. 

Cours d’amour frz., jpr. kuhr dammuhr), 

Courſeulles·ſur⸗Mer (ſpr. turköl ßur mäbr), 
Flecken im Kanton Creully, Arrondiſſement Caen 
des franz. Depart. Calvados, 9 km norböftlich von 
Creully, rechts an der Seulles, nahe bei deren Mün: 
dung in den Kanal (La Mande), an der Lokalbahn⸗ 
linie Gaen:€. (31km), bat (1901) 1315 €., Bolt, 
Zelegrapb, einen Fiicher: und Schifferhafen, bei dem 
ſich ein wichtiger Auſternpark befindet, einen Leucht⸗ 
turm, Seebäber; Blonden: und Spikenfabritation. 

Court (engl., ſpr. kohrt), Hof, Gerichtshof. In 
England bildet ven Mittelpunkt des Gerichts: 
wejens der Supreme C., welder aus dem High 
C. und dem C. of Appeal beitebt. Der High C. 
zerfällt in drei Abteilungen: Chancery Division, 
King’s Bench Division und Probate, Divorce 
and Admiralty Division und ijt an die Stelle 
folgender früher bejtebender Gerichtäböfe getreten: 
C. of Chancery, C. of King's (oder Queen’s) Bench, 
C. of Common Pleas, C. of Exchequer, Admi- 
ralty C., Probate C. und Divorce C. In dem 
High C. und den [päter zu beſprechenden Aififen: 

erichten werben alle größern Eivilprozeiie in eriter 

nitanz geführt, und zwar vor Einzelrihtern mit 
ober * Jury. Ferner gehen Berufungen aus 
den County Courts t. d.) aneinen in der Hegel mit 
zwei (ausnahmsweiſe drei) Richtern bejesten Divi- 
sional C. in der King’s Bench Division. Derartige 
Divisional C. entſcheiden auch über Anträge auf 
Wiederaufnahme des Verfahrens bei Brozefien, die 
vor einer Jury verhandelt wurden, bei welcher in 
der Negel feine eigentliche Berufung vn iſt. 
Der King's Bench Division werden in Nusnabms: 
rg auch Strafjahen zugemiejen, auch entjcheidet 
ie über Beſchwerden gegen Verwaltungsbebörden. 
Der High C. ift aud onkurögerichtäbof für das 
Gebiet der Hauptitadt. Der C. of Appeal bört Be: 
rufungen aus allen Abteilungen des High C. Be: 
ichwerden werden vor zwei Nichtern verbanvelt; 
Berufungen gegen Endurteile vor mindeitens drei 
Nichtern. Der Titel eines Richters im High C. iſt 
Justice; der Präſident bat den Titel Lord Chief 
Justice (14 Richter gebören zur King's Bench 
Division, 5 zur Chancery Division und 2 zur Pro- 
bate etc. Division). Ordentliche Richter des C. of 
Appeal find der Bräfident, deſſen Titel Master of 
the Rolls ijt, und 5 Lords Justices of Appeal. Der 
Lord Chancellor (f. d.), der Lord Chief Justice 
und der Vorfikende der Probate Division jind 
außerorbentlihe Mitglieder des C. of Appeal. 
Reviſionsinſtanz ift das House of Lords. Das 
Judicial Committee of the Privy Couneil ijt Re 
vifionsinftang für die Obergerichtsböfe in Indien 
und den Kolonien und für die biihöfl. und erze 
biſchöfl. geiftlihen Gerichte. Die Aſſiſengerichte fint 
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mit Richtern des High C. befegt (mandhmal auch 
mit Hilfgrichtern) und tagen, wenn die Richter auf 
ihren Circuits (f. d.) nach den betreffenden Städten 
Iommen. Sie haben in Eivilprozefjen genau dieſelbe 
——— wie die King's Beneh Division des 
igh C. und ermöglichen die Verhandlung größerer 
Aengeile in den Provinzen. In Strafſachen findet 
die Vorunterſuchung vor zwei Justices of the Peace 
fi d.) oder einem Stipendiary Magistrate ſtatt, die 
[ben können Heinere Vergeben und Übertretungen 
auch ſummariſch aburteilen. Schwerere Ber en 
und Berbreden fommen zur endgültigen Verband: 
lung vor die Justices in Quarter Sessions (oder 
in den Stäbten vor den Recorder, ſ. d.) oder vor 
die Ajfifen. Für die ſchwerſten Verbrechen find 
nur leßtere zuftändig. Für London und Umgegend 
tritt in Strafſachen an die Stelle der Aſſiſen der 
Central Criminal C. (Old Bailey). Die Entſchei— 
dungen der Aififengerihte in Strafſachen find 
feiner Berufung unterworfen, doc fteht es dem 
vorfigenden Richter frei, wenn er über eine Rechts: 
frage zweifelhaft ift, diefelbe an den C. of Crown 
Cases Reserved (befegt mit fünf und in wichtigen 
Sachen mit fämtlihen Richtern der King’s Bench 
Division) ju verweifen. In Irland find die Einrich: 
tungen ähnlich wie in England; in Schottland ift die 
Drganifation der Gerichte von der engliichen durch⸗ 
aus verjhieden. Die engl. Richter And nur dann 
abjesbar, wenn eine Petition beider Parlaments: 
bäufer die Abſetzung beim Souverän beantragt. 

n den BereinigtenStaatenvon Amerila 
giebt es zwei Arten von Gerichtöböfen: die Bundes: 
er (Federal C.) und die Staatengeridhte (State 

J. Die Bundesgerichte find 1) Supreme C. 
(Sig in Wafhington, mit neun Richtern befegt); 
2) Circuit C.; die Vereinigten Staaten find in neun 
Circuits eingeteilt, die alle zweimal jäbhrlih von 
einem für jeden Circuit befonders bejtellten Circuit 
Judge und einem Richter des Supreme C. bereift 
werden. Jeder von beiden kann die Verhandlung 
ala Einzelrichter leiten; beide zufammen oder je 
einer — mit einem District Judge fönnen 
aud als Kollegium tagen; 3) District C., deren es 
55 giebt; 4) der in Waſhington un C. of Claims 
urteilt über Anfprüce gegen den Bundesfiskus. — 
Der Supreme C. iſt: A. Gerichtshof erfter Inſtanz 
1) in Sachen, bei welchen ein Staat Bartei iſt, 2) in 
Sachen, welche die Vertreter auswärtiger Staaten 
betreffen. B. Revifionsinftanz: 1) für Entſchei⸗ 
dungen der Circuit C., wenn der Wert des Streit: 
——— 2000 Doll, überſchreitet, 2) für Ent: 
heidungen der höchſten Gerichtöhöfe der Staaten, 
wenn: a. bei einem Streit über die Gültigfeit eines 
Bundesvertrags oder Bundesgeſetzes die Unter: 
inftanz fih gegen die Gültigkeit erklärt bat, oder 
wenn b. bei einem Streit über die Gültigfeit eines 
von einem Staate erlafienen Geſetzes, das nad der 
Behauptung einer Bartei gegen dad Bundesrecht 
Ag die Unterinſtanz fih für die Gültigkeit ers 
Märt bat, oder wenn c. bei einem Streit über die 
Interpretation einer bundesrechtlihen Vorſchrift die 
Unterinftanz einen aus dem Bundesrecht abgelei: 
teten Anfpruh abgemiefen bat. — Die Circuit C. 
find zuftändig: A. Als Gerichtöhöfe erfter Inftanz 
1) konturrierend mit ven Staatögerichtshöfen und 
teilmeife mit den District C., a. in Eivilprozefien, 
wenn der Wert des Streitgegenjtandes 500 Doll. 
überfchreitet und entweder a. der Bundesfisfus 
Kläger ift, oder B. ein Ausländer Partei ift, oder 
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y. die Parteien Bürger verfchiedener Staaten firb; 
2) ausichlieflih: a.in ———— über Bundesſteuern, 
b. in Prozeſſen über Urheberrecht und Patentrecht, 
c. in Strafprozeſſen wegen Verhrechen und ſchwerer 
Vergeben, die auf Grund eines Bundesgeſetzes ftraf: 
bar find (jeder Staat hat fein eigenes Strafrecht 
das Bundesſtrafrecht bezieht ſich Fauptfäclic auf 
Verbrechen, die auf offener See begangen wurden); 
8) konkurrierend mit den District C. ın Strafpro: 
eſſen wegen leichterer Vergehen. B. Als Gericht: 
Date zweiter Inſtanz (teilweife ald Berufung3>, teils 
weile als Revifionsinitanz) für die Entſcheidungen 
der District C., wenn der Wert 50 Doll. überfteigt. 
Ferner können Courtprozefje, die in den Staats: 
erichten eingeleitet wurden, an die Circuit C. auf 
ntrag des Bellagten verwiefen werben: 1) bei 
Klagen gegen Ausländer oder Bürger anderer 
Staaten; 2) bei Klagen gegen Bürger de3 Staates, 
in welchem das Prozehgericht fich befindet, wenn e3 
fih um Grundftüde handelt, die dem Betreffenden 
von feiten eines fremden Staates zugewieſen worden 
find. Eine ſolche Berweifung ift nur zuläife, wenn 
der Wert des Streitgegenitandes 500 Doll. bes 
trägt und der Bellagte Sicherheit für die Koften 
ftellt. — Die Distriet C. find zuftändig 1) konfur: 
rierend mit den State C. und den Circuit C.: a. wenn 
ein Ausländer wegen Verlegung des Völlerrechts 
oder eines Bundesvertrags Klage erhebt, b. wenn 
der Bunvdesfistus klagt und der Wert des Streit: 
gegenſtandes 200 Doll. überfchreitet; 2) konkur: 
rierend mit den Circuit C. bei Strafprozefien wegen 
leihterer Vergeben, die auf Grund eines Bundesge⸗ 
den jtrafbar jind ; 3) ausschließlich in Brozefjen über 
eerechtliche Angelegenbeiten und als PBrifengerichte. 

Die Staatengerichte find teilweije nach engl. 
Mujter eingerichtet, teilmeife anderd, und find 
untereinander ſehr verihieden. Jeder Staat hat 
1) einen höchſten Gerichtöbof, 2) ein Obergericht, 
etwa dem wir High C. entſprechend, 3) Ge: 
richte mit örtlich beichräntter uftändigfeit. Die 
Bundesriter find nur im Falle ſchwerer Pflicht: 
verlegung abjesbar; die Richter der Staat3gerichte 
hingegen werden nur in vier Staaten auf Yebens: 
zeit angeftellt; ſonſt wechfelt ihre Amtsdauer von 
2 Jahren (Bermont) bis 21 Jahre (Bennfylvanien). 
Der Durchſchnitt ift 9—10 Jahre; fie find aller: 
ding3 ftet3 wieder wählbar, aber e3 entjteht dadurch 
eine Abhängigkeit von den Wählern, welche für die 
Mürde des Amtes höchſt ſchädigend ift. 

Court (fpr.tubr), Antoine,der Wiederberftellerder 
franz. reform. Kirche, geb. 17. Mai 1696 zu Ville⸗ 
neuve:de: Berg, begann ohne eigentlihes Studium 
1714 auf einer Reiſe durch Die Gevennen, Languedoc, 
Daupbine überall Berfammlungen zu halten und zu 
prebigen. E3 gelang ihm, unter jteter Lebensgefahr, 
die Anbänger der reform. Kirche Frankreihs, die 
durd Ludwigs XIV. Mapregeln ganz zertrümmert 
war (j. Hugenotten), zu georbneter Gemeinschaft zu 
ammeln, jo daß er 1715 die erſte fleine Synode 

alten fonnte. 1729 zog fih C. nad Lauſanne zurüd, 
wo befonders durch jeine Bemühungen eine tbeol. 
Zebranftalt errichtet wurde. Er ftarb 15. Juni 1760. 
— Bol. Hugues, Antoine C., Histoire de la restau- 
ration du protestantisme en France au XVIII® 
sidcle (2. Aufl., Bar. 1872); Höble, Wiederaufrich: 
tung der franzöflihen reform. Kirhe durh N. C. 

1, Baußen 1886). 

Courtage (frz., ſpr. kurtähſch', von courtier, 

«Maller»), Maklerlohn, in Süpdeutichland und 
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Ofterreih Senfarie, die Gebühr, welche der Mat: 
ler für jedes durch feine Vermittelung, oder dadurch, 
daß er Gelegenbeit zum Abſchluß nachwies, abge: 
ſchloſſene Geihäft erbält. Bei Kaufgefchäften wird 
diefelbe für die realen Waren (Geld ausgenommen) 
—— nur vom Verkäufer gezablt, für manche 

rtitel aber, und an einigen Bläßen (Bremen) über: 
baupt, von beiden Teilen, im legtern Falle mit ent: 
ſprechend niebrigerm Saße, für Geld, Wechſel, Fonds 
und Altien faſt überall von beiden Parteien, in Wien 
jedoch nur vom Verkäufer. Die E. hat an den ein: 
zelnen Orten für die verſchiedenen Geſchäftsgattun— 
gen befondere, üblich gewordene, feſte Säße und be- 
trägt inderfRtegel !/,, bi8 1 Proz. Die Geld:, Wechiel:, 

ond3: und Aftiencourtage ift viel geringer als die 

. für die andern Waren und wird gewöhnlich mit 
1 vom Taufend (1 Promille) oder au mit */, Proz. 
angerechnet. Jene wird in Berlin, Baris und Amiter: 
dam auf den Nennwert der betreffenden Objelte be: 
rechnet, in faft allen andern Börfenpläßen (fo in 
London, Wien, Frankfurt a. M., Peipzig, Hamburg) 
auf den Kurswert (Kaufpreis); in Köln wird fie vom 
Kurswerte berechnet, wenn der Kurs unter pari, da: 
gepen vom Nennmerte, wenn der Kurs über pari iſt. 

te Berehnung vom Kurswerte (Haufbetrage) tit 
—— der gerechtere Modus. Bei andern als 

aufgeſchäften teilen ſich meiſt beide Parteien in bie 
Entrichtung der C. Nah Deutſchem Handelsgeſeßz⸗ 
buch von 1897, 8. 99, gilt dies überhaupt im Zweifel 
3 enüber dem Handelämaller (ſ. Makler). Bei 

J— iſt die Teilung oft eine ungleiche, oft 
auch zahlt der Verſicherte allein die C. Bei den 
Aſſeluranzen wird die C. gewöhnlich auf die ver: 
fiherte Summe angerechnet, bier und da aber auf 
den Betrag der Prämie; im lektern Falle hat fie 
natürlih einen entiprehend höhern Prozentſaßtz. 
E. lann der Maller nur fordern, wenn der Vertrag 
infolge feines Nachweiſes oder feiner Vermittelung 
zu ftande fommt (Bürgerl. Geſetzb. 8. 652) und, 
wenn e3 ein bevingter war, unbedingt wird; tritt 
eine oder treten beide Parteien nad dem Abſchluß 
nod zurüd, jo iſt nichtsdeſtoweniger ber Makler 
feine €. zu fordern berechtigt. Sebr gewöhnlich 
wird die C. zwiſchen Kaufleuten nicht Jofort ent: 
richtet, fondern aufgerechnet und dem Makler nad) 
geroif en Perioden, gewöhnlich halbjährlich oder jäbr: 
ich (in Berlin monatlich), ausgezablt. Iſt die Höhe 
der Vergütung nicht bejtimmt, fo iſt Die tarmäßige, 
in Ermangelung einer Taxe die ortsübliche E. zu 
entrichten. Für Heiratövermittelungen verfprochene 
C. tann nah Bürgerl. Gejesb. $. 656 nicht einge: 
tagt werden. Bereinbarte unverbältnizmäßig hohe 
C. fann dur gerichtliches Urteil ermäßigt werden 


($. ). 

Eourtelary (ſpr. kurt’larib). 1) Bezirk im 
fhweiz. Kanton Bern, bat 266,7 qkm, (1900) 
27648 E., darunter 3014 Ratholiten und 44 Is— 
raeliten, in 19 Gemeinden und umfaßt das eins 
—— Jurathal Val St. Imier ſamt den dasſelbe 
umſch ießenden Höhen. — 2) Flecken und Hauptort 
des Bezirls E., in 699 m Höhe, am Nordfuße des 
Ehafjeral im Bal St. Jmier, an der Suze und der 
Linie Bern: Chaur:de: Fonds der Jura:Simplon: 
Bahn, bat (1900) 1248 €., barunter 115 Katholiken, 

oft, Telegrapb, ein altes Schloß, eine hoch gelegene 

irhe; Ubrenfabriten und einen bejuchten Jahr: 
markt. Die Haupterwerböquellen find wie in ben 
—— Gegenden des neuenburgiſchen und des 
berniſchen Juras Uhrmacherei und Alpenwirtſchaft. 
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Courtenahj (fpr. kurt'nãh), Hauptſtadt des Kam 
tons C. im Arrondiſſement Montargis des franz. 
Depart.Loiret, 25km norböftlih von Montargis, an 
dem zum Bere Tee Biez oder Elery und an der 
Linie Barid: Montargis:Sens der Franz. Mittel: 
meerbabn, bat (1901) 1920, ald Gemeinde 2782 E., 
Poſt, Telegrapb, ein Schloß; Gerberei, Ziegelbren: 
nerei, Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen, Han 
del mit Holz, Eiſen und Kohlen. — C. war im 
Mittelalter eine wichtige Herrichaft, die dem Sohne 
des Kapetingers Ludwigs des Diden, Peter, ver: 
lieben war. Seine Ablömmlinge haben während 
der Kreuzzüge Konftantinopel drei Kaiſer, Veter, 
Robert und Balduin IL. (f. Byzantiniſches Reich) 
und Edeſſa mehrere Grafen gegeben. Andere gingen 
nad England und gründeten den Stamm ber noch 
jest blübenden Grafen von Devon (f. d.) oder 
Devonsbire. Bis auf Ludwig XIV. verfuchten fie 
mehrmals, ſich ald Bringen von königl. Geblüte an- 
erfennen zu laſſen. Die franz. Linie jtarb 1730 aus. 

Eourtens, Franz, belg. Waler, j. Bo. 17. 

Courtes pattes (fr;., jpr. kurt’ patt), franz. 
Landhuhn mit im Verbältnis zur Störpergröße 
furzen Beinen, [Ballbäufer. 

urtes paumes (ft;., ipr. kurt’ pohm'), j. 

Eourtier (fr;., fpr. kurtieh), Makler, Unter: 

Eonurtine, ſ. Rurtine. [bänopler. 

Eourtifan (fr;., ſpr. kurtifäng), Hofmann, Höf: 
ling, Hofſchranze; Courtifäne, Bublerin. 

ourtmand:Berhmand (pr. tubrt-), Joanna, 
vläm. Schriftitellerin, geb.6. Sept. 1811 zu Dudegend 
in Dftflandern, heiratete 1836 den Lehrer Courtmans 
zu Gent und ſchloß fih der Bewegung zu Gunften 
der vläm. Pitteratur an. Seit 1856 Witwe, eröffnete 
fie in Maldegem ein rg ge rar und jtarb 
dafelbft 22. Sept. 1890, Ihre zahlreichen Werte 
(Romane, Novellen, Gedichte) wurden öfters preis⸗ 
— Ihre Erzählungen zeichnen ſich durch Le 
ensfriſche und Lebenswahrheit aus, zumal wenn 
fie das Volksleben ſchildert. Zu den beiten gebören: 
«Anna de Bloemenmaegd» (Gent 1862), «Het ge- 
schenk van den jager» (ebd. 1864; auch franzöſiſch), 
«De zwarte Hoeve» (ebd. 1864; 2. Aufl. 1866), 
«Moeder Daneel» (Antw. 1868), «De Koewachter» 
Dordrecht 1878), «De Hoogmoedige» (Gent 1882). 
Eine Sammlung derfelben erſchien in «Verhalen en 
Novellen» re Aa 1884—87). 

Eourtois (fpr. furtöd), Guftave, franz. Maler, 
geb. 1852 zu Puſey im Depart. Haute-Saöne, trat 
1869 in das Atelier von Geröme und wählte feine 
Stoffe aus verjhiedenen Gebieten. Seine Gemälde, 
für die er mehrfach Medaillen erhielt, zeichnen fih aus 
dur Klarbeit und Sicherheit der Zeichnung ſowie 
durd ein zartes Rolorit. Hervorzubeben find: Tod 
bed Archimedes (1875), Narcifjus (1877), Lais in 
der Unterwelt (1878), Dante und Birgil in der 
Unterwelt bei den Baterlandöverrätern, Bajadere 
(1882), Junger Florentiner mit Katzen fpielend 
(1883), Bearäbnis der Atala (1884), Madonna mit 
dem Ehrijtfind Yarı Auch ala Porträt: und 
Aquarellmaler ift C. ſehr geibäst. Erlebt in Neuilly. 

Eourtoiß (ſpr.lurtda), Jacques, Maler, ſ. Bour⸗ 
— 

ourtoifie (ſpr. kurtdaſih, vom franz. cour), böf: 
liches und zuvorlommendes Benehmen. 

Courtrai (ipr. furträb), Stadt im belg. Weſt⸗ 
flandern, ſ. u. 

Courtryy (ipr. kurtrib), Charles, franz. Radierer 
geb. 11. März 1846 zu Paris, geft. dafelbit 1.Non, 
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1897, Schüler von Gauderel und Flameng, hat für | blique dans quelques pays de l’Allemagne, et 


feine Radierungen mehrfach goldene Medaillen er: 
balten (1877 in Münden, 1889 in Paris). Sein 
Merk zählt über 600 Wiedergaben nah Werten 
alter und neuerer Meifter. Er radierte nach Geröme, 
Munlaciy, Laurens, Rubens, Chartran (Leo XIIL., 
1892) u. a. .d.). 

Courts (engl., ſpr. tobrt3), Mebrzahl von Court 

Eöuß, Titan, |. Koios. 

Eonuferanit, Mineral, |. Stapolitb. 

Eoufin (pr. tufäng) und Eonfine (frz.), die ge: 
bräucliche Bezeihnung für Geſchwiſterlinder (f. d.); 
f. auch Bafe und Better. 

Eonfin (pr. kufäng), Jean, franz. Maler und 
Bildhauer, geb. 1501 in Soucy bei Sens, lebte meijt 
an legterm Orte und ftarb um 1590. Zu feinen wich: 
tigften Werlen gebören: das auf Glas gemalte 
Jüngfte Gericht in der Kirche zu St. Romain, welches 
er für Bincennes in Öl wiederholte (jet im Louvre), 
ferner: Die Hochzeit zu Kana (früher in St. Ger: 
vais zu Paris, jest im Mufeum zu Rennes). Im 
Schloſſe zu Anet malte er grau in grau die Predigt 
Chriſti in der Wüfte, in der Kapelle des Schloſſes 

euriann bei Sen die tiburtinifche Sibylle nad 

fe off, In feinen Bildern, unter welden noch 
in Sens befindliche Borträte zu erwähnen find, zeigt 
fi ein Schwanten zwifchen ital. und deutſchem Ein: 
fluß. Als Bildhauer lieferte er die —e— 
des Admirals Chabot (jetzt im Louvre). Er ſchrieb: 
«Rögles de l’art de perspective» (Par. 1560; neue 
Ausg. 1900), «Livre de portraiture» (ebd. 1571 
u. d.). Ein Standbild (von Ehapu) wurde ihm 1880 
in Send errichtet. — Pal. Didot, Etude sur Jean 
C. (Bar. 1872); derf., Recueil des auvres choisies 
de Jean C. (41 Tafeln, ebd. 1872). 

Eoufin (pr. kuläng), Victor, franz. Philoſoph, 
Schriftſteller und Bolititer, geb. 28. Nov. 1792 zu 
Paris, murbe 1815 Royer-Collards Stellvertreter 
an der Sorbonne, wo er die von feinem Vorgänger 
nad Frankreich gebrachten Lehren der ſchott. Phi— 
loſophie — Eine erſte Reife nah Deutjch: 
fand (1817) befebrte ihn zu der Metapbufit von 
Kant, Fichte, Schelling und bradte in feine Vor: 
lefungen 1819 — 21 eine freifinnige Richtung, die 
mit den Rüdichrittöiveen der gleichzeitigen Boli: 
tif unverträglic erfchien. Juerkt unterjagte man 
ihm auf eine Zeit lang die Ausübung feines Do: 
centenamted an der Sorbonne, und bie Auflöfung 
der Normalſchule (1822) entfernte ihn vollends aus 
dem öffentlichen Unterrihtämejen. Er madte nun 
1824 eine zweite Reife nach Deutichland. In Dres: 
den auf Betrieb der preuß. Regierung verhaftet, 
wurde er nad Berlin — und erlitt daſelbſt 
eine kurze Gefangenſchaft. Bei feiner Rüdtebr na 
Frankreich warf er ſich ganz in die Oppoſition, und 
als 1827 das Martignacihe Minijterium an die 
Stelle de3 Billdlefhen Kabinettö trat, wurde er in 
feinen Lehrſtuhl wieder eingejegt. Nach dem Aus: 

ange bes Kampfes der Julitage 1830 wurde er in 
urzer Zeit pa Staatärat, Oberaufſeher des öffent: 
lihen Schulmejens, Mitglied der Franzöfiichen Ata: 
demie und der neu aejtifteten Akademie der morali- 
chen und polit. Wifjenihaften, zum Direktor der 

ormaljchule und zum Pair von Frankreich (1832) 
ernannt. Mai 1831 unternahm er im Auftrag 
des Unterrichtsminiſteriums eine Reife nah Deutſch⸗ 
land, um das Unterrichtsweſen, vornehmlich in 
Breußen, tennen zu lernen. Die Refultate dieſer 
Reife enthält feine Schrift «De l’instruction pu- 


articulierement en Prusse» (3. Aufl., 2 Bbe., 

ar. 1840; deutih von Krüger, 2 Bde., Altona 
1832 —33). In dem achtmonatigen Minifterium 
Thiers vom 1. März 1840 übernahm C. das Unter: 
richtäminifterium, wie er überhaupt feit 1830 eine 
große Thätigfeit für das gefamte franz. Unterrichts⸗ 
weſen entwidelte. Die Revolution von 1848 madte 
6.3 öffentlibem Leben ein Ende und er nabm feine 
litterar, Thätigleit wieder auf. Er ftarb 13. Jan. 
1867 zu Cannes. 

Als Philoſoph hielt er fih, ein Schüler von 
Rover:Collard und Maine de Biran, anfangs an 
die pivoel. Methode und war geneigt, die ganze 
Vhilofopbie auf die Phänomenologie des Geiftes 
einzuſchränken. Nachdem er in den Strom ber deut: 
hen Metaphyſik gelangt war, entwidelte er deren 

ebren und Spefulationen mit einem fo binreißen: 
den Fluß und Feuer der Rede, daß man ibn zu ihren 
eifrigen Anhängern zäblen mußte. Seine eigene 
Lehre bezeichnete er als Eklekticismus, und von 
der fiberzeu er. ausgehend, daß die wahre Philo— 
ſophie Sir alle Syiteme hindurch ſich entwidle, 
wurde er ein eifriger Beförberer des Studiums der 
Geſchichte der Philojopbie. Vor allem war er be 
mübt, zwiſchen dem Skepticismus der Schotten und 
der idealiftifhen Metaphyſik der Deutichen zu ver: 
mitteln; er verlangte Anwendung der inbuftiven 
Metbode au auf die pſychiſchen Erfcheinungen, 
alaubte aber mitteld der jo gewonnenen Begriffe 
über die Erjcheinungen hinaus — der Erlenntnis 
der Dinge ſelbſt und Gottes gelangen zu können. 
C. nannte dies die pſychol. Methode. Abgeſehen von 
den philoſ. gelehrten Arbeiten, die er ſelbſt unter: 
nabm, veranlaßte er im öffentlichen Unterrichts: 
wejen und in andern Streifen eine bedeutende Be- 
mwequng auf dem Gebiete der geſchichtlichen und 
wiſſenſchaftlichen Forſchung. Fülle und Kraft des 
Stils maden ihn zu einem der vorzüglichiten franzö⸗ 
ſiſchen philoſ. Schriftfteller feiner Zeit. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «Cours d’histoire de la 
philosophie morale au XVIII® siöcle, profess6 & la 
Facult& des lettres de 1816— 20» (5 Bde., Bar. 1840 
—41); darunter namentlich in vielen Auflagen ver: 
breitet «Du vrai, du beau et du bien», «Legons de 
philosophie sur Kant» (1842 u. d.), « Fragments 

hilosophiques» — dann noch einige Werke über 

eſchichte der Philoſophie. Später veröffentlichte 
er eine —525* — von «Studien» über die Frauen 
und gefellihaftlihen Zuftände des 17. Jahrh. in 
Frankreich. Auch bejorgte er eine vollftändige Aus: 
gabe ver Werke Abälards (2 Bde., Par. 1849 u. 
1859) und eine fberfeßung von Blatos fämtlichen 
Merten (13 Bde., ebd. 1825—40). — Bol. Fuchs, Die 
Philoſophie Victor E.3 (Berl. 1874); Alaur, Laphilo- 
sophie deC.(Bar. 1864); Mignet, Notice historique 
sur la vie et les travaux de Victor C. (ebd, 1869); 
Jules Simon, Victor C. (ebd. 1887); Taine in «Les 
philosophes classiques du XIX® siöcle» (6. Aufl., 
ebd. 1888); Ravaifton, La philosophie en France 
au XIX® siöcle (2. Aufl., ebd. 1884); Janet, Victor 
C. et son «uvre (ebd. 1885; 3. Aufl. 1893); 
Barthelemy Saint:Hilaire, Victor C., sa vie et sa 
correspondance (3 Bbe., ebd. 1895). 

Eonfinery (jpr. tufinerib), Eiprit Marie, franz. 
Numismatiker, geb. 8. Juni 1747 zu Marfeille, 
widmete ſich der diplomat. Laufbahn und wurde 
1771 Konſulatskanzler in Zrieft, 1773 Konful in 
Salonidi, 1779 Vicekonſul in Smyrna, 1784 fon: 
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ful in Rofette und endlih 1786 Generaltonful in 
Salonidi. Während diefer verichiedenen mn 
fammelte er über 10000 bis dahin unbelannte, 
namentlich grieb. Münzen, mit denen er unter 
andern die Münzlabinette von Münden, Paris, 
Mien bereicherte. Er ftarb 17. Kan. 1833. Unter 
feinen numismat. Werten find hervorzuheben: «Ca- 
talogue raisonn& des m&dailles qui ont &t& —— 
par les princes croises» (Par. 1822) und «Essai 
historique et critique sur les monnaies d’argent 
de la Ligue ach&enne, accompagn& de recherches 
sur les monnaies de Corinthe, de Sicyone et de 
Carthage» (ebd. 1825). , 
Eoufin-Montauban (fpr.tufäng mongtobäng), 
Charles Guillaume Marie, Graf von Palilao, 
franz. Divifiondgeneral, wurde 24. Juni 1796 zu 
Paris geboren als unebelicher Sohn der Tochter 
des 1825 verftorbenen Generalleutnant3 de Pau: 
nay de Picardois. Er trat 1814 in die Armee, 
diente während der Rejtauration kurze Zeit in ber 
Compagnie der Garden von Artois, fpäter (1815) 
im 3. Küraffierregiment und machte 1823 den Feld— 
zug in Spanien mit. 1831 als Leutnant zum 
2. Regiment Ebafjeurs d’Afrique nach Algerien 
verjeßt, blieb er ununterbroden 26 Jahre auf afrik. 
Erde. 1847 bewirkte er, mittlerweile zum Oberſt 
avanciert, die Gefangennahme Abo el-Kaders. 1855 
wurde er zum Divifionsgeneral und Gouverneur 
ber Provinz Dran (jpäter Conſtantine) befördert, 
von wo aus er 1858 nad Rouen berufen wurde, 
Dort traf ibn in den legten Tagen des %. 1859 der 
Befehl des Kaifers, die Führung der gegen Ebina 
beitimmten Erpeditionsarmee zu übernehmen. Pe 
feine im Verein mit den Engländern gegen die Chi— 
nejen erfochtenen Siege, die er jedoch durch die 
vandaliihe Zeritörung und Plünderung des herr: 
liben Sommerpalaftes des Kaiſers von China, 
Auenmingsjuen, bei Beling befledte, wurbe ihm von 
Napoleon III. das Großkreuz der Ehrenlegion, 1861 
die Senatorwürde und 1862 der Titel eines Grafen 
von Balitao verlieben. Nah Ausbruch des Krieges 
1870 wurbe er von der Kaijerin:Regentin mit Ge: 
nehmigung des Kaiſers nah Paris zur Bildung 
> Aug. 1870) des fog. Verteidigungsminiſteriums 
erufen. €. übernahm den Vorfig nebſt dem Porte: 
feuille des Krieges und charalterifierte fi während 
feiner furzen Amtsperiode durch unwahre Berichte 
vom Kriegsihauplag fowie dadurch, daß er ben 
abenteuerliben Zug Mac: Mabons nad Often bin 
ur era des Marſchalls Bazaine und des in 
et eingejchloflenen Heers anordnete. Im übrigen 
bat er aber während der furzen Zeit feines kriegs— 
minifteriellen Wirlens mit bemerlenswerter Energie 
die Organifation von Verſtärkungen für die feld: 
armee fowie die Verteidigungsanordnungen — 
Paris ins Werkgejekt. Der Sturz des zweiten Kaiſer⸗ 
tums (4. Sept.) vertrieb ihn waͤhrend der Dauer des 
Krieges aus Frantreih. Die republitanifche Regie: 
rung lebnte ſein wiederholtes Erſuchen um_ein 
Kommando ab. Nah Wiederberitellung des Frie— 
dens zurüdgelebrt, jchrieb er zur Verteidigung 
feiner militär. Anordnungen eine Brojhüre unter 
dem Titel «Un ministere de la guerre de vingt- 
uatre jours du 10 aoüt au 4 septembre 1870» 
(Bar. 1871), bielt fi von polit. ar Fi fern und 
ftarb 8. Yan. 1878 zu Berjailles. — Val. Heriffon, 
Journal d’un interpröte en Chine (Bar, 1885). 
Coufins (fpr. töifins), Samuel, engl. Aw 
itecher, geb. 9. Mai 1801 zu Ereter, geft. 7. Mai 
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1887 zu Zondon, arbeitete mit Vorliebe in Mezzo: 
tintomanier. Unter feinen zahlreichen Blättern zeich+ 
net fich befonders eine Reihe von Borträten der engl. 
Königsfamilie und des Napoleoniſchen Kaiſerhauſes 
(zumeift nah Winterbalter) aus. 

Coufſemaker (ipr. tuff’malähr), Charles Edmond 
Henri de, franz. Mufikicriftiteller, geb. 19. April 
1805 zu Bailleul (Depart. Nor), jtudierte die Nechte 
und Mufit, bekleidete dann an verſchiedenen Orten 
Richterftellen und ftarb 11. Jan. 1876 zu Lille. Er 
war forrefpondierendes Mitglied der Akademie der 
Inſchriften und bat ſich namentlich um die Geſchichte 
der mittelalterlihen Muſik verdient gemadt. Her: 
vorzubeben find von feinen Schriften: «M&moire 
sur Huchbald et ses trait6s de musique» (1841), 
«Histoire de l’harmonie au moyen-äge» (1852), 
«Chants populaires des Flamands de France» 
(1856),«Drames liturgiques du moyen-Age» — 
«Les harmonistes des XII® et XIII® siöcles» (1864), 
«L’artharmonique aux XII*et XIII®siecles»(1865). 
Aud gab er die «(Euvres complötes d'’Adam de 
la Halle» (1872) und die «Scriptores de musica 
medii aevi» (4 Bde., 1866—76) heraus. — 

Conſtou (ſpr. duſtuh), franz. Bildhauerfamilie. 
Nicolas C. geb. 9. Yan. 1658 in Lyon, geſt. 1. Mai 
1733 in Baris, gewann 1682 den großen Preis und 

ing (1683—86) zu Studienzmeden nah Rom. 
Zurüdgelebrt, ſchuf er 1701—10 für den Part des 
Schlofjes zu Marly die Marmorgruppen: Ber: 
einigung der Seine mit der Marne, Rubender Jäger, 
Daphne von Apollo verfolgt (dieſe drei_jeht im 
Quileriengarten); ferner Hirſchjagd und Eberjagp. 
Das Louvre bejist von ihm die Marmorftatuen 
Cäfars und Ludwigs XV. Für die Kirche Notre: 
Dame zu Paris vollendete er 1725: Maria mit 
dem Leichnam Ebrifti, eins feiner beiten Werte; 
außerdem fchuf er mebrere PBorträtftatuen. Aus: 
drud, Bewegung und Gewandung find barod und 
tbeatralifh, die Formen dagegen leiht und ge 
fällig behandelt. 

Sein Bruder Guillaume E.,geb.25. April 1677 
in Lyon, geft. 20. Febr. 1746 in Paris, gewann 
1697 den erjten Preis, ging nach Rom, wo er für 
die Ignatiuskirche das Flachrelief des beil. Ludwig 
von Gonzaga arbeitete. Zurüdgelehrt, wurde er 
1704 mit dem Marmorwert: Herculed auf dem 
Sceiterhaufen, in die Alademie —— 
ſodann ſchuf er 1712 für Schloß Marly die Sta: 
tuen Hippomenes und Daphne (jet in den Tuiles 
rien), 1731 die Narmorftatue der Maria Leizczynita 
(im Louvre), Für die Kapelle des Lönigl. Schloſſes 
zu Verfailles vollendete er unter anderm die Statue 
des beil. Auguftin und eine Gruppe von Engeln, für 
die Kirche Notre-Dame zu Paris die Statue Lud⸗ 
wigs XIIL, außerdem mehrere Basreliefs. Von 
ihm find auch die beiden Gruppen der Rofjebän- 
diger, 1794 von Schloß Marly an den Eingang zu 
den Ehamps:Elyfees in Paris verfegt. In feinen 
Merten ift er ebenfo manieriert wie fein Brubder. 

Guillaume E., der Jüngere, Sohn des vorigen, 
geb. 20. März 1716 in Paris, geft. daſelbſt 13 Juli 
1777, gewann 1735 den großen Rompreis. in 
erſtes bedeutendes Wert, 1743 für die Jejuitenfirche 
in Borbeaur geſchaffen, war die Marmorgruppe: 
Apotheoſe des heil. Franz Kavier. Darauf folgten 
unter anderm ein Apollo für das Schloß Bellevue, die 
beiden Statuen Mars und Benus für Friedrich d. Gr. 
nad Sansſouci. Auch vollendete er für die Kirche 
St. Rod zu Paris die Statue des heil. Rochus. 
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Eontances (pr. futängß). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Manche, bat 1329 qkm, (1901) 
92520 ce 138 Gemeinden und zerfällt in die 10 
Kantone Brebal, Cerify:la:Salle, C., Gavray, La 
Hayerdu:Puits, Leſſay, Montmartin-fur:Mer, Pe: 
rierd, St. Malo:de:la:Lande und St. Sauveur: 
Lendelin. — 2) —— des Arrondiſſements C., 
10 km von der Wejtküjte der zur Nieder⸗Rormandie 
gehörigen Halbinfel Eotentin, auf einem 92 m 
oben Granithügel, an der fanalifierten Soulle und 
den Linien E.:Sottevaft (74 km) und Lifon: Lam: 
balle der franz. Weſtbahn, bat (1901) 6405, ala 
Gemeinde 6991 E., eine 1056 gegründete, zu An: 
fang des 13, Jahrh. umgebaute got. Ratbebrale 
mit zwei fchönen Türmen (77, m), ein Lyceum, 
ein tbeol. und ein Lehrerinnenjeminar, eine Biblio: 
tbef (7000 —5 und einen botan. arten. €. ift 
Sitz eines Biſchofs, eines Gerichtshofes erjter In— 
ſtanz ſowie eines Handels- und eines Friedens— 

erichts und hat Fabrikation von Spitzen, Zwirn⸗ 
and, Baumwollzeugen, Pianos und Orgeln und 
Handel mit Pferden und landwirtſchaftlichen Bro: 
dukten. Der Kanal von C. verbindet E. mit der 
Sienne; er hat vier Schleufen, ift 5600 m lang, 
1,3 m tief und nur zur Flutzeit zugänglich. 

Eouthon (jpr. tutöng), Georges, franz. Revo: 
lutionär, geb. 1756 zu Orcet bei Elermont, war 
Advokat zu Elermont als die Revolution ausbrad, 
und wurde 1790 zum Präfidenten des dortigen Ges 
richtshofes ernannt. Troß feiner Gebrechlichkeit, die 
ihn fogar am Gebraud der Füße hinderte, 1791 in 
die Geſetzgebende Verfammlung, Sept. 1792 in den 
Konvent gewählt, arbeitete er leidenſchaftlich an der 
Bernichtung des Königtums und ftimmte für den 
Tod Ludwigs XVI. ohne Aufihub und Appellation. 
Als der Sturm gegen die Girondiften begann, ſchlug 
er fih zur Bergpartei, die ihn in den Wohlfahrts- 
ausihuß brachte. Mit Ehäteauneuf:Randon und 
Maignet zur Beitrafung des aufitändiichen Lyon 
ae rief er die Einwohner des Departements 
uden Waffen, nahm die Stadt mit feinen 60 000 

ann ein und ließ eine Menge Bürger vor feinen 
Augen hinrichten. In den Konvent jurüdgetehtt, 
betrieber al8 fanatifcher Anhänger Robespierres die 
Verurteilung Dantons und Hebert3 und beantragte 
10. Juni 1794 das Blutgejeg, das die Verurteis 
lungen des Nevolutionstribunals durch ein fum: 
mariſches — beſchleunigen ſollte. Der Fall 
Robespierres führte auch den ſeinigen mit fih. Am 
28. Juli wurde er mit Saint:Juft und Robespierre 
bingerichtet. — Vgl. Möge, Le Puy-de-Döme en 
1793 et le proconsulat de C. (Par. 1877—79). 

Coutras (fpr. luträß), Hauptitadt des Kantons 
E. im Arrondifjement Libourne des franz. Depart. 
Gironde, 17 km nordöſtlich von Libourne, an der 
Dronne, 1,5km von ihrer Vereinigung mit der Yale, 
an den Linien Baris:Tourö-Borbeaur via Orleans, 

gueur:&. (75 km) der Franz. Orldansbahn und 
aint Mariens⸗C. (30 km) der Franz. Staatsbahn, 
bat (1901) 2427, als Gemeinde 4062 E., Poſt, Tele: 
gar, — — über beide Flüfie; Muhlen, 
andel mit Getreide, Mehl, Holz und Wein. Das 
früber berühmte Schloß, in welchem Katharina von 
Mevici ihre Tochter Margareta, deren Gemahl 
Heinri . und die Herzogin von Longueville Hof 
bielten, ift bi8 auf Reſte verfhwunden. — Bei E. 
gewann Heinrich IV. als König von Navarra 20. Dtt. 
1587 einen Sieg über die Truppen der Ligue unter 
dem Herzog von Joyeuſe. 
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Coutumes (frz., ſpr. tutühm, «Gemohnbeiten»), 
Gewohnheitsrechte im Altern Frankreich, die ſich 
aus den Gebräuden (usages) entwidelt hatten; im 
engern Sinne die jhriftliben, vom König mit Zus 
—— der Stände als Geſetze beftätigten Samm⸗ 

ungen der Gewohnheitsrechte ganzer Provinzen 
C. générales) oder einzelner Städte (C. locales). 

ie wichtigfte diefer Sammlungen ift die Cou- 
tume de Paris vom J. 1513, revidiert 1580, welche 
für das neue Recht (ſ. Code Napoleon) ſehr häufig 
benußt wurde. 

Eouture (ipr. futühr), Thomas, —* Maler, 
geb. 21. Dez. 1815 zu Senlis, Schüler von Gros 
und Delarodhe, trat im Salon 1840 mit dem Bild 
Junger Benetianer nach einer durchſchwärmten Nacht 
auf. Unter den Bildern, die feinen Ruf ala Kolorift 
begründeten, find bemerlenswert: Der Troubadour 
(1844), Die Gier nad dem Golde (1844; Muſeum 
von Toulouse), Der Faltenjäger (1855). Sein Haupt: 
werk ijt: Die Römer in der Yeit des Verfalls (1847; 
im Louvre), ein großes Gemälde, welches das Ende 
eines ſchwelgeriſchen —2— darſtellt. In ſeiner 
hohen koloriſtiſchen Meiſterſchaft, ſeinem prächtigen 
ſceniſchen und figürlihen Aufbau an Paolo Veroneſe 
erinnernd, bat dies Bild auf die — Kunſtent⸗ 
faltung einen mächtigen Einfluß gehabt. Eine * 
tüchtiger Maler gingen aus C.s a. bervor, jo 
auch die Deutſchen A. Feuerbah, A. von Heyden, 
Henneberg, Gens, Blodborft u.a. Sim Heinen Maß—⸗ 
ftabe malte er: Die Barifer in der Zeit des Verfalls, 
drei betrunfen an der Erde liegende Masten und 
ein Hanswurſt. Später verjuchte er ſich auch in der 
monumentalen Wandmalerei, doch hatten feine Ar: 
beiten in St. Euſtache: Das Leben der heil. Maria, 
nicht den gleichen Erfolg. €. ftarb 30. März 1879 
auf jeinem Schloß Billierd:le: Bel bei Paris. 

Eouväde (ipr. fuw-, vom franz. couver, brüten), 
Männerlindbett, einejomohl bei den franz. und 
ipan. Basten, als auch bei vielen Völkern in Ame— 
rifa, Aſien und Afrika herrſchende Eitte, darin 
bejtebend, daß der Ehemann ber nad Entbin: 
dung feiner Frau ſich auf fein Lager begiebt und 
bier Tage oder Wochen lang verharrt, indem er 
ih anitellt, als habe er die Bejchwerben eines 

ochenbettes durchzumachen, und fi die ent: 
|predjenbe Pflege angedeiben läßt. Die Frifchent: 

undene —— übernimmt ſofort wieder alle ihre 
häuslichen Geſchäfte. Teils ſcheint bier ein Reft aus 
dem ſog. Mutterrechte (j. d.) vorzuliegen, daß der 
Vater durch Übernahme eines Teiles der Leiden ein 
Anrecht auf das Kind zu erhalten ſucht, teils jcheint 
die Anſchauung zu herrſchen, daß beftige Bewegun: 
gen und Diätfebler be? Bater3 vermieden werden 
müſſen, weil fie auf —— Wege dem Neu: 
eborenen Schaden bringen follen. — Vgl. Bloß, 

as Männerfindbett (Lpz. 1871); derf., Das Kind 
in Braud und Sitte ver Bölter (2.Aufl., 2Bde., Berl. 

Eouvely (ipr. tu-), j. Simon, Emma. _ [1882). 

Eouvert (fr, Ir tumäbr), Briefumjclag 
(1. Brief, Couvertmaſchinen fowie Boftwertzeichen 
nebjt Tafel, Fig. 17, 63, 74, 81, 85); Tiichgeded. 

Eouvertmafchinen, zur jabritmäßigen Her: 
ftellung der Couverts (Briefumſchläge), find neuer: 
dings Rohr vervolltommnet worden. Während man 
mit den ältern Maſchinen, bei denen die einzelnen 
Bewegungen vom Arbeiter mittel zweier Pedale 
und einem Hanbbebel bewirkt werden, 700—1000 
Couverts in der Stunde fertigte, liefern die neuen 
jelbitthätigen Maſchinen bis zu 6000 Stüd pro 


rtikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufaguiuchen. 
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Stunde. — Unabhängig von der Konjtruftion der 
eigentlichen E., die das Gummieren und Umlegen 
der einzelnen Klappen des Couvertö bejorgen, er: 
folgt das Zurechtſchneiden der Bapierblätter, welche 
die Form eines auseinandergebogenen Couverts 
bejigen, F einer beſondern Ausſtanzmaſchine. 
Dieſe beſteht in der Hauptſache aus zwei horizon— 
tal übereinander liegenden — Eiſenplatten, 
von denen die untere feſtſteht, während die obere 
durd ein im Hub veritellbares Kurbelgetriebe auf 
und ab bewegt werden fann. Wird nun auf die 
untere Ponte ein Stoß von Papierbogen gelegt 
und auf dieſen das Ausjtanzmefjer (Fig. 1), jo 
P dringt das lektere beim 
Niedergang der obern 
Platte in den Papierjtoß 
ein und jchneidet aus ihm 
eine große, der Höhe des 
ee entjprechende An: 
zabl Blätter auf einmal 
Big. 1. heraus. Bei dem nun fols 

genden, durch die eigentlichen C. bewirlten Gummies 
ten und Umbiegen der Klappen ift befonders ſchwie⸗ 
rig das Gummieren der offen bleibenden Verſchluß— 
tlappe, weil diefe beim kurz darauf folgenden Um: 
biegen leicht antlebt. Viele Konitruftionen von E.er: 
fordern daber zurlimgebung dieſer Schwierigkeit das 
vorherige Gummieren und Trodnen der Verſchluß— 
Hlappe, entweder dur Handarbeit oder auf befon: 
bern Mafcinen, während einige E. neuejter Kon- 
itruktion mit felbittbätiger Schlußllappen: 
gummierung eingerichtet find, was in der Ent: 
widlung der &. einen erheblichen Fortſchritt aus: 
madt. Als Beifpiel einer derartig verbejlerten 
Maſchine fei die von Gebrüder Tellihom in Berlin 
erläutert. Die in Fig. 2 dargeitellte Maſchine 








arbeitet — Nachdem ein Stoß fertig 
ge lätter eingelegt ift, fenten ſich zwei 

ummierer, die aus einem feitlihen Kaſten von 
einer Walze den Gummi empfangen, eh die breiten 
Klappen des oberiten Blattes und heben es von 
dem Stoße ab. Eine Abjtreifvorridbtung löſt das 
Blatt von den Gummierern los und läßt es in einen 
Schlitten fallen, auf dem es dem Formatkaſten zu: 
—— wird. Hier werden durch einen von oben 
ommenden Stempel die vier Klappen des Um— 
ſchlags auf einmal roh vorgebrochen, wonach zuerſt 
die beiden ſchmalen Seitentlappen durch zwei Falz⸗ 
Happen umgelegt werben. Eine dritte Falzllappe 
legt dann die untere Klappe um und Elebt fie auf 
die Seitenklappen auf, während eine vierte Falz— 
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feuchte Klebfläche mit dem Umſchlag in Berührung 
ii bringen. Das fertige Couvert fällt zulegt in eine 
tansportlette, deren —— Glieder ſo geformt 
find, daß die noch feuchte Verſchlußklappe nicht ans 
leben kann. Die auf die Kette aufgereihten Cou— 
vertö trodnen während eine Umlauf derjelben 
infolge des Windes, der durch brei rajch rotierende 
MWindräder erzeugt wird. Die trodnen Couverts 
fallen dann vorn auf den zus, wo fie von der 
Arbeiterin gebündelt und in Kartons gelegt wer: 
den. — Andere Ausführungsformen von C. bejigen 
nod einen Zäblapparat, wieder andere einen Präg- 
apparat zum Cinprägen von Monogramms u. dgl. 
Der Kraftbedarf der neuern C. 2 etwa oVferde⸗ 
itärle; der Preis der E. mit felbjtthätiger Schluß: 
appengummierung beträgt 2 i 
Ausſtanzmaſchine 00— 950 M. — Mit der Her- 
jtellung von C. beſchäftigen fib außer der genannten 
unter anderm noch die folgenden deutſchen Firmen: 
C.Claaßen (Berlin), B. Nogaß (Berlin), 3. Liebhardt 
(Barmen), F. & A. Hoffmann (Barmen), F. Heſſer 
(Gannitatt), W. Maul jun. (Blauen bei Dresden). 

Eouvenfe (frz., jpr. tuwöbj’), künſtlicher Brut⸗ 
apparat für frübgeborene Kinder, ſ. Bd. 17. 

Eoupvin (jpr. fumäng), Gemeinde in der belg. 
Provinz Namur, an der Enoir und der Linie Ma: 
riembourg:€. (6 km) der Belg. Großen Central: 
bahn, bat Poſt, Telegrapb, (1900) 2927 E.; Fabri» 
tation metallener KUchengeräte und Kallöſen, Hol;s 
bandel. C. war eine der 23 vom Fürſtbistum Lt: 
tich abbängigen Städte. [de Couvray. 

Gouvray, Jean ERE Louvet de, ſ. Louvet 

Gouvreface(frz.,ipr.tubmwrfabh), ſ. Kontergarde. 

Cövado, ein bis 1860 in Portugal geſetzlich 
gewejenes Ellenmaß von 3 Palmos, 2 Fuß (ps) 
oder 24 Zoll = 0,66 m. Ein im Kleinhandel ge 
bräuclich gewejener C. avantejado oder «großer» 
G. batte 3 Palmos avantejados oder 24°, ar = 
0,681 m; 32 große C.= 33 gemwöhnlide €. In 
Brafilien diente bis 1874 der große C. Dem Namen 
C. entipricht die engl. Bezeihnung Eovid (Eovit, 
bolländ. Kobbit, Cobbit, auf Sumatra auch 
Eſto, malaiifh Hafta, auch Hath, Habt, Haut 

enannt) für ein etwas Heineres Ellenmaß in Dit- 
indien (verſchieden an den einzelnen Orten, an den 
wichtigjten Pläßen aber dem engl. Eubit [j. d.) 

leib, alfo Y, Ward = 0,157 m, an andern ibm 
Fehr nahe), und ferner die franz. Bezeihnung Cou⸗ 
dee (d. i. Vorderarm) oder Hat’h, der Name des 
Ellenmaßes in Franzoſiſch⸗Vorderindien (Bondicherg 
und Karilal), welches — 0,519 m. In Arabien ift 
der Gobido 19 engl. Zoll = OAss m. 

Covellin, ſ. Kupferindig. 

Covilo, j. Covolo. 

Govenant (ipr. fömm’nänt), die in Schottland 
von den Presbyterianern (f. d.) zur Aufrechthaltun 
ihres Glaubens geſchloſſenen Bündnifie. Nächſt 
dem C. von 1580 (unter Jatob VI.) iſt beſonders 
ber von 1638 zu nennen. (S. Schottiſche Kirche.) 

Eovenanterd (pr. föwm’nänters), die Anbän- 
ger des Eovenant (1. d.). 

Eovent: Garden (Ipr. loww'nt gahrd'n), ein 
als Obft:, Gemüfe: und Blumenmarlt fowie durd 
das gleihnamige Opernhaus befannter Plap in 
London (j.d. nebjt Stadtplan: London [City und 
Weſtend). E. war urſprünglich ein Garten des 
Abtes von Weitminiter. aa 

Eoventry (ipr. tömmn’tri), Municipal:, County 


Havpe die Schlußllappe umlegt, obne ihre noch und Barlamentsborougb in der Grafihaft Warmid, 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen, 


Covid — Cowley (Abraham) 


jüdöjtlih von Birmingbam, am Coventry-Kanal 
(j. die Tabellen nebit Karte: Die Schiffahrts: 
itraßen in Großbritannien und Irland, 
beim Artikel Großbritannien und Irland), wichtiger 
Gijenbabntnotenpuntt, ein wintlig gebauter Fabril: 
ort, bat (1901) 69978 E., eine St. Michaeläfirche 
(1133) aus rotem Sandſtein, mit 90 m hohem Turm 
(1795) und Glasmalereien, die von Scott reftaurierte 
St. Johanniskirche und die Dreieinigleitstirche mit 
72,12 m bobem Turm, ferner ein Rathaus (St. Mary's 
Hall, 15. Jahrh.), eine Tuchhalle, Bablate-Hofpital 
(1350), eine Lateinſchule, Zeichenſchule und ein Hand: 
werferinftitut. Unter den Gewerbszweigen ijt befon: 
ders wichtig die Fabrikation von Seide und Seiden: 
band, von Uhren und Zweirädern, jowie Metall: 
jchlägerei. Auch Wollitoife, Tuche und Trikots wer: 
den gefertigt. — Zu E. war es, wo die in der engl. 
Sage belannte Lady Godiva nadt durd die Stadt 
ritt, um gegen diefe von ihrem barten Gemahl Leo: 
fric, Grafen von Mercia, peftellte Bedingung den 
Drt von den ſchweren Auflagen zu befreien. Ein 
Mann nur jbaute zu, erblindete aber zur Strafe. 
Eine ihn vorjtellende Strobpuppe fpielt als Peeping 
Tom nod jest bei dortigen Vollsfeſten eine Rolle. 

Covid, Copit, oftind. Zängenmaß, ſ. Covado. 

Eovilhäo (ipr. -wiljäung), Stadt im portug. Di: 
ftrift Gajtello:Branco (Provinz Beira), in 664 m 
Höhe, an der Bahnlinie Lifjabon:Guarda, in el: 
figer Gegend am Oſtabhange der Serra da Eitrella, 
bat (1900) 15527 €., 13 Kirchen und die bedeu: 
tenditen Tuchfabriken Portugals, Färbereien und 
Waltereien. In der Nähe zwei Mineralquellen. 

Eovington (pr. lowwingt'n), Hauptitadt des 
County Kenton imnordamerif. Staate Kentudy, an 
der Mündung des Liding in den Dbio, mit dem 
gegenüberliegenden Cincinnati durch die berühmte, 
1867 vollendete Hängebrüde über den Ohio (332 m 
Spannung) und durd eine eijerne Eifenbabnbrüde 
verbunden, wurde 1815 angelegt, 1834 inkorpo— 
riert und batte 1860: 16471, 1880: 29720 und 
1900: 42938 E. Eine den Liding überfpannende 
Hängebrüde verbindet ed mit Newport. 

Covõolo oder Covelo (deutih Kofel), Höblen- 
burg in der ital. Provinz Bicenza,4km vonder Tiro: 
ler Grenze, in der Schlucht der Brenta und an der 
von Trient nach Baſſano führendenStraße in ſenkrech— 
ter Felswand gelegen, war ehemals wichtige Grenz— 
feſte, wurde 1509 von Maximilian und 1796 von den 
Franzoſen eingenommen; iſt jetzt ein verlaſſener Platz. 

Covurlui, Covurluj, Kreis in Rumänien (ſ. 
Karte: Rumänien, Bulgarien und Serbien), 
im SD. der Moldau, mit der Hauptitadt Galas, 
bat 2800 qkm und (1899) 144.075 €. 

Cowboyh (enal., jpr. faubeu, «Hubjunger), Be: 
zeichnung für die Hirten der großen Rinderberden im 
weſtl. Amerifa. Die E. zeichnen fich durch Bermegen: 
beit und große Gewandtheit als Reiter aus. 

Coweatcher (engl., ipr. kaukättſch'r, «Rubfän: 

er»), die auf amerik. Gijenbabnen gebräuchliche 
—* der Bahnräumer zur —— etwaiger 
remder auf den Schienen befindlicher Körper. Sie 
beſtehen aus einer Reihe fächerförmig auseinander: 
ebender Rundeiſenſtäbe, die dem Vorderteil der 
otomotive vorgebaut find. Ihre eigenartige Bau: 
art befähigt fie auch zur Befeitigung ſchwerer Gegen: 
ände, insbejondere aud des bäufia auf die Bahn 
& verlaufenden Viehes. (S. aud ——— 

Cowell (ipr. kauẽl), Edward Su Sanstritift, 
geb. 23. Yan. 1826 zu Ipswich in Suffolt, ftudierte 

Brodhaus’ Konverjationdskerilon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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in Orford und ging 1856 nad) Ralkutta, wo er bis 
1864 Brofefjor am Presidency College und Prin- 
cipal des Sanskrit College war. Seit 1867 Profeſſor 
des Sanskrit an der Univerjität Cambridge in Eng: 
land, jtarb er daſelbſt 9. Febr. 1903. Seine wichtig: 
ften Schriften find: liberfegung von Kälidäſas «Vi- 
kramorvagi» (Hertforb 1851), Ausgabe und Über: 
ſetzung von Vararucis ee (ebd. 
1854; 2. Aufl., Zond. 1868), Ausgabe eines Teils des 
ſchwarzen «Yajurveda» (zuſammen mit Dr. E. Roer, 
Kalkutta 1858— 64), Ausgabe und Überjegung der 
«Katha-Upanishad» (ebd. 1861), der «Maitri-Upa- 
nishad» (ebd. I, des «Kusumänjali» (ebd. 1864), 
Ausgabe von Eolebrootes Ejjays (mit Anmerkungen, 
Lond. 1873), «A short introduction to the ordi- 
nary Prakrit of the Sanskrit Dramas» (ebd. 1875), 
berjegung der «Gändilya-Sütras» (Halfutta 1878), 
bes «Sarvadargana-Samgraha» (mit Gougb, Yond. 
1882), Ausgabe des «DivyAvadäna» (mit Neil, Sam: 
bridge 1886), überſetzung von Acvagboibas «Bud- 
dhacarita» (Orf. 1893) und des «Harshacarita» (mit 
5. W. Thomas, 1897). — Vgl. G. Eomwell, Life and 
letters of E.B.C. (Xond. 1904). j 

Cowen (jpr. lauen), $rederid, engl. Komponiſt, 
geb. 29. Jan. 1852 zu Kingſton (Jamaila), lebte I 
1868 in London und ift feit 1899 Dirigent der Phil⸗ 
barmonifhen Konzerte dajelbit. €. febt an der 
Spike der neuern engl. Inftrumentallomponiften. 
Belannt iſt feine «Standinav. Sinfonien. 

Cowes (ipr. faus), Hafenjtabt an der Nord» 
füfte der Inſel Wight (ſ. d. und Karte: Ports: 
mouthund Bonikannienı, wird durch den Mes 
dina, der fich hier in Die Meerenge des Solent ergießt, 
in zwei durch Dampffäbre verbundene Teile geteilt, 
Eaſt-Cowes und E. oder Weſt-Cowes, mit 
re 3180 und 8654 €. E., ein befuchtes Seebad, 

efißt zahlreiche Hotels, einen Hafendamm von 90 m 
Länge und Promenaden; die Gewerbthätigfeit er: 
ftredt fib auf Bau und Ausrüftung von Schiffen, 
Gifengießerei und Seilerei. Die Stadt ift feit 1815 
Si der Royal: Nahıt:Squadron, des älteften und 
berühmteften Klubs für Segelmettfabrten (150 Mit: 
gtieden), der feine berühmten NRegatten im Monat 

uquft abbält. In der Näbe liegen Eaſt-Cowes— 
Caſtle (1798), Norris-Caſtle (1799) und Schloß 
Döborne:Houje(1845), jetzt Rekonvalescenten⸗ 
beim (j. Osborne). 

Cowley (ipr. fauli), Abrabam, engl. Dichter, 
geb. 1618 in London, ließ im 15. Jahre « Poetical 
blossoms» druden. Bon Cambridge 1643 durch 
die Buritaner vertrieben, floh er nad Orford und 
chrieb die Satire «The puritan and the papist», 

egen feines Eifers für die Sache Karls 1. nahm 
ihn die Königin ald Geheimſchreiber mit nad Paris. 
1647 ließ er eine Sammlung —— Gedichte: 
«The mistress», erſcheinen. Nach ſeiner Rücklehr 
widmete er ſich ausſchließlich der Poeſie und machte 
die Botanik zum Gegenſtande lat. Dichtungen («Plan- 
tarum libri VI», 1662 -78). €. jtarb 28. Juli 1667 
zu Chertſey an der Themſe und wurde in der Weit: 
minfterabtei begraben. Seine anafreontifchen Lieder 
find in der engl. Litteratur die erften glüdlichen 
Nahabmungen der grieh. Vorbilder; das epiſche 
Gedicht «Davideis» blieb unvollendet. C. erweiterte 
dur Kühnbeit der Gedanken und Kraft des Aus: 
druds die Grenzen der engl. Lyrit. Seine Werte 
gaben Sprat (Lond. 1680) und Ailin (3 Bde., ebd. 
1802 u. d.) heraus. — C.s Biograpbie ſchrieb ©. 
Johnſon (neue Ausg., Yond. 1891). 

33 
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Cowley (Henry Wellesley, Lord) — Cor (George William, Sir) 


Cowley (pr. fauli), Henry Wellesley, Lord, Jahre in Schwermut verfiel. 1782 gab er eine Samm⸗ 


engl. Staatämann, jüngjter Sohn von Garrett 


Cowley Wellesley (f. Wellesley) und Bruder des | 


Herzogs von Wellington (f.d.), geb. 20. Juni 1773, 
trat in den auswärtigen Dienjt und begleitete 1797 
feinen Bruder, Marquis von Wellesley (f. d.), der 
Generalgouverneur von Indien war, bortbin, wo er 
in verichiedenen Stellungen erfolgreich tbätig war. 
1803 kehrte er nad England zurüd. 1807 wurde 
er Unterbausmitglied und Schatzamtsſekretär, 1809 
— 22 war er engl. Bevollmädhtigter in Spanien und 
1823 — 31 Botſchafter in Wien, wurde 1828 zum 
Lord E. erhoben und war 1831—46 Botichafter in 
Paris, wo er auch nad; feiner Abberufung bis zu 
jeinem Tode, 27. April 1847, lebte. 

Sein ältefter Sobn Henry Richard Charles 
Wellesley, feit 1857 Viscount Dangan und 
Graf C., geb. 17. Juni 1804, war Legations: 
felretär in Wien, Stuttgart und Konitantinopel, 
vertrat 1848—49 England bei der neuen Deutichen 
Gentralgewalt in Frankfurt a. M. und wurde 1851 
beim Deutſchen Bundestag beglaubigt. Seit 1852 
Botichafter in Paris, nahm er 1856 als zweiter 
—* evollmächtigter am dortigen Friedenslongreß 
teil, ſchloß dort 4. Dlärz 1857 den — mit Perſien 
und wurde 1858 zum Grafen erhoben. 1859 bemübte 
er fih in Wien umfonft, durch einen Ausgleich den 
Streit über Italien zwifchen Frankreich und Oſter— 
reich beizulegen. 1867 trat er in den Ruheſtand. 
Er ftarb 14. Juli 1884 in London. Jetziger An: 
baber des Titels ift feit 1895 fein Entel Henry 
Arthur Mornington Wellesley, dritter 
Graf €., geb. 14. Yan. 1866. 

Eotwper (pr. faup’r), Franci® Thomas De 
Grey, engl. Staatsmann, fiebenter Graf E. und 
Fürft deö Heiligen Romiſchen Reichs, geb. 11. Juni 
1834, ftudierte in Oxford und folgte feinem Vater in 
der Peerage 1856. Im Parlament gehörte er zu den 
Liberalen und wurde 1880 im zweiten Minifterium 
Gladſtone Vicelönig von Jrland, Dieje Stellung 
betleidete er während der ſchwierigen Zeiten der Agis 
tation der Landliga mit Geſchick und Feftigteit, nahm 
aber 28. April 1882 feine Entlafjung, als infolge des 
Miplingens der von ihm —3 — wangs⸗ 
bill eine verföhnlichere Politil in Irland eingeleitet 
wurde, Mit Entichiedenbeit trat er der Home-Rule⸗ 
Politit Gladftones entgegen und gebörte 188€ mit 
zu den Gründern der Partei der Unionijten. Er 
ftarb 19. Juli 1905. 

Cowper (ipr. kaup'r), William, Anatom und 
Ebirurg, geb. 1666 zu Alresford in Hampibire, geft. 
8. März; 1709 zu London, war bejonders ausgezeich— 
net durch die Sauberkeit feiner Präparate und feine 
Geihidlichteit im Zeichnen. Bon feinen Werten find 
bervorzubeben: «Myotomiareformata» (Lond. 1694), 
«Anatomy of human bodies» (Drf. 1697) und 
«Glandularum quarundam nuper detectarum de- 
scriptio» (Xond, 1702), worin er die nad) ihm be: 
nannten Cowperſchen Drüjen (f. d.) beichreibt. 

Cowper (jpr. faup’r), William, engl. Dichter, 

eb. 15. Nov. 1731 zu Berfhamftead in Hertford, 
itt von früher Jugend auf an Menſchenſcheu, von 
der er erjt in einer Anjtalt genas. Seit 1767 lebte 
er in dem Fleden Dlney in innigem Verkehr mit Miß 
Mary Unmin und dem Biarrer Newton. C. beibäf: 
tigte ſich bier mit der Dichtkunſt und ſchrieb geiftliche 
Lieder, die Nemton in feine «Hymns of Olney» auf: 
nabm. Religiöfe Beängjtigungen, durd Newton be: 
fördert, ergriffen ihn fo lebbaft, daß er wieder einige 


lung feiner Gedichte heraus, die feine günjtige Auf: 
nahme fand. Um dieje Zeit nahm die geiſtreiche Lady 
Aujtin in dem Pfarrhauſe zu Olney längern Aufent: 
halt. Ihrem anregenden Einflufje verdautt man 
bie fomijhe Ballade «John Gilpin» und das didaf- 
tiihe Gedicht «The Task» (1785), das allgemeinen 
Beifall fand. E. lieferte noch eine Überjegung ber 
Iliade und Odyſſee (2 Boe., Fond. 1791) in reims 
lofen Jamben. Seine Schwermut kehrte aber immer 
wieder zurüd; er fränfelte beftändig und jtarb 
25. April 1800. C. war einer der erjten engl. 
Dichter, die fib von den Feileln des franz. Ge: 
ſchmacks freimachten; allerdings iſt er nüchtern und 
leidet an übertriebenem Hang für das Lehrhafte und 
tirchlich Dogmatiſche. Seine legten Gedichte findet 
man in Hahleys «W. C.’s life and posthumous 
writings» (5 Bde., Lond. 1803; Ausg. in 4 Bon. 
al3 «Life and letters», ebd. 1809). C.s «Private 
correspondence» gab Johnſon (2 Bve., Lond. 1824), 
« The correspondence of C.» (4 Bde., ebd. 1904) 
Wright heraus. Die volljtändiafte Ausgabe der Ge: 
dichte veranitaltete Southey («The works of W. C,, 
comprising his poems, correspondence and trans- 
lations; with a life of the author», 15 Bde., Lond. 
1833—37; neue Ausg. in 8 Bon, 1853— 54), 
die * Ausgabe Roſſetti (1879; neu ba. 1881). 
Cine Auswahl von C.s Dichtungen in deutſcher 
iberfegung mm Borel (Lpz. 1870), Biograpbien 
lieferten Taylor al Goldw. Smith (1880 u. 
1837), Gill (1890), Th. Wright (1892), Harland 
(1899) und ——— (1901). Seine «Memoirs» 
(1816) überjeste Kind (Bali. 1846). — Val. noch 
Macaulay, C.’s letters (1887). 

Cowperſche Drüfen (Glandulae Cowperia- 
nae), zwei nad dem engl. Anatomen William Com: 
per (f. d.) benannte rundliche, erbjengroße, am bin: 
tern Ende der Harnröhrenzwiebel gelegene Drüjen 
der männlichen Harnröbre, welche die Schleimhaut 
der legtern mit einem ſchlüpfrigen Überzug verfeben. 
Bisweilen ſchwellen fie bei den Entzündungen der 
Harnröhre an und werben dann der Sig ſchmerz⸗ 
bafter und bartnädiger Abſceſſe. 

Cowree (engl., pr. fauri), Kaurilopal (j. Ropal). 

Cowri, Eowry, Porzellanihneden, Zahlungs 
mittel in Afrika und Hinterindien, j. Kauri. , 

Cox, David, engl. Maler, geb. 29. April 1783 
in Birmingham, wurde zuerjt Handwerfer, dann 
Tbeatermaler und Zeichenlehrer. Seit 1813 Mitglied 
der Royal Society of Painters in water-colours 
in Zondon, veröffentlichte er 1814 einen «Treatise 
on landscape-painting in water-colours». Mit 
Ausnahme einer Reife nah Frankreich und Belgien 
bei verließ er England nie; gehen Mann er 

eſonders in Nordwales, wo das reizende Bergdorf 
Bettws-y⸗Coed der Mittelpunkt feiner Thätigfeit 
wurde. 1835—40 lebte er als angejebener Kunſtler 
in London, dann ließ er ſich in Harbourne, in der 
Nähe von Birmingbam, nieder, wo er 6. Juni 1859 
ftarb. * ſeinen zahlreichen Landſchaften bringt C. 
die Wirkung von Wind und Regen, von ſonnendurch⸗ 
ftrabltem Gemölt über dunteln Mooren und in zers 
Hüfteten Bergtbälern fowie Sumpf: und Küften: 
gegenden vortrefflich — Anſchauung, wobei ihm 
tiefes Eingehen in die Eigenart der heimiſchen Land⸗ 
ſchaft die Hauptfache ift. — Vol. W. Hall, The life of 
David C. (Zond. 1881). i , 

Cox, Sir George William, engl. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 10. Jan. 1827 in Benares, ejuchte die 
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Schule in Rugby und Trinity College zu Orford, 
war Geiftliber und folgte jeinem Obeim Sir Ev: 
mund C. 1877 als fünfzehnter Baronet. Er ftarb 
9. Febr. 1902 in Walmer, Litterarifch trat er 1850 
mit «Poems, legendary and historical» auf, Sebr 
bewanbert in alter Gefhichte und Mythologie, jchrieb 
er «Tales from Greek mythology» und «The great 
Persian war» (1861), «Tales of the Gods and he- 
roes» (1862), «Tales of Thebes and Argos» (1863), 
«A manual of mythology in the form of question 
and answer» (1867), «Tales of ancient Greece» 
(1868), worin er das meijte ältere fjammelte, und 
«Latin and Teutonic christendom» (1870), Am 
befanntejten machten ihn «The mythology of the 
Aryan nations» (2 Bde., 1870; neue Aufl. 1882), 
ein Wert, in dem C. die Ergebnijje feiner befonders 
durhb Mar Müller —— Forſchungen über 
vergleichende Mythologie überfichtlih und gemein: 
vertändlic niederlegte. Später veröfientlichte er «A 
history of Greece» (2 Bde., 1874), «The Crusades» 
(1874), «A general history of Greece» (1876; neue 
Ausg. 1883), «History of the establishment of 
British rule in India» (1881), «Introduction to the 
science of comparative mythology and folklore» 
(1881), «Lives of Greek statesmen» (2 Bde., 1886), 
«A concise history of England and the English 
people» (1887), «The life of J. W. Colenso, bishop 
of Natal» (2 Bde., 1888). Mit Jones gab er 1871 
«Popular romances of the Middle ages», mit 
Brande «A dictionary of scieuce, art and litera- 
ture» (3 Bde. 1865— 72; 2, Aufl. 1875) beraus, 
Eog, John Edmund, engl. Schriftiteller, geb. 
1812 in Norwid, jtudierte in Orford Theologie und 
wirkte in mebrern Biarrjtellen in Rorfolt, ſeit 1844 
in Yondon, wo er 1.Nov. 1890 jtarb. Seine Schriften 
bebandeln vorzugsweise tbeol. und freimaurerijche 
Gegenitände. Unter den erjtern verdienen « Princi- 
ples of the Reformation» (1844) und «Protestantisın 
contrasted with Romanism» (2 Bde., Yond. 1852) 
Erwähnung. Er veranftaltete Ausgaben von James 
«Bellum Papale» (1841) ſowie von den «Works 
of Th. Craumer» (2 Bve., 1844—46). E. war aud 
10 Jabre Kaplan der Großen Loge der Freimaurer 
von England und veröffentlichte außer kleinern das 
Freimaurertum betreffenden Schriften «Dr. Ashe’s 
manual and lectures» (1870) und «The old con- 
stitutions of the order» (1871). Als Kaplan der 
Königl. Gejellibaft ver Mufiter lieferte E. in ven 
«Musical recollections of the last half cent 
(1872) Beiträge zur Geſchichte der neuern Muſik 
Englands. Er gab auch «The annals of St. Helen’s, 
Bishopsgate London» (1876) heraus. 
Coxa (lat.), die Hüfte. [bung (1. d.). 
Eogalgie, Sorartbrocäce, * — entzun⸗ 
Coxcie, Michael, niederländ. Maler, ! Cocxie. 
Coxe (ipr.tod3), Henry Octavius, —* Gelehr⸗ 
ter, geb. 20. Sept. 1811 zu Buclebury (Bertihire), 
empfing jeine Bildung in der Weſtminſterſchule und 
zu Orford, trat in den geiftlihen Stand und wurde 
1838 Unterbibliothelar an der Bodleianiſchen Bi: 
bliothef in Oriord, an der er (jeit 1860 ala Ober 
bibliotbelar) bis zum Tode (8. Juli 1881) wirtte, 
Als Scriftiteller machten ihn die Herausgabe von 
Noger de Wendovers «Chronica sive flores his- 
toriarum» (5 Bde., Lond. 1841—44) für die Eng: 
liſche Hiſtoriſche Geſellſchaft, ſowie des «Metrical 
life of Edward the Black Prince, in French, by 
Chandos Herald» (ebd. 1842) und von Gomers’ 
aVox Clamantis» für den Roxburghe Club ſebd. 
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1850), die Mitberausgabe des «Calendar of the 
Clarendon State papers» (1872), des «Calendar 
of charters and rolls preserved in the Bodleian 
library» (1878) belannt. Er verfaßte den «Cata- 
logus codicum mss. qui in collegiis aulisque 
Oxoniensibus hodie adservantur» (Orford 1852 
—54) und «Catalogus codicum mss. qui in biblio- 
theca Bodleiana aan: Pars I: «Codices 
graeci» (ebd. 1853); Pars III: «Codices graeci et 
latini canonici» (ebd. 1854). — Bol. Burgon, Lives 
of 12 good men (2 Bde. Yond. 1888). 

Eoge (ipr. tod3), William, engl. —— 
und Hiſtoriler, geb. 7. März 1747 zu London, trat 
1771 in den geijtliben Stand und madte a 
rer deö Grafen von Pembrole 1775—79 eine Reife 
durch einen großen Teil Europas. Ein Ergebnis 
waren «Sketches of the natural, civil and political 
state of Switzerland» (2ond. 1779; deutich, 3 Bde., 
Zür. 1781—92), die nah einem zweiten Bejuche 
des Landes in der Umarbeitung «Travels inSwitzer- 
land and the country of the Grisons» (3 Bde., 
Lond. 1789; 4. Aufl. 1801) erfchienen. Als Begleiter 
des nachmaligen Barlamentsmitglieves Whitbread 
trat er 1784 eine Reife durch Süd und Nordeuropa 
an, bereijte 1786 die Schweiz und Frantreid, 1794 
Holland, Deutihland und Ungarn. Seine Beobach⸗ 
tungen legte er in «Travels into Poland, Russia, 
Sweden and Denmark» (3 Bde., Lond. 1784—90; 
4. Aufl. 1803; deutſch von Pezzl, 3 Bde., Zür. 
1785—95) nieder. E. wurde 1805 Archidiakon in 
Wiltſhire und jtarb 8. Juli 1828 zu Bemerton. 
Als Gejhichtichreiber trat er mit den nach Familien: 
papieren bearbeiteten «Memoirs of Sir Rob. Wal- 
pole» (3 Bde., Lond. 1798) auf, denen «Memoirs 
of Horatio Lord Walpole» (ebd. 1802), «History 
of the house of Austria» (3 Bde., ebd. 1807; 
deutih von Dippold und Wagner, 4 Bpe., Lyz. 
1810— 17), «Memoirs of the kings of Spain of the 
house of Bourbon» (3 Bde., Yond. 1813) und «Me- 
moirs of John, Duke of Marlborough» (3 Bde., ebd. 
1817—19; deutich, 6 Boe., Wien 1820) folgten. Er 
gab «The private and confidential correspondence 
of the Duke of Shrewsbury» (Zond. 1821) beraus, 
Aus dem Nachlaß erjcbienen «Memoirs of the ad- 
ministration of Henry Pelham» (2Bde.,Yond.1829). 

Gogitis, Hüftgelententzündung (f. d.). 

Coxwell, — engl. Luftſchiffer, geb. 
2. März 1819 zu Wouldham bei Rocheſter Caſtle, 
wurde auf der Kriegsſchule zu Chatham ausgebildet, 
trat dann in die Armee, wurde aber jpäter Zabns 
arzt. Seit 1844 beſchäftigte er ſich bauptjächlich mit 
der Luftſchiffahrt. Er aründete 1845 das von ibm 
redigierte «Aörostatic Magazine» und machte ſeit⸗ 
dem über 700 Luftibiffabrten, von denen eine mit 
Glaifber im. 1862 (f. Luftichiffabrt) die bemer- 
tenswertefteijt. Während des Deutſch⸗Franzoſiſchen 
Kriegeö war er in der preuß. Luftichifferabteilung 
beihäftigt. Er itarb 16. Jan. 1900 in Tottenbam. 
C. ſchtieb: «Life and Balloon experiences» (2 Bde., 
Lond. 1887—89). 

Goyäng oder Kohang, KRoyän; jpan. Caban 
oder Gavan; niederländ. Koijan, ein großes Ges 
wicht oder Maß, befonders für Getreide und Salz. 
1) Auf Java. Das C. der Stadt Batavia be zeih 
27 dortige Pikuls over 3375 alte bolländ. Troy: 
pfund = 1661,068 kg; das E. von Eberibon und 
Surabaja 30 (ſolche, aljo bataviiche oder javanifche) 
Piluls oder 3750 bolländ. Troypfund = 1845 20 k 
(in Cheribon beißen *, C. ein Tiayang); das 
383 * 
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von Samarang 28 Piluls oder 3500 holländ. Troy: 
pfund = 1722,587 kg; das E. von Bantam 64 Pi⸗ 
tula oder 8000 bolländ. Troypfund = 3937,32 3— 
2) da ni auc für flüffige Waren üblid. 
Das E. von Benkulen it ein Maß von 11,36 engl. 
Imperialquarter® = 33 hl. Das C. von Natal ift 
= 18,16 engl. Jmperialquarterd = 52,3 hl. Das 
€. von Padang (für Salz) begreift 3750 bolländ. 
Troypfund= 1845,20 kg (wie in Eheribon und Sura⸗ 
baja, f. oben). Das €. von Atſchin für Getreide und 
Flüffigeiten ift ein Maß von etwa 13%, hl. 3) Auf 
den Molukken. Das C. begreift 25 dortige Piluls 
en Gätties Silbergewicht, vemnad 3000 holländ. 
oppfund (oder 24 batav. Pikuls) = 1476'/, kg. 
4) Sn Singapur. Das C. für Reis, Sago und 
Sejamjamen begreift 40 inet. Pikuls oder 5333*), 
engl. Handelspfund = 2419,16: kg, das €, für Sal; 
52 chineſ. Pikuls oder 6933", enal. Handelapfund 
= 3144,909 kg. 5) Auf Bulo :Binang iſt das 
€. ein Getreide, Salz: und Flüſſigkeitsmaß von 
85,611 hl, das an Gewicht von Reis etwa 43, von 
Salz etwa 63 chineſ. Pikuls, alfo etwa = 2600,598 
und 3810,178 kg entbält. 6) Auf den Philippi: 
niſchen Inf eln verfauft man Reis und überbaupt 
Getreide, jowie Kaffee und Kakao aud nad dem 
Maße Caban oder Cavan (urfprünglich dasielbe 
Wort wie E.) = 3,17 fpan.=caftil. Kübikfuß, alio 
75,085 1. Das Gewicht des Caban an Reis wechſelt 
zwiſchen 96 und 135 engl. Handelöpfund, wird aber 
gewöhnlich zu etwa 124 ſolchen Pfund gerechnet = 
etwa 56°, kg; an Weizen nimmt man als fein 
Gewicht 150, an Kaffee 52, an Ralao 88 fpan.scaftil. 
a. (zu 460,093 g) an. 7) In Siam ift das E,, 
mwan oder Kiang (franz. Kien), das Fuder, ein 
Map für Getreide, Sefam und Salz, welches reich: 
lib 10 hl und an Gewicht von ungejcbältem Reis 
De) etwa 16, von geſchältem aber etwa 22 binef. 
ituls, alfo etwa 967,664 und 1330,538 kg enthält. 
8) * Bengalen iſt das Kahun (engl. Khahoon, 
im Grunde das nämliche Wort wie C.) ein Gewicht 
für Getreide von 40 Faltorei:-Maunds oder 2986%, 
engl. Handeläpfund = 1354,730 kg. 
oyõte, Art der Miichlinge, |. Farbige; aud 
eine Art der echten Hunde (f. d. nebſt Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen TI, Fig. 1). 

Coypel (im: tdappell), franz. Malerfamilie, — 
Noel C. geb. 25. Dez. 1628 zu Paris, bildete ſich 
namentlih an N. Pouſſins und Leſueurs Werfen, 
wurde viel von Ludwig XIV. beſchäftigt und 1663 
in die Alademie aufgenommen. Dann übertrug man 
ihm die Malereien im alten Louvre, nad den Kar: 
tons von Lebrun, und die in den Tuilerien, nad) deren 
Vollendung ihn der König zum Direktor der franz. 
Akademie in Rom ernannte. Später kehrte E. nad 
Varid zurüd, wurde 1695 Direktor der Barifer 
Alademie und begann nod in feinem 78. Jahre 
die große Kapelle des Hötel des Invalides mit 
Fresken auszufhmüden, ftarb aber 21. Des. 1707 
wäbrend der Arbeit. C.s Werte find alademiſch 
richtig, aber wenig jelbjtändig. Unter feine —— 
Gemälde un man: Die Marter des beil. Jatobus 
(in Rotre-Dame); Kains Brudermord, Die Dreieinig: 
feit und Die Empfängnis der heiligen Jungfrau 
(im Hötel des Invalides). 

Antoine E,, des vorigen Sohn, geb. 11. April 
1661 zu Baris, lebte und lernte von feinem 11. Jahre 
anin Rom, wurde 1681 Mitglied der Alademie, ſpä⸗ 
ter geadelt, Direltor der Alademie und 1716 eriter 
Maler des Königs. Er ftarb 1. Jan. 1722 zu Baris, 


Coyote — Erabbe 


Er malte glatt und elegant, aber oberflählih und 
unfelbftändig. Der Louvre hat fünf Bilder von ibm, 
unter andern: ibung der Atbalie aus dem 
Tempel (1704), Rebelta und Eliejer, Sufanna von 
den beiben Alten verllagt (6 m lang). Im Mus 
feum zu Rennes befindet fih eine Auferjtebung 
Ehrifti, zu Montpellier: Tod der Dido. Er veröffent: 
lite «Discours prononc6s dans les conferences 
de l’acad&mie de la peinture» (Par. 1721). Auch 
hatte er bedeutenden Anteil an der «Histoire du roi 
Louis le Grand par les medailles» (Bar. 1691) 
und den «Medailles sur les principaux &v&nements 
du rögne de Louis le Grand» (ebd. 1702). 

Noel Nicolas E., Stiefbruder des vorigen, ge 
wöhnlib C. der Onkel genannt, geb. 18. Nov. 1692 
zu Baris, geit. dafelbft 14. Dez. 1734, hielt ſich, dem 
berrihenden Geſchmack entgegen, etwas mebr an die 
Nachahmung der Natur, fand aber weniger Beifall 
als die vorigen und erhielt erft 1720 eine Stelle in 
der Alademie. Für feine beften Arbeiten bielt man 
das Altarbild (Himmelfahrt Mariä) und dag Deden 
bild (Himmelsglorie) in der Kirche von St. Sauveur 

u Baris; beide find zerftört. Funf mytbolog. Bilder 
End im Mufeum zu a 

Charles Antoine C., der Sohn Antoine, 
aeb. 11. Xuni 1694 zu Paris, folgte der Manier 
jeines Vaters und fand reihen Beifall, da er dem 
Zeitgeibmad entgegenlam. C. wurde 1747 Direk 
tor der Alademie und Hofmaler des Königs Luds 
wig XV. Er jtarb 14. Juni 1752. Eine — 
ge ung ift grell, feine Gemälde find blendende Far 

enmaflen ohne Einheit. Er ſtach viele Blätter eige 
ner Erfindung und zeichnete & obelinfabrilation. 
Er hinterließ auch mebrere Luft: und Traueripiele, 

Coypu, der Sumpfbiber (f. d. und Tafel: Rage: 
tiere I, io. 5). 

Eoyzevog (ipr. öaf'wödk), Antoine, franz. Bild: 
bauer, geb. 29. Sept. 1640 zu Lyon, geſt. 10. Oft. 1720 
zu Paris, war Schüler von Lerambert und einer ber 
vorzüglichften Künftler unter Ludwig XIV. Seine 

iguren find ausdrucks- und lebensvoll. Zu feinen 
hönjten Werten in Paris gebören: das Grabmal 
des Minijterd Golbert in der Kirche St. Euſtache, 
das Dentmal des Malers Lebrun in St. Rod, das 
Maufoleum des Kardinal Mazarin im Loupre, 
das Reiterftandbild Ludwigs XIV. (1689) in Rennes, 
das zur Zeit der Revolution zerjtört wurde. Im 
Tuileriengarten find von feiner Hand: der flötenfpie 
lende Zaun, die Flora, die Hamadryabe, die Fama 
auf einem lügelroß, der Merkur auf dem Pegafus. 
C. fertigte auch meijterhafte Buſten, 5. B. von Riches 
lieu, Bofjuet, Lebrun und Mignard (im Louvre). — 
Bol. Jouin, Antoine C., sa vie, son @uvre et ses 
contemporains (Par. 1888); Dunenieur, La sculp- 
ture et les sculpteurs frangais du XIl® au XIX*® 
sidcle, C. [1640 —1720] (ebd. 1882). 

Cr, dem. Zeichen für Chrom. 

or., Abkürzun Je currentis (lat., d. b. des 
laufenden, nämli onatö oder Jahres). 

©. R., in der internationalen Telegrapbie Abs 
fürzung für: Empfangsanzeige (franz.: accuse de 
r&ception) bezablt. 

Erabbe (ipr. träbb), George, engl. Dichter, geb. 
24. Dez. 1754 zu Aldborougb in Suffolf, war zuerft 
MWundarzt und ging 1780 nad London, wo er nad 
vielem — an Burke einen Gönner fand. Auf 
deſſen Rat widmete er fich der Theologie mit ſolchem 
Fleiße, daß er ohne Univerſitätsbeſuch Geiſtlicher 
wurde. Seine erften Dichtungen waren: «The 
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library» (1781), «The village» ei und «The 
newspaper» (1785; deutſch von Abel, Berl. 1856), 
fpäter erihien das große befchreibende Gedicht «The 
parish register» (1807), dem «The borough» (1810), 
«Tales in verse» (1812) und «Tales of the hall» 
(1819) folgten. Das Gedicht «The natural death 
of the love» gab engliich und deutſch Breuer ber: 
aus in den «Britifchen Dichterproben», Bd. 2 (Lpz. 
1820). C.s Dichtungen tragen meijt einen tieferniten 
Charakter; feine Naturjchilderungen find anſchau⸗ 
lid) und treu, oft peinlich und ermüdenp, jein Stil 
ift Har und einfadh. €. jtarb 3. Febr. 1832 zu Trow⸗ 
bridge in Wiltſhire, mo er feit 1813 Pfarrer war. 
Eine Sammlung feiner Schriften mit Lebensbe— 
breibung gab ſein Sohn heraus (neue Aufl. 8Bde., 

ond. 1847). Neuere Biographien find die von 
Courthope in Words «English Poets» (1884), Rebbel 
er Beita (Bd. 10 der «Wiener Beiträge zur engl. 

bilologie», Mien 1900). 

Erabeth, Gebrüder Dirk und Wouter, nieder: 
länd. Glasmaler zu Gouda in Südholland, legterer 
geft. 1581, erfterer geft. um 1601. Außer Goubda, 
mo jich in der St. Janskirche treffliche Glasgemälde 
befinden, bag noch andere Kirchen in Belgien und 
Frankreich Werke von ihnen. Wouter übertraf Dirk 
in Anmut und Klarheit des Rolorits, diefer Dagegen 
jenen in Bezug auf ——— Sie vereinigen 
die mittelalterliche Technik der Glasmalerei mit der 
Formgebung des Renaiflanceftils. 

Crabro, j. Siebmweipe; C. cribrarius L., die ges 
meine Siebweſpe, f. Tafel: Inſekten I, Fig. 5, 
und Tafel: Zuchtwahl I, fig. 10a und b. 

Crabronidae, die Familie der Siebweipen. 

Eracan oder Krakau, Dorf im Kreis Jerichow I 
des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, nabe bei Magde: 
burg, an der Elbe, bat (1900) 3912 E. darunter 
163 Kat oliten, evang. Kirche; Firnis- und Leim: 
fiederei, yabrilation von Knochenkohle, Ammoniat, 
Geldihränten, Seife, Balmtern:, Rotosnußöl und 
Rotosbutter, Brauerei, 6 Gärtnereien, 4 Ziegeleien. 
Dabei ein Pionierübungsplap. 

Craoldae, j. Holtovögel. 

Craoovia, der lat. Name von Aralau (f. d.). 
— (frz., ſpr. wienn), Tanz, ſ. Kra⸗ 

wiak. 

‚Eracow (Cracov, Cracau), Georg, Huma⸗ 
niſt, Juriſt und Staatsmann, geb. 7. Nov. 1525 
in Stettin, erwarb fi in Nojtod eine umfafjende 
vhilol, und matbem. Bildung und übernahm 1547 
ein Lehramt für Griehiib und Mathematil in 
Greifswald. Nachdem er fich bier 1549 mit Sarah 
Bugenbagen, einer Tochter des befannten Refor: 
mators, vermäblt hatte, fiedelte er nad Wittenberg 
über, wo er zunädjt ebenfalld —— Vor⸗ 
leſungen bielt. Später wandte er ſich der Recht: 
m ”. zu und übernahm eine jurift. Brofefjur 
dajelbit. Für fein jpäteres Schidjal entſcheidend 
erh eos in Wittenberg geſchloſſene Freundſchaft 
mit Melanchthon und dejjen Schwiegerjohn Kafpar 
Beucer werben. Nachdem er ſchon 1557 zum kur: 
ürftl. Rate ernannt worden und al folder bei dem 

ormjer Kolloquium fowie auf dem Reichstage 
von ge Big zugegen gewefen war, fiebelte 
er 1565 als Geh. Rat ganz nad Dresden über. 
Als Vertrauter des Kurfürften Auguft unterftüßte 
er aufs entſchiedenſte deſſen Politik, die damals im 
Reiche auf Niederhaltung der ftrengluth. Erneitiner, 
im Innern auf durchgreifende Neformen in der 
Verwaltung und Rechtäpflege ausging und in kirch⸗ 
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licher Beziehung den vermittelnden Melandtbonis: 
mus begünftigte. Daber leitete C. 1567 die Ber: 
—— über die Kapitulation von Gotha, we: 
ei er gegen den berzogl. Kanzler Ehriftian Brüd, 
feinen Frübern Lehrer in Wittenberg, mit großer 
Härte verfuhr, und war fpäter an der Abfaflung 
der RKonjtitutionen von 1572 beteiligt. Aber fein 
Berlehr mit den zes der fog. Kryptocalvi⸗ 
niften erregte am Hofe ben Berdadit, daß er den 
Calvinismus in Sadjen einführen wolle; er wurde 
deshalb auf Befehl deö von feinen Räten getäuſch⸗ 
ten Kurfürften im April 1574 in Haft genommen 
und dann in der Pleipenburg zu Leipzig eingefertert. 
Die Rachſucht der Kurfürftin Anna, über deren 
«Meiberregiment» er fid zuweilen bitter ausgeſpro⸗ 
&henbatte, und der Barteibaß des Leipziger Bürger: 
meiſters Hieronymus Rauſcher braten ihn auf die 
Folter. Am 17. März 1575 erlag E. feinen Qualen. 
— Bol. R. Calinich, Kampf und Untergang des Me: 
lanchthonismus in achſen (Lpz. 1866); A. Kluck⸗ 
hohn, Der Sturz der Kryptocalviniſten in Sachſen 
1574 (in der « Hiltor. Zeitichrift», Bd. 18, 1867). 

Cradle (enal.,ipr. krehdl, «Wie wegen 
umg bei der Goldgeminnung (f. Gold nebit Tafel: 
Go —— U, Fig. 7); ferner eine geſtell⸗ 
artige Borrihtung, die am Halje des u. be: 
feitigt wird, um ed am Benagen der Gliedmaßen 
und am Auffeßen zu verhindern. 

Eradod (ie. frädd-), Divifion in der Oſtprovinz 
der brit. Raptolonie (f. Karte: Kaplolonien), eine 
vom Großen Fiſchfluß bemäflerte und von 1500 m 
bobenBergen umſchloſſene Hochebene (900 m u.d. M.), 
bat 7700 qkm, (1891) 15051 €., darunter 6533 
Meike und 1892 Hottentotten, günftiges Klima [Mr 
Lungentrante, ergiebige Schafwollproduttion, aber 
ſehr wenig Holz. Die Hauptitadt E,, am Großen 
Fiſchfluß und den Bahnen nad Port-Elizabeth, 

retoria und Eaſt⸗London, 1826 gegründet, bat 
4389 E., mehrere Kirchen, gute Schulen, Bibliotbet 
und zwei Banlen. In der Nähe Schwefelquellen. 

Craesbeeck (ipr. trab3-), Joos van, niederlän. 
Maler, geb. um 1606 in Neerlinter (Brabant), mar 
urjprünglid Bäder. Als folder erfcheint er 1631 
in Antwerpen urkundlih, ſchon 3 Jahre fpäter 
jevob als Mitglied der Schilderbent. Bon Ant: 
werpen begab er fid 1651 nad Brüjlel, wo er um 
1660 geftorben iſt. E.3 meijt genrehafte Bilder 
find von geringerm Geift und trodnerer Färbung 
als die feines Freundes Adrian Broumwer. Seine 
Lieblingämotive find Raufhändel, Schenlenſcenen 
u. * Eins ſeiner trefflichſten Werke iſt: Soldaten 
mit Weibern im Geipräd, im Hofmuſeum zu Wien, 

Scag (Im. frägg), die —— ertiarablage⸗ 
rungen Englands, meiſt aus Mergeln und Sanden 
beſtehend und reich an Reſten von Bryozoen, Mol⸗ 
lusken und Wirbeltieren. Mr 

Eraitf (jpr. krehl), Dinab Maria, engl. Roman: 
fchriftftellerin, ſ. Mulod. er 

Eraif (ipr. trebl), George Lillie, engl. Gelehrter 
und Schriftjteller, geb. 1798 zu Kennoway (Fife), 

dierte Theologie zu St. Andrews, ging aber zur 

hriftftellerei über, kam 1826 nad London und 
trat mit Eh. Knight in Verbindung; er wirkte eifrig 
für die Gejellihaft zur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntnifje und die «Penny Cyclopedia». 1849 
wurde er Profeſſor der engl. Geibichte und Littera- 
tur zu Belfait und ftarb dajelbit 25. Juni 1866. 
Er ſchrieb: «The pursuit of knowledge under diff- 
eulties» (2 Bde., 1830—31 u. b.), «Sketches of the 
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history of literature and learning in England» 
(6 Bde., 1844—45) und «The history of British 
commerce» (3 Bde., 1844), beides Abprüde feiner 
Beiträge zu der feit 1839 von ibm herausgegebe: 
nen «Pictural history of England»; ferner «Spen- 
ser and his poetry» (3 Bde., 1845), «Bacon, his 
writings and his philosophy» (3 Bde., 1844), «Ro- 
mance of the peerage» (4 Bde. 1848—50), « Out- 
lines of the history of the English language» 
(1851 u. d.), «The English of Shakespeare» 
(1856), «History of English literature and the 
English language» (2 Bde., 1861), «A manual of 
English literature» (1862 u. d.). 

Crait (fpr. treht), Georgiana Marion, engl. 
Schriftitellerin, Tochter des vorigen, geb. 1831 in 
London, machte fi durch zablreihe Novellen be 
fannt. Hervorzuheben find: « Riverstone» (1857), 
«Lost and won» (1859; deutſch 1863), «My first 
journal» (1860), «Play-room stories» (1862), «Wini- 
fred's wooing» (1862), «Faith Unvin’s ordeal» 
(2 Bde., 1865), «Leslie Tyrrel» (2 Bbe., 1867), 
«Cousin Trix» (1867), «Mildred» (3 Bde., 1868), 
«Esther Hill's secret» (3 Bde., 1870), «Hero Tre- 
velyan» (2 Bde., 1871), «Only a butterfly» (1873), 
«Theresa» (1874), «Sylvia’s choice» (2 Bde., 1874), 
«Anne Warwick» (2 Bde., 1877), «Dorcas» (3 Bde., 
1879), «Hilary’s love-story» (1880), «Two women» 
(3 Bde., 1880), «Sydney» (3 Bde., 1881), «Fortune’s 
marriage» (3 Bde., 1882), «Godfrey Helstone» 
(8 Bde., 1884), «Mrs. Hollyer» (3 Bde., 1885), «A 
daughter of the people» (3 Bde., 1886), «So-Fat 
and Mew-Mew at home» (1887), «Diana» (3 Bde., 
1889), «Patience holt» (3 Bde., 1891), «The house 
of sweet memories» (1892). 

Grailöheim. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
freis, bat 338,52 qkm, (1900) 25480, (1905) 26 106 
E., 1 Stapt und 25 Yandgemeinden. — 2) Ober: 
amtsjtadt im Oberamt E., 10 km von der bayr. 

* Grenze, in 412 m Höbe, an der 

agjt, über die zwei Brüden 
übren, an den Linien Mer: 
entbeim:E. (59 km), E.: Aalen 
= (37 km, Obere Zonen, C.⸗ 
ISHeilbronn-Karlsruhe (160k4m), 
Stuttgart-⸗Backnang⸗C. (100 
km) der Württemb. und Furth⸗ 
Nürnberg: €. (251,2 km) der 
Bayr. Staatdbahnen, Sik des 
Oberamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Hall), 
Kameralamtes und einer Eijenbahnbetriebsinipet: 
tion, bat (1900) 5251 €., darunter 468 Ratboliten 
und 316 Israeliten, (1905) 5748 E., Boft, Telegrapb, 
ot.St. Johannislirche (15. Jahrh.) mit Flügelaltar 
von Wohlgemutb)und Satramentsbäuschen (1498), 
baot. Liebfrauenkirche (15. Jahrb.), Spitallirche, 
jest Zurnballe, gotiſche tatb. Kirche (1887), Syna⸗ 
oge, ein Schloß, jekt Amtögebäude (15. Nabrb.), 

atbaus (16. Jabrh.) mit Turm (71 m hoch, 1717 
erbaut), Real: und Lateinſchule, Frauenarbeitsſchule, 
Gewerbebant, Bezirtätrantenbaus; Fabrikation von 
Gement:, Gips:, Baummwoll: und Strumpfiwaren, 
bedeutende Gerbereien, Brauereien, Hopfenbau, 
Runjtmüblen, Leder⸗, Vieb: und Getreidebandel. — 
€. wurde 1338 zur Stadt erboben, gebörte früber zu 
Ansbach ınd fam 1810 an Württemberg. 

Erailöheim, Krafit, Graf von, bayr. Staats: 
mann, geb. 15. März 1841 zu Ansbach, ftudierte 
1858—62 in Erlangen, Leipzig und Zürih Rechts⸗ 
wiſſenſchaften, wurde 1868 Bezirlsamtsaſſeſſor in 





Craik (Georgiana Marion) — Crambe 


Brüdenau, 1870 Hilfsarbeiter im Handeläminifte 
rium, 1874 Legationsrat, 1879 Gebeimer Legationss 
rat. Am 4, Marz 1880 wurde er Minijter des Aus 
wärtigen. Unter feinem Minijterium wurde eine 
neue Organifation der bayr. Staatseifenbabn: und 
Boftverwaltung ſowie der Berfonalverhältnifie bei: 
der Anitalten durdaeführt und das bayr. Potal: 
bahnweſen umfaſſend ermweitert. Im uni 1886 
wurde er mit der Sendung nad Hohenſchwangau 
betraut, um dem König — IL. die Einfegung 
der Regentſchaft mitzuteilen. Nach dem Rüdtritt 
des Minifterpräfidenten von Luß wurde ibm 31. Mai 
1890 der Borfik im Minifterrate übertragen. Obne 
ausgeprägte polit. Barteiftellung wußte er in den 
Verhandlungen mit dem Landtage dur gewandtes 
und entgegentommendes Auftreten Erfolge zu er: 
ringen. 1895 wurde er Mitglied des Reichsrats, 
1901 in den Grafenftand erhoben. Die zunehmende 
ultramontane Strömung veranlaßte ihn Febr. 1908 
zum Rüdtritt. 

GCrajöva, Hauptort des rumän. Kreifes Doljiu 
in der ftleinen Walachei, unweit des Yiulu, an den 
Linien Turn:Severin:UIngbeni und E.:Calafatu der 
Rumän. Staatäbahnen, iſt Sit eines Appellations- 
gerichtöbofs, des Kommandos des 1. Armeelorps, 
mehrerer Konſuln und Picelonfuln, bat (1899) 
45438 E., Lyceum, Lebrerfeminar, Gemwerbefchule, 
29 Kirchen, 3 Synagogen; Getreidehandel. 

Cram., binter lat. Schmetterlingänamen Abs 
fürzung von Bieter Gramer, einem holländ. En: 
tomologen. Bon ihm erſchien ein Prachtwerk « De 
uitlandsche Kapellen» («Papilions exotiques», 
4 Bde. und Suppl. von Stoll, Amfterd. 1779—91). 

Crambe (lat.), Robl; C. repetita («wieder 
bolter Kohl», in Juvenals «Satiren», 7, 154) oder 
C. bis cocta («zweimal getochter Kobl»), aufgewärm: 
ter Kohl, fpöttifche Bezeichnung von etwas längft 
Belanntem, das als etwas Neues mitgeteilt wird. 

be L., Bilangengattung aus der Familie 

der Kruciferen (f. d.) mit 16 Arten, die in Europa, 
aufden Canariſchen Inſeln und im weſtl. Afıen vor 
tommen, reich verzweigte fraut: oder jtrauchartige 
Gewächſe mit Heinen, in Trauben oder Riſpen ge 
ftellten weißen Blüten. Zu diefer Gattung gebört 
der Meer:, See: oder Strandkohl (C. maritima 
L.), ein ausbauerndes, am Strande der Ditiee ſowie 
an den vom Atlantiſchen Meer bejpülten Hüften 
Guropas wild wachſendes Kraut, welches bei ge 
böriger Pflege ein wohlſchmeckendes, fpargelartiges 
Gemüfe liefert und vesbalb in England ſchon lange 
kultiviert wird. Diefe Pflanzebat einen viellöpfigen, 
Ausläufer treibenden Wurzelftod, langgeitielte, 
rundlice, gelappte, grund ändige Blätter von 
blaugrüner Farbe und etwas fleiſchiger Beichaffen- 
beit, einen bi8 60 cm boben, fajt blattlofen, rijpig 
verzweigten er und fleine, weiße, in furje 
Trauben geftellte Blüten. Als Gemüſe benugt man 
nur die jungen, gebleihten Schofjen, welche ae: 
hält und wie Spargel zubereitet werden. Das 
leihen, wodurch fie zart und jaftig werden, be 
wirft man dadurch, dab man die ım März oder 
April bervorbrechenden Schoſſen mit einer —8 
fappe umgiebt und fie fo vergeilen läßt. Sind fie 
16—20 em hoch geworden, jo jchneidet man fie ab, 
Die Stöde fann man in diefer Weife viele Jahre 
bintereinander benugen, doch nicht vor dem dritten 
Jahre nad der Ausfaat. Man vermehrt die Bilanze 
am bequemften dur Zerteilung der Stöde oder 
Verpflanzen von Wurzelſchoſſen. Nur in Ermange⸗ 
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tung jolcher zieht man fib Pflanzen aus Samen in 
Miitbeeten, welche man jpäter in Abftänden von je 
60 cm verpflanzt. Eine andere bemertenswerte Art 
ift der fpisblätterige oder tatarijhe Meer: 
tobl (C. tataria Jacq.). Dieſe Art wächſt im 2 
Europa wild und fommt noch in Mäbren vor. Ihre 
mild jchmedende Wurzel wird in Ungarn in ber 
Weiſe wie die Selleriewurzel zu Salat benust, auch 
famt den Blättern gelocht als Gemüje veripeift. 
Gramer, Daniel, lutb. Theolog und lat. Dra: 
matiter, geb. 20. Jan. 1568 zu Reeg in der Neu: 
mark, war Brofeflor in Wittenberg und ftarb 5. Dit. 
1637 als Paſtor an der Marientirhe in Stettin. 
Er jchrieb eine breit angelegte «Bommerfjche Kirchen: 
bijtorie» (Frantf. a. M. 1614; lat. und deutich ba.) 
und zwei vortrefiliche lat. Komödien in Friſchlins 
Art: «Areteugenia» (Wittenb. 1592; überjegt von 
—— Magdeb. 1602), ſchildert nach einer 
al. Novelle den Wert der Kenntnijie; «Plagium» 
(Wittenb. 1593; oft überfegt) dramatifiert mit aus: 
gezeichneter Charafteriftit den ſächſ. Prinzenraub. 
Eramer, ‘ob. Andr., Kanzelrepner und Dichter, 
eb. 27. —* 1723 zu Johſtadt im ſächſ. Erzgebirge, 
ierte jeit 1742 —— zu Leipzig, war Mit⸗ 
arbeiter an den «Bremer Beiträgen» fh d.), wurde 
1748 Prediger zu Erellwig, 1750 Oberbofprediger 
Bi Queblinburg und durch Klopſtocks Einfluß _1754 
berbofprediger, jpäter auch Profeſſor der Theo: 
logie zu Kopenbagen. Durd Struenjeed Einfluß 
des Landes verwieſen, nabm er 1771 einen Ruf als 
Euperintendent nah Lübed an, von wo er 1774 
als erſter Brofejior der Theologie nah Kiel ging. 
1784 zum Kanzler und Kurator der Univerfität er: 
nannt, ftarb er bier 12. Juni 1788. €. war einer 
der eriten Kanzeltedner jeiner Zeit. Als Dichter 
wurde er beſonders befannt durd feine geiitlichen 
Lieder und Oden. Sie erſchienen in den Samm: 
lungen: «Sämtliche Gedichte» (3 Bde., Deſſ. und Lpz. 
1782—83) und ⸗Hinterlaſſene Gedichte», bg. von 
feinem Sobne 8. 5. €. (3 Hefte, Hamb. 1791). Inter 
den Zeitjchriften, die C. leitete, genoß «Der nordifche 
Aufieber» (Kopenh. 1758) verdientes Anijeben. 
ramer, ob. Baptijt, Bianofortevirtuos, geb. 
24. Febr. 1771 zu Mannbeim, kam mit jeinem Bater, 
dem tüchtigen Violiniften Wilhelm C., im zweiten 
Lebensjahre nad London. Zuerit auf der Violine 
unterridtet, ging er bald zum Klavierſpiel über. 
Naceinererfolgreihen Kunſtreiſe (1788—91) wurde 
er in London ein jebr gejuchter Klavierlehrer und gab 
—— Kowpoſitionen heraus. Nach abermaligen 
iſen lebte C. lange in London, wo er auch Mit: 
begründer einer noch jeßt beitehenden großen Muſila⸗ 
lienbandlung wurde, macte mehrmals Ausflüge 
nad dem Kontinent, ging 1832 nad Paris und febrte 
1845 nach London zurüd. €. ftarb 16. April 1858 in 
London (Renjington). Sein Rlavieripiel war aus: 
ezeichnet durch Korrektheit im Techniſchen wie durch 
einen und gefühlvollen Vortrag; feine ganz bejon: 
dere Stärte war das gebundene Spiel. Romponiert 
bat C. eine Menge von Klavierjtüden, von denen 
die größern (3. B. 105 Sonaten, 7 Konzerte, einige 
Uuartette und Quintette) etwas jteif und troden, 
die Bleinern dagegen (Notturnen, Variationen, 
Rondos u. j. m.) vielfach friſch und anmutig find. 
Seine «Etüden» gebören nicht nur zu den jolideiten 
techniſchen Grundlagen für das Pianoforteſpiel, 
fondern baben aud einen boben muſilaliſchen Ges 
balt. Ebopin und Moſcheles tonnten an dieje Ar 
beiten antnüpfen. 
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Eramer, ‘ob. Friedrich, Bädagog, geb. 19. Nov, 
1802 in Tieftbal bei Erfurt, jtudierte zu Berlin und 
wirkte hierauf zunächſt als debrer am Frievrih- Ber: 
derſchen Gymnafium in Berlin, jpäter (1829) kurze 
ur in Elberfeld. 1830 wurde er als Konreltor und 

rofeſſor nad Straljund berufen, wo er bis 1855 
tbätig war. Er jtarb dajelbjt 29. Mär; 1859. Von 
feinen Werten find bervorzubeben: «Geſchichte der 
iehung und des Unterrichts im Altertum» (2 Bode,, 
Elberf. 1834— 88), «Geſchichte der Erziehung und des 
Unterrichts in den Niederlanden während des Mittels 
alters (Stralfund 1843) und «De Graecis medii 
aevi studiis» (2 Bde. ebd. 1849—53). 

&ramer, John Antony, engl. Pbilolog, geb. 
1793 zu Mitlodi im ſchweiz. Kanton Glarus, aus 
einer deutſchen Familie, ftudierte in England und 
wurde 1822 Pfarrer zu Binjey in der Grafichaft Dr: 
be. 1831 wurde er zum Public Orator, 1842 zum 
rofefjor der neuern Geſchichte an der Univerhtät 
zu Orford ernannt; er ftarb 24. Aug. 1848 zu Brigh⸗ 
ton. Bor feinen Werten jind, außer der gemein⸗ 
ihaftlih mit 9. 2. Widham bearbeiteten «Disser- 
tation on the passage of Hannibal over the Alps» 
(Orf. 1820; 2. Aufl. 1828), beroorzubeben: die Bes 
ihreibungen des alten Italiens (2 Boe., ebd. 1826), 
Griechenlands (3 Bde., ebd. 1828) und Kleinaſiens 
(2 Bde., ebd. 1832); ferner «Anecdota Graeca 
e codicibus manuscriptis bibliothecarum Oxonien- 
sium descripta» (4 Bde., ebd. 1835—837), «Anec- 
ota Graeca e codicibus manuscriptis bibliothe- 
cae regiae Parisiensis» (4 Bde., ebd. 1839 — 41), 
«Catenae Graecorum patrum in Novum Testamen- 
tum» (8 Bde., ebd. 1838—44), «Letter on study of 
modern history» (ebd. 1843). 
Cramer, Karl Eduard, Botaniter, geb. 4. März 
1831 zu Züri, itudierte in Zürih und Freiburg 
und wurde 1855 an der Hochſchule in Züri Private 
docent der Botanik. 1861 zum Profeſſor der allgex 
meinen Botanit am ſchweiz. Polytechnilum gewäblt, 
rictete E. ein pflanzenphyſiol. Inſtitut ein, wurde 
1880 auch zum Ordinarius der Hochſchule und 1882- 
zum Direktor des Botanischen Gartens in Zürich er«- 
nannt. Er jtarb dajelbit 25.Nov. 1901. C. veröffents: 
lite: «Bflanzenpbyfiol. Unterfubungen» (mit Näs: 
geli, 4 Hefte, dar. 1855—58), «Unterjuchungen über 
die Geramiaceen» (Heft 1, ebd. 1863), «Bildungs⸗ 
abweichungen bei einigen wichtigern —— 
lien» (ebd. 1864), «Foſſile Hölzer der arktiichen Zone» 
(in Heers «Flora fossilis arctica», ebd. 1868), «Liber 
den Gitterrojt der Birnbäume» (in der «Schweiz. 
landwirtſchaftlichen Zeiticrift», 1876), «Über die 
geſchlechtsloſe Vermehrung des Farnprotballium» 
(in den «Dentiriften der Allgemeinen ſchweiz. Ge⸗ 
jelichaft für die gefamte Naturmwillenihaft», Zür. 
1881), «Über die verticillierten Sipboneen» (ebd, 
1887 u. 1890), «liber Caloglossa Leprieurii» (in 
der «Feſtſchrift zu Ehren von Nägeli und Kölliter», 
ebd. 1891) und «Leben und Wirlen von Karl Wil: 
belm von Nägeli» (ebd. 1896). An Konr. Kellers 
«leben des Meeres» (Lpz. 1895) beteiligte er ſich 


mit botan. Beiträgen. 
Cramer, Karl Friedtich, Schriftiteller, Sohn 
ärz 1752 zu Queblins 


von ob. Andr. C. geb. 7. 

burg, jtudierte in Göttingen und Leipzig, war Mits 
glied des Göttinger Dichterbundes und wurde 1775 
außerord., 1780 ord. Brofejlor der griech. und orient, 
Spraden in Kiel. Wegen jeiner Syınpatbien für 
die Franzoſiſche Revolution 1794 feines Amtes ents 
lafien, ging er nad Hamburg und 1795 nad) Barig, 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzujuchen. 
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wo er fih ald Buchhändler und Buchdruder nieder: | Mari nah Norden an, Biscarrat und Nebout in 
ließ und 8. Dez. 1807 ſtarb. Seine urteilsloje Ber | der Nachbut lafjend, und gelangte nach mübjeligem 
geifterung für Klopftod veranlaßte ihn zu den lob: | Marſch Ende Februar nad dem ungefäbr 500 kın 
rebnerifchen Werten «Klopitod. Er und über ibn» | vom Ubangi entfernten Ort El: $uti (awifchen dem 
(5 Bde., Lpz. 1779—92) und Klopſtock. In Frag: | 9. und 10.” nördl. Br., nabe füdlih von Wadai). 
menten aus Briefen von Tellow an Elifa» (2 Bde., | Bon feinen Leuten bis auf 5 Mann verlafjen, ver: 
Hamb. 1777—78). Sein «Tagebub aus Paris» ſuchte er, ebe die Nachhut berangerüdt war, weiter 
(2 Bde., Par. 1800), «ndividualitäten aus und | nad Norden zu marjcdieren, wurde aber Mitte April 
über Paris» (4 Hefte, Amiterd. 1806—7) u. a. ent- | nicht fern von El-Kuti von den Snuſſi ermordet. 
balten interefjante Auffhlüffe über die bamaligen | Lauziere war ſchon einen Monat vorher der Dysen: 
Barifer Verhältnifie. Sein Mbändiges Werk | terie erlegen. Biscarrat fiel 25. Mai meuchlings 
«Menſchliches Leben» (Altona 1791—97) faßt ges | durd die Hände der Mobammedaner in Ütpoto 
wifiermaßen feine Beitrebungen zufammen. ‚(18 Tagemärſche füdlib von El-Kuti); Nebout 
ramer, Karl Gottlob, Romanicriftiteller, geb. | brachte als einzig Üiberlebender die Trauerbotichaft 
8. März 1758 zu Wödelift bei Srenburg a. d. U., | nad Brazzaville am Kongo Ende Juli 1891. 
jtudierte in Leipzig Theologie und lebte feit 1795 Eran Uhr. fränn), englijches, auch beim Hering: 
als herzoglid jähi. Foritrat in Meiningen. Als | fang üblibes Fiſchmaß, enthält 45 Jmperialgal: 
Lehrer an der Koritatademie zu Dreibigader bei | lons oder 204,456 | nicht ausgenommener und gegen 
Meiningen, ftarb er 7. Juni 1817. Sein erjter | 37’, Amperialgallons oder gegen 170,380 1 geſal— 
Roman war «Karl Saalfeld, oder Gefdichte eines | zener Fiiche. Bon Heringen foll die Anzabl 700 und 
relegierten Studenten» (Lpz. 1782), dem noch über | 850 Stüd betragen. 
50 geſchmadloſe Ritter: und Näuberromane folgten, | Cranach, der Ültere, Yutas, Maler, geb. im 
ihrer Zeit die Lieblingsleftüre des Leibbibliotbel: | Dt. 1472 in Kronach im Bistum Bamberg. Sein 
—— Die belannteſten find: «Leben und | Familienname war Müller, nach ſeinem Geburtsort 
einungen, aud jeltfjame Abenteuer Erasmus | wurde er jedoch E. genannt. Er erlernte von feinem 
Schleichers, eines reifenden Vehanilus» (1789), | Vater die Runft und war vorzugsweife in Wittenberg 
«Der deutſche Alcibiades» (1790), «Hermann von thätig; 1504 — "rauf abg aan 
Nordenihild» (1791), «Haspar a Spada» (1792) | rich des Weiſen von Sachſen. Im Auftrage feines 
und «Leiden und Freuden des ehrlichen Jatob Luley, Herrn machte er 1509 eine Reife nad den Nieder: 
eines Märtyrers der Wabhrbeit» (1796). landen, bei welcher Belegenbeit er den fpätern Karl V. 
Erämer, Karl von, Bolititer, geb. 9. Dez. 1818 | (damals acht \abre alt) malte. Auch das brandenb. 
zu Markt Kleinlanabeim in Unterfranten, brachte | Kurbaus und die fächſ. Herzöge nabmen feine Dienſte 
es vom Fabrilarbeiter zum Direktor und Teilbaber | in Anipruch; zu den arohen lirchlichen Neformatoren 
des Geſchäfts, aus dem er fih 1870 in das Privat: | ftand E. in innigem Jreundichaftsverbältnis. 1537 
leben zurüdzog. E. war 1848—93 Mitglied der bavr. | und 1540 wurde er zum Bürgermeifter der Stadt 
Zweiten Hammer und n auch im Hollparlament | Wittenberg erwäblt, welches Amt er bis 1544 ver: 
und erften Deutichen Reichstag. Bei der Yandtags: | waltete. Er ging 1550 zu feinem gefangenen Fürſten 
wahl 1893 unterlag er dem focialdemokratiichen | und blieb bei ihm bis zum Ende der Haft in Augs— 
Gegner. Als langjähriger Neferent des Finanzaus- burg und Innsbrud. Mit Friedrich kehrte er jo: 
ſchuſſes nahm er in der bayr. Kammer eine hervor: | dann 1552 nad Sachſen zurüd und jtarb 16. Dit. 
ragende Stellung ein und war einer der Führer der | 1553 zu Weimar. €. iſt einer der pbantafi.volliten 
freifinnigen Partei in Bayern. Nach dem Anſchluß und einenartigften Künftler Deutihlands , wenn: 
derjelben an die freilinnige Volkspartei im Dez. | gleich felbit jeine frübern, forgfältiger ausgeführten 
1893 zog er ſich vom Barteivorfik zurüd. Durch Ber: erte an geiftiger und künſtleriſcher Bedeutung 
leihung des Kronenordens wurde er 1882 geabelt. | denen Dürer und Holbeins nicht zu vergleichen 
Er jtarb 31. Dez. 1902 in Nürnberg. find; in der fpätern Zeit feines Lebens mißbrauchte 
Crampas, Gemeinde und Dftieebad im Kreis | er jein Können zu handwerksmäßiger Made. Seine 
Rügen des preuf. Reg.:Bez. Stralfund, aufder Iniel | Darftellungen aus der Sagenwelt verraten ein ge: 
Nügen unweit Saßnitz, an der Nebenlinie Stral- | wiſſes Streben nab Anmut und Leichtigfeit des 
ſund⸗Saßnitz (50 kın) der Preuß. Staatöbabnen, bat | Vortrags; fobald er aber die Menichengeftalt in 
(1900) 1186 E., darunter 23 Ratholiten, Boftzweig: | großem Maßſtabe und mit idealiſtiſcher Abſicht be 
ftelle und Telegrapb (nur im Sommer), Villen; von a reichten feine Kräfte nicht aus. Von jeinen 
bier jhöne Ausflüge nad der Stubnis (1. Jasmund). | Bildern aus der heiligen Gefchichte jind aus dieſem 
Erampel, Paul, franz. Afritareifender, geb. | Grunde diejenigen die anziehenditen, in denen bie 
1863, begab fid) im Nov. 1886 nad dem franz. | genrebaft gehaltenen Figuren überwiegen. Von C.s 
Kongo 1 Savorgnan de Brazza und unternahm in erten find zunächſt die bedeutendſten bibliichen 
defjen Auftrag eine glüdlid ausgeführte Erpedition | Bilder zu nennen; fo: Bermäblung der beil. Katha— 
(12. Aug. 1888 bis Ende Jan. 1889) von Madiville | rina (im Dom zu Erfurt), Rube auf der Flucht (1504 ; 
am mittlern Ogowe aus in das Pand der Fan im | Berliner Mufeum), ver jog. Torgauer 38 
Norden und zurück nad der Coriscobai. Im darauf | (1509; Städelſches IAnftuut zu Frankfurt a. M.), 
folgenden Jahre erbielt er von dem Comit& de | Madonna unter den Tannen (um 1510; im Dom 
l’Afrique frangaise den Auftrag, vom Kongo aus | zu Breslau), Chriftus an der Säule (1515, Dres: 
durc das unerforjchte Binnenland den Tſadſee zu ers | dener Galerie; ebendort Ehrifti Abichied von jeiner 
reiden. Am 15.Aug.1890gingermit30Senegalefen | Mutter, Adam und Eva), Verlobung der beil. 
und 250 Trägern von Stanley Bool ab, in Gemein: | Katharina (1516; berzogl. Sammlung in Wörlig 
ſchaft mit Lauziere, Biscarrat und Nebout, und er: | [i. Tafel: Deutſche Kunſt VIL, Fie. * ein äbn: 
reichte 25. Sept. Bangui am Ubangi (4° 21’ nördl. | liches Eremplar, um 1517, im Nationalmufeum zu 
Br. und 19° öftl. L. von Greenwich), die legte europ. ; Budapeft), Sündenfall (um 1517; Braunſchweig, 
Station. Am 1. Yan. 1891 trat er mit Zauziere den | Galerie), eine Madonna (1518; im Beſitz des Bro 
Ürtitel, die man unter € vermißt, find unter MR aufaufuchen 
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herzogs von Sachſen-Weimar), Kreuzigung Chriſti 
(etwa 1515—%0; Frankfurt a. M., Staͤdelſches In⸗ 
ftitut), eine Madonna unter dem Apfelbaum in 
reicher Landſchaft (Petersburg, Eremitage), Chriftus 
die Kinder jegnend (um 1529; Naumburg, Wenzels- 
fire), Ehebrecherin vor Ehriftus (1532; National: 
mufeum in Budapeft; ein anderes in der Münchener 
Pinatorhet), Adam und Eva (Sündenfall, 1533; Ber: 
Imer Nufeum), Ehriftus am Kreuz (Altarbild, Stadt: 
tirhe zu Weimar). Bon mythologiſchen und 
allegorifhen Rompofitionen find hervorzuheben: 
Venus und Amor (1509; Peteröburg, Eremitage), 
Selbitmord der Lucretia (um 1520; Sammlung auf 
der Feſte zu Coburg; 1524, Alte PBinakotbet zu 
Münden), Hercules bei der Omphale (Mufeum zu 
Braunſchweig), Amor fich bei Venus über die Etide 
der Bienen beflagend (mehrfach variiert; das beite 
Gremplar, von 1531, in der Galerie Borgbeie zu 
Rom), Brunnen der Jugend (1546; Berlin, Mus 
feum). Seele unfbäsbare Werte find E.3 zahl: 
reihe Bildnijfe der Neformatoren (Luther und 
Melanchthon, vom J. 1532, in Dresden) und einiger 
Fürſten: Herzog Heinrich der Hromme nebft Ge: 
mablin (1514; Dresden, Hiſtor. Muſeum), Kurfürit 
Albrecht von Mainz (um 1523) und Johann Fried: 
rich der Großmütige von Sachſen (beide im Berliner 
Mujeum), Kurfürft Friedrich der Weiſe (Eremitage 
I etersburg). Außerdem befinden ſich männlidye 
ildnijje Unbelannter in Leipzig (1518), Schwerin 
(1521), Heidelberg (1526) und Paris. — Coburg 
befipt in dem Turnierbuch des Kurfürſten Johann 
iedrich einen Band mit 146 Blättern ausgemalter 
ederzeichnnungen von C.s Hand. Er lieferte aud 
acht Kupferjtihe und viele Zeichnungen zu Holz: 
ſchnitten, von denen die vorzügliditen in Nach— 
bildungen von Lippmann herausgegeben wurden 
(Berl. 1895). Auf der Deutihen Kunjtausftellung 
— —— 1899 war auch eine Ausſtellung C.ſchet 
erle veranftaltet worden. — Bol. Schuchardt, 
Lulas C. des Üiltern Leben und Werte (3 Bde., Lpz. 
1851—71; bierzu 2 Hefte Nupfertafeln, ebd. 1851 
—58) ; Warnede, Lulas E. der Ältere (Görl. 1879); 
Lindau, Lukas E. (Lpz. 1883); Grote, Qulas C., 
der Maler der Neformation (Dresd, 1883); Tafel: 
bilder C.s des Siltern und feiner Wertitatt, ba. von 
Ed. Flechſig (129 Taf., Lpz. Bau kei Cranach⸗ 
tudien (TI. 1, ebd. 1900); Hedwig Michaelſon, Lukas 
.(ebd.1902) ; Muther, Lulas E.(2.Aufl.,Berl.1904). 
. arbeitete mit einer Dienge von Schülern, un: 
ter denen feine beiden Söbne Siennc und Lulas 
Bedeutung haben. Der erſtere JobannesG,, jtarb 
1536. Der zweite Sobn, Yulas E., genannt der 
Jüngere, geb. 4. Dit. 1515 zu Wittenberg, 1565 
dafelbit Bürgermeifter, ftarb 25. Jan. 1586 ın Meir 
mar. Bilder von feiner Hand jiebt man im Berliner 
Muſeum (Fußwaſchung der Apoitel, 1537; zu einer 
Folge von 9 Paſſionsbildern feines Vaters ge: 
börend) und in der Drespener Galerie, wo ſich 
außer mebrern Bildnijjen der kurſächſ. Familie eine 
Kreuzigung Chriſti (1573) befindet; ferner im Mu: 
feum zu Leipzig: Auferftebung Ehrifti (1554) und 
Kreuzigung (1557). 

Eranborne (ipr. rännborn), Biscount, engl. 
Staatömann, ſ. Saliäbury (Bp. 17). 

Eranbroof (ipr. trännbrud), Gathorne Hard y, 
Earl, tonfervativer engl. Staatsmann, geb. 1. Ott. 
1814 in Bradford, jtudierte in Orford Rechtämifien: 
ſchaft und trat 1856 ins Parlament. Derby er: 
nannteibhn 1858 3umlinterjtaatsjetretärdes Innern. 
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1865 befiegte er Gladftone in einer Auffeben er: 
regenden Wahl für die Vertretung der Univerfität 
DOrford, wurde unter Derby 1866 Vorfigender des 
Poor Law Board und 1867 Minifter des Innern, 
Seit Gladſtones neuem Minijterium im Dez. 1868 
ehörte er zur Oppofition, befonders gegen die Ent: 
taatlichung der irifchen Kirche. Unter Disraeli war 
er 1874— 78 Kriegsminiſter, 1878—80 Staatsſekre⸗ 
tär für Indien; 1878 wurde er zum Viscount E. von 
Hemited erhoben. Unter Salisburys Amtsführung 
war er von Juni 1885 bis Febr. 1886 Kanzler des 
Herzogtums Yancafter und Aug. 1886—92 Lord: 
präjident des Geheimen Rates. Er wurbe darauf 
—— erhoben und ftarb 30. Okt. 1906 in 
ndon. 
Erane (pr. krehn), Walter, engl. Maler, geb, 
15. Aug. 1845 zu Liverpool, war Schüler feined 
Baters, des Porträtmalers Tho mas C. (geft. 1859) 
und des Malers Linton und ließ fi in London 
nieder, wo er fich der Schule der Präraffaeliten an: 
ſchloß, obne feine eigenartige, jelbitändig ftilifierende 
Richtung aufzugeben. Seine beiten Ölbilder find: 
Die Geburt der Venus (1877), Raub der Proſerpina 
(1878; jeit 1902 in der Kunſthalle zu Karlsruhe), 
Die Sirenen (1879), Das eilende Schidial (1882), 
Die Brüde des Lebens (1884), Der Taucher (1885; 
erbielt = der Pariſer Weltausftellung 1889 eine 
jilberne Medaille), Fliehende Stunden (1887), Son: 
nenaufgang (1888), Bandora, Begajus (1889); auch 
feine fein empfundenen Aquarelle jind geihäßt. Be 
tannt wurde C. auch in Deutichland durch bumoris 
—8* Illuſtrationen von Kinderſchriften und durch 
einen großen Einfluß auf das brit. Kunſtgewerbe 
als ein durchaus eigenartig und feinfinnig entiwer: 
fender Mujterzeichner. Er veröffentlichte: «Walter 
Crane's Toy Books» (1869— 75), «Picture Books» 
(1874—75), «The Baby’s Opera» (1887), «The 
Sirens Three» (1886), «Flora’s Feast», «Queen 
Summer», «Echoes of Hellas», «Pan Pipes» u. ſ. w.; 
erner «Claims of decorative art» (1892; deutich 
erl. 1896), «Of the decorative illustration of 
books, old and new» (Lond. 1896 ; deutich Lpz. 1901), 
«The bases of design» (Lond. 1898; deutich Ppz. 
1901), «Line and form» (Xond. 1900; deutich Lpz. 
1901). — Bal.von Berlepſch, Walter E. (Wien 1897); 
D. von Schleinitz, Walter E. (Lpz. 1902); Konopy, 
Art of Walter C. (Lond. 1902). [goulet3, 
Cranequiniers (fr;., pr. trandtinnieb), j. Ar 
Crangö 8 Fabr., eine Garneelen: 
art, j. Garneelen und Tafel: Meerwaſſer-Aqua— 
rium, Fig. 4, beim Artitel Aquarium. 
Craniöta, Scäveltiere, ſämtliche Wirbeltiere 
mit Ausnabme der Yanzettfiiche (f. d.), welche jenen 
als Acrania, Schädellofe, genenüberiteben. 
Craniotäbes (lat.), abnorme Meichbeit der 
Schädeltnochen, beſonders bei rhachitiſchen Kindern 
(f. Engliſche Krankheit). 
Cranium (lat.), der Hirnſchädel (f. Schädel). 
Eranmer (jpr. kännm’r), Thomas, Beförderer 
der Neformation in England, geb. 2. Juli 1489 zu 
Aslacton in Nortbampton, ftudierte zu Cambridge 
beſonders Griehiih und Hebräiſch, wurde 1510 
Fellow des Jeſus-Kollegiums und in diefem 1524 
ebrer der Theologie, 1526 Craminator. Als €, 
fih in der Eheſcheidungsſache Heinrichs VII. (f. d.) 
dabin ausgeiprochen batte, man möge die Sache nad 
der Schrift prüfen und ſich auf das Gutachten ge: 
lebrter Theologen ftüßen, ftatt vom Bapite die Ent: 
ſcheidung zu bolen, ernannte der König ihn zu feinem 
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Kaplan und gab ihm den Auftrag, eine Schrift über 
die Frage auszuarbeiten. Diefe legte E. 1530 in 
Nom vor; 1531 wurde er nad Deutichland geſchickt, 
wo er mit den Anfichten der Reformatoren vertrauter 
wurde und die Nichte des Andr. Djiander heiratete. 
Bom Könige zum Erzbiſchof von Canterbury ernannt 
(1533), * er die Scheidung der königl. Ehe aus, 
und als der Papſt mit dem * * war C. 
ebenſo zum Widerſtande gerüſtet wie der Konig. 
C. ſuchte nun durch eindringliche Predigten und 
durch Überſeßzung der Bibel in die Landesſprache 
(«Die große Bibel», 1539) die Reformation zu bes 
fördern, — die Willkür des Königs und die Geg⸗ 
ner der Neuerung e3 ihm geitatteten, arbeitete auch 
mit an dem neuen evang. Gebetbuch der engl. Kirche 
(«Book of homilies», 1547). Solange er es wagen 
durfte, kämpfte er gegen die auf des Königs Vers 
langen vom Barlament feiigeiebten ſechs Artifel (the 
bloody act), die jeden zum Tode verurteilten, der ſich 
gegen die Brotverwandlung, Totenmejje, Obren: 

eichte und die Priefterebe ertlärte. Nad Heinrichs 
Tode (1547) konnte er freier wirten, namentlich 
fremde Neformatoren ins Yand rufen. Als aber 
Maria die Katholiſche 1553 den Thron beitieg, wurde 
E. ind Gefängnis gebracht und als Keker zum Tode 
verurteilt. Während jeiner langen Haft ſchwankend 
nn und zur Abihwörung geneigt, erklärte 

. im legten Augenblid, daß nur Todesfurdt ihn 
verleitet babe, die Wahrheit zu verleugnen. Am 
21.März 1556 * er mit Heldenmut den Scheiter⸗ 
haufen. Seine Werke gaben Jenkyns (4 Bde., Orf. 
1834) und J. E. Cor (2 Boe., 1844—46) heraus. 
— Val. Strype, Memorials ofthe life and works of 
C. (Lond. 1694; neue Ausg., 2 Bde., Orf. 1840); 
Todd, Life of C. (2 Bde., Lond. 1831); Eollette, 
Life, times and writings of Thom. C. (ebd. 1887); 
Mafon, Thom. C. (ebd. 1898); Innes, C. and the 
reformation in England (Edinb. 1900). Todd gab 
aub C.s Verteidigung der Transjubitantiation 
Lond. 1825) und Burton den unter C.s Namen be: 

nnten Katebismus (Orf. 1829) neu heraus. 

Erannöges (telt.), Holzinſeln, kleine Wailer: 
burgen, welde, äbnlid den Schweizer Pfahlbauten, 
in Seen und Flüſſen Schottlands und bejonders 
— vorkommen. Sie ſtammen aus uralter 

eit und find wabrfcheinlib auf jeichten Stellen 
durch Verſenlen von großen Steinmafjen und Eins 
rammen von Pfäblen beraerichtet worden, um als 

ufluchtsorte oder feite Burgen zu dienen. Ihre 
jtalt ift meift rund, ihr Durchmefjer nur etwa 
20—70 m. Man findet in ibnen große Mengen 
Zierfnochen vom Hirſch, Rind, Pierd, Schwein, Schaf 
u. j. w., auch viele Artefatte von Menſchenhand, und 
zwar jowobl von Stein ald au von Bronze, Eiſen 
und Thon, welche beweijen, daß dieje Pläte von der 
Steinzeit bis ins Mittelalter bemobnt waren. 

Granfae (ipr. trangiäd), Fleden im Kanton 
Aubin, Arrondifjement Villefranche des franz. 
Depart. Aveyron, an der Linie Capdenac⸗-Rodez der 
Franz. Orleansbahn, bat (1901) 4456, al Ge 
meinde 6715 E., Poſt, Telegrapb; Steintoblen: 
gruben und Mineralquellen, deren Waſſer zum Ba- 
den benukt und aud in Flaſchen verjendet wird, 
Der nabe gelegene Berg Montet bat brennende 
Roblenlaner. 

Eraniton (jpr.trännft’n), Stadt im County Bro: 
vidence des nordamerik. Staates Rhode-Island, 
ſüdweſtlich von Providence, bat (1900) 13343 E., 
Manufalturen und Wobltbätigleitsanitalten. 
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Erang, Heinr. Joh. Nepomut von, Botaniler, 
gen. 1722 zu Quremburg, geit. 1799 ala Brofejior der 

otanif an der Univerjität Wien bei Zeiling in 
Steiermart, ſchrieb mebrere ſyſtematiſche Werte über 
die Familien der Umbelliferen und Kruciferen. 

Eranz, eigentlib Cranzkuhren, Fiſcherdorf 
und Seebad (bis 1895 Löniglich) im Kreis Fiſchhauſen 
des preuß. Neg.:Bez. Königsberg, an der Dftiee, am 
Südende der Kuriſchen Nebrung und an der Neben: 
babn Königsberg:€. (28,2 km), ıft Sig einer Dünen- 
inipeltion, eines tönigl. Domänenrentamtes und 
einer Station jür Kettung Sciffbrüdiger und hat 
(1905) 2598 meijt evang. E., Poſt, Telegrapb, 
Dampfbootverbindung mit Memel, Einrichtungen 
für warme See: und Moorbäder, Doude: und Sprus 
delbäder (1906: 12600 Kurgäſte), 400 m lange, ins 
Meer binausführende Strandpromenade, Yaub: und 
Nadelwälder; Yadıs: und Flundernfiſcherei. 

Eraon (jpr. frang oder fraöng), Hauptitadt des 
Kantons E. im Arrondijjement Ehäteau » Gontier 
des franz. Depart. Dlayenne, an dem in die Mayenne 
gebenden Oudon und den Linien Chemaze:C. (15 km) 
und Laval:Chäteaubriant ver Franz. Weitbabn, hat 
(1901) 3320, als Gemeinde 4104 E. Boft, Telegrapb, 
ein fhönes Schloß (18. Yabrb.), Standbild des bier 
neborenen Schriftiteller® Grafen Volney (1898); 
Seidenmweberei, Lohgerberei, bedeutenden Handel. 

Eraon (jpr.trang oder fraong), Noris ILvon, 
nordfranz. Dichter des Mittelalters, folgte 1150 
noch minorenn, jeinem Bruder Guerin und itarb 
11. Juli 1196; er ijt der Held eines frifchen, Deuts 
ſchen Nittergedichts (wohl nad franz. Quelle), das 
prächtig in die Realität des höfiſchen Yebens und 
Liebens einführt (neu ba. von E. Schröder, Berl, 
1894). Einen äbnlidyen Stoff behandelt das Yyabliau 
al,e Revenant» von Pierre Danfol. — Bol. 
Broujjillon, La maison de C. (2 Bve., Bar. 1893), 

Eraonne (jpr. trann oder lraonn), Hauptitadt 
des Kantons E. im Arrondijjement Laon des franz. 
Depart. Aisne, 20 km jüpöftlih von Laon, am 
Fuße eines 200 m hoben Berges, hat (1901) 563, als 

emeinde 653 E., Boit, Telegrapb; Ziegelbrennerei, 
Müblen und Müsenfabritation, E. ijt befannt durch 
die unentſchiedene Schladt vom 7. März 1814 zwi: 
ſchen Napoleon und der Nordarmee der Alliierten 
(Blücher, Yord, Winsingerode). 

Crapaud (ft;., ipr. frappob), Kröte (au als 
Schimpfwort gebräudlih); Crapauds du marais 
(jpr. dü marräb), Sumpftröten, Spottname, den 
in der Franzoſiſchen Nevolution die Bergpartei den 
Girondiften gab. 

Erapelet (jpr. trapp’leb), Charles, franz. Buch⸗ 
druder, geb. 13. Nov. 1762 in Bourmont bei Chuur 
mont, errichtete 1759 eine Buchdruderei zu Paris, 
aus welcer bejonders mebrere Bergamentdrude und 
Audeberts «Diseaux dor6s» (2 Bde., Bar. ION Dr 
vorgingen. €. jtarb 19. Ott. 1809 und binterließ 
fein Geſchäft feinem Sobne Georges Adrien C., 
geb. 13. Juni 1789, geit. 11. Dez. 1842 in Nizza, der 
die Bucdruderei bedeutend erweiterte. Er lieferte 
Prachtausgaben vieler franz. Klaſſiler, gab eine Über 
jegung von Dibdins «Bibliographical antiquarian 
and picturesque tour», ſoweit jie Frankreich betrifft 
(4 Bde., 1825), und die «Collection des anciens 
monuments de l’histoire et de la langue fraugaise» 
(13 Bde., 1826—34) beraus. 

Crapule (fr;., jpr. -pübl), Gefindel, Bad. 

— ifrz., ſpr. trad’leb), die Bezeichnung 
für die feinen Riſſe, die man bei Eisglas (f. d.) 


Nrtitel, die man unter & vermißt, find unter  aufzuluchen. 


Craſhaw — Crataegus 


und Forellenporzellan (ſ. d.) als wirkſame Deko⸗ 
ration dadurch hervorruft, daß man die noch heißen 
Gefäße in Waſſer taucht, wodurch die Oberfläche 
eine bedeutend raſchere Abkühlung erfährt als die 
ganze Maſſe der Wanbung, weshalb wegen der 
— uſammenziehung die Sprünge entſtehen. 

Craſhaw (jpr. kräſcha ) Richard, engl. Dichter, 
* um 1613 in London, geſt. um 1650 in Paris, war 

obn eines puritanifchen Geiftlichen, ftudierte Theo⸗ 
logie und zeichnete ſich durch ger Beredjamleit aus, 
wurde jedoch 1644 aus der Kirche ausgeſtoßen, weil 
er fich weigerte, den Covenant (f. d.) anzunehmen. 
Er ging nah Paris, wo er bald in die bitterjte Not 
— Zur kath. Kirche übergetreten, erbielt er ein 

eines Amt beim Kardinal Balotta und fpäter eine 
Stelle ald Domberr an Notre:Dame de Loreto. C. 
veröffentlichte eine Sammlung lat. Gedichte: «Epi- 
grammatum sacrorum liber» (1634), ferner «Steps 
to the Temple», «The delights of the muses» und 
«Carmen Deo nostro» (Lond. 1646 u. 1648; 4. Ausg., 
* 1652). Eine vollſtändige Ausgabe von C.s 

edichten gab W. E. Turnbull beraus: «Poetical 
works» (Lond. 1858). Die Gedichte C.s zeichnen 
ſich durch große Formvollendung aus, 

Craspedöta, j. Hydroibpolypen. 

Cras j. Didzüngler. 

Crassüla L., Didblatt, Didpflanze, 
Pilanzengattung aus der Familie der Crajjulaceen 
(1. d.). Ihre fait ſamtlich am Kap der Guten Hoff: 
nung beimifchen Arten find Sträucher oder aus: 
dauernde Kräuter mit fleifchig entwidelten Blättern 
und weißen oder roten, feltener gelben Blüten, 
Mebrere Arten, von denen C. coccinea L. mit 
charlachroten, in einer gipfelftändigen Scheinbolde 

ebenden, im Sommer erjcheinenden Blüten als 
beliebte Zimmerpflanze befannt ift, werden als Bier: 
ewächſe kultiviert; fie verlangen viefelbe Behand» 
ung wie die Arten der Gattung Cotyledon (ſ. d.). 
raffulaceen, Pilanzenfamilie au der Ord⸗ 
nung der Sarifraginen (f. d.) mit gegen 400 fait 
über die ganze Erde verbreiteten Arten. E3 find 
traut: oder ftraudhartige Gewächſe von ſehr verſchie⸗ 
denem Habitus, mit größtenteils didfleifhig ent 
widelten Blättern und Stengeln. Sie haben zwitte 
rige Blüten mit meijt fünfteiligem Kelch und fünf: 
blätteriger Blumentrone, 5 oder 10 Staubgefäße 
und ebenjoviele Fruchtknoten, die fi zu einfäche⸗ 
rigen Balnfrüchten entwideln. 

Erafius, Zuname mebrerer altröm. Den 
unter denen ein Zweig de3 alten plebejiihen Ges 
ſchlechts der Licinti die befanntefte ift. 

Lucius Picinius C., geb. 140 v. Ehr., bes 
rühmt als Redner, bielt ſchon im Alter von 219. 
eine viel bewunderte Rede genen den Grackhaner 
Papirius Carbo, wurde 107 Boltstribun, 95 zu: 
fammen mit Qu. Mucius Scävola Konſul. Das 
von diefen beiden beantragte Licinifch : Mucifche 
Geſetz, welches allen, die nicht das volle Bürgerrecht 
bejaßen, aufs jtrengjte verbot, dasſelbe ſich wider: 
rechtlich anzumaßen, erbitterte die Bundesgenofien 
und beförderte den Ausbrud des Bundesgenoflen: 
trieges. Als Eenfor jhritt er 92 mit feinem Kollegen 
gegen die damals neuen Schulen der lat. Nhetoren 
ein. Er ftarb 91 nad einem beftigen Streit im 
Senat mit dem Konjul Marcius Philippus, der 
den Senat beſchimpft und bedroht hatte, Cicero hat 
ihn in feiner Schrift «De oratore» neben M. An: 
tonius zum Hauptträger des Geſprächs gemadt. 
Durd Cicero find auch Stellen aus feinen Reden 
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erhalten (gefammelt in Meyer «Oratorum frag- 
menta»). — Bol. Söderholm, De M. Antonio et L. 
Crasso oratoribus romanis (Heljingfors 1858) ; Ötte, 
De Lucio Licinio Crasso (Dijjertation, Wʒ. 1873). 
Marcus Licinius C. wie mehrere jeiner Abnen 
Dives,d.i.der Reiche, zubenannt, der Triumvir, 
eb. vor 115 v. Ehr., flüchtete vor der Marianifchen 
zartei 85 nad Spanien und ning 83 zu Sulla, als 
biefer in Stalien gelandet war. Unter ibm — 
er ſich als Legat aus, namentlich in der Schlacht, 
die gegen die Samniter vor den Thoren Roms ges 
liefert wurde. Um jene Zeit legte &. den Grund zu 
jeinem Reichtum, indem er bei Gelegenbeit der 
Sullanifhen Proftriptionen die Güter der Geächte⸗ 
ten und flüchtigen Grundbefiger zu Spottpreijen 
anfaufte. Als Prätor befiegte er 71 den Anführer 
der aufitändifchen Stlaven, Spartacus (f. d.), in 
Qucanien und. erhielt dafür die Ehre des kleinen 
Triumphs. Im folgenden Jabre ward er Konful mit 
Bompeius, defien wachſende Naht in €. heftige 
Eiferfucht erregte. Nach feinem Konſulat, während 
deſſen er das Volk einmal an 10000 Tifchen bemirtete 
und ihm auf 3 Monate Getreide austeilen ließ, 
lebte er lange nur mit der Verwaltung feines Ber: 
—— beihäftigt, das Ferne nah Plutarch 7100 
Zalente (ungefähr 30 Mil. M.) überftieg; Pli⸗ 
nius ſchaͤtzt jeinen Befis auf 200 Mill. Seiterzien 
85 Mill. M.). Im J. 65 war er Eenfor mit Gajus 
utatius Gatulus; ihre Uneinigleit bewirkte aber, 
daß fie feinen Cenſus bielten und ibr Amt nieder: 
legten. Als ſich Eäfar, der in geſchickter Weile C. 
für fib zu intereffieren und auszunußen verftand, 
60 mit Bompejus verband, hielt er es für wunſchens⸗ 


wert, aud C. mit Pompejus auszuföhnen. So ents 
ftand das fog. erfte Triumvirat. Im 3 56 wurde 
ber Bund zu Yucca erneuert. Im J. 55 betleidete C. 


wieder mit Bompejus das Ronfulat, und das von 
dem Vollstribun Trebonius eingebrachte Geſeß gab 
den beiden Konſuln Brovinzen auf 5 Jahre, C. 
gina noch vor Ablauf feines Amtsjahrs in das ihm 
——— Syrien, von wo aus er die Parther, die 
ereits mit dem von Rom abhängigen Armenien 
den Kampf begonnen hatten, bekriegen wollte. Nach 
einem Einfall in Meſopotamien, das ſich größten⸗ 
teil unterwarf, kehrte er 54 nad) Syrien zurüd, wo 
er Städte und Tempel, darunter auch ben zu Jerus 
falem, augraubte. Im J. 53 ging er mit fieben Le⸗ 
gionen, 4000 Reitern und ebenjoviel Leichtbewaffne⸗ 
ten wieder über den Cupbrat. Der Tee 
Orodes übertrug den Krieg gegen C. jeinem Feld⸗ 
berrn Surenas, wäbrend Orodes ſelbſt gegen Arta⸗ 
vasdes, den König von Armenien, zog, ber ver: 
geblich E. aufforderte, die röm. Macht mit der feinen 
zu verbinden, €. folgte der — dere 
des arab. Fürften Abgaros dur die Müite. Hier 
erwarteten ibn die Barther. Bei dem Fluſſe Balifs 
ſos (est Belif) am es zu einer für die Römer ver: 
derblihen Schlacht, in der des C. Sohn, Publius, 
ber fib in Gallien unter FAfar ausgezeichnet hatte, 
fiel. €. trat den Rüdzug an und folgte, von feinem 
Heere gezwungen, 9. Juni 53 ver Einladung des 
Surenas zu einer Unterredung, während deren er 
verräterifch — wurde. Die übrigen Römer wur: 
den aleichſalls getötet oder zu Gefangenen gemacht. 
Eine noch erbaltene Biograpbie C.' ſchrieb Plutarch. 
Crataegus L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Rofaceen (}. d.), Abteilung der Bomeen, 
Man kennt gegen 60 Arten, die faft —8* der 
nordlichen gemäßigten Zone vorlommen. ſind 
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Bäume oder Sträucher mit meift gelap 
fiederipaltigen Blättern und doldentraubig ange: 
ordneten weißen oder roten Blüten. Die Früchte find 
beerenartig entwidelt und enthalten mebrere Kerne. 
Unter den europ. Arten find die verbreitetiten, auch 
in Deutſchland allentbalben vortommenden C. 
oxyacantha L. und mono; L., beide unter 
dem Namen Weißdorn, edorn, Mebls 
dorn befannt. Ihre Früchte > egen Mebifäp: 
8* genannt zu werden. Beide wachſen wild an 

albeändern, | in lichten — im Nieder⸗ 
wald auf trodnem und friſchem Boden, auch an 

lien und fonnigen, jteinigen Bläpen; au werben 

e in Zuftgebüfchen kultiviert oder zu Heden benußt. 

as feintaferige, barte und ſchwere Holz beider 
Arten wird von Hrebölern und Mafdhinenbauern 
geiuat. Die jungen Stämme liefern treffliche Stöde. 

on beiden Arten giebt es viele durch bie nit der 
Gärtner bervorgebrachte Varietäten, unter denen 
namentlich die rotblumige (mit einfachen und ges 
füllten Blumen), welche zur Blütezeit, zumal als 
Baum gezogen, ein prächtiges Sergenise ab: 
giebt, = die weißbuntblätterige wäbnung ver: 
dienen. Die Rinde von C. oxyacantha L. entbält 
einen Gratägin genannten Bitterftoff. Mebrere 
nordameril., afiat. und fübeurop. Arten werden 
Kir bäufig ala jeroenäsie | in Gärten, Parks, auf 

romenaben Kal tiviert, 3. B. C. pyracantha Pers. 
(Cotoneaster pyracantha L.), der Beust porn aus 
Südeuropa, ein Straud ih immergrünen, gläns 

enden Blättern, weißlichen Blüten und prädtig 

Nharlacıroten Früdten; C. erus galli L. aus Nord: 
amerifa, mit fehr —— verzweigten Dornen, ver: 
tebrtseiförmigen, keiligen Blättern und ebenfalls 
fharlahroten Früchten u. f. w. Diefe und andere 
ausländijche Arten laſſen ſich am leichteften dadurch 
vermebren, daß man Zeige derjelben auf Stämme 
deuticher Weißdorne pfropft. Alle Arten laſſen fi 
auch durch Samen vervielfältigen. Eine in Süd— 
europa einbeimifche Art (C. azarolus L.), der Aza— 
rolbaum oder Azaroldorn, bat ehbare Früdte, 
die ald welſche Miſpeln fowobl rob als ein: 
gemacht verzebrt werben. 

Crater (lat.), Krater (f.d.); au Name eines 
Sternbildes, ſ. jeher und Sternlarte des füd: 
liben Himmels, beim Artitel Sterntarten. 

Erati, Fluß in Calabrien, entipringt am Sila- 
gebirge, flieht nah N. über Cofenza, nimmt von 
recht? den Mucone, von links den Bufento und kur 
vor der Mündung den Eoscile auf und mündet na 
einem Lauf von 89 km in den Golf von Taranto, 

Eran, La (jpr. tro), bei den Romern Campi 
lapidei (d. i. fteinige Gefilde), jpäter Campus Cra- 
vensis oder Cravus genannt, ein Candit trich im franz. 
Depart. Bouches⸗du⸗Rhoͤne (f. Karte: Mittels und 
Südfrankreich, beim Artitel Frankreich, Bo. 17), 
—— dem Kanal von Craponne im N., dem öſtl. 

rm ber Rhöne im W. und dem Etang de Berre im 
D. gelegen, umfaßt eine vom Meere aus nad N. zu 
30 —40 m anfteigende roterdige Ebene von über 
200 qkm, die * aus zerfallenem kretaceiſchem 
Geſtein, zum Zeil aus Geröllmaſſen der ebemaligen 
Rböne: und Iſeregletſcher beitebt und jekt den ver: 
——— Kulturen gewonnen iſt. Der nörbl. Teil, 

a Plaine de la C, ift mehrere Fuß tief ganz mit 
glatten, oft fauft: bie fürbisgroßen Kieſeln bevedt, 
zwiſchen welchen kümmerliches Gras wählt. Der 
oᷣſtl. Teil, La C. Haute, ift mit Dliven- und Mandel: 
bäumen fowie mit Reben bepflanzt, welche einen ge: 


Crater — Crawford (Francis Marion) 
ten oder ſchätzten Wein geben. Der weitl. Teil, früber eben: 


falls Steinmäfte, ift durch die ſchlammführenden 
Waſſer eines Arms des Eraponnelanals und dei Ca⸗ 
nal des Alpines befruchtet worden, fo daß der Boden 
fünjtlich ſchon eine 60 cm dide, fruchtbare Dede hat. 
Grüne Wieſen, Maulbeer: und Dlwenpflanzungen 
beveden, gleich Dafen (Eoujous), ausgedehnte 


eig ächen. — Val. De Saufiure, Voyage dans les 
es (4 Bde., Neucätel 1780— 6); dt, Die 
Bene velad. (1. Hälfte, Brest. — lien. 


Cravates (ſpr. krawãtth, fra Dre | f. Kroa: 
Eraven (Ipr. krehw'n), Fa ern ertelep, 
Lady, jüngfte Tochter von Graf Berkeley, geb. 1750, 
—— ſich 1767 mit William, Lord C. von dem 
fie fi 1781 trennte. Hierauf machte fie weite Reifen 
und trat in Ansbad zu dem Markgrafen —— 
in nahe Beziehungen. Sie ſchrieb: «Journeythrough 
the Crimea to Constantinople» (Lond. 1789; deutſch 
Lpz. 1789) und « Letters to the M ve of Ans- 
pach» (2ond. 1814). Als Lord C. 1791 geftorben 
ivar, — ſie der Markgraf und ging, ſein Land 
pe en ein Jabrgeld dem König von Preußen über: 
affend, mit ihr nach England, wo er bei Hammer: 
ſmith ein Schloß (Brandenburg: De kaufte. Bon 
Raifer Franz Il. zur Fürftin von Berleley erboben, 
lebte fie nad) dem Tode des Markgrafen (1806) bald 
in England, bald in Neapel, wo fie 18. Jan. 1828 
ftarb. «Memoirs of the Margravine of Anspach, 
formerly Lady C., written by herself» erſchienen in 
2 Bänden (Lond. 1825; deutich, 2 Bde., Stutte. 
1825). Auch jchrieb fie Gedichte, Romane und Thea: 
—— legtere gab Aſimont heraus (2Bde., And: 
bach 1789). [eypellium. 
53 — do Maranhäo ſpr. -ranjäung), ſ. Di- 
Eraw:GCraw, Hautkrankheit an der Weitküfte 
Afrikas, tritt in Bläächen oder Puſteln auf, in denen 
fi) ein mitroſtopiſcher Fadenwurm (Filaria) findet. 
Crawford (ipr. —— Francis Marion, 
ameril. Novelliſt, en 2. 1854 in Qucca (Ita⸗ 
lien), Sohn des tot genden, a feine Ausbildung 
u Concord Mafia ſachuſetts), dann 1870—74 am 
inity College in Cambridge (England), jpäter 
ftudierte er bejonder& Sanskrit und orient. Spra: 
hen zu Karlsruhe, Heidelberg und Rom und aing 
1879 nad Indien, mo er vorübergebend zu Allas 
babad den «lndian Herald» herausgab. Nach ſei⸗ 
ner Nüdtehr nad Amerita (1880) jchrieb er (1882) 
Een Roman «Mr. Isaacs», der von großem Erfolg 
enleitet war. Seit 1884 lebt E. teils in Sorrento, 
eilö in Neuyork. Außerdem fchrieb er: «Dr. Clau- 
Eur (1883), «To leeward» (1883), «A Roman sin- 
ger» (1884), «An American politician» (1884), 
«Zoroaster» (1885), «A tale of a lonely parish» 
(1886), «Saracinesca» (1887), «Marzio’s crucifix» 
(1887), «Paul Patoff» (1887), «With the immortals» 
(1888), «Greifenstein» (1889), «Sant’ Ilario» (1889), 
«A cigarette maker’s romance» (1890), «The 
witch of Prague» (1891), «Khaled» (1891), «The 
three fates» (1892), «Don Orsino» (1892), «The 
children of the king» (1893), «Marion Darche» 
(1893), «Pietro Ghisleri» (1898), «Katherine Lau- 
derdale» (1894), «Love in idleness» (1894), «Upper 
Berth» (1894), «The Ralstons» (1895), «Casa 
Braccio» (1895), «Constantinople» (189), «Adam 
Johnstone’s Son» (1896), «Taquisara» (1896), «A 
rose of yesterday» (1897), «Corleone» (1897), 
«Ave Maria Immortalis: Studies from the chro- 
nicles of Rome» (2 Bde., 1898), «Via crucis» (1899); 
davon vieles ind Deutie überfept. 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufudben. 


Crawjord (Thomas) — Erebillon (Claude Brojper Jolyot de) 


Eratwford (ipr. krahf'rd), Thomas, ameril. 
Bildhauer, geb. 22. Marz 1814 in Neuyork, ging 
1835 nab Kom, wo er freundliche Aufnabme bei 
Thorwaldſen fand. E. lebte bis 1856 in Italien, von 
wo er die Vereinigten Staaten dreimal befuchte, und 
16. Dit. 1857 zu London. Seine bedeutenditen 

erte find: Orpheus und Eurydike (1839; im Bo: 
ftoner Atbenäum), dietolofjale Reiterftatue Waſhing⸗ 
tons vor dem Kapitol in Richmond in Virginien, die 
Beethovenitatue (in Bojton), die Marmorbüjte von 
Joſiah Quincy, die Statue von James Otis u. a., 
verſchiedene ar . Gruppen und Scenen aus 
der biblijchen —8 Sein größtes Werk aber 
iſt die Koloſſalſtatue der gerüſteten hei für die 

ppel des Nationaltapitols zu Waſhington. 

Grawford aud Balcarres (ipr. trabf’rd And 
bälltars), Alerander William Crawford Lindfay, 
Graf von, engl. Schriftiteller, bi zum Tode feines 
Vaters (1869) ald Lord Lindſah befannt, geb. 
16. Dft. 1812, bejuchte Eton und Cambridge, wo 
er 1833 Master of Arts wurde, unternahm dann 
die große Neife, als deren Frucht 1838 die «Let- 
ters on Egypt, Edom and the Holy Land» (2 Be.) 
erſchienen, und widmete ſich ſchriftſtelleriſcher Thätig- 
teit. So erichien 1840 «Lives of the Lindsays», 
ein ausführliches Pepe Nacht May Merk über 
feine Familie (4 Bde.; Abvrüde 1849 u. 1858), 
1347 «Sketches of the history of Christian art» 
(3 Bde.; neue Ausg., mit Notizen, 2 Bde., 1885), 
1361 «Scepticism, & retrogressive movement in 
theology and philosophy», 1862 «On the theory of 
the English hexameter», 1872 «Etruscan inscrip- 
tions analysed, translated and commented upon», 
aus dem Nachlaß 1882 «The earldom of Mar» 
(2 Boe.). 1874 rüjtete C. auf einene Koſten eine 
Erpedition nah Mauritius zur Beobadhtung des 
Durchgangs der Benus aus; 1876 verſuchte er, 
nachdem er jchon 1838 privatim «Poems and poeti- 
cal fragments» hatte druden lafjen, in «Argo, or the 

uest of the Golden Fleece», einem Epos in 10 

übern, als Dichter Lorbeeren I gewinnen. Eine 
vergleihende Geichichte der Relinionen des Alter: 
tums, «The religion of Noah», blieb unvollendet. 
6. jammelte zu Haigh Hall bei Wigan mit großen 
Koiten eine umfängliche Bibliothet, die befonders 
reib an Inkunabeln und feltenen, meift orient. 
Manuftripten ift. Er ſtarb 18. Dez. 1880 in Florenz, 
wurde aber in der Familiengruft auf feinem Land: 
fige Dunecht bei Aberdeen begraben. Großes Auf: 
ſehen erregte die Entwendung feiner baljamierten 
Leibe im Mai 1881, die erft im Juli 1882 im Walde 
von Dunecht aufgefunden und von neuem beigejekt 
wurde, Die Urjache des Raubes ift unaufgellärt. 

Grawfordöpille(ipr. kabf'rdswill), Hauptjtadt 
des County Montgomery im nordamerik. Staate 
—2 am Sugar⸗Creel, ſudlich von La Fayette, 
iſt Eiſenbahntnotenpunlt, Sitz des 1830 gegründeten 
ge he Wabash-College, bat (1900) 
6649 E.; Sägemüblen und Fabriten von Magen. 
Crawfurd (pr. trabi’rd), Jobn, engl. Orienta⸗ 
lit und Etbnolog, geb. 13. Aug. 1783 auf Islay, 
einer der Hebriden, jtudierte in Edinburgb Medizin, 
lebte 1803—8 ala Militärarzt in den Nordmweitpro: 
vinzen Oſtindiens, begab ſich 1808 nad der Inſel 
zum und 1811—17 nad Java, worauf er nadı 

ngland zurüdtebrte, ee jmweitenmal begab er 
fib 1821 nad Indien, befuhte Siam und Cochin⸗ 
bina, wurde 1823 Stattbalter von Singapur und 
1826 Kommiffionär in Pegu und Gefandter am 
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birman. Hofe, tehrte aber 1827 nad) England zurüd. 
Hier lebte er ganz feinen Studien, bis er 11. Mai 
1868 in London ſtarb. C.s Hauptwert ift «History 
of the Indian Archipelago» (3 Bde., Edinb. 1820); 
außerdem jchrieb er: «Journal of an embassy to 
the court of Ava» (Lond. 1829 u. d.), «Journal of an 
embassy to the courts of Siam and Cochinchina» 
(2. Aufl, 2 Bde. ebd. 1830), «Grammar and dictio- 
nary of the Malay language» (2 Bde., ebd. 1852), 
«Descriptive dictionary of the Indian islands and 
adjacent countries» (ebd. 1856). 

Erayer, Gafpar de, niederländ. Maler, geb. 
18. Nov. 1582 zu Antwerpen, bildete ſich vorzugs: 
weife nah Rubens. Er lieh fi in Brüffel nieder 
und malte dajelbjt den Statthalter, Kardinal der: 
binand von ſterreich (jet im Pradomujeum zu 
Madrid); 1664 ging er nach Gent, wo er bis an ſei⸗ 
nen Tod (27. Jan. 1669) eine Menge von Kirchen⸗ 
bildern und Borträten ausführte. Seine bedeutend⸗ 
ften Gemälde find: Verllärung der heil. Katharina 
Michaelslirche zu Gent), Krönung Mariä (Mar: 
tingfirhe zu Amberg), Der wunderbare Fiiczug, 
Anbetung der Hirten (beide in der königl. Gemalde⸗ 
galerie zu Brüfjel), Kreugabnabme Ebrifti (Amſter⸗ 
dam, Gemäldegalerie), Entbauptung Jobannes des 
Zäufers (1657; in der Kathedrale St. Bavo zu Gent), 
Urteil Salomos (im dortigen Mufeum), Marter des 
beil. Blafius (1668, fein leßtes Wert; ebendajelbit). 
Andere Arbeiten von ibm bemabren die Mujeen in 
Lille und in Rennes und die Galerie in Caſſel (An: 
betung der Hirten), ift. 

Erayon (frz., fpr. träiöng), Bleijtift oder Farb: 

Grayonmanier, das von A. Senefelder er: 
fundene und noch beute in ber nen bie (f. d.) 
wichtige Verfabren, mit litbograpbijcher Kreide auf 
Stein zu zeichnen und durch Drud die Zeichnung 
zu —— Auch eine Art des Kupferſtichs 
welche den Strich der Kreide oder des Rotels (Grayon) 
nachahmt. Diejer Kreidezeihnungsftih (Crayon— 
ftich, frz. manitre du crayon) fam um die Witte des 
18. Jahrh. in Frankreich auf. (S. are gg 

Erazia, Geldgröße und Yängenmaß im e 
maligen Großberzogtum Toscana. 1) Als Gelb: 
rehnungsftufe (bis gegen 1859) war die E. */, Paolo 
oder Y,, toscan. Lira = 5°, jekigen deutſchen 
Pfennigen; fie murde in 5 Quattrini geteilt und 
war dur ein Kupferſtück fowie gleichzeitig durch 
eine ganz geringbaltige Silberſcheidemünze (mit 
Silber nur angejottenes Kupfer) vertreten. 2) Als 
Maß war (bi Ende Juni 1861) die E. *,, des 
Braccio oder der Elle = 4,864 cm. 

Creas (vom jpan.crea), Lederleinwand, Doppel: 
leinwand, eine jebr feite und dicht gemwebte Leinwand, 
jegt oft Benennung der aus gebleihtem Garn her: 
geitellten böhm. und ſchleſ. Leinwandſorten. 

Creätor (lat.), Schöpfer. 

Erebillen (ipr. -bijöng), Claude Brofper Jolyot 
de, der Jüngere, franz. Schriftfteller, Sohn des 
— 14. Febr. 1707 zu Paris, geft. 12. April 
1777 daſelbſt, ſchrieb ſchlupfrige Romane, mie 
«Lettres de la marquise *** au comte de R***» 
(2 Bde., Bar. 1732), «L’öcumoire, ou Tanzai et 
Neadarne» (1734), «Les &garements du cœur et 
de l’esprit» (Haag 1736), «Le sopha, conte moral» 
(2 Bde.,1745), fein belannteftes Werl; «Les amours 
de Zeokinizul» (Amijterd. 1746), «Ah! quel conte!» 
(1764), «Lettres athöniennes» (4 Bde., 1771) u. ſ. w. 
Seine « (Euvres complötes» erjchienen 1772 und 
1779 (7 Bode.) in Paris, 
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Erebillon (pr. -bijöng), Brofper Jolyot de, der 
Ültere,franz. Traueripieldichter, geb. 13.Yan.1674 
u Dijon, fam, auf der Jeſuitenſchule feiner Vater: 
adt erzogen, nach Paris, wo fein erſtes Stüd: «La 
mort des enfants de Brutus», feine Annabme fand; 
erfolgreih war er aber mit «Idomense» (1705), 
«Atree et Thyeste» (1707) und «Rhadamiste et 
Zenobie» (1711). Legtere Tragödie bezeichnet den 
Höbepuntt feines Schaffens und feiner Erfolge. 
Weniger gefielen «Electre» (1709), «Xerxös» (1714), 
«S&miramis» (1717) und «Pyrrhus» (1726). C. lebte 
lange Zeit in Dürftigkeit, erbielt 1735 das Amt 
eines Genforö und 1745 eine Stelle bei der Bun 
Bibliotbei. Seit 1731 war er Mitglied der Alta: 
demie und ftarb 17. Juni 1762. Zur Kräntung 
Voltaires behandelte die Pompadour und der franz. 
of E. alö den größten tragifchen Dichter feiner 
eit, und Ludwig XV. ließ eine Prachtausgabe 
einer Werte veranjtalten (2 Bde., Bar. 1750). In 
ein Alter fallen die Tragödien «Catilina» (1749) 
und «Le Triumvirat» (1753), ein drittes Stüd, 
«Cromwell», blieb unvollendet. €. eiferte Corneille 
nad und fuchte vornehmlich durch egung von 
Schrecken und Graufen zu wirten, daber fein Bei: 
name «le terrible». Seine Werke erſchienen noch 
Paris 1812 (3 Bde.), ebd. 1818 und 1828 (2 Bde.). 
Cröche (fr;., ipr. träfch, «ftripper), Säugling: 
bewabranitalt, ſ. Krippe. 

Eröch:en:Ponthien (pr. treßib angpongtiöh), 
Hauptort des Kantons E, im Arrondifjement Abbe 
ville des franz. Depart. Somme, 19 km nördlich von 
Abbeville, hat (1901) 1324, ald Gemeinde 1564 E,, 
oh Telegraph; Schlofjereien und Handel mit®arn, 

treide, Hanf. — ©. iſt geſchichtlich belannt durch 
den Sieg der Engländer unter Eduard II. über die 
Franzoſen unter Bbilivp V1. (26. Yug.1346). Nach⸗ 
dem Eduard in der Normandie gelandet war und 
die Somme überjcritten batte, lagerte das engl. 
Heer 25. Aug. im Walde von €. in ftarfer Vertei⸗ 
digungsitellung in drei Treffen, deren vorderftes der 
16jäbrige Eduard, Prinz von Wales (der Schwarze 

rinz), das zweite Oraf Arundel und das dritte der 
dnig befehligte. Das Heer beitand aus 4000 Ge: 
—— und 30000 Soldnern ausſchließlich zu 

6. Philipp VI. führte 12000 Ritter und 60 000 

öldner, darunter auch deutiche Ritter und 6000 
—— Bogenſchützen, in drei Treffen, die der 

linde König Johann von Böhmen, Graf Alençon 
und der König ſelbſt befehliaten, beran. Der Ver: 
luft der Franzoſen betrug 1600 Barone, 4000 Evel: 
fnappen und 22000 Mann. Der Sieg batte die 
Eroberung von Calais zur Folge. Die Anwendung 
von Geſchuß dur die Engländer ift nicht erwiejen. 
— Val. Seymour de Conitant, La bataille de C. 
(2. Aufl. 1846). 

Credat Judaeus Apella, «Das glaube der 
Jude Apellar, d.b. Das glaube wer mag (ich glaube 
es nicht), Citat aus Horaz' «Satiren», 1, 5, 100. 

Erede, Karl Siegmund Franz, Gynätolog, geb. 
23. Dez. 1819 zu Berlin, ftudierte feit 1838 zu Ber: 
lin und Heidelberg Medizin, wurde 1843 Allftenz 
arzt bei der unter Bufch’ Zeitung ftebenden geburts: 
bilflichen Klinik in Berlin, babilitierte jib 1850 als 
Privatdocent für Geburtsbilfe an der Univerfität 
und wurde 1852 zum Direktor der Berliner Hebam: 
menſchule und zum birinierenden Arzte der Gebär: 
abteilung, bald darauf aud einer von ihm begrün: 
beten gunätologischen Abteilung der Charite ernannt. 
Im Herbit 1856 folgte er einem Rufe als ord. Pro: 


Erebillon (Profper Jolhot de) — Credit mobilier 


feſſor ver Geburtshilfe und Direktor der Entbindungs⸗ 
anſtalt und Hebammenſchule nach Leipzig. 1887 trat 
er in den Ruheſtand und ſtarb 14. März 1892 in 
Leipzig. C. bat ih um die Geburtshilfe und die Gynä- 
tologie wejentliche Berdienfte erworben. Er ſchrieb 
unter andern: «Klinische Vorträge über Geburts: 
bilfe» (2 Bde. Berl. 1853— 54), «Die Verhütung der 
Augenentzündung der Neugeborenen» (ebd. 1884), 
«Gefunde und kranke MWöchnerinnen » (2pz3. 1886). 
Von 1853 bis 1869 redigierte er die von ihm in 
Gemeinſchaft mit Buſch, von Ritgen, von Siebolp, 
Heder, Martin herausgegebene «Monatsſchrift für 
Geburtöfunde», von 1870 ab in Verbindung mit 
Spiegelberg, jpäter mit Guſſerow, das «Archiv für 
Gynätologier. Das im Königreih Sachſen amtlich 
eingeführte, von Grenſer verfaßte «Lebrbuc der 
Hebammentunft» (6. Aufl. u. d. T. «Lebrbud ir 
Hebammen», bearbeitet von Leopold und Zweifel, 
Lpz. 1897) wurde in 1. bis 3. Aufl. (ebd. 1875—82) 
von C. und Windel, in 4. und 5. Aufl. (ebd. 1886 
u. 1892) von E. und Leopold neu bearbeitet. 

Sein en Benno E,, geb. 1. Sept. 1847 in Ber: 
lin, erhielt feine mediz. Ausbildung an den Univer: 
fitäten Leipzig und Zürich, war drei Jahre Aififtent 
an der —— chirurg. Klinik und praltiziert ſeit 
1877 als —* für Chirurgie in Dresden, wo 
er ſich eine Privatklinik einrichtete. 

Credentia (mittellat.), ®laube; daher Cre- 
dentiäles littrae, Kredenzbrief, Kredenz: 
fhreiben, ein von der bödhlten Dbrigteit einem 
Unterthanen zu feiner Legitimation und Sicherheit 
im In: und Auslande erteiltes Schreiben, auch joviel 
wie Kreditiv (eines Gejandten). 

Eredi, Lorenzo di, ital, Maler, geb. 1459 zu 
Bozen, geit. dafelbft 12. Jan. 1537, trieb anfäng: 

ich die Goldfchmiedetunft, wandte fih aber dann 
der Malerei zu und wurde Schüler des A. Ver: 
rochio, bei dem in derfelben Zeit Leonardo und 
Perugino lernten. Mapdonnenbilvder und Heilige 
milien verjtand er mit häufig etwas gejuchter 
nmut und — in lichter Färbung geichidt 
auszuführen. Zahlreiche Bilder von ibm befigt die 
Galerie der Uffizien zu Florenz, unter denen zwei 
Rundbilder der das Kind anbetenden Madonna 
bervorzubeben find. Sein —— iſt eine Ge: 
burt Ebrifti (Akademie zu Florenz), ſein ſchönſtes 
Altarbild eine Madonna mit Jobannes dem Täufer 
und dem beil. Zenobius im Dom zu Piftoja. Im 
Louvre zu Paris findet ſich von ihm eine Bertün: 
digung Mariä; ferner onnenbilvder in Berlin, 
Dresden, Münden, Karlsruhe und London. 

Crödit (lat., Mehrzahl Credunt), in der Bud: 
geltung (I d.) übliche Überfchrift der rechten oder 

aben:Seite einer Nechnung (f. Eonto), im Gegen: 
faß zur linten over Soll-:Seite, welhe man dann 
mit Debet (f. d.) oder Debent überfchreibt. Ein 
Conto für einen Betrag Ireditieren beißt alio 
fopiel wie ihm denjelben gutbringen, gutichreiben, 
oder ed dafür erfennen. 

Credit fonoier (fr;., fpr. tredib fongkieb), 
Bodentrebit, ſ. Bodentreditbanten. 

Crödit Lyonnalis (fpr. frevib lionnä), f. Lyon. 

Credit mobilier (fr., jpr. frevib mobilieb), 
bäufige Bezeichnung für Kapitalgefellihaften, deren 
Geichäftsbetrieb darin beftebt, felbit wieder vie Be 
gründung von Gejellihaften für Unternebmungen 
von allgemeinem oder lofalem Intereſſe, fomie die 
Ummandlung von Brivatunternehmungen in Attien: 
geſellſchaften zu vermitteln und zu bewirken, vie 
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Aktien und Obligationen diefer Gefellichaften, ſowie 
überhaupt Anleıben zu übernebmen und unterzu: 
bringen, börjengängige Papiere zur ——— 
der Beokmesiien der Börjengefchäfte gi eleiben 
fog. Reportgeicäft, ſ. Deport). An die Wirkſamkeit 
0 9 Inſtitute haben ſich im er der Ungemeſſen⸗ 
it des rein fpefulativen Bantbetriebes oft unbeil: 
volle Kataftropben getnüpft. Dies gilt insbeſon⸗ 
dere von dem Inſtitut, won deſſen Namen die all 
gemeine Bezeihnung von Banken mit den gekenn⸗ 
zeichneten Geſchäftskreiſen als Greditmobilierbanten 
entlebnt ift, der 1852 von den Gebrüdern Pereire 
in Fa unter Begünftigung Napoleons, damals 
nob Bräfidenten der Nepublit, und Staatägeneb: 
migung mit einem Kapital von 60 Mill. rs. 
egründeten Société generale du C. m. Sie follte 
ndel umd Induſtrie mit Kapital unterftügen und 
den Öffentlichen wie privaten Kredit beben. Sie 
ollte feft verzinsliche Obligationen bis zu 600 Mill. 
. gegen Erwerb von Sittien und Obligationen 
buftrieller Unternehmungen ausgeben dürfen. 
Bar auszugebenden Dblinationen waren zum 
oßten Teile zu langer Befriftung beftimmt, fo daß 

ihre Rüdzablung nur gleihen Schritt mit der Ein: 
löfung der in ihrem Bortefeuille befindlichen Aktien 
und Öpligationen zu balten braudte. Dieſe feft 
verzinslichen Werte follten im Verkehr die Papiere 
mit ſchwankender Dividende und wechfelndem Kurſe 
eben. Als dem Hepräfentanten einer großen Ans 
zahl von Unternehmungen wurde ibr der Ebarafter 
einer Verficherungsgefellfcaft vindiziert. Anfceis 
nend ſchwebte al& legtes Ziel die IUmmanblung aller 
Privatunternebmungen in Aktiengeſellſchaften und 
die Beherrſchung derjelben wie der Börfe durd das 
Inftitut vor. on diejen Plänen ift nichts weiter 
see ar gekommen, al& daß der C. m. in der 

it von 1852 bis 1856 allerdings eine große Reihe 
von Altienunternebmungen in Frankreich wie im 
Auslande, zum Teil von umfafjender Bedeutung, 
insbejondere Eifenbahn:, Ga3:, Omnibus, Dampf: 
ſchiff· Ammobilien efellicaften teild ſchuf, teils 
reorganiiierte, die hierdurch entfachte Spekulation 
durch das Treiben der Aktien und ihren Verkauf 
mit Agio benutzte und in diefen rn durd dieje 
Agiotage und Börfenfpiel bobe Dividenden, 1855 
etwa 40 Proz., erzielte. Die Ausgabe der Obliga- 
tionen wurde bereits 1855 von der fchließlich unrubi 
gewordenen Regierung beanftandet und erfolgte erft 
1864 und nur in Höbe von 60 Mill. Frs. 1857 
folgte dem übertriebenen Aufſchwunge ein gewalti⸗ 
* Ruckſſchlag und, nachdem die Jahre 1862 und 
863 wieder einen Aufſchwung gebradt batten, trat 
1866 ein faft gänzlicher Verfall des Unternebmens 
ein, der durch eine Kapitalverdoppelung eber noch 
verfhlimmert wurde. Die Altien zu 500 Frs., 
weldein den eriten Jabren einen Kurs von 17—1800 
erreicht hatten und 1866 noch auf 880 ftanden, fan: 
len Ende 1867 auf 140. Die Pereires mußten ſich 
von der Leitung des Unternehmens zurüdziehen und 
wurden ebenjo wie die übrigen Berwaltungsräte in 
aroefie vermwidelt, die zu ihren Ungunften endeten. 
e 1871 auf neue Grundlagen geftellte Gefellfchaft 
bat —— ein geräuſchloſes Daſein geführt. Einen 
äbnlichen, nur weit jäbern Verlauf hatte das Unter: 
nebmen ver Union générale in Paris, die 1880 die 
aroßten Tageserfolge hatte, aber ſchon 1882 zufam: 
menbrab. Unter dem Eindrucke der Erfolge des 
C. m. entftanden in den fünfziger Jahren in Deutſch⸗ 
land, und zwar aud in Heinen Reſidenzen, ſowie 
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in Öfterreich, begleitet von allen Erfcheinungen des 
Gründungsfiebers, zahlreiche Ereditmobilierbanten, 
meiſt — pin genannt. Von ihnen haben 
ſich einige, beſonders die 1853 gegründete Bank 
für Handel und —5 in Darmftadt, die 1856 
entitandeneBfterreichiiche Kreditanftalt und die Leip⸗ 
iger Kreditanſtalt, mit Erfolg bebauptet. — Val. 

vcard, Histoire du C. m., 1852—67 (Par. 1867). 

Grediton (fpr. kreddit'n) oder Kirton, Martt: 
fleden in der engl. Grafihaft Devon, 11 km im NW. 
von Ereter, am Creedy, nabe bei feiner Mündung in 
bie Ere, nach den Bränden 1743 und 1769 neu ange 
lcat, bat (1901) 3974 E., ſchöne got. Kirche; Schub- 
fabritation und Aderbau. rüber war die Wollmanus 
Es bedeutend. — E., Geburtsort des beil. Boni: 
atius, mar in angelſächſ. Zeit (909— 1050) Biſchofs⸗ 

Creditor (lat.), der Gläubiger. fie. 

Gredner, Herm., Geolog, geb. 1. Olt. 1841 zu 
Gotba ald Sohn des — * Arbeiten über 
Thüringen und Hannover befannten Geognoften 
Heinrid C. jtudierte in Elaustbal, Breslau und 
Göttingen, fübrte dann eine Anzabl — 
tolog. Unterſuchungen über die Umgegend von 
Hannover und von St. Andreasberg aus, die er 
monographiſch behandelte, und bereiſte 1864 — 68 
die öftl. und centralen Regionen Nordamerilas zum 
Zwede geolog. Studien, deren —** er in der 
«geitichrift der Deutſchen Geologiſchen Gefellichaft», 
dem «Neuen Jahrbuch für Mineralogie» und andern 
Zeitichriften nieberlegte. 1869 babilitierte er ſich an 
der Univerfität Leipzig und wurde 1870 zum außer: 
ord., 1877 zum ord. ee 1881 zum 
Dberbergrat, 1891 zum Geb. Bergrat, 1895 zum ord. 
Profefjorernannt. Seit 1871 iſt er auch Direktor der 

eolog. Landesunterfuchung des Königreichs Sach⸗ 
en, als welcher er die Herausgabeder«Geolog. Karte 
des Königreichs Sachen» (Ppz. 1877 fg.) leitet. C.s 
Publikationen behandeln das Dligocän, die archdi⸗ 
ihen und Ganggebilde fomie die permifchen Stego- 
cepbalenSadjeng; namentlich aber haben die Unter: 
ſuchungen €.3 zur Löfung der Glacialfrage wefent: 
li beigetragen. Seine «Elemente der Geologie» 
(En; 1872) erfchienen 1902 in 9. Auflage. Ferner 
erihien von ibm: «Die Stegocepbalen und Saurier 
aus dem Motliegenden des Plauenſchen Grundes 
bei Dresden» (Berl. 1894) und «Die Phosphorit⸗ 
fnollen des Leipziger Mitteloligocäng und die norb- 
deutſchen Phospboritzonen» (Lpz. 1895). 

Creduer, Herm., Verlagsbuchhändler, Better 
des vorigen, |. Beit & Comp. 

Greduer, Rarl Aug., prot.Tbeolog, geb. 10. Yan. 
1797 zu Walteröbaufen bei Gotba, Fudierte feit 
1817 zu Jena und Breslau, habilitierte ſich 1828 in 
Jena, wurde er 1830 außerord. Profeſſor und 
1832 ord. Profeſſor a Gießen, mo er 16. Juli 1857 
ftarb. Bon den Arbeiten C.s find bervorzubeben: 
«Der Prophet Joel überjekt und erflärt» (Halle 
1831), «Beiträge zur Einleitung in die biblijhen 
Schriften» (2 Bde. ebd. 1832—38), «Einleitung in 
das Neue Teftament» (Bd. 1, ebd. 1836), «Das 
Neue Teftament nad) Zwech, Urf der nbalt» 
2 Bde., Gieh. Be «Zur Geihichte des 

anond» (Halle 1847), «Geſchichte des neuteftament: 
liben Ranons» (ba. von Vollmar, Berl. 1860). 
Der Ausbreitung des Jeſuitismus in Hefien trat 
E. mit Energie entgegen und mwurbe dadurch in 
einen Brojhürentrieg verwidelt. — Bol. Baldens 
[peroer, Karl Aug. C., fein Leben und feine Theo: 
ogie (Lpz. 1897). 
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Creduer, Rubolf, Geograpb und Geolog, Bru: 

der des Geologen Hermann E., geb. 27. Nov. 1850 
u Gotha, ftudierte in Leipzig, Göttingen und 
alle, machte Studienreifen durd Europa und 

Nordamerika und habilitierte ſich 1878 in Halle; er 
wurbe 1881 außerord., 1891 ord. Profefjor der 
Erdlunde in Greifswald. Er veröffentlichte: «Die 
Deltas, ihre Morphologie, Verbreitung und Ent: 
—— &bedingungen» (Gotha 1878), «Die Relilten⸗ 
een» (2 Tle., ebd. 1887—88), «Rügen» (Stuttg. 
1893), «Das Eiszeit: Broblem (Greifsw. 1902). Seit 
1882 leitet er die von ihm begründete Geographiſche 
Geſellſchaft zu Greifswald, deren «Fahresberichte» 
er herausgiebt. 

Credo (lat., «ich glaube»), Bezeichnung für die 
mit diefem Worte beginnenden Glaubenäbefennt: 
nifje (dad Apoftoliihe und Nicäniihe Symbol); 
dann auch der dritte Teil der Mufit bei der Mefle, 
der den Tert des lektern enthält. 

Credo quia absürdum, aIch glaube e3, weil 
es widerjinnig ift», gebildet nach einer Stelle in 
Zertullians Schrift: «fiber das Fleisch Ehrifti» (5), 
wo e3 beißt: «Et mortuus est Dei filius; prorsus 
credibile est, quia ineptum est» u. ſ. w. (Und ge 
ftorben ift Gottes Sohn; es ift ganz glaubwürdig, 
weil eö ungereimt ift.) 

Eree (jpr. trib), au Kri, oder Eniftenaur 
Riniftinof), ein zu den Algontin (f. d.) geböriger 

nbdianerjtamm, zwifchen Hudſonbai und den Rody: 
ountains wohnend. Sie felbjt nennen fih Nebi: 
pers! und zerfallen in die beiden großen Fami—⸗ 
ien Mastutewsiginim:of oder Paskwäw— 
iginiw-ok, d. b. Leute der Prairien, und Sakäw— 
iginim:of, Leute des Waldes. Die erjtern haben 
ſich in die ehemals an Büffeln reichen Gebiete des 
nördl. Quellflufjes des Saslatchawan gezogen, bie 
vor ihnen dort anjälfigen Schwarzfußindianer nad) 
Süden drängend, Es ift ein ftolger, kriegeriſcher 
Stamm, der in pe und von der Büffeljagd lebte, 
Er aber, infolge des Verſchwindens der Büffel: 
erden, fih zum Teil zum Aderbau bat belehren 
müjjen. Die Salaw⸗iginiw⸗ol leben in Banden von 
drei bis vier Familien zerftreut in den Wäldern ver 
djtl. und nördl. Teile des Gebieted. — Die Sprache 
der C. ijt im ganzen nordweſtl. Canada weit ver: 
breitet und wird namentlich auch von den Halbblut: 
indianern des Manitobagebietes mit Vorliebe ge: 
proben. Sie gebört zu den am bejten befannten 
ndianerjpradhen. — Bol. Howje, A grammar of 

e C. language (Xond. 1844), und namentlid Las 
combe, Grammaire de la langue des Cris (Montreal 
1874) und desjelben Dictionnaire de la langue des 
Cris (ebd. 1874). 

Ereef (enal., jpr. fribt), in Nordamerilfa Name 
* Heine Flüſſe und Bäche, die ſich zu einem Haupt: 
trome vereinigen; in Surinam Name der Kanäle, 

Ereef (ipr. tribk), der wc bedeutendfte unter 
ben Indianerſtämmen der füdl, Union. Sie wohn: 
ten djtlich von den Eholtam (f. d.) in den heutigen 
Staaten Alabama, Georgien und Ylorida. Den 
Namen C. erbielten fie von den Engländern, weil ibr 
Land von jehr vielen Heinen Bächen (engl. Creeks) 
durchſchnitten war. Es ijt diefer Name aber nur 
eine Miedergabe des einheimifchen Namens Mas: 
koti (Mustogee, Muscogulgee), der ihnen, wie 
es jcheint, von dem Algontinftamme der Shamnee 
Schawano) gegeben wurde. Sie zerfielen in zwei 
Stämme, von denen die Mastoli die Hauptrolle 
ipielten; die ſudl. Abteilung bildeten die Seminolen, 
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die aber ald Stammflüctlinge galten. Die Mastofi 
waren ein volläreiher Stamm, der ſich durch mate- 
rielle Kultur und durch eine fejte polit. Organijation 
auszeichnete. Bon den Weißen in einen Vernich⸗ 
tungsfampf verwidelt, der 1813—21 dauerte, wur: 
den fie endlie gezwungen, ihr Land abzutreten, 
und 14. Febr. 1833 wurden ihnen Mohnfige im In⸗ 
dianerterritorium auf der Nordjeite des Canadian⸗ 
flufiesneben den Choltaw und a werde 
Dort leben fie jept ald Aderbauer und Biebzüchter 
und haben eine geſchriebene Repräfentativverfajlung, 
unter welcher auch ihr Häuptling gemwäblt wird. Na 
dem Bürgerfriege ihäßte man ihre Zahl auf 14346 
Seelen. 1890 zählte man 9291. Die einzige Gram: 
matit ihrer Sprache wurde 1860 von Budner in 
Marion in Alabama herausgegeben. — Bol. Gat: 
ſchet, A migration legend of the Creek Indians 
Philad. 1884 und St. Louis 1888). 

Greeftotwn (jpr.fribltaun), Ort in Calabar(f.d.). 

Erefeld, Stabt, j. Krefeld. 

Cregliugen, Stabt, |. Kreglingen. 

Creighton (fpr. kreht'n), Mandell, engl. Ge 
ſchichtſchteiber, geb. 5. Juli 1843 zu Carlisle, wurde 
in Durham und Orford gebildet, wurde 1884 Pro: 
feſſor der Kirhengeichichte in Cambridge, 1891 Bis 
jhof von Peterborougb, 1897 von London, wo er 
1898 aud zum Profeſſor der alten Litteratur an der 
fönigl. Atademie der Künfte ernannt wurde und 
14. Yan. 1901 ftarb. Er jchrieb: «Primes of Roman 
history» (Lond. 1875), «The age of Elizabeth» 
(1876; deutſch, im Auszuge, Lpz. 1900), «The life of 
Simon de Montfort» (1877), « Primes of English 
history» (1877), «Cardinal Wolsey» (1888), «Per- 
secution and tolerance» (1894), «The early renais- 
sance in England» (1895), «The English national 
character» (1896), «Queen Elizabeth» (1896), «The 
story of some English shires» (1897). Sein Haupt: 
wert ift eine große «History of the Papacy during 
the period of the Reformation» (1882 fq.; neue 
Aufl., in 6 Bon., 1897). Außerdem gab er 1886— 91 
die «English Historical Review» heraus, Seine 
«Historical essays and reviews» veröffentlichte 
Louiſe E. (Lond. 1902). 

Ereil (pr. frei), Hauptitabt des Kantons C. im 
Arrondifjement Senlis des franz. Depart. Dife, an 
der Dife und an den Linien Baris:Compiegne, Paris⸗ 
Ermont:E. gs kın), &.:Beauvais:Gournay (117 km) 
und Baris:Boulogne:-Calais der Franz. Nordbahn, 
bat (1901) 9089, ald Gemeinde 9125 E., Poſt, 
Telegrapb, eine ſeltſame got. Kirche mit maſſigem 
Glodenturme (14. und 15. Jahrh.) auf einer Diſe— 
Inſel, wo fi in dem von König Karl V. erbauten 
Sclofie ewöhnlich der wabnfinnige Karl VI. auf: 
bielt, die Ruinen der alten Kollegiatlirhe St. Core 
mont aus dem 12. Jahrh.; Steinbrücde, eine bedeu⸗ 
tende Fayencefabrik (jährlich für 1 Mill. Frs. Ware), 
Glas: und Reflelfabriten. — C. (Credulium) bejtand 
ſchon unter Dagobert L 

Ereizenach, Michael, jüd.Gelebrter,geb.16. Mai 
1789 in Mainz, war ald Rabbiner bemübt, das jüd. 
Gemeindeleben aus jeiner ſtarren Abgeichlofjenbeit 
gegen das nationale Leben zu befreien. Er wurde 
1825 Prediger und Lehrer an der israel. Realſchule 
in — a. M. und ſtarb 5. Aug. 1842. Unter 
C.s tbeol. Schriften verdient vor allem Erwähnung 
der «Schulchan Arud ſd. h. angerichteter Tiich) oder 
Encyklopäd. Darftellung des Moſaiſchen Geſetzes, 
wie es ſich durch die rabbin. Satzungen ausgebildet 
bat, mit Hinweiſung auf die Reformen, welche durch 
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die Zeit nüglich und möglich geworden find» (4 Bde., 
Franlf. 1833—40). 

Creizenach, Theod. Adolf, Sohn des vorigen, 
Dichter und Litterarbiftoriter, geb. 16. April 1818 
—— ſtudierte in Gießen, Göttingen und Heidel⸗ 

erg, wurde dann Lehrer am iörael, ——— 
in Frankfurt a. M. Dieſe Stelle verlor er durch 
feinen fibertritt zum Proteſtantismus (1854), wor: 
auf er 1859 Behrer an der höhern Bürgerfchule, 
1863 Profeſſor der Geſchichte am Gymnafium zu 
—5 — wurde. C. ſtarb 5. Dez. 1877. Seine 
chlichten, elegiſchen Verfe (« Dichtungen», Mannb. 
1839; «Gedichte», Frankf. 1848; 2. Aufl. 1851) 
wurzeln im Judentum des Dichters: er möchte fein 
Voll durch die Freiheit heben und wahrhaft deutich 
machen. Als gründlicher Kenner Goethes bat er 
ſich durch feine Ausgabe des —— zwiſchen 
Goethe und Marianne von Willemer» (2, Aufl., 
Stuttg. 1878) bewährt. — Sein Sohn Wilhelm 
Michael Anton E,, Litterarhiftoriter, geb. 4. Juni 
1851 zu Frankfurt a. M., ftudierte in Göttingen und 
Leipzig, wurde 1875 PBrivatdocent in Leipzig, 1883 
außerord., 1886 ord. Brofefior in Kralau. Er ver: 
öffentlichte: «Berfuch einer Geſchichte des Volksſchau⸗ 
era von Doltor Fauft» (Halle 1878), «Zur Ent: 
tehungsgeſchichte des neuern deutfchen en 
ebd. 1879), «Die Bühnengeihichte des Goetheſchen 

auft» (Frankf. a. M. 1881), «Der ältefte Fauft: 
Reue: Krakau 1887), «Die Schaufpiele der engl. 

omöbdianten» (Stuttg. 1889), «Gejchichte des neuern 
Dramas» (3 Bde., Halle 1893— 1904). 

Erelinger, Augufte, geb. Düring, Schaufpie: 
lerin, geb. 7. Dt. 1795 zu Berlin, trat 4. Mai 1812 
um erftenmal ald Margareta in Ifflands «Hage— 
Toten mit Erfolg —— Berliner Hoftheater auf. 

och erſt unter Graf Bruhl (ſeit 1814), und ſeitdem 
fie fih 1817 mit dem Schaufpieler Wilh. Stich (geb. 
1794) vermäblt hatte, bildete fie fich zu einer Schau: 
— erſten Ranges aus. Nachdem fie Paris be: 
ucht und die Bekanntſchaft Talmas und der Mars 
gb hatte, begann jie —— Gaſtſpiele auf 
allen bedeutendern Theatern Deutichlands und in 
Betersburg. Nah dem Tode Stichs (1824) hei— 
ratete fie den Banlier Otto C. und wirkte bis zu 
ihrem 50jährigen Jubiläum an der Berliner Hof: 
bühne. Sie zog fich 1863 von der Bühne zurüd und 
ftarb 11. April 1865 zu Berlin. 

hre beiden Töchter erfter Ehe, Bertha (geb. 
4. DE. 1818 zu Berlin) und Klara Stich (geb. 
24. Yan. 1820 zu Berlin), bildeten fi unter ihr 
zu trefflichen Schaufpielerinnen. Beide betraten die 
Bühne 1834 un dem Königftäptifchen — zu 
Berlin; doch entſagte Bertha 1844 der Bühne. Sie 
itarb 18. Aug. 1876 zu Hamburg. Klara, die 1848 den 
Scaufpieler Franz Hoppe (geb. 1810, geft. 6. Zuli 
1849), 1860 den Hofſchauſpieler Liedtde heiratete, 
war jeit 1835 Mitglied des Hoftbeater und ftarb 
1. Dt. 1862 zu Berlin. 

Crell, Nitolaus, turfächf. Kanzler, geb. um 1550 

u Leipzig, wo fein Vater ig der Rechte war, 
efuchte die Fürſtenſchule zu Grimma, ftubierte zu 
Leipzig die Hechte und bielt dort BR BVorlefungen. 
1584 dem Aurprinzen Chriſtian (j. Chriſtian L., 
Kurfürft von Sachſen) ald Rat und Führer bei: 
egeben, wurde C. nad deſſen NRegierungsantritt 
1586) Gebeimrat und 1589 Kanzler. Die faſt un: 
umichräntte Gewalt des Bürgerlichen verjtimmte 
den Adel, die Geiftlichteit verfeindete fi C. durch 
feine Bemühungen, die ftreng luth. Richtung, welche 
Brodhaus’ Konverfationd-Kegiton. 14. Aufl, R. A. IV. 
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feit 1574 und befonders feit der Einführung der 
Konkordienformel die Herrihaft hatte, wieder zu 
verdrängen. Den Predigern ward 28. Aug. 1588 
geboten, das Gezänte * der Kanzel zu vermeiden; 
die Hauptführer des Luthertums wurden entlaſſen, 
ein Katechismus in Melanchthoniſchem Geiſte ein— 
eführt, eine Bibel mit calvinifierenden Anmer: 
ungen herausgegeben (die fogenannte C.ſche Bibel). 
€. veranlafte au den Kurfürften, die Hugenotten 
in Frankreich mit Geldmitteln zu unterftügen. So— 
bald aber Kurfürft Chriftian J. 1591 gejtorben 
war, brach der Unmille gegen E. los. Friedrich Wil: 
beim, Herzog von Sadjen: Altenburg, Vormund 
des minderjährigen Chriſtian II., entießte ibn fo: 
ort feines Amtes und ließ ihn auf den Rn 
tein in Haft bringen. C. wurde angeflaat, er babe 
den Kurfürften ‚um Calvinismus verführt, zum 
franz. Kriege verleitet, dem Kaiſer entfremdet und 
mit dem Lande entzweit, Nach zebnjäbrigem Prozeß 
wurde E. vom böbm. Appellationsaeriht in Prag, 
an das zulekt die Akten geſchickt worden waren, 
Xi Tode verurteilt und 9. Oft. 1601 auf dem 


üdenhofe zu Dresden enthauptet. — Val. Richard, 

er furfürftliche ſächſ. Kanzler Nitolaus E. (2 Bde,, 
Dresd. 1859); Calinich, Zwei ſächſ. Kanzler (Chemn. 
1868); Brandes, Der Kanzler C., ein Opfer des 
Drtbodorismus (Ppz. 1873) ;Hafe, Rofenvorlefungen 
lirchengeſchichtlichen Inhalts (ebd. 1880). 

Erelle, Aug. Zeop., Matbematifer und Bau: 
techniler, pe. 11. März 1780 zu Eidywerder bei 
Wriezen, bildete ih, ohne eine Lehranftalt zu bes 
ucen, faft ausfhliehlic durch Leltüre. Er zeigte 
ejondere Neigung für mathem., fpäter ei Fr 
ſtaatswiſſenſchaftliche Studien; äußere Verbältnifie 
wieſen ihn aber auf das Wegebaufah. Nachdem 
er bei dem preuß. Staatsbauweſen mehrere unter: 
geordnete Stellungen befleidet hatte, wurde er jpäter 
zum Geb. Oberbaurat und Mitglied der Oberbau— 
direftion ernannt. Die meiften von 1816 bis 1826 
im preuß. Staate ausgeführten Kunftitraßen wur 
den unter feiner Mitwirkung, ſowie jpäter die Ber: 
lin: Botsdamer Eiſenbahn nah feinem Entwurfe 
gebaut. E. wurde 1828 zum Mitaliede der Alta: 
demie der Wifjenichaften erwäblt. Nachdem er 1849 
feiner geſchwächten Gefundheit wegen dem Staats: 
dienſte entjagt batte, ftarb er 6. Dft. 1855 zu Ber: 
lin. Wichtig für die Gefchichte der Mathematik ift 
das von E. begründete «Xournal für reine und 
angewandte Mathematik» (Berl., jeit 1826). 

Grema, Hauptjtadt des Kreiſes E. (96062 E,) in 
derital. Brovinz Eremona, in fruchtbarer Gegend, am 
rechten Ufer des Serio und an der Linie Bergamo: 
Treviglio:Gremona des Adriatiſchen Nekes, Sik 
eines Bifchofs, bat Dampfitraßenbabn nah Lodi 
und Brefcia, (1901) als Gemeinde 9755 E., in 
Garnifon zwei Eötadrons des 24. Ravallerieregi: 
ments, eine Kathedrale, eine ſchöne Kirche Sta, 
Maria della Eroce, ein Gymnafium, Theater, 
Hofpital und Findelbaus; Wein: und Objtbau, Be: 
reitung von Käſe (Ölrubiolen) und Konfitüren (fog. 
Spugaben), Seidenjpinnerei und Leinenmweberei (die 
beite ital. Yeinwand), Spigen: und Hutfabrifation 
und Fiſchfang. — E. erwuchs ald Eremete auf der 
Sumpfinjel Fulcheria aus einem Zufluchtsort der 
von dem Langobardenführer Alboin Bertriebenen. 
Seit 1129 im Bund mit Mailand, wurde es 1160 
von Kaiſer Friedrich I. erobert und zeritört und erſl 
nad) dem Frieden von pi | (1183) wieder auf 
gebaut. 1338 kam C. an die Visconti. Die Ben: 
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zoni, ſchon früher in leitender Stellung, gelangten 
1402 nochmals zur Herrfhaft, überlieferten aber 
dann die Stadt an Philipp Maria VBisconti. 1453 
wurde C. von Franz Sforza an Venedig gegeben, 
1509— 12 befand es fich im Befit der Franzoſen, 
die e3 27. März 1797 aufs neue einnahmen, 1815 
fam e3 an Öfterreih, 1859 an Italien. — Bol. ©. 
Rachetti, Annotazioni alla Storia di C. del Ale- 
manio Fino (Mail. 1844—45); Benvenuto Sforza, 
Storia di C. (2 Bde., ebd. 1859). 
Cremaillöre, En (fe ſpr. ang fremäjäbr), 
im Zidzad, fäneförmig, ſ. lacis. 
remant (fr3., jpr. -mäng), Champagnerſorte, 
ſ. Schaummeine. (perbrennung () d.). 
Grematorium (neulat.),eine Anstalt für Leichen: 
Cröme (fr;., jpr. rim), Mildhrabm, Sahne; 
ferner Bezeihnung für rahmartige Speifen aus 
Milb, Eiern und andern Beftandteilen (Schotolade, 
Mein u.. w.), von welchen fie den ee bejtimmen: 
den Namen erhalten. C. heißen auch feine, farblofe, 
jebr füße Liqueure. In übertragener Bedeutung 
ezeichnet C. das Auserlejenfte, Beite von etwas, 
namentlich die vornehmfte Geſellſchaft. 
Creme Zris, Creme Lefebure, ſ. Gebeim: 
Eremeo, ſchweiz. Ort, ſ. Mefocco. mittel, 
Cremer (ipr. -mähr), Gamille, —* eneral, 
eb. 6. u 1840 zu Saargemünd, Schüler der 
ilitärfhule von St. Eyr, nahm als Zuavenleut: 
nant am merit. Feldzuge teil und wurde als Kapitän 
bei Ausbruch des Deutich: Franzöfifchen Krieges von 
1870 Adjutant des Brigadegenerals Clinchant. Er 
nabm an den Schlachten um Meß teil, wurde infolge 
der Kapitulation vom 27. Dft. 1870 — 
aber gegen ſchriftlichen Revers (vom 31. Dit. 1870), 
während de3 Krieges Par mehr gegen Deutfchland 
Kriegspdienft zu [eiften u. ſ. w. freigelaffen. Er brach 
jedod fein Wort und trat als Divifionsgeneral an 
die Spiße der Region bes Oſtens. Seine Truppen, 
die gegen 15000 Mann mit 20 Geihügen zählten, 
beitanden größtenteild aus Mobilgarden. Als 
General von Glümer über Epernay gegen €. vor: 
ing, bejeßte diefer die ftarfe Stellung weſtlich von 
Nuits, fiel 3, + die bad. Brigade des Generals 
Keller auf dem Marſche von Autun nah Dijon an 
und lieferte 18. Dez. das Gefecht von Nuits, das 
von der bad. Divifion nur unter großen Berluften 
ewonnen wurde. Bei dem fluchtartigen Rüdzuge 
dfte ih E.3 Korps ſaſt vollſtändig auf, wurde aber 
jpäter als Divijion bei Befangon wieder organis 
fiert, der Djtarmee (Bourbali) unterjtellt und nabm 
an der Liſaine-Schlacht (15. bis 18. Jan. 1871) 
teil. Als die Djtarmee zum Übertritt nach der 
Schweiz genötigt war, entlam C. an der Spige jeiner 
Kavallerie nach dem ſüdl. Frantreib. Am 18. Mä 
1871, bei Ausbruch des Commune:Aufitandes, tra 
E. in Paris ein, lehnte das ihm angetragene Ober: 
fommando über die Streitkräfte der Inſurrektion 
ab und bewirkte die Freilafjung des in die Gewalt 
ber Communards geratenen Generals Chanzy. Nadı: 
dem ihm von der Kommiſſion zur Prüfung der Grade 
nur der Rang eines Bataillonstommandanten zu: 
erfannt worden war, nahm €. feinen Abſchied. Er 
ftarb 2. April 1876 in Belleville. — Bal. Boullet, 
L'invasion dans l’Est. Le general C. (Bar. 1871), 
Eremer, Chriſtoph Joſeph, Yournalift und Po: 
litifer, geb. 15. Juli 1840 zu Bonn, ftudierte da: 
elbft 1861—64 Philoſophie, Philologie und Ge: 
chichte, trat 1864 in die Redaktion der klerikalen 
«Kölner Blätter» (Kölniſche Volkszeitung») und 
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übernahm fpäter die Leitung der «Kölniihen Han» 
delözeitung», 1866 kehrte er auf die Univerjität 
Bonn zurüd, um Medizin zu ftubieren, und ging 
1868 nad) Paris, wo er für deutſche Blätter thätig 
war. 1870 nad Deutihland zurüdgelebrt, über: 
nahm er die Nedaltion des Wehan en Merkurs⸗ 
und trat 1871 in die Redaltion der «Germania» 
in Berlin über, in der er bis Ende 1875 blieb, 
Mäbhrend des Karliftenaufftandes machte er 1874 
eine Reife nah Spanien, um die Zuftände im far: 
liftenlager fennen zu lernen. 1875 wurde er in 
das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt und ſchloß 
fi der Gentrumöfraftion an. In Berlin nahm er 
mit großer Lebhaftigkeit an der antifemit. Agitation 
gegen die Fortichrittspartei teil, geriet aber da: 
dur in Konflitt mit feiner eigenen Partei. Er 
wurde dann 1882 als Kandidat (Wilder) für Tel- 
tom : Beestom : Stortow : Charlottenburg in das 
reuß. Abgeordnetenhaus gewählt, verlor aber dies 
andat bei ven Wahlen von 1893. Er jtarb — 
1898 in Schöneberg bei Berlin. C. ſchrieb: «Aus 
dem Rarliftenlager» (Berl. 1875), «Die polit. und 
jociale Bedeutung der vatilanischen Definition vom 
unfehlbaren Lehramte des röm. Bapftes» (Krefeld 
1876), «Europa, Rußland und die orient. ragen» 
(Berl. 1876), «Zum Rönigsjubiläum » (ebd. 1885). 
Gremer, Hermann, evang. Theolog, ſ. Bd. 17. 
Cremer, Yacobus Yan, holländ. Novellift, geb. 
1. Sept. 1827 in Arnheim, widmete fich zuerjt der 
Malerei, dann der Novelliftit. Er ftarb 5. Juni 1880 
im Haag. Seine «Betuwsche Novellen» (Leid. 1856 
u.d.; deutih in Reclams «Univerfalbibliotbet»), 
Dorfgeihichten in der Mundart der geldernſchen 
Landſchaft Betume, find ausgezeichnet durch eine 
fernige Sprache und naturgetreue Schilderung des 
ländlichen Zebens. Außerdem veröffentlichte C. no 
einige größere Nomane: «De Lelie van 'sGra- 
venhage», «Daniel Sils», «Anna Rooze» (1867), 
«Dokter Helmond en zijn vrouw» (1870), «Hanna 
de freule» (1873), «Tooneelspelers». Weniger Er: 
folg batte er ald Dramatiter; feine an Stüde 
find: «Boer en Edelman» und «Emma Bertholt». 
Geſammelt erfchienen feine «Romantische Wer- 
ken» in 14 Bänden (Leid. 1877— 81). Verſchiedene 
—— Stücke ſind in fremde Sprachen überſetzt, ins 
eutſche von L. von Heemſteede: «Das Pfauen: 
fevderhen», «Bruder Jalob» u. a.; von Friedrich 
Schnettler: «Der blintende Hahn» u. a.; von Adolf 
Glaſer mit und ohne den Namen des Verfaſſers: 
«Die Vflegemutter, eine Dorfgejhichte», « Nieder: 
länd. Novellen» (Braunſchw. 1867), «Stille Welt» 
«Ein geldernfder Landmann mit feinem Sohne auf 
der —— Kirmes», «Die Arbeiterprinzeſſin⸗ 
(Braunſchw. 1875, nach «Hanna de freule») u. |. w. 
Eremien (pr. Iremiöb), Hauptftadt des Kantons 
C. im Arrondifjement La Toursdu:Pin des franz. 
Depart. Yiere, 33 km nordweſtlich von La Tour⸗du⸗ 
Pin, 5 km vom linten Rhöneufer entfernt, am Fuße 
des Annoifin (429 m) und an der Polalbabnlinie 
Lyon⸗Aoſte⸗St. Genix (Anſchluß an die franz. Mittel: 
meerbabn), bat (1901) 1720, als Gemeinde 1893 E., 
Babe Zelegrapb ; Zu: und Leinenfabriten und war 
früher die Reſidenz der Fürften der Dauphine. In 
der Näbe die Eifenwafler der Fontaine Rouge beim 
Schloſſe St. Yullin, die ſtarke Quelle Bourbouillon 
beim alten Eajtel ve la Mure, die ſchönen Schluchten 
der Fufa und die Grotte de la Balme (f. d.). 
Eremieng (pr. fremiöh), Adolphe, franz. Furift 
und Politiker, geb. 30. April 1796 zu Nimes, von 
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jüd, Abftammung, ftudierte die Rechte zu Wir, wo 
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Eremöna. 1) Brovinz im Königreich Italien, 
in der Zombarbei (f. Fred Dber: * ittels 


er 1817 Advokat wurde, Nach 1830 zum Ads 
volaten beim Kaſſationshofe in Parid ernannt, 
machte er ſich hier einen Namen ald Hauptverteidi- 
er der in Pre: und Kriminalprozeſſe verwidelten 
Bovofitionafhriftfteller und Demofraten. ©. trat 
1842 in die Kammer, wo er das Guizotſche Mini- 
fterium beftig belämpfte. Er förderte kräftig die 
Reformbewegung, wurde nad ber Februarrevolu⸗ 
tion von 1848 Mitglied der Proviſoriſchen Regie: 
rung und übernahm dann das AYujtigminifterium, 
das er aber jhon 7. Juni wegen Meinungsver: 
ſchiedenheiten mit Louis Blanc niederlegte. 
der Ronftituierenden Berfammlung begünitigte E. 
die Kandidatur des Su en — — 
Nach deſſen Wahl zum rädenten 10. Dez. näberte 
er fi jedod der Bergpartei und war einer ber 
eifrigiten Oppoſitionsredner. Nah dem Staats: 
eich vom 2. Dez. 1851 beſchränkte fih E. auf 
eine Advolatenpraris. Durch den Sturz bes zwei⸗ 
ten Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 zum zmweitenmal als 
Yuftizminifter in die Regierung berufen, wurde er 
12. Sept. nad Tours gefandt, um dort die Ver: 
waltung der nicht vom Feinde befegten Provinzen 
Mu leiten. Auf feine Beranlaffung verlieh die De 
egation den eingeborenen Juden Algeriens das 
franz. Bürgerrecht. Seit Febr. 1871 war er Ab: 
geordneter von ng. in der Nationalverfammlung 
zu Bordeaur und Berfailled und wurde von diefer 
im Dez. 1875 zum gear au Mitgliede des 
Senats gewählt. C. war Begründer und Bor: 
ftand3mitglied der Alliance israslite universelle 
(f. d.) und ftarb 10. Febr. 1880 zu Paſſy. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: «Liberte! 
Plaidoyers et discours politiques d’Adolphe C.» 
(Bar. 1869); «Gouvernement de la döfense natio- 
nale, I. Actes de la d&l&gation de Tours et de Bor- 
deaux; II. Ministöre de la justice» (2 Bde,, Tours 
1871). Aus dem Nachlaß wurde herausgegeben: «En 
1848, discours et lettres de M. Ad. C.» (Bar, 1883). 
Eremmen, amtlih Kremmen, Stadt im freis 
Dftbavelland des preuß. Neg.: Bez. Potsdam, in 
der Nähe deö Eremmener Sees und bes Hup: 
piner Kanals, an der Nebenlinie Schönholz-Witt: 
ftod der Preuß. Staatsbahnen, Sig eines su. 
richts (Landgericht Neuruppin), bat (1900) 2777 E,, 
darunter 76 Ratholiten und 10 Israeliten, Boft, Te 
— „Stadtſchule, Kranlenhaus, ftäptifche par: 
laſſe, Vorſchußverein; Torfgräberei. Auf dem naben 
Gremmener Damme fanden zwei Schlachten 
ftatt: 1834, wo Ludwig der Altere von den Pom— 
mern, und 24. Dit. 1412, wo Friedrich I. von den 
Aoligen und Bommern gefchlagen wurde. 
Eremomieter (Mm: ; Fe, Inftrumente zum 
Mefien der von der Mild in einer beftimmten Zeit 
aufgeworfenenRahmmenge. Im bejondern bezeichnet 
man mit &. den von dem Franzoſen Chevalier ton: 
ftruierten Apparat, welcher aus einem Blascylinder 
von 4 cm Weite und etwa 20 cm Höbe beſteht, auf 
der Außenfeite eine eingeäßte Stala befist, melde 
in einer Höbe von 15 cm vom Boden mit dem Null: 
punfte beginnt und die abgeichiedene Rahmſchicht 
in einzelnen Prozenten abzuleſen 5* ſt die 
Beſtimmung des Fettgehalts der Milch auf Grund 
des gebildeten Rabmvolumens auch keine fichere, 
o ift das Chevallierihe C. doch, da es bei ber 
iUhprüfung im Berein mit dem Laltodenfimeter 
erg gute Dienfte leiftet, ein empfeh⸗ 
wertes Inſtrument. 
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italien, beim Artilel Stalien), grenzt im R. an 
die Provinzen Bergamo und Sr im D,. an 
Mantua, im ©. an Piacenza und Parma, im 
MW, an Mailand und bat 1799 (nad Strelbitftij 
1778) qkm, (1901) 327838 E., und zerfällt in 
die 3 Kreiſe Safalmaggiore, Crema und C. mit 
zufammen 133 Gemeinden, Das Land wird be 
wäjlert von Bo, Oglio und Adda, welche die Grenze 
gegen S., D. und W. bilden, und dem zur Adda 
geben Serio und ift außerorbentlid fruchtbar. 
ie Bewohner bauen Getreide, befonderd Weizen 
Mais, Reis, Flachs und Wein und treiben Hande 
damit fowie mit Seide; bedeutend en ferner die 
Rindvieh:, Schweine: und Pferdezucht. Die In⸗ 
duftrie ift nur gering. Die die Provinz durchziehen: 
den Eifenbahnen laufen fämtli in der Hauptſtadt 
€. zufammen. — 2) zn der Provinz und 
des Kreiſes (187974 E.) C. zwiſchen den Fluſſen 
Adda und Oglio, am Po, über welchen eine Schiff— 
brüde führt, und an den Linien Bavia: Monfelice, 
Treviglio: E. (65 km), Brefcia: €. (51 km) und 
E.:Borgo San Donnino des Adriatiſchen Nebes, 
ift Siß des Präfelten und eines Biſchoſs und hat 
(1901) als Gemeinde 37693 E. in Garnifon das 
4. Feldartillerieregiment, 2 Traincompagnien und 
2 Bataillone Berjaglieri, Dampfitraßenbahnen nad 
Dftians (22 km) jowie nah Piacenza und Gajal: 
maggiore; breite, unregelmäßige Straßen, ſchöne 
Pläße und grobe Paläſte. €. ıft von einer teilmeife 
febraalten, aber woblerhaltenen Befeftigung umgeben. 
Ein Ranal, der den Bo und Dglio verbindet, geht 
zum Teil unter den Häufern hin. Bon den 44 (ebe- 
mals 87) Kirchen find zu ermähnen der Dom von 
1107 in roman.-lombarb. Stil, mit reicher fäulen: 
geihmüdter —— in rotem und weißem Mar⸗ 
mor und ſchöner Baditeinfagade an den Querſchiffen; 
das Innere, dreifchiffig, mit dreifchiffigem, langem 
Querbau, ift ganz mit Fresken bevedt. Bon dem 
berühmten Glodenturme (Torrazzo, 121 m), dem 
höchſten Turme Staliens, 1261—84 erbaut, überfiebt 
man fat den ganzen —— Po durch die Ebenen 
der Lombardei. Die —— emalte Kirche San Pietro 
al Bo ift 1549— 70 nach Riparis Entwurf erbaut; 
die Kirche Sant’ Agojtino e Giacomo in Braida aus 
dem 14, Jahrh., breifhiffie mit Tonnenwölbung, 
bat Altarbilder und Freslen von Campi, Perugino 
und Bonifacio Bemboʒ endlich die Kirche Sta. Anata 
mit 4 großen Fresken (1536) von Campi im Stile 
des Pordenone. Berühmt find der Palazzo Bubblico 
von 1245, mit Bildern von Meiftern der Cremoneſer 
Schule; der Palazzo de’ Gonfalonieri von 1292, Pa— 
lazzo Reale (früber Ala di Bonzone) mit naturbiftor. 
Sammlung, Münzen und Gemälden, fowie die Pas 
läfte Eike, Erotti (früher Reimondi) mit 
Stulpturen von Pedone, Stanga und Dati (jebt 
Hofpital), mit ſchönem Hofe und prächtiger Treppe. 
Die Induſtrie erftredt jih auf Seiden:, Moll: und 
Baummollmeberei jowie aud Fabrikation von Hüten 
und Konfitüren (Torrone), Weltberühmt find dieim 
16. bis 18. Jahrh. bier verfertigten Geigen und 
Bratſchen von Amati, Guarneri und Stradivari 
(ſ. d.). Im 16. Jahrh. blühte hier eine Malerſchule. 
— C. wurde von den Römern den ie Geno: 
manen entrifjen und 218 v, Chr, eine Kolonie dabin 
eführt. Sie erbielt fpäter die Rechte eines Muni- 
iums und bob fi durch Handel. Auch wurde 
dafelbft ein berübmtes Amphitheater erbaut. Nach 
34* 
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der Niederlage der Anbänger des Vitellius (69 
n. Chr.) fiel die Stadt in die Hände des Veſpaſian, 
der fie zerftören ließ. Wieder aufgebaut, erreichte 
je erjt im 12, Jahrh. erneute Bedeutung. Galeazzo 
isconti erftürmte fie 1322, und fie blieb Mailand 
unterworfen, bi3 1406 Gabrino Fondulo die Herr: 
ſchaft an fih ri. Nachdem er 1425 hingerichtet 
worden war, fam C. wieder zum Herzogtum Mai: 
land und blieb, eine kurze wilhenberricaft der 
Venetianer (1499 —1509) abgerechnet, fortan mit 
ibm verbunden. 1535 fiel e8 an Spanien, 1714 an 
Sfterreih. Im Spaniſchen Erbfolgekriege wurde zu 
C. 2. Febr. 1702 der franz. Marſchall Villeroi durch 
die ——— unter Prinz Eugen bei einem nächt⸗ 
lihen Überfalle gefangen genommen. C. wurde 
1733 von Franzojen und Piemontefen genommen, 
25. Aug. 1736 aber wieder geräumt. Nach der Ein: 
nahme durd die Franzofen 17. Mai 1796 gehörte E. 
der Cisalpiniſchen Nepublif, dann Stalien, feit 1815 
Öfterreih, das eö 1859 an Stalien abtrat. — Bol. 
Robolotti, C.e sua provincia (Mail. 1858); Maifen, 
C. illustrata e suoi dintorni (ebd. 1865); Sommt 
Picenardi, C. durante il dominio de’ Veneziani 
(ebd. 1866); Aitegiano, Codex diplomaticus Cre- 
monae 715—1334 (Br. 1 u. 2, Turin 1896—98). 
Eremöna, Luigi, ital. Mathematiker, geb. 7. Dez. 
1830 zu Pavia, nahm an den ital. Unabhängig: 
feitöfriegen 1848—49 bis zur Übergabe Benedigs 
lebhaften Anteil, worauf er an der Univerfität feis 
ner Vaterftadt Mathematik ftudierte. Als Lehrer 
feines Fachs war er am Untergymnafium von Ere: 
mona, am Sarg” psp von Mailand, an der 
Univerfität von Bologna und am höhern technifchen 
Inftitut von Mailand thätig, bis er 1873 an die 
röm. Univerfität —3— wurde und die Leitung des 
Polytechnikums daſelbſt überfam. C. war Senator 
des Königreichs; er ftarb 3. Juni 1903 in Rom. 
Seine Bedeutung liegt in den Neufhöpfungen 
und den Bervolllommnungen ber projeltivifchen Geo: 
metrie und der graphiſchen Statik, die er in bie 
tehnifhen Hochſchulen einführte (Cremonaſche 
Transformation, Cremonaſcher Kräfte: 
plan), und in der organifatorifchen Kraft, die er 
gur Hebung der tednifben Hochſchulen feines 
aterlandes verwendet. Außer zahlreichen wid: 
tigen Abhandlungen (darunter die mit dem Stei: 
an Preis von der Berliner Afademie der 
Wiſſenſchaften gefrönte Arbeit über Flächen dritten 
Grades) in Fahichriften gab E. heraus: «Intro- 
duzione ad una teoria geometrica delle curve 
piane» (Bologna 1862), «Preliminari di una teoria 
geometrica della superficie» (Mail. und Bologna 
1867), «Sugli integrali e differenziali algebrici» 
(Bologna 1870), «Le figure reciproche nella sta- 
tica grafica» (3. Aufl., Mail. 1879), «Elementi di 
geometria projettiva» (Turin 1873), «Elementi di 
calcolo grafico» (ebd. 1874; deutich von Curse, Lpz. 
1875), «Collectanea mathematica» (Mail, 1880, 
mit Beltrami zufammen), «Rappresentazione di 
una classe di superficie gobbe sopra un piano, e 
determinazione delle loro curve assintetiche» (in 
den «Annali di scienze mathem.-fisiche»). 
Cremor Tartäri (lat.)overWeinfteinrabm, 
urfprünglich Bezeihnung des von ſelbſt gebildeten 
—— des Weinſteins fi d.). Wenn der robe Wein: 
tein, wie er aus Weinfäflern ausgeſchlagen worden, 
mit Waſſer und Klärmitteln gekocht und die Löfung 
noch ſiedendheiß durchgeſeiht wird, jondern ſich zu: 
erft die Unreinigleiten davon ab. Dann fteigt der 
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auf diefe Art gereinigte Weinftein in fein zerteilter 
Form (mie Rahm * der Milch) in dem Keſſel in 
die Höhe, worauf er abgeſchöpft und getrodnet wird. 
Ein anderer Teil kryſtalliſiert (Weinſteinkry— 
Bolle, Crystalli Tartari) und wird erjt durd 
ablen in C. T. umgewandelt. Jetzt macht man 
— beiden Arten keinen Unterſchied mehr. Je 
yärter, weißer und von erdigen Teilen freier ber 
Weinſieinrahm ift, defto beffer ift er. Er dient be: 
fonders in der Medizin ala kühlendes, fäuerlich-fal: 
ziges, nelind abführendes Mittel, befonder& gegen 
Kongeltionen. Der C.T., jest Tartarus depuratus 
enannt und als folder offzinell, ift Doppeltwein: 
aures Kalium (Kalium —— und bildet in 
tryſtalliſierter Form das Material zur fabritmäßigen 
Darftellung ver Weinſäure(ſ. d.) Hauptproduktions⸗ 
länder für C. T. find Frankreich und Italien; Ber: 
jand in Fäſſern von 300 bis 500 kg. 1 kg koſtete 
(1903) im Großhandel 2,.0.— 2,00 M., beiter fall: 
und eifenfreier C. T. für mediz. Zmede 2,50 M. 

Eremutins Cordus, röm. Geihichtichreiber 
im 1. Jahrh. n. Chr., fchrieb die (nicht erbaltene) 
Geſchichte des Untergangs der röm. Republif und 
der Gründung der Monarchie mit großem Freimut 
in republifanifhem Sinne. Er rühmte Brutus und 
nannte Gaffius den legten Römer. Nachdem er Se: 
janus durd beleidigende Nußerungen gereizt batte, 
wurde er 25 n. Ehr. wegen feines Geihichtämerts 
angellagt und gab ſich darauf felbjt ven Tod. — 
Val, Rathlef, De Cremutio Cordo (Dorpat 1860). 

Creniläbrus Baillöni, Fiſch, |. Goldmaid 
und Tafel: Buntfarbige File, Fig. 1, beim 
Artikel Fiſche. j 

Erenneville, Franz, Graf Folliot de, f. Folliot 
de Grenneville. 2 

Crenöthrix, Brunnenfaden, von einigen 
Botanitern zu den Algen gerechnete, jedoch wegen 
des Mangels an Chlorophyll zu den Pilzen, und 
war zu den Spaltpilzen (j. Balterien) zu ſiellende 

rganismen. C. iſt allgemein gefürchtet, weil ihr 
ma —— Aufireten nicht nur Brunnen und 
Waſſerleitungen verunreinigt, wie es zu Breslau, 
Berlin und Halle geſchehen iſt, ſondern auch dadurch 
enge Drainröhren gänzlich verſtopft werden. Dem 
unbewaffneten Auge ſtellt ſich C. als eine oderfar: 
bige oder roſtbraune (vom Eiſengehalt herruhrend), 
flodi ra büfhelförmige Maſſe dar, die unter 
dem Mitroftop bei 5—600facher Vergrößerung 1,5 
bis 5 Mitromillimeter dünne, nah oben ſchwach 
teulenförmig verdidte, gegliederte, in geſchloſſenen 
Sceiden ftedende Fäden ertennen läßt, dazwiſchen 
oft aber auch gallertartige Häufchen, die aus 
Millionen Meiner punftartiger Zellen befteben. Man 
bezeichnet ne Gallertmafjen wie bei andern Spalt: 
pilgen als Sooglöen. Die Vermehrung geiciebt 
durch lebhafte Teilung der einzelnen Zellen oder 
durch Sporen, welche in etwas angeichwollenen 
Fadenenden in * Anzahl gebildet werden. Die 

ermehrung iſt auf beiden Wegen eine außerordent⸗ 
lich ſchnelle. Bekannt iſt nur eine einzige Art: 
C. Kühniana Zopf (C. —— Cohn, |. Tafel: 
Pilze Ill De 2). — Val. Cohn, Beiträge zur Bio: 
logie der ᷣ anzen, Bd. 1 (Bresl. 1870); Zopf, Unter: 
ſuchungen über C. polyspora, die Urſache der Ber: 
liner Waflertalamität (Berl. 1879). 

Creolin, ein von Pearfon & Co. in Hamburg 
in den Handel gebrachtes Desinfeltionsmittel, wel: 
ches durch Deftillation aus den engl. Steintoblen 
gewonnen wirb und im mwejentlihen aus Kohlen⸗ 
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waflerftoffen und höhern Phenolen beftebt, ftellt 
eine dunfelbraun gefärbte firupartige Flüſſigkeit 
von teerartigem Geruch dar, melde ei in Wafler 
nicht löft, fondern mit demfelben eine —— 
bildet und ſiark desinfizierende Eigenſchaften beſitzt. 
Eine 0,5 bis — — Creolinemulſion wirkt 
Typhus⸗, Cholera: und ang den papier — au 
Siaphylolollen entſchieden kräftiger vernichtend ein 
als eine gleich ſtarle Carbollbſung, doch weniger 
kräftig an die Sporen jener Bacillen. Zur fihern 
Desinfektion von Fälalien ift es deshalb nötig, eine 
12prozentige Ereolinemulfion den Fälalien zu glei: 
hen Zeilen zuzufegen und mindeſtens 24 Stunden 
einwirten zu lajlen. — Bol. Reid, Studien über E. 
(Berl. 1890). Kreppen. 
Cröpe (fr3., fpr. fräbp), Krepp, ſ. Flor und 
Crepis L., Bippan, flanengattung aus ber 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 150 Arten, 
meift in der nordl. gemäßigten Zone der Alten Welt, 
wenige in Nordamerila. Es find Irautartige Ge 
mäße mit äftigem, felten einfadhem, beblättertem 
oder blattlojem Stengel, boldentraubig angeorbne: 
ten, feltener einzeln ftebenden Blütentörbchen, ziegel: 
chuppiger oder —— Korbhülle und vor: 
hend gelben Blumen. Die Bippauarten wach⸗ 
en auf Wiefen, bebautem Boden, Gerölle und Fel: 
en, namentlich böberer Gebirge (5. B. der Alpen), 
in Wäldern, an Bächen u. f. w. und find zum Teil 
gute Zutterträuter. Die jüdeuropäifche C. rubra L., 
mit purpurroten Blumen und jhrotjägeförmigen, in 
eine Rojette geftellten Grundblättern, wird bis: 
weilen als Zierpflanze gezogen, ift einjährig und 
bat einen widerlihen Geruch. 
Erepon (frj., ſpr. ‚pöng), eine Art dichter Krepp. 
Crepusoulariae , ämmerungöfalter, 
werben von manchen Entomologen die vereinigten 
Zamilien der Schwärmer (f. d.), Widderchen (I. d.) 
und weibenbobrerartigen Schmetterlinge genannt. 
Erepy, aud Creſpy 68 treppib). 1) Erepy: 
en-Laonnais (fpr. ang lannäh), Dorf im Kanton 
und Arrondijjement Yaon des franz. Depart. Aisne, 
nordweſtlich von Laon, an der Zmweiglinie Tergnier: 
Laon der Franz. Norbbahn, hat (1901) 1470, als 
Gemeinde 1648 E., Poſt, Te egrapb; Zuderjabril 
und Biehhandel. — E. tft merkwürdig durd ben 
ben 4. Krieg zwifchen Franz I. und Kaiſer Karl V. 
beendigenben Frieden (18. Sept. 1544). Franz 
verzichtete auf Mailand (das der Herzog von Dr: 
land durch Heirat mit einer ar . Brinzeffin 
erhalten follte), Neapel und die Lehnshoheit über 
Slandern und Artois, Karl auf Bourgogne. — 
2) Ertpy:en:Balois (er. an —— * 
wor bes Kantons E. im Arrondiljement Senlis des 
anz. Depart. Dife, 22 km norböftlid von Senlis, 
an ber EB Dife gehenden Authonne und den Linien 
Paris⸗Soiſſons, Ehantilly:E. (35 km) und E.-Com: 
piögne-Eftrees-St. enis der Franz. Nordbahn, hat 
ea als Gemeinde 5213 €., Boft, Telegraph, 
e des 960 durch Gauthier den Weißen, Grafen 
von Amiend, gegründeten Schlofjes, ſowie von 
Stadtmauern, mittelalterlihen Kirchen, Abteien 
und Häufern aus dem 12. und 13. Jahrh.; Fabrilas 
tion von Spiken, Leinwand, Pojamenterie und 
Handel mit Holz, Getreide, Garn, Eiſen und Wein. 
E. war früher Hauptitabt von Valois und ift eine 
ſeht alte Stadt (Crispeium). 
Cxrequi (fpr. Ah), Charles I., Marquis de, Mar: 
ſchall von x ‚ geb. 1578, einer der hervor: 
ragendſten Offiziere Heinrichs LV., dem er in Frank⸗ 
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von und Stalien eine Reihe von Siegen erfechten 
u ‚ wurde 1610 Statthalter der Dauphind, unter 
udwig XIII., deſſen Regierung er ſtets treu zur 
Seite ftand, 1621 Marſchall, 1626 Pair von Frank⸗ 
reich. Auch unter diejer Regierung focht er mit 
3 Bravour gegen Spanier und Hugenotten. 

t fiel 1638. Sein Enlel Frangois, Marquis 
de E., geb. um 1624, fämpfte zuerft 1640—48 an 
der Grenze der fpan. Niederlande. Darauf diente 
er ein Jahr in Spanien, kehrte aber bald zurüd und 
(ölug ich in den Kämpfen der Fronde (f.d.), beitän- 
dig fönigätreu, bei Rethel, Condé, Balenciennes 
u.a. Orten mit Auszeichnung. 1667 fommanbdierte 
er die Nheinarmee, wurde 1669 Marſchall und er: 
oberte im näcjten Jahre Lothringen. Nad einer 
Periode kurzer Ungnade wurde er 1675 wieder 
Armeeführer in den Niederlanden und Lothringen, 
erlitt nah manden Waffenthaten 11. Aug. 1675 
eine fchwere Niederlage an der Conzer Brüde bei 
Trier, wurde in Trier belagert und gefangen. Bon 
1676 bis 1678 fämpfte er mit Erfolg in Lothringen, 
Elſaß und Baden und rüdte 1679 nah Weſtfalen 
vor, um den Großen Kurfürften * Frieden mit den 
Schweden zu zwingen. Seine letzten Waffenthaten 
waren 1684 die Eroberungen Luxemburgs und 
Triers. Er ſtarb 1687 in Paris. 

Oroaoondo (ital., jpr. treihendo, d. b. wachſend 
oder fteigend), in der Tonkunſt die allmähliche Ber: 
ftärfung der Töne beim Bortrage, oder der all 
mäbliche —— vom piano zum forte und 
fortissimo. an bezeichnet e8 durch — oder 
durch die Ablürzung eresc. Das Gegenteil ift das 
Decrescendo, ——. Das Zu: und Abnehmen des 
Ton ift ein ſehr wirkſames Effeltmittel in ber 
Muſil, paßt aber nicht für alle muſilaliſchen Organe 
leih qut. Im Chorgefange und befonders bei der 
nfontichen Orcheſtermuſil ift es am natürlichſten 
und wertvollſten, aber auch der Soliſt muß dieſes 
Ausdrudsmittel volljtändig beherrſchen. 

Crescentia L., Pilanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Bignoniaceen (ſ. d.) mit etwa 5 jämtlid 
— Arten. Es find Bäume mit ein— 
fachen oder dreizaͤhligen Blättern, großen lebhaft 
guten Blüten und kürbisartigen, mit bolziger 

chale verſehenen Früchten von flaſchenähnlicher 
Geſtalt. C. cujete L., der Kalabaſſen(Kale— 
baſſen-)baum (Antillen), mit lanzettförmigen, 
einfachen, in Buſcheln ftebenden Blättern und grüns 
lihen, rot: und — Bluͤten, wird im 
ganzen tropiſchen Amerila kultiviert, ſowohl der hol⸗ 

igen iger alber, aus denen man allerlei Gefäße 
berite t, als auch des Holzes wegen, welches viel- 
fach in der ——— —— findet. 

Crescentia, die Heldin einer in der «Kaiſer⸗ 
hronit» enthaltenen jhönen Legende, die dem Kom⸗ 

ilator der Kaiſerchronil ſchon in poet. Geftalt vor⸗ 
ag, wie fie auch im 13. Jahrh. als felbjtändiges 
deutiches Gedicht vorhanden mar (bg. in von 
Hagens «Gefamtabenteuern», Nr.7). C. die Gattin 
Kaiſer Dietrihs, wird in der Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahls dur ihren Schwager mit Liebesanträgen 
verfolgt, als fie ihn abweijt, bei ihrem Gatten ver: 
leumbet. In den Tiber geworfen, aber gerettet, heilt 
ie nah manden Fäbrlichleiten mit Hilfe des heil, 

etrus ihren vom Ausſaß befallenen Gemahl. — 

al. Schade, Erescentia (Berl. 1853). 

Eredcentiid, Petrus de, oder Erescenzi, der 
ältefte Schriftiteller über Landwirtſchaft feit den 
Romern, geb. um 1230 in Bologna, lebte 80 Jahre 
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lang, als Beifiger von Podeſtas, in verfchiedenen 
Gegenden Staliens, mo er auch feine Beobadhtungen 
über die Verbältnilfe des Landbaues machte. Als 
Greis in feine Vaterſtadt heimgekehrt, veröffent: 
fichte er zwifchen 1304 und 1309 fein lat. Wert über 
den Landbau: «Ruralium commodorum libri XII» 
(Augsb. 1471). Die Überfegung in reines Italieniſch 
aus dem 14. Jahrh. (Flor. 1478) ift ala Spradtert 
geſchätzt; eine — iſche entſtand 1373 auf An: 
regung König Karl V. Die Grundſähe E.’, mei: 
Br auf die der röm. Schriftfteller bafiert, find ein: 
ah und frei von manchen Borurteilen der Zeit. 
Eine deutfche Übertragung mit Holzſchnitten erfchien 
feit 1494 wiederholt zu Straßburg. Die befte Aus: 
gabe des lat. Originals lieferte Gesner in den 
«Scriptores rei rusticae» (2 Bde., Lpz. 1735). C. zu 
Ehren nannte Linne eine Baumgattung Crescentia. 
Eresdcentini ({pr. refhen-), Girolamo, ital. So: 
pepplänger und — — 1769 zu Urbania 
ei Urbino, kam 1781 nad Bologna, wo er fünf 
Jahre Muſik und Gefang ftubierte. Darauf debü- 
tierte er ald Theaterfänger in Rom und war fpäter 
mit außerorbentlihem Erfolg auf den bedeutendften 
ital. Bühnen, fowie in London, Liſſabon und Wien 
thätig. 1803 wurde er zum Singmeifter ber kaiſerl. 
Familie in Wien ernannt, folgte jedoch 1805 Na— 
poleon I. nad Paris. 1813 ging er nad) Bologna, 
war feit 1825 erjter Geſangsprofeſſor am Real 
Collegio di musica in Neapel und ftarb 24. April 
1846. Als Komponift bat er ſich durch Arietten be- 
fannt gemadt; jeine «Raccolta di esercizi per il 
canto» gilt noch jet ald brauchbares Studienwerk. 
Erescentino (fpr. freihen-), Stadt im Kreis 
Vercelli der ital. Provinz Novara, linls vom Bo und 
an ber Linie Ehivafjo:Cafale des Mittelmeernepes, 
bat (1901) ald Gemeinde 6713 E., Seiden: und 
Mollmanufaltur. E. wurde im 16. und 17. Jahrh. 
von Franzoſen und Spaniern öfters erobert. 
Erescentins, Sobnderjüngern Theodora (f.d.), 
führte nach dem Tode Kaiſer Ottos I. und des von 
biejem beitätigten Bapftes Jobann XIII. den Auf: 
ftand gegen Benedilt VI. und feste Bonifacius VII. 
und Benedikt VII. zu Bäpiten ein, mußte dann aber 
vor Kaiſer Dtto II. flüchten. Nach des letztern Tod 
tam Rom wieder ganı unter die Herrihaft der 
Erescentier; C. ſelbſt wurde ſchließlich Mönch und 
—— 984. — Ein Johannes C. mit dem Beinamen 
omentanus, wohl des Genannten Sohn, ließ 
f 991 von Theophano(f.d.) ald Batricius vonRom 
ejtätigen und berrfchte über Rom und das Papit: 
war unterwarf er ſich Otto IIL., als dieſer 
Gregor V. in Rom als Papſt einſetzte (996), erhob 
ſich aber nad) defjen Abzug von neuem beit den 
Gegenpapft Johann XVI. und fuchte Anle nung an 
das oftröm. Kaiferreih. Dtto III., zurüdgelebrt, 
nahm Rom und ließ nad Erjtürmung der Engels: 
burg C. entbaupten (998); aber auch dies führte nur 
Den rege Hein arg rengg ngRoms. Die 
age läßt Stephania (oder Theodora), des ent: 
(cum C. Witwe, den Kaifer Dtto II. an fi 


tum, 


efleln und vergiften. Johannes C. ihr Sobn, be: 
errſchte Rom wieder als PBatricius zu Beginn des 
11. Jahrh. wurde aber aus Rom verdrängt durd 
die Zusculanen, melde einen der Ihrigen, Bene: 
bit VIIL, ala Bapft durchſetzten (1012). — Ein Ni: 
eola €, erbaute im 11. Jahrh. das irrtümlich Caſa 
di Rienzi genannte, jept ältefte Haus von Rom am 
Ponte Rotto. — Die röm. Familie Serlupi hat ihrem 
n den ber Greöcentier (Eredcenzi) beigefügt. 
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Landwirtſchaft, |. Erescentiis, 

Erefeimbeni (jpr. reihim-), Giovanni Mario, 
ital, Pr und Zitterarbiftoriter, geb. 9. Dit. 
1663 in Macerata, ftudierte die * und ſchönen 


Eredcenzi ( fe reihen), Schriftſteller über 


Wiſſenſchaften, wurde im 16. Jahre Doktor der 
he ging nad Rom, wo er fidh mit der Dicht: 
funft befhäftigte und 1690 die Gründung der Afa: 
demie der Arladier (f. d.), deren Kuſtos er lange 
war, veranlafte. Von Clemens XI. zum Ranoni: 
fu3 und Erzpriefter von Sta. Maria in Cosmedin 
ernannt, ftarb er 8. März 1728. Sein Hauptwert, 
die «Istoria della volgar poesia» (Rom 1698 u. b.), 
wozu der «Trattato della bellezza della volgar 
poesia» (ebd. 1700) und der «Commentario intorno 
alla volgar poesia» (5 Bbe., ebd. 1702—11; zuſam⸗ 
men als «Istoria della volgar poesia» von zzi 
durch Anmerkungen weſentlich bereichert, 6 Bde., 
Vened. 1730—31) gehören, zeigt großen Sammel⸗ 

eiß, iſt aber geiſt⸗ und kritillos und nur als litterar.⸗ 
iogr. Notizenſammlung brauchbar. Seine «Rime» 

* 1695 in Rom (3. Aufl. 1723), feine zahl» 
reihen Gelegenbeitsfhriften und Elogien ala «Le 
vite degli Arcadi illustri» (5 Bde., Rom 1708— 27), 

Creſolum, Kreſol (f. d.). 

Creſpi, Giovanni Battifta, nad feinem Ge 
burtöorte il Gerano genannt, ital, Maler, gb 
1557, geft. 1633 in Mailand. In Rom und Be 
nebig nicht bloß für die Malerei, fondern auch in 
ber jchönen Litteratur und den ritterlihen Kunſten 
gebildet, fowie mit der Baukunſt und Bildhauerei 
vertraut, fand er am mailänd. Hofe im Kardinal 

derico Borromeo einen mächtigen Gönner. €.3 

erfe find nicht frei von Manier, aber großartig 
aufgefaßt und namentlih in der Modellierung 
forgfältig ausgeführt. Seine Hauptwerle find: 
Maria del Rofario (in der Brera) und Die — 
des —* Auguſtin (in San Marco zu Mailand); 
Chriſtus erſcheint den ap par Petrus und Paulus 
(Wien, kunftbiftor. Hofmufeum). 

Bebeutender ift fein und Procaccinis Schüler 
(fein Sohn?) Daniele C., geb. um 1590, geſt. 
1630 zu Mailand an der Belt. Seine Muiter 
waren die Garracci. In der Kirche Sta. Maria 
della Baffione zu Mailand befinden ii eine u 
treffliher Bilder von ihm (eine große Kreuza 
nahme); im Hofmufeum zu Wien das 3m hohe Bild 
Der Traum des Joſeph (Mannes der Maria), im 
Pradomufeum zu Madrid: Maria mit dem Leicdh- 
nam u 

Eretpi, Giufeppe Maria, ital, Maler und Ra- 
bierer, geb. 1665 zu Bologna, geft. daſelbſt 16. Juli 
1747, nad feiner Vorliebe für fpan. Tracht lo 
Spagnuolo genannt, gehört der ekleltiſchen Schule 
feiner Baterjtadt an, Er ift ee in der Kompo⸗ 
fition, naturaliftifch in der Auffaffung, nadläjfig in 
ber Zeichnung, aber beachtenswert durd fein Stre 
nad ——— Geſamtwirlung. In Dresden ſind 
von ihm 12 Bilder, darunter die ſieben Salramente, 
im Hofmufeum zu Wien: Adilles und der Kentaur. 

Erefpo, Antonio Candido Gongalves, portu 
Dichter, geb. 11. März 1846 in Rio de Janeiro a 
Sohn einer Sklavin, ftubierte bis 1875 auf ber 
Univerfität Coimbra Rechtswiſſenſchaften, widmete 
ſich jedoch früh vorwiegend der Dichtlunſt. Bruft- 
krant, ftarb er 11. Juni 1883 in Lifjabon. Seine Ge 
dichte füllen nur zwei Heine Bändchen: «Miniaturas» 
ler 2. Aufl. 1875) und «Nocturnos» (1882). Sie 

nd ausgezeichnet durch tiefe Empfindung und fraft 
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der Sprache. In Gemeinichaft mit feiner Gattin D. 
Maria Amalia Baz de Carvalho verfaßte er Erzäb: 
(ungen für die Heine Welt: «Contos para 08 nossos 
filhos» (1882). Erwähnenswert find von ihren jelb: 
tändigen Werten die u. d. T.«Arabescos» zuſammen⸗ 

efaßten litterarhiſtor. Studien (Liſſab. 1880), ein 
Wert über Erziehung «Cartasa Luiza» (1886) und ein 
Band Gedichte «Uma primavera de mulher: (1872). 

Erefpy, Stadt und Dorf in Frankreich, ſ. Crepy. 

Erefiy, franz. Drt, f. Crecy. 

Ereft, Hauptitabt der Kantone Ereft: Nord und 
Ereft:Sud im Arrondifjement Die des franz. Depart. 
Dröme, in 190 m Höbe, an der Dröme, am Fuße 
eined habnenlammartig (crista) gezäbnten Bergs, 
an der Linie Livron:E.:Die der franz. Mittelmeer: 
bahn, bat (1901) 4057, als Gemeinde 5579 E. Poſt, 
Te — Seidenſpinnereien, Tuch: und Deden: 
fabriten Bapiermüblen, Gerbereien und Handel 
mit Wein und Trüffeln. Der alte Donjon aus dem 
12. Jahrh. dient jest ald Gefängnis. 

Erefta, Hauptort des Thales Avers (f. d.). 

Ereftien de Troyes, j. Chretien de Troyes. 

Ereftola, ſ. Monte: Ereftola, 

Erefton, Stadt im County Union des nord: 
amerit. Staates Jowa, fübmweftlic von Des Moines, 
bat (1900) 7752 €. und MWerkftätten der Chicago— 
Burlington and Quincy:Bahn. 

Oreta (lat.), die Kreide (f. d.); C. praeparäta oder 
alba, die geihlämmte Kreide (1. Schlämmkreide). 

Eretäcifche (Eretaceifche) Formation, fo: 
viel wie Kreideformation (f. d.). 

Eröte (frz., fpr. fräbt, Krete) oder Kamm: 
linie, die obere Schnittlinie zweier Böſchungs— 
läden, 3. B. Glaciscrete. Bei Bruftwehren unter: 
iheidet man eine innere ©. (Feuerlinie) an dem 
Zufammenftoß der Bruftwehrfrone mit der innern, 
und eine äußere E. am Zufammenftoß der Bruft: 
wehrkrone mit der äußern Bruftwehrböfchung (f. 

Eretiens, |. Rretiiher Versfuß. Plonge). 

Crétineau-Joly (ſpr. -nob ſcholih), Jacques, 
frany. Schriftfteller ultramontaner —— geb. 
23. Sept. 1803 zu Fontenay in der Vendee, bereiſte 
nad Studien im Seminar St. Sulpice gi Paris 
Italien und Deutichland, wurde 1837 Leiter der 
«Europe monarchique» und ſtarb 1. San. 1875 in 
Vincennes, C. veröffentlichte zuerft religiös gefärbte 
Gedichte, wie die «Chants romains» (1826), «Les 
Trappistes» (Angoul&me 1828), «Inspirations poé- 
tiques» (ebd. 1829). Nach der Aulirevolution war 
C. Redacteur gg a ee in der Pro: 
vinz und fchrieb mehrere Werke über die Kämpfe in 
der Bendee. Dahin gehören: «Fipisodes des guerres 
de la Vend&e» (1834), «Histoire des gönsraux 
et des chefs venddens» (1838), «Histoire de la 
Vendee militaire» (4 Bde., 1840—41; 2. Aufl. 
1843). Ferner veröffentlidhte er: «Histoire des 
traites de 1815 et de leur ex&cution» (Par. 1842), 
«Le Pape Cl&ment XIV» (1853), «Scönes d’Italie 
et de Vendee» (1853), «L’Eglise romaine en face 
de la revolution» (2 Bbe., 1859), «Histoire de Louis 
Philippe d’Orl&ans et de l’Orl&anisme» (2 Bbe,, 
1863), «M&moires du Cardinal Consalvi» (2 Bde., 
1864), «Histoire des trois derniers princes de la 
maison de Cond&» (2 Bbe., 1866), «Bonaparte, le 
concordat de 1801 et le Cardinal Consalvi» (1869). 
Sein befannteftes Wert, die «Histoire religieuse, 
politique et littöraire de la compagnie de Jesus» 
(6 Bpe., 1844—46; 3. Aufl. 1851), wurde im Auf: 
trag des Ordens und mit Gutbeikung Gregors X VI. 
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verfaßt; gegen das Buch «Le Pape Clöment XIV» 

(1853) ließ dagegen Bius IX. durch Theiner und der 

Orden durch Rapignon eine Entgegnung fchreiben, 

— Bol. Maynard, J.C., sa vie politique, religieuse 

et litteraire (Bar. 1875); von Druffel, Erstineau: 

Sol (in der «Hiftor, —* Neue Folge, XVI). 
retininfeln, ſ. Tami⸗Inſeln. 

Eretind (frz., fpr. -täng), ſ. Kretinen. 

Oretio, im ältern röm. Rechte eine ausprüdliche 
Erklärung, die Erbſchaft anzutreten. Häufiger ſchrieb 
der Erblajjer eine C. vor, die an eine Frift von hun: 
dert Tagen feit Kenntnis von der Berufung gebunden 
war (dann ſprach man von cretio vulgaris), aber 
auc unmittelbar von dem Tode deö mes an 
beftimmt fein lonnte (cretio continua), Zur Beit ber 
hriftl. Kaifer wurde die C. —— 

retius, Konſtantin, Maler, geb. 6. Jan. 1814 

u Brieg, fam 1835 nad Berlin, wo er in das 
telier von Wach eintrat. 1838 errang er mit Ya: 
tob8 Trauer um Sofep) den großen alademiſchen 
Preis. Der 1839 gemalte Labetrunt (Berliner Na: 
tionalgalerie) verrät das Stubium von Dou und 
Mieris. Nahdem €. 1839—42 Paris und Rom 
befucht hatte, ging er 1846 im Auftrage des Königs 
riedrih Wilhelm IV. nad Ronftantinopel, wo er 
ür den Sultan Abd ul-Medſchid verſchiedene Bor: 
träte ausführte. Nach Berlin zurüdgelebrt, malte 
er meift Sittenbilder aus dem Vollsleben des ſüdl. 
Europas; bierher gebören: Türliihe Straßenſchrei⸗ 
ber, Neapolitanerin am Strande (Stettin, Mufeum), 
Ave Maria ital, Landleute (1851), Tabulettkrämer 
am Burgtbore. Bon feinen biftor. Gemälden find 
bervorzubeben: Ludwig XIV. und Maria Mancini 
beim Schadjipiel (1859), Kurprinz Friedrich Wil: 
belm im Haag (1860), Der Einzug der Salzburger 
uswanderer in Berlin (1864), L'’Etat c’est moi. 
Mit Vorliebe malte er aud Scenen aus ber engl. 
Revolution: Erommell mit feinen Anhängern Bibel: 
ftunde abhaltend (1864), Gefangene Kavaliere vor 
Cromwell (1867; Berliner Nationalgalerie) und 
Erommell wird 1637 an der Auswanderung gebin: 
dert (1874). Für den Nitterfaal des Johanniter: 
ordeng in Sonnenburg ſchuf er drei Gemälde: den 
Nitterfhlag des Prinzen Albrecht, die Thätigkeit 
des Ordens im Feldzuge in Schleswig, bie Unter: 
ftüßung der Ebriften in Syrien (1865). Er ftarb 
26. Juli 1901 in Berlin. . 

Eretonne (pr. -tönn), eine Art Leinwand, bie 
in der Normandie bergeftellt wird; auch ein Baum: 
mwollftoff, der, meiſt mit großen Muftern bedrudt, zu 
Vorbängen und Möbelbekleidungen benugt wird. 

Greus oder Ereur, Cabo de, das Außerite 
Norvofttap Spaniens, in 42° 19’ 14” nörbl. Br. 
und 3° 19° 23” öftlih von Greenwich, trägt einen 
Leuchtturm. Im Altertum bieß ed Aphrodisium. 

Creuſe (fpr. töbf’; lat. Croso), Fluß im Innern 
— entſteht nordlich von dem Plateau de 

illevache, am Fuße des 954 m hoben Odouze, fließt 
nordweſtlich über Felletin, Aubuſſon (428 m) und Le 
Moutier d'Ahun (340 m), gebt dann unter dem 56 m 
ae Viadult der Eifenbabn von Montlugon nad 

imoges hindurch und nimmt bei Freſſelines von O. 
ber die Petite E. auf, durchfließt das Depart. Indre, 
trennt die Depart. Vienne und Indre⸗et-Loire und 
münbet nad 235 km norbmeitl. Laufs unterhalb 
La Haye:-Descartes in den Loirezufluß Vienne, nur 
auf der legten Strede (etwa 8 km) ſchiffbar. 

Creuſe (ipr.tröbf”), Departement im mweftl. Franl: 
rei (ſ. Karte: Mittel: und Südfrantreid, 
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beim Artikel Frankreich, Bd. 17), eins der ärmften, 
grenzt im N. an die Depart. Indre und Eher, im D. 
an Allier und Buy:de:-Döme, im S. an Eorröze, im 
MW. an Haute:Vienne, befteht aus der ehemaligen 
Dber:Marche und Heinen Teilen von Limoufin, Bois 
tou, Bourbonnais und Berry, bat 5568 (nad Bes 
rechnung des Kriegsminiſteriums 5605) qkm, (1901) 
277831 E., darunter 142 Ausländer, aljo 50 €. auf 
1 qkm, und zerfällt in die 4 Arrondifjements Aus 
Te Bourganeuf, Boufjacund Gueret mit25 Ran: 
tonen und 266 Gemeinden. Hauptſtadt ift Guéret, 
bedeutender Aubufjon. Niedrige Berge und Hügel- 
züge erfüllen get das ganze and, bejonders im S. 
und W., wo fie fi an das Hochland von Limouſin 
und Auvergne anſchließen. Diefe Bergzüge en 
Granitgebilde, Gneis, Glimmerjciefer, Porphyr, 
Quarz. Einige kegel⸗ und kuppelförmige Gipfel 
(Puys) find vultanıscher Natur. Das Departement 
wird von den ſämtlich nicht ſchiffbaren Flüffen C., 
zu. E., Gartempe, Eher und Tardes bemäjlert. 
as Klima tft ſehr veränderlich, im ganzen aber fühl 
und feucht. Der Boden der fübl. Berggelände, von 
weiten Heideitreden und Hutungen unterbrocden, 
ift leicht und wenig fruchtbar, befler in den nordöſtl. 
iederungen. Man baut Roggen (1897: 648540 hl), 
Meizen (255480 hl), Gerjte (44400 hl), Hafer 
(497 600 hl) und Buchmweizen (247500 hl), aud Kar: 
toffeln (192240) und Stedrüben, Sipfel(2413 100kg 
für Eiverbereitung), Kirſchen und Nüſſe, befonders 
eßbare Kaſtanien (2653700 kg). Die früber ſeht 
bedeutenden Forſte bedecken faum noch 355 qkm. 
Um fo zahlreicher und größer find die Wiefen er 
qkm) und Weideflächen. 1897 wurden 9465 Pferde, 
216986 Rinder, 633913 Schafe, 109 766 Schweine 
und AU ERRENEN EN DIR LE und Fiſchen 
ift C. reih. Das Mineralreid liefert hauptſaächlich 
Steintoblen (1897: 195676 t in den Beden von 
Ahun und Bourganeuf). Die Induſtrie ift unbe: 
deutend und auf Manufalturen von Teppichen be: 
ſchränkt, die in a. und Felletin befonders 
ſchön geliefert werben; Bourganeuf bat Papier: und 
wichtige Vorzellanfabrilation. Ausfubrartitel find 
Schladtvieh, Holz und Teppiche. Das Departement 
befist (1899) 337,8 km Nationalftraßen und (1897) 
289,6 km Gifenbahnen, ferner ein Lyceum und ein 
Eollöge. Die Einwohner, im allgemeinen kräftig und 
thätig, ein grobes Patois redend, wandern jährlich 
auf neun Donate zu Taufenden (etwa 30—35000) 
nad allen Teilen Frankreichs als Arbeiter aus und 
—— dann ihren Verdienſt in der Heimat. — 
Bol. Joanne, Géographie du département de la C. 
(Bar. 1882); G. Derenned und E. Delorme, G&o- 
graphie du döpartement de la C. (Gueret 1888). 
renfot oder Creuzot, Le (jpr.fröfoh), Haupt: 
ftadt des Kantons Le C. im Arrondifjement Autun 
des franz. Depart. Saöne:et:?oire, 30 km ſüdöſtlich 
von Yutun, in bergiger Gegend (413 m), an ber 
Linie Neverd:Chagny der Franz. Mittelmeerbabn, 
batte 1846: 4012 und 1901: 17586, ala Gemeinde 
30584 E.; Mafcinenbauanftalten, Hüttenmwerle, 
Gießereien und Anterfhmieden. Seit 1784 beitand 
a eine, 1832 mit dem Etabliffement zu Baccarat 
ſ. d.) vereinigte große Kryitallfabrif, lange Zeit die 
einzige ihrer Art in Frankreich, und während der 
Revolutionszeit eine Kanonen: und Kugelgieherei. 
E. ist das Centrum der Induſtrie des Departements, 
verdankt feinen raſchen Aufſchwung hauptſächlich 
den großen, 1836 von Adolf und Eugen Schneider 
gegründeten Stahl:, Eiſen⸗ und Eleltricitätswerken 
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nebſt Geſchutzgießerei und Artilleriewerkſtatt der 
Firma Schneider & Eo. (meiſt kurz Le Ereufot 
DEM. Außer diejer befist die Firma noch Fa— 
riten in Ze Hävre (Geſchüßgießerei und Artillerie: 
— mit den Schießplägen Hoc und Harfleur), 
Ehälons:fur-Saöne (Schiff:, Schiffs maſchinen⸗ und 
Brüdenbau), Cette und Champagne: fur: Sadne, 
ferner Kohlengruben, Eifenbergwerte, Hütten und 
Hodöfen in —— und Spanien. In der Her: 
—— von Artilleriematerial hat ſie, namentlich 
eitdem der Artillerieingenieur Canet Canet⸗ 
lanonen) der Direltion beigetreten iſt, Erfolge er: 
rungen. Ihre Geihüge bezeichnet fie ald Syſtem 
Scneider:Canet. Den in Frankreich vielfah be 
liebten Vergleich mit Krupp (f. d.) kann Schneider 
& Co. aber meber —** des Umfanges des 
Etabliſſements und ſeiner Erzeugniſſe no —6* 
lich der Leiſtungen ſeines Artilleriematerials aus: 
halten. Die Werte in C. find durch ihre 10,5km lange 
Gijenbahn mit dem Gentraltanal von Charollois ver: 
bunden und —— gute Wohlfahrtseinrichtungen 
für ihre Angeſtellten. In der Nähe der Schießplatz 
der Firma Villedien. — Bol. Vadot, Le C., son 
histoire, son industrie (Le Ereufot 1875); Kriegs: 
technische Zeitſchrift (Berl. 1900). 

Creufßen, Stadt in Dberfranten, f. Kreußen. 

rent, zur. Karl Kaſimir, ſ. Ereuz. 

Ereut, Guft. Bhil,, Graf von, ſchwed. Dichter, 
geb. 1731 in Finland, gehörte zu dem Dichterbunde, 
der fi) um die «Schäferin vom Norden» (Frau von 
Nordenflucht) verfammelte. Sein «Atisoch Camilla» 
(Stodb. 1761), ein Hirtenepos in fünf Gefängen, 
wird ald Mufterivylle bewundert. 1763 wurde er 
ſchwed. Gefandter in Madrid, 1766 in Paris, mo 
er mit Turgot und Neder, Marmontel und Gretry 
verfehrte. Hier ſchloß er 3. April 1783 mit Frank⸗ 
lin einen Bundes: und Handelävertrag zwiſchen 
Schweden und den Vereinigten Staaten. Bald dar: 
auf wurde er Neichsrat und Kanzlerpräſident und 
Kanzler der Univerfität Upfala. C. itarb 30. Dit. 
1785. Sein «Atis och Camilla» fowie zehn andere 
Gedichte find mit denen von Öyllenborg al3 «Vitter- 
hetsarbeten af C. och Gyllenborg» (Stodb. 1795; 
2. Aufl. 1812) erfchienen, eine neue Ausgabe von 
C. Gedichten 1862 zu Helfingfors. 

Creutz., binter lat. Infeltennamen Ablürzung 

r Ehriftian Ereußer, einen öfterr. Natur 
orſcher. ſchrieb unter anderm: «Entomolog. 

erjucher (Wien 1799). 

Greutinger, Rafpar, ſ. Eruciger. 

Greug, &abo de, ſ. Creus. 

Greug du Bent (m. trö dü wang), Berg des 
ſchweiz. Juras an der Grenze der Kantone dt 
und Neuenburg, erbebt fib 12 km weſtſüdweſtlich 
von Neuchätel zu 1467 m Höhe und gewährt eine 
großartige Fernſicht. Die Abbänge des Berges, der 
aus Raltiten der mittlern und obern Juraformation 
beftebt, find mit dichtem Nadelwalde befleidet, bie 
Höbe ift, wie bei den reg ig eine breite 
wellenförmige Meideflähe. Seinen Namen (joviel 
wie Höblung, Grube) verdankt der C. dem mächtigen 

löcirlus, der dicht unter dem höchſten Punlte des 

ergrüdend, dem Soliat, mit 150—200 m hoben 
ſenkrechten Felswänden ‚gegen das Val de Travers 
abjtürzt und ein nah Nordoſten offenes iron 
yon ungefähr 1200 m Breite und 1600 m Länge 
ildet. 

Creuz oder Creutz, Friedr. Karl Kafımir, Frei: 

berr von, Dichter und philoſ. Schriftfteller, geb. 


Ürtitel, die man unter @ vermikt, Mind unter R aufzuluden. 
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24. Nov. 1724 zu Homburg vor der Höhe, wurde 
1746 Hofrat der Regierung von Homburg, 1751 
eriter Staatärat und führte ala folcher die Rechts: 
itreitigleiten feines Fürftenbaufes, befonders gegen 
Helen: Darmitadt. Er wurde 1756 vom Kaiſer zum 
Reichshofrat ernannt und ftarb 6. Sept. 1770. Als 
Dichter machte er fich vorzüglich durch «Die Gräber», 
ein pbilof. Gedicht (Frantf. 1760), einen ebrenvollen 
Namen. Wie hier der Einfluß von Youngs «Nadıt: 
edanten», jo macht fich in feinen «Dden und Liedern» 
Oranti. 1750, 1752, 1753) der Einfluß Hallers be 
mertbar. Sein ——— «Der ſterbende Seneca» 
(Frankf. 1754) iſt in Gottihedihem Geſchmack ge: 
rieben. Sein «Verſuch über die Seele» (2 Bde., 
anti. 1753) jucht —— daß die Seele aus 
eilen beſtehe, die wohl außer einander, aber nicht 
ohne einander exiſtieren kͤnnen. — Val. E. Hart: 
mann, F. K. K. Freiherr von C. und feine Did: 
tungen Geidelb. 1891). 
renzburg an der Werra. 1) Stadt im Ver: 
waltung2bezirt Eifenad) des —— tums Sach⸗ 
ſen⸗Weimar, bat (1905) 1881 evang. E. Poſt, Tele: 
raph, ein Schloß an der Stelle eines 1170 erbauten 
enediltinerlloſters, eine Gewerbeſchule, ein Sol⸗ 
bad; Dampfmollerei, Cigarrenfabrik, Gips: und 
Sandfteinbrüde. Nabebei der Wilhelm: Glüd3: 
brunn, deſſen Quelle nad Eiſenach geleitet wird. 
— 2) E. in Oberſchleſien, €. in DEsrauken. 
Städte, ſ. Kreuzburg. 
Ereuzer, Friedr., Philolog und Altertumsfor: 
Ki geb. 10, März 1771 zu Marburg, ftudierte 
eit 1789 dafelbft und in Jena, habilitierte fi 1799 
als Privatdocent in Marburg, wurde 1802 da= 
jelbft ord. Profeſſor der Philologie, 1807 ord, Pro: 
fefior der Philologie und der alten Geſchichte in 
Heidelberg, wo er in demjelben Jahre das Philo: 
logiihe Seminar gründete, Er legte 1845 fein 
Amt nieder und ſtarb 16. Febr. 1858 zu Heidelberg. 
Sein bedeutendſtes Werk ift die «Symbolil und 
arg der alten Völter, beſonders der Grie— 
den» (4 Bde., Lpz. 1810—12; 2. Aufl., mit Fort: 
jegung von Mone, 6 Bde., Darmit. 1820— 24; 
3. Aufl., 4 Bde., ebd. 1836—43). Zuerft trat ihm 
®. Hermann, heftiger aber J. H. Voß entgegen, 
jener in den «Briefen über Homer und Hefiod» 
(Heidelb. 1818), dann in einem Briefe an C. «liber 
das Weſen und die Behandlung der Motbologie» 
(2p3. 1819); diefer in der « Antijumbolit» (Stutta. 
1824— 26). Auch Lobed befämpfte zulekt C.s An: 
fichten im «Aglaophamus» (2 Bde., Köniasb. 1829). 
C.s bedeutendite philol.ztritiiche Arbeit in die Aus: 
gabe von Plotins «Opera omnia» (3 Bve,, Drf. 
1835). Mit Mofer gaber mehrere Schriften Ciceros, 
mit Voemel den Kommentar des Proflus zu Platos 
«Alcibiades I.» heraus. Ferner ſchrieb er: «Die 
iftor. Kunſt der Griechen in ihrer Entftehung und 
Sortbildung» (Lpz. 1803; 2. Aufl., bejorgt von Kay: 
er, Darmſt. 1845), « Epochen der griech. Litteratur: 
nefcbichte» (Marb. 1802), «Commentationes He- 
rodoteae» (2p3.1819), «Meletemata e disciplina 
antiquitatis » (3 Bde. ebd. 1817—19), «Abriß der 
röm. Antiquitäten» (Darmit. 1824; 2, Aufl. 1829), 
«Zur Geſchichte altröm. Kultur am Oberrhein und 
Nedar» (ebd. 1833), «Zur Gemmentunde» (ebd. 
1834), «Das Mithreum von Neuenheim» (Heibelb. 
1838), ee Galerie der alten Dramatiker» (ebd. 
1839), «Zur Geſchichte der llaſſiſchen et 
—— 1854). Dieſe Arbeiten ſowie feine Selbſt⸗ 
graphie «Aus dem Leben eines alten VProfeſſors⸗ 
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und «Paralipomena ber Lebensſtizze eines alten 
Vrofefjors» (ebd. 1858) find auch in der Samm- 
lung von C.s « Deutihen Schriften» (5 Abteil,, 
Darmit. und Franff. a, M. 1836—58) enthalten. 
Lat. ng bieten C.s «Opuscula selecta» 
(2p3. 1854). — Val. Stark, Friedrih C. (Heidelb. 
1875). (S. aud Günderode, Karoline von.) 

Creuziger, Kaſpar, ſ. Eruciger. 

Creuzot, Le, franz. — ſ. Creuſot, Le. 

Crevalcõre, Ort in der ital. Provinz und Kreis 
Bologna, an der Linie Bologna:Berona des Adria: 
tiichen Nebes, bat (1901) ald Gemeinde 11380 E, 

Erevaug (ber: frewoh), Jules Nicolas, franz. 
Entdedungäreijender, geb. 1. April 1847 zu Lorquin 
Lörhingen) in Lothringen, trat 1868 in die franz. 

arine, war 1870/71 Freiwilliger im Deutſch⸗ 

anzöfiichen Kriege und wurde 1872 Militärarzt. 

eine erſte Neife ins Innere von Guayana trat er 
9. Juli 1877 von Cayenne aus an; nachdem er als 
erfter Europäer das Tumuc- Humac: Gebirge über: 
tiegen, gelangte er an den Jary, einen Neben: 
uß des Amazonenftroms. Im Aug. 1878 begann 
eine zweite Neife, er fuhr den Grenzfluß Oyapoc 
aufwärts, ging wieder über das Gebirge, unter: 
fuchte mehrere Nebenflüffe des Amgzonenſtroms, 
worauf er im Aug. 1879 wieder in Paris anlam; 
zum drittenmal fam er 1880 nad) Südamerifa, ging 
von Bogota in Columbia zum obern Rio Negro 
und erreichte 20. Dit. 1880 den Guaviare, einen 
Nebenfluß des Drinoco. Am 3. März 1881 kam er 
wieder in Frankreich an. Schon %0. Nov. 1881 
jhifte er 9 wieder nad Südamerifa ein, fam über 

io de Janeiro nach Buenos-Aires und zog von 
da nad Norden, entdedte 15. Yan. 1882 bei Salta 
die Ruinen einer alten Inlajtadt, wurde aber 
13. Mai 1882 unfern des Paraguayfluſſes nebit 
feinen 19 Begleitern von den Tobaindianern er: 
mordet. Cine Sammlung feiner Reifeberichte im 
«Tour du Monde» erſchien u. d. T. «Voyages dans 
l’Ame6rique du Sud» (Par. 1883); die Pariſer Geo: 
geapbif e Geſellſchaft gab aus feinem Nachlaß einen 

tlas von 40 Karten heraus: «Fleuves de VAmé- 
rique du Sud» (ebd, 1883). 

Cröve-caur (frz., jpr. träwtöhr), Herzleid, em: 
pfindlicher Verdruß. 

Crevecoeur de Perthes, Boucher de, ſ. 
Boucher de Crevecoeur de Perthes. 

Crevecoeurhuhn (ſpr. träwloöhr), die größte, 
ſchwerſte und zugleich wertvollite franz. Huhnerraſſe. 
Sie bat 19 von der Normandie aus über ganz 
Frantreich jowie England, Deutſchland u. f. w. ver: 
breitet, fann aber bei ung des rauben Klimas wegen 
nur als Schmud:, nicht ald Nußhuhn gelten. (S. 
Taiel: Geflügel, Fig. 24.) [neelen. 

Crövettes (frz., jpr. -mett), Kruftentiere, ſ. Gar: 

Erevillente (pr. -wiljente), Stadt in der fpan. 
Provinz Alicante, am Sübdfuße der Sierra de E. 
(bis 580 m), an der Linie Alicante: Murcia der 
elle Eifenbahn, hat (1900) 10726 E., Poſt, 
Telegraph und Eipartoflechterei. 

Crewe (jpr.frub), Stadt und Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft Cheſhire, 32km im DSD. von 
Cheſter, wichtiger Eifenbabnknotenpuntt (6 Linien), 
verdantt ihren Aufſchwung der London and North 
Western Railway Company, die 1843 bier groß: 
artige Werkitätten gründete, die jetzt 70 ha bededen 
und 8500 Perſonen beihäftigen. C. zählte 1861: 
8159, 1881: 24385, 1901: 42074 €. (ohne Berüds» 
fihtigung der Erweiterung des Areals), 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter MR aufaufuchen. 
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Crewkerne (fpr. trublörn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Somerjet,im Thale des Barret, hat (1901) 
4226 E,; Leinwand: und Segeltuchfabritation. 

Crex, |. —— 

ri (ſpr. ſchri), ind. Göttin, ſ. Lakſchmĩ. 
u br (engl., fpr. tribbedfch), ein in Eng: 
(and und Norbamerila gebräuclicdes Kartenfpiel 
unter zwei, drei und vier Perfonen und mit fünf, 
ſechs, zuweilen ſogar acht — am haufig⸗ 
ſten unter zweien und mit fünf Karten. 

Cribleur (frz., fpr. löhr, d. h. Sieber, Sichter), 
f. Getreidereinigungsmaſchinen. 

Crioötus, r Hamſter; C. vulgaris Desm., der 
gemeine Hamiter, |. Tafel: Nagetiere II, Fig. 8. 

Erichton (jpr. treit'n), James, der «Bewunder 
tungsmwürdiger, geb. 1560 in der ſchott. Grafſchaft 
Perth, aus vornehmer Familie, beberrichte, 20 3. 
alt, 20 Spraden und Fecht⸗, Tanz: und Reitkun 
ebenfo wie Malerei und Mufil. Nach längern Reifen, 
um zum MWettftreit in beliebigen Spraden und 
Stoffen aufzufordern, fam er nah Mantua, wo 
er den größten Raufer der Zeit im Zweilampf 
tötete; ber Herzog ernannte ihn dafür zum Erzieher 
feines Sohnes Vincentio di Gonzaga, der ihn jedod 
1583 beim Karneval mastiert ermordete. Zum Hel: 
den eined Romans machte ihn W. H. Ainswortb. 
Den Beinamen «The Admirable» und feinen Ruf 
ala Gelehrter und Athlet verdankt E. dem pbanta: 
ftifchen Buche «Discovery of a most exquisite Je- 
wel» (1652) von Thomas Urqubart. 

Erichtonit, } — 

Cricket, engl. Nationalballſpiel, das in allen 
Seidl des Volls verbreitet ift. Faſt in jeder 


Crewkerne 


Ortſchaft des Landes und in allen von Engländern 
bewohnten Gegenden giebt es zahlreiche Cricketllubs, 
auch Damen nehmen gelegentlich an dieſem Ver— 
gnügen teil. Die C. ſpielenden Ortſchaften fordern 
einander —— zu großen Wettlämpfen heraus. 
Es wird gewoöhnlich von 11 Perſonen auf jeder Seite 
geſpielt, obſchon aud eine geringere Anzahl bin: 
reichend ift. Der Ball ift Gewöhnlich aus einer 
Miſchung von Kautſchuk und Guttaperba (com- 
position ball oder compo); für große Partien 
ebraudt man die fog. match balls aus wollenem 

an, mit Leder überzogen, fo bart ald möglich, 
egen 100 g ſchwer und im Durchmefjer 7—8 cm. 
Ferner nd * wei beſonders geformte und 
vorgerichtete Schlagbölzer (bats) und zwei Thore 
(wickets), beſtehend aus je drei unten ſpitzen, oben 
eingeferbten Stödchen (stumps) und einem oben auf: 

elegten Querbolze (bail). Die Stödden werden 
bo nebeneinander in die Erde geftedt, daß der Ball 
nicht völlig zwiſchen ihnen durdgelangen kann. 
Das Ganze bildet eine Art Thor, deſſen Höhe 70cm 
betragen foll. Die zwei Thore fteben einander auf 
20 m Entfernung gegenüber, fie gelten als Feſtun— 
gen, welde von der einen Partei gegen die andere 
zu verteidigen find. Die eine, die Ballpartei (the 
«outs»), ift unter Mitwirkung aller Spieler beftrebt, 
die Thore mit dem Ball zu berühren oder um: 
uftürzen, die andere, die Schlagpartei (the «ins»), 
ht je zwei ihrer mit Schlagbölgern verfehenen Spie: 
er ald Schläger (batsmen) an den Thoren aufgeftellt, 
die diefelben gegen jede — —— des Balles durch 
Zurüdſchlagen zu —2* haben. Bevor der Ball von 
den gegneriſchen Spielern wieder zurüdgeworfen und 
ind Spiel —— werden —ã — die einan⸗ 
der negenüberftebenden Schläger Wechſeln der Plätze 
(runs) aus, was beim Gelingen zu Gunften ihrer 


— Crillon 


Partei zäblt. Die zwei Schläger werben der Reihe 
nach dur Leute ihrer Partei erfegt, wenn fe ſich 
egen die Spielregeln vergangen haben. Dieſe ſind 
ehr kompliziert; ihre Innehaltung wird während 
des Spiels von einem unparteiiſchen Schiedsrichter 
(umpire) überwacht. Neben dieſem Doppelſpiele 
trifft man auch das einfache €. (single C.) an. 
In Deutichland bat fih C. ald Thorballfpiel 
eingeführt. — Bal. Lillymbite, C. scores and bio- 
raphies (4®ve., Lond. 1863); Bocroft, TheCricket- 
field (6. Aufl., ebd. 1873); Guts Muths, Spiele zur 
Übung und Erholung des Körpers und des Geihtes 
(8. Aufl., von Yion, Hof 1893); Hornfen, Cricket- 
Club (Xond. 1888); Grace, Cricket (Briftol 1891); 
Lion:Mortmann, Katechismus der ——— — 
Epz. 1891); Heinelen, Die beliebteften Raſenſpiele 
(Stuttg. 1893). 

Crida (mittellat.), foviel wie Konkurs; danach 
wurde auch der Konkursprozeß processus cridae, 
der Gemeinſchuldner Eridär genannt. 

Erieff (fpr. lrihſ), Stadt in der We Graf: 
ſchaft Bertb, 24 km im W. von Perth, am linten 
Ufer des Garn, hat (1901) 5208 E.; Wollmaren;, 
Ebemilalien: und Lederfabrilation. In der Näbe 
eine Waferbeilanftalt und mehrere Schlöfjer. 

Erifvenica (pr. za, amtlich Cirkvenica, aub 
Cirquenizza), Gemeinde und vielbefuchtes See- 
bad im Stublbezirt Novi des Komitat? Mobdrud- 
Fiume in Kroatien, am Kanal della Morlacca, 
zwifchen Vortord und Novi, hat (1900) 4183 meift 
troat. E. und einen Hafen. 

Erillon (fpr. frijöng), franz. Familie, ein Zweig 
des alten piemont. Geſchlechts Balbes, das ſich im 
15. Jahrh. nad Frankreich verpflangte. 

Louis des Balbes de Berton de E,, genannt 
Le brave, geb.5. März 1543 in der Provence, erbob 
den Namen der Beligung C. (Depart. il die 
er als jüngerer Sohn erbielt, durd feine Thaten 
zum Hauptnamen des Geſchlechts. Früh Maltejer, 
diente er unter Franz von Guiſe (1558) mit Erfolg, 
wurde zum Dank mit zablreiben Kirchenpfründen 
ausgeftattet, focht in den Neligionsfriegen ala An- 
bänger des Hofs gegen die Hugenotten und zeich⸗ 
nete fih in den Schlachten bei Dreur, Jarnac und 
Moncontour aus. Als Malteferritter nahm er an 
den Kriegen gegen die Türken teil, 3. B. an ber 
Schlacht von Yepanto (1571); er brachte die Sieges⸗ 
nachricht an Pius V., der ihn mit Gunſt überbäufte. 
An der Bartbolomäusnadt batte E. feinen Anteil, 
1573 war er bei der Belagerung von La Rochelle. 
Dann ging er mit Heinrih von Anjou nad Polen 
und blieb diefem, als er König geworden (ſ. Hein: 
rich III.), auch gegen die Liga treu: den ber 


Barritaden \ Liga) machte er als königl. ier 
mit. Nach feines Herrn Tode ſchloß er fih an 
Heinrih IV. an, dem er ſchon nabe ftand; er 


lämpfte mit ihm gegen Ligiften, Spanier und Sa: 
voyer. Nach Heritellung des Friedens zog er ſich 
nad Avignon zurüd und ftarb — 2. Dez. 1615. 
In Avignon ijt ibm eine Bronzeitatue (von Veray) 
errichtet worden. (Bal.Luffan, ViedeC.,2Bde., Bar. 
1757, Montrond, Histoire du brave C., 5. Aufl, 
Lille 1874.) — Die Herrichaft der E. wurde 1725 in 
ein Herzogtum verwandelt, j 

Louis, —— —— C., zeichnete ſi 
durch feine militär. Tuchtigkeit aus und iſt bu 
feine militäriſch inhaltvollen «M&moires» (Bar. 
1791) belannt. Er war 22. Febr. 1717 des 
tämpfte im Polniſchen und Oſterreichiſchen Erbfolge: 


Urtikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufgufuchen. . 
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triege mit Auszeihnung, trat aber im Siebenjäb: 
rigen Kriege wegen Zerwürfniſſes mit dem franz. 

inifterium 1762 in fpan. Dienfte. Hier wurde 
er infolge der Eroberung von Menorca 100) 
zum og von Mahon ernannt und ſtarb 1796 
als Generallapitän von Valencia und 
Madrid. 

Francois Felir Dorothee des Balbes 
Berton, Herzog von E., zweiter Sohn des vo: 
rigen, 1748—1820, Pair von Frankreich, Generals 
feutnant und Herzog von Boufleurd, war 1789 
liberaler Abgeordneter des Adels auf den Reichs⸗ 
ftänden, mußte aber 1792 flüchten. — Aud fein Sohn 
Marie Gerard Louis Felir Rodrigue des 
Balbes Berton, Herzog von E. und zugleich 
von Mabon, 1782—1870, unter ber Reftauration 
—* ilitär, —38* Re, als er nad) dem Tode 
eines Baters in die Pairslammer trat, durch Maßi⸗ 
gung und A —— der Verfaſſung aus. Nach 
1830 zog er ſich bald aus dem oͤffenllichen Leben 


urcia zu 


zurüd. Mit ihm ftarb fein Geſchlecht aus. 
(lat.), Berbrechen ; C. laesae majestätis, 
Majeftätäverbrecen; C. ambitus, Amtserſchlei⸗ 


hung; C. residüi oder de residüis, Unterfhlagung 
öffentlicher Gelder; C. perduelliönis, Hodverrat. 
In einem andern Zufammenbange bedeutet C. bei 
den Römern die feierliche Anklage (f. d.). 

Erimmitfhan (aub Erimmisfhau), Stadt 
in der ſächſ. Kreis: und Amtshauptmannſchaft 
Zmidau, in 231 m Höhe, im 
obern Pleißenthal und an ber 
Linie Leipzig: Hof der Sädf. 
Staatöbahnen,Sigeined Amts: 
gerichts —— wickau) 
undeiner Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1900) 22845 €., darunter 
368 Katholiken, (1905) 23387 
€., Poſtamt erfter Klaſſe, Tele 

graph, Dentmal des Nitter: 
gutöbefiherd Mummert (1897), Realfchule mit Bro: 
——— Handelslehranſtalt, Webſchule, 
ieh: und Schlachthof, Elektricitaͤts- Waſſerwerk. 
Die bedeutende — erſtredt ſich hauptſächlich 
auf Spinnerei, Weberei und Maſchinenfabrikation; 
80 Spinnereien mit 210000 Spindeln liefern teils 
wollene Garne, die gleih am Drte felbft verarbeitet 
werben, teils ee) ng Erport nah 
England, Rußland, Skandinavien, Stalien, der 
Schweiz und den Rheinlanden. Dann folgt die 
g rilation von Herrenlleiderftoffen, namentlich 
uditins und Rodftoffen. Auch Gaffinets, Eir: 
caffiennes und Kaſimirs werben in bunten Farben 
für Merilo und andere Tropenländer gefertigt. Es 
beftehen etiva et Frege 850 Hand: 
Ipinnmafdinen, 130 Selfactorö, 1000 Budifin: 
ftüble, 70 medan. Stühle, 190 Stühle für halb: 
wollene Waren; ferner 40 große Färbereien, 2 Pa: 
pierbülfen:, 3 Mafchinenfabriten (Dampf, Appre: 
turmaſchinen, Majdinen für Wälcherei, Färberei, 
Brauerei und Brennerei), zwei Brauereien, meb: 
tere Gifengiekereien, Yabriten für Blehipulen, 
Maßbänder, Heizrohre, Dampflkeſſel und Waſſer— 
leitungsgegenſiände und mehrere Ziegeleien. — 
Vol. Ubrecht, Geſchichte der ehemaligen Herrſchaft 
€. (Crimmitſchau 1895). 

Erin (frj., fpr. räng), Bezeihnung für dide 
Seibenfäden, die man aus der ausgewachſenen 
Seidenraupe dadurch gewinnt, daß man dieſelbe 
tötet, den Behälter der Seidenſubſtanz zerreißt und 
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auszieht. Da der fo erhaltene Faden nach feiner 
Subſtanz von der Robfeide nicht verfchieden iſt, fo 
zeigt er auch deren Feitigkeit und Zäbigleit. Man ver: 
wendet die E. bei der Herftellung von Fiſchangeln. 
Erinanfanal (jpr. teinnen-), . Eantire. 
Crin d’Afrique (frz., pr. fräng dafrik), die 
Pflangenfafern von Chamaerops humilis (f. Crin 
Crinoidsa, f. Seelilien. —*3 
Crinoĩdenkalke, Kallkſteine der Siluriſchen und 
Steinlohlenformation ſowie des Muſchellalkes (ſ. d.), 
bie weſentlich aus Stielgliedern von Crinoiden (See⸗ 
lilien) — ind (f. Bonifaciuspfennige). 
Crinum L., Halenlilie, Pflanzengattung 
aus der Familie der Amarpllidaceen (f. d.). Ihre 
zablreihen, in den tropifhen und ſubtropiſchen 
Gegenden weit verbreiteten Arten find Zmiebelges 
mwächfe mit in mehrfache Reiben geſtellten Blättern 
und nadten Schäften, welche an der Spitze eine große 
Dolde geftielter oder —— Blüten tragen. Es 
nd meift prachtvoll ge Gewächſe; viele ges 
dren zu den ſchönſten Zierden der rmbäufer, 
j.B. C. amabile Don. von Sumatra, ein Riefenge: 
mwäds von 1 bi82 m langen und 8 bis 16 cm breiten 
Blättern, etwa 1 m hohem Blutenſchaft und 20—30 
geftielten, 15 cm langen, rofenroten, fehr wohl: 
riechenden Blüten, die fih im Fruhjahr entwideln; 
C. — Andr. aus Sierra Leone und Guinea, 
im Auguft mit 18—20 em langen, weißen Blumen 
blübend. C. capense Herb., eine Art aus dem Rap: 
lande, tann in mildern Gegenden Deutſchlands ala 
Freilandpflanze kultiviert werben; fie blüht im Juni 
mit großen weißen, rofa geftreiften Blumen. 
Crin vögötal m; tr. fräng wefchetäll), vege: 
tabilifcher Erjaß des * dem Roßhaar in 
ärbung, Härte und Dide entſprechende und als 
chlechtes Erjagmittel desfelben dienende Pflanzen: 
afern von mehrern Palmenarten, vor allem der 
Zwergfächerpalme, Chamaerops humilis Z., ſowie 
von nga saccharifera Labill. (Saguerus 
Rumphii .) und Caryota urens L. Aud die 
Dattelpalme und afrif, Weinpalme (Raphia vini- 
fera P. de B.) liefert foldye, aber durch bellgelbe 
arbe anftatt der dunfelbraunen ausgezeichnete 
lattfafern und Stopfmaterial. Cine andere als 
Stopfmaterial benußte Sorte, nicht im eigentlichen 
Sinne C. v. zu nennen, wird von trodnen mono: 
totylen Stengeln, beſonders der zu den Bromelia- 
ceen (ſ. d.) gehörenden Tillandsia usneoides L. 
ee ge deren Stengel wie Flachs und Han 
eröftet und gebrochen werden, geliefert. Dieſes 
ollte man als Tillandfiafafer bezeichnen. 
Criooöris, Räfergattung, f. Blatttäfer. 
—* Creek, nordamerik. Minenort, .Bd.17. 
Erifpalt, Bergſtod der Glarner Alpen, erhebt 
ſich als ſchwarzer zadiger Gneisfamm an der Örenze 
der fchmeiz. Kantone Uri und Graubünden zwiſchen 
dem Maderaner Thal und dem Tavetſch. DerHaupt: 
famm bildet von der Bald bis zum Kreuzlipaſſe 
die Waſſerſcheide zwiſchen Reuß und Vorderrhein 
und gipfelt in dem Piz Giuf (3098 m), von dem ſich 
nördlich ein verwitterter, 2600—3000 m hober Fels⸗ 
I“ bis zum Briftenjtod (f. d., 3075 m) binziebt. 
nter dem Namen &. im engern Sinne werben 
zwei Gipfel verftanden, von denen der eine, der C. 
der Bündener, 3080 m hoch ift und dem Ausläufer 
des Hauptlamms zwifchen Bal Val und Bal Giuf 
angehört, während ber andere, ber C. der Urner 
(3059 m), dem Hauptlamme ſelbſt entiteigt. 
ie meiften Gipfel find, oft allerdings auf ſchwie—⸗ 
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rigen Rletterwegen, zugänglich ; am bäufigften beſtie⸗ 
gen werben ber Briftenjtod, der Piz Giuf und der 
eigentlibe E. Dem Südfuß der Gruppe entlan 
fübrt die Oberalpitraße, am Nordweſtabfall giebt fi 
die Gottbarbbabn und «Straße bin. Die übrigen 
—** des Maſſivs, der Kreuzlipaß (2350 m, Amſteg⸗ 
iſſentis) und die Bälle über die Mittelplatte und 
die Fellilüde, find rauhe beichwerliche Fußwege. Das 
Erifpaltgebiet ift rei an jeltenen Mineralien. 
Erifpi, Francesco, ital, Staatömann, geb. 
4. Dit. 1819 zu Ribera (Provinz Girgenti), ftus 
dierte zu Palermo die Rechte und wurde Advolat zu 
Palermo und feit 1846 zu Neapel, mo er mit Ri« 
botti in Verbindung trat. Nach der Erhebung Pa: 
lermos im Yan. 1848 kehrte er nach Sicilienzurüd, wo 
er im Parlament und in feiner Zeitung «L’Apos- 
tolato» Mazzinis Gedanken vertrat und Bertrei: 
bung der Bourbonen forderte. Deshalb mußte er, 
ausdrüdlich von der Amnejtie ausgeichloflen, nad 
Piemont flüchten, wo er am «Archivio storico 
italiano» und an den Zeitungen «Concordia» und 
«Gazzetta di Torino» mit arbeitete. Nach der Mai: 
länder Erbebung (1853) aud aus Piemont vertrie: 
ben ging er nah Malta und von ve zu Mazzini 
nad ondon, Unter Verzicht auf feine republifas 
nifhen Beitrebungen febrte er 1859 nah Piemont 
zurüd, um Victor Emanuel II. bei Italiens Aufrich: 
tung zu unterjtüßen, ging dann nah Sicilien, wo 
er unter Garibaldi als Überft bei Calatafimi 1860 
tapfer fämpfte; zu Neapel wurde er dann Selretär 
des Diltators und einige Tage im Kabinett Liborio 
Romano Minifter des Auswärtigen. Seit 1861 
Mitglied der ital. Kammer, gebörte er zuerft der 
äußerjten Linfen an, wandte fich aber immer ent: 
ſchiedener dem monarchiſchen Ronftitutionalismus 
zu und vertrat —* Schwenkung auch in der Preſſe 
und in der Broſchüre «Repubblica e monarchia» 
(1865). 1876 Präfident der Kammer geworben, 
unternabm €. 1877 eine Reife an die europ, Höfe. 
Zurüdgelebrt, erhielt C. nah Nicoteras Sturz 
1877 das Minifterium des Innern, mußte aber 
ion im März 1878 fein Amt niederlegen infolge 
einer Anklage auf Doppelebe; troß feiner reis 
ſprechung übernahm er es erjt im April 1887 
wieder, um nad Depretis’ Tod 29. Juli 1887 Mi— 
nifterpräfident und Minifter des Auswärtigen zu 
werben; daneben behielt er das Minifterium des 
zn In feiner auswärtigen Politik ſchloß Ir 
. rüdhaltlo8 dem Dreibund an, woburd er ſich 
den Franzoſen befonders verhaßt machte. Die 
un Bismards, den er 1887 in Friedrichs— 
ruh bejuchte, und deſſen Verebrer und Freund er ge: 
worden war, hatte C.s Stellung nicht weſentlich er: 
Ibüttert. Während er in einer Zufammentunft mit 
Saprivi in Mailand (6. Nov. 1890) den Bund der 
Mächte neu befräftigte, trat in der neu gewählten 
Kammer feine Anbängerihaft in vermebrter Zahl 
pelehtie! bervor. Da forderte C. 31. Jan. 1891 durch 
charfe Beleidigungen der Rechten den Unmillen der 
Kammer beraus, jo daß diefe durch ein Mißtrauens— 
votum jeinen Rüdtritt erzwang. Danach nahm er 
wieder feine Thätigleit ald Rechtsanwalt auf und 
trat in der Kammer in Oppoſition zu feinem Nach: 
folger Rudini. Rudinis Nacfolger Giolitti (feit 
Mai 1892) unterjtügte er anfangs, brad aber 
bann mit ihm. In der Verwirrung, die durch Gio: 
littis NRüdtritt 24. Nov. 1893 entitand, erſchien 
ſchließlich €. als der einzige Staat3mann, der der 
Schwierigkeiten Herr zu werben im ftande fei. In 
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dem Rabinett, das er 15. Des. bildete, übernahm er 
un das Innere, Er unterdrüdte die focialiftifchen 
ufftände, die in Sicilien und in Maſſa-Carrara 
ausgebroden waren, und ging dann an die Reform 
der Finanzen, die er namentlich durch Erſparungen 
in ber Verwaltung berzuftellen fuchte. Als er für 
feine Pläne nur eine geringe Majorität fand, reichte 
er mit feinem ganzen flabinett 4. Juni 1894 feine 
Satlafiung ein ‚ übernahm aber nad) einer Umbil: 
dung des Minifteriums die Leitung der Geichäfte 
von neuem und führte die Finanzreform glüdlich zu 
Ende. Am 16. Juni 1894 entging er einem Mord: 
verſuch, den ein — durch einen Bombenwurf 
auf ibn machte, ohne verlegt zu werden; dagegen ſah 
er jih fortwährend den ärgiten perfönlihen An: 
riffen und Verdächtigungen ausgeſetzt, nachdem 
iolitti 10. Dez. 1894 der Deputiertenlammer eine 
Reihe von Schriftftüden, die im Banca-Romana: 
rozeß beihlagnahmt — ——— atte, worin 
des Ordensſchachers und der Beſte lichleit be 
chuldigt wurde. C. ließ die Seffion der Deputierten: 
ammer 15. Dez. vertagen, doch wurde er nad) der 
Eröffnung der 26. Mai 1895 neu gewählten Kammer 
namentlid von den Radilalen Bovio und Eavalotti 
aufs neue angegriffen. ©. lehnte die beantragte 
Einſetzung einer parlamentarijchen Unterfuchungs: 
lommiffion ftol3 ab und trug 25. Juni 1895 durch 
ein Vertrauendvotum, das ibm die Deputierten: 
lammer erteilte, einen großen Sieg über feine Gegner 
davon. Berhängnisvoll wurde für ihn der Mißerfolg 
der Italiener in dem Kriege gegen Abeffinien, den 
er mit großer Energie betrieben hatte. Rach ber 
Niederlage des Generald Baratieri bei Adua trat 
&. mit jeinem ganzen Kabinett 5. Hang zurüd. 
Die immer von neuem auftauchenden Gerüchte über 
unlautere Geldgeſchäfte, die E. mit der Banca d'Ita⸗ 
lia gemadt baben jollte, veranlaßten endlich die 
Kammer zur Einfekung einer Unterſuchungslommiſ⸗ 
fion. Da dieje März 1898 zu dem Beſchluſſe ger 
langte, einen polit. Verweis negen C. in der Kam— 
mer zu beantragen, legte vieler fein Deputierten: 
mandat nieder, wurde aber fofort wiedergewählt. 
Er ftarb 11. Aug. 1901 in Neapel. €. veröffentlichte 
«Discorsi parlamentari» (1889) und «Scritti e 
discorsi politici, 1849 —90» (Rom 1890). — Val. 
Riccio, Francesco C. (Turin 1887); Narjoug, Fran- 
cesco C. (Bar. 1890); Bartb, Erifpi (2. Aufl., 2p}. 
1896); Stillman, Francesco C. (Lond. 1899). 
Erifpin (fpr. -päng), lomiſche Maätenrolle des 
ältern franz. Theaters, ein Bedienter, der entweder 
durd feine Pfiffigkeit feinem Herrn bei Liebesbän- 
deln förderlich oder dur feine Ungefchidtbeit und 
zZölpelbaftigteit binderlih ift. Der Scaufpieler 
N. Poiſſon (1630— 90) bradıte den €. gi auf die 
Bühne, indem er verfuchte, dem ital. Arlechino 
einen national-franz. Arlequin zur Seite zu ftellen. 
Die Blütezeit des E. dauerte bis 1730. Auch auf der 
an übne fpielte er im 18. Jabrb. eine Rolle. 
Erifpin, Heiliger und Märtyrer, ftammte an: 
eblib aus einer vornehmen röm. Yamilie und 
ob mit feinem Bruder Erifpinianus um die 
Mitte des 3. Jahrh. aus Rom nah Soiſſons, wo 
beide das Schuhmacherhandwerk trieben (deſſen Ba: 
trone fie deöbalb geworden find), aber um 287 da: 
durh den Märtyrertod erlitten, daß fie in einen 
Keſſel mit geihmolzenem Blei geworfen wurden. 
Sein Wohlthätinfeitefinn foll fo groß geweſen fein, 
daß er das Leder ftabl, um davon für die Armen 
Schuhe zu fertigen. Daber nennt man BWohlthaten, 
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die auf Koſten anderer erzeigt werden, Erifpina: 
den. Gepädtnistag beider Brüder ift der 25. Dit. 

Erifpinusfrenz, |. Inzersdorf. 

Srifpus, Flavius Julius, ältefter Sohn Kon: 
ſtantins d. Ör., aus deſſen erſter Ehe mit Mamertina, 
wurde 1.Mär; 317 (173. alt) durch feinen Bater zum 
Caſar erhoben und mit der Regentichaft in Gallien 
—— —* mit dem * egen die gr am 
Rbein betraut, den C. glü fie) führte. In Ronftan: 
tina legtem großen eg gegen Licinius, den Kai— 
fer des Dftens, führte C. die von Theſſalonich aus 
operierende Flotte und erlämpfte 323 bei Rallipolis 
im Hellespont einen glänzenden Sieg über die 
Geſchwader des Licinius. folge von Berleum: 
dungen, die von des Kaiſers zmweiter Gemahlin, 
Faufta, ausgingen, vielleiht auch aus Eiferſucht 
über die — mit welcher das Volk dem 
Sohne anhing, ließ Konſtantin im Sommer 326 
in der iſtriſchen Stadt Pola den E. töten und 
bald nachher aus Reue über diefe That die Kai— 
ferin ebenfall3 ermorden. 

Eriftallo, Monte:, ſ. MonteEriftallo. 

Crist. et. Jan, hinterlat. Tiernamen Ablürzung 
a an me: ital. Natur⸗ 

er, die gemeinfam über Laufläfer arbeiteten. 
ftie, ferb, Staatämänner, f. Chriſtic. 

Eriftöbal, San, f. San Eriftobal. 

Eriftobalit, Mineral, ſ. Bd. 17. 


ll f. Eriftofori. 
Eriftoföri oder Eriftofali, Bartolommeo, 
ital. Rlavierbauer, geb. 4. Mai 1655 zu Padua, 
wirkte zuerft dafelbit, ſeit 1710 in Florenz. Er ſtarb 
27. Jan. 1731. C. gilt ala Erfinder des Piano: 
ortes (ſ. d.), indem er zuerft jtatt der bisher allein 
tannten Clavichord⸗ und Spinettlonftruftion bei 
den Klavierfaiteninftrumenten die mit der Taftatur 
tegierbaren Hämmer anmwendete. Die erjte Be: 
fhreibung feiner Erfindung bradte 1711 das 
«Giornale dei letterati d’Italia». 

Eriftus, Petrus, niederländ. Maler, war ein 
Schüler der van Eyd und lebte in Brügge, wo er 
bis 1472 —— wird. Kräftig und tief in der 
Parbe, forgfältig in der Ausführung, näbert er fich 
einen Vorbildern, ohne dod deren Großartigkeit 
und Würde zu erreihen. Seine Hauptwerle jind: 
Madonna mit Heiligen (1446; Städelfches Inſtitut 
5 ranlfurt a, M.), zwei Altarflügel (1452; in 

erlin) und eine Maria mit dem finde (in Turin). 

Cri Hartlaubi, ſ. Sartlaubzeifia. 

Crithmum L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur einer Art, dem 
fog. See: oder Meerfendel, C. maritimum L, 
der an den Meeresluſten Siideuropas, befonders des 
Mittelländifhen Meers, vortommt. Es ift eine 
reich verzweigte, am Grunde bolzige Pflanze mit 
Heiligen, breifach gefiederten Blättern und aroßen 
vieljtrabligen Dolden, Die fleifchigen jungen Blätter 
werden als Salat und Gemuſe benukt; außerdem 
ebört dieje Art zu den Strandpflanzen, aus denen 

oda gewonnen wird. 

Cri tes, an verborbener Gerjte vorkom— 
mende Milbenlarve, lann bei Leuten, die mit Ge: 
treide zu tbun haben, in die Haut einmandern und 
ein mit beftigem Juden, Brennen, Schmerzen, au 
Temperaturerhöbung verbundenes Hautleiden ber: 
vorrufen. Einreiben von Berubalfam, Kreolinu. dgl. 
wird dagegen empfoblen. 

Erivelli, Carlo, venet. Maler des 15. Jahrh., 
der, pbantafiebegabt und zum Abfonderlicen nei: 
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me einen eigenen Stil ausbildete. Er ließ ſich 
päter in Ascoli nieder, wo ſich auch — Merle 
von ihm finden. Unter feinen Gemälden find ber: 
vorzubeben: eine Madonna in der Glorie (in der 
Kathedrale zu Ascoli), eine Pieta (1473; in San 
Francesco zu Ancona), zwei große Madonnen(1482: 
im Lateran), eine beil. Magdalena und eine Thro: 
nende Madonna mit Heiligen (Berlin, Muſeum). 
Die Brera in Mailand befist von ibm: Madonna 
mit Heiligen (1482), Kreugigung Ehrifti, Krönung 
der Maria (1493); die Nationalgalerie in London: 
Madonna della Rondine, Thronende Madonna mit 
Heiligen (1476), Verkündigung Mariä (1486). — 
Sein Leben beihrieb Ruſhforth (Lond. 1900). 
Crivoscie, Landſchaft, f. Krivodije. 
©. RB. M., Abkürzung für Candidatus Reve- 
rendi Ministerü (lat., d. i. Kandidat des ehrwür⸗ 
digen [Kirchen:]Dienftes, Predigtamtskandidat). 
Ernagöra (fpr. zrna-, d. i. der ſchwarze Berg), 
der einheimische, bh. Name des Fürftentums 
Montenegro (f.d.). Ernogorzen (jerb. Crnogorci, 
Cinzahl Crnogorac), die Montenegriner. 
rna:Refa (ſpr. zrna), bis 1896 Kreis (2173 
qkm, 1896: 74083 €.) im öftl. Teile Serbiens, be: 
nannt nad dem bei Zajetar in den Timok münden: 
den Fluß Erni Timof, wurde mit dem Kreis Timof 
(f. d.) vereinigt. (S. Karte: Rumänien, Bul: 
garien und Serbien, beim Artifel Rumänien.) 
Erni, i. ie 
Ernojevit (fpr. ztnojewitſch), ſerb. Adelsge⸗ 
ſchlecht, das während des Verfalls des ſerb. Reichs 
und nach dem Ausſterben der Balſchas (ſ. d.) im 
15. Jahrh. in den Gebirgen von Montenegro und 
dem anliegenden Küftenland ein Kleines Fürften: 
tum ftiftete und fih gegen die Türken mit Unter: 
jtügung der Benetianer behauptete. Des van E. 
(um 1465—90), des Gründers des Kloſters Cetinje, _ 
Sohn Georg wurde 1496 von feinen Brüdern Ste: 
phan und dem zum Slam befehrten Stenderbeg 
vertrieben und floh nah Venedig, wo feine Nach⸗ 
fommen 1636 ausftarben. Stenderbeg C. vermwal: 
tete das Land bis in den Anfang des 16. Jahrh. 
als türf. Statthalter (Sandihalbeg). — Aus diejer 
Familie leitete der ferb. Patriarch von Spel, Arje: 
nije III. €. (1683—1706), ein geborener Monte: 
negriner, feinen Urfprung ab. Er unterjtügte Bene: 
dig und Öjterreich in deren Kriegen gegen die Türlen 
und fiedelte, nach dem Rüdzug der ölterr. Truppen 
aus dem Innern Serbiens, 1690 auf Beranlafjung 
Raifer Leopolds I. mit angeblich 40000 ferb. Fa: 
milien in das Gebiet zwijhen Donau und Theiß 
über, mo die Einwanderer nationale Rechte und 
Privilegien empfingen und den Grund zu der jebi: 
gen jerb. Bevölterurig in Sübungarn legten. ©. 
jtarb 1706 in Wien; fein Leichnam wurde ins Kloſter 
Krufchedol in Syrmien übergneführt. j 
(ital., fpr. krottſcha; lat. Crocea), die 
rote Kardinalskleidung. 
Croce (ipr. -tihe), Giulio Ceſare, ital. Schrift: 
teller, geb. 1550 in San Giovanni in Perficeto bei 
3ologna, war Schmied, fam gegen 1568 nad) Bo: 
logna, wurde Vollsdichter und — ſeine zahl⸗ 
reichen Gedichte in bologneſiſcher Mundart über 
allerhand offentliche Vorlommniſſe vor dem Vollke 
oder in den Häuſern der Reichen mit der Lyra (einer 
Art Geige) zu fingen (deshalb «dalla lira» zu: 
benannt). Er ftarb arm 1609. C. gab eine ort: 
feung des Voilsbuches «Bertoldor. Dies erzählt 
von dem mißgeftalteten, fehr ſchlauen Bauern Ber: 
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toldo. Derfelbe ſtreitet am Hofe des Langobarden- 
tönigs Alboin mit diefem in rätfelhaften und ſprich⸗ 
wörtlichen Reden, befiegt ibn, vollführt allerlei aus: 
—— Streiche, erregt wiederholt den ri des 

onigs und der Königin, zieht ſich aber ſtets mit 
neuen Einfällen aus der Gefahr. C.s Fortjekung, 
«Bertoldino», ift die Geſchichte von Bertoldos Sohn, 
der ebenſo dumm ift wie der Vater Hug. Adriano 
Bandieri aus Bologna (1567—1634) fügte einen 
geiftlofen 8. Teil hinzu, «Cacasenno» (d. i. der noch 
albernere Sohn Bertoldinos). Im 18. Jahrh. 
ee mebrere Pitteraten das Ganze ſehr ungleich: 
mäßig in 20 Gefänge in Oltaven, zunächſt zur Be: 
gleitun ‚der Kupfer von H. M. Erefpi und Lodovico 

attioli. So erſchien das Gedicht (Bologna 1736) 
in zwei Ausgaben, denen eine Reihe anderer folgte. 
Dann wurde es vergeflen, während ſich C.s I8 
buch in der Gunſt des niedern Volls bis heute be— 
hauptete. — Bol. D. Guerrini, La vita e le opere 
diG.C.C. (Bologna 1879). 

Eroce (jpr. -tiche), Baolo della, ſ. Baffion. 

Eroceine, Allgemeinbezeihnung für —— 
ſtoffe, die aus Diazobenzolhlorid oder Azobenzol⸗ 
diazofulfofäurendurh Kombination mit ß · Nap tbol- 
turen gewonnen werben. Im eritern Fall ent: 

ebt Eroceinorange, im zweiten rote Farbftofie. 
—— fpr. -ängid), ſ. Croceĩne. 

Croceĩinſcharlach, ein aus Amidoazobenzol⸗ 

—— und Mn raleune —— 

etrazofarbſtoff (ſ. 8* arbſtoffe) von a 
Konftitution wie das Biebricher Scharlach (ſ. d.). 

Erocetin, ſ. Crocin. 

Crochet (frz., ſpr. kroſcheh, «Hälhen»), halen⸗ 
ormige Verlängerung eines vordern Approden: 
chlages über den hintern Schlag. (S. Approchen.) 

Crooiati (ital., ſpr. krotihahti, «Kreuzfah—⸗ 
rer»), Name der im März 1848 von der Regierung 
a. IX. geworbenen freiwilligen, welche, unter 

eneral Durando ungefähr 15000 Mann ſtark, im 
April in das öſterr. Gebiet vorbrangen unter Miß— 
— Pius’ IX. welcher ſelbſt Oſterreich den Krieg 
nicht erflärte und deshalb durch Entſendung Fari— 
nis diefe Truppen, um fie völterrechtlich zu Süßen, 
König Karl Albert von Sardinien unteritellte. 

Orooidüra, ſ. Spikmaus, 

Eroein oder Polychroit, C,,H,,Og,, der farb: 
fe des Safrans (j. d.), ift ein öl loſid und zerfällt 

eim Kochen mit verbünnter Salzjäure in Trauben» 
auder und Erocetin, C,,H,0,. 

Crocius, Johann, re orm.Xheolog, geb.28. Zuli 
1590 zu Laasphe in der Grafſchaft Wittgenftein, mo 
fein Vater Baul E, (1551— 1607), der Herausgeber 
des «Großen Martyrbuch3», Prediger war, ftudierte 
in Herborn und Marburg, wurdebier 1608 Magifter, 
1612 Hofprebiger des Landgrafen Morik und Pro: 
feffor an der Ritteralademie zu Eaflel. 1616—17 
war €, in Brandenburg bei der Einführung des 
reform. Kirchenweſens thätig; 1617 zum Profeſſor 
der Theologie, Prediger und Ronkftorialrat in 
Marburg ernannt, war C. mehr als 40 Jahre der 
theol. Wortführer der reform. Kirche Heſſen-Caſſels. 
Er ftarb 1. Juli 1659 in Marburg. €. war be 
mübt, der Feindfchaft zwifchen Lutberanern und 
Reformierten zu fteuern durch Schriften wie die 
«Summarifche Nachricht u. |. m.» (Grebenjtein 1636), 
«De ecclesiae unitate» (1650). 

Orocodilia, ——— 

Croous L., Safran, Pflanzengattung aus 
der Familie der Jridaceen f. d.) mit gegen 60 Arten, 


Eroce (Paolo della) — Erofters 


die u in den Mittelmeerländern vor 
tommen. Es find ausdauernde Zwiebelgewächſe 
mit dichter, von neßfaferigen braunen Hüllen um⸗ 
gebener Zwiebel, aus welder unmittelbar die lang: 
röhrigen Blumen und die jhmalen, linealen, in der 
Mitte gewöhnlich mit einem gelben oder weißen 
Streif gezeichneten Blätter hervorlommen. Mebrere 
der hierher gebörigen Arten werben in Gärten als 
an gezogen; bejonders werden der Fruh⸗ 
ing3fafran (C. vernus Z.) mit violettblauen oder 
weißen Blüten, und der gelbe Safran (C. luteus 
L.) mit gelben Blüten, welde beide im Fruhjahr 
zeitig blüben, fowie zahlreiche durch die langjährige 
gärtnerifche Kultur erzeugte Varietäten der genann: 
ten Arten —* verwendet. Dieſe beiden Arten, 
welche in den Alpen und im ſüdöſtl. Europa mild 
wadjen, JR meiften andern entwideln ihre 
Blüten gleichzeitig mit den Blättern, andere ba: 
gegen blühen im Herbit und bringen die Blätter 
erſt im Am Früblinge hervor. Dabin gerört 
ber echte Safran (C. sativus L.; ſ. Tafel: Lilii— 
floren, Fig. 3), welcher im Orient zu Haufe ift, aber 
auch in andern Ländern gebaut wird und ben unter 
dem Namen Safran (f. d.) befannten Handelsartilel 
liefert. Man vermebrt die Safranarten am leid: 
teften im Herbit A Alle 3 Jahre 
verpflanzt man die Zwiebeln in Abſtänden von 
8 bis 10 cm voneinander und 12 cm tief unter die 
Erde, nahdem man fie zuvor einige —— 
troden liegen laſſen. Das Verpflanzen muß 
ſpäteſtens im Oltober geſchehen. 

Nah der Pflanze hießen früher C. auch ſafran— 
ähnlich (gelbrot) gefärbte Metalloryde, z. B. C. Anti- 
monii oder C. metallorum, Antimonoryd (f. Metall: 
fafran), C. Martis adstringens, Eifenoryd, C. Sa- 
turni, Mennige. 

Ervend, Cornelius, bolländ. Jeſuit und Dra⸗ 
matifer aus Amfterdam, geft. 1550 in Rom. Seine 
1535 in Amſterdam aufgeführte Comoedia sacra 
«jojeph» (neue Ausgabe vorbereitet von J. Bolte), 
die das Verhältnis von Potiphars Weib zum Hel: 
den behandelt, übte auf dag deutſche Drama weit: 
reichenden Einfluß. — Val. von Weilen, Der ägypt. 
Joſeph im Drama des 16. Jahrh. (Wien en 

roeydismus (Krokydismus), fovie 

Flockenleſen (ſ. d.). 

Crofters (von croft, «ein zu einem Haufe 
eböriges Grundftäd»), in Schottland die Heinen 
Sabre, die fi in einer ähnlichen Lage 
efinden wie die iriſchen und aud wie ng bäufig 
dem Drude von middle men ausgefeht jind, bie 
als Generalpächter zmwifchen ihnen und den Grunds 
befigern —* Fruͤher waren dieſe Zwergpächter 
im ganzen Lande ſehr verbreitet; gegenwärtig aber 
find fie aus Niederſchottland gänzlich verſchwun—⸗ 
den, und an die Stelle der Crofts ſind größere 
Pachtguter von 60 bis 80 ha getreten. ans 
dern Pandesteilen aber und namentlib auf den 
— find die C. noch zahlreicher, und die Ber: 
uche der großen Grundberren, .B. des Herzog? 
von Argyll, ihnen behufs Einführung order 
Betriebe ihre Grunditüde zu entziehen, haben in 
neuerer Zeit mehrfach zu Konflilten und zum Erlaß 
des unten kurz wiedergegebenen Geſetzes geführt, 
Da die Lage dieier Kleinpächter 7 lläglich ift, 
b baben ähnliche Tendenzen wie die der irijchen 
andbliga auch unter ihnen günjtigen Boden und 
in der Highland Land Law Association ihre 
Drganifation gefunden. Auf den Inſeln Stye unt 


wie 
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Crofts — Eröllwig 


Ziree famen 1885 und 1886 unter dem Einfluß die: 
fer Liga Angriffe auf neu gebildete Pachthöfe und 
andere Rubeitörungen vor, die militär. Einſchreiten 
nötig machten. Das Geſetz vom 25. Juni 1886 
bat die ſchottiſchen E. in eine Art Erbpächter ver: 
wandelt. Der Grofter ift unverbrängbar, jo lange 
er die wefentlihen Pachtbedingungen erfüllt, kann 
aber feinerjeitö die Pacht gegen einjährige Kündi: 
aung aufgeben und dabei ji feine Meliorationen 
Entthädigung verlangen. Er kann die Pacht irgend 
einem Mitglied feiner Familie binterlafien. Eine 
breiglieverige Crofters Commission ift dad Boll: 
zugsorgan des Gefehed. Sie ſetzt auf Verlangen 
des Grundeigentümerd oder der Pächter die an- 
gemeſſene Bachtrente (fair rent) in dem Falle feit, 
daß ſich die beiden Parteien nicht frei verjtändigen. 

Crofts, Erneſt, engl. Maler, geb. 15. Sept. 
1847 in der’ Näbe von Leeds, ftubierte bei Elay 
in Zondon und bei Emil Hünten in Düjfelvorf, wo 
er auch zunächſt feinen Wohnſitz nahm. Sein erftes 
bedeutendes Bild war 1874: Nüdzug der Franzojen 
in der Schlacht bei Gravelotte (Mufeum zu Königs: 
berg). Ferner malte er: a bei Ligny (1875), 
Napoleon am Morgen der Schlacht von Waterloo 
—— Oliver Cromwell bei Marfton:Moor (1877) 

ellington auf dem Marfche von Duatrebras na, 
Waterloo (1878), Napoleon und die Alte Garde 
(189%). Später wieder nah London überfiedelt, 
malte er meift Scenen aus dem 17. Jahrh.: Des 
Ritters Abſchied (1889), Wbitehall (1890). 

Eroife (frz., ſpr. fröäfeb, d. b. über Kreuz ges 
arbeitet), eigentlich ein gelöperter Seidenftoff, acht: 
bindiger Köper, entweder beidrecht gewebt oder mit 
überwiegend hervortretender Kette auf der rechten 
Seite; auch ein gelöpertes Baummollgewebe, das 
gefärbt und gedrudt zu Frauenlleidern, Umſchlage— 
übern, Mänteln u. ſ. w. verwendet wird, oder auch 
ein halbwollener Köper mit baummollener fette 
und Einfchlag aus —— der mit bunten 
Laͤngen⸗ und Querſtreifen .. oder gegittert) in 
den Handel lommt, Endlich nennt man zuweilen €. 
einen zu Männerfleivung dienenden Wollftoff, der 
das Ausſehen leichten Tuchs hat, aber elaſtiſcher ift, 

Eroifie, Le (pr. röäfid), Hauptitabt des Kan— 
tons Le C. im Arrondifjement St. Nazaire des franz. 
Depart. Loire⸗Inferieure, 25 km weſtlich von St. 
Razaire, am Allantiſchen Ocean und der Linie (Pa: 
ri) Tours: Nanted:St. Nazaire:E, (520 km) der 
Franz. Drleansbahn, bat (1901) ald Gemeinde 
2427 €., eine bydrogr. Schule, gute Seebäber, 
einen Hafen; Sarbellens und Dlafrelenfiicherei, 
Gewinnung von Seeſalz, Schiffbau, Dünger: und 
Eodafabrilation. 

Eroig, Vorort von Roubair, f. Bo. 17. 

Eroig, 2a Grand’:, f. Grand’:Eroir. 

Eroig, Sainte, f. Sainte Croix. 

. Eroig:au: Bois (fpr. tröäjoböd), Paß von, 
j. Argonnen. 

Erofer, John Wilfon, engl. Schriftfteller und 
Bolititer, geb. 20. Dez. 1780 in der Grafſchaft Gal- 
way, jtubiertein Lincoln’s Inn zu London die Rechte, 

raftizierte feit 1802 in Jrland und wurde 1807 ins 

arlament gemwäblt, wo er fi dem Zorgminifterium 
anſchloß, das ihn 1809 zum Selretär für Jrland, bald 
zum erften Sefretär der Aomiralität ernannte. Als 
1880 Grey and Ruder gelangte, legte C. feine Stelle 
nieder und belämpfte in den Reiben der TZoryoppo- 
fition die Reformbill,. Na deren Annahme — 
betrat er das Unterhaus nicht wieder. Er ſtar 
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10. Aug. 1857 zu Hampton. Litterariſch ift er bes 
—— durch ſeinen Angriff auf Keats und durch 

acaulays ſcharfe Kritik ſeiner Ausgabe von Bos⸗ 
wells «Life of 8. Johnson» (5 Bde., Lond. 1831; 
vol. Fitzgerald, C.’s Boswell, 1880) bekannt. Seine 
eriten Arbeiten waren zwei Satiren auf das Theater 
und bie —32 Dublins (1804—5), denen die 
Flugſchriſt für die Katbolitenemancipation «Sketch 
of Ireland past and present» (1807) folgte. Später 
gab er noch heraus: «Suffolk — (1823) und 
«Essays on the —— — of the French revolu- 
tion» (1857). (Bol. The C. papers. The corres- 
pondence and diaries of J. W. C., bg. von Jen: 
ningd, 3 Bde., 1884.) Vorzüglih ift das poet. 


Schlachtgemälde «The battle of Talavera» (1810). 
Die «Stories for children from the history of Eng- 
land» (1817) dienten ald Vorbild für W. Scotts 


«Tales of a grandfather». Mit Scott und Ganning 
begründete er 1809 die fonjervative «Quarterly 
Review», für die er bis 1854: 260 Auffäße lieferte. 
Erofer, Thomas Erofton, Bearbeiter der Sagen 
und litterar. Überlieferungen Irlands, geb. 15. Jan. 
1798 zu Cork, trat 1824 mit den «Researches in the 
south of Ireland» auf, die glüdlich find in Mifchung 
von Humor, innigem Gefühl und arhäol. Gelehr: 
famteit. Es folgten «Fairy legends and traditions 
of the south of Ireland» (Xond. 1825; 2. TI. 1827; 
6. Aufl. von Wright, ebd. 1882; deutſch von den 
Brüdern Grimm, cifhe Elfenmärden», Lpz. 1826), 
«Legends of the lakes, or sayings and doings at 
Killarney» (2 Bbde., Lond. 1829; neue Ausg. 1876), 
«Daniel O’Rourke», eine Art von irifher Münd: 
baufeniade (ebd. 1826, 1828), «The adventures of 
Barney Mahoney» (ebd. 1832), «My village» (ebd. 
1832), «Memoirs of Joseph Holt, general of the 
Irish rebels» (2 Bde.,1838) und «Popular songs of 
Ireland» (ebd. 1839; neue Ausg. von Morley, 1885). 
Von allen Werten find nur «Barney Mahoney» und 
«My village» erg die übrigen Zufammen: 
ftellungen. €. ftarb 8. Aug. 1854 bei London. Sein 
Sohn 7. F. D. E. gab der Ausgabe der «Fairy 
legends» von 1859 eine ag mr von ihm bei. 
Erola, Georg Heinrih, Landſchaftsmaler, geb. 
6. Juni 1804 in Dresden, lebte bis 1825 in Meißen 
und fiebelte dann nach Dresden über. In der dorti- 
gen Galerie begeifterte er fih an dem Meiſterwerlen 
der Niederländiihen Schule. 1830 ging er nad 
München, wo fi jein Talent unter Rottmann ent: 
faltete. 1840 ließ ſich E. in — im Harz nie⸗ 
der, wo er 6. Mai 1879 ſtarb. Zu feinen beiten Land⸗ 
ſchaften ure eine Eichenwaldlandſchaft, Sturm 
am Chiemſee, Alpenglühen, Traunfall, Mühle im 
Gebirge (1863; Munchen, Neue Pinakothek), Land: 
ſcg aus dem Stietbal (Leipzig, Mufeum). 
eola, Hugo, Maler, Sohn des vorigen, geb. 
30. Nov. 1841 zu Iſenburg, ftudierte auf der Ala: 
demie zu Berlin, dann in Dü Id unter Leitung 
von Bendemann, Karl und Wilh. Sohn. Er lebt 
dafelbft ala Profeſſor und Lehrer an der Kunſtaka— 
demie. 1871 malte er eine Auferjtebung für die 
Kirche zu Wannen in Hurland, ging aber dann ganz 
zur Bildnismalerei über. Namentlich in der Dar: 
er, der Frauenwelt erfreut er fich großer Be 
iebtheit. Die Nationalgalerie zu Berlin bejikt von 
ihm das Bildnis des Hiftorienmalerd Bendemann 
(1885), die Galerie zu Düffelvorf das des Hiſtorien⸗ 
malers Ed. von Gebhardt. 
Cröllwitz, ebemaliges Dorf, feit 1900 zu Halle 
‚a. 6, gebörig. 
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Ero:Magnon, Höble, ſ. Bo. 17. 

Eromarty (fpr.trömmaärrti),Teilder ſchott. Graf⸗ 
aa Roß und Cromarty (j. d.) und Stadt in dieſer. 

romdale (fpr. -debl), Gemeinde im SD. ber 
ſchott. Graffchaft Elgin, rebt3 am Spey. Den bier 
1. Mai 1690 über die Anbänger der Stuarts er: 
ale Sieg verberrliht ein bekanntes ſchott. 

oltlied «The Haughs (d. b. Höben) of C.». 

Erome (fpr.trobm), JZobn, genannt OId Erome, 
engl. Maler, geb. 21. Dez. 1769 zu m. geit. da: 
ſelbſt 22. April 1821, begründete 1805 die lorwicer 
—— ellſchaft und wurde einer der Häupter der 
Engliſchen Landihaftsihule. Seine jegt in Eng: 
land ſehr hoch gejhäßten Bilder find natürlid auf: 
gefaßt, friih und warm in der Malweife, oft von 
grobem, feierlibem Ernft. Mebrere Bilder von ihm 

ewahrt das South: Kenfington-Mufeum in Con: 
don; fo: Mondichein bei 
beide bei Norwich. 

Eromer, Graf, engl. Diplomat, ſ. Bd. 17. 

Eromer, Martin, poln. Geſchichtſchreiber, geb. 
1512 in Biecz unmeit Krakau, befuchte die Kralauer 
Atademie, bereifte Italien, erwarb ſich die Gunft 
des Königs Sigismund I. und begleitete defien 
Sohn Sigismund Auguft ald Sekretär nah Wilna. 
Auch nad feiner Thronbefteigung bebielt diejer €. 
an feiner Seite, benußte ibn bei eg 
— und erhob ihn in den Adelſtand. C. wurde 

omherr in Krakau, erhielt wichtige Miſſionen an 
VPapſt Paul V. und die Kaiſer Karl V. und Ferdi— 
nand I.; mehrere Im bielten ihn die ungar. und 
preuß. Angelegenbeiten in Wien und Prag feit, 
nachber befand er fih auf dem Deutſchen Reichs— 
tage in Frankfurt und in den Hanfeftädten. Nach: 
dem C. dem Tridentiner Konzil beigewohnt hatte, 
wurde er 1578 zum Bifchof von Ermeland erhoben, 
auch als folher vom Könige Stephan Bathori zu 
diplomat. Verhandlungen in betreif Preußens und 
Liblands benupt. Er jtarb 23. März 1589. Sein 
Wert: «De origine et rebus gestis Polonorum» 
Baſ. 1555 u. ö.; befte Ausg. Köln 1589; —8 — 

usgabe u. d. T.: «Mitnächtiſcher Völderen Hiſto— 
rien u.f.w.», Baſ. 1562; poln. Überſetzung Krakau 
1611) reicht von den IL, der poln. Geſchichte 
bis zum 3.1506. Höber ſchaht man jet fein geogr.: 
ftatift. Wert « Polonia» (Baf. 1568; deutih 1741 
u. d. T.: «Beichreibung des Königreichs a 
u ſ. w.»). — Vol. Der ermeländ. Biſchof, M. C. 
ala Scriftfteller, Staatsmann und Kirchenfürft 
(Braunsberg 1868). 

Cromle Ma krom = Kreis und lech = 
Stein), grobe Monumente von hoben unbearbeiteten 
Steinen, welche in Kreisform aufgeftellt find und 
als Grabftätten oder Kultuspläge in den ältejten 
Perioden der Vorzeit gedient haben. Sie fommen 
befonders in England häufig vor, aber aud in 
Deutichland, Frankreich und der Pyrendiſchen Halb: 
infel. Oft fteben fie allein, zuweilen umgeben fie 
auch eine größere in der Mitte ſtehende Grabanlage. 
(S. Dolmen und 1 Urgeſchichte J, Fig. 3.) 


armoutb, Moufehold: 


Eromorne (frz., ſpr. -mörn), |. Krummborn, 

Erompton (ipr. rommt'n), Stadt in der engl. 
Grafihaft Lancafter, bei Oldham, bat (1901) 
13427 €. und Baummollinduftrie. 

Erompton ({pr. frommt'n), Samuel, engl. Mes 
chaniler, geb. 3. Dez. 1753 zu Firwood in Lancafhire, 
lebte feit 1757 in Hall:instbe:Wood, wo er 26. Jan. 
1827 ftarb, Ein hohes Verdienſt erwarb er fib um 
die Entwidlung der Tertilinduftrie durch die Erfin- 


Ero-Magnon — Erommwell (Dfiver) 


dung der auf der Vereinigung der Vorzüge der Jenny: 
und der Watermafchine berubenden Mulemaſchine, 
der volllommenjten aller Spinnmafdinen, die von 
ibm 1774— 79 onftruiert wurde und, da eg er 
von der höchſten Feinheit und von beliebig er 
oder ſchwacher Drebung zu liefern vermag, der 
Baummwollinduftrie Englands erit den Weg F ihrer 
heutigen Größe bahnte. Kin olton ift ihm ein 
Bronzeftandbild (von Marjball) errichtet worden. 
Cromwell, Henry, vierter Sohn Dliver C.s 
(f. d.), war feit 1655 Statthalter in Jrland, legte 
1660 fein Amt nieder, lebte in Bing Als und 
ftarb 1673 mit Hinterlaſſung von fünf Sö 
Cromwell, Oliver, Lord: Broteltorvon England, 
Schottland und Irland, geb. 25. April 1599 zu 
Huntingdon, entjtammte einer Walifer Familie. 
Sein Urgroßvater, Sir Nihard Williams, war ein 
entfernter Verwandter Thomas Cromwells (f. d.) 
und hatte aus Danfbarteit für defien Zuwendungen 
den Namen C. angenommen. Bon feiner Kindheit 
und feiner Jugend ift nur wenig befannt, die aben⸗ 
teuerlichiten Erzäblungen darüber find vom Partei: 
haß feiner Gegner erfunden. Siebzebnjährig fam 
er nad Cambridge, ſchon im folgenden Jabre fiel 
ihm dur feines Vater Tod die Sorge für die 
Seinigen zu. Nach kurzer Lehrzeit bei einem Lon: 
doner Juriften heiratete er eine Kaufmannstochter, 
Glifabetb Bourcier. Bon der religiöfen Richtu 
der Zeit ergriffen und den Grundjäßen der Puri⸗ 
taner zu a ftand C. jeit 1628 im Parlament in 
den Reihen der Gegner des berrichenden Syftems 
unter Karl I. Während der parlamentslofen Zeit 
trat er libergriffen der Regierung in feinem neuen 
Wohnort Ely entgegen, wo er ald Landmann und 
Friedensrichter lebte. Jm Langen Parlament kam 
er neben Männern wie Pym und Hampden nicht 
auf. Erſt als der Bürgerkrieg zwiſchen König und 
arlament ausgebrocen war (1642), begann C.s 
eit. Die erſten für die Parlamentstruppen unglüd: 
ihen Schlachten zeigten ihm, woran es dem Parla- 
mentöbeer feblte, und fofort trat er, der biöber nur 
in bürgerlibem Beruf tbätig geweſen war, als 
De: Drganifator auf. Aus Landleuten, 
eifaffen und Bächtern nabm er jeine Mannſchaft, 
er forgte für Ausbildung und Nrafie ucht, vor 
allem aber zog er in * den Geiſi u. 
Frömmigfeit groß, wie er in den — denle 
den engherzigen Presbyterianern abgeneigten Puri⸗ 
tanern lebte, und dieſen glaubensbegeiſterten 
pendentismus, deſſen Anbänger allein von ihm in 
jeine Truppen aufgenommen wurden, ftellte er dem 
ariſtokratiſchen — der royaliſtiſchen Kava⸗ 
liere entgegen: Frommigleit und Gehorſam beſ 
die Reihen feiner geharniſchten Reiter, der «Eiſen⸗ 
feiten» (ironsides), der gottjeligen Dragoner, wie 
die Gegner fie jpottend nannten. Mit ihnen brachte 
E. 1644 bei Murfton:Moor die Entſcheidung, und 
nun wurde das ganze Heer nach feinen Vorſ 
umgebildet; die bisherigen wenigfäbigen 3 
meilt Oberbausmitglieder, ſchob er durch die Selbit: 
entäußerungsalte, die jedes Parlamentsmi 
von den Stellen in Heer und Verwaltung ausf 
beifeite. Nur mit E. wurde eine Ausnahme gemadht; 
er wurde unter Thomas Fairfar Befehlshaber der 
Meiterei und beendigte durch er ngreifen die 
Schlacht bei Najeby 14. Juni 1645 mit voller 
Vernichtung der Königlichen. Jedoch der as 
zwifchen dem Presbyterianismus des U es 
und dem Independentismus der Armee führte zum 
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Cromwell (Oliver) 


volltommenen Bruch. Die Soldaten jaben ſich be 
drobt vom Jod einjeitigiter presbyterianiſcher 
Kirhenordnung und erboben ſich im Gefühl ihrer 
Madt. Dem Barlament wurde der Gehorjam auf: 
geſagt, Durch einen Handitreich der geangent König 
aus den Händen des Parlaments in die Gewalt des 
Heerögebradht und im Aug. 1647 London bejekt. Die 

hrer des Heers traten mit dem König in Verband: 

ng; C. erjtrebte ernjtlih einen Ausgleich, doch 
ibon wurben die argwöhniſchen Truppen unrubig, 
fie wollten feine Berbandlung mit Karl, jondern 
defien Abſetzung und die Republif. C. ließ den gefähr: 
deten König nad der Inſel Wigbt entlommen 
(11, Nov. 1647), von wo aus bieler fih mit den 
Schotten in Verbindung fegte und den zeiten 
Bürgerkrieg bervorrief, den C. durd den Sieg bei 
Preſton über die Schotten (17. bis 19. Aug. 1648) 
und die Cinnabme —— ſchnell beendete. 
Inzwiſchen hatte auch das Parlament mit dem König 
gegenüber dem gemeinſamen Feind, der indepen⸗ 
dentifchen Armee, feinen Frieden geſchloſſen, beide 
traf daher die Strafe. Am 6. und 7. Dez. 1648 ließ 
E. die preöbyterianifhen Mitglieder des Unter: 
baufes verbaften und aus dem Parlament aus: 
ſchließen, nur ein Heiner independentischer Reit blieb 
als fog. Rumpfparlament bejteben. Im Yan. 1649 
wurde der König vor einen befondern Gerichtäbof 
geftellt, verurteilt und 30. Yan, entbauptet. 

So waren die alten Regierungsgewalten, das 
Königtum und bis auf einen geringen Reit das 
Parlament vernichtet, es berrichte eine in England 
unerbörte neue Gewalt, das aus dem Bürgerfrie 
bervorgegangene von C. beeinflußte Heer. No 
ließ man den Rumpf des Parlaments befteben, 
neben ibm erbielt ein Staatärat, in dem C. die 
Hauptrolle fpielte, die ausübende Gewalt. Die 
Armee hatte die Stellung des neuen«Gemeinwejend» 
(commonwealth) fofort zu bebaupten gegen bie 
rebelliihen Nachbarreiche Irland und Schottland, 
die fi für des Königs Sohn, Karl II., erhoben. 
Die irifche, feit 1641 lebendige Erhebung erftidte 
E. in Strömen Bluts (1649); er überließ die voll: 
fommene Nieberwerfung feinem Schwiegerjohn Fre: 
ton, während er nad Schottland gerufen wurde, wo 
Karl II. erichienen war und fi mit den Preäbpte- 
rianern unter dem Herzog von Argyli verbunden 
batte. Aus einer ſchwierigen Stellung bei Dunbar 
rettete C. fich und fein Heer durch einen glänzenden 
Sieg (3. Sept. 1650), und gerade ein Jabr darauf 
ihlug er den in England eingefallenen Karl II. bei 
Worcefter vernichtend aufs Haupt. 

Die militär. Vorarbeit war jo durch C.s Feld: 
herrngenie in der volltommenften Weife getban, und 
der neue Freiſtaat erbob ſich im Gefühl feiner Macht: 
dad Rumpfparlament führte in der Navigations: 
afte, welche das Monopol der Holländer im inter: 
nationalen Frachtverlehr brechen follte, einen wuch⸗ 
tigen Angriff gegen diefen Rivalen zur See; im 
ausbrechenden Kriege (1651 — 54) erjmang der 
Seebeld der Republit, Robert Blate, die Ans 
erfennung der Alte. Im Innern bemühte ſich C., 
einen Ausgleih berzuftellen zwiſchen der neuen 
in der Armee rubenden revolutionären und dem 
Reſt der alten aejeklihen Staatägewalt. Aber der 
Rumpf des Parlaments forderte alle Macht für 
fi, jo daß ibn C. ſchließlich mit militär. Hilfe aus⸗ 
einandertrieb (20. April 1653). Ein neuer Staats: 
rat von 12 Berfonen und C. ald Vorfigendem trat 
zufammen und jchrieb ein Parlament aus; aber da 

Brodhaus’ Konveriations-Leziton. 14. Aufl. MM, IV. 
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man der Mebrbeit im Lande durchaus nicht fidher 
war, wurde dasjelbe durch Ernennung, nicht durch 
Wabl gebildet. Es war eine Art puritanijcher 
Notabelnverfammlung, Barebones Parlament ge: 
nannt, deren Sigungen einen faft kirchlichen Charal⸗ 
ter trugen. ©. eröftnete ed (Juli 1653) mit einer 
feiner wunderbaren Reden, die mit altteftament: 
lihem Grundton polit. Gedanken und Auslafiungen 
von ſeltenſter Klarbeit und Schärfe verbanden. Aber 
diefe Berfammlung zeigte ſich ihrer Aufgabe nicht 
gewachſen, und C. löfte fie bereits im Dezember wieder 
auf. Bon allen Seiten bebrängt, von Royaliften 
und Presbpterianern fowie von den in religiöfe und 

olit, Schwärmerei ausartenden Radikalen, den 

evellern (f. d.), mußte €. zur Sicherung des Er 
reichten zwischen dieſen Gegenfägen eine widerſtands⸗ 


fäbige Macht errichten, und jo ging aus den Bera⸗ 
tungen der Offiziere (Dez. 1653) eine neue Berfaffung 
bervor, die &. zum Lord: Proteftor und damit zum 


oberjten Herrn des Staates ernannte. Der Broteltor 
war gebunden an die Beichlüfle eines Staatsrats, 
diefer hatte im mefentliben die ausübende, das 
Barlament dagegen, in dem zum eritenmal aud 
Schotten und Iren vertreten waren, bie geſetz— 
gebende Gemalt. 

C., der fi ala ein Staatdmann von jeltenjter 
Größe und Begabung ofienbarte, führte das geeinte 
Reich fofort mitten binein in die große europ. 
Bolitit und verband noch einmal wie Eecil unter 
Glifabetb den Kampf für den Broteftantismus in 
Europa mit dem Kampf für die Meeresberrichaft 
Englands gegen Spanien. Schnell folgten einander 
Freundſchafts⸗ und Hanbeläverträge mit den führen: 
den prot. Mächten, wie Schweden und Dänemarl; 
auch mit fath. Gegnern Spaniens, wie mit Portugal, 
ſchließlich aud mit Frantreih, ſchloß er träge, 
aber erft nachdem diefes auf feine Veranlafjung den 
verfolgten Waldenjern Biemonts Hilfe — hatte. 
gr engl. Flotten liefen aus, eine eroberte für 
Sngland Jamaila, eine zweite unter Blale brand⸗ 
ihapte die Widerſacher im Mittelmeer und ſchlug 
die Spanier. Nah einem Angriffäbündnis mit 
—— (1657) wurde der Krieg in den ſpan. 

Riederlanden eröffnet und Dunkirchen genommen. 

Während fo Englands Macht nah außen einen 
gewaltigen Aufſchwung nahm und im Innern Ber: 
waltung und Juſtiz georbnet, im Lande Rube ge: 
(nahen wurde, war doch alles Bemüben E.3 um: 

onft, die neue ungeſetzliche Gewalt mit ber alten 
geieglichen zu verjöhnen. Aud das 3. Sept. 1654 
eröffnete, neu gewählte Barlament bielt feſt an der 
abjoluten Parlamentshoheit gegenüber der An: 
maßung dieſes militär. Broteltorates; es vermochte 
nicht mit den thatſächlichen re u 
rechnen und wurde 22, Yan. 1655 von E. au gelöh. 
Nun te die Militärdiktatur: das Land wurde 
in 12 Militärbezirke geteilt, ſtrengſte Bolizeiaufficht 
eübt und Beichränftung aller öffentlichen Quftbar: 
eiten angeordnet. Aber die gewaltigen Summen, 
melde die ausmärtige Politik verfhlang, nötigten 
C. wieder ein Barlament auf, und da er defien Zu: 
ſammenſetzung ftart hatte beeinflufien können, fo 
erzielte er mit ihm pofitive Ergebnifje. Diefes Par: 
lament beriet die endgültig dem Staat zu gebenbe 
Verfaſſung: zwei Barlamentöhäufer, dreijährige 
Berufung, Ausihließung der Royaliften und an der 
Spige E. als König mit dem Recht, feinen Nad: 
re Ir ernennen. Zange bat C. geſchwanlkt, aber 
&blieklih die Krone abgelehnt. Dafür wurde er 
85 
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nod einmal, diesmal vom Parlament, zum Lord: | 


VBroteltor ernannt und 26. Juni 1657 pompbaft in: 
tbronijiert. Die Verfegung treuer Anbänger in das 
neu gebildete Oberhaus und die Wiederzulafiung 
alter Gegner bewirkte indes eine bedenlliche Verän— 
derung des Unterbaufes, das Jan. 1658 zuſammen⸗ 
trat und fich weigerte, die neue Verfaſſung anzuer⸗ 
tennen. Es tam zu heftigen Debatten, bis C. 4. Febr. 
1658 im Zorne auch diefes leßte Barlament heim: 
fhidte. Dazu fam die Aufregung wegen der end: 
lofen Aitentate gegen fein Leben und großes bäus: 
liches Leid, befonders der Tod feiner Pieblingstochter 
Glifabetb Elaypoole (6. Aug. 1658). Seine Gejund: 
beit war ſchon untergraben, als ihn ein Wedhiel: 
fieber ergriff, dem er 3. Sept. 1658 erlag. 
C. ijt eine der eigenartigiten Erſcheinungen der 
anzen Geſchichte. Die Grundlage all feines Den: 
ens und Thuns war eine tiefe und wahrhaftige 
Frömmigleit, in ihm trat noch einmal ein Feldherr 
und Politiker auf mit der Kraft des begeijterten 
Glaubensbelden. Aber nie wurde ihm der klare 
polit. Blid getrübt, feine Neligiofität binderte 
ibn nit an Eluger Berehnung und abjichtlicher 
Zmweideutigleit. Sein mädytiger Ehrgeiz und feine 

ewaltige Herrichjuht wurden naturgemäß ver: 
Partı durd; feine wunderbaren Erfolge; aber nie 
war für ihn die Macht das Ziel an ji, jondern 
immer nur das Mittel, feine religiöjfen und natio: 
nalen Ideen zu verwirkliben. Daber war es ihm 
unmöglich, den Widerſtand der von ihm mweit über: 
febenen Parlamente ausgleihend zu dämpfen, er 
brad ibn ſtets gewaltjam, und darin lag jchließ: 
lih fein und feines Wertes Verderben, denn er 
bat dieſem eine geielice, für die Zulunft ge 
fiherte Form in der ibm vergönnten Spanne Zeit 
nicht geben können, und fo ijt es mit feinem Tode 
zerfallen. — Ihn überlebten zwei Söhne, Richard 
Grommell (f. d.) und Henry Cromwell (j. d.), von 
denen der ältere ihm alö Proteltor folgte. 

Selten ift ein Mann in der Gejchichte von feinen 
Landöleuten undankbarer bebandelt worden als GE. 
Die hakerfüllte Zeit der Reftauration derStuarts bat 
fein Bild in unglaublicher Verzerrung überliefert; 
doch hat ſich allmählich eine nerechtere Beurteilung 
des großen Staatsmanns Bahn gebroden, wozu 
Garlyle durch die Herausgabe von «Oliver C.'s let- 
ters and speeches» (3 Bde., Lond. 1845 ; neue Ausg., 
5 Bde., ebd. 1871) nicht wenig beigetragen bat; eine 
Sammlung der «Speeches of Oliver C. 1644—58» 
(1901) veröffentlichte auch Stainer. Bei Gelegen: 
beit der dreibundertjten Wiederkehr jeines Geburts: 
tags wurde E. ein Standbild (von Thornycroft 
vor MWeftminfterball in London errichtet. — Ba 
Oliver C. (im «Dictionary of national biography», 
Bd. 13, Lond. 1888), mit ausführlicher Litteratur: 
angabe; D. Crommell, Memoirs of the protector 
Oliver C. and of his sons Richard and Henry 
(ebd. 1320 u. d.); Vaughan, The protectorate of 
Oliver C, (2 Bde., ebd. 1838); Merle d'Aubigne, 
Le protecteur, ou la r&publique d'Angleterre aux 
jours de C. (Bar. 1848; deutſch Elberf. 1859); Bauli, 

liver E. (im «Neuen Plutarch», Bd. 1, ebd. 1874); 
zu Oliver C., the man and his mission (1883); 

ardiner, History of the commonwealtlı and pro- 
tecturate (3 Bde., Lond. 1894—1901); ferner die 
Biographien von Hönig (4 Tle., Berl. 1887—89), 
Harrifon (Lond. 1888), —J— (ebd. 1890), Gardi⸗ 
ner (ebd. 1899), Tangye (ebd. 1899), Paterſon (ebv. 
1899), Morley (ebd. 1900), Firtb (ebd. 1900) u. a. 


Cromwell (Rihard) — Eronberg 


Cromwell, Richard, dritter Sobn Oliver Crom: 
well (j.d.), geb.4. Oft. 1626, wurde von jeinem Bater 
als ältefter überlebender Sobn zum Nachfolger im 
Proteltorat bejtimmt und trat nad deilen Tode, 
3. Sept. 1658, fein Amt an. Gr war träge und 
wenig begabt, hatte nie ein Schwert geführt und 
ſurn ſich deshalb auf das Parlament, nicht wie 
ein Vater auf das Heer. Dieſes wurde in ſeinem 
Selbſtbewußtſein gekränkt und bewirkte nun ſelbſt 
den Sturz des aus ihm hervorgegangenen Protefto: 
rats, Ohne MWiderftand legte Richard E. 22. April 
1659 feine Würde nieder und lebte jeit 1660 unter 
dem Namen John Clark in Baris, jeit 1680 wieder in 
England, wo er 12. Juli 1712 ſtarb. — Val. —— 
Histoire du protectorat de Richard C. et du réta- 
blissement des Stuarts (2Bde. 1856;3. Aufl. 1864); 
Tangye, The two protectors (Lond. 1899). 

Cromwell, Thomas, «der Hammer der Mönchen, 
engl. Staatsmann, geb. um 1485 oder 1490 als 
Sohn eines Gewerbtreibenden zu Butney, wurde 
jelbjt —— machte größere Reiſen und ließ 
ſich ſchließlich als Rechtsanwalt in London nieder. 
1523 fam er ind Parlament, trat dann in bie 
Dienfte des Kardinals Wolſey und gewann nad 
deſſen Sturze (1529) bald die Gunſt Heinrichs VILL. 
Als der König gegen päpftl. Willen 1533 feine Ehe 
mit Katharina von Aragonien hatte löfen laſſen, um 
fib mit Anna Boleyn zu vermäblen, ſuchte C. das 
MWert kirdlicer Reformation in England durchzu— 
führen. Er wurde Generalvifar und Stellvertreter 
des zum Oberbaupt der engl. Kirche erhobenen 
Königs in allen kirblihen Angelegenbeiten, wobei 
Thomas Granmer fein tbeol. Berater war. Die 
von C. brutal durchgeführte Sätularifation des 
Kirchengutes, die ibm feinen Beinamen eingetragen, 
war dem König willlommen, im Dogma dagegen 
wollte er nicht den auf prot. Boden fußenden Blänen 
feines Minijters folgen. Als C. nad der Hinrich: 
tung der Anna Boleyn den König aus polit. Grün 
den zu einer Ehe mit Anna von Eleve bejtimmt hatte, 
diefe aber durch den Diangel jeden Reizes Heinrichs 
höchſtes Mipfallen erregte, benußten C.s Gegner 
diefe Verftimmung, um dejjen Sturz berbeizufübren. 
1539 nod zum Grafen von Eſſer erhoben, endete er 
28. Juli 1540 auf dem Scafott. — Val. Galton, 
Character and times of Th. C. (Birmingbam 1887); 

auli, Auffäse zur engl. Geſchichte (Neue Folge, 

pʒ. 1883); Gasquet, Heinrich VIL. und die engl. 
Klöfter (deutih von Eljäjler, 2 Bde., Mainz 1890 
—91); Merriman, Life and times of Thomas C. 
(Zond. 1902). 

Eron, Klara, Scriftitellerin, j. Weije, Klara. 

Gronäca, Simone, florentin. Baumeijfter, geb. 
1457, geit. 1508, ſtudierte in Rom die antilen Dent: 
mäler. In Florenz vollendete er Benedetto da Ma: 
janos Palazzo Strozzi, baute die anmutig belebte 
Satriftei von Santo Spirito, die Kirhe San Fran: 
ceöco al Monte (1504), den ſpäter von Bafarı ver: 
änderten Natsfaal im Balajt der Signoria und den 
fbönen Palazzo Guadagni. 

Gronberg, Stadt im Dbertaunustreiä des 
preuß. Neg.-Bez. Wiesbaden (j. Karte: Frankfurt 
a. M., Stadtgebiet und Stadtfreis), an der 
Nebenbabn Rodelheim-C. (Eronberger Eijenbabn, 
10 km), bat (1900) 2815 €,, darunter 1064 Ratbo- 
liten und 23 Israeliten, (1905) 3050 E., Poſtamt 
Ben Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 

entmal des Kaiſers Friedrich, Schul: und Rat: 
baus, Landkrantenbaus, zahlreiche Villen, böbere 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufucdhen. 


Crone — Eroppenftedt 


Bargerſchule, Wafjerleitung und eleltriſche Beleuch⸗ 
tung; Obſtbaumſchulen, Roſen- und Erdbeerenzucht. 
über der Stadt die Burg (13. Jahrh.) der Herren 
von E. (vgl. Ludw. Freiherr von Ompteda, Die von 
Kronberg und ihr Herrenfig, Frankf. a. M. 1899), 
1km nordöſtlich Schloß Friedrichshof, in dem 
die Kaiſerin Friedrich 5. Aug. 1901 ftarb, ſeildem im 
Beſitz ibrer jüngiten Tochter, der Landgräfin Mar: 
garete von Ben, Nabebei der Babeort Eron: 
tbal mit 4 Mineralquellen, Gas: und Mineral: 
bädern, Molten: und Kaltwaflerbeilanitalt. 

Erone. 1) C. an der Brahe, Stadt im preuß. 
Reg.⸗Bez. und Landkreis Bromberg, an den Klein⸗ 
bahnen nad Schleuſenau bei Bromberg (24 km), 
Zucel (38 km) und Natel (43 km), Siß eines Amts⸗ 
ji (Zandgeridt Bromberg), bat (1900) 3839 

., darunter 960 Evangelijche und 273 Söraeliten, 
(1905) 5267 €., Boftamt —— legraph, 
ſchone Kirche (1288), könial. Strafanſtalt für Män— 
ner, gehobene Bürgerfchule, kath. Elementarſchule, 
Vorſchußverein; Aderbau, Töpferei. — 2) Stadt 
in Weſtpreußen, ſ. Deutſch-Krone. 

Eronegf, Joh. Friedr., Freiherr vun, Dichter, 
geb. 2. Sept. 1731 zu Ansbach, ſtudierte ſeit 1749 
in Halle und Leipzig die Rechte, wo er mit Gellert 
und deſſen Kreis ın Verbindung trat, wurde 1754 
ans bachiſcher Hof:, a re und Juſtizrat und 
ftarb 1. Jan. 1758 in Nürnberg. Seine Ode «Der 
Krieg» (1756) erfannte Leſſing ala eine der beften 
jener Zeit an. Für feinen in gereimten Alerans 
drinern gefchriebenen «Codrus» erbielt C. den von 
Nicolai 1757 für das beſte deutiche Trauerfpiel aus: 
gan Preis. Sein fait vollendet binterlajjenes 

rauerfpiel «Dlint und Sophronias bat Sauer in 
«Lejjings Fugendfreunder (in Kürjchners «Deuticher 
Nationallitteratur») neu berausgegeben. C. war 
einer ber erjten, welche in Deutichland auf die ſpan. 
Litteratur aufmerkſam machten. Seine Schriften gab 
U; (2p3. 1760— 61; 2. Aufl. 1771—73) beraus. — 
Bol. Henriette Feuerbach, U; und C. Lpz. 1866); 
Genſel, Job. Friedr. von E. (ebd. 1894). 

Eronenberg (Kronenberg), Stadt im Kreis 
Mettmanrı des preuß. Reg.: Bez. Düfleldorf, in 
300 m Höbe zwiichen Elberfeld und Solingen, an 
der Nebenlinie E.: Elberfeld (10,6 km) der Preuß. 
Staatäbabnen, befteht aus vielen zerftreut liegenden 
Drtichaften und hat (1900) 10210 E., darunter 998 
Katholiken, (1905) 11336 E., Boftamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, drei Kirchen, eine böbere Bürgerfhule, 
at Voltsichulen, Waflerleitung, Gaswerk; Krieger: 
denkmal; zablreiche Eijen: und Stablwarenfabrifen 
und ⸗Handlungen, Schmiedewerfftätten ſowie Hams 
merwerke und Scleifereien. — Vgl. Ehronit der 
Bürgermeifterei E., bg. von Holtmand u. a. (1877). 

Eronuendahl, Freiherr von, ſchwed. Feldmar⸗ 
ſchall, ſ. en 
Eronholm, Abraham Beter, jhmed. Hiftoriter, 
geb. 22. Okt. 1809 zu Landskrona, ſtudierte in Lund, 
wurde dafelbft 1831 Docent, 1884 Adjunkt, 1849 
außerord. Profeſſor der Geſchichte und trat 1855 
in den Rubeftand. Er jtarb 27. Mai 1879 zu Stod: 
bolm. Bon feinen Arbeiten find bervorzubeben: 
«Väringarna» (1832), «Fornnordiska Minnen» 
(2 Bve., 1833—85), «Catholska Ligan och Hu- 
guenotterne» (1839), «Skänes politiska historia » 
(2 Bde., 1847—51) und fein Hauptwerk: «Sveriges 
historia under Gustaf Il. Adolphs regering» 
6 Bde. 1857— 72). Bon feinem Werke über den 

reißigjäbrigen Arieg und die Unterhbandlungen in 
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Deutfhland vom Tode Guftav Adolf bis zum 
Meitfälifchen Frieden erſchienen Bd. 1u. 2, Abteil.1 
(1876—80). [Bd. 17. 

Eronje, Pieter Arnoldus, Burengeneral, j. 

Cronthal, Badeort, ſ. Eronberg. 

Eroofed:F8lande (jpr.kruf'd eiländs), Gruppe 
der ſüdl. Bahama⸗Inſeln (f. die Karten: Antillen, 
Bd. 1, und Cuba, zemaite uf w., Bd. 17), 
beſteht aus den Anfeln Erooted, Acklin, Fortuner 
und Gaftle, bat 253 qkm und etwa 2000 €. Haupt: 
ort ift Pitis-Town am Weſtende von Crooled. 

Groofed: Lake (ipr. !ruf’d lebt), See im nord: 
amerit. Staate Neuyort, 148 m über dem Ontario: 
fee, 219m ü.d. M., 28 km lang, etwa 2,5 km breit. 

Eroofes (ſpr. fruls), William, Phyſiker und 
Ebemiter, geb. 1832 zu London, wo er bei Hofmann 
am College of Chemistry ftubierte, wurde 1854 Be: 
amter am Radcliffe-Obfervatorium in Orford, 1855 
Lehrer der Chemie in Cheſter und lebt feit 1859 obne 
amtlide Stellung in London. Er gründete 1859 
die «Chemical News» und giebt feit 1864 auch das 
«Quarterly Journal of sciences» heraus. Haupt: 
ſächlich beſchäftigte ſich E. mit optifchen Studien ſowie 
mit Beobachtung der Strablenden Materie (ſ. d.), 

u welchem Begriff er dur das Studium der Er: 
——— beim Durchgang der eleltriſchen Ströme 
durch möglichſt luftleere Räume (Crookesſche 
Nöbren T d.,3b.17) yo (1879). Erentdedte 
1861 das Thallium, 1865 dieftatriumamalgamation 
zum Zmede der Gewinnung von Gold und Silber 
und erfand 1874 das Radiometer. neuejter Zeit 
trat er für den Spiritiämus auf. Sein Hauptwert 
ift «Select methods in chemical analysis» (3. Aufl. 
1894). In deuticher Überfegung ericienen feine 
Vorträge «Strablende Materie und der vierte 
Aggregatzuftand» (4. Aufl., Lpz. 1894) und «Die 
Senefis der Elemente» (2. Aufl., Braunſchw. 1895). 

Eroofefit nannte Nordenftiöld ein von ihm 
zu Strilerum in Schweden —— eltenes 
— ———— Mineral zu — von William 

rooles, dem Entdeder des Thalliums; das Mine: 
tal fommt nur in derben Partien vor, ift ſpröde, 
bleigrau und metallglängend, von dem jpec. Ge: 
wicht 6,9; es beitebt aus 45,8 Teilen Kupfer, 3,7 Tei: 
len Silber, 17,2 Teilen Thallium und 33,3 Zeilen 
Selen; beim Schmelzen vor dem Lötrohr färbt es 
die Flamme intenfiv grün. 

Erooffton (jpr.frufft'n), Hauptitadt des County 
Volt im nordweſtl. Teil des nordamerif. Staates 
Minnejota, am Ned: Lafe:Niver, ift bedeutender 
Eifenbahnfnotenpuntt und hat (1900) 5359 €, 

Orop (engl.), Ernte; befonderd Tabaternte in 
Nordam̃erika; Crops, große Fäſſer zur Verpadung 
des Blättertabats, mit den fog. Eropnoten, d.b. 
Scheinen über Gewicht u. ſ. m. des Tabaks. 

roppenitedt, Stabt im reis Oſchersleben 
de3 preuß. Reg.Bez. ——— 8 km öſtlich von 
Habmersleben, bat (1900) 2590 E., darunter 68 Ha: 
tholiten, (1905) 2754 €., Boitagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, Hofpital und Aderbau. E., um 800 ge: 
ründet, bat noch die alten Mauern und Warttürme. 
as große jteinerne fon. Freilreuz auf dem Martte 
(1650; Geſchent des Großen Kurfüriten) iſt eine 
Nahbildung des fehr alten frübern Freitreuzes. 
Gleihfalld an die ältejte Geſchichte der Stadt, an 
den fjog. Eroppenftedter Reuterdienſt (ber 
Sage nad) leijteten Croppenſtedter Reiter bereits 
den ſtaufiſchen Raifern Leibwachdienſt) erinnert die 
vom brandenb. Kurfürften Friedrich II. (jpäterm 
35* 
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König Friedrich I.) der Stabt — wertvolle 

NReiterftandarte mit geftidter Widmung, die im 

Archiv bewahrt wird. Biel beſprochen ift das alte 
nititut der jog. Reithufen, welches 54 Eroppen: 
edter Bürgern unentgeltlih je 15—20 Morgen 
— auf en darbietet. 


ps, |. C 
— * Peoppft), afper Franl, ameril. 
Maler, geb. 18. Febr. Te IH (Neu orf), 
widmete ji anfangs der Baukunft, dann der Land⸗ 
ihaftömalerei, in welcher er bald Bedeutendes leis 
tete. 1847 ging C. auf 3 Jabre nad Europa, die 
er hauptſächlich in —— — Die Ponti⸗ 
—* Sümpfe und Der See Vagi find die kunſt⸗ 
eriiche Ausbeute diejer — Nach ſeiner Rücklehr 
e er den Sibyllentempel, Amerilaniſche 
Srieben, Krieg und Die iagarafäle. 
Late Greenwood in Neujerjey, verichafite ihm 1850 
die orbentlihe Mitglied * der amerik. Zeichen: 
alademie. ie London, wo er 
mebrere vortreffliche Bemälbe ſchuf, wie: Die amerit. 
Hinterwälder, Bäftum, Herb a ar 
—“ Schlo — d. 1868 86 lebte 
C. in Reuyort; bier vollendete er: : Ber Jefferſon 
in Rew⸗Hampſhire (1867), Engpäſſe von Staten⸗Is⸗ 
(and, Der Cedarſee in den Vereinigten Staaten 
und Der große Tempel von Päftum. Seit 1885 
bat er fein Atelier in Haftings am Hubdfon. 
Croquauts (fr;., fpr. troläng, d. b. Lumpen⸗ 
terle), Shimpfname der aufftändiihen Bauern in 
Gu 2. unter Heinrich IV. und Ludwig XIIL 
et (engl., ſpr. er zn it nicht zu 
ur eln mit Cridet (1. d.). nd: C. auf 
ebenen, * erg — 1, au wel 
nad einem beſtimmten Plane, fei es orm eines 
Quadrats ober eines Rechteds oder een cht u. dgl., 
eine Anzahl niedriger eiſerner Bogen in beitimmten 
en in ben Boden gejtedt — Am 
en wei oder mehr Perjonen teilnehmen, 
Parteien teilen. Die Aufgabe der 
Kar beftebt darin, hölzerne Bälle, die der Unter: 
ſcheidung — verſchieden gefärbt ſind, mit ham— 
merartigen Schlägern nach be —— Regeln durch 
ſamtliche Bogen der Spielbahn hindurchzutreiben. 
Die Partei, der es mit ihren Bällen zuerſt gelingt, 
ift Steger. — Bol. C., its implements and laws 
Lond. 1869); death, The complete croquet-player | i 
(ebd. 1874); Claſen, ungsfpiele im Freien 
(Stuttg. 1882); Lion und Wortmann, Bewegung ös 
iele für die deu che Jugend (Lpz. 1891); ‚Seine, 
ie — —— an 189 
Irodett), ‚jenden Kloß⸗ 
.. ann ee lei * oder * Kartoff 
u. a., als —— — a [8 Beilage u andern 
Croquis (fr.), I. d erichten. 
Crore (ie. frobr) pre Ruron, in Britiſch⸗Oſt⸗ 
indien bie eeihmung 1 für eine Gelofumme von 
100 Lacs oder 10 Mill. 100 €. 
beißen ein Mas. Das Viertel des —* (21% Mil, 
Rupien, alſo 25 Lac) beißt Areb. In der fog. Com: 
pagnierupie (jeit 1862 Regierungsrupie genannt) ift 
das C. eine Menge von 286458',, engl. Troypfund 
oder 106 918,266 kg feinen Silber. In ber deutichen 
Golpwäbrung läßt ſich ein feiter Betrag für das C. 
nit bejtimmen; rechnet man 1 kg Feinſilber zu 
125 M., fo ergeben ſich 13364 783,204 
Gros 9 (Great C.), Stabt in ber engl. ar 
X Lancaſter, 10 km im NW. von Liverpoo 
at (1901) 7555 E. In der Nähe der Badeort e. 


Crops — Croß 


Crostill, Schollenbrecer, j. Adermalze. 
Erodneß (pr. rohn), Name (nad einem Ort in 
—5*— eines neuen Wurzelgemüſes aus Japan. 
ie Pflanze, Stachys affinis Bge. (Stachys tube- 
rifera, Xnollenzieft), bildet etwa fußhohe fraut- 
artige Stengel und viellnollige Wurzeln (f. nad: 
ftebende Abbildung), welde ein —— ſchmeden⸗ 
des Gemuſe geben. Die C. können gelocht, gedämpft 
oder gebaden werben. Sehr gut ſchmeden ſie in Salz⸗ 
ee gelocht und mit Butterbeiguß wie Teltower 
NRübchen zubereitet oder nad) ital. Weiſe in Ol 
fotten oder mit Zufas von etwas Salz und Bf fefher 





in Butter gebraten. Die Kultur ift bean leiht. Man 
legt die gene Ende März oder Anfang 
erbjt vorber — Land, je 2-3 6 
—— 10 cm tief und 30—40 cm voneinander 
und hält lebiglid das Land Ioder und von Unkraut 
rein. Nach dem völligen Ab 
Des nimmt man die Knollen aus der Erde und 
abrt fie biß zum Gebrauche im Keller in Sand 
n der Luft jchrumpfen fie zufammen und ver: 


lieren nun 

Sir Richard Bfbeton, Viscount, konfer 
ui bei Ürefton, erhielt feine 2 2 Mai 1828 in Red» 

reſton eine ung in Rugby 
und ee e, war feit 1849 mehrere Jahre als 
Anwalt t und trat 1857 ind Parlament; 
1868 ſchlug er Glabftone im Wahllampf um m Süb: 
weſt⸗ Lanca —* bad er ſeitdem dauernd vertrat. 
C. ſcharfer —** advolatoriſche Gewandt⸗ 
heit und — veranlaßten Disraeli, ihn 
im Febr. 1874 zum Minifter des Innern zu maden. 
1880 trat E. mit dem re zurüd, erbielt 
1885 von Salisbury das gleihe Amt und 1886 
nad ee Erhebung zum Viscount dad Staatd- 
felretariat für Indien. Cr trat im Aug. 1892 mit 
dem ganzen Kabinett jurüd, Im dritten Kabinett 


auf. 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufudhen. 


Eroßbredwolle — Erotonaldehyd 


Saliäbury war er von Juni 1895 bi3 Nov. 1900 
Lordjiegelbemabrer. C. veröffentlichte: «Acts relat- 
ing to the settlement and removal of the poor» 
(2ond. 1853) und «The general and quartersessions 
of the peace» (ebd. 1858; 2. Aufl. 1867). 
Crofibredwolle, neuerdings Kreuzzucht⸗ 
wolle genannt, die Wolle einer Schafraſſe, die 
durch Kreuzung grobhaariger, insbefondere engl. 
Glanzwollſchafe mit den in Auftralien, Südafrika 
und am 2a Plata gezüchteten feinhaarigen Merino: 
fasten erzielt wurde. Sie ift erheblich gröber und 
ärter, als die feinbaarige Merinowolle, aber un: 
ran kräftiger, befigt große Länge und ſtarken 
lanz. Ihre Produktion hat die Erzeugung von 
Merinowolle ftart —— C. bildet das 
Hauptmaterial zur Berite ung von Cheviotftoffen. 
Croſſe, 2a, nordamerit. Stadt, j. Ya Erofie. 
Eroffen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Frankfurt 
(f. Karte: Provinz Brandenburg u. |. m.), hat 
1307,47 qkm, (1900) 59407, (1905) 59259 €., 
3 Städte, 96 andgemeinden und 58 Outöbezirte. — 
2) C. a.d. Oder, Freistadt im Kreis E., an der 
nen Dandung des Bobers in die 
Fe | Der und an der Linie Guben: 
7 Bentſchen der Preuß. Staats: 
bahnen, ift Sig des Land: 
ratsamtes, eined Amtsgerichts 
(Landgeriht Guben), Haupt: 
fteuer:, Ratafteramte3 und Be: 
zirlslommandos, befteht aus der 
nach dem Brande von 1708 neu 
aufgebauten Altſtadt auf dem 
finten und der Neuſtadt auf dem rechten Oderufer, 
bat (1900) 7369 E., darunter 401 Katholiken und 
112 Israeliten, (1905) 7449 E., in Garnifon das 
1. Bataillon des Infanterieregiment3 von Alvens: 
leben (6. Brandenb.) Nr. 52, Boftamt erfter Klaſſe, 
Zelegrapb, evang. St. Marienfirhe mit neuem 
eifernem Turmoberbau an Stelle des 1886 herab: 
gehtürzten, Beralirhe St. Andreä, neue reform. 
irhe, fatb. Kirche, Synagoge, altes Schloß, 
Kriegerdentmal, Realprogymnafium, Mädchenmit- 
telihule, Knaben: und Mädchen: ſowie kath. Volls⸗ 
ſchule, Handwerkerfortbildungsſchule, Wein, Gar: 
ten» und Obſtbauſchule, Krantenbaus, Hofpital 
St. Georg und Erziehungsanftalt reg für 
verwahrlofte Mädchen, Vorſchußverein, ftädtifche 
Spartafie, Sreimauterloge - feften Burg; ferner 
eine Meifingwaren:, 2 Zub: und mehrere Pflau: 
menmusfabrifen und lebhaften Sciffahrtövertebr, 
namentlich feit der 1875 begonnenen Dberregu: 
lierung. — C. um da3 J. 1000 erbaut, gebörte 
bis 1163 zu —— und erhielt etwa 1200 deutſches 
Stadtrecht. Bei der Teilung Niederſchleſiens (1262) 
in die Fürftentümer Breslau, Liegnißz und Glogau 
tam das Herzogtum E. an Glogau und im Frie— 
den zu Kamenz (16. Sept. 1482) an Brandenburg. 
— Bol. Wedelind, Geſchichte der Stadt und des 
Herzogtums E. (Erofien 1840); ©. A. Matthias, 
Ebronica der Stadt ©. (ebd. 1848); Berbig, Die 
Ermwerbung des Herzogtums C. durch die Hohen: 
zollern (ebd. 1882); won Dbitfelder, Chronik der 
Stadt C. (ebd. 1895). — 3) Dorf bei Zwickau (f. d.). 
— 4) Ballfahrtsort bei Wormditt (f. d.). 
Eroffell, ver höchſte Gipfel der Benninifchen 
Kette in England, fällt nah W. fteil zum Thal des 
Eden ab und erreicht 892 m. Hier entipringen die 
Flüffe Tone und Tees. 
Erof:Fluf, ſ. Calabar. 
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Crossopte ‚Quajtenflofjer, eine fof 
file Familie der ee (f.d.), deren Brufts 
und Baucflofien einen gegliederten Achſenſtrahl 
baben, an welchen die übrigen Strahlen wie Feder⸗ 
barten anfiken, alſo ähnlich mie beim lebenden 
Ceratodus (j. d.). Der Körper dieſer im Devon, 
der Roble und der Dyas vorlommenden Fiſche war 
beihuppt. Tafel, Fig. 6. 

Crossoptilon, Dbrfafan, j. Faſanen nebft 

Crossöpus, eine Gattung der Spigmäufe (I. 


Spigmaus). j 

Erof:-Timberd, eine wellige Buſchlandſchaft, 
die fi etwa 9—64 km breit vom nördl. Teile des 
nordamerif. Staated Texas über das Indianer: 
territorium bis zum Arkanſas erftredt. 

Crotalarla L., Alapperinete, eine zur 
Familie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Pa— 
pilionaceen, gebörige Pflanzengattung (jo genannt, 
weil die Samen beim Scäütteln in der Hülfe klap⸗ 
pern) mit gegen 250 Arten, meift einjährigen Kräu⸗ 
tern, die alle in den wärmern ändern wachſen. 
Sie haben teild einfache, teild gefingerte (meift 3, 

elten 5 oder 7) Blätter, in enditändige oder den 

lättern gegenüberjtehende Trauben geitellte, ſehr 
verjchieden gefärbte Blüten. Einige in Oftindien und 
den umliegenden Inſeln einheimiſche Arten, bejons 
ders C. juncea L., der bengaliſche Hanf, lie 
fern eine ſehr feine Geipinftfafer, die in ihrem Heis 
matlande ſchon lange zur Herjtellung von Geweben, 
Seilen, Sadleinwand, Neben u. ſ. w., ſpäter auch 
u — 5*5 verwendet wurde. Neuerdings ſind dieſe 
laßgelblich gefärbten, ſeidenglänzenden Faſern 
auch in den europ. Handel als Sunn oder Sun 
eingeführt worden. Außer C. juncea liefern brauch⸗ 
bare Faſern C. Burhia Ham. und C. retusa L. 
In Deutichland gedeihen die Erotolariaarten nur 
im Warmhauſe. 

Crotalldae, j. Grubenottern. 

Crotälus, die — —— (1. d.); C. duris- 
sus Daud., die norbamerif. Klapperſchlange, |. 
Tafel: Giftfhlangen, Fig. 2. J 

Croton L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Gupborbiaceen (f. d.) mit genen 500 fait durch⸗ 
weg tropifchen Arten. Cs find Bäume oder Sträu: 
cher, feltener Kräuter, mit wechſelſtändigen, ſehr 

äufig iternbaarigen Blättern und meift unanjebn: 
iben Blüten. Ste werden felten kultiviert. C. ti- 
glium L. auf Malabar, Geylon und den Molutten, 
ein etwa 6 m hoher Baum, liefert die Heinen Bur: 
ierförner (Erotonfamen, Semina Crotonis, 

rana tiglii, Grana moluccana), aus denen das 
offizinelle Erotonödl (f. d.) gewonnen wird. C. 
draco Schlechtd., ein merit. Baum, enthält einen 
roten Saft, der eine Sorte Drachenblut (f. d.) 
liefert. Die offizinelle, angenehm gemürzbaft rie: 
ende und Me anche 3 era Casca⸗ 
rill: oder Shalarillrinde (Cortex Cascarillae, 
f. Cascarilla) ftammt größtenteild von dem in Ya: 
maila einbeimifhen C. Eleutheria Sw. tiber die 
Färbecroton genannte Art & Crozophora. Die 
zablreihen unter dem Namen C. kultivierten Blatt: 
pflanzen gebören zur — — (. d.). 

Eroton, Fluß, ſ. Croton⸗River. 

Crotõna, der alte Name der Stadt Cortona. 

Crotonaldehijd, ein Aldehyd der Syertreibe 
mit ungefättigter Koblenftofflette, C,H,O = CH,;- 
CH:CH-CHO. Der €, bilvet ſich durch Konden⸗ 
fation von zwei Molefülen gewöhnlichen Äthyl— 
aldehyds, 3. B. beim Erhigen mit verbünnter 


Urtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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Salzjäure. Er ift flüſſig, von ſtechendem Gerud, 
fiedet bei 105° und orydiert ſich an der Luft zu 
Erotonfäure. Butylchloral. 

Crotouchlorãl, Crotouchloralhybrat, |. 

Crotouõl, j. Crotondl. 

Erotondl(OleumCrotonis),‚Sranatillöl,das 
aus den geſchälten Samen von Croton tiglium L. 
(ſ. Croton) gepreßte, didflüffige, fette Sl. Es ift 
braungelb, bat einen widrigen Gerud und brennend: 
charfen Geihmad, rötet Fadmus und ift das bra: 
Map PBurgiermittel, das man fennt. Das €. 
beitebt aus Stearin:, Palmitin-, Laurin- und Öl: 
fäure und deren Glyceriden, neben geringen Men: 

en verſchiedener flüchtiger Säuren —* Butter⸗, 
ldrianfäure) und der ihm —— ſcharfen 
Crotonolſaure, welche frei und in Form ihres 
Glycerids (Erotonol) darin vorlommt. Schon 
wenige Tropfen E., innerlid genommen, verurſachen 
das beftigfte Burgieren unter Kolilſchmerzen und 
gleih Entzündung der Magen: und Darmicleim: 
aut; größere Gaben können den Tod herbeiführen. 
Der Arzt Rh — lich nur in verzweifelten 
Fallen, z. B. bei Starrframpf und andern Gehirn— 
eiden, wo es ſich um Erzielung einer ſchnellen und 
ſtarlen Ableitung handelt, bei Koterbrechen, Blei: 
vergiftung u. |. w., P diefem Mittel. Außerlich ein: 
erieben, ruft das C. Entzündung, Blajen und Pu: 
fein auf der Haut hervor. Man wendet es deshalb 
ei Hüftgelenlleiven, beftigem Zahnſchmerz und Ge: 
rd en, rheumatifchen Lähmungen , entzünd: 
ichen Rebltopfafiettionen als wirlſames Ableitungs: 
mittel an; namentlich der Baunſcheidtismus (j. Atu: 
punltur) bedient ſich des E. als Ableitungsmittel. 
C. ift offizinell, 

Erotonölfäure, ſ. Crotonöl. 

Eroton:River (pr. kroht'n riww'r), Fluß im 
nordamerit. Staate Neuyork, mündet etwa 40 km 
oberhalb Neuyort in den Hudſon und lieferte früher 
vermittelft der 1842 vollendeten, mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 12, Mill. DoU. bergeftellten Eroton: 
mwajlerleitung täglich bis 270 Mill. 1 Waijer für die 
Stadt Neuyort. 1885—90 wurde ein neuer Bia- 
duft mit einem Koſtenaufwand von etwa 25 Mill. 
Doll. erbaut, welcher täglich über 1000 Mill. 1 liefert. 

Piste erg f. Croton. 

Erotonfänre,eine organiſche Säure von der Zu: 
fammenjeßung C,H,O, oder CH,-CH:CH-COOH, 
die durch Orydation von Erotonaldebypd (f. d.) ge: 
bildet wird und nad einer großen Zahl von ei 
tiiben Methoden, am beiten durch Erbigen von 
Paraldebyd mit Malonfäure und Bihafäureaniy 
drid, dargejftellt werden fann. Die €. ge oͤrt wegen 
der jog. doppelten Bindung zweier Koblenftoffatome 
ihrer Roblenitofifette zu den ungefättigten Säuren 
und ijt, wie alle Diele Säuren, in zwei räumlich 
gg Mopdifitationen befannt. Die gewöhnliche 

ift feft, ſchmilzt bei 72° und fiedet bei 182°; die 
Bee enanre if Mai ig und fiedet bei 172°, 

ide Säuren find in Waſſer löslich. 

Crotophägae, Vogelgattung, |. — ——— 

Erotoy, Le (ipr. -töa), Stadt im Kanton Rue, 
Arrondijjement Abbevilledes franz. Depart.Somme, 
8 km füdlid von Rue, am nördl. Ufer des Somme: 
Aſtuars und an der Lolalbabnlinie Noyelles:?e C. 
(8km), gegenüber von St. Balery, bat (1901) 1833, 
als Gemeinde 2342 E., Poſt, Telegrapb, einen Fi— 
ſcherhafen; Schiffbau, Auſternparks und befuchte 
Eeebäber. ä ‚ 

Grotta, alttelt. Saiteninjtrument, j. Barden. 


Crotondjloral — Crowe (Gatharine) 


Erottendorf. 1) Dorf in der Amtsbauptmann- 
haft Annaberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Chemniß, in 626 m Höbe, an der Nebenlinie Schlet⸗ 
tau⸗Ober⸗C. (7 km) der Sächſ. Staatsbabnen, tft 
ftadtäbnlich gebaut und hat (1900) 4567 E. darunter 
45 Statbolifen, (1905) 4767 E., Boit, Telegrapb, 
Klöppel: und Nähſchule; Fabrilation von Metall: 
waren, Fenſterbeſchlägen, Papier, Cement und Gorl, 
2 Kaltwerle und Ziegeleien. — 2) E. (Anger: 
Erottendorf), Stadtteil von Leipzig (i. d.). 

Erstus Rubianus, einentlih Jobs. Fäger, 
Humanift, geb. um 1480 in Dornbeim bei Arnitadt, 
ftudierte in Grfurt, wo er mit Zutber und Hutten, 
—— mit Mutian eng befreundet war, wurde 1510 

orjtand der Rlofterfcule in Fulda und lebte 1517 
— 20 in Italien. Nach der Nüdtehr Rektor der Uni: 
verjität Erfurt, begrüßte er Qutber, für den er jofort 
Bartei nahm, feierlich auf defjen Reife na Worms. 
Aber Erfahrungen, die er als geiftliher Rat Albrechts 
von Brandenburg in Königsberg (1524— 30) machte, 
führten ihn zur alten Kirche zurüd, jo wenig er ihre 
Schäden vertannte. Bon den Qutberanern beftig 
angefeindet, lebte er dann als Kanonikus in Halle 
und ſtarb nad) 1539. C. R. war der Hauptverfafler 
der «Epistolae obscurorum virorum» (f.d.). — Bal. 
Kampſchulte, De J. Croto Rubiano (Bonn 1862); 
Ginert in der «Zeitjchrift des Vereins für thüring. 
—— (Bd. 12, Jena 1885). 

oup (engl.), |. Krupp. 

Eroupade (frz.), j. Kruppade. 

Eroupier (frz., Ir. frupieb), Gebilfe des Bank⸗ 
halters beim Hafardjpiel, welcher die von den Poin⸗ 
teurs verlorenen Gelder einziebt. 

Eroütond (frz., ipr. -töng), geröftete Brot- 
ober Semmelbroden. 

Crow (ipr. frob), Rräbenindianer oder Ab: 
ae (Apfarufä), ein zur Dalota: oder Siour- 
amilie gebörender Indianerjtamm, feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts in den Prairien ſüdlich bes 
ug tone:Niver bis gegen das Feljengebirge ſtrei⸗ 

end. Die C. zerfallen in drei Stämme: die Kilatſa 

an den Ufern des Nellomitone; die Ahwahaway oder 
«Schmwarzihube» (Black shoes) zwiſchen den auch 
zur Dalotafamilie gehörenden Mandan und Mine 
tari; die Allataweab oder «Didbäude» (Paunch 
Indias) am Snale⸗River. Sie bejigen eine grobe 
Menge von Pferden. est find fie auf zwei Reſer— 
vationen im Staate Montana beſchränkt (f. Karte: 
Vereinigte Staaten von Amerilal Weit: 
liher Zeil). Sie haben in legter Zeit ihr weites 
Land, welches ungemein anbaufäbig ıjt, zu beadern 
und fich ſeßhaft zu machen begonnen. Über ibre 
Sprache handeln einige Notizen in des Prinzen 
Marimilian zu Wied «Reife durch Norbamerila» 
(2 Bde., Koblenz 1838—41). (S. Siour.) 

Crowe (jpr.trob),Catharine,geborene@tevens, 
eng Scriftitellerin und Spirttiftin, geb. um 1800 
in Borough⸗Green in Kent, heiratete 1822 den Oberſt 
C. und jtarb 1876. Sie begann ihre litterar. Lauf⸗ 
babn 1838 mit der Hafficiftifchen Tragödie «Aristo- 
demus», wandte fih dann dem Roman zu und er 
rang Crfolg mit «Manorial rights» (1840) und «Ad- 
ventures of Susan Hopley» (3 Bde., 1841; auch dra- 
matifiert), neben «Lilly Dawson» (1847) ihre beſte 
Erzäblung. 1845 überjete fie Kernerd «Seberin von 
Prevorit» («The seeress of Prevorst») und beſchaj⸗ 
tigte fich feitdem viel mit animaliihem Magnetis: 
mus und Spiritiämus. Aufſehen erregte 1848 «The 
nightside of nature, or ghosts and ghostseers» 


Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter 2 aufaufudhen. 


Crowe (Eyre) — Eroy Geſchlecht) 


(2. Aufl., 2 Bve., 1852; deutich von Kolb, 2 Bde., 
Stuttg. 1849), worauf «Light and darkness, or the 
mysteries of life» (3 Bde., 1850; 2. Aufl. 1856), 
«Ghosts and family legends» (1859) und «Spiri- 
tualism, and the age we live in» (1859) folgten, 
ferner die Nomane «Pipie’s warning» (1848), «The 
alventures of a beauty» (3 Bde., 1852), «The ad- 
ventures of a monkey» (1861) und «Arthur Hunter 
and his first shilling» (1861; 5. Aufl. 1881). 
Crowe (ipr. troD), Eyre, Maler, Bruder des 
folgenden, geb. 3. Dft. 1824 zu London, bildete ſich 
in Paris bei Baul Delarode, fehrte 1844 nad 
London zurüd und wurde 1859 Inſpeltor der 
jtaatliben Aunftihulen Englands. Unter feinen 
Gemälden find bervorzubeben: Schlacht bei Azin: 
court, Holbein malt den König Eduard VI, Milton 
befucht Galilei im Gefängnis (1859), Stlavenmarflt 
in Virginia, Qutber ſchlägt die Theſen an die Schloß— 
firhe zu Wittenberg (1864), Goldſmiths Leichen: 
begängnis (1863), Die franz. Gelehrten in Ägyhpten 
(1875), Der blinde Bettler (1879), Die Bertei: 
digung von London 1643 (1882), Nah der Schlacht 
(1886), Scheibenſchießen (1890). 
Erowe (fpr. froh), Sir Joſeph Arcer, engl. 
Runfticriftiteller, geb. 25. Olt. 1825 in London, 
lernte 1847 auf feinen Reifen Eavalcafelle (ſ. d.) 
fennen, der mit ihm eine Reihe grundlegender Werte 
fritiicher Runftforihung ins Leben rief. Ihre pe 
meinfame Arbeit erlitt eine Unterbredung, als C. 
1853/54 als Korrefpondent und Zeichner für die 
«lllustrated London News» zuerit in die Türfei, 
dann (1855/56) in die Krim ging und — nach 
Indien überſiedelte, mo er in Bombay eine Kunft: 
chule leitete. Aus Gejundbeitsrüdfichten bald zu: 
rüdgefebrt, wurde er Rorrefpondent der «Times» im 
ital, Feldzuge (1859), nach deſſen Beendigung er in 
die Dienjte der engl. Regierung trat; von 1860 bis 
1872 lebte er ala Generaltonful in Leipzig, dann bis 
1880 in gleicher Eigenſchaft in Duſſeldorf. 1880 und 
1881 war C. Attache der brit. Botſchaft in Berlin, 
1882 in Paris. 1884 war er Kommiſſar bei der 
Kongofonferenz in Berlin, 1889 Bevollmäctigter 
ur J— in Berlin und 1890 Geſandter 
eim ——— in Paris. Er ftarb6. Sept. 
1896 zu Gamburg an der Zauber. Die Hauptwerte 
beider freunde find: «Early Flemish painters» (im 
Manuſtript beendet 1858, gedrudt in 3. Aufl. Lond. 
1879;-deutfch von Springer, Lpz. 1875), «llisto 
of painting in Italy, from the second tothefifteen 
century» (3 Bde., Yond. 1864— 66), «History of 
painting in North-Italy from the fourteenth to the 
sixteenth century» (2 Bde., ebd. 1871; beide Werte 
zuſammen in beutfcher Überjeßung von Mar Kor: 
dan, 6 Bde., Loz. 1869— 76); dieſen folaten die Bio: 
rapbien «Life and times of Titian» (deutich von 
say ebd. 1877) und «Raplıael, his life and 
works» (2 Bde., Lond. 1882—85 ; deutſch von Alden⸗ 
boven, Lpz. 1883—85). Ferner bearbeitete E. noch 
Kuglers «Geſchichte der Malerei» zu einem «Hand- 
book of painting. TheGerman, Flemish and Dutch 
schools» (3. Aufl., 2 Bde., Lond. 1874), eine engl. 
Ausgabe von Burckhardts «Eicerone» (1879) und 
das «Leben des Sandro Botticelliv (1886). Sein 
letztes Wert find die «Reminiscences of thirty-five 
years of my life» (Fond. 1895; deutfch Berl. 1897). 
Eroton (jpr. fraun, d. i. Krone), die größte engl. 
Eilbermünze, in der Geltung von 5 Chill. oder 
dem Viertel eines Pfundes Sterling. Als das 
Viertel des in Gold ausgemünzten Pfund Sterling 
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oder des Sovereign iſt die C. = 5,10736 M. deutſcher 
Währung. Als wirkliches Silberſtück ift fie aber 
bloße Sceidemünze, die (infolge des DMünzgefebes 
vom 22, Juni 1816) eine Feinbeit von **/,, oder 
925 Taufendteilen und ein Gewicht von *9,, engl. 
Troy⸗Unzen oder 28,2759 g, fomit ein Feingewicht 
von 403°/,, Troyarän oder 26,152 g bat. Rec 
net man 125 M. für 1 kg Feinjilber, jo ift die C. 
= 3,209 M. Hierbei erſcheint fie aber nur ald Rob» 
ftoff, nit al3 Zablungsmittel nach engl. Geier. 
Es werben auch halbe Kronen (half-crowns) geprägt. 

Crownglass (ipr. fraungläß), Kronglas, ın 
England Bezeihnung des nad älterer Art in Ge: 
ftalt großer, freisrunder Scheiben angefertigten ge: 
wöhnlihen FFenjterglafes (in Deutfhland Mond: 
—— genannt). Seit Erfindung der — — 

rnrohre (j. Achromatiſch) beißt C. das zu optiſchen 
Öläfern angewendete feine, bleifreie Glas im Gegen» 
faße zu dem ſtark bleiorydhaltigen Flintalas (ſ. d.). 

Erotwnjewel (engl., ſpr. kraundſchuel), eine Art 
Füllöfen, ſ. Öfen. 

Erotnleder (pr. fraun-), |. Fettleder. 

Eroy (pr. treu), C. and Dalcroß, Kirchſpiel 
in den febott. Grafſchaften Inverneß und Nairm, 
15 km im NO, von Inverneß, mit (1901) 1149 E., 
befannt durch den Steg der königl. Armee über den 
Prätendenten Karl Stuart 16. April 1746. 

Eroy (fpr. freu), altes, jebt im Deutichland, 
Frankreich und den Niederlanden angeſeſſenes Adels: 
geſchlecht, deſſen Stammfiß Eroi bei Hesbin im 
Hennegau liegt, Es erwarb 1397 die Herricaft 
Ehimay (f.d.) und teilte fi mit den Brüdern Anton 
(geft. 1475) und Johann (gejt. 1473) in zwei Linien. 

A. Bu der ältern gebörte Wilhelm von €, 
Herzog von Soria und d’Arci, Herr von Chievres 
(pet 28. Mai 1521), der am Hofe Karls V. die bö 
ten Stellen befleivete. Ihn beerbte fein Neffe 
Philipp, der, 1533 zum Herzog von Aerſchot und 
Marquis von Renty ernannt, 1549 ftarb, nachdem 
er durh Vermäblung mit Anna von E. (Tochter 
Karls und Urentelin des 1473 geftorbenen Johann) 
das Fürſtentum Chimay von der jüngern Linie an 
feine Geſchlechtslinie gebracht hatte. Schon aber 
jeine Entelin, Anna de C. brachte Aerſchot und 
Chimay durch Heirat mit Karl von Ligne an das 
Def! renbergihe Geihledht ( S Arenberg). — 

br Bruder Karl, dritter und letzter geriog von 
Aerſchot aus dem Haufe E., geb. 11. Juli 1560, 
erſt Ealvinift und Anhänger Draniens, naher An: 
bänger Philipps IL, unter dem er Großbailli von 
Hennegau und feit 1597 Gouverneur von Artois 
war. Heinrich IV. von Frankreich erhob 4. Juli 1598 
jeine Herrihaft €. zu einem Herzogtum. Er jtarb 
finderlos 13. Juni 1612, Seine Memoiren, bg. 
von Neiffenberg (Brüfl. 1845), find für die Ge: 
ihichte der Niederlande unter Philipp IL. wichtig. 
Ihm folgte ald Herzog von C. fein Better, Karl 

lerander, Marquis von Havre und Reichsfürſt. 
Die Güter . Linie fielen 1640 durch Heirat an 
die jüngere Linie des Haufes €, 

B. Aus diefer jüngern Linie ftammen bie 
jebigen Herzöge und zwar von —5 von C. 
— 1473) ab. Einer ſeiner Ururentel war Philipp, 
eit 3. Nov. 1590 erfter Graf von Solre; deſſen erft: 
aeborener Sohn gründete das jebige Haus Eroy: 
Dülmen, das mit feinem Entel, Grafen Vhilipp 
Emanuel Ferdinand, 14. Nov. 1677 den Fürſtentitel 
erwarb; die beiden jüngern Söhne (nadeinander 
um 1640 mit der Erbtochter des Herjogs von C., 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Marquis von Hapre, vermäblt) begründeten zwei 
wieder erlojchene Seitenlinien, deren zweite den 
Namen Havre fortführte. Haupt des Zweiges Dül: 
men ift Herzog Karl, geb. 11. April 1889, 13. Her: 
og von E., erblihes Mitglied des preuß. Herren: 
baufes. — Der Zweig Havre ftarb 12. Nov. 1834 
aus in ber Perſon des Herzogs Joſeph, Pair von 
Frankreich, Grand von Spanien und franz. Gene: 
ralleutnant. Zum Erben batte er den Prinzen 
M — 21. Jan. 1821, zweiten Sohn 
des niederländ. Generalmajors Prinzen Ferdinand 
— 31. Dft. 1791, geſt. 4. Sept. 1865), einge 
est, der als folder den Namen Havre aufnahm, 
aber 13. Oft. 1865 kinderlos jtarb. — Durd den 
Reihödeputationshauptihluß von 1803 erbielt ver 
damalige Herzog von C. für feine auf dem linten 
Rheinufer verlorenen mittelbaren Güter das ebe: 
malige münfterijhe Amt Dülmen (309,4 qkm) und 
wurde durch die Wiener Kongreßalte wegen dieſer 
Beſitzung ald Standesherr der Krone Preußen unter: 
worfen. Die Linie Croy: Dülmen befist außerdem 
mebrere Herrihaften in den Niederlanden. 

roy (jpr. freu), Seigneur von, Abnberr des 
engl. Adelsgeſchlechts Grey (i. d.). 

roydon (jpr. freud'n), Stadt und Countybo⸗ 
rough in der engl. Grafſchaft Surrey, 16 kın ſüdlich 
von der Pondonbrüde, an der Eiſenbahn nad Brigh— 
ton (j. ven Plan: Inner:LZondon, beim Artitel 
2ondon), batte 1891: 102695, 1901: 133895 €., 
gegen 78811 im J. 1881. C. verdankt jeinen außer: 
ordentlich rafhen Aufihmwung der Nähe Londons 
und ift jet eine Vorſtadt desjelben geworben. Die 
Stadt beſitzt zahlreiche Villen, eine St. Johannes⸗ 
firde mit Grabmälern mebrerer Erzbiſchöfe von 
Canterbury, Reſte eines ehemaligen erzbijchöfl. 
Balaftes, eine Lateinſchule (Whitgift Grammar 
School) und das Hojpital ſowie Aiyl für Arme. In 
der Umgebung viele Parts. Die eigene Induſtrie 
erjtredt ſich vornehmlich auf Mafbinenbau, Zabri: 
tation von Düngemitteln und Meiftingmwaren. 

Erozat (ipr. tröjab), Antoine Ci, Marquis 
du Ehätel, franz. Finanzmann, geb. 1655 zu Tou: 
louje, fam als Laufburjhe zu Penautier, Schab: 
meijter der Stände des Languedoc, wurde Gommis 
bei demjelben, ftieg bis zum Kaffierer auf und 
erwarb fich dur galüdlihbe Bank: und Reederei: 
geichäfte ein folofjales Vermögen. €, ijt der Grün: 
der der franz. Kolonie Louiſiana in Nordamerita, 
für die er 1712 den Freibrief erbielt. Auch lich 
er den nad ihm benannten, die Dife und Somme 
verbindenden Grozat:fanal (f. d.) ausführen. Er 
ftarb 7. Juni 1738 zu Paris. 

Sein Sohn Joſeph Antoine E., Marquis 
von Tugny, geb. 1696 zu Toulouje, hat ſich als 
Kunſtſammler einen Namen erworben. Seine Ge 
mäldefjammlung umfaßte mehr als 400 Nummern 
berovorragender Bilder. Seine Sammlung geichnit: 
tener Steine enthielt 1382 Kameen und ntaglien. 
Bolllommen einzig in ihrer Art war die Sammlung 
von Handzeichnungen, die allmählich zu 19000 Blät- 
tern anwuchs, und momit eine Kupferſtichſammlung 
von etwa 2000 Stüd verbunden war. Zu dieſen 
Sammlungen kam enblid noch eine ausgejuchte 
Bibliotbel von 20000 Bänden, C. lich von den beiten 
Kupferjtehern eine Auswahl vortrefflicher Bilder 
und Zeichnungen aus den Sammlungen des Königs, 
des Herzogs von Urldang, feiner eigenen und denen 
anderer Kunftiammler fjteben und veröffentlichte 
eine große Anzahl davon nebft erläuterndem Terte 


Eroy (Seigneur von) — Crtz. 


(ar. Folio, 2 Bde., Bar. 1729—42; 2. Aufl. 1763) 
in dem gewöhnlid ald Cabinet C. bezeichneten 
Merle mit dem Titel «Recueil d’estampes d’aprös 
les plus beaux tableaux et d’aprös les plus beaux 
dessins qui sont en France, etc.», dejien 2. Band 
nah C.s Tode (1740) Mariette herausgab. €. 
batte in jeinem Tejtament verordnet, die Samm— 
lung der Handzeichnungen für 100000 Livres dem 
König anzubieten und diefe Summe den Armen 
von Baris zu überlafien. Der Miniiter Fleury ſchlug 
dies jedoh aus, und die Sammlung wurde ver: 
fteigert. Mariette fertigte zum Zwed der Auktion 
eine «Description sommaire des dessins des grands 
maitres etc, du cabinet de feu M. C.» (Bar. 1741), 
die von Liebbabern ſehr geihäst ift. Die Samm: 
lung der geichnittenen Steine kaufte der Herzog 
von Orleans im ganzen. Alle übrigen Kunſtſchätze 
C.s gingen durch Vermächtnis an feinen Bruder 
Louis Srangois C., Marquis du Ebätel, 
über, nad) deſſen Tode (31. Jan. 1750) die Skulptur 
ren, Bronzen und Terralotten mit einem Teile der 
Bilder ebenfalls verjteigert wurden. Der größereTeil 
der Gemälvdefammlung fiel des Marquis Sefien, dem 
Baron be Thiers, zu, deflen Erben fie 1772 an die 
Kaiferin Katharina IL. von Rußland verlauften. 
rozat:Stanal (ipr. fröjab) oder Canal de 
PBicardie, Kanal im nördl. Frankreich, beginnt bei 
Chauny an der Dife als Fortſezung des Kanals von 
Manicamp, gelangt vom Seinebeden mittels eines 
2 km langen Durdjtichs dur einen 24 m boben 
Bergrüden bei St. Simon an die Somme, der er 
bis St. Quentin folgt, um ji dann an den Kanal 
von St, Quentin anzujcließen, der Somme und 
Scelde verbindet. Gr ift 41,55 km lang, gehört 
ganz dem Depart. Niöne an und wurde 1732—38 
auf Antoine Erozats (j. d.) Koften ausgeführt. 
rozet⸗Juſeln (pr. trofeb), Heiner Archipel im 
ſüdlichſten Teil des Indiſchen Oceans (f. die Karte 
der Südpolarländer) unter 46—46'/,° füdl. 
Br. und 50—53° djtl. 2. von Greenwich, über 
den England das Eigentumsrecht beaniprudt. Der 
Archipel beftebt, außer einer in eben nur aus 
dem Meere bervorragender ganz kleiner Inſeln und 
Klippen, aus den größern Inſeln Zwölfapoftel: 
gruppe und Bann nn (den nördlichſten), 
den Pinguinen (den ſüdlichſten) und den bei: 
den öſtlich von dieſen liegenden Poſ eifion: (die 
arößte) und Ditinjel. Alle Infeln zufammen 
baben einen Flächeninhalt von 523 qkm. Die 
Poſſeſſioninſel erbebt fich bis zu 1500 m. Sie find 
unbewobhnt und dienen nur gelegentlich MWalfıic- 
fängern und andern Seeleuten zum Aufentbalt. 
Crozophöra Neck, ran jenträger, Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Euphorbiaceen (: d.) 
mit wenigen Arten, bejonders im Mittelmeergebiet. 
Es find der Mehrzahl nab einjährige Kräuter mit 
abmwecjelnden einfachen Blättern, einzeln oder ge: 
fnäuelt jtebenden, unſcheinbaren Blüten umd drei: 
— er gene ftapieln. Dieim füdl.Europa 
und Nordafrita bäufig vorlommende C. tinctoria 
Juss. (Croton tinctorium L.), Färbecroton, 
Lackmuskraut, mit eiförmigerbombiihen, aus: 
eihweiften, beiberjeits jternfilzigen Blättern und 
—————— ebenfalls ſternfilzigen Kapſeln, liefert 
das Lackmus oder Tourneſol, auch blaue Be: 
zetten genannt. (S. Bezetten.) 
Crt., Ablũrzung für Courant. 
Ortz., bei botan. Bezeichnungen Abkurzung für 
H. J. N. von Erank (ſ. d.). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Kt aufzuſuchen. 
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Brockhaus Konrersations Tau ken , 14.dur? 


Crucianella — Cruciger 


Cruoilanella L., Bflanzengattung aus der 

milie der Rubiaceen (f. d.) mit gegen 25 Urten, die 
rößtenteilö in den Vlittelmeerländern und im meitl. 

fien vorfommen. Es find Kräuter oder Ha) 
fträucber mit quirlförmig zu vier ftehenden Blättern 
und in Ahren oder Köpfchen geftellten Blüten. Sie 
find meift unfcheinbar blübende Gewächſe; nur eine 
Art, die perfiiche C. stylosa Trin., mit rofenroten 
Blumen, aus welchen der lange, feulenförmige Griffel 

weit bervorftebt, ift eine jehr hübſche * we 
als Ziergewächs gehalten wird. Sie bildet um— 
fangreiche Buſche, welche zwei bis drei Monate lang 
blüben, bält im Freien aus und läßt fi durd Zer⸗ 
teilung der Stöde leicht vermehren. 
Erueifig (lat. crucifixus, d. i. der Getreuzigte), 
das Bild des an das Kreuz gebefteten Heilands, eine 
Daritellung, die erft im Yaufe des 5. Jahrh. aufs 
tritt, wenn auch das Kreuz jelbjt ala chriſtl. Symbol 
icon früher in Gebrauch war. Der Übergang vom 
Kreuz zum C. wird dadurch gebildet, daß man das 
Lamm am Fuße, jodann das Bruſibild Ebrifti an 
der Spige oder in der Mitte des Kreuzes anbrachte. 
Doc iſt dieſer Weg nicht überall beichritten worden. 
Zu den älteften Darjtellungen zäblt ein Elfenbeins 
täfelhen des 5. bis 6. Yahrb. (jest im Britiichen 
Museum), ein Relief an der Thür der Kirche Santa 
Eabina in Rom und eine Miniatur des fyr. Evans 








geliars vom J. 586 in der Laurentianiichen Biblios 
ſhel zu Florenz. Gegen Ausnang der althriftl, und 
in der frühmittelalterlihen Zeit ift das G. in Ge: 
mälden, in den Miniaturen der andihriften, in 
Elfenbeintafeln, in plaſtiſchen Arbeiten aus Holz, 
Stein, Metall u. |. w. verbreitet. Der Erldſer ift ans 
fang® nicht immer ald Gemarterter und Sterbenber 
aufgefaßt. Später werben die Darftellungen bes 
ibm ft Leidenden oder Sterbenden allgemein; 
Sir det dem 12. Jabrb. drei Nägel (nämlich für 
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beide Füße nur ein Stüd) beften ihn an das Kreuz 
ig. 1). In frübern Darftellungen fieht man * 
onne und Mond als menſchliche Geſichter, hal 
verhullt, was die Verfinſterung bedeutet. Sn der be: 
rübmten Erucifirgruppe der Kirche zu Wechſelburg 
f. Tafel: Eruche zu Wehielburg), einem der 
chönſten Werke mittelalterliher Kunft (13. Jahrh.). 
erſcheint Gottwater mit der Taube des heil. Geijtes 
über dem Gefreuzigten; Engel halten das Kreuz, 
Adam fängt in einem Kelche das erlöfende Blut 
auf; vormals berrfchende, gelrönte Geftalten, welche 





Juden: und Heidentum bedeuten mögen, liegen über: 
wunden unter Mariä und Jobannis Füßen. Seit 
der Reformation haben die kath. und die lutb. Kirche, 
nicht aber die reformierte, das €, beibehalten. Es 
ift Gegenftand der Elfenbein: und Holzichnikerei ge: 
blieben und folgt in idealer oder naturaliftiicher Be 
bandlung dem Stile der Zeit (Fig. 2; ſ. auch Tafel: 
Golpfhmiedetunft U, Fig. 4). — Bal. Stod: 
bauer, Kunſtgeſchichte des Kreuzes (Schafib. 1870); 
Dobbert, Zur Eniſtehungsgeſchichte des €. (in den 
«Jahrbüchern der fönigli preuß. Kunftfammlung I», 
Berl. 1880); Engelbarbt, Die älteften €, (in der 
« Zeitihrift für firchliche Willenfhaft», Cpj. 1880). 
Erueiger, Ereuziger oder Ereußinger, 
Kaspar, Gebilfe Luthers, geb.1. Yan. 1504 zu Leipzig, 
wurde fchon 1519 durd die Leipziger Disputation 
fiir Luther gewonnen, jtudierte jett 1521 zu Mitten: 
berg Theologie, ging 1524 als Rektor der neu be 
gründeten Stadtichule nad) Dr Wer ‚tebrte aber 
1528 ala Prediger an der Schloßlirche und Bro: 
feſſor anfangs in der philoſ., ſeit 1533 in der theol. 
atultät, na Wittenberg zurüd. Seitdem wirkte er 
für die Reformation als alademiicher Lehrer und 
itarbeiter Luthers an ber —— Auch 
nahm €, am Marburger Religionsgeſpräch (1529), 
an der Wittenberger Concordie (1536), am Tage zu 
Schmaltalven (1537), an den Religiondgefpräcen 
zu Hagenau, zu Worms (1540), zu Regensburg (1541) 
‚ teil und leitete die Einführung der Reformation zu 
Leipzig (1539). In den legten Jahren litt er unter 
den Verbandlungen wegen bes Anterims und unter 
den Anfeindungen der Melanchthoniſchen Richtung 
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durch die ftrengen Qutbheraner. Er ftarb 16. Nov. 
1548. C. veröffentlichte Reden, Abhandlungen und 
e —** Schriften. — Bgl. Preſſel, Cruciger (in 
* n und ausgewählte Schriften der Väter und 
Begründer der lutb. Kirche», TI. 8, Elberf. 1862). 
ois (lat., «deö Kreuzeö», Genitiv von crux), 
der dritte Quatember, der Mittwoch nad dem Feſt 
der Kreuzeserhohung (j.d.; Exaltatiosanctaecrucis, 
«Grböbung des heiligen Kreuzes», 14. Sept.). 
&rubität (lat.), rober Zuſtand, Unverbaulichleit. 
Crüger, Sobannes, Kirchenkomponiſt, geb. 
9. April 1598 zu Grofbreejen bei Guben, war an: 
fangs Schullebrer, jtudierte ſeit 1620 in Wittenberg 
Theologie und wurde 1622 Organift an der Nilolai⸗ 
tirche zu Berlin, wo er 23. Febr. 1662 ftarb. €. ver: 
faßte mehrere theoretiſche Schriften, wie «Prae- 
cepta musicae practicae figuralis» (Berl. 1625), 
«Synopsis musicae» (ebd. 1630), «Quaestiones 
musicae» (ebd. 1650), und fomponierte viele Cbo: 
räle, die zum Teil nod jeßt gefungen werden («Nun 
danlet Alle Gott», ger meine Zuverlicht»). Ge: 
fammelt find feine Kirchenlieder in: «Neues Ge: 
angbuch Augsburger Konfeſſion⸗ (1640), «Geift: 
ihe Kirchen: Melodeien» (Lpz. 1649), «Psalmodia 
sacra» (1658) und «Praxis pietatis» (1658). 
Eruiffhanf (fpr. frülibänt), George, engl. 
Raritaturenzeichner, geb. 27. Sept. 1792 zu Lon— 
don, geit. daſelbſt 1. Febr. 1878, wurde zuerjt 
durch die polit. Karifaturen berühmt, zu denen 
ihn 1819 der Prozeß gegen die Königin Karo— 
(ine veranlaßte, und denen zablreiche Daritellungen 
aus dem engl. Boltsleben folgten. Mit feinem 
ältern Bruder Robert C. (geit. 1856) fertigte er 
die Stijgen «Life in London», zu denen «Life in 
Paris» ein Seitenjtüd bildet. Seit 1835 ließ er den 
«Comic Almanac» erſcheinen und lieferte die Illu— 
ftrationen zu den Werfen Didens’ und anderer 
Schriftſtellet. In Hogartbicher Weife gab er 1848 
act geiftvolle Blätter («The bottle») heraus, welche 
die Aolgen der Trunfenbeit veranſchaulichen. Cine 
gortjehung davon, ebenfalls in at Blättern, «The 
ard's children», j&ildert die Schidfale der 
verwabhrloften Kinder eines Trunkenbolds. Von 
feinen fpätern Arbeiten ift das «Life of Falstaff» 
(1858), mit Tert von Brougb, zu nennen. C.s 
iguren, obwohl taritiert, find der Natur mit großer 
reue abaelaufcht; doch ſtößt ein gemifler Hang zum 
Sragenbaften zuweilen ab. In den legten Sale 
\eined Lebens wandte er ſich der Ölmalerei zu. — 
Bol. Reid, Complete catalogue of the engraved 
works of George C. (3 Bde., Lond. 1873); Cruik- 
shankiana: Collection of his most celebrated 
works (ebd. 1875); Bates, George C. the artist 
(ebd. 1878 u. d.); Jerrold, Life of G. C. (2 Bde., 
ebd. 1882); Stephens, Memoir of G. C. (ebd. 1891); 
Machmont, The three Cruikshanks (ebd. 1898). 
Erumpfall (jpr.römmpbabl), Fabrilſtadt in der 
engl. Grafſchaft Yancafter, 4 km nörblih von Dlan: 
eiter, bat (1891) 10371 €. 
Cruor (lat.), das geronnene Blut (f. d.). 
Crurälis arteria, vena, nervus (lat.), 
Oberſchenlel⸗Pulsader, «Blutader, «Nerv (f. Bein). 
Crus (lat.), Bein, Schentel, befonder# Unter: 
Ihentel; frural, die Schentel betreffen. 
Erujädo, * Munze, |. Cruzado. 
Crusoa, Accademia della (lat. Academia 
furfureorum), in Florenz, die berühmtefte unter den 
zablreihen Alademien Silin und eine der we: 
nigen, bie feit dem 16. Jahrh. Dauer und im gan: 
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zen ihren urjprünglichen Charakter bewahrt baben, 
Sie ging aus einem Berein zu litterar. Unter: 
baltung oe zu dem 1582 in Florenz Grazzini 
mit Bernardo Sanigiani, Giambattijta Deti, Ber: 
nardo Zandini und Bajtiano de’ Roſſi, bald auch 
Lionardo Ealviati zjufammentraten. Die Gejell: 
ſchaft hatte zunädjt nur den Zwech, fremde und 
eigene Geilteserzeugnifle vorzulefen und zu be: 
preben oder, nach einem jherzbaften unter den 
litgliedern geläufigen Ausdrude, die aflleie» 
(crusca) von dem aMehl⸗ zu jondern. 1584 wurde 
ie ald Akademie mit Statuten ausgeftattet. Die 
itglieder wäblten fih nad der damaligen Eitte 
alademiſche Beinamen, die zu der Bezeichnung 
«Crusca» paßten. In ihren Schriften und Vor 
trägen wurden die Bilder von Sad, Mebl, Kleie, 
Sieb u. f. w. bis zur äußerjten Geihmadlojigteit 
durchgeführt. Als Sinnbild der Alademie mwäblte 
man 1587 ben Beutellajten (frullone), der bis beute 
blieb. Hauptgegenftand ibrer Arbeiten war die ital. 
oder, wie man fie lieber nannte, die toscan. Sprache. 
Der BeihlußzurAbfafjung eines Wörterbuchs wurde 
6. März 1591 gefaßt und deſſen Bearbeitung auch 
Bier in Angriff genommen. Nachdem die C. eine 
usgabe Dantes (Ilor. 1595) veröffentlicht hatte, 
erichien 1612 zu Venedig die erfte Ausgabe des ber 
rübmten «Vocabolario degli Accademici della C.», 
1623 die zweite nach längern Zwifchenräumen, 1691 
die dritte, 1729—38 die vierte. Nach nn Zeit 
nabm die C. an Bedeutung ab. Großherzog Leopold 
vereinigte fie 1783 mit den beiden andern zu Florenz 
bejtebenden Alabemien jur Accademia Fiorentina. 
1811, unter der franz. Herrfchaft, wurde die C. ala 
befondere Alademie wiederbergejtellt und 1819 mit 
neuen Statuten ausgeſtattet. Sr Deupige enſtand 
iſt noch immer die ital. Sprache, und ihr J ſo 
— ſie wiederholt angegriffen worden, hat ſich er⸗ 
alten. Nachdem der Anfang eines neuen Drucks 
des Wörterbuchs (1843) keinen —— gehabt, 
erſchienen feit 1863: 8 Bände der neuen’ Ausgabe. 
Von den «Atti» erfchienen 1819— 29: 3 Bände, ſeit⸗ 
dem Heinere Lieferungen. Die Einrichtung der C. 
diente zum Vorbild für die von Fürft Ludwig von 
Anhalt, einem Mitgliede der C., 1617 geitiftete 
chtbringende Geſellſchaft (f.d.). — Bol. Zannoni, 
toria dell’ Accademia dellaC. (in®d.1 der«Atti»); 
Reumont, Zur Geſchichte der Alademie der C. (in den 
«Beiträgen zur ital. Geſchichte⸗, Bd. 6, Berl. 1857). 
Erufenitolpe, Magnus Jakob, ſchwed. Publi;ift 
und Romanjchriftiteller, geb. 11. März 1795 zu Nön: 
föping, wurde 1825 Aſſeſſor am ſchwed. Hofgericht 
u Stodholm und widmete fich jeit 1834 litterar. 
rbeiten. Er jtarb 18. Jan. 1865 zu Stodbolm. 
E. trat 1821 zuerjt mit drei Novellen auf, die fein 
Talent für die biftor..romantifhe Erzäblung belun: 
deten («Kleine Erzäblungen», Berl. 1844). Spätere 
Arbeiten diejer Art jind: «Bigtfadren» (1842) und 
«Tvenne äktenskap» (1847). Sein erſtes bedeuten: 
des publiziftiiches Werk waren die « Politiska äsig- 
ter» (Bd. 1, Stodh. 1828), worin er als Lobredner 
der fog. freibeitäzeit von 1719 bis 1772 auftrat. 
1828 unternahm er mit 2. J. Hierta die Herausgabe 
einer Reichstagszeitung im Geifte der Oppoſition, 
und als Hierta das demolratiiche « Aftonbladet» 
ründete, begann €. 1830 «Fäderneslandet» im 
nterefje der Regierung, das jedod 1833 einging. 
ierauf veröffentlichte E. wieder in liberalem Sinne 
«Skildringar ur det inre af dareus historia» 
(2 Bde., Stodb. 1834), «1720, 1772 och 1809» 


Ürtifel, bie man unter ( vermikt, find unter R aufzuiuchen 
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(ebd. 1836), «Portefeuille» (5 Bde. ebd. 1837—45), 
«Historisk tafla af Gustaf IV. Adolphs första 
lefnadsär» (ebd. 1837). Sehr populär wurden jeine 
1838 begonnenen, bis 1851 als Briefe, dann aber 
bis Anfang 1865 ald Monatsſchrift fortgejegten 
«Ställningar och förhällanden», die Tagesfragen, 
Charatterffiggen und Aneldoten in anziebender und 
wigiger Weiſe bebandelten. Angrijie, die er darin 
egen die Regierung richtete, zogen ihm 1838 eine 
erurteilung zu bdreijäbriger Feſtungsſtrafe zu. 
Später veröffentlihte &. «Morianen» (6 Bde., 
Stodb. 1840—44; deutih u.d.T.: «Der Mohr 
oder dad Haus Holftein: Gottorp in Schweden», 
Berl. 1842 —44), eine romanbafte Geichichte Schwe: 
dens zur Zeit der bolftein.:gottorpiichen Dynaftie. 
In demjelben Geiſte gehalten find «Huset Tessin 
under enväldet och frihetstiden» (5 Bde., Stodb. 
1847—50) und die von haß- und rachevollen 
—— erfüllten «Carl Johan och Sven- 
skarne» (3 Zie., ebd. 1845—46) und «Historiska 
Personligheter» (Bd. 1: «Carl XIII. och Hedwig 
Elisabeth Charlotta», ebd. 1861; Bd. 2: «Stam- 
faderns antecedeutia» 1863). Mehr geſchichtlichen 
Wert haben «Europas hof» (Stodb. 1853—54), wo: 
von C. felbjt nur Preußen und einen Teil von yrant: 
teich bearbeitete, und «Eitt sekel och ett är af polska 
frägan» (ebd. 1863). In allen (meift verdeutichten) 
Schriften entwidelte er große formelle Vorzüge. — 
Eine Eharatteriftit C.s gab Abnfelt (Stodb. 1880). 
Cruſher⸗Apparat (Crusher-gauge, engl., ſpr. 
höfch'r gehdſch), |. Gasdrudmeſſet. 
Erufins, Ehriftian Auguft, Philoſoph, Geg- 
ner der Wolfſchen Philoſophie, geb. 1712 zu Leuna 
im Merfeburgifchen, geit. 1775 als rc ejlor ber 
Theologie in Leipzig. In feiner pbiloj. Stellung 
bat er ſich an Rüpdiger (. d.) angeſchloſſen und bei 
eitgenofjen großen Ruhm erlangt. Seine Haupt: 
chriften find: «Dissertatio philosophica de usu et 
limitibus principii determinantis, vulgo sufficien- 
tis» (1743), «Entwurf der notwendigen Bernunfts 
wabhrbeiten» (1745), «Anmweifung vernünftig zu 
leben» (1744), «Weg zur Gewißheit und Zuver: 
läffigfeit der menjchliden Ertenntnis» (1747). Die 
pbiloj. Ertenntnis richtet ſich nad E. auf das Wirk: 
libe, Siehandeltvon den Bernunftwahrbeiten, deren 
Objekt beftändig fortdauert. Wahr ift ein Gedante, 
wenn er mit dem Gegenjtänblichen, Gegebenen über: 
einjtimmt. Exiſtenz ift das Prädifat eines Din— 
ped, vermöge dejien es auch außerhalb der Gedan⸗ 
en irgendwo und zu irgend einer Zeit anzutreffen 
if. Raum und Zeit haften urfprünglih an allem 
ritierenden und find von demſelben nur durd 
logiſche Abitraktion zu trennen. Den Satz vom zu: 
reihenden Örunde — C. einer Analyſe unterworfen 
und bereits den Erkenntnis- und Realgrund unter: 
fbieden. Aus der Vorjtellungstraft fönnen nicht 
alle Seelentbätigleiten abgeleitet werden, vielmehr 
baben Denten und Wollen verſchiedene Wurzeln. — 
Bol. Marquardt, Kant und E. (fiel 1885). 
Erufins, Otto, Philolog, j. Bd. 17. 
&ruioe, Robinson, j. Robinjon Cruſoe. 
Crusta (lat.), Rinde, rindenartiger Überzug. 
Eruftacden (Crustacda), ſ. Krujtentiere. 
Crusta petrösa (lat.), der jteinige Gement, 
der bei vielen pflanzenfrejjenden Säugetieren die 
u umfleidet oder die Lamellen der Jahn: 
onen miteinander verbindet. 
Eruveilhier (fpr. früwäjeb), Jean, franz. Arzt 
und Anatom, geb. 9, Febt. 1791 in Limoges, wurde 
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1824 Profeſſor der chirurg. Pathologie in Mont» 
pellier, 1830 Oberarzt und Direftor des Hospice de 
la maternitö, dann der Salpötriere und Charite, 
1836 Profejlor für pathol. Anatomie an der mediz. 
akultät zu Baris. Er war Jahrzehnte hindurch ver 
ervorragendfte Vertreter der pathol. Anatomie in 
ee und ftarb 6. März 1874 zu Juſſac im 
epart. Haute-Bienne. C. jchrieb: «Essai sur l’ana- 
tomie pathologique» (Bar. 1816), «Mödecine pra- 
tique» (1822), «Anatomie pathologique du corps 
humain» (2 Bbe., 1828—42), «Cours d’&tudes ana 
tomiques» (1830), «Trait& d’anatomie descriptive» 
(4 Bve., 1833—35; 5. Aufl. 1872—79), «Anatomie 
du systöme nerveux» (1838), «Trait& d’anatomie 
pathologique generale» (5 Bde., 1849—64). 
Eruvelli, Sophie, eigentlib Crümell, deutic- 
ital. Opernfängerin, geb. 12. Mär; 1826 zu Biele: 
feld, betrat, nachdem fie in Baris ihre re 
Bildung vollendet, 1847 in Venedig die Bübne 
und fang mit wachiendem Erfolg aud auf andern 
ital. Theatern, jowie in Paris und London. In 
Paris mar fie jeit 1854 an der Großen Oper enga: 
giert, zog fih aber Ende 1856 von der Bühne zurüd, 
nachdem fie noch in Verdis hauptſächlich für fie ge: 
fchriebener «Sicilianifcher Beiper» — Beifall 
gefunden, und heiratete den Grafen Vigier (geſt. 
1882), mit dem fie meift in Nizza lebte. Stimmglanz, 
Leben und feuer ber dramat. Sejtaltung, verbunden 
mit vorteilhafter Berjönlichleit, waren die vornehm⸗ 
ften Eigenichaften der C. als Bühnenfängerin. 
Crũwell, j. Eruvelli. 
Crux (lat.), Kreuz. C. nigra ſaſchwarzes Kreuz»), 
die große Gregorianische Litanei, bei der die Kirche 
er verbangen wird; in übertragener Bedeutung 
oviel wie Qual, Marter, z. B. in der Redensart: 
dieſe Stelle iſt eine C. interprötum (ein Kreuz der 
Grllärer). — C. ansäta, ſ. Hafentreuz. 
GEruyshautem (ipr. kreushotem), Gemeinde in 
der belg. Provinz Ditflandern, an der Linie Deynze— 
Dudenaarde der Belg. Bicinalbabnen, bat Boft, 
Telegrapb, (1900) 5918 E. und ein altes Schloß 
der Familie Desmanet de Biesme. 
Eruz, ze. de la, j. Puerto de la Orotava. 
Eruz, Santa, ſ. Santa Cruz. 
Eruz, San Juan de la, der heil. Johannes 
vom Kreuze, wie die deutfchen Überjeker ibn 
nennen, ein ſpan. Myſtiler, geb. 1542 zu Fonti— 
veros in Altcaitilien als Sobn eines armen Lein— 
webers, trat 1563 in den Karmeliterorden zu Me: 
dina del Campo und vollendete in einem Kloſter 
' zu Salamanca feine Studien; 1567 wurde er zum 
| Briefter geweiht. Er brachte, angeipornt durch die 

heil. Tbereje, nun den größten Teil feines Lebens 


| damit zu, die Klojterzucht des Karmeliterordens zu 


verbejlern, wurde deshalb aber von den Ordens: 
brüdern der gemilderten Objervanz angefeindet und 
verfolgt, erlitt Kräntungen, Shmad und Gefangen: 
ſchaft (1576), wurde jpäter aber Prior zu Granada, 
dann Provinzialvilar von ganz Andalufien und 
1588 erjter Ordensdefinitor. Erjtarb 14. Dez. 1591. 
son geiprochen wurde er 1674. Seine Brojamerte 
find fontemplativer Art und baben ihm, weil fie 
mit euer und Inbrunſt gejchrieben jind, den Na— 
men bes «Doctor Extätico» erworben. Seine be: 
deutenditen Projamwerte find die «Subida al Monte 
Carmelo» (u Beiteigung des Berges Narmel») und 
die «Noche oscura del alma» («Die dunkle Nacht 
der Seelen). Seine volljtändigen Werte enthält die 
«Bibliotecadeautoresespaüoles» (Bd.27, Madrid). 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter F aufzuluden. 
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Seine Gedichte wurden herausgegeben von Wilhelm 
Stord, «Todas las poesias de San Juan de laC. 
y de Santa Teresa de Jesus» (Münit. 1854; deutich 
von demfelben, ebd. 1854). Einige Überjeßungsd: 
proben veröffentlichte auch M. von Diepenbrod in 
einem «Geiltlichen Blumenjtrauß» (4. Aufl., Sulz: 
ah 1862). Seine Proſaſchriften verdeutichte 
[us Schwab (2 Bde., Sulzbach 1830; 2. Aufl. von 
Jocham, 2 Bde., Regensb, 1858 —59). — Bol. 
Munoz Garinca, 8. J. de la C. (Mar. 1875). 
Eruz, Soror oder Sor Juana Inez dela, 
lyriſche und dramat. Dichterin, geb. 12. Nov. 1651 
in dem Dorfe Meca in Merito, bie eigentlib Donna 
—— Inez de Asbaje y Ramirez de Cantillana. 
ie lernte lateiniſch und eignete ſich überbaupt ein 
ihre Zeit in Staunen jeßendes Wiffen an. Am Hofe 
des Vicefönigs trat fie in die Dienjte feiner Ge: 
mablin, ging aber mit 17 Jahren ins Klojter der 
rg zu Merifo. Hier lebte jie ihren 
übern, der ——— der ed und der Ma: 
thematit und ftarb 17. April 1695. Ihre Zeitgenofien 
baben fie «die zehnte Mufe» genannt und entbus 
ſiaſtiſch gefeiert. Ihre Gedichte befteben aus Liedern 
nad altipan. Manier: Billancicos, Romanzen, 
Decimen, Glofien u. f. w., aus kunjtvollern Dich: 
tungen nad ital. Weife: Sonetten, Dftaven u. f. w.; 
ferner aus 16 dramat. Verjuchen, von denen zwei 
Komödien weltlihen Inhalts find: «Amor es mas 
labirinto» und «Los empehos de una casa»; die 
übrigen find Loas oder Autos. Die «Obras de sor 
Juana Inez de la C.» erſchienen, der 1. Bd. u. d. T. 
«Inundacion Castälida», 1689 in Madrid, der 2. Bd. 
1691 in Sevilla, der 3. Bd.: «Fama y obras pöstu- 
mas», 1700 in Madrid, dann öfter. Einige lyriſche 
Gedichte von ibr fteben im 42. Bande der «Biblioteca 
de autores espaholes», eine Komödie im 19. Bande 
diefer Sammlung. 

Bulla de (jpan., «ftreuzzugsbulle»), 
die jeit vem 15. Jahrh. von den Papſten für Spanien 
und Portugal jedesmal für ſechs Sabre verliebene 
Bulle, worin denjenigen, die fich für eine Heine Geld: 
fumme ein Eremplar der Bulle faufen, ein Ablaß, 
eine Dispenfation von Faſten u. dgl. bewilligt wird. 
Die jo aufgebrabte Summe wurde urjprünglich den 
Königen für die Bejtreitungder Roften des Kreuzzugs 
und der Kriege gegen die Ungläubigen zur Ber: 
[eaumgaefteilt, jpäter, wienodjekt,nad Abzugeines 

eiles, den der Bapit erhielt, für kirchliche Zwecke 
verwendet. — Val. A. Mendo,Bullaesanctaecrucia- 
tae elucidatio (Lyon 1668); F. yita, Sermon de la 
Santa C. condocumentosnovissimos (Madr. 1878), 
Eruzädo, Cruſado, frühere portug. Gold: 
und Silbermünze und brafil. Silbermünze, fo ge 
nannt wegen des darauf befindlichen Kreuzes und 
der freuzmweije gelegten Balmblätter. Sie wurde in 
a ſchon jeit 1455 geprägt. Man prägte aud 
balbe C., in Bortugal aud Viertel: und Achtel⸗Cru⸗ 
zado. Die bis 1835 geprägten portugieſiſchen C. tra: 
nen die Bezeichnung 400 (nämlich Reis), die ſeit 1835 
geprägten die Bezeichnung 480 (Reis); letzterer Bes 
trag iſt nad dem beutigen portug. Münzfuße (aus 
den Goldjorten berechnet) = 2 M. 17,7 Br. beuticher 
Währung. (S. audı Escudo.) Der neuere portug. 
—— wurde gewöhnlich Pinto genannt. 
Bei den Wechſellurſen in und auf Portugal kam 
früber noch der ſog. Wechſel-Cruzado vor, 
worunter man ftetö 400 Reis verjtand. Diniz. 
Cruz e Silva, Diniz da, portug. Dichter, | 
Cryptinae, Schlupfmweipen, |. Kryptinen. 


* 
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tobranohläta, auch Derotremata, Ver» 
* ditiemer, eine linterabteilung .ver Riemen: 
urce, fo genannt, weil die äußern Riemen beim 
auägebilveten Tier ſchwinden, dagegen an deren 
Stelle ein äußeres Kiemenloch dauernd oder wenig: 
er. febr lange offen bleibt. Zu ihnen gehören die 
almolde(}.d., Amphiumidae)und die Rieſen— 
molce (f. d, Menopomati:lae). 
Cryptobranchus japonlous van der Hoe- 
ven, ſ. Niefenjalamander und Tafel: Urodelen, 


Fi 1 en 
too000us, früber Bezeichnung einzelliger 
Bilzformen, deren Bermebrung durch jog. Sprofjung 
erfolgt. Sie findteils jelbjtändige Arten, teild Sporen 
anderer Bilzformen, wie 3. B. des Kopfſchimmels 
(j. Mucor). Sie rufen in zuderbaltigen Flüſſig— 
teiten Gärung bervor. Jetzt faßt man die erftern, die 
echten Hefepilze, ald Saccharomyces jufammen. 
(S. Hefe und Gärung.) 
togamla, vie 24. Klaſſe des Linneſchen 
Spitems, ſ. Kryptogamen. 
tomoria Don, Pflanzengattung aus der 
Familie der Nadelbölzer (ſ. d.), Abteilung der Taro- 
dineen. Man kennt nureine einzige Art, die in Japan 
und dem nördl. China vorlommt; es ift ein bober 
Baum mit gedrängt, aber —— ſtehenden, 
vierſeitigen, gefrümmten Nadeln von lineal:pfriemen: 
förmiger Geſtalt und Meinen, höchſtens kirſchen⸗ 
großen, fajt fugelrunden Zapfen, melde aus zahl: 
reihen, ſchildförmigen und auf der Mitte des Schil- 
des weichſpitzigen Schuppen zufammengefegt find. 
Unter jeder Schuppe liegen vier bis fünf laͤnglich— 
eiförmige, zufammengedrüdt fantige, f malgeflü: 
Samen. Sie führt den Namen C. japonica 
on, die jog. japaniſche Eyprejfe (weil Linne 
diefen Baum zur Gattung der eigentliben Ey: 
preſſen geitellt hat); fie erreicht in ihrem Baterlande, 
mo jie (auf den Gebirgen von Nagajali und in den 
füdl. Gebirgen des En Inſelreichs) zwiſchen 160 
und 400 m u. d. M. auf ſumpfigem Boden vor: 
fommt, bis 30 m Höhe. Ihre bellgrünen, ſichel⸗ 
fürmig aefrümmten Nadeln geben ihr ein jebr ele 
antes Anſehen. Sie gebört jegt zu ben verbreitet: 
ten Ralthaustoniferen mit mebrern Varietäten, var. 
elegans mit langen Nadeln und bujhigem Wuchs, 
var. spiralites mit fpiralförmig gebrebten Zweigen, 
und einige andere, 
Cryptopentamöra, j. Käfer. 
Crypt ta ferox Bennett, |. Schleich⸗ 
tagen nebſt Tafel, Fig. 2. 
or chus lapäthi L., der Erlen— 
rüfieltäfer, ſ. Berborgenrüfler nebjt Tertabbildung 

Crypturidae, Cryptürus, j. Steifbübner. 

Crystalli Tartäri, j. Cremor Tartari. 

Crystal-Palaoe (engl., jpr. krißtel pallẽeß) 
ſ. Kryſtallpalaſt und Tafel: Ausſtellungsge— 
bäudel, Fig. 1. 

Cs, chem. Zeichen für Eäftum. 

Gfaba (Betescjaba, ſpr. tehſchtſchaba), Grob: 
Gemeinde im Komitat Beélkes in Ungarn, an einem 
von der 7 km entfernten Weißen Nörds abgezweigten 
Kanal, an den Linien Budapejt: Arad: Tövis und 
Großwardein⸗Thereſiopel der Ingar. Staatsbabnen, 
ift Sig eines Bezirtögerichtö und hat (1900) 37547 
meift jlowal.-Iutb.E.(9501 Magvaren, 279 Deutiche, 
8105 Ratholiten), welche die größte lutb. Kirchen 

| gemeinde in Ungarn bilden, in Garnijon ein ne 
rün 
‚ein 





laillon des 101. ungar. Infanterieregiments 
' Kirchen, darunter eine neue prächtige Bafılif‘ 
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lutb. Untergymnaſium, eine böbere Mädchen-, ſehr 
ute Volksſchulen, eine Sparkaſſe, einen Landwirt⸗ 
chaftsverein; ferner eine Dampfmühle, Getreide-, 
Hanf⸗, Weinbau und Viehzucht ſowie Handel mit 
deren Erzeugniſſen und den von den ſlowal. Frauen 
gefertigten Linnens und Hanfwebereien, Strid- 
arbeiten, ferner mit Säden und Datragen. 

Efaiten und Efaififten, |. Tſchaiken. 

Cſaͤkaͤny (ungar., for. tſchäbkahnj), ein leichter 
Stod mit einem kleinen ſcharfen Beile am Ende; 
auch eine oben mit einem einen Holzbeil verzierte 
Flöte in Ungarn, 

Gfafathurn (ſpr. tiba-), ungar. Csäktornya, 
Groß « Gemeinde und Sig eines Stublbezirks 
42826 €.) im ungar. Komitat Zala, an der Ter: 
nowa, auf der fog. Murinjel (f. d.), an den Linien 
Budapeit:Bragerbof der Öfterr. Südbabn und E.: 3a» 
prejit der Zagorianer Babn (100 km) und E.:Boba 
(137 km) der Ungar. Staatsbabnen, gehört dem 
Grafen Feſtetics und hat (1900) 4860 meiſt froat. E., 
in Garniſon 3 Eskadrons des 5. Ulanenregiments, 
ein altes Schloß, einft Eigentum des Grafen Nito: 
laus Zriny, des Helden von Szigetvär; Zuderfabrift 
und lebbaften Handel. 

Cſako (ungar.),militär. Ropfbededung, j. Tſchako. 

Efäkovär (ſpr. tſchählowahr; aud Gjalova, 
d. i. alte Burg des Ejät), Groß-Gemeinde im ungar. 
KomitatTemes, an der Temes, füddjtlich von Temes⸗ 
var, an der Linie Zſebely⸗Boͤla im Betrieb der Ungar. 
Staatöbahnen, bat (1900) 4601 meiſt deutſche lath. 
€, (1481 Griediich:Orientalifche), zwei Pfarrkirchen. 
Bon der dentwürdigen Burg iſt bloß ein ruinen- 
bafter Turm erhalten. 

Cſaͤktoruya, |. Cſalathurn. 

Cſakvar (ſpr. tſchählwahr, d. i. Burg oder 
Schloß Cſäk), Groß:Gemeinde und Wallfabrtsort 
im ungar. Komitat Stublweißenburg, am Fuße des 
— —————— 4795 magyar., zur Hälfte 
tatb. je Hälfte reform. E., lebhafte pferinduftrie 
und. eingemwerbe und gehört der gräfl. Gene Eiter: 
ie die bier ein ſchöͤnes Schloß mit Park befist. 

f aky (ſpr. tſchahli), Albin, Graf, ungar. Staats: 
mann, geb. 19. April 1841 zu Krompach im Zipfer 
Komitat, übernahm kaum 26 3. alt alö Ober: 

eipan die Leitung diejes Bezirtd. Nach kurzer Zeit 
chon jpielte er in allen Enqueten, die in Ange 
legenbeit der — ——————— einberufen wur: 
den, eine hervorragende Rolle; ſpäter beichäftigte er 
fih eingehend mit der Reform des Oberhauſes und 
mit den Vorarbeiten zu dem *— entwurf über die 
Reform der Municipten. Als Oberſttruchſeß ift er 
Mitglied des Magnatenhauſes, deſſen zweiter Vice 
täfident er 1888 wurde. Im September desſelben 
Nahres wurde €. zum Kenne für Aultus und 
Unterricht ernannt. Er führte jein Amt in durchaus 
liberalem Sinne, wie er dies bei der Frage der jog. 
Wegtaufungen (f. d.), der konfeifionslofen Kinder: 
bewabranftalten und der Einführung der Eivilehe 
bewies. Er behielt jein Portefeuille auch unter dem 
Minifterpräfidenten Welerle (Nov. 1892), trat aber 
bei der Umbildung des Kabinetts im Juni 1894 
jurüd. 1900 wurde er zum Präfidenten des Ma- 
anatenbaufes ernannt, (j. Schütt. 

Cſalls⸗Köz (fpr. tſchälloh tös), Donauinjel, 

Efauäd (ipr.tihännahd). 1) Komitat in Ungarn 
(f. d. nebjt Karte), arenzt im R. und D. an die Ro: 
mitate Bel und Arad, im ©. an Torontäl, im W. 
an Cſongräd, ift 1715 qkm groß und bat (1900) 
140007 meiſt kath. €. (43618 Evangeliſche, 4520 
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Griechiſch-Katholiſche, 16567 Griechiſch⸗Orienta⸗ 
liſche), Darunter 103242 Magyaren, 17274 Numä: 
nen, 13982 Slowaten und 1182 Deutihe. Die 
Südgrenze bildet die Maros, das einzige fließende 
Gemwäjler des Komitats. Der Boden ift dem Aderbau 
ſehr Anftig:; daneben beftebt Viehzucht und etwas 
Holzbandel. Haupterzeugnijje find: Weizen, Roggen, 
Mars, Gemüfe, Hülfenfrüchte, Hanf, Tabak und 
Futterfräuter; der Wald ijt jpärlib. Das Komitat 
umfaßt die Stabt mit ER, Magiſtrat Watö 
(j.d.) und 4 Stuhlbezirte. Benannt ift das Komitat 
nad dem alten, jegt in Ruinen liegenden Schlojje 
€. bei dem Dorfe Magyar: Ejanad (j. unten). Die 
Puſzta Mezöhegyes (j. d.) ift berühmt durch das 
grobartige, vom Raijer Joſeph II. 1785 — 
Militärgeſtüt mit etwa 3000 Pferden. — 2) E., 
Nemetcjanäd, d.i. Deutſch-Cſanäd, Groß 
Gemeinde im ungar. Komitat Torontäl, vormals 
Stadt und Sit des Cſanäder Bistums, am linlen 
Ufer der Maros, bat (1900) 1679 deutſche E. und 
liberrefte des biſchöfl. Schloſſes. Daneben liegt 
Szerbefandd mit 5710 €. (2227 Rumänen, 
1575 Serben und 1729 Deutiche) und lobnendem 
Aderbau. Rechts von der Maros, beiden Orten 
gegenüber, Magyarcfandd im Komitat C., an 
ber Linie Szegedin:Arad der Vereinigten Arader und 
Ejanäbder — mit 3025 meiſt rumän. €, 
Der Biihof von E, refidiert jest in Temesvär und 
bat eine Sommerrefidenz in Matö. 
Efängd:-Magyaren (ipr.tibabngoh), die Ma⸗ 
yaren in der Moldau, welde im Laufe der Jahr: 
underte, inöbejondere feit dem Reformationszeit⸗ 
alter, aus Siebenbürgen — ausgewandert ſind 
Dieſelben belennen 0 teild zur evang.sreform., 
teilö zur kath. Religion. Mitten unter Rumänen 
lebend, find fie dem allmählichen Aufgeben in das 
rumän. Boltselement ausgejekt. 
Efänyi(ipr.tibahnji),Yadislaus, ungar. Staats⸗ 
mann, geb. 1790 zu Cſäny im Zalaer Komitat, machte 
die Feldzüge 1809—15 mit und beteiligte fi jpäter 
eifrig am polit. Zeben. Als Führer der Oppofition 
im Balaer Komitat wurde er franz Deals Freund 
und Gefinnungdgenoffe. 1848 war er alö bevoll 
mädhtigter Regierungstommijjar bei verfchiedenen 
Abteilungen des Revolutionäbeers thätig: an 
der Drau, dann neben dem General Moga in Preß⸗ 
burg, dann an Görgeys Seite bei der norbungar. 
Armee, zulegt in Siebenbürgen (April 1849). Bon 
ier berief > Koſſuth zur Übernahme des Portes 
euilleö für Kommunilationen. Er verſchmähte die 
lucht ins Ausland; zu Sarlad ergab er ſich den 
uffen, die ihn an die Raiferlihen auslieferten. 
Infolge kriegsrechtlichen Urteild wurde er 10. Dit. 
1849 in Beft durch den Strang hingerichtet. €. trat 
überall vermittelnd auf; er war ein Berteidiger 
Görgeys, ſuchte den Zwieipalt zwifchen diefem und 
Koſſuth auszugleihen und war überaus thätig in 
ber Herbeilhaffung der Mittel zur Fortſetzung des 
Cſardaken, |. Tiebardalen. [Rampfes. 
Efärdäs (fpr. tibabrdabib, ven csärda, 
«Scenle», «Rneipe»), ein Nationaltanz der Un: 
am. Der E. wird von einer beliebigen Anzahl 
are gleichzeitig ausgeführt und bewegt ſich im 
weivierteltaft, bat aber leine eigentlihen Tanz: 
uren, fondern jeder Teilnehmer erfaßt, unter 
obadhtung des Rhythmus, den Tanz nad feiner 
individuellen Stimmung. Der E. beginnt mit einem 
langjamen, majeitätiichen Andante, während deſſen 
ih Tänzer und Tänzerin, legtere die linte Hand in 
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die Seite jtemmend, die rechte auf die Schulter des 
Tanzers legend oder mit ihr das Kleid erfajjend, in 
freien Schritten gegenüber bewegen. DieTanzichritte 
werben dabei mit Hüftbemwegungen, Ein: und Aus: 
wärtäbreben der SR abwechſelndem Stoß auf 
Ferſe und Fußipige, Zuſammenſchlagen der Sporen 
und Klatſchen der Hände auf die Cſizmen (Stiefel) 
ausgeführt. Allmählich geſtalten fi Die Bewegun: 
gen lebbafter und rauſchen zu ftürmifcher Schnelle 
auf, wobei dann der Tänzer feine Tänzerin umfaßt 
und ſich mit ihr im Wirbel drebt oder fie ihm ent: 
fliebt und er fie verfolgt, bis er fie erhaſcht und 
dann den Wirbeltang wiederholt. Zum C. gehört 
Bigeunermufil, denn nur der ungar. Mufiter ver: 
hebt ed, die oft mit furzer Note beginnenden Arten 
der Zanzmelodien richtig zu betonen. Die ältejten 
Cſärdäsmelodien find bei F. Bair, «Drgeltabulatur» 
(1583) und in Hedels «Lautenbuc» (1562) erhalten 
(abgedrudt bei Fr. Böhme, «Geſchichte des Tanzes 
in Deutjchland», Bo. 2, Lpz. 1886). Eine reiche 
Serie alter und neuer Cſärdäsmelodien enthält das 
dreiaktige Ballet «Efärbas» von Eug. Sztojanovits 
(Budapeft 1890). 

Cſaͤs zaͤr (ipr.tihäbkahr), Franz, ungar. Schrift: 

—— und Dichter, geb. 9. Juli 1807 in Zala⸗Eger⸗ 
zeg, war erſt Lehrer, dann Notar beim Mechjel: 
gericht in Fiume, 1846—49 Beifiger des Wedel: 
gerichts in Veit. E. veröffentlichte mebrere Merle 
über ungar. Wechſelrecht und das ungar. Konkurs: 
verfahren, außerdem «Stal. len (Dfen 1844), ein 
«Mytholog. Wörterbuch» (Peit 1844) und «Der 
Hafen von Fiume⸗ (2 Bde. ebd. 1842 — 43). Bon 
feinen « Gedichten» (2. Aufl., ebd. 1846), bie ri 
dur forrelte Form auszeichnen, find namentli 
die in ital. Manier geichriebenen Sonette und Ma: 
trojenlieder ſchäzenswert. Auch überfehte er meh: 
tere ital. Meiſterwerle (von Alfieri, Beccaria, Sil: 
vio Bellico, Dante) ins Ungariihe. Im März 1850 
gründete er das angejebene polit. Tageblatt «Pesti 
Naplö» (a Peſter Tageblatt»). E. war aud Mitglied 
der Ungarifhen Alademie und der Kisfaludy-Ge- 
fellibaft. Er ftarb 17. Aug. 1858. 

Cſataͤd (fpr. tihättabd), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat Torontäl, nordöſtlich von Hapfeld, 
bat (1900) 2826 deutfche kath. E. bedeutenden Ader: 
bau und ausgezeichnete Pferdezucht. €. ift Staats: 
gut und Geburtsort des Dichters Nitolaus Lenau. 

‚ Efeber (Tfjeber oder Ticheber, d. i. Eimer), 
ein bis 1. Mai 1854 gejerlich gemefenes Weinmaß 
im Biharer Komitat des Königreibs Ungarn. Der 

roße E. (Nagy C.) hatte 100 ungar. Halbe oder 
Jar = 84,34 1; der Heine €. (Kis C.) 50 ungar. 

albe = 42,12 1, war alfo die Hälfte des großen E. 

Efenger (ipr. tichennger), Groß:Gemeinde und 
Sig des Stuhlbezirks E. (27831 E.) im ungar. Ro: 
mitat Szatmär, am linten Ufer der Szamos, nabe 
dem Ecjebjumpf, bat (1900) 3360 magyar., meijt 
reform. E. und bedeutenden Tabakbau. 

GEfengery (jpr. tſchenngeri), Anton, ungar. 
ze und Staatsmann, geb. 2. Juni 1822 in 
Großwardein, abjolvierte die jurift. Studien teils 
in feiner Vaterftadt, teils in Veit, worauf er fich der 
polit. Laufbahn zumandte, für die er fich zuerft im 
Komitat, dann am PBrefburger Reihstage vorbe 
reitete. Bon 1845 bis 1848 war E. Nedacteur des 
«Pesti Hirlap» («Peter Journal»), folgte Ende 1848 
der ungar. Regierung nad Debreczin und mar einige 
Zeit Pinifterialrat. Ende 1849 kehrte er nach Belt 


zurüd. 1851 erjchien unter jeiner Rebaltion «Ma- 
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gyar szönokok 6s stätusförfiak» (deutſch: · Ungarns 
Nedner», Lpz. 1852), eine Reihe meifterhafter Eba- 
ralteriſtilen ungar. Staatsmänner; 1851 überjeßte 
er Macaulays «Engl. Gejhichte» (neue Aufl. 1874, 
eine der vollendetiten liberjegungen) in ungar. 
Sprade; 1857 gründete er die «Budapesti Szemle» 
S udapefter Revue»), die er bis 1869 redigierte. 
ud auf jocialem Gebiete entfaltete er eine raftloie 
Thatigkeit, wirkte für die Gründung landwirticaft: 
licher und Gewerbevereine, ſchrieb über Boltsbanten 
und Sparlaffen und batte einen Hauptanteil an der 
Schöpfung des ungar. Bodenfreditinftituts, dem er 
bis an feinen Tod als Direltor angebörte. 1861 ins 
ungar, Barlament gemwäblt, war er der vertrauteite 
ze Franz Deals und eins der einflußreichiten 
itglieder der Deäk:Bartei. C. jtarb 13. Juli 1880. 
Bonjeinen litterar.Arbeitenfind noch hbervorzubeben: 
«Hiſtor. Studien und Charafterijtiten» (2 Bde., Peſt 
1870), «Geſchichtſchreibung und Geſchichtſchreiber⸗ 
> 1874), «liber die Alademien, insbejondere die 
ngarifche» (ebd. 1878), «Dentrede auf franz Deät» 
(ebd. 1877; deutich von Heinrich, Lpz. 1877) und eine 
Sammlung feiner Reden und Studien über das 
Unterrichtsweſen (Budapeit 1880). Seine «Gejam: 
melten Werte» (5 Bde.) erſchienen 1884 in Budapeit. 
Cſepel (jpr. tibepp-), auch Näczleve genannt, 
eine durchden Soroffärer Donauarm gebildete,50 km 
lange, fruchtbare Inſel im ungar. Komitat J—— 
Solt⸗Klein-⸗Kumanien, ſüdlich von Budapeft (j.Rarte: 
Ungarn und Galizien), bat 330 qkm und meb: 
rere Ortichaften. In alten Zeiten war die Inſel der 
Sommeraufenthalt der magyar. Herrſcher und pflegte 
den ungar. Königinnen zum Brautihaß gegeben zu 
werden. Bon Karl VI. wurde fie 1721 dem Prinzen 
Eugen gefchentt, deſſen prächtiges Schloß noch beute 
im Lauptorte Räczkeve (Groß-Gemeinde mit 6498 
meist magyar. E., dur Straßenbahn mit Budapeft 
verbunden) ftebt; doch fiel fie 1825 wieder an das 
oſterr. Regentenhaus zurüd, deſſen Familien: 
ütern fie jet gehört. Im Herbſt 1848 als militär. 
VBofition gewählt, um Jellahichs Übergang auf das 
linte Donauufer zu hindern, wurde die Inſel na: 
mentlich durch die bier auf Befehl Görgeys 2. Dit. 
Ei ene reg Hinrihtung des —— 
i 


y belannt. . Gerna. 
ferna (ſpr. tiber-), Nebenfluß der Donau, 
Cſervenka (ipr. tiber-), Groß:Gemeinde im 
ungar. Komitat Bäcs-Bodrog, in der frucdtbaren 
Bäcsta, am Franzens⸗ oder Bäcſer Kanal, hat (1900) 
7563 meijt deutiche €. und bedeutenden Getreidebau. 
©. 8.L., Abtürzung für Companion of the Star 
of India (engl., E Mitglied des Ordens vom Sn: 
diſchen Stern, |. Sternorden). _ 

Cſitk oder Efitjzet (ir: tſchilßehl). 1) Komitat 
in Ungarn (f. d. nebjt Starte), feit 1876, früber 
Seller Stuhl in Siebenbürgen, grenzt im. an das 
Komitat Biftrig:Nafzöd, im D. an die Moldau, im 
©. an Haromfzet, im W. an Udvarhely und Maros 
Torda, bat 4859 qkm, (1900) 128382 magyar. 
(Seller) €. (15936 Rumänen, 1062 5 dar⸗ 
unter 104287 Romiſch⸗ und 21100 Gried.: Katbo- 
lifche, 410 Evangelifche und 1518 Israeliten, und 
umfaßtdieStabt mit geordnetem —— Cſil⸗Sʒe⸗ 
reda ſowie die ——— Ejil: Szent: Märton, 
Gyergyö-Tölgyes, Cſil- Szepyiz, Gyergyö+ Syents 
Mitlos. Die Wälder find ergiebig an trefflichem 
Eichenholz. Das Kupferbergiwert zu Sent:Domotos 
ift das reichite in Siebenbürgen und liefert jährlich 
an 60 £ Nofettentupfer. Berühmt ift der Sauer« 
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brunnen zu Borjzdt (f.d.). Die durd die Thalenge 
von Cſil⸗Szent⸗Kiräly in zwei Tbalbeden geſchiedene 
Ebene €. ift 605— 738 m hoch und wird von der Alt 
(Aluta) durchfloſſen. — 2) Cſikſzereda, Stadt 
mit georbnetem Magiſtrat und Sik der Komitats- 
bebörven, bat un 2858 magpar. E. (Seller), eine 
landwirtichaftliche Lebranftalt, eine Spartafle, ein 
Krantenhaus und eine eine Feftung mit den um: 
liegenden Militärgebäuden des jest aufgelöften 
eriten Szeller Grenzregiments, In der Nähe das 
roße Franzislanerkloſter Cſilſomlyö-Vardot— 
ap mit einer jchönen Kirche und einem Ober: 
ymnafium, ein berühmter Wallfabrtsort der röm.: 
atb. Szeller, die alljährlich zu Pfingſten dahin eine 
große nor Eprene then veranftalten. 

Efifer Gebirge (ipr. tici-), ſ. Karpaten 4. 

Efiflova (ipr. tici-), Bergorte im ungar. 
Komitat Kraſſo-Szöreny, und zwar die Groß-Ge— 
meinde Deutſch-Cſiklova, ungar. Nömetcsi- 
klova oder Csiklovabänya, mit 2305 meijt rumän, 
E. und Walachiſch-Cſiklova oder Romän- 
csiklova mit 3149 rumän. E., liegen jüdlich bei 
Dravica und haben Hammerwerke, eine Kupfer: 

eſchirrfabrik und Bergbau auf Kupfer. Hier werden 
upferblebe und Müngplatten für die Karlsburger 
Münze verfertigt. 

Cſiksos (jpr. tihidobfh, vom ungar. csikö, Fül: 
len), der Roßhirt, eine originelle Geftalt aus dem 
ungar. Bolfsleben, welche durch die ungar. Dichter, 
namentlich durch Lenau und Betöfi, auch in weitern 
Kreijen belannt geworben ift. Der Anzug des E. 
beſteht aus einem bloßen lurzen Hemd, das kaum 
bis an die Hüften reicht, mit weiten ylügelärmeln 
verjeben ift, und aus langen weiten Hojen von 

rober gebleichter Leinwand (Batya). Sein langes, 
re, ftarf mit Fett eingeriebenes Kopfhaar 
bededt ein kleiner, rang Hut. Die Mitte 
des Leibes umschließt ein mit blanten Anöpfen be: 
jeßter lederner Gurt. An —— trägt er Cſiz⸗ 
men (Stiefel mit Hingenden Sporen). Zur Malle 
dient ihm ein * mit Hammer und Beil ver: 
jebener Stod (Fokos, f.d.), den er mit Sicherheit zu 
ſchleudern verſteht. Der C. ift ein Mann von großer 
Stärte, Behendigkeit und Geiftes german: der 
fi beſonders durch feine Gemandth t im Einfan⸗ 
gen der Kr meidenden jungen Pferde (mit einer jebr 
angen Peitſche, die er wie einen Laſſo bandhabt) 
und im Reiten folder —— Tiere aus⸗ 
—— Karl Bed bat den T. in «Janko. Roman in 
Berjen» (3. Aufl., Lpz. 1870) anfprechend gefchilvert. 

Efitfzet, Komitat in Ungarn, |. yo 

Efif: Szent:Kirdly (fpr. ticit hent kirralj), 
Prädikat der Familie Andräſſy (f. d.). 

Efit:-Szeröva je il Bärr-), Stadt, ſ. Ejil. 

Efil-Tusnad (pr. tihit), Alein: Gemeinde, ſ. 
Tusnãd. 

Efify (ſpr. tihidi), Gregor, ungar. Dramatilker, 
eb. 8. Dez. 1842 zu Pankota im Arader Komitat, 
udierte in Bet und Wien kath. Theologie und war 

1870— 78 Brofefjor am Priefterjeminar in Temes⸗ 
var. 1878 trat er zur Kirche über, vermäbhlte 
ſich und lebte ſeitdem ausſchließlich der Literatur. Er 
ftarb 19. Nov 1891 * C. ſchrieb anfangs kirchen⸗ 
geſchichtliche Werke und Novellen («Aus dem Leben» 
und « Bhotograpbien»), die Anerkennung fanden ; ala 
bedeutender Dramatiler erwies er fe zuerſt durch 
fein preisgekröntes Luſtſpiel «Jöslat» («Drafel», 
1875), dem acht weitere alademiſche Preisitüde 
folgten: die Tragödien «Janus» und «Spartacus», 
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die Luftipiele «Der Unmiderftehlihe und « Der 
Mißtrauiſchey, die Traueripiele «Theodora», «Der 
Mann von Eifen» und «mei Liebespaarer, und 
das Luitipiel «Der Gernegroß»; ferner die Dramen 
«Die Proletarier» und «Glängendes Elendy, das 
Zrauerjpiel «Nora», die Luftipiele «Mutänyi», «Ra: 
viar» und «Die jhönen Mädchen», das Traueripiel 
«Der Mayus» und das Schaufpiel «Anna» (die 
legtern beiden in je einem Alte), die alle großen 
— —— hatten. C. hat ſich auch auf dem 
Gebiete des Romans mit Erfolg verſucht und als 
UÜberſetzer des Sophokles, des Euripides, des Plau— 
tus, zahlreicher franz. (Moliereſcher) und engl. Dra⸗ 
men Ausgezeichnetes neleiftet. 

Efofonai (ſpr. tihödonaj), Michael, ungar. 
Dichter, aeb. 17. Nov. 1773 zu Debreczin, wurde 
1795 Lebrer am Gymnafium — Vaterſtadt, gab 
aber dieſen Poſten wegen Kränklichkeit bald auf und 
aing nad Särospatak, um ſich der Rechtswiſſen— 
ſchaft zu widmen. Später fiedelte er nad Debregzin 
über, wo er fortan nur der Dichtkunft lebte und 
28. Jan. 1805 ftarb. Seine «Magyar-Musa» 
(«Ungar. Mufer, Breßb. 1797), ein komiſches Epos 
«Dorottya»(«Dorotbea», Großwardein 1804), «Ana= 
kreontiſche Lieder» (Wien 1803), «Lille» (Großwar⸗ 
dein 1805), «Den» (ebd. 1805), «Gelegenheits⸗ 
gedichte» (ebd. 1806) und der «Frühling» —— 
1802), nad Kleiſts Dichtung, verſchafften ihm Ber 
rübmtbeit. €. ijt ein echt volfstümlicher Lyriler, 
defien Lieder teilmeife noch heute im Munde des 
Volts leben. Märton gab feine « Gefammelten 
Merle» (4 Bde, Wien 1813; 2. Aufl. 1816) und 
Domby «G.8 Leben und einige binterlafjene Schrif: 
ten» (Peft 1817) beraus. Cine kritifhe Ausgabe 
jeiner Werte bejorgte jpäter rang Toldy (Weit 
1846), fein Leben und feine Werte behandelten 
Thom. Szana (ebd. 1869) und Jul. Sarajjt (ebd. 
1880). 1871 wurde ihm in Debregzin ein Erzftand- 
bild (von Nik. 36) errichtet. 

Efoma (pr. tibo-), Alerander, ungar. Reifen: 
der und Spradhforfcher, geb. 4. April 1784 zu Ködrds 
in Siebenbürgen, widmete fih 1812— 15 in dem 
Bethlenſchen gr zu hang er bilol. und 
tbeol. Studien, bielt fi dann bis 1818 in Deutſch⸗ 
land auf, wandte ſich 1819 nad Budapeft und ging 
1820 dur Bulgarien und Rumelien nad dem Hafen 
Enos, wo er ſich nad} Agypten einfchiffte. Durch die 
Veit aus Alerandria vertrieben, reifte er in morgen: 
[änd. Tracht nach Beirut, über Haleb und Moful nad 
Bagdad und von bier mit Unterftügung des engl. 
Konfulats über Kermanſchah und Hamadan nad Te: 
beran, mo er im Dft. 1820 anlangte. Am 1. März 
1821 verließ E., als Armenier verkleidet, Teberan, 

ing nach Meichbed und erreichte nach großen Be: 
Fhmerlicheiten 18.Nov. Buchara, von wo er mit einer 
Raramwane feine Reife über Bald, Rabul, Bamian 
nad Lahaur im Bandichab fortfehte. Die folgende 
Zeit verbrachte er mit Wanderungen und Forſchun⸗ 
gen in Ladach und Kaſchmir und widmete fich hierauf 
mebrere Jahre bindurd dem Studium der tibetifchen 
Sprache erft bei dem Lama von zen, dann in 
einem lamaitiihen Kloſter in Kanum am obern 
Satladfb. 1831 endlih wandte fih E. nad Hal: 
tutta, wo er Bibliotbelar der Afiatifchen Gefellichaft 
wurde und feine beiden Hauptwerke ausarbeitete: 
«A grammar of the Tibetau language» und «Essay 
towards a dictionary Tibetan and English», die 
beide 1834 - Ralkutta auf Koſten des brit. Gou— 
vernements im Drud erſchienen. Aub gab er in 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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den «Asiatic Researches» (Bd. 20) eine vollitändige 
Uberſicht der geſamten * en Bücher der Tibetaner. 
n der Abjicht, feine Forſchungen und Studien in 
haſſa fortzujegen, jtarb er unterwegs 11. April 
1842 zu Dardidiling in Sillim (im Himalaja), wo 
ihm jpäter ein Denkmal geſetzt wurde. Seine fleinern 
Schriftengab(miteinerBiographieE.8) Theod. Duka 
1884 (engliſch und gleichzeitig ungarijch) beraus. 

Efongräd (ipr. tihönngrabd). 1) Komitat in 
Ungarn (}. d. nebit Karte), grenät im. an Jazygien⸗ 
Groß : Kumanien :Szolnof, im D. an Belds und 
Cſanäd, im S. an Torontäl und Bäcs-Bodrog, 
im W. an Peit: Pilis:Solt: Klein: Kumanien, bat 
ohne die Städte Hodmezö-Väſärhely und Szegedin 
1967 qkm, (1900) 132053 magyar. €, (280 Slo⸗ 
malen), darunter 108479 Ratboliten, 19209 Res 
formierte, 1531 Zutberaner und 2104 Jsraeliten, 
Hauptitadt iſt Szegedin (j.d.). — —— 
iſt C. eins der ——— Komitate. Die Theiß, 
welche C. in zwei gleiche Teile teilt, ſowie die Fluſſe 
Körös und Maros befördern den Handel, Fiſchfang 
und Schiffbau; ihre faft jährlihen Hodhmajler 
bringen aber das Gebiet fortwährend in große Ge: 
fahr, die im Febr. 1879 zu der Überſchwemmung 
von Szegedin und Um —— führte. Das Komi⸗ 
tat ift nach dem bei der Örop- emeinde C. in Trüms 
mern —— Schloſſe C. benannt. Es umfaßt 
die konigl. Freiſtadt mit Municipium Szegedin und 
Hodmezð⸗Vaſärhely, die Stadt mit georbnetem Ma⸗ 
giftrat Szentes und die 3 Stublbezirte C., Dorozſma 
und Mindfzent. — 2) Groß⸗Gemeinde und Siß des 
Stublbezirt3 C. (29298 E.) im Komitat E., am 
Zufammenfluß der Körös und Theiß, an der Linie 
Felegyhäza⸗ C. (25 km) der Ungar. Staatöbahnen, 
it Dampferftation und hat (1900) 22619 magyar. 
tath. E.; Sodafiederei, Ader: und Weinbau, Vieh: 
zucht und Fiſcherei. 

forbajce (ſpr. tſchor⸗), der größte Gebirgs—⸗ 
ee ſüdlich von der Hohen Tatra in Ungarn, auf 

aſſerſcheide zwiſchen Waag und Bopper, in 1351 m 
Höhe ſchön gelegen, ift 20 ha groß und wird wegen 
der jhönen Ausficht von Ejorba (898 m) an der Ka⸗ 
ſchau⸗Oderberger Bahn aus (Zahnradbahn, ſ. Cſor⸗ 
baer Bergbahn, Bd. 17) viel beſucht. Am Ufer ein 
Hotel und Villen. 

Cſorich de Monte Creto (pr. tſchorritſch), An» 
ton, Freiberr von, öfter. Feldmarſchallleutnant, 
geb. 1795 zu Mahilno bei Karlftadt in Kroatien, 
nahm als Kadett am Feldzuge des J. 1809 ſowie als 
Dffisier an den Jelbsügen 1813—15 teil. Im J. 1848 
zeichnete er ſich ei der Unterwerfung von Wien und 
in Ungarn (bei Schemnig, Kapolna und Komorn) 
aus. €. wurbe nad der Unterwerfung Ungarns 
Adlatus des Höhfttommandierenden zu Wien und 
16. Juli 1850 Kriegsminiſter, Abernahm 1853 das 
Generaltommande in Ungarn als Adlatus des Erz: 
herzogs Albrecht, trat 1859 in den Rubeftand und 
ſtarb 15. Juli 1864 zu Dornbach bei Wien. 

Cſorua (ipr. — Groß⸗Gemeinde und Sitz 
des Stuhlbezirks C. (37 198 E.) im ungar. Komitat 
Odenburg (Sopron), an der Raab: Ödenburger 
Eifenbahn, den Linien er age 
und Bäpa:E. der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 
7313 meift magyar. E. und eine Brämonitraten: 
ferabtei mit pracdtvollem Klofter, Garten und 
reihhaltigem Archiv. Das Weihbild umfaßt über 
650 qkm, ift von bejonderer tbarteit (Weizen, 
Roggen, Gerite, Hafer, Mais, Kartoffeln u. |. w.) 
und bat gute Viebzucht (namentlich Pferde). — Am 


Cjongrad — Euartillo 


13. Juni 1849 fand bier ein beftiges Gefecht zmir 
en den Kaiferlichen unter General Wyſt (der bier 
el) und den Ungarn unter fimety ftatt. 

0.88.R., Ablürjung für Congregationis sanc- 
tissimi Redemptoris (lat.), d. h. (Mitgliev) ber 
Kongregation des allerbeiligiten Erlöfers (f. Res 
bemptoriiten). 

Efurgö (fpr. tihürgoh), Groß: Gemeinde und 
Sitz des Stuhlbezirks C. (36 326 €.) im ungar. fo: 
mitat Somo y ame), an ber Linie Budapeſt⸗ 
Dombovar:Zalany der Ungar. Staatsbahnen, hat 
(1900) 3955 — E., darunter 1042 Evan elifche, 
ein reform. Obergymnafium und eine Lebrerbil: 
dungsanftalt. [ticut. 

©t., gebraͤuchlicher Con., Abtürzung für Connec- 

Ctenioöra Ylis Lair., j. Schnelltäfer und 
Tafel: Käfer 


nob 
Fig. 11. 

Oteniza, |. TZapezierfpinnen; C.Sauvagei Rossi, 
f. Tafel: Spinnentiere und Taufendfüßer I, 

Ctenobranohla, j. Kammliemer. [Fie. 1. 

Otenodaotylus, Trugratte, ſ. Gunbi. 

Ctenömys, j. Kammratten. 

Otenophöra, ſ. Rippenquallen; auch Rame der 
Rammmüde, einer Schnafengattung, von der eine 
Art (C. ruficornis) auf Tafel: SH uhtmahl u, 
dig 11a und b, abgebildet iſt. 

tr., Ablürzung für Gentner. [Rupfer. 

Cu rar von Cuprum), hem. Zeichen für 

Eu, der Opferturm der alten Merifaner, der, 
einer chineſ. Pagode ähnlich, meift inmitten der 
übrigen Gebäude eined Teocalli (f. d.) ftand. 

Enuädra, Wegmaß in der argentin. Provinz 
Buenos:Nires = %,, derZegua (Meile) = 150 Baras 
(Ellen) = 129,3 m. [fel: Nagetierel, dig.2. 

Cuaudu (Coandu), j. Stachelſchweine und Ta⸗ 

Euanza, ſudafril. Strom, ſ. Quanza. 

Euart, ein fruheres kleines catalon. Olmaß, ein 
Viertel des Cortan (f. d.) = etwa 11. 

Euarta, Name einiger früherer ſpan. Maße: 
das Viertel ber caftil. Bara oder Elle = 0,209 m 
(gemöbhnlih Balmo [f. Palm] genannt); Weinmak 
auf der Inſel Mallorca = 0,78 1; Meines Olmaß in 
Gatalonien, *,, des Eortan (ſ. d.) = etwa /; 1. 

Enartäl, älteres Maß in Aragonien: als Feld: 
maß von 4 Almudes — 400 aragon. Duadratvaras 
oder 2,3839 a; ald Getreivemak von 4 Celemines 
oder Almudes ein Drittel der Fanega = Tr 1. 

Enartän, ſpan. Getreide und Fluſſigkeitsmaß, 
ſ. Cortan. 

Cuarte, ſpan. Getreidemaß, ſ. Cuartera. 

Cuartẽra, ein früberes Getreidemaß in Cata⸗ 
lonien und auf den Baleariſchen Inſeln. Es war 
die C. in Catalonien = 12 Cortanes oder *,, Car: 
gas = etiva 701, die C. oder Cuarte von Mallorca 
= 70,34 1, die E. von Menorca = 74,406 1. 

Euarteräda, ein früberes Feldmaß auf ber 
Balearifhen Inſel Mallorca = 71,0sı2 a. 

Euarterön, früberes ipan.scaftil Handels 
gewicht, das Viertel der Libra oder des Bundes 
und = 115,023 g; auch früberes jpan.scaftil. Olmaß, 
das Viertel der Ol-Arroba (f. Arroba) und = 8,141 1 
(gemöbnliber Banilla genannt). , 

Euartilla (jpr.-tillja), früberes jpan.scaftil. Hobl- 
maß; für Getreide das Viertel der Fanega und = 
13”, 1; für Wein und Branntwein das Viertel der 
Eäntara (j. Arroba) = dos 1. 

Euartillo (fpr. -tilljo, d. i. Biertel), 1) frühere 
ipan. Kupfermünge (1853—64), ein Bi des ba: 
maligen Real oder = 25 Realen-Eentimos, demnach 
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etwa = 5,3 jetzigen deutſchen Pfennigen; 2) früheres 
ſpan.caſtil. Hohlmaß: a. für Getreide das Viertel 
des Gelemin oder ?/,, der Euartilla (j.d.) und = 
1,1568 1; b. für Mein und Branntwein das Achtel der 
Euartilla oder */,, Cäntara(j.Arroba) und= 0,5042 1; 
3) früberes Längenmaß auf den Balearijchen Dr 
1 der Cana oder Elle, und als ſolches auf Mal: 
lüſſigleitsmaß, ſ. Cortin. 


lorca = 4,39 cm, auf Menorca = 5,01 cm. 
Enartin, * t 
Cuarto, frühere ſpan. Kupfermunze (bis 1850) 
u 4 Maravediſes de vellon. 8%, C. machten einen 
Real de vellon oder . Kupferreal (der aber in Sil⸗ 
ber vorhanden war; Heat) aus; ber C. batte aljo die 
Geltung von etwa 2°, jegigen deutſchen Pfennigen. 
Enäti, ver Na enbär, f. Eoati. 
Enautla de Morelos, Diſtriktshauptort im 
meril. Staate Morelos, hat Bahnverbindung mit der 
Hauptitabt Meriko, etwa 14000 E. ; Zuderindujtrie. 
Cuba, die größte Injel der Großen Antillen, 
liegt von 74 bis 85° weſtl. L. (von Greenwich) und 
19° 50° bis 23° 12° nörbl. Br. in langgeftredter 
Form zmwiichen dem Mexilaniſchen Golfe und dem 
aribiihen Meere. Die Straße von Yucatan trennt 
die Inſel von der Halbinjel Yucatan, die von lo: 
rida von der gleihnamigen norbameril, Halbinfel, 
der Alte Babamalanal von den Babama:Jnjeln 
und der Kanal von Jamaila von der Snfel Haiti. 
Die größte Längenausdehnung von Kap San An: 
tonio im W. er. der Bunta de Maifi im O. beträgt 
1200 km, bie mittlere Breite 110 km, die Küjten: 
(linie 3750 km. Die meift niedrigen und mit trefi: 
liben Häfen verjehenen, an vielen Stellen aber 
durch Klippen, Sandbänke, Rorallenriffe und Heine 
Injeln ſchwer zugänglichen Küften umſchließen einen 
Flächeninhalt von 112191 qkm, welder durch Hin: 
— der Fichteninſel (ſ. Pinos, Isla de) im 
. und der übrigen zugebörigen kleinern Inſeln, 
wie die Klippen Los Eolorados im W., die Romano» 
Inſeln im N., die Jardines del Rey y de la Reina 
und das Laberinto de Doce Leguas im ©., auf 
118833 qkm erhöht wird. Die größten Baien der 
niel find die von Nipe und Nuevitas an der Nord: 
üſte, die von Guantanamo, Cienfuegos (Jagua) und 
Broa an der Südküfte. (S. die Karten: Antillen, 
Bd. 1, und Euba, Jamaika u. f. m., Bv. 17.) 
Dberflächengejtaltung. Die Inſel wird aufge: 
baut von Syenit, Granit, Borphyr und einem er 
die ganze Inſel end Serpentinzuge, an den fi 
dichter a Ralkitein, befonders im N. lehnt, und 
auf welchem die Waflerfcheide und die Mineralfund: 
ftätten liegen. Asphalt und Erböl enthalten die 
nördlichen tertiären Teile. Das Innere wird im W. 
von einem Hügellande erfüllt, aus dem fich der 
Pan de Matanzas zu 890 m, Ban de Guajabon zu 
594 m erheben. Im mittlern Teile nähern fich höhere 
Ketten, wie die Sierra de Trinidad (im Pico de 
Votrerillo 944 m), die omas de Banao (1700 m) 
u.a., mit dürren, fpärlih bewachſenen Gipfeln der 
Südküfte und zeigen an beiden Abdachungen höhlen⸗ 
zerflüftete Wände von Rarjtcharalter. Djtlih von 
der Ebene von Principe fteigt der Boden an, und es 
beginnt mit der der Norbküjte parallelen Sierra de 
Carcamejas das Gebirgäland. Dieſes erreicht feine 
rk Gipfel in den Sierren der Südtüfte zwiſchen 
ap de Eruz und Maifi, befonders in der Sierra 
Maeitra, die im Pico de Tarquino 2560 m, im Dio 
del Toro 1582 m erreicht. 
Die Bemwäfjerung ift ziemlich reib. Unter den 
wenigen jhiffbaren Flüffen ift am bedeutendſten 
Btrockhaus' Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. IV. 
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der von der Sierra Maeſtra fommende und meftlich 
das Thal von Bayamo durdftrömende Rio Cauto 
(440 km lang, davon 120 km fdiffbar). 

Klima. An den Grenzen der Tropenzone gelegen, 
bat E. im allgemeinen ein vorzügliches Klima. Es 
wird die jährliche mittlere Temperatur für Habana 
auf 25,3° C., die des Januar auf 22,2”, des Julis auf 
28° angegeben. Die mittlern Ertreme betragen 37,3 
und 12,9°C. Auf den Höhen im W. tritt im Januar 
bisweilen Raubfroft auf. Im Jahre fällt 1200 mm 
Regen; vom Mai bis Dftober dauert die Negenzeit; 
die regenreichften Monate find Juni, September und 
Dtober. Die Hike der Monate zul und Auguit 
wird durch Seewinde gemildert. Die Rüftengegen- 
den, zum Teil fjumpfig, find dem Gelben Fieber aus: 
geſetzt, das Innere aber ift gefund. Die Südftiften 
werden von Erderjhütterungen und beftigen Stür: 
men betroffen, aber doch nicht fo verheerend wie auf 
vielen der übrigen Antillen. 

tiber Pflanzen: und Tierwelt |. Antillen. 

Mineralien. Die Goldgewinnung war niemald 
bedeutend, und die Kupferförberung, die jeit Anfang 
de3 16. Jahrh. befonders bei Eobre ſtark betrieben 
wurde, ijt wieder in Verfall geraten. Wichtig war 
aber in neuerer Zeit der Eiſen- und Manganerz: 
abbau, namentlich bei Juragua (öftlih von San: 
tiago). Auch Blei und Zinterz fowie Erdpech und 
— find vorhanden, desgleichen Gipslager, 

armor ag Eimer und ſchöne Jaſpisarten. Die 
berübmtefte Mineralquelle ift die von San Diego 
im Südweſten von Habana, 

Landwirticaft, Induſtrie und Handel. Von der 
Oberfläche ift etwa ein Drittel (3,5 Mill. ha) Farm— 
land; davon waren vor der legten Inſurrektion aber 
nur 16 Proz. und nad der Inſurrektion ſogar nur 
Fi 10 Proz. angebaut. Die eigentlihe Wald: 
fläche wird in unzuverläffiger Weife auf 1,5 Mill. ha 
angegeben. Die jehr ausgedehnten Savannen bie: 
ten gute Weide und find als folche teilmeife dur 
Guineagras verbeljert worden. Die Benölterung 
lebt in Städten (Ciudades), Flecken (Villas) und 
Dörfern (Pueblos), Weilern (Aldeas), Höfen (Case- 
rias) und Pflanzungen (Haciendas). Städte von 
über 8000 E. gab ed 1899: 16. Biebzüchtereien 
(Estancias) bejtanden vor dem Spaniſch-Amerila⸗ 
nischen Kriege (1898) in Menge; der Viehbeitand 
ift jedoch infolge des Aufitandes und des Krie— 
ges ſehr ——— und zählte 1899 nur noch 
108317 glierbe und Maultiere, 740000 Stüd Rind» 
vieh, 10000 Schafe und 360000 Schweine. Auch 
die Bienenzucht ift verbreitet. Die Plantagenmirt: 

haft wird am erfolgreichſten in der Hleinern Weft: 
älfte der Inſel (meitlich von Sta. Clara) betrieben. 
ie Zahl der großen Zuderplantagen (Ingenios), 
welche hauptſächlich in der fruchtbaren Roterdeebene 
der Vuelta Arriba (d. i. der «Gegend über dem 
Winde» oder öftlih von Habana) liegen, ift von 
Vierd 1369 auf (1899) 526 gefunfen. Die Buelta 
bajo (d. i. die Lee: oder Weftjeite von Habana aus) 
liefert in zahlreichen «Vegas» den beften Tabal, wäb- 
rend der in Pflanzungen des Oſtens gewonnene und 
in Remedios, race u. ſ. w. verſchiffte minder 
ausgezeichnet iſt. Die Zahl der Tabakpflanzungen 
betrug 1895: 9487, 1899: 1250. Kaffeepflanzungen 
(Cafetales) befinden ſich hauptſächlich im öltl. De: 
partement (1895: 998, 1899: 115). Baummolle 
wurde zwar ſchon früber gewonnen, und 1862 legte 
man im Dften neue Pflanzungen an, die Kultur 
! bat fi aber nicht entwidelt. Der Hauptftapelartitel 

36 


562 


Cuba 


ift der Robrzuder, dejien Produktion ſich feit Ein tigiter Ausfuhrhafen ift Habana (f. d.). Andere 


führung der Eentrifugalmafchinen ſehr gewinnreich 
geitaltete. Die Gejamtproduftion betrug 1879: 
670225,1894/95: 1004264, 1899/1900 nur 300000, 
1901 aber wieder 635000 t. 
Das zweite Stapelprodult ift der Tabak, deſſen 
—— ebenfalls bis zum Kriege 1898 gut ſtand. 
eine Güte hängt “ehr von der Yage der Pflan— 
ungen (Vega) un. der ng ab. Der Ber: 
rauch in ©. jelbft ift, da bier alle Stände, Ge 
ſchlechter und Altersitufen leidenſchaftlich rauchen, 
— und ſoll jährlih 1825 Mill. oder täglich 
5 Mill. Cigarren betragen. Das Beite wird im 
voraus an beftimmte Häufer und Fabriken in Ha— 
bana vertauft, fo daß es neuen Hunden und europ. 
Fabrikanten ſchwer und meift unmöglich wird, bie 
ausgezeichnete Ware zu erlangen. Auch ift der 
Käufer durchaus nicht vor Betrug gefichert. That: 
fählih wurden 1854 allein in Habana 264 Mil. 
Gigarren von ausländischen (Bortoriko) Tabat ge: 
drebt, dagegen von der ganzen Inſel nur 251333000 
echte Eigarren auögefühtt. Zur Ausfuhr famen an 
Zabat 1893: 227865, 1895: 276964, 1896: 152937 
Ballen, —— nach den Vereinigten Staaten. 
Die Ausfuhr von Cigarren belief ſich 1889 auf 
250467, 1895 auf 158662, 1898 auf nur 91812 
Mille, 1899 wieder auf 215236 und 1900 au 
209195 Mille (davon 94228 nah Großbritannien 
und feinen Kolonien, 38007 nad den Vereinigten 
Staaten, 29625 nad Deutichland, 9952 nad Spa: 
nien, 9198 nad Frankreich u. f. w.), diejenige von 
Eigaretten 1895 auf 48 Mill. Pakete, 1899 auf 
11%), Mill. Balete, von gejchnittenem Zabat 1895 
auf 305000 kg. 1901 bewertete fi die Cigaretten: 
ausfubr nur auf 273167 Doll. Bon Belang ift 
die Ausfuhr von Honig nah Nordamerila und 
Deutihland; Wachs, Häuten, Hölzern (Cevernbolz 
nad Hamburg und Bremen) und Shwämmen. Zur 
Einfuhr fommen, außer Manufalturen aller Art, 
befonders aus England und Norbamerila, aber au 
aus Deutichland und andern europ. Ländern, haupt: 
fählid Nahrungsmittel, Spirituofen, Blech: und 
Metallwaren und Bretter. Insgeſamt betrug 1901 
der Wert der Einfuhr 66583 973, der der Aus: 
br 63278380 Doll. — Über die Münzen ſ. die 
abelle beim Artikel Münze. 
Bevölferung. Die auf einzelne Landesteile zu: 
fammengedrängte Bevölterung bat fich jeit Anfang 
bes 19. Jahrh. um faft 1 Mill, vermehrt; fie betrug 
1887: 1631687, 1899 jedoch infolge des Krieges 
nur 1572797 (815205 männl,, 757592 weibl.) €,, 
d. i. 13 auf 1 qkm, darunter 505443 Farbige und 
14857 Chineſen. 
Berfafjung und Berwaltung. ©. ijt eine felb: 
ftändige Nepublif, Doch ftehen den Vereinigten Staa— 
ten von Amerika gewiſſe Hobeitörechte zu (f. unten, 
Geſchichte). An der Epibe fteht ein a vier Jahre 
gewählter PBräfident, ibm zur Seite ein Vicepräft: 
dent, fowie ein Kongreß, beitebend aus Senat und 
Abgeorbnetenbaus. 7 Staatsſekretäre leiten die Ver: 
mwaltung. In den Senat jendet jedes der 6 Departa: 
mentos 6 Mitglieder, in das Kepräfentantenbaus 
mwäblen je 25000 €. 1 Mitglied nah allgemeinem 
Wahlrecht auf 4 Sabre. Die Republif zerfällt (ein: 
fchließlih der Nebeninjeln) in 6 nad den Haupt: 
orten benannte Departamentos: Habana (424804 
E.), Matanzas (202444), Binal del Rio (173064), 
Puerto: Principe (88234), Sta. Clara (356536) und 
Santiago de E. (327715 E.). Hauptitadt und wid: 





wichtige Häfen find Matanzas, Cardenad, Sagua 
la Grande, Nuevitas, Jibara, Baracva, Manzanillo, 


Cafilda (der Hafen von Trinidad) und Cienfuegos. 
Die Einnahmen und Ausgaben betrugen 1905/6: 
19,7 und 19,ı Mill. Doll., unter erjtern Zölle 17,8 
Mil, Doll., unter legtern Verwaltung 6, Unterricht 
3,9, öffentliche Arbeiten 4,8 Mill. Doll. Kirchlich 
bildet die Inſel den erzbifhöfl. Sprengel Santiago 
de E. mit dem Bistum Habana. — Das Heer beftebt 
(1904) aus 3 Regimentern (je 8 Eskadrons Reiter 
und 2 Compagnien Infanterie) mit einem Bejtand 
von 3000 Dann und 6 Compagnien Artillerie mit 
700 Mann. — Die Flagge zeigt fünf wagerechte 
Streifen in Blau und Weiß, an der feiten Flaggen: 
eite ein roted gleihichenkliges Dreied mit einem 
ünfzadigen weißen Stern in der Mitte, 

Berfehröwejen. Das Eiſenbahnnetz umfaßt 1901: 
1799 km. Die erſte Linie von Habana nad Gua: 
najay wurde 1837 eröffnet. Zehn Jahre jpäter war 
ihon ein zufammenhängendes Eiſenbahnnetz vor: 
banden; im Süden führt eine Eifenbabn von Eien: 
fuegos nad) Sta. Clara, im Dften von Puerto⸗Prin⸗ 
cipe nah Nuevitad. Später wurden Eifenbabnen 
eröffnet von Cardenas und Gondha nah Aguada 
und Ejperanza und Encrucijada, von Gafılda nad 

ernandez u.j.w. Der Bau einer Bahn von Sta. 

lara nach Santiago wurde Ende 1902 vollendet. 
An Zelegrapben waren 1894: 3711 km Linien und 
153 Bureaus vorhanden. 

Geſchichte. C. wurde 28. Dit. 1492 von Co: 
lumbus entdedt und von ibm Juana benannt, 
welcher Name fich jedoch jo wenig als der jpäter von 
Velasquez ihr beigelegte, Kernandina, gegen 
den einbeimifhen erbalten bat. Columbus hielt 
C. für einen Teil des amerik. Feſtlandes, welde 
Anficht erft 1508 durch die von Sebajtian Ocampıo 
unternommene Umſchiffung widerlegt wurde. 1511 
eroberte Diego Velasquez die Jnjel, gründete 1512 
Baracva und binnen einigen Jahren nody fünf bis 
ſechs andere Städte, beförberte bie —— 
und hatte ſchon 1520 die Inſel in einen blühenden 
Zuftand gejest. Unter Hernando Soto, der 1539 
die Statthalterſchaft erhielt, wurden die biöber ge 
—— Indianer gänzlich ausgerottet, wodurch die 

lüte des Landes einen empfindlichen Schaden er: 
litt. Nur die glückliche Lage und der * Hafen 
Habana retteten die Kolonie vor dem Schidjal der 
übrigen Antillen (f ee und erbielten Anbau 
und Verlehr. Die alte Hauptitadt Santiago wurde 
vor den Woblbabenden und Beamten verlaffen und 

egen Habana vertaufht, welches man 1584 be 
eitigte und 1633 zum Siß eines eigenen Gouverne: 
ments machte. Im Laufe des 17. Jahrh. litt C. jtart 
durd die Unternehmungen der Fübuſtier . d.). 

Als die Regierung 1717 den Tabalhandel auf C. 
zu ibrem Monopol erllärte, rief diefe Maßregel 
eine Reihe von Aufitänden bervor, die jedoch über: 
wältigt wurden. Die folge des Monopol war, 
daß der Schleihbandel der Cubaner mit dem brit. 
Jamaika außerordentlich zunabm, wodurch die jpan. 
Regierung oft in Streitigfeiten mit den Engländern 
geriet. Endlich that fie einen vermittelnden Schritt, 
indem fie das Tabatmonopol einigen Kaufleuten 
von Cabiz übergab. In dem franz.engl. Kolonial 
frieg, an dem Spanien auf franz. Seite teilnabm, 
unternahmen die Engländer 1762 einen Zug gegen 
Habana, nabmen Beris von Stadt und Umgegend, 
gaben den Verkehr frei, vertaufchten jedoch die Ers 
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oberung im Frieden zu Paris 1763 gegen Florida 
1b). Die furze Bejegung war indes von ben 
beutendften Folgen, indem die fpan. Regierung 
die alten Handeläverhältniffe nicht wiederberitellen 
tonnte. Sie mußte 1765 den freien Verkehr C.s mit 
Spanien beftätigen und legte dadurch den Grund 
zum ſchnellen Emporblüben der Inſel und befonders 
Habanas, welches jeit 1773 Mittelpuntt des Sklaven» 
bandels des ganzen fpan. Amerilas war. 1777 wurde 
&. zu einem unabhängigen Generallapitanat er: 
boben. Während der Franzöfiichen Revolution wan⸗ 
derten viele Royaliſten von Santo Domingo ein, 
welche die Erfahrungen der Pflanzer erweiterten, 
die nun erjt den Kaffeebau einführten. Seit einer 
1812 durd den freien Neger Aponte angeftifteten 
Stlavenempörung, die jedoch nod vor dem Aus 
bruch unterdrüdt wurde, waren Negeraufjtände 
etwas Gewöhnliches. So erhoben np 1844 bie 
Schwarzen in der Gegend von Matanzas, und im 
Frübjahr 1848 rief die gem der Stlaven in 
den benachbarten franz. Kolonien Weſtindiens auch 
in E. einen Aufitand bervor, der mit graufamiter 
Strenge unterbrüdt wurde. 
Seit die fontinentalen Kolonien Spaniens vom 
Mutterlande abgefallen waren, mußte die Be 
hauptung C.s immer wichtiger werden. Man be 
ünjtigte daber die Kolonie mehrfach, gab 1816 das 
abalmonopol auf, erteilte 1818 allgemeine Han: 
delöfreibeit und fuchte jo den Einflüflen der jüd- 
ameril. Freiſtaaten entgegenzumwirten. Died war 
um fo ſchwieriger, ala nad 1840 eine ſtarke Partei 
unter den Kreolen die polit. Verbindung mit den 
Bereinigten Staaten von Amerita anftrebte. An: 
dererjeit3 begebrten au die Nordamerifaner den 
Anſchluß der Inſel an die Union. 1845 wurde im 
Senat von Waſhington der Ankauf der Infel in An: 
regung gebracht, und insgeheim rüfteten ſich ig 
ſcharen, um die Infel von Spanien loszureißen. 
Doch ſchritt die nordameril. Regierung im Aug. 1849 
egen diejes völferrehtsmwidrige Unternehmen ein, 
uch ein jpäterer Verſuch des Benezuelaners Narcifo 
Lopez, der mit dem Amerilaner Erittenden und dem 
Ungar Pragay im Aug. 1851 bei Bahia Honda lan⸗ 
dete, mißlang. Lopez wurde gefangen und 1. Sept. 
1851 in Habana hingerichtet. 
Im DE.1854 trafen, auf direkte Beranlafjung des 
räfidenten Pierce, die in England, Spanien und 
ranlreich beglaubigten Gefandten der Vereinigten 
taaten (Buchanan, Soule und Mafon) in Djtende 
zujammen und erließen eine öffentliche Kundgebung, 
monad die Zurüdweilung einer Kauffumme (120 
Mit. Doll.) für C. feitend Spaniens der Union 
das Net geben jollte, die «ibre innere Ruhe und 
ibre Exiſtenz gefäbrdende» Inſel wegzunehmen. 
Die einzige Rechtfertigung für diefe hochfahrende 
Erllärung war die Beſchlagnahme norbamerit, 
Schiffe in cuban. Häfen, wofür feine Genugtbuung 
erlangt werden konnte. Indeſſen wuchs die Un: 
zufriedenheit mit der ſpan. Herrichaft in E. täglich 
mehr. Für die Anlage von ea gie im Innern 
geſchah jo gut wie nichts. Handel und Schiffahrt 
fonnten ſich nur ſchwach entwideln unter einem 
Syſtem, das den Verkehr zwischen den Kolonien und 
dem Mutterlande als Küftenichiffahrt anfab und 
befonders den wichtigen Handel mit den Vereinigten 
Staaten dur unerbört bobe Zölle erdrüdte, Die 
Landwirtſchaft wurde gelähmt durch die Steuer des 
Seheten und andere brüdende Abgaben. Die ſpan. 
egierung berief zwar im Herbit 1866 eine Junta 
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ur Beratung der nötigen polit. und focialen Re: 
Formen, eö zeigte ſich aber bald, daß es ihr Damit gar 
nicht Ernft war. Durd die Erhöhung der unmittel: 
baren Steuern um 10 Proz. im Sommer 1868 und 
durch die age = erfolgungen der Reform: 
artei wurde die Erbitterung auf das höchfte g 
feine. Am 2. Aug. 1868 organifierten Franc. V. 
uilera, Manuel 9. Aguilera und Franc. Maceo 
Diario in Bayamo eine Verſchwoͤrung. Namentlich 
breitete 14 bie Bewegung im öftl, und mittlern Teile 
der Infel aus, und in Manzanillo ftellte ſich Carlos 
Manuel Ceſpedes an bie Spike, der 10. Dit, die Un: 
abhängigfeit C.s erllärte. Bald befanden fich der 
Dften und das Gentrum zu einem großen Teil in den 
—— der Aufftändiichen, die ſofort eine republi⸗ 
nifche mag Denn an beren Spitze Sal: 
vador Giäneros Betancourt, Marquis von Sta. 
Lucia, und Ignacio und o Agramonte ftan: 
den. Ceſpedes erklärte fi felbit zum General: 
tapitän bes öftl, Departements, erzielte jedoch feine 
polit. Einigung mit ber eevubiilani(hen Regierung. 
Die eigent ih iegerifhen Unternehmungen leitete 
ortan Queſada, dem es gelang, eine Reihe wichtiger 
läge in kurzer Zeit zu nehmen und durd einen 
ununterbrohenen Guerillafrieg das fpan. Heer in 
Schad zu halten. So bot denn ber fpan. Ober: 
befehlshaber, General Dulce, im Febr. 1869 den 
Eubanern Amneftie und Abjtellung aller ihrer Be 
ſchwerden an; allein er beftand auf der —— 
von Spanien und fand nur taube Ohren. Am 
26. Febr. trat die republikaniſche Regierung des 
mittlern Departements zufammen und fchaftte die 
Stlaverei ab. Im jelben Monat erhob ſich der Villas» 
diſtrilt gegen die ſpan. Herrſchaft; es befebligte hier 
ein Deutſcher, General Roloff, der in allen Gefechten 
gegen die Spanier fiegreid blieb. Am 10. April 1869 
fand der Nationaltonvent des mittlern und öftl, De: 
partement3 in Guaimaro jtatt, welcher die Republit 
in vier Staaten einteilte, eine Berfaffung annahm 
und Ceſpedes pum Präfidenten, Manuel Quefada 
zum Oberbefebläbaber ernannte. Der Kampf nahm 
eine immer bedenklichere Geſtalt für Spanien an, 
da im Mai die Jnfurgenten durch zwei in den Ber: 
einigten Staaten auögeräftete Erpeditionen Zur 
fuhren an Mannfhaften affen und Munition 
erhielten, und die jpan. Truppen durch das Gelbe 
Fieber in furdtbarer Weife decimiert wurden. So: 
dann wurden die Legionen der freiwilligen durch 
ihre Zudtiohateit r die Regierung mebr eine Ver: 
legenbeit als eine Hilfe. Ihr Übermut ging jo weit, 
daß fie den Statthalter Dulce, der ihnen nicht thats 
fräftig genug ſchien, 2. Juni 1870 einfach verhafteten 
und nah Spanien zurüdjhidten. Noch mehrere 
ag ſchwankte ver Kampf unentichieden bin und 
er. Erſt nachdem der Rarliftenaufitand unterbrüdt 
war, u. dem 1876 nad C. geichidten General 
Martinez Campos und dem 1877 zum General: 
fapitän ernannten $ovellar im Febr. 1878, nach zehn» 
jäbrigem Kampf die legten Rebellen durch den Ber: 
ur. von Zanjon zur Unterwerfung zu veranlafien. 
ad der Unterbrüdung des Aurkandes verlieb 
ein königlich a. Detret vom 3. Juli 1878 ber 
Inſel Yes ommunal: und —— 
die das Mutterland genießt. Ein Geſetz, däs die 
Sklaven für frei erllärte, aber fie noch auf acht 
Jahre unter dem Schuß ihrer Herren zum Lobnbdienit 
verpflichtete, wurde 8. Mai 1880 in E. prollamiert, 
Ein königl. Dekret vom 13. April 1881 befahl die 
fofortige Einführung der fpan. Verfaffung in E., 
36 * 
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das 30 Repräfentanten und 14 Senatoren in bie 
ſpan. Gortes entjenden follte. Doc blieb C. noch 
der Aufficht des fpan. Minifters der Kolonien und 
des Generaltapitäns unterworfen und hatte feine 
eigene Gefeßgebung. Ein königl. Dekret vom 7.Dkt. 
1886 machte dem Katronatäfofiem ein Ende, dem 
legten Reft der Stlaverei, und feste etwa 25000 
Neger, dienod Sklaven geblieben waren, in Freiheit. 
Aus feiner finanziellen Bedrängnis konnte ih E. 
jedoch nicht freimadhen, da die Inſel rüdficht3los zu 
Gunften des fpan. Staatsſchatzes ausgebeutet wurde. 
Dies pw die Mißwirtſchaft der fpan. Beamten 
riefen im Ian. 1895 wieder einen Aufſtand bervor, 
der, von Nordamerifa aus unterftüßt, fich bald weit 
ausbreitete. Um ibn zu dämpfen, wurde im März 
1895 General Martinez Campos ald Generalgouver: 
neur wieder nad C. geldidt. Aber auch ihm gelang 
dies troß mehrfacher Truppennahfhübe nicht; die 
Aufftändifchen drangen vielmehr unter Führung von 
Gomez und Maceo in die Provinzen Matanzas, 
or del Rio und Santiago de E. ein, bielten im 

ept. 1895 eine —— Verſammlung ab, 
ſetzten eine proviſoriſche Regierung unter Salvador 
Cisneros ein und erklärten C. zu einer Republif. 
inzwischen machten fie immer weitere —— 
und begannen Anfang 1896 ſogar die Hauptſtadt 
Habana einzufcließen. Da Martinez Campos, der 
den cuban. Autonomiften weit entgegenlam, auch 
in feinen polit. Anſchauungen nicht mit dem fpan. 
Minifterium übereinftimmte, berief dies ihn im 
den. 1896 ab und ernannte General Weyler zu 
einem * der ſofort mit äußerjter Strenge 
auftrat, aber ebenfo wenig wie fein Vorgänger 
des Aufitandes Herr werben konnte. Als im Dft. 
1897 die Liberalen unter Sagafta in Spanien ans 
Ruder gelangten, trat fogleih ein Syſtemwechſel 
in der cuban. Politik ein, General MWeyler wurde 
abberufen und General Blanco zu feinem Nach— 
folger ernannt. Gleichzeitig wurde durch ein Dekret 
eine neue Berfafiung und ein neues Wahlgeſetz für 
E. und Portorito erlaffen. Danach follte E., ohne 
feine Vertretung in den Cortes des Mutterlandes 
h verlieren, ein eigenes Barlament und vier eigene 

inifter erhalten. Die Oberaufficht hai ein von 
Spanien ernannter Eivilgouverneur führen. Troß 
diefes großen Entgegentommens dauerte der Kampf 
fort und fübrte endlih zu dem für Spanien fo un: 
— Kriege mit den Vereinigten Staaten von 

merila (f. Spanien, Beichiehte). deſſen Hauptſchau⸗ 
platz C. war. In dem am 10. % 1898 abgeichlof: 
jenen Frieden wurde der völlige Verzicht Spaniens 
auf die Souveränität über E. er und 
1. an. 1899 erfolgte die libergabe der Inſel an die 
Vereinigten Staaten von Amerika. 1901 trat eine 
tonftituierende Berfammlung zufammen, die einen 
Verfafjungsentwurf annahm, monad die gejeß: 
gebende Gewalt von einem aus Senat und Abge— 
orbnetenbaus beftebenden Kongreß, die Erefutiv: 
aewalt von einem auf vier yahre gewählten Präſi⸗ 
denten ausgeübt werden fol. Der Entwurf wurde 
den Vereinigten Staaten von Amerita zur Geneb: 
migung vorgelegt, die ihn unter gemifjen Bepin: 
gungen, wodurch E. tbatjächlich ihrer Oberhoheit un: 
—— wurde, annahmen. So darf C. namentlich 
feine Verträge über Koloniſations- und Militäran— 
gelegenheiten mit auswärtigen Mächten ohne Geneh— 
migung der Vereinigten Staaten abſchließen, auch 
geſteht es ihnen ein —————— in innern 
Angelegenheiten zu. Nachdem die cuban. Volksver⸗ 
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treter dieſe Bedingungen 12. Juni angenommen 
hatten, und im Dezember Eſtrada Palma, der wäh: 
rend des Aufitandes als Direktor des cuban. Revo: 
lutionskomitees in den Vereinigten Staaten gewirkt 
hatte, zum Präfidenten der jungen Republik gemäblt 
mar, ging die Regierung deö Landes aus den Händen 
der interimiftiichen amerif. Regierungsvertreter in 
bie des cuban. Volts über. Am 20. Mai 1902 über: 
gab der amerit, Militärgouverneur General Wood 
dem Präfidenten Palma die Amtögewalt und verließ 
mit feinen Truppen die Inſel. 1903 fam ein Reci⸗ 
ocität3vertrag mit den Vereinigten Staaten zu 
Hande, denen außerdem zwei Gebiete als Flotten⸗ 
und Roblenftationen verpacdtet wurden, 
gitteratur. Humboldt, Essai politique sur l’ile 
de C. (Bar. 1826); Ramon de la Sagra, Historia 
economica, politica y estadistica de la isla de C. 
(Habana 1831; liberfeßung daraus: Histoire phy- 
sique et politique de l’ile de C., 2 Bde., Bar. 1844); 
Pezuela, Historia fisica, politica y natural de la 
isla de C. (Bar. 1837 fg.); de Saco, Coleccion de 
papeles cientificos etc. sobre la isla de C. (2 Bbe., 
ebd. 1858—59); von Sivers, C., die Perle der An- 
tillen (2p3. 1861); PBezuela, Diccionario geografico, 
estadistico y historico de la isla de C. (4 Bde, 
Madr. 1863—67); derſ., Historia de la isla de C, 
(4 Bbe., ebd. 1868); Hazard, C. with pen and pencil 
(Lond. 1871); Zaragoza, Las insurrecciones en C. 
(Bd. 1—2, Mabdr. 1873—74); Neparaz, La guerra 
de C., estudio militar (ebd. 1896); Guerrero, Cro- 
nica de la guerra de C. (2 Tle., Barcelona 1896); 
Gabrera, C. and the Cubans (engliſch von Levy, 
eg: 1896); Quzön, Estudio geogräfico de la isla 
e C. (Toledo 1897); Penn Landeira, Estudio 
sobre la geografia de la isla de C. (Saragojla 1897); 
Davis, C. in war time (Pond. 1897); Clarte, Com- 
mercial C. (Neuyort 1898); Griffin und Phillips, 
List of books relating to C., with bibliography of 
maps (Wafbington 1898); Davey, C. past and pre- 
sent (Neuyort 1898); Halftead, Story of C. (6. Aufl., 
ebd. 1898); Mili Notes onC. (Waſhington 1898); 
Babel, €. Die wife fociale und polit. Ent: 
widlung der Jnjel(2p3.1898); Dedert, Cuba (Bielef. 
1899); Herrings, C. und der Krieg (Neuyort 1899); 
Report ofthe census of C. 1899 (Wafbington 1900); 
Porter, Industrial C. (Neuyort 1900). — Military 
map of the Island ofC. (8 Bl., 1:250000, Wafbing: 
ton 1898); The Island of C. (1:625000, ebd. 1898). 

Euba:®renadille, j. Eocuäbol;. 

Eubahanf, ſ. Fourcroya. 

Eubaholz, eine Art Gelbbol; (j. d.). 

Eubapapagei, ſ. Amazonen. 

Eubbären, j. Bärenfelle. 

Eubeben, die unreifen, ausgewachſenen Fruchte 
des Gubebenpfefferftrauds (Piper Cubeba 
L.; f. Piper). Diefer ift ein kletternder Straud auf 
einigen Injeln des Malaiiſchen Ardipel3 und wird 
hauptſächlich auf Java kultiviert. Die Früchte fteben 
in großer Anzahl, gewöhnlich zu 40—50, an den 
langgeitredten Fäschenartigen btftänden und 
—— ungefähr die Größe und Farbe des gewöhn— 
ichen ſchwarzen Pfeffer; von diefem unterjcheiden 
fie fih äußerlich durd ein 5—10 mm langes fteifes 
Stielhen. Der Gejchmad der E. iſt ſcharf pfefferartig 
brennend und etwas bitter, ihr Geruch ftarf aroma= 
tifch, aber angenehm. Als weſentliche Beſtandteile 
enthalten fie ein ätberifches Ol (ſ. Cubebenöl) und 
das Eubebin (f. d.), und find als Cubebae ——— 
auch das braune, in Waſſer nicht losliche Extrakt 
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der E. mit Ather und Alkohol a ade 
Extractum Cubebarum) iſt o ffizine 
ag ig erregend und werben in en kowie 

twergen befonders gegen Schleimflüfje der Ge⸗ 


(Bledtsorgane, angewandt; fie finden aud in ber 
—— —— — 
—— ein ee beein Öl, das bei der 


Deftillation von Eubeben (f. N erhalten wird. Man 
unterſcheidet leichtes C. (dünnflüffig, Siedevunkt 
220°) und ſchweres C. (dicffluſſig, Siedepunlt 250 —4 
Das €. beſteht zum größten Teile aus Kohlenwaſſer⸗ 

offen von ve; —— C. H.., die zu den 

olyterpenen (j. Terpene) gehören. Das DI * 

bebenenthältaußerdemnob Cubebenkampfe 
C. H.. O, der ſich beim Abkühlen des Ols in 
ſtallen abſcheidet. 

Cubẽbenpfefferſtrauch, ſ. Cubeben und Piper. 

Eubebin, 33* ein in farbloſen Nadeln 
tryſtalliſſerender d em. Körper in den Cubeben 
ichmilzt bei 125° C. und kann dur Oxydation in 
ee und Piperonylfäure verwandelt werden. 

bioularfus (lat.), im alten Rom der Haus: 

(ton der das Amt ded Kammerdieners, jo das 

nmelvden der Beſuche, verfab; fpäter der Kammer: 
diener des Papſtes. 

Cubioälum (lat.), das Schlafjimmer des alt 
röm. Wohnhauſes; bei den erften Chriften die Grab» 
tammer eines ärtyrerd in den Katalomben (f. d.). 

Eubit (ipr. Hubbit), das lat. Cubitus (Ellbogen, 
die Vorberarmlänge, 1’, Fuß, ein Längenmaß der 
Alten), ein älteres engl. Ellenmaß von 18 Zoll 
ober *;;, Yard = O,arrsm. Aud in Ditindien ift 
ein E. in Fear (S. Eovabo.) 

Qubitus, ſ. Eubit. Kan und — ; 

Gubras,i Al Südamerila Ablömmlinge von Mu: 

Eubzac:led:Bonts (jpr. tübjädläh pong), Dorf 
im Kanton St. Andre de Eubzac, Arrondi ement 
Borbeaur des franz. Depart. Gironde, 3 km jüplich 
von St. Andre de Cubzac, am rechten Ufer ber 
Dordogne und an der Linie Nantes: Saintes: Bor: 
deaug der Franz. Staatöbahn, hat (1901) 612, als 
Gemeinde 818 E., Handel mit Getreide und Wein. 
Die prachtvolle ‚Sängebrüde über die Dorbogne 


wurde dur einen Orkan zerftört und bur 2 
eiferne Röhrenbrüde (über 1,5 km) erjept. 
(ag das angeblih von Karl d. Gr. erbaute ok 


Montauban , von dem nod ein (chönes Thor ftebt. 

Euca, Etraud), |. Kola. 

Euccagna, Cocagna (ital, Ir. -annja); fran 
Cocagne, der romaniſche, feit dem 12, Nat 
verbreitete Name für das Schlarafienland ( f d 
das z. B. im 13. Jahrh. in dem franz. Fabliau de 
Cocagne fippig geihildert wird. In Neapel hieß 
früher ein an den vier legten Sonntagen des Karne⸗ 
vals auf Koften des Königs veranftaltetes win, det 
C.; die Hauptbeluftigung dabei beftand darin, d 
man ein Poramidengerü era, defien Seiten mit Fett 
bejchmiert waren, erfletterte, um die oben aufge 
bängten Ehwaren zu erlangen 

Eucheval:Glariguy bppetpanafe, ra 
Publiziſt und Hiftoriter, . d. 17. 

Eudilla (ipr.kuticillja, «Schneide),im ſpaniſch 
redenden Amerika ein oben ſchmaler Höhenrücken, 
aber auch eine bloße Bodenſchwelle. Die wichtigſten 
C. durchziehen die Republif Uruguay (ſ. die Neben: 
karte zur Karte: Brajilien. Die Eudilla: 
Grande trennt das Beden des Rio Negro von den 
zum Atlantifchen Meere gebenden Flüſſen. Die E. 
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de Santa Ana bildet die Grenze gegen Brafilien. 
Beide ſtoßen in dem Gerro Acegua genannten Knoten 
zufammen und erreichen bier eine Höhe von 621 m. 
Eucäjo (Pyrophorus noctilucus L., ſ. air 
Leuchtende Tiere, Fig. 1, Br. 17), ein gro er, 
30—40 mm lan * zu der Familie der Schnelltäfer 
oder Schmiede Elateridae) geböriger, in Weit: 
—— und Bm den Antillen beimifcher Käfer, mit 
furgem, breitem Ropfe, großen Augen, querem, 
pol — Halsſchild, langen, hinten —— 

ten Flügelbeden, von graubrauner arbe 
beiden intereden des Halsſchildes befindet ſich je 
u —— elförmiger, wachsgelbet led, welcher 
—— nge * Licht im Dunteln ſehr start leuchtet. 
Die äfer fliegen nachts umher. Einige find lebent 
nad Europa gebracht worden. In der Habana hält 
man fie in feinen Drabtläfigen, nährt fie mit Schei⸗ 
ben von Zuckerrohr und die Damen benußen die in 
eine Zülljädchen eingenäbten Käfer bei der Duntels 
it al Schmud auf den Kleidern und in den Haaren, 

„ bie echten KRudude (f. Kudud). 
f. Kappenmuſchel. 


Cu musoülus (lat.), ein breiter 
Nüdenmustel, |. Rappenmustel. 

ttung der — en Schmetter⸗ 

—* mit langem uſſel, ſchlan ſchmalen 


eln, meift von ER oder araubrauner, altem 
olze ähnlicher —* . Die Raupen find glatt 
und meijt lebhaft efächt. — Deutſchland finden 
ſich 20 Arten der Gattung 
us (lat.), —— Rute pie At mad 
C. non facit monächum, nid 
den Mönd. es ‚ närrifcher. 

Cuoülus, der Rudud (f.d.); C. Merlini, f. Tho⸗ 

Cuoumarlia, f. Holothurien. 

Cucümis L., Bflanzengattung aus ber Familie 
der Gucurbitaceen (f. d.), deren etwa 25 Arten, faft 
lauter einjährige, mittel Ranlen Himmenbe und 
triechende Kräuter, in den Tropen beider Hemi⸗ 
ipbären, bejonders Afiend und Afrilas, zu zur 
find. Hierher gebören die gemeine Gurte (C. 
tivus L.), die langengurle (C. flexuosus L) ), 
bie echte Melone (C. melo L.), die Roloquinten: 

urfe (C. colocynthis L. P außerdem verſchiedene 
j. B. die Stachelbeergurke, 


tabelbeertürbis (C. N ri ynerziogg en ‚aus 


Arabien, mit tugeligen, fi —— borſtig be⸗ 
— geſchedten Früchten L. aus 
n Fruch⸗ 


amaila, mit en! fternförm 
ten, u. a. m. 
it. Kürbis. 
Eucurbitaceen (Cucurbitackae), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Campanulinen (f. d.) 
un gegen 500 grö —— in den Tropen wachſen⸗ 
— —3 nd krautartige 
— oder Salbfträudher: J 
großer Zeil Hettert ober kriecht auf 
der Erbe bin. Die Blüten find ein: 
ober zwei —— Die Kelchrohre ift 
mit dem Fruchtknoten verwachſen, 
der Rand des Kelchs meift rad: 
oder glodenförmig und gewöhnlich 
he ae Die Blumentrone be: 


rmig g 
) 


ebt in der Regel aus fünf freien 
lumenblättern; doc können die: 
eg auch verwadjen jein, 3.2. 
ei Cucurbita, Cucumis u. > Sebr oft find Kelch 
und Blumentrone am Grunde miteinander ver: 
wachſen. Die Staubgefäße find gewöhnlich in der 
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566 Cucurbitulae 
Dreizahl vorhanden und zwar entweder frei oder 
untereinander verwachſen. Die Antberen find ſchlan⸗ 


genartig gelrümmt (j. umſtehend abgebildetes An: 
dröceum des Kürbis). Der Fruchtknoten ift gemöhn: 
(ich dreifächerig. Die Frucht ift meijt eine fleifchige 
Beere, oft von bedeutender Größe. Mehrere Arten 
iind feit langer Zeit Kulturpflanzen, fo 3. ®. die 
der Gattungen Cucurbita, Cucumis und Citrullus; 
zu erfterer gehören die Hürbisarten, zu letern 
Gurte, Melone, Roloquinten (f. diefe Artikel). Ferner 
gebören hierher Zaunrübe (f. Bryonia) und Spriß- 
gurfe (j. Ecballium). 

Cuourbitülae, Schröpftöpfe, ſ. Schröpfen. 

Enenrinba, Schlange, ſ. Anakonda. [Cücuta, 

Ehenta, ſ. San % € de Cuͤcuta und Rofario de 

Ehcentabahn, f olumbia (Verkehr und Handel). 

Ouäbear (engl., jpr. loddbãr), Farbſtoff, j. Or: 
feille und Lecanora. 

Euddalor, ind. Stadt, ſ. Kudalur. 

Eubdapah, ind. Stadt, ſ. Kadapa. 

Cuddi, Fluſſigkeitsmaß, ſ. Gödde. 

Cuden (czech., ſpr. zu-), auch Zauden, ju- 
dicium provinciale, altertümlicher Name der Gau: 
gerichte in Böhmen, Mähren und Sclefien. Sie 
wurden viermal des Jahres je einige Tage lang 
abgehalten und beftanden bereits am Schluſſe des 
12. Jahrh. aus dem Heinen und großen Gericht. 
Lepterm präfidierte der Cudar (ſpr. zubar, 
czudarius, judex provincialis), ein vom ürjten 
ernannter Beamter, während der Gerichtshof von 
den Oberbeamten des Gaues, 12 Kmeten und jo 
viel Evelleuten, als fih zur Verhandlung einge: 
funden hatten, gebildet wurde. Im kleinern Gericht 
faßen die Kämmerer mit den niedern Beamten und 
den Sllteften des Gaues. Die Verhandlung war 
öffentlich, und die —— ersten nad) von 
alters ber vererbten Regeln und Gewohnheiten ohne 
geſchriebene Geſehe. Urfprünglich waren alle Be: 
wohner des Gaues ohne Unterſchied des Standes 
den C. unterworfen, fpäter (unter Ottokar I.) wur: 
den die Geiftlichleit und die Städte durch Privile: 
gien davon ausgenommen. Die Kompetenz der E. 

tredte fich auf alle Eivil- und Kriminalangelegen: 
beiten, Seit dem 12. Yahrb. wurden fie in ibrer 
Kompetenz beihräntt, doch erhielten fie ſich noch bis 
zu der im 16. Jahrh. erfolgten neuern Organifa- 
tion der Gerichte. 

Eudöwa, Gemeinde und Babdeort im Kreis Glat 
des preuß. Reg.Bez. Breslau, 7 km dftlich von der 
böhm. Stadt Nachöd, in 388 m Höhe, bat (1900) 
644 E., darunter 34 Evangeliiche, Poft, Telegrapb, 
evang. Kirche, Day emüble und ift berübmt 
wegen feiner vier arfenbaltigen, lohlenſäurereichen 
Stablquellen (11° C.), die (jeit 1792) befonders zum 
Baden (Ehbampagnerbäder), aber auch zum Trinten 
benußt werden gegen Blutarmut, Blei udt, Stro: 

eln, Leukorrhöen und chronische Nerventrantbeiten. 

ud find Einrihtungen zu Douche-, Regen:, Moor:, 
Dampf: und Gasbädern vorhanden. Die Quelle im 
Niederdorf, die ſchon feit dem J. 1622 befannt ift, 
wurde 1792 vom Reichsgrafen Stillfried zum Ge: 
braud eingeridhtet. — Val. Hemprich, Die Eifen: 
quellen zu €. (2. Aufl., Bresl. 1839); Nentwig, €. 
und feine Mineralquellen (2. Aufl., ebd. 1868); 
Martreb, Bad E. (Für. 1885). 

Cüdra (pr. un), Name der vierten und lebten 
Kaſie des ind. Volls. Nah der Lehre des ortbo: 
boren Brahmanigmus ift der E. der Diener der an- 
dern Kaften, den man nach Belieben fortjagen und 


— Quencame 


töten kann; in Wirklichleit trieben die E. bereits in 
alter Zeit Handel und wurden oft reich; ebenjo wer» 
den G. als Büher erwähnt I Tſchandragupta, der 
mädhtigfte Fürjt Indiens, io l ein C. gemwejen jein. 
udrafa, j. Mrcchakatikä. 
udworth (pr. född-), Ralph (Rudolf), engl. 
Philoſoph, aeb. 1617 zu Aller in Somerjetibire, 
wurde Vrediger in feiner Heimat, 1645 Profeflor 
der bebr. Sprache in Cambridge, wo er 1688 jtarb, 
E. gehört den engl. Platonitern an, betämpft 
den Senfualismus von Hobbes und leitet Necht 
und Moral aus dem Weſen Gottes ber, das feinen 
Willen beftimmt; dieſe jo begründete Moral ift 
auch urjprünglich in der menſchlichen Vernunft ges 
legen und nicht durch libereinlommen entjtanden. 
Sein Hauptwert ift: «The true intellectual system 
of the universe, wherein all the reason and the 
philosophy of atheism is confuted» (Lond. 1678 
u.d.). 1731 gab Chandler fein «Treatise concerning 
eternal and immutable morality» heraus. 
Enenca. 1) Provinz im Königreih Spanien 
(Neucaftilien), grenzt im N. an Guadalajara, im 
D. an Teruel und Valencia, im S. an Albacete, im 
MW. an Toledo, hat 17193 qkm und (1897) 241566 
(118842 männl., 122724 weibl.) E. 14 auf 1 qkm, 
darunter 41 Ausländer, 288 Gemeinden und 8 Ge: 
richtsbezirke. Der Oberlauf des Jucar gebt mitten 
durch C Die Serrania de E. nimmt den dtl. Teil 
ein. Es ift ein von tiefen Erofionsthälern durch— 
furchtes Hochland, dejjen höchite Erbebungen an der 
Dftgrenze liegen und indem Tafelberg Muela de Sarı 
Yuan (1610 m) gipfeln. An den Gebängen deöjelben 
entipringen Tajo, Jucar, Gabriel und Guadalaviar. 
Die Serrania de E, ift eins der waldreichſten Gebiete 
der Halbinfel mit ausgedehnten Kiefernwäldern von 
Pinus pinaster Sol. und Pinus halepensis Mill. und 
enthält großartige Tropfteinbildungen. Die Be: 
wohner treiben Bienenzucht und Holzfällerei. Im S. 
der Provinz ift viel Safranbau, bei Minglanilla im 
SD. ein Steinfalzlager. Bedeutende Städte feblen. 
— 2) yo titadt der Provinz E., in 902 m Höhe, 
an der Bahnlinie Aranjuez:C. (152 km), zwiſchen 
dem Jucar und dem Bade Huecar, über ben die 
114 m lange und in der Mitte 42 m hohe San 
Bablobrüde (von 1528) führt, ift an und auf einem 
tablen Felſen unregelmäßig erbaut, Sitz eines Bi⸗ 
ſchofs, hat (1897) 10916 E., Poſt, Telegrapb, teilmeije 
erhaltene Umwallung, einen Alcazar, fteile, meift 
enge Straßen, 15 Kirchen, darunter die got. breis 
Kalinge Kathedrale, ein biſchöfl. Seminar und ein 
ollegium. C., einft berühmt durch ihr Tuch, ihre 
Golvarbeiten und Künite, ijt jet eine tote Stadt. 
9 km von ©. entfernt befindet fib La Ciudad 
Encantada (die verzauberte Stadt), wo Süß: 
waflertaltablagerungen wunderbare Tropfiteinbil: 
dungen hervorgerufen haben. — Am 15. Juli 1874 
wurde E. von den Rarliften erjtürmt und verwüſtet. 
Guenca, eigentlib Santa Ana de E., Haupt: 
tadt der Provinz Azuay in Ecuador, in einem 
&bönen Thale des Rio Paute, in 2355 m Höbe, bat 
mit Diftrilt etwa 30000 E., gerade, von Kanälen 
durchflofiene Straßen, eine Katbevrale, ein Regie 
rungsgebäude, Gefängnis und eine höhere Schule 
im ebemaligen Sefuitentollegium. Der Handel mit 
eingemachten Früdten, Käſe und Getreide ift bedeu⸗ 
tend. Die Induſtrie erjtredt ſich auf Fabrifation von 
Wollgeweben, Hüten und Zöpferwaren. 
Euencame, Diftrittsbauptort im merit. Staate 
Durango, an der Bahn Durango:Lerdo, bat 5000 E.. 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter  anfzufuchen. 


Euerda — Eujacius 


Eilbergruben, Schmelzhütten, Anbau von Zuder: 
robr und Baummollfabriten. 

Euerda, fpan. Zängenmaß, ſ. Cordel. 

Euernabäca, das alte Quauhuahuac, Haupt: 
ftabt deö meril. Staates Morelos, in 1645 m Höbe, 
75 km von Merito, an den im Bau begriffenen 
Bahnen Merito:C.:Acapulco und Merico : 6.: 
Schuatanejo, in einem fruchtbaren Thale, hat (1900) 
9584 E., eine von Gortez erbaute Kirche, eine land» 
wirtſchaftliche Akademie; große —— und 
Brennerei. In der Nähe die Ruinen des Teocalli 
Tochicalco in fünf Terraſſen. 

Euers (ſpr. tüäbr), Hauptſtadt des Kantons C. 
im Arrondijjement Toulon des franz. Depart. Bar, 
21 km norböftlich von Toulon, in 141 m Höhe, über 
der Schlucht der pe Gapeau fließenden Four, an der 
Linie Marſeille⸗ Nizza der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 2613, ald Gemeinde 3098 E., Poſt; Oliven⸗ 
und Weinbau, Handel mit Gips und PBrovenceröl, 

Euesmes (fpr. füähm), Ort im Arrondiſſement 
Mons der belg. Provinz Hennegau, im Borinage 
(j.d.), an den Zinien Mons-Hautmont (26 km) der 
Nordbahn, Mons-Eharleroi und Mons:Quidvrain 
der Staatäbahn, bat (1900) 9075 E., bebeutende 
Koblengruben, Hochöfen und Eiſenwerke. 

Cueẽva, Juan de la, ſpan. Dichter, geb. um 1550 
zu Sevilla, geft. nach 1607. Seine Blütezeit fiel in 
die Übergangsperiode von dem altnationalen zum 
modern-laffiihen Stile. Theoretiih trat er für 
ven legtern im «Dichterifchen Beifpiel» ein («Ejem- 
plar po6tico», 1605; abgebrudt in Sedanos «Par- 
naso», 1774), dem älteften Verſuch einer Poetik in 
Spanien. Bon feinen übrigen Arbeiten find zu er: 
mwäbnen: die «Obras» (Sevilla 1582), enthaltend 
lyriſche Gedichte, Sonette, Canzonen, Clegien, 
Eilogen und die «Totenklage der Benus um Adonis⸗ 
in Dftaven, im ital.-Hlaffiihen Stil; «Coro Febeo 
de romances historiales» (ebd. 1587), zehn Bücher 
von mehr ald 100 felbjtwerfaßten bijtor. Kunſt⸗ 
romanzen; ferner die «Conquista de la Bötica» 
(Sevilla 1603; auch in Fernandez’ Sammlung fpan. 
Dichter, Bd. 14 u. 15, Mabr. 1795, und ın den 
«Poesias selectas castellanas» von Quintana, 
6 Bde., ebd. 1830—33), ein Heldengedicht in 24 Ge: 
fängen und in Dftaven, worin er chronilenartig und 
profaifh matt die Eroberung Sevilla durd den 
König ee II. von Gaftilien befingt. Bon 
aroßer Wichtigkeit ift die «Primera parte de las 
comedias y tragedias» (Sevilla 1588). Sie enthält 
vier Tragddien und zehn Komödien, in denen ent: 
weder voltstümliche Stoffe, wie «Bernardo del Car- 
pio», «Los Infantes de Lara», oder Begebenheiten 
aus der alten Geſchichte, «Ajax», «Virginia», oder 

eitgendffifche Ereignifie, «Sacco de Roma», oder 
—F Erfindungen, «El degollado», «El viejo enamo- 
rado», dad Motiv bilden. So unvolltommene Ber: 
ſuche fie auch in Bezug auf Führung der Handlung 
und Eharalterijtit der Perſonen find, fo fichern fie 
ibm doch eine bleibende Stellung in der Gefchichte 
des ſpan. Dramas, einmal darum, weil C. der erite 
war, der eigentlich bijtor. Schaufpiele auf die jpan. 
Bühne brachte, und dann, weil er jeinen Dramen 
die eigentümliche metrijche Mannigfaltigfeit verlieh, 
welde das fpan. Drama der folgenden Zeit charal⸗ 
terifiert. In feinem «Berleumder» («O Infamador», 
gedrudt in Ochoas «Tesoro», Bd. 1, Bar. 1837) zeich⸗ 
net er das Urbild des fpätern Don-Juan-Typus. 
Eine Gejamtausgabe von E.3 feltenen Werten eris 
ftiert nicht; die Nomanzen fteben in der Madrider 


567 


«Biblioteca de autores espaüoles» (Bd. 10 u. 16). 
Eine Ausgabe von handſchriftlich in Sevilla erhalte⸗ 
nen Gedichten bat Wulff u. d. T. «Po&mes inedits» 
(Lund 1887) begonnen. — gl. Semanario pin- 
toresco de 1846; Hijos ilustres de Sevilla (Sevilla 
1850); Barrera y Leirados «Catalogo» (Madr.1860). 

Euevas («Höhlen»), Yaunger Ortsname in Spa⸗ 
nien, darunter 1) C. de Bera, Stadt in der ſpan. 
Provinz Almeria, 7 km im NNW. von Bera, rechts 
am Almanzora und am Fuße der Sierra de los 
Filabres, in 1915 m Höhe, hat (1897) 20341 E., 
eine ſchöne Pfarrlirhe, maur. Rajtell, bedeutenden 
Silberbergbau in den nahen Sierren Almagrera und 
de Montroi. 2) In der Brovinz Malaga liegt E. 
de San Marco3 am Genil, mit 4741 E. 

Euggiono (ſpr. tudihobno), Ort im Kreis Ab: 
Sega der ital. Provinz Mailand, nabe dem 
linten Ufer des Ticino und an der Dampfitraßen: 
bahn Mailand: Eaftano, bat (1901) ala Gemeinde 
4805 E., Leinen: und Seibenftofffabrifation. 

Cuguots Dampfiwagen (fpr. tünnjos), |. Loko⸗ 
wer (Geicichtlihes) und Zafel: Lokomoti— 
ven LT, Fig. 1. 

Eni (rufj. Kjuj geſchrieben), Zefar Antonomitich, 
ruſſ. Komponiſt, geb. 6. Jan. 1835 zu Wilna, be: 
fuchte die Ingenieurafademie zu Peteröburg und 
wurde an derjelben Lehrer und jpäter Profeſſor der 
Hortifitation. Er jehrieb unter anderm ein «Lehrbuch 
der fyelbbefeftigung» (7. Aufl. 1894). In der Mufit 
erhielt er Unterriht von Moniufzto. Als Mitarbeiter 
der ruſſ. «Beteröburger Zeitung» 1864— 75 vertrat 
er die Richtung Wagners und Liſzts und veröffent: 
lichte in der Pariſer « Revue et Gazette musicale» 
1878—79 eine Reihe von Artikeln über ruſſ. Mufit, 
gefammelt in «La musique en Russie» (Par. —— 
und außerdem «Die ruſſ. Romanze» (ruſſiſch, Petersb. 
1896). Bon feinen Rompofitionen find zu erwähnen 
die Opern: «Der Gefangene im Raulajus», «Der 
Sohn des Mandarind», «William Ratcliffv, «Ans 

elo», «Der Slibuftier», «Der Sarazene», «Das 

ftmabl zur Zeit der Beft », ferner Scherzos für 

Orcheſter und Lieder. — Bol. Eomtefje de Mercy: 
Argenteau, Cösar C. (Bar. 1888). 

Cui bono? (lat.), amem zum Nußen?», ein Aus⸗ 
—— für die Suche nach dem noch unbelannten 

bäter eines Verbrechens (f. A quoi bon). 

Cuijp, bolländ. Maler, |. Cuyp. 

Cuivre poli (fr;., pr. füihm'r polib), jekt ger 
möhnlih Bezeihnung geſchliffener feiner Meſſing⸗ 
waren, wofür man u geihliffenes Meſſing 
fagt. Die Bezeihnung fam etwa 1870 mit den dar- 
aus gefertigten Gegenjtänden aus Frankreich; eigent⸗ 
lich lautet fie vollitändig cuivre jaune poli (polier: 
tes Meifing). — lieferte man die betreffenden 
Artilel poliert (daher der Name), jetzt aber ae 

eſchliffen. Dieſes auf der Schleifmaſchine geſchlif⸗ 
ene Meſſing iſt von gleichmäßigerm Glanze als das 
polierte. Artitel aus C. p. waren ſchon in der Re— 
—— in Anwendung, 3. B. für die Kirchen⸗ 
geräte. Der Stoff ift eine Legierung von Kupfer 
und Zink, aber mit zeitweilig ungewöbnlih bobem 
Kupfergehalt. Für die Produktion und den Handel 
ind Paris, London, Wien, in Deutichland Berlin, 
ünden, Nürnberg, Stolberg bei Machen, Geis— 
lingen und Gmünd die wichtigſten Pläge. In den 
Hollliften werden Gegenjtände aus C. p. unter 
den feinen Kupferwaren aufgeführt. 

Enjacius, eigentlib Jacques de &ujas oder 

Eujaus, mie fein Bater fi nannte, einer ber 
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ausgezeichnetften Rechtölehrer des 16. Jahrh., geb. 
1522, war der Sobn eines Tuchmachers in Tous 
loufe. Er jtudierte die Rechte in Toulouſe und lehrte 
daſelbſt jeit 1547 mit großem Erfolge. 1554 wurde 
er als Lehrer der Rechte zu Cahors angeftellt, ſchon 
im folgenden Jahre aber auf L'Hopitals Veranlaf- 
fung in gleiher Eigenſchaft nad Bourges berufen. 
Gr ging 1557 an die Rechtsſchule zu Valence, wurde 
jedoch 1559 auf Betrieb von Margarete, —— 
von Berry, wieder nach Bourges berufen. Hier lehrte 
er 6 Jahre, verfaßte feine einflußreichſten Werte 
und gelangte auf den Höhepunkt feines Ruhms. 
Margarete, die Herzogin von Savoyen geworden 
war, rief C. 1566 nad Turin; er tebrte ſedoch be⸗ 
reits 1567 nach Valence zurück. 1575 gewann 
man ihn wieder für die Univerfität zu Bourges; aber 
friegerifche Unruben ließen ihn Sicherheit in Paris 
fuchen, wo er entgegen dem bejtehenden päpftl. Ber: 
bote die Erlaubnis erhielt, röm. Recht zu lehren. 
Seit 1577 lehrte er wieder in ee bis zu ſei⸗ 
nem 4. Dit. 1590 daſelbſt erfolgten Tode. Seinen 
Nuf verdankt er dem Zurüdgeben auf die Quellen 
des röm. Rechts in ihrem ganzen Umfange. Für 
die Auslegung des Corpus juris eivilis find bie 
Shriften deö großen Eregeten noch heute von Ber 
deutung. Die von ihm felbit 1577 beforgte Aus: 
abe feiner Werte ift gut und genau, aber unvoll: 
tändig. Auch die Yusgaben & la Grand-Barbe 
(6 Bbde., Par. 1617) und die von Golombet bejorgte 
(6 Bde., ebd. 1637) enthalten nicht alle Schriften 
von E. Eine volljtändige Ausgabe beforgte Fabrot 
(10 Bde., Par. 1658), die mit einigen Zugaben zu 
Neapel (11 Bde. 1722—27), fowie zu Neapel, We 
nedig und Modena (11 Bde., 1758—83)nadıgedrudt, 
neuerdings mehrmals (4. B. Brato 1859 fg.) wieder: 
holt wurde. Sehr brauchbar für die Benutzung fei: 
ner Werke ift das «Promptuarium operum C., auc- 
tore Dom. Albanensis» (2 Bde., Neapel 1763 und 
Modena 1795). — Bol. Spangenberg, E. und feine 
Zeitgenofien (Lpz. 1822). 
us regio, ejus religlo (lat.), «wem das 
Land gehört, der hat auch das Recht der Religions: 
beitimmung», Ausdrud für den während der Ne: 
formation eingeführten, jekt —35 Grundſatz, 
daß der Landesherr befugt fein ſoll, feinen Staats: 
u ein beftimmtes religiöjes Bekenntnis 
(fr3., pr. fü), Steiß. aufıuzwingen. 

Culaſſe (ir3., for. tüläß), Bodenjtüd eines 
Geſchützes; Schwanzichraube eines Gewehrs; über 
E. am Brillanten ſ. d. und Edelſteinſchleiferei. 

Eulbute (fr;., jpr. lulbuht), Purzelbaum, Um: 
fturz; in der Medizin die Umdrehung des Fötus im 
Uterus kopfabwärts gegen Endeder Schwangerſchaft. 

Culdẽer (Culdees, ſpr. töllvib8), Name der kelt. 
Geiſtlichen, zuerjt vom ſchott. Hiftorifer Heltor Boe— 
tius gebraudt. E., gebildet aus dem telt. Ceile = 
maritus, socius, und de = Dei, bedeutet Gottver: 
lobte, Gottesgenojjen, Gottesleute (lat. cultores 
dei) und diente im 9. Jahrh. zur Bezeichnung fo: 
wohl in Klöjtern lebender als jätulärer Geiftlicher 
ver lelt. Kirche. — Vgl. Neeves, The Culdees of the 
British Islands (Lond. 1864); Stene, Celtic Scot- 
land (3 Bde., Edinb. 1876— 78). 

Culde Paris (ir;., jpr. fü de parib, d. b. Pariſer 
Steiß), Polſter hinten unter Frauentleidern. (S. 
Jeifröde,) 

Eul des Roches (ſpr. fü dä roſch), ſ. Roches. 

Eulebra, Culebrita, zwei der Virginiſchen 

Eulenborg, j. Kuilenburg. [Infeln (f. d.). 


Cujus regio, ejus religio — Culm 


Culöus (aud) Culleus), Faß, das größte Ma 
für Flüfftgkeiten bei den Nömern. Ein C. enthielt 
20 Ampbora (ij. d.) = 525,87 1. ; 

Culex, ſ. Stehmüden; C. annulatus Schr., die 
geringelteStehmüde, j. Tafel: Infelten ILL, Fig. 1. 

Euliacan, Hauptitabt des meril, Staates Si: 
naloa, am Rio €. und mit dem Hafen Altata 
durch Eijenbahn (80 km) verbunden, deren ort: 
fegunanad Durango im Bau iſt, bat(1900) 10380 E., 
eine alte Kathedrale, Seminar und Münze. 

Culicidae, j. Stehmüden. 

Cullen (fpr. töll'n), William, engl. Arzt, geb. 
15. April 1710 zu Hamilton in der ſchott. Grafſchaft 
Lanart, ftudierte Medizin in Epinburgb, wurde 1746 
Profeſſor der Chemie in Glasgow, 1751 Profeflor der 
Pharmakologie und 1756 nad Edinburgh berufen, 
wo er 1766 den Lehrſtuhl der praktiihen Medizin 
übernahm und fpäter zum erjten Arzte des Königs 
von England für Schottland ernannt wurde. Er 
ftarb 5. Febr. 1790. In feinem Haffiihen Werte 
«Treatise of the materia medica» (2 Bde., Evinb. 
1789; deutſch Lpz. 1790, und von Ebeling, mit Zu: 
ägen von Consbruch, ebd. 1790) reinigte er die 

barmalologie von unzäbligen Jrrtümern. Sein 

auptiverf: «First lines of the practice of physics» 
(4 Bde., Edinb. 1789 u, ö.), wurde in verichtedene 
Spraden (deutich, 4 Bde., Lpʒ. ge überjekt. Eine 
Geſamtausgabe feiner Werte bejorgte Thomſon 
(2 Bde., Evinb. 1827), der au ein «Account of the 
life of William C.» (2 Bpe., ebd. 1832) herausgab. 
Cullera (ipr. tulljebra), DEE Seebajenitadt 
in der fpan. Provinz Valencia, linl3 vom Jucar 
unweit jeiner Mündung und am füdl. Abhang des 
Zorrasberges, der im Kap C. ausläuft, und an 
der Selundärbahn Silla:€. (25 km), bat (1897) 
11921 E. Fifcherei und beträchtlichen Handel. 

Cullöus, röm. Bahmab, f. Culeus. 

Eullöden (fpr. Löl-), Ort in Schottland, nord⸗ 
öftlih von der Stadt Inverneß, belannt durd die 
Schlacht vom 27. April 1746, in der der Stuart: 
prätendent Karl Eduard geſchlagen und die legte 
Hoffnung feines Haufes auf die MWiedererlangung 
des Thrones von Großbritannien vernichtet wurde. 

Cullum (fpr. köllömm), George, amerit, Milis 
täringenieur und Schriftiteller, geb. 25. Febr. 
1809 zu Neuyort, erbaute viele Beleftigungäwerte, 
Mauern, Dämme, Leuchttürme u. f. w. und war 
1864— 74 Superintendent der Militäralademie der 
Vereinigten Staaten. Er ftarb 28. Febr. 1892. C. 
ſchrieb: «Military bridges and India-rubber pon- 
toons» (Neuyork 1847), «Systems of military brid- 
ges» (ebd. 1863), «Campaigns of war of 1812—15 
against Great Britain» (ebd. 1879). 

Eully (pr. tüllib), Hauptitadt des Bezirks Ryf⸗ 
thal (Lavaur) des ſchweiz. Kantons Waadt, am 
nörbl. Ufer des Genfer Sees und an der Linie Genfs 
St. Maurice der Jura-Simplon:Bahn, bat (1888) 
1002 E. darunter 51Katholiken, Poſt, Telegrapbund 
bedeutenden Weinbau. Am Hafen ſteht das Mar⸗ 
mordenlmal des hier geborenen Majors Davel (f.d.). 

Eulm, geolog. formation, ſ. Kulm. 

Eulm, 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Marien: 
werder, bat 725 qkm, (1905) 49536 E., 1 Stabt, 
74 Landgemeinden und 75 Gut&bezirle, und bildet 
einen Teil des Culmer Landes, das, zwiſchen der 
Meichjel, Drewenz und Oſſa gelegen, jebr fruchtbar 
it, namentlich an Weizen. — 2) E. oder Kulm, poln. 
Chelmo, Kreisſtadt im Kreis C., an der Nebenlinie 
Komatowo:€. (17 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
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€iß des Landratdamtes, eined Amtsgerichts (Land: 
ge icht Thorn), Artilleriedepots und einer Reiche: 
antnebenitelle, bat (1900) 11079 E., darunter 3530 
Evangelifhe und 339 Israeliten, (1905) 11661 E., 
in Garnijon das Pomm. Jägerbataillon Nr. 2 mit 
Majhinengewehrabteilung Nr. 4, ein Boftamt erfter 
er Klaſſe, Telegrapb, ein altes 
(Öraudenzer) Thor, verlegte Reſt 
der alten Befeitigungen, mit 
einer Gnadentapelle (Bramka), 
kath. Piarrlirhe St. Marien, 
ehemals Kathedrallirche des 
Bistums C., evang. Pfarr-, 
früher Dominilanerkirche, Gym: 
naſial⸗, früher Franzislaner⸗ 
firhe, Kloſterlirche der Eifter: 
<ienferinnen, Mennonitengotteshaus, Synagoge, 
Rathaus (16. Jahrh.), Krieger: und Kaiſ — 
Denlmal, Staͤndehaus, Kreis⸗ und ſtädtiſche Spar⸗ 
taſſe, —— oltsbank, Vorſchußverein, Pris 
vatbank, ein königliches lath. Gymnaſium, 1837 
eröffnet, lonigl. Realproghmnaſium, 1387 25 
(das 1. Juni 1776 in C. gegründete Kadettenhaus iſt 
1. Oft. 1890 nach Köslin verlegt), höhere Mädchen⸗ 
ſchule und 2 Simultanvoltsichulen, eine Gasanitalt, 
Waſſerwerk, Schlachthaus, Krankenhaus, evang. 
zn Martinsitift ji evang. rauen, lath. 
Hofpitalund Armenhaus; Ci engieberei, Naicinen: 
fabrit, Dampfmühle, je2 Bierbrauereien und Danıpf- 
fägewerte, 6 Kram-, Bieh- und Pferdemärlte. — 
Das Bistum. wurde 1248 errichtet; Sigdes Dom: 
tapiteld war Eulmfee, während der Biſchof felbit erſt 
in E., darauf in Löbau an der Drewenz refidierte, 
bis 1824 Biſchofsſiß und Domlapitel nah Belplin 
(j. d.) verlegt wurden. (Bol. Urkundenbuch des Bis: 
tums C., ba. von Wölky, Danz. 1884 fg.) E. beitand 
ſchon vor Ankunft der Deutichen Nitter, die 1232 
das Schloß erbauten. Zur Zeit der Ordensherrſchaft 
ir ed den Vorrang unter den preuß. Städten, 
is es 1466 an Polen fam. Seitdem verfiel dieStabt 
und begann erjt, nachdem fie 1773 Friedrich II. in 
an genommen, ga zu erholen. Schon 1233 er: 
bielten die Städte Thorn und C. eine Urkunde über 
ihre Freiheiten, die Culmiſche Hanpfefte, die 
1251 erneuert wurden. Das ın derjelben der Stadt 
verliehene Recht wurde 1394 ald Culmiſches Recht 
in fünf Büchern aufgezeichnet. — Bol. Bandtke, Jus 
Culmense (Warſch. 1814); Brätorius, Verſuche über 
die Culmiſche Handfelte (Thorn 1842); Schulk, Ge: 
ſchichte der Stadt und des Kreiſes C. bi8 1479 (Danzig 
1877); Brauns, Geſchichte des Culmer Landes bis 
zum Thorner Frieden (2. Aufl., Thorn 1881). 
Eulman, Lienbart (Leonhard), Theolog und 
Dichter, geb. 22. Febr. 1498 zu Crailsheim, wurde 
1522 Reltor, 1549 Prediger in Nürnberg, verlor als 
Anhänger der — * Rechtfertigungslehre 
ein Amt und ſtarb 1562 als Paſtor zu Bernſtatt bei 
Im. Neben theol. Schriften und lebrhaften Reim: 
büdlein hat C. Dramen verfaßt, deren Stärte in 
der Didaltik liegt. In dem viel benugten «Spiel, wie 
ein Sünder zur Buße belehrt wird» (Nürnb, 1539) 
ſpiegeln fih C.s tbeol. Anihauungen wider. Das 
«Spiel von der Witfrau und dem Propheten Elifa» 
(Nürnb. 1544) gab Tittmann neu beraus in den 
«Deutihen Dichtern des 16. Yabrb.», Bd. 2 (Lpz. 
Eulmans, Karl, Ingenieur, ſ. Bo. 17. [1868). 
Eulmbad, Stadt, }. Kulmbach. 
Eulmer Land, Eulmifche Handfefte, Eul- 
mifches Recht, ſ. Eulm. 
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Euimfee, Stadt im Kreis Thorn des preuß. 
Reg.:Bez. Marienwerder, am See von E. und an der 
Linie Thorn: Marienburg der Preuß. Staatöbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Thorn), bat 
(1900) 8987 E., varunter 2153 Evangelifche und 327 

$raeliten, (1905) 10004 €., Boftamt zweiter Klaſſe, 
Vteihsbanknebenitelle, einen ſchönen Dom, 1251 er: 
baut, 1422 renoviert; große Zuderfabrit, Molkerei 
und Ringofenziegelei. 

Culot (jr;., pr. Lülob; Verlleinerungsform von 
eul), legtgeborenes Kind, Nefttüchlein, Jüngfter; in 
der Baulunſt ftengelartige Verzierung mit Laubwert. 

Eulotte(frz., |pr. tülott), Hofe, Beintleid. (S. auch 
Sansculotten und Bantalon.) 

Culpa (lat.), Schuld, im gemöhnlihen Sinn 
gahtafgteit, im Gegenfaß zu dem rechtswidrigen 
Vorſatz, dolus (j. d.). Wer durd Auberadtlafjung 
der im Verkehr erforberlihen Sorgfalt andere ſchä⸗ 
digt, wird in den vom Geſetz bezeichneten Fällen be: 
itraft (j. Fahrläffigkeit). Sodann erzeugt aber fahr: 
läffiges Handeln oder Unterlafien Schadenerſatz⸗ 
pflicht. Das gilt, wo nicht eine befondere Pflicht des 
Handelnden gegen die Verfonen, mit welden er in 
Berührung fommt, — iſt, wie bei der Amts⸗ 
pflicht (f. d.) oder in Vertrags⸗ oder andern obliga⸗ 
toriſchen Rectöverbältnifien (f. unten), jedoch nich 
allgemein. Vielmehr gab das röm. Recht eine Klage 
auf Schadenerjag wegen fahrläffiger Verlegung nur 
bei der Sachbeſchädigung (ſ. d.), und wegen fahr: 
Laiferr Körperverlegung (f. d.), die durch vie Praxis 
auf eine Haftung für fahrläffige Tötung ausgebebnt 
wurde. Jene eg ginn eingeführt durd eine 
Lex Aquilia (f. d.). Weil bier wegen aud) einer ge: 
ringen Fahrläſſigkeit (C. levis), d. b. der Außeracht⸗ 
lafjung der Sorgfalt eines orbentlihen Hausvaters, 
gebaftet wird, nennt man dad Maß diefer Fahr 
läſſigleit aquilifhe C. Über die Beitimmungen des 
franz. und djterr. Rechts und des Deutſchen Vürgerl. 
Geſetzbuchs ſ. Arglift. 

In Vertrags⸗ und andern obligatorischen Verhalt⸗ 
niſſen wird nach Bürgerl. Geſetzb. $.276 mit wenigen 
Ausnahmen (88. 522, 599, 680, 300, 968, 701, 702) 
aud für aeringes Berjeben gebaftet; umgelehrt aus: 
gedrüdt: der Berpflichtete muß die Sorgfalt eines 
orbentlidien Hausvaters (diligentia boni patris 
familias) anwenden und dafür auflommen; nad 
dem Deutſchen Handelsgeſetzbuch 347 hat jeder 
bei einem Geſchäft, welches auf ſeiner Seite ein 
Handelsgeſchäft iſt, Die Sorgfalt eines ordentlichen 
Kaufmanns anzumenden. 

Hat der Kontrahent die Bewachung (custodia) 
ausdrücklich oder nad der Natur des Vertragsver⸗ 
bältnifjes übernommen, jo haftet er, wenn er hierin 
etwas verjehen, injonderheit Leine zunerläffigen 
Wächter angeftellt, die zu verwahrenden Saden 
nicht unter orbnungsmäßigen Verihluß gebracht 
bat u. dal., für C. in eustodiendo. 

Wer bloß im nterefje des Gläubigers eine Schuld 
übernimmt, wie der röm. Depofitar, welcher fein 
Entgelt für jeine Dienfte nahm, joll nur für grobe 
Beribuldung baften. —— haftet, wer fremde 
Geſchäfte führt, wie der Beauftragte auch für ge— 
ringes Verſehen. Der Geſellſchafter, der Ehemann 
bei Verwaltung der Sachen ſeiner Ehefrau und der 
Vater gegenüber dem Kind, ebenſo der Vorerbe, 
haften nach Bürgerl. Geſezb. 88. 708, 1859, 1374, 
1664, 131 nur für ſog. C. in concreto, d. h. die: 
jenige Sorgfalt haften, melde fie in eigenen An: 
aelegenbeiten anzumenden pflegen. 
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Wer ſich eines Behilfen oder eines Stellvertreters 
bedienen darf, haftet gewöhnlich nur für die jorg- 
ältige Auswahl, C. in eligendo. Anders ſchon bis: 
er beim Frachtvertrag (ſ. d.) und für den Reeder 
Gandelsgeſetzbuch $. 485). Das franz. Recht bat 
dagegen die Dienit- und Geſchaftsherren ſchlechthin 
verantwortlich erllärt [er den Schaden, welchen ihre 
Dienftboten und Angeitellten, pr&pos6s, Dritten bei 
den Gejhäften zufügen, bei welchen fie von dem Ge 
ſchäfts- und Dienjtberrn verwendet werben (Code 
1884). Ebenfo hat nad 88 Bürgerl. * 
bud der Schuldner das Verſchulden feines gejeb: 
lichen Bertreterd und der Perfonen, deren er ſich 
jur Crfüllung jeiner Verbindlichkeit bebient, in 
gleihem Umfang wie fein eigenes Verſchulden zu 
vertreten ($. 278). ferner ift —* Verein für den 
Schaden verantwortlich, den ein verfaffungsmäßig 
berufener Vertreter desſelben durd eine in Aus: 
führung der ihm zuftehenden PVerrihtungen be 
erg zu Erjaß verpflichtende Handlung einem 
ritten zufügt (8.31), ebenfo nad Ser der Fis⸗ 
tus, Korperſchaften, Stiftungen und Anftalten des 
öffentlichen Rechts. 

Überhaupt wird bei Vertragäberedungen heut: 
zutage ein ftrenger Maßſtab angelegt. Auch wenn 
es zu einem Vertrage nicht gelommen ift, wird der, 
welcher ſich mit einem andern in Vertragsverhand⸗ 
lungen eingelafien und bierbei ſchuldhafterweiſe An: 

aben gemadht bat, welche bei dem andern die irrige 

orjtellung erweden mußten, daß er einen recht#: 
beftändigen Bertrag abſchließe (C. in contrahendo), 
ür verpflichtet erachtet, der andern Partei zu er: 
egen, mas dieje gehabt hätte, wenn von dem Ber: 
trag feine Rede geweſen wäre, Das ift das nega: 
tive Bertragsinterefje (f. Interefie). — Bal. Halle, 
Die C. des röm. Rechts (2. Ausg., Bonn 1838). 

Eulrof (fpr. töll-), alte Stadt und Sechafen, in 
einer Erllave der ſchott. Grafſchaft Perth, am Nord: 
ufer des Firth of Forth, mit etwa 400 E. Dabei 
die Ruinen ded Dunimarlejclojjes, wo Macbetb 
die Lady Macduff und deren Sohn ermordet haben 
ſoll, ſowie Ruinen eines Kloſters (1217). 

Eulteraniften oder Gongorijten, eine von 
Luis de Göngora y Argote (f. d.) geftiftete ſpan. 
Dichterſchule. 

Eumä (griech. Kyme), die ältefte griech. Nieder: 
lafjung in Ftalien (in Sampanien), vielleicht ſchon 
um 1050 v. Ebr., obne Zweifel von dem uralten 
eubdiſchen Kyme gegründet, galt aber nach deſſen 
frühem Verfall für eine der Gründungen von Chal—⸗ 
tis auf Euböa oder auch des Hleinafiat. Kyme. 
Die Stadt, zuerſt auf der Inſel Ischia erbaut, bald 
aber auf eine Anböbe des gegenüber liegenden Feſt⸗ 
landes verlegt, gelangte früb zu Reihtum und Macht, 
gründete eine befondere Hafenftadt, Dildarchia, fpä- 
ter Puteoli genannt, und beſaß eine bedeutende 
Flotte. Um 524 v. Ehr. mies C. einen Angriff zahl: 
reiher Scharen von Auruntern, Dauniern und 
Etruskern ab, etwa 20 Jahre jpäter balf es den La: 
tinern gegen bie jiegreih vorgebrungenen Etruäfer, 
Durch innern Zwiſt ſchon geſchwächt, fiegte E. noch 
474 mit Hilfe der von Hiero er ſyraluſiſchen 
Trieren in einer großen Seeſchlacht über die Etrus— 
ter, unterlag aber 421 den Samniten. 334 wurde 
C. röm. Municipium mit beichränktem Bürger: 
recht, an dejlen Stelle jpäter das volle trat; unter 
Auguftus erbielt es eine röm. Kolonie, gelangte aber 
nie mebr zur frübern Blüte und wurde 1203 von 
Neapel aus zeritört; Reſte der Befeitigungsmauern 


Culroß -— Eumberland (Fluß) 


und Trümmer von Tempeln find nod erbalten. 
Bon E. führt auch die cumäifche Sibylle (f.d.) ihren 
Beinamen. — Bol. Beloch, Sampanien (Brest. 1890). 

Eumand oder Santa Ines de C. Hauptitadt 
des Staates Sucre in Venezuela, am Manzanares 
und am Ausgange des Meerbufens von Gariaco, 
5 km von der flüfte, gejund, aber heiß gelegen 
(Mitteltemperatur 27,8° C.), bat mit Diſtrikt über 
12000 €., meiftens Kreolen, ein Kollegium und 
eine vortreffliche Reede; Handel mit Kakao, Zuder, 
Tabak, Rolosnüfjen, Rindshäuten, Weinbau und 

ſchfang. W. der Stadt die Ruine des Schloſſes 

n Antonio. — €. wurde 1521 als Neutoledo von 
ben Spaniern gegründet und ift Geburtäort des 
Marſchalls Sucre. 

Eumarin oder Tonlaftearopten, C,H,O,, 
eine höchſt angenehm riechende organische Verbin⸗ 
dung, die fi in den Tontabohnen (den Samen 
von Dipterix odorata und oppositifolia Willd.), 
im Waldmeifter (Asperula odorata L.), im Stein: 
tlee (Melilotus officinalis Desr.), in mebrern Grä- 
fern, wie im Anthoxanthum odoratum L., und in 
den Yabamblättern (Angrecum fragrans Thou.), 
einer bei den Afiaten ihres vanilleäbnlihen Duftes 
wegen fehr beliebte Drogue, in der Orchis fusca 
Jaeq. und der woblriehenden Rinde der Weichſel⸗ 
tiride (Prunus mahaleb L.) vorfindet. Man ge 
winnt das C. aus den Tontabobnen durch Aus: 
zieben derjelben mit Altobol; kanſtlich erbält man 
ed durch Erbigen von Salicylaldehyd mit Natrium: 
acetat und Eſſigſäureanhydrid. Es froftallifiert in 
Heinen Prismen, ift farblos, vom Geruche der Tonla⸗ 
bobnen, löft fih faum in kaltem Wafler, ziemlich 
leicht in fievdendem. Es ſchmilzt bei 67° und fiedet 
unzerfeßt bei 291°. Die Tontabohnen werden bes 
nußt, um dem Scnupftabat einen angenehmen 
Gerud de geben. Das al Maitrant rih d.) bes 
kannte Getränt aus Waldmeifter und Weißwein ent» 
bält €. Beni Tephalinerus C. genügt, um eine 

roße Menge Wein in Maitrant zu verwandeln. 
as reine C. findet au Verwendung in der Bar 
fümerie und in der Medizin zur Geruchöverbefjerun 
des Jodoforms. Seiner hem. Ronititution nad if 
das . das ifomere Anbydrid der Orthooryzimmet⸗ 
fäure (Ortbocumarjäure). Mit Altalien giebt das 
E. die Salze der Gumarjäure, durch Natriumamals 
am wird ed zu Melilotjäure reduziert. 1kg E. 
oftet im Großhandel (1903) 30 M. 
Gumarön, C,H,0 — —CH, wurde 


zuerft durch trodne Deitillation der aus dem Eur 
marin (f. d.) daritellbaren Gumariljäure mit Atzkall 
als farblofe, bei 169° jiedende Flüffigleit erhalten 
und ift neuerdings als ein Beitanbteil des Stein» 
toblenteerö, und zwar der ſchweren Teerdle, ent⸗ 
dedt worden. Dur konzentrierte Mineraljäuren 
wird es in das polymere Baracumaron, eine 
ſchelladartige Verbindung, die fi zur Daritellung 
von Firnifien trefflich eignet, übergefübrt. 
Eumbad, Dorf bei Rubdolitadt (f. d.). 
Cumbal, ſchneebedeckter Vullan mit vampfenden 
Kratern unter 0° 53’ nördl. Br., im äußerften ©. der 
Republit Columbia, ift 4790 m hoch. 
Eumberland (jpr. ömmb'rländ), Fluß in Norbs 
amerila, entipringt im füdl. Teile des Staates Ken» 
tudy, in den Cumberland: Mountains, fließt erft 
füdweftlib, dann weitlih, durdfließt mit jeinem 
Mittellauf den Staat Tennejjee im N. und mündet 
nad 950 km langem Lauf bei Smithland in den 


Urtitel, bie man unter @ vermißt, find unter 8 aufzufuden. 
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Dbio, als deſſen zweitgrößter Nebenfluß. Sein 
Stromgebiet umfaßt etwa 50000 qkm; bis Nafb- 
ville, 315 km aufwärts, ift er für Dampfer ſchiffbar. 

Eumberland (ipr. fümmb’rländ), die nordweſt⸗ 
lichſte Sroffent Englands (f. d. nebjt Karte), zwi⸗ 
hen dem Solway Firth und der Morecambebai der 

iſchen See, grenzt im D. und ©. an Northumber: 
and und Weſtmoreland, bat 3926 qkm und (1901) 
266933 E. Mit Ausnahme der ebenen Norbweit: 
füfte, wo die See ihren mildernden Einfluß ausübt, 
gebört E. zu den höchſten und fälteften, aber ge: 
ſündeſten Strihen Englands. Über den bis in das 
Spätfrübjahr hinein mit Schnee bevedten Berg: 
ebenen der von SD. einragenden Caldbedck⸗Fells er: 
beben ſich fharflantige Felögipfel bis zur Höhe von 
915 m. Die Bemäfjerung ijt reich durch kurze tiefe 
Flüſſe und durch eine Menge Heiner Seen, die ſog. 

umberlandjeen, Die Thäler find gut ange 
baut; auf den — herrſcht Schafzucht. Der 
Edenfluß ſcheidet C. in den nördöſtl. und fübmejtl. 
Teil. In erſterm liegt die der rg — 
angehörige Penniniſche Kette mit dem Croß-Fell 
(892 m), in letztern die Cumbriſchen Berge 
(1 d.) mit ihren Seen und Wajjerfällen. Der Berg: 
au liefert Kohlen, Eifen, Blei, Silber, außerdem 
int, Schwejelerze, Kupfer und Graphit. Auch 
armor, Gips, Vaufteine und Kalt werben ge: 
wonnen. Außerdem bat E. eine großartige Fabrilk⸗ 
induftrie in Woll:, Baummoll: und Linnenwaren. 
Den nördl. Teil durchzieht der Bictenwall. Haupt: 
tadt ift Garliäle; außerdem find bemerkenswert 
bitehbaven, Heswid, Workington, Codermoutb, 
Marpport und Venrith. E. ift im Parlament durch 
4 Abgeordnete vertreten. 

Gumberland (ipr. fümmb’rländ), Hauptitabt 
de3 County Alleghany im norbameril. Staate Mary: 
fand, am linten Ufer des Potomac, bildet den 
meitl. Endpuntt des Chefapeafe: und Ohiokanals, 
—— und hat (1900) 17 128 E. 

eſtlich von C. ben Höhen der Alleghanies 
beginnt die reihe, jog. Cumberlandlohlenregion. 

Eumpberland (pr. lömmb’rländ), Ernjt Auguft, 
Herzog von, geb. 21. Sept. 1845 in Hannover, wurbe 
nad dem Tode jeined Großvaters eg Auguft 
1851 Kronprinz von Hannover. Beim Ausbrud 
des Krieges 1866 folgte er jeinem Vater, dem König 
Georg V.(f. d.), machte mit demjelben den Zug von 
Hannover nad Langenſalza mit und teilte deſſen 
Exil in Öfterreih und in Paris, Nach deſſen Tode 
(12. Juni 1878) rieten ihm jeine engl. Verwandten, 
feinen m... mit Preußen zu machen, und boten 
ihm ihre Vermittelung an. Aber der Prinz, der 
nunmebr zu Gmunden in Öfterreich feinen Aufent: 
balt nahm und fich dort vollitändig der Leitung 
jeiner bannov. Ratgeber, bejonders Windthorſts, 
überließ, bielt in einem an Kaijer Wilbelm und an 
die andern Souveräne und Regierungen gerichteten 
Schreiben vom 11. Juli 1878 alle feine Rechte auf: 
recht und erllärte, daß er, jolange der Ausübung 
derjelben tbatfächliche Hindernijje entaegenftänden, 
den Titel Herzog von E., Herzog zu Braunfchmweig 
und Lüneburg mit dem Präditat Königliche Hobeit 
führe. Da er fich durch diefes Schreiben zum Prä: 
tendenten aufwarf, fo fonnte von einer Auslieferung 
des jog. Welfenfonds und von einer Zulafjung zur 
Negierung des Herzogtums Braunſchweig, Balls 
der finderloje Herzog Wilhelm mit Tod abgeben 
follte, feine Rede mebr jein. In feinen Briefen vom 
18. Sept. 1878 an die Königin von England und 
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vom 14. Yan. 1879 an den Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig erflärte er fib, für den all der 
Ubernahme der braunfchm. Regierung, nur durd 
diejenigen Verträge für gebunden, durch welche das 
Herzogtum ein Teil des Deutichen Reichs geworden 
fei, obne aber dadurch ausdrüdlich feinen Anſprüchen 
auf Hannover zu entjagen. Sein Patent vom 
18. Dit. 1884, durch das er allen Fürjten und Freien 
Städten Deutfchlands die Mitteilung machte, dab 
er nach dem Tode des an demfelben Tage verjtorbe- 
nen Herzogs Wilhelm kraft der — Erbfolge⸗ 
ordnung von dem Herzogtum Braunſchweig Beſit 
nehme, wurde vom Raifer nicht angenommen. Sein 
Verlangen an das braunſchw. Staatäminifterium, 
fein Befigergreifungspatent zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis zu bringen, wurde von dieſem unter Hinweis auf 
das gr ie vom 16. Febr. 1879 abge: 
lehnt. C. mußte fih damit begnügen, daß der Herzog 
Milbelm ibm den größten Zeil feines bedeutenden 
Privatvermögens und feine Sclöffer in Braun: 
ſchweig und in Hieging (bei Wien) vermacht hatte, 
und daß MWindthorjt die binterlaffenen Barmittel 
und Wertpapiere, im Werte von mehrern Millionen 
Mark, fiher von Braunſchweig nah Gmunden 
brachte. Mit der Erllärung des Bundesrat3 vom 
2. Juli 1885, daß die Regierung C.s in Braun: 
ſchweig mit den Grundprincipien der Bündnis: 
verträge und der Reichsverfaflung nicht vereinbar 
jei, welchem Beſchluſſe der Regentſchaftsrat, das 
Staatöminifterium und der Landtag in Braun: 
chweig zuitimmten, und mit der Erwählung des 
Prinzen Albrecht von Preußen zum Regenten von 
raunfchweig 21. Dft. 1885 war für E. jede Hoff: 
ng auf Erfüllung feiner Prätendentenwünfce ab: 
geiaaitıen. (Über die neue Geltendmachung jeiner 
nfprüde im 5. 1906 ſ. Braunſchweig, Bd. 17.) 
1892 wurden von ber preuß. Regierung wieder Ver: 
bandlungen über die vermögensrechtlichen Ans 
elegenbeiten mit dem og angenüpft, die da: 
Bin brten, daß diefer 10. März in einem Schreiben 
an den Kaiſer jede Feindieligleit mit den ihm zur 
Verfügung Red Mitteln gegen den Kaiſer 
und den preuß. Staat von ſich abmwies. nfolge 
diefer Erklärung wurde dur Gejek vom 10. April 
1892 die Beichlagnabme des Vermögens des Königs 
Georg aufgehoben. Durch einen weitern Bertrag mit 
dem Herzog vom 18. Dez. 1893 wurde beitimmt, daß 
das — die Bibliothet und die®emälde: 
alerie in Herrenbaufen der Provinz Hannover er: 
—— bleiben. Seit 21. Dez. 1878 iſt C. mit der 
Prinzeſſin Thyra von Dänemark (geb. 29. Sept. 
1853), der Tochter König Chriſtians IX., vermäbhlt. 
Bon feinen 6 Kindern leben 2 Söhne und 3 Töchter; 
von leßtern iſt die ältefte, Marie Luiſe (geb. 1879), feit 
1900 mit dem Prinzen Mar von Baden, Alerandra 
(geb. 1882) jeit 1904 mit dem Großberzog Friedrich 
Franz IV. von Medlenburg-Echwerin verheiratet. 
Eumberland (jpr. fömmb’rländ), Wilh. Aug., 
Herzog von, dritter Sobn des Königs Georg II. von 
England, geb. 26. April 1721 u machte 
1740 unter Lord Norris eine Seeerpedition und 
1743 an der Seite ſeines Vaters die Schlacht bei 
Dettingen mit, in der er verwundet wurde. Als 
Oberbefehlshaber der engl. Truppen in Flandern 
verlor er 11. Mai 1745 die Schlacht bei Fontenoy 
egen den Marichall von Sachſen. Georg II. rief 
wi Sohn aus Flandern zurüd und übertrug ibn 
den Oberbefehl über das Heer, das beitimmt war, 
den Aufitand des Stuartprätendenten Karl Eduard 
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zu unterbrüden. €. ſchlug bei Eulloven 27. April 
1746 die Empdrung nieder, befledte jedoch feinen 
Ruhm dur Graufamleit gegen bie Befiegten. 
wurde hierauf vom Könige zum Generallapitän aller 

toßbrit. Truppen ernannt und lehrte im jeigenben 
gabe nah dem Feſtlande zurüd, wurde aber bei 

affeld 2. Juli 1747 vom Marſchall von Sachſen 
gelhlagen, Nach Ausbrud des Siebenjährigen 

riegeö erbielt er das Kommando der verbündeten 
Armee in Deutichland, unterlag aber 1757 gegen 
d’Ejtrees im Treffen bei Haftenbed und ſchloß 8. Sept. 
bie — ehrenvolle Konvention j Klofter Zeven 
(j. Haftenbed). Da Georg II. die Konvention nicht 
bejtätigte, wurde C. abberufen und ftarb, nachdem er 
feine militär. Würden niedergelegt hatte, 31. Oft. 
1765 zu Windfor. — Der Titel eines Herzogs von 
€. wurde hierauf an Heinrich Friedrich (geit. 1790), 
Bruder Georgs III, 1799 an den Prinzen Ernit 
uau — König von Hannover) ſowie 1878 
an deſſen Entel Ernft Auguft (f. den — 
Artilel) verliehen. ſ. Clifford. 

Cumberlaud (ipr. fömmb’rländ), Grafen von, 

Eumberland (pr. kommb'rländ), Richard, engl. 
Philoſoph, geb. 1632 zu London, wurde Prediger 
und jtarb ala Biſchof von Peterborougb 1719. Er 
fucht die Moral auf das in der Natur des Menſchen 

elegene Wohlwollen zu begründen, das durch Be: 
törderung des allgemeinen Glüds aud das eigene be: 
fördert. Sein pbilof. Hauptwerk ift «De legibus 
naturae disquisitio philosophica» (Xond. 1672; ins 
Englijche überſetzt ebd. 1727, ins Franzöfifche 1744). 
umberland (ipr. — ichard, engl. 
Luſtſpieldichter, Sohn des Biſchofs von Kilmore 
(Irland) Denifon E. und Entel R. Bentleys, geb. 
19. Febr. 1732 zu Cambridge, war Brivatielretär des 
Lord Halifar und erhielt jpäter eine Stelle im Han: 
beldamt, die ihm Zeit für poet. Arbeiten 7 1780 
erledigte er Aufträge in Madrid und Lifjabon. 
Die «Anecdotes of eminent painters in Spain» 
find eine Frucht Diefer Reife. Er zog ſich — nach 
Tunbridge Wells zurüd, wo er bis zu feinem Tode 
(7. Mai 1811) ſehr eingelcräntt lebte. Unter jeinen 
zahlreihen Luſtſpielen zeichnen fih «The West-In- 
dian», «The fashionable lover» und «The wheel 
of fortune» au. Sein Drama «The Jew» wurde 
durch Seydelmanns Spiel au in Deutichland bes 
fannt. Weniger gefielen feine Trauerfpiele, 3. B. 
«The battle of Hastings», und feine Romane «Arun- 
del» (2 Bde., Lond. 1789), «John of Lancaster» 
(2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1809) und «Henry» (4 Bde, 
ebd. 1795). 1806—7 veröffentlichte er «Memoirs of 
his own life» (2 Bpe., ebb.). 

Gumberland:Eval:ficld8 (jpr. fömmb’rländ 
tobl fihlds), ſ. Wbitehaven. 

Eumberland: Mountains (ſpr. Lömmb’rländ 
mauntins), Berglette der Appalachen in Nordame: 
rita (j. Karte: Vereinigte Staaten von Ame: 
rita IT. Sftlider Teil), bildet zunädjt die 
Grenze zwiſchen Virginien und Kentudy, durdläuft 
dann in füdmweitl. 9 * Tenneſſee und erjtredt 
fib bis in den NO. von Alabama, durchſchnittlich 
600 m hoch, ift wenig angebaut, hat jedoch fruct: 
bare Längätbäler. Der em bewäjjert den Djt- 
abbang, der Cumberland den Weftabbang. 

Eumberlandfeen, j. Cumberland (Grafidhaft). 

Eumberlandfund (pr. fümmb’rländ-), auch 
Dat und, tiefe Einbuchtung an der Südoſt— 

üjte des 


affınlandes im arktiſchen Amerifa (f. | 


Cumberland (Grafen von) — Cumié 


Weibet bie beiden Halbinjeln Cumberland im N.und 
lugumiut im ©. und wurde 1585 von Davis ent: 


Gr | dedt. Am E,, unter 66° 37’ nörbl. Br. und 67° 15’ 


weſtl. 2, von Greenwich, wurde 1882 die deutſche 
Polarftation Kingama errichtet. 

Gumbrae (ipr. fömmbreb) oder Cumbray, 
zwei flache, er nieln im Firth of Clyde, unmeit 
der Küfte von Ayribire, zur jchott. — Bute 
gehörig. Groß-Cumbrae bat 12,5 qkm und 
(1901) 1769 E. Hauptort ift das Seebad Millport 
(1663 €.) an der Süpdfpige. Klein:Cumbrae bat 
2,8 qkm und einen Leuchtturm. 

Eumbre (oder Pico) de Mulhacen (Muley: 
Hacen, d. b. Gipfel des Muley:Hafjan, nad dem 
vorlegten arab. Könige von Granada benannt), 
mit 3481 m der höchſte Gipfel der Sierra Nevada 
im fübl Spanien und fomit die höchſte Erhebung 
des weſtl. Europas. Unfern von ihm ſteht der Pi: 
cado de Veleta (3470 m). Sie beſtehen aus alten 
tryſtalliniſchen Schiefern, ragen bis in die Schnee: 
region, erſcheinen von N. gejehen mit ihren Steil: 
abfällen ala vibe Pyramiden, verlaufen aber nad 
©, in langgeitredte Kämme (omas), 

Gumbrepaf, ſ. Uspallata, 

Cumbria, altes Königreih in Britannien, aus 
den jekigen Grafſchaften Dumbarton, Nenfrem, 
Ayr, Lanark, Peebles, Seltirt, Rorburgh und 
Dumfries in Schottland und Gumberland in Eng: 
land bejtebend, war bis in die Mitte des 10. Jabrb. 
n, Chr. —— 

Cumbriſche Berge, Cumbrian-Moun— 
tains (ſpr. fömmbrien mauntins), die Berge im 
ſüdweſtl. Zeil der engl. Grafſchaft Cumberland 
(f. Karte: England und Wales), berühmt dur 
ibre jhönen Seen und Thbäler; jie beſtehen aus 
ſiluriſchem Schiefer, find ftellenweife von Granit, 
Syenit und andern Eruptivgefteinen durchbrochen 
und von KRoblenbildungen umlagert. Die höchſten 
Buntte find: Scamfell (984 m), Helvellin (932 m), 

fivdam (921 m) und Higb: Beat (640 m); die 
wichtigſten Seen: Ulläwater, Derwentwater, Tbirl: 
mere und Buttermere. j 

Cum grano salis (lat.), «mit einem Körnden 
Salz». Die Redensart, daß etwas cum grano salis 
zu verftehen jei, heißt, dab es nicht genau wörtlich 

u veriteben jei, fondern unter Berüdfichtigung ver: 
(Sieden, den Sinn der betreffenden Behauptung, 
nficht u. ſ. w. modifizierender Umftände. Der Aus: 
druck berubt auf einer Stelle in des ältern Plinius 
«Naturalis historia» (23,8), wo es in einem Gegen: 
iftregept beißt: addito salis grano (unter Hinzu: 
f ung eines Salztörmdens). 

Tumie (ſpr. tſchumitſch), Atjim, jerb. Staats: 
mann, geb. 1. Mai 1836 zu Treönjevica im jerb. 
Kreis Kragujevac, ftudierte in Heidelberg und Paris 
die Rechte, wurde Profeſſor am Belgrader Gymna— 
fium, dann Brofeffor des Kriminalrehts an der Bel: 
grader Hochſchule, mußte aber 1870 feiner freifinnis 

en Beitrebungen wegen den Staatödienft verlafien. 

ab der Demiffion Rifties (Dit. 1873) wurde G. 
im Kabinett Marinowils Minifter des Innern und 
1874 auf kurze Zeit Minifterpräfident. 1875 wurde er 
zum Mitglied des Rafjationshofs ernannt, in wel: 
cher Stellung er 1877 unter der Anklage des Hoc: 
verrats verhaftet und nom Kriegsgericht zum Tode 
verurteilt, aber vom Fürjten Milan zu jiebenjäbriger 
Kerkeritrafe begnadigt wurde. Nah dem Sturze 
Rifties im Dit. 1880 freigelafjen, war 6. Vertreter 


Karte: Britiſch-Rordamerika und Alaska), | der jerb. Regierung bei der Franzöſiſchen Geſell— 
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fchaft der ferb. Bahnen in Paris, bis er im April 
1892 penfioniert wurde. AR 

Eumidin, Amidotrimethylbenzol. C. wird in 
der Technik durch Erhiken von ſalzſaurem Zylivin 
mit Metbylaltohol auf 250° unter Drud gewonnen 
und dient zur Darjtellung roter Azofarbitoffe. Es 
ſchmilzt bei 63° und ſiedet bei 235°, 

Cuminaldehijd, ſ. Cuminol. 

Cum infamia a mit Chrlofigfeit, mit 
Schimpf und Schande. (S. aud Relegation.) 

Gumino, Ciland, foviel wie Eomino (f. d.). 

Euminöl oder Cuminaldehyd, ein Aldehyd 
der aromatifhen Reihe von der Zuſammenſetzung 
C,oH;,0. Es befist die Konftitution eines Iſo— 
propylbenzaldehyds, GE<CH Th 1) in wel: 
chem die Iſopropylgruppe, eh in der Baras 
ftellung zur Aldehydgruppe, CHO, ſteht (f. Aroma 
tische Verbindungen). Das C. findet ſich neben dem 
Kohlenwaſſerſtoff Eymol (f. d.) im Römiſchlümmelöl 
und wird aus demfelben gewonnen, indem man 
es zuerft in die fruftallifierende Verbindung mit 
Natriumbifulfit überführt und aus diejer dann durch 
Deitillation mit Sodalöfung wieder abjcheidet. Es 
ift eine aromatiſch riechende ölige Flüffigfeit, die bei 
235° fiedet. Durch Orydation liefert es Cumin: 
fäure, C,H,(C,H,)-COOH, die bei der Deftillation 
mit Kalt unter Berluft von Kobhlenjäure in Cumol 

Euminfänre, |. Cuminol, ((j. d.) übergeht. 

Cuminum L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (ſ. d.). Die einzige befannte 
Art, C. cyminum L., römifher Kümmel, ift 
eine einjährige, in Norbafrifa und Südſpanien 
wachfende, auf Sicilien und Malta häufig gebaute 
Alone, welche weiße oder rötliche Blüten befist. 

te Früchte find doppelt fo lang wie die Körner 
des gemeinen Kümmel, grünlihgrau, von ftart 
aromatijchem, —— Geruch und ſcharf 
bitterlichem Geſchmad. Sie enthalten ein ätheriſches 
Ol von hellgelber Farbe und durchdringend kümmel⸗ 
artigem Geruch, welches als röm. Kümmelöl bei 
der Bereitung magenſtärkender Liqueure und zu 
Appetit anregenden Arzneimitteln verwendet wird 
und reichlich Eymol (f. d.) enthält. 

Eumming (ipr. lömm-), John, ſchott. Kanzelred⸗ 
ner, geb. 10. Nov. 1807 in Aberbeenfbire, ftudierte in 
Aberdeen und fam 1832 nad) London, wo er bald dar⸗ 
auf Prediger der ſchott. Gemeinde in Eovent:Garben 
wurde und neben Spurgeon der a Kanzel: 
rebner der Hauptſtadt war; er vermehrte einen Ruf 
dur fein energifches Auftreten gegen den Ka: 
tholicismus zur Zeit der antipapi tiichen Agitation 
1850—51. ©. ftarb 5. Juli 1881. Die meiften feiner 
Schriften gelten der Deutung bibliſcher Propbe: 
jeiungen auf die Gegenwart, wie: «Apocalyptic 
sketches» (3Bbde,, Lond. 1848—50 u. d.), «Great tri- 
bulation» (ebd. 1859), «Redemption draweth nigh» 
(ebd. 1861), «The destiny of nations» (ebd. 1864). 

Eumming (ipr.tömm-),Ronaleyn Gordon, ſchott. 

äger und Afrifareifender, neb. 15. März 1820, ver: 
ieß 1845 die militär. Laufbahn, um fih gänzlich 
feiner Neigung zum Jagen und Reifen zu überlajjen. 
Seine Jagdbeute ftellte er fpäter in einem Mufeum 
in Fort Auguftus in Schottland zufammen, wo er 
24. März 1866 ftarb. Seine namentlih für die 
Kenntnis des Tierlebens in Südafrita wichtigen 
Reifen beichrieb er in «Five years of a hunter’s 
life in the far interior of South Africa» (6. Aufl., 
2 Bre., Lond. 1870; deutih Wurzen 1852). 
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Eummins (fpr. kömmins), Maria, amerit. Ro 
man —— eb. 9. April 1827 zu Sciem 
(Maſſachuſetts), zeſ 1. Dft. 1866 zu Dorcheſter 
bei Bofton. Ihr Hauptwerk ift ihr erites Bub: 
«The Lamplighter» (1854; deutih: «Der Lampen: 
pußer», Lpz. 1871 u. d.), welches bald fo populär 
wurde, daß e3 in den Vereinigten Staaten allein 
eine Auflage von über 100000 Gremplaren er⸗ 
reichte. Unter ihren übrigen Werten find zu nen⸗ 
nen: «Mabel Vaughan» (1857; deutſch Lpz. 1884), 
«El Fureidis» (1862) und «Haunted hearts» 
(1864), welch letzteres ſehr treu das orient. Leben 
und namentlih Scenen in rege fchildert, ob⸗ 
gleich die Verfafferin diefe Yänder nie befucht hat. 

Eumnod (ipr.fümm-), DId: und Nemw:, Marlt⸗ 
ftadt und Dorf in der ſchott. Grafichaft Ayr; eritere 
liegt 21 km öſtlich von Ayr am Lugar und ift Eifens 
ne: legteres liegt 8 km füdöftlich das 
von am Nith. Beide haben Koblengruben, Stein: 
brüche und Töpferei. Als Civil Pariſh hat erfteres 
(1901) 5143, leßteres 5367 €. 

Eumöf, ein aromatifcher Kohlenwaflerftoff von 
der Zufammenfeßung C,H,,. Er ift als Iſopropyl⸗ 
benzol, C,H,-CH(CH,)%, DT und wurde zus 
erjt durch Deitillation von Cuminjäure (ſ. Cuminol) 
mit Kalk und außerdem auf mebrern fontbetifchen 
regen erhalten. Das C. ift eine bei 173° fiedende, 
in Wafjer unlösliche Fluſſigleit. ar mit dem 
C. find die 3 Trimetbylbenzole (Meſitylen, Pſeudo⸗ 
cumol, Hemimellitbol), die 3 Hthyltoluole und das 
Normalpropylbenzol. In der Medizin wird es als 
desinfizierendes Vlittel bei Magenleiven verwendet. 

Eumüli, Mehrzahl von Cumulus (f. d.). 

Eumülo:Eirru8 oder grobe Schäfdhen, 
auch Alto-Cumulus, Bezeihnung für diejenigen 
Wolten, die größere weißgraue Bällchen mit ſchatti⸗ 
gen Zeilen bilden, in Herden gruppiert und häufig 
jo dicht find, daß ihre Ränder zufammenfließen. 

Eumülo:Strätus, Cumulo:Nimbus oder 
getürmte Haufenmwolle, eine dunkle Schicht— 
wolte,die aus einer Anhäufung von Eumulusmwolten 
(f. Eumulus) entjtebt. An den Rändern tritt dann 
die Form der legtern hervor. C. find oft die Ges 
witterwolfen, auch die Wollen, die wie Gebirge am 
Horizont jteben. 

Enmülus (lat., «Haufen», Mehrzahl Cumuli) 
oder Haufenwolke, bie Wolten orm, die bald 
weiß, bald duntel, wie große Bälle ericheint. Die 
Cumuli bilden fih namentlih zur Mittagszeit an 
heißen fonnigen Tagen. Augenſcheinlich werden fie 
durh aufiteigende Luftftröme bedingt und ent» 
fteben dur Verdichtung des von diejen Strömen 
nad) oben geführten Wafjerdampfes. 

Eunard (jpr. fundhrd), Sir Samuel, Begründer 
der Cunard Steamship Company (f. d.), geb. 1787 
in Halifar (Canada), arbeitete fich zum angefebeniten 
Reeder feiner Vaterſtadt empor und entſchloß fich, 
unterjtüßt durch 65 000 Pfd. St. jährlichen Beitra 
der brit. Boftverwaltung, eine regelmäßige Dampf: 
—IF indung zwiſchen Europa und Nordamerika 

erzuftellen, obwohl die Techniler von einer Bes 
fabrung des Atlantifhen Dceand mit Dampfern 
abrieten. Am 4. Juli 1840 lief die Britannia von 
Liverpool aus und kam glüdli in Boftonan. Bon 
da beginnt die großartige Entwidlung der trans 
atlantiſchen —6 €. wurde 1859 engl. 
Baronet und ſtarb 28. April 1865. 
dSteamship Company, auch Cunard 
Line,von Eunard (f.d.) 1840 gegründete Dampfichiff: 
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fahrtsgeſellſchaft in Liverpool, lange Zeit die erfte 
Reedereigejellihaft für den Paſſagierverkehr zwi 
den Europa und Neuyork, namentlich erfreuten ſich 
ihre Fahrten des Rufes befonderer Sicherheit. Nach: 
dem aber bereits feit längerer Zeit verfchiedene an: 
dere brit. und fontinentale Gejellibaften (der Nord: 
deutiche Lloyd feit 1881, die Compagnie Générale 
Transatlantique jeit 1882, und neuerdings bejon- 
ders die — — mit dem Bau 

roßer und prächtiger Schnelldampfer vorgegangen 
Am, bat die C. 8. C. ihre beherrſchende Stellung ver: 
loren. Die engl. Regierung bat ibr, in Verbindung 
mit der Oceanic Steam Navigation Co., 1887 von 
neuem die Beförderung der nicht mit einer beftimmten 
Linienvorichrift serehenen Poſtſachen übertragen. 
Gegen Erhöhung der Zahlungen hierfür bat die Ge: 
ſellſchaft anderweitige Pflichten gegen die Regie: 
rung, namentlid in Bezug auf Verwendung ihrer 
Schiffe im Kriegsfalle, übernommen. Die 1884 ge: 
bauten Schnelldampfer Etruria und Umbria über: 
trafen mit 19 Knoten die bis dabin ſchnellſten Schiffe 
um 2 #noten. 1893 jtellte die Gefellihaft wiederum 
zwei Schnelldampfer fertig, Gampania und Luca: 
nia, mit je 12950 Bruttoregiftertons und angeblich 
30 000 Pierveftärten. die indes neuerdings durd) 
den Kaiſer Wilhelm d. Gr. des Norddeutſchen Lloyd 
und die Deutichland der Hamburg : Amerifa : Linie 
überholt wurden. Sie unterbält Fahrten von Liver: 
pool via Queenstown nad) Neuyork; von Liverpool 
nad Bojton; zwiſchen Liverpool und Havre; Mittel: 
meerfabrten nad Stalien, Sicilien und dem Adria— 
tiihen Meer, ſowie nach Kleinafien, Konftantinopel 
und Odeſſa. Die Flotte befteht (1906) aus 28 
Dampfern mit 248345 DERIED NRW Die 
Slagge der Gejellichaft zeigt die Tafel: Inter: 
nationale Signal: und Reedereiflaggen, 
beim Artikel Flaggen. (S. auch Cunard Steam- 


ship Company, Bd. 17.) 
Eunotator (lat., «der — — Beiname des 
röm. Feldherrn Quintus Fabius Maximus ſ. Fabier). 

Eundinamärca, Departamento der Republilk 
Eolumbia (f. d. nebjt Karte) in Südamerila, * 
206 400 qkm und (1884) 537658 E. ohne die wilden 
Indianer. Das Gebiet begreift das mittlere Beden 
Des Magdalenenjtroms und die Djtcorbillere, welche 
ſich oſtwärts in das Tiefland des fait unbewohnten 
ehemaligen Territoriums San Martin zwifchen Rio 
Meta im N. und Rio Guaviare im ©. binabjentt. 
Der Boden ift bis auf die höchſten Teile der Hoc: 
gebirge ſehr fruchtbar. Außer Mais erntet man 
auf den Hochebenen Weizen und Kartoffeln, in den 
wärmern Landftrihen Bananen, Kakao, Tabat und 
etwas Kaffee, in den heißen Thälern au Zuder. 
Der wichtigſte Ausfubrartitel ift die Ehinarinde. 
Der Bergbau ift nicht bedeutend; zu C. gehören die 
Silberminen von Sta. Ana und die reihen Steinfalz: 
lager von Zipaquira im N, von der Hauptitadt Bo: 
gotä (f.d.). — E. verdantt feinen Namen einer alt: 
amerit. Göttin und bildete vor der jpan. Eroberung 
durch Gonzalo Zimenes de Queſada einen der Haupt: 
jige indian. Eivilifation. Das herrſchende Bolt 
waren die Chibcha (f. d.). 

Eundo, in der Vollsſprache Coni. 1) Brovinz 
des Königreihs Italien (j. Karte; Ober: und 


Mittelitalien, beim Artitel Italien), der füol. | 
zeil der Landſchaft Piemont, grenzt im N. an die | 
Provinz Turin, im O. an Alejiandria, im SD. an 


Genua, im ©. an Porto: Maurizio, im ©. und 


SW. an Frankreich, bat 7466 (na 


der Berech⸗ 


Cunctator — Cuneo d’Ornano 


nung von Strelbitjtij 7491) qkm, 1901: 638235 €. 
und zerfällt in die 4 Kreife Alba, C. (178926 E.), 
Mondovi und Saluzzo mit zufammen 263 Gemein: 
den. Der Boden gehört teils zu den Ausläufern 
der Eottijchen Alpen und der Geealpen, teils zur 
obern Ebene (400—500 m) des Bo, Hauptflüfie 
find, außer dem Bo, Bormida, Belbo, Tanaro, 
Stura, Maira und Varaita; außerdem bemwäjjern 
viele Kanäle das Land, das durch ſchöne gr und 
Anbau von Getreide, Flachs, Hanf, Obſt, Kaſtanien, 
Nuß- und Maulbeerbäumen ausgezeichnet ift; auch 
ift die Kafefabrikation bedeutend. Der Bergbau er: 
jtredt fib auf die Ausbeute der Eifen:, Blei: und 
Silberminen fowie der Marmor: und Granitbrüde; 
die Induftrie auf Seidenfpinnerei und Weberei, 
Fabrikation von Tuch, Leinwand, Wolle, Leder, 
lad und Fayence. Bon der Hauptitadt E. aus 
durchzieben Eifenbabnlinien ftrablenförmig die Pro: 
vinz.— 2) Hauptitadt der Provinz und des Kreiſes 
E., in 457 m Höhe, am Zufammenfluß der Stura 
und des Gefjo und an den Linien Turin:E.:Limone 
(120 km), — — (33 km) und E.:Mondovi 
(27 km) des Mittelmeernebes, mit Trambabnen 
nad) Dronero, Saluzzo und Borgo San Dalmazzo, 
in fruchtbarer Umgebung gelegen, ift Siß des Brä- 
feften, eines Biſchofs, einer Genieterritorialdiret: 
tion, der Kommandos ber 4. Divifion und der In— 
fanteriebrigade «Euneo», hat (1901) al& Gemeinde 
27065 €., in Garnifon das 7, und 2 Bataillone des 
8. Infanterieregiments, 1 Bataillon Alpini, 1 Esta: 
dron des 17. Kavallerieregiments «Cajerta», ferner 
die 5. bis 8. Batterie des 23. Yeldartillerieregiments, 
Dentmal für Barbarour (1879), got. Franzislaner⸗ 
lirche (12. Jahrh.), 2 andere Kirchen, Klöjter, Ba: 
Läfte, ein jhönes Stadthaus, Fujtizgebäude, Theater, 
Gymnaſium, Lyceum, Seminar, Gewerbeſchule, eine 
Handelskammer und ein Militärhauptſpital. Die 
Induſtrie ** ſich Seidenſpinnerei, Seiden⸗ 
und Wollweberei, Papierfabrikation; der bedeutende 
Handel auf Ausfuhr von Getreide, Seide und Hanf 
nad der Lombardei, Schweiz und Deutſchland. — 
Zu Beginn des 12, Jahrh. im Befis der Markgrafen 
von Savona, verband fi C. 1146 mit dem mäch— 
tigern Ati. 1347 ergab es fih an Amadeus VI. von 
Savoyen und wurde nach vorübergebender Herrſchaft 
der Markgrafen von Saluzzo und der Anjou 1382 
dauernd ſavoyiſch. Nach mehrfachen Belagerungen 
durch Spanier und Franzoſen im 16. und 17. Jahrh. 
wurde C. 1796 den Franzoſen überliefert, mußte ſich 
aber 1799 den verbündeten Bfterreihern und Ruſſen 
ergeben. Nach der Schlacht bei Marengo fiel E. 
1801 abermals in die Hände der Franzoſen, die die 
Feſtung ſchleiften. E. war bierauf während der 
franz. Herribaft Hauptitadt des Depart. Stura. 
Eundo d'Ornano, Gujtave, franz. Bolitiker, 
geb. 17. Nov. 1845 zu Nom, Entel jenes C., der, 
ein treuer Waffengefäbrte Napoleons I., nach deſſen 
Sturze die Familie Bonaparte nab Nom geleitete. 
C. jtudierte die Rechte und wurde Advolat in zus, 
Am Kriege von 1870 diente er in der Mobilgarde 
der Hauptitadt. Später wurde er Mitarbeiter an 
verfchiedenen bonapartiſtiſchen Fournalen, bis er 
1876 ein Mandat für die Kammer erwarb, wo er 
als eifriger Monardijt das Kabinett Broglie 1877 
unteritügte. Seitbem war er bis 1893 ununterbro: 
ben Mitglied der Hammer und im bonapartiftiichen 
Sinne tbätig. Anfang 1890 bildete E. mit einer An: 
zahl Bonapartiften eine befondere Gruppe unter dem 
Namen «Republikaniſche Rechte der Vollsabitim: 
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mung» inOppofition gegen die beſtehende Berfafiung 
von 1875, die mit Boulanger in Beziehung ftand. 
Er ftarb 18. Mai 1906 in Paris. 

Eunette (frz., ſpr. fündtt), auch Euvette, Abs 
wos raben für die Tagewäjler auf der Mitte der 

oble eines trodnen Feitungsgrabens; auch ange: 
wendet, um mit Hilfe von Stauvorrihtungen den 
Graben unter Wafjer zu ſetzen. , 

(lat.), Keil, die feilartige Angriffs: 
formation in der Fechtweiſe der Alten, wur! von 
Epaminondas eingeführt. Auch barbariſche Völler, 
wie Gallier und —— bedienten ſich des C. 

Cunewalde, Mittel:, Nieder: und Ober-, 
Dörfer in der Amtshauptmannſchaft Föbau der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Baugen,zwiichen dem Czorne⸗ 
bob und Bieleboh, an der Nebenlinie Großpoſtwitz⸗ 
Dbercunewalde (8 km) der Sächſ. Staatäbahnen, 
baben (1900) zujammen 3310, (1905) 3102 meijt 
evang.E.,3Nittergüter; Leinwandweberei, Zmechan. 
Webereien, Bleichereien, Fiegeleienund Granitbrüche. 

Eunba (ſpr. kunnja), Trijtäo da, portug. See 
fahrer, entdedte auf einer Reife nad) Indien 1506 die 
nad ihm benannte Inſel, befuchte von Mozambique 
aus die Inſel Madagastar, fam im Aug. 1507 nad 
Indien und zeichnete fi dann in den Kämpfen ber 
Nortu iefen gegen die ind. Mohammedaner aus. 
Nach feiner Rückkehr führte er 1515 die Gefandt: 
\caft, welde von Leo X. die Schentungsurtunde 
über alle zu erobernden Länder erbielt. €. ftarb 
um 1550. — Sein Sohn Nuño da C. geb. 1487, 
begleitete feinen Bater 1506 nad) Indien und wurde 
1528 Stattbalter dafelbjt. Er bemädtigte ſich 1536 
der Stabt Diu, die er zu einem befeftigten Stüß: 
punft der portug. Macht erhob. Zurüdberufen, ftarb 
er 1539 auf der Fahrt nah Portugal. 

Cunn., bei botan. Namen Abkürzung für Allan 
Eunnin ah (pr. fönningämm), geb. 13. Juni 
1791 in Wimbledon in Schottland, geft. 27. Juni 
1339 in Sydney als Rolonialbotaniter. 

‚ Eunningham (jpr. könningämm), der nörb: 
m der brei Teile der fchott. Grafihaft Ayr (1. d.). 

unningham (ſpr. fönningämm), Alerander, 
Indianiſt, geb. 23. Jan. 1814 zu London, wurde 
in der Militärfchule zu Addiscombe gebildet und 
1831 Leutnant im Ingenieurforps. Er kam 1834 
als Adjutant des Öeneralgouverneurs nad) Indien, 
wo er mit mebrern —— nach Kaſchmir, Oudh 
und Tibet betraut, 1858 Oberingenieur der Nord— 
weſtlandſchaften und 1870 archäol. Generalinfpeltor 
von Indien wurde, welches Amt er 1885 niederlegte. 
Gr ſtarb 28.Nov. 1893 in London. €. ſchrieb: «An 
essay on the Arian order of architecture» (1846), 
«l,adak, physical, statistical and historical» 
(1854), «The Bhilsa topes» (1854), «Archso- 
logical survey of India» (1871; Sammlung ardjäol. 
Sournalartifel und amtlicher Berichte), «The ancient 
geography of India», I (1871), «Corpus inscriptio- 
num Indicarum», 1(1878), «The Stüpa of Bharhut» 
(1879), «Book of Indian eras» (1883). 

Euuningham (pr. fönningämm), Allan, ſchott. 
Dichter, geb. 7. Dez. 1784 zu Bladwood in Dum: 
fries, lernte al$ Maurer und ging 1810 nad 
London als Zeitungäreporter und Mitarbeiter am 
«London Magazine», wurde 1814 Gelretär und Auf: 
fcher im Atelier des Bildhauers Ebantrey, in 
welcher Stellung er bis zu deflen Tode verblieb, 
Kurz darauf jtarb er, 30. Dit. 1842. Als Dichter 
machte er fih durd das Drama «Sir Marmaduke 
Maxwell», bejonders aber durch die « Traditional 
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talesofthe English and Scottish peasantry» (2 Bde., 
Lond. 1822; neue Ausg. von Morley, 1887) bes 
fannt. In «The songs of Scotland, ancient and 
modern» (4 Bde., Zond. 1825) lieferte er eine Aus: 
wahl fchott. Lieder feit den Zeiten der Maria, mit 
aeihichtlihen Anmerkungen. Seine Romane «Paul 
Jones» (3 Bde., Lond. 1826; deutſch von Lindau, 
8 Bde., Dresd. 1827—28) und «Sir Michael Scott» 
3 Bde., Lond. 1828; deutih, 3 Bde., Lpz. 1829) 
anden geringen Beifall. Glüdliher war er mit 
«The lives of the most famous British painters, 
sculptors and architects» (6 Bde., Lond. 1830; 
Auswahl mit Einleitung von Sharp, 1886). Sein 
epiiches Gedicht «The maid of Elvar» (Lond. 1832) 
fußt auf einer fhott. Legende aus Maria Stuarts 
Zeit. Ferner fchricb er eine «Biographical and cri- 
tical history of the British literature of the last 
50 years» (1833; deutih von Kaifer, en. 1834). 
Auch gab er Burns’ Werte (8 Bve., Edinb. 1835; 
neuefter Abdrud 1886) mit Biographie heraus, die 
er mit vielem Unbelannten bereicherte. Seine letzte 
Arbeit war «Life of Sir David Wilkie» (3 Bde., 
Zond. 1843). — Sein Leben beſchrieb Hogg (1875). 
Eunningham (jpr. tönningänm), Peter, engl. 
Schriftiteller, Sohn des vorigen, geb.1.April1816 in 
London, wurde in Christ’s Hospital erzogen, erhielt 
1834 dur R. Peel eine Anftellung im Rechnungs: 
amt, —— Hauptſekretaͤr er 1854 wurde. Seine 
litterar. Yaufbahn hatte er 1835 mit «Life of Drum- 
mond of Hawthornden» begonnen. Es folgten 1835 
«Songs of England and Scotland» (2 Bde.), 1841 
eine neue Ausgabe von Gampbell3 «British Poets» 
und 1848 «Life of Inigo Jones». Nah dem fehr 
nüßlichen Führer «Westminster Abbey; its art, 
architecture and associations» (1842) erſchien 1849 
das trefflihe «Handbook of London, past and 
resent» (2 Bde.), für diejen Gegenjtand grunds 
egend, im Anſchluß daran 1851 «Modern London» 
(viele Ausg., ald «Handbook to London, as it is» 
ulest 1879). Für Murrays Bibliothet engl. Klafr 
Älter gab er heraus: «O. Goldsmith’s Works» 
(4 Bde., Lond. 1854), Johnſons «Lives of the 
poets» (3 Bde., 1854) und die Briefe Horace Wal: 
poles (1857—58). Außerdem — &.«Thestory 
of Nell Gwynn» (1852) und lieferte Beiträge zum 
«Athenaeum», «Fraser’s Magazine», «Household 
Words» u. a. 1860 legte er jein Amt nieder und 
jtarb 18. Mai 1869 in St. Albans. 
Eunuingham (jpr. fönningämm), Richard, Bo: 
tanifer und Neijender, Bruder von Allan E., geb. 
12. Febr. 1793 zu Wimbledon, bildete ſich zum 
Gärtner aus und war dann im Garten zu New ans 
geitellt, bis er 1832 Aufjeher des Botanischen Gar 
tens zu Sydney in Auftralien wurde. Er bereiite 
1833 das innere von Neufeeland und jchloß ſich 
1835 der Erpedition des Majors Mitchell zur Erfor- 
ſchung des Darlingſtroms an, auf welcher er 24. April 
1835 von den Eingeborenen erſchlagen wurde. 
Cunning R. Br., Pflanzengattung aus 
der Familie der Nadelbölzer (j. d.), Abteilung der 
Araucarieen, mit nureiner bei uns häufig zur Zierde 
angebauten Art, C. sinensis Salisb., einem jhönen, 
in China heimiſchen, bei uns im Freien aushal- 
tenden, freilih immer nur Klein bleibenden Baum, 
der gegen 5 cm lange, lanzettförmige, zugeipiste, 
meizeilig geitellte, Gnsd fibelförmig gefrümmte 
Slätter von glänzend bellgrüner Farbe undeiförmige 
Zapfen hat. Unter jever Schuppe derjelben liegen je 
drei zufammengedrüdte, ſchmal geflügelte Samen. 
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Der Baum wird in feinem Vaterlande jehr groß und 
ift dort eine überaus wertvolle und nußbare Holzart. 

Cunnus (lat.), ſ. Geſchlechtsorgane. 

Euntis, Ort in der ſpan. Provinz Bontevedra 
(Balicien), im S. von Santiago, hat (1900) 5866 €. 
und über 20 Schwefelquellen (54—60° C.). 

Euny, Ludwig von, Parlamentarier, geb. 
14. Juni 1833 in Düffeldorf, jtudierte in Bonn 
und Berlin die Rechte und trat 1853 in den Staats: 
dienft. Nach der libergabe von Straßburg 1870 
führte er bis zum Dft. 1871 den Borjig in dem 
dortigen ftändigen Kriegsgericht. Dann wurbe C. 
Appellationsgerichtsrat in Golmar, ſchied aber 1873 
aus dem Staatsdienite des Reichslandes und nahm 
1875 eine außerordentliche par an der Uni: 
verfität Berlin an, wo er 1889 ord. Honorarprofefjor 
wurde und 20. Juli 1898 ftarb. Im Reichstage ver: 
trat E. 1873—81 den Wahltreis Dejjau:gerbit, feit 
1884 Kreugnad Simmern; im preuß. Abgeorbne: 
tenhauje jeit 1873 ununterbrochen Solingen⸗Lennep⸗ 
Remſcheid. Er war Mitglied der nationalliberalen 
Bartei. C. war außerdem Mitglied der preuß. Haupt: 
verwaltung der Staatsſchulden. 

Enöco, Vincenzo, ital. Hijtorifer, geb. 10. Dit. 
1770 in Eivita-Gampomarano im Neapolitanischen, 

udierte die Rechte und Philoſophie, und war dann 

boolat in Neapel. 1799 wegen republitanifcher 
Beitrebungen gefangen gejebt und verbannt, ging 
er nad Ftankreich, dann nad Mailand, wo ihn 
die Regierung der Cisalpiniſchen Republit mit der 
Zeitung des «Giornale italiano» betraute, Hier 
veröffentlichte er feinen berühmten «Saggio storico 
sulla rivoluzione di Napoli» (Mail. 1800; neueite 
Ausg., Flor. 1865), eine ergreifende Schilderung 
ber neapolit, Revolution von 1799 mit all den 
Greueln, die er mit angejehen hatte. Biel gelejen 
wurde fein «Platone in Italia» (3 Bde., Mail. 
1804; 3. Aufl, Lugano 1843), ein lehrhafter Ro: 
man, Barthelemys «Anacharsis» nachgeahmt, lange 
ein Sieblingsbuc der Staliener. 1806 nad Neapel 
zurückgelehrt, wurde er Rat im Kafjationsgericht 
und Schagmeifter. Die Bourbonen ließen ihn 1815 
im Amte, aber 1816 verfiel er in unbeilbaren Irr— 
finn. Er ftarb 13. Dez. 1823 zu Neapel. — Vol. 
d’Ayala, Vita di V.C.e di V. Russo (Neap. 1861). 

Cuolm da Pignieu, Paß in den Glarner 
Alpen, ſ. Banirer Paß. 

Eupar (Eupar:fife, ſpr. * feif), Haupt: 
ſtadt der ſchott. Grafſchaft Fife, lint3 am Eden, bat 
(1901) als Dlunicipalborougb 4511 E., 5 Kirchen, 
eine Lateinſchule und Bibliothet; Spinnerei, Yei: 
nens und Rattunmeberei, Brauerei, Gerberei und 
Getreidemüblen. C. war im 16. Jahrh. wegen 
feines Bücherdruds berühmt. 

Eupar: Angus (ipr. tjuhp'r änggöß), Stadt in 
der ſchott. Grafichaft Perth, 21 km im NO. von 
Perth, lint3 an der zum Tay fließenden Isla, bat 
(1901) 2064 E.; Leinenweberei, Gerberei; Reſte 
einer Abtei von 1164 und eines röm. Lagers. 

Eupar:sFife, ſchott. Stadt, ſ. Cupar. 

Cuphöa K. Br., Krummkapſel, Pflanzen: 

attung aus der Familie der Lythraceen (f.d.). Die 

rten berjelben, gegen 90, find in tropiſchen und 
fubtropiihen Gegenden Amerilas einheimiſch. Es 
find krautartige Pflanzen oder kleine Sträucher. 
Sie beſihen anfehnliche und jchön gefärbte, gemöhn: 
lih rote oder violette Blüten, weshalb zahlreiche 
Arten in den Gewächshäuſern ala Zierpflanzen ge: 


Cunnus — Cura 


centra Benth. aus Meriko, eine beliebte Kalthaus— 
und Zimmerpflanze. NRöhrenförmige rote Blüten 
zieren die Pflanze während des — Jahres. Die 
Vermehrung erfolgt durch Stedlinge. 

Eupica, Bucht und Heiner Ort im Departamento 
Gauca der jüdamerit. Republit Columbia, jollte einjt 
mit dem Atrato durch Kanal verbunden werden. 

Gupido, j. Eros. 

Cupidonia oupido L., j. Prairiehubn und 
Tafel: Hühnervögell, Fig. 4. 

ra marittima, im Kreis o der 
ital, Provinz Ascoli-Biceno, am Adriatiihen Deere, 
an der Linie Bologna: Foggia des Adriatiichen 
Netzes, hat (1901) als Gemeinde 2609 E. und einen 
alten, von Raijer Hadrian wieberbergeitellten Tem: 
pel der Cupra der Picener. 

Cuprammonium, |. Rupferammonium. 

Enpröarinde, ſ. Chinarinde. 

Eupreffinden (Cupressineae), ſ. Nabelbhölzer. 

Cupressus, |. Copreile: C. sempervirens L., 
biegemeine Cypreſſe, ſ. Zafel: GymnofpermenIl, 


.1. 
— oder Cupriverbin— 
dungen, die dem Kupferoryd, Cuproverbin— 
dungen, die dem Kupferoxydul entſprechenden 
Verbindungen des Kupfers. j 
Enprija (ipr.tihu-), Hauptitadt des ferb. Kreijes 
Morava (2900 qkm mit 1906: 186900 E., d. i. 
65 auf 1 qkm, ſ. Karte: Rumänien u. f. w.), 
am Einfluß der Ravanica in die Morava, an der 
Linie Belgrad⸗Niſch (244 km) der Serb. Eifenbabnen, 
dur Kohlenbahn mit der Ofno: Alerander: Grube 
im Often (23 km) verbunden, hat (1901) 5182 €, 
In der Nähe das einft berühmte, von König Lazar 
gegründete Klofter Ravanica. 6. ijt das röm. Hor- 
Euprit, f, Rotkupfererz. a Margi. 
Euproplumbit, Mineral, |. Kup —— 
Cuprum (lat.), Kupfer (. d.). Offizinell find: 
C.aluminatum, upferalaun; C. sulfuricum, ae 
fulfat; C. sulfuricum crudum, rohes Rupferfulfat. 
Cupäla, ſ. Eupuliferen. z 
Eupulifären (Cupuliferae), Pilangenfamilie 
aus der Ordnung der Amentaceen (}. db.) mit genen 
400 Arten meift in der nörbl. gemäßigten Zone. Es 
find Bäume oder Sträucher mit fiedernervigen, meift 
einfachen Blättern und einförmigen Blüten, von 
denen die männlichen 
in Käschen, die weib⸗ 
lichen in verjchiedener 
Meife geftellt jind. 
Bei beiden iſt das 
Perigon ein ſehr rus 
dimentäre® und bes 
ftebt meift nur aus 
einigen Schüppden. 
Die gruhtzeihnet ſich 
dadurch aus, daß ſie 
durchgängig einför⸗ 
mig entwickelt und 
von einem aus weni⸗ 
gen Blattorganen ver: j j 
wadjenen häutigen oder feſten bolzigen Gebilde, 
der Cupula, mehr oder weniger umfchlofjen ift. Bor 
ftebende Abbildung — Cupula: a der Eiche, 
b der Haſelnuß, c der Evelkaftanie, d der Buche. 
Cura (lat.), Sorge, Pflege, Fürforge, Bormunds 
ſchaft (ſ. d.); Vermögensverwaltung ( 1. Kuratel); 
pro cura, Gebübr für eine Bemübung (f. Profura); 








jogen werden. Die befanntefte Art ijt C. platy- | C. animärum, Seeljorge. 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufaufuden. 
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Cura, Billa de C. Stadt im Staate Aragua 
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in Venezuela, früber Hauptitadt des ehemaligen | dans les Antilles (Amiterb. 1888). 


Staates Miranda, nabe dem Dftende des Sees von | 


Balencia und der Straße von Caracas nach den Lla: 
nos, ein wichtiger Durhgangspuntt für den Handel, 


Euragaophosphät (pr, -Bäo), ein wejentlid 
aus phosphorfaurem Kalt beftebendes —— wel⸗ 
ches wahrſcheinlich aus der Metamorphoſe von 


Zt Kerle 7880 E., eine große renovierte Kirche und | Guanomafjen hervorgegangen iſt. Es wird ala 
a 


erleitung. Die Stadt wurde Endedes 18. Jahrh. 
durd Juan de Bolivar y Villegas gegründet. 
Cura bo absentis, |. Abmwejenbeit. 
Euragao (fpr. -häo), ein beliebter, jcharf 
ihmedender Magenliqueur, aus den Schalen einer 
Spielart der Pomeranze (der arg von Citrus 
aurantium curassaviensis) bereitet, die vorzüglich 
auf der Inſel E. wählt. Diefe Schalen find dünner 
als andere Pomeranzenſchalen, haben weniger Mark 
und ein befonders feines Aroma. Man digeriert bie 
getrodneten Fruchtihalen mit Weingeift und ver: 
mifcht die fo gewonnene Tinktur mit ftarfer Auf: 
löfung von Zuder in Waſſer. 
Euragan(Euraffäo),niederländ.,zuden Inſeln 
unter dem Winde gehörige ne m Antillen: 
meere Weſtindiens (f. Karte: Antillen), 70 km von 
der Küfte Benezuelas entfernt, zählt auf 550 qkm 
(1900) 30828 €., darunter 5— 6000 ehemalige 
Stlaven. €. beftebt aus zwei Hauptteilen, mit je 
einem Kerne von alten Eruptivgefteinen — en) 
und daran lagernder Kreideformation jowie Alt 
quartär. Letzteres (Rorallentalte) verbindet diebeiden 
Hälften. Im St. Ehriftoffelberg im SW. erreicht 
die Inſel 376 m Höhe. Die Küfte wird von mehrern 
Lagunen umzogen, welde durch ſchmale Ausgänge 
mit dem Meere in Verbindung fteben. Das Klima 
ift warm und ſehr troden; in manchen Jahren bleibt 
der Regen ganz aus. Hauptprodufte find Seefalz 
und Woosvbate ferner werben gewonnen Zuder, 
Tabal, Mais, Feigen, Kakao, Kolosnüſſe, Eitronen, 
Pomeranzen (aus denen der C. genannte Liqueur 
bereitet wird, j. den vorigen Artifel) und die meiften 
europ. Küchengewächfe. Die Verſuche zu Brunnen: 
anlagen find faft fämtlich mißglüdt. An der Süd: 
füfte (an der St. Unnabai) liegt die einzige Stabt 
der Infel, Willemftad (mit Dtrabanda), vom Fort 
Amſterdam gefhüst. Diefe Hafenftadt ift gut gebaut 
und mit * Warenſpeichern ehen, hat etwa 
15000 E. eleltriſche Beleuchtung und Telegraphen⸗ 
anſchluß und iſt Sig eines deutſchen Konſuls und des 
Gouverneurs, dem alle niederländ. Antillen: die bes 
nachbarten Inſeln unter dem WinbeAruba und Buen⸗ 
Ayre, jerner die Kleinen Antillen Saint Euftache, 
Saba und die Hälfte von Saint Martin, indgefamt 
1130 qkm mit (1901)52 785 E,, als Gouvernement E. 
unterjtehen. Außerdem giebt e3 nur wenige Dörfer 
und Pflanzungen auf der Inſel. Die Zabl der Sol: 
daten * Ende 1900: 201, einſchließlich der 
ſtadtiſchen Miliz 600 Dann und Offers, Finanziell 
{ft C. vom Mutterlande abhängig. Die Bevölterung 
jprid das Bapiamento, ein Gemiſch von holländiſch, 
paniſch und indianiſch. Die (1900) 83 Schulen 
wurden von 5508 Schülern beſucht. — C. wurbe 
1527 von den Spaniern bejekt, 1634 von den Hol: 
Ländern erobert und ibnen im Weftjälifchen Frieden 
abgetreten. 1807 von den Engländern erobert, wurde 
fie infolge des nad dem Pariſer Frieden zwiſchen 
England und dem Königreich der Niederlande ge 
ſchloſſenen —— zurüdgegeben. — Val. Chuma⸗ 
ceieo, De naturlijke hulpbronnen van de kolonie 
0. ans 1879); Martin, Bericht über eine Reiſe 
nah Niederländifch : Weftindien (2 Bde., Leiden 


einige Mafje auf Curagao und den umliegenden 

nfeln, beſonders Aruba, gefunden und zur Fabri: 
ation von Superphospbaten verwandt. 

‚ Euräre oder Urari, auch Wurali, Name 
eined ne die Eingeborenen Südamerikas, 
befonders Guayanas, aus dem giftigen Safte ver: 
ſchiedener dort einheimischer Strychnosarten(Strych- 
nos Castelnaeana ., Strychnos toxifera 
Schomb., Strychnos Crevauxiana Baill., Strych- 
nos Gubleri Planch.), unter Sup anderer giftiger 
und ſcharfer Gewächſe, bauptfächlich aus der Familie 
der Apocyneen, bereiten, indem fie diefe Subitangen 
auskochen und die Ablochung zu einem diden Ertraft 
eindampfen. Diejes Ertralt wird dann zum Ber: 
giften der Pfeile gebraucht, ganz auf gleiche Weiſe 
wie das berüchtigte Upas von den Malaien auf den 
oftind. —* ‚Das Curaregift behält jahrelang 
feine todliche Wirkung, iſt jedoch friſch am wirkſam⸗ 
ten. Die lleinſte Verwundung mit einem vergifteten 

feile führt raſch und unabanderlich bei Menſchen 
und Tieren den Tod herbei. Dagegen wirkt es vom 
Magen aus nur ſehr ſchwach und erſt in großen 
Doſen. Die Indianer verzehren — die mit 
den vergifteten Pfeilen erlegten Tiere ohne Bedenken 
und ohne nadteilige Folgen. In den Handel ge: 
langt ©. ala fpröde, N warzbraune Maſſe von 
Yan aromatijhem Geruh und bitterm Ge 
hmad. Der wirkſame Stoff des Giftes ift das 
Gurarin, ein in farblofen, vierfeitigen Prismen 
troftallifierendes Altaloid, das nur | — allaliſch 
reagiert, ſich leicht in Waſſer und Allohol, nicht in 
Ather und Benzol löſt, durch lonzentrierte Schwefel: 
jäure blau, durd Salpeterfäure purpurrot gefärbt 
wird. Es lähmt die Bewegungsnerven und tötet 
dur Aſphyrie infolge der Lähmung der Bruftmus: 
teln. In der Medizin wird das Eurarin zu phyſiol. 
Erperimenten, feltener bei Arampfzuftänden, ins: 
bejondere beim Tetanus, verwendet. — Bol.Boehm, 
Das füdamerik. Pfeilgift E. (2 Tle., Lpj. 1895—97) 

Eurarin, |. Curare. 

Euraffao, j. Curacao. lükirche (ſ. d.). 

Ouräta eoolesia (lat.), ſoviel wie Parochial⸗ 

Curätor bonörum (lat., «@üterpfleger»), 
derjenige, dem die Verwaltung eines fremden Ber: 
mögens übertragen worden ift (j. Kuratel). Im ges 
meinrechtlihen Kontursprozeß wurde mit biefem 
Namen oder auch als Curator massae der Verwalter 
der Konkursmaſſe bezeichnet, der nach der Deutſchen 
Kontursorbnung Konkursverwalter (f. b.), nad ber 
Oſterreichiſchen Maffeverwalter beißt. Neben diefem 
C. b. tonnte noch ein befonderer Rontrabiltor (f. d.) 
ernannt werben, der bie angemeldeten Forderungen 
prüfte und nötigenfalls Widerfpruch erbob. 

Ourätor litis (lat.), ſ. Kontradiltor. 

Curätor massae, ſ. Curator bonorum und 
Konkursverwalter. 

Enurätud (lat.), Kurat, Bezeichnung für ſolche 
tath. Hilfsgeiftliche, deren Amt mit Seeljorge (cura 
animarum) verbunden ift. (S. aud Kaplan.) 

Curoas, Pilanzenart, |. Jatropha. 

Eurei(ipr.-tihi), Carlo Maria, italieniſcher lath. 
Theolog und kirhenpolit. Schriftfteller, geb. 4. Sept. 


1887); Wijnmalen, Statistisch overzicht van Ned. | 1809 in Neapel, trat 1826 in den Jeſuitenorden und 


Brodbaus’ Ronverfationd-Lerilon.. 14. Aufl. R.U IV. 
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erwarb ſich ald Prediger in fait allen beveutendern 
Städten Italiens eine große Popularität. 1845 
—— er eine Verteidigung der Jeſuiten gegen Bio: 
ertis (f. d.) «Del primato», auf die diejer in dem 
«Gesuita moderno» antwortete. 1850 wurde wäb: 
rend des Aufenthaltes Pius’ IX. in Gaeta die Zeit: 
ichrift ver Jeſuiten «Civiltä cattolica» (f. d.) ge: 
gründet. C. war der erjte Hauptrebacteur, 309 ih 
aber je 1853 jurüd und zerfiel allmählich mit 
dem Orden, fpäter au mit Bius IX., da er 1874 
in der Vorrede zu einer Evangelienerflärung: 
«Lezioni esegetiche e morali sopra i quattro 
evangeli» (5 Bbde., Flor. 1874— 76; 2 in Zur, 
1887 fg.), die Notwendigfeit einer Aus öbnung 
des Papites mit dem Königreich Stalien und des 
Verzichts auf Wiederherftellung des Kirchenftaates 
geltend machte, 1875 — er dem Papſte 
eine Denkichrift darüber. 8 dieſe 1877 ge 
drudt wurde, ließ ihn der Bapft aus dem Jeſuiten⸗ 
orden ausſtoßen. Ende 1877 veröffentlichte €. «Il 
moderno dissidiotra la Chiesa el’Italia», Leo XIII. 
bejtimmte ihn zwar zu einer Art von Widerruf; 
aber bereits in jeinem Werte «La nuova Italia ed 
i vecchi zelanti» (lor, 1880; deutich, 2 Bde., Lpz. 
1882) ſprach E. feine Anfichten von neuem aus und 
richtete, als diefe Schrift auf den Inder fam, in der 
Schrift «Wom Fönigl. Vatikan, al3 dem Holzwurm, 
der noch in der tat, Kirche übrig ift» («Il Vaticano 
Regio, tarlo superstite della Chiesa cattolica », 
lor. 1883) feine Angriffe geoen die Kurie ſelbſt. 

ls ihm infolgedeſſen die Ausübung der prieſter— 
lichen Funktionen unterfagt wurde, veröffentlichte er 
als fein «leßtes Wort» 1884 noch «Lo scandalo del 
Vaticano Regio», unterwarf fidh dann aber, al3 der 
Bapit in einem Breve an den Erzbijchof von Florenz 
erllärte, alle Maßregeln gegen C. jeien mit feiner 
Genehmigung ergriffen. Er ftarb 8. Juni 1891 in 
der Billa Careggi bei Florenz, nachdem er einige 
Tage vorber wieder in den Jeſuitenorden aufge: 
nommen worden var, Kurz nach feinem Tode er: 
ihien der 1. Band feiner « Memorie», bis 1849 
reihend (Flor. 1891). Außer den genannten find 
von feinen Schriften zu erwähnen: «La quistione 
romana nell’ Assemblea francese» (Par. 1849), 
«La demagogia italiana ed il Papa R&» ſebd. 1849), 
«La natura e la grazia» (2 Bde, Nom 1865), «Il 
libro di Tobia» (ebd. 1877), «Il Nuovo Testamento 
volgarizzato» (3 Bde., Neap. 1879—80), «Il Sal- 
terio volsarizzato» (QTur. 1883), «Conferenze» 
(Rom 1883), «Socialismo cristiano» (Mail. 1885). 

Curoulie, der Rüffeltäfer (ſ. d.); C. granarius, 
ſ. Kommurm nebſt Tertabbildung. (Gi. d.). 

Curoulionidae, die Familie der Ruſſelläfer 

Curcüäma L., Eurcume, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Zingiberaceen (ſ. d.) mit 
gegen 30 Arten, die größtenteils in Ditindien und 
dem Indiſch-Malaiiſchen Archipel vortommen, im 
jüpl. China auch kultiviert werden. Sie baben 
einen diden Wurzelſtod mit an der Spige knollig 
verbidten Wurzeln, einfache, mit fcheidigen Blät- 
tern befeßte Stengel und didwalzige Blütenftände. 
Zu diefer Gattung gehören mebrere techniſch wich— 
tige Pflanzen: C. longa L., weldye die Curcume— 
wurzelliefert, C, leucorhiza Rob. und C.angusti- 
folia Rorxb., aus deren Knollen das jog. oftindiiche 
Arrow: NReot (f. d.) —— wird. O. longa 
bat langgeftielte, breit langettförmige Blätter und 
einen 15 em langen, von den Scheiden der Blätter 
umbüllten endftändigen Blütenftand, ihr Wurzelitod 
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viele lange, gegliederte Knollen, aber wenig Wur: 
rn Der Stamm —* Wurzelitöde fommt als 
ange (C. longa), die Nebenäjte ald runde Eurs 
cume (C. rotunda) in den Handel, Beide find 
graubraun, etwas runzelig, undeutlid geringelt, 
von orangerotem Brub und ſtark en a 
Gerub und Gefhmad. Die Curcume, auch Gelb: 
oder Gilbwurz und gelber Ingwer genannt, 
enthält einen eigentümlichen barzigen, gelben Farb: 
ſtoff, das Curcumin (f. d.). Fruher bielt man die 
Curcume für ein wichtiges Heilmittel, Jetzt wird dies 
felbe in Europa nur nod jelten angewendet, bäufig 
dagegen in Ajien, wo man fie als ein reigendes, auf: 
löfendes, barntreibendes Mittel gebraudt. Auch be 
nust man fie in Indien und auf den oſtind. Inſeln 
als Gewürz an vielen Speiſen, desgleichen in Eng: 
land als Zufaß zu pilanten Saucen. In Deutfchland 
verwendet man die Curcume jegt fait nur als Farb: 
kefl, vorzüglich —— Gelbfärben von Zuckerwerk, 
iqueuren, Spielwaren, aber nur ſelten in der 
eugfärberei, da das Gelb ſich auf die Dauer nicht 
ält. Bon einer andern in Oſtindien einheimiſchen 
Art, der C. zedoaria L. (f. Tafel: Scitamineen, 
Fig. 1), ftammt die fog. Zitwermwurzel (f. d.). 
Euteimahapier, ſ. Eurcumin. 
Eurceumein, Name einiger orange färbenden 
Azofarbftoffe, vie Ablömmlinge des Dipbenylamins 
Eurchmemwurzel, j. Curcuma. (ind. 
Eureumin, der Farbitoff der Eurcumamurzel 
(f. Curcuma). Derjelbe bat die Zuſammenſetzung 
C,4H,s0, , trgftallifiert in orangegelben Brismen, 
ihmilzt bei 177° und giebt mit Altalien braunrote 
Salze. Wegen diefer Farbenänderung benust man 
den — Ton zum Nachweis von Altalien, 
indem man | — mit einer Loſung des 
Farbftoffes träntt (Eurcumapapier). — Liber 
das Curcumin Si. Sonnengelb. 
Our6 (frz., fpr.füreb), tath. Pfarrer, Curatus (f.d.). 
Curée (fr;., ſpr. füreb), eigentlich Bezeihnung 
für das bei ber a et den Jagdhunden von 
dem erlegten Wilde VBorgeworfene; das Wort wird 
aber im allgemeinen vom Aufbrechen und Zerwirten 
des erbeuteten Edelhirſches gebraudt. Iſt dem Hirſch 
der Fang gegeben, was durd die Halalifanfare ver: 
kündet wird, fo verſammelt jich die gefamte Jägerei, 
um der C. beizumobnen. Zuerſt werden alle vier 
Läufe des Hirſches über dem Gelent losgelöjt und 
derjelbe dann auf gewöhnliche Weije aufgebrochen 
und zerlegt. Die Eingemweide reinigt man vom Geäie, 
yeriöneibet fie in Heine Stüde und dedt dieje, wie 
das geringwertige zerftüdelte Wildbret, mit ver 
Hirihbaut zu. Dann führt man die Meute berbei, 
die aber ein Jäger mit vorgebaltenem Hirſchlopfe 
jo lange zurüdhbält, bis auf ein gegebenes Horn: 
ſignal die Haut weggezogen und das darunter Lie: 
ende den Hunden preisgegeben wird. Den rechten 
Vorderlauf des Hiriches erhält der Jagdberr mit 
einem Bruch (f. d.), die drei andern werben den vor: 
nebmiten Jagdgäſten als Ehrenzeichen überreicht. 
Bei der fog. falten E. findet das Zerwirten des 
Hiriches ent nad der Rückkehr von der Jagd im 
Hofe des Jagdſchloſſes oder Herrenhaufes Itatt. 
Eures, eine alte Niederlafiung der Sabiner in 
der Nähe Roms, in der Nähe des beutigen Dorfes 
Gorrefe, der Sage nad) die Heimat der röm. Könige 
Titus Tatius und Numa, itand früb in freundlichen 
und feindlichen Peziebungen zu Rom und zmang 
diefes im 8. Jabrb. v. Ehr., ihren Bewohnern das 
volle Bürgerrecht zu gemäbren. In ſpäterer biitor. 


Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufsufuchen. 
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Zeit war der Drt ohne Bedeutung. — Val. Lanciani 
in ben «Commentationes philologae in honorem 
Mommseni» (Berl. 1877). 

Eureton (for Buben) William, engl. Drienta: 
lift, geb. 1808 zu Weſtbury in Shropfbire, ftubierte 
—— in Orford, erhielt 1832 die geiſtlichen 

ve und wurde 1884 Pr Unterbibliotbelar der 
Bodleianiſchen Bibliothef ernannt, 1837 an das 
Britifhe Mufeum berufen und mit der Katalogi— 
fierung der arab. Bücher und Handſchriften beauf: 
tragt. Der erfte Band deö Katalogs erſchien 1846, 
Seit 1847 war er Kaplan der Königin und wurde 
1850 Kanonilus von Weftminjter und Pfarrer der 
St. Margaretlirche. Er ftarb 17. Juni 1864. Am 
meiften ift C. belannt geworben ala Herausgeber und 
Bearbeiter einer Reihe für die Gefchichte der ältern 
chriſtl. Kirche wichtiger ſyr. Schriftiwerle aus einer 
1841 vom Britiſchen Mufeum erworbenen ägypt. 
Ktlofterfammlung. C. veröffentlichte zuerſt «Die alte 
ſyr. Uberſezung der Briefe des Ignatius an Po: 
lylarp, die Ephejer und die Römer» Lond. et die 
einen lebhaften Meinungsaustaufch bervorrief. €. 
beteiligte fih daran durch «Vindiciae Ignatianae» 
(Lond. 1846) und «Corpus Ignatianum» (ebd. 1849). 
Diefen Arbeiten folgten die Ausgaben der ſyr. Ver: 
jion der «FFeitbriefe des Athanaftius» mit ritifcher 
Einleitung (Yond. 1848), des dritten Teils der Kir 
chengeſchichte des Johannes von Epheſus (Orf. 1853) 
und des «Spicilegium Syriacum» (Lond. 1855), 
welches Bruchſtüde der Schriften des Bardefanes, 
Melito, Ambrofius und den Brief des Mara an 
feinen Sohn Serapion famt engl. Überfegung ent: 
bält. Hierzu famen noch die Überrefte eines alten 
— in der ſyr. Evangelien (Lond. 1858), die Aus: 
pa e von des Eufebius «Geſchichte der er Ba: 
äftinas» (forif ‚ebd. 1861) und von den «Alten ſyr. 
Dokumenten bezüglich auf die früheſte Einführung 
des Ehriftentums in Evefja und den benahbarten 
Begenden» (ebd. 1864). Andern Gebieten der orient. 
Litteratur gehören an &.3 Ausgaben von Al-Schäh: 
raftänis«Religionsparteienund Bhilofophenfchulen» 
(2 Bde., Lond. 1842 — 46), von Rabbi Tanchums 
«Kommentar über die Klagelieder Jeremiä⸗s F 
1843) und von Al-Naſafis «Säule des Glaubens 
der Sunniten» (ebd. 1843). 

Curette (fr;., ſpr. ug Blafenräumer, ein 
birurg. Inftrument zum Abſchaben geihmwüriger 
Haut: oder Schleimbautflächen u. dgl. 


„J. Kurie. 

Curiatier, ſ. Horatier. 

Curicô. 1) Provinz der ſüdamerik. Republik 
Chile (f. die Nebenkarte zur Karte: La-Plata— 
Staaten u. ſ. w, beim Artikel La Plata), zwiſchen 
Colchagua und Talca gelegen, bat 7545 qkm, 
(1900) 119811 €. und tft faſt durchweg gebirgig 
(der Bullan Beterva erreiht 3635 m), aber jehr 

chtbat an Getreide; doch drängt ſich die Kultur 
in ein Längsthal zufammen. E. wurde 1865 von 
der Provinz Colchagua abgetrennt und zerfällt in 
zwei Departamentos, C. und Vichuquen. — 2) C. 
oder San Yofe de C., ger der Provinz 
&., an einem rechten Nebentlufje des Mataquito, in 
228 m Höhe jchön gelegen, durch Eifenbahnen mit 
Santiago und dem Süden verbunden, bat (1900) 
14577 €. und beträchtlichen Handel mit Argentinien, 
— 6. wurde 1742 & rünbet. [Bd. 17, 

Eurie, Marie Stlovowila, franz. Phyſilerin, ſ. 

Curie, Pierre, franz. Phyſiler, ſ. Bo. 17. 

Curio, Borjtand einer Curia (f. Rurie). 


Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuden. 
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Eurio, der Beiname, den ein Zweig des an: 
x ebenen plebejiſchen Geſchlechts der ibonier 
te. Das befanntejte Dlitglied diefer — iſt 
Gajus Scribonius C. der jüngere Zeitgenoſſe 
Ciceros und Cãäſars. Am J. 54 war er Quäſtor. 
Anfangs Anbänger der Bartei der Optimaten, ließ 
ih €. nad feiner Wahl zum Volkätribun (für das 
abr 50) von Gäfar gewinnen, und leiftete ihm ber: 
vorragende Dienjte. Er war es, der im Intereſſe 
Eäfars im Senat gegen die Anträge, wonach diejer 
vor Ablauf des Jahres 49 feine Provinzen abgeben 
jollte, mit Erfolg Einſpruch erhob, weil für die Ne: 
publit damit nichts gewonnen jei, wenn Bompejus 
nicht gleichzeitig dastelbe thue. Nah Ausbrud des 
Bürgerfrieges ging er mit den zu Cäfar flüchtenden 
beiden Tribunen nah Ravenna, dann im Auftrage 
Caſars mit 4 Legionen nad Sicilien, und darauf 
mit der Hälfte feiner Truppen nad Afrika. Er be: 
egte bier den Bompejaner PB. Atius Varus bei 
tica, wurde aber vom König Juba in einer Schlacht 
am Flufle Bagradas geihlagen, in der er felber fiel. 
Er war mit Fulvia, der Witwe des Elodiuß, verbei- 
ratet A wejen, die dann nach feinem Tode in dritter 
Ehe M. Antonius heiratete. 

Curiösa (lat.), Ruriofitäten, mertwürbige, 
jeltene, jehenswürbige Dinge. 

Euritiba, Hauptitadt des brafil. Staates Pa: 
rana, in 1065 m Höbe, in freundlicher Ebene eines 
Quellflufjes des Yauafiu, iſt hübſch gebaut, bat ein 
Lyceum, zahlreiche Regierungsgebäubde, eine Pferde: 
bahn (19 km) und gegen 10000 €. Die Stadt hat 
Eifenbahnverbindung mit den Häfen —— 
und Antonina und mit dem Hinterlande. Die Aus: 
fubr erjtredt fih auf Yerba, Pfirſich, Mais, Tabal 
und Fleiſch. — E. wurde 1654 gegründet. 

Eurius (Leptocircus Curius Swains., |. Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 21), ein in Siam vor: 
lommender Tagichmetterling, der durch die fehr ver: 
längerten, in zwei Hafenfpigen ausgezogenen Hinter: 
figel auffällt. , 

urind Dentätus, Manius, röm. Heerführer 
aus plebejiichem Geſchlecht, vertrat als Voltstribun 
mit Erfolg die Rechte feines Standes gegen den 
patriciſchen Interrex Appius Claudius Cäcus, der 
die Wahl eines plebejifhen Konfuls zu bintertreiben 
fuchte. Als Konſul beendete er 290 v. Chr. den 
dritten famnit. Krieg und unterwarf die Sabiner. 
Als von dem eroberten Lande ein Teil unter röm. 
Bürger verteilt wurde, nahm er für ſich nicht mehr 
an als die fieben Jugera, die ein jeder erhielt, und 
bebaute jein Gütchen jelbit als einfacher Landınann. 
284 war er Brätor; 275 ſchlug er, zum zweitenmal 
Konsul, den König Pyrrhus in der enticheidenden 
Schlacht bei Benevent. Auch 274 bekleidete er das 
Konfulat und kämpfte erfolgreich gegen die Sam: 
niten und Qucaner. Er wurde 272 Genjor. Damals 
begann er die Anlage einer Wafferleitung vom Anio 
nah Rom. C. D. ftarb 270. Die Kaslade von Terni 
it durd einen Kanal, den C. D. zur Ableitung des 
Sees Velinus anlegen ließ, entitanden. 

Ourönes, Voltsjtamm, j. Kuren. 

Currachee (pe törrätici), |. Karatſchi. 

Eurragh of Kildare (ipr. förrä of lildähr), 
Ebene in der iriſchen Grafſchaft Kildare iſ. d.). 

Currenoy (jpr. förrönki), in England und 
Amerifa der allgemeine Ausdrud für Umlaufs— 
mittel, mag dasjelbe — oder durch Pa- 
pier bargeitellt jein. In Amerila bezeihnet man 
auch fpeciell das ftaatliche, in den Bürgerlrieger 
37* 
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1860 — 64 ausgegebene — und die Banl: 
noten al3 C. Einige, z. B. Macleod, betrachten ald 
C. nicht nur das Geld und die Gelderjagmittel im 
engern Sinne (Banknoten), jondern aud alle foniti« 
gen Mittel zur Darftellung übertragbarer Forbe 
rungen, wie Wechſel, Cheds u. ſ. w. 
urrench: Schule (ſpr. koörrenßi), im Gegen⸗ 
faß zur Bankſchule (f.d.) Benennung der Anhänger 
der in England namentlich von ones Lloyd (fpäter 
Lord DOverftone), Oberſt Torrens und Rob. Peel 
verteidigten Anficht, dab durch Ausgabe nicht voll 
gededter Banknoten (f. d.) die Summe der Umlaufs⸗ 
mittel übermäßig vermehrt werben könne, und daß 
infolgedefien eine allgemeine Steigerung der Wa- 
renpreife und welch auch Abfluß des Edelmetall: 
eldes in das Ausland hervorgerufen werde. Die 
onfequentejten Bertreter dieſes Standpunttes ver: 
langen geradezu volle metalliihe Dedung aller 
Banknoten; in England hat ſich indes die E. mit ber 
Beihräntung des Notenweſens begnügt, die durch 
die Peelſche Banlalte (j. d.) geſchaffen worden ift. 
bre Einfeitigteit liegt bauptiädlich darin, daß fie 
owohl die Fähigkeit der Banten, ihre Noten beliebig 
u vermehren, ald aud die birefte Einwirkung der 
otenmenge auf die Preife weit überihäst bat, 
während jie die Bedeutung der fonjtigen Kredit⸗ 
organifation, namentlid des Ched: und Elearing- 
Houje:Spftems, zu wenig beachtete. 

Eurrer Beh (fpr. lörr-), |. Bront&, Charlotte. 

Ourricälum vitae (lat.), |. Bioarapbie. 

Eurrie, Sir Philip Henry Wodeboufe, Baron, 
engl. Diplomat, f. Bo. 17. 

urrie:2inie, Bezeichnung für die Castle Mail 
Packets Company Limited (f. d.). 

Currüoa atrioapilla Lath., Bogel, ſ. Blatt: 
mönd und Tafel: Mitteleuropäiihe Sing: 
vögel IH, Fig. 3, beim Artikel Singvögel. 

-Powder (engl., jpr. förri paud’r), 
Eurrypulver, eine aus Ditindien aud in England 
eingebürgerte Gewürzmifchung von ſehr ſcharf pilan⸗ 
tem Geihmad, welche aus Koriander, Kardamomen, 
Eurcuma, weißem und rotem Pfeffer, Ingwer, Salz, 
Senf und auch verfchiedenen andern Gewürzen zu: 
fammengeftellt ift und zum Würzen vieler Fleiſch⸗ 
gerichte ſowie Saucen und Suppen verwendet wird. 

Eurfhmann, Heinr., Arzt und Kliniler, geb. 
28. Juni 1846 zu Gießen, ftudierte daſelbſt Medizin, 
wirkte dann drei Jahre lang als Aſſiſtenzarzt am 
St. Rochusſpital in Mainz, ftedelte 1871 nad Ber: 
lin über, wo er ſich beſonders an Traube anſchloß 
und fich 1875 als Privatdocent an der Univerjität 
—— 1876 wurde er dirigierender Arzt des 

erliner ſtädtiſchen Barackenlazaretts, 1879 Direl: 
tor des Allgemeinen ſtrankenhauſes zu Hamburg. 
Seit 1888 ift er ord. Profefjor der jpeciellen Patho⸗ 
logie und Therapie und Direltor der mediz. Klinik 
in Leipzig, jeit 1892 Geb. Mebizinalrat. Seine 
ablreihen, in —— — veröffentlichten Ar: 
eiten betreffen faft alle Zweige der Innern Medizin 
Ban das gelamie Krantenbausmefen, gi welch 
esterm Gebiete E. als eine Autorität gilt. Er 
ſchrieb: «Die funktionellen Störungen ber männ- 
lien Genitalien», fomwie «Fleckfieber und Boden» 
(in von Ziemſſens «Handbuch der jpeciellen Batbo: 
logie und Therapie»), ferner «Das neue Allgemeine 
Kranlenbaus zu Hamburg:Eppendorf» (mit Denele, 
2. Aufl., Braunſchw. 1895), «Entwidlung der Kran: 
tenpflege und des Elinifchen Unterrichts» (Lpz. 1889), 
Kliniſche Abbildungen» (Berl. 1694). 


Eurreney-Schule — Eurtis 


Eurfhmann, Karl Friedr., Komponiſt, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, war anfangs Juriſt, 
dann in der Mufil Schüler von Hauptmann und 
Spohr und ließ fich 1829 in Berlin nieder. Er ſtarb 
24. Aug. 1841 in Langfuhr bei Danzig. Seine 
Hauptbebeutung liegt auf dem Gebiet des einftim: 
migen, begleiteten Liedes. Das Beitreben, der Poeſie 
der einzelnen Terte gerecht zu werben, ift allen Lie: 
dern &.8 ebenjo gemein wie die geſangliche Voll: 
endung. Einzelne werben für alle Zeiten Perlen 
ihrer Gattung bleiben («E8 lächelt der See», «Der 
Schiffer fährt zu Land», «An Rofer). — VBol.Ed.Grell, 
Auffäge und Gutachten über Muſil (Berl. 1887). 

Cursöres, laufvögel, ältere Benennung für 
die Straußvögel (f. d.). 

Cursus publious (lat.), röm. Staatspoſt, von 
en — ſ. Poſtweſen. 

rt., hinter dem lat. Namen eines Inſekts 
Abkürzung für John Henry Eurtis, einen engl. 
Maler und Entomologen, geb. 1761, geft. 1861, und 
auc für den Botaniler William Curtis (j. d.). 

Eurtäne, dad Schwert Eduards des Belenners; 
eö ift ohne Spige und wurde früher den engl. Ko— 
nigen bei der Krönung vorangetragen. 

Eurtatöne, Gemeinde in der ital. Provinz und 
im Kreis Mantua, mit (1901) 7271 E., an der 
Straße nah Eremona, am rechten Ufer des Dfone, 
ift dentwürbig durch das Treffen 29. Mai 1848, 
in dem Radetzty mit Fürft Felix Schwarzenberg das 
toscan,sneapolit. Heer unter Laugier Shlug, 

Enrtis (jpr. lörtiß), George Tidnor, ameril. 
ſtaatsrechtlicher Schriftiteller, geb. 28. Nov. 1812 
zu Watertomm u arten ‚ war jeit 1886 Ad⸗ 
votat in Boſton, jeit 1862 in Neuyork, wo er 
28. März 1894 ftarb. Außer zablreichen wertvollen 
Schriften über Seerecht, Nachdruck⸗ und —— ⸗ 
gebung ſowie einem Kommentar über amerit, Recht 
machte er ſich belannt durd eine «History of the 
origin, formation and adoption ofthe constitution 
of the United States» (2 Bde., Lond. und Neuyort 
1854—60), eine vorzügliche Biographie Webſterẽ 
(«Life of Daniel Webster», 2 Bde., Neuyort 1870), 
ein «Life of James Buchanan» (1883) und durch 
feine «Creation or Evolution» (Lond. 1887). 

Eurtis (ſpr. törtib), George William, amerit. 
ea geb. 24. Febr. 1824 zu Providence 
(Rhode⸗Island), ging 1846 nad Curopa, beſuchte 
zuerſt Jtalien, ftudierte dann in Berlin und be 
reifte bi8 1850 Südeuropa, ÜUgypten und Syrien. 
pn die Vereinigten Staaten zurüdgelebrt, war er 

ei verfchiedenen litterar. Unternebmungen und Zeit: 
iten beteiligt. Geſammelt erſchienen feine Ar: 

eiten als «From the Easy Chair» (Neuvort 1891; 
2. und 3. Sammlung ebd. 1893 u. 1894), andere als 
«Literary and social essays» (ebd. 1894). C. war 
feit 1864 einer der Direltoren der Univerfität des 
Staates Neuyort, ſeit 1886 deren Vicelanzler. Et 
ftarb 31. Aug. 1892 in Neuyork. Bon feinen fon: 
tigen Schriften find zu erwäbnen: «Nile Notes of 
a Howadji» (1859), die «Potiphar-Papers» (1865), 
eine Satire auf den amerit,, namentlih den Neu: 
vorter Barvenu; der «Howadji in Syria» (1852) und 
«Lotus eating» (1852), weldye beiden lehtern Merte 
orient. Reifeeindrüde und Beobachtungen in faibio: 
nablen amerit. Bädern enthalten; ſodann Novellen, 
wie «Prue and I» (1856), «Trumps» (1862). — 
Val. Cary, Life of G. W. C. (Bofton 1894). 

Eurtis (ſpr. körtiß), William, engl. Botaniter, 
geb. 1746 zu Aliton in Hampjbire, war Apotbeter 


Ürtifel, die man unter @ vermißt, find unter N aufsulucdhen. 


Eurtius (Marcus) — Curtius (Georg) 


u London, widmete fi fpäter ausſchließlich der 
otanil, gründete einen botan. Garten und bielt 
Borlefungen; er jtarb 7. Juli 1799 in Brompton. 
Er ſchrieb eine «Flora Londinensis» (2 Bde., 1777; 
neue Aufl., zu 5 Bon. erweitert, von Graves und 
Hoofer, 1817—28), ferner «Practical observations 
on the British grasses» (2, Aufl. 1790; 6. Aufl., 
von John Lawrence, 1824). Auch gab er feit 1787 
das «Botanical Magazine» heraus, welches von 
Hooler, Vater und Sohn, fortgeiegt wurde. 

Curtius, Marcus, nad) der röm. Sage ein edler 

üngling, der fi auf helvdenmütige Art freimilli 

r das Wohl jeines Vaterlandes opferte, als —* 
auf dem Marktplatze von Rom 362 v. Chr. eine 
Kluft von umendlider Tiefe geöffnet batte. Die 
Weisfager verlündeten, die Kluft werde fih nurdann 
jchließen, wenn das befte Gut, das Nom babe, bin: 
eingeworfen werde. Man wollte die Götter befra: 

en, welches Gut dies jei; da trat C. auf. «Nichts 
Beileres bat Rom ala Waffen und Tapferleit», rief er 
dem verjammelten Volle zu, legte feine Rüftung an, 
beitieg ein foftbar gejhmüdtes Roß, weihte ſich vor 
den Augen des Volls feierlich dem Tode und ftürzte 
ſich in den Schlund, der fi alsbald ſchloß und an 
deſſen Stelle ji ein Sumpf (Lacus Curtius) bildete. 

Eurtins ‚, Quintus, röm. Geſchicht⸗ 
fchreiber, Berfafier eines Wertö «De rebus gestis 
Alexaudri Magni» in 10 Büchern, von denen die 
beiden eriten feblen, andere — ſind. Über 
bie Zeit des C. R. herrſcht die größte Meinungsver⸗ 
fchietenbeit, nach einigen lebte er unter Auguſtus, 
nad andern unter Claudius oder Beipafian, andere 
feßen ibn in das 3. Jahrh. n. Chr. oder gar in die 
Zeit Konſtantins oder des Theodoſius. Wahrſchein⸗ 
lid war C. R. ein röm. Rhetor, der im erſten Jahr: 
bundert der Kaiſerzeit, vermutlich unter Claudius, 
lebte. —— der hiſtor. Wert des Werks. C. R. 
lehnt hiſtor. Kritik ausdrücklich ab und richtet ſein 
Beſtreben vorzugsweiſe auf wirtungsvolle glänzende 
Ausmalung derjenigen Bartien, die ihm dazu am ge: 
eignetjten erjcheinen, jo daß jein Gefchichtäwerl eber 
einem Roman gleicht. 17, Jahrh. machte unter 
andern Freinsheim den Verſuch, die verlorenen Bü: 
cher und Lüden zu ergänzen. Neuere Ausgaben 
lieferten Müpell —8* Kommentar, 2 Bde., Berl. 
1841) und in kritifcher Hinfiht Zumpt (Braunſchw. 
1849), Hedide (Berl. 1867) und Segel (2p3. 1880); 
Ausgaben mit erllärenden Anmerkungen Müpell 
—— . 1843), Zumpt (2. Aufl., Braunſchw. 1864), 

ogel (Bd. 1, 3. Aufl., Lpz. 1885; Bd. 2, 2. Aufl. 
1880), Eroijet (Bar. 1886) und Reich (Lpz. 1895); 
Üübertra gungen re Aufl.,2 Bde, Franlf. 
1799), Siebelis (3. Aufl., 9Bochn., Stutta. 1882 fg.). 
— Bol. Bofion, Etude sur Quinte Curce, sa vie 
et son auvre (Par. 1887). 

Eurtius, Ernſt, Arhäolog und Philolog, geb. 
2. Sept. 1814 zu Kübed, ftudierte in Bonn, Göttin: 
gen und Berlin Philologie und ging 1837 mit Bran- 
dis nah Atben, wo er mit E. Geibel die «Klaſſiſchen 
Studien» (Bonn 1840) berausgab. 1840 begleitete 
er feinen Lehrer D. Müller auf defien Reifen durch 
Griechenland und habilitierte fi dann 1843 an 
der Berliner Univerfität, an welcher er 1844 eine 
außerordendliche Brofefiur erbielt. Im Dt. 1844 zum 
Erzieber des nachmaligen Kaifers Friedrich II. 
berufen, begleitete €, diefen 1849 auf die Unis 
verfität Bonn. 1850 nad Berlin zurüdgelebrt, wid: 
mete er jich wieder feinem alademiſchen Lehramte, 
bis er 1856 als orb. Profeſſor und Mitdireltor 
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des Philologiſchen Seminars nad Göttingen ging. 
C. wurde 1853 Mitglied der Alademie der Miflens 
ſchaften zu Berlin, unternahm 1862 mit Bötticher 
und Strad wieder eine * nach Griechenland und 
wurde 1863 als ord. Profeſſor an die Univerſität 
Berlin berufen, wo er zugleich Direltor des Anti⸗ 
quariums und bis 1893 beftändiger Selretär der 
Alademie der Wiſſenſchaften wurde. 1874 ſchloß 
C. im Auftrage des Deutſchen Reichs in Athen mit 
der griech. Regierung einen Vertrag wegen der Aus: 

ra .. zu Olympia (f.d.)ab. 1895 wurde er zum 
Wirkt. Geb. Rat ernannt. Er ftarb 11. Juli 1896 
in Berlin. 

Die Hauptwerte E.’ find: «PBeloponnejos» (2 Bde., 
Gotha 1851 —52), eine Darftellung diefer Halb: 
injel mit Bezug auf deren Geſchichte, Sagen und 
Kunftventmäler, die « Griech. Gejchichte» (6. Aufl., 
3 Bde., Berl. 1887—88), worin er die Ergebnifle 
der gelebrten Forſchung in gefhmadvoller Dar: 
ftellung einem größern Bublitum zugänglich machte, 
und «Die Stabtgefhichte von Athen» (ebd. 1891). 
Sonft find von feinen Arbeiten noch hervorzubeben: 
«Anecdota Delphica» (Berl. 1843), «Inscriptiones 
Atticae duodecim» (ebd. 1843), «Die Atropolis von 
Athen» (ebd. 1844), «Die Jonier vor der ion. Wande⸗ 
rung» (ebd. 1855), «Zur Geſchichte des Wegebaues 
bei den Griechen» (ebd. 1855), «Liber gried. Quell⸗ 
und Brunneninfchriften» (Gött. 1859), «Attifche Stu⸗ 
bien» (Heft 1 u.2, ebd. 1862—65), «Sieben Karten 
zur Topograpbie von Atben Yen einem erläutern: 
den Tert» (Gotha 1868). Das Refultat feiner dritten 
Reife nad) Rleinafien und Griehenland waren die 
«Beiträge zur Geſchichte und Topographie Klein: 
afiens» (Berl. 1872; mit einem Nachtrag: «Philadel: 
pbeia», ebd. 1873) und der Bortrag «Ephefos» (ebd. 
1874). 1878 gab er mit Kaupert heraus den «Atlas 
von Atben» (Berlin), dem die «flarten von Attila» 
(Heft 1—9,ebd.1881—97) folgten. Ebenfalls 1878 er 
ſchien: «Zwei ®iebelgruppen aus Tanagra» —— 
C. hat noch eine Reibe wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
in den «Abhandlungen der Berliner Alademie der 
MWiffenihaften» und ın der von ihm und R. Schöne 
berausgegebenen«Arhäolog. Zeitung» veröffentlicht. 
Dazu gehören: «über Wappengebraud und Wappen: 
ftil im griech. Altertum» (Berl. 1874),« Die Blaftil der 
Hellenen an Quellen und Brunnen» (ebd. 1876) u. ſ. w. 

er erichienen von ihm «Göttinger Feſtreden⸗ 
G erl. 1864), «Altertum und Gegenwart. Gefammelte 
eden und Vorträge» (Bbd. 1, 4. Aufl., 1892; Bd.2 
2. Aufl., 1886; Bd. 3 unter dem — Titel 
«Unter drei Kaifern», 2. Aufl. 1895). Die Refultate 
der Ausgrabungen von Olympia find enthalten in 
den «Ausgrabungen zu Olympia» (mit Adler, Hirſch⸗ 
feld, Treu und Dörpfeld, 5Bde., Berl. 1876—81) und 
in «Olympia» (mit Adler, ebd. 1890 fg.). Dazu ge 
bören als Ergänzung: «Olympia und Umgegend. 
wei Karten und ein lan mit Text, bg. von C. und 
„Aoler» (Berl.1882) und außerdem noch «Die Altäre 
von Olympia» (ebd. 1882). €.’ «Geſammelte Ab: 
bandlungen» erjhienen in 2 Bänden (Berl. 1893 
— 4). — Val. Eharlotte Broicher, ——— 
an Ernſt C. Berl. 1897); Fr. Curtius, Ernſt C. 
Lebensbild in Briefen (ebd. 1908). 

Eurtins, Georg, —5** Bruder des vorigen, 
geb. 16. April 1820 zu Lubed, ſtudierte in Berlin 
und Bonn Philologie, war dann Lehrer und Er: 
ie am Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, ba- 

ilitierte fih 1845 in Berlin, wurde 1849 außerorb,, 
1851 ord. Profeſſor der Boilologie in Brag, 1854 in 
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Kiel. Dftern 1862 wurde er als ord. ih der 
Haffiihen Philologie und Mitdireltor des Philolo- 
giſchen Seminars an die Univerfität Leipzig be: 
rufen. Er ftarb 12. Aug. 1885 in Hermsdorf bei 
Barmbrunn. €. pie die fpradhvergleichenden und 
bie llaſſiſch-philol. Studien möglichit miteinander 
u verbinden. Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten er: 
feedten fih daber vorzugsmeife auf die gried. und 
at. Sprache, die er vom Standpuntt der allgemeinen 
vergleihenden Grammatik aus bebandelte. Dabin 
— «Die Sprachvergleichung in ihrem Ber: 
da tnis zur Haffiihen Philologie» (2. Aufl., Berl. 
1848), «Spradvergleihende Beiträge zur griech. 
und lat. Grammatil⸗ (Bd. 1,ebd. 1846), die «Grund» 
jüge der griech. Etymologie» (5. Aufl., Lpz. 1879), 
in welchem Werle er fi die Aufgabe ftellte, für 
die griech. Lexilographie eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Grundlage zu gewinnen, und «Das Berbum der 
riech. Sprade» (2. Aufl, 2 Bde., ebd. 1877— 80). 
chon vorher hatte €. jeine «Griech. Schulgram- 
matil» (Brag 1852; ſeitdem in vielen Auflagen) 
nebjt «Erläuterungen» (3. Aufl. 1875) veröffentlicht. 
Auch gabE. die Arbeiten jeiner Schüler und Freunde 
mit eigenen Beiträgen verbunden in den «Studien 
jur gried. und lat. Grammatit», Bd. 1—10 (Lips. 
1868— 78), heraus. Seine legte Schrift: «Zur Kritil 
der neueften Spradforfchung» (Lpz. 1885), wendet 
ch gegen die von der jüngern Generation ber 
ndogermaniften vertretenen Anfhauungen. Nach 
einem Tode gab E. Windifch «Kleine Schriften von 
®. C.» heraus (2 Bde., Lpz. 1886— 87). — Bol. 
Angermann, ©. C. (in Bezzenbergerd «Beiträgen 
ur Runde der indogerman. Sprachen», Bd. 10); 
indiſch, G. E., eine Eharalteriftil (Berl. 1887). 

Eurtius, Theodor, Chemiler, geb. 27. Nai-1857 

u Duisburg am Rhein, jtudierte in Leipzig Philo— 
Int, Muſik und Naturwiflenfhaften, in Heidel— 
erg und München fpeciell Ehemie. 1886 babili- 
tierte er je auf Grund feiner epohemadenden Ar- 
beiten über Diagoverbindungen der ettreibe in 
Erlangen und wurde 1889 als ord. Profeflor der 
Chemie nach Kiel, 1897 nad Bonn — Nach 
dem Tode Victor Meyers (1897) erhielt er einen 
Ruf nach Heidelberg. 1887 entdedte er das Hydrazin 
und 1890 die Stidjtoff-Waflerftofffäure. Seine Ar- 
beiten erjchienen meilt in den «Berichten der Deut: 
hen Chemiſchen Gejellihaft» und im «Journal 

r praltifche Ehemie». 

Eurugurn, Farbſtoff, ſ. Bignonia. 

Eurzöla, jlam. Korcula, dalmatin. Inſel (f. 
Rarte: Bosnien u. ſ. w.), von ber Inſel Leſina un 
der Halbinjel Sabbioncello durch den Kanal von E, 
getrennt und von bewaldeten Höben (bis 573 m) 


muayogen. 259 er roß und bat (1900) 18761 
E., die Schiffbau, ihr und Fischerei treiben, 
im meitl, Zeile Mein, Getreide, Ol und Mandel: 


früchte bauen und Maulejelzucht treiben. Gute 
Hafenpläße finden fi im Weften, Norden und Nord: 
often, der befuchteite Pedochio, in der Näbe des 
Hauptortes €. in einer nordöftl, Bucht. — 
des weſtl. Teiles liegt Blato (ſſaw. Blata) mit 
7326 E. — Zur Zeit der Romerherrſchaft hieß die 
—* Melaena, auch Corcyra nigra (von den dun: 
eln Radelwäldern) und galt als Inidifche Kolonie. 
* Mittelalter war fie im Befis Venedigs und 
am 1815 an Öfterreich. 

Enrzöla, jlaw. Koräula, 1) Bezirfshanptmann- 
[seht in Dalmatien, bat 590 qkm und (1900) 27352 
atb. E. in 8 Gemeinden mit 37 Oriſchaften und 
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umfaßt die Gerichtöbezirte E. und Drebit (Sabions 
cello). — 2) Stadt und Siß der Bezirlshauptmann⸗ 
(haft E. ſowie eines a’ geogr (3 Gemeinden, 
11 Ortichaften, 18761 E.), auf der Norboftjeite der 
Inſel Eurzola (f. d.), mit einem Hafen, der durch 
einen 2 km breiten Kanal von dem Norbpunlte der 
Halbinjel Sabioncello geſchieden ift, bat (1900) 
als Gemeinde 6485 E., einen Turm (1420), einen 
Dom San Marco (14. Jahrh.) auf einem Hügel; 
— und einen Steinbruch am Hafen 
edodio. 

Eurzon of Kedleiton, George Nathanael, 
Lord, engl. Staatämann, ſ. Bd. 17. 

Eufa oder Cuza, Alerander Johann I., Fürk 
der vereinigten Fürftentümer Moldau und Walachei 
(1859—66), geb. 20. Mär; 1820 = Husi (Hufd), 
wurde in Paris erzogen und bejuchte die Univerft: 
täten in Bavia und Bologna. In die Heimat zurüd: 
gelehrt, widmete er ſich dem Staatsdienit. 1848nabın 
er hervorragenden Anteil an der freibeitlichen Bewe⸗ 
gun und wurde deshalb vom damaligen Füriten 
Michael Sturdza in die Verbannung geibidt. Unter 
dem Fürften Gregor Ghila lehrte er zurück. Als in 
der Molvau auf Örund der Barifer Konvention von 
1858 die Wahlen zur Geſetgebenden Berfammlung 
ftattfanden, wählte ihn die Stabt Galat zum Abge 
orbnieten. Unterbejien war C. in die Armee getreten 
und rüdte fchnell zum Oberiten auf. 1858 trat er 
als Kriegäminifter in das Kabinett der provijor 
riſchen Raimalamie für die Moldau; 5. (17.) Jan. 
1859 wurde er durch den Einfluß der Unionspartei 
in Jaſſy zum Fürften der Moldau, dann 24. Yan. 
(5. Febr.) in Bulareft zum Fürjten der Maladhei 
erwäblt und auf die Barifer Konvention beeidigt. 
Nachdem er durch einen Ferman des Sultans vom 
23. Dez. 1861 beftätigt war, ig die Bereinigung 
der Fürftentümer unter dem Namen Rumänien. 
Da die Kammern feinen Reformplänen einen bart: 
nädigen Widerftand entgegenfesten, löfte E. fie im 
Mai 1864 auf und delretierte eine neue Verfaſſung. 
Die überftürzte Aufhebung der biöberigen Grund: 
laften, die völline Emancipation des Bauernftandes 
und die koftipielige Verwaltung des Fürften erbit 
terten die Ultralonjervativen. Sie verbanden fib 
mit der ultrabemotratiichen Partei und ftürzten 6, 
11. (23.) Febr. 1866 durch eine Militärverijhmwörung. 
Nah feiner Enttbronung lebte C. einige Zeit in 
Döbling bei Wien, dann in Florenz, fpäter in Wied: 
baden und jtarb 15. Mai 1873 in Heidelberg. Seine 
12. Mai 1844 mit Helene Rojeti (geb. 27. Juli 1827) 
geſchloſſene Ebe ift kinderlos geblieben, doch führen 
zwei aboptierte Söhne feinen Namen. 

Eufa, Nitolaus von, ſ. Eufanus. 

Enfanus, Nitolaus, eigentlib Chrypffs oder 
Krebs, von feinem Geburtsort Rue an der Moiel 
von Cuſa oder E. zubenannt, Kirchenpolititer 
und Philoſoph, geb. 1401, wurde auf Koſten des 
Grafen Ulrib von Mandericheid in der Schule der 
Brüder des gemeinfamen Lebens (j. d.) zu Deventer 
unterrichtet, begab fi dann nad Stalien, wurde 
1424 zu Badua Doktor der Rechte und begann zu 
Mainz feine Thätigkeit ald Rechtsanwalt. Als er 
aber feinen erften Prozeß verloren hatte, wanbte er 
fi der re zu, erbielt um 1430 die Prieſter⸗ 
weihe, wurde Dekan des Rollegiatitifts St. Florian 

u Roblenz, Bropft zu Münfter-Maynfeld und fpäter 
N ebidiatonus und Protonotar zu Luttich. Bom 
papil. Legaten Gefarini wurde E. im Aug. 1482 ald 
Mitglied des Konzild nad Bajel eingeladen und 
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mwibmete dem Konzil Ende 1483 fein Wert «De con- 
cordantia catholica», Wie er hier zuerft nachwies, 
daß die Detretalen des gar und die Erzählung 
von der Konftantinihen Schenkung auf Faͤlſchung 
berube, jo trat er mit großer Entſchiedenheit für den 
Grundfaß ein, daß das allgemeine Konzil über dem 
Bapfte ftehe und dieſen abjegen lönne. Am Auf: 
trage des a. war C. 1435 beim Abſchluß der 
Prager Rompaltaten beteiligt. Als 1437 das Konzil 
mit dem VPapſte zerfiel, ftellte ih E. auf die Seite 
des Papſtes und trat fpäter ald Vorkämpfer ver 
päpftl. Suprematie auf. Papſt Eugen IV. fanbte 
ihn 1438 nad Ronftantinopel, um die Vereinigun 
der nriedh. und röm. Kirche zu betreiben, 1441 na 
Frankreich, fowie nah Deutichland zu den Reich: 
tagen zu Mainz (1439), Nürnberg (1439), Mainz 
(1441), Frankfurt (1442), um für die Anertennun 
der päpftl. Forderungen zu wirken, und der — 
des Frankfurter Konkordats (1447) war beſonders 
fein Wert. Papſt Nikolaus V. ernannte C. 1448 
zum Kardinal, 1450 zum Biſchof von Brixen. Letz 
tered geſchah genen den Willen des Domtapitelö 
und des Landesherrn, Herzog Sigismund von 
Öfterreich, und verwidelte E. in einen beftigen Kampf, 
in welchem er fogar 1460 gefangen genommen und 
nur unter harten Bedingungen wieder freigegeben 
wurde. 1451 unternabm €. als päpftl. Legat eine 
Neife dur ganz Deutichland und die Niederlande, 
um die Klöfter zu ftrengerer Zucht — 
C. ftarb 11. Aug. 1464 zu Todi in Umbrien. 

Als Philoſoph bat ih E. von den Schranten der 
mittelalterliben Scholaſtik losgemacht und ringt, an 
Moftit und Neuplatonismus fi anſchließend, mäch⸗ 
tig nad neuen Gedanlen, die er aber nicht in ein 
ee ri ufammenzufchließen vermochte; 
auf die geſchichtliche Entwidlung der Philoſophie hat 
er br nur durch Vermittelung des Giordano Bruno 
(f. d.) Einfluß gewonnen. Sein philof. Hauptwerf 
ift «De docta ignorantia» (um 1440), E.’ Schriften 
erichienen geſammelt Bafel 1565, meit korrelter 

aris 1514; deutih von Scharpff, «Nilolaus von 

uſas wichtigſte Schriften» (Freib. i. Br. 1862). — 
Bol. Sec Der Kardinal und Biſchof Nikolaus 
von Cuſa (X. 1, Mainz 1843); derf., Nik. von Cuſa 
als Neformator in Kirche, Reich und Philoſophie 
(Tub. 1871); Dur, Der deutſche Kardinal Nik. von 
Eufa (2 Boe., Regensb. 1847); Clemens, Giordano 
Bruno und R. von E, (Bonn 1847); —— 
Der Kardinal N. von C. als Vorläufer Leibnigend 
(Wien 1862); Jäger, Der Streit des N. von C. 
mit dem Herzog Sigismund von Öfterreich (2 Boe., 
Innsbr. 1861); Stumpfi, Die polit. Ideen des Nit. 
von Cues (Köln 1865); Brodbaus, Nicolai Cusani 
de concilii universalis potestate sententia (Lpz. 
1867); Ber Grundzüge der Philoſophie des 
N. C. (Brest, 1880); Übinger, Die Gotteslehre des 
N. €. Gaderb. 1889); Gloßner, Nit, von Cuſa und 
Marius Nizolius (Münft. 1891). 

Eusdcatlän, Departamento der centralamerit. 
Republik Salvador, bat (1887) 61498 €, und zur 
Hauptſtadt Eojutepeque. 

Ousoüta L., Heren= oder Teufelszwirn, 
Pflanzengattung aus der Familie der Convolvula⸗ 
ceen ri 2) mit etwa 80 Arten. Es find blattloje 
Schmarogergewäcfe mit fadenförmigen, ſchlingen⸗ 
den Stengeln, die fich mittels reihenweiſe geftellter 
Saugwarzen an andere lebende Pflanzen anbef: 
ten (f. nachſtehende Figur, a Teil eines mwinden: 
den Stengel, verkleinert, b Durchſchnitt pur die 
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Saugmwarzen, ftark vergrößert), fich von deren Saft, 
den jte aufjaugen, ernäbren und dadurch denfelben 
verberblich werben können. Das gilt befonders von 
ver Flachs ſeide (C. epilinum Weih.), die auf dem 

lab, und von der Kleefeide (C. epithymum L., 
. Tafel: Tubifloren, Fig. 2), die auf Klee 
chmarotzt. Die gemeinfte Art, C. europaea L., 
auf allerhand 
Kräutern und 
Sträudern, bes 

fonders auf 
Hopfen und Neſ⸗ 
ſeln vorkom⸗ 
mend, richtet 
ebenfalls ziem⸗ 
lichen Schaden 
an; doch wird 
bier die Nähr— 
pflanzge meiſt a 
nıht getötet, 
fondern nur in ihrer Entwidlung geftört. In meb: 
rern deutſchen Staaten ift durch Geſeß bejtimmt, 
daß Landwirte, auf deren dern fi Klee: und 
Hanffeide finden, die davon befallenen Pflanzen 
durd Ausroden oder Abbrennen vernichten müflen. 
Um das Saatgut von den Samen der Schmaroger 
" reinigen, benußt man dazu bergerichtete Siebe. — 

gl. Koch, Die Klee: und Flachsſeide (Heidelb. 1880); 
Kühn, Der gemeine Teufeldjwirn, C. europaea L. 
(Dresd. 1900). — 

Cuſhing (jpr. tufc-), Caleb, nordameril. Juriſt 
und Politiker, geb. 17. Jan. 1800 zu Salisbury 
(Maſſachuſetts), ließ fih 1821 zu Newburyport als 
Advolat nieder, wurde zum Abgeordneten und Sena⸗ 
tor gen Heimatftaates gewählt, machte 1829 eine 
Reife nach Europa und hielt fi befonders in Spa: 
nien auf, Seine dort empfangenen Eindrücke ä il: 
derte er in den «Reminiscences of Spain» (2 Bde., 
1833). Bon 1834 bis 1842 wurbe C. ala Abgeorb: 
neter in den Kongreß —— two er anfänglich den 
Mbigd, fpäter den Demokraten angehörte. Im 
Sommer 1843 ging er als Bereinigten»Staaten: 
Kommiffar nah China und fchloß bier den erjten 
Vertrag mit der kaiſerl. Regierung ab. Nach feiner 
Nüdtehr machte er 1847 ala Oberft, fpäter als 
Brigadegeneral den merif, Krieg mit und war 1853 
—57 Generalftaatsanmwalt unter dem Präfidenten 
Pierce. Bor Ausbruh des Bürgerkrieges bielt €. 
zu dem Außerjten Flügel der Sklavenhalter und 
präfidierte dem dbemofratifchen Nationaltonvent in 
Baltimore; nah Beginn der Feindfeligteiten trat 
er aber für die Union ein. 1866 wurbe er mit zwei 
andern bedeutenden Advokaten beauftragt, die Ge: 
ſehe der Vereinigten Staaten r revidieren und zu 
todifizieren; 1872 wohnte er alö einer der Bundes: 
tommiffare in Genf der Konferenz zur Schlichtung der 
Alabama:Anfprüde bei (f. Alabamafrage). Er ver: 
öffentlichte darüber: «The Treaty of Washington» 
—— 1873). 1874 ging er als Geſandter nach 

panien, kehrte 1877 zurüd und ſtarb 2. Jan. 1879 
zu Newburyport in Maſſachuſetts. — Bol. Savage, 
Our living representative men (Philad. 1860) und 
Memorial of C. (Bojton 1880). 

Eufhnan (ipr. tuihmänn), Charlotte Saun: 
ders, ameril. Schaufpielerin, geb. 23. Juli 1816 zu 
Boſton, entwidelte — 32 großes Talent für 
dramat. Poeſie und Muſil, erbielt in Mäder einen 
tüchtigen Lebrer und erntete 1835 ald Gräfin in 
«Figaros Hochzeit» fo ftürmifchen Beifall, daß 
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Mäder fie bei feiner Abreife nach Neuorleang für 
feine Dper engagierte. Hier aber verlor fie infolge 
des Himatifchen Wechſels ihre Stimme. Doc ber 
Schaufpieler Barton führte fie ihrem eigentlichen 
Berufe entgegen, indem er fie zur Tragodin bil: 
dete. Mit dem berühmten Macready beretite fie die 
nördl. Staaten und ging 1845 nad) England, wo fie 
lebhaften Beifall fand. Als fie 1849 aus den Ber: 
einigten Staaten nohmals dahin zurüdtebrte, er⸗ 
neuerten fi ihre Triumphe. Ihr Vaterland be: 
uchte fie wiederholt 1857—58 und zog dann nad 

m. 1860 kehrte fie nach Amerika zurüd, betrat 
aber die Bühne jeltener und ftarb 18. Febr. 1876 
in Boſton. — Vgl. Emma Stebbin, Charlotte C., 
her letters and memories of life (Bofton 1878). 

Eufir, aus rohen Eoconfäden gezwirnte Näbjeide. 

Eufirino, eine in Italien verfertigte, in der Art 
ber Nähſeide bergeftellte, aber _feinere und ſchönere 
Gattung Seidenzwirn, die zu Spigen fowie zu eini- 
gen Gemwebearten verwendet wird. 

Cuſſet (ipr.tüfieh), Hauptftabt des Kantons C. im 
Arrondifjement Lapaliffe des franz. Depart. Allier, 
3km norböftlic von Vichy, wohin eine schöne Brome: 
nade führt, in 310 m Höhe, am Zufammenflufie der 
zum Allier gehenden Sichon und Joland, hat (1901) 
4981, ald Gemeinde 6598 E., Poſt, Telenrapb, einen 
Givilgerihtsbof, ein Eollöge, zwei berühmte eifen: 
haltige, alkaliſche Sauerquellen, die in den Bains 
Ste. Marie benußt werden; Kallbrennereien, Papier: 
fabrifation und Vichy-Zeug-Manufaktur. 

Cuſt (pr. loßt), Robert Needham, Drientalift, geb. 
24. Febr. 1821 in Codayne: Hatley — 
aus einer alten engl. Adelsfamilie, in Eton gebildet, 
ging 1848 als Civilbeamter nah Indien, wo er, 
1864—65 Mitglied des Geſetzgebenden Rats, bis 
1869 blieb, Seitdem lebt €. in London, wo er 
Ehrenämter bei mehrern wiſſenſchaftlichen Inſtitu— 
ten bekleidet. €. ſchrieb: «A sketch of the modern 
languages of East Indies» (1878), «Linguistic and 
oriental essays» (Teil 1—4, Lond. 1880— 95), 
«Sketches of Anglo-Indian life» (ebd. 1881), «Pic- 
tures of Indian life» (1881), «Sorrows of Anglo- 
Indian life» (1889), «A sketch of the modern lan- 
guages of Africa» (2 Bde., Lond. 1883), «Poems of 
many years and many places» (1887), «Notes on 
missionary subjects» (1889), «Clouds on the ho- 
rizon. A study ofthe various forms of error in 
the religious conceptions of the present epoch» 
(1890), «Africa rediviva: the occupation of Africa 
by Christian missionaries» (1891), «Prevailing 
evangelisation of the non-christian world» (1894), 
«Common features in all forms of religious belief» 
(1895), außerdem mebreres über Bibelüberſetzung. 

Cuſtiue (jpr.füßtibn), Adam Bhilippe, Graf von, 
franz. General, geb. 4. Febr. 1740 zu Mes, that ſich 
im Siebenjährigen Kriege ald Kapitän im Dra: 

onerregiment Schomberg bervor und erhielt ein 
Dragonerregiment, das feinen Namen führte. Er 
befebligte dann unter Lafayette in Amerika das Ne: 
giment Saintonge, zeichnete fih 1781 bei Yorktown 
aus, wurde dafür zum Marechal de Camp und nad 
feiner Rüdfebr zum Gouverneur von Toulon er: 
nannt. 1789 zum Abgeordneten der Beneraljtaaten 
erwäblt, ſtimmte er für polit. Reformen und leiftete 
auf alle Vorrechte feines Standes Verzicht. 1792 
mit einem flommanbdo am Oberrbein betraut, erfchien 
er vor Speyer und nötigte die Beſatzung zur Kapi— 
tulation. Bald eroberte er auch Mainz, befeste in 
raſcher Folge Höchſt, Frankfurt und das Bergichloß 


Cuſir — Custos 


Königftein und fuchte mit rüdfichtslofer Energie den 
franz. Freiheitsideen Eingang zu verſchaffen. Erfi 
das Erſcheinen eines preuß. Heerd madte im No: 
vember dieſem Schreden ein Ende, Frankfurt wurde 
den ae wieder entriflen, und im März 1793 
mußte fib C. aus Mainz in das Eljaß zurüdzieben. 
Nach den Abfall und der Sucht Dumouriez' erhielt 
C. den Dberbejehl über die Nordarmee. Er fand das 
Heer in den Niederlanden in der traurigften Ber: 
fafjung und verjuchte die erſchütterte Manneszucht 
— Durch einen Tagesbefehl be— 
drohte er die Hochverräter mit dem Tode, und es ge: 
lang ihm, allmählich die Soldaten für fi zu ge 
winnen, bie ſchließlich ihren General « —* e⸗ 
ſchwaärmeriſch liebten. Der Wohlfahrtsausſchuß be: 
trachtete ihn jedoch mit Argwohn und wähnte ihn im 
Einverjtändnis mit dem Feinde. Er wurde unter dem 
Vorwande einer Beratung na Paris gelodt, von 
Marat und Billaud-Varennes des Verrats beichul- 
digt, verurteilt und 27. Aug. 1793 guillotiniert. 

Sein Sohn Renaud Philippe von E., geb. 
1768, der fich erft der diplomat. Laufbahn gewidmet, 
päter feinem Bater als Adjutant zur Seite ge: 
tanden hatte, folgte ihm bereits 3, dan. 1794 aui 
das Schafott. General Baraguay : d’Hillierd ver: 
öffentlichte die Bapiere C.s u. d. T. «M&moires post- 
humes du gön6ral frangais comte de C.» (2 Bde., 
Hamb. 1794; deutich, 2 Bde., Berl. 1795). — Bal. 
Ehuquet, L’expedition de C. (Par. 1892). 

Euftine (fpr. fühtihn), Aſtolphe, Marquis von, 
franz. Scriftjteller, Sohn von Renaud Philippe von 
E., geb. 18. März 1790 in Niederweiler (Lothringen), 
bereifte 1811—22 England, Schottland, die Schweiz 
und Galabrien, ging 1885 nad Spanien, fpäter 
nad Rußland und ſtarb 29. Sept. 1857. Aus feinen 
Reifeeindrüden und Erfahrungen gingen bervor: 
«Me&moires et Bag (2 Bde., Bar. 1830), 
«L’Espagne sous Ferdinand VII» (4 Bde., ebv. 
1838); namentlich «La Russie en 1839» (4 Bpe., 
ebd. 1843 u. d.; deutſch von Diezmann, 4 Boe,, 
Lpz. 1843 u. d.) erregte Auffeben, gen fchrieb 
er die Tragödie «Beatrix Cenci» (1833), die Novellen 
und Romane «Aloys, ou le moine du Saint-Bernard» 
(Bar. 1827), «Le monde comme il est» (2 Bde., ebd. 
1835; beutih, 3 Bde., Ppz. 1840), «Ethel» (2 Boe,, 
Par. 1839; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1839), «Romuald, 
ou la vocation» (4 Bde., Bar. 1848; deutſch von 
Sufemihl, 6 Bde., Lpz. 1849). Seine «Lettres & 
Varnhagen d’Ense et Rachel Varnhagen d’Ense» 
erſchienen 1870 zu Brüſſel. 

Custodia (lat.), Made, Hut, Bemahung, Ge 
—— in der kath. Kirche das Gefäß zur —* 
bewahrung der lonſelrierten Hoſtie im Tabernale 
in rechtlicher Bedeuiung ſ. Culpa. 

Custos (lat.), d.h. Hüter, bei den alten Römern 
Bezeichnung für die Stimmenfammler in den Komi- 
tien (ſ. d.). &ı der ältern chriftl. Kirche gab es einen 
C. erucis, ber das Kreuz Chriſti in Verwahrung 
batte, einen C. martyrum, der die Reliquien der 
Märtyrer, einen C. sepulerorum, der die Gräber der 
Heiligen ng ang In neuerer Zeit werben aud 
die Beamten einer Bibliothek, Kunſt-, Naturalien: 
fammlung u. f. w. biöweilen C. (Kuſt os, Mehr: 
zahl Kujtoden) genannt. BonC. ftammt das Wort 
Küfter. — Im Buchdruck beißen Kuftoden (franz. 
r&clames) die am Schluffe eines ng er ebemals 
einer Blätterlage, unten gejesten Anfangsfilben 
oder :Wörter der nächitfolgenden Seite; fie werden, 
als der Symmetrie zumiber, jebt meift weggelaſſen. 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 


Custos Messium — Cuticula 


Schon in — des 12. Jahrh. kamen fie ver: 
It vor. Das erite (befannte) gedrudte Bud mit 
Auftoden ift die erjte Ausgabe des Tacitus (Vened. 
1469— 70, von Wendelin von Speyer). — Ühnlid) 
ift in der Notenibrift C. das Seien, (w oder 
V), das fonft an das Ende einer Notenzeile gejekt 
wurbe, um, ſchon vorher diejenige Linie oder den: 
jenigen geif enraum zu bezeichnen, auf die oder 
e Note der näditiolgenden Zeile zu 
tam. Dieies eichen wird jekt höchſtens noch 
der Ehoralnotenihrift verwandt. 

Messium, Sternbilo, j. Erntehüter. 
Euftozza (Cujtoza), Dorf im Kreis Billa 
anca di Verona der ital, Brooin na Verona, 18 km 
üdmweftlih von Verona auf einer Anböbe lints vom 
—— gelegen, mit gegen 600 E. iſt belannt durch 
8 der Öjterreicher über die Italiener. Im 
Kati 1848 ſtand das 63000 Mann ſiarle ital. Heer 
unter König Karl Albert in einer über 50 km ge 
dehnten Front rer Nivoli und Governolo 
und wurbe durch 44 500 Öjterreicher unter Radehty 
28. Juli in der Mitte durchbrochen. * darauf 
ammelte zwar der König 21500 Mann bei Billa: 
anca wieder, wurde aber von Radetzly 25. Juli 


a Bes; 
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Se — 
3: DZ # 

Ss 
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— (Situationsplan). 


ge lagen. — Am 24. Juni 1866 erfocht Erzberzog 
Ibrecbt von Öfterreich mit 75000 Mann einen gläns 
ug er 130000 Staliener unter Victor 
te Öfterreicher trafen überrafchend auf 
die im Borrüden | Villafranca und C. begriffenen 
Ne abet deren linter Flügel geworfen wurde. Da 
e übrige ital, Streitmadt durch eine fühne öjterr. 
— an der Entfaltung gehindert wurde, 
Ange die Öfterreicher um 5 Uhr nadmittags die 
rmen. Die Italiener wichen unver: 
EM —* einem Verluſte von8145 Mann und 14 Ge: 
Lauch bis 


binter den Ogliozurüd. Die Öfterreicher 
—— S. den Situationsplan.) — 
Bol. —5 von Bilabrud, Taltiſche Studie über 


die Schlacht von E. im „1866 (Wien 1891); Strobl, 
Euftoza. Kurze weg ng der Ereignifje vor und 
in der Schlacht bei €. 1866 — 1897). 
zw. ‚ Stabt fung und Waffenplas 
eriten nn Önigäberg i.N. des preuß. 
Reg.: Bez. Hurt, früber Hauptſtadt der Neu: 
—— liegt im ſog. Oderbruch, am Zuſammenfluß der 
und Warthe und an den Linien Berlin⸗Kr 


Deeiotbergäpechubnen. Breslau:Stettin, Fran 
Urtilel, die man unter @ 
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pn. D.:E.:C.:Vorjtadt (32km) der Preuß. Staats: 
abnen und der Stargarb:Cüjftriner Bahn (98 km), 
mit Kleinbahn nad Sonnenburg (14 km), Sitz eines 
Amtsgericht? (Landgeriht Landsberg a. W.) mit 
Straflammer, einer Kommandantur, Reibsbant: 
nebenjtelle, eines Artilleriedepots und Bezirks: 
tommandos, bat (1900) 16473 E. darunter 1095 
Katholiken und 127 Israeliten, (1905) 17416 E. in 
— das Infanterieregiment von Stülpnagel 
(5. Brandenb.) Nr.48, Boftamt 
erjter Klaſſe und 2Stadtpoftan: 
ftalten mit Telegrapb, Bronze: 
ns des Markgrafen 
obann von C. (von Schaper) 
und des Großen Kurfürften ala 
Knaben (von Janenſch) ſowie 
eine Hermenbüſte —— d. 
Gr. in Marmor (von Haver: 
s tamp), 3 evang. und 1 fatb. 
Kirche, 3 große Kaſernen, einſchließlich der Schloß: 
fajerne, früber Schloß des Marlgrafen Johann, 
tönigl. Gumnafium, 1550 als luth. Ratsſchule ger 
oründet, böbere Mäpcenicule, mittlere Bür er: 
ſchule, Handwerterfortbildun sjchule; ferner aeg 
fation von Maſchinen, geun prißen, Rartoffe mebl, 
Malz und Dahpappe fowieSciff- 
fabrt und Produftenbandel. Mit 
| Stettin ift E. durch regelmäßige 
Dampfihiffabrt verbunden. In 
der Näbe das dem Grafen Schwe: 
rin gebörige Dorf Zeus mit 
| ihönem Part. zuerſt im 
| Anfang des 13. "Sabh, — 
war 1585 — 71 die Reſidenz des 
- | Markgrafen Yobann (von E.), 
= eines Sohnes Yoahims I., und 
| fpäter Sig der neumärl. Regie: 
rung, Kriegd: und Domänenlam: 
mer. Die; ejtung wurde 1537 zu: 
“| erjt mit Erbwällen, dann mit ge: 
| mauerten Wällen umgeben. Fried: 
| ri d. Gr. ſaß bier ald Kronprinz 
— gefangen, und jein Freund Hatte 
wurde bier 6. Nov. 1730 binge: 
richtet. Die Feſtung bielt vom 15. 
bis 22, Aug. 1758 eine furchtbare 
Beſchießung durc die Ruſſen aus. Nach der Schlacht 
bei Jena 1806 wurde fie, obwohl reichlich mit Pro: 
viant verjeben, 1. Nov. von dem Kommandanten 
—— fogleic den franz. Truppen audge: 
efert, welche ED erit 30. März 1814 an die Preu: 
ben über In neuerer Beit ift C. durch Um: 
bau ber — 5— und Anlage weit vorgeſcho⸗ 
bener Forts auf beiden Wartberllfern zu einem 
Waftenplak erſten Ranges erhoben worden, 
Eutäl, eine in Waſſer unlösliche ung 
von borjaurer und gerbjaurer Thonerde. Es findet 
als desinfizierendes und zugleich aditringierendes 
Mittel in der Medizin Verwendung. 
are (ipr. lotſch), ojtind. Staa, f. Katſchh. 
Cutioüla (lat. «Häutchen»), in der Botanik die che⸗ 
miſch und phyſikaliſch metamorpbofierten äußerten 
Lamellen der an das umgebende Medium angrenzen: 
den Epidermiszellmände, die zu einem fat ununter: 
brocenen Häutchen verjhmelzen und jo die Außen: 
wände der Epidermiszellen überzieben. DieC. iſt zwar 
ein Teil der Epidermiszellmände, aber fie verbält ſich 
fowoblinp Dont ‚wiecbem.Beziebung anders als diefe. 
Sie ift für Wafler und Waflerdampf nur febr fchwer 





vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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durdhläffig; diefe Eigenſchaft rührt jedenfalld von 
einem gewöhnlich ald Eutin bezeichneten, in der C. 
eingelagerten Körper ber, der hinfichtlich feiner em. 
Eigenſchaften gewifien Fetten und Wachsarten nahe 
ftebt. Da fie faft ununterbrochen die ganze Pflanze 
überziebt, fo iſt fie ala eine wirffame Scupein: 
rihtung gegen zu ftarlen Wafjerverluft anzujeben. 
Bei Pflanzen, die einer jtarlen Verbunjtung aus: 
geieß find, 3. B. bei Wültenpflangen, ift deshalb 
die ©. viel jtärler entwidelt als bei folden, die an 
feuchten Standorten wachſen, und außerdem: ift 
aud in jenem alle gewöhnlich nod Eutin in den 
übrigen Zeilen der Epidermiszellmände eingelagert, 
fo daß die C. dadurch noch verjtärlt wird, Die 
Eutin enthaltenden Schichten der Epidermiszell: 
wände haben ganz ähnliche Einenihaften wie die 
C. felbit; man nennt fie tutilularifierte Schich— 
ten oder Kutikularſchichten. 

Bei Tieren ar die C. meift aus Chitin, dem 
ar andere Stoffe (tohlenfaurer Kalt, Kıefelfäure) 
ei erügt fein fönnen. Die C. erſcheint auf dem op: 
tiſchen Durchſchnitt ftreifig, ald Ausdrud von La: 
mellen, in denen die C. von den darunter gelegenen 
Zellen abgejondert wird. Die Lamellen jind nad 
außen dünner, nad) innen, ber erzeugenden Zellſchicht 
a) zu breiter; jene find älter und haben mehr 

euchtigleit abgegeben, find fefter geworden als 
diefe. Die C. kann im ganzen auf einmal oder 
fegenmeife abgeftreift werden (f. Häutung). 

Eutiliä, Trümmerftätte bei Eittaducale (f. d.). 

Eutin, |. Cuticula, 

Cutis (lat.), die Yederhbaut, f. Haut; C. anserina, 
f. Gänfehaut. 

Euttad (ipr. töttäd), oftind. Diftrikt, ſ. Katak. 

Eutwworm (fpr. fött-), der engl. Name der 
Schneidraupe, ſ. Tabak (Schädlinge). 

Cuv,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Baron George von Euvier (f. d.); 
F. Cw., Ablürzung für Frederic Euvier (f. d.). 

Enuvelage (irz., fpr tüm’labic'), ſ. Bergbau 
(Grubenausbau). 

Eupvette (frz., ſpr. fümett), Wafchbeden; bei 
Taſchenuhren der innere Staubdedel; in der Zahn: 
bei funde eine balbrunde Rinne zur Aufnabme des 

adıjed, womit der Abdrud des Kiefers genommen 
wird, un danach die Modelle fünftlicher Zähne ber: 
zuftellen; über C. im Feitungsbau ſ. Eunette, 

Eupvier (jpr. fümwieb), Frederic, franz. Natur: 
foricher, Bruder des folgenden, geb. 27. Juni 1773 
zu Mömpelgard, geit. 25. Juli 1838 als Profeſſor 
und Konjervator des Kabinetts für vergleichende 
Anatomie des Parifer Jardin des Plantes in Straß: 
burg, war Mitglied des Inſtituts und des prot. 
Konſiſtoriums. Er ſchrieb «Des dents des mammi- 
föres» (Par. 1825) und gab mit Geoffroy Saint: 
Hilaire die «Histoire naturelle des mammiferes» 
(ebd. 1819—85; 2. Aufl. 1829 fa.) heraus, 

Cuvier (fpr. füwieh), George, Baron von, franz. 
Naturforicher, geb. 28. Aug. 1769 in dem damals 
württemb. Mömpelgard, bejuchte dort das Gymna- 
fium, feit 1784 die Karlsſchule in Stuttgart und 
wurde 1788 Hauslebrer bei dem Grafen d’Hericy 
auf dem Schloſſe Fiquainville in der Normandie, 
mo ihn die Nähe des Meers zu naturbijtor. Unter: 
—— veranlaßte. Er wurde dort mit dem Abbe 

eifier befannt, der E. 1795 einen Ruf nad Paris 
als Brofeflor an der Centralſchule des Pantheons 
verſchaffte. Kurz nachher wurde C. Gehilfe Mer: 
trubs, des Lehrers der vergleihenden Anatomie am 


Eutiliä — Cuvier 


Jardin des Plantes, und begann eine naturbiftor, 
Sammlung zu gründen, die zu einer der größten 
Europas geworden ift. 1796 zum Mitglied bes 
Nationalinftituts ernannt, wurde er 1800 Dauben: 
tons Nachfolger am College de France, 1808 Rat 
ber neuen faijerl. Univerfität und mit der Einrich: 
tung von Altabdemien in den neuen Gebietäteilen des 
Kaiferreichs, in Ftalien, Holland und den Hanje 
täbten betraut, 1813 Maitre des requötes und nad 
tainz ala Kommiffar gefandt, um die Bewohner 
des linten Nheinufers zur Erhebung gegen die Ber: 
bündeten zu vermögen; dieſe drangen jedoch fo raſch 
vor, dab E. umzukehren gezwungen war. 1814 
wurde &. Staatsrat, 1818 Mitglied der Fran— 
zöfifchen Alademie, 1819 zum Rang eines Barons 
erhoben, von Ludwig XVIL. in den tabinettärai 
berufen und erbielt 1822 die Oberaufſicht über die 
ge Fakultäten. Unter Ludwig Philipp be 
ielt er alle Iimter und Würden, wurde 19. Nov. 
1831 Pair von Frankreich und follte Miniſter des 
Innern werben, alä er 13. Mai 18832 ftarb. 

E. fuchte die Zoologie en die vergleichende Ana: 
tomie zu gründen und erhob diefe letztere par zu 
Wiſſenſchaft. Nachdem er mit eifernem Fleiße eine 
Jar ad enge Tiere und befonders die noch wenig 

elannten Weichtiere unterfucht, gab er die «L,egons 

'anatomie compar6e» (5 Bbe., Par. 1801 —5; neue 
Ausg. in 8 Bon., von vielen feiner Schüler gemein: 
ſchaftlich beforgt, ebd. 1836—45; deutſch von Froriep 
und Merkel, 4 Bde., Qpz. 1808—10) heraus, bie er in 
ben «M&moires pour servir à l’histoire et à l’ana- 
tomie des mollusques» (Par. 1816) ergänzte. Bon 
De. Unterfuhungen ausgebend, ftellte er ven Sak 
auf, daß das Tierreich aus einer beftiminten Anzahl 
von Typen (Embranchements) bejtebe, deren jeder 
feine bejondere, von den andern unabhängige Aus: 
bildung zeine: Wirbeltiere, Mollusten, Glieder: 
tiere, Strabltiere. In den «Recherches sur les 
ossemens fossiles» (4 Bde,, 1812; 4. Aufl., 12 Bode, 
1835—37) wandte er die Sätze der vergleichenden 
Diteolonie auf die vorweltlichen MWirbeltiere an. 
Bei diefen Unterfuchungen wurbe C. bejonders von 
Laurillard unterjtüßt. Im Verlaufe der geognoft. 
Unterfubungen des Pariſer Beckens, die er mit 
Aler. Bronaniart unternahm, kam C. zuerſt zu der 
Anfıht, daß abwecjelnd Fluten vom Süßmafier 
und vom Meer die Erdoberfläche verändert haben 
müflen, C. beſaß in bobem Grade die Fäbigkeit, 
wiſſenſchaftliche Forſchungen —— verſtãändlich 
und in glanzender Sprache darzulegen. Ausgezeich⸗ 
net in dieſer Hinſicht ge me die Einleitung 
zu dem legtgenannten Werte, der bejonders gedrudite 
und vielfach aufaelegte «Discours sur les r&volu- 
tions de la surface du globe et sur les change- 
ments qu’elles ont produits dans le r&ögne animal» 
(deutich von Noggerath, 2 Bde., Bonn 1830; von 
Giebel, Lpz. 1851). C.s Hauptwerk ift «Le règue 
animal» (4 Bde., Par. 1817; deutſch Stuttg. 1821 
— 25), deilen zweite — umgearbeitete Auflage 
1829 fa. erſchien (5 Bve.; deutſch, 6 Bde., Wj. 1831 
—43). Biele Ausgaben des Werts, zum Teil rei 
illuftriert, find feither erfhienen. In Verbindung 
mit Valenciennes begann er fchon 1828 feine «His- 
toire naturelle des poissons» (22 Bde., Par. 1828 
—49), die von jenem fertgejekt, aber nicht beendet 
wurde, Auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens ent: 
widelte C. gleichfalls eine unermüdliche Thätigfeit; 
er vertrat mit Eifer die Intereſſen der prot. Kirche 
Frankreichs und erlangte für fie die Errichtung von 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufguiucden 


Cuvillier⸗Fleury — Euzco 
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50 neuen Pfarreien. In der Kammer unterftühte | Die — zur Stromrichtung liegende Ein— 
e 


er aus Liebe zur Ordnung die Bourbonendynaſtie. 


— Bol. Zee, Memoirs of Baron C. (Lond. 1833); 


fabrt diefes «Neuen Hafens» ift 100 m breit und 


| liegt zwischen 2 ſtarklen Hafentöpfen, an deren Außen: 


e 
Pasquier, Floge de C. (Par. 1833); Ducrotay de kante die größten Schiffe anlegen können. Am Nord: 


Blainville, C. et Geoffroy Saint-Hilaire. Biogra- 
phies scientifiques (ebd. 1890); von Baer, Lebens: 
geſchichte E.3 (bg. von Stieda, Braunſchw. 1897). 
Cuvillier⸗Fleury (pr. füwillieb flörib), Alfred 
Augufte, franz. Schriftiteller, geb. 18. März 1802 zu 
Paris, war Setretär Ludwig Bonapartes, Grtönigs 
von Holland, dann Erzieher des Herzogdvon Aumale, 
wurde 1866 Mitglied der Atademie und ftarb 18.Dtt. 
1887 in Paris. C. veröffentlichte ftiliftifch ausge 
zeichnete «Portraits politiques et r&övolutionnaires» 
(1851), «Etudes historiques et littöraires» (2 Bbe., 
1854), «Nouvelles &tudes» (1855), «Voyages et 
voyageurs» (1854; 2. Aufl. 1856), «Dernieres 
&tudes historiques et littöraires» (2 Bde., 1859), 
«Historiens, pottes et romanciers» (2 Bbe., 1863), 
«Etudes et portraits» (2 Bde., 1865—68), « Post- 
humes et revenants» (1879). Sein «Journal intime» 
(Bd. 1, Bar. 1900) gab Bertin beraus. 
Euvillies (ipr. füwillieb), Francois, franz.:deut- 
P. Arditelt, geb. 23. Oft. 1695 in Soignies, er: 
ernte die Baukunſt unter Robert de Cotte, trat 1725 
in bayr. or wurde 1738 erfter Hofardhitelt, 1745 
Architekt Kaiſer Karls VIL., 1763 oberjter Baudirel: 
tor. Er ftarb 1768 zu Münden. C. verpflanzte den 
echt franz. Rokolozierſtil nah Süddeutichland. Seine 
Hauptwerle find das Refidenztbeater in Münden, 
die Amalienburg in Nompbenburg, der Guggen: 
beimerjbe Palaſt (ebemaligesd Alademiegebäude) 
und der Eichtbaliche Balaft zu Münden, Er zeichnete 
fih auch durd die Herausgabe in Kupfer — 
architelton. und kunſtgewerblicher Werke aus. 
Cuxhaven, Stadt im hamburgiſchen Amt 
Nigebüttel, beſteht aus der Ortſchaft C. (4000 €.) 
und dem ehemaligen Flecken Nißebüttel (f. d.), 
Liegt 105 km unterhalb Dambung, lint3 von der 
Elbemündung (f. Nebentarte zur Karte: Hamburg 
und Umgebung), an der Linie Harburg-E. (Unter: 
elbeihe Eifenbabn, f. d.) und der Nebenlinie C. 
gi gr (44 km) der Preuß. Staatöbahnen, 
it is eines Amtsgerichts (Landgericht Hamburg), 
ebenzollamtes,einerXommandantur, Fortifilation, 
der Inſpeltion der Küftenartillerie und des Minen: 
mweiens, eined Marineartillerie: und Minendepots 
und eines Küftenbezirtdamtes nebſt Agentur der See: 
warte, und bat (1900) 6898 €., darunter 150 Katho⸗ 
liten und 55 Jraeliten, (1905) 10820 E., in Garniſon 
eine Matrojenartillerieabteilung und die Minencom: 
pagnie, Poſt, Telegrapb, Dampferverbindung mit 
Hamburg, Helgoland und Soutbampton:Neuyorf, 
ein altes Schloß, Leuchtturm, Zeitball zur Angabe 
der Zeit, Semapbor, jelbjtregijtrierenden Flutmefjer, 
Marinefignalftation, Realſchule, höhere und mitt: 
lere Mädchenſchule, Vorſchußverein, Spartafle, Waſ⸗ 
ſerleitung, Gasanſtalt; Genoſſenſchaftsmeierei und 
mei Fiſchräuchereien. Die Küſtenbefeſtigungen C.s 
befteben aus fchwer bewaffneten, gepangerten Forts 
(Hort Kugelbale, Fort Grimmerbörn, Fort Döfe, 
es ort u. ſ. w.). Der alte Hafen liegt im zoll: 
eien Gebiet an der Mündung des Heinen Fluſſes 
etterung in die Elbe und wird vorwiegend im Win: 
ter ala Notbafen und von der Küſtenſchiffahrt be: 
nugt. Im Sommer 1897 ift ein neuer, 3 m tiefer 
iſchereihafen und Jan. 1901 ein großer Seebafen 
8,4 ha, 585 m lang, big 240 m breit, 8 m tief über 


quai erhebt ſich ein Paſſagierſchuppen der Ham: 
burg: Amerila:2inie mit Bahnanfhlub. Der Neue 
Hafen ift vom Hamburger Senat mit Zuftimmung 
des Bundesrat im Dez. 1896 zum Freihafen erflärt 
worden. ©. iſt Station der 90 Hamburger Lotjen, 
die die in ber —— bis weit ins Meer 
ſtationierten Lotſenfahrzeuge beſetzen. Das Seebad, 
1816 von dem hamburg. Senator Abendroth be— 
gründet, iſt ſtark beſucht. — Bal. J. A. Beder, C. 
und das Amt Ritzebüttel (Hamb. 1880); Richter, 
Das hamburg. Amt Nigebüttel und die Elbmün: 
dung in den 5 1795—1814 (Curbav. 1892); Lenk, 
Der neue Hafen in C. (Berl. 1898). 

Euyaba, Hauptjtadt (feit 1835) des brafil. 
Staates Mato Grofjo, am linten Ufer des zum Pa: 
raguay gehenden Fluſſes E., 200 m hoch gelegen, 
* (1890) 17815, als Gemeinde eima 30000 E., 

reite, gut gepflaiterte Straßen, in Kirchen, ein 
Arjenal und ein Militärbojpital. C. ijt ein thätiger 
Handelsort, obwohl fo weit vom Meere gelegen, 
daß die aus 50—200 Tieren beftebenden Karawanen 
bis Rio de Janeiro 6 Monate gebrauchen. Alle 
5 Mocen gebt ein Flußdampfer von E. nad Monte: 
video, der den etwa 4100 km langen Weg in 22 Tagen 
zurüdlegt. &. wurde 1720durd Goldſucher gegründet. 

Euyp (Euijp) oder Kuyp (Ruijp, fpr. feup), 
Albert, bolländ. Maler, geb. Dit. 1620 zu Dord: 
recht, geit. dajelbit 15. Nov. 1691, erbielt den erften 
Unterricht von feinem Vater Jalob Gerrits C. 
1575 — 1651), der ein guter Borträt: und Land— 
chaftsmaler und Mitbegründer der Malergilde zu 
Dordrebtmwar. Er malte vorzugsweife Landichaften. 
Seine — Bilder befinden ſich in London, 
3. B. eine Abendlandſchaft (im Budingbam:Balaft), 
eine Mondſcheinlandſchaft (im Grosvenor:Houje), 
eine Flucht nah Agypten (im Batb:Houfe); eben: 
dort aud fein Selbitbilonis. Das Berliner Muſeum 
befigt von ihm eine Flußlandſchaft (um 1660), das 
Louvre zu Paris Kübe auf der Weide, die Eremis: 
tage zu Beteräburg Ufer ver Maas mit Viebftaffage. 

uyperso (ipr. feup-), Beter J. H., niederländ. 
Arcitelt, geb. 1827 in Roermond, befuchte die Alta: 
demie zu Antwerpen und ift ein Hauptvertreter der 
Gotik in Holland. Seine berworragenpditen Kirchen— 
bauten find: St. Ratbarina zu Eindboven, St. Lam: 
bertus zu Bechel, St. Barbara zu Breda, St. Boni- 
facius zu Leeuwarden, St. Jacobus im Haag, die 
Kirche zum Heiligen Herzen zu Amjterdam u. ſ. w. 
Auch reſtaurierte er zahlreiche mittelalterliche Kirchen, 
darunter den Dom zu Mainz, und ſchuf das Neichd: 
mufeum (1877—85; ſ. Tafel: Mu ſeen II, Fig. 4) 
und den Gentralbahnbof zu Amfterdam (1889). 

Euyuni, Fluß in Britiſch-Guayana, entipringt 
in Venezuela zwischen der Sierra Ujupamo und der 
Sierra de Rincote, fließt nah Aufnahme des gold 
reihen Yuruari von lint3 in vorwiegend öftl. Rich⸗ 
tung, bildet auf brit. Gebiet die Waſſerfälle von 
Waika und mündet, etwa 1000 km lang, nad Auf: 
nahme jeines größten Nebenflufjes Mazaruni unter: 
balb Bartita Grove in den Mündungstrichter des 
Eſſequibo. Er ift auf 795 km ſchiffbar. 

Euza, Fürjt der Moldau und Walachei, j. Eufa. 

Euzco (ipr. tusto). 1) Departamento der pr 
amerif. Republit Veru (f. Karte: Columbia 


Niedrigwajler; Koften 7 Mill. M.) eröffnet worden. | u. ſ. w.), reicht im N. bis in die Waldregion (Mon; 
Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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taña), * im N. und O. an Bolivia und an 
Buno, ım S, an Arequipa, im W, an Apurimac, 
Ayacucho und Junin, hat 404845 qkm und (1896) 
438646 E. Es zerfällt in den gebirgigen Teil (bis 
5810 m) im W. und den menfchenleeren Urwald im 
D. und NO. Hauptitröme find der Apurimac und 
der Urubamba mit ihren zahlreichen Nebenflüflen. — 
2) —— bed Departamento C., 850 km im 
. von Lima und in 3467 m Höhe, in einem 
reizenden, 45 km langen Hodtbale, auf unebenem 
Terrain, gefund gelegen, durch Bahn mit Sicuani 
verbunden, ift Biſchofsſiß (jeit 1537), hat regel: 
mäßige Straßen, (1896) etwa 30000 E. eine fog. Uni: 
verjität (ſeit 1692), zahlreiche Kirchen, darunter die 
ſchöne Kathedrale von Santo Domingo, bifhöfl. 
Seminar, in dem außer Theologie au athe: 
matit und Jurisprudenz gelebrt werden, mebrere 
öbere Schulen, Bibliotbet, Mufeum fowie zwei 
ofjpitäler. Zahlreich find die Denkmäler altperuan. 
errlicleit: die Mauerrefte des Sonnentempelö 
Curi⸗Cancha, in welchem ſich einft ein Bild der Sonne 
aus mafjivem Golde befand; die Grundmauern des 
Tempels der Sonnenjungfrauen (Accla-Huaſi, für 
die Erziehung der — einge lRnnen) an denen jetzt 
das Kloſter Sta. Catalina ruht, beſonders aber die 
Ruinen des Inlapalaſtes Colcampata am Fuße des 
a ag hg eg Te 
werte auf feinem Gipfel. Auch find in der Näbe 
—*5* der Heerſtraßen erhalten. Haupterwerbs⸗ 
jndo ift der Landbau in der fruchtbaren Umgegend. 
ußerdem werben Goldſchmiedearbeiten, Woll: und 
Baummollmanufaltur, Zuderfiederei und Gerberei 
betrieben. Der Handel bringt Leder und Korduan, 
2 und Pojamentierwaren zur Ausfuhr; die 
talereien der Einwohner find in Peru geſchätzt. — 
C. iſt der Sage nach 1021 oder 1050 von Manco: 
Gapac begründet und war bis zur Zerftörung durd 
kan = 1533 Hauptitabt des Inlareichs. 
uzzöni, Francesca, ital. Sängerin, geb. 1700 
zu Parma, erwarb ſich, von Lanzi ausgebildet, durch 
ihre herrliche bis zum breigeftrichenen C reichende 
Stimme den Namen der «goldenen Lyra» und fang 
1722—26 unter Händel ın London, wandte ſich, 
elränft durch die Erfolge der Fauftina Hafje, nad 
ien, lehrte darauf nach Italien zurüd und erſchien 
1748 abermals auf dem Londoner Theater. Sie 
ftarb 1770 in traurigen Verhältniſſen zu London. 
Der Komponift und Klaviervirtuoſe P. G. San: 
boni war jeit 1726 Gatte der E. 

©. V., binter der willenfhaftlihen Benennun 
von Fiſchen Abkürzung für George Euvier (f. d. 
und Adille Valenciennes (f. d.). 

vetambaräs, Selte der Dſchain (f. d.). 
wins (ipr. kuhms), ſ. Kare. 

Ovrt. (Mehrzahl auch Cwts.), engl. Abkürzung 
für Centweight (ſ. Avoirdupois). 

Oy, dem. Zeichen für Cyan, das man jedoch meiſt 

in der Form jchreibt, die feine Beftandteile, Kohlen: 

ſtoff C und Stidftoff N, erfennen läßt, alfo CN. 
yalith, ſ. Albolith. 

Eyamelid, j. Eyanjäure. 

Cyämus, |. Flohlrebſe. 

Eyän, eine Verbindung von Koblenftoff und 
Stichſtoff. Die Cyangruppe, CN, in mwelder der 
dreimertige Stidjtoff mit drei Affinitäten an den 
Kohlenſtoſf gebunden ift, N=C—, eriftiert nicht 
für fib, vermag aber eine große Zahl von Verbin: 
dungen zu bilden. In venfelben verhält fich die 
Eyangruppe äbnlib wie ein Halogenatom, 3. B. 


Cuzzoni — Cyaneiſenkalium 


Chlor. So giebt C. mit Waſſerſtoff eine Säure, die 
Blaufäure, HCN, deren Salze den Salzen der 
—— — ſehr ähnlich ſind in Bezug 
auf Kryſtallform, Löslichkeit u. ſ. w. So äbnelt das 
Ehlorfilber jehr dem Eyanfılber. Wenn die Eyanı 
gruppe als ſolche aus ihren Verbindungen aus: 
geſchieden wird, jo vereinigen fich zwei derielben zu 
dem Molekül des ——— C. CN—CN, ebenſo 
wie 2 Atome Chlor ein V oletül Chlorgas bilden. 

Freies E, oder Dicyan ift ein farblojes Gas 
von eigentümlihem Gerud, das ſich bei —25° zu 
einer Haren Fluſſigleit verdichtet. Es entftebt beim 
Gluhen von Quedfilbereyanid: Hg(CN,=Hg+ 
(CN), und wurde auf diefe Weife zuerft 1815 von 
Gay⸗Luſſac dargeftellt. Bei einer Temperatur von 
— 34° erftarrt eö zu einer feften Mafle. Es 
brennt mit blauer, rot gejäumter (pfirfihblüten: 
FR Flamme. Wafler abforbiert das Afache, 
Allohol das 28fache Bolum an Eyangasd. Die 
Löfungen zerjegen fich beim Stehen unter Duntel: 
färbung und * eidung eines braunen Körpers, 
der Azulmſäure. Bei Gegenwart von Mineraljäuren 
entiteht unter Aufnahme von Waſſer Dralfäure und 
Ammonial, C,N, +4H,0=(,0,H, +2NH,. Es iſt 
daher als das Nitril der Dralfäure zu betrachten. 
y den organijchen Eyanverbindungen findet dur 

inwirtung von Altalien oder Säuren die gleiche 
Veränderung der Cyangruppe ftatt, die dabei unter 
Abipaltung von Ammonial in die Garborylgruppe, 
— COOH, übergeht. Die entſtehenden Berbindungen | 
ind GCarbonjäuren. Als Ausgangsmaterial zur 
Daritellung aller Eyanverbindungen dient das gelbe 
nei. 0 un und das Cyankalium. Bon den 
Eyanverbindungen in folgende die wichtigſten: 

1) € anwarlsr toff, HCN (f. Blaufäure). 

2) € —— oder Cyanchlorid, CNCI, ent: 
fteht bei der Einwirkung von Chlor auf wäſſerige 
Blauſäure. Es iſt eine bei 15° bereits ſiedende, 
in Waſſer wenig losliche ſchwere Flüſſigleit, deren 
Dämpfe einen ſtechenden zu Thränen reizenden 
Geruch beſihen und höchſt giftig wirken. Beim Auf 
bewahren polymeriſiert es ſich zu feſtem Ehlor: 
cyan, Cyanurylchlorid oder Trichanchlorid, 

h. Bromcyan und Jodcyan find feſte, 
aber ebenfalls ſehr leicht flüchtige Verbindungen 
Durch Ammoniak werben dieſelben in 

3) Cyanamid, CN-NH,, übergeführt, eine farb: 
loſe jtallinifche Berbindun „welche bei40°jchmilzt. 

4) Eyanjäure (f. d.), CN-OH. 

5) Eyanmetalle (f. d.). 

6) Eyanide organiſcher Radikale, wie z. B. 
Methylcyanid oder Acetonitril (f. d.), faßt 
man als Nitrile (f.d.) zuſammen. * auch Ferrid⸗ 
cyan, Ferrochan, Rhodanwaſſerſtoffſäure.) 

Eyanamid, ſ. —— 

Cyanãte, die Salze der Cyanſäure (f. d.). 

Eyänäthin, ſ. Kyanmethin. 

Eyänätholine, ſ. Cyanſäure. 

Eyänbenzöl, ſ. Benzonitril. 

Eyancdhlorid, |. Eyan. 

Eyäne, Pflanzenart, ſ. Centaurea. 

Cyanöae Inskine, f. Symplegabden. 

Cyanecüla, j. Blauteblchen;C.suecica, ſ. Tafel‘ 
Mitteleuropätjce Singuägell —— 

Cyãneiſen, ſ. Eiſen. Artilel Singvögel. 

Cyãneiſenkalium, gelbes, oder Kalium: 
eiſencyanür, ſ. Blutlaugenfalz (gelbes); rotes 
C. oder Kaliumeiſencyanid, Blutlaugen⸗ 
ſalz (rotes). 


Artitkel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eyangold — Eyanotypie 


Eyangold, Goldcyanid, ſ. Goldcyanide. 

Cyauide, j. Cyanmetalle und Blaufäure, 

EHyanidverfahren, |. Gold (Gewinnung) und 
Silber (Gewinnung). 

Eyanin, Chinolinblau, Lepidinblau, ein 
blauer, aber ſehr vergänglicher künſtlicher Farbitoff 
von der Zufammenjehung C,,HzsN,J. Es wird 


bargeftellt, indem man ein Gemenge von Ehinolin 


und Lepidin (y-Metbylhinolin) mit Amyljodid be 
mdelt und das Produkt mit Natronlauge zerfeht. 
as C. bildet grünglängende Kryitalle, die fi in 
Alkohol leicht mit blauer Farbe loͤſen. Durd Säu- 
ren wird die Loſung farblos. C. befikt Wichtigkeit 


dadurch, daß es, wie das Ehinolinrot, die Eigenſchaft 


befikt, Der van orthochromatiſch, d. ĩ farben: 
Sa. id zu maden, indem die Farben auf dem 
Bild in der richtigen Helligleitsabftufung erfcheinen 
wie in der Natur. — E, oder Kyanin beikt au 
der blaue Farbjtoff der Blumen (f. Blumenblau). 
Eyanifieren, irrtümlihe Schreibweife für Kya— 
nifieren (f. — 3 nach John H. Kyan 
Eyamit, Mineral, ſ. Diſthen. [benannt. 
Eyanfalium (Kalium cyanatum), KCN, ein in 
verfchiedenen Zweigen der Technil vielfad verwen: 
detes, höchſt giftiges Salz, entitebt im unreinen Zu: 


ftande beim Schmelzen von foblenfaurem Kalium mit | 


tidftoffbaltigen organischen Subftanzen (f. Blut: 
laugenjalz, gelbes). In chemiſch reinem Zuſtande 
erbält man es als Kryitallpulver beim Cinleiten 


von Blaufäuregas in altobolifche Kalilauge. Leich | 


ter ftellt man es dar, indem man Blutlaugenfalz 
zunächft dur gelindes NRöjten von feinem — 
waſſer befreit und es dann in einem eiſernen Tiegel 
ſchmilzt, wobei das Ferrochan unter Entwicklung 
von Stiaftoff und Abfbeidun von Kohleeijen zer: 
ſeßt und ©. gebildet wird. Man erbält die Maiie 
jo lange in glübendem Fluß, bis die Gasentwidlung 
giebt das geſchmolzene C. vorjichtig von dieſem ab. 

ine reichlichere Ausbeute erhält man nad Liebig, 


indem man 8 Teile entwäflertes Blutlaugenſalz mit | 


3 Teilen toblenjaurem Kalium mifcht und im übrigen 
verfäbrt wie vorber. Das nach Liebigs Vorſchrift 
techniſch dargeftellte C. enthält ſtets mebr oder we: 
niger cyanfaures Kalium und unterfcheidet fich da: 
durch von dem chemifch reinen E,, was aber feine 
Verwendbarkeit meift nicht beeinträchtigt. Sehr 
reines ©. ftellt man jest im Großen durch direlte 
Vereinigung von Koblenftoff, Stidjtoff und Metall 
dar. Das C. findet fib im Handel in m. oder 
MWürfelform, es hat eine weiße farbe, giebt an der 
Luft Feuchtigkeit an und riecht dann, da es durch die 
Roblenfäure der Luft zeriegt wird, nah Blaufäure. 
Das €. wird in der chem. Analyie benußt; jeine wich: 
tiafte Verwendung findet es aber in der Galvano: 
plaftit, wo es zur Bereitung der Bäder, aus denen 
die Metalle ald Gold, Silber, Nidel u. a. nieder: 
geſchlagen werden jollen, dient, ſowie in der Photo: 
3 und Metallurgie zum Extrahieren von gold: 
altigen Erzen. In feiner Wirkung auf den Orga: 
nismus gleicht e8 der Blaufäure (f. d.). Der Preis 
des E. im Großhandel ift (1903) je nach dem Brozent: 
gehalt (30 bis 98 Proz.) 1—2,ı M. für 1 kg. 
Eyänmetalle, Verbindungen des Cyans mit 
Metallen,und zwar Cyanide, die an Eyan reichern, 
Eyanüre, die an Eyan ärmern, fo 3. B. Cyan— 
talium (l - Eyanquedfilber (f. Duedfilbereyanid), 
Eyanfilber t. Silbercyanid), Eyanzint (f.d.), Blut 
laugenjalz (f. d., gelbes und rotes), 


beendet ift, läßt das Kohleeiſen fich abſehen und | 
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Eyäumethin, |. Ryanmetbin, 
Epanoblepfie (ard.), ſ. Farbenblinpbeit. 
Oyanooitta, Bogelgattung, ſ. Heber. 
Oyanooörax, |. Blaurabe. 
EhHhandöl(Ryanol),i.Anilinund Säureblau 6B, 
Cyanomẽter (grch.), Borrihtungen zur Meſſun 
der Himmelsbläue. Sauſſure ſuchte ein C. dadur 
herzuſtellen, daß er 53 Stufen von Miſchungen 
eines reinen Mei mit Berliner Blau und eines voll: 
fommenen Schwarz (Tufce) mit Berliner Blau zur 
Vergleibung mit dem Hımmelsblau beritellte, Die 
Grade diefes E. begannen mit reinem Weiß und 
gingen dur Blauweiß, Weißblau zum reinen Ber: 
iner Blau, und von da, in äbnlicher Miſchung mit 
Schwarz, bi zum reinen Schwarz über. In ähn— 
licher Weife bediente fih Parrot bei feinem Rota: 
tionscyanometer der thaumatropiihen Mifchfarbe 
(j. Thaumatrop), indem er auf einem Kreiſel eine 
weiße oder ſchwarze Scheibe mit ea ober mebr 
Kreisausſchnitten von gefättigtem Blau raſch ro: 
tieren ließ. Alle derartigen Inſtrumente, wie auch 
3. B. das Polarifationscyanometer von Arago, ent: 
Iprechen ihrem Zweck nur jebr unvolllommen. 
GCHhanophyecen oder Phycochromaceen 
und Schizophyceen, eine Gruppe von Algen, 
beren Zellen einen blaugrünen Farbitoff, das log. 
Phycochan oder Phycochrom, enthalten. Es find 
ſowohl im Meere wie im Süßwaſſer lebende ein- 
ellige oder aus Zellfäden bejtebende Formen, die 
Ka loß dur Teilung der Zellen vermebren; ans 
dere Arten der Fortpflanzung find an ihnen nod 
nicht beobachtet worden, Bei manden Arten find 
die Zellen in —— äden en mie 





n 
bei der Gattung Nostoe (j. ar : Algen I, Fig. 7: 
Nostoc commune Vauch.), bei andern haben fie 
peitichenartige oder einfach cylindrifche Form, mie 
bei den Döcillarieen (ig. 6: Oscillaria viridis 
Vauch.), die fih durd eine eigentümliche pendel: 
artige Bewegung auszeihnen. Häufig find zabl- 
reiche Fäden In eine gemeinfame gallertartige Hülle 
eingebettet; fo bei dem Bachfaden (Rivularia 
pisum Thur,, Fig.5). Mande Arten der C. finden 
ſich, wenn auch meift nicht mebr in Form von Fäden, 


| ald Gonidien in den Flechten (f. d.) vor. — Bal. 


Alfred Fiſcher, Unterfuhungen über den Bau der 
C. und Palterien (Jena 1897); Zacharias, Über die 
€. (Hamb. 1900). 

Cyanophfllum, j. Blattpflanzen, 

Cyanopolius, j. Blaueliter. 

Cyanorhamphus, |. Blattjhweiflittiche. 

Eyanofin, künitliber organticer ; * der 
ein Ablömmling des Fluoresceins ift (Chlorbrom— 
Urn raguna ang C. iſt ein rotes kryſtalliniſches 
Pulver und färbt Wolle bläulichrot. 

Cyanösis (grch.), Blauſucht (f. d.). 

EHanötifch (arc.), bläulic gefärbt infolge der 
Blauſucht (f. d.). 

Eyanothpie (arh.), Blauprozeß, ein von 
Dom Herſchel 1840 erfundenes photogr. Kopierver⸗ 
abren. Herſchel träntte Papier mit einer Loſung von 
Eiſenchlorid, trocknete und belichtete es unter einem 
negativen Bilde, Das Eifenclorid wurde durch Wir: 
kung des Lichts unter den durchſichtigen Stellen des 
Negativs zu Gifenchlorürreduziert, und dieſes lieferte 
durch Bebandlung mit rotem Blutlaugenjalz ein 
dunfelblaues Bild. Das Verfahren ift neuerdings 
dadurch vereinfacht worden, daß man mit einer Mis 
{hung von citronfaurem Eifenorydammonium und 
rotem Blutlaugenjalz getränftes Bapier zum Kopie 


Artikel, bie man unter € vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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ren benust; dieſes liefert unmittelbar ein blaues 
Bild, das durch Wafchen mit Waſſer firiert wird, 
Das dazu nötige Papier ift jeßt Handelsartikel. Ein 
anderer Cyanotypprozeß beiteht in der Präparation 
von Papier mit einer gummibaltigen Eifenorybfalz: 
löfung, Velihtung desjelben unter einem pofitiven 
Bilde und Entwidlung mit gelbem — 5 
Dieſer Prozeß liefert von einem poſitiven Bilde (4. B. 
einer Zeihnung) wieder ein Bofitiv. Das erftere Ber: 
—— wird vielfach von Ingenieuren zur Herſtel⸗ 

ng von Lichtpaufen verwendet, während das lehtere, 
da ed mehr Schwierigkeiten bereitet, in der Prarid 
weniger gebräuchlich — l. igen Anthra⸗ 
fotypie und E, (Wien 1881); gel, Taſchenbuch 
der praftifhen Pbutograpbie (7. Aufl., Berl. 1900). 

CHhänguedfilber, ſ. Duedfilbercyaniv. 

Enänfäure, Verbindung von Eyan mit Wajler: 
kan und Sauerfioff. Die Verbindungen der C. leiten 

ich von zwei verihiedenen fyormeln ab: 

CN(O CO(NH). 
normale Char Aure SHMocyanfäure (Tarbimid). 

Die gewöhnliche C. beſißt die leßtere Konſtitu— 
tionsformel, während man von der normalen C. 
nur —— Verbindungen kennt (f. unten). Die 
newöhnliche E. wird durch Deftillation der polyıne 
ren Eganurfäure (f. d.) gewonnen und bildet eine, 
nur unter O° beftändige, bewegliche, ſehr flüchtige 
Flüſſigkeit, die ftart jauer *— ſtechend nach 
Gifig riecht und art; der Haut Blafen erzeugt. Bei 
0° verwandelt ſich vie C. in das polgmere Cyame⸗ 
lid, eine weiße porzellanartige Maſſe, die beim 
Deftillieren wieder re Oberhalb 0° erfolgt 
dieſe Umwandlung erplofionsartig. Das — 
Salz der C. iſt das gewöhnliche cyanjaure Ka: 
lium (auch Kaliumcyanat oder Kaliumiſo— 
cyanat genannt). Dasſelbe entſteht leicht durch 
Drydation von Eyanlalium, z. B. beim Erbigen mit 
Bleioryp: CNK+PbO=CO-NK+Pb, und tryſtal⸗ 
lifiert in glänzenden Blättchen. Es ift in Waſſer 
leid;t, in Altobol ſchwer löslich und geriest ſich in 
waſſeriger Loſung rafch in Ammoniat und Kalium: 
carbonat. Mit den Löfungen der Schwermetalljalze 
giebt das ftaliumcyanat unldsliche Niederjchläge der 
entiprechenden Metallcyanate. Aus dem Kalium: 
cyanat fann man durch ftarfe Mineralfäuren die E. 
nicht in Freibeit ſetzen, weil dieſelbe fofort in Roblen: 
fäure und Ammonial —— Eſterartige Verbin⸗ 
dungen exiſtieren von beiden Formen der C. Die: 
jenigen der normalen C. bilden ſich bei der Ein: 
wirlung von Eyandlorid auf Natriumalloholate, 
Es find in Wafler unlösliche rl von 
ätheriſchem Geruch, jerſetzen ſich beim Deftillieren 
und werden Cyandtholine genannt. Die Eſter 
der gewöhnlichen oder Iſochanſäure entſtehen bei 
ber Deſtillation von Kaliumcyanat mit atherſchwefel⸗ 
ſauren Salzen oder aus Silberchanat und Allyl⸗ 
jodiden. Es find unzerſetzt fievende, unangenehm 
hechend riechende Flüffigkeiten, die leicht in Die poly: 
meren Siocyanurjäureejter übergeben und beim Gr: 
bigen mit Kalilauge in kohlenjaures Kalium und 
primäre Aminbafen zerfallen. Durch Waſſer und 
Altobol werden fie zerjest, löfen fih aber unver: 
ändert in Ather. 

Cyãnſaures Ummonium, CN -O-NH,, ent: 
fteht durch direlte Berbindung von Cyanjäuredampf 
mit trodnem Ammoniatgafe. Es ift ein ſchneeweißes 
troftallinifches Bulver, das ſich beim Löfen in Waſſer 
und Eindampfen in Harnſtoff, CO(NH, ),, verwandelt. 

Eyänfaures Kalium, j. Cyanſäure. 


Eyanquedfilber — Eyarares 


Epänfilber, |. —— 
Cyãnſulfoſãure, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
Cyanũre, j. Cyanmetalle. 

CHanürfäure —— durch Kondenſation von 
drei Molelülen Cyanſäure, wird daher auch Tri: 
chanfäure genannt und bat die Zuſammenſetzung 

H,. Die gewöbnlide €. leitet ſich nicht 
von der gewöhnlichen, jondern von der normalen 
Cyanſãure (f. d.) ab und hat daher die Konſtitutions⸗ 
formel C,N,(OH),. Sie entitebt aus Trichanchlorid 
(f. Eyan) beim Kochen mit Wafler und beim Erbigen 
von Harnftoff. Sie tryitallifiert aus wälleriger Lö: 
fung mit 2 Moletülen Wafler in rhombiſchen Pris⸗ 
men. Sie ift in 40 Teilen kaltem Waſſer löslich, 

ebr leicht löslich in beikem Waſſer und Altobol, 

im Kochen mit Säuren Je e in Roblenjäure 
und Ammonial, bei der an liefert fie ne 
wöhnlihe Eyanfäure. Sie ift dreibafifh und giebt 
gut kryſtalliſierende Metallfalze. Die Eſter der ge 
wohnlichen (normalen) €. entftehen bei der Ein» 
wirlung von Tricyandlorid auf Natriumalfobolat, 
die der Jfocyanurfäure, C,O,(NH),, aus ben 

focyanjäureeftern durch Bolymerifation und.beim 

bien aus den normalen Eyanurfäureeitern. Sie 
trpitallifieren und deitillieren ungerjeßt. 
yanurijl, das verbreifahte und breimwertige 
Eyanradilfal, CN, , das in der Eyanurfäure (f. d.) 
und andern Gyanverbindungen, jo im feiten Eblor: 
cyan (f. Cyan), und im Mellon (f. d.) enthalten ift. 

Eyanuräldlorid, |. Eyan. 

Eyänwaiferftofffäure, |. Blaujäure. 

Eyänzint, Zu(CN),, fällt alö weißer Nieder: 
lag, wenn man zu wäflerigen Löfungen von Zink⸗ 
alzen allmählich Eyantaliumlöfung binzufügt. Ein 

berihuß von Cyankalium löft ed wieder auf, in- 
dem Kaliumzintcyanür, K,Zu(CN),, entitebt, 
das beim Verdunſten der Flüſſigleit in farblojen 
Oltaedern austryitallifiert. Beide Verbindungen 
find außerordentlid) giftig. 

Oyathda Sm., Bflanzengattung aus der nad 
ihr benannten Familie der Cyatheaceen (j. d.), deren 
Arten, Baumfarne mit jchlantem, oft ziemlich bobem 
—— — Stamme, in den Tropengegenden 
— der Alten wie der Neuen Welt und in Neus 

eeland einheimiſch find. Sie haben eine zierliche 
Ylattkrone, die aus langen, gewöhnlich dreifach ge: 
fiederten Wedeln beitebt. Die in Neuſeeland vor: 
fommende C. medullaris Sw., melde ſich duxch 
ihwarzbraune ſtarle Blattitiele auszeidınet, wird 
bäufig im Gewächsbaufe kultiviert, ebenjo C. deal- 
bata St. aus Südafrila, die ſich durch jilbermweiße 
Färbung auf der Unterfeite der Blätter auszeichnet. 

Cyalheacẽen (Cyatheacöae), Pflangenfamilie 
aus der Öruppe der Same (f. d.) oder Filicineen. 
Die Arten derjelben find fait ſämtlich Baumfarne 
mit feingefiederten großen Blättern, die rofettenartig 
auf der Spike der hoben unverziweigten Stämme 
auffisen. Die E. find caralteriftiih durch den 
Bau ihrer Sporangien, die mit einem vollitändigen 
ichief verlaufenden Ring verfeben find. Die C. find 
faft ausichließlich Bewohner der Tropengegenden; 
mebrere Arten der Gattungen Cibotium, Di nia, 
Cyathea und Hemitelia werden wegen der * 
(hönen Blätter als Zierpflanzen in Barınbäujern 

ezogen. 
u Eyathinm, ſ. Euphorbia nebſt Zertfigur und 
Tafel: Giftpflangen I, ig. 4a. 
Cyäthus, altgriech. Getäh, f. Ayatbos, 
Cyaxares, j. Kyarares. 


Artitel, die man unter @ vermißt, ſind unter R aufzuſuchen. 


Eybele — Cyclamen 


Eybile, Göttin, ſ. Kybele. — C. ift auch der 
Name des 65, Planetoiden, 

Eybuiffi, Adalbert, poln. Gelehrter, geb. 
10. April 1808 in Konin in der Provinz Poſen, 
ftubierte in Berlin Philologie und Geſchichte, trat 
1830 in3 poln. Heer, geriet in ruſſ. Gefangenſchaft 
und wurde in das Innere Rußlands gebracht. 1834 
befreit, lehrte er nah Preußen zurüd und bezog, nad) 
einer fehsmonatigen Feſtungshaft in Schweibnig, 
wiederum die Univerfität Berlin. Nachdem er nod 
in Prag und Wien den Unterriht Schafarils und 
Ropitars genoſſen hatte, habilitierte er ſich 1840 
an der Berliner Univerjität als Docent der flam, 
Litteratur, wurde 1860 ord. Profefjor in Breslau 
und ftarb 15. Febr. 1867. Aus feinem Nachlaſſe 
wurden die in Berlin 1842 —45 gehaltenen « Vor: 
lefungen über die ale poln. PBoefie» zuerſt in 
poln. Uberſezung (Poſen 1870) dann deutſch 
(2 Bpe., ebd. 1880) veröffentlicht. 

Eyeadeen (Cycadeae), Pilanzenfamilie aus der 
Abteilung der ey eier (1. d.), die zwiſchen 
den Nabelbölzern und Farnen ftebt und eine einen: 
tümliche Gruppe bildet, deren meiſte Arten der Vor: 
welt angehören. Die E. find Holzgewächſe von 
palmenartigem Wuchs, indem fie aufeinem meift nur 
niedrigen Stamme von walziger, länglicher oder fait 
fugeliger Form, der über und über mit den Narben 
der abgefallenen Blätter und den zwiſchen dieſen 
ftebenden Schuppen — fein pflegt, eine Krone 
oft jehr großer, holziger Blätter (fälſchlich Zweige 
genannt) tragen. Lebtere find fiederjchnittig oder 
gefiedert, mit parallelsaberigen, ganzrandigen oder 
ein ——— nten, ſelten gabelig-zweiteiligen, 
oft end⸗ſpihen Abfchnitten ober Fiederblättchen. 
Die ftet3 eingefchlehtigen Blüten erſcheinen auf 
Staubbeutel und Samentnofpen bejchräntt. Erftere 
figen auf der innern Fläche von BE DRUEN DEN IDNER 
Schuppen in großer Zahl nebeneinander, leßtere bald 
auf der Fläche, bald in den Randkerben ebenfalls 
zapfenbildender Schuppenblätter. Die aus den 
Samentnofpen bervorgebenden Samen äbneln denen 
der Nadelhölzer. Der Verlauf der Keimung läßt ſich 
aus beiftehender Skizze überjeben. In a ilt der Ans 
. fang der Keimung dar⸗ 
—, — die junge Wur⸗ 

del mit den Kotyledonen 
und der Plumula iſt 
aus dem Samen aus— 
getreten, der obere Teil 
der Kotyledonen bleibt 
x im Endoſperm des Sa: 
mens jurüd. In b it 
ein etwas vorgejchrit: 
tenered Stadium der 
Keimung abgebilvet, 
bier iſt En das erite 
Fiederblatt entwidelt 
und die Wurzel bat ſich 
bereits verzweigt. (©. 
Nadelbölger.) Auch der 
anatomiihe Bau des 
Stammes zeigt mehr 

Verwandtſchaft mit 
dem ber Nadelholzer als mit den andern do 
gewädien. Durh ihren Wuchs erinnern die ©. 
an die Palmen, mit denen fie ſonſt nicht die ae: 
ringfte Berwandtichaft befigen, durd die ſpiralig 
eingerolite Knoſpenlage ber Blätter und ibrer Ab: 
fchnitte oder Blättchen an die Farnkräuter. Man 
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fennt gegen 90 Arten, die vorzüglich in der tro- 
piſchen und fubtropiichen * der ſüdl. Hemi— 
ſphäre, namentlich in Südafrika, Neuholland und 
den oſtind. Inſeln, ſowie in Oſtindien ſelbſt zu 
Haufe find. Ihrer Eigentümlichkeit und Schönheit 
halber werden Arten der Gattungen Ceratozamia, 
Cycas, Dioon, Encephalartos, Macrozamia, Stan- 
geria und Zamia in Gewächsbäufern häufig kulti⸗ 
viert. Die Stämme einiger Arten haben eßbares 
Marl, das ald Sago verwendet wird. (S. Sago.) 
Die foffilen P —* welche zu den C. ge⸗ 
rechnet werden, gebören hauptfächlich den Gaät—⸗ 
tungen Cycadites Brogn., Zamites Brogn., Me- 
dullosa Cotta, Pterophyllum Arogn. an. Die 
unter dem Gattungsnamen Noeggerathia früher 
ebenfalls zu den E. 7 Pflanzenreſte rechnet 
man jetzt ieils zu den Nadelholzern, teils faßt man 
ſie unter der den C. jedenfalls nahe verwandten 
Gruppe der Noeggerathaceae zuſammen. 
oas L., Mlangengatung aus der Familie 
der Cycadeen (f. d.). Bon andern Gattungen diefer 
amilie unterjcheidet ſich C. dur die länglich-keil: 
örmigen Staubbeutel, die in den Randterben ver: 
—— fpatelförmiger Fruchtblätter (Schuppen der 
weiblichen Zapfen) ftebenden aufrechten Samen» 
fnojpen und Samen, die beerenartige 3 
ver lestern und die Zweihäuſigleit. Die Zapfen 
ftehen am Ende der Stämme im Centrum der pal—⸗ 
menartigen Blätterfrone und werben fehr groß. Die 
großblättrige Sagopalme, C. circinalis Z., 
ein bis 13 m Höbe erreichender, febr fhöner Baum 
mit gefiederten, bis 3m langen Blättern und lineal: 
—— fpigen, glängendgrünen Blättchen, 
in Oſtindien und auf den Moluften, liefert eine ges 
ringe Sorte des echten Sagos (ſ. d.). Die mit ae 
drängter ftebenden, kleinern, am Rande umgerollten 
Blättchen verfehbenen Blätter des in China und 
gen wachſenden Balmfarns, C. revoluta L. 
 Zafel: Goumnofpermen I, Fig. un die jog. 
almenzmweige, mit denen man in Deutſchland 
die Särge zu ſchmücken pflegt. In einigen Städten 
rankreichs bedient man Nie ihrer anftatt wirt: 
ıher Balmenblätter bei den kirchlichen Feierlich— 
feiten des Palmſonntags. Aus diefen Gründen 
wird C. revoluta in Handelsgärten kultiviert. 
Cyolämen L., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Primulaceen (ſ. d.) mıt 8 Arten, von denen 
die meiften in den Mittelmeerländern vorlommen. 
Es find ausdauernde, ftengelloje Kräuter mit lang: 
eitielten, —— meiſt nieren⸗ oder herz⸗ 
—— lättern und ebenfa s grundjtändigen, 
a Fr ftebenden, langgeftielten, nidenden Blüten, 
welche einen fünfteiligen Kelch und eine furzröbrige 
Blumenfrone mit langem, zurüdgejhlagenem, fünf: 
lappigem Saum bejigen. Die Baupope Art ift 
C. europaeum L., in Deutichland, wo fie nament: 
li in den Wäldern der Alpengegenden, doch aud 
ſchon in Böhmen und Mäbren auf fteinigem, bes 
mooſtem Kallboden vorfommt, ald Erdſcheibe 
Saubrot und Alpenveilchen bekannt (f. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 11). Sie bat hübſche, pur: 
purrote oder Itlafarbene, ſehr woblriebende Hlu- 
men und berzförmige, auf der obern Fläche eine 
freisförmige weiße Zeichnung zeigende Blätter und 
ift eine beliebte Zimmerzierpflanze. Der Knollen 
enthält einen Brechen und Purgieren bewirlenden 
Körper, das Eyclamin (j. d.), weshalb die Pflanze 
für giftig und beilträftig gilt. Der Knollen wurde 
auch wirflich früher unter dem Namen Radix Cycla 


Artitel, die man unter @ vermißt, And unter Feaufzuſuchen. 
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minis gegen Kropf, Drüfenleiden und bei Trägbeit 
der Thätigfeit des Darmlanals gebraucht und wird 
noch jeßt in Stalien zu Salben verwendet. Geröftete 
Knollen haben feine nadteiligen Eigenſchaften und 
ollen wie Maronen ſchmecken. Auch die andern 
rten der Gattung ©. baben ähnlich beichaffene 
Knollen und übertreffen die gemeine Erdſcheibe zum 
Teil noch in der Schönheit und Größe der Blumen, 
C. coum Mill., hederifolium Ait., neapolitanum 
Ten. und repandum Sibt. find füdeurop. Arten, die 
in Deutichland, etwas tief gepflanzt und im Win: 
ter bededt, jehr gut im freien ausdauern. C. per- 
sicum Mill. (j. nn Kaltbauspflanzen, 
v2 ift eine der beliebteften Zierpflangen, die ſich 
öpfen leicht zieben läßt. Nur darf man bie 
Knollen nicht tief, Sondern bloß etwa bis zum dritten 
Teil ibrer Stärke in den Boden fegen und nad Ent: 
mwidlung der Blätter nicht zu reichlich giehen. Die 
Vermebrung geſchieht ni Samen, weldyer im 
September in Töpfe mit jandiger Heideerde — 
wird. Die jungen Pflanzen werden in Heinen Töpfen 
dicht unter den Fenſtern des ——— übermintert 
und wäbrend des Sommers in Miftbeeten kultiviert. 
Die Blütezeit fällt in die Wintermonate. — Bol. 
Hildebrand, Die —— C. (Jena 1898). 
Eyelamin, C,,H,40,0, das Glykofid in den 
Wurzeln der rimulaceen, namentlich in den nollen 
des Alpenveilcens (f. Cyclamen) reichlich enthalten, 
ein kryſtalliniſches, zum Niefen reigendes Pulver. 
thöra Schrad., Pflanzengattung aus 
der Familie der Eucurbitaceen (f. d.) mit etwa 30 
im wärmern Amerika vorlommenden Arten; meift 
einjäbrige Pflanzen, mit Hetternden Stengeln, ganz 
randigen oder geteilten Blättern, einen weißen 
elblihen oder grünlihen Blüten und feinen, 
Heifchi en had lee Früchten. Die befann: 
teiten Arten find: C. pedata Schrad., aus Merito 
und Gentralamerika, mit geteilten und C. explodens 
Naud., aus dem tropifcdhen Amerifa, mit ganzran: 
digen Blättern. Ihre reifen Früchte fpringen bei 
der Berührung mit großer Kraft auf —— 
und ſchleudern ihren Samen nach allen Richtungen 
Oyolas, ſ. Kugelmuſcheln. ort. 
Cyolobranohia, j. Kreisliemer. 
Cyclometöpa, vie Bogenkrabben (f. d. und 
Krabben). [nung für Encyllopäbdie (f.d.). 
Cyolopsdia (ipr. feillopibdia), engl. Bezeich: 
Eyelöpen, ſ. Kutlopen. 
—— — — Fisch., Cope⸗ 


— Copepoden und Tafel: Kruſtentierel, 
i9.9 u. 8. 

oloptörus, Bee f. Seebafe; C. 
lumpus L., der gemeine Seebaie, ſ. & 


afel: Fiſche V, 
g. 14. ſſchnecken. 
Cyolostöma, Kreismundſchnecke, ſ. Land: 
Cyclostomäta, Cyolostömi, ſ. Rund— 
Cyänus, ſ. Erdwanzen. [mäuler. 
Cydonla, Pflanzengattung, ſ. Quitte. 
Eyguaens, Fredrik, finn. Gelebrterund Dichter, 
.Bp. 17. [in Finland, |. Bd, 17. 
Eyguaens, Uno, Gründer des Vollsſchulweſens 
dae, die Familie verSchwäne, j. Schwan. 
opsis oanadensis L., die canadiſche 
oder Schwanengans, |. Gans. 

Cygnus, der Schwan (f.d.); C. olor Vieill, ver 
Höderihwan, ſ. Tafel: ShwimmvödgelIl, Fig.4; 
C. buceinator Rich., der Trompeterichwan (j. d.); 
in der griech. Motbologie, j. Kolnos. 

Eyfadeen, ſ. Eycadeen. 


Eyclamin — Eyfladen 


Eyfläden, Muſcheln, — — ni 

Eyfläden (grieb. Kytlades, d. i. Kreisinfeln), 
bei den alten Geograpben Name einer Injelgruppe 
des Agdiſchen Meers, welche ihnen im Kreife um das 


eilige Delos (f. d.) angeorbnet zu fein en die 
et Griebenland und Das alte®riedhen: 
land). Sie beitebt aus drei von NNW. na h 


treibenden Reihen von Infeln: 1) die Neibe, 
I der Fortſetzung der Se At, 4 aus 
den Inſeln Keos, Kytbnos, Seriphos, Siphnos; 
3) die mittlere Reihe aus Giura, Syra, und 

ntiparos; 3) die öſtl. Reihe, in ebung 
der Inſel Cubda, aus Andros, Tenos, Mykonos, 


Delos, Rheneia und Naros. Dazu sieht man j 
— noch eine ſüdlichere Gruppe, welche * 
lten = den Sporaden rechneten, und um: 
faßt: Melos, Kimolos, Pholegandros, Silinos, 
Jos, Amorgos, Santorin und Anaphi. DieE. liegen 
auf einem unterfeeifchen Plateau, das nah SW. un 
©. zu dem tiefern Mortoifchen Meere ab ‚an 
diefem Rande liegen die vullaniſchen Inſeln Sarı 
torın, Pholegandros, Kimolos und 08, wäh 
rend die andern Infeln aus kryitallinifhen Schie⸗ 
jem, Marmor und — Granit * 

m Unſchluß an die kryſtalliniſchen Gebirge At 
und Südeubdas. Die E. gehörten noch am 
der Tertiärzeit einem Feſtlande an, das 
diefer Zeit in Infeln uiget worden ift N 
pelagus). Der 8638 Berg iſt der Dzia au 
(1003 m), Die Infeln find waſſerarm und waldlos 
und erfheinen vom Meere aus fahl und öde, 
aber im Innern vielfabh frudtbare und a 
Thäler. Wein, Südfrüchte, Honig und Käſe find 
Hauptprodufte der Inſeln, von denen nur ber eritere 
Se —— — ee 
ulten (Marmor auf Paros, Schmirgel auf Naros 
Schwefel und Mablkteine auf Melos, Cimolit auf 
Kimolos, hr olanerde auf Santorin) abgiebt. 
Handel, Schiffahrt und Fischerei liegen die ha 
reichen Inſeln jehr hr n 
Die E. waren im RE eiten Altertum von Phoni⸗ 
ziern und Karern bejeßt; fpäter ſiedelten ſich 
den an, auf der nörbl. und mittlern Gruppe meift 
Jonier, auf der füdlihen Dorer. Die E. bildeten 
dann im Verein mit andern Infeln und > 
ftädten einen religiöspolit. Bund (eine jog. 
pbiltyonie), deren Mittelpunkt Delos war. Nach 
den Perſerkriegen gehörten fie zur atheniſchen Sym⸗ 
machie und traten auch fpäter, wenigſtens zum 
bern Teile, dem 378 v. Ehr. begründeten 
athenifchen Seebunde bei; nad dem Zerfall desjel- 
ben kamen fie unter die Herrichaft teil der macebon,, 
teils der ägypt. Könige, wurden dann durch die Nö 
mer für frei erklärt, fpäter, wenigſtens * ze 
Teile, zur Brovinz Afıa gefchlagen, bis unter dem 
Kaiſer Diocletian eine bejondere Infelproving (Pro- 
vincia insularum) tonftituiert wurde. fiber die Ge 
(Mar der C. feit der Teilung des Ama Sn 
‚Arhipelagus. Heute bilden die C. einen des 
Koönigreichs Griechenland mit 2695 qkm und (1896) 
134 747 E. Hauptitadt iftHermupolis N ee N, 0 
Val. 2 Neifen auf den gried. n 
Agäiſchen Meeres (3 Bde, Stutte. und Tüb, 1840 
—45); Lacroix, Iles de la Grece (Par. 1858); Bun 
fian, Geoarapbie von Griechenland, Bd. 2 
1872); Miliaralis, Kykladika (Athen 1874); 
ler, Reifen in Griedenlas, Bd. 2 (2pz. 1841); 
Neumann und ch, Phyſil. Geographie von 
Griechenland (Bresl. 1885). 


Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter K aufzufucden. 


Eyflen — Eyfloverbindungen 


Eyflen, Mebrzabl von Eyflus fi d.). 
Eyflencephälie (ard).), foviel wie Eyllopie(f.d.). 
Cykliſche Dichter, Dichter des epiſchen 
Cytlus, — für die griech. Epiler, die von 
der Zeit der Entftehung der Homeriſchen Gedichte an 
bis zur Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. Stoffe der Helden⸗ 
joe um Teil im Anſchluß an jene behandelt haben. 
er Name ift wohl daraus entitanden, daß man 
fpäter diefe Epen zu einem geſchloſſenen Kreiſe (griech. 
kyklos), dejien Mittelpuntt Ilias und Odyſſee 
bildeten, orbnete. Zum epifhen Cyklus werben 
gerechnet: «Theogonie», «Titanomadier, «Danaisn, 


«Gbdipodie», «Thebais» (Zug der Sieben gegen 
Theben), «Gpi onen», «Rain (die —— —*— 
rieben), 


der Jlias, dem Stafinus aus Eypern zugejd 1 
«lias», —— Mage ichte der Ilias bis 
zum Tode Achills, dem Arktinus von Milet zus 
eihrieben), «bie Heine Fliad», «Ilions Untergang» 
liuperfi3, ſ. d.), « abrten» der Helden (Noftoi, 
von Agias von Trözen), «Üdpfiee», «Telegonie» (von 
Eugammon von Kyrene). avon find mit Aus⸗ 
nahme der Ilias und Odyſſee nur bürftige Frag⸗ 
mente, von denen, die ſich auf den troiſchen Sagen» 
kreis und die Heimfebr der Helden bezogen, noch die 
Angabe des Inhalts # Auszügen aus der Chreſto⸗ 
matbie des Proflus, ſ. d. a ten. Ausgaben ber 
—— von Welder, «Der epiſche Eyklus» (2Tle., 
onn 1835 —49; 2. Aufl. Bd. 1, 1865; Bd.2, a: 
Dünger, «Fragmente der epiſchen PBoefie» (Köln 
1840—41); Rintel, «Epicorum Graecorum fr 
menta» (Lpz. 1877); Ausgaben der Auszüge bejon- 
ders von D. Jahn und Michaelis, «Gried. Bilder: 
ronilen» (Bonn 1873). Neben den litterar. er 
richten ftellen Vaſenbilder die in dieſen Gedich— 
ten behandelten Sagen dar. Abbildungen finden 
fi bei Gerhard, «Auserlejene griech. Vafenbilder» 
(4 Bde., Berl. 1839—58); Dverbed, «Die Bild: 
werte zum tbebifhen und troifchen Helbentreis» 
(Bd. 1 der «Galerie beroifcher Bildwerley, mit Atlas, 
Halle und Braunſchw. 1853). — Val. noch aufer 
MWelder: von Wilamowig:Moellenvorff, Homeriſche 
Unterſuchungen (Berl. 1884); Robert, Bild und 
Lied (ebd. 1881); Ludenbadh, Verhältnis der griech. 
Bajenbilver zu den Gedichten des epifchen Kyflos 
(2p3. 1880); Immiſch, Rlaros (ebd. 1889). 
€ kſitis, die Entzündung des Strahlenlörpers 
(f. Eiliarlörper). 


gene en Ders Ihn ng aa ge 
eine der merkwürdigſten frummen Linien in der 
Geometrie und Mechanik. Wenn ein Kreis, obne zu 
leiten, auf einer fejten geraden Linie in derjelben 
Seen fortgemälgt wird, jo bejchreibt ein Punlt der 
Peripherie des Kreiſes eine gemeine E., ein Punkt 
innerhalb der Peripherie eine gedehnte oder ge: 
ſchweifte E., ein äußerer Punkt eine verlürzte 
oder verfhlungene E. Wälzt fich jener Kreis, 
ftatt auf einer geraden Linie, auf der äußern oder 
innern Seite der Peripherie eines zweiten Kreifes, fo 
8* die fo beſchriebene Kurve im erſtern Falle eine 
icylloide, im lektern eine Hypochkloide. 
Die Epicpkloide fpielte in der Aitronomie des Alter: 
tums eine wichtige Rolle, infofern fie zur Erllärun 
des Planetenlaufs benugt wurde. (S. Epicyle 
und pfteme.) Wenn ein von der Schwere ge: 
triebener Körper in der umgelebrten E. wie in einem 
Kanal berabfällt, fo gelangt er immer in derjelben 
Zeit bis zu dem unterjten Punkte (dem Scheitel: 
zen mo aud jeine Bewegung in der E. an⸗ 
angen mag. Aus diefem Grunde heißt die C. in 


Brodbaus’ Aonverjationsstegikon. 14. Huf. RU. IV. 
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der Mechanil auch Tautohrone. Ebenſo wird 
ein ſchwerer, nur von der Schwere getriebener Hör: 
per von einem Punkte zum andern, der nicht fent: 
recht unter ihm liegt, in der —* eit kommen, 
wenn er ſich in einem Cylloidenbogen bewegt, wes⸗ 
balb dieſe Kurve aud die, — ge⸗ 
nannt wird. Die Brennlinie der C. ſowie die Evo: 
lute derjelben ii wieder eine C. Galilei ift wohl der 
erite, der die E. in Betracht gegogen hat; dann be: 
ſchaftigten na mit den auf die C. bezüglichen Inte 
rationdaufgaben die Mathematiker des 17. Jahrh., 
ejonderd Roberval, Merjenne, Fermat, Torricelli, 
Viviani, Bascal, Wallis, Huyabens, ob. Bernoulli. 
Die ——— C. nimmt, wenn r den Radius 
des rollenden ftreifes, w den irgend einem Cykloiden⸗ 
unkte entiprechenden Kreisbogen bedeutet, folgende 
orm an: 
x=r(w—sino), 
y=-r(1—coso). 
(6. Tafel: Kurven II, Fig. 4—6.) 

EyFloiden, Rundſchupper, ſ. Fiſche. 

Eyfloidenverzahnung, |. Zahnräder. 

Eyflöis, |. Cylloide. 

&yflometer, |. Wegmeſſer. 
, Eyflomitrie ( en der Inbegriff aller der: 
jenigen Re gsausdrüde, vermöge deren man 
im ande ift, Kreisbogen durch die diefen zugebös 
rigen geraden Linien und umgelehrt dieje durch 
jene zu beftimmen. 

Eyflometrifche Funktionen, Funktionen, die 
man dur Umfehrung der Goniometrifchen u. 
tionen (f. d.) erbält. Fit z.B. y=sinx, ſo ift 
x =arcsiny,d.b.: x iſt der Bogen (arcus), deſſen 
Sinusfunltion gleich yift; geſprochen wird es Artus: 
finus y. Entjpredend bat man für 
y= cosx die cyflometrifche Funktion x = arccosy, 
y=tanx » » » x =arctany, 

=cotx » » » x=arccoty. 

Dieje E. F. lafien fi, ebenfo wie die goniometri« 
ſchen, in Reiben ausdrüden; jo iſt: 


me 424 —.* 
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Da die goniometrijhen Funktionen periodiſch 
find, fo find die C. * unendlich vieldeutig, was bei 
ihrem Gebrauch zu berüdfichtigen ift. [G. 2.). 

Eyflön (der) oder (die) Cyklone, Luftwirbel 

Eyflöne, Ventilator, ſ. Muͤhlſtaub. 

Eyflönenreiten, in der Seemanndiprade bie 
hai gg e Berwendung der die Eyflone oder Luft: 
wirbe ri d.) umtreifenden Winde zur Erzielung 

Eyflöpen, ſ. Kyllopen. ſchneller Fahrten. 

Eyflöpie (ard.), ————— eine bis: 
weilen bei Menſchen und Zieren vorlommende Miß⸗ 
bildung, bei der nur ein einziges, in der Mitte der 
Stirn ſitzendes Auge vorhanden ift. Gleichzeitig 
befteben immer — Gehirndefelte, und es 
ſterben daher die lebend geborenen cyllopiſchen Kin⸗ 
der immer bald nach der Geburt. 

Eyflopifche Mauern, ſ. Steinverbände. 

GEyfloräma (ardh.), |. Banorama. 

Eykloftömen (Cyclostomäta), ſ. Rundbmäuler. 

Eyfleverbindungen, organiſche chem. Ber: 
bindungen, deren Koblenjtofiterne (j.d.) einen in 
ſich gef offenen Ring bilden. 
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Eyfius (grch. sehe) Kreis, Periode. In 
der Chronologie bedeutet ©. eine Reihe von Jah⸗ 
ren, nad deren digung gewiſſe aftron. Er: 
—— oder beſtimmte, einem Kalenderjahr zu⸗ 
ommende Eigenſchaften in derſelben Ordnung wie⸗ 
derkehren. Die ——— Epllen find: der Me: 
tonifhe E,, au ondzirkel ober der E. der 
Goldenen Zahl (f.d.) genannt (f. Kalender), 
der Sonnencyklus oder Sonnenzirlel (j.d.) 
undber Indiktionencyklus (ſ. d.). Diedrei 

len, welche angeben, das wievielſte yon in jedem 
diejer drei Cyllen ein gegebenes Jahr jei, beißen die 
chronol. Mertmale eines Jahres. ‚daß ein 
Jahr diejelbe Zahl in allen drei Eyklen wieder erhält, 
ann erft wieber eintreten 7980 Jahren, welcher 
durch Multiplifation der Zahlen 19, 28 und 15 ge 
a a ns Beriode(j.d.) 

Bt und von of. Scaliger aufgeftellt worden ift. 

Cyklus, epiſcher, f. Cylliſche Dichter. 

Eylinder (gr. kylindros) oder Walze, ein 
geometr. Raumgebilde, das in der Natur wie in 
der Runft ſehr häufig vortommt. Wenn eine gerade 
Linie (Generatrir oder Erzeugende genannt) 
an einer irgenbiwie geftalteten ebenen Kurve (Di⸗ 
reftrir oder Richtlinie genannt) gleitend im 
Raume fortbewegt wirb, obne daß fich dabei ihre 
Richtung ändert, fo befchreibt fie eine Eylinders 
fläche oder die Oberfläche eines E. im allgemeinften 
Sinne des MWorted, Diefe Fläche (Cylinder— 
mantel) ift — wenn bie Generatrix un: 
begrenzt if. Gewöhnlich wird der E. durch zwei 
parallele ebene 75* (Endflächen) begrenzt. 
Gerade heißt ein E. dann, wenn die Generatrir 
—— auf den Endflächen ſteht; iſt dies nicht der 

all, ſo iſt der C. — In der Regel betrachtet 
man nur Kreiscylinder, d. b. ſolche, deren beide 
Endflächen —* find; von dieſen kommen wieder 
die geraden am bäufi ften vor. Ein folder entſteht 
auch durch die Umdrehung eines Rechteds um eine 
—5*— Seiten. Diejenige gerade Linie, welche die 

ittelpuntte der End» oder Grundflächen eines 
Kreiscylinders verbindet, heißt die Achſe des C., 
alle auf der Seitenfläche möglichen Geraden (Man: 
tellinien) find ihr gleich und parallel. Durd: 
fchneidet man einen geraden Kreiscylinder mit einer 
Ebene, fo ift die Durdfchnittäfigur ein Kreis, wenn 
die fchneidende Ebene fentreht zur Achſe ift, ein 
Streifen aber, wenn fie durch die Achfe oder parallel 
zu derfelben geleot ift; in jedem andern alle erhält 
man eine Ellipje. Jeder C. ift abwidelbar (f. d.). 
Der körperlibe Anhalt eines E. wird gefunden, 
wenn man den Inhalt der Grundfläche mit der Höbe 
multipliziert. Die Mantelfläce ift bei einem 
geraden E. glei einem Rechted, das den Umfang 
der Endfläche zur Grundlinie, zur Höbe aber die 
Höhe des C. hat. 

Im Maſchinenweſen repräfentiert der E. mit 
feiner Gegenform (dem Hoblcylinder) das finemas 
tiſche Elementenpaar (ſ. Bewegungsmechanismus), 
welches die rotierende Bewegung eines Maſchinen⸗ 
teils gegen einen andern ſichert. — Über den C. als 
Hemmung in den Uhren ſ. Uhren. 

Cylinderbälge, ſ. Gebläje. 

Cyliuderbohrmaſchine oder Bohrbant, eine 
PVorribtung zum Nacarbeiten er cylin: 
driſcher Offnungen in Dampf:, Gebläfe-und Pumpen» 
colindern u. dal. Der Bohrlopf, eine an einer 
Stange befindliche cylindriſche Scheibe, an deren 
Umfange die Mefler zur Abnahme der Späne 


Cyklus — Eylindrieren 


befeftigt find, wird durch Vermittelung der Bohr 
ftange, einer eifernen Spindel, auf ber er befeitigt 
ift, um feine Achje gedreht und dabei langjam in ber 
Achſenrichtung vorwärts gehoben. Jede Mefler: 
ſchneide beichreibt demnach eine Schraubenlinie auf 
der Innenfläche des Cylinders; die Vorwärts: 
bewegung muß fo geregelt werben, daß fich jeder 
nachfolgende Schnitt genau an den voraudgegan: 
enen anſchließt. Bei allen Hleinern derartigen Ma: 
einen ſowie bei denjenigen, die zum Ausbobren 
der Eylinder für liegende Maſchinen beftimmt find, 
liegt die Bohrftange wagerecht (Horigontalbobr: 
majcine); große Eylinder für ftehbende Maſchinen 
dagegen müfjen mit jenkrechter Bohrftange ausge 
bobrt werden, da fie, in liegender Stellung gebobrt 
und dann aufgerichtet, fih etwas verziehen und 
ihre genaue Rundung verlieren würden. 

Eylinderbrillen, Eplindergläfer, f. Brille. 

Eylindergemmen,  Sieglainer, 

Ehlinderhemmung, ſ. Übren nebjt Taf. II, 
sig. 6 und 7. 

Eplinderinduftor, aub Doppel:-T- An» 
ter oder Siemendinduftor (engl. shuttle 
wound coil; frz. induit en double T), die von Wer 
ner Siemens berrührende und ihm 1856 paten- 
tierte Form des Anterd einer Dynamomaſchine, 
die, mit einem Vielfachen der Bolzahl ala Schlei- 
fenzabl und mit Pacinottifteuerung (f. Kolleltor) 
verjeben, ald Trommelanter (f. d.) heute die eine 
der beiden —— — für Dynamomaſchi⸗ 
nen bildet. Der, wie bei allen Anterformen, aus 
Weicheiſen beitebende Kern des Anlers ift ein Ey: 
linder, deifen Querfchnitt infolge Einbobelns zweier 
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einander gegenüber liegender Längsnuten für die 
Widlung ungefähr die Geftalt eines H, oder auch 
zweier horizontal aneinander gelegter T hat. (Bon 
den vorjtebenden Figuren zeigt die linte den E. in 
Verbindung mit dem ———— die mittlere 
denſelben leer, die rechte gewickelt.) Durch die Wid: 
lung werden die Rinnen völlig wieder — 
” daß der fertig gewidelte Anter wieder Eylinder: 
orm zeigt. Um ihn lagern zu können, werben über 
die Enden Meffingtappen geihoben, welche die 
Drebzapfen tragen. (S. Dynamomajcinen.) 
Eplinderkeffel, eine Art Dampfleſſel (f. d.). 
Eylindermantel, in der Mathematit, |. Eylin- 
der; ım Maſchinenbau die Bekleidung ded Dampf: 
cylinders mit einem die Wärme ſchlecht leitenden 
Material. (S. auch Dampfmantel.) 5 
Eylindermafchine, j. Papier (Fabrikation); 
eleltriſche C. ſ. Eleltriſiermaſchine. 
— HIN, ſ. Kartenprojeltion nebſt 
* „Fig. 6 und 7. : Fig. 5. 
ylinderfäge, f. Sägemaſchinen nebit Tafel, 
Eylinderuhr, f. Uhren nebit Taf. IL, Fig. 13. 
—— Bearbeitung mit dem Kalan⸗ 
der (j. d.). 


Ürtitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufuden. 


Eylindrograpd — Cynewulf 


Et Ve f. Photographie nebft Taf. II, 
i 


Splindrom, eigentümliche, aus hyalinen Kor⸗ 
rern beftebende und dur einen fäcerigen Bau 
ausgezeichnete Geſchwulſt, welche dem Sarkom (f.d.) 
nahe verwandt ift und am häufigften in der Augen: 
böble jomie am Ober: und Untertiefer vorlommt. 

Eylon, |. Kylon. 

Cyma (lat.), Trugdolde, |. Blütenftand, 

Eumbal, ſ. Hadebrett und Zimbel. 

Eymbeifrant, ſ. Linaria. 

bidium Sw., Pflanzengattung aus der 
Familie der Orchideen (I. — etwa 30 epiphy⸗ 
tiſch wachſende Arten der Mebrzahl nad auf den 
Süpdfee-Inieln, in Japan, China, Dftindien, auf 
Madagaskar und am Kap vorlommen. Sie haben 
riemenförmige, überbängende Blätter und in lange 
Zrauben endigende Blütenihäfte. Die ſchönſten 
Arten find C. eburneum Lindl. aus Dftindten, 
eine Zierde der Drchideenhäujer, und C. Lowianum 
Echb. fill. aus Birma, erſteres mit reinweißen 
Blumen, lehzteres mit grüngelbem Berigon und far: 

bium, f. Kabnihnede. [minroter Lippe. 

ymen, Eymin, ſ. Cymol. 

Eymogen, der ſchon bei 0° fiedende Anteil des 
Betroleums, der zur Herftellung von künftlichem Eis 
Verwendung findet. 

Eymöl, Cymen, Cymin, ein aromatifcher 
Kohlenwaſſerſtoff von der Zufammenfegung C,H, 
und bejist die Konftitution eines Normalprop t 
CH CH. CH,-CH, (1) parametbylbenzola. Es 

CH, I findet fidy neben Cumi⸗ 
nol (f. d.) im —* mmelöl und in einigen 
andern ätherifhen Ölen. Es entſteht ferner aus 
Kampfer bei der Deftillation mit Phosphorjäure 
anbydrid und ift die Grundfubftanz vieler Terpene 
(f. d.) von der —— aus denen 
es durch Entziehung von 2 Waſſ offatomen ge 
wonnen werden kann. Das €. ift eine farbloje 
ölige, in Waſſer unlöslihe Flüffigleit vom Siede⸗ 
punlt 175° und angenehbmem Gerud. Man bat 
das €. aud auf ſynthetiſchem Wege dargeftellt, es 
findet fih aber nicht, wie einige mit ihm ifomere 
KRoblenwaflerftoffe, im Steintoblenteerr. 

ymophan, m. wie Chryſoberyll (f. d.). 
Eymop = + I. Carvakrol. lütenftand). 


Eymdd, in Öymothei —36 !. 
Idae, au en paras 

—* Ice die n (f. d.). 
ürus, der Gepard (f. d.); C. jubatus 
oder elis jubata Schreb, berafiat. Gepard, ‚Tafel: 
Rasen], Fie.3. 
chum L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Asklepiadeen (f. d.) mit gegen 18 vors 
ugsweiſe in der —— und warmen gemäßigten 
* beider Hemijphären verbreiteten Arten; es 
ind teils Holzgewächſe, teild Kräuter, meift Schling- 
pflanzen. Sie baben gegenftänbige, ausdauernde, 
erzförmige Blätter, zwifhen ben Blattitielen 
ehende gefticte Dolvdentrauben und glatte Balg⸗ 
te voll gefhmänzter Samen. Die am bäufigften 
weiß oder rojenrot gefärbten Blüten beftehen aus 
einem fünfblätterigen Kelch, einer radförmigen 
Blumentrone mit Mnftappigem Saum und einer 
zebnlappigen Nebentrone, Alle Arten enthalten 
einen weißen, ſcharfen Milchſaft. Aus dem C. 
monspeliacum L. und C. acutum L. (beide in 
Südeuropa) bereitet man in Südfrankreich das 
franz. Scammonium (f. d.). Die in Deutſchland 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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einheimiſche Schwalbenwurz, aub Hunds— 
würger ober St. Lorenzkraut genannt, C. vin- 
cetoxicum L., war offizinell, da die Wurzel (Gift: 
wurzel) bredhenerregend wirft. 
us oyanürus Gould, der Blau: 

Ihmwanztolibri (j. Kolibris nebft Tafel, Fig. 2). 

ynapin, der giftige Stoff in der Hundspeter⸗ 
filie (Aethusa cynapium L., |. Aethusa). 
Pflanzengattung aus der Familie 
ber Kompofiten (f. d.) mit etwa 6 Arten, bie zu« 
meift in den Mittelmeerländern vorlommen. Es 
find diſtelähnliche Gewaͤchſe mit großen fiederſchnit⸗ 
tigen, ftadhligen Blättern und anfehnlihen Blüs 
tentöpfchen, die blaue oder violette, yo weiße 
Blüten enthalten. Die wichtigfte Art ift die Arti— 


&hode, C. scolymus L., von der die jungen 
— (ſ. Tafel: Gemüfe IV, Fig. 13) in 
der verſchiedenſten Zubereitung als Gemüfe ge 


en werden. Sie ijt im füdl. Europa feit langer 
Jet in Kultur, und es giebt deshalb eine ganze 
Reihe von Spielarten. Die für diefen Zwed be 
liebteften Sorten find: die große grüne und die 
große violette franzöfifche, die F e grüne von 
eapel und die große grüne von Laon. Der eigent⸗ 
lich eßbare Teil tft der vide, fleiſchige Fruchtboden 
oder 18. Käje. Die Kultur der Artiſchocke erfordert 
große Sorgfalt und fann nur in Gegenden von mil« 
dem Klima mit Erfolg betrieben werden. Man findet 
fie daher rn in Frantreih und Südeuropa 
verbreitet, in Deutichland namentlich in den Rhein⸗ 
gegenden, aud in Öfterreih. Die Pflanzen werden 
entweder aus Samen oder aus Wurzeliprofien ans 
gezogen. Man ftedt die Pflänzlinge in 0,6 m von: 
einander entfernten Reiben, jede Pflanze in 1,25 
bis 1,60 m Entfernung von der nädjten, in gut 
—— kräftige, milde Dammerde. Die Entnahme 
dieſer — geſchieht im März, die Ernte 
der Köpfe Ende Auguft (in Deutihland). Man —* 
nur die am Ende des Stengels und der Hauptäſte 
ſich bildenden Blutenkörbchen (die Hauptköpfe) ſich 
entwickeln, alle übrigen bricht man ab, damit erſtere 
recht groß und ſchön werden. Nach der Ernte bricht 
man die Stengel nabe am Boden ab, entfernt im 
Spätberbit alle noch vorbandenen Wurzelblätter 
und bildet über jedem Stod einen Erbhaufen, be 
bedt ihn wohl aud noch mit Mift, um ihn gegen 
die Winterlälte zu fhüßen. Es wird auch noch eine 
andere Art der Gattung C. ald Gemüfepflanzegebaut, 
die jog. Kardy (f. d.), Rarbonen oder ſpaniſche 
Artiſchocke (C. cardunculus ZL.), eine ſehr — 
Staude, von der nicht die Blütenköpfe, die bei ibr 
viel Heiner find, jondern die fleifhigen Stiele der 
Ben grundftändigen Blätter ald Gemüſe dienen. 
te hierzu geeignete Sorten find: die große von 
Tours (f. Tafel: Gemuſe IV, Fig 12), die breit⸗ 
rippige Puvis und die große Kardone. 
Cyuarẽen, Eynarocepbälen, ſ. Kompoſiten. 
Cyuegẽtit (ard.), 5 AR 
Eynewulf (Kynewu (de einzige angelſächſ. 
Dichter, der fich in feinen Dichtungen nennt. In 
Runen ſteht fein Name in den Gedichten «Leben der 
liane», «Elene oder die Auffindung des Kreuzes 
brifti» und in einem Gedichte, das man früher fü 
eine Hymnenfammlung bielt, jest als «Ehrift» 
bezeichnet. Außerdem bat Leo (Halleſches Pro 
gramm 1857) glaubhaft zu maden geſucht, daß 
das erfte der erhaltenen angelſächſ. Ratſel «Ey 
nemwulf» ergiebt. Einen Teil der —— 
darf man €. zuſchreiben. Außerdem gehört 
38* 
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nod ein Zeil der Dichtung «Guthlac» zu, viel 
leiht auch «Phoenix» und «Höllenfahrt Ehrifti», 
beide nad) lat. — Ohne genügende Gründe 
wurden ©. zugeichrieben: «Andreas», «VBifion vom 
Kreuzer, «Wanderer», «Seefahrer», «Manna craf- 
tas», «Manna e», «Manna mod», «Ruine», fiber 
C.s Leben ift nichts überliefert; e8 muß in das 
8. Jahrh. fallen; daß er ein Nordhumbrier war, ift 
nicht ermwiejen, 2... unwahrſcheinlich. Grimm 
bält €. für einen Schüler Aldhelms, d. b. ebenfalls 
im 8. Jahrh. und in Weſtſachſen lebend. Dietrich 
und Grein nahmen (ohne Beweis) an, daß der 
Dichter von etiva 737 bis 780 Biſchof zu Lindisfa: 
rena & war, dann dem Amte entjagte und in der 
Stille fein Geben beihloß. Doc manches in feinen 
Werten ſpricht dagegen. Aus diejen ergiebt Pe 
C. lebte im 8. Jahrh. lange in weltlihem Treiben, 
wohl als fahrender Boltsfänger; damals entitans 
den feine Rätjel. Später erſt wurde er einer from: 
men Richtung gewonnen. Wahrſcheinlich hatte er 
eine Kloſterſchule beſucht. Herausgegeben wurden 
C.s Gedichte von Grein in der «Bibliotbet der angel⸗ 
äh. Poefie» (4 Bde., Gött. 1857—64), «Andreas 
und Elene» von J. Grimm (Caſſ. 1840), «Elene» von 

upiga (4. Aufl., Berl. 1899) und Kent (Bofton und 

ond. 1889), «Crist» von Gollancz (ebd. 1892; mit 
engl. Überjegung). Eine Verbeutihung in Greind 
«Dichtungen der Angelſachſen⸗ (2 Bde. Gött. 1857 
—59). — Bol. Ramborit, Das altengl. Gedicht vom 
beil. Andreas und der Dichter E. Lpz. 1886) ; Traut: 
mann, Kynewulf, der Biihof und Dichter (Bonn 


1898). 

Eyniätrie (arch.), Lehre von den Kranlheiten 
der Hunde und deren Heilung. 

Eynifer, yoile . Selte, geftiftet von Antifthenes 


(f. d.), einem Schüler des Sokrates, zu Athen nad 
dem Tode des Meifters (399). Ihten Namen trug 
die Selte von ihrem Berfammlungsorte, dem Gym: 


nafium Kynoſarges (zugleih auch wohl mit einer 
Anipielung auf kyön, «Hund»). Indem die E. das 
Ideal der Bedürfnislofigleit und Naturgemäßbeit 
in ihrer Lebensart darzuftellen fuchten, ftimmten 
t Leben zu einer Einfachheit herab, die fie 
nicht felten bis zur abjihtlihen Beratung bes 
Öffentlichen Anftands trieben, weshalb man nod 
ich unter Cynis mus eine abfichtlihe Vernach⸗ 
äffigung des äußern Anftandes verftebt. Die bes 
rübmteften unter den ältern E, waren, außer An: 
tiſthenes, Diogenes von Sinope, Krate und feine 
Gemahlin Hippardia. Nachdem dann an die Stelle 
der cpnifchen die ſtoiſche Schule getreten war, ſah 
fir die röm. Kaiſerzeit jene afjeltierte und geſchmack⸗ 
lofe —— des Cynismus, welche Qucian vers 
pottete. — Bol. Zeller, Philoſophie der Griechen, 
d. 2, Abteil. 1 (4. Aufl., Lpz. 1876) und Bo. 3, 
Abteil. 1 (3. Aufl., ebd. 1851. 
I allweipen. 
»), roh, ungefittet, den 


> her) Payne Cynips, 
Cyuiſch (grch. «bündif 
Anſtand verlegend, ſ. Cyniler. 
ynismus, ſ. Eyniler. 
Cynooephälus, ſ. Pavian; C. Hamadryas 
Desm., |. Samadryas; C. Mormon Illig., |. Man⸗ 
prill; C. niger Desm., |. Schopfpavian. 
Cynödon Pers., Hundszahn, Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit in 
den wärmern Gegenden weit verbreiteten Arten, chas 
rafterifiert durch fingerig geteilte ihren, an deren 
Spindel die einblütigen, grannenlojen, fruchtbaren 
Ahrchen alle nad einer Seite gewendet Die 


Eyniatrie — Cynosurus 


einzige in Europa, vornehmlich in den füdlichern Län» 
dern dieſes Erdteils wachſende, übrigens faft über 
bie ganze Erde verbreitete Art, in Sübbeutjchland 
Hundshirſe, in Norbamerifa und Mejtindien 
Bermudagras genannt, C. dactylon Pers. (Pani- 
cum dactylon L., }. Tafel: Gramineen V, dig, 3), 
ein ausdauerndes Gras mit triehendem Wurzelftod 
und aufiteigenden, äjtigen, handhohen Halmen, wird 
in Oftindien, wo e8 Dubgras heißt, angebaut, in⸗ 
dem eö dort wegen feines reihen Yudergebalts für 
das beite MWeidegras gilt. In Südeuropa gehört 
diefed Gras zu den bäufig vorlommenden Un: 
träutern, in Deutichland f es jelten. 

. ödon Filh., eine formenreiche Heine Raub: 
tierfamilie des ältern Tertiärs, bemertensmwert als 
übergangbildend (namentlich aud in ber Form des 
Gebities zwiſchen den heutigen Caniden oder hunde: 
artigen Tieren und Viverren oder Zibetblagen, die 
durch die jungtertiären $ctitberien und Hyaenic- 
tis auch mit ben heutigen Hyänen verbunden find. 

lossum L., Hundszunge, Pflanzen 

gattung aus der Familie der Boragineen (j. d.) mit 
egen 60 meift mediterranen, ſonſt über die ganze 
de verbreiteten Arten, Es find zweijäbrige oder 
ausdauernde krautartige Gewächſe mit abwechſeln⸗ 
den, unzerteilten und meijt ganzrandigen Blättern. 
Die Blüten befigen einen fünfteiligen Kelb und 
eine trichterförmige Blumenfrone mit ſehr jtumpfen 
Saumlappen. In Deutfchland findet fib nur C. 
officinale L., gemeine Hundszunge, ein zieis 
jäbrige3 Kraut mit Mäujegeruc, filzigen, lanzett⸗ 

Örmigen Blättern und jhmusig:braunroten Blus 
men. Wurzel und Blätter waren offizinell. 

omo L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Balanophoraceen (ſ. d.). Man tennt 
nur eine einzige Art, C. coccineum L. (f. Tafel: 
Hyſterophyten II, Fig. 5), die in den Mittelmeers 
ländern, 3. B. in Sicilien, Nordafrita und Malta, 
beimifsh und ein auf Wurzeln anderer Pflanzen 
ſchmarotzendes, nur wenig über die Erbe empor: 
ragended Gewächs ift. Die pilzähnliche Pflanze 
bet feine grünen Blätter, fondern nur rotbraune 
Schuppen, die an dem kurzen fleiihigen Blüten: 
tolben figen. Die Blüten find vielehig; die männ- 
lihen haben einen Staubfaden, die weiblichen einen 
— tigen Fruchtknoten. Der fleiſchige Stengel 
giebt beim Drüden einen blutroten Saft von 1 
und war früher unter dem Namen Maltejer 
Schwamm oder Fungus melitensis Fhreu. 

Oynomys, Prairiehund, ſ. Murmeltier 


Cynonyotöris, ſ. Flederhunde. 
Eynoscephälä, [ er re 
Cynosürus L., Hundsſchwanz, Pflanzen: 


gattung aus der Familie der Öramineen (f. d.) mit 
nur 4 Arten in Europa, Norbafrifa und dem meftl. 
Afıen. Es find einjährige oder ausdauernde Gräfer, 
dur fammförmig geitaltete, unfruchtbare Ährchen, 
die zwijchen den fruchtbaren fteben und gewiſſer⸗ 
maßen die Rolle von Dedblättern fpielen, ausge: 
zeichnet. Sämtlihe Ahrchen find in eine walzige 
oder längliche Ühre (richtiger zufammengejogene 
Riſpe gehellt, die fruchtbaren zwei: bis fünfblütia, 
mit begrannten oder grannenlofen Blüten. 

Deutichland ift diefe Gattung bloß durd eine Art 
vertreten, bad gemeine Rammgras (C. cristatus 
L., i. Tafel: Sutterpflanzen I, . 22), ein 
ausdauernded Gras mit ſchmächtiger Uhre, deren 
UÜhrchen alle nad einer Seite gerichtet find. Die 
übrigen Arten wachſen in den Mittelmeerländern. 


Artitel, die man unter (E vermißt, find unter t aufzuſuchen. 


CYPERACEEN. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren,) 





1. Eriophorum latifolium (Wollgras); a Blütenstand, 5 Früchtchen mit den Blütenhüllborsten. 2. Papyrus 
antiquorum [Cyperus papyrus] (Papierstaude); a Blütenschopf, 5 Gruppe von Ahrchen, e einzelnes Ährchen. 
8. Carex arenaria (Sandsegge); a Blütenstand, 5 männliche, e weibliche Blüte. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Eynthia — Eypern 


Eynthia und Cynthlus, ſ. Delos. 

Cypariffus, ſ. Kypariſſos. 

Cyperacken, Cypergraſer, Riedgräfer, 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Glumifloren 
(f. d.) mit gegen 2000 Arten, die ähnlich wie die 
Öramineen über die ganze Erde verbreitet find. 
Sie haben meift dreifantige, nicht boble Halme und 
breireibig angeorbnete gradartige Blätter, die den 
Stengel umbüllenden Sceiden find geſchloſſen und 
nicht wie bei den Gräfern auf der einen Seite auf: 
geſchlizt. Die Blüten find meift noch weniger ent» 
widelt als bei den Gramineen, fie find zwitterig 
oder eingeſchlechtig und befteben eigentlich nur aus 
den Staubgefäßen und dem Fruchtknoten mit feinen 
Farben; die umbüllenden jhuppenförmigen Blätt: 
den find bei manden Formen bloß nod als ein 
Kreis von Boriten vorhanden. Die einzelnen 
Blätter ſtehen zunädft in Üührchen, und dieſe find 
wieder zu köpfchenartigen oder anders geitalte 
ten, ziemlich verwidelt aufgebauten Blütenitänden 
vereinigt. Als Nuzpflanzen find die C. nicht zu 
brauchen; fumpfige mit zahlreichen C. = 
unter dem Namen jaure Wiefen befannt und liefern 
ein fehr mindermwertiges Futter, Einzelne C. haben 
allerdings auch — ußen, fo dient eine Carey: 
art(Carex arenaria L.)äbnlich wie der Sandhafer zur 
Befeitigung lojen Sandes. Ferner werden viele Arten 
als Binjen zum Flechten und zum Berpaden benußt. 
Die bekannteiten Gattungen einheimiſcher C. find 
die eigentlichen Riedgräfer oder Se ne en (f. Carex), 
die Binfen (f. Scirpus) und die Wollgräfer (f. Erio- 
phorum). Zur $amilie der E. gebört auch die Ba: 
pyrusftaude(f. Papyrusantiquorum), (Hierzu Tafel: 
Cyperaceen.) — gl. von Schlechtendal, Lange: 
tbal und Schenk, Cyperaceae et Gramineae (revi: 
diert von Hallier, 8 Bove., Gera 1899—1901). 

Eypergras, |. erus. 

—— f. Cyperaceen. 

Cyperkatze, ſ. Rabe. 

Eypern (grieb. Kypros; turk. und arab. Ki⸗ 
bris), eine zum Osmaniſchen Reiche gebörige, feit 
1878 unter engl. Broteltorat jtebende Inſel am öftl. 
Ende des Dittelmeers, ſüdlich von Kleinaſien in wich: 
tiger Lage zum Sueslanal und zu ÄAgypten, bat die 
Geftalt eines von W. nad D. geitredten, aber viel: 
fach eingebuchteten Rechteds, meldyeö gegen NO. die 
lange, im Kap des beil. Andreas (dem u 
Dinaretum der Alten) endende Halbinjel Karpas 
(Rarpafia) ausjendet, und nimmt bei einem Flächen: 
raum von (amtlich) 9282 (nach älterer Berechnung 
9601) qkm unter den Injeln des Mittelmeers die 
dritte Stelle ein. (S. Karte: Weftafien I, beim 
Artikel Afien.) 

Bodengeftaltung. Nach den Unterjuchungen der 
franz. Geologen Gaubry und Damour (1853) ent: 
ftammt die Inſel wahrſcheinlich dem legten Drittel 
der Tertiärperiode. Die Oberfläche ift größtenteils 

ebirgig. Langs der Nordtüfte, vom Rap Kormaliti 
Krommyon) im W. bis zum Kap St. Andreas im 

„erhebt ſich eine mauerförmige Raltfteintette mit 
bürftiger Vegetation und zahlreichen Gipfeln, die 
im weſtlichern Zeile die bedeutendfte Höhe (990 m) 
erteihen. Dieſer parallel durchſtreicht den ©. der 
Infel, das Geftade felbit nur in Seitenverzweigun: 
gen berübrend, die mächtige archäiſche Gebirgätette 
des Olymp mit reizenden Thälern, practvoller 
Waldvegetation und zablreihen, einige Monate 
mit Schnee bededten domförmigen Kuppen. Die 
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nad D.) werden jest Troodos (1952 m), Mahäras 
(1442 m) und Stavrovuni oder St. Eroce (700 m) 
—— Zwiſchen den beiden ———————— 
reitet ſich die tertiäre und alluviale Centralebene 
Meſſaria aus, welche die am Olymp nabe beiein: 
ander entfpringenden, etwa 150 km lang einander 
parallelen Hauptflüffe C.s, der Pedias (Früher Pe: 
didos) und Yalias (Aoos der Alten), von ®. gegen 
D. durditrömen. Die meiften andern Bäche trod: 
nen in den beißen Sommern aus. Das Klima ift 
geſund, der Anbau des fruchtbaren Bodens aber fehr 
vernacläffigt. Crobeben, Kriege und die barbarifche 
Turlenherrſchaft haben die Inſel entvöltert. 
Bflanzen- und Tierwelt. Die Begetation ent⸗ 
mwidelt ib am lebbafteften vom Januar bis April 
bei jteigender Temperatur bis zum Aufbören des 
Regens. Mertwürdigermeife beſißt die Inſel faft nur 
Nadelwald, während in dem gegenüber liegenden 
Syrien die Laubbölzer allgemein vorberrihen; der 
afiat. Wacholder (Juniperus excelsa M. Bieb.) 
maltet in der obern Bergregion vor, unten bie 
Schwarz: und Seejtrandätiefern. Bon ber Tierwelt 
ift bemerlenswert nur der Mufflon, der nod im 
Soda birge bauft; die fog. Cyperlatze ftammt nicht 


von C., jondern aus Syrien. 
Landwirtfhaft, Juduſtrie und Handel. Die Be 
wirtſchaftung beichräntt fih auf Getreide (Gerfte 


und Weizen, die in der mittlern Ebene gedeihen) und 
Gartenbau, Gewinnung von Baummolle, Alizari 
oder levantiſchen Krapp und Südfrüchten. Auch ift 
C. die Heimat des Blumenlohls. Bejonderd wird 
—— gebaut; die Viehzucht iſt unbedeutend, 
ebenſo die Bienen⸗ und Seidenzucht. Die en wie 
verarbeitet Seide, Feder und Baummolle. Rod jebt 
fteben in hohem Werte die Eypermeine, von denen 
der Commanderia aus der Gegend von Limaſſol im 
Lande getrunken, der Mavro ausgeführt wird. Sie 
ſind, wenn ſie aus der — e kommen, rot, werden aber 
dann nah 5—6 Jahren bläſſer; nur eine Sorte, 
der febr füße Musfateller, bat in den erjten Jahren 
eine weihe Farbe, wird je älter defto röter und nad 
Jahren did wie Sirup. Anfangs werden - Meine 
in verpichte —— gefüllt, weshalb fie einen 
ftarten Pechgeruch nad mehrern Jabren ver: 
lieren. Nach dem feften Lande lommen fie in Gr 
binden, müflen aber dann 9— laſchen abgezogen 
werden, wenn ſie ſich halten ſollen. Die Inſel iſt 
ohne natürliche Häfen; dagegen beſaß fie bereits im 
Altertum einen künftliben Hafen bei Famaguſta. 
Ein zweiter fünftliher Hafen zu Limafjol (Limiſſo) 
wurde 6. Dit. 1881 dem Berlehr übergeben und 
nimmt einen großen Aufihwung. Die Einfubr 
betrug (1899) 289962 Pfp. St., die Ausfuhr 264 851 
Pr. St. Wert. Gegenftände der Ausfubr * 
außer Wein, auch Baumwolle, Sudfrüchte, Vieb, 
Weizen und Gerſte. — Über die Eiſenbahnen 
ſ. Osmaniſches Reich (Eifenbahnen). _, 
Bevölkerung und Berwaltung. Die Einwohner: 
abl, die im Mittelalter über 1 Mil. betragen haben 
oll, belief fih 1901 (abgefeben vom Militär) auf 
237022 (121066 männl., 115956 meibl.), wovon 
51309 Mohammedaner. Die übrigen gehören, mit 
Ausnahme von 2974 Ratboliten, Juden, Proteſtan⸗ 
ten u. f w., der griech. Kirche (182739) an. Der Er: 
bifhof von C. iſt unabhängig, feinem Patriarchen 
unterworfen und hat unter dem Beirat der übrigen 
3 Biihöte von Paphos (Bapbo), Larnala und 
Kerynia fowie einiger Laien das Abgabenweſen 


drei Haupterbebungen diefes Gebirgszugs (von W. | der chriſtl. Bevöllerung und das Landesſchulden⸗ 
Urtifel, die man unter G vermißt, Amb unter @ aufzufuden 
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weſen zu orbnen. Die herrſchende Sprade ift bie 
griechiſche, die auch von den Türken geſprochen oder 
doc verftanden wird. 1899 beitanden 267 driftl. 
und 141 mobammed. Schulen mit zufammen 19080 
Schülern. E3 erſcheinen 8 griech. und 3 tür. Zeitun⸗ 
gen. Seit der engl. Occupation zerfällt die Inſel in 
die 6 reife Levloſia, Samagufta, Larnala, Limafjol, 
Kerynia und Baphos. Ein (britiſcher) High Commis- 
sioner, praiid berittommanbdierender, verwaltet 
die Inſel. Ein Rat von 3 Mitgliedern ftebt ihm zur 
Seite. Die gefebaebende Verſammlung beitebt aus 
6 Beamten und 12 (darunter 3 von den Mohamme⸗ 
er erwäblten Mitgliedern. Die Einnahmen der 
ſel betrugen (1899/1900) 200 638 Pfd. St., die 
usgaben nur 134682 Pfd. St., wozu aber noch die 
Abgaben an die Pforte von 92 799 Pfd. St. kom: 
men. Hauptort ijt Levloſia oder Nitofia (1901: 
14752 €.). 
dichte. Im Altertum waren namentlich die 
Orte Paphos, Amathus und Idalion als Kultus: 
jtätten der nn. berübmt, deren Berebrung von 
G. aus nad Griechenland gelangte und die daber 
Eypris (Kypris) oder Eypria (Rypria) ge 
nannt wurde. Andere nambafte Städte waren Ri: 
tion, Salamis, Keryneia, Lapethos, Soloi, Marion 
(fpäter Arfinoe genannt) und Kurion. In Hinficht 
des Bodens war €. reih an Weizen, Wein, Feigen, 
Honig u. f. w. an Ebdeljteinen und andern wert: 
vollen Mineralien, namentlih aber an dem nad 
der Inſel benannten Kupfer, welches in den Hütten 
und Rupferhämmern bei Tamaſſos und Soloi be 
arbeitet wurde, Auch erg man Teppiche und 
andere koſtbare Webereien. Die erften Koloniſten 
waren Bbönizier; aber frübzeitig ließen fih auch 
griech. Einwanderer auf &. nieder, welche allmählich 
den größten Teil der Inſel hellenifierten; die Be: 
wohner ſprachen einen altertümlichen griech. Dialelt, 
bedienten fih aber eigentümliher Schriftzeichen 
. Schrift), deren Entzifferung erjt in der neuejten 
eit gelungen ift. Ausgang des 8. Jahrh. wurde die 
bälfte, im 7. Jahrh. aud die Meithälfte der Inſel 
von den Ajiyrern unterworfen. Um 550 eroberte fie 
König Amafis von Ägypten, worauf fie unter Kam⸗ 
byſes zugleich mit Ägypten um 525 v. Chr. an die 
Berfer überging. In den wichtigſten Städten, wie 
namentlid in Salamis, regierten einheimifche, dem 
Berferkönig tributpflichtige Dynaften, die ſich aber 
bisweilen Pa ganz unabhängig von Perfien mad: 
ten, wie Euagoras I. von Salamis, dem 410— 874 
v. Chr. faſt die ganze Inſel gehorchte. Nach der 
Schlacht bei Jos unterwarf ſich die Inſel freiwillig 
Alerander d. Gr. 332 v. Chr., kam dann an Ptole—⸗ 
mäus und 58 v. Chr. an die Römer. Nach der 
Zeilung des röm. Kaifertums blieb fie dem dftl. 
Reihe unterworfen. Doc empörte fih auf E. der 
Brinz Iſaal Komnenos gegen den Kaiſer Andro: 
nitos 1. (1184) und bielt die Inſel, bis Richard I. 
von England 1191 fie eroberte und 1193 die Fa: 
milie Lufignan mit ihr belehnte. Nah dem Aus: 
iterben der Lufignang in der männliden Linie lam 
Yalob, ein natürlicher Sprößling derjelben, zur Re: 
sierung. Er batte die Benetianerin Caterina Eor: 
naro jur Gemahlin, die nach feinem Tode (1473) 
für ihren unmündigen Sohn die Regierung führte, 
ch aber 1489 genötigt jab, die Inſel ihren Lands: 
euten, den Benetianern, zu überlajien. Dieſe blie: 
ben im Befike, bis 1570 und 1571 die Feldherren 
Selims IL, der Admiral PBiali und Lala Mubam: 
med Paſcha, nad der tapferiten Gegenwehr des 


Cyperus — Cyypreſſe 


Marco Antonio Bragadino, der 11 Monate lang 
Famaguſta verteidigte, die Infel eroberten und mit 
dem türt. Reiche vereinigten. uli 1832 befexte 
Mehemed Ali von Agypten die Inſel und wurde 
1833 vom Sultan förmlich damit belehnt; 1840 kam 
fie wieder in den Beſitz der Pforte. j 

‚Durd den Vertrag vom 4. Juni 1878 überließ 
die Pforte unter dem Vorbehalt ihrer Souveränis 
tätörechte die Verwaltung E.3 an England. Näber 
bejtimmt wurde das Verhältnis &.8 durch den 
Anbangsvertrag vom 1. Yuli 1878. Am 11. Juli 
wurde die engl. ———— 6.3 verfündet. Seitdem 
bat fi der Handel der Inſel ſehr gehoben. 

Litteratur. Engel, Kypros (2 Bde., Berl. 1841); 

Unger und Kotſchy, Die Inſel C. (Mien 1865); 
de Dias Latrie, Histoire de l'ile de Chypre sous le 
rögne des princes de la maison de Lusignan (3 Bbe., 
Bar. 1851—62); derf., L’ile de Chypre (ebd. 1879); 
derſ., Documents nouveaux servant de preuves & 
l’histoire de Chypre (ebd. 1882); Sajjenay, Chypre, 
histoire et g&ographie (ebd. 1878); Geänola, Cy- 
prus; its ancient cities, tombs and temples (Lond. 
1877; deutic von Stern, Jena 1879); derf., Sala- 
mina (Cipro). Storia, tesori, e antichitä di Sala- 
mina nell’isola di Cipro (Zur. 1891); Loher, €., 
Reifeberichte über Natur und Landſchaft, Boll 
und Geſchichte (3. Aufl., Stuttg. 1879); Baler, 
Cyprus as | saw it in 1879 (Lond. 1879; deutſch 
von Dberlänber, Lpz. 1880); Obnefalich: Richter, 
Kypros. Die Bibel und Homer (2 Bbe., — 
1893); Cyprus Guide and Directory (Limaſſol 
1885); Kitchener, Trigonometrical survey of the 
island ofCyprus (Lond. 1885; 15 Blatt in 1:63360); 
Perrot und Ebipiez, Histoire de l’art dans l’an- 
tiquit (Bd.3: Phönicie. Chypre; Bar. 1885); Hol⸗ 
werda, Die alten Kyprier in Kunſt und Kultus (Leid. 
1885); Cobbam, An attempt on a bibliography of 
Cyprus (Nitofia 1886; 4. Aufl. 1900); Hogartb, 
Devia Cypria (2ond. 1893); Satellariod, T& Ku- 
rpraxd (2. Ausg., 2 Boe., Athen 1890—91); Fyler, 
The development of Cyprus and rambles in the 
island (Fond. 1899); Murray, Smith und Walters, 
Excavations in Cyprus (ebd. 1900); Hutchinſon 
und Cobham, A handbook of Cyprus (ebd. 1901); 
Berard, Cypris. Chronique de Me de Ch au 
moyen Age (Bar. 1902); Oberbummer, Die Inſel 
€. (Bd. 1, Münd. 1893); Karte von Kitchener 
(1:500000, ebd. 1903). 

L., Eypergrad, BPflanzengattung 
aus der Familie der —— . d.) mit gegen 
500 faft über die ganze Erde verbreiteten, meift 
tropiſchen Arten. Sie haben zweizeilige, zuſammen⸗ 
—— e Ährchen, die in ee te, von 
angen Scheideblättern umgebene Trugdolden, ſel⸗ 
ten in —— Buſchel geſtellt ſind. Den Blüten 
fehlen Borſten und uppchen. In Deutſchland 
ind am häufigſten C. flavescens L. und C. fuscus L. 

n der oberrbein. Tiefebene wird die mediterrane Art 
. esculentus L. bäufig ihrer meblreihen Wurzels 
fnollen, der be; Erdmandeln(j.d.), balber gebaut. 
Die — Art iſt C. papyrus L. (Papyrus anti- 
quorum W., ſ. d.), die agypi. Bapierftaupde. 
Enpervitriöl, Rupfervitriol (f. Rupferfulfat). 
Eyperwein, j. Cypern (Landwirtihaft). 
h , Ameifengattung, ſ. Pilze 
gärten (Bd. 17). , 
asa, |. Borzellanihneden und Rauri. 
Eypreffe (Cupressus Tourn.), eine der Familie 
der Nadelbölzer (}. d.), Abteilung der Cupreſſineen, 


Wrtitel, bie man unter € vermikt, fin unter R aufzuſuchen. 


—— — — 


Eyprefienhol; — Cypripedium 


a ige Pflanzengattung, deren Arten immer: 
Bäume und Sträu find, mit feinen, meift 
dachziegelig angedrüdten Blättern und faſt kugeligen 
en, unter deren ſchildformigen Schuppen — 
reiche geflügelte Samen liegen. Dan kennt 
12 Arten, die in den wärmern Gegenden ber nördl. 
gemäßigten Zonevorlommen. Die befanntefteund be 
ArtiitdiegemeineE.(Cupressussemper- 
virens L., f. Tafel: GymnofpermenlI, Fig. 1) 
mit den Barietäten fastigiata und horizontalis, 
welche im Orient, in Nordafrifa und Südeuropa 
mwädhjt, aber den deutſchen Winter nicht verträgt, und 
einen nicht gar hohen Baum mit vierlantigen Üjtchen 
bildet. Sie befist ein dunkles Grün, ift daber von 
düfterm Anjehen und jeit den ältejten Zeiten ein 
Sinnbild der Trauer. Beiden Griechen und Römern 
war fie den Göttern geweiht. Man legte ihre Zweige 
in die Särge der Veritorbenen, bezeichnete Durch ſie 
das Trauerbaus und pflanzte den Baum, wie es 
noch jest im Orient geidih, allgemein auf Grab» 
ftätten an. Das gelbe oder rötliche, wohlriechende 
Cypreſſenholz und die Samen oder Cypreſſen⸗ 
früchte waren ehedem auch als Heilmittel gebräuch⸗ 
lid. Das Holz ift jehr dauerhaft; es widerſteht dem 
Waſſer geraume Zeit. 
In mildem Klima ift die Kultur der C. leicht; 
De Vervielfältigung gejhieht durh Samen. In 
land lann fie nur im Sommer zur Dekoration 
im Freien benußt werden; im Winter muß fie einen 
Pla im DOrangeriebaufe erbalten. Die C. bat in 
der Regel eine zufammengezogene, tegelförmige, 
x dichtäſtige Krone, ähnlich wie die ital. pel; 
er find ihre Aſte abftehend (Cupressus horizon- 
talis Mill.). Sie wird in der Heimat ſehr alt. Als die 
älteften E. in Europa find jedenfalls zu bezeichnendie 
cipreses de la reina in dem Garten des Generalife 
bei Granada in Spanien, welche aus der Mitte des 
15. Jahrh. ftammen follen, Die übrigen Arten der 
Gattung Cupressus wachſen in Nordamerifa und 
Dftindien. Dabin gehören: Cupressus glauca 
Lamk., die graugrüne oftindijce E., gewöhnlich 
portugieſiſche Geder oder Ceder von Goa 
genannt, ein jtattliher, in Südipanien und Por: 
tugal häufig angepflanzter Baum mit umfangreicher 
Krone; Cupressus pendula T’hbg., die chineſiſche 
Trauercypreſſe, ein chöner, in China und Japan 
wachiender und dort häufig auf Begräbnispläßen 
angepflanzter Baum mit hängenden Sljten und 3 
— find wichtig: Cupressus thyoides L. 
(Sanada ‚ deren Holz (weißes Gedernbol;) als 
holz jebr ein! wird; diefe Art wird bei uns 
ald mwinterharter Zierbaum gehalten; das Harz 
ber meril. Cupressus thurifera H. B. K. wird 
ala Weihrauch benust. Cupressus amoena Koch 
(Ehina), obtusa Sieb. et Zucc. (Japan) und pisifera 
Sieb. et Zucc. (Japan), alle auch zu einer bejondern 
Gattung Retinospora zufammengefaßt, werden bis: 
weilen als Ziergebölge kultiviert. Da die echte E. 
in fältern Klimalen nicht gedeibt, ſo hat man in ſolchen 
Gegenden au andere mehr oder minder ähnliche 
Nadelbolzbäume mit dem Namen der E. belegt. Bei 
uns wird bejonders der gemeine Lebensbaum (Thuja 
occidentalis L.), mit beiderſeits flachen Aſtchen, ftatt 
der C. u und häufig jo genannt. Die in 
MN rolina und Virginien beimifche zwei: 
tanne (Taxodium disti'hum L.) beißt 
auch virginifche E. oder Sumpfeypreſſe. 
Cyp olz, ſ. Cypreſſe. 


| f. Santolina. 


(Eypris), Beiname der Venus, ent: 
ee griech. Kypris (j. Apbrodite). 

Eyprianer Taube, ſ. Drientaliihe Tauben, 

‚Eypriänns, Thascius Cäcilius, der Far 
Kirhenvater und Mitbegründer des kath. Kirchen« 
tums, geb. 200 zu Karthago, wirkte dort als Lehrer 
der Rhetorit, ließ fich 246 taufen, wurde bald Pres⸗ 
byter und 248 Biſchof der farthag. de. Inder 
Verfolgung des floh er in die Wuſte, wirkte 
aber aud von bier aus durch Briefe für feine Ge: 
meinde und febrte 251 zurüd. In der Verfolgung 
unter Balerian wurde er 257 nad Kurubis ver: 
bannt, aber 14. Sept. 258 zu Karthago enthauptet. 
Die Bedeutung E. liegt vor allem in — pralti⸗ 
ſchen Wirkſamleit für die durch die Biſchöfe zu ver⸗ 
tretende Einbeit der Kirche und für die Begründung 
der fatholifch-firdlichen Sitte. Den Grundjag von 
der Mactvolllommenbeit des Epiflopats vertrat er 
Pr egen bie le der Pres⸗ 
pter als auch gegen Rom. Der Biſchof ift das 
Haupt feiner Ride zugleih als Nachfolger der 
Apoſtel Träger des Heiligen Geiftes und der kirch— 
lien fberlieferung, daber i gehorſam gegen 
ven Biſchof zugleich Ungeborjam gegen Gott, Ab: 
fall vom Biccher Abfall von der Kirche. Alle Bi: 
höfe fteben einander gleih. Der röm. Biſchof 
ift allerdings —— des Petrus, und Petrus 
erſter Vertreter der Kircheneinheit; wie aber die 
übrigen Apoſtel dem Petrus gleich ſtanden, fo ſteht 
auch der röm. Biſchof nicht über, ſondern neben den 
andern Biihöfen. Die kirchliche Sitte beeinflußte 
er durch Herübernabme der montaniftiihen Strenge 
unter — ihres Separatismus (ſ. Monta⸗ 
niſten). Seine Strenge in der Wiederaufnahme 
der Gefallenen führte zur Spaltung der Novatia⸗ 
ner (f.d.). Ausgaben feiner Werte von Baluze (Bar. 
1726), Goldhorn (in der «Bibliotheca patrum ec- 
clesiasticorum Latinorum selecta», ba. von Gers⸗ 
dorf, Bd. 2 u. 3, Lpz. 1838— 39), die befte kritifche 
von Hartel (Wien 1867—71); deutiche Überjegung 
Münden 1818— 20 (4 Bde.) und von Uhl in der 
«Bibliothek der Kirchenväter» (Kempten 1869 I: — 
Bol. Rettberg, C. nad feinem Leben und Wirken 
dargejtellt (Gött. 1831); Peters, Der beilige E. von 
Rartbago (Regensb. 1877); Fechtrup, dar bel e C. 
(Tl.1, Munſter 1878); Böhringer, Die Kirche Chriſti 
und ihre Zeugen, Bd. 4 (neue Ausg., Stuttg. 1874); 
Nitihl, C. von Karthago und die Verfailung der 
Kirche (Gött. 1885); K. Goetz, Die Bußlehre Eyprians 
a. ck derf., Geſchichte der Eyprianischen 

itteratur (Baf. 1891); K. G. Goetz, Das Ehrijten: 
tum Eyprians (Gießen 1896). 

Cypridae, Familie ver Muſchellrebſe (f.d.), mit 
weichen Schalen, fehr nabe aneinander tretenden, 
elbit verjchmolzenen Augen, 7gliedrigem erſtem 

blerpaar, das zweite ilt 6gliedrig, beinförmig. 

hre Beine find bloß 2 Baar vorbanden. Die C. 
bewohnen meiſt das fühe Waffer und pflanzen ſich 
bäufig durch Parthenogeneſe fort; Männchen treten 
dann nur jelten, meift im yrübjabr auf. 

Cyprinödon, ———— ſ. Zahn⸗ 

Cyprinoidödi, j. Karpfen. [tarpfen, 

Cyprinus, ſ. Aland und Karpfen; C. carpio L., 
der gemeine Karpfen, ſ. Tafel: Fiſche I, Fig. 2; 
C. Kollarii Heck., Baftarblarpfen, 1 Karauſche. 

umL.Benusihub, Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Orchideen (ſ. d.), jo genannt 
wegen der tibnlichleit, welche die Honiglippe diejer 
Pflanzen mit einem Bantoffel bat. Jbrein Europa, 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufucen. 
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Aſien und Norbamerila wachſenden Arten haben 
einen friechenden Wurzelftod, einen nur am Grunde 
beblätterten, einfahen, an feiner Spitze eine oder 
wenige Blüten tragenden Stengel und große, höchſt 
eigentümlich gebildete Blumen. Die äußern und 
die innern Perigonblätter bilden zufammen ein 
Kreuz, die np erg ift bobl, wie ein plumper 
a4 re gebildet, groß und lebhaft gefärbt. 

n —— findet er nur eine Art, welche ſtets 
auf Kalkboden vorlommt, der Frauenfhub, C. 
calceolus L. (f. Tafel: Orchideen, Fig.5). Ihre 
bis 5 cm im Durchmefjer baltende Blume bat rot» 
braune Hüllblätter und eine gelbe Honiglippe. An: 
dere Arten aus gemäßigten Klimaten, die, wie die 
vorftebende, im Winter eingeben, find: C. spectabile 
So. aus Nordamerila, die Phöntte diefer Arten, mit 
aroßen weißen und roten Blüten, C. macranthum 
Sw. aus Nordofteuropa mit großer brauner Blume. 
Bon den tropifchen, meift aus Dftindien ftammen: 
den Eypripedien mit immergrünen Blättern werben 
ablreihe Arten und Hobriden als Zierp anzen in 

wähsbäufern kultiviert. Die befannteiten Arten 
ind C. insigne Lindl., mit faft 8cm im Durchmefier 

Itender grünlichgelber, und C. barbatum Lindl. 
aus Dftindien, mit purpurfarbener Blume. Alle 
Eypripedien find Erbordideen. Sie gedeiben am 
beiten in einem Gemiſch von Heide: und Rafenerde, 
mit Sumpfmoos und Sand vermiſcht, in einem 
Darmbarfe. Ihre Vermehrung findet durch Teilung 

Cypris, |. Muſchelltebſe. [und Samen ftatt. 

Typriſche Gold: und Gilberfäden, |. Brolat. 

Cypriſche Taube, f. Drientalifhe Tauben. 

Cypselidae, Bogelfamilie, f. Segler. 

Cypsölus, Gattung der Segler (1. d.); C. apus 
Ilkig., die Mauerſchwalbe (f.d. und Tafel: Lang: 
bänbder, ig. 4); C. melba L., der Felſenſegler (ſ. d. 


und Tafel: Langhänder, dig. 6). 
Cypfelus, Herriher von Korinth, f. Kypſelos. 
Eyr, Saint, ſ. Saint Eyr. 


Cyrauo de Bergerac (pr. ßiranoh), franz. 
Sähriftfteller, j. Bergerac, Savinien Eyrano de. 

Cyrenaika, . Ryrenaita. 133. Blanetoid. 

Eyröne, Stadt, j. Ryrene. — C. beißt auch der 

Eyriäcnd von Ancona, mit feinem vollen 
Namen Eyriacus (nad — eigenen Schreibun 
Kyriacus) de Pizzicolle, geb. 1891, geſt. na 
1449 zu Eremona, gehört zu dem Kreiſe der be: 
deutendften — — der ital. Renaiſſance und 
war ber erfte, der größere Reifen in wiſſenſchaft— 
lichem Intereſſe in den Ländern Haffifchen Altertums 
— ie Ergebniſſe ſeiner Reiſen legte er 
in Tagebüchern und «Rommentarien» nieder. Von 
diefen Aufzeihnungen find nur geringe Bruchftüde 
erhalten, fo in dem in der Barberinifhen Bibliothel 
u Rom aufbewabhrten Zeihenbuce des Architelten 
Siufiano da San Gallo und in dem Münchener 
«Codex» der Zeichnungen des Hartmann Schebel. 
Beide Handichriften enthalten Nachzeichnungen nad) 
Blättern aus dem Tagebuche des C., die von 
großem Werte find. 

Cyriaksburg (Eyriarburg), Eitabelle (Ras 
ferne) bei Erfurt. 

Eyriäfusberg, |. Eſchwege. , 

Eyrillica, Cyrilliſche Schrift, |. Kirchenſla⸗ 
wiſch und Blagolica; Schriftprobe ſ. Tafel: Schrift 

Eyrillifche Periode, ſ. Oſterchllus.  [IL,9. 

Cyrillus und Methodins, zwei Brüder aus 
Theſſalonich, Apoftel der Slawen. Eprill, mit feinem 


Cypris — Eyrillus Lukaris 


meltliben Namen Konftantin (der erftere iſt der 
Möndsname), geb. 827, erhielt feine Ausbildung 
namentlich dur den Batriarhen Photius in Kon: 
tantinopel. Dort erwarb er fich durch feine Gelehr> 
amleit den Beinamen des Philoſophen und trat 
bald in die kirchliche Laufbahn über. Auch Metho— 
bius war Priefter geworden, und beide madıten zu: 
ſammen eine jehr erfolgreihe Miſſionsreiſe zu den 
Chafaren (f. d.). Dagegen ift die Teilnabme der 
Brüder an der Belehrung der Bulgaren durch neuere 
5 ungen ganz in — e geſtellt. Als 863 eine 

ufforderung bed mäbr. Fnriten Raitiflam an den 
byzant. Kaiſer Michael ILL. lam, ihm Lehrer zu fen: 
den, bie fein Volk in ihrer Mutterfprache (der flami: 
eig Ehriftentum untermweifen fönnten, wählte 
der Kaiſer dazu Eyrillus und Methodius. Schon vor 
dem Antritt der Reife hatte Eyrillus eine eigene ſſaw. 
Schrift erfunden; es ift indes nicht ficher, ob die jetzt 
fo genannte rn Schrift (f. Kirchenſlawiſch; 
Schriftprobe ſ. Tafel: ShriftIL, 9) Eyrillus’ Wert 
ift und nicht — die ſog. olagolitifce f. Ola: 
golica). Von 864 bis 867 wirkten beide Brüder 
vereint in Mähren, an der Mar und Donau, 
bielten den Gottesdienft in flam. Sprade und über: 
ſetzten die liturgiichen Bücher, namentlich die Evan: 

elien, A ehe mit den Briefen und den 

falter. Als Überjeger fcheint namentlid Eyrillus 
thätig geweſen zu fein, und er gilt daher auch als 
der ınge und Begründer der flam. Litteratur, 
zunädhft der ſog. kirchenſlawiſchen (auch Altſloweniſch 
oder Altbulgarifh genannt). Papſt Nikolaus I. be 
rief die Brüder 867 zur Schlichtung der Streitig: 
teiten mit den in den weftl. Slamenländern thätigen 
beutichen Prieftern nad Rom, wo Eyrillus erkrankte 
und 14. Febr. 869 (oder 868) ftarb. Methodius da- 
gegen wurde zum Erzbifhof von Mähren und Ban: 
nonien geweiht und erhielt das Privilegium, im 
Gottesdienft die ſſaw. Sprache zu gebrauden. Zum 
zweitenmal nah Rom geladen, ke A 
—— über die eingeführte flam. Meſſe, ge 
lang es Methodius, vom PBapft Johann VII. jo: 
wohl die Anerfennung der jlam. Meſſe als feiner 
übrigen kirchlichen Einrichtungen zu erlangen. Aber 
nad feinem um 885 erfolgten Tode wurden feine 
Schüler, die ſſaw. Prieiter, von Raftijlams Nad: 
folger Swatoplut vertrieben. Die flaw. Stämme 
verebren die Brüder al3 Heilige und aud die röm. 
Kirche erkannte fie als ſolche an, obſchon verfchiedene 
Papſte, aud Gregor VIL, fie verfegerten; die päpftl. 
Encyllita «Grande numus» vom 30. Sept. 1880 
ordnete ihre Verehrung in der gefamten — *———— 
an. — Bal. Mattenbad, Beiträge zur Geſchichte der 
chriſtl. Kirche in Mähren und Böhmen (Wien 1849); 
Ginzel, Gefhichte der Slawenapoftel Eprill und Me: 
thod (Leitmerig 1857); Dümmler und Milloſich, Die 
Legende vom beil. Eyrillus (Wien 1870); Milloſich, 
Vita S. Methodii (ebd. 1870); Bonwetſch, Kyrill 
und Methodius (Vortrag, Erlangen 1885); R. Goch, 
Geſchichte der Slamenapoftel Eonftantinus (Eyril: 
(us) und Metbodius (Gotha 1897); Jagic, Zur Ent: 
Nebungsgefchihte der firhenflam. Sprache (Wien 
1 


). 

Eyrilus Lukäris, Patriarh von Ronftanti: 
nopel, geb. wahrſcheinlich 1572 auf Kreta, ftudierte 
zu Venedig und Padua, bielt fi längere Zeit in 
der reform. Schweiz auf, befonbers in Genf. 1602 
wurde er Patriarch von Alerandria, 1621 von Ron: 
itantinopel. In ausgedehntem Briefmechfel pflegte 
C. 2, feine Beziehungen zum Abendlande und ver 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 


Eyrillus (von Alexandria) — Cyrus (ber Ältere) 


folgte das Ziel einer Erneuerung der griech. Kirche 
Durch möglichfte Annäherung an die reform. Lehre. 
Deshalb ließ er zu Genf 1629 in lat., 1633 in griech. 
Sprade fein Glaubensbelenntnis druden, in dem 
die wichtigften Lehren der reform. Kirche auge: 
ſprochen waren. 1628 wurde auf feine Veranlaſſun 
Karl I. von England die berühmte Bibelhandſchri 
Codex Alexandrinus geſchenlt. ®on den verfcie: 
denſten Seiten angefeindet, viermal abgeſetzt, wurde 
‚er 1638 ald Landesverräter verklagt, vom Sultan 
Murad IV. gefangen eeieh und erwürgt. Nad €. 
2.’ Tode bat jich die griech. ne auf mebrern Syno: 
den gegen die Ketzereien des C. L. ausgeſprochen. 
— Vgal. Pichler, Geſchichte des Proteſtantismus in 
der orient, Kirche im 17. Jahrh., oder: Der Patriarch 
C. 2. und feine Zeit (Münd. 1862); Gaß, Symbolit 
der griech. Kirche (Berl. 1872). 
Eyrillus vonAlerandria, Kirdenvater, geb. 
u NAlerandria, wurde von feinem Oheim, dem 
iſchof Theophilus, erzogen, dem er 412 ald Ba: 
triarh von Alerandria folgte. Seine ah ne 
&arafterifiert io dur maßlofe Leidenſchaft. Den 
Novatianern (f. d.) ſchloß er ihre Kirchen, die Juden 
vertrieb er 415 durch einen Aufitand des driftl. 
Vöbels aus der Stadt, und die Ermordung ber heidn. 
Philoſophin Hypatia(ſ. d. wurde durch E. wenigſtens 
veranlaßt. Am wichtigſten iſt ſein Streit mit dem 
Patriarchen von Konſtantinopel, Neſtorius (f. d.). 
Als dieſer die Bezeichnung der Maria als «Mutter 
Gotteö» belämpfte, griff ihn €. 429 in einem Dfter: 
programm an und verdammte ihn 430 auf einer 
Synode zu Alerandria. Die Synode zu Epheſus 
431 follte den Streit entſcheiden. C. eröffnete fie, 
ebe Johannes von Antiodien und die for. Biſchöfe 
eintrafen, und entiegte Neftorius feines Amtes. 
Die Antiochener hielten darauf eine eigene Synode 
und festen C. ab. Der Raifer Theodoſius beftätigte 
beide Beichlüffe, ließ aber nur die Abſetzung bes 
Neftorius ausführen, Später kam eine Bereini- 
gung zu ftande, indem Jobannes von Antiodien 
die Verdammung und Abiekung des Reftorius an: 
ertannte und C. eine vermittelnde Glaubensformel 
unterzeichnete. €. ftarb 444. Unter feinen zabl: 
reihen Schriften find namentlich feine «Jehn Bücher 
egen Julian», den Kaifer, eine Apologie des 
brijtentumg, zuerwäbnen. Diebefte Ausgabe feiner 
Merle er die von Aubert (7 Bde., Par. 1638); eine 
Auswahl in deutfcher Überjeßung veranftaltete Hand 
(in der«Bibliotbef der flirchenväter», Kempten 1879). 
— Bol. Ropallit, C. von Alerandria (Mainz 1881). 
‚ Eyrillusvon‘erufalem, Biſchof, wahrſchein⸗ 
lid 315 geboren, wurde 335 in Jerufalem zum Dia: 
ton, 845 zum Presbpter geweibt und 350 zum Bi⸗ 
ſchof erhoben. Aus dem Unterricht, den er den Ra: 
techumenen erteilte, find die noch erhaltenen «Rate: 
yeien» hervorgegangen, 18 zur Vorbereitung au 
die Taufe, 5 zur Erklärung der eben empfangenen 
Saframente. Sie find für die Kenntnis der dogma— 
tiihen Anſchauungen und der liturgischen Gebräuche 
jener Zeit von großem Wert. In den Arianijchen 
Streitigkeiten bielt er ſich, allen ſcharfen Lehrbeſtim⸗ 
mungen abhold, anfangs zur Partei derSemtarianer. 
Deshalb von Acacius, Bifhof von Eäfarea, ans 
ns wurde er mebreremal vorübergebend feines 
mtes Ei Auf dem Konzil zu Konftantinopel 
881 _bielt fi €. zu den Atbanaflanern. Er ftarb 
18. März 386. Seine Schriften — heraus Tout⸗ 
tee (Bar. 1720; neue Ausg., 2 Bde., 1844), Reiſchl 
und Rupp (2 Bpe., Münd. 1848—60), in deuticher 
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liberjegung Feder (Bamb. 1786), die Katecheſen 
Nirichl (in der «Bibliothek der Kirchenväter», Kemp⸗ 
ten 1871). — Bgl. Blitt, De Cyrilli Hierosolymitani 
orationibus catecheticis (Heidelb. 1855); Gonnet, 


De S. Cyrilli Hierosolymitani episcopi cateche- 
sibus (Par. 1876); Marquardt, illus Hiero- 
solymitanus (Lpʒ. 1882); Mader, Der heilige E., 


Biſchof von Jeruſalem (Einfiedeln 1891). 
Eyraus, j. Cyrus (Fluß). 
thus Ait., Pflanzengattung aus ber 
eg der Amarpllivaceen (ſ. d.). Die Arten der: 
elben, etwa 15, find frautartige Pflanzen, die vor: 
Ber der Flora des Kaplandes angehören. Die 
üten befteben aus einem langen, gewöhnlich ge 
frümmten, lebhaft gefärbten, röhrenförmigen Peri⸗ 
gon. Einige Arten werden ald Zierpflanzen in Ge: 
wähshäujern gezogen, befonders C. obliquus Ait., 
mit im Juli ericheinenden, langen und ſehr anſehn⸗ 
lihen gelben oder gelblibroten Blüten. Die Ber: 
mebrung geſchieht durch Brutzwiebeln oder Samen. 
Eyrtomecter, ein von Moillez angegebenes In: 
ftrument zur Meffung bes Bruftumfangs, — * 
aus einer fette von Fiſchbeinſtäbchen, die fo zujam: 
mengefügt find, daß die fette, um den Brufttaften 
gelegt, nah Abnahme und emeuter Schließung 
genau die Form des Thorar wiedergiebt. 
otrachölus lo # Schönh., Räfer: 
art, ſ. Balmenbobrer und Tafel: Käfer II, Fie. 2. 
Cyrus oder Eyrnud (ar. Ayros, Kyrnos, 
auch Kyrtos), alter Name des Fluſſes Kura (1. d.). 
Eyrus (grch. Kyros; altperf. Rurus, d. i. 
Sonne; babylon. Kurſchu oder Rurlr)afb; in 
der Bibel Koreſch), der Große oder der Er: 
oberer, aud der Altere genannt, der Begrün: 
der des alten Perſiſchen Reichs. Er gebörte der 
Dynaſtie der Achämeniden (f.d.) an. Nach der von 
Herodot überlieferten, von Kteſias verworfenen Sage 
war des E. Vater Kambyſes mit Mandane, einer 
Tochter des mediſchen Königs Aſtyages, vermählt. 
Vor der Geburt des E. träumte dem Aftyages von 
einem Meinftod, der, feiner Tochter entſproſſen, ganz 
Afıen beichattete. Da die Traumbdeuter diefen Traum 
fo auälegten, daß der zufünftige Entel ihn enttbronen 
werde, gab une Befehl, das Kind fogleih nad 
der Geburt umzubringen. Harpaquz, der Minifter 
des Königs, übergab jebod das Kind, um es aus: 
zufeßen, einem Hirten, ber es aber mit feiner Frau 
auferzog. Als E. einft beim Spiele mit andern 
Knaben, die ihn zum König gemäblt, den Sobn 
eines der erſten Männer des Reichs batte züchtigen 
lafjen und defien Vater ſich bei Aityages beflagte, 
antwortete er dem lektern fühnen Mutes, er habe 
als König mit Recht fo gebandelt. Diejes ftolze 
Benehmen in Verbindung mit der Ahnlichkeit der 
Züge verriet dem Aftyages die Abkunft des E.; 


f | übrigens von den Magiern berubigt, fchidte er den 


Knaben feinen Eltern zurüd. Harpagus aber, an 
dem Aityages wegen feines Ungehorfams graujame 
Nahe genommen batte, trieb den E., als biejer 
berangemadjen war, zum Aufitand und forgte da: 
für, daß das Heer der Meder, zu defien Oberfelb: 
—— Harpagus von Aſtyages merkwurdigerweiſe 
eſtellt war, feinen ernſtlichen Widerſtand leiſtete; 
Aſtyages wurde bei Vafargadä (559 v. Chr.) be 
ſiegt und enttbront. — So die griech. Ülberliefe: 
rung. Aus der Keilichriftlitteratur fommen für die 
Geſchichte des E. drei Urkunden in Betradt: der 
jog. Cyruscylinder (1879 in einem Ruinenbügel 
zu Babylon gefunden, von Rawlinſon entziffert), 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufsufucden. 
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eine zu Sipyar gefundene Cylinderinſchrift und die 
fog. Annalen Nabonids (f. d.). Aftyages von Ne 
dien beißt bier Iſchtumegu, König der Ummans 
Manda, E, in den Annalen einmal König von 
Barfu (Berfien), fonft ftet3 König von Anzan oder 
— a. Land, das nad dem Enlinder des 
©. bereit drei feiner Vorfahren beberricht hatten, 
war vermutlich das Grenzgebiet zwiſchen Elam und 
en. Nabonid berichtet mit Genugthuung, daß 
ſchtumegu, der Aſſyrien erobert, Harran zerjtört 
und ihn je bedroht hatte, von «feinem geringen 
Knete» C. überwunden und gefangen worden He, 
ohne zu abnen, wie gelabrlie diejer ihm jelbjt bald 
genug werden ft ollte. Nachdem er nämlich die Örenzen 
des neuen Reichs im Norden und Diten durch Kriege 
mit Hyrlanien, Parthien, Baltrien, Indien und Ar: 
menien fichergeftellt, befriegte er Kroſus, den Köni 
von Lydien, den er 549 bei Pteria jchlug, worau 
er durch die rajche Einnahme von Sardes dem Yy: 
difchen Reich ein Ende machte. Seine Feldherren 
unterwarfen die griech. Städte in Kleinafien; doch 
— ——— öftl, und weſtl. 
Provinzen des neuen Reichs wegen der Fortdauer 
von Babylonien als eines felbjtändigen Staates 
gefährdet. C. wandte ſich daber gegen dieſes Reich, 
deſſen König Nabonid den Lydern verbündet ge: 
weſen war. Die Unterwerfung diefes Reichs wurde 
nad der infchriftlihen Litteratur begünjtigt durch 
eine Mißſtimmung der Priefterfchaft gegen Nabonid. 
So leiftete zwar Nabonids Feldberr Bel⸗ſchar⸗uſur 
weimal in offener Feldſchlacht Widerſtand, die Stadt 

bylon jelbft aber fiel aim Schwertſtreich (538). 
Um feine Herrihaft in Phönizien und Syrien zu 
Bach, verpflichtete er fih 537 die in babylon. Ge 
angenſchaft weggeführten Juden durd die Erlaub: 
nis zur Nüdtebr in ihr Vaterland. Im Kampfe mit 
den ſcyth. Mafjageten jenfeit des Arares, die damals 
von der Königin Tomyris beberrjcht wurden, joll er 
feinen Tod gefunden haben (529 v. Ehr.). Nach der 
von Herodot erzäblten Sage ſchnitt Tomyris jeinem 
Leihnam den Kopfab und warf ibn in einen Schlaud 
voll Blut, damit er feinen Blutdurft ftillen fönne. 
Sein Leihnam wurde in Paſargadä beigejekt. 
Alerander befuchte die Grabjftätte, die in Murabab 
vermutet wird. C. binterlie yes Söhne, Kambyies 
ſ. d) und Smerdis, auch mebrere Töchter, darunter 

tojla, erſt Gattin des Kambvjes, dann des Pjeudo: 
Smerdis, und Darius’ I. Xnophons «Evropädien», 
die ſich den Anſchein giebt, ein Charalterbild des 
ältern E. zu entwerfen, verwendet Züge des jüngern 
C. zu einem Fpealgemälde des gerechten Herricers. 
— Val. Evers, Das Emporlommen der peri. Macht 
unter Kyros (Berl. 1884); Bauer, Die Korosjage 
und Vermandtes (Wien 1882); Büdinger, Die neu 
entdedten Inſchriften über €. (ebd. 1881); Keiper, 
Die neu entdedten —*—— über Kyros (Zwei— 
brüden 1882); Schubert, Herodots Darſtellung der 
Cyrusſage (Brest. 1890); Hagen, Keilſchrifturklunden 
zur Geſchichte des Königs E. (Lpz. 1891). 

Eyrus (Kyros) der Jüngere, ber jüngite 
Sobn des Darıus II. Notbus oder Ochus und der 
VBarpjatis, war furz nad der Thronbeiteigung jei- 
nes Vaters (424 v. Ebr.) geboren. Er erbtelt Ion 
in feinem 17. Jahre mit der Statthalterſchaft über 
einige Provinzen den Oberbefehl in Kleinafien. 
VBarpfatıs hatte ihm, ihrem tbatlräftigiten, begabte: 
jten Sobne, mit Rückſicht darauf, daß er ihr eriter 
nad der Thronbeiteigun geborener Sohn jei, die 
Nachfolge verihaffen wollen. Als nun nad feines 


Eyrus (dev Füngere) — Cyſtin 


Vaters Tode fein älterer Bruder, Artarerred Mne— 
mon, den Thron beitieg, bejhuldigte der Satrap 


Tiſſaphernes den E., nad dem Leben des ges 
trachtet zu baben. Urtarerres begnadi te ibn indes 
und fandte ibn aufs neue mit den gleihen Bolls 


madten nad Rleinafien. Hier jammelte C. ein ie 
reiches Heer, zu dem noch 13000 Mann gried. Si 8: 
völfer jtieben, und brach 401 gegen Art auf. 
Diefer zog in Elbatana ein an Sahı weit ened 
Heer zufammen. In der Ebene von Runara (\. d.), 
nicht weit von Babylon, trafen 401 v. Chr. beide Heere 
aufeinander. Nach tapferer Gegenmwehr, bejonders 
von feiten der Griechen, die auf ibrer Seite fiegreich 
waren, wurden die Truppen des C. gejchlagen und 
diejer jelbit getötet. Über das Leben und die Schid- 
fale des C. berichtet Xenopbon in der « Anabafıs». 
Cyſtalgie (gr&.), Blaſenſchmerz, Blaſenlrampf. 
Cyfte, Cyſtoid, Cyſtom oder # ftom (ard.), 
eine mit; ar feit oder breiartigem Inhalt erfüllte 
Geſchwulſt, —— der Haut, der Eierſtocke und 
—— rgane (j. auch Balggeſchwulſt, Eierſtoch, 
varıotomie). Ebenſo beißen die Hüllen ein» 
etapfelter Tiere C. und lönnen von denjelben 
Pelbft gebildet jein (Rädertiere, Infuſorien u. |. m.) 
oder bei parafitifchen Formen (Trichine u. f. w.) in 
den Geweben des Wirtes ibren Urjprung haben. 
In der Botanik nennt man C. mande 
zuftände niederer Algen, die in bejtimmten 
den gewöhnlid im Winter auftreten und darin bes 
heben, daß ſich die Algenzellen mit einer didern 
Membran umgeben, wodurch jie gegen Temperatur: 
mwechjel und andere ähnliche Einwirlungen wiber: 
ftandafähiger werden. Auch bei den niedern —— 
den Myrompceten (j. d.), treten derartige 
Cyſtein, ſ. Cyſtin. bildungen auf. 
Cyſtektaͤſie (acch.), Blaſenerweiterung. 
Cystioa, Cyſticercoiden, 
ſ. Bandwurmer; über Cysticercus cellulösae, Zell⸗ 
gewebsblaſenſchwanz, ſ. auch Finnenkranlheit. 
Cyſtideen (Cystidda von Buch), Seeäpfel, 
Beutelitrabler, Familie der Seelilien, Haa € 
oder Crinoiden aus der Klaſſe der Stadhelhäuter, 
die nur in paläozoijchen Ablagerungen, ganz vor⸗ 
ugsweiſe in den untern —— ten des 
—*8 Syſtems vorlommt und die Urform 
ener vorſtellt. Die Mitglieder dieſer lie 
einen blajenförmigen, von Kalltafeln ge 
ildeten Kelch, einen nur jelten aus Kallſcheiben 
ufammengejesten, meiſt wobl nur lederartigen 
os Stiel zum Anbeften und auf der dem Stiel 
entaegengeitellten obern Fläche mehr oder minder 
verfümmerte Arme, zwiſchen welchen fich jtet3 Mund 
und Afteröffnung, feltener eine dritte, mit Klappen 
verjebene Geſchlechtsoffnung zeigen. Durch bie 
Gattung Codonaster ijt diefe Familie mit us 
der Blaftoideen (f. d.) verbunden, dur den f 
förmigen, auf Ftemdkorper aufgewachſenen Agela- 
erinus mit den Seejternen, und durch Mesites mit 
den Seeigeln, unter welchen die ſiluriſche Bothrio- 
eidaris am näcjten ſteht. Typiſche E. find der cri⸗ 
noideenartige Caryocrinus, der fugelige Echino- 
sphaerites, der oft jhlauchförmige Caryocystites, 
Cryptocrinus und Hemicosmites. 
Eyſtin, organische ——— und ſchwefelhal 
Baſe, ein Beſtandteil der Nieren, der zuweilen 
im Harn und in Harnfteinen vorfommt, kryſtalliſiert 
in — ſechsſeitigen Tafeln oder —— 
in Waſſer und Allohol unlbslich, dagegen * 


lic in Säuren und Altalien. Das E. hat die Zus 


Artikel, die man unter @ vermißt, ſind unter R aufaufudben. 
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Cyſtitis — Czacti 


—* C. H. N, O, S. und iſt wahrſcheinlich 
eine Ditbiodiamidodimilcdräure, % [C(CH,)(NH,)- 
CO,H). Durd Reduktion mit Zinn und Salzfäure 
entiteht aus dem G. das Eyitein, C,H, NO,8, 
Amidotbiomilhfäure. Die Bedeutung des C. für 
den tierifchen Organismus ift noch unbelannt. 

Eyftitiß (grcb.), Blafenentzümdung (f.Harnblafe). 

Eyitocarpeen, |. Rhodophyceen. 

Cyſtocẽle (ar), Blaſenbruch. 

Cyſtodijnie grch.)Blaſenſchmerz Blaſenkrampf. 

Eyitoflagelläten, ſ. Geißeltierchen. 

Cyſtoid, |. Cyſte. 

Epitoideen, — wie Cyſtideen (f. d.). 

Cyſtoſith (arc.), Blafenftein, 

Enitöm, f. Cyſte. 

Cystophöra, |. Blajenrobbe, [fendefetten. 

Syitopläftik (arb.), plaitiicher Erfas von Bla- 

Evitoplägie (ar), Blaienläbmung. 

Oystöpus L£r., Gattung parafitiicher Pilze 
aus der Familie der Peronojporeen (ſ. d.). Es find 
nur wenige Arten befannt, die fih von den übrigen 
Gattungen der Beronofporeen dadurch untericheiden, 
daß die conidientragenden Hypben jehr furz und 
unverzweigt find und fich zu dichten weißen Lagern 
vereinigen, die unter der Epidermis der Wirts— 
pflange zur Entwidlung gelangen und durd ihre 
maflenbafte lettenförmige Conidienbildung ſchließ— 
(ich die Epidermis abbeben, Betreff der Ooſporen— 
bildung verbalten jie fih im weſentlichen wie die 
andern Peronoiporeen. Die befanntefte und in 
Deutichland verbreitetjte Art iſt derjenige Bilz, der 
den weißen Roſt auf manden Kruciferen, haupt: 
fächlih auf Capsella bursa pastoris L., aber auch 
auf Meerrettib und Dotter verurfacht, nämlich C. 
candidus De By. Die von ibm befallenen Pflanzen 
zeigen an faſt allen oberirdiſchen Teilen tleinere 
oder größere glänzendweiße Fleden, die fpäter in 
weißen Staub elolen, und fterben bald ab, ae: 
wöhnlich unter bedeutender Anjchwellung und Ber: 
früppelung der vom Pilze durchwucherten Organe. 

EnHftofarföm ſgrch.), ein Sarkom (f. d.) mit Er: 
weichungsberden. 

Enitofföpie (ard.), ſ. Harnblaſe. [blaje). 

2 er (grch.), Blajentrampf (f. Harn: 

Evitotömie (ar.), Blajenichnitt, die operative 
Eröffnung der Harnblafe, 

Eythera, Inſel, ſ. Kytbera. 

Eythere oder Cytherea, Beiname der Benus 
(1. d.), entiprechend dem griech. Kythereia (f. Aphro⸗ 

Cythẽerenapfel, ſ. Spondias. [dite), 

us L., Pllanzengattung aus der Familie 

der NRafflefiaceen (ſ. d.). Man fennt nur 4 vor 
ugsweiſe in den Mediterranländern und im fühl. 

frita vorlommende, niedrige, auf Wurzeln ſchma— 
roßende Arten, mit fchuppenförmigen Blattbil- 
dungen, ein oder zweibäufigen Blüten und beeren» 
förmigen Früdten. Bon der auf Ciſtuswurzeln 
ſchmarohenden C. hypocistis L. (f. Tafel: Hpitero: 
phyten J, Fig. 4) wurde früher der Saft der Beeren 
(Hppociftenjaft) als zufammenziebendes Mittel 

Eytifin, f. Cytisus. langewendet. 

ey. ber L., Bflangengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Papiliona— 
ceen. Man kennt gegen 40 Arten, die in Europa, 
Afıen, Nordafrika und auf den Canariſchen Inſeln 
vortommen. Es > fämtlib Sträucder, melde 
dreizäblige Heeäbnliche Blätter und in Trauben oder 
Köpfchen geftellte meiſt gelb gefärbte Blüten tragen. 
Die betanntefte Art iſt der Bohbnenbaum, 
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Bohnenftraud, Kleebaum oder Goldregen 
(C. laburnum L.), ein großer, mitunter jelbjt baum» 
artig werdender Straud Oberitaliens, mwelder in 
Deutfchland überall zur Zierde —— wird. 
Er bat ſchöne grüne, unterſeits ſeidenglänzende 
Blattchen, lang herabhaͤngende Trauben großer gold⸗ 
gelber Blumen und ſeidenhaarige Hülſen. Durch 
den ſeidigen Haarüberzug der Hulſen und untern 
Blattflächen unterjcheidet er fih neben andern Mert: 
malen von dem ihm fehr ähnlichen, doch etwas 
fpäter und blafjer gelb blühenden, in den ſudl. Alpen 
einheimifchen C. alpinus Mill., welcher auch ala 
Zieritraud) kultiviert wird. Beide Arten haben ein 
dunlelbraun bis ſchwarz gefärbtes Kernholz, welches 
oft anſtatt des Ebenholzes verarbeitet und deshalb 
falſches Ebenholz genannt wird. Die Blätter 
ichmeden falzig-bitter, zulegt ſcharf und waren früber 
als Folia Laburni offizinell, Die Samen find giftig, 
denn fie enthalten ein ——————— und Er⸗ 
—* erregendes Alkaloid, das Cytiſin, das 
ſelbſt den Tod herbeiführen kann. Unter den in 
Deutſchland wild wachſenden Arten, lauter Klein⸗ 
fträuchern, iſt C. nigricans L., der lleine Bohnen: 
ſtrauch, Geisklee, die gemeinſte. Dieſe Art, 
deren Blätter und Blüten beim Austrodnen ſich 
—— färben, findet f4 an fonnigen, fteinigen, 
buſchten Hügeln in vielen Gegenden häufig, wird 
bis 1 m hoch, bat enbftändige, zugefpiste, aufrechte 
Trauben golbgelbe lüten und iſt ein ziemlich 
utes Futter für Schafe und Ziegen. Auch dieje 
rt bat giftige Samen, Der zerftreut in Suddeutſch⸗ 
land vorfommende C. purpureus L. mit purpur: 
roten Blumen wird hin und wieder zur Zierde an- 
gepflanzt. Häufiger geſchieht dies mit C. capitatus 
eg aus Südeuropa, welcher zottige Blätter und 
in Köpfe geitellte, goldgelbe Blumen bat, und na- 
mentlich mit C. elongatus W. Kit. aus Ungarn, der 
ur Blütezeit wegen * in den Achſeln der Blätter 
Iehenden Blüten über und über mit —— 
lumen bedeckt erſcheint und daher ein ſehr beliebter 
Zierſtrauch geworden iſt. Alle dieſe Zierſträucher 
gedeihen im freien Lande ohne beſondere Pflege 
und laſſen ſich ſowohl durch Samen als durch Zer— 
teilen der Stöde vermehren. 

Eytobläft (grch.), der Zelltern (1. Zelle. 

Ehtoblaftem (erh), älterer Name für die Bil: 
dungsflüffigleit der Zellen. j : 

Eytöden, in der Zoologie niedere Organismen 
* — (ſ. Urtiere und Zelle). Unter den 
pflanzlichen Organismen kennt man ebenfalls eine 
ganze Reihe ſolcher Zellen, wie z. B. die Spaltpilze 
oder Schizomyzeten, die man demnach ebenfalls als 
C. bezeichnen kann. 

Eytogened Gewebe, in der Anatomie ein aus 
fternförmigen Zellen erbautes Nepperäß, welches 
in feinen bald weitern, bald engern Maſchen Lymph⸗ 
lörperchen ein eihloffen enthält, bildet die Grund» 
lage der Lymphdrüſen, der Iymphoiden Follilel und 
der fog. Malpighiſchen Körperchen der Milz. 

Ehtolyfine, ſ. Jmmunität. 

—— ſ. Protoplasma und Zelle. 

Cyzikus, |. Kyʒilos. 

&3..., ſlaw. Worte, die man bier vermißt, find 
unter Ti... oder G... aufzufuchen. 

Gzacki (jpr. tibapli), Tadeufz, Sof, poln. 
Schriftſteller, geb. 28. Aug. 1765 zu Poryck in Bols 

ien, erbielt eine Stelle beim Hofgeridt in War: 
— und war mehrere Jahre Mitglied der Schap: 
ommiffion des Reichstags. Seine Güter wurden 


Artitel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch oder & aufzwiuchen. 
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bei der zweiten Teilung Polens konfisziert und ihm 
erft nach der Thronbeſteigung Pauls I. zurüdge: 
geben, bei deſſen Krönung er ald Deputierter des 
volbyn. Gouvernements in Moskau anmwejend war. 
Eine feiner ge nice en war, den öffentlichen 
Unterricht in den altpoln. Provinzen Rußlands zu 
heben. Nachdem er 1808 zum Vifitator der Schulen 
in den Gouvernement3 Bolbynien, Podolien und 
Kiew ernannt worden war, wußte er die Gründung 
und reiche Dotierung des 8: Volhyniſchen Gym: 
nafiums (in Kremenez) ins Wert zu ſetzen, welches, 
feine Lieblingsihöpfung, bis zum 9. 1833, mo es 
polit. Rüdfihten halber aufgehoben wurde, ven 
Mittelpuntt geiftigen Qebens in den genannten drei 
Gouvernements3 und patriotifcher Ausbildung einer 
ganzen Generation abgeben ſollte. Er ftarb 8. Febr. 
1813 zu Dubno. €. war einer von denen, die durch 
Schrift und Wort zur Belebung des nationalen 
Geiſtes in Polen am meiften beigetragen haben. 
Seine Werte («Dzieta», 3 Bde., Poſen 1843) find 
biftor. und numismat. Inhalts. Sein Hauptwert 
bandelt von den litauifchen Gefegen «O litewskich 
i polskich prawach» (2 Bbde., Marfch. 1800). Seine 
Sammlungen famen in den Befik des Fürften Ezar: 
toryſti. Derjelben aräfl. Familie gehörte Wladimir 
C. an, geb. 1834 in Poryck. Er widmete ſich dem 
—— tande, ging nach Rom und erwarb ſich die 
unſt des Staatsſekretärs Antonelli und der Päpſte 
Pius IX. und Leo XIII. 1879 wurde E. zum Nuntius 
in Baris ernannt und kehrte 1882 als Kardinal nad 
Rom zurüd. Er ftarb 9. März 1888 in Rom. 
Ezajfowffi (pr. tibai-), Michal, poln. No: 
nei, geb. 1808 zu Helczyniec bei Berditſchew in 
der Ulfraine, beteiligte fich 1831 an dem Aufftand in 
ber Ukraine, begab jih dann nach Paris, war jpäter 
Agent der franz. Regierung in Ronftantinopel und 
trat, ala Rußland feine —— verlangte, 1851 
zum Islam über. Er erbielt ven Namen Moham— 
med Sadyk, war 1854 Befehlshaber zweier türt. 
Rofalenregimenter, fämpfte in der Dobrudſcha gegen 
die Ruſſen und beſchwichtigte 1870 den drohenden 
Aufitand in Bulgarien. 1873 von Rußland amne: 
iert, lebte er in Kiew, von wo er bei feinen Sands: 
euten Propaganda für Rußland machte. Er ftarb 
18. Jan. 1886 durch Selbitmord auf feinem Gute 
im Öouvernement Tibernigow. Von feinen in der 
Ulraine und den füdflam,. Yändern fpielenden biftor. 
Nomanen und Erzählungen (neue Aufl., 11 Bbe., 
1862 — 75) jeien erwähnt: «Koſakengeſchichten» 
(Bar. 1837; deutih von Minsberg u. d. T. «Nas 
tionalfagen der Rojaten», Glog. 1838, und von For: 
dan, «Bilder aus dem Kofatenleben», Bd. 1—8 der 
«Ausgewäblten Romane E.3», Lpz. 1842), «MWerny: 
bora» (2 Bde., Par. 1837; deutid Lpz. 1841, und 
von ©. Diezel in Spindlers « Delletriftiichem Aus: 
land», Bd.32—37), «Kirdichali» (Par. 1838; deutich 
von Scherbel, Liffa 1840, und von Diezel im «Belle: 
triftiichen Ausland», Bd. 38 — 40), «Der Hetman 
der Ulraine» (2 Bde., Berl. 1841; deutich als «Der 
Kojatenbetman» von Jordan inden «Ausgewählten 
Romanen», Bd.4—6,%p3.1848), «Stefan Ezarniecki» 
(Par. 1840) u. a. — Seine Biographie findet ſich in 
dem Merk «Männer der Zeit», Bd. 2 (Lpz. 1862). 
Ezako (poln.), militär. Ropfbededung, ſ. Tſchalo. 
Czamara, Schnürenrod, ſ. Tſchamara. 
Ezapker(poln., ſpr. tihapta), Mutze, national: 
poln. Ropfbededung und als ſolche von den poln, 
Ulanen als für die Waffengattung der Lanzenreiter 


Czajkowſti — Czarnikau 


nommen. Die C. beſteht aus dem runden, der Kopf: 
form entſprechenden Teil und dem mit dieſem durch 
ein ſchmales Berbindungsglied verbundenen vierlan: 
tigen Dedel, an welchem die Kolarde und zur Pa: 
rade Fangſchnur (f. d.) und Haarbuſch befeftigt wer: 
den. Der E. ähnlich tft die ald Tatarka befannte 
poln. Kopfbededung, früber bei den öfterr. Ulanen 
Gzar, j. Zar. [in Gebraud. 
Gzarigrad (darinead), ſ. Konitantinopel. 
Gzarniecki (jpr. tibarnjepli), Stefan, poln. 
Ioberr, geb. 1599, trat früh in das poln. Heer, 
onnte A aber erft in jpätern ya emporſchwin⸗ 
gen. Nah dem Ausbruche des Koſakenaufſtandes 
von 1648 zog er mit Stephan Botocki gegen Chmel⸗ 
nizkij (ſ. d.), wurde aber bei der Niederlage ver Bolen 
an den Gelben Gewäflern gefangen, den Tataren 
ausgeliefert und erft nah 2 Jahren freigegeben. 
Sogleich gs er wieder gegen bie eig mar und nahm 
an dem iege über diejelben bei Berefteczto teil. 
Nachdem die Koſalen bei Batow das ganze poln. Heer 
mit dem Hetman Ralinorofti vernichtet hatten, wurde 
C. in die Ufraine gejandt, wo er a2 glüdlichen 
Anfängen fih durd eine gefährlibe VBerwundung 
in feinen ‘Blänen gehemmt ſah. Inzwiſchen fiel 
1655 der ſchwed. ug | Karl Guſtav in Bolen ein 
und zwang Johann Kaſimir, nah Schleſien zu 
fliehen. €. eilte zur Rettung Krakaus herbei, befeßte 
das Schloß und leiftete ven mutvollften Widerjtand, 
bis ibn Mangel an Lebensmitteln zwang, dasfelbe 
unter ehrenvollen ——— — E. grifi 
gen die Schweden im Heinen Kriege an und fiegte 
in mehrern Treffen. Nach der für die Bolen unglüd: 
lihen großen Schlacht bei Warſchau 1656 jegte E. 
mit 5000 Zataren, die in poln. Dienften jtanden, 
den Krieg allein fort, führte unter großen Gefahren 
den König aus Danzig nad Polen zurüd und trug 
ur Bertreibung der Schweden wefentlic bei. Zur 
nterftügung des Königs von Dänemark, Fried: 
richs IIL., der, um Karl Guſtav aus Polen zu zieben, 
in deſſen Befigungen in Deutichland eingefallen war, 
wurde C. an der Spike von 6000 Bolen 1658 nad 
Daänemark gefhidt und zeichnete ſich bier bejonders 
bei Eroberung der Inſel Alſen aus. Der Einfall 
der Ruſſen nötigte den König von Polen jedoch, €. 
wur Verteidigung des Vaterlandes zurüdzurufen. 
iejer befiegte 1660 den Anführer der Nufien, Cho— 
wanſti, bei Bolonka, dann aud) ein zweites ruſſ. Heer 
unter —— am Dnjepr, worauf 1661 ein 
Friede erfolate, Ruhmbededt kehrte E. ins Vater: 
land zurüd und wurde von dem König mit der 
Starojtei Tykocin belehnt; Wojwode von Reuſſen 
war er ſchon früber geworden. Ein neuer Krieg 
mit Rußland und Unruben in der Ukraine riefen ihn 
von neuem ins eld. Nur von 13 Reitern begleitet, 
unternahm er einen Streifzug durch die Steppen bis 
an die Krim, um die Tataren zur — Bo: 
lens vermögen, unterlag aber den Beſchwerden 
des Krieges. Er ftarb, kurz vorher vom erg irn 
Hetman ernannt, 12, Febr. 1664 im Dorfe Solo: 
lomwfa in Bolbynien. j 
Gzarnifau (Tſcharnikau). 1) Kreisimpreuß. 
Reg.Bez. Bromberg, hat 803qkm, (1905) 41125 €., 
2 Städte, 53 Landgemeinden und 21 Gutsbezirte. 
— 2) E., Kreisftadt im Kreis E., an der Nehe und der 
Nebenlinie Kreuz Inowrazlaw der Preuß. Staats: 
babnen, Sit des Yandratsamtes, eines Amtsge— 
richts (Landgericht Schneidemübl) und Steueramts, 
bat (1900) 4860 E., darunter 1952 Katboliten 


(Ulanen und Lanciers) von verjchiedenen Heerenüber: | und 544 Israeliten, (1905) 4859 E., Poftamt 
Artitel, die man unter Ca vermißt, find unter Tſch oder & anfzufuchen. 


Czarny Dunajee — Czartoryſti (Adam Georg, Fürſt) 


weiter Klaſſe, Zelegrapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, 
— ftoratsfchule, arg Mädchenſchule, 
Praparandenanſtalt, evang. kath. und israel. Volls⸗ 
ſchule, —— Fortbildungsſchule, ein Kranlen⸗ 
baus, Kreisſparkaſſe, poln. Vollsbank; Wollſpin⸗ 
nerei, Dampfjäge und Olmühlen, Kallbrennereien, 
Getreidehandel. — Val. Klemm, Geſchichte der Stadt 
€. (Ejarnitau 1893). 
zarıy Dunajee (ſpr. tſcharni dunahjetz), Markt 
in der oſterr. Bezitlshauptmannſchaft Neumarkt in 
Galizien, am Schwarzen Dunajec, wonach der Ort ge: 
nannt ift, Sit eines Bezirksgerichts (15 Gemeinden, 
27 Ortſchaften, 15941 E.), hat (1900) ala Gemeinde 
2595 poln. E.; reihe Eijenerz — An der Nähe 
der Boryfumpf, aus dem zwei Bäche, der eine zum 
Donaus, ber andere zum Weichſelflußgebiet ee 
Ezartorpffi (fpr. tibar-), poln. Familie, die 
einige von Jagello, andere von dem Entel des li: 
tauiihen dürften Gedemin, dem Fürften zu Czernie⸗ 
chow und Siewier Korygjello ableiten, ber ın ber 
Schlacht bei Wilna 1390 fiel Die E. find wahr: 
ſcheinlich Igor im 14. Jahrh. aus Litauen in die 
ruſſ. Landſchaft übergefiedelt, die alte gie Gar: 
toryst am Stor in Volbynien wird ald Mittelpunft 
ihrer Bejigungen angejehen. Urlundlich erjheinen 
Ir in der erjten Hälfte des 15. Jahrb. Alerander 
eodoromicz ©. trat 1569 der Lubliner Union, 
die Litauen mit Polen vereinigte, bei; er wird zwar 
tt genannt, doch erlangte die Familie, obgleich 
te ſich polonifierte, bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
feine hervorragende Stellung, vornehmlich wohl, 
meil fie fih zum griech. Glauben befannte. Mit 
. Iwanowicz ©. (geft. 1622) trat fie zu der 
kath. Kirhe über, verſchwaͤgerte ji mit den jehr 
reihen Familien Morſztyn und Doenhof und er: 
warb fib bald das höchſie Anſehen. Nachdem die E. 
con 1623 die deutſche Reihsfürftenwürbe erhalten 
atten, wurde ibnen 1785 das öfterr. Indigenat 
und 1788 die Magnatenwürde von dem ungar. Lands 
tage zuerteilt, Urſprünglich bejtand eine litauiſche 
und eine ruffifhe, angeblih mit den Ruriks (Linie 
Jaroflam) verwandte Linie. Von den zwei Haupt: 
Linien erlojh die ältere, von Nowgorod, zur Zeit 
des poln. Königs Sigismund J., während ſich die 
andere (zu Klewan) wiederum in zwei Üſte teilte, den 
zu Sulom und den zu Korzec, von welden jedoch 
der letztere mit dem Fürften Joſeph Elemens C., 
get. 13. Febr. 1810, im Mannsſtamme erlofhen 
iſt. Der Linie zu Zulom gehörte der Fürft Michael 
riedrich E. an, geb. 26. April 1696, aeft. 13. Aug. 
1775 als Großtanzler von Litauen, Mitbegründer 
ber lange Zeit mächtigen und einflußreichen fog. 
Familie, d. i. einer von den Verwandten ber € 
gebildeten polit. Bartei, die im Gegenſatze gegen 
die Potocki und Radziwill, heilſame a und 
Beichräntung der Adelsfreibeiten in Polen, freilich 
mit Hilfe Rußlands, einzuführen bezwedte. Er 
Röpell, Polen um die Mitte des 18. Jahr. Gotba 
1876.) — Sein Nefie, Fürft Adam Kafimir €. 
General von Podolien, geb. 1. Dez. 1734, dur 
Geburt, Reihtum, Geift und Bildung ausgezeichnet, 
wurde nad dem Tode Augufts IH. als Kandidat 
ür Polens Thron aufgeitellt. Allein durd den Ein 
uß der Kaiſerin Katharina IL. erhielt Stanislaus 
oniatomfli die Krone. Adam Kafımir C. trat nad 
der erften Teilung Polens wegen feiner Befigungen 
in Galizien in öfter. Dienfte, wo er Feldmarſchall 
wurde. Deſſenungeachtet nahm er an dem Reiche: 
tage 1788—91 den eifrigften Anteil und erbielt 
Artitel, bie man unter Gy vermißt 
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mwäbrend diefer Zeit eine Sendung nad Dresden, 
um den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
Krone Polens zu bewegen. Hierauf ſuchte er in 
Wien die Vermittelung und den Schuß des Kaiſers 
gegen die Abſichten Rußlands. Da jeine Bemühun⸗ 
en fruchtlos blieben und König Stanislaus der von 
upland a erg te vonTargowiza 
beitrat, zog er fih auf feine Güter zurüd. Bon 
Napoleon zum Marſchall deö poln. Reichstags er: 
nannt, brachte er die Konföderation von 1812 zu 
ftande. Später lebte er zurüdgezogen und ftarb 
19. März 1823 zu Sieniawa in Galizien. Seine 
Söhne waren Adam Georg, Fürft Czartoryſti (1. d.), 
und Konftantin, Fürft Czartoryſti (j. d.). — e 
Gemahlin Iſ abella, geborene Gräfin von Flem⸗ 
ming, geb. 31. März 1743 in Warſchau, vermäblt 
19. Nov. 1761, machte fi ebenfo berühmt durch 
sen Batriotismus wie durch ihre Schönheit und 
ihren poet. Geift, den fie ald Schriftitellerin ent: 
faltete. Sie lebte bis 1831 f Pulawy, defien ihöne 
Gärten zum Teil ihr Werk find und wo fie Volle: 
ſchulen, Fabrilen und in dem fog. Tempel der Sibylle 
die berühmte Sammlung poln. Altertümer begrün: 
dete. Infolge des —— der poln. Revolution 
von 1830 zog fie ſich nach Wyſoel in Galizien, einer 
Beſihung ihrer Tochter, der Herzogin von Württem: 
berg, zurüd, wo fie 17. Juni 1835 ftarb. Dieſe ihre 
Tochter Maria, geb. 15. März 1768, geit. 21. Dit. 
1854 zu Paris, die ſich 1784 mit dem a 
von Württemberg vermäbhlte, von dem fie aber 1792 
geihieden wurde, ift die Berfafferin des trefflichen 

poln. Romans «Malwina» (Warſch. 1818). 
Gzartoryffi (jpr. tihar-), Adam Georg, 
ältejter Sohn des Fürften Adam Kaſimir E. f. oben), 
geb. 14. Jan. 1770, erbielt eine häusliche Erziehung 
und vollendete feine Bildung in Edinburgh und 
London. Schon im Freibeitätampfe u pe 
zeigte er fih tapfer. Nah der Teilung Bolens 
1795 wurde er nebit feinem Bruder Konjtantin 
als Geifel nach Petersburg geſchidt. Dort fühlte 
ih der junge Großfürft Alerander, dem €. als 
djutant —— war, durch deſſen männlichen 
und Faer haralter mächtig angezogen. C. wurde 
Botihafter am fardin. Hofe. Nachdem Alerander 
den Thron beitiegen, er C. fogleih in den 
Kreis feiner Vertrauten zurüd und ernannte ihn 
zum Kurator aller Lebranftalten in Polen. Am 
11. April 1805 unterzeichnete E., dem bei allen feinen 
Plänen die Wieberberftellung Polens am Herzen 
lag, weshalb er aud eine Trennung der Teilungs: 
mädte gern fab, im Namen Rußlands das Bünd: 
nis mit Großbritannien. Er mar auch im Feldzuge 
1807 des Kaiſers beftändiger Begleiter, zog ſich aber, 
als nad) dem Tilfiter Frieden der Graf Rumjanzem- 
Minifter des Auswärtigen geworden war, fer anz. 
von allen Geſchaäften zurüd. Rah dem Aus des 
Krieges von 1812 war er wieder in der Umgebung. 
Aleranders, den er auch 1814 nad) Paris begleitete. 
Dann befand er fi auf dem Wiener Kongreß und- 
entwarf den Plan zur fonftitutionellen Berfafjung 
des unter rufj. Oberhoheit neu zu errichteten König: 
reichs Polen. Deſſenungeachtet wurde Zajonczel zum 
Statthalter in Polen, €. aber nur zum Wojwoden 
und Mitglievde des Adminiftrationsrated ernannt. 
1817 vermäblte ſich E. mit der PBrinzeffin Anna 
Sapieba. Dem erften Reichstage wohnte er als 
Mitglied der Senatorenlammer bei und ſprach mit 
imütigfeit von den Vorteilen konftitutioneller 
erfafjungen. Bald ſah er indes alle feine Hoff⸗ 

‚ find unter Ti oder E aufzufuchen. 
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nungen ſchwinden. Es wurden gegen bie Unter: 
rihtsanftalten Unterſuchungen eingeleitet, die einen 
fo gehäfligen Berlauf nahmen, daß C. jein Kurator: 
amt niederlegte. Seitvem lebte er den Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf jeinem Stammfige Pulawy. Nach dem Aus: 
bruche der poln. Revolution von 1830 war feine 
Thätigkeit wieder dem Dienfte des Baterlandes x 
widmet. Zum Präfidenten der Broviforiihen Ne 
gierung ernannt, berief er den Reichdtag auf den 
18. Dez. 1880. Am 30. Jan. 1831 zum Vorſitzen⸗ 
ven der Nationalregierung berufen, brachte er über 
die Hälfte feines Vermögens dem Baterlande zum 
Opfer. Nach den Greuelthaten des 15. und 16. Aug. 
1831 legte C. feine Stelle ald Senatöpräfident nieder 
und trat in das Korps des Generals Ramorino ein 
mit dem er nad Oſterreich überging; dann begab 
er fih nah Paris. Von der Amneftie von 1831 
wurde C. ausge Sof en; auch unterlagen feine Güter 
im Konigreich Polen der Ronfistation. folge 
des poln. ren von 1846 verfielen außerdem 
feine galiz. —— der Sequeſtration ſeitens 
Oſterreichs, die aber im Fruhjahr 1848 wieder auf: 
eboben wurde. Im März 1848 forderte er von 
Bari aus in einer franz, Broflamation die Ver: 
treter Deutichlands auf, fi mit den Vertretern 
ankreichs zu vereinigen, um die SHerftellung 
olens zu verlangen. €. ftarb 15. Juli 1861 zu 
ontfermeil bei Paris. — Bol. Mazabe, Alexan- 
dre I et le prince C. Correspondance particuliöre 
et conversations 1801—28 (Bar. 1865); derf., Mé- 
moires du prince Adam C. et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I (2 Bbe., ebd. 1887). 
Seiner Ehe mit der Prinzeflin Anna Sapieba 
(geit. 24. Dez. 1864) entitammten zwei Söhne: 
9 itold, geb. 6. Juni 1824, trat in ſpan. Dienſte 
und ftarb 14. Rov. 1865 zu Algier; 2) Wladiflam, 
geb. 3. Juli 1828, vermählt in erfter Ehe mit der 
19. Aug. 1864 verftorbenen Brinzeffin Marie Am: 
paro, Tochter der Königin Marie Ehriftine von 
Spanien, und in zweiter Ehe (feit 15. Jan. 1872) 
mit — Adelaide, Prinzeſſin von Orleans 
(geft. 24. Dit. 1893), Tochter des Herzogs von Nes 
mours, war nad) feines Baterd Tode das Haupt der 
ariftofratifchen Partei der poln. Emigranten, wohnte 
abwechſelnd in Paris und auf feinen Gütern in 
tn Be gründete in Kralau eine große poln. Bis 
bliothel und ein poln. Muſeum und ftarb 23. Juni 
1894 in Boulogne:fur: Mer. Sein Sohn FFürft 
Adam, geb. 5. Nov. 1872, ift jetzt Haupt der de 
milie. Eine Tochter Adam Georg E.3, Iſabella 
(geb. 19. Dez. 1831, geſt. 18.März 1899 in Mentone), 
war vermäblt mit dem Grafen ob. Dzialyniki. 
Ezartoryffi (pr. Mer], Konftantin, Fürſt, 
Bruder des vorigen, geb. 28. Olt. 1773 in Bulamy, 
wurde in Peteröburg ruff. Garbeoffizier und Ab: 
jutant ded Großfüriten Konftantin, trat zur Zeit 
des Herzogtums Warſchau 1809 in das poln. Heer 
und errichtete auf eigene Heften ein Regiment. Dann 
nahm er an dem Feldzuge Napoleons 0 Ruß⸗ 
land teil und zeichnete ſich in der Schlacht bei Mos⸗ 
fau aus. 1816 trat erin Peteröburg wieder auf kurze 
Zeit in das ruf. Heer und wurde kaiferl. General: 
abjutant. Bald aber zog er fi ganz vom öffent: 
lichen Leben zurüd und ließ fi 1828 in Wien nies 
der; er legte eine wertvolle Gemäldefammlung an 
und ftarb 23. April 1860 in Wien. 
Seine aus zweiter Ehe ftammenden beiden jüng: 
ften Söhne waren: Konſtantin, geb.9. April 1822, 
geit. 30. DE. 1891, der Mitglied und VBicepräfident 





Czartoryſti (Konjtantin, Fürſt) — Ezechen 


des diterr. Herrenbaujes war, und Georg, geb. 
24. April 1828, einer der Führer der poln. klerilalen 
Partei, 1869—91 mit geringer Unterbrebung Mit: 
lied des dfterr. Abgeorbnetenhaufes, ſeitdem erb- 
ihes Mitglied des Herrenhauſes. Er befist in 
Galizien große Güter und verfolgt dafelbft liberale 
und national:föderale Tendenzen. Beide Brüder 
aben — 1853—65 die «Recenfionen und 
itteilungen über Theater und Runft» heraus. 

Der aus C.s erfter a. ältefte Sohn, 
Adam E., geb. 24. Juni 1804 in Warſchau, er: 
bielt in Frankreich feine Erziehung, lämpfte 1831 
in dem poln. Aufitande. Er war Befiker der Herr: 
Ken Jutrofbin und Dubin in der Provinz 

ofen, zeichnete fi durch Wohlthätigleit aus und 

ewährte vielen jungen Polen und Deutichen die 

ittel zu ihrer Ausbildung. Er ftarb 19. Dez. 1880 
auf jeinem Gute Rokoſſowo, Kreis Goftyn. 

es legtern ältefter Sohn, Roman C., geb. 

28. Nov. 1839, war 1870— 73 Abgeordneter im 
pen Landtage, 1871—81 Mitglied des deutfchen 
eichſstags. Be 18. Febr. 1887 zu Jabkonow 

Ezadlau, |. Caslau. [in Galizien. 

Cʒaſoslov (jlam., jpr. tiha-; grch. Horologion), 
in der flam. Liturgie foviel wie Brevier, das am hau⸗ 
fioften gebrauchte Buch beim Gottesdienft. E3 wurde 
baber frübzeitig überjeßt teild aus dem Griechiſchen 
(für die griechiſch⸗katholiſchen), teild aus dem Latei- 
* (ir hr —— Samen) le 
glagoliti rieben oder gebrudt, er illiſch. 

2) (fe tſchech), der vermute Ciam 
vater der Czechen (in der altböhm. Chronik als Lech 
% d.] bezeichnet), der mit feinem deine aus Groß: 
oatien «über drei Flüfje» in das heutige Bö 
elommen fein und, dem Bolle und Lande (Böhmen 
eißt auf czechiſch —* den Namen gegeben haben 
zech, Svatopluk, ſ. gech. [foll. 
elle (Ip. tiche-), der einheimische Name der 
ur weitjlam. Gruppe gehörenden flam. Stämme in 
öhmen, Mähren und einem Teile Oberungams 
(der Böhmen oder E. im engern Sinne, der Mäbren 
und Slowalen, ſ. die Ethnographiſche Karte 
von Öfterreih:lIngarn, beim Artifel Öfterrei: 
*826 Monarchie). Die Geſamtzahl der 
C. in der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie be: 
tragt nach der Zählung vom 31. Dez. 1900: 7975 088; 
1900 waren in Böhmen 3 930.093, in Mähren (Mäb: 
rer und Hannaten) 1727270, in Oſterreichiſch⸗Schle⸗ 
fien 146265, in Niederöfterreich 132968, in den 
übrigen ci3leithan. Ländern 18801, — 
in Oſterreich 5955 397 oder 23,23 Prozent der 
famtbevölterung, in Ungarn (Slowalen) 1900: 
2019641 Bewohner oder 10,5 Proz. ber Bevölkerung 
Ungarns. Im preuß. Staate waren am 1. Dez. 
1900: 89182 E., davon in ug 75913. Dazu 
tommen nod in andern deutſchen und meiteurop. 
Staaten etwa 20000, in Rußland über 40000, in 
Amerita 200000. Wahrſcheinlich find die E. vor der 
Mitte des 6. Jahrh. in Böhmen von Diten ber ein: 
gemwandert , nachdem da3 Land von german. Stäm: 
men (Marlomannen) geräumt war. Die Einwan⸗ 
derer, anfangs in eine Menge kleiner Stämme ge: 
teilt, gelangten erft nad Jahrhunderten zu engerer 
Volls⸗ und Staatseinheit. (S. Czechiſche Sprache 
und Böhmen, Bevölterung.) 

Im böhm. Landtag und im Abgeordnetenhaus 
des Reichsrats bilden die E. ſchon feit dem Beginn 
des parlamentarifchen Lebens in Oſterreich beſondere 
Gruppen. Auf dem eriten konftituierenden Reichstag 
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Czechiſche Litteratur 


1848—49 waren die czech. Abgeordneten die Stüße 
der Regierung; in dem engern Reichsrat 1861—63 
widerſetten fie fich dagegen unter gubrung Niegers 
ben centralijtiichen Beitrebungen Schmerlings und 
ertlärten 1863 ihren Austritt aus dem Reichsrat, 
1871 nad dem Sturz Hohenwarts aud aus dem 
böbm. Landtag. Bei dieſer Abjtinenzpolitit verbarr: 
ten fie bis 1878, wo fie bei vem beginnenden Syitem: 
wechjel wieder an den Beratungen des böhm. Land⸗ 
tags teilnahmen; 1879 traten fie auch wieder in den 
Reichsrat ein. Schon bei diefen Wahlen trat neben 
den lonſervativen Altczehen unter Rieger eine 
viel ertremere demokratiſche Gruppe der Jung: 
czechen bervor, die 15 ihrer Kandidaten bei den 
Landtagswahlen durchſetzte, während die Altczechen 
noch 68 Sie behaupteten. Seitdem bat id das 
Berbältnis aber immer mehr zu Unguniten der letz⸗ 
tern verſchoben. Schon bei den Landtagswahlen 
von 1889 errangen die Jungezechen 29 Sipe gegen 
20 der Altczehen, und bei den Wahlen zum Ab: 
geordnetenhaus (1891) erlitt die altczech. Partei eine 
völlige Niederlage; dagegen zogen 34 jungczech. Ab: 
eorbnete unter Führung von Gregr, Badaty und 
Herold in das Haus ein, die ſich ald «Klub der böhm. 
Nationalabgeorbneten» konjtituierten und fi durch 
ihre ertreme Haltung und ihre deutfchfeindlichen 
Reden bemerkbar machten. Bei den Landtagswahlen 
im Nov. 1895 war ber Sieg der Jungcezechen nod 
alänzender. In den nicht deutichen Landgemeinden 
wurden 46 Jungczechen und 1 Altczeche neben 2 An: 
bängern der czech. Bauernpartei, in den Städten 
37 Jungezeben und je 1 Altczeche und Rabitaler 
gewählt. Ebenſo behaupteten die Jungezechen bei 
den Reichsratswahlen von 1897 das Feld, büßten 
aber 1901 von ihren 63 Mandaten 6 an die cjech. 
Agrarier und 5 an die czgedifchnationale Arbeiter: 
partei ein. Das Ziel der E., das viele durch engjten 
Anſchluß an Rußland zu erreichen hoffen, weshalb 
fie auch bei jeder Gelegenbeit genen den Dreibund 
auftreten, tft, eine ähnliche felbjtändige Stellung 
in der Monarchie zu erringen, wie die Ungarn, und 
die Anertennung eines eigenen bohm. Staatsrechts. 
(S. auch Böhmen, Öfterreihifch : Ungarifhe Mon: 
ardie ſowie Bohmiſches Staatärecht, Bd. 17.) 
syesise itteratur. Das ältefte Denkmal 
der ft das Kirchenlied «Hospodine pomiluj 
ny» aus ber Zeit der flamw. Liturgie. Im meitern 
— ihrer erſten Periode (zweite Hälfte des 
18. Jahrh. bis zum Auftreten Huß') zeigt die €. L. 
Beeinflu durch die lat.stirhliche Literatur. Die 
angeblichen Zeugniſſe jelbftändig-nationaler Dicht: 
tunft, das ins 8. bis 9. Jabrh. geſetzte «Gericht 
Grüneberger Handicrift) und die ins 
13. bis 14. Jahrh. geſetzten epiſchen und lyriſchen 
Lieder der Königinhofer Handſchrift (f. d.) find ala 
pre erlannt. Neben dem lat. Einfluß macht 
ch auch deuticher —— Mit dem deutſchen Ritter⸗ 
weſen kommt der Minnegeſang und das ritterliche 
Epo3 zu den Böhmen. Im 14. Jahrh. entwidelte 
fi eine verhältnismäßig reiche Litteratur. Faft alle 
geiligen Strömungen bed Abendlandes fanden in 
öhmen Widerhall. Zahlreich und ſprachlich wichtig 
find Schriften religiöjen Inhalts. lußer geiftlichen 
Liedern, Legenden (unter andern bie große Ratha- 
rinalegende), dibaltiihen und allegoriihen Ge: 
dichten ſtammen aus dieſer Zeit die bemerlenswerte 
—— Bearbeitung der lat. Alexandreis des 
lter von Chätillon, die Bearbeitungen zweier 
Artusromane («Tristam», nach Eilhart von Überge 
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und Gottfried von Straßburg, und «Tandarias a 
Floribella», nad ®leier) fowie die Proſanovelle 
vom «Tkadletek», eine czech. Nachbildung eines 
mit bem beutfchen «Adermann» verwandten Mufters, 
ferner der «Rofengarten», «Herzog Ernft» und 
«Dietrich von Bern». — Von didaltiſchen, ſatiriſchen 
und andern Werlen find zu nennen: der «Neue 
Rat» des Smil —— von Pardubitz, der «Rat 
eined Vaters an jeinen Sohn», der «Streit zwiſchen 
Leib und Seele» und der «Streit zwifchen Waller 
und Bein», die originelle Satire vom «Stallmeijter 
und Studenten», die Fabel «Bom Fuchs und dem 
Kruge», die Überjeßung des «Lucidarius», ber 
«Dijtichen des Eaton», des «Slfops, des «Anticlaudia- 
nus» des Alanus ab Inſulis u. a. Den lat. Geſchichts⸗ 
werlen («Ehronil des Cosmas von Prag» [12Jahrh.] 
u.a.) folgen czechiſche, von denen die ältefte und be: 
fanntefte die ſog. « Dalimilſche Reimchronilo (Anfang 
des 14. Jahrh.) iſt. Für die böhm. Rechtsgeſchichte 
ſind intereſſant «Das Buch des Herrn von Roſenberg⸗ 
(eine Darlegung der bohm. Landrechtspraxis), die 
Erläuterung des Böhm. Landrechts von Andreasvon 
Dubä, das Prager Stadtrecht, die liberjegung des 
Magdeburger Rechts, der«Majestas Carolina» u.ſ. w. 
Bon Mitte des 14. Jahrh. an, ſeit der Gründung der 
Univerfität Prag (1348), machte ſich der Ci der 
Hochſchule auf Kultur und Litteratur immer fühl 
barer und erzeugte zugleich mit den Mißbräuchen 
der lat. Kirche vereinzelte Protefte, unter denen die 
Schriften des Ritters Thomas von Stitne (f. Stitn$) 

nad Inhalt und Sprade befonder3 wirkjam find. 
In der zweiten Periode (Zeit der huffitifchen 
Bewegung und das jog. Goldene Jahrhundert der 
€. 2., Anfang des 15. Jahrh. bis 1620) bilden in 
der fhönen Litteratur die aus dem Lateinischen und 
Deutſchen überfesten internationalen Erzäblungen 
(«Barlaam und Jofaphat», «Georgs —— * 
«Gesta Romanorum», «Sieben weiſe Meifter», «Ma: 
elone» u. ſ. w.) den Leſeſtoff —— ür die Ge 
ildeten und werben fpäter au Vollsbüchern. Eine 
jelbftändige czech. Belletriftil lann ſich ihnen gegen: 
über nicht entwideln, dagegen entjtehen czech. Nach⸗ 
bildungen, wie bie «Hiftorie vom czech. Ritter Stil: 
* und feinem Sohn Bruncvil⸗e, «Bom Ritter Pa⸗ 
edek⸗ u. a. — Die antideutſche und antilath. Bewe⸗ 
ung erreicht ihren Gipfel im Huſſitenſtreit 1 Huß). 
ie Litteratur wird zur Waffe, der Inhalt der lat. und 
seh. Schrifteniftreinpolemifch. Die Berbreitungder 
neuen Lehre wird mächtig gefördert dur bie von 
Huß ausgehende Reformation der Schriftiprache, 
die, von Arhaismen gereinigt, aus der Volls— 
fprache größern Reichtum und allgemeine Beritänd: 
lichkeit En fte. Die Dichtung befteht aus polit. 
und biftor. Liedern, religiöien Gelängen und Streit: 
lievern (jo das berühmte huſſitiſche Kriegslied 
«Kdozjste bo2i bojovnici»). Aus den biftor. Liedern 
entmidelt ſich bie politiſch und hiſtoriſch gleich wert: 
lofe Reimdronil; wichtiger find bie zeitgeſchicht⸗ 
lihen Memoiren, ferner Reifebefhreibungen (Über: 
fegungen des «Millione» von Marco Polo, der 
Reife Maundevilles, nebſt einigen originalen Reife: 
berichten). Die nationale Bewegung überbauert die 
Huffitenfriege. Der Kampf des kath. Lateind und 
der prot. Vollsſprache zieht fich bi8 Ende des Jahr: 
bunderts bin. Die Brüdergemeinen feßen die ſprach⸗ 
liben Beitrebungen Huß' fort. Aus ihnen geben die 
bebeutenditen Schriftiteller des 16. und 17. Jabrb. 
fo Blahoſlav, Karl von Zerotin, Amos Comenius) 
or. Huß' bebeutendfter Schüler ift Peter von 


Artikel, die man unter (&4 vermift, find unter Tich oder (F aufaufuden. 


608 


Ehelfic(Ebelczizty, f. d.), in deſſen Werken die Hußiche 
Lehre ihren tbeoretiihen Ausbau erhält; viele und 
est noch ganz modern anmutenden jocialen Reformen 
n Staat, Kirche und Gefellihaft werden hier ange 
ftrebt. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. ent: 
midelt fi die Buchdruceerlunſt in Böhmen (erjter 
Drud der Trojanerroman, Bilfen 1468). Gleichzeitig 
erjcheint bie 
Huffitentum in ber —* feindlich gehn — na⸗ 
mentlich wg I von Loblkovie;: doch finden fih auch 
Ausnahmen. Beſonders wichtig ſind die Arbeiten der 
re Viltorin, Etiboru.a. fowie die Überjeßungss» 
tbätigleit des Piſeckh, Hrubh u. f. wm. — Das 
16. Jahrh., die fruchtbarfte, wenn aud des höhern 
Schwungs entbehrende Periode, und befonders der 
Anfang des 17. Jahrh. gilt als «Goldenes Zeit 
alter». Während bisher nur der Adel und die Geiſt⸗ 
lichleit die Litteratur pflegte, wird fie jeßt zum Volks⸗ 
eigentum. Die — — auf hoher Stufe 
durch die Schulen der Brüderſchaft. Die wenig be: 
deutende Poefie befteht aus lat. Dichtungen, Romans 
überfegungen, geiftliben Liedern, Nababmungen 
des Meiftergetangs (Pialmendictung). Von Proſa 
find zu nennen: Darjtellungen ber Zeit, Volls⸗ und 
Kirchengeihichte, dann vor allem die zum Boltsbud) 
gemworbene «Ezec. Kronil» des Wenzel Hajel von 
Libolan, die meifterhafte Bibelüberfegung der Böb: 
miſchen Brüber (og. Rraliger Bibel, gebrudt 1579 
—93 zu Rralik), die u wurde durch Jan 
Blahojlav, der das Neue Zeftament überfegte und 
außerdem unter anderm das Liederbuch der Brüder 
(«Kancional bratrsky») redigiert bat. — Den Schluß 
der Periode bildet Daniel Adam von Velejlavin, 
deflen Schriften (Wörterbücher, «Geſchichtlicher Ha: 
lender») fich ebenfo mie die feiner Nachfolger durch 
ein beſonders reines Czechiſch auszeichnen. 

Die dritte Periode (1620—1780) ift die Zeit 
des Berfalld. Die Auswanderung der beften Geiſter 
Böhmens nad der Schlaht am Weißen Berge, bie 
yſtematiſche Vernihtung czech. Bücher durch bie 
Jeſuiten, die Gleichgültigkeit der Geiftlichleit rauben 
dem Bolt alle Bildungsmittel. Unter Selen) II. 
wird dad Deutihe die Sprade der Vollsſchule 
czech. Bücher werben zu Seltenheiten. Die Litte: 
ratur lebt noch einige Zeit unter den Emigranten 
und durch dieſe bei den ungar. Slomwalen fort. 
Außer geijtlihen Liedern, Pſalmen u. f. w. erſchei⸗ 
nen nur Kalender, Zejebücher, kath. Elementarbücdher 
u. äbnl. Unter den Ausnahmen raat bervor der 
legte bedeutende czedh.prot. — — er, der Emi⸗ 
— Amos Comenius (f. d.), der berühmte Bahn⸗ 

techer der modernen Pädagogit, deſſen allegorijches 
«Labyrinth der Welt», ein Wert voll lebendiger 
er und feiner Satire, neben der Kraliger Bibel 
die Hauptleftüre der czech. Proteſtanten bildete, 

Die vierte Periode bildet die Wiederbelebung 
der C. L., und fie reicht biS zur Gegenwart. Die 
Zeit bis etwa 1820 ift die Zeit der Vorbereitung. 

en eriten Anftoß zur Wiederbelebung giebt in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. das rein gelebrte inter: 
eſſe für die Geſchichte und Literatur, wie es in den 
Arbeiten des — Gelaſius Dobner (1719 
— 90) und feines Kreiſes hervortritt. Bahnbrechend 
wirlen bejonder# die epochemachenden Arbeiten 
Joſexh Dobrovſths auf dem Gebiet der czech. Sprache 
und Litteratur ſowie der vergleihenden Slawiſtik. 
Es erſcheinen Ausgaben und Neudrude älterer Dent: 
mäler. Gleichzeitig beginnt eine auf weitere Kreiſe 
berechnete Thätigleit. 

Artitel, bie man unter Gy vermißt 
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tungsleltüre wird durch Überfeßungen und originale 
opuläre Schriften (B. Aramerius 1759—1808) ger 
euert. Es erſcheinen die erjten, bei der völlig uns 
ausgebildeten Schriftſprache noch ungelenten poet. 
Verruche der erjten Dichterfchule, deren Haupt Ans 
tonin Buchmayer (1769— 1820) ift. In die achtziger 
abre des 18. Jahrh. fallen die erften von den 
Brüdern Tham eingerichteten Theatervoritellungen 
in czech. Sprache und die erjten Zeitichriften. — Die 
drüchte dieſer erften litterar. Bejtrebungen find zus 
.. ſpärlich. Es fehlte an einem Mittelpuntte 
der litterar. Thätigleit. Ein folder erftebt in dem: 
1818 gegründeten Böhmiſchen Mufeum und ber 
1830 gegründeten, damit verbundenen Gefellihaft 
ur — czech. Bücher «Matice ceski v. — 
on 1820 bis 1848 verfolgte die Litteratur eifrig. 
aud nationale Tendenzen. Eine neue Dichterfchule 
entjteht, deren Schöpfer Joſeph Jungmann neben 
dem accentuierenden Vers der alten Schule den 
quantitierenden einführt und durch Überſetzungen 
klaſſiſcher Werte der franz., engl. und deutſchen Litte: 
ratur neue Vorbilder ſchafft. Als Motivquellen 
für die nationale Dichtung dienen einigermaßen die 
1817 angeblich gefundenen Boefien der Grüneberger 
und der Köniainhofer Handſchrift (f. d.). Sleipig 
werben auch Vollslieder und Sagen gefammelt und- 
Voltsgebräude beichrieben. Die nationale Bewe- 
gung wirb allmählich zu einer allgemein⸗ſlawiſchen; 
ihre Hauptvertreter find: P. Safatit (1795—1861),. 
der bedeutendfte und kritifchfte der Richtung («Slam. 
Altertümer», «Slam. Ethnograpbie», muftergültige 
Ausgaben); Franz Palackh (1798— 1876: ‚Geige 
Bohmens»); Joſeph Jungmann (1773—1847), deflen 
«Geſchichte der böbm. Literatur» (1825) von 
rundlegend für die litterarbiftor. Forſchung war, al 
ein gröheres «Böhm, Wörterbub» wichtig für bie 
Entwicklung der Schriftſprache wurde, An der Spike 
der nationalen Dichterichule fteben Jan Kollär (1793- 
— 1852) mit jeiner «Tochter ber Slava» («Slävy 
Decera») und Franz Ladiſlav Gelatovftd (1799 — 
1852: Dichtungen im Geifte ruf. und czech. Volls⸗ 
lieder, philoſophiſch⸗erotiſche Gevihtfammlung «Die- 
bundertblätterige Rofer). Bon andern dm zu nennen 
die Lyriker K. Vinakickh, Boleflav Din: die 
Gpiter Jan’. Maret, San Hold, 3. E. Wocel, 
K. Jaromir Erben, der berühmte Sammler czech. 
Volkslitteratur (1811 — 70); die Satiriker und 
Humoriften Langer, Rubed, Koubek, vor allen 
aber der Publizift Karl Havlitet Borovſth (1821 
—56); die Dramatiler V. K. Alicpera, Turinſth 
und Joſeph Rajetan Tyl. Im Drama, dem auch 
F— eg Age Na Auf: 
munge ver : en biltor. e vor, 
ebenio Im Roman, dem Walter Scott als Vorbild 
dient. Hier find zu nennen Jan J. Mare (Jan 
Hvezdy), der erfte Novellift, Brofop Chodholousel, 
zoienh Rajetan Tyl. Das Voltsleben behandeln 
f —— Pravda), Ehrenberger und mit be 
fonderm Erfolg Bojena Nmcovä (1820—62), deren 
«Babittar (Großmutter) vielfach überjegt ift. — In 
den Revolutionsjahren 1848 und 1849 erlahmte die 
czech. Belletriftit, um erft nad 1850 wieder auf 
zuleben. Ein Umſchwung findet ftatt. An Stelle 
der nationalen Schule, die in 8. 3. Erben 
legten bedeutenden Vertreter findet, tritt unter 
Byrons Einfluß eine neue dosmopolitiſche, die ihre 
Vorbilder der europ. Weltlitteratur entnimmt und 
zwei Richtungen zeigt, eine weltſchmerzlich⸗ negative 
und eine pofitivere, die fich außer der vaterländijchens 
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Geſchichte auch dem Leben der untern Klaſſen zu: 
wendet. Der erjte Vertreter * Byronismus An 
ört noch der Zeit vor a ee er iſt H. M 
1810—86), F mit feinem I (fd — vegan 
die aber 


«Mäj» die erfte Anregung g zu der 
—— — En and. Der vieljeitigfte 
1850 iſt V. Hälel (1835— 74), 244 


— — Novelliſt und Dramatiter. 
Er und noch mehr der Dichter und Humorift Jan 
Neruda (1 — haben ſich die meiſten Verdienſte 
um das Zuftandelommen und die Weiterentwidlung 
diejer neuen Schule erworben 
meiterten Geſichtskreiſes die 6. 
BVeltlitteraturen eingeführt bat. Außer Hälel und 
Neruda haben ſich Heyduk, Bfleger, Geor er 
Jetäbel, Jahn, Vleek, 38 apper, lz und 
die Damen Glidta Krasnoboritaund inne vetlä 
beſonders hervorgethan. Ihnen folgt eine neue Schule 
von Dichtern, deren Hauptvertreter Svatopluk Cech 
und Jaroflan Vrchlickh wieder die beiden Strömun: 
gen, die nationale und die kosmopolitiſche, zum Aus- 
drud bringen. Geh und Vrchliekh fteht zur Seite eine 
neue, von den modernen Zeitjtrömungen —* 
Dichtergeneration. Aus der ſtattlichen — 
F Schule, die ſich teilweiſe zu Vrchlickh ala 
em Meijter befennt, teils eigene Babnen jchreitet, 
n ſich bejonders Klästerftd, Machar, Sova, Bie 
2 von Gentov, Simälet und ng Yan 
— A Kosmäl, Smilovſth, Winter, 
Herman, Havel, Caichteru. a.und die Frauen 
Bopfipfta und Stränectä fteben ihnen in erſter Reibe 
— Stroupehnickh, Stolba, Subert, Zeyer, 
Swoboda, &imäkel u. a. ala Dramatiter zur Seite. 
In der wiſſenſchaftlichen Litteratur find alle 
Fächer bearbeitet. Das wichtigſte ift das der ſſaw. und 
— * ichte, vertreten durch Werle von Safatil 
«Slaw, Altertümer, 1837 u. d.), Palackh (« Ge: 
ichte von Bö — und Tomek (f.d.) ſowie durch 
rbeiten von Gindely, Dudik, Joſeph und Kon— 
ſtantin Jixedel, Kalouſel, 5 Tieftrunk, Zoubek, 
Goll, Sedläkek, Kolät, Smolit, Brandl, Emler, Bilek 
vorodd Baron Helfert, Winter, Bit, Svätet, Prafei 
u.a, ammatif und "Otteasergelsüchte Hi find ver 
— Gebauer (f.d.), Bartos, Hattala, Joſep 
Zilmund, icka, Nebel, Ni DVltel, 
— „und Ant. 3 Meder die llaſſiſche bilologie 
— Koitala, J. Niederle, J. Kräl; die romani— 
ſche durch Jarnik; Dar rer de Dootät; 
bie verg — den Stau Ja namen Im 
l 


bie vermöge ihres er⸗ 
2, in die Reihe der 


der juridifchen Litteratur find namentlich - 
chungen und Schriften über jlam. Recht von 
ach, Fr wir Jiredel, Jaromir Gelakov ts. 
Kadlec, Rieger und Brandl beroorzubeben; 
— Rechtsfächer bearbeiteten Randa, Ott Stu: 
peckh, Laurin, Brafat, — Heyrovſth, Raizl, Braf 
u jer find anzuführen auf dem Gebiete der 
Fr rt ie Lindner, Maſaryl, Hoftinitd, Durbit, 
— l; auf dem Gebiete der atbematit, 
—5* Geographie Studnilla, Em, und Ev, 
— Solin ae Kolätet, Sevpler, Zenger, 
ende Joh. Balactd und Yo eb. Erben; in Ben 
rwifienf aften J. und 8. Brest, voji 
atit, P — — — Ladiſlav Ge A 
Beidovits, %. Purlynk, 
Rotiftta, Weih, fen, wer l, U ert, Mairner, 
omaper, Spina Reinsber Janovfts, 
a: m a.; in — 20 
otla, u. a. nitaeibidhte Ty 
Moder, Baum, Ch chyni, Lehner, * Roula, 
Brodhaus’ Ronverfations-Beriton.. 14. Aufl. RU IV. 
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Mädl u. a.; in der Präbiftorie Smolit, Wanlfl, 
Masek, Bil, Matkita u. a. 

Bol. neben den ältern Arbeiten von Dobrovftg, 
Safatit (Geſchichte der we Spraden und Litte 
raturen, Dfen 1829; Abdruck, Prag 1869), 
— die 6 geichriebenen — 

ten von 84 abina (Prag 1863—66), Sembera 
= ufl., Wien 1874), Tieftrunt (3. Aufl., Prag 1886), 

let (Pra 1893— 97); die litterarbiftor, Artikel im 
«Slovnik Nauöny» (« je. Encyllopädier, 11 Boe., 
ebd. 1859 — 74) und «Ottäv Slovnik Nauenf» 
(Bd. 1—2%0, ebd. 1888— 1903); Pa ee 
Istorija slavjanskich literatur (Geſchichte der ſlaw. 
Litteraturen, 2. Aufl., Petersb. 1879—81; deutſch 
von T. Bed, 2 Bde. in 3 Abteil., Lpʒ. 188084); 
Albert, — Poeſie aus vobmen (2 Boe,, 
> 1895) 

Ghehird e Sprache. Die C. S. gehört zu 
der Def bteilung der flam. Sprachen, fie bat 
daber innerhalb der jlam. Per lege die ni 
Verwandtſchaft mit dem Polniſchen und er 
Wendiſchen. Das S ale bildet — 
geſtrecktes Viereck, deſſen äußerfte en en werte 
von Taus im Böhmer alde, öftlich von Ungvar (im 
Diten von Kaſ se in den Karpaten liegen; demnach 
enthält außer Böhmen und e aud Ungarn 


einen bedeutenden Teil czech. S 5 und 
das anze wird durch folgen Sie inie angeht r ums 
ihrieben: Süpdgrenze: mau, nn, 


a Ungvar; — u. ar, Trop⸗ 
pau, Olmüg, Reihenberg; Weftgrenze: Reichenber 
Melnit, Leitmeritz, Bilfen, Taus; die Ditgrenze läu 
in die Spipe bei Ungvar aus. Namentli ae 
Linie Krumau bis Olmü — deutſches — 
gebiet und deutſche Sprachinſeln tiefer in das Gebiet 
des Czechiſchen hinein. Innerhalb des Sprachgebie⸗ 
teö unterjdeidet man drei Dialeftgruppen: 1) die 
bohm. (eigentlih czech.) Dialekte, im Königreid 
Böhmen, ziemlich genau begrenzt durch die Landes 
renze zwiichen Böhmen und Mähren; 2) die mäbri- 
Fr in Mähren; 3) die flowatiichen, in Ungarn, 
doch ragt das Slowakiſche in dem Dreied zwiſchen 
Drzewnitza, March und Kleinen Karpaten noch nach 
Maͤhren hinein. rg eg e der 
böbm. und mähr. Czechen bt auf dem Czechi⸗ 
ihen im engern Sinne, die Slowalen haben eine 
eigene —— ausgebildet. Das Czechiſche 
als eine alte Litteraturſprache iſt vielfach bearbeitet 
worden; die erſte — wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
der Grammant Dobrovſth in feinem 
—— der bohm. prache» (Prag 1819); 
M. Hattala fchrieb eine vergleichende Grammatik 
(«Srovnävaci mluvnice jazyka tesk&ho a sloven- 
sk£ho», ebd. 1857) UA — eine böhm. Gram⸗ 
matif («Mluvnice teskär, 2 Tle., ebd. 1890), eine 
hiſtor. Grammatif der E. &. («Historickä mluvnice 
jazyka tesk&ho», XI. 1 u. 3, ebd. 1894 und 1896 
os) und ein altcjec. Wörter («Slovnik staro- 
—* ebd. 1901 f Zum Erlernen des Czechi⸗ 
Majatit, Ka Schulg ein (5. Aufl., 
— 1890); Schulz, —— (2 Kurſe, 
ebd. isos 1901). rohe czech erbücher ſind 
von Jungmann («Slovnik — 5 Bde, 
Prag 1835—39), von Kott (5 Bode. 1878—87; dazu 
2 achte sbände bis 1892); Heinere von Schu: 
mamfty, «Böhm.:deutiches Wörterbuch» (3. Aufl., 
ebd. 1870): und «Deutih:böhm. Wörterbuch» (2 Bve., 
ebd. 1844—46) ; J. Nant, «Taſchenworterbuch ver 
böhm. und deutichen Sprache (6. Aufl., ebd. 1895); 
39 
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Runz, Böhm. —— und Ay Taſchen⸗ 
wörterbuch (10. Aufl., Ber er, Böhm. 
deutſches Wörterbuch — 1901 fg.). as Slowa: 
tiihe behandeln: Hattala, «Mluvnica jazyka slo- 
vensk&ho» (Peft 1864); J. Victorin, «Grammatik 
ber ſlowal. Sprache» (4. Aufl. von J. Loos, Budapeſt 
1878); J. Loos, «Worterbuch der ſlowal., ungar. 
und deutſchen Sprachen (Beit 1871). Die ceh. ia⸗ 
leltologie behandeln Sembera, «Zäkladov6 dialek- 
tologie Geskoslovensk6n (Wien en und Bartos, 
an e moravskä» (ZI. 1, Brünn 1886). 
Sgecilces Recht. Das 6. R., foweit es 
Orund der wenigen und überdies nicht i immer 
ih figen —— der älteften böhm. Chro⸗ 
niften — Cosmas, geſt. 1125, und ſeine 
ortſetzer) in feiner urfprünglichen Geftal tung fon: 
iert werben kann, zeigt .- leihen Charakter 
wie die Rechte der den Geden mmverwandten 
Polen, Aufien und Ser u Die eigens 
er lichen ormen einer Gentilverfaflung, von 
welcher ſich bei allen ſlaw. Vollerſchaften ten 
vorfinden, und welche ſich bei den Sudſlawen in 
den fog. Hauslommunionen bis auf die Gegen: 
wart erhalten baben, erſcheinen aud im E.R. nicht 
bloß als Grundlagen des gejamten Privatredts 
fonbern üben einen merfli Einfluß auch au 
die Entwidlung des Öffentlichen, insbeſondere des 
Staatärehts aus. Das ältefte Geſeß über die 
Steige auf dem Herzogäftuhl von Böhmen, das 
—* og Btetiſlaws I. von 1055, beftimmt 
in ——— mit dem Grundprincip der ge 
famten — Familienverfaſſung, es ha 
von mehrern Mitgliedern der regierenden Familie | P 
der jeweilig Ültejte den Thron zu befteigen. De 
Princip des Seniorats, welches auch bei den übri 
gen Slawen tbatfächlich in Geltung ftand, bißs 
weilen auch — ausgeſprochen tourde, 
erbielt fib in Böhmen bis ins 18. Jahrh. binein 


1216). Auf dem gleichen Princip mar aud das 
ie itut der Gefamtbitrgichaft aufbaut, des 
en be ber 


en 74 die einzelnen, der Alte 

eſchichte angebörenden Rechtsinſtitute 

= _ ergleihung mit den über das ältefte 

Nechtöleben der übri - mw. Bölfer vorhandenen 
Quellen feftitellen. (©. lamwifches Recht.) 

Das ältelte, fpeciell ch, Rechtädenfmal bildet 
das in lat. Spracde gef en mit vielen czech. 
techniſchen Ausdruden untermengte fog. Statut 
Herzog Ronrad Ottos (1189-91). Diejes Statut 
(jus Conradi) gewährt ein Bild der czech. Gerichts⸗ 
verfaſſung und des Rechtsganges vor ben jog. 
Gaußerichten (Cuden, |. d.). Daneben trat für 
Steeltigteiten über geringfügigere Gegenftände 
eine Art Schiedsgericht t (slübny sud) zufammen. 
Neben passe rien entbält da® Jus Conradi 
auch mebrere Beitimmungen über Brivat:, nament: 
li Erb: und Familienrecht, ſowie auch über Straf: 

redit. So wie nun die Ottoniſchen Statuten auf 
een Rechtsgewohnheiten ausbrüdlib ver: 
weiſen, ſetzen *— die jpätern Geſetze der böhm. 
Könige und die befonders im 14. Jahrh. zahlreicher 

auftretenden Nechtöbücer (das jog. Rofenberger 
Nehtebuc, der Ordojudiciiterrae, AndreaeaDuba 
Exp lanatio juris terrae Boemiae, das erfte und 
le . in czech. Sprade geichrieben) das Vorhanden⸗ 
fein eines wir ausgebildeten Gewohnheitsrechts 
voraus, . bobe Adel hielt feit an diefem 
Gharalter des Kehle und binderte alle Berfuche der 
böhm. Könige (Ptemyſl Ottokar IL, Wenzel II. und 
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zu. — IV., deſſen Entwurf eines Geſetzbuchs, 


die ſog. M jestas Carolina, 1355 zurüdgezogen 
rt 
ein feites Gejek zu jte 


Im 13. und 14. Jahrh. begann die Städtegrüns 
dung und damit die —— deutſchen Rechts, 
das ſich bei den Koloniſten im Lande und dann auch 
bei der einheimiſchen Landbevollerung ſelbſt verbrei⸗ 
tete. Dadurch wurde das czecho⸗ſlaw. Recht, neben 
welchem urfprünglich das deutſche nur ala Sonder: 
recht eines Standes gelten follte, thatſachlich all- 
mäblich felbjt zu einem Ausnahmärecte, und die 
Geltungdesjelben befchräntte fidh auf den Adelsſtand 
allein, der ibm aber nun eine um fo größere Pflege 
angebeihen ließ. Es famen Darftellungen zu ftande, 
die (wie das ſog. Neunbü her Red ict. von 
a rds von 1499) ein Hares Bild des gefamten 

Rechtsſyſtems boten, teilmeife auch Toie bes 
* Tobitſchauer Rechisbuch von 1482 bis 58 
— utorität hatte und den fpätern Robin 
—* des Landrechts zu Grunde gelegt wurden. 

Die ältefte Kodifilation * czech. Landrechts ers 
folgte unter der erung König MWladiflams II. 
1500, und es reiben ie dieier jog. Landesordnung 
die Sandesorbnungen von 1530, 1549 und 1564 für 
Böhmen an, während in Mäbren neben einer turzen 
Landesorbnung von 1516 die Landesorbnungen von 
1585 (von den Ständen obne fönigl. Bewilligung 
1545 neu gebrudt) und 1562 zu ftande kamen. 
Diefe Landesordnungen, nie in eriter Reibe Be 
ftimmungen überdas Prozeßverfabren vordem Land⸗ 
rechte enthalt überdie® jedoch vielfach Fragen des 

Privat:, Straf: und des Staatsrechts feititellen, 
fußen meiftens auf Entfcheidungen des Landgerichts, 
welche in der fog. ei. (f.d. — ——— wurden. 
Die Kodifizierung des Landrechts Pech jedoch 
keineswegs die —— desſelben durch die 
Stadtrechte, unter denen inzwiſchen dad Stadirecht 
von Prag immer mehr Anſeben erlangt und die Gel⸗ 
tung namentlich des Magdeburger 33 auf ein 
ſtets A et Gebiet befhräntt hatte. 

Schlacht am Weißen Berge (1620) wurde 
% ae und mäbr. Adel in der ſog. «werneverten» 
Landesordnung Raifer Ferdinands IL. (für Böhmen 
von 1627, für Mäbren von 1628, beide 10. ai) 
das Net der Mitwirkung bei der Geſetz *5 
ausdrucklich entzogen, das Geſetz als alleinige 
Quelle des Rechts erflärt und die Abſicht des 
Kaiſers direlt ausgeſprochen, das böhm. und mäbr. 
Landrecht nicht nur mit dem Stadtrechte, ſondern 
u = den in den übrigen dfterr. Cändern in Gel: 
tehenden — in Einklang zu bringen. 

314. ndesorbnung wurde durch konigl. Novellen 
und Dellaratorien erläutert und vervollſtändigt und 
durch diejelben der Re: —— des Landes dem 
in den übrigen dfterr. Ländern beſtehenden immer 
mebr —* leiches geſchah ge dem Gebiete 
des Stadtrecht; das Prager Stadtrecht, das 1579 
von P. K. Koidin zuſammengeſtellt und von Kaiſer 
Rudolf II. beftätigt und 1610 für ganz Böhmen ala 
nr da erflärt worden war, wurde 
durch kaiſerl. Entſchließungen von 1680 und 1697 
ralle Städte Nährend und Schlefiens, 1784 ſchließ⸗ 
ih aud für den Bauernitand brens als aud: 

—* geltendes Geſetzbuch eingeführt. 

Die oſterr. Geſetzbücher des 18. Jahrh. wurden 
ſofort nach ihrer Beitätigung auch in den böbm. Län⸗ 
dern eingeführt, und der formellen Geltung des 
C. R. wurde in jeder Beyiebung ein Ende gejest 


telle — Rechtögewohn eiten 
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Czegled — 


dur das nad Erlaß des Allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuchs vom 1. Juni 1811 ergangene Sofo t 
vom 13. Juni 1811, worin im Anſchluſſe an $. 11 
des eritern erflärt wurde, daß feinem ber in ei 
nen Provinzen und Landesbezirlen Oſterreichs frü 
eltenden Statuten und bejondern Rechte die laiſerl. 
ftätigung erteilt würde, diefelben aljo ihre Ge: 
jepeötraft vollftändig verlieren follten. defien 
bie materielle Wirtfamteit einzelner Grundjäge des 
C. R., injoweit ſich diejelben ala eine der Grund: 
lagen der modernen diterr. Geſetzgebung daritellen, 
lann nicht bezweifelt werden. — Quellenausgaben 
find: Jiredet, «Codex juris bohemici» (bis jeßt 
12 Zle., Brag 1867—98); Brandl, «Kniha Tova- 
covskä» (Brünn 1868); deri., «Kniha Roämberskä» 
(ebd. 1872); «Die Landtafel des Martgrafentums 
», bg. von Chlumecky, Chytil, Demutb und 
Wolfskron (ebd. 1854); Emler, « Reliquiae tabu- 
larum terrae regni Bohemiae» (2 Tle. in 9 Bon., 
Prag 1870—77). 

Litteratur. Jirelel, Das Recht in Böhmen und 
Mähren (Bd. 1 in 2 Abteil., Prag 1865 —66) ; derf., 
Slovansk& prävo v a na Morav& (3 Bbe., 
ebd. — iäinjtd, Vyvin &esk&ho prävnictvi 
(ebd. 1865); J. 5. Schmidt von Bergenbold, Ge: 
ſchichte der Privatrechtögeiehgebung und Gerichts: 
verfafjung im Königreich Böhmen (ebd. 1866); Dtt, 
Beiträge zur Rezeptionsgeſchichte des röm. fano: 
nijchen Prozeſſes in den boͤhm. Ländern (2py. 1879); 
Nanda, Pfehled vzniku a vyvinu desk &ili knih 
verejnfch, hlavn& v Cechäch a na er (Prag 
1870); Hanel, Vliv präva nem. v Cechäch i na 
Morav& ſebd. — Eine große Anzahl von 

rec J 


Artileln zur czech. te iſt auch enthal⸗ 
—— den Zeitſchri Prävnik (Prag ſeit 1861); 
pis cesk&ho Museum (ebv. feit 1827); 

ar — Irre = er 
=3 ‚ Stadt mit georbnetem 
Macfteat im Peſter Komitat, 75 km füddftlich von 
an den Linien Bubapeit:Berciorova und 
&.:Szolnof (29km) der Ungar. Staatsbahnen, Sik 


sopis 


Ezepto 611 


Ezempin (Tihempin), Stadt im Kreis Koſten 
des preuß. Reg.:Bez. Poſen, an der Linie Stargard: 
Pofen:Breslau und der Nebenlinie E.-Schrimm 


b | (20 km) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 


2179 €, (etwa 1700 Polen), darunter 428 Evan: 
nee und 115 Israeliten, (1905) 2153 E., Voft, 

elegraph, kath. und evang. Kirche, ein Schloß mit 
Kapelle und ſchönem Part, ſtädtiſches Hofpital mit 
Krankenhaus; Aderbau, Viebzubt, Winpmübhlen, 
Getreide, Mehl: und Viebbandel. 

77 ochau (jpr. tichen-), poln. Czestochöwa, 
ruf. Tſchenſtochow. 1) Kreis im ſudweſtl. Teil 
des rufj.poln. Gouvernements Betritau (f. Karte: 
Schlejien) an der preuß.-jchlef. Örenze, bat 1924,4 
qkm, 158 754 E., 184 Fabriten (1, Mill. Rubel Pro: 
duftion), darunter 13 Eifenbergwerle. — 2) Kreis: 

dt im Kreis C., lint3 an der Warthe umd an der 

inie Warjchau: Graniza der Warſchau-Wiener 
Eiſenbahn, ge in Alt: und New:Ezenftohau, 
ift Sig der Kommandos der 2. Brigade der 14. Ka⸗ 
valleriedivifion, der 2. Schüßenbrigade und ber 
Czenſtochauer Brigade der Grenzwahe, und bat 
(1900) 53650 €, (viele Israeliten), in zu. 
das 42. Dragonerregiment Mitau des Prinzen Al: 
brecht von Preußen und das 7. und 8. Schügen- 
bataillon, 3 fatb., 1 rufj. Kirche, Synagoge, Gymna⸗ 
fium, Dentmäler des Abtes Kordecli (errichtet 1861) 
und Raifer Aleranders II. (errichtet 1889), Filiale der 
Ruſſiſchen Reihsbant; 23 Fabriten (3 Mill. Rubel 
Produktion), darunter 3 Baummoll:, 1 QTuch, 
3 Bapierfabrifen, Miüllerei, Gerberei, Brauereien, 
lithogr. Anftalten und Buchdruderei, die religiöje 
Schriften und Heiligenbilver beritellen, und Handel 
mit Amuletten. — €. ift berübmt durch jein fath. 
Klofter vom Orden des beil. Baulus des Eremiten, 
das jährlih von 2—300000 Wallfahrern beſucht 
wird. Das Kloſter erhebt fih auf einer die Ger 

end beberrichenben wur an der Warthe, der 

afna Göra, unfern der jchlej. Grenze. In der reich 
dotierten Kloſterlirche befindet ſich das berühmte, 
auf Cypreſſenholz gemalte, mit goldenen Kronen 


eines Bezirkägerichts, hat (1900) 30 106 meiſt refor: | verjeben 


mierte magyar. E. (67 Deutſche), in Garnifon eine 
Estadron des 13. Hufarenregiment3, eine gr 
jweitürmige reform. Kirche; Landwirtſchaft, Wein: 
— n der Ebene bei C. finden oft 
8 


D 
Ggefanswiti (hr. den Mlerander, ruf. En 
pr.t R ander, ruſſ. Ent: 
dedungsreifender, geb. 1832 im Gouvernement 
Volbynien, ftudierte in Kiew und Dorpat Medizin 
und Minera 7 wurde infolge ſeiner Beteiligung 
an dem poln. Aufſtande von 1863 nach Sibirien ver⸗ 
bannt, erhielt aber 1868 die Erlaubnis, nach Irkutsk 
Ken zu dürfen. Ye a a fibir. Abteilung der 
iſerl. Geographiſchen Gefellichaft ftellte er geolog. 
Unterfuhungen im Goupernement Irkutäl an, bes 
1878 die untere Tungufla und den Dienel, 

Se aller map iet — Lena —— mit 

und febrte nach ſeiner Begnadigun 

1876 nad) Petersburg zurüch wo er ſich 30. Dit. 1878 
das Lebennahm. Die Refultate feiner Forſchungen 
legte er in den Schriften der Petersburger Geo: 
arapbifchen Gejellichaft ſowie in «Betermanns Mits 
teilungen» (1874 fg.) nieder. — Bol. Ferd. Müller, 
Un ngujen und Jakuten. Erlebnifie und Er: 


ter Tu 
ifie der Dlenek⸗ ition der kaiſerli £ 
—— a N 
elatovify, f Gelatovity. 
Ezelatowit, |. Gelalowis. 


Urtitel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch oder & aufzufuchen. 


ebene umd mit vielen Evelfteinen gezierte 
ſchwarzbraune Marienbild, das zur Verehrung der 
Schwarzen Madonna bei dem ganzen poln. 


und rufi. Bolte Veranlafjung gegeben bat. Es i 
wahrſcheinlich byzant. Urjprungs. Nach der Sagei 
es von Lufas ſelbſt gemalt, im Befig der beil. Helena 


geweſen, dann durch den ruſſiniſchen Fürjten Leo 
nad Belz in Galizien gelommen und endlid 1382 
von dem Herzog von Oppeln, Wlapdiflam, der das 
Klofter zu E. gründete, hierher gebracht worden, um 
es vor den Tataren zu ſchüthen. Früher befeitigt, 
leiftete das Nlofter 1665 dem Heere deö ſchwed. 
Königs Karl Guftav, der bereitö ganz Polen in 
feiner Gewalt hatte, Widerftand und bielt mit 
70 Mönden und 150 Soldaten Beſatzung unter 
Anführung des Abtes Kordecti gegen 10000 Schwer 
den und einen Zeil des mit diejen vereinigten 
poln. Heers eine 38tägige Belagerung aus. Später 
verlor €. feine militär. Wichtigkeit; Kaiſer Aler: 
ander I. ließ, nachdem es 1813 an Rußland ge: 
fallen, die Feitungswerte abtragen. — Bal. Nyari, 
Le couvent des ermites de St. Paul à Czensto- 
chowa (Wien 1901). 

Ezepto (ipr. tihe-), Daniel von, Dichter, geb. 
23. Sept. 1605 zu Koſchwitz bei Liegnitz, praftizierte 
am Kammergericht zu Speyer, lebte jeit 1629 mit 
Unterbrebungen in Schweidnitz und jtarb ala Re 
gierungärat 8. Sept. 1660 zu Wohlau. E. war ein 
89* 


612 


—— und begabter patriotiſcher —** deſ⸗ 
en Dichtungen freilich nur zum Heinften Teile ge 
brudt find, jo: das Drama «Pieris» (1686), «Rede 
aus feinem Grabe» (Breäl. 1660), «Sieben-Geftirne 
Königliher Buße» (Brieg 1671) u. a. Sehr viel 
reihhaltiger 4J fein handſchriftlicher, in Breslau 
aufbewahrter 

rydon und Phyllis⸗, religids myſtiſche Dichtungen 
und fatir. Epigramme, — Vgl. Palm, Beiträge zur 
Geſchichte der deutichen Litteratur des 16. und 
17. Jahrh. (Brest. 1877). 

Ezeremof Sfpr; tſcheremoſch, Ezeremob), 
rechter Nebenfluß des Pruth, entitebt aus dem uns 
weit ber under: Grenze in den Karpaten ent: 
er ialy C. (d. i. Weiber E.) und Ezarny 

. (d. i. Schwarzer E.), bildet faft in feinem gans 
zen Laufe (135 km) die Grenze zwiſchen Galizien 
und der Bulowina, ift ſehr fiichreih und mündet 
unterhalb Sniatyn. 

Ezermat, Guftav, Mineralog, ſ. TZibermal. 

Ezermaf (ipr. ticer-), Saroflam, Maler, geb. 
1. Aug. 1831 zu 
dortigen Alademie unter der Leitung von Chriſt. 

‚ lebte feit 1858 meift in Paris und jtarb 
daſelbſt 23. April 1878. Seine erjte Kompofition 
war Marius auf den Trümmern von Kartbago, 
mwelder als zweite Die Ermordung der Begleiter 
Wallenfteins in Eger folgte. €. bildete ih dann 
weiter an der Alademie P Antwerpen und fpäter 
in Barid unter Robert Fleury. Das erfte dort ge: 
malte größere Bild: Sloweniſche Auswanderer (im 
Befik des belg. Königs) erregte lebhaftes Intereſſe. 
Bald darauf gewann er den von Prag ausgeſchrie⸗ 
benen Preis mit feinem Karton: Die Huffiten treten 
mit Prolop in das Bafeler Konzil ein. 1850 ent: 
ftand als — einer Reiſe in der Normandie 
das Bild: Normanniſche Fiſcher im Kahn die Bibel 
lefend. Eine ungar. Reife veranlaßte das Bild: Der 
ungar. Saubirt (1854; im Pi er Mufeum), Der 
ch —— — (1855; Galerie zu Schwerin). 

nöbefonbere ift es aber die ſadfiaw Welt, aus der 

>. Stoffe für feine Gemälde nahm, nachdem er 1858 
eine Reife durb Mähren, Ungarn, Kroatien, die 
Herzegowina, Dalmatien und Montenegro gemacht 
und reiches Material an Trachten und Voltätypen 
geſammelt hatte. So entitanden: Montenegrinerin 
mit jchlafendem Rinde (1861), Montenegrinerin vor 
einer Höble, in welcher ihr Mann verwundet liegt, 
Wacht haltend, Bafhi:Bofuls rauben eine Herzego: 
winerin (1867; Mufeum zu Brüffel), Montenegri: 
nische rauen den Kämpfenden Patronen zutragend 
(Salon 1874). 

Czermak (fpr. tiher-), Job. Nepomul, Phyſio⸗ 
log, Bruder des vorigen, A, . 17. Juni 1828 zu 
aan, ftubierte in Wien, Breslau und Würzburg 

ebizin und wurde dann zu Prag Ajfiftent am 
Kalk Anftitut, auch habilitierte er ſich daſelbſt ala 

rivatbocent für Phyſiologie und mitroftopijce 
Anatomie. Er wurde 1855 Profeſſor der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie in Graz, 1856 Pro: 
feſſor der Phyfiologie in Krakau, 1858 in gleicher 
Eigenſchaft nach Veit berufen. Wie an der Kralauer 
ochſchule, jo — er auch hier ein — 
itut. Im Her H 1860 legte er jedoch in Peſt ſeine 
ie freiwillig nieder und wanbte fich wieder 
nad) Prag, wo er eitdem ala Brivatgelebrter lebte, 
bis er im Frübjabr 1865 als Profeſſor der Phyſio⸗ 
logie an die Univerfität zu Jena berufen wurde. 
1869 fiedelte er nad) Leipzig über, mo er auf eigene 


achlaß, darin das Lehrgedicht «Co: | phufi 


Prag, ftudierte feit 1847 gi ber | Sab 


Ezeremof; — Czernowitz 


Koften ein Laboratorium fowie den erften zu De 
monftrationsvorlefungen geeigneten Hörjaalerbaute 
und Borlefungen über —————— 
Bat: Er ftarb 16. Sept. 1873 in Leipzig. Die Arzt: 
ihe Wifjenfhaft verdanlt E. die Einführung und 
Anwendung des Kebltopfipiegeld zu —— und 
ol. Zwecken und die durch den Kehllopfſpiegel 
ermöglichte lolale Behandlung der Naſen⸗ und Kehl⸗ 
fopftrankheiten. Er fchrieb: «Der Kehllopfſpiegel 
und feine Verwertung für Phyſiologie und Medi⸗ 
in» (2p3.1860; 2. Aufl. 1863) und «Bopuläre phy⸗ 
ol. Borträger (Wien 1869). Seine «Befanmelten 
Schriften» (2 Bde., Lpz. 1879) enthalten eine von 
A. Springer verfaßte biogr. Skizze. [peune. 
Gzernagora, richtiger Ernagora, ſ. Montes 
Ezerna Hora (Czerna gora, fpr. tider-, d.b. 
—— Berg), hoͤchſte Erbebung im Karpatiſchen 
dgebirge, an der Grenze Ungarns gegen Galizien, 
erreicht im onerla 2058 m Höhe. An feiner Ditjeite 
entipringt der Pruth. An feinem Abhange eine 
Mineralquelle, ein fehr tiefer See und das Dorf 


ie (f. d.). 
Ezernatwoba (fpr. ticher-), rumän. Dorf, j. Tra⸗ 
janswall. [wifhe Mythologie. 

— 22 oderGernobog (fpr.ticer-), ſ. Sla⸗ 

Czeruhauſen (ſpr. tſchern ·) Freiherr von, oſtert. 
Statiſtiler, ſ. Ezörnig, Karl. 

Czerudwitj (ſpr. tiher-). 1) Bezirlshaupt⸗ 
mannfchaft in der Bulowina (f. Karte: Ungarn 
und Galizien), hat 876 qkm und (1900) 99438 C. 
in 66 Gemeinden mit 84 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte E. und Sadagöra. — 2) E., rumän. 
Cernäuz, Stabt mit eigenem Statut und Hauptitabt 
der Bulomwina, liegt in 248 m 
Höhe, an und auf einer Ans 
böbe am flößbaren Pruth, über 
den eine Eifenbabn= und eine 
Straßenbrüde führen, an ben 
Linien Lemberg⸗ C.⸗ Suczawa 
354 km) der Lemberg-G.⸗ 

aſſy⸗ Bahn und C.⸗Nowo⸗ 
ielica (83 km) der Bulo- 
winaer Lolalbahnen, beide im 
Betriebe der dfterr. Staatsbahnen, ift Sik ber 
Landesregierung und des Landtaged der Bulo— 
mwina, eineö Landesgerichts, einer yinanzdireltion, 
eines griech.: orient,. Etzbiſchofs und Metropoliten, 
der Bezirlshauptmannſchaft C., einer Handels: 
und Gewerbelammer, Poſtdireltion, je eines ftädti« 
ſchen Bezirlsgerichts für Civil: und Strafjadhen und 
eines Be ig ge für den Landbezirt (42756 
meift her .), der 59. Infanteriebrigade, des 
13. Landgendarmerielommanbos und einer Genie: 
direltion, und bat ein Weichbild von 58 qkm fowie 
(1900) 67622 €. (34441 Deutiche, 13030 Ruthenen, 
9400 Rumänen, 8601 Polen), darunter 21587 Je⸗ 
raeliten, in Garnifon das 41. bulowinaſche In—⸗ 
fanterieregiment ſowie Stab und drei Eskadrons 
bes 10. Sufarentegiments. Unter den Gebäu: 
den ragt bie erzbifhöfl. Reſidenz auf dem &% 
Biſchofsberg hervor, 1864— 75 ın byzant. Stil 
—— Hlawtas Plänen erbaut, mit prächtigem Feſt⸗ 
ſaal und ausſichtreichem Turm; ferner die griech.⸗ 
orient. Kathedrale am anz« Jojepb3: Plap, ein 
Kuppelbau nah dem Mufter der Iſaalslirche in 
— — 1864 vollendet; die armeniſch-kath. 

irche, im gemifchten got.roman. Stil, 1875 einge: 
mweibt, und die neue prachtvolle Kirche des Jeſuiten⸗ 
ordens; ferner beftehen eine zweite röm.:lath.. 





Urtitel, die man unter Ca vermißt, find unter Tſch oder E aufzufucden. 


erieh.tath, (gewöhnlich ruff. oder rutben.), evang. 
und eine neue gried.orient. Paraſtewalirche; ferner 
eine Synagoge (1877) in maur.=orient. Stil na 
Plänen von Zachariewicz und ein Narmorftandbild 
der Auftria (1875) nach Pekarys Entwurf. 
Die 4. Okt. 1875 eröffnete —————— 
verfität (mit deutſcher Unterrichts⸗ und Geſchäfts⸗ 
ſprache, 1905/6: 48 Docenten, 564 Studierende, 
122 Hörer) hat eine ariech.=orient.stbeol., rechts⸗ 
und ſtaatswiſſenſchaftliche und philof. Fakultät und 
eine Bibliothet (97000 Bände). [Bgl. Die Franz 
Sofepb3-Univerfität in E. im erften Vierteljahrhun⸗ 
dert ihres Beſtehens. Feſtſchrift, bg. vom alademi⸗ 
Bm Senat. Ezernowik 1900.) er hat €, ein 
bergymnafium, eine Dberrea — Staats⸗ 
werbeſchule mit Handelsſchule, Bildungsanſtalt 
Lehrer und Lehrerinnen, griech.orient. Prieſter⸗ 
inar, landwirtſchaftliche Landes-Mittelſchule, 
bammenſchule, Landeskrankenhaus (1886) in 
Pavillonſyſtem, zahlreiche Vereine, darunter der 
Berein zur Förderung der Tonkunſt in der Bukowina 
und der Litteratur: und Landestulturverein, ſowie 
ein Stadttheater, Gewerbemujeum und ein Landes: 
mufeum der Bulowina (1893), 
ie Induſtrie dt ſich beionders = 
Dampfmüblenwerte und Brauereien; der Hande 
wird faft ausfchließlih von Seraeliten und Armes 
niern betrieben und erjtredt fi auf Landesprodulte, 
bejonders Getreide, Branntwein, Holz, Schladht: 
vich, Häute, Wolle und Pottaſche. — E. kommt 
urtundlih als Markt zuerjt 1407 vor. Im Dt. 
1774 wurde E., damals ein fleines Dorf, von den 
Oſterreichern bejekt. 1816 zählte C. erit 5416 E. 

Gzerny (jpr. — richtiger Grni (der 
Schwarze), Beiname des jerb. en Karadjordje 
(f. d.),. des « Schwarzen Georg». 

Ezerny (ipr.ticherni), Karl, deutſcher Pianift und 
Komponift,geb. 21. Febr. 1791 zu Wien, war Schüler 
—— Vaters Menzel E. (1752—1832, ſeit 1785 

fillebrer in Wien), trat 1800 bereits öffentlich 
als Rlavieripieler auf und war mit 15 Jahren einer 
der gejuchteiten Bianofortelehrer Wiens. €. lebte 
fajt immer als Klavierpädagog in Wien, wo er 
15. Juli 1857 ftarb. Hier verfebrte er viel mit 
Beethoven, deſſen Schüler er zuweilen genannt 
wird. E. bat auf Grund diefes Verkehrs an vielen 
Stellen Erinnerungen an Beethoven veröffentlicht. 
In Kompofitionen verfuchte ſich E. frühzeitig; doc 
erichienen feine erjten Saden (Variationen für 
Klavier und Violine und ein vierbändiges Rondo) 
erit 1819 im Drud. Die Stüde gefielen und jogen 
eine lange Reibe anderer nach fich, jo daß im ganzen 
über 1000 größere und Hleinere e von ihm ver: 
öffentliht wurden. Darunter find Kompofitionen 
größten Umfangs, zwei Sinfonien, Meſſen, Kanta⸗ 
ten, Quartette, Quintette u. ſ. wm. Der handſchrift⸗ 
liche Nachlaß, gleichfalls ſehr mannigfaltig, umfaßt 
400 Werte. Die Kompofitionen C.s find formge— 
wanbdt, aber eig ziemlich gehaltlos. Nur jene 
Übungswerfe Hr 
Geläufigteit» und « Die Kunft der Fingerfertigteit» 
baben ſich behauptet. Außerdem war E. ala Be 
arbeiter ungemein tbätig. Belannt find feine wert: 
vollen rege — * infonien, 
feine Ausgabe von Bachs «Wobltemperiertem Ela: 
viern. ald Theoretiter und Mufitgelebrter 
verſuchte fih C. dur verdienitliche Überjegung 
franz. Arbeiten von Reicha und Adam, dur einen 
eigenen «Umriß der Muſilgeſchichtey u. ſ. w. 


avier, voran «Die Schule der | raljt 
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€ ern “ i ’ Bi ’ Ehirur — b. 
19. Son. a Sans in® öhmen übterte 


b | in Wien Medizin, war längere Zeit Affiftent an 


Billroths Klinik und wurde 1871 ord. Brofefjor der 
Chirurgie und Direktor der chirurg. Klinik in reis 
burg i. Br., 1877 in Heidelberg. 1906 legte er fein 
Lehramt nieder, um fich ganz der Leitung des von 
ihm begründeten, 1906 eingeweibten Inſtituts für 
erperimentelle Krebsforſchung in — zu 
widmen. Seine wichtigſten Arbeiten, durch die er 
wejentlich zur Entwidlung der modernen Chirurgie 
beitrug, betreffen hauptjädhlich die Operationen am 
Kebltopfe, Schlundrobre, Magen und Darm, an 
Niere und Gebärmutter, ſowie die Radilaloperation 
der Hernien. Außer vielen Journalabbandlungen 
fchrieb er: «liber die Beziehungen der Chirurgie zu 
den Naturwiſſenſchaften⸗ ra 1872), «Beis 
träge zur operativen —— (Stuttg. 1878). Er 
ift Mitherausgeber der «Beiträge zur kliniſchen 
Chirurgie» (Tüb. 1884 fg.). _ 
Ezeruyicheto, ruf. Familie, ſ. Tchernyſchew. 
a chewſtij, ruſſ. Schriftiteller, |. Tſcherny⸗ 
Czerek, Dorf im Kreis Konitz des preuß. Reg. 
Bez. Marienwerder, an der Qinie Schneivemihl- 
Dirihau : Königsberg i. Br. der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1900) 5361 E., darunter 1152 Evan» 
elifhe und 107 Israeliten, (1905) 6087 E., Poſt, 
Ks, kath. Kirche und Wiefenbaufchule. 

re (fpr. tfcher-), Johannes, Mitbegründer 
des tſchlatholicismus, geb. 12. Mai 1818 zu 
Warlubien in Wejtpreußen, wurde nad dem Befuch 
des Priefterfeminars zu Poſen 1842 zum Prieiter 
geweiht. il er ſich heimlich mit einer Bolin 
verheiratet — wurde er 1844 als Vilar nad 
Schneidemühl verſetzt und legte, um ſich einer vier: 
wochigen Ponitenzhaft zu en ein Amt nie 
der. Er trat nun pe n den Ebeftand und 
ftiftete eine chriſtlath. Gemeinde auf apoftolifcher 
Grundlage mit baltung der Meffe, der Satra- 
mente und der Lehre von der Gottheit Ehrifti (1844). 
Die Deutichtatboliken (f. d.) erfchienen ihm feit dem 


Konzil Leipzig, auf dem er für das apoftol, 
Symbol eintrat, ald Vernunftanbeter und auf einer 
Synode von 11 Poſener Gemeinden zu de 


mübf ftellte er dem Leipziger Belenntnis fein eigenes 
aläubigeres gegenüber, obne doch die andern Kampf: 
genoſſen aufzugeben. €. wirkte nach dem Niedergang 
der deutſchlath. Bewegung im ſtillen und erft jeit 1860 
trat er dur Vorträge in freireligidjen Vereinen 
wieder mebr hervor. €. ftarb 22. Dez. 1893 in 
Schneibemübhl, Er ſchrieb: «Dffenes Belenntnis der 
&riftl.sapoftolifhen Gemeinde zu Schneidemühl» 
(Stuttg. 1844) und «Rechtfertigung meines Abfalls 
von der röm. Hoflircher (Bromb, 1845) ; ferner «Nach: 
laß des fterbenden Bap 8» (12. Aufl., Schneide 
mübl 1870). — Bgl. Eerjfi, der Stifter der chriſtl.⸗ 
apoſtol.kath. Kirche zu Schneidemühl (Lpz. 1845). 
Ezet (ipr. zeb), de, Chef des fie g. Gene: 
abesder ungar. Revolutionsarmee von 1848 und 
1849, geb. 1822 zu ©idöfalva im Szetlerlande, abſol⸗ 
vierte die Wiener: Neuftädter Militäralademie und 
trat 1842 in die Öfterr. Armee. 1846 wurde er zum 
Seneralftab verjegt und nah Errichtung des ungar. 
Miniſteriums in das neu gebildete Landesverteidi⸗ 
gungsminifterium berufen. In diefer Stellung 
arbeitete et die Inſtrultionen für die Kämpfe gegen 
die Serben in Südungarn aus, folgte dann als 
Adjutant dem General Meéßäros dahin, wurde bald 


Artitel, die man unter Cz vermißt, find unter Tih oder E aufzujuchen. 
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darauf zum Hauptmann, bann zum Chef des revo⸗ 
lutionären ®eneralftabes in Siebenbürgen 
wo er bis zu Bems Abreije (Mai 1849) — 
wirfte. ittlerweile avancierte er a. General 
und erhielt das Kommando in Si 
der Rataftrophe von —— (13. Aug. 1849) or 
— m. einige Zeit im Lande verborgen und flüchtete | und 
Fruhjahr 1850 nad) England, E. verfaßte «Bems 
Genug in in —— n ben Jahren 1848 und 
se he — Johannes von, ſ. Ja⸗ 


Ezirkuiger See, f. Birkniger See. 
— og (ipr. &bor-, Gernobog, Corno⸗ 
‚, Ezornebob), jlaw. Gott (j. Slawiſche My 
—8 —** auch ein nach ihm — Berg (mit 
Bismarddentmal) bei Baupen (ſ. d.). 
Ezörnig (Ipr. tobt), Karl, 
grecabanien, Statiftiler, geb. 5. Mai 1804 zu 
Ezernhaufen in Böhmen, jtudierte in Prag und 
ien, trat 1828 in den dfterr. Staatöbienit ein und 
wurde 1841 als Hofjelretär und Direltor der ad» 
— Statiftit nad Wien berufen. Unter ibm 
n 2 regelmäßige fientlihung der um: 
Inte fe tik Arbeiten in den «Tafeln zur 
ik der ehe err. —— (Wien 1842 * 1850 
trat er als Seltionschef in das Handelsminiſterium. 
Seitdem befonders für möglichfte Eentralifierung 
ber Angelegenheiten der Schiffahrt und des Sees 
handels thätig, organifierte und leitete er 1850—52 
die Gentralfeebehörbe zu Trieſt. Im Juni 1852 
wurde C. in den reiberrenftand erhoben und 1859 
um Wirfl, Geheimrat ernannt. Gleichzeitig im 
inifterium Chef der Sektion für das Eiſenbahn⸗ 
en, machte ſich €. durch Bearbeitun - ae | 2m 
"an ſionsgeſetzes ſowie durch 
Fr netzes für die Monardie —— 
Fr —— erte und leitete er die Centrallommiſ⸗ 
—* zur Erhaltung der Baudenkmäler — 
aneben behielt er fortwäbrend die Leitun 
offiziellen ſtatiſt. Arbeiten, war 1863—65 Prä a 
der von ihm organifierten ftatift. Gentrallommiffion, 
trat 1865 in den Nubeftand und zog fich nad 
Görz zurüd. Er ftarb dort 5. Oft. 1889. Unter C.s 
litterar. Arbeiten find ur beſonders hervorzu⸗ 
heben: die ‚grobe etbnogr. Karte der diterr. Mon» 
ardie (4 Blatt, Wien 1855) und die «Ethnographie 
der diterr. Monarchie» 3 Bde., ebd. — ), 
E.8 Hauptwerl; ferner «Öfterreichd Neugeftaltung » 
Stuttg. 1858), «Statift. Handbüchlein für die Be 
onardie» (3. Aufl., Wien 1861), «Das diterr, 
Buoget für 1862 in ergleihung me jenen der vor« 
zuglichern andern europ. Staaten» (3. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1862), «Darftellung der Einrichtungen über 
Budget, —— und Kontrolle in Öfterreich, 
Preußen u. f.w.» (ebd. 1866), «Das Land Görz 
und Gradidca» (e n 1873), «Görz, Oſterreichs 
J — Höörttof). 1)Besictafaup 
0 pr. N) ez tmann⸗ 
(haft und chtsbezirk in Galizien (f. Karte: Un: 
arn un rm bat 694 qkm und (1900) 
1981 €. in 87 Gemeinden mit 92 Ortfchaften. — 
2) Stadt und Sig der Bezirlshauptmannſchaft 
fowie eines ſtreis- und Bezirtögerichts, nahe der 
pobol, Grenze, rechts am Seretb, an der Linie 
Stanislau-Hufiatyn der Öfterr. Staatöbahnen und 
der Lolalbahn rn (62 km), bat (1900) 
5099 meiſt poln. israel, E. in Garnifon ein Bas 
taillon des 9. Infanterieregiments fowie Stab 


eiberr von 


Czezmicze — 


Ezyhlarz 


Er —— des — egiments, a 
of, ein Klofter; eine Ar igarrenfa 
bie 5 km im SW. von €. nee Anbö 
Bas | Rt un ba (Markt mit 3083 meift israel, &) 
tebt, und bebeutende Landwirtichaft. 
un (ipr. nn — ungar. Dichter 
inguift, geb. 17. 800 zu Andöd im Neus 
traer Komitat, trat Fer —— Studien 1824 
in den venebiltinerorden und war 1825—35 Pros 
Ieflor an den Gymnafien zu Raab und Komorn. 
Seine — —— «Die — er Schlacht⸗ 
(1824), «D tag zu rad» (Be LH un 
«Botond» (ebd. 1831), lentten die A 
auf ibn. 1 sum zweiten Gerste = ar 
der Ungarijchen Alademie erwählt, verlegte er ſei⸗ 
nen Wohnſiß nah Veit, wo 1836 feine «Poet. 
Werten von Toldy efammelt und —— 
— - eotide aueh Se —— wie über: 
up freies Leben außer v 
ten zur Folge, daß ihm ferneres —— — 
unterſagt und er genötigt wurde, ins Kloſter zurüd⸗ 
tebren. Erſt 1842 erlangte er die Lehr⸗ und 
© hreibfreibeit wieder. Außer jenen Gedichten ver: 
öffentlichte C. «Johann Hunyady» (2. Aufl, Veit 


Sta: | 1833), eine meifterbafte Überjekung des Cornelius 


Nepos (2. Aufl., ebd. 1843) und «Leben Waſhing⸗ 
tond» (ebd. 1845). Nachdem er 1844 von der Ala⸗ 
bemie mit Ausarbeitung des großen alademiſchen 
Worterbuchs betraut worben war, wandte er ſich 
wieder nad Peit. Wegen eines Gedichts «Riadös 
(«MWedruf») wurde er im Jan. 1849 von Windiſch⸗ 
Gräg zujehsjähriger Feitungsbaftverurteilt. Dur 
die Amneftie von 1850 erlangte aud €. die Freis 
an wieder. Seitdem arbeitete er unausgeſeht an 
großen Wörterbud, von dem bis zu feinem 
Tode vier Bände ern — Er ſtarb 9. Sept. 
1866 in Peſt. Als Sprachgelehrter ftand er mit 
araſi an der Spike jener Partei, welche bie 
iftorifch eichenbe ——— nicht an⸗ 
nen wollte, weshalb auch das von ihm und 
Fogaraſi ausgearbeitete Wörterbuch zwar en br 
wertoollem erial, aber wiffenfchartlich eblt 
nn y“ ejammelte «Gedichte» (3 Bde.) *8 


6 (ipr. re), Karl, Ritter von, 
Aug. 1833 zu Lobofip i in Deutſch⸗ 
Tu ftubierte in Prag Rechtswiſſenſchaft und 
habilitierte ſich —5 1858 für röm. Recht. Nach 
einem kurzen Aufenthalt ald Yuriftenpräfelt am 
Therefianum zu Wien wurde er 1863 an der Prager 
In gleider ig —** und 1869 ord. vet or, 1892 
8 ee Free ch Wien beruf mpolit, 
ſterreichs —— ſich C. pr) 1861 als Ans 
—— der deutſchen Verfaſſungspartei und wurde 
ſeit 1866 — in den böhm. Landtag gemäblt. 
1879 wurde er in den erblichen Ritterftand erhoben 
1895 zum Mitglied * diterr. Herrenhauſes auf 
Lebensdauer ernannt. Seine Schriften, durch die er 
ſich ald Kenner des röm. Rechts erwies, find: «Das 
röm. Dotalredht» (Gieß. 1870), «Zur Lehre von der 
Rejolutivbedingung» ag Zur «Grundriß der 
an itutionen» (ebd, 1878), « * des ehe⸗ 
chen Güterredts im —R mäbr. Landrect⸗ 
Epʒ · 1888), «Die Eigentumserwerbsarten des Pan⸗ 
— de adquirendo rerum dominio, 41, 1», 
Bd. 1 — des Glüdichen Kommentars, Gr 
langen 1887), «Zur Lehre vom Gigentumseriwerb» 
(Stuttg. 1898), «Lehrbuch der Inititutionen des 
röm. Recht3» (8. Aufl, Wien und Lpz. 1905). 
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D. 


D der vierte Buchſtabe unſeres Alphabets, heißt 
—X (Thür) bei den Semiten (hebraiſch 7), Delta 
8) bei ven Griechen. In den ältejten Inſchriften der 
bene und ber Griehen hat er die Form eines 
daher das Delta des Nils benannt. Aus 
der gewöhnlichen Form A wurde gelegentlih D, 
daraus machten die Lateiner D und d. Als Laut 
*8* d zu den dentalen Konſonanten (ſ. Laut). 
18 3ah —— en haben die Griechen A in doppel⸗ 
tem Sinne gebraucht: in derältern Zeit für 10(deka); 
ter, wie die Phönizier, für 4, j. Schrift nebſt Taf. J. 
as lat. Sablzeihen D = 500 hat mit dem Bud: 
ftaben nichts gemein als die Form, es ift vielmehr 
die Hälfte eines CIO (olo) = 1000. _ . 
Als Abkürzungszeichen ftebt D im Lateini« 
jchen für Decimus, Decretum, Decuria (oder De- 
curio), Devotus, Deus, Dictator, Divus, Diva, Do- 
minus, Domina, Dux u. j. m. Der Juriſt citiert mit 
D (v. i. Digesta) die Pandelten, D oder d dient in 
fat. Briefen für dabam, das dem deutſchen «ge 
eben» oder «gejchrieben» entipricht, oder für dies 
Kan) In Handelsbücern ſteht D für Debet (f. d.). 
or Namen bezeichnet D das jpan. Don, D. den 
Titel Doctor theologiae. In der Logik iſt D einer 
der vier Anfangsbuditaben der Namen der von den 
ältern Logilern aufgeitellten Schlußmoden. Auf alt: 
—* Geldrechnungen ſteht D für Denier; auch iſt 
hierfür noch jest die numismatiſche Bezeichnung. 
Auf engl. Geldrechnungen ſteht d (Abkürzung des 
lat. denarius) für Benny (Mebrzahl‘Bence). Auf Res 
jepten jtebt D oder d für detur. In der Ophthal⸗ 
mologie iſt D die Ablürzung für Dioptrie (ſ. d.). 
Beim Klavier: und Orgelipiel gilt D. oder d. ala 
Abbreviatur für dextra (lat.), destra (ital.) oder 
droite (ft3.; d. i. rechte Hand, mit der rechten Hand). 
Auf deutihen Reichs munzen bezeichnet D den Munz⸗ 
ort Münden, auf ältern preußiſchen: Aurich, auf 
neuern (1817 — 48): Düfjeldorf; auf öfterreichiichen: 
Graz; auf franzöfiihen: Lyon. In der internatio: 
nalen Zelegrapbie ftebt D für Dringend, in Kurs: 
büchern, Ei Fr länen für Durchgangszug. 
In der Mufit ist D (ital. re; franz. re; engl. D) 
te Stufe in der C-dur:Tonleiter (f. Ton). 
a (lat.), auf Rezepten: gieb! 
D. A., Ablürzung für Divus Augustus. 
a. a., Ablürzung für dieti anni (lat.), d. i. bes 
—— — 
„Dorf im Kreis Altenkirchen des — 
Reg.Bez. Koblenz, in 293 m Höhe, an der Neben: 
linie Beßdorf⸗ D. (10 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sis eines Amtögerichts (Landgericht Neuwied), bat 
(1900) 1989, als Bürgermeijterei 9987 E., darunter 
2775 Ratholiten, (1905) 2193 C., Boit, Telegrapb; 
Eiſen⸗ und Bleierzgruben, zwei Gerbereien, Ader: 
bau und Viehzucht. In der Nähe der Steegskopf 
(655 m), der hochſte Buntt des Weſterwaldes, und 
der Altenjeelbahtopf mit Reiten eines Römer: 
ers und vollftändiger Ringmauer 


die 


er, Rijtsdaalder, Thaler, eine vom 

17. b. bis 1816 u ge nieberländ,. jilberne 

ichsmunze von 1’, oder 30 Stübern, im 
Wert von 2,0 M. — 


Daba, Ort in der Provinz Ngari (in Tibeth, 
ſüdlich vom obern Satladſch, hat ein prächtiges 
Monchs- und ein Nonnentlofter und ift Sitz einer 
tibetiichen Pr. Eigentümlic find die zu Woh⸗ 
nungen und Warenlagern benusten Höhlen an den 
Abhängen der Berge. Die Monche treiben wichtigen 
Handel mit Salz und vortrefjliher Schafwolle. 

b, Eidechſe, ſoviel wie Dornſchwanz (f. d. 
und Tafel: Echſen IH, die. 6). 

Daber, das alte Dabern (Dobran), Stadt im 
Kreis Naugard des preuß. Reg. Bez. Stettin, in 
einem agree wiſchen dem Heinen Teeßz⸗ 
und dem jeit 1876 in Riejelwiejen verwandelten Da» 
berjee, unweit bed großen Teetz und Wothſchwien⸗ 

ees, mit Kleinbabnen nah Altvamerow (24 km), 

abes (28 km) und Sallmow (13 km), bat (1900) 
2805, (1905) 2254 meijt * E. alte got. Kirche; 
Fabrikation von Dertrin und Mineralwaſſer, Waſſer⸗ 
müble und Landwirtſchaft, beſonders Kartoffelbau. 
Nabebei die Ruine der Burg Dobra, die, im 
18, Jahrh. von Tempelrittern erbaut, 1352 nebit 
dem Lande D. als Lehn an das medlenb. Geſchlecht 
von Dewis kam. In dem Daberjee wurden Pfahl⸗ 
bauten und wend. Dorfanlagen nebit Urnen, Waf: 
fen u. dal. gefunden. 

Dabern, Daberfee, ſ. Daber. 

Dabiftan, ein in peri. Sprade geichriebenes 
Wert eines Gelehrten, Mohßin gehm, der im 
17, Jahrh. lebte. Es enthält eine Beichreibung der 
Lehren und Gebräuche der verfchiedenen Religionen 
des Orients. Im Drud erjhbien das Werk zuerft in 
Kalkutta (1809; in engl. Überfeßung Par. 1848) und 
das erite Kapitel in deuticher Überfehung von Dal: 
berg ( ürzb. 1809; 3. Aufl. 1823). 

abo, franz. Name von Dagäburg (f. d.) in 
Lothringen. 

Dabringhaufen, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

Dabrowa im: dombröwa). 1) Bezirköhaupt- 
mannfhaft in Galizien (j. Karte: Ungarn und 
Galizien), hat 650 qkın und (1900) 68730 €. in 
194 Gemeinden mit 106, Ortſchaften und umfaßt bie 
Gerichtäbezirte D. und Jabno. — 2) Markt und Sig 
der Bezirlshauptmannſchaft D. ſowie eines Bezirks⸗ 
gerichts (44359 E.), hat (1900) 8000 poln. E., dar» 
unter 2890 Jsraeliten, ein großes, 1583 von türl, 
Gefangenen in Burgform erbautes Schloß; Land⸗ 
wirtſchaft, Viehzucht und bedeutende Pferdemarlte. 

Dabrowſti, poln. General, ſ. Dombrowſli. 

Da bu (Dabou), franz. Faltorei an ber Elfens 
beintüfte (f. d.) in Norpweitafrita, 93 km weſtlich 
von Grand: Baflam, liegt hob am Rande von 
Wäldern und Savannen und treibt großen Handel 
mit Balmöl, 

D.A.C., Abtürzung für Dejiauer Abgeorbnetens 
Konvent (der farbentragenden jog. freiihlagenden 
ftudentiichen Verbindungen). 

Da oapo (ital.), abgelürzt d. c. (d. i. von Ans 
ang), deutet in ber Notenſchrift an, daß das Toms 
td vom Anfang an bis dahin, wo das Finalzeichen 
oder das Wort Fine jtebt, wiederholt werden ſoll. 
Der urfprünglihen Bedeutung nad ift das D. c 
auch ein überall gebräuchlicher, ven Jtalienern ent⸗ 
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lebnter Zuruf an ausübende Künftler, das Bor: 
getragene zu wiederholen. 

— Dhala. (mung. 

D’aooord (fr;., jpr. dalkohr), in Übereinftim» 

Daoölo (Anagramm von Alcedo, der Eisvogel), 
Riefenfifcer, ſ. Eisvögel und Baumliefte. 

Dach, der Bauteil, durch den die —— 
eines baude⸗ gegen Witterungseinflüuſſe 
Sonnenſtrahlen, Regen und Schneewaſſer, gef = 
werden. Wegen der Ternzubal Itenden Schneemaflen, 
bie auf dad D. einen beträdtlihen Druck aus: 
üben, findet man in kältern Gegenden fteile Dad: 
flähen. Gegenüber den ganz platten oder fehr 
wenig geneigten Dahflähen wärmerer Länder = 
fist das D. des deutichen Nordens eine Nei 
von 45° und u Ein D. von 45° Neigun ei 
Binteldad im Drittels, Bierteldad 
u. |. w. beträgt die Höhe ein Drittel, ein Viertel 
u. |. w. der Breite. Ein D. von gleicher Höbe und 
Breite Ay a, ein foldhes, defjen Höbe 
weni en der Breite beträgt, italies 
nif * 3* —** der äußern go metrifchen 
Geſtalt unterfheivet man folgende achformen: 
1) Satteldach (fig. 1), beftehend aus zwei ſich in 
einer gewöhnlich — Geraden (Firſt— 
linie) ſchneidenden ebenen Flähen; 2) Walm: 
Ba en 1 baburd entitanden, daß an den Enden 
Mädhen, 


linie quer zu dieſer noc weitere Dad: 
bwalmungen oderWalme, angeordnet 


Dacca — Dad 


Bun fter enthält (Fig. 14). — Die Wahl 
ber Dachform hängt —— von dem Sach der 
Lage und dem Bauftil des Gebäudes ab. Für ein» 
achere ** ebäude gebraucht man meiſt Sattel⸗, 
alm⸗ und —E für Villen, Shlöfler 
und Kirchen aud noch Turmdächer und Hauben, 
Shebdäder für Fabriten, zuaane für Seitenger 
bäude (Schuppen Ställe, einere Werlſtatten). 
Bun lich der Konftruftion ällt das D. in die 
beiden Hauptteile Dachſtuhl (j.d.) und Dach⸗ 
dedung Kb. Zur Aletung 5 des Trau — 


dient die Dachrinne (f. d.), ala Lictö 
Fe — ————— {gene ). — Ball nt, 
Eifenlon I —X 1876); Gott: 


brbud der Hochbautonftruftionen, 21.2 

— 1882); Schmidt, Die Eindedung der D. * 
1885); — Muſterbuch für Eiſenkon 
tionen (3. Aufl., 156); Baufunde des Arhis 
—— d. x 4. Dach, 1896; Bd. 2, 2. Aufl., 
e 

Dach, — Liederdichter, geb. 29. Juli 1605 
I. u Memel, bejuchte die Echulen zu Königs 

ittenberg und Magdeburg, ſtudierte feit 1626 in 
Königsberg Theologie und Bhilofopbie unb wurbe 
bort 1683 Kollaborator an der Domſchule, 1636 
Konreltor. 1639 wurbe er 
auf Se des Aurfürften 
Georg Wilhelm zum Pros 
feflor der Poeſie an der Uni⸗ 


kafon! an (aomıat Rama u a7 





* Gehen dieſe ſo tief —— wie die Sattel⸗ 
ächen, fo hat man dasganze Walmdach (Fig. 2), 
vag endas Rrüppelwalmdad, wenn die Enden 
irſtes nur teilweiſe abgewalmt nd (Fig. 3). 
Ehneibet man bei einem ganzen Walmdad durch 
eine horizontale zwiſchen Firſt und unterer Dad: 
er te (flat) bindurdgelegte Ebene den obern 
Teil ab, jo entitebt eine Plattform, wonach man ein 
olches v. 8) Plattform- oder Terraſſendach 
ig. 4) nennt; 4) Zeltdach, von pyramidaler 
Fa tegelförmiger Geſtalt der gefamten Dachfläche 
u. 6); ein Zeltdach von größerer Höhe 
als —8 heißt 5) Turmdach (fig. 7); 6) Kup— 
peldach Fig 8 u. 9), ein Zeltdach mit einfach 
a 


efrümmt chflachen; 7) die Dachhaube oder 
rg Sieht, (Fig. 10), ein Zelt: oder Turm: 
mter (pejchweifter) Dach⸗ 


mit —— ge 
tod e;8)Cy — 

fläche: 9) Bultdad 
——— ebenen Da 

(nach angois 


„11, mit cylindriſcher 
38 12) mit nur einer 
10) Manfarden: 
— mit gebrochenen 
Du flächen (Fig. 18); 11) Säge: oder Sheddach 
beftebt aus einer eibe parallellaufender (daher 
auch Paralleldach genannt) Sattelväher von 
ungleiher Reigung der Dachflächen, von denen die 


verfität ernannt. Obwohl es ihm in diejer Stellung 
an äußern Ehren nicht feblte (1656 or), mußte 
er ſich doch zeitlebens durch Gelegenheitsdichtu 
—* nötigen Unterhalt verdienen. Aa 
unter diejen die zu Ehren des brandenb. Kurbaufes 
—— Gefänge, gejammelt u. d. T. «Ebum 
anbenburg. Roje, Adler, Löw und Scepter» Ko⸗ 
nigsberg, o e Jahr); mit gr — edee. 
—— vermehrte (Titels) Boet. 


e, rg in beiten edichten» (ebd. 1696). 
D. ftarb 1 Die metjten Dichtungen 
D.3 find Gel ee die wenigen aus 


eigenem poet. Antriebe entjtandenen geiftlichen und 
—— Gedichte danken ihre Anregung —— 
eundſchaftlichen Verlehr mit ſeinen Rönigeb 
eunden Heinr. Albert (f. d.), bertin (f. 
und deren Kreiſe. Manche von —8 ſind 
Vollsliedern geworden (das b e iſt «Ante 
von Tharam» Unnchen von au], 1637 —— 
Hochzeit eines es, des Pfarrers "Bortati 
mit Anna Neander im "Namen bes Bräuti 
niederdeutſch gedidhtet) und viele davon in die Ge 
angbücder Ei Zeit überge en. Ausgaben 
— edichtey veranſtaltete (2p3. 1878: 
uswahl, ebenfo in der «Deutf tonallittes 
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ratur», Bd. 30; vollſtandiget in der Bibliothel des 
Stuttgarter Litterari hen ins, Nr. 130, 1876). 
— Bol. nn Simon D. (Rönigab. 1896). 
Dadhä, in Sibirien ein Pe 
tiers, Hundefellen u. a., deflen Haare nad auswärts 
—* und ber auf der Reife über ven gewöhnlichen | ren 


28 ogen wird, 

achalieh (d. b. die Innere), eine Provinz Unter: 
day pptens, im D. des Damiettearmd, reiht vom 
Anf alehſee 


— — ar . bis an den Men 
und nad D. bis an den Bahr San el:Hagar (Tani⸗ 
tiſcher 35 bat 2411 qkm ſtulturland und (1897 
—— faſt ausſchließlich ſeßhafte E., d. i. 806 au 
qkm. Hauptſtadt der Provinz iſt Manſurah. 
* rovinz iſt ſehr fruchtbar und liefert nament⸗ 
lich Baumwolle. 
Dachau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Bes. 
Oberbayern, bat 4 Pr) er (1900) 25982 €, in 
56 Gemeinden. eden und Haupt: 
ort des Bezirtdamtes h, 18 Bin nordweſtlich von 
Münden, an der Grenze des Dachauer Mooſes (f.d.), 
in 505 m Höhe, auf einer Anhöhe an der Amper 
und an der Straße von Münden nah Augsburg 
und an der Linie Münchens ngolitadt der Bayr. 
Staatäbahnen, Sik des Bezirlsamtes, eines Amts⸗ 
erichts (Landgericht Münden II) und Rentamtes, 
dat (1900) 5055 €., darunter 175 Goangelifche, 
(1905) 5066 €., Boft, Zelegrapb, eine Kirche (1625 
mit got. Turm (980), ein hoch gelegenes Schlo 
mit [hönem Garten, Gentmel I des Kur arl 
Xheodor, ag 2 Bapierfabriten (die größten 
in Bayern), 5 Brauereien, Malzfabrit und Ge 
treidebandel, — D., im Mittelalter Sig der Grafen 
von D. aus dem Haufe Scheyern, kam 1180 durch 
Kauf an Dtto I. von Wittelöbach. 
auer Banken, Schwindelbanten in Mun⸗ 
chen in der Zeit 1871—73, die für eingelegte Kapi⸗ 
talien enorme Zinſen zablten, deren Dedung ebenſo 
wie die —— gelündigter Gelder von den in 
_ wachſendem — erbeiftrömenden Gin: 
lagen beftritten wurde. Die Begründerin derjelben, 
Adele Spitzeder (geit 1895), eine frühere Schau: 
fpielerin, batte ihr Gejchäft zuerft in der Dachauer 
Straße (daher der Name) in Münden; fie entfaltete 
einen großen Luxus und trug eine bigotte ommig⸗ 
teit zur Schau. Als endlich die Gerichte Ende 1872 
eine lange vergebens gejuchte Gelegenheit zum Ein: 
reiten fanden, ergab A jofort der gänzliche 
— el einer — Buchfuhrung und eine 
ıre ÜUberſchuldung. Adele Spitzeder wurde 
20. 20. Sul 1873 zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt; 
aud) die Gründer einiger num ebenfalls fallierender 
Konkurr — in Münden batten dies Schick⸗ 
ſal. — —* ugl, Die D. B. (Münd. 1872). 
008, eine feuchte, moraftartige, 
| mit Schilf und Niedaras "bededte Ebene 
von 18 km Länge und 6—12 km Breite, breitet 
ſich rechts von — .. im ®. von Dabau bis 
egen die 8 aus (j. Karte: Bayern u en 
alt nur wenige Rulturftreden und Koloni 
x bie Urbarmachung und — des > 
—— in neuerer Bett viel, 
Dachausmittelung, die Beftimmung der zu 
wäblenden a in im Orundriß nah Ma 
gabe gleiher Dadneigung unter Berü re 
des Traufrechtö, Vermeidung un i det 
nicht ebener Dadfläcen, fallender Fı — ſ.w. 
Sie muß der eigentlichen Dachkon ltion voraus: 
geben und beſteht in der Hauptſache in der Auf—⸗ 


aus Ziegen:, Renn: | & 
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jußung der Firftlinie, welche parallel zu den Trauf⸗ 
nten fein muß und ber Beftimmung der Grat 
und Kebllinien von Walmbädern bei gruppierten 
rundrikanlagen. Aus der D. ift Die wahre Größe 
der Örat:, Kehl⸗ und Schifterjparren (f. Spar 
ns Ronitruttion zu erhalten. 
Daciben „ Art der Beriefelung, |. Bewaſſerung. 
deitearbeiten, Xrheite, welche vie Dach⸗ 
— (ſ. d.) bezweden. Sie hab en folgende Preiſe, 
welche intl. Lattung, aber exkl. Schalung gelt © 
1 qm Ziegeldach 
& — rechnen. Bellung 18 cm. —— “a 


Fr 1. — or... Hin 
Falzzie ung € cm, 
1 gie * nt g etwa 39 
an uedeonesennes —— 
— 3,504,00 
1» söicinnen mu ee ee — 
er Manier au um e 304 
1» — mit engl, KEN m engl. 
auf — ER 
1» Man Es —— eng ns 
s anier men —— — "3042 
- » —333 ————— 128-130 
ENT RE Inn 
1» — ohne Leiſten und —35 —— 
1» nn. ges 
.—.............0.>. ie 


Aus Bint Nr, 10 | 11 | 12 | 13 

— Bohrer So —* — M. M. M. M. 
ho en oppelfal. — |3 3,75 * 

1» — ⁊8 Seiſten...5. 20 m 4,35 m 
Hlauf. WReter@iekteiie für Hol —— — 8— 
1 qm Borbededung und —58 * 
Tomie Schrenkeineinfeflun base 2,85 | 3,25] 3,70) 4,15 


chdeckung, die auf dem Dadjtubl (f. d.) 

— arg ende jchüßende e beö 

Date d.). Diel fol mebr oder —— 
w * t, wetterbeſtändig, feuerſicher, billi 

lei u unterhalten jeın. Man unterf ke 

L e D., die mehr oder —— euergefähr⸗ 


lich iſt; — harte, feuerſichere D. und "die fo 
albharte D die von vielen Regierungen 4 
urrogat für harte D. —— ift. 
L Zur weihen D. rechnet man: 


1) D. mit Brettern. Diefe werben auf bie 
Sparten, entweder gleichlaufend mit ihnen oder 
— dazu, aufgenagelt und erhalten meiſt 
Zeeranjtrid und Sanbbeitreuung; 

2) mit Schinvdeln(i. Dachichindeln), die auf eine 
Schalung oder auf Latten mit Holz» oder Draht: 
nägeln aufgenagelt werben; 

) mit Strob und Robr; die Bündel (Schauben 
genannt) werden auf Latten gebunden, am 
dur Bretter oder Ziegel abgeſchloſſen und mel 
I) verrien (zur Berminderung der Feuergefährlich⸗ 
eit) veritri 
Er — D. geh 
mit Ziegeln, a. iadziegel (Biber: 
I Dadbzungen, Ochſenzungen); fie 
ben die 
an han 
men Schmal⸗ 
—— —— 

ten oder 
ſpitzten Hecht: z 
ed3 und befiken fig. 1 und 9, 


b. lan der andern 


Schmalfeite eine Naſe zum Auflegen auf die Latten. 
Aus ihnen bildet man a) das Spließdach (ein: 
faches Ziegelvad, Fig. 1u.2), bei dem ſich die 
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el nur in einem geringen Teil, ihrer Länge 
—— — —ãa wird —— — 
ragnierten Holzſpãnen (Spließen p: oder 
——— gedichtet; B) das Doppe 2 de km .8 


1 die Biegel 
ib mei Dr 
Länge 
1338 wo⸗ 
the bei die Dichtung 
SH mwegfällt; y) das 
Kronens oder 
Nitterdad 
‚jeie, 9.5), bei dem 
auf jeder Latte eine doppelte Reihe von Ziegeln 
hängt. b. Hohlziegel; dieſe werden bei a, ß und 
zur Abvedung der Firfte und, in umgefehrter 
— der — wobei ſie als Waſſerrinn⸗ wirlen, 
verwendet, bilden aber beim 
Bea Br die durch: 
gängige ierbei wird zus 
nädhit eine 6 Fer die Nons 
nen, mit der fontaven Seite 
nad oben, und darauf eine 
zweite Schidt, die Mönde, 
it ber fonveren Eeite nad 
oben, gelegt, und zwar mit 
mn, 6 Pfannen; diefe 





Big. 3 und 4. 





verjepten Fugen: an. 

baben — Geſtalt und greifen mit den Rän⸗ 
dern übereinander. d. Krempziegel; dieje find 
an den Längstanten ebenfalld entgegengejekt um: 
gebogen, find aber in ber Mitte eben. e. Falz⸗ 
jiegel; bier ift das befiere Jneinandergreifen durch 
regelmäßige Falze er: 
reiht; das bei dieſen 
Siegeln fih auf der 

Unterjeite bildende 
—— das für 
Dahboden und Ge 
fpärre ſchadlich wirkt, 
wird bei der Haußen⸗ 
chen Unterdachkon⸗ 
ruktionſvon Siegm. 
Haußen in Nürnberg) 
auf die Außenjeite der 
Big. 6. ——— abgeleitet. 
Bei dieſer Konſtrultion 
(de), bie fi aud durch erhöhte Sturmficher: 
it, fowie Undurdläfjigleit gegen Schnee, Aus 

und Staub auszeichnet, find auf der Dachlatte d 
— fen a aus Steindadhpappe oder dergl. be 
AR die Ye - ben untern lofen Zängäfeiten in 
Biegel b einlegen und durd 
Miele c —— unterjtügt werben. — 
Eine den Ziegeln ähnliche yorm haben die Gement: 
platten, von denen einzelne Ar: 
ten die Namen Staubader, El 
binger, —— w. baben. 





As lihtdurdläffi e D. bat man 
Blasdadziegel (ſ. d.) ange 
wendet. 


2) Beate nelliße|e 
Dedweile (Fig. 7); diele_erfelnt 
mit großen rechtedigen Schiefer: 
: platten, die wie biem Ziegeldop⸗ 

peldach übereinander gelegt wer 

ihre Befeftigung geſchieht durch — oder 
— te Eifennägel auf einer Lattung; b. deutſche 
Dedweile; der deutihe Schiefer iefert kleinere 
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tten und dert d —— 
ge tn legen in — Ei ( (Ge: 


NY — 


binden) fit dieſes 

deutſche ——— (Fig. 8) erjordert verſchieben 
bebauene Platten 

Bußteine an ber ——— — 
achtraufe, Firſt⸗ —— — — 


fteine zur Firſtbe— 
bedung, Kebliteine | x — 
fur die Hohltehlen, Ort: \ N — 
oder Giebelfteine \ N 
zum feitlichen Abſchluß 
nad den Giebeln. 8 AR > 
HMitMetall: bier \\ 
it diemit Jin blec | % = 
sale räuclichite; a. N 
gl a intdedung; — 
eln werden 
jr Grmöglihung einer 
—— an ihren 


ern entweder 

— — oder durch übergeſchobene Kappen ver: 
bunden, oder nad) Fig. 9 unter die Kappe trapezfor⸗ 
miger Leiſten lofe au gebogen; b. Dedung mit Zints 
wellbled (Fig. 10), 

an hölzerne oder —5— 
eiſerne Fetten angeſchraubt 
wird; c. mit gepreßten 
Platten, die —— 
— — annen 
fan nad Art der Schiefer: 17: 


uppen ( 

Kane Di WR 
—— geformt und gededt werden. — Außer 
Zint fommt Kupfer, Blei, —— verzinltes 
Eiſen, email⸗ 
liertes Eiſen in 
— 
doch iſt Kupfer, 

i und 


ei 
Bro * ge⸗ 
wð 
* * loſt⸗ 
Irielig, und das billigere Eifen wird wegen des 
ſtens nicht gern verwendet. 
UL Zur halbbarten D. rechnet man: 
1) Die D. mit Dahpappe(.d.); man verwendet 








Fig. 9. 





ier meift bie Rollenpappe in Bahnen von I m 
reite; fie hat zur Unterlage ein alung von 
2,5 cm Stärke und wird in brei we men rien 


aufgebracht: a. bie werben parallel zur 
Sin jo aufaeieat, daß ſich die Ränder, die zur 


mit Teer verftrihen werben, 4 cm über: 
. e3 werden breifantige Leiften (Fig. 12 
—— ger Sirhlinie auf Die Banhng 9m 


bi Beiiten legen ſich die Ränder der Knien 
ihnen ie erlegten Bahnen an und ae 
Deditreifen gedichtet und mit Drabtnäg * 
eſtigt; e. ed wird zunächſt auf die Chalung eine 
—— eſiebte Sandſchicht aufgetragen, dann eine 
e —— zur Firſtlinie und mit 10—15 cm 
überae enden Nänbern, die mit Klebmaſſe ver» 
chen werden, aufgelegt, worauf eine zweite Lage 
u. Dienste Bappdadh). — In 
neuerer Zeit bat man auch wafjerdichteimprägnierte 
Leinenitoffe, namentlich für —— Baur 
ten, wie Baraden, Zelte u. ſ. w., verwen 
2) Mit Holzcement(j.d.) d.), —— waubler 
1889 angewendet; auf eine Schalung von geſpun⸗ 


a — 
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beten Brettern wird eine 2—3 mm hohe Sandſchicht 
aufgetragen, hierauf eine Schicht Rollenpapier 
parallel zum Sparren mit 15 cm übergreifenden 
Rändern verieat; dieſe erite Papierſchicht, die mit 
breitlöpfigen Nägeln befeitigt wird, befommt nun 
einen Holzcementanjtrih, worauf mit um 10 cm 
gegen die erite 
verjegten Rän: 
dern eine 
zweite, britte 
und vierte Pa⸗ 
pierlage, jede 
mit Hol: 
cementanjtrich, 
aufgetragen 
wird. Den Ab» 
ihluß _ bildet 
eine Schuß: 
dede, beitebend 
aus einer 10— 
15 mm jtarfen 
Schicht feinen 
Sandes unb 
einer darüber: 
2/4. liegenden 6— 
10 em jtarten 
Kiesdede, die 
in ihren obern 
Schichten mit | 
Lehm vermiſcht 
iſt, um ein Ab- 
ipülen zu ver: 
bindern. Die 
Begrenzung 
nad der Trauf⸗ 
fante erfolgt 
durch eine ſog. Kiesleifte aus Zink (Fig. 13). 
8) Das doppellagige Kiespappdad, wel: 
ches genau jo wie das doppellagige vappdach aus: 
geführt wird. Nur tritt auch bier tie beim Holz 











Fig. 11. 





Fig. 19. 


fig. 18. 


cementdah eine Schußbede in Geftalt einer 6 cm 
bohen Kiesſchuttung binzu. Bei allen Asphaltpapp⸗ 

dächern ift auf eine gute Yüftung der Darunter liegen: | 
un Räume Rüdficht zu nebmen, damit fein Stoden 
des Holzes und S mammbildungen entjteben. 

Die für die einzelnen Materialien günjtigen Dad: 
wage en betragen, ausgebrüdt durd Verhältnis 
e zur — eines — für 

men 
.3; Isis 1:2 


.„1:66181:92 
ins F * 
FRE en siMe ee, * 


1: iutt. de 
der Dachdecer 3 ** 
Fig. 2, beim Artitel nfte. 
ab b ed:Dadle (die «innere 
% Kae), day, Dal etwa 6 —* weſtlich vom 
t und 8 Tagereiſen im W. von 
—* ri Fee Ügypten), in 100m Höbe, die 
—— der fübpfhen afen, ift 41 km lang und 
22 km breit; bie einzelnen —— ſind durch 
wüjte S Streden voneinander getrennt. D. bat auf 


——— 


Das Zun 
—— 
Dachel o 
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550 ak etwa 20200 E. Der Hauptort der Dafe ift 
Kaſt mit 3900 E. und den Ruinen eines Ammon 
tempel3 (Der el⸗Hadſchar, d. i. Steinlloſter). Male 
riſche Felsabftürze der höher gelegenen Wüftenfläche 
umziehen bie Dafe. Der unterirdiiche Waſſerreich⸗ 
tum ſchafft durch 700 Quellen und Brunnen und ein 
—*— Kanalnetz aus alter und neueſter Zeit 
für reichliche getation. Die Temperatur 
—— erö,25,5—39° C., und der Reichtum an mine 
— Beitandteilen verrät, dab dasſelbe aus 
roßer Tiefe fommt. Begenftände der Winterkultur 
nd Weizen und Gerfte, der Sommertultur Reis 
und Durra; man gewinnt auch Indigo, Datteln 
und viele andere Arten Süpfrü 

D’Udhery (ipr. —— —* — Lucas, franz. 
Theolog, geb. 1609 Quentin, trat 1632 in 
die Kongregation des ehe Maurus und wurde fpäter 
Biblio in der Abtei St. Germain⸗des⸗Pres zu 
Paris == rb 29. April 1685. D. bejorgte die 
erite Auzga e des Briefe des Barnabas (Bar, 
1645), einer alten Biograpbie und der gejammelten 

erfe von Lanfranc von Canterbury (ebd. 1648), 
der Werte des Abtes Guibert von Nogent mit einem 
Anhange verſchiedener Heiner Schriften des Mittel: 
— ebd. 1651) und eine Sammlung mittelalter⸗ 

licher Schriften: «Spicilegium veterum aliquot 
scriptorum, qui in Galliae Bibliothecis, maxime 
Benedictinorum supersunt» (13 Bde., ebd. 1655 
— 77; neue vermehrte Auflage von de la Barre, 
3 Bpe,, ebd. 1724). Auch jammelteD. das Material 
zu den von Mabillon bearbeiteten «Acta sanctorum 
ordinis S. Benedicti» Ara 1668—1701). 
— ——— Fenſter. 
chgefims, Gefims 

3a aube, |. Dach met Tertabbildung 10. 

Dachleitern, ſ. Feuerleitern. 

Dachpappe, aud Stein: oder Teerpappe, 
die zum Dacdeden verwendbare Pappe, welche 
dur Tränten mit gewifjen Stoffen für Feuchti teit 
undurchdringlich gemacht worden ift. Cine ber heu- 


tigen D. ähnlihe Maſſe joll ſchon im 18. Jabrb. 
vom Admiralitätörat Faxe in Schweden den 
und zur Bekleidung von Schiffen angewendet wor: 


den jein. In Deutihland fand die D. erſt jeit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrh. Eingang, Die 
roben Bappen werden aus groben, wollenen, leine: 
nen, auch baummollenen Sumpen, Papierabfällen 


u. dal. gefertigt, müfjen zähe und von filzartigem 
Gefüge jein. Sie werben entweder in form von 
a - einen Tafeln (Tafelpappe), oder jest meift 


eitalt von Rollen (Rollenpappe) gefertigt. 
Die Tafelpappe wird mit der Hand geihöpft und 
an der Quft wie Handbpapier getrodnet, während 
die Rollenpappe mit Derkirer ergeitellt Aug teil« 
weiſe gepreßt wird. Das Trä der D. erfolg: 
mit heißem Steinloblenteer oder aud mit einer 
Miihung von Steintohlenteer und Bed, wobei 
jeder Bappbogen einzeln etwa 2—8 Minuten lang 


eingetaucht, die Rollenpappe aber durch ein Teer: 
bad langiam bindurchgezogen wird. Damit ber 
Teer beſſer ind Innere der Bappen eindringe, ER 
man bie in fledend hei — Taf 


trodnen und dann in — er tauchen. Ob⸗ 
wohl in der Regel die —— beſſer getränkt 
und daher dichter iſt als die npappe, ſo — 
man doch letzterer der leichtern Verarbeitun nn rei 

der wenigen Fugen wegen ben Vorzug. 

Tränten wird die Bappe mit Sand b t u in 
Iuftigen Schuppen getrodnet. Gute D. foll beim 
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Durchſchneiden ein fettes glänzendes innere zeigen, 
aljo vollitändig mit Teer gefättigt, leicht Helen 
und zäbe jein. 

Über die Dachdedung mit D. ſ. Dahdedung. 

Asphaltfilz ift aus Tangfaferigen Stoffen bes 
reitet und baber zäher und feiter, aber auch weniger 
widerftandsfähig, fowie teurer ald D. Er dient zur 
Ausfütterung der Kehlen und Rinnen von Papp⸗ 
däcdern, al3 Unterlage für D., ala vorläufige Ein» 
dedung; er kann auf Zeiften (ohne Schalung) oder 
direlt auf die Sparren befejtigt werben. 

Bol. Luhmann, Fabrilation der D. (Wien 1888); 
Hoppe und Röhming, Das boppellagige Asphalt: 
paypdach (Halle 1889). z 

Dachrecht, das Recht, dad Dad; des eigenen 
Haufes in den Luftraum des Nachbarn hineinragen 
zu laſſen, fei e8 in der Breite eines Wetterdachs, 
um die Wand zu fchügen, fei ed, um das Regen: 
wafjer auf das fremde Grundftüd fallen zu laſſen 
(Traufredt). 

Dachreiter, die beſonders bei kirchlichen Ges 
bäuden vorlommenben kleinern Türme, welche nicht 
von Grund aus aufgeführt, fondern auf die Dadı- 
baltenlage oder auf das Dachwerk aufgejeßt und 
baber in ber Regel aus Sol; ausgeführt find. Sie 
tönnen an beliebigen Stellen des Daches ange: 
bracht werben, ohne bie Benukung bed barunter 
en Raums zu beeinträchtigen. An Heinen 
Sandlirhen und Kapellen und über der Bierung 
toman. und got. Kirchen finden D. vielfahe Ber: 
ee Der Eiftercienferorden, welcher an feinen 
Kirchen feine Türme Ferch: bildete die D. im Mittel: 
alter zuerſt künftleriih aus. Berühmt find die D. 
auf dem Dom zu Köln und auf der Notre Dame: 
Kirche zu Paris. In ſpätern Renaiffanceftilen wen: 
dete man D. öfter auch an Wohngebäuden an. Eine 
bejondere Art der D. bildet das Überdach ober 
Aufdah (Laterne, ſ. Tafel: Dachſtühle I, 
Fig. 32), das fi, ald Satteldach konſtruiert, in 
einiger Entfernung über dem gi rit befindet und 
zur Überdedung einer im Firſt jelbjt befindlichen 
Öffnung dient, durch die bei gewerblichen Anlagen 
der im Innern der Gebäude entjtehende Rau und 
Dämpfe entweichen können; in Krantenbäufern wird 
es = Bentilation benußt. 

hrinne, die zur Abführung des Waſſers von 

der Dachfläche dienende Vorrichtung. Die einfachſte 
si ift die TZraufrinne, die, vor der untern 
ante (Trauflante) der dachflache angebracht oder 
auf der Dachfläche ſelbſt liegend, das Waſſer entweder 
nad alter Sitte durch weit vorragende Auäflup- 
röbhren (Wajf u ſ. d.) unmittelbar auf den 
Erdboden fließen läßt oder, wie jegt meiſt durchge⸗ 
führt, in Abfallrohre ausmündet, die das Waſſer 
an der Mauer berabführen. Da dieD. eine Neigung 
von 0,8 bis 1 cm auf 1 m Länge erfordert und fie 
deshalb einen unjhönen Anblid bietet, legt man jie 
jest meiſt verftedt an als jog. Kaſtenrinne, die 
auf dem Hauptfims vor der Trauflante der Dad: 
fläche befejtigt wird; es giebt zahlreiche Konſtruktio⸗ 
nen, die ſich auf —* von Verſtopfungen und 
Undichtheiten beziehen. Bezüglich dieſer Konſtruk⸗ 
tionen find die Beſtimmungen und Muſterzeich⸗ 
nungen vom 31. März 1887 des preuß. Miniſte⸗ 
riums der Öffentlichen Arbeiten und die ſich daran 
fchließenden Normalien von D. für Holjcement: 
und boppellagige Asphaltpappdächer von Hoppe & 
Röbming (Halle) zu erwähnen. Beim antiten Tempel: 
bau lag die D. im Karnies des Hauptfimjes (Kar⸗ 
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niesrinne). Die Abfallrobre dürfen des Einfries 
rend wegen nicht enger ald 12 cm fein und reichen, 
wenn angängig, vermittelft asphaltierter Gußeiſen⸗ 
rohre bis in die unterirdiihe Schleufe herab. 
Dachd.(Meles), Säugetiergattung, die man 
lange ihrer gebrungenen, plumpen Form und des 
Auftretens mit den ganzen Sohlen wegen zu den 
Bären zählte, die aber ihrem Gebifje nad entſchie⸗ 
ben in bie Habe der Marder geftellt werden muß, 
ich freilich ea ihre Trägbeit und 
mürrijhe ®emütdart, d das teilweije unter: 
irdifch geführte Leben in felbitgenrabenen Höhlen 
und burd die Liebhaberei für Blangentoft wieder 
unterfcheibet. Das Gebiß deutet durch die ſpitzen, 
arten Edzähne und die ſcharfen Lüdenzähne auf 
Fleiſchnahrung, die Abftumpfung und Benin 
rung bes Reikzahnz fowie ein großer, breiter, 
ftumpfböderiger Mahlzahn im Oberliefer auf Pflan- 
yenna ung Da Der gemeine D. (Meles taxus 
Pall., ſ. el: Bärenmarber, Fig. 4) ift die 
befanntefte Art. Derfelbe ift über ganz Mittel: 
europa und einen großen Zeil von Aſien verbreitet, 
aber nirgends fehr häufig, und lebt ftet3 einſam. 
Er bat einen diden, niedrig ftehenden Körper von 
85 cm Länge, einen 14 cm langen Schwanz und 
ein dicht, aber grobbehaartes Fell, welches oben 
augelb, an den Seiten heller und am Bauche 
(em überdied mit einem von der Schnauzen: 
pige über den weißlichen Kopf jederfeit3 bis auf 
die Schultern ufenden ſchwarzen Streifen be: 
eichnet if. Er bewohnt bequeme unterirdifche 
Baue, melde meift vier bis acht Eingänge und 
Fluchtröhren und im Innern ein gut gepolftertes 
emach, den fog. Keſſel, haben, und die er meift 
nur bes Nachts verläßt, um fih Nahrung zu fuchen, 
melde aus Wurzeln, Früchten, Inſelten, Fröichen, 
ldmauſen, jungen Ranindhen, Rebhübnern und 
ogeleiern beitebt. Der D. wird leicht fett und ift, 
jung eingefangen, leicht zu zäbmen. Den Winter 
verbringt er im Halbſchlafe, verläßt aber bei wärs 
merm Wetter ven Bau, um ſich zu jonnen. Bekannt 
— feine Biſſigleit. Man jagt den D. zuweilen im 
ommer in mondhellen Näcten, ftellt ihm Fallen 
oder befeftigt Nebe (ſ. Dachs haube) in den Eingang 
u feiner Höhle. Vorzugsweiſe aber gräbt man ihn 
in feinem Baue aus mit Hilfe von —— die 
ihm in den Bau folgen, ihn in dem Keſſel, wo er ſich 
zur Wehre fest, «verbellen» und fo den Ort anzeigen, 
auf den mangraben muß. Nach Yägerregel muß er 
dann mit der &gabel (f.d.) oder der Dachszange 
(f. d.) hervorgezogen und zur Schonung des Felles 
totgejchlagen werden. Das Anſpießen und Hervor⸗ 
ziehen mit dem Kräßer, einem nitrument, das 
wie ein Korlzieher gewunden ift, wird, von weid⸗ 
erechten Jägern verworfen. Sein Fleiſch ift jüh- 
ich, aber ebbar. Eine andere, in Nordamerila eins 
beimifhe Dachsatt, der Labradordach s (Meles 
labradorius Meyer), zeichnet ſich durch die weiße Färs 
bung an der Unterfeite und durch weiches Haar aus, 
I der Gefangenſchaft halten beide Arten qut aus. 
äbrend der gemeine D. aber fait den ganzen Tag 
ſchlafend verbringt, zeichnet fi der amerilaniſche 
dur große Munterkeit aus. Der Preis für jenen 
beträgt 20 M., für dieſen 100 M. (S. Dachsfelle.) — 
rg Ser 
Dachsbeil, |. Derel. 
Dachsburg, Dort, f. Dagsburg. 
Dachſchiefer, die reiniten, jehr volllommen- und 
ebenichieferigen Varietäten des Thonſchiefers, Die ſich 





Dachſchindeln 
info en leicht fpalten, behauen und dann zur 
Dachdedung (. d.) benutzen laſſen. Diejelben tommen 
als Einlagerungen in der Phyllit⸗ Silur und Devon: 
formation (Rüdesheim, St. Goar a. Rh., Goslar, 

beiten und Gräfenthal in Thüringen, Wales), 
jeltener in jüngern $ormationen vor (Glarus). Die 
Scieferungd: und Spaltungsrihtung folgt meift 
nicht der Schihtung, jondern fchneidet quer durch 
diejelbe. (S. Falſche Schieferung und Schiefer.) 

achichindeln, dünne, geipaltene Hölzer zur 
Bevahung von ländlihen Wohngebäuden. Die: 
jelben werben aus Fichten, Tannen, Lärchen-, 
jeltener aus Eichen: oder Eſpenholz u. ſ. w. gemacht 
und find 300—1000 mm lang, 75—150 mm breit, 
6—25 mm am Rüden did, Man fpaltet fie aus 
Klößen — in der Richtung der Spiegel des 
Holzes, beſchneidet ſie mittels des Schnitzmeſſers, 
bildet an der dünnen Kante von beiden Flächen 
aus eine Zujhärfung und reißt auf der jtarlen 
Kante mitteld eines balenförmigen Eiſens eine 
Furche ein. Beim Auflegen auf ein Dach greift 
jede Schindel mit ihrer jbarfen Kante in die Furche 
der benachbarten ein. Die Heritellung der D. ge 
ſchieht entweder von den Landbewohnern mittels 
Handarbeit oder mittel Schindelmaſchine. 
Dieſe beſteht auseinem eifernen Geitell, welches 1,,m 
und 1,2 m breit ift. Unterhalb des Tiſches 
der Maſchine befindet ſich eine Welle gelagert, welche 
g ende Werkzeuge trägt: eine Kreisjäge zum 
neiden des Holzes auf die Dide der Schindel; 
einen Mejjerlopf zum Glätten der geſchnittenen 
Schindeln und zwei lleine Kreisfägen mit eigens 
eformten Zähnen, womit die Nut und Feder der 
Eehindel bergetel wird. Die verbreitetite Kon: 
ktion der Schindelmaſchine tft die von Gangloff. 
ie liefert mit zwei geübten Arbeitern und einem 
Gebilfen in einer Stunde 3—400 Stüd 58 cm 
lange, 2 cm ftarle und 10—15 cm breite Schindeln. 
ächſel, ſ. Dabsbund. 

Dachéfelle. Die Felle der Dachsarten werden 
meift geichoren und zu Leder verarbeitet, während 
man aus dem borjtigen Haar Pinjel beritellt. Mit 
den Haaren zugerichtet, dienen fie als Überzüge zu 
Jagdtaſchen, Zornijtern, Pferdegeſchirt u.a. Am 

eſten find die Felle deutſcher Dachſe; dann folgen 
dänische, ungarijche, rujjiiche, tatarifche. Als Pelz: 
werk findet nur der nordamerik. Dachs Verwen— 
dung, der weiche Bebaarung bat. 

Dachsfinder, Hunde, die zur Nachthaß auf 
Dachſe abgerichtet find. des Dachſes. 

Dachögabel, große zweizinkige Gabel zum Fang 

Dahshanbe, jadjürmiges Netz, das an die 
Röhren des Dahsbaues geitellt wird. 

achshuhn, deutſches, niedrig geitelltes, den 
Courtes pattes (f. d.) ähnliches Sun 

Dahahund, Dächſel (Canis vertagus), eine 
eigentümliche Abart des Haushundes, die ſich durch 
den langen, ftarfen Leib und die kurzen, meift ftart 
rn Vorderbeine mit einwärts jtebendem 

dgelent, das kurze Rrafie, glatt anliegende 
Haar, den großen Kopf mit langer Schnauze und 
breiten Schlappobren,, den kräftigen Schwanz, die 
iharfen Krallen und das ftarte Gebiß auszeichnet 
(f. Tafel: Hunderajfen, { .3). Die Däcjiel 
waren den ÜÄgyptern, wie eö di 


beutigen Daächſeln ähnlichen Hund darftellt. Sie 
en eine ſehr feine Naſe, ſcharfes Geſicht, find ge: 
g, treu, wachſam, tapfer und unermüdliche ga: 


} nt, ſchon betannt, | 
denn es findet jich eine Abbildung, die einen unjern | 
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ge, verderben aber jede Jagd im Freien durch den 
angel an Appell, das Ungeftüm ihrer Verfolgung 
unter lautem Bellen und durch das Anfchneiden der 
erlegten Beute. Schwarz und gelb find ihre Haupt» 
farben; jelten findet man andere Mifchtöne des 
zes. Don Charalter find fie biffig, unverträglich, 
eigenfinnig. Man benust fie vorzugsweiſe zur Fuchs⸗ 
und Dahsjagd, indem man fie in den Bau hinein⸗ 
est. Der Fuchs flüchtet meift vor ihnen; der Dachs 
ält ihnen ftand. In Deutichland züchtet man be 
onders den fkurzbaarigen, trummbeinigen D. von 
chwarzer Farbe mit gelben Flecken über den Augen. 
In England züchtet man außer diefem noch den meift 
te ir orobbaarigen, ald D. jehr be 
liebten ſchottiſchen D. (Scotch terrier) mit lans 
gen, ihm über das Geficht hängenden Haaren, ſowie 
den Dtterbund (f. d., Skye terrier), den man auf 
den Hebriden, neuerdings auch in Deutichland zur 
Fiſchotterjagd benußt. Beide engl. Arten baben faft 
erade Beine. — Bol. Ilgner, Der D., feine Ge 
Pichte, — und Verwendung zur FH eudamm 
1896); Grünbauer, Die Dachsbrade (ebd. 1899). 
Dachſpäne, Spließen, ſ. Dachdeckung. 
Dachſtein, Sammelname für alle die Dach— 
—— die aus natürlichen und künſt⸗ 
lichen Steinen (Platten) beſtehen. Zu den erſtern 
gebören die Schieferplatten, zu den lestern 
die Dachziegel (f. Thonwaren) und die Platten 
aus Cement, Glas, Drabtalas. (S. Dahdedung.) 
Dachſtein, die höchſte Spike der gleichnamigen 
Gruppe der Salzburger Kaltalpen (f. die Nebentarte 
zur Karte: Salzburg und Salzlammergut), 
erhebt fib 55 km füpöftlib von Salzburg an der 
Grenze vonOberöfterreih, Salzburg und Steiermart 
zu 2996 m. Die Dachſteingruppe (f. Ditalpen, 
C, 12),die ein Areal von S91qkm umfaßt, beitebt aus 
einer ausgedehnten Hochfläche, welche ſowohl von N, 
nad ©. als aud von O. nach W. aniteigt, jo daß die 
höchſten Erbebungen in der Südweſtumwallung lies 
gen. Insbeſondere in der legtern Richtung laſſen ſich 
deutlich drei Höhbenjtufen unterfheiden, das Kam— 
mergebirge, zumeiſt noch dicht bewaldet, mit vor 
trefiliben Almen, der Stein, welder den Charal— 
ter des Steinernen Meers oder des Toten Gebirs 
ges aufmweilt, und die Umgebung des D. jelbit mit 
dem Schladminger, Halljtätter und Gojauer Glet- 
ber. Die Süpdjeite des Dachſteinſtockes beftebt aus 
iftalt, an den fi, abfallend, der geſchichtete Dach⸗ 
jteintalf (f. d.) in ungebeurer Mächtigteit anlebnt. 
Der letere ift von zahlreichen wejtöftlich jtreihenden 
Verwerfungen durciegt, an melden ein ftaffelförmi: 
ges Abfinten der Gebirgsmafje gegen N. zu ſtatt— 
efunden bat. Das Dachteingebirge ift einer der 
—** Zeile der Nördlichen Kaltalpen; von den 
neun Gipfeln derjelben, welche über 2900 m Höbe 
erreichen, enthält dasjelbe allein vier, wird jedoch, 
was die Zahl der Gi — zwiſchen 2800 — 2900 m 
betrifft (3), von dem Rhätilon (4) und der Parſeyer 
Kette (10) übertroffen. Der D. wird von Hallitatt 
(über die Simonybütte, 2210 m), von Schladming 
(über die Auftriabütte, 1630 m) und von Gojau 
über die Grobgefteinbütte, 1700 m) beftiegen. Der 
nftieg über die Felſen tft von der Seltion Auftria 
des Deutſchen und Bfterreihijchen Alpenvereins, 
welche auc die genannten Hütten erbaut bat, durch 
Sprengungen, Einſchlagen von eifernen Stiften und 
Klammern und Anbringung eines fortlaufenden 
' Scifistaues erleichtert worden. Der Kaiſer⸗Franz⸗ 
' Sofepb:Reitfteig (ebenfalls ein Werk der Seltion 
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Auftria), der 1889 eröffnet wurde, ermöglicht die 
Erreihung der Simonybütte und des Karls :Eis- 
—— (Hallftätter Gletſcher) auch Pferde. — Bal. 
imony, Das Dachſteingebiet. Ein geogr. Ebaral: 
terbild aus den dfterr. Nordalpen (Wien 1889 — 
9); ‚ Führer durch das Dachfteingebirge (ebd. 
1888); — —— Dach ſtein⸗ 
gruppe (1: 8. Aufl. ebd. 1899). 
—— — — ‘. Dacfteintalt. 
Dachſteinkalk, mächtige Kalkſteinmaſſen der 
oberften Abteilung der alpinen Trias (f. Trias: 
formation). Der D. ift —— weiß oder grau und 
igt oft grobe förmige Durchſchnitte einer Mus 
* der Dachſteinbivalve (Megalodon). Seine 
grobartigfte Entwidlung befist der D. auf dem 
achſtein, Watzmann, Göll- und Totengebirge jowie 
auf den Dolomitplateaus in Sübdtirol. 
Dachſtuhl, der Teil des Daches (ſ. d.), der zur 
Unterftügung der Dahdedung dient. beitebt 
außer der zur direlten Befeſtigung des Dedungs: 
materialö dienenden Schalung reip. Lattung (|. Dad: 
dedung) aus hölzernen reip. eifernen Konſtruktions⸗ 
teilen mit verſchiedenem Zwed und Namen. Die 
jenigen Teile, die da3 Gerippe der Dachfläche bilden, 
beißen Sparren(f.d.). Alle andern — D. gehö⸗ 
renden Teile haben den Zwech, dieſe Sparren ent⸗ 
weder zu unterſtützen oder fie untereinander zu 
verbinden (f. unten). Über die auf die Verbindung 
der Hölzer untereinander bezüglihen Fachausdrücke 
f. den Artikel Holzverband. Bezüglih des Baus 
materials unterjcheivet man bölzerne D., eilerne 
D. und ſolche aus Holz und Eifen. Die Form der 
D. richtet ſich nach den äußern Dachformen (f. Dad) 
fowie nach beſondern a ee wie 
aus folgenden Beifpielen hervorgeht. 
Die einfachſte Beitalt eines Satteldachſtuhls 
r geringe Gebäubetiefe zeigt Tafel: Dadftüblel, 
ig.1. Zwei ſich gegenüberitehende Sparten, die zus 
ammen ein en: bilden, find auf den Dad: 
ten (ſ. Baltenlage) aufgefegt und am First ver 
japft oder angeblattet; die feite Verbindung der 
einzelnen Geſpärre untereinander iſt durch diago⸗ 
verlaufende, an der Innenjeite der Sparren 
angenagelte Latten (Windrifpen) bewirkt; durch 
Aufibieblinge am Fuße der Sparren wird bie 
Dahflähe bis zum Dachgeſims geführt. Bei grö⸗ 
berer Gebäubdetiefe (Fig. 2) werben Haupttragegerüfte 
(Dahbinder) in Entfernung von 3,5 bis 5m an: 
geordnet, und man unterjtüßt die Sparren im Firft 
durch einen Firftrabmen, der dur — ——— 
etragen wird und mit dieſen durch Kopfbänder (ſ. 
——— verbunden ift; unten find die Sparren 
auf einen Fußrahmen aufgellaut, der parallel zur 
Trauflante läuft und auf die Dachbaltenlage aufge: 
tämmt iſt. Soll ver Dachraum möglichft ausgenupt 
werden, jo ordnet man eine Zwijchendede (Fig. ) an, 
bie aus Keblbalten beiteht; diefe dienen zugleich 
zur Unterjtüßung der Sparren und ruhen auf einem 
oder zwei (Fig. 8) von Stubljäulen — Rah⸗ 
men. Eine ſehr gute Ausnutzung des Dachraums 
bietet namentlich der oft verwendete verjentte D. 
— bei dem der Dachbalken tiefer als der Spar⸗ 
rentuß {iegt, fo daß der Dachraum zum Teil von den 
es begrenzt wird. Die Dachnei⸗ 
gung iſt meijt geringer ala bei D. ohne Verientung; 
dem daburd entitebenden vn Seitenſchub ver 
Sparren wird durch Streben (geneigt) und Jans 


ger (horizontal) begegnet; die Eparren ruben am 


Be auf einem beiondern von Säulen getragenen | ftru 
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Berfentungsrahmen. Mit Verſenkung find 
aud die in Fig. 8, 7,9, 10, 12,18, 14, 15, 16 ges 
zeichneten D. ausgeführt. Bei großer Spannweite 
der —— benötigt fi eine mehrfache Un⸗ 
terftügung ſowohl ber legtern als auch der Sparten 

ig.6). Beim zweifäuli EHER RE. TRD) 

gterer mit Zwiſchendede) und beim dreijäuligen D. 
Zu lan die Streben entweder in die Säule 
—— nordnung) oder direlt in den Sparren 
raumgebende Anordnung). Fig. 15 zeigt einen fie 
benfäuligen D. mit flaber Dachneigung für Holz 
cementbedahung; die Binderſparren An gegen 
Durhbiegung mit den Säulen durd Streben ver- 
bunden, die unter 45° geneigt find (f. auch ig. 3). 
Zum Zwed guter Raumausnusung verfhmilzt man 
aud Strebe und Säule. in eind. D. mit ſolchen 
liegenden Säulen beißen liegende D. im ens 
faß zu den ftebenden, d.b. mit ſenkrecht ftebenden 
Säulen angeordneten d. Die liegende Eäule trägt 
gewöhnlich den Stuhlrahmen (Fig. 14, linke Seite) 
oder ber letere ijt auf Die Doppelzange aufgelämmt 
(Fig. 14, rechte Seite); in 3 16 ift ein Firſt⸗ 
rahmen angeordnet, deſſen kurze Firftfäule durch bes 
fondere Streben von den liegenden Säulen aus ges 
tragen wird (abgejprengte Firftfäule). — 
Mo eine Unterftüßung der Dachballenlage von unten 
nicht angeht, wie bei late Gebäuden, bewirkt 
man unter Subilena me der Hängemerfe (}. d.) eine 
Aufhängung der Baltenlage; diefe Art der D. nennt 
man freitragende (Fig. 11, 12, 13). 

Bei den Pultdachſtühlen fommen diejelben 
Syſteme wie bei den Satteldächern zur Anwen: 
dung; Fig. 17 zeigt einen Fangendachſtuhl mit 
unteritügter Baltenlage ohne Verſenkung, Fig. 18 
deögl. mit Verfentung, Fig. 19 ein freitragendes 
Pultdach mit einfäuligem Hängewerk, Fig. 20 ein 
ebenſolches Pultdach mit zmweifäuligem Hängemerf, 
bober Berjentung und flaher Dadneigung; Pult⸗ 
dächer ohne Ballenlage x Berronüberdahungen 
zeigen Fig. 27 u. 28. — Manſardendachſtähle 
werben durch Fig. 21 (für einen Wohnraum eines 
Seitengebäubes), ge. 22 (für einen ſolchen eines 
Hauptgebäubes), ig. 25 (für einen Bodenraum) 
veranſchaulicht. — Satteldäher ohne Dachballken⸗ 
lage, bei denen eine große Spannweite durch ver: 
einigte Hänge: und Sprengwerte erzielt wird, nennt 
man Hallendäder; Fig. 26 zeigt ein jolches für 
einen Güterfhuppen, Fig. 29 für einen Lolomotiv⸗ 
{huppen, Fig. 32 für eine Gießerei (Laternen: 
dad); bei legterm ift zur Unterftügung der Sparren 
ein — vereinigtes Hänge: und Spreng⸗ 
wert in der Richtung der Dachneigung angeordnet. 
— Ein Zeltdach eine fog. Polygonalſcheune 
erläutert Fig. 30; dasſelbe ift über actedigem 
Grundriß errichtet und beſteht aus acht Bindern 
Sara von ber erfichtlihen Form. — Bei den 

ohlendächern find die Dachbalten durch Bob» 
lenträger, frumme aus Bohlen zuſammengeſetzte 
Ballen, erſetzt. Fig. 23 zeigt die ältere von ag 
bert de l’Orme (oeft. 1570) erdachte Ronitruftion, 
bei welcher der Träger aus mebrern nebeneinander 
angeorbneten Lagen von fegmentförmig ausge: 
ſchnittenen Bohlen beſteht, wobei die Fugen ber ein» 

elnen Lagen verjegt find. Nach der neuern von Emy 
(1825) denen Konftrultion find die vorgebo: 
genen Boblen in mebrern Lagen übereinander 
gelegt (Fig. 24). — Ein hölzerne? Sheddach mit 
einfahem Hängemwert, als Fettendachſtuhl kons 

iert, bei die Sparren von Fetten (das 
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1. Dachstuhl mit Windrispen. 2. Stehender Zangendachstuhl (einsäulig) ohne Versenkung. 3. Desgl. mit hoher 
Versenkung für flache Dachneigung. 4. Stehender Kehlbalkendachstuhl (einsäulig) ohne Versenkung. 5. Stehender 

endi uhl (einsäulig) mit Versenkung. 6. Desgl. — — ohne Versenkung. 7. Desgl. zweisäulig mit 
Versenkung. 8. Stehender Kehlbalkendachstuhl (zweisäulig) ohne Versenkung. 9. Desgl. mit Versenkung. 
10. Stehender Zangendachstuhl (dreisäulig) mit Versenkung. 11. Freitragender Zangendachstuhl (zweisäulig) 
ohne Versenkung. 12. Desgl. mit Versenkung. 18. Freitragender Zangendachstuhl (dreisäulig) mit Versenkung. 
14. Liegender endachstuhl (zweisäulig) mit Versenkung. 15. Stehender Zangendachstuhl (siebensäulig) 
mit hoher Versenkung für flache Dachneigung über einem Fabriksaal. 16. Liegender Zangendachstuhl mit 
abgesprengter Firsteäule. 17. Pultdach ohne Versenkung. 18. Desgl. mit Versenkung. 19. Freitragendes Pult- 
dach (einsäulig) mit — 20. Desgl. —— mit Versenkung. 21. Mansardenpultdach mit Ver- 
senkung. 29. rdendach als Wohnraum. 23. Bohlendach nach Philibert de l’Orme. 24. Desgl. nach Emy. 
%&. Mansardendach (mit abgesprengter Firstsäule) als Bodenraum. 26. Hallendach (vereinigtes Hänge- und 
Sprengwerk) als Güterschuppen. 27. 28. Pultdächer als Balnsteigäberdachung. 29. Hallendach als Lokomotiv- 
schuppen. 80. Zeltdach als Polygonalscheune über —— Grundrifs (Fettendachstahl). 81. Sheddach 

(Fettendachstuhl). 32. Laternendach über einer Giefserei. 
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l. Fettendachstuhl mit schmiedeeiserner Hängestange als Hängesäule. 2. Desgl. mit abgesprengter Firstsäule. 
2a. 2b. Details. 3. Desgl. mit schmiedeeiserner Zugstange als Spannbalken. 4. Desgl. mit Spannkehlbalken zwischen 
den Bindersparren. 5, 6. Pultdächer aus Holz und Eisen über einem Maschinenhaus. 7. Fettendachstuhl mit 
schmiedeeisernen Hängestangen und hölzernen Streben (nach englischem System). 8. 10, Sheddächer aus Holz 
und Eisen. 9. Polonceau-Dachstuhl mit schmiedeeisernen Zugstangen, gufseisernen Streben und hölzernen Binder- 
streben. 9a. 95, 9c. 94. Details der Knotenpunkte. 11. Kuppeldach mit Schalung auf Holzlatten und - 
derkung auf Pappe oder Metallplatten, nebst Grundrifs. 12. Satteldach aus schmiedeeisernem Flach- und 
Winkeleisen mit hölzernen Fetten und Schieferdeckung‘ auf Schalung. 12a. Detail der Verbindung bei a. 
13. Satteldach mit hölzernen Sparren auf schmiedeeisernen Fetten. 18a. Detail der Verbindung bei a. 14. Sattel- 
dach mit schmiedeeirernen Sparren, Fetten und Latten und Eindeckung aus Falzziegeln. 15. 16. Detail der 
Verbindungen für Wellblechbedachung. 17. Parabolisches Hallendach des Centralbahnhofs in Birmingham. 

18, Sichelförmiges Hallendach des Schlesischen Bahnhofs in Berlin. 
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Dachszange 


find auf Streben aufgelämmte, horizontalliegende 
Hölzer) getragen werben, zeigt Sig. 31. . 

zZ 19. alt. begann man, bei den D. einzelne 
hölzerne Teile durch eiferne zu erſetzen wobei ſich 
neue Anordnungen der Teile ergaben. Für Sattel: 
dächer gelten bei dieſen teilmeije oder ganz aus 
Gifen konftruierten D. folgende durd beijtebende 
Fig. 1—15 veranfchaulichte Drei: 
edöfyiteme. Die auf Zug bean: 

foruchten Zeile find mit ſchwa— > 
hen, die auf Drud beanfpruchten 1 

mit jtärfern Linien angedeutet. 
Bei kurzen Spannmweiten, wo die 
Hauptitreben nicht veriteift wer: 
den, wird eine mit dem Firſt ver- 
bundene gerade (Fig. 1) oder an: 
fteigende (Fig. 4) Zugftange an: 
eordnet, die durch eine verti: 
ale Hängeftange gegen Durch— 
biegung gejbüßt ift. Bei zu ver: 
En Hauptitreben unter: 





— 
cheidet man das engliſche Ey: 
tem und das franzöfifche. 
ei eriterm liegen die Drud: 
iireben geneigt zu den Haupts 16 | ı7 


ftreben und find in ihren Enden 
mitvertitalen Zugitangen (Hängeltangen) verbunden 
(Fig. 2, 3, 5, 6, 7, 8); beim franz. Syitem dagegen 
find die Druditreben ſenkrecht zu den Hauptitreben, 
während die Hängeitangen geneigt find (Fig.9, 11). 
Beim Polonceauſyſtem, einer Abart des franz. 
Syſtems, bat die Zugitange eine gebrochene Form, 
wobei der mittlere Teil horizontal ift (Fig. 10); für 
flache Dachneigung befommt diejes Syſtem die aus 
ig. 12 erſichtliche Form, die man als umgelehrtes 
Ro lonceaufpftem bezeichnet. Erweiterte Syiteme 
für große Epannweiten zeigen ig. 13, 14, 15. 
Die lonſtruktive Durbfübrung dieſer Sy: 
fteme in verjhiedenen Materialien it aus Taf. II zu 
erjeben. Fig. 1 zeigt einen Satteldachſtuhl mit Hänge: 
ftange aus Rundeifen; die Hauptitreben find durch 
einen gußeifernen Schub verbunden. Fig. 2,4 u. 7 
erläutern die Verwendung mebrerer Hängeitangen; 
die Verbindungsftellen a und b (sig. 2) find durch 
die Detailfiguren 2a und 2b vergrößert wieder: 
—— ig. 3 zeigt den Erſatz des hölzernen 
pannbaltens dur eine eiferne Zugitange. Als 
Drudftreben dienen entweder gußeiſerne Stangen 
mit freugförmigem Querſchnitt, wie in Fig. 9 (mit 
Detaild 9a, 9b, 9e, 9d) und 10, oder man bildet 
fie aus Malgeifen, in welchem Falle fie mit den 
ebenfalld aus zeiſen beſtehenden Zugſtangen 
an Ainotenbledhe jet vernietet werden ‚12, 12a, 
13, 13a, 14). Eiferne Bultväcer zeigen Sig.5u. 6, 
Sheppächer Die 8u.10. Die Satteldächer, die aus 
Holz und Eijen oder ganz aus Eiſen nebilvet find, 
werden nee ala Feltendächer ausgeführt, bei 
welchen vie Schalung reip. Lattung entweder auf die 
Eparren oder direlt auf die Fetten beieh t wird. 
de 15 u. 16 ift die Dedung mit Wellblech er: 
ſichtlich — Für Kuppeldächer iſt als eijerne 
Konftrultion vie Schwedlerſche, ala Bunt 
bezeichnete zu erwähnen (fig. 11), bei der alle Kon: 
firuftionsteile in der Dachhaut liegen, d. b. nicht 
in den innern Raum bineinragen und dieſen ver: 
engen. Diefes Flechtwerkſyſtem ift von Foppl aud 
t liberbadhung rehtediger Räume, wobei die Dad» 
—8* — 55 gebildet wird, in Vorſchlag ge⸗ 
t (Tonnenfle 


a fle&tmwerf). 


— Dacien 623 


Für große Hallendäcer finden auch die eiſernen 

Sichelträger (zuerit in land für Ba > 
allen konftruiert) vielfah Verwendung. Sie 
eben aus einem parabolifch gefrümmten, auf Drud 


beanſpruchten Dbergurt und aus einer untern due: 
ftange, die mehrfach jo gebroden ift, daß die Eden 
ebenfalls in einer Barabel liegen. Zwiſchen bei 


11 


den Konſtrultionsteilen find fentrechte Druditreben 
und geneigte Zugſtangen angeordnet, die in ein« 
zelnen oder auch allen Feldern doppelt (freuzmeife) 
auftreten (f. vorstehende Fin. 16 u. 17). Aus 
geführte Sichelträger find in Taf. IL, Fig. 17 (Cem: 
tralbahnbof zu Birmingbam) und ge 18 (Schle⸗ 
ſiſcher Bahnhof au Berlin), dargeftellt. 

Bei der Berechnung aller Dachkonſtruktionen ift 
außer dem Eigengewicht und der Belaftung aud 
der Winddruck und die Schneelaft zu berüdfichti- 

en, und zivar ift für Winddrud und Schneelajt zu: 
ammen 100—125 kg pro Quadratmeter für mitt 
lere Dachneigung, nach der Horizontalprojeltion ge: 
meſſen, in Rechnung zu ſetzen. 

Totalbelaitung der Dächer pro Quadratmeter Ho: 
rigontalprojeltion der Dachfläche in Kilogramm: 











Verhältnis der Höhe zur Spann» 
weite beim Satteldach 


IEIEIEr 
'xg|xg 


Art der Eindedung 













Holzſparren: 7 
Einfaches Biegelbah . 367/276 
Doppeltes Ziegeldach 381 306 
Shieferba 3 
Teerpappe . . » » . ‚268 192/162]146/137/133'128/123/129 

ge oder Eiienbleh . |282|204|174/157/147|143|138/1331139 

etalliparren: \ | 
ie Eifenbled zujıs 157 De 128.124:121'119 









Binfwellbledh ober 
vn . 1263/185 
Schiefer...» - 299/216 


Ein —— wiegt bei einer Schußdede 
von 5 cm Stärle in trodnem Zuſtande 105 kg, in 
naflem Zuftande 122—127 kg pro Quadratmeter, 

Dachözange, eine eiferne Jange zum Heraus 
ziehen des Dachſes beim Dachsgraben 

acht el:Meiüm, Kanal, j. Bab el⸗Mandeb. 

Dachziegel, die F Dahdedung (f. d.) ver 
wendeten Zieg dr ziegel (Biberfhmwänge), Hobl: 
iegel, Pfannen, Kremp⸗ und Balgpiegen Eine be; 
—— Form iſt der Kappziegel (f. d.). Uber Glas— 
dachziegel ſad. Aue 

Dacien (Dacia), während der röm. Kaiſerzeit 
(f. Karte: Das Römische Reich u. ſ. w., beim 


ze 








156/149|181)127/123|120 117 


=s 
J ias im̃ icous 146.144 
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Artikel Rom und zung Neih) das Land zwi⸗ 
ſchen der iß, der Donau und den Karpaten, 


Theiß, 
alſo die Dfthälfte vom ge Ungarn mit Sieben: 
bürgen und die Waladei. Die Dacier (Daci) find 
wahrſcheinlich mit den Geten jtammverwandt, die 
in früherer Zeit ald Anwohner der Donau nörd: 
lid von on. genannt werben. Nachdem ſie 
äufige Einfälle in das Gebiet der Römer gemadıt 
atten, denen fie unter ihrem König Decebalus 
—R beſonders zur Zeit des Domitian (31—96 
n. Chr.) gefährlich wurden, brach endlich Trajan in 
zwei Feldzugen (101—102 und 105—107 n. Ebr.) 
ihre Kraft; die Hauptitabt Sarmizegetufa (bei dem 
jegigen Värhely im Hatizeger Thale) wurde er: 
obert, daS Land großenteil® zur Provinz gemacht 
und mit roman. Anfievelungen aus allen Teilen des 
Reichs bededt. Ein Teil der Bevölterung wanderte 
oftwärts an den Boryſthenes und bildete dort den 
tamm der Tyrageten. Als röm. Provinz blübte 
das Land auf und wurde befonders auch durch die 
Golpbergwerte in den Gebirgen Siebenbürgens wich: 
tig. Seit der Mitte des 3. Jahrh. wurde D. von 
Germanen überflutet. Aurelianus gab daher 271 die 
Provinz auf und verjegte die röm. Koloniften über 
die Donau nad den mittlern Teilen Möfiens; man 
nannte diejes Gebiet ſeitdem Dacia ripensis und Da- 
ciamediterranea.— Vgl. Goo$, Studien zur Geogra⸗ 
pbie und Geichichte des Trajaniſchen D. (Hermannit. 
1874); Jung, Römer und Romanen in den Donau: 
ländern eier 1877; 2. Aufl. 1887); derj., Die 
roman. ndſchaften des Romiſchen Reichs (ebd. 
1881); derſ., Faſten der Provinz D, (ebd. 1894). 
Dacier, die Bewohner von Dacien (f. d.). 
Daeier (jpr. daßieh), Andre, franz. Philolog, 
. 6. April 1651 zu Gaftres in Oberlanguedot, 
terte zu Saumur unter dem Philologen Yefebre 
und ging 1672 nad Paris. D. wurde nachmals 
Bibliothefar des Königs und 1695 Mitglied der 
Akademie der Injchriften und der franz. Alademie, 
die ihn in der Folge zu ibrem ftändigen Sekretär 
wählte. Su 18. Sept. 1722. Außer der Aus: 
abe des Feſtus (Amſterd. 1681) und der «(Euvres 
’Horace en latin et en frangais» (10 Bde., Par. 
1681—89; 3. Aufl. 1709) find befannt feine Aus: 
Er des Valerius Flaccus, die Überjegung des 
arcus Antoninus, des Epiltet, der «Boetit» des 
Aristoteles, eine feiner beiten Arbeiten, des Plutarch, 
des Sophokleiſchen «Ödipus» und der «Elektra», der 
Werte des Hippofrates und mehrerer Dialoge des 
Plate, Seine Überjegungen find mittelmäßtg und 
jeine Erllärungen der alten Schriftiteller jeicht. 
Seine Gattin Anna D., geborene Lefebre, geb. 
1654 zu Saumur, erlangte durch eine Ausgabe des 
Kallimachus (1674) einen ſolchen Ruf, daß ihr der 
ri Dar Montaufier die Bearbeitung mehrerer 
alter Schriftjteller zum Gebrauch für den Doxpyiu 
übertrug. Auch nad ibrer Verheiratung (1683) ſetzte 
fie ihre gelebrten Arbeiten fort; fie jtarb 17. Aug. 
1720. Ihre Überjegung des Homer (1699 u. 1708; 
neue Aufl., 8 Bde., Bar. 1756 u. ö.) verwidelte fie 
mit La Motte in einen Streit über den Vorrang 
der alten vor den modernen Dicdhtern, In den «Con- 
siderations sur les causes de la corruption du 
goüt» (Bar. 1714) verteidigte fie den Homer mit 
großem Scharffinn. Ihre Schrift «Homere defendu» 
(ebd, 1716) ift aus gleichem Anlaß gegen den Jeſuiten 
Harbouin gerichtet. Auch überjegte fie den Terenz 
(3 Bde. ebd. 1688 u. — «Ampbitruo», «Epidicus» 
und «Rudens» des Plautus (3 Bde., ebd. 1683), den 


— — —— 


Dacier — Dadian 


Anatreonunddie Sappho (ebd. 1681) jowieden «Blu 
tus» und die «Molten» des Ariftopbanes (ebd. 1684). 
Daeit, Sammelname für die jüngern i 
— die als vorwiegenden Feldſpat den o⸗ 

as enthalten (wodurch ſie ſich von den i 
unterſcheiden) und dabei entweder in ihrer 
Grundmaſſe ausgeſchieden zeigen oder ſich ſonſt durch 
einen böbern Kiejelfäurege der bis zu 76 Proz. 
gebt, auszeichnen. Sol Befteine find in Ungarn 
und Siebenbürgen (dem alten ien, ber 
Name D.), in der Baltanhalbinjel, im norbweitl. 
Amerifa, im weftl. Südamerika weit verbreitet, meift 
von Rhyolithen, > und Andefiten begleitet. 


Dade, Nils, j. Dale. 3 

Däder, Zählmaß, |. Decher. aurier. 

Dacosaurus, foſſile Reptilgattung, }. Dino» 

Da Eofta, Iſaac, niederländ. Dichter, }. Cojta. 

Dao ystis (arch.), ver Tbränenfad, j. Thrä- 
nen und Yo nebit —8* Fig. 5. 

Dactyl..., J Daltyl. 


Dactylethridae, eine Familie der Zungen⸗ 
loſen Froſchlurche (ſ. d.) mit einer Gattung (Xeno- 
pus oder Dactylethra) mit 4 Arten im ſudl. und 
weitl. Afrita. Die 5 Vorderzehen find frei, die 5 
er en, von denen die drei innern fuppenför: 
a ägel haben, durch Shwimmbäute verbunden, 

aotyli (lat.), die Datteln (f. Phoenix). 

D Us L., Knäuelgras, Pflanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit wenigen 
Arten, meift mittelhohe Gräfer, vorzugsweiſe im 
mittlern und ſudl. Europa, aber aud in Amerifa 
und Ajien range Sie haben gefielte Blätter, 
und ihre Blüten jteben in dichten Inäuelarti 
Blütenftänden. Die in Deutſchland fehr e 
D. glomerata L.(Hundsgras; f. Tafel: Futter: 
pflanzen I, Fig. 21) ift ein gutes Juttergras. Das 
en a — En — ——— Rind: 
viebzucht jehr wichtige Tufjolgras,D. 
at Stengel von 1", bi8 2m Höhe. Die 


Forst., b 

ganze Pla e erjcheint aber noch höher, da die 
zablreihen Wurzeln ein dicht verfhlungenes Ye 
auf der Erde bilden, das ganz G 


edeutende 
annehmen kann, oft dieſelbe Höhe wie die Stengel 
jelbft und einen Durchmeſſer von etwa 1 bis 1'/, m 
erreicht. Sowohl Wurzeln wie Stengel und Blätter 
dienen als PViebfutter; die fühen Wurzeln werben 
aud von den dortigen Kolonijten gegeflen. 
aotyloptörus, eine Gattung der fliegenden 


Fiſche (f. d.). 

Däadaldum, ein nad ältern grieh. Sagen von 
Däpdalus auf Kreta erfundener Apparat, der nad 
Lucretius (Bud 4, Vers 772) auf dem Thaumatrop 
N d.) berubt haben mochte und Ye optiſche 

auſchungen bewirkte wie die ſtroboſtopiſ 


ben (j. Strobojlop). 
—— — 
adapbaum, j. Erythrina. 

Dadian, mingreliſches —— 7— Geor 
D. nahm 1803 die ruſſ. Unterihanenſchaft an, b 
aber noch regierender Fürſt ſeines Landes. Auf das 
letztere Recht verzichtete Fürſt Nikolaus D. 
Als Entihädigung empfing er von Ru 1Mil, 
Rubel und das Recht, den Titel Fürft von Mingre: 
lien fortführen zu dürfen, der immer u dr ältejte 
Ritglieb des Geſchlechts ang Yürft 
Nitolaus, geb. 4. Yan. 1847 &;. 1846), gel 
7. Febr. (25. Yan.) 1903, wurde von rujj. Seite 


als Fürft von Bulgarien ins Auge gefaßt. 
cl Pitolans, geb. 12. * hr 


Daduchos — Dageftan 


Dadüchos (grch. d. b. Fadelbalter), im alten 
Athen einer der vier hohen Priefter der eleufiniichen 
Demeter, welche die Myſierien in Eleuſis (j.d.)leiteten. 

DaemE (ſpr. dahms), Servaad Domien, vläm. 
Dichter, geb. 4. Juni 1838 zu Noorbermijt (Provinz 
Antwerpen), ftubierte in Herenthald, wurbe 1857 
Domberr in der Brämonftratenjerabtei zu Tonger⸗ 
oo, wo er 1868 die Prieſterweihe empfing und jeit 
1865 Unterricht in Philoſophie und Dogmatil gab. 
Er ftarb dafelbit 30. Juli 1908. Seine Profa- 
ſchriften zeichnen ſich durch feinen Humor und treue 
Schil des Vollslebens aus; zu den beften 
ges: «Voor twee Vaders» (Brüfl. 1868), «De 

ruiwagens» (Herentbalö 1869; 2. Aufl. 1882) und 
«Arme Lijderes» (Antw. 1881; 2. Aufl. 1885). 
Seine Gedichte find wohlflingend und tieffinnig, 
feine Balladen meifterbaft; beſonders find hervor» 
zubeben: «Deugd en Vreugd; Liederbundel» 
Herenthals 1877), «Gedichten» (Brüge 1879) 
«Luit en Fluit» (Hoefelare 1864) und «Het Lied 
der Linden» (Tongerloo 1890; 2. Aufl. 1891). Auch 
feine mittelniederländ. Lieder: «Dit sijn suverlike 
liedekens» (Tongerloo 1878) find geſchatzt. 

Daendels (ipr. dahn-), Herm. Wilb., niederländ. 
General, geb. 21. Dit. 1762 zu Hattem in Geldern, 
leiftete ald Dberft in der franz. Fremdenlegion 
Dumouriez in Holland bedeutende Dienfte, trat 
1794 als Generalleutnant in die Dienfte der Bata- 
viſchen Republit und befebligte 1799 eine Divifion, 
dann als Obergeneral das Heer, das die Engländer 
und Rufjen zur Kapitulation zwang. Infolge viel: 
facher Anfeindungen nabm D. 1808 jeine Entlafjung 
und veröffentlichte zu feiner Nechtjertigung «Rapport 
des op6rations du lieutenant-general D. depuis le 
22 aoüt jusqu’& la capitulation de l'armée anglaise 
et russe le 18 oct. 1799» (Haag). Beim Ausbrud 
des Krieges 1806 wieber eingetreten, eroberte er 
—— und wurde Generalgouverneur von 

unſter. Im Febr. 1807 ernannte ihn der König zum 
Marſchall von Holland und Generalgounerneur ber 
oſtind. Befigungen, die er 1808—11 mit Umficht ver: 
waltete. Das das er über feine Verwaltung 
in Java herausgab (4 Boe., Haag 1814, olländiic), 
enthielt wichtige Au = e über die Zuftände dieſes 
Landes. Nach feiner tehr aus Ditindien erbielt 
er 1812 im ruf. Feldzuge die 26. Divifion und zeich⸗ 
nete fich bei der Berteiigum von Moplin aus, Er 
wurde im Herbit 1814 vom König der Niederlande, 
Wilhelm J., beauftragt, die wiederermorbenen Kolo⸗ 
nien auf ber Golpfüfte in Befis a nehmen und ibre 
Verwaltung neu einzurichten. Dort wirkte er als 
Gouverneur bis zu jeinem Tode, der 2. Mai 1818 
erfolgte. — Bol. Mendels, Herman Willem D. voor 
ziine benoeming tot gouverneur-generaal van 
Oost-Indis 1762— 1807 (Haa 1890). 

Dafar, Orte in Arabien, ſ. u 

ger, Morig Michael, Miniaturmaler, 

eb. 25. Jan. 1790 zu Wien, fam als Schüler der 
lademie zu Füger, wurde aber zunächft Borzellans 
maler. Erft 1809 begann er das Miniaturbildniss 
[ed u pflegen. Seine ſehr zahlreiben auf Elfen 
en oder Papier ausgeführten Arbeiten 

8 durch Feinheit, Vornehmheit und Treue der 
iedergabe ausgezeichnet. Beim Wiener Kongreß 
malte er die meiften der damals in Wien anweſenden 
fürftl, Gäfte und zwar in einer, von feiner frübern 
durch größern Stil abweichenden Manier. Belannt 
feine Bildniſſe des Herzogs von Reichſtadt, der 
gin Sophie, der Familie Metternich, des 
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Kaiſers Franz Joſeph als Kind, Grillparzers u. a. 
D. itarb 22. Aug. 1849 zu Wien. 

Dafila, Gattung der Enten (ſ. d.). 

Dag, die Berjonifitation des Tags in der nor 
bifchen Mythologie. Erift der leuchtende Sohn Del: 
lings (f.d.) und der Nött (Nacht). Wie feine Mutter 
während der Nacht, fo reitet er am Tage über das 
Himmelsgewölbe, Die Mahne feines Roffes Stin- 
fari eine Mäbner) erfüllt die Luft und Erbe 
dur ihren Glanz. Dargeftellt wird D. als ſchöner 
Füngling mit blondem Haar und blauen Augen. 

Dagadöd:Forras, Schwefelauelle bei Kalugyer 
im ungar. Komitat Bihar, Stublbezirt Vasloh, im 
Bibargebirge (f. d.). 

Da — ‚aabana), Hauptort des Kreiſes D. 
in der franz. Kolonie Senegambien in Beftafrila, am 
Senegal, bat etwa 500 E. ein 1821 gegründetesyort 
und ift wichtiger Handelsplatz für den Verkehr mit 
dem jenfeit des Senegal wobnenden Trarjaftamm. 

Dagbladet («Das Tageblatt»). 1) Däniſche in 
Kopenhagen täglich erfcheinende konfervative polit, 
Beitung, wurde 1851 als Fortfeßung der«Middags- 
poſten⸗ von Bille (j. d.) zur weitern Verbreitung ber 
nationalliberalen leiderdäniſchen) Barteigrundiäße 
begründet und batte großen Einfluß auf die Entwid⸗ 
lung der dän. Prefje überbaupt. — 2) Norwegische, 
1868 gegründete, in Kriftiania erſcheinende liberal: 
demofratifche Tageszeitung. Auflage: 10500; Bers 
lag: Altiengefellichaft Dagbladetö in FKriftiania. 
Biörnftjerne Biörnfon und Aler. 2. Kielland find 
unter andern Mitarbeiter des Blattes. 

Dagden, Inſel, ſ. Dagd. 

Däge, Eduard, Maler, geb. 10. April 1805 in 
Berlin, wo er feit 1820 die Alademie bejuchte und 
dann in das Atelier Wachs trat. 1832 bereifte er 
Italien mit dem Maler Ed. Biermann. Viele Kirchen: 
bilder in Deutichland find von feiner Hand; dazu 
MWandmalereien (Geburt Ebrifti u. a.) in der Schloß⸗ 
tapelle und zwei Kuppelgemälde im Neuen Muſeum 

u Berlin. Seine größten Erfolge erreichte er jedoch 

in idealen und romantischen Genrebildern, wie Er: 
findung der Malerei (1832; Stid von Mandel) und 
Der das Viaticum tragende Mönd (1837; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin), Der mitleidige 
Mönd (1836), Die Einlleidung einer Nonne; ſodann 
das große Altarbild: Auferftebung Ehrifti (ausge: 
tellt 1886). D. war feit 1861 Stellvertreter des 
Direktors der tönigl. Alademie und trat 1875 in den 
Ruheſtand. Er ftarb 6. Juni 1883 zu Berlin. 

Dagerort, Borgebirge, ſ. Dagb. 

Dageſch, in ver bebr. Volalſchrift (Bunttation 
der Konfonanten) ein die Ausſprache modifizierender 
Punlt in einem Konfonanten. Man unterſcheidet 
jet das Dagesch lene in Aipiraten, ihre Nicht: 
afpiration anzeigend, und Dagesch forte, zugleich 
die Berboppelung bezeihnend. Doc finden ſich noch 
andere Abarten. Sie alle erflären fi daraus, daß 
der Bunft urſprunglich jeven auf eine lonfonantiich 
ſchließende Silbe folgenden Konfonanten lenntlich 
gemacht baben wird. 

Dagtitan (türt. Bergland), bei den Drientalen 
Lesgiſtan. 

1) Die geſamte Landſchaft am Nordoſtabhange 
des Kaulaſus, bis zum Kaſpiſchen Meer reichend und 
im Süden noch die Halbinſel Apſcheron umfaſſend. 
Der ſüdl. Teil derſelben, vom Fluſſe Samur an, 
gebört abminiftrativ zum ruf. Gouvernement Balu; 
der nördliche bildet das rufl. Gebiet D. (S. Karte: 
Raulafien, beim Artifel Rußland.) 

4) 
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2) Gebiet (oblastj) im rufj. Generalgouverne: 
ment Kaulaſien, zu Zranslaulafien gebörig, zieht 
fih nördlid vom Gouvernement Balu längs der 
zn des Kaſpiſchen Meers bis zu dem Fluſſe 
Eulat (Koj-ſu), der ed vom Terelgebiet jcheibet, 
weitwärt3 etwa bis zum 45. öſtl. 2, von Greenwich 
und bat 29346, qkm mit 586 636 E., d. i. 20 auf 
1gkm. Nur an Teinem Dftrande längs des Sees 
ufers eben, ift D. zu feinem größten Teile von den 
öftl. Ausläufern des Kaukaſus durdzogen. Unter 
ibnen martieren ſich namentlich drei; der ſüdliche 
endigt unter 41° nörbl. Br., der mittlere bei Derbent 
unter 42° und der nördliche jübmweftlih von Petrowsk, 
dem alten Tarku, unter 42° 55’. Der mittlere bildet 
das berühmte Eif erne Thor (Demir:kapu), den 
2000 m breiten Paß von Derbent auf der großen 
Volkerſtraße zwiſchen Aſien und Europa, die von 
Baku bis Kifljar am Terek etwa 570 km lang ift. 
Zahlreiche leinere Flüfjeentquellen der Schneeregion 
des weſtl. Hochlandes und den Verzweigungen feiner 
Ausläufer; darunter der Samur im Süden und 
namentlich der Sulak im Nordweſten, beide mit nicht 
unbedeutendem Delta, lekterer von dem Andijfchen 
und dem Amarifchen Roj:fu gebildet; im Norden 
von Derbent mündet der Bugan. Das Klima ift 
gemäßigt. Heiße Quellen erinzern an den vulla- 
nifhen Urſprung des Gebirgslandes. Wo die Be: 
wäflerung reichlich, ift der Boden des Flachlandes 
frubtbar; von den Getreidejorten gedeiht am beiten 
die Hirfe, außerdem Obſt und Wein; aud für Ge 
müje, Baummolls und Seidentultur, Tabak und 
Safran find Boden und Klima zugänglich. Die Berge 
find reich an Wäldern, weniger an Erzen. 

Die Bevölkerung ift aus den verichieden: 
artigften Stämmen zuſammengeſetzt. Zu den Berg: 
völlern, die größtenteils lesghiſchen Stammes find, 
8* die Awaren, Laken, Kjuren und Aluſchen, 

esghier und andere Gebirgsſtämme, hohe Geſtalten 
mit brünettem Typus, freier Stirn, dunkeln Augen, 
geftredterNafe. Die norböftl. Niederung bemobnen 
die türf. Kumülen und Nogaier, jene mit Aderbau, 
Fischerei und Viehzucht, auch Baummoll: und Sei: 
denzuct beichäftigt, diefe Nomaden. Im Norden 
wie im Süden finden fi tatar, Turkmenen. ge 
Nomadenbevöllerung zählen ferner dageitan. Ara: 
ber, melde im Sommer im, Gebirge Saufen im 
Winter in die Ebene hinabſteigen. Diefer moham— 
med. Mebrbeit fteben etwa 10000 Rufien und ebenjo: 
viel Juden gegenüber. Das geiftige und moraliſche 
Niveau ift ein ziemlich niebriges, wie es bei der 
mannigfaltigen Stammesverſchiedenheit (man zäblt 
in D. 32 verfchiedene Nationalitäten) durch endloſe 
Kriege leicht zu erklären ift. Hauptbeichäftigung N 
— namentlich Schafzucht. Im Landbau i 
die 8 und Weinkultur des Flachlandes nennens⸗ 
wert. Die Tabalsprodultion iſt gering. Bedeutend iſt 
der Ertrag von Schwefel (gegen 35000 Bud). An 
Gifenbabnen giebt e8 220 km. Das Gebiet beſteht 
aus 9 Bezirten: dem Temir-Chan-Schurinſchen, 
Amarifchen ig Gunibſchen, Darginicen, 
Rafıtumucicen, ajtagotabaſſarſchen, Kjurinſchen 
und Samurſchen. Der Sit der Verwaltung iſt in 
Temir⸗Chan-Schura, Hafenftäbte und Hauptban- 
deläpläge find Derbent und Petrowsk. , 

Geſchichte. Schon früh nahmen die aud bier, 
wie in Zranslaulafien, zahlreih eingewanbderten 
Juden das Ehriftentum an; über Georgien und Ar: 
menien fam es auch nach D., demdamaligen Albania, 
Vom 3. bis zum 7. Yabrb. beitand D. harte Kämpfe 
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mit den perf. Saffaniden, melde die Ebene zur perf. 
— 5— machten. Mit dem 7. ———— der 
ohammedanismus auch in D. ſeine Herrſchaft; 
641 eroberten die Araber Derbent. 733 ſoll ver 
arab. Heerführer Muslime die muſelman. Scham: 
balenwürbe dajelbit zur Anertennung gebracht 
haben, welder die Unterjochten von nun an bot: 
mapig find. Im 14. Jahrh. werden die fumudhi: 
Ken chamchalen im Borderarunde genannt, welche 
päter durch die vereinten Chaidalen und Amaren 
verdrängt werden. Nie bat das Gebiet früber ein 
ftaatlihes Ganze gebildet. Seit dem Anfang des 
19. Jahrh. eröffnen fich die Beziebungen D.S zu 
Europa. Dem Namen nad ift D. jeit 1812 ruſſiſch, 
thatſächlich jeit der Unterwerfung von Schamyl (j.d.) 
1859, obgleich die rufl. Regierung zunächſt noch ein: 
elne einbeimifhe Machthaber bejteben ließ, denen 
Hnäter ruſſ. Offiziere als Gebilfen zur Seite geitellt 
wurben, welche binnen kurzem die Organe der voll» 
en Gewalt wurden und den Übergang zur 
ejeitigung der einbeimifhen Machthaber bezeich⸗ 
nen. 1863 mwurbe der awariſche Chan abgeiekt, 
1864 der Gebieter von Abchafien, 1865 der Eurifche 
Chan, 1867 der — von Kaitag und Ta 
baflaran ſowie der me —* Chan, und 1868 
endlih der Schamdal von Taxku. Während des 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges —— ſich im Mai 
1877 die Bergvölker; der Aufſtand erreichte im 
Auguft und September feine größte Verbreitung 
und fonnte erjt im San. 1878 unterbrüdt werden. 
Seitdem ſchreitet die Organifation nach ruſſ. Syſtem 
immer mehr vorwärts. Die Bevölkerung von D. 
ſtellt außer der für bie innere Verwaltung des Ber 
ir erforberlien berittenen Miliz nur ein irregus 
äres Reiterregiment zum ruff. Heere. — Bol. Eunyn: 
bame, Travels in Eastern Caucasus, especially 
in D. (2ond. 1873); Radde und König, Der Nord: 
fuß des D. (Gotha 1895). 
Daggeifches Fieber, ſ. Denauefieber. 
Dagget, |. Birtenteer. 
Dagh (türk.), Berg. , 
Daghana, Ort in Senegambien, f. Dagana. 
Dagheftan, andere Schreibung für Dageftan. 
Daghlis (türt., «Bergbewohner»), die meiſt aus 
den Mobammedanern des Rhodopegebirges be: 
ftebenden Rauberſcharen, die in den anarchiſchen 
Zeiten des Sultans Selim IH. (1789—1807) die 
‘Provinzen der europ. Türkei brandſchazten. Man 
nannte fie auch Kyrdſchalis nad einer beute noch 
von friegeriihen Osmanen bewohnten Landſchaft 
am Fluß Arda. 
Dagnan:Bonveret(ipr.danjangbum'reb), Bas: 
cale Adolpbe Jean, franz. Maler, geb. 7. Yan. 1852 in 
Baris, war Schüler von Geröme, ſchlug jedoch eine 
eigene Richtung ein. Dies zeigten bereits feine 
eriten Gemälde: Tod der Manon Pescaut (1878) 
und Eine Hochzeit beim Tempe (1879), denen 
1880 fein Hauptwerl: Ein Unglüdsfall (Medaille 
erster Klaſſe), folgte. Ferner malte er: Einſegnung 
eines jungen Paars vor derTrauung in der Franche⸗ 
Comte (1882), Hamlet und die Totengräber (1884), 
Verde in der Tränfe (1885), Das geweihte Brot 
(1886; im Lurembourg zu Paris). den nädı 
ften Jahren wählte er Fine Motive vornehmlich 
aus dem Vollsleben in der Bretagne; bierber ge: 
bören: Bußprozeſſion bretonifher Bauern und 
Bäuerinnen (1888), —— nach dem Bitt⸗ 
gange (1889; Ehrenmedaille des Salons). In den 
legten Jahren malte er auch Religiöfes: Heiliges 
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Abendmahl (1896), Chriſtus mit den 
Emmaus (1897 ; im Privatbeſitz zu Pittöburg), Ma: 
donna als Tröfterin (im Grünen; 1900). 

Dagd, Dago oder Dagden (eitbniich Hio-ma), 
bie größte ber zum rufj. Gouvernement Ejthland ge 
—58 Inſeln des Baltiſchen Meers, nordlich der 
Inſel Oſel und von dieſer durch den Sölafund ges 
trennt, bat die Geftalt eines Viereds, defien Eden 
als Halbinfeln und Borgebirge ind Meer pi 
ragen, und 960,1 qkm (j. Karte: Weſtrußland 
u. ſ. w., beim Artifel Rubland). Am größten ift 
die meitl. Halbinfel Keppo mit dem Borgebirge 
Dagerort (mit Leuchtturm); fie ift auch der höchſt 
nelegene Teil, das übrige Land ift eben und niedrig, 
im Innern fumpfig. Die —— bildet drei 
Kirchſpiele mit 14 000 E. (zwei Drittel Eſthen, ein 
Drittel Schweden und Deutiche), welche hauptſäch⸗ 
lih Viehzucht, Aderbau, Fiſch⸗ und Seehundfang 
treiben. D. gebörte bis 1645 zu Dänemarl, dann 
zu Schweden; feit 1721 ift es ruſſiſch. 

Dagob, |. Dagop. 

Dagdöbert I., fränk. König, erbielt von feinem 
Bater Chlotbar II. 622 —I5 wo er unter der 
Leitung des Majordomus Pippin und des Biſchofs 
Arnulf von Mes aufwuchs und regierte, bis der 
Tod des Vaters ihn 628 zum Herrn des ganzen 
———— machte. D. verlegte ſeinen Siß nach 
Varis und ſtarb 638. Er war der lebte kräftige 
Merowinger und hielt auch die Herrſchaft in Bavern 
aufrecht; auf ſeinen Befehl wurden bier 900 Bul: 
garen erſchlagen, die daſelbſt Zuflucht geſucht bat: 
ten. Sein Neiteritandbild an der Façade des 
Straßburger Münfters ftammt aus dem J. 1291. 
— Bol. J. H. Albers, König D. in Geſchichte, Le: 
gende und Sage (Raijersl. 1884). 

D. U. wurde ald Knabe 656 von dem Hausmeier 
Grimoald in ein irländ.Rlofter gewieſen, nad) 17 Jah— 
ren aber auf den Thron von Auftraften erhoben und 
führte den Namen Bnip, bis er 678 ermordet wurde. 

D. II, Sohn Childeberts IIL., führte von 711 bie 
715 den Titel Fyrantenlönig und ftarb als Knabe 
von 16 Yabren. — Bol. &. Richter, Annalen des 
fränt. Reich (Halte um , 

Dagobertöhaufen, Dorf im Kreis Melfungen 
bes preuß. Reg.Bez. Cafiel, hat (1900) 325 evang. 
E., eine alte Kirche, der Sage nad vom Franten: 
tönig Dagobert I. erbaut, 1892 reftauriert und mit 
neuen Fenſtern verjeben; die alten ſchmücken jetzt die 
Lömwenburg in Wilbelmsböbe bei Caſſel. Bei D. 
befiegte Dagobert die Wenden (631). 

— Landſchaft in Afrika, ſ. Jendi. 

Dagon, Hauptgoitheit der Philiſier (ſ d.), ſcheint 
mit Fiſchſchwanz dargeſtellt worden zu ſein, beſaß 
große Tempel in Asdod und Gaza, wurde aber 
aud in Aslalon und andern pbiliftäifchen Städten 
ſowie im israel. Binnenlande verehrt, wie die Orts: 
namen Betb:Dagon und Kephar⸗Dagon bemeijen. 

Dagop, richtiger Dagob (vom finghalefiichen 

ba, das aus Bali dhätugabbha, Sanstrit 
dhätugarbha, «Reliquienfammer», entitanden ift), 
Name des innern Raumes eines Topen (j. d.), in 
dem Reliquien aufbewahrt werden. Irrtumlich wird 
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Lothringen, in einem Thale der Bogefen gelegen, 
bat (1900) 3037 E., darunter 33 Evangelifche, Poſt⸗ 
agentur, Telegrapb, felt. und röm. Altertümer; Säge: 
müblen, Anfertigung von Holagefäßen. — fiber dem 


üngern in | 


627 


im 17. Yabrb. zerjtörten, jeßt aus zerftreuten Teilen 
beitebenden Dorfe D. lag auf einem Felſen (650 m) 
die D. oder Dagobertusburg (vom telt. Dages = 
Heine Bebaufung), die 1679 zerſtört wurde; jetzt ſteht 
an ihrer Stelle eine 1825 zu Ehren des beil. Leo 
geweibte Kapelle, — D. war der Hauptort einer 983 
gegründeten Grafihaft. Mitte des 11. Jahrh. lam 
D. an eine Nebenlinie des berzogl. Haufes von Nie: 
berlotbringen, 1300 durch Heirat an die Grafen von 
Leiningen, 1679 unter franz. Oberhobeit, im Zune 
viller Frieden (1801) an frankreich, 1871 an Deutſch⸗ 
land. — Bol. Dugas de Beaulieu, Le comté de 
a Sry (2. Aufl., Bar. 1858). 
. beißt auch eine Burgruine bei Egisheim (f. d.). 
Dagituhl, Gutsbezirl im Kreis Merzig des 
preuß. Reg. Ber. Trier, zur Gemeinde Wadern 
börig, bat (1900) 104 E. darunter 25 Gvangelifoe. 
D. hatte früber eigene Herren, wurde von Napoleon! 
der Ehrenlegion geihenft und von biejer 1805 an 
die Freiherren Lajalle von Luifentbal verkauft. 
——— (ipr. -gäbr), Louis Jacques Mande, 
anz. Maler, geb. 18. Nov. 1789 zu Gormeilles im 
franz. Depart. Seineset:Dife, warerjt Steuerbeamter, 
wandte ſich aber bald der Malerei zu, namentlich 
dem Delorationsfah und that ſich in der Behand: 
lung der Beleuchtungsefiette berver. Außerhalb 
Sranfreihs wurde D. zuerjt befannt dur das von 
ihm erfundene Diorama (f. d.), das durch Gropius 
aud nad Deutichland verpflanzt ward. Neben diefen 
fünftleriichen Arbeiten beſchäftigte ſich D. auch mit 
phyſik. Verſuchen, unter anderm zur Fixierung der 
Bilder in der Camera obscura (f. d.). 1829 trat er 
mit Niepce (f. d.), der feit 1814 ähnliche Berjuche 
emacht hatte, in Verbindung zur Benukung und 
olltommnung ge Verfahrens. Nah dem 
Tode Niepces feste D. feine Unterfuhungen jelb: 
ftändig fort und löfte 1838 das Problem, mit 
Hilfe des Lichts auf leiht ausführbare Weiſe 
dauerhafte Bilder herzuſtellen. (S. Daguerreo: 
— Die erſten Proben von Daguerreotgpen 
legte Arago 1839 der Barijer Alademie öffentlich 
vor. Auf den Antrag Aragos und Gay: Puflacd 
9. a und 2. Aug.) wurde D. eine jäbrliche 
enjion von 6000 und den Erben Niepces eine 
oldhe von 4000 Frs. —— wofür ſie ihre Er⸗ 
ndung der Akademie zur rg über: 
ieben. D. jelbit berichtete darüber in der Echrift: 
«Historique et description des proc&d&s du da- 
err&otype et du diorama» (Par. 1839), der er 
Fpäter noch «Nouveau moyen de pr&parer la couche 
sensible des plaques destingesärecevoirlesimages 
hotographiques» (ebd. 1844; deutich Aachen 1844) 
olgen ließ. Stetö mit der Vervolltommnung und 
Berwertung feiner Erfindung beichäftigt, ftarb er 
12. Zuli 1851. — Val. Ernouf, Les inventeurs du 
gaz et de la photographie (Bar. 1877). : 
Daguerreotäpie, die Heritellung von Lichtbils 
bern nad Daguerres (f.d.) Methode, 1838 erfunden. 
Daguerre räucerte Silberplatten in —— 
erzeugte dadurch eine Schicht von Jodſilber, belich⸗ 
tete dieſe in der Camera obscura und jeßte fie dann 
Quedfilbervämpfen aus. Diefe verdichten ſich nur 
an den belichteten Stellen der Platte und erzeugen 
daburd ein pofitives Bild. Das Berfahren, dad 
wegen der verwendeten Silberplatten teure Bilder 
lieferte und für jedes neue Bild eine neue Aufnabme 
nötig machte, tft heute ganz verlafien worden zu 
Buniten der Negativpbotograpbie (ſ. Photographie), 
die Vervielfältigungen geftattet, 
40 * 
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Dagueffeau (fpr. -gefiob, auch d'Agueſſeau 
geichrieben), Henn Sranetd, Jurift und Kanzler 
von Frankreich, geb. 27. Nov. 1668 zu Limoges, 
ftudierte die Hehe, ward 1690 Generalabvotat 
und 1700 Generalprofurator am Parlament zu 
Paris. In diejer Stellung bewirkte er viele Ber: 
— en in Gefeßgebung und Rechtspflege und 
na A beſonders der Verwaltung der Hofpitäler 
an. Als ftanpbafter Verteidiger der Rechte der 
Gallitanifhen Kirche verwarf er die Beſchlüſſe Lud- 
wigs XIV. und des Kanzlers Boifin zu Gunften 
der Ari Bulle Unigenitus. Während der Re 
pe haft des Herzogs von Orleans wurde er 1717 

anzler, fiel aber, weil er ſich Laws Finanziyitem 
mwiderjeste, im folgenden Yabre in Ungnade und 
zog ſich auf fein Landgut zu Fresnes zurüd, wurde 
indes nad dem Sturze des Lawſchen Syſtems wie 
der zurüdgerufen. 1722 wurde er, weil er dem Kar: 
dinal Dubois opponierte, zum zweitenmal verwieſen. 

war erbielt er 1727 vom Kardinal Fl bie Er: 
ubnis, zurüdzulehren, trat aber in — mt als 
Siegelbewahrer erft 1737 wieder ein, legte eö 1750 
wegen Altersſchwäche nieder und ſtarb 9. Febr. 
1751. D. bejaß eine umfafjende humaniſtiſche und 
—25 — Bildung. Seine Reden und ſeine juriſt. 
riſten ſtehen in großem Anſehen. Seine eigentliche 
Bedeutung ruht in ſeiner Tatigkeit als Geſetzgeber, 
in der er die Einheit des franz. Rechts in wichtigen 
Materien durchſehte. Seine geſammelten Schriften 
(13 Bde., Bar. 1759—90; bg. von Falconet, 2Bde., 
ebd. 1865; vollftändiger von Pardeſſus, 16 Bpe., 
1818—20) erjdienen auch deutſch (8BDe., Lpz. 1767). 
Nives veröffentlichte «Lettres inedites du chan- 
celier d’A.» (Bar. 1823). — Val. Boullde, Histoire 
de la vie et des ouvrages du chancelier d’A. (2Bpe., 
Bar. 1835); Monnier, Lechancelierd’A.(ebd. 1864). 

Daguet (pr. geh), Alerander, ſchweiz. Ger 
chichtſchreiber und —8 geb. 12. März 1816 

Freiburg in ber Schweiz, ſtüdierte im Jeſuiten⸗ 
tollegium daſelbſt und wurde 1837 Lehrer an der 
Eentralichule feiner Vaterſtadt. Durch die fonder- 
bündiihen Beitrebungen in Freiburg bewogen, 
nahm er 1843 die Direftion der Normalſchule in 
—— an, wurde aber nach Niederwerfung des 

nderbundes von der Regierung Freiburgs zurüd: 
rg und zum Reltor der —— ernannt. 
Auch wurde er Mitglied des Großen Rats da— 
ſelbſt (1849—57) und leitete die litterar. Zeitſchrift 
«L’Emulation», Seine liberale Richtung er ibm 
jedoch Anfeindungen von ultramontaner Seite zu, 
und jo wurde er 1857 feiner Lehrſtelle enthoben. 
Dafür berief ihn die Stadt Freiburg als Direktor 
an ihre Höhere Tochterſchule. Da jedoch die herr⸗ 
ſchende Richtung alle feine Beitrebungen für päda⸗ 

soijchen Fortſchritt vereitelte, nahm er 1866 die 

telle eines Profeſſors der Geſchichte an der Alta: 
demie und an der Höbern Töchterſchule in Neuen: 
burg an, bis er 1892 in den Ruheſtand trat. Er 
ftarb 21. Mai 1894 zu Couvet. D.3 Hauptwert 
iit die «Histoire de la Confederation suisse» 
(Neuenb. 1851; 7. Aufl,, 2 Bde., Genf 1879; 
aud ins Deutihe [Marau 1867], Italieniſche und 
Spaniſche überjekt). Außerdem jchrieb er: «Bio- 
graphie de Guillimann» (Freiburg 1848), «Cor- 
nelius Agrippa chez les Suisses» (ebd. 1856), «Re- 
vuedesprincipaux &crivains de la Suisse frangaise» 
(ebd. 1857), «De l’enthousiasme de la Suisse pour 
la cause de Neuchätel» (ebd. 1858), «Manuel de 
pedagogie ou d’öducation» (Reuenb. 1871; 5. Aufl. 
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1885), «Histoire de la ville et seigneurie de Fri- 
bourg des temps anciens A son entröe dans la Con- 
federation suisse, en 1481» (Par. 1889), «Le pere 
Girard et son temps» (2 Bbde., ebd. 1896) u. a. 

Daguffa, Pflanzenart, ſ. Eleusine. . 

Dahab oder Harf, eine Geldaröße im Einzel- 
gm in der Gegend von Dafeua am Roten 

ere. Man bedient fih als Geldes in diejem 
Verkehr bejonders der Glasperlen, hier Borjoo: 
fe3 genannt. Das Harf oder D. hat 4 Dimwani 
oder 40 Kebir (engl. Kibear), das Kebir gemöhn: 
lih 3 Borjooles. Das Preisverhältnis der Glass 
perlen u den umlaufenden Silbermünzen (haupt 
ſächlich Maria:-Therefien:Thaler, f. d.) ein fen ver: 
änderliches. Dan kann etwa 40 D. auf einen en 
Thaler rechnen, fo daß fich für das D. etwa 7"), Bi. 
ergeben. Hiermit ftimmt allerdings das Verhältnis 
des * ten Diwano (f. d.) zu dem erwähnten 
Thaler nicht überein. mens und Kajüte. 

Dahabije (arab., «die Goldne»), Nilſchiff mit 

Dahalak, Arhipel im Noten Meere, |. Dablat. 

Daheim, 1864 gegründete, in Leipzig erſchei⸗ 
nende illuftrierte belletriftiiche Wochenſchrift, ein auf 
der Grundlage driftl. Weltanihauung geleitetes 

amilienblatt. Berlag: Daheim: Erpedition (Bel: 

agen & Klafing) in Leipzig; Redaktion (in Berlin): 
od. Herm. Bantenius, 

— f. Sicherheitsſprengſtoffe. 

Dahl, Hand, Maler, geb. 19. Febr. 1849 zu 
Hardanger in Norwegen, begab fih, nachdem er ala 
Al we gedient, 1873 nad Karlsruhe, wo er fi 
bei Riefftahl und Gude, dann nad Düfjeldorf, wo er 
fih bei E. von Gebhardt und W. Sohn ausbildete, 
Seit 1888 lebt D. in Berlin. Sein Darſtellungs⸗ 

ebiet find meift Genrefcenen in der heimischen Lands 
haft. So: Au fpät (1877), Naturlind (1879), 
iblihe Anziebung (1881), Damenpenfionat auf 
der Eisbahn (1882), Hinter dem Segel (1884), Die 
Töchter der Ran (1887), Ankunft zur Kirche bei 
Ullenswang in Hardanger, Ein Sommertag in 
Norwegen, Im ftarten Wind (Kunftausftellung zu 
Berlin 1891), Sonnige Fahrt (ebd. 1892). 

Dahl, Zobann Chriſtian Claußen, Landichaftss 
maler, geb. 24. Febr. 1788 zu Bergen in Norwegen, 
bezog 1811 die Runftalademie in Kopenhagen, wo 
er feine Anlage für heroiſche rt bester 
durch die Daritellung norweg. Naturjcenen ausbil: 
dete, und fam 1818 nad Dresden, wurde Mitglied 
der bortigen Alademie und, nachdem er ein Jahr 
in Neapel und Rom zugebradt, 1821 Profeſſor an 
derjelben, doch befuchte ernoch mehrmals fein Vater⸗ 
land. Er ftarb 14. Dit. 1857 in Dresden. D.s 
Bilder find ausgezeichnet ſowohl durch die treue Wier 
dergabe als durch die poet. Verklärung der Eigen: 
art der dargeitellten Gegenden. Sie hatten durch 
ihren gefunden Realismus einen großen Einfluß auf 
die deutſche Landſchaftsmalerei und gaben dieſer 
namentlich jeit den werziget Jahren die Vorliebe 
für nordiſche Vorwürfe. Unter feinen größern Ge 
mälven find zu erwähnen: Schloß —— 

e 


Mondſchein, Waſſerfall (ſ. Tafel: Skandinav 
Kunſt IL, Fig. 1; Schloß zu Kriſtiania), Hünen: 
rab mit den im Winter (königl. Galerie zu 


openbagen), Neapel Küfte unweit Caftellammare, 
Winterlandſchaft auf Seeland, Seeiturm (1823; 
Berliner Nationalgalerie), Anſicht der Stadt Bergen 
(1841; Muſeum in Leipzig), Große Hochgebirgs⸗ 
landichaft (1850; Drespener Galerie). Auch gab er 
beraus: «Dentmale einer jehr ausgebildeten Holz 
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baufunft aus den frübeiten Jahrhunderten in den 
innern Landihaften Norwegens» (Dresd. 1837). 
— Sein Leben beihrieb Andreas Aubert (Kriſtia⸗ 
nta 1892—94). 

Sein Sohn Joh. Siegmald D., geb. 16. Aug. 
1827 zu Dresden, widmete fi) der Genre, Jagd: 
und Ziermalerei. dierte an der dortigen 
Alademie unter feinem Bater und dem Tiermaler 
D. Wegener, und unternahm Reifen nah Paris 
und 2ondon, wo ihn befonders die Werte Landſeers 
fejlelten. Zwei trefflihe Gemälde: Verwundetes 
Reh mit Kälbchen (1861), Fähre in Telemarken in 
Norwegen (1863), befist die Dresdener Galerie; 
Wildenten vom Fuchs überfallen (1868)das Mufeum 
in Hannover. er find zu nennen: Fuchs auf 
Enten jchleihend (1874; Radierung von Petzſch), 
Kasgenfamilie (1876), Vorbereitung zur Kunſtreiter⸗ 
vorjtellung (1880), Kuhſtall mit Rüben (1882), Über: 
fahrt nad der Anfel Karmöden (1883), Rubberbe vor 
derSennbütte(1884), Bartie bei Gudwangen (1888), 
Nordblap bei Mitternachtsſonne (1888), Lauernder 
Fuchs (1889). Er war aud als Jlluftrator thätig 
und ftarb 17. Juni 1902 in Dresden. 

Dahl, Konrad, norweg. Dichter, geb. 24. Juni 
1843 in Barmbo in Norwegen, wirkt jeit 1873 ala 
Prediger in Bergen. Er verjtand es, in feinen No: 
vellen das Leben der norweg. Bauern zu ſchildern; 
Erg ind: «Lömen» (1874), «fyinnegutten» 

1874), «Edda Manfitar (1875), aIshavsſtipperen⸗ 
(1878), «Glimt» (1882), «Ry» (1885), aFor Syane» 
(1886), « Enfomme . (1890), «Arne Livaag» 
(1894), «Smaa Stjebner» (1896). 

Dahl (rufj. Dal, richtiger Dalj), Wladimir Iwa— 
nowitſch, u Schriftiteller, geb. 1801 in Lugansk 
(daber ſein Pſeudonym Koſal Luganſkij) im Gou— 
vernement Jelaterinoſſaw, aus dän. Familie, ſtu⸗ 
dierte Medizin in Dorpat und nahm als Arzt 1828 
— 31 an den Feldzügen gegen die Turlen und Bolen 
teil. Später war er Beamter beim Generalgouver: 
neur in Orenburg, beteiligte ji an dem Suge nad 
Chiwa (1839), über ven er in deutſcher ache 
a Bemerkungen * Zimmermanns Entwurf des 
Kriegstheaters Rußlands gegen Chiwa» (Orenb. 
1840) verdffentlichte, und bereihte faft alle Provinzen 
des Ruſſiſchen Reichs. Er jtarb 3. Nov. (22. Okt.) 
1872 zu Moskau. Seinen Forihungen verdanft 
man wertvolle Beiträge zur ruſſ. Ethnographie. So 
fammelte er unter anderm Ir viele Voltsmärden, 
an 30000 Sprichwörter und Redensarten (bg. 1862; 
2. Ausg. 1879) und verfaßte aud ein «Erflärendes 
Wörterbud) der lebenden ruf. Sprahen» (4 Bde., 
Most. 1861—68; 2. Ausg. 1882). Auch ein «Hand» 
buch der Botanit» (Most. 1849) von ihm ift zu 
nennen. Eine Gejamtausgabe von D.s belletrifti: 
ihen Werten erjhien 1860 — 61 zu Peteröburg in 
8 Bänden, ferner 1874— 84. 

ee ——— den Fa Saleoh, 
ein Italien tbräa) geböriger ipel im Roten 
Meere, nabe der Küſte Albeffintens (f. Karte: Abeſ⸗ 
finien u. ſ. w., Bd. 17), zwiſchen 15° 25’ und 
16° 36’ nörbl. Br., ift Mittelpuntt der Fifcherei, bes 
fteht aus gegen 100 Klippen und niedrigen Eilan⸗ 
den aus — lüftetem Madreporenkalk, mit gutem 
Klima, reichlichem Trinktwafjer und etwa 1500 €, 
Ständi — ſind nur drei Inſeln, darunter 
die buctenreihe Hauptinſel Dahlak el⸗Kebir 
oder Groß:Dablat (52 km lang, 30 km breit) 

egenüber der Hafenftadt Maflaua. Sie 


Örfer, deren Einwohner vom abeffin. Küſten⸗ 
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land Sambara ftammen und das Mafjauanifche 
ſprechen, Fiſchfang, Berlenfiiherei (der Perlenmartt 
wird zu Dömölld an der Ditfeite gehalten), Kamel:, 
Vieh⸗ und Huͤhnerzucht ſowie Handel mit Schild: 
fröten und Schwämmen treiben. Die Inſel, einfı 
tart bevöllfert, ijt berühmt durch die hier gefundene 
dulitaniſche Inſchrift (ſ. Adule) und war zur 
Römerzeit Mittelpunkt der Fiſcherei und des Per: 
lenhandels im Roten Meere. 
Dahlb., nad) der lat. Benennung von natur: 
85 Gegenſtänden Abkürzung für Anders Guſtav 
Zn (j. d.). 
hibexg, Erik, Graf, ſchwed. Ingenieur und 
—— geb. 1625 in Stodholm, Folgte nad 
ngern Reifen im Auslande Karl X. in den poln. 
und dän. Kriegen (1656—58) ald Quartiermeifter 
und ingenieur, prüfte im Febr. 1658 das Eis des . 
Kleinen und Großen Belt und riet dem König zu 
jenem tühnen Zuge über die beiden Meerengen nad 
Seeland, der dem Krieg in dem Frieden von Roes— 
tilde fchnell ein Ende machte. Während der Re 
—— XI. (1660— 97) erhielt D. die 
öchfte Zeitungder Feitungsbauten, baute die meiften 
ftungen um und gilt für einen ber größten Meijter 
diefer Kunſt. Seit 1687 Generalmajor, wurde 
er 1693 raſch nacheinander fönigl. Rat, Feldmar: 
> und Generalgouverneur von BremensBerden. 
n derfelben Stellung wurde er 1696 nad) Livland 
air = und vereitelte durch feine Wachſamleit 1700 
den Verſuch König Auguſts des Starken von Polen, 
Riga zu überrafhen. Nachdem er jeinen Abjchied 
enommen hatte, ftarb er 16. Jan. 1708 in Stod: 
heim. D. war aud ein vorzüglider Zeichner und 
at die Zeihnungen und Rifje für die «Geſchichte 
Karls X.» von Pufendorf ausgeführt, wie auch für 
bie geogr.:biftor. Beichreibung Schwedens, die wäh: 
rend der Zeiten Karla XI. und Karls XII. vorbe⸗ 
reitet wurde, von der aber nur die Kupfer unter 
dem Namen «Suecia antiqua et hodierna» (3 Bde., 
Stodb. 1698—1714) erichienen. — Val. Schlözer, 
Schwed. Biographien, Bd. 1 (Altona 1760). 
ahlbom, Anders Guftan, ſchwed. Entomolog, 
eb. 3. März 1806 zu Forfla in Ditgotland, bes 
Pacht die Univerfität zu Yund, mo er 1830 Docent 
der Naturgeſchichte und 1843 Intendant des Ento⸗ 
mologifhen Muſeums wurde. Er jtarb dajelbft 
3. Mai 1859. Sein Hauptwerk ift: «Hymenoptera 
europaea praecipue borealia» (Bd. 1, Lund 1845; 
Bd. 2, Berl. 1854). 
—— Domäne bei Potsdam, ſ. Bd. 17. 
Dahlen. 1) Stadt mit Rittergut in der Amts⸗ 
hauptmannſchaft Oſchatz der jäch. Kreishauptmann- 
haft Leipzig, 7 km von der preuß. Grenze, in 
153 m Höhe, am Dablener Wafjer und an der Linie 
Seipsig.Riefa der Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 
2865 E., darunter 18 Katholilen, (1905) 2866 E., 
Soft, Zelegraph und Fernſprechverbindung mit 
pertöwalde, Galbik und Luppa, ein Unter: 
fteueramt, eine Epartajle, Vorſchußverein und lands 
wirtfchaftliben Darlehnstafienverein, alte Marien» 
firhemitpätgot.Chor (1475), Salramentshaͤuschen 
und aus Holz gejhnigtem Altar, 1862 reftauriert, ein 
1750 vom Grafen Bünau erbautes Schloß, in dem 
Friedrich d. Gr. den Hubertusburger Frieden unter: 
Kinn, neues Rathaus (1889) in nieberländ. 
enaifjance, Hofpital, Armen: und Kranlenhaus, 
landwirtſchaftliche Haushaltungsſchule; Landwirt⸗ 
ſchaft, Kaolingrube, Eiſengießerei, Wagenbau, Eis 
garrenfabrikation, Branntweinbrennerei, Bierbraue⸗ 
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rei, Kram, Vieh: und Schweinemärkte. — D., eine 
der älteften | negen die Sorben in der 
Mart Meißen, fommt zuerjt 1210 urtundlid als 
Doleyen vor und wechfelte jehr oft die Befiker (Bis: 
tum Naumburg, Markgrafen von Meißen, Herren 
von Schleinig, von Döring, Grafen Bünau); jetzt 

ebört das Rittergut dem Geſchlecht Sahrer von 

ahr. — 2) Stadt in der Rheinprovin;, |. Rhein: 


dablen. 

Dabhlgren, drik Auguſt, ſchwed. Schrift: 
teller, geb. 20. Sept. 1816 zu Norbmart ( 
and), ftudierte feit 1834 in Upjala und erbielt eine 
Anftellung am Reichsarchiv (1841—61) und im geift: 
lihen Departement (1861— 82), wo er 1878 zum 
Ranzleirat aufrüdte. Er ftarb 16. Febr. 1895 in 
Stodholm. Als Arhivar trug er viel zur Veröffent⸗ 
lihung der Chemnitzſchen «Geſchichte des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges» bei, beforgte auch andere wichtige 
Urtundenveröffentlibungen. Für die Bühne wirkte 
er als trefilicher fberjeger Calderons, Shaleſpeares, 
Moretos und Heibergs, und vor allem durd fein 
nationales, nod jest beliebtes Singfpiel « Verm- 
ländingarne» (1846). Er hat auch als Beitrag zur 
Seicicte der ſchwed. Bühne wertvolle «Antecknin- 

ar om Stockholms teatrar» (1866) geliefert. Als 

ialeltdichter nimmt D. durch mehrere Sammlungen 
«Viser p& Värmlanske Tongmäle» (1875, 1876, 
1886) eine hervorragende Stellung ein; mehrere 
dieſer volfätümlichen Lieder find meit verbreitet. 
Seit 1871 war D. Mitglied der Schwediſchen Alta: 
demie und bat als folder eine viel verbreitete 
«Ordlista öfver svenska Spräket» (1873; 5. Aufl. 
1883) redigiert. 

Dahlgren, John Atolf, amerit. Seemann von 
ſchwed. Abftammung, geb. 13. Nov. 1809 in Phila: 
delphia, wurde 1826 Midſhipman, 1837 Leutnant 
und 1855 Commandeur. Von 1847 bis 1857 war 
er beſonders im Gejchügmejen der Flotte thätig. Cr 
erfand die ſchweren gezogenen Schiffsgeihüße, welche 
nah ibm Dablgrenfanonen (.d.) beißen. Ebenſo 
führte er die 12: und 24-pfündige Bronzebaubige 
inderamerif, Flotte ein. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieged wurde D. Befehläbaber des MWafbingtoner 
Kriegsbafens und im Juli 1862, unter Ernennung 
zum Kapitän, Chef des Geſchützweſens. Im Febr. 
1863 zum Konteradmiral befördert, übernahm D. 
das Kommando des füdatlantifhen Geſchwaders, 
1866—68 das des ſüdl. Stillen Drceand und trat 
1869 wieder in dad Kommando des Wafbingtoner 
Hafens ein. Er ftarb 12. Juli 1870. Seine Haupt: 
werfe find: «Report on the 32 pounders of 32 cwt.» 
(1850), «System of boat armament in the United 
States navy» (1852), «Naval percussion locks and 
pas (1852) und «Shells and shell guns» (1856). 

ad) feinem Tode erſchien noch: «Notes on maritime 
international law» (1877). — Seine Witwe fchrieb 
ein «Memoir of J. A. D.» (Bofton 1882). 

Dahlgren, Earl Fredrit, ſchwed. Dichter, geb. 
20. Junt 1791 auf Stens:Bruf bei Norrtöping, 
ftudierte in Upfala Theologie, wurde 1824 bei der 
Kirhe Hedwig Eleonore zu Stodbolm, 1829 bei 
der dortigen Hauptlirche — und ſtarb 2. Mai 
1844. Als Schriftſteller machte ſich D. zuerſt in 
Atterboms «Phosphoros» und «Poetisk Kalen- 
der» belannt; —— veröffentlichte er beinahe jahr⸗ 
lich Gedichte. Später zu produltiv und darum flüch⸗ 
tig, zeigt er in den Poefien und Novellen aus feiner 
beſſern Zeit eine natürliche Heiterkeit und einen harm⸗ 
ofen Humor, der namentlib in der Darftellung 
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idylliſch⸗ burlesler Scenen F Geltung kommt und 
oft an Bellman exinnert. Viele ſeiner Gedichte ſind 
Eigentum des Volks geworden. Das Gelungenſte von 
feinen Arbeiten ftellte er in den «Ungdomskrifter» 
(2 Bde., Stodh. 1829) und «Samlade skrifter» 
(Bd. 1, ebd. 1834) zufammen. Seine Bofe «Ulla 
Winblads Födelsedag» und das Luftipiel « Argus 
i Olympen» hatten fein Glüd. Außer mebrern 
befonders erfchienenen poet. Arbeiten, wie « Odal- 
gumman» (Stodb. 1828), «Ängbätssänger» (eb. 
1837) u. |. w., gab D. fait B rlich Mujenalmas 
nache heraus, die auch viele Novellen und komiſche 

äblungen von ihm enthalten. Eine Gefamtauss 
gabe jeiner Werke (5 Bde., Stodh. 1847—52) ver: 
ee ggg rg — — 

ol. und, C. F. D. (Gotenb. 1 . 

Dahlgrentanonen, nad John Adolf Dablgren 
(f. d.) benannte Gefhüge. Sie unterſchieden fi in 
der Heritellung von den Rodmanlanonen (f. d.) ba: 
durch, daß fie als volle Eylinder aus Gußeiſen ge 
gofien und nachher aus⸗ und abgebrebt wurden. 

bihanfen, Dorf im Kreis Hattingen des preuß. 
Neg.: Bez. Arnöberg, an der Ruhr und an den Lis 
nien SteelesHagen und HattingensHeißen-Ofterfeld 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 9165 E., dar: 
unter 4525 fatholifen, (1905) 9965 E., Boft, Tele 
grapb, eine Waflerftauanlage; mehrere Steinloblen: 
gruben, Kolöbrennerei, Eijenhbammer, Ziegeleien 
und Fabrikation euerfefter Brodufte und Briquetts, 

Dahlia, Hofmanns Violett, ein violetter 
SulIBWEIRIE, der aus dem Fuchſin durb Eins 
wirkung von Ehlormetbyl oder Bromätbyl entitebt. 

dient zum Färben von Wolle und Seide. Baum: ° 
wolle wird erſt nad) dem Beizen gefärbt. Er ijt ein 
Gemiſch der ar oder Bromhydrate von Mono⸗, 
Di: oder Triätbylrofanilin oder Bararofanilin oder 
der der entiprechenden Methylprodukte. 

Dahlia Cav. Plangengattung aus der familie 
der Kompofiten (1.d.) an kennt nur wenige Arten, 
die fämtlich in Gentralamerita einheimifch find. Die 
befanntefte Art ift die unter vem Namen Georgine 
allbetannte Zierpflanze D. variabilis Cav. (Geor- 

ina variabilis W.), eine aus Merito 1784 nad 

panien, 1787 nah England und 1802 durd 
Humboldt und Bonpland nah Deutihland ein: 
geführte, über 1,5 m hobe Art, mit großen, roten 
oder lilafarbenen Sceibenblüten. Die Georgine iſt 
eins der auffallenditen Beifpiele von der Beränder: 
lichkeit der Arten unter dem Einfluß veränderter 
Mimatifcher Verhältniſſe und der Kultur. Durch 
er Doppelurfahe find im Laufe des 19. Jabrb. 
mebrere TZaufende von Spielarten aus Samen ge 
üchtet. Ganz allmäbli vergrößerten ſich die 

lütentöpfchen, wandelten fich die Scheibenblüten 
in flach auögebreitete oder mit ihren Rändern mebr 
oder weniger genäberte Zungenblüten um, fo daß 
dadurch halb oder dicht gefüllte, gemölbte Blumen 
von — ———* — — und in: 
x e der befonbern Bildungs: und Richtungsver⸗ 
ältniffe der Einzelblüten von jo außerordentlicer 
Mannigfaltigkeit entitanden, daß ſelbſt die formen: 
reichite aller Kompofitenblumen, die Aſter, binter 
ber Georgine zurüdbleibt. Noc viel bedeutender 
aber ift die Verfchiedenbeit in der Farbe, melde 
alle Nuancen von Gelb, Drange, Roja, Amarant, 
Violett und Dunlelpurpur darftellt. Auch das 
reine oder leicht mit Gelb, Grün, Roſa oder Bur: 
pur überhbaucte Weiß ift nicht jelten. Durch lang⸗ 
jährige forgfältige Zuchtwahl ſind mebrere Klaſſen 
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erzielt worden, Man unterjcheidet hinſichtlich der 
Größe der Blumen großblumige und Liliput: 
odertleinblumige, hinfichtlich ver Höhe der Pflan⸗ 
zen bobe und wergäestninen. Am beliebtejten 
ſind in —— and die Liliput⸗ und die Zwerggeorgi⸗ 
nen, in England möglidjit — Sorten. Die 
neuefte Klaſſe ift die der — ————— die 
mit ——* langen, ſchmalen und ſpihen Blumenblät⸗ 
tern Ähnlichleit mit der Blume eines Cereus specio- 
sissimus haben. Nachdem die Füllung und Form der 
Sorten mit gefüllten Blumen bis zur höchſt mög: 
lihen Bolltommenbeit gebracht worden tft, bat 8 
von England aus das Beſtreben verbreitet, einfa 
blühende Sorten in verſchiedenen Farben zu erzielen 
und find bereitö zablreihe Sorten mit einfarbigen 
roten, ſchwarzroten, gelben, weißen und mit geftreif: 
ten Blumen gezüchtet worden. Der Hauptlis der 
Georginentultur in Deutſchland ift die Stadt Kö: 
trig. mei der dortigen Züchter, Ch. Deegen und 
. Ei nn, baben fi während ihrer ganzen 
benszeit ausſchließlich mit der Kultur und Ber: 
volllommnung ber Georginen beihäftigt und ſich in 
diejer Beziehung die hervorragenditen Berdienite 
erworben. Trogdem die Georgine zur denkbar nr 
ten Volltommenbeit gebracht worden ift, hat die Zahl 
ihrer Liebhaber und ihre Berwendung als Zierpflanze 
in neuerer Zeit gegen früher bedeutend abgenommen. 
Ihre paflendften Pläge find Rabatten, große Blu: 
mengärten und einfach gehaltene Hausgärten, da: 
egen läßt fie fih wegen ihres fteifen und hoben 
uchjes nicht gut auf Blumenparterren und andern 
modernen Schmudplägen und in landſchaftlich ge: 
» baltenen Anlagen verwenden. Dagegen benugt man 
die Zwerg-Liliputgeorginen zur Topftultur und bie 
Blumen einfarbiger weißer, roter und gelber, ſowohl 
efüllter wie einfach blühender Sorten Binderei. 
x dieſen Zwed werben in den Handelsgärtnereien 
einzelne e Gewinnung von Schnittblumen in 
großen Diengen kultiviert. _ 
an vermehrt die Georginen durch Teilung des 
Knollenbuſchels, aus Samen und aus Stedlingen. 
Die Knollen werden im November, nahdem man 
einige Tage vorher die Stengel abgefchnitten, aus 
der Erde gehoben und, an der Luft abgetrodnet, an 
einem dunleln, frojtfichern, weder zu feuchten, noch 
u trodnen Drt aufbewahrt. Die gebräudlicjite 
Art der Bermebrung ift die Stedlingszudt. Zu die: 
jem Bebuf werden im März oder April die Knollen 
in ein warmes Beet gelegt und bie infolgedefjen 
ablreih auftretenden Zriebe, wenn fie 3—5 cm 
ang geworben, mit einem Stüddpen der Knolle ab- 
eſchnitten, in feine — und in einem ge⸗ 
chloſſenen Warmbeet gehalten, ſpäter in größere 
öpfe gepflanzt und allmahlich an die Luft gewöhnt. 
Die Bermebrung durch Ausfaat ift bei gefüllt blü- 
benden Sorten nur für Georginenzüchter von Eng 
terefje, welche neue Barietäten zu gewinnen hoffen, 
dagegen für alle Sorten mit einfahen Blumen zu 
empfehlen. Die Samen gelangen, nachdem fie im 
März oder April ind Miftbeet gefät und die jungen 
Pflanzchen Mitte Mai ins freie Land gepflanzt wor: 
den find, ſchon von Mitte Sommer ab zur Blüte, 
jo daß man nur wenige befonders fhöne Sorten zu 
durchwintern braucht, alle andern aber jährlich aus 
Samen ziehen ann. In derjelben Weife werben D. 
een Ortg. und D. Zimapani Roczl., zwei niedrig 
leibende Arten mit ganz kleinen einfahen Blüten, 
behandelt. D. imperialis Rocel. iſt eine 8—4 m 
boch werdende Art mit ſehr großen weißen, rötlich 
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— Blüten; fie gelangt jedoch in Deutſch⸗ 
nd nur fehr felten zur Blüte. — Bol. Gerhard, 
Zur Geihichte, Kultur und Klaffifitation der Geor: 

inen oder Dablien (2. Aufl., Lpz. 1836); Mager: 
evt, Geſchichte und Kultur der Georginen (Son: 
beröh. 1843); Pomſel, Die Georgine (Dres. 1885). 

Dahlin, joviel wie Inulin (f. d.). 

Dahimann, Friedr. Chriſtoph, Geſchichtsfor⸗ 
cher, geb. 13. Mai 1785 zu Wismar, bezog, durch 
verwandtichaftliche Berhältnifie dazu beftimmt, 1802 
die Univerfität zu Kopenhagen, um 49 philol. Stus 
dien zu widmen. 1803 ging er nad Halle, wo bes 
fonders 5. A. Wolf Einfluß auf ihn gewann, 1809 
nad Dresden, wo er mit Heinr. von Kleiſt in ein 
freundſchaftliches Verhältnis trat und von wo er 
mit diefem die öfterr. Schlachtfelder durchwanderte. 
Nahdem D. 1810 zu Wittenberg die philoſ. Dols 
torwürde erworben, habilitierte er ſich zu Kopen⸗ 
bagen und bielt Borlefungen über Arijtophanes. 
Daneben begann er ei — hiſtor. Studien, 
denen er ſich feit feiner Berufung 1812 als außer: 
ord. Profeffor der Geſchichte nach Kiel vorzugsweiſe 
umanbte, Seit 1815 Selretär der ſchlesw.holſtein. 
raten und Ritterſchaft, trat er eifrig für deren 

echte und gegen die bän. Regierung auf, wobei er 
immer auf dem Boden der Geſchichte und des fon» 
treten Rechts fußte. Dies veranlaßte ihn zum 

ründlihen Studium des pofitiven Staatsrechts 
Iomie bejonders der Geſchichte und Zuftände des 
ittelalterd. 1829 nahm D. den Ruf ald Profeſſor 
der Staatswiflenihaften in Göttingen an. Auch 
wirkte er feit 1831 mit Kraft und Eifer gegen Real: 
tion wie gegen Revolution, und war wejentlich für 
das Zuſtandelommen des hannov. Grundgeſetzes von 
1833 thätig. Die Achtung feiner Mitbürger und das 
en der Regierung machten ihn zu einer ein 
ußreichen Perſon des Göttinger Univerfitätd- und 
bannov, Staatslebend. Als der neue König Ern 
Auguft 1. Nov. 1837 die Berfafjung von 1833 auf: 
bob, protejtierte D. an der Spitze von ſechs Kollegen 
gegen die ihnen angejonnene Verlegung ihres auf 
dieſe Verfaſſung geſchworenen Eided und mußte 
deshalb mit ihnen, 14. Dez. 1837 des Amtes ent⸗ 
fest, Göttingen und Hannover verlafien. D. wen 
dete fih nad Jena und erbielt 1842 einen Ruf 
als ord. Profeſſor der Geſchichte und Staatäwillen: 
Kalte nad Bonn. Hier bielt er mit großem Er: 
olge Borlejungen über Politil ſowie namentlich 
auch über die Geſchichte der en und ber 
Franzoſiſchen Revolution. An dem Zuftandelom: 
mender Öermaniftenverfammlungen, 1846 in Franl⸗ 
—— a. M. und 1847 in Lubed, hatte D. wejentlihen 
nteil. Die Revolution von 1848 rief ihn ins 
öffentliche Leben zurüd. Zum Vertrauensmann 
Breußens beim —— ernannt, half er den 
Verfaſſungsentwurf der Siebzehner ausarbeiten, 
den man vorzugsweiſe als ſein Werl betrachten 
darf. In die Deutſche Nationalverſammlung ge⸗ 
mwäblt, wurde er einer der Führer der Partei, die 
einen Deutihen Bundesſtaat mit preuß. Erblaiſer⸗ 
tum ohne Öfterreich wollte und wirkte dafür bei der 
Ausarbeitung der deutſchen Reichsverfaſſung im 
Berfaffungsausihuß. Der Malmder Waffenſtill⸗ 
and, defien Verwerfung er bei der erſten Verhand⸗ 

86. Sept. 1848) durchſetzte, brachte ibn in Zwie⸗ 
palt mitjeinen polit. Freunden. Dieihm übertragene 

ufgabe, ein neues Minifterium zu bilden, gelang 
ibm nit. Als nad der Ablehnung der Reichsver—⸗ 
faſſung vom 28. März feitens Breubens ein großer 
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Teil der nähern polit. Freunde D.3 ihren Stand+ 
punft nur durch freimilligen Austritt aus dem Bar: 
lament wahren zu können meinten, fügte ih D. 
nur widerſtrebend der Mebrbeit. An der amm: 
lung feiner Bartei in Gotha (Juni 1849) nahm er 
Anteil, fühlte fi aber von dem feftgeftellten Pro: 
ramm wenig befriedigt. Seine jpätere polit. Wirk: 
amteit beichräntte ſich auf die Erfte preuß. Kammer, 
wo er den gen ge er der Majorität 
entgegentrat, ſowie auf die Teilnahme an dem Er: 
rter Parlament, in dem er Mitglied des Staatens 
auſes war. Nah dem Scheitern der bundesſtaat⸗ 
ihen Sache zog ih D. aus dem polit. Leben zurüd 
und widmete fih in Bonn wieder feiner —— 
dis zu feinem Tode 5. Dez. 1860. Von feinen Wer: 
ten find beſonders hervorzubeben: «Forſchungen 
auf dem Gebiete der Gefchichte» (2 Bde., Altona 
1822 — 24), die vorzüglihe « Duellentunde der 
deutſchen Geſchichtey (6. Aufl., ba. von Steindorff, 
Gött. 1894), fein Hauptwerk: aGeſchichte von Däne 
mart» (3 Bde. Hamb. 1840—43; Bd.4, von Schäfer, 
Gotha 1893), ferner die «Geſchichte der engl. Revolu⸗ 
tion» (7. Aufl., Berl. 1885) und «Gerbichte der 
Franzöfifhen Revolution» (3. Aufl., ebd. 1864), und 
endlich als eine Frucht feiner polit. Studien «Bolitit 
auf den Grund und das Maß der gegebenen Auhinne 
zurüdgeführt» (Bd. 1, Gött. 1835; 3. Aufl., Lpz. 
1847). Seine «Kleinen Schriften und Reden» wurden 
Stuttg. 1886) von Barrentrapp herausgegeben. — 
gl. Springer, us Ebriftoph D. (2 Ode., Lpʒ. 
1870— 72); F. Naſſe, 5. €. D. Rede (Bonn 1885); 
Mais, Friedr. Chriſtoph D. Gedachtnisrede (Kiel 
1885); von Treitjchle, Hiftor. und polit. Aufjäge 
— 8 it Dh dem Mi za 
ahme, entſpringt auf dem Niedern Flä—⸗ 
ming, fließt nach N. dur das Barutber Wieſenthal 
und durch Seen, umſchließt die Müggelberge und 
mündet ald Wendiſche Spree bei Cöpenid in 
die Spree (ſ. Karte: Berlin und Umgegend). 
Sie ift 41 km lang ſchiffbar, weiter oberhalb ſchon 
flößbar. Ihr gebt rechts zu der aus dem Schar: 
— ommende 23,25 km lange Storkow⸗ 
tanal; links der aus dem Teupitzer See lommende, 
15 km {&iffbare Rörisfhe Schiffahrtsgraben 
und die aus dem Mellenfee fommende 21,84 
lange tanalifierte Notte, melde im N. von Barutb 
entipringt, über Mittenwalde und Königs-Wuſter— 
baujen fieht und 1856—65 reguliert worden ift. 
(S. auch Elbe-Spree:ftanal.) 

Dahme, Stadt im Kreis Jüterbog⸗Luckenwalde 
des preuß. Reg.Bez. Potsdam, an der Dahme und 
der Nebenbahn D.:Uldro (13 km), Siß eines Amts: 

erichts (Landgeriht Potsdam), hat (1900) 5657, 
(105) 5859 meift evang. E., Boftamt zweiter Klafje, 
elearapb, — — mit Lebuſa und 
Gut Görsdorf, neues —— chloß, früber Sitz 
der Herzöge von Wei — 8, altes Karmelitertlofter 
mit Kirche, jebt Siehenhaus, Schweſternhaus für 
Witwen deuticher Freimaurer, zwei Burgerſchulen, 
böhere Madchenſchüle, landwirtſchaftliche Schule und 
Verſuchsſtation; Tucs, Stiefel: und Eigarrenfabri: 
tation. — Bei D. nahm 7. Sept. 1813 der preuß. 
General MWobejer 6000 —— gefangen. 

Dahn, Marttfleden im Bezirksamt Birmafens 
des bayr. — Pfalz, an der Lauter, in dem 
wildromantiſchen hner Thale des Wasgen— 
waldes, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Zwei⸗ 
brüden), Rent: und Forſtamtes, bat (1900) 1588 E., 
darunter 123 Evangelifche und 83 Jsraeliten, (1905) 
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1589 E. Poſt, Telegrapb, kath. und evang. Pfarr» 
lirche; Sägemüblen, Holzbandel. In der Nähe lie 
gen die Ruinen Altdabn und Neudabhn. 
Dahn, Felix, Geſchichtsforſcher, Rechtslehrer und 
Dichter, Sohn des folgenden, geb. 9. Febr. 1834 zu 
Hamburg, ftudierte in Münden und Berlin, babilis 
tierte fich 1857 in München, wurde 1863 in Würzburg 
außerord., 1865 ord. Profeflor, 1872 Profejjor für 
deutſches Recht, Staatärecht und Rechtsphiloſophie 
in Konigsberg, 1888 in Breslau. D. ſchrieb: «Die 
Könige der anen» (Bd. 1—6, MWürzb. 1861— 
71; 8b. 7 und 8, Abteil. 1-6, Lpz. 1895— 1900; 
Bd. 9, Abteil. 1, ebd. 1902), fein Hauptwert, zu dem 
er 1861—62 in Ftalien Studien — batte; fer: 
ner: «Protopius von Cäfarea» (Berl. 1865), «Weſt⸗ 
get. Studien. Entftebungsgeihichte, Privatrecht, 
trafrecht, Civil: und Strafprozeb und Geſamtkritil 
ber Lex Visigothorum» (Mürzb, 1874), «Handels: 
rechtliche Vorträge» (Lpz. 1875), «Deutiches Rechts: 
bud. Ein Spiegel des heutigen bürgerlichen Rechts 
in Deutfhland» (Nördl. 1876), «Grundriß des deut: 
ſchen Privatrechts» (Lpz. 1878), aLangobard. Stu: 
dien» (Bd. 1: «Paulus Diaconus’ Leben und Scrif: 
ten», ebd. 1876). In der neuen Ausgabe der eurov. 
Staatengeihichte von Heeren und Ulert bat D. die 
«Deutiche Geſchichte von der Urzeit bis auf die Tei- 
lung zu Verdun 8483» bearbeitet (1. Bd. in 2 Abteil., 
Gotha 1883—88). Für die von Onden herausgege⸗ 
bene «Allgemeine Geihichte in Einzeldarftellungen» 
lieferte er die «llrgeichichte der german. und roman. 
Völker» (Bd. 1—4, Berl. 1881 90). Ferner bat D. 
die «Geſchichte der Völkerwanderung» von Wieterd: 
—— in zweiter, vollſtändig umgearbeiteter Aufs 
age herausgegeben (2 Boe., 2p3.1880—81). Dazu 
treten: «Die Vernunft im Recht. Grundlagen der 
Retspbilofopbie» (Berl. 1879), ae Ge: 
fammelte eine Schriften» (1. bis 6. Reibe, ebv. 
1879— 84). Außerdem veröffentlichte er die Epen 
«Harald und Theano» (ebd. 1856) und «DieAmalun- 
gr (2pz. 1877), ferner «Rolandin. äblung in 
\ (ebd. 1891), jodann «Gedichte» (Berl. 1857; 
2. Aufl. u. d. T. «Jugend: Gedichter, Lpz. 1891). 
Seine«Gedihte. Zweite Sammlung» (Stuttg. 1873; 
8. Aufl., Lpz. 1883), «Dritte Sammlung » (1878; 
2. Aufl,, r. . 1896) und «Bierte Sammlung» (zufam: 
men mit Erde D., ebd. 1892) ſowie die «Zmölf 
Balladen» (ebd. 1874) zeigen eine weitreichende 
Weltanſchauung, dichterichen Schwung und glän- 
zende Sprachgewandtheit. Außer mehrern Novellen 
(«Kämpfende Herzen», Berl. 1878; 4. Aufl., Wz. 
1888) ſchrieb er die Erzählungen: «Sind Götter? 
Die —— era gr (Stuttg. 1874; 7. Aufl, 
3. 1901), «Was ift die Liebe?» (1887 u. d.), 
«Friggas Ya» (1888), « Stirnir» (1889), «Odhins 
Rache» (1891), «Die Yinnin» (1892), den bijtor. 
Roman «Ein Kampf um Rom» (4 Bde., Lpz. 1876; 
31. Aufl., ebd. 1901), «Odhins * (ebd. 1880 
u. d.), «Kleine Romane aus der Völlerwanderung» 
(Bd. 1—13, ebd. 1882— 1901: «Felicitas», «Bifjula», 
«Fredigundis », «Die fhlimmen Nonnen von Boi: 
tierö», «Gelimer», «Attila», «Die Bataver», «Chlodo⸗ 
vech», «Bom Chiemgau», «Ebroin», «Am Don ern 
Karlör, «Stiliho», «Der Vater und die Söhne») 
und die Romane: «Die Kreuzfabrer» (6. Aufl.,2 Bpe., 
—* 1892), «Bis zum Tode getreu» (ebd. 1888 u. b.), 
« —— (ebd. 1889), ·Julian der Abtrün: 
nige» (3 Bde., ebd. 1893 u. d.); die Dramen: «Köni 
Roderich» (Trauerfpiel; 2. Ausg. 1876), «Martgra 
Rüdeger von Bedyelaren» (Traueripiel; Lpz. 1875), 
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«Deutiche Treue» (Schaufpiel; ebd. 1875), «Staats: 
kunft der Frauen» (Luftipiel; ebd. 1877), «Sühne» 
Schauſpiel; ebd. 1880), «Der Kurier nach Paris» 
(Luftipiel; ebd. 1884), «Staldentunft» (ebd. 1882), 
mebrere Opernterte: «Armin», «Der Schmied von 
Gretna:Green», «Der rembling», «Harald und 
— «Natbold» und das Feſtſpiel «Moltte» 
(ebd. 1890). 1890—% erſchienen Bud 1—4 (5 Bde.) 
feiner «Erinnerungen», Toms «Betrachtungen über 
den Entwurf eines Vollsſchulgeſetzes in Preußen» 
(Bresl. 1892) und «Moltte alö Erzieher» (ebv. 
1892). Aud an Franzos' «Geichichte des Erſtlings⸗ 
mwertö» (Ipz. 1894) — ſich D. Eine Ausgabe 
ſeiner «Samtlichen Werke poet. Inhalts- erſchien 
(CEpz. 1898—99) in 21 Bänden, eine «Neue Folge⸗ 

elben (1903) in 4 Bänden. — Er ift feit 3. Aug. 
1873 vermäblt mit Thereje D., geborenen Freiin 
von Drofte-Hülshoff, geb. 28. Mai 1845 D 
Münjter, Nichte von Annette von Drofte: Hüls: 
hoff; fie gab mit ihm « Gedichte» (Lpz. 1873) und 
«Malball. German. Götter: und Heldenfagen» * 
1883 u. d.) und (allein) «Kaiſer Karl und jeine 
Baladine» (ebd, 1887) heraus. 

Dahn, Friedr. Schaufpieler, geb. 18. April 1811 
u Berlin, war jeit 1829 itglied des Hönigftäbti- 
hen Theaters dafelbit, ging 1831 nad Hamburg 

und gehörte 1834—78 dem Hoftbeater zu Mündyen 
(auch als Regiffeur) aktiv, dann als Ehrenmitglied 
an. Gr jtarb 9. Dez. 1889 in Münden. — Er war 
in erfter Ehe (1883—50) vermäblt mit Konſtanze 
D., geborene le Gaye, geb. 12. Juni 1814 zu Gafjel. 
Sie zeichnete ſich im Fache der Liebhaberinnen aus, 
trat 1869 von der Bühne zurüd und ftarb 26. März 
1894 in Münden. — Friedr. D.s zweite Gattin (jeit 
1852), Marie Dabn:Hausmann, geb. 17. Juni 
1830 zu Wien, debütierte bereits 1846 auf dem Hof: 
theater zu Mannbeim, ging dann nad Frankfurt 
a. M. und 1849 nah Münden; 1899 trat fie von 
der Bühne zurüd, , 
sc ae Sandmilfte in Südarabien, f. Dehna. 
Dahome (Dahomey), feit Ende 1892 von 
Frankreich unterworfener Negerftaat in Norbmeft: 
afrita an der Stklaventüfte (1. die Nebentarte zur 
Karte: Guinea), wird begrenzt im W. von Togo, 
im N. von Borgu, im D. von dem Reich Yoruba und 
der engl. Kolonie Lagos, im ©. durch die Bai von 
Benin. Nabe der jandigen Küftenftrede ziehen ſich 
Lagunen, unter denen die Denbamlagune die bebeu: 
tendſte ift, hinter ſchmalen Nehrungen bin, welche 
nur zur Zeit der ÜUberſchwemmung mit dem Meer in 
Verbindung fteben. Unmittelbar darüber erhebt ſich 
bis zu den 10—12 km breiten Qamafümpfen (Ro) ein 
niedriges Plateau, mit dichten Waldungen beitanden. 
Im Norden, in der Umgebung von Abome, beginnt 
mwelliges Hügelland mit tropijcher Vegetation und 
ausgedehnten Savannen, unterbroden durch Wald: 
artien von Palmen und MWollbäumen. Daran 
Inter ih bis 8° nördl. Br. das Gebirgsland 
dahe und weiter nach dem Innern ziemlich unjrucht: 
bare Ebenen bis Garnotville. Die einzige nrößere 
Waſſerſtraße D.s ift (abgejeben vom weſtl. Grenz: 
fluß Mono) der unter 8° 30’ nördl. Br. entipringende 
und in die Denhamlagune bei Borto:Novo mün: 
dende und bis nah Dogba ſchiffbare 700 m breite 
Weme (Okypara). Das Klima, an der Hüfte ſehr 
ungeſund, nimmt nad dem Innern an Erträglichteit 
u. Die Hegenzeit dauert von Mitte April bis Ende 
uguft; September und Oktober find die günftigften 
Monate. Die Fauna und Flora find die typiſch 
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tropiſch⸗ afrikaniſchen. Das hauptſächlichſte Produkt 
iſt Balmöl; außerdem rung auf den bejonders 
forgfältig bearbeiteten Üdern: Mais, Hirfe, Ma: 
niof, Bataten und Erdnüfje und in dem anmutigen 
Gartenland zwiſchen Abome und Ranna alle Arten 
von Gemüfe. Als Haustiere hält man Schafe, 
Schweine und verſchiedene Artenvon Hühnern. Wild 
giebt es faft gar nicht. Die Bevölkerung ftellt 
den Übergang der Subanneger zur Banturaſſe dar, 
ift bemertenäwert Hein von Wuchs (Mittelgröße 
nur 1,63 m) und gehört zum Stamme der Ewe. Die 
Bewohner find ſehr intelligent und gelebrig; fie 
eichnen je durch die ceremonielljte Höflichkeit aus, 
Ihre Re —— beſteht trotz des Glaubens an ein 
hochſtes, aber unnahbares Weſen, das in der Sonne 
verkörpert ift, in einem alles umfaſſenden Fetifch: 
dient. Als Schußpatrone werben nit nur Schlan: 
gen (diefe vornehmlich), Leoparden und Affen, fon: 
dern auch europ. Waffen verehrt und angebetet. Da 
fie von dem Fortleben und der Seligfeit nach dem 
Tode überzeugt find, fo erjcheint ibnen das Sterben 
nicht alö ein Ende aller Freuden und das Töten 
ihrer Nebenmenfhen nicht ald Verbrechen. Ihre 
bern, berüchtigten Menfchenopfer, beſonders bei 
egräbnifen, trugen deshalb mehr einen religiös: 
fanatifchen Charalter als den blutiger Graufamleit. 
Die Dahomeer waren ein Bolt von Kriegern, jeder 
Mann und — wehrpflichtig; gegen 2000 
Jungfrauen, die auf Liebe und Ehe verzichteten, ſchar⸗ 
ten ſich als Amazonenkorps um die Perſon des 
Königs. Im wenn zeigen fi die Dabomeer als 
jehr Heibineat erbauer und geſchickte Gärtner; etwas 
Induſtrie befigen fie in Weberei und Töpferei. 

Der König galt als Gottheit, er war der abſolute 
Herricher über Leben und Eigentum feines Volta, 
die höchften Würdenträger waren nur feine Stlaven, 
Außer einer — von Weibern und Sklavinnen 
beſaß er eine Lieblingsgemahlin, deren Söhne allein 
zur Thronfolge berechtigt waren. Es gab Miniſter 
des königl. Hauſes, der Finanzen, der Juſtiz und 
des Krieges. Die eigentlichen Verwaltungsbeamten 
im Lande, Kabefjeren genannt, ernannte der König. 
Die Armee beitand aus 4500 Regulären, 10000 
Irregulären und dem Amazonentorps; fie war mit 
8000 Repetiergewebren, 4000 alten Flinten, mit 
einigen Gefhüßen, außerdem mit Säbeln, Senfen 
und Bogen ausgerüftet. , 

Hauptftabt des ganzen franz. Gebietes (Dahom 
et d&pendances) von 169500 gkm und etwa 1 Mi 
E., welches im N. bis zum Niger reicht, ift jeßt 
Porto-Novo (f.d.); früher war ed Abome (j.d.), 
das dur Telegraph mit Kotonu, dem Niger und 
dem Senegal verbunden ift. Allada (früber Ar: 
drab), füplih vom Lamajumpf, in gejunder Gegend, 
auch ehemals Hauptitadt, ift ein wichtiger Handels: 
plag. Borto:Novo und Kotonu find Hauptbafen: 
pläße, daneben unter andern bejonders Groß:Popo 
und Whydah oder Ölehue, portug. Yjuda(f.d.) ge 
nannt, Kotonu, Borto:Novo und Ajuda find neuer: 
dings Bahnausgangspunfte. Am lebhafteften zeigt 
fih der Handelövertehr im Dezember und Januar, 
Der Warenumfas betrug (1904) 10,7 Mill. Frs. 
Einfubr, 11,2 Mill. Ausfuhr. 1905 bejuchten 449 
Dampier die Häfen D.s; das Telegrapbenneß war 
1904: 2785 km, das Telephonneß 195 km lang. 
Der nördl. Teil von D. führt Die Bezeichnung Haut- 
Dahomey (Ober:Dabome). 

Geſchichte. Bis in das 17. Jahrh. waren die 
Dabomeer ein unbedeutendes Volk; die Hauptitadt 


634 


des Meinen Landes war das bei Abome gelegene 
Dabif. Der Häuptling Tatudun bemädtigte ſich 
im Anfang des 17. Jahrh. Abomes und gründete 
das Reich von D. Der Machtbereich debnte ſich 
allmählib nah Süden aus dur die Eroberung 
von Allada 1724 und durch die Unterwerfung des 
Küftenftriches 1772. In legterm Jahre kam D. mit 
den Europäern zum erjtenmal in Berührung; es wur: 
den Verträge zum Zmwed des Erports von Stlaven 
geſchloſſen. Die Mahe im nörbl. Gebirgsland er: 
gaben “ im 18, deheh den ſiegreichen Dahomeern; 
1825 fiel Whydah in ihre Hände. Die Menſchen⸗ 
opfer bei Begräbnifjen, beim Thronwechſel oder 
zur Erinnerung an die Ausrottung der Ejo riefen 
die Entrüftung der Europäer bervor, fo daß fich der 
1858 verjtorbene König Gheſo entichloß, diefelben 
abzujchaften. Allein fein Nachfolger, Bahadung, 
führte die alten Gebräuche wieder ein, Diefer erlitt 
in einem Kriege mit dem benahbarten Abeotuta 
1864 eine ſchwere Niederlage. Nachdem in der Folge 
Portugal vergebens Suatus zu erlangen geſucht 
batte, gewann Frankreich feiten Fuß an der Hüfte. 
1878 übernahm es von dem Konig Ole Gle die Herr: 
ſchaft über Kotonu, 1883 ſchloß es einen Vertrag mit 
dem König von Porto:Novo, einem Verwandten des 
Beherrſchers von D., 1885 bejehtees Groß: PBopo und 
beitimmte 1890 Bebanzin, den König von D., zur 
Anerlennung der Herrſchaft über Porto:Novo und 
ur Einwilligung in die ode ung von Kotonu und 
bydab. Behanzin, der fi Ir überliftet bielt, er: 
Härte im Frübjabr 1892 Frankreich den Krieg. Am 
2. Olt. überjchritt Oberſt Dodds den Weme, fiegte 
6.Dkt. bei Pogueſſa und bejegte nach fieben Gefechten 
17.Nov.Abome. Der König ergab ſich 25. Jan. 1894 
und wurde nah Martinique abgeführt; an feine 
Stelle wurde ein willfähriger Verwandter, Guthili, 
eſetzt. Behanzin ftarb 10. Dez. 1906 in Algier. 
ie Franzoſen erweiterten ihre Machtſphäre nad 
Norden. Decoeur errichtete im Dit. 1894 das 
—*1 Proteltorat über Norddahome (bis 930), 
mit Carnotville als Hauptort, und ſchloß Verträge 
mit Borgu, Anfang 1895 mit Gurma und Say ab. 
Alby und Baud unternahmen im Fruhjahr 1895 
größere Erpeditionen in das Hinterland von Togo 
bis Moffi. Dabei gerieten fie in Konflikt mit deut: 
{hen und engl. Anſprüchen; erftere wurden 1897 
(j. Zogoland), lektere 1898 erledigt. Im J. 1899 
wurde D. durch einen Teil des bis dahin Franzö— 
Ü her Sudan genannten Gebietes erweitert und ſteht 
eitdem mit den übrigen nordweſtafrik. Rolonien unter 
dem Generalgouverneur von Weitafrila in Dalar 
(jeit 1902). (S. Franzoſiſch⸗Weſtafrika, Bd. 7 und 17). 
gitteratur. Daljel, The history of D. (on. 
1798); Duncan, Travels in West Africa (2 Bde., 
ebd. 1847); Forbes, D. and the Dahomians (2 Bpe., 
ebd. 1851); Guillevin, Voyage dans l’intsrieur du 
royaume de D. (in ven «Nouvelles Annales des 
voyages», Bar. 1862); Burton, Mission to Gelele 
(2 Bde., Lond. 1864); Slertchly, D. as it is (ebd. 
1874); Bouche, La cöte des esclaves et le D. (Bar. 
1885); Barbou, Histoire de la guerre au D. ſebd. 
1893); Aublet, La guerre au D. 1888—93 (2 Bpe., 
ebd. 1894— 95); derj., La conqu&te du D. 1893 
—94 (ebd. 1895); Foa, Le D. (ebd. 1895); Flodatto, 
Durch D. (Lpz. 1895); Poirier, Campagne du D. 
1892—94 (Par. 1895); Wörl, D., das Land der 
—— Amazonen ( m. und Würzb. 1898); ons» 
agrives, Notice sur le D. (Bar. 1900); Brunet und 
Giethlen, Dahomey et d6pendances (ebd. 1900). 


Dahragrotten — Daimio 


Dahragrotten, die im Dahragebiete (Algerien) 
zwiſchen Moftaganem und Tenes, bei Nelmaria, 
gelegenen Bergböblen, in denen der Kabylenſtamm 
der Ulad:Riab vernichtet wurde. Oberſt Beliffier, ver 
im Mai 1845 von Marjchall Bugeaud mit der Ent: 
waffnung der aufitändijchen Kabylen beauftragt war, 
wünſchte == Truppen den Angriff auf die ſchwer 


huodngli en D., wohin fi der Stamm der Ulap- 
iah geflüchtet hatte, zu erſparen und ließ 18. Juni 
1845 vor den Eingängen naſſes Holz aufbäufen 


und in Brand fteden; 500 Kabylen ertidten in den 
Höhlen und nur 100 wurden noch lebend aufgefun: 
den. Dieje Art der Belämpfung eines tapfern, 
für feine Unabhängigteit ftreitenden Boltsftammes 
wurde in Frankreich wie in der gejamten Kultur: 
welt verurteilt; doch hatte auch General Gavaignac 
ein Jabr vorher bei Orléansville einige hundert Ka⸗ 
bylen vom Stamme der Sbeah in Höhlen durch Rauch 
eritiden laſſen, —— hierfür eine Rüge zu erhalten. 
Dahr el⸗Kodib, Berggipfel, ſ. Dhor el-Chopib. 
Dai, Titel, ſ. Dei. 
Daidälos (lat. Dädalus), der mythiſche Re— 
präjentant der älteften ge Kunft, inöbejondere 
der Bildſchnitzerei. In Attila, wo ein Demos Dai: 
dalidai hieß, galt er ald Patron der Tifchlerzunit. 
Homer verlegt jeine Thätigleit nach Kreta, wo er 
den Tanzplaß der Ariadne, die Kub der Paſiphae 
und das Labyrinth (f. d.) für den Minotauros ge: 
ſchaffen haben foll. Die jpätere Sage machte ihn 
zum Sobne des Erechthiden Eupalamos oder Bala- 
maon (d. i. Geſchickthand); er erziebt ſich feinen 
Neffen Talos ala Schüler, ftürzt ihn aber aus Neid 
über feine Gefhidlihleit von der Akropolis herab 
und flieht, vom Areopag verurteilt, nad Kreta. Bon 
er flüchtet er mit feinem Sobne Staros (f. d.) nad 
umä und dann nad Sicilien, wo er für den gajt« 
freundlichen König Kokalos wunderbare Bauten 
ir 
Daille (pr. dajeb), Jean, ſ. Dalläus. 
D'Aillyy, Peter, J. Peter D'Ailly. 
Daily Graphio (ipr. dehli gräffif), j. Graphic. 
Daily News (ipr. debli njuhs, «Tageblatt»), 
englifhe, in London erjheinende polit. Tages: 
zeitung, ein hervorragendes liberales Blatt und 
ehemals Organ ber Partei Gladitones. Die D. N. find 
Eigentum einer Geſellſchaft. Auflage etwa 130000. 
Das Blatt wurde 1846 gegründet, Sein eriter 
— war re — 44 
in Ipr. dehli tellegräff, «Lages: 
telegrapbp), engltiche, in London täglich erjcheinende, 
weit verbreitete (Auflage etwa 265000) liberale Zei: 
tung, 1855 begründet, machte fi noch bejonders 
dadurd befannt, daß jie im Verein mit dem «New 
York Herald» Stanleys zweite Reife, auf der er den 
Lauf des Kongo feititellte, ausrüftete. 
Daimiel (pr. da-imjebl), Bezirlshauptſtadt in 
der fpan, Provinz Ciudad: Real (La Manda), in 
einer gut angebauten meizenreihen Strecke bes 
Campo de Galatrava (von dem zum Guabdiana 
gehenden Azuel durchflojien), an der Linie Manza: 
nares: Ciudad: Real der Eifenbabn Madrid: Sara: 
ofla:Alicante, bat (1900) 11825 E.; Woll: und 
inenmweberei, Ziegel« und Kalfbrennerei, Mebl: 
und Ölmüblen. abebei ftand am Guabiana das 
alte Schloß Calatrava (j.d.). Etwa 10 km im ND,, 
in 608 m Höbe die drei, Djos del Guadiana ge 
nannten Quellen des Guadiana (j.d). 
Daimid (japan., «großer Name»), diejenigen 
großen VBatallen Japans, deren Lehn jährlid einen 





Daina — Düjaf 


Ernteertrag von menigitend 10000 Kolu Reis 
1 Koku = 180,39 1) lieferten. Sie bildeten zu: 
ammen mit den Samurai den Feudaladel (Bule). 
Es gab an 270 folder D., die nad der Größe 
ihres Beliges in Kokuſhu (Yandeäberren, etwa 18 
an ber Zahl), Rioſhu (Gebietäberren, etwa 30) 
und Joſhu (Schloßberren) zerfielen. Die D. 
Bam die Verwaltung ihres Gebieteö unter der 
beraufficht des Shogung felbjtändig. Sie mußten 
feit Anfang des 17. Jahrh, ein Jabr um das an: 
dere in Tokio refidieren und ihre rauen und fin: 
der dort lafien. Die D. hatten ferner Truppen zu 
belle, Wachdienſt in Tofio und andern wichtigen 
unten zu verjeben u. j. w. Sie konnten beliebi 
verjeßt und mit einer unbebeutenden Herrida 
belehnt werden. Die meijten überließen die Re 
ierungägeichäfte ihren Beamten, den Samurai. 
ach dem Sturze des Shogunats 1869 blieben die 
D. kurze Zeit Statthalter ihrer frübern Clans und 
Don als folhe den Titel Chihanji. Nach ber 
ejeitigung dieſer Clans im 9. 1871 traten die 
meiften ins — nur wenige ſind heute im 
Dienſte der Regierung. Seit 1869 iſt der Titel D. 
offiziell abgeichafft, und diefelben gehören feit dieſer 
Zeit zu den Aoligen, den Kazo 
Daina (Plural Dainos), der nicht jelten auch 
in deutichen ſprachwiſſenſchaftlichen Werken vorlom- 
mende litauifche Ausdxud für Voltslied. 
Dainippon (Dai Nipon), eine der japan, Sin: 
feln, j. Nipon und Japan. 
Dainties (engl., ſpr. debntis), Leckerbiſſen. 
Daira (arab.), in Agypten Bezeichnung des 
fundierten Privatvermögens des Vicelönigd und 
die Verwaltung desjelben. 
Dairi, Batakdialelt, ſ. Batal. 
Daix (ſpr. äbls), Jeanne, ſ. Jeanne d'Arc. 
Daja, röm. Kaiſer, |. Mariminus, 

Ajat, der Name der nicht: mohammed. Ein- 
geborenen der Inſel Borneo (f. d.). Die D. zei 
gen in ihrer Körper:, Schädel: und Gefihtsbildung 
den charalteriſtiſchen ai der malaliſchen Raſſe. 
Sie find ſchlant wohlgebaut, von mittlerer Größe, 
fräftig und ausdauernd. Ihre Hautfarbe ift ein 
bald beileres, bald duntleres, bei einigen mehr gelb: 
liches, bei andern mehr rötlihes Braun; ihre Augen 
eu ihr langes glattes Hauptbaar find ſchwärz. 

on Charakter find die D. ehrlich, treu und zuver⸗ 
läſſig; gereizt und ag en werden fie rach⸗ 
füchtig und graufam. Ihre amtzahl dürfte fich 
auf etwa 1”, Mill. belaufen. 

inige der befannt gewordenen Däjalftämme 
find: die Sara, Seramal, Lundu, Salarran, Sibu⸗ 
au, Sabong, Batang:lupar, Seribas, Bugau, 

alau, Milanau, Kenawit, Rajan (von den eng: 
länvern bisweilen Ryan geſchrieben, identiſch mit 
den Rabaian in Sübborneo), Kadaian, PBalatan 
u.a. im NW. und R., die Stämme von Sambas, 
Landat, Sintang, Melami im W., die Bunan im 
—— die Pari oder Tring im D., die Katingan, 

ahaian, Di danom, Dion Zomangan, Olon Ma: 
anjan, Olo Ngadju oder Beadju im ©. 

ie Wohnungen der D. find in den Land: 
haften Borneos verſchieden. Im NW. z. B. be 

eben die Dörfer aus einzelnen Hütten, die auf 
jäblen von etwa 3 m Höhe ruben und mit Gras 
gededt find. Vor den Hütten befindet ſich eine Art 
unbededter Veranda. In einem folden Dorfe bes 
Anden fi ein oder mehrere hohe runde Gebäude, 
die als Beratungs:, Wacht: und Wohnbäufer der 


-faft gang entvöllert wurden, Durch 
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unverbeirateten Männer und ala Aufbemabrungs 
orte für erbeutete Köpfe dienen. In Oſtborneo 
bingegen wird das ganze Dorf nur aus einem 
langen, mit Holjplatten gededten Gebäude gebildet, 
das über 50 und mehr gleihe Räume entbält und 
von ebenso viel Familien bewohnt wird. Die Trep⸗ 
pen, die zu diefem 6 m über der Erbe auf Pfählen 
rubenden Gebäude führen, find mie faft überall in 
Borneo dur eingelerbte Baumftämme bergeitellt. 
In Südborneo, am Katingan, ähneln die Häufer 
wieder mebr dem ertgeici derten Typus, nur daß 
bier die Veranda fehlt u. f. f. — Die gewöhnliche 
Tracht der Männer beiteht in einer aud gellopftem 
Baumbajt bergeftellten langen Binde, die um bie 
Hüften gebunden und zwischen den Beinen hindurch⸗ 
ezogen wird, fo dab die Enden vorn und hinten 
——————— Die Frauen tragen für gewöhn⸗ 
li nur einen jelbitgemebten Hüftenrod, der dur 
einen dünnen, —— ben Leib 20— 
umgebenden Rötan (Rottang) feitgebalten wird. 
Deaug u Ropfpus und Schmud unterſcheiden ſich 
alle Däjalitämme. Tätowierung iſt nicht allgemein 
verbreitet. Charalteriſtiſch für die einzelnen Stämme 
ift die Bewaffnung. Bon den vericiedenen 
fien mögen bier nur genannt jein: das Blasrobr 
Sipet, |. b,), der Mandau (f. d.) und der Schilv. 
on den abweichenden Schwertformen des Nord 
weitens ift bemerlenswert der Tanglin (f. beiitebende 
ig. 1). — Allgemein beliebt ift das 
erzieren ber Ropfbebedungen und 
der Banzerjaden mit den Federn des 
Nasbornvogel und denen des Ar 
gusfaſans. 

Eine Hauptrolle im Leben aller D. 
ſpielen die Kriege, DE ED: 
jagden. Der Hauptzwed derſelben 
iſt (wie bei den Menſchenopfern), 
durch das Erbeuten der Köpfe die See: 
len der chlagenen zu zwingen, 
Schußgeifter von Lebenden oder (im 
Kenjeits) Sklaven von Berftorbenen 

u werden. Natürlik haben die 

opfjagden Rachezüge zur Folge, 
und jo entjtebt ein ewiger Kriegszu⸗ 
tand, durch den gewiſſe Qandesteile 


die Bemübungen der Englänber ii 
den Kopfjagden in Norbborneo viel: 
fad Einhalt getban worden; auch 





im weitl. Borneo ſcheint da? ajau 
nadyzula en, im $nnernunbimOften 
der Inſel ſteht es aber noch in voller Blüte. 

Die religidfen Borftellungen der D. find (mit 
Ausnahme der Mythologie der Olo Naadju) nur 
unvolllommen befannt. Allen Stämmen gemeinjam 
u fein ſcheint die Pr vor böfen Geiftern und Ges 
Intern (malaii * hantu) und der Glaube an 

mina jeder Art. Beſonders wird auf gewiſſe Vögel 
im Süden der antang) —— deren Geſchrei oder 
lug für wichtige Angelegenheiten ausſchlaggebend 
iſt. einſam ſind ferner der Gebrauch von Jauber⸗ 
mitteln, Amuletten u. dal. die Verehrung beiliger 
Töpfe, welche nad dem Glauben der Süd:Däjaten 
von dem Könige von «Madjapait» aus demjelben 
Material verfertigt wurden, au& dem die Sonne bes 
ftebt. Die Zauberpriefter find zugleich Ärzte. Eine 
wichtige Aufgabe: «das Geleiten der Seele in das 
Seelenland», fällt im Sudoſten den Balian (Zauber: 
priejterinnen, Sängerinnen und Projftituierten, zu. 
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Endlich ift noch zu erwähnen die Verehrung, bie 
viele Däjakftämme gewiſſen Bergen erweijen, welche 
men als Sitze feliger Geifter angejeben werden. 
— Das — Feſt der D. iſt das Totenfeſt (im 
Sudoſten tiwah genannt). Dasſelbe wird je nad 
den verſchiedenen Gegenden Borneos in verihieber 
ner Weiſe gefeiert. Nötig find jedoch dabei überall 

isch erbeutete Menſchenköpfe oder Menichenopfer. 

ebtere haben den Zweck, einem Berftorbenen die 
Eeelen der Geopferten als Sklaven in das Jenſeits 
nachzuſenden. Oft braucht au ein vornehmer D. 
die Borficht, eine Anzahl Sklaven, Schuldner oder 
Kriegsgefangener im Laufe der Jahre zu töten und 
I o im künftigen Leben ein angemejjenes Ge: 
e zu fichern. 


on dem regen geiftigen Leben der D. (in dem 
am beften befannten Sudoſten) geben die Mytho— 
logie, Sagen, Tierfabeln (deren Held der Zwerg: 
hirſch [plandok] ift, ſ. Malaiiſche Litteratur), origi⸗ 
nelle Rätſel, witzige Vergleiche und Sprichwörter 
Kunde. Neuerdings wurden ſogar Erzählungen & la 
Mündhaufen, die dabei echt däjaliſches Gepräge 
tragen, gleichzeitig mit Proben ber ſchwermütigen 
«Neifelieder» von H. Tromp mitgeteilt. (Bol. Gras 
bowſty, Über Außerungen geiftigen Lebens bei den 
Olo Ngadju in Süpoitborneo, in den «Bijdragen 
tot de taal-, land- en volkenkunde van Neder- 
landsch Indi@», 5, IV.; 9. Tromp, Dajallen:Ge- 
dichte, im «Globus », 1888.) 

Bemerlenäwert ift der fich in der Verzierung von 
Geweben, Geflebten, Arbeiten in Hola, Bambus, 
Horn, Knochen, Metallu.j.m.äußernde Kunſttrieb 
der D. Die Fülle und Originalität der Verzierungs: 
motive bat den Bergleih mit den einfchlägigen 
Leiftungen felbft höherer Rulturperioden nit zu 

















—— (ſ. die vorſtehenden Abbildungen; Fig.2 
mament von einer Bambusbüchſe; Ei. 8 Bor: 
büre eines Sarongftofies; Fig. 4 Ormament von 
einem Schnigmejier). 

Einige der verjchiedenen däjaliſchen Spraden, 
denn um ſolche, nicht bloß um Dialelte banvelt es 
Ach, find durch dürftige Wortliften bekannt, die fich 
in Reijewerfen vorfinden. Wiſſenſchaftlich bearbeitet 
ift nur die Sprache der Olo Ngadju in Südojtborneo 
durb U. Hardeland, der ein treffliches däjakifch: 
deutiches Wörterbuch (1859) und eine Grammatit 
(1858) jhrieb. 

Litteratur. Außer den genannten Werten: 
9. Low, Sarawak (Lond. 1848); O. von Keſſel, Über 
die VBoltsjtämme Borneos (in der «Zeitjchrift für all⸗ 
gemeine Erbfunder, Neue Folge, Bd. 3, Berl. 1857); 


Dajarmıur — Dakota (Territorium) 


Zimmer, Sitten und Gebräuche der Dajalten Bor 
neo3 (in den «Berichten der Rheiniſchen Miſſionsge⸗ 
ellibaft»,1858); St. John, Life in the forests ofthe 

r East (2ond. 1862); 3. &. Wood, The natural 
history of man (2 Bde., ebd. 1870); 3%. Perbam, 
The song of the Dyak Head-feast, im «Journal of 
the Straits Branch of the Royal Asiatic Society» 
(Singapur 1878); F. Grabowſty, Die Dion Maan- 
jan (im «Ausland», 1884); derj., Über die djawet's 
oder beiligen Töpfe ver Oloh ngadju (Dajalen), in 
ber «geitſchrift für Ethnologie» (Berl. 1885); Pryer, 
Onthenatives of British North Borneo,im «Journal 
of the Anthropological Institute of Great Britain 
and Ireland» (1887); F. Grabowſty, Die Dion %o: 
wangan (im «Ausland», 1888); derj., liber verichie: 
dene weniger betannte Opfergebräuce bei den Oloh 
Ngadju, im ea Arhiv für Ethnogra⸗ 
pbie» (1888); &.Bod, Reis in Oost- en Zuid-Borneo 
(Haag 1888); Miffionar Hendrichs Bootreifen auf 
dem Katingan (in den «Mitteilungen der Geograpbis 
ſchen Gefellihaft zu Jena», 1888); S. W. Tromp in 
den «Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
van Nederlandsch Indiö» (1890, Heft 1); A.R. Klein, 
Die bildenden Künfte bei den Dayals auf Borneo 
(Wien 1890); Hein, Die Entwidlungegejhichte des 
Drnaments bei den D. (ebd, 1895). 

Dajarmur (unribtig Diamar, Diyamir, 
Deyamir), in der Darbenfprabe Dayamus, 
in der Hindufprahe Nanga:-Parbat (vd. b. 
tahler Berg), eine der gewaltigften Bergmafjen ver 
Erde im weſtl. Himalaja, 8115 m hoch. Der D. ftebt 
auf der linken Seite des Indus in gleicher geogr. 
Breite mit Starbo, an der Weitgrenze von Rate. 
mir, unfern von Tſchilas am Indus. Er bat näch 
dem Garingbotſche (Kailas) die auffallendite Gipfe 
geitalt im ganzen Himalaja. 

Dar (janstr., «fhnell»), in Dftindien gie wie 
Voft, ſowohl für Briefe ald aud für Perſonen⸗ 
beförderung mitteld Sänften, Reifewagen, Elefans 
ten oder Reitpferden. 

Daka, linter Nebenfluß des Bolta (f. d.). 

Dakahlieh, ägypt. Provinz, ſ. Dachalieh. 

Dakar, Stadt im franz. Senegambien in Nord⸗ 
weſtafrila, mit etwa 3000 E., bat ein Gouverne 
mentsgebäude, Kaſernen, große Faltoreien und 
einen vorzüglihen Hafen. 1857 gegründet, begann 
D. erit 1885 infolge der Vollendung der Eifenbabn 
nad Saint Louis (}. d.) aufzublüben. Das Klima ıft 
ſehr ungefund. 1902 wurde D. Amtsfis des Gene 
talgouverneurs von Franzöoſiſch⸗Weſtafrika. 

äf:Bangla, eine Art des Bungalow (f. d.). 

Dafe, richtiger Dade, Nils, ſchwed. Bauer, 
war Anitifter eines gefährlihen Aufftandes gegen 
Buftav Waſa. Er ftand_mit den Verwandten des 
Königs Ehriftian IL. von Dänemark in Verbindung, 
erfocht mebrere Vorteile, wurde aber endlich 1543 
geihlagen und auf der Flucht erſchoſſen. 

Daker, joviel wie Dacier, ſ. Dacien. 

Däfhani, Dialekt des Mabrati (f. d.). 

Daffa, |. Dhala. 

Datoromänifch, joviel wie Rumänisch. 

Dakorumänen, Zweig der Rumänen (f. d.) 

Dakota, bis Ende 1889 Territorium der Ber: 
einigten Staaten von Amerila (f. Karte: Ber: 
einigte Staatenvon AmeritalL Mittlerer 
Zeil), zwiſchen 48 und 49° nördl, Br., 96° 20° und 
104° weitl. L. von Greenwich, feiner äußern Form 
nad ein Rechteck, begrenzt im O. von Minnejota und 
Jowa, im S. von Nebrasta, im W. von Wyoming 
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und Montana, im N. von den brit. Befikungen, hat 
384 460 qkm und hatte 1861: 2402, 1870: 12887, 
1880: 135 177 eingemanderte E., 1890 einfchließlich 
der Indianer, die jest in zahlreichen Referpationen 
mwobnen, 539583, 1900: 720716 €. 1889 erfolgte 
die Trennung in die Staaten Norddalota {; d.) 
und Süpddalota \ d.). Die Trennungslinie läuft 
längs 45° 50’ nörbl. Br. 

DOberflähengeftaltun ge Ha 
D. eine gut bewäſſerte, wellige und mit zahlreichen 
Waldbosletts —— Prairielandſchaft. O. des 
Geſamtgebietes befindet ſich das, die Grenze gegen 
Minneſota bildende, etwa 80 km breite, fehr frucht⸗ 
bare Thal des Red-River. Durch die Mitte des Ge 
bietes fließt in ſudoſtl. Richtung der Mifjouri. Oſtlich 
vondiejembilvet ein parallel laufender, niebrigerund 
meift ſchmaler Höbenzug, der Eoteau du Mifjouri, die 
Waſſerſcheide zwischen —— des Miſſouri 
und den — des Red⸗River. Im W. bilden die 
Bad Lands des Kleinen Miſſouri eine gewaltige, 
wild zerriſſene und zerflüftete Thallandicatt mit uns 
zähligen Cañons, Abgründen und abenteuerlichen, 
durch die Erofion des MWaflerd geformten Fels— 
bildungen. y der Süpdmeltede liegen die Blad 
Hill (ſ. d.). An der brit. Grenze erheben ſich die 
niedrigen, bewaldeten Turtle Mountains. Im öſtl. 
Zeil des Gebietes find zahlreiche Seen, darunter der 
Thompſon⸗, Big-Stone: und der jalgige Devils Late. 
Größere Zuflüfle des Miſſouri in D. find links der 
Big-Siour und der James oder D., rechts der 
Kleine Miffouri, Grand, Moreau, Big: Cheyenne 
und White. Der Red:River empfängt den Cheyenne, 
D. gebört faft ganz der Kreideformation an, die im O. 
von Diluvialablagerungen bededt wird. Nur im S. 
tritt nicht⸗ marines Tertiär auf und die Blad Hills 
beitehen aus archaiſchen bis triaſſiſchen Gefteinen. 

‚Das Klima iſt ertrem, doch gilt es als gefund und 
wird fogar Fieber: und Lungentranten empfohlen. 
Der Winter iſt ſehr kalt, nicht jelten gefriert das 
Duedjilber, die mittlere Temperatur des Januar 
ift etwa — 15° C.; doch ift die Luft Mar, troden und 
beiter. Die das beitere Wetter unterbredenden 
Blizzards find, wenn auch jelten, recht gefährlich; 
die mit Schnee oder feinen Eiöpartifeln gefüllte, 
äußerft kalte, von Nordweſten berftürmende ge 
madt den Aufenthalt im Freien faft unmöglid. 
Der Frühling tritt ziemlich plöslih, etwa Ende 
zu ein. Die Sommertage find nicht felten beiß, 
die Nächte jedoch fühl. Der Herbft ift rubig und 
jehr ihön. Der Negenfall ift zwar im allgemeinen 

enügend für die Ernte, doch leidet dieſelbe zumeilen 

Vaner durh Dürre. Deshalb und zur Nusbar: 

ng trodnerer Streden wird in der neuejten 

geit für künftliche Bemäfjerung geforgt. Arteſiſche 

nnen find ſchon vielfach gebohrt, und weitere 
Anlagen find — 

fiber Produktion u. ſ. w. ſ. Norddalota und 
Suddalota. 

Das Gebiet von D. wurde zuerſt 1805 von Lewis 
und Glarte erforſcht, 1859 zuerjt in dauernder Weife 
befievelt, nachdem frühere Anfiedler von den Siour 
vertrieben worden waren. Am 2. April 1861 als 
Territorium organifiert, wurbe fein definitives Ge: 
biet hauptiächlih 1868 feitgeftellt, und nod 1873 
fand eine Grenzregulierung jtatt. Seit 1871 und 
1872 beſtand eine Agitation für Trennung D.8 durch 
den 46.° in einen nörbl. und einen füol. Zeil. Dur 
Abftimmung wurde die RKonftitution der Staaten 
Norddakota und Süddalota 1.Dit. 1889 ange: 
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nommen und 2. Nov. 1889 wurben fie in die Union 
aufgenommen. 

ol. 3. 9. Hagerty, The territory of D. (Aber 
been, Sübbalota, 1889). j 

Daksta, Indianerftamm, |. Siour. 

Datryoadenitis (ard.), Entzündung der Thräs 
nendrüfen;Dalryocyitis,Thränenjad;Datryos 
cpftitis, Thränenfadentzündung; Dafryocpitos 
blennorrböde, Scleimfluß des Thränentads: 
Dalryolit ‚Ihränenftein; akrhops, Thränen⸗ 
ſackgeſchwulſt; Dalryorrhode, Thränenfluß, Thräs 
nenträufeln; Dalryoſyrinx, änenfiftel; aud 
eine dagegen gebrauchte Spribe. 

Dattül, fuß, f. Dattylus. 

Dakthlen (grch., d. Finger), mit dem Beis 
namen die —2 en (vom Berge Ida in Klein⸗ 
afien oder Kreta), bei ven Griechen phrygiſche Damo⸗ 
nen, Diener der iväifhen Mutter (f. Kybele), welche 
die Bearbeitung der Metalle erfunden haben follten; 
überliefert find die drei Einzelnamen: Kelmis (der 
Hammer?), Damnameneud (die Zange?) und 
Almon (der Ambo$). In Kreta wurden fie mit den 
Kureten und Korgbanten zur Sage von der Geburt 
des Zeus in der diltäiſchen Grotte in Beziebung 
gelebt, In Olympia galt Heralles als idäifcher 

altyle. 


Daktyllomantie (erh), bei den alten ig 7 
die Kunft, dur Aauberringe wahrzufagen. Ein 
feierlich gerente Ring wurde von einer verhüllten, 
um den Kopf geichorenen, in den Händen Eijentraut 
baltenden Perjon, nahdem die Götter durd eigene 
Gebetöformeln verföhnt waren, an einen Faden bes 
eſtigt und auf einer runden, am Rande mit Buch- 
taben bezeichneten Tafel jo lange hüpfend bewegt, 
i8 er auf einen der Buchſtaben fprang. Nachdem 
dies mebreremal wiederholt war, wurden die Buch: 
I zur ———— der gegebenen Frage zu⸗ 
ammengeſetzt. Sonſt glaubte man auch, daß ge 
wiſſe Ringe den Beſiher gegen Schlangenbif ſchuͤß ⸗ 
ten oder beim Drehen des Steins nach innen unſicht⸗ 
bar machten. Einen Ring dieſer Art ſollte Gyges 
(f. d.), König von Lydien, beſeſſen haben. 
Daktyliothek (grch. eigentlidy «Behältnis für 
Ringe»), Sammlung von gefhnittenen Steinen 
(j. Gemme). Als im Zeitalter Alexanders d. Gr. die 
teinfchneidetunft eine große Bolltommenbeit ers 
reicht hatte, mag die Sitte aufgelommen fein, eigene 
Sammlungen für gefhnittene Steine —— 
Die ältefte D.in Rom ſtammte von Scaurus, Sullas 
Stiefiohn, ber; Bompejus brachte die reiche Gemmen» 
ammlung des Mithridates nah Rom, Eäjar legte 
echs D. im Tempel der Benus Genetrir an, während 
arcellus, der Enlel des Auguftus, eine ſolche 
u den Tempel des Palatiniſchen Apollo jtiftete. 
[3 dann mit dem Verfall des Römischen Reichs aud 
die Steinſchneidekunſt außer Übung lam, wurben 
bedeutende Stüde diejer Art dadurch erhalten, daß 
RKleinodientäften, Neliquienihreine und Kirchenge⸗ 
fäße damit geſchmücht wurden. Durch Petrarca 
wurde man zuerjt in Stalien wieder auf jene werts 
vollen Kunjtprodulte des Altertums aufmerkjam. 
Die ital. Adelsfamilien, wie die Mediceerin Florenz, 
Gonzaga in Mantua, Eſte in Modena, Farneje in 
Rom u. a., jowie die Bäpfte Julius IL und Leo X. 
legten wieder D. an. Gegenwärtig find die wichtig. 
ſten öffentliben Sammlungen geihnittener Steine: 
die im Münz: und Antifenfabinett zu Wien , die 
an großen Kameen von hohem Werte reichſte Samm⸗ 
lung auf der Nationalbibliothel in Baris, in der 
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—— zu Petersburg, in den Uffizien zu Florenz 
und im Muſeum zu Neapel. Unter den öffentlichen 
Sammlungen geringern Umfangs find die in Berlin, 
Caſſel, Kopenbagen, Gotha und im Haag zu nennen, 
— D. nennt man aud eine Sammlung von Abgüfien 
der Gemmen (f. Baite); ſodann eine Sammlung ent: 
weder von Abbildungen (Kupferftichen), Die Gemmen 
mit Bildniffen (von Bellori), mit Abrarasbildern 
(von Ehifilet), mit Inſchriften (von Ficoroni), mit 
den Namen der Verfertiger daritellen (von Stoid), 
oder von Abbildungen gefchnittener Steine einer 

anzen Sammlung, 3. B. der Sammlung von Gori 
in bem Museum Florentinum, der frübern Bariier 
von Mariette im «Traite des pierres grav6es etc.» 
(2 Bpe., Bu 1750), der des Herzogs von Orleans 
(jest in Peteröburg) von La Chau und Le Blond 
in der «Description des principales pierres gravöes 
du cabinet du duc d’Orl&ans» (2 Bde., ebd. 1780 
— 84), der Wiener von Edbel im «Choix des pierres 
gravdes du Cabinet imperial» (Mien 1788) und 
von Arnetb in den « Monumenten des k. k. Munz⸗ 
und Antitenlabinetts zu Wien» (ebd. 1849). — 
Bol. Diurt, Bibliothöque glyptographique (Dresd. 
1: Porgoteles oder die edlen Steine der Alten 
(Halle 1856). 


Dattylitis (erh), bie Fingerentzundung. 

Daktülologie (grch.), die Kunſt, an den Fin ern 
u rechnen. Bei den Hömern wurden die Zablen 

i8 99 teild durch ang teil3 durch Krum⸗ 

mungen der Finger der linten Hand bezeichnet; 
ebenjo mit der rechten Hand die Zahlen von 100 
bis 9000; die Zahlen über 9000 mit der ganzen 
Hand, indem man fie in die Höhe, an die Brujt 
u. f. m. bielt, und zwar von 10000 bis 90.000 die 
linfe, von 100000 bis 900000 bie rechte Hand. 
Eine Million wurde dur Faltung der Hände über 
dem Kopfe angedeutet. — D. iſt au die Bezeichnung 
für Fingerfprade (f. d.). 

Daktyloliyſe (grch.), Ablöfung, Abfterben von 
pi reihe durd zunehmende angeborene ring: 
drmige Hautvertiefung (Epitbeleinfentung), ähnlich 
wie bei der Ainhum genannten ringförmigen Ab: 
fhnürung der Heinen Zehe der Nener. 

Daktyloſmileuſis (grch.), ſ. Amputation. 

Dakthyloſymphifis (grch), das Zuſammen⸗ 
wachſen von Fingern oder Zehen. 

ee er f. Milleporidae. 

Daktylus (grch., d. i. Finger), nad den brei 
Bingerglievern jo benannt, ein aus einer langen 
und zwei kurzen Silben zuſammengeſetzter Vers: 
fuß (— vo u). Die Verbindung desjelben zu einer 
thythmiſchen Reibe bildet die daltyliſche Versart; 
namentlich 8 hierher der Hexameter (ſ. d. und der 
Pentameter (ſ. d.). — ea aftylen 
wurden namentlich in der yrübzeit des Minnefangs 
(vor 1200) nach dem Mufter roman. Zehnſilber gern 
gebaut (zuerjt dur Rudolf von Fenis). Sie bean 
den überwiegend aus bebungsfähigen Silben und 
wirken dadurch ſchwerfällig, durchaus nicht leicht: 
beflügelt und ſtark —— ch; ſie ſind ein intereſſan⸗ 
ter Verſuch, das Gleichgewicht der roman. Silben 
im Deutichen nachzuahmen, wo in Wort und Sat 
die ſtärkſten Verſchiedenheiten zwiſchen betonten 
und unbetonten Silben beſtehen. — Vol. Wilmanns, 
Unterſuchungen zur mittelhochdeutſchen Metrit 
(Bonn 1888). 

dal — Delaliter. 

Dal, ſchwed. Grenzlandihaft gegen Norwegen, 
J. Dalsland. 


Daktylitis — Dalberg (Geſchlecht) 


Dal (Dalj), Wladimir Iwanowitſch, ſ. Dahl. 
Daläi:Lamä, ſ. Lama und Lamaismus. 
Daläi:nor (d. h. der heilige See), der Ku⸗lun— 
See der Ebinejen, Seein der nordöftl. Mongolei, im 
Lande der Chalchamongolen (j. Karte: SibirienIIL 
Amurgebiet), in der Nähe der ruf. Grenze, ift 
etwa 60 km lang, 40 km breit und bat 360 km 
Umfang. Die Ufer fi uneben, das Waſſer flach, 
ſalzig und mit Schilf beftanden. Von SW. ergießt 
ſich der Kerulen in den See; mit dem Argun tritt er 
nur im Frühling bei Hochwaſſer in Verbindung. 
— D. heißt auch der Baital (ſ. d). 
Dalaminza, ein Gau der Mark Meißen (ſ. d.), be 
nannt nad feinen Bewohnern, ven Daleminzen (f.d.). 
Dälarna (Dalarne), ſchwed. Name der Land⸗ 
ſchaft Daletarlien (j. d.). . j 
Dalayrac oderd’Alayrac(ipr.daläräd), Nico 
las, franz. Romponift, geb. 18. Juni 1753 zu Muret 
(Languedoc), widmete ſich der Muſil erft, nachdem 
er bereit Mdvotat und Aal ier gewejen war. 
Nah dem eriten großen Erfolg mit den beiben 
tomifchen Opern «Le petit souper» und «Le cheva- 
lier a la mode» wandte er ſich ganz der bramat. 
Kompofition zu und jchrieb bis zum Tode (27. Nov. 
1809) 56 Opern, mit denen er länger als zwei Ta 
Kur bie franz. Bübne vollftändig beberrichte, Jogar 
chul und Cherubini zuruckdrängte. Auch in Deutſch⸗ 
land wurden * pern häufig gegeben; «Zwei 
Worte» und «Die beiden Savoyarben» erbielten ſich 
bis gegen 1840. D.s Opern find untereinander 
und in ſich ungleich, oft trivial, in der Regel in der 
Erfindung befjer ald in der Ausführung. Aber alle 
zeigen ein hervorragendes bramat. Mufiftalent und 
poet. Entwurf; einzelne, wie «Raoul de Cr&qui» und 
«Leh&mann» (die bedeutendfte Arbeit D.8), dürfen al? 
Seitenftüde zum «Wafferträger» und zum «Fidelio⸗ 
genannt werden, Hervorragend ift D. in den Melo: 
dien feiner Romanzen und Chanſons. — Sein Leben 
beichrieb Guilbert de Pirerecourt (Bar. 1810). 
— früher Dalburg, altes Adelsge— 
ſchlecht des Nahegaues. Das Gðeſchlech erloſch um 
1315 im Mannsſtamme, worauf die Güter durch 
Vermäblung der Erbtochter mit dem Ritter Ger: 
hard, Kämmerer von Worms, auf diefen mit dem 
Namen D. übergingen. Schon im früben Mittel: 
alter wird ein Heribert, Kämmerer von Worms, 
erwähnt, der ala Erzbifcof von Köln 1002 Kaiſer 
Heinrih II. frönte und unter die Heiligen verickt 
wurde. Durch vielfach den Kaiſern er Dienite 
war das Anſehen der D. jo groß, daß feit Kaiſer 
Marimilian I. bei jeder deutſchen Kaifertrönung 
der anwejende D. vom Raifer den Ritterſchlag als 
erfter Reichäritter empfing. Nachdem das Geſchlecht 
lange in mehrern Linien geblübt, erlofchen diefe all: 
mäblib, und 1722 berubte der Mannsftamm nur 
noch auf der Familie des kaiſerl. Gebeimrats Pbi— 
lipp Franz Eberhard von D., der 1654 den Reis: 
Heibarrestiens erlangt hatte. Seitdem blübte das 
Geſchlecht wieder auf und teilte ſich in zwei Linien, 
die Dalberg:Herrnsheimer, von dem Pfarr: 
dorfe Herma Fr bei Worms (derzeit dem Freiherrn 
von Heyl zu Herrnsheim in Worms gehörig), wo ſich 
au das Dalberger Ardiv befindet, und die Dal: 
Bra Datberaide Linie. Die erftere ift in neuerer 
Zeit erlojchen, während die lektere in einem Zweige 
Geßloch) fortbeitebt. 
Johann von D., geb. 1445, ſchloß fich den Hu: 
maniften an und wurbe 1482 an den Hof des Kur: 
fürften Philipp vor. der Pfalz berufen, wo er ſich 


Dalberg (Karl, Reichöfreiherr von) 


befonders um die ——— Univerfität Heidel⸗ 
berg ſehr verdient machte. wurde 1482 auch als 
ara III. zum Bifchof von Worms gewählt, war 
orfteber der von Konr. Celtis gejtifteten Societas 
literaria Rhenana seu sodalitas Celtica, die zu 
Heidelberg ihren Hauptfiß hatte, und ftand aud mit 
Trithemius, Eitelmolff vom Stein und Reudlin in 
elehrtem Umpange. Er ftarb 23. Juli 1508. — 
Bat. apf, Über Xeben und Verdienſte Joh. von 
Dis (Augsb. 1789); Morneweg, Johann von D., 
ein deutſcher Humanift und Bifof Heidelb. 1887). 
Adolf, Freiberr von D., gefürfteter Abt zu 
Fulda, geb. 29. Mai 1678, J 3. Nov. 1737, 
gründete 1734 die Univerfität zu Fulda. 
Molfgang Heribert, Neihsfreiberr von 
D., Bruder des Großherzogs Karl von Dalberg (ſ. d.), 
eb. 13. Nov, 1750, veranlaßte ald Intendant bes 
annbeimer Theaters die erfte Aufführung von 
Schiller «Räuber» (Yan. 1782) und die Anftellung 
Schiller ald Theaterdichter in Mannheim. D. 
ſchrieb auch ſelbſt mehrere Stüde, unter anderm 
«Der Mönd von Garmel», dramat. Gedicht (Berl. 
1787). Er ftarb 28. Sept. 1806 als bad. Staats: 
minifter zu Mannheim. An ihn find Schillers 
An an den Freiherrn von D.» (Karlsr. 1819; 
8. Aufl. 1838; neue Ausg., Halle 1890) gerichtet. — 
Bol. Kofita, Iffland und D. Geſchichte der Haffi- 
ſchen Theaterzeit Mannheims (Lpz. 1865). 
Emmerid — Herzog von D., des vo: 
rigen Sohn, Pair von Frankreich, geb. 30. Mai 
1773 zu Mainz, begann fein öffentliches Leben zu 
Erfurt, trat dann in den bad. Staatäbienft und 
gine als bad. Gefandter nah Paris, wo er ein 
ünitling Talleygrands wurbe. brend des Feld⸗ 
ugs von 1809 leitete er die auswärtigen —— 
beiten in Baden, verließ nach dem Frieden den bad. 
Dienft, ging nah Paris und — wegen 
ſeiner auf dem linken Rheinufer, mithin in dem 
damaligen Frankreich liegenden Stammgüter das 
deutihe Staatöbürgerreht mit dem franzöſiſchen. 
1810 wurde D. von Napoleon, deſſen Bermäblung 
mit Marie Quife er einleitete, zum Herzog und 
Staatörat erhoben und erhielt eine Dotation von 
4 Mill. Frs. auf das Fürftentum Bayreuth. Als 
Talleyrand in Ungnabde fiel, ae fih auch D. zurüd, 
wurde jedoch, — fein Gönner im April 1814 
an die Spige der Broviforiihen Regierung getre 
ten, eins der fünf Regierungsmitglieder, welche die 
Reftauration des Hauſes Bourbon beförderten. Als 
bevollmädtigter Minifter Frankreichs wohnte er 
auch dem Wiener Kongreß bei und unterzeichnete 
1815 die Adhtserflärung — Napoleon, der ihn 
dafür während der Hundert Tage Achtete. Nach ber 
—— Reſtauration wurde D. Staatsminiſter und 
air underbielt den Geſandtſchaftspoſten am Hofe zu 
Zurin. Die legten Lebensjahre brachte er auf feinem 
Schloſſe Herrnsheim zu, wo er 27. April 1833 ftarb, 
Dalberg, Karl, Reichsfreiherr von, lekter Kur: 
fürft von Mainz und Erztanzler, |päter Fürft-Primas 
bes Rheinbundes und Großberzog von Frankfurt, 
= 8. Febr. 1744 zu Herrnsheim bei Worms ala 
Sohn von Franz Heinr. von D., kurfürftl. main 
—* Geheimrat, Statthalter von Worms und 
Jurggrafen zu Friedberg, beſuchte ſchon im 16. Jahre 
die Univerfität Göttingen und ging von da nad 
Heidelberg, wo er 1761 ala Doktor der Rechte 
promovierte. Hierauf unternahm er mehrere Reifen. 
Nach der Rüdtehr widmete er fih dem geiftlichen 
Stande, ftudierte Theologie in Worms, Mannbeim 
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und Mainz, wurde Kapitularherr bei dem te 
Mainz und Domberr in den Hodftiften Würzburg 
und Worms und 1772 zum Wirtl. Geheimrat und 
Statthalter von Erfurt ernannt. Während feiner 
dortigen vieljährigen Wirkfamteit blühte das Land 
unter feiner freifinnigen und humanen Verwaltung 
fihtbar auf. Mehr ——— gediegen gebildet, 
08 D. die verjchiedeniten Talente, riftfteller, 
lehrte, Künftler und Handwerker in feine Näbe; 
durch ungewöhnliche Liebenswürbdigfeit, durch Ber: 
föhnlichkeit auch gegen die Evangeliihen gewann 
er die Herzen für To. Beſonders der Verkehr mit 
Schiller übte auf ihn einen bedeutenden Einfluß. 
Nachdem er zum Rektor der Univerfität Würzburg 
ernannt worben, verbeflerte er in erfolgreicher Weiſe 
alle Schulen des Bistums. Karl Auguft von Wei: 
mar und bie preuß. Regierung verwendeten fich, im 
ynterefie des Fürjtenbundes, für D.s erh zum 
oadjutor von Mainz. 1787 wurde die Wahl durch⸗ 
geient. D. ſchloß fi dem Fürftenbunde an. Zmei 
ocen fpäter wurde er auch Roadjutor im Hoc: 
ftift Worms, 1788 Roadjutor von Konſtanz und 
Erzbiſchof von Tarſus. 1800 gelangte D. zur Re: 
gierung des Hochſtifts Konftanz, und 1802 nad 
dem Tode Friedrich Karls (1 Ertbal) wurde er 
Kurfürft Rn Mainz und Erzlanzler des Deutichen 
Neid. Nachdem infolge des Quneviller Friedens die 
—— des kurfürſtentums jenſeit des Rheins 
an Frankreich abgetreten, die diesſeitigen aber 1803 
fätularifiert waren, bebielt D. die Würde ala Reichs» 
tanzler und Metropolitan für ganz Deutſchland, 
mit Ausnahme der preuß. und öfterr. Gebiete; er 
wurde außerdem durch Regensburg, Aſchaffenburg, 
Weplar und andere Gebiete entihädigt. Um mit 
Pius VII. über die firhlihen Angelegenheiten zu 
verhandeln und zugleih von —— in betreff 
mebrerer ſtreitiger Punkte billige Bedingungen für 
Deutichland zu erbalten, ging D. 1804 nad) Paris, 
Seine früher vielfach geäußerte national: deutiche 
Gefinnung ſchwand jept mehr und mehr dahin; 
gerietineine unmwürdige Abbängigfeit von Napoleon, 
deſſen Genie ihn blendete und der dem eiteln Mann 
zu fchmeicheln wußte, ihn aber nachher wegwerfend 
und Wachen behandelte. D. wurde trogdem nicht 
müde, ſich in jchmülftigen Huldigungen für Na: 
oleon und in knechtiſcher Liebedieneret zu ergeben. 
‚m Frühjahr 1806 ernannte er den Oheim Napo—⸗ 
ons, den Kardinal Feſch, zum Koadjutor und zum 
Nachfolger im deutichen Grjtanzleramt. Am Som: 
mer 1806 wirkte ber deutſche Erzlanzler für die Ber 
—— des Rheinbundes. Mit dieſem erloſch die 
eichslanzlerwurde, und D. empfing ben Rang und 
Titel ald fowweräner Fürft-Primas des Rheinbun: 
des mit dem Borfig in der Bundesverfammlung; 
mualeic wurben feine Befigungen durch die bisherige 
eichsſtadt Frankfurt und die Lömenfteinichen Ge— 
biete am rechten Mainufer vergrößert. Für das 
Fürftentum Regensburg, das er 1810 an Bayern 
abtrat, erhielt er ven größten Teil der Fürftentümer 
Ida und Hanau. Auch wurde er 1810 von Napo⸗ 
on zum Großherzog von Frankfurt ernannt und 
mußte nun auf des Kaiſers Befeh 93 Stiefſohn, 
den Prinzen Eugen Beauharnais, zu ſeinem Regie 
rungsnadfolger annehmen; die Verwaltung und 
Rehtiprehung wurden im — * 
Br nad franz. Mufter umgeftaltet. 1813 aber jab 
ih D. genötigt, auf alle feine rer en ala Sans» 
deöberr zu verzichten. Er zog fi ins Privatleben 
zurüd, indem er nur feine geijtlihen Gerechtiame 
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ald Erzbiſchof von Regensburg ſich vorbebielt, in 
welcher Stabt er von num an wohnte. Dort ftarb er 
10. Febr. 1817. Ein Bronzeftanbbild ift ihm 1866 
in Mannheim errichtet worden. : 

D. war ald Gelehrter und ald Regent gleich ach⸗ 
tungsmert, überall hinterließ er Spuren feiner nad 
den verjchiedenften Seiten bin gemeinnüßigen 
Thätigleit; jedoch mangelte ihm bei feiner ratio: 
naliſtiſch-losmopolit. Anſchauung jegliche Eharalter- 
—— und wahrhaft patriotiſche ze Bon 
einen Schriften find zu nennen: «Betrachtungen 
über das Univerfum» (Mannh. 1805), «Grundjäße 
der Hlithetit» (Erfurt 1791), «Bon dem Bewußtſein 
als allgemeinem Grunde der Weltweisheit» (ebd. 
1793), «Bon dem Einflufje der jhönen Willen: 

a und Künfte in Beziehung auf öffentliche 

ube» (ebd. 1798), « Berikles, Über den Einfluß der 
fhönen Künfte auf das Öffentlihe Glüd» (Gotha 
1807), «Tiber den Frieden der Kirche in den rhein. 
Bundesftaaten» (Regensb. 1810). Auch der«Deutiche 
Merkur», das «Deutihe Mufeum», «Die Horen» 
enthalten manden ſchatzbaren Aufjas von ihm. 
Seine Lieblingswiſſenſchaften waren außerder Kunft: 
pbilofopbie und Litteratur die Mathematik, Phyſik, 
Chemie, Botanitund Mineralogie. — Bal. Beaulieu: 
Marconnay, Karl von D. und feine Zeit (2 Bde., 
MWeim. 1879). cton (f. d.). 

Dalberg: Aceton, engl. Peer aus der Familie 

Dalbergia L., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Leguminofen (f. d.), Abteilung der Ba: 
— mit gegen 60 in den Tropen Amerilkas, 

fiend und Afrilas wachſenden Arten; es find 
Bäume oder Hletternde ſtrauchartige Gewächſe mit 
zahlreichen kleinen, rötlich oder weiß gefärbten Blüten 
und unpaarig gefiederten Blättern. Bon einigen 
Arten dient das Holz zu Drechslerarbeiten und in 
der Zijchlerei, befonbers von D. latifolia Roxb. (Bo⸗ 
tanyholz, ſ. d.) und D. sissoo Rorb. aus Dftindien. 
D. melanoxylon Perot. aus — liefert das 
ſog. Ebenholz vom Senegal. 

D'Albert, Eugen, ſ. Albert, Eugen d'. 

Dalboſee, ſchwed. Dalbo-Sjön, der an Dals— 
land (. d.) ſtoßende ſüdweſtl. Teil des ſchwed. Wener: 
ſees, wird durch die Halbinſeln Wermlandsnäs und 
Källand von dem —— Wenerſee getrennt. 

Dalburg, ſ. Dalberg (Geſchlecht). 

Dale, ſchweiz. Name der Kiefer. 

Dalekarlien, ſchwed. Dalarna (Dalarne), 
Landſchaft im mittlern Schweden (ſ. Karte: Schwe⸗ 
den und zur bildet jetzt das Koppar⸗ 
bergs⸗ oder Falu:Län, ift raub und gebirgig, aber 
se an malerifhen Gegenden, wird von der Dal: 
elf (ſ. d.) durchſtrömt und bat (nad Strelbititij) 
30 040,8 qkm, davon 1788,» qkm Seen, und (1900) 
217708 €. D. wird begrenzt im N. von Helfingland 
und Herjedalen, im MW. von Norwegen und ⸗ 
land, im S. von Wermland, Orebro und Weſtman⸗ 
land, im O. von Geſtrilsland und Helſingland. Der 
Aderbau iſt, da ſich nur 15 Proz. des feſten Bodens 
dazu eignen, im größten Teile des Landes unzu⸗ 
reichend, die Viehzucht dagegen durch zahlreiche 
Wieſen begünftigt. Die Wälder bededen 70 Proz. 
und ergeben ein reiches Erträgnis, fo daß mehrere 
Gemeinden ihr hg end dam nad Millios 
nen Kronen berechnen. Der Bergbau liefert Eijen 
Kupfer (befonders bei Falun) und Schwefel, au 
etwas Gold und Silber. Bon Fabrilanlagen find 
bervorzubeben: Kupfer: und Cijenwerle, Säge 
müblen, Bapierfabriten, Pulvermühlen u. f. w. 


Dalberg-Acton — D’Alembertiches Princip 


Die Dalelarlier zeichnen ſich durch Genügſam⸗ 
teit, Fleiß, Ehrlichkeit und Freiheitsliebe, aber auch 
durch Eigenfinn und jtarres Feſthalten am Alther⸗ 
gebradhten aus. Daber werden die uralten, eigen: 
tumlichen Vollstrachten, für die einzelnen Kirchſpiele 
—X nd, noch heute von der Mehrzahl beibehalten. 
An ihrer Tapferkeit brachen ſich wiederholt die gegen 
Schwedens Freiheit und Unabhängigteit gerichteten 
Angriffe, jo namentlich al3 Chriftian IL von Däne: 
marf den ſchwed. Thron beitiegen hatte. Deshalb 
genießen auch die Dalelarlier noch immer eines bes 
deutenben Anſehens. Da der farge Boden feine Bes 
wohner nur fpärlich nährt, jo wandern viele der: 
felben nad andern Gegenden Schwedens aus, kehren 
aber, wenn fie etwas erworben, faft immer wieder 
in ihre Heimat zurüd. Außer den drei Städten des 
Landes, Falun (Ss des Landes hauptmanns), Hede 
mora und Säter, find die Fleden Avefta am Daleli, 
Ludwika am See Wehmann und Smedjebaden am 
Barkſee bemertenswert. Lebterer jtebt * den 
1795 eröffneten und 1840—60 erweiterten, ſchoͤnen 
Strömsbolmslanal mit dem Mälarfee in Verbin: 
dung. An Eifenbahnen hat D. 372 km. — Bol. 
die Karte von D. (1:500000, Stodb. 1898). 
Dalelf, der Hauptfluß ber ſchwed. Landſchaft 
Daletarlien (ſ. d.), 55 aus ben zwei Quellflüfien 
Dit: und Weſt-Dalelf, von je 240 km Länge 
auf dem norweg. Örenzgebirge; im untern Laufe, 
mo bie D. teilmeife die Grenze zwiſchen Svealand 
und Norrland bildet, erweitert Fi der Strom zu 
großen Seen; er fällt nad einem Lauf von 420 kın 
etwas ſüdlich von Gefle in den Bottnifchen Meer: 
bufen, nachdem er kurz vorher den Waflerfall bei 
Elftarleby (j.d.) gebildet hat. Sein en iſt 
etwa 31900 qkm groß. (1. Alembert. 
D’Ulembert (jpr. valangbäbr), Jean le Rond, 
D’Alembertiches Princip, der von Jean le 
Rond d’Alembert ftammende Sas, daß mehrere mit: 
einander verbundene Körper, die von Kräften beein: 
flußt werben, fih im allgemeinen anders bewegen 
müflen, als es jeder für ſich thun würde: bie einen 
werben mehr, andere weniger beſchleunigt. Erftere 
haben durch die —— Kraft gewonnen, letz⸗ 
tere verloren. Nach dem D. P. halten ſich die ge: 
mwonnenen und verlorenen Kräfte an den Verbin: 
dungen das Gleichgewicht, was durd folgendes 
Beifpiel erläutert jei. An dem maſſeloſen ftarren, 
um A drehbaren Stab (f. beiftehende Figur) jeien die 
hmwerenMafjenm,m, 
in den Entfernungen 
r, r, angebradt. Im 
freien Zujtande würde r 
ede mit ber Fallbe—⸗ rn 
—J——— gie — 
\ all). In Wirtlichleit wird m, mit einer größern 
ejhleunigung g + y,, m mit einer Heinern g—y 
fallen. Da ſich die 
die verlorene my am Hebel das Blei u 
ten, fo iftr,m,y, =rmy. Da ferner die Beichleu: 
nigungen g+yı und g—y den Achſenabſtänden 


ewonnene — m,y, und 
gemicht 


oportional ER fo ft rg+ty)=n (gr). 
us beiden Gleihungen folgt für die Wintels 
beihleunigung des Stabes 
g-y_ (ur+m,r)g 
r — 


d. h. fie iſt gleich dem ſtatiſchen Moment (f. Hebel) 
der angreifenden Kräfte, dividiert durch das Träg: 
beitämoment (f. d.), womit die Bewegungsaufgate 


Daleminzen — Dalibor 


Ak ift. Das D. P. ergiebt fih auch aus der 
uffaffung, dab alle an einem Syſtem wirklich ge: 
leiftete Arbeit (ſ. d.) der Arbeit der angreifenden 
Kräfte gleich ift, indem die Verbindungen felbit 
feine Arbeit ar In legterer Faflung iſt das 
D. P. nur eine Folgerung des Princips der Leben: 
digen Kraft (ſ. d.). Mittel des D. P. läht ſich 
aud die für die ganze Mechanik höchſt wichtige 
Aufgabe löjen, die Bewegung eines ftarren Hör: 
pers, d. h. eines Syſtems von unendlich vielen, Pe 
miteinander verbundenen Maflenpuntten, auf die 
Bewegung eines einzigen Mafienpunttes zurüd: 
5 Bewegung). — Val. Mad, Die Mecha⸗ 
nit (5. Aufl, Lpz. 1904). 

‚ Daleminzen,ein Stamm ber Sorben (deren Reſte 
die heutigen Lauſiher Wenden find); nad ihnen bieß 
der von ihnen bewohnte Landſtrich, der ſich zu beiden 
Seiten der Freiberger Mulde binzog und von Elbe 
und Chemnitz begrenzt war, jedoch bei Meihen 
auch über die Elbe hinüberreihte, Daleminzien. 
Nah Dietmar von Merjeburg rührte der Name 
von den Deutſchen ber, während die Slawen ſelbſt 
den Gau nad einer Wunderquelle Glomaci (Olo: 
matſchi), Glumaci (erbalten im Namen der Stadt 
Lommaßſch) nannten. Die jegigen ſächſ. Städte 
Meißen, Rodlis, Döbeln, Mügeln u. a. werden 
—* im 9, Jahrh. innerhalb der Grenzen von Da: 
eminzien genannt, ihre Hauptfeitewar ana, Diefe 
wurde 927 von König Heinrich I. erobert und das 
Land durh die Einrichtung der Martgrafjchaff 
Meißen und die Anfievelung zahlreiher Bafallen 
dem Deutichen Reihe gefidert. — Vol. ©. Waitz, 
Jahrbücher des Deutichen Reichs unter König Hein: 
ri I. (Berl. 1863); K. Zeuß, Die Deutſchen und 
die Nachbarſtämme (Münd. 1837). 

Daler («Thaler»), eine bis Ende 1776 übliche 
ſchwed. Geldgröße, eingeteilt in 4 Marl von 8 Öre 
zu 4 Örlein zu 6 Bf. Die Währung war feit dem 
17. Jahrh. teils Silber, teild Kupfer, und es galt 
1 D. Silbermünze 3 D. Kupfermünze, Der Reichs: 
thaler Species (Rilsdaler Species) begriff 6 D. 
Silbermünze oder 18 D. Kupfermünze, war in Sil: 
ber ausgeprägt und wurde als Münzjtüd auch «bal: 
ber Plott» genannt. Das Gewicht des D. Silber: 
münze war gejeblich 6,1945 g, feine Feinheit 11 Lot 
1 Grän oder 690,972 Taufenbteile, demnad fein 
Feingewicht 4,2802 g. Sein Silberinbalt war daher 
= 77,04 Bf. Reichswährung. (S. Rilsdaler.) 

Dalgety (ipr. dällgatti), Ort in der brit.:aujftral. 
Kolonie — Neuſudwales, am Snowy-River, 
bat etwa 500 E.; D. wurde 1904 zur Hauptſtadt 
des auſtral. Bundesftaates beftimmt. 

Dalhouſie (ipr.dällbuhfi), Stadt und Heilanftalt 
in der zum Tahßil (Kreis) Pathankot gebörigen, im 
Bafallenftaate Tſchamba gelegenen Erklave des Ber 
zirt3 Gurdaspur im Pandſchab (Borderindien), 
32° 81’ nördl.Br., 76° öftl. 2., in 2343 m Höbe, auf 
den Gipfeln und an den Abhängen dreier Himalaja: 
gipfel, bat eine nad) der Jahreszeit ſchwanlende Be: 
völferung, Hotels, eine Brauerei. Das Gebiet wurde 
1852 von den Engländern erworben und 1860 ala 
Militär: und Ge ee eingerichtet. 

Dalhouſie (ipr. dällbubfi), alte ſchott. Familie, 
wird zuerjt im 12, Jahrh. erwähnt, wurde 1633 von 
Karl I. zur ſchott. Grafenwürde und 1815 zu Peers 
de3 Vereinigten Königreichs erhoben. 

James Andrew Broun:Ramjan, Marquis 
von D., geb. 22. April 1812, war Mitglied der 
Torypartei und befleivete im Minifterium Peels 

Brodhaus’ KonverjationdsLegilon. 14. Auf. R. A. IV. 


641 


1841—46 mehrere Inter. Den ibm von Ruſſell, 
Peels Nachfolger, angebotenen Eintritt in das Sta: 
binett wies er zwar zurüd, blieb aber zu Ruſſell in 
freundichaftlibem Verhältnis und wurde 1847 zum 
Generalgouverneur von Dftindien ernannt, Unter 
ihm brach 1849 der zweite Pandſchabkrieg aus, der 
mit dem Sturze des Sithreihs endete. 1851—52 
zwang er die Birmanen nad einem Kriege zur Ab: 
retung von Pegu, dem eine weitere Reihe gemalt: 
—— — —— in andern Teilen Indiens folgte. 
or allem gm er den Grund zu größern Eijen: 
bahn: und Landſtraßenbauten ſowie zu Tele 
rapbenlinien in Indien, eröffnete den großen 
angesfanal, errichtete Gejunpbeitsjtationen für 
die europ. Beamten und ordnete die Verwaltung 
in den eroberten Gebieten, Nah achtjähriger Re: 
ierung verließ er Indien mit zerrütteter Geſund— 
eit und ftarb 19. Dez. 1860 nad langem Leiden 
auf feinem Stammfis Dalboufie:Eaftle. Er war 
ein Mann von großer Energie, genial in feinen 
Entwürfen und rüdfihtslos in den Mitteln fie 
auszuführen, und bat zur Ausbreitung der brit. 
Macht in Indien mehr als irgend einer Al Vor: 
gänger feit Haftings und Wellesley getban. Da: 
gegen rief er aber auch durch die rechtlofe Befik: 
nahme von Dudh teilmeife die Empörung hervor, 
die die brit. Herrſchaft aufs tieffte erfhütterte. — 
Bol. Arnold, History of the Marquis of D.’s admini- 
stration of British India (2 ®ve., Lond. 1863—64); 
Trotter, Life ofthe Marquis of D. (ebd. 1889); Lee⸗ 
Warner, Life of the Marquis of D. (ebd. 1904). 

Mit ihm erlojch das rin während bie alte 
chott. Grafenwürde auf feinen Better Fox Maule 

amjay überging. Diefer, geb. 22. April 1801, 
trat 1835 ind Barlament, wo er fih den Whigs 
anſchloß, bekleidete mebrere Staatsjtellen, unter 
Ruſſell 1846—52 das Kriegsminiſterium, das er 
1855 unter Palmerſton wiedererhielt und während 
der firiege mit Rußland, PVerfien und —— bis 
Febr. 1858 fortführte. Seitdem blieb er ohne Amt 
und ftarb 6. Juli 1874. — Ihm folgte jein Vetter 
George Ramfay, geb. 1806, engl. Viceadmiral, 

eft. 20. Juni 1880, und diefem fein Sohn John 
illiam Ramfay, geb. 29. Jan. 1847, der ala 
Anhänger Gladftones in deſſen kurzem Minifte: 
rium von 1886 das Staatäfelretariat für Schott: 
(and befleidete und 25. Nov. 1887 ftarb. Jetziger 
Träger deö Namens ift Arthur George Maule 
Ramſay, 14. Graf D., geb. 4. Sept. 1878. 

Daliad, Stadt in der fpan, Provinz Almeria 
(Andalufien), 10 km vom Mittelländifchen Meere, 
in einer öden Steppe am weſtl. Fuße der Sierra de 
Gador (2325 m), hat (1897) 6341 €, 

Dalibor, böbm. Ritter von Kozojed bei Leit: 
meris, nabm Bauern der Herrihaft Ploſchkowißz, 
die ihren Gutsherrn Wenzel Adam von Drabonik 
in feiner Burg belagert und ihm ihre Entlaſſung 
aus feiner Gewalt abgezwungen hatten (1497), als 
Unterthanen an. Er wurde deswegen vor dein Yand: 
rechte angellaat und 1498 im «Weißen Turmer des 
Prager Sole (noch jest Daliborla genannt) 
entbauptet. Weil er mit einer Folter, die Fidel bieß, 
und mit Striden, die man Saiten nannte, gezwungen 
wurde, die Wabrbeit zu jagen, entitand das Eprid: 
wort: «Die Not lehrte D. deln», d. b. die Wahrheit 
fagen, woraus fich fpäter die Sage entwidelte, Ritter 
D. habe in feinem Gefängniffe fo rührend jpielen ge: 
lernt, daß die Vorübergebenden oft ftaunend zuge: 
bört und ibm Almoſen gegeben hätten. Daber das 
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lat. Sprichwort: Etiam Daliborem fames musicam 


docet («Auch den D. lehrt ver Hunger die Mufibo). | thanen, 


Dalimild Ehronif (Dalimilova kronika), die 
ältefte böhm. Ebroni in czech. Sprache, eine, früber 
ewöhnlich einem gemwifien Dalimil von Meferitich, 
Ranonitus von Bunzlau, zugefchriebene, wahrſchein⸗ 
li von einem gelebrten böhm. Ritter verfaßte Reim: 
chronil aus dem Anfang des 14. Jahrh. Sie be 
——*— die böhm. Geſchichte von den älteſten Zeiten 
Johann von Quremburg (1314), der polit. Ten: 
den; nad antideutſch. Sie war ſehr populär und 
iftiert in mehrern Handſchriften (geprudt zuerft 
* 1620; in 2. Ausg. von F. Prochazka, ebd. 
1786 ; dann in ben Ausgaben von W. Hanfa, 1849, 
1851, 1876; endlich neu bg. von J. Jiredek in den 
«Fontes rerum bohemicarum», 1878; Abdruck der 
Cambridger Handfhrift von Mouret, ebd. 1892). 
Eine deutiche Überſetzung der Ehronif aus dem 
14. gend. wurde von Hanla in den «Publikationen 
des Stuttgarter Litterarifchen Vereins» (1859), beſſer 
von Jiredel (1878) herausgegeben. 
Dalin, Diof von, ſchwed. Dichter und Geſchicht⸗ 
fchreiber, Bater der neuern ſchwed. Litteratur, geb. 
29. Aug. 1708 zu Winberga in Halland, ftudierte 
in Lund und erbielt dann eine Anftellung in ber 
königl. Kanzlei zu Stodholm, 1733—34 gab er 
anonym und nad dem Vorbilde von Addiſons 
«Spectator» das Wochenblatt «Den Svenske Ar- 
er beraus, das groben Aufſehen erregte und dem 
erfafjer bedeutende Vorteile brachte. 1737 wurde 
D.Lönigl. Bibliotbetar, erhielt 1744 von den Reichs: 
ftänden den Auftrag, eine Geſchichte Schwedens zu 
verfaflen, wurde 1751 Lehrer des Kronprinzen 
(ipätern Königs Guſtav ILL.) und in den Adelſtand 
erhoben; 1753 wurde er Ranzleirat, 1755 Reichs: 
biftoriograpb und furz vor feinem 12. Aug. 1763 
olgten Tode Hoſtanzler. Zum Zeil iſt D. von 
der Haffifchefrang. Schule beeinflußt; davon zeugen 
das Epos «Svenska Friheten» (1742), das Trauer: 
fpiel «Bryahilda» (1738) und das Quftipiel «Den 
afundsjuke» nn Dagegen iſt er echt ſchwediſch 
und ein Vorläufer Bellmans, Franzens und Dabl: 
tens in feinen zablreihen, von Wik und guter 
aune fprudelnden Liedern und in einzelnen Scenen 
feiner Dramen. Bon feinen Satiren iſt «Aprilverk 
om vär härliga tid» (1740) die beſte. Auch als 
Profaift bat D. Bedeutendes geliefert, und feine 
«Svea Rikes Historia» (4 Bde., Stodb. 1747—62), 
die bis zum Tode Karls IX. reicht, nimmt in der 
ſchwed. ———— einen ehrenvollen Plak 
ein. Sammlungen von D.s Schriften find öfters 
veröffentlicht; fo: «Vitterhetsarbeten» (6 Bde., 
1767), «Poetiska arbeten» (1782—83), «Valda 
skrifter», bg. von Lindblad (1872). — Val. Warburg, 
Olof D. (Stodh. 1884). 
Dalipnagar, ind. Stadt, |. Deradſchat. 
Dalip Einghlengl. Dbulip Singb), der Sohn 
des Maharadſcha Randſchit Singh, Königs der 
Silkh, welcher dad ganze Pandſchab, Kaſchmir und 
einen Teil von beherrſcht hatte, gelangte 
nad dem Tode ſeines Bruders Kharal Singh nöoch 
unmündig auf den Thron. Nach mehrjährigem 
Kriege gegen die Engländer mußte D. ©. im Frieden 
von Lahaur 9. März 1846 gegen ein Jahrgehalt 
von 50000 Pd. St. auf die Regierung verzichten. 
2.6. wurde nad England gebracht, erbielt eine voll: 
ftändig engl. Erziehung, vergaß feine Mutterſprache 
und wurde engl. ürc) runobefiker. 1886 madhte 
D. ©. den Verfud, nad Indien zu reifen, nachdem er 


Dalimils Ehronit — Dallas (Stadt) 


dur Proflamationen die Silh, feine frühern Unter 
aufgefordert batte, feine Herrſchaft anzus 
erlennen. wurde an auf Befehl des Vice 
lonigs von Indien in Aden an der Meiterreife ver 
bindert, mußte umfebren und verlor feine Penſion. 
Seitdem tauchte er bald im ruſſ. Lager, bald in 
Paris ald Gegner der Engländer auf. Schließlich 
juchte er bei der Königin um Verzeihung nad, bie 
ihm auf Anraten der Minifter auch gewährt wurde. 
Er ftarb 23. Oft. 1893 in Paris, 

Dali, Wladimir Iwanowitſch, ſ. Dabl. 

Dälja, polit. Gemeinde im Stublbezirt Ejzel des 
Komitats Viroviticz (Berdcze) in Kroatien-Slamo: 
nien, rechts an der Donau, an den Linien D.-Bosna: 
Brod (104 km) und Großmarbein : Eizet: Billäny 
der Ungar. Staatsbahnen, ijt we Waren und 
bat (1900) 5900 meift ferbifche E, ein Raftell des jerb. 
Patriarhen zu Karlowitz, dem ®. gehört; Getreide 
bau und Handel. Die nahe Donauinfel Zfiva be 
ftebt aus Gärten, Feldern und Rohricht. 

Dalkeith (ſpr. dalltihth), Stadt in der ſchott. 
Grafſchaft Edinburgh, an der Vereinigung von 
Nord: und Sud-Esk prächtig gelegen, dat fısor) 
6753 E., Eifen: und Steinloblengruben, Erzgieße⸗ 
rei, Getreidemüblen, Fabrilation von Bürften und 
Lederwaren, bebeutende Getreidemärkte. Dabei das 
Schloß (1700) des Herzogs von Buccleuch (Dal: 
feitb: Palace). 

Dal, Karoline Healey, amerit. Scriftftellerin, 
neb. 22. Juni 1822 zu Bofton, eifrige Borlämpferin 
der ffrauenemancipation, ſchon um 1840 entichiedene 
Gegnerin der Sklaverei, behandelt inibren Schriften 
un größten Teil die Frauenrechtäfrage. Von ihren 

erfen find zu nennen: «Essays and sketches» 
(1849), «Woman’s right to labor» (1860), «Wo- 
man’s right under the law» (1861), «The college, 
the market, the court, or woman’s relation to 
education, employment and citizenship» (1867) 
und «Patty Gray’s journey» (1870), «My first ho- 
liday» (1881), «What we really know aboutShake- 
speare» (1885). Sie heiratete 1844 den Pfarrer 

harles D. und lebt in Waſhington. 

Dall, Roderid, angeblich der legte der wandern: 
den Harfner Schottlands, lebte noch 1740 bei Blair 
in der Grafihaft Pertb. Bon feinen Liedern find 
viele in Schottland zu Volkzliedern geworden. 

Dal, William Healey, amerif. Naturforjcher, 
Sobn von Karoline Healey D., geb. 21. Aug. 1845 

u Bojton, bereite 1865—68 Alaska und faßte die 

gebmifle feiner Reife in feinem Werle « Alaska 
and its resources» (Bofton 1870) zufammen. Den 
Sommer 1880 verwendete D. zu magnetifchen und 
aftron. ah je an der Hüfte von Alaska 
omwie zu bydrogr. —— in der Bering⸗ 
traße über Strömungen und Waſſertemperaturen. 

m Kobebuejund wurde das Vorbandenjein einer 
unterirdischen reinen Eisfchicht feſtgeſtellt, die fich über 
eine größere Strede Landes wabrfceinlich is Rap 
Barrom erftredt, bis wohin D. aber nicht gelangte. 
D. veröffentlichte gegen 200 Schriften, unter anderm: 
«Tribes of the extreme Northwest» (Wafbinat. 
1871), «The current and temperatures of Bering 
Sea» (1882) und die Narte «Alaska and adjoining 
territories» im Maßſtab von 1:2900000 mit Nach⸗ 
ie ge bis April 1884 (Washington, U. S. Coast 
and geodetic survey No. 960). 

Dallas (ſpr. dälläß), Hauptftabt des County D. 
im nordameril. Staate Texas, am Trinityfluß, die 
bedeutendſte Stabt des nordl. Teras, wichtiger Eiſen⸗ 
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bahnknotenpunkt und Hauptinduftrieplag des Staa: 
te3, wurde 1841 befiedelt, bat 1880: 10358, 1900: 
42638 E., ein Theater, mehrere höhere Schulen; Fa⸗ 
brifation von Badfteinen, Eis, Seife, Cine, Baum: 
woll: und Mollwaren, lebbaften Handel mit Ader: 
baugeräten, Baummolle, Vieh und Häuten. 
Dallas (fpr. dälläß), George Mifflin, nord: 
amerif. Politiler, geb. 10. Juli 1792 in Phila- 
delphia, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft und ließ fi in 
feiner Vaterftadt als Advolat nieder. Er war im 
diplomatifhen und innern Staatödienfte thätig, 
war 1831 — 33 Senator der Vereinigten Staaten, 
1837 — 39 Gefandter in Peteröburg und murbe 
1844 zum Bicepräfidenten unter der Praſidentſchaft 
des Demokraten Bolt gewählt. Seine Stimme im 
Senat gab den Ausſchlag für die Annahme des Ge— 
fees, das 1846 die Schußzollpolitif der Union in 
eine Finanzzollpolitik umwandelte. 1856—61 war 
D. Gefandter in London. Vach feiner Ruckkehr im 
Mai 1861 zog er fi ind Privatleben zurüd und 
ftarb 81. Dez. 1864 in Philadelphia. 
Dallastpypie, ein von dem Engländer Duncan 
C. Dallas (fpr. ar ua erfundenes Ölßverfabren 
zur Herftellung von Drudplatten für die Buchdrud- 
veeie: e3 bat jedoch feine Verbreitung gefunden. 
alläus, Nobannes, eigentlib Jean Daille, 
reform. Theolog, geb. 6. Jan. 1594 zu Ehätellerault 
(Boitou), ftudierte zu Saumur Theologie und machte 
als Erzieher der Entel Philippe de ung (1. d.) 
mit diefen 1619—21 Reifen dur Stalien, Deutſch⸗ 
land, Holland und England. 1623 wurde $. Schloß: 
prebiger bei Mornay, 1625 Prediger zu Saumur, 
1626 Prediger der Barifer Gemeinde zu Eharenton, 
wo er 15. April 1670 ſtarb. D. war einer der ein: 
flußreichften Theologen der reform. Kirche Frank: 
reichs, deren legte Nationalfynode 1659 zu Loudun 
er ald Präfident leitete. Als Polemiler gegen bie 
kath. Kirche trat D. beſonders auf in der Schrift: 
«Trait& de l’emploi des Saints Päres» (frangöfiich, 
Genf 1632; lateinifh, ebd. 1656); bemerkensweri 
ift auch feine Schrift «De pseudepigraphis aposto- 
licis» (Harberwijl 1658) gegen die Echtheit der 
Apoftolifchen Konftitutionen. 
Dalldorf, feit 1905 Wittenau genannt, Qand: 
emeinde im Kreis Niederbarnim des preuß. a 
ez. Potsdam, 8 km norbweftlib von Berlin 
. Karte: Berlin und Umgebung), an ber 
inie Berlin: Stralfund und der Nebenlinie Schön: 
bolj.Cremmen der Preuß. Staatöbahnen, hat (1900) 
5433 E., barunter 458 Katholilen und 73 Jsraeliten, 
(1905) 7434 E., Poſtagentur, Fernſprech⸗ und Stra: 
————— mit Berlin, große Irren⸗ und 
iotenanſtalt der Stadt Berlin (etwa 1400 Kranle). 
alleochin, |. Cbiningrün. 
Dalles (bebr.), Armut. 
Dalles Eity, nordamerif. Drt, ſ. The Dalles. 
Dalling (pr. däll-), Henry Lytton Earle Bul: 
wer, Lord, engl. Diplomat, Bruder des Roman: 
ſchriftſtellers Bulwer⸗Lytton, geb. 13. Febr. 1801, 
widmete fi der diplomat. Yaufbahn und wurde 
1827 Attache bei der brit. Geſandtſchaft in Berlin, 
1829 in Wien. 1830 war er im —— feiner Re: 
gierung in Brüffel, um die belg. Revolution in der 
Stäbe zu beobachten, und trat bald darauf ins Par: 
lament, wo er bis 1837 als fchlagfertiger Redner 
wirkte. Die Werte «France, social, literary, politi- 
cal» (2Bde., Lond. 1833 ;deutfch, 4 Tle., Nahen 1835 
—36) und «The monarchy of the middle classes» 
(2 Bde., Lond. 1834; deutich, 3 Tle., Aachen 1836), 
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denen «An autumn in Greece» (Lond. 1824) voran⸗ 

egangen war, erwarben ihm einen geadhteten 
Schriftftellernamen. Er wurbe 1835 Geſchaͤftsträger 
in Brüfiel, ging 1887 als —— aftsfetretär 
nad Ronftantinopel und brachte hier einen Handels: 
vertrag mit der Pforte zu ftande. Bald darauf 
wurde er Botſchaftsſelrelär in Paris, 1843 Ges 
fandter in Madrid, mußte aber 1848 wegen eines 
gegen die Gewaltſchritte des Minifteriums Narvaez 
erhobenen Einſpruchs Spanien verlafjen. Er ging 
1849 ald außerord. Gefandter nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er dur Abſchluß des fog. Clayton: 
Bulwer-Bertrags (j. Clayton) einen damals wid: 
tigen diplomat. Erfolg errang. — war er 
1852 — 55 Geſandter in Toscana und ſeit Ende 
1857 an Stratford de Rebcliffes Stelle Botſchafter 
in Ronftantinopel. D. erwarb nad der Thron: 
befteigung Abd ul⸗Aſis' unbefchräntten Einfluß auf 
den jungen Monarden und war in Bezug auf bie 
orient. Angelegenheiten eine Hauptjtüge der Bolitit 
Palmerſtons. Durd das Minifterium Derby: Dis: 
taeli 1866 abberufen, war er feit 1868 liberales 
Mitglied des Barlaments, bis er im März 1871 als 
Lord D. and Bulwer Beer wurde. D. ftarb 23. Mai 
1872 in Neapel. Bon ihm erfchienen noch: «Histori- 
cal characters» (2 Bbe., Lond. 1867; 5. Aufl. 1875; 
deutſch, 2 Bde., 1871), «Life of Viscount Pal- 
merston» (2 Bbe., Yond. 1870 u. d.; deutich, 3 Bde., 
Berl. 1871— 74), «Sir Robert Peel» (Zond. 1874). 

Dallmannhafen, Heiner Hafen an der Küfte 
von Ratjer: Wilhelms: Land auf Neuguinea, unter 
143° 30’ öftl. 2. und 3° 20’ ſadi Br. 

Dalloah oder Dalua, eine Zuderforte, die aus 
der ind. Dattelpalme (Phoenix silvestris Roxb.) 
gewonnen wird, indem der eingebidte —— 
in Körbe mit weitmaſchigen Böden, durch die der 

üffige Teil ablaufen lann, gefüllt wird. Der er: 

rrte Zuder wird an der Sonne getrodnet und be: 
igt bei guter Darjtellung eine hellgelbliche Farbe, 
ziebt aber fehr leicht Feuchtigkeit an und eignet fich 
nicht für den and. 

Dal’ Oca Bianca, Angelo, ital. Maler, geb. 
im April 1858 zu Berona, bildete ſich an der Alademie 
einer Baterftabt. Bon feinen erjten Genrebildern 
ind zu nennen: Die zwei Waifen, Der Schmerz, 

lte Gefchichten find immer neu, Die erfte Mefie 
u.a. 1886 erbielt er auf ver Mailänder Ausftellung 
den großen Humbertpreid. Das Bild Ave Maria 
erwarb die Brera zu Mailand, Das erfte Licht das 
Mufeum zu Trieft, Auf der That ertappt das Na: 
tionalmufeum zu Rom. Bon den neuern Bildern: 
Ora pro ea, erg de Feld, Bortrab des Tages, 
Die Läftermäuler, Frübling, Auc ein Baris, waren 
die beiden legtern auf der Berliner Ausftellung von 
1891, Losgeſprochene Seelen auf der von 1899. 
D. B. ift einer der beften Vertreter des ital. «Veris⸗ 
mus», gleich —— eindringendes Ver⸗ 
ſtändnis des Vollstums wie durch —— des 
Tones und feine Beobachtung der Luft: und Licht: 
wirkungen. Er lebt in Verona. 

Dal’ Ongäro, Franceco, ital. Schriftfteller 
und Patriot, geb. 1808 zu Manfue (Provinz Tre: 
vifo), ftudierte Theologie in Venedig und Padua. 
Dann entfagte er jedoch feinen geiftlichen Funltio⸗ 
nen, durchwanderte Sftrien und ließ ſich 1836 in 
Trieft nieder. Er gründete die Zeitſchrift «La Fa- 
villa» und fchrieb für feinen Freund, den Schau: 
pieler Modena, die Dramen «Il Fornaretto» 
1838), «I Dalmati» und «Marco Cralievic». In—⸗ 

41* 


644 


pipe einer freifinnigen Rede wurde er 1847 aus 
rieft ausgewieſen; 1848 gab er in Venedig die volls⸗ 
tümliche Zeitfchrift «Fatti e non parole» heraus 
und war Hauptanitifter der Bewegung vom 10. Aug. 
Hierauf ging er nah Rom, wo er Mitglied der fon: 
ftituierenden Verfammlung ſowie Redacteur des 
«Monitore Romano» wurde und als Garibaldis 
Kommiffar die «erfte ital. Legion» organifierte. 
Nah Unterbrüdung des Aufftandes lebte er als 
Flüchtling in der Schweiz, Belgien und Paris, bis 
er nach 1859 zurüdtebren durfte und Profeſſor der 
Litteratur in Florenz, fpäter in Neapel wurde, mo 
er 10. Jan. 1873 jtarb. Bon feinen zablreiden 
Schriften find zu nennen: «Poesie» (2 Bde., 1840), 
«Novelle vecchie e nuove» (Flor. 1869), «Fan- 
tasie drammatiche e liriche» (ebd. 1866), «Stor- 
nelli politici e non politici» (neue Ausg., Mail. 
1883), «Figlie del popolo» (Zur. 1855), «Racconti» 
(Flor. 1869), «Seritti d’arte» (Mail, 1873), ſowie 
noch die Dramen: «Bianca Cappello», «L’ultimo 
barone» er 1864), «Fasma» (ebd. 1868) u. a. 
Seine frübernSchriften find — in den «Opere 
complete» (2 Bde., Tur. 1846—47). — Vol. Bar: 
biera, F. D. (Bened. 1873); Mongeri, F.D. Cenni 
biografici (Mail. 1873); Epistolario scelto di F. 
D., bg. von Gubernatis (ebd. 1873). 

Dallwith, czech. Dalvice, Dorf in der öfterr. Be 
ve tmannſchaft und dem Gerichtöbezirf Karla: 

ad in Böhmen, lint3 an der Eger, mit Karlsbad 
dur eine eiferne Brüde verbunden, bat (1900) 
2066 €., ftattlihes Schloß, Joſephsdenkmal; große 
Steinaut: und Borzellanfabrit und Brauerei; in der 
ale Porselanere Rain Jpruben und ein Braun: 
tohlenbergwerk. Bei D. die befannten Dallwitzer 
Eichen, deren Schonung bereits Kaiſer Ferdi— 
nand III. anbefabl. 

Dalm., bei naturwifienfchaftliben Namen Ab: 
fürzung für den Entomologen Johan Wilhelm 
Dalman, geb. 1787 in Hinfeberg, geft. 12. Juli 
1826 in Stodholm, 

Dalmatica, das von den alten Römern bei 
feierlichen ——— getragene, urſprunglich in 
Dalmatien übliche, lange, weiße Oberkleid mit 
ürmeln. Im frühen Mittelalter war es das Unter: 
en der byzant. Geiftlichen und kam im 6, Jahrh. 

ei allen Dialonen in Gebrauch. Die D. ift jet von 
Stoff und Farbe der Cafula (f. d.), mit der fie ihn: 
lichleit hat, nur daß fie etwas kürzer, am Saume 
gerade gefchnitten und mit offenen Ärmeln verfeben 
tt; auf dem Rüden find ftatt des Kreuzes nur zwei 
ſchmale farbige oder Trefjenftreifen angebradht oder 
auch obne folbe am Saume Troddeln. Der ponti: 
figierende Biſchof trägt fie von weißer Seide. Auch 
unter dem ftrönungsornat der deutichen Kaiſer kam 
fie al purpurnes Gewand vor. Berühmt ift die in 
der ——— der Peterskirche zu Rom aufbewahrte 
D. — Val. ©. Boiſſerée, Die Kaiſerdalmatilka in der 
Peterslirche zu Nom — 1823). 
almatica minor, j. Tunicella. 

Dalmatien, das füdlichfte Kronland der Hfter: 
— — Monarchie, zu deren cisleitha— 
niſchem Teile gehörig, erftredt ſich nordlich von dem 
froat. Kuſtenlande, öſtlich von Bosnien, der Herze⸗ 
vr. und Montenegro, jüdlih von Montenegro 

egrenzt, als ſchmaler Küftenftrid am öftl. Ufer des 
Mdriatifhen Meerd. Der nörblichfte Punkt ift die 
Heine Injel San Gregorio nörblid von der asen 
Nahbarinfel Arbe zwiſchen dem Kanal del Quar- 
nerolo und della Morlacca (44° 53’ nörbl. Br.), der 
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füdlichfte Ort das durch den Berliner Kongreß (j.d.) 
— gen pen abgetretene Spizza (42°6' 
nördl. Br.). Der Flacheninhalt beträgt 12835 qkm, 
4,28 Proz. von Eisleithanien. (S. Karte: Bosnien, 
Dalmatien u. ſ. w., beim Artifel Bosnien.) 

Dberflähengeftaltung. An der Grenze zwiſchen 
D. und Kroatien erbebt ſich das Belebitgebirge, das 
im Valanſti vrh (Spike) 1758, im Sveto broo (Hei: 
ligen Berg) 1750 m erreicht. Diefes ſchließt ſich an 
die Dinariſchen n an, welche D. von Bosnien 
und der Herzegowina trennen, und deren Haupt: 

ipfel der Troglav (1913 m), Dinara (1811 m) und 
Fanfti vrb (1790 m) find, Parallel mit denjelben 
jzieben an der Hüfte die Gebirgsletten Caſtella 
(780 m), Mofjor-Blanina (1339 m), Biofovo:PBla- 
nina mit dem 1765 m hohen Sveti yes Sehr be: 
deutende Berghöben zeigt das wilde Bergland nörb: 
lich von Gattaro (die Krivosije), in welchem ſich der 
Drijen bis 1898 und der Lonten bis 1759 m er 
beben. Zwifchen ven Dinarifchen Alpen und Hüften: 
gebirgen erheben fich ohne Zujammenbang der ‘Pro: 
mina (1155 m), die Spilaja-Blanina (1515 m) und 
der Bifolnica. Auf den Inſeln find die größten 
Erhebungen der San Bito (778 m) auf Brazza, ber 
San Nicolo (633 m) auf Lefina, der Hum (592 m) 
auf Liffa, während Eurzola ſich bis zu 573m, Me 
leva bis zu 518 m, Eee bis zu 421 m und auf 
der Halbinfel Sabioncello der Monte-Bipera bis zu 
907 m erbebt. Die vorberrfchenden Gefteinsarten - 
der Gebirge find Kalte älterer ———— 
mation. Dort wo Sandſteine und Mergel vorkom⸗ 
men, ift der Boden fruchtbar und treten Quellen zu 
Tage, während er ſonſt Karftcharatter trägt. 

ie bedeutendſten Fluſſe find die ander deren 

Oberlauf in Kroatien liegt, die wafjerfallreihe Herta 
(. d.) melde fih nad Aufnahme der Cilola jeeartig 
erweitert, die Getina und Narenta (ſ. d.), in Kan 
Unterlaufe dann die merktwürbigen Grottenflüfie 
Ombla (f. d.) bei Ragufa und Zoput bei Rifano. 

Die Landfeen find meiſt nur periodifc: 
dauernd ift nur der Branajee (ſ. d.). Auf den In: 
eln find der Blattofee auf Eurzola und der See auf 

ap zu erwähnen. Zahlreich find die Sümpfe, 
in&befondere an ber Narenta (jet meift kunſtlich 
ausgetrodnet) und Cetina, dann bei Nona u. |. w. 

D. hat eine außerordentlich reihe Küſtenglie— 
derung; während die abjolute Länge nur 375 km 
beträgt, bat feine Küftenentwidlung 562 km bei 
einer Breite des Landes von 2 bis 60 km. Es bat 
über 50 größere Snjeln (darunter die größte Brazza) 
und eine große Zahl Heiner, oft unbewohnter Feljen: 
eilande (Scoglien). Zwiſchen denfelben \ überall 
tiefes Fahrwaſſer mit teils felfigem, teils ſchlammi⸗ 
gem Dleereögrund. Während im Quarnero die Tiefe 
50 m nicht überjteigt, wechjelt fie bis Zara zwifchen 
50—100 m unb wird gegen ©. zu größer (bei ber 
Anfel Juri über 200 m). Ebbe und Flut find wenig 
bemerkbar, dagegen giebt es eine von Korfu fom: 
mende Strömung bis zum Quarnero. Die Inſeln 
ri Refte ehemaliger paralleler Gebirgäfetten, deren 

ängätbäler das Meer ausgefüllt bat. 

Klima, Bilanzen: und Tierwelt. Das Klima 
D.s ift das des jubtropifchen Gebieted. Der Som: 
mer ijt heiß und bat jebr wenig Regen, im Winter 
fällt jelten Schnee. Herbſt und Frühjahr find ſehr 
kurz. Die mittlere jährliche Regenmenge beträgt in 
Lefina 78, in ges 80 cm, die mittlere J ⸗ 
temperatur in Leſina 16,6° C., in Raguſa 16,8° C., 
in Zara 14,8° C.; die Temperatur bed Januar be 
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trägt in Leſina 8,8° C., die des Julis 25,2°C. Die 
Ba I der Gewitter (40) ift jebr bedeutend. Die herr: 
enden Winde find der Sirocco (SD.), die Bora 
(meift NO., aud D.) und ber Maeitrale (NW). 
Die Küitenregion hat die unter dem Mittellän: 
diſchen Meergebiet gelennzeichnete immergrüne 
ora; landeinwärtd begegnen auf fonnigen 
öben die er a Wire der Dftalpen den pontis 
jhen Arten des Ditens; viele Formen find eigen: 
tümlih. Auf Liffa und Ragufa wachſen Dattel- 
palmen; berühmt find die ———— von Trſtena 
(Sannofa). —**— unaift ſehr mannigfaltig, beſon⸗ 
ders finden ſich ſehr ſchöne Schmetterlinge, Käfer und 
Orthopteren. Auch die Landmolluskenfaung (Heli: 
ces und Clauſilien insbeſondere) iſt ſehr reich ent: 
wickelt. Storpione find häufig, auch Reptilien, we: 
nigftens Schlangen und Eidechſen, und von den letz⸗ 
tern bat die Mauereidechie auf den ifoliert vor ber 
Küſte gelegenen kleinen Eilanden lotale Raflen ent: 
widelt. Bon Vögeln wäre als haralteriftifch beſon⸗ 
ders die Felſenſchwalbe (Cypselus melba ITlig.), ver 
einfame Spaß (Petrocincla cyanea L.) und zahl 
reihe Möven fowie der — Geier zu erwähnen. 
Säugetiere find arm an Arten und Individuen, ge: 
legentlich zeigen fih Wölfe, auch Bären und Wild 
tagen, und interefjant ift das Auftreten des Scha⸗ 
tal3 (auf der Inſel Eurzola). Das Meer ift jehr 
reib an Fiſchen, Mollusten und allerlei niedern 
_ Tieren, aud) eine ſchͤne Robbe (Leptonix Monachus 
Wagn.) von bebeutender Größe wird, aber ala 
Seltenheit, angetroffen. Berühmt ift die dalmatin. 
Küfte durch ihre feinen Badeſchwämme. 
Bevölferung und Unterrichtöwefen. D. hatte 
1880: 476101, 1890: 527426, 1900: 598 784 E., 
d. i. 46 E. auf 1 qkm, darunter 5082 Militärperjo: 
nen, 131424 Häufer, 101497 Wohnparteien in 86 
Gemeinden und 861 Ortſchaften. Dem Religions: 
befenntnis nad waren 1900: 496778 Ratholiten 
(83,5 Broz.) ſowie 96279 Griechiſch-Orientaliſche 
16,2 Proz.) und 334 Israeliten; der Umgangs: 
prade nad 565276 Serbofroaten, 15279 Ita: 
tener, 2306 Deutſche, 1157 Ezechen, 683 Slowenen 
u.a. Bon ber Bevölferung aebörten 1890: 454214 
Verfonen (86,12 Proz.) der Land: und Forſtwirt⸗ 
ſchaft, 24166 (4,58) der Induſtrie und Bergbau, 
21496 (4,08) dem Handel und Verkehr und 27550 
(5,22) dem öffentlihen oder Militärdienft und den 
freien Berufen an oder waren berufälos. Für die 
Ratholiten beſteht das Erzbistum zu Zara und fünf 
Bistümer zu Spalato-Macardca, Raguſa, Sebenico, 
Lefina und Eattaro; für die griech.:orient. Ehriften 
zwei Bistümer zu Gattaro-Ragufa und Zara. 
Das Land zerfällt in folgende 14 Bezirtshaupt: 
mannſchaften: 








Bezirks haupt · 


























Wohn⸗Ein⸗pro 

mannſchaften aim | Häuier parteien |wohner | qkm 
Benlovar , . . 1581 6740 5347 | 3411| 4 
Brasa su cl ».; 394 5428 4529 | 4408 | 62 
Gattaro . 2u...| 674 9 677 7472 | 37096 | 55 
Eurzola .. »..] 5900| 629 4671 | 273592 | 46 
Imoili... 616 7221 5290 | 367837 | 57 
BET 1408| 1269 9081 | 51608 | 36 
Lefina . 413 7204 5637 | 28005 | 68 
Macaröca 538) 10044 | 4474| 25588| 47 
Mettovit .... . 384 4 106 29692 | 14160 | 37 
Rayula ..... 178 7520 7205 | 40939 | 52 
Sebenich. . » +» » 969 9056 8362 | 51293 | 53 
ur 1336 | 16 693 9340 | 52516 | 39 
Spalato . -.. . 1495 | 16621 | 158502 | 90279 | 60 
a ri 1636 | 12119 | 19025 | 75322 | 46 

Bufammen j1asss] 131 490 [101407 598784] 46 
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D. befist 6 theol. Lehranſtalten (5 römiſch⸗katho⸗ 
liſche und 1 griechiſch-orientaliſche), 4 Staatsober⸗ 
mnafien, 1 Brivatgymnafium, 1 Staatöoberreal: 
ß ule, 1 Staatöunterrealihule, 5 Bürgerichulen, 
1 Lehrer: und 1 Lehrerinnenbildungsanitalt, 1 ge: 
werbliche Fortbildungsſchule, 21 Gefang-und unte 
——— 1Hebammenſchule, 2 nautiſche, 1 Ackerbau⸗ 
ule, 2 Lehr: und Erziehungsanſtalten für Mäd— 
den, 318 öffentliche, 19 private Vollsſchulen und 
26 Notſchulen zufammen mit 767 Lehrern und 35 750 
Schülern (88,4 Proz. der Schulpflichtigen). 
andwirtichaft, Induſtrie und Handel. Die 
Hauptnahrungszmweige find Seeſchiffahrt und Schiff: 
bau, Seefijcherei (befonders auf den Infeln), Dlivens 
kultur, Weinbau, Aderbau, Viehzucht. Von der pro: 
duktiven Bodenfläche kamen 1895: 137238 ha auf 
üder, 81 853 ha auf Weingärten, 37024 auf Ge 
müfes, Fur und Biergärten, 10492 auf Wiefen, 
593900 auf Weiden, 13383 auf Teiche und Sümpfe 
mit Rohrwuchs, 381762 auf Wald (darunter 
31 992 ha Oliven: und 53 ha Kaſtanienwälder) und 
27605 ha auf Bauareal, unprodultive und fonftige 
fteuerfreie Grundflächen. D. bat unter allen öfterr. 
Kronländern verhältnismäßig die meiſten Hutweiden 
(46,28) und nächſt dem Küſtenland die meijten Wein: 
gärten (6,38 Proz.) und Gartenland (2,89 Proz.) die 
mwenigften der (10,69) und Wiejen (0,82). Der Holz: 
reihtum früherer Seiten ift verſchwunden und D. 
at nur Niederwald (92,59 Proz.). Bei dem warmen 
lima gedeihen Südfrüchte und Weine vorzüglich. 
Bon Wein wurden 1895: 1126 750 hl erzeugt; die 
beiten Sorten find der Malvafier von Hagufa ber 
Muskat von Almiffa und Macarsca, der Mein 
von Lifja. Der Weinbau hat in neuefter Zeit einen 
außerordentlichen Aufſchwung genommen; der rote 
Dalmatiner Wein gebt in ungebeuren Mengen nad 
Frankreich zur Milhung und Bereitung der Bors 
deaurmweine (|. Bordeaux). Die Viehzählung von 
1890 ergab 22903 Pferde, 31112 Ejel, Mauleſel und 
Maultiere, 92225 Rinder, 784813 Schafe, 180131 
Ziegen, 40721 Schweine und 12823 Bienenftöde, 
ie Seefiſcherei u 1895/96 einen —— von 
1182781 Fl. Bergbau wird nur auf Braunlkohlen 
und Asphalt getrieben; die Produltion an erjtern 
betrug 1895: 59379 t im Werte von 222665 Fl., 
zum größten Teil in Siverih am Monte: Pro: 
mina bei Denis (f.d.). Außerdem wurde im J. 1887 
Bergbau auf Manganerze berEaitelnuovo eröffnet. 
Die Salinen erzeugten 1895: 6797 t Seefalz. Ber 
—— iſt die Liqueurfabrilation (Maxaschino). ns 
buftrieerzeugnifie, Getreide und Mehl werden eins, 
Öle, Wein, Fiſche, Fleiſch, Felleund Häuteausgeführt. 
D.ift jegt mit dem öfterr.»ungar. Zollgebiet vereinigt. 
SeinegutenHäfen bewirteneineneinträglihenDurd: 
—— aus Bosnien und der Herzegowing, der 
ürkei und Montenegro nad den Plähen des Adria⸗ 
tiſchen und ——— Meers und umgelkehrt. 
Die Handelsmarine zählte Ende 1895: 7197 See: 
Koirle mit 36760 t Tragfäbigfeit und 18091 Mann 
eſahung. 1895 liefen ein 45031 Schiffe mit 
6198301 t, aus 44942 Schiffe mit 6195754 t 
Gütern. Dem Handel dienen die 3 Handeläfam: 
mern der Städte Zara, Raguſa, Spalato und 4 Ban: 
ten; außerdem bejtehen 3 Bergbau: und Landwirt: 
haftsgefellihaften und 2 Sparkaſſen. D. hatte im 
.1895: 1043 km Staats- und 1788 km jonjtige 
traßen ſowie 55 km ſchiffbare ag ie ferner 
125,9 km Staatsbahnen, 1704 km Telegraphen- 
linien, 3502 km Drähte und 145 Boftanftalten. 
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pair un burg Berwaltung. Die VBerfafjung bes 
rubt auf der Yandesorbnung und Landtagswahlord⸗ 
nungvom 26. Febr. 1861. Danach befteht der Landta 
aus 43 Mitgliedern, nämlich aus dem kath. Erzbiſcho 
und dem griech.:orient. Biſchof von Zara, 10 Abge⸗ 
orbneten der Höchjtbeiteuerten (direlte Steuern ihr: 
lich wenigitens 100 Fl. [im Kreis Gattaro wenigſtens 
50 31.]),8 Abgeordneten der Städte, 3 Abgeorbneten 
der Handels: und Gewerbekammern in Zara, Spa: 
lato und Raguſa und 20 —— der übrigen 
Gemeinden. In das öfterr. Abgeordnetenhaus ent: 
fendet D. nad) dem neuen Wabhlgejeße (1896) 11 Ab: 
eorbnete, und zwar 1 Vertreter des höchſtbeſteuerten 
rundbejikes, 2 der Städte und Handeläfammern, 
6 der Landgemeinden und 2 der allgemeinen Wäh— 
lerllaſſe (gewählt durch allgemeines Stimmredt). 

Dberite Landesbehörde iſt die bk. —— terei 
in der Hauptſtadt Zara. Die Gemeindeverfaſſung 
ſtammt vom 30. Juli 1864. Die Rechtspflege wird 
in erjter Inſtanz won den 29 Präturen (Bezirks: 

erichten), 4 Stadbtpräturen, 3 Kreisgerichten (Spa: 
ato, Ragufa, Gattaro) und dem — 
(Zara), in zweiter Inſtanz von dem Oberlandes⸗ 
— (Zara), in dritter vom oberſten Gerichtshof 
Wien) ausgeübt. Die Finanzverwaltung wirb von 
der Finanzlandesdirektion, die Militärverwaltung 
von dem Militärkommando in Zara geleitet. Das 
Wappen find drei gefrönte goldene Leopardentöpfe 
im blauen Felde, Auf dem Schilde eine Königs: 
trone (f. Zafel: Wappen der oſterreichiſch— 
Ungariſchen Kronlander, Fig. 17, beim Artifel 
Oſterreichiſch⸗ Ungarische Monardie). Landes: 
farben find Blau und Gold. 

Geſchichtliches. D. war im Altertumvon den Dal: 
maten, einem friegerifchen, mit ben Albanefen (ſ. d.) 
verwandten Bolte, bewohnt, das vonden Römern un: 
ter Auguftus33v. Ehr. unterworfen wurde; es bildete 
bierauf den jüdlichften Teil der röm. Provinz Illyri⸗ 
cum. Bei der Teilung des Römifchen Reichs (395) 
wurde es zum weſtl. Teil gefhlagen und war feit 489 
ein Teil des Oſtgotenreichs Theodorichs d. Gr.; nad 

einem Tode (526) wurde es durch Belifar und Nar: 
es wieder mit dem Byzantinifchen Reiche vereinigt. 
nter der Regierung des Kaiſers Heraflius (610— 
641) wurde der nördl. Teil von den Kroaten, der 
füdliche von den Serben in Beſitz genommen und die 
roman. Bewohner auf die Inſeln und Küftenftäbte zu: 
rüdgedrängt. Im). he m ker venet. Doge 
Peter Urfeoli die Infeln und Küſtenſtädte D.s. Bald 
nachdem Kroatien in den Befit Ungarns gekommen 
war, nahm der ungar. König Roloman auch den Titel 
eines =. von D. an und unterwarf das Land 
1102—5. Doc gab Venedig feine Anfprüde nicht 
auf und erneuerte immer wieder den Kampf um die 
Küftengebiete, bis diefe endlich (1409 und 1420) in: 
folge der Thronftreitigkeiten in Ungarn ſowie durch 
einen graben Krieg wieder in feinen De gelang: 
ten. Das Binnenland wurde im 16.Yabrb. teilweiſe 
von den Türfen erobert, die jevod in den Friedens: 
ſchluſſen zu Karlowiß (1699) und Paſſarowiß (1718) 
ihren Anteil abtreten mußten, fo daß D. in feinem 
eutigen Umfang in den Beſitz Venedigs gelangte. 

urd ben Frieden zu Campo: Formio 1797 kam D., 
wie Venedig felbit, unter öfterr. Herrfchaft, und ala 
Öfterreih nah dem Preßburger Frieden 1805 feis 
nen Zeil an Napoleon abgetreten eg wurde ber: 
felbe zum Königreich Italien und jeit 1810 zu dem 
neu gebildeten Staat ber illyr. ‚Provinzen gefchla, 
gen, jedod durch einen Proveditore-Generale (Ge: 
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neralgouverneur) regiert. Seit 1814 ift D. wieder 
ganı mit Öfterreich vereinigt, 1816 wurde ed zum 
onigreich erhoben. 1848 machte ſich eine nationale 
Bewegung zur Bildung eines großen ſudſlawiſchen 
(fog. dreieinigen) Königreichs geltend, das D., 
Kroatien und Slawonien umfaſſen jollte, und 1860 
beim Wiederbeginn des konftitutionellen Lebens in 
Öfterreih murbe von neuem eine Annerion D.s an 
Kroatien angeregt, die jedoch bei der ital. Bevölte: 
rung unter der ng des Freiherrn von Lapenna 
(j. d.) heftigen Widerftand fand und deshalb nicht 
zur Ausführung kam. Die öfterr. Berfaflung vom 
21. Dez. 1867 wies D. feine Stellung als Kronland 
im cisleithan. Teil der Monardie an. 
Am 7. DE. 1869 brad während der Truppen: 
refrutierung nörblihd von den Bocche di Cattaro 
ein Aufftand aus, der jedoch durd den Feldmar— 
ſchallleutnant Rodich A. gütlihem Wege * t 
wurde. Die öfterr. Regierung nahm von der * 
Ahrung des Landwehrgeſehßes Abſtand, und im 
ebr. 1870 war die Ruhe ſcheinbar wiederhergeſtellt. 
13 aber 1881 von neuem ein Verfuh gemadt 
wurde, das Wehrgeſetz in der Krivosije (f. d.) durch⸗ 
zuführen, brach der Aufftand wieder aus und mußte 
mit dem Yufge oteiner großen Militärmadht nieder: 
geſchlagen werden. Im Landtag hat die jlam. Bar: 
tei allmäblich das Übergewicht erlangt, fo daß 1890 
der Antrag einer Bereinigung mit Kroatien-Slamo: 
nien geftellt werben konnte, 
Litteratur. Gattalinich, Storia della Dalmazia 
3 Bde., Zara gr die Reifewerte von Wiltinfon, 
eigebaur und Ko i NoE, D. und feine Infelmelt 
(Wien 1870); Goracuchi, Die Adria und ihre Küften 
(Trieft 1872); Mafchet, Prospetto cronologico della 
storia della Dalmazia (2. Auf, Bara 1878); Sail 
Aus halbvergefienem Lande. Aulturbilder aus D. 
— 1875); Landeskunde des Königreichs D. und 
einer Hinterländer Bosnien und Herzegowina 
(2 Hefte, ebd. 1876); Ruthner, Das Küjtenland und 
das Konigreich D. —F 1880); Swida, Das König: 
reich D. (ebd. 1882); Cons, La province romaine 
de Dalmatie (Par. 1882); Schweiger: Lerchenfelv, 
Die Adria (Wien 1888); Eitelberger, Die mittel: 
alterlichen Kunſtdenkmale D.8 (ebd. 1884); Jadſon, 
Dalmatia, the Quarnero and Istria (3 Bbde., Orford 
1887); Pifani, Les possessions vöndtiennes en 
Dalmatie (Bar. 1890); Die Oſterreichiſch⸗ Ungariſche 
Monardie in Wort und Bild, Bd. 11: D. (Wien 
1892); Bifani, La Dalmatie de 1797 & 1815 (Bar. 
1893) ; Special-Ort3-Repertorium (Neubearbeitung, 
Mien 1894); Munro, Rambles and studies in 
Bosnia-Herzegowina and Dalmatia (Lond. 1895); 
Patſch, Arhäol.:epigraphifche Unterſuchungen zur 
Geſchichte der röm. Provinz D. (Wien 1898); Bulle- 
tino di Archeologia e Storia Dalmata (1877 fa.); 
PVetermann, Führer durh D. (Wien 1899); Rovle, 
Dalmatia illustrata (2ond. 1900); Guida generale, 
1901,80.2: Dalmazia etc. (Trieft 1901); Hartlebens 
** durch D. bis Korfu (5. Aufl., Wien 1902). 
almatien, Herzog von, ſ. Soult. 
Dalmatiner, Hunderaffe, {. Hunde, 
Dalmatiner Eifenbahn, ſ. Öfterreihifch: Un: 
garische Eifenbahnen ——— aft). 
Dalmatiner Weine, |. Dalmatien (Landwirt: 
Dalmatinifche (dalmatiniſch-kroatiſche) 
Litteratur, |. Kroatiſche Litteratur, 
ar 5 —— — 
Pe nglih ruf. Hafenftadt an der 
Za:lienswan: Bucht des Selen De f. Bo. 17. 
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m. (fpr. dällrei oder dällri), Induſtrieſtadt 
in en Grafihaft Ayr, am Garnod, 28 km 
im NNW. von Ayr, mit diefem und PBaisley dur 
Bahn verbunden, hat als Kirchſpiel (1901) 8210 E.; 
Baummollweberei, Fabrikation von Öl und Stearin. 
An der Näbe große Eifenwerle und Kohlengruben. 
Dalrymple ſſpr.dällrimpl), ſchott. Familie, deren 
Ahnherr, William von D., 1450 durch Heirat die 
Herrſchaft Stair-Montgomery erwarb. Die Gattin 
feines Sohnes, William D.vonStair, war 1494 
wegen Ketzerei angellagt, dejien Urentel James 
D. von Stair war einer der erften, die fich offen 
ur Reformation befannten. Des lebtern Urentel, 
Nanıcs D., geit. 1695, war der erfte Viscount 
tair (j. d.), deſſen Geſchlecht noch heute blüht. — 
Der zweite Sohn des erjten Viscount, Sir James 
D., war Jurift und Hiftoriler; 1698 wurde er zum 
Baronet von Nova-Scotia erhoben. — Deſſen nächſt— 
jüngerer Bruder, Sir Hew D., geb. 23. Febr. 1677, 
wurde 1697 Baronet von Nova-Scotia, 1698 Prä: 
fident des erjten jchott. Gerichtshofs, des Court of 
Session, und war ein energifcher hg der 
Union mit England. Er jtarb 1. Febr. 1737. — 
Sein britter 5 John D., war Dragoner— 
kapitän, und deſſen einziger Sohn der General 
Sir Hem Wbiteford D., geb. 3. Dez. 1750. 
Er jtieg zum Generalmajor —* wurde 1806 Kom⸗ 
mandant von Gibraltar und 1808 Oberbefehlshaber 
der engl. Armee in Portugal. Hier jalop er mit 
dem von Junot —— General Kellermann 
die Konvention von Cintra (30. Aug. 1808), welche 
die neichlagene, von dem überlegenen engl. Heer 
umzingelte franz. Armee freigab und auf engl. 
Schiffen nah Frankreich befördern ließ. Wegen 
diejer Handlungsweiſe wurde er des Überbefehls 
entboben und in England vor ein Kriegägericht ge 
ftellt; 5 er freigeſprochen wurde, blieb doch 
ein Tadel auf ihm ten. 1812 wurde er General, 
1815 Baronet. Er ſtarb 9. April 1830. Sein Sohn 
Sir Adolphus John D,, zweiter Baronet, geb. 
1784, fonjervatives Unterhausmitglied, ftarb ohne 
Erben 1866. 
Der jüngfte Sohn des erjten Viscount Stair, 
David D., war der Großvater von Sir David D,, 
eb. 28. Oft. 1726. Diefer, Jurift und Hiftorifer, 
eit 1748 Anwalt, wurde 1766 Richter am Court 
of Session und erbielt den Titel eines Lord Hailes; 
1776 ftieg er zum Richter am Striminalgerichts: 
bof auf. Er ftarb 29. Nov. 1792. Er verlehrte 
mit den a Geiftern feiner Zeit und 
war felbit ein äußerſt fruchtbarer Schriftiteller. 
Seine Arbeiten bebandeln meiſtens die Zeit des 
erften Ebriftentums; fein Hauptwerl ift «Annals 
of Scotland» (2 Bde. Evinb. 177679; 3 Bde., 
1819), bis zum Antritt der Stuarts reihend. — 
Sein jüngerer Bruder war Alerander D., geb. 
24. Juli 1737. Er begann feine Laufbahn 1752 
im Dienft der Oſtindiſchen Compagnie und machte 
verfchiedene, die geogr. Kenntnis fördernde Expedi— 
tionen nad) der djtl. Infelwelt. Nach feiner Heimkehr 
1765 veröffentlichte er mehrere Schriften und fam 
beſonders durch feinen «Account of discoveries in 
the South Pacific Ocean before 1764» (Lond. 
1767) und die «Historical collection of South Sea 
voyages» (2 Bde. ebd. 1770— 71) mit den leitenden 
geogr: Kreifen in Berührung. Er lebte fortan feinen 
tudien, jtand 1775— 77 nohmal3 in Dienften ver 
Compagnie, wurde 1779 zu ihrem Hydrographen 
und 1795 zu dem der Abmiralität ernannt, Kurz 
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nachdem er in Unfrieden aus feiner Stellung ge 
ſchieden war, De er 19. Juni 1808 in London. 

Dalrymple (fpr. dälltimpl), rer Tochter von 
Ne D.(1619—95), vermäblte ſich 1669 miteinem 

aird Dunbar ofBaldoon, ftarb aber ſchon 12, Sept. 
1669. W. Scott hat fie zur Heldin feines Romans 
«Die Braut von Lammermooro gemadt. Daß fie ein 
früberes Verhältnis mit einem Lord Rutherford 
a Befehl ihrer Mutter löfte, ift wahrſcheinlich; 
daß fie aber ihren Bräutigam in der Hochzeitsnacht 
ſchwer verwundet habe oder von ihm verwundet 
worden fei, find fagenbafte Zuthaten. 

Dal segno (ital.), j. Al segno. 

Daldgaard (ſpr. gohrd), Chriſten, dän. Maler, 
geb. 30. Ott. 1824 bei Skive, war Schüler der Ala— 
demie in Kopenhagen und ftarb 11. Febr. 4907 
in Soröd. D. —— ſich beſonders als Schilderer 
des dän. Vollslebens aus. z nennen find: Mor: 
monen in einer Bauernftube (1856), Pfändung bei 
einem Küfer (1860), beide in der Galerie von Ehri- 
—— D. war ſeit 1862 Zeichenlehrer an ber 

(kademie zu Sorö, jeit 1872 Mitglied der Kunſt-— 
alademie. 

Daldland oder Dal, ſchwed. Grenzlandihaft 
gegen Norwegen (f. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), zwiſchen Wermland im N., —— im 
W. und S. und dem Wenerſee im O., gehört in ad: 
miniftrativer Hinficht zu Elfsborgs oder Weners— 
borgs Län, umfaßt 4196 qkm, wovon 408 qkm lleine 
Binnenfeen, deren große Anzabl, etwa 400, für das 
Landichaftsbild chara teriftiich ft, und bat etwa 
800006, An Naturſchönheiten außerordentlich reich, 
ift der füdöftl. Teil des Landes, etiva ein Zwölftel 
des Ganzen, eine —— Ebene, wo Landwirt: 
ſchaft, beſonders Haferbau, getrieben wird; das 
übrige ift waldiges Gebirgsland, — von 

roßen Seeſyſtemen, welche die Verbindung mit 
Wermland nah N., ſowie auch mit Norwegen nad 
W. vermitteln. Die Gebirge von D. find größten: 
teils füdl. Ausläufer des Wermländiſchen Gebirge: 
ſyſtems; der höchſte Punkt, Gölkullen, ift 230 m hoch. 
Die Provinz bat Schieferbrüche, einige Hochoſen und 
Gifenwerle; die einzige Stadt ift Amal am Wenern. 

Daldlandsfanal, gemeinjamer Name ber 
ſchwed. Kanäle, welche die zahlreichen Seen bes 
wermländifh:daliijhen Waſſerſyſtems miteinander 
und mit dem Menerjee verbinden und einen Wafjer: 
meg von 255 km bis an die normweg. Grenze bilden, 
mit im ganzen 29 Schleufen. Der 1868 eröffnete 
Kanal N aufojten 1400000 Kronen) gebt durch 
— e und wildromantiſche Landſchaften. 
on (ſpr. dahlſt'n), nördl. Stadtteil Lon— 
dons (ſ. den Plan: Inner-London, beim Ar— 
tilel London), belannt durch das 1845 begründete 
Deutſche Hoſpital (1864 neu erbaut), mit jährlich 
gegen 17000 Kranken. 

alton, Hermann, reform. Theolog, geb.20. Aug. 
1833 zu Offenbach am Main, ftudierte in Mar: 
burg, Berlin und Heidelberg, wurde 1858 Paſtor 
an der deutich:reform. Gemeinde zu Petersburg fo: 
wie Mitglied des a Kirchenrats in Rußland; 
1876 richtete D. dajelbft die evang. Stadtmiſſion 
ein; 1888 trat er von — Amt zurüd und lebt 
feitvem in Berlin. D. Ichrieb unter anderm: «Na: 
tbanael, Vorträge über das Ehriftentum» (Petersb. 
1861; 3. Aufl., Caſſ. 1886), «Geſchichte der reform. 
Kirche in Rubland» (Gotba 1865), «Das Gebet des 
Herrn in den Spraden Rußlanda» (Petersb. 1870), 
«Johannes Gofner» (3. Aufl., Friedenau:Berl.1898), 
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«Reifebilder aus Griebenland und Kleinaſien, 
Randzeichnungen zu einigen Stellen des Neuen Te: 
ftaments» (Brem. 1884), «Verfaflungsgeicichte der 
evang.zluth. Kirche in Rußland» (Gotha Tr «llr: 
lundenbuch der ewang.reform. Kirche in Rußland⸗ 
ebd. 1888), «Zur Gemwitjensfreibeit in Rußland. 

ffenes Sendichreiben an Pobeponoszefi» ( Yin 
1890), «Die ruſſ. Kirche» (ebd. 1892), «Zur Gefhichte 
der evang. Kirche in Rußland» (TI. 1und2, ebd. 1893; 
21. 3, Berl. 1897), «Auf Miſſionspfaden in Japan» 
(Bremen 1895), «Der Stundismus in Rufland» 
(Güter&loh 1896), «Ind. Neifebriefe» (ebd. 1899), 
«Dd. E. Jablonfli» (Berl. 1903). j 

Dalton (ipr. dahlt'n), Kohn, engl. Chemiker und 
— geb. 5. Sept. 1766 zu Eaglesfield in Cum: 
berland, wurde 1793 Pehrer der Mathematik und der 
Naturwiſſenſchaften am College zu ad und 
bielt jeit 1804 in den größern Städten Grokbritan: 
niens Vorlefungen über Chemie. Er ftarb 27. Juli 
1844 zu Mandpefter. Noch bei feinen Lebzeiten lieb 
man ihm eine Statue, von Chantrey ausgeführt, am 
Eingang der Royal Institution in ae errich⸗ 
ten. Er veröffentlichte: rege der essays and 
observations» (Lond. 1793; 2. Aufl. 1834), «New 
system of chemical philosophy» (2 Tle., 1808—10; 
deutic von Wolff, Berl. 1812—13), wozu 1827 ein 
dritter Teil hinzulam. Seine vorzügliciten phyſik. 
Arbeiten beziehen fi auf die Ausdehnung und Mi: 
{hung der Gafe und die Spannung der Dämpfe 
(j. Daltonfches Gejeß); in der Chemie hat er ſich durch 

ntdedung des Gejehes der einfach multiplen Pro: 
portionen, der atomijtifchen Theorie und durch Un: 
—* en über die Abſorption der — durch 
das Waſſer, über Kohlenoxyd, Kohlenwaſſerſtoffe, 
die Sauerſtoffverbindungen des Stichſtoffs verdient 
— Nach ihm wurde die rg gr (. d.) 

altonismus genannt. — Vgl. Henry, Life and 
researches of D. on. 1854). 

Dalton (fpr. dablt'n), Jobn Call, amerit. Phyſio⸗ 
log, geb. 2. Febr. 1825 zu Chelmsford in Mafia: 
ufetts, befuchte das Harvard College, wo er 1847 
promovierte. Sein «Essay on the corpus luteum» 
(1851) gewann den Preis der American Medical So- 
ciety, fein Hauptwert aber ift «Treatise on human 
physiology» (Neuvort 1859; 6. Aufl. 1882), das ihm 
eine Stellung am Long-Island ag College zu 
— ſowie eine vera: in Neuyorl eintrug. 
D. ftarb 12. Febr. 1889. Außer Abhandlungen in 
verschiedenen Fachzeitſchriften veröffentlichte D.nodh: 
„Treatise on physiology and hygiene for schools, fa- 
milies and colleges» (Neuyort 1868), «The experi- 
mental method inmedical science» (1882), «Doctri- 
nes of the eirculation of the blood» (1884), «Topo- 
graphical anatomy of the brain» (3 Bde., 1885). 

FAlton, Joh. Samuel Eduard und Joſeph 
Wilhelm Eduard, ſ. Alton. 

Dalton:in: Furneß (fpr. dablt'n in ſorneß), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, auf einer 
Halbinsel im N. der Morecambebai an der JIriſchen 
See, hat (1901) 13020 E.; Eifenhütten und Metall: 
induftrie, 

Daltonidmus, ſ. Farbenblindheit. 

Daltonfches Geſetz, das von John Dalton 
(f. d.) aufgeſtellte Geſetz über den Drud oder die 
Spanntraft der Dämpfe in gasbaltigem Raume, 
Dalton fand (1802) mittels Verdunftung von Flüſſig⸗ 
leiten im obern luft: oder gasbaltinen Naume eines 
Quedfilberbarometerö oder auch Manometers, daß 
fih in einem mit Luft oder andern Gaſen gefüll: 
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ten Naume Dämpfe von der nämlichen Menge und 
Spanntraft entwideln, wie fie bei gleiber Tem: 
peratur in demfelben Naume, wenn er luftleer wäre, 
entjteben; nur erfolgt deren Bildung viel langfamer 
als im luftleeren Naume. Die Spannfraft eines 
ſolchen Gas: und Dampfgemenges ift gleich ber 
Summe der Spannträfte der einzelnen Gaſe. Nah 
Regnault (1854) ift zwar jene Summe etwas Kleiner, 
aber um fo wenig, daß die allgemeine Gültigkeit 
des D, ©. beiteben bleibt. Dieſes D. G. beobachten 
auc die Dämpfe, die aus geſchichteten, d. b. nicht 
miſchbaren Flüffigkeiten (3. B. aus Wafler und SI) 
fich erbeben. Bei miſchbaren Flüffigfeiten (4.8. Al 
fobol und Waſſer, Altobol und Hiher) dagegen 
lieat dieSpanntrajit der daraus entjtebenden Dämpfe 
zwischen dem Drude der einzelnen Dämpfe. 

Dalua, Zuderart, ſ. Dalloab. 

Dalwigf, Karl Friedr. Reinhard, Freiberr von, 
heſſ. Staatsmann, geb. 19. Dez. 1802 zu Darmftabt, 
jtudierte die Nechte in Göttingen, Berlin und Gießen, 
trat 1828 in den großberzoglichen heſſ. Staat#: 
dienst und wurde 1842 Kreisrat in Worms. Durb 
die Huge und energifche Leitung des ihm 1845 
übertragenen Provinziallommifjariats der Provinz 
Nbeinbeilen ſowie des Territoriallommiflariats in 
der Bundesfeftung Mainz, inäbejondere auch wäb- 
rend der J. 1848 und 1849 legte er den Grund zu 
feiner fpätern Stellung. 1850 wurde er als Bun- 
destagsgeſandter nah Frankfurt a. M. geſandt, 
jedoch ſchon im Juli desjelben Jabres als Nacfol- 

er H. von Gagerns und Jaups an die Spibe des 
Minifteriums des Innern nad Darmftadt berufen, 
Bald darauf erbielt er auch die Leitung des au: 
wärtigen Miniſteriums fowie das Präjidium bes 
Staatsminifterrums. Die innern Verhältniſſe des 
Großherzogtums leitete D. im Sinne der polit. 
Realtion. Das freifinnige Wahlgefeß von 1849 
wurde mit Hilfe eines dur Ordonnanz berufenen 
aufßerordentlihen Landtags abgeſchafft, jodann ein 
neues Wahlgeſeß eingeführt und die auf Grund 
desselben gewählten Yandtage benuht, um die Spu: 
ten der J. 1848 und 1849 in der Gefekgebung 
tbunlichft raich wieder zu befeitigen. Eine kleinliche 
Burcaufratie batte mweiteften Spielraum (Unifor: 
mierung fämtlicher Beamten, Verfolgung liberaler 
Beamten, Unterprüdung der Preſſe u. ſ. w.). In 
firhlicher Beziebung batte ebenfall® eine ftreng 
realtionäre Richtung die Oberhand. Eine mit dem 
Biſchof Hetteler von Mainz abgeichloffene Konwen⸗ 
tion, die dem Biſchof die weitgebenditen Befugniſſe 
unter Preisgebung der ftaatliben Rechte gab, fand 
lebhafteſten Wiverjprucd im Lande. Mebr entſprach 
D. den Zeitbedürfniffen auf dem Gebiete der mate 
riellen Intereſſen, namentlib im Eiſenbahnweſen, 
Straßenbau, Hebung der Biebzudt. Außerdem 
traten unter ibm einige Verbefferungen in der Ber: 
waltung, Vereinfachung des Geſchäſtsgangs, Ber: 
einfacbung der Nechtäpflege, Reform des Strafpre: 
zeſſes hervor, In den deutihen Angelegenbeiten 
verfolgte D. ſtets die dfterr.-mittelftaatliche Rich: 
tung. In diefem Sinne wirkte er befonders tbätig 
mit dem ſächſ. Minifter Beuft und dem bayr. Mi: 
niiter von der Piordten auf den Würzburger und 
Bamberger Konferenzen, in den Bundesrefornmwer: 
bandlungen mit Öfterreih, endlich 1863 ala Be 


gleiter des Großherzogs beim Frankfurter Fürftens 
tage. Intereſſante Aufſchlüſſe über feine Thätig- 
feit auf diefem Gebiete geben die Berichte und 
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(Bal. Poſchinger, Preußen im Bundestage 1851 
—59, 4 Bve., 2. Aufl., Lpz. 1882—85.) Auch in der 
fchleswig:bolftein. Frage vertrat D. entſchieden die 
mittelftaatliche, vorwiegend in han oe Rich: 
tung. Beim Ausbruch des Deutichen Krieges von 
1866 ftellte er e entgegen dem Willen der Volls⸗ 
vertretung auf Öfterreihs Seite. In der Über: 
gangsperiode von 1866 bis 1870 blieb D., joweit 
es möglich war, bei feiner frübern Politik. Selbft 
der Ausbruch des Krieges von 1870 fand ihn 
bwanlend. Nachdem er 15. Nov. 1870 zu Ber: 
ailles den Vertrag Heſſens mit dem Norbdeutichen 
unde über die Gründung eines Deutihen Bun: 
des mit unterzeichnet hatte, nahm er 6. April 1871 
(one Entlafjung und wurde zum lebenslänglichen 
itglied der erften Ständelammer ernannt. Er 
ftarb 28. Sept. 1880 in Darmftabt. 

Daily (fpr. debli), Fluß im brit. Territorium 
Nordauftralien (Northern:Territorp), entipringt als 
Ratberine, fließt zuerft ſüdweſtlich, dann weſtlich, 
nad der Aufnahme des von lints kommenden Flora: 
River unter dem Namen D. nordweſtlich und mün: 
det in die Anfonbai des TZimormeerd. Der Strom 
foll bei hohem Waflerftande aufwärts bis zur Tele: 
orapbenftation Katherine ſchiffbar fein; er wurde 
1876 von Wiltihire in feinem Unterlauf und von 
MacMinn und 1877 von Sergijon erforicht. 

Dam, ein Wegmaß in Annam und Kambodſcha 
von 2 Li; nah Baltian ift 1 D. etwa ein Fünftel 
der alten franz. Lieue von "4, lquatorgrad, oder 
= etwa 0,12 deutiche geogr. Meilen = etwa 890 m. 

Dama, der Damhirſch (j. d.). 

Dama (Antilope dama Cuvier), eine das Se 
negalgebiet bewohnende hocbeinige Gazelle, die 
häufig in Tiergärten angetroffen wird. [rero). 

Dama, Negeritamm, joviel wie Damara (j. He 

Damajanti, ind. Königin, j. Nala und Dama— 

Damalä, das alte Trözen (ſ. d.). [janti. 

Daman, ſ. Klippdachſe. 

Däman, Landſtrich in Vorderindien (ſ. Karte: 
Oſtindien J. Vorderindien), zwiſchen 28° 40’ 
und 33° 22’ nördl. Br. und von 69° 30’ bis 71° 20 
öftl. L., etwa 480 km lang und 90 km breit, nörd: 
fih von dem age | It:Range), füplich von 
der Provinz Sindh, mweitlih von dem Suleiman- 

ebirge und öjtlih vom Indus begrenzt, nebörte 
über zu dem Reich Yabaur von Randſchit Singh. 
Der Boden ift, wo künſtliche Bewäſſerung feblt, 
graslos und beſteht teild aus lojenm Sand, teils 
aus feitem, feinem Thon, aus dem fich nur jtellen: 
weife Zwergbäume und niedrige Sträucer erheben. 
Wo das Land gut bewäflert it, ijt der Thonboden 
febr fruchtbar, befonders die Deradſchat (f. d.) am 
rechten Indusufer. Während des Sommers ijt die 
Hitze dajelbit befonders groß. Die Bovenerzeug: 
nifie find die des nördl. Indiens. 
amäs, portug. Damäo,portug. Bejikung an 
der Weftlüfte Dftindiens, zwiſchen Surat und Bom: 
bay, in der Landſchaft von Norplonfan, mit Diu 
und Goa das portug. Generalgouvernement Indien 
(j. Goa) bildend, hat auf 383 qkm (1894) 64248 E. 
— Die Stadt D,, in fructbarer Umgebung, am 
Südufer der bier 300 m breiten Daman⸗Ganga und 
an der Bahn Bombay:Baroda, iſt befeftigt und bat 
mit Gebiet (57 qkm) etwa 30000 E., zwei Kaſtelle, 
neun chriſtl. Kirchen ſowie einen für Heine Fahrzeuge 
ausgezeichneten Hafen mit Dods und Werften. Be: 
deutend ijt die Tieffeefiicherei; betrieben wird auch 
äledhten von Bambusmatten und Baunmollipin: 
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nerei. Öftlich, durch einen 10 km breiten brit. Strei⸗ 
fen getrennt, der Diſtrilt Bargana Nagar Ha: 
wili, mit reiben ZTabakpflanzungen und etwa 
30000 €, (faft lauter Hindu) in über 70 Dörfern, 
aus denen faft die gefamten Einnabmen fließen. — 
Die Bortugiefen eroberten die Stadt D. 1531 und 
zeritörten fie; nachdem fie wieder aufgebaut worden, 
nahmen jene fie 1588 abermals und blieben ſeitdem 
in ihrem Befiß. 

Damanhür (altägupt. Tema en:Hor, d. b. 
Horusjtadt, röm.Hermupolis minor), Hauptort 
der Provinz Beberab in Agypten, im Delta des 
Nils, mit (1897) 27 236 E., am ad eng 
und an der Eifenbahn von Kairo nad Alerandria, 
mit Zweigbahn nad Er:Rabmanije, tit ſchlecht ne: 
baut, aber wichtig ald Handelämittelpunft und 
Niederlage der im Orient berühmten Baummoll: 
und Wollftofffabritate. 

Damäo (jpr. -mäung), portug. Befisung in 
Dftindien, f. Daman. 

Damar oder Dbamar, arab. Drt im ſüdl. 

emen, 100 km im SSD. von Sana, auf der 
traße nah Molta, bat 20000 E., bedeutende 
Pferdezucht, in der Näbe Granitjäulen eines alten 
Baumwerls, Thron der Königin von Saba genannt. 

Damara, Bantunegerftamm, |. Herero. 

Damaraland, |. Deutid-Süpdmeltafrita. 

Damarätus, j. Demaratus. [Damaft. 

Damas (ſpr. -mab), franz. Bezeihnung für 

Damas (jpr.-mäß), eins der älteften und berühm: 
teiten Geſchlechter Franlreichs, ſchon im 13. und 
14. Jahrh. durch Beſitz und Stellung ausgezeichnet 
teilte ſich ſeit Ende des 16. Jahrh. in die nod 
beitebenden Linien D. und Damas-Crux. — 
Charles, Graf, dann Herzog von D,, geb. 
28. Dit. 1758, nabm an dem nordamerik. Kriege teil, 
erhielt 1791 den Auftrag, mit feinem Regiment die 
beabfichtigte Flucht Ludwigs XVI. du deden, was 
feine Berbaftung zu Barennes zur Folge hatte. Durch 
die Amnejtie befreit, verließ er Frankreich und machte 
die Feldzüge von 1792 und 1793 in der Armee der 

rinzen mit. 1795 wollte er fich der royaliftiichen 

pedition nach Quiberon anfchließen, litt aber 
Schiffbruch und wurde gefangen. Wieder in Frei: 
beit gejeßt, jchloß er ſich dem Kondeidhen Korps an 
und lebte fpäter, ald das Emigrantengefeß gemildert 
wurde, in Barid, Nach der Reftauration wurde er 
Ze von Frankreich und Generalleutnant, dann 

ommandant der 18. Militärdivifion. Nachdem er 
30, Mai 1825 den Herzogätitel erhalten, ftarb er 
obne Erben 5. März 1829. 

Roger, Orafvon D., Bruder des vorigen, geb. 
1765, ging nad Rußland und erbielt dort —38— 
lung. zeichnete ſich im Türlentriege (1787—91) 
durh Wegnahme eines Admiralſchiffs, ferner beim 
Sturme auf Oczalow und Ismail aus und wurde 

um Dberjten befördert. ©. ſchloß ſich 1791 den 

anz. Prinzen in Koblenz an und nahm —— 
der Armee Condés, der ibm von 1795 an den Ber 
ebl über die Legion Mirabeau anvertraute, an allen 

eldzügen gegen die Republik teil. Als der Krieg 
zwiichen Frankreich und Neapel ausbrach, führte er 
unter dem General Mad eine neapolit. Divifion, 
die einzige, die einen georbneten Rüdzug bewertitel: 
liate. 1801 führte er ein neapolit. Korps im Kirchen⸗ 
ftaate, trat 1805 in neapolit. Dienft und lämpfte 
1806 mit Auszeichnung in Galabrien. Er ging 
fpäter nah Wien und 1814 nad Paris zurüd, wo 
ihn Ludwig XVII. zum Generalleutnant und Gour 
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verneur von Lyon und 26. Dez. 1815 zum Pair und 
erzog erhob. 1815 wurde er in die Deputierten: 
ammer gewählt. Als Befehlshaber der 19. Militär: 
divifion zeigte er bei den Unruhen in Grenoble roya⸗ 
liftifchen Eifer, war aber feiner Bartei nicht ener: 
a genug, weshalb er Canuel Bla machen mußte, 
2 18. Sept. 1828. — Die berzogl. Linie er- 
loſch 29. Mai 1846. 
Ange Hyacintbe Marence, Baron von D., 
peb. 830. Sept. 1785 zu Paris, Br te in ber Revo: 
ution feiner Familie nah Deutſchland, dann nad 
Rußland, wo er in die Armee eintrat und feit 1805 
als Offizier alle Feldzüge gegen die Franzoſen 
mitmadte. Nach der Reitauration der Bourbons 
trat er in die franz. Armee, wurde Mardchal:de: 
Camp, 1815 Generalleutnant und Kommandant ber 
8. Militärbivifion in Marjeille. Er befehligte 1823 
eine Divifion im jpan. Feldzuge, worauf er 1824 
die Leitung des Kriegäminifteriums übernahm. Da 
er aber den ungerechten Mafregeln gegen die alten 
Dffisiere des Raiferreichs widerſtrebte, übertrug ihm 
Villele im Dit. 1824 dad Departement des Aus: 
wärtigen, das er biö zum 4. Yan, 1828 bebielt. 
Später wurde D. zum Gouverneur des Herzogs von 
Bordeaur ernannt, dem er 1830 in die Berbannun 
folgte. Einige Jabre darauf kehrte D. nach Frank⸗ 
reich zurüd, wo er auf dem Lande den Wiſſenſchaften 
lebte und 6. Mai 1862 ſtarb. 
Damadcenen, Damascener Pflaumen, 
eine Gruppe des Siegelſchen Pflaumenfyitems, 
üchte von rundlicher Geftalt mit jtumpf-fpikigem 
tein. Man unterjceidet bie echten D. mit weich⸗ 
— Sommertrieben von den zwetſchenartigen 
. mit —* Sommertrieben; zu den erſtern ge 
bören die be Reineclaude, die frühe Apriloſen⸗ 
Pflaume und die Herrenpflaume; zu lektern Die große 
Reineclaude, Althanns Reineclaube, Jefferfon, bun- 
ter Berbrigon u.a. (S. auch Chrysophyllum.) 
Damadcener Klingen, Klingen von bejonderer 
—— die ſich durch große Elafticität bei 
roßer Härte und äußerlich durch eine eigentümliche 

unte, wellenförmig gewäſſerte Pam ben + 
Da maſt, auszeichnen (f. Damascieren). Gute D. K. 
find bei außerordentliher Härte und Feſtigleit ſel⸗ 
ten dem Zerfpringen ausgeſetzt, dringen in meiche 
- Körper tiefer ein ald andere Klingen und zeigen, 
wenn fie gegen barte Körper, 3. B. zum Abhauen 

rler eiferner Nägel verwendet werden, faum eine 

erlegung der Schneide, 

Damasdcener Pflaumen, ſ. Chrysophylium 
und Damascenen, 

Damascener Rofe, |. Damaskus. 

Damascener Stahl, |. Damascieren. 

Damadcener Taube, |. Drientaliihe Tauben, 

Damasckner Traube, |. Damastus. 

Damascenus, ſ. Johannes Chryſorrhoas. 

‚ Damadeieren (von der Stadt Damaskus), 
eine ſeit dem 15. Jahrh. aus dem Drient nad 
Europa übertragene —— des Stahls 

Damascener Stahl oder Damaſtſtahl). 

ieſe beſteht im allgemeinen in einer Verſchweißung 
mehrerer lohlenſtoffreicher Stahlplatten oder von 
Dräbten verſchiedener Sorten bei äußerft langſamer 
Abkühlung. Die Platten werden durch Drehen und 
Kniden eng ineinander verflodhten, vorher aber 
mit Säuren verſchiedenartig behandelt. E3 zeigen 
fi dann im fertigen Stahl «wurmbunte>, unregels 
mäßige, gemwäflerte Linien, welche nicht wie bei 
europ sffäungen nur aufgeäßt (f. len), fondern 
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dem Stahl felbft —— find. Die Frage, ob in 
Damaskus diefe Stablart, aus der namentlich die 
Damascener Klingen (f.d.) gefertigt wurden, erfuns 
den worden fei, ift vieffach umftritten worden. Sicher 
iſt, daß Schon Nebuladnezar und im 14. Jabrb. n. Ebr. 
Zimurs2ent die Waffenſchmiede von Damaskus nad 
der Eroberung der Stadt entführten, und daß dieſe 
dauernd eine der wichtigften Handelspläße für Dt 
fen war. Die Fabrilation ftammt er ge 
aus Nordindien. Es find nod alte ind. Dolche und 
Schwerter erhalten. Sept ift die Yabrilation im 
Drient eine verbreitete, weniger in Damaslus ſelbſt 
als in Kelen und darüber hinaus im Oſten, in Cho⸗ 
rafjan, Schiras, Iſpahan, Kerman, Herat und Meſch⸗ 
bed. Der Stahl wird meift aus Goltonda in Indien 
bezogen und oft mit dem fehr harten und jpröben 
perj. Stahl gemifcht. So vereinigt die zu fertigende 
Klinge die Härte des perſ. Stahls mit der Elafticität 
bes indifchen. Die europ. Behandlung mit rafcher 
Abkühlung würde auch den ind. Stahl fpröde machen. 
n Perſien macht man ibn rotglü und widelt 
ihn in naſſes Tuch. Die Klingen werden, wenn fie 
ihre Form erhalten haben, 6—8 Tage lang in eine 
mäßige Hiße gegeben, weldye durch trodnen Dünger 
von Küben und andern Tieren gleihmäpig erhalten 
wird. Diejer Dünger foll * die Salze enthalten, 
die zum D. für notwendig gehalten werden. Den aus 
dem Dfen genommenen Stahl läßt man ſich ruhig 
abtühlen und poliert ihn jodann. Damit hat er 
feine Schneidigfeit und feine Biegfamteit erbal: 
ten, aber noch nicht den Damait, die ige 
Zeihnung. Diefe bervorzurufen, bedarf ed noch 
einer neuen Behandlung, einer —* mit Vitriol, 
oder einem andern Utzmittel. Das Berfabren der 
Damascierung wird aud auf Gewehrläufe in An: 
wendung gebradt. Die hoben Koften verbieten 
die Anwendung damascierter Stüde im Waffen: 
erg der Armee. Über die —— von 
008 ſ. d. — Die Damascener Klingen kamen 
bon im früben Mittelalter nah Europa, wo fie 
eit dem 17. Jahrh. in Frankreich nachgeahmt wur: 
ben und zwar für tlingen, Gewebrläufe und andere 
Gegenjtände. Allein immer ift ed nur Ymitation 
auf der Oberfläche, weder der echte Damajt noch der 
echte Stahl. Namentlich feit den fünfziger Jahren 
Zen Clouet, Erivelli, Breant und vor allem 
noſſow es in dieſer — mei gebracht. 
Man unterſcheidet in Europa: Banddamaſi 
(Tabandamaſt mit gewäſſerten Linien), len 
damajt (mit fhraubenförmig gewundenen Rojen), 
Mofaitdama ft (mit fich wiederbolenden Muitern). 
— Bol. 2. Bed, Geſchichte des Eifens (1. Abteil,, 
Braunſchw. 1884); Falle, Metall: und Schmud: 
arbeiten des Drients, in Lutzows «Zeitichrift für bil: 
dende Kunft» (Bd. 13). (S. auch Eifenerzeugung.) 
Damascierte Getvebe, |. Damaſt. 
Damascierung, die Zeihnung damascierten 
Stahls (f. Damascıeren); in der Heralbil die Ver: 
wendung von Arabesten und andern beveutung®: 
loſen Muftern zur Belebung leerer Wappenfelber. 
Damascius (Damastıos), griech. Philoſoph, 
ge. um 470 n. Chr. zu Damaskus, ber lebte 
cholarch der Platoniſchen Alademie, war ſeit etwa 
einem —— Vorſtand der Neuplatoniſchen 
Schule zu Athen, als Kaiſer Juſtinian 529 die Alta: 
demie ſchloß. D. wanderte mit Simplicius (f. d.) 
und andern nach Perfien aus, von wo fie jedoch 583 
—— Seine weitern Schickſale find um: 
elannt. Die Neuplatoniſche Schule erloſch mit ihm, 
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obwohl noch einige Kommentatoren diefe Richtung 
fitterarifch vertraten. Seine «Quaestiones de primis 
rincipiis» gab Kopp (Frankf. a. M. 1826) heraus. — 

al. Auelle, Le philosophe D. (Bar. 1861). 

Damask (ipr. vämmäsf), engl. Bezeichnung 
für Damaft. 

Damadfios, ſ. Damascius, 

Damaskus, türk. und arab, Dimiſchk eich» 
Scham, Hauptitabt des türt, Wilajetö Syrien und 
des Sandibals Scham-i:Scerif, in 700 m Höbe, 
in der am Fuße des Antilibanon gelegenen Ebene 
Ghutah (440 qkm) und an dem waflerreihen Barada 

dem Chryſorrhoas oder Bardines der Alten), mit 

eirut und El» Mujerib (Hauran) durd Eifenbahn 
verbunden, wurde wegen der Schönheit und Üppig— 
feit jeiner Begetation angeblib von Mohammed als 
eines der vier irdiſchen Paradieſe und von Kaiſer 
Julian ala das Auge des Drients bezeichnet. D. ift 
Sitz des Wali (Gouverneurs) des MWilajetö Sy: 
rien, des Muſchit (lommanbdierenden Generals) des 
5. Armeelorps jowie eines deutfchen, franz., brit., 
pers. und ruff. Ronfuls, eines ital., ölterr.-ungar. 
und portug. Vicelonfuld und von Agenten Grie— 
chenlands und der Vereinigten Staaten. 

Anlage und Bauten. Die Stadt bat einen 
Umfang von etwa 7 km, ift mit einer, mit 7 Tho— 
ren verjebenen Mauer umgeben und gewährt durd 
die Dienge jeiner Kuppeln und Minaret3 von außen 
einen großartigen Anblid. Im Innern hat D. enge, 
frumme, ſchlecht oder gar nicht gepflafterte Gaſſen. 
Die längite und ſchönſte Straße, in der man nod 
das an den Aufentbalt des Apoſtels Baulus er: 
innernde Haus zeigt, iſt Derb el: Moftalim (gerade 
Straße). Die von außen infolge ihrer fablen Lehm— 
wände unanjebnlihen Häuſer enthalten im Innern 
nicht felten mit gaefhmadvoller Ornamentik in maur. 
Stil ausgeftattete Gemächer und Hallen ſowie Höfe 
und Gärten mit Springbrunnen, Blumen und Objft: 
bäumen. Die Waflerleitungen der Stadt find aus: 

ezeihnet, werden aber jchleht gehandhabt; der 
Barada, die Stadt in mehrern Armen bewäflernd, 
tritt auf einem alten präcdtigen Nauädult auf 360 
Bogen in diejelbe ein. An der Weitjeite von D. ſteht 
die angeblich aus der Zeit der Kreuzfabrer ftammende 
Eitabelle, die mit Türmen und Mauern verjeben iſt. 
Unter den zablreihen Mojcheen zeichnete ſich durch 
Umfang und ſieben Minarets die Hauptmojcee, die 
Dſchami der Omajjaden, aus, die, urjprünglich ala 
Johannes dem Täufer geweihte Kirche vom Kaiſer 
Arcadius auf der Stelle eines korinth. Tempels er: 
baut, durd den jechsten omajjadiichen Ehalifen in 
eine practvolle Moichee umgewandelt und durch 
Timur ibrer frübern Bract beraubt wurde. Sie be: 
wabrte außer einer Gebentitätte des heil, Jobannes 
auch eindem Chalifen Otbmanzugefchriebenes Koran: 
eremplar, brannte 14. Olt. 1893 großenteila ab, wird 
aber wie vorher wieder aufgebaut. 

Bevdlterung. Bon den 154000 €. ift etwa ein 
Viertel Nihtmobammedaner, die übrigen find Tür: 
ten, Syrer, Araber und Drufen. Unter den Ehriften 
find am zahlreichſten die nicht unierten Griechen 
(mit zwei Kirchen und fünf Schulen), ferner die 
unierten Griechen oder Melditen, die bier einen 
Patriarchen, drei Kirchen und ſechs Schulen haben, 
außerdem unierte Jalobiten, Neftorianer (Chalpäer), 
Armenier und Maroniten. Die Römifch:fatbolifchen 
baben brei Klöfter; die amerif. Bresbyterianer unter: 
balten eine Miffion mit einer Blindenichule und 
zwei Schulen in der Vorſtadt Meidan. Die etwa 
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8000 Israeliten haben 14 Synagogen und wohnen, 
——— die Chriſten (Laͤb —* in einem eigenen 
iertel. Die —*— hoch berühmten mohammed. 
Anſtalten für Gelehrtenbildung ſowie die in den 
Medreſſen befindlichen öffentlichen Bibliotheken find 
verfallen. In einigen Moſcheen werden von hervor⸗ 
tragenden Gelehrten tbeol. Vorträge gehalten. 
Bandel und Induftrie. Seit Eröffnung des 
Suestanals find Handel und Wohlſtand der Stadt 
ehr — Der früber lebhafte Tranſit⸗ 
andel, dem D. feinen Reichtum und jeinen Ruf als 
auptbandelaplag ber Levante verbankte, bat den 
h ern und sag wer Seeweg eingeihlagen, jo daß 
id der heutige Karamanenvertehr auf den Aus: 
taufc einiger weniger Erzeugnifle des for. und perf. 
Gewerbfleißes befchräntt. Diefem Verfall entfpricht 
auch das innere, recht ärmliche Ausſehen der äußer: 
lih zwar gut erhaltenen und auf Beranlaffung 
Mipdat Paſchas ftellenweife noch verfchönerten 
Bazare; nur der 1893 abgebrannte Griehenbazar 
ift neu erbaut. Unter den großen Chans oder Ver: 
fammlungshäufern der Kaufleute zeichnet ſich be: 
jonders der Chan Aſad-⸗Paſcha in einem großen Ge: 
bäude mit neun —— aus. Es beſteht eine Filiale 
ber Ottomaniſchen Bank ſowie zwei deutſche Bank⸗ 
bäufer. Die In duſtrie leiſtet noch immer Her: 
vorragendes, namentlich in feinen gold» und ſilber⸗ 
—— Seidenzeugen, Gold-, Silber» und 
Kupferarbeiten, wollenen, baumwollenen und ſei⸗ 
denen Kleiderſtoffen ſowie mit Perlmutter einge 
legten Möbeln. Die ——** beſteht aus Wolle, 
Hanf, Droguen, Getreide, Mehl, Butter, Ol, Süß: 
bolz, —— Roſinen, getrockneten Aprikoſen, 
Apriloſenlernen und eingemachten Fruchten, unter 
denen die, ſchon im Altertume geprieſene, jetzt durch 
das ganze mittägliche Europa verbreitete große Da⸗ 
madcener Pflaume (f. Damascenen) berühmt 
ift. Eingeführt werden: Reis, Salz, Buder, Petro: 
leum, Eifen, Bauholz, Leder, Baumwollgarne und 
Waren, Kurzwaren und Spezereien. Die Damas: 
cener Trauben * zu der großen, auch bei 
Konſtantinopel (Stutari) gezogenen und dort als 
—— ekannten 
berühmten, ſehr angenehm riechenden und auf 
18 3 m hohem Stamme wachjenden Damascener 
Ro ſe wird Rofenöl bereitet. Monatlic einmal trifft 
eine Handelälaramane aus Haleb ein. In jedem 
Sabre gegen Mitte des Monats Schawwal verfam: 
melt fh Bier die Pilgerlarawane nad Melta, doch 
bat dieje viel von ihrer frühern Bedeutung verloren. 
Geſchichte. —— Davids Zeiten war D. 
— wichtig eſidenz eines der lleinen 
eiche, in welche Syrien damals zerfiel. Von David 
wurde D., weil deſſen Beherrſcher dem Könige von 
Boba Hilfe geleiftet hatte, unterjoht. Doch ſchon 
unter Salomo te es fih vom Reiche Juda unab- 
hänaig, dem es fpäter im Kampfe gegen Israel 
iftand. Der König Hafael, Zeigenofe der Bro: 
pbeten Elia und Elifa, bob durch viele Eroberungs⸗ 
üge D. auf den höchſten Gipfel polit. Größe. Do 
Idon fein Sohn Benhadad III. wurde Israel tribut- 
ichtig. Eine nochmalige Erhebung um 800 v. Chr. 
hatte den völligen Untergang des damasceniſchen 
eichs zur Folge. Die Stadt behielt indes aud 
unter der Herrihaft Aſſyriens, Babyloniens und 
Perſiens nicht geringe Bedeutung durd ihren Hans 
bel. Nah dem Siege Aleranders d. Gr. bei Iſſus 
er geriet e3 mit Syrien in deffen Gewalt und nach 
einem Tode unter die Herrihaft der Seleuciden, 


attung. Aus der eben: 
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welche ihre Refidenz nad Antiochien verlegten. Um 
111, beider Teilung des ſeleucidiſch⸗ſyr. Königreichs, 
wurde D. eine Zeit lang der Sik des Königs Ans 
tiohus Kyzilenos. Nach manderlei innern fyr. Un: 
ruben lam die Stadt 64 durch Pompejus in die Ge: 
walt der Nömer, die fie durch eigene Könige regieren 
ließen, und unter denen fie von neuem aufblübte. 
Später wurde D. der Sik eines Biſchofs und dem 
Dftrömischen Reiche einverleibt, 635 n. Chr. von den 
obammedanern erobert. Moamwija, der Stamm: 
vater der Omajjaden, verlegte die Reſidenz des Cha⸗ 
lifats von Medina hierher, und — Nachkommen 
reſidierten von 660 bis 750 daſelbſt, bis die Abba⸗ 
iden die Refidenz des Reihs nach Mejopotamien ver: 
gten. D.mwurbde hierauf durch Statthalter verwaltet, 
von denen mehrere ein eigenes Sultanat begründeten. 
So wurde es der Sik der Tuluniden im 9., der Fatis 
miden im 10., der Seldſchuken im 11. Jahrh. Heftige 
Kämpfe wurden auch während der Kreuzzüge um den 
Beſitz der Stadt geführt. 1154 von Nurebdin erobert 
und mit Haleb und Ägypten — fam D. nach 
Nureddins Tode (1174) in die Gewalt Saladins, der 
4. März 1193 ftarb. Nah Saladins Tode teilte 
. meijt gleiches Los mit Haleb und Ägypten. Am 
24. März 1401 wurde die Stadt von den Mongolen 
unter Timur erobert und verbrannt, wegen ihrer 
wichtigen Lage für den Handel des Orients aber von 
neuem aufgebaut. Später waren die Mamluten ala 
Herricher Hgyptens auch Herrenvon D., bis es 4. Olt. 
1516 Sultan Selim J. eroberte. Am 16. Juni 1832 
beſetzte es Mehemed Ali durch ſeinen Sohn Ibrahim 
Paſcha und erhielt es 1833 mit Syrien und Palaſtina 
von der Pforte abgetreten, mußte es aber 1840 wieder 
urüdgeben. D. mar 1860 der Schauplaß einer 
a3 ein Niedermekelung der Chriſten durd die 
Druſen, welche vom 9. bis 16. Juli dauerte, (S. 
Syrien.) — Bgl. Bremer, Mittelfyrien und D. (Wien 
1853); derj., TZopograpbie von D. (ebd. 1854); 
geriet, Five years in D. (2. Aufl., Lond. 1870); 
acintofb, D. and its people (ebd. 1882), 
Damäft (fr). damas; engl. damask), eins der 
—— Erzeugniſſe der Kunſtweberei, urſprüng⸗ 
ich ein mit Figuren (meiſt Blumen) auf Atlas: 
grund durchwirktes, einfarbiges Geidengemebe, 
defien Heritellungsart nad) einigen von den Baby: 
loniern, nah andern von den Einwohnern ber 
Stadt Damaskus erfunden fein foll, jest ein aud 
aus Leinen, Baummolle und Wolle größtenteils 
mit Hilfe der Jacquardmaſchine verfertigter, ein: 
oder mebrfarbiger Stoff mit gm Muttern von 
mannigfaltiger Zeihnung (Blumen, Arabesten, 
Ziergruppen, Landſchaften u. ſ. w.). Das Gemebe ijt 
durchweg ein fünf: bis achtbindiger, in den feiniten 
Sorten jelbjt zwölfbindiger Köper oder Atlas. Als 
die rechte Seite gilt diejenige, auf welcher die Figur: 
bindung effeltvoller ift ald die Grundbindung. Die 
rößte Mannigfaltigleit mit Nüdfiht auf Mufter, 
Feinbeit, Breite zeigt der leinene D., der gegen: 
wärtig faft nurnoch abaepaßt, d. b. nad) beftimmtem 
Maß mit Einfaffung, Mitteljtüd und Edjtüden ge: 
arbeitet, zu Zafeltühern, Servietten und Hand: 
tüchern verwendet wird. Derſelbe ijt ganz weiß, in: 
dem das Mufter auf der einen Seite alänzend in 
mattem Grund, auf der andern matt in alänzendem 
Grunde erjcheint, oder weiß und gelblich (natur: 
farbig), indem die Figur auf der einen Seite hell in 
dunflerm Grunde, auf der andern dunkel in bellerm 
Grunde ericheint. Weißer baummollener D. dient 
ala wohlfeiler Erjaß des leinenen zu Tiſchzeug 
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u.f.m. Damascierte Gewebe, d. b. mit damaſt⸗ 
artigen Muſtern verjebene Köpergewebe aus Wolle 
und Baummolle(Wol DR ER) 
werden als Kleider: ſowie ald Möbelftoffe (Möbel: 
damajt) oder aud zu Borhängen verarbeitet. Beim 
albwollenen D. befteht gewöhnlih der Ein- 
5 aus Wolle, die Kette aus zweifädig gezwirn⸗ 
tem Baumwollgarn. Damaſtartige kleingemuſterte 
Stoffe kommen unter dem Namen Halbdamaſt 
(Gebild) vor; Doppeldamaſt ift ein in der Art 
des D., aber ald Doppelgewebe (f. d.) gearbeiteter 
Stoff. — In Europa waren es zuerft die Jtaliener 
und Holländer, die den Seidendamajt nad orient. 
Vorbildern webten; noch im 17. Jahrh. wurde ber: 
felbe nur aus Italien, befonders aus Genua, 
zogen. Die Franzojen folgten jevod bald nad und 
übertreffen jest in diefer Art der Weberei felbft die 
taliener; auch in England und Dftindien ſowie in 
fterreih (Mien) wird guter Eeidendamajt ver: 
ertigt. In Deutſchland wird derjelbe vorzüglich von 
erlin, Krefeld und Lechhauſen bei Augsburg ge 
liefert. Die Leinendamajtweberei blüht nament: 
li in Großſchönau, Löbau, Zittau in Sadjen; 
Schmiedebern, Warendorf, Bielefeld, Salzwedel in 
Preußen; Neubaus und Sommerbaufen in Bayern; 
Müblburg in Baden und Warnsdorf und Haida in 
Böhmen. Wollene und baummollene D. liefern 
befonders Sachſen und England. — Bal.E. Kumſch, 
Leinendamaftmufter des 17. und 18. Jahrh. (Dres. 
1890); Kinzer und Walter, Theorie und Praxis der 
Gerasnularberel Braunſchw. 1901). 

Damäft, Zeihnung der Damascener Klingen 
(f. d. und Damascieren). 

Damajites, ſ. Prokruſtes. 

Damaſtpapier, ein weißes oder gefärbtes Ve— 
linpapier, das durch Prägung oder Aufdrucken mit 
den bei leinenen vorlommenden 
Muſtern verjehen und zu Zafeltüchern, Vorhängen, 
Buceinbänden u. j. w. benußt wird. [gung. 

Damaftftahl, j. Damascieren und Eifenerzeu: 

Damäfus, zwei Päpfte. 

D. 1. (366—384), aus Portugal gebürtig, wurde 
von einem Teile des röm. Klerus zum Biſchof er: 
boben, wäbrend die Gegner den Urfinus (ſ. d.) 
wählten. Nad einem beitigen Straßentampf blieb 
D. Sieger. Er verdammte auf einer röm. Synode 
368 die arianifchen Biihöfe Valens und Urfacius 
und war bemübt um Erhaltung ver altchriftl. Gräber 
in den Katakomben; auch veranlaßte er den Hiero: 
nymus zur Abfaflung der fog. Bulgata. Nach feinem 
Tode wurde er heilig geſprochen; Tag: 11. Dez. Eine 
Überjeßung der Briefe des D. gab Wenzlomity, 
Briefe der Päpſte, Bd. 2 (Kempten 1876), feine 
Epigramme Ihm (Lpz. 1895) beraus. Seine Werte 
wurden 1672 zu Baris, 1754 zu Rom gedruckt. — Bal. 
Rave, D., Biſchof von Rom (Freib. i. Br. 1882). 

D. II. vorher Biſchof Poppo von Briren, 1048 
von Kaiſer Heinri IL. zum = ernannt und 
17. Juli in der Peterskirche geweiht, ftarb ſchon 
9. Aug. desjelben Jahres. 

Dambach, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett: 
ftabt des Bezirks Unterelfaß, 8 km nörblid von 
Schlettſtadt, an der Linie Zabern-Schlettſtadt der 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, am Fuße der Vogeſen, 
mit alter ern und 3Tboren, bat (1900) 2616 
meift fatb. €. (108 Israeliten), (1905) 2474 €, 
Poſt, Telegrapb, neue Kirche und den bebeutenpiten 
Meinbau des Unterelſaſſes (539 ha Weinberge), 
Nahebei die St. Sebaftianälapelle mit prächtigem 
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Altar. Oberhalb D. die Ruine Bernftein. Zu 
Anfang des 13. Jahrh. gehörte die Burg den Gra⸗ 
F en von —— nach deren Ausſterben wurde 

e 1227 vom Bild hof von Straßburg eingenom: 
men und 1236 ibm vom Kaiſer zugeitanden. Nach 
dem —— —5* Kriege verlaſſen, wurde ſie in 
der es ofjden He Mevolutton zerjtört. 

Dambad, Dtto, Jurift, geb. 16. Dez. 1831 zu 
Querfurt in der preuß. Provinz Sadien, ftubierte 
in Berlin dieRechte und war 1857—62 als Aſſeſſor 
bei der Staatsanwaltſchaft am damaligen Stadt⸗ 

ericht dafelbft thätig. 1862 erbielt er ven Ruf als 
Fufitiarius deö Generalpoftamtes, jetzigen Reichs⸗ 
—5 in Berlin und wurde ſpäter zum Wirkl. 
Geh. Dberpoftrat ernannt, Seit 1873 wirkte er außer: 
dem als außerord. Profeſſor der Rechte an der Ber: 
liner Univerfität. D. war auch lebenslängliches Mit: 

lied des preuß. Herrenhauſes und Kronſyndikus 
omwie Vorfigender der jämtlichen königlich preuß. 
Sadveritändigenvereine zur Bequtachtung von Fra: 
gen über Nachdruck und Nachbildung. Er jtarb 
18. Mai 1899 in Berlin. Die Geſetze über Urbeber: 
recht —— Kunſtgeſetz, Photograpbie: 
eſetz, Gebrauchs⸗ Muſterſchutz eieh) ebenjo wie das 

oftgejeß find wefentlich von ibm entworfen und im 
Reichstage vertreten worden. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: «Die preuß. Nachdrudsgeſeßgebung, 
erläutert durd die Braris des königl. preuß. litteras 
riſchen Sadhverftändigenvereind» — 
mit Heydemann herausgegeben, Berl. 1863), «Gut: 
achten bes preußijchen litterar. Sachverftändigen: 
vereind aus den J. 1864 — 73» (Lpz. 1874), «Die 

ne eeune des —— Bundes, betr. das 
Urbeberrebt an Schriftwerlen» (Berl. 1871), «Das 
Muſterſchutzge ur >. ebd. 1876), «Das Patentgefeh» 

ebd. 1877), « ahdrud und Nahbildung» (in 
oltzendorffs ——— des deutſchen Strafrechtä», 

d.3—4, ebd. 1874— 77), «Der deutichsfrang. Littes 
rarvertrag» (ebv. 1883), «Die internationalen Ver: 
träge über Urheberrecht u. ſ. mw.» (in Holtzendorffs 
«Handbuch des Böllerrecht3», Bd. 3, Hamb. 1887), 
«Fünfig Gutachten über Nahdrud und —* 
dung» Copy. 1891). Außerdem veröffentlichte D 
«Das Telegraphen:Strafredht» (ebd. 1872; 2. Aufl. 
1897; aud ins rg überjeßt), «Das Geſetz 
über dad oſtweſen des Deutichen Reichs erläutert» 
(6. Aufl., ebd. 1900). 

Dambonit, |. Dambofe. 

D öfe, eine im Kautſchuk vorlommende, 
früber für eine Zuderart gehaltene Subitanz, die 
identifh mit dem Inoſit iſt. Sie findet fi "als 
gung (Dambonit), C,H,s0,, im Rau: 
tſchul von Gabon, ald Monomethylätber (Bor: 
nefit), C,H,,0,, im Kautſchul von Borneo, 

ame (frz., vom lat. domina, «Herrin»), in der 
Anrede fpäter Madame, lange Zeit nur der Titel 
adliger rauen zum Unterjchiede von den bürger: 
lichen. a Frankreich wurde die Bezeihnung D. der 
Mutter Gottes (Notre-Dame) gegeben. Die Töchter 
ber Könige von Frankreich hießen Dames (Mesdames 
de France). Als Napoleon fi die Kaiſerkrone auf: 
feste, ließ er feine Mutter den Titel Madame Möre 
annehmen, und während des AYulilönigtums hatte 
Ludwig Philipps Schweiter, Adelaide, ven Titel Ma- 
dame. Die frübern 5 von Frankreich nannten 
nur die Ritterfrauen D.; die Frauen der Schildknap⸗ 
vr bießen Demoifelles (ehemals damoiselles, Ver: 

einerung von dame). Auch die verheirateten Bür: 
gerfrauen wurden fonft nur mit Mademoiſelle an- 
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eredet und bezeichnet. Die Parifer Dlarktweiber 
Dieken ausnahmsweiſe D. (Dames de la Halle), weil 
* dem König bei gewiſſen Gelegenheiten gratu— 
ieren und einen Blumenjtrauß überreichen durften, 
(5. „auch Dame du palais.) Ju Beginn des 17. Jahrh. 
am das Wort D. aud nad Deutichland, wo es zu: 
nädjtnurinanrüciger Bedeutung gebraucht wurde. 
In — — dient jekt das Wort Madame in 
der Anrede als Höflichteitätitel für alle en und 
für erwachſene Mädchen (wenn man nicht beftimmt 
weiß, ob fie noch unverbeiratet > In Mien 
nennt man die Hebamme Madame, ol. Dietrich, 
Frau und D. (Marb. 1864). 

Im Schachſpiel bezeihnet man mit D. bie 
Königin; im Damenfpiel (f. d.) ift D. der dop: 

pelt aufgelegte te Stein; in der franz. Karte entſpricht 
bie D. dem Ober der "deutichen Karte, 

Dame d’atours (fr;., ipr. dam datubr), Dame 
d’honneur (ipr. vonnöbr), ſ. Dame du palais, 

Dame du palais (f fpr. dam dü paläb, 
Melnkbane), ı am franz. fe früber Bezeichnung 
für alle Damen, die zum Hofftaat der Pringeffinnen 
gebörten und dieien gemäß ibrer Rangorbnung, 
der Art und der Zeit ihres Dienftes, aufwarteten, 
Der Heiprung der D. d. p. gebt auf Franz I. zurüd, 
der Name ſelbſt fam t 1673 auf. Unter ihnen 
hatte den erjten Rang die dame d’honneur; die: 
jenige, welche bejonders mit der Toilette beauftragt 
war, bieß dame d’atours. (S, auch Ehrendame.) 

Dame Habonde (ipr. dam aböngb), ſ. Domina 
Abundia. 

Damenbrett, ſ. Damenipiel. 

Damenbrett ———— Galatea T., ſ. die 
beiſtehende Abbil⸗ 
dungh, ein bisbomm 
ſpannender, imJguli 

auf Berg⸗ und 
Waldwieſen gemei: 
ner Tagſchmetter⸗ 
ling der Familie der 
Satyriden (f. Saty- 
ridae), mit braun: 
ſchwarzen, weißge⸗ 

jchedten Flügeln. 
Die grünliche, y 


ejtreifte Raupe (ij 
Safe el: Raupen, pe 18) lebt an Gröfern. 
Samencaupt, a une. 

Damenfeft, j. Karuſſell 

Dam ede, |. Cambrai. 

Damenifation, ſ. Solfeggio. 

Damenlebenerhalter (Ladies' Life - Preser- 
ver), |. Flammenſchutzmittel. 

Damenreiten, vom Herrenreiten unterjchieden 
durch die Berjchiedenbeit, des Sißes auf einem 
Damenfattel (f. Sattel) mit nur einem Steigbügel, 
die ed außerdem mit fi bringt, daß die bei dem 
Herrenreiten benußte Einwirkung bes rechten Schen: 
telö bei dem D. durch den Gebrauch der Gerte erſetzt 
wird. In neuefter Zeit haben Damen, namentlich 
der engl. Geſellſchaft, e8 unternommen, rittlings wie 
Herren auf dem jogenannten engl. Sattel zu reiten. 

Zum, f. Sattel; über die D. genannte 
Pflanzenart (Sarracenia purpurea L. )f. Sarracenia 
und Zafel: Infektenfreiiende Pflanzen, Fig. 7. 

Damenfpiel, ein Brettipiel (f. d.), das von zwei 
Perſonen auf einem quabratförmigen, gewöhnlich 
in 64, abwechſelnd weiße (oder bellfarbige) und 
{hwarze (oder duntelfarbige) Felder geteilten Brett 
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(Damenbrett) gefpielt wird. Jede Partei bat 
jwölf, einerſeits mw: ober bell, andererjeitä ſchwarz 
oder dunlel gefärbte flache Steine von ſcheibenartiger 
Form, die bei Anfang des Spiels (der Bartie) auf 
den jedem Spieler ag, behnbfi en drei Reiben, 
und zwar gewöhnlich auf den Feldern von dunller 
Farbe, aufgeftellt werden. Die Spieler thun dann 
abwechſelnd je einen Zug, indem fie entweder einen 
ihrer Steine auf ein angrenzendes gleichfarbiges 
eld vorrüden oder, wo es möglich, einen feind: 
ihen Stein ſchlagen, d. b. überfpringen, und vom 
Brett entfernen, Hierzu ift der Spieler genötigt, 
wenn unmittelbar vor feinen eigenen Stein ein 
— ſo zu ſtehen kommt, daß direlt hinter dem 
etztern in gleicher Richtung ein leeres Feld ſich be 
findet, Trifft dabei der eigene Stein auf einen 
weiten, en u überjpringenden Stein des 
Gegners, fo ift auch diefer in demfelben Zuge zu 
ſchlagen. it das Schlagen überjehen worden, jo 
ift der Stein, der fchlagen follte, für den Spieler 
verloren. Sobald es einem Spieler gr. einen 
feiner Steine auf die legte Reihe des Brettes, d. h. 
in bie ee Linie des Gegners, vorzubringen, jo er: 
hält diejer Stein den Rang einer (durd) zwei auf: 
einandergelegte Steine ——— Dame, die 
nun über beliebig viele Felder in derſelben ununter: 
brochen jchrägen Linie fich bewegen darf. Als Sieger 
aber gilt derjenige Spieler, der entweder feinem 
Gegner jämtlihe Steine a en oder die noch 
übrigen feindlichen Stüde jo feitgeitellt bat, dab 
der am Zuge befinvlihe Gegner feine Steine nicht 
mebr regelrecht bewegen kann, —— hat man 
an di, each Drten mannigfadhe Abweichungen 
von den gewöhnlichen Spielregeln angenommen, 

Eine der in Deutichland beliebteften Variationen 
ift die fog. Schlagbame, bei der umgelehrt der: 
jenige Spieler gewinnt, der zuerft den andern ge 
nötigt bat, ihm jämtliche Steine zu fchlagen, be 
iebentlih die noch übriggebliebenen fejtzuftellen. 

ußerdem — ed auch Erweiterungen des ge 
wohnlichen D., beſonders die in Frankreich übliche 
(meift als Polniſche Dame bezeichnete) Spiel: 
weiſe wre gr Brette mit 20 Steinen 
Yy jede Partei; diefe Art des D. bei der gemöhn: 
ich die Steine auf den weißen Feldern Plaß finden, 

iebt zu Kombinationen reihern Anlaß. — Der 

riprung des Spiels verliert ſich in die älteften 
Beiten. Die oft mit dem D. und bisweilen jogar 
mit dem Schach verwechſelten KRombinationsipiele 
der Alten, namentlich die Betteia der Griechen und 
das Soldatenipiel (ludus latrunculorum) der Rö— 
mer, waren zwar ebenfalls Brettipiele mit Steinen, 
jedoch von unjern modernen Spielen diejer Art 
ganz wejentlich verfchieden. Im Mittelalter nannte 
man bie Steine Jabeljteine. Das Spiel bat feinen 
Namen von dem franz. Titel Dame (ſ. d.), der zu: 
nädjt der Königin im Schachſpiel, dann aber aud 
dem in die = Neibe («in die Dame») des Gegners 
vorgerüdten Damenfteine beigelegt wurde. Die Eng: 
(änder bezeichnen das D, als Draughts, die einzel: 
nen Steine als Men, die Dame als King. — Val. 
Eredner, Das D. (2. Aufl., Lpz. 1897); Dufresne, 
Der Freund des D, (Wien 1888). 

Damenjtift, ſ. Fräuleinftift. 

Damentuch, die leichtern Streihgarngemebe, 
die gleich den eigentlihen Wolltuchen die Prozeſſe 
des Wallens, —— und Scherens durchgemacht 
haben, alſo nicht fadenſcheinig ſind. Gewicht für 
1 qm 200 - 250 g. 


Damenftift — Damgarten 


Damen vom heiligen Herzen Jefn (Dames 
du Sacr&-Coeur), die Mitglieder eines Frauenordeng, 
der 1800 von Mad. Magdalena Sophia Barat 
(geft. 1865; vol. Orti y Zara, Vida compendiada 
de la venerable Madre Barat, reib. i. Br. 1897) 
in Verbindung mit Pater Barin, dem 
der Paccanariſten (l d.), nah dem Borbilde der 

ejuitinnen (f. Englifche $räulein) det, von 

3 ge - — gr i — der A 
iehung ber mei ugend, bejonders in 
tonaten, befhäftigt. Der Orden hat fi raſch auch 
enbate Frankreichs verbreitet; aus dem Deut: 
hen Reiche ift er 1873 als mit dem Jeſuitenorden 
verwandt ausgemwiefen. 

Damen von ber hriftlichen Liebe, Filles 
de la charite, ſ. Barmberzige Schweitern. 

Damen von Unferer Lieben Frau von ber 
hr — Liebe oder Damen von Sankt 
M el, ſ. Eudes 


iſtl 
5 hu, Sandfchaft in Afrila, ſ. Bd. 17 
u, Landihaft in Afrika, ſ. Bd. 17. 

Damerotw, Heinrib, Jrrenarzt, geb. 28. Des. 
1798 zu Stettin, ftudierte 1817 —21 Medizin und 
babilitierte fi 1827 in Berlin ald Privatdocent, 
ging aber 1830 als außerord. Profefjor nad Greifs 
wald. Seit 1832 war er bei dem —— königl. 
Kuratorium erg ten in Ber: 
lin bef&häftigt und fiedelte 1836 als Direltor des 
proviforifhen Srrenbeilinftitut3 nah Halle über, 
wohin er aud 1842, nachdem er me Jahre als 
Hilfsarbeiter bei der Medizinalabteilung des Mini: 
fteriums in Berlin befhäftigt geweſen, zurüdtebrte, 
um bie Einrihtung und Leitung der neu begrüns 
deten Provinzial: Frrenbeil: und Pflegeanitalt y 
übernehmen. Er ftarb 22. Sept. 1866 zu Halle. D. 
chrieb «Liber die Verbindung der rrenbeil: und 

flegeanftalten» ” . 1840) und «Sefeloge. Eine 

abnfinnsftudie» (Halle 1853). 1844 begründete 
er die «Allgemeine Zeitichrift für Piychiatrier, die 
er bis 1857 als Hauptredacteur leitete. Bon feinen 
Beiträgen zu derjelben find unter andern «Zur fire: 
tinen: und Idiotenfrage⸗ (1858), «Über die Grund: 
lage der Mimik und Phyſiognomil als freier Bei: 
trag zur Anthropologie und Miochiatrier (1860) und 
«Srrengefehe und Verordnungen in Preußen» (1863) 
auc in befondern Abprüden erjchienen. 

Damed, Wild. Barnim, Paläontolog, geb. 
9. Zuni 1843 zu Stolpe in Pommern, ftudierte in 
Breslau und Berlin, murde 1870 Aſſiſtent an der 
Bergalademie in Berlin, 1871 am Mineralogiichen 
Muſeum der Univerfität dafelbit, 1874 Privat: 
docent für Geologie und Paläontologie, 1878 außer: 
ord., 1891 ord. Profeſſor und jtarb 22. Dez. 1898 
dafelbft. Er veröffentlihte Abhandlungen über 
foſſile Wirbeltiere (Fiſche, Arhäop , über Gla⸗ 
ctalablagerungen der Norddeutſchen Ebene, Unter: 
—— en über Trilobiten, Echiniden u. —* Mit 

Kayſer (ſpäter mit Kolen) gab er «Paläonto⸗ 
logiſche Abhandlungen⸗ (Berl. 1883 fg.; Neue Folge 
Del beraus, in denen ihm Frech einen Nelrolog 
chrieb (Bd. 4, Heft 3, Jena 1900). 

Dames blanches (fr;., jpr. dam blangid), 
Dames vertes F wärtt), ſ. Baumkultus. 

Damgarten, ehemals Dorf Damgor, Stadt 
im Kreis Franzburg des preuß. Reg.: Bez. Stral⸗ 
und, 41 km we lic von Straljund, rechts an ber 

ündung der Nednik in den Saaler Bodden und 
an ber medlenb. Grenze ſowie an der Linie Stral 
—— der Preuß. Staatsbahnen, mit Klein⸗ 

ahn (Franzburger Kreisbahnen) nah Stralfunt 


Dämghän — Damiette 


(57 km), bat (1900) 1691, (1905) 1700 meift evang. 
E., Poſt, Telegrapb, Vorſchußverein; Glashütte. 
Dämghän (Daͤmaghan, —— Stadt 
im nördl. en, an der Straße von Teheran nach 
Meſchhed, am Sudfuße des Elburs, in 1155 m Höhe, 
am Tſcheſchme⸗i⸗Ali, mar ehedem die Hauptftadt der 
Landihaft Kömiſ 6 (arab. Kumis), ver Komisene 
der Alten, und eine blühende Stabt, wovon noch 
Nuinen, darunter die verfallene Burg, Zeugnis ab- 
legen. Zur Zeit Schäh Abbas L des Großen, der die 
Stadt neu aufbaute, foll fie 15000 Häufer enthalten 
baben. Seht zählt fie nur etwa 15000 E. Arditel: 
tonifch intereffant find zwei Minaret? und das 
Grabmal eines Heiligen aus dem 11. Jahrh. 
der Nähe lag nad Rennell, Ritter u. a. das alte 
Helatompylos, eine der Hauptftädte der Bartber. 
Damgor, Stabt, ſ. Damgarten. 
Daniele, Dammild (fälfchlich oft Damm: 
hirſch, Dammmild gefchrieben), eine Gruppe der 
Gattung Hirſch (Cervus). Bei ihr ift die Stange des 
Geweihes rund und trägt gerabe über dem Auge eine 
nad oben getrümmte Augenfprofie; die Enden find 
— breit und handformi —— 
Zu ihr gebört der gemeine D. (Cervus a 
L.,f. Zafel: Hirfche, Fig. 4), welcher unter den in 
Europa vorlommenden Hirfharten die zierlichite ift 
und das mittlere und fübl. Europa, Nordafrifa und 
Meitafien bewohnt (f. Karte: Tiergeograpbie I), 
jest aber in Schweden, Deutfchland, Frankreich und 
—— ur in geſchloſſenen Wildparts 
vortommt. Selbſt in den Heinften Gebegen bält 
er aus und ftellt audy in Bezug auf die Ernährun 
feine Anfprüde. Er frißt duͤnne Zweige und ſchä 
im Winter die Rinde junger Bäume, wodurch er 
diefen ſehr ſchadet, bejonders aber liebt er Roß— 
taftanien, u wildes Obſt und ganz vorzüglich 
die gemeine Mifpel. Er ſuger ſich von den Mittel⸗ 
meerländern ber allmählich weiter verbreitet zu 
— Im Sommer iſt er rotbraun und wei ge 
edt, im Winter einfarbig braun, am Borberbals, 
Seiten und Schenteln heller, am Bauche dunkler 
gefärbt. Die Hinterbaden find weiß und zeigen 
leihfam eine durch zwei ſchwarze Streifen einge 
Pate Scheibe, von den Jägern Spiegel genannt. 
Es giebt außer der gefledten und einfach braunen 
Spielart aud noch ſchwarze, ftrobgelbe, rotgelbe, 
raue und andere Varietäten, namentlich aud Al 
nos, d. b. weiße mit roten Augen. Der Preis be: 
trägt je nad Alter und Färbung für das Stüd 40 
— 120 M. ——— ift der D. 1,80 m lang 
und an der Schulter gegen 1 m hoch. Das Männ- 
chen beißt D., das Weibchen Damtier. Die weib: 
lihen Kälber werben bis zum zweiten Peübjabre 
Schmaltiere genannt. Die Hirjhlälber belommen 
im zweiten Jahre Spieße, im dritten Jahre die erſten 
Geweibiprofjen und erhalten im fünften Jabre 
das volljtändige Geweib; fie heißen dann Schaufler. 
Weiteres f. Geweih nebit Fig. 11—17. Der D. bat 
keine Edzäbne und ein unbehaartes Beäje (Schnauze). 
Im Mai bis Juni wird das Geweih abgeworfen, 
welches bis zum Dftober, wo der D. auf die Brunft 
tritt, wieder erfeßt if. Das Fleiſch des D. it jehr 
Ihmadhaft. 


Eine andere Art iſt der Riefenbirid (f. d.). 

Damiäna, die getrodneten Blätter und Zweig: 
pißen von Turnera — Ward., einer 

aucartigen, in Merito und Kalifornien beimi- 
hen Pflanze aus der Familie der QTurneraceen, 
welche von den Eingeborenen im Aufguß als Stär- 
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fungsmittel nad anftrengenden Strapazen fowie 
als Up rodiſialum benußt werden. Es find Heine, 
kurz geitielte, Ta any eher Blätter, grob gefägt 
mit beinahe haarlojer Oberjeite und heller gefärbter, 
faft flaumig bebaarter Unterfeite. Geruch ſchwach, 
an Tabak erinnernd, Geihmad bitter. ejent: 
licher Beftandteil ift ätheriiches Ol. D. wird als 
Zonitum und Stimulang des Serualapparat3 mebi: 
zinifch angewendet. Das Fluidertrakt der D. wird 
neuerdings gegen Frauenleiden, insbefondere gegen 
Dysmenorrhoe und nerodfe Schwan —* tsbe⸗ 
ſchwerden ſowie Schwächezuſtände —* en. 

Damiäni, Petrus (lat. Petrus de Honestis), 
ftrenger Ascet und Vorkämpfer für eine Reform ber 
Kirche im Geifte Gregors VII, geb. 1007 zu Ra: 
venna, wurde durch feinen ältern Bruder Damianus 
(nad weldem er ſich deshalb nannte) in den Stand 
gelebt, in Ravenna, gaenja und Parma fi den 

tubien zu widmen. Nachdem er furze Zeit zu Ra- 
venna als Lehrer gewirkt, trat D. 1035 in das Ere: 
mitenflofter zu Fonte Avellana und wurde bald zum 
Prior, jpäter zum Abt — Im «Liber Go- 
morrhianus» entwarf D. eine jtrafende Schilderung 
der Rt Laſter des ital. Klerus und Br 
berte die Ausſchließung aller damit Behafteten. Die 
Papſte Leo IX., Victor IL. und Nitolaus II. benuß: 
ten den großen Einfluß D.s zur Vorbereitung einer 
Kirchenreform, namentlich zur Belämpfung ber Si: 
monie und zur Einführung des Gölibatd. 1058 
zum Bifhof von Dftia ernannt und an die Spike 
des Karbinaltollegiums gekch, febrte er ſchon 1061 
wieder ind Klojter zurüd. Aber wiederholt wurde 
er, namentlich jpäter von Gregor VIL, zu wichtigen 
Miffionen benust, jo 1062 zur Reformation des 
Kloſters Eluny. Als Legat für die Synode zu Mainz 
1069 binderte er die Eheſcheidung Heinrichs IV. und 
führte 1071 die ſchismatiſche Kirhe von Ravenna 
um Geborfam gegen den päpftl. Stuhl zurüd, Er 
Kar 23. Febr. 1072 zu Faenza. Seine zahlreichen 
Schriften (Briefe, Heben, Heiligenbiograpbien, 
Traltate) fammelte der Kardinal Cajetanus von 
Montecaffino (5 Tle., Rom 1606 —40; am voll: 
tändigften, 4 Bde., Vened. 1743). — Bol. A. Vogel, 

eter D. (Nena 1856); Capecelatro, Storia di San 
Pier D. e del suo tempo (2 Bde., Flor. 1862); 
Neulich, Das Leben des Petrus D. (Gött. 1876); 
Kleinermanns, Der beil. Betrus D. (Steyl 1882). 

Damianiftinnen, Frauenorden, |. Rlariffinnen. 

Damianitfh, Martin, öſterr. Militärjurift, 

Damiänns, Heiliger, ſ. Cosmas. jſ. Bd. 17. 

Damiät, foviel wie Damiette (1. d.). 

Damiens (jpr. vamiäng), Robert François, be: 
fannt durd feinen Morbverfuh auf Ludwig XV. 
von Frankreich, geb. 1714 in der Nähe von Arras 
lauerte 5. Jan. 1757 in Berjailles dem König auf 
und ſtieß ihm ein Meſſer in die Seite, brachte ihm 
aber nur eine leichte Berwundung bei. Man jchob 
den Sefuiten die Mitſchuld zu, doc ift ihr Zufam: 
menbang mit D. That ſchwerlich anzunehmen. 
Unter großen Martern wurde D. 28. März auf 
dem Gröveplage zu Paris öffentlich bingerichtet; 
eine Familie wurde des Landes verwielen. — Bol. 

obe3, La France sous Louis XV, Bd. 4 (Bar. 
1867); Piöces originales et proc&dures du procès 
faitä R. F. D. (ebd. 1757). 

Damiette, arab. Dimjät, fopt. Tamiati, im 
Altertum Tamiatbis, Stadt in Unterägypten, am 
rechten Ufer des djtlihen oder Bhatnitiihen Arma 
des Nils, 11km von deſſen Mündung und 4 km 
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vom Strandfee Menſaleh, durh Eiſenbahn mit 
Kairo und Alerandria verbunden, iſt Sig eines 
ägppt. Gouverneurs, eines fopt. Biſchofs, eines 
dän,, franz., ruf. und ſpan. Bicefonjuls ſowie eines 
ital. und portug. Agenten und bat (1897) 31515, 
als Gemeinde etwa 43500 E. (Anfang des 18. Jahrh. 
gegen 80000, zur Zeit der Rapoleonijchen Erpedition 
etwa 60000), darunter nur wenige Europäer, gut 
ebaute Häufer, ſehr alte, berühmte Mofceen, 
Bazare, Marmorbäder, Kafernen, große Reiömagas 
jine und einen Leuchtturm; unbedeutenden Handel 
mit Holz, Holztoble, Neis, Getreide, Milch und 
Butter. Seit dem 13. Jahrh. ein blübender Drt 
und lange berühmt durch Fabrikation von Leder, 
gejtreiften Kleiderzeugen und Yasminöl, ift D. 
jest in inbuftrieller Sinficht (mit Ausnahme der 
Fabrikation grober an] ganz herab» 
—— und auch 63 Handel hat nicht mehr die 

edeutung früherer Zeit, wo es, vor dem Aufblüben 
Alerandrias und der Anlage des Suestanals, 
—* den Handel mit Syrien in Händen 

atte. Die durch zwei Forts geſchühte Flußmuündung 
wird burch eine Sandbarre verſperrt, die nur llei⸗ 
nern Schiffen von 8 Fuß Tiefgang die Einfahrt in 
das an und für fich tiefe Flußbett geftattet; weiter 
oberhalb das alte Fort Esbey. Das alte Tamiathis 
ftand hart an der Nilmündung und bob fi in dem 
Maße, ala Belufium fant. 

Geſchichtliches. D. war im Mittelalter eine 
der bedeutendften Handelsftädte und in der Ge: 
dichte der Kreuzzüge der mwichtigfte Waffenplatz 
Ugyptens. Seit 641 im Befik der Araber, wurde 
eö von 738 bis 968 von den Griechen wiederholt 
erobert, aber jedesmal bald wieder verloren. Im 
Nov. und Dez. 1196 von einer griech. Flotte und 
von König Amalrich von Jeruſalem belagert, leiftete 
ed bartnädigen Widerftand, ebenfo bei der Belager 
rung vom 1. Juni 1218 bis 5. Nov. 1219 durd die 
Kreuzfahrer, wo die Sarazenen die Einfahrt des 
Nilarms durd eine ſtarke Kette zwiſchen zwei Tür: 
men verſchloſſen hatten, bis es den Ehriften gelang, 
nah 18monatigen en die Stadt dur Sturm 
zu erobern. Bei dem Abjchluß des Friedens, 30. Aug. 
1221, wurde jedoch D. dem Sultan von Agypten 
—— Von neuem kam die Stadt durch 

udwig IX. von Frankreich 3. Juni 1249 in die Hände 
ber Ehriften, fiel aber nach deſſen Gefangennehmung 
(5. Apri — Vertrag vom 7. Mai 1250 an den 
vorigen Beſiher zurüd und wurde 1251 vom Sul: 
tan Bibars zerftört und jpäter an der gegenmärti« 
gen Stelle wieder aufgebaut. Süplih von diefem 
jerftörten Alt-Damiette fiedelte ſich ein Teil der Be: 
wohner an, und jo entitand der Ort Menſcheje, 
d.h. die Neuerbaute, oder das jeßige D. 1260—61 
ließ der Sultan Bibars au die Mündung des Nil: 
arms verrammen, fo daß große Schiffe nicht mehr 
berauftommen konnten, und nun wuchs Neu: Da: 
miette ſchnell zu einem bedeutenden Plage empor. 
Den Franzoien, die es 1798 nahmen und bier 1. Nov, 
1799 unter Kleber über die Zürten fiegten, wurde es 
dur die Engländer unter Sidney Smith wieder 
entrifjen und den Türten zurüdgegeben. 

Damiri (niht Domairi), Kemäl al-din Mus 
Beige ibn Ffä (get. 1405), mohammed. Theo: 
09, ge des Wertes «Hajät al-haivan» («Le 
ben der Tiere»), in dem bie Tiere in alphabetijcher 
Ordnung weniger in naturbiftor. Beziehung, als 
vielmehr in Hinfiht auf ihre Rolle in der Pitteratur, 


Damtı? — Damm (Bodenerhöhung) 


und Zraumbeutung) u. |. m. behandelt werden. Das 
Werk ift eine Fundgrube für Kulturgeſchichte und 
durch Excerpte aus Dichtern und feltenen, häufig 
auch jonjt unbelannten Werten aud von litterars 
biftor. Bedeutung. Von den beiden Bearbeitungen, 
in denen D. fein Werk redigierte, ift die größere in 
2 Bänden in Bulak 1284 der Hidſchra, fpäter Kairo 
1292 und 1306 der Hidſchra gebrudt worden. >» 

Damis, foviel wie Etamin (f. d.). 

Damjanicd (aub Damjanid, fpr. -nitid), 
—— ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1804 zu 

tafa in der öfterr. Militärgrenze, war 1848 Haupt: 
mann im 61. Linieninfanterieregiment und Wie 
fi, obwohl der Nationalität nach Serbe, denno 
der magyar. Dppofitionsbewegung an. Bei der 
Errichtung der ungar. Honvedbataillone wurde er 
zum Kommandanten eines foldyen Bataillons er: 
nannt. Seine tolltühne Tapferkeit verjchaffte ibm 
raſches Avancement; jhon im Yan. 1849 hatte er 
den Generalörang erreiht. Er nahm weſentlichen 
Anteil an den Siegen der ungar, NRevolutionss 
armee bei Szolnot (5. März 1849) und Waiben 
(14, April) ſowie am Entſatze der Feſtung Komorn 
in bi 27. April). Durd einen Sturz vom Wagen 

rach D. das redhte Bein und mußte das Feitungs: 
fommando von Arad übernehmen. Dieje guftung 
übergab er nad der Waffenjtredung von Vilägos 
(19. Aug. 1849) an die Rufen; er jelbjt wurde an 
die Öfterreicher auögeliefert, zum Tode verurteilt und 
6. Dit. 1849 in Arad hingerichtet. 

Damm, eine künftlihe Bodenerhöhung, die im 
Verhältnis zu ihrer Breite eine bedeutende Länge 
bat und zu verſchiedenen Zwecken wie aus verſchie⸗ 
denen Stoffen erbaut werden lann. Entweder dienen 
die D. dazu, Wege, Eifenbahnen oder Kanäle über 
die Unebenheiten des Geländes —— oder 
bei Grundbauten das Waſſer von der Bauſtelle ab: 
zubalten (Fangdämme), oder um Anftauungen, 
3. ®. bei Zeichen, zu erzeugen (Staubämme, j.d.); 
ın leßterm all beißen fie auh Müblenpämme, 
fofern die Aufftauung des Waſſers für die befondern 
Zmede des Mühlenbetriebes —* t. D., die an 
den Meeresküſten oder an Flußuſern zum Schub 
vor Uberſchwemmungen angelegt werden, beißen 
Deiche (ſ. d.). Als Siherung gegen Schneever: 
webungen an Straßen und Eifenbabnen orbnet man 
Schneedämme an. pm Befeſtigungsweſen jpielen 
D. eine wichtige Rolle ald Bruftwehren (f. d. 
Die D, werden meijtens von Erbe, jeltener von Stei⸗ 
nen he Bei Moraftboden wendet man 
bäufig Faſchinendämme an, die entweder bloß 
aus wechſelnden Fafhinenlagen beftehen, oder aus 
Schichten von Faſchinen und Erde oder Steinen 
bergejtellt werden. In —— Gegenden findet 
man an ſumpfigen Waldſtellen Dane 
dämme, die aus in der Richtung des Weges liegen: 
den Langhölzern mit übergelegten Querbölgern ſich 
aufbauen. — Die obere Begrenzungsfläce eines D. 
beißt Krone, die Seitenflähen Böihung (f. d.), 
der unterfte Punkt Böſchungsfuß. Die Neigung der 
Böihungen richtet fih neben anderm nad dem 
Material, aus dem der D. bejtebt. Bei Erddaͤmmen 
wäblt man etwa für je 1 m Höbe 1,5 m Anlage, bei 
Steindämmen geftaltet ſich dieſes Verhältnis wie 

1, Die D. müffen bei ihrer Anlegung, um 
Rutſchungen zu vermeiden, vor der [hädlichen Ein: 
wirkung des Waſſers gefichert werden; ins beſondere 
bedarf der Böſchungsfuß oft beſondern * 


im Geſetz, im Voltsaberglauben (auch VBoltsmedizin | dur Steinvorlagen, Pfahlwerke u. ſ. w. 


Damm (Dorf und Städte) — Dammbaltenwehr 


Straßen und Eifenbabnen vermeidet man ed, wo 
thunlich, höhere D. zu ſchütten ald 25—80 m. 
ber diefe Grenze hinaus empfiehlt ſich ſchon die 
Anlage von Thalbrüden (ſ. d.), welche übrigens in 
man Fällen auch ſchon für geringere Höhen 
billiger als Erd: oder Steinichüttungen werben kön: 
nen, weil hohe D., auf zu Rutſchungen geneigtem 
Boden angelegt, gefährdet find. Mur der Bergiſch⸗ 
Märt. Bahn beitebt ein D. von 37,05 m, in Bayern 
ein jolber von 52,75 m Höhe. DerD. überdas Kohl⸗ 
bachthal ver Bayr. Staatöbahnlinie Plattling-Eifen: 
ftein bat eine Höbe von 45 m und einen Körper: 
inbalt von 525 000 cbm. (S. aud Eifenbabnbau.) 
In der Anatomie beißt D. oder Mittelfleiſch 
(Perineum) die Gegend zwiſchen der Aftermündung 
und den Genitalien. In diefer Gegend liegen, be: 
fonders beim männlichen Geſchlecht, wichtige Teile, 
5 B. die Vorjteberbrüfe, die zu Maſtdarm, Harn: 
lafe und Harnröhre gehörigen Musteln. Bismeilen 
treten in dieſe Gegend durch widernatürlich ermeiterte 
Spalten zwifhen den einzelnen Musteln Dünns 
darmihlingen herab und geben Beranlaffung zur 
Bildung des fog. Dammbruchs, der wegen Feiner 
verjtedten Lage ſchwer zu erfennen und zu behandeln 
tft. Bei Gebärenden zerreißen diefe Teile leicht 
(Dammriß) und erfordern daber von feiten der 
Hebammen ganz bejonden Schug. — Bal. Krank, 
Die Sltiologie der geburtäbilflihen Dammverlegung 
und der Dammſchutz (Wiesbaden 1900). 

Damm, 1) Dorf im Bezirksamt Aſchaffenburg 
des bayr. Reg.:Bez. Unterfranken, unmittelbar an 
Aſchaffenburg anſtoßend, an der Aichaff, bat (1900) 
3551 E., darunter 115 Evangeliſche, eine fchöne 
got. Kirche; Eigarren:, Buntpapier- und unit: 
wollefabritation, zwei Mabl:, eine Schwerfpat:, eine 
Lohmühle, ein Dampfſägewerk ſowie eine Meßwerk— 
——— bedeutenden Obſtbau. Der Ort gehörte 

is 1825 zu Aſchaffenburg und iſt 1900 wieder ein: 
gemeindet, — 2) Stadt in Brandenburg, ſ. Neus 
damm. — 3) Stadt in Pommern, |. Altdamm. 

Dammagrıppe, Dammapafı, |. Dammaftod. 

Dammära Lamb. (Agathis Salisb.), Dam— 
marfichte, Bflanzengattung aus der Familie der 
Napvelbölzer (1. d.), Abteilung der Araucarieen mit 
21 befannten Arten, vorzugämweile auf den Inſeln 
des Malaiiſchen Archipels ſowie in Melanefien bis 
Neucaledonien verbreitet, mit je einer Art au in 
Auftralien und Neufeeland. E3 find hohe Bäume, 
die reichlich Harz enthalten. Bon den meiften Arten 
wird diejed im Großen gewonnen und fommt teils 
ald Munilatopal over Gomtopal, teils als 
Kauribary oder Kauritopal (ſ. Koval) in den 
Handel. Das eritere ftammt hauptſächlich von den 
auf den Moluften, Philippinen, Celebes, Borneo 
und Sumatra vortommenden Arten, das lektere da: 
gegen von den in Neujeeland, reip. Neucaledonien 
einbeimiichen Arten D. australis Don (Kauri— 

ichte) und D. ovata Moore. Männliche Blüte und 
chtzapfen der auf den Moluften heimiſchen Dam: 
marfichte, D. orientalis Lamb. (Agathis D. Rich.) 
zeig Tafel: Gymnoſpermen II, Fig. 3: 
ammarharz, im europ. Handel das Harz von 
malaiifhen Dipterocarpaceen, inäbefondere von 
Shorea Wiesneri Schiffn. au$ Sumatra, während 
das malaiiſche Wort Dammar ein Rolleftivausprud 
it für die Harze von vielerlei Dipterocarpaceen, 
Burferaceen und Roniferen des Malaiiſchen Ari: 
pels, aljo neben — D. auch Kopale ein: 
ſchließt. Die Entitebung und Gewinnung des D. | 
VBrodhaus’ Konveriations-keriton.. 14. Wufl. N.A. IV. 
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ift noch unbelannt. D. ift ein weißes bis rigen 
ſprödes und leicht zerreiblihes Harz, löslich in 
Terpentinöl und andern ätberifchen und fetten Ölen, 
nur zum Teil löslich in kaltem Altobol und Ather. 
Sein fpec. Gewicht beträgt 1,03 bis 1,12. Bei 75° 
ermweicht e8, bei 100° ſchmilzt es didflüfftg und wirb 
bei 150° dünnflüffig. In den Handel gelangt es 
in Humpenförmigen Stüden, ftalattitiihen Mafien 
oder in Tropfen von 1 bi 4 cm Durchmefler, ver: 
padt in Kiften von etwa 75 kg. Hauptausfuhrpläße 
find die Häfen Sumatras, ſpeciell Padang, in ges 
ringerm Maße Batavia und Singapore. Die Haupt- 
einfuhr fommt über Holland und Hamburg. Das 
D. beiteht aus einem in Allohol lösliben Harz 
(etwa 60 Proz.) und einem in Altobol unloslichen 
Harz (etwa 40 Proz.). Denfelben kann, entgegen 
frübern —— lein beſtimmter chem. Cha⸗ 
ralter zugeſprochen werden. Der in Allohol lös⸗ 
liche Teil bat die Zuſammenſezung C,.H,,0,; ein 
——— iſt nicht darin enthalten und nur 
1 Proz. einer Säure (C,„H,,0,). D. verwendet 
man vorwiegend zu Laden (Dammarlad), melde 
chnell trodnen, ſehr ſtark glänzen und wegen ibrer 
arblofigteit die zu überziehenden Farben in ibrer 
onheit nicht beeinträchtigen. An Härte fteben 
e jedoch den Kopal- und Bernfteinladen nad. — 
ber das Harz der Dammar: und Kaurifichte ſ. Kopal. 
Dammarlad, j. Dammarbarz. 
Dammartinsen:Godle (fpr. -täng ang göäbl), 
Hauptitadt des Kantons D. im Arrondijiement 
Meaur des franz. Depart. Seineset:Marne, 20 km 
nordmweitlib von Meaur, an der Linie Baris-Soif: 
fons der Franz. Nordbahn, bat (1901) 1580, als 
Gemeinde 1614 E., Poſt, Spikenfabrilation und 
Handel mit Wein und Getreide. Die im 10. Jahrh. 
errichtete und nah D. benannte Grafſchaft gebörte 
nacheinander verſchiedenen Häufern: den Chaban⸗ 
nes, den Montmorency und den Gondes. Der Don: 
jon des Schloſſes mar eins der merkwürdigſten 
bifter. Monumente in der Umgegend von Paris. 
Dammaftod, ver höchſte Gipfel (3630 m) der 
gleihnamigen Gruppe der Berner Alpen (ſ. Weit: 
alpen B, 10, und Karte: Die Schweiz), auf der 
Grenze der jchmeiz. Kantone Uri und Wallis, ift im 
W. vergletfchert und ftürzt nad D. fhroff ab. Am 
weſtl. Abbange breitet ſich der Rhoͤnegletſcher (f. d.) 
aus; die öftl. Gneiswand taucht in den fteil zum 
Goſchenenthal abfallenden Dammafırn. Der ſchwie⸗ 
tige Dammapaf (3500 m) verbindet die bei« 
den Firne. Der Hauptlamm der Dammagruppe, 
in feinem mittlern und höchſten Teile aub Winter: 
berg benannt, zieht fib ald Waſſerſcheide zwiſchen 
Rhoͤne und Reuß von ©. nah N. über das Furka— 
orn, den Galenjtod, 3598 m, den Tiefen: und 
böneftod, 3603 m, zum D. und Egajtod, 3556 m; 
weiter nördlich bildet er die Waſſerſcheide zwiſchen 
Aare und Reuß und dehnt fib bis zum Gadmen: 
tbal aus. In dem djtl. Ausläufer wurde in der 
elswand oberhalb des Tiefengletichers nabe beim 
letihborn 1867 von Strablern (Kryſtallſuchern) 
eine Höhle entvedt, melde jaft 300 Etr. tiefſchwar⸗ 
zen Bergkryitalls (Morion) lieferte; die j ng 
Stüde, bis 87 cm bob und bis 134 kg ſchwer, find 
im Naturbiftoriiben Mufeum von Bern aufgeftellt. 
Die Beiteigung wurde 1864 zum erſtenmal von dem 
ſchweiz. Alpentlubbijten Hoffmann :Burdbarbt von 
Bajel ausgeführt, dem 1867 auch die erjte Über: 


\ fchreitung des Dammapafies gelang. 


Dammbaltenwehr, j. Webr. 
42 
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Dammbruc, j. Damm —— 

Damme, Gemeinde im oldenburg. Amt Vechta, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Oldenburg) 
bat (1900)5010 €, darunter 122 Gvangelifhe, (1905) 
4078 €,, eine kath. Pfarrlirche, ein fatb. Baifen, 
ein Krantenbaus; Pandwirtihaft und Torffabrita- 
tion. Im W. und N. liegt die ſog. Oldenburger 
Schweiz, eine Hügelgruppe mit dem Mordtublen: 
und Signalberge, im D. der filchreiche Dümmerjee. 
Die Gegend ift reich an german. Altertümern (Derja: 
burg, Sierhäufer Schanzen, Hünenfteindentmäler, 
Hügelgräber u. |. mw.) und röm, Altertümern (der be 
rühmte Bohlweg durd das zwiſchen D. und Hunte⸗ 
burg belegene Dievenmoor). Einige rechnen die 
Gegend mit zum Schauplag der Varusſchlacht, 
anbere 2 dem der Kämpfe des Germanicus. Der 
Name D., Dam, rührt vielleiht von einem (noch 
nicht beftimmten) Damme oder Wege ber, der bier 
einſt die Angrivarier von den Cheruskern ſchied. 

ammerde, ſ. Humus. 

Dammerfirdy, franz. Dannemarie, Hauptftabt 
des Kantons D. (9826 E.) im Kreis Altkirch des 
Bezirtö Oberelfaß, an der Larch, unweit des Rhein: 
Nhöne: Kanals, an der Linie Mül aufen: Altmün: 
fterol der Elſaß⸗-Lothring. Eifenbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mülbaufen) und Steuer: 
amtes, hat (1900) 1120 E., darunter 51 Evange- 
fiihe und 30 Ysraeliten, (1905) 1186 E., Boit, 
5** Baumwollweberei, Gerbereien, Ziegelei. 
D. (Domna Maria 823), mit befeſtigtem Kirchhof, 
war bis zur Franzöſiſchen Revolution von der 
Herrihaft Thann abhängig. 

Dammersfeld, Erhebung im meitl. Teile des 
Rhöngebirges (f. d.) zwiſchen Fulda und Sinn, auf 
ber Grenze des preuß. Kreijes Gersfeld und des bay. 
BezirtdamtesBrüdenau, überragt miteinerHöhevon 
930 m in langgezoaenen Rüden die ganzelmgebung. 
Die Kuppen aus Mufcellalt find zum größten Teil 
mit Bien der fräftigften Futterkräuter überdedt. 

Dämmerung, die Helligleit, welche die Sonne 
fhon einige Zeit vor ihrem Aufgange ſowie noch 
einige Zeit nad ihrem Untergange verbreitet. Sie 
entjtebt dadurch, daß bie Luft die in ihr ſchweben⸗ 
den Dinfte und feiten Teilchen jowie die Wollen 
einen Teil des auf fie fallenden Sonnenlichts zus 
rüdwerfen und daburd die von der Sonne nidt 
unmittelbar getroffenen oder beleuchteten Zeile 
der Erdoberfläche erbellen. Man unterjcheidet die 
bürgerliche und aftronomifhe D. Im aftron. 
Sinne fängt die Morgendämmerung an und hört 
die Abenddämmerung auf, wenn die Sonne eine 
Tiefe von nahe 18° unter dem Horizont erreicht 
bat; die bürgerliche D. dagegen fängt an und hört 
auf, wenn die Sonne 6 bis 6*/,° unter dem Hori« 
zont fteht. Während der bürgerlihen D., die man 
immer meint, wenn man im gewöhnlichen Leben von 
D. ſpricht, it es jo hell, dab man ohne Licht leſen 
fann; das Ende ber a ——— D. iſt dadurch 
gelennzeichnet, daß alle dem bloßen Auge wahr: 
nehmbaren Sterne fihtbar werden. — Derjenige 
en zum Horizont, der 18° unter dem 

orizont liegt, beißt der Dämmerungsfreis, 
Mit Dämmerungsbogen bezeichnet man die 
beinabe freisförmige, ſehr verwaſchene und un: 
deutlihe Begrenzung der D. gegen den völlig 
dunfeln Teil des Himmels. Der Zeit nad unter: 
fheidet man Morgen: und Abenddämmerung. 

Die aftronomishe®D. dauert beträchtlich Länger 
als die bürgerliche; aber die Dauer beider hängt 


Dammbrud — Dammitein 


von der Lage des Ortes gegen den Erbäquator 
und ber Dellination der Sonne ab. Während 
unter dem Ülquator die Dauer der aftronomijchen 
D. innerhalb de3 ganzen Jahres nur zwiſchen 
1 Stunde 12 Minuten und 1 Stunde 19 Minuten 
ſchwanlt, erweitern fi diefe Grenzen um fo ftärter, 
je mehr wir uns den Polen nähern. Die kürzeſte 
Dauer der D. findet für einen beftimmten Ort auf 
der nörbl. Halbfugel bei einer ſüdlichen, auf der 
füdl. Halbkugel bei einer nörbl. Deklination der 
Sonne jtatt, die deſto größer ift, je weiter der Drt 
vom Erdaͤquator abliegt, je größer aljo feine 
geogr. Breite ift; 3. B. für 50° nörbl. Br. bei 
6° 58’ ſudl. Dellination der Sonne, d. i. am 
3. März und 11. Dit. Die kürzefte D. beträgt 
hy dieje Breite 1 Stunde 53 Minuten (mit Berüd: 
ichtigung der Refraltionswirtung beim —* und 
Untergang 1 Stunde 49 Minuten). Die längſte 
Dauer der D. findet auf der nördl. Halbkugel gegen 
den 21. Juni ſtatt, wenn die Sonne ihre hoͤchſte 
nördl,. Abweichung vom Aquator erreiht. Schon 
bei einer geogr. Breite von 48,5° fteigt dann aber 
dieSonne aud bei ihrem tiefiten Stande um Mitter: 
nacht nicht mehr als 18° unter den Horizont herab; 
wirkliche Nacht tritt dann überhaupt nicht mebr ein, 
und die D. währt von Sonnenuntergang bis Son: 
nenaufgang. Dieje hellen oder weißen Nädte 
werden nah Norden zu immer zahlreicher; ſchon für 
eine Breite von 50° dauern fie vom 1. Juni bis 
12. Juli. Im allgemeinen dauert die aftronomijche 
D. für einen Ort die ganze Nacht durch, fobald die Ab: 
weichung der Sonne vom Aquator zur geogr. Breite 
des Ortes addiert mindeftens 72° beträgt. Für die 
demNordpolnaben Gegenden, wo während des größ⸗ 
ten Teils de3 Winters die Sonne überhaupt nicht 
aufgeht, wird dur die langandauernde fortwäb: 
rende D. die Abmwejenheit der Sonne weniger fühl: 
bar. Auf der ſüdl. Halbkugel fällt die längite Dauer 
der D. etwa aufden21. Dez. Für die Pole ſelbſt währt 
die fortwährende aſtronomiſche D. nahe 50 Tage. 
Schon der arab. Aſtronom Albazen hat die Tiefe 
der Sonne, bei der die Morgendämmerung anfängt 
und die Abenddämmerung aufbört, ziemlich richtig 
u 19° beftimmt; nah den Beobachtungen von 
& Schmidt und Behrmann dürfte ver wahre Wert 
doch nur etwa 16° jein. Aus der Dauer der D. bat 
man bie Höhe der Atmoſphäre zu beftimmen gefudt; 
die Höhe der lichtrefleftierenden Atmoſphäre findet 
fich zu etiwa 80 km, doc) kann die Höhe der das Licht 
nicht refleltierenden Atmojphäre noch viel größerjein. 
Dämmerungöfalter, ſ. Crepusculariae und 
Schwärmer. R 
Dammgrube, eine vor der Bodenfeuchtigleit 
dur einen Eiſenblechmantel oder einen gemauerten 
Schacht gefhüste Vertiefung im Erdboden der Eifen- 
und Bronzegießereien, in melde große Gußformen 
(ſ. d.) zum Zmede des Abgießens eingejegt und, 
wenn nötig, mit Sand umjtampft werden. 
Sammban, ehemaliges Dorf, jebt zu Zehdenick 
Dammhirſch, j. Damhirſch. ehörig. 
Dammkultur, auch Rimpauſche Moor: 
dammkultur genannt, ſ. Morkultur. 
Dammriff, — Korallenriffe. 
Dammrif, ſ. Damm (anatom.). 
Dammicher Sce, Mündungsjee eines Der: 
arms (j. Oder) im preuß. Reg.:Bez. Stettin, ift 15km 
lang, 7 km breit und nimmt bie Plöne (f. d.) auf. 
ammmfchleufe, ſ. Siel. ü 
Dammftein, j. Bernfteininbuftrie. 


Dammthüren — Daemoniaci 


Dammthüren, |. Berbämmung. 
Dammtwild, |. Prater 

—— ſ. Entladen. 

Dammãbei (lat.), verabſcheuungswert. 

Damnamenens, ſ. Daltylen. 

Damnatio (lat.), Verurteilung, namentlich zu 
einer Rapitalftrafe; D. memorlae, die noch in ber 
röm. Raiferzeit vorlommende Verurteilung des An: 
dentens eines Berftorbenen, namentlid wegen Ma: 
— damnatöriſch, verurteilend, 

Damnätur (lat.), «wird verworfen», darf nicht 

edrudt werben (Formel des Bücercenjors), im 
enjaß zu Imprimatur (f.d.). 

Damnifizieren (lat.), einem Schaden ven 

ilät, 


Damnifilant, der Beihädigerr; Damni 
ber Beſchädigte. 
Damno (für ital. danno, vom lat. damnum), 


Berluft, Schaden, insbefondere bei Einziehung von 
Wedieln und beim Verlauf von Hypotheken. 
Damnum (lat.), Nadteil, Schaden, in ber 
Rechtsſprache bejonders derjenige, welcher in Ber: 
ringerung des vorhandenen Vermögens (D. emer- 
gens, pojitiver Schaden) beſteht, im Gegenjaß zur 
tziehung eines zu erwartenden Gewinns (lucrum 
. Schaden und Schabenerjaß.) 
Damoiſeau (ipr. -mödfoh) oder Damoijel 
(fpr. -möäjell), in Frankreich der Edeltnecht, der die 
reichen Edelleute auf der Jagd und fonjtigen Aus: 
flügen begleitete und bei Tiſche aufwartete. Er 
wurde nah höfiiher Zucht und Sitte ausgebildet 
und von den untern Knechten bevient. Vom D. 
wurde man Schilbfnappe (&cuyer), dann Ritter. 
Damoifelle oder Demoijelle (ipr. -möäfell), 
bezeichnete urfprünglich die abligen Fräͤulein (d. b. 
Töchter von Damen), die bei den vornehmen Damen 
eine ziemlich gleiche Stellung hatten, wie der Da: 
moifeau (j. 9 beim Ritter. D. wurbe aber auch 
jede Frau adligen Standes, gleichviel ob verheiratet 
oder nicht, gebeiben, ſolange fie nod jung war. 
Alle ebrbaren erwachſenen Mädchen werben Icpt in 
Frantreih Mademoifelle genannt. Diefen Titel 
erbielt jonft die dem Könige am nächſten verwandte 
umverbeiratete Prinzeſſin. Die Tochter Gaſtons, 
Bruders Ludwigs XII, wird in den Memoiren 


cessans). * 
oi 


ihrer Zeit als La grande (bie — Mademoiselle 
(1 Montpenfier, Anne Marie Louiſe von Orléans) 
ezeichnet. 


In Deutihland war ea 
———— verkürzt Mamſell) vom 18. Jahrh. 
is in das zweite Viertel des 19. die Anrede für un: 
verbeiratete Töchter bürgerlichen Standes. Seitdem 
ift es faft ganz durd Fräulein verbrängt und wird 
nur noch für befjere Dienerinnen (Putzmamſell, 
Wirtihaftsmamfell) gebraucht; Wirtihafterinnen 
werden überhaupt furzweg Mamſell genannt. 
Damödfles, ein Günftling des ältern Dionyfius 
von Syrakus, pries, wie Cicero in den «Tuscu- 
lanae», 5, 21, erzäblt, einft feinem Gebieter gegen: 
über das Glüd eined Tyrannen mit glänzenden 
arben. Diejer bot ihm hierauf den Genuß diejes 
lüdes an, ließ ihn in einen mit lönigl. Aufwand 
verzierten Speijeaal führen, an einer reich bejekten 
Zarel den lönigl. Sig einnehmen und von Edel: 
agen bedienen. Al3 aber la genommen 
atte, jah er gerade über feinem Haupte an einem 
ferdehaar ein jcharf geichliffenes Schwert von der 
ede berabhängen, das Dionyfius hatte anbringen 
laſſen, um damit dad Glüd eines Herrichers als 
ein mit einer unabläffig drohenden Gefahr verbun- 
denes zu kennzeichnen. D. beihmwor darauf den 
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Zyrannen, ihn zu -. Gellert hat dieje Er⸗ 
äblung in einer Fabel behandelt. Das Damo» 
lesſchwert war ſchon im Altertum ſprichwörtlich. 

Dämongärch (grch.), Geilterfürit. 

Dämönen ( ni daimönes; lat. genii), bei den 
Griechen bald — für die Götter, bald für 
Weſen, die zwiſchen Göttern und Menſchen in der 
Mitte ftehen. Homer nennt vorzugsweiſe die Götter 
D., und dämoniſch ift ihm gleichbedeutend mit gött⸗ 
lich. Heſiod verfteht unter den D. Schußgeifter, welche 
die Seelen der Menſchen aus dem g0 eit⸗ 
alter ſein ſollen. Der Menſch erhält einen ſolchen. 
oder auch einen guten AAgathodaimon) und einen 
böſen Dämon (Kakodaimon) zugleich, ſofort bei 
feiner Geburt (vgl. Genius). Leßtere Scheidung iſt 
namentlib von den Drphilern im Anſchluß an 
orient. Vorftellungen weiter ausgebildet worden. 
(S. Agathodaimon.) Sonft treten vielfach D. 
als niedere, dienende Geftalten neben den Haupt: 
göttern auf, indem fie meift befondere Seiten von 
deren Weſen in ri verlörpern. Endlich gelten 
fpäter, wie in ähnlicher Weife fhon bei Hefiod und 
vermutlich in ältefter vorbomerifcher Zeit, die götts 
lih verehrten Geifter aller Berftorbenen als D. 
(S. Heros, Seelentult und Manen.) Nach Plato 
tebt das Dämonijche in der Mitte zwiſchen Gott und 

enſchen; die D. find ihm übermenſchliche Weſen, 
welche auf die Schidjale der Menſchen Einfluß üben. 

Aristoteles ſcheidet die Unfterblihen in Götter und 

D., die Sterblichen in Heroen und gewöhnliche Men⸗ 

ihen. Na der Lehre des Parſismus ftehen den 

gem Genien im Reihe de3 Ormuzd oder bei 
ichts, Jzed db.) genannt, die boͤſen Geiſter, 

Dem (f. d.), die Genten im Reiche des Ahriman 
ober der Finfternis, entgegen. Die jüd. Dämonen- 
lehre ift vermutlich unter perf. Einflüfien erft feit 
der Babylonifchen Befangenichaft ausgebildet. Den 

ten Engeln fteben die böfen pe enüber, für melde 
egtern der Name D. ausſch kehlich in Gebraub 
tommt. Wie an der Spike der erjtern fieben Erz⸗ 
engel fteben, die den Hofitaat Jehovahs ausmachen 
und deſſen Thron umgeben, jo bat aud Satan, 
der Beherrſcher des Dämonenreihs, fieben Erz: 
teufel zu feinen vornebmiten Dienern. (©. Teufel.) 

Der Bolläglaube zur Zeit Jeſu wußte von zahl: 
lofen D., die die Menſchen auf mancherlei je 
plagen, ja Seele und Leib in Befig nehmen (f. Be: 
jefiene). Das Austreiben der D. durd Zauber: 

rühe, Wunderfräuter u. f. w., in der driftl. 

irche durch Gebete war ein beſonderes Geſchaͤft (der 

Eroreiften). Die chriſtl. Kirchenlehrer leiten ben 
beidn. Bötterglauben und Götterkultus von der Ein» 
wirkung der D. auf die Gemüter der Menſchen ber. 
Die Lehre der alten Kirche über den Fall der D., 
angelnüpft an 1 Mof. 6,2, und über ihre Wirkſam⸗ 
feit find ein Gemiſch jüd. und platonifher Bor 
—— dennoch dachte die Kirche dieſe Wirkſam⸗ 
eit immer bedingt durch Gottes Rat und Zulaſſung. 
Bei den german. Vollern ſteigerte ſich die dee einer 
Befignabme durch D. bis zu der eines Bündnifjes 
mit dem Teufel. Eine befonders hervorragende Rolle 
ipielen die D. in der Deutſchen Motbologie (j. d.). 
(S. aud Dämonen, Bd. 17.) — Bal. Ulert, Über D., 

Heroen und Genien (Lpz. 1850); Hilo, Ettude sur 
les d&mons dans la littörature et la religion des 
Grecs (Bar. 1881); Laengin, Der Wunder: und Däs 
monenglaube der Gegenwart (Lpz. 1887); Rohde, 
Pſyche (Freib. 1890). 

Daemoniäoi (lat.), ſ. Beſeſſene. 
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Dämonismus (grch.), ver Glaube an Dämonen. 

Dämonium we Daimonion), das a. 
oder bämonifche Zeichen, d. b. Die warnende Stimme, 
die Sokrates von Jugend auf fehr häufig zu ver: 
nehmen glaubte, wenn er oder einer jeiner Freunde 
irgend etwas nicht Ratſames (jelbft unbedeutender 
Art) zu thun im Begriff war. Zu erflären iſt es 
* als eine eigentümliche Form des individuellen 
Taktgefühls. — Bol. Volquardfen, Das D. des 
Sokrates (Kiel 1862); Ribbing, fer Sotrates’ 
D. (Sotratiihe Studien, in den «Upsala Universi- 
tets Ärsskrifter», 1870); Anauer, Die Bifion im 
Lichte der KAulturgefchichte und der Dämon des So: 
frates (2p3. 1899). 

Dämonolätrie (grch.) Anbetungvon Dämonen. 

Dämonolögie (grch.), Lehre von den Dämonen. 

Dämonomaänie (grh.), auh Dämonopatbie 
oder Dämonomelandolie genannt, Beſeſſen— 
heitswahn, eine Geiftesftörung, wobei die Wahn 
vorjtellung, von Dämonen beſeſſen oder umgeben 
u fein, und entiprechende Sinnestäufhungen (die 
| Aerd fühlen jie in fi} oder auf fich oder ſehen 
und riechen fie u. ſ. m.) die hervorſtechendſten Sym: 
ptome bilden, Die vorgeftellten Dämonen zeigen 
entiprehend dem Bildungsgrad oder der Kultur: 
ftufe des Kranken und feiner Nationalität einen 
wechſelnden Charakter. Im Mittelalter 3. B., wo 
die D. vielfach epidemiſch auftrat und insbefondere 
in den Herenprogefien große praftifche Bedeutung 
gewann, —— die dämonomaniſchen Zuſtände 
den Teufelsglauben jener Zeit getreu wider. Gegen⸗ 
wärtig findet ſich D. weit ſeltener, am meiſten noch 
in bigotten abergläubiſch⸗ beſchränkten Bevollerun⸗ 
gen und bei der als Hyſterie (ſ. d.) bezeichneten Ner⸗ 
venkrankheit; auf letzterer Baſis bat auch die Neu: 
zeit noch einige Heinere Epidemien von D. 28 
weiſen. Eine beſondere Krankheitsart ſtellt die D. 
nicht dar; ſie iſt Teilerſcheinung verſchiedenartiger 
kranthafter Gehirnzuſtände, der Melancholie, Epi⸗ 
lepſie u. ſ. w. Häufig brechen an D. leidende Kranke 
in lautes Brullen aus und zeigen ein den Wahnvor⸗ 
ſtellungen entſprechendes «teufliiches» Gebaren. 

Damon und Phintias, zwei edle Pythagoreer 
aus Syralus, zur Zeit des jüngern Dionyſius, be 
rühmt ald Mufter der reundestreue. Ihre Ge: 
chichte, der Schiller den Stoff zu der Ballade «Die 

ürgichaft» entnahm, wird von ge Schrift: 
ftellern erzählt: von Jamblihus im «Leben des Py⸗ 
tbagoras», von Cicero in den «Tusculanen», 5, 22, 
eliber die Pflichten», 3, 10 und «fiber das höchſte 
Gut», 2,79, und von Plutarch in der Schrift «liber 
die vielen Freunden, 2,4. Schiller folgte dem Hygi⸗ 
nus (Fab. 257), wo die beiden Freunde Mörus und 
Selinuntius heißen. 

Damophon von Meffene, griech. Künftler 
des 4. Jahrh. v. Ehr., berühmt ala Biloner von 
großen Götterbildern, die teils Afrolithe (ſ. d.), teils 
von Marmor waren. In Elis wurde ihm die Re 
ftaurierung des olympiihen Zeus des Phidias 
übertragen. Refte von Kolojjalitatuen des D. find 
1889 bei der Ausgrabung des Tempels der Des⸗ 
poina zu Lyloſura in Arkadien gefunden worden. 

Dampf oder Dunft, der luftförmige Zuftand 
tropfbarer Flüffigleiten, in den fie durh Aufnahme 
einer gewiſſen, — beſtimmten Menge Wärme 
übergeben. Die D. entſtehen bei den verſchiedenſten 
Temperaturen. So verwandelt fi das Waſſer an 
feiner Oberfläche auch bei den gewöhnlichen Tem: 
peraturen in D.; ja jogar, wenn es durd Ernie: 
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drigung der Temperatur unter den Gefrierpunlt zu 
einem feiten Körper (Ei3) erftarrt ift, entwidelt es 
ebenfalld noch D., und ae bei den tiefften Kälte 
graben ift eine, wenn auch 7 geringe, Dampfbils 
dung nachweisbar. Es ift wahrſcheinlich, daß es für 
jede Materie eine gemwifle Temperaturgrenze giebt, 
unterhalb deren dieſelbe jr verdunften aufbört; jo 
Er werden bei Quedfilber unter — 75° C. teine 
merklich. Gewöhnlich erfolgt die Bildung des D., 
infolge der natürlih aufgenommenen Wärme, nur 
an der Oberfläche der Körper (der Fu feiten und 
auch mancher feiten Körper, wie Eis, Ram je u.f.m.), 
und man fpricht dann von ber freiwilligen oder 
fpontanen Berdunftung oderBerdampfung, 
oder auch —* von der Verdunſtung. Wenn das 
genen durd abfichtlihe Zuführung von Wärme eine 
ünftlihe Berdampfung der Flüffigkeiten ein- 
geleitet wird, fo kann man auch turbulente Dampfbil⸗ 
dung im Innern der legtern hervorrufen, die Kochen 
oder Sieden (j.d.) heißt. Man war ehedem der irrigen 
Anficht, daß die D. nicht felbftändig entjteben könn: 
ten, und daß fie nur von einer in der Luft erfolgen: 
den Auflöfung der betreffenden Körper berrübrten. 
Allein, wenn man ın den obern luft: 
leeren Raum (Baluum) eines Baro: 
meters b’ (f. beiftehende Fig. 1) einige 
Tropfen luftfreien Waſſers auffteigen 
läßt, fo wird, verglichen mit dem uns 
eändert bleibenden Barometerb, deſſen 
iveau bei c fteht, die Höhe der Queck⸗ 
ilberſäule durch den fe bildenden 
aſſerdampf etwas hera — z.B. 
bis t. Iſt im Vakuum des Barometers bh 
das Waſſer im Überfluß vorhanden, jo 
läßt ſich daraus fchlieken, daß bei der 
berrihenden Temperatur jenes Valuum 
von dem D. des Waſſers die möglichft 
größte —* aufgenommen bat, oder 
daß e3 mit D. gelättigt ift, und man 
nennt die entſprechenden D. felbit ge⸗ 





Se 
ättigte, Vergleicht man die Höhe der durch den 
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berabgedrüdten QDuedfilberfäule b’ mit dem 
Quedfilberftande eines * und dampfleeren Baro⸗ 
meters b, ſo giebt der Unterſchied der Höhen der 
Para eg das Maß der Spann: oder Erpan- 
fiofraft der in b’ entjtandenen D. . 
Überhaupt wird in folder oder ähnlicher Weile 
die Spannkraft der D. angegeben durch die Höhe 
einer Quedfilberfäule, der fie das Gleichgewicht zu 
halten vermögen, So beträgt die Spanntraft der 
MWaflerdämpfe, um nur einige Beifpiele anzuführen, 
bei —20° C. ungefähr 0, mm (d. h.. bält einer 
Quedfilberfäule von diejer Lange das Gleichgewichth; 
bei 0° 4, mm; bei 50° 92 mm, bei 100° 760 mm, 
alfo foviel wie der Drud der Atmojpbäre. Mit der 
Zunahme der Temperatur fteigt die Spanntraft 
auf 2 Atmofphären (alfo 2 X 760 mm Qued: 
filberhöhe) bei 120,6° C.; auf 5 Atmofpbären bei 
152,22’ C.; all en a bei 180,3° C. u. ſ. m. 
In ähnlicher Weiſe, wie beim D. des Waflers, mißt 
man ar A — des D. anderer Flüſſig⸗ 
keiten, z. B. des Altohols, Athers u. dgl. m., indem 
man einige Tropfen derfelben in das Vakuum eines 
Barometerd b” auffteigen läßt und dann die durch 
die entfprehenden D. bewirkte ——— 
preifion) 8 der Queckſilberſäule in b” dur er: 
gleihung mit dem Quedfilberftande im Barometer 
b für die eben ftattfindende Temperatur mißt. Fur 
die aus verſchiedenen Subſtanzen aehildeten D. find 
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die Spannlräfte für gleihe Temperaturen febr ver: 

fchieden; fo z. B. beträgt die Spanntraft der Waſſer⸗ 

bämpfe bei 25° C. 23,6 mm, der Altoholdämpfe 

59,4 mm, der Ütherbämpfe 526,9 mm. Die Spann: 

traft der D. ift bei derjelben Temperatur um fo 

rößer, bei je niedrigerm Wärmegrad die betrefjende 

lüſſigkeit ſiedet, und fteigt bei D. jeder Art mit der 

Temperatur. Zur Meflung der Spanntraft 

der ®. für Temperaturen unter dem Siede 

puntt verwendet man Dampfbarometer, die 

ich auch für Temperaturen unterhalb des Ges 

ierpunftes leicht und zwedmäßig verändern 

fien. Um die Spanntraft von D. über 

dem Siedepunlte zu beftimmen, läßt man die 

in —— Gefäßen (z. B. in einem Pa⸗ 

Bin! en or einem Dampftefjel u. dal. m.) 

entwidelten D. auf Manometer (f. v oder 

Drudventile drüden und mißt den ent: 

——— Drud bei der ſtattfindenden 

emperatur; hierher gebört ein fehr ein- 

faber Apparat (j. fig. 2), bei dem in dem 

lürzern, zugeſchmolzenen Glasarm über dem 

Quedfilber die 3 verdampfende Flüſſigleit 

ſich befindet. Wird dieſer kurze Arm er 

märmt, jo bilden fi D., die, wie bei einem 

Manometer, die Quedfilberfäule im längern 

Rohr heben, wodurch man aus dem Niveaus 

#ig.2. unterfhied beider Quedjilberfäulen die 
Spanntraft der D. meſſen kann. 

Die D., die fi aus den Flüffigleiten entwideln, 
erlangen, wenn das Gejäß, worin fie ſich zugleich 
mit der Fluſſigleit befinden, erwärmt wird, eine 
bejtimmte Spanntraft, die, folange noch Flüffigteit 
im Überjhufje vorhanden ift, einzig und allein von 
ber Temperatur abhängt, jedoch in rafcher fteigen- 
dem Verhältnis, als dieje legtere zunimmt. (S. Kri⸗ 
tiſche Temperatur.) Eine Vergrößerung des Raums 
vermindert bei_ unveränderter Temperatur die 
Spanntraft der D. nicht, indem Nie fefort aus der 
nod vorhandenen Flüffigleit neue D. fo lange ent: 
wideln, bis die frühere Spanntraft vollitändig 
wieberbergeftellt it. Ebenſo erzeugt eine Verllei⸗ 
nerung des mit den D. angefüllten Raums bei un⸗ 
veränderter Temperatur feine Vergrößerung der 
Spanntraft, weil ein Teil der D. 4 ſofort nieder⸗ 
ſchlägt, kondenſiert oder verflüſſigt, bis der Reſt die 
urſprungliche Spanntraft wieder erreicht hat, Die 
Spanntraft von D., die noch mit ihrer Fluſſigleit 
in Berührung find, läßt ſich alfo bei derjelben Tem: 

eratur weder vermindern noch vermehren, weil die 

. immer wieder bdenfelben Grad ihrer Sättigung 
berzuftellen vermögen; man nennt biefen konftanten 
größten Drudwert des gejättigten D. dad Maris: 
mum ber Spanntraft bei ver zugehörigen Tem- 
peratur, Dieſes Marimum ift jedesmal gemeint, 
wenn von Spanntraft der D. bei einer bejtimmten 
Temperatur die Rede ift; es findet fidh in den Spann: 
traftstabellen (von Magnus 1843, Regnault 1847 
u. a.) in Millimetern Uuedjilber neben den zuges 
börigen Temperaturen — Nach dem Bis⸗ 
herigen lann man ſagen: D., die bei einer beſtimm⸗ 
ten Temperatur das Marimum der Spannung 
fowie auch der Dichte befiken, find für dieje Tem: 
peratur gejättigt; haben dagegen die D. das bei 
einer bejtimmten Temperatur möglihe Marimum 
von Spanntraft und Dichte nicht, jo nennt man fie 
ungejättigt, weil der fie umſchließende Raum 
noch D. bis zur Erreihung des Marimums ber 
Spanntlraft (des Sättigungsdruds) und der mari: 
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malen Dichte (der Sättigungsdidte) aufnehmen 
fönnte. Die ungefättigten D. können in einem ge: 
ing ae Gefäße nur dann vorhanden fein, wenn 
ein Überfluß der verdampfenden Flüffigleit mehr 
da ift. Um die Spannfraft der ungefättigten jener 
der gefättigten D. gleich zu machen, muß man die 
Temperatur der ungejättigten bis zu einem gr 
Grade erhöhen, weshalb die ungelättigten D. auch 
überhitzte D. beißen. Die letztern laſſen fih durch 
BZujammendrüdung oder Erlaltung, oder durch beide 
zugleid in gelättigte D. überführen. Solange jedoch 
die überhikten D. noch weit von ihrem Sättigungs⸗ 
zuftande entfernt find, befolgt ihre Spanntraft in 
wo auf die Verkleinerung oder Vergrößerung ihres 
olumens fowie auf Temperaturveränderung alle 
Geſetze der Gaſe, jo daß heutzutage ee 
zelnen überhigten D. und Gafen kein mejentlicher 
nterſchied mebr beſteht; im praltiſchen Leben nennt 
man — bie ſehr leicht londenſierbaren luftförmis 
en Körper D., während die ſchwieriger londenſier⸗ 
aren luftförmigen Körper Gaſe beißen. DieSpann: 
kraft der D. bleibt für gleiche Temperaturen diejelbe, 
der Raum im —— Gefäße (Fig. 1u. 2) ober: 
balb der gang eit, in dem fie fich bilden können, 
mag mit «r oder Gafen angefüllt oder luftleer fein. 
(S. Daltonſches Geſetz.) 

Die Verdampfungswärme oder Dampf— 
wärme, d. i. die Wärmemenge, die zur Verwand⸗ 
lung der Flüffigleiten in D. verbraudt wird und 
ehedem latente Wärme ber D. genannt wurde, 
ift für die verfchiedenen en verſchieden. 

an glaubte früher, daß die Wärmemenge, die 
verbraudt wird, um 1 kg Wafler von 0° in 2. zu 
verwandeln, wenn es auf verſchiedene Temperaturen 
erhitzt wird, diefelbe fei, und daß fie nahe 640 Kalo- 
rien betrage. Regnault hat indes nachgewieſen, daß 
1kg Wafler von 0°, wenn es bei 0° verdampft, nur 
606 Kalorien, wenn es aber von 0° bis 100° C. er: 
bist und bei diefer legtern Temperatur verbampft 
wird, 636 Ralorien verbraudt. Die bloße Umwand⸗ 
lung des Waſſers von 100° in D. von 100° erfordert 
demnach 536 Kalorien, da 100 Kalorien für die Er: 
märmung von 0° auf 100° ea werden, Als 
fobol, fiber und Terpentinöl verbrauchen eine weit 
geringere Wärmemenge bei ihrem Verdampfen. Die 
genaue Beobadtung der Vorgänge beim Verkochen 
des Waflers, das Stehenbleiben des Thermometerd 
trog der unausgejesten Zuführung von Wärme 
durch die Seuerung, jowie der große Berbraud an 
Kuhlwaſſer beim Deitillieren führten Blad 1760 zur 
Entdedung der Dampfmwärme. SteigtdieTemperatur 
eines Gefähes mit Waſſer von 0° auf einer Feuerung 
von etwa 1000° C. in einer Biertelftunde auf 100° C., 
fo zeigt es fih, daß in 5’, weitern Vierteljtunden 
das ganze Waſſer verlocht iſt, aljo in einer Zeit, in 
der das Waſſer Gelegenheit gebabt hätte, 550° C. 
anzunehmen. Auf Grund dieles einfachen Verſuchs 
bat Blad die Dampfmwärme des Waſſers ſchon richtig 
geihägt. — Die Dichte der D. (Dampfdichte) 
iſt Berlin Sekt man die Dichte (das ſpecifiſche 
Gewicht) der atmoſphäriſchen Luft = 1, jo iſt die 
Dichte des Waſſerdampfes bei derjelben Tempera: 
tur und Spannkraft etwa O,s2, die des Altobol: 
dampfes 1,59. Ein Kubitmeter Waſſer liefert bei 
100° C. ungefähr 1700 cbm Waſſerdampf unter 
dem Drude von einer Atmofpbäre. Für überhigte 
D. und Gaſe gilt Avogadros Geſetz (1. d.). 

Der D. des Pulvers (Bulverdampf oder 
Bulverraud) beiteht aus Verbrennungsproduften 
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bed Schießpulvers, namentlich aus den feiten Rud⸗ 
ftänden, die zunädft in dampfförmigem oder fein 
verteiltem Zuftande das Rohr verlahen. Der D. 
wurde von jeber ftörend im Gefecht empfunden, 
namentlich wurde bei großen Infanteriemaſſen und 
bei langen Xrtillerielinien das Richten erſchwert; bei 

hüßen in Rajematten, Panz —— une 
batterien u. hr w. —— —* aus 
ſchweren Kalibern, um lebenden Weſen —* Auf⸗ 
enthalt unmöglich zu ma 


Andererfeitö hatte 
der D. zum Verdeden von Gefechtöbewegungen, zur 


Erhaltung des Muted des —— annes un⸗ 
wei — ſein Gutes. Nach der Einführung des 
rau en Pulvers (ſ. Schießpulver, rauch⸗ 


agen über den ß desfelben auf die zulünf- 

ge een aufgetaucht. 

Dampf, in der Tierbeillunde eine hronifche, 
fieberloſe, unheilbare Atembeſchwerde des Pferdes, 
melde die Gebrauchstüchtigleit beeinträchtigt. Urs 
ſachen: 1) Krankheiten der Lunge, —* ächlich 
—— Bronchialkatarrh (Lungendampf); 2) des 

—— — Klappenfehler; erenge⸗ 

der obern Atmungswege; eine beſondere 
Ro e fpielt bier die einfeitige Lähmung des Er: 
weitererö der Stimmritze (P eiferdampf, f. d.). 
Der D. gebört in vielen Ländern zu den jog. Ger 
mwährsmängeln. Voltstümlihe Ausdrüde für D., 
Dämpfigleit oder Dampjie fein, find: Eng: 
ensateit, Bauchſchlä „Hartſchnau— 
fen, —— : und Haarſchle igfeit. 
s *— Ffaufzus,ſ. Aufzug . $h Taf. I, Fig. 8, 

un 


ne pfbad, die Einwirkung einer mit Wafler- 
dampf gejättigten o} oder überjättigten Luft von min: 
deitend 30 bis 40° R. auf den ganzen Rörper 
oder einen a desjelben. Außer dem Dampfe 
merben ige in den — noch 


Er ijt eine due Anzahl von noch ungelöften 
u 


mancdherlei andere Mittel, beſonders faltes und 
warmes Maffer, Reiben, Bürften u. f. m. in An- 
wenbun pr Diefe Art zu —* iſt zu uns 
aus Rußland gelommen Daher der Name Ruſſi— 
10 a; doc find D. verſchiedener Art ſowohl 

Mitteleuropa während des Mittelalters (als 
Schmwisbäber in Win, te als aud im 
Drient fowie bei vielen wilden, beſonders amerif. 
Böltern (3. B. in Merito) feit alten Zeiten in Ge- 
braud. Dagegen ift das Iriſch⸗Romiſche Bad (1. d.) 
ein Schwisbad in trodner Luft. Das Mefentliche 
des series D. beſteht in fo gendem. Der Bade: 
raum ift ein geſchloſſenes, mit beißen Dämpfen 
angefülltes Zimmer, an deflen Seiten fich mehrere 
terrajjenförmige Erhöhungen . befinden, um 
dem Badenden Gelegenheit zu geben, fi bald in 
einer höhern, bald in einer gemäbigten Temperatur 
aufzuhalten. Die Temperatur fteigt auf jeder der 
Eitraden (Stufen) um einige Grade, und in ben 
meijten Babdeanftalten kann man aus einer Wärme 
von 80° R. am Boden des Zimmers bis in eine 
von 50° binauffteigen. Die Waflerdämpfe erzeugt 
man jetzt für gewöhnlich mitteld eines Dampfteffels. 
Außerdem befinden fi im Baderaume oder in einem 
Nebenraume noch Gefäße mit kaltem, lauem und 
warmem Wafler, Vorrichtungen zu kalten und lauen 
Regenbädern, zu Begießungen und zur Raltwaffer: 
und Dampfdoude. Der Körper wird, fobald er ge 
börig durchhitzt, mit kaltem Waſſer übergofien und 
dann aufs neue der Einwirkung der Dämpfe aus: 
geiekt, worauf dann der Schweih um fo kräftiger 


Dampf (Krankheit) — Dampfbad 


bervorbridht. Die Haut wird, fobald fie gebörig aufs 
—— durch ſanftes Reiben und ürjten mit 
——— gereinigt t und abgejdilfert, ſodann 
Frottieren und Bürften gereizt, um deſto ers 
—2 zu —— di ‚Zänge der Zeit, welche 
man im Babe zubringt, wird durch den bejondern 
Zuftand des Badenden und fein Wohlbehagen dabei 
be —— ebenſo die Menge und Dauer der Abs 
füblungen. Am Schluſſe des Bades er man ent» 
weder ſofort (auf ruſſ. Art) dur kalte Douchen 
pe * ganzen Körper ab, um dann das Bad 
u verlafien; * Nethode eignet ſich be⸗ 
ee IH Befunde. Oder man legt ſich (nad) deut: 
ſcher Art, —* beſonders für Patienten paßt) auf 
ein Bager, wo man, dicht in mwollene Deden eins 
gemwidelt, noch *, bis 1 Stunde nachſchwitzt. Hier: 
auf begie iebt man ſich wieder au een in den 
beißen Dampf und kühlt ſich endlich lls durch 
Douchen gebörigab. Unterläßt man letzteres, ſo klann 
man leichte oder ſtärklere Erfältung davontragen. 
Das D. ift ein biätetifhes Anfriihungsmittel 
für kräftige, geunde Perſonen und, in gebörigen 
fir Die, mei gebraucht, häufig ein Schußmittel 
olche, welde Anlagen zu Erlältungen, Rbeus 
matiämen und Katarrhen haben. Es dient ferner 
als wichtiges, den —— zeitweilig gr 
des und die Hauttbäti art anregendes H 
mittel bei manchen chroniſchen Ausichlägen und Ges 
eu; ferner bei langwierigen Rheumatismen, 
ei Krankheiten der Schleimhäute, bejonders in 
den Schling- und Atmungswegen, bei Arzneivers 
eiftungen, 5. B. Merkurial ranbet nad Syphilis; 
endlih bei manden Nervenübeln (Zahn: und Ge 
fihtsfchmerzen, Ay u.dgl.). Auch alte Entzüns 
dungsprodulte, fogenannte alte Geſchwülſte, 
Gelentanichwellun en, zerteilen fi im D., — 
ders unter Mithilfe ver Douchen und der Mai age 
N d.). Gefährlid iſt das D. * Perſonen, die zu 
lag: oder Stldfub genei J ſind, die brüchi ige 
Adern oder organifche Herzfeh haben, die ſchw 
lid und zu Obnmadt oder Krämpfen en (bejonbers 
geltuat) geneigt find, fowie für Fieberkranke. Das 
follte vaber niemala ohne ärztlihen Rat gebraucht 
ar nicht jelten bat ein D. bei dafür unges 
eigneten erfonen den ſofortigen Tod zur Folge. 
Ortliche D. werben zu Heilzweden auf vers 
chiedene Körperteile angewendet, mit oder ohne Zus 
aß arzneifräftiger Stoffe, B. — 53 
der ätheriſchen Ole, namentli üchtigen 
der friſch gelten Kiefernadeln, gt des * — 
ſtarke und nachhaltige Hautreizung bervorruft. So 
läßt man bergleihen aus einem Trichter oder bes 
fondern, einer Theemafhine ähnlihen Apparaten, 
die mit fohendem Waller oder Thee von lieder, 
Kamille u. f. m. gefüllt find, in die Mund- oder 
Nafenhöhle et - den Geht angeinftrömen, 
oder ald Dampfdouche au hei go 
5 — oder aus beſondern Sitzbädern nad 
äß und Geſchlechtsteilen emporſteigen. Die A 
Schwitzbäder find dampferfüllte Käſten, welde 
den ganzen Körper, mit Ausnahme des Kopfes, aufs 
nehmen und am Sk dicht anſchließen (Kajten: 
DAmpIDEDFEL © nliher Art find die Bett: 
dampfbäbder, bei welden der Patient, borizontal 
liegend, bis an den Hals im Dampfe ftedt, ſowie 
die Jimmer-Dampfbabapparate oder Dampfr 
täften; bei ihnen ftebt außerbalb des Kaſtens, der 
den Körper de3 Kranken mit Ausihluß des Kopfes 
aufnimmt, der mit Spiritus gebeizte Dampferzeus 


werden; 
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Dampfbagger — Dampfbodenkultur 


mebrern Solbädern (z. B. in Reichenball, Arns 
adt, Iſchl, Köfen) finden fih Vorrichtungen zu 
Soldampfbädern, wo entweder der beim Ber: 
fieden des Salzes entweichende Dampf oberbalb der 
Subdpfannen benußt wird, oder der Soldunft durch 
Einleitung von gewöhnlibem Waflerdunft erwärmt 
wird. In einigen mitteleurop. Thermen (3. B. in 
Baden bei Wien, Baden im Aargau, Aachen) wer: 
den die heißen Dämpfe der Quelle ald D. benust. 
Schließlich giebt ed namentlich in Jtalien natürs 
lihe Dampf: und Schwitzbäder (die «Stufe» in 
Ischia), mo die aus der Erde entweichenden Wafler: 
dämpfe und vullanifhen Gasftröme lurgemäß ges 
braudt werben; vor allem machte großes Aufſehen 
die Grotte von Monfummano ff d.). 

In der chemiſchen Tehnologie heißt D. jede 
Vorrichtung, bei der die Erwärmung eines Gegen: 
ftandes dadurch erfolgt, daß man ihn von dem durch 
Sieden einer Flüffigkeit erzeugten Dampfe derjel: 
ben umſpülen läßt. Meift bedient man fi dazu 
des Waſſerdampfes. Das D. wird überall da ver 
wendet, wo es jih darum handelt, die Temperatur 
bes zu erbigenden Gegenitandes nicht über eine ges 
wiſſe Höhe, nämlich den Siedepuntt der den Dampf 
liefernden Flüffigteit, anfteigen zu laflen. Die ein 

achite Form des D. ift ein meiſt metallenes, mit 

aſſer teilmeife gt direkt über freiem Feuer 
erhitztes —*r6 deſſen obere Offnung mit dem 
zu erhitzenden Gegenſtande (einer Abdampfſchale, 
einem Kolben u. a. m.) bededt wird, jo daß der ent: 
midelte Dampf den Boden bes legtern trifft und, 
indem er fich dort zur Flüſſigleit verdichtet, feine 
latente VBerbampfungswärme an ihn abgiebt. Bei 
nn u Bedarf vieler D., wie in großen chem. 

abvratorien, in chem, Fabriken u. dgl., wird ber 

Dampf in befondern Dampftefjeln hergeſtellt und 
durch Röhrenleitungen in jedes D. 56 Die 
Formen der D. ſind je nad den Zmeden, welchen fie 
dienen, außerordentlih mannigfade. 

Dampfbagger, |. Banner. 

Damp 


b e, |. Bartafle. 
Dampfbaumkümalhinn. j. Sägemafcdhinen 


nebft Tafel, Fig. 1. 
De, Bezeihnung der Boote (f. d.) 


der Kriegsſchiffe, die mit Dampfmaſchine und 
—— verſehen ſind; dieſelben ſind 
nad ihrer Große: Dampfbarkaſſen, Dampfpinaſſen 
oder Dampfkutter. 

Dampfbodenkultur. Seit Einführung der 
Dampitraft in den Betrieb ver Landwirtichaft hat 
ed nit an Verſuchen gemangelt, die erſtere auch 
der Bodenkultur dienftbar zu machen. Die Berfuche 
richteten fih anfäng gi zumeift auf die Erfindung 
von Grabemaſchinen, bei welhen Motor und Ar: 
beitömajdine eins waren. gu t trat damit John 
Heatbcoat in Dumfries S ott .. auf, mwelder 
ſich 1832 ein Batent auf Dampfpflüge ermirtte; 
ihm folgte ber oſterr. Hauptmann Bauer, mit deſſen 
von Harkort in „erg ebauter Maſchine 1847 
der erſte Verfuh in Gönefelb bei Seipsig e⸗ 
macht wurde. Ferner ſind hier zu nennen der 
in Edinburgh 1849, Romaine in Canada 1855 u. a. 
Der Erfolg derartiger direlter Mafchinen jcheiterte 
immer an der Berbredlichleit der Arbeitäteile, 
melde von dem vn hwerfälligen Apparat 
untrennbar waren. Die Einführung der Dampf: 
kraft in die Praris der Bodenbearbeitung nahm 
eine greifbarere Geftalt an, ala J. T. Döborne in 


Si meßten mit den nötigen Zuleitungsröhren. — 
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England 1846 fi ein Patent auf das fog. indirelte 
Syhem ermwirkte, bei welchem eine Dampfmaschine 
den Pflug vermittelft eines Seiles zog. Lord 
Willoughby fahte die Idee auf und führte fie ing 
Leben; fie war aber damals praltiſch unbaltbar, 
da fie eine en inmitten des Feldes ver: 
langte und den Streifen derjelben ungebroden I 

Im J. 1849 gelang es endlich zwei brit. Schule 


tern, ven Gebrüdern Fislen in Hartlepool, im Berein 
mit dem Dorfihmied Rodgers in Stodton on Tees 
einen Apparat auszudenten, welcher die Grundlage 
der heutigen ———— bildet, und zwar 
dadurch, daß fie ven Balancierpflug und den 
Anterwagen anwandten. Der ingenieur John 
owler in Leeds, welcher ſich jchon 1848 durch die 
ndung des Drabtjeil3 um die Bervolllommnung 

ber D. verdient gemacht hatte, verfolgte die Fislenſche 
Idee mit jeltener Energie und ift infolgedeilen als 
der eigentlihe Vater des Dampfpfluges in feiner 
jegigen Geftalt zu bezeichnen. J. Howard in Bedford 
arbeitete im Verein mit W. Smith in Wooleftone 
ein von dem Fowlerſchen injofern abweichendes Sy: 
fen aus, als bei —— die Dampfma⸗ 
chine entſprechend der Breite des bei jedesmaligem 
Zuge des Biluns umgebrochenen Stüd Landes vor: 
rüdt, bei Howard dagegen die Dampfmaschine feit- 
fteht. Eine 1856 in Bincennes bei Baris ftattgehabte 
internationale Dampfpfluglonturren; bewies, daß 
zu dieſer me die Zulunft der D. ſchon —— 


war. eutſchland arbeitete der erſte Dampf: 
pflug 1865 auf der Auzftellung in Köln a, Rb., 
welder von Baron Hirfh in Münden für feine in 


Bayern gelegenen Güter angelauft wurde. 1868 
folgte ein weiterer, und von 1870 an fand dieſes 
Gerät eine —— Verwendung. In Deutſch⸗ 
land und Oſterreich find jest über 300 ſolcher Ap⸗ 
parate in Gebraud. 

Gegenwärtig find drei Spiteme von D. in An: 
wendung: dad Zweimaſchinenſyſtem, das Einma⸗ 
ſchinenſyſtem und das Rundherums(round-about-) 
Spftem. Bei dem Zweimaſchinenſyſtem wird 
der Pflug (oder ein anderes Bodenbearbeitungs⸗ 
inftrument) zwijchen Dr. an ben entgegengejeßten 
—— aufgeſtellten Lolomotiven mittels eines 

ahtſeils und mit Hilfe der an den Lolomotiven 
beiekiaren Windetrommeln bin und ber gezogen 
(ſ. Zafel: Dampfbodentultur, Fig. 3); bei 
dem Einmaſchinenſyſtem fteht an einer Seite 
des Feldes nur eine Lolomotive, an der andern 
Seite eine Leitrolle auf dem Boden und eine zweite 
auf einem ſog. Anlterwagen, deſſen jcheiben- 
förmige Räder in ben Boden einjchneiden und 
das jeitliche Verjchieben des Magens verhindern. 
Bermittelft — an der Lolomotive befindlichen 
Seiltrommeln ig das Hin» und Herzieben des 
Pflugs zwiſchen Lolomotive und Anterwagen, 
wel lesterer durch eine finnreihe Konjtruftion 
von erjterer aus vorwärts bewegt wird (Fig. 4). 
Dasjelbe Spftem kann aber auch ähnlich wie das 
folgende mit Hilfe eines zweiten Ankerwagens ſta— 
tionär betrieben werden. Bei dem Rundberum: 
—— endlich iſt an einem Ende des Feldes eine 

otomobile mit einem beſondern Windewagen auf: 
eſtellt, von deſſen zn ober vertikal geftellten 
rommeln Drabtfeile über zwei an den andern Enden 
des Feldes ftebende Leitrollen und ferner über zwei 
od einander gegenüberjtebende, beim Pflügen ent⸗ 
prechend —— Ankerwagen laufen und 
jwifchen biefen den Pflug bin und ber ziehen 
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(Fig. 5). Die Inftrumente, deren man ſich zur 
gg mitteld der Dampflraft bedient, 
find in der Regel die Balancierpflüge, melde 
mit genenjtändig wecielnden Pflugkörpern, drei 
bis Heben an der Zahl, arbeiten (ig. 1); doch 
werden aub Grubber (fig. 2), 
jen u. f. m, angeiwenbet. 

Die Vorzüge des Dampfpflügens beiteben haupt⸗ 
fächlid darin, daß dabei eine jo tiefe und infolge 
des ſchnellen Banges des Pfluges fo energiſche und 

ründlibe Ummüblung des Bodens ftattfindet, wie 
e durch Geipanne nicht zu erreichen ift, und daß 
infolgevefjen bei mwirkliher Tieffultur die Erträge 
des durb Dampf gepflügten Bodens anertannt 
böbere find als nad anderer Bearbeitung. Als 
weitere Vorteile der D. find noch folgende Um— 
ftände zu nennen: daß gleih nad der Ernte mit 
der Arbeit begonnen werden fann und daß kein 

fttreten des Bodens durch Zugtiere ftattfindet. 

rotz der höhern Anſchaffungsloſten des Zwei⸗ 
maſchinenſyſtems im Vergleich zum Einmaſchinen⸗ 
und Rundherumſyſtem iſt das erſtere doch, nas 
mentlich bei Tieftultur, vorzuziehen, weil es bie 
beſte Arbeit liefert. Die bei der D. angewendeten 
Dampfmaihinen find 6—20 Pierdeträfte ftart; 
meiftens nimmt man rer. 

Die —*— eines Da 88 rentiert 
I jevod in der Regel nur in te großen Wirt: 
haften. Durh die Bildung von Dampfpflug: 
genoſſenſchaften, ſowie durch Vermieten von Pflü: 
en ſeitens betreffender Unternehmer gewinnt die 

. immer mebr an Verbreitung. Neuerdings wird 
eleftromotorifcher Antrieb des Pfluges empfohlen. 

Litteratur. Der Fowlerſche Dampfpflug in 
feiner Konftruftion und Anwendung (Berl. 1872); 
Friß, Handbuch der lanbwirtihaftliben Mafchinen 
(ebd. 1880); MWüft, Landwirtſchaftliche Maſchinen⸗ 
kunde (2. Aufl, ebd. 1889); C. Boyſen und Wuſt, 
Bericht über die Dampfpflugtonturrenz zu Banteln 
2. bis 8, Sept. 1881 (ebd. 1882). 

Dampfboot, ſ. Dampfſchiff. 

Dampfbremſe, ſ. Bremien. 

Dampfcentrale, ſ. Kraftübertragung. 

Dampfdarre, ſ. Samendarre. 

Dampfdichte, ſ. Dampf und Specifiiches Ge: 

Dampfdom, ſ. Dampfteflel. 588* 

Dampfdreſchmaſchine, ſ. Dreſchmaſchinen 
"2 Tafel, Fig. 2, 3 und 4. 

ampfdrudregulator, ſ. Reduzierventil, 

Dampfdynämo, Dampfmaſchine mit auf der 
gt —— — —— N ine, 

Dampfelektrifiermaichine, f. Elektrijierma: 

Dämpfen, die Bebandlung organifierter Mate— 
rialien mit Waſſerdampf. Sie wird in eigens bierzu 
eingerichteten Apparaten (Dämpftajten) ausgeführt, 
um febr feit geballte Baummolle vor der mechan. 
Pearbeitung auf dem jr — auch um 
Garnen und Geweben größere Weichheit zu geben; 
bier kommt die Wirkung des D. Det binaus, 
daß der elaftifche Teil der den Faſern erteilten 
Formänderungen bleibend wird; außerdem das 
wirfjamjte Mittel zur Auslaugung des Holzes und 
zu deſſen Vorbereitung für Biegearbeiten, — liber 
das D. in der Spiritusfabrilation f.d. 

Dämpfen des Futters, f. Futterbereitung. 

Dämpfen der Gemebe, ſ. PBruieren; aud 
gleichbedeutend mit Detatieren (f. d.). 

Dampfentwäfferungdapparate, |. Konden— 
ſationswaſſerableiter. 


ggen, Wal: 


Dampfboot — Dämpfer 


Dampfer, |. Dampfſchiff. j j 
Dämpfer, Vorribtungen, welche die Schwins 
gungen von Magnetitäben oder Magnetnadeln 
vermindern ober ganz unterbrüden, jo daß die in 
Schwingung geratenen Magnetftäbe neue Ruhe— 
lagen ſchnell annehmen, wodurd die Beobadtung 
nicht nur jebr erleichtert, fondern auch viel ficherer 
wird. Die Dämpfung jener Schwingungen kann 
mechaniſch erfolgen durd den Widerftand, den die 
Luft oder Flüfjigleiten einer mitſchwingenden Fabne 
entgegenjeßen. Hierauf berubt die Toeplerſche Luft: 
dämpfung. Meift beruht die Dämpfung darauf, 
dak jchwingende Magnetftäbe (Magnetnadeln) in 
febr nahen Leitern Induktionsſtröme erregen, die 
—* dem Geſetze von Lenz) die entgegengeſetzten 
emwegungen bervorzurufen, mithin jene Bemwequn: 
gen aufzubeben ſuchen, durch die fie entjtanden ind, 
aljo hier die Schwingungen der Magnetnadel. 
„Die gemöhnlichfte Form der D. iſt (mie nacitebende 
Figur zeigt) die eines geihlofienen Kupferbügels, 
ber einen an unge 
drebten Seidenfäden 
bängenden Magnetitab 
(MagnetnadelJumgiebt, 
nnerbalb diefes Kup: 
erbügeld kommt ver 
Magnetitab jebr bald 
zur Ruhe, da jene hem⸗ 
menden Induktions⸗ 
ftröme auftreten. Aus je befler leitendem Metall und 
je maffıger die D. angefertigt werden, deſto mebr 
bemmen fie die magnetiihen Schwingungen; auch 
ift hierbei die Form der D. von Einfluß; im allge 
meinen ftellen fie ein didwandiges, fupfernes Ge: 
bäufe vor, an dem bei den erequlierbaren D.» Mes 
tallmafjen dem Magnetitabe fih nähern und aud 
davon zurüdicieben lafjen. Nur bei ſtarlen Magnes 
ten ift eine kräftige Dämpfung ya Dämpfung 
in Verbindung mit Aſtaſierung (f. Aſtatiſche Nadel) 
kann bewirten, daß der Magnetitab aperiodiic, 
d. i. geradezu, obne Schwingungen, feine neue 
Gleihgewichtslage annimmt, worauf ſogleich vie 
Beobachtung fiher und genau erfolgen kann. Solche 
Vorritungen find von Dubois erdacht worden 
und werden von Siemens & Halsle in vorzüglicher 
Weile ausgeführt. Ein —— agnet 





ſchwingt bierbei in der ſich eng anſchließenden cylin⸗ 
driſchen Höblung einer mafjiven ferfugel. 

Dämpfer, Apparat der Spiritusfabritation (f. d. 
nebft Taf. I, Fig. 1). — Über Futterdämpfer 
f.d. und Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Mafcinen II, fig. 8. 

Dämpfer (ital. sordino; frz. sourdine), eine 
medan. Vorrichtung bei mebrern mufilaliihen In⸗ 
ftrumenten, um einen ſchwächern und weidhern Ton 
u erzielen. Bei der Violine und Viola, jeltener 

eim Gello, wird dies durd einen kleinen Kamm 
von hartem Holz, Elfenbein u. dal. bewirkt, deſſen 
dreigeipaltene Zacken auf den obern Teil des Steg$ 
geſchoben werden und benfelben feit und gleich⸗ 
mäßig zufammenfafien, obne jevob die Saiten im 
mindejten zu berübren. Um eine äbnlibe Klang» 
wirfung auf dem Horne zu erreihen, bedient man 
ſich einer boblen, meift mit Zub überzogenen Kugel 
von Pappe, an der fich ein offener Schlauch befin: 
det, der in den untern Teil des Horns zunächſt der 
Stürze paßt. Durch das Einſchieben dieſes D. er 
bält das Horn den Ton, ald ob ed aus weiter Ents 
fernung vernommen würde, Der D. für die Trom⸗ 


Dampffähre — Dampfhammer 


ou beftebt aus einer Meinen hölzernen Röhre, bie 
n die Stürze geſchoben wird; fie giebt dem In— 
ftrument nicht allein einen ſchwächern und von dem 
ewöbnlihen Trompetentone ganz verjchiedenen 
Klang, fondern verurfacht auch, daß das Inſtrument 
um einen ganzen Ton höher jteht. Die mit einer 
Stürze verjebenen ge von Holz, 3.2. 
die Oboe, Klarinette u. ſ. w., werben vermittelft 
eines feuchten Schwamms oder zufammengeballter 
eober Baummolle, und die Schlaginitrumente, z. B 
die Paufe, Trommel u. f. w., dur) ein auf das ger 
—— Fell gelegtes Tuch gedämpft. Über die 
orrichtung der Dämpfung der Metallfaiten auf 
dem Pianoforte und ähnlichen Tafteninftrumenten 
—— Die Stelle eines Tonſtücks, wo 
. angewendet werben, wird mit con sordini, mo 
fie wieder wegfallen jollen, mit senza sordini oder 
si —— Mr ae en Br 
mpffähre, |. Fähre. 
Dampffarben, in der Zeugbruderei ſolche Far: 
ben, melde im verbidten Zuftand auf die gebeizten 
euge gedrudt und durch Dämpfen befeftigt werben. 
n manchen Fällen werben D. dadurch erzeugt, da 
man Farbſtoffe, 3. B. Alizarin, mit einem Metall: 
falze (Aluminiumacetat, Zinndlorid) auf das Ger 
webe drudt und dieſes ſodann in einem gejchlofjenen 
Kaften der Wirkung des Dampfes ausſetzt, wobei 
das Metalljalz fi in Oxyd oder baſiſches Salz; um: 
est, auf der Faſer niedergeichlagen wirb und als 
ordant die Farbe firiert. 

Dampffäfler, alle diejenigen zur Aufnahme 
eipannter Dämpfe, dienenden Gefäße, Walzen 
rommeln u. ſ. w. einſchließlich der Kochleſſel), au 

welche die allgemeinen polizeiliben Beftimmungen 
über die Anlegung von Dampftefleln vom 5. Aug. 
1890 nad) deren $. 22, Ziffer 1, feine Anwendung 
finden. Sie find von Zeit zu Zeit von den mit der 
techniſchen Aufficht über die Dampfleſſel betrauten 
Beamten (f. Dampftefielrevifion) auf ihre Feſtigleit 
durch Wafjerbrudproben und innere Unterjuhungen 
zu prüfen. Der in ——— zu bringende Probe: 
drud für diefe Wafjerdrudproben ift dur befondere 
——————— vorgeſchrieben. Alle 
D. haben ein Manometer und ein Sicherheitsventil 
zu erhalten oder mit foldhen in Berbindun 

Dampfgeihüge und Dampfgetehre. Nach⸗ 

dem der ſſerdampf als bewegende Kraft bei 
Maſchinen eine Bedeutung erlangt hatte, lag der 
Gedante nahe, dieſe Kraft für Die Bewegung der Ge: 
ſchoſſe auszunugen. Berfuche wurden bereit3 Mitte 
des 18. Jahrh. in London ausgeführt und im Anfange 
des 19. Jahrh. von J. Watt wieder aufgenommen. 
1814 lonjtruierte der franz. General Girard eine 
Dampfmitrailleufe, die zur Verteidigung von Paris 
aufgeitellt, aber nicht verwendet wurde. Der Eng: 
länder Berlins konftruierte 1824 ein Dampfgemwehr, 
welches 420 Kugeln in der Minute forttrieb, fowie 
fpäterbin eine vierpfündige Dampflanone, die 80 
Kugeln in der Minute jchleuderte. Verſuche der 
franz. Artillerie zu VBincennes 1828/29 ergaben die 
es Schmwerfälligteit einer derartigen Maſchine 
omwie die Unficherbeit des Schuſſes. Auch H. Bei: 
femer jchlug ein ——— vor, das mehrere 
Tauſend Schuß in einer Minute feuern ſollte, von 
dem aber ſpäterhin nichts mehr verlautete. Nach 
allen Erfahrungen gilt es als unmöglich, eine ges 
nügende Dampfmenge von gleihmäßig hober Span: 
nung mit Sicherheit zu entwideln und zuzuleiten. 
Dem Gebraud einer Dampfmwaffe mußte jedesmal 


zu fteben. 
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die zeitraubende Greusung des Dampfes vorber: 
eben (Anheizen). Die Anwendung des Dampfes 
Önnte, wie — nur bei gefhügäbnlichen Vor: 
rihtungen und auc bier wieder nur in dauernden 
Stellungen ftattfinden, der Hauptvorteil, die billige 
Erzeugung der Treibtraft, fällt indes gegenüber den 
Nachteilen jo wenig ind Gewicht, daß die Einführung 
eined von den Pulverwaflen jo weſentlich verſchie⸗ 
denen Syſtems neben diejen keine Ausſicht auf Ver: 
wirflihung bat. , 

Damp) ummi, ſ. Dertrin. 

Damp hammer, eine Bereinigung von Dampf: 
maſchine, Hammer und Amboß, in der Regel von 
folder erh ag ante daß er bie Erzeugung 
einer rotierenden Bewegung Verzicht geleiitet, der 
Hubwechſel des Kolbens alfo obne Nitwirtung eines 
Schwungrades dur den Steuerungsapparat allein 
berbei führt wird. Die erfte Jdee, den Dampf zum 
Betriebe großer Hämmer in ganz birefter Weiſe zu 
benugen, hat James Watt in feinem engl. Batent 
vom 28. April 1784 ausgeſprochen; diejelbe wurde 
durh William Deverell (1806), fpäter durd Nas 
—— in Patricroft (1888) weiter ausgebildet und 
am 1842 durd Bourbon und Schneider in Ereufot 
zum erftenmal zu praltifcher Ausführung. 

Die erften D. waren einfach wirkend, wie der 
auf Tafel: Dampfbammer I abgebildete Rieſen— 
dampfhammer des berühmten Eifenwerles Schnei— 
der & Eo. in Ereufot. Diefe Konftruftionsform, 

ewöhnlich mit —— — bezeichnet, hat 
ass Einrihtung. Der dur das Rohr E eins 
tretende Betriebsdampf gelangt zunädjit, bei ges 
öffnetem Einlaßventil, unter den im Dampjcplinder 
a bemweglihen Kolben und hebt diefen jamt ber 
Kolbenftange d und dem an dieſer befeftigten Ham⸗ 
merflog (Bär) e, der mit einem ftäblernen Unter: 
teil (Bahn) f verjeben tft, in die Höhe. Soll ein 
Schlag ausgeführt werden, jo läßt man den Dampf 
unter gleichzeitigem Abſchließen des Eintrittövens 
til durch Öffnen des Austrittöventild in das Auss 
trittörobr A entweihen, wodurd der Hammers 
bär f durd fein —— Gewicht auf den Amboß 
g nieberfällt. Das Steuern (Öffnen und Schließen) 
der Ventile a dur den bei c ftehenden Ars 
beiter (Hammerführer) mitteld eines Hebels, der 
durch eine lange Stange mit den bei b befindlichen 
Bentilen verbunden ift. Der Amboß g rubt pl der 
Ehabotteh, die ihrerfeitö auf hölzernen Bohlen: 
lagen i gebettet und _ feitlih von Bohlen um: 
geben ift (j. Ehabotte). Das Gejtell des Hammers 
iſt durd kräftige Anker k mit der Untermauerung 
verbunden. Die Hauptgrößenverhältnifie diefes D. 
find pigeabe: Höhe des D. von der Sohle bis zum 
obern Cylinderdedel 18 m; Höhe der Chabotte 
6m; Gewicht des Hammerbärd 80 t; Gewicht der 
Ehabotte860 t; Geſamtgewicht des Hammers 1284. 
Der grobe einfahmwirlende D. bei Krupp in Eſſen 
bat ein Bärgemicht von 50 t, der neue D. der Iron 
Company zu Bethlehem (Benniylvanien) ein ſolches 
von 125 t. — Eine andere Art der einfahwirfen: 
den D. ift der Condiehammer (ſ. umitebende 

ig. 1); bei dieſer Bauart ift die bobl ausge: 
bite Kolbenſtange S in den obern Geitellteilen K 
ejeitigt, während der Dampjcylinder F, der mit 
der Hammerbahn H verbunden iſt, das Fallgewicht 
vertritt und auf folgende Weife bewegt wird. Wird 
die mit dem Handbebel des Führerjtandes in Vers 
bindung ftebende Zugitange Z nad links bewegt, 
fo bebt der linte der beiden Hebel C das Dampf: 
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eintrittäventil E, und der Dampf tritt über mno 
nad Bi — Kolben⸗ und Cylinderfläche, wodurch 
der Cylinder F famt dem Hammer H in die Höhe 
gehoben wird. Bei Ausführung eines Sclages 
wird durch den Handhebel des Führerſtandes die 
guaflange Z nad rechts bewegt und dadurd das 

intrittöventil E geihlofjen und gleichzeitig das 
Austrittöventil A geöffnet; der den Eylinder ans 
füllende Dampf entweiht durch das Austrittsrohr 
B, und der Eylinder fällt durch fein eigenes Gewicht 
berab. Die äußere Anficht eines ſolchen Condieſchen 
D. giebt Fig. 2 der Taf. II; a ift der bewegliche 
Eylinder, b die fefte Rolbenftange. — Bon den eins 
fahmwirtenden D. unterſcheiden ſich die doppeltwirs 





Fig. 1. 
fenden oder, wie man fie meiſt nennt, die D. mit 
ahnt de Bei diefen wird der Dampf nicht 
bloß zum Emporbeben des Bärs benugt, ſondern 
man läßt ihn auch beim Niedergang zur Verſtär— 
2 der Schlagarbeit auf, die obere Fläche bes 
Kolbens wirten. Als Beispiel eines D. mit Ober: 
dampf fei der von Daelen konftruierte angeführt, 
deflen Eylinder und Steuerungsteile in nachſtehender 
Fig. 2 im Querjchnitt dargeftellt zu Befindet ſich, 
wie in fig. 2, der Kolben K nebjt der mit ihm aus 
einem Stüd geſchmiedeten Kolbenſtange S am un: 
tern Ende des Cylinders C, fo gelangt bei der ge: 
eichneten Stellung des Steuerungshahns der 

ampf durd das Eintrittörohr E zunädft in den 
Raum R, der mit den Hoblräumen ss des Hahn: 
förpers in Verbindung ſteht, und von bier durd 
den Kanal b unter den Kolben; der Raum über dem 
Kolben fteht bei diefer Hahnftellung durch den Kanal 
a und den Hohlraum r mit dem Austrittärohr A 
in Verbindung, durch welches der vorher im Eylinver 
befindlibe Dampf entweichen kann. Wird jedoch, 
nachdem der Rolben jeine hochſte Stellung im Ey: 
linder erreicht hat, der Hebel M aus der horizontalen 
Lage in die punktierte Lage gedrebt, jo wird die 
Dampfeinftrömung ee und gleichzeitig 
werben durch den jetzt nach links gedrehten Raum 
r die Kanäle a und b miteinander verbunden; der 
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Dampf brüdt jet auf beide Seiten des Kolbens, 
und da die obere Fläche arößer ift, wird dieſer mit 
dem der Differenz der Flächen entſprechenden Über: 
drud nad unten gebrüdt, wobei noch, wie früher, 
das Eigengewicht deö Hammers, des Kolbens und 
der Kolbenitange zur Wirkung fommt. Die äußere 
Anficht eined mit Oberdampf arbeitenden, von 
B. & S. Mafiey (Mandefter) gebauten D., bei 
dem aber das Steuerungsorgan als Schieber aus: 
geführt ift, zeint Taf. II, Fig. 1. Es ift a der Cy: 
inder, b die Kolbenftange, c der Bär mit der ſtäh— 
lernen Bahn d, e die aus der Erde hervorragende 
Chabotte mit Bahn f; hift das durd den Hebel n 
abfperrbare Dampfeintrittärohr, g dad Schieber: 





Fig. 2. 


gebäufe, m der Hebel zur Bewegung des Schiebers, 

ei einer neuern Konftruftion eines D. mit Ober: 
dampf von Schul & Göbel in Wien ift der Hub 
mwäbrend des Ganges veränderlid. Außerdem beſitzt 
diefe Konſtruktion eine Umſteuerung, die felbittbätig 
oder auch von Hand mittels Kolbenibiebers erfolgt 
Bei der gewöhnlichen Anordnung der D. mit Ober⸗ 
dampf ü die Ausnugung des Dampfes nur mangels» 
baft. Eine Verbeſſerung in diefer Hinficht bietet 
die Konftruftion von J. E. Reineder in Chemnitz 
durh Anwendung zweier Dampfcylinder. Es find 
zwei Gylinder von verfhiedenem Durchmefler über: 
einander angeordnet. Der obere (kleine) Eylinder 
dient zum Heben, der untere (große) Eylinder zum 
Niederwerfen des Bäres. Beide Cylinder find ein: 
fach wirkend. Zuerft tritt der volle Keſſeldampf unter 
den Kolben des Heinen Evlinders; der zum Cinlaß 
dienende Drebichieber läßt zugleich den ampf aus 
dem großen Eylinder entweichen; nachdem der Voll: 
dampf im Heinen Eylinder gewirkt und den Hammer: 
bär gehoben bat, tritt er in den Raum über dem 
Kolben des großen Eylinders und bewirkt durch feine 
Erpanfion das Niederwerfen des Hammers. Die 
Steuerung geihicht entweder durch den Hammerbär, 
wobei die Hubböhe dur einen Handhebel geregelt 
werben lann, oder ausſchließlich durch den Hand» 
hebel, wenn man Schläge in willkürlichen Zeitab⸗ 
fchnitten geben will. Alle D. mit Oberdampf braus 
chen eine dide Kolbenftange, da diefe durch den Ober: 
dampf leicht zertnidt werden kann, während bie 
einfahmwirtenden D. nur eine dünne Kolbenſtange 
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Grofser einfachwirkender Dampfhammer des Eisenwerkes Schneider & Co. in Creusot. 
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Dampfheizung — Dampffefjel 


benötigen, da diefe hier nur I Emporziehen des 
Hammerbärd dient und aud durch ein Drabtieil 
erſetzt werben könnte. 

Bemerkenswert für große D. ift noch die von 
Ramsbottom erdachte Konitruftion, bei der die Bes 
arbeitung des Schmiebeftüd3 zwiſchen zwei hori⸗ 
zontal gegeneinander beweglihen Hammerbären 
erfolgt. Dadurch fällt die toffpielige Chabotte ſamt 
Fundament ſowie die Bodenerjhütterung weg. 

Zur raſchen Bearbeitung Heiner Arbeitsjtüde find 
in neuerer Zeit gi fchnell arbeitende D. von ge: 
ringem Bärgewicht und mäßiger Fallhöhe in An— 
wendung gelommen, die infolge der großen —— 
zahl (bis 1500 in der Minute) auch Arbeitsſtüde 
von mäßigem Umfange in einer Hige auszuſchmie⸗ 
den geitatten. Einen jolben Schnelldampfhammer 
von B. &S. Maſſey (Manceiter) zeigt Taf. U, Fig.3. 
Die Auf: und Abbewegung des Schlaggewichts ges 
ſchieht jelbftthätig over, wie man jagt, mit Selbit- 

»fteuerung, jo dad nur ein Arbeiter zur Bedienung 
notwendig ift, der feine ganze Aufmerkjamteit auf 
die Regierung des Wertftüds lenken kann. Mittels 
des Hebel3h kann der —— verringert wer⸗ 
den, ſo daß man nad Belieben ſchnelle und ſtarlke 
ober —— und ſchwache Schläge geben kann. 
Von den Schnellhammerſyſtemen ſind noch die von 
Keller:Banning und Sellers hervorzuheben. 

Dampfheizung, ſ. Heizung. 

Da emd, joviel wie Dampfmantel (f. d.). 

D ydrokonion, Waſſerdampfzer— 
äuber, zum Inhalieren dienender Apparat, der 
ich von den gewöhnlichen Zerftäubern dadurch unter: 
cheidet, a8 der Luftſtrom durch Waſſerdampf in 

einem Kleinen Keſſel erzeugt wird. 

Däampfigkeit, Krankheit der Pferde, f. Dampf. 
Dampfinhalationsapparat, ſ. Inhalation. 
D ade, ſoviel wie Dampfmantel (ſ. d.). 
Dampflabel, j. Winden nebit Tertabbildung 3. 
Dampflalomel, j. Duediulberdlorür. 

Dampfleflel, ein zur Erzeugung von Dampf 
dienender Apparat, beitehend in einem geſchloſſe— 

nen, heizbaren Gefäß, das teilmeife mit Waſſer ge: 
ib: wird, und deſſen übriger innerer Raum dazu 
eftimmt ift, den entwidelten Dampf aufzunehmen. 

Allgemeines. D. werben aus Schweißeijen:, 
Flußeiſen⸗ und aus Stahlblech bergeftellt; Kupfer, 

das wegen feines hoben Wärmeleitungsvermögend 
ein vorzügliches Kefjelmaterial ift, findet des hohen 
Preiſes wegen nur zu einigen Zeilen der D. Ver: 
wendung (3. B. bei den Feuerbuchſen der Lokomo⸗ 
tiven), und Gußeifen darf mit Rüdfiht auf feine 
geringe Feltigfeit in den meiften Staaten nicht be- 
nußt werden. Die Feuerung (f. Feuerungsan- 
lagen) erzeugt die zur Dampfbildung nötige Wärme; 
die Vereinigung von D. und Feuerung nennt man 
Dampjtejjelanlage. 
‚In Bezug auf Feltigleit würde ein D. in Geitalt 
einer Kugel am zwedmäßigſten fein, da derjelbe 
bei gleihem Drud die größte Widerftandsfäbigteit 
beſißt und eine gleihartige Beanfpruhung fämt: 
liher Teile der Oberfläche durch den innern Drud 

eigt. Da jedoch ein folder Keſſel für die An: 

ngung einer Ölonomijhen Feuerung unzmwed: 

mäßig {, jo hatte man ald Grundform die cylin- 
driſche Röhre mit halbkugelförmigen Enden ange: 
nommen, die auch jet noch viel angewendet wird, 
weil fie in Bezug auf errang ber 
Kugelform wenig nachſieht, dabei aber eine voll: 
ftändigere NAusnusung der Wärme geitattet. Die D. 
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werben daher jest meift aus cylindrifchen Teilen zus 
fammengejest. Anders geformte Keſſel würden jehr 
dide Wandungen erfordern, oder würden durd Ver: 
anferungen und Verjteifungen jehr tompliziert und 
koftipielig. Nur befondere Umftände rechtfertigen 
eine Abweichung hiervon. So ift bei der Konſtrul⸗ 
tion der Lokomobil- und Lolomotiofefjel die Ans 
bringung eines kaftenartigen Vorderteils faum zu 
vermeiden. Auch Schiffsleſſel werben häufig nicht 
durchweg aus cylindriſchen Zeilen zufammengeiekt; 
doch ſucht man in neuerer Zeit, wo immer böbere 
Dampfipannungen verwendet werben, in dieſer Bes 
ziehung das Möglichfte zu leiften. Die fog. labys 
rinthförmigen Keſſel, die ſich am beften der hie 
Mir anjchmiegen, werden jest nicht mehr ausge⸗ 
brt, ebenſo haben die toflers oder far Fate ei 
eflel, deren fih Watt bediente, nur noch di tor. Bes 
deutung, da diefe Formen nur zu einer Zeit Ans 
wendung finden konnten, wo Dampfipannungen 
von nicht über 1%/, Atmofpbären verwendet wurden, 
während die jest gebräuchlichen Spannungen von 
6 bis 15 Atmofphären die cylindriſche Form fordern. 
Am — — D. unterſcheidet man Wafjers 
raum, Dampfraum und — Unter 
Waſſerraum iſt dasjenige Volumen des Keſſels 
u veriteben, das ftet3 mit Waſſer gefaut ift. Die 
röße der in demfelben enthaltenen Waſſermaſſe ift 
von bedeutendem Einfluß aufdie Dampfentwidlung. 
Je re die Waſſermaſſe ift, um fo regelmäßiger 
iſt Die Dampfentwidlung, und dieſer Umftand bietet 
ein einfaches Mittel, um Unregelmäßigteiten in der 
MWärmezufübrung und dem Dampfverbraud aus: 
—5 ſo daß das nee gleihjam als 
rmerejervoir wirkt. Demnad ift bei folden 
Keſſeln, wo die Dampfentnahme eine fehr ungleich 
mäßige ift, ein großer Waflerraum erforderlich. 
Der Dampfraum, dasjenige Volumen, das 
immer mit Dampf gefüllt ift, hat hauptſächlich den 
Zweck, dem Damp! eit zu laffen, fih von den 
mitgerifjenen Waflerteilchen zu trennen; als Dampf: 
bebälter > feine Wirkung bei weitem nicht fo bes 
beutend al die des Waflerraums. ‘Ye nach der Art 
der Dampfmaſchine und der Zufuhr friſchen Waſſers, 
dem fog. Speifen, wird die Wafjermenge im D, 
und fomit der Wafjerftand ſchwanken. Der Waſſer⸗ 
—— wird aber dabei eine höchſte und eine tiefſte 
B£ nicht überfchreiten dürfen. Denjenigen Naum, 
welcher von diejen Grenzlagen des Waſſerſtandes 
eingeichlofjen wird, nennt man — 
er äche ift derjenige Teil der Keſſelober⸗ 
äche, der einerſeits mit der Flamme oder den Ber: 
tennungsgajen, andererfeit3 mit dem Keſſelwaſſer 
in Berührung ift. Die Heisflähe entſpricht ihrem 
Zwecke, Wärme in das Keſſelwaſſer überzuführen, 
um fo befjer, je reiner ihre Oberfläche auf beiden 
Seiten ift. Beim Betrieb der D, bildet ſich jedoch 
Ruß und Roft auf der einen Seite, Schlamm und 
Kefjelftein auf der andern Seite, die als ſchlechte 
Märmeleiter die Wirkung der Heizfläche weſentlich 
beeinträchtigen, ein Übeljtand, dem man durch Rei⸗ 
nigung des Keſſels oder des Speiſewaſſers zu be 
gegnen ſucht (f. ge Die Heizfläche wird als 
direlte und indirekte unterjchieden. Erjtere wird 
von den Flammen direlt getroffen, jo daß die Wärme: 
abgabe an die Wandung meijt dur Strablung ge 
ſchieht, während bei der indirekten Heizfläche, bei 
der die Oberfläche des Keſſels nur mit den beißen 
Gaſen in Berührung kommt, die Wärme dur 
Leitung übergebt. 
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Keſſelſyſteme. 
TE Heizröbrentefje 
ALTE renke A Ti 
1) Der Walzenkeſſel, aud pink 
genannt, beſteht aus einem borizontalodernurmwenig 
geneigt nelagerten, oder auch (bei Keſſelanlagen, die 
mit den von ee und Schweißöfen abziehen: 
den Gaſen gebeizt werden) ftebend angeordneten 
eylindrijchen Rohre mit fugelförmigen Böden. Der: 
felbe iſt ſehr einfach, befigt einen großen Waſſer— 
raum und fann lange in betriebsfähigem Zuftande 
erbalten werben, weshalb feine Anwendung für 
dauernden Betrieb und mo nicht über 25 qm Heiz: 
äche erforderlich wird, aeredtfertigt ift. Fur groͤ⸗ 
ere Heizſlächen bat der einfache Walzenleſſel den 
Nachteil, daß er ſehr viel Raum beanſprucht. Man 
teilt deshalb das lange Rohr desſelben, legt die ſo 
erhaltenen beiden oder mehr Rohre untereinander, 
durch Stutzen verbunden, und läßt die Verbren— 
nungsgaſe erft unter dem einen, dann um die ans 
bern Rohre hinſtreichen. Ein foldyer zufammenge: 
fester Walzentefjel, aud Siederohrteffel 
genannt, bejteht aus einem Dbertefjel mit einem 
oder mebrern Untertefjeln (Sievern). Die Tafel: 
Dampfteffell Si 1u.2, zeigt einen ſolchen D. 
mit einem Unterleſſel. Der bis zu zwei Dritteln mit 
na efüllte Oberkeſſel A ift vorn mit einem kur: 
zen Anjas N verjeben, der durd das Mauerwerl 
nad außen ragt und zum Anbringen des Waſſer⸗ 
ſtandszeigers, des Manometers, der Probierhähne 
u.f. m. dient. Der auf der Mitte des Keſſels auf: 
genietete vertilale und oben geſchloſſene Cylinder 
M (Dom, Dampfdom, Mannhut) dient als 
Dampfraum, worin fi die vom Dampf mitgeriſſe⸗ 
nen Wafferteilhen teilweife abſcheiden. Bon dem 
Dampfdom gelangt der Dampf dur die fih an- 
ſchließenden Knierohre in die Dampfleitung (f.d.) und 
wird durch dieſe nach dem Verbraucsorte geführt. 
Durd ein im — der ——— eingeſchal⸗ 
tetes Abſperrventil kann der Dampf im Keſſel jurüd: 
gehalten werben. Der untere Keſſel B ift mit dem 
obern durch einen Stußen K verbunden und infolge: 
deſſen ftet3 mit Waſſer gefüllt. Derartige Stugen 
müjlen jo weit jein und eine jolde Lage haben, daß 
der Dampf, der ſich im untern Kefjel entwidelt, be: 
quem in ben obern gelangen kann und ſich nicht im 
untern anfammelt. Beide Keſſel find ganz ums 
[ölofien von dem gemauerten Ofen, der vorn bei 
den ‚seuerraum mit dem Roit enthält. Bon bier 
— die Feuergaſe, unter dem Oberleſſel in der 
ichtung J hinſtreichend, nach hinten, wo fie durch 
den Kanal C über dem Unterleſſel in der Richtung II, 
fodann unterdemielben binzieben in der Richtung III, 
um von da durd den Kanal D, den jog. Fuchs, 
in den Schornftein zu entweichen. Mit dem Zug: 
ſchieber Z tann man durch Höber: oder Tieferftellen 
den —— Feuerung regulieren, ſowie dieſe 
ganz vom Schornſtein abſchließen. Das Rohr S, 
das in den untern Keſſel führt, ift das Speijerobr; 
es dient zur Zuführung des Speifewaflers, des: 
jenigen Waſſers, durch welches das im Keſſel ver: 
dampfte Waſſer erjest wird. Das zugefübrte lalte 
oder vorgewärmte Speilewafler gelangt zuerit in 
einen tältern Zeil des Keſſels bei E und kommt 
beim Fortſchreiten zu den heißern Kefielteilen in 
eine regelmäßige Strömung, die derjenigen der 
BVerbrennungsgaje entgegengejeßt iſt. 
2) Die zweite Gruppe, die Flammrohrkeſſel, 
find Cylinderleſſel von großem Durchmeſſer, bei 
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denen ein ober zwei Rohre (ſelten mehr) Leinern 
Durchmeſſers, diefog. 5lammrobre,inder längs: 
richtung des D. eingebaut find. Dieſe Flammrohre 
enthalten meiſt die Feuerung in ihrem Innern, oder 
fie iſt vorgebaut. Iſt nur ein ſolches Flammrohr 
vorhanden, ſo nennt man den Keſſel Cornwall— 
tejjel, bei zwei nebeneinander liegenden Nöbren 

airbairnkeſſel oder Lancaſhirekeſſel. Häu— 

ger find die Namen Einflammrohrkeſſel und 
A in Gebraud. 

Ein Cornwallkeſſel (Einflammrobrlejjel) ift 
auf Taf. I, Fig.3 u.4, dargeftellt. Die Feuerung F 
ift bier in das Flammrohr R eingebaut. Die Feuer: 
gafe Bann en dasjelbe, wenden fi nad unten, 
den flanal A von hinten nad vorn, darauf den 
anal B von vorn nad hinten dur iebend, um 
ſchließlich durch den Fuchs C die Sk unlage zu 
verlajien. Am Dampfdom D ift die Dampfleitung L 
und das Eicherheitsventil Si angebradbt. Sp ift 
das Speiſerohr, E der Ablaßhahn. Der ganze 
Kefiel it von der Mauerung M umgeben. 

Einen Zweiflammrohrlejjel zeigt in feinem 
untern Zeil der in Taf. IL, Fig. 4—6 abgebilvete 
fombinierte Kejjel (f. unten). 

Neben den Flammrohrleſſeln mit glatten Flamm⸗ 
* ind beſonders dieſenigen mit Galloway— 
rohren (jog. Gallowaykeſſelh) zu erwähnen. Eine 
neuere Bauart dieſer Keſſel ſtellt Taf. I, Fig. 1—3, 
dar, nad Ausführung von Morik Jahr in Gera. 
Die beiden der Stirnmand zunädjt angeordneten 
runden Flammrohre (Fig.1) enthalten je einen Roft, 
vereinigen fich aber —— ben Feuerbrücken b (Fig. 2) 
zu einem ne eine von bem in ber ig. 3 
gereioten ovalen Querſchnitt. In dieſem mweitern 

eile Er in Reiben, immer je brei und zwei ab» 
wechſelnd, die Gallowayrohre angeordnet. Die: 
jelben haben die Form der nadhjftebenden Fig. 1. 
Sie erhöhen die Widerftandsfäbigleit des Flamm: 
rohres, üben einen günftigen Einfluß auf die Ver: 
dampfung aus, injofern ala fie, von den Ver: 
brennungsgafen direlt getroffen und von allen 
Zeilen desjelben berührt, die Wärme leicht auf: 
nebmen und an das Waſſer abgeben, das erbißt 
und fidh in Dampf verwandelnd in 
den Rohren in die Höhe fteigt, eine 
Nachſtroͤmung kühlern Waflers von 
unten verurfaht und fo eine leb: 
bafte Strömung des Waſſers im 
Keſſel hervorruft, die zur gleich: 
mäßigen Erbisung und Berbam: 

fung des Waſſers weſentlich iſt. 

ie Feuergaſe gehen vom Roſt aus 
durch das Flammrohr hinter dem 
Keſſel in den Raum c (Fig. 2), tre⸗ 
ten dann zu beiden Seiten in bie 
Enge d (fig. 3) ein, in denen 
fie die betreffenden Außenflächen . 
des Keſſels bis vorn beftreihen; dann jtrömen die 
Gaſe aus beiden Zügen vereinigt in den Unterzug e 
(Fig. 2 u. 3), um durd den Fuchs unter dem Rauch⸗ 
ſchieber f (ig. 2) binweg zu entweichen. 

Dem Gallowapfefiel er iſt der ſtehende La⸗ 
chapelle⸗ oder Querrohrkeſſel (Taf. ILL, Fig.3). 
Das die Feuerung F entbaltende weite Rohr ent» 
Ko dem lammrobr und die Querrobre Q ben 

allowayrobren. R find Reinigungsöfinungen, W 
Waſſerſtandsglas, L Dampfleitung, S Schornftein. 

Bei dem Paudſchleſſel find die Flammrohre 
aus mehrern Stüden (Schüflen) von abwechjelnd weis 
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tern und engern Rohren gebildet, welche, mit ihrer 
Untertante in gerader Linie liegend, an ihren obern 
Buntten fihelförmig bervortretende Leiſten bilden, 
die direkt von den Feuergaſen getroffen werben und 
dieſe in lebhafte Bewegung bringen, wodurch eine 
gute Wärmeausnugung bervorgebradt wird. 

Die Flammrohrkeſſel werden auch zu zweien über: 
einanderliegend ald Doppelflammrobrtefiel 
gebaut. ' 

8) Die dritte Gruppe, die der Heigröbrenteffel, 
find aus den Flammrobrfeijeln in der Weife ent- 
ftanden, daß man das durchgebende Rohr der letz⸗ 
tern dur eine größere Anzahl Röhren Heinern 
Durchmeſſers erfegt. So wird eine ſehr große Heiz: 
fläche auf einem Heinen Raum untergebracht. Des: 
balb werden derartige Keſſel bei bejhränttem Raum 
verwendet,namentlich bei Yotomobilen,Yotomotiven 
und Schiffsmafhinen. Die Heizröhrentellel mer: 
den ftebend und liegend ausgeführt. Einen liegen: 
den Keſſel für eine Halblotomobile jeiet Taf. 1, Fig. 5. 
Die Feuerung F ift in einer cylindriſchen ‘Feuer: 
bücfe untergebradbt. Von bier gelangen die Heiz: 
gaſe dur die Heizröhren H nah der Rauchkam— 
mer R und von da nad dem Schornitein S, der 
mittel3 einer Droſſelllappe abfperrbar iſt. Zur Ver: 
minderung der MWärmeausitrablung it der Keſſel 
mit einem doppelten Mantel M aus Jioliermate 
rial und Eifenbleh umgeben. Bebufs bequemer 
Reinigung der Röhren vom Keſſelſtein find diefelben 
amt der Feuerbüchſe nad Loſung der Befeitigungss 

&rauben aus dem Keſſel herausziehbar, wie Sig. 7 
eigt, in welcher a die vordere Stirnwand des Keſ⸗ 
elö, b die — 5— iſt. 

tiber die Zotomotivteffel ſ. Lolomotive. 

Einen Schiffäteffel zeigt Taf. I, Fig. 6. Die 
beiden Flammrohre endigen hier in eine der hintern, 
ebenen, völlig geſchloſſenen Keſſelwandung nabe: 
liegende Kammer, die ſich, vollftändig von Waſſer 
umgeben, ſoweit in die Höbe erjtredt, daß fie in ihrer 
vo der Vorberfeite des Keſſels zu gelegenen Wand 
die Heizröhren aufnimmt, die an der vordern Stirn: 
wand des Keſſels auömünden. Man ſieht in der Ab: 
bildung die außerordentlich ftarte Verankerung der 
flachen Keſſelböden dur Anterfchrauben wie auch 
durch die eingefchraubten Anterrobre, die fich unter 
den übrigen Heizröhren durch das Sechslant aus: 
gen. Die Schraubenreiben bei d dienen zur 

eranterung der oben erwähnten Raucdlammer, 
worauf der ebenen Wandungen der lektern wegen 

roße Sorgfalt verwendet werden mub. Die Ver: 
tennungsgafe gehen vom Roſt aus burd bie 
Flammrohre in die dahinter liegende Kammer und 
werden von dort aus durch die Heizröbren wieder 
nad vorn och? t. In einem Borbau aus Blech 
werden die Gaſe dann aufgefangen und abgeleitet. 

4) Die legte Gruppe, die Wafjerröbrentefjel 
(auch furzweg Rohrenkeſſel genannt), haben in 
ber neuern Zeit eine große Ausbildung und Ver: 
breitung erfahren. Der Grundgedante derjelben war 
ber, die großen Wafjerräume der D. durch eine An: 
zabl Hleinerer zu erjegen, um hierdurch eine bes 
deutende Heizfläche auf kleinerm Raume zu erbalten 
und die ne Verbeerungen, melde die 
Erplofionen ver D. mit großem Großmaflerraum 
verurjaben, abzuihwähen oder unmöglih zu 
machen. Je Heiner der Durchmeſſer der Röhren ih, 
deſto geringer kann aud die Wanpdftärke fein, um 
einem äußern oder innern Drud zu widerfteben. Es 
ift daber möglih, obne zu große Wandſtärken ans 
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menden zu müjflen, diefe Wafferröbren von geringer 
Meite auch für die jekt gebrauchten hoben Dampf: 
ipannungen fiber zu fonjtruieren. Waſſer⸗ 
rohrenleſſel kann man Dämpfe von höherer Span: 
nung (bi3 zu 12 Atmofphären und darüber) er: 
zeugen, ohne den Gefahren einer Erplofion, die bei 
den Großmwaflerraumtefjeln (Walzen: und Flamm: 
rohrteſſeln) mit jo hoben Spannungen bedeutend 
wachſen würden, ausgelegt zu fein. Abgejeben von 
der größern MWideritandsfäbigteit der engen Röh— 
ten, welche, ohne zu dide Wandungen zu erhalten, 
eine acht bis zehnfache Sicherbeit gemäbren, kann 
eine Ervlofion infolge der geringen Wafjermenge 
diejer Keſſel bier nicht fo beftig wirlen wie bie 
eines großen D. 

Das Vrincip der MWafjerröhrentefjel fei durch den 
in Taf. II, Fig. 4, dargeitellten D., Syftem Stein: 
mütller, erläutert. Derielbe beftebt aus zwei Haupt: 
teilen: einer Anzahl direlt über dem Feuer befind: 
liber Wajlerröbren W und einem darüber ange: 
brachten großen Eylinderkejiel C. Die Röbren find 
in Reiben derartig angeordnet, daß die nächſt obern 
ſtetz über den Zwiſchenräumen der untern liegen; 
an beiden Enden find diefelben in je eine ſchmiede⸗ 
eiferne Waſſerlammer K dampfbicht eingefeht. Beide 
Waflerlammern fteben mit dem darüber liegenden 
Eplindertefjel in Verbindung. Die Feuerung F be 
findet fih unter dem vorbern Ende der Röhren; die 
Verbrennungsprodufte gehen vom Roſt aus in der 
Richtung der Pfeile dur die Zwiſchenräume der 
Röhren bindurd und gelangen dur den Fuchs 
unter dem —— — den Schornſtein. 
Durch das Aufſteigen der Dampfblaſen in den 
6* liegenden Rohren und in der vordern Waſſer⸗ 
ammer nad dem Keſſel, wie auch durch das Nach⸗ 
ftrömen des kühlern Waſſers aus dem oben Keſſel 
dur die hintere Wafjertammer nad den kühlern 
Teilen der Wafjerröhren, findet bei diejen Refleln 
ein ſehr lebbafter Waflerumlauf ftatt, der das An: 
feßen von Keflelftein in den Rohren vermindert; der 
Schlamm fammelt fi in dem am tiefften — 
Puntte der Waſſerkammer an, von wo er abgeblaſen 
wird. Außerdem trägt der Jenelte, dem Feuerſtrom 
gerade entgegengerichtete Waſſerumlauf dazu bei, 
den Feuergaſen möglichit viel Wärme zu entzieben, 
und wird daber bei allen neuern Keſſeln erftrebt. 
Die geneigte Lage der Wafjerröhren ſoll nicht nur 
die Waflercirkulation befördern, fondern auch dem 
in den Röhren fich bildenden Dampf ſchnellen und 
fihern Abzug nah dem großen Keſſel verichaffen. 
Ebenfo haben Wafiertammern an beiden Enden der 
Waſſerrohren die Keſſel von Büttner, Heine, Hums 
boldt, Breda, Gehre, Walther, Simonis &Lanzu.a. 

Dieſen Syſtemen gegenüber fteben die Keſſel von 
Willmann und Dürr, bei denen bie Wajlerröbren 
an einem Ende geichlojjen find und am andern Ende 
in eine Wafjertammer einmünden, die dann mit 
einem größern Eylindertefjel in Verbindung ftebt. 
Einen derartigen Keſſel, Syftem Dürr, zeigt 
En II, Fig. 1u.2. Um den Wafjerumlauf in den 
Nöbren zu ermöglichen, ift in diejelben immer ein 
zweites engereö, auf beiden Seiten offenes Robr 
eingefhoben, das nicht ganz an das geichlofiene 
Ende des eigentliben Waſſerrohres reiht und am 
vordern Ende ein Stüd überragt bis zu einer die 
vordere Kammer fentrecht teilenden Scheidewand. 
Schlagen die beißen Gafe an die Nußenwandungen 
der Wafferröhren an, fo fteigen an den innern 
Mandungen die Dampfblajen und beißen Mailer: 
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teile empor und geben aus dem rechten Teil der 
Waflerlammer nah dem großen Keijel, während 
durch die linte Abteilung der Waſſerlammer und die 
überragende Mündung des innern Rohres in das 
felbe fühleres Waſſer einjtrömt, bis an das untere 
Ende gelangt und dann, wie oben angegeben, * 
zwiſchen innerm und äußerm Rohr nad oben gebt. 

Der Rootſche Keſſel hat eine Anzabl ſtark 
nad binten geneigter Röhren, die durch gußeiſerne 
Dedel an ihren Enden verbunden find; die Enden 
der Nöbren fteben ſowohl mit dem unten quer 
vorliegenden Waflerzuführungsd: und Schlammab: 
lagerungsrobr, ald auch mit dem oben liegenden 
Dampfjammelrobr in Verbindung. Auf ein Drittel 
und zwei Drittel der Keflelböbe find eiferne Ab: 
lentplatten zwiſchen die Nöbren gelegt, jo dab 
die Heizgaſe diejelben ihrer ganzen Länge nad in 
der Richtung der eingezeichneten Pfeile umfpülen 
müflen. Das Speifewajler tritt zuerft in den über 
dem Kejjel gelagerten Borwärmer (in der Zeichnun 
aus zwei Reiben fürzerer Nöbren gebildet), in wel: 
chem dasjelbe von den abziebenden Heizgafen vor: 
gewärmt wird, und gelangt dann in den an ber 
tiefiten Stelle des Keſſels liegenden Schlammjamm: 
ler, von wo es in lebbaftem, den Feuergafen ent: 
aegengerichtetem Strom durch die Röhren des Keſſels 
cirkuliert. Als befondere Vorzüge dieſes Keſſels gel: 
ten die leichte — desſelben, die geringe 
Rauminanſpruchnahme bei bedeutender Dampf: 
entwidlung und die Möglichkeit, hochgeſpannte 
Dämpfe ohne Gefahr zu erzeugen. Dagegen ver: 
langt ber jehr Heine Waſſerraum eine äußert regel: 
mäßige —— da im andern Falle ein 
bedeutendes Schwanlen des Druds und der Waſſer⸗ 
menge nicht zu vermeiden ift. Deshalb werben auch 
dieſe Kefiel in neuerer Zeit, entipredhend dem vor: 
ber angeführten Steinmüller» und Dürrtefjel, mit 
einem oben quer zu ben Röhren angeordneten grö: 
bern Keſſel verjeben. 

> den Wajlerröhrentefieln gebört ebenfalls die 
in Zaf. I, Fig.8, abgebildete Keſſellonſtrultion des 
Engländers Field. Der Kefiel beftebt aus einem 
äußern Eylinder mit der Feuerkifte. Vom Dedel 
derjelben ragen 40 jchmiedeeijerne Röhren ftalat: 
titenartig in den Feuerraum hinein. Diefe Röhren, 
welde Fig. 9 in vergrößertem Maßſtab zeigt, be 
fteben aus zwei lonzentriſchen Zeilen, von denen der 
äußere in der Dede a der Feuerbüchſe befeftigt ift, 
der innere Dagegen in ben erftern bineinbängt. Da 
die äußern Röhren bei weitem jtärter erbikt werben 
als die innern, wird das mit den erſtern in Be 
rübrung fommende Waſſer eine böbere Temperatur 
als das im Innern der engen Röbren befindliche be: 
ſihen. Es muß daher ein lebhafter Wafjerumlauf 
in der Art eintreten, daß das heiße Waſſer und die 
Dämpfe in dem weiten Robr in die Höbe fteigen, 
in dem engen dagegen kälteres Waſſer berabfließt. 
Wenn nun aud bierdurd ein reichliches Anſetzen 
von Keſſelſtein verhindert wird, fo erfordern dieſe 
Kefiel do ein ſehr reines Speijewafler, um auf 
die Dauer betriebsfäbig zu bleiben. 

Der Gliederkeſſel von Harrifon, bejon: 
ders in den Vereinigten Staaten von Amerika im 
Gebraud, beſteht aus mebrern Abteilungen, deren 
jede von hohlen gußeifernen Kugeln gebildet wird, 
die miteinander durch angegofjene Halsftüde in Ver: 
bindung fteben und aneinandergepreßt find. Durch 
lange Bolzen, die durch jede Reihe von Kugeln hin: 
durchreichen, find die legtern verbunden. Zwiſchen 
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biefen Kugeln, von denen die obern den Dampf:, Die 
untern den Wafjerraum bilden, bewegen fi die 
Flamme und Verbrennungsgaſe, um direlt abwärts 
zu entweichen. 

Die Formen der MWafjerröbrentefjel find außer: 
ordentlich zahlxeich; namentlid haben fie au als 
Schiffsleſſel, beſonders für tleinere Schiffe und 
Boote, große Verbreitung erlangt, beionders in 
ällen, wo e3 auf große Dampfprodultion bei 

&ränttem Raume anlommt. Auch vie Keſſel 

4 rue find oft als Waſſerröhrenleſſel 
ausgeführt. 

Dur Verbindung der beiprochenen Keſſelſyſteme 
eifehentombiniertene]leL Einen ſolchen zeigt 
Taf. II, Fig. 4-6. Die Anlage befteht aus zwei 
übereinander angeordneten Keſſeln, unten mei: 
flammrohr:, oben Heizröbrentejiel, deren Dampf: 
räume dur den Stugen a (dig: 5) mit aufgefegtem 
Rohre b miteinander in Verbindung gefekt iind. Die 
Verbrennungsgafe ziehen vom Roft aus durd bie 
Besen in die hintere Rammer, geben durd die 

eizröhren des Oberleſſels und dann wiederberunter, 
um nad hinten ftrömend die äußern Keſſelwände zu 
beipülen und in den Fuchs zu entweichen. 

in anderer fombinierter Keſſel ijt der Mac 
Nicol:Keffel (Taf. III, &). Er beſteht aus 
einem Syſtem geneigter erröhren 
Unterfefjeln U und zwei Obertefieln O. Die er: 
röhren münden auf beiden Seiten in Waflerlam: 
mern, die mit den Oberleſſeln verbunden find. 
Mit den Unterkeſſeln ftehen die Oberkeſſel durch 
Stußen S in Verbindung. Die Feuerung liegt unter 
den Wajlerröbren. Dieje werden zuerſt von den 
Heizgafen getroffen, welche dann die Oberleſſel von 
born u area und zulest die Unterfejiel von 
binten nach vorn beftreihen. Diefes Keſſelſyſtem be 
figt eine träftige Wafjercirtulation und repräfentiert 
einen Großwaſſerraumleſſel, der troß hoher Dampf: 
Han a mit verhältnismäßig geringen Wand⸗ 
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tärten ausführbar ift, fo daß bei geringern An: 
Saffungstoften en Ike — — en: 
zielt wird, 
Eine wirkfame Verbefjerung an D. ift vom franz. 
Ingenieur Dubiau eingeführt worden. Diefe(Robr: 
unpe genannt) ermöglicht eine an te Leiſtungs⸗ 
igfeit, deren Erreihung Pr in folgender Weije 
erflären läßt: An der Heizfläche eines Keſſels ent: 
widelt fich der Dampf in Form von Heinen Bläschen, 
welche wachſen, bis fie vom Auftrieb losgelöft und 
nad dem De aum —— werden. So⸗ 
lange nun die Bläschen am Bleche anhaften, bat das 
darunter befindliche Stüd Heizfläche einen Teil feiner 
bern Leiftungsfäbigteit verloren, weil Dampf ein 
chlechterer Wärmeleiter ift ala Waſſer. Erbält man 
das MWafjer im Keſſel in ung, fo werben die 
Dampfbläscen 3— — — evor ſie eine be⸗ 
achtenswerte Größe erreicht haben; bie —*— 
bleibt immer innig mit Waſſer benegt und i 
ſtets in einem febr leiſtungsfaͤhigen Zuftande. Der: 
artige Strömungen werden durch die Robrpumpe 
am erfolgreichiten bergeitellt. Dabei gewährt fie den 
Vorteil, daß man die meijten ausgeführten Keffel 
bauarten damit auärüften und auf dieſe Weiſe ver: 
beſſern lann. Eine Ausführung für einen Einflamm: 
rohrleſſel mit a ftellt umjtebende Fig.2 
bar. Flammrohr F ijt mit einem unten offenen 
Mantel M umgeben. Derfelbe ift oben flach und 
chmiegt 3* ſeinem ſeitlichen und untern Teil der 
* ohrs an. Durch die ebene Dede find 
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eine große Anzahl enger Rohre R (Dampfpfeiien 
oder Emulfeure genannt) hindurchgeſtedt, die mit 
ihren obern Enden in den Dampfraum des Keſſels 
zeichen. Die untern Enden, weldye ſchräg abgeſchnit⸗ 
ten find, neben ein Hleines Stüd bis unter die Dede, 
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fig. 2. 

fo daß fich unterhalb derjelben ein Dampfraum bilden 
muß. an der äußern Wandung des Flammrohrs 
entwidelte Dampf heig empat, ammelt ſich unter 
der Dede, bis er die Mündung der Dampfpfeifen 
erreicht, und ftrömt dann durch diefelben nach dem 
Dampfraum. Da diefe Mundungen ſchräg abge: 
f&hnitten find, fo wird zugleih Wafler mit empor: 
gerifien, das fih nur durh Nachſtrömen erfeken 
ann. Infolgedeſſen entiteht im Keſſel eine kräf⸗ 
tige Strömung, welche die am Feuerrohr fi bil: 
benden San kiasgen kurz a ihrem Entjtehen 
abreißt, jo daß die Heizflädhe immer rein und wirl⸗ 
fam bleibt. 

Der aus den D. der verfchiedenen Syſteme ent: 
nommene Dampf ift zunächſt geſättigt und hat daher 
bie Neigung, fih in den Cylindern der Dampf: 
maſchinen oder ſchon in der —— u kon⸗ 
denſieren, womit oft bedeutende Arbeitsver J ver⸗ 
knupft find. Durch Üiberhikung des Dampfes wer: 
den dieſe Verluſte bedeutend re af. IH, 
Si 5, jeigt einen Steinmülleriben Waflerröhren: 
ee mit Überbiger. Der dem Cylinderkeſſel ent: 
nommene Dampf pafliert, ehe er in die Dampfleitung 

elangt, den Überhiger U, der aus einem in bie 

euerzüge eingebauten Syſtem enger Röhren be: 

ebt, in denen er ſich auf die gemünjchte höhere 
t ist, Andere liberbißer beiteben aus 
felbitändigen Apparaten. (S. liberbiker.) 

Armatur. Die Geſamtheit aller an einem D. 
angebrachten Borrihtungen zum Erkennen bes 
send. des Dampjdruds, der Zugftärle in 
den Rauchlanälen, ſowie die Sicherheitd:, Speife: 
und Abblajeapparate bezeichnet man mit dem Na— 
men Rejjelarmatur oder Garnitur. Dft wer: 
den auch Mannlochdedel und die gefamten Eiſen— 
teile der Feuerung, Feuergeichränt, Feuertbüren, 
Noftträger, Roft und Feuerbüchſe, Rauchſchieber, 
Keſſelſtühle u. |. w., zu der Armatur gezäblt und 
dann ald grobe Armatur gegenüber den erft: 

enannten Ausrüftungsgegenjtänden, der feinen 
rmatur, bezeichnet. Zur legtern gehören Wafler: 
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andözeiger, Brobierhähne, Manometer, Fluto— 
ir ’ i ——— Speiſeventile, Ablaß⸗ 


oder Abblajehähne und Dampfabipermentile. 

Die Fig. 3 zeigt einen Doppelwaſſerſtands— 
eiger mit dicht au geiegiem Manometer von 
Schäffer & Budenberg (Budau:Magpdeburg). Nah 
geſetzlicher Vorſchrift müſſen die D. mit zwei ge 
trennten Borrihtungen zur — Waſſer⸗ 
ſtandes verſehen ſein. Dieſe beiden Waſſerſtands⸗ 
zeiger vereinigt der dargeſtellte Apparat an einem 
ußeiſernen Haupt⸗ 
Örper, der durch 
zwei weite Stußen 
aa mit Flanſchen 
an der Refjelitirn: 
wand angebracht 
wird. Der untere 
Stugen ftebt mit 
dem Wajjerraum, 
der obere mit dem 
Dampfraum des 
Keſſels in Verbin: 
dung. Dben und 
unten an dem guß⸗ 
eijernen Hauptlör: ( 
er find je zwei 

aſſerſtandshahn⸗ 
lopfe an ebracht, 
mit Abielußhäh- 
nen verjehen, zwi⸗ 
fhen ihnen rechts 
und lints je ein 
Mafjerftandsglas. 
Sowohl der Haupt: 
törper ala aud die 
untern Habntöpfe 
der Waſſerſtände 
find mit Ablaßbäb- | 
nen b verjeben. Die 
Verſchlußſchrauben 
d dienen zum Durch⸗ 
ſtoßen durch die be⸗ 
treffenden Röhren 
oder Stußen, um 
etwa vorlommende 





Fia. 2. 
Verftopfungen zu befeitigen. Die Zeiger e werden 


in der Höbe des niedrigiten zuläffigen aflerftandes 
angeordnet. Der Niveauunterichied zwiſchen dem 
unterften und oberjten zuläffigen Wafierftand be: 
trägt in der Regel 100 mm. Auf dem obern Stußen 
des Hauptlörpers, dem Dampfzuleitungsftußen des: 
felben, ift his. Trompetento raufgeihraubt, das 
unter al ale eines zen. abnes fmit 
dem geſetzlich vorgeichriebenen Hontrollflanid gnad 
dem Manometer h führt und die Wafierjtöße von den 
Dagegen eg ven Teilen des Manometers fern 
balten foll. Der Kontrollflanic g dient zur Anbrins 
gung des amtlichen Manometers bei der Reviſion 
der D. Bei Öffnung der zwiſchen den Hahnlöpfen 
und dem Hauptlörper eingefcalteten Hähne tommus 
niziert der Innenraum der Glasröbren unten mit 
dem Mafier:, oben mit dem Dampfraum und es fteht 
das Wajjer in den Glasröhren fo hoch als im Keſſel; 
diefer Apparat gewährt das bequemjte Mittel zur 
fihern Erkennung des Wafjerjtandes. Das Mano— 
meter h giebt die Höhe des im Keſſel herrſchenden 
Dampfdpruds als liberdrud über den jeweiligen 
Quftorud (im Deutiben Reich in Kilogramm pro 
QDuadratcentimeter) an. 
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Als weitere Mittel zur Ertennung des Mailer: 
ftandes dienen die Brobierbähbne, deren immer je 
zwei zufammengebören, von denen einer am Punkt 
des —** der andere des tiefſten zuläffigen 
Waſſerſtandes anzubringen ift;_ bei verihriftee 
mäßigem Betrieb des Keſſels muß bei Öffnung der 





Hähne aus dem obern ftetö Dampf, aus dem untern 
ftetö Waſſer ausjtrömen. Die Probierhähne find 
weniger in Gebraud als die bequemern und fichern 
Baflerftandszeiger. 

Das Flutometer dient zum Mefien der Zug: 
ftärle der Feuerung; eine Konftruftion beſteht aus 
einem Jlügelwert, dad mit dem Rauchkanal in Ver: 
bindung ſieht und durch die Schnelligfeit feiner Be 

aus, Wwegung bie Zugjtärfe 

7» mitteld eines Zeiger 

in Millimetern Waſ— 
| jerfäule angiebt. Ein 
a anderer Zugmefjer hat 
die Form zweier kom⸗ 

7 munizierender Röhren, 
von denen die eine mit 
dem Raudtanalin Ber: 
bindung jtebt und die 
andere mit Stala ver: 

ebene zum Ablejen der 
ugitärte dient. 
ie Sicherheits— 
ventile baben ven 
* das Steigen des Dampfdruds über die zu— 
aſſige Höhe zu verhindern, indem fie durch ihr * ſt⸗ 
thätiges Offnen bei der Erreidun des zulaſſigen 
Druds und durch das börbare Abblaſen des Dam: 
pfes den Keſſelwärter aufmerkſam machen, die dem 
weitern Steigen des Dampfdrucks vorbeugenden 
= Ma —— zu —— en. 
Die Belaſtung der Sicher⸗ 
itsventile geſchieht durch 
ewichte oder Federn mit 
oder ohne Beihilfe eines 
Hebels. Obenſtehende Fig. 
4 jtellt ein gebräuchliches 
Sicherheitsventil mit Ge: 
mwichtsbelaftung dar. Das 
Bentilgebäufe a wird mit 
feinem untern Flanſch auf 
dem obern Teil des Keſſels 
(meiftdem Dampfpom) an: 
gebradt. Für gewöhnlich 
wird das Ventil dur das 
am Hebel t wirtende Ge: 
wicht g geſchloſſen gehalten 
und öffnet ſich erit, wenn 
der Dampfdrud die Fe 
fige Höhe überihritten hat. Damit der Hebel t in 
biefem alle nicht zu body geboben werben kann 
und au feitlihe Führung erhält, wird er durch 
eine oben geſchloſſene Gabel o in feiner Beweglichleit 





BE 


Fig. 5. 





Fig. 6. 


Dampfleſſel 


begrenzt. Für Lokomotiv⸗ und Schiſfsleſſel, welche 
— ausgeſetzt ſind, werden Sicherheits⸗ 
ventile mit Federbelaſtung verwendet. 

Das Speiſeventil, Fig. 5, ist kurz vor der 
Einmündung der Speifeleitung in den Keſſel. Es 
ift ein — welches durch den Keſſel⸗ 
drud geſchloſſen gehalten 
wird. Der Flanſch a iſt mit 
dem Keſſel, der Flanih b 
mit der Speifevorrihtung 
——— Injektor) in 

jerbindung geſetzt. Kommt 
die Speifevorrihtung in 
Thätigleit, jo gelangt das 
ee: mit einer den Keſſel⸗ 
dru — —— Preſ⸗ 
ſung durch die Speiſeleitung 
bei b unter das Ventil, hebt EL 
dasſelbe und tritt durh a 7 7 
in den Keſſel. Umpdie Speife: 7 
leitung (3. ®. bei etwa not: 
wendiger rajcher Reparatur 
des — abſchlie⸗ 

en PR Önnen, obne den 

eſſel außer Betrieb ſetzen 
zu muſſen, wird neben dem 
Speijeventil ein Abiperr: 
ventil, äbnlid dem in Fin. 6 
dar eitellten, eingeſchaltet. Fig, 7. 

ad Abfperrventil, 

Fig. 6, welches feinen Plaß in der Regel auf den 
vom Dampfdom ausgehenden Knierobren erhält, 
geftattet die Regulierung des Dampfaustritt& und 
die volljtändige Abjperrung ber —— oom 
Keſſel. Dasſelbe trägt in ſeinem Deckel eine Stopf⸗ 
buchſe für eine Spindel, welche oben durch Handrad 
und S — auf und nieder bewegt wer: 
den fann. Die Spindel ift mit ihrem Kopfe (Niichen: 
topf) in eine entiprehende Niſche des Ventilförpers 
eingelegt, fo daß fich das letztere auf der Spindel 
—— lann, aber fi) beim Auf: und Niederſchrau— 
ben derjelben in gleicher Weiſe hebt und jentt. Im 
Unglüdsfälle infolge Un: 
dichtwerdend der Dampf: 
leitung zu verhindern, ord⸗ 
net man ſelbſtthätige Ab: 
fperrventile an, die in ger 
nanntem Falle die Dampf: 
ausftrömung, verhindern. 
Se 7 zeigt ein derartiges 

entil von A. Sempell in 
M.:Glavbadh. Dasielbe 
ift mit einem —— 
Abſperrventil a in gemein⸗ 
ſchaftlichem Gehäufe an—⸗ 

eordnet. Der ſog. Selbſt⸗ 
Phlußtegel b mit unterer 












fi - $ * N. 


und oberer Führung iſt in — 
Fig. 8 und v. 


einem koniſchen Stußen ge: 
lagert. Der Dampf jtrömt 
in der Richtung der Pfeile durch das Ventil. Im 
Bi eines Rohrbruchs oder dgl. tritt hinter dem 

— ein bedeutender Spannungsabfall 
ein, und der Selbſtſchlußlegel wird vom durdhjtrö: 
menden Dampfe angehoben und auf die Durd- 
ftrömöffnung gepreßt, woburd dem Dampie der 
Austritt verjperrt wird. Zur Vermeidung des jelbit: 
thätigen Ventilſchluſſes bei wechſelndem Betriebe 
wird der Selbſtſchlußlegel durch eine Feder in Ruhe 


Dampftejjelerplofionen 


ebalten und fann durch eine Regulierſchraube jedem 
etriebe angepaßt werben. 

Der Mannlochdeckel verſchließt während des 
Betriebes das Mannloch, eine gewöhnlich ovale 
Öffnung, dur die man in den Keſſel einfteigen 
lann. ig. 9 iſt der Querſchnitt von Keſſel⸗ 
wand und Mannlochdedel, in Fig. 8 der Manns 
lochdedel mit den Bügeln in oberer Anfiht darge: 
ftellt. Der Dedel ift aus Schmiebeeijen bergeftellt, 
trägt zwei angenietete Schraubenboljen, die über 
die Bügel aelegt find, deren Enden fi auf den Rand 
des Mannlochs am Keſſel fügen. Durch Anziehen 





der Schraubenmuttern werden die vorftehenden 
Flanſchen des Dedelö von innen gegen die Refiel: 
wandung 7 Bei hohem Keſſeldruck muſſen 
jedoch die Mannlochränder noch durch aufgenietete 
inge verſteift werden, wie Fig. 10 zeigt. Die Mann⸗ 
lochdedel werden auch vielfach aus Gußeiſen herge⸗ 
ſtellt und dienen zugleich als Verſchluß des Dampf: 
doms. Entiprehende Verſchluſſe finden ſich auch an 
den Heinen, ſog. Arm⸗, Hand: oder Buplöcdern. 
‚Zeiftung und Wirkungsgrad. Maßgebend für 
die Beurteilung der Leiſtung der Refielanlage ift das 
Verhältnis des Brennmaterialgemihts zum Ge: 
wicht der bei der Verbrennung erzeugten Dampf: 
menge oder wieviel Kilogramm Waſſer dur Ber: 
brennung von 1 kg Brennitoff verdampft werden. 
t das Verhältnis des Dampfgewichts zum Brenn: 
offgewicht ergeben fich folgende — 
Steinkohle. .. 5,0—-100 Torf.. 
Kols...... 0 Hol... 
Brauntoble .. 2045 Strob... 1,5—2,0, 
wobei die fleinern Zablen für geringmwertige Heiz: 
ftoffe oder mangelbaften Betrieb Gültigteit haben. 
Hierbei ift zu Grunde gelegt, daß für die Ber: 
dampfung von 1 kg Marter eine Wärmemenge von 
600 Kalorien erforderlich jei. 
Verdampfung pro Quadratmeter Heizfläbe und 
Etunde für Walzenkeſſel und Flammrohrkeſſel: 
bei gemä * Betrieb 12—15 kg Dampf, 
» gemwöhnlibem » 18—20 » ” 
» angejtrengtem » 25—30 » » 
dabei haben jowohl Galloway: ald Paudſchleſſel 
auch bei angeitrengteftem Betriebe noch eine vor: 
üglihe Ausnusgung des Brennmateriald ergeben. 
agegen iſt für ölonomijchen Betrieb zu rechnen: bei 
Heizröbrentejjeln, fombinierten Kefjeln und Waſſer⸗ 
röbrentejjeln 13—16 kg Dear] pro Stunde und 
Quadratmeter Heizfläche; bei Lolomobilteffeln 10— 
12 kg pro Quadratmeter Heizflähe und Stunde. 
Auf 1 qm Roſtfläche fann man pro Stunde auf 
Blanroften von guten Steinfoblen olonomiſch 
günftig 70—80 kg verbrennen, von Braunlohlen 
100 kg, bei einer Schichtdide von etwa 10 cm. 
Der Wirkungsgrad der Keſſelanlage, d. b. das 
Berbältnis der Wärmemenge, welche an das Kefjel: 
wajler übergebt, zu der bet der Verbrennung frei 
werdenden Wärme beträgt bei ftationären Keſſeln 
je nad der Güte der Anlage 0,55 bis 0,75. 
Dimenfionen, Gewichte und Preiſe. Die ein: 
fachen Walzentefjel werden von 3 bis 22 qm Heiz: 
Brodhaus’ Konverfationd-Legilon.. 14. Hull R.M IV. 
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fläche ausgeführt in Längen von 2,5 bis etwa 10 m 
und Durchmeſſern von 0,6 biö 1,25;0m. Die Walzen: 
feijel mit Siederobren findet man bis 80 qm Heiz 
flädhe. Ein Walzentefjel mit 2 Siederohren von 
80 qm Heizfläche dat g en 12m Länge und wiegt, 
für 6 kg Überbrud beitimmt, gegen 12000 kg, 
wobei der Preis für 1000 kg 3—400M. beträgt. Die 
Cornmalltejjel mit einem Flammrohr jowie die Zwei⸗ 
flammrohrkeſſel werden bis 100 qm Heizflädhe aus: 
geführt. Die Länge derjelben beträgt im Maximum 
10—12m, der Durchmeſſer 2,200m, das Gewicht (für 
6kg Überbrud und 120 qm Heizfläce) 17—20000kg. 
Kombinierte Keſſel erreichen eine Größe von 200 qm 
Heizflähe, ebenio die Rootſchen Keſſel, während 
Wailerröhrentefjel nah Art des Steinmüllerſchen 
Kefield bis zu 250 qm Heisfläce für einen Kefiel 
ausgeführt werden. Ein Steinmüllerfefjel von etwa 
250 im Heizflähe mit 168 Wafferröhren von 95 mm 
Durchmeſſer wiegt gegen 32 000 kg und koſtet gegen 
20000 M., inkl. Armatur. 

Die Keſſel der Lolomotiven haben eine Heizfläde 
von 75 bis 130, für Gebirgäbabnen bis 200 qm. 
, Statiftifches. Nach der amtlichen Statiftil waren 
im Königreih Preußen, abgejeben von den für die 
Verwaltung des Landheers und der Kriegsflotte be: 
ſtimmten D. ſowie den Lolomotiven, vorhanden: 


Dampfleſſel 1879 


Fetftebende . - - 2 220 0“ 32411 | 47151 

Bewegliche, auch Lolomobilen.| 5536 | 12177 

Schiffsdampftefiel 702 1836 
Summa | 38649 | 61164 | 


Im Deutſchen Reich betrug 1899 die Zabl der D. 
139278. Hauptpläge für die Herftellung von D. 
find Berlin, Ehemnis, Köln, Hamburg, Dortmund, 
Aachen, Münden, Frankenthal, Landsberg a. d. W. 
Die Einfuhr von D. belief fih 1901 auf 188 t im 
Werte von 74000 M., die Ausfuhr auf 5862 t im 
Werte von 2,51 Mill. M. 

Über die gefeglichen Beftimmungen in Bezug 
auf die D. f. Dampfteflelgeieke. 

Litteratur. Maver und Czap, Die praftiiche War: 
tung der D. und Dampfmaldhinen (2. Aufl., Wien 
1900); Haeder, Bau und Betrieb der D. (4. Aufl., 
Duisb. 1902); Simerla, D. und Dampfmaſchinen 
(5. Aufl., Pilſen 1902); Pohlhauſen, Berechnung, 
Ausführung und Betrieb der Dampftefjelanlagen 
(2. Aufl., Mittweida 1897—99); Dejuft, Chaudiöres 
à vapeur (Par. 1898); Dontin, The Heat Efficiency 
of Steam Boilers (Lond. 1898); Reinert, Die mo: 
dernen Dampfteflelanlagen, deren Einrichtung und 
Betrieb (Stuttg.1900); derf., Installations modernes 
de chauditres à vapeur (Bar. 1901); Schlippe, Der 
Dampfleflelbetrieb (3. Aufl., Berl. 1900); H. von 
Reiche, Anlage und Betrieb der D. (4. Aufl., 2 Bpe.. 
Lpz. 1900); Neuere Dampftejlellonitrultionen und 
Dampftefjelfeuerungen, bg. vom Verband deutſcher 
Dampftejjelübermahungsvereine (Berl.1900); Sini- 
en eur(PBar.1901); Tesner, 

ie D. (Berl. 1902); Herre, Moderne Dampfteflelan: 
lagen, 1. ZI. —— 1902); Kübler, Die Berech⸗ 
nung ber Rejiel: und Gefäßwandungen, 1. ZI. (Epz. 
1902); Donatb, Über den Zug und die Kontrolle 
der Dampfteflelfeuerungen (Wien 1902). (S. aub 
Feuerungsanlagen und Dampfmajcine.) 

Dampfteffelegplofionen, gewaltiame Erſchüt⸗ 
terungen im Innern der Dampftefiel, die eine Fer: 
ftörung des Keſſels zur Folge haben. Urſachen find: 

43 
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1) übermäßige Dampffpannung. Diefe führt be: 
onders dann zur lofion, wenn der feflel Er: 
hütterungen von außen oder von innen erfährt. 

2) Unfähigkeit abgenuster Kefjel oder einzelner 
Stellen derjelben, dem Dampfdrud zu widerfteben. 
Die Folge hiervon ift — der Platten und 
fomit eine Erplofion. abrung&gemäß find na: 
mentlih bie Innern Rorrofionen der Keflelmände 

efabrbringend, während die äußern dur das 
euer entitandenen Korroſionen nad langjährigen 
atift. Zuſammenſtellungen am allerwenigiten als 
rfache der D. ertannt wurden. 

3) MWaflermangel. Durch diefen werben entweder 
nur einzelne Stellen des Kefjelö, 3. B. an den Zü- 
gen, bloßgelegt, oder es Tann bei gänzlicher Entlee: 
rung die ganze Heizflähe glühend werden. Dann 

nd zwei Erplofionsurjahen möglich: a. Durch 
erübrung des eingepumpten Waſſers mit den er: 
bisten Keſſelwänden bildet ſich jo raſch und fo reich⸗ 

lid Dampf, daß der Keſſel geiprengt wird, ebe die 

Sicherheits apparate wirken fönnen. b. Bei gewiſſer 

Beihhaffenbeit der Platten nimmt man an, bas 

ne werde in feine Beftanbteile, Sauerftoff und 

Waſſerſtoff zerſetzt; diefe, in I Hanoi a Zuſtand 
und in einer gewiſſen, durch die Umftände bedingten 
Mengung, bilden das jog. Rnallgas, welches bei 

feiner Entzündung, die durch die glübenden Keſſel— 

platten oder durch noch nicht aufgellärte elektriiche 

Eriheinungen im Innern des Keſſels bewirkt 

werden kann, mit ungemeiner Heftigleit erplodiert. 

4) Die Ablafung von Keſſelſtein (f. d.), unter 
defien Schuß die Kejjelmände glühbend geworden, 
mwodurd die unter 3 erwähnten Fälle ber eigefübrt 
werben flönnen. Derartige Erplofionen find bei 
. binreihend mit Waller gefüllten, nicht über: 
afteten, aber ſchlecht ga Keſſeln möglich. 

5) Nach einer auerkt von Boutigny aufgeitellten 
Hypotheſe ift als eine Urſache von D. der Eintritt 
des ng des Keſſelwaſſers (f. Lei: 
denfroitiher Verſuch) anzufeben. In diefem Zu: 
ftand, bei welchem eine Dampfſchicht zwischen Waſſer 
und ber aus irgend einem Grunde glübend gemwor: 
denen Wand liegt und als ſchlechter Wärmeleiter 
wirft, wird nur fehr wenig Wafjer verdampft. Hört 
nun der Sphäroidalzuftand infolge von Abkühlung 
oder Erjhütterung wieder auf, jo lommt die Wafler: 
mafje mit der völlig glübenden Wand in Berübrung, 
und es erfolgt eine außerordentliche Dampfentwid: 
lung. Wis bat nachgewieſen, daß durch glübende 
Keſſelwände zwar die Berdampfung beträchtlich jteigt, 
aber ein Sphäroidalzuftand nicht eintritt. 

6) Da endlich ſchon mehrfach der Fall vorgelom: 
men ijt, daß beim eriten Anbeizen ganz neuer, direlt 
aus der Kefjelabrit lommender Dampftefjel Er: 
plofionen erfolgt find, obne daß irgend welche Un: 
regelmäßigleit im Betrieb beobadhtet wurde I: ſah 
man ſich, da keine der eben angeführten u achen 
bier anzunehmen war, gendtigt, nach einem andern 
Grunde zu forſchen. Man glaubt denfelben in dem 
fog. Siedeverzug gefunden zu baben. Der Siede: 
verzug, weldhen man auch erperimentell daritellen 
tann, bejtebt in folgender Erſcheinung: Bei ganz 
rubigem Waſſer, namentlih wenn feine Dampf: 
entnabme jtattfindet, fann die Temperatur des 
Waſſers ohne gleichzeitige Druderböbung allmäb- 
lich iteigen, bis durd Störung dieſes labilen Gleich: 
gewichtszuitandes eine plöplihe Verdampfung ein: 
tritt. Die Hypotheſe des Siebeverzugs wird durch 
die Beobachtung unterjtükt, daß die meiſten ©. 
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beim Wiederanlaffen der Dampfmaſchine nah den 
burh die Mablzeit bedingten Pauſen * 
Während dieſer Pauſen ſteht der Keſſel unter vo 
Dampfdruck und es kann fo der Fall eintreten, daß 
das Wafler eine große rmemenge aufnimmt, 
A eine entiprehende Dampfmenge zu bilden. 
ird nun bei Wiederaufnahme der Arbeit das Ab» 
Iperrventil fchnell geöffnet, fo findet eine plößliche, 
verhältnismäßig große Dampfentnahme ftatt; das 
Waſſer wird bewegt, und der in demjelben enthal⸗ 
tene Wärmeüberſchuß erzeugt momentan eine fo 
große Dampfmenge, daß der Kefjel nicht im ſtande 
iſt, Widerftand zu leiften. Nach Verſuchen von Du: 
kei in Lauſanne entitand der Siedeverzug in er: 
öbtem Maße bei öligem, fäurebaltigem und un: 
reinem Waſſer. 

Nach Obigem ergeben ſich zur Verhütung der D. 
nadhitebende Regeln: 1) Erhaltung der guten Be: 
f&affenbeit der Sicerbeitäventile (keine zu bobe 
und mwilltürliche Belaftung) ſowie der Wafleritands: 
jeiger und Speifeapparate; 2) regelmäßige Feue 
rung; 3) Vermeidung aller Stöße und Erfchütte: 
tungen durch langjames Öffnen der Dampf: unt 
Sicherheitsventile; 4) rechtzeitige Reparatur aller 
ſchadhaften Stellen, Sprünge und Riſſe; 5) bin- 
reihender Waflermorrat im Keſſel und 6) oft: 
.. und forgfältige Reinigung vom Reflelitein. 
(S. Dampfteljelrevifion.) Eine forgfältige Beobach 
tung der Manometer und Waſſerſtandszeiger iſt 
allen jelbitthätig wirtenden Alarmapparaten, dir 
übermäßige Spannung oder Wafjermangel durch 
Signale anzeigen, jederzeit vorzu Rue. da bieie 
Apparate feine abjolute rn igleit gewähren 
und oft alarmieren, wenn ſich der Keſſel im norma: 
len Zuſtande befindet, jo daß unnötige Betriebs: 
ftörungen veranlaßt werden. 

Die Zahl der D. ift im Vergleich zu der großen 
Anzahl der beitehenden Dampfleſſel und der 
Häufigkeit anderer Unfälle im gewerblichen ieb 
gering. Die Anzahl der D. im Deutſchen Reiche 
und ber dabei verlegten Berfonen betrug: 











te | Babl der Babl der | Babl der 
Jahre | « |verle 
plofionen Berjonen plofionen Berionen 
1877 20 16 21 
1878 18 10 10 
1879 18 18 41 
1880 20 10 21 
1881 11 35 34 
1882 11 23 74 
1883 14 21 25 
1884 14 21 39 
1885 13 18 8 
1886 16 14 35 
1887 14 13 4 
1888 15 16 23 
1889 16 


zu Vergleich mit der raſch wachſenden Zahl der 
ampftejjel (1879 rund 60000, 1899 rund 139300) 
bedeuten vorjtehende Ziffern (ausgenommen 1894) 
eine wejentliche Abnahme der D. Diefe Abnahme iſt 
8 danken ſowohl den Erfahrungen, die man bei den 

ampftefjelrevifionen und bei ben un en 
über die Urſachen der einzelnen D. im Laufe der Zeit 

eſammelt bat, ald auch den Fortſchritten, die in der 
— beſonders zühen Keſſelmaterials gemacht 
worden ſind; endlich hat auch die immer ſteigende 
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Anwendung der Wafjerröhrentefiel (ſ. Dampftejiel), 
bei denen die Erplofionsgefahr jehr gering it, einen 
entſchiedenen Einfluß gebabt. 

Vgl. Grimburg, Zur Frage der D. (Zür. 1865); 
Hartig, Die D. (Ep. 1867); Scheffler, Die Urſachen 
der D. (Berl. 1867); Kefieler, Die D. und das Haft: 
pflichtgefeh (Greifsw. 1874); Kofat, Die Urſachen 
der D. und die Mittel zu ihrer Verhütung (Wien 
1876); Martini, Über D. (Elberf. 1876); Flimmer, 
fiber Dampftefielzeritörungen u. f. w. (Xp. 1884); 
Verzeichnis der D. im Deutichen Reich, veröffent: 
licht in der Statiſtik des Deutichen Reichs (feit 1877). 

Dampfteffelgefete. ZurAnlegungvon Dampf: 
tefieln im Deutichen Reiche ift in jedem alle nad 
Reichsgewerbeordnung $. 24 polizeilihe Genehmi: 
gung erforberlih. Dampftejiel im Sinne des Ges 
ſetzes find gefchloflene, zur Erzeugung von Dampf 
beitimmte Gefäße. Die Genebmigung erfolgt auf 
Antrag nah Prüfung in baue, feuer: und fanitäts: 
polizeilier Beziebung, welche nach den Vorſchriften 
vom 5. Aug. 1890 und etwaigen landesrechtlichen 
Vorſchriften zu geicheben bat. Für Preußen ift eine 
Anmweifung des Handeläminifterd vom 16. März 
1892 ergangen. Vor Beginn des Betriebes iſt amt: 
lihe Nevifion vorzunebmen; Übergang auf einen 
neuen Erwerber ift rechtlich gleichgültig. In Preußen 
find zur Öenehmigung fompetent die Kreisausſchüſſe 
und Stabtausihüfje, in den einem Landkreiſe ans 

ebörigen Städten mit über 10000 Seelen die 

agiitrate, bei Dampfkeſſeln für Bergwerle die 
Dberbergämter; die Dampfleſſel unterliegen einer 
fortwäbrenden Überwachung durch die Behörde. (S. 
Dampftefjelrevifion.) Auszugsweije find im fol: 
genden die wichtigiten Paragraphen der D. für das 
Deutiche Neich wiedergegeben. Es wird beitimmt: 

I. Bau der Dampftejiel. $ 1. Die vom euer 
berübrten Wandungen der Danıpftejjel, der Feuer: 
röhren und der Siederöbren dürfen nicht aus Guß: 
eiſen bergeitellt werden, fofern deren lichte Weite 
bei cylinpriiher Geitalt 25 cm, bei Kugelgeſtalt 
30 cm überjteigt. Die Verwendung von Mefling: 
bleh ift nur für Feuerröhren, deren lichte Weite 
10 cm nidht überjteigt, geitattet. 

U. Yusrüftung der Dampfkeſſel. $.3. An jedem 
Dampftefjel muß ein Speijeventil angebracht fein, 
welches bei Abitellung der Speijevorrihtung durch 
den Drud des Keſſelwaſſers geſchloſſen wird. 8. 4. 

eder Dampflefjel muß mit zwei zuverläffigen Bor: 
rihtungen zur Speifung verjeben fein, welche nicht 
von derjelben Betriebsvorrihtung abhängig find, 
und von denen jede für ſich im ftande ıjt, dem 
Kefjel die zur Speifung erforberlihe Wafjermenge 
uzufübren. $. 5. Jeder Dampfleſſel muß mit einem 
Waſſerſtandsglaſe und mit einer zweiten geeigneten 
Vorrihtung zur Erkennung feines Waſſerſtandes 
verjeben jein. $. 7. Der für den Dampfleſſel feit: 
ejeste niedrigite Wajleritand ift an dem Waſſer— 
tandsglaſe jowie an der Keſſelwandung oder dem 
Kejjelmauerwerk dur eine in die Augen fallende 
Marke zu bezeichnen. An der Außenwand jedes 
Dampficiffstejlels iſt die Lane der höchſten Feuer: 
züge nad der Richtung der Sciffäbreite in leicht 
erfennbarer, dauerbafter Weiſe fenntlich zu machen; 
ferner find an derjelben zwei Waſſerſtandsgläſer in 
einer zur Längenrichtung des Schiffs normalen 
Ebene in gleicher Höhe, ſymmetriſch zur Kejlelmitte 
und möglichſt weit von ibr nad rechts und links 
abitebend anzubringen. Durd das bierdurd ge: 
forderte zweite Waſſerſtandsglas wird die im $. 5 
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angeordnete zweite Vorrichtung zur Erlennung des 
Waſſerſtandes nicht entbehrlich gemadht. 8. 8. Never 
Dampfteſſel muß mit wenigſtens einem zuverläjfigen 
Sicherheitäventilverjehen jein. Dampfſchiffs⸗, Lolo⸗ 
mobil: und Lolomotivtefjel muſſen immer mindeften 
sn ein en. $.9. Anjedem Dampf: 
eſſel muß ein zuverläffiges Manometer angebracht 
fein, an welchem die feitgejeßte höchſte Dampfſpan⸗ 
nung durd eine in die Augen fallende Marte zu be: 
ichnen ift. 8. 10. An jedem Dampfleſſel muß die 
eftgelebte höchſte —————— der Name des 
abrilanten, die laufende Fabrilnummer und das 
ahr der Anfertigung, bei Dampfſchiffsleſſeln außer: 
Ba ES en Waſſer⸗ 
—5 auf eine leicht erlennbare und dauerhafte 
ife angegeben fein. Diefe Angaben find auf einem 
metallenen Schilde (Fabrikſchild) anzubringen, mel: 
ches mit Kupfernieten am Keſſel befeftigt i 
II. Die — ——— Dampfkeſſel erfolgt durch 
Waſſerdruchprobe als Abnahmeprüfung. $.11. Jeder 
neu aufzuftellende Dampftefjel muß eu feinerlegten 
Zufammenjegung vor der Einmauerung oder Um: 
mantelung unter Verihluß fämtlicher Öffnungen 
mit Waljerdrud geprüft werden. Die Prüfung er: 
olgt bei Dampftejleln, welche für eine Dampf: 
ara. von nicht mehr als fünf Atmofphären 
berbrud beſtimmt find, mit dem ——— trag 
des beabfihtigten Überdrucks, bei allen übrigen 
Dampftefleln mit einem Drud, welcher den beab: 
en Überdrud um fünf Atmofphären über: 
eigt. Unter Atmojphärendrud wird ein Drud von 
1 kg auf 1 gem verjtanden. $. 12. Wenn Dampf: 
feffel eine Ausbejjerung in der Fabrilk erfahren haben, 
oder wenn fie bebufa usbeſſerung an der Betriebs: 
ftätte ganz bloßgelegt worden find, jo müfjen fie 
in gleicher Weife wie neu aufzuftellende Keſſel der 
rüfung mittel Waſſerdrucks unterworfen werden. 
.13. Der Drud darf nur durch ein genügend hobes, 
offenes Duedfilbermanometer oder om das amt: 
lihe Manometer feitgeitellt werden. In Preußen 
muß fi die Prüfung auch auf die Bauart erftreden. 
IV. Aufftelung der Dampfleſſel. * ampf: 
tejiel, welche für mehr ala ſechs Atmojphären Über: 
drud beftimmt find, und folde, bei melden dat 
Produkt aus der feuerberührten Flache in Quadrat⸗ 
meter und der Dampfſpannung in Atmoſphären 
Überdrud mehr als 30 beträgt, dürfen unter Räu: 
men, in welchen Menſchen — pflegen, 
nicht aufgeſtellt werden. Dampfleſſel, welche aus 
Siederöhren von weniger als 10 em Weite beſtehen, 
und ſolche, welche in Bergwerlen unterirdiſch oder 
in Schiffen aufgeſtellt werden, unterliegen dieſen 
— nicht. 

. Beweglihe Dampfkeſſel (Lolomobilen). 
8.16. Bei jedem Dampfentwidler, welcher ala be: 
megliher Dampfleſſel (Lotomobile) zum Betriebe 
an wechjelnden Betriebstätten benugt werden ſoll, 
müfjen ſich befinden: 1) Eine Ausfertigung der Ur: 
funde über feine Genehmigung, melde die Angaber 
des Fabrilſchildes enthält und mit einer Beſchreibung 
und maßitäblihen Zeihnung, dem Prufungszeug⸗ 
nis, derim$. 24, Abjas 3, der Gewerbeordnung vor: 
geichriebenen Beicheinigung und einem Vermerk über 
die zuläffige Belaftung der Sicherbeitöventile ver: 
bunden ijt. 2) Ein Reviſionsbuch, welches die Ans 
gaben des Fabrilſchildes enthält. Die Beſcheini— 

ungen über die Vornahme der vorgejchriebenen 

Prüfungen und periodiſchen Unterfuhungen müſſen 

in das Reviſionsbuch eingetragen oder demielben 
43* 
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beigefügt fein. Die Genehmigungsurtunde und das 
Reviſionsbuch find an der Betrieböftätte des Keſſels 
aufzubewahren und jedem zur Au —— 
Beamten oder Sadwverftändigen auf Verlangen vor: 
zulegen. $. 17. Als bewegliche Dampftefiel dürfen 
nur ſolche Dampfentwidler betrieben werben, zu 
deren Aujftellung und Inbetriebnahme die Herftel: 
(ung von Mauerwerk, welches den Keſſel umgiebt, 
nicht erforderlich ift. 5.18. Die Beitimmungen der 
5. 16 und 17 treten außer Anwendung, wenn ein 
egliher Dampfleſſel an einem Betriebsort zu 
danernder Benutzung aufgeitellt wird. ; 

VI. Dam fihirfstelfel. 8.19. Die Beitim: 
mungen bes $ 16 finden auf jeden mit einem Schiffe 
sauernd verbundenen Dampfleſſel (Dampfſchiffs⸗ 
teflel) mit ver Maßgabe Anwendung, daß die vor: 
geichriebene maßjtäblihe Zeichnun hi auch auf 
den Schiffsteil, an welchem der Kefjel eingebaut 
oder aufgeftellt ift, zu erjtreden hat. 

[gemeine Beftimmungen. $. 21. 

Die Gentralbehörden der einzelnen Bundesftaaten 
find befugt, in einzelnen Fällen von der Beachtung 
der vorſtehenden Beitimmungen zu entbinden. $.23. 
n BezugaufpieftefielinEiienbabnlotomotiven blei- 
die Beftimmungen ver Betriebsorbnung für die 
Haupteifenbabnen Deutihlands und der Bahnord⸗ 
nung für die Nebeneifenbahnen Deuticlands, beide 
vom 5. Juli 1892, in Geltung. — Die djterreici: 
ſchen D. find im weſentlichen mit den deutſchen über: 
einftimmend. Abweichend ift die Größe des —* 
druds. Gr beträgt bei Dampfkeſſeln, die bis zu 
einer Dampfipannung von zwei Atmoipbären benußt 
werben follen, das Doppelte, für böbere Spannun: 
en das Einundeinhalbfache des ‚päifgen größten 
des, rer um den Drud von einer Atmo⸗ 
jopäve. Abweichend ift aud die Beitimmung, daß 
ei Dampftefleln von weniger als 80 1 Anhalt die 
Unbringung eines Manometers, einer Speijevor: 
richtung ſowie eines Waſſerſtandsglaſes unnötig ift. 

Dampfteffelrevifion, die in allen Kulturitaa« 
ten im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit vorge: 
nommene fortwäbrende Überwahung der Dampf: 
tejlelanlagen von den hierzu bejtellten technifchen 
Sadverjtändigen. Hierbei baben dieſelben im all: 

emeinen ihr Augenmerk darauf zu richten, daß die 

nlagen jederzeit den baus, feuer: und geſundheits⸗ 
polizetlihen Vorſchriften jowie den jeweiligen Son: 
derbejtimmungen über die Anlegung von Dampf: 
leſſeln entſprechen und durch ſachverſtändige, nüch⸗ 
terne und gewiſſenhafte Arbeiter bedient werden, 
im beſondern aber die Beſchaffenheit der Dampi- 
tefiel jelbit zu beurteilen. Mit der Aufficht der im 
Privatbejig befindlihen Dampfleſſel find in Deutſch⸗ 
land die fönigl. Gewerbeinfpeltoren und deren 
Aſſiſtenten (inÖfterreich die amtlichen Prufungslom⸗ 
miſſare) und (in Preußen jeit 1900 aus ſchließlich) die 
ftaatlich bierzu beſonders ermäctigten Ingenieure 
der privaten Dampfleffelübermwahungspver: 
eine betraut, während die im Staatsbeſitz befind- 
lichen Dampftefjel von den zuftändigen Bauinſpek— 
toren, Maſchineninſpeltoren oder Obermajcinen: 
meiftern überwacht werben. 

Alle dieje genannten Beamten haben zunächſt bei 
Neuanlagen von Dampilejjeln die gejeßmäßig 
einzureichenden Zeihnungen und Beicreibungen 
des Keſſels und des Keſſelhauſes einer eingebenden 
Brüfung gemäß der allgemeinen reihögeieglichen 
polizeilihen Beitimmungen (I. ———— 
und der einſchlagenden landesgeſeßlichen Verord⸗ 


Dampfkeſſelreviſion 


nungen zu unterwerfen, alsdann die —— 
nen amtlichen Feſtigleitsprüfungen der Keſſel mit: 
tels Waſſerdruds vorzunehmen und endlich die er: 
forderlihe Abnahmeunterfuhung der fertig geitells 
ten neuen Anlage zu bewirten. Die Wafferdrud: 
probe, melde in der Regel mit der Unterfuhung 
des Keſſels in Beziehung auf Zufammenjekung, 
Bauftofi und Ausführung verbunden wird, bat ben 
‚die Widerſtandsfähigleit und Dichtigleit des 
efield zu prüfen. Diejelbe ift vor der Einmaue— 
rung oder Ummantelung eines Keſſels auszuführen. 
Hierzu ift der wre vollitändig mit Waſſer zu füllen 
und zwar fo, dab alle atmoſphäriſche Luft aus dem: 
jelben ausgetrieben ift; alsdann wird mitteld einer 
Drudpumpe fo viel Wafler no in den Keſſel ge 
prebt, ald zur Erzeugung des mit einem amtlichen 
Rontrollmanometer gemeſſenen Probedruds (über 
deſſen Größe ſ. Dampfleſſelgeſetze, III) notwendig ift. 
Hierbei müfjen die Kejjelmandungen dem Probedrud 
widerfteben, ohne eine bleibende Veränderung ihrer 
orm zu gie und obne das Mafler bei dem höd: 
en Drud in anderer Form als der von Nebel oder 
einen Berlen durch die Fugen dringen zu lafjen. Nach 
Ausführung diefer Drudprobe bat der Keſſelprufer, 
erg in, diefelbe zur Beanftandung des 
Keſſels feinen Anlaß gegeben bat, die Kupfernieter 
mit welden das —— an dem Keſſel befeſtia 
iſt, mit ſeinem Stempel zu verſehen. Dieſer Stem- 
pel iſt auch in dem aufzunehmenden Prüfungszeug⸗ 
nis zum Abdruck zu bringen. — Die Abnabme: 
unterfuhung bat feitzuftelen, ob die Ausführung 
der Rejielanlage den Beitimmungen der erteilten 
Genehmigung entiprict. —— findet bei ein: 
nemauerten oder ummantelten Keſſeln nad der Ein: 
mauerung oder Ummantelung itatt. Auf Grund der 
dur den feflelprüfer ordnungsgemäß —— 
Abnahmeprũfung darf alsdann der Keſſel ohne wei⸗ 
teres in Betrieb geſetzt werden. Die Genehmigungs⸗ 
urkunde nebſt zugebörigen Anlagen, d. i. Keſſelzeich⸗ 
nung, Beſchreibung, Keſſelhauszeichnung, Drud: 
probeatteſt des Keſſels, Abnahmebeſcheinigung und 
das Reviſionsbuch, find jederzeit an ber Betriebäftätte 
des Keſſels aufzubewahren und jedem zur Aufficht 
uftändigen Beamten oder Sachverſtändigen auf Ber: 
angen vorzulegen. 
ußer den vorerwähnten Unterſuchungen bei Neu: 
anlagen von Dampftefjeln unterliegt noch jeder in 
Betrieb befindliche Keſſel in beſtimmten Zeitabſchnit⸗ 
ten oder unter gewiljen Borausjegungen (ſ. Dampf: 
reieineiehe) von ve zu Zeit den regelmäßigen 
techniſchen Revijionen. Hinfichtli der Beſtim— 
mungen über dieſe Unterfuhungen unterjdeidet man 
im Deutihen Reih4Rlaffen von ar näm- 
lich: 1) feititebende, 2) bewegliche, 3) Dampfſchiffs⸗ 
4) Lolomotivfejjel (während man In Ofterreich diejen 
Unterſchied nicht trifft). Diefe amtlichen Revilio: 
nen der Keſſel beiteben in einer äußern oder einer 
innern oder einer Brüfung durch Wajjerbrud 
und haben den Zwed: 1) die fortbauernde Überein: 
ftimmung der Keſſelanlage mit den beftebenden ge: 
eslichen und polizeilichen Vorſchriften und mit dem 
nbalt ver Genehmigungdurkunde, 2) den betriebs: 
fähigen Zuitand, 3) die ſachgemäße Wartung, ins: 
bejonbere die beftimmungsgemäße Benußung ber 
vorgeichriebenen Sicherheitövorrichtungen feſtzuſtel⸗ 
len. Diefe Prüfungen der Keſſel finden in beſtimm⸗ 
ten für die verſchiedenen Klaſſen von Keſſeln nah 
landesgefeglichen Verordnungen geregelten Friſten 
ftatt, Die äußere Unterfuhung erfolgt obne 
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vorgängige Benachrichtigung der Kejjelbefiger und 
beitebt vornebmlih in einer Prüfung der ganzen 
Betriebsweiſe des Keſſels. Die Unterfuchung ift zu 
richten: auf die ig Beer den Zujtand der 
Speifevorrihtungen, der 2 —— er, der 
Sicherheitsventile und etwaiger anderer —3 
vorrichtungen, der Feuerungsanlage und der Mittel 
zur Regelung und Äbſperrung des Zutritts der Luft 
und zur thunlichſt ſchnellen Beſeitigung des Feuers; 
auf alle ohne Unterbrechung oder Ehävigun des 
Betriebes zugänglicen Keſſelteile, namentlich die 
Feuerplatten; auf die —— und den Zuſtand 
der Abblaſevorrichtungen, die Vorlehrung zur Reini: 
gung des Kejlelinnern oder des Speiſewaſſers und 
der gen üge jowie auf alle etwa noch zum Betrieb 
des Keſſels gehörigen Einrihtungen. Die Betriebs: 
einrichtungen find in der Regel dur Ingan Icpung 
zu prüfen. Ebenjo ift bei der äußern Unterſuchung 
u prüfen, ob der Keſſelwärter die zur Sicherheit des 
Betriebes erforderlihen Vorrichtungen anzuwenden 
und die im Augenblid der Gefahr notwendigen Maß: 
nabmen zu ergreifen verjtebt, und ob er mit der ſach— 
gemäßen Behandlung der Feuerung und aller Be: 
triebseinribtungen vertraut ift. — Die innere 
Unterfubung bewedt die Prüfung der Be: 
ibaffenbeit des Kejjellörpers, welcher dabei ſoweit 
wie nötig von innen und außen genau zu bejichtigen 
ift. Zu ihrer Ausführung ift der Betrieb des Keſſels 
einzujtellen. Die Ginmauerung oder Ummante: 
lung des Keſſels ift, ſoweit nötig, Ir entfernen, 
der Keſſel jelbft innerlib und äuber ib von dem 
anbaftenden Kejlelftein und Ruß gründlich zu rei- 
nigen. Die innere Unterfubung it vornehmlich 
zu richten: auf die Beſchaffenheit der Keſſelwan— 
dungen, Nieten, Anter, Heiz: und Rauchrohre, wo: 
bei zu ermitteln ift, ob die Widerjtandsfäbigteit 
diejer Teile dur den Gebrauch gefährdet iſt; auf 
das Vorbandenjein und die Natur des Keſſelſteins, 
feine genügende Bejeitigung; auf den Zujtand der 
ee irn pie und Reinigungsöffnungen; 
der Speile und Dampfventile; der Verbindungs: 
rohre zwiſchen Keijel und Manometer oder Waſſer— 
ftandszeiger jowie der übrigen Sicherbeitsvorric: 
tungen; der ganzen Feuerungseinribtung fomwie der 
ges üge außerbalb und innerhalb des Kejiels. — 
ie Brafung durh Wafjerprud erfolgtin 
der Regel in Verbindung mit der vorangegangenen 
innern Unterjuchung des Keſſels und wird ausge: 
führt wie bei neu angefertigten Keſſeln, jedoch mit 
dem Unterjchied, dab der Nrobedrud für die ſchon 
in Betrieb gemejenen Keſſel den hierfür geltenden be: 
ſondern landesgeieglihen Vorſchriften zuentiprechen 
bat. Eine gleibe Prüfung der Keſſel mittels Waſſer— 
drud bat nah Ausführung einer gröhern Repara: 
ie — (S. Dampflkeſſelgeſetze.) 
erden bei all dieſen Unterſuchungen Unregel— 
mäßigleiten vorgefunden, ſo iſt auf baldige Ab— 
ſtellung derſelben hinzuwirlen. Ergiebt ſich bei einer 
Reviſion ein Zuſtand, welcher eine unmittelbare 
Gefahr einſchließt, ſo iſt die Fortſetzung des Be— 
triebes zu unterſagen und der zuſtändigen Polizei— 
bebörde unverzüglih Anzeige zu erſtatten. 

Bol. Vorſchriften, betreffend die Anlegung, Beauf: 
fihtigung und den Betrieb von Dampfleſſeln und 
Dampffäliern (2. Aufl., Hagen 1895); Hartmann, 
Die gejeglihen Beitimmungen betreffend die Ge: 
nebmigung und Unteriuhung der Landdampfkeſſel 
(Dame. 1902); deri., Die gejeglihen Beitimmungen 

etreffend die Benebmigung und Unterfuhung der 
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Schiffsdampfkeſſel (4. Aufl., ebd. 1902); Normen 
des «internationalen Verbandes der Dampfteflel: 
überwadhungspereine» (ebd. 1902). _ 
Fame. n ir rar j. Kocheinrichtungen. 
Dampffochtopf, N Koceinrihtungen und 
Dampftrumpe, ſ. Delatieren. are 
Dampfkugel, aub Stankkugel, veraltete 
Konſtrultion eines ſtarlen Rauch erzeugenden Feuer⸗ 
wertstörpers, dejjen man fich bedient, um bei Tage 
Rauchſignale zu geben ſowie um durch Herpor: 
bringung unatembarer ai den Feind aus Minen 
gängen, Blodhäufern u. ſ. m. zu vertreiben. Zu 
dieſen Zweden benukt man jet den Fanal (f. d.), 
Feuerballen (f. d.) oder Bulverladungen ſchlechtweg. 
Dampfleitung, die Einrichtung, die Dazu dient, 
den Dampf von feinem Erzeu aa eig 
tefiel) den verſchiedenen Verbrauchsſtellen (Dampf: 
maſchinen, Dampflohapparaten u. ſ. m.) zuzufüb: 
ren; man verwendet bierzu im allgemeinen — 
Flanſchenrohre, welche untereinander mit Einfügung 
der dem Verlauf der Rohrleitung entſprechenden Knie⸗ 
rohre dampfdicht verſchraubt werden. Leitungen von 
geringerm Durchmeſſer werden auch aus ſchmiede— 
eiſernen Rohren mittels ſchmiedeeiſerner Flanſchen 
zujammengejeßt, kürzere, vielfach gelrümmte Leitun⸗ 
gen wohl aud aus fupfernen Rohren gebildet. Im 
chiffsmaſchinenbau werden jedoch aud die Leitun: 
en größten Durchmeſſers aus Kupfer bergeitellt. 
ie D. wird gewöhnlich an dem höchſten Bunte des 
Dampitejiels, aljo am obern Teile des Dampfdomes 
angebradt, an welcher Stelle fd ftet3 ein Dampf: 
abiperrventil befinden muß. Sind mehrere Keſſel zu 
einem Betriebe vereinigt und erhalten diefelben dem: 
gemäß eine gemeinfame D., jo tft es erforderlich, in 
dem Dampjleitungsrobre jedes einzelnen Keſſels ein 
Ventil zum gänzliben Abſchluſſe desjelben anzu: 
bringen. Die Leitung ſelbſt bat ſcharfe Biegungen 
ju vermeiden und erbält zwedmäßig vom Abiperr: 
ventil aus Gefälle zu der Verbrauchsſtelle und dort 
an der tiefiten Stelle eine Entwäfjerungsvorridhtung, 
welde dazu beitimmt ift, das dur Abkühlung des 
Dampfes ſich aus demſelben bildendefondenjationd: 
wajler aus den Dampfrohren jo abzuleiten, daß 
bierbei fein Dampfverlujt entjtebt. (S. Konden: 
jationswajjerableiter.) Bezüglich der Ausführung 
der gubeijernen Dampfleitungsrobre ift zu bemerfen, 
daß man die Manpjtärlen derielben mit Ruckſicht 
auf die Sicherbeit der Heritellung nicht gern unter 
10 mm madt, wenn aud) eine geringere Wandjtärte 
ſchon die genügende Feſtigleit bieten würde, Die 
Flanſchen werden an ihrer Dichtungsflähe genau 
rechtwinllig * Rohrachſe abgedreht und erbalten 
auf dieſer Fläche drei bis vier lonzentrifche feint 
Furchen eingedrebt, um dem zwiſchen zwei mitein: 
ander zu verichraubenden Flanſchen erg 
Dichtungsmaterial en Halt zu geben. Als 
foldes dient hauptiächlich dider, fteifer Mennigfit! 
für jih oder auf Scheiben von Meiiingdrabt eweb« 
efnetet, wobei die Mafchen des legtern zum * 
alten des Dibtungsmateriald dienen. Sebr viel 
verwendet man auch vulfanifierte Kautſchulſcheiben, 
mittels deren fich eine reinliche, raſche und baltbare 
Dichtung beritellen läßt; ebenjo Bleiicheiben und, 
wo es (mie bei Dampfbeizungen u. |. mw.) daraui 
anlommt, die Näume vor den durch die Kitte er: 
zeugten Dünſten freizubalten, Kupferringe von 3 bi? 
4 mm Durchmeſſer des Drabts, in tiefere Fur 
chen der Flanſchen eingelegt und fräftig verſchraubi 
An neuerer Zeit iſt die Asbeitdichtung vieliach i: 


678 


Aufnahme gelommen; viefelbe geſchieht mittels 
Scheiben von Asbeitpappe, melde aus Asbeſtfaſern 
—— iſt und filzige Struktur zeigt. 

m die ompfrobre vor Märmeausftrahlung zu 
ſchützen, werben diefelben mit ſchlechten Wärmeleitern 
umbüllt, und es find bierfür verjdiedene Wärme 
———— (f. d.) in Anwendung. 

enn beilangen Leitungen wegen der Ausdehnung 
der Robre bei der Erhitzung Gefabren für den Be 
fand der Leitungen eintreten, Brüche zu beforgen 
find, je müffen in die Leitungen Rompenfatoren (f.d.) 
eingeichaltet werden. In gewiſſen Fällen werden 
auch Reduzierventile (f. d.) in die Leitung eingefügt. 

amp » Dampfbemd oder Dampf 
iade, bei Dampfmafchinen die Einrichtung, bei 
welcher der Eylinder, bei Compoundmaſchinen aud) 
der Receiver mit einem Dampfraum umgeben wird, 
um die Abkuhlung der innern, mit dem wirkſamen 
Dampf in Verbindung ftehenden Flächen des Cylin⸗ 
ders u. |. m. während des Betriebes zu verbindern, 
ober um dem wirkſamen Dampfe mäbrend der Ars 
beitöperiode Wärme durch die vom Dampfe im 
D. erbigten Cylinderwände — Zur Her⸗ 
ſtellung des D. werben die Cylinderwände doppelt 
ausgeführt und die fo entſtehenden Hoblräume mit 
Dampf gefüllt, den man entweder bindurditrömen 
oder ftagnieren läßt. Der D. kann fi aud auf die 
Eylinderbedel erftreden. 

Dampfmafchine, mehan. Vorrihtung, durch 
en 3 mittels der durch Wärme (Feuerung) erzeug: 
ten Spanntraft des Wafjerdampfes mean. Arbeit 

eleiftet wird. Die Einrihtungen der heutigen D. 
In am beiten verftändlich, wenn man ihre geichicht: 
iche Entwidlung verfolgt. 

Geſchichtliches. Die Kenntnis der dem Dampfe 
innewohnenden Ausdehnungs⸗ oder Spanntraft ift 
* alt. Schon vor Anfang der chriſtl. Seimedmung 
cheint man einige, wenn aud nur höchſt unvolllom⸗ 
mene Borftellungen von derſelben gebabt zu baben. 
Die erfte Nachricht von der Anwendung des Waſſer⸗ 
dampfes zur Erzeugung von Bewegung findet fi 
in der u.d. T. «Spiritualium liber» (Amiterd. 1680) 
von Commandino ins Lateinische überfegten Schrift 
des grieh. Mathematiterd und Medaniters Hero 
von Alerandria (geb. 120 v. Ehr.), der einen durch 
Dampf getriebenen Apparat, die Aolopile (j. d.), bes 
ſchreibt. Diefer Apparat hat eine praktiſche Bedeu: 
tung niemals erlangt. Ebenfalld ohne wirkliche Ber: 
menbung ift der Apparat des Italieners Giovanni 
Branca geblieben, bei dem ein Dampfitrabl aus 
einem mit Waſſer gefüllten erbigten Gefäß gegen 
die Schaufeln eined Schaufelrades getrieben wird 
und die Bewegung des lektern mittel Rädermwertes 
auf irgend eine Arbeitsmaſchine übertragen werben 
fann. Die nachſtehende Fig. 1 findet fi in dem 
Brancafhen Sammelmwerl «Le machine volume 
nuovo etc.» (Rom 1629). 

Der erfte Apparat, welder die Grundzüge der 
a pr Rolbendampfmafchine zeigt, ift der von 

enis Papin (1690). Der Papinſche Apparat 
er Fig. 2) sehen aus einem Eylinder C 
n dem fich ein dicht jchließender Kolben K au 
und nieder —— läßt. Der Kolben iſt mit einer 
durch einen Stab m verjhließbaren Öffnung v ver: 
feben und in feiner oberjten Stellung durch einen 
am Dedel d angebrachten Riegel e feitzuftellen. In 
das Gefäß wird eine Heine Menge Waſſer eingebracht 
und dur ein darunter angezündetes Feuer ver: 
dampft, wobei der Kolben in die Höhe gebt over durch 
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ein —— in die Höhe gezogen wird. Iſt 
der Kolben in feiner hochſten Stellung angelommen, 
o wird er durch den Riegel e feitgebalten und das 

er entfernt. Der im Gefäß befindliche Dampf 
verdichtet jich infolge der Abtüblung zu Wafler, und 
es entitebt ein luftleerer Raum unter dem Kolben, 





fo daß diefer nad Loſung des Niegelö durch den 
äußern Luftdruck mit der entiprechenden Kraft ber: 
untergebrüdt wird, wobei die Bewegung durd bie 
KolbenftangeS und das über die Rollenrr laufende 
Seil s zu irgend welcher Benußung meiter geleitet 
werden kann. Diejer neue Gedanke fand zu jener 
Zeit feine Anertennung, und die Mängel, melde 
der Papinſchen Maſchine anbaiteten, wurden na: 
mentlih von dem engl. Phoſiker Robert Hoole für 
fo bedeutend erachtet, daß 
Papin endlich jelbit an 
einer nußbringenden Ber: 
mwirflihung feiner Idee 
verzweifelte. Teilö mit Be: 
— der von Papin 
angegebenen Methode zur 
Herftellung eines Tuftlee: VE 
ren Raums, teilö mit An: 
wendung der Spanntraft 
des Dampfes zur Arbeits: 
leiftung baute Thomas 
Saverp (1698) eine Ma: 
ſchine, welde zum Heben 
von Waſſer diente und 
brauchbare Refultate lie: 
ferte. Mit der Verbeſſe— 
rung diefer Maſchine beihäftigte fih auch Bapin, 
indem er fie für Drebbewegungen einzurichten fuchte. 
Da er jedoch bei dieien Verſuchen keinen nennens: 
werten Erfolg zu erzielen vermochte, blieb es an: 
dern vorbebalten, feine Ideen praftiih auszufübren. 

Ein erfolgreiber Schritt in diefer Richtung wurde 
von den beiden Engländern Nemwcomen und 
Eomley (Batent von 1705) gemadt, melde den 
uriprüngliden Gedanten Bapins wieder aufnabmen 





— — — 


fig. 2. 
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und durch Anwendung eines Eylinderö mit beweg- 
lihem Kolben, der feinen Dampf aus einem bes 
>. Dampftefjel erhielt, die erſte wirklich brauch⸗ 

re D. (mit Nüdjicht auf die dabei erfolgende Vers 
mertung des Luftdruds zur Arbeitsleiſtung atmo⸗ 
ſphäriſche Maſchine genannt) erfanden, melde 
zur (geradlinigen) Bewegung der Pumpen —* 
in den Bergwerken und fpäter auch zum Betriebe 
rotierender Wellen verwendet wurde. Eine der äl: 
tern Ausführungsformen diefer Rewcomenſchen 
atmofpbärifhen Maſchine zeigt untenftebende 
Fig. 3. Der dur den Hahn a aus dem einge 
mauerten Dampfteflel in den Eylinder tretende 
Dampf läßt den Kolben, deſſen Kolbenftange an dem 
einen Arm eines Balanciers hängt, dur den Zug 
des am andern Arm hängenden Bumpengeftänges 
aufmärt3 geben. Sperrt man den Dampf durch 
Schließen des Hahnes a ab und läßt aus dem hoch⸗ 
liegenden Gefäß e durd Öffnen des Hahnes b laltes 





ig. 3. 


Waſſer in den Cylinder treten, fo kondenſiert fich der 
Dampf, wodurch ein annähernd [uftleerer Raum 
entitebt, und der äußere Luftdruck bewirkt das Her: 
abdrücken des Kolbens und jomit das Heben des 
ſchweren Bumpengeitänges. Nachdem das MWafler 
durch das Rohr f abgeflofien ift, beginnt durd 
Einlaß von Dampf in den Eylinder das Spiel von 
neuem. Die Steuerung der beiden Häbne mußte zu: 
erſt durch einen Arbeiter mit der Hand, dem Gange 
der Maichine entiprechend, .. Ein zur Aus⸗ 
führung diefer Arbeit angeftellter Xnabe, H. Botter, 
verband dann aber die Handgriffe der Hähne durch 
Schnüre direlt mit den bewegten Teilen der Maſchine, 
fo daß die notwendigen Hahnbewegungen von der 
D. ſelbſt geſchahen. Hierdurch wurde er der Erfinder 
derjelbittbätigen Steuerung. Nemcomenihe Maſchi⸗ 
nen finden ſich noch heute an einzelnen Stellen in 
England in Betrieb; z. B. dient eine 1745 erbaute 
derartige Majchine zum Waſſerheben bei einem Rob: 
lenſchacht der Askton Vale Iron Company zu Bed: 
minjter bei Briftol. Der Eylinderdurchmefler be 
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trägt 1,68 m, der Rolbenhub 1,83 m, die Länge des 
Balanciers 7,32 m. Troß der im Verhältnis zu den 

bern Ausführungen günftigen Wirkungsweiſe der 

ewcomenſchen Maſchinen waren diejelben wegen 
ihres beträchtlichen Brennftoffverbraud für allge: 
meine Zwede nicht anwendbar. Obgleich weitere zur 
wirfliben Ausführung gelommene Berbeflerungen 
der biäher noh Feuermaſchine genannten D. 
erit in dem fiebziger Jahren des 18. Jahrh. zu 
verzeichnen find, tft eine von Leupold In feinem 
« Theatrum machinarum hydraulicarum» (Lpz. 
1725) bejchriebene Idee aus mehrern Gründen be: 
merkenswert. Die in dem genannten Werte befchrie: 
bene und in Fig. 4 ſtizzierte Mafchine arbeitet 
— rege ya Der in dem Dampfteflel K ent: 
widelte Dampf tritt dur den Kanal ba eines 
Vierweghahns in den linten Eylinvder C,, deſſen 
Kolben er vermöge feiner Spannung emportreibt, 
wobei diefe Bewegung dur den Balancier B, und 
das Geftänge P, weiter geleitet wird. Drebt man 
hierauf den Hahn um 90 Grad, fo entiteht die 
nachſtehend gezeichnete Stellung, bei welcher der 
linte Eylinder durch ac mit der Yuft, der rechte (C.) 
jedoch durch bd mit dem Keſſel in Verbindung 
ſteht, fo daß jetzt der rechte Kolben emporgetrieben 
wird und feine Bewegung an den Balancier B, und 
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das Geftänge P, abgiebt, während der linte, fei es 
durch entiprechend angeordnete Gewichte oder durch 
ein Schwungrad, zum Niedergang gebracht wird. 
Während in der Nemcomenihen Maſchine ber 
Dampf nur u. wird, um dann durch jeine Kon: 
denjation einen luftverbünnten Raum zu bilden, 
alfo eigentlich nur indirekt wirft, fommt in der Zeus 
poldſchen Mafchine die beliebig hohe Spannkraft 
des Dampfes direlt zur Wirkung. 
Obgleich daher diejer Maſchine, aud wegen ber 
einfachen finnreihen Habnfteuerung, ein gewiſſer 
Grad von Volltommenbeit zuerfannt werden muß, 
ift nicht befannt, daß fie jemald ausgeführt worden 
ei, und erft der unermüblihe James Watt bat das 
erdienft, eine für alle Betriebsverbältnifje brauch⸗ 
bare D. fonftruiert u haben. Seine ganze Schaf: 
enäzeit, von 1769 bis 1800, in der er in rajcher 
olge Erfindung an Erfindung reibte, bezeichnet 
man in der Geichichte der D. allgemein ald Watt: 
periode. Diejer Periode geben 1760 die für die 
Erkenntnis der Dampflebre wichtigen Forſchungen 
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von Joſeph Blad über die latente Wärme und die 
fpecinihe Wärme voran. Schon 1765 erfand Watt 
auf Grund jeiner Studien und Verjuche über die 
Wärme den Kondenjator mit der og. Luftpumpe. 
Er ließ die Kondenjation des Dampfes nicht mehr 
wie in der Newcomenſchen Maſchine im Cylinder 
KR fondern in einem befondern Raume, dem flon- 
denjator, ftattfinden, ber im geeigneten Moment mit 
dem Eylinder in Verbindung gelegt wurde (ſ. Kon: 
denfator). Auch die übrigen Verbefjerungen, melde 
Watt an den Hauptteilen der D. anbradhte, waren 
von b bedeutendem Einfluß und brachten dieD. auf 
eine jo bobe Stufe der Vollendung, daß dem Namen 
Matt für alle Zeiten der Ebrenplag in der Geſchichte 
der D. geſichert iſt. Auch wurde durch Watt der 
Dampfeylinder dur ſchlechte Wärmeleiter (den fog. 
Eylindermantel) vor Wärmeausjtrablung geſchützt. 
1778 führte Watt eine Verbeſſerung ein, die bei 
allen modernen D. in Anmendung iſt. Er fperrte 
den Dampfzutritt zum Gylinder ab, J der Kolben 
ſeinen ganzen Weg zurüdgelegt hatte, jo daß für den 
Reit des Kolbenwegs der Dampf ohne friſche Nady: 
ftrömung wirkte und dur jeine Expanſionskraft 
den Kolben bis an das Hubende trieb. Der Vorteil 
biefer Einrihtung bejtebt in der Erjparnis von 
Dampf und jomit auch von Brennmaterial, Die 
erſte Wattſche D. aus dem J. 1769 war noch eins 
jad wirtend, indem durch den Dampf nur der 

iedergang des Kolbens, der Aufgang desſelben 
aber durch am Balancier angebrachte Gegengewichte 
bewirkt wurde. Dagegen waren ſchon die in den 
J. 1781— 82 von Watt ausgeführten Mafchinen 
doppelt wirtend, d. b. der Kolben wurde beim 
——— Niedergang vom Dampfgetrieben. 
Die bis dahin übliche Beteftigung der Kolbenftange 
an den Balancier durch Kreisfegment und Gelenftette 
genügte für doppelt wirlende Maſchinen nicht mehr. 

att erfand daher (1784) fein belanntes Baral: 
lelogramm, jenen finnreihen Mechanismus, wel: 
cher das Endeder Kolbenſtange mit dem Endpunkt des 
Balanciers derart in Verbindung brachte, daß das 
Kolbenſtangenende fast genau in einer geraden Linie, 
der Cylinderachſe entſprechend, geführt wurde. Ferner 
datiert aus jener Zeit die Anwendung von Pleuel— 
ftange,Rurbelum Shwungrad zur Umſeßung 
der auf und ab gehenden Bewegung in eine drehende. 
Maren bis dabin die D. nur im Bergbau, ihrer 
bin und ber gehenden Bewegung entiprechend, ver: 
wendet worden, jo eröfnete ihnen die bei ihnen er: 
reichte rotierende Bewegung die ausgedehnteſte Be: 
nugung in jämtlichen Zweigen induftrieller Thätig- 
feit. Meiterbin brachte Watt aud den Gentris 
fugalregulator zur Anwendung, dejien Ein: 
wirkung auf eine Drojjelllappeim Dampfzuleitungs: 
rohre er zur Erreichung eines gleihmähigen Ganges 
benugte. Auch die Konitrultion der Dampfver: 
teilungsmechanismen erfuhr durch ihn weſentliche 
Berbeilerungen, indem er an bie Stelle der Hähne 
Ventile oder Schieber feste, jo daß die Wattjche 
Maſchine ſchließlich die Form erhielt, die in Taf. IL, 


ig, ar nr tft. 

ie auf Watts Thätigfeit folgende Periode der 
Geſchichte ver D. haralterifiert ſich befonders durch 
die Bemühungen, Dämpfe von höhern Spannungen 
anzumenden und das ſchon von Watt angegebene 
Brincip der Erpanfion möglichjt weit durchzuführen. 
Die Wattiben Maſchinen arbeiteten nur mit 
Dampf von niederer Spannung (1,3 bi 1,5 Atmo: 
ipbären Überdrud) und immer mit Kondenfation. 
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So ließ fih ſchon 1781 Horn blower ein Batent auf 
eine Machine erteilen, in welcher der Dampf nach: 
einander in zwei verſchieden großen Eylindern erpan: 
bierte, wobei er mit höberm Kefielorud arbeitete. 
Er konnte diejelbe jedoch nicht einführen, weil er den 
Matt patentierten Kondenjator nicht verwenden 
durfte. Bei Hornblowerd Maſchine greifen die 
Rolbenftangen zweier nebeneinander angeorbneter 
Dampfcylinder von ungleihem Hub und Durd: 
mefjer mitteld Gelenkletten an einem Balancier an. 
Der Dampf tritt zunäcft in den Heinern Eylinder, 
erpandiert dort und ftrömt in den größern über, um 
bie Erpanjion zu vollenden und in den Kondenſator 
einzutreten. Dies ift bereit3 der Prozeß, welcher in 
ben heutigen Compoundmajdinen zur Durchbildung 
elangt tft. 1799 erfand Murray den einfachen 
Muſchelſchieber und gab dadurd dem Steuer: 
getriebe eine außerordentlich einfache Geftalt. 

Menngleih ſchon von Watt darauf hingewieſen 
worden war, daß man auch lediglich dur die 
Spannfraft des Dampfes, den man, nachdem er den 
Kolben vorwärts getrieben bat, ftatt ihn im Konden: 

ator zu verdichten, in die freie Luft auspuffen ließe, 

Raichinen treiben könne, die infolge des Wegfalls 
des Kondenjators ſich bedeutend einfacher geftalten 
würden, jo war doch bei der noch unausgebildeten 
Konjtruttion der Dampffefjel die Anwendung der 
dann zu — höher geſpannten Dämpfe 
mit erheblicher Gefahr verbunden. An der pralti—⸗ 
ihen Ausführung und Verbreitung einer folden 
Hochdruckmaſchine arbeiteten in England beſonders 
Trevitbil und Vivian. Die erjte wirklich brauchbare 
BROTHER In EEE N 
Evans 1801. Derjelbe verwendete Dampf von einer 
Spannung bis zu acht Atmoſphären, ber in einem 
Rohrenleſſel erzeugt wurde; dabei wurde der Dampf: 
zufluß nad einem Drittel bis einem Seditel des 
Kolbenweges abgejperrt und zulekt fondenjiert. In 
England bauten im folgenden Yabre Trevitbit 
und Vivian eine doppelt wirkendeHochdrud— 
maſchine ohne Kondenſation, die ſich durch Ein: 
fachheit und gedrängte Bauart auszeichnete. 1804 
nahm — den Gedanlen von Hornblower über 
die Zweicylindermaſchine wieder, und zwar mit 
Erfolg auf. Als Woolfſche Maſchinen werden D. 
dieſer Art auch in verſchiedener Anordnung noch 
heute mit Vorteil verwendet (ſ. unten). 

In die erſten zwei Jahrzehnte des 19. Jabrh. 
fällt auch die Entwidlung der D. als Betriebs: 
mittel für Eifenbabnen und Schiffe. Lolo— 
motivenbau und Schiffsmaſchinenbau wurden, den 
jpeciellen Anforderungen entſprechend, eigenartige 
Zweige des Dampfmaſchinenbaues und brachten die 
mannigfaltigiten Abänderungen in Wirkungsweiie, 
Unordnung und Konftrultion der Einzelteile mit 
fih. 1807 hatte Fulton das erjte Dampfſchiff 
in Neuyorf gebaut und 1814, bei der Eröffnung ber 
Stodton:Darlington: Bahn, trat Stepbenjon mit 
ber eriten, den Anforderungen entiprechenden Loko⸗ 
motive bervor. (liber die Entwidlung der Lolo— 
motive und der Schiffsmaſchine ſ. Lolomotive und 
Dampfibifl.) ; 

Verfolgt man die Gejhichte der ftationären D. 
in der echten Hälfte des 19. Jabrb. und weiter bit 

egen 1860, jo findet man als Fortſchritt haupt: 
achlich Bervolllommnungen der einzelnen Getriebs: 
teile, insbejondere der Organe für die Dampfvertei: 
lung, der Steuerungen. In dieje Periode fällt die Er: 
findung der Couliſſe (ſpeciell au für Loloımotiven) 
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IF — der jetzt allgemein gebraͤuch⸗ 
ichen Meyerſteuerung für Maſchinen mit ge: 
ringerer Füllung. Es wird auch das Beſtreben all» 
gemein, die Hochdruckmaſchine weiter auszubilden 
und unter Anwendung, höhern Dampfprudes und 
dadurch ermöglichter weiterer Erpanfion den Betrieb 
au ohne Kondenjation zu einem olonomiſchen zu 
machen. Die Kondenjation wird jedoch, namentlich 
bei großen Maſchinen, immer da angewendet, wo 
genügend Waller vorhanden ift., 

Eine neue Epoche in der Geſchichte der D. begann 
um 1860 mit dem Belanntwerben der Maſchinen des 
Ameritaners Eorliß, die jene in ihrer Bauart 
als in ibrer Steuerung weſentliche Veränderungen 
gegen alles Vorhergehende — Die Verbindung 
von Dampfcylinder und Kurbellager geſchah bei 

orizontalen Maſchinen bis dahin ſiets mittels des 
og. Grund: oder Bettbaltens, einer horizontal in 
ihrer ganzen Länge auf dem Yunbamentmauer: 
wert aufliegenden Grundplatte, auf welche an dem 
einen Ende der Cylinder, am andern jeitlih das 
Kurbellager angejhraubt wurde. Corliß wendete 
uerſt einen jeitlihen Verbindungsbalten (Corliß⸗ 
alten, Bajonettbalten) zwiſchen le 
und Eylinder an, der ven auftretenden Kräften bejjer 
Widerjtand leiftet, eine feſtere Verbindung zwiſchen 
Eylinder und Kurbellager und dabei aud eine ele: 
gantere Form ran Diefer Eorlikballen wurde 
daher ungemein jchnell von allen Maſchinenfabriken 
angenommen und bildet den Normalrabmen der 


u un D. 

ei dem Beitreben, die Erpanfion des Dampfes 
aus Rüdfiht auf ölonomifhen Betrieb ſoweit als 
möglich zu treiben, kam man bald zur Ertenntnis, 
daß bei großer Erpanfion in nur einem Eylinder 
die Vorteile ſehr bald durch Nachteile wieder auf: 
gehoben wurden. nfolge der großen Temperaturs 
differenzen, welche bei ſtarler Erpanfion im Ey: 
linder eintreten, findet eine ſtarke Abtüblung der 
Eolinderwände ftatt, fo daß der eintretende Ad: 
miffionsdampf, auf die abgefühlten Wände ftoßend, 
in bobem Maße fich niederſchlägt. Die großen Diffe: 
renzen der Kolbendrucke ergeben ferner einen un: 
regelmäßigen Antrieb ver Maſchine, o daß nur durch 
ſchwere Schwungräder der Ungleichformigkeitsgrad 
des Ganges der Maſchine das zuläſſige Maß 
oebracht werben kann. Dieſe Umſtände ee 
zur Ronjtrultion der Zweifach-Expanſions— 
maſchine, die fi in zwei Klafjen, Woolffche und 
Eompoundmafdinen, einteilen. Das Princip, 
auf dem beide beruben, läßt ſich kurz jo ausdrücken: 
Der Keſſeldampf ala Admiffionspampf wirkt zuerft 
in einem tleinern me (Hoddrudcylinder), ent: 
weder mit vollem Drud während des ganzen Kol: 
benhubes oder mit teilmeifer Erpanfion, und giebt 
fo nur einen Teil feiner Arbeit ab. Die durch wei: 
tere Erpanfion noch zu_erzielende Arbeitsleiftung 
wird in einem größern Eylinder (Niederdrudcylin: 
ber), in melden der Dampf aus dem erſten ge 
leitet wird, nußbar gemacht. Das unterfcheidende 
Merkmal der beiden genannten Arten von D. be: 
heit darin, daß in der Woolfihen Maſchine beide 
Kolben ihren Hub gleichzeitig vollenden, während 
bei der Compoundmaſchine die Kurbeln um einen 
Winlel von 90° refp. 120°, 72°, 108° perſetzt find, 
fo daß der eine Kolben nabezu in der Mitte feines 
Hubes ftebt, wenn der andere am Ende feines Weges 
angelangt ift. Diefe legte Anordnung mat jedoch 
einen Zwiſchenbehälter, Receiver (oder Aufneb, 
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mer), notwendig, welcher den Dampf auf feinem 
Wege vom Heinern zum größern Eylinder aufnimmt. 
Bon diefem Behälter haben folhe Maſchinen aub 
den Namen Receiver-Compounbmafdinen 
erhalten. Dur Einführung der Zweifah: Erpan: 
fionsmafdine ift eine ganz weſentliche Erfparnis in 
Bezug auf den Dampfverbraud pro Pferdejtärte und 
Stunde herbeigeführt worden, wobei auch der Vorteil 
roßer Gleihförmigleit des Ganges bei Mafcinen 
ür Spinnereien, Webereien u. I w. ſehr ins Gewicht 
ällt. In den legten 20—25 Jahren hat man nun das 
rincipder Compoundmaſchine unter immerwähren: 
der Steigerung des Kefjeldrudes mehr und mehr 
ausgebildet. Man ift von der Compoundmaſchine 
mit Erpanfion in zwei Eylindern auf Dreifad: 
Erpanjionsmafhinen bengennngen, in denen 
der Dampf der Reihe nach drei Eylinder, den ar 
drud:, Mittelprud: und Niederbrudcylinder, durch⸗ 
ftrömt und in jedem Cylinder Arbeit leiftet. Natür: 
lih maden ſich bei diefen D. zwei Receiver not: 
wendig, welhe den Dampf einmal zwifchen dem 
Hochdruck⸗ und Mitteldrudcylinder, dann —— 
dem Mitteldruck⸗ und Niederdrudcylinder aufneh⸗ 
men. Bei derartigen Maſchinen mit Kondenſation 
bat man bei vorzüglicher Ausführung aller Teile 
den Dampfverbraud außerordentlich herabgezogen. 
Unterfuhungen haben ergeben, daß eine 1000pfer: 
dige Dreifach· Expanſionsmaſchine mit Rondenfation 
pro indizierte Pferdeſtärke und Stunde nur etwas kg 
Dampf verbraucht. In den legten Jahren ift man 
aub zu Compoundmaſchinen mit vier: 
tufiger Erpanfion übergegangen, und es haben 
olche Maſchinen außer für Schiffe aud als ftatio: 
näre Maſchinen Ausführung gefunden. Unter Bor: 
ausſetzung eines entiprechend erhöhten Keſſeldruckes 
läßt fih wohl noch eine, wenn aud geringe Erfpar: 
nis an Dampf pro Pferdeftärke und Stunde und 
ſomit an Brennmaterial und Betriebstoften der 
Dreifach⸗Expanſionsmaſchine gegenüber erwarten. 
Einer Gattung von ftationären D., welche fi in 
den legten 25 Jabren ihrem Zwede entiprechend ent: 
widelt haben, wäre noch zu gedenken, das iſt die D. 
für den Betrieb von Dynamomaſchinen für 
eleltriſche Beleuhtungsanlagen. Die Entwidlung 
diefes Zweiges des Dampfmafchinenbaues fteht in 
enger Beziebung zur Entwidlung der Dynamo: 
majchinen überhaupt. Im Anfang handelte es ſich 
in der Hauptjadhe darum, zum Betriebe der Dyna» 
mos, die eine große Umdrehungszablpro Minutever: 
langten, D. meiſt peringerer eiftung, aber großer 
Zourenzahl und gleihförmigen Ganges zu bauen; 
fo entjtanden kurzhubige, jhnelllaufende Mafchinen, 
eincplindrig, Zwillinge: oder Compoundmaſchinen, 
legtere meiſt obne Kondenfation, bei denen ein ſpar⸗ 
famer —— nicht zu erreichen war. Bei 
ben großen Anlagen der legten Jahre aber, für die 
wede ftädtijcher Beleuchtung, wo fehr große, lang: 
amer laufende Dynamos zur Berwendung fommen, _ 
find D. konftruiert worden, die, wegen der Be: 
dingung gleihmäßigen Ganges, in Bezug auf ibre 
Regulierung eine augerordentlihe Durchbildung er: 
fahren und außerdem einen ölonomijdhen Betrieb 
gemwäbrleijten mußten. ‚ j 
Man unterjceidet bei den heutigen D. die ge 
famte Dampfmajdbinenanlage oder Dampf 
anlage und die eigentlibeD. Die Dampfmaſchinen⸗ 
aniate umfaßt zugleich den Apparat zur Erzeugung 
des Waſſerdampfes (ven Dampftefiel, |. d.), die Eins 
rihtung zur Leitung desjelben nad der Maſchine 
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(die Dampfleitung, ſ. d.) und die einentlihe D., in 
der die Umfegung der Wärme in Arbeit ftattfindet. 
Die Wirkungsweife der einzelnen Hauptteile 
einer D. werde an der auf Taf. I, ig. 3, im Schnitt 
dargeitellten vertilalen Eincylindermajdine 
(die allerdings bezüglich der Konftruftionsvetails 
veraltet ift) erläutert. Der aus dem Dampfkeſſel 
tommende Dampf gelangt durch das Rohr Enahdem 
Schieberlaſten K; in diejem befindet fih der Dampf: 
fchieber, der mit jeiner Stange bei t an die Stange s 
des auf der Welle ſihenden Ercenters f angebängt 
ift und dadurd eine auf und ab gebende Bewegung 
erhält. Durch diefe Bewegung bewirkt der Schieber 
die ee HE Morerieerben lern her 
Dampfcylinder A führenden Kanäle e und d abwech— 
felnd 1) für den Dampfzutritt öffnet, 2) abichlieht, 
3) mit dem Raum g verbindet, aus dem der Dampf 
durh das Austrittärohr r entweicht, 4) wieder 
8. (Naheres überdieDampfverteilung. unten.) 
Durch diefe Dampfverteilung bewegt der Dampf 
den Kolben B im Cylinder A auf und ab, und dieſe 
eradlinige Bewegung wird durch die mit der Kolben: 
hange mittel& des Kreuzkopfes R verbundene Bleuel: 
ange P in die drebende Bewegung des Kurbel: 
japfens Q umgewandelt, wodurch die Welle, auf der 
das Schwungrad x fiht, in Umdrehung verjekt wird. 
Bon diefer drebenden Welle wird die von dem Dampf 
er. Arbeit mitteld Riemenſcheibe oder [onftiger 
randmifjionsteile auf die betreffende Arbeits— 
maſchine übertragen. Das Schwungrad x bewirkt, 
daß die — der Melle eine gleichformigere wird. 
In anderer Weije jorgt für den gleihmäßigen Gang 
der Maſchine der mit Regulator benannte Mechanis⸗ 
mus a. Wird nämlich der gleihmäßige Gang der 
on 3. B. dadurch geftört, daß fie plößlich weni⸗ 
ger Arbeitsmafcinen zu treiben hat, als beim nor« 
malen bet o fängt fie an, fchneller zu 
geben, da ſich der Wideritand verringert bat. Da= 
durch dreben ſich aber auch die Schwungfugeln des 
———— der von der Welle durch koniſche Räder 
in Umdrehung verſetzt wird, in ie or Verbältnis 
fchneller; die Folge davon ift, daß fich die Arme v 
der Kugeln vermöge der wachſenden Gentrifugal: 
kraft beben und auch den Wuljt h in die Höbe zieben; 
dadurch bebt ſich auch eine Gabel, die in die ring: 
förmige Nut des Wulſtes eingreift und die dünne 
Stange b emporziebt, die ihrerjeit3 durch Drehung 
der Heinen, im Dampfzuftrömungsrohr E fikenden 
Drofielllappe das Rohr etwas verengt. Dies hat 
ur Folge, dab die Maſchine weniger Dampf be 
ommt und daber nun wieder langjamer läuft, wo: 
durd die Störung des gleichmäßigen Ganges jelbit: 
thätig ausgeglichen ift. Belommt die Majchine wie: 
der mebr zu arbeiten, fo verringert fich durch das 
Wachſen des Wiperftandes die Geſchwindigkeit, die 
Schmwungfugeln des Regulators jenlen ſich, die 
Drofieltlappe dreht ſich entgegengejekt wie vorbin 
und läht mehr Dampf dur E, wodurd die Ge 
ſchwindigkeit wieder fteigt. Außer dem Schieber 
und dem Regulator wird durch ein Ercenter ce no 
die Speifepumpe o, die den Dampftejjel mit Wajjer 
— von der Maſchine ſelbſt bewegt. 
egenüber dieſer vertikalen oder ſtehenden Anord⸗ 
nung, deren äußere Anſicht Taf. II, Fig. 2, giebt, 
bat man jeit längerer Zeit meift der liegenden 
Konſtruktion den Vorzug gegeben, von der ein 
Beiipiel durch Taf. I, Fig. 1, geaeben ſei. Bei 
diefer liegenden Anorbnung verbindet der Rahmen 
oder Ballen a (bier Eorligrahmen) den Eylinver 


direlt ein. 
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mit der Kurbelwelle. Die Kolbenſtange b trägt an 
ihrem vordern Ende den Kreuzlopf, welcher in dem 
cylindriſch ausgebohrten Teile des Eorligrahmend 
gleitet. Vom Kreuzkopf aus führt die Bleuelftangec 
Fr Kurbeljapfen d der Kurbel e, die auf der 
chwungradwelle oder Kurbelwelle f fit, die direkt 
binter der Kurbel durch das Kurbellager oder Haupt» 
wellenlager — gehalten wird, das in den vordern Teil 
des Corlißballens eingebaut iſt. Auf der Welle iſt das 
Schwungrad zu erkennen, von dem aus in neuerer 
Zeit vielfach die Maſchinenarbeit nach der Trans⸗ 
miſſion geleitet wird und zwar durch Riemen oder 
Seile, dem entſprechend das Schwungrad als Riemen⸗ 
oder Seilicheibe auszubilden ift. Die Kolbenftange b 
tft durch den bintern Eylinderdedel hindurchgeführt 
und am Ende dur ein Gleitjtüd h nochmals unter 
ftügt, welches auf einer an den Eylinderdedel ange: 
ſchraubten und hinten von einer Säule getragenen 
Gleitbahn fi bewegt. Dur einen Zwiſchenhebel i 
ftebt das Ende der Kolbenitange mit demjenigen 
Hebel in Verbindung, durch den die unter dem Fuß⸗ 
boden des Majchinenbaujes nn Konden: 
fatorpumpe angetrieben wird. Der Regulator k 
wirft bier nicht auf eine Drofielllappe des Dampf: 
— — ſondern auf die Steuerung 
iber dieſe einzelnen Teile ſ. auch die bes 
treffenden Einzelartitel. 

Einteilung und Benennung. Die D. zerfallen in 
ei Gruppen: ſolche, bei denen der Ko im Ey: 
inder eine (fait ausnahmslos —— hin und 
her gehende Bewegung, und ſolche, bei denen der 
Kolben, direkt mit der zu treibenden Welle feſt vers 
bunden, eine rotierende Bewegung aus ‚ die 
rotierenden D. Die eritern find die allein wid: 
tigen; troß vielfadher Verſuche tft es noch nicht ger 
(ungen, eine rotierende Mafchine zu fonftruieren, die 
an Güte den Mafchinen ver erjten Art vollftändig 
leihtäme. Im folgenden follen zunächſt die Ma 
— mit hin und her gehenden Kolben betrachtet 
und zum Schluß noch die rotierenden Maſchinen 
angeführt werden. Nach der Aufſtellungsart unter⸗ 
ſcheidet man ſtationäre Maſchinen, die feſt mit 

einem Fundament verbunden an einem beſtim 
Orte aufgeſtellt ſind und, bei denen der Keſſel meiſt in 
einem beſondern Raume, dem Keſſelhauſe, von der 
Maſchine getrennt untergebracht iſt, und Lobo mo⸗ 
bilen, die ſamt Keſſel auf einem Kadergeſteü auf⸗ 
gebaut, von einem Orte zum andern transportiert 
und jeweilig in Betrieb genommen werben können. 
Den Übergang von denftationären D. zuden Lolomo⸗ 
bilen bilden dieHalblofomobilenunddie trans⸗ 
portabeln D., lofomobile D. obne Rävdergeitell, 
wobei Keſſel und Mafchine zu einem Ganzen vereinigt 
find. Hit ferner Kejjel und Maſchine auf einem 
Fahrgeſtell —— erfolgt aber die Fortbewegung 
durch die Maſchine ſelbſt und iſt dieſer Transport 
der Maſchine und weiter angehängter Wagen an 
fih Zweck der Maſchine, iR fie Lokomotive. 
Eine befondere Klaſſe, die iffsmaſchinen, bil 
den endlich die Betriebsdampfmaſchinen für Dampf: 
ſchiffe (Schrauben: und Rabdampfer). In betrefi der 
Cotomobilen und transportabeln D. ſ. Lolomobile, 
in betreff ver Lolomotiven und Schiffsmaſchinen |. 
Lotomotive und Dampfichiff. Durch ihre Anordnung 
unterjcheiden fib Die D. in liegende und ftebende 
Maſchinen, je nachdem die Achſe des Dampicylinders 
borizontal oder vertifal gerichtetift. Bei den jteben: 
den Maſchinen fann dabei der Dampfcylinder unter 
balb der Kurbelmelle liegen (wie bei den ältern Bod⸗ 


"ygy my’ uoyrxorj-mmonreldauoy ‚meugyooag 














J U0A oumgposenzdmeeg oyoszfooM 7% 





bi 


er 
= 


- 
— 











E 


3 
ıE 


\ 
— 





I NXNAINIBHOSVNAJdMVVO 





DAMPFM. 





| 7. Brotherhoond-Dampfmaschine, R cl 





Brockhaus’ Konversutions-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 





4, Zwangläufige Ventilsteuerung, System Coilmann. 


9. Einfachwirkende vertikale Tandem -Verbundmaschine 
(Schnellläuferı. 














DAMPFMASCHINEN. II 








6. Dampfmaschine mit Frikartsteuerung. 
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und Säulenmajdhinen u. ſ. w. und den jeßt noch 
gebrauchlichen lleinern Wanddampfmaſchinen), 
oder die Kurbelwelle liegt nahe dem Fußboden unten 
und der Cylinder ift auf Ständer (Ständerma: 
ſchine) oder Säulen geftüst über ihm angeordnet 
(wie bei den in den legten ‘Jahren ſich mehr verbreiten: 
den, den Hammermajhinen ber Dampfer nachgebil⸗ 
deten Betriebsmaſchinen für re Enns Des 
leuchtungsanlagen u. |. w.). Seltener ift Die geneigte 
Lage der —— wie ſie bei Dampfwin⸗ 
den und bei Raddampfer⸗ und Heinen Schrauben⸗ 
dampfermaſchinen ausgeführt wird. Nach der Wir: 
ya des Dampfes in der Maſchine zerfallen 
die D. in einfach wirtende und doppelt wir: 
ende. Unter den einfach wirkenden D. find ſolche 
u verftehen, bei denen der Dampf nur auf einer 
Beite des Kolbens wirkt, während der —— des 
Kolbens entweder durch den atmoſphäriſchen Drud 
oder durch Gegengewichte erfolgt. Bei den doppelt 
wirlenden D. wirkt der Keſſeldampf abwechſelnd auf 
beide Seiten des Kolbend. Ferner unterjcheidet man 
D. mit und ohne Kondenfation, erjtere werden mit 
dem Namen Kondenjationsmajdinen, legtere 
mit Auspuffmaſchinen bezeichnet. Hat die D. 
nur einen einzigen Eylinder, fo nennt man fie Ein: 
Hang a Inte Sind — ſolche Cylinder 
gleicher Abmeſſungen an einer Maſchine vorhanden, 
von denen jeder den Admiſſionsdampf aus dem 
Keſſel erhält, ſo hat man eine Zwillingsma— 
ine, entſprechend bei drei gleichen Cylindern eine 
rillingsmaſchine oder häufiger Dreicylin: 
dermaſchine. Eine weitere Klaſſe von D. bilden 
diejenigen, bei denen die Erpanfion ded Dampfes 
— in mehrern Cylindern nacheinander vor 
ch geht. Hierzu ſind zu rechnen die Woolfſchen 
und die ee TR (j. oben, Ge: 
ſchichtliches). Nach der Art der Steuerung werden 
noch Schiebermafhinen und Ventilmaſchi— 
nen unterjbieden. Die Maſchinen mit hoher Um: 
drebungszabl, etwa von 200 ——— in der 
Minute an, werden oft als ſchnelllaufende 
Dampfmalhinen (Schnellläufer) bezeichnet 
(Verwendung zum Betriebe von Eentrifugalpumpen 
und Dynamap). Der Rame Balanciermajchine 
tommt den D. zu, bei denen die Kolbenftange nicht 
direlt durch die Pleuelftange mit der Kurbel verbun: 
den ift, fonbern erft auf einen Balancier wirkt, von 
dem aus dann durch die Pleuelſtange die Welle um: 
getrieben wird. DöcillierendeMaichinen, bei 
denen ber oder bie Eylinder um eine Achſe ſchwin⸗ 
gen und die Kolbenftange direft am Kurbelzapfen ans 
reifen, wurden früher wegen ihrer geringen Länge 
in Richtung der Enlinderadfe meift für Rabdampfer 
tonjtruiert. Unter Hubmaſchinen veritebt man 
ſolche, bei denen nur hin und ber gehende Bewegun⸗ 
gen der Getriebe und Steuerungsteile vorlommen, 
wie bei vielen Waſſerhaltungsmaſchinen. Wand: 
dampfmafdhinen, mit der Grundplatte an der 
Gebäudemauer, der Raumeriparni3 wegen, ange: 
bracht, gewöhnlich Heinere Maſchinen, lommen im 
Babrifbetriebe ziemlich oft vor. (S. Waſſerhaltungs⸗ 
maſchinen, Corniſche Maſchinen, Foördermaſchine 
und Kleinmotoren.) 

Die Steuerungen. Zur —* der Steuerung, 
melde die Dampfverteilung felbjtthätig regelt, 
dienen nadjtehende Fig. 5 u. 6. beiden Figuren 
jtebt der Kolben K in der Mitte des Eylinders, in 
dig. 6 in der —— abwärts, in 
in der nach aufwärts 


ig.5 | 
griften. Der Majcinen: | 
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teil, welcher den Dampf bald über, bald unter den 
Kolben treten läßt, ift der Schieber (einfacher Mu: 
ſchelſchieber) AB, der in Fig. 5 nahezu feine höchſte, 
in Fig. 6 angenäbert feine tieffte Stellung ein 
nimmt. Derfelbe wirb von einem auf der Mafdi- 
nenmwelle figenden Ercenter bewegt und gleitet über 
den brei Kanälen f, o, d, von denen f in den un: 
tern Raum des Eylinders bei g, d in den obern bei 
e mündet, während o, der Austrittäfanal, mit der 
er Luft oder dem Kondenfator in Verbindu 
ebt. Liber dem Schieber ift der ge eg C 
an dem Gplinver befejtigt und mit dem Dampf: 
leſſel durch das Rohr D in Verbindung geſetzt. Den 
man fid in Sig 5 den Kolben K, der von unten 
den Drud des Dampfes erhält, in die Höhe gebend, 
fo wird us das entiprechend auf der Kurbelmelle 
aufgeftedte Ercenter der Schieber AB gleichzei 
von oben nad unten bewegt, fließt den Kanal 
und fperrt ſomit ven Dampfzufluß unter den Kolben 
ab. Bei der fortgefegten Drehung der Kurbels 
mwelle bewegt fich der Schieber immer tiefer, wäh⸗ 
rend der Kolben bis zum höchſten Punkte gebt und 
umlehrt. Dann erhält der Kolben Dampfprud von 
oben, denn der Kanal d wird dur den Schieber 





Fig. 6. 


Fig. 3. 


mit dem Dampfraum in Verbindung gebracht, wäh: 
rend der Kanal fdurdh den Scieberhohlraum und 
den Ausftrömungstanal o mit der freien Quft oder 
dem Kondenſator fommuniziert, jo daß der im un: 
tern Teil des Cylinders enthaltene Dampf entweicht. 
Hat dann der Kolben die in Fig. 6 gezeichnete 
Mittelftellung eingenommen, jo bat aud ber 
Schieber nahezu feinen tiefiten Punkt erreicht und 
bewegt ſich wieder nad oben, wobei er zuerft die 
fanäle f und d flieht, dann, wenn der Kolben nabe 
am untern toten Punkt ftebt, f mit dem Dampf: 
raum, d dagegen mit ber freien Luft oder dem Kon: 
denjator verbindet, jo daß ber Kolben aufwärts be 
wegt wird. Die Verbindung eines der Kanäle d 
und f mit dem Dampfraum oder der freien Luft 
oder dem Kondenjator muß ſtets etwas vor dem 
Augenblid jtattfinden, wo der Kolben feine Endſtel⸗ 
lung eingenommen bat. Dagegen kann die Ab: 
jperrung des Dampfjutrittö dur die Verdedung 
der Gintrömungstanäle d und f in jeder beliebigen 
Rolbenitellung erfolgen, worauf der Dampf durd 
5 wirkt. Die Kolbenſtange G ſowie die 
Schieberſtange F find durch Stopfbüchſen dampf- 
dicht nad außen geführt. Eine Verdoppelung des 
Querſchnittes der Eintrittätanäle bei Beginn des 
Kolbenbubes wird durch den Tridiben Kanal: 
ſchieber erreicht, der beionders bei Lolomotiven 
und den Niederbrudcplindern von Compound: 
maſchinen angewendet wird. Behufs Aufhebung 
der vom einjeitigen Dampfprud herrührenden ſchäd⸗ 
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lihen Reibungen bildet man den Schieber auch als 
Kolbenſchieber aus, welder «entlaftet» ift, da 
der Dampf von allen Seiten leichmäßig drückt. 
Da die eben beſchriebene ach, en Muſchelſchieber⸗ 
—— wenn der Schieber durch ein auf der 
elle ſißendes Excenter bewegt wird, ſich nicht zur 
Anwendung einer großen Expanſion, d. h. zu einer 
geringen Füllung des Cylinders mit friſchem Dampf 








eignet (der einfache Muſchelſchieber giebt mindeſtens 
50 Proz. rare br mebr), verſuchte man teils die 
Bewegung des Schiebers durch unrunde Scheiben 
zu bewirten, teil dur Anwendung eines zweiten 
Schieberö, des Erpanfionsjciebers, den Dampf 
früber abzufperren, 

Zur Erzielung einer größern Erpanfion, aljo 
Heinern Füllung, als ſich mit dem einfachen Muſchel⸗ 
fhieber erreichen u: dient vorzugsweiſe der 
Meyerſche Expanſionsſchieber, welcher es 
ermöglicht, die Füllung des Cylinders zwiſchen wei⸗ 
ten Grenzen variieren zu lafien. Die Meyerſche 
Ronftrultion (f. vorftehende Fig. 7) beitebt darin, 
daß zwei Schieber übereinander angeordnet find, 
deren jeder durch ein eigenes Ercenter bewegt wird, 
Der untere Schieber wirkt genau jo wie der einfache 
Muſchelſchieber, hat jevoh für den Dampfeinlak 
zwei — Kanäle a, b, die durch den zweiten 
Schieber, der aus zwei getrennten Platten c, d be 
ftebt, im geeigneten Moment geiclojien werben. 
Durch ein Handrad e können die jchließenden 
Flächen des obern Schiebers von außen veritellt 
und baburd die —————— beliebig größer 
ober lleiner gemadt werden. An der außen bes 





noliben Maßteilung h läßt fi die Stellung der | find. Aus der Figur ift aud die 


latten bes 
Varianten der 
von Rider und Gubrauer ſowie die Farcotſche 
Schleppidieberfteuerung betrachtet werden, von 
denen bejonders die erftere neuerdings jehr vers 
breitet ift. Diefe Steuerungen bezwecken die leichte 
Einwirkung des Regulators auf die Erpanfiongidie: 
ber. Dies wird am volllommeniten erreicht, wenn 


anſionsſchiebers ertennen. Als 


auc bier dieje Schieber entlaftet werden, wie bei  ichen 
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der in Fig. 8 dargeftellten Riderfteuerung ver Sach⸗ 
ſiſchen Nafdinenfabrit vormals Richard Hartmarın 
in Chemnig. Um aud ben untern Schieber S zu 
entlajten, ſieht ein metallenes Wellrobr a einerjeits 
mit dem Nüden de erjtern, andererſeits mittels 
eines Schleifihubes mit dem Schiebertaftendedel 
D in fefter, dampfdichter Verbindung. 

Den Scieberjteuerungen verwandt find bie 
Drehſchieber- oder Habnfteuerungen, 
welche in der feinerzeit außerordentliches Auf: 
ſehen erregenden Gorlißfteuerung ben 
beiten Repräfentanten finden. Die Corliß— 
teuerung gehört zu den u 

euerungen, welche ven Admiſſionsdampf 
im geeigneten Moment plöslih abiperren, 
die aber ſowohl unter den Schieber: als unter 
den Bentilfteuerungen ibre Vertreter baben. 
Die Steuerung einer ältern Corlißmaſchine 
iſt aus go. 3 der Taf. III zu erfeben. Die 
Schieber (jog. Drebidieber oder Häbne) find vier an 
ber Zahl (FF und DD), und zwar find ein Einlaß⸗ 
fchieber (oben) und ein Auslaßfchieber (unten) auf 
jeder Seite des Dampfcylinders in größter Näbe 
der innern Bohrung angebradbt. Auf dieſe Weiie 
—* man durch kurze Dampfwege und durch die Be: 
hräntung des ſchädlichen Raumes auf ein Mini: 
mum eine wefentliche Dampferiparnis erzielt. Beide 
Schieberpaare werden durch ein Ercenter betrieben, 
da3 auf eine Scheibe E mirlt, die auf einem vom Ev: 
linder hervorragenden Zapfen ſchwingt. Durch kurze 
Zugftangen, die von der Scheibe zu den Echiebern 
reichen, werden letztere in eine eigentümliche Bemwe: 
gung geſetzt, die anfangs ſchnell, zulegt aber, wenn 
der Dampflanal beinahe geöfinet tft, ganz langſam 
erfolgt. Dieſe Wirkung ift auf ſehr jinnreihe Weite 
dadurch erreicht, daß die Zapfen auf der Steuer 
ſcheibe jo angebradt find, daß ihre Bewegungslinie 
beinabe redhtmwintlig zur Ribtun der Schieberzua: 
ftangen liegt, wenn die Grenze der Bewegung nabezu 
erreicht ift. Die File ftangen, welche die Steuer: 
ſcheibe mit den die Einlaßfchieber bewegenden Armen 
verbinden, haben an ihrem äußerften Ende Rlinten, 
welche dadurch ausgelöft werden, daß fie, ſobald der 

Arm mit der Schieberitange herumſchwingt, 

mit einem dur den Regulator mitielö der 
Stangen HH verftellbaren Hebedaumen in 
Berührung kommen. Dieſe Verftellung be: 

wirkt ein früheres oder fpäteres Schlieken des 
zunen und verändert jo die Größe der 

. Erpanlion, der Leiſtung der Maſchine ent: 
ſprechend. ft nämlich die Klinke ausgerüdt, fo 

wird der Schieber mittelö einer fräftigen Feder 

) oder eined Gewichts, welche auf den Hebel 
wirten, plößlich geſchloſſen. Um hierbei jeden 
Stoß und ſtarkes Auflagen der Gewichte 

ju verbindern, find 109. Luftpuffer oder Luft: 

iffen angeordnet, welche in der Figur unter 

dem Fußboden angeordnet und mit den Habn: 
bebeln durch ſenkrechte Stangen verbunden 
nordnung des 
mit einem Handrad B zu bewegenden Dampfab: 


eyerſchen Steuerung können die | jperrwentild auf dem Eylinder und des Dampfzu⸗ 


leitungsrohres A zu erjeben; G ift dad Dampfaud: 
trittärobr. 

Taf. II, Fig.6, zeigt eine neuere horizontale 
Corlißmaſchine der Firma H.Bollindr in Brüſſel. 
Auf den Dedelnaben der Einlaßſchieberſpindeln frei 
bewegliche Schwingen find durch Stangen und Zwi⸗ 

—* mit einem Ercenter der Kurbelwelle ver⸗ 
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bunden. Jede Schwinge trägt einen Wintelbebel, 
ferner einen — Rollenhebel, der mittels 
der auf der Abbildung erſichtlichen Hebelverbin⸗ 
dung vom Regulator eingeſtellt wird. Der eine 
als Klinke mit armierter Stahlplatte —— 
Arm (altiver Mitnehmer) des Winkelhebels erfaßt 
bei feiner Drehbewegung einen auf der Schieber: 
fpindel aufgeleilten, mit gebärteter Drudplatte ver: 
ebenen Hebel (pajfiver Mitnehmer) und nimmt 
denjelben be3.den betreffenden Einzelichieber jo lange 
mit, bis der andere Arm des Winkelhebels mit der 
vom Regulator eingeftellten Rolle des vorgenann: 
ten gefrümmten Hebels zufammentrifft. Alsdann 
erfolgt die Auslöfung, und der paffive Mitnehmer 
— unter Mitwirkung eines mit ihm durch eine 

tange in Verbindung ſtehenden Luftpuffers, aus 
pe der Wirkung des Luftdrucks ausgejesten Kol- 

en von verſchiedenem Durchmeſſer beſtehend, bie 
fih in entſprechenden Bohrungen eines zugebörigen 
Gehaäuſes bewegen, fchnell in feine Schlußftellung. 

Eine ebenfalld neuere Anordnung einer Corlib: 
maſchine mit $rilartfteuerung zeigt Taf. III, 
De 5. Diefelbe geitattet Ku von 0 bis 75 

roz. und darüber. Das auf der Schwungradwelle 
figende Steuerungsercenter betbätigt zunächit einen 
—— deſſen Bewegungen mittels ⸗ 

ange auf eine ſeitlich am Eylinder gelagerte * 
armige Schwinge übertragen werden. Die untern 
Arme derſelben ſind, wie —T durch Lenkſtangen 
mit den Hebeln der Auslaßſchieber verbunden, wäh: 
rend die an den obern Armen angreifenden Lent: 
ftangen nad einem lofe auf der Büchfe jener Schie- 
beripinvel ſchwingenden Doppelbebel führen, deſſen 
anderes Ende den frei —— fog. altiven Mit⸗ 
nehmer trägt: der durch Stange mit einem breis 
armigen Hebel verbunden ift. Letzterer ift an einem 
durd Lenkſtange von der Ercenterjtange betbätigten 
Wintelbebel aufgehängt und dur die an feinem 
mwagrecten Arme angreifende Stange mit dem Re: 
gas verbunden. Bei der Kreiäbemegung bes 

chiebers legt fich die mit einem Stahlſtüd armierte 
Klinte des altiven Mitnehmers auf dad Druditüd 
bed auf jeder —— feſtgeleilten ſog. paſ⸗ 
ſiven Mitnehmers und hält damit den Einlaßſchieber 
je nad der vom Requlator abhängigen Stellung der 
Klinte längere oder kürzere Zeit geöffnet. Der Schie⸗ 
berſchluß wird aud bier durch Luftpuffer bemirtt, 
die mit den paffiven Mitnehmern durch Stangen 
verbunden find. 

Die der Eorlißfteuerung verwandte Wbeelod: 
* erung von Jerome Wheelod in Worceſter (Maf: 
achuſetts) geſtattet ebenfalls mit Verwendung nur 
eines einzigen Excenters der Schwungradwelle Fül⸗ 
lungen bis zu 75 Proz. des Kolbenhubes. Bei dieſer 
Steuerung ſind die vier Drehſchieber zu je zwei an 
den beiden untern Enden des Cylinders angeordnet, 
und zwar bie Verteilungsſchieber außen, die Expan⸗ 
ſionsſchieber innen. 

MWäbrend bei den in Amerika mweit verbreiteten 
Eorlißiteuerungen und den Barianten derjelben 
die Dampfverteilungsorgane Drehſchieber find, zei⸗ 

en die neuern Präciſionsſteuerungen der deutichen 
‚sabrifanten vorwiegend die Anwendung von Vens 
tilen. Überhaupt batdie®entilfteuerung nament: 
lic in der neuejten Zeit für Die Dampfverteilung die 
ausgedehnteſte Verwendung gefunden und nament: 
lich bei größern ftationären, liegenden Maſchinen die 
Schieberſteuerung verdrängt. Eine der beten und 
betauntejten Der Beäcikonsoentifienermgen iſt die 
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der Gebrüder Sulzer in Wintertbur, deren Konftrul: 
tion aus II, Fig. 1, erſichtlich iſt. Das Spftem 
derSulzerjtenerung läßt variable Füllungen von 
0 biß 90 Proz. des Kolbenweges zu. Zur Seite der 
Maſchinenachſe liegt die Steuermwelle, die in der in 
ber Figur —— gung | und mit derfelben 
Win elgefhm ndigleit wie die Kurbelwelle rotiert. 
Die Bewegung für das Eintrittäventil G und das 
Austrittöventil H ift einem Ercenter C entnommen, 
das auf der Steuerwelle fist. Die kurze Ercenter: 
ftange B wird von zwei Lenlſchienen a im Puntte c 
erfaßt und biefer auf einem Kreisbogen geführt, wo⸗ 
bei das Auge e der Ercenterftange gewiſſe Kurven bes 
f&hreibt. Der Punlt c dient —— Angriffs⸗ 
nit der Stange f, die, bis zum Eintrittsventil 
inaufteihend, an ihrem Ende auf einem Zapfen 
den lbertrager b aufnimmt. Dieſes Ende wird von 
zwei um h drehbaren Lentichienen gerührt zwiſchen 
denen ſich der doppelarmige Venti * d befindet. 
Der libertrager b ift ald Mintelbebel geformt, defien 
eines Hebelende i mitteld der Stange k dur den 
Wintelhebel m mit Bunft e der Ercenterftange B in 
Verbindung ftebt. Durch den beichriebenen * 
nismus wird bei der Drehung ber Steuerung die Un: 
terfante des libertragers b in einer beftimmten Kurve 
bewegt, und zwar bewirkt dabei der Zug der Stangef 
die Bewegung zum Öffnen des Bentils, die Stange k 
aber eine verjchiebende Bewegung von b auf den 
Bentilbebel d. Einer ſolchen Kurvedes Übertragers b 
entipricht ein beftimmter Erpanfiondgrad, denn an 
einer — en Stelle wird der Ubertrager b von dem 
Ventilbebel d abgleiten, wobei der nahezu momen: 
tane Niedergang des Bentild und damit Dampfab: 
ſchluß durch die Federn S bewirkt wird. Um nun die 
Erpanfion zu verändern, was ein früberes oder fpä: 
teres Abgleiten von b auf d erfordert, aljo ein Ver: 
ſchieben der vom Endpunftevon b beſchriebenen Aurve 
nötig macht, braucht nur der Wintelhebelm gedreht zu 
werben. Der andere 
Arm n desjelben fann N | 
aber mittels der Zug: 
ftange 1 und des auf 
der Welle o feitfißen: 
den Hebeld p von dem 
Regulator durd die 
Zugſtange q verftellt 
werden. Die Aus: 
trittäventile werden 
mitteld des Hebels s 
von der Stange r be: 
wegt. Die lektere bat — 
in dem Gelent bei u — — 
fo viel Spiel, daß fie, ig. 9. 
wenn r an einem j 
—— die Excenterſtange B angreift, wie in der 
igur, ihre Bewegung nah aufwärts nah Schluß 
des Ventils noch vollenden kann. Die Stange r 
wird häufig durch Daumenſcheiben angetrieben, mo: 
bei dann bei u eine fpielloje Verbindung ftatt: 
finden fann. 

Das Hauptorgan ber Ventiljteuerungen, ein jog. 
Doppelfisgrobrventil, ift in der vorjteben: 
den fig. 9 dargeftellt. Bei geeigneter Konitrul: 
tion braucht dasjelbe nur mit dem eben zum did: 
ten Schluß notwendigen Drud auf feinen Sitz ger 
drüdt zu werden und beanſprucht auch zum Öffnen 
nur wenig Kraft. Das eigentliche Ventil e wird 
dur die nah außen führende Stange h bewegt und 
figt mit feinen tonifhen Dichtungsflächen auf den 





686 


Ventilſihen 1 und m auf. Der friihe Dampf tritt 
bei o an das Bentil heran und gelangt bei gehobe⸗ 
nem Ventil durch die Ringipalten zwifhen e und 1 
und zwifchen e und m in den Cylinder. d ift der 
boble Raum zwiſchen Eylinder und Dampfmantel. 
en großen Vorteilen, welche die eben behandelten 
Eorliß: und Bentiljteuerungen und deren Varianten 
bieten, fteht als Nachteil entgegen, daß fie die Ans 
wendung großer Tourenzablen nicht geitatten, da 
der präcife Schluß der Hähne und Ventile, auf 
welchem die gute Wirkung der Steuerung beruht, 
bei größern Geſchwindigleilen nicht mehr ftattfindet. 
Das Beitreben, dieſen Übelftand zu heben, führte 
u einer Art von Steuerungen, bei denen das Ventil 
— beim Offnen und auch während der 
bſchlußperiode der Dampfwege, vom Mechanis⸗ 
mus geführt iſt, den jog. zwangläufigen Ven— 
tilfteuerungen. Die Eröffnungsperiode der Cor: 
liß⸗ und Sulzerfteuerungen und ihrer Abarten ift 
ja ebenfalla —— von dem Augenblick an 
aber, in welchem der Übertraghebel vom Bentil- 
—* abgleitet (bei Sulzer) oder wenn die Auslo⸗ 
ung des Drebichieberbebeld vor fih gegangen ift 
(bei Corliß), fteht das Ventil während der Abrhlub: 
periode nur unter der Wirkung von Feder, Gewicht 
und Luftpuffer, wodurch auch die Abſchlußgeſchwin⸗ 
digleit von der Spannung ber Federn und Puffer, 
von der Größe des Gewichts weſentlich abhängig 
ift. Diefe in ihrem Berlaufe einigermaßen unbe 
timmte Schlußperiode wird bei den zwangläufigen 
Bentilfteuerungen durd den Steuerungsmechanis⸗ 
mus bejtimmt —— — Der erſte, welcher mit 
einer derartigen Steuerung an die Öffentlichkeit trat, 
war der ingenieur Alfred Eollmann in Wien. 
Derielbe hat eine Steuerung konftruiert, die in den 
verjchiedenften Mopifitationen für jede Art von D. 
anmenbbar ift. Taf. II, Fig. 4, zeigt diejenige An- 
ordnung, in der die Steuerung von ber zur Aus: 
führung berechtigten Görliger Najhinenbauanitalt 
und Eijengießerei in Görlig bisher gebaut wurde. 
An we Eplinderende ift oben ein Eintrittö- 
ventil, unten ein Austrittöventil angeordnet. Bon 
der Schmwungradmwelle aus wird durch Kegelräder 
eine vor dem Cylinder liegende, mit der Längen— 
achſe desfelben parallel laufende Steuerungämwelle 
in Drehung verſetzt; auf der legtern jigt vor jedem 
Einlaßventil ein Ercenter a mit aufwärts gerichteter 
Stange b. Dieſe rn ge ift durch einen um den 
Zapfen c —— Hebel mit dem untern Gelentes, 
eines Kniehebels und durch eine Gelenkſtange 3, mit 
dem Anie s desjelben verbunden. Der um c dreb: 
bare Hebel, welcher dem untern Gelentes, des Knie 
bebelä eine auf und ab ſchwingende fonftante Bes 
mwegung erteilt, führt ven Angriffspuntt der Ercenters 
Range auf einem Kreisbogen, wodurd alle höher 
iegenden Punkte der Ercenterftange zum Beſchreiben 
— Kuren gezwungen werben, deren Höhe 
(in der Richtung der Ercenterjtange gemefjen) für alle 
lei, deren Breite aber um jo größer iſt, je weiter 
Ne von dem geführten Punkte entfernt find. Infolge: 
deſſen wird das Knie s durch die Stange s,, deren 
andered Ende über eine auf der Grcenteritange b 
mittelö des Gejtänges v, n, u vom Regulator R 
eingeftellte Hülfe m greift, mehr oder weniger durchs 
gedrüdt, und die auf und ab gebende Bewegung des 
obern Siniebebelgelentö s, zu einer veränderlichen 
gemadt. Dieſes obere Gelenk überträgt jeine Bes 
wegung unter Einſchaltung von je zwei ſich aufeins 
ander abmwälzenden Hebeln h und 1, fog. Gegen: 
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bebel, auf die Bentilipindel t. Hierbei wird das 
Einlaßventil beim Zujammentreffen der Hebel erft 
langjam angeboben, dann jchnell geöffnet. Ebenſo 
wird das Ventil ſehr raſch geſchloſſen und im leß: 
ten Augenblide ver Abwärtäbem ra bayern auf 
feinen Sig geführt. Die gleiche Wirkungsweiſe ift 
für das Ausijtrömventil an jedem Eylinderende durch 
Anordnung von Gegenhebeln h,, 1, erzielt, die mit: 
tels einer am Excenter a angreifenden Etange k 
ebenfall3 zwangläufig gefteuert werben. Die Konı: 
bee ton läßt fi innerhalb Heiner Grenzen durch 
Verſchieben des obern Angriffspunftes der Stange k 
in einem Schlige des untern Ercenterbügels ändern. 
Der ag variiert von Null bis 90 Proz. — 
Außer der Collmannfteuerung find noch eine außer: 
ordentlich große Zahl weiterer zwangläufiger Ventil: 
Bere tonjtruiert worden, fo die von Hartung, 

rown, Höffner, Proell, Kliebiih, König, Kuchen: 
beder, Widnmann, Rede, Elöner, Lens u.a. In 
der Neuzeit bat Gollmann eine eigenartige aus: 
löjende Bentilfteuerung mit Flüffigleitäpuffern 
erfunden, die auch bei verhältnismäßig hoben Um: 
drebungszablen ver Maſchine genau und geräuſch⸗ 
[08 arbeitet. 

Die Bauarten der Woolfihen und Compound: 
majcdinen werben durch die folgenden Figuren ver« 
deutliht. In Taf. 1, Fig. 2, ift eine Woolfſche D. 
mit Receider von Eicher Wok & Comp. dargeftellt, 
bei welcher die beiden Eylinder hintereinander an: 
georbnet find Tandemmaſchine). Die Berbin- 
dung von Eylinder und Hauptlager ift aud bier 
durd den Corliß- oder Bajonettbalten bergeitellt. 
Die die Abbildung zeigt, ift die Maſchine mit Kon: 
benjation eingerichtet und der Kondenſator a unter 
dem Fußboden angebradt. Der Antrieb der Kon: 
denjatorpumpe erfolgt mittel3 eines vertitalen Ba- 
lancierö, der eine Bewegung vom Kreuzlopf durch 
zwei Lentftangen erhält. Der Regulator wirkt nur 
aufdie Steuerung des Hochdrudcylinders verändernd 
ein, dejien Füllung dur ihn von O bis 85 Proz. 
verftellt werden kann. Weiter fommen die Boot 
hen Maſchinen in ftehender Anordnung bei Ba: 
anciermaſchinen häufig vor. f 

Taf. II, ia. 5, zeigt den Grunbriß einer Com: 
poundmaſchine von Collmann. Diejelbe zeigt 
deutlih die um 90° verjegten Kurbeln und die zu 
beiden Seiten des Schmwungrades angeordneten, mit 
der bereit3 bejchriebenen Eollmannfteuerung verjebe: 
nen Dampfcylinder. Der in der Zeichnung als unter 
dem Fußboden liegend punftiert angegebene Receiver 
R ift mit einem Dampfmantel verjeen, der die Hei: 
zung desjelben bewirkt, um eine Kondenſation des 
aus dem Hohdrudcylinder austretenden Dampfes zu 
verbindern und event, dem im Receiver befindlichen 
Dampfe nob Wärme zuzuführen. Die Kondenjator: 
pumpe it hinter dem Hocdrudcylinder angeordnet 
und wird von der durch den Eylinderbedel hindurch 
geführten Kolbenftange bewegt. In neuerer Zeit 
werben die Compoundmaſchinen mit Borteil jo aus⸗ 
— daß auch jeder Cylinder für ſich allein ar 

eiten und den Betrieb aufrecht erhalten kann, um 
fo die Reparatur eines der Eylinder ohne Betriebs: 
—— zu ermöglichen. Die dann notwendigen 

ohrverbindungen find in der eben erwähnten Zeich⸗ 
nung angegeben. Auch wird die Einribtung ge 
troffen, daß der Kondenjator ausgeſchaltet werden 
und der Austrittädampf ins Freie ftrömen kann. 
— DieTotalanficht einer liegendenGompound: 
maſchine mit zwei Eylindern (von Gebr. 
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Sulzer, Winterthur) giebt Taf. II, Fig. 8. Bei 
diefer Konſtruktion wird die Bewegung ber unter 
Maſchinenflur liegenden Luftpumpe mittels Lenk⸗ 
ſtange und von dem Kurbelzapfen 
der Nieverdru eite der Maſchine abgeleitet. Die 
Regelung der Dampfverteilung beider Eylinder er: 
folgt Mi Ventile und zwar beim Hocdrud: 
cylinder behufs Erzielung veränderlicher Füllungen 
unter Mitwirkung des Negulatord. — Eine Drei: 
fab:Erpanfionsmafdine ftehender Bauart, 
mit Seilihwungrad, giebt Taf. III, Fig. 4._ Die 
drei Eylinder find nebeneinander auf drei Stän- 
dern gelagert und vorn durch Säulen unterftüßt. 
Die Kurbeln find um je 120° verftellt, und bie 
dreimal getröpfte Welle wird durch fünf Lager ge: 
balten. Ser —————— ator wirlt auf 
die Füllung des Hochdrudcylinders; die Schieber 
werben durch Ercenter angetrieben; vom Kreuztopf 
de3 großen Cylinders aus erfolgt die Bewegung der 
KRondenjatorpumpe. — Die Taf. V giebt die Einrich⸗ 
tung einer ee ——— 
ohne Kondenſation nach te | ber Englän- 
der Ranfin und Bladmore. Der erite und zweite 
Eylinder A und B, fowie der dritte und vierte 
Eylinder C und D find ald Tandemmaſchine ange: 
orbnet; je zwei Cylinder liegen jo auf jeder Seite 
des Schwungrades. Die Einrihtung ift auch bier 
jo getroffen, de jedes —— unabhängig 
vom andern die Mafchine treiben kann. Die Steue: 
rung liegt überall auf der dem Schwungrad abge: 
wandten Seite der Eylinder. Der Dampf gelangt 
unädjt in den Hohdrudcylinder A und zwar durch 
Dentile (in der Figur nicht fihtbar), die von ber 
Schmwungrabmelle aus durch das Ercenter E ge: 
öffnet und gejchlofjen werben. Der Austritt des 
Dampfes aus A wird durch den Rohrſchieber R ge 
regelt, bei den Eylinvern B, C und D für Aus» 
und Einlaß ift der einfache Nuſchelſchieber ange⸗ 
wendet. Durch das Verbindungsrohr V gelangt 
ber Dampf, nachdem er in A und B gewirft hat, 
nad C und D. 

Die drei folgenden Abbildungen geben Anfichten 
vonBetriebsdampfmaſchinen für elektriſche 
Beleuchtungsanlagen., Taf. I, Sie. 2, zeigt 
eine kleine —— ohne Kondenſation 
mit hoher Umdrehungszahl, gebaut von C. Daevel 
in Kiel zum Betrieb einer Dynamomaſchine von Sie⸗ 
mens & Haläte in Berlin (e .Dampfdynamo). 
Zaf. IV, Fig. 3, ftellt eine ——— große ſtehende 
Compoundmaſchine mit 2 Cylindern und Konden⸗ 
fation dar, aus der Maſchinenfabrik von Kubn in 
Stuttgart:Berg, direlt geluppelt mit einer Dynamo 
von Schudert & Eo. in Nürnberg, wie fie auf ber 
Eleltriſchen eg in ranlfurt a. M. 1891 
im Betriebe war. Die Leiftung beträgt 300—320 
Pferdeſtärken und die Tourenzahl 160 pro Minute, 
Bemertenswert ift die hier angebrachte Central: 
jchmiereinrihtung, zwei an dem Schiebertajten: 
mantel ok: Ollaſten, von welchen aus zahl: 
ine Röhren zu, den einzelnen zu ſchmierenden 
Zeilen führen. Eine D., welche ſich durch geringe 
Rauminanſpruchnahme auszeichnet, ift die in Taf. II, 
gie. 7, dargeitellte Dreichlinderdampfmaſchine (bier 
Fompoundmaſchine) von Brotherhood. Die drei Ey: 
linderpaare derjelben find im ae um eine mittlere 
Welle geordnet, an deren Kurbel ihre drei Bleuel- 
tangen gemeinſchaftlich angreifen und die Welle in 

mdrehung verjegen. Die Dampfvertreibung er: 
folgt für alle Eylinder durch einen mit der Welle 
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rotierenden NKreißichieber, welcher für dieje Art 
ſchnellgehender Maſchinen, bei denen es nicht in 
eriter Linie auf Dampfölonomie anfommt, ganz 
vorzügliche Dienfte leiftet. Die Figur ftellt fie mit 
einer Dynamomaſchine gekuppelt dar. 

Die betannte Weſtinghouſe-Compound— 
maſchine bat aud den Vorteil geringen Raums 
bebdarf3. Taf. IV, Fig. 1 u. 2, geben Vertilalſchnitte 
diefer Maſchine. Die einfach wirkenden Eylinder 
erhalten den Dany) durch einen quer über ihnen 
liegenden horizontalen Kolbenſchieber, der mittels 
eines Winkelhebels durd ein auf der Schwungrad⸗ 
welle ſihendes Ercenter bewegt wird. Die Pleuel: 
Be en greifen direlt an den Kolben an. Der untere 
— entbält ein ner Rage Ol und 
Waſſer, in das die Kurbeljapfen bei 
drebung bebuf3 Schmierung eintauchen. 

Auf der Pariſer Weltausitellung 1900 erregten 
die von der Firma Emil Mer in Bajel ausge 
ftellten j&hnell laufenden Dampfmaſchinen wegen 
ihre geringen Raumbedarf3 und megen ibrer 
großen Leiftungsfäbigteit Auffehen. Taf. II, Fig.9 
jeigt die äußere Anlicht einer derartigen einfach 
wirtenden Tandem-Verbundmaſchine. Auf dem 
durch feitlihe Dedel geſchloſſenen Hohlgeftell der 
Maſchine ift der Niederdrudcylinder a und uns 
mittelbar über diefem der Hochdrudcylinder b bes 
feftigt. Die Kolben beider Eylinder fipen auf einer 
—— Stange, deren Bewegungen mittels 

7*— es und an dieſem angreifender —— 
auf Winkelhebel, von dieſen mittels Pleuelſtangen 
auf zwei um 180° zueinander verſetzte Kurbel⸗ 
gavien der Schwungradwelle übertragen werben. 

a fi die Pleueljtangen zufolge der getroffenen 
Anordnung ftet3 in entgegengejegter Richtung bes 
wegen, werben Erjdütterungen und Stöße ver: 
mieden; die Maſchine erhält einen fanften, ge 
räufchlojen und regelmäßigen Gang. Die Dampf: 
verteilung beider Eylinder regelt ein Kolbenſchieber. 

Endlich fei noch kurz der rotierenden D. ges 
dat. Die dee, den Dampfdrud ohne Bermittes 
lung von Pleuelftange und Kurbel direft zur Um⸗ 
drebung einer Welle zu benugen, wurde ſchon von 
Watt erfaßt. Seitdem tauchen immer wieder neue 
Konftruftionen auf, in denen die Löfung des Pro: 
blems verſucht wird; indefjen ift ein nennenswerter 
praltiſcher Erfolg mit diejen Maſchinen bis jest noch 
nicht erreicht worden. Die Fig. 1 der Taf. II ver: 
anfhaulicht eine derartige rotierende Maſchine 
von Cor. Ihre Wirkungsweife berubt darauf, daß 
der Dampforud auf einen plattenförmigen Kolben 
wirkt, der an einer ercentriich durch den Cylinder 

ehenden Welle radial verſchiebbar ift. Der wunde 
Gunkt aller dieſer Maſchinen bejteht noch heute in der 
Schmwierigteit,den rotierenden Kolben gegen die Wan⸗ 
vungen genügend abzudichten. (S. Dampfturbine.) 

Über den Schmidtſchen Heißdampfmotor 
f. Überbiger, 

Über Sicherheitövorrihtungen an D. f. Sicher: 
beitövorridtungen; über Berechnung der Leiftung 
der D. ſ. Indilator und Indilatordiagramm. ©. 
auch Dynamometer und Bremjen. Die geſetzlichen 
Beitimmungen über Dampfmafchinenanlagen |. 
Dampftefjelgeiebe. 

Statiftifhes. Für Deutihland wird die Zahl der 
im J. 1900 vorhandenen D. zu etwa 160000, die der 
Pferdeſtärken zu über 7,5 Mill. anzunehmen fein. 
Wie bedeutend deren Vermehrung in den lekten 
Jahren geweſen ift, gebt aus der amtlichen preuß. 


jeder Ums 


688 


Statiftit hervor, die (mit Ausihluß der Verwal: 
tung des Heeres und der Flotte jowie der Folomo: 
tiven) in Preußen ermittelte: 








Dampfmafhinen 






3710 
251 








De — 


In Deutſchland find für die Herftellung von D. 
die Hauptpläße: Berlin, Chemnitz, Köln, Magde 
burg, Düffeldorf, Hannover, Dortmund, Mülbau: 
ſen, Breslau, Nürnberg, Stuttgart u. a. Unter 
den 1899 aus Deutihland ausgeführten Maſchinen 
im Werte von über 200 Mill, M. bilden D, einen 
jehr erheblichen Boften, die deutiche Handelsſtatiſtik 
führt indeſſen D. nicht getrennt auf. Die Ausfuhr 
betrug 1899 in England 328,5, in den Vereinigten 
Staaten von Amerita 32,3, Schweiz 9, Mill. M.; 
die Einfubr in Italien 4,8, Spanien (1898) 4, Mill. 
M., Rubland (1899) 1612000 Pud = 26723 t. 

fiber die D, der Erde find manderlei Shäkungen 
vorhanden. Einige Bürgichaft für die Richtigleit 
bietet die nachſtehende Aufftellung der Dampfpferde 
ftärfen des engl. Statiſtilers Mulball für 1888; die 
Gegenüberftellung der Dampfpferdeftärten von 1900 
fußt auf Angaben aus den Jabrgängen 1890—99; 
unter der Annahme des andauernd gleichen prozen: 
tualen Wachstums ift der Beitand für 1900 abzu: 
ihäßen verſucht worden. Vorhandene bez. geihäßte 
Dampfpferdeftärten in Tauſenden: 


1888 | 1900 











Yänder 

sem — m zu — — — — 
Großbritannienn.... 9200 10 800 
re WE EFRPNFErGPErER 4520 5600 
Deutihlanb -. »» 2» 22000. 6 200 1600 
Auhland. - » 2 2220 0 00. 2240 4100 
Me 2150 | 3000 
—— ———— 830 1200 
ET 740 1100 
Bortugl » ao an 0 an 00.0 0 130 
Schieben - - » 22 22000. 300 420 
Korwegen » oo 0 0 0 0 0 0 0. 180 260 
Dänemarf . » 2 2 2 2 2 2 2 0. 160 180 
—— ren ea en 240 420 
KIOEER os 00 4 810 960 
Shweis - - -. - 22.00. 0. 290 400 
Obriges Europa . . .» 2.2». | son 800 
Bufammen Europa 2860 36 870 
Bereinigte Staaten von Amerifa. 14400 | 21500 
Eindere Länder... . . — 7120 | 12000 
Hujlammen | 50150 | 70370 


Die Zahl der D. mit Einfluß der beweglichen 
Dampfmotoren wird auf etwa 2 Millionen zu bes 
mefjen fein. Die ſtärlſte Vermebrung bat Nord: 
amerila aufzumeijen, die verhältnismäßige Steige: 
rung in gewerblich weniger entwidelten Ländern 
ift in den lehten Jahren gleichfalls bemerkenswert. 
Außerhalb Curopas git dies namentlich für Napan, 
Ditindien, Canada, Merilo und einige jübamerita: 
nijhe Staaten. — für 1840 wurden die Dampf: 
pferbeitärfen auf 1650000, für 1860 ſchon auf 
9380000 geſchäßzt. 

Aufhafuugstoften. Einen — chlag über 
Dampfmaſchinenanlagen (Keſſel und Maſchinen— 
anlagen) giebt (nach Haeder) folgende Tabelle (für 


| 





Dampfmajcine 


10—150 Bferdeftärten, 6 kg pro 1 qem fiberbrud, 
obne Rondeniation): 





| Bierdeftärten effeftio 
10 | 25 | 40 | 60 | 100 | 150 








mm m. im|m 

Dampfmaihine . . . 2000| 4000| 5500 750013000 16.000 
nbament » » - . . | 90) 250] 400 3500| 900 1400 
ontage 2222.» | 50) 100] 130 100) 250) 400 
| Dampfteflel. . . . - 2000| 4500| 6000| 7500 13000 16000 
—— * 50 iao 160° 2001 300] 450 
ftefleleinmauerung . . | 250) 600) 800) 1000| 1500] 2000 
— iso 500] 700 1000 1550| 1900 
Waſſerabſche dung 6*0| 120 150° 180 250 320 
Umbälung db. Leitung | 15| 45) 601 80) 130) 180 
Epeifeleitung . . . 40| 1201| 160) 200 300 400 
Bumpe Snjeltoren 300| 500| 650] 800) 1000) 1200 
orwärmer . .».» » 2001 4001 5001 600) 950| 1200 
Gebäude ...... 2000| 4000| 5000) 6000) 8000| 9006 
Schornftein . . -» - #00| 1350| 1800| 2500| 5000| 7000 
Kleinere Arbeiten . . | 115] 145) 190) 180] 270) 350 





Summe 8120116750 22200 2% 400 46 400.57 R00 
Fohlenverbraud für | | 


106tbn. in Gentner | sl 2 20. 25 “0 60 


KRondenfation erhöht den Gejamtanlagepreid um 
10 Proz. und vermindert den Kohlenverbrauch um 
20 Proz. Compoundſyſtem mit Kondenſation erböbt 
den Gejamtanlagepreid um 15 Proz. und vermin: 
dert den Roblenverbraud um 30 Proz. . 
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D. der Pariſer Weltausftellung 1900 (2 Tle. Wien 
1902—3); Haeder, DieD.(7.Aufl.,Bv.1u.2, Duieb. 
1903); verf., Der Indikator. Praktiſches Handbuch 
für Entwurf, Unterſuchung und Berbefierung von 2. 
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Anlage der Transmiſſionsdampfmaſchinen (2. Aufl., 
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Lond. 1901); Herre, Die Anwendung des überbik- 
ten Dampfes im Dampfmafcinenbetriebe (Stuttg. 
1899); Schmidt, Maſchinen für überbisten Dampf 
(2. Aufl., Berl. 1902); Lynen, DieWärmeausnukung 
bei der D. (ebd. 1901). Über Steuerungen: ner, 
Die Schieberfteuerungen (5. Aufl., Lpz. 1888); Steble, 
Die Schieberfteuerungen und Diagramme (2. Aufl., 
Braunſchw. 1893); Reinhardt, Steuerungstabellen 
für D. (Berl. 1897); Leift, Die Steuerungen der D. 
jpmaisit 4. Aufl. des gleibnamigen Werl von 

laba,ebd. 1900); Rülf, Der Reguliervorgang bei ®. 
(ebd. 1902). Zeitichriften: «Dampf», Organ für die 


Dämpfmaſchine — Dampfſchiff 
Intereſſen der Dampfinduſtrie (Berl. 1894 fg.); | rudern, kam nicht zur Ausführu 
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.Auch Savery 


«Dampf», Kalender für Dampfbetrieb, hg. von ! ftellte ein Projekt zur Dampfſchiffahrt auf, und Jo: 


Mittag (ebd. 1888 fg.). 
Dampfmalchine, Detatiermaidine, ſ. De 
fatieren. [des Dampfpruds. 


Dampfmefjer, Manometer (f. d.) zum Meſſen 
Dampfmäühle, ſ. Muhlen. 
Dampfuudeln, Mehlſpeiſe aus etwa eigroßen 
Kloßchen oder Nudeln von Hefenteig, die man na 
dem Aufgeben in eine Form mit Arten Mil 
ftellt und braun baden läßt. i 
Dampfomnibus, j. Straßenlofomotive. 
Dampforgel, eine Orgel, bei der jtatt des 
Mindes Dampf angewendet wird, erfunden vom 
Amerilaner Donnay. j ; R 
Dampfpfeife, eine ald Signalvorrihtung ſowie 
als Zärmapparat dienende, durch Dampf angeblajene 
Pfeife, die für legtern Zmwed befonders bei Danıpf- 
fejjeln als fog. Speiferufer Anwendung findet, wo: 
bei die Einrichtung derart getrofjen ift, daß die D. 
ertönt, wenn ein mit ihr in Verbindung gebrachter 
Schwimmer den tiefiten Wafjerftand im Keſſel an: 
jeiet, Als Signalapparat iſt die D. hauptſächlich 
ei Lolomotiven in Gebrauch. Beiltebende Figur 
zeigt im Querſchnitt die e⸗ 
meine Anordnung einer ſolchen. 
Ein Hahngehäuſe a mit Hahn 
ift auf den Keſſel dampfdicht 
aufgefeßt ;cc find die Löcher zum 
Auslaſſen des Dampfes, wenn 
der Hahn, wie in der Zeichnung 
angegeben, geöffnet iſt; bie Be: 
wegung des letztern geſchieht 
durch die Handhabe k. Der 
obere Teil des Gehäufes erwei⸗ 
tert fih überce zu einerScheibe, 
von welder ringsum der Mans 
‚ tel b nur wenig abſteht, jo daß 
zwiſchen beiden eine ſchmale, rin ormige Offnung 
bleibt. fiber dieſer hängt die Glocke d, deren un— 
terer, ſcharf abgebrebter Rand e ſich direft über 
der ringförmigen Öffnung befindet. Sobald ber 
Dampf aus derfelben mit großer Geſchwindigleit 
ausftrömt, trifft er auf jene jcharfe Kante, ſetzt 
die Glode in Schwingung und erzeugt dabei den 
befannten jchrillen Ton, deſſen Höhe ſich durd 
größere oder geringere Ofmung des Hahns beftim> 
men läßt. Giebt man der Glode eine niedrigere, 
feitlihb ausgebaudte Form, jo erhält man einen 
mebr heulenden Ton. Der Klang einer D. wird ans 
genehmer, wenn fie einen dreitönigen Accord giebt. 
+» I. Dampfbodentultur. 
umpe, |. Bumpe nebit Tafeln. , 
aum, bei Dampftefleln (f. d.) der mit 
te Raum. [rat, 
einigungsdapparat, j. Bierbrudappa: 
tte oder Dampfröfte, eine Bor: 


D 
arbeit der Flachsſpinnerei . d.). 
chiff, Dampiboot oder Dampfer, 
ein Schiff, das ausſchließlich oder doch —* äch⸗ 


lich eine oder mehrere in demſelben befindliche 
Dampfmaſchinen bewegt wird. Schon lange be: 
vor die Dampfmafcinen (j. d.) zu eigentlicher Boll: 
tommenbeit gelangt waren, fam man auf die bee, 
Schiffe durd die Dampftraft zu bewegen; ja ed war 
jogar die erfte Anwendung der Dampflraft, die 
Blasco de Garay 1543 in Vorſchlag brachte, da: 
bin gerichtet. Papins 1690 ausgeſprochene ‘ee, 
mittelö der Dampfmaschine gegen den Wind zu 











— 
D 


VDrochaus' Konverjationd-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. IV. 


nathan Hull nahm 1736 ein Patent auf ein D. mit 
atmoſphäriſcher Dampfmaſchine, das — eben⸗ 
falls nicht zur Ausführung gelangte. Ebenſo ging 
es mit ben Vorjchlägen des Herzogs von Bridge: 
water und Gautierd. Nah Watts Berbefferungen 
ber Dampfmaſchinen führte 1775 Perier das erſte 
D. in Frankreich aus, das aber nicht ſtromaufwärts 
fahren Eonnte. In Amerilka konjtruierte John Fitch 
(l d.) im %. 1787 das erſte D. Auch Patrid Miller 
aute im J. 1788 ein D., das alle Erwartungen 
übertraf, aber dennod nicht benußt wurde. Ebenfo 
mißglüdten die Verſuche Livingftones, Kinsleys, 
Rojevelld u.a. Erjt Fulton (j.d.) gelang es, 1807 zu 
Neuyork den Elaremont von 160 t mit einer Watt: 
ſchen Maſchine von 18 Pferdejtärten berzuitellen, 
mit dem er von Neuyorf bis Albany, 120 Seemeilen 
(& 1,84km) jtromaufmwärts, in 32 Stunden fuhr. 1815 
lief die —— — lton von 32 Kanonen vom 
Stapel. Dieſe war ein Doppelſchiff von 66 m Länge 
und 17m Breite, mit einem Schaufelrade, das durch 
eine Dampfmajchine von 120 Pferbeftärten in Be: 
wegung gejeßt wurde und fich zwischen beiden Schiffen 
befand; ferner hatte das Schiff zwei Maften und 
vorn und hinten je zwei Steuerruder, um vor: und 
rüdwärts zu fahren, ohne zu wenden. Dieſe glüd: 
lihen Erfolge reisten zur Nahahmung; in wenigen 
ahren bejaßen aud England, Frankreich und 
eutihland D. in Menge. Das erite D., das den 
Atlantiſchen Dcean durchtreuzte, war die Savannah, 
die, fait allein mit Dampffraft, 1819 von Savan- 
nab nad Liverpool fuhr. (S. Dampficififabrt.) 
Die Anwendung des Dampfmajcinenprincips 
auf die —— iſt — einfach. Der vordere 
und hintere Teil des Schiffs dienen zur Aufnahme 
ber Ladung, und der Paſſagiere. In der Mitte be: 
findet fi die Machine, welche nach denjelben Prin⸗ 
cipien wie eine Landdampfmaſchine konſtruiert ift, 
und die Keſſel. Letztere find meift Heizröbrentefjel 
(f. Dampftejjel). Der aus Eiſenblech tonftruierte 
Schornſtein führt durd das Ded aufwärts. Die 
Schiffsmaſchinen find entweder Niederbrudmas 
ſchinen, wenn fie mit weniger als 2, Mittels 
drudmajhinen, wenn fie mit 2—5, und Hoc: 
drudmajdinen, wenn fie mit mehr ala 5 Atmo: 
iphären Überbrud (d. b. den 1 Atmofphäre betragen: 
den Drud der Luft überjteigend) arbeiten. Die 
meiften derjelben find Kondenſationsmaſchinen und 
arbeiten mit Erpanfion. Die Konftrultion ijt ver: 
ſchieden zunädjit nad dem ‘Propeller, der entweder 
in zwei an den Sciffsjeiten angebrachten Schaufel: 
rädern (Raddampfer) oder ein oder zwei, jel- 
ten drei Propellerihrauben (ſ. d, Shrauben: 
dampfer) beiteht. Für erftere hatte man zuerft Ba: 
lanciermaſchinen nad Wattſchem Syſtem verwendet; 
jetzt iſt dies nur noch auf ameril. —— ge⸗ 
brauchlich, wo einchlindrige mit Schwungrad und 
zweicylindrige ohne ſolches verwendet werden. Bald 
nad) 1830 ließ man die Balanciers fallen und führte 
In alle Schiffsmaſchinen — Uberwindung des toten 
unktes mehrere an der Rad: oder Schraubenwelle 
an bejondern Kurbeln wirkende Eylinder ein, zuerit 
zwei, bald jedoch ſchon drei, unter Winteln von 120° 
jueinander — um den Gang der Maſchine 
möglichft gleihmäßig und die Umſteuerung derſelben 
in die entgegengejeßte Drehbewegung leicht ausführ- 
r zu machen. Gleichzeitig wurde hierbei bedeutend 
uch und Gewicht eripart. Deshalb erhielten die 
44 
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Raddampfer zunächſt ſtehende Eylinder, deren Kol- 
benitange oben in ein Dreied ausläuft, —* obere 
Spitze in einer Führung gleitet und den Kreuzlopf 
ey von welchem bie Pleuelftange an die inner: 
hal des Dreieds fich drehende Kurbel zurüdgreift. 
ud einige aͤhnliche Konſtruktionen famen nod vor. 
Neuerdings aber iſt man für Raddampfer fait ganz 
auf die — Maſchinen mit oscillierenden 
Cylindern übergegangen; hierbei ſchwingen die Ey: 
linver um boble Zapfen, weldhe mit dem Schieber: 
kaften verbunden find und die Dampfzu: und Ab» 
ftrömung vermitteln. Die Kolbenitangen greifen 
unmittelbar an den Kurbeln an. Solde Maſchinen 
famen auf den Rabavifos der Kriegämarinen in 
Anwendung und find aud jest noch faft ausſchließ⸗ 
lich - ſchnellen Raddampfern (Flußdampfern) ge: 
bräudlid. (S. Schaufelräder.) Diefe Konftruftio- 
nen fonnten für Raddampfer, deren Räder höchſtens 
80 Umdrehungen pro Minute zu machen brauchen, 
genügen; indes fürSchraubendampfer, veren Motor 
80—200 Umdrehungen pro Minute ausführen fol, 
mußte man die Eylinder feitliegend machen. Die 
eringe Breite der Schiffe, die tiefe Lagerung ber 
— * mußten bei der Kolbenbewegungs⸗ 
übertragung auf die Welle beſonders berüdjichtigt 
werben. Bei Kriegsſchiffen wollte man außerdem 
die jo wichtige Maſchine möglichſt geſchützt, alſo 
moglichſt tief gelagert haben. So entſtanden zu: 
nachſt verſchiedene Arten mit horizontal liegen: 
den Cylindern. Da bierbei die Cylinder querſchiffs 
an einer Seite der Welle liegen mußten, lonnte man 
den Kolbenhub nur Hein machen, man gab dafür 
dem Eylinder einen möglidft großen Durchmeſſer. 
Die befte und ſehr viel verwendete derartige Ma: 
chine ift die von Benn erbaute Trunkmaſchine. 
ei ihr trägt der Kolben ftatt der ſonſt maſſiven Kol: 
benftange einen hohlen cylindrifchen Kaſten (trunk), 
welcher, gleich der Kolbenitange, dampidicht durch 
den Eylindervedel durdgefübrt ift. Während ſonſt 
ber Angrifjspunft der Pleuelſtange am Ende ber 
Kolbenftange lag, iſt bier die Pleuelitange in der 
Mitte des Trunks (natürlih auch in Scharnieren 
befeſtigt. Hierdurch tft erreicht, daß der Kolbenhu 
ein größerer fein fann und doch die Pleuelitange 
lang genug iſt. Schwierig aber ift die Dichtung 
der Eylinderdedel um den Trunk herum und das 
Schmieren des Scharniers (Kreuzlopf) im Innern 
des ſich bewegenden Trunts. Wegen diejer Nachteile 
ing man auf vielen Kriegsſchiffen zum Bau von 
afhinen mit rüdwirfender — * 
über. Hierbei wurden beide Schiffsſeiten für den 
Hub ausgenußt, indem aus jevem Cylinder je zwei 
Kolbenftangen, eine über, eine unter der Schrauben: 
welle hinweg bis zur gegenüberliegenden Seite ver: 
längert wurden und hier an einem von Moundslay 
erfundenen — angriffen, von welchem an: 
bererfeitö die Pleuelitange nach der Kurbel zurüd: 
riff. Lestere Konitruftton ift namentlich in ber 
angöfiihen, die Trunkmaſchinen in der engl. und 
— Marine noch heute auf alten Schiffen zu 
finden. Neben ſeltener verwendeten ſchräg lie: 
genden Eylindern baut man bei Handeläichiffen 
und Siegel fast durchweg die Cylinder in 
vertitaler Stellung, wobei die Schraubenmelle 
unter der Machine liegt. Wegen der Ühnlichkeit 
mit den —— nennt man dieſe Bauart 
Hammermaſchinen (f. Tafel: Dampfſchiff J, 
Fig. 4). Während man bei den ältern Niederdrud: 
maſchinen den Dampf auf der einen lolbenfeite fo 
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lange —— ließ, bis der Hub vollendet war, 
bat man jeit den ſechziger Jahren das Erpanfions: 
vermögen des Dampfes mit verwertet. Es geſchieht 
dies durch befonbere Berteilungss und Erpanfions: 
ſchieber, welche bewirken, daß nur ein Heiner Teil 
des Eylinderd mit Dampf gefüllt wird. Bei den 
alten Wattſchen Mafchinen, die bis in die 60er 
Jahre des 19. Jahrh. in Gebraud waren, mußte 
ein Dampfer, dejien Maſchine etwa 1000 Pferde: 
ſtärken indizierte, für eine zmanzigtägige Reife 1400t 
Koblenvorrat mitnehmen, wodurd die Dampfer: 
abrt Y entfernten überſeeiſchen Gegenden ver 

egelſchifſahrt gegenüber ſehr wenig nutzbringend 
war. Die Einführung von Mitteldrudmaſchinen bis 
5 Atmofpbären Überdrud mit einfaher Erpan: 
ion, d. b. bei weldhen man den Dampf in jedem 
ylinder für fi mit gleihem Anfangsdrud erpan: 
dieren ließ, gewährte gegen die frübern Refultate 
nur etwa 12 Proz. KRoblenerfparnis. Denn wäh: 
rend die gewöhnliden Niederdruckmaſchinen 1,5 big 
1, kg Koblen pro 1 indizierte Pferdeſtärke und 
Stunde braudten, ftellten fi die Einfah:Erpan: 
fionsmajdinen auf 1,3 bis 1,4 kg. 

Einen gewaltigen Aufſchwung nahm der Schiff: 
maſchinenbau durd Einführung der Compound: 
maſchinen (f. Dampfmaſchine), mas zuerſt dur 
gehn Elder im %. 1860 in Gladgom geſchah. Der 

orfprung der Compoundmaſchine gegen die Ein: 
fach⸗Expanſionsmaſchine beträgt 20 Proz. Kohlen: 
eriparnid. Für eine Pferbeitärle und Stunde find 
durchſchnittlich bis 1,1 kg Koblen nötig. Ein 
Dampfer, deſſen Compoundmaſchine 1000 Pferde⸗ 

ärken indiziert, hat nun für eine zwanzigtägige 

eife nur noch 550—600 t Koblenvorrat nötig. 
Hierdburd wurde die Einrichtung der weitgebenditen 
Dampferlinien lobnend und andererfeit3 die Ein: 
führung von Schnelldampfern (f. d.) für möglichſt 
ichnellen Perſonenverlehr. Der Refieldamp? bat 
einen Überbrud von 5—6 Atmofphären. Mit etwa 
4,5 kg liberbrud tritt er in den Hochdrudcylinder, 
wobei feine Temperatur durch «Überbigen» etwa 
155° C. beträgt, während er aus dem Nieberbrud: 
cylinder in den Kondenjator mit 65° C. entweidt. 
— Die erjte a En a LA ne he 
wurde auf dem Dampfer Aberdeen 1882 auf langen 
Seereijen erprobt; infolge ihrer Borzüglichleit brei- 
teten fie fich fchnell aus, und 1890 waren etwa 
1000 a europ. Dampfern in Gebraud. Die größ: 
ten Maichinen diefer Art haben augenblidlih die 
neuejten engl. Kreuzer eriter Klaſſe, deren beide 
Hauptmaſchinen —— 30000 Pferdeſtärken 
indizieren, und die beiden Liverpooler Poſtdampfer 
Lucania und Campania mit je 30000 Pferde 
ftärten. Bei den meijten derartigen Mafchinen be: 
trägt der liberbrud des Dampfes im Keſſel 12 At: 
mojpbären; mit etwa 11%, Atmofphären gelangt er 
in den Hochdruckeylinder, wobei feine Anfangstem: 
peratur 185° C. beträgt; in den Mittelbrudcplinder 
trittermit 4Atmojpbären und 143°C., in den Nieder: 
drudcplinder mit 19. Atmojphären und 105°C., aus 
legterm in den Kondenfator mit einem Vakuum von 
0,7 Atmofpbären und 67°C. Temperatur. Die Volu⸗ 
mina der drei Eylinder verhalten ſich dementſprechend 
wie1:2,5:7,5. Weſentlich verſchieden geitalten ſich 
die Krie Bad ron un bei denen ed einmal auf 
eine jparjame Mittelfabrgeihmwindigteit und eine hobe 
(allerdings teure) Darimalleiftung anlommt, ge: 
genüber den Handelsdampfern, bei denen es ſich, je 
nad ihrem Zweck als Paſſagier⸗ oder Frachtdampfer, 
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Doppelschrauben-Schnelldampfer „DEUTSCHLAND“ der Hamburg-Amerikanischen Paketfahrt-: 
bei Stettin; vom Stapel gelaufen 10. Jan. 1900; erreichte Juli 1901 auf der Fahrt 


Deplacement 232300 Registertons; rg en re 16200 Registe ’ Breite 
e 302 Passagiere Il. Klasse, 288 Passagiere III. Klasse; —— up Köpfe darcz darunter Sen Schiffsofäizi, 


J Schornsteine, ar Ventilatoren. 3. Ausguck. 4. Boote. 5. TIMES: 6. Promenadendeck. 7. Obe 

ube, 16. en ten II. Klasse. 17. Hilfssalon ee 8. Gesellschaftezimmer IL Klasse. 19. 3 
u 2. Kajüten II. Klasse. 27. — zum Speisesaal — = Raum für Koffer. 2. Kajüte 
34. Maschinistenmesse, 85. Heize iseraum. 36. Anrichteraum II. Klasse. 87. Maschinenschacht. 38. Maschi 
steinschacht. 43. Aufwaschraum I. e, 4. Ausgaberaum für Silber und Getränke, 45. Hilfsspeisesaal (9 8 
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ktiengesellschaft, gebaut von der Stettiner Maschinenbau-Aktiengesellschaft „Vulkan“ in Bredow 
wischen Neuyork und Plymouth eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 23,51 Knoten. 


aschinen- und Heizerpersonal, 213 Stewards und Köche, 54 Steuerleute und Matrosen. 


ieck. 8. Hauptdeck. 9. Zwischendeck. 10, Raum. Ni. Maschinen. 12. Kessel. 13. Schranbenwelle, 14. Ruder. 
wohinenschacht. 20. Postbureau. 21. Heizerdeck. 22. Bäckerei. 23. Küche, 24, Schornsteinschacht. 2%. Barbier- 

Klasse. 80. Küche III, Klasse. 31. Hospital. 82, Kajüten Il. Klasse, 33, Speisesaal Il. Klasse (166 Sitzplätze). 
istenkajüten. 89. Küche I. Klasse. 4. Bad und Waschraum für Heizer. 41. Anriehteraum I, Klasse. 42. Schorn- 
zplätze). 45. Speisesaal I. Klasse (358 Sitzplätze). 47. Kajüten I. Klasse. 48. Herrenbad. 49. Stewards. 50, Matrosen. 


04 m; Tiefgang 8,5 m; Maschinenleistung 3000 indizierte Pferdestärken; Passagierzahl: 693 Passagiere I, Klasse, 
’e, * Mann M 
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um eine ſtetige höhere oder geringere Durchſchnitts⸗ 
leiftung handelt. Der Vorteil der Dreifah: Erpan: 
fionsmafchine — der zweifachen liegt lediglich 
in der durch die Mehrſtufigleit der —— herbei⸗ 
5 beſſern Ausnußung des Dampfes. Der 
ohlenverbrauch ſtellt ſich im Mittel auf O,as bis 
0,15 kg Kohlen für eine indizierte —* tärte und 
Stunde; bei * guten Kohlen und Keſſeln auch no 
weniger. * e Maſchinen arbeiten demnach um 
25—30 Prey. billiger als die gewoͤhnlichen Com: 
poundmafchinen. Ein Dampfer, deſſen Dreifach⸗ 
Erpanfionsmafchine im Durchſchnitt 1000 Pferde⸗ 
arlen indiziert, braucht jegt für eine zwanzigtägige 
eife nur 480—450 t Koblen an Bord zu nehmen, 
d.i. den dritten Teil dejjen, was er nod vor 40 Jabren 
mitfübren mußte. Dafür kann er alſo auch 900 t 
mebr Ladung einnehmen. Hierburd find die Dampf: 
chiffsreedereien geradezu gezwungen, um feine Ber: 
ufte zu erleiden, die Compoundmaſchinen der ältern 
D. in rg ur —— — umzubauen. 
Seit 1884 hat man aud bereits einige Dampfer 
mit Vierfach-⸗Expanſionsmaſchinen gebaut 
(Taf.I, Fig.4). Seit Einführung der Keſſel mit ſehr 
hohem Drud ift die Bermendung der Vierfach⸗ Expan⸗ 
ſionsmaſchine namentlich bei Handelödampfern all: 
| ———— 
usbalancieren der Maſchinen zur Verminderung 
ber Sciffsvibrationen (Syitem Schlid und Twendy). 
Mitteld einer Specialität derfelben, der Woolf: 
[hen Zandemmafdine, bei mwelder die vier 
Eylinber paarweije, je ein Hoddrud: und Nieder: 
drudcylinder, eine —— Kolbenſtange be⸗ 
itzen, bat man die Compoundmaſchinen auf bequeme 
eife umbauen können. Hand in Hand mit diefer 
Entwidlung find die Verbeſſerungen an den Maſchi⸗ 
nenteilen, die Einführung der Dampfmäntel, Über 
biger und O hentondenfatoren gegangen ſowie 
die Fortſchritte in der Erzeugung des Dampfes. Zu 
legtern gehört die Einrichtung des kunſtlichen Zuges 
und Unterwindes. Beim tünftlihen Zuge wer: 
den bie Heizgafe dur die Feuerzüge der Keſſel in 
den Schomitein mitteld eines Flügelradgebläjes ge: 
augt; der Unterwind beitebt darin, daß die Ber: 
nung3luft mit einem in Gebläjen erzeugten Über: 
drud durd die Rofte gepvent wird, wobei bie Heiz: 
träume, in welchen der liberbrud berricht, möglich 
—— abgeſperrt werben müjjen. den D. der 
Handelämarinen bat fi der fünjtlihe Zug nicht 
eingebürgert; auch bei Kriegsſchiffslolomotipleſſeln 
at er mande Nachteile. Deshalb ift man in den 
esten Jahren dabei, auf Kriegsſchiffen die Wafler: 
röhrentefjel einzuführen; dieje Kefjel erlauben Gr: 
böbung des Dampfdruds, find Heiner und leichter, 
Undidtigkeiten find gründlicher auszubeſſern, über 
baupt find die Keſſel widerjtandsfähiger gegen bobe 
und wechſelnde Temperaturen. Die Keſſelanlage der 
deutſchen Linienſchiffe beftebt aus Cylinderleſſeln (mie 
reader) und en — Waſſerröhrenlkeſſeln (Thor: 
nycroſt, Schulz). Letztere ſollen dazu dienen, die ge: 
wöbnlic mit reduzierter Fabrt laufenden Kriegs: 
di Aare auf die volle Maſchinenleiſtung durch 
nbetriebjegen der Wafjerröbrentejiel zu bringen. 
Die großen Kreuzer in der deutihen Marine find mit 
mweitrobrigen Waflerröhrentefieln (Dürr, Niclaufie, 
Belleville, erftere überwiegend) ausgerüftet, wäh: 
rend die neuern Heinen Kreuzer nur engrobrige 
Waflerröbrentefjel (Thornycroft, Schulz) haben. Da 
auch die erröbrentejjel manche Nachteile baben 
und im Koblenverbraudh mindejtend nicht ölono: 
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miſcher find, jo haben Handelsdampfer nur in 
Frankreih in arößerm Umfang Wafierröbrentejiel 
angenommen. Um aber die alten — ei⸗ 
ſtungsfähiger zu machen, bat man namentlich in 

England verſchiedene Arten gemiſchter Schiffsleſſel, 

die den Typ der Eylinder:, Lolomotiv⸗ und Waſſer⸗ 

röbrentejjel vereinigen, um den Keſſeln die beiten 

Eigenſchaften der Einzelſyſteme zu geben; ſolche 

Keſſel ſind namentlich von Roger, Barthlet und 

Anderſon⸗Lyall konſtruiert worden. Mit der Maſut⸗ 
oder Teerblfeuerung, die bereits auf einer Anzahl 
von Kriegsſchiffen verſchiedener Staaten eingeführt 
wurde, iſt ebenfalls ein Fortſchritt gemacht, da diejer 

Brennitoff die Keſſelbedienun Geht erleichtert, die 

Keſſel weniger angreift und Feichter ala Kohle ift, 

fo dab Ki Vorräte dieſes Brennmateriald an 

Bord genommen werden können. Die Entwidlung 

der Dampfmaſchine hat dazu geführt, daß die D. im 

überjeeiihen Verkehr die Segelichifie verdrängen. 

Deutihlands größte D. find zur Zeit (1906) die 

Schnelldampfer Amerita (22250 t) und Kaiſerin 

Auguſte Victoria (25000 t) der Hamburg: Amerikas 

Linie, welche 17 Seemeilen fahren, die jchnelliten 

mit 23,5 Seemeilen die Schnelldampfer Kaiſer Wil: 

belm der Große, ſtaiſer Wilhelm II, Kronprinz 
Wilhelm des Norbdeutichen Lloyd und Deutihland 

(16509 t) der Hamburg- Amerila:Linie (f. die Tafel: 

Dampfihiff Ih. Die Taf. IL bietet einen Bers 

gleich Diejes Dampfers (Fig. 2) mit einem alten Rab» 

dampfer (Fig. 1). Dies find die jchnelliten D. der 

Welt; die engl. Cunardstinie hat neuerdings zwei 

Turbinendampfer mit 25 Knoten Geſchwindigleit in 

Bau gegeben. Sehr große D. befist auch England: 

Baltic und Aoriatic der White Star Line mit etwa 

23763 t Raumgebalt, beide 1903 bez. 1904 auf der 

Merft von Harlandt & Wolff in Beljaft erbaut. 

Hervorragende Leiftungen auf dem Gebiete des 

Ehiffämaibinenbaus find die des Ingenieurs Ziele 
betreff3 der neuern Schichauſchen Zorpedoboote (j. 
Torpedoboot). Gleichzeitig iſt durch Vervolllomm— 
nung der Konſtruktion der Schiffsmaſchinen neuer: 
dings ibr Gewicht bedeutend vermindert, die Wider: 
itandsarbeit (Reibungsverluft) der Majchine und 
Slip (f. d.) der Schraube verkleinert und die Schiffs: 
geſchwindigleit vermehrt worden. 

liber die neueite Verwendung der Dampfturbine 
(j. d.) ald Dampfmaſchine j. Torpedoboot. 

Außer der für die Fortbewegung des Schiffs 
dienenden Schiffsmaſchine giebt es auf D. eine 
Zahl von Dampfmaſchinen, Hilfsmaſchinen 
genannt, deren auf modernen Panzerſchiffen bis zu 

40—50 fein können, welche den verſchiedenartigſten 
Zweden dienen. Die hauptſächlichſten derjelben 
ind: Dampffteuerapparate für die Bewegung 
des Ruders (f. d.); Umſteuerungsmaſchinen 
zur Bedienung der Schiffsmaſchine für den Vor: 
wärtd:, Rüdwärtägang und Stillitand; Gentri: 
fugalpumpen für die Wafjercirkulation in dem 
Kondenjator und Dampfpumpen für die Spei: 
jung der Rejiel; Dampfitrabllenzapparate 

zum Lenzen (j. d.) des Zellenivitems (j.d.) ber 
Schiffe; Aſchwinden zum Aufbeißen der Aſche; 
Gebläjemajhinen zur Erzeugung des forcierten 
Zugs und Unterwindes; Dampfwinden zum Lö— 
ſchen (ſ. d.) der Ladung; Dampfjpills zum Lid: 
ten der Anler (j.d.); Turmdrehmaſchinen auf 
Turmſchiffen. Ferner Maſchinen zum Betrieb der 
| Zorpedoluftpumpen (f. Torpedo), der eleltrifchen 
| Beleuchtung und Scheinwerfer der Schiffe, der Bor: 

44* 
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rihtungen zum Laden der ſchweren Gejchüke und 
* das Aus: und Einfegen der ſchweren Schiffs: 
oote, Ventilationsmaſchinen u. a. 

Litteratur. Preble, A chronological history 
of the origin and development of steam naviga- 
tion (Pbilad. 1883); Busley, Die Schiffsmaſchine, 
ihre Konſtruktion, Wirktungsweife und Bedienung 
(3. Aufl., 3 Bde. Kiel 1891 fg.); derj., Die Ent: 
midlung der Shiffsmafcine in den legten Jahr⸗ 
zehnten (3. Aufl., Berl, 1892); derj., Die neuern 
Schnelldampfer der Hanbels- und Kriegsmarine 
(Kiel 1891); Demoulin, Nouvelles machines ma- 
rines des bätiments A grande vitesse, des torpil- 
leurs etc. (mit Atlas, Bar. 1888); derſ. Etude sur les 
machines Compound ä triple expansion (ebd. 1885); 
Golyer, Treatise on modern steam-engines and 
boilers (Lond. 1886); Hartmann, Der Schiffsmaſchi⸗ 
nendienit (8. Aufl, Hamb. 1901); Ballauf, Techno: 
log. Wörterbuch, deutſch⸗engliſch und englifch:deutich, 
Schiffsmaſchinenbau, Schiffsmaſchinenbetrieb und 
Landdampfmaſchinen umfaſſend (2. Aufl., Flensb. 
1896); Stromeyer, Marine boiler management and 
construction (2ond.1894) ; Hartmann, Geſetzliche Be: 
ftimmungen über Schiffsdampftefiel (Hamb. 1894); 
9. Williams, The steam navy of England, past, 

resent and future (Lond. 1893); Müller, Die 
chiffsmaſchinen, ihre Konftruftiongprincipien, hr 
wie ihre —— und Anordnung (2. Aufl., 
Braunſchw. 1896); Reed, Polyglot guide to the 
e engine: containing names of 729 parts etc. 
of the engines and boilers in English, Frangais, 
Deutsch, Norsk (Lond. 1897); Seaton, Manual 
of marine engineering (1897); Sutton, The prac- 
tical engineer’s handbook (1897); Bertin, Chau: 
dieres marines (Par. 1897); Hahn, Die Schiffs: 
dampfmaſchinen und das Mandvrieren mit D. 
(3. Aufl., Brem. 1897); Wilda, Schiffsmafcinen: 
tunde (2. Aufl., Hamb. 1899); Bertin, Machines 
marines (1900; u.d. T. «Der Schiffsmaſchinen⸗ 
bau», bearbeitet von Wilda, Hannov. 1901). 

D ſchiffahrt, —* Teil der Schiffahrt 
(ſ. d.), bei welchem die ampflraft als Schiffs: 
motor verwendet wird (f. Dampfſchiff). Die erſten 
Verſuche der D. fallen in das 18. Jahrh. 1783 fuhr 
ein Dampfboot des Jouffroy auf der Saöne zu 
Lyon, 1787 jenes von Fitch auf dem Delaware; 
1807 richtete Fulton die erfte bleibende Flußdampf: 
Ihiffabhrt auf dem Hubfon ein. 1811 umfubr der 
engl. Küftendampfer Komet des H. Bell Groß: 
britannien. Für die Yabrt auf der 5 See 
mar es aber von größter Bedeutung, als es 1819 
Rogers gelang, mit dem Dampfer Savannah den 
Dean von Savannah bis Liverpool in 26 Tagen 
u durchkreuzen; doc hatte man 8 Tage lang bie 

egeltraft mit benugen müffen, jo daß der Verſuch 
nicht entſcheidend war. Am 18. Aug. 1833 machte 
zuerft der Dampfer Royal William die Reife nad 
Europa ausſchließlich mit Dampftraft und fam am 
12. Sept. 1833 glüdlih in Gravesend an; 1838 
jolgten die brit. Dampfer Sirius und Great:Weitern, 
welche die Fahrt von Briftol in England nad Neu: 
port in 20 Tagen zurüdlegten. Damit beginnt die 
großartige Entwi ung der D. 

Fortgeſetzt hat die Entwidlung der Technik neue 
Mittel für die befjere Verwertung der Dampfkraft 
geſchaffen. Schon 1845 war der Öreat:Britain als 
erſtes Schraubenſchiff über den Drean gefahren; 
feitdem bat die verbejlerte Schiffsfchraube die Rab: 
bampjer gänzlihb vom hohen Meer verdrängt. 


Dampfigiffahrt 


Die —— der Compound: (Zweicylinder⸗) 
und fpäter der Triple: Compound: ei linder:) 
Maſchinen hat infolge der mebrjahen Benußung 
des Dampfes eine außerordentliche Kohlenerſparnis 
und bamit eine entſprechende Berbilligung des Be: 
triebeö bewirkt. Neuerdings ift, namentlih aud für 
die größten und ſchnellſten Schiffe, die Biercnlinder: 
maſchine, bei deren richtiger Aufitellung im Vibra⸗ 
tionstnoten nad dem Schlidihen Syitem fi alle 
Vibration vermeiden läßt, mehr in Gebraud ge: 
lommen; aud find bereits vielverſprechende Ber: 
fuche mit Turbinen: Nafchinen gemacht. Mehr und 
mebr bat das vervolltommnete Dampfſchiff, das 
wegen jeiner größern Schnelligfeit und Unabhängig: 
teit von Wind und Wetter an Leiſtungsfähigleit fi 
ben Frachtverlehr das Segelſchiff um das Drei: 
Vierfache übertrifft, dieſes allmählich zurüdgedrängt. 
Seit etwa 15 Jahren hat man auch angefangen, für 
die großen Paſſagierdampfer das Doppelichrauben: 
ſyſtem In den letzten Jahren war zwar 
durch zahlreiche Neubauten großer ſtählerner u ung 
ſchifſe von 1000 bis 3000 Regiſtertons und darüber, 
welche in der Beiörberung von Mafjenartiteln (Sal 
peter, Getreide, Fute) auf weite Entfernungen wegen 
derbilligern Betriebstoften den Dampfern gewachſen, 
a überlegen find, eine gewiſſe Berlangjamung im 

üdgang der Segler eingetreten ; befonders zur Zeit 
der dh en Koblenpreije eridien der Wettbewerb 
der Segelſchiffe wieder ausfichtövoller. Auch wird 
der Bau von Segeliciffen in einigen Ländern dur 
Subventionen fünjtlic ermutigt. Doc wurde auch 
dadurch das Vorbringen der Dampfer nicht weſent⸗ 
li unterbroden, und die Zunahme der Dampfer: 
räumte gebt unentwegt vor fih. Die Zeit der böl: 
zernen Segelſchiffe ift aber endgültig vorüber; nur 
unter befondern ande und ineingelnen Fahr⸗ 
ten (nordiſche und canadiſche Holzfabrt) können fie 
ſich noch einigermaßen balten; aber Neubauten aus 
Holz giebt es nur nod in der Küftenfahrt, da Eifen: 
und Stahlſchiffe weſentlich billiger und zugleich Dauer: 
bafter find. 

Die Entwidlung der D. bat auf die Beteiligung 
ber verjchiedenen Bölter und Gegenden an ber 
Schiffahrt überhaupt einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt. Sie ift in erfter Linie England zu gute 

elommen. Eine verkehrte Zollgejeßgebung war die 

aupturjadhe, daß die Vereinigten Staaten 
von Amerita, melde im zn sbau Bebeuten: 
des geleijtet, fi von dem Stoße, den ihre Reederei 
ei; den Secejfionstrieg erlitten, längere Zeit nicht 
wieder erholen fonnten und faft nur nod am Vertebr 
an der amerit. Küfte beteiligt waren; doch bat in 
neuefter Zeit amerit. Kapital fi den maßgebenden 
Einfluß auf einen großen Teil der engl. Da 
flotte, und zwar auf die beiten und größten Schiffe, ge: 
fihert, und auch Amerilas Reederei nahm in neuerer 
Zeit wieder Aufſchwung. — In Deutſchland haben 
die Nordſeeſtädte ſich frühzeitig der D. zugewandt; 
1847 wurde die Hamburg : Amerila : Linie (ſ. d.), 
1857 der Norddeutſche Lloyd (f. d.) zu Bremen ge: 
gründet. Erſtere ging 1554 von Seglern zum Dampf 
über; leßterer arbeitete von Anfang an mit Dampf. 
Dagegen bat die übrige deutjche, und beſonders die 
früber bedeutende Oftfeereeberei, die zur Abſtoßung 
der Segelichiffe und zum Übergange zu den koftipie: 
ligen Dampfſchiffen weniger in der Lage war, ſchwer 
unter dieſer Entwidlung gelitten und einen immer 
mweitern Rüdgang erfahren, der erjt vor einigen Jab: 
ren zum Stillftand gelommen tft. Auch in der Fahrt 
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DAMPFSCHIFFAMRTS-VERBINDUNGEN DES WELTVERKEHRS IM ATLANTISCHEN OCEAN. 
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Dampfſchiffahrt 


auf der Oſtſee verdrängt der Dampf langſam, aber 
ſicher die Segelſchiffe. Mitte 1902 bezifferten fi 
bie deutſchen Dampfer (von mindeſtens 100 Regifter: 
tond) auf 1167 mit 2622308 Brutto:, 1631 296 
Vetto⸗Regiſtertons (davon etwa 567 Hamburger). 
Die deutihe Dampferflotte ift zur Zeit bie zweit⸗ 
größte der Welt und z. B. (Mitte 1902) ver fran⸗ 
zoſiſchen um 611 Shife mit 1526188 Regiftertond 
überlegen. — 
Brent beteiligte fich ſchon früh ziemlich er» 
beblid an der D., hauptſächlich aber mit wenigen 
aroßen, vom Staate ftart fubventionierten Neede: 
reien. Um den Rüdgang ber Reederei aufzuhalten, 
wurde 1881 ein Gejeb beſchloſſen, weldes für den 
eimiſchen Schiffbau und die heimifhe Schiffahrt 
beutende Prämien einführte. Im J. 1902 wurde 
dies Gejeß zu dem Ende reformiert, die Einftellung 
von Dampfern zu begünftigen, während vordem die 
Segler die vorteilhaftefte Subvention hatten. 


er Raumgebalt der Seedampfſchiffe der wichtig. 
ften Staaten betrug (in 1000 Netto» Regiftertong): 
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Die gefamte Handelöflotte der Welt an Schiffen 
über 100 Regiftertong brutto wirb vom Bureau Veri⸗ 
tas für 1900 auf 40271 Schiffe mit 29992689 Res 
giſtertons (27 982 Segelfchiffe mit8205089 zent 
tons und 12289 Dampfichiffe mit 13465 341 Netto: 
ober 21 787600 Brutto: Regijtertongd) angegeben. 
Mitte 1902 hatte die Flotte der Welt an Dampfern 
über 100 Netto:Regiftertons 13 106 mit 24967638 
Brutto: und 15431974 Netto:Regiitertong; davon 
gehörten England 5839 von 13305915 Brutto: und 
8104740 Netto:Regiftertong, Deutichland 1167 von 
2622308 Brutto: und 1631296 rg hg 

Waren auch bisher fhon mehrfache Anfänge zu 
regelmäßigen Verbindungen zwifchen verjchiedenen 
Ländern gemadt, fo fonnte doch diefe bedeutſame 
Berbefierung im Transportvertehr ſich erjt mit der 
D. in größerm Umfange entwideln. Bejonders aber 
ift dieſe Einrichtung dem Poſtverlehr zu gute gelom⸗ 
men. Die erite Poſtdampfſchiffslinie war die von 
Samuel Eunard (f. d.) 1840 auf Grund einer ibm 
von der brit. Regierung gewährten Subvention von 
65000 Pi. ——— ich zwiſchen Liverpool und 
Boſton mit monatlichen Fahrten eingerichtete. Das 
vom Reichspoſtamt —— «Werzeichnis der 
Poſtdampfſchiffslinien im Weltpoftverlehr» zählt 
gan 262 Linien auf, und zwar im Verkehr mit 

fien 28, Afrita 106, mit Amerika 110, mit Auftras 
lien 18. Die hauptſächlich an demfelben beteiligten 
Reedereien, von denen die meijten mebrere Linien 
unterhalten, find: Deutſche: Der Norddeutſche 
Lloyd (Nordamerila, Brafilien und Argentinien, 
Ditafien, Auftralien); die Hamburg : Amerita: Linie 


Te, nn — — 
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—* Mittel: und Südamerika, Oſtaſien, Küften: 
abrt in Amerita und Dftafien); die Hamburg-Süp: 
amerilaniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft (Brafilien 
und Argentinien); die —8 Dampfſchiffahrts⸗ 
eſellſchaft Kosmos (Weſtküſte von Amerila); die 
vermann=Linie (Weitafrita); die Deutſche Dft: 
afrita=Linie (feit dem 1. Jan. 1901 Rundfahrten um 
ga Afrika). Engliſche: Cunard⸗, White Stars, 
nhor:, Wilfon: und National: Linie (Neuyort); 
Alan:, Dominion-Linie (Canada); Royal Mail 
Steam Packet Company (Weſtindien, Oftlüfte von 
Mittel: und Südamerila); Pacific Steam Naviga- 
tion Company (Mejtküfte von Südamerifa); Penin- 
sular and Oriental St. Nav. Co., gewöhnlich nur P. 
and O. Co. bezeichnet (Border:, Hinterindien, China, 
apan, Auſtralien); British India St. Nav. Co. 
Bere, Vorder:, Hinterindien, Auftralien, Sanjis 
ar); die Union Castle Mail Packet Co.(apland, Nas 
tal, Delagoabai bis Mauritius); British and Afri- 
can St. Nav. Co. (Weitafrila); Canadian Pacific (Ca: 
nada, China). Franzoſiſche: Com e Generale 
Transatlantique (Neuyort, Weftindien, Mittel: und 
Südamerila, Norbafrita); Messageries Maritimes 
(Indien, China, Japan, Auftralien, Sanfıbar, Nas 
dagastar, Südamerika); Chargeurs R&unis, Frais- 
sinet et Co.(Weſtafrika und Brafilien). Niederlän: 
diſche: Rotterdamſcher Lloyd, Stoomvaart Maat- 
schappijNederland,KoninklijkePacketvaartMaat- 
schappij (Bereinigte Staaten, Surinam, Euragao, 
Niederländifh-Hinterindien). Öfterreih:Unga: 
riſche: Oſterreichiſch- Ungariſcher Lloyd (Levante, 
Indien, Ditafien, Brafilien, Argentinien). Italie— 
nijche: Navigazione Generale Italiana (Südame: 
rita, Dftafien); La Veloce (Ditküfte von Südamerika 
und Weſtindien —— Ernie Compania 
trasatlantica (Oſttuſte von Süd: und Mittelamerika, 
Neuyork, Habana, Nordafrita). Portugieſiſche: 
Empresa Nacional (Weitafrifa); Mala Real Portu- 
geza (Ditafrika), Vereinigte StaatenvonAme: 
rita: International Mercantile Marine Cy, be 
fannt als Morgan:Truft; in ihr find 1902 aufge: 
gangen die amerif. American Line, die belg. Red 
Star Line, die * White Star Line, Leyland 
Line, Dominion e, Atlantic Transport Line 
(zwiſchen Norbamerila und engl., * und franz. 
äfen); Pacific Mail St. Co. (Dit: und Weſtküuſte von 
Amerita, Japan, China). Japaniſche: Nippon 
Yusen Kaisha (Japan, Ehina, Korea, Mladimoktot, 
Dftindien, Amerika, Europa, Auftralien); Toyo 
Kisen Kaisha (San Francisco); Osaka Shosen 
Kaisha (florea, China, Formoſa). (Hierzu die Karten: 
Überjihtstlarte des ehe beim Ars 
tifel Weltverkehr, und Die Dampfſchiffahrts— 
Verbindungen des Weltverkehrs im Atlans 
tifhen Dcean.) Die Reedereiflaggen der 5— 
ten Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften zeigt die Tafe 
nternationale Signal: und Reederei— 
laggen, beim Artifel Sa gen. 
Nachſtehende Zufammenitellung giebt ein Bild 
des überfeeifhen Poſtdampferverkehrs. 


A. Nach Nordamerika. 

1) Nah Britiſch-Nordamerika: Bon Hamburg 
nad Halifar, Quebec und Montreal, unbeftimmt 
— ———— von Antwerpen über 

iverpool nah Montreal (Canadian Line) alle 
14 Tage (im Winter durh Eis geſchloſſen); von 
Liverpool über Londonderry nah Halifar in 
9 Tagen, jeden Sonnabend (Beaver: Linie); von 
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Liverpoolnad St. Johns in 8 Tagen, im Sommer 
jeden zweiten Sonnabend (Allan-Linie). 

2) Nah den Bereinigten Staaten: Bon Bre: 
men über Southampton und Cherbourg nad Neu⸗ 
vort in 6—10 Tagen, jeden Dienstag und Sonn: 
abend (Norddeutſcher Lloyd); Hamburg oder Eur: 
baven über Southampton und Eberbourg (Schnell- 
dampfer) nad Neuyort in 6—8 Tagen, jeden Don: 
ners tag (Hamburg-Amerila-Linie); Hamburg über 
Boulogne und Plymouth nah Neuyort in 10— 
12 ai ga jeden Sonnabend (diefelbe); Genua über 
Reapel nad Neuyork in 11—13 Tagen, jeden Don: 
nerätag (Norddeuticher Lloyd und Hamburg: Ame: 
rifasLinie); Amſterdam nad Neuyort und Rot: 
terbam nad Neuyorl in 9—10 Tagen, jeden Sonn» 
abend und Donnerstag (Holland: Amerika: Linie); 
Antwerpen nach von in 10—13 Tagen, jeden 
Sonnabend (Red Star:Linie); Hapre nad Neuyort 
in 7—8 Tagen, jeden Sonnabend (Compagnie Gene: 
rale Transatlantique); Southampton nad Neu: 
york in 7—8 Tagen, jeden Sonnabend (American 
Line, früher Inman Line); Ziverpool über 
Queendtown nah Neuyort in 7—9 Tagen, jeden 
Mittwoh und Sonnabend (Cunard- und White 
Star:Linie); von Bremen nah Baltimore in 
13 Tagen, Donnerstags fowie unregelmäßig durch 
die Rolandlinie (Norddeuticher Lloyd); Hamburg 
nad Baltimore, jeden Mittwoch (Hamburg: Amerila: 
Linie); von Hamburgnad Bojton, monatlich zwei⸗ 
mal (diefelbe); von Liverpool über Queenstown 
nah Bojton, jeven Donnerstag (Cunard: Linie); 
von Hamburg nah Philadelphia, monatlid ein: 
mal (Hamburg: Amerita Linie); von Liverpool 
nah Philadelphia, jeden Mittwoch (Eunarb:Linie) ; 
von Antwerpen nah Philadelphia in 12 — 
15 Tagen, monatlich zwei⸗ bis dreimal (Red Star: 
Linie); Hamburg nad Neuorleang, monatlich ein: 
mal (diejelbe); Bordeaur nad Neuorleand, am 
30, jeden Monats (Chargeurs Röunis); Bremen 
* Galveſton in 20 Tagen Norddeutſcher Lloyd). 
Außerdem legen der Norddeutſche Lloyd und die 
Hamburg: AmerilasLinie häufig Ertradampfer ein. 


B. Nah Mittelamerifa,. 

1) Nah Weftindien: a. Bon Hamburg über 
Havre nah St. Thomas in 18—21 Tagen, achtmal 
monatlib, nah Haiti und nad Santo Domingo in 
22—30 Tagen, monatlih, nad Portorilo und Bene 
juela in 20—30 Tagen, monatlid, direlt nad Cuba 
in 20 und 28 Tagen, nah Jamaika, Golumbien und 
Mittelamerila, zweimal monatlih in 21 Tagen 
(Hamburg: Amerika⸗Linie); von Amfterdam nad 
Zrinidad, Euragao, Haiti in 24, 30, 36 Tagen, am 
1. und 15. jeden Monats (Weftind. Maildienft); 
von St. Nazaire nah Habana und Veracruz in 
16—20 Tagen; nad Guadeloupe in 12, Martinique 
in 13, Santa Lucia in 14, Trinidad in 15 Tagen, 
am 9. jeden Monats, über Santander nah Habana 
in 16 Tagen, am 21. jeden Monats; von Havre 
über Bordeaur und Santander nah Guadeloupe, 
Martinique und Trinidad in 18, 19 und 21 Tagen, 
am 22, jeden Monats, nad St. Thomas, Portorifo 
und Haiti in 18, 19 und 22 Tagen, am 16. jeden 
Monats; von Marjeille über Tenerifjanah Mar: 
tinique, St. Thomas und Haiti in 20, 25 und 
26 Tagen, am 8. jeden Monats (Compagnie Géné- 
rale Transatlantique); von Soutbampton nad 
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14 Tage. Nach den Inſeln über dem Winde und 
St. Thomas in 16, Trinidad in 14, Tabago in 
15 Tagen, jeden 2. Mittwoch; von London nach 
Barbados jeden 4. Mittwoch (verſchieden, meiſt Har- 
rison Line); von Liverpool nach Barbados, Tri⸗ 
nidad, St. Thomas und Jamaita, wöchentlich eins 
mal (West India and Pacific Steam Ship Co. und 
Harrison Line); von Santander nad Habana in 
15 Tagen, am 21.; von Genua über Sa Guaira 
nad Curaçao bis Veracruz in 22—25 Tagen am 
3. jeden Monats (I.a Veloce). 
2) Nach Mexiko: Bon Hamburg über Antwer: 
en, Ze Havre und St. Thomas nad) Tampico und 
acruz in 30 Tagen, am 3., ebendabin in30 Tagen, 
weiter nad) Progreſo in 3 Tagen, am 20. jeden Mo: 
nats (Hamburg:Amerila:Linie), außerdem eine neue 
— * über Le Havre, Corufia, Havana nad 
eracruz in 24 Tagen, am 26. jeden Monats; von 
St. Nazaire über Santander und Habana nad 
Beracruz in 18 Tagen, am 21. jeden Monats (Com- 
pagnie Générale Transatlantique); von Liver: 
pool über Colon nad Veracruz, zweimal monatlich 
(West India and Pacific Steam Ship Co. und Harri- 
son Line); von Santanderam 20. jeden Monats 
über Habana in 20 Tagen nad) Beracruz (Compania 
trasatlantica); von Colon (bi hierher ſ. 3) mittels 
FH nad Panama und von bier nach der merit. 
Meittüfte, am 9./10., 19. und 29./30. jeden Monats 
(Pacific Mail Steam Ship Co.). 

3) Nah Gentralamerita: Bon Hamburg nad 
Puerto:Limon und Eolon in 31 und 32 Tagen, 
am 1., nad Colon, Buerto:Limon, Livingſton und 
Buerto:Barrios in 24, 27, 33 und 35 Tagen, am 
28. jeden Monats (Hamburg: Amerika: Linie); von 
St.Nazaire, Havre (über Bordeaur) und Mars 
feille nad Eolon in 20, 28 und 31 Tagen, am 9., 
22. und 8. jeden Monats (Compagnie Generale 
Transatlantique); von Southampton nad Colon 
in 18 und Puerto⸗Limon in 21 Tagen, jeden 2. Mitt: 
woch (Royal Mail Steam Packet Comp.); von 
Liverpool nad Colon, jeden Donnerstag (West 
India and Pacific Steam Ship Comp. und Harrison 
Line); von Genua nad Eolon in 26 und Puerto: 
Limon in 27 Tagen, am 1. jeden Monats (La Ve- 
loce); von Habana nad Eolon und Puerto⸗Limon 
am 6. jeden Monat3 (Compania trasatlantica). 


C. Nah Südamerila. 


1) Nah Guayana, Benezuela und Columbia: 
Bon Hamburg über St. bomad nad Garupano, 
La Guaira, Puerto Eabello und Euragao in 18 Tagen, 
am 1., —— über Portoriko in 19 Tagen am 
16, jeden Monats (Hamburg: Amerika: Linie); von 
Amſterdam nad Niederländiih: Guayana in 21 
und 2a Guaira in 29 Tagen, am 1. und 15. jeden 
Monats (Weitind. Maildienft); von St. Razaire 
über Martinique nab Guayana in 21, nah La 
Guaira und Buerto Cabello u. ſ. w. in 17 Tagen, 
am 9. jeven Monats; von Havre über Borbeaur 
und Martinique ebendabin in 26 Tagen, am 22. 
jeden Monats; von Marjeille über Martiniaue 
nad 2a Guaira und Gartagena in 29 Tagen (Com- 
pagnie Generale Transatlantique); von Soutb⸗ 
bampton über Colon nad Columbia (Gartagena 
und Sabanilla), ale 4 Wochen; ebendabin über 
Barbados nad Britiih: Guayana in 15 Tagen, nad 
2a Guaira in 16 Tagen, jeden 2. Mittwoch (Royal 


Barbados in 10—12, Jamaila in 15 und Colon in | Mail Steam Packet Comp.); von Liverpool 


18 Tagen (Royal Mail Steam Packet Co.), alle 


über Barbados nad La Guaira und Columbia, ab: 
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wechſelnd jeden 4. Mittwoch und Sonnabend (West 
India and Pacific Steam Ship Comp. und Har- 
rison Line); von Santander über Habana nad 
2a Guaira, Puerto: Cabello und Eartagena, am 
20. jeden Monat (Compania trasatlantica); von 
Genua über Teneriffa ebendorthin in 17, 24 und 
25 or am 1. jeden Monats (La Veloce). 

2) I & Brafilien: Bon Bremerhaven über 
Antwerpen, Coruña, Bigo, Oporto und Leixoes nad) 
Babia, Rio und Santos in 22, 28 und 32 Tagen, 

weimal monatlih (Norddeutſcher Lloyd); von Ham⸗ 

urg über Rotterdam, event. Cherburg und Liſſa⸗ 
bon, nad Pernambuco und Bahia in 19 (21) Tagen, 
nad Rio in 24—26 und Santos in 2= Tagen, eins 
bis zweimal wöcentlih (Hamburg:' -übamerilas 
nifhe Dampfihiffahrtögejellihaft und Hamburg: 
AmerilasLinie); nah Para, DManaos, Maranhäo, 
Eeara und Parnahyba, zweimal monatli (Ham: 
burg-Südameritaniihe Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
und Hamburg: Amerila:Linie); von Hapre über 
Lifjabon nad Rio und Santos, jeden Freitag, aber 
nur ie Zwijchendedipaflagiere (Chargeurs R£unis); 
von Bordeaur über Lifjabon und abwechjelnd direlt 
oder mit Berührung von Pernambuco und Bahia 
nad Rio in 13—20 Tagen, jeden 2. Freitag (Mes- 
sageries Maritimes); von 2a Ballice über Liſſa⸗ 
bon nad Rio in 16—17 Tagen, jeden 2. Sonntag 
(Pacific Steam Navigation Comp.); von South: 
bampton über Lifjabon nad — Bahia 
und Rio in 12, 14 und 16—17 Tagen, jeden 2. Frei⸗ 
tag (Royal Mail Steam Packet Comp.); von Liver: 
pool nad Rio, jeven Sonnabend (Lamport and 
Holt); von Marl eille nad Rio und Santos, ein 
bis zweimal monatlich (Societ& de Transports Mari- 
times); von Genua nad Rio de Janeiro und Ar: 

entinien, ein bis zweimal monatlih (Hamburg: 
\ merila:Linie; nad Pernambuco, Babia und Rio 
in 15, 17 und 20 Zagen, am 12., nah Rio und 
Santos direlt, am 28. jeden Monats (La Veloce); 
von 8 über Fiume nah Pernambuco, Bahia, 
Rio und Santos in 34, 40, 48 und 53 Tagen, alle 
2 Monate (Öfterreichifcher Lloyd). 

3) Na} den La-Blata-Staaten: Bon Hamburg 
nad Montevideo in 23—26 und Buenos:Xires in 
24— 27 Tagen, reis biß fünfmal monatlid (Ham: 
burg-Südamerilanifhe Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
und Hamburg: Amerifa:Linie);vonBremerbaven 
über Antwerpen nad Montevideo in 27—31 und 
Buenos:Xires in 28—33 Tagen, jeven2. Sonnabend 
—— Lloyd); von Southampton über 

iſſabon nah Montevideo in 21—22 und Buenos: 
Aires in 22—23 Tagen, jeden 2. Freitag (Royal Mail 
Steam Packet Comp.); von Liverpool über Liſſa⸗ 
bonund Rio nach Monteviveoin23—24 Tagen, jeden 
2. Donnerstag (Pacific Steam Navigation Comp.); 
von Havre über Teneriffa nad Montevideo und 
Bueno3:Nires, am 10. und 20. jeden Monats (Char- 
ch R£unis); von Bordeaur über Lifjabon nad 
Montevideo in 20—21 und Buenos-Aires in 21— 
22 Tagen, jeden 2, freitag (Messageries Mari- 
times), von Marjeille nah Montevideo in 20 
und Buenos: Aires in 21 Tagen, am 20. jeden Mo: 
nat3 (Transports maritimes); von Genua nad 
Montevideo in 17—21 und Buenos:Aires in 18— 
22 Tagen, am 1., 8.,15. und 22. jeden Monats 
(abwechjelnd La Veloce und Navigazione Generale 
Italiana). Ferner aud ab Genua nah Montevideo 
und Bueno3:Aires der Norddeutſche Lloyd und die 
Hamburg:Amerila-Linie, je einmal monatlich. 
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4) Nah der Weftküfte von Sübamerila: Bon 
Hamburg über Antwerpen nah Balparaifo in 
47—50 und Eallao in 62—72 Tagen, weiter nad 
Ecuador, Mittelamerila, San Francisco und Puget⸗ 
und, jeden Sonnabend (Kosmos-Linie und Ham: 

tg: Amerilas2inie zufammen); von Liverpool 
über Lifjabon, Rio und Montevideo nad Balparaifo 
in31—32 und Gallaoind4—48 Tagen, —* 2. Don⸗ 
nerstag (Pacific Steam Navigation Comp.); von 
Panamanad Guayaquil in4 Callao in9, Jquique 
in 14 und Balparaifo in 19 Tagen, jeden Donners: 
tag (diefelbe und Compaüia Sudamericana de Va- 
pores in Balparaifo). 


D. Rad) Afien. 


1) Nach Kleinafien, Syrien uns Cypern: Mehr⸗ 
mals wöcentlid zahlreiche franz., dfterr., ital. und 


ruf]. Linien. 
2) Nah F Borberindien — Birma) und 
Arabien: Von London über Neapel, Port-Said, 


Sues, Aden, Colombo und Madras nach Kallutta in 
28-82 Tagen, jeden 2. Breiten (British India Steam 
Navigation Comp.); von Marfeille nah Aden 
und Bombay in 11 und 16 Tagen, jeden 4. Sonn» 
tag (Messageries Maritimes); von Genua über 
Neapel und Alerandria nah Aden und Bombay 
in 14 und 21 Tagen, jeden 4. Montag (Navigazione 
Generale Italiana); von Trieft über Brinbifi nah 
Aden in 10, Bombay in 15 Tagen, am 3. in 12 
—15 und 23—24 Tagen, am 20. * Monats 
(Öfterreihifcher Lloyd); von Neapel nad Aden in 
9 Tagen, jeden 2. Mittwoch (Norddeutſcher Lloyd); 
nah Aden in 8 und Bombay in 13 Tagen, jeden 
rag Meere and Oriental Steam Navi- 
gation Comp.), mit Anjhluß nah Bendarabbas 
und Buſchehr in 20 und 23 Tagen (British India 
Steam Navigation Comp.). 

3) Nah Geylon, Hinterindien und dem Ma- 
laiiſchen Archipel: Abwechſelnd von a 
über Genua, oder von Rotterdam über Marſeille, 
dann über Sues nah Padang und Batavia ın 37 
und 40 Tagen, jeden 2. Sonnabend (abwechſelnd 
Nederland und Rotterdamſcher Lloyd); von Bar: 
celona über Aden und Colombo nah Singapur 
und Manila in 29 und 36 Tagen, jeden 4. Sonn: 
abend (Compania trasatlantica); von Marjeille 
nah Colombo in 15—17, Singapur in 20—23, 
Batavia in 23—26 und Saigon in 23—25 Tagen, 
jeven 2. Sonntag (Messageries Maritimes); von 
Genua über Bombay nad Singapur und Hong: 
fona, bis Bombay wie unter 2, von bier in 11 und 
21 Tagen, am 8. jeven Monats (Navigazione Ge- 
nerale Italiana); von Neapel nach Colombo in 17, 
Singapur in 23 Tagen, jeden 2. Mittwoch, weiter 
nah Batavia in 30 Zagen (Nederlandsche In- 
dische Stoomvaart Maatschappij); von Brindifi 
nah Eolombo in 14, Pinang in 20 und Singapur 
in 21—22 Tagen, jeden 2. Sonntag (Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Comp.), weiter nach 
Batavia in 26 Tagen (wie bei Neapel); über Port: 
Said (Peninsular and Oriental Steam Navigation 
Comp.) nad Colombo in 15—17, Singapur in 
20—23, Saigon in23— 25 und Bataviain26 Tagen, 
jeden 2. Sonntag abwechſelnd mit voriger Linie 
(Messageries Maritimes). 

4) Nah China, Korea und Japan: Bon Ham: 
burg oderdremen über Genua, Neapel, Bort-Said, 
Colombo, Penang nad Hong-tong, Schang:hai, Jo⸗ 
lohama und Hiogo in 21,28, 32 und 39 Tagen, vier: 
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zehntägig, nebft Zweiglinie nad Kiau⸗tſchou (Reichs: 

oftdienft des Norddeutſchen Lloyd und der Ham: 

urg » Amerika Linie; alle zehn Tage Frachtlinie 
der gleihen Gejellihaften); von Antwerpen über 
Southampton, Marfeille, Bort:Said, Colombo und 
Singapur nah Hong:tong, Schimonojeli, Kobe und 
Sotobama in 45 Tagen, wöchentlich (Nippon Yusen 
Kaisha in Tolio); von Marjeille vi Hong:long 
in 27—29, Schang:bai in 31—32 und Jokohama 
in 34—36 Tagen, jeden 2. Sonntag (Messageries 
Maritimes); von Brindiji über Aden nad Hong: 
tong in 27—29, Schang⸗hai in 31—32 und Tfing- 
tau in 37—88 Tagen, jeden 2. Sonntag (Peninsular 
and OrientalSteam Navigation Comp.); von Trieſt 
über Aden, Bombay und Eolombo nah Schang:hai 
und Kobe in 30—31 und 35—36 Tagen, mit Zweig: 
linie Colombo:Ralkutta in 30—31 Tagen von Trielt, 
am 20. jeden Monats (Bfterreihiicher Lloyd); von 
Bremerbaven nah Jolohama in 32 —40 und 
40—48 Tagen, oder von Eurbaven in 33 und 
41—44 Tagen, oder von Queenstomn in 30—85 
und 38—43 Tagen (bis Neuyort Norddeutſcher 
Lloyd, bez. Hamburg: Amerila⸗ oder Cunard⸗ und 
White Star:Linie, von Neuyork bis San Francisco 
Eijenbahn, dann Pacific Mail Steam Ship Comp. 
und Occidental and Oriental Steam Ship Comp.); 
von Liverpool über Londonderry nah Jolohama 
in 31, Ragafali in 35, Schang:bai in 36 und Hong: 
kong in 39 Tagen, jeden 4. Sonnabend (bis Halifar 
mit der Beaver:Linie, dann bis Vancouver Eijen: 
bahn, dann Canadian Pacific Steam Ship Comp.). 


E. Nadı Afrifa. 

1) Nah Nordafrika und Ügypten: Mehrmals 
wöchentlich zahlreiche deutſche, engl., franz., ital., 
dfterr., jpan. und ägypt. Linien. 

2) Nordweitafrilanifche Inſeln (nebft St. Helena 
und Afcenfion): Durhichnittlic einmal wöchentlich 

ablreiche deutiche, engl., franz., fpan., portug. und 
tal. Linien. 

3) Deutfh-Weftafrifa: Von Hamburg nah 
Lome und Kamerun in 20 und 25 Tagen, am 10,, 
nad Lome und Klein: Popo in 32 und 34 Tagen, 
am 20, jeden Monats; nah Smwatopmund und Lü- 
derisbucht in etwa 30 und 40 Tagen, am 25. jeden 
Monats, nah Bedarf Ertradampfer (Woermann: 
Linie); von Liverpool nad Sierra Leone, Lagos 
und den Küjtenplägen bis Kamerun in 22 Tagen, 
Gabun und Globi jeden 4. Mittwoch (British and 
African Steam Navigation Comp. und African 
Steam Ship Comp.); von Kapſtadt nad Lüderih: 
budt und Eueelscnund in 22 und 26 Tagen (infl, 
Fabrt von Soutbampton nad Kapftadt), jeden 
4. Donnerstag (Dampfer Qeutwein). 

4) Weftafrifa (ohne die deutichen Kolonien): Bon 
Hamburg über Antwerpen nad Gorde und Sierra 
Leone in 27 und 36 Tagen, am 18., direkt nad 
Goree, Monrovia, Altra, Lagos, Banana, Boma 
und Loanda in 16, 21,28, 29, 35, 37 und 42 Tagen, 
am lesten, nah Monrovia, Altra, Ajuda und Ko: 
tonu in 19, 27, 37 und 38 Tagen, am 20., nad 
Monrovia, Altra, Lagos, Fernando Po, Gabun, 
und Qoango in 17, 19, 22, 38, 46 und 51 Tagen, 
am 10. jeden Monats (Moermann:Linie); von 
Liverpool nah Gorde, Monrovia, Quitta und 
Neucalabar in 12, 21, 36 und 39 Tagen, jeden 
2. Mittwoch; nad Sierra Leone, Cape Coaſt Eaftle, 
Altra und Lagos in 13, 20, 21 und 22 Tagen, 
jeden Sonnabend; nab Sierra Leone, Fernando 
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Po, Gabun, Kongo und Loanda in 12, 21, 28, 37 
und 43 Tagen, jeden 4. Mittwoch; nad Arim und 
Alaſſa in 34 Tagen, jeden 2. Sonnabend; nad 
Bonny und Dpobo in 27 und 32 Tagen, jeden 
2. Sonnabend abwechſelnd mit voriger Yinie (Bri- 
tish and African Steam Navigation Comp. und 
African Steam Ship Comp.); von Bordeaur nad 
Dalar in 8 Tagen, jeden 2. Freitag (direlt) und 
2. Montag (über Liſſabon); nah Dalar, Sierra 
Leone, Kotonn, Libreville und Loango in 11, 15, 
22, 25 und 31 Tagen, am 10. jeden 2. Monats 
(Chargeurs ]:&unis); von Liſſabon nad Principe, 
Kabinda und Loanda in 17, 22 und 25 Tagen, am 6. 
nad Säo Thome, Kabinda, Loanda und Moſſamedes 
in 15, 19,‘ : und 28 Tagen, am 8. und 23. jeden 
Monats (kimpresa Nacional); von Marfeille 
nad Dalar, Kotonu, Libreville und Loango in 11, 
20, 24 und 27 Tagen, am 25. jeden Monats (Comp. 
Fraissinet). 

5) Kapfolonien: Bon Hamburg nad Kapſtadt, 
zweimal monatlib, abwechſelnd um Weit: und Dft: 
afrita (Deutihe Dftafrifa:Linie); von Soutb: 
ampton nach Kapitadt und Natal in 16 und 3% 
Tagen; bis Delagoabai in 34, Mauritius in 42 
Tagen, jeden Sonnabend (Union Castle Line). 

6) Oſtafrila (mit Sanfibar): Bon Hamburg 
abwechſelnd über Amfterdam oder Antwerpen, dann 
über Lifjabon, Neapel, Bort:Said, Sues, Aden und 
Mombas nah Tanga, Dar e3:Salaam und San: 
ibar, Mozambique, Beira, der Delagoabai und 

atal in 34, 35, 42, 46, 49 und 55 Tagen, mit 
Zmweiglinien nah Yamu und Inhambane, alle 14 

age (Deutſche Ditafrifa:Linie); von Marjeille 
nah Dſchibuti und Sanfibar in 11 und 18 Tagen, 
am 10., nah Mozambique, Beira und der Dela: 
— in 22, 25 und 27 Tagen, am 25. jeden 

onatö (Messageries Maritimes); von Genua 
über Neapel und Alerandria nah Majlaua in 15 
Tagen, jeden 4. Sonnabend, von da über Afjab 
ne Aden in 2 Tagen, jeden Montag (Navigazione 
Generale Italiana); von Brindifi über Aden 
nah Mombas in 19 und Sanfibar in 21 Tagen, 
jeden 4. Sonntag (Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Comp. und British India Steam Navi- 
gation Comp.). 

7) Dftafritanifche Inſeln (außer Sanfibar): Bon 
Marjeille nah Majunga und Tamatave in 22 
und 26 Tagen, am 20. jeden Monats (Compagnie 
Havraise peninsulaire); über Sues und Aden nad 
Tamatave, Reunion, Mauritius, Noffi:Be, Ma: 
junga und Mayotte in 21, 28, 25, 27, 28 und 
29 Tagen, am 25.; über Sues, D dibuti und San⸗ 
fibar nah Mayotte, Majunga, Noſſi-Bée, Tama— 
tave, Reunion und Mauritius in 21, 22, 23, 26, 
28 und 30 Tagen, art 10, jeden Monats (Message- 
ries Maritimes); von Neapel über Colombo nad 
Mauritius in 30 Tagen, jeden 4. Sonntag (Oriental 
Steam Navigation Comp. und British India Steam 
de en Comp.); von Brindifi über Bombay 
nab Mabe in 26 Tagen, jeden 4. Sonntag (Pen- 
insular and Oriental Steam Navigation Comp. 
und British India Steam Navigation Comp.). 


F. Nach Auftralien. 

1) Feitland: Bon Hamburg über Antwerpen 
nad Adelaide und Sydney in 55 und 60 Tagen, zwei: 
bis dreimal Eee (Deutih:Auftraliibe Dampf: 
ibiffabrts: Gefellibaft, Hamburg); von Bremer: 
baven über Neapel nad) Fremantle, Adelaide und 
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Sydney in 43, 51 und 57 Tagen, zwei: bis dreimal 
monatlich (Norbdeutfcher Lloyd ); von London über 
Brindifi nad 
bampton und Brisbane in 11, 28, 41, 43 und 45 
Tagen, jeden 2. Freitag (Queensland Royal Mail 
Line); abwechſelnd über Brindifi und Neapel, dann 
über Aden und Eolombo nad Albany und Adelaide 
in 38 und 42 Tagen, per Freitag (abwechſelnd Pen- 
insular and Oriental Steaın Navigation Comp. und 
Orient Line der Orient and Pacific Steam Narvi- 

ation Comp.); von Marfeille nad Albany, Ade⸗ 
aide, Melbourne und Sydney in 22, 26, 28, 80, 
31 und 33 a 3. Sonntag (Messageries 
Maritimes); von Brindifi über Aden und durch 
die Torresitraße nad Eooktomn in 35—36 Tagen, 
jeden 3. Sonntag (British India Steam Navigation 
Comp.); von Dueenstomn (London) über Neu: 
vort (Cunard Steam Ship Comp.) und (per Bahn) 
San Francisco nah Sydney in 33—35 Tagen, jeden 
4.Sonntag (Oceanic Steam Ship Comp.) ; über Neu: 

ort (Cunard oder White Star Line) und (per Bahn) 

ancouver nah Sydney in 39—40 Tagen, am 3. 
jeden Monat3 (Canadian Australian en: 

2) Neufeeland: Bon London über Blymoutb, 
Teneriffa, Rapftadt und Hobart nad Neufeeland in 
40—42 Tagen, zurüd über Montevideo und Rio, je: 
den 2. Donnerstag (abwechſelnd New Zealand Ship- 
ping Comp. und Shaw Savill and Albion Comp.); 
von QDueenstomn (London) über Neuyork (Cu- 
nard Line) und (per Bahn) San Francisco nad) 
Audland in 32 Tagen, jeden 4. Sonntag (Oceanic 
Steam Ship Comp. und Union Steam Ship Comp. 
of New Zealand). 

3) Neuguinea und Marfhallinfeln: Bon Mar: 
feille nah PBonape in etwa 54—59 und Saluit in 
68— 73 Tagen, alle 2 Monate (verjchiedene Li: 
nien); von Singapore nad Stepbansort und Her: 
bertaböh in 8 bis 9 Tagen, jeden 8, Mittwoch (Nord: 
deuticher Lloyd). 

4) Übrige yufen: Bon Bremerhaven, Eur: 
baven oder Soutbampton über Neuyork und 
San Francisco nah Honolulu (Sandwidinfeln) 
und Apia in 20—25 und 28—33 Tagen, wöcent: 
{ih (Oceanic Steam Ship Comp., Pacific Mail 
Steam Ship Comp. und Union Steam Ship Comp. 
of New Zealand); von Queenätomn (London) 
über Neuyork (Cunard Line) und (per Bahn) San 
Francisco nah Apia in 26 Tagen, jeden 4. Sonn: 
tag (Oceanic Steam Ship Comp. und Union Steam 
Ship Comp. of New Zealand); über Neuyork (Cu- 
nard und White Star Line) und (per Babn) Ban: 


couper nad Suva (Fidſchi⸗Inſeln) in 33 Tagen, am 


3. jeven Monats (Canadian Australian Mail); von 
Marjeillenab Numea (Neucaledonien) in 35—36 
Tagen, jeven 4. Sonntag (Messageries Maritimes); 
von Neapel oder Brindifi über 


Orient Steam Navigation Comp. und Peninsular 
aud Oriental Steam Navigation Comp.). 

Auch indireft bat die Entwidlung der D. zur 
Verbeflerung und Beſchleunigung des überfeeifhen 
Verkehrs beigetragen. So konnte erjt nad dem Auf: 
tommen und der Ausdehnung der D. a. den 


großartigen Plan der Durchſtechung der Landenge 


von Sues zur Ausführung bringen. Der Panama: 
lanal wird ebenfalld den Damptern, nicht den Seg— 


fern dienen. Nach Fertigitellung der Canad. Pacific: | 


Eiſenbahn hat übrigens England mittels der an dieje 
anicließenden Linie von Vancouver nad Ebina eine 


Aden, Batavia, Tomnsville, Rod 


Albany nad | 
Suva in 32 Tagen, jeden Sonntag (abwechjelnd 


weite —— mit Aſien hergeſtellt, hauptſäch⸗ 
ich um für den Fall einer Sperrung des Weges durch 
Agypten nicht von Indien abgeſchloſſen zu ſein. 
Die bedeutendſte Erſcheinung, welche die D. der 
neueſten Zeit gezeitigt bat, iſt die fortſchreitende Dr: 
ganiſation der Dampferreederei. Dieſe hat die be— 
deutendſten Fortſchritte in Deutſchland gemacht, wo 
— —— und —— Lloyd, 
ſchon für ſich vordem weitaus die größten Reedereien 
der Welt, durch Betriebsgemeinſchaften und Pool: 
verträge fich jo eng zuſammengeſchloſſen haben, daß 
der größte Teil ihrer Einnahmen in gemeinfame 
Kaſſen fließt und fie nah außen hin eine Einbeit 
daritellen, die über 1250000 Regiſtertons und über 
80 Linien gebietet und die durch viele Verträge und 
Betriebsgemeinfchaften mit andern deutfchen Gejell: 
ſchaften noch verftärkt ift. Eine ähnliche Konzens 
tration bat 1901—83 der Neuyorler Bantier Pier: 
pont Morgan für den engl.amerit. Verkehr ge: 
ſchaffen, indem er 4 engl., 1 belg. und 1 amenit. 
Reederei mit zufammen etwa 1000000 Regiftertons 
aut International Mercantile Marine Company zu: 
ſammenſchloß. Dieje ſchloß fofort mit den beiden 
deutichen Gefellichaften ein * Schutzbündnis auf 
20 Jahre unter Teilung des beiderſeitigen Arbeits: 
ebietes. Der deutih:amerit. Sciffahrtöverband 
at dadurch eine Vormachtſtellung im regulären See: 
dampferverkehr erlangt. 

Eine große —— findet die D. neuerdings 
in der Hochſeefiſcherei. Während England bereits 
mehrere Hundert fog. Dampffijcher (steam-trawlers) 
befigt, bat Deutichland (1895) ext eine Flotte von 
66 Fiſchdampfern, die die Nordfee befifhen und zum 

rößern Teil auf der Unterweſer (Bremerbavens 

eeftemünde) zu Haufe find. Auch in dem Robben: 
und Walfiſchfang findet der Dampf Verwendung, 
bauptfählid von Norwegen und Schweden aus. 

Über die D. in der Kriegsmarine |. d. 

Da hiffahrtögefellichaft des Sſter⸗ 
reichifchen Lloyd, |. —— Lloyd. 

Dampfſchiffahrtögeſellſchaft Niederlaud, 
ſ. Stoomvaart Maatschappij Nederland. 

Dampffchneepflug, j. Betriebsmittel (der 
Eifenbabhnen) nebſt Sat IL, Fig. 4 u. 5. 

Dampfipannung, ſ. Dampf. — Über die meteo: 
rologiſche D. ſ. Dunſidrud. 

Dampfſparapparat, auch Automat oder 
Kondenſationswaſſerableiter genannt, ein 
Apparat, welcher angewendet wird, um das durch 
Abkuhlung des Dampfes ſich bildende Kondenja: 

tionswaſſer aus Dampfröhren, Dampfloh: und 
TIrodenapparaten u. f. w. obne Dampfverluit jelbit: 
thätig abzuleiten. Über verſchiedene Konftruftionen 
ſ. Kondenjationsmwaflerableiter. 

———— ſ. Spill. 


Dampffpritze, ſ. Feuerſpritze nebſt Taf. J, Fig.4. 
Dampfiterilifationsapparate, Apparate jur 
Desinfektion (f. d.) von VBerbanpjtoffen, Kleidern, 
Bettzeugen u. |. m. durd beißen ftrömenden Wafjer: 
dampf von 100 bis 130° C. 
Dampfitrahlelevator, f. Ejeltor. 
Dampfitrahligebläfe, Dampfftrablinjef: 
' tor, f. Strablapparate. 
Dampfitrahllampe, ſ. Betroleumlampen. 
Dampfitrahlienzapparate, |. Yenzen. 
Damp bie re j. Schachtofen. 
Dampfitrahlpumpe, j. Injektoren. 
Damp —— traßenbahnen. 
Dampfftraßenwalze, ſ. Straßenwalze. 
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Dampfthran, ſ. Leberthran. [Taf. II, Fig. 2. 
Da odenmafchine, ſ. Appretur nebit 
Dampfturbine, ein Motor, in dem der Wajler: 
dampf als ei es Mittel in derjelben Weife 
wirft, wie das Aufihlagmwafler bei Turbinen (f. d.). 
Da hierbei direkt eine rotierende Bewegung erbal: 
ten wird und jo das Schwungrab entbehrlich ift, 
läßt ſich eine außerordentliche Einfachheit und Leich⸗ 
tigkeit der er erreihen. Doc bietet die 
—5** erhebliche Schwierigleiten beſonders 
deshalb, weil ſchon für einigermaßen vorteilhafte 
Ausnugung der Leiſtungsfähigleit des Dampfes 
fih ſehr grobe Umbrebungszablen für die D. er: 
geben, welche außerordentlich ſorgfältige ſtonſtrultio⸗ 
nen für die Pagerung und die Schmierung der Wel: 
lenzapfen notwendig maden. Bei der 1884 von 
Charles A. Parſons in Gateshead erfundenen 
D. find gleihmäßig rechts und linl3 vom Dampfein: 
trittörobr in den borizontalliegenden Dampfcylinder 
auf der in dejjen Achſe liegenden Turbinenwelle 
eine große Anzahl (gegen 50) Heine Turbinenräder 
hintereinander angeordnet, immer abwechſelnd mit 
an der Eylinderwand feiten entfprechenden Leit: 
räbern. Die erfte derartige D. von ſechs eleftrifchen 
Bierdeftärten aus dem J. 1884 lief mit 18000 Um: 
drehungen pro Minute, während für größere Zur: 
binen —* die Umdrehungszahl erheblich herab: 
gemindert werden lonnte; % liefen zwei im J 
1900 von der Firma A. Parſons & Co. in New: 
caftle on Tone für das ftädtifche Elektricitätämwerf 
in Elberfeld gelieferte D. (mit Leiftungen von 
je 1000 Kilowatt) mit nur 1500 minutliden Um: 
drebungen. Auf der Ebicagoer Weltausftellung 
(1893) ftellte de Laval in Stodholm D. mit nur 
einem einzigen Turbinenrad aus, Die hierdurch be: 
dingte hohe —— ahl (bis 30000 pro Mi— 
nute) erfordert eine an Konftruftion der 
Hauptwelle. Damit nämlich das Rad nicht jaragt 
und vor rajcher —— gr wird, jekt de 
Laval das Rad auf eine ſehr dünne Stablwelle, 
welche demfelben durch ibre Biegſamkeit geitattet, 
ſich um feine wirlliche Schwerpunktsachſe zu drehen; 
daher iſt das Lager am freien Wellenende als Kugel: 
lager konſtruiert. Die Umdrehungen der Turbinen: 
welle werden bei diefer ®. nicht direlt, jondern 
unter Zwiſchenſchaltung einer mitteld Schrauben: 
räder im Verhältnis 1:10 betriebenen Vorgelegö: 
melle auf die Arbeitsmaſchinen übertragen. Die 
D. finden wegen ihres geringen Gewichts und a. 
—— Raumbedarfs eine immer wachſende Ver— 
reitung, beſonders zum Betrieb von Dynamo— 
maſchinen. Die de Laval-Dampfturbinen werden 
in Deutſchland von der Maſchinenbauanſtalt Hum— 
boldt in Kalt bei Köln in Größen bis zu 200 Pferde⸗ 
ftärlen gebaut. Bei einem 5Opferbigen derartigen 
Motor ergab fi ein Dampfverbraub von 9 kg 
pro Pierdeftärfe und Stunde bei 8,5 Atmofpbären 
Dampfipannung und 18000 Touren pro Minute. 
Dampfüberhiger, ſ. überhitzer. 
Dämpfung der Magnetnadel, ſ. Dämpfer; 
über D. beim Regulator ſ. d. 
Dampfverteilung, die durch die Steuerung der 
Dampfmafchinen geregelte Folge von Voreintritt, 
Admifjion, Erpanfion, Boraustritt und Austritt des 
Dampfes im Eylinder der Dampfmaschine (f. d.). 
Dampfwagen, f Lolomotive nebjt Tafeln und 
Straßenbahnen nebit Taf. I, Fig. 2 u. 3. 
Dampftwalze, j. Strabenmwalze. 
Dampfwärme, |. Dampf. 


— Dampier 


‚Dampfwaihmafchine, durch Dampftrafı nes 
triebene Waſchmaſchine (f. d. und Appretur); au 
ein zum Kochen der Wäjche verwendeter Apparat, 
bei dem das —— der Wäjche (ſ. d.) mit ſieden⸗ 
dem Waſſer unter Vermittelung des Dampfes erfolgt. 
aſſerableiter, ſoviel wie Kondenſa⸗ 
tionswaſſerableiter (ſ. d.). 

Da inde, J. Winden. 

Dampier (fpr. dämmpihr), William, engl. See 
abrer, geb. im Juni 1652 zu Eajt:Coler in der Graf⸗ 
haft Somerjet, nahm als gemeiner Soldat 1673 in 

ndien Dienite und —— 1674 eine Anſtellung als 

lantagenaufſeher in Jamaika. Bald darauf —64 
er * nach der Bai von Campeche ein, lebte dort 
3 Jahre mit dem Fällen von Färbholz beſchäftigt, 
bis er 1678 nad London zurüdtam. Im Begri 
nad Campeche ge traf er in der Negrils 

bai (Weitiamaila) mit Ylibuftiern zufammen, an 
deren Raubzügen er teilnabm. Nachher trennte er 
fih von denjelben und fegelte 1683 mit dem Ka 
pitän Cool — der Guinealüſte, dann um das 
Kap Hoorn nach der Inſel Juan Fernandez, den 
Galapagosinſeln und nad der Küſte von Mexilo 
und eroberte 1685 an der Weſtkuſte von Mittel: 
amerila mehrere Städte, Darauf fegelte er nad 
den Marianen, nah Mindanao und Manila, 
machte jpäter auf chineſ. KRüftenfahrer Jagd, be 
ſuchte die Molullen und erreihte 4. Jan. 1688 
die Nordweſtkuſte Auſtraliens unter 16° 50’ jüdl. Br. 
Dann fteuerte er nah Sumatra hinüber. Der Ber: 
wilderung feiner Genojjen überdrüjfig, trennte er 
fih von ihnen mit 8 andern Gefährten auf den 
Nilobaren und fegelte von da in einem Kanoe nad 
Atſchin auf Sumatra binüber, wo er als Kanonier 
in bolländ. Dienjte trat. Er bejertierte und bes 
gann abenteuernd in Sübdafien berumzugzieben, trat 
dann in engl. Dienfte, befuchte Madras, Benkule 
Tongling, Malata und ſchiffte fich endlich heimlid 
nad England ein, wo er 1691 anlam. Die Beſchrei⸗ 
bung feiner faft unglaublichen Abenteuer in der 
«New voyage round the world» (3 Bde., Lond. 1697 
— 1707, mit Rupfern; deutſch von find, 4 Bde., Lpz. 
1783) erregte ungemeine3 Auffehen. Dem Grafen 
von Orford, Lord der Apmiralität, vorgeftellt, wurde 
er nun beauftragt, eine Entdeckungsreiſe nad Aujtras 
lien zu machen. Am 26. Jan. 1699 jegelte er ab, bes 
rübrte den Auftrallontinent zuerft an der jteilen Küite 
von Eendrachtsland unter 27° 38’ füdl. Br., entvedte 
die Haififhbai und den Dampier-Archipel unter 
21 und 20° ſudl. Br., fegelte von da nach Timor und 
entdedte, in öjtl. Richtung vordringend, zwiſchen dem 
16. Febr. und 25. April 1700, Neubritannien, die 
nah ibm genannte Dampier: Straße und noch 
eine Menge Heiner Inſeln und Häfen an der Nord⸗ 
weſtküſte Neuguineas. Man verdantt ihm die erite 
Kenntnis jener ſehr gefährlichen Meere und manche 
von vielem Scharffinn und guter Beobabtungsgabe 
eugenden Nachrichten über die natürliche Beſchaffen⸗ 
beit der genannten Länder und die Luftſtrömungen. 
Auf der Rucklehr nad Europa erlitt er bei der Inſel 
Afcenfion Schiſſbruch und fam 1701 nad London, 
Nachdem er 1705 ein Schiff in der Südſee befebligt 
Bette, unternahm er 1708—11 wieder als gemöhns 
icher Steuermann Reifen und begleitete Woodes 
Roger auf feiner Reife um die Erde. Er ftarb im 
März 1715 in London. Eine von R. Brown aufs 
geitellte Bilangengattung, Dampiera, fowie der ges 
nannte Archipel, die Dampier-Inſel (f.,d.) an der 
Nordoftlüfte von Neuguinea, die Dampier- Straße 
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(f. d.) und die Halbinfel Dampier: Land (j. d.) ers | — Seine Witwe Helene D., geborene von Heim: 


halten jein Andenten. — Bol. Bete und Jeffery, The 
naval pioneers of Australia (Lond. 1899). 
Dampier :Fnfel (ſpr. dämmpihr, Kar⸗Kar), 
bedeutende Inſel vor der Küfte von Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Land (f.d. nebit Karte), gegenüber dem Kap Eroifilled. 
Dampier« (Ipr. dDämmpibr), eine an ber 
Nordweittüfte Auftralieng (j. d. nebit Karte), zwiſchen 
16° 25’ und 18° fübl. Br. neben King⸗Sund gelegene 
und mit dem Kap Leveque endende Halbinjel. 
Dampierre (ipr. dangpiähr), Augufte Henri 
Marie Picot, Marquis von, franz. General, geb. 
19. Aug. 1756 zu Paris, wurde Leutnant bei der 
tönigl. Garde und lernte in Berlin die Einrid: 
tungen des preuß. Heerd kennen und ſchätzen. 


Beim Ausbruch der Revolution wurde er Präfident | J 


des Departements Aube, 1791 Adjutant Rocham⸗ 
beaus und bald darauf Oberft des 5. Dragonerregi- 
ments, Nacd der Ranonade von Balmy (20. Sept. 
1792) wurde D. zum Divifionsgeneral ernannt und 
trug durd feine Energie bei Jemappes (6. Nov. 
Sg Argon, zum Siege der franz. Truppen 
bei. Bei Neerwinden (18. März; 1793) befebligte er 
das Gentrum und wurde durch die Niederlage des 
linten Flügel3 mitgeriffen. Nach der Flucht Dumou⸗ 
riez’ P den fterreihern übernahm er den Ober: 
befebl und griff 8. Mai 1793 zum — der Stadt 
Eonde die ſtärkern Oſterreicher an, wobei ihm durch 
eine Kanonenkugel der rechte Schentel weggerifjen 
wurde; er ftarb am folgenden Tage, j 
Dampierre (ipr. bangplähr), Henri Duval, 
Graf, öfterr. General, geb. 1580 im Bistum Mes, 
trat jung in das kaiferl, Heer, fodht als Oberſt unter 
General Bajta gegen die Türken, jchlug 1604 Beth: 
fen Gabor an der Temes, wurde aber durch Stephan 
Bocstay aus Siebenbürgen vertrieben. 1605 mußte 
D. nach hartnädiger Verteidigung Gran den Türken 
übergeben. Nach dem Frieden fämpfte er negen die 
Venetianer und führte, ald 1618 die böhm. Unruben 
ausbraden, ein faijerl. Korps nah Böhmen. D.3 
Kürafjiere befreiten damals den in feiner Hofburg 
durch die prot. Stände ſchwer bebrängten Kaiſer 
Ferdinand II. D. wandte ſich hierauf nach Mäh— 
ren, dann mit 10000 Mann kaiſerl. Truppen nach 
Ungarn; dort ſchlug er eine Heeresabteilung Beth: 
len Gabors und fiel bald darauf, 9. Oft. 1620, beim 
Sturme auf das fejte Schloß Prebburg. — Val. von 
Janlo, Dampierre (Wien 1876). 
Dampier:Strafe (ipr. dämmpibr), die 89 km 
breite Meeresjtraße, welche Neupommern vom Feit: 
lande Neuguinea, |veciell von der Aufinfel trennt. 
Auch die zwischen der Norbweitipige von Neuguinea 
und den Papua-Inſeln hindurchführende Straße 
wird D. genannt. (S. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
Land u.j.m.) 
Damps Lungenheilmittel, ſ. Gebeimmittel. 
Damrofch, Leopold, Mufiler, geb. 22. Olt. 1832 
u Poſen, jtudierte Medizin, widmete fi dann der 
uſik, fam ald Biolinvirtuofe zu Liſzt nah Weimar 
und wurde dort einer der ei rigften alünger ber 
neuen Richtung (Wagner, Ber in. iſztſ. Seit 
1858 wirkte er als Dirigent in Breslau, bis er 
1871 ald Dirigent des Männergefangvereins Arion 
nad Neuyorf ging, wo er 1873 einen neuen Drato: 
rienverein und 1878 einen Symphonieverein ins 
Leben rief, al3 Biolinfpieler, Gefanglebrer und 
Schriftjteller eine re Wirkſamleit entfaltete 
und 16. Febr. 1885 jtarb. Er hat Biolinjtüde, Lieder 
und einige Werle größern Umfangs veröffentlicht. 


burg, geft. 1904, war eine ausgezeichnete Sängerin. 

Damfterdiep, niederländ. Kanal, ſ. Appinge: 

Damwild, j. Damhirſch. dam, 

Dan (Dban, d.i. Korn), Meines Gold- Silber:, 
Münz: und Edelſteingewicht in der brit.:ojtind. Pro: 
vinz Dengalen, Yunı des Tola = "°,, oder O,48875 
engl. Troygrän = 3,03745 cg. 

an, israel. Stamm, nad der Son, abſtam⸗ 
mend von einem Sohne Jalobs von ver Bilha, der 
Magd Rahels, d. b. Joſ —— zweiten erg 9 
Da der Stamm am m hange des Gebirges feite 
Wohnſitze gegen die Kangaaniter nicht gewinnen 
tonnte, zogen 600 Daniten norbwärtd, eroberten 
die fanaanitifhe Stadt Lais an den Quellen des 
ordan und nannten fie nah ihrem Namen (Joſ. 
19,47; Richter 18, 29). Sie jtellten dort das dem 
Ephraimiten Micha — Gottesbild auf, das 
die prieſterliche Familie des Jonathan, eines Enkels 
des Moje, bediente (Richter 17 fg.). Jerobeam I. von 
Israel erhob D. zu einem königl. Heiligtum und er⸗ 
richtete dort ein Stierbild Jahwes. D. ging zuerft 
an die Syrer von Damaskus, dann (734) an die 
Aſſyrer verloren. Seine Stätte beißt heute Tell 
el⸗Kadi, ein 20 m bober Hügel, 5 km weſtlich von 
Banijas, mit zwei ftarfen Quellen, die fi zum 
Nahr el⸗Leddan vereinigen Die diuinen an der 
Süpfeite find unbedeutend. 

Dan (jpr.dänn), Fluß in Nordamerika, entfpringt 
in Nordcarolina auf dem öftl. Abhang des Blue 
Ridge, vereinigt ſich nad vielfach gemundenem, erjt 
nad SD., dann nah RO, gerichtetem Lauf von etwa 
320 km bei Glarfövillein Virginia mit dem Staunton 
(j. d.) und bildet mit diefem den Roanole (f. d.). 

Dana, Fluß in Ditafrita, ſ. Tana. 

Dana (Ipr. dehne), James Dwight, amerif, Nas 
turforjher und Geolog, geb. 12. Febr. 1813 zu 
Utica im Staate Neuyort, * im Yale College 

New:Haven in Eonnecticut) Naturwiflenihaften und 
athematit und wurde ald Lehrer der Mathematik 
für die Midſhipmen der flotte angeftellt. 1833—35 
madte er eine Reife ins Mittelmeer. Seit 1836 
arbeitete er als Gehilfe Sillimans in New-Haven, 
ſchloß ſich aber 1838 als Geolog und Mineralog 
der zur Erforjhung des Stillen Oceans von ben 
Bereinigten Staaten ausgerüfteten Erpedition unter 
Kapitän Wiltes an, mit der er nah einer Reife 
um die Welt 1842 zurüdtebrte. Der Bericht über 
feine 4555 en Refultate bildet den wert: 
volliten Zeil ver Darftellung der Wilkesſchen Erpe 
dition. Diejer Bericht umfaßt drei bedeutende Ars 
beiten: den «Report on the zoophytes» (mit Atlas, 
en. t. 1846), worin er die gejamten Bolypen 
neu laffı jiert, den «Report on the geology of the 
Pacific» (mit Atlas, ebd. 1849) und den «Report 
on crustacea» (2 Bde., mit Atlas, ebd. 1852—54). 
D. lebte feit 1845 als Profeſſor am Yale Col- 
lege und Mitarbeiter feines Schwiegervaters Sil: 
liman in New:Haven. Bon feinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find no zu nennen: «System of minera- 
logy» (1837 u. d., nebjt drei Nadträgen, wovon 
ver lebte, von feinem Sobne Edward beforgt, das 
Wert bis 1882 vervollftändigt), «Manual ofgeology» 
(1863; 10. Ausg. 1880) und «Text-book of geolo 
for schools and colleges» (1864), Werte, die auch in 
Europa Anertennung fanden. Spätere Arbeiten 
find: «Corals and coral islands» (2ond, 1872; 
3. Aufl. 1890), «The geological story briefly told» 
(Neuyort 1874) und «Characteristics of volcanoes» 
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(1890). Seit 1854 war D, im Berein mit feinem 
Schwager, Profeflor B. Silliman jun., Herausgeber 
bed «American Journal of Science», begründet 
1819 von feinem Schwiegervater. Er ftarb 15. April 
1895 in New⸗Haven. 

Edward Salidbury D., Sohn des vorigen, 
geb. 16. Nov. 1849, ir mehrere ausgezeichnete 
roftallogr. Arbeiten geliefert, 3. B. über Datolitb, 
Humit, nordamerit. Phosphate. D. ift feit 1875 Mit: 
rebacteur am « American Journal of Science» und 
verfaßte «Text-book of mineral (1877), «Text- 
book of elementary mechanics» (1881) u. a. m. 

Dana ({pr. dehne), Richard Henry, amerik. Dichter 
und Eſſayiſt, geb. 15. Nov. 1787 zu Cambridge 
Maſſachuſetts), erhielt feine erfte wifjenjchaftliche 

ildung von 1804 bis 1807 im Harvard College, 
este dann feine Studien in Newport (Rhode⸗Island) 
ort. 1811 ließ er fi in feiner Vaterftadt ala 

dvolat nieder. Sein Hauptintereſſe richtete fich jes 
doch auf die Litteratur; er trat 1814 in den Antho- 
logy Club zu Gambridge ein, der 1815 die «North 
American Review» gründete, die er 1818—21 mit 
€, T. Channing herausgab. Seine Gedichte (dar⸗ 
unter «The Buccaneer», «The dying raven») in 
Proſa und Berien fammelte er 1827, feine und Edg. 
Alan Poes «Poetical works» erichienen 1857. 
D. ftarb 2. Febr. 1879 in Bofton. — Bol. Eurtis, 
Homes of American authors (1855); Wilfon, Bryant 
and his friends (1886), 

Dana (fpr. dehne), Richard Henry, Sohn des 
vorigen, Scriftiteller, Advokat und Politiker, geb. 
1. Aug. 1815 zu Cambridge (Maffachufetts), erhielt 
feine Ausbildung im Harvard College und unter: 
nahm, da er feine Studien wegen eines Augenleidens 
unterbrechen mußte, 1834 eine Seereife, die er als 
Matroje machte. Die Eindrüde verjelben legte er 
in dem Werke «Two years before the mast» (Neu: 
a 1837 u. d.) nieder, das wegen jeiner vortreff: 
ihen Schilderung des Seelebens jchnelle Verbrei⸗ 
tung fand. Nach feiner Rüdtehr widmete er ſich dem 
Studium der Rechte und wurde 1840 zur Advolatur 
in — ** pi elafien. Bald darauf veröffentlichte 
er ein Werk über Seerecht: «The seaman’s friend» 
Meuyork 1841; 10. Aufl. u.d. T. «The seaman’s 
manual», 1867), wodurch er ſich den Auf eines be: 
deutenden Kenners des Völker: und Seerechts er: 
warb. D. gehörte mit zu den Begründern der Frei⸗ 
bodenpartei und zu den einflußreichiten Mitgliedern 
der republifanifchen Bewegung von 1856. In dem 
Hochverratsprozeß gegen Jefferſon Davis 1867—68 
vertrat D. die Regierung der Vereinigten Staaten. 
Bon feinen litterar. Arbeiten ift noch fein Reifetage: 
bud «To Cuba and back» (Neuyorf 1859) zu er: 
wähnen und jeine«Letters on Italian unity» (Bofton 
1871). Auch veranftaltete er eine neue Ausgabe von 
Wheatons « Elements of international law» (Neu: 
vort 1866). Er ftarb 7. Jan. 1882 auf einer Reife 
in Rom. — gl. Adams, R. H. Dana (2 Bde., 
Bofton Ben: 

Danäe, Tochter des Atrifios (Lb) von Argos, 
wurde von ihrem Vater, dem ein Drafel verfündet 
batte, baß der Sohn der D. ihn töten würde, in ein 
ebernes Gemach eingeihlojien, von Zeus aber in 
Geftalt eines goldenen Regens beſucht und von ihm 
Mutter des Perſeus (f.d.). Mit dem Knaben wurde 
fie von ine Vater in einem Kaſten dem Dieer über: 
geben, aber an die Küjte von Seriphos getrieben und 
von dem Schiffer Dilty3 gerettet. Die Klage der 
auf den Wogen umbertreibenden D. bat Simonides 
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in einem ergreifenden Gedicht behandelt. Der Dange⸗ 
mythos ift in der Kunſt ſchon früh behandelt, wie 
= wer Veen en —— — aus —— 

.v. Chr.) zeigt; häufiger begegnet man ibm 
auf amd a Banbgemälben. Gemälde «D. 
und ber goldene Regen» ſchufen unter andern Tizian 


und Eorreggio. — Bol. B. Schwarz, De fabula Da- 
naeia (Halle 1881.)— D. beißt auch der 61. Blanetoid. 
Danäer, in der vorboriichen Zeit Name der Ar: 


giver, der Bewohner der grieh. Stadt Argos und 
der Landſchaft Argolis, angeblich nad ihrem König 
Danaos (f. d.). Da die Argiver unter Führung des 
Agamemnon der bedeutendfte grieh. Stamm in 
dem Kriege gegen Troja waren, jo überträgt Homer 
ſowohl diefen Namen wie auch die nn nr | D. 
auf die Geſamtheit der vor Troja fämpfenden Grie⸗ 
hen. Sprihmörtlich geworden ift ver Warnruf des 
Laokoon in Bezug auf das von den Griechen bei 
deren Scheinabzuge zurüdgelafiene Ey pe Pferd, 
in Virgils Aneide (2,49): «Quidquid id est, timeo 
Danaos et dona ferentes». («Mas es auch fei, ich 
chte die D., ſelbſt wenn fie Geſchenke bringen.») 
adurch ift der Ausprud Dangergeſchent für 
eine Gabe entftanden, welche bei anfcheinenden Bor: 
teilen gefäbrlihe Nachteile für den Empfänger in 

Dandergeichent, ſ. Danaer. [Nic birgt. 

Danagla, arab. Bezeihnung der Dongolaner, 
ſ. Nquatorialprovinz. 

Danaidae, große, 24 Gattungen, 530 Arten 
umfafjende, fait über die ganze Erde verbreitete Ya: 
milte der Tagfalter (f. d.); in Europa findet ſich nur 
Danais —— L. in den Mittelmeerländern. 

Danaide, Motor, f. Waflerräder. 

Danniben, Danaidenarbeit, |. Danaos, 

Danaip, f. Denaro. 

Danait, ſ. Arſenkies. 

Danäfil oder Dankali (jenes die arab. Plural⸗, 
died die Singularform), der gemeinjame Name 
der zablreihen Nomaden: und Filcherftämme, welche 
den abeffin. Küjtenftrid Sambara am Dftrande 
Afritas, von der Halbinfel Buri 15° nördl. Pr. 
im SD. von Maffaua und im SW. des Dablal: 

rchipels) ſüdwärts über die Straße von Bab el: 
Mandeb hinaus bis zum Hintergrund des Golfs 
von Tedſchura (11”/,° nörbl. Br.) an der Grenze 
der Somal, bewohnen. In — eiten waren 
fie vereinigt und bildeten ein Königreich D., welches 
in ben mobammed.-abeffin. Kriegen eine bedeutende 
Rolle fpielte; jept aber find fie getrennt, vonein: 
ander — und haben ihre eigenen Häupt: 
linge in jedem Stamm, Nad dem engl.:ital. Ber: 
trag vom März 1891 fteben fie nominell unter ital. 
Oberherrſchaft und gehören zur ital. Kolonie Cry» 
thräa; nur an der Tebihurabai haben fie fidh den 
Franzoſen, die bier eine Niederlaſſung gründeten, 
unterworfen. Sie befennen fi reg zum Is⸗ 
lam, obgleich ſich Moſcheen bei ihnen nicht finden, 
da ſie zu arm ſind, um deren zu bauen. Einige 
Stämme treiben aildfan und baben zu diejem 

wede von den Dablak:Inieln (f. Dablak) im Roten 
Meere Befig genommen. Die Bewohner des Feit: 
landes beichäftigen fih außerdem nod mit dem 
Führen ber Karamanen. Sie leben meift von Milch‘ 
ihr Land ift waſſer- und vegetationsarm. Die D. 
nennen ſich ſelbſt Afar (Einzabl: Afrih, heißen in 
Abeffinien nad einem ihrer Stämme Adal, in Te: 
dſchura Adal, Adajel und wollen von Arabern abs» 
ftammen, welche im 7. Jahrh.n. Ebr. aus Jemen ber: 
übertamen. Sie fprechen eine hamitiſche (f. Hami⸗ 
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tiiche Voller und Sprachen), mitdem Galla Sabo und 
mit dem Idiom der Somal nabe verwandte Sprade, 
deren Dialelte über Bab el:Mandeb hinaus bis 
Zeila verbreitet und dur Botabularien von Salt 
(«Voyage to Abyssinia 1814») und Iſenberg (Lond. 
1840) befammt geworden find. In neuerer Zeit bat 
2, Reiniſch («Die Afar-Sprade», I—IU, Wien 
1586—87) ein umfafiendes Material für Gramma: 
tif und 2eriton des Dantali gefammelt. Die D. 
teilen fich in zwei große Hauptftämme: die Adahian⸗ 
mara mit den Kabylen (Stämmen) Demboita, Dahi⸗ 
mela und Mopaito; die Ajabian:mara mit den 
Kabylen Debenei⸗Uema, zu denen die Adal gehören, 
und Hadarem. Aber auch dieſe Kabylen zerfallen 
wieder in tleinere Stämme, jo daß man im ganzen 
40 Stämme zäblt (f. Karte: Abeifinien u. ſ. w., 
32.17). — Bol. Scaramucci und Giglioli, Notizie 
sui D. (1884); Zicata, Assab e i Danachili (Mail, 
1885); Paulitfchle, Ethnograpbie Nordoftafrifas 
(Bv.1 u. 2, Ber 1898-90). 

Danäod, in der grieh. Sage ver Sohn des 
Apppt- Königs Belos, Bruder des Aigyptos, er: 
hielt die Herribaft von Libyen, entzweite ſich aber 
mit feinem Bruder und flob in Begleitung feiner 
50 Töchter, der Danaiden, in einem auf Athenes 
Rat erbauten Fünfzigruderer nad Argos, vo er nach 
Bertreibung des legten Inachiden, Gelanor, König 
wurde. Die 50 Söhne des Nigyptos folgten ihm 
nah Argos und verlangten feine Töchter zur Ehe. 
D. gewaͤhrte ibre Forderung, gab jedoch jeder Toch: 
ter einen Dolch, um den Bräutigam in der Braut: 
nacht zu ermorden. Alle tbaten dies, ausgenommen 
Hppermneftra, welche ihren Verlobten Lynteus (ſ. d.) 
rettete. Um feine Töchter wieder zu vermäblen, 
ftellte D. Wettlämpfe an, wobei Diele den Siegern 
al3 Preis — Spätere überlieferung identifi⸗ 
zierte die Danaiden mit den büßenden Seelen, die 
nach orphiſch-myſtiſcher Vorftellung in der Unter 
welt De trafe für ihre Sünden Wajler in ein 
durchlochertes Faß jhöpfen (daher Faß der Danai- 
den oder auch Danaidenarbeit, ein Bild nie 
endender, vergeblicher Arbeit), eine Scene, die von 
Polygnot in der Hadesfabhrt des Odyſſeus — 
wurde. In Argos wurden D. und ſeine Töchter 
verehrt, weil fie dem durren Lande die erſten Bruns 
nen gegraben hatten; die Danaiden find danach al 
Quellngmpben aufzufaflen. Die Ableitung des D. 
aus —— darf nicht als Überlieferung von einer 
ägypt. Einwanderung gedeutet werben. Unter den 
Tragitern hat namentlich Uſchylus in zwei Dramen, 
von denen «Die Bittflebenden» erbalten find, diefen 
Stoff bebandelt. — Bol. Scheffele, Über D. und die 
Danaiden (Ellwangen 1856). 

Danäpris, jeit dem 4. Sort: n. Chr. Name des 
* (j. d.), bis dahin Boryſthenes genannt. 

anapur, engl. Dinapore, Dinapur, Stadt 

im Diftrift Batna in Bengalen, am rechten Ufer des 

Ganges, in unmittelbarer Näbe von Bantipur und 

Batna (f. d.), an der Eifenbabn, ift Garnifonsort, 

eichnet fih vor den meiften andern durch Zwedmäßig: 

keit der militär. Baulichkeiten aus und bat (1891) 
44419 €, (darunter 14 000 im Rantonnement). 

Danäro, Danaio, ſ. Denaro, 

Danaftris, feit dem 4. Jahrh. n. Chr. Name 
de3 Dijeftr (f. d.), bis dahin Tyras genannt. 

Danbury (ſpr. dännbörri), einer der beiden 
Eountyfige des County Fairfield im norbamerit. 
Staate Connecticut, nordmeitlih von Bridgeport, 
ist Eifenbabnfnotenpuntt, hatte 1870: 6542, 1880: 
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11 669, 1900: 16537 €. und hat blühende Hutfabris 
lation. D. wurde 1684 gegründet, 1696 inlorpo: 
riert. 1854 wurde — Ehren des —— 1777 gefalle- 
nen amerit, Generals Woofter ein Dentmal errichtet. 

Danby (ſpr. vännbi), Thomas Döborne, Graf 
von, ſ. Leeds. 

Dandeiman, Aler., Freiherr von, Naturjor- 
ſcher, geb. 24. Nov. 1855 in Gorbemig (Provinz 
Sachſen), ftudierte in Jena und Leipzig Natur 
wiſſenſchaften und wurde 1878 Vorftand des Me 
teorologiihen Bureaus in Leipzig. Er beteiligte 
fih 1879 an der Erpedition Sibirialomw Im Zweck 
der Aufſuchung der ge unter Nordenftiöld, war 
1882 — 83 am untern Kongo mit meteorolog. For: 
Ihungen befhäftigt und bereifte dann die portus 

iefif weitafrif. Kolonien Angola und Moj: 
amedes. 1886—90 war er Generalielretär der 
Gejellihaft für Erdkunde in Berlin. Seit 1888 ift 
er Herausgeber ber «Mitteilungen von Forſchungs⸗ 
teifenden und Gelehrten aus den deutihen Schuß: 
ebieten». Er veröffentlichte: «Die Ergebnifje der 

iederſchlagsbeobachtungen zu Leipzig 1864 — 81» 
(2p3. 1882) und «M&moire sur les observations 
me&töorologiques faites à Vivi et sur la climato- 
ae de la cöte sud-ouest d’Afrique en general» 

J. 1884). Auch bearbeitete er den meteorolog. 
Teil der Beobadhtungsergebnifje der deutſchen Sta» 
tionen in Südgeorgien am Sübpol (Berl. 1886). 

Dandelmann, Bernb., Forſtmann, geb. 5. April 
1831 im Forſthaus Obereimer bei Arnsberg, ſtu⸗ 
dierte 1850—52 Forſtwiſſenſchaft in Reuftabt-Eberös 
walde und bejuchte 1855—56 die Univerfität Berlin. 
Nach längerer Thätigkeit auf verſchiedenen Revieren, 
beider Regierung und bei TZarationsrevifionenin Bor 
fen, ſowie als Hilfsarbeiter im Finanzminifterium 
wurde er 1862 zum Dberförfter in Hambad (Rhein: 
provinz), 18643um ForftinfpeltorinBotsdam und im 
Herbſt 1866 als Forjtmeifter zum Direltor der Forft: 
alabemie Eberöwalde ernannt; 1868 erfolgte feine 
Ernennung zum Oberforjtmeifter. 1871murdeD.ald 
Kommifjar des Minifteriums Direktor des forſtlichen 
Verſuchsweſens in Preußen. 1879 wurde er Mit: 

lied des preuß. Landes Ötonomielollegiums. D. 

arb als Landforjtmeifter und Direktor der Forſt⸗ 
alademie Eberswalde dafelbft 19. Jan. 1901. Er 
gründete 1867 die «Zeitfchrift für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wejen» (bis 1879 in zwangloſen Heften, feit 1. Juli 
1879 in Monatsheften). Seit 1869 gab er ein «Jahr: 
buch der preuß. Fort: und Jagdgeſetzgebung und 
Verwaltung» heraus, bis 1875 zuſammen mit Prof. 
Schneider, vonda an mit Forſtſelretär Mundt. rer: 
ner find folgende Schriften zu nennen: «Die forftlibe 
— des Deutſchen Reichs auf der Wiener 
Weltausſtellungyo (Berl. 1873), «Die Ablöfung und 
Regelung der Waldgrundgerechtigteiten» (3 Bpe., 
ebd. 1880— 88), «&emeindewald und Genoſſen⸗ 
wald» (ebd. 1882), «Die deutihen Nußbolzzölle» 
(ebd. 1883), «liber die Grenzen des Servitutrechts 
und des Eigentumsrechts bei Waldgrundgerechtig: 
teiten» (ebd. 1884). 

Dandelmann, Eberhard Fyreiberr von, brans 
denb. Staatömann, geb. 23.Nov. 1648 in der Graf: 
ſchaft Lingen, jtubierte zu Utrecht die Rechte und 
wurde ſchon mit 20 Jahren Erzieher, jpäter Geheim⸗ 
jefretär und vertrauter Ratgeber des Prinzen Fried: 
rich (nahmaligen Königs Friedrich L. von Preußen). 
Nach der Thronbefteigung Friedrichs wurde D. zum 
Geheimen Staatsrat, dann zum Präfidenten der 
Regierung in Eleve und 1695 zum DOberpräfidenten 
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win leitenden Minifter) aller brandenb. Regierungs⸗ 
ollegien ernannt. der äußern ®olitit verfolgte 
er die Pläne des Großen Kurfürſten weiter; jein Wert 
war unter anderm die Teilnahme Brandenburgs am 
pfälz. Erbichaftötriege (bis 1697). Ferner errichtete 
er 1689 mit Knyphauſen die Geheime Hoflammer, 
durch welche der wichtiafte Finanz: und Verwaltungs⸗ 
en. der furfürftl. Rammerftaat, die Domänen: 
und Regalienverwaltung für das ganze Kurfüriten: 
tum eine einheitliche kollegialiibe Dberbehörde er: 
pn Auch um Handel und Induftrie erwarb ſich 

„erhebliche Verdienfte durch Unterftügung des See: 
andel3, durd die geichidte Leitung des brandenb. 

ag we Begünftigung der franz. Refugies. 

uf Dis Betreiben entitand die Univerfität Halle 
und die Alabemie der Künite in Berlin; dem Ge 
bichtihreiber des Großen titen ©. von 

ufendorf wurden die Staatsarchive geöffnet, die 

auptſtadt wurde durch Bauten und Kunſtwerke 
verjhönert. Durd feine Strenge und Gewiſſen⸗ 
baftigteit wie durch fein oft recht Pro e3 Auftreten 
egen die Hofleute machte er fi viele Geaner am 

erliner Hofe, darunter die Kurfürftin Sophie Char⸗ 
Iotte (f. d.). Sie ſah in D. einen Gegner der welfi: 
ſchen Hauspolitik ihres Vaters Ernft Auguft, der 
durd Einführung der Primogenitur und Erwerbung 
der (neunten) Kurwürbe für Hannover eine ftarle 
welfiſche Macht im Nordweſten Deutihlands zu 


begründen ſuchte, ein En das für Branden⸗ 
burgs künftige weitere Ausdehnung binderlic er: 
ſcheinen mußte. Im Dez. 1697 erbielt D. feine Ent: 


laſſung, wurde des Unterſchleifs und unreblicher 
finanzieller Verwaltung beſchuldigt, verhaftet und 
nad der Feſtung Peis abgeführt. Sein ganzes Ber: 
mögen wurde mit Dan belegt und eine Unter: 
—— eingeleitet. Der Prozeß brachte eine glän: 
zende Rechtfertigung. Trotzdem ließ Sriedrig D. 
nicht frei, erjtattete ibm auch das Vermögen nicht 
—— Erſt Friedrich Wilhelm J. gab ihm nach ſeiner 
hronbeſteigung (1713) ſeine Freiheit zurüd, berief 
ihn an den Sof, nahm feinen Rat in Anfprud, doch 
wurde D. für das erlittene Unrecht keine volle Ge: 
nugtbuung, für das entzogene Bermögen keine volle 
—— Je Er ftarb 31. März 1722 in 
Berlin. — Bal. Drovjen, Gefhichtederpreuß. Bolitit, 
Teil IV, Abteil. I (2. Aufl., Lpz. 1872); Rante, Ab: 
bandlungen und Berfude (1. Sammlung, 2. Aufl., 
ebd. 1877); Breflau und Iſaacſohn, Der Fall zweier 
8. Minifter (Berl. 1878); Hofer, Sophie Ebar: 
otte Fi der «Deutſchen Rundſchau⸗, 1887); Breyfig, 
Der Prozeß gegen D. (Ypz. 1889). 
Danela (ipr. dvangllä), Charles, franz. Kom: 
DR und Violinvirtuos, geb. 19. Dez. 1818 zu 
agneres de Bigorre, war Schüler des Barijer Kon: 
ſervatoriums, trat, nachdem er fi au im Aus: 
land als Virtuos belannt gemacht hatte, 1834 ala 
Sologeiger in das Orcheſter der Großen Oper und 
wurde im März 1857 als Biolinprofefior am Pariſer 
Konjervatorium angejtellt. Seine 150 Kompofi: 


tionen find Konzerte, Duos, Solos, Streichquartette, 
Klaviertrios u. |. w. er, veröffentlichte er ſehr 
brauchbare Werte für Unterrichtäzwede: «Methode 


&l&mentaire et progressive de violon», «Ecole de 
V’expression», «Ecole de la melodie», «Art de mo- 
duler sur le violon»; auch gab er die «(Euvres 
choisies de Viotti» heraus und ſchrieb «Les Com- 
positeurs chefs d’orchestre, r&ponse aM. Gounod» 
(1873) über die Direktion des Orcheſters durd den 
Komponiften. In D.3 berühmten Barijer Quartett: 


Dancla — Dancourt 


joireen wirkten neben ihm jeine beiden Brüder Ar: 
naud D., geb. 1. Jan. 1820, get. im fyebr. 1862 zu 
Bagneres de Bigorre, tuchtiger Gellift und Verfaſſer 
einer Gellojhule, und Leopold D., geb. 1. Juni 
1823, ee: 29. Mär; 1895, trefilicher Geiger und 
Komponift von Etüden, Phantaſien u. ſ. w. 
Daneoland, Teil von Grahamsland (f. d.). 
D’ Ancona, Alefjandro, ital. Litterarbiftoriter, 
geb. 20. Febr. 1835 in Bila, ftubierte die Rechte 
und Litteraturgeſchichte, indem er pe zugleich leb- 
baft an ber polit. Bewegung Italiens beteiligte; 
er galt als Vertreter der liberalen Bartei Toscanas 
in Piemont. 1859 lehrte er nad) Dem zurüd, 
wo er eine Stelle ald Setretär beim Militärdeparte: 
ment erbielt und die Zeitihrift «La Nazione» 
leitete. 1860 wurde er Brofeflor der ital. Litteratur 
an der Univerfität feiner Baterftadt. Bon feinen 
zahlreihen Schriften find zu erwähnen: «Opere 
di Tommaso Campanella, scelte, ordinate ed an- 
notate» (2 Bde., Tur. 1854), «La rappresenta- 
zione di Santa Uliva» (Piſa 1863), «La storia di 
Ginevra degli Almieri di Agostino Velletti» (ebd. 
1863), «Il libro dei sette savi di Roma» (ebv. 
1864), «La leggenda di Sant’ Albino e di San 
Giovanni B oro» (Bologna 1865), «La leg- 
genda di Vergogna e quella di Giuda Iscariota » 
(ebd. 1869), «La leggenda d’Adamo ed Eva» (ebv. 
1870), «Novelle di Giovanni Sercambi» (ebd. 1871), 
«La vita nuova di Dante Alighieri» (2. Aufl., Piſa 
1884), «I precursori di Dante» (Slor. 1874), «Sa- 
cre rappresentazioni dei secoli XIV, XV e XVI» 
(3 Bbe., ebd. 1872), «Le antiche rime volgari» 
(große Sammlung der älteften ital. Lyril nad der 
titanifchen Handicrift, 5 Bde., Boloana 1875 
—88), «Origini del teatro in Italia» (2 Bde., ebd. 
1877; 2. Aufl., Zurin 1891), «La poesia popolare 
italiana» (Fivorno 1878), «Studii di critica e di sto- 
ria letteraria» (Bologna 1880), «Studii sulla lette- 
ratura italiana de’ primi secoli» (Ancona 1884), 
«Varietä storiche e letterarie» (2 Bde., Mail. 1883 
u. 1885), «Cielo d’Alcamo e il contrasto» (Rom 
1888), «Poemetti popolari italiani raccolti ed 
illustrati» (Bologna 1889), «Manuale della lettera- 
tura italiana» (mit Bacci, 5 Bbe., Flor. 1892 — 94). 
Alle diefe Werle haben die Erforſchung der ital. Litte: 
ratur fehr gefördert. — D.s Selbjtbiograpbie ftebt in 
dem Sammelbande «Il primo passo» (Flot. 1882). 
Dancourt (ſpr. dangkubr), — Flotent 
Carton, —— Luſtſpieldichter, geb. 1. Nov. 1661 
Fontainebleau, mußte die juriſt. Laufbahn ver: 
aflen, als er eine Schaufpielerin (Therdje Lenoir 
de laThorillitre, geb. 1663, geft. 21. Mai 1725) 
heiratete, weshalb er felbjt Schaufpieler und Büb- 
nendidhter wurde. Er verſuchte ſich zunädjit im 
böbern Luftipiel, wandte fib dann —* der Poſſe 
u, brachte Bauern und Bäuerinnen mit ibrem 
talett auf die Bühne und verfaßte mit Benusun 
von Tagesereigniffen mandes unterbaltende Stü 
Seine beſten Komövien find: «Le chevalier & ia 
mode» (1687), «Le galant jardinier» und (na® 
Duryer) «Les vendanges de Suresnes», Er jtarb 
6. Dez. 1725 auf feinem Gute in Berry, wo er jeit 
1718 wohnte. Seine Werte erjchienen zu Baris 
1760 (12 Bve.). Eine Auswahl feiner beiten Stüde 
geben die «(Euvres choisies de D.» (5 Bde., Bar. 
1810) und die «Chefs d'ouvres de D.» (3 Boe., ebd. 
1822). — Pal. Eb. Bartbelemp, La comedie de D. 
(1882); 3. Lemaitre, La comedie aprös Moliöre et 
le theätre de D. (Bar. 1882). 


Dandaren — Danbolo 


Dandären, Boll des Altertumd, an den Ab: 
bängen des norbmeitl. Kaulaſus wohnhaft. 

Dandenong, Städtchen in der brit.auftral. Ro: 
lonie Victoria, 30 km jüddftlih von Melbourne, ift 
Gijenbahntnotenpunlt und hat 1200 E. und in dem 
nahen Staatsforſt die hochſten Riejenbäumeder Erbe. 

Dandin (jpr. bangdäng), uriprünglic die Schelle 
des Viehes auf der Weide; bei Rabelais ald Berrin 
D. Name eines Schiedsrichters, wird |päter durch 
Racine (Plaideurs) und Lafontaine (Fabl. IX, 9) 
ſprichwortliche Bezeihnung des gemifjenlofen Ric: 
terd. George D. in ber gleihnamigen Molitre: 
ſchen Komödie, ein dummitolzer, reiher Bauer, bat 
ein Evelfräulein geheiratet und ſich dadurch viele Un: 
annebmlichleiten zugezogen. Seine Selbitanklage: 
«Vous l’avez voulu; vous l’avez voulu, George D., 
vous l’avez voulu» (meift fäljhlich in ber Form «Tu 
las voulu, George D.» citiert) ift ſprichwoͤrtlich ge 
worden für jelbitverjchuldetes Unglüd. 

Dandin, ind. Dichter aus dem 6. oder dem An: 
fange des 7.Jahrb.n. Chr. Er ſchrieb einen Roman, 
das Dagakumäracaritam, der für die Kenntnis der 
Aulturgeicbichte ſehr wichtig ift (be. von Wiljon, 
Lond. 1846; von Godabole und Baraba, Bombay 
1383 und 1889 mit einheimifhen Kommentaren; 
mit erllärenden Anmertungen gab den eriten 
beruus Bühler, ebd. 1873; den zweiten Bühler und 

fon, ebd. 1891; eine Analyſe gab A. Weber, 

nd. Streifen 1, 308 fg., Berl. 1868). er ver: 
abte D. ein rbetoriihes Wert, den Kävyädarca 
(bg. in der «Bibliotheca Indica», Kallutta 1863; 
mit deuticher Überjegung von Böhtlingt, Lpz. 1890). 
Vielleicht gebört ihm au an da® Drama Mrccha- 
katikä (1.d.). _ 

Dändlifer, Karl, ſchweiz. Hitoriter, geb.6. Mai 
1849 zu Eljau im Kanton Süric, ftubierte in Zü: 
rich und Münden Geſchichte, wurde 1872 Geſchichts⸗ 
lehrer am Seminar in Küßnadıt, 1875 außerdem 
Brivatdocent an der Hochſchule Züri, 1887 außer: 
ord. Profeſſor für Schweizer Geſchichte. Er ſchrieb 
namentlih: aLehrbuch der allgemeinen Geſchichte⸗ 

mit J. J. Müller, Zür. 1872; 3. Aufl. 1891), «2ebr: 
9 ber Geſchichte des Schweizervolles⸗ (ebd. 1875; 
2.Aufl.1889u.d.T. «ſtleine Geſchichte der Schweip), 
aUrſachen und Vorſpiel der Burgunderlriege» (ebd, 
1876), «Der Uftertag und die polit. Bewegung der 
dreißiger Jahre im Stanton Barics (ebd. 1881), 
«Geſchichte der Schweiz» (3 Bde., ebd. 1884—87; 
3. Aufl. 1900 fo.; Bd. 1 in 4. Aufl. 1901), «Hans 
Waldmann und die Züriher Revolution von 1489» 
ebd. 1889), «Überfichtätafeln zur Schweizer Ge 
&ichte» (2. Aufl., ebd. 1901), «Überfichtötafeln der 
allgemeinen Geſchichte⸗ (ebd. 1891), Ortsgeſchichte 
*8* au in Wiſſ enfchaft und Schule» 

Dandölo, venet. Patricierfamilie, deren älteftes 
nadmweisbares Glied einer der 12 Wähler des erjten 
Dogen (697) war, und die Benedig vier Dogen und 
unter diejen feinen größten gab; dieſer iſt Enrico 
D., geb. um 1108. Früb zu hohen Stellungen ge: 
langt, ging er 1173 als Gejanbter nad Byzanz an 
den Hof des Kaiſers Manuel, der —— bisherigen 
Gewaltalten gun Venedig die Blendung D.s bin: 
zufügte. Doch verlor D. nicht ganz das Augenlict; 
er wurde 1. Jan. 1192 zum Dogen gewählt. Unter 
feiner Leitung begann für Venedig ein neues Zeit: 
alter, das feiner Großmachtſtellung im Orient. D. 
—&ã an, die Genueſen, die ſich in Pola und 

ſtrien feſtgeſetzt hatten, von dort zu verjagen. Bei 
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Beginn des vierten Kreuzzugs bradte D. bie Leir 
tung des Unternehmens in feine Hände. Nachdem 
er troß feiner hoben Jahre den Flottenbefehl per: 
fönlib übernommen, bewog er, dem Willen bes 
Papſtes entgegen, bie Kreuzfahrer, erft Dalmatien, 
namentlich Zara, für Venedig zu erobern, dann ans 
läßlich der in Ronftantinopel ausgebrodhenen Thron: 
wirren dorthin ftatt nach Baläjtina zu fteuern. Unter 
perfönlicher Teilnahme des blinden Dogenam Kampf 
wurde die Bosporusftabt angegrifjen; erjt unterwarſ 
fie ſich auf Bedingungen, erhob ſich aber, als bie 
auferlegten Verpflichtungen ſich als nicht ausführ:- 
bar erwiefen und wurde nun 13. April 1204 ein: 
enommen und furdtbar verbeert. Aus der unge: 
heuer Beute jandte D. zahlreiche Reliquien und 
nitwerte, namentlich die berrlichen vier Pferde 
und bie ren der Hagia Sophia, welche jetzt 
noch die Markuskirche Shmüden, nad Venedig. 
Das Griechiſche Reich zerteilte man auf D.3 Rat in 
eine Reihe von Fürftentümern, welche alle der Ober: 
bobeit des in Konitantinopel errichteten Lateiniſchen 
Kaiſertums unterftellt wurden. ‘rei von deſſen 
Lebnäberrlichkeit blieb nur Venedigs umfangreicher 
Anteil an dem eroberten Gebiet: Nilopolis, Herafleu, 
Nifomedia, Rodofto, Gallipoli, ein Quartier von 
Konitantinopel, die Hüfte von Morea (j. Romania) 
und zablreihe Inſeln von der Adria bis zu ben 
Darbanellen; zu diejem Gewinn fügte D. nachträg- 
lich noch das fäuflih erworbene Kreta. Benedig 
gewann damit außer ber Seibeninbuftrie von Morea 
die Herrſchaft über die Hauptftraße für den afiat.: 
europ. Handel, welcher damals großenteild durch 
das Schwarze Meer ging, und die thatſächlich Leis 
tende Stellung im Drient, welche D. äußerlich dem 
fcheinbar ar. die —** —— Lateiniſchen Kaiſer⸗ 


tum zuzuſchieben die Klugheit hatte. Doch war der 
der Republit fo ungeheuer, daß nad 
8 


ode eine —— ber Regierung von Bene: 
dig nah Rlonftantinopel in ernite Erwägung ge: 
—8 wurde. D. ſtarb 14. Juni 1205 in Kon— 
tantinopel, nachdem er noch einen nicht glüdlichen 
Feldzug in Rumelien unternommen. Seine Gruft 
in der Hagia Sophia zeritörten die Türken 1453. 
— Bol. Buchholz, Heinrih D., Doge von Venedig 
(in der «Zeitichrift für Geſchichte und Bolitik», 
1805, Bb.1); Eipolla, Enrico D. (im « Archivio 
Veneto», 1880). 

Giovanni D., Doge von Venedig feit März 
1279, geft. im Nov. 1289, Nachfolger des Giacomo 
Eontarini, verhinderte trog des päpftl. Interdilts, 
daß Venedig in den Kampf für Karl von Anjou 
gegen Peter von Aragonien, zu welhem Martin IV. 
aufrief, eintrat. Ebenjo wabrte er Benedigs —— 
beit gegen Rom, als Honorius IV. nad Aufhebung 
des Interdilts bier die Inquifition einführte, indem 
er deren Urteildfprüche an die vorherige Zuftimmung 
der Republit Inüpfte. Unter ibm follen die eriten 
Zecchinen — worden ſein. 

Francesco D., Doge von grey Yan. 1328 
bis 31. Dit. 1339, Unter ibm faßte Benedig feften 
zb auf der Terra ferma, indem es Martino della 

ala, mit weldem eö wegen feines Salzmonopols 
zum Krieg gelommen war, ſchlug und ihm Treviſo 
und Baflano abnabm. 

AndreaD.,geb.1310, Doge von Benedig 4. Jan. 
1343 bis 7. Dit. 1354. Er belämpfte die Türken, 
die Venedigs Befisungen am Hgäiihen Meer be 
brobten, verjtändigte ſich aber bald mit ihnen, als 
fie der Republit günftige Handelsbedingungen ges 
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währten und die Verdrängung der Genuejen, die 
feit 1261 Herren des Schwarzen Meerö waren, aus 
dem Alleinbefi des Handels mit Indien in Ausficht 
ten. Venedig ſchlug nun zwar die von Ungarn 
ie Erbebung von Zara nieder, litt aber 
durch Peſt und Erbbeben 1848 dermaßen, daß Genua 
a ungeftraft die venet, Schiffe im Schwarzen 
eer wegnehmen zu können. Allein D. verbündete 
fih mit dem gried. Kaifer und dem König von 
Sicilien und vernichtete bei Gagliari die Flotte der 
Genuejen. Durch ihn oder auf jein Geheiß wurden 
verjaßt die Urfundenbücer: Liber blancus, d. i. 
Berträge deö venet. Staate mit den occident. Mid: 
ten, und Liber albus, d. i. Verträge mit den orient. 
ten; ferner da Chronicon Venetorum, das 

er Annalen, die die Geſchichte Venedigs von feinem 

nfange bis zum Tode des Dogen Eontarini (1280) 

in 7 Büchern umfaffen. Eine bis ins 15. —* 
reichende — zu letzterm Wert ſchrieb Rafaele 
Careſini. — Vgl. Tafel und Thomas, Der Doge An⸗ 
dreas D. und die von demſelben angelegten Urkunden: 
ſammlungen zur Staatd: und Handelsgeſchichte Be: 
nedigs (Munch. 1855); Thomas, Kommiffion des 
Dogen Andreas D. für die Inſel Rreta vom J. 1350 
in. 1877); Simonsfeld, Andreas D. und feine 
chichtswerle (ebd. 1876). 

(fpr.bännbi; —— Dandies), engl. 
Wort, deſſen Begriff das deutſche «Stuger» nur un: 
volllommen, bejier fbon das neuere, wieneriſche 
«Gigerl» wiedergiebt. E3 ftammt —— von 
to dandle, tändeln, hätſcheln, und ſchon in einem 
alten Vollsreime fommt Jack-a-dandy vor. An 
neuerer Zeit ift dafür in England das Wort Swell 
in Aufnahme gelommen. 

Dandyfieber (jpr. dänndi-), ſ. Denguefieber. 

rg ee (engl., jpr. danndiluhm), ein Web: 

ftubl für Handbetrieb, j. Weberei. 

Dandbywalze (fpr. bänndi-), eine mit Drabt: 
ewebe überzogene Mufterwalze, melde in ber 
apiermafchine zum Einprefjen der Waflerzeichen in 

das noch feuchte ne dient. [banner. 

Dantbrog (von Brog,«Fahne⸗), das dan. Reichs⸗ 

tbrogmänner, j. Danebrogorden. 

Dandbrogorden, dän. Orden, geitiftet von 

Chriſtian V. 12, Oft. 1671. Die Statuten des Or: 
dens vom 1. Dez. 1693 wurden von Friedrich VI. 
28. Juni 1808 erweitert, und die Mitglieder des 
Ordens in vier Klaſſen geteilt: 1) Großcommandeure, 
2) Großlreuze, 3) Commandeure, 4) Ritter. Am 
21. Febr. 1842 wurden die vier Klaſſen auf drei be 
ſchraͤnlt, indem die erfte und zweite zur erften Klaſſe 
gerechnet wurden. Durch Reſtript vom 21. März 1864 
wurde bie Klaſſe der Gommandeure in zwei Grabe 
geteilt, mit oder ohne Brufttreuz. Das Ordens: 
zeichen ift ein längliches golvdenes Kreuz, weiß 
emailliert mit roten Rändern und goldener Ein: 
Ieffung. Auf dem Avers des Kreuzes ſteht in der 
itte ein W (Waldemar) und verteilt auf den vier 
Armen 1219, 1671, 1693 und 1808; auf dem Revers 
«Bud oa Kongen» (Gott und der zu wiſchen 
je zwei Armen eine goldene Krone. Das Band iſt 
weiß mit ſchmalem rotem Rand. Das Kreuz vierter 
Klaſſe wird als Ehrenzeichen in Silber auch an ſolche 
vergeben, die ſich nicht * Aufnahme in den eigent⸗ 
lichen Orden eignen. Dieſe heißen nach dem Erla 
vom 28. Jan. 1809 Danebrogmänner und bi 
den eine fünfte Klafje des Ordens. (S. Tafel: Die 
wichtigſten Orden I, Fig. 20.) — Bol. Werlauff, 
Om Danebrog og Danebrogsorden (Kopenh. 1872). 


Dandy — Dänemark (Küften und Oberflächengejtaltung) 


Dauehof, im Mittelalter die dän. Ständener- 
jammlungen, die feit 1282 jährlich gehalten wur—⸗ 
den. Im jpätern Mittelalter wurden fie von den 
Herrentagen abgelöft, zu denen nur die zwei obern 
Stände erjchienen. [niiten, ’ Vaſſion. 

Danei, Paolo, Stifter des Ordens der Paſſio— 

Dänemarf, dän. Danmarl, das kleinſte unter 
den drei norbiichen (jlandinavijchen) Reicyen, zer: 
fällt in das Hauptland, das eigentliche Königreich 
D., und in die Nebenländer. Das Hauptland umfaßt 
die Halbinjel Yütland, die Infelgruppen zwiichen 
Jutland und Schonen jowie die Inſel Bornbolm, 
— mit einem Flächeninbalt von 38455 qkın. 
Nebenländer jind: 1) die Färder (j.d.) mit 1325gkm; 
2) I8land (j. d.) mit 104785 qkm; 3) Grönland 
(1. d.), wo jich in den gletjcherfreien Gebieten längs 
der —— bis zu 73 nordl. Br. hinauf eine Anzabl 
Niederlaſſungen findet, zuſammen mit 88 100 qkm ; 
4) die drei weitind. Inſeln Sainte Eroir (218,3 qkm), 
Sankt Thomas (86,2 qkm) und Saint John (54,4 
qkm). Die ganze Monardie bat jomit einen Ge: 
jamtfläbenraum von 233224 qkm. (Hierzu eine 
Karte: Dänemarkl und Südſchweden.) 

Küften und Oberfläcengeitaltung. Das Haupt: 
land breitet ſich zwiſchen 54° 34° (Gjebjerobbe, 
Südſpitze von Faliter) und 57° 45’ (Skagen, Rorb: 
ipige von Jütland) nördl. Br. und zwiſchen 8° 5" 
(Blaavandsbut an der MWeftküfte von Jütland) und 
15° 10’ (Ertbolmene bei Bornbolm) öftl. 2. von 
Greenwich ausundgebört,mit Ausnahme von Born: 
bolm,demnordgerman.Tiefland an. Die Hauptmafie 
des der Gimbrifhen Halbinjel öftlih anliegenden 
Archipels aliedert fi (von dem geologiſch der Stan: 
dinaviſchen Halbinjel ſich anicließenden Born: 
holm abgejeben) in zwei Gruppen, eine öftliche mit 
Seeland, Möen und dem füdlich vorliegenden —* 
paare Laaland und Falſter und eine weſtliche, welche 
aus Funen mit den kleinern Eilanden Taaſinge, 
Langeland und Aerd beſteht. Samjöd wird zu See: 
land, Anbolt und Yaesö hingegen zu Yütland (f. d.), 
dem fontinentalen Teile D.3, gerechnet. Die tren: 
nenden Meeresitraßen find der Sund gegen Schwe: 
den, der Große und der Kleine Belt, Wie die größern 
Inieln, insbefondere Seeland, fid) in ibren nördl. 
Teilen mebr oder minder tief zerbuchtet zeigen 
(Iſefjord auf Seeland, Odenfefjord auf Fünen), 
jo wird auch die Dftküfte Jutlands dur eine Reibe 
tief eingreifender Fjorde zerjchnitten, jo daß fein 
Drt des Staates mehr ald 60 km von der Mlite 
entfernt liegt. Die bedeutendften Einichnitte find 
die Fiorde von Kolding, Beile, Horſens, Randers 
und Mariager (33 km); der nördlichſte und tieffte 
von allen, der Limfjord (f. d.), ſchneidet feit feinem 
Durchbruche nach der Nordiee (1825) die Nordipibe 
des jütifchen Feitlandes infelartig ab. Die Nordiee: 
füfte Kütlands, durch Dünen gegen das Anbringen 
des Meers geſchützt, befiht weder einentliche Fjorde 
noch nördlib von Esbjerg Dam. Auf der 338 km 
langen Strede vom Skagen bis zum Blaavand#: 
but gelangt man nur mittel® des Thyboronlanals 
(zum Limfjorb), des Thordmindegab (um Niſſum⸗ 
fjord) und des Nymindegab (zum Ringfjöbingfjord) 
durd den Dünenfaum in baffartige Salzwäſſer⸗ 
beden. Im ©. des Blaavandshuf zeigt jedoch die 
jütifche Hüfte dieſelbe Zerſtörung und Wattenbil: 
dung, die der MWeitküfte Schleswig-Holfteins eigen 
ift. Un * iſt die geringe Tiele vieler ten. 

Die Oberfläche ift ziemlich einförmig aeftaltet. 
Cine Erbebung von 30 m des zum größten Teil 
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Dänemark (Klima, Pflanzen- 


wellenförmigen Bodens erſcheint ſchon ala anjehn: 
lihe Höhe. YO m werden noch dfterö erreicht; die 
böcften Punkte bilden der Gylvenlöves Hdj (126 m) 
im Amte Sord auf Seeland; im öftl. Teil von Möen 
der Kongsbjerg (135m) und der Aborrebjerg (143m), 
Die Inſel Falter ift flach; nur im N. erhebt fich der 
Bavneböj zu 43,5 m. Laaland erreicht faum 30 m 
Höbe. Auf Fünen legt das höhere Land im W. 
und ©., wo ſich der Fröbjerg zu 181 m, der Trebjerg 
u 128 m erheben. Langeland beſteht aus einer 
Reihe abgejonderter Hügel, unter denen der 46 m 
bohe Stövlebjerg der hoͤchſte. Auf der Halbinjel 
ütland find die Unebenheiten bedeutender; die 
Hügel hängen mehr zufammen, die Thalſtriche find 
länger. Dies zeigt * beſonders in dem vom Lim⸗ 
jord ſudwärts pas (aud durch Schleswig:Holitein 
is zur Elbe) laufenden Landrüden, der Jütland 
in eine weftl. und öftl. Abvahung ſcheidet, von 
denen die erfte die ausgebehntere ilt. Bon diefem 
Landrüden zmeigen eine Menge Seitenäfte ab. 
Ginem ſolchen Seitenafte gehört der höchſte Gipfel 
D.3 an, der Eier-Bavneh | mit 172 m. Der jüs 
tiihe Landrüden bildet zugleich die Waſſerſcheide 
wiſchen Kattegat und Nordſee. Dem Kattegat 
fi t bei Randers die 158 km lange Guden⸗Aa, der 
edeutendfte aller dän. Fluſſe, zu. In die Nordfee 
mündet die Ribe⸗Aa, die Konge⸗Aa oder Königsau, 
die 68 km lange Varde-Aa, die 75 km lange 
Lönborg:Aa oder Shjern-Aa und die 83 km lange 
Stor:Aa. Die Stive-Aa (60 km) wendet fih zum 
Limfjord. Auf Seeland verdient nur die Sus:Aa 
oder Näsby:Aa (82 km), auf Fünen die Ovdenje-Aa 
(60 km) den Namen eines Flufjes. Kleine Binnen: 
jeen find zahlreich vorhanden, doch haben nur we 
nige größere Tiefe. NO. von Seeland find der 
Arreiee, Esromſee und Furejee, im W. derjelben 
Inſel der Tisſee, in Yütland die prächtigen Seen 
zwischen Standerborg und Silteborg ——— 
it der Geſtaltung nach Umriß und Oberfläche 
rgery- aud die geognoſtiſche Beihaffen: 
eit des Bodens. Jutland und die Snteln —* 
zum Teil auf einer ndlage von Kreide, welche 
namentlich in einem von NW. bis SD. ſtreichenden 
Gürtel an das Tageslicht tritt. So auf der Inſel 
Möen (Mðens Alint), —— (Stevns Klint, 
Faxe), am Limfjord in Jütland und an andern 
untten. Daran ſchließt fi im MW. die Braun: 
foblenformation, Glimmertbon und Sand mit 
Brauntoblen, aber nur ftellenweife alö Oberflächen: 
bildung. Dieje Unterlage wird bebdedt vom Dilu: 
vium, und zwar herrſcht auf den Yun und an 
der Dftküfte der Halbinjel der Geſchiebethon (alte 
Grundmoräne des flandinav. Inlandseiſes) vor 
und bildet ein mwellenförmiges fruchtbares 
Land, mit Weizenkultur und — uchen⸗ 
waldungen. Weiter weſtlich auf dem Höhenrüden 
von ütland folgt der Geſchiebeſand (alte End: 
moräne), zum Zeil in bügeliger Geftalt, teilweife 
mit Heide bewachſen und von Reiten alter Eichen 
beitanden, nicht unfruchtbar, doch nur mehr Der 
Buchmeizen, Roggen und Hafer geeignet. Weſtlich 
lehnt ſich die flache, unfruhtbare Ahlbeide an, die 
jütländ. Steppe (fteinfreier Sand und Ahl), nur hin 
und wieder von Mooren, Sümpfen und Brüchen 
—— und mit Nadelholzpflanzungen beſeßtzt, 
namentlich durch die 1866 gegründete Heidegeſell⸗ 
ſchaft gepflanzt. An ver Weſtluſie zieht ſich die Region 
des Flugſandes hin, mit Dunen von 10 bis 80 m 
Höhe, die jedoch durch Ausbreitung von Sandarä: 
Brochhaus' Ronverfationd-Berikon., 14. Huf. R. A. IV. 
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fern und Bewaldung vn t find. Am füdl. Teile 
der Meftküfte beginnt die Bildung der Marſch; doch 
bat man hier nod nirgends Eindeihungen verſucht. 

Klima, Pflanzen und Tierwelt. Das Klima ift 
im allgemeinen oceanif&h, aber die Lage des Lan— 
bes zwiſchen Meer und Feſtland bewirkt, daß das 
Land bald von W., bald von D. beeinflußt wird. 
Sadweſtl. Winde find ——* im April und 
Mai find oſtl. Winde ebenſo häufig. Die jahrliche 
Mittelmärme —— 69. und 83.* C., die 
Mittelmärme des Winters zwiſchen —/," und +1*/,° 
(am wärmften ift die Nordfeetüfte und Langeland, 
am kälteſten das innere und nörbl, Yütland), die 
des Sommers —— 14 und 16°, (am warm⸗ 

en find Zangeland und Laaland, am fältejten das 

nnere von Satlanı). Die jährlihe Regenmenge 

eträgt 45—75 cm; am größten längs der Nord⸗ 
jeefüjte, in Südfünen und Süpfeeland, am Hleinften 
(unter 50 cm) im NO. von Fünen und NM. von 
Seeland. Der Frübling ift regenarm, der Herbft 
regenreich und das Wetter im ganzen unbejtändig 
und windig. In Kopenhagen ift die mittlere Winter: 
temperatur 0°, die Sommertemperatur 15°,°. — 
Die Bflanzenmelt ift verhältnismäßig reich, und 
von O. gegen W. find drei verſchiedene Vegetation 
gürtel vorhanden: Wald», Heide: und Dünenvege 
tation. Der Waldgürtel, d. h der Teil des Lan⸗ 
des, wo Wald überhaupt auftritt, abgejeben von 
Heide: und Dünenpflanzungen, umſchließt bie 
Injeln fowie Dftjütland, aber das einft jo wald» 
reiche Land bat jest nur 6 Proz. der Oberfläche mit 
Wald bewachſen. Wie die Moore beweiſen, mar in 
alten Zeiten bie Kiefer vorherrſchend, fpäter Die Eiche, 
und jegt ift die Buche Hauptbeitandteil der Wälder, 
obſchon Eiche und ſtellenweiſe Birke recht häufig find. 
Die mitteleurop. Getreidearten und Objtiorten ger 
deihen Far. mar Kartoffeln, Erbjen, Rübenund 
verjchiedene Gemuſepflanzen werben allgemein ange 
baut. — Die Fauna von D. ift eine verarmte nord» 
deutſche und enthaͤlt, abgeſehen von einigen Inſekten, 
beſonders Käferarten, feine nichtdeutſchen Formen 
da bei dem Mangel an Gebirgen hochnordiſche no 
nicht vorlommen. Die Tierwelt des Meers wird am 
Vordende reicher als an der ſchleswig⸗ holſtein. ne 
Seit 1825, feit dem Durchbruch nad der Rordiee, 
baben fi im Limfjord zahlreiche Auftern angejiebelt. 

Bevölterung. Die ortsanweſende Bevölkerung 
im eigentlihen Königreich betrug 1840: 1289 075, 
1860: 16088362, 1880: 1969039, 1. Febr. 1890: 
2172380 und (11 Jahre fpäter) 1. Febr. 1901: 
2449540 E., d.i. 64€. auf 1 qkm. Die Zunahme, 
an der hauptſächlich die Städte beteiligt find, gegen 
1890 beträgt 12,66 Proz. Am ſchwächſten ift Die Weſt⸗ 
Dh — am ftärkften die Inſeln, nament⸗ 
lich Ard, bevöltert; die Infelämter batten (1901) 
106, ausfchlie li der Hauptftadt 77, Jutland 42 €, 
auf 1 qkm. Unter den (1901) 78 Städten ift nur 
ie (378235 €.) bedeutend; dann fommt 
Aarhus (51 814), Odenſe (40 138), Aalborg (31457 
E.); 8 Städte haben zwifchen 30000 und 10000 
E. Die kleinſte der 61 Städte mit unter 10000 E. 
Sandvig, bat 850 €. Außer den Städten giebt 
e3 (1901) 3 Handeläpläße, unter ihnen Frederils⸗ 
berg mit 76231 €. 

Zu obiger Einwohnerzahl von 1890 fommt noch 
diejenige der Nebenländer, nämlich Farder (17 bes 
wohnte Inſeln) mit 12 955 (1901: 15250), d.1.9,7 €, 
auf 1 qkm, %3land mit 70927 (1901: 78489) E., 
0,€. auf 1 qkm, Grönland (gleticherlojes Gebiet) 
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mit 10616 (1895: 10639) E., 0,1 €. auf 1 qkm, un 
endlich die drei wejtind. Anjeln Eainte Eroir (19 783 
E. 1901: 18567), Santt Thomas (12019, 1901: 
11012) und Saint John (984, 1901 : 925) mit 32 786 
(1901: 30504) E., jo daß die gene Monardie (1890) 
2299564 €. zählt, d. i. 10 E. auf 1 qkm. 

Dem Religionsbelenntnig — waren 1890: 
2149153 Lutherifhe, 1262 Reformierte, 3685 Ka⸗ 
tbolifen, 4556 Baptiften, 28301 Metbodiften, 2609 
Irvingianer, 941 Mormonen, 4080 Jsraeliten, 
2560 ohne oder unbelannter Konfeſſion. 

Nah dem Geburtslande zerfiel die Bevölle—⸗ 
rung (1890) in 2097066 in D. und 66814 aus 
wärtö Geborene. Bon legtern famen auf die dän. 
Nebenländer 1490, auf Deutihland 31107 (meift 
aus Schleswig), Schweden 33802, Norwegen 3385, 
andere europ, Yänder 1673, außereurop. Laͤnder mit 
unbelannter Hertunit 3857. 

Die Auswanderung betrug im Jahrzehnte 
1881—90: 91615, und zwar 1881: 7985, 1882: 
11614, 1883: 8375, 1884: 6807, 1885: 4346, 1886: 
6263, 1887: 8801, 1888: 8659, 1889: 8967, 1890: 
10298; ferner 1891: 10382, 1892: 10422, 1893: 
9150, 1894: 4105, 1895: 3607, 1896: 2876, 1897: 
2260, 1898: 2840, 1899: 2799, 1900: 3670, Haft 
ämtlihe Auswanderer gingen nah Nordamerila. 

Die Bevöllerungäbewegung zeigt folgendes Bild: 


Geburten | Todesfälle 


einichließl. Totgeborene Aberſchuß 


es 
ſchließungen 








1885 30 464 
1887 28 772 
1889 27 381 
1891 23 983 
1893 26 235 
1895 30 298 
1897 30 810 
1899 29 878 
1900 31 227 
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Dienftboten ohne Stellung . | 

Ohne Berufsannabe . . . . 

In ranfenanjtalten und von 
Unterjtügung lebend. . . 

Ja Strafanlialten. ... . 


Bufammen | 2172380 | 1059 157 | 1113223 


—— und Juduſtrie. Von der Boden⸗ 
fläche ſind 81 ‘Proz. produltiv (34 Proz. Üchker, 
41 Proz. Wieſen und Weiden, 6 Proz. Waldungen). 
Bon 1000 E. leben 469 ausſchließlich von der Land: 
wirtihaft, die auch in den kleinern Städten den 
wichtigſten Erwerbszweig bildet. 1899 wurden ger 
erntet: 1,287 Mill. hl Weizen, 6,464 Dill. Roggen, 
7,038 Mill. Gerite, 13,055 Mill. Hafer und 6,637 
Mill. hl Kartoffeln. Auc der Viehſtand ift ſehr be: 
deutend; 1898 waren 449329 Pferde, 1744797 
Städ Ninpvieb, 1074413 Schafe, 31822 Ziegen 
und 1168493 Schweine vorhanden. 1899 wurden 
18549 Pferde, 37549 Stüd Rindvieh und 2469 
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Schafe und Ziegen ausgeführt. Brennereien bes 
tanden 1899: 64 mit einer Probuftion von 37,2 
Mil. Bott, Zuderfabrifen und :Kaffinerien 23, Biers 
brauereien 42 mit 1,017 Mill. hl Jahresprodultion. 
Die übrige —————— nur in Kopenhagen (ſ. d.) 
von Wichtigleit, doch ift befonders infolge der Ent: 
fehung von Induſtrieſchulen ein Forticritt bemerk⸗ 
ie beichäftigt (1890) 200739 Arbeiter, var: 
unter find 77516 männl., 25877 weibl. Selbſtandige 
und 82483 männl., 14863 weibl. Gebilfen. Die 
Fiſcherei beihäftigt nur 1 Proz. der Bewohner und 
iſt nur für einige Diftritte (Skagen und am Lim: 
fjorb) wichtig. Der größte Kallbruch liegt bei Fare 
auf Seeland. 
— Über die Eiſenbahnen ſ. Dä⸗ 
niſche Eiſenbahnen. 

Poſt und Telegraph. Die 1070 Poſtanſtalten 
beforderten 1898: 72,27 Mill. Briefe, 5,116 Mill. 
Boftlarten, 86,915 Dill. Drudjahen, War ben 
und Beitihriften und 3,3 Mill. —— und 

oſtanweiſungen im Werte von 561,545 Mill. Fre. 

ie Einnahme betrug 10622050, die Ausgabe 
9938719 rd. 1899 waren 6789 km Staatätele 
graphenlinien (21139 km Dräbte) und 480 Stativ» 
nen, darunter 310 Stationen der Eifenbahn: und 
Privattelegraphen vorhanden. Befdrbert wurden 
595424 interne, 1461 347 internationale und 53000 
Dienittelegramme; die Einnahme betrug 1,485, die 
Ausgabe 1,165 Mill. Fre. 

Die Handelsflotte zählte 1900: 3017 Segler mit 
146 900 Regiftertong und 483 Dampfer mit 247 353 
Regiſtertons (mit Färder, Island und den andern 
Injeln 3252 und 521 mit 158308 und 250187 Ne 
giltertons). Kleine Fahrzeuge von höchſtens 4 Her 
—— waren 11859 vorhanden. In den Häfen 
iefen 1900: 33389 Seeſchifſe und 83719 Hüften» 

ter ein mit 2,9 und 1,37 Dill. Regijtertons und 
aus 34313 Seeſchiffe und 83736 Küjtenfahrer mit 
2,8 umd 1,3 Mill. Regiſtertons. 

Handel. Unter den zablreihen Häfen ift der 
von Kopenhagen der befte, danach fommt Aarhus, 
viele find zu flach für den Verlehr größerer Scifie; 
fait gänzlich fehlen fie an der ttüfte Jutland⸗ 
ee ), Den Hauptanteil an der Ausfuhr bat 
die ——— an der Einfuhr die Induſtrie und 
der Ackerbau. 

Der Wert der wichtigſten Artilel betrug 1900 in 
Mill. Kronen (= 1,12 M.): 





Maren 
Kolonialwaren und Früchte. . 






A 3,45 
TERN 21,0 
Ehwaren von Tieren ..... 254,8 
EE . 12,55 
Mineralien .......... 8,13 
—— a re 16,60 
Holz und Holzwaren ..... 2,16 
Metalle und Dietallwaren . 12,07 


Der Gejamtwert der Einfuhr betrug 1887 : 250,08, 
1891: 334,61, 1895: 364,04, 1900: 526,8 Mill. 
Kronen, die Ausfuhr in denjelben Jahren 183,10, 
249,03, 268,89 und 393,57 Mill. Kronen. Bon den 
jremden Ländern jind vor allem Deutſchland un 
Grofbritannien, dann die Vereinigten Staaten, 
Schweden und Norwegen und Rubland beteiligt; 
im einzelnen zeigt der Außenbandel 1900 ohne Evels 
metalle folgendes Bild (Werte in Mill, Kronen): 
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Staaten | Einfuge | Ausfuhr 


Deutihland . ......... 
Großbritannien... .. . u. 
Bereinigte Staaten v. Amerifa 
Schweden und Norwegen. . . 
Aubland. one cc rer. 
zes: ee 
iederlande 

N eu ae 
Brafilien 
ne: N ge 
Dänische Kolonien ...... 


Den Geldverlehr vermittelt —— die Na⸗ 
tionalbant in Kopenhagen. Kopenhagen und viele 
Brovinzialftäpte jind aub Sig mebrerer Privat: 
banten. Als Münzeinbeit gilt jeit Einführung 
des mit Schmeden und Norwegen gemeinjamen 
Münzivftems (1875) die Krone, welche in 100 Ore 
eteilt wird. Altere Münzeinbeit war der Rigs: 
anfvaler (= 2 Kronen) zu 6 Mark zu je 16 Stil: 
fing (f. vie Tabelle beim Artitel Münze). Maß 
und Gewicht find metrifh (f. die Tabelle beim 
Arritel Maß und Gemwidt). 

Berfaffung und Berwaltung. Grundlage der Ver: 
faſſung ift das Staatögrundgeieß vom 5. Juni 1849 
mit den Ünderungen vom 28. Juli 1866. Der Reichs: 
tag verſammielt jich regelmäßig am erjten Montag 
des Dftober in Kopenhagen und beſteht aus Folter 
ting und Landsting. Zum Folteting werden 114 Ab: 
geordnete, je einer auf 16000 E. auf 3 Sabre 

ewäblt. Zur aftiven Wablberehtigung wird das 

ndigenat, ein Alter von 30 J., bürgerliche Selb: 
tändigleit und mindeſiens einjäbriger Wohnſitz 
im Wahlbezirk erfordert. Die Wäblbarteit beginnt 
mit vollendetem 25. Jahre. Das Landsting zäblt 
65 Mitglieder. Davon ernennt der König 12 auf 
Lebenszeit; 54 werden gemäblt, und jmar ins 
direft zur Hälite von den Höchſibeſteuerten, zur 
Hälfte von allen Waählberechtigten, nämlih 7 
von der Stadt Hlopenbagen, 45 von den ftäbti- 
ichen und ländlichen Wablpiftrilten, 1 von Boms 
bolm und 1 von dem Lagting der Färder. Das 
Mandat dauert 8 Yabre; alle 4 Jahre fcheidet 
die Hälfte der Mitglieder aus. Die Mitglieder 
beider Kammern erhalten Diäten. Jede Kammer 
bat das Recht der Initiative; Sinanzfadıen ge 

ören ol“ vor das Folketing. Der König 





t abjolutes Veto; er kann den Reichstag oder 
nah Belieben eine von beiden Kammern aufs 
dien und, wenn notwendig und der Reichstag 
nicht verjammelt Fi proviſoriſche Geſetze erlaſſen, 
welche aber die Grundgeſetze reſpeltieren ſollen. 
Zu einer Abänderung des Grundgeſetzes iſt nicht 
nur die —— des beſtehenden Reichstags, 
ſondern auch eines zweiten neu gewählten Heide, 
tags und die Santtion des Königs erforderlich. 
Das Reichsgericht urteilt über die vom — oder 
Folleting erbobenen Miniſteranklagen und beſteht 
aus den ordentlichen Mitgliedern des Höchſten Ge 
richtö und einer ebenſo pe da Anzahl ver Mitglieder 
des Landstings. Die Staatögeichäfte beiorgen neun 
verantwortlihe Minifter (der Eonjeilpräfident und 
die Minifter für das Auswärtige, Krieg und Marine, 
Finanzen, Juſtiz, —— Handel und Gewerbe, 

andwirtſchaſt, Kirchen: und Unterrichtsweſen). Sie 
bilden den gebeimen Staatsrat, worin der König den 
Borfig führt und auch der Kronprinz Sig und Stimme 
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bat. Nach dem Thronfolgegejeß vom 31. Juli 1858 iR 
die Krone erbli in der männlichen Nahlommens 
ſchaft deö regierenden Königs Chriſtian IX. 
Das Königreich zerfällt, abgeieben von der Haupts 
adt, in 18 Jimter, deren Einteilung fih an die 








irchliche anſchließt: 
Ein. | Ein du 
Umter | wohner | wohnen | 500. 1801 
1890 
in Broz 

Stabt Ropenhagen 312859 | 378235 A 
Kopenhagen .. . 152 706 | 195302 | 35,47 
Srederitsborg 84684 | 90476 6,93 
olbue .. 2... 9235 | 98345 431 
ars ENG 88990 | M449 616 
Bes a RT 100649 | 103293 2,59 
enholm 38761 | 40889 5,46 
Dario .... . ı 105021 4,44 
Suendborg 138 241 6,05 
Dvenit. ..».. 151544 11,30 
|, | 7 125 523 12,24 
WachuB . .... 186 440 18,53 
Bander# . .... 118 536 17,46 
Walborg » . .. - 128.656 23,66 
gi 31 Were 119385 8,01 
bifted. » 2...» 71438 2,93 
Biborg ». » 2... 106 608 5,01 
Ringtjöbing 111474 | 12,21 
| Pr 21,43 


Die Amtmänner, in den Biſchofreſidenzen Stifts⸗ 
amtmänner genannt, denen Kommunalvers 
tretung ein Amtsrat jur Seite ftebt, ebenfo wie den 

Abtiiden Magiftraten die Bürgerrepräfentation, 
ind Organe der allgemeinen Eivilverwaltung. In 
Kopenhagen ſteht an der S * der Adminiftration 
ein vom König ernannter Oberpräfident. Yeland 
bat einen — und zwei Amtmänner, 
die Färder (unter dem Stiftsamtmann von See 
land) einen Amtmann, die weitind. Inſeln einen 
Gouverneur. In Grönland fungiert ein Jnipeltor 
für den nördl. und einer für den jüdl. Teil, unter 
denen die Kolonievorfteher jteben. Das Höchſte 
Gericht (ald dritte Inftanz) befindet ſich in Kopen⸗ 
bagen. Als zweite Inſtanz fungiert für die Inieln 
das Landesober: wie auch Hof: und Stadtgericht 
zu Kopenhagen, für Jütland das Landesobergericht 
zu Viborg, ebenfo eins auf Island und eins auf 
den mejtind. Inſeln. Es giebt feinen erimierten 
Gerichtsſtand, außer für das Militär. Die Hebung 
der direlten Steuern bejergen die Amtöverwalter, 
inanzen. Im Finanzſahr 1900/1 war die Ein⸗ 
nahme 78959357 und die Ausgabe 78883 529 Kro⸗ 
nen. Unter ber erftern find indirefte Steuern 51,138 
Mill, direfte Steuern 10,398, Überjhuß der Lotterie 
1,09 Mill. Kronen. Unter den Ausgaben erforderte 
dieGivillifte und Apanageni,sos Mill. Staatsſchuld 
7,037, Heer und Flotte 17,772 an ordentlichen und 
0,819 Mill. Kronen an außerordentlichen Ausguben. 
Die inländifbe Schuld betrug 68,288, die auslän« 
difche 149,018 Mill. Kronen. Die Altiva (Betriebs:, 
Reierveionds u. a.) betragen 81,843 Mill, Kronen. 

Das Wappen (f. ©. 708) ift ein von zwei wilden 
Männern gebaltener, mit der Königstrone bevedter 
und mit den Infignien des Elefantenordend ums 
bängter Schild, der Durch das filberne, rot eingefaßte 
Kreuz des Danebrogordens in vier Quartiere geteilt 
wird. Dieje enthalten die Wappen der einzelnen Bes 
—— des Königreichs. Die Landesfarben 
ind Rot, Weiß, Rot. Die Kriegsflagge iſt rot 
mit weißem Kreuz, von deſſen horizontalem Ende das 
Flaggentuch nach oben und unten in zwei Epipen 
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ausläuft; die Handel3flagge ebenfo, aber ohne 
Zpisen. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artikel Flaggen) 

Orden. An Orden bejteben ver Elefantenorden 
(1.d.) oder das Blaue Band und der Danebrogorden 
(.d. und Tafel: 
Die wichtigſten 
Drden I, Fio. 20) 
oder das Bheibe 
ah Band. Außerdem 

befteben mehrere 
Dienitzeiben, dar: 
unter eine goldene 

j und eine jilberne 
»% Verdienftmebaille, 
F geitiitet 24. Juli 
1845. 

Über Heer und 
Flotte ſ. Däni- 
ſches Heerweſen. 

Geiſtige Kultur. Die evang.Auth. Kirche iſt die 
dan. Vollslirche; auch muß der König derſelben ange⸗ 
boren. Im übrigen iſt jedem Religionsbelenntnis 
freier Kultus geſtattet. In lirchlicher Beziehung iſt D. 
in ſieben Stifter (biſchöfl. Sprengel) geteilt, nämlich 
Seeland, Fünen, Laaland-Falſter und die vier jüti- 
ſchen: Aalborg, Viborg, Aarhus und Ribe(Ripen). 
Dem Biihof von Seeland ift auch die Geiſtlichleit 
auf den ärdern, Grönland und den weſtind. Inſeln 
untergeordnet; Island hat jeinen eigenen Biſchof. 

‚An der Spige des Unterrihtsmwejens jtebt 
die Univerfität in Kopenbagen, wie überbaupt die 
Dauptjtadt beinabe alle höbern Bildungsanitalten 
und reihe Sammlungen in fich vereinigt. Auberdem 
giebt es Akademien zu Sord und Herlufsbolm 
bei Näftven), 11 gelebrte Schulen, 4 Schullebrer: 
eminare ſowie 11 Boltsbodihulen und Landwirt⸗ 
ibaftsjchulen, für die ver Staat jährlich über 300000 
Kronen beiträgt. ge Island beſtehen ein Prediger: 
jeminar und eine gelehrte Schule. Die allgemeine 
Schulpflibt und der unentgeltliche Unterricht für 
Unbemittelte find längjt burogeführt. Volksſchulen 
giebt es 2940 mit (1898) 307633 Schülern. 

Zeitungswefen. Die Litteratur der Zeitungen 
—— in der zweiten Hälfte des 17. —* mit 
«Europœiſche wochentliche Zeitung» (ſeit 1663), 
welcher alsbald Bordings in Alerandrinern ver: 
faßte «Danſte Mercurius» (feit 1666) und «Extra⸗ 
ordinaire Relationeös» (feit 1672) folgten. Bis 1830 
batten das ED EN in Kopenhagen 
nur die «Berlingite Tivende», ver «Dagen» (Jeit 
1808) und die «Kjobenhavns Adreſſe-Comptoirs 
Giterretninger» (jeit 1749), die faft nur Auszüge 
aus ausländischen Zeitungen braten. Eine höhere 
Thätigleit zeigte die Preſſe jeit 1830, mebr noch jeit 
1834. Grit um 1835 erbielt die Oppoſition ein 
eigenes Organ im «Fadrelandet». Bedeutend war 
die 1827 begründete, früber ebenfalls oppofitionelle, 
väter lonjerwative «Hjobenbaunspojten». Ein neuer 
Aufibwung der Breiie begann mit dem «Dagbladet» 
(1.d.). Die ultraliberalen Tendenzen werben von dem 
«Bolitilen» (jeit 1884) vertreten, die foniervativen 
vom «Nationaltidende» (feit 1876), «Dagbladet» und 
«Dagens Nybeder» (jeit 1868). Andere Zeitungen 
in Kopenhagen find «Dannebrog» (jeit 1892), «Bort 
Yand», «Robenbaun», «eSamfundet». Die focials 
demofratiiche Bartei befißt ein bedeutendes Organ 
in dem «Socialdemofraten». Die wichtigiten illus 
rierten Zeitungen jind «Illuſtreret Tivende» (jeit 





Dänemark (Geiftige Kultur. Beitungswefen) 


1859), «Noer og Fiern» (1872—80), · Ude og Hemmer 
(1877—84) und «Jlluftreret Familiejournal⸗ (feit 
1877). Das erfte polit.:fatir. Blatt mar M. Gold⸗ 
ſchmidts «Corfaren» (1846—55). Die litterar. Jour⸗ 
naliftif beginnt in D. mit der «Nova literaria maris 
Baltici» (11 Tle. in 3 Bon., Lübed 1698—1707), die 
in der Anlage mit den «Acta eruditorum» (117 Bde. 
2p3.1682— 1776) wetteiferten, während fich — 
und Harbou in der von Möller —— «Dän. 
Bibliothel» (1738—59) eine andere Aufgabe ſetzten. 
63 folgten die «Nachrichten von dem Zuftande der 
Wiſſenſchaften und Künfte im dän. Reiche» (Hopenb. 
1744—57; Fortjegung 1758—68), die ſich im «Dän. 
—— (1767—69) fortjeßten. Daneben hatte 
ereitö 1720 Joahim Wieland feine «Nye Tidender 
om lerbe Sager» begonnen, die ald«Danfl Literatur: 
tidende» bis 1836 reichten. Eine einflußreiche Stel: 
lung behauptete Sneeborfjd «Den patriotijle Til⸗ 
tuer» ( — — Ferner find zu nennen «Minerva» 
1785 19.) nebft «Den danijle Tilikuer» (1791 fg.) von 
— Er rt gr 1813), ee 
ppende Poſto (1 9.), dg. von J. X. Deiberg, 
«Danſt nen t» (1832 6 und «Danſt Tidsſtrift⸗ 
(1847 fg.) von J. F. Schoum, und «Norb og Syd» 
(1848 fg.) von M. Goldſchmidt redigiert. ods 
«Brage (1839) verfolgte ſtandinav. Zen: 
denzen. e neuern Strömungen vertritt: «Det 
nittende Yarhundrede» (1874—77), von den Ge: 
brüdern Brandes redigiert, und «Tiljtueren» (jeit 
181) redigiert von N. Neergaard ‚ fpäter von 
M. Galjhiött und jest von Baldemar Vedel. 
Eine neuere bedeutende Zeitjchrift ift «Danjl Tids⸗ 
ftrift». Das Organ der bildenden Künftler ift die 
«Runft». Schägbare Materialien für Geſchichte 
und Altertumstunde bieten die «Annaler (jeit 1866 
«Narböger») for nordiſt Oldtyndighed — 
(ſeit 1836) nebſt der « Antiquarift Tidsſtrift⸗ (ſeit 
1843) und den «M&moires de la Societ& des anti- 
uaires du Nord» (feit 1836); ferner das «Danile 
agazin» (1745) mit Fortſetzung, die «Hiftorift 
Tipsikrift» (1840 fg.) mit Fortjegung, bie «Kirles 
iftorifle Samlinger» (1849 fg.), «Aaröberetninger 
a vet longel. Gebeimeardiv» (1852—83), «Mars: 
eretninger og Medveleljer fra det ftore kongel. 
Bibliothet» (ſeit 1865), «Dante Samlinger for 
And Topographie, Perjonal« og Literatur: 
iftoriem (1866— 77), —— YAarböger» (ſeit 
1889) und ·Muſeum⸗ (1800- 96). Die 184 - 66 
erſchienene «Nordiſt Univerjitet3:Tidsflrift» wurde 
von den Univerfitäten zu Kopenhagen, Lund, 
Kriftiania und Upſala herausgegeben. Aud in ie: 
länd. Sprache giebt e3 Blätter polit. und gemiſch⸗ 
ten Inhalts. Die Gefchichte der dän. Preſſe bis zur 
Hälfte des 18. Jahrh. — P. M. Stolpe, «Dags⸗ 
preflen i Danemart», Bo. 1 4 (topenb. 1878—82). 
Yitteratur. Baggeien, Der dän. Staat (deutich, 
2 Bde., Kopenb. 1845—47); deri., Den danile 
Stat i Yaret 1860 (ebd. 1862); Erslen, Den dan 
Stat (ebd. 1855—57); Trap, Gtatiftifl:topo- 
graphiſt Beitrivelie of Kongeriget Danmart (2 Bpe., 
ebd. 1856 —59; Supplement 1860; neue Aufl., 
6 Tle. 1872—79; Bd. 2—4 in 3, Aufl., bg. von 
MWeitemeyer, 1895 — 1901); Falbe: Hanfen und 
Scharling, Danmarks Statijtif, I—VI (ebd. 1885 
—91); Friih, Schweden, Norwegen und D. (7. Aufl, 
bearbeitet von Jonas, Berl. 1886); D., Geſchichte 
und Beichreibung, Litteratur und Kunft, fociale 
und ölfonomiiche Berbältnifie, bg. von Weitemeyer 
(Ropenb. 1889; auch franzöfiich und englifch) ; Zarien, 
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Det danſte Landbrugs Hiftorie (Berl. 1895); Krarup, 
Beitrivelje af Landbrugets Udvilling i Danmart fra 
1885, I—IV (Kopenb. 1895— 1901); Die dän. Hä: 
fen, ba. vom Reihämarineamt (Berl. 1896); Koefoed 
und Neftergaard, Grundriß af Danmarks —* 
Kopenh. 1898); Uſſing, Danmarks Geologi (ebd. 
1899); Meyers Reifebücer: Norwegen, Schweden 
und D. (7. Aufl., Lpz. 1899); Danmark Haandbog 
for Rejiende (2. Sf, Kopenb. 1899); Den danifte 
Stat. Danmarks Natur i Skildringer af danſte 
Videnſtabsmänd. Ha. von Schiött (2 Bde., ebd. 
1899— 1901); Schou, Om Landbruget i Danmarl 
(ebd. und Bar. 1900); ferner zahlreiche Arbeiten von 
Forhbammer, Johnſtrup und Steenftrup jowie die 
Pitteilun en des Statiftiichen Bureaus und den 
jäbrlic —* Hof: und Staatskalender. 
Geſchichte. Die beglaubigte Geſchichte D.S erſtreckt 

ſich auf einen Zeitraum von faum über ein Jahr: 
taufend ; über die weiter zurüdliegenden Zeiten geben 
nur dieim Lande reichlich gefundenen Altertümer und 
Notizen der röm., engl. und fränt, Chroniften dürf: 
tige Kunde. Die Sagenlitteratur andererjeits, die, 
während des Mittelalters in Island aufgezeichnet, 
aud von dem dän, Chroniften Saro (f. d.) Gramma: 
ticus, etwa 1200, benupt wurde, tft zwar ſehr reich, 
aber gleihwohl unzuverläjlig. Nur Io viel ftebt feit, 
daß in der Urzeit bier ein Bolt lebte, das ſich 
mit Gerätfchaften von Flint⸗ oder Feuerftein, Horn, 
Knochen u. |. w. lummerlich bebalf (fog. Steinalter), 
dann vielleicht durch Handelöverlehr mit den Phö— 
niziern und andern Südvölfern Geräte von Bronze 
bei fi einführte (das Bronzealter), bis endlich das 
Eiſen und deſſen größere Nusbarkeit ihnen befannt 
wurde (Eifenalter). Die dän. Gebiete waren ſchon 
vor der Völlerwanderung von german. Stämmen 
bewohnt: auf den Inſeln ſaßen Heruler, auf der 
Halbinjel Sadjen, Angeln, Waren und andere 
ihnen verwandte Stämme, Erjt Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jahrh. wanderten von Skandinavien 
ber Dänen in die Inſelgebiete ein und unterwarfen 
oder verbrängten die Heruler. Der jütiiche Volle: 
er cheint erſt 540—550 fiber in der Geſchichte. 

lach der Auswanderung der Sachſen, Angeln, War: 
nen und eines Teil der Yüten geitalteten ſich die 
heutigen Berbältnijje. Dänen bejegten auch den 
Norden und Dften des eigentlichen Jutlands; die 
Yüten hielten nur die Mitte und den Welten KR 
und verbreiteten ih vom 8. Jahrh. an allmähli 
über das Gebiet des pätern Herzogtums Schleswig 
bis über die Schlei und ließen nur die mweitlichen 
frief. Gebiete unberührt. So entitanden von der 
Eider biö zu den Grenzen der jest ſchwed. Provinzen 
Schonen, Halland und — eine Anzabl kleiner 
dan. Staaten nebeneinander, beherrſcht von Gau: 
tönigen. Gottfred (804—810), der gegen Karl d. Gr, 
Krieg führte, vereinigte ſchon alle dän. Lande unter 
einer errichaft. Nach feinem Tode brachen Streitig- 
eiten unter verfchiedenen Kronprätendenten aus, 
und einervon diefen, Harald Klag, zog nach Deutſch⸗ 
fand und nabm 826 zu Mainz das Ehrijtentum an. 
Iroß der eifrigen Miffionstbätigleit des Ansgar 
(geft. 865) im ftandinav. Norden behauptete ſich noch 
fange das Heidentum, der Kultus des Ddin und der 
Niengötter. Die heidn. Dänen und Normannen (f.d.) 
waren als Seeräuber (Wikinger) befonders an den 
Küften Englands und des ranfenreihs gefürchtet. 
Belannt if ihr verwegener Angriff auf Paris (885), 
der nad langer Belagerung zu einem für die Fran: 
fen wenig rotenlichen Frieden führte. 
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Gorm der Alte 900—935. Baldemar IV. (Mtterbag) 
Blaatand 935—985, 1340—175. r 
venb Gabelbart 985—1014. Dluf 1875—87. 
1014—18, 
db. ®r. 1018—35, Eri 


—— 1035 42. 
agnus ber Gute 10412 4. 
Svend Eitridien 1047—76, 


alb Hein 1076—80. an L1 
Heil 1 Jobenn 1481—1513, 

Pe nger 1086—95. briftian IL 151328, 
Erich L ı 1103. ebrich I. 1523—33. 
Niels 11H, nt m ı 
Erich O. 11437, briftian ILL. 1534—59, 
Erich OL 113747. —— IL 1539 686. 
Bringenkrieg 114731. hriffian IV. 1588—1648, 


Balbemar I. d. $r. 1157—82, 
1202 


Knut VL 1182—1202, € IV. 169 —1730, 
Waldemar IL ber Gieger ftian VL ı7 
1202 € v.ı 

Erih IV. 194150, hriftian F 1766—1808, 
1 


bel 1250—52. 
Shriftoph L 1252-9, 
Erich V. 125986. 
Erih VL 1286-1319. 
Ehriftopg IL. 1319— 33. Chriſtian IX. 1863-1906. 
Interregnum 133910, friedrih VILL feit 1906. 
Feſter begründet wurde das dän. Reich durch 
Gorm den Alten (900—935), der wieder alle bän. 
und jütifhen Lande, Schonen, Seeland, Fünen 
u. |. m., Jütland und Südjütland (Schleswig) un 
ter einer Herrſchaft vereinigte. Doc vermochten 
weder er nod fein Sohn Harald Blaatand der 
Ubermacht Deutihlands zu widerſtehen. Gorm 
wurde von König Heinrich J. befiegt, während Ha- 
rald dem Kaifer Otto IL, welcher fiegreih bis an 
ben Oddeſund (Limfjord) vorbrang, Sulbigung lei: 
In und die Errihtung einer deutihen Markgraf: 
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haft vom Danevirke bis zur Eiber geftatten mußte 
974). Seitdem verbrängte das —— wenn 
auch nur langſam, die Ddinsreligion. Alsbald 
wandte ſich die Kraft des neuen Reichs nad außen. 
Haralds Sohn, Spend Gabelbart, begann und 
ber Entel, Knut d. Or. (|. d.; geit. 1035), voll: 
endete die Eroberung Englands und Norwegens. 
Aber diefe Machterweiterung hatte keinen Beftand; 
Norwegen fchüttelte das dän. Joch ab, England er: 
wählte, ald Knuts Sohn Hartbalnut 1042 ftarb 
einen eingeborenen König, und D. > lam dur 
Erbvertrag unter die Herrichaft bes dnigs Magnus 
von Norwegen. Doch wurde ein wefterjohn 
Knuts d. Gr., Svend Eftridfen, zunächſt Statt 
balter und nah Magnus’ Tode König von D. (1047 
— 76); er begründete die Dynaftie der Ulfinger und 
ftellte die Unabhängigkeit deö Landes von neuem 
wieder ber, mußte aber die Oberhobeit des Deutſchen 
Kaiſers anerkennen. Seine fünf Söhne beftiegen 
naceinander den Thron: Harald Hein (1076—80), 
Knut IV. der Heilige (f.d.; 1080—86), Dluf Hunger 
1086—95), Erich Ejegod (1095— 1108) und Niels 
1104— 34). Erich Ejegods Sohn, Knut Laward, 
war Herzog in Südjütland und wurde vom Raifer 
Lothar zum König der Obotriten ernannt. Nach 
einer ——— 131 durch Nield’ Sohn, Magnus 
ielfen, zerrifjen blutige Bürgertriege das Reich, bis 
Waldemarl.d. Gr. (f.d.; 1157—82) den 
und die Reichseinheit wiederberftellte. Während der 
legten Bar iege war von den ftreitenden Präs 
tendenten jr iedrich Barbaroffa als —— 
richter und oberfter Lehnsherr über D. anerlannt 
worden, und auch Waldemar mußte ihm noch die 
— feiften (1162). Aber Waldemars Sohn, 
nut VL. (f. d.; 1182—1202), fonnte bereits un- 
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aeitraft die Lehnspflicht verweigern, feit welcher Zeit 
das Verhältnis nicht mebr erneuert wurde; vielmebr 
trat D. jet wieder ald erobernde Macht auf. Schon 
Waldemar I. hatte die heitn. Wenden an der Oſtſee⸗ 
füite befriegt und Rugen erobert; Knut VI.unterwarf 
Fommern und Holftein; Waldemar I. (f. d.), der 
Sieger (1202—41), nabm auch Lauenburg, Medien: 
burg und Eſthland. Kaiſer Friedrich II. trat ihm for 
ar 1214 alle deutſchen Reichslande bis zur Elbe und 

Ide förmlich ab. Doc aud diesmal war die Schnell 
erworbene dan. Macht von hurzer Dauer. Ein ge 
träntter Bafall, Graf Heinrich von Schwerin, über: 

el den König Waldemar, ald er auf der feinen E 

nd bei Funen jagte, und führte ibn und feinen Sohn 
gefangen nah Medlenburg re Die unterjoch⸗ 
ten deutſchen Lande, welche ſich ebenfalls erhoben, 
ichlugen ein dän. Heer bei Mölln. Waldemar jelbft 
mußte unter Bermittelung Kaiſer Friedrichs II. feine 
* durch Verzichtleiſtung auf alle deutſchen 
Hei &lande bi? zur Elbe und Elde ertaufen. Als 
er diefe Lande wieberzugemwinnen verfuchte, erlitt er 
22. Juli 1227 bei Bornböved in Holftein von den 
Grafen von Holftein und dem Se von Sachſen 
eine entjcheidende —— So blieb alſo das dän. 
Reich auf die Eidergrenze beihräntt. Nah Walde: 
mars Tode folgte wieder eine Zeit der —— 
Seinältefter Sohn und Nachfolger, Exich IV. Plog⸗ 
penning, ward von dem Bruder Abel bekriegt und 
zuletzt ermordet (1250). Dann wurde Abel (ermor⸗ 
det 1252) König und nad diefem der dritte Bruder 
EhriftopbL. (f.d.; bis 1259) und defien Geſchlecht. 
Als Ehriftopha Sohn Erich V. Blipping (1259 — 
86) vom Adel ermordet worden, mußte deſſen unmün: 
diger Nachfolger Erich VI. Menved (1286— 1319) 
einen harten Kampf mit den vom Könige von Nor: 
megen unterftüßten ai sep he befteben. Adel 
und Klerus gewannen dabei eine immer größere Un: 
abhängigfeit, fo daß nach dem Tode des kinderlofen 
Königs defien Bruder Ehriftopb IL. (f. d.; 18319— 
82) eine Wabhltapitulation («Handfeiten) 1320 unter: 
ichreiben mußte, worin die königl. Macht bedeutend 
beihränft und die Rechte der Stände feſtgeſetzt wur⸗ 
den. Abeld Nachkommen, die fih in Süpjütland ala 
Leimäbergdge behauptet hatten, befehdeten wieder: 
bolt das verwandte Königshaus, um das Herzog: 
tum als erbliches Zehn zu erhalten. Ihre Bundes: 

enofjen waren die Grafen von Holjtein aus dem 
dauſe Schauenburg. Unter diefen erbob der hervor: 
tanendfte, Graf Gerhard d. Gr., feinen Schüßling, 
den fchlesm. Herzog Waldemar III., auf den dän. 
Thron (1326—30) und gewann für fich ſelbſt aus: 
edehnte Befikungen. So geriet D. in völlige Auf: 
ar Bon 1832 bis 1340 regierte gar kein König, 
und Graf Gerhard war der eigentliche Herr im Lande, 
bis ihn ein jütländ. Ritter, Niels Ebbefen, 1340 er: 
morbete. Darauf gelang es dem neu erwäblten flugen 
König Waldemar IV. Atterdag (j. d.; 1340— 
75) die verlorenen Glieder wieder an das Reich zurüd: 
ubringen. 1346 verfaufte er Eftbland an den Deut: 
Ihen Orden, um die verpfändeten dän. Landſchaften 
wieder einlöfen zu können, fo daß 1360 das er 
Reich wieder vereinigt war, Nun begann der ſönig 
einen Angriffstrieg gegen Schweden und die Hanſe⸗ 
ſtädte, eroberte Gotland und Wisby; dod wurde 
nach mehrjäbrigem Kampfe 1369 Kopenhagen von 
den Pübedern erobert, und die Stände muhten, 
während der König außer Landes genangen war, 
einen unvorteilbaften —— mit den Hanſeſtädten 
ſchließen. Im ſeinen lezten Jahren war der König 
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bemübt, nach dem Ausſterben von Abels Nablom- 
men, das Reichslehn Schle&wig wieder an die Krone 
zu bringen. Er ftarb aber ſchon 1375, und feine Tod: 
ter mußte 1386 dem boljtein. Grafen Gerbarb VI. 
das Herzontum als erbliches Zehn überlafien. 

Die Tochter Waldemars IV., Margarete (f.d.), 
war vermäblt mit König Häfan von Norwegen; für 
ihren einzigen Sobn Oluf, der 1375 Nachfolger jei: 
nes Großvaters, 1380 aud feines Vaters geworden, 
regierte fie ald Bormünderin, nab Olufs Tode 
1387 als Hegentin in D. und Norwegen. Nach 
dem fie 1389 auch das Königreich Schweden erobert 
Bette este fie zunächſt durch, daß ibr Großneffe, 

ri II. ( x vonPommern, zum König aller 
drei Reiche gemäblt wurde. Sodann verfammelte fie 
die drei Reichsräte zu Kalmar (Schweden), und bier 
mwurde(13. oder 20. —* 1397) die ſog. Kalmariſche 
Union (f. d.) geſtiftet, worin unter Wabrung der 
innern Selbftändigteit feftgefekt wurde, daß fortan 
nur ein König über die drei ſtandinav. Reiche berr- 
fchen und jeder Krieg und er Gefabr vom Auslande 
—— gemein fein ſolle. So war zum dritten: 
mal eine norbifhe Großmacht unter dän. Fübrun 
begründet; aber dad Wert Margaretes erwies fi 
nicht dauerhafter al& das des großen Anut und der 
Waldemare. Nah Margarete Tode (1412) folgte 
ihr Neffe Erich in den drei Reiben; doch geriet er 
in einen hartnädigen Krieg mit den bolitein. Grafen 
Heinrich und Adolf über die Lehnsverhältnifie Süp- 
jitlande. Nach mebrjährigem Kampfe vereinigten 
ſich die ftreitenden Parteien, dem au Sigismund 
das fchiedsrichterliche Urteil zu überlafjen, welches 
(28. Juni 1424) dabin lautete, daß dem dän. König 
das Recht zufäme, Südjütland als Lehn zu vergeben. 
Die a unterftüßt von den Hanfeftäbten, unter: 
warfen ſich dem Urteile dennoch nicht, und 1435 
mußte Erich einen Vergleich fchließen. In Schweden 
brach ebenfall ein Aufrubr aus, und zulest erhob 
fih auch der dän. Adel gegen den König, der ſchließ— 
lib 1439 abaefegt wurde. Der Reichörat erfannte 
darauf 1440 den Grafen Adolf als erblichen Her: 
p in Schleswig an. Erichs Neffe und Nachfolger, 

Briftonb II. (f.d.; geft. 1448), regierte nur 
— Jahre. Dann wählten die Schweden einen 
eingeborenen König, Karl VIII. nutsſon; die Dä— 
nen aber erkoren Chriſtian J. (ſ. d. 1448—81), 
einen geborenen Grafen von Oldenburg und Del: 
menborft, der der Stammovater des oldenb. Fürften: 
hauſes geworben ift. Er wurde 1450 in Norwegen, 
1460 in Schleswig und Holftein ald Landeäberr 
anerfannt; in Schweden, 1457 gewählt, konnte er 
feine Herrichaft nicht geltend machen, wurde viel: 
mehr 1471 am Brunteberge geihlagen. Sein Sobn, 
König Johann L (f.d.; 1481 — 1513), verſuchte 
Schweden mwiederzugewinnen, doch nur mit vorüber: 

ebendem Steige. Die aufftändifhen Schweden 
anden ftet? Bundesgenoffen an den Hanfeftädten, 
die im Interefle ibred Handels eine Bereinigung 
der drei nordifchen Reiche nicht wünfchten. Endlich 
ing unter Chriftian IL (f.d.; 1513—23) die 
Ralmarifche Union vollends zu Grunde. Schweden 
hatte feitdem feine eigenen Könige; nur Norwegen 
mit feinen Nebenlanden, den Färder und Island. 
blieb mit D. vereinigt. 

Nah dem Sturze Ehriftiang II. beitieg fein Oheim 
Friedrich I. (f.d.; 1523—33) den Thron und ver: 
einigte wieder unter jeiner Herrichaft D., Norwegen 
und ganz Schleswig-Holſtein. Yekt drang zuerft die 
Lutberiſche Reformation erfolgreib ind Yand ein 
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und rief bier, ebenjo wie in Deutichland, eine all⸗ 
armeine geiftige Bewegung bervor, in der fich Gegen» 
fäge und Barteiungen nicht bloß religiöfer Natur 
geltend machten. So wurde der Tod des Königs das 
Signal zu einem Bürgerlriege, der fog. Grafen: 
tedde (1. d), in der Mc Katholiken und Meee 
teftanten, Adel und Geiitlichkeit, Städte und Bauern 
gegenüberſtanden. Durch die jelbitiüchtige Politik 
und die bewaffnete Einmiſchung der Hanjeftadt 
Lübed unter ihrem Bürgermeijter Wullenwever 
(1. d.) gewann der Kampf noch weitere Ausdehnung, 
jo daß auch Schweden und andere Dftfeeländer darein 
vermwidelt wurden. Die eine Partei, unter Fübrung 
des Grafen von Oldenburg, wollte den enttbronten 
König Ebriftian IL. wieder einſetzen; die andere er: 
mäblte den älteften Sohn des Königs Friedrich, 
Herzog Ehriftian von Schleswig und Holftein. Nach 
blutigem Kampfe bebielt leßterer die Dberband und 
regierte nım als König Ehriftian ILL. (f. d.; 1536 
—59). Sein mwictigites Werk war, daß er unter 
Beirat Johann Bugenbagens die Lutheriſche Refor: 
mation durchführte (1536). Gleichzeitig vollzog ſich 
ein Umſchwung in den Verfaffungszuftänden. In 
der Grafenfehde war die ſchon im 14. und 15. Jahrh. 
tief erjchütterte Syreibeit des Bauernftandes vollends 
in eine drüdende Leibeinenichaft verſunlen. Die 
Städte waren nie von Bedeutung geweſen, und 
durch die Reformation verlor auch der Klerus alle 
weltliche Macht. So blieb nur ein «freier» und 
mächtiger Stand, der Adel, welcher ſich jekt mit 
einem Teil der fätularifierten Kirchengüter be 
reicherte. Doc gelang es, den größten Teil der 
Kircengüter an die Krone zu bringen und mit Bei: 
bilfe des holſtein. Adels die Macht des Königtums 
bedeutend zu erweitern. Die Reichätage, an denen 
alle Stände teilnahmen, hatten ihre Bedeutung vers 
(oren, und aller polit. Einfluß war bei dem Reichs— 
rat, mwelder aus den höchſten Kronbeamten und 
andern vom König aus dem Adel zu erwählenden 
Mitgliedern beftand. Dem gegenüber zeigte fich die 
Stellung der Krone ſchwach. In der Wabltapitulas 
tion Chriſtians I. war D. für ein freies Wahlreich 
erflärt, jeder neue König mußte daber die Mahl 
durch weitere Zugeſtändniſſe vom Reichsrat erlaufen. 
Die Handfeiten wurden jo jedesmal drüdender, und 
es gingen immer mehr Kronrechte und Krondomänen 
in ben Befis des Adels über. Ehriftian II. und 
fein Sohn Friedrich II. hatten die Herzogtümer 
Schleswig und Holftein mit ihren jüngern Brüdern 
teilen muſſen, fo daß dort neben dem fönigl. Anteil 
(fpäter Holften:Glüdjtabt) der berzogl. holſtein⸗ 
ottorpiiche Anteil und außerdem mehrere abgeteilte 
errihaften (Sonderburger Linie) beftanden. Se 
jan! das Königtum allmäblich zu einem bloßen 
Schattenbilde herab. Gleichzeitig war die Kraft des 
Reichs erfchüttert durch Kriege gegen Schweden, 
deſſen jchnellem Aufſchwung man eiferfüchtig zuſah. 
Schon Friedrich ll. (f.d.; 1559 —88) führte einen 
febenjährigen ſchwed. Krieg obne Erfolg (f. Drei: 
en Sein Sohn Ehriftian IV. (f. d.; 
1588— 1648) begann den Krieg mit Schweden von 
neuem und eroberte Ralmar und Öland, die jedoch 
Schweden im Frieden von Knäred 1613 zurüderbielt. 
Als Haupt der niederfächl. Stände in den Deutjchen 
fich einmifchend und 1626 von Tilly bei Lutter 

am Barenberg geſchlagen, erbielt Ehriftian zwar vom 
Kaiſer im Frieden zu Lübed 1629 die verlorenen Län⸗ 
ber zurüd, doch mußteer, jeit dem Eingreifen Guftav 
Adolfs in Deutfchland, den — Schweden 
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den —— der Oſtſee und in Norddeutſchland 
überlafien. Gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
1643 rüdte Torftenfon infolge der Peinpfefigen Hal: 
tung D.8 in ——— ein, und im Frieden zu Vrom⸗ 
febro (1645) mußte D. die Provinzen Jemtland und 
Herjedalen, die Inſeln Gottland und Ofelan Schwe⸗ 
den abtreten. Noch unglücklicher kämpfte u 
rich IL. (f.d.; 1648— 70). Der ſchwed. König KarlX. 
erobertejeit 1657 ganz D. bis mt und 
Friedrich ſah fich (26, Febr. 1658) zu dem höchſt uns 
ganftigen Frieden von Roeslilde 6) gezwungen. 
it Hilfe des Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg und einer holländ. Flotte begann 
D. noch einmal den Krieg, und fo kam 27. Mai 
(6. gan 1660 der Ropenhagener Friede zu ftande, 
dur den D. die og. überfundischen Lande, Schonen 
nebſt Blekinge, Halland und Bohuslän, auf immer 
an Schweden verlor. Auch mußte D. auf die Lehns⸗ 
5* über das Herzogtum Schleswig verzichten. 
ieſes nationale Unglüd führte einen Umſchwung 
in der innern Politit herbei. Um der Not des Lan⸗ 
des abzubelfen, wurde 8. Sept. 1660 ein Reichätag 
in Kopenhagen verfammelt, und als hier Reichärat 
und Adel von ihren Privilegien nicht das Geringjte 
——— Beſten opfern wollten, kam es zum 
ch. Die Geiſtlichkeit und der Bürgerftand, unter 
—— des Biſchofs Svane und des Ropen: 
agener — Nanſen, übertrugen dem 
gönige die volle erbliche Souveränität, wogegen der 
del, eingefhüdhtert durch die Haltung des Volks, 
fich nicht zu widerfehen wagte. Die neue Verfaflung 
wurde nun feftgefekt in vem fog. Köni g sgeſeßz, 
welches von dem königl. Rat Peter chumacher 
(ſpäter Graf Griffenfeldt) abgefaßt und vom Könige 
14. Nov. 1665 volljogen wurde. Das Geſetz, welches 
ſich ſelbſt als «ein für alle Zeiten unveränderliches 
Grundgefeh» einführt, hat mit Recht immer ala der 
ſchroffſte Ausdrud des Abjolutismus gegolten. Der 
König muß dem luth. Belenntnis angebören und 
fih im Lande aufhalten; er darf das Reich nicht 
teilen, noch das zu. ejeg antaften. Im übrigen 
aber ift er völlig unbeſchraͤnkt und nur Gott für 
TUN DEE we rn rt rer Erbfolge 
erechtigt ift die Nachlommenſchaft Friedrichs ILL. jo: 
wohl in männlicher als in weiblicher Linie. Doc 
wurde der jo begründete Abfolutismus immer milde 
gehandhabt. Die Regierung geſchah durch Rollegien, . 
die Unabbängigfeit des Gerihtämefen wurde reſpel⸗ 
tiert. Der Adel pe noch — Privilegien. 
Den Hauptvorteil hatte die Stadt Kopenhagen, die 
nun als konigl. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt auf alle 
Weiſe begünftigt wurde und fo allein von allen dän. 
Städten zu einer wirflihen Bedeutung gem 
Unter der neuen Verfaſſung bob fich die Kraft des 
Reichs wieder allmäblid. Schon die Nachfolger 
Friebrih3 II. glaubten ſich ſtark genug zu ebr: 
eizigen Bergehßerungeplänen, re Bolt richtete 
8 immer konſequent gegen Schweden und — 
die Herzöge von Schleswig⸗Holſtein-Gottorp. Auf 
der einen Seite hoffte man bie überfundifchen Lande, 
auf der andern zum mindeſten ganz Schleswig wie: 
ber für die dän. Krone zu geminnen. Chriſtian V. 
f. d.z 1670—99) vermochte indes in diefer Hinficht 
eine bleibenden Erfolge zu erlämpfen. Dafür gelang 
es ihm, durch Bertrag mit den näher berechtigten Er: 
ben das Stammland des Hauſes, die Grafichaften 
Didenburg und Delmenborft, mo die regierende Linie 
1667 ausgeftorben war, * fih zu gewinnen. Auch 
verdankt man ibm umfafjende Reformen in der Ge: 
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ie ebung (bän. re 1683). Ihm folgte fein 
u Friedrich IV.(j.d.; 1699 - 1730); er erleich⸗ 
terte die Lage der Bauern und hob 1702 die ſtrenge 
— der — auf. Seine Teilnahme am 

ordiſchen Kriege (j.d.) gegen Karl XII. hatte wenig 
Erfolg; geihlagen, mußte er Schweden im Frieden 
von Travenbal (1700) alle frübern Abtretungen be: 
ftätigen. Seit 1709 nahm er wieder an den Kriegen 
geoen Schweden teil, und im Frieden zu Frederils⸗ 

org 1720, welcher dem Kriege ein Ende madıte, er: 
bielt er ven Beſitz des — Anteils an Schles⸗ 
wig beſtätigt. Der et des Herzogs von Gottorp, 
der nun auf feinen Anteil in Holftein beichränft war, 
blieb unbeadtet. Die Regierung der BR Chri— 
ftian VI. (. d. 1730—46), Friedrich V. (ſ. d.; 
1746—66) und Chriſtian VII. (f.d.; 1766 - 1808) 
verlief friedlich und ohne bedeutſame Ereigniſſe. 
—* als Peter II. von Rußland, Herzog von Hol: 

ein:Gottorp, 1762 den rufj. Thron beitieg, rüſtete 
er, um fein Grbland wiederzugewinnen; doch fein 
ſchneller — Tod rettete D. vor der drohen⸗ 
den Kriegsgefahr. Sein Sohn Paul verſtand ſich 
unter Vermittelung ger: Mutter, der Kaiſerin Ra: 
tbarina II., 22. April 1767 zu einem Bertrage, durch 
den 1773 die gottorpifchen Befikungen und Ans 
ſprüche in Schleswig und Holftein gegen Oldenburg 
und Delmenborft —— wurden. Auch die 
abgeteilten Herrſchaften der Sonderburger Linie und 
die Reichsgrafſchaft Rantzau fielen allmählich durch 
Erbvertrag u. ſ. w. dem dän. Königshaus anheim, 
fo daß endlich 1779 Schleswig und Holſtein mit 
alleiniger Ausnahme des auguſtenburgiſchen An: 
teild wieder mit D. und Norwegen unter einem Herr: 
fcher verbunden var. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. fand der 
fog. aufgeflärte Deſpotismus aud in D, feine Ver: 
treter, unter denen ber ältere Johann Hartwig Ernft 
Bernjtorff (1750—70), der ſtürmiſch-gewaltſame 
Struenfee(f.d.)und derjüngere Andreas Peter Bern: 
torjj (1773—80 und 1784—97) hervorzuheben find. 

nter dem leßtgenannten war die Blütezeit der Ges 
1 ebung, und auch nad) feinem Tode blieb der Eins 

uß feiner Beitrebungen erfennbar, Der Bauernftand 
wurdevölligemancipiert (1788), das Volksſchulweſen 
jet begründet, die Adelöprivilegien beichränft, der 

egerjllavenbandel 1803 verboten; Reformen aller 
Art wurden durchgeführt, und Aderbau, Handel und 
Gewerbe blübten auf. Aber bald folgten fehwere 
Jahre. Solange der jüngere Vernftorf lebte, batte 
diejer in dem großen Weltkriege zwiſchen England 
und Frankreich mit vielem Geihid die Neutralität 
bewahrt. Nach dem Tode des weiſen Ratgebers zeigte 
ſich jebod Friedrich VI. (Regent feit 1784, König 
1808—39) der ſchwierigen Sachlage nicht länger 
gewodien. Zuerſt gab es Streit mit England wegen 

eitritt3 D.S zur bewaffneten Neutralität. Eine 
rühmliche Seeihladt auf der Kopenhagener Reede 
wurde 2. April 1801 geichlagen; dennoch mußte 
man in der Hauptſache nachgeben. Dann wurde zum 
Schutze der Neutralität ein Armeelorps in Holitein 
ca ge Dieſe loftipielige Maßregel blieb obne 
wirllihen Nußen, denn —— forderten beide 
ſtreitenden Mächte, dab D. ſich der einen oder der 
andern anſchließe. England vor allem wünfchte eine 
Allianz, und ald man diefe zurüdwies, erſchien ein 
engl. Geſchwader vor Kopenhagen und verlangte 
pfandweiſe Übergabe der dän. Flotte. Als man ſich 
weigerte, eröffneten die Engländer ein furdtbares 
Vombardement (2. bis 5. Sept. 1807) und erzwangen 
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r eine Kapitulation, welche ihnen die Flotte über» 
ieferte. Friedrich VI. warf fih nun ganz in bie 
Arme Frantreihs. Er trat dem fog. Kontinental: 
yitem bei, befriegte England und Schweden und 
ielt am franz. Bündnis feſt, bis Napoleon aus 
tichland vertrieben wurde. Die Folge war, daß 
zu Anfang 1813eine alliierte Armee unter dem Kron: 
inzen von Schweden faft ganz Schleöwig und Hol: 
ein bejehte. Im Kieler Frieden, 14. an. 1814, mußte 
dann Friedrich VI. die ſchlesw. Inſel Helgoland an 
England und das Königreich Norwegen, auögenom: 
men Island und die Färder, an Schweden abtreten, 
das dafür Schwediſch-Pommern an D. abtrat, wel: 
ches von legterm bald darauf gegen das Herzogtum 
Lauenburg an Preußen ausgetaufbt wurde, Für 
Holftein und Lauenburg mußte der König 1815 dem 
Deutichen Bunde beitreten. 

Das dän. Reich befand fih damals in einer 
traurigen Lage. Durd die Kriegslaften, die lang: 
jährige Hanbdelsftodung und die ſchlechte Finanz: 
wirtſchaft war ſowohl der öffentliche wie der ‘Brivat: 
wobljtand untergraben. Um einen Staatäbantrott 
zu vermeiden, griff die Regierung zu einem außer: 
ordentlihen Mittel: alles ————— wurde 
mit einer Abgabe von 6 Proz. des Wertes belegt. 
Mit dieſen Fonds wurde 1813 eine Reichsbanl be— 

ründet, welche ſich 1818 in ein ausſchließlich dän. 
rivatinftitut, die Nationalbanl zu Kopenbagen, 
ummandelte. Unter Friedrich VI. begann in ©. eine 
national-vän. Realtion gegen den vorherrſchenden 
Einfluß der deutſchen Bildung und Litteratur, und 
durch innere Neformen ſuchte man die Kraft des 
Volls mwiederberzuftellen. Auch wurden nun wieder 
tonftitutionelle Wunſche und Beftrebungen laut; die 
chlesw.holſtein. Ritterfchaft forderte einen gemein: 
amen — für beide Herzogtümer und erbob 
deshalb 1823 beim Deutſchen Bunde Beichwerde, 
doch u Erfolg. Erjt unter dem Eindrud der 
franz. Julirevolution verftand der König fi au 
einer Ronzeffion, indem nad) dem orbe Freußen 
durd Gele vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 1834 
beratende erg een einge: 
hrt wurden; für bie dän. Inſeln zu Roeslilde (See 
nd), für Jütland zu Wiborg, für Schleswig in der 
leihnamigen Stabt, für Holjtein in Ihehode; für 
uenburg blieb die altberfömmlide Nitter: und 
Landſchaft. Zugleich erfolgte eine Trennung ber 
zul von der Adminiftration. —— und 
olſtein erhielten ein —— höchſtes Gericht 
in Kiel und eine beſondere gemeinſame Provinzial: 
a auf Gottorp. 
ls nad) — VI. Tode fein Better Chri—⸗ 
ftian VII. (j.d.; 1839—48) den bän. Thron beitieg, 
trat die liberale Bartei, geführt von Drla Lehmann, 
Monrad, Elaujen, Ploug (Redacteur des une 
landet») u. a., in offene Oppofition gegen die Regie: 
rung. Dieſe Partei der «Nationalliberalen» (oder 
Eiderdänen) trat namentlih für die bän. Sprade 
in Rordſchleswig ein und ftrebte nad einer engern 
Verbindung mullden den drei ſtandinav. Reihen. 
Der Standinavismus begeifterte beſonders Die Köpfe 
der Studenten. Während die Dänen Schleswig, das 
man für ein bän. Land anfab, und deſſen vertrag#: 
mäßige Unteilbarleit von Holftein man nit an: 
erfennen wollte, enger mit D. zu verbinden beitrebt 
waren, fuchten die Schleswig-Holfteiner ihr Deutſch⸗ 
tum zu behaupten, bofften aud im Falle des Aus: 
fterbens des dän. Mannsftammes auf eine — 
Trennung von D. Der König, dem der nationale 
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Gegenſatz für die Zukunft der Monarchie gefährlich 
ſchien, glaubte dieſe Gefahr abwenden zu können, 
menn die Zweifel, die beim Ausfterben des fönigl. 
Mannsſtammes über eine gemeinjfame Erbfolge ent: 
Reden tonnten, gehoben würden. Demzufolge er: 
ieß Chriſtian den offenen Brief vom 8. Juli 
1846, in welchem er die bän. weibliche Erbfolge auch 
für Holftein feitfegen zu wollen erllärte. Gegen diefe 
Erllärung erhoben aber die Aanaten des Königs: 
baufes, die bolftein. Stände und der Deutiche 
Bundestag Proteſt. Ferner arbeitete Ehriftian VIIL 
einen Entwurf zu einer Gefamtjtaatöverfajlung aus. 
Sein Sobn und Nachfolger Friedrich VIL (f.d.; 
1848—63) veröffentlichte 1848 diefen Entwurf, der 
jedoch infolge der Bewegung, welche nad) der franz. 
Shrsurıeoehulien aub in D. und den Herzog: 
tümern PBlag ariff, nicht ins Leben treten konnte, 
Der neue König wurde durch eine Maflendemonftras 
tion bewogen, Ei bisherigen Räte zu entlaffen und 
ſich 24. März 1848 mit einem eiderbän. Mintjterium 

u umgeben. Eine Deputation aus SchleswigsHol: 

ein * vom König die Antwort, dab Holſtein 
ala ein jelbftändiger deuticher Bundesjtaat eine freie 
Berjaflung erbalten, während Schleswig, wenn aud 
mit einem eigenen Landiag und getrennter Verwal⸗ 
tung, mit D. verbunden werden ſollte. 

Das war das Signal zu einem dreijährigen Kriege 
¶. Deutih:Dänifcher Krieg von 1848 bis 1850), in 
dem die Herzogtümer zuerjt mit Hilfe Deutichlandg, 
nah dem deutſch-dän. Separatirieden zu Berlin 
(2. Juli 1850) aber allein ſich gegen D. verteidigten, 
bis Preußen und Öfterreich im an. 1851 intervenier: 
ten. Die ichlesw.:bolitein. Armee wurde aufgelöft, 
Schleswig preiögegeben und 18. Febr. 1852 aud 
Holiftein der dän. Regierung wieder überliefert. ns 
zwiſchen war in D. jelbft nah manden Wandlungen 
ein Syſtemwechſel eingetreten. Die eiderbän. Mi- 
nifter Dee den ſog. Öejamtjtaatämännern aus der 
Schule Chriſtians VII. weichen müjfen, und diejen 
ren eö, ſich mit Deutjchland zu verjtändigen. 

ie deutichen Großmächte erlannten das Princip des 
dan. Geſamtſtaates an und willigten indieTrennun 
Schleswigs von Holitein, unter der Bedingung, da 
die Herzogtümer innerhalb des Gejamtitaates eine 
felbjtändige und mit vem Königreich gleichberechtigte 
Stellung erbalten jollten. Unterdeſſen war es der 
dän. Regierung gelungen, aud die außerdeutichen 
Großmädte und Schweden für die — 3— 
der Unteilbarleil der dän. Monarchie (in London 
2. Aug. 1850) zu gewinnen, dem ſpäter auch Oſter⸗ 
reich und Preußen beitraten. Dann wurde im Mar: 
ihauer Protokoll vom 5. Juni 1851 der Prinz 

briftian von rag IE oljtein »Sonderburg» 
Glüdsburg (f. Ebriftian IX.) von D. und Ruß— 
land zum eventuellen Thronfolger in der Gejamt: 
monardie befigniert und im Londoner Protololl 
vom 8. Mai 1852 von allen Großmädhten und von 
Schweden als folder anerkannt. Die in D. näher 
berechtigten Rognaten verzichteten zu feinen Gunſten, 
und nachdem der dan. Heichätag die neue Thron: 
folgeorbnung genehmigt, wurbe fie vom Könige 
31. Juli 18583 beftätigt. In Schleswig und Holftein 
ward eine Zuftimmung der Agnaten (j. Nuguftenbur: 

er Linie und Ehriftian, Herzog von Schleswig-Hol: 
teins Sonderburg=:Auguftenburg) und der Stände 
weder verlangt noch gegeben. 

‚In D. batte während des Krieges ein kon: 
ftitwierender Reichstag mit dem Könige dad demo: 
fratiihe Grundgeieß vom 5. Juni 1849 vereinbart, 
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welches die ausgedehnteſte Bürgerfreibeit ficherte 
und das allgemeine Wahlrecht aufs umfaſſendſte an: 
erkannte, Dieſes Grundgejeß wurde mit Zuftimmung 
des Reichstags Fr die befondern Angelegenheiten 
des Königreich bejchräntt (2. DEt. 1855), Schlesmwi 
und Holjtein dagegen ſtändiſche yeah of: 
troyiert (15. Febr. und 11. Juni 1854), welche nicht die 
geringiten freibeitlihen Garantien gaben. Ahnlich 
war die Berfafjung für Lauenburg &o. De. 1853). 
Dem entiprechend geitaltete fich die ganze Regierung 
während des näctten ahrzehnts. In den og⸗ 
tumern wurde weſentlich nur verwaltet; bedeutendere 
Reformen wurden nicht durchgeführt. Dagegen ent⸗ 
midelte fih im Königreih unter Mitwirtung ber 
Regierung ein frifches und reiches Volksleben nad 
allen Seiten hin. Im polit. Leben und im Reichs⸗ 
tage traten zwei Parteien einander gegenüber, die 
Nationalliberalen (Doltrinärs), welche das Haupt: 
ewicht auf die eiderbän. und ſtandinav. Tendenzen 
egten, und die Bauernfreunde, welche vor allem auf 
der demotratifchen Grundlage weiter bauen und im 
Innern reformieren wollten. Die eigentlich lonſer⸗ 
vativen und reaftionären Elemente bielten ſich feit 
1848 vom öffentlichen Leben zurüd und unterjtüsten 
nur unter ber Hand die Gefamtitaatsmänner. In 
der Regel waren die Nationalliberalen am Staat: 
ruder, nur mit der Unterbrehung 1852 —54 durch ein 
—— und 1869 — 60 durch ein bauern⸗ 
eundliches Minifterium. In hervorragendſter 
Staatsmann war Hall (f. d.), ſeit 1855 
und 1857—63 Minifterpräfident. 

Zur Neuordnung des Geſamtſtaates wurde zus 
erit eine Berfammlung von Notabeln, je ſechs aus 
D. und Holitein und neun aus Schleswig, nad 
ee berufen; ku verlief jedoch —* Re 
ultat (14. Mai bis 16. Juli 1851). Dann wurden, 
auf Grundlage der Vereinbarungen mit den beut: 
ſchen Großmädten, in einer lönigl. Prollamation 
vom 28. Jan. 1852 folgende Grundzüge feit ei: 
Heer, Marine, Finanzen und auswärtige $ itil 
ſollten gemeinſchaftlich fein, dafür gemeinſchaftliche 
Miniſterien, Staatsrat und Verfaſſung beſtehen. 
Außer den vier gemeinſchaftlichen Miniſtern für 
Auswärtiges, Heer, Marine und Finanzen erhielten 
auch drei Minifter für das Königreih (Juſtiz, 
inneres, Kultus), einer für Schleswig und einer 
für Holjtein-2auenburg nebjt dem vom Könige 
berufenen Prinzen Ferdinand ik und Stimme 
im Geheimen Staatsrat. Die urjprüngliche Ab: 
fit bei Aufniellung jener Grundzüge war, einen 
gemäßigten Abfjolutismus walten F laſſen. Die 
erſte (oltroyierte) gemeinſchaftliche Verfaſſung vom 
26. Juli 1854 beſtellte nämlich nur eine Repraͤſenta⸗ 
tion mit beratender Stimme, den Reidyärat, deſſen 
Mitglieder faft zur Hälfte der König ernennen ſollte. 
Aber dagegen erbob ſich eine fo lebhafte Oppoſition 
in D., dab der König das gejamtjtaatlihe Minifte: 
rium entließ. Darauf vereinbarte man mit dem 
dän. Reichstage die zweite gemeinſchaftliche Ver: 
fafjung vom 2. Dit. 1855: ein Reichsrat, beſtehend 
aus m Kammern, Landsting und Folleting, mit 
beichließender Kompetenz, im ganzen 80 Mitglieder, 
von denen 20 durch den König, 30 durd die Einzel: 
präfentationen und 30 durd direkte Wablen, alles 
im Berbältnis der Vollszahl der einzelnen Reichs: 
lande, gewählt werden jollten. So waren die Herzog: 
tümer von vornberein einer dän. Majorität unter 
worfen. Den Ständen der Herzogtümer legte man 
dieje Verfafiung nicht zur Begutachtung vor. 
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Nachdem abermals ein Jabr vergangen war, er: 
—* zuvörderft die Stände des Herzogtums Lauen⸗ 
urg beim Bundestag Beſchwerde, weıl die dän. Ner 
ierung zur Beräußerung der lauenb. Domänen zum 
Rortei des Gefamtitaates ſchritt (Okt. 1857). Gleich: 
jeitig machten 


Preußen und Efterreih beim Bun- 


destag im Intereſſe Holiteind Vorlagen, und am | ftellte die 


11. Febr. 1858 beſchloß der Bundestag: daß bie 
gemeinicaftliche Verfaſſung von 1855 ſowie ein- 
jelne Abichnitte der boljtein. Sonderverfafiung, weil 
diefe mit den Landſtänden nicht beraten worden, 
als in verfaflungsmäßiger Wirkiamteit ſtehend 
nicht angejeben werben könnten; daß überhaupt die 
an der Gleichberehtigung und Selbftändigfeit 
ür bie Herzogtümer nicht erfüllt jei. Die dän. Res 
ierung gab jedoch eine abweiſende Antwort und 
ge auf derjelben Babn vorwärts, Erſt unter dem 
indrude des Umſchwungs in Preußen (Hegent: 
ſchaft des Prinzen Wilbelm, Dft. 1858) wurde man 
in Kopenbagen nacgiebiger, und es erfolgte nun 
dad —— — vom 6. Nov. 1858, wodurch 
die gemeinſchaftliche Verfaſſung von 1855 für Hol» 
ftein-?auenburg aufgeboben und für diefe Lande in 
gemeinichaftliben Angelegenbeiten die abfolute Kö— 
nigsgewalt wiederbergeitellt wurde. Fur Dänemart: 
Schleswig follte dagegen die gedachte Berfaflung 
und der Reichsrat unverändert fortbeiteben bleiben. 
Gleich darauf, Jan. 1859, erfolgte eine Berufung 
der bolftein. Stände, um mit denielben wegen eines 
Miederanihlufle® an die Gelamtitaatäverfaflung 
zu verhandeln. Die Stände lehnten jedoch die He 
——— ab und arbeiteten ihrerſeits einen 
ntwurf aus, wonach der Reichsrat vollends weg: 
von und die Regierung in allen gemeinjcaftlihen 
naelegenbeiten direlt mit den Repräfentationen 
der einzelnen Reichslande verbandeln follte. Natürs 
lib wurde aber der Vorſchlag in Kopenbagen ver: 
worfen. Da fchritt der Bundestag wieder ein und 
orderte, daß, jolange eine Gefamtrepräfentation 
eble, dem bolitein. — in allen gemeinſchaft⸗ 
ichen Angelegenheiten dieſelbe legislative und finan⸗ 
ielle Befugnis eingeräumt werde wie dem dän.s 
Idiesm. Numpfreiberat (8. März 1860). Als die 
dän. Regierung, namentlib in der Budaetfrage, 
diefe Forderung nicht zugeiteben wollte, probte ein 
weiterer Bundesbeichluß mit der Erefution (7. Febr. 
1861). Die dän. Regierung madte nun eine Kon: 
zeſſion, indem fie die bolitein. Stände wieder berief 
und diefen neue Entwürfe zu einer Gefamtverfaffung 
vorlegte; allein zu einer Verjtändigung fonnte es 
bei den entgegenitebenden Anfichten auch diesmal 
nicht fommen. Dies war der legte Verſuch zu einer 
Retonftruftion der gemeinſchaftlichen Verfaſſung. 
Die Verbindung zwiſchen Dänemart » Schleswig 
wurde indeſſen durch Gejege und abminijtrative 
Mabregeln immer enger, und mitten in Schleswig 
murben große Fortifitationen, das Danewerl und 
die Schanzen bei Düppel, angelegt. Überdies fuchte 
man eine Stüge an den Nachbarreichen Schwedens: 
Norwegen zu gewinnen. 

Unterveflen erlangte die dän. Regierung eine Ein: 
ftellung des Bundeserefutionsverfabreng, indem fie 
verjprad, in betreff des boljtein. Beitrags zum Ge: 
—— ſich mit den Poſitionen des Normal: 
udgets begnügen zu wollen; die jo gewonnene Friſt 
follte zu internationalen Verbandlungen zwiſchen 
D. und den deutſchen Großmädten benukt werden. 
Der Bundestag berubigte ji dabei (12. Aug. 1861). 
Allein eine preuß. Cirtulardepeſche vom 27. Juni 
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| 1862 führte Beſchwerde darüber, daß die holſtein. 


Quote zum Mebrbedarf aus dem Reſervefonds dieſes 
Herzogtums entnommen wurde. In ben internatio: 


nalen Verhandlungen (Oft. 1861 bis Nov. 1862) 


famen dann aud die VBerhältnifie des Herzogtums 
Schleswig zur Sprade, und eine preuß. Denkichriit 
lagen über die dortigen Zuſtände, die 
länaft in der deutſchen e einen Widerhall — 
nden hatten, in offizieller Weiſe dar. Aber D. ber 
arrte in einer ablehnenvden Haltung und verweigerte 
aufs entichiedenfte jede Verhandlung über das Her: 
— Schleswig. Da machte England in einer 
ote vom 24. Sept. 1862 Vergleichsvorſchläge, die 
zum Teil an den Entwurf der Bolftein. Stände von 
1859 anfnüpften, und die ruf]. Regierung erklärte ſich 
bereit, dieje Vorichläge zu befürworten. Die deutichen 
Großmädte gingen ebenfalld darauf ein (27. und 
29. Olt.), D. wies jedoch die engl. Vorſchläge in 
— * wiederholt auf das allerbeſtimmteſte 
urüd. So ſchloſſen vie internationalen Berband- 
ungen. Die boljtein. Ständeverfammlung rief am 
7. März 1863 den Schuß des znaug für die 
Rechte und Interefien des Landes an. Die Regierung 
antwortete darauf mit der allerhöchſten Belannt: 
machung vom 30. Närz, wodurd die Ausſonderung 
Holfteind nunmebr angeordnet wurde. Danadı follte 
das Herzoatum ebenio wie Lauenburg nur ein zins⸗ 
a ar Anbängiel des Bejamtftaates bilden, obne 
jeden Einfluß auf die gemeinihaftlichen Angelegen: 
beiten. Daber forberte ein Bundesbeſchluß vom 
9. Auli die Zurüdnabme jener Belanntinadhung 
binnen ſechs Moden. Am 22. Aug. erfolgte die ab⸗ 
lebnende Antwort, morauf der Bundestag 1. Dit. 
beibloß, das Erekutionsverfabren einzuleiten, und 
damit Sachſen und Hannover, in Rejerve Preußen 
und Öfterreich, beauftragte. Dem — beeilte 
die dän. Regierung ihre Pläne auf Schleswig, indem 
fie 29. Sept. dem Reichärat den Entwurf zu einem 
neuen Grundgefeg für Dänemark-Schleswig vor: 
leate, welches die vollftändige Verſchmelzung an- 
babnen ſollte. Der Reichsrat genehmigte 13. Nov. 
diefen Entwurf, und es feblte jo vem Geſetz nur noch 
die fönial. — —— ftarb plötzlich 15. Nov. 
1863 König Friedrich VII, und den Thron beſtieg 
Ehriftian IX., deſſen erfte Regierungsbandlung war, 
daß er 18. Nov. das neue Örundaejek fanttionierte. 
Dasjelbe follte 1. Jan. 1864 in Kraft treten. 
Dieſer Schritt führte endlich zum Bruch. Der 
neue König batte allerbing& faltiſch in der ganzen 
Monarchie die Herrichaft angetreten, aber ‘r en ihn 
machte der nädjtberedhtigte Agnat des — 
Koönigshauſes, Erbprinz Friedrich (ſ. d.) von Schles⸗ 
wig; Holſtein-Sonderburg⸗ Auguſtenburg, ſeine An: 
ſprüche auf Schleswig-Holſtein und Lauenburg 
geltend; andere deutiche Fürften meldeten An: 
Iprüce auf Lauenburg an. Auch in den Herjogr 
tümern erbob ſich ein zäher Widerſtand, beſonders 
in Holſtein, wo die Mehrzahl der Beamten dem 
dän. Konig den Eid verweigerte. Die Majorität der 
bolftein. Ständeverfammlung und die Ritterſchaft 
riefen den Bund um Schußtz an für die Rechte des Lan⸗ 
des und die —— Erbfolge. Der Bundestag zog 
nun den Erbfo — vor ſein Forum. Am 28. Nov. 
wurde der dän. Geſandte für Holſtein⸗ Lauenburg aus 
der Bundesverſammlung ausgeſchloſſen, 7. De. 
die fofortige Eretution in Holftein:auenburg be: 
chloſſen und 22. bis 31. Dez. vollftredt, alles umter 
orbebalt der tompetenzmäbigen Entſcheidung übır 
die Succeffion. Inzwischen hatte ſich aber auch dir 
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Diplomatie der Sache bemädtigt, und namentlich | übertrug der Kaiſer von Oſterreich auf den König 


war es England, das großen Eifer für die Aufrecht⸗ 


von Preußen alle feine im Miener Frieden vom 


erbaltung des Londoner Prototolls zeigte. Die veuts | 30. Ott. 1864 erworbenen Rechte mit der Map: 
den Großmächte ihrerſeits erklärten ſich bereit, am | gabe, daß die Bevölkerungen der nördl. Diftritte 


ondoner Brototoll jeitzubalten, wenn D. ernitlich 
die Vorbedingungen besjelben, nämlich die Verein: 
barungen von 1851 bis 1852, erfüllen wolle; ind: 
beionvere forderten fie die jofortige Zurudnahme des 
Grundgeſetzes vom 18. Nov., jedoch vergeblich. Die 
dän. Regierung nahm —— nunmebr 4. Dez. 
die Belanntmabung vom 30. März zurüd, räumte 
auch Holftein-Zauenburg ohne Wiverftand, aber fie 
proteftierte gegen die Hechtägültigteit der Bundes: 
eretution (19. Dez. 1863) und jekte dad neue Grund: 
geieg in Kraft (1. Jan. 1864). Nochmals (16. Yan.) 
torderten Preußen und Oſterreich die Wiederauf— 
bebung de3felben binnen 48 Stunden, worauf D. 
(18. Jan.) eine Friſt von jebs Wochen verlangte. 
Dies wurde jedoch abaelebnt und nun die Dccupas 
tion —— Schleswigs beſchloſſen, welche, 
da die Dänen Widerſtand leiſteten, bald offenen 
Kampf zur Folge hatte. Der Deutſche Bund ver: 
weigerte dabei feine Mitwirkung. 

m 1. Febr. 1864 überfchritt das preuß.-dfterr. 
Heer die Eider und eroberte in hurzem das Feitland 
von Schleswig und Yütland bis zum Limfiord. 
(S. Deutfih-Dänifcher Krieg von — Inzwiſchen 
gelang es jedoch den unausgeſetzten Bemuhungen 
der engl. Diplomatie, zur Schlichtung des deutſch⸗ 
dän. Streites eine Fa ic der Mächte in London 
zu verjammeln (25. April his 25. uni). E3 wurde 
ein Maffenftillftand vermittelt, im übrigen aber 
fein Reſultat erzielt, da D. eine Perjonalunion 
in den Herzogtümern ablehnte und man ji 
nicht über eine Teilung Schleswigs verjtändigen 
tonnte. So ging die Konferenz 25. Juni wieder 
auseinander, und der Krieg begann aufs neue. 
Die Alliierten eroberten nunmebr auch Alien, die 

nieln an ver jchlesm. Mefttüfte und Jütland nörd— 
ich vom Limfiord; felbft Funen wurde bedroht. Da 
envlich fan den Dänen der Mut, nachdem die lange 
enäbrte Hoffnung auf fremde Hilfe ſich nicht erfüllt 
arte. Die nationalliberalen Miniſter traten zurüd, 
und der König berief 11. Juli ein fonjervatives 
Miniſterium aus alten Gefamtjtaatämännern, wel: 
es feine Amtötbätigfeit mit einer Bitte um Frieden 
begann, und dem dann das tragische Geſchick zufiel, 
bie definitive Auflöfung des Gefamtjtaates zu unter» 
zeichnen. Am 18. zul wurde zu Chriſtiansfeld, an 
der Nordgrenze Schleswigs, eine vorläufige Waffen: 
rube abgeſchloſſen, 26. Juli die Frievenstonferenz 
in Wien eröffnet und 1. Aug. wurden bereits die 
— — nebſt längerm Waffenſtill⸗ 
tand unterzeichnet. Endlich im Frieden zu Wien 
30. Oft. 1864 mußte Ebrijtian IX. die drei Herzog: 
tumer Schleswig, Holftein und Lauenburg an bſter⸗ 
reih und Preußen abtreten. Zugleich erfolgte ein 
Austauih von Ynfeln, Enflaven u. ſ. w. welcher 
die Grenze requlierte. (©. Schleswig-Holltein.) 
Nachdem der Wiener Friedensvertrag am 9. und 
11.Nov. 1864 von dem Folteting und Pandsting 
enehmigt war, und die deutſchen Truppen vierzehn 
age darauf Yütland geräumt hatten, traten in 
Kopenhagen dän., preuk. und dfterr. Kommiſſarien 
zuſammen, um die no nicht erledigten Ginzelbeiten 
zu regulieren. Das Schlußprototoll über die finan⸗ 
jiellen Abmahungen zwiihen D. und Schleswig— 
Holjtein wurde 17. April 1866 unterzeichnet. Im 
Art. 5 des Prager Friedens vom 23. Aug. 1866 


von Schleswig, wenn fie dur freie Abitimmung 
den Wunſch nah einer Miedervereiniguna mit D. 
u ertennen geben, an D. abgetreten werden follten. 
(8 der Sr Geſandte in KRopenbagen (Mai 1867) 
die Verhandlungen einleitete, bezeichnete er ald not⸗ 
wendige VBorbedingung jeder Abjtimmung und Ab- 
tretung 1) die Übernahme eines verbältnismäßigen 
Anteild von der Schuldenlaft Schleswig.Holfteins, 
und 2) fibere ®arantien für den Schuß der in dem 
abzutretenden Territorium wobnbajten Deuticen. 
Das dän. Kabinett antwortete mir einem Hinweis 
auf die beftebenden Geſetze und Verträge: doch eine 
preuß. Note vom 18. Juni verlangte beitimmte Ant- 
wort, mit dem Bemerfen, daß davon der Um ang 
der beabfichtigten Abtretung abbängig fei. Na 
längerer diplomat. Verhandlung erflärte endlich eine 
dän. Note vom 9. März 1868, dab D. fib auf be 
fondere Garantien nur dann einlajlen könne, wenr 
die Abftimmung refp. Abtretung in einer den Wun— 
ſchen der Bevölterung entiprehenden Ausdebnung 
gemwäbrt werde. Darauf ftodte die Unterbandlung 
und wurde feitbem nicht wieder aufgenommen. Die 
Angelegenheit fand erit 1878 ihren Abichluß, wo 
das Deutſche Reich und Hfterreich übereintamen, den 
betreffenden, auf die Wiebervereinigung der nörbl. 
Diftritte Schleswigs mit D. bezüglihen Teil des 
Art. 5 des Prager Friedens aufzubeben. Das Über: 
eintommen trug dad Datum des 11. Dit. 1878 und 
wurde, als bei Gelegenbeit der Verbeiratung bee 
Herzogs von Gumberland (des frübern Kronpringen 
von Hannover) mit der Prinzejlin Thyra von Däne: 
marf am dän. Hofe welfiiche —— Dez. 
1878) ftattfanden, vom «Deutſchen Reichsanzeiger⸗ 
4. Febr. 1879 veröffentlicht. 
m allgemeinen wurde die Regierung D.s nad 
der Rataftropbe von 1864 vom konjervativen Mi: 
nifterium unter dem Borfige Blubmes mit Mäßi— 
ung geführt. Zunächſt handelte e3 fib darum, bie 
—— ältnifje zu vereinfachen. Die erſten 
Berbandlungen mit dem Reichdrate wegen der Ver: 
faſſungsreform, Neujahr bis April 1865, blieben 
reſultatlos, worauf der König das Folketing des 
Reichsrats auflöfte. Ende Auguft trat der Reichs: 
rat wieder zujammen; doc auch das neu gewählte 
—— widerſetzte ſich der Regierungsvorlage. 
ndlic einigte ſich ein gemeinfamer Ausſchuß bei⸗ 
der Kammern über einen modifizierten Entwurf, 
worauf das Miniſterium Bluhme zurüdtrat. Das 
6. Nov. neu gebildete Kabinett unter dem Boris 
eine3 der größten Grundbefiker, Graf ſtrag⸗-Juel⸗ 
Vind⸗Frijs von Frijfenborg, nabm den Entwurf des 
gemeinfamen Ausſchuſſes an, und es gelang nun- 
mebr, die Verfajiungsreform ſowohl beim Reichs: 
rate im Nov. wie aud beim Reichstage im Dez. 1865 
durchzuferen. Jedoch die Reform muhte in ver 
fafiungsmäßiger Weife nochmals von beiden parlas 
mentariſchen Berjammlungen bebandelt werden. 
Nachdem der Reichörat feine definitive Genehmigung 
erteilt und zum leßtenmal dad Budget bemillint 
batte, wurde derjelbe 12. Mai 1866 geichlofien und 
verſchwand damit aus dem öffentlichen Leben D.s. 
Auc die beiden Kammern des Reichstags gaben 
ihre endgültige — 19. und 27. Juli, und 
durch die königl. Santtion vom 28. Juli 1866 er⸗ 
langte das neue Örundgeiek endlich getenliche Kraft. 
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Am 2. Nov. 1867 Iehtoffen die Regierung der Ber: 
einigten Staaten und D. einen Vertrag über den 
Verlauf der weſtind. Inſeln St. Ahemab und St. 
—*5 welcher, nachdem die Einwohner beider Ins 
eln durch allgemeine Abſtimmung ſich mit der be— 
abſichtigten Annerion einverſtanden erflärt hatten, 
vom dan. Reichſtage genehmigt und 31. Jan. 1868 
vom König ratifiziert wurde. Doc ift der Vertrag 
von jelbt wieder rüdgängig geworden, nachdem der 
Senat in Wafhington aud die verlängerte Frift 
bis zum April 1870 verftreichen ließ, obne feiner: 
ſeits die erforderliche Ratifilation zu erteilen. Bald 
darauf trat dad Minifterium Frijs zurüd, und Graf 
Holftein von Holfteinborg bildete ein neues fon: 
fervatived Kabinett, in das aud Hall ald Minifter 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts eintrat, 
28. Mai 1870. Diejem folgte 14. Juli 1874 das 
liberalere Minifterium Fonnesbech und 11. Juni 
1875 dad Minifterium Ejtrup. Die Reorganifation 
ber een ſtriegsmacht, eine rege Mirkfamteit auf 
dem Gebiete des Kommunalweſens ſowie eine be: 
deutende Entwidlung der Verlehrömittel zeichnen 
dieje * aus, während andererſeits die Partei— 
egenjäße im Reichsta e und die erfolglojen Be: 
trebungen, die unaufbörlich fih wiederholenden 
Konflikte zwifchen Folteting und Regierung zu be: 
feitigen, der geiebgebenben bätigleit große Hinder: 
— den Weg legten. 
ie eg ohren des Folletings verfolgte das 
iel, den König zur Wahl feiner Minifter aus der 
ammermebrbeit zu bewegen. 1872 erhielt fie die 
Mehrheit im Folleting und wuchs 1876 ee 74 
gegen 27. Da das Folfeting das Budget ablehnte, 
wurde 12. April 1877 ein proviforifches Finanz: 
ejeß erlaffen. Kurz nachher fpaltete fi die Oppo: 
Aion in zwei Parteien, Gemäßigte und Radilale; 
daher gelang ed dem Minifterium Eſtrup 1880, zwei 
wichtige Gejeke, Landheer und Marine betreffend, 
durchzuführen. 1881 begann indefjen der Streit 
von neuem zwijchen der Regierung und der nun 
wieder vereinigten Zinten; das Finanzgeſeß, an: 
fänglid abgelehnt, wurde 1882—84 doch wieder 
auf regelmäßige Weiſe durchgeſeßt. Die Wahlen 
von 1884 verjtärkten aber die Vereinigte Linte im 
Holleting. Der Konflilt wurde nun fhärfer, jo daß 
1. April 1885 wiederum ein proviforifches Finanz⸗ 
gejeh erlaffen werden mußte, während andererfeits 
die Mehrheit im Folketing befhloß, die Behandlung 
aller Borlagen der Regierung abzulehnen, bis das 
Minifterium Ejtrup zurüdgetreten ſei. Als dann 
21. Dit. 1885 ein Attentat auf den Minifterpräfi: 
denten verübt wurde, wurden die Sigungen des 
Reichstags aufgeihoben und drei brovtieritche Ge 
Ih (Erribtung eines Gendarmerielorps u. a.) er: 
aljen. Um Kopenhagen und das Land gegen Übers 
raſchungen zu jhüsßen, legte die Regierung dem 
Reihstage einen Landesverteidigungsplan vor; da 
man aber über denjelben nicht einig werden lonnte, 
und das Folleting die für diefe Zwecke geforderten 
Anleihen ablebnte, begann 1885 «die Selbftbefteues 
rung jur Verteidigung des Vaterlandes» mit dem 
Zwech, durd freiwillige Beiträge Forts um Kopen— 
bagen anzulegen, während die Regierung proviforiich 
die Anlage von Feſtungswerlen, namentlich zur Ver: 
teidigung Kopenhagens von der Seejeite, anfing. 
Bei den neuen Wahlen zum Yolleting 1887 ge: 
mann die Negierungspartei acht Pläge. Als au 
1889 noch fein gejegmäßiges Budget zu jtande kam, 
wurde Jan. 1890 das Folteting aufgeläft. Die Neu: 
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wahlen fielen jedoch ungünftig fürdie Regierung aus, 
und 1. April wurde die Reichstagsſeſſion geſchloſſen, 
ohne daß das Folleting die Budgetberatung beendet 
er ie Vorlage des Finanzminiſters Eftrup, 
etreffend Er aruns der Bierfteuer und Zollfreibeit 
für Kohlen, Kaffee, Reis und ähnliches, verjchärfte 
nod den Verfaſſungslonflikt; doch wurde Febr. 1891 
die Regierungsvorlage durchgeſetzt. Andererſeits 
bildete ſich jegt ein fchroffer Gegenjaß zwiſchen den 
gemäßigten und ben radikalen Elementen der De: 
mofratie (der fog. Europäifhen Linken) aus. Am 
1. April wurde der Reichstag geſchloſſen, wiederum 
ohne daß eine Cinigung beider Häufer über den 
eig des Finanzgeiehes erzielt worden war. Je 
doch waren diedmal wichtige Geſetze zu ftande ger 
fommen, außer der —“ jener Zollvorlagen 
Geſetze über die Anlegung eines Freihafens in 
Kopenhagen, über die Altersunterſtüßzung unbe: 
joltener Armen, über die Sonntagsruhe u. a. 
‚Der Tod Berge, des Führers der Europäiſchen 
Linten (28. Nov. 1891), trug weſentlich zur Ber: 
föhnung der Parteien bei. So kam es, * ala 
20. April 1892 die Neuwahlen ftattfanden, ſowohl 
die Rechte wie die gemäßigte Linke an Stimmen ger 
mwannen. Der Reichstag wurde 3. Dit. eröffnet. 
Er erledigte zwar eine Reibe weniger wichtiger Ge: 
feße, aber über eine Neuorganifation und he 
rung der eltungsartillerie und der Genietruppen 
erfolgte eine Einigung nicht. So wurde der Reichs⸗ 
tag 1. April 1893 wieder geſchloſſen, ohne daß das 
Budget orbnungsmäßig zu ftande gelommen war. 
Auf dem 2. Dit. wieder eröffneten Reichstag kam 
ed zunächſt abermals zu feiner Einigung über das 
Budget; doch gelang e3, da der Hauptgrund des 
wiejpalts, die Bewilligung der Gelder für die Be: 
ejtigung Kopenhagens, durch die Vollendung des 
Wertes befeitigt war, einem Ausſchuß aus Mitglies 
dern beider Tinge, eine Verftändigung durch eine 
Herabjekung des Heeresetatö herbeizuführen, wor: 
auf 1. April 1894 ſowohl Landsting wie auch Folter 
ting zum erftenmal feit 1885 das Finanzgeſetz be» 
willigten und damit dem — aſſungs⸗ 
konflilt ein Ende machten. Das Miniſterium Eſtrup 
trat 7. Aug. zurüd; doch bedeutete dies nur einen 
Berjonen:, feinen Syſtemwechſel, denn in dem von 
dem Minifter des Auswärtigen, Baron Reedtz-Thott, 
neu gebildeten Kabinett behielten die meiſten Mi: 
nifter ibre Portefeuilles. Auf dem 1. Dit. neu er: 
öffneten Reichstag wurde die Errichtung von zwölf 
neuen Wahlkreiſen beſchloſſen. Da aber bei ven Wah⸗ 
len zum Folteting die Oppofition von den 114 Eigen 
61 errang, darunter 8 ſocialdemokratiſche, blieb die 
Lage der — höchſt unſicher, namentlich da fie, 
um das Folketing zu gewinnen, im Herbit 1896 eine 
ganze Reihe von wichtigen Reformgejeben ge m 
darunter eine Zollreform, eine Steuerreform, ein 
jeß betreffend Erleichterung des ———— 
durch die ländlichen Arbeiter. Hierdurch verlor ſie die 
Sympathien des Landstings, ohne ſich das Folleting 
eneigt u machen. So lam es bei der Beratung des 
ilitärbubgetö wieber zu einem Konflikt mit derradis 
talen Majorität des Folletings, und da fih außerdem 
beide Tinge über das Budget nicht einigen fonnten, 
e reichte dad Minifterium 11. Mai 1897 feine Ent: 
— Die Kabinettskriſis fand am 24. Mai 
ihren Abſchluß, indem der bisherige Miniſter des 
Innern, Hörring, als Präfident und Finanzminiſter 
an die Spike eined neu gebildeten Mintiterium® 
trat, in dem jedoch vier Mitglieder des vorigen ibre 
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Portefeuilles beibehielten. Hörring legte fofort ein 
neues Finanzgeſetz vor, und in ber That gelang es 
ihm, ed jur Annahme zu bringen. Bei den Wahlen 
ee. dolteting, die 5. April 1898 ftattfanden, er: 
itten die Regierungsparteien weitere Einbußen, 
während die Majorıtät der Radilalen und Socias 
liften von 61 po 75 Stimmen ftieg. Alsbald er 
neuerte fi denn a! der alte ——— und 
als die Regierung im Sommer 1898 */, Mill. Kronen 
für die Kopenhagener ggg baren 
erllärte das Folfeting Dei eine Verletzung des 
Budgetrechts. Da das Miniſterium mit ſeinen 
Steuerreformplänen auch bei dem Landsting wenig 
m par fand, jo jab es fich April 1900 zum 
Rüdtritt genötigt. Der Kammerberr von Seheſted 
bildete ein neues Kabinett von ausgeiproden lonſer⸗ 
vativer Richtung, das eine Reihe von Neformvor: 
ſchlagen vorbrachte, die aber in beiden Kammern 
auf entſchiedenen Miderfpruc ftießen. Die Folle: 
tingswahlen vom 3. April 1901 führten abermals 
eine erhebliche Verſtärkung der Rapdilalen und Eo: 
cialdemofraten herbei, und angeſichts dieſes Wahl: 
ergebnifjes reichte der Minifterpräfivent 16. Juli 
die Dimiffion des Kabinetts ein, worauf der König 
den Projeijor Deunker mit der Bildung eines libe: 
ralen Minifteriums beauftragte. Die iedigung 
aber dieſen Syſtemwechſel gab ſich in einer großen 
Vollsdeputation kund, die dem König 1. Sept. den 
Dant des Landes ausſprach, und 5. Dit. eröffnete 
diejer nad) langen ajobeen zum erjtenmal wieder in 
“ eigener Berjon den Reichstag. Die in der Thronrede 
ausgeſprochene Hofinung auf ein fruchtbare Zus 
mmenarbeiten von Regierung und Reichötag follte 
ch freilich zunächſt nicht erfüllen, denn das konſer⸗ 
vative Landsting lehnte alle Beſtrebungen, die 
Finanzen zu ordnen und fociale Reformen erbeizu: 
führen, ab und verwarf aud 22. Olt. 1902 einen 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika abge: 
ichlofjenen Vertrag, worin der Verlauf der dän.: 
weſtind. Kolonien für 12 Mill, Kronen feit ziest 
war. Fruchtbarer geftaltete ſich die Winterfe ion 
1902—3, denn in ihrem Berlauf wurde —* der 
Beitritt D.s zur Berner Litterarlonvention beſchloſſen 
als auch ein neues Einlommen ⸗· und Vermogensſteuer⸗ 
geieb angenommen. Gleichzeitig erfolgte eine polit. 
nnäberung D.3 an Deutihland. Die Neuwahlen 
um Folteting, 16. Juni 1903, brachten der liberalen 
Bregierun i eine große Majorität (86 gegen 
12 Ronjervative und 16 Socialdemofraten). Am 
1. Febr. 1904 erhielt Island einen eigenen Minifter 
mit dem Sit in Reytjavit. Infolge von Meinungss 
verſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts Deunger 
trat dieſes 11. Yan. 1905 zurüd, worauf Chriſtenſen 
mit der Neubildung beauftragt wurde. Als König 
Ehriftian 29. Jan. 1906 ftarb, folgte ihm fein älte⸗ 
jter Sohn als Friedrich . in ber —— 
Eine Stammtafel der —— Mitglieder 
des bän. aa a Pe — änemarf (Bd. 17). 
Zitteratur. Quellen: Scriptores rerum Dani- 
carum medii aevi (bg von Langebed, Subm u. a., 
9 Bde. Kopenh. 1772—1878); Regesta diploma- 
tica historiae danicae (I. Serie, ebd. 1847— 85; 
U. Serie, ebd. 1892 fg.); Reedtz, R&pertoire histo- 
rique et chronologique des traites conclus par la 
couronne de Danemark u’& 1800 (Gött.1826); 
Monumenta historiae cae (bg. von Rördam, 
Kopenb. 1873—87); Danjte Tractater 1751—1879 
(4 Bde., ebd. 1874—85); us constitutionum 
Daniae (Bd. 1—5, ebd. 1889— 99); Erslev, Reper- 
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torium diplomaticum regni danici mediaevalis 
(ebd. 1894 fg.). 

Bearbeitungen: r E. Müller, Sagabibliothet 
(3 Bde., 1817— 20); 2. C. Müller, Danmarls Sagn: 
biftorie (4. Aufl. 1874); Worfaae, Danmarts Oldtid 
(1843); Beterjen, Danmarks Hiftorie i Hedenold 
(3 Bde., 2. Aufl. 1854); onis Grammatici his- 
toria danica (ba. von Holder, Straßb. 1886); S. 
Müller, Bor Oldtid (Kopenh. 1894—97; deutſch 
von Siriczel u. d. T. « Nordiſche Altertumsfunde», 
2 Boe., Straßb. 1897—98); Arrild Huitfeldt, Dan: 
markis Rigis Krönnile (10 Bde, 1597 — 1604); 
8, Holberg, Danmarts Riges:Hiftorie (3 Bde. 1753 
— 54; neue Ausg. 1856) ; Subm, Hiftorieaf Danmarl 
fra de äldfte Tider til Nar 1400 (14 Bde, 1782— 
1828; deutſch von Bräter, Bo.1u.2, 2p3.1808—4); 
Baden, Danmarts Riges Hiftorie (5 Bde.,1829— 82); 
Molbech, Fortällinger af den danſte Hiftorie (2 Bpe., 
1837— 38); Dablmann, Geſchichte von D.(Bd.1—3, 
Hamb. 1840—43; Bd.4 u. 5 von Schäfer, Gotha 
1893— 1902); Bade, Nordens Hiftorie (5 Vde., 
Kopenb. 1881—87); Ottinger, Geſchichte des dan. 
Hofes von Ehriftian IL. bis Friedrich VIL. (8 Bde., 
Hamb.1857—59); Lundblad, Histoirede Danemark 
et de Norvöge (2. Aufl., Zours 1860); Sjellgren, 
Danmarls Hiftoria (Stodh. 1862); Ufinger, Deutſch⸗ 
dän. Gefchichte 1189— 1227 (Berl. 1863); Vaupell, 
Kampen for Sonderjylland 1848—50 (3 Bde. 1863 
—67); Allen, De tre nordiffe Rigers Hiftorie 
1497—1536 (5 Bde., 1864— 72); Barfod, Fortäl- 
linger af Fädrelandet3 Hiftorie (4. Aufl., 2 Bde,, 
1872— 74); E. Holm, Danmark:Norges ubenrigite 
Hiftorie 1791—1807 (2 Bde. 1875); J. A. Fride⸗ 
ricia, Danmarks ydre politiffe Hiſtorie 1629—60 
(nur bis 1645; 2 Bde., 1876—81) ; Joh. Steenſtrup 
Normannerne (4 Boe., 1876— 82); E. Holm, Dan» 
marf:Norges indre Hiftorie 1660—1720 (2 Boe., 
1885—86); derf., Danmark Norges Hiftorie 1720 
— 1814 (Bd. 1, Kopenh. 1891); Tbrige, Danmarts 
Hiftorie i vort Aarhundrede (2 Bde., 1889—90); 
Thorfö, Den danjle Stats politifle Hiftorie 1800 
—64 (4 Bbe., 1873—89); T. Lund, Danmarls og 
Norges Hiftorie i Slutningen af det 16de Aarh. 

11 Bde., 1879 -91); Barfod, Danmarks —— 

a 1319—1670 (4 Bde. Kopenh. 1885—93); Dan: 
marl3 Riges Hiftorie, ba. von Steenftrup, Erslev 
u. a. (Bd. 1—6, ebd. 1896— 1901); Dante Maga- 
zin (1745 fg.); Hiſtoriſt Tdsſtrift (1840 fg.). 

Dänemarfitrafe, Meeresarm zwiſchen Grön- 
land und Island, durch deſſen weſtl. Teil der Dit: 

rönländiiche Rolarftrom ſudwärts fließt (f. Karte: 
Itlantijher Dcean). 

Däneninfel, norbweitlichite Sal Spikbergens, 
von der aus Andree 1897 jeine Ballonfahrt zum 
Nordpol unternahm. 

Daneo, Giovanni, ital. Dichter, geb. 16. Mai 
1824 in St. Remigio bei Nojta, ftudierte zu Genua 
Philologie und Litteratur, war Inſpeltor des öffent: 
lichen Unterrichts für die Provinz; Genua und ift jeßt 
Profeſſor der Pädagogil an der Univerfität Genua. 
Außer Gedihtiammlungen, Reden u. ſ. w. jchrieb er: 
«Il castello di Bardespina», Roman (Genua 1870), 
«Considerazioni sul bello» (Tur. 1877), «Un 
sogno» (Genua 1879), «Raffaello Sanzio» (Urbino 
1880), «Doveri e diritti» (3. Aufl., Genua 1885) 
u.a.m. — Val. Mozzi, Notesu G. D. (Genua 1881). 

Danewerf, dän. Dannevirle, ein in Schles— 
wig:Holjtein von der Schlei bis zur Treene von 
dem jüt. König Gottfried (Göttril) im 9. Jahrb. 
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egen die Deutichen erridhteter, etma 2 Meilen 
anger Örenzwall, der wiederholt, jo im 12. Jahrh. 
von Waldemar d, Gr. und Knut VI., veritärtt 
wurde, Nach jeiner Vollendung bis an die Sümpfe 
von Hollingfted dedte er vollitändig den Raum 
zwiſchen Treene und Schlei. Erjt mit der Verbins 
bung von Schleswig mit Holitein verlor das D. 
+ Bedeutung ald Grenzwall und geriet allmäb: 
ic in Verfall. — Zweimal überfhritten im Mittel: 
alter deutjche Heere das D., 934 unter König Hein- 
rich I. und 975 unter Kaiſer Otto UI. Das D. war 
damals 30—40 Fuß hoch und mit vielen hölzernen 
Türmen verjeben. Erſt im Deutich: Dänifchen Striege 
von 1848 wurde dad D. wieder von den Dänen, 
nachdem fie Schleswig befegt, mit neuen Verſchan— 
—— befeſtigt, die aber von den —— unter 
rangel 23. April 1848 im erſten Anlauf genom: 
men wurden. Nad dem Frieden hatten die Dänen 
von Kappeln bis Tönningen eine 75 km lange, 
meijt durch breite Waſſerflächen geficherte Stellung 
eſchaffen, deren ftartes Centrum Schleswig-Holling: 
edt (15 km) 33 proviforische Werte enthielt und 
deren Flügel jih auf Mifjunde Ger dl) und 
Friedrichſtadt ftüßten, zufammen 75 durd Telegra: 
pbenlinien verbundene Schanzen mit 129 fchweren 
Geihüsen. Da die Dänen aber nicht die zur Ber 
ſetzung erforderlichen Streitkräfte hatten, wurde in 
der Nacht vom 5. zum 6. Febr. 1864 das D. auf die 
Nachricht, das preuß. Heer bereite den Übergang über 
die Sclei vor, geräumt. Die neuern Schanzen wur: 
den ſeitdem abgetragen; von der ältern Anlage find 
noch einige ehe, mie vom jog. Margaretenwall die 
Divenburg bei Habveby, die Thyraburg u. a. er: 
balten. — Val. Handelmann, Das D. (Kiel 1885); 
Müller und Neergaard, Danevirte, arhäologijt 
underjsgt, bejfrevet og tydet Kopenh. 1903); Phi⸗ 
lippjen und Sünten, 0 rer durch das D. (Hamb, 

Danforth’s oil, |. Auroraöl, [1903). 

— — Dorf und Seebad im oldenb. Amt 

Varel, 8 km nördlich von Varel, auf einer Geeſt— 
hohe am Jadebuſen, bat (1900) 558 evang. E. 
Dange, Fluß in Oftpreußen, —— in Kur⸗ 
land und tritt in ſüdlich gerichtetem Laufe bei Kret⸗ 
tingen auf preuß. Gebiet, wo jie noch 11 km ihres 
62 langen Laufs zurüdlegt, bis fie bei Memel 
in dad Memeler Tief mündet. Sie iſt auf 23 km 
ſchifibat und bei ihrer Mündung 4,7 ın tief. 

Dängeln, ſ. Dengeln. 

Danhaufer, Joſeph, Maler, geb. 19. Aug. 1805 
u Wien, bildete ſich auf der Alademie jeiner Vaters 
adt unter Peter Kraffts Leitung zum Maler aus 

und trat zuerjt ald Hiftorienmaler auf. Scenen aus 
Pyrkers «Viudolpbias» (1826— 27) erwarben ihm 
die Gunſt dieſes —— der ihn zu einem 
Beſuche Venedigs veranlaßte. Nach einigen Altar: 
bildern und hiſtor. Gemälden, von welchen die Ver— 
ftoßung der Hagar (1833; Wien, Hofmuſeum) das be: 
deutendſte ist, wandte ſich D. dem Genrefach zu, worin 
er ſchon 1829 mit dem Bilde: Komische Scenein einem 
DMaleratelier, geglänzt batte. Zu nennen find: Der 
Brajier(1836), Die Kloſterſuppe (1838; dielegtendrei 
im Hofmujeum zu Wien), Die Teftamentseröffnung 
(1839), Die aufgebobene Zinspfändung (1840), Der 
Augenarzt (1841), Der Eiferfüchtige( 1841), Die Gra—⸗ 
tulation (1842), Der Antiquitätenliebbaber (1843), 
Die Brautwerbung (1843), Naichende Baflenjungen 
(1844). Sein letztes Bild war: Der Feierabend. 
Er jtarb 4. Mai 1845. — Vol. lg, D. und Raimund 
(Wien 1880); Leiſching, Joſeph 2. (ebd. 1905). 





Danforth’s oil — Daniel (bibliſch) 


Dänholm, pommierſche Infel von 800 m Durch⸗ 
mejier, im Strelafunde, zur Stadt Straliund (f. d.) 
gebörig, mit Feitungsmerten und Kaſernen. 

Dania, lat. Name jür Dänemart, 

Danica, François Andre, ſ. Philidor. 

Danieie (ipr. danitichitich), Georg, jerb. Sprach⸗ 
forſcher, geb. 4. April 1825 in Neuſatz, jtudierte 1844 
in ‚beit Rechtswiſſenſchaft, jeit 1845 in Wien unter 
Mitlojih jlam. Philologie und war 1863—65 und 
1873 — 77 Profeſſor der flam. Philologie an der 
Hochſchule in Belgrad. 1867—68 war er Selretär 
der Alademie der Wiſſenſchaften in Agram unDd lebte 
jeit 1877 bis zu jeinem Tode (17. Nov. 1882) wie: 
der daſelbſt, mit der Bearbeitung des jerb.: froat, 
Wörterbuchs der Alademie beihäftigt, von dem er 
aber nur drei Hefte fertig brachte. En feiner erſten 
Schrift ri um die jerb. Sprade und Ortbo: 

apbie» (1847), worin D. die Reſorm Vuls wiſſen⸗ 
—8 begründete, nahm er ſtatt ſeines Familien⸗ 
namens Bopovid den Namen D. an und bebielt ibn 
fortan bei. Sein Hauptverdienft bejtebt in einer 
mujterbaften Bearbeitung der biftor. Grammatik 
der jerb. Sprache und ihres gegenwärtigen Standes: 
«Oblici srpskoga jezika» (in vielen Auflagen), 
«lstorija oblika srpskoga ili hrvatskoga jezika>» 
(Belgr. 1874), «Osnove srpskoga ili hyratskoga je- 
zika» (ebd. 1876), «Korijeni u hrvatskom ili srp- 
skom jeziku» (Agr. 1877), « Rjenik iz knjievnih 
starina srpskih» (altferb. Wörterbuch, 3 Bpe., Belgr. 
1864) u. a. 47 fommen wichtige Abbandlungen 
über den jerb. Accent, jowie eine ſprachlich auss 
gezeichnete ſerb. Uberſetzung des Alten Teſtaments. 

Daniel (bebr., «Gott ift Richter»), nad Ezechiel 
14, 14, 20; 28, eine Figur der israel. Sage, ein 
Mann der grauen Borzeit, ein wegen feiner Ges 
rechtigleit wie Noah und Hiob berühmter Mann. 
Diejem D. bat ein e Zeit der Nelinionsnot (etwa 
165 v. Chr.) ſchreibender Schriftfteller das lano⸗ 
niſche Bud D. in ven Mund gelegt, indem er ihn 
infolge eines Mißverſtaͤndniſſes für einen Zeitger 
noſſen des Ezedhiel hielt. Hierdurch wird D. zu einem 
in Babplonien lebenden Juden. Das Buch D. it 
ein propbetijches Pjeudepigraph (f. d.) oder eine 
Apolalypſe (f. Apokalyptit), und zwar die Altefte, 
alle jpätern beeinfluſſende. Mit der Herleitung einer 
Weisjagung von einem Manne der Vorzeit ift der 
rg gegeben, diejenige, in ihrem Geſchichtsver⸗ 

aufe doch belannte Zeit in den Bereich der Weis: 
fagung zu zieben, die zroifhen dem wirklichen und 
dem fingierten Autor verflojjen ift. Es gefchiebt jo, 
daß die einzelnen Ereignifie verbüllt angedeutet 
werden. Eben dadurch verrät jich aber die wirkliche 
Zeit der Abfailung. Denn bis zu diejer pflegt eben 
alles in einer lünſtlich dunkel gehaltenen Geſchichts⸗ 
daritellung zu verlaufen, um dann in wirkliche Weis: 
ſagung überzugeben. Das Buch feht nicht nur den 
Ausbruch des mallabäifhen Aufitandes (167 v. 
Ebr.), jondern auch die erjten Siege des Judas (166 
— 165) voraus, weiß aber noch nichts von der Wie 
dereinweibung des Tempels (25. Kislev 165). 

Die Abſicht des alfo 165 ſchreibenden Verfaſſers 
ift, feinem Volle Mut einzuflößen, damit es tros 
aller Unglüdsfälle im Kampfe gegen Antiohus aus: 
balte. Er erreicht dies, indem er im Spiegel der 
Vergangenbeit, an den Schidfalen D.s und feiner 
Genojien, deutlich macht, daß ihm der Sieg bleiben 
muß, wenn ed am Gejehe feithält und das Marty: 
rium nicht ſcheut. Zum Troſte weisfagt er, das 
dieje Berfolgungen die legten jein werden, welde 


Daniel (Andre) — Danilvorden 
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das Bolt Gottes zu erpulden hat. Die Darjtellung | Gouvernement Charlow, ftudierte in Petersburg 


zerfällt in einen erzäblenden ; 
und einen vijionären. Der erite Teil erzäblt unter 
zahlreichen groben VBerftößen gegen den Geſchichts⸗ 
verlauf die Schidjale, welche der fromme D. mit 
feinen Genofjen unter Nebufadnezar, Beljazar und 
Darius dem Meder gehabt bat. Die Viſionen ers 
zäblen den wunderbaren Aufihluß, melden D. über 
die —— erhält. Das Reich des Antiochus iſt die 
von den Propbeien gemeisjagte lehte, jchlimmite 
Phaſe des Weltreihs, binnen 3", Jahren bricht 
das Meſſianiſche Reich an. Eigentümlih ift im 
Bude D. noch, daß Kap. 2—7 in weitaramäijcer, 
oder wie Kap. 2, 4 irrtümlich jagt: chaldäiſcher, 
Sprache geichrieben find. Die frühe Stelle, welche 
das Bud in bebr, Kanon einnimmt (vor Estah, ers 
tlärt ib aus der hoben Wertihägung, welde es 
enoß, und der Herleitung von einem Manne des 
Erils. In der gried. Bibel iſt e8 hinter Ezechiel ges 
jest worden, und ba jteht es auc in der Bulgata 
und in Luthers Bibel. Die neuern Berjuche, der jüd. 
Tradition zu Liebe die Herkunft des Buches aus der 
Ba des Exils nachzuweiſen, verdienen feine Wider: 
egung. — Bol. Ramphaufen, Das Bud D. und die 
neuere ————— 1893); Gall, Die 
Ginbeitlichleit des Buches D. (Gießen 1895) ; Rießler, 
Das Bub D. Terttritifche — (Stutig. 
1899); Marti, Das Buch D., erllärt (Tüb. 1901). 
Daniel, Andre, Pſeudonym des franz. Politilers 
Lebon (1. d.). Bd. 17, 
Däniel, Ermit von, ung Staatsmann, ſ. 
Daniel, Herm. Adalbert, Grogtaph und Theo: 
log, geb. 18. Nov. 1812 zu Cothen, widmete jich 
feit 1830 zu Halle theol. Studien, erbielt 1834 
eine Lehrerſtelle am — ogium zu Halle, wo er, 
ſeit 1854 als Profeſſor, bis 1870 ununterbrochen 
tbätig war. D. ſtarb 13. Sept. 1871 zu Leipzig. 
Seine theol. Hauptwerle jind außer «Tatianus 
der Apologet» (Halle 1837) bejonvers die beiden 
Sammlungen: «Thesaurus hymnologicus» (4 Tie., 
ebd. 1841—53) und «Codex liturgicus ecclesiae 
universae in epitomen redactus» (5 Bde., Lpz. 
1847—56). Unter D.3 weit verbreiteten geogr. 
Schriften find hervorzuheben das «Lehrbuch der 
Geographie für böhere Unterrichtsanitalten» (Halle 
1845; 81. Aufl., bg. von Woltenbauer, 1902), «Leit: 
faden für den Unterricht in ver Geographie» (ebd. 
1850; 228. Aufl., bg. von Woltenhauer, ebd. 1902), 
«Deutichland nad jeinen phyſiſchen und polit. Ver: 
niſſen geichilvert» (2 Bve., 6. Aufl. von Volz, 
3. 1893— 95), «Handbuch der Geographie» (3 Boe,, 
Hranff. 1859—62; 6. Aufl., 4 Bde. Lpz. 189435), 
«Jllujtriertes kleineres Handbuch der Geographie» 
(2 Boe., 3. Aufl., ba. von Woltenhauer, Lpz. 1898— 
99),«fleineres Handbuch der Tonne (ebd. 1881 
—82; 6. Aufl. 1899, bg. von Woltenbauer). — Bol. 
Hermann Adalbert D. Ein Lebensbild (Halle 1872), 
Daniele del Friuli, San, ital. Stadt, j. San 
Daniele del Friuli. 
Danieliten, Sette, i. Nastolniten. [ment, 
Dauiellſches Element, ſ. Galvaniſches Ele 
Daniel Stern, Pſeudonym für Marie, Gräfin 
d'Agoult (f. Agoult). 
Dauien (jpr.-iäng), daniſche Stufe, die ober: 
jıen belemnitenfreien Schichten der Kreideformation 
(j.d.) von Dänemark, Süpjhweden und dem Pas 
rijer Beden. 
 Dauilewitij, Brigorij Berromitich, ruſſ. Schrifts 
tteller, geb. 26. (14.) April 1829 in Danilomta im 


Zeil (Rap. 1—6) | die Rechte, bereilte 1850—56 im Auftrag des Unter: 


richtäminifteriums die Krim und Finland und durch⸗ 
forjcbte die Klofterarhive in den Gouvernements 
Charlow, Poltawa und Kursf, 1856 wurde er vom 
Marineminifterium nah Südrußland gejandt, nahın 
1857 jeinen Abjchied und lebte im Goupernement 
Charlow. 1869 trat er in die Redaltion des neu ge 
gründeten « Negierungsboten» in Peteröburg und 
war von 1881 bis zu jeinem Tod (18. |6.) Dez. 1890) 
Chefrevacteur desjelben. Als Novelliit wurde er 
populär dur jeine 1862 und 1863 unter dem Pſeu⸗ 
donym Stavronflij eribienenen Nomane: «Die 
lüchtlinge in Neurußland», «Die Nüdtebr der 
Ylüchtlinge», «Die Freiheit» (aus der Zeit vor und 
nah der Bauernbefreiung). 1874 eribien «Die 
neunte Welle» (Schilderung der ruſſ. Nonnentlöiter). 
Ferner jind zu erwähnen die bijtor. Homane: «Miro⸗ 
witjch» (1879), «Das verbrannte Moslau⸗ (1885— 
86), «Das ſchwarze Yahr» (1888) u. a. (mandes 
ind Deutſche überjegt in Reclams «llniverjalbiblio- 
thel»). In den mit dem Uwarowſchen Preiſe getrön- 
ten «llfrainifhen Altertümern» (ruffiih, Ebarlom 
1866) lieferte D. jhäsbare Beiträge zur Geſchichte 
der Pitteratur und Kultur von Kleinrußland. Seine 
geiammelten Werte eribienen in Petersburg (1876 
u. d.; anfangs in 4, jpäter in 9 Bänpen). 
Danilo L., Furſt von Montenegro (1851—60), 
eb. 9. (21.) Mai 1826, aus der Familie Betrovie& 
jegod, jtudierte in Wien, als ihn 1851 jein Obeim, 
ver Wlapdifa Betar II., zum Nachiolger ernannte. 
Er lehnte mit Zujtimmung des Volls und der ruf. 
Hegierung die biſchofl. Würde ab und ließ ji zum 
weltliben « Fürſten und Herrn von Montenegro 
und der Brda» ausrufen. Seine Gemahlin, die 
—— Darinka (geſt. 14. Febr. 1892), war die 
ochter eines aus den Bocche di Cattaro gebürtigen 
Triejtiner Großhändlers. Cin Mann von Talent, 
Körperitärte und feitem Willen, verfolgte D. unab⸗ 
läſſig zwei Ziele, die Anerkennung der Unabhängige 
feit Montenegros und die Eivilifierung des Landes. 
Dbne mit Rußland zu breden, fand er Unter⸗ 
——— bei Oſterreich und Frankreich. Die 
forte ſuchte 1852 Montenegro zu unterwerfen, 
mußte aber ibre Truppen unter Omer Paſcha wegen 
energiihen Einſchreitens Oſterreichs (Miffion des 
Generals Leiningen) zurüdziehen. Ein neuer Krieg 
—— 5 oͤſtert. ein En —— 
eingeſtellt und führte zur erſten Grenzreguli 
hen Montenegro und der Piorte. 9 4 
ein Geſetzbuch (1855), unterdrückte die Blutrache 
und Siammfehden, jtellte anſtatt der Stammes« 
bäupter fürſtl. Beamte an, organifierte die Kriegs—⸗ 
macht und führte zuerjt Steuern ein. Er wurde 
12. Aug. 1860 bei einem Beſuch in Gattaro von 
einem Montenegriner aus Privatrache tödlich ver 
wundet und jtarb 13. Aug. Sein einziges Kind, 
Prinzeſſin Olga (geb. 19. März 1859), ſtarb 
21. Sept. 1896 in Venedig. 

Daniloorden, Orden Danilos L, tier: 
nogoriiher Unabhängigfeitsorden, 185% 
vom Yürjten Danilo von Dlontenegro geitifteter 
und in Kreuzesform an 200 jeiner Streiter verteilter 
Orden. Die jegige Geſtalt erbielt er 1855. Fürſt 
Nitola teilte den Orden in Grofitreuzge, Gomman« 
deurfreuze und Nittertreuze. Das Großkreuz iſt ein 
rot gerändertes blaues Kreuz auf einem jılbernen 
Sterne, das der Commandeure ein weiß einge: 
faßtes ſchwarzes Kreuz, das der Ritter gleichf 
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ng} mit weiß — rotem Mittelſchilde. 
as Band des Ordens iſt weiß mit ſchmalen 
roten Kanten. 

Danilovgrad, vom Fürften Nitola J. 1871 an⸗ 
elegte Stabt Montenegro, an dem rechten Ufer der 
eta, hat (1896) 1122 €. und eine hölzerne Brüde 

über die Zeta. Vom 8. bis 10. Dit. 1876 fanden 
in der Näbe heftige Kämpfe mit den Türlen unter 
Derwiſch Paſcha ftatt, die fih mit Verluſt von 
2850 Mann zurüdzieben mußten. In neuntägiger 
Schlacht, 17. bis 25. uni 1877, wurde bei D. und 
dem naben Klofter Idrebanik Suleiman Paſcha aus 
Montenegro geworfen. 

Danilow, 1)Kreisimnordöftl. Teildes ruf. Gous 
vernements Jaroſlaw, hat 2145, qkm, 68933 E., 
Ader:, Flachs-, Gartenbau und Leinweberei. 
Die Arbeiter verdingen fi gern ald Maurer. — 
2) Kreisitadt im Kreis D., 70 km nördlich von 

ai an der Belenda und an der Eifenbahn 

arojlam:Arhangelät, hat (1897) 4288 E., Poſt, 
elegraph, 3 Kirchen, 7 Fabrifen, darunter eine 
Samowarfabrit, Zeinweberei und Getreidehandel. 

Danim, eine in Bufchehr und Umgegend üb: 
liche Heine perf. Gelvrehnungsftufe, Yıo0 des Kran 
(f. d.) oder *,, des Mamudi. Der D. wird in 
10 us (f. d.) eingeteilt. Er ‘ als Bruchteil des 
Silberfran etwas mehr ala */, Pf. Reihsmährung. 
Nah Kran und D, rechnet man oft au in Basra 
(in der le ZTürtei). , 

Däniich: Deutfche Kriege, ſ. Deutſch-Däni⸗ 
ſcher Krieg (von 1848 bis 1850 und von 1864). 

Dänische Eifenbahnen. Das dän. Eijenbahn- 
neb umfaßte ohne Straßenbahnen und mit Dampf: 
fähren 1899 insgeſamt 2605 km, d. i. 6,8 km auf 
100 qkm, 11,5 km auf je 10000 E. Die Betriebs» 
länge betrug 2524 km, darunter 1727 km Staats- 
bahnen unter dem Generalireftorat von Kopen⸗ 
bagen, 56 km Staat3bahnen in Brivatverwaltung, 
83 km Privatbahnen in Staatöverwaltung und 
658 km Privatbahnen unter eigenen Berwaltungen; 
79 km waren doppeinleifig. uf der Infel Seeland 
ift die Staatsbahn Klampenborg=Helfingör im Bau. 
Die Spurweite der D. E. beträgt 1,435 m, nur bie in 
Yütland belegene Stagenbahn, die 28,92 km lange 





Bezeihnung der Bahnen 


Nyborg-Ringe-Yaaborg (Staatsbahn) ! 
Brivatbahnen: 
DOftfeeländifche? —— 


1 aarled · Rödvigh . . 
2 | Gribstopbahn? (Hilleröb-@illeleje, Kagerup-Helfinge) - 
3 Hilerddefgredberilöwärl . ... 22 nennen nenne 
4 Uehavebahn (Masnedfundsftallehave). . . 
5 | Laalandbahıı * (Nytjöbing-Rakstow, Maribo-Röbby) . . 
6 | Maribos-Banbholm®. - ». » 2 2 2 2 nr nenne nn 
T | Rorbfünenihe (Ddenfe-Bogenfe) . » » 2.2.00. 
8 | Sübfünenihe ( benje-Svenbborg) 

9 | Spenbborg-Ryborg 

z101 Belle⸗ AiuVBVee Renner 
11 | Beile⸗Vandel 0 0 re ee 0 0. 
ens-Juelgminde . » 20000 n en. 


13 * oͤrring Day re rien te 


ab3:Ning Herreber (Harhus-Hod 
anber fund 
16 | Bemb-Lemvig® . . 2.2 0 0 oe een ernennen e 
17 | Sfagenbahn (freberilsbaun-Stagen, Schmalfpurbahn) . 
18 | Njörresfundbg »Üylerritölen?! . . 2 2 0 nn nen 
18 | Rolding-Egtved (Schmalipurbahn) 
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Bänge 1—19 = 657,88 


Danilovgrad — Däniſche Eifenbahnen 


Privatbahn Horſens⸗Torring und die Kolding⸗Egt⸗ 
vedbahn (25,29 km) haben eine Spurweite von 1 m. 
Die erjte Eifenbahn in Dänemark war die 18, Sept. 
1844 eröffnete Stammbahn Altona-Reumünfter:fiel 
(106 km) der Altona sKieler Eiſenbahngeſellſchaft 
v d.). In dem gegenwärtigen dan. Staatögebiete 
ildet die 27. uni 1847 eröffnete Teilftrede Kopen⸗ 
—— be (81,7 km) ber Linie Kopenhagen⸗ 
orfjör die erfte Eifenbahn. Bis 1880 beftand 
in Dänemark das jog. gemiſchte Eiſenbahnſyſtem 
(f. Eifenbabnpolitit). Auf der Halbinfel Jutland und 
der von derjelben durch ben Kleinen Belt getrennten 
Inſel Fünen waren nur Staatöbahnen, auf den übri⸗ 
gen großen Inſeln Seeland, Laaland und Falfter 
dagegen nur Privatbahnen. Ende 1879 beitanden 
u 1500 km Eifenbabnen, darunter etwa 
1000 km Staatöbahnen. die Brivatbabnen teil: 
ten fih, abgeſehen von einigen Heinen Nebenbab- 
nen, zwei Attiengejellihaften, die Gefellichaft der 
Seeländifchen Eiſenbahnen mit 385 km und die 
Laaland⸗Falſterſche Gejellichaft mit 100 km. Dur 
Geieh vom 2. Juli 1880 ließ fich die Regierung zum 
Anlauf der Seeländifchen Eifenbabnen ermädhtigen. 
Bis zum 1. Yan. 1882 waren vom Staate im ganzen 
für angelaufte Brivatbabnen 54,5, für den Bau von 
Staatöbahnen 74,5 Mill. Kronen und Zuſchüſſe zu 
den Privatbahnen 3,5 Mill. Kronen, zufammen 
132,5 Mill, Kronen ausgegeben worden; Ende 
1891/92 betrug das Anlagelapital verStaatöbabnen 
190 860 000 RM. ; an Betriebömitteln waren 1. April 
1899 auf den Staatöbahnen vorhanden: 409 Loko⸗ 
motiven, 1065 Berfonenwagen, 302 Poſt⸗ und Ge: 
pädwagen, 5305 Güter: und Biehmagen; außerdem 
12 Schiffe und 16 Dampffähren. 
Die Staatsbahnen bejtehen nad der örtlichen 
Lage aus 3 Gruppen: 1) den Seeländifhen 
Bahnen — en, Kopen⸗ 
—— fingör, Kopenhagen⸗Klampenborg, Roes⸗ 
ilde-Masnedd, Roes —— u. ſ. w.); 
2) den Funenſchen Bahnen (Strib-Nyborg, 
Tommerup:Afjens u. |. m.) und 3) den Jutiſchen 
Bahnen (Bamdrup: Frederitshaun, Standerborg: 
Stiem, Aarhus: Ryomgaard:Grenaa, Randerd: 
Ryomgaard, Lunderskov⸗Hoſtebro⸗Langaa u. ſ. w.). 
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ı Im Betriebe ber Sün» 
fünenfden Eifenbahn. 

2 Das Anlagelapital mit 
Ausnahme von 600000 ro· 
Bin senieht eine erg 

ns ce don 4 Broy 

3 Für Fett 


baut und mit Rowanſchen 


4 Der Staat hat eine 
4prog. Berzinfung ber Als 
en garantiert. 
n ®Berwaltung ber 
5. 


rifshapn (77 km) am 18,7. 
1899 u. Nibe-Evend» 
firup (41 km) am 16/7. 
1899 eröffnet. 


Sig der Direktionen: 1) Kopenhagen, 2) und 3) Hilleröd, 4), 5) und 6 ee Na DL und 3 Odenſe, 9) Svenbborg, 


tv) unb 11) Beile, 13) 
75 


32 km — I bän. Meile. ** 1 Srone = 1,35. 


orfend, 13) Zörring, 14) DOdbder, 15) Randers, 16) 


emvig, 17) Slagen, 18) Halborg, 19) Kolbing 


Dänische Kunft 


Am 1. April 1899 hatten die vom Staate betriebes 
nen Bahnen eine Länge von 1810 km; dazu fommen 
Dampffäbrlinien, wie Korjör-Nyborg = 26,35 km, 
Helfingör:Helfingborg = 4,skm, Freihafen Kopen⸗ 
bagen: Malmö = 29,6 km u. f. w. im ganzen 72,7 
km und bie —— Ah mit wg Schiffen 
betriebene Dampfi lehrt zwiſchen Kiel und Kor: 
för (135 km). Im Betriebsjahre 1898/99 wurden 
16498141 Perſonen, 3138499 t Güter und Vieh 
beförbert. Die Einnahmen (einſchließlich des Be 
triebes der Fähren und der Dampfidiffahrt) be 
trugen im ganzen 24567065 Kronen, denen ⸗ 
gaben von 21557408 Kronen gegenüberftanden, fo 
daß ein liberihuß von 3009657 Kronen verblieb, 
fiber die Einnahmen und Ausgaben der Privat: 
babnen und der Staat3bahn Ringe» Faaborg im 
a er 1898/99 (1898) giebt umſtehende 
Tabelle Aufichluß. 


Bom Staate werden feit 1. San. 1898 die Fal⸗ 
ſterſche Eiſenbahn (Dreboved : Nyljöbing) und bie 
Gjedſerbahn (Nukjöbing: Gjedfer) betrieben. 

Däniſche Kunft. 1) Baulunft. Wie in andern 
Ländern, jo wurden auch in Dänemark die erften 
Regungen fünftleriiher Bauthätigkeit im —— 
der Kirche ausgenützt. Die ältern Holzlirchen mu 
ten aber bald den mehr monumentalen Steintirdhen 
im roman, Stil weichen; fo entitanden im 12. Jahrh. 
die Domlirhen zu Ribe, Lund und Viborg, die 

& dem am Niederrhein herrſchenden Bauſtile an: 
ließen. Auch in den Heinern, einſchiffigen Dorf: 
then und in den Kloſterkirchen zeigen fich dieſelben 
Stileigentümlichleiten, jedod mit Detaild verbun- 
den, die fi nur aus der einheimischen Holzardi« 
teftur oder fogar aus Einflüffen der heidn. Urzeit ber: 
leiten lafien. in der zweiten Hälfte des 12. Jabrh. 
bält der Ziegelbau feinen Einzug in Dänemarl; er 
jeigt ſowohl die roman. als fpäter die got. Vor 
men. Roman. Ziegeltirhen —— die Kloſterlirchen 
in Sord und Ringſted, die kreuzförmige Kirche in 
Kallundborg mit fünf Türmen, die älteften Teile 
der Domlirche zu Aarhus und enbli die berühm: 
tefte Kirche Dänemarks: die Domkirche zu Roes: 
filde mit zablreihen Königsgräbern. Got. Ziegel: 
kirchen find: die Domkirchen in Dvenfe und Aarhus 
(neuere Teile) ſowie die —— in Maribo. In 
der Zeit der Renaiſſance wurde Dänemark haupt⸗ 
äclıh von Norddeutſchland und Holland beein: 
ußt, und wiederum trat die Ziegelarditeltur in den 
Vordergrund und wurde unter Friedrich II. (1559 
— 88) und Ebrijtian IV. (1588—1648) auch von ein: 
beimiſchen Künftlern mit einer reibeit betrieben, 
welche den dän. Bauten biefer Zeit einen ſelbſtän—⸗ 
digen Eharalter verleiht. Die Schlöfler Kronborg, 
deriläborg, Rojenborg, die prächtige Börje in 
openhagen find die bedeutendern Erzeugnifie diefer 
Richtung, die auch viele Privatbauten und einzelne 
Kirhen umfaßt. Sie find alle aus roten Ziegel: 
und mit Sandteinverzierungen geſchmuͤdt. 

er Chriſtian V. (1670—99) machte ſich die Herr: 
ſchaft der franz. Kunſt in Dänemark geltend. Diefer 
eit —— Gebäude an wie das eh Char: 
ttenborg in ng nr und die Erldſerlirche zu 
Chriſtians havn von Lambert von Haven, die freilich 
mitihren Ziegelmauern ben Gebäuden Ludwigs XIV. 
egenüber ein ſehr einfaches Gepräge tragen. Im 
nfang des 18. Jahrh. treten aud ital. Einflüjie 
bervor, z. B. im Schloß Frederilsborg bei Kopen⸗ 
bagen von Platen. Unter Ehriftian VL gewinnt 
dann jeit 1730 der deutſche Rololoſtil Raum, indem 

Werodbaus’ Konveriations-Leriton 1 WL RM IV. 


721 


Schlöfjer wie eig eg von Eigtvebt, Hirſch⸗ 
bolm (Hörsbolm, fpäter abgebroden) von Thura, 
das ältere Schloß Chriſtiansborg von Haufjer (1794 
abgebrannt) in Kopenhagen und Ebarlottenlund, 
nördlich von diefer Stadt, alle das prunktvolle 
Gepräge diefer Richtung zeigen. Das Ende des 
18. Jahrh. leitete die eigentliche nationale Kunſt in 
Dänemarl ein, indem bedeutende —— Künfts 
ler von jest an die Leitung übernahmen, Die neu 
erwedte antilifierende Richtung fand in der Baus 
funft einen hervorragenden Vertreter in dem reich 
begabten Dee, von bem leider nur wenige 
Merle, wie die N öne Rolonnade bei Ehriftiand- 
borg, zur Ausfü * lamen, während die großen 
Arbeiten nad dem Brande Ehriftiansborgs 1794 
und dem Bombarbement von Kopenhagen 1807 
jenem weniger — Schüler C. F. Hanſen zus 
elen, der das Schloß Chriſtiansborg (abgebrannt 
1884), die Frauenlirche (f. Tafel: Skandinaviſche 
Kunſt J, 19.5) und das Rathaus im Empireſtil aus⸗ 
rte. Die Baukunſt der Gegenwart in Dänemart 
at mehrere beveutende Männer aufgumeijen. Zwar 
ing Theophilus Hanſen nad Wien, fein Bruber 
riftian Hanfen, der Erbauer der Univerfität in 
— blieb aber ſeinem Lande erhalten und hat 
mehrere Renaiſſancebauten in Kopenhagen ausge⸗ 
ri Der deutjchgeborene Architelt Hetſch wirkte 
ejonders für das Kunſthandwerk, während Bins 
besböll das Thorwaldſen⸗Muſeum in Kopenhagen 
mit deforativen Anklängen an etrust. Grabbauten 
aufführte. Nebelong reftaurierte die Domlirche zu Bis 
borg und F. Meldahl da& 1859 abgebrannte Schloß 
—*— d. und Taf. I, Fig. 6), Dahlerup 
und Dve Beterfen errichteten das königl, Theater zu 
Kopenhagen, während Wilhelm Beterien, der einen 
der Preije für die Domfagade in Florenz gemonnen 
batte, 2. Fenger, der über die antile Polychromie 
ein vorzügliches Wert veröffentlicht bat, Holm u. a. 
Kopenhagen mit Neubauten fhmüdten. 
2) Bildnerei. Intereſſante roman. Skulpturen 
—— ſich in der Domlirche zu Ribe ſſudl. Eingang) 
owie an der Frauenklirche zu Aalborg; übrigens 
find nur wenige bedeutende plaftiihe Monumente 
der roman. Zeit in Dänemart übrig, nämlich einige 
Grabventmäler und Altarauffäge. Im 16. und 
17. Jahrh. fand die Bildhauerkunft zum Schmud 
von gung und Privatbauten vielfah Verwen⸗ 
dung; die Königsgräber in der Domlirche zu Roes⸗ 
filde zeugen von der Wirkſamkeit teild auslänpifcher, 
befonders niederländifcher, teil3 —— Kunſt⸗ 
ler. Während Thomas Quellinus mehrere Bild: 
bauerarbeiten niederländ. Stiles in Dänemarl aus 
brte, erhielten doch bald auch in der Skulptur die 
a das Übergewicht, als [’Amoureur die 
arode Reiterjtatue Ehriftians V. auf des «Königs 
Neumarkt» in Kopenhagen ausführte. Den feit An: 
fang des 18. Jahrh. im Rolotoftil arbeitenden Ardi- 
telten reihten fi auch verſchiedene dan. Bildhauer 
an, während doch die meilten größern Arbeiten 
fremden RKünftlern übertragen wurden, Unter Fried⸗ 
ri V. (1746—66) wurde die dän. Runftalademie 
errichtet. Gleichzeitig wurden zwei Franzofen, der 
Baumeifter Jardin und der Bildhauer Saly berufen, 
von denen der zweite die Reiterftatue Friedrichs V. 
auf dem Plabe bei SE nallen Dong errichtete. Durch 
den perjönliben Einfluß Windelmanns auf den 
Bildhauer Wiedewelt ſcheint diefe begabte, aber 
ſchwache Künftlernatur für die wiedergeborene Ans 
tife gewonnen zu fein. Thorwaldſen (f. d. und bir 
46 
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zugebörige Tafel fowie Tafel: Standinaviide 
Runft III, ia. 1 und 8) hat natürlich für die bil⸗ 
dende Kunſt feines andes eine außerordent⸗ 
"iche Bedeutung gehabt, ohne eigentlich in Daͤne⸗ 
marl Schule zu bilden, indem ſeine Schüler all: 
mäbli fi der Natur, der vaterländiihen Dar: 
tellung und der mehr genreartigen Auffaſſung ber 
estzeit näherten. So H. E. Freund in feinem Ragna⸗ 
roffries mit Motiven aus der nordiihen Mytho— 
logie und 9. W. Biſſen mit feinem Landjoldaten 
und den Porträtbüften feiner berühmtern Beitge: 
nofien, ſowie aub A. Seribau in feinem PBantber: 
jäger (f. Taf. III, Fig. 2) und vielen andern Werten 
einem gefunden Realismus bulvigte. Biſſens Wirt: 
amteit war dagegen ſchulbildend, teild aus feinem 
telier, teild von ibm beeinflußt find die meiften 
jüngern Bildhauer Dänemarks bervorgegangen, jo: 
wie er auch im übrigen Norden bedeutenden Einfluß 
eübt hat. So find der Finländer Walter Rune 
erg, der Norweger Bergälien, ver Schwede Molin, 
* die Dänen Peters, Stein, Saabye, Evens, 
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nd der Jüngere, W. Biſſen der Jüngere aus 
einer Schule hervorgegangen. 

3) Malerei. Die Malerei wurde in der Zeit der 
Gotik vielfah zum Wandihmud in den Kirchen ver: 
wendet, und Be befonders in den Hauptlirchen 
des Landes. Die got. Altarjchränte ſowie die got. 
Grabdentmäler 2. das der Königin Margarete im 
Dom zu Roestilde) waren aber wohl meiftens vom 
Ausland bezogene Arbeiten; jo der Altarſchrank für 
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Berg (Anfang des 16. Jahrh.). Auch aus diefer Zeit 
tommen öfters kirchliche Wandgemälde vor. Wie die 
Bildnerei wurde aud die Malerei zur Renaiſſance⸗ 
— von den Niederlanden beeinflußt, indem nieder⸗ 

nd. Maler, wie Karel van Mander, Abr. Wuch— 
terd und der Kupferſtecher Alb. Haelwegh, bin: 
berufen wurden, um die fich viele einheimische Künit: 
ler ſammelten. vn der erften Hälfte des 18. Jabrb. 
verurjachten die franz. Eger v’Agar und 
Benoit Eoffre einen völligen Umſchwung des Ge: 
ſchmads zu Gunften der franz. Richtung, in ber 
weiten Hälfte verdient Peder Als als einbeimifcher 
Worträtift enannt zu werden. N. Abildgaarb mit 
feinen gelehrisantifihierenben Allegorien beherrſchte 
die legten Jahrzehnte des 18. und das erſte des 
19. Jabrh.; feine gedehnten Figuren konnten troß 
einem bisweilen recht kräftigen Kolorit nicht das 

terefle feitbalten, und er vermochte es nicht, eine 

chule zu bilden. Neben ihm wirkte der ausgezeich» 
nete Borträtift Jens Juel und der evenfo bedeutende 
Kupferiteher Clemens. Indeſſen ging Abildgaards 
bedeutendſter Schüler C. W. Eckersberg nach Paris 
zu Louis David, ließ ſich aber von ihm nicht feſſeln 
und kehrte heim, um den Formalismus des 18. Jahrh. 
durch —7*8 Nealismus zu erſetzen, wodurch er der 
eigentliche Schöpfer der neuern dän. Malerei wurde. 
Edersbergä — Kunſt umfaßte faſt alle Zweige 
der Malerei. Beſonders in der Marinemalerei iſt 
ſeine einfache wahrheitsliebende — und 
treuherzige Wiedergabe der Natur (ſ. Tafel: Stans 
dinaviſche Runit IL, —* owie auch ſeine 
ausgezeichnete Lehrerwirkſamleit von der höchſten 
Bedeutung für die D. K. des 19. Jahrh. gemejen. 
Faſt das ganze Geſchlecht von Künſtlern aus der 
MNite des Jahrhunderts war aus feiner Schule ber: 
vorgegangen: Marjtrand (f. Taf. II, Sig 8), Küch⸗ 
ler, Conſt. Hanjen, Roed find feine Schüler ge: 
weien. Eine durch forgfältige Zeihnung und nar 
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tionale Begeifterung vielfach, aber mit Farbenfinn 
weniger begabte Richtung entwidelte ſich in den fünf: 
ziger und jechziger Jahren, von dem reihbegabten 
Kunftbiftoriter Hoyen geleitet, unter dem Einfluß 
von Ederäberg. Die Führer diefer Richtung waren 
der als Genremaler und Hiftorienmaler gleich ber: 
porragende Marjtrand und der Landſchaftsmaler 
Stovgaard. Die Tiermaler Tb. Lundby und J. W. 
Sonne, die Figurenmaler Erner (j. Taf. I, Fig. 9) 
und Bermebren, die Marinemaler Sörenen, Anton 
und Wilhelm Melbye u.a. gehörten diejer Richtung 
an. Freier und mehr echt maleriſch, aud nicht in jo 
extluſiv nationale Form gebannt, geftaltete fich die 
Kunſt jeit den fechziger Jahren des 19. Jahrh. unter 
Leitung des Genres und Hiftorienmalers Carl Bloc, 
dem * der Tier: und Figurenmaler Bache, der 
Landſchafter La Eour u. a. angeſchloſſen haben, 
während fich die jüngjte Generation, ver, Jos 
bannen, Mid. Ander u. a., der Hellmalerei gewid⸗ 
met bat. Als Kolorift ausgezeichnet ift der Bildnis⸗ 
maler Wilhelm Hammersböj. Bejonders hervor 
ubeben ift der rege Anteil, den viele Architekten, 
ildhauer und Maler (vor allen Hetſch, Beters, 
Dlrit, Hiller und 2, Fröhlich) an dem aufblübenden 
Kunſtgewerbe genommen haben. — Bgl. Weilbad, 
Not Danſt Kunftnerleriton (2 Bve., Kopenh. 1897); 
Lund und Anderjen, Dante malende Borträter (ebd. 
1899 fg.). [Pitteratur. 

Dänifche Litteratur, |. Däniſche Sprade und 

Däniihe Miffionsgeiellihaft, Danfte 
Miſſionsſelſtab, 1821 begründete und in Grön 
land fomwie in Verbindung mit der Bafeler Miffton 
auf der Goldkuſte thätige Gefellihaft. Sie n feit 
1861 eigene Miffionsanftalt und jeitdem im füdind, 
Zamilland Stationen angelegt. Ihr Organ ift das 
«Danit Miffionsblad», 

Dänifche Muſik. In der Mufit folgte Däne 
mart bis in die neuejte Zeit im mefentlichen der 
Entwidlung, die dieje Kunſt in Deutichland nabnı 
Die Kopenhagener Oper, die die Spike des dän. 
Mufitweiens bildet, wurde bis zum Ende des 
18. Jahrh. vorwiegend von beutihen Muſilern ge 
leitet. Unter ihnen ragen J. A. P. Schulz und 

.2. 8. Kunzen hervor, der Komponift des —* 

eit berühmten «Holger Danite» (1790). Dieſe 

per ift das erfte bedeutende Lebenszeichen einer 
felbftändigen Ribtung der D. M. Ihr Gedicht ent: 
tammt der norbiihen Sage und auch ein Zeil ibrer 
lladenmelodien ift aus heimiſchen Vollsweiſen 
geſchoͤpft. Das Wert ii auf die Oper in Deutichland 
nicht obne Einfluß geblieben. Man kann von ihm 
ab die romantıjche Periode datieren. Mit Webers 
«Dberon» ſteht es in direkter Verwandtſchaft. Die 
nennendwertejten Nachfolger Kunzens find Kublau 
und Weyſe. Der mittlerweile entitandene Kopenhage⸗ 
ner Mujilverein nabm die Bewegung auf und über 
trug fie auf andere Gebiete der Mufil, Im Liede zeich⸗ 
neten fib Berggreen und der ältere Hartmann aus, 
denen fih_nun aud nod andere Skandinavier, 
voran der Schwede Lindblad, anſchloſſen. Das Ber: 
dienit, das ri run Element in die höhere 
itrumentalmufif eingeführt zu haben, erwarb ſich 
iels W. ade, der mit jeinerOuverture «Nachllänge 
5 Oſſian⸗ und feiner C-moll: Symphonie außer 
änen und Standinaviern aud den Rufjen und 
übrigen Slawen das Signalgab, in dieArbeit an den 
—B8 Formen der Inſtrumentalmuſik mit einzu⸗ 
treten. Über die Oper in Kopenhagen vgl. Overätou, 
Den danfte Stuepladjes Hiftorie (Kopenb. 1864). 


Dänifcher Wohld — Dänifche Sprache und Litteratur 


Dänifcher Wohld («Däniiher Wald»), frucht⸗ 
bare, mit jhönem Buchenwald beftandene Halb: 
injel im Kreis Edernförde des preuß. Reg.: Bez. 
Schleswig, im N. von Kiel weder dem flieler 
Hafen und der Edernförder Bucht (. Karte: Hans 
noveru.f.m.). Nac der Dftküfte fteigt im N. der 
Boden zu 54m; auf der Norboftede der Bülter 
Leuchtturm, an der zum Kieler Hafen gehörenden 
Dfttüfte Die Feſtung Friedrichsort und füdlich davon, 
am Eingange zum Kaiſer-Wilhelm-Kanal (f.d.), das 
Dorf Holtenau (f. d.). Dieje alte Landſchaft bildet 
jest den Bezirk des Amtögerichts Gettorf (f. d.). 

Dänifched Heerweſen. Die Gelege vom 6. Juli 
1867, 25. Juli 1880 und 13. April 1894 haben die 
Ronitription —— aber die Stellvertretung 
abgeſchafft. Die allgemeine man beginnt mit 
dem 22. Jahre und dauert für die Linie (1. Auf: 

ebot) und Reſerve (2. Aufgebot) je 8 Jahre. 
ac dem Gejek vom 13. Aprıl 1894 erhält jedes 

fanterieregiment jährlich 480 Rekruten, die 180 

age ausgebildet werden; darauf bleiben fämt:- 
lihe Unteroffiziereleven und 100 Gemeine 8 Mo: 
nate beim Regiment. Bon der übrigen für die 
Regimenter ausgeichriebenen Mannihaft werben 
- derjelben Zeit für jedes Regiment bis zu 50 
ann zur Dedung etwaiger Abgänge eingezogen, 
Someit dieſelben für diefen Zmed feine Bess 
dung finden, werben fie nad zweimonatiger Aus: 
bildungszeit entlajien. Bei der Kavallerie beträgt 
die Ausbildungszeit 8 Monate; im erften Auf: 
gebot finden mehrere 2ötägige Übungen während 
der Manöver ftatt. Jeder Linienbatterie der Feld: 
artillerie werben jäbrlib 27 ng Sg und 27 
Zraintonftabelrefruten zugeteilt. Die erfte Aus: 
bildungsperiode dauert 3 Monate. Nah Ablauf 
biefer Zeit bleiben fjämtliche Unteroffiziereleven 
und Ronftabler ſowie 24 Traintonftabler für jede 
Batterie weitere 9 Monate bei der Truppe. Das 
eine Feitungsartilleriebataillon erhält jährlich 300 
Rekruten; nah Ablauf der erften Ausbildungs: 
periode bleiben 44 Unteroffiziereleven und 160 Ges 
meine auf weitere 10 Monate im Dienft. Den 
übrigen Bataillonen werden zufammen 520 Dann 
jugeteilt, die zu zwei ——— Zeitpunkten, 
nämlih 440 Mann im Fruühjahr und 80 Mann im 
Bein eingezogen werden; nad Ablauf der erjten 
Aus ibungsjei verbleiben von den hjahrs⸗ 
refruten 80 Unteroffizierſchuler auf weitere 10 Mo: 
nate, die Gemeinen dagegen nur 2 Monate länger 
bei der Waſſe; die Serbitretruten bleiben nad Boll: 
endung ihrer erften Ausbildung noch 16 Monate 
bei der Truppe. Die Armee ift eingeteilt in zwei 
Generaltommandos zu Ropenbagen und Aardus, 
Das erite beftebt aus 1 Bataillon Leibgarde, 2 In⸗ 
fanteriebrigaden, 2 Ravallerie:, 1*/, Felvartillerie:, 
1 ingenieurregiment und 3 Bataillonen —— 
artillerie; das zweite aus 3 Infanteriebrigaden, 
3 Ravallerie: und */, Feldartillerieregiment. Die bes 
chloſſenen Neuformationen find noch nicht vollitän: 
dig durchgeführt. 
ede Infanteriebrigade befteht aus 2 Regimen: 
tern (zu je 3 Bataillonen zu 4 ee jedes 
Ravallerieregiment aus 3 Esſkadrons. Die gen 
artillerieregimenter baben je 2 Abteilungen zu 3 Bat: 
terien zu je 8 Geihüßen, jedes Feitungsartillerie: 
bataillon 4 Compagnien, das ngenieurregiment 
6 Compagnien. Außerdem giebt es Stämme für 
folgende Verſtärkungs⸗ und Refervetruppen: 1 Leib: 
garde:, 10 Linienbataillone, 2 Bataillone Kopen⸗ 
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bagener Wehr, 4 Batterien, 8 Berftärtungs:Artils 
lerie: und 3 Refervecompagnien N er 
ſowie die Bornholmer Wehr. Die Gejamtfriedend: 
tärfe beträgt 124 Infanteriecompagnien (533 

ffiziere, 8450 Unteroffiziere, Spielleute und 
Mannihaften), 16 Kavallerieeskadrons (90, 1300) 
einſchließlich einer Lehresladron, 12 Batterien Feld» 
artillerie (68, 1000), 12 Compagnien Feitungs: 
artillerie (97, 1600) und 6 Compagnien Ingenieur 
truppen (46, 550), zuſammen 834 jiere und 
12900 Unteroffiziere, Spielleute und Mannſchaften. 
Der Generalftab beſteht aus 25 Offizieren und 16 
Unteroffizieren. 

Im Rriegsfalle wird für die Leibgarde und für 
jedes Infanterieregiment ein Depot errichtet, ebenfo 
eins für jedes Ravallerieregiment nebſt einer Ordon⸗ 
nanzeskadron. Für die Artillerieabteilungen werden 
die erforderlichen Depotabteilungen aufgeitellt. Das 
—— — wird auf 11 Feldcompagnien, 
1 Signalabteilung und 1 Depolcompagnie ver: 
mehrt. Dazu tommen die Verftärtungsabteilungen, 

r welche die Stämme befteben. Die Geſamtkriegs⸗ 

tärte einſchließlich ver Berftärtungstruppen umfaßt 

1501 Offiziere, 65815 Unteroffiziere, Spielleute und 
Mannihaften, etwa 6000 Dienfipferde und 128 Ge 
ſchütze. Bewaffnet ift die Infanterie mit dem Ge 
webr M 1889, Syſtem Krag-Jdrgenſen, die Feld⸗ 
artıllerie mit 9 cm: Stabllanonen; die fahrenden 
Batterien führen die Schnellfeuerfeldfanone M 1897, 
zum geringen Teil die 12 cm:turze Kanone, 

Den Sund als wichtigfte Waſſerſtraße jperrt das 
* 1886 auch auf der Landſeite WERE Kopen⸗ 

agen (f. d.); die jeie Kronborg (f.d.) bei Helfingdr 
vermag auc noch eine untergeordnete Aufgabe zu 
erfüllen. Im Großen Belt haben Nyborg und Korſor 
alte Befeftigungen, die aber ebenfo wie die 1893 auf: 
geoebenen redericiad am Kleinen Belt durch neue 

atterien erſetzt werden. Endlich iſt eine Sicherung 
des Siefjorbd ins Auge gefaßt. 

Der Etat des Kriegäminifteriums betrug 1902/8: 
10,775 Mill. Kronen. 

Die Flotte zäblt (1902) 1 Linienſchiff (5450 t), 
6 Küftenpanzerichiffe (18100 t), 5 Kleine Kreuzer 
(9640), 2 Kanonenboote a0), 13 Torpeboboote 
1. und 2. Klaſſe, 8 Schul:, 4 Vermeſſungsſchiffe, 
1 königl. Jacht, 6 veraltete —— iffe und 
2 Minendampfer. Das Perſonal umſaßt 1 Vice—, 
2 Konteradmirale, 15 Kapitäne zur See, 36 Fre 
gattentapitäne, 60 Leutnants zur See, 12 Unter: 
und 140 Reierveleutnants, zufammen 266 Offiziere 
und 1137 Mann. Die Armee: und Marinedepots, 
Werften u. |. w. find in Kopenhagen, dem einzigen 
Maftenplak des Landes. Der Etat des Marineminis 
ſteriums betrug 1902/3: 6,876 Mill, Kronen. 

Dänifches Pferd, in Norddeutſchland jehr be 
liebtes Aderpferdb; die Inſeldänen, auf Seeland 
gezüchtet, find Heiner und bemeglicher. 

Dänische Sprache und Litteratur. J.Sprache. 
Die daniſche Sprache bildet mit dem Norwe— 

iſchen, Isländiſchen und Schwediſchen eine Sprach⸗ 
amilie, die nord: und oſtgermaniſche des gemein: 
german. Spradftammes. diefer ſteht fie wieder 
dem Schwediſchen näher als dem Altnorwegiich: 
en und ift aud wie jenes dem Einfluß 

emder Elemente viel mehr ausgeſetzt geweſen als 
diefes. Vom Schwediſchen unterjceidet ſich das 
Dänifche hauptſächlich dadurch, daß bier infolge des 
Betonungsgejeges alle Endfilben tonlojes e haben, 
während das Schwedische oft noch die vollen Endun⸗ 
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— zeigt. gr weiter —— man die Dentmäler ver: 
sları bt das einge dem Alt: 
—— — vn Bis ins fi war 
m anzen Eprade eg 
eng i8 Biere ice die älteften — * 
De danſte Runemindesmerrier, 
x jun eier ig Dune, * 
rindelſe o vi i Norden, e 
ui, Berl, 1887; derf De danſte Runes 
———— er, Bd. 12, —— 1895 — 1901.) 
—— für die felbftändige —— 
des Daniſchen wurden die vie laden Berührungen 
der Dänen mit den Deutſchen. Einen Wendepuntt in 
der Geſchichte der dän. Sprache bildete Pe die 
Reformation. Einerſeits drang durd die Bildung 
der dän. Theologen in Deutichland, befonders in 
Wittenberg, mancherlei zugleich mit den neuen Be: 
griffen in die dän. — wurde vor 
allem durch die dän. Bibelüberfegung die Wurzel 
einer allgemeinen dän. Volls⸗ und irgrade 


gewonnen. Wie in Deutfchland war e3 au 
marf die —— des fran — Geſchmads, die der 
Sprache eine Menge von icismen aufburdete. 


nete nationale Dichter, wie Ewald, halfen jedoch bis 
u Ende des 18.J Nah N — Fefleln wieder abftreifen. 
nationale und jelbitänd: —— an 
Schriftſprache wurde jeit — 19. Jabr 
hauptſachlich vollendet durch lebung der Ks 
Rewe hen Studien fowie —— Meiſter der Sprache, 
aggeſen, Dehlenſchläger, Grundtvig, Gold» 
Fred .Kierlegaard Jalobſen u. a. Außer: 
b Dänemarts (Infeln und Sütland) ift das 
aniſche auf Island (neben dem Isländiſchen) und 
ben Färdern (neben dem Faͤrderiſchen), in Grönland 
(neben der Eslimoſprache oder dem Raralit) und in 
den weftind, Kolonien (neben dem Engliſchen) die 
Sprace des amtlichen Verkehrs. Seit Vereinigung 
Norwegens mit Dänemark gegen Endedes 14.3 Dahrb. 
wurde das Dänifche auch die —— und die Um: 
gangsſprache der gebilveten Norwege 
Die dän. Sprache teilt ſich (don = "alter Zeit in 
verſchiedene ———— Dieſelben zerfallen in 
zwei Gebiete, ein oſtdäniſches und ein weſtdäniſches, 
die durch eine Linie von Veile über Viborg bis 
nad Lögftor am Limfjord abgegrenzt werben. 
Das Ofipanifce, das fi allein zur Schrift 


Das nn deutfcher Bildung und —— 
i 


prache erhoben hat und auf den chiedenen 
ſeln und der Oſtſeite Jutlands F en wird, 
ngt gleich den andern ſtandinav —** den 
eſtimmten Artilel, wenn lein Wet beigefügt 


hinten an das Subftantiv (4.8. — -en, der 
ter) und bildet das Baffivum > ——— durch 
Anfügung der Medialendung -8 (3 — e⸗ 
liebt en Das Weftpäni de ober tjde 
hingegen, dem auch die in Norbfchleswig ge ku Ih 
undart zugehört, hat den vorgejehten be 
wahrt und bedient fich des ——— zur Bil⸗ 
dung des Paſſivums. Der Dialekt auf der Inſel 
Bornholm nahert ſich dem Schwediſchen. Die fruher 
in Schonen geſprochene dän. Mundart iſt ſeit etwa 
1660 in eine ſudſchwediſche, ein Gemiſch von Dänifh 
und Schwediſch, übergegangen. 
Die Altefte din. Sprachlehre von Bedeutung 
————— —— — enb. 160); 
—* die von Peter Syv (1 a: 
— Danica» (1679) und —— 
anicae» (1690) und von Hoysgaard (1743 
- rn, fpäter ie von Baden, Bloc, 
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fen, Jeſſen (KDanſt Grammatib, 1891), Wile dicie 
Grammatiten find je ieht überflügelt durb vas vor: 
züglibe Wert von Miktelfen, «Danft Sproglaere 
med ſproghiſtoriſt Tilleeg» (Ro enb. 1894). Da3 
Dänifche in Norwegen wurde trenlie, bebanbelt von 
Lofte, «Moderdmaalets Formlare » (1855) und 
K. Knudſens «Haandbog i den danſtnorſte Sprog- 
loere» (Kriſt. 1856). Ferner ift die dän. Sprache 
ür Ausländer — von Tb. Möbius, «Dän. 
ormenlebre» (Kiel 1871), welcher zugleich einen 
berblid über die din. Grammatifen und Wörter: 
bücher giebt; von Poeſtion, « Lehrbuch der bän. 
Sprade für den Selbftunterricht» (2. Aufl., Wien 
1898), von Zunl, «Braftifcher Lehrgang zur Erler 
Bo. er bän.Sprache» (Lpz. 1889 und von P. Groth, 
nish and dano-norwegian Grammar» ( 

1895). — Die dän. Lerilograpbie beginnt bereits 
1519 mit Chriſtiern ederſens «Vocabularium in 
usum Danorum»s. Diefem und andern dän.: lat. 
Wörterbüchern aus dem 16. Yahrb. ſchloſſen ſich 

äter die von | Apbelen, %. Baden, Reisler, 6.9 

üller an. Das große, von der —— 
Alademie, Videnſtabernes Selftab, ge ren 
noch unvollendete«DanftOrbbog» (Bd. 1—7 
Kopenb. 1793 fg.) wird von Molbechs «Danit Er 
bog» (2 Boe., ebd. 183352. Aufl. 1854—59) in vielen 
Beziehungen übertroffen. Molbech bearbeitete aud 
ein «Danſt Dialektlerilon» (ebd. 1833—41) und ein 
«Danit Gloſſarium⸗ (ebd. 1854). Unter den deutſch⸗ 
dän. Wörterbüchern find die von Brefemann (2 Bode, 
ebd. 1852 — 55), Grönberg (4. Aufl., 2 Bpe., ebd. 
1864), Helms (6. Aufl., 2Bde., Lpz. 1895) und Kaper 
(4. Aufl., —— 1900) bervorzubeben. Ein Wörter: 
buch der alten Sprade giebt Kallat («Urbbog Hl 
det aldre danſte Sprog, 1300—1700», Kopenb, 
1880 fg.) beraus; verfehlt ift das e molog. Wörter: 
buch von Jeſſen Danſt etymologiſt Orbbog», ebd. 
1893). — Die ältern dän, Metrilter bat E. A. 
Thorſens «Forſög tilen danft Metrit» (2 Bve., ebd. 
1833— 34) und von der Redes «Principerne ior den 
danſle Versfunft» (2 Bde. ebd. 1881) weit hinter 
We gelaffen. — Die Gefdbichte der dän. Sprache 

handeln N. M. Beterjen, «Det vanjfe, norife og 
fvenjle Sprogs Hiltorie» (2 Boe., Kopenb. 1829 — 
30); Molbeh, «Det bone Sprogs biftoriffe Ud⸗ 
villing » (ebd. 1846); 2. Wimmer, « Navneordenes 
bejning i alore Danft. Bidrag til danſt Spro 
eg (ebd. 1868); Noreen, «De nordiska Sort. 
ken», S. 39 fg., und vor allem Dablerup, «Det 
danife Sprogs Hiftorier (Ropenb. 1896). — (iber die 
dän. Dialekte vgl. Dyrlund, Udfigt over de danjte 
Sprogarter ( 1857); Bu Det danfle Sprog i 
Ungel (2. Ausg. 1867); ra My Bidrag til en * 
derjyit Sproglere 8 ol, Det danſte 
ſprog i Sönderjylland (2 Ibe., 1863—67); ; 
Viprag tilen Orbbog over ioffe ——3— 
1886 fg.); Thorſen, Bidrag til nörrejpit bict⸗ 
(ebd. 1886); eins Sprogarter paͤ Sejerd (ebv. 1889 

— 94). Vieles ringt die ——— * Volkskunde 
und Volksſprache «Dania» (flopenb. 1890 18.). 

II. £itteratur. Um das Jahr 1100 beginnt bie 
dänische Litteratur, Ines obne in Verbindung 
mit der altnordiicen zu fteben. Das Ebriftentum 
batte eine jharfe Grenze zwischen Altem und Neuem 
gezogen, unter feinem Einfluß wird bie Litteratur 
— in lat. Sprache geſchrieben. Hier fann bes 
Erzbifhois Andreas Sunefön «Hexaömeron» (um 
1200), und lat. Hymnen von ibm und Biſchof Gun: 


fl, Beters | ner genannt werden. Im diefer Zeit entftehen auch 


Dänifche Sprade und Litteratur 


bedeutungsvolle Arbeiten gut dän, Geſchichte; fo 
Svend Aagefens «Historia Daniae», aber vor allem 
Saro Grammaticus’ größeres Wert «Gesta Dano- 
‚ rum» in muftergültigem Latein, die bedeutendſte 
Reiftung des dän. Mittelalters. (Dal. Gammel- 
danſte Kroͤniler, bg. von Lorenzen, Kopenh. 1887.) 
Die älteften dän. Sprachventmäler find Provinzial: 
* „faſt durchweg Privataufzeichnungen. Er: 
ten in Abſchriften des 14. Jahrh., gehen ſie doch 
is in den Anfang des 18. zurüd. Das ältefte 
ift das Schoniſche Gejeh («Staanite Love, bg. von 
Thorſen 1853), das in der erhaltenen Faflung 1208 
—12 entftanden ift, aber wohl ſchon im 12. Jahrh. 
unter Waldemar I. zuerft entworfen wurde. hm 
zur Seite fteht das Schonifche —* icht 
viel jünger find «Baldemars Sjcellandſte Lov⸗ und 
«Abjalons Sjellandfte Kirkelon» (bg. von Thorien 
1852). Auf dem Reichstage zu Vordingborg 1241 
wurde das «Iyſke Lov» (bg. von Peterfen 1850 und 
beſſer von Thorſen 1853) janktioniert. Gejege für 
gewiſſe Stände werben jchon in ber älteften Sagen: 
gi erwähnt. In ziemlich junger Faflung nur ift 
nut3 d. Or. «Witherlagäret» erbalten, das für das 
tönigl. Gefolge galt (Rolderup:Rofenvinge, «Sam: 
ling af gamle danſke Zone», 5 Boe., Kopenh. 1821 
—46 und 8. Maurer, «Gejhichte der norbgerman. 
Rechtsquellen», 1870). Außerdem gab es viele Gilde 
und Zunftitatuten. (Bol. enbeim, Die alıvän. 
Schußgilden, Bresl. 1885.) — Biel Altnationales ift 
in den Kempe⸗ und Follevifer erhalten. Überliefert 
find diefe erſt in Handſchriften vom 16. Jahrh. ab. 
Kein re Zeil diejer Lieder fteht in Form und 
Inhalt fiher unter deutſchem Einflufje. Neben diefen 
deutichen Liedern find aber bald echt dän. Voltälies 
der entitanden, fo ber — von König Erik 
Glipping und feinem Bajallen MarjtStig. Einzelne 
diejer Lieder gehören erſt der Zeit nach der Refors 
mation an. Die alten Sammlungen von Volkslie⸗ 
bern find durch die muftergültige von Sy. Grundt⸗ 
vig («Danmarks gamle Folteviter», 5 Bde. 1853— 
90; eine Fortſetzung wird bg. von A. Olrik, Kopenb. 
1895 fg.) überflüf ig geworben. Das Trefflichſte 
über das dän. Volkslied fchrieben J. Steenftrup, 
«Bore Foltevifer» (Kopenh. 1891), Pineau, «Les 
vieux chants Po ulaires scandinaves» (Bar, 1898 
fg.) und A. Olrils in der Einleitung zu feinem Hei» 
nen, aber vorzüglichen «Danjte Fsoltevifer i Udvalg⸗ 
(Ropend. 1899). Sonft bietet die altdan. Litteratur 
wenig Originales. Hervorzubeben iſt Henrik Harpe⸗ 
ſtrengs (geit. 1244) «Loegebog» (ba. von Molbech 
1826) und Peder Laales «Drdjprog», eine Samm: 
lung lat. Spribmwörter für den Schulgebraud mit 
einer eigentümlichen dän. Überjegung (bg. von Kod 
und Peterſens (2 Bve., Kopenh. 1889— 94). Wäh: 
rend die Periode bis zu 1250 heimiſche Themata 
(febr oft in lat. Sprade) behandelt, wird die Pes 
riode der dän. Pitteratur von 1250 bis 1500 dadurch 
charalteriſiert, daß fie eine De nun ift. 
Sie war unter anderm mit der europ. Nitterdichtung 
in Berübrung getommen, und arme Schößlinge der 
gs Sagentreije jproßten auf nordiſchem Boden. 
ie Bibel wurde im 15. Jahrh. überjegt (ba. von 
Molbech 1828), ferner der «Qucidarius» (ba. von 
Brandt 1849), aus dem Schwedischen die «Eufemia: 
» pifer», aus dem Normwegiichen die Sagen von Karl 
d. Gr., nad deutſcher Vorlage « Dvcergelongen 
Laurin», «Perſenober KRonitantinobi3» und 
«Den todjle Dronning» (bg. von Brandt, «Ro: 
mantiſt Digtning fra Middelalveren», 3 Bpe,, 


125 


1869 — 77), von dem Priefter Michael (gef 1496) 
«Jomffrow marie rofentrang» nad des Alanus de 
Rupe «Psalterium beatae virginis»> (bg. von Mol: 
bech 1836). Desgleichen befigen wir eine liberfegung 
von Mandvilles «Abenteuerlier Reife» (bg. von 
Lorenzen, Kopenh. 1882). Auch das Drama zeigt 
[9 in feinen ie Anfängen; ebenfo die Satire. 

on den Wifienihaften genoß nur die Geſchichte 
einigermaßen ber Pflege. Ein merkwürbiges Pha⸗ 
nomen ift die Reimchronif (bis 1478), aud ins 
Plattdeutſche überjept (bg. von Molbech, 1825, und 
Nielfen, Kopenb. 1895 18. 

Obgleich die lat. Sprache, deren Studium durch 
die humaniftifchen Beitrebungen des Reformationd« 
zeitalters neu gelräftigt war, der Volksſprache bis 
in das 17. Jah, berab nur wenig Raum ließ, 
entwidelte ſich doch ſchon durch die Kirchenrefor⸗ 
mation, deren Vertreter zum Volle in deſſen Sprache 

rechen mußten, eine dan. Schriſtſprache. Kriſtiern 

derſen (um 1480—1554) war der größte Schrift⸗ 
eller Dänemarks in der Reformationgzeit, ein Luther 
‚die dän. Sprade. Außer den Boltsbücern 
«fReifer Karl’3 Arönile» (Kopenh. 1501) und «Dlger 
Danite’3 Krönite» (Par. 1514) forgte er unter ans 
derm durch das Gebetbuch «Vor rue Tider» (ebd, 
1514) und He vg «Jertegns Boftil» (ebd. 1515) 
für das geiftlihe Bedürfnis des Volls. Alle feine 
Schriften (Gefamtausgabe von Brandt und Fenger, 
5 Bde., Kopenh. 1850 —56) wurden in vielen Auf 
Iogen verbreitet. (Bol. Brandt, Om Lundesfanniten 
Eh. Pederjen og hans Strifter, 1882.) Da Hans 
Mittelfens dän, Überfeßung des Neuen Teftaments 
Lpz. 1524) ſprachlich nicht genügte, übertrug Peder⸗ 
en aus dem Örundterte das Neue Teftament (Antw. 
1529) und den Pjalter (ebd. 1531), und leitete end» 
lih aud die von Ehriftian III. veranftaltete fiber 
jeßung der ganzen Bibel (Kopenh. 1550), ein Nas 
tionalwerk und binfichtlich der Sprache zugleich ein 
Meiſterwerl. Nachſt Badia machten ſich Beter 
Litle von Roeskilde, Hans Tavfen, Peder Blade 
(Betrus Palladius), Franz Wormordien u. a. um 
die Reformation verdient, während Baul Helgefen 
(oder Eliejen), der im Anfang reformatorifch geſinnt 
war, aber jpäter, als er ſah, daß es einen Bruch 
mit der röm. Kirche galt, der gefährlichfte Wider: 
ſacher der nordiſchen Reformatoren wurde. Biele 
traten auc als Liederbichter auf. Die älteften dän. 
geiftlihen Lieder fjammelte der Prediger Hans Thor 
mejen er 1573) indem el Pialmebog» (zuerft 
Kopenh. 1569). Das wiſſenſchaftliche Streben wurde 
durch die Reformation ebenfalld nachhaltig geför⸗ 
dert, und bejonder8 wurde die Neigung für ges 
fhichtlihe Arbeiten gemedt. So ſchrieben während 
des 16. und 17. Jahrh. Hans Svaning der Ältere, 
der treffliche Anders Sörenien Bedel(1542—1616), 
Arild Hvitfeld (aDanmarks Riges Krönite», 10 Bode, 
Kopenh. 1595 —1604), Nield Krag, Claus Ehris 
ftoffer Lyſtander («Danfte Kongers Slägtebog», 
ebd. 1622), Joh. Iſalſen Bontanus, Jonas Ramus 
u. a. teils in lat., teilö in dän. Sprade eine große 
Anzabl nationalgefhichtliber Werte. Hiermit im 
Aufammenhan and die Richtung auf das Stu⸗ 
dium der Bhilo opie und des Aitertums überbaup 
—— des nordiſchen Altertums insbeſondere. Au 
nregung ber Isländer begannen im Anfang des 
17. Zahrb. Die Worm (f. d.), Thom. Bartbolin der 
a Beter Reſen, Dtto Sperling, vor allen 
eter Syv den Weg zu bahnen, auf dem dann mit 
großem Erfolge weiter gearbeitet wurde. Bon ans 
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dern Wijjenichaften ftanden befonders die Medizin | 


und die Naturmwifjenichaft auf einer hoben Stufe, 
bier find zu nennen der Aſtronom Tycho Brabe und 
der Anatom Niels Steno, 

Nach der erjten friihen Bewegung der Refor: 
mation beginnt der Kampf zwiichen dem Calvinis- 
mus und der lutb. Ortbodorie. Der berübmteite 
Nepräfentant für die calviniftiihen Strömungen 
wur Nield Hemmingien, der vor der fiegenden Or 
thodoxie weichen mußte. 

In die Zeit nach der Reformation fallen bie er 
ften Anfänge der neuern dän. Boefie. Meift lieferte 
die Bibel den Stoff zu Hymnen, erbaulichen Er: 
äblungen und bramat. Verjuchen. Unter dem vie: 
en Unbebeutenden ragt das epiſch-dramat. Gedicht 
«Peter Smed» (hg. von Grundtvig 1880), eine Geiße⸗ 
lung des Papſttums, befonders bervor. Überbaupt 
ftebt die dän. Litteratur ganz unter dem Einfluß 
der deutichen. Nicht gering ijt die Zahl derer, die 
im 17. Jahrh. nah dem Vorbilde von Hieron. 
Juſteſen Ranchs (geft. 1607) oft gedrudten Dramen 
«Kong Salomon’s Hylding» (1585), «Samjon’s 

ängjel» (1633) und «Karrig Nibing» (1633) und 

jeder Degelunn (geit. 1614) «Sujanna (1578) 
bibliihe Stoffe dramatisch behandelten. (Bal. ©. 
Birket Smith, Studier paa det gamle danſte Stue: 
pil3 Omraade, 2 Bde., Kopenh. 1883 — 96). Die 

Reihe biejer Dichter beſchloß Eril Bontoppidan der 

Altere (geit. 1678) mit der «Gomödie om Tobiä 

Giftermaal» (1635). Anders Urrebo (geit. 1637) 

verjuchte zuerft in dem «Herameron» (nah Du 

Bartas «La sepmaine», bg. 1661) einen erniten 

epiihen Ton anzujtimmen, und Anders Bording 

(geit. 1677) war glüdlich im lyriſchen Gelegenbeits: 
gedicht (Poetiſte Skrifter», 2 Bbe., Kopenb. 1735). 

Öllein diejer wie jener jtand unter dem Einflufje 

von Opitz. Eine böbere —* erreichte die dan. 

Poeſie in dem Lyrifer Thom. Kingo (1634— 1703), 

der in dem «Nandelige Siungecor» (2 Tie,, Ropenb. 

1674, 1681; zulest ba. von Hammerih und Rode, 

ebd. 1856), jowie dem «Kirke-Pialmebog» (ebd. 1689; 

plebt 1827) eine Fülle herrlicher geijtlicher Lieder 
ot. Dur Jörgen Sorterup, der das alte Helden» 

lied wieder erjteben ließ, erbielt Dänemark eine ſehr 

friſche Dichtung. Thöger Reenbergs (gejt. 1742) 
„Boetijte Strifter» (2 Bde., 1769) zeichnen ſich durch 

leichten Vers, forafältige Behandlung der Sprade 

und ungejuchten Win aus. 

Eine neue Epoche der dän. Nationallitteratur bes 
ann mit dem genialen Ludw. von Holberg. Ders: 
elbe jtiftete zwar feine eigene Schule, wurde aber 

der Begründer der dän. Schaubühne und gab in 

feinen übrigen poet. und profaiihen Werfen dem 
dän. Nationaldaralter nachbaltige Anregungen. 

Holberg und in der pen Hälfte des Jahrhun⸗ 

derts Johannes Ewald, glei bedeutend als Ly— 

rifer wie ald Dramatiler, bezeichnen die erjte Blüte 
der bän. Yitteratur. Um viele Zeit bot Joach. Wie: 

land (geit. 1730) durch «De leerde Tivender» (1720 

— 30) zuerſt aub ein Organ für wiſſenſchaftliche 

Kritik. Die 1742 gegründete königl. Gejellichaft der 

Wiſſenſchaften ſowie die 1744 von Langebel erric: 

tete dän. Gejellihaft zur Verbreitung der nordis 

ſchen Geſchichte und Sprade übten vielen Einfluß 
auf die Ausbildung der Sprade. Die mit königl. 

Unterjtäßung geftiftete Geſellſchaft zur Beförderung 

der Litteratur und des äjtbetiichen Geihmads fekte 

(1759) Preiſe für gute proſaiſche und poet. Leiſtungen 

aus und veröffentlichtedie gefrönten Arbeiten (7 Bde., 
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Kopenb. 1764— 79). Für die Aftbetifche Kritil bes 
ründeten Jens Schelderup — den 
chriften «Patriotiſt Tilffuer» (1761—63) und Ja⸗ 
tob Baden (geſt. 1804) in «Kritiſt Journal» (1768 
— 72, 1774— 79) gut geleitete ganz. Lebterer 
wirkte nicht nur als unparteiifcher Kritiler in der 
Quartalihrift «Kjöbenhauns Univerfitetö:FJournal» 
tl, fondern aud als Grammatiter und 
berjeger (3. B. des Tacitus) für Reinheit und Be 
reiherung der Mutterſprache. Der deutſche Dichter 
und Kritiler Job. Eliad Schlegel ftand an der Spige 
der deutjchen Partei und bemühte jich mit Erfolg, den 
Gottſchedſchen Gejbmad in die dän. Litteratur eins 
gishen, Sonſt machten fih noch Adolf Gottbarb 
ritens (geſt. 1795) ala Rrititer und Werner Hans 
dr. Abrabamfon (geft. — als Sprachforſcher ver⸗ 
dient. Später gewannen Levin Chriſtian Sander 
(peit 1819) und Knud Lyne Rabbet (geft. 1830) als 
ritifer auf die Bildung des Geſchmacks Einfluß. 
Des letztern Zeitichriften «Minerva» (1785) und 
«Den danjte Tilſtuer⸗ (1791 — 1806) fanden viel: 
ade Nabahmungen. Neben Holberg, und zum gro⸗ 
En zu dire en gr —— * auf: 
riſtian Fa eſt. 1 un riſtian Braun⸗ 
mann Zullin ( eh. 1765; «Samtlige Strifter», 
3 Boe., 1770— 73), der fih in der Lyrik und der 
beichreibenden Poeſie im franz. Geihmade bervor: 
zuthun ſuchte. Zur Zeit Chriſtians VI. dichtete 
der zweite bedeutende geijtlihe Lorifer der Dänen, 
Hans Adolf Brorjon (geft. 1764; «Bialmer og aan» 
delige Sange», bg. von Holm, 2. Aufl. 1838, und 
«Troens rare Rlenodie», 1739), der feinen Zeitges 
nalen Ambrofius Stub (geft. 1758) weit hinter ſich 
ließ. Se Herm. Weſſel gef 1785) gewann durch 
—* lomiſches Drama «Kjcerlighed uden Strömper» 
1772) jowie durch heitere poet. Erzählungen dauern⸗ 
u 2. — — — ſich 
oh. Wibe (geſt. urch «De nysgi 
—E », Kederit Wilh. Wiwet (geit. 1790) 
durh «Datum in blanco» (1777), Joh. Elemens 
Tode (geft. 1806) beſonders durch «Seoificererne» 
(1782) und « YEgteilabspjevelen» (1783), Enevold 
de Falſen get: 1808) durch «Drageduffen», der un: 
bekannte aſſer von «Gulddaajen» (1793) eine 
bleibende Stelle in der Geſchichte des komiſchen 
Dramas, obſchon diejelben jämtlih gegen Peter 
Andreas Heiberg in den Hintergrund treten. — 
Das erite gent ich vaterländifche Trauerfpiel ſchuf 
obannes Ewald im «Rolf Krage», Er wurde der 
ater der altnordifchen Renaiffance in ber bän. Dich⸗ 
tung und ftand als jolcher unter dem unmittelbaren 
Einfluſſe Klopjtods und Gerjtenbergs. Außerdem bes 
reicerten das Zac des Dramas Die Johan Sams de 
(geit 1796), der in «Dyvele», und Yevin Ehrijtian 
Sander (geit. 1819), der in «Niels Ebbeien» (1797) 
einen rein vaterländifchen Stoff bebanvelte. Hieran 
ſchloß fih Thomas Thaarup (geit. 1821), der in 
idylliſchen Singipielen den nationalen Ton ans 
we Als — Dichter thaten ſich noch hervor 
bie Brüder Claus (geſt. 1829) und Peter Harboe 
man (geit. 1839), ferner Johann Nordahl Bruun 
geſt. 1816) durch patriotiſche Gejänge, Jens Zei⸗ 
iß (geſt. 1821) durch fcherzbafte und beitere Lieder 
und Eduard Storm (geit 1794) durch Lieder, ja: 
bein und ein fatir. Heldengedicht. In den Satiren 
und ſcherzhaften Liedern der Brüder Peter Viagnus 
Zröjel (gejt. 1793) und Peter Kofod Tröjel t eit. 
1784) waltet ein origineller Geiſt und kauſtiſche 
Laune. Chriſten Bram (geit. 1821) verjuchte in 
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dem Epos «Stärfodder» (1785) das altnord. Leben 
zu verherrlihen, An Ruhm und Fruchtbarkeit jtehen 
jedoch alle dieje Dichter Jens Baggeſen, dem Lieb: 
lingsfänger der bän. Nation, weit nad. Biele diejer 
Dichter find Norweger. Überhaupt drüdt Norwegen 
während des ganzen 18, Jahrh. der dän. Litteratur 
feinen Stempel auf. , 

Einen neuen omg nabm bie poet. Litteras 
tur dur Adam Öblenichl (j. d.), den Hauptver: 
treter der durch Schad Staffeldt (1769— 1826) und 
Steffens aus Deutſchland in Dänemark eingeführten 
Romantit, Er gilt ven Dänen als ihr größter Dich: 
ter. Im F 1811 trat Bernh. Severin Ingemann 
var als Lyriker auf, wandte fih aber nachher dem 

rama und fpäter dem bijtor. Roman zu. In dem 
genialen Grundtvig erhielt Dänemark jeinen dritten 

oßen Pſalmendichter (vor ihm Ringo und Bror: 
Er. in Haud einen tieffinnigen und edlen Lyriker 
und Dramatiler. Ein freies poet. Streben offenbarte 
fih von Anfang an in Joh. Ludw. Heiberg, dem 
das dän, Schauspiel bis auf die neuefte Zeit viel 
zu danten hat, namentlich dad Vaudeville, das er 
zuerft in die bän. vl einführte, Heiberg ſchrieb 
vorber über wijjenichaftliche, namentlich philoſ. Ges 
enjtände, in welcher Richtung er ſich ald Schüler 
egels betundete. Unter dem Einfluffe Heibergs, 
aber mit viel geringerm Talent, ſchrieb Th. Overjfou 
Baudevilles und Luftiviele. Bedeutendere Drama: 
tiler der Heibergihen Schule find Henrik Herb, der 
ſowohl Luft: als Trauerjpiele fchrieb, und J. C. 
Hoftrup. Erik Bögh, P. Ehievis u. a. bearbeiteten 
das leichte, dramat. Genre, Trauerjpiele wie Luft: 
fpiele dichtete ferner Caſp. Ar Boye, deſſen Dichter: 
ruf ſich jedoch hauptſächli a Te Pialmen 
gründet. Als Liederdichter machten ſich Herb, Hei: 
berg, Anderjen, Blicher, Aarejirup, Raalund, Bödt: 
der, 9. B. Holft und Rofenhofi beliebt. Ch. Winter 
fand befonders mit erotifchen, Karl Barmo Bloug mit 
vaterländifchen Gejängen Beifall. P. M. Möllers 
Poeſien zeigten fi als die Früchte eines ebenjo 
dichteriſchen wie Rang hiſch gebildeten Geiſtes. 
Vovelliſtiſches Talent belundeten vor allen Steen 
Steenſen Blicher, der das Vollsleben in Yütland 
mit poet. Wahrheit fchilvert, der beſonders an Er: 
—— reiche Karl Bernhard (Pſeudonym für Saint 
ubain) und die 1828 von Heiberg als «Verfaſſer 
einer Alltagsgeſchichtes in die Litteratur eingeführte 
au Th. Ch. Gyllembourg : Ehrenfvärd, deren be 
tebte Erzählungen wiederholte Auflagen (gejam: 
melt, 12 Bde., 1849—51) erlebten. Diefen Namen 
reiben jih no an: Fr. Joh. Hanjen (Pſeudonym: 
Zorlel Trane, Licentiat) und J. €. C. Brosböll 
(Garit Etlar), Als Romanjcriftiteller erzielten 
überdies M. Goldſchmidt, Schad, der Verfaſſer 
von «PBhantafterne», und der auch als liberjeker 
in Deutſchland befannte E. Lobedanz Erfolge. Ein 
Dibter von hohem Nange war — Paludan⸗ 
Möller, deſſen ſatix. Gedicht « Adam Homo» für 
eines der bedeutendſten Erzeugniſſe der neuern dän. 
Poeſie gilt; der jüngere &. olbech, ein bebeuten: 
des lyriſches Talent; 9. E. Anderjen, beſonders 
durch feine Märchen in ganz Europa befannt; 
Waldemar Thijted (Pſeudonym Emanuel St. Her: 
midad), der auf dem Gebiete der Iyriihen Dich: 
tung und des Romans Ruf erlangte. In J ſter 
Zeit ſteht die dän. Litteratur unter dem Einfluſſe 
von Georg Brandes (f. d.), der verlangte, daß die 
Gegenwart wieder an den geiftigen Kampf des 
18. Jahrh. antnüpfen und lebenävolle Gejftalten 
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darftellen müfje. Auf Norweger wie auf Dänen 
wirkten die Brandesihen Vorlefungen auf gleiche 
Weiſe: die Dichtung wurde demolratifh und trat 
egen die Moral der Gejellihaft auf. In dieſer 
ichtung ſchloſſen fih an den Führer an: Holger 
Drachmann (f. d.), der ebenfo die Lyrik und Epit wie 
den Roman pflegte, Schandorph (f.d.), ver bis 1872 
ganz Nomantiter war und dann plöglih Realift 
wurde, und vor allem Jens Peter Secobien (1. d.) 
Erik Skram offenbart in einer ſparſamen Produl⸗ 
tion ala Novellift ein ſchönes Talent, und Alfred 
pien, Ernft von der Rede n. a. find talentvolle 
yriler. Luftig über die Romantik machte ſich Henrik 
Pontoppidan (f. d.), der feine Geitalten meiſt aus 
dem dän. Bauernftande nimmt. Auch Karl Gjelle 
tup (f. db.) war — Zeit Anhänger Brandes’, 
bat ſich aber in den legten Jahren immer mehr von 
ibm losgejagt. Unter den andern Dichtern der 
Gegenwart find beroorzubeben: Bergjöe (. d.), der 
bejonders das Volls- und Naturleben — 
ſchildert hat, H. Scharling, deſſen Novellen und 
zählungen auch in Deutſchland beliebt ſind, H. Bang 
(f. d.), der ſich als Romanſchriftſteller wie als fein⸗ 
ey Kritiker bervorgethan bat, P. Nanſen (j. d.) 
und K. Larſen (j. d.), die beide hauptſächlich Kopen⸗ 
pagener Verhältniſſe lebensvoll ſchildern, der lies 
enswürdige, echt nationale Novelliſt Sophus Baus 
ditz u. a. Auf dem Gebiete des Dramas ſind endlich 
Carl Edvard Brandes (ſ. d.) und D. Benzon (geb. 
1856), Einar Ehriftianten, Sven Lange, Guſtav 
Esmann, Frau Emma Gad, P. Rojenkrang zu 
nennen. Die Poriter der neueften Zeit find na 
mit den franz. Deladenten verwandt. Bedeutende 
Dichter diefer Richtung find Viggo Studenberg, 
Sojus Mihadlis, Johs. Förgenjen, Helge Rode, 
der auch dramat. Schriftfteller ıft. Carl Ewald und 
Guſtav Wied fchreiben fatir. Romane, Novellen 
und Luitipiele. Ganz junge Verfaſſer wie N YAalär, 
Anderjen:Nerö und ehe V. Jenſen bejigen ein 
bedeutendes, aber no nicht auögebildetes Talent. 
m allgemeinen tritt die Litteratur Dänemarks im 
ergleich zu der Norwegens gegenwärtig bedeutend 
in den Hintergrund, dem gegenüber ijt die dän. 
Kritik (©. Brandes, Bald. Vedel, Vilbelm Anderjen 
und Poul Levin u. f. w.) der des übrigen Skandi⸗ 
naviens weit überlegen. j ‚ 
Wiein der poet., jo —— mit Holberg auch in der 
wiſſenſchaftlichen Litteratur eine neue Epoche, 
beſonders in den auf die Geſchichte, das Altertum 
und die Sprache der dän. Nation gerichteten Stu: 
dien. Es wirkte fo durch das ganze 18. Jahrh. 
eine hiſtor. Schule, die mit den Ysländern Tbors 
modr Zorfäus und Arni Magnäus, dem Sammler 
island, Litteraturdentmäler, beginnt und mit P. 
. Subm fließt. al. Langebel, Suhm, Gerb. 
höning, die Schüler des —— und ne 
en Kritilerd Hans Gram, verſchafften nebſt Thor 
elin dur ihre, hiſtor. Quellenfammlungen ber 
—— Geſchichtsforſchung eine tüchtige Unter: 
ge. Gleichzeitig begann man kritiſche Ausgaben 
der altnord. Sagas zu veranſtalten. Kolderups 
Roſenvinge, der Begründer einer nationalhiſtor. 
Rechtsſchule, widmete ſich mit feinen Scyülern der 
Bearbeitung der altifandinav. Rechtsbücher. Eric 
Pontoppidan der Jüngere (get. 1764), Andreas 
Höjer, 2. Holberg, Dve Högb:Gulpberg, Tyge 
Rothe, Dve Malling, Dh 9. Schlegel u. a. waren 
die einflußreichiten Geſchichtſchreiber des 18. Jahrh. 
Die Weiterentwidlung dieſer Bejtrebungen im 
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19. yon geiüah durh Finn Magnufen, Raft, 
. &. Müller, Rafn, dann durch Thomſen und 
. M. Beterfen für die Herausgabe altnordifcer, 
Nyerup und Molbech für die älterer dän. Sprad: 
dentmäler. J. M. Thiele gab «Danmarts ;Folte: 
fagn» (3 Bde., Kopenb. rn obne alle Zur 
that wieder. Als Geſchichts⸗ und Altertumsforſcher 
bethätigten fich ferner: N. M. Peterſen, 2. Engelö: 
toft, 3. Möller, Bedel:Simonien, €. C. Werlauff, 
5. Rundfen, Grundtvig, H. Fr. Eitrup, Chr. Nürgen: 
ie Thomfen, ver Bater der nordiſchen Archäologie, 
orfaae, Engelhardt, Sophus Müller u.a. Andere 
bedeutende nee Arbeiten lieferten: ®. 2. Baden, 
.L. Jahn, L. C. Müller, Allen, Nathanſon, Wegener, 
elſchow, Beder, K. Valudan Müller, Hammerich, 
Barfod, Garde, Rohmann, Holm, Bruun, Joh. 
Steenſtrup, Erölev, U. D. Jörgenſen, Fredericia, 
Troels Lund u. a. Auf dem Gebiete der klaſſiſchen 
— —— erwarb ſich in neuerer Zeit Madvig als 
‘atinift europ. Ruf. Wertvolle Arbeiten auf dem 
Gebiete der antiten Archäologie lieferten Zoëga, 
Brönfted, Uifing, Heiberg; ala Kunſthiſtoriker find 
Höyen, Thiele, Jul. Lange und Phil. Weilbach, ala 
Sitteraturbiftoriter N. M. Peterſen, der Kritiler 
Georg Brandes, P. Hanfen, Vilhelm Anderſen, 
Bald. Vedel, Arel Dlrit u. a. hervorragend. Als 
Drientaliften erwarben fi Wejtergaard und Faus— 
böll fpeciell um das Altindische, Mebren und Sören: 
fen um die arab. Studien Verdienſte. Raſt gejellte 
fih den größten Spradhforfchern der neueiten Zeit 
3 Unter ſeinen Schülern ſind namentlich Lyngby, 
Wimmer, der geniale Wilh. Thomſen en 
beben. Bon jüngern Sprachforſchern find der Ro: 
manift Nyrop, der Phonetiker D. Jesperſen, ber 
nn Ger und Holger Peterjen zu erwähnen. 
Als philoſ. Schriftiteller traten Sören Kierlegaard, 
Sibbern und Nieljen hervor. Unter den dän. Natur: 
b ern machte fich beionders H. C. Orſted befannt. 
eben ihm find noch Reinhardt, Meldior, Forch— 
— Jap. Steenſtrup, Kröyer, Julius Thomſen, 
ornemann, Drejer, Liebman, Schiodte, V. Bergſöe, 
Bendz, Goſch zu nennen. Schoum leiſtete für phy— 
ſiſche Geograpbie, Meteorologie und Botanik Vor: 
üglies. Während die Reifewerle von Graah und 
& A. Bille das Intereſſe für die entlegenern Yän- 
der wedten, wurde auch die Geographie und Stati« 
it des Vaterlandes mebrfach trefflich bearbeitet. 
(18 Theologen erwarben ſich in neuerer und neuejter 
Zeit Ruf: Mynſter, Lindberg, Grundtvig, Rubel: 
bach, Glaufen, Jens Möller, Balle, Kierlegaard, 
Martenien, Hermanfen u. a.; als Philoſophen 
Grundtvig, H. C. Orſted, Sibbern, Rasmus Nielfen, 
Bröchner, Harald Höffding, Kromann u. a. 
Um die hg derdäniichen kitteratur 
machten fib ſchon frübzeitig Alb, Bartbolin (geft. 
1663), Sibbern und beſonders Moller in der «Cim- 
bria litterata» (3 Bde., Kopenh. 1744) durch Samm: 
lung biogr. und bibliogr. Materialien verdient. Für 
den Vater ber dän. Litteraturgeichichte gilt R. Niye: 
rup, der außer in zablreiben Monogarapbien be: 
fonder8 in «Hiſtoriſk-ſtatiſtiſt Stiloring af Til: 
tanden i Danmark og Norge i alore og nvere 
ider» (4 Boe., Kopenh. 1803—6),«Almindelig Dlor: 
ftabsleäning i Danmark og Norge gjennem ar: 
— (ebd. 1816), ſowie in den mit Rabbek 
ausgegebenen Werten: «Bidrag til den danſte 
Digtelunits Hijtorie» (4 Bde., ebd. 1800 — 1808), 
«lldfigt over den danſte Digtelunſt under rede: 
rit V.» (ebd. 1819) und «Bidraa til en Upfigt over 
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den danſte Digtekunſt under Ehriftian VII.» (ebd. 
1828) vortrefflihe Beiträge zur dän. Literatur: 
eſchichte lieferte. Jens Worms (geft. 1791) «or: 
eg til et Lericon over danjte, norfte og iflandite 
lerde Mond» (3 Bde., Helfingör und Kopenb. 1771 
—84) fand in Krafts und Nyerups «Almindeligt 
Literaturlericon for Danmark, Norge og Island 
2 Bde., Kopenh. 1818—20) eine neue und bis zu 
brer Zeit fortgeführte Bearbeitung. Jedoch wurde 
dieſes Wert durh Th. H. Erslevs muiterbaftes 
«Almindeligt Forfatter-2ericon for Danmarl med 
tilbörende Bilande» (3 Boe., ebd. 1843—48; Supple 
ment 3 Bbe., 1858— 68) noch übertroffen. Gegen⸗ 
wärtig wird ein neues bän. Schriftitellerleriton be: 
arbeitet: «Danft biografift Zeriton. Udgivet af 
C. 5. Brida» (in. 1888 fg.). Gute litterargefchicht- 
liche Arbeitenlieferten Molbech («Forelesninger over 
den nyere danſte Poefie», 2 Bde., ebd. 1831— 32), 
%. Paludan («Danmarls Literatur i Middelalde⸗ 
ten», ebd. 1896; «Danmarl3 Literatur mellem —* 
mationen og Holberg», ebd. 1896), Dverflou (« 
danfte Stueplads i dens Hiftorie», 5 Bde., ebd. 1854 
— 66) und P. Hanjen («Den danjle Stueplads», 
1889 fg.). Die beiten dän. Litteraturgefchichten find 
die von N. M. Peterſen («Bidrag til den danite Lites 
raturs Hiftorie», 2. Aufl., 5 Bde., ebd. 1867—71) 
und B. Haniens —— danff Literaturbiftorie» 
(2 Bbe., 1886; 2. Aufl. 1896 fg.); vgl. auch Müller, 
«Haandbog i den danfte Litteratur» (4. Ausg. TL.1 
u. 2, Kopenb. 1899). Für die neuere Zeit jind die 
Werte von Georg Brandes (j. d.) von Bedeutung. 
Bibliogr. Hilfämittel find: «Danft Bibliograpbie» 

g. von N. ar openb. 1843 —53), u 

ogfortegnelje» (ebd, jeit 1851), «Danjt: No 

orlags:Ratalog (ebd. 1841—49). In Deutichland 
and in neuerer Zeit die Litteratur und das geiftige 
eben Dänemarks eine Würdigung durch Strodt: 
mann, «Das geiftige Leben in Dänemark» ( Berl. 
1873). Ebenfo findet ſich die dän. Litteratur in Wintel 
Horns «Geſchichte der ſtandinav. Litteratur» (Lpz. 
1880) und Schweitzers «Geſchichte der ſtandinav. 
Litteratur⸗ (3 Bde., ebd. 1886—89) behandelt. 

Däniſches Recht, ſ. Nordiſches Recht. 

Däniſche Wage, ſ. —5 — 

Daãniſchmend (im VPerſiſchen ſoviel wie gelebrt), 
Name einer oftanatolifhen, turloman. Dynaſtie. 
Der Stifter Ahmed D., der Sohn des Ali Ben 
Nafir, mahte um 1060 ald Häuptling eines von 
Hohlappadocien bis nab Malatie am Cupbrat 
berrihenden Nomadenftammes die Stadt Simas 
(Sebajte) zu feiner Reſidenz und eroberte von da 
aus das Heinafiat. Binnenland bis Kaftamuni. Er 
fiel 1087, als er die Zeitung Nikſar (Neocäfarea 
im Dften von Amafia) belagerte, und binterließ das 
Reich feinem Sobne el-Melit el-Ghaſi Mohammed 
Kameſchtegin. Während der Regierung diejes Für: 
ften fand ber erſte —— ſiatt, und angeregt 
durch die Siege der chriſil. Waffen, ſchüttelten die 
Bewohner der damals noch faſt ausſchließlich arme⸗ 
niſchen Stadt Malatie dad mohammed. Joch ab, 
ſahen fih aber bald genötigt, den mächtigen Bober 
mund I. (f. d.), Herm von Antiohia, zu ihrem 
Schuße berbeijurufen. Dieſer wurde aber, ebe er vie 
Stadt erreichte, von Mohammed D. überfallen, ges 
olagen und gefangen nad Kappabocien abgeführt. 

ad) einer langen, wechſelvollen Regierung, in der 
er ſich der Kreuzfabrer und der Seldſchulen Rüms 
u erwebhren hatte, ftarb Mohammed 1142 und 
batte zum Nachfolger feinen Sobn Nifäm ed» Din 
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Abul-Mufaffir Bagby Baſſan bis 1165, deſſen Res 
nierungstbätigfeit faft ganz in der Jurüdweifung 
der Angriffe des Sultans az eddin Kilidſch Ars: 
lan von Ylonium (Rüm) aufging. Ihm folgte fein 
Sohn el: Mudfhabid Dſchemal und diefem nad 
kurzer Zeit feine beiden Vettern, Ibrahim in 
Siwas und Dhu:n Nün in Malatie, unter denen 
die Kämpfe wider die immer mächtiger werdenden 
Selvihuten fortvauerten. Xbrabim ftarb bald, 
Dbhusm Nün verlor Malatie an Kilidſch Arslan und 
tonnte fih aud in Simas nur dur den Beiftand 
des Atabelen Nur eddin halten. Dhu:n Nün, der 
legte D., ftarb an Gift 1172. Nach ibm fiel das 
Land in die Hände der Seldichulen. 

Dänifch-Weftindien, ſ. Weftindien und Bir 
giniſche Inſeln. 

Danj (ruſſ.), Abgabe, insbeſondere diejenige, 
welche die erften ruſſ. Fürjten den von ihnen unter: 
mworfenen Völkern, jpäter die allgemeine Abgabe, 
melde die Mongolen dem gelamten Volke auferleg: 
ten. Als Steuereinbeit wurde der Halenpflug 
(socha) angenommen; vor den Mongolen war es 
der Rauchfang geweſen. Mit dem Aufbören der 
Mongolenberrihaft kommt die Bezeihnung D. 
für Steuer ab. Die ältefte Abgabe (danj) wurde, 
entiprechend dem Hauptreichtum der älteiten Zeit, 
in Fellen geleiftet und bauptfählih zum Unter: 
balt der fürftl. Gefolafhaft (Druſhina, f. d.) ver: 
wendet. Cine andere Bezeihnung für die Steuer, 
welche von den eriten ruli. Furſten erhoben wurde, 
war poljudje (= unter die Yeute geben): der Fürft 
oder fein Statthalter (posadnik) zog mit feinem 
Gefolge umber und jammelte die Abgabe ein. 
Später wurden Beamte oder von den Gemeinden 
zu ftellende Geſchworene zur Erhebung der Steuer 
angeitellt. Peter d. Gr. verwandelte fie in eine 
Kopfiteuer, die Alerander III. aufbob. Die jetzige 
Bereihnung für Steuer ift Podatj (f. d.). 

Danjoutin (jpr. dangibutäng), Dorf im franz. 
Arrondifjement und Kanton Belfort, 2,5 km ſudlich 
von Belfort (j.d. nebſt Karte), bat (1901) 2260, ala 
Gemeinde 2312 E. und wurde wäbrend der Belage: 
rung Belfort3 8. Jan. 1871 von den Deutſchen ge: 
nommen, welche dann von bier aus die Forts Baſſes⸗ 
und Hautes⸗Perches angriffen. 

Danfali, afrit. Bolt, ſ. Danalil. 

Dankira, Negervolt vom Stamme der Odſchi, 
an der Golptüite (f. d.). 

Dantmar, |. Tbantmar. 

Dantopfer, |. Orier. 

Dantow oder Dontom. 1) Kreis im füb- 
weſtl. Teil des rufj. Gouvernements Rjafan, bat 
2508,3 qkm, 105746 E., Aderbau und Induſtrie. 
— 2) Kreisftadt im Kreis D., am Don und an der 
Eifenbabn Bogojamlenät:Ajtapomo:Smolenst, bat 
(1897) 9097 E. Boft, Telegrapb, 2 Kirchen, 1 Rlofter, 
Viehzucht, Gartenbau, Getreidebandel. 

Danfrogheim, Konrad, deuticher Kinderdichter, 
wurde 1402 Schöffe zu Hagenau, wo er 1444 ftarb; er 
chrieb 1435 ein allerliebites Kinderbuch, das «Heilige 

amenbuc», worin er in freier Anlehnung an die 
Gattung des Cisio-Janus (j. d.) für Kinder den 
Kalender mit vielen Erturjen erklärt. Ausgabe von 
Pickel (in den «Elſäſſ. Litteraturdentmälern au& dem 
14.—17. Zabrb.», Bd. 1, Straßb. 1878) und von 
Arolfine von Reichlin-Meldega (Augsb. 1892). 

Danfwarderode, her era. were 

Danfiwart, der Bruder Hagens von Tronege, 
Marſchall der burgund. Könige, ſpielt im zweiten 
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Teile des Nibelungenliedes eine hervorragende Rolle; 
gegen ihn, als er mit den Knechten in der Herberge 
üt, beginnt Ekels Bruder Blödel den Kampf. D., 
allein enttommend, bringt die Kunde feinen Herren, 
und nun erbebt fich der allgemeine Kampf, in dem 
D. dur die Hand Helferichs fällt. 

Dannebrogorden und Dannebrogmänner, 
f. Danebrogorden. 

Danneder, Joh. Heinr. von, Bildhauer, geb, 
15.08.1758 zu Waldenbub im Oberamte Stuttgart 
ala Sohn eines Stallbedienten, wurde feit 1771 in 
der Karlsſchule gebildet, wo er ſich für die Bild: 
hauerkunſt entſchied und mit Schiller die innigſte 

eundſchaft ſchloß. Seit 1780 Hofbildhauer dee 

erzogs Karl von Württemberg, erhielt er drei Jahre 
fpäter von dieſem die Derginftigung, nad Paris zu 
reifen, mo er an Bajou einen Lehrer fand, jedoch 
mebr mit dem Studium der Natur als dem ber an: 
tifen Formen ſich beidäftigte. Er ging 1785 nad 
Rom, wo er durd Ganova in feinen Studien unters 
tüßt wurde und mit Goethe und Herber in perfön: 
iche Berübrung fam. In Rom entftanden auch feine 
erften Marmorwerke, die Statuen des Bachus und 
der Ceres (jest im fönigl. Schloß zu Stuttgart). 
Nach feiner Ruckkehr ins Vaterland 1790 zum Pro: 
fefior der bildenden Künfte an der Karlsakademie 
ernannt, wurde er befonders durch den dere ber 
ſchäftigt; fo fertigte er: Piyche von dem Sluhgott 
aus dem Mailer getragen, Heltor dem Paris Bor: 
würfe machend —— eine liegende Sappho (1796; 
jetzt im königl. Schloß Monrepos bei Ludwigsburg). 
1793 fübrte er die erfte Büfte Schiller nach der 
tur und in Lebensgröße (in der Bibliothek zu Weis 
u. aus, eine zweite folofjale zur Zierde für fein 
Atelier (Diufeum in Stuttgart), eine dritte für den 
damaligen Kronpringen Ludwig von Bayern. ⸗ 
dem er 1804 das Grabmal des Grafen Zeppelin in 
Marmor ausgeführt (im Park zu Ludwigsburg) 
mobellierte er die Buſten des Herzogs Arie 
Eugen und feiner Gemahlin, des Erzberzogs Karl, 
zen des Siegreichen und des Groß 093 

arl Friedrib von Baden. 1806 begann e in 
Ariadne, die ald Bachusbraut nadt auf dem Ban 
tber reitet; er wollendete fie um 1810 Getzt im Be 
—* des Herrn von Bethmann in Frankfurt a. M.; 
. Zafel: Deutihe Kunſt V, Fig. 7). Für König 
Friedrich von Mürttemberg bildete er einen Amor 
und eine Pſyche (1814), die er fpäter für König 
Milhelm I. von Württemberg wiederholte. Außer: 
dem gebören zu feinen gelungenjten Arbeiten bie 
Büften des Königs Friedrich von Mürttemberg, 
Lavaters, des Prinzen Baul von Mürttemberg, der 
Grofberzogin Stephanie von Baden, der Königin 
Katharina von Württemberg, des Königs Wilhelm 
von Württemberg. Sein Hauptwerf aber, das act 
Jahre lang Phantaſie und Studium des Künftlers 
in Anfprub nabm, ift feine Ebriftusftatue (der 
Heiland deutet mit der Rechten auf ſich jelbit, mit 
der Linken zum Himmel), die 1824 in Marmor voll: 
endet wurde. Diejes Merk wurde von der Raiferin 
Maria Feodoromna von Rußland für die neue 
Kirche in Mostlau erworben; ein zweites Eremplar, 
ebenfalls in Marmor, 1831 gefertigt, befindet ſich 
in der fürftl. Thurn und Tarxisſchen — —— 
zu Regensburg. D., welcher in ſeinen legten Lebens: 
jabren an geſchwächter Geiltestraft gelitten, ftarb 
8. Dez. 1841 in Stuttgart. Ein Dentmal D.s (Mar: 
morbüjte ven Eurfeh) wurde 1888 auf dem Schloß: 


' plap zu Stuttgart entbüllt. — Bol. D.s Werte in 
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einer Auswahl; mit einem Lebensabriß bg. von 
Grüneifen und Wagner (Hamb. 1841); Beyer, D.3 
Ariadne (Franff. a. M. 1902). 

Dannemarie (ipr.dann'marib), Dorf im Kanton 
Audeur, Arrondiſſement Beſançon des franz. Depart. 
Doubs, 11 kun ſüdweſtlich von Bejangon, an der 
Linie Belfort:Dijon der Franz. Mittelmeerbahn, 
mit (1901) 180, ald Gemeinde 191 E., iſt befannt 
durh ein Gefecht, das die preuß. 14. Infanterie 
divifion 23. Yan. 1871 gegen das auf dem Rüdzuge 
begriffene 20. franz. Armeekorps lieferte, als bie 
deutſche Südarmee die Armee Bourbalis von der 
Richtung auf Lyon abzudrängen und gegen bie 
ſchweiz. Grenze zu werfen juchte. , 

Daunemarie (jp.dann'marib), Stadt im Ober: 
eljaß, ſ. Dammerlird. 

Danuemöra, Kirchſpiel im ſchwed. Län Upjala, 
46 km nörblid von Upfala, an den Linien Upjala: 
Gefle und D.:Harg (47 km) der Schwed. Privat: 
babnen, bat (1900) 1305 E. und berühmte Eifen: 

ruben, die zu den widhtigjten Schwedens —— 

n einer niedrigen ſumpfigen Wieſe, umgeben von 
drei Landſeen, öffnet ſich eine Pinge oder offene 
Tagesgrube, 3000 m lang, bis 650 m breit und über 
130 m tief, mit ſchwarzen Felswänden. Von den 
79 Gruben werden pi Bit nur 10 bearbeitet. Den 
obern Rand der Kluft überragen, auf Rüjtbäume 
geſtützt, Bühnen mit vielen Göpeln, zum Hinablajlen 
und Emporzieben der Tonnen. Das Erz enthält im 
Durchſchnitt 50 Proz. reines Eiſen, das zu dem 
vorzüglichiten der Erde gehört. Die Erje von D. 
find uf pbospborfrei und bedürfen im Hochofen 
feines Gattierungsmitteld. Um das Waſſer des 
naben Grubenjees vom Eindringen abzuhalten, jind 

roße Dammbauten errichtet. Von den bier ge: 
egenen Eijenhütten find die größten (au von 
Schweden überhaupt) Yöfita, 33 km nörblid von 
D., und Öfterby, 3km von D. 

Dannenberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Lüneburg, bat 453,71 qkm, (1900) 13663, (1905) 
13659 €., 2 Städte, 100 Yandgemeinden und 11 
Gutsbezirle. — 2) Kreisitadt im Kreis D., an ber 
—— in fruchtbarer, aber häufig überſchwemmter 

egend, an der Linie Wittenberge-Buchholz der 
Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Kreisamtes und 
eines —— (Landgericht Püneburg), bat 
(1900) 1925 €,, darunter 28 Katholiken und 18 Is⸗ 
raeliten, (1905) 1876 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Kreis: und ftäptiihe Sparlafje, Bor: 
ibußverein, altes Schloß, Johanniterlrankenhaus; 
Möbel: und Wagenjabrifation, Wollipinnerei, 4 
Branntweinbrennereien, Brauereien, Jahrmärtte 
und Viebbandel. D. war einjt Hauptort einer Graf: 
ſchaft, die 1303 an Yüneburg kam. 1523— 1638 war 
D. Sitz der Herzöge von Braunjchweig : Lüneburg. 

Dannenberg, Georg, ſ. Frederih, Bertha. 

Dannenberg, Hermann, Numismatifer, geb. 
4. Juli 1824 zu Berlin, wo er ald Landgerichtsrat 
a. D. 15. Junt 1905 jtarb. Er jchrieb hauptſächlich 
über Münzen des Dlittelalterd. Sein Hauptiwerl 
find «Die deutſchen Münzen der ſächſ. und fränt, 
Raijerzeit» (3 Bde. Berl. 1876—98); ferner ſchrieb 
er «Grundzüge der Nünzkunde» (2. Aufl., Lpz. 1899), 
«Münzgeibichte Pommerns im Mittelalter» (Berl. 
1893; Nachtrag 1896). D. war Präfident der Ber: 
liner Numismatiſchen Geſellſchaft. 

Dauner, Luiſe Chriſtine, Gräfin von, Gemahlin 


König Friedrichs VII. von Dänemart, geb. 21. April 
1815 zu topenbagen, jtammte aus einer bürgerlichen 
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Familie Namens Rasmuffen. Der damalige Kron⸗ 
prinz Friedrich Inüpfte mit ihr ein Liebesverhältnis 
an, und 7. Aug. 1850 wurde fie auf dem Schloſſe 
Frederilsborg dem König zur linfen Hand angetraut; 
1. Jan. 1855 erfolgte ihre Erbebung zur dän. Lehns⸗ 
räfın von D. Bald nad dem Tode Friedrichs VIL 
1863) verließ fie Dänemart, zog jih nad Cannes in 
nk zurüd und ftarb 6. März 1874 in Genua. 
br dur die Gunjt des Königs erlangte: Ver: 
mögen (etwa 6°, Mill, Kronen) hinterließ fie teſta⸗ 
mentariſch de Einrihtung einer Erziebungsanitalt 
für junge Mädchen (Stiftung König Friedrichs VIL 
auf Yägerspris). 
Dannevirfe, j. Danewerl. 
Danse maoabre (jr;., jpr. dangs malahbr), 
Dausker, Turm, j. Burg. . Totentanz. 
Dantan (jpr. dangtäng), Antoine Laurent, franz. 
Bildhauer, geb. 8. Dez. 1798 zu St. Cloud, batte 
Bojio zum Lehrer, war Laureat der Barijer Kunit: 
—— und Zögling der Franzöſiſchen Alademie zu 
om. Seine beiten Werke: Der mit feinem Hunde 
ipielende Anabe (Marmor, 1833), Die Tamburins 
eg (Bronze, 1838), find ftilgemäße, aber falte 
achahmungen der röm. Antife. Ferner ſchuf er die 
eg Ay ve von Abr. Duquesne zu Dieppe (1844), 
von Malberbe zu Caen (1847), ſowie mebrere Stas 
tuen für Pariſer Kirchen. Er ftarb 81. Mai 1878 
zu ©t. Eloud. 
Sein Bruder Jean Pierre D., franz. Bild 
—— geb. 25. Dez. 1800 zu Paris, ebenfalls Schü: 
er von Bofio, erwarb den großen Preis der Bild» 
bauerei, ging nah Rom und ſchuf dort larifierte 
Statuetten befannter Perſonen, womit er in Franl⸗ 
reich fortfuhr, fo dab er allmählich ein «grotetes 
Mujeum» aller gleichzeitigen Berühmtheiten ſchuf. 
Es erijtieren jedoch von ihm verdienftlihe Arbeiten 
höhern Stil3, wie die Bronzeftatue Boieldieus für 
Rouen, die Büften des Marſchalls Canrobert ſowie 
die von Roffini, Spontini, Bellini, B. Hugo, Verdi 
u.a. Er ftarb 6. Sept. 1869 zu Baden-Baden. 
Dejien Sohn Edouard D,, franz. Maler, geb. 
26. Aug. 1848 zu Paris, trat in das Atelier von 
Pils ein und jtellte 1867 fein erftes Bild, Eine Epi⸗ 
ode aus dem Untergang von Bompeji, aus. Bon 
einen weitern Gemälden find hervorzuheben: das 
Borträt feines an einer Marmorbüfte arbeitenden 
Vaters (1872), Hercules und Omphale (1874), Dis: 
tusfpiel (1875; Muſeum von Rouen), Die be 
Salmacis (1876), Das ftüd des Modells (1880; 
Lurembourg zu Paris), Inneres eines 
aufes in Villerville (1888), Rinderbegräbnis (1885), 
n der Töpferwerlitatt (1889; Neue Pinalothet in 
Münden), In der Reitauration (1892). Er ftarb 
7. Juli 1897 zu Billerville (Depart. Calvados). 
Dante Aligbieri, der größte Dichter Italiens, 
zugleich einer ver größten Dichter überhaupt, wurde 
zwischen dem 18. Mai und 17. Juni 1265, feiner 
eigenen Angabe nah in Florenz, geboren. Sein 
Mnberr Cacciaguida foll am zweiten Kreuzzuge 
teilgenommen haben und von Konrad III. zum Rit⸗ 
ter geihlagen worden fein. Seine Vorfahren ge 
börten wahrſcheinlich zu den florentin. popolani, d.b. 
zu ben Leuten aus dem Volke; fein Vater Aldi 
—— L., allem Anſcheine nad ein unbedeutender 
ann, war zweimal vermäblt; mit einer Bella aus 
unbefanntem Geſchlechte, D.3 Mutter, und jodann 
mit einem Mädchen aus dem Vollke, Lapa Cia— 
luffi. Er jtarb vor 1283 und hinterließ D. mit 
einer Stiejmutter, einem Stiefbruber Francesco 


ausgeſprochenen Abjiht, die 5 
it die jrüb verjtorbene Geliebte würdig zu ver: 
4 
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und einer Stiefſchweſter unbelannten Namens. 
Eine gelehrte Bildung hat D. in ſeiner Jugend wohl 
nicht erhalten, ſich aber durch Privatfleiß ſehr bedeu⸗ 


tendes Wiſſen erworben. (Vol. Moore, Studies in 
Dante. I, Orf.1896.) Nach feiner Ausfage verdantte 
er in dieſer 


—— ſehr vieles dem Brunetto La: 
tini, der feine Bildung nicht unweſentlich beeinflußt 
ju Haben ſcheint. Bon feinem neunten Jahre an er: 
Faltte den Dichter eine reine, aber heftige Liebe zu 
einem um ein Jabr jüngern Mädchen, das er, nad 
Dichterbrauch, mit einem jelbitgewäbhlten Namen, 
Beatrice — bat. Wer ſie war, iſt nicht be 
Canınt: Rabe ft, daß fie in Wirklicpteit nicht Beatrice 
nich und nicht die Tochter deö Folco Bortinari und 
pätere Gattin des Simone dei Bardı gemweien fein 
tann, wie vielfach angenommen wurde (vgl. Sche: 
rillo, La Beatrice di D., Neap. 1887; Scartazzini, 
Dante-Handbuch, ©. 171— 194) und noch wird 
(vol. Del ungo, Beatrice nella vita e nella poesia 
del secolo XIII, Mail. 1891; Bertbier, Beatrice 
Portinari, Fibre in der Schweiz 1893). Ebenio 
ficher iſt, daß fie ein reales Meib und nicht eine bloße 
abitrafteBerjonifitation war, Sie itarb erſt 24jäbri 
im Juni1290. Nachdem er fie lange betrauert, wa 
., zroft ſuchend, mit übermenfchlihem Eifer 
auf die Studien, namentlich der eilpfopbie, in der 
äbigfeit ſich zu er 


errlihen, wie eö dann auc in feinem Hauptwerte 
geiheben ift. Daneben beteiligte er ſich auch glti 
am polit. Leben jeiner Vaterſtadt. Einer alten Über: 
lieferung aufolge ſocht er gegen die Aretiner in der 
fiegreihen Schlacht bei Tampalbino (i 1 Sumi 1289) 
und war im Auguft desjelben Jabres bei der Er:_ 
oberung der Feite Caprona zugegen. Im Mai 1299 
übernabm et, fie jebt urlundlich feitgejtellt iſt, eine 
ejanbticoft nad S imignang, Nachdem er 
mehrere andere Ülnıter betleivet, wurde er 1300 Brior, 
d. b. Mitglied der jlorentin. Regierung. 1301 wurde 
i üng der Arbeiten an der Korreltion einer 
Straße der Stadt Florenz übertragen, aud war er 
Mitglied des Rates der obern und desjenigen ber 
fämtlihen Zünjte. Er widerſetzte ji den Beitrebun: 
gen bes Baphen Boniins VIII. der Florenz und ganz 
oscana dem Kirchenitaate einzuverleiben ſtrebte. 
Der Bapit benugte die aus Piſtoja übertragenen 
Gtreitigleiten zwiſchen den Parteien der Weißen, an 
deren Spike die Gerchi, und der Schwarzen, an deren 
Spiße die Donati jtanden, um Karl von Balois, den 
Bruder Philipps des Schönen von Frankreich, als 
angeblichen Friedensſtifter nach Florenz zu berufen, 
Karl von Balois zog 1. Nov. 1301 in die Stadt, 
die er ganz in die Gewalt der Schwarzen fpielte. 
Eine große Anzahl der angejebenen und einfluß— 
reihen Weißen, darunter auch D,, wurde aus 
Stabt verbannt, ihre Güter wurben eingezogen, Ihre 
äujer niebergerijjen. Auf das erjte Verbannung: 

urteil vom 27. Jan. 1302 folgte das zweite vom 
10. März desjelben Jahres, durd den Zufag ver: 
ihärft, daß D. und vierzehn Genofien zum Tode 
verurteilt jeien, fatts fieje in Die Gewalt ver Flo⸗ 
tentiner Kommune geraten würden, ein Urteil, das, 
weit entfernt rk A ju werden, 6. Nov. 1315 
erneuert und diesmal auc auf die Söhne des Dich⸗ 


ters ausgedehnt wurde. 

———— Kataſtrophe vom Nov. 1301 mit 
andern Weißen aus Florenz entflohen war, hat die 
BVaterjtadt nicht wiedergejeben, troß der glübenden 


Sehnjuht danach, die ihr die langen Jahre der 
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Verbannung bindurd niemals verlaſſen hat. Sein 
Leben in der Verbannung ift meiſtens in Duntel 
ebüllt. Er jelbit Hagt, er habe nahezu ganz Sta: 
ien, ein Bi d beinahe ein Bettler, durchwan⸗ 
ert. Zunäcjt verband er fih mit ſeinen Schid: 
[sgenofjen, die ji die Rüdtehr nad Florenz ver: 
gebens mit Gewalt zu erzwingen ſuchten. Von 
denjelben jchwer beleidigt, verließ er fie und ging 
nad Verona, wo er am Hofe des Bartolommeo 
della Scala gaitlihe Aufnahme fand. Aber Bar: 
tolommeo ftarb bereitö 7. März 1304, und fein 
Bruder und Nachfolger Alboin jcheint dem Dichter 
nicht günftig gefinnt geweſen zu fein, weöhalb dieſer 
wiederum zum Wanderjtabe griff. Man glaubt, er 
babe jih nad) Bologna begeben und jidy dajelbit, 
wie fpäter in Ravenna, dem Lehrfach gewidmet. 
Am 1. März; 1306 wurden die Öbibellinen aus Bo» 
logna vertrieben, mit ihnen aud D., der, obwohl 
allem Parleiweſen abgeneigt, zu den Ghibellinen 
pe Man glaubt, er fei mit den verbannten ghi⸗ 
ellinifhen Broiefloren und Studenten nad Padua 
gezogen, wo nad einer Urkunde 27. Aug. 1306 ein 
«Dantino, Sohn des weiland Aldighiero aus lo: 
renz» als Zeuge fungierte. In jüngiter Zeit ijt aber 
der Beweis angetreten worden, daß der Dantino 
rare der Urkunde gar nicht unjer Dichter 
ei. Jebenjalld war diejer im Dit. 1306 nicht, oder 
nicht mehr, in — ſondern in der Lunigiana, 
woſelbſt er beauftragt wurde, einen Friedensvertrag 
wiſchen den Markgraſen Malaspina und dem Erz 
for Antonio von Luni zu jtande zu bringen, 
was ihm denn auch zur Zufriedenheit der Mark 
graien, feiner Gajtgeber, gelang. Bon 1306 an ver⸗ | 
ieren ſich feine Spuren faſt ganz. Da Telne genüs | 
genden Gründe vorliegen, D.s Aufenthalt in {ans 
u bezweifeln, dürfte derjelbe gerade in dieje Jahre 
or in welchen ſich in Italien feine Spuren des 
großen Verbannten finden. Dort finden wir ibn 
wieder zur Zeit des Roͤmerzuges Raifer HeinrihsVIL 
von Luremburg; auf ihm fehte D. große Hofe 
nungen, die zuerſt durch die vergeblie Bel 
von Florenz und dann dur den 1313 erfolgten | 
Tod des Kaiſers vernichtet wurden. Die lebten ' 
Lebensjahre, etwa von Ende 1316 an, brachte D. in 


Mapenna au, unter dem Schuße Guido Novellos von 


olenta, wahrſcheinlich als Lehrer wirlend und von 
feinen Kindern umgeben. Hier jtarb er 14. Sept. + 
— 


1321, laum von einer Geſandtſchaft nad —— 


womit ihn Guido da Polenta betraut hatte, zurü 
geehrt, im Alter von wenig mehr ald 56 3. Kurz 
darauf geftürzt und vertrieben, fonnte Guido jeine 
Abfiht, dem Dichter ein würdiges Denkmal zu er 
richten, nicht verwirklihen; ein ſolches ift ihm erft 
1483 vom damaligen Statthalter von Ravenna, 
ernarbo Bembo, dem Bater des Kardinals Pietro 
Bembo, errichtet worden. 1865 wurde ihm unter 
anderm in Florenz ein 13m hohes Denkmal (6 m 
hohes Marmorſtandbild, von Bazzi), 1896 in Trient 
ein etwa 18 m hohes Dentmal (Bronzeitandbild mit 
Sodelfiguren, von Ceſare Zochi) errichtet. 

D. war vermählt mit Gemma, aus dem Floren— 
tiner Geihledht der Donati, die ihn um mehr ala 
10 Jahre überlebt hat, aber in Florenz geblieben 
it, auch dann nod, ala er in Ravenna drei Kinder, 
Pietro, Jacopo und Beatrice, bei jich hatte. Bon 
andern Kindern bes Dichterd (man hat von ſieben 
gelprodden) iſt nur noch die Eriftenz einer Tochter, 

ntonia, — welche in Florenz blieb. Das 
Geſchlecht, von D.es Sohn Pietro ——— 
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blübtein Verona bis zur zweiten Halfte des 16. Jahrb., 
da Ginevra, die letzte des Geſchlechts, mit dem Gra⸗ 


fen Antonio Serego ſich vermählte. x räfl. Ges 
ſchlechte der —— leben D.s Nachkom⸗ 
men noch in der Gegenwart fort. 


Bgl. Baur, liber die Quellen zur Lebensgeſchichte 
D.s (Börlig 1862); Boccaccio, Vita di D. (mebriad 
ebrudt; beſte Eritiihe Ausg. von Macri:Leone, 
lor. 1888); Leonardo Bruni, Vita di D. (ebenfalld 
vielfach —— G. Pelli, Memorie per servire 
alla vita diD. (2. Aufl., Flor. 1823); A. Bartoli, Vita 
di D. A. (ebd. 1884); Diaconis, Nuova ricognizione 
sulla vita, sulle opere e sui tempi di D. A. (Uvine 
1887); Scartazzini, Dante-Hanbbud (Lpz. 1892); 
deri., Dante et 1896); Kraus, D., fein Leben 
und fein Wert (ebd. 1897); nönes, Dante (Hamb. 
1899); Federn, Dante (Lpz. 1900); Scherillo, Alcuni 
capitoli della biografia di D. (Zur. 1896). Außer: 
dem zahlreiche Dante-Biograpbien in ital., deutſcher, 
—— und engl. Sprache, die aber weſentlich nur 
ogr. Romane find. Bal.audb Baſſermann, Dantes 
Spuren in Stalien (Heidelb. 1897). 

D.s Werte. 1. Kleinere Werte («Opere mi- 
nori», bejte Ausg. von Fraticelli, 3 Bde., Flor. 
1861—62; von Giuliani, 5 Bde., ebd. 1868—82): 
1) «Lyriſche Gedichte» (Il canzoniere), eine ziemlich 
reihbaltige Sammlung von Gedichten erotijchen 
und pbilof., aud jatir. Inhalts, zu verſchiedenen 
Beiten entitanden und von ungleibem Werte, 
bie älteiten, aus dem vorlesten Decennium des 
18. Jahrh., weientlib Nachahmungen der proven: 
galiiben und altital. Poeſie, die fpätern durchaus 
originell, jelbftändig, bahnbrechend (gute Ausg. von 

aticelli, Flor. 1861; ‘Palermo, ebd. 1858; Giu: 
tani, ebd. 1863 u. 1868; deutſch von Kannegießer 
und Mitte, 2Bde., Lpz. 1842; von Krafft, Regensb. 
1869; von Wege, Lpz. 1879). Val. Bantano, Della 
lirica di D. (Neap. 1865); Carducci, Delle rime di 
D. A. (2ivorno 1874). — 2) «Das neue kieben» (La 
vita nuova), eine poetifche, vielfäch in die Form 
ber Vifion eingebüllte Daritellung feiner Jugend⸗ 
liebe, aus Gedichten beitebend, die er während des 
Lebens und nad dem Tode der Geliebten gedichtet, 
u melden die Erzählung der jeweiligen Veran— 
aflung und bie ſcholaſtiſche Zergliederung gleichſam 
den projaifchen Kommentar bilden; nicht Wabrbeit 
und Dichtung, aber künitleriihe Daritellung einer 
wabren Sad Ger gkon zwiſchen 1292 und 1295 
geichrieben (erite Ausg. von Sermartelli, Flor. 1576; 
neue Ausg. von Giuliani, ebd. 1863 u. 1868; von 
Pizzo, Vened. 1865; von Al, d'Ancona, Piſa 1872 
u. 1884; Witte, Opa. 1876; befte tritifhe Ausg. 
von Fr. Bed, Münd. 1896; deutih von Deynbau: 
fen, Wien 1824; von Förjter, Lpz. 1841; von Ja: 
cobjon, Halle 1877; von Wege, Lypz. 1879; von 
Federn, Halle 1897). — 3) «Das Gaitmabl» (Il con- 
vivio), eine pbilof. Encytlopãdie in form eines Kom: 
mentars zu pbilof. Canzonen des Dichters, ſehr ge 
lebrı, das erſte Beifpiel wiſſenſchaftlicher ital. Brofa: 
bochwichtig, jomobl für die Kenntnis des Dichters, 
wie aud für die Erklärung feines Hauptmertes, 
Das Werk ift unvollendet geblieben; von den 
15 Traftaten, aus denen ed nad dem Plane des 
Verfaſſers hätte befteben follen, liegen nur vier vor, 
die zwiſchen 1307 und 1309 geichrieben worden find 
(beite Nusa.von Fraticelli, Flor. 1862; mit umfaflen: 
dem Kommentar von Giuliani, 2 Boe., ebd. 1875; 
deutſch von Kannegieker, Lpz. 1845). Bal. Selmi, 
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attinenza alle altre opere di D. (Zur, 1865). — 
4) «liber die Voltsſprache» (De vulgari eloquen- 
tia), gewifiermaßen ein Lehrbuch der Voetik, worin 
vom Urjprung und Weſen der Sprache, bejonvders 
der ital, Yitteraturiprade, fomie von dem Stil und 
den metrijcben aebanvelt wird. Auc vieles 
um 1309 verfaßte Werk iſt unvollendet geblieben, 
Bon den mindeitens fünf Büchern, auf die es berech⸗ 
net war, iſt nicht einmal das zweite vollendet (Ausg. 
von Fraticelli, Flor. 1861; von Giuliani, ebd, 1878; 
von Maignien und Prompt, Yyatjimileausg. der 
Handſchrift von Grenoble, Bened. 1892; beite kriti⸗ 
ſche Ausg. von Bio Kajna, Flor. 1896 u. 1897; 
deutſch von Kannegießer, Lpz. 1845). — 5) «liber 
die Monarchie» (De monarchia), eine wahrſcheinlich 
bei Anlaß des Römerzuges Heinribs VLL. (nad an: 
dern fchon vor der Verbannung, wieder nah andern 
in den lekten Jahren des Lebens des Dichters) 
verfahte lat. Abhandlung über das BVerbältnis 
zwiſchen Staat und Kirche, die ben Zwed verfolgt, 
die Selbftändigteit des Staates ber Kirche gegen 
über zu verfechten (befte Ausg. von Witte, Wien 
1874; von Giuliani, Flor. 1878; deutſch von 
— Lpz. 1845; von Hubatſch, Berl. 1872), 
— 6) Briefe (Epistolae), im ganzen 14, die meiſten 
unzweifelhaft unecht, von D. jelbit herrührend etwa 
drei bis vier, die von hoher Wichtigleit wären, wenn 
ibre Echtheit feinem Zweifel unterliegen würde 
Ausg. von Torri, Livorno 1842; von jFraticelli, 
jet 1862; von Giuliani, ebd. 1882; deutich von 

annegieber, Lpz. 1845). — 7) «Etlogen», jmei la- 
teinifche poet. Sendſchreiben an den Dieter Nob. de 
Virgilio in Bologna, deren Echtheit aber angefoch⸗ 
ten wird (Ausg. von Fraticelli, Slor. 1861; Giuliani, 
ebd. 1882; Basqualigo, Yonigo 1888; deutich von 
Kannegießer und Witte, Lpz. 1842; Krafit, ——— 
1859); val. Fr. Macri-Leone, La bucolica latina 
nella letteratura italiana del secolo XIV (Zur, 
1889) und Widjteed und Gardner, D. and Giovanni 
del Virgilio (Lond. 1901). Anvere dem Dichter zu: 
geichriebene Arbeiten, wie die «Bußpfalmen», der 
«Glaube», die Abhandlung «liber Wafler und 
Sand», find ungeſchickte Fälibungen, ala folde 
beutzutage allgemein anerlannt. 

U. Die «Göttlibe Komödie» (Divina Comme- 
dia), das Hauptwerk jeines Yebens, bereits in des 
Dichters Jugend, vor 1290 beabfihtigt und von da 
an jtets vorbereitet, in feiner jekigen Geſtalt aber 
erjt nach 1313 bearbeitet und 1321 vollendet, ift dem 
Buchſtaben nad die Fe ee tin 
derung des Dichters durch die Drei Heiche des Jen 
ſeits; dem allegoriihen Sinne und feinem Zwede 
nad ift es die Darftellung des Meges, den der jün- 
dige Menſch geben muß, um zum Heil zu gelangen, 
das Epos der Erlöjung. Der Dichter bebt an mit 
der Schilderung feiner Verirrung in einem finftern 
Walde, das Bild des meltlihen, von Gott abgelehr 
ten Lebens. Seinem Verſuche, den Wald zu ver 
lajjen und die jonnenbeitrahlte Höhe zu erreichen, 
widerſetzen fich drei Tiere: ein Leopard, ein Zöme 
und eine Mölfin, meiit ald die Symbole ver Um 
teufchbeit, des Stolzes und des Geizes gedeutet. 
Wie der Dichter, von der Wölftn bedrängt, zur Tiefe 
zurüdtebrt, ericheint ibm der Schatten Virgils, das 
Spmbol der irdiſchen Leitung des Menſchen, und 
führt ibn durch die Hölle und das Fegefeuer, wo er 
die ewigen und die zeitlichen Strafen der Sünde 
anihaut, bis zu den lichten Höben des irdiſchen 
Baradiefes, wo Beatrice, dad Symbol der geiitlichen 
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reitung des Menſchen, den geläuterten Dichter unter 
ibre Zeitung nimmt und ihn durd die neun Himmel 
zur Region der ewigen Seligteit und zur Anibauung 
der Gottheit führt. Auf der langen nderung 
nimmt der Dichter Anlaß, antnüpfend an die Ber: 
onen, denen er begegnet, an die Geipräce mit den: 
jelben und mit feinen Führern, die Mythologie und 
die Geſchichte, namentlich die ital. Zeit: und Lotal⸗ 
geſchichte, ſowie die tiefiten Fragen der Philoſophie 
und der Theologie, der Scholaitif und der Mpitif 
u beiprecden, jo dab das Wert in jeiner großartigen 
niverjalität ein Gemälde ver Zeit des Dichters 
nad allen Richtungen bin geworben üft. Er jelbit 
get es einfach Commedia genannt, damaligem 
rauce entiprehend, wonad jede größere Dich: 
tung, die glüdli endete, Komödie nenannt wurde, 
te übrigens ihr Inhalt aub nod jo erniten 
Ebaratters jein. Das Beimort divina (göttlich) bat 
erit die bemundernde Nachwelt hinzugefügt. Das 
Gedicht beſteht aus drei Teilen: Hölle, Fegefeuer 
und Paradies; jeder Teil hat 33 Gelänge; voran 
ftebt ein einleitender Gejang, jo daß es Im ganzen 
100 Gefänge find mit 14233 Berjen, von denen 
4720 auf die «Hölle», 4755 auf das «Fegefeuer⸗ und 
4758 auf das — lommen. In Bezug auf 
Gedankentiefe, Großartigkeit der Phantaſie, Reich⸗ 
tum und Schönheit der Bilder, Univerſalität des 
Charalters, Schönheit der Sprache und Prägnan 
des Stils ſteht diefes in Zerzinen gedichtete W 
in der nejamten Weltlitteratur ganz einzigartig da, 
viel bewundert, viel verbreitet, viel erflärt, aber 
wenig geleien und noch weniger veritanden. 
Ausgaben. Eine kritiſche Gefamtausgabe von 
Dantes ten bat bie ital. Dante-Öeiellihaft in 
Ener genommen, eine andere jebr brauchbare 
€. Moore (Oxf. 1894) berausgegeben. Die bemer: 
fensmwerteiten der Göttliben Komödie find: Aus 
dem 15. Jabrb.: die vier eriten, von Foligno, Jeſi, 
Mantua und Neapel (1472— 75), äußerit jelten, aber 
mit diplomat. Treue reproduziert von Lord Bernon 
(Le prime quattro ediz. della Divina Comedia, 
Lond. 1858), die Vinveliniana (Bened. 1477), die 
Nivobeatina (Mail. 1477—78)'und bie erite Floren⸗ 
tiner (1481, mit den Stichen von Botticelli, f. d.). 
Aus dem 16. Jahrh.: die beiden Aldinen (Bened. 
1502 u. 1515), die Giuntina (Flor. 1506) und bie 
der Crusca (ebd. 1595). Aus dem 18, en Co⸗ 
miniana (3 Bde., Paduag 1726—27), die Zattaſche 
Brahtausgabe (4 Bde. mit 112 Rupfertafeln, Bened. 
1757—58), die erite Lombardiſche (3 Bde. Rom 
ı 791) und die Dionifiiche (3 Boe., Fol.,Barma 1795). 
Aus dem 19. Jahrb.: von Poggiali (4 Bde., Livorno 
1807), von De Romanis (Kom 1810; 1816 - 17 
u. 1820), iincora (4 Bde. Fol. mit 125 Rupfertafeln, 
Flor. 1817—19), Baduaner (5 Bde., Badua 1822), 
jweite Erusca (2 Bode, Florxr. 1837), Witte (Berl. 
1862), Bolacco (Mail. 1896), Ricci (ebd. 1898), jo: 
wie mebrere Ausgaben mit Kommentaren. 
Überiegungen. Die « Göttlihe Komödie ik 
in alle gebildeten Spraden, ing Hebräiſche, Grie⸗ 
ciſche und Lateiniſche, ſowie in mebrere Dialelte 
überiept worden, in einigen Spraden, wie ins 
Franzoͤſiſche, liſche und Deutſche, von 12 bie 
verſchiedenen Üiberjegern. Die beiten reimloſen 
deutſchen überſezungen find die von Philalethes 
ſKonia Johann von Sadjen ; 3 Bde. Loz. 1839—49; 
neue verbeflerte Aufl., 3 Boe., ebd. 1865—66; nad 
dieier 4. Abdruch 3 Boe., ebd. 1891), Blanc (Halle 
1864), Witte (3. Aufl., 2 Bde., Berl, 1876), Kopiſch⸗ 
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Baur (ebd. 1882) und Bertrand (3 Bde., Heivelb. 
1887 — 94). Unter den gereimten Überfegungen 
tagen bervor diejenigen von Kannegießer (3 Bpe., 
Lpz. 1809— 21; 5. Aufl., 3 Bde., ebd. 1873), Streds 
fuß (3 Bde., Halle 1824— 26; 9. Aufl, Braunſchw. 
1871; neu bearbeitet von Roquette, neue Ausg. 
Stuttg. 1898), Rrigar (3 Bde., Berl. 1870), Bartf 
(3 Bde., Lpz. 1877), Notter (2 Bpe., Stuttg. 1871 
— 72) und @ildemeijter (3. Aufl., Berl. 1900). Eine 
fiberfegung des ganzen Gedichts in Stangen von 
Vochbammer eribien 1900 in Leipzig. Unter ven 
partiellen Überjegungen zeichnen ſich dur eigens 
tümlihe Vorzüge aus diejenigen der «Hölle» von 
Karl Graul und Julius Braun. Bol. über die ge 
famte deutiche Dante-Litteratur Scartazzini, D. in 
Germania (2 Bpe,, Mail. 1881—83). 
Kommentare. Die außerorbentlihe Gedrängts 
beit der Sprache, bin und wieder auch die Altertüms« 
lichleit oder Eigentümlichleit der Ausprudsmeiie, 
namentlich aber die Fülle hijtor. Beziehungen, ſowie 
die darin niedergelegte theol. und philoſ. Gelehrſam⸗ 
feit machen das große Gedicht dem Laien ziemlich 
chwer veritändlih. Daber hat die Arbeit der Auss 
eaung jofort nad dem Tode des Dichters begonnen 
und wird gegenmärtig eifriger als jemals getrieben. 
Die bedeutenditen Kommentare jur Divina Com- 
media aus dem 14. Jahrh. find der um 1324 ges 
—— des Graziolo de’ Bambaglioli (bg. von 
Fiammazzo, Udine 1892); der —— leichzeitige, 
eines unbefannten Autors (bg. von —* Tur. 
1865), beide nur die «Hölle» umfaſſend; wichtiger: 
Petrus Dantis (ba. von Vernon, Flor. 1845), Jar 
copo della Lana (in den ermäbnten Ausgaben Vins 
deliniana und Nidobeatina ; neue Ausg. von Scaras 
belli, Mail. 1865, und 3 Bde. Bologna 1866), der 
fog. Ottimo (bg. von Torri, 3 Bpde., Piſa 1827—29), 
Boccaccio (beite Ausg. von — 2Bde., Flot. 
1863), Benvenuto Rambaldi aus Imola (bg. von 
Vernon, 5 Bde., ebd. 1877), Francesco da Buti 
(ba. von ®iannini, 3 Bde, Bila 1858 — 62) und 
der etwas problematifche des Florentiner Anonys 
mus (bg. von Fanfani, 3 Bde. Bologna 1866— 74). 
— Yus dein 15. Jahrh.: Rob. da Serravalle, Biſchof 
von Fermo (ba. auf Veranlajiung des Bapites 
2eo XIIL von Civezza und Domenicelli, Prato 
1891), Bargigi (bg.von Zacheroni, Marjeille 1838), 
Landine (Flor. 1481, feitber öfters gedrudt) und 
Stefano Talice da Nicaldone (be. im Auftrag des 
Königs Umberto I. von Bromis und Negroni, Zur, 
1866 und 3 Bpe., Mail.1888).— Aus dem 16. Jahrh.: 
Bellutello (Vened. 1544 u. d.), Daniello (ebd. 1568) 
und Gajtelverro (bg. von Francioſi, Modena 1886). 
— Im 17. Yabrb, find keine Dante: Kommentare 
eichrieben worden. — Aus dem 18. Jahrh.: Volpi 
dua 1726 u. d.), Benturi (Lucca 1782 u. d.) und 
Lombardi (Rom 1791, 3 Bde. jeither etwa 20mal 
abgedrudt). — Aus dem 19. Yabrb, find aus ver 
großen Zahl zu nennen: . (3 Bve., Bar, 
1818— 19 u. d.), Cefari (3 Bve., Berona 1824—%6), 
Eoita (3 Bve., Bologna 1819 u. d.), Tommaieo 
(3 Bde. Bened. 1837 u. d.), Brunone Bianchi (‚lor. 
1854; 9. Aufl. 1886), Fraticelli (ebd. 1852 u. Ö.), 
Anpreoli (Neap. 1856 u. d.), Gamerini (Mail. 1868 
—69 u. d.), Scartazatmi (4 Bde. ps. 1874; 
2. Aufl., Bo. 1, 1900; in kürserer Faſſung Mail 
1898; 3, Aufl. 1900), Zubin (Badua 1881), Eampi 
(3Bve., Turin 1888—89). Im Dienite einer jtreng 
tatb. Richtung: Bennaffuti (3 Bde., Berona 1564 
—68), Cornoldi (Rom 1887) Bertbier (Freiburg in 
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der Schweiz 1892 u. fg., auf 3 reich illuftrierte Bände 
in Quart berechnet), PBoletto (3 Boe., Nom und 
Tournay 1894). Unter den deutichen Kommen: 
tatoren ragen Bbilaletbes, Witte, Kopiih: Baur be 
fonders hervor. Wörterbücher zur Divina Commedia 
von Blanc (Lpz. 1852), Bocci (Tur, 1873), Poletto 
(7 Bde., Siena 1885—87) und Toynbee («A dictio- 
nary of proper names and notable matters in the 
works of D.», Lond. 1898). Konkordanzen der Di- 
vina Commedia bearbeiteten fjay (Cambridge 1888) 
und Scartazzini (Lpz. 1901). Eine « Enciclopedia 
Dantesca»gab Scartazzini (2 Bde., Mail. 1896—98) 
beraus, eine «Iconografia Dantesca» 2, Volkmann 
(2p3. 1897); von dein großartig angelegten «Codice 
diplomatico Dantesco» von ©. Biagi und ©. 2. 
Bajlerini find bisher nur zwei Lieferungen erſchienen 
(Rom 1895). Zur Orientierung über das gefamte 
Gebiet: Scartazzini, Danie-Handbuch (Lpz. 1892). 

Dante:Zeitichriften. «L’Alighieri» (4 Boe,, 
Verona und Vened. 1889—92); «Rivista critica e 
bibliografica della letteratura Dantesca» (bg. von 
Baflerini, Rom 1893; bald wieder eingegangen); 
«Giornale Dantesco» (in Monatäbeften; Venedig, 
feit 1893); «Bullettino della Societä Dantesca Ita- 
(Florenz, jeit 1890). (S. auch Dante:Gejell: 

aften. 

Dante da Majänp, ital. Dichter in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. aus Majano bei Florenz, 
war in feiner Lyril einer der lavifcften Nach⸗ 
ahmer der Provençalen, dichtete auch zwei proven⸗ 
taliihe Sonette, verſpottete in roher Weiſe mit 
einem Sonette ſeinen Namensvetter D. Aliabieri, 
als dieſer ſein erſtes Gedicht veröffentlichte. Neuer: 
lich hat Borgognoni die Exiſtenz dieſes Dichters 
gänzlich ableugnen wollen in «D.d. M.» (Rouen 
1882), ihm ermwiderte Novati, «D.d. M. ed A. Bor- 
gognoni» (Ancona 1883), worauf Borgognoni ent: 

egnete: «La questione maianesca» (Citta di Ca: 
fe o 1889). Gedichte von D. d. M. jteben in 

anucciö «Manuale della letteratura Italiana del 
primo secolo» (4, Ausg., Flor. 1883). 

Dante:Gejellichaften, Vereine von Gelehrten 
und Gebildeten, die fib zum Bmwed fehen, die 
Kenntnis von Dantes Werten zu verbreiten. Es 
bildeten fich deren in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. 
fünf: 1) Die deutiche Dante-@efellica t, ge⸗ 
— 1865 durch Karl Witte, L. ©. Blanc, 

öhmer u. a., ftand unter dem Proteltorat des Kö: 
nigs Johann von Sachſen und zäblte zu ihren Mit: 

liedern alle namhaften Dante: oricher deuticher 
* Von ihrem Organ, dem «Jahrbuch der deut⸗ 

hen Dante:Gefellichaft», find vier ſtattliche Bände 
erſchienen (pz.1867— 77); auch hat fie eine anſehn⸗ 
lihe Dante-Bibliothet gegründet. Nach des Königs 
Johann und Wittes Tode ift fie allmählich erlofchen. 
Die Verhandlungen über eine Reorganifation der: 
felben haben biöber zu einem greifbaren Reſultat 
nicht geführt. — 2) Die Dante-Society in Cam: 
bridge, Maſſ., begründet 1880, hauptſächlich auf An: 
regung des amerit. Dichters und Dante-liberfekers 
Longfellow und des Kunft: und Dante: Forjhers 
Norton, bat die reichbaltigfte Dante: Bibliotbet 
außerhalb Italien in kurzer Zeit zufammengebracht 
(vgl. Yane, The Dante collections in the Harvard 
College, Cambridge 1890). Ihr Organ iſt der An- 
nual report ofthe Dante-Society. Auch ift ibr unter 
anderm die Veröffentlihung der wichtigen Concor- 
dance ofthe Divina Commedia von ihrem Mitgliede 
E. A. Fay (Cambridge 1888) zu verdanten. — 3) Die 
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| Societä Dantesca italiana (ital. Dante:Ge 
ſellſchaft), gegründet 1888 zu Florenz, ſetzt fi zum 
Hauptzmwede, tritiihe Ausgaben von Dantes Werten 
| zu veranitalten. Ihr Organ ift das «Bullettino della 
Societä Dantesca italiana» (Florenz, feit 1890), 
wegen der bibliogr. Mitteilungen wertvoll und übers 
baupt jet das eigentliche Gentralorgan ber auf die 
Dante: Forfbhung gerichteten Beftrebungen, Die Ge: 
ſellſchaft hält auch Vorleſungen über Dante ab, wie 
beren aud dad Mailänder Lokalkomitee mit großem 
Erfolge eingerichtet bat. — 4) Die American 
Dante-Society in Neuyorl, gegründet 1890 zu 
dem Zwecke, die Dante-Studien nad allen Seiten 
u fördern, eine Dante:Bibliotbel zu gründen, Vor: 
ejungen über Dante au veranitalten u. f.w. Bon 
ihrem Organ, dem «Year book of the American 
Dante - Society» ijt 1892 das erjte Bändchen er: 
fchienen. — 5) Die Dante-Society in London, ge 
gründet 1896, melde ihren Zwed bauptfählic in 
der Beranjtaltung von Dante: Borlefungen erblidt 
und vor einigen Sahren aud eine interefjante Aus 
ftellung alter Dante:Drude zu Wege brachte. 

Danti, Vincenzo, ital. Bildhauer, geft. 24. Mai 
1576, war 1520—76 in Florenz thätig und gebört 
bereitö dem Übergange der großen toscan. Kunſt 
zum Barod an. Sein beſtes Wert ift die Bronze 
gruppe der Entbauptung Johannes des Täufers 
(1571) am Baptifterium zu Florenz. Bor dem Dom, 
auf der Biazza Danti in Berugia, befindet fih von 
ihm die Bronzeftatue des Papftes Julius ILL. (1556); 
anderes im Museo nazionale zu Florenz. 

Dantier (jpr. vangtieb), Henri Alpbonfe, franz. 
Schriftiteller, geb. 1810 zu Noyon, bat fi durch 
mehrere Geſchichtswerle, wozu er zum Teil die 
Materialien auf wiſſenſchaftlichen Reifen nad Sta: 
lien, Deutihland und England fammelte, einen 
Namen gemacht. Hervorzubeben find: «Coup d’eil 
sur l’art chrötien au moyen-äge» (Bar. 1844), 
«Histoire du moyen-Age» (ebd. 1852), «Eitudes sur 
les benedictins» (2 Bde., ebd. 1864), «Les monas- 
töres Benedictins d’Italie» (2 Bve., ebd. 1866; 
2. Aufl. 1867), «L’ltalie, &tudes historiques» 
(2 Bde., 1. und 2. Aufl., ebd. 1874), «Les femmes 
dans la soci6t& chrötienne» (2 Bde., ebd. 1878). 

Danton (jpr. bangtöng), Georges, franz. Revo: 
lutionär, geb. 28. Dit. 1759 zu Arcid: fur : Yube 
(Champagne), lebte beim Ausbruch der Revolution 
in Paris als Advolat in zerrütteten Verbältnijien. 
Seine revolutionären Reden im Cafe Royal und in 
den Seltionen madten ihn jchnell zum führer der 
untern Voltömaflen, fo daß ibn ſchon der Herzog 
von Drldand und dann Mirabeau zu fefleln und 
zu benugentradteten. Zum Bräfidenten des Diftrikts 
der Cordeliers erwäblt, Hagte er 10. Nov. 1790 die 
Minifter in der Nationalverfammlung an und ftif- 
tete mit Desmoulins, Fabred’Eglantine und Marat, 
nah dem Borbilde der Jalobiner, den Klub der 
Eordeliers, der damals die Raditaliten der Rabı: 
talen umſchloß. Hier war der energiihe Mann mit 
der durchdringenden Stimme und einer ergreifenben 
Beredjamteit feines Erfolges fiber. Am 17. Juli 
1791 rief er das Volt auf das Marsfeld, um eine 
Petition um Abfekung des Königs zu unterzeichnen, 
machte fi dann, durch die bewaffnete Macht unter 
Lafayette vertrieben, unfichtbar, kehrte aber bald 
unter dem Schuße der Maflen wieder zurüd und 
wurde gegen den Willen der Nationalverfammlung 
Subftitut des Prokurators der Barifer Gemeinde. 
Den Sturm auf die Zuilerien, 10. Aug. 1792, batte 
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er vor andern vorbereitet; der Sieg des Pöbels 
verfchaffte ihm die Ernennung zum ig 
Schon waren die fremden Heere über die Örenze ge 
drungen und in Paris, wo die royaliſtiſche Partei 
wieder auftauchte, —— die höchſte Verwirrun 
als D. in der Nationalverſammlung erklärte, da 
Blut und Schrecken allein das Vaterland retten 
tönnten. Er rief einen Verteidigungsrat —— 
ließ die Waffen wegnehmen, ordnete die Verhaftung 
aller Royaliſten und widerſpenſtigen Prieſter an und 
regte die Verſammlung durch die Nachricht auf, daß 
die Anſtalten zur Rettung des Vaterlandes getroffen 
ſeien. Am — Tage begannen die ſog. 
Septembermorde, die von D. ei organifiert wur⸗ 
den, und deren Zweck die Einfhüchterung der Royas 
liften war. Bon der Hauptftabt in den Konvent ge 
wählt, or D. dad Minijterium nieder und ging 
nad der Schladht von Jemappes ala Verbreiter der 
Revolution nad ai Von dort aus betrieb er 
mit Eifer die Berurteilung des Königs. Staatd: umb 
Kirhengüter in Belgien wurden von ibm gr ni 
und verjchleudert, um die Propaganda de Um— 
iu es zu fördern. Doc ließ er nicht ſelten die 
echte Einzelner gelten und berüdfichtigtebegründete 
Bitten. Um ai dem Abfalle Dumouriez’ (ſ. d.) 
die Anklage auf Einverftändnis von fich abzumälgen, 
trat er im Konvent mit Ingrimm auf und ſchlug 
—* vor, die Provinzen im Falle einer Invaſion 
völlig zu verheeren. Am 9. März 1793 wurde durch 
ibn ein außerordentlicher Gerichtäbof ins Leben ge 
rufen, das fpätere Revolutionstribunal. D. war den 
Girondiften nicht völlig abgeneigt und fuchte ſich 
mit ibnen gegen den Ecken Pobel zu ver: 
binden; allein der wiederholte Antrag derjelben auf 
Beitrafung der Septembermepeleien undeine1. April 
wider ibn erhobene Anklage auf Hochverrat zwangen 
ihn, fich zurüdzuzieben und fich mit der Bergpartei 
um Sturze der Gironde zu vereinigen. Troßdem 
ant fein Anjeben täglib. Er wurde nicht in den 
Wohlfahrtsausſchuß gewählt, in dem num die radis 
talen Hebertiften das entſcheidende Wort führten, 
D. ging deshalb von Paris nah Arcissfur:Aube, 
wo er Auer Bald aber, Nov. 1793, tebrte er 
wieder, um im Vertrauen auf Robeöpierres Unter: 
ftügung jene zu ftürgen. Das gelang zwar, aber 
nach dem Sturze Hebert3 und feiner Bartei wurde 
von dem eiferfüchtigen Robespierre au D.s = 
beſchloſſen. In der Nacht vom 31. März zum 1. Apri 
1794 wurde er mit Zacroir, feinem ehemaligen Ge: 
nofien in he verhaftet. Am 3. April erſchien 
er vor dem Kevolutionstribunal, das ihn beſchul⸗ 
digte, er babe den Herzog von Orleans auf den Thron 
k en wollen. Noch einmal erfchütterte er Hörer und 
ichter durch jeine dröhnende Beredjamteit, in ber 
er von ber —— zu den härteſten Anklagen 
gegen feine Anfläger überging. Schon zögerte das 
ericht, als Robespierre ſchnell im Konvent am 
4. ein Dekret durchgehen ließ, das alle Angellagten, 
welche die Juſtiz beleibigten oder ihr trogten, ohne 
Verhor verdammte; unmittelbar darauf wurde das 
Todesurteil ausgeiprochen. Am 5. April beftieg D. 
mit 13 Anbängern (Dantoniften) das Schafott. 
Georg Büchner bat D.s Geſchick in einer Tragödie 
behandelt. 1891 wurde ihm in Paris ein Standbild 
errichtet. — Val. Bougeart, D., documents authen- 
tiques (Brüff. 1861); Robinet, D. Mömoire sur sa 
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D., homme d’Etat (ebd. 1889); Sorel, La politique 
de D. (in ver «Revue politique et litt&raire», 1889); 
Beeslev, Life of D. (Zond. 1899); Belloc, Danton 
(ebd. 1899). 

Danubius (Danurvius, lat.), die Donau (f. d.). 

Danvers (pr. dännwers), Stadt im County 
Eſſer des norbameril. Staates —— nord⸗ 
öſtlich von Boſton, iſt Eiſenbahnknotenpunkt, bat 
(1890) 7454 E., Schub: und Badfteinfabritation, 
Gerbereien, —— und eine Irrenanſtalt. 

Danville (ſpr. daͤnnwill). 1) Hauptſtadt des 
Eounty Vermilion in Illinois, am Vermilion, etwa 
200 km füdlih von Ebicago, bedeutender Eifen: 
bahnknotenpunkt, hat (1900) 16354 €. und Kohlen: 
gruben. Unter den Zeitungen eine deutſche. — 
2) Hanptftadbt des County Montour in Penn: 
folvanien, am Nordarme des Suäquehanna und 
des Pennſylvaniakanals und an zwei Bahnen, hat 
mit Riverfide —* 8042 E., Eiſen-, Stabl: und 
Koblenwerte, ferner Steinbrüde und Fabrikation 
von Nägeln, Öfen und Mafdinen. — 3) ——— 
des County Boyle in Kentucky, ſüdöſtlich von Louis⸗ 
ville, hat (1900) 4285 E., eine Taubftummen: und 
pe böhere Unterrihtsanftalten. — 4) Stadt im 

ounty Pittfolvania in Virginia, nahe der Süb- 
grenze des Staated® am Dan:River, Eifenbabhn: 

otenpunft, hat (1900) 16 520 E., jehr bedeutende 
Tabalfabrifation und «Handel. 

Danzel, Theod. Wilb., Hfthetiler und Litteras 
turbiftoriter, geb. 4. Febr. 1818 zu Hamburg, ſtu⸗ 
bierte 1837—41 zu Leipzig, Halle und Berlin Phi⸗ 
lofopbie und ſchloß ſich entichieden dem Syſteme 
Hegels an, Er habilitierte ſich 1845 an der Univer- 
ru zu mm ftarb dafelbft 9. Mai 1850. D. 

rieb: «fiber Goethes Spinozismus» (Hamb. 1843), 
«liber die Afthetil der Hegelihen Vhilofophie» (ebd. 
1844) und die Abbandlung «Über ven gegenwärtigen 
zen der Philoſophie der un und ibre nächte 

ufgabe» (in Fichtes « Zeitichrift für Philoſophie 
und ſpekulative Theologie», Tübingen, Bd. 12, 14 
u. 15); fodann feine beiden Hauptmwerfe: «Gott: 
ſched umd feine Zeit» —* 1848; 2. Ausg. 1855) 
und «Gotthold Ephraim Leſſing, fein Leben und 
feine Werte» (Bo. 1, ebd. 1850; Bd. 2, mit Ber 
nusung von D.s Nachlaß, bg. von Gubrauer, 1854; 
2, berichtigte und vermehrte Aufl. von Maltzabn 
und Borberger, Berl. 1880—81). Eine Sammlung 
wertvoller Aufiäge D.3 bat D. Jahn («Gefammelte 
Auffäper, Lpʒ. ra Artus ggg , 

anzi, Franz, Mufiter, geb. 15. Mai 1763 in 
Mannheim ala Sohn des Bioloncelliften Ignaz D., 
war in der Kompoſition Schüler von Abt Vogler. 
D. war namentlih bedeutend ald Dirigent und 
Lehrer, beſonders als Gefanglebrer. Nachdem er 
ich 1790 mit der Münchener Sängerin Margarete 
arhand (1768—96) verheiratet hatte, machte 
er mit diefer mehrere Aunftreifen. In Münden, 
Stuttgart und Karlsruhe war er nadeinander 
Mufitvirektor oder Kapellmeiiter; er ftarb 13. April 
1826 zu Rarlörube, Außer aht Opern («leopatra» 
bereit3 1779) hat er Mufit faft_aller Gattungen 
fomponiert, auch eine Reihe von Kirchenwerken. 

Seine Schweiter Franzista D., geb. 1756 in 
Mannheim, war eine der erften Sopranfängerinnen 
ihrer Zeit, die den berühmten Oboeſpieler Ludw. 
Aug. Lebrun (1746—90) heiratete und 14. Mai 


vie privee (Par. 1865; 3. Aufl. 1884); derf., Le | 1791 in Berlin ftarb. 


proc&s des Dantonistes (ebd. 1879); Duboft, D. | 
et la politique contemporaine (ebd. 1880); Robinet, 


Danzig. 1) Regierungsbezirf der preuß. Pro: 
vinz Weftpreußen ri d. nebjt Karte), grenzt im N. 
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an das Friſche Haff und die Danziger — * in 
gen ditl. Teil die fruchtbare Niederung der Weich⸗ 
el und at, im feenreichen weitlichen, dem Kern 
des alten Pomerellens, das Plateau von Karthaus 
(Zurmberg 331 m), ift ausgezeichnet durch Aderbau 
und Viehzucht und hat 7956,95 qkm und (1900) 
665992 (324217 männl., 341 775 weibl.) E. (darun⸗ 
ter 8854 Vlilitärperjonen), 12 Städte mit 258128 
(125101 männl,, 133027 weibl.) E., 759 Zandge: 
meinden und 385 erg a mit 407 864 (199116 
männl., 208748 weibl.) €.; ferner 57864 bemwobnte 
Wohnhäuſer, 130398 Hausbaltungen, 2335 männl., 
5100 weibl. einzeln lebende Perjonen und 780 
— Der Regierungsbezirk zerfällt in die 
12 Kreiſe: 


















Kreife 
* — Gtabtfreife 





Eibing* 445 | 55657 
Elbing .....» 27| 38867 
Marienburg . - 21437) 323| 63178 
Danzig? .... 47107/9563 |159 685 
Danz. Rieberung 48| 36930 
Dans. Höhe. . . 88| 50136 

* — 348| 40867 
—* ·Stargard |1058 5237| 62468 
erent . > 2 0. 469| 53626 
Rarthaus 297| 66570 
Reuftadt 301| 55706 
Bugig . -. . - 69 | 25707 


Bufammen |7 957 |665 992|329 611/320 313]5 504 |709 396 


Der Regi &bezirt zerfällt in fünf Reichs— 
tagswabhltreije: Martenburg:Elbing (Abgeordneter 
1903 : von Oldenburg, deutichtoniervativ); Danziger 
Höhe-Danziger Niederung (Dörkjen, Reihspartei); 
Stadt D. (Mommſen, freifinnige Bereinigung); 
Neuftadt-Rartbaus (Roman von Janta⸗Poͤl a, 
Pole); Berent⸗Preußiſch⸗Stargard⸗ Dirſchau (Wolſz⸗ 
legier, Pole). 

2) D., poln. Gdansk (lat. Gedanum), Stadtkreis 
und Hauptftabt der preuß. Provinz Weitpreußen 
und des Reg.⸗Bez. D., wichtige Handelsjtadt und 
Feitung, 140 km von der rufj. Örenze entfernt, liegt 
unter 54° 21’ nörbl, Br. und 18° 41’ öftl. L. von 
Greenwib, in 5 m Höbe (Babnbof), etwa 4 km 
füdmweitlih von der Danziger Bucht (f. d.), unweit 
der Mündung der vereinigten Mottlau und Ras 
daune in die Tote oder Danziger Weichſel (j. d.). 
Von der Gefamtflähe (29,35 qkm) find 4,3 qkm 
mit Häufern bebaut, 6,08 qkm ſind Wege, Straßen 

— und Eiſenbahnen, 7,42 qkm 
v FIEr Ir landwirtſchaftlich benugt und 


= Tr 1 qkm Waſſerfläche. (Hierzu 
einStadtplan mit Verzeich⸗ 
; | | nis der Straßen, Plätze und 
4 öffentlichen Gebäude und eine 
SIRRER] ? Karte: Danzig mit Neu 
——A— fahrwaſſerund Beidjel- 
Auile münbde.) 


Bevölterung. Die orts⸗ 
anweſende Bevölterung betrug 1819: 49392, 1858: 
76 795 , 1871: 88974, 1875: 97931, 1880: 108551, 
1885: 114805, 1890: 120338, 1895: 125605, 
1900 mit den 1902 einverleibten Ortibaften Zigan⸗ 
tenberg, Heiligenbrunn und Hoditrieß 147301 €,, 
darunter 96 262 eliibe, 47107 Ratboliten 
und 2562 Israeliten, (1905) 159685 E. In Gar: 
niion liegen (einſchließlich Langfuhr und Neus 
fabrwajjer) das eg er König Fried: 
rich I. (4. Ditpreuß.) Nr. 5, Danziger Infanterie 


Danzig (Stadt) 


regiment Nr, 128, 1. Leibhufarenregiment Nr. 1, 
2. — —— Königin Victoria von 
Preußen Nr. 2, 2. Weitpreuß. Felvartillerieregi 
ment Nr. 36, Stab und 2. Abteilung des Fe 
artillerieregiments Nr. 72 Hocdmeijter, Stab und 
2. Bataillon des if gear en von Hin: 
deriin (Pomm.) Nr. 2 und das Weitpreuß. Train- 
bataillon Nr. 17, 

Anlage, Straßen, Plätze. Die Mottlau, ein 
tleiner Fluß, bis 5 m tief, durdhftrömt die Stadt in 
2 Urmen und trennt die ältern Stadtteile am linten 
Ufer: Altſtadt, Rechtſtadt und Vorſtadt, von den 
am rechten Ufer gelegenen neuern: Niederftadt und 
Langgarten; in der Mitte liegt die Speicherinjel 
mit den 82* Getreideniederlagen, die bis zu 
100000 t bergen konnen. Die Radaune trennt die 
Alt: von der Rechtſtadt. Außerdem durchzieben noch 
mebrere Kanäle die Stadt. Bon den etwa 50 Brüden 
find die größten: die Kuhbrücke, Grüne Brüde, 
Mattenbuden:, Milhtannenbrüde. 

Die innere Stadt wurde bisher dur einen ae 
waltigen Hauptwall mit 19 Bajtionen umjclojien; 
von lestern find die des weitl. und nörbl. Gürtels 
nebft ibren Swifchenmwällen eingeebnet und die Fe⸗ 
ftungsgräben zugeichüttet. Hierdurch ift eine Verbin: 
dung der neuern Stabtteile (Petershagen, Schwar⸗ 
zes Meer, Neugarten und Hinter dem Yazarett) mit 
der Vor: und der Altſtadt geſchaffen. Das übrige Ge- 
lände befindet ſich nod im Eigentum des Militärfis- 
tus, entbält teild ſchon Militärgebäupde, teils jollen 
noch ſolche daſelbſt gebaut werden; ein tleiner Teil foll 
fpäter noch zur Bebauung freigegeben werden. Di 
Befeftigungen der Weitfront, die Forts Hagelsberg 
und —— ſchließen ſich denen der andern 
—— unmittelbar an. Der Hafen ift durch An⸗ 

— detachierter Forts vorzüglich befeſtigt. 
. gebört wegen ſeiner Baumerte und der land» 
ſchaftlichen Schönheit feiner Umgebung zu den in: 
terefianteften deutichen Städten; es bat mit Aus: 
nabme Nürnbergs und einiger rbein. Städte die 
eigentümlichfte und am jbärfiten ausgeprägte Pho— 
fiognomie, die mit den majjenbaften, meiit ſehr alten 
en im Einklang ftebt. Der interefjantejte 
Stadtteil und zugleih Mittelpuntt des Verkehrs ijt 
die Rechtſtadt. Ir Glanpunt, die Langgaſſe und der 
Lange Markt, iſt ein breiter, die Stadt von W. nach 
D. durchſchneidender Straßenzug, den eine Reibe 
ftattliher Giebelhaͤuſer einfafien, meift Brachtbauten 
aus dem 16. bis 18. Jahrh. Im W. dehnt ſich jenieit 
des frübern Stadtgrabens eine fbattige Promenade 
aus, deren Verlängerung im. die Große Allee, eine 
2 km lange, mit vier Reiben alter Linden beftandene, 
1768 angelegte Straße bildet; dftlib von der Allee 
ift ein 3 ha großer Park (Steffenspart) angelegt. 
Die Gärten der innern Stabt find jegt mit Gebäuden 
beiet, dagegen finden ſich zwiſchen den äußern Tbo: 
ren größere Gärten, jo bie zwei Logen:, der Schüpen: 
arten und die Anlagen des Verjchönerungsvereind. 
Den meift engen Straßen kebren die ſchmalen und 
tiefen Häufer ibre boben, durch kunftvolle Stein: 
arbeit oft reich verzierten Giebel zu. Bon Plätzen 
der innern Stabt iſt bejonders zu nennen der Win⸗ 
terplaß, benannt nad dem verdienten frübern Über 
bürgermeifter von Winter, mit jhönen Barlanlagen 
und einem neuen monumentalen Brunnen, 

Kirben. D. bat 26 Gottesbäufer (15 evang. und 
Tlatb. Kirchen, je ein evang. und mennonitifches Bet: 
baus und 2 Synagogen). Bejonders bervorzubeben 
find die Oberpfarrkirche zu St. Marien, eins der ber: 
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Strafsen, Plätze, 

Gebäude u. s. w, 
Abegegasse C 5.6. 
Adebargasse. C. D4. 
Aichamt. D 3. 
Allmodengasse C 5. 
Altstädt. Graben. B.C 3 
Am brausenden Wasser. 
- Hausthor. C3. [D3. 
- Holzraum. Bi. 
— Jukobsthor., B 2. 
— Kielgraben. D. E 3. 
— DOlivaer Thor. B1.2. 
— Petershager Thor. A5. 
— polnischen Haken. E#. 
— Sande B3. 
Amtsgericht. B 3. 
Am Waliplatz. B 5. 6. 
And.grofsen Mühle. B3. 


— — neuen Mottlau. 
D 4. 5. 
— Reitbahn, BA. 


— — Schneidemüble. € 3. 
— — Steinschleuse.B.C 6. 
Ankerschmiedegasse. C4. 
Annenkirche. B 4#. 
Apostolisch-katholische 
Gemeinde, Ad. ' 
Arbeitshaus B 3. 
Artilleriekasernen. U 2. 
Artilierieställe O. D 2. 
Artilleriewerkstätten. 
D.ES, E35. 
Artushof. CA 
Aschbrücke. B. U 3. 
Auguste Vietoria-Stilt, 
A234. 
Biückerei, Königl. E3. 
Bäckergasse, Grofse. D2. 
—, Kleine. C3, 
Badeanstalt, Städt, ES 
Baptistenkirche A 3. 
Barbaragasse. D 4. 
Barbaraliospital. D.E4. 
Barbarakirche D4 
Bartholomäikirche. B.C2. 
Bartholomäikirchen- 
wasse, B.UÜ2.3. 
Bartholomäikirehbof. 
A 2. [C. Do. 
Bastiun Aussprung. 
— {Strafee). D6 
Bär. De. 
— (Strafse). 
Braunes Rofs. 
Finborn. E 3. 
ttertrud. B 5. 6. 
Hansmantel. A 4. 


MD. 


DS 
B 3. 


— Holzraum. Bl. 
Kaninchen. E 5. 

— Löwe. E 4. 
Maidloch. B 6. 
Ochs. E 4. 

Kogyen. E5. 
- Sandgrube. A 4. 
- Wolf. C& B.C2.3 


Baumgartsche (iasse. 


lerggasse, UGrofse. A 4. 
—, Kleine. A 4 
Berholdsche Gasse, C 4. 
Beutlergasse, C 4. 
Bezirkskommando, B 
Bischöfsberg. A 4.5 

— {Strafse), A 4. 
Bischofsenese. A 4. |. 
Bleihof.L3. [eins.D.E3 


Bootshaus des Ruderver- 
Börse. 4 dl). | 
Böttchergassee. B.C 3 | 
Brabank. D 2.3 
Brandgasse C.D4) 
Brandstelle, © 3. 
Breite Gnsse. 
lireitgasse. B. CN. 
Brigittenkirche. U 3, 
Brodbänkengasse 64 
Brodbänkenthor. Ü 4. 
Burggrafenstr. U 3. 
Burgstr, D 3. 
Küttelgasse. U, 
Damm, L.—IV, 09, 
Danziger Prirat-Aktien-| 
hank. C4 [A 3.| 
Deutsch-kath. Kirehhaf. 


’ 


: Hauptfeuerwache. 


AS. | 


Diakonissenkranken- 
haus. A 3. 
Dienergasse. C 4. 
Duck. D 1. 
Dominikanerkirche,. U 3. 
Dominikanerplatz. C>3.| 
Dominikswall. B 3. 4. 
Drehergasse. C 3. 
Eisenbahnbetriebs- 
inspektion. B 3. 
Eisenbahndirektion, 
Königl. A 2, C45. 
Elektricitätswerk. 


Elisabetbkirche, RB 3. 


Elisabethkirchwasse. B 3. 


Elisabethwall. 
Engl. Damm. 
Exerzierplätze, 
Faulengasse, 
Faulgraben. 
Fischbrücke. 
Fischmarkt. 
Fleischergasse. 


B 3, 
D.E3.4 
B 5, 

C3. 
B2 
D3. 
C.D3. 
BA.5. 


Fortbildungsschule. RB3. 
Fort Bischofsberg. A 5. 


A 2. 
B 5, 


— Hagelsberg. 
Fortitikstion. 
Frauengasse, Ü 4. 
Frauenthor.C4. [C.D3 
Garnisonlazarett, Kgl 


Garnisonverwaltung. BJ, 


Garnisonwaschanstalt. 
Gartengasse. 06. [B5. 
Gasaunstalt. C 86. 

—, Neue D2 
Generalkommando. B3. 
Gerbergasse, Örofse. B 4. 
Gerichtsgefüngnie. A 3. 
Gertrud-Hospital. A 5. 


Gewehrfabrik,Königl.D3. 


Gewerbehaur. C 3.4. 
Goldschmiedegasse. Ü 3 
Groabenwasse. U 5, 6. 
Grofse Allee. A 1. 

— Gasse. D 2. 3. 
Grufs- Walddorf. E 6 
Grüne Brücke C 4. 
Grüner Weg. U 6. 
Grünes Thor, C 4. 
Güterbahnhof. B. C 5 
Güterschuppen. C 5. 
Gymnasium, Königi. Di. 
— Stiidtischen. U 4. 
Hufenamt. D.E 2 
Hagelsberg. A 2. 


;Hakelwerk. C 2. 


Häkergasse. C 3. 
Häkerthor. C.D3. 
Halbengasse B3 
Handwerksmuseum. 
Hansagasse.B2, [B.U2, 
Hansaplatz. B!, 
Hanptbahnbof, B2.3. 
B 4. 
Hauptwache, B 4. 
Hauptzollamt. D 4. 
Hebammeninstitut. A 4. 
Heckergraben. B.C 1, 
Heilige Geist-Gasse, 


B.C 53. 4. 


D 3. 


Infanteriekasernen. 
B5,D5,E4 
Intendantur. A 3. 
\Irrgartenbrücke. B 2. 

|Jakobshospital. ca. 
Jakobsnengasse. B 2. 
Jakobswall. B. C 2. 
Johannisgasse, 3. 
Johanniskirche. U 3. 
Johauniskirchhof. A 4. 
Johannisthor. C.D3. 
Johannsensche Schiffs- 
werft. E 2. 
Jopengasse. B.C 4. 
Josephkirche. B 3. 
Judengasse, C.D4. 
JSungferngasse. U 3. 
JungstädtischeGasse.Bl. 
Jungstädtischer Holz- 
raum. B.C1 


As, 


Junkergasse. C 3. 
Justizgebäude. A. 3. 
Kaiserhafen. D. E 1. 


cı 
Denk- 


Keiserliche Werft. 
Kaiser Wilhelm 1.- 
mal. B4 5). 
Känpe, Die. D 3. 

Kaninchenberg. A 4. 
Kapelle, Engl. C 4. 
—, Königl. 04 
Karmelitergasse. Bi. 
Karpfen-Seigen. D 2. 3, 
Karrenwall. B 4. 
Kaserne der Maschinen- 
gewehrabteilung. B5. 
Kasernengasse. D 5. 
Kassubischer Markt. B2. 
Katergasse, RB 4.5. 
Katharinenkirche, Ü 3. 
Katharinenkirchensteig. 
os 
Katbarinenkirchhof. C 3. 
Katb,Kirchbhuf,Neuer. AB. 
Ketterhager Gasse, B4, 
Kiebitzgasse. U 5. 
Kielgraben. D. E38. 
Kinderbewshranstalt.B2. 
Kirchbhöfe. A 2.3. 
Klawittersche Schiffs- 
werft. E2% 
Kleine Gasse. D 2. 
| Kohlengasse. B.C3. 
Koblenmarkt. B 3. 4. 
Köksche Gasse C 2. 
Kommandantur. E4 
Konsistorium,Königl. D4. 
Kornmagazin. BE 3. 
Korpsbekleidungsamt. 
B. OC ꝛ. 
Kraftstation der elektr. 
Strafsenbahn. A.B3.4. 
Krahnthöor. ©.D3 4 
Krimergasse, irofse, (4 


Krebsmarkt,. B 3. 4. 
Kriegerdenkmal. R3 (6), 
Kriegsschule. A 3. 


Kriminalgericht. A 3. 
Kuhbrücke u. -thor. Ci 
Kürschnergasse, C4 


Landesversicherungs- 


— — -Hospital. C 3. anstalt. B4 
— — «Kirche C 3. Landgericht. A 3. 
ji — +Thor. C. Da Landratsamt. A 4. 
— Leichnam-Hospital. | Lange Brücke C.D3.4. 
A.B% ı Langer Markt. (4, 
- -Kirche. A 2. | Langgarten. D.E4 
— — -Kirchbof. A 2. |Langgarter Thor. EA. 
Heumarkt. B 4. — Wall. E38, 
Heveliusplatz. C.D2.3 Langgasse. B. C 4 
Hinter Adlers Brauhaue.| Langgasser Thor. B 4. 
032.3. [D. E 5./Lastadie. B.C 5. 
Hintergasse. B. U 4, Laternengasse B3. 
‚Hirschgasse. T. E 5. ;Lawendelgasse. O 3. 
Hohes Thor. B 4. Leegesthor. B 6. 
Holm, Der. Di. Leihamt. B 5. 
Holzgasse, B 4. Leitergasse. D 4. 
Holzmarkt. B 3. Lenzgasse. Ü 6. 
Holzschneidegasse, B5.| Loge Einigkeit. A 3. 4. 
Hopfengasse, U 4.5. — Eugenia,. A. E53 
Hosennähergasser.Grolse. ‚ Logengaug. A. B 4. 
—, Kleine. C4 {C4 jLoge zum Roten Kreuz. 
Huühnerberg. U. De, B3 (3). 
Hähnergasse D. E5 Löschplatz Brabank. D3.! 
Hundeganse. BC 4. Magszin. D3. 
'Husarengasse. D 4. Mülizergasse. Ü 4, 





[Marienkirche. C 4. 
Marienkirchhof. A 3. 
Marienkrankenhaus. DS. 
Marienschule. B 4. 
Markthalle C 3. 
Mattenbuden. D 4. 5. 
Mattenbudenbrücke. Da. 
Matzkausche Gasse. ( 4. 
Mauergang. B. C 3. 
Mausegasse. C.D5. 
Mennonitenhospital. A4. 
Mennonitenkirche. A 4. 
Milchkannenbrücke. D4. 
Milchkannengasse. C.D4. 


Scharmachergasse, 
Grofse. B2. 

Scheibenriitergasse. Oa 
Sehiefsstange. A 3. 
SchiffswerftSchichau. Bl, 
Schilfgasse. D 5. 
Schlacht-u.Viehhof. E3 
Schleifengasse. D 4. 
Schleusengasse. (C.D5.5 
Schlofsgaase. U 3. 
Schmiedegasse, B 1 
Schmiedgang. D 2. 
Schuitensteg. D. E 2.1 
Schüsseldamm. B. © 2. 


Milchpeter. D 2, Schützengang. A 3. 
Militärkasino. C 4. Schützenhaus. A 3. 
Militärschwimmanst. E4.|Schwalbeugasse, Grofs 
Missionsbaus, B 2. —, Kleine. Ds. [Ds 
Mittelgassee. D 5. Schwarzes Meer. A 4. 
Mittelschule. B 5. Seigen, Hohe. U 2. 
Mottlau.B.06,0.D34,E2.|—, Niedere. C 2. 

—, Neue. C.D4a.5. Silberhütte. B 3. 
Mottlaner Gasse. B5.6.]Sparkasse. C, D 4. 
Mühle, Grofse. B 3. Speicherinsel. C. Di 
Mühlensasse, Grofse. B3.|Spendhans, Altes. Ci 
—, Kleine, C 3. — -Neugasse. C 2. 
Münchengasse C. D4. |Sperlingsgasse. €. D5.r. 


Narvigationsschule Da. 
Nebrung, Die E11. 
Neptunsbrunnen. C4 


Neugarten. A 3. 
Neugarter Thor. A 3. 
Neunaugengasse U3. 
Niederstadt, D 5. 


Nonnetgasse, Grofse. C5 
Nonnenhof. C 3. 
Oberpostdirektion. C 5. 
Oberpräsidium. A 3. 
Oberreslschule zu Sankt 

Petri. B 2. 
Ulivaer Thor. 
Ölmühle. U 5. 
Ölmühlengasse, Grolse. 
Paokbof,. D4, [© 3. 
Paraldiesgasse B 2.3. 
Petershagen. A 5. 6. 

— an der Radaune. AS. 
— hinterderKirche. A4.5. 
Petersbager Thor. AB. 
Petersiliengasse. U.D3. 
Petri- und Paulikirche. 
Pfaffengasse,C4, [B.C5 
Pfeflerstadt. B 2.3. 
Pferdetränke U 2.3. 
Plankengasse. D 3. 
Plappergasse. C 3 
Poggenpfuhl. B. C 45 
Polizeipräsidium. B 4. 
Portechaisengasse. B.C 4. 
Post, Kaiserl, B3,B.04, 
Postgasse. B4. LE 3. 
Prodigergasse. A 5. 
Priestergasse, 1.u.11.C03 
Promenade. A. B 2. 4 
Proriantämter, König). 

D.E3, E3 [A 3. 
Provinziallandeshans. 
Provinzialmuseen. 

B 4.502,04. 
Radaune Dr 38. 
Radaunekanal. B.C3 
Räbm. D3. 

Räbmtbor. D3 
Rammbaum E. D v. 
—, Kleiner. E. D 2. 
Rathaus C 4 

Ravelin. B 6. 
Realgymnasium zu Sankt 

Johann. B 5. 
Reichebank. B &. 
Reinkesgasse. A 5. 
Reitergasse. D 5. 
Rennerstiftsgasse. 
Rittergasse. D 3. 
Röpergasse. Ü 4. 
Rosengasse, U 3. 
Kofs, Alten. U 4. 
Russisches Generalkon- 

sulat. E4, 
Salvatorkirche. 
Salvatorkirchhof. 
|Salzmagazin. D 3. 
Sammtgasse Ü 2. 
Sandgrube Ad. 
|Schäferel. D 4. 


A. RI. 


B1.2. 


a | — 


AS. 
A4 


.| Stadttheater. 


.| Vietoriabootshaus. 


' Zimmergraben, 


Staatsarchiv. B 2. 
Stäbehof, D 3. 
Stadtbibliothek. B 
Stadtgraben. A.B 
Stadtlazarett. B 2. 
— Chirurgisches. 
Stadtmuseum. B4. 
B 3 
Steffenuspark. A 1. 
Steindamm, L., IT, Hi. 
Steinschleuse.©s. jC.D5 
Stiftsgasse, C 6. 
StittsawinkelL Bi. 
Stockturm. B #. 
Strandgasse. D 5. 
Strafsenbalndepot. 
Straufsgaese, D. E 
Strobdeich. E 2. 
Stützengasse. U.D5. 
Synagoge, Neue. Bi. 
Tagneter Gasse. U 3 
Teerbof. D 3. 
Thornsche Brücke. U! 
— Gasse. B.C 5. 
Thornscher Weg. C 5: 
Tischlergasse. C 2.1. 
Tobiasgasse. Ü 3. 
Töpfergasse. B 3. 
Trinitatiskirche. B t 
Trinitatiekirchengasse. 
Trojangasse. E4. [Bi 
Turmgasse. D 4. 
Turnballe B 5. 
Verseukstelle des Docks 
D I. 


* 10 


% 
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5 


C5 
Vietoriaschule. B 4. 
Volksbrausebad. C. Di 
Vorstädtischer Graben. 
B.C4. 
Vorstadt Schidlitz. 
Wache E3 
Wagenbaus. CO 6. 
Waisenhaus, Altes. Ü.. 
Waligssse. C.D23: 
Weichsel. D 1. 
Weickhmannsgasse. (: 
Weidengasse D4.5,Di 
Weifsmönchen-Hinter- 
gasse. B 2.3 
— -Kirchgasse. B 3. 
Wellengang. A 4#. 


As 


Werftdirektion. C 1 
Werftgasse. B.C1, 
C. D L. 2. 

Wiebenkaserue. BR 
Wiebenwall. B 4. 5. 
Wiesengnsse. Ü 6. 
Wiihelmtheater. EB 4. 
Wintergarten. Bi. 
Winterplatz. C 4.5 


Wollwebergasse, Grols«. 
— Rleine. B4 [(Bı4 
Zapfengasse D 3. 
Zeughaus. A2B5. 
—, Alter. 1b 3.4. 
Ziegengasse. U 3.4. 

D. #13. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 
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vorragenditen Baudenkmäler in den baltifchen Ge 
genden, 1343 gegründet, ſpäter bis 1502 bedeutend 
vergrößert; fie ift eine Hallentirche mit dreiſchiffigem 
Lang: und Querhaus. Wie eine Feitung überragt 
die Kirche (105 m lang, 35 m breit, im — 
66 m breit, 30 m hoch) mit ihrem gewaltigen 
turm (76 m) und den zehn ſchlanken Giebeltürmden 
die Stadt. Im Innern befinden fich viele bedeutende 
Kunſtſchatze ee 1511—17 gefertigt von 
dem in D. anſäſſigen Augsburger Meiſter Michael; 
Slügelaltar mit dem Jungſten Geriht, vor 1473 
von Memling in Brügge gemalt). Die übrigen Kir: 
chen, —* Fe Baditeinbauten, find weniger be 
beutend: die Katharinenlirche, aus dem 13. Jahrh., 
mit einem Glodenfpiel; die Johanniskirche, im 
15. Jahrh. begonnen, durch Reftaurationen entitellt; 
bie Trinitatislirche, 1514 vollendet, mit dreifachem 
got. MWeftgiebel. Die Lutberlirhe in Langfuhr ift 
1899 geweiht. Im ehemaligen Franzistanerflofter, 
einem |pätgot. Bau des 15. und 16. Jahrh. ift das 
Stadtmufeum, in_der ehemaligen Jalobslirche die 
Stadtbibliothel. Die neue Synagoge ift 1886—87 
a Seren von Ende und Bödmann erbaut. 
4er Bauten. Unter den Thoren der 
Stadt find beſonders zu erwähnen das Hohe Thor, 
ein mächtiges, 1586—88 von Wilm v. d. Blode im 
Renaifjanceftil erbautes Feitungsthor, außen mit 
dem poln., innen mit den Stabt= und weitpreuß. 
Wappen, jest ald Hauptwache dienend; vor dem 
Thore fteht das Bronzereiterbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1903, von Börnnl); ferner das Langgaſſer Thor 
(1612), in ital. Renaifjance, gegenüber der Stod: 
turm von 1346, mit Dach von 1508 und das neuer: 
dings in feiner urfprünglichen Geftalt wiederherge⸗ 
ftellte Grüne Thor (1568), in deſſen obern Räumen 
das Weſtpreußiſche Brovinzialmujeum untergebradht 
ift. Herporragende öffentliche Gebäude find das Rat: 
le am Langen Markt (14. Jabrh.), mit einem 
chlanken Turm (45 m) Dr zierlihe, 1559—61 
aufgefebte mit einem Glo enjpiel verjehene Spitze 
im naiffanceftil berühmt ift; im Erdgeihoß die 
Eommerratäftube mit — Portal (1593), 
die Winterratsſtube mit Wandgemälden (1611) und 
der Sisungsjaal der Stabtverorbneten, mit Wand: 
emälvden von Prell, Röchling und Ernft Roeber 
über der «Wette», mit neuerm Sterngewölbe auf 
achtediger Granitjäule, im obern Stod das Em: 
pfangsjimmer und das Arbeitäzimmer des Ober: 
bürgermeifters. Berühmt ift der Artus: oder unter: 
hof am Langen Markt, 1480—81 an Stelle eines 
ältern durch Brand zeritörten Gebäudes aufgeführt, 
vormals Berfammlungshaus der reihen Danziger 
«Stabtjunter», feit dem 18. Jahrh. Börje, mit zahl: 
reichen Kunſtwerlen im Innern. Bor dem Artus: 
bof der ftattliche Neptunsbrunnen, 1633 in Holland 


segeln, 
em Grünen Thorgegenüberliegt aufder Speicher: 
infel das große Gebäude der Sparkaſſe, vor dem 
Hohen Thor auf Neugarten das neue Landeshaus 
der Provinz Weitpreußen, beide im Renaifjanceftil 
von Ende und Bödmann; am Winterplag das 
Dberpojtdireltionsgebäude und das ſtädtiſche Gym: 
nafium; an dem Koblenmarlt das alte Zeughaus, 
ein Barodbau von 1605; daneben das Theater: 
zwiſchen der Sandgrube und dem Schwarzen Meer 
Das neue hirurg. Lazarett, 1886—87 von Shmichen 
erbaut; der uralte biftor. Anterfchmiedeturm, feit 
1864 zum Er ah Fi eingerichtet, und das 
großartige Muhlenwert (1349) an der Rabaune mit 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl, R.U. IV. 
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18 Gängen. Bor dem Hohen Thor liegt der 30. Dez. 
1900 eröffnete Hauptbahnhof. 

‚Berwaltung. Die Stadt wird verwaltet durch 
einen Oberbürgermeifter (20000 M.), einen Bürger: 
meister (9000 M.),21Stadträte(darunter9 bejoldete), 
60 Stadtverorbnete und eine königl. Rolizeidireftion. 
Dieftändige —— (jeit1859) zaͤhlt 200 bpfe und 

at52 Feuermeldeſtellen. Die beiden Waſſerleitungen 

Stadt: oder Prangenauer Leitung, feit 1869, und 

orftadt: oder Pelonker Leitung, feit 1878) lieferten 
1899: 3728364 und 206049 cbm aus 22 und 7 km 
entfernten Quellen dur natürliches Gefälle in 65,450 
und 29,95km langem Rohrnetz. Im Bau iſt ein neues 
Zufab:-Wafferwert an der Steinjchleufe für zunächſt 
4000 cbm Zageäleiftung aus Tiejbrunnen. Die Ka- 
näle (64,5 km) führen die Abwäſſer nach der Bump: 
jtation auf der Kämpe, von wo fie nach den rund 
3 km entfernten Riejelfeldern (1,5 qkm) an der Oſt⸗ 
ie den erjten des Feitlandes, gelangen. Die ſtädti⸗ 

ce Gasanftalt lieferte 1899/1900: 5026000 cbım 
Gas. An das ne Eleftricitätäwert (1898) 
find rund 17000 Glühlampen, 460 Bogenlampen, 
200 Motoren und fonftige Apparate angeſchloſſen. 
Am Norden der Stadt ift ein Schlacht: und Viebhof 
mit Eiſenbahnanſchluß und Quaianlage erbaut, und 
in der Innenſtadt eine Markthalle. 
inanzen. Das —— 1899 ſchließt ab 
in Einnahme mit 10938095 M., Ausgabe 9420399 
M.; das Vermögen betrug 1899: 20522383 M., 
die Schulden 9764 400 M. FürSchulen wurden aufs 
gewendet 1350476 M., für Armenmwefen 864299 M,, 
außer den Unterftügungsgeldern aus Stiftungen. 

Bebörden. D. ift Sig des Dberpräfidiums der 
Provinz Wejtpreußen, der Brovinzialfteuerdireftion, 
— — des Provinzialrates, Provin⸗ 
rc follegiums, Lönigl. Mebdizinallollegiums, 
önigl. — der Provinz Weſtpreußen, 
der königl. Bezirksregierung, königl. Ausführungs— 
fommiffion für die Regulierung der Weichſelmuͤn⸗ 
dung, der Landratsämter für die Kreife Danziger 
Höhe und Danziger Niederung, je zweier Land⸗ und 
Maflerbauinfpeltionen und Katafterämter, eines 
Seeamted, Seemanndamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgeribt Marienwerder) mit 9 Amtöges 
richten (Berent, D., Dirſchau, Karthaus, Neuftadt, 
Preußiſch⸗Stargard, Pusig, Schöned, Zoppot) und 
Kammer für Handelsjadhen, eines Amtsgerichts, 
einer Oberpojtdireftion mit 417 Verlehrsanſtalten 
und 4735 km oberirdiihen Telearaphenlinien 
(15963 km Leitungen, einichließlic 7050 km Stadt: 
terniprechanlagen), einerHeihsbanthauptitelle,einer 
töniglich preuß. Eifenbahndirettion, des General: 
lommando3 des 17. Armeelorps, der Kommandos 
der 36. Divifion, 71. Infanteriebrigade, Leibhuſaren⸗ 
brigade(Nr.36),36. Feldartillerie⸗ 12. Gendarmerie⸗ 
brigade, einer kaiferl. Werftdireltion, Kommandan— 
tur, Fortifiklation, der 1. Traindepotdireltion, eines 
Train: und Artilleriedepots ſowie eines Bezirks: 
tommandos. 

Unterrichts- und Bildungsweſen. Die 
Techniſche Hochſchule wurde 1904 in einem ſtattlichen 
Renaijjancebau in der Borjtadt Langfuhr eröffnet. 
D. bat ein königl. Tsd ne Seminar zur Aus: 
bildung von Lehrern für höhere Lehranſtalten, bes 
fonders der Provinz Weitpreußen; ein lönigl. Gym: 
nafium (1876), ein ädtiiches Gymnaſium, 1558 ge: 
ftiftet, ſtädtiſches Realaymnafium zu St. Johann 
(beftand ſchon 1552 als lat. Schule), ſtädtiſche Real: 
ichule zu St. Betri, 1547 als lat. Schule geſtiſtet 

47 
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und in der Ummandlung zu einer Oberrealichule 
begriffen, Yenlauer Realfhule mit Alumnat (Con: 
radiſches Inſtitut) in Langfuhr, Navi —— 
Kriegsſchule, —— Mädchenſchule (Victoriaſchule) 
mit Lehrerinnenſeminar, 2 Knabenmittel-, 22 Ele: 
mentarſchulen, Taubftummenanftalt, PBrivatlebre: 
rinnenjeminar und 5 private höhere Mädchen: 
—— lath. Schule der königl. Kapelle, Religions: 

ule der Spnagogengemeinde, ftaatliche Fortbil- 
dungs⸗ und Gewerksſchule, Bernſteindrechslerſchule, 
Schulen des Gewerbe-Innungsvereins, des Gärt: 
nereivereings, der Maler: und der Bauinnung, Lebr: 
lingsbandelafhule, Gewerbe: und Hande hier 
für Frauen und Mädchen und eine Muſikſchule mit 
Seminar; ferner die Stabtbibliotbel (16. Jabrb.), 
dur die des alten Franziskanerlloſters vermehrt 
(100000 Bände), die Bibliotheten des Allgemei: 
nen Bildungsvereing, ſtädtiſchen Gumnafiums mit 
Münzlabinett, der Naturforfhenden Geſellſchaft 
und 5 Vollsbibliothelen. Das Stabtmufeum nebjt 
Bildergalerie, das Weſtpreußiſche Provinzialmuſeum 
und die Ausftellung des Kunſtvereins; die Stern: 
warten der Naturforſchenden Gefellichaft, der Navi: 
gationsjchule und des Realgymnaſiums St. Petri. 

Ferner bejteben das Stabdttbeater (300 Bläße) und 
das Milbelmtbeater (Specialitätenbühne). 

Vereinswefen und Kaſſen. Bon den gelebr: 
ten Geſellſchaften und zahlreichen Vereinen find außer 
oben erwähnten zu nennen die Vereine für neuere 
Spraden, für Verbreitung guter Schriften und der 
weitpreuf. Landwirte, die Friedens- und die Litte: 
rariſche Geſellſchaft, ver Weſtpreußiſche Geſchichts-, 
der Anthropologiſche, —3 Urztliche, In: 
—— ige werbe:, Bildungs: 
verein und der Gewerbliche Eentralverein der Pro: 
vinz MWeftpreußen, im ganzen 250 Vereine und Ge: 
j el haften; ferner 26 Innungen, darunter 3 Zwangs⸗ 
innungen, 16 Ortöfrantentajjen, 1 Innungstranten: 
tafie und 12 eingefchriebene Hilfälaffen. Es be 
fteben die Freimaurerlogen Eugenia zum gefrönten 
Löwen (Royal York), Einigkeit (zu den drei Welt: 
fugeln) und Zum roten Kreuz (Große Landesloge). 

Im 3. 1900 erfchienen 15 polit. Zeitungen und 
Anzeigeblätter, darunter die freifinnige «Danziger 
— die lonſervative «Danziger Allgemeine 

eitung», die «Danziger Neueften Nachrichten» (un: 
parteiiich), ſowie 2 Fachzeitſchriften. 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Am ftädtijchen 
Leibamt waren 1900: 27141 Pfänder mit 184.087 
M. belieben. Es befteben das chirurg. Stadtlazarett, 
Lazarett am Dlivaer Thor, ſtädtiſches Arbeits: und 
Siechenhaus, Aſyl für alte arbeitsunfähige Berjo: 
nen (Reinideftift), Diakonifjen:, St. Marientranten: 
haus, Barnijonlazarett, Brovinzial:Hebammeninfti: 
tut, 7 Hofpitäler, Kinder: und Waiſenhaus, Spend: 
und Waijenbaus, 7 Rinderbewabranftalten unb 
zablreihe milde Stiftungen, aus deren Vermögen 
(8 Mill. M.) jäbrlih etwa 400000 M, an Unter: 
ſtützungen verteilt werden. 

—— und Gewerbe. Unter den Fabrilk— 
anlagen nehmen die bedeutenden ftaatlihen Fabri— 
ten, die Gewehr: und Munitionsjabrit ſowie die 
Artilleriewerfftatt, die erjte Stelle ein. Außer der 

roßartigen laijerlihen und der Werft von Schichau 
ſ. d.) in Elbing giebt es noch Kleinere Privatwerften, 
wie die von Klamwitter, verbunden mit Eifen: 
gießerei, Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede, und 
die von Johannſen. Ferner befteben eine große, 
1889 erbaute Zuderraffinerie in Neufahrwafier, 
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eine Ölmüble, eine große Dampfmabl: und 5 Waſſer⸗ 
müblen, 8 Eijengießereien und Maſchinenfabriken, 
3 hem. Laboratorien, 1 Glashütte, jowie Fabri— 
fation von Sprit (7 Fabriken), are (8), Ebe 
milalien (7, darunter die Danziger Gellulofefabrif), 
Mineralmwafler (14), Bapier und Pappen (9), bt: 
faft (4), Liqueur (12, Danziger Goldwaſſer, ſ. d., 
Danziger Tropfen, ſ. d.), Seife (5), Moſtrich (1), 
Zabaf und Eigarren (6), Kunftjteinen (10), Drabt: 
waren, Stahldraht, Hanf: und Tauwerk (6), Lam: 
pen (3), Eisichränlen (2), Feuerſpritzen, Bernitein- 
und Bronzewaren und 16 Brauereien, darunter 3 
für Sopenbier (f. d.). . 

D. iſt Sik der Weſtpreußiſchen landwirtjchaft: 
lihen Berufsgenoſſenſchaft, der 2. Seltion der Be: 
rutägenoflenihaft ver Gas: und Mafjerwerte, 1. der 
Schorniteinfegermeifter des Deutichen Reichs, 1.Set: 
tion der Norbdeutichen Holz:, 4. der Nordöftlichen 
Baugewerks-, 2. der Fuhrwerls-, 6. der Seeberufs: 

enajnjhfi und 2. der Berufsgenoſſenſchaft ber 
oltereis, Brennerei: und Stärleindujtrie, 

Handel. Der eigentlihe Hafen der Stadt ift 
Neufahrwaſſer (j. d.), welcher durch einen 850 m 
langen Granitmolo vor Stürmen und Verfandung 
geihügt wird. Auf der Spitze des Molos erhebt ſich 
ein eijerner Leuchtturm, der im Werein mit dem 
neuen auf dem Qande neben der — errich⸗ 
teten den Schiffern die für die Einfahrt in den 
Hafenlanal einzuhaltende Richtung kenntlich macht. 
Am 5. April 1899 wurde in Neufahrwaſſer der 
Freibafenbezirt D. eröffnet. Ihre er Bedeutung 
als Seebafen verdantlt die Stadt D. ihrer Lage an 
der Mündung der Weichſel, die das reiche poln. Kom: 
gebiet dem Handel eröfinet. Das geräumige und 
tiefe Bett dieſes Fluffes und die bi8 zu 5 m audae 
baggerte Mottlau gejtatten auch größern Seeſchiffen 
bis ins Innere der Stadt zu gelangen. Die Ermei: 
terung des Hafens und die Babhnverbindung mit 
ben neuen Anlagen ift beſchloſſen. Der Handel iſt 
ſehr bedeutend, obwohl D. nicht mebr wie früher 
den gefamten Handel für Polen monopolifiert; jebr 
beeinträchtigt wird derſelbe durch den niedrigen 
Maflerftand der Nebenflüffe in trodnen Sommern. 
Hauptbandelsartitel find Getreide, namentlich Mei: 
zen, Holz und Zuder. Die Lange Brüde, ein vom 
Grünen Thor bis zum Fiſchmarkt an der Mottlau 
ſich binziehender, mit Läden bejegter Duai, ift der 
Sammelplag der Schiffer. Die Korporation der 
Kaufmannſchaft bilden 351 Firmen. 

Die Ein: und Ausfuhr (in Tonnen) der baupt: 
fählichften Handels: und Spebitionsartitel ergiebt 
qulichenne Tabelle. Die Ziffern der Tabelle für 
Einfuhr ftellen die Einfuhr feewärts dar, die für 
Getreide und Saaten fee:, ftrom: und babnmärts, 
die für Mehl und Kleie, Spiritus und Sprit, Zuder, 
Holz und Olkuchen ftrom: und babnmwärts. Die Aus: 
fubr von Wein, Salz, Bier, Cement, Steintoblen 
und Kols umfaht diejenige zu Bahn, Strom und 
See, die Ausfuhr von Reid, Heringen, Betroleum, 
Spiritus und Sprit, Steinloblen und Koks, Rob: 
bernftein diejenige zu Strom und See, die übrige 
Ausfuhr diejenige zur See. 

Das ausländische Getreide fommt hauptſächlich 
über bie rufj. Südmeft: und ibre Hinterbabnen, die 
Mostau:Brefter, die öfterr.:galiz., Die rumän. Bab: 
nen, von Bolen über Mlama :llowo und Aleran: 
drowo⸗Ottlotſchin ſowie zu Waſſer auf der Meiciel. 
Ein großer Teil der eingeführten Gewürze gebt ledig: 
lih in Spedition über den Danziger Hafen. 
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Einfuhr Ausfuhr 
1888 | 1892 | 1895 | 1899 | 1888 | 1892 | 1895 | 1899 
t t t t Li t t t 
NE ||| r0« 25431 3294| 2%1| 3762] — — — 2—* 
J 5077| 7946| 3884 5081 8339| 7894 4663 7311 
Pe 628 7173 121 729 — — — — 
CRD 2 an ae 992 922] 1637| 1585 — — — * 
—— — 1439 43881 3347) 3606| — — — — 
—— RE 1942) 2446| 2945| 37781 1057| 1624 1787 2865 
a En 16 790) 24 296| 27 016| 18349| 18896] 20 058: 21920) 20 609 
Br nn a 7958| 7419| 7833| 170%]| 10302] 78701 9004| 17345 
Petroleum............. 14522| 30644| 87 602| 41735) 8568| 23 086 35836| 34 100 
Roheiſen. ............. 10 7511 13834| 15279) 21308| — — — — 
Droguen und Chemikalien .... 156590 82409| 43699 642971) — — — — 
——— 1969 1867 395) 4614| — - 1. | — 
KFerne 6105| 4839 6821) 9080] 6645 393 1806 107 
a DER 18 526| 20 795| 39 735| 47 961 — — — — 
Thonröhren und Chamotteſteine. 12134] 7959| 123800 6517| — -— || — 
Steintohlen und Kols ...... 287 6601333 8081287 0871277 345 | 137 722/144 582/147 122151 881 
Getreide und Saaten...... . . 378 6001177 7941222 374/245 185 | 292 533| 59592} 91 863111 232 
Mebl und Hleie.......... 585 107) 14386| 45 258 66128 | 74691) 26 219 43 252) 80 839 
BR a ne 1222| 1055] 1490| 1147 — — — * 
Spiritus und Sprit .. . ... 17381] 8294| 11405) 13 214| 183038) 4085| 6758 7854 
nländifcher Robzuder. . . . | 63 800| 63 9991133 437| 88470 | 77075| 68281] 91 892) 66 239 
EREFTEPENET . . chin 1359 377/418 970/366 606/717 160 | 294 222378 657/30 837 308 356 
NRobbernftein ........... 159 — — — 14 — 54 18 
8541 — — — 8541| 660) 9662 — 
Olluchen. .. ... . .. . .. 6900 1788 4621| 4824| 6809 6556| 20 144 6 753 
Bapierftoffe-... 22222...» — — — 3165| 2963 236 1260 2527 
Melaſſe . . . - | - | - | - |r 862| 20321 23988 14459 
BEN nn — — 30831065810| — | — a — 


Die früher bedeutende Diejje im Auguit, der jog. 
Dominik, ift bedeutend zurüdgegangen; an den drei 
eriten Tagen desjelben Hndet in der Vorſtadt Ohra 
ein Pferdemarkt jtatt. Als Handelstammer wirkt 
das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft; es ift befugt, 
die Angelegenheiten des Handels, der Schiffahrt 
und der Induſtrie zu vertreten, und vermaltet die 
Unternehmungen der Korporation der Kaufmann: 
ſchaft (gegründet 1822), namentlich aud die 1884 
erbaute Speicereifenbabn. Durch Konjulate find 
fämtliche feefabrenden Nationen vertreten. 

Bantgeichäfte werden vermittelt durch eine Reichs: 
banfhauptitelle(Gejamtumjag 1900:1380 Mill. M.), 
die Danziger Brivataltienbant(1899:411 Mil. M.), 
Danziger Spartafien : Altierwerein (1899: 192,4 
Mil, M.), Danziger Hypothelenverein, die Weit: 
preußifhe Landwirtſchaftliche Darlebnstafle und 
6 Brivatbanten. Die Berjammlungen der Börje 
beihäftigen fih mit allen Hauptbandeläartifeln. 

Verkehrsweſen. D. hat einen Hauptbahnhof 
und einen Güter: (früher Legetbor:)bahnhof und 
lient an den Linien Stettin-Stargard:D. (368 km), 
Dirſchau-⸗D. (33 km), D.:Neufabrwafjer (7 km 
der Preuß. Staatöbabnen mit Kleinbahnen na 
Dliva (9 km), Ohra (3 km), Schidliß (3 km) und 
Neufabrwaijers Seebad Bröjen (10 km). Die elel- 
triiche Straßenbahn wird betrieben von der Allge 
meinen Lokal: und Straßenbahngefellicaft. 

Poſt und Telegrapb. Die Stadt hat (1900) ein 
Poſtamt erjter Alu mit 4 Zweigjtellen, ein Tele 
grapbenamt erjter Klaſſe jowie 3 Boftämter und eine 
Boftagentur in den Vorftädten und 129 Briefläften; 
die Zahl der eingegangenen Briefe, Boitlarten, Druck⸗ 
ſachen und Warenproben betrug 11915930, Palete 
obne Wertangabe 790373, Briefe und Pakete mit 


Wertangabe 41446, Poſtnachnahmeſendungen und 
Aufträge 85512; auf Boftanweifungen murden aus: 
gezahlt 35796511 M., eingezablt 30088701 M.; 
die Zahl der aufgegebenen Briefe, Bofttarten u. ſ. w. 
betrug 16150883, der PBalete ohne Wertangabe 
502933, der Briefe und Palete mit Wertangabe 
38962. Der Telegrammmverlehr umfaßte 201077 
Stüd aufgegebene, 226889 Stüd eingegangene Te: 
legramme und 726340 im —— Die Fern: 
ſprecheinrichtung (feit 1882) zählt 864 Spredhitellen. 

ee r iſt infolge des bedeutenden 
Handels fehr lebhaft. Nach der liberficht des Hafen: 
verlehrs find, ungerechnet die Schiffe, die leer und 
in Ballaft fuhren oder Neufabrwafler nur für 
Notbafen und Order anliefen, 1899 eingelaufen 
1396 Schiffe von 535531 Regiftertond mit zujam: 
men 806578 t Ladung im Wert von etwa 107,373 
Mil. M.;ausgelaufen 1376 Schiffe von 489916 Re: 
giſtertons mit zufammen 658345 t Ladung im Wert 
von etwa 108,919 Mill. M.; die gefamte Schiffs: 
und Güterbewegung im Hafen betrug demnach 2772 
Schiffe von 1025447 Regiftertond mit 1465523 t 
Ladung im Wert von 216,01 Mil. M. Enve 
1899 bejaß die Danziger Handeläreederei 6 Segel: 
ſchiffe (zufammen 7761 cbm = 2739 Regijtertons) 
und 28 Schraubendampfer ie cbm = 14368 
Regiftertond) ſowie 8 Kü 3 e. Ferner 
waren vorhanden außer den fiskaliſ Fahrzeugen 
67 —2— Perſonen- und Frachtdampfer ein: 
ſchließlich eines Eisbrechdampfers. 

Außerdem beſitzt die Strom:, die Hafenbauinipel: 
tion und die kaiſerl. Werft ihre Dampfer. Der Orts: 
verlehr und der nad benadhbarten Städten be 
wegt fih auf je 4 Linien. Es beftehen regelmäßige 
Dampferverbindungen mit Neufahrwaſſer und ver 
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Weiterplatte vom Sobannistbor, mit Heubube, 
Vlehnendorf und Neufähr vom Grünen Thor jowie 
nad den meiften Dftjeehäfen. 
ergnügungsorte und Umgebung. An 
landſchaftlicher Schönheit der Umgebung übertrifft 
D. die meiften deutſchen Seeftädte. In der Nähe find 
u erwähnen die Große Allee nach Langfuhr, der mit 
nlagen verfebene Johannisberg (100 m hoch), das 
anmutige zelhtent mit Kletterwiefe (Vollsfeſt 
23. Juni, Zurnfefte u. |. w.) und der Biſchofsberg; 
etwas weiter entfernt der bewaldete Karlsberg in 
Dliva neben dem Freuden: und Schwabenthal, das 
Klofter Dliva (f.d.) und die Seebäder Zoppot, Glett: 
tau, Bröfen — — MWeichjelmünde und Heu⸗ 
bude. Zwiſchen Mottlau und Meichjel erftredt fi 
füdmwärts bis gegen Dirſchau hin die fruchtbare, mit 
30 Bauerndörfern bejehte arihgegend ‚ Dan: 
iger Werber (f. MWeitpreußen, nebſt Rarte). 
weiterer —— Karthaus (ſ. d.) mit den wald⸗ 
umgebenen Radauneſeen (Kaſſubiſche Schweiz). 
eſchichte. Münzfunde befunden, daß ſich 
ſchon zur Zeit der erften röm. Kaiſer an ber Stelle 
des heutigen D. ein Handelsplag befunden hat. 
Erft 997, in der Miſſionsgeſchichte des Erzbiſchofs 
Adalbert, wird es als Stadt erwähnt. Zur Stadt 
nad heutiger Auffaſſung wurde D. erſt unter den 
derzogen von Pomerellen, deren Hauptſtadt es 
mar, um 1260, als Lubeder Kaufleute und Schiffer 
immer häufiger den Bla lan und infolgedeflen 
Deutiche in großer Anzahl fi dort niedergelajjen 
batten. In dem großen Streit über die Erbichaft 
der auögeltorbenen pomerellifhen Herzöge zwiſchen 
dem poln. König und dem Markgrafen von Bran⸗ 
denburg fam D. 1310 in Beſitz des Deutſchen Dr: 
dens, der die Stabt durch Waffengewalt und dem: 
nädjitdurd Staatöverträge mit Bolen und Branden⸗ 
burg erworben hatte. Unter dem Orden wurde 1348 
neben diefem älteften D. (Altitadt) ein neues D. 
(Rechtitadt) angelegt, welches bald der Mittelpuntt 
des ftäptiichen Lebens wurde. 1360 trat D. ber 
Hanta bei und beteiligte ſich lebhaft an den Kriegen 
des Bundes gegen bie norbijchen Reihe und gegen 
die Seeräuber. Durch feinen ———— Handel 
wuchs es ſehr ſchnell und wurde bald einer der bes 
beutendften Handelspläte des Mittelalters über: 
baupt. Da der verfallende Deutſche Orden feinen 
Städten im Handel Konkurrenz machte, fanden 
au bei zunehmender Macht die Ordensberricaft 
unbequem und beteiligten fih an dem Abfall der 
weitpreuß. Stände vom Deutihen Orden. Als 
dieſe Ablöfung Weftpreußend dur den Thorner 
Frieden 1466 vom Orden felbit anerlannt wer: 
den mußte und die mweitpreuß. de unter poln. 
Oberberrichaft famen, teilte D., welches die neben 
der Altitadt gelegene Burg vollitändig zerftört hatte, 
Pe ihr Geihid, hatte hi aber für feine großen 
pfer von den poln. Königen durch wichtige Privi⸗ 
legien eine unabhängige Stellung zu verſchaffen ges 
mußt, dazu ein großes Gebiet (ja t 900 qkın) erhal⸗ 
ten. Die Stadt gelangte infolgedeilen zu großem 
Reichtum und polit. Bedeutung. Mit Energie bat 
fie dieje Stellung zu be ten verftanden und dem 
deutichen Weſen im Kampf mit dem fie umfluten: 
den Polonismus eine fihere Stätte bewahrt. 
den J. 1523—57 nabmen die Danziger die 
Reformation an und erbielten vom poln. König das 
Recht der freien Religionsübung. Die Stabt ver: 
teidigte dieſe Freibeit 1577 gegen König Stepban 
Bätborv, der fie ihr wieder nehmen wollte, ſiegreich 
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mit Waffen in der Hand. Das Ende de 16. Jahrh. 
wurde nun ihre Blütezeit; damald gaben ihr die 
reihen und kunftfinnigen Bürger den künftlerijchen 
Schmud, der fie heute noch ziert. Mit dem 17.Yabrb. 
änderten fich dieſe Verhältniſſe. Infolge der ſchwed. 
oln. Kriege, des Verfalld des poln. Reihe, aud 
onderer Unglüdäfälle, wie der Peſt von 1709, 
die in der Stadt allein 24500 Perſonen binraffte, 
—— Handel und Wohlſtand ab. Die Zuftände ver: 
ſchlimmerten fi aber noch im 18. x b. Bei den 
pen Thronftreitigleiten, in denen D. für Staniss 
us Leſzczynſti Partei genommen pt ‚ hatte es 
1734 eine vom ruſſ. Feldmarſchall Münnich gelei⸗ 
tete harte Belagerung zu erleiden, die mit, ıbrer 
Eroberung und einer ſchweren Rontributiongleiftung 
ſchloß. Bei der eriten Teilung Polens 1772 blieb fie 
war freie Stadt, aber alles umliegende Land bis 
Fhorn Fi die Weichjel und der Hafen kamen unter 
preuß. Herrſchaft, der Handel war der Stadt ab: 
efchnitten, und die Nacht, fi daraus zu befreien, 
Pte ibr. Nachdem König Stanislaus Poniatowſti 
von Polen erklärt hatte, daß er D. feinem Schidjal 
überlafjen muſſe, und nun Preußen defien Unterwer: 
5* verlangte, lam es zu einem Verttag, wonach bie 
reußen 3. April 1793 in die Stadt einrüdten, welche 
7. Mai dem König Friedrich Wilhelm II. huldigte. 
Unter Breußens aft begann D. wieder auf 
zublüben, body nad) dem Ausbruch; des franz. Krieges 
1806 trafen die Stabt neue harte Schläge. Im Mä 
1807 wurbe fie von dem Korps unter dem Marſcha 
Lefebore umringt und beſchoſſen. Mangel an Muni⸗ 
tion bejtimmte endli den Gouverneur, Grafen 
von Raldreuth, 24. Mai zur Kapitulation. Die Be 
fagung verließ 27. Mai die Feſtung mit Kriegsehren 
und der Verpflichtung, ein Jahr lang nicht gegen 
ankreich zu dienen; den Einwohnern wurde eine 
iegöfteuer von 20 Mill. Fre. auferlegt und Le 
ebvre erhielt den Titel eines Herzogs von D. 
ur den Tilfiter Frieden wurde D. als freie 
Stadt mit einem Gebiete von 2 Lieues, das die will: 
fürliche Ertlärung Napoleons auf das & e frübere 
Stadtgebiet ausdehnte, unter Frankrei 3, Preußens 
und Sachſens Schuß anertannt. Doc konnte es, 
als franz. Waffenplas, feiner Unabhängigleit nie 
mals froh werben, da fortwährend ein franz. Gou: 
verneur, General Rapp, in Garnijon — blieb, 
und durch das Kontinentalivftem der Hauptnab 
rungöjmweig, ber Handel mit England, — war, 
D. wurbe infolge des rufj. Krieges 31. Dez. 1812 in 
Belagerungszujtand rt. Inzwiſchen gelang es 
doch den franz. und poln. Zruppen des 10. Armee 
lorps beim —** in die Stadt zu werfen. 
Ebenfo —— noch Verſtärkungen aus Spandau 
und Magdeburg an, jo daß die Garniſon 33000 
Mann betrug, als gegen Ende Yan. 1813 das ruf). 
Einjhließungstorps, aus 6000 Mann Koſalen be 
ftebend, erfchten, welches bald durch ein Korps von 
7000 Mann Infanterie und 2500 Mann Kavallerie 
mit 60 Feldgefhügen, unter dem Generalleutnant 
von Loewis, abgelöft wurde. Nach dem Waffenſtill⸗ 
ande vom 24. Aug. übernabm der Herjog von 
ürttembergden Oberbefeblver Belagerungsarmee, 
doc erit als ein rufj. Geſchwader fi von der See⸗ 
er der Stadt genabt und die Beihiebung begonnen 
atte, ſah fib Rapp im Jan. 1814 genötigt, bie 
Feſtung zul übergeben. Am 3. Febr. 1814 kehrte D. 
unter Preußens Oberberrichaft zurüd. Nur langiam 
vermochte ſich die Stadt unter preuß. Herrſchaft von 
den Folgen der ſchweren Jahre 1807—13 zu em 
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bolen. Die ſtädtiſche Verwaltung mußte die Außerfte 
Sparjamteit beobachten, um nur die große Ge 
meindejchuld verzinjen und tilgen zu können, Erſt 
unterdem Oberbürgermeijtervon Winter (1863— 90) 
wurde das Volksſchulweſen vollftändig reorgani- 
fiert und namentlich die der Geſundheit der Bewob: 
ner gefährlichen Zuftände dur die Wafferleitung 
und die ftanalifation der Stadt befeitigt. 

Litteratur. R. Euride, Hiftor. Beihreibung 
der Stabt D. (Amiterd. und Dans. 1656—88) ; Gra- 
lath, Geihichte D.3 (3 Bde., Königsb. 1789—92); 
Duisburg, Geſchichte der Belagerungen und Blocka⸗ 
den D.s (Danz. 1808); derj., Verſuch einer biitor.: 
topogr. Beichreibung D.s (ebd, 1816); Blech, Ge 
fchichte der fiebenjäbrigen Leiden der Stadt D. von 
1807—14 (2 Bbe., ebd. 1816); Loͤſchin, Geſchichte 
D.8 (2 Bde., ebd. 1822); Döring, Danziger Bilder 
(ebd. 1840); Weinreib, Danziger Chronik (Berl, 
1855); Hirſch, D.3 Handels: und Gewerbsgeſchichte 
unter der Herrichaft des Deutichen Ordens (Preis: 
ſchrift; Lpz. 1858); Löihin, D. und feine Um: 

ebungen (4. Aufl, Danz. 1860); Schuls, D. und 
Eine Bauwerke (mit 54 Rupfertafeln, 2. Aufl., Berl. 
1872); Brandftätter, Land und Leute des Land: 
freifes D. (Danz. 1879); Gedanenfia, Beiträge zur 
Geſchichte D.3 (8 Bochn., ebd. 1879— 1903); D. in 
naturwifienfchaftlicher und mediz. Beziehung (ebd. 
1880); Rudolph, Neuer Fübrer durch D. und Um: 
gegend (2. Aufl., ebd. 1887); Damus, Die Stadt D. 
gegenüber der Bolitik Friedrich d. Gr. und Fried: 
rib Wilhelms U. (ebd. 1887); derſ. Feſtſchrift zur 
Gedenkfeier der Bereinigung D.s und Preußens 
1793 (ebd. 1893); Wiftulanus, Geſchichte der Stadt 
D. (ebd. 1891); Bawlowili, Fremdenführer durch D. 
(2. Aufl., ebd. 1892); derſ. Gefchichte der Provinzial: 
bauptitabt D. (ebd. 1893); Köhler, Geſchichte der 
Feſtungen D. und Weichjelmünde (2 Bde., Brest. 
1893); Büttner, Danzig (3. Aufl., Danz. 1899); 
derf., Kleiner Führer durch D. (neue Aufl.,ebd. 1901); 
Goldmann, Danziger Verfaſſungslämpfe unter 
poln. Herrſchaft (2p3. 1901); Mar Schulge, Um D. 
1813—14 (Berl.1903) ; Lindner, Danzig (Bd.19 von 
«Berühmte Kunftjtätten», Lpz. 1908). Joſeph. 

Danzig, Herzog von, ſ. Lefebore, ge 0i8 

Danziger Bucht, Einbuchtung der Dftiee, ziebt 
fih an den preuß. Provinzen Weit: und Oftpreußen 

Karte: Oſt- und Weſtpreußen, beim Artilel 

ejtpreußen) von Rirböft bis * ungefähr 
82 km breit bin und zerfällt in die P usiner Mist 
zwiſchen dem Feitlande und der Putziger Nehrung 
(Halbinjel Hela), in das Friſche Haft, das durch 
die Frifche Nehrung von der eigentlichen Bucht ge 
trennt ift und in das Pillauer Tief (f. Billau). 
Die Oftküfte, die fich bis Brüfterort erftredt, wird 
Berniteinfüfte genannt, Die Tiefe der Bucht, in 
die die eigentliche Beichel mündet, wädjt vom Feſt⸗ 
land an gegen das offene Meer hinaus von 6 bi3 
160 m. Bei Brüfterort, Pillau, Neufabrwafler, 
Hela und SHeifterneft auf der Pubiger Nebrung 
ſowie bei Rirböft fteben Leuchttürme. 

Danziger Goldwaifer, ein jüher, aus ver: 
jhiedenen Wurzeln und Sträutern bergeftellter 
Ziqueur, der feit alter Zeit in Danzig bereitet wird 
und jeinen Ramen davon trägt, dab ihm eine ge: 
ringe Menge von zu Flittern verriebenem Blattgold 
zugefügt wird; belonberd wird er in ber 1598 ge 
—— von Iſaac Wed Ling Wwe. & 
Sydam Dird Helfer («im Lach») bergeitellt. 

Danziger Haupt, i. Weichſel. 
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Danziger Höhe, Kreis im preuß. Reg.⸗Bej. 
Danzig N d. nebit Karte), bat 422,51 qkm unb 
(1900) 46 681, (1905) 50136 €., 43 Landgemeinden 


unb 45 —— 

Danziger — Kreis im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Danzig (ſ. d. nebft Karte), hat 476,10 qkm 
und (1900) 35835, (1905) 36930 €., 69 Land⸗ 
gemeinden und 13 Gutöbezirke. 

Danziger Tropfen, ein urſprunglich in Dan: 
zig bereiteter, auch anderwärts vielfach nachgeahm⸗ 
ter, gemwürzbafter bitterer Liqueur, mel ala 
Grundlage einen durch Deitillation über Enzian-, 
Galgant:, Alantwurzel, Bitterklee, Taufendgülven: 


traut, Kalmuswurzel, Pomeranzenſchalen und 
andern ebienzien gewonnenen Spiritus hat. 
ger Werber, |. Weftpreußen nebft Karte. 

Da L., Pflanzengattung aus der Familie 


der Thymeläaceen (f. d.), beftebt aus Sträudern 
verjhiedener Größe und Fleinen Bäumden, Bun 
eine eigentümlich zähbe, halbweiche Rinde, abwech⸗ 
felnd oder quirljörmig geftellte, ganze und ganz: 
randige, oft leberartige Blätter und end: oder 
adhjeljtändige Blüten mit röhrig=glodigem und 
vierfpaltigem Berigon befißen und faftige, beeren: 
förmige Steinfrüdte tragen. Viele der über die 
ganze nördl. Halbtugel zerftreuten, beſonders aber 
in Südeuropa und dem fubtropifchen Afien beimi: 
| en Arten baben ſehr wohlriechende und zugleich 

ön gefärbte Blüten, weshalb mehrere zu beliebten 

ergewädfen geworben find. Die ı 
iit D. mezereum L., der Kellerhals oder Sei: 
delbaft (j. Tafel: Giftpflangen II, Fig. 4), ein 
durch ganz Europa in Laubmwälvdern wachſender 
Heiner Straub, deflen rojenrote, ſtark duftende, 
an den Seiten des Stengel und ber Aſte ſitzende 
Blüten vor den Blättern erfcheinen. Die ſcharlach⸗ 
roten Beeren enthalten einen brennendiharfen, 
blafenziehenden Saft, wie auch die Rinde, welche 
wegen dieſer Eigenichaft ala Cortex Mezerei früher 
offizinell war und heute noch zur —— 
Drouotſchen Pflaſters dient. Suddeutſchland, 
den Alpen, Süd: und Weſteuropa wachſt, ebenfalls 
an fchattigen Orten, der lorbeerblätterige 
Geidelbajt oder Zeiland, D. laureola L., der 
W dur artige immergrüne Blätter, weiße 

üten und ſchwarze Beeren vom vorigen unter: 
ſcheidet. Als franzöſiſcher Seidelbaft tommt 
die Rinde von D. Gnidium L. in den Handel. 

Die in Öfterreih:Ungarn, Oberitalien, den Pyre⸗ 
nden und Sübbeutichland wachſende D.cneorum L., 
ein zwergbafter Strauch mit immergrünen, lineal: 
fpatelförmigen Blättern und in endftändige Büfchel 
geftellten, rofapurpurnen Blüten verdient noch mehr, 
als geſchieht, in Gärten angebaut zu werden, da fie 
im Freien au&bält. Unter den nur im Gewachshaus 
zu stehenden Arten ift die duftende D.odora Thunbg. 
aus Japan, ein Bäumchen mitglänzenden, augefpißt: 
eiförmigen, leverigen Blättern und weißen oder roſen⸗ 
roten, ſehr wohlriechenden Blüten, die befanntefte. 
Die D. werden entweder durch Samen oder durch 
Stedlinge, die meift ziemlich willig wachſen, und 
durch Veredelung auf D. mezereum L. oder D. lau- 
reola L. vermehrt. Aus den Baitfafern des Lein— 
wandbaums, D. cannabina Lam. (Nepal), wird 
ein gutes Schreibpapier —— 

Daphne (gr, d. b. Lorbeer), im Altertum ein 

rachtvoller Cypreſſen⸗ und Lorbeerbain, reih an 
iſchen Quellen und in ſchönſter Lage, 80 Stadien 
(etwa 15 km) im Umfang, bei Antiodia in Syrien, 
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8 km von ber Stabt, melde durch den Zuſaßz abei 
D.» von andern Städten gleihen Namens unter: 
ſchieden wurde. Seleucus I. Nicator weihte den 
Hain Anfang des 3. Jahrh. v. Ehr. dem Apollon, 
dem bier Spiele gefeiert wurden, und im 2. Yabrb. 
errichtete bier Antiohus Epiphanes einen pracht⸗ 
vollen, 362n. Ehr.abgebrannten Tempel des Apollon 
und der Artemis. Der Ort beißt jegt Bet el-Mä. 
Bon Altertümern find nur noch ein paar Grund: 
mauernerbalten, die reizwolle er geblieben. 

Daphne (grch. d. h Lorbeer), die Tochter des 
artad. Flußgottes Ladon oder des theſſal. 108 
oder des lakoniſchen Ampflas, wurde von Apollon 
verfolgt und auf ibr leben von ihrer Mutter Gaia 
Erpe) in einen Lorbeerbaum (der Lorbeer ift dem 

pollon heilig) verwandelt. Die Scene ift auf pom⸗ 
pejanifchen Wandgemälden und ineiner Barodftatue 
von Vor. Bernini (Rom, Villa Borgbefe) vargeitellt. 
Eine artad. Sage erzählte, Zeutippos, der Sohn des 
Dinomaos, habe id, um der von gm geliebten ©. 
folgen zu fönnen, ald Mädchen verkleidet und unter 
bie Opener D.8 gemilcht; beim Baben fei er 
wider jeinen Willen von diejen entlleidet und, als 
fein Geſchlecht ertannt, getötet worden. — D. beißt 
auc der 41. Blanetoid, 

Daphuephorien (grch.), ein veighijneh Seit, 
alle & Jahre zur Erinnerung an die Sühnung des 
Apollon vom Blute des Drachen ap on gefeiert; 
ein Knabe mußte nad) ſymboliſcher Aufführung des 
Drachenkampfes nad Tempe in einen Zorbeerhain 
fliehen und blieb dort im heiligen Dienft, bis er zur 
Beit der Pythien in feierlicher Brozeffion, mit Lorbeer 
eeihmüdt, nad Delphi zurüdgeführt wurde. Ein 
ähnliches Feit beging man in Theben zu Ehren des 
Apollon Jsmenios, wobei der Daybnepböros 
b b. der Lorbeerträger) einen mit Lorbeer und 

lumen ummundenen Dlivenftab, an dem eberne 
Kugeln von verſchiedener Größe befeftigt waren 
(die jpäter ald Sonne, Mond und Sterne gedeutet 
mwurben), zu tragen batte. j 

Daphnetin, eine organifhe Verbindung von 
der Zufammenfegung C,H,O,. Sie findet fi mit 
Buder verbunden in dem Glykoſide Dapbnin 
(CGsH,s0,+H,0), das aus der Rinde von Daphne 
mezereum L. gewonnen wird. D. ift ald Dio 
cumarin (j. Cumarin) aufzufaflen. Es ift ifomer mit 
Höculetin { d.) und kann durch Erhitzen von nie 
äure und Pyrogallol mit konzentrierter Schwefel: 
äure ſynthetiſch gewonnen werben. 

Daphni, Drt, 7°, kın weſtlich von Atben, an 
der « Heiligen —— am Nordfuß des Daphni⸗ 
Berges (467 m), bekannt durch das daſelbſt befind⸗ 
liche Koſter D. das, im 5. Jahrh. gegründet, im 

riech. Freibeitäfampfe ein Bollwerk des aufitändi« 
hen Volles war und jet von Nonnen bewohnt 
wird. In den Hofräumen erinnern antile Marmor: 
trümmer, zwijchen byzant. Skulpturen, an das im 
Altertum bier befindlide Apo onbeiligtum. Be: 
achtensweri find in der Kirche die byzant. Moſailen 
auf Goldgrund, namentlich in der Kuppel. — Bal. 
G. Lampatis, Ehrijtl. Ardäologie des Klofters D. 
(neugriebifh, Athen 1889); Mille, Le 
monastere de D. (Bar. 1899); derj., Monuments 
de l'art byzantin (Bd. 1, ebd. 1900). 

Daphnia, N Waſſerflohe. 

ed mern . Dapbnetin, . ; 

Daphnis, nad der von den Dichtern jeit Steft- 
borus viel behandelten griech. Sage ein Sohn des 
Hermes und einer Rympbe; ein Liebling der Götter 


Daphne (Göttin) — Dapjang 


und Menſchen, weidete er feine Herden an den Abs 
bängen des Ütna. Er gewann die Liebe einer 
Nymphe; aber dur eine Königstochter, die ibn 
mit Wein beraufchte, zum Treubruch verleitet, 
wurde er von der Nymphe mit Blinpheit geftraft. 
Er tröftete fih über jein Mibgejhid mit Flöten: 
fpiel und Gefang; dies foll der Urſprung der ſicil. 
Hirtendichtung geweſen fein. Blind herumſchwei⸗ 
fend, ſtürzte er von einem Felſen, aus dem ſeitdem 
eine Quelle hervorſprudelte; dort feierten die Um— 
wohner jaährlich ſein Gedächtnis. Nah Theokrit 


arb er an Liebeskummer, betrauert von der ganzen 
atur, von Tieren, Hirten und Göttern, ein Bild 
des im Lenz aufblübenden, in der Hie des Som: 
mer3 welfenden Naturlebens. 
aphnofideen, alter Name für die Pflanzen: 
familie der Thymeläaceen (ſ. d.). 
Dapifer (lat.), joviel wie Truchſeß (I. d.). 
Daponte, Lorenzo, ital. Operndichter, ia 
10. März 1749 zu Ceneda im Venetianiſchen, lam 
in das geiftlihe Seminar zu Trevifo, wo er bereits 
1771 eine Profeſſur erhielt. Wegen freifinniger 
Außerungen feines Amtes enthoben, wandte er —* 
nach Venedig, von wo er wegen verſchiedener Liebes 
abenteuer mit vornehmen Frauen, Freigeiſterei und 
jatir, e auf die Häupter der Republik flieben 
mußte. ing nad Görz und von bier nad) Dres: 
den, wo er —* e und Pſalmen ſchrieb und an 
dem Grafen Marcolini einen Gönner fand. Neue 
Verwidlungen infolge eines Liebesverhältnifies 
nötigten ihn nach Wien überzufiedeln, wo er auf 
Salteris Verwendung von Joſeph II. als Theater: 
bichter bei der Jtalieniihen Oper angeitellt wurde. 
D. verfaßte bier die Terte zu Opern Salieris, 
Martinis und Mozarts. Von den Terten für 


Mozart haben die «Hochzeit des Figaro» und «Don 
Yuan» 


3 Ruf ald Dichter von Op be 
ründet. Nah Joſephs Tode ging er — Trieft, 


ierauf ald Thbeaterdichter nach Yondon. Seit 1806 
war er ital. Spradlebrer und jeit 1828 Brofeflor 
ber ital. Sprade am Columbia College zu Neuyort, 


wo er 17. Aug. 1838 ftarb. Außer 36 Theater: 
Ben und Opernterten gab D. auch mebrere ital. 
iberjeßungen engl. Werte heraus. Sein aben: 
teuerliches Leben jchilderte er in feinen «Memorie» 
(4 Bde., Neuyort 1823—27; deutih Gotba 1861). 

onteö,Ronitantinos, der bedeutenditeneuere 
religidje Dichter der griech. Kirche, geb. im Anfange 
des 18. Jahrh. war längere Zeit im Dienit des 
Fürſten der Moldau, Maurofordatos, wurde von 
den ZTürfen mehrere Male gelangen. geſetzt und 
tarb ald Atbosmönd um 1789. in «Frauen: 
piegel», feine «Sittenlehre» und fein « Gnaden⸗ 
garten» werben noch jebt geleſen. 

—— gm (Vallee de Dappes), fleines Thal 
am meitl. Abhange des Döle im franz. Depart. Jura, 
gebörte jeit alten Zeiten zum Waadtland und mußte 
1803 an Frankreich abgetreten werben wegen ver 
Pen wichtigen Straße über den Eol de la 
Faucille von Morey nad Ger. Seit dem Wiener 

ongreß war die Befisfrage ftrittig und wurde end⸗ 
lich 7. Dez. 1862 dur einen Vertrag zu Bern da: 
bin x egelt, daß die Schweiz an Frankreich ven Zeil 
des D.,der bie Faucilleſtraße umfaßt, gegeneinen ent: 
—— Gebietsteil am Abhange des Noirmont 

is zur waadtländ. Grenze des Does abtrat. 

Dapfang, Mount-Godwin-Auſten, dr 
auf der brit. Landesaufnahmelarte ald K* bezeid- 
nete Berg in ber fette des Karakorum (j. d.), der, 





Dar — Darc 


22 km vom Mustag⸗ oder Schigarpafle entfernt, mit 
feinen jteilen ſchneeloſen Wänden 8620 m erreicht. 
Er iſt der zweithöchſte wii heran ö 

Dar, im ſudaniſchen Arabiſch foviel wie be- 
wohntes Sand, im — zur Wüſte, häufig in 
Landſchaftsnamen in Nubien und im öſtl. Sudan. 

Dara, Darra, Ort in Darfur, 585 m ü. M., 
füdl. von El: afcer, bat (nah Slatin Baia) 
7—8000 €. D. ift auch Name der zugehörigen 
Provinz (j. Darfur). 

ara, Biehfutter, j. Sorghum. 

Därä, perj. König, ! Darius. 

Darab oder Derabgherd, Ort in der perl. 
zus arjiftan, etwa 200 km füdöftlih von 

chiras, jüblih vom gehen See Niris oder Bad: 
tegan, ift rings von * umſchloſſen, hat etwa 

E. Gewinnung von bit, Baummolle, Weizen, 

Gerfte, große Dattelgärten und Weberei. Nahebei 
das in den Feld gehauene Karawanſerai Dub, 
11 m body und 22 m lang; etwa 5 km davon ftellt 
ein in den Fels gehauenes Relief den Sieg des 
Königs Schabpur aus der neuperf. Dynaftie der 
Safjaniden über den röm. Kaiſer Balerius (260) 
dar. Hammer hält D. für das alte Pajargadä, 
welches Kiepert aber in dem etwas meitlicher ger 
legenen Faſſa erfennen will. 
Dar al:Sunna, |. Sunna. 
— JIgnaz von, ungar. Staatsmann, 

d 


Daraufgabe, [Oel ſ. Arrba. 

Dar Banda, Landſchaft in Airika, ſ. Banda. 

Darbangah, Diſtrikt und Stadt in Ditindien, 

. Darbbanga (Bp. 17). i 

Darbär Eähib, ſ. Amritjar. 

Dar Berber, nub.Landicaft, ſ. Berber (Dar). 

— Diſtrilt und Stadt in Oſtindien, 
d. 17 


D'Arblay (ipr. -[), ſ. Burney. 

Darboug (jpr. -bub), Gaſton, franz. Mathe: 
matifer, geb. 14. Aug. 1842 zu Nimes, Mitglied 
der Alademie, Profejjor der Fakultät der Willen: 
fbajten zu Baris, Herausgeber des «Bulletin des 
sciences math&matiques», hat eine große Zahl von 
Abhandlungen zur Analyfis, Geometrie und Meda- 
nit in verjchiedenen pesie: chaftlichen franz. 
Zeitſchriften veröffentlicht und ſich durch feine Teil: 
nabme an der Herausgabe der Werte von Fourier 
und Lagrange Verdienſte erworben. Seine Stärlke 
fiegt beſonders auf dem Gebiet der Differentialgeo: 
metrie; fein Hauptwerk find die «Legons sur la 
thöorie des surfaces» (3 Bbe., 1887—93); ferner 
fchrieb er einen «Cours de g&ometrie de la Faculté 
des sciences» (2 Bde., Par. 1887—88) u. a. 

Darboy (jpr. -böa), Georges, —*5* von 
Paris, geb 16. Jan. 1813 in ayl:Billot (Depart. 
Haute-Marne), wurde 1859 Biſchof von Nancy und 
10.3an. 1863 Erzbifchof von Baris. Er erhielt jerner 
1864 die Würde eines Großalmoſeniers des Kaiſers 
und wurde 1866 zum Mitglied des öffentlichen Unter: 
richtsrats ernannt. Während der Belagerung von 
Paris 1870—71 harrte D. auf jeinem Poften aus, 
ih nur mit der Bilege der Bermundeten und Werten 
der Mildthätigkeit bejchäftigend. Auc die lommu: 
niftifche Revolution vom 18. März 1871 konnte ibn 
nicht beftimmen, Baris zu verlafjen, und am 4. April 
wurde er von der Commune ald Geijel verhaftet. 
Alle Berjuce, eg ir laſſung zu erlangen, ſchlugen 

ebl, und alä die jailler Truppen 21. Mai in 

is eingedrungen waren und der Kampf in den 


— 


— 
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Straßen tobte, wurde D. mit noch 63 Leidens⸗ 
genefien am 24, Mai im Gefängnishofe von La 
oquette erſchoſſen. Unter feinen Schriften jind ers 
mwähnenswert: «Les femmes de la Bible» (8. Aufl., 
Bar. 1876), «Les saintes femmes» (4. Aufl., ebd. 
1877), «St. Thomas Becket, sa vie et ses lettres» 
(2 Bde., ebd. 1860), «(Euvres pastorales» (2 Bde., 
ebd. 1876). — Bol. die Biographien von Guillermin 
(Bar. 1889) und Foulon (ebd. 1889). 
Dar Boji (fm bojchi), cgeh. Name des Städt 
chens Gotteögab (f. d.). 
Darby, John Nelion, Stifter der Darbpften 
( . d.), geb. 18. Nov. 1800 zu London, ſtammte aus 
einer angejebenen Familie Irlands, jtudierte die 
Rechte und war Advolat, als er, plölich belehrt, 
jih der Theologie zuwandte und Geiftliher der 
angliltan. Kirhe wurde. Wegen feiner Anibauungen 
von der anglifan. Geiftlichfeit bevrängt, begab fich 
D. 1838 nad Genf, 1840 nad Lauſanne und ges 
warn im Waadtlandezablreihe Anhänger. Er lehrte 
jpäter nad England zurüd und ſtarb 28. April 1882 
in der Nähe von London. Bon feinen —— 
Schriften wurden ind Deutſche übertragen: «Die 
—— Erwartung der Kirche Gottes ver: 
unden mit den Ben in betreff der Juden 
und der Nationen» (2. ul Tüb. 1850), «Die Welt 
und die Kirche» (1848), «Die Kirche nad dem Worte 
Gottes» (Tüb. 1850) und «Betradhtungen über das 
Wort Gottes» (2 Bde. Elberf. 1895—96). 
Darbyften oder Plymouthbruder, die Ans 
bänger des John Darby (f. d.), der, nachdem er in 
Plymouth eine Bereinigung der Brüder im Herrn 
gefihtet, in der Schweiz unter Methodiften und 
iffidenten viel Freunde gewann, bis die Freie Kirche 
des Maadtlandes (1845) die oppofitionellen Cles 
mente in a. Bahnen lenkte. In Frankreich, Mürts 
—— ayern, Weſtfalen und Rheinland, in Oſt⸗ 
indien, Amerika und England iſt die Selte verbreitet, 
ihr Organ für Deutichland iſt der « Botſchafter des 
Heild» —— Die D. teilen mit den Irvingia⸗ 
nern (ſ. d.) die Annahme, daß alle Kirchen gleich 
unecht feien und das wahre Chriſtentum mit den 
Apojteln und ihren Schülern aufgebört babe; fie 
fordern daber Trennung von der Kirche und feine 
neue Kirchenbildung, nur Berfammlungen, Assem- 
bl&es de culte, und eng be pajtoraled Amt mebr. 
Im Gegenjak zu den ingianern verwerfen fie 
jede priejterlihe Bevormundung, jeden geijtlichen 
Stand und verkünden das allgemeine Briejtertum 
und das Recht zum Dienft am Wort für jeden Geiit- 
gabten. Die Wiedergeborenen halten fie vom 
Augenblid ihrer Belebrung an für neue, — 
und ſelige Menſchen; Taufe und Abendmahl halten 
re ur Seligleit nicht für erforderlich, daher fie viel 
ac die Kindertaufe verwerfen; auch bat das Abends 
mabl für fie nur die Bedeutung einer Dank⸗ und 
Belenntnisfeier. Darby lebte der fejten Hoffnung 
baldiger fihtbarer Wiederkunft des Herrn; in diejem 
Buntte ftimmen die D. mit den Irvingianern über: 
ein, ebenio tolgerichtig aud in der Geringihäsung 
ber irdiſchen Xebensverhältnifie; Staat, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, alles ift nad ihrer Anficht vom Übel. — 
Bol. Herzog, Les freres de Plymouth et John 
Darby (Laufen 1845); Ejteoul, Plymouthisme d’au- 
trefois et le Darbyisme d’aujourdhui (Par. 1858); 
Grunewald in den «Jahrbücern für deutiche Theo: 
[ogie» (Gotha 1870); Dresbach, Die prot. Selten der 
Genenwart (Barmen 1887). 
are, Jeanne, j. Jeanne d'Are. 
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D’Mrcet (fpr. Geh), Jean Pierre Jof., franz. 
Ebemiler, geb. 31. Aug. 1777 zu Baris, Sohn des 
ebenfalls als Chemiler belannten Jean D’A. (geb. 


7. Sept. 1725, geit. 18. ei 1801 als Direltor der | 9 


Borzellanmanufaltur zu Sövres), wurde 1801 Munz⸗ 
warbein und in 2. Aug. 1844. Man verbant 
ihm namentlich Berbefjerungen in der Bulverfabri- 
lation, in Zufammenjegung von Bronzen und ähn⸗ 


liben Legierungen, in der Fabrikation von Stahl: 
waren, Arbeiten über Darftellung der Knochen: 
gallerte, über Verwendung der Knochen ald Dünger, 


über Seidenwürmerzubt und eine Reibe med 
nifher Einrichtungen für Hofpitäler und ya 
anftalten, Blehhütten u. |. w, beſonders aber 

1802 eingeführte Scheidung des Goldes vom Silber 
durch kochende —— 

DArcets Metall, eine —— chon bei 
79° C. ſchmelzende Legierung aus 8 Teilen Wismut, 
8 Teilen Zinn und 8 Teilen Blei. 

Darbanariät (von Dardanarius, dem Nas 
men eine3 berüchtigten röm. Kornwucherers), die 
BVerteuerung von Lebensmitteln und fonjtigen ge: 
meinvertäuflichen Waren durd Vorlauf und Auf 
—— oder auch durch Zurüdhaltung eigener 

— Das D. war ſchon im röm. Rechte mit 
arbiträrer Strafe bedroht. Die ehemalige deutiche 
Neichögefebgebung —— das D. mit Landesver⸗ 
weiſung und Vermogenskonfislation. Der neuern 
Geſetzgebung iſt das D.unbelannt. (S.aud Auflauf.) 

Dardanellen, im Altertum Hellespont(f.d.), 
Geeitraße, die dad Marmarameer mit dem Ugäiſchen 
Meere verbindet und Rleinafien von der Halbinfel 
von Gallipoli (im Altertum Thraziſcher Eherjonnes 

enannt), einem jchmalen Vorſprung der Balkan⸗ 
Balbinfel‘ trennt. (S. das Doppellärthen: Bos⸗ 

orus und Dardanellen.) Sie ift etwa 65 km 
ang, im Durchſchnitt 5—6 km, an der ſchmalſten 
Stelle nur 1900 m breit. Wie im Bosporus, jo 
sieht auch durch diefe Straße eine doppelte Strö: 
mung, eine obere vom Marmarameer und eine 
untere vom —— Meere ber. Der Name lommt 
vonder Stadt Dardanus 9*— im Gebiet von Troas. 

Die D. eng als weitl. Eingangdthor nad) Kon: 
—— eine hohe fommerzielle wie auch militar. 

deutung; die erjtere konzentriert ſich in Gallipoli 
am djtl. Cingange, die leßtere in den Sperrforts 
des durchgängig von den Kanonen beberrichten 
ſchmalen ſüdweſtl. Teild. Mohammed II. erbaute 
1462 die beiden «alten» Schlöfjer Seddil-Bahr (am 
Gingang, europ. Ufer) und Tſchanal-Kaleſſi (in der 
Enge, aſiat. Ufer), jeßt Rale-Sultanie (f. d.). Beiden 
oenenüber baute 1659 der Großweſir Achmed Kö: 
prüli die «neuen Dardanellenihlöfier» Kum-Kale 
(am Eingang) und Rilid: Bahr (in der Enge). Um 
dieje jpäter mit den Rieſenlanonen (Kämmerlits) 
armierten und vielfach umgebauten Schlöfjer grup: 
pieren fich alle ſpätern ————— 1864 begann 
auf engl. (Sir Henry Bulwers) Anregung ein Um: 
und Neubau der ganz veralteten Werte, und bis 1877 
entitanden die Batterien Namafigia und Degirmen: 
Burun auf europ., Medjivije und Fort Nagara 
auf afiat. Eeite, alle an der Enge der D. und den 
damaligen Anforberungen entiprehend. Infolge 
weiterer Um: und Neubauten lafjen fich jetzt folgende 
Gruppen von Befeftigungen feititellen: Gruppe 1: 
Am meitl. Eingang auf europ. Seite das alte pr 
mauerte, mit 60—70 Geſchützen armierte Schloß 
Sedvil:Babr, dabei cine 1886 erbaute Erbbatterie 
Ertogroul mit etwa 16 neuen (frupp:) Geſchüten; 


D’Urcet — Dardanellen 


auf 2. Seite dad alte, ungefähr glei ftarte 
Schloß Kum⸗-Kale mit einer ähnli Erbbatterie 
Dranid mit 32 (nad anderer Lesart nur 10) ⸗ 
eſchützen. Der Eingang wird durch Gruppe 1 alſo 
mit etwa 160 Geſchutzen verteidigt. Gruppe 2: An 
der erſten Enge bei der Spike Kefis auf europ. Seite 
an Stelle des verfallenen Baläo:Eaitro eine Bat: 
terie Eaki-Hifjarlif mit etwa 30 Geihüßen, daneben 
wird eine zweite Baicoah angeführt; gegenüber 
liegt Kefis (oder Kepes⸗) Burun und war 1896 weiter 
nordöftlich eine zweite Batterie projeltiert (12 und 
29 Geſchütze). pe 3: An der Enge zwiſchen 
Tſchanak und Nagara, die auf afiat. Seite 6, auf 
dem auögebogenen europ. Ufer etwa 10 km mißt, 
die mädhtigite Gruppe, auf deren alleinige Bei: 
behaltung und ärtung Brialmont (1892) das 
Ber: Gemwidt legte. (Die von ihm als wertvollfte 
eichneten e find een gedrudt.) Am europ. 
Ufer folgen fi von ‚nad Dit (bez. Süd nad 
Nord) Medjidije, Hamidije, Namazquija (over 
Namafigia), ein Erdiwerl mit 24 (nad) anderer Les: 
art on ruppſchen 21 und 28 cm:fanonen, das alte 
Schloß Kilid-Bahr, Degirmen:Burun, Erb 
batterie mit 13 Gejhügen. Hierauf folgt das alte 
teinerne ort Tſcham⸗Kaleſſi und in weitern Ab: 
tänden eine Batterie bei Maidos und, Nagara 
egenüber, Baghatu-Tabia, ein altes maſſwes 
umerl ohne Armierung, das durch zwei moderne 
Batterien erjegt ift. Ein unterfeeiihes Kabel ver: 
bindet bier die Stellungen am europ. und am afiat. 
Ufer. Auf diejem liegen (von Süd nad Nord) dic 
Batterie Hamidije und Sultanije, lebtere vor 
dem alten Schloß Tſchanal-Kaleſſi gelegen, mit 
Kruppgejhüsen armierte Erbbatterien; hierauf folgt 
Koſſe⸗ (oder Koſch) Kale und die Gruppe alter und 
neuer Werke von Nagara (an der Stelle des alten 
Abydos, wo Terres jeine Brüde jhlug). Die Ge 
Ihüßzahl der Gruppe 1—3 foll zwiſchen 6: und 700 
einſchließlich Mörſer betragen, jedoch find alle An: 
2. über die Armierung unzuverläjfig, weil die 
eihüge häufig je nad der politifchen Lage ihre 
Stellung —— 
Inwieweit Brialmonts Vorſchläge befolgt und 
mit Beſeitigung zahlreicher weniger wertvoller Werte 
eine Berjtärtung der wichtigften ausgeführt wurde, 
ift unbelannt, jedoch find alle Rüftenwerte auf europ. 
wie auf afiat. Seite durch Militärjtraßen und elel 
triſche Zelegrapbenleitungen verbunden, Torpedo: 
jperren im Fahrwaſſer vorbereitet. Zum Schus 
gegen Landangrifi foll auf afiat. Seite eine Reibe 
Schanzen angelegt jein, auf europ. Ufer werben 
Fort3 und Gtrandbatterien am Golf von Saros 
und der Inſel Imbros gegenüber erbaut, die Halb: 
injel Gallipoli ift an ibrer fhmaliten 5 kın breiten 
Stelle durd die Linie von Bulair (3 Forts Victoria, 
Napoleon und Eultanije zu je 15—25 Geichügen 
und mebrere Zwijchenbatterien, eine Stellung für 
20000 Mann und 100 Gejhübe berechnet) geiperrt. 
Die Meerenge bat eine gie Rolle in der Ge: 
ſchichte geipielt. Hier jhlug Kerres feine Brüden, und 
—* feste Alexander nad Aſien über. 1356 über: 
&ritten die Türken die Straße. Den erften Ber: 
ſuch, in die Straße einzubringen, machte der ald 
Admiral in ruf). Dienjten ftebende Engländer El— 
pbinftone 26. Juli 1770 mit drei Linienichiffen und 
vier Fregatten bei Verfolgung zweier türt. Linien 
Schiffe. * ſcheint er, Kum-Kale und Seddil⸗ 
Bahr paſſierend, nur bis Kepes-Burun gelangt zu 


fein. Der engl. Admiral Dudwortb gelangte, von 
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ben türt. Batterien bei feiner Durchfahrt 19. 
1807 unbeläftigt, 20. Febr. bis nahe vor Kon — 
tinopel, mußte aber unverrichteter Dinge bie Rüd: 
abrt antreten. * ber 1809 zwiſchen England 
und ber — ab bpeichlofiene iedendvertra _ 
bot allen ni 1. Arie ih en die Einfa 
die D. Der ——— lenvertrag (18. 
1841), welchen die fünf Großmächte mit der P a. 
abſch offen, und der durch er Barifer Frieden 
1856 im weſentlichen betätigt wurde, ſeßt * 
daß fein nichtturk. Kriegsſchi —— — 


der osman. ieru ur * einlaufen 
und ſie ‚m dar aſſieren darf. Handelsfahrzeugen 
fremder Nationen ift die m age der Schmalitelle 
—— Bee —— t, und ſie ſind 
ei öitumdgebte zale und — rd A 
gr af ichtet. nboner Ber: 

ärz 1871) ſowie der “Berliner 5 
3 gut 1) "oehan, ten das Princip der Schlie⸗ 
"Bun hs Maßgabe des Parijer Friedens. 
oe Keen Se 1.1878 engl. Kriegsſchiffe durch die 
D., um Konftantinopel vor den Ruͤſſen zu ſchützen. 
1891 wurde die Dardanellenfrage von neuem altuell, 
ala zu verſchiedenen Malen rufj. Schiffe mit Sol: 
daten an Bord von den — an der nn 
gehindert wurden. Die Türkei jhloß darauf ein 
dur Eirkularnote vom 16. Sept. den Großmädhten 
mitgeteiltes Ablommen mit Rußland, wonad die 
die Handelsflagge en ale der Freitvi igen 
otte Rußlands die D. frei pajfieren, und wenn 
e Sträflinge oder Soldaten an Bord haben, der 
forte verberbavon Anzeige machen follen. (S. aud) 
ee. Bol. Limpridt, Die Straße der 

resl. 


Kleine D. beißen aud die Meerenge und bie 
Schlöfjer von Rhion (f. d.) in —— 
Dardauellenvertrag, |. Dardanellen. 
Dardäner, im Altertum ein illyr. Volt, das 
auf dem fühl. —— von Möſien, im obern Ge: 
biet des Fluſſes Margus (jet Morama) wo * 
und den Macedoniern unter den a: 
ter den Römern durd feine Raubzüge läfti 
dann aber vollftändig romanifiert wurde. 
biet wurde von PDiocletian um 297 n. ir * 
Möften abgetrennt und zu einer eigenen Provinz 
mit dem Namen Dardania und der Hauptitabt 
elle (jest Niſch), dem Geburtsort Konftantins 
des Großen, erhoben. In Dardania lag aud das 
Kaftell Bederiana, der Geburtsort des Kaiſers 
Juſtinus I., bei der Stadt Taurefi ium, der Heimat 
des Kaifers an L (S. au Dardanus.) 
ania, j. Dardaner und Dardanos, 
Dardaniden, j. Dardanos. 
Dardänos, Stadt, |. Dardanus. 
Dardänos, nad) der Ilias ein Sohn des Zeus 


und Gründer der fagenhaften Stadt Darbania 
= troifhen da. Sein Urjprung wurde jpäter - 
Samotbrate verlegt, von wo er nad Troas 
wandert fein fol; ei; hin, wird er zum Sohn der Se 
ade Gleltra ohn war Tros, der 


bnnberr der Troer; biefer J Vater des Ilos, des 
Grunders von Flion, deſſen Sohn Saomedon den 

riamos erzeugte. Bon D. nannte man das Ge: 

let die Dardaniden. 

Dardänus (Dardanos), im Altertum * 
unbedeutende äol. Stadt am füpt. Helleöpont, i 
welcher der Name des mit den Troern eng ver J 
denen, nad) der Sage von Aneas beberrichten Volks 
der Dardaner (im öftl. Binnenlande von Troas) 


145 


fortlebte. Nabe dem Kap Dardanion belegen, 
erfreute ſich D. jpäter jeitens der Römer einer ähn- 
lien Bietät wie Ilion, beide Städte wurden für 
frei erflärt. Von D. ftammt der Name der Dar: 
danellen (j. d.), mit weldhem die Ortichaften auf 
beiden Seiten des engiten Teils des Hellesponts 
und diejer jelbft ſchon E pätbyzant. Zeit bezeichnet 
wurben. Hiftorijch befannt ift D. durch den 84 v. Chr. 
bier geichlojjenen Frieden Sullas mit Mithridates. 

Darden, Dardü, f. Dardijtan und Indiſche 
Ethnograpbie (Bd. 17). 

Dardesheim, Stabt im Landkreis Halberftadt 
des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, am Weftende des 
Huywaldes (305 m), bat (1900) 1490 E., darunter 
32 Ratholifen, (1905) 1456 E., Poftagentur, Tele⸗ 
graph; —2 —— "Steinbrüde. 

Dardiftan (d. b. das Land der Darden) oder 
je ghiſtan (Land der Rebellen), rent aa 

ezeichnung ber Heinen, im Himalaja weſtlich von 
der Umbiegung des Indus nah Süden gelegenen 
—— ten (i. Karte: Annerafien, beim 
Artikel Afien), namentlich Kafiriſtan, Kobiftan, D., 
Gilgbit u. ſ.w. teils Freiſtaaten, teils Fürjtentümer. 
DieDardenoderDard u, meiſt ariſchen Stammes, 
ſind breitſchulterig und aut proportioniert, mit 
ſchwarzem, auch braunem Haar und braunen Augen. 
Sie waren früber Buddhiſten und find jet ſchitiſche 
Mobammedaner; ihre Sprade in vielen Dialelten 
gehört der ind. Familie an, Sie bedienen ſich der 
peri. Schrift. 

Därdichiling (engl. D nl oder Darji: 
ling, vom tibet. Dar: rgjas:g in, d. b. Land des dia⸗ 
mantenen Donnerfeils, des Scepters der Lama), Di: 
jtrift der inbobrit. Präfidenticaft Bengalen, mit 
3015 gkm und (1891) 223314 E., auf der unterjten 
Stufe der ſüdl. VBorberge des Himalaja, i in der Höhe 
von 1670—2000 m, grenzt ſudlich an den Diftrikt 
Kotſch-⸗Bihar, nörblid an  Sitfim, weſtlich an Nepal 
und öftlih an Bhotan. Das Land wird von nied: 
rigen, bauptjächlih aus Gneis bejtebenden Ge: 
birgsrüden durchzogen. Hauptproduft ilt der Thee, 
der bier einheimiſch iſt. Die Stadt D., 2185 m 
il. bat, einichließlih der Militärftation 
dſchalapahat (1891) 14145 E., darunter 8608 
Hindu, 1298 Mohammedaner, 3657 Buddhiſten, 
524 Chriſten und 28 Dſchain. Im Jahre 1899 
wurde D. und deſſen ul alla von einem furdt: 
baren Sturm und Erpruti völlig zerftört. — Unter 
27° 3’ nördl. Br. und 82° 19’ öftl. g; 2400 m ũ. d. M., 
befindet ſich das großartige Eden-Sanatorium, 
für kranke und refonvalescente Militärperfonen 
beitimmt, aber aud vielfah von andern Berjonen 
bejucht; die bejte Jahreszeit für die Badekur in D. 
ift der ng unmittelbar nach den großen Regen: 
gan, Bei der außerordentlihen Klarheit und 

urchftchtigkeit der Luft hat man von hier gegen 
N. einen wunderbar ſchönen Blid über jieben ſich 
bintereinander erhebende, grün bewalbete parallele 
Ketten der ſüdl. Vorberge des Himalaja, auf den 
73 km entfernten, 8588 m hohen Kantſchindſchanga 
und andere mit ewigem Schnee und Eis bevedte 
Spitzen. Bis zu einer Höhe von 3500 bis 3600 m 
find die Berge mit dichten Waldungen belleidet; dar: 
über hinaus wachſen in erjtaunlicher Fülle die ſchon⸗ 
ſten Rhododendren. Die verhältnismäßige Nähe von 
Kalkutta und die geringe Mühe, von dort (mit der 
Himalajababn[j.d. Jin 26 Stunden) fowie überhaupt 
von Bengalen aus D. zu erreichen, trugen dazu bei, 
1835, als die ind. Regierung beſchloſſen hatte, ein 
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militär. Sanatorium für Bengalen zu jtiften, die 
MablaufD. binzulenten. Ein Areal von 357*/, qkm 
wurde von dem Radicha von Silkim gegen eine jäbr: 
liche Rente von 6129, jpäter 12258 M. erworben. Der 
Radſcha verlor diejes Eintommen jedoch 1850 wegen 
Beleidigung engl. Untertbanen. Hierbei wurden 
weitere 1657°/, qkm anneltiert; 1869 kam nod ein 
im Rriege mit Bhotan erworbener Landſtrich dazu. 
Eeitdem bat das Sanatorium fortwährend Er— 
weiterungen und Berbefjerungen erfahren. 

Darbu, f. Dardiſtan. 

Dareifos, ſ. Daricus. 

Dareios, |. Darius. j 

Dar el-Beda, Dar el:Beida, gemöhnlid 
Cafablanca, Küjtenort in Marollo, zwiſchen Ra: 
bat und Ajemmur, mit wenig geſchützter, aber tiefer 
Reede, in ſehr unfruchtbarer Gegend, doch mit frucht⸗ 
barem Hinterlande (Schauja), ift Hauptvertehrsplag 
des Landes mit den Europäern, von Mauern um: 

eben, hat 24—25000 €. (19000 Araber, 5000 
Nuten und 400 Chriſten) und bedeutenden Handel. 
Die Einfuhr betrug 1905: 6,96 Mill. (Baummoll: 
waren, Zuder, Thee; Eifenwaren), die Ausfuhr 
6,64 Mill. M.Wachs, Bohnen, Wolle, Ziegenfelle). 
D. iſt Sig vieler Konſulate, darunter au eines 
deutihen. — D. wurde zu Anfang des 16. Jahrh. 
von den Portugiefen gegründet. Am 5. Aug. 1907 
wurde es von den Franzoſen beſchoſſen. 

Dares, der Phrygier, wird ald Verfaſſer der 
«Historia de excidio Trojae» genannt, die na 
Angabe des vorgejegten Brief an Salluft dur 
Cornelius Nepos aus dem Griechiſchen übertragen 
fein ſoll, aber wahrſcheinlich ein Broduftdes5.Yabrb. 
n. Chr. ift. Der Verfaſſer behauptet, ſein griech. Ort: 

inal ſei von dem in der Ilias erwähnten trojaniſchen 
—* ter des —— D., verfaßt. Ob ihm ein 
griech. Original oder ein ausführlicheres lat. Wert 
vorlag, iſt jtreitig. Bedeutung hat das Scriftchen 
neben Diltys (f. d.) als haupt — Stoffquelle 
für zahlreiche mittelalterliche Bearbeitungen der 
Sage von Troja. Ausgaben veranſtalteten Dederich 
(Bonn 1835) und Meiſter (Lpz. 1873). — Bol. 
Dunger, Die Sage vom Trojaniſchen Krieg in den 
Bearbeitungen des Mittelalter® (Dresd. 1869); 
Körting, Diltys und D. (Halle 1874), 

Dar ed:Salaam (amtlib Daresjalam, 
«Haus des Friedens»), Hauptort und Militärjtation 
von Deutſch-Oſtafrikla, Endpunlt der Karamanen: 
ftraßen aus dem ſüdweſtl. Innern, Dampferjtation, 
nah Bagamojo größter Handelöplag, an der Küſte 
ge von Sanjıbar gelegen (j. Dar ed: Salaam, 

d. 17, nebjt Tertplan), zählt etwa 21000 €, (dar: 
unter 362 Guropäer, 480 Araber, 1000 ynber, 
18000 Eingeborene und 1000 Träger und Arbeiter) 
in 308 Steinbäufern und 2000 Hütten, iſt Sik des 
faijerl. Gouverneurs, eines Ober: und Bezirkäge: 
richts und Hauptzollamted, und hat einen vorzüg: 
(iben Hafen (mit Yandungsbrüde und neuem 
Shwimmdod), kaiferl. Bojtamt, deutſche Schule, 
Landwirtſchaftsſchule, telegr. Verbindung mit Ba: 

mojo, Saadani, Bangani und Tanga, Moborro, 

ilwa und Mikindani, fowie (unterfeeiih) mit San⸗ 
fibar und Bagamojo, auch Fernſprecheinrichtung. 
D. befist an größern Baumwerlen: das Gouverne: 
mentögebäupde (f. Tafel: Tropengebäude, Fig. 6, 
3.17), ein Fort und Rajerne für die Schußtruppe 
(5. Compagnie), Zollgebäude und Krankenhaus, 
Wohn: und MWarenräume der Deutich :Ditafrifani- 
ſchen Geſellſchaft, je eine evang. und fatb. Kirche, 
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je eine evang. und kath. Mijfionsftation; Ka ein 
auen: und ein Männertlofter, ein Hojpital für 
rbige, eine Markthalle, einen Verſuchsgarten, ein 
aifer: Wilhelm: Dentmal (feit 1897) und ein Bis: 
mardovenfmal (feit 1900). In der Nähe von D. der 
Sadfenwald (1500 ha). D. ift hauptſächlich ber 
Stapelplas für ven im Süden gewonnenen Kautſchul 
und flopal, jowie ze Elfenbein. — D., 1885 vom 
Sultan von Sanfibar der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft überlaffen, blieb auch während des 
Araberaufftandes 1888 unausgejegt in deutſchem 
Beſitz. — gl Seidel, D., die Hauptftadt Deutic: 
Ay Sie: erl. 1898). — Der Bezirk D., welder 
die Landihaft Ufaramo (f. d.) umfaßt, bat eine 
Bevölkerung von etwa 86000 Köpfen. 

Darefte de la Chavaune (fpr. dareſt DE la ja: 
wänn), Antoine Elifabetb Cleopbas, franz. Ge: 
chichtsforſcher, geb. 25. Dft. 1820 zu Paris, war 

ehrer ver Gefch cie in Verſailles, Rennes und 
Paris, dann Profeſſor an den Fakultäten zu Gre 
noble und zu Lyon, endlich Rektor der Alademie in 
leßterer Stadt; 1878 wurde er wegen feiner Ileri: 
falen Haltung zur Dispofition geftelt. Er jtarb 
6. ——— zu Lucenay les Air. Seine Schriften 
find: «Eloge de Turgot» (Par. 1846), «Histoire 
de l’administration en France depuis Philippe 
Auguste» (2 Bde., 1848), «Histoire des classes 
agricoles en France» (Par. 1853; 2. Aufl. 1858), 
«Histoire de France» (8 Boe., ebd. 1865— 73, von 
der —586* Alademie preisgekrönt). 

Sein Bruder Bere Madeleine Eleo: 
phas D.d.l. C. geb. 26. Dez. 1824 zu Paris, bat ſich 
um die Nechtäag| hichte große Verdienſte erworben; 
er beſuchte die Ecole des Chartes und die Rechts— 
fchule, wurde NAovolat am Staatärat und 1877 Rat 
am Kaſſationshof; jeit 1878 ift er Mitglied des Ins 
ftitut3. Von jeinen zahlreihen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Essai sur —— Hotman» (Bar. 
1850), «Code des pensions civiles» (ebd. 1858), «l,a 
Justice alministrative en France» (ebd. 1862), «Du 
pröt à la grosse chez les Athöniens» (ebv. 1867), 
«Trait& des lois de Th&ophraste» (ebd: 1870) u.a. 

Dar fFertit, Land in — ſ. Fertit. 

Darfür (richtiger Darfor, d. i. Land der For), 
zum Ugyptiſchen Sudan gehörige, aber noch unter 
einem einheimiſchen Scheich ftehende Landſchaft (f. 
dieBolitifheliberfihtslartevon Afrilaund 
die Karte: Agypten), ungefähr 500000gkm groß, 
ir chen der Sahara, Wadai, Korbofan und dem 

abr el:Arab obne beftimmbare Grenzen gelesen, 
zäblt nah Nachtigal 4 Mill., nab Mafon 1%, Mil 
E. Den Kern der Wüſteninſel bildet das Marrab- 
nebirge (Dichebel Marrah), eine von N. gegen ©. 
200 km und von W. nad D. zwei bis drei Tage: 
reifen weit ftreihende, aber Sehr jerrifjene gra— 
nitiſche Gebirgätette vullaniſchen Urſprungs von 
1300—1830 m Höbe, deren höchſter Paß 1066 ın 
ü.d. M. liegt. Auf diefer entjpringen in 1200 m 
Höbe eine Anzahl von Bächen und nalen; im O. bil⸗ 
den ſie das Wadi el⸗Malik (Wadi Ne oder Mailul), 
welches oberhalb Alt:Dongola in den Nil mündet; 
im ©. nimmt das Wadi el:Kob alles Waſſer auf 
und verliert fih dann in der weiten Ebene gegen 
den Babr el:Arab; im W. bilden die Gewäſſer das 
Wadi Kia und Aſum (f. d.), die ſich zum Babr e# 
Salamat vereinigen. Die Brunnen find im D. jebr 
tief, jelbjt bis 70 m, in El-Fajcher findet man ſchon 
in 10 m Tiefe Wafjer. Der Boden wird durch flie: 
hende Maffer und durch die von Juli bis Ende Sep 
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tember dauernde Regenzeit binlänglic bemwäflert. 
Das —— irge bietet fruchtbare Thäler, 
in denen man Weizen angen, Eitronen, Zwie⸗ 
bein, Gurten, roten Kieffer, oriander, Hanf, Ta: 
bat, Baummolle, trefjlihen Honig gewinnt. Außer 
Alazien, Tamarinden, Sylomoren, Baobab, Ran: 
belaber: Euphorbien gedeiht ein D. eigentümlicyer 
Baum, der Higlif, von dem die a te ald vor: 
trefflihe Nahrung, die Blätter ald Gewürz, das 
Holz ald rauchloſes Brennmaterial und die Ajche 
als Salz verwendet werben. Eifenerz ift vorhanden, 
bejonders im Dſchebel Habid, und fer in den 
einſt berühmten Minen von Se en⸗Nahas (f.d.), 
50 km füplih vom Dſchebel Dango. Etwas S 
liefert der jalzbaltige Boden, das meifte aber * 
eingeführt werben. Die dftl. Ebene, mit rotem Sand 
bebedt, ift der ——* eil und wird mit Getreide 
bebaut. Der Weſten und Süden iſt ziemlich un: 
—— und letzterer wegen des undurchläſſigen 

honbodens ungeſund, nur der Südoften, beſonders 
bei Dara (f. d.), zeichnet ſich durch fetten Alluvial⸗ 
boden aus. Dften und Norden find fpärlich bewohnt, 
der Norboften faft wi ring Der ergiebigjte, 
beitangebaute und bemohntefte Teil ift die gebirgige 
Mitte. Die reihen Weiden an den Bergabhängen 
näbren große Herden von Kamelen, Rinbvieb, Ziegen 
und Schafen, aud von Pferden. F den * 
Wäldern am Bahr el⸗Arab haufen Elefanten, Nas: 
zu, Giraffen, Büffel, in den Steppen, nament: 
ih im Norden, ift die Jagbbeute an Antilopen, 
Gnus und Straußen außerordentlich reich. 

Die Hauptbevölterung bilden die For mit dem 
vorherrſchenden Stamme der Kundichara. Sie find 
Nigritier, von braunfchwarzer Farbe, mit platten 
Naſen und — Stirn (f. Tafel: Afrika— 
niſche Vollertypen, Fig. 14, beim Artilel Afrika). 
Die Sprade der Kundſchara, vielleicht verwandt 
mit der nubiſchen, gilt nah dem Arabifchen als 
die allgemeinfte im Verlehr. Die For find eitel, 

ochmütig, unzuverläffig, heimtückiſch und gegen 
emde äußerft feindjelig. Die wohlhabenden Be: 
wohner des glandes, im Beſitz anjehnlicher 
Herden, find roh, ungaſtlich und religiös fanatifch, 
aber jehr reinlich und fleißig; der Grad von Bildung 
ift höher als in Nubien. Bon den eingewanderten 
öllerftämmen wohnen im N. die Sogamah, Bi: 
beajat, Biſcharin (Berber), im NO. die Fulbe und 
Homr; im W. die Maflalat (zum Teil noch unab⸗ 
bängige Neger an der Grenze von Wabai); in 
Gruppen überall — Talarir oder Takrur 
Aderbauer aus Wadai); in überwiegender Menge 
Araber vom Stamm der Tundſchur im Gebirge und 
in der jübl. Umgebung von El⸗Faſcher, die Bagara 
im Süden. Die Araber —— ſich —— 
rein und unvermiſcht erhalten und unterſcheiden ſi 
durch belle Farbe und regelmäßige Zuüge von den 
andern Bewohnern. Die berrichende Religion ift 
der Selm, ber fich feit der Mitte des 18. Jahrh. 
bier feftgefegt hat. Die Induſtrie ſcheint nicht bes 
deutend. Außer Aderbauern und Gärtnern giebt e3 
Spinner, Weber, Färber, Gerber und Schmiede; 
man fertigt Lanzenfpigen, Pfeile, Bogen und grobe 
Adergeräte; jebr entwidelt ji auch die Kunſt des 
de, (ſ. Tafel: Afrikaniſche Kultur I, 


9. 12, beim Artifel Afrika); europ. und amerit, | Ba 


Daren, namentlih Stoffe, wurden früher einge: 
führt. D. war vor dem Mabdiaufftand ein wichtiger 
Stapelplag für den Subanbandel. Große Kara: 
wanen gingen beſonders nad Oſten über Kordo— 
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er nach Agypten. Die Ausfuhr beftand in —F 
ein, Gummi, Straußenfedern, Tamarinden, Ochien: 
bäuten, Kupfer aus den fübli von D. gelegenen 
Ländern und in Stlaven. 

D. ift geteilt in eine Gentral» oder Gebirgäpro: 
vinz, Dara, und in die im ©. nach den Himmels: 
gegenden herumliegenden Provinzen: Dar Toto: 
nawi (N.), Dar Abu Dali (D.), Dar Abu Uma S 
Dar Abu Dima (SW.) und El Gharb (W.). El: 
Par her am Teich Tendelti, in 737 m Höhe, dritte: 

alb Tagereiſen öftlih vom Fuße des Marrab: 

ebirges, in einer fandigen, von einem Bache durch: 
offenen Ebene gelegen, ift die Hauptftadt des Lans 
bed; fie wurde nad ihrer —— im Kriege 
1874 neu aufgebaut. Eine Tagereiſe nordweſtlich 
von El⸗Faſchet liegt Kobeh, einſt der volfreichfte 
und widtigfte Handeläplag D.s. Bon hier gingen 
die Rarawanen nah Siut und Dongola in Ober: 
— und über Kabkabieh (1007 m U. d. M.) nad 
adai und Bornu. 

Der eigentliche Begründer des Reichs D. ift Delil 
oder Dalı (um 1500). Der Yslam wurde unter 
Soliman Solon (1596—1637) eingeführt; unter 
Ahmed Bolr (18. Jahrh.) wurden die Grenzen D.s 
bis zum Mbara ausgedehnt. Bekannt wurde in 
Europa der Name des Sultans Abd er-Rahman 
er⸗Raſchid, der 1799 mit Bonaparte berüalih 
der Lieferung von Sklaven in diplomat. Verkehr 
ftand. Unter feinem graufamen und gefürchteten 
—* Mohammed el⸗Fahdl ging Kordofan wieder 
an Agypten verloren. Ihm folgte 1839 fein Sohn 
Mohammed Haſſin und diefem 1873 fein jüngjter 
Sohn Brahim. Er fiel im Dit. 1874 in der Schlacht 
von Menawaſchi gegen die Ügypter, welche im No: 
vember in die Hauptftabt einrüdten und das Land 
anneftierten. Bei dem Aufitand der Mahdiſten 1883 
empörten fich die For gegen den Ehediv, und er: 
Härten fi unabhängig; fpäter aber mußten fie ſich 
der deipotifchen Herrſchaft des Mahdi unterwerfen. 
Nach deiien Befiegung (1899) wurde D. der anglo: 
daypt. Verwaltung des Sudan unterftellt. — Der 
erte Europäer, der D. betrat und 3 Jahre als 
Gefangener fi dort aufbielt, war der Engländer 
Bromne (Ende ded 18. Jahrhunderts). Der Sul 
tan geftattete jpäter feinem Weißen den Eintritt 
in fein Land; war ein ſolcher hineingelangt, jo ließ 
er ihn nicht wieder frei. So erging es 1858 dem 
zen Euny. Auch die Erpeditionen (3.3. von 

inzelbabh und Munzinger 1862, die in Korbofan 
Halt machten) mußten ug wire aufgegeben 
werden. Dagegen verweilte Nachtigal au feiner 
ung von Wadai nad Agypten 1873—74 in D. 
— Bol. Scheilh Mohammed Ibn Dmar el-Touniy, 
Voyage au D. (franzöjiih von Perron, Bar. 1845); 
Pfund, Neijebriefe aus Kordofan und D. (Hamb. 
1878); Nadtigal, Se und Sudan (3 Bde. Berl. 
und?pz.1879—89); Paulitſchle, Sudanländer (reis 
burg 1885); Buchta, Der Sudan (Lpz. 1888); Slatin 
Bakkha, Feuer und Schwert im Eudan (10. Aufl., 
ebd. 1899). 

Dargainenfee, Teil des Mauerjees (1. d.). 

D’ Argen., binter lat. Namen von Weichtieren 
Abkürzung für Ant. Joſ. Dezallier d'Argen— 
ville (fpr. darſchangwil), geb. 1680, geit. 1765 zu 
ris. chrieb ein Prachtwerk über Konchylien. 
Dargiuſcher Bezirt, ſehr gebirgiger Bezirt 
im nördl. Teil des ruſſ laukaſ. Gebietes D Bean 
bat 1652 qkm, 80943 E., vorwiegend ſunitiſche Les⸗ 
gier, namentlich die Gemeinde Dargo am Kara— 
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KRoj-fu, nad) der der Kreis feinen Namen führt. Sitz 
der Verwaltung ift im Dorf Lewaidi. 

Dargo. —— lesgiſchen Stammes, |. 
Darginiher Bezirt. — 2) Dorf (Aul) im Kreis 
Grosnyj des ruſſ.-kaukaſ. Teretgebietes, am zum 
Teret gebenden Altjaj, war feit 1839 die Reſidenz 
Schampyls und wurde 1845 von Ruſſen genommen. 

Dargun, Marktfleden im Domanialamt D. 
(Herrihaft Roftod) des Großberzogtums Medien: 
burg» Schwerin, 21 km von Maldin und 13 km 
meftli von Demmin, am Klofterfee und durch einen 
ſchiffbaren Kanal mit der Peene verbunden, Sit 
eines Amtsgerichts (Landgericht Güftrom) und einer 
Foritinfpektion, ijt Br 1851 mit dem Dorfe Röd: 
niß vereinigt und bat zwei 2 km lange, mit Bäu- 
men bepflanzjte Straßen, Ka 2293, (1905) 2254 
meiſt evang. E., Poſt, Telegraph, zwei Kirchen, bar: 
unter die got. Klofterlirhe im Schloß, Vorihuß: 
verein ; zwei Mühlen, Dampfmolterei und zwei fahr: 
märkte. D. wird als Luftlurort beiuct. Ih eb. 

Dar Halfai, Landichaft im füdl. Nubien, ſ. dal: 

Dari, Viebfutter, |. Sorghum. 

al, Engpaß, ſ. Darjal, 

Daribba, ägypt.Getreivemaß von 2Ardeb (f.d.). 

Dariens (ard. dareikos, zu ergänzen statör), 
eine alte perf. Königsmünge, die in Gold und Sil: 
ber ausgeprägt wurde und ihren Namen von Da: 
rius I., der fe zuerft Ihlagen ließ, erbielt. Die 
Goldmünze ift von feinem Golde, 8,4 g ſchwer und 
galt 20 attifshe Dramen. Es gab auch Doppel: 
darifen. Die Form ift mehr oval als rund, das Ge: 
präge jtellt ven Inienden, in ver Rechten die Lanze, 
in der Linken den Bogen haltenden — als 
Bogenſchützen im langen Gewande mit der Krone 
dar, —— die Münzen von den Griechen auch 
toxötai («Bogenfbügen») genannt wurden. Die 
andere Seite ift ohne Gepräge und enthält nur 
eine länglichevieredige Vertiefung. Die Silber: 
münze war 5,6 g ſchwer, von völlig runder Form, 
aud größer und bünner als die —— Auch 
fie zeigt auf der Vorderſeite den lönigl. Schutzen, 
auf der Nüdjeite meiftens ein Ruderſchiff. 

ariel, Engpaß, j. Darjal, 

Darien, Golf von, ein Bufen des Antillen: 
meers zwiſchen Gartagena und Buerto:Belo, nördlich 
von Panamaͤ und Columbia (f. Karte: Columbia 
u.j.mw.). Er heißt im füdl. Zeil Golfvon Uraba 
oder von D. del Norte (im Gegenjak zum Golf 
San Miguel oder von D, del Sul, einer Bucht 
des Golfs von Banamd), dringt zwifchen der Punta⸗ 
Garibana und Kap Tiburon in füdfüdöftl. Richtung 
tief ins Land ein und bietet auf feiner Süd: und 
Weitjeite bis zur Bai von Galedonia fihere Anter: 
pläße, während die MWeitjeite in der Regenzeit nur 
Heinen Schiffen an einigen Stellen Schuß gewährt. 
Die Umgebungen find flah und meift jumpfig. 
Außer mebrern Heinern Flüffen nimmt er den 
Atrato (j. d.) auf. Der Iſthmus von D., lange 
als die zwedmäßigite Stelle für einen interocea- 
niſchen Kanal angejeben, wird von einer aus 
Syenit und Gneis bejtebenden, 300 m hoben, bis 
1000 m anfteigenden Gorbdillere durchzogen; der 
niedrigfte Bunkt liegt zwischen Rio Tuira und dem 
Gaquirri, — des Atrato, in 142—146 m 
Höhe. Gemwaltige Wälder bededen die Abhänge. — 
Als die Spanier die Yandenge betraten, wurde dies: 
feit und jenjeit der Cordillere nur eine einzige, die 
Cuevaſprache geſprochen. Aud fand man dort noch 
nicht den Gebrauch vergifteter Waffen (wie bei den 
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faribifhen Stämmen am Golf von Uraba), fondern 
nur Holzteulen und Wurfjpieße,diemitgroßerSicher: 
beit mittels eines Wurfbrettes gefchleudert wurden. 
Auf dem Fiſchfange beruhte an der Küjte, auf dem 
Aderbau im Binnenlande die Ernährung der Einge: 
borenen. Die frauen trugen eine Schnürbruft aus 
Goldblech mit getriebenen Figuren und baummol- 
lene Gewänber, die abwärts bi3 zu den Knöcheln 
elen. Die Männer bagenen, vollftändig nadt, ver: 
tedten nur ihre Bloße in Mufchelgehäufe oder, wenn 
ie reich waren, in goldene Eylinder, welche an bie 
eibfhnuren befeftigt wurden. Ihre Wohnungen 
unterfhhieden fih wenig von denen der Antillen: 
bewohner. Nur in den Sümpfen des Atrato, ähnlich 
mie noch heute am Drinoco, baute man geräumige 
Bebaufungen in die MWipfel der Mauritiapalmen. 
Die Landſchaften gehorchten Heinen Dynaften, Duebi 
oder Tiba gebeißen, auf melde in verjchiedenen 
Abftufungen untergeordnete Häuptlinge folgten. 
Man fand bei ihnen einen Kultus der Sonne und 
des Mondes und eine Art Priefterichaft. Die Ein: 
eborenen waren, gleich denen des benachbarten 
ofta:Rica, m Zeit der Entdedung reich an golde: 
nen Schmudjahen. Funde aus neuerer Zeit find 
nicht befannt. Entdeder des Landes ift Vasco 
Nuniez de Balboa, der zuerft mit einer Heinen Schar 
Spanier die Landenge überjhritt und als eriter 
Europäer das Geftade des Stillen Dceans ſah. 
— Bol. Davis, Interoceanic railways and canals 
Wafbingt. 1866); Bouchet und Sautereau, Examen 
comparatif des divers ‚projets de canaux inter- 
—— par l’isthme de Darien (Par. 1876); 
Wyſe, A. Reclus und Sofa, Rapports sur les ötudes 
de la commission internationale d’exploration de 
l’isthme am6ricain (ebd. 1879), 

Darike, j. Daricus. 

Darimon (jpr. -möng), Alfred, franz. Four: 
nalift und Politiker, geb. 17. Dez. 1819 zu Lille, 
war Chefredacteur der «Voix du Peuple» und des 
«Peuple» und Mitarbeiter an der «Presse». 1857 
in den Geſetzgebenden Körper gewählt, gehörte er 
zu der oppofitionellen Gruppe der 108: «Fünf»; 
1863 wiedergewählt, näherte er fich der Regierung. 
Seit 1869 zog er ſich vom polit. Leben zurüd und 
beihäftigte fih mit der Abfaffung feiner «Erinne: 
rungen», bie von 1847 bis 1870 reichen und in 
denen, namentlich zur Vorgeſchichte des Deutſch— 
Franzöfiichen Krieges, manderlei interefjantes De: 
tail enthalten ift. Er jtarb 2. Dit. 1902 in Paris. 
D. ſchrieb: «Histoire de douze ans 1859—69 » 
(1883), «A travers une revolution 1847—55» 
(1884), «Histoire d’un parti» (4 Bde., 1885—89), 
«La maladie de l’empereur» (1886), «L’opposition 
liberale sousl’Empire» (1887),«Histoire d’un jour: 
La journee du 12 juillet 1870» (1888), «Notes 
pour servir A l’histoire de la guerre de 1870» 
(1887), «L’agonie de l’empire» (1891). 

Dariner, im 2, Zabrh. n. Ehr. ver Name eines 
telt. Volks auf der Norboftlüfte von Irland, in der 
Gegend des jekigen Londonderry. 

arin (bei den Griechen Dareios, im Altper⸗ 
fiihen Darajavuſch), der Name dreier altperj. Könige 
aus der Dynaſtie der Achämeniden (f. d.). 

D. J. Sohn des Hyſtaſpes (Vishtäspa) 
und Großvetter des Cyrus, gehört zu den größten 

rſten des alten Orients. Die von griech. Schrift: 
tellern, bejonders von Herodot, überlieferten Nach 
richten über, feine Regierung baben neuerdinge 
durch die dreiſprachige Inſchrift von Bifutün (f. d.) 
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Beftätigung, Berichtigung und vielfahe Bervoll: 
ftändigung erfahren. D., geb. 550 v. Ehr., war 
29 3. alt, als ein Magier, Namens Gaumäta, 
unter dem Vorgeben, er jei der von Kambyſes er 
morbete Smerdis (perſ. Barbija), den Thron Per 
pn während der Abweſenheit des Kambyſes in 
aypten einnahm (Aug. 522). Diejer wahrſcheinlich 
zu Gunften einer mediſchen Rejtauration unters 
nommenen Ummwälzung madte D. dadurch ein 
Ende, daß er, von jech8 vornehmen Berfern, Inta⸗ 
phernes, Otanes, Hydarnes, —— Gobryas 
und Aſpathines, begleitet, den Nagier in der Feſte 
Silayauvatish im mediſchen Niſaea (nicht, wie He 
rodot jagt, in Suſa) erſchlug (April 521). Der Bes 
richt des Herobot, daß D. nur deshalb König ge 
worden jei, weil bei einer am Morgen nad jener 
That verabredeten Zufammenkunft der fieben Vers 
ſchworenen fein Pferd zuerft gewiehert habe, ſcheint 
auf einer im perſ. Volle verbreiteten Sage zu bes 
ruben. Der Magier war in allen Teilen des Reichs, 
außer in Perſien felbft, jehr beliebt geweſen, er 
peut überall Erleihterungen im Kriegsdienſt und 
achlaß des Tribut eintreten lafien, und jo be 
nußten jaft alle Provinzen den Thronwechſel, um 
ihre alte Unabhängigkeit wiederzuerlangen.. 
D. ſelbſt jagt aus, daß er et 9 Gegentönige in 
19 großen Shlachten befiegen mußte, ebe er jeine 
Herrihaft über das Reich gefichert habe. Zuerſt er: 
boben fid Sufiana und das laum vor 16 Jahren 
eroberte Babylon unter Raditabira (babylon. Nidin⸗ 
tubel), der ſich für den zweiten Sohn des Nabonid 
(Nebuladnezar) ausgab. D., von Medien berbeis 
eilend, ſchlug diefen in 6 Tagen zweimal am Tigris 
und am Euphrat (Dez. 521), ſchloß ihm dann in 
Babylon ein, welches erſt nach 20monatiger Belages 
rung (Aug. 519) genommen werben lonnte; und noch 
beinahe ein Jahr lang wurde D. dort zurüdgebalten 
(bis Mai 518). ig sonne diejer Zeit waren in vielen 
eroberten Zändern, jogar in Aghpten, Empörungen 
ausgebrochen. Ein Ablömmling des alten —— 
Königshauſes Phraortes, der ſich Zathrita nannte, 
machte dem D. Medien, Armenien und Aſſyrien 
ftreitig, fchlug während zweier Jahre drei Feldherren 
des D., Hydarnes, Dadarfis und Dmifes, aus dem 
delde und konnte erſt durch D. felbft (Juni 518) 
niedergemorfen werden, worauf er in Elbatana ge 
martert und gelreuzigt wurde. Für eine mediſche 
Herrſchaft hatten ſich auch Hyrlanien und die Sa- 
garter ertlärt, die unterworfen wurden, während zu 
gleicher Zeit der Utier Gosdates (altperj. Bahyaz: 
data) die wirkliche Herrſchaft in Perſten an ſich riß, 
indem er ji au für dem eigentlihen Smerdis 
ausgab. Er wurde freilich bald in Perſis geichlagen 
(518), aber feine Heere, die Arahofien und die Dft- 
provinzen zur Empörung verleitet hatten, fonnten 
erit 517 zur Ruhe gebracht werben. Ein neuer Auf: 
rubr in Babylon unter Aralha wurde durh D.’ 
Den Intapbernes bald erftidt. Nachdem fo 
D. das Reich des Eyrus wiederum bergeftellt hatte, 
tonnte er daran denten, feine Grenzen gegen auss 
wärtige Gene zu fibern und zu erweitern. Er 
unterwarf im O. das nörbl. Indien, im W. mehrere 
Inſeln des Slgäifhen Meers, das europ. Ufer des 
Bosporus und Hellespont, im N. bezwang er die 
wilden Bölter des jüdl. Kaulafus. Dieje legten 
Eroberungen verwidelten ihn in Streitigfeiten mit 
den Scytben. 513 zog er mit 700000 Mann über 
den. Bosporus, unterwarj Thrazien, überjchritt 
mittelö einer Brüde die Donau und rüdte num 


749 


egen die Scythen vor, die ihn durch verftellte 

lucht tief in ihr unmirtbares Sand bis an den 

rus (die Wolga) verlodten, jo daß er nur mit 
großem Berluft den Rüdzug bewertitelligte. 

Um 500 v. Ehr. erhoben ſich die ion. Städte, 
aufgereizt von — von Milet und deſſen 
S —— Ariſtagoras, um das perſ. Joch ab⸗ 
uwerfen. Von den Athenern und Eretriern unter: 
tüßt, eroberten und verbrannten fie Sardes. Dann 
aber wurden fie gejchlagen, von ihren Bundesge 
nojjen verlajjen, dre Flotte 494 bei der Inſel Lade 
vernichtet. Somit war der Aufſtand bald überwäls: 
tigt. Die Unterftügung aber, welche die Athener 
und Eretrier den Joniern gewährt hatten, verans 
laßte den D., der auch durch den vertriebenen Athe⸗ 
ner Hippias aufgereizt wurde, zu gewaltigen Unter: 
nebmungen gegen Griechenland. 492 fandte er den 
Mardonius mit einem Heere nah Thrazien und 
Macedonien gegen Griebenland; zugleich wurde 
eine Flotte ausgefhidt. Aber diefe mwurbe bei dem 
Vorgebirge Athos durch den Sturm zerftört und 
ge und Marbonius fah fi durch die Vers 
ufte, die er im Kampfe mit den Brogen, einem 
thraz. Stamme, erlitten hatte, zur Rüdtehr na 
Aſien —— Als hierauf die Herolde, dur 
die D. die Griechen zur Unterwerfung auffordern 
ließ, von den Athenern und Spartanern mit 
hf ggg wurden, fandte D. 492 ein 
neues Heer unter Datid und Artaphernes mit 
600 Schiffen aus. Naxos wurde erobert, bie übris 

en Cylladen unterwarfen ſich, Delos, die heilige 

nfel, wurbe verſchont, Eretria auf Eubda, n 
dem es durch Verrat gefallen, zerftört; doc dur 
den Sieg ber Athener bei Marathon unter Miltias 
des über das ver, Heer warb D.’ Unternehmen 
vereitelt. Bei den Rüftungen zu einem neuen Zuge 
gegen Griehenland und das wieder empörte Igyp- 
ten ereilte ihn 485 der Tod. Um die innere Orgas 
nifation des Perſiſchen Reichs hatte ſich D. die 
rößten Verdienſte erworben. An Stelle der Statt 
halteridaften, die jeine Vorgänger nach jeweiligem 

edürfnis angeordnet hatten —498* er feſte Ver⸗ 
waltungsbezirke (Satrapien), 20 an Zahl, ein; der 
Tribut, den diefe zu — hatten, wurde e⸗ 
regelt. Große Bauten hat er durchgeführt, e⸗ 
— und Suſa durch rt großartiger Par 

fte verfhönert und das Rote Meer, das damals 
bedeutend nördlicher ala jest, bis Pithom (jekt 
Zell el⸗Mashüta) fi edte, durch einen ſchiff⸗ 
baren Kanal mit dem Nil verbumden. Auf dem 
Thron folgte ihm der ältefte jeiner während feiner 
| — — Söhne, Kerres (ſ. d.). 

. U. Nothus (d.h. Baftard), Sohn des Arta⸗ 
rerred Longimanus und der Babylonierin Kos— 
martibene, vor jeiner Thronbefteigung Ochus ge 
nannt, folgte feinem Bruder Sogdianus, den er 
vertrieben und getötet hatte (424 dv. Ehr.). Er war 
beberriht von jeiner hinterliftigen, araufamen 
Schmeiter und a en Mebrere Em: 
pörungen verjchiedener Satrapen wurden unter: 
drüdt, doch verlor das Berhide Reich auf länger 
al3 60 Jahre Ügupten dur die Empörung des 
Ampyrtäus (414). Unter D. übten die Perier bes 
fonders dur Tifjaphernes, den Satrapen Vorver: 
ajiend, und dejjen acfolger, den jüngern Eyrus 
einen Sohn des Königs, bedeutenden Einfluß auf 
die griech. Verhältnijje gegen Ende des Beloponne 
Kon Krieges aus. D. D. ftarb 405 zu Babylon, 

bm folgte fein ältefter Sohn Artarerres II. 
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D. III. Codomannus, der lehte König der 
Verſer, war der Sohn der Sifpaambis, einer Tod: 
ter Artarerres’ II., väterlicherſeits Urentel D.’ IL 
und der Barpfatis, Entel des Dftanes und Sohn 
des Arfanas. Nachdem der Eunuch Bagoas den 
König Ares, den Sohn Artarerres’ IU., nebft 
feiner ganzen Familie ermordet hatte, erhob er den 
Codomannus, einen der wenigen Achämeniden, die 
nod vorhanden waren, unter dem Namen D. ILL. auf 
den Thron (336). Als Bagoas auch D. nah dem 
Leben trachtete, ließ ihn diefer töten. D. erwarb ſich 
den Ruhm eines milden und gerechten Fürften und 
war perjönlich tapfer, wie er ſchon unter Artarerres 
in einem Kriege gegen die Caduſier bewiejen hatte; 
aber dem Angriffe Aleranders d. Gr. vermochten 
er und fein entträftetes Reich nicht zu widerſtehen. 
Nachdem am Granitus 334 Mithridates, der Eidam 
des Königs, befiegt worden war, verlor D. felbjt 
333 dur feine übereilte Flucht die Schlacht bei 
piuB; feine Mutter, feine Gemahlin und drei feiner 

inder fielen in die Gewalt Alexanders. Die ent: 
jheidende Scladht bei Gaugamela (2. DEt. 331) 
Öffnete dem fiegreihen Alerander den Deg nad 
Sufiana und in das eigentliche Perſien. D. floh 
nad Elbatana in Medien, und als ihn Alerander 
verfolgte, nad den nördl. Provinzen. Auf dem 
Wege bemädtigte fih Beſſus, der Satrap von 
Baltrien, feiner Perſon. Alerander ſelbſt eilte, den 
König zu retten; als D. fich aber weigerte, dem 
—* auf der Flucht zu tolgen, vermundete ibn 
diejer tödlich und ließ ihn hilflos auf feinem Wa: 
gen liegen. Sterbend fanden ihn die Reiter Aleran: 
ders (330). Die neuere Legende ber Berfer fennt D. I. 
und D. IH. unter dem Namen Därä; aber der letz— 
tere ijt der Sohn des erjtern und mütterlicherjeits 
Großvater Aleranders. 

Als ein mit den Perferlönigen nicht zu verwed- 
felnder D. wird von einigen der im Buche Daniel 
erwähnte D. der Meder angenommen, und zwar 
als ein Unterlönig des Cyrus. 

Darinsvafe, großes Prachtgefäß von ge 
branntem Thon, mit roten Figuren auf ſchwarzem 

irnisgrunde, im Museo nazionale zu Neapel be: 

ndlid, 1851 in einem Grab zu Ganoja in Unter: 
italien — Das Gefäß, im ſog. unteritalieni— 
ſchen Stil deforiert, ftammt aus dem Ende des 4. 
oder Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. Das in drei 
Reiben gegliederte Hauptbild bat den Zug des 
Darius gegen Griehenland zum Inhalt. Abgebildet 
ift die D. in den «Monumenti dell’ Instituto archeo- 
logico», Bd. IX (Rom 1873), Taf. 50, 51. 

Darjal, aub Darial, Dariel, Engpaß im 
Kaulafus, im ruſſ.-kaukaſ. Gouvernement Tiflis, 
an der m. des zum Terelgebiet gebörenden Be: 
zirls Mladilarlas, unter 42° 35’ nördl. Br. und 
44° 55’ öſtl. 2. von Greenwich, und durchſchnittlich 
in 1250 m Höbe, wird vom Flußthal des obern Teret 
— an * rechtem Ufer ſich die unter Kaiſer 

llexander I. erbaute Große — oder Gruſi⸗ 

niſche Heerſtraße hinzieht, die die Nordſeite des Kau— 
laſus mit Tiflis verbindet. Das im Engpaß 5 
Kaſtell D. ſoll 140 v. Chr. vom iber. König 
Mirwan zum Schuß genen die Chaſaren erbaut 
worden fein. Bei Strabo beißt der Darjalpaß 
Porta Caucasica, bei den orient. Schriftitellern 
Dariallan, bei den Tataren Dar-ioly, bei den 
Georgtern Hewis-Kari. j 

Darjeeling, Darjiling (jpr. -dihihl-), j. Dar: 
dichiling. 


Dariusvafe 
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Darkehmen. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Gumbinnen, bat 759,11 qkm, (1905) 32121 €,, 
1 Stabt, 149 Landgemeinden und 79 Gutsbezirfe. 
— 2) Kreisftadt im Kreis D., 25 km von Gumbin- 
nen, an der Angerapp und an der Nebenlinie Jniter: 
burgs:?yd der Preuß. Staatsbahnen, Siß des Land: 
ratsamtes und eined Amtsgerichts (Landgericht 
Anfterburg), bat (1895) 3542 E., darunter 61 Ka: 
tholiten und 73 Israeliten, (1900) 3534, (1905) 
3558 E. in Garnijon das 2. Bataillon des Infan— 
terieregiments Freiherr Hiller von _ Gärtringen 
(4. Boj.) Nr. 59, Poſtamt zweiter Klafje mit Zweig: 
peie, Zelegrapb, Kreis: und ſtädtiſche Sparlafte, 
Vorſchußverein, MWarendepot der Reihsbant, Kreis: 
lazarett und = Armenbaus, ftädtifches Hofpital, 
eleltriſche Straßenbeleudtung; Eifengießerei, Mei: 
— Landwirtſchaft. 

arlafton (ſpr. Aäßt'n), Induſtrieſtadt in der 
engl. Grafſchaft Stafford, bei Wednesbury, hat 
(1901) 15391 E. Kohlengruben und Eiſenwerle. 
Darlehn, der Vertrag, nach welchem Geld oder 
andere Vertretbare Sachen (ſ. d.) einem andern 
egen deſſen Verpflichtung zu Eigentum gen 
And, Sachen der aleihen Art, Güte und Menge 
zurüdzuerjtatten. D. wird aud das bingegebene 
Geld oder die hingegebene —* von Sachen ſowie 
die geſchuldete Geldſumme (Menge von Sachen) 
genannt. Das hingegebene Quantum braucht nicht 
im Eigentum des Darlehnsgebers zu ſtehen, wenn 
der Eigentümer damit einverſtanden iſt, daß der 
Geber ſich das Rückzahlungsverſprechen geben läßt; 
der Eigentümer kann auch, ohne daß er dazu einer 
Vollmacht des Dritten bedarf, fein eigenes Geld im 
Namen des Dritten jo hingeben, daß der Empfänger 
Rüdzablung an den Dritten verjpricht, welcher da: 
durch Darlehbnägläubiger wird. Abgejeben von 
diefen Fällen entitebt Ar den Empfänger die Ver: 
pflichtung, das D. an den, welcher fremdes Geld 
zablt, ala D. in eigenem Namen ———— 
wenn der Empfänger das fremde Geld in dem guten 
Glauben, e8 gehöre vem Darlehnsgeber, ausgegeben 
dat nad Gemeinem Recht aud, wenn er eö mit 
einem Gelde vermiſcht bat, daß die einzelnen 
empfangenen Geldſtücke nicht mehr nadzumeiien 
find. Der Eigentümer des Geldes kann fi dann an 
den Darlebnsempfänger nidyt balten; anders nach 
Preuß. Landr. I, 11, $ 665 fg. Nah dem 
Deutihen Bürgerl. Geſeßb. $. 935 wird der aut: 
gläubige Darlebnsempfänger immer Eigentümer. 

Gine Darlehnsſchuld entftcht auch dadurd, daß 
der Schuldner feinem Gläubiger die aus einem an: 
dern Schuldgrunde verjchuldete Geldſumme als D. 
zu ſchulden befennt (Bürgerl. Geſetzb. $. 607), over 
daß der Empfänger Saden zu einer bejtimmten 
Tare überninnmt und die fo berechnete Summe alä 
D. zurüdzuzablen verfpridt. 

gun en dat der Schuldner zu zahlen, wenn er das 
verſprochen bat, jonjt nur, wenn er jidy mit der Rüd: 
zablung im — (ſ. d.) befindet, und zwar ſeit 
dem Verzuge. Die Höhe der Binfen it nah Bür 
gerl. Geſetzb. $. 246 im Zweifel 4 Proz. 

Nach Gemeinem Recht (Senatus consultum Ma- 
cedonianum aus der Zeit Veſpaſians) ijt ein 
Gelddarlehn nit Flagbar, weldes einem in 
väterliher Gewalt jtehenven, auch volljährigen 
Hausiohn ohne Zuftimmung des Vaters gegeben 
it. Der Gläubiger darf aber das Geld bebalten, 
wenn es freiwillig zurüdgezablt iſt; und er bat eine 
Klage, wenn der Empfänger nah Aufhebung ver 
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päterliben Gewalt Rüdzahlung verſpricht. Ähn⸗ 
lie befchräntende Beitimmungen gelten im Preuß. 
Allg. Landrecht für die Darlehnsſchulden von fönigl. 
Prinzen und galten bis 1. jan. 1900 von Subaltern: 
offizieren bes ſtehenden Heers, die ohne ſchriftliche 
Genehmigung des Chefs eingegangen worden find. 
ft über die Zeit der Zurüdzahlung nichts 
beftimmt, fo kann an fidh der Gläubiger das D. 
jederzeit fordern, der Schuldner jederzeit zahlen. Das 
Deutihe Bürgerl. Geſetzb. 8. 609 ſchreibt bei D. 
über 300 M. vreis, font einmonatige Kündigung 
vor. Sind Zinfen nit bedungen, jo kann der 
Schuldner ohne Kündigung zurüdzablen, 

Ein über den Empfang des D. auögeitellter 
Schuldſchein (f.d.) bemeift zwar gegen den Ausjteller, 
doch fann derjelbe den Gegenbeweis führen, daß 
er die ——— nicht erhalten hat. 

Der Darlehnsvorvertra —— 
dando) erzeugt eine Klage auf Auszahlung und 
andererjeits auf Annabme der Darlehnsſumme. 
Der Gläubiger fann aber zurüdtreten, wenn ſich 
die Vermögensverbältnifje des Schuldners inzwi: 
ſchen fo verjchlechtert haben, daß der Rüdzahlungs: 
anipruc gefährdet jein würde ($. 610). 

Darlehnskaſſen, vom Staate oder auh von 
Gemeinden oder Privaten errichtete Kreditinstitute, 
welde, um einem zu Zeiten einer Gejchäftstrijis ein: 

etretenen Notjtande — zu einem mäßigen 
insfuße Darlehne an Gewerbtreibende und Hand: 
werter gewähren. Nach der Verordnung vom 
15. April 1848 wurden D. von der preuß. Regie: 
rung, und zwar in Berlin und den größern Pro: 
vinztaljtädten errichtet zu dem Zwede, Darlehne 
zur Beförderung des Handelö: und Gemwerböbe: 
trieb3 gegen Sicherheit» zu geben auf Waren und 
inländijche Wertpapiere ın Betränen von minde: 
ftend 100 Ihlrn., in der Regel nicht über 3, aus: 
en bis auf 6 Monate. Für den Betrag der 
auf diefe Weife gewährten Darlebne wurde ein 
Staatöpapiergeld ohne Zwangskurs, fon. Dar: 
LE nicht über 10 Mill. Tblr., 
ausgegeben. Dieje Kaſſen wurden zu Ende 1852 
geſchloſſen und ſchon ſeit dem 30. April 1851 laut 
Geſetz von felbem Tage wurden keine neuen Dar: 
hne mehr gegeben. Ähnliche Berbältnijje ver 
anlakten 1866 die Wiedereröffnung der D. in Preu⸗ 
ben und andern deutſchen Staaten, ſowie auch bei 
Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges laut 
Gejes vom 21. Zuli 1870 im Gebiete des Nord— 
deutichen Bundes. Die 1895 errichtete Preußiſche 
Centralgenoſſenſchaftskaſſe (ſ. Gentralge: 
noſſenſchaftslaſſe, Preußiſche) bat inſofern einen 
andern Charalter, als fie nur Darlehne an Ver: 
einigungen oder Verbandskaſſen von Erwerbs⸗ und 
Wiriſchaftsgenoſſenſchaften (ſ. d.) und von Dar: 
lebnätafjenvereinen (f. d.) gewähren foll. — Bal. 
Poſchinger, Bankweſen und Bankpolitit in Preußen 
(3 Bde., Berl. 1873—79); Artitel D. im «Hand: 
wörterbud der Staatäwifjenihaften», Bv.2(2.Aufl., 
Jena 1900). 

Fedie bein banken ſJ. Darlehnskaſſen. 

Darlehuskafſeuvereine, ländliche, auch 
RaiffeifenfheD. oder Raiffeiſenvereine ges 
nannt, nad ihrem Begründer, Friedr. Wilh. Raiff⸗ 
eiſen N d., Bd. 17), hauptſächlich für ländliche Ver: 

ältniſſe beſtimmte, auf der unbeſchränlten Haftpflicht 
beruhende — Ser. na ange Sie find 
in der Regel Sparkaſſen, Darlehnstafjen und gleich: 
yeitig Vereine zum gemeinicaftliben Bezug von 


751 


DRETOET EU BaTRe En: (Dünge: und Futtermitteln, 
ecke rn aſchinen u. ſ. w.) ſowie zum 
gemeinſchaftlichen Verkauf von Wirtfchaftserzeug: 
nifjen. Dabei bezweden die D. neben ver materiellen 

örderung ihrer Mitglieder namentlich auch deren 
ittliche Hebung. Sie beſchränken ihre Thätigleit im 
Intereſſe einer durchaus fihern und überfihtlichen 
Geihäftsführung auf einen möglichſt Heinen Be: 
irk, in der Regel eine Pfarrgemeinde, fie ſchließen 
hatutnemäß alle jpefulativen Geſchäfte aus, mer: 
den mit Ausnahme des Nechnerpoitens ebrenamt: 
li verwaltet, verleihen nur an Mitglieder, und 
war nicht gegen Wechjel, fondern gegen Schulp: 
ein unter Tolibarikchet Bürgſchaft; Spareinlagen 
nehmen fie Dagegen auch von Nichtmitgliedern an. 
Der Kredit ift entiprechend den beſondern Verhält— 
nijjen der Landwirtſchaft langfrijtig. Um jede Ge: 
winnfucht der Mitglieder auszuſchließen, zugleich 
aber aud den Vereinen eine fichere Grundlage 
zu verleihen, wird, abgeſehen von einer Heinen Di: 
vidende, welche den jeweiligen Zinsfuß für Kapital: 
einlagen nicht überjchreiten darf, der geſamte Ge: 
winn zu einem unteilbaren Vereinsvermögen, dem 
ſog. Stiftungsfonds, angefammelt, welcer ftatut: 
gemäß bis zur Höhe des Betriebstapitald des Ver: 
eins anwachſen und dann in feinen Zinſen zu wirt: 
ihaftlihen Zweden für die VBereinsmitglieder ver: 
wendet werden foll. Auch im Falle der Auflöfung 
des Vereins wird diejer Stiftungsfonds nicht ver: 
teilt, jondern wird von einem fihern Geldinftitut fo 
lange verwaltet, bis fih in dem betreffenden Ort 
ein neuer auf gleiher Grundlage berubender Bers 
ein gebildet hat, dem dann jenes Vermögen zufällt. 

Raiffeiien gründete zuerft 1849 in Flammersfeld 
auf dem Weſterwald einen ländlichen Verein unter 
Solidarhaft der Mitglieder hauptſächlich zur Be: 
freiung derjelben aus den Händen wucherifcher Zwi— 
chenhaͤndler. Seit den jechziger Jahren begann er 
dann in der Neumieder Gegend die erjten Spar: 
und Darlehnstaffenvereine zu gründen. Neuwied 
ift auch Sig der Eentrale einer großen Bereins: 
organifation, des Generalverbandes ländlicher Ge: 
nojjenihaften für Deutichland, geblieben, melde 
Ende 1900: 3500 lanbwirtichaftlibe Genoſſenſchaf⸗ 
ten, darunter 3270 D., in allen Teilen Deutſchlands 
umfaßte. Als Geldausgleihs: und Warenvermit: 
telungsjtelle für die D. — die Landwirtſchaft 
liche Centraldarlehnskaſſe für Deutſchland zu Neu— 
wied, eine Altiengeſellſchaft, welcher nur D. ange: 
hören koönnen. Der Umſchlag dieſer Centralkaſſe iſt 
in den legten Jahren beveutend gewachſen (1891: 
12 Mil. M., 1900: 400 Mil. H. im Geld: und 
30 Mill. M. im Warenverlebr). Zur Erleichterung 
des Verkehrs innerhalb der großen, über gan; 
Deutihland fi ertredenden Organifation find feit 
1895: 12 Filialen ind Leben gerufen worden. 

Der numerijch bedeutenpfte Verband iſt der jest 
in Darmjtadt domizilierte Allgemeine Verband der 
deutichen landwirtſchaftlichen Genofjenicaften, eine 
zujammenfajjende Organijation von im übrigen 
durchaus jelbftändigen Landes: und Provinzial: 
verbänden, welche Ende 1899: 6847 Genojien: 
Geht darunter 4213 D., zäblte. (S. Landwirt: 
&baftlihe Genoſſenſchaften.) Außer den genannten 
iebt es noch jelbitändige Verbände von D. in 

ürttemberg (1. Juli 1899: 826 D.), Weftfalen 
(402 D.), Rheinland (235 D.). 

Die Zahl der länpliben D. bat in den legten 

Jahren eine gewaltige Steigerung erfahren, zum 
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Keil wohl unterftügt durch die Preußiſche Central: 
enoſſenſchaftslaſſe (ſ. Centralgenofjenihaftstafle, 
reußiſche). Bon 15000 eingetragenen Genofjen: 

Ichaften entfallen auf da3 Land 10669 oder 72 Proz. 

Die Bejamtzahl der deutichen Spar: und Darlehns: 

fajlen betrug am 1. Yan. 1900: 9404. 

on Deutichland aus find die D. auch nad) außer: 
deutichen Ländern übertragen worden, fo nament: 
lich nad Oſterreich, Jtalien, Frankreich, der Schweiz, 

England u. ſ. w. 

gl. Schulze-Delisih, Die Raiffeifenfhen Dar: 
lehnslaſſen (Lpz. 1875); Kraus, Die Raiffeiien- 

ben D. in der Rheinprovinz (Bonn 1875—77); 
tarchet, Der Kredit des Landwirtes (Berl. 1878); 

Märklin, Die ländlihen D. (Karlär. 1880); Raiff: 

eifen, Die D. (4. Aufl., Heddesporf-Neumien 1883); 

— — und Kirchem, Die ländlichen Spar⸗ und 
arlebnätafjenvereine nach Raiffeiſen (2. Aufl., 

Münft. 1890); Layer, Handbuch der D. (2. Aufl., 

u; 1902); Rieger, Die Organifation der Spar: 

und Darlehnäfafienvereine in Mittel: und Weit: 

deutichland (Bresl. 1895); Staudinger, Die Raiff— 
eifenvereine (2. Aufl., Bajlau 1895); Fuchs, Spar: 
fallen und genofjenihaftlihe Spar: und Darlebns: 

en in ihrem Berbältnis zueinander (Stuttg. 

1899); Artitel D. im «Handwörterbud der Staats: 

* aften», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

arlehnsvereine, im Gegenſatß zu öffent: 
lichen (ftaatlihen und tommunalen) Darlebnstafjen 
. d.) Kreditvereinigungen privater Natur, welche 
uptſächlich auf dem Princip der Selbithilfe be 
rubend) lediglich oder vorzugsweiſe an ihre Mit: 
glieder Gelddarlehne zu Gewerbs⸗ und Wirtſchafts⸗ 

—* gewähren. Zu den D. zäblen in erſter 
inie die Vorſchuß- und Kreditvereine (ſ. d.) nad 

dem SchulzeDelisihichen Princip, jodann die länd⸗ 

lichen Darlebnslafjenvereine (ſ. d.). Den lebtern 
fteben nabe die von den ſchottiſchen Banlen eta: 
blierten D., welche den ſchott. Pächtern kurzfriftige 

Darlehne gewähren und wie die Darlebnätajjenver: 

eine ihre Thätigkeit örtlich begrenzen, auch durch die 

beiondere flege des Depofitengeihäfts auf den 

Sparfinn der Bevölferung einwirken. 
Darlehndvorvertrag, ſ. Darlehn. 

Darley (ipr. MN, Felix Octavius Carr, ameril. 
—— geb. 23. Juni 1822 zu Philadelphia, ließ 

ch 1848 in Neuyork nieder, bejuchte 1865 zum 
erftenmal Europa und bielt fi längere Zeit in 

Rom auf. Seine Reijeerinnerungen legte er nieder 

in «Sketches abroad with pen and pencil» (Neus 
ort 1868). Er ftarb 26. März 1888. Die Werte 

‚3 find bauptfählih Illuſtrationen zu beliebten 
Merten, 53. B. der «Library of humorous American 
works», «S. Judd’s Margaret» (1856), der Werte 
von Cooper, Waſh. Irving, Simms, Didens, Long⸗ 
fellow. Am bedeutendften find die «Outlines com- 
positions from Hawthorne’s scarlet letter» (1879; 
neue Aufl. 1883) und die lebensvollen und ſcharfen 
Umrißzeihbnungen zu Longfellows «Evangeline» 
(1883). Berühmt find auch ſeine «Illustrations to 
Shakespeare's plays» (1886) und patriotijche Bil- 
der, wie «Dahlgren’s charge at Fredericksburg» 
und «Sherman’s march to the sea». 

Darling (engl.), Ziebling. 

Darling, größter Nebenfluß des Murray (j. d.), 
der längite Strom des auitral. Feitlandes, entjtebt 
aus der Vereinigung des Balonne und Barwan. 
Griterer entipringt als Conda mine am Mont: Mit: 
bel, nur 100 km von der Oſtküſte entfernt, fließt zus 


Darlehnövereine — Darm 


erst zwiſchen dem Höhenzugeder Darling: Domns 
und Graig:Range nah NW., dann nah SW.; nad 
Aufnahme des Maranoa teilt er fich in mebrere 
Arme, die ſich oberbalb Fort Bourle mit vem Bar: 
wan vereinigen. Diejer entipringt ſüdlich von der 
Quelle des Eondamine, madıt einen ähnlichen nad 
N. gerichteten Bogen, fließt aber im Unterlauf m 
lih. Er nimmt von rechts den Monie, von I 
den Meei, Veel (Namoi), Macquarie und Bogan 
auf. Der vereinigte D. oder Calewatta flieht füb- 
weitlih durd Steppen und MWeideland, nimmt von 
N.den —— auf und mündet in zwei Arme bei 
Wentworth. Er bildet zumeiit feinen ig 
enden Waflerfaden, wird aber bei u m Mafler 
ande bis Fort Bourte mit Dampfern befabren. 
Darling: Dotwns Im. dauns), ſ. Darling. 
Darling: e (ipr. Ban), Döben an 
der Weftküfte von Weitauftralien (ſ. Karte: Aufras 
lien),läuft parallel der Küfte und erreicht im Mount 
William 1097 m Höhe. 


Darlington (pr. -Iingt'n), Municipalborougb 
in der norden Durham, 26,3 km füb: 


l. Grafſcha 
ich von — in fruchtbarer Gegend unmeit 
des Tees und an deſſen Zufluß Sterne, bat (1901) 
44511 €., eine 1160 erbaute, von Ecott re 
rierte got. Kirche, eine Lateinihule, ein Hand 
werferinftitut; Wolllämmerei und Ylahsipinnerei, 
Baumwoll: und Worftedfabrilation, Segeltuchwebe⸗ 
rei, bedeutende Lolomotivenfabrifation, Brauerei 
und Gerberei, Seiler, Eifen: und Meſſingwaren⸗ 
induftrie und anjebnlihen Handel und Schiffahrt. 
Bon D. nah Stodton führte 1825 die erſte Ber- 
foneneifenbahn mit Lofomotivenbetrieb der Erde. 
Dar Torr., Bflanzengattung aus der 
Familie der Sarraceniaceen (ſ. d.) mit nur einer 
einzigen Art, D. californica DC. (f. Tafel: Ins 
feltenfrefjende gilensen, ds; 6), in ber 
Eierra Nevada in Kalifornien. Es ift eine fraut 
gehen irre mit eigentümlich geftalteten Blättern; 
die Blattftiele find lauhförnig ausgebildet und 
die Heine Blattfpreite figt diefen Schläuchen ge 
wifjermaßen ala Dedel auf. hc ug arg 
der Schläuche find mit zablrei Drüjen und 
aaren bejekt; die Druſen jheiden reihlih_mwäj: 
erigen Saft ab, fo daß die Schläuche mit figfeit 
gefüllt werden; die Haare find ſchief na wärts 
She Praha ng sieh later eng iechen Heiner 
nfelten an den Wandungen. Die flo e gebört, 
wie alle Sarraceniaceen, zu den 3 e en re ener 
Pflanzen (f. d.), die mit Saft gefüllten läu 
und die nach abwärts gerichteten Haare dienen als 
angapparat. Die Blüten beftehen aus fünf Held: 
lättern, zahlreichen Staubgefäßen und einem drei» 
(üderiom Fruchtknoten, dem ein Griffel auffist; 
(umenblätter fehlen gänzlich. 
Darm, Darmlanal (Intestinum), derjenige 
— des Verdauungsapparats, wel die 
Beſtimmung hat, die in den Magen ac brten 


und dort vorläufig verarbeiteten Nabrungsitofie aus 
diefem aufzunehmen, fie dur eigentüml de. den 
Windungen eines Wurms ähnliche (periftaltifche) 
Bewegungen nah und nach weiter zu jchieben und 
dabei dur eine Reihe von em. Prozeſſen das zur 
Ernährung des Körperd Tauglihe von dem dazu 
Untauglichen abzuſcheiden, erjtered im eine zur 
Aufnabme in die Säftemafje geeignete Form über 
zuführen, leßteres aber aus dem Körper wieder au 
au beiden. Der menſchliche Darmtanal ftellt ein 
eim Erwachſenen 8—9 m langes bäutiges Rohr 
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bar, welches vom fog. Pförtner des air u (f. d.) 
bis zum After reicht, feine Lage in der Bauch: und 
Bedenböble bat und in zwei Hauptabfchnitte zer: 
fällt: den Dünndarm (Intestinum tenue), einen 
glatten, überall gleihmweiten Schlau von 7 bis 7,5 m 
eänge, welder in zablreiben, febr beweglichen 
Schlingen und Windungen, den fog. Darmſchlin— 
gen, die Baucböble erfüllt und Gauptfächlich für 
die Auflöjung und Auffaugung der Nabrungsftoffe 
bejtimmt ift, und in den 1,2 bis 1,5 m langen, an der 
Oberfläche vielfah ausgebucteten Diddarm (In- 
testinum crassum), welcher vorzugsweiſe der Ein: 
didung unverdauter Stoffe, der Kotbildung, dient. 
Der Dünndarm zerfällt wiederum in mebrere Ab: 
fchnitte: in den mit dem Magen in Berbindung 
jichenden und bufciienförmig an die hintere Bauch— 
wand feſt angebeiteten Zwölffingerdarm (Duo- 
denum), dejjen Länge der Breite von zwölf Fingern 
entipricht, und welder die Ausführungsgänge der 
Leber und der Baucipeicheldrüje in fib aufnimmt, 
fomwie in den fog. Yeerdarm (Intestinum jejunum) 
und den Krummdarm (Intestinum ileum), welche 
beide obne ſcharfe Grenze ineinander übergeben. 
Am untern Ende des Krummdarms beginnt ſodann 
der Diddarm, welcher faft den doppelten Durd: 
—* wie der Dünndarm und an ſeiner Oberfläche 
zahlreiche Ausbuchtungen beſitzt, mit einem kurzen, 
weiten, fadförmigen Anbang, dem ſog. Blind— 
darm (.d.), welcher auf der rechten Darmbeingrube 
aufliegt und den federipuldiden, blind endigenden, 
5—6 cm langen Wurmfortfak (Processus vermi- 
formis) angefügt entbält. Auf den Blinddarm folgt 
zunächſt der Grimmdarm (Colon), von deſſen drei 
Abteilungen die erfte, der aufiteigende Grimmdarm 
(Colon ascendens), an der rechten Seite des Unter: 
leibes von der rechten Beckenſchaufel gerade nad auf: 
wärts zur untern Fläche der Leber emporſteigt, die 
jweite, ber Quergrimmbdarm (Colon transversum), 
in borizontaler Richtung unter dem untern Rande 
des Magens von der rechten auf die linke Seite ber: 
übergeht, und die dritte, der abjteigende Grimm: 
darım (Colon descendens), auf der linten Bauchieite 
bis zur linfen Darmbeingrube berabjteigt und nad 
einer S:förmigen Zidza tenung (S romanum oder 
Flexura sigmoidea) inden Maſt darm (Intestinum 
rectum) übergeht, welcher in der Höhlung des Kreuz: 
beins gerade von oben nach unten verläu und durd) 
ben mit einem kräftigen ringförmigen Schließmustel 
umgebenen After (ſ. d.) * —— mündet. An der 
Stelle, wo in der rechten Darmbeingrube der Dünn: 
darm in den Dickdarm übergeht, befindet fich die 
fog. Blinddarmklappe (Bauhinſche Klappe, 
Valvula Bauhini s. coli), eine freisförmiae Schleim: 
bautjalte, welche unter normalen Verhältniſſen den 
Rücktritt des Diddvarminbaltes in den Dünndarın 
unmöglich macht. In feiner Lage befeftigt und er: 
balten wird der Dünndarm dur das joa. Gekröſe 
(Mesenterium), eine große Falte des Bauchfells 
(1. d.), welche an der hintern Bauchmwand ſchief vom 
zweiten Lendenwirbel zur rechten Kreuzdarmbeinfuge 
verläuft und fich dergeftalt an die konlave Seite des 
Dünndarms anbeftet, daß ihre beiden Blätter aus: 
einander weichen und fo den er Umfang des 
Darmrobrs umſchließen. Da der Dünndarın zahl: 
reihe Krümmungen und Windungen bildet, fo muß 
ſich das Gelroſe gieichfalls nach Art einer Halstraufe 
(daber fein Name) in vielfahe Falten legen. Auf 
diefe Weife wird der Dünndarm einerieits vor Ber: 
drehungen und Umſchlingungen geſchützt, anderer: 
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* aber auch mit dem hohen Grade von Beweg— 
ichleit verſehen, den ſeine Funktionen erfordern. 
Zwiſchen den beiden vom Bauchfell gebildeten Blät: 
tern des Gelröjes liegen, in Fett gebüllt, zablreiche 
Blut: und Lymphgefäße, die Lymphdrüſen (Gelrös: 
drüfen) ſowie die Nerven des D. 

Die Wand des Darmrohrs beitebt aus drei 
verjchiedenartigen, dur eine dünne Schicht von 
Bindegewebe miteinander verwacjenen Häuten, 
einer äußern glatten, feröjen Haut, einer mittlern 
Mustelibicht und der zu innerft gelegenen Schleint: 
baut des Darmtanals, welche vermöge ihrer phyſiol. 
Aufgabe einen ziemlih komplizierten Bau bejikt. 
Der zarten ferdfen Haut, welde einen integrie: 
renden Beitandteil des Bauchfelld bildet, ver: 
dankt der D. feine glatte, ſchlüpfrige und leicht 
verjchiebliche Oberflaͤche, welche das leichte und 
ungebinderte Bonjtattengeben jeiner für die Ver: 
dauun ag fo unentbebrlihen Bewegungen 
mönlih madt. Die kräftige Mustelbaut des D. 
erfällt in eine äußere Längsfaſerſchicht (a der nad: 
———— Figur), deren Mustelfafern in der Längs— 





—— — 


Durchſchnitt durch die Wand des menſchlichen Dünndarms 
(20mal vergrößert). 


richtung des Darmrobrs verlaufen und der Verkür— 
ung des letztern dienen, und eine innere Ringſaſer 
3**8 (b), deren Faſern kreisförmig um das Darm: 
robr berum verlaufen und die Zuſammenſchnürung 
und Verengerung desfelben vermitteln, Die Darm: 
ihleimbaut (e) endlich, welcher bei der Aneignung 
der Nabrungsjtoffe die bei weitem wichtigſte Rolle 
zulommt, ijt eine weiche, etwa 1 mm dide, in zahl: 
reihe Querfalten gelegte und mit unzäbligen zarten 
zapfenförmigen Erbebungen, den fog.Darmzotten 
(Villi intestinales), bejegte Membran, welche einen 
außerordentliben Reichtum an Blut: und Lymph— 

efähen (c) ſowie an einzeln oder in — Haufen 

ehenden Drüfen (d) befist. Die Darmzotten (f), 
deren Gejamtmenge auf etwa 4 Mill. geſchätzt wird, 
und welde dazu dienen, die auffaugende Oberfläche 
der Darmicleimbaut bebufs erleichterter Reforption 
des Chylus (j. d.) zu vergröhern, enthalten in ibrer 


Achſe einen oder zwei centrale Räume ald Anfänge 


der Chylusgefäße, welde von einem reihen Haar: 
gefäßnege umjtridt find; durch eingelagerte organi: 
48 
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fhe Mustelfafern vermögen ſich die Zotten rhyth⸗ 
miſch zufammenzuzieben und fo den aufgefaugten 
Chylus nad den größern Ehrlusgefäßen bin vor: 
waärts zu treiben. Die Drüjen der Darmicleim: 
aut find verfchiedener Art. Am Dünndarm finden 
& in ungebeurer Anzahl zwijchen den Darmzotten 
die To: Lieberkühnſchen Drüfen, Heinfte, ein: 
fache Schlauchdrüſen, welche den dünnen altalifchen 
Darmjaft abjondern, der fih dem Speifebrei bei: 
mengt, Faſerſtoff und Eiweiplörper auflöjt und 
Stärle in Dertrin und Zuder verwandelt. m 
——— kommen kleine traubenförmige 
rüjen vor, die fog. Brunnerſchen Drüſen, 
deren — 5 — allaliſches Selret dem vom Pans 
lreas abgeſonderten Bauchſpeichel gleicht. Weiter: 
bin finden ſich über die ganze Dunndarmſchleimhaut 
Air: Heine hirſelorngroße Lymphdrüſen, die ſog. 
olitären Follikel. Der untere Abſchnitt des 
Dünndarms endlich ift der Sik der Peyerſchen 
Drüfenbaufen, die eine ——— von vielen 
ſolchen ſolitären Follileln darſtellen. Die Schleim— 
haut des Dickdarms iſt glatt, ſie m feine alten 
und Botten, nur Liebertübniche Drüjen und folitäre 
Yollitel. (S. die Tafeln: Die Baudeingemweide 
des Menſchen, beim Artitel Bauch.) 

Die Berrihtungen des Dünndarms beftehen 
Su, in der weitern chem. Umwandlung des aus 
dem Magen übergetretenen Speijebreies oder Chy⸗ 
mus (j. d.) mit Hilfe des von den Brunnerſchen und 
Liebertühnfhen Drüfen abgefonderten Darmfaites, 
—* der Galle und des Bauchſpeichels, welche ſich 

eide während der Verdauung gemeinſchaftlich in 
den Sredlifingerdarm ergieken. Dur den Einfluß 
diefer Selrete auf den durch die murmförmigen Be 
megungen des Darms langjam fortbewegten Speife: 
brei werden die im Magen noch nicht oder nur un: 
vollftändig aufgelöften Eiweißlörper vollends auf: 
gelöjt und v m, die noch vorhandene Stärle 
in Dertrin und Zuder umgewandelt und die fette 
in eine mandelmilchähnliche Emulfion verflüffigt 
und fo zur Aufnahme in die Saugadern geicidt 
gemacht. Die fo gelöften — ie werben jo: 
dann von den Darmzotten vermittelt kapillarer und 
endo&motiiher Vorgänge aufgefaugt und durch 
rh eg erfolgende Kontraftionen in die Ehylus: 

Ar e und von biefen weiterhin in die allgemeine 

äftemafje übergeführt (f. Chylus). Der unver: 
daute und unbrauchbare Teil der Nahrungsſtoffe ne: 
langt endlich in den Didvarm, wird hier durch Auf 
faugung feiner flüffigen ——— eingedidt, in 
Rot umgewandelt und ſchließlich durch die perüftal: 
tifchen Danesungen des Darmrohrs und die Kon: 
traftionen der Bauchmusteln dur den After nach 
außen entleert. (S. Verdauung.) 

Die ar eiten des D. betreffen entweder nur 
den feröjen Überzug des Darmrobrs, in welchem 
Falle fie vorwiegend die Symptome der Bauchfell⸗ 
entzündung (j. 2 veranlafien, oder die Darmſchleim⸗ 
baut jelbft, welche am bäufigften unter dem Bilde 
des Darmlatarrhs oder der cr Tre (i.d.) 
verlaufen. Bon den Schleimbautaffeltionen des D. 
find am mwidtigften die verfchiedenen Formen des 
un: und der Darmgeſchwüre, die Rubr, 
ber Unterleibötyphus, die Cholera ſowie die Ent: 

ündung des Blinddarms und feines wurmförmigen 
2** fiber die im D. fhmarogenden Würmer 
. Eingeweidewürmer. Bon Geſchwülſten, melde 
vorwiegend frebfiger Natur find, werben befonders 
die engen Stellen des Darmrohrs ergrifien. — Bol. 


Darmanaftomofe — Darmentzündung 


Leube, Die Krankheiten ded Magens und D. (in 
Ziemſſens «Handbud der Batbologie und Therapie», 

d. 7, Lpz. 1876); Emald, Klinik der Verdauungs⸗ 
trankheiten (3. Aufl.,2Bde., Berl. 1890—93) ; Roſen⸗ 
beim, Bathologie und Therapie des Berbauungs: 
apparates (2 Bde., Wien 1891—93; 2. Aufl., Bo. 1, 
1896); Boas, Diät und Wegmeifer für Darmleidende 
(Berl. 1895); derf., Diagnoftit und Therapie der 
Darmlrantbeiten (2 Tie., * 1898—99; 2. Aufl. 
1901); Rotbnagel, Die Erkrankungen des D. und des 
Peritoneums (in Nothnagels «Specieller Batbologie 
und Therapie», Bd. 17, Z1.1—3, Wien 1895 — 98); 
Einhorn, Die —— des D. (Berl. 1901). 

Darmanaftomöfe, durch Operation bergeitellte 
offene Verbindung zweier Darmpartien oberbalb 
und unterhalb einer fonft nicht zu befeitigenden Ber: 
engerung ober Berjchließung des Darms, um die 
unbehinderte Baflage des Darminbalts zu ermög-: 

Darmanhang, |. Divertitel. lichen. 

Darmatmung, die fih beim Schlammpeikter 
(f. Schmerlen) und den Zibellenlarven findende 
Atmung durd die Darmmwandu 

Darmbein, ſ. Beden und Tafel: Die Baud: 
eingemweide des Menſchen IL, 14, beim Artitel 
Bauch, fowie Tafel: Das Stelett des Men: 
ſchen, Fi ehe 29, beim Artilel Stelett. 

Darmbeinwinfe äußerer, f. Hante. 

Darmbintung, ſ. Bd. 17. 

Damusen, T Bruch (mediziniic). 

Darmpdivertifel, ſ. Divertitel. 

Darmdräfenblatt, |. Embryo. 

Därme. Die D. bilden in getrodnetem und feuch⸗ 
tem Zuftande, in legterm Falle der Haltbarleit wegen 
mit Sal; eingelegt, einen nicht unbedeutenden Han: 
deldartifel, und zwar werden Rinde: und Schweins: 
därme bauptiählid von England und Amerila, 
Schafvärme von Rußland importiert. Berpadung 
in Fäflern und fliiten zu 150—500 kg. Berwen: 
dung finden D. in der Wurft: und Saitenfabritation, 
für legtern Zwed meift die Schafdärme. 

Darmeingiehung, |. —— ee. 

Darmeinflemmung, |. Bruch (mediziniſch). 

Darmeinfchiebung, ſ. Darmverengerung. 

Darmentzündung (Enteritis), vorzugsweiſt 
Bezeichnung Hr die Entzündung der Darmidleim- 
baut, während die entzündlihen Affeltionen des 
— Uberzugs der Därme gewöhnlich der Unter— 
eibs- oder Bauchfellentzundung (ſ. d.) zugeteilt 
werden. Die D. tritt meiſi als einfache klatarrhaliſ 
Entzündung oder Darmlatarrh und ala kruppöſe 
ober —— Entzündung oder Rubr (j. d.) 
auf; weiterhin fommen ſchwere Entzündungen der 
Darmichleimbaut als Folge einer ſpecifiſchen Zn: 
feltion beim Unterleibstypbus (f. Typhus) und bei 
der Cholera (f. d.) zur Beobachtung. 

Der atute Darmtatarrb (Enteritis catarrha- 
lis, Catarrhus intestinalis) zählt zu ven am häufig⸗ 
ften vorlommenden Krankheiten und wird meijt durch 
Örtlihe Reize veranlaft, jo namentlich durch den 
Genuß verborbener, in Gaͤrung und Zerjekung über: 
gegangener oder unverdauliher Nahrungsmitiel 
und Getränfe, durch den Gebraud ſcharſer, die 
Darmichleimbaut reigender Mittel (Abfübrmittel, 
äbende Metalloryde), dur Anhäufung von harten 
Kotmaſſen oder Würmern im Darmlanal, biömweilen 
auch durch Blutftodungen in der Pfortader bei Herz;, 
Leber: und Lungentrankbeiten. Auch Erlältungen 
des Unterleib und der Füße ſowie heftige Ge 
mütserregungen (Angſt und Schred) lönnen aluten 


Darmefteter (Arfene) — Darmefteter (James und Mary) 


Darmlatarrh hervorrufen; r ſchließt fich der lep: 
tere auch an einen jchon beſtehenden Magenlatarrh 
an. Zu gewiflen Zeiten, namentlich in der heißen 
Sommerzeit, tritt der Darmkatarrh zuweilen auch 
in epidemifcher an auf. Die anatom. Ber: 
änderungen der Darmſchleimhaut beftehen beim 
akuten Katarrh in einer mehr oder minder beträdt: 
lichen Rötung und Schwellung der Schleimhaut und 
in der —— Abſonderung eines wäſſerigen oder 
ſchleimigen, vorzugsweiſe maſſenhaft abgeſtoßene 
Spitbelzellen enthaltenden Sekrets; bei ſchweren 
Katarrhen kann es auch leicht zur Bildung Heiner 
oberflächlicher Darmgeſchwüre (j. d.) kommen. Beim 
chroniſchen Darmfatarıh pflegen die Schwellung 
der Schleimhaut und die Schleimabjonderung ge: 
tinger zu fein; dagegen nimmt die Schleimhaut 
jelbit eine graue, ſchieferähnliche Färbung an. 
Die Symptome ded Darmfatarrbs find je nad 
dem he der Erlranlung verfchieden. Allen Formen 
emeinfam jind mehr oder weniger häufige Ent: 
eerungen eines bünnen (bis waſſerigen), bellgelben, 
teil fade, teils jehr übel riehenden, ſchleimhaltigen 
Stublgangs; dabei beſteht häufi Kollern im Leibe, 
Schmerzen, die ih bis zu Koliken fteigern können, 
bisweilen Fieber. Bei Dünndarmfatarrb folgt 
bäufig jeder Nahrungsaufnahme ein Stublgang, 
und die Ausleerung iſt ſchaumig; beim Diddarm: 
fatarrh andererſeits ift nicht jelten Stublzwang (häu: 
figer Stuhlgang mit geringer Entleerung und After: 
frampf) vorhanden. Bei chroniſchem Darmfatarıh 
wechjelt bisweilen Durchfall mit Verſtopfung ab. 
Hier wird in der Regel allmählich) die ganie Körper: 
ernährung beeinträchtigt, und es tritt Abmagerung 
und Kräfteverfall ein. Sh vorzugsweiſe der oberite 
Teil des Dünndarm, der Du linnerbam, be: 
troffen, wie dies bäufig im Anſchluß an einen 
Magentatarırh geſchieht, Io fommt es manchmal 
außer Appetitlofigteit zur jog. katarrhaliſchen Gelb: 
ucht (ſ. d.), indem durch die Schwellung der Darm: 
chleimhaut der gemeinfame Gallengang verjtopft 
und fomit der Austritt der Galle aus der Leber und 
der Sallenblafe in den Darm — wird. 
Die Behandlung des Darmlatarrhs hat vor 
allem für die Regelung der Diät zu jorgen: man 
— nur ſchleimige Getränke (Hafer-, Reis: oder 
re Suppen aus Sago oder gebrann: 
tem Mebl, allenfalls etwas Rotwein; Bettrube, 
einige Tafien beißen Thees (Pfefferminz⸗, Kamillen: 
oder Baldrianthee) und warme Umſchläge auf den 
Leib find ebenfalld von Nutzen. Sind harte zurüd: 
aebaltene Kotmafjen oder verborbene Nahrungs: 
mittel die Urjache des Katarrhs, jo muß die Be: 
bandlung mit dem Darreihen eines Abjührmittels 
(am beften Ricinusöl) beginnen. Bei Säuglingen, 
deren Darmlatarrhe während der heißen Somnter: 
monate in den großen Städten vorzugsweife durch 
den Genuß verfälichter oder verdorbener Milch ent: 
teben und den höchſten Prozentſatz der Kinder: 
erblichleit liefern, ift während des Durchfalls die 
bmild unbedingt und gänzlich auszufeßen und 
——— waſſer, Salepablochung, lebe, 
Neitlefhes Kindermehl, etwas ſüßen Wein zu er: 
jegen, doch kann bier die frühzeitige Einbolung 
ärztlichen Rates nicht dringend genug empfohlen 
werden, da oft ein außerordentlich jchneller Verfall 
der Kräfte eintritt, rt die diätetifche Beband: 
lung des Darmlatarrbs nicht zum Ziele, jo find die 
09. ab ierenden Heilmittel (Wismut, Höllen: 
n, n, Oerbfäure u. a.) ſowie die Präparate 
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des Dpiums, teils innerlich, teils als Zufag zum 
Klpftier, anzuwenden. Gegen den chroniſchen Darm: 
fatarrb der Erwachjenen endlich find gewifje Brun— 
nenturen (Marienbad, Karlsbad, Kiffingen, Ems, 
Homburg u. a.) oft von entichiedenem Nußen. 
Eine befonders gefäbrlihe Form der D. ift die 
Entzündung des Blinddarms und feines 
MWurmfortfages (Appendicitis, Tupbliti und 
Beritypblitis), welche dur die Anbäufung ver: 
ärteter Kotmaſſen, ſelten durch verichludte abe 
örper (Kirichlerne, Knochenſtückchen, Rofinen: und 
Meinbeerenterne, Nadeln u. dgl.) im Blinddarnı ent: 
ftebt und zu mehr oder minder ausgedehnter Ver: 
ſchwärung der Darmſchleimhaut Beranlaflung geben 
fann. Nicht felten wird hierbei der Wurmfortfak von 
dem Gefhwür durchbohrt, wodurch, wenn nicht vor: 
ber feine Verwachſung mit der Umgebung erfolgt 
war, der Austritt von Eiter und Darminhalt in die 
Bauchhöhle und damit in kürzefter Friſt eine töd: 
liche Bauchfellentzundung erfolgt. (S. Appendicitis, 
Bd. 17.) Aber auch in den Fällen, in denen jchließ: 
lich nad ſchmerzhaftem Kranfenlager Genefung ein: 
tritt, bleiben dur Runen und Verengerung des 
Darmrohrs oft lebenslänglich Beſchwerden zurüd. 
Wer alſo Schmerzen in der Blinddarmgegend tredhts 
unten im Unterleib, über der rechten Leiſtengegend 
und Darmbeinfhaufel) verfpürt, laſſe ſich jofort 
von einem Arzt unterfuchen, da eine rechtzeitige und 
umfichtige Behandlung bei der Blinpdarmentzün: 
dung vor vielen Gefahren zu bebüten vermag. Die 
Behandlung felbft beſteht je nachdem in Entleerung 
der ftagnierenden Kotmaſſen durd Ricinusöl oder 
eröffnende Klyſtiere, in feuchtwarmen Umſchlägen 
oder in Eisbeuteln auf den Unterleib und öfteren 
Doſen von Opium. Bildet fi eine Eiterung, fo iſt 
fie frübzeitig mit dem Mefier zu entleeren. Da 
übrigens die Krankheit nicht jelten eine große Dispo: 
fition zu erneuten Entzündungen zurüdläßt, fo ift 
auch nad der Genejung noch lange get bindurd) ein 
forgfältig geregeltes diätetifches Verbalten zu be: 
obachten. — Vol. Sonnenburg, Pathologie und 
Therapie der aa 4. Aufl., Lpz. 1900). 
Darmeiteter, Arjene, Nomanift, geb. 5. Jan. 
1846 zu Chäteau-Salins, erhielt feine Erziehung in 
einer Barijer Rabbinerjchule und widmete ji dann 
der ep ne ha der franz, Philologie. Er 
wurde 1872 Brofefiorander Barifer Ecole deshautes 
ötudes, 1878 Maitre de conference; 1883 erhielt 
er den neu begründeten Lehrſtuhl für altfranz. Sprache 
und Litteratur an der Sorbonne. Er jtarb 16. Nov. 
1888 zu Paris. D. hat fih namentlid mit Wort: 
bildungslehre beſchäftigt; feine Schriften «De la for- 
mationdesmotscompos6s dans la langue frangaise» 
(Bar. 1874) und «De la creation actuelle des mots 
nouveaux dans la langue frangaise» (ebd. 1877) 
find vortrefflih, ebenjo «La vie des mots étudiés 
dans leurs significations» (ebd. 1887 ; 4. Aufl. 1893). 
Mit Hapfeld gab er eine ausgezeichnete Charatteriftit 
der franz. Pitteratur im 16, th. heraus: «Le 
seizitme siöcle en France» (Par. 1878; 5. Aufl. 
1893) und bearbeitete einen «Dictionnaire general 
de la langue frangaise» von Beginn des 17. Jahrh. 
an (jeit 1889 bg. von Hapjeld und Thomas). Nach 
feinem Tode — noch: «Reliques scienti- 
fiques» (2 Bde., Par. 1890), bg. von feinem Bruder 
ames D,, und «Cours de grammaire historique 
e la langue frangaise» (3 Tle., ebd. 1892— 94). 
Darmeiteter, James, franz. Orientalift, und 
Mary D., Schriftitellerin, ſ. Bd. 17. 
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Darmfeuer, f. Milzbrand. 

Darmfiftel, f. Leiltengegend; über die Maſt— 

Darmgangran, ſ. Bo. 17. [darmfiftel ſ.d. 

Darmgeſchwülſfſte, ges 1. , 

Darmgeihtwüre. D. entiteben nicht jelten im 
Berlaufe beftiger Darmentzündungen (}. d.) entweder 
durch traumatifche Urſachen (verſchludte ſpitze, 
ſcharfe Fremdlörper u. dgl.) oder durch Verſchwärung 
von Schleimhautdrüſen (der ſolitären Follilel, wie 
beim follitulären Darmlatarrh, oder ganzer Drüſen— 
geunven, wie der Peyerſchen Druſenhaufen beim 

vpbus) oder durch brandige Abſtoßung dipbtberi: 
ſcher Schleimbautpartien (bei der Rubr) oder durch 
Zerfall von Tuberteln der Darmichleimbaut, wie 
died bäufig in den lekten Stadien der Lungen: 
ſchwindſucht der Fall ift. Bei jorgfältiger Behand— 
lung und zwedmäßigem diätetiſchem Verhalten 
fönnen die einfaben D. beilen, obne nadteilige 
Folgen zu binterlafjen. Tiefgreifende Geſchwüre 
verurjachen indefien leicht die höchſt gefährliche 
Darmperforation, indem fie auch die äußere 
feröfe Haut des Darms durchbohren und damit den 
Austritt von Eiter, Flüffigleit und Darminbalt in 
die Bauchböble veranlafien. Am bäufigiten wird 
die Darnıperjoration beim Ulnterleibstypbus und 
bei der Entzündung des Blinddarms und feines 
wurmförmigen Anbangs beobachtet. Ihre Folge 
ift faft immer eine allgemeine, rafch tödliche Bauch 
—— die nur unter beſonders günſtigen 
Imftänden durch raſche Operation zum günſtigen 
Ausgang geführt werden fann; eine Naturbeilung 
ift nur dann möglich, wenn vor dem Durchbruch 
durd eine langſam verlaufende fog. adhäſive Ent: 
ündung eine Verwachſung der benadhbarten Darm: 
hlingen miteinander erfolgt war. Die fpontane Ber: 
narbung verbeilender D. kann übrigens unter Im: 
ftänden Darmverengerung (f. d.) zur Folge haben. 

en tion, ſ. Darmverengerung. 

Darmkanal, ſ. Darm. 

Darmkatarrh, ſ. Darmentzündung. 

Darmkraukheiten, ſ. Darm. 

Darmlarve, ſ. Gaſtrula. 

Darmlymphe, ſ. Chylus. 

Darmnaht, Enterorrhaphie, die operative 
Vereinigung von Darmmunden vermitteljt der Nabt 
(f. d.). Hierbei genügt es nicht, die Wundränder, 
wie bei Verlegungen der äußern Haut, durch Näbte 
einfach in Berührung zu bringen, weil fie zu dünn 
find, um binreihende Berührungsflächen ee 
ten; vielmehr find ſtets die äußern jeröjen Flächen 
des Darms, welche jich durch große Neigung zur Ver: 
wachſung auszeichnen, in möglichſt innige Berüb: 
rung miteinander zu bringen. Von den zablreichen 
Methoden der D. kommen die von Lembert und 
Jobert und ihre verjchiedenartigen Modifilationen 
am bäufigften zur Anwendung. 

Darmnegbruch, j. Bruch (medizinisch). 

Darmperforation, ſ. Darmgeichiwüre. 

Darmfaft, ſ. Darın und Verdauung. 

Darmiaftdrüfen, |. Drüfen. 

Darmfaiten, ſ. Saiten. 

Darmichleimbaut, Darmichlingen, ſ. Darm. 

Darmichmerz, |. Kolit, 

Darmſchwindſucht, Enteropbtbifis(Phthi- 
sis 8. Tabes intestinalis), die Lofalifation der Tuber: 
tuloje im Darm (Darmtuberkulofe). Diefe tritt 
bier in form von Gefchwüren tuberluldjer Natur 
von verichiedeniter —— auf; zuweilen iſt 
ein größerer Teil der Darmſchleimhaut mit recht 
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ausgedehnten Geſchwuren beſetzt, die gar nicht ſelten 
in der Tiefe durch die ganze Darmwand bis zum 
Bauchfell reihen und auch diejes in Entzündung 
verjegen können. Außer dem Darm jelber find dann 
auch meijtens die nabe gelegenen Mejenterialprüfen 
tubertulös erkrankt. Gine andere form der Darms 
phthiſis ift die amyloide Entartung der Schleim: 
baut. Beide Formen fommen am bäufigjten bei 
ausgeiprocener Qungentuberkulofe vor, jehr jelten 
als alleinige Lokaliſation der Tuberkulofe. 

Die Symptome find meiſt bartnädiger Durchfall 
und daburd bedingte Abmagerung. Der Verlauf 
ijt meift fortfchreitend, doc find zeitweilige Beſſe— 
rungen nicht jelten, auch Heilungen find beobachtet 
worden. Die Behandlung beftebt in entiprechender 
Diät und medilamentös In Opium oder jtopfenden 
Mitteln, wie Tannin, Wismut, Dermatol u. f. w.; 
daneben muß natürlich das Grundleiden bebanvelt 
werden. 

Darmſeuche, ſ. Pferdeſtaupe. 

Darmſtadt. 1) Kreis in der heſſ. Provin 
Starfenburg, bat 298,04 qkm, (1905) 128661 €., 
2 Städte, 20 Landgemeinden. — 2) Hanptftabt des 

— a Srohberzogtums Heſſen und 
der Provinz Startenburg, 
Nefidenz des Grofberzogs, 
27 km Indfich von Frankfurt 
a. M. liegt 49° 52’ nördl. Br. 
. und 8° 39 oſtl. L. von Green: 

=) wid, in 146,5 m Höbe und 
ift rings von ſchönen Part: 
anlagen jowie Yaub: und Na: 
delboljwaldungen umgeben, 
die fih im ©. an die ſchönen Hochwälder der Berg: 
ftraße anschließen. Die mittlere Temperatur beträgt 
im Frühling + 9,7, im Sommer + 18,4, im Herbit 
+ 9,8 und im Winter + 1,4° C., der durchſchnittliche 
Luftorud 747,4 mm. 

Bevölkerung. D. hatte einfchliehlich der 1888 
einverleibten Gemeinde Beilungen (1885: 8174 €.) 
1871: 39594, 1875: 44107, 1880: 48769, 1885: 
51302, 1890: 55883, 1895: 63745, 1900: 72381, 
1905: 83123 E., darunter 66001 Evangeliſche, 
14471 Ratbolifen und 1998 Ysraeliten, In Garni: 
fonliegen das Leibgardeinfanterieregiment (1. Groß: 
herzogl. Heſſ.) das Gardedragonerregiment (1. Groß⸗ 
herzogl. Heſſ.) Nr. 23, das Leibdragonerregiment 
(2. Großherzogl. Heſſ) Nr. 24, das Großherzogl. 
Artillerietorps, 1. Großberzogl. Heſſ. Feldartillerie: 
regiment Nr.25, Stab und 1. Abteilung des 2. Groß⸗ 
berzogl. Heli. Feldartillerieregimentd Nr. 61, das 
Großberzogl. Heil. Trainbataillon Nr. 18 und die 
Großberzogl. Heil. Garbeunteroffiziercompagnie. 

Anlage, Straßen, Bläße, Dentmäler. D. 
beitehbt aus der Altſtadt im D. mit engen und 
rummen Straßen und der regelmäßig angelegten 
Neuftadt mit breiten, Schönen Straßen er da: 
von; beide werden getrennt durch das großberzogl. 
Schloß und den Baradeplak; in den legten Jabr: 
zebnten find im NW. (Blumentbalviertel) und im 
ED. neue, mit jhönen Gebäuden und Vorgärtenge: 
zierte Stadtteile entitanden. Hauptftraßen find die 
Rhein-, Bismards:, MWilhelminens, Heinrichs», 
Alerander:, Ludwigs⸗, Nedarftraße u.a. Auf dem 

hönen achteckigen uifenplaß erbebt fi das Bronze: 
tandbild (7 m) des Großherzogs Ludwig I. (1844, 
von Schwantbaler), auf roter Sandfteiniäule (43 m) 
mit Wenveltreppe im Innern; auf dem Parade— 
plas das Striegerdentmal für 1870/71, nad dem 
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Modell des Bildhauers Herzig, von Lenz in Nürn: 
bera geaflen, nordöftlid davon der Hoftheaterplatz 
mit Sanbdfteinjtandbildern des Landgrafen Philipp 
deö Großmütigen und feines Sohnes Georg I. des 
ommen, des Stifter3 der heſſendarmſtädtiſchen 
inie (von Scholl, 1854); der Matbildenplas, mit 
der Büfte des Abts Vogler, der Wilhelminenplatz, 
mit dem Dentmal der Großherzogin Alice (Obelisk 
mit Medaillonbild von Habich, 1902), der Marien: 
yplaß, der Bahnhofsplatz mit der Büfte des zu D. ge: 
borenen Ehemiters en Liebig, und der Wilhelms: 
plag mit dem Brunnendenfmal des Abgeordneten 
Auguft Meb; das Landesdentmal des Großherzogs 
Ludwig IV. (Reiterftandbild von Schaper) wurde 
25. Nov. 1898, das Goethe: Denkmal im Herren: 
garten (Tempel vom Bildhauer Habich und Ardi: 
teten Zeller) 1903 enthüllt. Auf dem Friedhof ftehen 
zablreihe Dentmäler hervorragender Männer, fo 
des Komponiften Flotow, Kupferbruders Felfing, 
Turnlebrers Spieß, Majors Kattrein, Oberbürger: 
meilters Obly u. a. 

Kirhen. Nahe dem Markte die prot. Stadt: 
lirche mit a Ehor und ſehenswertem Renaiſſance⸗ 
grabmal Georgs I., am Wilhelminenpla die 1822 
—27 von Moller im Stil des röm. Pantheons er: 
baute kath. Kirche, mit 28 Säulen im Innern, die die 
Kuppel tragen, und jhönem Marmorſarkophag der 
Ber Mathilde, von Widnmann; ferner die 

ot. Stadtlapelle, die frübgot. Martinskirche, die 
Johanneskirche (1894), die vom Kaiſer von Rußland 
erbaute ruſſ. Kapelle (1899) auf der Mathilven: 
böbe und eine neue Synagoge. 

Weltlihe Bauten. Das großherzogl. Reſi⸗ 
denzichloß, jur Zeil nod aus der Zeit der Grafen 
von Katzenelnbogen (15. Jahrh.) ftammend, wurde 
unter Landgraf Georg I. umgebaut und nad) feinem 
Tode (1596) mit ſchoͤnen Portalen in Renatffance 
verjeben; der Hauptteil jtammt aus dem 18. Jahrh., 
das Slodenfpiel des Turmes von 1671; der Bau 
wurde 18383 vollendet. Im mittlern Stodwert be: 
findet fich die Hofbibliotbet (600000 Bände, 3300 
Handſchriften, Yandfartenfammlung und vielefeltene 
Drudwerle) und die 1890 neu geordneten Samm: 
lungen von Altertümern, Mineralien, Konchylien 
und Betrefalten; im obern Stodwerl die Gemälde: 
galerie (Darftellung im Tempel, von Stephan Lod: 
ner [1447], Ehriftus an der Marterfäule, von Rem- 
brandt ar, u. ai ebenfalls im Schlofle befindet 
jih die berühmte Madonna mit der Familie des 
Bafeler Bürgermeifterd Meyer, von Holbein dem 

üngern (f. die Tafel beim Artitel Holbein). Nörd: 
ih vom Schlofje das Hoftbeater, nad dem Brande 
(1871) neu gebaut und 1879 vollendet. Am Martt 
ſteht das — Renaiſſancebau (1599 1602), 
auf dem Wilhelminenplaß das neue Palais des 
Grob on und, auf der Rofenböbe, das Palais 
deö wei ejandten und das Maufeleum der Er 
m amilie, vem Bahnhof gegenüber die Kunſt 
balle und die Banken für Handel und Induftrie und 
für Süddeutſchland, letztere beiden von Berdelle 
1875 erbaut, in der Nedarftraße das Gebäude der 
Centralſtelle für die Gewerbe mit techniſcher Mufter: 
fammlung, in der Hügeljtraße die Vollsbant, in der 
Schüßenjtraße die jtädtifche Sparkaſſe, in der Rhein: 
itraße das Stadthaus und das Poitgebäude, ferner 
die Techniſche Hochſchule (1895), die neue Victoria: 
ichule, fowie mehrere Kafernen, Klubbäufer, ber: 
vorragende Privatgebäude und die Künitlertolonie 
auf der Mathildenhöhe mit dem vom Grofberzog 
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geftifteten Künftlerbaufe. Einneues Landesmufeum 
wird auf der Stelle des Zeugbaufes errichtet. 

Verwaltung. Die Stabt wird verwaltet durch 
einen Oberbürgermeifter, zwei befoldete und einen 
unbefoldeten Beigeordneten, ferner 42 Stadtverorb: 
nete und eine großberzogl. Polizeiverwaltung. Es 
befteben eine Schußmannſchaft, freiwillige Feuer: 
wehr, Waflerleitung, Gasanftalt und Elektricitäts: 
werf, elettrijche ab 

inanzen. D. hatte Ende 1899/1900 etwa 
265 Mill. M. Vermögen und 17 Mill. M. Schulven. 
Der Hausbaltplan für 1900/1901 fließt ab in Ein: 
** und Ausgabe mit 5061600 M., die Ein: 
nahme aus Kommunalfteuern ift auf 1567480 M. 
veranschlagt; für Unterrichtszwecke werden 718650, 
für Armenpflege 178000 M. verwendet. 

Behörden. D. ift Siß der Behörden des groß 
berzogl. Hofes, der Minifterien, ver Oberrechnungs⸗ 
ammer, des Oberlonfiftoriums, der Provinzdirek⸗ 
tion Startenburg, des Kreisamtes D., der land: 
wirtichaftlichen, Forſt⸗, Kirchen: und Schulbehörben, 
eines Dberlandesgericht3 für das Großherzogtum 
Heſſen (Landgerihte D., Gieken, Mainz), Land: 
gerühta mit 18 Amtögerichten (Beerfelden, D. I, 

. I, Fürth, Gernsheim, Großgerau, Groß: Um: 
tadt, —— —— Langen, Lorſch, Michel— 

adt, Offenbach, Reinheim, Seligenſtadt, Wald: 
ichelbach, Wimpfen, Zwingenberg) und Kammern 
für Handels ſachen in D. und Offenbach, zweier Amts: 
erichte, einer DOberpoftdireltion für das Groß: 
berjogtim Helfen, mit Ausnahme des Amtsgerichts⸗ 
ezirls Wimpfen, mit 335 En und 
3216 km oberirdifchen Telegrapbenlinien (15031 km 
Leitungen, einſchließlich 3217 km Stadtfernſprech⸗ 
anlagen), eines ir ee einer Reichs: 
bantitelle, großberzogl. Handelätammer; ferner der 
Kommandos der Öroßberzogl. Heil. (25.) Divifion, 
der 49.(1. Grofherzonl. Heil.) Anfanterie- 25.(Groß: 
berzogl. Heſſ.) Kavallerie: und 25. (Großherzogl. 
Seh) Idartilleriebrigade, einer Kommandantur 
(zugleich für den Truppenübungsplak), des Groß: 
berzogl. Heil. Traindepotö X VIII. Armeelorp3, eines 
Artilleriedepot3, zweier Bezirlslommandos, eines 
preuß., großbritann. und ruſſ. Gefandten. 

Schul: und Bildungswesen. Die Tehnifche 
Hochſchule ist aus der frübern Gewerbeichule hervor: 
gegangen; fie zählte im Winterfemefter 1900/1901: 
38 Brofelloren, 63 andere Docenten, 1379 Stu: 
dierende, 174 Hofpitanten und 111 Hörer, davon 
61 Damen, die einzelnen Abteilungen der Hochſchule 
find: Arditeltur, Ingenieurweſen, Mafcinenbau, 
Gettrotechnit, Chemie (nebft Elektrochemie und Phar⸗ 
macie) und Allgemeine Abteilungen. Bädagogifche 
Seminare zur Ausbildung von Lehrern für Gym: 
nafıen und Realfchulen find mit dem neuen Gym: 
nafium und dem Realgumnafium verbunden. Groß: 
— Ludwig⸗-Georgs-Gymnaſium, 1627 vom 

andgrafen Georg II. geftiftet, Neues Gymnafium 
(1890), Realgymnafium (1823), Oberrealſchule 
(1889), 3 böbere Mädchenſchulen, darunter die 
ſtädtiſche Victoriafchule mit einem Lehrerinnenſemi⸗ 
nar fowie das Mädcheninſtitut St. Maria der Eng: 
liſchen Fräulein, je eine Mittel: und drei Stadt: 
inte ür Anaben und Mädchen, Fortbildungs— 
ulen, eine Gewerbe:, Landesbaugewerlſchule, 
Fachſchulen für Kaufleute und Landwirte und eine 
Schutzmannsſchule. 

Außer der oben unter den weltlichen Bauten er: 

wäbnten Bibliotbef und Gemäldegalerie beſteht noch 
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ein Kabinettsmuſeum und eine Kabinettsbibliothel 
im alten großberzogl. Palais ſowie mehrere Privat: 
fammlungen von Gemälden (3. B. die des Geb. Hof: 
rat3? Schäfer). Zu nennen ift das Hoftbeater, 
1818/19 von dem kunftliebenden Großherzog Lud⸗ 
gr gegründet, die Hoflapelle. 
ereine. Verein für Erdkunde, Kunftgenofien- 
ch Dileniaer, Geologifcher und Naturwiſſen⸗ 
aftli er, Litterarifcher, Arztes, Journaliften: und 
Schriftfteller:, Architekten: und Ingenieur:, Kunſt⸗, 
nſtrumental⸗, Mufitverein und zablreihe andere 
ereine zur sig Dec Kunft, Mufit, Turnen, 
Gejelligteit, Handel, Verkehr, Gewerbe und Sport 
fowie eine Freimaurerloge. Die in D. erfcheinenden 
polit. Zeitungen find weniger bedeutend. 
MWoblthätigleitsanftalten. Neben ben Orts— 
frantentafjen beftehen Kranfen:, Unterſtüßungs-, 
Alteröverjorgungs: und Sterbelafien, Sanitaͤts⸗ 
vereine, Verein gegen Verarmung und Bettelei, 
Lehrerwaifenftift, NKnabenarbeitsanftalt, Alice: 
auenverein, Idiotenanſtalt (Aliceftift); ferner ein 
äbtifches Krantenhaus, Bfründneranitalt, Siechen: 
baus, Anftalt für verwabrlofte Kinder «Dblyftift» 
(in Gräfenhaufen), Hofpitäler der Barmberzigen 
Schmweftern, Diakoniſſenhaus Elifabethitift, Alice: 
Hofpitalverein, Mathilde-Landkrankenhaus und ein 
beil. Zebrerinnenbeim (1904). 
nduftrie, Gewerbe, Handel. Induſtrie 
und Handel haben ſich in den leßten Jahrzehnten 
vorteilhaft entwidelt; es beſtehen Eifengiehereien, 
Kefjelihmieben, ferner Fabrikation von Maſchinen 
(befonders für Brennereieinrichtungen und Troden: 
apparate und für Brauereieinrichtungen), Ehemi: 
kalten, eifernen Herden, Spiellarten, Wagen, Seifen, 
Parfümerien, Möbeln, Eiſenbahnfahrkartendrud⸗ 
und «Datum ee Rartonnagen, Schotolade, Ei: 
gareen, Briehum lägen, Ofen, Spiel:, Metall: und 
chuhwaren, Tapeten, Zundhölzern u. f. w., große 
Handelögärtnereien, Klenganftalten, Buchdrude: 
reien, litbogr.«geogr. Anftalten, Großhandlungen 
i Manufa tur⸗, Kolonials und Materialwaren, 
Wein, Öl, Leder und Landesproduften. Die In: 
terefien des Handels und der Gewerbe werden ge: 
fördert durch eine Handels⸗, eine Handwertätammer, 
den Handels⸗, Gewerbes, Verlehrs⸗ und Fabrikanten⸗ 
verein. Die Stadt hat eine Fruhjahrs⸗ und Herbit: 
mefle, zwei Pferde: und zahlreiche Zuchtviehmärtte. 
D. iſt Sik der Berfiherungsanftalt Großherzogtum 
Hefien, der Land: und forjtwirtfhaftlichen Berufs: 
genoſſenſchaft für das ae tum Heſſen und 
der 2. Seltion der Heſſen-⸗Naſſauiſchen Baugewerts: 
Berufsgenofienihaft. 
Fur den Geld» und Kreditverlehr beſtehen die 
Reihsbantitelle (1900: 626 Mill. M. Umfas), 
Bank für Handel und Induſtrie (f. d, meift Darm: 
ftädter Bank genannt), Bank für Süddeutſchland 
N „d., meift Darmftäbter Zettelbanf genannt), Volts: 
ant (Genoſſenſchaft, 1900: 32 Mill. M. Umfas), 
———— Genofienihaftsbant (1900: 
1 Mil. M, Aktienkapital und 99 Mill. M. Umfas) 
und hat Privatbanten; ferner eine Central⸗ 
gms haft ber heſſiſchen landwirtſchaftlichen 
onfumvereine, der Verband der heſſiſchen land: 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, ein Hausfrauen: 
verein, Koblentonfumvereine, eine Renten: und 
Lebenöverliherungsanftalt, eine Berfiherungsbant 
«Adler», Bauvereine für Arbeiterwohnungen, eine 
—X Sparkaſſe und eine landwirtſchaftliche Dar⸗ 
nslajle. 
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Verkehrsweſen. D. bat 4 Bahnhöfe und liegt 
an den Linien Mainz: Aihaffenburg, D.Wiebels⸗ 
bach⸗Heubach (28,ı km), D.:Goddelau: Erfelden 
(16 km) und der Nebenlinie D. (Rojenböbe) : Grof: 

immern (13,1 km) der Staatöbahn ſowie Yrant: 
urt a. M.:Heidelberg der Main:Nedar:Babn, und 
at Straßenbabnverbindungmit Griesheim (6,akm), 
velgen (4,3 er und Eberftabt (6 km) ſowie elel: 
triſche Straßenbahn in der Stadt. D. hat 2 Poſt⸗ 
ämter, eind davon mit Zweigſtelle, 
pbenamt fomwie — — 

— ————— und Umgebung. Zabl: 
reiche Bergnügungsorte befinden ſich in der Stont 
(Saalbau, Raiferjaal, Schügenbof, Rummelbräu) 
und in der fchönen Umgebung: der Karlshof (3 km), 
—— (3km), Oberwaldhaus (3km), Jagdſchloß 

ranichſtein (4km), Forſthaus Einſiedel (7 km), fo: 
wie die Ludwigshöhe (242 m, 4km) mit einem Aus: 
fihtäturm und einer rufj. Kapelle (von Olbrig, 1899). 
Bei Eberftabt an ver Bergitraße die ftattlichen Trüm: 
mer der Burg Franlenſtein (397 m) mit Grabmälern 
aus dem 16. und 17. Jahrh. in der Kapelle. 

Gef Jah, D. wird zuerft in den Urkunden 
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des 11. Jahrh. erwähnt; der Urfprung des Namens 
ift unfiger. Beſſungen wird bereit3 1002 urfund: 
lich erwähnt. Schwerlich hat das feine Bädhlein, 
heutzutage Darm genannt, von dem e3 durchfloffen 
wird, Veranlaflung zu dem Namen gegeben; wabr: 
heinlich bedeutet der Name der Stadt «Stadt des 
armund», wie er auch * in der Form «Dar: 
munbdjtadt» vorfommt. D. war aber zu Anfang des 
14. Jahrh. noch ein Dorf im Befike der Grafen von 
Katzenelnbogen, die 1330 für dasfelbe Stadt: und 
gejlungare t vom Kaifer erlangten. Nah dem 
* der männlichen Linie der Katzenelnboge⸗ 
ner (1479) fam D. durd die an den Yandarafen 
Heinrich III. vermäblte Kakenelnbogener Erbtochter 
an Hefien. Im Schmallaldiſchen Kriege wurde D. 
dur das kaiſerl. Heer eingenommen und das alte 
Schloß in die Luft gefprengt. Nach Philipps des 
Großmütigen Tode (1567) fiel D. bei der Teilung 
bes Landes an defjen jüngften Sobn Georg, der es 
u feiner Reſidenz wählte und Stifter der darm- 
täbtifchen Linie wurde, Mehr noch ala Geora 
tbaten für die Erweiterung der Stabt die Land— 
grafen Ludwig V., Ludwig VI. und Ernft Ludwig 
dann bie Grokberiöge Ludwig I., Ludwig II. und 
Ludwig IV., unter deren Regierung dag neue D. 
—— — Val. Mitzenius, D., feine Wälder und 
Höhen (2. Aufl., Darmft. 1871); Waltber, Der 
Darmftädter Antiquarius (ebd. 1857); derf., D. wie 
es war und wie es geworben ijt (ebd. 1865); Zernin 
und Wörner, D. und feine Umgebung (Zür. 1890). 
Darmiteine, Kotſteine oder Enterolitben, 
barte, fteinartige a len von wechieln: 
der Geſtalt und Größe, welche fich bisweilen im Did: 
darm, im Maftbarm, beſonders aber im Wurmfort⸗ 
fage, durch ſchichtenweiſe Ablagerung von Kaltſalzen 
um einen fejten, zurüdgebaltenen Rotfnollen oder 
um einen verſchluckten feften Körper (Rofinentern, 
ra Nr Kirſchkern u. dal.) bilden und durd 
ihren bejtändigen Drud Verſchwärung, ſelbſt Durch 
bobrung der Darmmwandung und dadurch tödliche 
Baucfellentzündung erzeugen können. Ihre Ent: 
tehung wird durch Phlangentoftund chroniſche Darm: 
atarrbe begünftigt. Beim Menjchen finden fich der: 
artige Konfremente nur jelten und nur in mäßiger 
Größe; weit Be und oft in beträdhtlichem Um: 
fange fommen fie im Magen und Darme pflanzen 
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frefiender Tiere, befonders der Wiederläuer, aberaud 
der Pferde vor. (S. Bezoarfteine.) Gegen D. wendet 
man Abführmittel, Klyſtiere, Waſſereingießungen in 
den Darm an, oder man entfernt fie durch Operation. 
Darmitenöfe, — ———— 
Darmtiere, ſ. Gaſträatheorie. 
Darmtuberkulõſe, ſ. Darmſchwindſucht. 
Darmtyphus, ſ. Typhus. 
Darmumfchlingung oder Darmverſchlin— 
gung, bei Pferden häufige Todesurſache nad) vor: 
ausgegangener Kolik. Ber der D. wird die Wegſam— 
teit des Darınd durch eine Anidung oder Drehung 
eines Abichnittes oder eine Umfchnürung durd einen 
andern Abſchnitt geiperrt. Der Darminbalt kann 
fih alfo nicht weiter bewegen. Der Tod tritt in: 
folge brandiger Entzündung der Darmwand ein. 
armderengerung, —— (Stric- 
tura 8, Stenosis intestinalis), ein frankhafter Zu: 
ſtand, bei weldem die Durdgängigleit des Darm: 
rohrs und damit die Fortbewegung bed Darminbalts 
behindert ift. D. lommt teils angeboren vor N Atre⸗ 
fie), teils wird fie durch Kranlheit erworben, jo durch 
Geihmwülfte, die von außen das Darmrohr zuſam⸗ 
mendrüden Bas en Darmgeſchwu⸗ 
ren, durch Darmirebs dur Knidungen und Dre: 
bungen einer Darmihlinge um ihre Achſe (ſ. Darm: 
verfhlingung), durch Einflemmung eined Darm: 
ſtuds in einer Bruchpforte (f. Bruch, mediziniſch) 
u. dgl. Mitunter geſchieht es auch, daß ſich ein 
Darmitüd in die Höhle des unmittelbar benachbar⸗ 
ten einſtülpt (Darminvagination, Darmein— 
ſchiebung, Intusſusception) und ſo einen 
volllommenen Verſchluß herbeiführt. Gewöhnlich iſt 
der *2*8 hierbei der, daß ein einzelner Darmab⸗ 
ſchnitt in lebhafter Thätigfeit und ftark zufammen- 
ezogen ift, während die benachbarten Apihnitte ge 
ahmt, erweitert und bewegungslos find und daß 
dann durch eine beftigere perijtaltiihe Bewegung 
der verengerte Teil des Darms ſich von oben ber in 
den weitern geläbmten Teil gleichſam hineinſchiebt 
und fo dad Darmlumen verjcließt und unwegſam 
madt. Am bäufigiten kommt die Krantbeit bei 
feinen Rindern und bei Greifen vor. Mitunter 
fann fih die Darmeinſchiebung von felbit, d. b. 
durch entſprechende periftaltiihe Bewegungen des 
Darms wieder audgleichen; viel häufiger lommt es 
aber durch fortgejekte Strangulation des eingeftülp: 
ten Darmitüds zu einer brandigen Zerftörung des: 
jelben und im Anſchluß daran oft zu einer ſchweren, 
meift tödlichen Unterleibsentzündung. Die Sum: 
ptome der®. find in den leichtern Graben bartnädige 
Stublverftopfung, Auftreibung des Leibes, ** 
oder minder quälende Koliten, Blutungen aus dem 
Darm. Bei vollitändigem Beribluß deö Darm: 
lanals —A— ehe) treten die ſchwer⸗ 
ſten und bedrohlichſten Erſcheinungen, wie heftigſte 
merzen, Koterbrechen (ſ. Miſerere) und raſcher 
Verfall der Kräfte ein. Die Behandlung muß von 
vornherein dem Arzte anvertraut werden; ſie iſt 
nach der Urſache und dem Grade der Kranlheit ſehr 
verſchieden. Bisweilen gelingt es nur auf opera⸗ 
tivem Wege, das den Verſchluß bedingende Hinder: 
nis zu beieitigen (og. Bauchſchnitt oder Laparo— 
tomie). it die vorhandene D. nicht direlt durch 
Operation zu befeitigen, fo fann man die Darm: 
pallage dadurch wieberberftellen, daß man eine 
offene Verbindung zwiſchen der Darmpartie ober: 
bald und unterhalb der verengten Stelle auf opera: 
tivem Wege bildet (Darm: oder Enteroanafto- 
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mofe). Wenn aud das nicht angängig ift, muß 
man durch Anlegung eines fünjtliben Afters 
(f. After) das Leben des Kranken zu erbalten oder 
doch zu verlängern ſuchen. 

Darmverichliehung, j. Darmverengerung. 

Darmverfchlingung, kranlhafter Zuftand, 
wobei ſich eine Darmihlinge mit ihrem zugeböri: 
gen Gelröje um ihre eigene Achſe drebt (Achien: 
—— Darms, Volvulus) oder ſich um eine 
andere Darmſchlin — — ſo daß dadurch 
eine vollſtändige chließung des Darmrohrs zu 
ſtande fommt. Die Urſachen der D. find oft ganz 
duntel; häufig entitebt die D. nad vorberigem 
Mobhlbefinden, in andern Fällen werben voraus: 
gebende Erkrankungen des Darmkanals, insbefon: 
dere alute und chronifche Katarrhe, als Urſache an- 
peaeben, in wieder andern traumatifche Einwir— 

ngen auf den Unterleib. Die Symptome der D. 
gleihen denjenigen der Darmverengerung N d.) 
und find immer in bobem Grade lebenbedrohend. 
Wenn nicht bald von jelbft eine Löfung der ver: 
ee Darmpartien erfolgt, was nur ſehr 
elten gnefchiebt, fo ift nur von einem operativen 
er urn (Eröffnung der Bauchböble vermittelft 
der Zaparotomie oder des Bauchſchnitts und künft- 
lie Repofition der umſchlungenen Darmitüde) Net: 
tung zu erwarten. — Val. Feichtenftern, Die Ver: 
engerungen, Verſchließungen und Lageveränderun: 
gen des Darms (in Ziemſſens « Handbud) der Ba: 
tbologie und Therapie», Bd. 7, Lpz. 1878); Treves, 
Die Darmobftruftion (deutihvon Bollad, ebd.1886). 

fiber die D. bei Pferden ſ. Darmumfchlingung. 

Darmvorfall, ſoviel wie Naftdarmvorfall(f.d.). 

Darmwandbruch, ſ. Littreiher Bruch. 

Darmteiche, j. Hypochondrium. 

Darmzotten, |. Darm. 

Darnetal (fpr.-täll), Hauptftabt des Kantons D. 
im Arrondifjement Nouen des franz. Depart. Seine: 
Inferieure, 4 km öjtlih von Rouen, in einem tiefen 
Thale, an der Linie Tergnier:Amiens:Rouen der 
Franz. Norbbahn, bat (1901) 6676, ald Gemeinde 
6826 E., Poſt, Telegrapb; her ern Lei eugpen 
und MWebereien, Tuch: und Sg rifen und 
Färbereien. D. bieß einft Danestal,d. i. Dänentbal. 

Daruley (ipr. -[Ä), Henry Stuart, Lord, Gemahl 
der Maria Stuart (f. d.) und Bater König Jalobs I. 
von Großbritannien, war 7. Dez. 1545 geboren. Sein 
Vater, GrafLennor,aus einer Seitenlinieder Stuarts 
($. d.), batte die Tochter der Margarete Tudor, Witwe 
—* Jalobs IV. von Schottland, aus ihrer zwei— 
ten Ehe mit dem Grafen Angus (ſ. Douglas) heim: 
geführt. D. gewann durch feine äußere Erſcheinung 
das Herz der —* Maria, verlor es aber bald 
nach ihrer Vermählung (29. Juli 1565) durch ſeine 
Roheit und Charalterloſigleit. Nachdem er Marias 
Sekretär Rizzio hatte ermorden laſſen, wurde der 
Bruch troß der Geburt des Prinzen Jakob immer 
be bis endlich D. durd den Vertrauten und Ge: 
liebten Marias, den Grafen Bothwell, in einem ein: 
jamen Haufe in einer Vorſtadt Edinburghs 9. Febr. 
1567 ermordet wurde. Um das Verbrechen zu ver: 
deden, wurde das Haus in die Luft geiprengt. — 
Den Titel eines Lord D. erbte der jüngere —— 
Lennox, der 1672 ausſtarb. — Im J. 1722 wurde 
Kohn Bligh zum Biscount, 1725 zum Earl oj 
D. erhoben. Der gegenwärtige Ebef der Familie iſt 
Jvo Francis Walter Bligh, Carl of D., neb. 1859. 

Daröwwa, Drt im Gerichtäbezirt Rolikan ber 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Pilſen in Böhmen, 
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an einem Seitenbache der Beraun, gehört zur Ge: 
meinde Kreuz (czech. Krise) und zum gräfl. Stern: 
berafcben Allodialgute Radnig und bat (1900) 145 
J E., in der Umgebung umfangreiche Stein: 
toblenlager, großes Eiſenwerk und Schwefelfabrit. 
Hier wurden 1836 die erjten Verſuche gemadt, 
Steintohle beim Eifenbüttenbetriebe zu verwenden, 

Darra, Drt und Provinz der afrik. Landſchaft 

Darre, ſ. Darrjudt. [(Darfur, ſ. Dara. 

Darren, Dörren, —— für die Trod: 
nung oder oberflädhlihe Röftung vegetabiliicher 
Stall, wie Flachs, Getreide, Hanf, Holz, Hopfen, 
Malz, Objt, Torf, Zuderrüben. Auch nennt man fo 
die zu diefem Prozeß gebräuchlichen Vorrichtungen. 
Über das D. des Flachſes ſ. Flachsſpinnerei, des 
Getreides ſ. Riegen, des Hopfens f. d., des Malzes 
f. Malzdarren, des Obftes j. Obftwerwertung (Bd. 12 
u. 17 nebſt Tafel, Fig. 1,2 u.3), des Torfes ſ. d. der 
eig und Kiefernzapfen |. Samendarte; das 

des Hanfes iſt dem des Flachſes gleih. Beim D. 
des Holzes beziwedt man entweder eine Konſervie— 
rung (j. Holztonfervierung) oder eine Erhöhung des 
Brennivertes. Bei der Rupfergeminnung bezeichnet 
man mit D. auch das Glühen bleihaltigen Kupfers 
bei Luftzutritt, wodurd das Blei an der Oberfläche 
«ausihmwigt»,orydiert und mit einem Teil orydierten 
Kupfers ald Darrfchlade entfernt werden kann. 

D'Arreſt (ipr. -reb), Heinr. Ludw., deuticher 
Aitronom, geb. 13. bo 1822 zu Berlin, jtudierte 
I 1839 batelbft unter Endes Leitung Aſtronomie. 

ereitö 1844 entdedte er einen Kometen, weitere 
1845, 1851, 1857. D. wurde 1846 zweiter Affiftent 
an der Berliner Sternwarte und 1848 Objervator 
in Leipzig, mo er fi 1851 auf Grund feiner Schrift 
aliber das Syſtem der Heinen Planeten zwiſchen 
Mars und Jupiter» (Lpz. 1851) habilitierte, 1852 
wurbe er auferord. Brofeflor, 1857 ord. Brofefior 
in Kopenhagen, wo unter jeiner Leitung 1858—61 
die neue, mit vorzüglihen Inſtrumenten ausge: 
rüftete Univerfitätsjternmwarte erbaut wurde. &r 
tarb 14. Juni 1875 zu —— D. veröffent⸗ 
ichte in den «Refultaten aus Beobachtungen der 
Nebelflede und Sternhaufen, 1. Reihey (Lpz. 1856) 
eine Sammlung fehr genauer Ortsbeftimmungen 
von über 200 Objekten. In Kopenhagen unternabm 
er eine ſehr umfaſſende Beobahtungsreibe von 
Nebelfleden zur Heritellungeines neuen, den Herjchel: 
fhen Katalogen ähnlichen Verzeichniſſes und ver: 
öffentlichte «Siderum nebulosorum observationes 
Havnienses» (Kopenb. 1867), welches Bofitionen 
von 1942 reg enthält, worunter an 400 von 
ihm neu entdedte Objelte. Später unternahm ®. 
eine Beobachtung aller für das Spektroſtop zugäng: 
lihen Nebelflede und Sternhaufen, deren Nefultate 
ein Univerfitätäprogramm in dän. Sprache: «llnter: 
uchungen über die nebulojen Sterne in Bezug auf 
bre fpeltralanalgtiichen Eigenihaften» (Kopenb. 
1872), enthält. Hieran reibte fi eine Durchmuſte— 
rung ber Firſterne in ſpeltroſtopiſcher Beziehung. 
Die meilten feiner Arbeiten finden fic in den «Aitron. 
Nachrichten», den «Berichten» der lönigl. Sächſiſchen 
Geſellſchaft der —— und den «Mittei— 
lungen» der RKopenbagener Societät. 1862 ent: 
dedte er den Kleinen Planeten Freia. 

Darrgras, ſ. Hierochloa. 

Darrhöfe, | Leckſucht. 

Darrmalz, |. Malz. 

Darro, ein goldführender Bach in der ſpan. Bro: 
vinz Granada (Andalufien), entſpringt 13 km im 
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NO. der Stabt Granada in der Sierra Yarana, 
fließt am Fuße des Alhambrahügels vorbei durd 
Granada und mündet. bald darauf in den Genil 
Sein Hares friiches Wafjer dient zur Verjorgung 
Granadas und der Alhambra, 

Darrfchlade, ſ. Darren. 

Darrfteine, |. Preßlohlen. 

Darrjucht (Tabes, Marasmus) oder trodne 
Schwindſucht, Name der Abzehrungstranfbeiten, 
bei denen der Körper nicht, wie bei der Auszehrung 
(ſ. d.), dur übermäßige Ausgaben und Säftever: 
lufte (langwierige Eiterungen, Schleimflüfje u. ſ. mw.) 
verzehrt wird, fondern infolge verminderter Er: 
näbrung fi gewiſſermaßen felbjt verzehrt und ver: 
trodnet. Dahin gebört die Greifendarrjucht (Maras- 
mus senilis), die Drüfendarre der Kinder (ſ. Päpa- 
tropbie) u. |. m. — Auch ift die D. oder Darre eine 
häufige Krankheit ver Vögel, befonders der Stuben: 
vögel, wobei diefelben traurig werden, die Flügel 
hängen laſſen und nady und nad alle erg ver: 
lieren. Die Darre der Vögel beruht auf einer Ent: 
—— der zum Eindlen der Federn dienenden 

ürzel: oder Steißdrüſe mit Verſtopfung ihres Aus: 
u pre Sganges, entitebt am häufigften durch Man- 
ael an Hrihem Badewaſſer und Unreinlichkeit und 
erfordert zu ihrer Heilung bebutfames Ausprüden 
der verftopften Druſe ſowie fleipiges Baden und 
wiederholte gründliche Reinigung des Käfige. — D., 
Darre,Foblendarreift ferneraud eineältere Ber 
zeichnung für eine Erkrankung der Saugfoblen, die 
in etlihen Fällen ald Zuberkulofe des Darms und 
der Gelrösprüfen, in andern ald Blutvergiftung 
Ay werben muß. Die Erſcheinungen der unter 
D. zujammengefabten Erkrankungen beiteben baupt: 
jächli in mebr oder weniger rajhem Verfall der 
Kräfte bei mäßig beftebendem Appetit. 

Dar Runga, Negerreih im Sudan, ſ. Runaa. 

Dar Salah, in der Schriftſprache gebräuchliche 
en des Staates Wabdai (f. d.) im Sudan. 

ar Sennär, Sudanprovinz, ſ. Sennar. 

Dark, Halbinfel im Kreis Franzburg des preuß 
Reg.⸗Bez. Stralfund (f. Bodden und Karte: Med: 
lenburg und Bommern), ift 77 qkm groß und 
durh Mobrrübenbau befannt. Darauf liegen die 
Dörfer Born (1141 €.), 38 km im NW. von Stral: 
fund, und Wied (777 E.) am Bodſtedter Bodden, 
jowie das Seebad Prerow (1112 E., etwa 1600 
Kurgäfte). Die mit Leuchtturm verfebene Nordſpitze 
der Halbinjel beißt Darker Drt. — Bal. Seae: 
bartb, Die Halbinfel Darß-Zingſt (Prerow 1900). 

Darftellende Geometrie, |. Brojeltion. 

Darftellende Künfte, foviel wie Bildende 
—— (ſ. d.); aber auch diejenigen Künfte, welche 
die Aufgabe haben, fremde Kunſtwerke möglichfi 
vollendet vorzuführen, wie Schaujpieltunft, poet. 
und mufitaliihe Dellamation, (S. Darftellung.) 

Darftellung. Daritellen heißt etwas zu einem 
Gegenſtande der äußern Anſchauung machen. Das, 
was —— wird, kann entweder ein Wirkliches, 
das im Bilde der ſinnlichen Auffaſſung dargeboten 
wird, oder ein innerlich Gedachtes ſein, für das 
die D. einen anſchaulichen Ausdruck ſucht. So ver: 
jteht man unter äſthetiſcher D. die Bebandlung 
einer äſthetiſchen Idee, durch welche dieje eine 
durch ſich ſelbſt gefallende Form für die Anſchauung 
erhält. Ein ſinnlich Anſchaubares ſoll eine be: 
ftimmte Idee ausdrücken und einen derſelben ent: 
ſprechenden Gefühlszuftand bervorbringen. In die- 
jer Forderung liegen Anſchaulichkeit, Sadlichteit 
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und Bollftändigteit als unerläßlihe Bedingungen. 
Am meijten und im Kor ai Sinne find e8 die bil: 
denden KRünfte, unter diejen vornehmlich die Blaftit, 
die darftellen lönnen, indem fie das künſtleriſch Ge: 
dachte ald wirklichen, raumerfüllenden Gegenjtand 
den dafür empfänglichen äußern Sinnen hinitellen; 
ie bringen Geitalten im eigentlichen —— 

o die Poeſie darſtellt, iſt dies nur dadurch mög: 
lich, daß fie in dem Auffaſſenden durch ihr Mittel 
der D., die Sprade, diejenigen Vorſtellungen und 
Gefühle erregt, die der Gegenſtand, wenn er jelbjt 
vor das Auge binträte, erregen würde. Auf diejer 
Täuſchung berubt die poet. Wahrheit. Deshalb 
pflegt man das Epos und das Drama vorzugs: 
weile darftellende Dichtungsarten zu nennen. Der 
Scaufpieler hat die darftellende Poeſie durch feine 

anze Berfönlichkeit zu verfinnlien. Die handelnde 
Gero bes Dramas foll er nit bloß vorftellen, 
d. h. er foll nicht bloß den Schein erregen, als ob er 
jene Perſon fei, ſondern foll jenen Schein bis zur 

äufchung erbeben, als ſehe man jene Berjon. 

Darftelung Ehrifti, ſ. Lichtmelle. Dar: 
ftellung Mariä, j. Mariä Darftellung. 

Dartford, Marktſtadt in der engl. Grafichaft 
Kent, lint3 am Darent, 3 km von feiner Mündung 
in die Themſe, in den North-Downs, faft nur eine 
Straße in engem Thale, bat (1901) 18 643 E. zabl: 
reihe Kirchen, Itrenhaus; bedeutende Eiſengieße— 
reien, Walzwerle, Lolomotivenbau, Papier:, Öls, 
Bulvers und Getreivemüblen. Die erjte Papier: 
müble wurde bier um 1590 von einem Deutihen, 
N Spielmann (geft. 1607), erbaut. In der Näbe 
! m. 1355 geitifteten NAuauftinerinnentlofters. 

artmoor (ipr. -mubr) oder Dartmoor Fo— 
reft, das Hochland im SW. der engl. Grafichaft 
Devonibire (ſ. Karte: England und Wales), 
vom nördl. Ermoor durd ein breites MWeideland, 
von Cornwall durch das Thal des Tamer getrennt, 
mißt 41 km von N. nah ©. und 32 km von W. 
nah D. und umfaßt 526 qkm. Es ift füplich vom 
Trent die höchſte Yandjtrede in England, im Durch— 
ſchnitt 366 m boch und erreicht im High: Milhays 
621,im Gawfand:Beacon 546, im Ryders Hill517T m. 
Viele Anböhen find mit mädtigen Granitblöden 
(Tors) gefrönt. Der Boden, mit großen Sumpf: 
itreden, iſt waldlos und unfruchtbar, aber reich 
an Blei, Eifen, Zinn, Kupfer, Kaolin und Granit, 
Kalk und geadertem Marmor, Aus dem Bereiche 
des Nes:Tor (619 m) fommen reißende Flüffe nad 
allen Richtungen berab, und offene Kitfteneinjchnitte 
lafjen die Mineralſchähe leicht zum Meere gelangen. 
Tavy, Plym, Dart und Teign gehen zum Kanal; 
die Taw nah NW. zur Barnftaplebai. Zahlreich 
find die Menhir und Steinfreife; zu den Arbeiten 
in den Mooren werben Sträflinge verwandt. — Bol. 
Gould, A book of D. (Zond. 1900). 

Dartmouth (ipr.-mötb) oder Elifton:-Dart: 
moutb:Hardneß, Municipal: und Parlaments: 
borougb in der engl. Grafſchaft Devon, am Kanal, 
rechts von der Mündung der Dart, bat mildes 
Klima, (1901) 6579 E., drei Kirchen, darunter 
St. Saviour's Church, ſowie Ruinen eines von 
Heinrich VII. erbauten Schloſſes. Die Straßen find 
eng, die Häufer zum Teil altertümlich. Eine fliegende 
Brüde verbindet die Stadt mit Kingsbridge. D. ift 
Ei eines deutſchen Vicelonſuls. Der Hafen ift 
Schiffen von 500 Regiftertong zugänglich und durch 
eine Küftenbatterie verteidigt. Von bier aus fahren 
die Vampfer der Caſtle-Linie nach Südafrika. Haupt: 
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erwerbszweige find Schiffbau, Herings: und Stod: 
fiſchfang und lebhafter Fiſchbande .— D., bei 
Chaucer Dertemoutbe, wurde unter Richard J. dann 
unter Heinrich IV. von ven Franzoſen erobert. Von 
D. jegelten 1190 die Kreuzfabrer unter Richard 
Löwenberz ab; ferner landeten bier die Franzoſen 
De 1372 ſowie Warwid und Elarence 
im J. 1470, 
Dartmouth, Ort in Neufchottland, ſ. Halifar. 
Daru (jpr.-rüb), Napoldon, Graf, franz. Staats: 
mann, Sobn des Grafen Pierre Antoine D., geb. 
11. Juni 1807 in Paris, erbte von dem Vater die 
Pairswürde und wurde 1848 in die Konftituierende 
und in die Gejeßgebende Nationalverfammlung ges 
wählt. Beim Staatsftreihe Napoleons, 2. Sa. 
1851, berief er als Vicepräfident die Repräfentan: 
ten und beantragte die Abjekung Napoleons, wes⸗ 
balb er eine Zeit lang gefangen gehalten wurde. Frei: 
gelaflen, 309 ih D. ins Privatleben zurüd, bis er 
ei den allgemeinen Wahlen von 1869 gegen den offi⸗ 
— Kandidaten ſiegte. Als Anfang 1870 Napo: 
eon III. durch Beruſung Olliviers zur Bildung eines 
Minifteriums den Schein erwedte, daß es ihm mit 
Einführung einer konftitutionellen Regierung Ernſt 
Id. wurde D. von Dllivier veranlaßt, das PVorte: 
euille des ußern zu übernehmen. D. willfabrte,gab 
jedoch furze Zeit vor dem Plebiscit feine Entlafjung. 
Em Febr. 1871 vom Depart. Manche in die Rational, 
verjammlung gewählt, jchloß er fih dem rechten 
Gentrum an, wurde 1876 Senator für dasjelbe 
Departement und bielt fih im Senat zur Rechten. 
1879 wurde er nicht wiedergewählt und zog fid ind 
Privatleben zurüd. Er ftarb 19. Febr. 1890 ın Paris. 
Durch feine Schrift «Le comte Beugnot» (1865) 
erwarb fih D. die Mitgliedſchaft bes nfitut, 
Daru (jpr. -rüb), Pierre Antoine Bruno, Graf, 
franz. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 12. Jan. 
1767 zu Montpellier, betrat, nachdem er eine aus: 
gezeihnete Schulbildung erhalten hatte, die mili: 
tär. Laufbahn. Als die Revolution ausbrach, war 
D. a Er ſchloß ſich derjelben an, 
wurde aber 1793 als verdächtig verhaftet und erft 
nah Robespierres Sturz 1794 mieder frei. 1795 
wurbeer Seltionschefimflriegsminifteriumundbald 
darauf Generalintendant der Donauarmee. Auch 
Napoleon I. benußte ihn in folder Eigenſchaft, zog 
ihn zum Abfchluß der Friedensverträge von Preß, 
burg (1805), Tilfit (1807) und Wien (1809) bei 
und ernannte ihn pm Grafen. In diefer Zeit 
madte ſich D. in Öfterreih und Preußen durd 
jan ftrenge Verwaltung verbaßt, fo daß fpäter 
lücher 1813 D.s Befikungen jequejtrieren ließ. 
1811 übernabm D. das Staatöjelretariat und ſprach 
ſich im Conſeil nicht felten gegen die Welteroberungs: 
pläne des Kaiſers aus. Im ruf]. Feldzug beforgte 
er, fo gut als möglich, das Amt eines Generalinten: 
danten, desgleihen 1813, wo er Minifter wurde. 
Nach des Kaiſers Sturzeanfänglich beifeitegefhoben, 
wurde er 1818 zum Bair ernannt und 1828, nachdem 
er ſchon jeit 1805 Mitglied des Nationalinjtituts ge: 
weſen, in die Atademie der Wiſſenſchaften aufgenom: 
men. Seit der Reftauration widmete er feine Mußt 
vorzüglich geſchichtlichen Studien. Er ftarb 5. Eept. 
1829 auf jeinem Landſitze Becheville bei Meulan. 
Seinen litterar. Namen ſchuf er ſich durd eine vor: 
trefflihe metrifche Überjegung des Horaz (2 Bde., 
Bar. 1788 u. d.). Sein Hauptwerl iſt die «Histoire 
de la röpublique de Venise» (7 Bde., Bar. 1819: 
4. Aufl., 9 Bde., 1853), ausgezeichnet durch mijjen: 
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ſchaſtliche Genauigkeit und forgfältigen Stil. Einen 
deutichen Auszug daraus lieferte Bolzentbal (3 Bde., 
Lpz. 1825— 27), eine liberfepung Ruprecht (2. Ausg., 
4 De, ebd. 1859). Seine «Histoire de Bretagne» 
(3 Bde., Par. 1826; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1831) ift 
ein ebenfalls fehr gründlices Wert. Ferner find 
u erwähnen die «Notions statistiques sur la li- 
rairie pour servir & la discussion des lois sur la 
presse» (Bar. 1827) und ein nadhgelafjenes Gedicht: 
«L’astronomie» (ebd. 1830). 

Daruvar (d.h. NReiberburg), Groß: Gemeinde 
im Komitat Poſchega (Bojega) in Kroatien, im 
Thale der Zoplica, an der Linie Bares-Palracz-Lipil 
der Öfterr. Suüdbahn, in fruchtbarer Weingegend, bat 
(1900) 6771 €. (2977 Serben, 394 Magyaren, 557 
Deutſche), darunter 3967 Romiſch-Katholiſche und 
2631 Griehiich:Drientalifche, Voft, Telegrapb, fchö: 
nes Schloß undift ein ſchon von den Römern bejuchter 
Badeort, früber Jasoruia, Respublica Jazorum und 
Thermae jasorvenses genannt. Die 7 indifferenten 
Thermen (42—46° C.) liegen 128 m hoch und wer: 
den zu Bädern benußt. Außerdem werden aud 
Schlammbäbder —— In ver Nähe Marmor: 
brücde. — Bol. Die Thermen von D. (Agram 1874). 

Darw., bei naturwifjenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Charles Darwin (f. d.). 

artwas, ebemaliges Ebanat in Turkeſtan (f.d.). 

Darwen, Dver-Darwen, Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft Yancajbire, 8km ſüdlich von 
Bladburn, bat (1901) 38211 E.; Baumwollipinne: 
reien, Bapiermüblen, Eifenwerte und Koblengruben. 

Darwin, Vlonte:, Monte de D., böditer 
Berg (2100 ın) des Feuerlandes. 

Dartwin, Bort:, ſ. Bort:Darwin, 

Darwin, Charles, Entel von Erasmus D., engl. 
Raturforjcher, geb. 12. Febr. 1809 zu Shremäbury, 
bezog 1825 die Univerjität Edinburgh und voll: 
endete feine Studien in Cambridge, wo er 1831 
promovierte, Im Herbit desſelben Sahres begleitete 
er die Erpedition des Kapitän Fikroy ald Natur: 
forſcher. Er ſchiffte fich 27. 2a 1831 zu Devonport 
ein, befuchte Brafilien, die Magalbäesftraße, die 
Weſtluſte Südamerilas und die Enieln des Stillen 
Oceans und landete 2. Dit. 1836 wieder in England. 
Sehr günstige Aufßere Verbältniffe (feine Mutter 
war eine Tochter und feine Frau eine Enfelin von 

oſiah Wedgwood, f. d.) erlaubten ibm, ganz feinen 
Forſchungen zu leben. 1842 erwarb D. den Yandfik 

oron bei Bedenbam und lebte dort bis zu feinem 
19. April 1882 erfolgten Tode in alüdlichften Fami⸗ 
lienverhaltniſſen, ohne Unterbrechung arbeitend, als 
Gärtner, Landwirt und Pflanzen: und Tierliebhaber, 
beobadıtend, züchtend, zergliedernd. Er wurde in 
der Meftminfterabtei beigejebt. Ein Bronzeftand: 
bild D.3 (von Montford), deſſen Roften Lord Ke— 
nyon beftritten bat, wurde 1897 in Sbrewsbury ent: 
hüllt. Die reichhaltigen wiſſenſchaftlichen Ergebnifje 
feiner Reiſe veröffentlichte er in dem unter Mitwir: 
fung Owens und anderer Gelehrten berausgegebenen 
Werle «Zoology of the voyage of H. M. S. Beagle» 
(5 Boe., Lond. 1840—43), * in feinem «Journal 
of researches into the natural history and geology 
ofthe countries, etc.» (neue Ausg., ebd. 1860), dann 
in feiner «Voyage of a naturalist round the world» 
(ebd. 1845; deutich von Carus, 2, Aufl., Stuttg.1893, 
und Helrich, Gieß. 1893). Die nächte Frucht feiner 
Unterfücbungen war«A monograph ofpedunculated 
and sessile Cirripedia» (2 Bde. Lond. 1851—58), 
das auf Kojten der Royal Society gebrudt wurde, 
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und dem er eine äbnliche Abhandlung: «On fossil 
Balanidae» ſebd. 1854), folgen ließ. Schon feit den 
eriten, von ihm in Südamerila angeftellten Beob: 
—— batte D. die Unſicherheit der bisher gül⸗ 
tigen Einteilung der chiedenen Tierarten er: 
kannt. Weitere Forſchungen über dieſen —— 
führten ihn zu den Reſultaten, die er in dem bint 
gewordenen Hauptwerle «On the origin of species 
by means of natural selection» («fiber den Urſprung 
der Arten vermitteljt natürlicher — Lond. 
1859; deutſch von Bronn, 2. Aufl., Stuttg. 1863; 
nad der 6. engl. Auflage deutih von V. Carus, 
7. Aufl., ebd. 1883; von D. Hael in Neclams «llni: 
verjalbibliothel», 1893) niederleate. Er fprad darin 
die Überzeugung aus, daß alle Tiere und Pflanzen 
von wenigen Urformen, vielleicht von einer einzigen, 
abjtammen und daß die verſchiedenen Modifikationen 
derjelben infolge eines Princips von ftatten geben, 
das er ald «natürliche Auswahl» bezeichnet. Diele 
Anfichten, in denen er von frübern Naturforfchern bin 
und wieder Geahntes fchärfer formulierte und durch 
die Entdedungen der Neuzeit begründete, erregien 
allgemeines Auffeben und riefen eine heftige Bolcmit 
bervor, (S.Darwinismus.) Eine fpätere Arbeit D.3: 
«On the various contrivances by which British aud 
foreign orchids are fertilized, ete.» (Pond. 1862; 
deutihvon®. Carus, 2. Aufl., Stuttg. 1877), handelt 
von der Befruchtung der Orchideen durch Injet: 
ten und von dem günftigen Erfolge der Kreuzung 
durd Züchten, und empfiehlt fi, wie alles, was 
von ihm berrübrt, durch Klarheit des Stild und 
Gediegenheit des Inhalts. In der Monograpbie 
«The movements and habits of climbing plants» 
(2. Aufl., Lond. 1875; deutſch von B. Carus, Stuttg. 
1876) giebt D. Refultate wichtiger Unterjuhungen 
über die Bewegungen der Schlingpflangen. Bedeu: 
tende jpätere Schriften find ferner: «The variation of 
animals and plants under domestication» (2 Bde., 
Lond. 1868; deutich von V. Carus, 2 Bde., Stuttg. 
1868; 2. Aufl., ebd. 1873), «The descent of man and 
selection in relation to sex» (2 Bde., Lond. 1871; 
deutſch von ®. Carus, Stuttg. 1871; 5. Aufl., eb. 
1890; von D. Haek in Reclams « Univerjalbiblio: 
tbei», 1894), «The expression of the emotions 
in men and animals» (ond. 1872; deutſch von 
V. Carus, Stuttg. 1872; 4. Aufl., ebd. 1884; won 
Bergfeldt, Halle 1896), «Insectivorous plants» 
(Lond. 1875; deutih von V. Carus, Stuttg. 1876), 
«The power of moveınent in plants» (Lond. 1880; 
deutfch von ®. Carus, Stuttg. 1881). Die lebte 
Arbeit, die D. veröffentlichte, weilt den Einfluß 
nad, welden die Erbwürmer auf die Fruchtbarleit 
des Bodens ausüben: «The formation of vege- 
table mould — the action of worms» (Lond. 
1881; deutich von V. Carus, Gtuttg. 1882). Eine 
deutihe Gejamtausgabe von D.s Werten ven 
B. Carus erihien in 16 Bänden (Stuttg. 1874 
— 88), eine Auswahl in 6 Bänden von demjelben 
(ebd. 1881; 2. Aufl. 1886). D.3«Gefammelte kleinere 
Schriften» (2 Bde., Lpz. 1885—86) gab Ernſt Krauſe 
beraus. Der heutigen Forihung in den Gebieten 
der Zoologie und Botanik, insbejonbere der Ent: 
widlungsgefcichte, hat D. Form und Richtung ge: 
eben, jo daß die bedeutenden Fortſchritte in Bien 
chern vielfach als Ausführungen der Gedanlen 
2.8 erjcheinen. Als Menſch war D. durch Ein 
—— des Charalters, Beſcheidenheit und große 
iebenswürdigkeit ausgezeichnet. Vgl. B. Carus, 
Charles Robert D. (in «linferer Zeit», II, 1882); 
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Kraufe, Charles D. und fein Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land (in den «Darminiftifchen Schriften», 2. Bolge, 
Bo. 6, Lpz. 1885); Francis Darwin, The life and 
letters of Charles D. (3 Bde., Lond. 1887 ; deutich von 
Carus, 3Bde., Stuttg. 1887); derf., Charles D. Life 
told in an autobiographical chapter and in select 
letters (Pond, 1892; deutih von Carus, Stuttg. 
1894); Breyer, Darwin (Berl. 1896). 

Darwin, Erasmus, engl. Naturforfcher und 
didaktifcher Dichter, geb. 12. Dez. 1731 zu Elton 
bei Newark —— — ſtudierte in Cambridge 
und Edinburgh und ließ ſich dann als Arzt in 
Lichfield nieder. Er ſtarb 18. April 1802 zu Derby, 
Als Dichter trat er zuerft 1789 mit «Loves of the 

lants» hervor, dem 1791 «T’he botanic garden» 
—— Er ſuchte darin Wiſſenſchaft mit Poeſie zu 
verbinden und fand damit großen Beifall. D. be: 
je eine reiche Einbildungstraft, aber die gebäuften 
Ilegorien ermüden. Auch wegen feines naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Syſtems, das er in «Zoonomia, or the 
laws of organic life» (Lond. 1794 u. d.; deutich von 
Brandis, 3 Bde., Hannov. 1795 —99) entwidelte, 
tand D. einige Zeit in Anſehen. Unter den übrigen 

Yerfen find zu erwähnen: «Phytologia, or the 
philosophy of agriculture and gardening» (Lond. 
1800; deutich von Hebenftreit, 2 Bde., Lpz. 1801) 
und das erji nach feinem Tode erjchienene Lehr— 
gedicht «The temple of nature, or the origin of 
society» (Yond, 1803). Seine «Poetical works» er: 
chienen 1807 in 3 Bänden. Seinen Namen ehrte 

udge dur die Aufitellung der Pflanzengattung 
Darwinia; fein Leben befhrieb Miß Seward (Lond. 
1804). — Bal. ©. Butler, Evolution old and new 
(1879); E. Krauſe, E. D. und feine Stellung in der 
— Mit ſeinem Lebens⸗ 
und Gharalterbild von Charles Darwin (Lpz. 1880). 

Darwin, Francis, Sohn von Ebarles D., eb. 
16. Aug. 1848 in Down (Rent), ftudicrte in Cam: 
bridge, wo er jeit 1888 Profeſſor der Botanil E 
Er unterftügte feinen Vater bei der Herausgabe 
des Werles «The power of movement in plants» 
(1880; 2. Aufl. 1881), ſchrieb Aufſatze über phyfiol. 
Botanik, eine Biographie feines Vaters und mit 
Acton die «Practical physiology of plants» (1894), 

Darwin, George Howard, Bruder des vorigen, 

eb. 9. Juli 1845 in Down (Stent), zeichnete ſich in 

ambridge durch feine mathem. Begabung aus und 
wurbe 1868 zum Fellow des Trinity College er: 
wählt, ftubierte dann in London die Rechte, kehrte 
aber bereit3 1873 nach Cambridge zurüd und nahm 
1870—T1 an der ya beendet zur Beobachtun 
der Sonnenfinfternis in Sicilien teil. Seit 1877 it 
er als Forſcher auf dem Gebiete der phyſik. Aftro- 
nomie thätig. 1882 war er Sir William Thomſon 
bei der Herausgabe einer neuen Auflage von «Thom- 
son and Tait’s natural hilosophy» behilflich, 
1883 wurde ihm die Profeflur für Aſtronomie und 
erperimentale Naturwiflenichaft in Cambridge über: 
tragen. Er bat zahlreiche Beiträge für die Zeitichrift 
«Nature» geliefert und bat fich in den lekten 10 Jah⸗ 
ren jebr viel mit der Berehnung und — 
der Perioden beſchäftigt, die ſich bei den Meeres: 
Nuten, befonders im Indiſchen Dcean, beobachten 
laſſen. Seine in der Londoner Statiftijhen Gejell: 
ſchaft 1875 über «Consanguineous marriages» ge: 
baltenen Vorträge erichienen deutſch u. d. T. «Die 
Eben zwiſchen Gejchwifterkindern» (Lpz. 1876). Auch 
jein 1878 veröjjentlichter Vortrag «On the remote 
bistory of the earth» erregte Aulmerkjamteit. 
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Darwinidmud, die Auffafiung von der Ent: 
ftebung und allmählichen Umgeftaltung der Orga: 
nismen, die der engl. Naturforicher Charles Dar: 
win (f. d.) in feinen zablreihen Schriften, be 
fonders in feinem Hauptwerk («On the origin of 
species») vertreten bat. Diefe Auffafiung der Lebe: 
wejen gliedert ſich in zwei Hauptlapitel, die j.barf 
auseinander — werben müuͤſſen, in die Ab: 
ftammungslebre(Defcendenzlebre, Trans: 
mutationslebre, Transformismud), nad 
der fich die Organismen im Laufe der Erdgeſchichte 
verändert haben und zwar im allgemeinen fo, daß 
die Organifation allmählich immer fomplizierter ge: 
worden ift und niedere Lebewefen fich in höhere um: 
wanbelten, und in die Lehre von der natür: 
lichen Zuchtwahl, nad der die Urfache diefer an: 
fteigenden Entwidlung der Organismen und ihres 
zweckmäßigen Baues darin zu jeben ift, daß in dem 
Kampf ums Dafein immer nur die beitorgani: 
ierten Lebeweſen erbalten blieben (f. Zuchtwahl). 
tur diefer lehtere Gedanke und feine umfaljende 
Begründung tft Darwins eigentlichites Wert; die 
Abitammungslebre hingegen, mit der wir e# bier 
allein zu thun haben, iſt ſchon vor Darwın von 
riech. — ferner von Lamarck, Geoffroy 

t. Hilaire, von Goethe u. a. vertreten worden. 

Die Abſtammungslehre iſt eine Theorie, eine gei: 
ftige —— zahlloſer einzelner Thatſachen, 
und teilt als ſolche das —— aller geiftigen 
Kombinationen und Schlußfolgerungen, nämlich 
daß fich ihre Nichtigkeit nicht mit jener abfoluten 
Sicherheit, wie diejenige einer einzelnen einfachen 
Beobadhtung (3. B. daß eine Raupe fpäter au einem 
Schmetterling wird) gran läßt. Der Prüf: 
ftein jeder Theorie ift ihre Leiltungsfäbigteit:_je 
mebr Thatfacen fie unter einem gemeiniamen Ge: 
fiht3puntt zufammenzufaflen und zu erflären, d. b. 
in ein Naturgeje einzuorbnen vermag, um fo ge: 
geficherter ift fie. Genenwärtig fteben mindeftens 
95 Proz. aller mit felbitändigen biologischen Unter: 
juchungen beſchäftigten Naturforſcher auf ihrem 
Boden, meil fie alleın im ftande ift, zwei Funda— 
mentalprobleme zu löfen: eine einleuchtende Er: 
Härung für die Entjtebung der ungebeuern Formen: 
fülle des Tier: und Pflanzenreichs zu geben und 
den wechielnden Grad von u jwijchen den 
verfchiedenen Arten, 3. B. zwiſchen Wolf und Hund, 
durb die Annabme einer näbern oder fernern 
Blutsverwandtichaft verftändlih zu machen. Der 
Gegenias der Abjtammungslehre ift die Schöp: 
fungslehre, die die einzelnen Tiere und Pflanzen 
als direfte und unveränderliche Produkte der gött: 
lihen Allmadıt binnimmt und auf jede Erflärung 
ibrer Entjtebung und ihrer Organifation verzichtet. 

Für die Abftammungslebre ſprechen auferorvent: 
lih zablreihe Thatfahen, von denen bier nur die 
allerwichtigften angedeutet werben können. 

1) Die wichtigſte Stüke der Defcendenzlebre bil: 
den die zabllofen Beobachtungen an den lebenden 
Tieren und Pflanzen, die zeigen, IF jeder Dr: 

anismus in bobem Maße plaſtiſch ift und 
eine normale, d. b. für die betreffende Art charal⸗ 
teriftiiche Geftalt nur dann annimmt, wenn er unter 
normalen Bedingungen aufwächſt, ſich aber fofort 
verändert, wenn er in andere Berbältnifje gebracht 
wird. Licht und Luft, Kälte und Wärme, Feuchtig— 
feit und Trodenbeit, Nabrung und Boden, Gebraud 
und Nichtgebrauch der Organe wirten auf jedes 
Lebeweien ein und beeinflufien es, fo daß jeder Or» 


764 


ganismus gleihfam das Produkt von zwei verſchie⸗ 
denen Faltoren ift, nämlich den Kräften, die durch 
die Vererbung in das Ei gelegt worden find und 
das Individuum in konjerwativem Sinne feinen 
Vorfahren gleich oder ſehr äbnlih zu geitalten 
fuchen, und den Einwirkungen der Umgebung. Wir 
haben Grund anzunehmen, daß, wenn die Einflüfje 
der Außenwelt dur eine Neibe von Generationen 
mit genügender Intenſität aufgetreten find, ihre 
Wirkungen von der Vererbung übernommen wer: 
den, d. b. fih au dann an den Nachkommen zei: 
en, wenn fie nicht mebr direlt durch die äußern Ur: 
achen (3. B. Kälte, Art der Nahrung) hervorgerufen 
werden (über bie gegenteiligen Anſchauungen von 
Galton, Weismann, Wallace u, a. ſ. Erblichkeit). 
Die Blafticität der Drganiämen zeigt ſich bejonders 
deutlich an den Hauätieren, die Fr unter der Hand 
de3 Menſchen, der ja aud nur natürliche Mittel an: 
jumenden vermag, in verhältnismäßig kurzer Zeit 
eritaunlich verändert haben. — In der Öftfee ninmt 
von Weiten nad Dften die Größe vieler Meeres: 
organismen (Medufen, Mollusten, Fiſche) ab, in dem: 
felben Maße, wie der Salzgehalt abnimmt. Die fol: 

ende Tabelle bezieht fih auf einige Muſcheln, deren 

arimalgrößen in Millimetern angegeben find. 








Kieler | Ditiee —— Bottniſcher 

Bucht | beden eerbuien | Meerbuien 
Mytilus edulis Z. 110 unter 50 97 21 
Mya arenaria L. 100 — 70—55 36 
Cardium edule Z. 44 — 22 18 
Tellina baltioa L. 23 — 17 19—15 











Ebenfo nimmt der Raltgebalt und damit die Dide 
ber Schalen unter dem Einflufje des Suüßwaſſers ab. 
Sehr lebrreich find die Verſuche, die Standfuß und 
andere über den Einfluß der Temperatur auf die 
Zeihnung und Färbung der Schmetterlingsflügel 
angeitellt haben, indem die Puppen entweder einige 
Zeit im Eisſchrank oder unter erböbter Temperatur 
gehalten wurden. Es zeigte ih, daß die verſchie— 
denen Arten verſchieden De gr fo daß fich kein 
allgemeines Geſetz aufftellen läßt. Einige Arten wer: 
den 3. B. durch Wärme beller gefärbt, andere dunk— 
ler. Diefelbe Art wird durch Wärme anders beein: 
flubt ala durch Kälte, jedoch Lönnen zuweilen ertreme 
Zemperaturreize nad beiden Richtungen bin unge: 
fähr die gleihen Wirkungen hervorrufen, wie ja auch 
beim Menſchen unter Umftänden die gleihe Wirkung, 
3. B. das Hervorquellen der Thränen, durch entgegen: 
gelebte Mittel (Schmerz, hochgradige Freude) erzielt 
werden lann. Standfuß vermochte fünjtlihe Abarten 

u erzeugen, die gewiſſen natürlichen Variationen 
eh ähnlich waren. So ging Vanessa urticae L., der 
Meine Fuchs, durch Wärme in eine Form über, bie 
der auf Eorfica und Sardinien fliegenden Varietät 
ichnusa Bon. ſehr ähnlich war, während die Kälte: 
form mit der Varietät polaris Stgr. von Lappland 
faft identiih war, ein Beweis dafür, daß dieſe 
natürlihen Variationen thaätſächlich ibre Eigenart 
den Temperatureinflüjien ihrer Heimat verbanten. 
Läßt fih an der Plaſticität der Organismen nicht 
zweifeln, jo ergiebt jidh folgender Gedanke mit 
jwingender Notwendigkeit: da die Tier: und Pflan: 
zenwelt jeit unendlich se Beit auf der Erde eri: 
ftiert hat, und da unjer Planet während diejer Zeit 
jebr erbeblihen Veränderungen im Klima und in 
der Verteilung von Waſſer und Land unterworfen 
geweſen it, jo müſſen ſich auch die Organismen im 
Laufe der geolog. Epochen verändert haben. Die 


Darwinismus 


Arten dürfen daher nicht als konſtant, als unver 
änderlich, angeieben werben. 

2) Die Erfahrungen der Spjtematiler lebren mit 
aller nur wünſchenswerten Deutlichleit, daß fi 
eine Tier-oder Pflanzenart nicht ſcharfdefi— 
nieren läßt, db. h. nicht mit wenigen Säßen durch 
eine Inappe Formel bejchreiben läßt, und daß es über: 
baupt nicht * iſt, eine Artbeichreibung, möge 
fie auch noch fo lang ausfallen, jo abzufafien, daß jıe 
ür alle Individuen einer landläufigen Art, 5. B. der 

irfe, Himbeere, des Hafen, Maitäfers, zutrifft. Die 
Gründe für dieje Erfahrungsthatſache find folgenve: 

a. Jeder Organıamus verändert ſich während 
feines Lebens fortlaufend, fo daß er fih vom Ei 
bis zum Tode nie jelbjt gleihbleibt, fondern einer 
langiamen, aber ununterbrodenen Umgeitaltung 
unterworfen ift. Diefe Alteröveränderungen 
vollziehen fich in der Regel jo allmäblib, daß fie 
erft auffällig werben, wenn man bie betreffenden 
Individuen nad —— Zeitintervallen unterjucht. 
Man ſpricht von Netamorpboje (j.d.), wenn ſich 
diefe Veränderungen zu gewiſſen Yebensperioden 
jede rafch vollziehen und Außerlich ſehr deutlich zu 

age treten (Larven ber Krebje, Inſelten, File, 
Amphibien). 

b. Der Unterjdied der Geſchlechter (jerueller 
Dimorpbismus) iſt häufig außerordentlich groß, 
fo daß auf den erften Blid niemand die Zugebörig: 
feit zu derjelben Art vermuten würde Beitpiele 1. 
Tafel: Zuchtwahl II. Geſchlechtliche Zucht— 
wahl). Bei den Rädertieren hat das Männchen 
bäung nur Y0— to der Größe des Weibchens und 

efigt feinen Mund, feinen After, einen ganz rudi— 
mentären Darm und einen ſehr einfachen NRäderappa: 
rat. Bei dem zu den Gepbyreen geitellten Wurm 
Bonellia viridis Rol. hat das Männden Y,.. Oder 
nod weniger der Größe des Weibchens und lebt wie 
ein Barafıt in deſſen Innern, zuerſt in dem Schlunve, 
jpäter in der Scheibe. Bei mebrern Tieren tritt das 
eine Gejchlecht in zwei oder jogar drei verjchiedenen 
Formen auf: die Krebſe Tanais dubius Kr. und 
Örchestia Darwinii Müller und die Wefpe Polistes 
gallica Fabr. haben zwei verfchiedene Sorten Männ: 
en, während umgelebrt die Schmetterlinge Papilio 
Nicanor Feld. und Acentropus niveus Öliv. zwei 
verſchiedene Sorten Weibchen befiken; ja bei Papilio 
Memnon L. und Papilio Merope Oram. find fogar 
drei Arten von Weibchen befannt. 

ec. Bei den focialen Infelten (Ameifen, Bienen, 
Termiten) tritt außer den Männden und Weibchen 
bäufig eine dritte unfrucdhtbare Raſſe (Arbeiter), mit: 
unter ſogar noch eine vierte (Soldaten) auf. Bei 
toloniebildenden Tieren fann dies Princip der Ar- 
beitsteilung zur Ausbildung jehr verſchiedener For: 
men im Rabmen einer Art führen. 

d. Die häufige Erjcheimung des Generationd: 
wechſels erſchwert die Umgrenzung der Art außer: 
orbentli, weil in ſolchen Fällen die aufeinander: 
folgenden (2, 3 oder noch mebr) Generationen ein: 
ander häufig äußerlich volllommen unäbnlic find 
(f. Generationswedhjel). 

e. Die Variabilität ift eine Fundamental: 
eribeinung der Organismen der Art, daß die Nach⸗ 
fommen derjelben Eltern und überhaupt die Indi— 
viduen einer Art auf gleicher Altersjtufe äußerlic 
und in ben innern Organen einander nie völlig 

leihen, fondern immer mebr oder weniger deut: 
iche Unterſchiede erfennen lafjen. Auf der Bariar 
bilität beruht die Möglichkeit, jedes Jndividuum 
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einer Art (z. B. die Schafe oder Gänſe einer Herde) 
einzeln als ſolches zu unterſcheiden. Eine nähere 
Unterſuchung zeigt, daß die Variabilität ausnahms— 
los allen Organismen zukommt, mit derſelben Be— 
ſtändigkeit, wie die Fähigleit der Atmung und Ver⸗ 
mehrung, und ſich auf alle Seiten eines Lebeweſens 
erſtredt. Variabel ſind die morphologiſchen, die 
phyſiologiſchen, die pſychiſchen Verhältniſſe, die In— 
itinfte, die Lebensweije, und zwar gilt dies für alle 
Altersſtadien vom Ei bis zum ausgewacjenen Ge: 
ſchöpf. In vielen Fällen laſſen fih die Eremplare 
einer Art zu Formentetten zufammenitellen, die den 
allmäblichen Übergang einer Barietät in die andere 
veranichaulichen, wie dies namentlich für Arten mit 
großem Verbreitungsgebiet gilt. 

Die aufgeführten Thatſachen machen es verjtänd: 
lich, warum für eine Art nicht eine ſcharfe Definition 
ausgeltellt werden fann, und fie geſtatten nur den 
einen Schluß, daß auch die jegt lebenden Organismen 
nicht an eine fonftante morpbolog. une ebun: 
den find, fondern fih im langjamen Fluß befinden. 

3) Jedes Tier und jede Pflanze entſteht (abgejeben 
von der ungeichlechtlihen Vermehrung durch Zei: 
lung oder Knoſpung) aus einer Zelle, der Eizelle, die 
fih in der Regel erjt mit einer männlichen Keim: 
zelle (Samenzelle, Bollen) vereinigen muß, ebe fie zu 
einem vielzelligen Organismus heranwächſt (j. Be: 
fruchtung); zumeilen tit fie aber auch ohne Befruch— 
tung bierzu befäbigt (Sungfernzeugung, Bartheno: 
genefis, f.d.). Man nennt den Vorgang, durch den 
das Ei infolge von Teilungen allmäblih zu dem 
fertigen Tier oder zur ausgebildeten Pflanze wird, 
die Embryonalentwidlung oder die Onto: 
genie. Die er Veränderungen geben 
vielfach nicht direft auf ihr Ziel los, fondern er: 
reichen e3 gleichſam auf Ummegen, wobei vorüber: 
aebend Stadien durdplaufen werden, die bei ver: 
wandten Arten dauernd angetroffen werden. Eine 
Anzahl von Wirbeltieren (Bartenmwale, Schuppen: 
tiere, Schnabeltier u. a.) bat 3. B. im ausgebilde: 
ten Zuftand feine Zähne; troßdem treten aber bei 
den Embryonen oder den Jugendformen diejer Tiere 
echte Zahnanlagen vorübergebend auf. Die Kaul— 
quappen der Fröſche haben Kiemen und erinnern 
dadurd an niedere Amphibien (Olm, Arolotl), die 
dauernd an das Waſſer gebunden find. Die Blatt: 
fiſche (Scholle, Flunder u. dal.) tragen beide Augen 
auf derjelben Körperfeite; ine Jugendſtadien bin: 
gegen find wie die Mehrzahl der Fiſche ſymmetriſch 
gebaut, jo daß das eine Auge auf der einen, das 
andere auf der andern Seite fikt. Gewiſſe parafı: 
tiſche Krebfe (Lernäen, Sacculinen) werden im Alter 
zu unförmigen, faft ungegliederten Maſſen, denen 
fein Menſch ihre Zugebörigfeit zu den Kruftaceen 
anfieht; in der Jugend aber zeigt ſich dieje mit aller 
Deutlichleit durch den gegliederten Körper, zwei 
Paar Fühler, Spaltfüße u. dgl. m. Solche Beob: 
achtungen liegen in großer Zahl aus den verichie: 
denjten Abteilungen des Tierreihs vor, und fie 
liefern eine ſtarke Stüge für die Nichtigkeit der 
Abjtammungslehre, weil fie nur durd dieſe zu er: 
Hären find. Die Embryonen der Bartenwale er: 
balten die Anlagen von echten Zähnen, weil fie von 
bezahnten Vorfahren abjtammen, wie denn that: 
jächlich ihre nächſten Verwandten, die —— — 
Delphin, Potwal), dauernd mit ſolchen verſehen find. 
Hacdel bat hieraus das Biogenetiſche Grund— 
geſetz (j. d) abgeleitet; der Ausprud Grundgeſetz 
tft jedoch nicht ganz gerechtfertigt, denn es giebt zahl: 


765 


loje Ausnahmen. So retapitulieren die Schlangen 
nicht den Schultergürtel und die Vorderbeine, die 
Vögel nicht die Zähne, die Pferde nicht die erite und 
fünfte Zebe, die Bandiwürmer nicht den Darm, 

4) Die vergleichende Anatomie lehrt uns eine 
Fülle von Organen kennen, die bei nahe verwandten 
Arten auf ſehr verjdhiedener Höhe fteben, woraus 
nur der eine Schluß gezonen werden kann, daß fie 
in langfamer Ummandlung begriffen find. Die 
MWirbeljäule der Fiſche ift 3. B. bei dem niedrig: 
iten Vertreter (Amphioxus) ein einfacher Zellftrang, 
bei Haien, Noden und Stören wird fie fnorplig, 
bei den die höchſte Stufe einnehmenden Knochen— 

ihen (Bari, Hecht, Karpfen u. f. mw.) knöchern. 
Bei den Schneden iſt das Auge zuerjt ein offener 
Pigmentbecher, auf einer höhern Stufe fchließt es 
ſich zu einer unter der Haut liegenden Blafe, die 
endlich eine Linse, ja bei manden Zintenfiichen noch 
eine vordere Augenfammer erbält. Die einfachjten 
Infelten baben 3 Baar kauende Mundwertzeuge, 
von denen bei Bienen und Hummeln die beiden 
untern Paare zu einer ledenden Zunge umgemwan: 
delt find, während das obere Baar noch unverändert 
ift; bei den Schmetterlingen hat ſich aus allen dieſen 
Zeilen ein Saugrüflel, bei den Fliegen und Wanzen 
ein Stechrüjjel entwidelt. Obwohl fo die Mund: 
werkzeuge des Inſekten im einzelnen auferordent: 
lich verſchieden find, läßt fich doch überall derfelbe 
Grundplan ertennen. Bei den Säugetieren find 
Hand und Fuß wie bei den Amphibien und Rep: 
tilien urfprüngli mit 5 Fingern oder Zehen ver: 
jeben. Bon dieſer Grundform lafjen fidh die breite 
Floſſe des Wals, der Springfuß des Kängurus, der 
auf einer Zebe auftretende Bierpefuß ableiten, in: 
dem gewiſſe Teile jich jtärter entwidelten, während 
andere ſich rüdbilveten und eventuell völlig ver: 
ihwanden. In Rüdbildung begriffene Organe find 
überaus häufig. Sie werden ald rubimentäre 
oder nuklofe Organe bezeichnet, fobald fie fo 
ſehr vertümmert find, daß fie dem betreffenden Or: 
— offenbar nicht mehr zu nüßen vermögen. 

3 giebt faum ein Tier, bei dem nicht ein oder 
mebrere rubimentäre Organe nachzuweiſen wären. 
Rieſenalk und Dronte beſaßen fo Heine Flügel, dab 
fie fich nicht mebr in die Luft zu erheben vermochten 
und —— von dem Menſchen ausgerottet 
wurden. Beim Rind ſind die Afterklauen verküm— 
mert und bei Giraffe, Kameel und Lama völlig ver: 
ſchwunden. Bei vielen Schwimm: und Stelzpögeln 
ift die Hinterzehe winzig Hein und bei Straußen 
und beim Aufternftfcher feblt fie. Häufin erfolgt die 
Nudimentation nur in dem einen Gejchlecht; jo be: 
ſihen manche Schmetterlingöweibchen feine oder nur 
winzig Heine, zum liegen nicht mehr geeignete 
Flügel, während fte bei den Männcen gut ausge: 
bildet find, und dasfelbe gilt für viele andere Aus 
jeften, Wird durch veränderte Lebensweiſe ein Or: 
gan außer Gebrauch gejeht, jo bildet ſich dasſelbe 
allmählich mebr und mehr zurüd und wird endlich 
nad vielen Generationen überhaupt nicht mebr an: 
gelegt. So erklären ſich die verlümmerten Augen 
der ım Dunteln lebenden Tiere (Maulwurf, Olm, 
Göcilier, Höhlen: und Tiefjeebewohner); jo wird 
das Fehlen der Sinnesorgane bei Parafiten und 
feitfigenden Tieren verftändlih. Umgelebrt fönnen 
bei veränderter Lebensweiſe gewiſſe Organe ftärter 
gebraucht werden wie früber und ſich dann ent: 
Iprechend vergrößern, oder jie übernehmen eine neue 
Funltion (f. Funktionswechſel). 
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6) Diegeograpbifche Verbreitung der Tiere 
und Pflanzen lehrt manche Thatſachen fennen, die 
fih nur auf dem Boden der Abjtammungslebre 
ungezwungen verfteben laſſen, aber mit der Schöp: 
fungslebre schwer oder gar nicht vereinbar find. Hier: 
bin gehören die disfontinuierliben Arten, 
d. h. Arten, die dur geolog. Veränderungen in 
ihrer räumlichen Verbreitung auseinander gerifien 
wurden. Zur Eiszeit war der Schneebafe, Lepus 
variabilis Pall., inganz Europa heimiſch. Als dann 
das Klima wieder milder wurde, flüchtete er teils 
nah Norden in die arktiichen Länder, teild nad 
Süden auf die Höhen der großen Gebirge (Alpen, 
Kaulaſus). Diefelbe Erſcheinung wird bei manchen 
arltiihen Pflanzen beobachtet, die auch auf den 
Kämmen der Alpen und Pyrenäen vorkommen, 
Viele Arten gedeiben außerhalb ihrer Heimat ſehr 
gut: finden jıh aber troßdem nur an beftimmten 

tellen der Erde, weil ficb ihre Vorfahren nur 
bier entwidelt haben. Auf Neufeeland eriitieren 
von einheimischen Säugetieren nur einige leder: 
mäufe, die kraft ihres Flugvermögens bortbin ge 
langt find. Auf oceaniſchen Inſeln fehlen ganz all: 

emein die Amphibien, falld fie nicht dur den 

tenfchen eingeichleppt worden find, obwohl fie bier 
aut fortlommen würden. Biele Gruppen (Gat: 
tungen, Familien u. |. m.) von Tieren finden fich 
nur an bejlimmten Stellen der Erde, fo daß eine 
——— zwiſchen geogr. Verbreitung und 
natürlicher Verwandiſchaft exiſtiert. Die Beutels 
tiere und die Monotremen (Schnabeltier, Ameijens 
igel) leben gegenwärtig faſt ausſchließlich in Auftra- 
lien und Neuguinea. Die Kolibris mit 120 Gat: 
tungen und über 400 Arten —— nur Amerila 
von Labrador bis Batagonien. Solde —— 
laſſen ſich nur erklären durch die Annahme von 
Entſtehungscentren, d. h. die Stammform der be: 
treffenden Gruppe entitand auf einem beftimmten 
Gebiete und breitete fih von bier allmählich 
immer weiter aus, wobei I in demielben Maße 
in neue Arten zerfiel als fie ſich an neue klima— 
tiſche Regionen anpaßte oder ſich in ihrer Pebens: 
mweife veränderte. Da ifolierte Gebiete einen ganz 
bejtimmten Kompler von Lebensbedingungen und 
Himatiichen Faktoren darbieten, fo befiken fie viel: 
fach eine eigenartige Fauna und Flora und find 
namentlib durh das Vorlommen von endemi: 
ſchen Arten daralterifiert, d. b. von ſolchen For: 
men, die auf der ganzen Welt nur bier angetroffen 
werden. Solche Fiolationsgebiete find namentlich 
oceanische — hohe Gebirge mit tiefen abge— 
ſchloſſenen Thälern, Seen, die weitab liegen von 
andern Waſſergebieten (z. B. der —— und die 
Gebiete zwiſchen breiten Flüſſen oder Wuſten. In 
allen Dielen Fällen ift ein Auswandern der einmal 
vorhandenen Arten und ein Zuzug neuer Formen 
fehr erſchwert oder für mande ——— völlig aus⸗ 
geſchloſſen, und fo entwidelte ſich im Laufe der Jahr: 
taujende bier eine höchſt charalteriftiiche Lebewelt. 
Die Reliltenfeen ( Seen) find hierfür ein jehr gutes 
Beifpiel. Die fo * Tabelle zeigt, wie hoch die 
Bun ds endemiſchen Arten auf oceaniſchen Inſeln 
ein kann: 








Endemiſche Species | Mollusken Inſetten Reptilien | Bögel 
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Zufammen 657 endemijhe Landbewohner, denen 
nur eine ganz geringe Zabl eingewanderter Vögel 
negenüberjtebt. Pflanzen bingegen werden leichter 


eingeſchleppt, fo daß auf jenen drei Inſelgruppen 


601 endemiiche gegen 427 nicht endemiſche ange 
troffen werben. 

6) Endlich ergeben fih aus dem Studium der 
Verfteinerungen, aus dem Gebiete der Baläons 
tologie, eine Fülle von Thatſachen, die ſich nur 
mit Zubilfenabine der Abjtammungslebre verfteben 
lafjen. Das paläontologiibe Material ift freilich 
in vielen Fällen fehr lüdenbaft, weil eben ganz 
befondere Bedingungen dazu gebören, damit ein 
Organismus verjteinert. Aber dieje ftummen Zeu: 
gen längjt vergangener Jahrtauſende reden dafür 
eine um fo eindringlichere Sprade, deren wid: 
tigfte Säße bier folgen. In den verſchiedenen Erd— 
ſchichten finden fich verſchiedene Faunen und Floren, 
jo daß man deren allmähliche Umgeſtaltung ans 
nehmen muß, will man nit den Schluß zieben, 
dab von Zeit zu Zeit jämtliche vorbandenen For: 
men vernichtet und durch neue erjegt wurden. Dep: 
tere Annahme ijt aber aus dem Grunde unmöglich, 
weil eine Anzahl Gattungen durch u. Erbperio: 
den unverändert hindurch geben, offenbar weil ſich 
zufällig ihre Griitenzverhältnifie nicht verändert 

aben. — Vergleicht man die Glieder einer größern 
Gruppe in den aufeinander folgenden Erdſchichten, 
fo läßt fih in fehr vielen Fällen eine allmäbliche 
Zunahme der Komplikation eines oder mebrerer Or: 
gane feitjtellen. Dies gilt 3.B. für die Badzäbne 
der fojjilen Elefanten, die urfprünglich (Dinothe- 
rium) nur 2 oder 3 Querjoche hatten, die nicht dur 
Gement miteinander verbunden waren. Bei Masto- 
don finden wir 3—6, bei Stegodon 6—12 und end: 
lid) bei Elephas bis zu 27 Sıserisce, bie bei den 
legten beiden Gattungen durch Cement zufammen: 
gehalten werden. In ähnlicher Weife läßt ſich an 
den fofjilen Pferden die Umwandlung des urfprüng: 
lich fünffingerigen Fußes in den einzebigen Zuftand 
verfolgen. — Bei den Klaffen der Wirbeltiere ift 
das allmähliche Auftreten entipredhend der Organı: 
fationsböbe fehr deutlih: die Fiſche en ſich zu: 
erit im Silur, die Ampbibien im Carbon, die Rep: 
tilien im Perm, die Säugetiere am Sälujie der 
Trias und die Vögel während der Jurazeit. — Es 
find die Refte von Lebeweſen befannt, die auf Grund 
ibrer Organifation ald Zwijchenformen oder ala 
Durdgangsitadien der ſtammesgeſchichtlichen Ent: 
widlung aufgefaßt werben können. Aus der Ana: 
tomie und der Embryonalentwidlung der lebenden 
Nögel gebt Schon mit Sicherheit hervor, daß fie von 
eidechjenartigen Vorfahren abjtammen müjjen. Zur 
Gewißheit wird diefe Anihauung durch den bei 
Solnhofen gefundenen Kugel Arhäopterpr (j.d.), 
der noch eine ganze Anzabl Neptiliendharaltere auf: 
weiſt: einen langen, aus vielen Wirbeln bejtebenven 
Schwanz, drei getrennte, mit Krallen bewaffnete 
Dinger, Zähne ın den Kiefern, ein flaches Bruſt⸗ 

inu.a.m. Durd den Beſitz von echten Flügeln 
und von Federn am Schwanz beweiſt er anderer: 
jeits feine Zugebörigleit zu den Bögeln. Bezabnte 
Vögel find auch fonjt in der Kreide gefunden wor: 
den, fo da ofjenbar der Hornjchnabel erſt allmäb: 
li, äbnlich wie bei den Schildlröten, entjtand. — 
An vereinzelten Stellen liegen die Erdſchichten ſo 
ungeitört übereinander und enthalten gleichzeitig te 
viele Foifilien, daß man von unten nad oben vie 
Ummanbdlung einer Art in mehrere aufeinander fol; 
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gende oder ihre Spaltung in zwei Entwidlungs: 
richtungen beobachten kann. Solche Formenreiben 
find von Hilgendorf für den obermiocänen Plan- 
orbis multiformis Hilgdf. (eine Süßwaſſerſchnecke) 
von Steinbeim (Württemberg) und von Neumayr für 
39 Vivipara:Arten (Süßmwaflerihneden) aus den 
unterpliocänen Congerien: und Paludinenſchichten 
von Weſtſlawonien und endlich für Baludinen von 
der Inſel Kos nadgewiejen worden. 

Aus den bier angedeuteten Thatjachen geht zur 
Genüge hervor, daß die Abſtammungslehre allein 
die zwei großen Probleme: Woher ftammt die un: 
geheure Zahl von Lebewejen, die in Bergangenbeit 
und Gegenwart die Erde bewohnten? und Warum 
find fie einander in wechſelndem Grabe ähnlich? be: 
friedigend zu erflären vermag. Eine ſolche Ertlärung 
muß jtetö von Kräften und Naturgejehen ausgeben, 
die jederzeit nachweisbar find und an deren Erijtenz 
ein Zweifel daher nicht aut möglich ift. Solche Ge: 
ſetze find erjtens, daß die Organismen Nachlommen 
erzeugen, die ihnen gleich oder in bobem Maße ähn: 
li find; zweitens, daß die —— ſich den 
Einflüffen der Außenwelt gegenüber in hohem Grade 
plaftiich verbalten. Auf Grund diejer beiden Natur: 
pejehe nimmt der Naturforicher an, dab ſich Ühn— 
ichkeit in der Geitalt und im innern Bau in ſehr 
vielen Fällen durch Blutsverwandticaft erklären 
läßt, und daß fich die Lebewesen in demjelben Grade 
verändert haben müſſen, wie ihre Eriitenzverbält: 
niffe im Laufe der Erdgeſchichte mannigfachen Wech— 
feln unterworfen gemweien find. Auf diefem Wege 
bleiben jedoch zwei große Fragen unbeantwortet. 
Zunädjt die frage nad) der Entjtehung des Lebens 
überbaupt, die zur Zeit noch jeder — ſpottet. 
Wir können nur die Hypotheſe aufitellen, daß im 
Laufe der Erdentwichlung einmal ein Moment ge: 
fommen fein muß, wo fich die 12 Elemente, die tim 
Protoplasma nie feblen, und unter denen Roblen: 
ſtoff, Stiditoff, Waſſerſtoff, Sauerjtoff, Schwefel 
und Phosphor die wichtigſten find, zu jener wunder: 
baren Subjtanz vereinigten, die die Trägerin aller 
Lebenserſcheinungen iſt (ſ. Urzeuaung). Zweitens 
bleibt die Frage offen, warum ſich die ſo entſtan— 
denen einfachſten Lebeweſen allmählich zu immer 
höherer Organiſation entwickelt haben und woher 
jene wunderbare Fülle zwechmäßiger Einrichlungen 
Anpaſſungen) ſtammt, durch die jeder Organismus 
in Harmonie mit feiner Umgebung geſetzt wird. 
Statt einer ſolchen progreſſiven Evolution hätte ja 
die Höhe der Organifation im wejentlihen immer 
die gleiche bleiben oder zidzadförmig bald anfteigen, 
bald zurüdgeben können. | dieje Fundamental: 
frage haben die Naturforfcher ſehr verichiedene Ant: 
worten gegeben (j. Evolutionstheorien), unter denen 
diejenige Darwind gegenwärtig immer nod die 
meisten Anhänger bat (f. Zuchtwahl). Wie jchon 
eingangs betont wurde, darf der eigentliche D., d. b. 
die Lehre von der natürlichen Zuchtwahl (Seleltion) 
im zn ums Dafein, nicht verwechjelt werben 
mit der Defcendenztbeorie. Viele Naturforfcher find 
Anhänger der Abitammungslehre, aber Gegner der 

leltion. Die Defcendenztbeorie behauptet allge: 
mein, dab die höbern Lebeweſen aus niedern ber: 
nn egangen find, ohne anzugeben, wie und warum 

& dieſe Ummandlungen vollzogen. Die Seleltions⸗ 
ebre hingegen fucht diefe lektern fpeciellen Probleme 
larzuftellen. 


Der Gedanke, die Ahnlichkeiten der Lebeweſen 
duch die Annahme gemeinfamer Vorfahren zu er: 
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flären, findet fi ſchon bei manchen griech. Philo⸗ 
ſophen (Anarimander von Milet vertrat 5. B. 
die Anficht, daß ſich die Landtiere von den Meeres: 
geihöpfen ableiteten), wird jedoch von dieſen nie 
dur Beobadhtungen im einzelnen meiterausgefübrt. 
Die Lebre, daß fih die unendlihe Dannigfaltigleit 
organischer Formen aus einer |pärlihen Anzahl ur: 
ſprunglicher Typen berausgebilvet habe, wurde be: 
reit3 von Kaſp. Friedr. Wolf in feiner Differ: 
tation «Theoria generationis» (Halle 1759; neue 
Aufl. 1774) und in der «Theorie der Generationen» 
(Berl. 1764) aufgeftellt. Im Gegenfaß zu Linne, der 
mit der mofaiichen Lehre annahm, daß alle einzelnen 
Tier: und PBilanzenarten von Anfang an von Gott 
erſchaffen feien, und entgegen feinem großen Zeitge: 
nofjen Euvier, der die Arten — voneinan⸗ 
der in chiedenen Epochen entſtehen ließ und an 
ihrer abſoluten Unveränderlichkeit ſeſthielt, erllärte 
Jean Lamard die Arten, die Gattungen, Orb: 
nungen u. f. w. für willtürliche Bezeichnungen und 
wurde dur fein Wert « Philosophie zoologique» 
(2Bde., Bar. 1809) ein HauptbegründerderDejcen: 
denztheorie in der Form des Lamarckismus. 
Bereitö nah Lamards Meinung find die höhern 
Tierformen dur allmähliche Umbildung aus nie: 
derſten und —— durch Merugeng —— 
denen Formen hervorgegangen, innerhalb welcher 
Entwidlung der Menih zunächſt von einem affen: 
artigen Säugetiere abjtammt. Das Umbilvende, 
Varietäten und Arten Schaffende ift für Yamard 
neben der Verſchiedenheit der äußern Lebensbe: 
dingungen weſentlich der Gebrauch und der Nicht: 
ebraud der Organe (die len. Geofiroy 
aint:Hilaire ſuchte die Urſache der aud von 
ihm angenommenen Umbildung der Arten in Vers 
änderungen der Außenwelt, namentlich der Atmo: 
bye us den eidechjenartigen Reptilien wurden 
ögel durch den infolge des verminderten Kohlen: 
—* ehalts der Luft geſteigerten Atmu —— 
ie otheſen dieſer Forſcher waren ohne na 
haltige Wirlung, da ihnen die empiriſche Begrün— 
dung fehlte und überdies die Autorität Cuviers 
entgegenjtand. Erſt durch Darwins Werk gewann 
die von feinen Vorgängern im = ausge: 
ſprochene Deſcendenztheorie ihre mechan. Bafıs und 
einen mädtigen Einfluß auf die gejamte Natur: 
wiſſenſchaft, indem er fie nad allen Seiten tiefer 
begründete und in dem Kampfe ums Daſein das 
wichtigfte Mittel fennen lehrte, deſſen die Natur 
ch zur Steigerung und Firierung der auftretenden 
artationen bedient. Ein naturphilof. Vorläufer 
Darwin ift Dfen, der in den Ipfuſorien die Urs 
form alles Lebens ab, und teilweife Goethe. 
Darwind außerordentlihes Verdienſt um, die 
Defcendenzlebre befteht darin, ihr zum endgültigen 
Siege über die Lehre von der Beitändigfeit der Art 
verbolfen zu haben, indem er gm eritenmal zeigte, 
welche ungeheure Menge von Zhatjahen ſich durch 
fie zu einem wohlgeordneten Gejamtbilde vereinigen, 
während fie ohne diefe Theorie ein Chaos unver: 
ftandener Beobachtungen darftellen. Erlennt⸗ 
nis dieſes Gegenſatzes iſt dann raſch Gemeingut der 
naturwiſſenſchaftlich Gebildeten aller Kulturvoller 
geworden. Von bahn den, begeiſterten und be⸗ 
—— Vertretern der Abſtammungslehre find 
in England Hurley und Wallace, in Deutichland 
Fritz Müller, Karl Bogt und Ernit Haedel 
u nennen. Lehterer und viele feiner Schüler baben 
Abftammungsgedanlen in den Dienſt der zoolog 
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Specialforfhung geſtellt, indem fie durd Aufitel: 
lung von Stammbäumen die jtammesaeichichtliche 
Entwidlung ju relonitruieren und überjichtlic dar: 
zuftellen fuchten. Mag bierbei im einzelnen aud 
oft über das Ziel binausgeichoflen worden jein, jo 


find dod zahlreiche glänzende Entvedungen bierbei 


gemadt worden, und die phylogenetiſche Betrad: 
tungsweiſe bat ſich unendlich oft als ein glänzendes 
Mittel bewährt, um Zufammenbang und Verſtänd— 
nis in die Fülle der Beobachtungen zu bringen. 
Litteratur ſ. Zuchtwahl. 
Darwins Strauß, |. Nandu. 


Daryl, Philippe, Pſeudonym für Grouſſet (1. d.). 
u n ; Über D. als Kategorie ſ. Wirklichleit. 


Dafa, Bolt in Airita, |. Tıbbu. 

Daſchih, czech. Dasic, Stadt im Gerichtäbezirf 
Holi der öfterr. Bezirtshauptmannihaft Bardubis 
in Böhmen, an der von links zur Elbe gehenden 
Lautſchna und an der Linie Wien: Brünn: Prag: 
Bodenbach der Bfterr.:Ungar. Staatsbahn, bat 
(1900) 2173, als Gemeinde 2244 czech. E., Altien: 
zuderfabritund Brauerei. Die Allodialberricaft D. 


(8483 ha) gehört dem Großinduftriellen Freiberrn | 
, | younger Edda» (Stodb. 1842), dann 1845 «Theo- 
Daſchkow, Katbarina Romanowna, Fürftin, | 


von Liebieg. 


geborene Gräfin Woronzom, geb. 28. März 1743 


u Petersburg, beteiliate fih 1762 an der Ber: | 


chwörung gegen Peter II. zu Gunſten Katha— 
rinas II. und genoß ſeitdem eine Zeit lang deren 
Freundſchaft; 1770 wurde fie vom Hofe entfernt 
und begab fich auf Reifen nah MWefteuropa. 1782 
iu Präfidentin der Petersburger Alademie der 

iſſenſchaften ernannt, erbielt fie im folgenden 
Yabre den Auftrag, eine Ruffifhe Akademie nad 
dem Mufter der Franzöſiſchen zu_gründen und 
wurde ebenfall& deren Präfidentin, Dieje Alademie 
beftand bis 1841, wo fie mit der Akademie ber 
Wiſſenſchaften als deren zweite Abteilung vereinigt 
wurde. Hier vereinigte D. die damaligen ruſſ. 
Schriftfteller, die auch das erſte ruff. etymologiſche 
Wörterbuch beritellten. Sie gab aud 1783 —84 
ein Journal: «Der Gefellihafter der Freunde des 
ruf. Wortes», an dem ſich die Kaiſerin ſelbſt be: 
teiligte, heraus, ließ eine Sammlung fämtlicher ruf). 


Theaterftüde des 18. Jahrh. veranftalten («Teatr | 


Rossijskij», 43 Tle., 1786—94), gründete zur Ver: 
mittelung ausländiicher Yitteratur das Überjeper: 
departement ander Alademie, veranlaßte öffentliche 


Vorlefungen der Alademiter, wijlenichaftliche Erpe: | 
ditionen, rer junger Ruſſen ins Ausland. | 


1793 wurde fie aufs neue vom Hofe entfernt und 
mußte unter Kaiſer Paul fogar einige Zeit in die 
Verbannung auf eins ihrer Dörfer geben. Sie ftarb 
16. San. 1810 zu Mostau, Ihre «Memoiren» er: 


fchienen zuerjt englifch, ba. von Mrs. W. Bradford | 


(2 Bde,, Lond. 1840), wurden dann ins Ruſſiſche 
1859; mit Borwort von Al, Herzen, neuefte Ausg., 
3.1876), Teutiche (2 Bde., Hamb. 1857) und Fran: 
dfische (von !1. des Eſſarts, 4 Bde,, Par. 1859) über: 
Vest: das franz. Driginal wurde im « Archiv Knjaza 
Voroncova» herausgegeben. — Bal. Ilowajſtij, R. 
R. Daſchkowa (ruſſiſch, Veteröb. 1884); Engelmann, 
Die Fürftin D. (in der «Baltiihen Monatsjchrifte, 
BP. 35, 1. und 2. Heft); Fürftin Schabovfloy, Drei 
ul Frauengeftalten (Heidelb. 1902). 
aſchkowka, Fleden im Kreis Alt-⸗Bychow des 
ruf. Gouvernements Mobilew, an einem See, bat 
550 E. Hier fiegten 10. Juli 1812 die Rufen unter 
u über die Franzojen unter Davout. 
aſcht, Fluß in Belubiciftan, |. Deſcht. 


ſagtig 











Darwins Strauß — Daſh 


Daſe, Joh. Martin Zacharias, Recbentünitler, 
geb. 23. Juni 1824 in Hamburg, beſuchte ſchon mil 
2", Jahren die Schule und trat 15jährig öffentlich 
als Rechenkünſtler auf. Er bereijte 1844 — 45 alle 
prößern Städte Deutſchlands, wo er durch jeime 
Ichnelle und fihere Berehnung der größten Zablen: 
aufgaben Bewunderung erregte. D. war von 1853 
an einige Jahre im preuß. yinanzminijterium be 
&r ftarb 11. Sept. 1861 in Hamburg. 

Dafein, der Ausdrud dafür, daß etwas ift, in 
ver Philoſophie meist dem Weien (f. d.), dem Aus: 
drud dejien, was eine Sache it, gegemüberjtebenp; 
das Wort Sein (j. d.) kann beides bezeichnen. — 


Dafent (ipr. dehſ'nt), Sir George, eigentlich 
Mebbe, engl. te und Renner der nor: 
diſchen Litteraiur, geb. 1820 auf St. Vincent. Im 
King’sCollege in London und in Oxford ausgebildet, 
wurde er 1852 an die Barre des Middle Temple be: 
rufen, befbäftigte ſich jedoch vorzugsweiſe mit ae: 
lebrten, bejonders nordiſchen Studien. Als Schrift: 
iteller lieferte er zuerjt «Translation of the prose or 


hilus Eutychianus, from the original Greek, in 
celandic, l,ow-German and other languages», eine 
polyglotte Erzählung der Legende vom Biſchof Theo: 
pbilus; «The Norsemen in Iceland» (1858, in den 
«Oxford Essays»); von Aabjörnjen (ſ. d.) überjeßte 
er «Popular tales from the Norse, with an intro- 
ductory essay on the origin and diffusion of popu- 
lar tales» (1859); «Tales from the Fjeld» (1873); 
aus dem Isländiſchen «The story of Burnt Njals 
(2 Bode., 1861) und «The story of Gisli, the ontlaw⸗ 
(1866); «The Vikings of the Baltic, a tale of the 
North in the 10'® century» (3 Bde, 1875). Außer: 
dem erfchienen von D. die anfprechenden Romane: 
«Annals of an eventful life» (3 Bde. 5. Aufl. 1870), 
«Three to one, or some passages out of the life of 
Amicia, Lady Sweet-apple» (3 Bbe., 1872) und 
«Half a life» (3 Bde. 1874). Verſtreute Eſſays jam: 
melte er als «Jest and Earnest» (2 Bde., 1873). 
Daneben war D. längere Zeit litterar. Redacteur 
der «Times» und feit 1870 Mitglied der Regierung: 
tommilfion für Beamtenprüfungen; 1876 erbielt er 
die Ritterwürde. Er jtarb 12. Juni 1896 in London. 

Daserah, ſ. Durga. 

Daſh (ipr. daß oder daſch), Gräfin, eigentlich 
Gabrielle Anne de Eifternes de Courtiras, 
Marquife de Saint Mars, franz. Roman: 
fchriftjtellerin, geb. 2. Aug. 1804 zu Boitiers, ver: 
beiratete fih jung und trat erft ald fruchtbare 
Schriftitellerin auf, als der Verluſt ibres Ber: 
mögens fie dazu zwang. Sie bebandelte mit Bor: 
liebe nalante Verbältniſſe und Liebesintriguen aus 
den bödjten Kreifen, Sie ftarb 11. Sept. 1872 
in Paris, Bon ihren Romanen find am befann: 
tejten: «Le jeu de la reine» (1839), «Madame de 
la Sabliöre» (1840), «lL,a Marquise de Parabörc» 
(2 Bve., 1842), «l,es bals masquös» (2 Bde., 1842), 
«l,e chäteau Pinon» (2 Bde., 1843), «Les chäteaux 
en Afrique» (2 Bde., 1844), «Madame la Princesse 
de Conti» (2 Bde., 1846), «La belle aux yeux d’or» 
(2 Bde., 1860), «Les galanteries de la cour de 
Louis XV» (4 Bde., 1861), «Le nain du diable» 
(4 Bde., 1862), «Les dernidres amours de Ma 
dame Du Barry» (1864), «Les soupers de la Re 
gence» (1865), «La Boheme du XVII* siöcler 
(1867), «Comment tombent les femmes » (1867), 
«Les aventures d’une jeune maride» (1870) u.i.m. 


Dasjespiß — Dat, dicat, dedicat 


en oder Hyraceum, ein 
Surrogat des Bibergeils, ſ. Biber. 

Daſſel, Stabt im Kreis Einbed des preuß. Reg. 
Bez. Hildesheim, in einem Thale am Solling, an 
der Ilme und an der Nebenlinie Saljderbelden:D. 
(Ilmebahn, 47 km) der Preuß. Staatsbabnen, hat 
(1900) 1462 E., darunter 99 Katholiten und 22 Is⸗ 
raeliten,(1905) 1480€., Poſt, Telegraph, kath. Hoſpi⸗ 
tal; Mühlen, Steinfchleiferei und «Handel, Gerber 
rei, Kaltbrennerei, Brauerei; in der Nähe eine 
Gifenbütte und das fönigl. Remontedepot Hunnes⸗ 
rüd, Der Solling liefert Steinplatten.— D. war ein 
uralter Siß ſächſ. Dynaften, von welchen die Grafen 
von D. (f.unten) abftammten. Die Kirche wird ſchon 
1022 erwähnt; im 12. Jahrh. erhielt D. Stadtrechte, 
1310 fiel die Grafihaft an Hildesheim. 

Dafſel, altes Grafengeſchlecht, nad dem Städt: 
den Daſſel (f. d.) bei Einbed genannt. Berühmt ift 
Kaifer Friedrichs I. Kanzler Nainald (j. d.) von d.— 
Apolfderfübne, Grafvon D., der in Abweſen— 
beit des Grafen Adolf von Schauenburg defien Land 
vermwaltete, mußte 1189 nad Lübed flüchten, als 
Heinrich der Löwe mit Waffengewalt in das Gebiet 
einbrach, erbielt aber freien Abzug, ald Heinrich 
10, Nov. auch dieje Stadt einnahm, und fammelte 
nun ein Heer, mit dem er 1190 die Anbänger des 
Herzogs an der Trave ſchlug und daburd Heinrich 
zum Frieden mit dem flönig nötigte. Mit Simon, 
Grafenvon D,, der D. an das Stift Hildesheim 
vertaufte, jtarb 1329 das Haus aus. — Val. Gutbe, 
Die Lande Braunſchweig und Hannover(Hann.1867). 

Daſſelbeulen, |. Hautbremſen. 

Daſſelfliegen, |. Biesfliegen. 

Datien, kleine Felſeninſel an der Weſtſeite der 
brit. Kaptolonie, zwifchen der Tafel: und ver Sal» 
danbabai, weitlib vom Daffenberge. Den Nar 
men bat D. nach den bier bäufig vorfommenden, 
im Ravlande D. aenannten Rlippdadhien. 

Daſſow, Marttfleten im Amt Grevesmüblen des 
Großherzogtums Medlenburg: Schwerin, 7 km von 
der Dftjee, an der Mündung der ſchiffbaren Stepe: 
nis in den Daſſower Binnenfee, bat (1900) 
1345, (1905) 1491 evang. E. Boft, Telegrapb; Mar 
fcinenfabrifation, Fiſchräucherei, Getreidehandel. 

Dasychira bunda Z., ſ. Buchenſpinner. 

Daiymöter (arh.), Dichtigkeitsmeſſer, ein 
von Otto von Gueride um 1650 erfundenes Inſtru⸗ 
ment, das die Veränderungen der Dichte der freien 
Luft anzeigt. Das nachſtehend 
abgebildete D. beitebt aus einem 
Heinen Wagebalten, an dem fich 
lint3 ein dünnmandiger, wohl 
verichlofiener Glasballon und 
rechts ein Gewichtchen aus einem 
dihten Metall (Gold, Platin 
u.dgl.) das Gleichgewicht halten. 
Sit bei borizontalem Stande des 
Magebaltens das Gleichgewicht 
a bergeitellt worden, und verbünnt 
man dann mittels einer Luft— 
pumpe die Luft, jo ſinkt jener 
Blasballon entiprechend der Luft: 
verdünnung. Verbindet man die 
Glode mit der freien Luft, fo 
werben durch Hebungen und Sentungen des Glas: 
ballons Luftverdihtungen und «VBerbünnungen an⸗ 
nezeigt. Die Schwantungen des Wagebaltens er: 
tlären fi aus der für verjchiedene Quftpichten ver: 
ſchiedenen Differenz des Auftriebes, den der grofe 

Brofbaus’ Konverfationd-leriton. 14. Aufl, R.M. IV. 
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Ballon und das Meine Gewicht erleiden. — Cin 

auf demſelben Princip berubender, mit D. bezeich: 

neter Apparat (von Siegert und Dürr) dient in der 

Feuerungstechnik zur Anzeige des Koblenjäure: 

gehalts der Abgafe von Feuerungsanlagen. 
asypöda, j. Hojenbienen. 

Dafypodius, Raubfuß, Hafenfub, Peter, 
Humanıft, geb. zu Frauenfeld im Thurgau, wurde 
1530 Prediger und Lehrer dafelbit, 1533 Lehrer des 
Griebifhen am Gymnafium in Straßburg, 1540 
Kanonikus und 1551 Dekan des Thomasitiftes da⸗ 
jelbjt. Er ftarb 28. Febr. 1559 zu Straßburg. D. 
ichrieb ein «Griech.⸗Lat. Wörterbuch» (1535) und ein 
«Lat.⸗Deutſches Wörterbuch» (1537); eine lat. Kos 
mödie —— (Straßb. 1565) nach dem 
«PBlutus» des Ariſtophanes ließ er 1530 in Frauen⸗ 
feld jpielen. (Val. Neues Schweizer: Mufeum, Bo. 6, 
Baf. — — Sein Sohn Konrad D,, 3° 1530 
in Frauenfeld, ftarb 26. April 1600 als Lehrer ver 
Matbematit zu Straßburg. Nach feiner Angabe 
wurde 1574 die nicht mebr in — befindliche 
aſtron. Uhr im Straßburger Munſter fonftruiert. 

Dasypröota, Nagetiergattung, ſ. Aguti; D. 
Aguti Desm., das gemeine Aauti, ſ. Tafel: Nage: 
tiere III, Fig. 1. 

Dasyptilus, Borſtenkopf- oder Adler: 
papagei, eine den Nejtorpapageien (j. d.) zunächſt 
ſtehende Papa eiengattung mit nur einer genauer 
oefannten Art {D. Pesqueti Less.; ſ. Tafel: Papa— 
geienl, Fig. 3) von Neuguinea, von ſchwarzer, auf 
dem Nüden bräunlicher Färbung, mit roten Flügel⸗ 
und Achſeldeckfedern, roten mittlern Schwingen zweis 
ter Ordnung und rotem Bauch und teilmeife nadtem 
Geficht. Körperlänge etwa 50 cm. Cine zweite Art 
(D. fulgidus Less.) ift ungenügend befannt. 

Dasypus, Gürteltier, ſ. Armadill. 

Dasyuridae, eine Familie der Beuteltiere mit 
wechſelnder Bezabnung, am Hinterfuß fehlt vie 
Innenzehe. Der verſchieden lange, aber nie jehr kurze 
Schwanz ift bebaart und dient nicht zum Klettern. 
Sie find von ſchwankender Größe, von der ber 
Maus bis zu der des Molfs, und leben von ans 
dern Wirbeltieren und Inſekten. Die Familie ums 
jet 10 Gattungen und 30 Arten und bemobnt 

uftralien, Tasmanien, Neuguinea und die Bapuas 
Inſeln. Die betannteften Gattungen find Dasyurus 
(Dasyurus viverrinus Geoffr., ——— Beutel— 
tierel, dg 3) und Diabolus. (S. Beutelmarder.) 

Data (Daten, lat., Mebrzahl von Datum, f.d.), 
Angaben, Thatſachen. Data et accepta, Ausgaben 
und Einnabmen, 

Dataria, eine fpäteftens feit dem Anfang des 
13. Jabrb. von der Gancellaria abgetrennte Abtei: 
lung der Romiſchen Kurie (f. Kurie) zur Erpedierung 
der kirchlichen Gnadenſachen. An ihrer Spigeftehtein 
Kardinal, Prodatariug; unter ihm ein Data: 
rius und mehrere Subdatarien, Der Name 
tommt ber von ber Uinterjchrift der Erlafje: Datum 
Romae (gegeben zu Rom). 

Datchet (ipr. dättichöt), Dorf in der engl. Graf: 
{haft Budingbam, an der Themſe, Windjor gegen: 
über, in frudtbarer Gegend.berrlich gelegen, tft be: 
tannt durch die Scene von Falſtaffs Zuchtigung in 
Shatejpeares «Luftigen Meibern von Windjor». 

Dat, dioat, dedicat over Dat, donat, dedicat 
(lat., abgefürzt D. D.D., d. b. giebt, weibt, widmet), 
eine bei den Nömern übliche — auf Göttern 
geweihten Begenitänden; inlat. Schriften die Formel 
der Dedilation. 
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Dart, Carlo Roberto, ital. Sprachgelehrter und 
Schriftſteller, geb. 2. Olt. 1619 in Florenz, wurde in 
einer Jugend von Galilei unterrichtet, beichäftigte 
ib mit matbem. und phyſik., au aſtron. Unter: 
uchungen. Er übernahm 1647 zu Florenz den Lehr: 
tubldergrieh.undlat.Sprabeund Altertumätunde, 
murde Mitglied der Crusca (f. d.) und ftarb 11. Jan. 
1675 zu Florenz. D. begann eine Sammlung von 
Sprabmuftern, «Prose fiorentine», und arbeitete 
mit Gapponi und Redi an der 3. Ausgabe des 
Mörterbuchs der Erusca. Sein bedeutenpites Wert, 
die «Vite de’ pittori antichi» (Zeuris, Barrba- 
fius, Apelles und Protogenes), erihien in Florenz 
1667 u. b. auch in der «Biblioteca eneiclopedica» 
Bd. 14, Mail. 1831). Briefe von ihm veröffent: 
ichte Moreni (Flor. 1825), eine «Scelta di prose» 
Gamba (Vened. 1826), den berühmten «Discorso 
dell’obbligo di ben parlare la propria lingua» 
Yanfani (Flor. 1870). 

Datia, ind. Staat, f. Centralindien. 

Datieren, in tranfitiver Bedeutung: eine Ur: 
funde mit dem Datum (f. d.) verfeben; intranfitiv 
wird damit der Drt und bie Zeit bezeichnet, an wels 
em ein Rechtsgeſchäft in Kraft getreten ift. Das 
bat eine Bedeutung, wenn der Vertrag unter Ab: 
wejenden abgeichlojien, die Erflärungen der einzel: 
nen Parteien an verſchiedenen Orten und zu ver: 
—— pe abgegeben find. — Über D. der 

echſel nah altem und neuem Stil f. Datowechſel 
und Alter Stil. , 

Datio in solütum (lat.), Hingabe an Zah: 
lungsftatt, f. Annahme an Zablungsitatt. 

Datisoa L., Streidhfraut, — 
aus der Familie der Datiscaceen (f.d.) mit wenigen im 
Drient und in Aſien wachſenden Arten; ausdauernde 
Stauden mit abwechſelnden fiederſchnittigen Blät- 
tern und in lange, riſpige Trauben gejtellten kleinen 

rünlich gefärbten Blüten. Die auf Kreta und im 
ient wild — hanfähnliche D. cannabina 
L., gelber Hanf, wird häufig als Zierpflange in 
Gärten gezogen und auch als Färbepflanze benußt. 
Sie enthält das fog. Datiscin (f.d.), das mit Alfalien 
und altalifhen Erden tiefgelbe Löjungen giebt. Sie 
treibt 1m bobe Stengel mit bellgrünen Blättern. 

Datiscaccen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Paſſiflorinen (ſ. d.) mit nur vier Arten, die teils 
Kräuter, teild Bäume find; drei fommen in den 
Mittelmeerländern und Ditindien, die vierte in 
Merito und Kalifornien vor. Die Blüten find regel: 
mäßig und zweibäufig,feltenerzmitterig;die Blumen» 
frone ift unſcheinbar oder fehlt. Die Zahl der Staub» 
gefäße ſchwanlt bei den einzelnen Gattungen. 

Datidcetin, |. Datiscin. 

Datisein, C,, Has O,,, der in Blättchen kry— 

allifierende Glykofidbitterftoff der Wurzel von 
tisca cannabina L. (f. Datisca), die in Oſtindien 
zum Gelbfärben der Seide benutzt wird. Durd ver: 
dünnte Salzfäure wirdes inTraubenzuder und Da: 
tiscetin, C,H, On, zeit Letzteres liefert beim 
Schmelzen mit Ußlali Salicylfäure. 

Datiömusd, Ausprudäweife nah Art des bei 
Marathon befehligenden per. Satrapen Datis, 
welcher das Griechiſche fehlerhaft ſprach, daher fo: 
viel wie barbarifche Ausdrucksweiſe, auch Robeit. 

Dativ, der Cafus, in den dad Nomen oder 
Pronomen gefebt wird, dem die Handlung des Vers 
bums gilt oder fich zumendet, 5. B. «ich fchente dir». 
(©. auch Caſus und Objelt.) 

Dato oder a dato, f. Datowechſel. 


Dati — Dattel, Dattelbrot, Dattelhonig u. |. w. 


Datolith (vom grch. dateisthai, abfondern, we⸗ 
genderlörnigen Abjonderung derderben Barietäten), 
einmonoflines Mineralmit meift turzfäulenförmiger 
oder didtafelartiger Ausbildung der farblojen, grün: 
lih:, gräulich: oderrötlihmeißen glasglänzenden Kry⸗ 
ftalle, die gewöhnlich zu Drufen, auch zu groblörni: 
* Hagregaten zufammengebäuft find. Härte 5; 
pec. Gewicht 2,» biß 8, Chemiſch betrachtet ift der 
D. ein Zweibrittelfilitat: H,Ca,Si,(B,)O,o, mit 37,5 
Kiefeljäure, 21,9 Borfäure, 85 Kalt, 5,6 Wafler, 
welch letzteres erft in ftarfer Glühhitze entweicht und 
daher als chemiſch gebunden erachtet werden muß. 
Bor dem Lötrohr bald ſchmelzbar, von Salzjäure 
leicht und völlig zerfeßbar unter Adibeidung von 
Kieſelgallerte, ein Verhalten, das den D. den Zeo: 
litben nähert. Er findet ſich auf Gängen zu Andreas⸗ 
berg, Freiburg i. Br., Niederfirhen im Nabetbal, 
Arendalin Norwegen, Utoön in Schweden, Kuchelbad 
bei Prag, an der Seißer Alp in Tirol, Toggiana im 
Modeneſiſchen (waſſerhelle Kryſtalle im Serpentin), 
im Tunnel von Bergen⸗Hill im Staate Neujerjey 
(bier die ar und flächenreichften Kryſtalle). 
Datowechſel, der Wechſel, deſſen Bablungs: 
eit auf eine beſtimmte Zeit nach dem Tage der Aus: 
Nefung des Wechſels, dem Wechſeldatum (f. d.), 
eitgefent ift. Die fog. Brig fann die Friſt 
nah Tagen, Wochen, Monaten, Sabren oder aud 
. Monat, Y,, Y,, % Jahr vom Tage der Aus: 
ftellung ab bejtimmen und 3. B. lauten: drei Tage 
dato oder a dato, de dato, nad dato, von dato, 
auf dato, von heute, nach heute, a dato in drei 
Tagen, nad drei Tagen a dato. Iſt der Wechſel 
nur dato gejtellt, fo ift der —— der 
Zahlungstag. fiber dato nah Sicht f. Sicht: 
wechſel. Bei Berechnung der Friſt wird der Aus: 
eng Se eingerechnet, Y, Monat gleich 
15 Tagen, Woche, Jahr und feine Bruchteile nad 
der Halenderzeit. Ein am Sonnabend den 1. Febr. 
wei Wochen, drei Monate, "/, Jahr, Y, Jahr, ein 
ahr nach dato ausgeſtellter Woeoſel iſt z. B. fällig 
am Sonnabend der Zahlungswoche, am 1. Mat, 
1. Aug., 1. Febr. (des fommenden Jahres). Ein am 
legten en einen Monat nad dato ausgeftellter 
Wechfel ift am 31.März fällig, ebenfo ein vom lep: 
ten Februar eines rg —— am 
legten Februar des Schaltjahrs. fiber den Zahlungs⸗ 
tag von Wecjeln, die in einem Lande ausgeitellt 
find, wo nad dem Julianifchen Kalender gerechnet 
wird, f. Alter Stil. 
Datſcha (ruſſ.), Heines Landgut, Landſitz; foviel 
wie Sommerwohnung außerhalb der Stadt, Villa, 
Datichit. 1) Bezirfshauptmannfdhaft in Mäb- 
ren (f. Karte: Böhmen u. ſ. w.), hat 816,64 qkm 
und (1890) 50594, (1900) 50348 meift czech. €. 
(8018 Deutjche) in 184 Gemeinden mit 216 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirfe D. und 
Teltib. — 2) D., czech. Dakice, Stadt und Sik der 
Bezirtshauptmannihaft D., an der mähr. Thaya, 
Siß eines Bezirlägerichts (353,97 qkm, 21161 E. 
darunter 7824 Deutſche), hat (1900) 2802 meiſi 
czech. E., Pfarrlirche mit ihönen Freslen von Joſ. 
Jinterhalter (1787), altes Schloß mit intereſſanten 
—— (15. Jahrh.); Landwirtſchaft und eine 
Zuckerfabrik, eine der größten und die älteſte (1530) 
Während. Das neue chloß, das 1610 erbaut und 
1832 erneuert wurde, gilt für einen der ſchönſten 
Landfige in Mähren. Die früber hier blühende Tuch⸗ 
macherei ift erlojchen. [\. Phoenix. 
Dattel, Dattelbrot, Dattelhonig m. f. w. 


Datteln — Datumbdifferenz 


Datteln, Dorf im Landkreis Redlinghaufen des 
Be ünfter, am Rreuzungspuntte der 

ppe und des Dortmund:Emälanals, bat (1900) 
8911 E., darunter 110 Eoangeliihe und 24 Israe⸗ 
liten, (1905) 4969 €., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, 
Verladehafen, großes Schiffshebewerk des Dort: 
mund:Emstanald; Dampfmühle, Dampfjägemwerf, 
Wafjermüblen und bedeutende Hausinduftrie, 

Dattelpalme, j.Phoenixund Tafel: BalmenI, 

Dattelpalmholz, j. Balmbol;z. [Fie. 4. 

Dattelpflaume, |. Diospyros. 

Dattelzwetiche, |. Pflaume. 

Dattenberg, Dorf im Kreis Neumied des ve 
Reg.-Bez. Koblenz, zur Bürgermeifterei Linz a. R 
nebörig bat (1900) 846 €., darunter 11 Evange 
iſche; Weinbau Bleierzgruben und Baſaltbruche 
(Ausfuhr des Bafalts nad dem Niederrhein und 
nah den Niederlanden zu Deichbauten). Nabebei 
das Hüttenwerl Arensau und die Schloßruine D,, 
mit fhöner Ausficht auf Rhein: und Abrtbal. 

Dattenfeld, Gemeinde im Kreid Walpbröl des 

euß. Reg.:Bez. Köln, an der Sieg und ser Linie 

dln:Gieken der Preuß. ee gg bat (1900) 
2560 E., darunter 253 Evangeliſche, Jene, 
Fernſprechverbindung, Bürgermeifterei, Darlehns⸗ 
—* ; Eigarren:, Pulver⸗, Feilenfabritation, Säge 

e. 
‚Datum (lat., «gegeben»), urjprünglich die Be 
zen ür die auf der Ausfertigung einer Ur: 
unde mit Angabe des Tags — Aushäns 
digung an den, für melden die Ausfertigung be 
ftimmt war, im egenfab zu Actum, der Bezeich— 
nung des beurlundeten Vorgangs. Die Reichsgeſetze 
werben noch beute von dem Kaifer vollzogen mit 
ver Unterzeichnung «Gegeben... .» (folgt das D. 
und bie Allerhöchfte Unterfchrift). Dann bezeichnete 
man mit «datum et actum» die Angabe der Zeit 
und des Drted, wann und mo der beurfundete Alt 
vor fi gegangen und das Protokoll darüber auf: 
aenommen wurde. Daraus entwidelte ſich die heu— 
tige Bedeutung von D., Bezeihnung des Ortes 
und ber Zeit (Jahr, Monat, Tag) der Ausftellung 
einer Urkunde, dann die für die kalendermäßige 
Bezeihnung eines beitimmten Tags —— 
Datierungsweſen). Die Bezeichnung öffentlicher 
Urkunden mit dem D. war ſchon bei ven Römern 
ımter den Raifern üblich und vorgefchrieben, die Ur: 
fumde fing mit dem Namen des regierenden Raijers, 
der Angabe des Jahres feiner Regierung, des regie: 
renden Konfuls, Monats und Tags der Aufnahme 
an. m Mittelalter ift datum bald allein, bald 
in Verbindung mit artum die Schlußformel, welche 
in lateinifch —— Urkunden der Oris- und 
Zeitangabe voranſteht. Die Lehre von der Bedeu⸗ 
tung und dem Gebrauch des actum und datum 
bildet einen eg der Diplomatif. Unter actum 
bat man bie Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über eine Sache, worüber eine Urkunde ausge 
fertigt werden jollte, unter datum (auch data) da: 
fe en die Ausfertigung und Beröffentlihung ber 

nde felbft zu verfteben. Bei jener war die An: 
weienbeit des 


aifers, En u. f. w., in deſſen 
Namen die Urkunde ausgeftellt wurde, unumgäng: 
fi nötig, bei diefer nicht. In der Beit, wo ber 
Aufenthaltsort der deutſchen Könige und Kaiſer 
fortwährend mwechjelte, war es oft nicht möglich, 
über die gewährten Gnaden fogleih an Ort und 
Etelle Urkunden auszufertigen. Wenn daber, wie 
bis ind 12. Jahrh. üblich, bei actum die Orts: und 
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bei datum die Zeitangabe geſetzt iſt, braucht nicht 
notwendig gefolgert zu werden, daß ber Herricher 
am angegebenen Tage an jenem Orte anmejend 
war. Im 13. Jahrh. und fpäterbin hat man das 
actum ſehr oft fortgelaffen und Orts⸗ und Zeit: 
angaben unter datum vereinigt. 

n den ältejten Zeiten und bis zum Untergange 
der Meromwinger datierte man ausfchließlih nad 
den Regierungsjahren des Regenten. Die Sitte, 
nad Jahren der Geburt Ehrifti zu datieren, am erft 
feit 840 auf. Neben der hriftl. Jahreszahl pflegte 
man zur genauern Beltimmung die Indiltion (f. 
Indiltionencyllus) und zugleih die Regierungs: 

abre des Fürſten oder Kaiſers und, wenn der 
estere längere Zeit bloß als deutfcher Fürft ge: 
erricht und den Kaiſerthron erjt * * en 
atte, beides nebeneinander anzuführen. ar dan 
jegige, bei allen driftl. Völlern üblihe Datie: 
rungsweiſe durd Angabe des Monatstags ver: 
danft ihre tehung der Reformation; vor diejer 
bediente man fich, namentlich in Deutfchland, beim 
Datieren des fog. Heiligenkalenders (ſ. d.). Man 


[netz alfo . B. «ed geſchah am Tage Peiri und 
auli», ohne genauzufe en, daß vieler Tag ber 
29. Juni fe. In lat. Urkunden und Schriften be 


diente man ſich in der Regel der verwidelten Da: 
tierungsweiſe der Römer. 

Heute ift das D. weſentlich bei allen Notariats⸗ 
urlunden, vorgeichrieben für die Protokolle und 
Ausfertigungen der öffentlihen Behörden, üblich 
bei allen Bemweisurfunden, auch wenn e3 Privat: 
urfunden find. Bei einigen rechtsgeſchäftlichen Ur: 
kunden ift die Angabe eines D. für die Gültigkeit 
des Rechtsgeſchafts mejentlich, z. B. bei den Wechſeln 
(ſ. Wechſeldatum und Datowechſel), ohne daß das 
gewählte D. das richtige zu fein braucht (ſ. Ante— 
datieren), ferner bei gewiſſen letztwilligen Ver— 
h ungen. Öffentlihe Urkunden dürfen nit mit 
— D. verſehen werden, bei ihnen beweiſt aud 
die Urkunde, daß ſie an dem angegebenen Ort und 
an dem angegebenen Tage ausgeſtellt iſt, bei Privat⸗ 
urkunden regelmäßig gegen den Ausſteller, daß er 
je angefeben werben mollte, als babe er die ihn 
indende Erflärung an diefem D. abgegeben. Das 
ift wichtig für die Beftimmung des Zeitpunftes, mit 
welchem Gene Verpflichtung eingetreten ift, ferner 
für die Frage, welches örtliche und er Recht 
anzuwenden ſei. Ob zu Gunſten des Ausſtellers 
anzunehmen, daß das D. das richtige iſt, hat der 
Richter nach freier Beweiswurdigung zu enticheiden. 
Um Dritten nadteilige Angaben eines faljhen D. 
unſchädlich zu maden, find in manden Geſetzen be: 
fondere Belize gegeben. Die Fälſchung 
einer Urkunde fann auch durch Abänderung bes D. 
verübt werden. 

Datumdifferenz, die Verſchiedenheit ver Tages: 
* ‚ einerfeits für eine Reihe von Tagen in: 
\, e Einführung des Gregorianiihen Kalenders 
(j. Kalender), andererjeits für einen Tag (24 Stun: 
vo infolge der während diejer Zeit erfolgenden ein: 
ma! iger mdrehung der Erde um ihre Achſe. Lep: 
terer Thatumftand tft befonders für die Schiffahrt 
wichtig. Wer nad) Diten, aljo der Sonne entgegen, 
fährt, muß, wenn jeine Uhr * die mit dem Stande 
des Tagesgeftirns übereinftimmende Ortszeit an: 
geben foll, diejelbe um jo mehr vorftellen, je weiter 
er fich in öftl. Richtung von ſeinem Ausgangspunft 
entfernt (f. Zeitbifferenz). Kehrt er dann, um bie 
Erde herumfahrend, von Weiten ber wieder an ben 
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Ausgangspunkt der Reife zurüd, fo bat er nad 
und nad im ganzen feine uhr um 24 Stunden vor: 
itellen müffen, und vemgemäß wird er auch bei feiner 
Rüdtehr in der Berechnung des laufenden Datums 
um 1 Tag gegen die an dem Ausgangspunft der 
Reife üblibe Datierung voraus fein; er hat daher 
durch feine Fahrt um die Erde ſcheinbar einen Tag 
gewonnen. Reiſt jemand in umgelehrter Richtung, 
alfo bejtändig nach Weiten zu fabrend, um die Erbe 
berum, fo verliert er jheinbar 1 Tag. Da die Ents 
dedungsfahrten der Europäer ſowohl in djtl. wie 
in mejtl. Richtung unternommen wurben, fo erbiels 
ten die Bewohner der im Großen Dcean gelegenen 
Infeln und Länder dad Datum von Europa aus 
teild von Often, teild von Weiten ber, jo dab man 
dafelbft in beftimmten Gegenden zweierlei Datum 
erhalten mußte. Es bildete fih auf Grund bes 
hiſtor. Ganges der Entdedung und Befiedelun 
eine Datumfceidelinie aus, die vom Sübpo 
lommend djtlih von der Inſel Chatham, Beulen 
d, Neucaledonien und Neuguinea blieb, zwiſchen 
Gelebe3 und Borneo einerjeitd, Mindanao und den 
übrigen Bhilippinen andererfeit3 bindurd ging und 
dann füböjtlih von den japan. Inſeln und den Rus 
rilen verlaufend der Beringſtraße zuftrebte. Weit: 
lich diefer Linie zählte man ald Datum und Wochen⸗ 
— Tag mehr als öſtlich derſelben. 
ieje biftorifhe Datumgrenze mit ihrer 
roßen Ausbuchtung nad Weiten erhielt fi) je 
ange, al3 die polit. und Handelinterejjen der in 
ihrer Ausbuchtung liegenden Inſelgruppen fie vor⸗ 
nehmlich nach dem Dften hin verwiejen. Mit der Im: 
geitaltung der polit. und der Weltvertebröverbält: 
nifje im 19. Jahrhundert und mit der Anfnüpfung 
lebhafterer Handelöbeziehungen nah Weften bin 
erwies fich für die Bbilippinen die ungemöbnliche 
Datierung als eine ſehr jtörende Unbequemlichleit. 
Auf Grund einer Verordnung des Erzbiſchofs von 
Manila ließ man daber auf den Philippinen auf 
den 30. Dez. 1844 unmittelbar den 1. Jan. 1845 
olgen. Die gleihe Datierung fand auf den Karo: 
inen, den Marianen, Kingsmill- und (jeit 4. Juli 
1892) nenn Eingang, während anderer: 
jeits die Fidſchi⸗Inſeln infolge ihres ftarten Verlehrs 
mit Auftralien die auftral. Datierung annabmen. 
Auf Grund der praftiihen Bertehröverhältnifie hat 
ſich jo feit der Mitte dieſes ——— eine neue 
thatſächliche oder wirtſchaftliche Datum— 
iheidelinie (f. die Uberſichtskarte des Welt— 
verkehrs, beim Artilel Weltverlehr) heraus» 
gebildet, die dem Verkehr und Handel der vers 
ſchiedenen Inſelgruppen untereinander und mit 
dem Feltlande Rechnung yo Im weſentlichen 
fällt dieſelbe mit dem 180. Meridian (von Green⸗ 
wich an gerechnet) zuſammen. Doch darf die that⸗ 
ſächliche Datumgrenze nicht etwas unver⸗ 
ändert Feſtſtehendes angeſehen werben, ſondern fie 
wird je nach den wechſelnden polit. und Handels⸗ 
beziehungen Heinen Underungen und Schmwans 
kungen unterworfen Kar So nahmen die Samoas 
Inſeln 1892 die weitl, Datierung an. Als naus 
tifhe Datumgrenze gilt der 180. Meridian von 
Greenwid. Beim Überichreiten des 180, Meridians 
ändern daber die Seefahrer ihr Datum und den 
Wochentag (Datummedjel), fo daß bei der Fahrt 
von Dft nah Weit ein Tag überſchlagen, auf der 
* von Weſt nach Oſt dagegen ein Tag und 
atum zweima ae geſeht wird. 


Datumeier, |. Haushuhn. 


Datumeier — Daub 


Datumgrenze n. ſ. w., |. Datumbifferenz. 

Datüra L., Stehapfel, Pflanzengattung aus 
der Familie der Solanaceen (f. d.). Ihre 12 Arten, 
Kräuter oder Sträucher der gemäßigten und war: 
men Zone, haben geitielte, einfache Blätter und 
einzeln ftebende Blüten mit röhrigem, prismatiſch⸗ 
fünffantigem und fünfjpaltigem Kelch und ſehr lang: 
röhriger, trichter: oder trompetenförmiger Blumen: 
frone. Die Frucht ift eine große, weichſtachlige oder 
glatte, mit vier Klappen an der Spitze aufipringene, 
im Grunde vierfäderige, vielfamige Kapſel. Alle 
Arten find giftig, indem fie in allen Zeilen, beion: 
der3 in den Blättern und Samen, ein überaud giiti« 
ges, infarblofen Prismen Irgitallifierendes Allaloid, 
das Daturin, enthalten, das indes nad neuern 
Unterfuhungen mit dem Atropin (j. d.) identiſch üft. 

Eine der giftigften Arten, zugleich eine wichtige 
Arzneipflanze, if D. stramonium L., der gemeine 
Stechapfel. (S.Tafel: GiftpflanzenLl, Fig. 2.) 
Diefe, wie es fcheint, aus den um das Schwarze und 
Kaſpiſche Meer gelegenen Ländern ftammende, jest 
in einem Reg Teil Europas verwildert in Dör- 
fern, auf Schutt, Kompoſthaufen, Kirchhöfen, Brad: 
ädern u. f. w. vortommende Pflanze ift einjäbri 

at fettglängende Blätter und große, — 

lumen. Die ſtachligen, länglichrunden Kapieln 
enthalten rg e, ſchwarzbraune Samen. 
Die infolge bes —* eintretenden Erſcheinun⸗ 
gen, welche häufig mit dem Tode endigen, find 
ähnlich wie bei der Belladonnavergiftung. Die Blät- 
ter (Folia Stramonii) find offizinell; früher waren 
es auch die Samen (Semina Stramonii). Als Gegen: 
gabe bei Stebap —— dienen neben Bre 
und Abführmitteln (Ricinusöl) fette le, ferner Milch, 
Eifig, Eitronen: und Weinfäure, 

Einige erotifche Arten zeichnen ſich durch pracht⸗ 
volle Blumen aus, insbejondere D. arborea L. und 
suaveolens R. Br. Critere, ein bober, ſelbſt baum: 
artig werdender Straud mit prächtigen, blendend⸗ 
weißen, wohlriechenvden Blumen, ift eine Zierde der 
temperierten Häufer geworben. D. suaveolens bat 
if ebenjo große, weiße Blumen, welche einen noch 
öjtlihern Duft ausbauden. Eine andere Art, D. 
sanguinea Ruiz. et Pav., zeichnet ſich durch große 
rote, an der Bafis gelbe Blüten aus. Alle drei Ar- 
ten ftammen aus Beru und bilden mit einigen an» 
dern Sträudern Südamerikas nah Perfoon eine 
eigene Gattung, Brugmansia, Sie unterſcheiden ſich 
von den echten Stehäpfeln durch hängende Blumen 
und ftumpfdreiedige Samen. brend des Som: 
mers bilden fie, im freien Land ausgepflangt, eine 
große _ der Gärten, da ihre Blumen vom Auguft 
ab in Menge erjcheinen. Andere, durch Schönbeit, 
teilmeife auch durch angenehmen Duft ausgezeich⸗ 
nete Arten werben ala einjährige in den Gärten ge 
zogen, z. B. D. fastuosa L., der ägypt. Stedhaprel 
mit —— oder violetten, D. humilis Desf. 
mit blaßgelben, D. metel L. (aus dem die Araber 
ein berauſchendes Getränt bereiten) mit weißen, D. 
ceratocaula Jacg. mit violettlich-weißen, D. mete- 
loides DC. mit lilaweißen Blumen. ' 

Daturin, Altaloid, |. Atropin und Datura. 

Dan, Fahrzeug, f. Dhau, 

. Danb, Karl, prot. Theolog der fpekulativen 
Richtung, geb. 20. März 1765 zu Eaflel, ſtudierte 
feit 1786 in Marburg, habilitierte ſich 1791, wurde 
1794 Profefjor der Bhilofopbie an der hoben Lan: 
desſchule — Hanau, 1795 Profeſſor der Theologie 
in Heidelberg, wo er 22. Nov. 1836 ftarb. Sein 


Daub. — Daubree 


«Lehrbuch der Katechetik⸗ (Heibelb. 1801) rubt ganz 
auf Kants Grundfäßen; unter dem Einflujle von 
Schellings Jpentitätsphilofophie ftehen die «Theo- 
logumena» (ebd. 1806) und die «Einleitung in 
das Studium der hriftl. Dogmatik aus dem Stand: 
punkt der Religion» (ebd. 1810); Scellings fiber: 
gang zur Theoſophie und zur «pofitiven Phitofo: 
pbie» fpiegelt fih ab in D.3 «Judas Iſcharioth oder 
das Böfe im Verhältnis zum Guten» (2 Bde, ebd. 
1816; 2. Aufl. 1818). Endlich unternahm D. in der 
Schrift «Die dogmatifhe Theologie jetziger geit 
oder die Selbftfuht in der Wiſſenſchaft des Glau⸗ 
ben3» (Heidelb. 1833) und «Vorlefungen überdie m 
legomenazur®Dogmatit» (Berl. 1839) in der dunfelften 
Sprade ji er Dialektik eine philof. —*— 
ration des lirchlichen Dogmas. Eine Sammlung 
feiner «Philof. und theol. Vorlefungen» (7 Bpe., 
Berl. 1838— 43) gaben Marbeinete und Ditten: 
berger heraus. — Bol. Rojentranz, Erinnerungen an 
KarlD. (Berl. 1837); D. Fr. Strauß, Charalteriſtilen 
und Kritiken (2. Aufl., z. 1844). . 

Daub., bei naturwifjenihaftlihen Namen Ab» 

fürzung für Daubenton (f. d.). 

auba. 1) Bezirfshauptmannfhaft in Böhmen 
(f. Karte: Königreich Sachſen, Provinz 
Sachſen u.f.m., beim Artikel Sachſen (Königreich h 
bat 430 qkm und (1890) 28215, (1900) 26413 €, 
in 68 Gemeinden mit 109 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe D. und Wegſtädtl. — 2) D., czech. 
Dubä, Stadt und Sik der Bezirtähauptmannicha 
D. ſowie eines Bezirtögerichts (294 qkm, 14565 
meijt deutfche E.), an einem Zufluß des Libocer 
Bades, der nördlich von Melnit zur Elbe geht, bat 
(1900) 1724, als Gemeinde 1896 deutiche E.; Ger: 
berei und Landwirtſchaft. — Die Burg auf dem 
fog. Kuhnbühel war der Stammfik des einft mäch⸗ 
tigen böhm. Adelägeichlebt3 der Berta von 
Duba, deſſen legter Sproſſe 1706 ftarb. 

Dauban (fpr. dobang), Jules Joſeph, franz. 
Maler, geb. 31. Mai 1822 zu Paris, bildete fi 
unter Aug. Debay zum Maler aus und wurde 1849 
Direktor des Mufeums in Angers. Bon feinen 
Gemälden find bervorzubeben: Aufnahme eines 

embden, d. i. Ehriftus, bei den Trappiften (1864; 
im Qurembourg), Trappiften vor dem Genufje des 
Abendmahls Fi den redenstuß gebend (1865; 
Mujeum zu Angers), Aufermedung des Lazarus 
(1867; in der irche ———— Paris), Madame 
Roland auf dem Wege zum Revolutionstribunal 
(1869), Fra Angelico da Fieſole (1873). In Angers, 
wo fih im Mujeum unter anderm auch viele feiner 
—— befinden, ſchmuückte er den Feſtſaal im 

räfelturgebäude und das Foyer des Theaters mit 
Malereien. 

Daube, f. Daubeniee. 

Dauben, Daubenfügemafchine un. f. w., 
f. Faßfabrilation. 

aubenhorn, ſ. Daubenfee. 

Daubenfee oder Dubenfee, Bergiee an ber 
Grenze der Freiburger und der Berner Alpen, im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in 2214 m Höbe und 19, km 
nördlich von der Daube (2329 m), der Baßhöbe der 
Gemmi (f.d.), f 2 km lang, 300—600 m breit, 3— 
6 m tief, ohne fichtbaren Abfluß und wird von den 
Gewäflern des Lämmerngletichers gefpeift, der fich 
vom Wildftrubel (3253 m) berabfentt. Der grau—⸗ 
arüne Wajjeripiegel, von Schuttbalden umgeben, 
überragt vom Rinderhorn (3457 m) und den ſchrof⸗ 
fen Blattenbörnern (2848 m), dem Daubenborn 
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2952 m), macht einen büftern Einvrud. Sieben 
onate des Jahres ift er in der Regel zugefroren. 
Danbenton (ſpr. dobangtöng), Louis Jean 

Marie, franz. Naturforjcher, geb. 29. Mai 1716 in 

Montbard, geft. 31. Dez. 1799 ala Profefjior am 

Jardin des Plantes in Paris, ift befonders als 

Hauptmitarbeiter an Buffons «Naturgeſchichtey ber 

fannt, worin er umfafjende anatom, Unterfuchuns 

gen, befonder8 über Säugetiere, niederlente, bie 
ihrer Genauigkeit wegen noch heute zum Teil Haffifch 
find. Im Jardin d’Acclimatation zu Paris ift ihm 
eine Marmorftatue (von Godin) errichtet worden. 
Danbigny (ſpr. dobinnjih), Charles, franz. 

Landſchaftsmaler und Rabdierer, geb. 15. t. 

1817 zu Paris, erhielt den erſten Unterricht von 

einem Vater, einem Landſchaftsmaler, und von 
Delaroche. Während er anfangs hiſtor. Land⸗ 

chaften im alademiſchen Stile entwarf, widmete er 
fortan mahrbeitögetreuen Daritellungen der 
atur; feine Motive wählte er aus der Umgegend 
von Paris, den Flußufern der Bretagne und Nor: 
mandie, jpäter aub aus Spanien. 1852 malte er 

Die Ernte, die großen Beifall fand. Der Teich von 

Gilieu (1853) und zwei andere Landſchaftsbilder 

verfchafften ihm die Medaille erfter Klaſſe. Durch 

Die Schleufe im Thale von Optevoz (1855), Die 

gun im Frühling (1859) und Die Mühlen in 
ordrecht (1872) ar Sen fi fein Können und fein 

Ruf aufs höchſte. radierte auch einige große 

Blätter nad Ruisdael und eine Folge von 15 eigenen 

Entwürfen unter dem Titel «Voyage en bateau» 

Ger. 1862). D. ftarb 19. Febr. 1878 zu Paris. — 
ol. K. Daubigny, Charles D. et son @uvre (Par. 

1875); Henriet, Charles D. et son &uvre grav6 

(2. Aufl., ebd. 1878); Madame 2. Bourges, D., 

souvenirs et croquis (ebd. 1900). 

Danbiyfcher Liqueur, ſ. Gebeimmittel. 
ee Marimilian, Sreiberr von 

Sterned zu —— öiterr. Apmiral, geb. 

14. Febr. 1829 zu Klagenfurt, trat 1847 in bie dfterr. 

Marine und befebligte in der Schlacht bei Liſſa 

we Juli 1866) als Linienſchiffslapitän das Admiral⸗ 

chiff Tegettboffs, Erzhe Ferdinand Max, mit 
dem er das ital. Flagg ai ev’Italia in den Grund 
bobrte und zwei andere Panzerſchiffe ſtark beſchädigte. 

1872 wurde er zum Konteradmiral befördert und 

unternahm mit dem Grafen Wilczet eine Fahrt nad 

Nomwaja Semlja, um die öfterr. Nordpolfahrer Ba 

und Weyprecht zu — 1873 war er De 

fehlshaber des djterr. Mittelmeergeichiwaders, 1875 

wurbe er Seearjenaldälommandant in Pola, 1883 

Viceadmiral und Chef der Marinefektion des Reiche: 

friegdminifteriums und ala folher Marinelomman: 

dant. 1888 wurde er zum Admiral befördert. Er 

— 5. Dez. 1897 in Wien. — Bol. Admiral Mar 
eiberr von Sterned. Erinnerungen aus den J. 

1847—97. Hg. von er Witwe (Wien 1900). 
Daubree (ipr. dobreb), Gabriel Augufte, franz. 

Mineralog und Geolog, geb. 25. Juni 1814 zu Meß, 

bejuchtedie Polytechniſche Schule in Baris und wurde 

1838 zum Ingenieur des mines des Depart. Bas: 

Rbin, zugleich zum Profejjor der Geologie und Mi: 

neralogie an der Straßburger Fakultät, 1855 zum 

Ingenieur en chef des mines ernannt. 1861 wurbe 

er ald Mitglied der Altademie nad Paris berufen, 

wo erden Lehrſtuhl für®eologieam Museed’histoire 
naturelle, 1862 aud den für Mineralogie an der 

cole des mines erbielt. 1867 wurde er zum Ge: 
neralbergwerksinſpeltor von Frankreich, 1872 zum 
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Vireltor der Ecole nationale des mines ernannt, 
Er ftarb 28. Mai 1896 in Paris. D. erzielte die 
tünſtliche Kryftallifation von natürlich als Minera: 
lien vorlommenden Sauerjtoffverbindungen (3. B. 
Eiſen a innftein) dadurch, daß er die Dämpfe 
von Metallbloriden und Waſſer in einer glühenden 
Borzellanröhre aufeinander reagieren lich. Wert: 
voll find auch feine Verſuche über die umwandelnde 
Kraft des überhisten Waflerd; D. vermochte auf 
diefe Weife ein wafjerfreies kryſtalliſiertes Silitat 
Pyroxen) bei gleichzeitiger Bildung von volllommen 
Koh ifiertem Quarz zu erzielen, aub Tannenbolz 
in antbracitifche Kohle umzuwandeln; feine Abhand⸗ 
(ung «Etudes et exp6riences synthötiques sur le 
metamorphisme et sur la formation des roches 
cristallines» (1860) wurde von der Barifer Alademie 
mit dem Preife gekrönt. Auch feine Verjuche über 
die Meteoriten, über die Shrammung und Zermal⸗ 
mung ber Gejteine, die Entftehung von Sand und 
Schotter, über die Spaltenbildung in der Erbfrufte, 
die trandverfale Schieferung, die Umwandlung von 
Serpentin in Dlivin, die Beobachtungen über die 
in biftor, Zeiten erfolgte Bildung von Schwefel: 
tryftallen und Zeolitben haben dauernden Wert. 
D. hat gegen 300 größere und kleinere Specials 
abbandlungen veröffentlicht. 1879 erjchien fein gro: 
bes zufammenfafjendes Werl «Etudes synthetiques 
de geologie experimentale» (Paris; deutſch von 
Gurlt, Braunſchw. 1880), 1886 «Les Me&t£orites et 
la constitution du globe terrestre», 1887 «Les 
eaux souterraines» (3 Bde.). 
Dauous, Pflanzengattung, |. Mobrrübe. 
Daud., bei naturmwilfenicaftliben Namen Ab» 
fürzung für Francois Marie Daudin (f. d.). 
Daudebardia, eine Gattung der Zungen: 
ſchnecken d.), benannt nach dem franz. Konchylio⸗ 
logen 3.8.2. d'Audebard de Feruſſac (f. Feruflac). 
Daubet (fpr. dodeh), Alpbonje, franz. Roman: 
fchriftiteller, geb. 13. Mai 1840 zu Nimes, kam 
1857 nad Paris, wo er 16. Dez. 1897 ftarb. Mit 
jeinen erjten Dichtungen «Les amoureuses» (1858) 
und «La double conversion» (1861) fand er nur 
wenig Beadhtung. Nachdem er Sekretär des Her: 
joge von Morny geworben und durch Reiien in Ita⸗ 
ien und im Orient feine Bildung erweitert hatte, 
wurden feine Dramen «La dernière idole» (mit 
(’Epine, 1862) und «L’eillet blanc» (1865), ſowie 
Märchen u. d. T. «Le roman du chaperon rouge» 
(1862) freundlih aufgenommen; bald folgten die 
—— Novellen «Le petit Chose, histoire d’un 
enfant» (1868), deutſch «Der Heine Dingsda» (Berl. 
1877), dDieaLettres de mon moulin» (1869), «L,ettres 
& un absent» (1871), «Contes du lundi» (1873) 
und «Robert Helmont» (1874). Mit einem Schlag 
erreichte er die Höbe feines Schaffens und die Ans 
erfennung als einer der erften Schriftfteller des mo: 
dernen Frankreichs mit dem Sittenroman «Fromont 
jeune et Risler ain&» (1874; deutſch Berl. 1876), 
morin er an Schärfe der Beobachtung den hervor: 
ragendften Realiften nleihlommt, mwäbrend er fie 
durch Lebenswahrheit, Bornehmbeit der Darftellung 
und Humor weit übertrifft. Es folgte zunächſt «Jack» 
(2 Bde., 1876), dann «Le Nabab» (1878), «Les rois 
en exil» (1880), «Numa Roumestan» (1882), Ro: 
mane, denen er nicht zu ihrem Vorteil durch Verwer⸗ 
tung von Tagedanelvoten und Anzüglichleiten auf 
beroorragende Berjonen eine Würze zu geben ſucht; 
ierner«L'&vangelisten(1883), «Sapho» (1884), worin 
D. zu den abjtoßenden Robeiten des Naturalismus 
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—— noch ſcharfer bezeichnet einen Abfall ver 
man«L’immortel» (1888), eine verzerrende Satire 
auf die franz. Alademie. Bon feinen dramat. Schrif⸗ 
ten find noch zu erwähnen: «Lise Tavernier» (1874), 
«L’Arlösienne» (1872), mit Mufit von Bizet, und 
«L'obstacle» son das ſich gegen Ibſen, nament» 
lich deſſen «Geipenfter», richtet. Dramatiſiert wurden 
auch die Romane «Fromont», «Jack», «Sapho», 
«L’immortel» (u. d. T.: «La lutte pour la vie», 
1889) u. a. Berdienten Beifall fanden feine Er 
zäblungen: «Aventures prodigieuses de Tartaria 
de Tarascon» (1872), «Tartarin sur les Alpes» 
(1886) und «Port Tarascon» (1890), in denen er die 
wunderbaren Thaten eined modernen Munchhauſen 
ſchildert und die Heinftäptiichen Bhilifter von Taras⸗ 
con mit föftlihem Humor verfpottet. D.s jüngfie 
Werte find die Romane «Les enfants dans le di- 
vorce» (1891), «Rose et Ninette. Mours du jour» 
(1892), das Stüd «La menteuse» (mit L'Hennique, 
1893), ferner: «Entre les frises et Ja rampe» (1894), 
«La petite paroisse» (1895), «Contes d’hiver» 
(1896), «L’enterrement d’un &toile» (1896), « Les 
femmes d’artistes» (1896), «Les möres» (1896), 
«Trois souvenirs» (1896), «Le tresor d’Arlatan» 
(1897), «La Fe&dor» (1897), «Soutien de famille» 
(1897); Zebenserinnerungen enthalten die Werte: 
«Trente ans de Paris» (1888) und «Souvenirs d’un 
homme de lettres» (1889). Seine « (Euvres com- 
lötes» erfchienen in 18 Bänden (Par. 1899 fg.). 

aft alle Romane und Dramen D.3 find ins Deutiche 
überjegt worden. Ein Dentmal wurde ihm 1900 in 
Nimes errichtet. — —* Gerſtmann, Alphonſe D. 
ein Leben und Wirken bis zum Jahre 1883 (2 Boe., 

erl.1883); 2, Daudet, Alphonse D. (Bar. 1898); 
Diederih, Alphonſe D. (Berl. 1900). 

Seine Gattin, Julia D., geborene Allard, geb. 
1847 zu Paris, verfaßte die anmutig geſchriebenen 
Selbitbetenntnifje « Enfance d’une Parisienne» 
(1883), «Fragment d’un libre inedit» (1884), außer: 
dem «Enfants et möres» (1888). m «Journal ofü- 
ciel» ſchrieb fie unter dem Namen Karl Stern. 

Der Sohn beider, Leon D., geb. 16. Nov. 1867 
in Baris, widmete fi, nachdem er Medizin ftudiert 
batte, ebenfalld der Schriftitellerei und erregte be: 
ſonders durd fein Bud «Les morticoles» (Bar. 
1894), worin er die großen Pariſer Ärzte jcharf an: 
geeüt, großes Aufieben. 1898 veröffentlichte er eine 

iograpbie feines Vaters. 

Daubet(ipr.dodeh), Erneft, Brudervon Alphonſe 
D.,geb.31. Mai 1837 zu Nimes, ift gleichfalls ein ne 
ſchäßter Romanfcriftiteller («La Venus de Gordes», 
«Fleur de p&ch&», «Marthe», «Zahra», «Marsis», 
«M!!® de Circ6», «Aveux de femme», «La Veni- 
tienne», «Drapeaux ennemis» u. f. w.). Er war 
mebrere Jabre Direktor des «Journal officiel» und 
bat fih auch einen Namen als Hiſtoriler gemadt 
durd die Schriften: «Le ministere de M. de Mar- 
tignac» (1875), «La terreur blanche» (1876), 
«Histoire des conspirations royalistes du midi 
sous la r&övolution» (1881), «Histoire de la res- 
tauration» (1881), «Histoire de l’&migration» 
(3 Bde, 1886— 90), «Les coulisses de la societ& 
parisienne» (1893; 2. Serie 1895), «Les maurs 
du temps» (1393), «Un amour de Barras» (189%), 
«La police et les chouans sous le consulat et 
l’Empire» (1895), «Histoire diplomatique de l’al- 
liance frauco-russe» (1896), «Le Duc d’Aumale 
1822—97» (1898), «Louis XVIllet le duc Decazes» 
(1899) v.f.w. Sein Buch «Mon frere et moi» (1882) 
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iebt Aufſchlüſſe über feine Jugend und die feines 

ruberd Alphonſe. , 

Daudin (pr. dodäng), at Marie, franz. 
Naturforiher, geb. 25. März 1774 zu Baris, geſt. 
1804, jchrieb: «Trait& d’ornithologie» (2 Bde., Bar. 
1799—1800, unvollendet), «Histoire naturelle des 
reptiles» (8 Boe., 1802—4, eine Ergänzung zu Buf⸗ 
fonds «Naturgeihichten). , j 

Dandleb, czech. Doudleby, Dorf im Gerichts⸗ 
bezirt Adler⸗Koſteletz der djtert. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Reihenau in Böhmen, an der Wilden Adler 
und an der Linie Chlumep-Königgräg-Mittelmalde 
der Öfterr. Nordweſtbahn, hat ald Gemeinde (1900) 
2013 czech. E. und ein dem Grafen von Bubna ge: 
böriges Schloß. 

Daudputra, Hinduftamm, f. Babamalpur, 

Dauerdelikt, |. Forigeſetztes Verbrechen. 

Dauerfahrer, im Radfabrfport, ſ. Steber. 

Dauerlaute, |. Laut. IEGd. 17). 

Danerpräparate, |. Mitrojlopiihe Technik 

Dauerritte, Diftanzritte, Ritte, bei denen 
e3 darauf anfommt, große Entfernungen durd ver: 
nünftige Einteilung der Pferbeträfte in möglichit 
kurzer Zeit zurüdzulegen. D. find neuerdings nicht 
nur zu einer Art Sport geworben, den einzelne 
Reiter, ganze Gejellihaften, Difiziertorps pflegen, 
fondern werben in der deutſchen Kavallerie dient: 
lich betrieben, wobei dann militär, Erlundungen 
damit verbunden werben. Für die beiten Leijtuns 
gen dabei ijt pro Armeelorps je ein Kaiferpreis 
ausgefegt. Die Pferde müllen für die von ihnen 
verlangten Leiftungen vorbereitet fein, auch find 
legtere nicht täglich die gleichen, jondern werben all» 
mäblich geiteigert und ind einzurichten nad Weg: 
barteit, Witterung und der Leiftungsfähigfeit des 
Pferdes. Eine gute Durdicnittsleiftung für län: 
gere D. ift 60— 70 km pro Tag, für einzelne Tage 
lann fich die Leiftung bis auf 100—120 km fteigern. 
— Bol. Heydebred, Dauerritte (Berl. 1899). 

Daneriporen, bei verjchiedenen Familien der 
niebern — die gortpflonzungägellen, die 
mit einer ziemlib dicken ran umgeben find 
und eine lange Rubeperiode durchmachen, ebe fie 
zur Keimung gelangen. Solche D. find z. B. die 
Sporen der Brandpilze (f. Ujtilagineen) ſowie bie 
Ic8. Zeleutojporen der Roftpilze (j. Uredineen); 
erner die Sporen vieler Algen, die auf — 
uberſchwemmten Gebieten vorlommen und wä 
rend der Trodenheit die Keimfähigleit behalten. 

Dauertypen, j. Baläontologie. 

Dauerverband, |. Wunde. 

Daulatäbäd (engl. Domwlutababd; ind. Deo» 
giri), verfallene Stadt in dem Gebiete des Nijam 
von Haidarabad, eines der großen Vajallen des Indo⸗ 
britiihen Reichs, feiner Feſtung wegen berühmt, 
liegt unter 19° 57’ nördl. Br. und 75° 18° öftl. 2, 
16 km norbweitlih von YAurangabad. Die unbe: 
ſetzte Feſtung, aud Deo ge (Götterberg) genannt, 
bejtebt in einem kolofjalen, —— fegelför: 


— 


migen, 166 m hoben Granitbloch, deſſen Seiten vom 
Grund bis zu 53 m Höbe völlig ſenkrecht find. Sei⸗ 
nen Gipfel bildet eine nur wenige Quadratmeter 
pinbe Plattform. Ein von außen nicht fichtbarer, 
chmaler, in den Felſen gebauener Gang leitet zu 
einer gleichfalls in dem Felſen ausgehöhlten Halle, 
von der eine Wendeltreppe zu der Plattform hinauf: 
führt. — D., früher blühende Hauptitabt eines 
Hindureichs, wurde 1338 von Muhammed Tughlak 
Schah, 1595 von Abmad Nifam Schab erobert. 
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Später von den Mongolen —— fam fie im 
18. Jahrh. in den Befig der Niſam von Haidarabad 
und tft jegt ein unbedeutender Ort (1300 E.). — D. ift 
aud früherer Name der Provinz Aurangabad (j. d.). 

Dauletabad, foviel wie Daulatababd (ſ. d.). 

Dauletichäh, ſ. Douletſchäh. 

Daulis oder Daulia, alte Stadt in ber — 
Landſchaft Phokis, unweit der böotiſchen Grenze 
gelegen, Siß des Königs Tereus, der in der Sage 
von Brofne und Philomela eine Hauptrolle fpielt. 
Die Stadt war dur ihre Lage auf jteilem Fels⸗ 
bügel von ftrategifcher Bedeutung, wurde 480 v. Chr. 
von den Perſern, am Ende des Pholiſchen Krieges 
(346 v. Chr.) durch Philipp IL. von Macedonien zer: 
ftört, aber bald wiederhergeftellt. Befeſtigungsreſte 
jind noch bei vem Dörfhen Davlia erhalten. 

Daumen, der fürzejte und ftärfjte Finger, |. Hand. 
— In der Tehnil beißt D., Hebedaumen, 
Welldaumen oder Däumling ein Mafdinen: 
teil, welcher periodisch eine hin und br oder auf und 
nieder gehende Bewegung zu erteilen hat; im be 
jondern ein eigentümlich geformter Zahn, der, an 
einer Welle (Daumenmelle) angebracht, dazu dient, 
eine fontinuierliche drehende Bewegung in eine ab: 
wechſelnd auf und nieder gehende umzufegen, eine 
Vorrihtung, die namentlid bei Bocmwerten (f. d.) 
und beim Daumenhammer (f. d.) vortommt. 

menhammer, ein beſonders jrüber bei der 
Eifenerzeugung und Blehfabritation angewendeter 
Transmiſſionshammer, deſſen Hebung durd die von 
der Betriebsmaſchine abgeleitete Kraft indireft mit: 
telö der auf einer Welle fisenden Daumen (ſ. d.) 
bewirkt wird. Die D. find entweder Rahmen: 
bämmer oder Stielhämmer. m eritern Falle 
wird der Hammerbär zwifchen jentrechten Führungen 
geleitet und unmittelbar von dem Hebedaumen er: 
riffen, im lestern Falle ift derjelbe am Ende eines 
tieled oder Helmes befeitigt, der um eine horizon: 
tale Achſe Id und beim Anbeben des Ham: 
merd von den Hebedaumen erfaßt wird. Ye nad 
der Lage des Angriffspunftes diejer unterjcheidet 
man: Stirnhbämmer (Angrifföpunft vor dem 
Hammerfopf), En ut (Angriff zwiſchen 
Hammerlopf und Helmlager) und Schwanz: 
bämmer (Angriff an einer über die Drehachſe 
binausragenden Verlängerung, dem Schman;, 
des Stieles). Die Daumenwelle liegt normal zur 
Richtung des Stieles, nur bei dem Aufmwerf: 
bammer, einer Abart des Bruftbammers, ift die 
Melle dem Stiel parallel gelagert. Die Schwanz 
hammer find die Meinjten (15—50 kg Sallge- 
wicht), die Stirnhämmer die größten (bid 5000 kg 
Gewicht). Zur Erböbung der Sclagfraft und 
Schlaggeihmwindigteit wird bei dem D. zumeilen 
eine Stahl: oder Quftfederangeordnet, die beim Heben 
de3 Hammers gejpannt wird und dann, fi aus: 
dehnend, denjelben niederwirft ( Federhammer). 

Daumenrolle, ſ. Kettenrolle. 

Daumer, Georg Friedr., Dichter und religions⸗ 

biloj. Schriftiteller, geb. 5. März 1800 zu Nürn: 

erg, ee ſeit 1817 in Erlangen und Yeip: 
jig an * Theologie, ſpäter Philoſophie. 1822 
wurde D. Vorbereitungslehrer, dann Profeſſor am 
Nürnberger Gymnaſium, mußte aber 1830 fein Amt 
wegen Kranllichleit niederlegen und widmete jich 
litterar. Arbeiten. Er trat 1858 zur fatb. Kirche über 
und ftarb 13. Dez. 1875 zu Würzburg. Noch ale Leh⸗ 
rer fchrieb D. die «llrgeihichte des Menichengeiltes» 
(Berl. 1827) und die « Andeutung eines Syſtems ſpe⸗ 
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tulativer Pbilojopbie» (Nürnb. 1831). In «Bhilo: 
fopbie, Religion und Altertum» (ebd. 1833) und 
«Düge zu einer neuen Be opbie der Neligion und 
Religionsgeihichte» (Heft 1, ebd. 1835) zeigte ſich 
jeine eigentümlihe Auffafiung des Chriſtentums 
und feiner Geſchichte bereitö im Keime. Die Vor: 
ftellung, daß von jeher eine Vernichtungsreligion 
neben der Religion des Lebens —— ſei, 
iſt weiter entwidelt in den Schriften «Der euer: 
und Molochdienſt der Hebräer» (Braunſchw. 1842) 
und «Die Geheimniffe des hriftl. Altertums» (2 Boe., 
Hamb. 1847), die wegen ihrer antichriftl. Tendenz 

ftigen Widerſpruch erregten. Im Kampfe mit 

euerbach und angeregt burch die Beitrebungen der 
ichtfreunde 1844 und 1845 erllärte ſich D. in ver: 
ſchiedenen Schriften für eine neue Religion, die 
— der Liebe und des Friedens», die er in 
dem Werte «Heligion des neuen Weltalters » 
(3 Bbe., Hamb, 1850) ald Ergebnis eines jeit Jahr: 
bunderten fortgebenden Bildungsprozeſſes u fon: 
jtruieren ſuchte. Die Einficht, daß er —* des 
Urſprungs und der wahren innern Natur des Chriſten⸗ 
tums geirrt babe, führte ibn ſpäter dem Katholicis⸗ 
mus zu. Seitdem bejtrebte er ji in einer Reihe 
von Schriften, jeine Kirche mit der Zeitbildung aus: 
zuföhnen. Dabin gehören: «Meine Konverjion» 
(Mainz 1859), «Aus der Manfarde» (6 Hefte, ebd. 
tr «Das Ehrijtentum und fein Urheber» 
(ebd. 1864), «Das Geijterreib in Glauben, Bor: 
jtellung, Sage und Wirklichteit» (2 Bde., Dresd. 
1867), ferner eine Streitjchrift gegen Strauß: «Das 
Wunder» (Regensb. 1874). Von jeinen Dichtungen 
find zu nennen: «Bettina» (Nürnb. 1837, durd 
Bertinad Briefmechjel mit Goethe angeregt), die 
unter dem Pjeudonym Eujebiug Emmeran ver: 
öfjentlichte «Ölorie der heiligen Jungfrau Maria» 
(ebd. 1841) und, als Frucht Tan orient, Studien, 
die Gevihtiammlung «Hafis» (2. Ausg., Hamb. 
1856, und Neue Sammlung, Nürnb. 1852). Seine 
Beziehungen zu Kaſpar Haufer (I. d.) veranlaßten 
die Schriften: «Mitteilungen über Raipar Haufer» 
(Nürnb, 1832), «Entbüllungen über Kaſpar Hauier» 
drantf. 1859) und «Kaſpar Hauer, fein Wejen, 
eine Unſchuld u. f. m.» (Regensb. 1873). 

Daumkraft, Winden. 

Däumling, Maſchinenteil, ſ. Daumen. 

Daumont (jpr. domoͤng; eigentlich Attelage A 
la D.), Viergeipann mit Stangenreitern. 

Daun, Pflanzenart, |. Galeopsis. 

Daun, 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, hat 
610,18 qkm, (1900) 28803, (1905) 29881 €. und 
98 Sandaemeinden. — 2) Fleden und Kreisort des 
Kreiſes D., in 375 m Höhe an der Liejer und an 
der Nebenlinie Andernabh: Mayen: Geroljtein der 
Preuß. Staatsbahnen, Sib des Yandratdamtes und 
eined Amtsgerichts (Yandgericht Trier), hat (1900) 
1105 E,, darunter 35 Evangeliſche, (1905) 1170 E., 
Poſt und Telegrapb. In der Umgegend fünf Eijens 
jäuerlinge jowie gewaltige erloſchene Vullane: der 
Firmerich mit den jog. Dauner Leien,ein Lava— 
trom, und der Mäuſeberg (562 m) mit feinen drei 
Kraterjeen (Dauner Maare), unter denen der 
Weinfelder, kreisrund, fteileingejentt, bei 100 m Tiefe 
der bedeutendite ift. Yur Dauner Berggruppe ge: 
bört der Grensberg (690 m), der zweitböchite Berg 
der Eifel. Auf bobem Bajaltjelien — einſt die 
Neichöfefte D., Stammſitz der djterr. Grafen von D. 

Daun (Dbaun), alteö, aus der Gegend von 
Trier ſtammendes Geſchlecht, das in Urkunden jeit 
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1075 erſcheint, und dejien Stammreibe mit Richard 
von D. (1104—36) beginnt. Das Stammicloß lag 
auf einem hoben Bajaltfeljen bei dem fsleden Daun 
f. d.) in der Eifel. Die ipätere Trennung des Ge— 
chlechts in drei Uſte zu Bruch, Faltenitein und Über: 
tein tft auf die 1546 geitiftete Erbfolgeorbnnung der 
amilie zurüdzuführen. Diejer, dem Dpnaiten: 
tande — Hauptzweig iſt bereits 1682 er: 
oſchen. Dagegen traten aus einer andern, ſichet 
ihon im 13. Jahrb. vom Oberfteiner Zweige abae: 
trennten Linie im 17. Jahrh. Mitglieder in taijerl. 
Dienfte und fievelten nad Öiterreih über, wo ber 
Dberit Philipp Ernſt und fein Bruder Joh. Aal. 
von D. 13. Dez. 1655 von Ferdinand III. in den 
Grafenftand erhoben wurden. Graf Philipp Ernſt 
(geit 1671) begründete durch zwei Entel zwei Linien. 
er ältere derjelben, Graf Birih Philipp Lo: 
ren; von D., geb. 19. Oft. 1669, wurde 1701 
Generalmajor, 1704 Feldmarichallleutnant und 
mußte 1705 in ſehr bevrängter e das Kom⸗ 
mando in Piemont übernehmen. verteidigte 
Turin 1706 mit glänzender Tapferleit gegen die 
anzofen, bis er durch Prinz Eugen entjeßt wurde. 
ls —** meiſter unterwarf D. 1707 das König: 
reich Neapel, wo er im November zum Vicekonig 
ernannt wurde. Als Oberbefeblshaber in Italien 
vertrieb er den Marjchall Billard und zwang 17u9 
Papſt Clemens XI. zum Frieden. Zum Feldmar⸗ 
fhall und Granden von Spanien emannt, trat er 
jodann an die Epige einer Armee, melde in die 
Daupbind einbreben ſollte. Kaifer Karl VI. er 
nannte D. 24. Sept. 1711 zum neapolit. Fürſten 
von Teano (Thiano) und 16. März 1713 nochmals 
zum Bicelönig von Neapel; 1719 wurde er Kom— 
mandant von Wien, jpäter Statthalter der Nieder: 
lande, zulegt von Mailand, das er jedoch 1733 ven 
Franzoſen überlajien mußte. Er jtarb 30. Juli 
1741 u ien. Sein Sobn ift der Feldmarſchall 
Leopold von Daun (f. d.). Deſſen Mannsſtamm er: 
loſch 1851, worauf der Fürftentitel von Teano an die 
Nachkommen der Tochter des Feldmarſchalls (ver: 
mäblte Gräfin Balffy) übertragen wurde. — Hein: 
rich Joſeph, der jüngere der Enkel deö oben ge 
nannten Philipp Ernft, war der Stifter der joa. 
mäbrifchen Linie, die mitdem GrafenOttofari(geb. 
8. Nov. 1813) 9. Dt. 1904 ausitarb. 
Daun, Leopold, Graf von, diterr. Feldmarſchall, 
Sohn des Grafen Wirih Philipp Lorenz von D., 
eb, 24. Sept. 1705 zu Wien, wurde für den geiit: 
ıhen Stand erzogen, aber, da er für dieſen feine 
Neigung hatte, von jeinem Bater in den militär. 
Fachwiſſenſchaften jehr gründlich unterrichtet und 
1718 als Difgier in dejjen Regiment angeitellt. 
No in demjelben Jahre kämpfte er unter Brinz 
Eugen von Savoyen gegen die Türken und dann in 
Sicilien, als Oberjt 1734 und 1735 am Rhein und 
in Stalien, als General 1737—39 gegen die Türten, 
wo er ſich in der Schlacht bei Krogla auszeichnete. 
Den glänzendſten Rubm erwarb er fich jedoc in den 
Kriegen gegen Preußen. Nah der Schlacht von 
Mollwis dedte er den nod bei Djterreich verbliebe: 
nen Teil von Schlefien, zeichnete jib 1742 in der 
Schlacht bei Chotuſiß aus, vertrieb die Franzoſen 
aus Böhmen und bemwäbrte ji als Führer der Bor: 
but auf dem Zuge Kbevenbüllers nah Bayern, na: 
mentlich durch die Erjtürmung von Dingolfing und 
die Einnahme von Landau. 1744 fämpfte D. zu: 
näcjt unter Feldmarſchall Traun am Rbein, fübrte 
dann die Nachhut des nah Böhmen gegen die 
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Preußen abrüdenden Heer und ſchlug die verfol- 
enden Franzoſen bei Ludwigsburg zurüd. In den 
———8 bei Hohenfriedberg und Soor befehligte 
er den linken ir des diterr. Heerö und wurde 
noch 1745 zum Feldzeugmeiſter befördert. Nad dem 
zone von Dresden (25. Dez. 1745) zu dem in ben 
iederlanden ftehenden Heere verfeßt, zeichnete ſich 
D. in den für Ofterreichs Waffen unglüdlichen Feld: 
zügen des Öfterreichifchen Erbfolgefrieges von 1746 
und 1747 wiederholt aus, __ 1748 nad Wien zus 
rüd und erwarb fich in den folgenden Friedensjahren 
roße Verdienſte um die Reorganifation des dfterr. 
eerd. 1751 errichtete er die Militäralademie zu 
Miener:Neuftadt und erhielt 1754 die Würde eines 
"Sg ge fowie den Orden vom Goldenen 
Blieh. 18 erfter Direktor der Militäralademie und 
Kommandant von Wien that er viel für die Hebung 
der Mannszucht im Heere und der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung des Offizierkorps; durch jeinen Einfluß 
kamen viele tüchtige Kräfte in böbere Stellungen. Im 
Siebenjährigen Kriege wurde D. erft 1757 mit dem 
Dberbefehl betraut, er erfocht die Siege von Rollin, 
Breslau, Hochkirch und Maren, trug jedoch durch 
jeine allzu große Bedachtigleit zur Niederlage Lau: 
dons bei Lie "2 bei, wurde bei Torgau verwuns 
bet und durch Zietens fühnen Angri peihlagen. 
Nachdem D. in Wien wiederbergeitellt worden, 
übernahm er 1761 abermals den Überbefehl, ope⸗ 
rierte in Sachſen gegen den Prinzen Heinrich von 
Preußen, fpäter in Sclefien gegen König Fried: 
rich, unternahm jedoch nichts Enticheidendes mehr 
und wurde noch vor dem ———— zum Pra⸗ 
ſidenten des Hofkriegsrates ernannt. D. war ein 
Meiſter in der Auswahl und Beſetzung von Stel: 
(ungen; König Friedrich erfannte in ihm feinen x 
fährlichſten Geaner. Nach dem Kriege widmete D. 
feine Thätigkeit der Verbeflerung des Heermweieng, 
jtarb jedoch bereits 5. Febr. 1766 zu Wien. 1888 
erhielt das öfterr. Infanterieregiment Nr. 56 feinen 
Namen. — Bol. Leben und Thaten des Grafen Leo: 
pold von D., oder der Deutiche Fabius Cunctator 
(2 Tle., Frankf. und Lpz. 1759—60). 

Daunen, |. Federn und Pettjedern. 

Daunien (Daunla), im Altertum ein Teil Apu: 
liens ( d. und Karte: Das alte Jtalien, beim 
Artitel Stalien), das Land zmwifchen dem Aufidus 
(jest Dfanto) und Frento (Fortore), dem Adriatis 
jchen Meer und dem Apennin, den größten Teil der 
ienigen Provinz Sapitanata — * 

auuou (ſpr. donuh), Pierre Claude Francois, 
Bor Gelehrter, zn und Staatömann, geb. 
18. Aug. 1761 zu Boulognefur:Mer, trat 1777 in 
die Kongregation des Dratoriums. Obſchon dem 
—— tande angehörig, ſchloß er ſich der revo⸗ 
utionären Bewegung an und wurde 1792 ala Ab: 
georbneter des Depart. Pas de Calais in ven Natio: 
nallonvent gewählt, wo er bebarrlih die Kompe: 
tenz der Berjammlung ald Gerichtäbof im Prozeß 
Ludwigs XVL bejtritt und auf Gefangenſchaft des 
Königs während des Krieges, dann auf Berbannung 
antrug. Died und feine Verteidigung der Giron: 
diften gegen bie Partei des Bergs bracten ibn ins 
———— Durch den Sturz Robespierres am 
9. Thermidor (27. Juli 1794) vom Tode errettet, 
entwidelte er nun eine einflußreihe Wirkſamleit 
im Konvent, feste im Rat der Fünfbundert feine 
Thätigleit fort und wurde dann von der Regierung 
mit der Drganifation der Römischen Republit beauf: 
tragt. Später trat er in das Tribunat, aus dem ibn 
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aber der Erfte Konſul entfernte, weil er deſſen Pläne 
unabläffig befämpfte. Dann wurde er Bibliothekar 
des Bantheond, 1804 Direktor des Archivs des Ger 
——— Körperd und 1807 des Reichsarchivs, 
melde Stelle er bei der Reftauration verlor, Erft 
die Julirevolution gab ihm diefelbe zurüd, worauf 
er die Profeſſur der Geſchichte niederlegte, die er feit 
1819 am Collöge de France befleidet hatte, 1818 
war er Mitglied der Deputiertenlammer, in ber 
er zur freifinnigen Oppofition gehörte. Erft nad 
der Aulirevolution wurde er wieder in die Kammer 
rege doch zog er fich 1834 vom öffentlichen 
ben zurüd. D. jtarb 20. Juni 1840. Bon —* 
zahlreichen Schriften, mit denen er gewöhnlich in 
die Ereigniſſe feiner Zeit eingriff, find zu erwähnen: 
«Essai sur l’instruction publique» (Bar. 1793), 
«Essai sur la constitution» (ebd. 1793), worin er 
die Grundzüge des Gejellihaftäftaates entwidelte; 
«Analyse des opinions diverses sur l’origine de 
l’imprimerie» (ebd. 1802), «Essai historique sur 
la puissance temporelle des papes» (ebd. 1810), 
eine durch Freifinnigteit und Genauigkeit der For: 
(dung ausgezeichnete Schrift, die 1813 auf hd 
efebl vernichtet, erft 1818, freilich mit Abänderuns 
gen, und zulekt 1828 (Paris, 4 Bde.) wieder abge: 
drudt wurde. Auch verdankt man ihm eine vollftän- 
dige Ausgabe und Fortſetzung von Rulhieres «His- 
toire de l’anarchie de Pologne» (4 Bde., Bar. 1807) 
und Ausgaben der Werke Boileaus, Eheniers und 
Laharpes. Sein Hauptmwerf ift der «Cours d’ötudes 
historiques» (20 Bde., Bar. 1842—49). Seit der 
Reftauration war er Hauptredacteur bed «Journal 
des Savants». — Vgl. Taillandier, Documents bio- 
graphiques sur M. D. (Bar. 1841; 2. Aufl. 1847). 

Daunns, in der ital. Sage ein alter König Apu⸗ 
liens, nad dem ein Teil dieſes Landes auch Dau—⸗ 
nien (f. d.) beißt; er foll aus Illyrien eingewandert 
fein und nachber den Diomedes (ſ. d.) aufgenommen 
und feine Tochter mit ihm verheiratet haben. 

Dauphin (frz., fpr. dofäng; lat. Delphinus), 
der frübere Titel des älteften Sohnes der Könige von 
—— war urſprunglich der Herrſchertitel der 

ouveränen Herren ber Fa. rovinz zus 
Y d.): Dauphin de Viennois. Mit der Daupbind 
el (1343) der Name an denjenigen Prinzen des tö: 
nigl. Haujes, der diefe Provinz ala Apanage erbielt, 
fpäter jedesmal an den älteiten Sobn des eg 
No Ludwig XI. (1461—83) gejtand dem D. be: 
deutende, fajt jouveräne Rechte zu; ſeitdem aber 
verlor die Krovinz ihr eigentümliches Staatsrecht, 
und es ſank nun die Würde zum bloßen Titel des 
präfumtiven Thronfolgers aus der unmittelbaren 
Nachlommenſchaft des regierenden Königs berab, 
bis nad der Julirevolution von 1830 auch dieſer 
Titel wegfiel. Der — von Angouldme, älteſter 
Sobn des Königs Karl X., war der legte D. 

Zum Gebraud für den Unterricht des D. lieh 
Ludwig XIV. unter der Kufficht von deflen Gou⸗ 
verneur, dem Herzog von Montaufier, durch die 
beiden Lehrer des Prinzen, Boſſuet und Huet, eine 
Ausgabe der röm. und gried. Klaſſiker «in usum 
Delphini» (azum Gebrauch des D.») unter Weg: 
lafjung der anjtößigen Stellen beforgen, die mit 
Ausnahme des Dpid, der zu Lyon gedrudt wurde, 
in 64 Quartbänden zu Paris 1674—1730 erſchien. 

Dauphin (ipr. dofäng), Albert, ra BVolititer, 

eb. 26. Aug. 1827 zu Amiend, war Advokat und 
ürgermeifter dafelbit mwäbrend des Deutſch⸗Fran⸗ 
zöfischen Krieges, dann Präfident des Generalrates 
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des Depart. Somme. Bon demfelben Departement 
zweimal zum Senator ernannt, war er Mitglied 
des linfen Centrums; 1879 wurde er Generalpro: 
turator am Pariſer Appellhof und übernahm im 
Kabinett Goblet (11. Dez. 1886) das Minifterium 
der finanzen. Die von ihm geplanten Erſparniſſe 
wurden 17. Mai 1887 auf den Antrag Rouviers als 
ungenügend erklärt, worauf D. mit dem ganzen 
Dinifterium feine Entlafjung einreichte. 
Dauphine, 2e (ipr. dofineh; lat. Delphinatus), 
eine ehemalige Provinz Frantreihs (f. Karte: 
Mittel: und Südfranfreidh, beim Artikel 
anfreih, Bd. 17); fie umfaßt jeht die Depart. 
Here, Hautes:Alpes, einen großen Teil von Dröme 
und einen Heinen Teil von Baucluje, grenzt im D. 
an Piemont, im NO. an Savoyen, im ©. an die 
Brovence, im SW. an das Comte:Venaiffin, wird 
im N. und MW, von der Rhöne berührt und von 
drei Nebenflüſſen derjelben, der Iſere, Dröme und 
Durance durdjtrömt, ift gegen die Ahöne bin flach 
Niederdaupbine), im D. aber durd die Eotti: 
hen Alpen gebirgig (Dberdaupbine). Der 
Aetſcherreiche Pelvourx (4103 m) ift, von den Höhen 
Savoyens abgejeben, der höchſte Gipfel Frankreichs. 
Keine Provin, des Landes ift le reib an Merlwurdig⸗ 
feiten der Natur wie diefe. Ehemals ſprach man von 
den fieben Mundern der D.: La Tour fans Benin, 
led Euves de Safjenage bei Grenoble, la Fontaine 
ardente im SW, von Bif, la Grotte de la Balme an 
derAböne, la Fontaine vineufe undle Pre qui tremble 
im Gapencais, und le Mont⸗Inacceſſible oder Mont: 
Aiguille (2097 m) im N. von Die, An berrlichen 
Landſchaftsbildern, prächtigen Waflerfällen und el: 
jen tommen diefer Provinz nur Savoyen und Teile 
der Pyrenäen gleich. Der mineralifche Reichtum ift 
grob; Hauptprodufte find Getreide, Weine von der 
remitage, von Die und Donzeres, Ki, Futter, Hanf, 
Maulbeeren, Seide. Embrun und Vienne waren 
früber Erzbifchofsfige; Grenoble, Gap, Balence, 
Die und St. Baul Trois:Chäteaur Biſchofsſitze, von 
denen bie erjten brei ed gegenwärtig noch find. 
Geſchichte. Nah Verfall der Nömerberrichaft, 
während der es die Allobrogen, Segalauner, Bocon: 
tier, Gaturigen, Tricorier, Brigantinen bewohnten, 
bildete das Land den füplichiten Teil des Reichs 
der Burgunder. Mit diejem fam es an die Fran— 
ten, gebörte zu dem neuen burgund. Reiche Arelat, 
mit dem e3 durch Erbichaft 1032 in den Befik des 
Deutihen Kaifers überging und fo bis in die Mitte 
des 14. Jahrh. in Berbindung mit Deutihland 
blieb. Die witigiten Städte wäblten ihre Biſchofe 
ju Herren, und dieje behielten bis zur Revolution 
den fürjtl. Titel. Die bedeutenditen unter den welt: 
lihen Herren aber, die von Albon, nannten fi 
Grafen; Guy d'Albon VIIL (geft. 1149) hieß zuerit 
Daupbin (Dalfinus), wohl nicht weil er einen Del: 
pbin im Wappen führte, jondern indem ein dort 
gg Vorname, Dalfinus, allmäbli zum 
itel wurde. Alö Guy IX. die Grafſchaft Vienne 
erobert hatte, nannten fie fih Daupbins von Bien: 
nois und machten ſich ſchließlich zu Herren des 
peaßten Zeild der D. Ihr Beitreben, die Landes: 
obe re erringen, gelang zwar nicht volljtändig, 
doc ertreuten de ſich ftetö der Gunſt der Kaiſer, bei 
denen jie dad Seneſchallamt des arelatiichen Reichs 
belleideten. Mit Johann, dem dritten Daupbin 
aus dem burgund. Haufe, ftarb dieſe Dynaſtie 1281 
aus, und jeine Schweiter Anna, die Gemablin des 
Grafen Humbert I. von Latour du Bin, vererbte 
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das Land auf ihren Sohn Yobann II., der nun auch 
die Herrſchaft Latour du Bin und mebrere Baronien 
damit vereinigte. Ihm folgte Guigo VII, dem 
Ludwig der Bayer den Königstitel anbot, und dieſem 
fein Bruder Humbert II., ver 1335 feinen einzigen 
ebelihen Sohn durd einen Sturz aus dem Fenſter 
verlor. Er überließ deshalb vorläufig 1343 und 
dann endgültig 1349 fein Land gegen eine Jahres— 
rente von 120000 Goldgulden an Karl von Balois, 
pätern König Karl V. Seitdem blieb es die übliche 

panage für den präjumtiven Erben des franz. 
Tbrong, der nun den Namen Daupbin führte. Da: 
bei aber wurde auf Verlangen des Kaiſers, ald des 
Dberlebnsberrn, ausdrüdlih feitgeiekt, dab das 
Land feine Selbftändigleit und feine Rechte bewabren 
und nie dem franz. Reiche völlig einverleibt werden 
folle. Indeſſen wurde jhon 1355 Faucigny und im 
Utrechter Frieden (1713) aud der übrige, im Diten 
der Alpen gelegene Gebietäteil an Sapoyen abge 
treten, während die Krone Frankreich nicht nur all: 
mäblih alle Hoheitsrechte, welche die beutichen 
Kaiſer nod bis Mitte des 14. Jahrh. in der D. 
ausgeübt hatten, an ſich riß, fondern auch 1446 die 
Grafſchaft Valentinois damit vereinigte. Die D, 
ward ein zeitweilig fait ſelbſtändig daſtehendes 
Bollwerk des Proteftantismus und batte viel zu 
leiden, namentlib nab dem Widerruf des Edilis 
von Nantes (1685). Eber no ala Paris profla- 
mierte das Land die Principien der Revolution und 
ihidte 1789 Mounier, Barnave und Ebabroud in 
die Nationalverfjammlung. — Bol. Cbapuys: Mont: 
laville, Histoire du D. (2 Bde., 1827); Eolomb de 
Batine3, Bibliographie des patois du D. (Grenoble 
1835); B. Coolidge, Dubamel und Perrin, Guide 
du Haut-Dauphing (ebd. 1887); Zory, Description 
geologique du D. (3 Lfgn., 1860—64); Eborier, 
Histoire generale du D. (2 Bde., Valence 1883); 
eg D. et Savoie (Bar. 1889); Guy: Allard, 

ictionnaire historique, chronologique, geogra- 
phiqueetc.duD. (2 Bde., Grenoble 1864—65) ; Yon- 
ney, Outline sketches in the high Alps of D. (Lond. 
1865); Debriges, The Alps of the D. (Bar. 1887); 
Soanne, D. et Savoie (ebd. 1897). = 

Daupbind: Alpen (er; bofineb), ſ. Weftalpen 

Daüren, tunguf. Vo er defien Hauptſitze 
am Nonni, einem Nebenfluß des Sungari (nordlich 
von den Solonen), liegen (j. TZungufen und Karte: 
Sibirien II. Amurgebiet). 

Daürien, j. Transbailalien. 

Daus, in der Spiellarte, j. Taus, 

Dauſch, Ronftantin, Bildbauer, geb. 30. Nov, 
1841 zu Waldjee in Schwaben, war erſt Steinnieh, 
lam dann an die Münchener Atademie der bildenden 
Künfte und ging 1869 nad Rom, wo er ſich dauernd 
niederließ. Seine Thätigleit ift eine jebr fruchtbare, 
jomobl in mytholog.:poet. Gegenjtänden als in Por: 
trätbüiten. Von jeinen Werten find bervorzubeben: 
die Reliefs der vier Jahreszeiten und von Tag und 
Nacht; Bachantin, Erato, Herkules mit dem Gen: 
tauren, ferner, die, Kolofjalgruppen: Alter und 
Jugend, und Siegfried mit dem Drachen. Sodann: 

gypterin der Göttin Iſis huldigend (1891) und 
eine Uayptiſche Königstochter (1892). 

Dautputra (Daudputra), j. Babamalpur. 

Daupenberg, Joh. Michael, vläm. Dieter, 

eb. 6. Dez. 1808 zu Heerlen in der niederländ, 
rovinz Limburg, mar nadpeinander Seftetär eine? 
bolländ, Grafen in Baris, Schullebrer in Heerlen, 
Maaftriht, Mond und Tournai, franz. Lehrer in 
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Gent und nformator im Haufe des Grafen Du: 
monceau in Vilvorde. 1838 erbielt er bei der Brüf: 
—* Bant Svociété générale eine Anſtellung, die er 
is zu feinem Tode, 4. Febr. 1869, belleidete. D.s 
Ruf als Dichter gründet jich beſonders auf jeine «Ge- 
dichten» (Brüfl. 1850). Befonders war er bemübt, 
ausländiihe Versmaße in der holländ. Litteratur 
einzubürgern; in diefer Hinficht hat er die unvermeid: 
lichen Schmierigleiten länzend überwunden. Bon 
feinen übrigen litterar. Arbeiten find bervorzubeben: 
«Beknopte Prosodia der nederlandsche Spraek » 
(Antw. 1851), «Volksleesboek» (Brüff. 1854) und 
die mit van Duyſe (f. d.) bearbeiteten «Verhalen 
uit de geschiedenis van Belgie» (3. Aufl., Gent 
1867); die beiden legten find gefrönte Preisicriften. 
Er trat eifrig für die Wiederau — deraltenvläm, 
Spradformen und für den Anſchluß an Deutichland 
ein. Viel Gutes hat er auch gejtiftet durch die 1857 
von ihm begründete und noch bejtebende Schullebrer: 
zeitſchrift «De Toekomst». Seine jeit 1850 verfaß: 
ten Gedichte vereinigte 5* Schwiegerſohn Frans 
de Eort (ſ. d.) in einem Bande u. d. T. «Verspreide 
en nagelatene Gedichten» (2, Aufl,, Brüff. 1875). 
— sp . Ida von Düringsfeld, Bon der Schelde bis 
zur Maas (Bo. 1, Lpz. 1861). 
Dautw, ſ. Zebra. 

Dav.,binter vem lat. Namenlebender und foffiler 
Brahiopoden Abkürzung für ae masDavidjon, 
einen engl. Baläontologen (geb. 1817, geft. 1885). 

Davel (pr. -well), Job. Daniel Abrah. religiöjer 
Schmwärmer, geb. 1669 zu Eully am Genfer See, wo 
fein Vater Frege war, trat früb in die Armee, 
zeichnete fih im Schweizer Bürgerkrieg 1712 aus 
und wurde Major der Milizen des Waadtlands. 
Die Gewaltmaßregeln, durch welche Bern die An: 
nabme der Formula Consensus Helvetici erzwingen 
wollte, veranlaßten, daß der von Sugend auf mit 
Viſionen geplagte Mann fih von Gott berufen 
alaubte, fein Vaterland von der Herrſchaft Bernd 

u befreien. Am 31. März 1723 überrumpelte er 
Brian und juchte den Rat zum Abfall von Bern 
zu bewegen. Diejer jedoch ließ D. entwaffnen und 
gefangen nehmen und 24. April 1723 binrichten. 

Davenant (jpr. däww'nent; ſchrieb fich felbit 
D’Avenant), William, engl. Dichter, geb. 1606 in 
Drford, feiner eigenen Behauptung zufolge ein Sohn 
Shalefpeares. Er ftubierte in feiner Baterftadt, 
wurde Page der Herzogin von Richmond, wandte 
jich dann aber der Schriftjtellerei zu. Seine erjten 
Dramen («Albovine», «The cruel brother» und 
«The just Italian») erfchienen 1629. Er trat in 
Beziehungen zum Hofe, wurde nad Ben Jonſons 
Tode (1637) Poet Laureate (1638) und empfing 
zur Belohnung für fein eitbalten an der Sache 
der Stuart3 1643 den Ritterjhlag. Eine Zeit lang 
teilte er das Eril des Hofs und diente demſelben 
als Agent und Bermittler mit den Anhängern der 
tönigl. Sade in England, wobei er vom Barlament 
gefangen gelent, aber nah 2 Yahren auf Ber: 
mittelung Miltons freigelaflen wurde. Dann als 
Theaterunternebmer thätig, beförberte er die fiber: 
tragung des franz. Geſchmacks aufdas engl. Drama. 
1656 brachte er die erjte Oper auf die engl. Bühne: 
«The first dayes entertainement at Rutland House, 
by declamations and music». Hier trat auch zum 
erftenmal eine Schaufpielerin, rau Coleman, auf, 
D. ftarb 17. April 1668 in London und wurde in 
der Weitminfterabtei beigejeßt. Außer zablreichen 
Theaterjtüden fchrieb er ein langatmiges (unvoll: 
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endetes) Heldengediht «Gondibert» (1650) und die 
Dper «The siege of Rhodes» (1656). Eine Gejants 
auögabe feiner Werte erjhien in London 1672— 73, 
Eine Auswahl feiner Theaterftüde entbält Dodsley, 
A selection of old plays (Lond. 1828). 
Davenport (jpr. däww'npohrt), Hauptftadt des 
County Scott im nordamerif. Staate Jowa, 80 km 
füdmeftlich von Ehicago, rechts am Miſſiſſippi, wurde 
1836 angelegt, 1851 intorporiert und bat (1900) 
85254 E. darunter viele Deutſche. Mit dem gegen: 
überliegenden Rod: J3land in Yllinois ift es durd 
eine eiferne Brüde verbunden. D. ift Eijenbabn: 
fnotenpunlt, auch der ur ara grauen 
treibt bedeutenden Handel, bejonders mit Getreide 
und Bieb, hat beträchtliche Induſtrie und ein College, 
Daventry (ipr. dämm’ntri) oder Daintree, 
Municipalborougb in der engl. Grafihaft North— 
bampton, zwijchen Nortbampton und Eoventry, an 
ben Quellen des Avon und Nene, bat (1901) 3780 €., 
———— von Schuhen und ſeidenen Strümpfen. 
twa 2 km djtlih auf dem Danes: Hill (oder 
Borougb:Hill) das größte altröm. Lager Englands, 
David, Hauptitabt von Ehiriqui & rn 
‚David (hebr., «Geliebter»), der dritte König des 
israel. Reichs, regierte nach berfömmlicher Rechnung 
1055—1015 v. Chr. (nach neuerer Aufftellung un: 
efäbr 1000— 970). Seine Regierung erſchien den 
uden bis in die fpätefte 2 als das Ideal des 
nationalen Königtums, D. war der Sohn bes 
fai, eines jubäijhen Häuptlings zu Bethlehem. 
war nad) Mojes ein ebenjo tapferer Krieger als 
Huger Diplomat. Schon früh z0g er durch feine 
Ihaten im Felde, durch Beredjamleit und die Kunſt 
des Harfenipield die Aufmerkſamkeit auf fi. So 
tam e3, daß er dem erfrantten Saul empfohlen 
murde, um bie Melandolie desjelben durch fein 
Spiel An zeritreuen. Saul entbot ihn an den Hof 
nah Gibea. (Die Erzählungen von D.s Salbung 
dur Samuel und feinem Kampfe mit Goliath find 
unhiſtoriſch.) D. erwarb fi dort raſch die Zur 
neigung der königl. Familie. — (. d.) Sauls 
alteſter Sohn, ſchloß Freundſchaft mit ihm, Saul 
machte ihn zu feinem Waffenträger und betraute 
ihn mit wichtigen Befeblen; ſchließlich gab er ihm 
die Hand feiner Tochter Michal. Doc) erregte die 
eundſchaft mit Jonathan in der Seele des tranten 
önigs den Verdacht, D. beabfichtige Jonathan zum 
Throne zu verhelfen und trachte ibm daher nadı dem 
Leben. Saul verjuhte D., während diefer nichts— 
ahnend vor ihm jang, mit dem Speere zu durd: 
bohren, doch diejer wid dem Stoße aus. Unter: 
ftügt von ray der Lönigl. Familie gelang 
es D., aus Gibea ſüdwärts une feiner Heimat zu 
entfliehen. Ein Beſuch, den er unterwegs dem Heilig: 
tum zu Nob abftattete, wurde der Prieiterfchaft von 
Nob, den Nachkommen Elis, verderblid. Saul ließ 
fie umbringen und zerftörte die Stadt, als wäre fie 
im Aufruhr. Nur ein einziger, der Priefter von Nob, 
Abjathar, rettete fih zu D. Diefem aber ftrömten 
aus Israel verwegene und in ihrer Umgebung un: 
möglih gewordene Gejellen zu, alö deren Haupt: 
mann er im ©. und W. von yuba das Leben eines 
Sreifharenführers führte. Bon Saul gedrängt, 
trat er zu den Philiftern über und wurde mit der 
Stabt Ziflag belebnt. Das Mibtrauen der Philiſter 
verbinderte jeine Beteiligung an dem lekten Kampfe 
derielben negen Saul. 
Nah Sauls Tode Inüpfte D. mit dem Adel des 
Stammes Juda und den Häuptlingen der nomas 
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difhen und halbnomadiſchen Stämme ſüdlich von 
Betblebem Verbindungen an, und dieſe weibten ihn 
zum König von Juda, während die übrigen Stämme 
Sauls jüngftem Sobne Eihbaal (Jsboſeth) treu 
blieben. D. wie Eichbaal regierten ald Vaſallen 
der Philifter, befriegten fi aber gegenfeitig. Es 
zent D. nicht nur, fich au behaupten, fondern 
ein Reich zu fräftigen, während das Reich Sauls 
durch Uneinigkeit in der Lönigl. Familie zurüdging. 
Nachdem Eihbaal durch Mörderband gefallen war, 
mwäblten die israel. Häuptlinge D. zu —— Nach⸗ 
folger, daß Israel und Juda wieder vereinigt wur: 
den. D. — es in mehrjährigen Kämpfen die 
Oberherrſchaft ver Philiſter abzuſchütteln und in dem 
bis dahin fanaanit. Yebus, dem fpätern Jerufalem, 
dem Neiche eine Hauptitabt zu erobern. Die Evo: 
miter, Moabiter und Ammoniter unterwarf er, auch 
aramäiſche Staaten gaben ihm Tribut. Die israel. 
Nation, vor ihm machtlos, in eine große Anzabl 
ſich befriegenver Teile zerfallend und bie Beute 
ihrer Nachbarn, wurde durch * für ein Menſchen— 
alter die führende in Syrien. In der Stiftung des 
israel. Staates und der Gründung Jerufalems liegt 
D.8 geichichtliche Bedeutung. Er bat dadurch auch 
die Entwidlung der religiöjen . aufs ftärfjte 
beeinflußt. Die fpätere Entwidlung der Religion 
und des Kultus wäre ohne die Hauptſtadt Jeru— 
falem, die meſſianiſche Hoffnung obne D.8 Rönigtum 
nicht denkbar. Weniger glüdlıh war D. in feinem 
häuslichen Leben. Durch Schwäche gegen feine Kinder 
bat er fich eine Fülle Unheil zugezogen. Den Thron: 
folger Ammon magte er für die Entebrung der 
Thamar nicht zu ftrafen und zwang fo Abialom 
(1.d.), Race durch Ermordung Amnons zu nebmen. 
achdem Abjalom begnabigt war, ftiftete er mit 
dem unzufriedenen judätfchen Adel eine Verſchwö— 
rung an, verbrängte D. vorübergebend und be 
chimpfte ihn gröblih. Der Tapferkeit Joabs, wie 
einer eigenen Schlaubeit, verdantte D. die Rettung 
aus diejer Gefahr. In feinen legten Tagen lieh er 
fich bereden, Salomo (f.d.) mit Übergebung des recht: 
mäßigen Thronerben Adonia zum Könige proflamie: 
ren zu laſſen, und veranlaßte | o den Untergang auch 
diefed Sohnes. Die nachexiliſche Auffaftuna, mie 
fie in der Chronik vorliegt, weiß viel von D.s Be: 
mübungen um den Kult, infonderbeit den Pſalmen⸗ 
gelano zu erzählen, durch ihre Überfchriften wird die 
ehrzabl der Pſalmen auf ihn zurüdgefübrt, ja 
fpäter bat man ihn geradezu als Verfaſſer des Pſal— 
menbuches bezeichnet. Diefer Voritellung fehlt jede 
Ber —— ihr widerſpricht der Inhalt und 
wed der Pſalmen ebenſo wie alles das, was wir 
über D. aus alter Überlieferung willen (f. Bialm). 
David J., König von Schottland (1124—53), 
jineiter Sohn Malcolms IIL, folgte feinem kinder: 
08 gejtorbenen Bruder Alerander I. auf dem Thron. 
Er führte das normänn. Feudalweſen in Schottland 
ein, begünftigte die Kirche und erlämpfte fich ala Ge: 
noſſe des Grafen von Anjou, fpätern Heinrichs IL. 
von Zuglens, gegen Stephan von Blois einige 
nordengl. Befikungen, die jedoch unter feinen Nach— 
jolgern wieder verloren gingen. [Robert, 
David II., König von Schottland, ſ. Bruce, 
David Romnenos, Raifer von Trapezunt aus 
dem Haufe der Groß:flomnenen, Sohn Alerios’ IV., 
bemächtigte fih 1458 nad dem Tode feines Bru— 
ders — IV. (Ralöjobannes) des Thrones 
von TZrapezunt, der feinem unmündigen Neffen 
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Sultans Mohammed IL. war er nit gemadien, 
und troß —— eifrigen Rüftungen und ſeiner Bund⸗ 
niſſe im Orient, denen die Bemübungen Pius IL 
im Abenvlande zur Seite ingen, fab er fid 1462 
genötigt, zu fapitulieren, alt Mohammed Trapezunt 
u Lande und zu Waſſer einſchloß. Er wurde mit 
Kine ganzen Familie und den Mürdenträgern des 

eichs nad Konftantinopel abgefübrt und erhielt 
Ländereien in der Gegend von Adrianopel oder 
Serrä in Macedonien angewiefen. Da er in Ber: 
dacht fam, eine Empörung gegen den Sultan an: 
— zu haben, wurde er um 1465 mit feiner 

emablin und fieben oder acht Söhnen in ftonitan- 
tinopel hingerichtet. Sein jüngfter Sohn Georg joll 
fi gerettet haben und Stammpater der Stepbano: 
pulos (j.d. und Komnenos, Demetrios) von Mani 
und Eorfica geworden fein. j 

David (armeniſch Davitb), ver Philoſoph, 
auch der Unbefiegte (anhaghth) genannt, arme: 
niſcher Schriftfteller des 5. Jahrh. n. Chr. Eeine 
Schriften find — denen des Koriun und Mambre) 
1833 in Venedig von den Mechitariſten herausge— 

eben worden und beftehen teils aus jelbftändigen 
erfen (4Lobrede auf das heilige Kreuz», «Bbilof. 
Definitionen» u. f. w.), teild aus Üiberjeßungen des 
Porpbyrius («Eisagog&» mit Kommentar des D.) 
und Ariſtoteles («Kategoriai» und «Peri Herm&- 
neiäs», beide mit Kommentar des D., Kommentar 
zu den «Analytika» u. |. w.). — Vol. Neumann, Mé- 
moire sur la vie et les ouvrages de D. (Par. 1829); 
derf., Verſuch einer Gefhichte der armenifchen Litte: 
ratur (Lpz. 1836). i 

David von Augsburg, Mpititer, war ran: 
zisfanermönd, zuerſt Novizenmetiter und Lebrer 
der Theologie in Regensburg, wirkte feit 1243 in 
Augsburg und ftarb bier 1271 oder 1272. Außer 
zahlreichen lat. Schriften, unter denen fein Traftat 
«De haeresi pauperum de Lugduno» ibn als einen 
eifrigen Verfolger der Reber zeigt, find von ihm ad» 
cetiihe Traltate in deutſcher Sprache erhalten, die 
von feiner nicht gewöhnlichen Beberrihung ber: 
felben zeugen. Sein Schüler war old (f. d.) 
von Regensburg. Daß er aud den Schwaben: 
fpiegel verfaßt habe, ift eine jet aufgegebene Ber: 
mutung. — Vgl. Deutiche Muftiter, bg. von Itz. 
Pfeiffer, Bo. 1 (Lpz. 1845), und Preger, Geſchichte 
der deutſchen Myſtit, XI. 1 (ebr. 187). 

David von Dinant, Scholaftifer, war um 1200 
Lehrer der Theologie zu Varis, {chrieb eine verloren 
gegangene Schrift «Quaterni» (oder «Quaternuli»), 
die 1209 von einer Barifer Synode zur Verbrennung 
verurteilt wurde. Ein Jeitgenofje von Amalrich (ſ. d) 
von Bena, wurde er vielfach für deſſen Schüler und 
für einen Mitbegründer des mittelalterlihen Ban: 
theismus gehalten. — Bol. Krönlein, Über Amals 
rich von Bena und D. von Dinant (in den «Tbeol. 
Studien und frititen», Jahrg. 1847); Jundt, 
Histoire du pantheisme populaire (Bar. 1874). 

David Joris, eigentlib Joriszoon nr 
Sohn des Georg), ein Haupt der Wiedertäufer, geb. 
1501 zu Brügge in Belgien, betrieb die Glasmalerei 
und ließ fi 1524 in Delft nieder. Der lutb. Neue 

ſchloß er fi fofort an und trat 1528 einer 
feierlihen Prozeſſion mit heftigen Schimpfreven 
entgegen. Deswegen an ben Pranger geftellt, ge: 
ftäupt und auf drei Jahre aus der Stadt verbannt, 
trat er um 1536 unter Berufung auf empfangene 
Vifionen als Stifter einer eigenen Sekte auf. Den 
Ausgangspunkt feiner Lebre bildet die Erwartung 
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der nahe bevorftehenden Wiederkunft Ehrifti, bie 
Hauptfade ift die unbedingte Anerlennung jeiner 
Berfon. Die Vollendung des Reiches Gottes voll: 
ziebt fich in drei Weltperioden, die erſte eingeleitet 
durh David, die zweite durch Ehrijtus, die dritte 
durh D. Schon 1538 ergrifi die Regierung die 
ftrengften Maßregeln gegen die neue Selte und lieb 
mebrere Anhänger D.s entbaupten; er jelbft jedoch 
entfloh, lebte jeit 1544 unter dem Namen Johann 
von Brügge unerlannt zu Bafel, hielt fib außerlich 
jur Kirche und jtarb 25. Aug. 1556. Ein Diener 
verriet jpäter jeinen wahren Namen, morauf 1559 
..- Leiche, jein Bildnis und feine Schriften zu 

ajel dur den Henker verbrannt wurden. Seine 
Anhänger, Davidijten oder Jorijten genannt, 
bielten fich in Holland trog aller Verfolgung bis 
ur Mitte des 17. Jahrh. Sie zerfielen in zwei 
Brichtungen, einige —— bei aller religiöjen 
Schmwärmerei ein fittli —A Leben, andere 
ergaben ſich den —— Aus weifungen, beſon⸗ 
ders — 98— .— Bol. Nippold in der 
Zeitſchrift für —— Theologie⸗ (1863 fg.) und von 
der Lindes Bibliographie (Haag 1867). 

David, Ehriftian, einer der Gründer der Herrn: 
uter Brüdergemeine, geb. 31. Dez. 1690 zu Senft⸗ 
eben in Mähren, lernte daS Zimmerhandwerk und 
ründete mit Auswanderern aus Mähren 1722 vie 
olonie der Näbrifchen Brüder am Hutberge. Spä- 

ter machte er Miſſionsreiſen nad Grönland, Hol- 
land, Livland und Benniylvanien. Er jtarb 3. Febr. 
1751 in Herrnhut. D. dichtete viele geiftliche Lieder 
des Brüdergeiangbuds. 
David, Felicien, franz. — geb. 13. April 
1810 zu Cadenet (Depart. Vaucluſe), erhielt den 
erſten muſilaliſchen Unterricht von jeinem Vater 
als Chorlnabe an der Kirche St. Sauveur zu Aix 
und im Jejuitentollegium, wurde auch 1829 Kapell⸗ 
meijter an jener Kirche, ‚gene aber 1830 nad Baris 
ans Konjervatorium. Vom St. Simonismus ans 
gesogen verjab er das Amt des Komponiſten der 

rüderfhait. Nah Auflöfung des Vereins wandte 
ih D. 1833 mit elf feiner Genojjen nach dem Drient. 
Sie gingen, obihon ohne alle Mittel, nab Kon- 
ftantinopel, wurden aber von bier nah Smyrna 
deportiert und begaben ſich endlich unter Entbeb: 
rungen aller Art nad &gypten, von wo aus jie, 
der Beit entfliebend, durch die Müite nad Syrien 
wanderten. 1835 fehrte D. nah Frankreich zurüd, 
lebte zurüdgezogen als Komponiſt, wurde 1869 
Bibliothelar am Pariſer Konjervatorium und jtarb 
29. 2 1876 in St. Germain bei Baris, Er ver: 
Öffentlichte als erſte mufitalifche Frucht feiner Reijen 
Gejänge mit orient. Nationalmelodien, die ebenjo un: 
beachtet blieben wie die ihr folgenden zwei Orcheſter⸗ 
iinfonien, 24 Rammermujitwerfe und. Romanzen. 
Erjt 1844 drang er mit jeiner wiederum orientas 
liſch gefärbten Ode-Sinfonie «Le desert» («Die 
Wuüſte⸗»), einer Miihung von Kantate und Gin: 
onie, durh. Wie in ganz Frankreich, fand das 

ert auch in Belgien, Deutichland, England, Jtalien 
u. ſ. w. Teilnahme und Aujmerljamteit. Gleichen Er: 
[olo 2 D. mit feinem jeiner nachfolgenden größern 

erle wieder zu erlangen vermoct. Zu nennen jind 
davon: «Moise au Sinai» (Oratorium, 1846), «Chri- 
stophe Colomb» (Ovde-Sinjonie, 1847), «L’Eden» 
je Art Oratorium, 1848, von D. «Myiterium» 

nannt) und die Opern: «La perle du Bresil» 
1851), «Herculanum» (1859) und «Lalla Roukh» 
1862). — Sein Leben beichrieb Azevedo (Par. 1863). 
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David, Ferd., Violinvirtuos, geb. 19. Jan. 1810 
zu Hamburg, lam ſchon 1823 nad) Eajjel zu Spobr, 
trat 1825 mit feiner talentvollen —— Luiſe, 
fpäter verehelichten Dulchen (geb. 29. März 1811 
zu Hamburg, geit. 12. April 1850 zu London), eine 
Kunitreife an und fand überall Anertennung und 
— Die nächſten 10 Jahre brachte er 
in Heinen Anftellungen oder auf Kunſtreiſen zu, bis 
er 1836 auf Mendelsſohns Beranlafjung Konzert 
meijter am Gewandhaus zu — wurde. Die 
Occheſterleiſtungen dieſes — rachte D. auf 
eine beträchtliche Höhe; noch — ſpielt man dort 
nach ſeinen Bezeichnungen. Gleich bedeutend wurde 
D.s Thätigkeit für das 1848 eröffnete Leipziger Kon⸗ 
ſervatorium, deſſen Violinſchule jahrzehntelang zu 
den gefucteften gebörte. r jeine Schüler verans 
ftaltete D. mebrere Ausgaben gediegener Studien» 
werte (von Kreuger, Fiorillo u. ſ. w.) und älterer 
Violinlompofitionen und —5* auch eine eigene, 
als vorzüglich anerkannte Violinſchule. Als Kom⸗ 
poniſt beſonders für ſein Inſtrument thätig, hat er 
viele Konzerte, Variationen, Capricen, Etüben, 
Salon: und Charalterftüde u. j. w. geliefert. D. 
ftarb 19. Juli 1873 in der Nähe von Klofters 
Graubünden). — Bgl. J. Edardt, F. D. und die 

amilie Mendelsiohn:Bartholoy (Lpz. 1888). 

David oder Davidis, rang, fiebenbür 
Settenftifter, geb. um 1510 zu Klaujenburg in 
Siebenbürgen, von deutſcher (ſächſ.) Herkunft, ſtu⸗ 
vierte 1548 in Wittenberg und wurde 1552 evang. 
Prediger in Petersdorf, 1555 Schulrettor in Klaujens 
burg, 1556 Pfarrer daſelbſt und Bifchof der magyar. 
Lutheraner in Siebenbürgen. Aber ſchon 1559 Hand 
D. auf jeiten der Anhänger Calvins, weshalb er 
1564 Biſchof und Hofprediger des Fürften Johann 
Sigismund Zapolya wurde. Aber auch diefer tbeol, 
Standpunft wurde von D. bald wieder verlaſſen; 
ſchon 1566 trat er als Freund der Lehren Servets 
auf. Als der fiebenbürg. Landtag 1568 die unis 
tariſche Kirche gejeglich anerlannt hatte, wurde D. 
der erjte Bijchof diejer Kirche. Doc jebt ftellte D. 
jein bejonderes Glaubensbelenntnis auf, das in 
mebrern Punkten von Servet abwid. Diejer Da: 
vidismus fand bei Zapolya Unterftügung; mit 
beilen Tode (14. März 1571) begann für D. eine 
Zeit ver Verfolgung. Als —— der ubernatur⸗ 
lichen Empfängnis und der Anbetung Chriſti wurde 
D. zu lebenslänglihem Kerker verurteilt und jtarb 
6. Juni 1579 im Gefängnis. D. verfaßte zahlreiche 
theol. und polemiſche Schriften. In den Vereinigten 
Staaten von Amerila zählen feine Glaubensnach⸗ 
folger über zwei Millionen. — Bgl.Jalob, Dentmal 
für Franz D. (ungariſch, Budapejt 1879). 

David, Gerard, holländ. Maler, geb. um 1450 
u Dubdemater, war jeit 1484 in Brügge thätig und 
tarb dort 13. Aug. 1523. Er ift der legte aus der 
Schule der van Eyd und jcheint bei Hand Memling 
gelernt zu haben. Bon feinen Altarbilvern, die nas 
mentlic durch die reihe Landſchaft von Bedeutung 
find, find die hervorragenditen: Die Taufe Ebriiti 
(im Muſeum zu Brügge), Die Kreuzabnahme (in der 
Ehapelle du Saint: Sang zu Brügge), eine Mas 
bonna mit heiligen Frauen Im Mujeum zu Rouen), 
Der Michaelsaltar (im Hofmufeum zu en). Die 
Kreuzigung Ehrifti (im Berliner Mufeum); ferner: 
Bermählung ‚des Chriſtlindes mit der beil. Ratbas 
rina (Münden, Binalotbet). Vortrefflich in der Kom⸗ 
poſition und im Ausdrud ſowie ausgezeichnet durch 
die landſchaftlichen Hintergründe find die beiden Bil⸗ 
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der im Mujeum zu Brügge, darftellend: Das Urteil 
des Kambyſes an Sifamnes vollzogen (1498). Mie 
e3 ſcheint, ift D. in talien — im Municipio 
von Genua ſieht man einen großen Altar mit der 
Madonna und eine Kreuzigung. — RL E. von Bo: 
denhauſen, G. D. und feine Schule (Münd. 1905). 

David, m Jul. Schriftiteller, j. Bd. 17. 

David, eröme Frederic Paul, Baron, Bona: 
partijt, geb. 30. Juni 1823 zu Nom, Entel de3 vori⸗ 
gen, machte, nahdem er in Algerien Militärdienite 

enommen hatte, als Orbonnangoffizier des Prinzen 
Seröme Napoleon den Krimkrieg mit und nahm 1857 
als Kapitän feinen Abjchied. 1859 wurde er in den 
Geſetzgebenden Körper gewählt, dem er jeitbem 
ununterbrochen angehörte, feit 1867 als Vicepräſi⸗ 
dent. Seiner Veranlafjung entiprang 5. Juli 1870 
die Interpellation über die hohenzollernſche Thron: 
tandidatur inSpanien. Beim Ausbrud) des Krieges 
zog D. mit dem Kaifer ins Feld und war bei der 
* Niederlage der franz. Armee bei Weißenburg 
zugegen. Nach Paris zurüdgelehrt, war er in der 
Rammerfigung vom 9. Aug. 1870 einer ber Haupt: 
unterftüßer des Duvernoisſchen Antrags, der das 
Miniſterium Dllivier zum Rüdzuge zwang. In 
dem darauf vom Örafen Couſin⸗Montauban ge: 
bildeten Minifterium übernahm er das Portefeuille 
der öffentlihen Arbeiten. Der Sturz des Kaifer: 
tums, 4. Sept. 1870, befeitigte ihn; doch wurde 
er bei den Wahlen von 1876 und 1877 in bie 
Deputiertenlammer gewählt; bei den Neumwablen 
1881 trat er nicht wieder ald Kandidat auf. Er 
itarb 28. Jan. 1882 zu Langon. D. veröffentlichte 
«Röflexions et discours sur la propri6t& chez les 
Arabes» (Bordeaur 1862), «Actualites et souvenirs 
politiques» (Bar. 1874). 

David, Louis, franz. Maler und — der Haf: 
fieiftiihen Malerjhule Frankreichs, geb. 31. Aug. 
1748 in van war Schüler von Bien und gewann 
1771 für ſein Bild: Ares im Kampfe mit Athene (jet 
im Louvre), einen zweiten ſowie 1775 für fein Ge: 
mälde: Antiohus und Stratonite (Ecole des beaux- 
arts P Paris), den großen alademijchen Preis und 
erbielt damit das Stipendium für einen mehrjähri- 

en Studienaufenthalt in Rom, wohin er in_dem: 
Iben Sabre feinen Lehrer begleitete, der zum Direl⸗ 
tor der bortigen Fran 98 lademie ernannt war. 
In Rom widmete ie . mit allem Eifer dem Stu: 
dium der Antike und der Meifterwerke eines Michel: 
angelo und Raffael; außerdem x ten ihn aber 
aud ©. Reniund Domenichino. Diefe Mifchung ver: 
chiedenartiger Einflüffe zeigt auch fein Erftlingsbilp: 
riprache des heil. Rochus bei ver Madonna für die 
eittranfen (1779; in Darfeille). 1780 nah Paris 
jurüdgelebrt, ftellte er den Blinden Belifar (Mu: 
ſeum in Lille) und 1783 das Gemälde: Andromache 
an der Leiche Heltors aus, mit dem er in die Wlas 
demie aufgenommen wurde. Bald darauf unter: 
nahm er eine zweite Reife nad Italien und voll: 
endete daſelbſt 1784 im Auftrage Ludwigs XVL 
das große Bild: Schwur der Horatier (Paris, 
Louvre; ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunit V, Fig. 9), 
das troß des Thentralikhen der — * und 
der trodnnen Färbung ein gewaltiges Aufſehen er: 
regte. Diefem Bilde, mit dem D. die Hafliciitiiche 
Richtung einleitete, gieten bald ähnliche: Tod des 
Sokrates (1787), Paris und Helena (1788; im 
Louvre), Brutus, dem die Leichen feiner Söhne ind 
Haus gebracht werben (1789; ebendort). Im Ver: 
lauf der Revolution von der polit. Bewegung er: 
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griffen, leitete D.als Mitglied des Nationallonvents, 
eifriger Jalobiner und Anhänger Robespiertes mit 
Energie alle Kunftunternebmungen. des Staates; 
doc betrieb er die Aufbebung der Afabemie, die 
8. Aug. 1793 erfolgte. Im Auftrag der Gejeßgeben: 
den Verfammlung begann er. den Schwur im Ball: 
baufe, der jedoch unvollendet geblieben ift. Beſon— 
ders berühmt find von feinen damals ausgeführten 
Gemälden: Der vericheidende Lepelletier und Der 
ermordete Marat (1793), zwei Bilder von energi⸗ 
ſchem Naturaliamus und —— Eindruck, und 
das echt klaſſiſche Bild: Die Sabinerinnen (1799; 
im Louvre). In den Sturz NRobespierred mit ver: 
widelt, wurde er verhaftet; aber die Verwendung 
einiger Konventsmitglieder rettete ihn vor der Guil⸗ 
(otine, fo daß er mit einer fiebenmonatigen Gefäng: 
— davonfam, Dann von Napoleon zu jeinem 
Hofmaler ernannt, ſchuf er in deſſen Auftrage eine 
Reihe von gro —5 Darſtellungen; ſo: Bonaparte 
den Großen St. Bernhard hinanſprengend (1800; 
f. Taf. V, Fig. 10), Die Raifertrönung Napoleons 1. 
in Rotre-Dame (1804; jebt im Louvre), Die Adlerver: 
teilung auf dem Marsfelde (1810; Mufeum zu Ber: 
ae ; ferner: Napoleon in feinem Kabinett (im Be: 
is der Familie Douglas). Bon weitern Gemälden 
find zu nennen: Apelles malt im Beiſein Alexanders 
d. Gr. die Sampaspe (1812), Leonidas bei Thermo: 
pylä (1814; im Louvre). Während der Rejtaura: 
tion mußte D. wegen feines «königsmörderiſchen⸗ 
Botums im Konvent Frankreich verlaffen; er fiedelte 
nad Brüfiel über, wo er 29. Dez. 1825 ftarb. Seine 
legten größern Gemälde find: Amor und Pſyche 
(1817), Abſchied Telemachs von der Nymphe Eucha⸗ 
ris (1818), Mars von Venus und den Grazien 
entwaffnet (1824; Mufeum in Perigueur). Bon 
dem zum Naturalismus binüberneigenden Rototo 
Bug ſuchte D. in dem formalen Studium 
der Antife eine neue Grundlage für die Malerei 
u gewinnen. Seine Hiftorienbilder find bei aller 
trenge der Zeichnung troden in_ber Farbe und 
tbeatralifh in der Auffafiung. Doc ıft feinem 
Schaffen eine gewiſſe Vornehmbeit und großer Stil 
nicht abzufpredhen; feine Gemälde zeigen lebbaften 
Sinn für Korrektheit und Schönheit der Form, 
planmäßig durchdachte Anordnung und meifterbafte 
sg Daß D. ein tüctiger Lehrer war, be 
weiſen die vielen von ihm king“ weni Schüler, 
die nachher teilmeife berübınte Maler wurden, mie 
Gros, Gerard, Girodet, Iſabey, Ingres, Leopold 
Robert u.a. — Val. Delecluze, Louis D., son &cole 
et son temps (Par. 1855); Regnet, Louis D. (in 
Dobmes «Kunft und Rünftler des Mittelalters und 
der Neuzeit», Heft 77, 2p3.1880); Jules David, Le 
peintre Louis D. Souvenirs et documents inedits 
(2 Bde., Bar. 1880); derf., Le peintre Louis D. Suite 
d’eaux-fortes d’aprös ses auvres (ebd. 1882). 
David, Job. Baptifte, vläm. Sprachgelebrter, 
geb. 25. Jan. 1801 zu Lier (Provinz Antwerpen), 
wurde mit 21 Jahren Lebrer am niedern Seminar 
in Medeln und 1834 Profeffor ver Geſchichte und 
der vläm. Sprade an der neu gegründeten kath. 
Hochſchule zu Löwen, wo er 24. März 1866 ftarb. 
Zur Förderung und Belebung der vläm. Stupdien 
bat er fomohl ald Gründer und beftändiger Bor: 
ftand der Gefellihaft «Met tyd en viyt» («Mit 
F und Fleiß»), wie durch feine akademiſchen Vor: 
efungen und ſprachlichen Schulbücher mit Erſolg 
— Unter ſeinen philol. Arbeiten verdienen 
eſondere Erwähnung ſeine Ausgabe von Bilder: 
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dijls «Geestenwaereld» und «Het waerachtig goed» 
(Löwen 1843) ſowie «Ziekte der geleerden» (ebd. 
1848), die Ausgabe der «Rymbybel» von Jalob 
van Maerlant (Brüſſ. 1858), der Werte des mittel: 
nieberländ. Myſtilers Jan van Ruysbroet (Gent 
1858—64). Im — Fache ſchrieb er vom 
ultramontanen Standpunkte eine unvollendet ge 
bliebene «Vaderlandsche historie» (OBd. 1—11, 
Löwen 1842 -64), «Geschiedenis van de stad en 
heerlykheid van Mechelen» (ebd. 1854). Noch iſt 
feine weit verbreitete nieberländ. Überjeung der 
«Nachfolge Ehrifti» von Thomas a Kempis (1843; 
7. Aufl. 1865) zu erwähnen, 
David, Pierre Jean, franz. Bildhauer, von ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt eg David d'An— 
ers genannt, geb. 12. März 1789, lam 1808 nad 
Saris- arbeitete dafelbft bei 2. David und Rol» 
land und erwarb 1811 den erjten Preis der Bild: 
bauerei, der ihm die Vollendung feiner Studien in 
Rom ermöglichte. Eine kolofjale Marmorftatue des 
großen Conde (im Schloßhofe zu Berfailles), die er 
nad) jeiner Rüdtehr aus Italien in Paris ausführte, 
begründete feinen Ruf. Bereits 1826 wurde D. zum 
Mitgliede des Jnftitut3 ernannt. In dem Streben, 
alle Berühmtheiten zu porträtieren, unternahm er 
1828 feine erjte Reite nad Deutichland, wo er die 
tolofjale Büfte Goethes verfertigte (Bibliotbet in 
Meimar). Auf einer zweiten Reife nah Deutichland 
(1834) mobellierte er die Buſten von Danneder, 
Scelling, Tied und Raud. Für Rouen ſchuf er 
ein Standbild Corneilles (1834; ſ. Tafel: Fran: 
zöfifhe Kunſt IV, Sig. 1). ‚Die Julixegierung 
übertrug ihm die Skulpturen im Giebelfelde des 
Pantheons, ein Hautrelief von gewaltigem Umfange, 
das der Künjtler 1837 vollendete. 1845 wurde das 
von ihm geſchaffene Bronzeftanpbild des franz. See: 
belven ‘jean Bart in Dünkirhen enthüllt. 1848 
vom Maine:Loire: Departement zur Konftituierenden 
range ve erg gewählt, gehörte er zur radi⸗ 
talen Demokratie. Nah dem Staatsſtreich vom 
2. Dez.aus Frankreich verbannt, bejuchte er Griechen: 
land. Später nad Frankreich zurüdgelebrt, ſtarb er 
5. Jan. 1856 in Paris. Sein Standbild von Noel 
wurde 24. Dit. 1880 in Angers entbüllt. D. ift der 
Hauptvertreter der romantiſchen Richtung in der 
Gent: Blaftit. Seine Hauptitärle beftand im leichten 
finden und in der Ausführung umfangreicher 
Bildhauerarbeiten. Bei feiner großen Schaffenstraft 
waren feine Werfe ungleich in der Durdbildung. 
Doc half er durch Friſche der Auffafjung die alas 
demiſche Schule wirkungsvoll zu durchbrechen. — 
Bol. Euvres complötes de D. d’Angers (Bar. 1856 
—58, Fol., mit 152 litbogr. Blättern); Marc, 
L’&uvre de D. d’Angers (2 Bbe., ebd. 1873) ; Jouin, 
D. d’Angers, sa vie, son @uvre, ses &crits et ses 
contemporaing (2 ®de., ebd. 1878); derſ., D. et 
ses relations litt6raires (ebd. 1890). 
Davidinfeln, Santt, |. Mapia-Infeln, Bv.17. 
Davidis, Davidismus, ſ. Davıd, Franz. 
Davidid, Henriette, wirtſchaftliche Schrift: 
ftellerin, geb. 1. März 1800 in Wengern in Weit: 
falen ald Tochter eines Pfarrers, bildete fih in 
Elberfeld ald Erzieherin aus, leitete 1841—48 die 
Mädchenarbeitsſchule in Sprodhövel bei Hallingen, 
widmete ih dann u. litterar. Thätigfeit und 
ftarb 3. April 1876 in Dortmund. Am belannteiten 
iſt fie durch ihr «Praftiiches Kochbuch» (Bielef. 1845; 
41. Aufl., bearbeitet von 2. Holle, 1904) geworben, 
dem andere Wirtichaftsbücer, au für finder 
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(«Buppenlöhin», «PBuppenmutter») folgten, mie 
«Jlluftrierter Küchen: und ———— (19. Aufl., 
Lpz. 1902), «Die Hausfrau» (15. Aufl., ebd. 1893), 
«Der Beruf der Jungfrau» (15. Aufl., ebd. 1893), 
aKleines Kochbuch» (bearb.von Th. Trainer, 5. Aufl., 
Bielef. 1896). Auch fchrieb fie «Gedichte» (Elberf. 
Davidiften, j. Davıd (Joris). [1848). 
Davidow, Karl, rujj. Violoncellvirtuos, geb. 
8. (15.) März 1838 zu Goldingen in Aurland, er 
bielt Gellounteriht von H. Schmit in Mostau 
und —— an der dortigen Univerjität 1854—58 
Matbematit, ging dann im Herbit 1858nad zeipnio, 
ftudierte bei M. Hauptmann und wirkte im 
wandhausorcheſter mit, bis er 1862 als Lehrer an 
das Ronfervatorium in Petersburg lam, defien 
Direktion er 1876—87 führte. Er har 14. (26.) 
br.1889 zu Mostau. Als Violoncellvirtuos hatte 
. wenige * leichen; er ſpielte an vielen Orten 
in Deutſchland, Fanteis, England u. ſ. w. mit 
ggobem Beifall. An Rompofitionen veröffentlichte 
. vier Konzerte für Bioloncell mit Orcheſter und 
mebrere Salonftüde Ir Bioloncell und Pianoforte, 
außerdem eine Anzahl Lieder mit ruf. Terten jowie 
einige Werte für ejter und Streicinitrumente. 
— Val. Hutor, Karl D. und feine Art, das Violon: 
cell zu behandeln (Moskau 1899). 
Davids, die ältejten Torpedoboote (f. d.). 
Davids (jpr. vehmibs), a3 MW. Rhys, Indianiſt, 
eb. 12. Mai 1843 in Whitehall bei Colcheſter, be: 
uchte die Schule in Brighton und ftubierte 1863— 
65 in Breslau Sanskrit. 1866—67 bekleidete er 
auf Ceylon verfchiedene richterliche Stellungen, da: 
neben aud die eines Archaeological Commissioner 
to the Government of Ceylon. Seit 1877 Barrifter 
in London, übernahm er außerdem 1883 die Profeſſur 
für Bali und buddhiſtiſche Litteratur am University 
College in Zondon, 1887 die des Sefretärs der Roya! 
Asiatic Society. Er fchrieb: «Ancient coins and 
measures of Ceylon» (£ond. 1877), «Buddhism, a 
sketch of the life and teachings of Gautama, the 
Buddha» (ebd. 1877 u. d.; deutich in Reclams «Uni: 
verjalbibliothet»), «Buddhist birth stories, being 
tales of the anterior births of Gautama Buddha» 
(ebd. 1880), «Buddhist Suttas» (Orf. 1881), «Lec- 
tures on the origin and growth of religion as 
illustrated by Indian buddhism» (2ond. 1881), 
«Vinaya texts» (mit Oldenberg, Oxf. 1881—85), 
«The questions of King Milinda» (ebd. 1890), «Bud- 
dhism, its history and literature» (Pond. 1896). 
Auch — er die buddhiſtiſchen Terte «Sumangala» 
und «Digha-Nikäya» heraus in den Publikationen 
der von ihm 1881 gegründeten Päli Text Society, 
deren Präfident er ift. Dieſe Gejellihaft hat es 
ih zur Aufgabe gemadt, die Driginalwerfe des 
uddhismus in vortrefflihen Ausgaben zugänglich 


zu maden. 
Davidsharfe, ſ. Harfenichneden. 
Davidshirſch, der Milu (ſ. d. und Tafel: 
Hirſche, Fig. 2). 
Daviel (fpr. -wiell), Jacques, franz. Augenarzt, 
eb. 11. Aug. 1696 zu La Barre in der Normandıe, 
udierte Chirurgie zu Rouen und Paris und wid: 
mete fich jeit 1728 ganz der Augenbeiltunde. 1746 
ließ er fih dauernd in Paris nieder und wurde 
1749 zum Augenarzt des Königs ernannt. Er gilt 
auch als der Erfinder der Staroperation; fein Ruf 
war fo groß, daß ihm aus aller Herren Länder Ba: 
tienten zuftrömten; jo volljog er 1752 in einem Mo: 
nat 206 Staroperationen, von denen 182 als ger 
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lungen bezeichnet wurden. D. ftarb 30. Sept. 1762 
an einem Gebirn zu Gent. 

Davila, Arrigo Caterino, ital, Staatdmann 
und Geſchichtſchreiber, geb. 30. Dit. 1576 zu Pieve 
di Sacco im Paduaniſchen als das zehnte Kind 
des Anton D., der, Gran Eontejtabile von Eypern 
biß zur Eroberung dieſer Inſel durch die Türken 
(1570), in Frankreich bei Katharina von Medici und 
Heinrih IU. Schuß gefunden batte. Diefen hoben 
Bönnern zu Ehren erbielt D. feine Vornamen. 
Seit 1582 in Frankreich erzogen, nahm er 1594 
Kriegäpdienfte unter Heinrich IV. und wurde bei ber 
Belagerung von Amiens ſchwer verwundet. 1599 
tebrte D. nad) Padua zurüd, trat in venet. Dienite, 
befleivete verjchiedene militär. Amter, murbe 
Gouverneur von Kreta, Friaul, Dalmatien und 
erbielt da3 von feinen Vorfahren genofjene Bor: 
recht, im venet. Senat neben dem Dogen jeinen Sitz 
einzunehmen. Als er fi 1631 auf dem Wege nad) 
Crema befand, wurde er 8. Aug. in San Michele bei 
Berona meuchelmörderiſch u 1630 gab D. 
die berübmt gewordene «Storia delle guerre civili 
di Francia» beraus, die in 15 Büchern eine aus: 

hrliche Geſchichte der religiöfen und bürgerlichen 

riege in Frankreich von 1560 bis 1597 enthält. Das 
Wert zeichnet fih durch Scharffinn, glüdliche Kom: 
binationsgabe und geiftvollen Pragmatismus aus; 
alö Quelle für die Geſchichte jenes Jeitrrums iſt es 
jedoch mit Vorſicht zu gebrauchen. as Buch machte 
im roman, Europa ein ungebeures Aufjeben; im 
erften Jabre rn 20000 Eremplare davon verkauft 
worden, im Laufe des 17. Jahrh. 200 Auflagen er: 
ſchienen fein (befte Ausg., 2 Bde., Vened. 1783; 
8Bde. Lond. 1801); es ift in fast alle europ. Sprachen 
überfegt (lateinijch, 3 Boe., Rom 1735—45; deutſch 
von Reitb, 5 Bpe., Lpz. 1792—95). Seine «Opere 
complete» (39 Bde., 1825—56) erihienen in Turin, 

Davis (jpr. dehwiß), Andrew Jadjon, ameril, 
Spiritift, geb. 11. Aug. 1826 zu Blooming Grove 
im Staate Neuyork, zeigte zuerft 1843 in Pougb: 
teepfie ala Schuhmacherlehrling jeine außerordent: 
lichen fpiritiftifhen Gaben. Obgleih gänzlib un: 
gebildet, fonnte er fih im Zuftande der Berzüdung 
angeblich eingehend über wiſſenſchaftliche Gegen: 

ande, mediz. und pſychol. ragen, unterhalten. 

illiam Levingſton, der zuerft durch Mesmeris⸗ 

mus die Hellfeberei in ihm ermittelt hatte, afjociierte 
ch mit D., der jeht als Arzt auftrat und im 

uftande der Verzüdung Krankheiten beilte, Dia: 
gnoſen ftellte und Rezepte jchrieb. Am 7. März 1844 
verfiel er in einen 16ftündigen Schlaf, während 
deflen er, wie er behauptete, mit unſichtbaren ie 
vertehrte und Anmweifungen erbielt, wie er in Zu: 
kunst alö Zebrer der innern Welt auftreten follte. 
1845 diltierte er in belljebendem Auftande dem 
Pfarrer Fiibbougb fein Hauptwerk: «The principles 
of nature, her divine revelations and a voice to 
mankind» (2 Bode., Neuyork 1847 u. ö.; deutſch von 
Wittig, Lpz. 1889), nach deſſen Vollendung er ſich 
nicht weiter magnetifieren ließ. Alle feine zahlreichen 
fpätern Arbeiten, darunter «The great harmonia» 
(6 Bde. Neuport 1850—60; deutſch von Wittig, 
Yp3. 1867), « Philosophy of spiritual intercourse» 
(1851; deutich von Wittia, Lpz. 1884), «The pres- 
ent age and inner life» (1854), «The Penetralia» 
(1856), «The magic staff» (Neuyort 1857; feine 
Selbftbiograpbie; deutih von Wittig und ba. von 
Atſäkow, Lpz. 1868), «The harbinger of health» 
(1862), «Appetites and passions» (1863), «The 
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world’s true redeemer» (1863), «Morning lec- 
tures» (1865), «Tale of a physician» (1869), «Ara- 
bula» (1867), «A stellar key to the summer land» 
(1867), «The fountain» (1870), «The temple: dis- 
eases of the brain and nerves» (1871), jind mebr 
oder weniger eine Wiederholung jenes erjten Werts, 
D. wohnt in Bojton. 

Davis (ſpr. dehwiß), Jefferjon, Präfivent ver 
1og- Konföderierten Staaten von Amerika (i. d.), 
ge . 3. Juni 1808 im Todd», damaligen Ebriitian: 

ounty des Staates Kentuchh ala der Sohn eines 
Pflanzers, befuchte die Militäralademie zu Meit: 
point, diente erjt in der Infanterie, wurde fpäter 
dem Stabe beigegeben und zeichnete ſich im Ans 
dianertriege gegen Black-Hawk 1831—33 fo aus, 
daß er zum eriten Leutnant in einem Dragoner: 
regiment ernannt wurde. Seit 1835 widmete er 
fih als Pflanzer in Miffiffippi dem Baummoll: 
bau. 1844 war er ein eifriger Yürfprecher ver 
Annerion von Terad. 1845 wählte ihn fein Staat 
als Abgeordneten in den Kongreß der Vereinigten 
Staaten, 1846 zog er als Oberſt des 1. Miſſiſſippi⸗ 
Milizregiment3 mit nah Merito und zeichnete ſich 
bei verſchiedenen Gele — aus; 1847 wurde er 
Bundesjenator und Borfikender des Militäraus 
ſchuſſes, legte jedoch 1851 jeine Stelle nieder. Bei 
der Bräfidentenwahl 1852 unterſtützte er Bierce und 
wurde von diejem im März 1853 zum Kriegsminifter 
ernannt. Als folder war er bis 1857 ſehr tbätig, 
ließ unter anderm die Armeeregulative revidieren, 
bildete vier neue Regimenter, führte die Ramele als 
Lafttiere für die weitl. Wüften ein und ſchickte ver- 
chiedene Erpeditionen zur ve Br ‚beiten 

—* für die Pacificeiſenbahn aus. Nach ſeinem 
Rüdtritt aus dem Kabinett ließ er ſich wieder in 
den Senat wählen. In der Seifton von 1860 bis 1861 
war er Fuhrer der auf Seceſſion der fühl. Staaten 
abzielenden Verſchwörung, beteiligte fih am Kongreß 
von Montgomery (f. Vereinigte Staaten von Ame: 
rita, Geihichte) und wurde zum Präfidenten der Kon: 
föderation gewählt. Zugleich übernahm er die aus: 
märtigen —— und ſetzte das Verbot der 
erg r durch, in der Hoffnung, dadurch 
England und Frankreich zur Anerkennung der Kon: 
föderationzu —— Sein Vertrauen auf ſeine mili⸗ 
tär. Talente bewog ibn zu haufigen Einmiſchungen 
in die Kriegführung; gegen Ende des Krieges erbielt 
jedoch Lee beinahe unbejchräntte Gewalt. Seine 
Verwaltung war faft deſpotiſch, und der Kongreß trat 
jelten zu ihm in Oppofition. Die Finanzen des Staa 
tes waren in beillojer Verwirrung. Am 10. Mai 
1865 wurde D. als Frau verkleidet bei Irwinsville 
(Georgia) gefangen genommen und in Fort Dionroe 
in Birginien in Haft gehalten. Sein Prozeß wurde 
an den Bundesgerichtöbof verwiejen, der die Anklage 
fallen ließ. Die allgemeine Amneftie vom 25. Dei. 
1868 kam auch ihm zu gute. Er zog ſich nach Mem⸗ 
phis zuruch, wo er als Präfident einer Verſicherungs⸗ 
— lebte und die Zuneigung der ſüdſtaat⸗ 
ichen Bevölterung bis an Jr Ende geno$. Er jtarb 
6. Dez. 1889 in Beauvoir (Mif ifo). Im Mai 1893 
wurden jeine Überrejte von Neuorleans, wo er be 
erbigt war, nah Richmond (Virginia) Übergeführt 
und bort unter großen Feierlichkeiten beigefest. D. 
war obne Zweifel ein jebr fäbiger Staatsmann, 
der jedoch feine polit. Beſtrebungen und Hoffnun: 
gen auf die dem Untergang gemeibte Sklaverei ae 

ründet hatte, mit deren Fall er von dem polit. 

&hauplas abtreten mußte. — Vgl. Alfriend, The 
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life of Jefferson D. (Cincinnati 1868), und Bollard, 
The life of Jefferson D. (Bbilad. 1869), erfteres D. 
freundlich, lesteres ibm feindlih geſinnt; ferner 
Cravens Prison life of Jefferson D. (Neuyort1866). 
D. verteidigte ich und jeine Sade in einem umfang: 
reichen, aber ziemlich inhaltslojen Werte: «The rise 
and fall of the confederate government» (2 Bde., 
Neuvork und Lond. 1881). Seine Witwe jchrieb Me- 
moir of Jefferson D. (2 Bbe., Neuyort 1891). 
Davis (ipr. dehwiß), John, engl. Seefahrer, geb. 
um 1550 zu Sandridge bei Dartmoutb, wurde 1585 
mit zwei Heinen Barten von Dartmoutb abgeicidt, 
die nordweitl. Durchfahrt aufzuſuchen (j. die Karte 
ur Geſchichte der Geograpbie II, beim Artikel 
— ——— entdedte 20. Juli die Oſtküſte von 
Grönland, die er Deſolationland nannte, und ge: 
langte in die 180 bis 225 km breite Meerenge zwi: 
ben der ſüdweſtl. Hüfte von Grönland und der 
üdöjtl, Küfte des Baffinlandes, welche fpäter den 
Namen Dapisjtraße erbielt; er fubr bis zu 66° 40’ 
in diejelbe hinauf und langte 29, Sept. wieder in 
Dartmoutb an. Dann madıte er noch zwei Reifen 
in gleicher Abficht, 1586 und 1587, wurde aber beide: 
mal durd das Eis, widrige Winde und Not an der 
Erreichung jeines Ziels verhindert; indes drang er 
doch bis Sanderfon Hope (72° 42’ nördl. Br.) vor 
und fand und benannte die Cumberlandinieln; auch 
erfannte er bereits, dab Amerika fih gegen Norden 
in Inſeln auflöje. Am 14. Aug. 1592 entdedte er 
als Begleiter von Cavendiſh die Falklandsinſeln, die 
zuerjt Davisinjeln genannt wurden, Darauf jegelte 
er in bolländ, und in engl. Diensten nach Indien und 
wurde auf feiner legten Fahrt 27. Dez. 1605 in der 


Näbe von Malaka in einem Gefechte mit japan, See⸗ 


räubern erichlagen. Er jchrieb: «The world's hydro- 
graphical description» (Yond. 1595) und «The sea- 
man’s secrets» (ebd. 1595). Seine Werte wurden 
neu bg. von Markham u.d.T.: «The voyages and 
works of John D., the navigator» (Hakluyt Society, 
Bd. LIX, Fond. 1880). — Vgl. Elements R. Mart: 
bam, Life of Johu D. (Lond. 1889). 

Davis (ipr. dehwiß), Sir Jobn Francis, engl. 
Diplomat und Sinolog, geb. 1795 zu London, fam 
1816 mit Lord Amberit nad PBeling und mar jeit: 
dem in engl. Intereſſe in China thätig. Er wurde 
1840 Generalinjpeftor des brit. Handels mit China 
und 1843 Gouverneur der Kolonie Honglong, 1845 
Baronet. 1848 legte er jeine Gouverneurftelle nie 
der, kehrte nach England zurüd und jtarb 13. Nov. 
1890 in Hollywood Tower bei Briftol. D. ichrieb: 
«Chinese novels, translated from the originals» 
(2ond. 1822), «Hien wun shoo: Chinese moral 
maxims, witha freeand verbal translation»(1823), 
«The Chinese, a description of the empire of China 
and its inhabitants» (2 ®bde., 1836; deutich von 
Mejenfeld, Magtveb.1839; 2. Aufl.1843),«Sketches 
of China» (4 Bde., 1841), «China during the war and 
since the peace» (2 Bde., 1852; neue Ausg. 1857). 

Davis (ipr. dehwiß), Nathan, engl. Afrita: 
reifender, geb. 1812, war längere Zeit Herausgeber 
des «Hebrew-Christian Magazine» und übernahm 
dann eine Stelle als Brediger in einer Dijienter: 

emeinde. Der Staatsjelretär * von Clarendon 
andte ihn 1856 aus, um Nachforſchungen an der 
Stelle des alten Karthago zu unternehmen. 
itarb 6. Yan. 1882 zu Florenz. Bon ibm erfchienen: 
«Tunis, or selections from a journal kept during 
a residence in that regency» (Malta 1841), «A 
voice from North and South Africa» (2Bde. 1844), 
Brofhaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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«Evenings in my tent, or wanderings in Balat 
Ejjareed» (2 Bde., 1854), «Arabic reading lessons» 
(mit Daviſon 1854), «Carthage and her remains» 
(1861) und «Ruined cities within Numidian and 
Carthaginian territories» (1862). 

Davis’ Schanfelbutterfaß, ſ. Butter. 

Davisitrake, j. Davis, John. 

Davit (engl., ipr. dehwitt), bölzerner oder eijerner 
Kran an der Rebling der Schiffe zum Aufbeißen der 
Boote. Ihr Fuß ift außenborbs in der Höhe des 
Dberdeds befeftigt, und fie find jo body, daß das an 
ibnen gebeißte Boot einige Fuß böber hängt als die 
Verſchanzung. Um die Boote frei von den Schiffs: 
feiten beißen zu können, fallen die hölzernen D. 
ſchräg nah außen, während die eifernen zu diejem 
Zmwede oben gebogen find. Bei höherm Seegange 
tritt * der Fall ein, daß die Boote trotz ihrer 
Höhe bei heftigen Bewegungen des Schiffs das 
Waſſer berühren und fortgeriſſen werden. In neuerer 
Zeit macht man deshalb vielfach die D. drehbar und 
ſchwingt die geheißten Boote nach innenbords, wo⸗ 
durch ſie beſſer gegen das Fortſchlagen geſichert 
werden. Man verwendet auch D. zum Aufjeßen und 
Fiſchen der Unter, jowie Geſchoßdavits, melde 
an den Luken aufgeftellt werben, zum Aufbeißen der 
Geſchoſſe aus den untern Schifföräumen. 

Davitt (jpr. däwwitt), Michael, iriſcher Partei: 

führer und Journalift, geb. 25. März 1846 in 
Straide in der irijhen Grafſchaft Mayo, trat 1866 
der fenijchen — — (ſ. Fenier) bei und wurde 
1870 zu langjähriger Kerkerhaft verurteilt. 1878 
freigelajjen, bereifte er Jrland und Amerila, grün: 
dete 1879 mit Parnell die Landliga, deren eigent- 
lich leitender Geift er war, und deren Organijation 
in Amerifa er 1880 leitete. 1881 wurde er wieder 
angellagt und mit 15 Monaten San nis beitraft; 
er unterzeichnete mit Barnell und Dillon das Ma: 
nifeft, das die Mordtbat der «Unbefieglihen» im 
Boönirpart von Dublin verdammte (Mai 1882). 
Seinen Bemühungen war die Berufung eines Na— 
tionalfonvents in Dublin und die Gründung der 
Nationalliga zu danten. Im Febr. 1883 wurde er 
nochmals zu —— ———— verur⸗ 
teilt; ſeitdem wirlte er als eifriger Agitator, ohne 
aber einen Barlamentsjig einzunehmen. Bei der 
Spaltung der irischen Bartei in Barnelliten und Anti: 
— 1890 ſchloß er ſich leßtern an. Seine 
Wahl ins Unterhaus (Aug. 1892) wurde für ungültig 
erflärt, doch gebörte er 1895—99 dem Unterhauſe an. 
D. ftarb 31. Mai 1906. Er begründete 1890 die 
geitierift «Labour World» und ſchrieb « Leaves 
rom a — diary» (2 Bde., Lond. 1884), «De- 
fence of the land league» (ebd. 1891), «Life and 
progress in Australasia» (ebd. 1898) und «Boer 
fight for freedom » (ebd. 1902). 

Davos, 1) Landſchaft und Hochtbal der nordrhä⸗ 
tiihen Alpen im Bezirt Oberlanpquart des jchweiz. 
Kantons Graubünden (ſ. Karte: Die Schweiz), 
geht jih von NO. nadı SW., von 2000 bis 3000 m 

oben, teils feljigen, teil$ bewachſenen und bemwal: 
deten Bergen eingeſchloſſen, vom St. Wolfgangjod 
(1627 m) nach dem Thal der Albula bin, in die jein 
Flüßchen, das Yandwajler, unmeit des Bades Al- 
veneu einmündet, und bat haus: und ftabelbededte 
Matten. Die obere Tbalitufe, das eigentliche D., 
von St. Wolfgang bis zum Engpaß der Züge 16km 
lang, bat in mebrern Ortichaften, wie Davos: Dorf, 
am Blas, Frauenkirch, Glaris und in einem Seitens 
tbal Monitein, (1900) über 5000 meiſt deutide E, 
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deren Haupterwerbäquellen Viehzucht und der von 
> zu Jahr wachjende Verkehr von Reijenden und 
‚urgäften find. Die Bewohner hießen von alters ber 
«Freie deutiche Walfer Leute» und kamen der Sage 
nad im 13. Jahrh. aus dem Wallis nad) D., durch 
einen Freiherrn von Vatz, denen damals das ganze 
Sand untertban war. D. bildete bis 1848 eins der 
26 Hochgerichte Bundens. — 2) Davos:Plak oder 
St. Johann am Platz, Hauptort der Landſchaft 
D., im 15. Jahrh. Hauptort —— 
in 1559 m Höhe, an der ſchmalſpurigen Adhäſions— 
bahn Landquart:D. (50 km), hat (1900) als Ge 
meinde 8089 meift deutiche E., darunter 2564 Ka: 
tboliten und 81 Israeliten, eine engl., kath. und 
evang. Kirche nebſt Diakoniffenanitalt, ein ſtatt⸗ 
libes Rathaus, in dem ehemals alle drei Jahre der 
Bundestag gebalten wurde, mit alten Waffen, Glas: 
malereien und jonftigen Mertwürdigfeiten (Banner 
des Bundes und der Landſchaft u. P w.), zablreiche 
Gajtböfe, Kurhaus, Kurgarten, Erziebungsanftalt 
ridericianum für brufttrante Knaben, Schulfanato: 
rium für Mädchen, deutſche Heilftätte für Lungen: 
Irante, Niederländifhes Sanatorium, mehrere Bri: 
vatheilanitalten für Brufttrante, Theater, Kurverein 
und eleltriſche Beleuchtung. D. ift ebenio wie das 
2 km nordöftlih nahe dem Heinen Davojer See 
liegende, mit Davos: PBlag eine Gemeinde bildende 
Davos — als Sommer: und namentlich als 
Winterturort für Bruftlrante bekannt geworden 
(über 20000 Kurgäſte). Die durchſchnittliche Tem: 
peratur beträgt für den Winter — 3,4° C., für den 
Sommer + 8,5°, für das Jahr + 2,5°. Das Klima 
ift nebelfrei, die Quft leicht, reich, troden. Die Um: 
gebung bietet Gelegenheit zu lohnenden Ausflügen 
und Bergbejteigungen. Die fhönften Punkte find 
die Schakalp (1864 m) mit Drabtjeilbabn von der 
Kurpromenade und großem Sanatorium, La Piſcha 
(2983 m), das Schwarzhorn (3150 m) am Flüela⸗ 
paß, das Schiahorn beim Strelapaß (2713 m) und 
die Weißfluh (2848 m). Thalabwärts zieht fich dem 
Landwaſſer nach die neue, kühn angelegte Land: 
wafleritraße, 1870—73 erbaut, nad Alveneu und 
Ziefentaften, wo fie an die Albula: und AYuliers 
route anſchließt. eig D. ins Engadin führen die 
Voftftraße über den Flüelapaß (2380 m) und der 
raube Scalettapaß (2619 m), nach W. ins Thal des 
Pleſſur (Schanfiag, ſ. d.) und nad Chur der Strela: 
paß (2377 m). Die untere Thalftufe unterhalb des 
Engpafjes der Züge wird mit den Dörfern Wiefen 
und Schmitten zum Bezirt Albula gerechnet. — Val, 
Müller, D. als Sommer: und Winterburort (2. Aufl, 
Davos 1882); Hauri, Die Landauart:Davos-Bahn 
(Zür. 1890); derf., Die Landihaft D. (Davos 1890); 
Peters und Hauri, Davos (ebd. 1893); Hißbach, D. 
in Wort und Bild (Zür. 1895); Führer dur den 
Kurort D. (2. Aufl., Davos 1901); Spengler, Die 
Landſchaft D. ala Kurort (2. Aufl. ebd. 1899). 
Davouſt, Herzöge von Auerftädt, ſ. Davout. 
Davout (Davouft, fpr.-mub), Leopold Claude 
Etienne, Herzogvon Auerjtädt, franz. General, Groß: 
neffe des Marjchalld Louis Nicolas D., geb.9. Aug. 
1829 im Depart. Nonne, trat 1847 in die Militär: 
ſchule von St. Eur und wurde 1856 Hauptmann, 
1859 Major. Nachdem 1853 die direlte Nachkommen⸗ 
—* des Marſchalls D. erloſchen war, verlieh ihm 
Napoleon III. 1864 den Titel des Herzogs von Auer: 
ftädt. 1870 Commandeur des 11. Linienregiments, 
wurde er bei Mek aefangen und wurde 1871 Bri: 
gadegeneral, 1877 Divifionsgeneral, 1879 Chef des 
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Generaljtabs im Kriegsminiſterium, 1880 Befeblä: 
baber des 10. Korps in Rennes, 1884 Commanbdeur 
des 19. Korps in Algier, 1885 Gouverneur von 
Lyon, 1888 in den oberiten Kriegärat berufen und 
Jan. 1889 zum Armeeinfpetteur ernannt. 1894 trat 
er in den Rubeftand; 1895—1901 war er Groß: 
fanzler des Ordens der Ehrenlegion. Erjtarb9. Febr. 
1904 in Baris, D. fchrieb: «Projet de r&organisa- 
tion militaire» (Bar. 1871) und gab «1806— 1807. 
Operations du 3° corps» (ebd. 1895) heraus. 
Davout (Davouft, fpr.-mub), Louis Nicolas, 
Herzog von Auerftädt und Fürft von Edmübhl, franz. 
Marihall, geb. 10. Mai 1770 zu Annour in Bur: 
gund, wurde 1788 Leutnant in einem Kavallerie: 
regiment, nahm Bartei für DieRevolution und wurde 
1791 zum Chef des 3. Bataillons der Freiwilligen 
der Yonne erwäblt, mit dem er den Feldzug 1792 
—93 unter Dumouriez mitmadıte, Später fämpfte 
D. ald Brigadegeneral bei der Mofelarmee, focht 
unter Pichegru und Moreau bei der Rbeinarmee 
und nabm teil an der ägypt. Erpedition, bei der er 
die Aufmerkſamkeit Bonapartes auf fich lenkte, Aus 
Agypten kehrte D. 1800 nad Frankreich zurüd und 
wurde zum — — 19. Mai 1804, den 
Tag nach der Thronbeſteigung Napoleons, zum 
Marſchall von Frankreich ernannt. 1805 befehligte 
D. das 3. Korps und führte bei Auſterlitz den rechten 
lügel; 14. Oft. 1806 ſchlug er bei Auerſtädt vie 
reußen, wofür er 1808 den Herzogätitel erbielt. 
1809 führte er im Kriege gegen Öfterreich ein Korps 
und trug hauptſächlich zum Siege bei Edmübl und 
zur Entſcheidung der Schladht von Wagram bei. Am 
Aug. 1809 ernannte Napoleon ihn zum Fürſten 
von Cdmühl. D. war 1811 Generalgouverneur des 
Departements der Elbmündungen und fübrte 1812 
in Rußland das 1. Korps, mit dem er ſich beionders 
bei Mohilew und an der Mostwa auszeichnete. Nach 
dem Rückzug aus Rußland organifierte er feine 
Truppen in Sachſen und zog durh Medlenburg 
nad Hamburg, das er bis zum 31. Mai 1814 be 
— — und erſt auf Befehl Ludwigs XVIII. über 
ieferte. Rüdfichtslofe Strenge und unerbörte Er: 
preſſungen kennzeichnen fein Verhalten gegen bie 
Stadt. Nah Napoleons Rüdtehr von Elba wurde 
D. Kriegäminifter; nah der Schlaht von Belle 
Alliance übernahm er die Verteidigung von Paris 
und ſchloß 3. Juli 1815 mit Blücher und Wellington 
einen Waffenjtillftand, wonach er die Armeen binter 
die Loire zurüdführte; demnächſt unterwarf er ſich 
Ludwig XVIII. und forderte auch die Armee bierzu 
auf. Bon franz. Seite wurde behauptet, das 
er für diefen Abzug der Armee die Summe von 
2 Millionen erhalten habe, und die Schritte, die D. 
gegen Fouche, den Verbreiter diefes Gerüchts, tbat, 
waren wenig geeignet, das Gegenteil zu ermeiien. 
Seiner Würde entjegt, mußte D. fern von Paris 
bleiben, bis er 1817 wieder zum Marjball, 1819 
zum Pair ernannt wurde. D. ftarb 1. Juni 1823 
u Paris. Er war einer der fähigſten Generale 
apoleong, von außerordentlibem militär. Schark 
blid und hervorragender Tapferkeit, die oft mit 
—— Strenge verbunden war. Ein Standbild 
.3 befindet ſich in Auxerre; der an der Pointe de 
Penmard in der Bretagne 1897 nad) — 
ſcher Beſtimmung der Marquiſe de Blocqueville, 
einer Tochter D.s, errichtete Leuchtturm heißt nach 
ihm Edmühl-Leuchtturm. D.s «Correspondance» 
gab Mazade heraus (4 Bde., Par. 1885), ſeine «Cor- 
respondance inedite» (ebd. 1887) die Marquiie de 
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Blocqueville. — Val. G. de Ebenier, Histoire de 
la vie etc. du maréchal D. (Bar. 1866); Marquife 
de —— Le maréchal D. (4 Tle., ebd. 1879 
—80); D. in Hamburg (Mülbeim a. d. R. 1892); 
Plontegut, Le maröchal D. (ar. 1895); 1806— 
1807. Operations du 3° corps. Rapport du maré- 
ehal D., ba. vom General 3. (ebd. 1895); Vigier, 
Davout (2 Bde., ebd. 1898). 

Davus sum, non Oedipus, «Davus (Name 
eines einfältigen Sklaven) bin id, nicht Ödipus» 
(ver Löſer des Rätfels der Sphinx), d. b. ih kann 
es nicht erraten, nicht verfteben, ein lat. Sprichwort 
aus Terenz’ Quftfpiel «Andria» (Akt 1, Scene 2). 

Davy (Ipr.dehmwi), Sir Humphry, engl. Ehemiter 
und Phyſiker, geb. 17. Dez. 1778 zu Penzance in 
Cornwall, wurde Aififtent des Naturforjchers Bed: 
does in Briftol. infolge feiner Unterfuhungen 
über die Natur und die Wirkungen des Einatmens 
ber Gaje wurde er 1799 an die Spitze der Pneu- 
matic Institution in Clifton geftellt, welche vie Ber 
ftimmung batte, praftifche | Bear über den 
Einfluß der verihiedenen Gasarten vorzunehmen, 
wobei‘ er die beraufchende Eigenichaft des Stid: 
oryduls, des Luft: oder Lachgaſes, entvedte. 1801 
verlieh ihm das ‚sranzöfifche Inititut für feine Ar: 
beiten überden Galvanismus die Napoleonsmedaille. 
Bald darauf kam er als Profeſſor der Chemie an 
die Royal Institution nach London. In das J. 1807 
fällt feine Entdeckung der Alkalimetalle, des Ka— 
liums und Natriums, die einen Wendepunlt in der 
Lehre von den chem. Elementen beveutet. Im fol: 

enden er (1808) zeigte er, daß die alkaliſchen 

den Barpt, Kalt, Strontian, Magnefia Metall: 
ante feien, die fi, ebenfo wie die Altalien, unter 

nwenbung des galvanifhen Stroms —— 
laſſen. In dieſelbe Zeit fällt die wichtige Er— 
lennung des Chlors als einfachen Körpers, die Ent: 
dedung, daß die asjaune eine Verbindung von 
Chlor und Waſſerſtoff jei, modurd die ältere Ans 

chauung, nad welcher alle Säuren Sauerftoff ent: 
altende Verbindungen feien, geftürzt wurde. Seine 
weltberühmte Erfindung der nad ihm benannten 
Sicerheitälampe für Kohlenbergwerle fand im 
Herbft 1815 ftatt (f. Bergbau [Beleuchtung]). 1820 
—27 war er Bräfident der Royal Society. Er ſtarb 
29. Mai 1829 zu Genf. Die mwictigiten Schrif: 
ten D.# find: «Chemical and philosophical re- 
searches, chiefly concerning nitrous oxid and its 
respiration» (Lond. 1800) und die beiden aus: 
gezeichneten Lehrbücher: «Elements of chemical 
philosophy» (ebd. 1812; deutſch von Wolf, Berl. 
1820) und «Elements of agricultural chemistry » 
Zond. 1813). Seine vielfeitige Geiftesbildung zeigte 
& jomohl in feinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
wie in zwei Erzeugnifjen feines jpätern Lebens, den 
anonym erjchienenen geiftreihen Dialogen «Sal- 
monia, or days of fiy-fishing» (4. Ausg., Lond. 
1851; deutich von Neubert, Lpz. 1840) und den nad) 
feinem Tode erfchienenen «Consolations in travel, 
or the last days of a philosopher» (5. Aufl., Lond. 
1851; deutih von Martius, Nürnb. 1833). — Val. 
Paris, Life of Sir Humphry D. (2 Bve., Lond. 
1831), jowie die von feinem Bruder John D. (der 
gleichfalls ald Chemiker einen Namen bat) beraus: 
egebenen Memoirs of the life of Sir Humphry D. 

Box, ebd. 1836; deutich von Neubert, 4 Boch. 

3. 1840) und Fragmentary remains, literary an 
scientific, of Sir Humphry D. (Lond. 1859); Thorpe, 
Humphry D., poet and philosopher (ebd. 1896). 
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Davyſcher Bogen (ipr. debwi-), Davyſcher 
Lichtbo — en, ſ. Bogen, eleltriſcher. 

Davyſches Element (ſpr. debwi-), ſ. Galva⸗ 
niſches Element. 

Davys Glühlampe (ſpr. dehwis), ſ. Glüh⸗ 
laͤmpchen. 

Davhum, Metall der Platingruppe, deſſen Eri⸗ 
nen noch zweifelbaft ift. arbour, 

awdon (jpr. dahd'n), engl. Stadt, |. Seabam 

Dawes (jpr. dabs), Eonhi, fpäter Baronin 
Feucheres, die Geliebte des 
rich Joſeph von Condé (f. d.). 

Dawilon, Bogumil, Schaufpieler, geb. 15. Mai 
1818 zu Warichau als Eobn israel. Eltern, befuchte 
die ee zu Warſchau, debütierte 1837 auf 
dem bortigen poln. Theater und zog mit dem Direl: 
tor einer poln. Truppe nad Wilna, wo er zwei Jahre 
lang erjte Rollen aus den verjchiedenften Fächern 
fpielte. Von bier fam er an das Theater zu Lem: 
berg. Dann machte er, um deuticher Schaufpieler zu 
werden, eine Stubienreije nah Berlin, Drespen, 
Münden und Paris. Am 9. Aug. 1841 trat er zum 
eritenmal in Bauernfelds Luſtſpiel «Das legte Aben⸗ 
teuer» auf der deutichen Bühne in Lemberg auf. 
D. Ipielte dann, ohne der poln. Bühne untreu zu 
werden, Laube Monaldeschi, den Ferdinand ın 
«Rabale und Liebe» und andere Hauptrollen deut: 
iher Dramen. 1847 erhielt er eine Stellung am 
Hamburger Thaliatheater. Einem Rufe Holbeind an 
das Wiener Burgtheater folgend, betrat er 17. Dit. 
1849 jum erftenmal die dortige Bühne, auf der er 
namentlich in Shalefpeareihen Dramen, ald Antos 
nius in «Julius Caſars, ald Hamlet und Richard II. 
eng Aufgaben würdig und erfolgreich nachſtrebte. 

m 5. Juli 1852 begann feine Thaͤtigkeit am Dres: 
dener Hoitbeater; bier blieb er, abgeſehen von zahl: 
reihen Gaſtſpielen, die ihn namentlih 1853 nad 
Münden, 1855 und 1856 nad Berlin fübrten, big 
1864, fein Haffifches Repertoire vervollitändigend 
und auch die Werte neuerer Dichter: Laubes, Gup: 
foms, Gottſchalls, Brachvogels u.f.m.,durd geniales 
Spiel der Hauptrollen auf der Bühne einbürgernd. 
D.gab 1864 jein Engagement in Dresden auf, unters 
nahm eine längere Gajtjpielreife, wurbe aber 1869 
geiftesfrant und blieb dies bis zu feinem 1. Febr. 
1872 zu Dresden erfolgten Tode. 

Dam, engl. Schreibung für Dät (f.d.). 

Dawk⸗Bungalow (jpr. dabt bönga2lo), in Ins 
dien Rafthaus für Reifende, ſ. Bungalom. 

Datwiey (ipr. dabli), D. Magna, Stadt in der 
engl. Grafihaft Shrop, 7 km im W. von Shiffnal, 
an einem Kanal, hat (1901) 7522 E., Eifenwerte, 
Kalt: und Ziegelbrennereien. 

Dawliſh (pr. Sri Dorf und Seebad an 


rinzen Ludwig Hein» 


der Küjte der engl. Grafihaft Devon, füplib von 
Ereter, in einem Heinen e am Fuße des Great» 
Haldon in geihüßter Lage, mit mildem, gleich⸗ 
mäßigem Klima und einer zum Baden vorzüglich ges 
eigneten Düne, hat (1901) 4003 €, Die roten Fels⸗ 
mafjen von Süpdevonfbire bilden im vordbringens 
den Meere jtart zerflüftete, malerische Gruppen. 
Dawfon (ipr. dabi’n), Dawſon City, Haupts 
ort der Goldfelder am Klondite im Diſtrikt Sulon des 
Dominion of Canada, 2 km lang, am rechten Ufer 
des Julon, unweit der Grenze von Alasfa, 1896 ges 
gründet, batte 1898 bereitö 10000, 1899: 35.000, 
1900 nur noch 4600 E., hat mebrere Kirchen, Hoipital, 
elettriijhe Beleuchtung, Waflerwerte, Straßenbahn, 
telegrapbifche Verbindung (jeit 1899) mit Stagmay, 
50* 
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mebrere Schulen und Zeitungen. D. bat ſich auseiner 
Minenftadt zu einem Handelscentrum entwidelt. 
Dawüdomw, Denis Waſſiljewitſch, ruf). Kriegs: 
fchriftfteller und Dichter, geb. 7. Aug. (27. Zuli) 
1784 zu Mostau, nahm teil an den ruf). Feldzuügen 
in Deutichland, inder Moldau und Schweden; 1812 
befebligte er rühmlich ein Bartifanregiment, 1814 
ein Hufarenregiment unter Blücher. Nach dem Kriege 
lebte er ald General in Moslau, nahm 1827 an 
dem perj. und 1831 an dem poln. Feldzuge teil und 
ftarb 20. (8.) Mai 1839 auf feinem Gute bei Mostau. 
Er jchrieb: «Verſuch einer Theorie des Barteigänger: 
5* (ruſſiſch; Most. 1821; franzoͤſiſch von de 
olignac, Bar. 1841), «Gedichte» (Most. 1832) u. a. 
eine «Schriften» (3 Bde.) erſchienen 1840 (zjulebt 
1893) in Beteräburg, feine «Memoiren» in der ter. 
Seitfchrift «Russkaja Starina» (1872, Bv. 4 u. 5). 
D 1) Arrondiſſement im franz. Depart. 
Landes, bat 2291 qkm, (1901) 107840 E., 107 
Gemeinden und zerfällt in 8 Kantone. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondifiements D., 73 km norbweitlich 
von Bau, am linten Ufer des Adour, über den 
eine Shöne Brüde nah der Vorftadt Sablar und 
St. Paul⸗les⸗Dax (3720 €.) führt, und an den Linien 
Bordeaur-Bayonne und D.:Buyoo: Pau der Franz. 
Südbahn, zum Teilvon betürmten Mauern umgeben, 
bat (1901) 8335, als Gemeinde 10329 E., einen 
Gerichtshof erſter Inſtanz, eine Kathedrale, nicht weit 
davon das Standbild des Mathematikers Borda, 
Rommunal:Eollöge, Lehrerſeminar, Mineralienkabi— 
nett; Hammerwerle, Kohlenbrennereien, Teer: und 
Salzfiedereien, Gerbereien, Fabrilation von Fayence⸗ 
waren, Kortpfropfen, Kerzen, Schololade, Glas, fei- 
nen Liqueuren und Handel mit Wein, Koblen, Gän— 
jen, Schinken (Bayonner Scinten), Holz, Getreide 
und Waldproduften. Wichtig find die Wochenmärlte 
für Harze, Hornvieb, Pferde und Mauleſel. Außer: 
dem befindet ſich bier ein Depot für Waren, die von 
Frankreich nad Spanien geben. Mitten in der Stadt 
ſtromen ſchon den Römern belannte heiße Schwefel: 
quellen (60—65° C.) in ein Beden von 50 m Um⸗ 
Ing; auch in der Umgebung find mehrere Thermen. 
„das Aquae Tarbellicae der Römer, jpäter Civi- 
tas Aquensium, dann Aquae, warnad mannigfachen 
Schickſalen von 1177 bis Ende des 15. Jahrh. in den 
Händen der Engländer. 1622 wurden die Feitungs: 
werte geichleift. — Bol. D. pittoresque et thermal 
(Bar. 1885); Rocet, Les eaux de D. (ebd. 1885). 
Daxlanden, Dorf im bad. Kreis und Bezirls⸗ 
amt Karlarube, unmweit eines verfumpften Rhein— 
arms, bat (1900) 3487 E., darunter 227 Evangelifche, 
—* 3822 E., Poſtagentur, Fernſprechverbindung; 
iegeleien, Tabal: und Krautbau und Pferdezucht. 
axweiler, Dorf im Kreis Kreuznach des preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, zur Bürgermeifterei Stromberg 
(1.d.) gebörig, unweit des Güldenbades, bat (1900) 
635 E. darunter 159 Evangeliihe; Eifengruben. 
D'Ay (ipr. däb), Jeanne, j. Jeanne d'Are. 
Dayat, Vollsſtamm auf Borneo, ſ. Däjat., 
Dayamns, Berg im Himalaja, ſ. Dajarmur. 
Days of humiliation (engl., jpr. dehs off ju⸗ 
miliehich'n,«Tage der Demütigung»),diebeiden Buß: 
tage in England: der 30. Jan. der Tag der Hinrich: 
tung des Königs Karl I. (1649), und der 2. Sept., 
der Tag des großen Brandes von London (1666). 
Dayton (ipr. debt'n), Hauptitadt des County 
Montgomery im norbamerif. Staate Obio, am 
Zufammenfluß des Mad und Great: Miami, 1796 
gegründet, 1841 inforporiert, bedeutender Eijen: | 
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babhntnotenpuntt, hatte 1850: 10977, 1880: 38678, 
1900: 85383 €., Fabrilation von Kefjeln, Dampf 
maſchinen, Bumpen, Eifenwaren, Pflügen, Sägen, 
Röhren, Schrauben, Eifenbabnwaggons, Seife, 
Möbeln, Mebl, Leinjamenöl, Bleiweiß, Wagen, 
Rädern und Speichen. D. ift ſchön angelegt, reich 
an woblthätigen Anitalten, befist ein großes Irren⸗ 
afyl, Watfen: und Armenhaus und böbere Schulen. 
Unter den Zeitungen find — deutſche. 

Daza, röm. Kaiſer, ſ. Maximinus. 

Dazaͤn, Name der Klöjter bei den buddhiſtiſchen 
Burjaten in Dftfibirien. 

D’ Uzeglio, Staatsmann und Dichter, f. Azeglio. 
, Dazio grande, Weiler und bis 1848 Zollftätıe 
im Bezirk Pivinen des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
4", km nordweitli von Faido, in 948 m Höbe, 
rechts vom Ticino an der Gottbarbitraße, 45 m 
unter der Brüde der Gottbarbbabn, da wo der 
Monte: PBiottino oder Blatifer das Livinentbal 
quer durchſetzt und in eine obere nordifdh «alpine 
und eine untere Stufe mit füdl. Vegetation teilt. 
Nah dem Drte wird aud die großartig milde 
Schlucht, welde der Ticino unterhalb D. durch die 
Gneisfelſen des zen aebrocden hat, benannt. 
Die Gottbarditraße überfchreitet dreimal auf bod- 
— Brüden den ſchäumenden Fluß. Die Gott: 

ardbahn überwindet den Engpaß durch die beiden 
Kebrtunnel von Freggio (1557 m lang) und Prato 
(1556 m lang) und ſechs Kleinere Tunnel, mit einer 
Gefamtlänge von 4296 mm. (Burjbenicait. 

D. O., Abtürjung für Deputiertentonvent, f. 

D. O. o I ac Abkürzung * District of Co- 
lumbia (j. Columbia, Dijtrict of). 

De., aub D.C. oder DC., bei naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bezeichnungen Abkürzung für Auguitin 
Pyrame De Candolle — d.). 

d. o., in der Muſik u für Da capo (j.d.). 

D.C.L., in England Ablürzung für Doctor of 
Civil Law, Doltor des Civilrechts. 

Desne., binter Bflangennamen Abkürzung für 
Joſeph Decaisne (ij. d.). 

D.D., in röm. Inſchriften Abkürzung für Diis 
(d. b. den Göttern) oder für Domus divina (gött: 
lies Haus, d. i. Kaiſerhaus); in England iſt es Ab- 
fürzung für Doctor of Divinity, Doltor der Tbeologie. 

d.d., Abtürzung für de dato (lat.), vom Tage der 
Ausfertigung, und für dicto die (lat.), am genannten 
Tage; auch für dono dedit (lat.), er bat zum Geſchenl 
gegeben, er bat —— 

D.D.D., Abkurzung, ſ. Dat, dicat, dedicat. 

D.D. S., Abtürjung, ſ. Dr. D. S. 

.. (dt.), Ablürzung für dedit (lat.), er bat ge 
geben. 

D-dur (ital.re maggiore; franz. ro majeur; engl. 
d major), die Durtonart, bei der f und c einen 
balben Ton erhöht werden, alſo zwei $ vorgezeid- 
net find; die parallele Molltonart ift H-moll 
(f. Zon). 

De (frz., «Würfelo, «Singerbuto), die ältere, bis 
1836 üblid geweſene Bezeihnung für das Centi— 
liter ir” 00 I) als Flüf —— in Belgien. 

De, Le Maitre au («der Meiſter mit dem 
Würfel»), im Franzoſiſchen Bezeihnung für einen 
ital. Kupferſtecher, der in der erjten Hälfte des 
16. Jahrh. tbätig war. Wahrſcheinlich in der Schule 
Marcantons gebildet, ſtach er nah Raffael, Giulio 
Romano u. a. Der Meiiter wird bisweilen mit 
Nicolas Beatrizet (ſ. d.) verwechſelt. 

Dea (lat.), Göttin. 
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Dea Dia, eine röm. Göttin der Aderflur, die 
von den Arvalifchen Brüdern (f. d.) verehrt wurde, 

Deadwood ſpr. deddwudd), Hauptort des County 
Lawrence, nahe der Weſtgrenze des nordameril. 
Staates Süpdvatota, in der Ninengegend, am Fuße 
der Blad:Hille, Endpunkt einer Bahn von Dmaba, 
bat (1900) 3498 E. CT ö 

De Ahna, Heinr., Biolinfpieler, geb. 22. Juni 
1835 in Wien, war Schüler von Mayfeder und fpielte 
feit dem 12. Jahre öffentlich. Seit 1852 gebörte er 
der dfterr. Armee an, verließ fie aber 1860 als Ober: 
leutnant; 1862 fam er an die Berliner tönigl. Ka⸗ 
pelle, wurde 1865 königl. Konzertmeiiter und wirfte 
außerdem ander dortigen Hochſchule als Violinlebrer. 
Mit Joachim, Hausmann und Wirtb bildete D. A. 
feit 1869 das belannte Berliner Streichquartett. 
Er —— 1. Nov. 1892 in Berlin. 

eat (ipr. deahl), Franz, ungar. Staatsmann, 

geb. 17. Dt. 1803 zu Söjtör im Komitat Szala, 
aus einer alten ungar. Adelsfamilie, machte jeine 
jurift. Studien an der Alademie zu Raab, wurde 
dann Rechtspraltilant oder Yurat bei der königl. 
Zafel (Gerichtshof zweiter Inſtanz) zu Peſt und 
erwarb fich das Apvstatendinlom. An Sein Komitat 
zurüdgelehrt, wurde er bort Vicefislal; ſpäter rüdte 
er zum Notar, dann zum Präfes des Waiſenſtuhls 
auf und erhielt ſchließlich das Amt eines Gerichts: 
tafelbeifigers (täbla-birö). Nach dem Rüdtritt feines 
ältern Bruders Anton wählte ihn fein Komitat zum 
Abgeorbneten des Reichstags von 1832 bis 1836, 
wo er ſich bald zum Führer der liberalen Oppofition 
emporihwang. Auf dem Reichätage von 1839 und 
1840 gelang es D., eine Verjöhnung zwiſchen der 
Regierung und der Reformpartei r erreihen. Doch 
jollte dieſe nicht lange währen. Die Reformer Un: 
narns, an ihrer Spike D., arbeiteten daran, die 
Steuerfreibeit des Adels auf dem nächſten Reichd: 
tage abzuschaffen. Dies benukte die konfervative 
Partei, um denzablreihen Bauernadel zu gewinnen, 
und da die Abgeordneten in der ihnen erteilten In⸗ 
ftrultion angewiejen wurden, gegen die — 
des Adels zu ſtimmen, fo lehnte D. 1843 die Wah 
zum Reichstag ab. Nad den Märzereianifjen von 
1848 verzichtete einer der beiden Abgeordneten von 
Szala auf fein Mandat, und D. trat an —— 
Stelle in den Reichstag ein. Kaum in Preßburg 
angelangt, wurde er genötigt, im neuen Minifterium 
des Grafen Ludwig Battbvanpi das Bortefeuille ver 
Juſtiz zu übernehmen. Er ftimmte ftet3 mit Bat: 
thyänyi und Szechenyi für frievlihen Ausgleich mit 
Oſterreich, und als diefer namentlich durch den Gin: 
lub Koſſuths unmöglich geworden war, trat D. zu: 
rüd (31. Dez. 1848). Bei Annäherung der öfter. 
Armee unter Windiſch⸗Graͤtz nabm er teil an der De: 
putation, die zum Bebufe von Unterbandlungen ins 
öfterr. Lager ging. Der Schritt war fruchtlos, und 
D. zog fih auf feine Befigung in Kehida zurüd. 
1852 verlaufte er Kehida und nabm feinen ftändigen 
Aufenthalt in Beft, wo er bald der Mittelpuntt jener 
Kreiſe wurde, die ein Wiedererfteben der freibeitlichen 
Verfaſſungszuſtände in Ungarn erhofiten. 

Nah dem Italieniſchen Kriege von 1859 wurde 
21. Aug. die ie eines neuen Syſtems an 
gelündigt. Am 5. März 1860 erſchien das Patent, 
das den veritärkten Reichsrat lonitituierte, und 
20. Dit. 1860 das Diplom, das die alten Landtage 
beritellte. D. wurde 16. Jan. 1861 zum Repräjen: 
tanten der innern Stadt Beit gewählt und behauptete 
diefen Sig bis zu feinem Tode. Nah Eröffnung des 
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Reichstags 2. April 1861 bildete er mit dem Grafen 
Julius Andrafig eine ausgleichsfreundliche Partei 
und entwarf eine Adrefie, die von dem Reichstag 
gebilligt wurde. In Wien fand man fie jedoch unan: 
nebhmbar; der Reichstag wurde 22. Aug. 1861 auf: 
elöft und unter Schmerling® Leitung ein neues 
roviforium verfuht. In dem berühmten «Diter: 
jonntagsartifel» im «Pesti Naplö» (1865) batte D. 
indes den Weg zum Ausgleich bezeichnet, der in den 
folgenden Jahren zu ftande fam. (©. Öfterreihiic: 
Ungariſche Monarchie.) Am 18. Febr. 1867 wurde 
dur königl. Reitript Graf Julius Andrafig zum 
ungar. Minifterpräfidenten ernannt, die Berfafjung 
wurde wieberbergeitellt, und die feierliche Krönung 
des Königs fand 8. Juni ftatt. D.s großes Unter: 
nebmen war damit vollbradt. Er ftarb 29. Yan. 
1876 zu Bubapeft. Sein Tod verurjadte eine all 
gemeine Rationaltrauer, und feine Leiche wurde 
3. Febr. auf Staatskoſten auf dem Kerepeſer Fried: 
bofe beftattet. Seinem Andenten wurde ein Monu— 
ment (von Hufzär) in Budapeft errichtet (29. Sept. 
1887 entbüllt). D. eine durchaus edle und fhlichte 
Berfönlichleit, war unftreitig Ungarns bedeutendfter 
Staatömann der Neuzeit; feine Größe berubt vor 
allem in jener weifen Mäßigung, die bei aller Liebe 
zum Fortichritte dennod ftet3 vom Beftehenden aus: 
ing, alle Redhtsverbältnifje beachtete und mit Bor: 
Ah das Neue anftrebte. — Vgl. Franz D. (5. Aufl., 
Lpz. 1868); von Pulfaly, Franz D. (deutih von 
Neugebauer, ebd. 1876): Rogge, Iran D. (in «Un⸗ 
jerer Zeit», ebd. 1876); Efengery, Franz D. Mary 
ebd. 1877); Könyi, Die Reden Franz D.3 (ungariſch, 
a Fer fg.); Steinbadb, Franz D. (Wien 1888), 
eal (ſpr. dihl), Municipalborougb und beſuchtes 
Seebad an der Oſtküſte der engl. Grafſchaft Kent, 
zwiſchen Doverund Ramsgate, zerfällt in einen alter: 
tümlihen und ſchmutzigen untern und einen neuen 
obern Teil, bat (1901) 10575 €,, ein Zollbaus, 
großes Militärbojpital, bedeutende Marinemaga: 
zine, Schiffbau, Segelfabrilation und Handel. Die 
Reede iſt durch Dünen geihüst und gewährt 400 
Schiffen Raum. Vorgelagert find die gefährlichen 
Goodwin-Sands (j.d.). — Bei D. landete wahr: 
iheinlib Cäfar auf feinem erften Zuge nad Bri: 
tannien. (S. Walmer und Cinque Ports.) 

De Amicis (ſpr. amibtidis), Edmondo, ital. 
Schriftſteller, geb. 21. Dit. 1846 zu Oneglia in Li 
gurien, trat 1865 als Unterleutnant in& Heer, 
nahm 1866 an der Schlacht von Euftozza teil, ging 
1867 nach Florenz, wo er die Zeitſchrift «L’Italia 
militare» leitete; 1871 verließ er das Heer, um ſich 
garı der Schriftitellerei zu widmen. Er bereifte nun 

panien, Holland, Nordafrita, England, die Türkei, 
anfreih und Südamerita, melde Reifen ihm den 
toff e anmutigen, aber zumeilen affettiert fenti: 
mentalen Schilderungen und Erzäblungen lieferte. 
D. U. lebt zu Turin. Er jchrieb: «La vita militare» 
(Flox. 1869; 8. Aufl. 1885; deutich Berl.1891), «Ri- 
cordidi Roma» (lor. 1870),«Ricordidel 1870—71» 
(ebd. 1872), «Novelle» (ebd. 1872), «La Spagna» 
(Mail. 1873; deutſch Stuttg. 1880), «Ricordi di 
Londra»(Mail.1874),«L’Olanda»(1874),«Marocco» 
(1875; deutih von A. von Schweiger: Lercenteld, 
Wien 1883), «Costantinopoli» (2 Bde. 1877; deutich 
von Agnes Burchard, Roſt. 1882—84), «Pagine 
sparse» (1877), «Ricordi di Parigi» (2 Bde. 1879), 
«Poesie» (1881), «Gli effetti psicologici del vino» 
(Zur. 1881), «Ritratti letterari» (Mail. 1881), «Gli 
amici» (2 Bde., 1882; deutich von Teufcer, Jena 
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1889), «Alle porte d’ Italia» (Mail. 1888), «Sul- 
l’oceano» (1891), «Romanzo d’un maestro» (1891), 
«Fra scuola e casa» (1892; deutſch u. d. T. «Liebe 
und Öymnaftib, Stuttg. 1898), «Ai ragazzi» (1895), 
«La maestrina degli operai» (1895), «La lettera 
anonima» (1896), «La carozza di tutti» (1899), «Me- 
morie» (1899), «Speranza e glorie» (1900), «Ricordi 
d’ infanzia e di scuola» (1901). Sein «Buch für die 
Knaben», «Cuore», verdeutſchte nad) der 72. Aufl. 
Wüljer (3. Aufl. Baf. 1891), neuerdings R. Müller 
(ebd. 1899). Die unter feinem Namen erjchienenen 
Scrijten «Era un sogno» (Triejt 1881), «Nuove 
ine sparse» (jjlor. 1881) und « Nuovi ricordi» 
a Aufl, ebd. 1881) hat D. A. für Fälſchungen erklärt. 
Einige feiner Erzählungen verdeutſchte Baul Heyſe 
(in den «tal. Novelliften», 6 Bde., Lpz. 1877— 78). 
Dean (engl., ſpr. dihn, vom lat.decanus), einer der 
Voriteber eines College an den engl. Univerfitäten. 
Deaud: Dundas, brit. Admiral, ſ. Dundas. 
—— (ſpr. dihnſt'n), ſchott. Dorf, ſ. Doune. 
eto 


a „|. Derteto. 

Death Valley (ſpr. deth wälli, « Todesthale), 
ddes, 67 m unter dem Meeresſpiegel liegendes Thal 
im County Inyo desnordamerif.Staatesfalifornien 
Saar: Vereinigte Staatenvon Amerital. 

eitliher Teil), an der Grenze gegen Nevada, 
liegt zwiſchen dem Telescope: Range (meitlich) und 
den Funeral⸗Mounts (öftlich) als ſudl. Fortiegung 
des Loſt Balley. 1891 wurde das Thal durch eine amt: 
lie wiſſenſchaftliche Erpedition erforicht. (S. auch 
Death Valley, Bo. 17.) 

Deaupville (ipr. vowil), j. Trouville:fur:Mer. 

Debatlieren (frz.), den Hafen räumen, d. b. 
die audgeladenen Schiffe aus dem Hafen bringen; 
dieje Arbeit heißt Debäclage (fpr. -abich’), die fie 
beaufjichtiaen Debäcleurs (fpr. -Löbr). 

Deballieren (frz.), Waren entballen, auspaden; 
Deballage (ipr. ahſch'), Auspadung. 

Debandade (frz., jpr. -bangdabo), die zerjtreute 
Fechtart im Gegenſaß zu der geſchloſſenen; auch 
der ungeordnete Rüchzug (à la débandadeé). 

De Bange-Kanonen, vom franz. Oberſt de 
Bange (ſ. d.) onftruierte Stabllanonen mit Schrau: 
benverihluß und plajtiicher Asbeſtliderung. Die in 
—— eingeführten Kaliber ſind jer die Ge: 

irgdartillerie 8m, für die Feldartillerie 8 und 
9 cm, für die Belagerung: und Feftungsartillerie 
12, 15,5, 19 und 22 cn, für die Küjten: und Schiffs: 
artillerie außerdem noch 24, 27 und 34cm. Für die 
größern Kaliber, namentlich bei großen Anfangs: 
eihwindigteiten, verdienen fie nach den Kruppichen 
anonen wohl die meifte Beachtung. 

Debanfieren (Debanquieren, frz.), beim 
— die Bank ſprengen. 

ebardieren ifrz.), aus einem Schiff ausladen, 
Waren löſchen; Debardage ſſpr. dahſch'), Aus: 
ladung eines Schiffs, namentlich eines mit Holz 
befrachteten Schiffs; Debardeur (ſpr. döohr), 
Schiffs- oder Holzauslader; — ſehr freie Frauen⸗ 
masle in dem Koſtuüm eines Ho —— 

Debarquieren (frz., ſpr. -barl-), ausſchiffen, 
landen; Debarquement (jpr. -bartmäng), Aug: 
fbiffuna von Truppen, Gütern u. j. w. 

De Bary, Botaniker, j. Bary, Heinr. Ant. de. 

Debatte (frz.) oder Diskuſſion, ein unter 
ber — eines Vorfipenden in geregelter Auf: 
einanderfolge und Abwechſelung der Sprechenden 
alfo nicht in der freiern Form der Konverjation) 
tattfindender Meinungsaustaufdh mehrerer Per: 
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fonen. Borzugsmeife gebraubt man beide Aus 
drüde von folden Verhandlungen, bei denen es auf 
die Faſſung eines praktiſchen Beſchluſſes anlommt; 
in noch engerm Sinne aber von den Verhandlun— 
gen polit. Berfammlungen, namentlid repräjenta 
tiver Körperichaften. Nach dem in diefen meijten: 
teils üblichen Gebrauche wird, wenigſtens bei wid: 
tigern Gegenſtänden, insbejondere bei ver Beratung 
von Gejegen, die D. oder Diskuffion geteilt in eine 
allgemeine, die ficb über das Princip des Geſetzes 
verbreitet (Generaldebatte), und eine fpecielle, 
die ſich an die einzelnen Punkte desjelben anknupft 
(Specialdebatte). Im Deutjchen Reichstag iſt die 
D. geordnet durch die Beihäftsordnung $$.42—b. 
Dana darf das Wort nur ergreifen, wer vom 
Präjidenten nah der Reihenfolge der Rednerliſte 
zum Worte zugelaflen iſt. Nur Vertreter der He 
gierung (ded Bundesrates) müſſen jederzeit auf 
Verlangen das Wort erbalten; ebenfo können zur 
Geſchäftsordnung jederzeit audh von Mitgliedern 
des Haufes Bemerkungen gemadt werden; perjön: 
liche Bemerkungen dagegen find nur zum Schluß 
der D. oder Sikung zuläffig, ſog faltiſche Bemer⸗ 
tungen überhaupt unzuläſſig. Die D. bei Geſetz— 
entwürfen Kr in erſter Leſung nur Generals, in zweiter 
nur Specials, in dritter Öeneral: und Spectaldebatte. 
Antrag auf Schluß der D. bedarf der Unterjtügung 
von 30 —— Das Wort vr re werden 
fann einem Redner durch Beichluß der Berfammlung 
auf Anfrage des Präjidenten nad vorbergegangener 
zweimaliger Verwarnung. (S. Drbnungsruf.) 

Debaucdieren (frz., —* boſch⸗·), ausichiweiien, 
ein wüjtes Leben führen; auch verführen, beſonders 
einen Soldaten zur Deſertion verleiten; Debauche, 
hut, üppiges Leben; Debaude, aus 
— denſch, —— Wuſtling. 

Debay (ſpr. -bäb), Rene Künitlerfamilie. — 
— Baptiſte Joſeph D., der ültere, Bild— 

auer, geb. 16. Dft. 1779 zu Mecheln, kam 1801 
nad Baris in das Atelier von Ehaudet und erbielt 
nach Vollendung jeiner Ausbildung den Auftrag, 
30 Büjten für die Bibliothek und 10 Statuen für die 
Börje in Nantes anzufertigen. 1817 na Paris 
— au) er zwei Rolofjaljtatuen, einen 

leptun und Apollon, für Habana; in demſelben 
Jahre erbielt er für die Büfte des Schauipielerd 

alma eine Medaille zweiter Klaſſe. Von jeinen 
Hauptwerlen, die er in den folgenden Jahren voll: 
endete, jind zu nennen: die bronzene Neiterjtatue 
Ludwigs XIV. in Montpellier (1829), die Statue 
des berühmten Kanzlers L'Höpital im Rathauſe zu 
Aigueperſe, ver beil. Sebajtian in der Kirche St. 
Merri zu Baris, die Marmorftatuen Karl Martells 
(1839; im Mujeum zu Berjailles) und Golberts (im 
Palais Lurembourg, Senatsjaal), die Marmor: 
büjtender Generale Gambronne und Balbubert (beide 
im Muſeum zu Verjailles). Ferner die Marmor: 
gruppen: Merkur ven Argus einſchläfernd, Mertur 
den Arqus tötend, die drei Barzen, das Mädchen 
in der Muſchel, fein beftes Wert. Auherdem ſchu 
er die allegoriſchen Figuren des Atlantiſchen Oceans 
und des Mittelländiſchen Meers an dem jüpl. 
Springbrunnen auf der Place de la Concorde in 
Paris. Er ftarb 14. Juni 1868. 

Jean Baptiſte Joſeph D., verNüngere, Sobn 
des vorigen, ebenfalls Bildhauer, geb. 31. Aug. 1802 
in Nantes, war Schüler feines Vaters und von 
Bofio, gewann 1829 den großen Rompreis nit dem 
Melief: Tod des Hyacintb. Bon feinen plaitiichen 
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Werten, in denen er fih vem Vater ebenbürtig zeigt, 
find bervorzuheben: der Genius des Seeweſens 
—— der Genius der Jagd (Bronze), eine 
junge Stlavin, welche Marmorſtatue ihm 1836 die 
erite Medaille einbrachte; Marmorftatue Karls VIII. 
von Frantreih (1839; Mujeum zu Berjailles). 
erner die Bronzeitatue ded Generald Cambronne 
m Nantes (1848), des Marſchalls Dupdinot in 
Bar:le-Duc (1850); außerdem Fe! er ſechs Apoſtel⸗ 
er für die Kirche St. Euftahe zu Paris. Er 
arb 7. Jan. 1862 zu Baris. 

Augujte Hyacintbe D., Bruder des vorigen, 
Maler und Bildhauer, geb. 2. April 1804 zu Nantes, 
Schüler feines Vater und von Gros, erhielt bereitö 
1823 den großen Preis mit Aigiſthos an der Leiche 
der Alytämneitra, ging dann nah Rom, von wo 
er 1830 zurüdtehrte. Bon feinen Gemälden find 
hervorzuheben: Lucretia auf dem Forum (Mujeum 
in Nantes), die Kinder des Greifen, Freimilligen- 
ausbebung in Paris, das Kolofjalbild Zuſammen⸗ 
kunft Franz’ L von Frankreich und des Königs von 
England, das jog. Camp du Drap d’or, 7. Juni 
1520 (1837; Muſeum zu VBerjailles), Spaziergang 
Eirtus’ V., Schladt von Dreur im J. 1562, 
mung der —* von Rivoli durch die Ta Truppen 
unter General Joubert, 1797 (Mujeum zu Berjailles). 
Nicht minder vortrefflich find jeine plajtifchen Arbei: 
ten: das Grabdentmal des Pariſer Erzbiſchofs Affre 
(geit. 1848) in Notres Dame zu Paris, die Statuen 
des Baumeifterd Berrault und des Malers Claude 
Lorrain im Louvre, das Maufoleum des Grafen 
Damas, Sein befanntejtes Werk ift: 
Wiege (1855; Medaille erjter Klaſſe). Ferner jchuf 
er: Die Auferjtebung Chriſti, im Giebelfeld ber 
Kirche St. Etienne du Mont, und die Skulpturen 
an der prächtigen Fontäne St. Michel in Paris, 
Er ftarb 14. März 1865 in Baris, 

De Bay, Midael, ſ. Bajus. 


Döbet (lat.), in der Mehrheit Debent, d. i. 
Soll und Sollen, wird in der Buchhaltung häufig 
die linke Blattfeite eines Contos (ſ. d.) benannt und 
überfchrieben, auf welcher die Beträge verzeichnet 
find, womit dasjelbe belajtet wird. Debitieren 
(franz. debiter) beißt alfo im kaufmänniſchen Red: 
nungswefen belajten, zur Laſt jchreiben. 

Debilität (lat.), Shwäde. 

Debir, j. Allerheiligites. — D. ift auch Name 
einer weitlih von Hebron liegenden Stadt. 

Debit (frz., ſpr. -bib), im Warentleinvertehr 
Be wie Vertrieb, Ausſchank oder Verſchleiß. 

ud in dem Sinne von Konzeſſion, ausſchließlichem 
Verkaufsrecht monopolifierter Handelsartitel, wird 
D. zumeilen gebraucdt. Bejonders für das Aus: 
land überträgt der Produzent den D. feiner Ar 
titel häufig einer bejtimmten Perſon oder Firma. 
Eine wichtige Art des D. ift der Poſtdebit (ſ. d.). 
Im Bud: und Zeitungsbandel findet ein dem Poſt—⸗ 
debit äbnliches Verfahren ftatt, indem der Verleger, 
welcher nicht mit dem Buchhandel im Verkehr jtebt, 
den Vertrieb gegen Enti fen einem Buch: 


8 


bandler überträgt. belaſten (f. Debet). 
Debitieren, vertreiben, verſchleißen (j. Debit); 
Debittommiffionen, von den vormaligen deut: 
a Reichsgerichten in Schuldenſachen der Reichs⸗ 
tände ernannte und mit Unterſuchung des Vermö— 
gensbeſtandes, gütlicher Verhandlung und Admi— 
niſtration des Konkurſes beauftragte Kommiſſionen. 
Debitmaſſe, joviel wie Kontursmajle. 
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Debitor (lat.), Schuldner. 
Debitorenbudh, |. Kontolorrentbud. 
Debitum (lat.), Schuld. 

Debitverfahren, früher in einzelnen Teilen 

Deutſchlands joviel wie Konkursverfahren (f.d.). 
Deblin (ipr.dängblin),rufj.seitung, . Iwangorod. 
Deblodieren (frz.), die Blodade eines Plaßes 
aufbeben, ibn entjegen. — Im Eifenbabnmweien, 
f. Blodjignalfgftem und Gentral: Weichen: und 

Signal:Stellvorribtungen. 

ebo, See im Reihe Maffina in Norbmeits 
afrita, liegt etwa 250 km ſüdweſtlich von Timbuktu 
in 15° 40° nördl. Br. Von Süden her tritt der 
Niger mit zwei Armen in ibn ein, von denen der 
\ weltliche, geringere, Diaka beißt. Zwiſchen beiden 
‚ eritredt fi in einer Ausdehnung von 200 km die 
Injel Burgu, eine Provinz Maflinad. Dem Nord» 
ende de3 Sees entftrömt der Niger als «meißer» 
und «fchwarzer» Fluß, die 150 km lange Inſel 

Dihimbala umſchließend (j. Karte: Guinea). 
De Boni, Filippo, ital. Schrüftfteller, geb. 
7. Aug. 1816 zu Gaupo bei Feltre, verließ den 
gm en Stand und wurde zunächſt Hauslehrer in 
Venedig und Florenz. 1846 mußte er nad der 
| Schweiz fliehen, wo er republilaniſche Flugſchriften 
erauögab. 1848/49 war er Mitarbeiter der von 
Mazzini *— altalia del x lo», ſpäter Ge: 
| fandter der Republik Rom in der wei. Er lehrte 
1859 in fein Vaterland zurüd und trat 1860 ins 
Parlament, wo er ſtets der Linken angebörte. D. B. 
| ftarb 7. Nov. 1870 zu Florenz. Bon feinen Schrifs 


Die erſte ten find zu nennen: «Gli Eccelini e gli Estensi» 


(3 Bode., Vened. 1841), «Voci dell’ anima» (Laufanne 
1846), «Storia dei fatti delle Romagne» (1847), 
«Domenico Veneziano e Andrea del Castagno», 
Drama (Turin 1851), «La chiesa romana e l’Italia» 
Mail. 1863), «L’ inquisizione ei Calabro-Valdesi» 
ebd. 1864), «Ragione e dogma» Sen 1864), 

De bonne oe (fr3., fpr. bonn grabß), mit 
Freundlichkeit, bereitwillig. 

Deböra (bebr., «Biene»), eine Seberin, an die ſich 
die ältefte biftor. Erinnerung an einen Kampf israel. 
Stämme gegen die Kanaaniter des nörbl. Weſt⸗ 
jordanlandes nüpft. Sie rief im Namen des Volls⸗ 
gottes Jahwe die Stämme gegen den in der Kiihon- 
ebene herrſchenden und ben ai ammenbang bernörd- 
li und jüplih von diefer Ebene wohnenden israel. 
Stämme bedrohenden Ranaaniterfönig Sijera auf. 
Unter Führung des wie D. aus Iſaſchar jtammen; 
den Häuptlings Barak jchlugen dieſe Siiera am 
Bache Kiſon. D. fcheint wie die Seherinnen der 
alten Germanen bei der Schlacht zugegen geweſen 
und die Streitenden durch ihre Lieder zum Kampfe 
angefpornt zu haben. Dieſes Ereignis bejingt das 
Lied der D. (Richter 5), das ältefte Denkmal bebr. 
Sprade. Eine jüngere, viel Irrtümliches entbal 
tende Darftellung findet fib Richter, Kap. 4. — 
Bol. Niebubr, Verſuch einer Nefonftellation bes 
Deboraliedes (Berl. 1894). 

Debordieren (frz.), überlaufen (von Gewäſ— 
fern, der Galle u. ſ. w.); auch ausſchweifen; im 
militär. Sinne: den Gegner oder auch eine weiter 
vorn befindliche Abteilung überflügeln; Debor de⸗ 
ment (jpr. -borbmäng), Überjhwemmung. 

Debouche (frz., ipr. -bufcheb), der nach der feind» 
liben Seite zu gelegene Ausgang aus einem Eng: 
paſſe oder Eneniffe Deboudieren, aus dem 
Engpaſſe (Engnifje) heraus fi entwideln (von 
einer Truppenabteilung oder Armee). 
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Debourfieren (frz., ſpr. -burk-), Geldauslagen 
machen, vorſchießen; Debourjfement (jpr. -burß: 
mäng), Geldauslage, Vorſchuß. , 

Debrang (ipr. -brob), Baul Emile, franz. Lieder: 
dichter, geb. 30. Aug. 1796 zu Ancerville (Meufe), 
war feit 1816 an der Bibliothef der mediz. 5* 
tät zu Paris angeſtellt, gab aber dieſen * 
auf, um unabhängig der Litteratur zu leben. Wie 


Deranger Ei er die Reſtauration heftig an und 
frifchte die Erinnerungen des Kaiſerreichs auf;_fer: 
ner befang er Wein, Liebe und Landleben, Sein 


Stil ift oft fehlerhaft und trivial, es fehlt ihm Be 
rangers Eleganz. Beranger jchrieb für das gebil: 
dete Bürgertum, D. für die Arbeiter. Belannt find 
feine Lieder: «La Colonne», «Le prince Eugene», 
«La veuve du soldat», «Marengo», «Le Mont Saint- 
Jean», «Fanfan la Tulipe», «T’en souviens-tu ?», 
An der Aulirevolution, die er in feinem Buch «Les 
Barricades » ſchildert, nahm er tbätigen Anteil. Er 
ftarb 12. Febr. 1831. D.' «Chansons complötes» 
wurden von Beranger herausgegeben (3 Bde., Bar. 
1835—37). 

Debreczin (jpr. debrezin), ungar. Debreczen, 
königl. Freiſtadt mit Municipium (jeit1693) im ungar. 

e ———. Saidulenkomitat (Hajdu) im 
— ebemal. jenfeitigen Theißkrei⸗ 
je, eine der größten und bevöl: 
fertjten Städte Ungarns, an 
den Linien Püspöl-Ladany-: 
Miskolcz (Theißbahn), D.: 
Bid:-Szt.:Mibaly (57 km), 
— (102 km), 
D.Kirälyhäza (Nordoftbabn, 
150 km) und D.:Nagv:Leta: 
Wertes (33 km) der Ungar. Staatöbahnen, in 
einer fandigen, waflerarmen, aber troßdem frucht: 
baren Ebene, N mweitläufig gebaut und hat (1900) 
75006 meijt reformierte magvar. €. (801 Deutiche, 
105 Slowalen; 13258 Römiſch- und 2023 Grie: 
Ener und 6192 Israeliten), in Garnifon 
2 Bataillone des 39. ungar. Infanterie und 3 
Eskadrons des 7, ungar. Hularenregimente. Die 
Stadt ift der Hauptjik des ungar. Brotejtantismus, 
Acht Thore verbinden die Stadt mit den Vor: 
ftädten, deren gepflafterte und mit Neubauten ge: 
ierte Straßen in eine ob Heide auslaufen. 

ie breiten Mauern und Gräben der innern oder 
Altftadt haben Promenaden und ſchönen Anlagen 
Platz gemacht. Am Ende der breiten Straße vom 
Bahnhof in die Stadt fteht eine aroße reform. 
Kirche aus dem Anfange des 19. Jahrh., von deren 
Kanzel Koſſuth 14. April 1849 die Abſetzung der 
babsburg. Dynaftie verfündigte. Auf der Promenade 
binter der Kirche das Erzſtandbild des ungar. Volta: 
dichter& Cſokonay, 1871 errichtet, und ein Denkmal 
zum Gedädtnis der in der Schlacht bei D. 2. Aug. 
1849 gefallenen Honveds, ein fterbender Löwe auf 
bobem Felsſockel. Die Stadt hat noch zwei andere 
reform. und eine fatb. Kirche mit zwei ftattlichen 
Zürmen, ferner ein jbönes Stadthaus, ein Theater, 
ein Biarijtentlofter, ein reform. Kollegium * Theo⸗ 
logen, Philoſophen und Juriſten, eins der beſuchteſten 
in Ungarn (2000 Studierende), 1531 gegründet, mit 
großer Bibliothef (100000 Bände) und Sammlungen 
(botan. Garten mit Balmenbaus u. ſ. w.), ein re: 
form. Ober:, ein kath. Untergymnafium, eine land: 
wirtſchaftliche Alademie, Staats-Oberrealſchule, 
Handelsſchule, kath. Hauptſchule, Zeichenſchule, iſt 
Sitz eines reform. Superintendenten, der Komitats— 
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behörden, einer könial. Gerichtätafel mit 6 Bezirke» 
gerichten (D., Szoboſzlö, Derecäte, Hajdu : Böfzör: 
meny, Nänäs, Büspöl:Yadany), eines Bezirks⸗, Wed: 
ſel⸗ und eines Militärgerichts, einer Finanzbezirls— 
direktion, eines Tabateinlöjungsinipeltorats, einer 
Handels: und Gewerbelammer und einer Filiale der 
Ungarifchen Bank. Die Induftrie —— ich auf die 
Herftellun von mwollenen Zeugen, Mänteln, Leder, 
Schuben, Kämmen, Drechsler⸗ Holz: und Kürfchner: 
waren; die Debrecziner Seife wie die tbönernen 
A melde in großen Mengen felbit nad 
ankreich und England ausgeführt werben, find be- 
rühmt. Außerdem bejteben eine Dampfmüble, eine 
ads und eine JZuderfabrit, Handel, bauptiächlich mit 
Spedund Seife, Horn: und Borftenvieh, Pferden und 
Honig, fowie 4 berühmte große Jahrmärkte. — Die 
Stadt batte viel zu leiden in den —— zwiſchen 
Türlen und Ungarn wie ſpäter des Glaubens wegen, 
nachdem ſich die Bewohner 1552 auf einer bier ge 
baltenen Synode dem reform. Glauben zugewendet 
batten, jo namentlich 1686 durd den kaiſerl. General 
Grafen Caraffa. Im Laufe des Revolutionskrieges 
diente D. als Zufluchtsſtätte dem — Landtage 
und der ungar. Regierung, als dieſe Anfang 1849 
vor den taifer!. Truppen Peſt räumen mußten. Der 
Landtag tagte dajelbft vom 9. Yan. bis zum 30. Mai, 
Am 3. Juli wurde D. von den Ruſſen eingenommen; 
2. Aug. fand bier ein großes Treffen zwiſchen den 
Ungarn unter Nagy Sandor und den Ruſſen ftatt. 
— Die Debrecziner Heide ift etma 950 qkm 
aroß; das Gebiet ift teild Sands, teild Thonbopden, 
aber im allgemeinen ſehr fruchtbar. 
Debret (-breb), Sean Baptifte, franz. Maler, 
pe 18. April 1768 in Paris, trat jung in das 
telier Davids und begleitete diejen au nad Rom. 
1785 nad) Frankreich zurüdgelehrt, wurde er bald 
darauf Profeſſor an der Ecole polytechnique in 
Paris, Erjt 1799 ftellte er das Gemälde aus: Be 
freiung des Ariftomenes (Muſeum in Montpellier), 
dem 1804 das Bild Die Krankheit des jungen 
Antiohus folgte. Seine Werle kennzeichnet der 
Hafficijtiiche Stil, den David damals in die franz. 
Malerei eingeführt hatte. In der Folgezeit be 
ihäftigte ſich D. mit Darftellungen aus dem Le 
ben Napoleons I. Unter denfelben find bervorzu: 
beben: Napoleon grüßt verwundete Öfterreicher 
(1806), Napoleon vor der Schlacht bei Abenäberg 
die bayr. Truppen anfeuernd (1810), Die erjte Ber: 
teilung der Ehrenlegionsorden durch Napoleon in 
der Sinvalidentirche, 14. Juli 1804 (1812), ſämtlich 
im Mufeum zu Verſailles. 1815 begab ſich D. nad 
Nio de Janeiro, um die Einribtung und Leitung 
einer Runftalademie zu übernehmen. Dort voll: 
endete er auch für den Hof mehrere Gemälde, wie 
das lebensgroße Porträt Johanns VI., die Ein: 
ſchiffung der portug. Truppen nah Montevideo, 
die Krönung Dom Gedros zum eriten Kaifer von 
Brafilien. 1831 kehrte er nah Paris zurüd, wo er 
28. Juni 1848 jtarb. Er veröffentlichte: «Voyage 
pittoresque et historique au Bresil 1816—31» 
(3 Bde. Bar. 1834—39). 
Debroſſes, Charles, |. Broſſes, Charles de. 
Debſchwitz, Dorf in Neuß j. 2., ſ. Bv. 17. 
Debure (ipr. -bübr), Guillaume Fransois, Bir 
bliograpb, geb. 1731 zu Paris, wurde Buchhändler 
und ftarb 15. Juli 1782, Er gab beraus: « Biblio- 
raphie instructive» (7 Bde., Par. 1763—68; 
upplement 2 Bde., 1769; | von Nee de 
la Nocelle, 1782) und «Catalogue des livres de 
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M.Girardot de Prefond» (1757).— Sein Better und 
Aſſocie Guillaume D., geb. 1734, geit. 1820, ver: 
djtentlichte eine große Anzahl forgfältig gearbeiteter 
Kataloge, wie den «Catalogue des livres de mon- 
sieur le duc de Lavalliöre» (3 Bde., Bar. 1783). 

Debufföp, ſ. Raleidojlop. 

Debüt (franz. debut, fpr. -büb), erfter Anfang; 
Antritt; vorzugsweiſe das erfte Auftreten eines 
Schaufpielerd. Der Debütänt ift entweder ein An- 
fänger oder ein fremder Schaufpieler, der feine erite 
Gaſtrolle oder die erite Rolle im neuen Engagement 

but en blano, —5* [giebt. 

De By., bei botan. Bezeichnungen Abkürzung 
für Heinr. Ant. de Bary (1. d.). , 

Dee., auch De C., bei botan. Bezeihnungen Ab- 
fürzung für Auguftin Byrame De Candolle (I. d.). 

eca ..., Artitel, die man bier vermißt, find 
unter Dela... aufzuſuchen. 

Decadence (frz, ipr. dängß), Deladenz, Ver: 
fall, Abnahme, Berihlehterung. In Frankreich 
nennt man neuerdings D. die zum Zeil im Gegen: 
fas zum Naturalismus entitandene Kunftrihtung 
der heutigen nervöfen, zerrütteten, greijenhaften Ge 
— die, allen gefunden und natürlichen Ge: 

üblen abgeftorben, ihre Blafiertheit durch außerge: 

wöhnlihe Reize aufitahelt. Die Bertreter dieſer 
Richtung, befonders in der Litteratur, beißen Deca: 
dents (pr. -dang). (S. auch Decadence Bd. 17.) 

Decadi,im Kalender (j.d.)dererften Franzoſiſchen 
— der zehnte Tag (Ruhetag) einer Delade, 

ecadrier (jpr. -rieh), ſ. Ralender. 

Decaen (ipr.-läng), Charles Mattbieu Iſidore, 
Graf von, franz. General, geb. 13, April 1769 in 
&reully bei Eaen, trat, 18 J. alt, in die königl. 
Marine und blieb dort bis 1790, ging 1792 zur 
Nationalgarde, nahm in den franz. Revolutions: 
kriegen unter Kleber an den Kämpfen der Rhein: 
armee teil und brachte es ſchon 1796 bis zum Bri- 
gadegeneral. 1800 nahm er Münden dur einen 
glänzenden Hanbdftreih und trug als Divifions: 

eneral viel zum Siege von Hobenlinden bei. Zum 
er er ee von Franzöſi — ernannt, 
chiffte er ſich im zei, 1803 in Breit ein, fand vor 
ondichery eine feindliche Flotte und begab fich da- 
2 nad Jsle⸗de⸗France, von wo aus er einen Priſen⸗ 
ieg gegen die Engländer führte. 1810 mußte er 
fi dort den Engländern ergeben, febrte 1811 aus 
der —— haft nach Frankreich zurüd und wurde 
Oberbefehlshaber in Gatalonien; 1812 wurde er zum 
Grafen ernannt, 1814 wurde er Gouverneur der 
11. Militärdivifion. 1815 zog er fi ins Privat: 
leben zurüd und ftarb 9, Sept. 1832. 

Decaen (ſpr. -täng), Claude Theodore, franz. 
General, geb. 30. Sept. 1811 zu Utrecht, bejuchte 
die militär. Specialihule zu _ und trat 1829 
in das 21. Linienregiment. machte den eriten 
alger. Feldzug 1830— 31 mit und ftieg 1838 zum 
Kapitän auf. 1851 erbielt er das Kommando des 
1. Fußjägerbataillons, mit dem er nab Afrika 

urüdtebrte; 1855 wurde er als Dberft nad der 
rim gejanbt, wo er an ber Belagerung von Sewa⸗ 
ae teilnahm und nod in demielben Jahre zum 
rigadegeneral ernannt wurde. m ital. Feldzuge 
von 1859 wurde er zum Commandeur ber 2. Infan⸗ 
teriebivifion im 2. Korps (Mac: Mabon) befördert. 
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Iorene Gefecht wieder zum Stehen brachte. Nach dem 
Friedensſchluß trat er an Die Spige der 2. Infanterie: 
divifion der Armee von Paris, übernahm 1870 die 
4. Infanteriedivifion im 3. Korps (B u und 
12. Aug. das Kommando über diejed Armee A 
Am 14. Aug. wurde er bei Colombey:NRouilly töpli 
verwundet und ftarb 17. Aug. zu Mep. 

Deoagymus over dekaghniſch (grch. «gehn: 
weibig») nennt man eine Blüte mit zehn Griffen 
oder Narben. Decagynia bezeichnet im Linneſchen 
Spftem je eine Ordnung der Klaſſen 1—13; die da: 
bin gehörenden Bilanzen haben detagynifche Blüten. 

Decaidne (ipr. -Läbn), Joſeph, franz. Botaniter, 
geb. 18. März 1809 zu Brüfjel, widmete ſich gun 
der Malerei, ftubierte aber jeit 1823 an der Ecole 
de me&decine zu Parid. Er wurde 1830 Hilfäbe: 
amter am Muse d’histoire naturelle, 1848 Bro: 
feſſor der Botanik dafelbft, 1851 Profefjor am Jar- 
din des plantes zu Paris, wo er 8. Febr. 1882 
ftarb. D. ſchrieb: «Histoire de la maladie des 
pommes de terre» (Par. 1845), «Recherches ana- 
tomiques et physiologiques sur la garance» (Brüjl. 
1847), «Le jardin fruitier du Museum» (129 Pian., 
ie 1857— 78), «Trait& general de botanique 

escriptive et analytique» (mıt Le Maout, 2 Tie., 
ebd. 1867), «Manuel de l’amateur des jardins» 
(mit Naudin, 4 Bde., ebd. 1862—72). 

Deoälo, ſ. Calo. 

Deocameröne, Novellencyllus Boccaccios (f.d.). 

Decamps (ipr.-täng), Alerandre Gabriel, franz. 
Maler, geb. 3. März 1803 zu Paris, war Schüler 
von Abel de Pujol, brach fehr bald mit ven klaſſiſchen 
Kunftregeln und bildete ſich durch Studien nad der 
Natur. Er begleitete 1827 den Marinemaler Gar: 
—— nach Griechenland und beſuchte Konſtanti— 
nopel und die Hüfte von Kleinaſien. Hier ſammelte 
er Studien und Skizzen zu Bildern, von melden 
namentlih: Die Scharwade in Smyrna (1831; bei 
Lord Hertford zu Paris) durch die Neubeit des Ins 
—— und Vortrags Aufſehen erregte. Andere treff⸗ 
iche Bilder waren: Die mit einer Schildkröte ſpie— 
lenden Kinder (1836), Zuſchauer bei einer Hinrich: 
tung (1839), Das türk. Raffeebaus. Auch malte er 
Hundelomödien. Bon allen Werten des Künſtlers 
wurden bie Affenjtüde am befanntejten, in denen 
die menfhliben Schwächen auf die feinfte und er: 

Öglichite Art verböhnt find. Dauernde Vorliebe 
Be: D. für den Drient und feine bunte Bracht, den 
er in vollem Sonnenlidte, kräftiger Beleuchtung 
und glänzendem Farbenton darjtellte. Für biitor. 
Vorwürfe, wie: Belagerung von Glermont (1842), 
Niederlage der Eimbern * Sieg Joſuas über 
die Ammoniter, reichte jedoch feine Begabung nicht 
aus. Das Eonde: Mujeum in Schloß Ebantilly 
(Türtiihe Wache u. a.) ſowie die Hertford Collec- 
tion (Wallace: Mujeum) in London befigen von ihm 
—— Bilder. Er verunglüdte 22. Aug. 1860 

ei einer kaiferl. Barforcejagd im Walde von .ions 
tainebleau. — Val. Moreau, D. et son euvre (Par. 
1869); Element, D., sa vie (ebd. 1886). 

De Eandolle (ipr.tangdöll), Augustin Pyrame, 
franz. Botaniter, jtammt aus einer altadligen Fa: 
milie der Provence, die der Glaubensverfolgungen 
wegen 1558 nad Genf auswanderte, wo er 4. ebr. 
1778 geboren wurde. Er beiucte dad Gymnaſium 


Seinen Yan ald Militär erlangte D. in der | zu ve und ftudierte feit 1796 in Paris namentlich 


Schladt bei Solferino, wo er mit dem General La | 


Motterouge nabe bei San Eaffiano, am Fuße des 
Frontanahügels, das für die Franzoſen bereits ver: 





otanil. Sein vortrefflidher «Essai sur les ar 
prietes medicales des plantes» (Bar. 1804; 2. Aufl. 
1816; deutich von Berleb mit Zufägen, Aarau 1813) 
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zeugt von feinem erfolgreichen Streben, die Botanil 
mit den Lehren der Phyſik und Chemie in Verbindung 
zu jegen. Er bielt 1804 am Collöge de France jeine 
eriten botan. Vorlejungen. In demjelben Jahre 
veröffentlichte er audy die erjten Bände der «Flore 
frangaise», die, ungeachtet Lamards Name auf dem 
Titel jtand, fein eigenes Werk war. Im Auftrage 
der Regierung bereiſte D. hierauf (1806— 12) ſämt⸗ 
libe Provinzen Frankreichs und Ftalien, um botan. 
und agronom. Forſchungen anzuftellen, trat auch 
1810 die ibm bereits 1807 übertragene Profejiur 
an der Akademie zu Montpellier wirklich an, legte 
fie aber infolge der Reftauration wieder nieder und 
wandte fih nad Genf zurüd, wo der Staatärat für 
ihn eine eigene Profeſſur gründete, die er 8. Nov. 
1816 übernahm. Er jtarb 9. Sept. 1841 in Genf. 

D. erwarb ſich um die Pflanzenfunde die größten 
Verdienſte. Namentlich trug er durch jeine geritreiche 
und eigentümlihe Behandlung der Wiſſenſchaft 
wejentlih zur Verbreitung und inmern Feitigung 
des fog. natürlihen Syſtems bei. Seine beiden 
Hauptwerle find dad nad einem zu weit ange 
lenten Plane begonnene «Regni vegetabilis sy- 
stema naturale» (Bo. 1 u. 2, Bar. 1818—21) und 
der «Prodromus systematis naturalis regni vege- 
tabilis» (Bd. 1—17, ebd. 1824—73; vom 8. Bode. 
ab von feinem Sohne fortgeführt), eins der be 
deutenditen botan. Werke der neuern Zeit, welches 
in etwa® veränderter Form auch jeßt noch fort: 
geſeßt wird, indem Monographien einzelner Pflan— 
enfamilien, von verſchiedenen Botanitern verfaßt, 
in beliebiger Neibenfolge herausgegeben werden 
(«Monographiae phanerogamarum. Prodromi 
nunc continuatio et nunc revisio», Bd. 1, Bar. 
1878 je Bon D.s übrigen Werten find noch ber: 
vorzubeben: «Theorie &l&mentaire de la botanique» 
(Bar. 1813; 3. Aufl., von Alphonſe D., ebd. 1844), 
welche Schrift eine Menge neuer Anjichten in Um: 
lauf brachte und in mehrere Spraden (ind Deutjche 
von Sprengel, 2 Bde., Lpz. 1820) überfegt wurde; 
«Örganographie vegstale» (2 Bde., Bar. 1827), 
«Physiologie vegetale» (3 Bde., ebd. 1832). D. 
binterließ neben andern Sammlungen ein woblge: 
ordnetes Herbarium von mehr ald 70000 Bilanzen: 
arten, welches an feinen Sohn Alpbonje überging. 

Alpbonje Louis Pierre Byrame D., der 
Sobn des vorigen, geb. 28. Dit. 1806 zu Paris, 
war eine Zeit lang ebenfalld Profeſſor an der Atas 
demie zu Genf und bat fich bejonders dur die 
Fortiegung des «Prodromus» feines Vaters, die 
«Introduction & l’&tude de la botanique» (2 Bde., 
Bar. 1835; deutich von Bunge, 2. Aufl., Lpz. 1844) 
und Die«G&ographie botanique» (2Bde,, Bar. 1855) 
einen geachteten Namen erworben. Seine «Lois de 
la nomenclature botanique» (Bar. 1867; deutich 
Bai. 1868) wurde von dem Internationalen bota- 
nijhen Kongreß zu Baris im Aug. 1867 als all: 
gemein gültig angenommen. Auch gab er außer 
einer «Histoire des sciences et des savants depuis 
deux siöcles» (Genf 1872) feines Vaters «M&moires 
et sonvenirs» (ebd. 1862) heraus. Seine Schrift: 
«Örigine des plantes cultivees» (2, Aufl., Bar. 
1883) erſchien deutih in der «internationalen 
wiſſenſchaftlichen Bibliotbef» (Lpz. 1854). Er jtarb 
5. April 1893 in Gent. 

Gajimir Byrame D., Sohn des vorigen, geb. 
1836 zu Genf, widmete fh aleichfall® der Botanit; 
er bearbeitete einine familien im «Prodromus», 
Bon andern Schriften ift noch eine zu erwäbnen 


Decandrus — Decazes (Elie, Herzog) 


über die Gefeße der Blattftellung: «Theorie de 
l’angle unique en phyllotaxie» (Genf 1865). 

Deoandrus oder dekandriſch (ard., «zehn: 
männig») nennt man eine Blüte, die zehn Staubfäden 
befist. Im Linneſchen Syſtem bezeihnet Decan- 
dria die 10. Rlajie, zu welcher alle diejenigen Pflanzen 
gehören, deren Blüten zehn freie, d. h. nicht mitein⸗ 
ander verwachſene Staubgefähe befigen. 

Decapieren, ſ. Delapieren. 

Deoapöda, Zehn jener, die hödjte Ordnung 
der Arujtentiere Krebſe, f. d.), aber aud eine 
Unterordnung der Kopffüßer (f. d.). 

De Eaitre, Giovanni, ital. Schriftiteller, geb. 
1837 zu Padua, lebt feit früher Jugend in Mai: 
land, war 1861—66 der bedeutendite Mitarbeiter 
des «Politecnico», wurde Profefior an mebrern 

öbern Schulen, zulegt an der königl. Alademie der 

ünfte in Mailand. Er fchrieb: «Ugo Foscolo» 
(Mail. 1861), «Il libro del soldato» (ebd. 1861), 
«Tempeste del cuore» (ebd. 1869), «Ire giora- 
nili» (ebd. 1871), «La morale dell’ operaio» 
(Zur. 1873), «Arnoldo da Brescia e la rivoluzione 
romana del XII secolo» (Livorno 1875), «Ful- 
vio Testi e le corti italiane nella prima metä del 
XVU secolo» (Mail. 1875), «I popoli dell’an- 
tico Oriente» (2 Bde., ebd. 1878), «La storia 
nella poesia popolare milanese» (ebd. 1879), «Mi- 
lano e la Repubblica Cisalpina giusta le poesie, 
le caricature ed altre testimonianze dei tempi» 
(ebd. 1879), «Milano nel 1700, giusta le poesie» 
(ebd. 1888), «Giorni senza traınonto» (ebd. 1888), 
«Vecchie utopie» (ebd. 1895) u. a. — Val. G. Bai: 
fano, I novellieri italiani in prosa (Tur. 1879). 

Decatur(ipr.deteht'r). 1) Hauptftadt des County 
Macon in Illinois, öjtli von Springfield, rechts 
am Sangamon in fruchtbarer Gegend, bedeutender 
Eijenbabntnotenpuntt, mit (1900) 20 754 €., lebs 
baftem Handel und verjchiedenartiger Induſtrie. — 
2) Stadt im County Morgan im nördl. Teil von 
Alabama, 40 km weitjüdmeitlich von Huntsville, ift 
Eiſenbahnknotenpunkt, hatte bis 1887: 1500, 1900: 
3114 E.; Fabrifation von Maſchinen, Eijenbabn: 
wagen und Rädern, Eifen, Kols, Möbeln und Gis. 
— 3) Hauptort des County Adams in Indiana, 
jaddftlib von Fort Wanne am Marys River, mit 
4142 E,, ift Eifenbabntnotenpuntt. 

Deeauvilleiches Eiſenbahnſyſtem (ſpr. -ter 
wiliche8), j. Transportable Eifenbabnen. 

Decazes ‚ipr. -tahi’), Elie, Herzog, franz 
Staatsmann, geb. 28. Sept. 1780 zu St. Martin 
de Laye, Depart. Öironde, widmete fich der jurift. 
Laufbahn und ließ fih zu Libourne ald Advolat 
nieder. Unter dem Konſulat ging er nach Baris, 
wurde Nichter am Seinegerichtshof, 1806 Rat am 
faiferl. Gerichtsbof und nod in demjelben Jabre vom 
König von Holland, Ludwig Bonaparte, nad dem 
Haag berufen, wo er das Vertrauen jeines Herm im 
höchſten Grade erlangte. 1811 trat er in die Dienite 
der Dlutter des Kaiſers und erbielt auch um viejelbe 
Zeit eine Anitellung ald Rat beim oberiten Gerichts⸗ 
bofe des Reihe. Rad dem Sturze Napoleons ſchloß 
ib D. den Bourbond an, übernahm nad ber 
Schlacht bei Waterloo auf einene Berantwortung im 
Namen des Königs die Bolizeipräfeltur zu Paris 
und bielt die Nube und Ordnung aufredt. Di 
erwarb ihm die Gunit Ludwigs XVLI., der ihn 
nad Fouches Nüdtritt 24. Cept. 1815 zum Boligeis 
minijter ernannte, nachdem er ibn bereits 27. Yan. 
1815 in den Grafenjtand erboben batte. 1818 wurde 


Decazed (Louis Charles Elie Amanieu, Herzog) — Decemvirn 


D. Premier eines gemäßigt liberalen Minifteriums, 
nadıdem er die Rune ve «Chambre introu- 
vallen», die a ee der Ausnahmegefeke und die 
Ermähigung des Wahlcenfus gegen die Ultra 
ropalijten durchgeſetzt hatte. Doch dieje rächten ſich, 
indem fie 1820 die Ermorbung des Herzogs von 
Berrv (f. d.) benugten, um D. der Mitihuld an 
dem Attentat zu ge da, mie fie fagten, jeine 
revolutionäre Do itit den Mörder zu feiner That 
veranlaßt babe. Aber nur auf beftined Anbringen 
elang es, Ludwig XVILL zur Verabſchiedung feines 
inijterd zu bewegen, der 20. Febr. 1820 zum 
erblichen Herzog erhoben und zum franz. Gejandten 
am Hofe zu Yondon ernannt wurde. D. blieb auf 
dieſem Poften bis zum Sturze ded Herzogs von 
Nichelieu, Dez. 1821, der ibm ald Minifterpräfident 
gefolgt war. Unter dem Miniſterium Billdle nahm 
er in der Pairskammer, der er feit 1818 angebörte, an 
allen wichtigern Debatten teil, bielt ſich aber ſtets 
I den Gegnern der Regierung. Nach der Yulirevo: 
ution von 1830 ſchloß er fih der Dynaftie Orleans 
an und diente ihr mit großem Eifer ald Großreferen⸗ 
dar der Bairälammer. Nach der Februarrevolution 
von 1848 zog ſich D. ins Privatleben zurüd und 
widmete fi der Förderung der Landwirtſchaft und 
des Fabrilweſens. Er ftarb 25. Dit. 1860 in der von 
ihm aenründeten Stadt Decazeville. — Vgl. Daudet, 
Lonis XVII et le duc D. (Bar. 1899), 

Decazes (ipr. -tabi’), Louis Charles Elie 
Amanieu, Herzog D. und von Glüdäberg, franz. 
Staatsmann, der ältejte Sohn des voriaen, geb. 
29. Mai 1819 in Paris, war längere Zeit franz. Ge: 
fandter zu Madrid und Liſſabon, zog ſich aber nad; 
der ;sebruarrevolution 1848 ind Privatleben zurüd. 
Am Febr. 1871 nahm D. jedoch wieder im Depart. 
Sironde ein Mandat für die Nationalverfammlung 
an, wo er führer des rechten Gentrums wurde. 
Im Sept. 1872 ging er ald Botſchafter nad London 
und wurde 26. Nov. 1873 bei der Neubildung des 
Minifteriumd Broglie Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten, in mwelder Stellung er beitrebt 
war, eine Annäberung an Rußland zum Nachteile 
des Deutichen Reichs herbeizuführen. 1876 wurde 
D. im 8. Barifer Arrondiffement in die Deputierten: 
fammer gewäblt. Auc in das Minijterium Broalie: 
Yourtou vom 18. Mai 1877 ging D. als Miniiter 
dei Auswärtigen über und gebörte ibm bis zu deſſen 
Eturz (Nov. 1877) an. Dies brachte ihn um feinen 
Kredit bei den Liberalen. 1877 wurde er im Arron: 
difiement Buget:Thenierd (Seealpen) gewäblt, feine 
Mabl aber 17. Dez. 1878 von der Kammer kafjiert, 
worauf ih D. ins Privatleben zurüdzog. Er jtarb 
in der Naht vom 16. zum 17. Sept. 1886 auf 
feinem Schloß La Grave (Depart. Gironde). 

Decazeville (ſpr. -tabj’wil), Hauptitadt des 
Kantons D. im Arrondijjement Villefranche des 
franz. Depart. Aveyron, an der Linie Viviez-D. 
(2 km) der franz. Orléeansbahn, bat (1901) 9180, 
als Gemeinde 11536 E., Voſt. Telegrapb; Papier: 
tabrif, große, 1827 vom Herzog Decazes, an den 
eine Bronzejtatue (von Dumont) erinnert, gegrüns 
dete Eiſenwerle und die drittgrößten Steintoblen: 
beramerte Frankreichs mit 5000 Arbeitern, für welche 

etichulen, Arbeitermohnungen, Aſyle und gegen: 

eitige Hilfsgeſellſchaften befteben. 1886 fand bier 
ein großer Arbeiterausitand jtatt. 

Deccan, engl., für Delan (f. Oſtindien). 

Deee..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Deze... aufzufuchen. 
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Decebälus, König von Dacien (f. d.) zur Zeit 
der röm. Kaiſer Domitian und Trajan, nötigte die 
fämtlichen dacifchen Teilfürften, ibm zu buldigen, 
und fiel 86 n. Ehr. in Niedermöfien ein, deiien 
Statthalter Dppius Sabinus von ihm aehlagen 
und getötet wurde. Domitian unternahm jelbft einen 
Kriegszug gegen D.; der Gardepräfelt Cornelius 
hing drang in das Land ein, fanb aber bald 
einen Untergang. Glüdlicher war bei dem zweiten 
Buge Domitians Feldherr Fulianus (88). Dennoch 

ab fi der Kaiſer genötigt, mit D. Frieden zu 
ſchließen. Der Kaiſer Trajan erneuerte jodann den 
Krieg gegen D. und erfoht 101—102 in Dacien 
jelbft Siege. D. bat um Frieden und erhielt ihm, jeßt 
ganz abhängig, brad ihn aber ſchon 104. Hierauf 
führte Trajan fein Heer über eine (in 18 Monaten 
zwifchen Turnu:Severin und Kladova erbaute) ſtei⸗ 
nerne Brüde über die Donau nah Dacien (105), 
fchlug den D. und eroberte feine Hauptitabt Sar: 
mizegetufa, worauf ſich D. (102) jetbf tötete und fein 
Land röm. Provinz wurde. Diefe Kriege find auf 
der Trajansfäule dargeftellt. 

Deccdieren (lat.), abgeben, abweichen, 

Decelöa, f. Deleleia. 

Decem (lat.), Er 

Deocempöda (lat., d. b. 10 Fuß enthaltend), die 
—— Meßrute der röm. Feldmeſſer; daher 

ecempedätor, Feldmeſſer. 

Deoem primi («die erſten Zehn»), im alten 
Rom Name der Ausfhüfle des Senats für beſon⸗ 
dere Geſchäfte. Sie wurden in der Hegel aus den 
10 oder aud 5 (Quinque primi) oder 15 (Quind& 
cim primi) im Album (dem Senatorenverzeichni®) 
nah ihrer Rangorbnung zu oberjt verzeichneten 
Senatoren oder Decurionen gebildet. Auch in den 
röm. Municipien und Kolonien waren Senate nad 
dem Mufter der Hauptitadt mit einem Ausſchuſſe 
der D. p. eingerichtet. Selbjt in griech. Gemeinden 
führten die Nömer ſolche Ausſchüſſe (dekäprötoi) 
ein, doch mit dem Unterfchiede, daß die Teilnabhnıe 
unter den Mitgliedern des Rats abwechſelte, und 
daß fie bier ausſchließlich mit Eintreibung der 
Steuern —— waren. 

Decemvirn (lat. decemviri, d. i. Zebnmänner), 
im alten Rom Name mehrerer obrigleitlichen Rolle 
gien aus zehn Perſonen, deren Beſtimmung durch 
einen Zuſaß näber angegeben wird. Die berühm— 
teiten jind die Decemviri consulari imperio legi- 
bus scribundis (nad älterer Schreibart für scri- 
bendis), eine infolge des Antrags des Tribund 
Terentilius Arja zur Abfaſſung von Gejegen für 
das %.451 ermwäblte und mit der höͤchſten obrigfeit- 
lihen Gewalt und außerordentlihen Befugniſſen 
belleidete Bebörde. Auch für das J. 450 wurden, 
da die im Sabre zuvor gegebenen, auf 10 Tafeln 
verzeichneten Geſetze nicht völlig —— erſchienen, 
wieder D. erwählt, die noch 2 Tafeln hinzufügten 
(f. Zwölf Tafeln) und ihr Amt ungeſetzlich auch M9 
fortiübrten, bis ihr Üübermut und die Gewalttbat, 
die ihr Führer Appius Claudius (f. d.) an der Bir: 

inia verübte, ihre gewaltjame Abjekung und die 
iedereinfübrung der alten Magijtrate bewirtte. 

Die Decemviri litibus (oder nach alter Schreis 
bung stlitibus) judicandis waren eine richterliche 
Behörde, die in ungewiſſer Zeit, wahrſcheinlich 

leichzeitig mit den plebejiihen Iribunen und 
dilen, eingejeht wurde. Von ihren Befugniſſen iſt 
nur befannt, daß fie in Prozeſſen, die ftreitines 
Bürgerrebt und Freibeit betrafen, das Urteil zu 
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finden batten. Im legten Jahrhundert der Republit, 
oder ſchon im vorlekten, wurden fie vom Bolt gewählt. 
Unter Au —7p Vorfiger des Centumviralgerichts, 
erbielten fie ſich als ſolche lange in der Kaiſerzeit. 

Die Decemviri sacrorum oder sacris faciundis, 
ein priefterlibes Kollegium zur Auslegung der Si» 
bylliniſchen Bücher (f. Sibylle) und zur Leitung der 
aus dem Auslande, namentlid aus Griechenland, 
eingeführten Rulte, wurben 367 v. Chr. eingerichtet. 
Bis dahin war für diefen Zmed ein Kollegium von 
2 Männern (Duoviri oder Duumviri) vorhanden 
geweien, zu dem nur Batricier Zutritt hatten. Als 
das Amt nun auch den Blebejern zugänglich wurde, 
vermehrte man das Kollegium auf 10 Mitglieder, 
von denen 5 Batricier, 5 Vlebejer waren. Sulla 
erböbte im %. 80 die Zahl auf 15, die nunmehr 
Quindecimviri genannt wurden. 

Deocendium (vom lat. decem dies, d. i. zehn 
Tage), die im röm. Recht eingeführte, vom ſpä— 
tern Prozeſſe des Gemeinen Rechts beibebaltene Frift 
von 10 Tagen, innerhalb deren der Appellant feine 
Abficht, appellieren zu wollen, in beſtimmter Weife 
an den Tag zu legen (die Appellation zu «inter: 
ponieren») hatte, wenn er nicht des Rechts ber 
Appellation Bund geben wollte. Die Frift lief 
vom Tage der Publikation des anzufechtenden Ur: 
teild, für unverteidigte Abweſende von erlangter 
Kenntnis des Urteild an. (S. Berufung.) 

Deoennium (lat.), Zeitraum von 10 Jahren; 
daber Decennalla, ein Feſt, das feit Auguftus die 
röm. Raifer mit Opfern, Spielen und Spenden feier: 
ten, jo oft 10 Jahre der Regierung vergangen waren. 

Deeent (lat.), anftändig, geziemend, fittfam. 

Dece 8, der Bruder des Uiurpatord Magnen⸗ 
tius (f. d.), wurde von diefem 351 n. Ebr. zum Cäjfar 
ernannt und mit der Bewachung Galliens betraut, 
als ig ir den Krieg in Illyrien gegen den 
Kaiſer Conftantius IL. eröffnete. Als aber Ma: 
gnentius die Schlaht bei Murſa verloren batte, 
veranlaßte Eonftantius, um ihn völlig zu Karen, 
852 den Alamannentönig Ebnodomar, in Gallien 
einzufallen, Bon diefem wurde D. im offenen Felde 
peilogen und nadber in ber Feſtung Send 

lodiert. Um nit in die Hand feiner Feinde zu 
fallen, tötete ſich D. ſchließlich felbft (353). 

Decentralifation (lat), eine Richtung ber 
polit. Beitrebungen und der Geſetzgebung, die den 
Gegenfaß zur Gentralifation (f. d.) bildet. Obmobl 
leptere beſonders ftreng in Frankreich durchgeführt 
ift, ift do aucd da das Streben nad D. bervor: 
getreten, das früber (Defrete vom 25. Mär; 1852 
und 13. April 1861, mit der Erwägung eingeleitet: 
on peut gouverner de loin, mais on n'administre 
bien quede prös) hauptſächlich darauf abzielte, Ber: 
waltungsbefugniſſe von den Gentralbebörden auf 


die Präfelten, Unterpräfelten und Maires zu über: 


tragen, neuerdings aber mebr in der Kräftigung ber 
Selbitverwaltungstörper (Generalräte, Gemeinde: 
räte) ihren Ausdrud findet. [Rrantenbaus, 
Derentralilationsiyftem, ſ. Kaſerne und 
Decenz (lat.), Anſtand, Scidlicteit. 
Deception (lat.), —— Betrug. 
Deceptionbai (ſpr. deßeppſch'n·), Bai an der 
brit. Südküfte Neuguineas im Papuagolf. 
Deceptioninfel (ipr. debeppih'n-). 1) Alleine 
njel der Neuen Hebriden. — 2) Größere ring: 
örmige Bulfaninfel der Südjbetlandgruppe (f. die 
tebenlarte zur Karte der Sübdpolarländer, 
beim Artitel Süppolarländer), in 62° 55’ füdl. Br. 


Decendium — Dechamps (Adolphe) 


| und 60° 35’ mweftl.2. von Greenwid. Die Ufer find 
ſteile Felfen mit Heinen Gletihern, im Innern liegt 
' wie ein See ber nur durch einen ſchmalen Eingang 
abgeſchloſſene Bort : Foiter. 

eceptörifch (lat.), betrügeriich. 

Decernät (lat.), in Verwaltung und Rechtspflege 
der einem Beamten zugeteilte Arbeitsſtoff; auch die 
* auf Urteilsfallung gerichtete Amtsthätigkeit. 

ecernenut (lat.), dasjenige Mitglied einer rich⸗ 
terlihen oder Verwaltungsbehörde, welches eine 
gewiſſe Angelegenheit m bearbeiten bat; bei ®e: 
rihten aud wohl ein Mitglied, welbem die bloß 
prozepleitende Thätigleit im Gegenjag zur eigent: 
lichen rg ri zugewieſen ilt. 

Decernieren (lat.), eine Entiheidung, eine Ber: 
fügung, eine Anordnung treffen. 

e Eefäre (ipr. tibe-), Carlo, ital, Rational: 
dlonom und Politiker, geb. 1824 zu Spinazzola in 
ber Terra di Bari, jtudierte in Neapel Nechtämijien: 
haften und nabm 1849—53 an den nationalen 

jtrebungen teil, weshalb er ins Gefängnis kam. 
Er wurde 1860 Generaljelretär der Finanzen zu 
Neapel, 1868 des Aderbaues, der Induftrie und 
des Handels, war mehrmals Mitglied des Barla: 
ments, fpäter des Senats, D. fchrieb: «Il mondo 
eivile e industriale nel XIX secolo» (Neap. 1857), 
«Della scienza statistica etc.» (ebd. 1857), «Sul 
metodo statistico» (Palermo 1857), «Della prote- 
zione e del libero cambio» (Neap. 1858), «Il sin- 
dacato governativo, le societä commereciali e gli 
istituti di credito nel regno d’Italia» (2 Bde., 
Flot. 1867—69), «Manuale popolare di ecouomia 
pubblica» (2 Bde., Tur. 1862), «Le banche di 
emissione» (Rom 1875), «Del potere temporale 
del Papa» (2. Aufl., Neap. 1861), «Il primo uni- 
tario italiano» (2. Aufl., ebd. 1861), «La Germania 
moderna» (2. Aufl., Nom 1874), «La vita, i tempi 
e le opere di Antonio Scialoja» (ebd. 1879) u. j. w. 
Auch verfaßte er einige lyriſche Dichtungen und 
einen Roman, —— 

Deceſſion (lat.) Abgang; Decéeſſor, Amts— 

alandieren (fr;., jpr. -Ibalangd-), jeman⸗ 
dem die Kunden entzieben, abſpenſtig maden; aud 
eigene Kunden verſcheuchen. 

Dehamps (ipr.-Ichäng), Adolphe, belg. Staatä: 
mann, geb. 17. Juni 1807 zu Melle in Ditflandern, 
betrieb bi3 zur Revolution von 1830 pbiloj.:tbeet. 
Studien und wandte fich ſpäter allmäblich der ortbo: 
dor:fatb. Richtung zu. Seine Mitarbeiterichaft am 
Genter «Journal de Flandres» und an der Brüfie: 
ler «Emancipation» verjchaffte ihm 1834 einen Eis 

r Atb) in der Zweiten Kammer, mo er fi ale 

ebner und tüctiger Geihäftsmann erwies. D. 
wurde 1842 Gouverneur der Provinz; Quremburg 
und 1843 Minifter der öffentlidhen Arbeiten. Als 
folder wirkte er beſonders für die Vollendung des 
belg. Eifenbabnnekes und war entichiedener An: 
| bänger der fog. gemifchten, d. b. aus liberalen und 
lath. Elementen zufammengejekten Regierungäver: 
| faffung. Er übernahm 1845 die Leitung des Aus 
| wärtigen, welden Poſten er bis zum Sieg der Libe⸗ 
ralen (Aug. 1847) behauptete. Bor feinem Rüdtritt 

wurde er von den Bürgern Ebarlerois in die Kam: 
mer gewäblt, und behauptete ſich bi® 1864 auf der 
Eeite der kath. DOppofition mit Ausnabme der J. 
'1857—59. D. gründete 1837 mit de Deder (f. d.) 
| die fatb. «Revue de Bruxelles», die bis 1850 





| beitand und die er, wie fpäter die noch beſtebende 


ultramontane «Revue generale», mit gediegenen 


Dechamps (Bictor) — Decher 


Aufſätzen unterſtützte. Er ſtarb 19. Juli 1875 auf 
feinem Yandjig bei Manage. 

Dehamps (ipr.-ihäng), Victor, Kardinal-Erz: 
biihof von Mecheln, Bruder des vorigen, geb. 
6. Dez. 1810 zu Melle, ſchloß fich der von Lamen: 
nais (j. d.) vertretenen theol. Richtung an, bis er 
jih 1832 dem theol. Studium in Tournai, Meceln 
und Pömwen zjumandte, Hierauf trat er in das Re: 
demptoriftentlofter zu St. Trond, das er bald mit 
dem Drdensbaus Wittem bei Aachen vertaufcte. 
Nach einer Pilgerfahrt nah Rom (1849—50) über: 
nabm er die Leitung eines Ordenshaufes in Tour: 
nai und beteiligte ſich eine Zeit lang am Religions— 
unterricht des nachmaligen Königs Leopold 1I. Er 
wurde 1865 Biſchof von Namur, 1867 Erzbifchof 
in Meceln und 1875 Kardinal zur Belobnung für 
feine eifrige Beförderung des Infallibilitätsdogmas. 
D. hat eine große Anzahl polemijcher, apologetiicher 
und ascetiſcher Schriften geichrieben, that ſich beion: 
ders hervor durch jeine Angriffe gegen die Freimau— 
rerei und in dem Kampf gegen das Schulgejek von 
1879. Er ftarb 28. Sept. 1883 in Mecheln. 

Dechanei oder Delanei, der Amtsbezirk eines 
Dekans (f. d.); auch deſſen Amtswohnung. 

Dechaͤut, |. Detan. 

Decharge (fr3., ſpr.-ſchärſch'), ——— (. d.); 
auch Löihung eines Poſtens im Schuldbuche; bei 
Schiffen das Aus: und Abladen. 

Dechargentafematten, Debargengalerien 
(fpr. -Iharihen-), Räume, die durch Abſchließen der 
eingewölbten Räume zwiſchen den Strebepfeilern der 
Debargenmauer (ſ. d.) mit einer bintern Mauer 
entfteben. Die mit Schießſcharten verjehenen D. gal: 
ten früber als ſtärkſte Form der Eslarpenmauern 
und murben —— zur Flankierung der Ka— 
ponnieren (ſ. Grabenwehr) neben dieſen angeordnet. 

Dechargenmauer (ſpr. -ihariben-), De: 
hargenrevetement (jpr. wätmäng), Ent: 
laftungsmauer, Belleivungdmauer der Graben 
wände In ftändigen Befeſtigungen, bei welcher bie 
innen angefesten Strebepfeiler der Mauer mit Ent: 
laftungsbogen verbunden werben, um jene vom 
Bodendrud des Erdwalls zu entlaften. Die Bes 
Heidungsmauer felvjt kann alfo viel ſchwächer ge: 

Iten werden, und der Widerſtand gegen Bre- 
chieren ift doch erbebli größer, weil auch die 

feiler ganz zerjtört werden müſſen, bevor das Ge: 
wölbe und damit die MWallichüttung berabitürzt. 
Die D. wurde deshalb zur Zeit der glatten Kano— 
nen namentlich an der Eskarpe und wird jetzt noch 
von einigen Ingenieuren dort angewandt, wo das 
Revetement unvermeidlib, aber nidt ganz dem 
feindlichen Feuer zu entzieben iſt. 

Dechargenrevetement (franz. revötement en 
d&charge), j. Dechargenmauer. 

Dechargieren (frz., ipr. -Iharidh-), entlaſten, 
f. Entlaftung. 

Dechen, Heinrih von, Geognoft, Mineralog 
und Bergmann, geb. 25. März 1800 zu Berlin, be: 
ſuchte 1818—19 die Univerjität daſelbſt, widmete 
ih bierauf praftifchen Arbeiten ald Bergmann und 
war bis 1822 in Bochum und Eſſen bei den Berg: 
ämtern thätig. Er fam 1823 wieder nah Berlin 
und wurde 1825 in der Abteilung für Bergweſen 
im Minifterium des Innern beihäftigt. Nachdem 
er bierauf 1826—27 eine Reife durch England 
und Schottland gemacht, wurde er 1828 Oberberg: 
amtsafjefjor in Bonn, 1831 vortragender Rat in 
der Minmijterialabteilung für das Bergmweien. Da: 
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neben erbielt er 1834 eine auferord, Profeſſur für 
Bergbaufunde an der Univerfität zu Berlin. 1841 
wurde er zum Direktor des Oberbergamtes zu Bonn 
ernannt. 1864 ſchied er aus dem Staatädienit. 
Er jtarb 15. Febr. 1889 zu Bonn. Um die Anerfens 
nung der Geologie als einer felbjtändigen Willen: 
ſchaft hat D. fich hoch verdient gemacht, wie er auch 
einen ſehr mefentlihen Einfluß auf das Empor: 
blüben des Bergbaues und der Hütteninduftrie in 
Rheinland: Weitfalen, ferner auf die Anlage der 
eriten dortigen Eifenbahnen ausübte. Er ſchrieb: 
«Geognoft. Umrifje der Rbeinlande zwiſchen Baiel 
und Mainz» (2 Boe,, Eſſen 1825), denen ſich eine 
«Geognoft. Karte der Rheinlande zwiſchen Bajel und 
Mainz» (Berl. 1825) anſchloß; die viel verbreitete 
«Geognoſt. Karte von Deutihland, England, Frank— 
reich und den Nachbarländern» (Berl, 1839; 2, Ber 
arbeitung 1869), «Sammlung der Höbenmefjungen 
in der Rheinprovinz» (Bonn 1852), «Geognoſt. Ber 
ſchreibung des Siebengebirges» (ebd. 1852), « Geo: 
noft. Führer zu der Bulfanreibe der eg 
ehe. 1861; 2. Aufl. 1886) und «Geognoft. Führer 
zu dem Laacher See» (ebd. 1864), welche Schrifr 
ten aus den «Verhandlungen» des Naturbiftorifchen 
Vereins für die preub. Rheinlande und Weitfalen 
(feit 1847 unter der Präfidentichaft D.8) bejonders 
abgedrudt wurden; ferner: «Die nußbaren Mine: 
ralıen und Gebirgsarten im Deutichen Reich, nebft 
einer pbyfiogr. und geognoft. Überjicht des Gebietes» 
(Berl. 1873). Mit der geognoft. Unterfuchung der 
Rbeinprovinz und Weitfalens beauftragt, veröffent: 
lihte D. feit 1855 die vortrefflie «Beolog. Karte» 
diefer Provinzen, welche bis 1865 in 34 großen 
Seltionen erſchien (dazu «Erläuterungen», 2 Boe., 
Bonn 1870— 84). Außerdem ftellte D. noch die 
«Geolog. Karte von Deutſchland» (2 Blatt, Berl. 
1869; 2. Aufl. 1880) ber. Von 1838 bis 1855 gab 
er mit Karjten das «Archiv je Mineralogie, Gco: 
nofie, Bergbaus und Hüttenfunde» heraus. — Val. 
Ünöpenres, Heinrih von D. (Bonn 1889). 
Dechend, Hermann Friebrib Alerander von, 
Reichsbantpräjident, geb. 2. April 1814 in Marien- 
werder, ftudierte in Bonn und Berlin die Rechte, 
wurde 1836 Auäfultator, ging jpäter zur Regierung 
über und trat 1849 als Ser. Regierungsrat und 
vortragender Rat in das Handelöminifterium. 1851 
wurde er Mitglied und 1863 Vicepräſident des 
—— oriums, 1864 Bräfident der preuß. 
ant und 1876 der Reihsbanf, um deren Organi: 
fation er fih grundlegende Verdienſte erwarb. 
1867— 70 gebörte D. dem Abgeordnetenhauſe, jeit 
1872 dem Herrenbaufe und jeit 1884 dem Staats: 
rate an. Er ſtarb 30. April 1890 in Berlin, 
Dechenhöhle, pradtvolle, 1868 entdedte Tropfs 
jteinböble zwiſchen Letmathe und Iſerlohn, 300 m 
tief, nad Heinr. von Dechen benannt. — Bol. Fubl 
rott, Führer zur D. (B. Aufl., Lpz. 1891). 
Derhenit, ein jeltenes Mineral, das Heintraus 
bige oder dünnichalige, aus warzenförmigen Ele: 
menten bejtehende Aggregate bildet, denen wahr: 
—— eine rhombiſche Pyramide zu Grunde liegt. 
on roter, rotgelber und nelkenbrauner Farbe, der 
Härte 3,5 und dem ſpec. Gewicht 5,83, iſt es in chem. 
Hinficht das vanadinfaure Blei, PbV,O,. E3 findet 
fich im Letten des Buntjandfteind bei Niederichlet: 
tenbac in der bayr. Pfalz, auch ald Kruſten auf 
Quarz zu Zähringen ſowie bei Kappel in Kärnten, 
Decher (Deder, Debent, Däder, mittel: 
lat. dicra, vom lat. decem), bei verſchiedenen Waren, 
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namentlich aber im Leder: und Rauchwarenhandel 
eine Anzahl von 10 Stüd. In Fulda teilt man den 
Dechent Leder in2 Fol zu 5 Stüd. Der D. ift ein 
Biertel deö Zimmers. Der engl. Ausdrud dafür ift 
Dicker (man rechnet nad dickers auch Eifenitan- 
gen), der dbän. Deger oder Degger. 

echiffrieren frz., fpr. -[hi-), entziffern, ent 
rätjeln; er die richtige Deutung iffrierter 
Schrift (f. Ehiffrieren, Ebiffrierichrift). 

Dechlorifieren, die Behandlung eines Stoffes 
mit Antichlor (f. d.) 

Dechra (arab., Mehrzahl Dechur), Dorf, f. 
Algerien (Bevölterung). 

echfel, Werkzeug, ſ. Derel. 

Deci ... (vom lat.decem, zehn), ald Vorſetzung 
der franz. Namen des metrifchen Syſtems, — 
net ein Zehntel des durch das darauffolgende Wort 
ausgedrüdten Maß: oder Gewichtsbegriffs; daher 
Decimeter (decimötre) = !,, (0,1) m, Deciär 
(deciare) = *,. (0,1) a, Dectiter (decistöre) = 
Y,. (0,1) Ster, Deciliter = !ı, (0,1) 1, Deci: 
gramm = "1, (0,1) g. (S. aud Deka...) 

Deciär, ’/,, Ar (j. d.). 

Deciaten, ein liguriiher Stamm im füpöftl. 
Sallien, oberhalb von Antipolis (Antibes). In der 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. wurden Ir nah ihren 
wiederholten Angrifien auf die maffiliihen Kolonien 
von den Römern überwunden und mit ihrem ganzen 
Gebiete ven Maſſilioten geſchenkt. 

Decidieren (lat.), entibeiden; decidiert, ent» 
ſchieden, entſchloſſen, beſtimmt. 

Decidüa (lat.), ſ. Deciduata und Embryo. 

Deeiduäta nennt Hurley foldhe Säugetiere, bei 
denen (mie bei den Menſchen, Afien, Fledermäuſen, 
Lemuriden, Nagetieren, Naubtieren, Robben, Gle 
anten und Klippdachſen) der embryonale Frucht: 

chen (Placenta) mit dem Mutterfuchen innig ver: 
wächſt und wo fid nad der Geburt in der Nadı: 
geburt ein Teil der Schleimhaut der Gebärmutter 
als binfällige Haut (Decidua) unter bedeuten: 
dem Blutverlujte loslöft und ausgeftoßen wird, 

Deeier, röm. plebejifches lebt, das na⸗ 
mentlich durch die heldenmütige Aufopferung von 
dreien feiner Ölieder für das Vaterland berühmt ift. 

Bublius Decius Mus hatte im erften Sams 
niterfriege als Kriegstribun 343 v. Chr. das von 
den Samnitern eingejchloffene Heer des Konſuls 
Aulus Cornelius Coſſus gerettet. 340 war er mit 
Titus Manlius Torquatus Konſul und zog mit 
dieſem gegen die Latiner. Vor dem Beginn der 
Schlacht am Veſuv, heißt es in der ſagenhaften 
Überlieferung, hatte ein Traum den Konſuln vers 
fündet, dasjenige Heer werde —* bleiben, deſſen 
Denen fih und die Feinde dem Tode weihe. In— 
olgedeſſen waren die Konſuln übereingelommen, 
daß der, deſſen Flügel weichen würde, durd) feinen 
—— Opfertod den Sieg für Hom gewinnen 
ollte. Als Decius wahrnahm, daß feine Scharen 
wanlten, ftürzte er fi zu Roß mitten unter die 
Feinde; er fand den Tod, aber die Römer trugen 
den Sieg davon. 

Sein Sohn gleihen Namens, nidht minder aus: 
gezeichnet durch Tapferkeit und Kriegätunft, wurde 
812 Konſul, ämpfte 309 als Legat gegen die Samı- 
niter, befiegte 308, zum zweitenmal Konſul, die 
Etruster in einer Hauptichlacht, wurde 306 Magister 
equitum unter der Diktatur des P. Cornelius 
Ecipio Barbatus, 304 Cenſor. 297 zum drittenmal 
Konſul, ſchlug er bei Maleventum die Apulier. 


Dediffrieren — Decimalbruch 


In feinem vierten Konſulat, 295, kämpfte Decius 
in der Schladht bei Sentinum gegen Gallier und 
Samniten und weihte fi, als die Seinen durch 
die galliſchen —— in Verwirrung kamen, 
dem Beiſpiele ſeines Vaters folgend, dem Tode, 
durch den er ebenfalls ſeinem Vaterlande den Sieg 
gewann. Auch von ſeinem —— Sohne 
erzählte die Sage, daß er als Konſul ſich in der 
Schlacht bei Asculum 279, in welcher er mit feinem 
Kollegen Publius Sulpicius dem Porrhus lange 
den Sieg ftreitig machte, geopfert babe. 

Decigramm, /,, Gramm (f. d.). 

Deeiliter, ",o Öiter (1. d.). 

Derima (fpan., d. b. Zehntel), frühere ſpan. 


BAT in Mg und Rupfermünze = 3,4 Mara: 
vedijes de vellon oder */,, Neal de vellon = etwas 
mebr ala 2 Pi, 


Deoima (lat., zu ergänzen pars), der zehnie 
Zeil, Zehnt (f. d. und Decime); decimae anni, 
ber zehnte Zeil des Jahres, d. i. die vierzigtägigen 
Halten; vecimäbel, zehntbar, zebntpflichtig. 

Derimäl (lat.), Bezeihnung für Zahlenverbält: 
nifje, die auf der Zehn (lat. decem) beruben (f. De 
cimalbrub und Decimalſyſtem). 

Decimälbrudy (vom lat. decem, sehn), ein 
Bruch (f.d.), deflen Nenner von einer der Zablen 10, 

00, 1000 u. ſ. w. alfo einer Botenz von 10 gebildet 
wird. Man läßt beim Schreiben den Nenner weg und 
drüdt ihn dadurch aus, daß man durch ein Komma 
von dem bingefchriebenen Zähler fo viel Stellen von 
rechts aus abſchneidet, ald der gedachte Nenner 
Nullen zählt. Demnadı ift 3.8. ""/;oo = 0,17; °* 000 
= 0,511 u. ſ. w. Hat der Zähler weniger Stellen 
al3 der Nenner Nullen, fo füllt man die fehlenden 
Stellen rehts vom Komma durd Nullen aus; jo 
it Yo = 0,01; "Hro000 = 0,0018 u. j. w. Diele 
Nullen haben alfo eine wertgebende Bedeutung, 
während der Wert eines D. durch angebängte Nullen 
nicht geändert wird. Um einen gemeinen Brud in 
einen D. zu verwandeln, dividiert man mit dem 
Nenner in den Zähler, dem man zuvor eine oder 
mehrere Nullen angebängt bat; jede bei der Divifion 

ebrauchte Null giebt eine Decimalftelle.. So er: 
ki man: !, = 0,5; . = 0,35; "I = 0,875 u. |. m. 

n den meilten Fällen wird die Divijion nie auf 
geben; dann läßt fi der gegebene gemeine Bruch 
nit völlig genau in einen D. verwandeln, aber je 
weiter man die Divifion fottjebt, deſto weniger iſt der 

efundene D. von dem gemeinen Bruce verjchieden. 

m Verlauf der Divifion wird bei jolben Brücen 
immer endlich einmal, oft ſchon jehr bald, der Fall 
eintreten, dab eine fchon früber dageweſene Folge 
von Decimalitellen wiederlebrt; man braudt dann 
nicht weiter zu dividieren. 3. B. *, = 0,666..., 
%,, = 0,7272 72.... Eine ſolche Folge wiedertebren: 
der Decimalitellen heißt eine Periode; je bejtebt 
in dem erften Beifpiel aus der einen Stelle 6, in 
dem zweiten Beifpiel aus den beiden Stellen 72. 
Die Rechnung mit D. ift leichter ald mit gemeinen 
Brüchen. Ber der Addition und Subtraltion von 
D. bat man die gleichnamigen Stellen zu addie— 
ren und zu fubtrabieren. Mit 32,728 multipliziert 
man eine gegebene Zahl, indem man fie der Heibe 
nad mit 3 Zehnern, 2 Einern, 7 Zebnteln u. |. w. 
multipliziert und die gleihnamigen Kolonnen der 
einzelnen Zeilen (Produlte) addiert. Durd 32,128 
dividiert man die gegebene Zahl, indem man jie mit 
dem Nenner 1000 multipliziert und das Produft 
durch 32728 (d. i. 1000 - 32,728) dividiert. 


Decimalfuß — Decius (römiſcher Kaifer) 


Deeimälfur, |. Fuß (Maß). 
Decimälinftem oder dekadiſches Syſtem 
ebntel: oder Zehnerſyſtem), dasjenige Zahlenſyſtem 


| 


| 
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Real, alfo */,, des (Gold:) Peſo (Piafters) = 5 Pf. 
ift und früher in Kupfer ausgeprägt wurde. In drei 
andern dieſer Freiftaaten bedeutet D. Y,, des Peſo 


.d.), defien Grundzahl 10 ift; fodann Diefnipe Eins | oder 10 Gentavos (ald Silberfcheidemünze) und ift 
a 


teilungsart der Geldgrößen, Münzen, 1 
Gewichte, bei welcher jede böbere Einheit in 10 oder 
100 oder 1000 u. f. w. niedrigere Einbeiten geteilt 
wird, wie dies namentlich in dem Metriſchen 
Syſtem (f. d. und Meter) der Fall ift. Für das 
Geidweſen ift das D. geſehlich vorgejchrieben: in 
— ausgenommen Großbritannien und 
die Türkei (ſ. Lateiniſche Münzlonvention); ferner 
in ganz Amerika jowie in China und Japan, 
ecimältwage, eine Wage, bei welcher durch 
geeignete Wahl der Hebelarmlängen die zur Aus: 
gleihung der Laft erforderlichen Gewichte nur den 
zehnten Teil des Laſtgewichts ausmachen, daber 
das Zehnfache der Gewichtäftüde das Gewicht der 
gewogenen Laft angiebt (j. Brüdenmwage). 
Decime (lat. decima), in der Muſil die zehnte 
Stufe der diatoniſchen Leiter, vom Grundton auf 
wärts gezäblt. Das Wort wird fomohl im melodi⸗ 
—F Einne, d.b. für die Folge 1: 10, als auch im 


armoniſchen, d. b. für den Zuſammenklang 


(7) gebraudt. In der Drgel ift die D. ein Res 


gifter, das unter die fog. gemiſchten Stimmen gebört. 
Deeime (m: Hihm, d. b. Zehntel), mer 
aber im Verkehr nicht üblicher Name des Zehntel 
des franz. Franl = 10 Gentimes, fomit ald Bruch: 
teil der Gelveinheit = 820 Pf. Reichswährung. 
Der D. ift durch ein Münzftüd vertreten, welches in 
Frankreich jeit 1796 aus Kupfer hergeſtellt wurde, feit 
1852 aber aus Bronze angefertigt wird; neuerdings 
beabfihtigt man dort, den D. aus Nideltupfer zu 
prägen. (S. auch Decimo.) — D. (das lat. decima) 
wird ferner mehrfach ein Zufchlag zu gewiſſen Ab: 
gepen * zu Zöllen genannt (wenn er ſich aus 
riegälaften herſchreibt, fpeciell Kriegsdecime, 
Krie nd be döcime de guerre); dann bieß in 
Bus ich jo die ehemalige Zebntfteuer auf die Ein: 
nfte der Geiſtlichen, ſowie (im Plural d&cimes) 
die jäbrlihe Abgabe von rg Pfründen an 
den König, der Hfränden ehnt. 
Decimẽter, . Meter d.). 
Decimieren (vom lat. decem, zehn), von einem 
eeresteil, der fi der Feigheit oder Meuterei 
chuldig gemadt, den zehnten Mann mit dem Tode 
ftrafen. Die Entftehung m graufamen Maß: 
regel fällt in das Altertum. Bei den Römern foll 
fie per der Konful Appius Claudius Sabinus 
im Kriege gegen die Volsler 471 v. Ehr. angewen⸗ 
det haben; in fpätern Zeiten, befonder nad dem 
erften Bürgerfriege, auch unter den Kaiſern, fommt 
fie noch oft vor, freilid in der Form der Bicef is 
mation ober der edel rag Ude wobei jeden 
manzigiten oder hundertiten Dann der Tod traf. 
Im Mittelalter erfcheint die Strafe feltener, und 
zum legtenmal wurde fie im Dreibigjäbrigen Kriege 
nad der zweiten Schlacht von Breitenfeld 1642 an 
dem jeldflüchtigen Regiment Madlo ausgeübt. 
‚Deeimo (ital., fpr. detich-, d. b. Zehntel), bis zur 
ge | des franz. metrijhen Syſtems (Ende 
1870) ein lleined Längenmaß in Rom, ber zebnte 
Teil der Oncia (des Bauzolls) und *,,. des Bau: 
palmo (Oncia architettonica und Palmo architet- 
tonico) = 1,8599 mm. D. (geſprochen deß) ift fer: 
ner in den ſpan.ameril. Freiitaaten der Name einer 
Gelpgröße, die in Argentinien */,, des (frübern) 


e und als Bruchteil der filbernen Gelveinheit (zum Preis 


von 125 M. für 1 kg Feinfilber) in Merito = 
80,54 Pf. inden Bereinigten Staaten von Golumbien 
= 236,1 Pf. undin Ehile = 28°, Pf. Reihsmwährung. 

Dödin (jpr. djetihihn), czech. Name von Tetichen. 

Deeina (ital,, fpr.-tihibna, d.b. Zehner), bis zur 
Einführung de3 franz. metrijhen Syſtems (Ende 
1870) ein Handeldgewicht in Rom von 10 Libbre 
oder Pfund = 8,39073 kg. 

Deecipieren (lat.), täujchen, betrügen, 

Decipium, im Samarflit I Erb: 
metall, deſſen Eriftenz jedoch zweifelhaft ift. 

Deeifi (ital., ſpr. lien, «die Entjchloffenen»), 
eine Räuberbande, die der Prieiter Ciro Annichia— 
rico um fi jammelte, um feit Oft. 1817 aufs maß: 
lojefte in der Süpoftipige von Stalien zu müten; 
die D. ſchwollen raih auf 30 — 40000 Verſchwo— 
rene an. Ihre Führer erteilten Ernennungen und 
vollzogen zahlreiche Todesurteile im Namen ber 
«Salentinithen Republik», Unter ſchwarzen Toten: 
fopffabnen ritten ihre Schwadronen durchs Land, 
um ed u brandfhaken. Nur dur den Beiſtand 
des engl. Generald Church gelang e3 Ferdinand L., 
ber entjeblichen Verbindung Herr zu werben. Diefer 
ftürmte 27. Febr. 1818 das zwiſchen Tarent und 
Brindifi gelegene Hauptquartier Annichiaricos, den 
er mit 162 feiner Spießgefellen erichießen ließ. 

Decifion (lat.), in der ältern Rechtsſprache eine 
richterliche oder geſetzgeberiſche Entſcheidung, bejons 
ders einer zweifelhaften Rechtsfrage. So bezeichnet 
L Decisiones eine in den Codex Justinianeus auf: 

enommene Sammlung von 50 Konſtitutionen Jus 
tinians zur Entſcheidung jurift. Kontroverjen. Im 

bern Ki. Net bieken D. (Decisiones electo- 
rales Saxonicae) die von Johann so. I. 1661 
(die ſog. ältern D.) und von Friedrich Auguſt IL 
1746 (die fog. neuern D.) gegebenen Entſcheidungen 
privat: und öffentlichsrechtliher Streitfragen. 

Decifin (m) entſcheidend. 

Deciſive, Entſcheidungsverfahren, Be 
eichnung für ein die unmittelbare Entſcheidung an⸗ 
Krebendes Angriffsverfahren. Der Gegenjag iſt die 
Demonftrative (f. d.). 

Derifivreffript, früher ein zur Entſcheidung 
einer Rechtskontroverſe erteilted landesherrliches 
Neftript, welches, durch einen einzelnen Fall hervors 
gerufen, dann allgemeine Gültigkeit erlangte. 

Deecifivftimme (lat. votum decisivum), im 
Gegenſatze zu der bloß beratenden Stimme (votum 
consultativum) eine foldhe, melde bei dem Be: 
fhluffe nah Stimmenmehrheit mitgezählt wird. 
Dann verfteht man aber au darunter das Recht, 
bei Stimmengleichheit die Entſcheidung zu geben, 
welches zumeilen dem Referenten, meik aber dem 
Vorfigenden der Berfammlung beigelegt ift, wenn 
nicht die mildere Meinung in einem ſolchen Falle 
vorgezogen wirb oder (fo im beutichen Reichstag) 
der Antrag als abgelehnt gilt. 

Decifter (Decijtere), 7, Ster (ſ. d.). _[(.d.). 
Decifum_(lat.), —— mit Deciſion 

Decius (Publius D. Mus), ſ. Decier. 

Decius, Gajus Meſſius Quintu⸗ Trajanus, 
röm. Kaiſer, geb. 201 n. Chr. zu Budalia bei Sir⸗ 
mium in Unterpannonien, war Senator unter dem 
Kaiſer Philippus, der ihn 249 nad Möfien fenvete, 
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um nad einem Aufitand der Legionen die ftrenge 
ucht wieberberzuftellen. Doch dieſe nötigten ihn, 
elbft den Burpur anzunehmen, und Bhilippus vers 
lor bei Verona zu a... Herbites 249 gegen 
ihn Schlacht und Leben. Während feiner Regierung 
verfolgte D., ein eifriger Berehrer altröm. Zuftände, 
die Shriften mit Graufamleit. Die Einfälle der 
Goten wehrte er anfangs fräftig ab, wurde aber 
250 bei Bhilippopolis geihlagen und fiel 251 nebft 
feinem an in einer zweiten Schlacht gegen die 
Goten bei Forum Treboni in der Dobrudſcha. 

Decius, Nitolaus, evang. Liederdichter, war 
1519 Propſt des Klofterd Steterburg bei Wolfen: 
büttel, 1522 Lehrer an der St. Katharinen⸗ und 
Agidienihule zu Braunſchweig, feit 1523 ewang. 
Prediger zu Stettin. Wahrfcheinlich ift er identiſch 
mit dem in der Stettiner Reformationsgeſchichte 
wichtigen Brediger Nikolaus a Curia (Hoveih = von 
Do), der 21. März 1541 an Gift ftarb. D. foll die 

ieder «Allein Gott in der Höh» (1526), «D Lamm 
Gottesunihuldig» (1531) u. a. aus dem Lateinischen 
übertragen haben. Sie erſchienen zuerſt niederdeutſch, 
doch wurden ſie bereits 1539 in das hochdeutſche 
Geſangbuch (gedrudt in Leipzig von Velten Schu: 
mann) aufgenommen. 

Deeize (ipr. -Fibf’), Hauptſtadt des Kantons D. 
im Arronpdifjement Nevers des franz. Depart. Nidvre, 
auf einer Inſel in der Loire, an der Mündung des 
Aron, am Eingange zum Kanal von Nivernais und 
an der Linie Nevers:Chagny der Franz. Mittelmeer: 
—* bat (1901) 3651, als Gemeinde 4990 E. Poſt, 
Telegraph, eine alte Kirche (St. Are) mit Krypta 
(10. Nabe) und Chor (11. Jahrh.), Ruinen eines 
mittelalterlihen Schloffes und ein Denkmal des 

riften Guy-Coquille; bedeutende Glas: und 

fabrilation fowie Holz, Kohlen: und Müblftein: 
bandel. Aus den Steint — zieht die Creuſot⸗ 
— jäbrlih 160000. — 

Deck, im Schiffsbau im eigentlichen Sinne jede 
horizontale Scheidewand im Schiffslorper zwiſchen 
zwei Schiffsräumen, die alſo die Decke des dar— 
unter und den Boden des darüber befindlichen 
Raums bildet und zugleich ein wichtiger Teil für 
— des ganzen Schiffsgebaudes iſt. Ober: 
deck (unſeemänniſch auch Verded genannt) heißt 
das oberſte, vom Bug bis zum Heck des Schiffs 
durchlaufende D., das alle Schiffsräume nach oben 
ſchließt oder eindedt. Im übertragenen Sinne 
nennt man auch den Raum zwiſchen zwei D. nach 
demjenigen D., das ihm als Fußboden dient. Auf 
kleinen Kriegsſchiffen befindet ſich unterhalb des 
Dberded3 nur noch ein zweites D., Zwiſchendeck 
genannt; der Raum zwiſchen beiden, ber ald Wohn: 
raum für die Mannſchaft dient, heißt ebenfalls 
Zwijchended, der Raum unter dem Zwiſchendeck 
wird kurzweg Raum, oder nad) feinem Zwed Ma: 
fhinenraum, Keſſelraum u. j. w. genannt. Große 
moderne Kriegsſchiffe haben über dem Oberbed noch 
Dedaufbauten, die vorn liegend Bad, hinten 
Hütte oder Kampagne beißen; ihre D. beißen 
Bad:, Hütten, Kampagnedeck. Die meiften moder: 
nen Kriegsſchiffe haben alle Gefhüße auf und über 
dem Oberded jteben (Dedbatterie); wo dieje dar: 
unter fteben, tft zwiſchen Oberded und Zwiſchended 
noch ein drittes D. eingebaut, das Batterieded 
beißt. Die großen Kriegsschiffe früberer Zeiten (die 
danıaligen Linienſchiffe) batten mehrere Batterie: 
bede übereinander und hießen danach Zweideder, 
Dreideder u. f. w., während Schiffe mit nur 


Decius (Nikolaus) — Ded (beim Schiff) 


einem Batterieded früher Fregatten oder gededte 
Korvetten bieken; fein Batterieded hatten die Kor: 
vetten, auch Glattdedälorvetten genannt, und die 
lleinern Schiffe. Auf Kriegs: und Handelsichifien 
mit Segeljifitalelung nennt man den vorbderiten 
Zeil des Oberdecks, zwifchen Bugipriet und Fod: 
maft, Borded, zwiſchen Fodmaſt und Großmait, 
Kubl, und hinter vem Großmajte Achterped (jel« 
tener au Quarterded). Bei Segelichiffen der 
Handeldmarine it das Oberded das einzige D.; 
grobe Segelſchiffe haben abervielfahnod eine zweite 
age von Dedbalten unter dem Oberdeck. Jedes 
D. beſteht aus den quer zur Kielrihtung von Bord: 
wand zu Borbwand reihenden Dedbalten (aus 
Holz, Eifen oder Stahl), die zugleich bie in: 
dungsjtüde und Spreizen für die Spanten (ſ. d.) 
bilden; auf die Dedbalten werden parallel der Kiel: 
richtung bölgerne Dedplanten oder eiferne oder 
ftäblerne Dedplatten gelegt, die den Fußboden 
bilden. Zumeilen werben zur Berftärtung des 
Shifislörperd noch zwiſchen die Dedbalten und 
Dedplatten Diagonalſchienen, ſog. Deditringer, 
gelegt. Die meijt vieredigen Öffnungen in den D. 
die dazu dienen, aus einem Raum in einen dar: 
unter befindlichen zu gelangen, beißen Lufen (f. d.). 
Eiferne D. werden bäufig mit Linoleum belebt, 
um dad Geben darauf zu erleichtern und das D. 
gleichzeitig vor Roſt zu jbüsen. Um das Mailer 
a zu laſſen, ift jedes D. in der Mitte böber 
als an den Sciffsfeiten; dieje Krümmung nennt 
man die Bucht des D., während das Anfteigen der 
D. nad den Sciffäenden der Sprung des D. beißt. 
Man giebt dem D. Sprung, um das Schiff fer 
tüchtiger pi maden; bei den Stampfbeiwegungen 
wird infolge des bejonders vorn höber liegenden 
D. weniger Waſſer auf D. kommen. Die modernen 
Dampfer der Handeläömarinen werden nad der Bau: 
weile ihrer D. verfchieven benannt. Die großen 
Volt: und Schnelldampfer find Volldecſchiffe, 
gewöhnlich Vierdeder, d.b. Schiffe mit vier durchs 
ganze Schiff (außer durch die Maſchinen- und Keſſel— 
räume) durdhgebenden D. Das unterfte diejer D 
rl DOrlopded (vom bolländ. overloop, d. b. 
iberlauf) oder au Unterded; darüber liegt das 

wifchended, darüber das Hauptded und 
chließlich als lehtes volles D. das Dberded. Die 
Schnelldampfer haben über diefem D. noch Ded: 
bäufer für die Kajütenpaflagiere, die aber das Ober: 
ded nicht völlig bededen. Das D. über dieſem 
Kajütenbaus heißt Promenadended. Auf dem 
vordern Ende des Promenadended3 find gewöbnlich 
wieder Aufbauten, Heine Salons, deren Dede das 
Brüdended bildet. Auf dem Brüdended jtebt ein 
Kartenhaus mit Räumen für die Wactoffiziere; 
das Brüdended dient al3 Kommandobrüde. Zu 
weilen bat auch das Promenadended nod eine 
dünne fejte Dede ala Schub gegen Sonnenſchein; 
da auf den Balten dieſes D. die Schifisboote ruben, 
wenn fie nicht gebraucht werben, wird es Boots: 
bed genannt. Die Bad der Schnelldampfer fomwie 
die Poop (der hinterſte Aufbau über dem Oberded) 
werden gewöhnlich mit einem abgerundeten S il: 
trötended (turtle deck) eingevedt. Mittelgrope 
Baflagierdampfer werden jet meiftens ald Spar: 
deder oder Spardedſchiffe gebaut; bei us 
der obere Schifjstörper leichter gebaut als bei den 
Volldedihifien, und fie dürfen deshalb nicht fo tiel 
beladen werden wie diefe. Das leichte Oberbed 
beißt bei ihnen Sparded. Eine leichtere Art vor 
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Sparbedihiffen wird in gemwifien Fällen bei der 

Schi Ar fation Sturmdeder oder Sturm: 
-dedichiffe genannt. Walfiſchdeck heißt das D. 
der Walrüdenbampfer (f. d.) ſowie das Vorbed der 
Zorpeboboote. Schiffe, bei denen zwiſchen den Ded: 
aufbauten nur hinter der Bad ein feines Stüd des 
Oberdeds freiliegt, beißen Welldedvampfer (das 
freie Stüd Oberded ift das Wellded). Über Ber: 
me 


ſungsded ſ. d. 
ed, Theodor, franz. Thonwarenfabrilant, geb. 
1828 zu Gebweiler im Cljaf fubierte Phyfik und 
Chemie, bereifte Deutſchland, B terreih und Ungarn 
und wurde 1855 Direltor einer Barifer dem 
—— Seine ſeit 1859 angeſtellten uche 
ee eroolllommnung der Keramil hatten ſolchen 
tfolg, daß er bereitö 1861 die Fayencen von Diron 
(Öenrt IL) und die wertoollften chineſ. Borzellane 
nachbilden konnte. Seit 1887 Direktor der Porzel⸗ 
lanmanufaltur p Stores, ftarb er daſelbſt 15. Mai 
1891. Er ſchrieb: «Faience» (Par. 1877). 

Dedbatterie, |. Ded. j 

Dedblatt over Braktee (bractea), in ber Bo: 
tanil, |. Blütenjtand, — D. in der Cigarrenfabris 
fation, ſ. Eigarren. 

Dede oder Blafond, der obere Abihluß eines 
Raumes, im engern Sinne die untere Fläche des— 
jelben. Man unterſcheidet D. aus Holz, Stein, 
Eifen und gemijhtem Material, nad ver 
Form ebene und gewölbte D. Mande ebene D. 

ilden gleichzeitig den Fußboden des darüber be 
finvlihen Raumes. Abgejehen von den jteinernen 
gewölbten D. (f. Gewölbe) tommen hier die hölzernen 
und die D. aus gemifchtem Material in Betracht. 

Die gebräudlichiten find die hölzernen D. Sie 
werden aus Balten gebildet, welche nach der Tiefe 
des Gebäudes oder nad der geringern Ausdehnung 
des zu überdedenden Raumes verlegt werden. Bei 
den Döbeldeden oder Dippelböden liegen die 
Balten eng aneinander, werben mit ihren Enden 
auf Mauerlatten —— und unter ſich durch 

ölzerne oder eiſerne Dübel verbunden, deren Ent: 
ernung 1 bis 1,50 m beträgt. Sie bilden D. und 
Fußboden zugleid, erfordern aber viel Hola und 
arle Unterftüpun Smauern, weöhalb fie nur jelten 
—— ommen. Bei den gewöhnlichen 
fendeden werben die Ballen in Entfernung von 
0,80 bis 1,05 m, von Mitte zu Mitte gerechnet, ans 
— (j. Balten und Baltenlage) und dienen zum 
ragen der D. eines untern und des Fußbodens 
(Die ung) eines obern Raumes. Bleiben die Balten 
in ihrer Unteranficht frei, jo daß fie nur die Dielung 
tragen, wie dies häufig bei untergeordneten Ge: 
bäuben, inbuftriellen Anlagen, Bodenräumen u. ſ. w. 
vorlommt, fo erhält man die leere D. oder den 
Hohlboden. Soll jedoch die Wärme befjer erhal: 
ten, der Schall gedämpft und eingebrungenes Waſſer 
urüdgebalten werben, jo bebient man ſich der 
wifhendede, indem man bie Ballen feitlich mit 
2—3 em tiefen Falzen oder, rer man das Ballen: 
holz durch Ausschnitte nicht ſchwächen will, mit an: 
genagelten Leiften von 4 cm Breite und 6 cm Höhe 
verjiebt, in oder auf melde Stakhölzer in der 
Stärle der Latten mit Langjtrob und Lehm um: 
mwidelt gelegt werden. Der freie Raum oberhalb und 
unterhalb zwischen ven Baltenfelvern wird alsdann 
mit Lehm glatt verftrihen. Eine folhe D. nennt 
man den ganzen Windelboden, melde aber nur 
bei untergeorbneten Gebäuden angewendet wird; 
fie ift ſehr ſchwer und beanfpruct infolgedefien 


Brodbaus’ Konverfations-Leriton. 14. Mu RM IV. 


801 


(ch ftarfe Ballen. Läßt man den Hohlraum unter: 
alb der Ausſtalung frei und gleiht nur den 
obern Hohlraum bis zur Oberkante der Ballen mit 
Lehm ab, fo entfteht der re Mindelboden, 
welcher namentlich bei ländlichen Gebäuden zur Ans 
wendung kommt. Legt man die Stakhölzer mit 
—* Stroblehmummidlung auf die Ballen und 
h eicht dieſelbe oberhalb als Lehmeftrih und unter: 
alb zwifchen den Balken mit Lehm ab, fo entſteht 
ber geftredte Windelboden, welcher häufig zur 
Dedenbildung über Viehftällen verwendet wird. 
Pr lanpwirtihaftlihe und Wohngebäude eignet 
ih am beiten die Einfhubdede (Fig. 1 u. 3), 
welche dadurch hergeftellt wird, daß dünne Bretter 
oder Schwarten in Falze oder auf Leiften zwiſchen 
die Ballen in deren Balber Höhe gelegt werden. 
Da die nebeneinander liegenden Schwarten keine 
bite Fuge haben, verftreiht man fie mit naſſem 
Lehm, worauf bis zur DOberlante der Ballen vie 
Überfhüttung (Beihuttung) der Baltenfelver er 
folgt. Das Beihuttungsmaterial, wozu ſich vorzugs⸗ 
weiſe Lehm, Koks, Sand eignet, muß volllommen 
troden fein. Der untere Hohlraum wird durch die 
Dedenihalung von 2 bis 3 cm Stärke geſchloſſen. 
Soll er jedoch fihtbar bleiben, fo wendet man die 
doppelte Einjhubdede an, bei welcher zwei 
Reihen Bretter, die untere glatt gehobelt oder g 
putzt, zwiſchen die Ballen gelegt werden. — In Be: 
u auf die Dedenfhalung unterjdeidet man 
I gende Arten der eigentliben D.: a. Die Scha- 
ung aus gefäumten Brettern mit Ded: 
leiften, melde einfach oder reich profiliert werden 
fönnen. b. Die doppelte Shalung mit ver 
festen Stoßfugen, meift in Stallgebäuben ange: 
wendet. c. Die Stülpdede mit doppelter Scha— 
lung, bei welder die Zmwiichenräume der erften 
Bretterfhicht durch die Bretter der zweiten Schicht 
gebedt werden. Die untern Dedbretter werden an 
ihren Kanten profiliert. d. Die genutete Scha— 
lun len reichere — bei welcher man 
die Bretter in verſchiedenen Richtungen anordnen 
lann. Die Bretter von moglichſt aſtfreiem Holze 
werden glatt gehobelt und erhalten an ihren Kanten 
Kehlſtoße. e. Die geputzte Dede (f. Deckenput). 
f. Die in Hol; gemölbten D. werden nur ſehr ſel⸗ 
ten angewendet und bejtehen aus 5 cm — ge⸗ 
federten Bohlen, welche bo Are fi — 
die Balken ſpannen. g. Die Kaſſettendeden ent: 
fteben dadurd, daß man zwischen die Balken Reihen 
vertiefter Käften in Holz von reicher Profilierung 
einfügt oder die D. unabhängig von den Ballen in 
vielgeitaltige Kaftenfelver einteilt. Im erften Falle 
werben die Ballen häufig mit Brettern verlleibet. 





Unter den D. aus 
zunächſt die D. aus Holz (Ballen) und Eijen (ge 


emifhtem Material find 


walzten Unter: oder engen) unennen. In 
Bezug auf ihre Konftruftion unterjcheidet man: 

1) D. mit Holzbalten auf ſchmiedeeiſernen T⸗ 
Trägern (Fig. 1). 2) D. mit .. zwiſchen 
—BB———— (Fig.2). 3) D. mit Holzballen, 

51 
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welhe an T⸗Träger angehängt find (Fig. 3). | Quadrat» oder Rundeijen Hammert (Fig.8). 9) Die 
4) Boblendede mit Boblen —— I:Zrägern | D. nah dem Monierfpftem (f.d.). 10) Die ©. 


in gleiher Höhe der Bohlen, 





Big. 2. 


entfernung (Fig. 4). — An Stelle der, hölzernen 
Balten können auch ſolche aus Schmiedeeiſen treten, 
mwodurd folgende D. entſtehen: 5) D. mit eiſer— 
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Big. 3. 


nen Ballen zwilhen eifernen Unterzügen 
mit Dielung aus hölzernen Bohlen (Fig.5). 6) Ein: 
ſchubdecke zwiſchen eifernen Ballen mit zu beiden 





Seiten an Trägerftege angejhraubten Latten, auf 
welde die Schwarten gelegt werben, während bie 





er mit eifernen Halen am obern 
lani& der Balfen angeihraubt find (Fig. 6). — 
Unter Anwendung von fünjtliben und natürlichen 





Steinen entiteht mit Zubilfenahme der Wölbung: 
7 die D. aus Stein ftarlem Kappengemwölbe 
mit poröſen dichein zwiſchen ſchmiedeeiſernen 






Balken, zwiſchen welchen Lagerhölzer zur Befeſtigung 
der geſpundeten Dielung angeordnet ſind (Fig. 7). 
8) Die Gipsdedcke nach dem Pariſer Syſtem, 


bei welcher ſich die Gipsmaſſe um einen Roſt aus | zügen zur Bildung von 


ei 2—3 m Träger | nah dem Rabispatent (j.d.). Ale Zmiichen: 





dedentonftruttionen benugt man ferner 11) vie D. 
aus Bipspdielen oder Spreutafeln. (S. Gips: 
dielen.) — Unter Anwendung von ebenem Well: 
blec ergeben Sid ran Dedentonitrultionen: 
12) D. mit ebenem Wellbled (Fig. 9), welches auf 





an die Stege der T-Träger angenieteten Mintel: 
eifen lagert, wäbrend —— atten, die auf den 
untern Trägerflanſch gelegt werden, —— 
Rohr und Bus tragen. Das Wellblech wird zur Bil: 
dung des Fußbodens oberbalb mit Beton und Sand 
ausgefüllt, abgeglichen und mit Aapbalteftrid ab: 
nededt. 13) D. aus ebenem MWellbleb (Fig. 10), 





welches auf dem untern Trägerflanſch aufrubt unt 
auf aleihe Weiſe überfüllt wird. * die Sand⸗ 
ſchüttung legt man —— zur Befeſtigung einer 
Dielung. 14) Ebene Mellbledhvede (Fig. 11), bei 





welcher das Wellblech auf ven obern Trägerflanſch 
aufgeſchraubt ift, wobei die jhmiedeeifernen Trä: 
er und en e von unten fihtbar bleiben. — 
uch in Gemö ——— laſſen ſich D. aus Wellbled 
lonſtruieren, als 15) bombierte Wellbled: 
dede, bei der auf eine Ausfüllung aus Gement: 





beton eine Sandſchuttung gebracht wird, in welder 
bie Lagerhölger zur Befeitigung der Dielung ruben 
oder auf welche ein Asphalteſtrich gebreitet wird. 
16) D. aus Budelplatten (ig. 12), bei welden 
die Fußbodenbildung diefelbe Konftrultion erbeiict 
wie 15. 17) D. aus Budelplatten und Trog: 
blehen auf —— Ballen und Unter 

ajlettendeden. — Zur der: 
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ftellung feuerfiherer D. in Fabritjälen der Spin: 


nereien, Speidyer u. ſ. m. wird 18) Gementbeton in | 


einem Mifhungsverbältnis von Gement zu Kalt, zu 






— 
— — 
—— 
einen 





ig. 13. 


Sand, zu Steinen, wie 1 zu 1, 3u 3, zu 49, zwiſchen 
fhmiedeeijernen Balken auf ebenjolden Unterzügen 





eingeftampft, während bei hoben und genieteten 
Trägern 19) die D. mit Zubilfenahme der Wöls 
bung aus Ziegelfteinen ausgeführt wird (Fig. 15). 
20) Mit bombiertem Wellbleh, Budelplatten und 
Trogbleben kann man auch Spiegelgewölbe zur 
Dedenbildung in Bejtibülen u. f. w. beritellen, 





n neuerer Zeit find eine große Anzabl mag: 
rechter D. erfunden worden, die ſich dur große 
Tragkraft, Feuerſicherheit, zum Teil auch Schwamm⸗ 
fiherbeit, ſowie dur geringe Stärte auszeichnen. 
Hiervon find befonders verbreitet: die Stolte: 
ſchen Stegcementdielen mit Bandeiſen- oder 
Drabtgeflehteinlage, die Bödlenfhen Gement: 
dielen, die Gipsgußdecke von Bödmann, die 
Drabtglaspede von Fr. Siemens, die Moß— 





nerſche D. aus Formiteinen auf Eifenkonftruftion 
mit Gementumbüllung; ebenfall® aus Formfteinen 
bejteben die D. von Gruſchwitz, von Foerſter, 











Zauterbad, Koppu.a. Mit Eifeneinlagen ver: 
Hr find die D. von Kleine (f. Batentdede), von 
hürmann und von Schneider. 
neuerer Zeit fonjtruiert man auch D. unter 
Hofräumen, Durdfabrten in Lagerhäuſern u. ſ. w., 
welche jelbjtverftändlich entiprechend * gemacht 
werden müſſen, wozu man ſich ſtehender oder 


hängenderBuckelplatten(Fig. 16), Wellblech 
und Belageiſen (Fig. 17), ſowie einen Stein 

arker Kappengewolbe bedient, auf welche zur 

feitigung einer flafterum aus Holz oder Stein 
(Ziegel, Vlatten, liefen, Asphalteſtrich u. dgl.) 
Gementbeton und Sandidüttung — wird, 
— Bol roelid, rg Dedentlonftruttionen 

Dedeleifen, |. Hufeiſen. [(Berl. 1899). 

Dedelpappen, ſ. Buchbinderei. 

Deckelriemen, ſ. Bapier (Fabrilation). 

Deckelſpinnen, ſ. Erdweber. 

Decken, Ausdecken, Dperation zur Ber 
brängung der Kryitallen anhaftenden Mutterlauge 
dur reinere Flüffigkeiten. Sie wird ausgeführt, 
indem bie Kryitalle in einem mit Seibboven ver: 
febenen Gefäße zunächſt durch Abtropfen, ſoweil 
wie möglich ift, von Mutterlauge befreit werben, 
worauf auf die möglichft — oberſte Schidht 
Dedjlüffigteit in Heinen Anteilen gegoſſen wird. 
Letztere verbrängt die anhaftende Mutterlauge und 
läßt die Kryſtalle gereinigt zurüd. Die De uff: 
feit ift entweder eine gefättigte Löfung der Krpftalle 
oder reines Waſſer. In vielen Fällen dient zwed: 
mäßig als erfte Dede eine Lauge des zu dedenden 
Material, melde ſelbſt nicht vollfommen rein, 
aber jedenfall reiner ala die zu dedenden Kryſtalle 
ift, um dann nad und nach mit immer reiner wer: 
denden Flüfjigleiten vorzugeben. Das D. wird fehr 
beichleunigt, wenn der Apparat in feinem untern 
Teile mit einem luftleeren Raume in Verbindung 
gefegt wird. Im größten Maßſtabe wird das D. 
angewandt bei — des Salpeters, des 
Chlortaliums, der Ammonialſoda und des Zuders. 
Bei lebterer handelt es fih darum, die aus bei 
Füllmafje abgeichiedenen Kryftalle des Juders vom 

irup zu befreien und fie damit zur Verwendung 
als Konjumjuder geeignet zu machen. Dies ge 
ſchieht gegenwärtig allgemein mittels einer Gentri: 
fuge. Als Dedflüffigkeit bedient man ſich entweder 
des Dedtlärjels (der Deckkläre), einer filtrierten 
Loſung von reinem Zuder, die man in fleinen An: 
teilen jo lange in die im Umlauf befindliche Trom: 
mel der Gentrifuge gießt, bis der ablaufende Sirup 
gleiche Reinheit wie das Klärſel bat, oder man wählt 
volljtändig, trodnen Wafjerdampf, den man in die 
Trommel einjtrömen läßt. Der Dampf wird gegen 
die Kryſtallſchicht geichleudert, bier zu Wailer: 
tröpfcben verdichtet, und dieje bewirken alödann die 
—— und Verdrängung des Sirups. 

Decken, in der Geologie, ſ. Lagerungsformen 
der Geſteine. 

Decken, Bedecken, in der —— das 
Feſthalten des Wildſchweins durch die Hatzhunde. 

Decken, Auguſte von der, geborene Meyer, Ro— 
manſchriftſtellerin unter dem Namen A. von der 
Elbe, geb. 30.Nov. 1828 in Bleckede an der Elbe, 
trat erft nach dem Tode ihres Gatten, des hannov. 
Majors vonder D. (1875), f ee auf. Seit 
1883 lebt fie in Hannover. Außer der woblgelunge: 
nen «Ehronila eines fahrenden Schülers» (1878; 
9, Aufl., Heidelb. 1901; ſ. Brentano, Clemens) jind 
bervorzubeben: «Die Ridlinger» (Berl. 1881), «Lüne- 
burger Geihichten» (Stuttg. 1883), «Der Bürger: 
meijterturm» (Berl. 1885), «Braujejahre» (2 Bode., 
Lpz. 1885), «Souverain» (Dresd. 1886), «Ein 
Sobn» (Freib. 1889), «Wahre Liebe» (Stuttg. 1891; 
neue Ausg. 1897), «in jeinen Zußitapfen» (Berl. 
1891), «Eigenart» (2Bde., Stuttg. 1893), «Die Macht 
des Scheind» (2 Bde., ebd. 1893), «Die Nacht des 
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Kleinen» (Berl. 1894), «Die jüngern Prinzen» (ebd. 
1894), «Luſtige Geſchichten⸗ (Lpz. 1896), «Die 
Töchter des Dberften» (2 Bpe., Jena 1897), «Aus: 
aat und Ernte» (2 Boe., Dresd. 1897), «Der lehte 

üfterbop» (Jena 1899), «Intel Wilhelms Gäjte» 
(Dresd. 1899), «Seelönigd Töchter» (Berl. 1900), 
«ftaifer und Arzt (2 Boe., ebd. 1901). 

Deden, Karl Klaus von der, Forihungsreijen: 
der, geb. 8. Aug. 1833 in Kotzen in Brandenburg, 
fand 1850 in dem —— au Hannover ur 
nabme, trat 1853 in hannov. Militärbienfte, ſchied 
aber Ende März 1860 aus dem Dienfte, um ſich der 
Förderung der Erdkunde zu widmen. Er ſchiffte fi 
1. Mai 1860 von Hamburg aus nad Sanfibar ein 
und begann 23. DE. 1860 von Kilwa aus die Reife 
ins innere bis Mefule, wurde aber durch die Treu: 
lofigleit de& arab. Führers zur Umlehr genötigt 
und langte im Ian, 1861 wieder in Sanfıbar an. 
Bon befferm Erfolg begleitet war D.3 zweite Er: 
pebition, die er mit dem engl. nn Thornton 
von Juni bis Nov. 1861 von Mombas aus nad 
dem Kilima-Ndicharo: Gebirge unternahm. Hier 
wurde der Dichipejee aufgenommen und der diefen 
durdftrömende Lumi als einer der Quellflüffe des 
Rufu oder Bangani erfannt. Auf einer neuen Erpe: 
dition nah dem Kilima-Nojharo 1862 wurbe D. 
von Dtto Kerften (aus Altenburg) begleitet. Die 
Reiſenden erftiegen 27.Nov. bis 1. Dez. den Kilima: 
Mſcharo bis zu einer Höhe von 4600 m. Im Mai 
1863 unternahm er eine Seereife nad mebrern 
Buntten ver afrit. DOftküfte und nad der Inſel 
Reunion. Als der Plan, Madagaslar zu be 
845 geſcheitert war, entſchloß ſich D. zu einem 

eſuch in Europa, während Kerſten nach Sanſibar 
zurückkehrte, und bereitete hier in der erſten u 
des %. 1864 eine neue große Erpedition zur Er: 
forſchung der Flüffe Sabali, TZana und Jub und 
deren Hinterländer vor. Im Dit. 1864 begab er 
Ach in Begleitung des dfterr. Linienfchiffsleutnants 
von Schidh wieder nah Sanfibar, wo im Dezember 
aud die übrigen für die —* engagierten Euro: 

der anfamen, darunter der Arzt Link und Richard 
Irenner(j. d.). Gleichzeitig lamen zwei Dampfer an, 
die D. in Hamburg auf eigene Koſten hatte erbauen 
lafjen. Schon im Febr. 1865 unterjuchte er mit 
dem Eleinen Dampfer Bafjepartout die Münbun: 
en des Tana, 15. juni aber fubr er mit der ganzen 

rpedition auf dem großen Schiff Welf nad Nor: 
den ab und paifierte 29. Juli den Jub. Nah Ber: 
ne der Ylußmündung begann 15. u die 
Fahrt jtromaufwärts. Am 1. Dit. wurbe das Lager, 
als gerade D, mit Link in Bardera weilte, von einer 
Schar Somal überfallen. D. felbft wurde 2. Dit. 
und zwei Tage darauf aud Link in Bardera er: 
mordet. Die überlebenden Erpeditionsmitglieder 
erreichten 6. Dit. die Flußmündung, 24. Dt. San- 
fibar. D.s Schidjal näher feitzuitellen, gelang 
weder ihnen noch dem 1866 von der Mutter und 
dem Bruder D.s ausgefandten Th. Kinzelbach (get. 
im Jan. 1868) und R. Brenner. Die Reifeerlebnifle 
und wiſſenſchaftlichen Beobahtungen wurden im 
—— der Familie des Reiſenden durch Kexſten mit 
Fachgelehrten u.d.T. «farl Klaus von der D.s Rei: 
en in Ditafrila 1859—65» (4 Boe., Lpz. 1869— 79) 
berausgegeben. Die Sammlungen der Erpebition 
wurden den Mufeen der Berliner Univerfität ge: 

Derenfrempeln, |. Spinnerei. ſſcchenlt. 

Deckenmalerei, Blafondmalerei, die Aus— 
Ihmüdung der Deden durch die Malkunſt. Berühmt 


Deden (Karl Klaus von der) — Deder (Familie) 


waren ſchon die Gewölbemalereien ver Römer. Sie 
übertrugen fih auf die Katalomben Roms und 

ingen auf die gewölbten Kirchen der frübchriftl. 
Bei über, wo fie oft in koſtbarem Glasmojait aus: 
geführt wurden. Die mittelalterlihen Stile mit 
ihren Rippengewölben waren der D. nicht günftig. 
Um ſo großartiger entfaltete ſich diefe in der Re 
naifjance Italiens, wo aflacl, Micelangelo (Si 
tiniihe Kapelle im Batilan) und andere große 
Meifter ihr eine begeifterte Pflege zu teil werden 
ließen. Bei diefen Arbeiten wurde das architeltoniſche 
Syſtem noch jtreng eingehalten; erjt durch Eorreggio 
wurde der jchon früher auftaucdende Gedanke, die 
D. wie ein von unten gejehenes Bild zu behandeln, 
et —— ſo daß in der Folge die 
Deden mit auf Wollen ſchwebenden Figuren, groß: 
artigen Arditelturen u. dgl. geibmüdt wurden. 
Die höchſte Practentfaltung durch Miſchung der 
D. mit Plaſtik und Arditeltur erreichte Cortona im 
Balayıo Pitti zu Florenz. Seiner — — 
die Barodmaler Italiens (Pozzo, Galli Bibiena, 
Earlone, Tiepolo) und Deutſchlands ſowie durch die 
Bermittelung Lebrung aud Frankreich. Erft Rapbael 
Menge führte das alte Syitem — das jetzi wie: 
der herrſchend ift. An flachen Deden konnte die D. 
nie eine gleiche Entfaltung erhalten. Dort ift fie meift 
mit Stuccaturarbeiten verbunden und auf ornamen: 
tale Ausſchmückung beſchränlt. Näheres ſ. Fresto: 
malerei, aud Delorationsmalerei. — nr Mapr, 

lafondsentwürfe (Münd. 1894 fg.); Wichmann, 
Moderne Plafondsſtizzen (Berl. 1894). 

Dedenoberlicht, |. Oberlicht. 

Derenput, der Bewurf einer Dede mit Hall: 
mörtel, Stud over Gips. Bei Gewölben wird der 
Mörtelbewwurf unmittelbar auf den Stein auf: 
petzagen, während Ballendeden vorher geſchalt und 

erohrt werben müfjen. Die Schalung bejtebt aus 
2—3cm — rauhen Brettern, die Berohrung 
aus Schilfrohr, einfachem oder doppeltem Rohr— 
gewebe. An Stelle der Schalung und Berohrung 
tritt in neuerer Zeit häufig das Holzſtäbchen— 
gewebe oder Leiſtengeflecht, welches ſenkrecht 
zur Richtung der Ballen an die Unterkante derſelben 
angenagelt wird und den MRörtelbewurf aufnimmt. 
Au den Mörtelbewwurf wird ein geglätteter Abpus 
aus feinem Mörtel, Haarkalk oder Gips auf: 
getragen, der bann zur Zündung und Bemal 
ber Dede geeignet ift. Bielfad wird die Dede bu 
in Gips gezogene Profile oder in Gips geformte 
DOrnamentjtüde (Rojetten, Gefimfe, Keblen), an 
deren Stelle auch der leichtere und billigere Bapier: 
jtud treten fann, reich verziert. en 

Dedenicheidung, |. Zuderfabrilation (Rohr: 
judergewinnung). j 

Deckenzeug Kotzen), ein aus grobem Streich⸗ 
garngeipinit bergeftellter, ſchwach gewalkter, nicht 
geicherter und ſehr ftarl geraubter Stoff mit pelz 
artig dichtem und langem Haar, glatt oder geföpert 
gewebt, zu Pierdeveden, Fuß: und Bettdeden. 

Deder, Zahlmaß, |. Decher; aud ein Hilfswerf- 
jeug an der irtmafchine (1. d.). ; 

Deder, Buhdruder: und Buhhändlerfamilie 
in Bajel, Colmar und Berlin. Georg D., geb. 
26. April 1596 zu Eis eld in Thüringen, errichtete 
um 1635 in Bafel die Univerfitätsbuddruderei und 
— daſelbſt 1661. Dieſe Druckerei, zu melder 
päter noch die Parlaments- und Hofbuchdruderei 
in Colmar hinzukam, verblieb in ununterbrochenem 
Beſitz der Familie bis 1. Aug. 1802, an welchem 


Deder (Karl von) — Deder 


Zage Joh. Jakob Turneyßen in Bafel fie um 200000 
Frs. erwarb. Das Colmarer Haus beftand 1900 
nod unter der Firma «D.s Buchdrudereiv. — Ein 
Nachlomme Georg D.s, Georg Jakob D., geb. 
12. Febr. 1732 in Bafel, ging 1751 nad) Berlin, 
eiratete dort 1755 die Tochter des alademiſchen 
ubdruders Joh. Grynäus und übernahm defien 
Geſchäft. Er erhielt 1763 den Titel und 1765 die 
Rechte eines königl. Hofbuchdruders und war jpäter 
auch als Verleger thätig. 1782 wurde er zum Geb. 
Dberhofbuhpruder ernannt und drudte als folder 
1787—89 in einer bejondern, im lönigl. Schlofie 
errichteten Druderei die 25 Bände umfaljenden 
Merle Friedrichs d. Gr. Er ftarb 17. Nov. 1799, 
nachdem er bereit 1792 fein Geſchäft feinem * 
Georg Jakob D., geb. 9. Nov. 1765, übergeben 
erg Derielbe erweiterte das Geſchäſt durch An: 
auf der Sommerfhen Hofbuchdruckerei in Pots: 
dam und dur Errichtung der Sudpreußiſchen Hof: 
buchdruderei (1892 im Behip von Anna Röftel unter 
der Firma «MW. Deder & Co. Hofbuchdruderei») in 
Poſen. Nad feinem 26. Aug. 1819 erfolgten Tode 
gi das Geihäft auf feine beiden öbne Karl 
uſtav D. (geb. 23. Jan. 1801, geft. 20. April 
1829) und Rudolf Ludwig de geb. 8. Jan. 
1804, über. Letzterer führte es ſeit 1829 allein fort. 
Aus feinen Prefien gingen hervor: Die «(Euvres 
de Frédérie le Grand», 1846 —57 in 30 Bänden 
—— Quartformats mit vielen kunſtleriſchen Bei⸗ 
agen auf Befehl Friedrich Wilhelms IV. in 200 
Gremplaren gebrudt; das «Neue Teftament, deutich 
durh M. Luther nah der Ausgabe von 1545», 
mit Holzfdnitten nah Cornelius und Kaulbach, 
in 80 Eremplaren in Dlifantfolio bei Gelegenheit 
der Londoner Induftrieausftellung 1851 gedrudt 
(Preis 875 M.); Graf Stillfrieds Prachtwerk über 
die Krönung Köni zum von Preußen 1861 
(1868, Preis 750 M.); Werte von Bodenſtedt, be 
—— deſſen «Lieder des Mirza Schafjy» (in vier 
usgaben, 145. Aufl. 1893) u. a. 1863 wurde Ru: 
dolf udiig D. in den erblichen Adelftand erhoben. 
Er jtarb 12. Jan. 1877. Seine Gemahlin Bauline 
von D., geborene von Schäßell, geb. 1812 in 
Berlin, geit.9. Sept. 1882 in Eichberg bei Hirſchberg 
in Schlejien, war bis zu ihrer Verheiratung (1832) 
beliebte Hofopernjängerin in Berlin und gab aud 
Liederlompofitionen (anfangs unter dem Namen 
8 F. Marrbaufen) heraus. — Bal. Potthaſt, 
ie Abftammung der Familie D. (Berl. 1863). 
Im 3. 1877 erlofh die Firma «Rönigl. Ge: 
beime Oberhofbuchdruckerei (NR. von Deder)». Die 
Druderei ging in demſelben Jahre durch Kauf an 
das Deutiche Reich über und wurde feit 1879, mit 
der preuß. Staatöbruderei vereinigt, ald Reichs⸗ 
druderei (ſ. d.) fortgeführt; das Verlagsgeſchäft 
erwarben 1. Juli 1877 Otto Marquardt (Mit: 
befiger bis 10,9 1891) und Guſtav Schend. 
Lesterer (geb. 2. Mai 1830 in Berlin, geſt. 27. Närz 
1905) ſchrieb unter dem Pjeudonym R.2. Stab feine 
«Zouriftenfabrten», die Novelle «Auf dornigem 
Pfade» (Berl. 1869), den Schwant «Set» (in 
lings «Album für Liebhaberbühnen», Nr. 127) u. a. 
Er führte feit 1885 das Geichäft unter der Firma 
«R. von Deders Verlag, ©. Schend» fort und wurde 
1886 zum lönigl. Hoſbuchhändler ernannt; Nach⸗ 
folger ift fein Sohn Bruno Schend, Teilhaber 
jeit 1901. Der Verlag umfaßt beſonders Rechts— 
und Staatswiflenihaft, Militaria, Geihichte (Werte 
von 2, von Rönne, B.W. von König, von der Goltz, 
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A. von Reumont u. a.; «Yuftizminifterialblatt», 
«Arhiv für Strafreht») und veröffentlicht viele 
amtliche Bublikationen, befonders foldye der Reiche: 
druderei; dazu fommen ferner nod das 1862 von 
ihm gegründete «Berliner remdenblatt», ein Tage: 
blatt fonfervativer Richtung, das 1893 an Dr. 9. 
Ruffad überging, und feit 1890 eine Buchbruderei 
unter der Firma «G. Schend Sohn», die 1895 an 
Hans Schend, 1902 an Bruno Schend überging. 
Deder, Karl von, preuß. General und Schrift: 
eller, geb. 21. April 1784 zu Berlin, wurde 1800 
ffizier und zeichnete ſich bet Preußiſch-Eylau 1807 
aus. Nachdem er durch den Frieden von Tilfit in 
altiv geworden, trat er 1809 als Rittmeifter in das 
Korps des Herzogs Friedrich —— von Braun⸗ 
ſchweig⸗Ols, dem er nach England folgte. 1813 kehrte 
erin den preuß. Dienft zurüd, wurde ald Hauptmann 
im Generalftabe angeftellt und wohnteden Feldzugen 
1813, 1814 und 1815 bei. Seit 1817 Major, 1819 
geadelt und 1821 Abteilungsdirigent im Topo— 
grapblichen Bureau, hielt er mehrere Jahre Bor: 
efungen an der Allgemeinen Kriegsſchule, trat 1827 
zur Artillerie zurüd, wurbe 1831 Brigadier ber1. Ar: 
tilleriebrigabe und 1841 als Generalmajor zur Dis: 
pofition geftellt. Erftarb 29. Juni 1844. Bon jeinen 
zahlreichen militär. Schriften find hervorzuheben: 
«Die Artillerie für alle Waffen» (3 Bde. Berl. 1816), 
«Anfichten über die Kriegführung im Geifte der Zeit» 
(ebd. 1817), nah Rogniat bearbeitet; «Gefechtslehre 
der beiden verbundenen Waffen: Kavallerie und 
reitende Artillerie» (ebd. 1819), «Verſuch einer Ge: 
ſchichte des Geſchüßweſens» (ebd. 1819; 2. Aufl. 
1822), «Der lleine Krieg» (ebd. 1822; 4. Aufl. 1844), 
«Der geldzug in Jtalien von 1796 und 1797» (ebd. 
1825), «Taktik der drei Waffen» (2 Tle. ebd. 1328; 
3. Aufl. 1851—54). Mit Rüble von Lilienftern be: 
gründete D. 1816 das «Militär: Wochenblatt» und 
mit Ciriacy und Bleſſon 1824 die «Zeitihrift für 
Kunst, Willenfhaft und Geſchichte des Kriegs»; 
aud) jchrieb er Bd. 7 und 8 der «Hanbbibliothel für 
Dffigiere» über Strategie und Generalftabswiljen: 
haft (Berl. 1836 u. 1841). Unter dem Namen 
dalbert vom Thale —5 — er einige gute 
Luſtſpiele, wie «Das Vorlegeſchloß⸗ und «Guten 
Morgen, Bielliebhen». , 
Decker, Pierre Jacques Francois de, belg.Staats: 
mann, geb. 25. Yan. 1812 in Zele (Oftflandern), ſtu⸗ 
dierte Kbilofon ie und Rechtskunde ın Paris und 
Gent und wurde dann in lehterer Stabt Advolat. 
1835 gab er eine Gedidhtfammlung «Religion et 
amour» heraus, und 1837 gründete er mit Ad. 
Debamps (f. d.) die fath. «Revue de Bruxelles». 
1839 wurde er vom Bezirt Termonde zum De: 
utierten gewählt; als eifriger Anhänger der 
og. Unionspolitif veröffentlichte er das Pamphlet 
«Quinze ang de 1830 & 1845». Nah dem Sturz 
des gemäßigt:liberalen Minifteriums Broudere 
— 1855) trat er als Miniſter des Innern mit 
ilain XIIII. an die Spitze eines gemäßigt:tatb. 
Kabinettd. Die Maibewegungen von 1857 und 
die darauf folgenden Gemeinderatswahlen machten 
feiner Verwaltung ein Ende. Seit 1857 wandte 
er ji vorzüglich nanz= oder induftriellen Opera: 
tionen zu. Als er, nad dem Bankrott der Bant: 
inftitute des Grafen Sangrand:Dumonceau (j. d.), 
bei denen D. ala Adminiſtrator fungiert batte, im 
Nov. 1871 zum Gouverneur von Limburg ernannt 
wurde, gab ſich die Mißbilligung diejer ! 5* 
durch mehrtägige Straßentumulte fund, und D. 
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reichte feine Entlafjung ein. Er jtarb 6. Jan. 1891 
in Brüfjel. D. hat ſich auch ald Verfechter der vläm. 
Spradinterefien verdient gemadt («Du petitionne- 
ment en faveur de la langue flamande», 1840). 
Seine «Etudes historiques et critiques sur les 
monts-de-piet6 en Belgique» (1844) verfchafften 
ibm 1846 einen Sig in der belg. Alademie, deren 
Schriften er feitvem mit wertvollen ftaatö: oder 
voltswirtſchaftlichen Arbeiten bereicherte. 
Dedfarben, jolde Farben, die eine mit ihnen 
überzogene Fläche auf ſolche x deden, baß die 
bereitö vorhandene Färbung diefer Fläche an den 
Stellen, wo die Dedfarbe aufgetragen ift, völlig 
verjchmindet. Es ift demnach für fie ein in der 
Sinifigteit, mit der man fie anreibt, völlig unlös: 
ihes und undurdfichtiges Material erforderlich. 
Die D. fteben den durdhicheinenden oder Yafjur: 
iarben (f. Saftfarben) gegenüber. Es ift z. B. das 
mit Öl angeriebene Bleiweiß, die in Waſſer verteilte 
chineſ. Tuſche eine Dedfarbe, dad Gummigutt La: 
furfarbe. Die Ölmalerei, die Gouademalerei und 
die Baftellmalerei bedienen fi der D., während die 
eigentliche Aquarellmalerei mit Lafurfarben arbeitet, 
Bei einfachen Anftrihen auf — Wänden 
u. dgl. find nur D. auläifig. ute D. find Blei: 
weiß, Zintweiß, Ehromgelb, Ehromgrün, Blanc 
fixe, Zinnober, Ultramarin u. f. w. Auch in Blei: 
ftiftform N Bleiftift > man D. bergeftellt. 
Deckfl gier, f. Käfer. 
Dedgeld, ſ. Sprung. 
Dedgefchüte, ſ. Schiffsgeſchütze. 
Deckglastaſter, ſ. Mikroſtop nebſt Taf. II, 
Dedgrün, |. Chromgrün. [die. 4. 
Dedhäufer, f. Ded. 
Dedhengite, |. Beichäler. 
Deckkläre, Dedtlärjel, f. Deden. 
Dedladung, im Seehandeläreht diejenigen 
Büter, welche auf das Verded des Schiffs verladen 
werben. Weil durch diejelben die Gefahr entitebt, 
daß das Schiff überladen wird, und ferner durch fie 
die Schiffsmannſchaft in ihren Arbeiten behindert 
werben kann, war früher die D. mandmal dem 
Ediffer unbedingt verboten. Das Deutihe Han: 
delsgeſeßzbuch 8.566 verbietet dem Verfrachter nur 
ohne Genehmigung des Abladers deſſen Güter auf 
das Verdeck zu verladen oder an die Seiten deö 
Schiffs zu hängen. Durch die Übertretung dieſes Ver: 
bots wird eine Haftpflicht des ———— gegen⸗ 
über dem Befrachter begründet. Wenn aber die 
Berladung auf Ded an ſich eine Verletzung der dem 
Schiffer hinfichtlid orbnungsmäßiger Beladung ob: 
liegenden Sorgfalt darftellt, haften troß einer Ges 
nebmigung des Abladers Schiffer oder Reeder den 
Schiffs⸗ und übrigen Ladungsintereſſenten für allen 
durch die D. entjtandenen Schaden. Die engl. Praxis 
geitattet die D. nur da, wo ufancemäßig die Güter 
auf Ded verladen werden. Gemwifje Holzvedladungen 
find für die Winterszeit bei Strafe verboten (Mer- 
chant Shipping Act vom 15. Aug, Sect.24). Das 
Ing. Recht (Code de commerce Art. 229) geftattet 
die D. bei der Meinen Küftenfhiffahrt (petit cabo- 
tage), während es fonjt wie das holländ,, belg., 
portug., finländ. Seerecht mit dem deutſchen Rechte 
meiſt übereinftimmt. Bei der großen Haverei (f. d.) 
bleiben die Beſchädigungen und Verluste der D. nach 
dem Deutichen Handelsgeſeßbuch $. 708 ftet3 außer 
Anfas, im wejentlihen aud nad den übrigen See: 
rechten, ſoweit fie die D. nicht geſtatten. 
eckmaſchine, ſ. Wirkmaſchine. 


Deckfarben — Deckung (militäriſch) 


Deckoffizier, eine beſondere, über dem feld 
webel ſtehende Unteroffizierächarge der deutichen 
Marine, etwa dem DOberfeuerwerter der Armee ent- 
prechend. Die D. find an Bord mit der beſondern 

erwaltung und Inſtandhaltung des zu ibrem 
Fache gehörigen Inventars und Materiald be: 
traut und nehmen am Schiffsdienſt und der Be: 
dienung ber Waffen und der Maſchine teil. Sie 
beziehen penfionsfäbiges Gebalt, tragen den Off: 
jierörod, auf den Achſelllappen befondere Abzeichen 
und den Dffiziersfäbel mit Portepee. Zu den D. 
gehören vom feemännifhen Perſonal der Boots: 
mann, Steuermann, Zorpebojteuermann, euer: 
werfer, Torpeder, Meifter, vom Majcinenperjonal 
der Maſchiniſt, Mechaniler und der ermeijter, 
vom übrigen Berfonal der Materialienvermalter 
und Zeugfeldwebel. Es giebt zwei Stufen von D.; 
die höhere erhält den Titel «Dber» vorgejesgt, alſo 
— B. Oberbootsmann, und bat auf den Adhiel: 
lappen über den Brandeabzeihen nod eine Hai: 
ferfrone. Die D. tragen auf den Ärmeln des Rodes 
martierte Urmelauffhläge (2—10 cm bob) mit 
8 Knöpfen. Die Rang: und Brancheabzeichen auf 
den Achjelllappen find aus matt plattiertem Gold: 
blech oder Silberbleh und befteben aus unflarem 
Anter (Boot3mann und Steuermann), unflarem 
Anter mit Z (Beugfelbwebel), Harem Anter (Meiiter, 
Materialienvermalter), Harem Anter mit gekreuzten 
Kanonenrohren (euerwerler), mit Zahnrad (Ma: 
ſchiniſt), mit Zahnrad und T (Mecaniter), mit ge: 
freuzten Kohlenſchaufeln (Feuermeifter), klarem 
ter und Torpedo, beide gefreuzt (Torpeder). 

BVicededoffiziere, früber Bicefeeladetten, 
werden die Referveoffizierafpiranten der Marine 
genannt; fie jteben im Range den D. gleich. Es 
giebt drei Gruppen: Majhineningenieurafpiranten 
der Referve Gicemaſchiniſten), Referveoffizier: 
afpiranten der Matrofenartillerie (Bicefeuer: 
werter), Rejerveoffizieraipiranten des Seeoffizier: 
lorps (Bicejteuerleute). Die Bicemafchiniften 
tragen die Uniform der Mafchiniiten, die Vicefeuer: 
werler die der Feuerwerler der Marine, die Vice 
fteuerleute die der Steuerleute, nur tragen fie alle 
an Stelle der Achſelllappen der Dedoffiziere die ber 
Dffizierftellvertreter, jedoch ohne die Krone. 

ie zur Ausbildung von Unteroffizieren der 

deutihen Marine zu D, tehnifhen Dffizieren und 
In enieuren beftebende Dedoffizierjchule mit 

iaffen für Steuerleute, Bootäleute und Maſchi— 
niften ift 1901 nah Wilhelmshaven verlegt und 
ausihliehlih für das Mafchinenperfonal der nie 
dern Laufbahn beftimmt worden; die Dedoffizier 
ſchule hat nunmebr 7 Klaſſen (Mafciniften:, Steuer: 
mannsd:, Steuermanndmaatenllafje ſowie je 2 
Torpebder: und Torpebermaatenllafien für das Tor: 
pederperfonal des Torpedo: und das des Minen: 
weſens. Für die höhere Laufbahn des Mafchinen: 
perjonal3 ift die 1. Olt. 1901 in Kiel eröffnete Ma: 
rineingenieurfäule (f. d.) beftimmt. 

Die Feuerwerter werden auf der Oberfeuermwerter 
ſchule (}. d.) in Berlin vorgebilbet. 

Dedpeilun —— Wefel 

Belleidung (Befeſtigungskunſth. 

Deckſirup, Zuckerraffinerie. 

Deckſpelzen (Glumae), ſ. Gramineen. 

Deckſträucher, |. Strauch. 

— militäriſch entweder der im Gelände 
und feinen Bededungen bargebotene (natürlide 
D.) oder ein künftlich heschaie Schus (künft: 


Dedung (im Handel) 


liche D.); lebterer fällt in das Gebiet der Befefti- 
gungstunft. Als D., welche nur gegen das Auge 
des Gegners fichern follen (Masten, Schirme), 
find vielfah Gelänvdegegenftände, wie Baums und 
Straudpflanzungen, Einfriedigungen, leichte Ge: 
bäude, Getreidefelder, zu benugen; gegen feindliche 
Feuerwirkung fucht die nicht fecbtende Truppe vor: 
nebmlich hinter Geländeerhebungen oder in Ber: 
tiefungen, hinter Ortſchaften und Waldſtücken D., 
und diefe genügt meift volljtändig, folange der Geg⸗ 
ner fie nit mit Steilfeuer zu — beginnt. 
Sin der Befeſtigungskunſt heißt D. die fünit: 
liche oder durch anpafjende Arbeit vervollitändigte 
natürlibe D. Dient fie nur zur Sicherung nit 
feblenber Streitträfte (Refernen) und Streitmittel, 
o iſt fie eine tote, dient fie der fechtenden Truppe, 
muß fie alfo die Feuerabgabe begünitigen, eine ver: 
had —* e D. Während zum Schutz 
egen Sicht und direltes oder Flachbahnfeuer eine 
ebende D., eine Shußmwehr von genügenver 
Stärte hinreicht, um die zu gewärtigenden Geſchoſſe 
abzuhalten, muß diefe dem indireften und Steil: 
feuer warme durd eine Eindedung, eine lie: 
ende D. vervollitändigt werden, wodurch ein 
oblbau gebildet wird. Bei der ftetig zunehmen: 
den Entwidlung bes indirelten und Steilfeuers auch 
im Feldfriege treten die Hoblbauten immer mehr in 
den Vordergrund, jo daß nit nur im Feſtungsbau 
für die Gejhüße der Forts in Panzerkuppeln, für 
Streitmittel und rubende oder bereititehende Trup⸗ 
pen in fafemattierten Wohnräumen und 
nterftänden(Hangard38) reichliche Hoblbauten 
eſchaffen, fondern auch in einer befeitigten Ge: 
—— ändeund DINBERURDER er: 
aut werden müfjen. Während aber erftere jelbjt vem 
Brifanzgeichoß des ſchwerſten Belagerungsgefhüses 
Widerſtand leiften müflen, können leßtere nur jo 
——— werben, daß ſie gegen Sprengſtücke und 
Sbrapnelfugeln vollftändig jowie höchſtens gegen 
einzelne Trefier leichter Feldgeſchütze fihern. Sie 
find — nicht in großen Abmeſſungen, ſondern 
in Geſtalt vieler Heiner zerſtreuter Räume anzulegen. 
(Vgl. Deutſche Feldbefeſtigungsvorſchrift, 1893.) 

e nach der Beſtimmung (Sicherung der betreffen: 
den Truppe gegen rontal:, Seiten: oder Rüden: 
feuer) unterfheidet man bet ſtehenden D. Bruſt⸗ 
webr, Shulterwebr und Rüdenmwebr (fr. 


—— paraflane und parados). Als Material, 


ommt bei der Feldbefeſtigung vor allem die Erde 
als das meift vorhandene und er. u bearbei: 
tende in Betracht. Je nad feiner elhaffenheit 
bietet fie dem Geſchoß verſchiedenen Widerftand. 
Man giebt der D. in der ſchwächſten Stelle (Krone) 
gegen Gewehrfeuer 0,75 (Sand) bi$ 2 m (Moor: 
oden), gegen Sprengftüde und Shrapneltugeln 
OQa—im, gegen Teldgranaten 3—4 m, gegen 
Seftungagel übe 6—8 m Stärle und boſcht fie, 
namentlich bei agelobefeftigungen, möglichit flach 
nad außenab. Dünger bietet etwas weniger Wider: 
ftand, geftampfter Schnee genügt mit 2—2,; m 
gegen Gewehr, 8m Stärke gegen Feldgeſchütz. Hola, 
wegen der gefäbrlihen Splitter wenig geeignet, 
ſichert erſt bei 1 m Stärle gegen Gewehrkugeln, 
Biegelmauern bedürfen 0,5 m, um gegen Gewehr, 
1m, um gegen einzelne Feldgranaten zu fichern. 
Die Einführung der Feldbriſanzaranaten macht die 
Benugung von Mauern hinfällig. 

Die Höhe der Schutzwehr wurde früher nad) dem 
vertifalen Defilement (f. d.) beftimmt, wofür der 
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aanze Innenraum eines Werkes in Betracht fam. 
est fucht man wenigſtens auf die gewöhnlichen 
infalläwintel unter 1:6 Nüdficht zu nehmen und 
biergegen Schuß dicht hinter der D. zu erzielen, 
Dies ergiebt für —— Mannſchaften eine Höhe 
der D. von 2,2 m (Feldbefeſtigung, ſ. d.) und ſteigert 
ſich für den weiter abliegenden Wallgang perma— 
nenter Werke auf 3,5 m. Die verteidigun ih 
D. der Feldbefeſtigung find zunächſt ın Anjchlags: 
böbe des Schügen (für kniende 0,9, ftebende 1,4 m 
nad deutſcher Vorſchrift) und Feuerhöhe des Ges 
chütes (1m) teils durch Einſchneiden des Auf: 
tellungsraums in den Boden, teild durch Anſchüt⸗ 
tung des gewonnenen Bodens herzuſtellen. Eine 
Verbeſſerung der D. erfolgt durch weiteres Ein— 
graben hinter dem Schühenauftritt (Bankett) 
und beiderſeits der Geſchützbanl. Hierbei wird 
ftet3 über die D. hinweg, über Bank, gefeuert; 
das Feuer durh Scharten, melde aus dem Bor: 
feld leicht wahrnehmbar find, wird vermieden; nur 
in Öfterreich wird eine Art Scharten gebildet durch 
die auf die D. aufgefegten Kopfdeckungen (Bonnets). 
Wenn ſich von der Oberkante der D. (Feuer: 
linie) das Vorfeld als ftetig geböjchte Ebene aus: 
dehnte, würde der Schüße e3 durchweg rajant be: 
are jede Erbebung verbirgt ihm aber den da⸗ 
interliegenden Raum, jede fteiler geböſchte Ein: 
fentung vor wie jener, unter ver Rajanten, d. b. 
im toten Winkel. Ein folder bildet fi ſogar 
dicht vor der vordern Böfhung der D., wenn dieſe 
fi einigermaßen über das Gelände erhebt. Des: 
balb wird die D. in Profil und Lage zum nächſten 
Borfeld fo anzuorbnen fein, daß der Schüge über 
die geneigte Krone hinweg jenes rafant beftreichen 
fann. Wo tote Winkel unvermeidlich find, find fie 
dur flankierendes Feuer aus Nebenjtellungen zu 
befeitigen. Der Unbeftrihene Raum (f. d.) tft 
dagegen derjenige Teil des Vorfeldes, der außerbalb 
de3 Wirkungswinkels des Schüben und des Ge 
ſchützes liegt; er fommt mithin bei der Grundriß⸗ 
anordnung in Betracht. In der Befeitigung der toten 
Winkel und unbeftrihenen Räume fuchten alle Sy: 
fteme der Befeitigungstunft ihre Aufgabe. 

n der Fechttunſt bezeihnet man mit D, bie 
Mittel zur Abwehr des feinblihen Stoßes oder 
Hiebes. Diefelben beruhen zunächſt in der Stellung 
des Körpers (f. Auslage), bauptiächlich aber in der 
mit ber eigenen Klinge auszuführenden Parade. 
über D. beim Bajonettieren ' ajonettfechten. 

Dedung (frz. couverture, —— engl. pro- 
vision), im Handel die Zahlung oder Sicherheit 
welche bei der Anweifung (1. d.) der Affignant, bei 
dem Wechſel (f.d.) der — dem Aſſignaten oder 
Bezogenen leiſtet, weil dieſer der Aufforderung, dem 
Dritten Zahlung zu leiſten oder zu verſprechen, nach⸗ 
fommt, nadzulommen bat oder nachgelommen ift. 
Menn der ya re nicht fchenfen will oder nicht 
ſchuldet, hat er Anſpruch auf die D. Er lann, nahdem 
er ohne D. gezahlt hat, auf Erſatz klagen — ngs⸗ 
tlage); er braucht das Zahlungsverſprechen ohne 
D. nicht abzugeben, alfo die Anmweifung oder den 
Wechſel nicht zu acceptieren, wenn er ſolches dem 
Anmeifenden nicht verfproden bat. Verſchlechtern 
id die Kreritverbältniffe des lestern, fo daß ber 

ngemwiejene oder Bezogene bei ungededtem Accept 
en fein würde, jo fann er vor dem Accept 
von folhem Verſprechen zurüdtreten wie beim Dar: 
lehnsvorvertrage (f. Darlehn). Die in Wechſeln 
und Accepten üblihen Klauſeln «Wert erhalten» 


808 


liefern feinen fihern Beweis, dak die D. gewährt 
echieln | 


fei. Im voraus kann die D. in bar, in 
dritter Perfonen, in Hypotbeten, Wertpapieren, 
Waren u. ſ. m. geleiftet fein. Von D. wird dann aud 
bei jedem durch Pfand oder Bürgen geficherten Are: 
dit geiprohen. Über D. der Banknoten f. Bank⸗ 
dedung und Banknoten, — Über D. im Börfen: 
vertebr f. Dedungstauf. 
Dedungsfähigkeit, dad Verhältnis, ın mel: 
chem eine Mehrzahl von Ausgabebewilligungen 
des Staatöbudgets (Staatshaushaltsetats) dadurch 
— ſteht, daß, zufolge getroffener Verein 
arung zwiſchen Regierung und Boltövertretung 
der Mebrbevarf bei der einen Ausgabebemwilligung 
durch entiprechenden Minderbedarf bei der andern 
ausgeglichen wird. Einem derart zum Ausgleich ger 
braten Mehrbedarf wohnt daher die Eigenſchaft 
einer Etatüberfchreitung nicht bei. 
— —— ſ. Schühzengraben. 
Deckungokapital der Ausgaben, im Ber: 
fiherungswefen der Betrag, welcher den derzei⸗ 
tigen Wert der vom Unternehmer eingegangenen 
Verpflichtung, alſo au den derzeitigen Wert der 
zufünftigen Aniprüche des Verficherten darjtellt. Er 
wird nach den Örunbfäßen der Verſicherungstechnil 
efunden, indem das Anwachſen deö derzeitigen 
Rapitaliwertes durch Zinſeszinſen, jowie die Wahr: 
ſcheinlichkeit für dad Eintreten jedes ber verficherten 
—— berudſichtigt wird, alſo Lebens» und Ster⸗ 
benswahrſcheinlichleit, bei gewiſſen Verſicherungs⸗ 
arten auch Krankheits⸗, Unfalls⸗, Invaliditats⸗ 
wahrſcheinlichkeit. Stehen der Wahrſcheinlichleit nach 
den Ausgaben des Unternehmers noch Einnahmen 
durch zulünftige Prämienzahlungen des Verſicherten 
—— fo ergiebt ſich durch Kapitaliſieren der⸗ 
en nach den gleichen Grundſätzen das D. der 
Einnahmen. Der Uberſchuß des D. für die Aus: 
gaben über das für die Einnahmen heißt Prämien: 
referve, auch D. ſchlechthin, und ftellt die von den 
bereits erlegten Prämien erworbene Anwartſchaft 
auf zufünftige Verſicherung dar, da ja durchſchnitt⸗ 
lich jeder Berficherte die — ** die für ihn 
ſpaͤter zu verausgaben find. Das D. darf nicht mit 
den Rüdlagen verwechfelt werben, welche eine Ver: 
fiherungsbant, wiejedes andere Handelsgeſchäft, an: 
—— muß, um gegen die Unſicherheiten des Ber: 
ehrölebens —3 zu ſein, auch gen fehlerhafte 
Annahmen bei den Berehnungen. Das D. ftellt nicht 
wie diefe, etwa als Sicherheitsreſerve zu bezeichnen: 
den Rüdlagen eine erhöhte Gewähr für die Leiſtungs⸗ 
fäbigfeit der Bant dar, jondern bemißt die derzeitige 
Schuld derfelben — den Verſicherten. Der 
Reſervefonds der D., der die ſämtlichen durch über: 
nommene Berfiherungen entjtandenen Berpflich: 
tungen der Bank dedt, ergiebt 14 aljo bei jedem 
ahresabſchluß aus einer auf Wahrſcheinlichleit und 
inſeszins gegründeten Berechnung der einzelnen 
., nicht, wie der außerdem in jeder —2 egten 
Verſicherungsanſtalt vorhandene Sicherheitsreſerve⸗ 
fonds, aus rein kaufmänniſchen Erwägungen. 
Deckungékauf. Wenn der Verkäufer mit Lies 
ferung der Mare im Verzuge ift, kann der Käufer 
nah dem Deutichen Bürger Gefepb. $. 320 Schar 
denerfag wegen Nichterfüllung fordern, wenn er dies 
dem Berfäufer zuvor angezeigt und ihm eine ange: 
mefjene Nacfrift zur Nachholung des Verſäumten 
läßt. Der Käufer darf die gleihe Ware alsbald 
anberweit faufen (das ift D.) und die Preispifie: 
renz als feinen Schadenerfaß verlangen. — In der 


Dedungsfähigteit — Declaration of rights 


Börfenfpracde bedeutet D.(Dedung) den Kauf 
eines Bailjefpelulanten, der vorber in blanco, d. h. 
ohne die Ware zu befiken, verkauft hat. 
Deckungöklage, ſ. Revalierungstlage. 
Deckungsmittel, Kriegsmaſchinen, |. Antwerl. 
Deckungsprincip, der Grundjaß, daß der 
Pfandgläubiger das ihm verpfändete Grundftüd 
nur unbejchadet der ihm vorhergehenden Hypotbelen 
ur Subhaftation bringen fann, jo daß von vorn: 
berein ein die vorhergehenden Gläubiger dedendes 
geringſtes Gebot feſtgeſtellt wird, innerhalb deſſen 
ein Angebot nicht angenommen wird. Das Princip 
ir angenommen in Preußen (1883), Bayern (1886), 
achſen (1884), Württemberg (1879), Hefien, mit 
Ausnahme der Rheinprovinz (1858), Hamburg 
1879), Zübed (1879) und im Reichsgeſetz über die 
wangöverfteigerung und Zwangsverwaltung vom 
24. Mär; 1897, nicht dagegen in der Öfterr. Eretu: 
tionsorbnung vom 27. Mai 1896 ($. 151). 
Dedungdfignale, Zugbedungsfignale, 
Signale der — die einen in einer Strede 
oder einem Bahnhofe er ober —— 
oder Zugteil deden, d. b. gegen einen Zuſammen or 
mit einem andern fhüßen follen, indem fie dem 
legtern das Einfahren in die Strede oder ven Bahn: 
of unterfagen. Jene heißen Stredendedungs: 
ignale,biejeBahnbo BUSERRESTgnuIE Zu 
ihnen gebören aud die Blodfignale (f. Blodfignal: 
f giem) ‚verwandt find ihnen die Diftanzfignale(1.d.). 
(©. — re 
Dedungswechfel, ein Wechſel, der zur Side 
rung einer — ausgeſtellt wird, ſ. Depot⸗ 
— und Rüdwedhiel. 
Dedverband, f. Verband und Wunde, 
Dedzange, eine bei Metallarbeiten, insbefon 
dere beim Dacveden, zum Umlegen und Zujam: 
mendrüden von Falzen dienende Zange mit flachem 
und fehr breitem Maul. j 
Deolaratio libelli (lat.), im frühern gemeinen 
Eivilprozeh die Berichtigung von Duntelbeiten oder 
mweideutigleiten der Klage. Nach der Deutſchen 
iwilprogeborbn. $$. 268, 139 ijt den Parteien 
jede Berichtigung oder & änzung der Klage in 
thatſächlicher wie in techtlicher Beziehung, melde 
nicht eine Underung des Klaggrundes en ‚ge 
—— und überdies hat der Vorſihende beider mund⸗ 
ihen Berhandlung durch Fragen darauf binzu: 
wirfen, daß unklare Anträge erläutert und ungenü: 


"gende Angaben der geltend gemadten Thatjachen 


—— werden, wie er auch jedem Gerichtsmitgliede 
das gleiche zu —— hat. Noch weiter geht die 
Oſtert. Civiſprojeßordn. 88. 182, 183. 


Deolaration of aa elta (engl., pr. 
larrehſchn off indẽ pennd'nß), die Unabhängigteits: 
erflärung er Vereinigten Staaten von Amerila. Sie 
wurde 4. Juli 1776 von dem fog. Kontinentallongteß 
(f. d.) zu Philadelphia unterzeichnet und bezeichnet 
deren Eintritt in die Reihe der jelbftändigen Staaten. 
Sie enthält eine ausführlihe Aufzählung der ſog 
Menschenrechte, die fpäter auch in mandhen europ. 
BVerfafjungen ihren Plap gefunden haben, und diente 
namentlich den füdameril, Freiftaaten als Vorbild 
— Bol. Bancroft, History of the United States, 
Bp.9 (Boft. 1866); Curtis, History of the Consti- 
tution, Bd. 1 (Neuyork 1854); Frothingham, The 
rise of the Republic (Bojft. 1872). 

Deolaration ofrights(engl.,ipr.-Härrebicb'n 
off reits, d. i. Erklärung der Rechte), die Erklärung, 
mit welcher eine Berfammlung von Barlamentsmit- 
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gliedern 28. Jan. 1689 in Weftminfter die Grund: 
principien der engl. Verfaffung ausfprab, durch 
deren —* atob II. ven Thron verwirkte und 
infolge deren Wilhelm von Dranien und feine Ge: 
mablın Maria zur Herrſchaft berufen murben. 
Hauptfächlich beteiligt war bei der Abfafjung der 
——— Lordkanzler Somerd. Später wurden 
jene Säße ala Bill of rights (f. d.) zu einer Parla— 
mentsalte erhoben. Obwohl diefe Beitimmungen 
— großen Teile ſchon in frühern Geſehen, nament⸗ 
ich der Petition of rights, zu finden waren, ſo ſetzte 
die D. o.r. ie doch auf einer neuen und unbejtritte: 
nen Baſis feft und madıte ven ſophiſtiſchen Inter: 
pretationen der königl. PBrärogative ein Ende, 

Deolaratio sententiae (lat.), im frühern ge: 
meinen Civilprozeß die Erläuterung von Untlar: 
beiten oder —————— des Urteils durch das 
erlennende Gericht, ſei es auf Antrag einer Partei 
oder von Amts wegen. Nah der Deutſchen Eivil- 
prozebordn. 88. 319 fg. können Schreib: und Red: 
nun at m und ähnliche offenbare Unrichtigkeiten 
im Urteile vom Gericht jederzeit von Amts wegen be: 
richtigt werden, zu welchem Behuf es vorgängiger 
münblicher Verhandlung nicht bedarf. Ferner kann 
von den Parteien die ———— von ſonſtigen Un: 
richtigleiten, Auslaffungen, Duntelheiten und Wi: 
derſprüchen des Urteiläthatbeitandes binnen einer 
einwöchigen Friſt, weldhe mit dem Tage des Aus: 
bang3 des betre — — es beginnt, 
durch Zuſtellung eines den obigen Zwed darlegen: 
den und die Ladung des Gegners zur mündlichen 
Verbandlung enthaltenden riftfaßes beantragt 
werden, worauf dad Gericht unter Mitwirkung der: 
jenigen Richter, welche bei dem Urteile mitwirften, 
nad feiner Erinnerung, obne guloffun einer Be: 
weisaufnabhme, entfcheidet. Ähnlich die Oſterr. Eivil: 
prozeßorbn. 88.419 fg. (©. Keen go 
Dt auf vorbezeichnete Weiſe die erforderliche Ab: 
bilfe nicht zu erlangen, fo muß folde im Rechts: 
mittelmege erftrebt werben. 

Dero..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Delo... aufzufuchen. 2 

Deoootum (lat.), ſ. Detolt; offizinell ift nur 
das D. Sarsaparillae compositum, die Sarfaparill: 
ablochung. 

Decoeur, Henri Alexis, franz. Major, ſ. Bo. 17. 


Decomptieren (ftz., for. -tongt-), abrechnen, 
abziehen; Decompte, Abzug, Abrehnung. 
teontenance (frz., Ipr.-Tongt'näng6), Berwir: 


nung, Beitürzung. j 
ecõr (frz.), Ausihmüdung, Verzierung. 

Deoorated style (engl., jpr. dedorehted jteil), 

De Eort, Frans, j. Cor. [f.DelorierterStil. 

Deoörum (lat.), Schidlichteit, Anſtand. 

De Eofter, Charles, belg. Schriftteller, geb. 
20. Aug. 1827 zu Münden, war erft einige dei 
Beamter, ftudierte dann und En 1855 das Up: 
volateneramen. Er ftarb als Profeflor der franz. 
Litteratur an der Kriegsſchule zu Brüjfel 7. Mai 
1879 in Srelles (Vorſtadt von Brüfjel). Seine 
Hauptwerte find: «Lögendes flamandes» (2. Aufl., 
— 1861), «Contes brabangons» (ebd. 1861) 
und «La lögende de Thyl Ulenspiegel» (ebd. 1868), 
eine Epopöde in Proſa, worin die Freuden und Leiden 
des Volls unter der Jnauifition in der Zeit Phi- 
lipps IL. meifterbaft beichrieben find. 

Decoupieren (frz., ſpr. -tup-), zerlegen, zer: 
fchneiden. J 
Decoupierſäge (fpr. -tup-), ſ. Sägemaſchinen. 
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Decouragieren frz., ſpr. kuraſch⸗), entmuti: 
gen, Decouragement (pr. kuraſch'mäng), Ent- 
muttigung. 

Deconvert (frj., pr. -Fumäbr), Stüdmangel. 
A decouvert (ungededt) verlaufen, f. Fixen. 
Ein großes D. bejtebt, wenn am Ultimo die nod 
nicht abgemidelten Engagements & la baisse die 
Verpflibtungen & la hausse bedeutend überfteigen. 

Deer..., Artifel, die man bier vermißt, find 
unter Delr... aufzuſuchen. 

Decorescendo (Ipr. -freichendo), f. Crescendo. 

Decröta Tassilönis, I . Bayrijches Vollsrecht. 

Decretorius (lat.), entjcheidend, den Ausihlag 

ebend; annus decretorius und dies decretorius, 
‚ Normaljabr. [pell), ſ. Avofatorien. 

Deorets de rappel (fr;., ſpr. delräh dE rap: 

Decorötum Gratiäni, eine ee or 
licher kirchenrechtlicher Quellen, weldhe der Mönch 
Gratianus (f. Ye um das %. 1150 veranftaltete. 
Das D. G. enthält neben den Dekretalen (f. d.) bis 
1139 auch alles ältere Kirchenrecht, beſonders dic 
Vorſchriften der Konzilien, und bildet den erjten 
Teil des Corpus juris canonici. 

Decsn. oder Decaisn., bei botan. Bezeichnungen 
Abtürzung für Joſeph Decaisne (f. d.). 

Decfy (ipr. dehtſchi), Samuel, ungar. Schrift: 
teller und Hiftorifer, geb. 1775 zu Rima-Szombatb, 
tubdierte auf deutichen und bolländ. Univerfitäten 

bilofopbie und Medizin und rebigierte dann 
27 Jahre lang den «Magyar Kurir» («llngar. 
Kurier»), die erfte ungar. Zeitung, die in Wien 
erihien. Er ftarb 25. San. 1816. Von feinen 
bijtor. Werten find nennenswert: gran le 
1 Boe., Wien 1788; 2. Aufl. 1789), eine Beichrei: 

ung ber natürlichen, fittlihen, kirchlichen, bürger: 
liben und militär,. Verbältnifje des türf. Reichs 
und eine ſummariſche Darftellung der Haupttriege 
der Turlei gegen Ungarn enthaltend, und «Gejchichte 
der heiligen — Krone und der dazugehörigen 
Gegenſtaͤnde⸗ (ebd. 1792), beide in ungar. Sprache. 
gür die Jahre 1794, 1795 und 1796 veröffentlicht« 

„auch die erften ungar. Staatsjchematiämen u.d.T. 
«Magyar Almanach» (« Ungar. Almanad»). 

Deotlous, Gattung der Laubheuſchrecken \ d.) 
an den Vorderſchienen mit vier Dornen, abgeflach 
tem, in der Mitte gelieltem Borderrüden. Eine Art, 
der Warzenbeißer (D. verrucivorus L.), ift in 
Deutichland gemein. Das Männchen wird bis 36, 
das Weibchen bis 42 mm lang, variiert ſehr in der 
Farbe, lommt maigrün, grüngrau, braungrün, 
bräunlicrotgelb vor, mit mebr oder weniger deut 
lihen braunen Flecken. Die Unterflügel find ‚giane, 
der Hinterleib unten fhön gelb. Den deutſchen Namen 
bat das Inſelt daher, daß e8 gefangen in alles, war 
man ibm vorbält, kräftig beißt und nicht losläßt 
An vielen Orten glaubt man, es vermöge Marzen 
abzubeißen, in der Regel reißt man zwar jeinen 
Kopf ab, der an der Warze hängen bleibt, diele 
jelbit aber wird kaum abgebijien. 

Deen..., Artilel, die man bier vermißt, fine 
unter Defu... aufjufuchen. 

Decubitus (lat.), j. Aufliegen. 

Decumäna (lat., zu ergänzen porta), j. Castra 

Decumänus, j. Augurn und Castra. 

Deeumatifche dider (lat.agri decumätes). Mit 
diefem Namen, der auf der falfchen Erflärung einer 
Stelle des Tacitus in der «Germania» (in dem 
Satze Kap. 29: «qui decumates agros exercent», 
ift decumates Nominativ, nicht Accufativ) berubt, 
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bezeichnet man das Dreied zwiſchen Bindelicien 
und dem Oberrhein, welches im 1. Jahrh. v. Ehr. 
von den Helvetiern geräumt, von den Römern ans 
ſcheinend unter Domitian in Befig genommen und 
gegen die Abgabe des Zehnten Einwanderern, na: 
mentlih aus Gallien, dann auch röm, Veteranen 
—356 wurde. Von dieſer Steuer wurden die 
Koloniſten — nicht ihre Beſizungen) decumates 
enannt. Die neue as wurde gegen das freie 
ermanien durch eine Befeſtigungslinie gefichert 
(f. Piablgraben). Die ganze innerhalb diefer Gren— 
zen liegende Land halt wurde zur Provinz Ger- 
mania superior geichlagen; gu be de3 3. Kabrh, 
n. Chr. nur noch unficherer Befis der Römer, ging 
fie big zur Mitte des 4. Jahrh. an die Alamannen 
verloren. — Vgl. Müllenhoff, Über den ſüdöſtl. 
Wintel des alten Germaniens (in feiner «Deutjchen 
AUltertumstunde», Bd. 2, Berl. 1887). 

Deeurio, bei den alten Römern der Vorſteher 
einer Delurie, d. b. einer Abteilung von zehn 
Perſonen. In zehn Dekurien zerfiel in den ältejten 
Zeiten Roms jede der zehn Kurien, in welche jede 
ber drei alten Tribus eingeteilt war. Ein D. führte 
auch im Kriege die zehn equites (Reiter), die ur: 
ſprünglich wahrſcheinlich eine jede jener Dekurien zu 
jtellen hatte; jpäter nannte man D. aud) den An: 
jübrer einer etwas größern Neiterabteilung. Auch 
auf die Geſchworenen und Kollegien der verſchieden⸗ 
* Art wurde die Einteilung in Dekurien, die wenig: 
tens zum Zeil ebenfalls u Deturionen batten, 
übertragen. Ferner wurden bei den Römern die Mit: 
glieder der Senate in den Gert fo ge: 
nannt. Dieje Delurionen batten die Aufſicht über 
die innere jtädtifche Verwaltung, und ihr Amt war 
mit mancherlei Ehren verbunden. Unter den fpätern 
Kaiſern wurde aber aus der ehrenvollen Mitglied: 
ſchaft im Rate ber Stadt ein läftiged Amt, indem die 
Dekurionen, als die Vorſteher ver ſtädtiſchen Gemein: 
den, für die Erfüllung der diejen auferlegten Laſten 
haften mußten und deshalb jogar in der freien Ber: 
fügung über ibr eigenes Vermögen beſchränkt waren. 

Deoussätim (lat.), in Form einer röm. Zehn 
(X), freuzmweife; Deluffation, Durdfreuzung; 
dekuſſieren, kreuzweiſe durchſchneiden. 

Deoussis, altröm. Münze = 10 As, ein ge 
gofienes Kupferftüd von bedeutender Größe, mit 
einem Schiffsihnabel und dem Wertzeihen X auf 
der einen, einem behelmten Kopfe (wahrſcheinlich 
der Göttin Roma) a) der andern Seite. 

De dato (lat.), abgelürzt d.d., vom Tage ber 
Ausfertigung an. (S. auch Datowechſel.) 

Dedeaghatfch, eine neue Stadt Thraziens 
im türt, Wilajet und Sandſchal Aprianopel, am 
Ugäiſchen Meere, weitlich vonder Marikamündung, 
an Stelle des verf hlammten Hafens Enos und ander 
Linie D.-Demotita:Ruleli:Burgas (112,95 km) und 
D.-Salonili (442 km) der Türliichen Staatsbabnen, 
it Ausfuhrplak für das Marikatbal, mit einer Reede 
und Heinem Hafen, Anlegeplas der Dampfer, Sitz 
eines griech., engl. und ruſſ. Vicefonfuls fowie eines 
bulgar. und dfterr.«ungar. Konjularagenten, und 
bat etwa 2500 €. 

De Deder, Bierre Jacques Francois, belg. 
Staatämann, |. Deder. 

Dedefind, Friedr., Dichter, geb. 1525 zu Neus 
jtabt an ber Zeine, wurde 1576 Paſtor zu Lüneburg, 
wo er 27. Febr. 1598 ftarb. Er verfaßte jhon auf der 
Univerfität fein beites, viel gelefenes und überjeßtes 
Wert, den lat. «Grobianus» (f.d.: Franff. 1549, 
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in 1200 Diftihen; 1554 um eine «Grobiana» ver: 
mebrt), eine ironiſche Sittenlebre, die befjern will, 
indem fie das Unflätige ald normal mit allen elel— 
are Details abſchildert. Viel ſchwächer find jeine 
pätern, deutſch verfaßten reformatorifchen Tendenz: 
dramen: «Der hrijtliche Ritter» (Ülzen 1576), der 
den Sieg der Gläubigen über Lafter und Teufel 
——— darſtellt, und «Papista conversus» 
(Züneb. 1596), der die Leiden eines abelehrten Ha 
tholifen» und feine Rettung durd Gott ſchildert. 

Dedekind, Konſtantin Ehrijtian, Dichter, geb. 
2. April 1628 zu Reinsdorf im Anbaltiichen, geit. 
als getrönter Dichter, Mitglied des Elbſchwanen⸗ 
ordens und kurfädf. Steuerlafjierer 1713 zu Dre& 
den, ſchrieb Lieder und Opern geiftliben Inhalts 
in der Weiſe der alten Mofterten, in der Form 
dem fchlehten Geichmade feiner Zeit buldiaend. 
Sammlungen berjelben find: «Neue geiftliche 
Schaufpiele» (Dresd. 1670) und «Heilige Arbeit 
über Freud’ und Leid der alten und neuen Zeit» 
(ebd. 1676). Er überfegte auch I. Kats «Eltern 
ipiegel», «Mafıniffa und Sophonisben, 

Dedefind, Richard, Matbematiter, geb. 6. Dt. 
1831 zu Braunſchweig, habilitierte jih 1854 zu 
Göttingen, wurde 1858 Profefior am Polgtechnitum 
in .. und 1862 Profejjor an der Techniichen 
Hochſchule zu Braunſchweig. D. hatte an der Aus 

abe der Werte und des wifjenichaftlichen Nad- 
alles von Riemann wejentlihen Anteil und fchrieb 
die Biographie dazu. Auch gab er Noten zum Nad: 
laß von Gauß (in deſſen Werten, Bd. 2, Gött. 1863). 
Dirichlets « ge über Zablentheorie» gab 
er heraus (4. Aufl., Braunſchw. 1894) und a 
fie mit Zufägen, die das Gebiet wejentlich erweiter: 
ten. D.8 Arbeiten ——*— meiſt dem Gebiet dar 
Analyfis und der Zablentheoriean, jo «Mas find und 
was follen die Zahlen» (2. Aufl., Braunfchm. 1898). 

Dedemsvaart, Kanal in der niederländ. Bro: 
vinz Oberyſſel, 41 km lang, eritredt ſich vom Zwarte 
Mater bei Haffelt bis zur Vechte an der preuf. 
Grenze. Er verdankt feinen Urjprung dem Baron 
Wilh. Job. van Dedem; 1809— 11 waren 19 km 
fertig geitellt, die weitere Fortiegung erfolgte 1852 
auf Roiten der Provinz. Die Vollendung des D. bat 
die Bildung neuer blübender Dörfer, D. mit 4000 E. 
Slagbaren und Lütten, zur Folge gehabt und viel 
zur Wohlfahrt der jog. Vennlolonien beigetragen. 

Dedham(ipr.dedvämm), Hauptftadt des Eounte 
Norfolt im nordamerit, Staate Maflachujetts, 16 kın 
füdmweitlih von Bojton am Charles River maleriih 
gelegen, bat (1890) 7123 €. und Induſtrie. 

Dedignieren (lat.), jtolz veradten, etwas feiner 
unmürdig eradten; Dedignation, Verachtung, 
Geringibäßung. . 

Dedifation (lat.), bei den Römern der feierliche 
Alt der Einweihung eines öffentlichen Gebäudes, 
durch den ed dem Schuke einer Gottbeit übergeben 
wurde. Sekt bedeutet D. foviel wie Widmung. 

Dedit (lat.), abgefürzt ddt. und dt., er bat 
gegeben, bezahlt, 

editieren (neulat.), das Dedit (f. d.) hinzu 
ſchreiben, etwas als bezahlt anmerfen. 

Dedition (lat.), bei den alten Römern die fiber: 

abe eines Menſchen in die Gewalt eines andern, 
inäbefondere die einer Stadt, eines Volls, Landes 
in die Gewalt des Siegers auf Gnade oder Un 
gnade. Diejenigen, die jich fo ergeben batten, itan- 
den ungünitiger al® andere dem röm. Staat Unter: 
tbänige. Davon wurden dalitici die aus ber 
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Stlaverei —————— der unterſten Klaſſe ge 
nannt, welche niemals das Bürgerrecht erlangen 
und ſich in Rom nicht aufhalten durften. Das waren 
diejenigen, die während ihrer Sklaverei wegen eines 
Vergehens gefeflelt, gebrandmarlt, zum Kampf: 
ſchauſpiel verurteilt waren. 

Dedizieren (lat.), zueignen, widmen. 

Dedjuchin, ruf. Bergitadt, ſ. Bo. 17. 

Dedo («Finger»), ein früberes kleines ſpan. 
Längenmaß von Ppan.«caſtil. Fuß oder *, ipan. 
Zoll, *,, der Bara (Elle) = 1,7415 cm. 

IDFERIELEROEN (irz., Ipr.-maih’mäng), Ent: 
ſchädigung, Schadloshaltung; dedommagieren, 
entſchaͤdigen, ſchadlos halten. 

Dedoublieren (frz., ſpr. -Dubl-), um die Hälfte 
vermindern; im militär. Sinne: beim Mari in 
balbe Züge abbreden. 

Dedu, alte ägypt. Stadt, ſ. Buſiris. 

Deduotio ad absurdum (lat.), ein Beweis: 
verfahren, ſ. Apagoge und Beweis, 

Deduftion (vom lat. deducere, d. h. herleiten, 
ableiten), im philoſophiſchen Sprachgebrauche 
die Ableitung des Bejondern aus dem Allgemeinen, 
im Gegenfaß zur Induktion (f. d.), der Ableitung des 
Allgemeinen aus dem Bejondern, wie zur Demon: 
Bam als der Beweisführung aus unmittelbarer 

nihauung. Die Form des deduftiven Be: 
weijes ift der Syllogismus (j. d.). In engerm 
Sinne nennt Kant D. eines Begriffs, beſonders 
eines Begriffd a priori, den Erweis feiner Recht: 
mäßigteit aus Grundaejegen des Erklennens, im 
Unterſchied von dem bloßen Aufweis feines that: 
* Beſitzes. Er unterſcheidet metaphy— 

iſche und tranſcendentale D. fo, daß die 

tere den Begriff ald einen urfprünglichen, von 
feinem andern abzuleitenden nachweiſt, die letztere 
feine Gültigkeit durch Aufzeigung der Stelle, die 
ıbm unter ben urjprün lien Elementen der Er: 
fenntnis zulommt, zu fihern jucht. — Im juriſti— 
ſchen Spradgebraude verjtebt man unter D. be 
jonders die Darlegung einer für die Entſcheidung 
einer Streitfache erbeblichen Rechtsfrage, im Gegen: 
fage zur thatſächlichen Anführung. Öröbere D. in 
öffentlich » rechtlichen Angelegenbeiten werden ge 
wöhnlib Staatsſchriften genannt. 

Deduzieren (lat. deducere), ſ. Dedultion; de- 
ductis deducendis, nach Ermeis des zu Erweiſen⸗ 
den; deductis impensis, nah Abzug der Koiten; 
deducto aere alieno, nah Abzug der Schulden, 

Dee (ipr. dib), Name dreier Fluſſe in Grofbri- 
tannien. 1) ®., entipringt im Berwyngebirge in 
der Grafihaft Merionetb (Wales), gebt dur den 
Balajee und tritt in die Ebene von Chefter, wo er 
nordwärts gewandt die Grenze zwijchen Denbigb: 
fbire und &bejter bildet; er durchfließt Cheiter, 
mündet, 122 km lang, in ein jetzt aänzlich 5* 
detes Aſtuar (24 km) der Iriſchen See, weſtlich vom 
Merſey. An ihm liegt das Kohlenfeld von Ruabon 
(f. d.). — 2) D., entipringt auf der Nordweſtgrenze 
der ſchott. Grafſchaft Kirkcubbrigbt, durchfließt den 

ch⸗Ken und mündet, 62 km lang, in den Solwap: 
Firth. — 3) D., entfpringt in 1237 m Höhe im Cairn⸗ 
gormgebirge, durchfließt einige der herrlichſten Sce⸗ 
nerien Schottlands (mit dem Wasterrall Linn of D,) 
und mündet, 139 km lang, bei Aberdeen in die 
Nordjee. Er ift durch feinen Lachsreichtum berühmt. 

Deele, joviel wie Diele (f. d. und Brett). 

Deep, Dorf im Kreis Greifenberg des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, an der Mündung der Rega in 
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die Dftfee, hat (1900) 385 evang. E., Poftagentur 
nur im Sommer), Fifcherei, ein Seebad und eine 
ettungsftation für Schiffbrücdige. 

Deerhound (engl.,ipr.dihrbaund), j. Windhund. 

Dees, Stabt in Siebenbürgen, |. Des. 

De faoto (lat.), der That nad, abgejeben da: 
von, ob es rechtlich (de jure) begründet ie de facto 
et absque jure, eigenmädhtig und widerrechtlich. 

Defäkation (lat.), in der Medizin ſoviel wie 
Kotentleerung; D. in der Chemie, j. Scheidung. 

Defamation (lat.), f. Diffamation. 

Defatigieren (lat.), ermüden, ermatten; De: 
fatigation, Ermübun —— 

Defaut (frz., fpr. - 9 Fehler, Nichterſcheinen; 
jugement par defaut, Verſaumnisurteil, das gegen 
den Beklagten erlaſſen wird, wenn er einen Anwalt 
nicht aufſtellt (D. contre partie, D. faute de com- 
paraitre), oder wenn der aufgeſtellte Anwalt nicht 
auftritt (D. contre avous, D. faute de conclure). D. 
gr > ift das Verfäumnisurteil gegen den Kläger. 
fation, foviel wie Defälation (f. d.). 

Defekt (lat), mangelbaft, unvollitändig, be: 
Zadiat als Subftantiv ſoviel wie Mangel, Feb: 

; defeltieren, eine Rechnung durchſehen in 
Beziebung auf etwaige Rehnungsrehler. 

Kirchenrecht bezeichnet D. gewille Hinder⸗ 
nifle für die Aufnahme in den geiftlihen Stand. 
efeftär (neulat.), in den Apothelen der mit Ans 
fertigung der zu Ende gehenden (abefeften») Arznei: 
mittelvorräte betraute Gehilfe; Defektur, die Ge 
famtbeit der ihm übertragenen Obliegenbeiten. 

Defektiv (lat.), mangelbaft, unvollzäblig. 

Defektivum (lat., d. b. mangelhaft), in ber 
Grammatik ein ſolches Wort, von dem bloß eine be; 
—— Zahl von Formen gebräuchlich iſt; z. B. 

auptwörter, die nur in Einzahl oder Mehrzahl oder 
in einzelnen Cafus vorfommen; ferner auch Zeit: 
wörter, von denen nur gewiſſe Zeiten, Modus oder 
Perſonen angewendet werben. 

— — im Verwaltungsrecht ein 
beſtimmtes Verfahren zur Geltendmachung finan: 
re Anfprühe gegen Beamte auf Grund ibrer 

mtöführung. E3 ıft eine Kombination aus Privat: 
und Disciplinarredt. Das preuß., auf der Geſetz— 
gebung von 1844 berubende —— wurde ſowohl 
vom Reich als von den meiſten Einzelſtaaten, insbe⸗ 
jonbene Württemberg, Baden, Hefjen übernommen. 

as D. ſetzt voraus einen Feblbetrag in einer Kaſſe 
infolge von Schuld des die Kaffe verwaltenden 
Beamten (oder einer on des Soldatenſtandes), 

leichgültig ob es ſich hierbei um Staats- oder 

rivatwerte, um Gelder oder andere Wertobjelte 
bandelt, für welche der Staat haftet. Schuld ift: 
Unterjhlagung oder grobes Verſehen; in andern 

ällen tft der ordentliche Rechtsweg zu bejchreiten. 

ad D. ift einzuleiten und durchzu hören durd die 
auffihtführende nächſte Dienſtbehörde; zunächſt 
iſt unter Anbörung des Beteiligten der Beweis zu 
erheben und darauf bin der Defeftsbeichluß zu faſſen, 
welcher den gti, und den hierfür verantwort: 
lihen Beamten jehtte t; der Beichluß ift genau zu 
begründen; derjelbe bedarf der Beitätigung einer 
böbern Behörde und wird hierdurch vollitredbar, 
ift dann auch fofort vem für erfaßpflichtig erllärten 

eamten zuzuſtellen. Gegen ven Beſchluß ift ein 
mal Beſchwerde bei der vorgejekten Dienjtbebörde 
im — — — oder aber Berufung auf rich⸗ 
terliches Gehör zuläifig; letzteres Rechtsmittel iſt 
auf ein Jahr befriſtet, durch Klage gegen den Fis— 
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tus beim Landgericht geltend zu machen und lann 
in allen Fällen ans Reichsgericht gebracht werben; 
die gerichtlihe Entſcheidung macht den Defektsbe— 
ſchluß wirkungslos, das Gericht kann ſchon auf Er: 
bebung der Klage hin Unterbrechung des Verfahrens 
verfügen. Die Vollftredung erfolgt nah Erſuchen 
der Verwaltungsbehörde durch die gerichtlichen Ere⸗ 
futivorgane; die Amt3laution darf hierfür nur in 
Anjprud genommen werben, wenn ber Beamte aus 
dem Dienit ausgefchieden ift. Vorläufige Sicher: 
beitömaßregeln ins Bermögen find zuläfjig vor Er: 
laß des Defeltsbeſchluſſes, wenn nahe und dringende 
Gefahr obmwaltet, daß der Beamte ſich oder fein Ber: 
mögen der Erfaspflicht entziehen werde; fompetent 
ift die vorgefekte Behörde, deren Entſcheidung bier 
nur injofern gerichtlich anfechtbar it, ala das Gericht 
die Friſt für Beibringung des Defeltsbeſchluſſes und 
bei Verfäumnis der Frift die Aufhebung der vor: 
läufigen Siherungsmaßregel anordnen kann. Bol. 
Reichsbeamtengeſeß vom 31. März 1873, $$. 134 
— 148, 153, 157, fowie die analogen Vorſchriften 
der preuß., württemb., bad., heſſ. Gefebgebung. 

Defeftür (neulat.), ſ. Defeltar, 

Defendent (lat.), N Disputation. 

Defenderd (engl, hg per dene pe 
Name einer geheimen polit. Verbindung in Irland, 
die, wie die Wbiteboys und Rigbtboys, ſeit der Unter: 
—— Irlands nad der Niederlage Jalobs II. 
an der Boyne (1690) entitand und die Heritellun 
der Freiheit und Unabhängigteit Irlands zum Zwe 
batte. br 58* organiſiertes Unternebmen 
machten die D. während der erſten Franzoſiſchen 
Revolution, in dem Aufitande von 1797 bis 1798, 
und aud nad der blutigen Unterbrüdung jenes 
Aufftandes dauerten fie unter verjchiedenen Namen 
noch zur Zeit D’Connellö und bis in die durd die 
Agitation der Fenier F d.), der Landliga (f.d.) und 
der Nationalliga (f. d.) bezeichnete ...— fort. 

Defendieren (lat.), verteidigen; Defendend, 
der zu verteidigende Angeflagte. 

Defenfion (lat.), Verteidigung, wird militärifch 
im Gegenjas zu Defenfive (der Thätigteit des Ber: 
teidigen®) von den zur Verteidigung dienenden 
Gegenftänden — t. Von der Aufrichtung des 
Landfriedens bis ins 18. Jahrh. nannte man D. 
die ganze Landesverteidigung und —— — 
wie eine aus dem Heerbann hervorgegangene Land⸗ 
miliz. Noch immer beftand die Wehrpflicht; denn 
unbeftritten gebübrte den Reichsfürften und Reiche: 
ftänden ber Kitterdienft ihrer Lehnsleute fowie die ge: 
meine Folge ihrer Unterthanen, aljo aud) das Reit, 
die waffenfähige Mannſchaft militärifch zu organi: 
fieren. 1567 fchrieb die württemb. Qandesorbnun 
vor, daß jeder Untertban ſich Wehr und Harnif 
— müſſe. Als die Landsknechte zu theuer wurden, 

ng man an, Defenſionsvolk, zunächſt Fuß— 
truppen, aufzuſtellen, in Brandenburg⸗Bayreuth 
1520, in der Pfalz und in Bayern um 1600. In 
päterer Zeit wurben auch feitens der Lehnsleute und 
Jandjafjen Ritterpferde zur D. geftellt; doch wehrten 
fi die Stände gegen diefe Neuerung, und die ganze 
Organifation der D. wurde durh Defenfions: 
rezejfe genau feitgefegt, meiſtens mit der Einſchrän⸗ 
tung, die D. nur innergalb des Landes verwenden 
zu bürfen. Die Defenfioner wurden im Frieden 
nicht ausgebildet, fondern nur gemujtert, auch ftell: 
ten die Gemeinden möglichit ſchlechte Leute zur D., 
von denen man fich befreien wollte. Dies veran: 
late beftändige Klagen des Landes und der Gene 
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rale. Einen fehr hoben Grab der Ausbildung er: 
langte die D. in Kurſachſen. Dort wurden ſchon 
1613 zwei aus 1592 Ritterpferden beftebende Re: 
imenter und 9360 Mann —— in 13 Fäbn: 
ein errichtet, ferner 1600 Schanzgräber und Ar: 
tholerey nebft 406 Hee fahrtswagen. Bei dieſer D. 
wurden bie Offiziere und ein Teil der Unteroffiziere 
beftändig befolvet. Kurſachſen bot feine D. von 
1618 bis 1632 mehrfach auf und bat fie au außer 
Landes verwendet. 1705 ging eine Defenfionsabtei: 
lung nad dem Niederrhein, 1708 verwandelte König 
Auguft der Starke die D. in acht Kreisregimenter, 
und 1716 wurde diejelbe ganz aufgelöjt. In Bayern 
wurde die D. mit Landesfahne bezeichnet. 
Über D. in jurift. —2*55 ſ. Verteidigung. 


Defektur — Defi 


enfiöner, |. Defenſion 
Defenfiondgejchüge, ſ. Feſtun soejhüße. 
Hiondfaferne, Selheniin aferne, 
f. Raferne. 


D u de f. Allianz. 
Defenfive, |. Angrifföverfabren. 

Defenslinie, Streihlinie, inÖfterreih Ber: 
teidigungälinie, in der Befeftigungskunft die 
—8— in welcher eine flankierende Linie das 
nächſte Vorfeld der von ihr flanlierten beftreict. 
Die Länge der D. wird begrenzt durch die für die 
Flankierung nugbare Tragweite (rafantes Feuer) 
der verwendeten Feuerwaffen. Sie beftimmt die 
Länge der Front oder der Polygonfeite, denn fie 
begrenzt beim polygonalen Grundriß die Entifer: 
nung der nächſten Bruchpunlte beiderfeit3 von der 
Haupt:Grabenfaponniere, beim tenaillierten die 
Yänge der Facen von der Spike des eingebenden 
bis zu der des ausfpringenden Wintels, beim bajtio: 
nierten Grundriß die Entfernung der Baftionzipige 
von dem gegenüberliegenden Kurtinenpunft, bei 
einem Fortsgürtel mit defenforiibem Zufammen- 
bang das Intervall der taktifchen —— (Forts, 
Zwiſchenwerke) gleich der doppelten Lange der D. 

Defenfor (lat.), Berteidiger, f. Verteidigung. 

Defensor fidöi (lat.), Beihüser des Glaubens, 
ein noch beute von den Königen von England ge 
führter Titel, den Heinrich VILL. vom Bapit Leo X. 
für feine Schrift gegen Qutber erhielt, in der er die 
päpitl. Gewalt, den Ablaß und die fieben Sakta— 
mente verteidigte. j i 

Deferieren (at), einem etwas binterbringen, 
berichten, anzeigen; in ber Rechtsſprache ſoviel wie 
zuerlennen, bewilligen, 3. B. einem Geſuch deferieren; 
aud einen Eid zufchteben und zu einer Erbſchaft 
oder Vormundſchaft berufen; Deferenz, Bil: 
fährigfeit, Gewährung. 

Deferierender Kreis, ſ. Epicytel. 

Defervescenz (lat.), das Nadlaffen der Hise 
bei fieberhaften Krankheiten (f. Fieber). 

Deffereggenthal, Hochthal in Zirol (f. d. nebit 
Karte), Bezirtshauptmannihaft Lienz, Gerichts 
bezirt Wind ſch Matrei, ein weſtl. Seitenthal des 
Iſelthals, iſt 37 km lang, ſchmal, hat eine mittlere 

bebung von 1495 m und wird vom Defferengen: 
bad (früber Defferbach) durchfloſſen. Erft im ober: 
ften Teil, wo es von den Gletſchern des Hochgal 
(3440 m) und den Ausläufern des Dreiberen{pih 
(Rödtipike 3492 m) eingejäumt wird, nimmt e 
einen großartigen Charakter an. Die Bewohner 
(2847) wandern zum Teil als Uhren , Teppich: und 
Strobhuthändler in der Welt umher, werben aber, 
zurüdgelehrt, wieder Bauern. 

Den (frz.), Herausforderung. 


Defiance — Difile 


Deftance (ſpr. dEfeiäng), —— des gleich⸗ 
namigen County im nordamerik. Staate Ohio, jüb: 
weſtlich von Toledo, an der Mündung des Anglaize 
in den Maumee, am Erielanal, iſt Eifenbahntnotens 
puntt, hat(1900)7579€., Fabrikation von yaßdauben 
und —* Wagen, Papier, Cement, Ofen und Mehl. 
Defibreur Ahr. -bröbr), f. Holzitoff. 
Deficiente ‚, bei Gelomangel; defi- 
ciente pecu- deficit omne -nia («mo e3 an Geld 
feblt, fehlt ed an allem»), Scherzverd mit Ausein- 
anberreißung des Worteö pecunia (aus Rabelais’ 
Gargantua und rear ge III, 41). j 
Defieit (lat., eigentlich «es jehle), im allgemei: 
nen Bezeichnung für das Zurüdbleiben der Gejanıt: 
einnahmen gegen die Ausgaben in einer beſtimmten 
Nechnungsperiode. Der durch die taufmännifche 
Bilanz fi ergebende Verluft ift mithin ein D., für 
welches fidh der Name Unterbilanz indefjen mehr 
eingebürgert hat. Auch ſpricht man von einem D., 
wenn der wirflide Stand einer Kaffe binter den 
Ausweifen der Bücher zurüdbleibt (gemöhnlih De: 
felt genannt). Bejondere Verbreitung bat die Be 
zeihnung D. in der era nee ig erlangt. Hier 
iſt unter D. im. weitern Sinne der Überkhuß der 
Ausgaben über die Einnahmen einer bejtimmten 
Finanzperiode zu verſtehen. Iſt das Gleiche bereits 
im Voranſchlag des Staatshaushaltes vorhanden, 
o liegt ein büdgetmäßiges D. vor; ergiebt es 
ch er (dur Erhöhung der vorausgefeßten Aus: 
gaben oder dur Verminderung der erwarteten Ein: 
nahmen oder durch beides) wehren der Durchfuh⸗ 
rung bed Haushaltsplanes, fo fpricht man von 
einem wirtſchaftlichen D. gt y das D. 
durch mehrere Finanzperioden hin, fo ijt ein chro⸗ 
nifhes D. vorhanden. Das D. kann im außer: 
ordentlichen oder im ordentlihen Etat vorlommen. 
Griteres entſteht, wenn ber Überjchuß der orbent: 
den Einnahmen zur Dedung des außerorbent: 
lihen Bedarfs nicht genügt. Letzteres, das D. im 
eigentlichen und engern Sinne, tritt ein, wenn die 
ordentlihen Ausgaben dur die ordentlihen Ein: 
nahmen des Staates nicht gededt werden lönnen. 
Iſt auch ein D. jelbft bei georpneten Finanzverhält: 
niffen nicht unter allen Umjtänden zu vermeiden, jo 
muß doch die Finanzpolitik dahin gerichtet jein, daß 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Aus: 
—— nicht geftört wird, oder daß das eingetretene 
möglichſt bald befeitigt werde, damit es nicht 
hroniihb wird. Zu dem Zmede ift entweder Er: 
mäßigung der Ausgaben oder Erböhung der Ein: 
nahmen oder beides nötig. Die Erjchließung neuer 
oder die befiere Ausnußung vorhandener Einnahmes 
quellen ift bei den fteigenden Ausgaben das wich: 
tigfte Gegenmittel, zumal bie Veräußerung von 
Staatögütern bald ihre Grenze erreiht und die 
Aufnahme neuer Anleihen um fo fchwieriger wird, 
je länger das D. anhält. Die Ausgabe von Papier: 
geld zur Dedung des D. ift nicht zu * len. 
Entſteht das D. nur durch außerordentliche Aus⸗ 
gaben, fo iſt noch darauf zu achten, ob dieſe Aus: 
gaben den Eharalter ftaatswirtfchaftliher Kapital⸗ 
anlagen haben, aljo den Staat entweder in den 
Befig einer dauernden Einnabmequelle ſetzen, oder 
ihm andere bleibende Vorteile verſchaffen. Unter 
diefer Vorausſetzung wird die Dedung des D. nor: 
malerweije durch Anleihen zu beichaffen fein. Dass 
felbe wird dann in der Regel gar nicht oder doch 
nicht vollftändig wirflih zu Tage lommen, indem 
man es bei der Aufitellung des Budget voraus 
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geſehen und zugleich jhon für entiprechende außer: 
ordentlihe Einnahmen geiorgt hat. ft dagegen 
dad D, dur außerorbentlibe Ausgaben anderer 
Art, 3. B. durch einen plößlic eingetretenen Not: 
ſtand, eine Mobilmahung oder auch durd einen 
außer —— ——8 Ausfall in den or: 
dentlichen nnabmen erzeugt, jo wäre es tbeore 
tiſch vielleiht am wunſchenswerteſten, das Gleich: 
— mittels —— Steuerzuſchläge 
uſtellen; praltiſch aber — es am zwed⸗ 
mäßigften fein, eine Anleihe aufzunehmen, die in 
einem mäßigen ——— nötigenfalls mit Hilfe 
von Steuerzuſchlägen, zu amortifieren wäre, (©. 
Budget und Staatsſchulden.) 
Defigurieren (lat.), verunftalten, entitellen; 
a2 uration, Verunftaltung. 
ehe, Engpaß, Engmweg, Engnis, mili- 
tär. Bezeichnung für einen gangbaren Weg durd uns 
gangbares Gelände, wie Brüden und Dämme, bie 
über Gewäfjer oder durch Weichlandſtrecken führen, 
Gebirgstbäler, Hoblwege, Dorfitraßen, Waldwege 
u. ſ. w. Da das D. eine Entwidlung in breiter 
ige: unmöglich madt, fo > Truppen, die ein 
. pafjieren, genötigt, die Gefechtsformation auf- 
zugeben und in die Marjhformation überzugeben; 
das Durchſchreiten eines D. verzögert daher jowohl 
den Bor: wie den Rüdmarfch und verfegt die Truppe 
in einen Zuftand taltiſcher Schwäche, welche zunimmt, 
je länger und fchmaler das D, ift. Diefe Schwäche 
wird Ko am gefahrlichſten in dem Augenblid fühl: 
bar machen, wenn das das D. durchſchreitende Korps 
gezwungen KR unter den Augen des Feindes fich 
aus dem jenfeitigen Ausgange des D. zu entwideln 
(zu debouchieren), da bier die Gefahr nabe liegt, daß 
die nad) und nad einzeln aus dem D. heraustreten: 
den Abteilungen von der verjammelten Macht des 
Feindes angegriffen, in ihrer Vereinzelung geſchla⸗ 
gen und in das D. zurüdgeworfen werden. Die Ver: 
teibigung eines D. wird daber in den meiften Fällen 
am zwedmäßigiten aus einer rüdwärt3 gelegenen 
Bereitihaftsftellung bewirkt werden. Eine Aufftel: 
lung im D. ſelbſt wird in der Regel nur bei längern 
D. genommen werden. Eine ſolche Aufftellung ge 
ftattet zwar zunächſt, den überlegenen Gegner mit 
eringen Streitträften aufzubalten, ii aber ſtets ber 
efabr der Umgehun — da ſchließlich jedes 
D. umgangen werden kann (wie ſchon das Beifpieldes 
Ihermopylentampfes, dieſes berühmteſten Defile 
gefechtes aller Zeiten, bewieſen hat). Die Verteidi⸗ 
gung in das D. zu verlegen wird daher nur dann 
ratjam fein, wenn ed Raum vorübergehenden Zeit: 
gewinn handelt, wie 3. ®. bei Dedung eines Rüd- 
zugs, um den voraus befindlichen Truppen die Ge: 
winnung eines Vorfprunges zu ermöglichen, oder 
um den binter dem D. zur Zeit noch vereinzelten 
Streitkräften die Möglichkeit der Sammlung zu ver: 
ſchaffen. Soll dagegen mit der Berteidigung des D. 
eine endgültige Waffenentſcheidung verbunden wer: 
den, fo iſt, wie oben gejagt, die Verteidigung hinter 
das D. zu verlegen und dieſes ſelbſt nur dazu zu be: 
nußen, die Entſcheidung unter möglichſt günitinen 
taftijchen Bedingungen, d. b. gegen —— Ab⸗ 
teilungen des Feindes, berbeizuführen. Der An: 
greifer wird ein direft verteidigtes D. entweder durch 
überrafchenden — Angriff zu nehmen oder das⸗ 
ſelbe zu umgeben ſuchen. Handelt es ſich für ibn 
darum, aus dem D. unter den Augen des Feindes 
zu bebouchieren, fo lommt es darauf an, die zuerſt 
aus dem D. beraustretende und dem Angriff der 


814 


——— Ubermacht ausgeſetzte Abteilung mög: 
ichſt ſchnell und ausgiebig zu unterſtüßen, wozu 
ſich am beſten Artillerie eignet. 

Defilement (fr;., ſpr.fil'mäng), die Anordnung 
einer Befeitinungsanlage (Dedung, ſ.d.) mit Rückſicht 
ri deren Dedun gegen feindliches Feuer in wage 

ter und va ichtung. Das horizontale 
D. verlangt eine ſolche Anordnung des Grund: 
riffed, daß alle Linien der Dedung mit der Ver: 


längerung in ein dem Angreifer unzugängliches 
Gelände (len fei es, daß die Bodenbeichaftenbeit 
oder die 


eberrichung des Geländes aus der Diesfei- 
tigen Stellung das Findernis bildet. Läßt es fich 
nicht verhindern, daß der Geaner fein Geſchütz in 
wirlſamer Entfernung fo aufitellen lann, daß er eine 
Linie der Länge nad bejtreihen (enfilieren) oder 
ſchräg fallen fann (3. B. Flanlen der Werte), fo 
ift durch Traverſen und Bonnets möglichſt Schutz 
zu ſchaffen. Das vertilale D, beſteht in einer fol: 
hen Anordnung der Höhen der Dedung, daß die zu 
dedenden Gegenftände aus feiner Aufitellung im 
Vorfeld zu jeden und direkt zu beichiehen find. Bei 
der heutigen Ausbildung des indireften Schufleg, 
bei der dicht hinter der Dedung fi geltend machen⸗ 
den Wirkung der Shrapnels und Steilfeuergranaten 
ift das vertilale D. nur no für Masten von Bedeu: 
tung. In verteidinungsfäbigen Dedungen muß zu 
Eindedungen gegriffen werden. 

Defilieren (frz.), joviel ald im Parademarſch 
vorbeimarfcieren — arade). 

Definition (lat.), Begriffsbeſtimmung, die 
genaue und volljtändige Angabe deſſen, was in 
einem Begriff (f. d.) gedacht werden joll, alſo des 
Begriffsinhalts. Als Erfordernifje der D. bat 
Ariſtoteles tg. wenn die Angabe der nächſten (d. b. 
nädjt böhern) Öattung und des artbildenden Unter: 
ſchieds; jo definiert man } B. den Menſchen ala 
vernünftigeö Lebeweſen, indem man ald nächſte 
Gattung die des Lebeweſens, als artbildenden Un: 
terichied (d. b. ald das, was diefe Art Lebeweien 
von allen andern unterfcheidet) die DVernünftig: 
feit anfieht. Strenge D. find eigentlih nur da 
möglich, wo man, wie in der Matbematil, auf die 
Erwägung — genau begrenzter Eigentümlich⸗ 
teiten des Gegenſtandes ſich nern während fie 
um jo ſchwieri er werben, je mehr man in die konkrete 

ülle der Grlahrung binabfteigt. — In weiterm 
Sinne beißt D. eine jede Angabe deſſen, was unter 
einem Namen zu veriteben jei (Namenerllärung, 
Nominaldefinition, im Unterſchied von Sad: 
erllärung oder Nealdefinition). Die D. heißt 
genetiſch, wenn fie zugleid die Entjtehung des Be: 
riffs aus feinen Elementen zeigt; jo definiert die 
athematil den Kreis genetisch, wenn fie die Regel 
angiebt, nad der er ſich jederzeit konftruieren läßt. 
Von den Fehlern, in welche die D. leicht verfällt, 
bandelt die Logik (f.d.). Eine D. beißt zu weit oder 
” eng, wenn Ir mebr oder weniger umfaßt als fie 
oll, bewegt ſich im Zirkel, wenn fie den zu erflären: 
den Begriff ſchon vorausſetzt u. ſ. m. — liber D. 
in der fatbolifhen Kirche ſ. Definitor. 

Definitiv (lat.), endgültig, im Gegenfag zu dem 
vorläufig Feſtgeſtellten. Unter definitiver Anftellung 
eines Beamten verfteht man die lebenslänglich, im 
Gegenfaß zu der fündbaren (proviforifcen). De: 
finitivurteilift das Endurteil, das den Civilpro: 
zeß abſchließt, im Gegenjaß zu den Zwifchenurteilen. 
— Im vollerrechtlichen Verkehr wird bisweilen 
junächſt ein Präliminarvertrag geſchloſſen, welder 
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einen proviforiichen Zuftanb feitjtellt oder die Haupt: 
punfte, über welde man ſich geeinigt bat, regelt, da: 
gegen die Einigung über das Detail, die Beſtäti— 
gung oder die Ausführungsbeitimmungen vor: 
bebält. Der endgültige Vertrag ift dann ber De: 
finitivvertrag oder dad Definitivum. 

Definitivum (lat.), endgültige Regelung eines 
Gegenitandes, im Gegenfaß zum Proviſorium (4. B. 
im vollerrechtlichen Verlebr, ſ. Definitiv); auch das 
Hauptprozebverfabren im Gegenjaß zu der Einftweis 
ligen Verfügung (f. d.); aud die nicht mehr frei 
widerrufliche Anftellung beißt D. 

Definitor (lat.), bei manden geiftlihen Orden 
die Vorjteber der einzelnen kleinern Ordensbezirte 
(Definitionen) mit ihren Klöjtern; fie fteben 
unter der Zeitung der Brovinzialobern und find deren 
Beifiger und Räte auf den Provinziallonventen. 
Bei der kath. Weltgeiftlihleit hieß D. früher der: 
jenige Pfarrer bei jedem Landdelanate, welcer die 
Intertalarfrücte (ſ. d.) zu berechnen und die An— 
prüce zwifchen den — und abziehenden 
Pfarrern zu vergleichen hatte. Jetzt iſt D. der Stell: 
vertreter der Delane in Behinderungsfällen und Ber: 
walter der Delanatslaſſe. j 

Defizient (lat.), feblend, abtrünnig, aud) ent: 
fräftet, dienſtuntauglich geworden; Deit — —— 
prieſter, im kath. Kirchenweſen die zur Tbätigfeit 
als Seelſorger untauglich en Priefter. _ 

Deflation (lat.), der Vorgang, namentlich in 
regenarmen Gegenden (Wiüiten), dab die lodern ober: 
—— Teile des Erdbodens durch die Kraft des 

indes alsbald nach ihrer Bildung durch chem. oder 
mechan. Zerkleinerung der feſten Geſteine fortge— 
blaſen werden. (S. auch Erofion.) 

Defleftieren (lat.), ablenten. 

Deflettionsmeifer, ſ. Brüdenprobe. 

Defleftor, ein Schlotauffag zur Regelung des 
Suge, f. Ventilation. 

—— (lat.), das Abblühen; Shwädhung 
einer Jungfrau; Deflorationsgelder, Bezeich⸗ 
nun — die Entſchadigung, welche der Shwängerer 
(Del orätor) der Gefhmwängerten (Deflorata) 
a. muß. 

eflorationdtlage, die Klage einer geihmwän: 
— Jungfrau oder ehrbaren Witwe gegen den 

chwangerer auf Entihädigung (urſprünglich Aus: 
ftattung oder Ehelihung). Die Klage als ſolche ift 
bejeitigt im franz. Recht und im Oſterr. Bürgerl. 
Gejebb.$.1328; aud das Deutſche Bürgerl, Geſetz⸗ 
buch gewährt keinen allgemeinen Deflorationsan: 
ſpruch. Abgejeben von den Fällen, die durch das 
Strafgefepbud betroffen werden, und $. 825 des 
Deutihen Bürgerl. Geſetzbuchs (betreffend außer: 
ehelihe Beimobnung mitteld Hinterlift, Drobung 
oder Mißbrauchs eines Abbängigkeitsverhältnijies) 
ftebt jedoch nach $. 1300 einer deflorierten Verlobten 
bei Nüdtrıtt ihres Verlobten das Recht zu, auch für 
Schaden, der nicht Vermögensſchaden iſt, billige 
Entibädigung zu verlangen. (S. auch Schwänge: 
rungätlage.) 

Deilorieren (lat.), der Blüte berauben; daher 
eine Jungfrau entebren, ſchwächen. 

Defiuvium pilörum (lat.), ſ. Haarſchwund. 

Defoe (ipr. defob), Daniel, eigentlich $oe,politis 
her und Nomanjchriftiteller, geb. 1659 oder 1660 in 

ondon, Sehr eines Fleiſchers und eifrigen Difien- 
ters, trat frübin die polit. Tagestämpfeein, beteiligte 
fih an dem Aufitand des Herzogs von Monmoutb, 
entging aber der Verfolgung und widmete ſich, meiſi 
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in London, auögedehnten Handelägejhäften und 
induftriellen Unternehmungen. Das Gedicht «The 
true-born Englishman» (1701), welches den König 
Wilbelm gegen die ob feiner fremden Abjtammung 
ausgeiprobenen Schmaͤhungen in Schuß nahm, in: 
dem es die Engländer jelbit als ein Miſchvolk nad: 
wies, fand Bein con Beifall und ſtarlen Abſatz. Wegen 
der Satire «The shortest way with the Dissenters» 
(1702, deutſch Dresd. 1885) wurde er vom Par: 
lament zum Pranger und zu einer Geldbuße ver: 
urteilt. Unter Königin Anna leiftete er ald Unter: 
bändler wichtige Dienfte bei der Bereinigung Schott: 
lands mit England («History of the Union», 1709). 
Obgleich er ftetö die Anſprüche Hannovers und eine 
prot. Thronfolge verfohten hatte, wurden feine 
darauf bezüglihen Schriften doch mißdeutet und 
zogen ihm abermals Gefängnis und eine Geldbuße 
zu. Bon 1704 bis 1713 gab er feine «Review», eine 
der erften engl. Zeitungen beraus, die in ihrem 
«Scandal club» das Vorbild für die fpätern Zei: 
tungen «Tatler» und «Spectator» (von Steele und 
Addifon) wurde. 1719 erihien fein weltberühmter 
Roman «The life and strange surprising adventu- 
res of Robinson Crusoe of York» (}. Robinſon Cru⸗ 
foe), der unzäbligemal herausgegeben, überjest und 
nachgeahmt worden ift. Durch den Erfolg ermuntert, 
ließ er ähnliche Abenteurergeihichten folgen, ie 
«Captain Singleton», «Colonel Jack», «Moll Flan- 
ders», «Lady Roxana», «Memoirs of a Cavalier», 
«Memoirs of Captain Carleton» und die berühmte 
Schilderung des Peſtjahres 1665: «A Journal of 
the Plague Year» (neu be: von Hameis 1886). Bon 
feinen zahlreichen andern Schriften ift beſonders noch 
«An Essay upon Projects» (1698) bervorzubeben 
eutih von 9. Fiſcher ald «Sociale Fragen vor 200 
abren», 1890), wo für Bant:, Verfiherungs:, Ge: 
richts- und Bildungsweſen treffliche Vorſchläge ge 
macht werden. Auch ſei der witzigen «History of the 
Devil» (1726; deutic 1733) gedacht. Bülbring ver: 
Aienuiiätege kulturbiftorifch wichtigenachgelafjene 
erte D.8: «The compleat — gentleman by 
D. D.» (2ond. 1890) und «Of royal educacion» 
ebd. 1895). D. ftarb 26. April 1731 zu London, 
usgaben: «Novels», ha. von Sir Walter Scott 
(12 Bde., Edinb. 1810), «Novelsand Miscellaneous 
Works», bg. von C. Lewis (20 Bde., Lond. 1839 
—41), «The Works of D. D.», n0. von W. Hazlitt 
(3 Bde., ebd. 1841; vollftändigfte, aber unvollen: 
dete Ausgabe), «Novels and Miscellaneous Works» 
(7 Bde., ebd. 1887; Auswahl von Keltie, Edinb. 
1869 [1880)). — Val. ©. Ehalmers, Life of D. 
1786); W. Wilfon, Life and times of D. (3 Bde., 
ond, 1830); W. Chabwid, Lifeand times of D. (ebd. 
1859); W. Lee, D. his life and recently discovered 
writings (3 Bbde., ebd. 1869); W. Minto, D.D. (ebd. 
1879; beutfch 2p3. 1880); Diont, D.D.(Lond. 1887); 
H. Morley, D., earlier life and earlier works (ebd, 
1889); I. Wright, Life of D. D. (ebv. 189); 
Wbitten, D. D. (ebd. 1900). 

De Foreft, John William, amerit. Schriftfteller, 
geb. 31. März 1826 iu Humphreysville (Eonnec: 
ticut), machte fhon als Knabe große Reifen durd 
Guropa und Syrien, zeichnete jih während des 
Bürgerfrieges aus und fchrieb zablreiche Berichte 
über denſelben für «Harper’s Monthly», mit dem er 
noch verbunden ift. Sein größtes Werk ift: «A 
history of the Indians of Connecticut» (1853), 
Neifebilver find: «Oriental acquaintance» (1856), 
«European acquaintance» (1858). Bon feinen Er: 
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zäblungen find am befannteften «Miss Ravenels 
conversion» (1867), «Overland» (1871), «Kate 
Beaumont» (1872), «Honest John Vane» (1875), 
«Irene» (1877), «The oddest of courtships» (1881). 

Deformitäten (lat.) oder Dysmorphoſen, 
Mißgeitaltungen des lebenden Körpers; fie finden 
ih jowohl im Tier: ald auch im Pflanzenreiche. 
Die der Menſchen und Tiere find teils angeboren, 
teils im jpätern Leben erworben. Die erſte Klaſſe 
bilden die jog. Mißbildungen (f. d.); die der zweiten 
Klafle entfteben entweder infolgeinnerer Krankheiten, 
wie Anochenverlfrümmungen durch Rhachitis, oder 
durch mechan. Verlegungen und die dieſen folgenden 
Heilungsprozefle (3. B. verzerrende Narbenbildung, 
Berunftaltungen burch deformeHeilung von Knochen: 
brüden). Mande D. beeinträchtigen oder bebroben 
das Leben durch Hemmung —* er Eingeweide; 
andere verurſachen nur leichte Ken: noch 
andere verhalten ſich ganz indifferent. 

Defr., bei naturijen\ftihen Namen Ablür: 
zung für Jacques Louis Marin Defrance 
(ipr. -frängk), einen franz. Naturforicher, geb. 
22. Olt. 1758 in Caen, geit. 12. Nov. 1850 in Sceaur; 
er ſchrieb: «Tableau des corps organis6s fossiles» 
(Bar. 1824). 

Defrandänt, derjenige, der ſich einer Defrau- 
dation (ſ. d.) ſchuldig macht. 

Defraudation (lat.), im allgemeinen ſoviel wie 
{ibervorteilung, insbejondere aber die Hinterziebung 
von Öffentlihen Abgaben durch Verheimlihung; fo 
die Bolldefraudation. Nach dem deutichen Vereins: 
zollgefeß vom 1. Zuli 1869 ($$. 135 fg.) bat die D. 
Konfislation der zollpflihtigen Gegenjtände und 
Gelditrafe im doppelten, vierlacen, unter Umftän: 
den acht⸗ bis ſechzehnfachen Betrage der vorentbal: 
tenen Abgaben, außer Entrihtung der Abgaben 

elbft, zur Folge, ſofern nicht in beſonders ſchweren 

ällen (D. unter erfhwerenden Umftänden, 
qualifizierte D.), fowie bei gewerbömäßiger Ver: 
übung und wiederholter Rüdfälligkeit ftatt der Geld: 
hal Freiheitsſtrafe Plaß zu greifen hat. Es gelten 
ierbei geile finguläre Beftimmungen über fub: 
jettive Berihuldung und Haftpflicht dritter Perjo: 
nen. Romplottmäßige Verbindungen zu D. unter: 
liegen Freibeitsftrafen bis zu 6 Monaten, im Wi: 
derſetzungsfalle oder bei dauernder Bandenftiftung 
bis zu 2 Jahren. Oſterreich erhebt bei nadıge: 
wiejener D. das Neun: bis Zwölffache der defrau: 
dierten Abgabe, ausnahmsweiſe tritt Gefängnis: 
trafeein. Ähnlichen Charakter hat die D. der Zuder: 
teuer, —— 27. Mai 1896; der Verbrauchs⸗ 
abgabe von Branntwein, Gejek vom 24. Juni 1887; 
der Braufteuer, Gejeg vom 31. Mai 1872; der Tar 
batiteuer, Geſeß vom 16. Juli 1879; der Wechſel⸗ 
tempeljteuer, Gejeß vom 10. uni 1869; der Reichs⸗ 
tempeljteuer, Geſeß vom 27. April 1894, und die 
Bojt: und Portodefraudation, —— vom 
28. Olt. 1871. (S. auch Steuervergeben, Bd. 17. — 
Bol. Neumann, Die deutſchen Zoll-, Steuer: und 
Stempelgejebe (Berl. 1881); Beinbeimer, Die Straf: 
geiebe in rg und Steuerjachen (Ulm 1881); Löbe, 

a8 deutſche Zollitrafrecht (2. Aufl., Lpz. 1890); 
Havenitein, Die Zollgejeßgebung des Reichs (Berl, 
1892); Honemann, Das Verbältnis zwiſchen der 
D. der Zölle und Verbrauchsſteuern und dem Betrug 
nad deutſchem Reichsrecht (ebd. 1895). 

Dft bezeichnet man mit D. aud die Unterſchla— 

ung anvertrauter Gelder, deren fich öffentliche 
Beamte und PBrivatbedienftete ſchuldig maden. 
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Defrandieren (lat.), Abgaben binterzieben ; auch 
Geld unterfhlagen, ſ. Defraudation. 

Defregger, Franz von, Genremaler, geb. 
30. April 1835 zu Stronach im Tiroler Bufterthal 
als Sohn eines Bauern, beſchäftigte ſich ſchon in 
früher Jugend ohne jede Anleitung mit Schnikerei 
und Zeichnen. 1860 ging er nad Innsbruck zu 
Prof. Stolz; da ihm aber deſſen Richtung nicht zu: 
fagte, jo begab er fi nad Münden, wo er feit 1862 
auf der Alademie fi zum Maler ausbilvete. Nach 
einem Aufenthalte in Paris (1863—65) und in 
Tirol trat er 1867 in die Schule von Piloty, deſſen 
Anregung er den goldigebraunen Ton feiner Bilder 
verbanlt. Diefe zeichnen ſich aus durch lebensvolle 
Schilderungen des Tiroler Vollslebens in den Alpen, 
tiefe Charalteriftit, ſchallhaften Humor und poet. 
Auffaffung. Seine eriten bebeutenden Gemälde find: 
Der verwundete Jäger (1867; Staatögalerie zu 
Stuttgart), Sped F und fein Sohn Anderl 
1: Yerdinandeum in Innsbrud), Ringtampf in 

irol (1870; Kölner Mufeum), Die überrajchten 
Wilddiebe (1871), Ball auf der Alm (1872), Die bei: 
den Brüder (1872). Auf die Wiener er re 
hidte er 1873: Das Preispferd und Der ital, 

ettelfänger. Großen Erfolg hatte auf der Berliner 
Ausftellung 1874: Das legte Aufgebot, welches in 
bie faiferl. Galerie zu Wien gelangte; das 1876 
gemalte Pendant: Heimlehrender Tiroler Landfturm 
im Kriege von 1809 gelangte in die Nationalgalerie 
zu Berlin. Bon feinen Jonftigen Gemälden find die 
am meiften befannten: Das Tifchgebet (1875; Leip⸗ 
ziger Mufeum), Die gebifiene Gans (1875; Mufeum 
in Königäberg) ilderer in feiner Sennhütte 
(Runfthalle in Hamburg), Der Zitherjpieler auf 
der Alm (1876; Hofmufeum in Wien; f. Tafel: 
Deutſche Kunft IX, Fig. 6), Brautwerbung, Ab: 
ſchied der Jäger von der Sennerin (1877; Galerie 
in Dresden), Andreas Hofers legter Gang (1878; 
Mufeum in Königsberg); Andreas Hofer in der 
— Hofburg, 1879 im Auftrag der öfterr. 

raberzöge zur Silbernen Hochzeit des Raifers Franz 
Jojo gemalt; Erjtürmung des Roten Turms von 

ünden durch die Dberländer Bauern unter 

übhrung des Schmied von Kochel 1705 (1881; 
Dünen, Neue Pinakothek), Ein Kriegsrat 1809 
1897; ebenda), Die Senjenfhmiede im Tiroler 

ufitande 1809 (1883; Dresdener Galerie), Am 
Abend vor der Schlacht am Berge Jiel ge * 
ſolchen Hiſtorienbildern erreicht jedoch D. ebenſo— 
wenig wie im Altarbilde, in welchem er ſich 1886 
mit einer Madonna verſuchte, die Höhe feines Dorf: 
genres. In dieſem ift er unerſchoͤpflich; die hervor: 
ragendften aus neuerer Zeit find: Sepps erfter 
Brief (1880), Der Salontiroler (1882; Berliner 
Nationalgalerie), Ankunft auf dem Tanzboden 
Lues) ur Geſundheit (1885), Treiberfuppe (1891), 

er Wahrjager (1891), Bor dem Tanz (Internatios 
nale Kunſtausſtellung in Münden 1892), D.3 Auf: 
fafjung des —— Lebens ſeiner Heimat unter⸗ 
gie fih durd Wahrheit und Einfachbeit vorteil: 
aft von dem fühlihen Weſen der frühern Dorf: 
enremalerei. Auch malte er eine Reihe prächtiger 
tudienköpfe tiroler Bauernmädchen und Männer. 
Seit 1878 ift er Profeflor an der Münchener Alta: 
demie, 1883 wurde er geabelt. Ein —— 
Album» mit Tert von Roſegger erſchien in 2. Aufl., 
Mien 1889—92. Auch erſchien eine Sammlung von 
Bildern D.3 mit Tert von Haushofer u.d.T. «Bom 
Land Tirol» (Münd. 1895). — Bol. Rofenberg, 
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Defregger (Bo. 18 der «ünftlermonographien», ba. 
von Knadfuß, Bielef. 1896); Meißner, — von 
D. (Berl. 1901). 

Defterdbar (ein aus dem Berfiihen in das 
Türtifche binübergenommenes, mit dem arab.:perf. 
defter, d. h. Buch, und perf. där zufammengefebtes 
Wort), eigentlich Buchhalter. D. war früher in der 
Türlei der Titel des Großfchagmeifterd, der die 
Staat3einkünfte in Empfang zu nehmen und zu 
buchen fowie aus den in feinen Händen befindlichen 

onds die Staat3ausgaben zu beftreiten hatte, Der 

. war demnach gewiſſermaßen der Finanzminifter 
des frühern Osmanenreichs, neben dem aber die 
Sultane noch einen zweiten Beamten, den Has: 
nadar Baſchi, hielten, um ihre perfönlidhen Ein: 
fünfte in Empfang zu nehmen und zu buchen, aus 
denen zunächſt die Hofhaltung beftritten und bie: 
meilen der Staatöverwaltung Vorſchüſſe gemacht 
wurden, Dies legtere Amt beitebt noch heute unter 
ze Benennung, während an die Stelle des 

. in der Leitung der Reich3finanzen der Mali? 
Nafiri, — getreten iſt. Der Titel D. 
iſt jeßzt auf den Generalfinanzdirektor des Wilajets 
und auf den Miniſter der Archive beſchränkt. 

Defunctus (lat.), ein Verſtorbener (weiblich 
Defuncta); Defunttion, Tod. 

Deg., Binter lat. ren Abkürzung für 
Rarl, Baron Degeer (f. d.). 

Dega oder Daga, in Abeffinien die Höhen: 
region über 2400—2500 m, im Gegenfaß zu der 
niedrigern Region der Woina:Dega und der nod 
niedrigern Dolla. Die zablreihen Hochebenen find 
in den untern Regionen mit bufchigen Heibefräutern, 
Rofen und Jasmin, Rhododendron, Alazien und rie: 
figen Kugeldiſteln beftanden, die in den obern Teilen 
durch jaftige Weiden und Getreidefelder erſetzt wer: 
ben, Die Vegetation ift wegen der falten Nächte 
ziemlich dürftig; man baut neben einigem Weizen 
meiftens Roggen (bi 3900 m Höhe) und Gerite. 

egagement (frj., ſpr. -gal u) mwang: 
lofigteit, Befreiung von einer bindlichleit; in 
der Baukunſt ein verborgener Ausgang, eine ge 
eime Treppe; in ber Holzichneide Mi bezeichnet 

. die Schärfe und Reinheit der Umrifle. 

Degagieren (fr}., jpr. -gaich-), befreien, los⸗ 
machen, bejonders einer vom Feinde hart ebrängten 
Truppe Hilfe bringen und Quft verihaffen; in der 

echtlunſt bedeutet D. den Wechſel des Engagements 

. d.) dadurch, daß man mit der Klingenſpitze dicht 
unter dem Stichblatt des Gegners einen Halbkreis 
beſchreibt und ſo auf die andere Seite der feindlichen 
Klinge übergeht; Doppeldegagieren iſt der 
Wechſel hin und zurüd. Degagiert, ungezwungen, 
frei, befonderd vom Benehmen gebraudt. 

Degeer, eigentlih de Geer, Karl, Baron, 
ſchwed. Entomolog, geb. 10. ag zu Farfpang 
in Schweden, war ein Schüler Linn, wurde Mit: 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften in Stodbolm 
und 1761 ſchwed. Hofma Fe er itarb 8. Mär; 
1778 zu Stockholm. D. ſchrieb «M&moires pour 
servir & l’histoire des insectes» (7 Bde., Stodb. 
1752—78; deutſch von Goeze, 7 Bbe., Nürnb. 1776 
—83). Einen Auszug daraus veröffentlichte Res 
als «Genera et species insectorum » (Lpz. 1783). 

De Geer af Finfpäng, Louis Gerbard, Frei⸗ 
berr, ſchwed. Staatämann, |. Geer af Finfpäng. 

Degeeria, j. Schneeflob. ‚ 

Degen (aus frz. dague), Seitengewehr mit langer 


ſchmaler Klinge, vorherrichend Stihwaffe (Stoß: 
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Degen), aber auch ald Hiebwaffe eingerichtet (Haus 
——— Pallaſch. Das Dffizierſeitengewehr ber 
gi Iruppen des deutichen Heers ift jeit 1888 ein 

. mit ftarfer Klinge und breitem Gefäß in Stahl: 
fcheibe; die deutſche Kavallerie hat neuerdings einen 
äbnliden leichten geraden Stichdegen erhalten, der 
mit ber Scheide 1400 g wiegt. — Das urbeutfche, mit 
obigem nicht verwandte Wort D. hat die Bedeutung 
von Krieger, Held. 

Degen, f chwarzer, f. Birkenteer. 

Degenbajonett, Waffe zum ——— auf 
das Gewehr, 1874—88 bei der franz. Infanterie im 


Degenbrecer, |. Tartice. Gebraud. 
De ee a Een . 


agen ; usartung 
und Atrophie; degenerieren, entarten. 

De Geneftet, nieverländ. Dichter, ſ. Geneftet. 

Degenfähnrich, |. Fähnrich. 

Degenfeld, altes Adelsgeſchlecht, das aus dem 
Aargau in der Schweiz ftammt, bei feiner Überfiebe- 
lung nad Schwaben um 1280 Schloß und Herr 
ſchaft D. an der Lauter, unweit Schwäbiſch-Gmünd, 
gründete und feine ununterbrodhene Stammtreibe 
mit Konradin von®. beginnt, der 1360 ftarb. Durch 
die Brüder Hans Ehrijtoph und Konrad von D. 
zerfiel dad Geſchlecht in zwei Linien, die noch gegen: 
wärtig blühen. Konrad, erſtochen 1600 in einem 

weilampfe, gründete dur feinen Sohn Chri—⸗ 

opb Martinvon D. (geb. 1599 auf der Stamm: 
urg Eybach im Württembergiiden) die nachher 
reichögräfl. Linie. Letzterer kämpfte im Dreißig- 
jährigen Kriege unter Wallenftein und Tilly, wurde 
1622 bei Hochſt —— — dann in den 
Niederlanden unter Spinola vor Bergen op Zoom 
und bei Lutter am Barenberge 1626, hierauf unter 
Guſtav Adolf, dem er 1632 zwei Reiterregimenter 
he bei Nürnberg und Lügen. Nach der Schladht 
ei Nördlingen trat er in franz. Dienfte und wurde 
zum Generaloberften der auslänbifchen Reiterei ers 
nannt. Seit 1642 im Dienite der Republit Bene: 
dig, ftritt er hier ald General der Kavallerie gegen 
Kapft Urban VII. und die Türten, wurde 1645 
eneralgouverneur von Dalmatien und zog fich 
1649 en. feine Güter in Schwaben zurüd, wo er 
13. Oft. 1653 zu Dürnau ftarb. Er war 1625 mit 
feinem Bruder und feinem Better in den Reiche: 
freiberrenitand erhoben worden. — Bol. Thürheim, 
Chriſtoph Martin Freiherr von D., General ber 
Benetianer, und deſſen Söhne (Wien 1881). 

Seine Tochter Maria Sufanna Loyſa, 
Freiin von D., geb. 1636, kam 1650 an den Hof 
des Kurfürſten Karl Ludwig von der Pfalz und 
wurde Hoffräulein bei deſſen Gemahlin Ebarlotte 
von Heſſen⸗Caſſel. Dann wandte der Kurfürft feine 
Liebe der Loyja von D. zu, trennte fich ſchließlich 
von feiner Gemahlin und ließ ſich 15. April 1657 
die Freiin öffentlib an die linfe Hand antrauen. 
Später erhielt fie und ihre Kinder mit Zuftimmung 
aller Agnaten undlaijerl. Beftätigung den Titel einer 
Raugräfin durch kaiſerl. Diplom vom 11. März 
1672. Sie ftarb 18. März 1677. — Bal. Lipowſty, 
Karl Ludwig, Kurfürft von der zialg, und Marie 
Eujanne Pouife, Raugräfin von D. (Sulzb. 1825); 
————— oder Denkwürdigleiten zur geheimen 

eihichte des hannov. Hof3 (Berl. 1825). 

Hannibal, Freiherr von D., Sohn des Frei— 
FR Ehriftoph Martin, venet. Generalfelomar- 

all, geb. 1648, kämpfte im Heere job. Georgs II. 
von Sadfen gegen die Türlen, diente 1671 unter 
Graf Walded, dann in Holland, 1675 in Dänemart 

Brodhaus’ Konverjationsskeriton.. 14. Aufl, RU IV. 
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und trat 1681 als Feldmarfchallleutnant in bayr. 
Dienfte, fämpfte von 1685 ab für die Republik 
— zhee ie ben —— und 
auf einem Kriegszuge gegen 

die Turlen in Nauplia. id 

Chriſtoph Martin, Grafvon Degenfeld: 
Schonburg lauch Schomberg), Entel des Freiherrn 
Ehriftoph Martin von D., geb. 26. April 1689, diente 
Braunſchweig, dem Kaifer, —* und Preu⸗ 
Ben, zeichnete ſich im Spaniſchen Erbfolgekriege aus, 
wurde mehrfach mit ad Gefandtichaften bes 
traut und war zuleßt preuß. Geb. Etats⸗ und Kriegs⸗ 
minifter, General der Kavallerie u.f.m. Er wurde 
13. April 1716 in den ——— erhoben, 
vermäblte fi 1717 mit der Erbtochter des Herzogs 
von Schonburg und nahm deffen Namen an. & 
ftarb 10. Aug. 1762 zu Frankfurt a. M. 

AuguſtFranzJohannChriſtoph, Grafvon 
Degenfeld:Schonburg, Urentel des vorigen, 
diterr. Feldzeugmeiſter, geb. 10. Dez. 1798 zu Groß: 
Kaniſcha in Ungarn, nahm am Feldzuge von 1815 als 
In —— teil, wurde 1835 Major und war 
mebrere Jahre Adjutant beim Generallommando 
Böhmen; 1848 Ih 
zog und nahm 1849 wirkſamen Anteil an der 
Schlacht bei Novara. Zum Feldmarfchallleutnant 
im Olt. 1849 befördert, wurbe er zuerjt Bicegouver- 
neur von Mainz, 1850 Seltionschef im Kriegs⸗ 
minijterium, 1852 zur Dienftleiftung beim Kaiſer 
Franz Jojeph lommandiert, 1855 Kommandant des 
8. Armeelorpe. Kriege von 1859 erhielt er ala 
lommanbdierender General das Dberlommando im 
Küftenlande; im Dit. 1860 wurde D. zum Kriegs 
minifter und — — ernannt, legte 
1864 wegen Kränklichkeit jein Portefeuille nieder; 
1866 trat er vorübergehend wieber in altiven Dienft 
und vereinbarte = 26. Yuli 1866 die Waffen: 
ftillftandstonvention zu Nitolaburg. D. ftarb 5. Dez. 
1876 in Altmünfter bei Gmunden. Seinen Namen 
trägt das 83, ungar. bifepb von de 
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in brte er als Generalmajor eine 


Sein Sohn Graf Ebriftopb von Degenfeld— 
Schonburg, geb. 3. Mai 1831 in Mainz, trat als 
General ber Ravallerie 1889 in ben Ruheſtand. 

Degenfeld, Alfred Ludw. Freiherr von, Ge: 
neral, geb. 9. Febr. 1816 zu Gernsbach in Baden, 
trat 1838 in das 3. bad, — iment und 
wurde 1836 Offizier, 1865 Oberſt und Regiments: 
commandeur, 1866 nahm D. an den Gefechten von 
Hundheim, Werbach und Gerchsheim teil, wurbe 1868 

um Generalmajor und Commandeur ber 2, In: 
— befördert und führte dieſe im Deutſch⸗ 

ranzoſiſchen Kriege vom 16. Aug. bis 27. Sept. 1870 
vor Straßburg. Am 1. Dit. 1870 wurde D. nad 
dem weftl. — der Vogeſen entſendet, um die 
ſich dort ſammelnden Frei u jerftreuen; er 
trieb in den Gefechten bei Raon l'Etape und Nom: 
patelize größere Abteilungen Francs-Tireurs aus: 
einander, vereinigte ſich bei St. Die mit der Haupt» 
maſſe des neu gebildeten 14. Armeelorps unter Gene 
ral von Werder, ſchlug 22. Dit. bei Etuz am Dignon 
die Divifion des Generald Cambriels, 26. Dit. 
bei Basques unmeit Dijon die Garibalbianer und, 
vereint mit der Brigade des Prinzen Wilhelm von 
Baden, beiNuits die lem des Öenerald Eremer. 
In der Schlacht an der Lijaine befebligte D. 15. bis 
17. Jan. 1871 den rechten Flugel der deutfchen Stel: 
lung, verteidigte Villerferel, mußte 16. Jan. vor 
——— Maſſen Chenebier räumen, nahm jedoch 
am folgenden Tage die verlorene Stellung wieder 
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ein. Am 1. Juli 1871 trat D. als Commandeur 
der 56. Infanteriebrigade in den Verband der preuß. 
Armee, jchied jedoch 18. Dit. 1871 mit dem Charalter 
als Generalleutnant aus dem aktiven Dienfte. Bei 
—— Tode (16. Nov. 1888 zu Karlsruhe) war er 

eihstagsabgeordneter für den 7. bad, Wahlkreis. 

Deger, Zählmaß, ſ. Decher. 

Deger, Gmit, — geb. 15. April 
1809 zu Bodenem im Hannoverfchen, befuchte 1828 
die Berliner Alademie unter Wach und ftudierte jo: 
dann jeit 1829 zu Düffeldorf unter Shadow. Schon 
1831 erregte er Auffeben mit der Grablegung Ebhrifti 
(Andreaskirche zu Düfjeldorf). E3 erfolgten nun 
viele Privataufträge und Beitellungen von Kirchen: 
bildern, von denen die Auferſtehung Chriſti (1834; 
Kirche zu Arnsberg, dann aub München, Marimis 
lianeum) und eine Madonna für — irche 
in Düſſeldorf (1837) allgemeine Anerkennung fan: 
den. Zu vorbereitenden Studien für die Ausmalung 
der neu erbauten Apollinaristirdye zu Remagen am 
Rhein ging D. 1837 mit einigen andern Künjtlern 
auf vier Jahre nah Italien, wo er vor allem die 

roßen florentin, Meifter des Duattrocento jtudierte. 

ie Freslen, die größte Leiftung der Düſſeldorfer 
Schule auf religiöjem Gebiete, vollendete er dann 
in den Jahren 1849—51. Es folgte nun feit 1851 
die Ausmalung der Schloflapelle zu Stolzenfels 
am Rhein, in welcher D. die Frestobilder auf 
Goldgrund fegte. Später ſah er ſich auf Staffelei: 
bilder für Kirhen und Altäre angewieſen. Seit 
1869 wirkte er als Profejior an der Düſſeldorfer 
Alademie. Gr jtarb 27. San. 1885 in Düffelvorf. 
D. nimmt in der neuern religiöjen Kunſt eine jelb: 
ftändige Stellung ein. Er hält ſich ebenio fern von 
der Ascetik der Nazarenifchen Schule als von der 
Nachahmung der alten Meifter und ſucht jein Ideal 
in treuem Erfaſſen des Naturbildes. Alle jeine 
Merle find mit großer Sorgfalt ausgeführt. Ein 
«Deger: Album» (12 Bhotograpbien) gab die Mün— 
chener Verlagsanftalt für Kunſt und Wiſſenſchaft 
1893 beraus, 

Degerando (ſpr. ſcherangdoh), Joſ. Marie, 
Baron von, —— belannt durch ſeine 
pbilantbropifchen Beitrebungen, geb. 29. Febr. 1772 
zu Lyon, ging nad Vollendung jeiner Studien 1797 
mit feinem — Camille Jordan nach 
Paris und als dieſer, ein Mitglied des Rats ber 
Fünfhundert, nad) dem 18. Fructidor geächtet wurde, 
nah Deutihland, wurde jpäter von Napoleon zum 
Generaljetretär im Minifterium, nad der Nüdtehr 
der Bourbons zum Pair ernannt und jtarb 12. Nov. 
1842 als Bicepräfident des Staatörates. Er fchrieb: 
«Des signes et de l’art de penser, consideres dans 
leurs rapports mutuels» (4 Bde., Bar. 1800), «De 
la generation des connaissances humaines» (Berl. 
1802), von der Berliner Alademie gekrönt; «Histoire 
compar6e des syst&mes de philosophie» (3 Bbe,, 
Par. 1802; 2. Aufl., ABde., 1822; deutich von Tenne: 
mann, 28de., Marb. 1806—7), eins der beiten Werte 
der Franzoſen über die Geſchichte der Philoſophie; 
«Le visiteur du pauvre» (Par. 1820 u. ö.; deutſch 
von Schelle, Quedlinb. 1831), das den Montbyon: 
{hen Preis erbielt, und «Cours normal des insti- 
tuteurs primaires» (Par. 1832 u. ö.), «Du per- 
fectionnement moral, ou de l’&ducation de soi- 
m£men (2 Bde., ebd. 1824 u. b.; deutich von Schelle, 
2 Boe., Halle 1829), «Institutes du droit admini- 
stratif» (2 Boe., Bar.1829; 2. Aufl., 5 Bde., 1842— 
45),«Del’&ducation des sourds-muets denaissance» 
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(2 Bde., ebd. 1827), «Des progrös de l’industrie» 
(ebd. 1841) und befonderd «De la bienfaisance 

ublique» (4 Bde., ebd. 1839), eins der umfaſſend⸗ 
ten Werfe über das Armenweſen. 

Degerloch, Dorf im Dberamt Stuttgart des 
mürttemb. Nedartreijes, 5 km füplich von Stuttgart, 
mit Stuttgart durd Zahnradbahn, mit Hobenbei 
durch Dampfitraßenbabn (8,5 km, Filderbahn) ver: 
bunden, Kurort und viel befuchter Beranügunas: 
ort der Stuttgarter, bat (1900) 3158 €., darunter 
117 Katboliten, (1905) 3788 E., Wafjerleitung, 
Beh und Weinbau (beionders Rotwein). In der 
Näbe ein 33 m bober Ausfihtsturm mit Überſicht 
über die Kette der Schwäbifchen Alb. 

Deggendorf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. 
Bez. Niederbayern, bat 563 qkm und (1900) 37658 
(18574 männl., 19084 weibl.)tatb.E.,49 Gemeinden 
mit 689 Drtichaften. — 2) Unmittelbare Stadt und 
Hauptort des Bezirfdamtes D., 48 km im NW. von 
Paſſau, in 322 m Höbe, linls von der Donau, über 
die bier eine eiferne Brüde (332 m lang) führt, am 
Gebe de3 Bayriſchen Waldes, an der Linie Eifenitein: 
Plattling und der Nebenlinie D.-Metten (5,6 km) der 
Bayr. Staatsbahnen, Sit eines Landgerichts (Über: 
landesgeriht Münden) mit 7 Amtögerichten (Arms: 
torf, D., Grafenau, Hengersberg, Diterhofen, Regen, 
Viechtach), Amtsgerichts, Straßen: und Flußbau: 
amtes, bat (1900) 6811 €., darunter 126 Evan: 
geliihe und 17 Söraeliten, (1905) 7154 E., Boit, 

elegrapb, ſechs kath. Kirchen, Realſchule, Hauss 
baltungs:, Präparanden: und gewerbliche Fort: 
bildungsſchule, —— e Winterſchule, 
Kinderhoſpital, Kranken⸗, Waiſen- und Bruderhaus, 
weibliche Kretinenanſtalt, Spitalſtiftung, Naturheil— 
anſtalt außerhalb der Stadt, Kreisirrenanſtalt; 
Tuchfabrikation, Bierbrauerei, Handel mit Vieh, 
Hopfen, Holz und Leinwand ſowie eine Agentur 
und Umfclagitation der Sübbeutihen Donau 
— ——— Viel beſucht iſt die 
Wallfahrtskirche zum Heiligen Grabe, mit wunder: 
tbätigen Hoitien und der jäbrlich einmal geöffneten 
—— — In der Einſenkung, über welche 
die Kunſtſtraße in den Bayriſchen Wald führt, liegt 

rischen wild aufgetürmten Felſen die Ruſel (778m 
bo ), ein Wirtshaus (früber Klojter) mit präd: 
tiger Ausficht auf das Donautbal, den Bayrifchen 

ald und das Bayrische Hochgebirge. Ein ähnliches 
Panorama bietet ji auf dem 4 km von D. ent: 
fernten Natternberg, einem vereinzelten Berg: 
tegel (100 m). Etwa 4 km nordweſtlich von D., am 

ettenbah, das Dorf Metten (f.d., Bd. 17); 
, Stunde aufmärts das dem Grafen Hoben 
gehörige Schloß Egg je m), von Vols im 
mittelalterlihen Geſchmad wiederbergeitellt. — D., 
ſchon 868 Hauptort einer Grafihaft, wurde 126 
von Dttofar II. von Böhmen erobert und zeritört, 
war 1337 Schauplaß einer — Judenverfol⸗ 

ung, deren Andenken durch Gemälde in der Heiligen 

rablirche lebendig erbalten wird, fiel 14. Nov. 1633 
während bes Dreißigjährigen Krieges den Schwe— 
den unter Bernbard von Weimar in die Hände und 
wurde 1743 im Öjterreihijchen Erbfolgelriege aber: 
mals eingeäfhert. — Val. Führer — © und 
Umgebung (2. Aufl., — 1888). 

Degger, Zählmaß, ſ. Decher 

Deggingen, Dorf im Oberamt Geislingen dei 
württemb. Donaukreiſes, 10km von Geislingen, im 
Filsthal, hat (1900) 1809 E. (57 Evangelische), dar: 
unter viele Maurer und Gipfer, welche den Sommer 
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bindurch auswärts arbeiten und im Winter mit ſelbſt⸗ 
verfertigten Spindeln, Drecälerarbeiten, Schröpf: 
töpfen, Aderlabeifen Handel treiben. Auf einer An: 
böbe eine alte Wallfahrtslirche Ave Maria, auf dem 
Nordarlberg eine Burgruine. Der Ort gebörte zur 
Grafſchaft Helfenitein und hatte feinen eigenen Adel. 

Deggut, Birkenteer ff. d.). [Sclingen.) 

Degiutieren (lat.),verihluden, verihlingen. (S. 

Dego, Dorf im Kreis Savona der ital. Provinz 
Genua, an der Bormida und an der Linie Cairo: 
Acqui:Meffandria des Mittelmeerneges, bat (1901) 
als Gemeinde 2288 E., Volt und Telegrapb. Hier 
fiegten 21.Sept. 1794 die Franzoſen unter Bonaparte 
über die Öjterreicher unter Colloredo. Am 14. April 
1796 fand bei D. ein mit wechjelndem Glüd geführtes 
Gefecht zwiſchen den Franzoſen unter Bonaparte 
und den Öfterreihern unter Argenteau ftatt, worin 
ſchließlich die erftern Sieger blieben. 

De Goeje (ipr. hubje), Mich. Job., bolländ. 
Drientalüt, geb. 13. Aug. 1836 in Dronryp (Fried: 
land), ftudierte 1854—60 in Leiden orient. Spra⸗ 
en, wurde dann Bibliotbelar an der Leidener Uni: 
verjitätsbibliothet und beendete die von Dozy (ſ. d.) 
begonnene Ausarbeitung des Katalogs der orient. 
Handſchriften. 1866 wurde er auferord., 1869 ord. 
Brofejjor der Leidener Hochſchule und Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften in Amfterdam. Be: 
— beſchäftigte er ſich mit Geographie und Ge— 
chichte des mohammed. Drients und arab. Philo— 
logie. Er gab die Werke zahlreicher arab. Geo: 

rapben und Geſchichtſchreiber heraus; hervorzu— 
Beben ift der «Bibliotheca geographicorum arabi: 
corum» (8 Boe., Leid. 1870— 94), die die ältejten 
Dentmäler ber geogr. Litteratur der Araber vereinigt. 
Unter jeiner Zeitung wurden ferner die Annalen des 
Zabari (j. d.) —— D. G. ſchrieb unter 
anderm «Mémoires d’histoire et de géographie 
orientales» (Leid, 1862 —64 ; 2. umgearbeitete Aufl., 
ebd. 1886— 1900), «Das alte Bett des Drus Amu 
Darjä» (1875) und viele Abhandlungen und kritiiche 
Aufſätze für Fachzeitſchriften. Bon feiner neuen Be: 
arbeitung des «Catalogus codicum arabicorum» der 
Leidener Handſchriftenſammlung ift der erfte Band 
unter Mitarbeit Houtsmas (Leid. 1888) erjchienen. 

Degommieren, j. Seide. 

Degorgieren (fr;., jpr. -gorih-), Degorge: 
ment (jpr. -gorih'mäng), Entteblen, bezweckt die 
während der Ehampagnergärung gebildete und 
durch Neigen der Flaſche auf dem Kork abgelagerte 
Hefe zu entfernen (f. Shaummeine). 

egot, joviel wie Birlenteer (f. d.). 

Degoüt (fr;., jpr. -gub), Etel, Widerwille; de: 
goutant(jpr.-gutäng), Ekel, Widerwillen erregend; 
degoutieren, Glelerregen, einem etwas verleiden; 
etwas elelbaft oder widerwärtig finden. 

Degradation (lat.), die Berjekung eines Be: 
amten in eine Stelle nievern Ranges. Eine ſolche 
tann im Disciplinarverfahren — und iſt an 
dieſelben Bedingungen und Formen gefnüpft wie 
die Amtsentbebung (j.d.)., Das Reihäbeamten: 
geſeß und das preuß. Disciplinargefjeg tennen nur 
eine eg. in ein Amt ger Nanges mit 
der Gehalt. — Über D. eines Klerikers 

. Depofition. — Im Kriegsrecht iſt D. die 
Strafe der Herabfeßung eines Unteroffizierd zum 
Gemeinen. Für Offiziere beftebt die D. nur no 
in der rufj. Armee, Ndlieht jedoch bier das Wieder: 
aufrüden nicht aus, das früber oft genug erfolgte, 
nach dem Keglement betreffs der Beitrafungen vom 
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28. März 1875 aber nur erfolgen darf, wenn dur 
kaijerl, Befehl ausgeſprochen worden, daß die Strafe 
als Hindernis zu Belohnungen nicht anzujeben iſt. 
Für deutſche Offiziere ift an Stelle der 3. die Ents 
—— aus dem Heere getreten. 

Degradieren (lat.), erniedrigen, ſ. Degradation. 

De Graes, Ortuin, ſ. Gratius, 

Degraiſſieren (fr;., ipr. -gräß-), d. i. Entfetten, 
eine Operation der Türkiichrotfärberei (f. Türtijch: 
rot), durch welde den im Weißbade eingefetteren 
Geweben ber eg an Öl entzogen wird. 

Degras(ipr.-grä),Lederfchmiere,Urläuter, 
eine aus Oljäure oder aud aus Fiſchthran nad ver: 
—— zum Teil gebeimgebaltenen Verfahren 

ereitete jalbenförmige Emulfion zum Einfetten des 
Leders. Ein ſehr gutes D. wird ald Nebenprodult 
der Sämifchlederfabrifation durch Auspreſſen des 
im Überfhuß zugeiekten fettes gewonnen. — Bal. 
Brunner, Die Fabrikation der Schmiermittel, der 
Schuhwichſe und der Lederſchmiere (5. Aufl, Wien 

Degre& (fr;.), Stufe, Staffel, Grad. [1897). 

Degreffinfteuer, ſ. Einlommeniteuer. 

De Groot, Hugo, Jurift, ſ. Grotius. 

Degroffieren (frj.), aus dem Groben oder 
Rohen heraudarbeiten, verfeinern (befonders bei 
Gold und Silber gebräudlid). 

Degu (Octodon degus Waterh.), in Chile ein: 
heimische Art der Trugratten (f. d.), oben bräunlidy- 
—— unregelmäßig fleckig, unten graubräunlich. 

orperlänge 16 cm. Der ſchuppig geringelte, be: 
baarte, an der Spige mit längerer Haarquajte ver: 
jebene Schwanz ift 10 cm lang. 

De Gubernätid, Angelo, Graf, ital. Schrift: 
fteller, geb. 7. April 1840 zu Turin, jtudierte daſelbſt 
und (1862) in Berlin, wurde 1863 als Profeſſor des 
Sanskrit am Istituto degli studii superiori nad 
Florenz berufen, verzichtete aber, in die Umtricbe 
der Baluninſchen foctaliftiiben Partei hineingezo: 
gen, auf jeine Brofefjur, Später zerfiel er aber mit 
der Baluninichen Bartei und bewarb fich wieder um 
jeine Brofefjur, die er 1867 zum zweitenmal erbielt. 
1891 folgte er einem Ruf an die Univerfität in Rom. 
Er machte zahlreiche Reifen, dur Europa nad In: 
dien. D. ©. hat viele Zeitihriften begründet und ge: 
leitet, die meiftens nur ein kurzes Dafein frifteten. 
Seit 1887 leitet er dad «Giornale della Societä 
Asiatica Italiana», * 1894 die Zeitſchrift «La vita 
italiana» (Rom). Daneben ift er ein eifriger Mit: 
arbeiter an zahlreichen andern ital, und ausländi- 
ſchen Zeitichriften. Bon feinen dramat. Arbeiten 
ift namentlich die Trilogie «Il re Nala» (Flor. 
1869; das mittlere Stüd deutih ven Marr, Hamb. 
1870) zu erwähnen; außerdem «Werner» (Tur. 
1859), «Don Rodrigo, ultimo re dei Visigoti» 
(Mail. 1861), «La morte di Catone» (ebd. 1864), 
«Drammi indiani» (ebd. 1872), «Maya» (ebd. 1872), 
«Romolo» (ebd. 1873), «Romolo Augustolo» (ebd. 
1876), «Savitri» (Rom 1877) u.a.m. Unter feinen 
biogr. Werfen ragt, bei allem Mangel an Objel: 
tivität und Gleibmäßigleit in der Behandlung, 
bejonders hervor fein «Dizionario biografico degli 
scrittori contemporanei» (Flor. 1879 — 80), feit 
1888 erweitert: «Dictionnaire international des 
ecrivains du jour» (ebd. 1888—91); ferner «Ricordi 
biografici» (ebd. 1873), «Dizionario degli artisti 
italiani viventi» (ebd. 1889— 92). Seine bedeutenp: 
iten Schriften find die orientaliftifchen, darınter 
«Piccola enciclopedia indiana» (‚jlor. 1867), «Fonti 
vediche dell’epopea» (ebd. 1868), «Storia dei 
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viaggiatori italiani nelle Indie» —— 1864), 
«Mitologia vedica» (Flor. 1874), a Matériaux 
our servir & l’histoire des études orientales en 
talie» (ebd. 1876), «Gli scritti di Marco della 
Tomba, missionario nelle Indie» de 1878), 
«Letture di archeologia indiana» (Mail. 1881), 
«Manuale di storia della letteratura indiana» 
ebd. 1882), «Peregrinazioni indiane» (3 Be, 
1.1886—87). Uber Mythologie und vergleichende 
itteraturwifjenfchaft ſchrieb er: «Storia comparata 
degli usi nuziali» (Flox. 1871), «Storia comparata 
degli usi natalizi» (Mail. 1878), «Storia comparata 
degli usi funebri» (ebd. 1873), «Zoological mytho- 
logy» (2 Bde., Lond. 1872; deutſch von Hartmann, 
1874), «Mythologie des plantes» (2 Bbe., Bar. 1878 
—80), «Manuale di mitologia comparata» (Mail. 
1880),«Storiauniversaledella letteratura daiprimi 
tempi e presso tutti i popoli civili fino ai nostri 
riorni» (18 Bbde,,ebd. 1882-85). Außerdem fchrieb er 
«La Serbie etlesSerbes» (}lor.1898),«L’Argentina. 
Kicordi e letture» (ebd. 1898), «La Roumanie et les 
Roumains» (ebd. 1898), «In Terrasanta» (Mail, 
1899), «La Bulgarie et les Bulgares» (Flor. 1899). 
Deguifement (frz., jpr.-gif'mäng), Bertappung, 
Berftellung; deguifieren, verlappen, bemänteln, 
Degummieren, |. Seide. verfleiden. 
De non est dispu um, lat. 
Sprichwort: Über den Gefhmad (oder in Ge: 

fhmadsjaden) ift nicht zu ftreiten. 
Deguftieren (lat.), toftend prüfen; nur obenhin 
Degut, Birlenteer \ d.). ‚ „ [berübren. 
De Guzman, Stifter des Dominilanerordens, 

f. Dominicus, 

io, Georg, Kunfthiftorifer, geb. 22. Nov. 
1850 in Reval, jtudierte —38 — in Dorpat, 
dann in Göttingen und Bonn, habilitierte ſich 1877 
in Münden für Gefhichte, wandte fich fpäter mebr 
und mebr der Kunſtgeſchichte zu und wurde 1883 
ord. Brofeflor diefes Sm 8 in Königäberg, 1892 in 
Straßburg. Er ſchrieb: «Hartwih von Stade» 
Gött. 1872), «Geſchichte des Erzbistums Hamburg: 
remen bid zum Ausgang der Riffion» (2 Bde., Berl. 
1877), «Die Genefis der riftl. Bafilika» (Mänd. 
1883), «Die kirchliche Baulunſt des Abenplandes» 
(mit ©. von Bezold, Stuttg. 1884 ge). «Ein Pro: 
portionsgejeß der antiten Baufunft» (Straßb. 1895). 
Dept (mit Pen b), genauere Schreibart 
Dihlt, ind. auh Dilli; engl. verderbt Delhi. — 
1) Divifion der Lieutenant: Gouverneurfhaft Pan: 
dichab des Indobritifhen Reichs, hat auf 40221 qkm 
(1901) 4587 062 €. und zerfällt in 7 Diftrikte. — 
2) Hauptftadt der Divifion und bes Diſtrilts D,, 
am rechten Ufer der Dſchamna, 28° 89’ nörbl, Br. 
und 77° 16%,’ öftl. 2. von Greenwich, bat 11 km 
———— 1)192579 €. (darunter 108058 Hindu, 
79238 Mobammedaner, 3256 Didain, 289 Sith), 
1901) 208385 €., und aueı in die Hindu⸗ und bie 
obammedanerftadt. Der Stadtteil der Europäer 
mit dem Balaft des brit. Refidenten, einer criftl. 
Kirche, dem Arfenal und den Kafernen liegt ab: 
gefondert und durd einen Kanal von dem übrigen 
getrennt. Die Stabt wird auf den drei Landjeiten 
von einer 10 m hoben Quadermauer eingeichlofjen, 
welbe von den Engländern durch verſchiedene 
Bajtione und Vorwerke verjtärlt und von einem 
Waſſergraben umgeben wurde. Sieben hochgewölbte 
Thore führen durch die Mauer in die Stadt; vier 
andere nad dem Strom. Seit dem Sipabiaufftand 
1857 ift ein großer Teil der Mauer abgetragen, um 
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Pla fürfafernen zu erhalten. Die Wohnbäufer fin» 
unanfebnlih, die Straßen eng und winllig, mit 
Ausnahme der von Norden nad Süden führenden 
Hauptftraße Tſchandni ⸗ Tſchaul (d. b. Si abe), 
die mit fhönen Häufern befegt und ungemein bes 
lebt if. Das alte D. foll an 2 Mill. E. bt 
Eine Heine Stadt für fich ift die frübere Hof» 
g des Badſchah Schah⸗Dſchahan an der Waſſer⸗ 
eite, eins der ſchoönſten Dentmäler der moslem. 
d. Baukunſt. Die Burg bildet ein ui nd mit 
Duabermauern und Gräben umgebenes Viered, mit 
— von 1855 m Umfang, bat im Suden und 
F prachtige —— und im Innern 
oße Höfe mit herrlichen Hallen (beſonders dem 
imansishaß, der Privataudienzballe, f. Tafel: 
Arabifhe Kunft IL, Fig. 7), gebt aber, befonders 
eit 1857, bem all entgegen. Das vorzüglichfte 
aumwerl inner der Stadt —* —— 
ae (Dſchami⸗Masdſchid, * el: Arabiſche 
Kunſt IL, Fig. 1), die ſchoͤnſte Moſchee in ganz In: 
dien, von Schah⸗Dſchahan 1631—37 aufeinem 10m 
boben Felähügel durchgehends aus rotem Sandftein 
und weißem Marmor erbaut. Die ehemals groß: 
artigen und glänzenden Baläfte der Vornehmen find 
ebenfalls ftart verfallen. Die Hindutempel haben 
feine arditeltonifhe Bedeutung. Unter der engl. 
Regierung wurde unter anderm ein Gerichtshof und 
ein Balaft für den Gouverneur in ital. Stil ut, 
aud die aus der Blütezeit D.s ftammende Wafler: 
mieberbergeftellt. Bon den Heften des alten 
D. find die bedeutendften: der im Nordweſten der 
jegigen Stabt 1632 erbaute Palaſt Schahlimar, jept 
ganz in Verfall; im Weiten die 1724 errichtete Stern: 
warte; das großartige Grabgebäubedes Großmoguls 
Humajun; das Maufoleum Safdar-Dichangs; der 
berühmte ſtutab⸗Minar (Dutb:Manar), eine in ſchon⸗ 
ften Berbältniffen 1210—36 aufgeführte Riefenjäule 
von 72,5 m Höhe (f. Tafel: Arabiſche Kunſt II, 
Fig. 3). Handel und Induſtrie, einjt blübend und 
großartig, waren in geraten, haben 
aber in neuerer Zeit wieder — Für das geis 
ftige Leben der moslem. Hindu bildet D. noch immer 
einen Mittelpuntt, Auch befist D. viele Drudereien, 
welche ſich mit der Bervielfältigung Haffifcher Werte 
der arabijchen und —*8* wie der Hinduſtani⸗ 
litteratur beſchaͤftigen. D. hat von allen Haupt⸗ 
orten im Innern — am meiſten europ. Ge⸗ 
träge angenommen, beſonders ſeit man begonnen 
* die alten Thore niederzureißen. Es iſt nicht 
nur der Mittelpunkt für das ind. Bantweien ge 
worden, fondern es ift auch ein bebeutender Stapel 
laß für Weizen und andere Bodenerzeugnifie des 
Banoidab ie Bazare von D. find ibrer koſtbaren 
hawls, Edelſteine jowie Bold: und Silberftidereien 
wegen im ganzen Orient befannt. Mit allen Haupt: 
ftäpten Nordindiens ftebt D. in direkter Bahnverbin⸗ 
dung; bejonders ift ed Rnotenpunft für bie Eaſt⸗In⸗ 
dian: und die —258 iſenbahn; der erſtern 
gehört die ſchͤne Eiſenbahnbrucke über die Dſchamna. 
Geſchichte. Das alte D. ſoll von einem Radſcha 
Dilu, dem legten Fürften der Majuradynaſtie, ge⸗ 
gründet fein; in dem «Mahabharata» wird eg, unter 
dem Namen Indrapraftba, ald Reſidenz der Banı 
dama oder Sonnenlinder aufgeführt deren Reich für 
das Hauptreich Indiens galt. Die Straßen waren, 
der Sage nad, mit Gold pepRaent und wurden mit 
den Böitlichften Eſſenzen benegt, die Bazare waren 
voll Rojtbarleiten, und der Balaft der Bandama 
ftrablte von Diamanten und andern Edelſteinen 
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Mit den Pandawa und ihrer Herrlichkeit erloſchen 
aber auch die Größe Due Glanz des alten D. 


Nah ihnen ten bier lange Zeit ind. Könige. 
1011 —— a Erllan = von Ghasni 


erjtürmt und geplündert und das Land eine Provinz 
des Ghasnewidenreichs unter eigenen Radſchas, die 
fih allmählich felbftändig machten. Daber dr 
1198 der Sultan Muhammad Ghori abermals 
D. vor, befiegte nach hartnädigem Kampf den Fürs 
en von D., eroberte die Hauptitadt und ſetzte über 
e einen ihm zinsbaren Radſcha. Aber nad): 
dem er Indien wieder verlaffen, Klee Gouner: 
neur Dutb:ud:din den eingefehten en, machte 
D. zum Mittelpunkt eines noch mädtigern Reichs 
und wurde Gründer der erften tür. (jog. —— 
i es Land vom Pandſcha 
bis Bengalen ſich unterwarfen, und deren Hof der 
länzendite und prächtigſte in Aſien wurde. e 
pnaftie ging 1290 unter, und bie zweite türl. Dy⸗ 
najtie, die Simiei, fam in den Befih des Reichs. 
Ala⸗ud⸗din (1295—1315) verteidigte dasſelbe ſieg⸗ 
* gegen die wiederholten Angriffe der olen. 
Bald nad ſeinem Tode gelangte die dritte türk. D 
naftie N ee unter Muhammed Tugb: 
lat zur Regierung. 1398 zog Timur vor D., befiegte 
die Mohammedaner, eroberte die Stadt und plün- 
berte fie. Dem Haus Tughlak folgten 1414—50 die 
Sajjid, bis 1450 die * nen» oder Afghanen⸗ 
dynaſtie Podi den Thron beſtieg. Allein ſchon 1526 
wurde biefelbe durch einen Nahlommen Timurs, 
Sultan Babar, nad der Schlacht bei Panipat ge 
ftürzt, worauf Babar als erfter Großmogul den er: 
oberten Thron beftieg. In furchtbarer Weife wurde 
D. 1729 nad dem Siege Nadir-Schahs über den 
Großmogul verwüftet; ebenfo 1756 durch die Af⸗ 
abanen unter Ahmad⸗Schah und durd die Mahrat: 
ten 1771. Hierdurch verlor D. feinen bmten 
Glanz und ſanl in Ruinen. Als die Engländer 1803 
den brattenführer Daulat Rao Sindhia befiegt 
m „beſetzten jie auch D., ließen dem völlig macht: 
ofen Großmogul zwar noch einen Schein feiner 
frübern Größe, jtellten ihn aber unter die Aufficht 
eines brit. Refidenten. Seit diejer Zeit war D. engl. 
Befiptum. Doch galt es noch immer alö die eigent: 
lihe Hauptitadt mobammed. Indier und war 
der Hauptfiß des moslem. Fanatismus. j 
Nachdem 10. Mai 1857 ın der 45 km nordöftlich 
von D. gelegenen Garniſonsſtadt Mirat die Sipabi 
Ach gegen die brit. Herrſchaft erhoben hatten, vereinig: 
ten jie ſich am folgenden Tage mit den Sipabi von 
D., welches von europ. Truppen entblößt war und 
nun der Brennpunkt des Aufjtandes wurde. gm 
Bejis der Maffenmagazine und des Artillerieparts, 
riefen die Aufftändiihen den Mijährigen Radſcha 
Babadur zum König von Indien aus. Die herbei- 
eeilten Briten, kaum 6000 Mann ſtark, mußten 
Ah gegen die ihnen zehnmal überlegenen Sipabi 
monatelang darauf beichränten, D. eingefchlofien zu 
balten. Sie erlitten e- dur Cholera und Fieber 
ſowie durch wütende Ausfälle ver eigen be: 
deutende Verlufte, hielten aber doc ihre Stellungen 
ver der Stadt feſt. Erjt nach der Ankunft ſchweren 
Velagerungsgejhüges und dem Zuzug des als 
Nicholſon mit dem Hilfslorps aus dem Pandſchab 
(20. Aug.) zäblte die Belagerungsarmee 13— 14000 
Dann, darunter laum 5000 Europäer. Am 29. Aug. 
begann General Wilfon die Offenfive und nad) bef: 
tigem Bombarbement 14. Sept. die Beitürmung. es 
bes Thor, jede Straße, jedes Gebäude mußte erobert 
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werben. Erit 20. Sept., nad dem Abzug der lehten 
Sipahi und der Flucht des Hofs, war D. wieder 
der brit. Herrichaft unterworfen. 1877 fand in D, der 
—— «Durbar» der Fürften Indiens unter Lord 

ytton ala Vicelönig ftatt, um der Königin Victoria 
den Titel Kaiferin von Indien beizulegen. — Bal. 
Fanſhawe, Delhi past and present (Tond. 1902). 

Dehlia, ſ. Gebeimmittel, 

Dehmel, Richard, Dichter, ſ. Bd. 17. 

Dehn, Siegfr. Wilh., Mufiktbeoretifer, geb, 
25. Febr. 1799 zu Altona, ftudierte 1819—22 zu 
einig Rechtswiſſenſchaft, wandte ſich aber fpäter 
der ’ g = zu, in der er fich durch die Herausgabe 
älterer Werke (fieben Bußpialmen des Orlandus 
Laſſus, Berl. 1838) und dur Lehrbücher verdient 
machte. Unter a ger ift die in —— Auflage von 
B. Scholz; (Berl, 1883) bearbeitete «Lehre vom 
Kontrapunlt u.f. mw.» das wichtigste. 1842—48 rei: 
gierte D. die Zeitfchrift «Gäcilia»; er ftarb 12, April 
1858 ala ſtos der mufifalifchen Abteilung 
an der königl. Bibliothek zu Berlin. Zu feinen 
Schülern zählen Kiel, Rubinftein, Rullad, Cornelius, 

Dehna oder Dahna (d. b. die Rote), auch Noba 
el⸗Khali («leerer Raum») genannt, Sandwüſte in 
Süpdarabien (f. die Phyſikaliſche Karte von 
Alien, beim Artilel Aften), ift etwa 132000 qkm 
groß und wird von Oman, Hadramaut und Jemen 

egrenzt. Der etwa 120 m mächtige Sand rubt auf 
dem wahrſcheinlich aräifchen oder bafaltifchen Ge: 
rüft der Halbinfel. Der herrſchende Oſtwind bäuft 
den Sand zu hoben und langen nordſüdſtreichenden 
Rüden ae und verwebt jede Spur; auch herrſcht 
Waflermangel. Unter 20° nörbl. Br. tritt die Wüfte 
nabe an das Meer beran (Golf von Mofera). Hige 

rade von 40° C. im Schatten find nicht ungewöhn⸗ 
ih; auch nachts bält ſich die Temperatur hob, da 
das Land niedrig liegt. Gegen N. gebt die Wüſte 
D. in die Wüſte der Kleinen Nefud über, welche 
wieder gegen NW. den Übergang zu der zweiten 
großen arab. Müfte bildet, welche ebenfalla D. oder 
die Große Nefud heißt und 900 m hoch * 

Dehnbarkeit, die Eigenſchaft ſeſter Körper, 
infolge Einwirlung mechan. Kräfte ohne Auf 
hebung des Zuſammenhangs durch Verſchiebung 
ibrer Teilchen eine bleibende Veränderung ihrer 
Bejtalt in einer oder mehrern Richtungen zu ges 
ftatten. Die D. ift nicht zu verwechſeln mit der 
Glafticität (ſ. d.), da es bei der Beitimmung der D, 
auf bleibende Geftaltsänderung ankommt, alfo die 
D. erit da angeht, wo die Glaiticität aufhört. Als 
Map für die Größe der D. bat man die Dünne der 
Dräbte, Fäden oder Bleche und Blätter zu betrach- 
ten, zu der man einen Körper auszudehnen im 
jtande ift, wobei zu beachten ift, ob dies allmäblih 
und langjam geſchieht, bei welcher Temperatur der 
Körper, bei welchen em. Beimishungen zum Haupt: 
ftofte, in welcher Weife die Bearbeitung der Körper 
erfolgt u. dgl. m. Vorzüglich wichtig ijt die Eigen: 
ſchaft der D. bei Metallen, da beionders bei dieſen 
davon ——— Anwendung gemacht wird, Man 
untericheidet bei ven Metallen drei Hauptarten ber 
D., nämlich die Ziebbarleit, d. b. die Eigenſchaft, 
ſich zu feinen Dräbten zieben zu lafjen; die Stred: 
barkeit oder die Eigenſchaft, ſich zwiſchen Walzen 
u Blechen jtreden zu laflen, und die Hämmer: 

arleit, d.i. fih beim Hämmern aeichmeidig zu 
erweilen. Dieſen Gigenichaften entipreben drei 
Hauptarten der Bearbeitung, und es ordnen ſich 
biernad die Metalle in befondere Reiben. Die an 
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geiponnenen Fäden oder Geweben beobachtete D. 
iſt nur zum Teil der Subſtanz an ſich zuzuſchreiben, 
da fie meiſt darauf beruht, daß jene ein lüdenbaft 
verbundenes Agaregat von Haaren und Fäden find. 

Dehn-Rothfelier, Heinrih von, Baumeifter 
und Runftichriftjteller, geb. 6. Aug. 1825 in Hanau. 
An der Alkademie zu Caſſel gebildet, wurde er 1844 
Eleve bei der Hodhbaubdireftion, 1867 Profeſſor der 
Arciteftur an der Akademie in Eaflel, 1878 als 
Kegierungd: und Baurat nah Potsdam verfekt 
und 1882 zum Ronfervator der preuß. Kunſtdenk⸗ 
mäler ernannt. Er ftarb 29. Juni 1885. Sein 
Hauptwerk ift das im Renaiflanceftil aufgeführte 
neue Galeriegebäude in Eafie ei Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: « Mittelalter: 
lihe Baudenkmäler in Kurbejien» (Caſſ. 1862—66), 
«Die Baudenkmäler im Regierungsbezirt Eafiel» 
(mit Wilh. Lop, 1870), «Das Gemälvegalerie: 
gebäude zu Eaflel» (Berl. 1879). 

Dehnungsmefler, Dehnungszeichner, f. 
Brüdenprobe. 

Dehodeneg (jpr.deodängt), Alfred, franz. Maler, 

eb. 22. April 1822 zu Paris, war Schüler von 

Eogniet und beri 1849 — 68 Spanien und 
Nordafrita, wo er eifrig die Volkstypen ftubierte; 
daber find denn aud die Mehrzahl jeiner Gemälde 
Darftellungen von dem Weſen und Gebaren jener 
jüdl. Bewohner, die er im trefflicher Charalteriſtik 
und in leuchtendem, kraftvollem Kolorit wieder: 
— verſtand. Nachdem er mit dem Stier: 

ampf (1850) feinen Ruf begründet hatte, malte er 
unter andern: Zigeunertang im Alcazar, Zigeuner 
vom Feit heimlehrend, Sidiihes Konzert beim Raid 
(1855), Füdifches Felt in Tetuan, Negertanz in 
Zanger, Jude au einer Dorfhochzeit gehend (Mufeum 
in —— ine andere Seite ſeiner künjtlerijchen 
— ekunden Gemälde wie: —— der 

arlotte Corday, Chriſtoph Columbus im Kloſter 
La Rabida (1864), Ein Oltobermorgen im Luxem⸗ 
bourggarten zu Paris (1872), Ausmarſch ber 
Mobilgarde im J. 1870 (1873). Ferner hat D. 
aud eine große Zahl von Porträten geliefert. Er 
ftarb 7. Yan. 1882 in er 

De Hond, Jeſuit, |. Canifius. 

Dehors (fr;., ipr. dẽohr; eigentlich Adverbium: 
draußen), Subſtantiv, meijt in der Mehrzahl 
gebraucht: das Slußere; der äußere Anſtand, Schein; 
—— die Außenwerke. 

ehortation (lat.), Abmahnung. 

Debortatorien (lat.), ſ. Avolatorien. 

Dehortieren (lat.), abmabnen, abraten. 

Dehra, Hauptort des Diftrittö Debra-Dün (f.d.). 

Dehra:Dün. 1) Diftrift der Divifion Mirat 
der Lieutenant:Gouverneurjchaft der jog. Nordweſt⸗ 
provinzen des Indobritifchen Reichs, mit 3090 qkm 
und (1891) 168135 €. (darunter 143718 Hinbu, 
19896 Mohammedaner, 2743 Ehriften), ein frucht⸗ 
bares Thalin der ſüdlichſten und niedrigsten Kette der 
Vorberge des Himalaja, nördlich durch die Dſchamna 
von Sirmur und Dſchaunßax Bawar getrennt, nord⸗ 
a durch die Berge von Garbmwal begrenzt, füd: 
öftlich durch den Ganges von dem brit. Garhwal und 
ſüdweſtlich durch die Simwaliktette von dem gleichfalls 
zu der Divifion Mirat gehörenden Diftrift Sabaran: 
pur —— D. iſt gebirgig, teilweiſe, namentlich 
im Nordweſten an der Grenze von Garhwal, wo ſich 
Berge von 2000 bis 2500 m Höbe erheben, ein Al: 
venland; die Siwalikkette dagegen hat nur eine Höhe 
von 900 bis 1000 m. Das Flußbett des Ganges, an 


Dehn-Rothfeller — Deich 


feinem Zufammenfluß mit der Surmwa, liegt 360, 
das der Dibamna im Norden von D. 448 m bodh, 
Das Klima ift veränderlih, im Sommer oft jebr 
beiß, im Winter unter den Gefrierpunft fintenv; 
während der Regenzeit, im Juli, YAuguft und Sep: 
tember, äußerit ungejund, namentlich fiebererzeugend. 
Die Fauna ift die ſpecifiſch indiſche. Der Boden, 
foweit feine Felsblöde aus ihm hervorragen, ift mit 
einer diden Lage ſehr fruchtbaren Humus bebedt 
und erzeugt Reis, Weizen, Gerfte, Mais, Kichererbſen, 
Baummolle, Zuder, Thee, Optum, Hanf, Indigo, 
omie alle europ. Gemüje von befonderer Güte im 

berfluß. — 2) Hauptort des Diſtrikts, Debra ge 
nannt, auf dem Gipfel eines von der Simaliltette 
nah Norden auslaufenden Hügelrüdens in einem 
Wald von Mangobäumen, beitand zu Anfang des 
19. Jahrh. aus nur wenigen Häufern, hatte 1872: 
7316, 1891: 25684 €, (darunter 17984 Hindu, 6057 
Mohammedaner, 747 Ehriften) und ift für Handel 
und Verkebr günftig gelegen, ba es eine Zwiſchen⸗ 
ftation zwifchen einerſeits Harbwar und Sirmur, 
andererjeit8 Saharanpur, den Sanatorien von Ma: 
uri und Landaur ſowie Weſtgarhwal bildet. Es 

t eine brit.⸗ ind. Forſtſchule (ſeit 1878), eine 
anglifan., presbyterian. und kath. Kirche ſowie ein 
amerit, Miffionsbaus. 

Dei (genauer Däi), türf, Bezeihnung für einen 
Dbeim von mütterlicher Seite; dann war D. aub 
Ehrenanrede der Janitſcharenchefs feitens ibrer 
Untergebenen. Mißbräuchlich wurde fie zu einem 
Titel gemadt, den 1600—1830 das Dberbaupt der 
den Raubftaat Algier beherrſchenden Janitſcharen⸗ 
miliz führte, neben dem anfangs nod ein von ber 
Pforte ernannter Paſcha die Regierung des Landes 
zu bejorgen hatte. Seit 1710 hörte jedoch die Pforte 
auf, einen folden zu ernennen, und erteilte dieſe 
Mürde dem jedesmaligen D., defien Betätigung 
ibr zulam. Die D. wurden durd die Wahl der 
Algierer Janitſcharenmiliz ernannt, wobei es oft 
zu blutigen Kämpfen und —— Hinrich⸗ 
tungen fam. Der Neugewählte wurde auf den 
Thron geſeht, mit dem Ehrentaftan bekleidet, und 
mußte dann den Eid leiften, worin er hauptſäch⸗ 
lih beſchwor, für die regelmäßige Bezablung der 
Janitſcharen zu jorgen, worauf ihm jämtliche Offi⸗ 
tere ber Miliz und die Beamten die Hand küßten. 

ie Regierungen der D. waren felten von langer 
Dauer, und die Mebrzabl derjelben ftarb eines ge 
waltfamen Todes. (S.aud Algerien, Geſchichte.) — 
Den Titel D. legt man auch den Schiffätommandan: 
ten fowie unter anderm den Borftebern der 20—30 
Perſonen ſtarlen Zünfte in den Arnautendörfern bei. 

Deianeira (Dejanira), die Tochter dei 
Dineus, Königs von Kalydonien in Atolien, und 
der Althaia, die —— des Meleagros, wurde 
die Gemahlin des Heralles (ſ. d.), nachdem dieſer den 
Acheloos, der ſich ſchon längere Zeit ſtürmiſch um 
fie bewarb, in einem harten Kampfe beſiegt batte. 

Deich, ein Damm (f. d.), welcher am Ufer der 
Flüffe oder des Meers angelegt wird, um die ng 
ten des Gemäflers von dem Hinterlande abzuhalten. 

1) Flußdeiche find entweder Winterdeiche 
(Hauptdeiche, Banndeiche), welche die höchſten 
Aberhaupt zu erwartenden, in ber Regel zur Zeit ver 
Schneejhmelze im Frübjabre eintretenden Mailer: 
— afehren», d.b. von den Grundſtücken abbalten 
ollen (j. —— .1,aa), oder Sommer: 
deiche, melde nur ar vor den Sommerboch⸗ 
wäſſern zu bieten haben. Solche geſchloſſene D. 
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ſchmiegen ſich an ihren Enden an hochwaſſerfreie 
Höben an und gewähren Schuß von allen Seiten, die 
jeltener vortommenden jog. offenen D. enthalten 
große Lüden und weifen nur bie ſchädlichen Angriffe 
der Strömung, nadteilige Sand» und Geröllab: 
lagerungen, nicht aber das dazwiſchen eindringenbe 





Hochwaſſer felbft ab. Rüddeiche (Fig. 1, ae) er- 
Breen jih längs eines Nebenjlujjes, um deſſen 
* und das vom Hauptfluſſe zurüdgeftaute 
aller von der Niederung fern zu halten. Binnen: 
deiche ſchütßen die Niederung gegen Hochfluten der 
von rüdwärts lommenden Gemäjler. Ringdeiche 
umjcließen ganze —— eines ſonſt unge⸗ 
ſchuühten Flußthales gegen Winterhochwäſſer. 

Das Gebiet zwiſchen Fluß und D. heißt Vor— 
land, der Grund, auf welchem der D. ſelbſt ſteht, 
das Maifelv (j. d.), die zu ſchützende Fläche hinter 
dem D. das Binnenland. Bei Flußdeichen wird 
dies Binnenland Bolder, bei Seedeichen Marſch 
ne hen rang ———— 1,bb) 
liegen binnenjeitö der Hauptdeiche, deren Bruch fie 
deden; fie find in der Regel frühere Hauptdeiche, 
außerhalb welcher neue D. gebaut wurden. Schar: 
deiche oder Gefahrdeiche haben kein genügendes 
Borland und find den Angriffen der Strömung direlt 
ausgeſeßzt; H ügeldeiche fpringen in das Borland 
felbit vor, ſchüßen Deicheden vor dem Eisftoße oder 
das Borland jelbit gegen Abbruch bei Hochmäflern 
oder einmündenden Nebenrinnfalen; Frontdeich e 
(ig. 1, Ad) verbinden quer zum Fluß den D. mit 
bodmafjerireien Ebenen. Die Einmündung der 
Seitenrinnfale in umdeichte Fluſſe wird meift durch 
Deichſchleuſen, Siele (f. d.), geregelt. 

Die Deihanlagen haben häufig ihren Zwed nicht 
vollftändig — oder im Laufe der Zeit ſogar 
Gejabren ufbeſchworen, indem durd fie der 
Hochwaſſerſpiegel gehoben, die Strömung verftärtt 
wird, die das Binnenland befruchtenden und er: 
böbenden ————— en dem Gebiete ent: 
zogen werben, die Borflut der Niederung vermindert 
wird, Deichbrüde und Beihädigungen, waciende 
Laften und Gefahren berporgerufen werden. Endlich 
bringt bei lange andauerndem Hochwaſſer das aus 
dem jandigen Untergrunde des Binnenlandes em: 
porfteigende Quellwaſſer (Dualm:, Kuver:, Dräng:, 
Zrub:, Drud: oder Körwafler), deſſen Menge mit dem 
Gefälle zwischen Außen: und Binnenwaſſer wachſt, die 
orößten Nachteile mit fi, indem es durd Boden: 
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fltration der Kulturſchicht die fruchtbaren Stoffe 
entzieht und in untern Teilen der Niederung in den 
Marſchen die bebauten Felder durch — die 
Saaten zerſtörend, bebedt. Das über die Stadt 
Szegedin (f. d.) im Frühjahr 1879 ——— 
Unglüd liefert den Beweis, zu welchen Folgen plan⸗ 
los erbaute D. mit —— Vorlandbreite, 
hohe Dämme, zu enge Brücken, Durchſtiche unzu— 
reichenden Profils im obern Lauf des Fluſſes ohne 
Kor etzung im untern Zeile angelegt, führen lönnen. 

on 6000 Häufern der Stadt blieben infolge einge: 
tretener Dammbrüde nur 314 unverſehrt. Zu ein: 
gebenden Studien bieten die Anlagenander Weichiel, 
dem Unterrbein, der Loire, Elbe und Wefer Gelegen: 
beit. Daß die Anlage von Dämmen längs der le 
mit bejonderer Beachtung der Durchflußverhaltniſſe 
je Hochwaſſer erfolgen müfje, haben auch die großen 

berihwemmungen in Tirol und Karnten (15. bis 
23. Sept. 1882) erwiefen. An der Puſterthalbahn 
wurde ein Damm auf eine Länge von 5,4 km ganz 
weggeriſſen, auf 3,9km ftart b häbiat. Ahnlihe Be: 
Ihädiqungenerfolgtenan der Etih und Eifad. Deich: 
brüche find feit 1881 an den meiften größern deutfchen 
Strömen (Weichſel, Oder, Elbe, Rhein, Main), auch 
ander Wümme unmeit Bremen, wiederholt vorgelom: 
men, und zwar * auf denſelben Flußſtreden. 

Wenn nun aud die Zunahme der Häufigleit der 
Hohmäfler in einzelnen Fällen der vorgelommenen 
Entwalbung, bäufiger wohl der Entwäljerung von 
Üdern und Wieſen (beided vermindert die Ein: 
iderung) und endlich ebenfalls haufig der durch 
Regulierung oberer Flußftreden bewirkten raſchern 
Da erzuführung nad unten zugeſchrieben werben 
darf, jo bleibt doch eine der wichtigften Urfachen der 
nicht genügend rajche Ablauf in den mittlern und 
untern Flußjtreden, der bier und da durch (ben Ah- 
lauf —— Strauchpflanzungen, meiſt 
aber, wie oben berührt, dur Einſchraͤnkung des 


Abflußprofils, 3. B. dur irrati eingebaute 
Wehre, durd An Quais Runititraßen, Eiſenbahn⸗ 
daͤmme, zu eng geſtellte Brüdenpfeiler u. ſ. w., na⸗ 


mentlich in ſchaͤrfern Krümmungen verſchuldet wird. 
Gemindert werden die Hochwäſſer dem entiprechend 
dur eine Reihe von Mitteln, fo dur Berafung 
und noch befjer Aufforjtung öder Hänge, Berbauung 
der Wildbäche, Anlage von Sidergräben und —* 
voirs in den Quellgebieten, ſowie durch Herbei⸗ 

hrung raſchern Ablaufs in den untern Strom: 
treden. Hierher gebören die Beſeitigung ber den 

bfluß bindernden Pflanzungen, der Umbau von 
Brüden mit zu eng geftellten Vfeilern, fomwie von 
ſchaͤdlichen Wehren, die Zurüdlegung von D. na: 
mentlic in fharfen Krümmungen, fowie unter Um: 
ftänden die Ummanblung von Winter: zu Sommer: 
deichen (bei gleichzeitiger Anlage von Ringdeichen 
ür die Ortſchaften, erhöhten Megebämmen für den 

erlebr, Querdeichen zum Schuge gegen beftine 
Durditrömungen). 

Bei neuen Anlagen, bie forgfältigfte Berüd: 
fehtigung der bubrogr. und fonftigen Fragen ver: 
angen, muß bejonders darauf gejeben werben, bin: 
reichendes Borland zu jhaffen; die D. muſſen zum 
Stromftribe und untereinander möalichft parallel 
nen, fie jollen feine ſcharfen Krüämmungen und 
Eden aufweijen, über —* feiten Boden führen und 
etwa vortommende größere Vertiefungen im Vor: 
lande laſſen. 

Die Dimenfionen und die Zuſammenſetzung der 
D. ſelbſt müflen fo gemäblt werben, daß lein 
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——— auf der Unterlage durch den Waſſer⸗ 
drud, fein infen in wenig tragfäbigen Grund, 
fein Herausfpülen des allfällig wajlerdurchläffigen 
Untergrunbes erfolgen fann; das fidern des 
Waſſers, der Angriff dur Strömung, Wellenſchlag 
und Eisgang muß _ entiprechende Sicherung 
der Boſchungen hintangehalten werden. Die Unter 





Big. 2. 


altung der D. erfordert unabläffige Auffibt; be 
ondern Schaden können Tiere (Maulmwürfe, Ratten, 
Hamfter und Mäufe) hervorrufen, welche zu Durch 
quellungen Beranlafjung bieten, 

Die zur —— im Intereſſe der Sicher⸗ 

eit zu treffenden Maßnahmen und Arbeiten um: 

fien die Deihverteipigung. Bricht bei Hoch— 
waſſer das Borland famt dem D. durch, fo fpricht 
man von einem Strombrucd; wird nur die Deich: 
baſis mitgerifien, von einem Grundbrud; leidet 
die Deichbafis beim Durchbruch nicht, von einem ge 
wöhnlihen Durbbrud. Die durch beftine Strö: 
mungen an ber Bruchitelle erzeugten Kolke oder 
Braalen find oft fo tief, daß ihre Ausfüllung und 
Durchdeichung ſchwierig ift; man führt dann den 
D. binnenwärt3 um je erum, worauf der Kolk vom 
Strom jelbjt allmählich wieder —— wird. 

2) Seedeihe. Die von den Fluſſen dem Meere 
zugeführten Sclidmaflen und der Boden früber 
durch Deihbrüde verlorenen Landes liefern der 

ut Stoffe, welde fie an den flachen Küjten uf 
chwemmt, bierdurd neue Marſchen bildend. Diele 
tönnen durch Umſchließung mit D. den Gefahren 
ber Uberſchwemmung entzogen werben (vgl. Fig. 2). 
Auch bier fommen Winter: und Sommerbeiche, 
Schardeiche, Schlafveiche vor, wobei die erjtgenann: 
ten Schuß gegen die höchſten Fluten bieten ſollen. 
Sturmdeicde liegen hinter Hauptdeichen, melde 
den ſtärlſten Angriffen ausgeſetzt find, und jhüßen 
das Binnenland im Falle von Hauptdeihbrüden. 
Die Seedeiche haben beſonders dem Wellenichlage 
zu widerſtehen, ſollen mit kürzeiter Linie möglichft 
große Flächen umſchließen. Die Grundftüde müſſen 
beichreif fein, d. b. ſich rentabel erweiſen und fo 
boc liegen, daß fie entwäflert werden können. 

Die Unterhaltung der Seedeiche erfordert mehr 
Sorgfalt als die der Flußdeiche; die Deichverteibi: 
gung genügt nur für kurze Zeiträume. Es feblt nicht 


Deich 


an —2* daß neue Sturmfluten ſich weit über 
früher beobachtete erheben; fo wurde beim Anfchlup 
der Groninger an die deutſchen Dollartdeiche bei 
einer 1875 —— inpolderung (Um: 
deichung) ſeitens Hollands auf Grund der Sturm⸗ 
flut von 1825 eine Deihhöhe von 44 m über ge: 
wohnliche Flut für genügend erachtet, diefe aber nad 
der Sturmflut vom Jan. 1877 auf 5,4 m erböbt. 
Geſchichtliches. Zum Schus gegen Üüberſchwem⸗ 
mungen wurden urfprünglich die Wohngebäude der 
—— bevölterten Gebiete J. fünftlihen Hügeln, 
ortben oder Wurthen (bolländ. Wörden, 
MWierden, Terpen), melde bereits Blinius ver 
Ältere erwähnt, angelegt. Der röm. Feldhert Dru: 
us erbaute bereitö 10 Jahre v. Ehr. in Holland D, 
it Vermehrung der Wortben vereinigten ſich vom 
10. Jahrh. an die Bewohner zum Deichbau. Jede 
Sturmflut war von zablreihen Durchbrüchen be 
gleitet; beſonders wurden 1218 der Jadebufen, 1277 
ber Dollart vom Meer verſchlungen. Seit 1634 find 
erhebliche Zerftörungen nicht wieder vorgelommen, 
Holland bietet den beften Beweis dafür, was ber 
Deihbau zu leiften vermag. Holland hat etwa 
32000 —— Land; davon iſt etwa die Hälfte — 
16000 qkm durch Bau von D. der Uberſchwemmung 
des Meers oder ber Fluſſe entzogen und der Kultur 
gewonnen worden (f. die umftebende Deichlarte). Die 
— Städte Rotterdam, Amſterdam und Haag 
egen inmitten jener Niederungen; ja, man plant 
die Eindeichung großer Teile des Zuiderſees (ſ. d.). 
Rechtliches. Der D. ftebt im Eigentum der 
Gejamtheit der Deichgenoſſen (Eigentümer der 
durch den D. geihüsten Ländereien, die als Real: 
verpflihtungen die Deichlaſten tragen), melde 
eine Korporation (f.d.) bilden. Die Korporation bat 
ihre eigenen Beamten (Deihgraf, Deich haupt— 
mann, Deichge hmorene)undibreei ene Kaſſe; 
fie verwaltet ihre Angelegenbeiten unter Zeilnabme 
der Deichgenofien oder von deren Vertretern (Dei: 
ſchöffen), jedoch unter Aufficht des Staates, von 
deſſen Ad zer bie neuen Einbeihungen und 
die Veränderungen ber bejtehenden Einrichtungen 
— Die Deichrolble iſt das Verzeichnis, 
welches die Größe und Befiker ber deihpflichtigen 
Grundftüde, den Beitragsfuß, event. die bierzu ge 
porioen Pfänder oder Kaveln (eine vom Beliger aus: 
chließlich zu erbaltende, bejtimmt markierte Deich⸗ 
jtrede) angtebt. Die Unterſuchung der Beichaffenbeit 
ber D. beit Deich ſchau. Die Benukung des D. zu 
andern Zweden (Anbau von Häufern, Viehweide, 
Anpflanzungen, Befahren) ift in öffentlichem In: 
tereſſe bejbräntt. Das Vorland (Außendeichsland) 
bat die zur Unterhaltung des D. nötige Erde berzu: 
geben. Die Unterhaltung ſelbſt lag Ion den 
einzelnen Deichgenofien je für ihre Strede (Pfänder, 
Kabel, Lofe) ob (Spftem der Pfanddeichung). 
An deren Stelle ift die Kommuniondbeihbung ge 
treten, welche den D. im ganzen von der Genofjen- 
{haft unterhalten läßt, die einzelnen Grundbefiger 
zu den Koſten beranziebt. Die Deichlaft rubt als 
eine Reallaft (f. d.) auf dem durch den D. geſchützten 
Grundftüden, ohne daß eine Befreiung ftattfindet: 
«Kein D. obne Land, kein Land ohne D.» Bei 
außerordentlicher —** müſſen fämtliche Deich⸗ 
pflichtigen die Nothilfe leiſten. Der Deichlaſt karın 
ſich fein Grundeigentümer ohne Aufgabe des pflich⸗ 
tigen Ben ya entziehen: «Mer nicht will dei 
chen, der muß weichen.» rüber wurde ein Spaten 
in dad dem fäumigen Deichpflibtigen entzogene 
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ration des Warthebruchs (ebd. 1867); Nieberding, 
Waſſerrecht und Waſſerpolizei im preuß. 
(ebd. 1866; 2. Aufl. von Frank, ebd. 1889); Bel: 
tand, tudes hydrologiques (Bar. re); u 

ie fiberfhmenmung und ihre U tiacen (Wien 
1877); Peyrer, Sfterr. Waflerreht (Wien 1880); 
Verels, ——— * landwirtſchaftlichen Waſſer⸗ 
baus (2. Aufl., Berl. 1884); Gerſon, Wie es hinter 
— D. ausſehen müßte (ebd. 1888); —— 
Beitrag zur Geſchichte des oſtfrieſ. Deihiwe end (Gm: 
den 1892); Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaften, 


Deichiel, ſ. Wagen; über D. in der Heralpit 


Staat | |. lien 


Deichfelfreibeit, beim Fahrzeuge Bezeichnung 
für das Maß der Bewegung auf: oder abwärts, 
welches der Deichſel durch die Konitrultion geftattet 
ift. Die D. ift groß beim Unabhängigleits- und 
beim Balancierfyitem, geringer beim Balancier⸗Lenk⸗ 
RR em Te fehlt fajt ganz beim Lenlſcheitſyſtem 

dieſe Artitel 
Deichjelrecht, die Befugnis, die Deichſel des 
Wagens bei deſſen Aufbewahrung im Schuppen 
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über dieſen hinaus auf das Gut des Nachbar reihen 
zu lafjen, eine namentli bei Bauerngütern vor: 
fommende deutſchrechtliche Nealjervitut, die häufig 
mit dem Traufrecht N d.) verbunden iſt. 

Deidameia, ſ. Achilleus. 

Deidesheim, Stadt im Bezirlsamt Dürkheim 
des bayr. —— rg an ber Harbt und ber 
Linie —— euſtadt der Pfälz. Eiſenbahnen, 
einer der wohlhabendſten Orte der Pfalz, bat (1905) 
2692 E., darunter 252 Evangeliiche und 27 Israe— 
liten, Boit, Telegrapb, eine kath. und eine prot. 
Kirche (1875), Lateins, höhere Mädchenſchule, land: 
wirtschaftliche Fortbildungsſchule, Filialeder Nieder: 
bronner Schweitern, Holpital; bedeutenden Wein: 
und Obſthau. Der Deides heimer, ein edler, 
weißer Wein, ift nächſt dem Forſter der vorzüglichite 
der Pfälzer Weine. Die beiten Lagen find Grain, 
Kränzler, Kaltofen und Kißelberg. 

Deifizieren (lat.), vergöttern; Deifitation, 
— 

Dei gra (at). 1. Gottes Gnaben. 

Deiter, Hans, Maler, geb. 27. Mai 1822 Fr 
an war anfangs als Shüler von Jakob Beder 
in Frankfurt a. M. Bildnismaler, trat dann in die 
Dienite des Fürften zu Solms:Braunfels, auf deſſen 
Gütern er den Wald und deſſen Tierleben zum 
Gegenftande feiner Studien madte. Er behandelte 
alle jagbbaren Tiere des deutſchen Waldes, mit fei⸗ 
ner Beobachtung des Landſchaftlichen. Seit 1868 
lebte D. in Düſſeldorf, wo er 22, Mai 1895 ftarb. 
— Sein Bruder Karl Friedrich D. geb. 3. April 
1836 zu Weplar, ſchloß fi der gleichen Kunſtrich⸗ 
tung an. Er war ſeit 1858 Schüler Schirmers in 
Karlärube und fiedelte 1864 nach Düffelvorf über, wo 
er 19. März 1892 ftarb. Auch er bat jeine Stoffe 
faft ausfchließlich dem Leben des Jägers und feiner 
Zierwelt entnommen und mit großer Lebendigkeit 
in Saubagen (ein Bild, 1870, im Muſeum zu Köln), 
Hirihlämpfen u. f. m. dargeitellt. 

Deilephila, Schmetterlingägattungder Shwär: 
mer (f. d.); D. nerii L., der Dleanderjchwärmer (f.d. 
und Tafel: Schmetterlinge, Fig. 12); D. con- 
volvuli L., der Windenſchwärmer, j. Windig; D. 
euphorbiae L., ber Wolfsmilchſchwärmer I d.); D. 

orcellus L., der Heine Weinſchwärmer (j. d. und 
Kai. I, fig. 1); D. Elpenor L., der mittlere Wein: 
ſchwärmer (ſ. d.; Raupe j. Tafel: Raupen, Fig. 1). 

Deime, ein bei Tapiau in 1 m Höhe vom Pre: 
gel nah N. zum Rurifchen Haff abgebender Arm, 
41,5 km lang und 1,5 m tief, wurde 1405 durch den 
Deutſchen Orden jhiffbar gemacht. 

Deimos, in der grieh. Sage ein Dämon der 
Furt, gepaart mit Phobos, dem Schreden; fie 

elten al3 die Söhne und Diener des Kriegsgottes 
fires, — D. heißt auch der äußere Mardmond (ij. 

Deinarchos, j. Dinarchus. ‚ [Mars). 

Deinhard, Karl Auguit, deutſcher Viceadmiral, 

eb. 2. Febr. 1842 zu London, trat 1856 in die preuß. 

arine ein, wurde 1868 Rapitänleutnant, 1874 
Korvettentapitän. Als Kommandant der Kreuzer: 
fregatte Bismard (1878—80) jtellte er die Rube 
* den Samoa-Inſeln ber und ſetzte Malietoa I. 
als * ein. 1880 zum Kapitän zur See beför: 
dert, befebligte D. ſpäter verjchiedene Panzerſchiffe, 
wurde 1887 Ronteradmiral und jpäter Inſpekteur 
der 2. Marineinfpeltion. Als Chef des Deere 
ſchwaders leitete er 1888 die Blodade in Ditafrila. 
1890 erbielt D. den Dberbefebl über die Manöver: 
flotte, 1891 wurde er Viceadmiral, 1892 Chef der 


Deidameia — Deiphobe 


Marineftation der Norbfee. Er ftarb 4. Dft. 1892 
in Wilhelmshaven. 

Deinhardftein, Job. Ludw., Dramatiker, geb. 
21. Juni 1794 zu Wien, ftudierte dafelbit vie 
Rechte, wurde Altuar beim Rriminaljenat, wibmete 
fih dann Boikigen und äjtbetiihen Studien und 
erhielt 1827 die Lehrkanzel der Üftbetit an der Tbes 
refianifhen Ritteratademie in feiner Baterjtadt. 
1832—41 war er Vicedireftor des Hofburgtbeaterg, 
dann Referent für Genfurfaben und 1829 —49 
Herausgeber der Wiener «Jahrbücher der Litteratur». 
Er ftarb 12. Juli 1859 zu Wien. D.3 zablreiche 
Theaterjtüde gefielen durch ihre Gemütlichkeit, ge 
ans u und geſchicktes bübnengerectes 

rrangement. Mitjeinen «Künftlervramen» (2 Bve., 
Lpz. 1845) wurde er der Begründer diejes Genres. 
Unter jeinen in den «Gefammelten dramat. en» 
y Bde., Lpz. 1848—57) enthaltenen Schaujpielen 

aben «Hans Sach» (1829; aud in Reclamö «llni: 
verjalbibliotbel») und «Garrid in Briftol» (1832) 
den meiften Beifall gefunden. 

Deinit, ein Sprengftoff der Fabril Griesheim 
bei Frankfurt a. M., beftehend aus Bilrinjäure und 
Zrinitrotoluol. D. eignet fih zu Geſchoßladungen. 

Deino — i. die Furchtbare), eine der Graien (j.d.). 

Deinofrätes, j. Dinokrates. 

Deinfen, rüdwärts gehen (vom Schiff). 

De int (lat.), von neuem. 

Deidfes (mediſch Dayaufku), nad Herodot 
der Gründer der mediſchen Dynaftie, die 150 Jabre 
(699— 550) Medien regiert haben foll, bis vie 
Perſer unter Cyrus der mediſchen Herrichaft ein 
Ende machten. Der Ausfage des Herodot gemäß 
machte D., des Phraortes Sohn, fi unter feinen 
verwilderten und gejeblofen Landsleuten durch jeine 
richterlihe Befähigung befannt; diefe ben 
fih zum König mwäblen zu lafjen. Er jan eine 
Armee und baute die Hauptjtadt Elbatana (ij. d.), 
die er mit fieben Mauern umgab. Er verſchloß ſich 
dann in feinem Balafte, führte höfiſches Ceremoniell 
ein und ließ Recht ſprechen durch Befehle und 
Regeln, die er aufftellte. Er joll dann nad) 53jäb: 
riger Regierung geftorben fein und feinem Sobne 
* raortes das Reich hinterlaſſen haben. Nach die 

er Angabe fällt jeine Regierung von 699 bis 646 
v. Chr. In aſſyr. te jedoch wird eg nn 
ſchon 715 v. Chr. als Häuptling eines Fleinen 
medijchen Stammes erwähnt, der gegen die Ajiyrer 
ſich empörte, von ihnen gefangen genommen wurde, 
aber bald wieder (vor 713) die Herrſchaft in jeinem 
—— erlangte. Der Gründer des Mediſchen 

eichs war nad einer Inſchrift Aſarhaddons nicht 
D., ſondern Mamitiarſu; da aber D. der Ahnhert 
der fpätern mediſchen Dynaftie war, und feine 
Kämpfe mit den Aſſyrern fi tief in das Volls— 
bemußtjein eingeprägt batten, mies die |pätere 
Sage ihm, mit Übergehbung Mamitiarjus, bie 
Einigung Mediens zu. — Bol. Präsek, Medien und 
das Haus des Kiyarares (Berl. 1890). 

Deiopeia ornätrix W. V., ver Schmudbär, 
j.Bäripinnerund Tafel: Schmetterlingell, Fig.10. 

Deiphöbe, die Tochter des Glaufos, bei Birgil 
Name der cumäiſchen Sibylle (f. d.), welche als die 
mit Sebergabe erfüllte Prieiterin des Apollon umd 
der Trivia in einer bei dem Apollotempel in der Näbe 
von Cumä gelegenen Höble ihren Siß batte. Durch 
eine andere Höhle beim Avernusſee führte fie den 
Aneas in die Unterwelt. D. fol dem König Tar: 
quinius die Sibylliniihen Bücher verfauft haben. 


Deiphobos — Dejean (Jean Frangois Wime, Graf) 


Deiphöbos, ein Sohn des Priamos und der 
Hetabe, war nächſt Heltor einer der tapferiten Tro⸗ 
janer und wurde nad dem Tode des Paris Gatte 
der Helena. Sein Haus wurde bei der Eroberun 
von Troja zuerſt von Menelaos und Odyſſeus auf 
geſucht, er jelbit von erfterm getötet. Nach Birgil 
murde er von Helena dem Menelaos verraten, der 
ibn —— verftümmelte. diefem Zuftande 
traf ıbn Aneas in der Unterwelt an. 

Deiphöntes, ein Heraflive, der die Tochter 
des Herafliden Temenos (f. d.), Namens Hyrnetbo, 
beiratete. Da er von feinem Schwiegerpater deſſen 
Söhnen vorgezogen wurde, ermordeten dieſe den 
Vater; ſie wurden zwar von den Kanes lag 3 
gewannen aber —8* in Argos die Oberhand. D. 
wanderte hierauf nach Cpidauros aus, wo Hyrnetho 
von ihren Brüdern geraubt und, als D. fie im 
Kampfe zu befreien verfuchte, getötet wurde. 

Deipnon, bei den alten en die Haupt: 
mablzeit zwiſchen Frübftäd (Arifton) und Abend: 
efien (Dorpon), wurde in Maffiicher Zeit in der 
m. gegen Abend gebalten. j 

eipdle, in der grieh. Sage die Tochter des 
Adraſtos (j. d.), Gemahlin des Tydeus (f. d.) und 
Mutter des Diomedes (f. d.). , 

Deipglos, ein Sohn des thraz. Königs Pol 
meitor, der nad) der Darftellung einer nad griech. 
Vorbild gebichteten mi, zeig des röm. Dichters 
Bacuvius dadurd feinen Zod fand, daß jein Bater 
ihn ftatt des ihm anvertrauten Polydoros (j. d.), 
des Sohnes des Priamos, tötete. 

Deir, Hauptort von Unternubien, |. Derr. 

Deir el:Baheri, Ruine, ſ. Der el-badıri. 

Deir el-Kamr,OrtimLibanon, ſ. Derel:Ramar. 

Deifidämonie (grch.), die Furcht und heilige 
Scheu vor den Dämonen. 

Deismns, eine in England im 17. und 18. Jahrh. 

chende Richtung des verftändigen Fragens und 
orſchens in Rüdjiht auf die Religion mit dem 
treben, alle vofitiven Religionen aus der einen 
natürlichen Religion abzuleiten. Das Gemeinfame 
des im einzelnen vielgeftalteten engliſchen D., deſſen 
Anhänger Deiften oder Freidenker genannt 
werben, ift: Als das Wertvolle an der perjönlichen 
Religiofität eriheint nicht mehr das Fürwahrhalten 
der einzelnen Dogmen, jondern die Annahme einiger 
allgemeiner, dem — Denlen von ſelbſt 
einleuchtender Säge, ein ſittlich gutes Leben oder 
die innere m des Herzens; von den verſchiede⸗ 
nen pofitiven Religionen erjcbeint nicht mehr die 
&rijtlihe als allein wabre, ſondern binter allen 
Religionen ſucht man die eine, allein ganz wahre 
«natürlihe» Religion, melde in allen pofitiven 
wenigftens zum Teil entbalten, aber in jeder u 
mancerlei Zujäpe abgeändert ıft. Begründet bur 
Herbert von Cherbury, Thomas Hobbes u. a., er: 
reicht der engliſche D. feine Blüte dur John Lode, 
John Toland, Shaftesburg, Mattbew Tindal, Tho: 
mas Morgan u. a., während Bolingbrofe, David 
Hume u. a. feine legten Ausläufer jind. (S. aud 
Theismus.) — Bol. Lechler, Geſchichte des eng: 
liſchen D. (Stuttg. und Tüb. 1841); Pünjer, Ge: 
ſchichte der driftl. Religionsphilofopbie ſeit der 
Reformation (2 Bde. Braunſchw. 1880—83). 

Deiffelberg, Bajalttegel auf der Hochfläche von 
Vaderborn, in melde das Eggegebirge in Weitfalen 
übergebt, erbebt fich bei Trendelburg zu einer Höhe 


von 386 m. 
Deiften, die Anhänger des Deismus (f. d.). 
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Deifter, walvreihe Berglette im preuß. Reg⸗ 
Bez. Hannover (f. Karte: Hannover u. f. w.), 
zwiſchen der Weſer und Leine, zieht von Springe in 
nordweſtl. Richtung bis Rodenberg, von dem paral: 
lelen Süntel (f. d.) nur dur das Thal der Kaſpau 
getrennt, und erreicht im Höfeler Berg oder Hübler 
403, im Beilftein bei Springe 338 m. Bei Bad 
Nenndorf verflacht er ih. Der D. bat reihe Stein: 
toblengruben, Sandjteinbrüche (f. Dei 
und Saljwerte. Am Norbende die Büdeberge (ſ. d.). 

Deifterfandftein oder Wealdenfanpftein, 
ein feinkörniger, leiter Sandftein, welcher der uns 

Kreideformation des nordweſtl. Deutſchlands 
—S——— — f.d.) angehört und von ſeinem 
auptſächlichſten Verbreitungäbezirl, dem Deifter, 
feinen Namen bat. D. ift ein ausgezeichnetes Baus 
material und entbält auch eine Anzahl bis zu 2 m 
maötge Steintoblenflöze, die abgebaut werben. 

Deität (lat.), Gottwejenbeit, Gottheit. 

Deiterd, Heinrih, Landfhaftsmaler, geb. 
5. Sept. 1840 in Münfter, wurde 1857 üler 
der Alademie zu Duſſeldorf und bildete ſich weiter 
unter Michelid und durd das Studium der Werte 
Andr. Achenbachs aus. Er bejuchte dann Holland, 
Belgien und Frankreich; doch wählte er vie Motive 
zu feinen Landſchaftsbildern mit Vorliebe aus jeiner 
weitfäl,. Heimat. Eins feiner erjten bedeutenden 
Gemälde war 1864: Weſtfäliſches Dorf, dem dann 
folgten: —— von Dordrecht (1866), Hollandiſche 
Kanallandſchaft (1867), —— Waſſermuhle 
(1876), Abend im Spatherbſt (1877; Muſeum in 
—* Winterabend (1878; Muſeum in Bonn), 
Am bach (1884; Dresdener Galerie), Dftober 
im Eichenmwalde (1888), Auf der Heide (1890). 

Dej., binter lat. Räfernamen Abkürzung für 
Pierre Frangois Aime Aug., Graf Dejean (f. d.). 

Dejanira, ſ. Deianeira. — D. ift auch der 
Name des 157. Planetoiden. 

Dejazet (fpr. -Ihafeh), Virginie, 5* Schau⸗ 
pielerin, geb. 30. Aug. 1798 zu Paris, ſpielte 
bon als fünfjähriges Rind die Banden auf einem 

oulevarbtheater und erwarb ſich zuerſt Ruf am 
Gymnaſe in der Rolle Bonapartes ala Schüler zu 
Brienne. Bom Gymnafe ging fie 1831 zum Palais⸗ 
Royal über, wo fie 12 Jahre blieb. 1859 erbielt fie 
vom Staatöminifter Fould das Privilegium des 
Boulevardtbeaters Les Folies Nouvelles, das nun 
ihren Namen führte und mo fie nod 1865 in Sar- 

dous erjten Stüden lebhaft applaudiert wurde. Sie 
ſtarb 1. Dez. 1875 zu Paris, In ihrer guten Beit 
war fie in ug auf Dellamation, Ausdrud 
und Darftellung —— Man ihrieb eigene 
Baudevilles, in denen fie die Glanzrollen jpielte und 
die eine bejondere, nach ihr benannte Gattung aus» 
machen. Vorzüglih gelangen ihr die Hojenrollen, 
worin fie die ganze Lebhaftigleit ihrer Bewegungen 
und ibr jugendlich:mutwilligeö Temperament ent 
wideln fonnte. — Bol. Duval, V. D. (Bar. 1876); 
Lecomte, V.D. (ebd. 1902). 

Dejean (Ipr. -Ihäng), Jean Francois Aime, 
Graf, franz. General und Staatsmann, geb. 6. Ott. 
1749 zu Cajtelnaudary, trat ins Heer ein und ſchloß 

beim Ausbruch der Revolution dieferan. In den 
anzöjiihen Revolutionstriegen (ſ. d.) zeichnete er 
ich unter Dumouriez und Pichegru aus und ftieg bis 
zum Divifionsgeneral auf. 1802—9 war er Kriegs⸗ 
minifter und entwidelte als folder ein bedeutendes 
Berwaltungstalent, bis ibm die jchlechte Berteidis 
gung Antwerpens in dem legtern Jahre jein Bortes 
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feuille koftete. Nach der erften Reitauration er» 

nannten ihn die Bourbons zum Pair und zum 

Gouverneur der Bolytehnifhen Schule, welhe Wur⸗ 

den er jedoch wieber verlor, weil er während der 

Hundert Tage Napoleon Dienfte geleiftet hatte. 

1819 trat er auf3 neue in die Pairdlammer ein. 

Auch ald Schriftiteller im Face der Militärverwal⸗ 

. warertbätig. Er ftarb 12. Mai 1824 zu Paris. 
ejean (ſpr. -[häang), Pierre —— Aime 

Aug., Graf, Sohn des vorigen, franz. General⸗ 

leutnant und Entomolog, geb. 10. Aug. 1780 zu 

Amiens, ftubierte anfangs Medizin, trat indes noch 

jung in den Militärdienft und begleitete feinen 

ater 1795 während der Revolutionätriege zur 

Nordarmee. Später zeichnete er fih in Spanien 

und in dem ruff. Feldzuge von 1812 aus und wurde 

1818 Divifiondgeneral. Bei Waterloo war er Ad⸗ 

jutant Napoleons, nahdem er kurz vorber als 

aiferl. Regierungslommiffar an der Nordgrenze 
khätig gewejen war. Als folder erftattete er an 

apoleon polit. Berichte, die in dem «Portefeuille 
de Bonaparte saisi & Waterloo» abgebrudt wurden 
und ihm nach der zweiten Reftauration feine Verban⸗ 
nung zuzogen. 1818 durfte er wieder nach Frankreich 

‚urüidtebren. 1824 trat er nad) feines Vaterd Tode 

in bie Pairslammer. Bon Jugend auf der Entomo⸗ 

logie, insbeſondere der Käfertunde zugeneigt, ers 
bob er feine Sammlung zu der arökten des Kon⸗ 
tinent3 und madte fie auch nuͤßlich durch einen 

yſtematiſchen Ratalog (8. Aufl., Bar. 1833—37); 

ferner durd ein Syſtem der Käfer: «Species général 

des col&optöres» (mit Aube, 6 Bde., ebd. 1825 

— 37), das unvollendet geblieben ift, aber ald Auto: 

rität gilt und durch eine «Iconographie des coléop- 

töres d’Europe» (mit Boisbuval und Aube, 5 Boe., 

1829-36) erläutert wurde. D.ftarb 18. März 1845. 

Dejeftion (lat.), die widerrechtliche Beſitzent⸗ 
feßung von einem Grundſtücke. * Wiedererlan⸗ 
gung dient die —— (j. Beſitzllagen). — In 
der Medizin find D. ſoviel wie Exkremente, Kot. 

Be Dee f. Klaſtiſche Gefteine. 

4: lee den ——— ftz., for. ſchdneh 
eüner ober Dejeün F eb), 
bitüd; D. & la fourchette Pk, Alban), Frl 

bitüd; Dejeüner-diner (fpr. dineh) oder D. dina- 
toire (jpr. -töahr), reicheres Frübjtüd, welches das 

Mittanseflen vertritt; dejeunieren, frübftüden. 

Delizieren (lat.), berabwerfen, ausftoßen, aus 
dem Belik vertreiben. 

Dejopeja, der 184. Planetoid. 

Dejotärnd, ein Tetrarch oder Bierfürft in dem 

Heinajtat. Galatien (au8 dem Stamm der Toli- 

ftoagier), erbielt wegen der wichtigen Dienfte, die er 

ben röm. Feldherren in den afiat. Kriegen (jeit 92 

v.Chr.) ge a batte, vom röm. Senat den Königs⸗ 

titel und zu jeinem Fürjtentum die Herrſchaft über 
die Zectofagen, Kleinarmenien und einen Teil des 

Pontus. Im Bürgerkriege nahm er Bartei für 

Pompeins, unterwarf fih aber nad der Schlacht 

bei Pharſalus, an welcher er ſelbſt mit 600 Reitern 

teilgenommen batte, dem Cäjar. Gleich darauf 
wurde er von Pharnaces, dem Sohne des Mithra: 
dates, hart bebrängt. Cäjar zog nad Beendigung 
des Alerandriniichen Krieges 47 v. Chr. genen 

Pharnaces zu Felde, von D. unterftügt, gab ihm 

jeboch nach der Befiegung des Pbarnaces das von 

biejem eroberte Kleinarmenien nicht zurüd und ent: 
zog ibm auch die Tetrarchie der Trofmer, die D. in 

widerrechtlichem Befig hatte. Indeſſen behielt D. 


Dejean (Pierre Frangois Aimt Aug., Graf) — Dekade 


die wre Würde. Zwei Jahre nachher, 45 v. Ebr., 
wurde D. von feinem Entel Eaftor bei Cäſar eines 
Verſuchs gegen deſſen Leben angellagt und von 
Cicero in einer nod erhaltenen Rede verteidigt. 
Nah Caſars Tode nahm D. wieder die früber 
eſſenen Länder ein und wurde in deren Befig bu 
ntonius, den er erfauft hatte, beſtätigt. Do 
verband er fi bald darauf mit Brutus. Seine 
Zruppen fochten mit in der Schladht bei Philippi, 
gingen aber nad) dem Tode des Caſſius wieder zu Ans 
tontus und Octavian über, die ihm feine Befigungen 
ließen. D. ftarb 40 v. Chr. in einem ſehr hoben Alter. 

De jure (lat.), von Rechts wegen, ſ. De facto, 
 Deiurieren oder Dejerieren (lat.), beteuern, 
eidlich befräftigen; Dejuration oder Dejera: 
tion, Beteuerung. , 

Defa... oder Deca..., vom griech. öfxz, d. i. 
ehn, bezeichnet in abgeleiteten Wortbildungen und 

ufammenjegungen die Anzahl zehn. zu Map: 
und Gemictäwelen bedeutet D. (frz. deca) das 
Zehnfache des durch das darauffolgende Wort aus 
gedrüdten Maß: oder Gewichtsbegriffs; daber Deta: 
meter —— = 10m, Dekaſter (döcastöre) 
= 10 ter, Delaliter = 101, Delagramm = 
10 g. In Äfterreih-Ungarn fagt man ftatt «D 
gramm» meift nur «Dela». (S. auch Deci....) 

Dekabriften (d. b. Dezembermänner), Bezeich⸗ 
nung für die Teilnehmer an dem Aufitande, der, 
dur drei gebeime, eine Staatdummwälzung ans 
ftrebende Verbindungen des jungen Militäradels 
Bund des Südens, Bund des Nordens und die 

ereinigten Slawen) vorbereitet, am 26. (14.) Dei. 
1825 kurz nad dem Tode Aleranders I. in Beters: 
burg ausbrad. Angeblid beabjichtigten die Ver: 
chworenen, die Thronrechte des Großfürſten Kon: 
tantin, der zu Gunsten feines jüngern Bruders 

itolaus auf die Nachfolge verzichtet e, zu be 
upten, in Wahrheit bezwedte der Aufitand die 
erbeifübrung freierer Staatöformen und den Erlaß 
einer Verfaſſung. Durch die in ihren Reiben berr: 
ende Verwirrung um die Möglichkeit eines Er: 
olges gebracht, wurden die Verſchworenen fofort 
ewältigt und gefangen genommen. Die fünf Füb: 
rer des Aufitandes, Beftel, Ryljejew, Murawjew⸗ 
Apoftol u. a. wurden 25. (13.) Juli 1826 durd 
den Strang hingerichtet, hundert andere Teilnehmer 
nad Sibirien verwieſen. Die überlebenden dieſer 
meiſt dem hoben rufj. Adel angebörigen polit. Ber: 
brecher wurden 7. Sept. 1856 vom Raijer Alerans 
ber II., ver bereits 1837 als Großfürft eine Linderung 
ihres Loſes bewirkt hatte, volljtändig begnabigt. — 
Bol. Der 14. Dez. 1825 und der Kaiſer Nikolaus von 
der Redaktion des «Nordiichen Sterns» (Fond. 1858, 
ruſſiſch); dieſes Buch richtet ih gegen die offizielle 
Daritellung des 14. Dez. von Korff; ferner die ano 
nym erſchienene Schrift des Barons A. von Roſen, 
Aus den Memoiren eines ruffiihen D. (2. Aufl, 
Lpz. 1873); Schnigler, Histoire intime de la Russie 
sous les empereurs Älexandre et Nicolas (2 Bde, 
Bar. 1847). , , 

Defachörd (arh.), eine Reibe von 10 Tönen oder 
ein Muſikinſtrument von 10 Saiten. 

Defäde (grch.), eine Gejamtbeit von zehn, eine 
—— von zehn Stüd; ein Zeitraum von zehn 
Jahren, Monaten, Wochen, Tagen. Eine Einteilung 
des Monats in D. findet ſich 3. B. bei den alten 
Griehen. Im republitaniihen Kalender Frank: 
reichs wurde D. die zebntägige Woche, der ganze 
Kalender Decadrier genannt (f. Kalender), 


Dekadenz — Delanifche Sprachen 


De etabeng ( ), 1. Decadence. 
Dekãdik, detadiſches * f. Decimal⸗ 

foftem I, $ig. 11u. 12. 
Detadrame, f. Sradml) Bd el: Müns 
— | 10 Gramm (f. d.). 


Deka Decagynus. 

Dekalieren, "Durch ng leichter werben 

Dekaliter, 10 Liter (f. d.) % Calo). 

Detaltierpapier, altomanie, |. Abzieh⸗ 

Detalög (ard.), j. Zehn Gebote. [bilver. 

Detamkeon —— Boccaccio. 

Dekamẽter, Meter (ſ. d. 

lat. decanus [bei * rom. Heeren 
fpätern Beit ein Führer von zehn Mann]; frz. doyen; 
= [.dean), im firhlichen Eoradeckrauh urfprüng: 
ein Auffeber von ge Mönden. Später wurde 
5. oder Dechant Bezeihnung für verjchiedene 
firhlihe Würdenträger. den RKollegiat- und 
Domtapiteln (f. d.) ift der D. oder Domdelan der 
weite oder, wo fein Ben vorhanden ift, der erfte 
— | iegt die Leitung und Beauf: 
ung des Kollegium ob. In der kath. Welt: 
—A— Bm die ih priefter (f. d.) haufig 2 
und zwar, zum Unterjdiede von ben Rapitelss 
defanen, Maren oder Landdechanten 
(decani rurales). * erfolgt die Ernen⸗ 
nung der D. frei durch den Biſchof, in andern deut⸗ 
ſchen Staaten (Bayern) iſt Anzeige an den Staat 
oder ſelbſt —— des Staates (Wurttem⸗ 
berg, Baden, Heſſen) — — in Bayern, 
Wurttemberg und der Erzdidceſe Koln werden die 
D. vom Klerus gewählt. In der evangeliſchen 
Kirche führen den Titel D. in manden Gegenden | D 
bie Superintendenten (j.d.). — An den Univerji: 
täten find die D. die orfte er der Fakultäten, 
unter deren ordentlichen Profeſſoren das Delanat 
— pflegt. [indien (f. d.). 
fan, verberbt au Däkhän, Hochland in Dft- 
Defanät, Amt * Wurde, auch der Amts: 
Ben —— Delans ſ. d.). 
Detändrifch, ſ. Decandrus. 

Defanifhe Sprachen, die zus der Vol⸗ 
ter, die das Detan bewohnen. Sie find von den 
ariſchen Sprachen völlig verſchieden. Ob fie ſchon 
in alter De Einfluß auf dieje geübt haben, ift 
jmeifelbaft, fiber dagegen, daß die jüdind. Kultur: 
idiome zablreihe Le Lehnwörter aus dem Sanätrit 
aufgenommen und nad) ihren Zautgejegen umges 
ftaltet haben. Die Sprachen des Delans zerfallen in 
bie dravidiſchen und bie gehe Die Spraden, 
Es ift noch nicht immer möglich, beide Spradhitämme | d 
ftreng zu ſcheiden, da eine Reibe von Sprachen mil: 
derBö ter noch nicht genügend bearbeitet ft. lle Ber: 
fuche aber, den dravidiſchen und kolariſchen Sprach⸗ 
ftamm miteinander, oder mit den arifchen oder an⸗ 
dern Spraden in verwandtidaftlichen Zufammen: 
bang zu bringen, müjlen als eblt betrachtet 
werden, Dagegen ergiebt ſich als tſache, daß 
die D. ©. früber weiter über Indien verbreitet ge 
weſen find, da unter den ſchwarzen Urbemohnern 
der älteften Litteraturdentmäler der Arier nur ent⸗ 
weder dravidiſche oder kolariihe Voller gemeint 
ein können. Das in Belutichiftan vereinzelt ſtehende 

rabui (f. d.) wird feit Trumpp von manden 
Sprachforſchern zu den dravidiſchen Sprachen gerech⸗ 
net. Die vordringende Sanstritifierung hat mande 
der D. S. Stark beeinflußt, und die Berührung mit der 
Sanskritlitteratur und die daraus jich entwidelnde 
grammatiſche Schulung hat eine Reihe von Kulturs 
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—— geſchaffen, an a andere niebern Raſſen 
angehörende Sprachen, ſchriftlos bleibend, fich eigens 
artıg entwidelt haben. Hierber werben die Spraden 
der wilden Stämme gerechnet: die der Gond (f.d.), 
der Ronbdb (f. d.), Sr Dräon (Grammatit von 
„Kalkutta 1874), der Maler (genannt Maltö, 
ammatit von — Agra 1884; Rajmahäli 
Primer, ebd. 1886). Ms Aultrfpracen find von den 
bravidiichen Gpraden nad dem Grade der Verwandt: 
haft unter fih zu nennen: 1) Das Tamil (ſ. d.) 
—* —S auf der Koromandelküſte bis Ho: 
morin und landeinwärts bis Mangalur und Nord: 


der — von 15 Mill. geſprochen. 2) Das damit 


g verwandte Malajalam (f. d.) auf der Mala: 
bartüfte (4 Mill). 8) Die ———— e Sprade 
(f. d.), von 9 Mill, im ee... is Maifur und 
nordlich bis nad a het a geiproden, —* 
— altverwanbten Schwe Vi a dem Ro: 

* (j.d.) und dem ſehr eigenartig gebildeten 

u(j.d.). Auch ae m a re nat d.) 
m dem Kanareſiſchen beizuzäblen, fowie die Dias 
lelte der zur gar und Kotar. 4) Das Telugu 

.d., 16 Mill), nörblib von Madras bis über die 
odamari hinaus, landeinmwärts bis Haidarabad. — 
Charakter des dravidiſchen Spraditam:- 
4% Die dravidiſchen Sprachen ſind —— 
AL fie verbinden die Su je, mit ber 
el. Alle haben beim Verb eine negative Form 
— br einfacher, alter Bildung. Sie erſetzen das 
räjens, viele Nebentempora on das Paſſiv dur 
ilfägeitwörter (legteres durch «ejlen» oder «leiden»), 
—— und Relativfäge durch Participien. 
feblt. Die Botalharmonie des Telugu 
yon rüdläufige und von der der uralaltaiichen 
prachen grundjäglic NORDEN. ER: Caldwell, 
A comparative of the Dravidian or South 
Indian family of ea (2. Aufl., Lond. 1875); 
Wilſon, A descriptive Catalogue of the Mackenzie 
— u. Kaltutta 1828). Im allgemeinen 
‚ Specimens of languages of India 
rk — * He A sketch of the modern 
the East Indies (2ond. 1878); F. Mul⸗ 
gr dei der Sprachwiſſenſchaft, III (Wien 
1884); Voltslieder in engl. Umdichtung: Gover, 
Folksongs of South-India (Madras 1872). S. aud 
die Litteratur unter den einzelnen Sprachen. — Die 
Alpbabetederfübind. Spraden find aus den nord: 
—* eh und dem Sautbeftande * 
chentungsurkunden der alten Köni 
auf en —— (säsana) geben ein gutes Bild 
er Entwidlung; eine Sammlung der Inſchriften in 
Zamil wurde begonnen von Sulsic, uth-Indian 
Inscriptions. Vol. I-U, 3 (Mabras gg 
derjenigen in Ranarefiich von Lewis Nice, E 

phia Carnataca (Bangalore 1894) u. a. 
Sell uſchrift des 6, Jabrh, ift ver Stamm der > 
bodſchaniſchen und javan. Alpbabete geworden. 
Einen großen Einfluß auf die Form der Schriften 
—— feine Züge) bat das Schreibmaterial ges 

abt: Balmbläter und eijerne * el. Heute ſind 
— —— auch: 1) Grantha, die 
lajalamſchrift — die ſehr Ah Tamilferift 
Mile end; 2) die Telugu⸗ und die kanareſiſche 
Schrift, welch letztere die Miſſionare auch dem Tulu 
und Kodagu angepaßt haben. — Val. Burnell, Ele- 
ments of South-Indian Paleography (neue Aufl, 
Lond. 1879). 
Die tolarifhen Spracen find ebenfalld agalu: 
tinierend, haben aber die Fähigleit, bei der 1. Ber- 
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fon Plural eine ertlufive und intlufive Form zu 
bilden, ferner die Infirbildung, den Dual und die 
vigefimale Zählmethode als Unterſchied von der 
Dravidaklaſſe. Die hierher gehörigen Sprachen find: 
1) Das Munpdäri (Nottrott, Grammatik der Kolb: 
ſprache, Gütersloh 1882; C. Wbitley, Kalkutta 1873) 
und Bhumidſch; das Santäl (I. Phillips, Ral- 
tutta 1852; Rakhal, Das Haldar im «Journal ofthe 
Asiatic Society of Bengal», Bd.40, 1871; Strefa: 
rud, Benares 1873; Gole, Kalfutta 1884—85; Heu: 
man, «Grammatisk studie öfver Santal-spräket», 
Kopenb. 1892); 3) die Sprache der Larka-Kolh 
oder Ho (Tidell im «Journal of the Asiatic Society 
ef Bengal», Bd. 35, TI.2, Ergängungdnummer, 
1866); 4) das Korkü (Euft im «Journal ofthe Royal 
Asiatic Society of Great Britain and Ireland», 
Bd.16, 1884) und die DialeltederSavara (Saura) 
und einiger anderer Heinerer Stämme. Nah €. 
Kubn («Beiträge zur Sprachenkunde Hinterindiens», 
Münd. 1889) foll in einigen diefer Spraden ein 
älteres —— vorliegen, das auf Zuſammenhänge 
mit der älteſten Schicht der hinterind. Sprachen bin: 
Defantation, ſ. Dekantieren. [meife. 
Defantieren oder Abgieken, hem. Operation 
zur Trennung einer Haren Flüſſigkeit von einem 
am Boden befindlichen Ntiederihlag oder Sab. Die 
Trennung der Flüfjigteit geichiebt entweder durch 
Neigen des Gefähes, oder mittels einer Heber: 
vorrihtung, oder endlich wie in den meiften Farbe— 
fabriten mit Hilfe eines Bottichs oder Steinzeug: 
topfes (Delantiergefäße), der in feiner ganzen 
Höhe eine Reihe durch Korkpfropfen verichließbarer 
Öffnungen befist. Die Delantation dient haupt: 
Jählih zum Auswaſchen (f. d.) von Niederfhlägen 
in den em. Fabriken ſowohl als au im kleinen 
im Laboratorium. Sie wird ferner ganz allgemein 
bei der Yagerbehandlung der Weine vorgenommen, 
indem man ben Haren Wein von dem Abjak im 
Faſſe abzieht und Flaſchenweine, die ſtarke Nieder: 
chläge abjcheiden, wie Bortweine, Rotweine, durd 
Abgießen von den trübenden Teilen befreit. 
efapieren (fr;.), eine vorbereitende Operation 

der Galvanoplaſtik, bezwedt die Bejeitigung aller 
fremden Stoffe von der Oberfläche der mit einem 
galvanischen Niederichlage zu überziebenden Metall: 
egenftände. Crlaubt e8 die Natur des Arbeits: 
fuds, fo ift ein ſchwaches Ausglüben das ſicherſte 
ittel, um Fett und ſonſtigen Schmuß zu befeiti: 
gen; iſt dies nicht thunlich, jo erjegt man es durch 
anbaltendes Kochen in einem Sodabade. Die ge 
glühten oder in Soda gekochten Gegenstände wer: 
den in Säure gebeizt, Eifen und Zink in verbünnter 
Schmefelfäure (1:50), Kupfer, Meifing, Bronze in 
jtärlerer Schwefeljäure (1:10), Neufilber in ver: 
dünnter Salpeterjäure (1:10). Während des Bei: 
send werben die Arbeitsftüde wiederholt mit der 
Kratzbürſte bearbeitet, und dieſes wird fo lange fort- 
ejegt, bis eine rein metallifche Oberfläche — Vor⸗ 
chein kommt, worauf die Arbeit ſchließlich durch 
Spulen in reinem Waſſer beendet wird. Nach dem D. 
fommen die Gegenſtände unmittelbar, ohne länger 
der Luft ausgeſetzt geweſen zu fein, in das galva- 
niiche Bad; eine Berührung derjelben mit den Hän: 
den ift dabei möglichft au vermeiden, da durch den 
fettigen Schweiß an den betreffenden Stellen nicht 
leitende Überzüge entjteben lönnen. 
Defapitation (fr;.), Entbauptung; als geburts: 
bilflibe Operation, j. Embryotomie. Detapities 
ren, enthaupten, föpfen. 
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‚ Defapöden (gr&b.), Zehnfüßer, ſ. Krebſe; auch 
eine Unterordnung der Kopffüßer (f. d.). 

fapölis, ein Bund der belleniftifchen Städte 
des Ditjordanlandes, die dur den Zug deö Pom— 
pejus durch Syrien, 63 v. Chr., von der Herrſchaft 
der Malfabäer befreit wurden. Ihre Zabl wird ur: 
fprünglich zebn (griech. deka) geweſen jein, bat fi 
aber im Laufe der Zeit vermehrt. Plinius nennt 
als die wichtigiten: Damaskus, Philadelphia, Na: 
pbana, Stytbopolis, Gadara, Hippos, Dio, Bella, 
Gerafa, Kanatha. Vtolemäus nennt dagegen act: 
Km Skytbopolis iſt die einzige Stadt der D. im 

. ded Jordans. Die D., zur Zeit Jeſu bereits 
vorbanden (Mart.5, 20), beitand bis zum 3. Jahrb 
eren, |. Kartieren. 

Dekas (arch.), die Zebnzabl. 

Dekafter (Decafttre), 10 Ster (ſ. d. und Deta) 

Defaftichon (grb.), Strophe von 10 Berien. 

Defajtülon (arb.), Bauwerk mit zehn Säulen. 

efatieren (frz.), ein Appreturverfabren, durd 
das ber Oberfläche jeidener oder wollener Gewebe, 
insbejondere des Tuches und der tuchartigen Stoffe, 
ein auch bei der Durcfeuchtung nicht verſchwin— 
bender Glanz erteilt und das nachträgliche «Ein: 
eben» diejer Stoffe, d. b. das Zufammenjchrumpien, 
rimpen oder Krumpen derielben auf eine Hei: 
nere Wlächenausvehnung, verhindert wird. Die 
Wirkung des D. berubt auf der Eigenſchaft der 
Wollbaare, durch Behandlung in feuchter Märme 
ihre Elajticität teilmeife zu verlieren und bildſam 
zu werben, fo daß die bei dem Aufipannen des Ge 
webes zum Zmwed des Trodnens gejtredten Haare 
wieder ihre urjprüngliche (gefräujelte) Geſtalt an- 
nehmen, ſich aljo verkürzen, und die bei dem Heis: 
prejien der Stoffe (f. Appretur) dicht aneinander: 
gedrüdten Haarenden teilweije wieder aufgerichtet 
werden, jo dab der grelle und nicht dauerhafte Brei: 
lan; verſchwindet und an jeine Stelle, infolac 
ſtärlerer Lichtzerftreuung, ein matter und milder, 
aber auch ausdauernder lan; der Gewebeober: 
fläche tritt. Zum Zmede des D. wird das Gewebe 
entweder burd Eintauchen in heißes Waſſer, durch 
Beiprengen mit ſolchem oder durch Bebandlung mit 
MWafjerdampf in dem erfjorderliben Grade durch 
feuchte. Man unterjcheidet biernab die Wajier: 
frumpe und die Dampflrumpe. Eritere ijt die 
ältere Ausführungsform des D. und wurde ſchon 
vor mebhrern Jahrhunderten im Orient ausgeübt. 
Gegenwärtig wird fajt allgemein die Behandlung 
der Gewebe mit gejpanntem Wajjerdampf borgeje: 
gen, 2 weldhem Zwede die Delatiermajchinen 
oder Dämpfmaſchinen gebraudt werden. 

Eine der einfacjten derielben ijt ver Delatier: 
tiſch, ein flach gewölbter, laſtenförmiger Metallbe: 
bälter, deſſen jiebartig durdlöcherter Dedel mit 
mebrern Lagen Leinwand überzogen und dejien 
Innenraum dur ein Rohr mit einem Dampftenel 
in Verbindung gefest ift. Indem man den Stofi, 
mit der rechten Seite aufliegend, über den in Tiſch 
böbe angebrachten Apparat hinwegzieht, wird der: 
jelbe vom rn! durddrungen und nimmt fo bie 
zum D. erforderlihe Feuchtigkeit auf. Nach einer 
andern Methode wird der Stoff feit um einen auf 
feiner ganzen Peripherie durchlocherten kupfernen 
Hoblcylinder gewickelt, um ſodann, mit grober Lein⸗ 
wand bevedt und mit einem ftraff angezonenen 
Hanfgurt umwunden, in einem dicht verfchlofjenen 
Behälter der Einwirkung des Waſſerdampfes aus: 
geiegt zu werden. Ofters ift Die Kupfer: oder Mei: 
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fingwalze an einem Ende geſchloſſen und es wird 
der Dampf am andern Ende in das Innere derjelben 
eingelafien, jo daß er den Stoff von innen nad 
außen durchdringt. Der Stoff erbält hierdurch einen 
angenehmen Glanz, den er weder dur Näſſe (jelbit 
nicht im Färbekeſſel), noch durch das nachfolgende 
(egte Nauben und Scheren, nob auch durd das 
Tragen der Kleidungsſtücke verliert. Auch bebält 
das auf der Oberfläche liegende Haar befjer die Lage 
nad dem Strich, jo daß das Tuch ſich nicht raub trägt. 

zn England bedient man fih einer Metbode, 
nah der eine mit Tuch ummidelte Metallmalze 
mehrere Stunden lang ftebend in einen mit fieden: 
dem Waſſer gefüllten Behälter eingefentt bleibt, 
mwodurd der Stofj zwar meniger glänzend - wird, 
dafür aber einen böbern Grad der Geſchmeidigleit 
behält. Zumweilen werden beide Behandlungsweiſen, 
die der Wafler: und die der Dampffrumpe, in der 
Art miteinander verbunden, dab man den Stoff 
zuerft der Wirkung des Dampfes, dann auf der: 
jelben Walze der des lochenden Waſſers ausjekt. 

Defatierer oder Decateur (jpr. -töbr), der: 
jenige, welcher das Detatieren (f.d.) gewerbsmäßig 
betreibt. [tieren. 

Defatiermafchine, Dekatiertifch, |. Dela: 

Dekeleia (lat. Decelẽa, jest Tatsi), im alten 
Attila einer der en ftrategiihen Punkte, 
etwa 22 km nordnordöftlich von Athen gelegen, be: 
herrſcht den dur den öftl. Teil des Gebirges Par: 
nes führenden Paß nab Böotien. Im Pelopon: 
nejifchen Kriege, im April 413 v. Ehr., wurde au 
den Nat des Alcibiades von den Spartanern au 
einem Berge (jebt Katſomyti) bei D. ein Raite 
angeleat und zum größten Schaden der Athener 
9 Jahre lang mit bleibender Bejakung belegt. 
Diejer Teildes Peloponneſiſchen Krieges (413—404) 
wird daber als Deleleifher Krieg bezeichnet. 

Deken, Agathe, bolländ. Dichterin, geb. 10. Dez. 
1741 bei Amijtelveen. Schon früb erwachte in ibr 
die Neigung zur Voefie; fie dichtete religiöfe Lieder, 
vie eine berzlihe Frömmigkeit atmen, Ihre ſchrift⸗— 
ftellerijche Arbeit wurde befonders durd ibre Freun⸗ 
pin —— Better, mit der fie ſeit 1777 bis zu 
ibrem Tode unzertrennlih zujammenlebte, geför- 
vert. Sie ftarb 14. Nov. 1804. Die beiden Freun— 
dinnen arbeiteten meift gemeinſchaftlich und eig 
neten ſich durch ihre Originalromane aus, z. B. 
«Historie van Sara Burgerhart» (1782), «Historie 
van Willem Levend»(1785),«Brieven van Abraham 
Blankaart» (1767), «Historie van Cornelia Wild- 
schut» (1793). (S. Better, Elifabetb.) Wiewohl fie 
den engl. Schriftiteller Richardſon fi zum Mufter 
nabm, verjtand fie es doch meijterbaft, den holländ. 
Volkscharakter darzuftellen. Auch ihre «Liederen 
voor den boerenstand» (1804) und «Liederen voor 
kinderen» werben hoch — 78 — 1884 wurde ihr und 
der Eliſabeth Bekker in Vliſſingen ein Denkmal geſetzt. 

Dekhan (verderbt aus Dakhän), Hochland in 
Oſtindien (f. d.). 

Dekker, Eduard Doumes, niederländ. Schrift: 
fteller, geb. 2. März 1820 zu Amsterdam, gina Ende 
1838 nah Java und erbielt 1856 eine Anftellung 
ala Aſſiſtent⸗Reſident in Lebal, nahm aber bald jeine 
Entlafjung, weil er, als er gegen die ungeheuren Er: 
preflungen der ind. Häupter fübn auftrat, von feinen 
Vorgeſetzten getadeltund beitraft worden war. 1857 
tehrte er arm nad) Europa zurüd, lebte feit 1866 in 
Deutichland, lange Jahre in Wiesbaden, ſchließlich 
in Nieder Ingelheim, mo er 19. Febr. 1887 ftarb. 


831 


D. ſchrieb unter vem Pſeudonym Multatuli ven 
Roman «Max Havelaar, of de koffiveilingen der 
Nederlandsche Handelsmaatschappij» (Amiterd. 
1860; 10. Aufl. 1891; deutſch von Stromer, Berl 
1875; von Spohr, Minden 1899, 2. Aufl. 1901; von 
Miichte, Halle 1900), in dem er fein Streben und die 
ind. Berbältnifje offen darlegte, zugleich aber das ind. 
Leben fehr anmutig fchilvert, jo in der berühmt ge: 
mordenen Idylle Saĩdjah und Adindah. Später ver: 
oͤffentlichte D. eine Reihe von fatir. Schriften über 
polit., fociale, philoſ. Gegenftände in erzäblenver, 
dramat., apboriftifcher oder polemiicher Form. So 
entitanden: «Minnebrieven» (1862; 7. Ausg. 1881; 
deutich von Spohr, 2. Aufl., Minden 1902), «Over 
vryen arbeid in Nederlandsch Indie», «Ideön» 
(7 Bpe., Amiterd. 1862 — 77); beſonders hervorzu⸗ 
beben find jeine Barabeln, feine Novelle «La Sainte- 
Vierge», das Drama «Vorstenschool» (deutſch von 
Spobr, Minden 1901) und die unvollendete «Ge- 
schiedenis van Woutertje Pieterse» (2Bde., 1888); 
«De bruid daarboven» (1864), ein Traueripiel, «Een 
en ander over Pruisen en Nederland» (1865), ala 
MWiderlegung von %. Bosihas Broſchüre «Pruisen 
en Nederland»; «Duizend en eenige hoofdstukken 
over specialiteiten» (Delft 1871), «Nog eens: Vrije 
arbeid in Nederlandsch Indiö» (Amiterd. 1871), 
«Millioenen-Studien» (ebd. 1872). Eine Vollsaus⸗ 
gabe feiner Werte (Amſterdam) erichien 1892 in 
2. Auflage; eine Auswahl überfegte Spobr (2. Aufl., 
Minden 1902). Seine «Brieven» wurden von feiner 
Witwe berausgegeben (1890 fg.). — Bal. Huet, 
Multatuli (1886); Bolat, Multatuli (1887); 4. T. 
(Tbym), Multatuli (1891). 

Deflamation (lat.), der dunſtgerechte Vortrag 
vorgefchriebener Rede, durch welchen der Sinn ber: 
felben lebendig wiedergegeben wird. Alle Recitation 
erhält dur die D. erſt Bedeutung, und das ir 
prodene wie gejungene Wort unterliegt ibren Ge: 
etzen. Die D. jekt die Richtigkeit des Sprechens vor: 
aus, alſo Deutlichleit, Wohllaut, Reinbeit, ferner ein 
geihidtes, von ——— der Interpunltion 
abhängiges Atemholen und löft ihre eigentliche Auf: 

abe durch Anwendung der Hebungen und Sen: 
ungen der Stimme, durch deren mannigfade 
Beugung (Modulation), wie durch Beſchleunigung 
und Verzögerung des —— (Tempo). Ihre 
Mittel find alſo muſilaliſcher Natur. Durch deren 
Verwendung giebt die D. der Rede die richtige Be— 
tonung (den logiſchen, auch rhetoriſchen Accent), in: 
dem fie durch tiefere und böbere Tonftufen die wid: 
tigen Redeteile unterfcheidet ; fie giebt Worten und 
Perioden die zum Verftändnis notwendige Gliede: 
rung (Artitulation) und bebt den Ausdrud der Rede 
bervor, indem fie zufammengebörige Berioden durch 
gar Schmwebung der Stimmlage oder gemeinjame 

teigerung, Senkung oder Abdämpfung ſammelt 
(Phrafierung), die gegenſätzlichen, A ernden, fra: 
genden u. ſ. w. durch teils allmäbliche, teils fprung- 
weiſe Modulationen dagegenitellt und durch un 4 
felnden Fortichritt der Rede belebt. Dies bezeichnete 
Nöticher ala den logischen Accent, als den ethiſchen 
aber die Aufgabe der D., Charalter, Stimmung und 
allen Wechjel der Empfindung dur den ganzen 
Umfang des Ausdruds der menſchlichen Stimme 
u verſinnlichen; je ausprudsfähiger daber die 

timme ift, defto größere Wirkungen bringt die D. 
bervor. Vom Muiter der lebendigen, natürlichen 
Rede darf fi die D. nie entfernen; in der metri: 
ſchen Rede foll fie nur feines Gefühl für den Rhyth⸗ 
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mus, nie aber Abbhängigfeit von der Stanfion bes 
merfen laffen. Schon Tied bellagte, daß «der falſche 
Gejang» fait allenthalben auf dem deutſchen Theater 
berrihe und die meiften Schaufpieler nicht mehr 
müßten, mie fie Berje anders vortragen jollen. In 
neuejter Zeit findet man noch dfter den entgegen: 
gelegten Fehler; um den aufgebaufchten Ton zu 
vermeiden, verfallen die Darfteller in das Nüchterne; 
ein übertriebenes Streben nah Natürlichkeit zerrt 
die Verſe unferer Dichter ind Nichtsſagende herab. 

In alter und neuer Zeit bat man fidh vielfad 
bemübt, die Kunft der D. wiſſenſchaftlich zu begrün: 
ven. Die Alten bedienten ſich einer Art von Noten 
zu Betonungszeichen, um dadurch zu beftimmen, ob 
der Accent durch ein höher oder tiefer liegendes In: 
tervall gegeben werben follte, und fo zugleich die 
Modulation der Stimme vorzufhreiben. Daß die 
tbeatralifhe D. des Altertum getragener, lang: 
famer, feierlich ftilvoller, ja faft recitativartig ger 
weſen ift, folgt aus ber engen Verbindung mit 
Mufit Maste und Kothurn. Die Notwendigleit 
enger Verbindung der D. mit Mimik und ge 
(ation wurbe ſchon längft erlannt (vgl. & B. Mor: 
roccheſi, Lezioni di declamazione e d’arte tea- 
trale, Hor. 1832). Neuerdings find verſchiedene 
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und Unjhönbeiten, die der natürlichen Ausſprache 
des einzelnen anbaften, durh Befolgung bes 
—— Regeln zu beſeitigen, andererſeits Stimme, 
Ausſprache und Redeausdruck kunſtgerecht zu er: 
iehen. Beſondern oe darf fi hier der franz. 
— Phyſiolog und Phonetiter Arthur Chervin 
(geb. 1850 zu Soon) rühmen, Direktor der Schule 
für Stotterer zu Barid. Bon feinen Schriften feien 
genannt: «Prononciation francaise. MöthodeCher- 
vin. Exercices de lecture à haute voix et de r&- 
eitation» (Par. 1879), «La Möthode Chervin pour 
corriger le bögayement et tous les autres defauts 
de prononciation» (ebd. 1881). Seit 1890 giebt er 
die vortreffliche Zeitichrift «La voix parlee et 
chantde» (Paris) heraus, die «l’art de bien dire» 
fördern will, Fürdiefrangöfiihe D. gilt die Schulung 
des Pariſer ftaatlichen Konjerpatoriums noch immer 
als mujterbaft. (Vol. J. R. Solly, Acting and the 
art of speech at the Paris Conservatoire, Lond. 
1891.) Deutſchland giebt es zwar eine Anzahl 
privater «Theaterjchulen» (eine treffliche z. B. von 
Alfred Werner in Leipzig), aber noch feine body: 
fhulmäßi —— und ausgeſtattete Alademie 
der Schauſpielkunſt. Eine ſolche hätte insbeſondere 
auch die D. in ihren verſchiedenen Abſtufungen zu 
pflegen, die ſonſt nur der Individualität des einzel⸗ 
nen Schauſpielers und der Tradition der betreffen⸗ 
den Bühne überlaſſen bleibt. Das Wiener Burg⸗ 
tbeater übt bier jeit S. ©. Koch (ſ. d.) auf feine Mit- 
lieder eine wohlthätig erzieheriihe Wirkung aus. 
iele befjere Theaterunternebmungen haben zum 
Bebufe des deflamatorijchen Einübens eigene Bor: 
tragämeijter, wie A. Straloſch unter H. Laube war. 
gl edendorf, Borlefungen über D. und Mimit 

(2 Bde., Braunſchw. 1815); Fallmann, Della 
matorit (2 Bde., Hannov, 1836—39); Agneſe Sche: 
beit, Redeund Geberde (Lpz. 1861); Guttmann, Gym: 
najtit der Stimme, geftüst auf phyſiol. Geſetze 
(4. Aufl., ebd. 1882); Benedig, Der mündliche Bor: 
er. (Bd. 1, 6. Aufl.; Bo. 2, 4. Aufl. 1888; Bo. 3, 
5. Aufl. 1901); derf., Katechismus der Redelunſt. 
Anleitung zum mündlichen Vortrage (5. Aufl., Lpz. 
1896); Balleste, Die Kunſt des Vortrags (2. Aufl,, 
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Kate 1884); Migenius, Die Kunſt der öffentlichen 
Rede (4. Aufl., Lpz. 1888); Weib, Sing: und Sprech⸗ 
gymnaftit (Berl. 1890). Die ältern Arbeiten haben 
en faum noch geibichtlihen Wert, jo die von 

opftod (Fragmente über Sprache und Dichtkunſt, 
Hamb. 1779—81), Schoder, dem Begründer ver 
Dellamatorit (Soll die Rede auf immer ein duntler 
Gefang bleiben? 2pz. 1792) u. a. 

r die Mufit bedeutet D., befonders in der 
Bolaltompofition, die Erjegung des poet. Rhythmus 
dur den mufitalifhen. Die logiihe und projo- 
bilde Schwere der Silben muß von der Muſil in 
Note und Takt wieder 2 mein werden, obwohl die 
Melodie einer ſcharfen dierung entbebren kann. 
Am meilten Freiheit in Form, Talt und Tempo 
läßt die in Tönen deflamierte Rede, das Recitativ 
6 * Die wahre und ſchöne muſilkaliſche D. iſt 
ei Überjegung bes Tertes faſt immer gefährbet, 
weil es biöweilen unmöglich wird, Wort und Silbe 
wieder genau dem muſilaliſchen Accent ge 
denn die mufilalifhe D. ift viel weniger jede 
andere dem Vortragenden (alfo hier dem Sänger) 
allein überlafjen; jie ift vielmehr in erjter Linie 
vom Romponijten abhän id: der jede Abitufung 
er Bol. Kienzl, Die muſilaliſche 

j. 1885). 


Deflamätor (lat.), derjenige, der die Kunft 
der Dellamation (f. Y beberricht, pe ausübt oder 
lehrt; dellamatorijch, der De tionstunft 
gemäß; Dellamatorium, Dellamationsübung; 
aud ein Bud, das Übungsftüde enthält; detla: 
mieren, — ———— 

Deklaranten, ennung der 81 czech. Ab» 

eorbneten des böhm. Landtages, die die jog. De 
ration unterzeichnet hatten, in der ihre ;yorbes 
rung eines bejondern böhm. Staatsrehts formw 
liert und gegen die beftehende Berfafjung Protek 
erhoben wurde. Diefe Dellaration wurde 23. Aug. 
1868 von drei der D. dem böhm. Landtagsmarſchall 
überreiht. Eine äbnlihe Erklärung übergaben 
25. Aug. die czech. Mitglieder des mäbr. Landtages. 
Beide Landtage, in denen die Deutichen die Mebr 
beit hatten, gingen jebod zur Tagesordnung über 
und erflärten die D. ihrer Mandate für verluitig. 
(S. auch Böhmen, Gefdhichte.)— Kreuzzeitungss» 
dellaranten, eine [ ftreng lonſervativer 
Männer, die durd eine örung ‚in der « ftreup 
zeitung» gegen Bismards Außermig proteitierten, 
die er 9. Febr. 1876 im Reichstage getban hatte, das 
fich jeder, der die « eitung» ee indirelt an 
den Berleumdungen beteilige, die diefe im Sommer 
1875 gegen die höchſten Beamten des Reichs ae 
richtet habe. (Die « Bong batte Bismard, 
Camphauſen und Delbrüd Beteiligung an Gründer: 
fpetulationen vorgeworfen.) ; 

Deklaration (lat.), Erllärung. Im inter: 
nationalen Berlehr der Staaten untereinander wer: 
ben vereinbarte Zufäge, Abänderungen von inter: 
nationalen Berträgen unter dem Namen ®. (franz. 
declaration) go ofjen und veröffentlicht; in ber 
Sprache der Geſetze einzelne Beitimmungen durch 
fpätere — erläutert, (S. Drbonnan;z.) 

D. bezeichnet ferner, bie bei —— be⸗ 
ſtimmter Folgen geſetzlich vorgeſchriebenen 
rungen. So —— man im zoll⸗ und kontroll⸗ 
pflihtigen Warenvertebr unter D. die bei 
der Zollbehörde jei ed mündlich oder jchriftlich zu 
bewirfende Anmeldung der Waren behufs ibrer 
zollamtlichen Abfertigung, und nennt denjenigen, 


Deklaration 


der dieje Anmeldung bewirkt (deklariert), Dekla— 
ranten. Die Vorjchriften über die formellen Er: 
forderniffe einer ſolchen D. find in den verichiedenen 
Staaten verſchieden. Im deutſchen Zollgebiete 
unterſcheidet man zwiſchen genereller und fpe: 
cieller D. Die generelle D., welche bei der Ein: 
fuhr auf Eifenbahnen (Qadungsverzeihnis) 
und feewärts (Manifeit) abzugeben ift, muß die 
— der Wagen, aus denen der Transport beſteht, 
i Schifſen Namen oder Nummer des Schiffs— 
gefäßes, Namen und Wohnort des Warenem: 
pfängers, Zabl der Eolli, deren Berpadungsart, 
Zeihen und Nummern fowie die allgemeine Be: 
jeihnung der Gattung der Maren, beim Ein: 
gange auf den Einbeck außerdem die Angabe 
des Bruttogewichts derjelben enthalten, im übrigen 
mit der Berficherung der Richtigkeit der gemachten 
Angaben und der Unterſchrift des Dellaranten ver: 
jeben fein. Ihre Abgabe erfolgt durd den Waren: 
—— In der ſpeciellen D., deren es in der Ne 
el zur mweitern Abfertigung der u. enen 
Baren ſowie beim Eingange auf andern ehrs⸗ 
wegen als auf Eiſenbahnen und ſeewärts bedarf, 
ift außerdem die Menge und Gattung der Waren, 
bei verpadten Waren für jedes Collo, nad den Be: 
nennungen und Maßitäben des Zolltarifs anzu: 
geben jomwie ferner aud, welde Abfertigung begebrt 
wird. Eind in einem Collo Waren zufammenge: 
padt, welche verſchiedenen Zollfägen unterliegen, 
jo muß in der fpeciellen D. die Menge einer jeden 
Warengattung nad dem Nettonewidt angegeben 
werben. Die Abgabe der fpecicllen D. lann ſowohl 
durch den Warenführer als durch den Waren: 
empfänger erfolgen. Bei generellen D. haftet der 
rant nur für die Richtigleit der Angaben bin: 
chtlich der Zabl und Art der geladenen Eolli, bei 
seciellen D. aber au für die Richtigleit der An— 
geben binfihtlih der Gattung und Menge der 
ten. Die D. müfjen in deuticher Sprache, und 
zwar der Regel na fchriftlib, abgeneben werden. 
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Mündlihe D. find nur bei Ladungen, von denen 
der Eingangszoll weniger als 9 Di. beträgt, und 
bei von Neifenden eingebradhten Waren, dafern 
legtere nicht zum Handel bejtimmt find, zuge 
laffen. Waren, welche mit den Poſten aud dem 
Auslande eingeben, müſſen mit einer bereitd im 
Auslande ausgejtellten D. (Inhaltserklärung) 
verjeben fein. ber Waren, melde aus dem Ins 
lande (d. b. dem deutichen Zollgebiete) dur das 
Ausland nah dem Inlande mit dem Anſpruch auf 
zollfreie Wiedereinlaflung verjendet werden follen 
(aub Verkehr auf furzer — ——— 
Streckenzugsverkehr, Zwiſchenauslands— 
verkehr genannt), find ebenfalls D. bei der Zoll: 
bebörde abzugeben. Dieſe D. bezeihnet man als 
Dellarationsfheine und die auf Grund ber 
felben verjendeten Güter ald Dellarationd: 
ſcheingüter. Bol. Bereinszollgefeß vom 1. Juli 
1869, 88. 22—26, 39, 92, 111. 

Eendungen, die auf dem Poſtwege in das 
Ausland geben, find ebenfalls mit D. zu verfeben, 
die als dohvellarationen bezeichnet werden. 
Diefelben enthalten eine Erklärung über den Jn: 
balt eines Poſtpalets, Warencollo u. ſ. w., womit 
die betreffende Sendung bei der Zoll: oder Steuer: 
bebörbe zur Berzollung angemeldet wird. Es ift in 
allen Fällen Sache des Abſenders, bei Baleten, 
die ind Ausland geben jollen, fi vorber zu ertuns 
digen, ob die Gegenjtände nad den Zollvorſchriften 
wirflih in das betreffende Land eingeführt werben 
dürfen. Die Nichtbeahtung dieſer Beitimmung 
zieht oft ſchwere Nachteile nah fih. Sodann müſſen 
den Boftpaletfendungen, Eolli u. ſ. w. nah dem 
Auslande bei der Ab rung aus Deutihland In⸗ 
baltserflärungen (Zollvdetlarationen) auf ge 
drudtem Formular beigefügt werden, deren Zahl 
im Verlehr mit den verſchiedenen Ländern verſchie⸗ 
den ift. (S. Boitpafetiendungen [Nusland].) Gegens 
wärtig tft das Formular für eine Zoll» nbaltds 
erflärung aus Deutichland wie folgt abzufafien: 


Boll Inhaltsertlärung. 


(Declaration 
Urfprungsland 
(Pays d'origine) 
Der unterzeichnete Abfender, wohnhaft zu 
(L’expediteur soussign&, domicilie à 














en Douane.) 
Beftimmungsland 
(Pays de destination) 
‚ verjendet mit der Poſt 
‚ d&clare envoyer par la poste) 













an in die nachſtehend näber bezeichneten Waren ıc, 
\& ä les marchandises etc. ci-aprös dötaill&es) 
* der Br 2 I Neingewicht | Wert jeder 
yadung und Bes | Rohgewicht ber enaue jeder Waren) Waren: s 
zeichnung der — Geſamtwert Bezeichnung des gattung | gattung ER. 
Sendung | Inbaltt der Sendung (Poids net |(Valeur par 
(Nature «le l’em-| (Polds brutde (Valeur totale) | (Contenu detaillE | par espöco ‚ espäce des | (Obser- 
ballage et signa- l’enroi) | de l'enroi) des mar- marchan- vations) 
ture de l'envoi) | chandises) | dises) 
m —— —— _— 
| | 
} i 








Drt 


(Lieu) 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon,, 14. Huf. R.M IV. 





‚den 
(le) 


Name des Nbienders 
(Nom de l’expediteur) 
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Die Voftanftalten, bei denen Palete nad dem 
Auslande eingeliefert werben, haben dafür Sorge zu 
ae, daß die zur Verwendung gelangenden or: 
mulare zu ben —————— Dellarationen) 
den vorſtehenden Beſtimmungen entſprechen, und 
daß die ſämtlichen Spalten des Formulars dem Vor: 
drud gemäß durch die Abjender ausgefüllt werben. 
Ansbejondere ift darauf zu adıten, dab das Rob: 
gewicht der Sendungen jomwie das Reingewicht der 
einzelnen in denſelben enthaltenen Warengattungen 
in den Inhaltserklärungen vermerkt wird; — 
oder unbeſtimmt gehaltene Angaben, wie Kolonial⸗ 
waren, Schnittwaren u. ſ. w. dürfen nicht in Ans 
wendung fommen; auch ift e& bei den meijten der zur 
eng gelangenden Gegenftände erforderlich, 
den Stoff (bei Geweben auch noch die Meterzahl) an: 
jugeben, aus dem fie gefertigt find. 

nter D. bei der Steuerveranlagung, bier 
auch Faſſion genannt, begreift man die obligatori- 
—— Erllärungen der Steuerpflichtigen über die 
rten ihres Einfommend, über ibre —— 
Anlagen, über die Zahl der von ihnen sloaftigten 
Hilfsperfonen, überhaupt über alle Thatſachen, 
welche zu einer annähernd zutreffenden Ermittelung 
des zu befteuernden Einlommens führen können. 
Man ſpricht in diefem Sinne von einem Dellara: 
tiond;mwang; derſelbe ift im Steuerſyſtem überall 
da —— wo Einkommen, Vermögen oder 
Erträge beſteuert werden ſollen, deren Höhe durch 
Dritte ſchwer — ermitteln iſt. Eine notwendige Er: 
aänzung der D. find Sffentlichkeit der Steuerliften, 
bobe Strafen auf zu niedrige Selbſteinſchätßung, 
Kontrolle bei Erbichaften und — Defrau⸗ 
dationsſtrafen. Ein indirektter Deklarations— 
jmang liegt vor, wenn, wie z. B. im Königreich 
Sadien und Großherzogtum Baden, die Unterlaf: 
fung der D. keine weitere Strafe nach fich ziebt als 
den Verlust des Nellamationsrechts gegen die amt: 
liche Cinfhäßun I das laufende Jahr Aus 
ethiſchen und praftiichen Gründen empheblt e3 ſich, 
die Dellarationspflibt von einer gewiſſen Höbe 
des Einfommensd abhängig zu maden (fo in Sad: 
fen von 1600 M., in Olterrei von 1000 FI. an), 
oder, wie es das preuß. Einlommenſteuergeſeß vom 
24. Suni 1891 vorfjchreibt, e8 dem Vorſihenden der 
Veranlagungstommiffion zu —— von allen, 
welche mit einem Einlommen von mebr als 3000 M. 
veranlagt find, auf öffentliche Aufforderung bin, 
von den übrigen nur auf bejondere Aufforderung 
die D. zu verlangen. In Preußen ift ein Steuer: 
uſchlag von 25 Proz. ald Strafe für denjenigen 
eſtgeſeht, welcher eö unterläßt, auf Grund einer 
—— an ihn gerichteten beſondern Ep 
run wen Einlommen zu bdellarieren; die D. ift 
«nad beitem Wiflen und Gewiflen» abzugeben; bei 
Beanftandung der D. feitens der Veranlagungs— 
lommiffion ftebt e8 der Berufungälommiffion zu, 
die eidliche Belräftigung des Zeugniſſes oder Gut: 
achtens eined Zeugen oder a vor 
dem Amtsgericht zu tige Ziemlich jtreng ift der 
Deklarationszwang bei der Kapitalrentenfteuer in 
eg | und Bayern durchgeführt. — Bol. 


Maaner, Lehrbuch der Finanzwiſſenſchaft, Bp. 2 
(2. Aufl, m. 1890). ſ. Eertififat. 
Deflarationscertififat, im Warenvertebr, 


Deflarationsproteft, der Wechſelproteſt, ven 
der Wechſelinhaber gegen fich felbit erhebt, 3. B. 
wenn er zugleich der Bezogene oder der Domiziliat 
ift und den Wechſel nicht einlöfen will. 


Deflarationscertifitat — Dekoftionsverfahren 


Deflarationsfcheine, Deflarationsfchein: 
gũter, Deflarationdzwang, j. Deflaration. 

Deklarieren (lat.), ertlären, erläutern, zur Ber: 
zollung anzeigen, ſ. Deklaration. 

Deklination (lat.), Beugung, in der Gram: 
matik die Gejamtheit der Cajusformen (f. Cajus), 
die von einem Nomen (Subjtantiv und Adjettiv) 
oder Pronomen in den drei Zablen (Singular, 

lural, Dual) gebildet werden lönnen. Die ältere 

rammatik faßte dieje Formen als Veränderungen 
des Nominativs auf, daher der Name (Abbeuaung, 
vom lat. declinare, abbeugen). Die neuere miijen: 
ihaftlihe Grammatik faßt die Dellinationsformen 
al3 Verbindung eines Stammes (f. d.) mit einem 
Caſusſuffix (f. Suffir), und teilt daber auch die 
D. nad der Beſchaffenheit der Stämme ein, 
3. B. n-Stämme, wie lat. nomen, Genitiv des 
Singular nomin-is; r-Stämme, wie lat. dator, 
Genitiv des Plurals datör-um u. |. w. liber ftarte 
und ſchwache D. im Deuticen ſ. Adjektiv. — Über 
D. in der Aitronomie f. Abweihung. — D. der 
Magnetnadel ift die Abweihung, melde bie 
Magnetnadel von der Meridianrichtung zeigt. 
(Näberes ſ. Magnetismus der Erde.) 

Deflinationsbufföle, ſ. Kompaß. 

Deklinationskreis, ſ. Abweichung und Paral⸗ 
laltiſche Aufſtellung. 

Deklinationdnadel, ſ. Magnetnadel. 

Deklinatorium, ſ. Magnetiömus der Erbe. 

‚Deklinieren (lat.), beugen, ein Nomen nad 
feinen Caſus abwandeln, f. Deklination. 

Deflinogräph, jelbitthätiger Regiitrierapparat, 
ſ. Magnetograph. — D. beißt auch eine am Faden: 
mifrometer eines —— angebrachte Worrid: 
tung, um durch mechan. Markieren der verſchiedenen 
Stellungen der Mikrometerſchraube auf einem Ba: 
pierftreifen, obne direlte Ablejung der Miitrometer: 
trommel, die Deflinationsunterfhiede benachbarter 
Sterne zu beftimmen. 

Defliv (lat.), abwärts geneigt; Deklivität, 
Abihüffigteit des Bodens, Abdahung. 

eföft (lat. Decoctum), Ablohung, Abſud, 
einein der Pharmacieund Technik gebräuchliche Form 
des Auszuges, die durch Abkochen von Tier: oder 
Pflanzenteilen mit Wafler, mit und ohne Zujas er: 
balten wird. rüber bereitete man Ablochungen für 
aeg Zwede durch Kochen a eiem Feuer. 
lab dem Arzneibuch für das Deutide Reich ver 
Dar man in der Weile —— nötigenfalls zer: 
leinerte Subſtanz mit taltem afler übergojjen eine 
balbe Stunde im Wafferbade unter wiederboltem 
Umrübren erbigt und die Sinffigfeit bierauf noch 
warm abgepreßt wird. Iſt die Menge des Mittelä 
nicht vorgeichrieben, fo wird 1 Teil desfelben auf 
10 Zeile D. genommen. An Stelle von Abkochungen 
tart jchleimiger Subſtanzen (Altheewurzel, Lein: 
amen) werden falt bereitete Auszüge verwendet. 
Dffizinell ift nur noch das Sarfaparilldetolt (De- 
coctum Sarsaparillae compositum, ſ. Zittmannides 
Detokt). Sind in einem Arzneimittel flüchtige Stoffe 
enthalten, jo geihiebt das Ausziehen dur Infufion 
(j. d.). Häufig werden auch beide Prozefje mitein: 
ander verbunden. Es entiteht dann das Infujo- 
defolt. Man kocht auch Subjtanzen ab, um Galler: 
ten (f. d.) zu bereiten. Ablohungen von Farbböl- 
jern und Seröpfange nennt man in der Technit 
ebenfallö D. 

Dekoftionsverfahren, |. Zuderfabritation 
und Bier und Bierbrauerei. 


Detolletiert — Dekrepitieren 


Dekolletiert (frz.), mit entblößtem Hals; von der 
Damentracht mit tief ausgeichnittenen Kleidern. 

Dekolorieren (im) entfärben, fich entfärben, 
verſchießen; Deloloration, Entfärbung u. ſ. w. 

Dekolorimẽter, j. Rolorimeter. 

Detomponieren (lat.), Zufammengejektes aus: 
einandernebmen, zerlegen, auflöfen; in der Weberei: 
Abfegen des Multers gi die Patrone nah einem 
vorliegenden Gewebe. Delompofition, Zerfeßung, 
Auflöjung eines Körpers in feine Bejtandteile. 

efonzertieren (frz.), die Harmonie ftören, 
aud der Faſſung bringen, verwirren. 

Deforateur (frz., jpr. -töhr), jemand, der In— 
nenräume er Gejellihaftsjäle, Yäden 
u. ſ. m.) geihmadvoll auszujhmüden verftebt; zur 
Berwendung gelangen Draperien, Möbel und fon: 
ftige funftgewerbliche Gegenjtände, Blumengewinde, 
Gmbleme u. dgl. (S. Dekoration, Feitdeloration.) — 
Bol. aud die Litteratur zum Artitel Tapezierer. 

Detoration (lat.), die fünftleriihe Ausihmüls 
fung eines Öegenjtandes oder eines Raumes, Jede 
Form oder Farbe, die über das unmittelbare Be: 
dürfnis oder über die Natur hinausgeht, jtellt 
icon eine D. dar. In dieſem Sinne beginnen die 
roheſten Voller deforativ zu ſchaffen; die Tättomie- 
——— eigenen Haut gehört bereits in das Gebiet 
der D. In der entwickelten Kunſt unterſcheidet man 

wiſchen delorativer Plaſtil, die beſonders zur Aus: 
— von Architelturteilen, wie Zwickeln, Frie— 
ſen, Kapitälen, Geſimſen u. ſ. w., angewendet wird 
. Drmament, Relief, Stuccaturarbeit) und — 
etorationsmalerei (f. d.); ferner zwiſchen äußerer 
D. und Annendeloration. Für erftere fommt beion: 
ders in Betracht die Freslomalerei (f. d.) und das 
Spraffito (f. d.); aud die Verkleidung der Wanp: 
fläben mit Ornamenten, Mofaiten, liefen, wie 
auch die Vertäfelung gebört in das Gebiet der äußern 
D. Lebtere iſt bejonderd Sache des Delorateurd 
ſ. d.) und der Delorationsmalerei (f. d.); das Be 
u. der Wände mit funftvoll gewirlten Teppichen 
(Gobelins) ftellt ven Höhepuntt der Innendetoration 
dar. Während man im deutihen Wohnhausbau 
Lange Zeit die D. auf die Wandausihmüdung be: 
ſchränlte und die innere Einrichtung mebr oder min: 
der dem gr überließ, bat man im Anfang des 
19. Jahrh. die D. in ihrem ganzen Umfang aufge: 
nommen. Bahnbrehend war nad diefer Richtung 
K. F. Schinlel. Mit den jehziger Jahren begannen 
eifrige Beftrebungen, in öffentlihen und privaten 
Gebäuden fünftleriihe D. zu ſchaffen. Aber erft 
nad 1871 und mit der Aufnahme der deutjchen 
— begann die D. bequem und künſtleriſch 
zugleich zu werben. Berbdienfte erwarben fih in 
diefer Hinficht damals der Maler Malart und der 
Bildhauer Gedon. Die gegebenen Anregungen wirt: 
ten bald auf — und auch über die 
Stilgrenzen ber aillance hinaus. Gegen Ende 
des 19, nr bat das in ganz moderner Weiſe 1 
entwidelnde Runftgewerbe hervorragenden Einflu 
gerade auf das Gebiet innerer und äußerer Delo: 
rationsformen ausgeübt. — Val. Lutbmer, Wertbud 
des Delorateurs (Stuttg. 1896 fg.); derf., Male: 
tische Innenräume moderner Wohnungen (2 Serien, 
drantt. 1884—86); derf., Malerifche — 
aus Gegenwart und Vergangenheit (ebd, 1888); 
Hirth, Das deutfche Zimmer (3. Aufl., Nünd. 1886); 
derj., Formenſchatz (ebd. 1879); Gurlitt, Im Bürger: 
baue (Dresp. 1888); Dupont:Auberville, Samm: 
sung von D. (deutſch Stuttg. 1881); Schwingbam: 
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mer, Moderne D. (Ravensb. 1891—93); W.Schüße, 
Moderne Delorationämotive (TI. 1, Hamb. 1895); 
G.Gbe, Die Dekorationsformen des 19. Jahrh. Lpz. 
1900); Zeitfchriften: « Delorative Kunit» ( in, 
1897 fg.) und «Deutihe Kunſt und D.» (Darmit, 
1897 fg.). — Über D. der Straßen bei feftlichen Ge: 
legenbeiten f Feftdeloration; über D. der Bühne 
j. Theaterbeloration. — Ferner bedeutet D. auch 
eine Auszeichnung durch Orden (f. d.) und Ehren: 
zeichen (j. d. und Dienftaniprüce); endlich heißt D. 
eine Art der Feuerwerksſtücke (f. d.). 

Deforationdmalerei, diejenige Art der Mar 
lerei, die bejonders die er zu jhmüden und zu 
beleben bat, und zwar bei jhmälern Flächen (Frie⸗ 
fen) vorzugsmeife mit ornamentalen Motiven, bei 
Wand: und Dedenfläden mit möglichſt flotten, 
duftigen Kompofitionen. In leßterm Sinne dedt 
fih alfo der Begriff D. mit Wandmalerei (f. Frese: 
malerei, Soraffito) und Dedenmalerei (j. d.), nur 
daß bei der D., weil fie lediglich zur Zier verwendet 
wird, das heitere Element vorberriht. Mufter: 
gültig tritt fie ung ſchon in Pompeji und an andern 
antilen Baureften — Die Renaiſſance nahm 
die dort gefundenen Motive al und bildete jie als 
Grotesten (ſ. d.) in ihrer Weije fort. Vieljeitige 
Aufgaben wurden dann der D. geitellt in der Zeit 
des Rokolo, und auch in unferer Zeit, wo leere 
Flächen, namentlih im Hausinnern, faft dem gel: 
tenden Geihmad zuwider find, findet fie vielfeitige 
Anwendung, jogar als Fagadenmalerei. Über die 
D. für Bühnenzwede f. Theaterdeloration. — Val. 
Audsley, Dekorative Wandmalerei des Mittelalters 
(Stuttg. 1883); Gelis-Didot und 9. Laffilde, La 
peinture decorative en France du XI* au XV]* 
siecle (60 Farbentafeln, Bar. 1891); Ballermann: 
Jordan, Die delorative Malerei der Nenaifjance 
am bayr. Hofe (Münd. 1900); Blafond: und Wand: 
beforationen, bg. von Hölzel und Vollel (6 Lfgn., 
Wien 1883— 86); Zander, Moderne D, (4. Aufl., 
Berl. 1896); derſ., Die Praris des Delorations: 
malers (ebd. 1888 fa.); Lange, Ornamente der Neu: 
zeit. Plafond: und Wanpddelorationen für den 
praftiihen Gebraud (20 Farbendrudtafeln, ebv. 
1892); Eytb und Meyer, Die D. (3. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1899); Eyth, Das farbige Malerbucd (ebv. 
1900); Gründling, Motive für die Gefamtinnen: 
deforation (Meim, 1897); als illuftr. Fachblätter 
das «Deutſche Malerjournal» (Stuttg. 1876 fg.) und 
die ———— »(Lpʒ. 1880 fg.). 

Dekoratio langen, f. Bilanzendeloration. 

Dekorierter Stil (engl. decorated style), Bau: 

til der Hochgotik in England, wie er etwa von 1320 

is 1400 angewendet wurde (f. Engliiche Kunſt). 

‚ Dekört (franz. döduction oder remise), eigentlich 
ein Abzug vom Betrage einer Ware wegen ſchlech⸗ 
ten Ausfall3 derfelben, in Hamburg foviel wie Die: 
font, Nachlaß für jofortige Zahlung; er beträgt im 
Platzverlehr bei Barzablung in der Regel 1 Proz. 

‚Delortifationsmafchinen, Bezeihnung für 
die Brechmaſchinen der Ramieipinnerei, 

Defrement (lat.), Abnahme, Verfall. 

Defrepit (lat.), abgelebt, binjällig. 

Defrepitieren (lat.), Verkniſtern, eine Er: 
ſcheinung, die beim Erhißen einzelner Salze, naments 
li des Kochſalzes und des Ghlortalums. eintritt. 
ag wajjerfrei Ergitallifierenden Salze ſchließen bei 
der Abſcheidung aus ihrer Löjung in Heinen Hobl: 
räumen geringe Mengen der Flüſſigkeit ein, die, da 
die Hohlräume gänzlich geſchloſſen find, beim Trod⸗ 
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nen der Arpitalle nicht verdunjten fann. Werden 
ſolche Kryſtalle dann ftärfer erhist, jo nimmt der 
eingeſchloſſene Waſſerdampf immer ftärtere Span: 
nung an, bis der Annendrud jhließlih fo groß 
wird, dab er den Widerſtand der umbüllenden 
Kryſtallmaſſe überwindet und, dieje mit mebr oder 
weniger lautem Knall ger fih nach außen 
Bahn bridt. Das D. wird bödjt läftig bei der 
quantitativen Analyſe, wo es jih um die Mengen: 
beftimmung diejer Salze handelt; um Berlujten 
vorzubeugen, darf bier die nötige Erbikung nur in 
gut bededten Gefähen vorgenommen werden. 

Dekrescenz (lat.), Abnahme, Verringerung, 

Dekret (lat. decretum), das Gebot der röm. 
Dberbeamten, namentlih der Prätoren in Civil: 

rozeßſachen, welche fie felbft unterfuchten und ent: 
ieden, ohne fie (was die Regel war) jur Ent: 
ſcheidung an einen für diefen Fall ernannten Richter 
zu verweifen. Die von dem Prätor ſelbſt erteilte Ent: 
ſcheidung hieß D., das Urteil des Richters sententia, 
res judicata. Später urteilten die röm. Kaifer auf 
durch Bittfchriften an fie erftinftanzlich gebrachte 
Sade, oder auf Appellation, Dieſe Entjcheidungen 
hießen, wenn der Kaiſer ſelbſt unterfucht batte,decreta 
rincipis und hatten Geſetzeskraft für ähnliche 
älle. — Heute bezeichnet man mit D. im allgemeinen 
jede von der Staatsgewalt oder ihren Organen aus: 
—— Willensäußerung. So ſpricht man von An: 
R lungs⸗, Entlafjungsvelreten für die Beamten. So 
ießen im alten deutichen Reihsredht Hofpdelrete 
die fchriftlichen Erlafie des Kaijerd an den Reichs: 
tag, Kommiffionsdelrete die fchriftlihen Er: 
Härungen, durch melde der kaiſerl. Kommiſſar mit 
dem Reichstage verbandelte. Im befondern aber 
verftebt man oder verftand man früher unter D. 
Willensäußerungen der Gerichte in Ausübung der 
freiwilligen und der jtreitigen Gerichtsbartleit. Im 
Gebiete der freiwilligen Gerichtsbarleit Bo. man 
dabin 3. B. die obervormundſchaftlichen D., durd 
melde der Vormund zu gewiflen wichtigern Rechts: 
geihäften für den Mundel ermächtigt wurde. Die 
—— ſualen ®. teilte die frühere gemeinrecht: 
ihe Doltrin ein in Decifindelrete, d. b. ſolche, 
welche einen Barteiftreit entſcheiden, fei es den gan« 
zen Rechtäftreit (Endurteil), jei ed einen einzelnen 
materiellen oder prozeſſualiſchen Streitpunkt, und 
in prozeßleitende D., während die im Laufe des 
Vrozefies ergebenden D. Interlolute genannt 
wurden. Die Decifivdelrete waren für das erken— 
nende Geriht unabänderlih und felbjtändig durch 
die Appellation anfehtbar; die prozekleitenden D. 
dagegen abänderlih und anfechtbar nur infofern, 
als der von ihnen drobende Nachteil durch Appel: 
lation gegen das Endurteil nicht zu befeitigen war. 
Nur die Decifiodelrete waren alſo der Rechtskraft 
fäbig, d. b. fähig, ſowohl für die Gerichte unabänder: 
lich als für die Parteien unanfehtbar zu werben. In 
der Deutſchen und Bfterr. Civilprozeßordnung iſt 
die dem Ausdrude D. entſprechende Bezeihnung 
teils allgemein Entſcheidung, teils Beihluß, Ber: 
fügung oder Anordnung. — Als Teil des Corpus 
juris canoniei (2 06 us juris) wird das Decretum 
Gratiani (f. d.) furz 8. genannt. 

Dekretälen (lat. decretales, zu ergänzen epi- 
stolae), Briefe der Päpſte, —— ur Ent⸗ 
ſcheidung einzelner an die oberſte kirchliche Autorität 
gebrachter Fälle, dann als allgemeine Richtſchnur 
auf Grund der Entiheidung des einzelnen Falles. 
Mit der fteigenden Macht der Päpſte wuchs die Ber 
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deutung der D. immer mehr, bis fie auf dem Höbe 
punkt des Mittelalters das Meltrebt daritellen. 
Schon im frübern Mittelalter wurden Sammlungen 
von D.veranftaltet, die berühmtefte ift vie Sammlung 
gefälichter D. des Pfeuboifidor ( d.). Neben vielen 
andern Rechtsquellen enthält reg auch das 
Decretum Gratiani (f. d.) D. iter wurden fo: 
dann die D. abſchließend in den vier großen Samm⸗ 
lungen des Liber Extra (oder D. Gregors IX.) 
vom J. 1234, des Liber Sextus vom J. 1298, der Ele: 
mentinen und Extravagantes (f. diefe Artikel) ver: 
einigt, von welchen die drei erftgenannten ala Geſetz⸗ 
büdyer publiziert wurden; fämntliche vier Sammlun: 

en find im zweiten Teil deö Corpus juris canonici 
\ Corpus juris) enthalten. Seitdem ift die päpitl. 

ejebgebung quantitativ wie qualitativ zurüdgetre: 
ten und nur —** D. hatten noch allgemeinere Be 
deutung. Die Lehrer des kanoniſchen Rechts hießen 
Dekretiften, ſoweit fie das Dekret, Detretali- 
ften, fomweitfie die Defretalenfammlungen vortrugen. 

Defretieren, beitimmen, amtlich verfügen. 

Defretiften, |. Dekretalen. 

Dekurie, ſ. Decurio. 

Dekufſation, Dekuffieren (lat.), ſ. Decussatim. 

Dekuſſiert, ſ. Blatt. 

Del,, Abkuͤrzun * das lat. deleatur, d. h. es 
werde geſtrichen, = orrefturbogen mit bezeich⸗ 
net; auf Kupferftihen und Zeichnungen Abkürzung 
für delineavit, d. h. er bat (e8) gezeichnet (i. Kupfer: 
jtebtunft). [Staat Delaware. 

Del., amtliche Ablürzung für den nordamerit. 

Del.,binter Bflanzennamen Ablürzung fürAlire 
Raffeneau Delile (jpr. lihl), Brofefior der Bor 
tanik zu Montpellier, geb. 23. Jan. 1778 zu Ber 
failles, geit. 5. Juli 1850 zu Montpellier. 

De La Beche (Ipr. babie), Sir Henry Thomas 
engl. Geolog, geb. 1796 zu London, geft. 13. April 
1855, machte auf einer Reife durch bie Schweiz Be: 
obachtungen über die Temperatur des Genier Sees, 
die er 1820 im Edinburgber «Philosophical Jour- 
nal» veröffentlichte. Yrı Verbindung mit Gonybeare 
ftellte er Unterfuhhungen über brit. Gefteine an und 
entdedte die liberreite eines eidechfenartigen Tiers, 
dem er den Namen Plesiosaurus (f. d.) gab. Bald 
nachher befuchte er feine Güter in Jamaika und 
teilte feine geognoft. Bemerkungen über die Inſel 
1825 der Londoner Geologiihen Gejellibaft mır. 
Hierauf erſchienen jeine «Geological notes» (Lond, 
1830), «Sections and views of geological pheno- 
mena» (ebd. 1830) und das «Geological manual» 
(ebd. 1831 u. d.; deuti von H. von Decen, Berl. 
1832). Seit 1832 führte er die geolog. Beſchrei— 
bung Englands teild auf eigene Koften, teilä auf 
die der Regierung aus, melde ihm den Titel eines 
Director of the Geological Survey und 1848 die 
Ritterwürde erteilte. Bon feinen Schriften find noch 
«Researches in theoretical geplogy» (Cond. 1834), 
«Report on the geology of Cornwall, Devon and 
West-Somerset» (ebd. 1839) und -befonders das 
treffliche Handbuch «Geological observer» (cbv. 
1851 u. d.) zu nennen, 

Delaborde (ipr. -börb), Henri, Bicomte, franz. 
Maler und Kunftbiftoriter, Sohn des folgenden, 
geb. 2. Mai 1811 zu Rennes, bildete ſich unter Delas 
roche und wurde 1855 Konſervator, fpäter Vice: 
direltor des kaiſerl. Rupferftichtabinettd. 1868 wurde 
er Mitglied der Alademie, 1874 Setretär verjelben. 
D. ftarb 18. Mai 1899 in Baris. Unter feinen Ger 
mälden find zu erwähnen: Hagar in der Wüſte 
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(1836; Mufeum zu Dijon), Einnahme von Damiette 
(1841), — er von Serufalem (1845; Ga: 
lerie zu Verſailles), eine Paſſſon (1848; Kathedrale 
zu Amiens). Betannter find jejne Schriften: «(Euvre 
de P. Delaroche» (1858), «Etudes sur les beaux- 
arts en France et en Italie» (2 Bde,, 1864), «Let- 
tres et pensöes d’Hipp. Flandrin» (1865), «M&- 
langes sur l’art contemporain» (1866), «Ingres, 
sa vie, ses travaux, sa doctrine» (1870), «Le döpar- 
tement des estampes à la Biblioth®que nationale» 
(1875), «La gravure en Italie avant Marc-Antoine» 
(1883), «Marc-Antoine Raimondi, &tude historique 
et critique» (ohne Jahr), «L’academie des beaux- 
arts» (1891). j 
Delaborde (ſpr. -börd), Henri Srangeiß, Graf, 
fr. General, geb. 21. Dez. 1764 zu Dijon, trat 
ei Ausbruch der Revolution in ein Infanterieregi: 
ment ein und war 1793 bereits Brigadegeneral. Im 
folgenden Sale fämpfte er in Spanien fiegreid 
an der Bidaſſoa (25. Juli) und bei Misquiriz 
(16. Dft. 1794), eilte dann mit einer Divifion an 
den Rhein und beſetzte den Breisgau, während 
Moreau in Bayern vorrüdte. Nah dem Frieden 
von Luneville (1801) übernahm D. die 18, Militär: 
territorialdivifion, ging 1807 nad Portugal und 
wurde dort Gouverneur der Hauptitadt. 1808 lehrte 
“ er nad Spanien zurüd und wurde vom Kaiſer in 
den Grafenftand erhoben; 1812 führte er unter 
Mortier eine Divifion. D. ſchloß ſich 1815 fogleic 
Napoleon wieder an, wurde von diefem zum franz. 
Pair ernannt und übernahm den Oberbefehl über 
mebrere Divifionen. Er wurde deöbalb nad der 
weiten Reftauration auf die Projtriptionslijte ge: 
* doch erklärte ſich das im Sept. 1816 zu ſeiner 
Aburteilung berufene Kriegsgericht wegen eines Ver: 
ſehens in der —— ſeines Namens für 
nicht zuſtändig, worauf feine Angelegenbeit in Ber: 
geilenbeit geraten zu fein ſcheint. D. lebte ſeitdem 
jurüdgezogen und jtarb 3. Febr. 1830 in Paris. 
Delaborde, Jean Seierh, franz. Finanzmann, 
und deſſen Sohn und Entel, |. Laborde. 
Delacroig (jpr. -tröd), ugene, franz. Maler, 
Hauptvertreter ver romantijhenScule,geb.26.Npril 
1798 ji Charenton:St. Maurice bei Paris, war ein 
Schüler von Pierre Guérin, deſſen aklademiſche Kunft: 
richtung er bald verließ, um mit genialer Kühnheit 
ſich leidenichaftlih bewegten Stoffen zuzumenden, 
durch deren auf ftärlite Wirkung berechnete Dar: 
ftellung er im Gegenjaß zu der nüchternen Mal: 
weiſe der Hafficiftiihen Schule 2. Davids (f. d.) 
der romantischen Richtung die Wege ebnete. Sein 
erjte3 derartiges Bild: Dante und Virgil fahren 
mit Phlegias über den Strom der Höllenjtadt (jekt 
im Louvre; ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunſt VI, 
Fig. 1), verurſachte auf der Ausitellung von 1822 
gewaltige Aufregung. Die zwei Jahre fpäter fol: 
gende über 4 m bobe Darjtellung einer Epijode 
aus dem — — Das Gemetzel auf 
Ebios (jegt im Louvre), war eine förmliche Kriegs: 
erllärung gegen die Theorien der Klaſſiker. Dieje 
zwei Werte fönnen ald Ausgangspunfte der roman: 
tiihen Schule Frankreichs gelten. Ihnen folgten: 
Die Enthauptung des Dogen Marino Falieri Ind 
Boron, 18:6; Hertford Collection im Wallace: 
Muſeum zu London), Milton mit feinen Töchtern, 
Sardanapal auf dem Scheiterbaufen (1827), Die 
Ermordung des Biſchofs von Lüttich (1830; nad 
Scottö «Quentin —— drei im heftigſten 
Rampf der romantiſchen Schule gegen den Klaſſicis⸗ 
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mu3 gemalte Stüde. 1832 ging D. mit einer franz. 
Geſandtſchaft nah Marofto; als Früchte bieferHeile 
erſchienen au Bilder mit orient. Vorwürfen, jo: 
Algieriihe Frauen im Harem (1834), Jüdiſche Hoch⸗ 
ui in Marofto (1841; beide im Louvre zu zes) 
aroltaniihe Wahe (Schloß Ehantilly, Condé—⸗ 
Mufeum), Maroltaniihe Reiter eine Furt durch⸗ 
fhreitend (Paris, Brivatbefig). Tros feiner Bea . 
abung fand indes D. nod immer feinen Anklang 
eim Bublitum, und er wäre ſchwerlich durdae 
drungen, wenn ihn nicht die Regierung anhaltend 
beihäftigt hätte. Man —— nicht nur zur 
Ausführung die Wand» und Dedengemälde des 
Thronſgals (1833—38) und des Bibliothelzimmers 
in ber Deputiertenlammer (1844—47), das Kuppel: 
emälbe in der Bibliotbet des Palais du Lurembourg 
1847), das Mittelbild an der Dede der Apollo: 
alerie im Louvre (Rampf Apollons mit dem Dra: 
en on). fondern beftellte auch bei * große 
Bilder für die Pariſer Kirchen und das hiſtor. Mu: 
jeum in Verjailles; jo: Vertreibung Heliodors aus 
dem Tempel (in St. Sulpice), Ludwig der Heilige 
in der Schlacht gegen die Engländer an der Brüde 
von Zaillebourg an der Eharente (1838; in Ber: 
failles), Einnahme von Konftantinopel durch die 
Kreuzfahrer (1841; jekt im Louvre). Neben diejen 
Staatsaufträgen hat er noch eine Reihe von Bildern 
geſchaffen; zu nennen find: Medea (1838), leo: 
patra (1839), Tod Marc Aurels (1845), Kreuzigung 
Chriſti (Baltimore, Walterd:Galerie), Grablegung 
Ehrijti (1894 in Paris für 88000 Frs. verfteigert) 
und Bildniffe. Er ftarb 13. Aug. 1863 in Paris. 
— D. verharrte in der von ihm zuerft eingefchlage: 
nen Rihtung und durchbrach jomit fiegreich die 
lähmenden Feſſeln der Hajficiftiihen Mal: und Kom— 
poſitionsweiſe. Ein Rolorift von fiherm Gefühl für 
das Wirfungsvolle und ein Techniler von glänzen: 
den Eigenſchaften, verjuchte er ſich in allen Bat: 
tungen der Malerei. Er bat etwa 850 Gemälde 
eidafien und 6500 Zeichnungen; unter lektern 
ind bejonders die Tierjtüde hervorragend. Neben 
Illuſtrationen zu Scottihen Romanen entwarf eı 
17 Litbograpbien zum Goetheſchen « Fauſt», über: 
fest von Stapfer (Bar. 1828), und fpäter 13 Litho: 
geaphien zu Shaleipeared «Hamlet» (1843). Im 
——— zu Baris wurde ihm 5. Olt. 1890 
ein Denkmal (von Dalou) errihtet. — Val. Mo: 
reau, Eugene D. et son @uvre (Par. 1873); Burty, 
Lettres de D. (2. Aufl., 2 Bde. 1880); Cheäneau, 
L’@uvre complete de E. D. (Bar, 1885); die Viogra⸗ 
phien von Tourneur (ebd.1886) undBeron (ebd.1837). 
De Laet (ipr. labt), Jan Jacob, vläm. Schrift: 
fteller, ſ. Laet. 
Delagsabahn, ſ. Lorenzo Marquez. 
Delagdabai, Meeres bucht und Hafen, an deſſen 
Norbufer die Stadt Porenzo Marquez fich befindet, 
im Bezirk Lorenzo Marquez (ſ. d.) der Kolonie 
Portugieſiſch⸗Oſtafrika, liegt zwischen dem 25. und 
26.° 20’ ſudl. Br., ift etwa 112 km lang und 25— 
40 km breit (ſ. Karte: Delagoabai und Umge— 
bung, Bd. 17). Die Bai wird von der nach Norden 
vorjpringenden ſchmalen Halbinjel und Inſel In: 
jad gebildet, an welche ſich vier größere Untiefen 
anreiben. Die Durchfahrten zwiſchen den Untiefen 
find zwar für die größten Seeſchiffe genügend tier, 
nur lieat vor dem innern Hafen eine bei Ebbe etwas 
feihte Barre. Der Hafen jelbit ijt etwa 11 km lany 
und 1'/, km breit, bei einer Tiefe von 3 bis 13 Ja: 
den; in ibn münden die mebrere Kilometer aufwärts 
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fhifibaren Flüffe Tembe und Umbelofi. Die Anter: 
pläße find gut und gefhükt, aber das Loſchen ver Wa⸗ 
ren ift bei dem nange eines Quais mit Schwierig: 
feiten verbunden. Die Hüften der Bai, flab und 
fumpfig, werben von dichten Mangrovemwaldungen 
umläumt. Die Hälfte der Bai und des Strandes, 
von England beanſprucht, kam durd Urteil des 
Schiedsrichters Mac : Mabon 1875 in den Beſitz 
Bortugals. — Der Handel in der D. war früber von 
geringem Belang, bat aber feit Eröffnung der Bahn 
nad Bretoria (1895) einen bedeutenden Aufſchwun 
(die Einfuhr wertete 1898 etwa 51 Mill. M. = 
505 Schiffen mit 1032543 Regiftertons) genommen, 
da nun die D. der —*** te Hafenplatz für das 
fruchtbare und goldreiche Transvaal iſt. — Vol. 
Hellwig, Die D. und ihre Bedeutung für den Handel 
(Berl. 1897); Jeſſet, The key to South Africa: 
Delagoa Bay (Lond. 1899). 

Delagrabe, Eh. (jpr. -grabw), franz. Verlags: 
buhbandlung in Paris, im Beſitz von Charles 
Marie Eugene D,, geb. 12. Mai 1842 in Paris. 
Sie ging hervor aus der 1839 von Dezobry und 
Magpdeleine gegründeten Buchhandlung, in die D. 
1865 für Tandou eintrat und deren alleiniger In⸗ 
baber unter eigenem Namen er 1874 wurde, Den ur: 
ſprünglich alttlaffischen —— dehnte D. auf alle 
Zweige des niedern und mittlern Unterrichts aus. 

luf dem Gebiete des erſtern ſind vorhanden Werke 

von Braeunig, Caumont, Fabre, Leon Rucquier, 
Touſſaint, Wirth u. a. Für den mittlern Unterricht 
(aud für Mädchen) lieferten die verbreitetſten Bücher: 
in der Bhilojophie Janet —— Fouillée u. a.; 
in der Litteratur Havet, Hapfe d, Guerard, Faller, 
Darmeſteter, Reinach u. a.; in der Gejdichte Hu: 
bault, Gregoire, Cons, Toufjenel; in den Natur: 
wifienihaften Briot, Bacquant, Bouquet, Focillon 
u. a.; in den lebenden Spraden Chasles, Aoler: 
Mesnard, Ehuquet u. a. Beſondern Aufſchwung 
nahmen die geogr. Unternehmungen unter Zeitung 
von E. Levafjeur und Oberſt Nior (Atlanten, Wand: 
und Relieftarten, Globen, geogr. Bücher, Bilder, 
Spiele). Daran ſchließen ſich: Bücher zur Unterbal: 
tung, zu Geichenten, Brämien; Liebbaberausgaben, 
wie Bautiers «L’an 1789», Menards «La Mytho- 
logie»; drei «Dictionnaires» encyllopäd. Art; 14 
Zeitſchriften («Revue Eh «Revue de 
Geographie» u. ſ. w.), endlich Muftervorlagen, 
Modelle, Gegenftände für den Anihauungsunter: 
richt, Schulbänte u. |. w. 

Delaissement (fr;., fpr. -läßmäng), tiber: 

taflıng, Abtretung; D. im Seeredt, ſ. Abandon. 
elalain (ipr. -läng), franz. Buchhändler: und 
Buchdruderfamilie. 3 
1774, geit. 1852, erwarb 1808 die Buchdruderei und 
Buchhandlung Barbou in Baris (gegründet 1704), 
die ſich durch ſchöne Ausgaben lat. Klaſſiker aus: 
zeichnete, und dehnte die Unternehmungen aud auf 
andere g ige des Unterrihts aus. Sein Sohn, 
Jules D., geb. 31. Jan. 1810 in Paris, entmwidelte 
energiich den pädagogiſchen Eharalter des Geſchäfts. 
Er wurde 1845 Univerjitätäbuchbruder. Aus jeiner 
—— gingen hervor «Recueil des lois et actes 
e l’instruction publique» (feit 1848) und «An- 
nuaire de l’instruction publique» (feit 1851). Er 
war auch fchriftjtellerijch thätig, jo auf dem Gebiete 
des Autorenrechts und litterar. Verträge. Ferner 
war er einer ber Begründer und ſeit 1858 Vorſitzen⸗ 
der des Cercle de la Librairie et de l’Imprimerie 
in Bari, Er ftarb 14. Juli 1877. Seit 1864 und 
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1866 waren Teilhaber am Geſchäft (unter der firma 
«Jules Delalain Fils») feine Söhne Henry D., geb. 
8, Febr. 1838 in Paris, und Baul D., geb. 2 Kuli 
1840, in deren alleinigen Befis es fpäter überging 
(Firma feitvem: «Delalain Freres»). Baul D., 1886 
—89 Präfident des Cercle de la Librairie et de 
l’Imprimerie, fchrieb ebenfalls über das Autorens 
recht, ferner über den Barijer Buchhandel im 13. bis 
15. Yabrb., über den Schulbuchbandel u. ſ. w. Der 
Verlag umfaßt alle Zweige des Unterrichts, befone 
ders Ausgaben lat., grieb. und franz. Klaſſiker; 
Zerte der wichtigſten deutſchen und engl. Schrift: 
jteller für ven Schulgebraud; Grammatılen u. j. m. 
Erwähnenswert find nob: «Circulaires et Iu- 
structions officielles du Ministöre de l’instruction 
publique de 1789— 1889», «Chartularium uni- 
versitatis parisiensis», bg. von Denifle und Cbates 
lain (1890 fg.), und Greard, «Legislation de l’in- 
struction primaire en France» (2, Aufl. 1890 fa.). 

Delambre (fpr. -Jängbr), Jean Joſeph, franz. 
Aitronom, geb. 29, Sept. 1749 zu Amiens, widmete 
ih zu Paris erjt geihichtliben und litterarifchen, 
dann auch matbem. und phyſik. Studien. Seit 1771 
Erzieher im Haufe des Generalpäcdters d'Aſſy zu 
Paris, wandte er fib auf den Rat Lalandes der 
Aitronomie zu und ftellte auf dem Heinen Obſer— 
vatorium, das ihm d'Aſſy errichten ließ, mit Erfolg 
Beobadhtungen an. Die Entvedung des Uranus 
Er durch Herihel) gab ihm Gelegenbeit, ſich 
itterariih befannt zu maden. Hierauf lieferte 
er Sonnentafeln, Tafeln für Jupiter und Saturn 
(1789), für Uranus, insbejondere aber für die 
Yupitertrabanten. 1792 wurde er in die Akademie 
der Wiſſenſchaften aufgenommen, 17% Mitglied 
bed neu errichteten Qängenbureaus, 1803 jtändiger 
Sekretär des Inftitut3 und 1807 Profeſſor am Col- 
löge de France. Seit 1808 Schagmeifter der kaijerl. 
Univerfität, trat er 1815 in den Aubeitand und 
ftarb 19. Aug. 1822 zu Paris, D.2 Hauptwert ift die 
große Gradmeſſung von Dünfirchen nad Barcelona, 
die er 1792— 99 mit Mechain ausführte und in der 
Schrift «Base du —— mötrique» (3 Bde., Bar. 
1806—10) bejchrieb. Bon D.s Werten find noch zu 
nennen: «Astronomie thöoretique et pratique» 
(3 Bde. Par. 1814; neue Aufl. von Mathieu, 1817), 
«Histoire de l’astronomie ancienne» (2 Bde., ebd. 
1817), «Histoire de l’astronomie au moyen-äge» 
(ebd. 1819), «Histoire de l’astronomie moderne» 
(2 Bde., ebd. 1821) und «Histoire de l’astronomie 
au 18* sidcle» (bg. von Mattbieu, ebd. 1827). 

De la Motte: Fougue (jpr. mott juleb), Friedt. 
Heinr. Karl, Dichter, ſ. Fouque. 

Delaplanche (ipr. Plängſch), Eugene, franz. 
Bildhauer, geb. 28. Febr. 1836 in Paris, bildete 
fih unter Duret und erbielt 1864 den großen Nom: 
preis. Schon jeine erjten Arbeiten, ein Kind auf 
einer Schildkröte reitend (1861) und ein Schafbirt 
(beide im Muſeum zu Marfeille), erregten Auimert: 
ſamkeit. Unter feinen folgenden Marmorarbeiten 
find hervorzubeben: die derb naturaliftifch aufgejabte 
Eva vor dem Sündenfall (1870), Jungfrau Maria 
(1878), Aurora (1884), alle drei im Zurembourg 
in Paris; ferner die Statue der beil. Agnes (1873), 
Mütterlibe Erziehung (1875; Marmorgruppe auf 
dem Square de Ste. Elotilde zu Paris; |. Tafel: 
Sranzöjiihe Kunſt IV, ia. 5), Die Munt 
(1877), Der Tanz (1888). Alle dieje Werte find von 
bewundernöwerter Naturwabrbeit und vollendeter 
Formenbebandlung. Sodann bat D. die plaftiiche 
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Ausihmüdung für die Kirchen St. Euſtache und 

St. Joſeph in Paris geliefert. Für die Neue Oper 

fchuf er die figende Marmorfiaur des Komponijten 

Auber (1881) und für den Balaft des Trocadero 

(on der Baluftrade) die vergoldete Bronzefigur 
frifa. Er jtarb 11. Jan. 1891 in Paris. 

Delaporte (fpr.-pört), Marie, franz. Schau: 
fpielerin, geb. 27. Sept. 1838 zu Paris, wurde im 
KRonfervatorium dafelbft ausgebildet und war jeit 
1855 Mitglied deö Gymnase tique, feit 1868 
des Michaeltheaters in Peteröburg. Yu ihren vor: 
zügliciten Rollen gehören Ekcile in « Montjoye», 
Gamillein mi aranquet», Jeannine in «been 
der Madame Aubry» und Froufrou. 

Delaporte (ipr. -pört), Michel, franz. dramat. 
Dichter, geb. im Sept. 1806 zu — ftudierte auf 
dem Collöge in Amiens, ſchrieb kritifche Artitel und 
Novellen, beſonders für die «Europe monarchique», 
und verfaßte jeit 1835 viele Theaterjtüde, die fait 
alle dem Gebiete des Vaudeville angehören: «Tou- 
chatout» (1835), «Un premier tönor» (1841), «Ca- 
brion ou les infortunes d’un pipelet» (1845), «La 
femme de mönage» (1851), «Toinette et son cara- 
binier» (1856) u. f. w. ®. arbeitete vielfach mit 
Barin zufammen, fo in «Les trois fils de Cadet- 
Roussel» (1860), «Un Hercule et une jolie femme» 
(1861), «Ah que l’amour est agr&able» (1862), 
«Une femme qui bat son gendre» (1864), «Madame 
Pot-au-feu» (1869) u. |. w. D. ftarb 30. Sept. 1872. 

Delaren (ipr. -reb), Jacobus Henrid, Boeren: 
führer, ſ. Bo. 17. j 

De la Rive (fpr. rihw), Aug. Arthur, Phyſiker, 
geb. 9. Dft. 1801 in Genf, wurde 1823 Profeſſor 
der Phyſik an der Akademie dafelbit und ftarb dort 
27. Nov. 1873. Seine Unterfuhungen beziehen fi 
meiſt auf Eleftricität und Magnetismus; durch feine 

ndung, Silber und Kupfer in altalifhen Bädern 
galvaniſch zu vergolden, legte er den Grund zur 
weitern Ausbildung der Galvanoplaftif. Er lieferte 
auch Unterfuhungen über Probleme der Wärme: 
und Lichtlebre. D. redigierte 1836—41 die «Biblio- 
thöque universelle de Gendve», 1841—45 die «Ar- 
chives de l’&lectricit&», 1846—60 die «Archives 
des sciences physiques et naturelles», Außerdem 
ſchrieb er «Trait& d’electricit& th&orique et appli- 
qu6e» (3 Bde., Bar. 1854—58). 

Delaroche (ipr. u u franz. Hiftorien: 
maler, geb. 17. Juli 1797 zu Paris, war ein Schüler 
von Gros. In feinen erjten Arbeiten, wie: Joas 
als Kind von Jojabeth dem Tod entrifjen (1822), 
— d'Arc im Gefängnis vom Kardinal Win: 

eiter verhört (1824), blieb er den alademifchen 
Grundjäßgen feines Lehrers treu, fühlte jih aber 
bald zu der neuen romantischen Richtung bingezogen. 
Dies befunden die Gemälde: Scene aus der Bar: 
tbolomäusnadht (1827; Mujeum in Königsberg), 
Tod der Königin Elifabetb von England (1828; im 
Louvre, Stich von Jazet). In derjelben Zeit fchuf 
er das an dramat. Bewegung reihe Bild: Die Er: 
mordung des Präfidenten Duranti durch den Böbel, 
das feinen Ruf ald begabten Maler fiherte. Im 
Salon von 1831 ftellte er dann vier Hauptwerke 
aus: Richelieu, die Verſchwörer de Thou und Eing: 
Mars im Nachen die Seine hinauf zum Tode füb: 
rend; Mazarin auf dem Krankenbett, am Kartenſpiel 
feines Hoftreifes teilnehmend; Cromwell am Sarge 
König Karla I. (Mujeum zu Nimes) und Die Kin: 
der Eduards IV. im Tower (1830; im Louvre), 
D. zeigte in diefen Bildern große Genauigfeit in 
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der Behandlung aller Teile und eigentümliche Zarts 
heit in der Darjtellung jchredlier Vorgänge. So: 
dann auf er in fchneller Aufeinanderfolge: Die 
beil, Amalie — von Mercuri), Die Hinrich: 
tung der Jane Grey (1834), Ermordung des Her 
098 von Guife (1835; Schloß Chantilly, Eonde 
ufeum), letzteres ein Meiſterwert des Künſilers; 
Karl I. von Erommelld Soldaten verböhnt, Lord 
Strafford zu jeiner Hinrichtung geführt (1835; im 
Sutberland:Houfe zu London). Von der Regierung 
1837 mit der Nusihmüdung eines Saal in ber 
Varifer Runftihule beauftragt, malte D. an der 
balbrunden Wand desjelben eine Artflunitareopag, 
beitebend au3 den Hauptmeiftern aller Länder und 
eiten, fünf Gruppen mit 75 Figuren. Seit diefem 
erfe, das ihn 4 Jahre beichäftigte, aber bei dem 
Brande von 1855 ſtark beſchädigt wurde, ſandte er 
feine Bilder mebr zu den et pe Fr Seit dem 
Tode feiner Gemahlin verließ er die romantiſche 
Richtung und wandte fi mehr dem religiöfen Ge: 
biete zu; hierher gehören: eine Pieta, Maria am Kreus 
—— in ihrer Kammer, Maria am Duke des 
reuzes, Marias Heimgang von Golgatba, Maria 
in Betrachtung der Dornentrone, Heilige Familie 
(Antwerpen, Galerie Notebobm). Diefe Heinen 
Paſſionsdramen find von innigem Gefühl und zars 
ter Färbung. Bon feinen fpätern bijtor. Gemälden 
find zu nennen: Napoleon I. am 31. März 1814 
(1845; Mufeum zu Leipzig. S. Tafel: Franzö— 
fifbe Kunſt VI, Fig. 2), Bonaparte auf einem 
Maultier gedanfenvoll über den St. Bernbard rei: 
tend, Marie Antoinette vor dem Revolutionstribunal 
(1852), Die Girondiften im ba nis (1855). Die 
Hertford Collection (Wallace Mujeum) in London 
befist 13 Hauptwerfe des Künſtlers. Auch ald Bild: 
nismaler war D. thätig; er malte unter andern 
* Gregor XVI., izot, Thiers, Henriette 
onntag als Donna Anna (Dresden). D. war ſeit 
1832 Mitglied des Den er ftarb 4. Nov. 1856 
u Paris. Mehr ala 200 Schüler arbeiteten unter 
ufficht des Meifterd. Kupferftecher wie Mercuri, 
Prudbomme, Prevoft, Gerard haben —— Werte 
geftohen und jo in meiten Kreiſen befannt ge: 
madt. — Bol. Delaborde, (Euvre de Paul D. (86 
photogr. Blätter, Fol., Bar. 1858); Meyer, Geſchichte 
der franz. Malerei (Lpz. 1867); Rofenberg, Horace 
Vernet, h D., Leopold Robert (in Dohmes «Kunſt 
und Rünjtler», Heft 25 u. 26, Lpz. 1885). 

De la Aue (ipr. rüb), Warren, re Raturfor: 
(de geb. 18. Jan. 1815 auf der ine uernfey, be: 
häftigte fih mit den Naturwiſſen haften und be: 
jonders mit der Aitronomie, zu welchem Zwede er in 
Cranford in Midplefer ein eigenes Objerwatorium 
errichtete. Belannt madte er 1a bejonders durch 
die Anwendung der Photographie auf die Beobadı: 
tung abet orgänge, ein Verfahren, das fi 
zuerjt bei Gelegenheit der von D. beobachteten 
Sonnenfinfternis vom 18. Juli 1860 glänzend be: 
mwäbrte. Später beteiligte D. fi in hervorragender 
Weiſe an den photogr. Vorbereitungen für die Be 
obachtung des Venusdurchgangs 1874. In dem: 
ſelben Jahre errichtete er ein phyſik. Laboratorium 
mit einer eleltriſchen Batterie von 11000 Elementen, 
die von ihm in Gemeinſchaft mit Hugo Müller zu 
wichtigen Experimenten benugt wurde. Mit Balfout 
Stewart und Loewy gab er die Rejultate jpäterer 
aftron. —— u. d. T. «Researches on 
solar physics» (2 Tle., Lond. 1869— 70) beraus, 
1881 erſchien «On the phenomena of the electric 


840 


discharge». D. war gie ge der Königlichen Gejell: , 

[dft und befleidete auch die Präfidentenpoften der 
ftronomifhen und der Chemiſchen Geſellſchaft in 

London. Er jtarb 22. April 1889 zu London. 

Delaffement (frz., ſpr. —8 —** 

Delãt (lat.) bezeichnet ſowohl eine Perſon, welcher 
ein Eid im Civilprozeß zugeſchoben iſt, als eine Per⸗ 
fon, welcher der Erwerb einer Erbſchaft durch Geſetz 
oder leptwillige Verfügung eröffnet ift. 

Delation (lat.), Anzeige; Eideszuſchiebung 
(f. Eid); D. im Grbreht, t. nfall. 

Delatöres, in ber röm. Kaiſerzeit namentlich 
diejenigen Antläger, die gewerbömäßig verdächtige 
oder mißliebige Berfönlichleiten anklagten und zur 
Verurteilung brachten. Der Ankläger erhielt ge 
wöhnlich ein Viertel der dem Verurteilten auferleg: 
ten Straffumme, und meift wurde wegen Majeftäts: 
beleidigungen denunziert. Bon den tyranniſchen Kai⸗ 
fern wurden die D. begünftigt; die beſſern, mie Nerva 
und Trajan, belegten he mit harten Strafen, und die 
ſpätere Gejeßgebung fuchte fie auch zu befeitigen. 

De Latour, Quentin, Baftellmaler, ſ. Latour. 

De la Tour et Tagid, |. Thurn und Taris. 

De la Tourettefche Krankheit, |. Gilles de 
la Touretteſche Kranlheit. 

Delätre (ſpr. lahtr), Louis Michel James 
Lacour, franz. Schriftſteller, geb. 9. Mai 1815 zu 

aris, wurde — erzogen und kam 1831 nad) 

anfreich zurüd. Seit 1834 unternahm er viele 

eifen. Er ftarb 29. Sept. 1893 in Nouen. Unter 
feinen Werten find bervozubeben: «Jacques Ortis 
par M. Alex. Dumas, précédé d’un essai sur la 
vie et les &crits d’Ugo Foscolo par Eugene de 
Montlour, et suivi d’une traduction inédite des 
ses euvres choisies» (1842), «Les cinq conjugai- 
sons de la langue frangaise» (Genf 1851), «l.a 
langue frangaise dans ses rapports avec le sans- 
erit et les autres langues en (Bar. 
1854), «Les verbes irr&guliers de la langue per- 
sane», «Yelaguine, maeurs russes» (ebd. 185%), 
«Hariri, sa vie et ses 6crits», «L’Acropole d’Atlıe- 
nes» (in Verfen, Genf 1853), «Marathon», «Pro- 
menade à cheval» (1853), «Les inscriptions grec- 
quesdela Cilicie» (1855), «Mots italiens d’origine 
allemande» (1872) u. ſ. w. 

Delattre, Roland, Tonjeker, ſ. Laſſus. 

Delatyn, Marktfleden in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannihaft Nadwörna im Wo Galizien, 
lints vom Pruth, in deſſen an landſchaftlichen Reizen 
reichem oberm Thal, an der Linie Stanislausflörös: 
mezd der Öfterr. Staatsbahnen, Sik eines Bezirls— 
gerichts (42133 E.), bat (1900) 6018 meiſt rutben. 
und deutiche E. (350 Bolen), ein ärarifches Salzberg: 
wert und Salinenamt; Terpentins, Halt, Kerzen⸗ 
und Seifenfabritation und ijt als Badeort mit Mol: 
tenturanftalt und Solbädern von alters ber in gutem 
Rufe. Die nächſte Eiienbabnftation ijt Kolomea, 
wobin eine gute Straße führt. 7 km füplih am 
Pruth liegt das Dorf Dora, ein beſuchter Molten: 
fur: und Babdeort mit 2366 rutben. €. 

Delaunay (ipr. -lonäb), ital. General und Mi— 
nifterpräfident (1849), geb. 1786, jtammte aus edler 
ſavoyiſcher Familie. 1835 zum Generalmajor, 1843 
gu Generalleutnant aufgerüdt, wurde er zum 

icetönig von Sardinien ernannt und im De. 
1848 in den Senat berufen. Nach der Niederlage 
von Novara bildete er ein Kabinett, in dem er den 
Vorfik und das Minifterium des Auswärtigen vom | 
27. März bis 7. Mai 1849 inne hatte. Als Reat: 
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tionär bitter angefeindet, wich er bald Maſſimo 
D’Azeglio. Er jtarb 21.80 x. 1850. 

Delaunap (ipr. -Tonäb), Charles Eugene, franz. 
Aitronom, geb. 9. April 1816 zu Luſigny bei Iroves, 
bejuchte 1834—36 die Polytechniſche Schule, machte 
das Examen erſter als Ingenieur des mines 
und vertrat 1841—48 Biot in der Aſtronomie an der 
Sorbonne. Später wurde er Profeſſor der höhern 
Mechanik an der Polytechniſchen Schule und Der 
Sorbonne, 1855 Mitglied der Alademie, 1862 Mit: 
glied des Bureau des Longitudes, 1870 Direktor 
der Sternwarte, nachdem 2everrier die Direktion ges 
nommen war. ®D. ertrant 5. Aug. 1872 bei einer 
Bootfabrt im Hafen von Cherbourg. Er jchrieb 
«Cours el&mentaire de möcanique» (10. Aufl., Bar. 
1884; deutich von Krebs, Wiesb. 1868), «Cours 
el&mentaire d’astronomie» (7 Aufl, Bar. 1884), 
«Trait& de möcanique rationelle» (7. Aufl., ebv. 
1883). Kleinere Auffäßge über Bariationdrehnung, 
über die Theorie von Ebbe und Flut u. f. w. erſchie⸗ 
nen im «Journal de l’Ecole — in 
Liouvilles «Journal» und in den «Comptes rendus» 
der Alademie, Für das «Annuaire du Bureau des 
Longitudes» verfaßte er mebrere populäre Auf: 
fäbe. D.3 Hauptwerk ift die «Theorie de la lune» 
(Bd. 1u.2, Bar. 1860—67, unvollendet). Da er 
zu andern Rejultaten fam als der Gothaer Aſtronom 
Hanfen, entjtand ein Streit mit Peverrier. Eine der 
Abweichungen, eine Heine Änderung in der mittlern 
Bewegung des Mondes, ſchrieb D. der Reibung zu, 
die Ebbe und Flut auf die Erde ausüben, und be- 

ann nach jeiner Theorie Tafeln zu berechnen, deren 
ublifation die Alademie in Baris übernahm. — 
Val. Thevenot, Biographie de Ü. E. D. (Bar. 1878). 

Delaunap (pr. -Tonäb), Elie, franz. Maler, . 
12. Juni 1828 zu Nantes, war Schüler von La— 
motbe und Flandrin und befuchte dann die Ecole 
des beaux-arts, wo er 1856 für das Bild: Rüdkebr 
des jungen Tobias, den erjten Preis erbielt. Unter 
feinen Bildern, die ſich durch dramat. Lebendigkeit 
und Wahrheit auszeichnen, find heroorzubeben: Der 
—— Der Schwur des Brutus (1863; 
Mufeum zu Zours), Einjehung des Abendmabls 
een, Peft in Rom (1869), Bad der Diana (1872; 

ebtere drei im Qurembourg). Bon feinen fpätern 
Merten find zu nennen: Triumpb Davids über Go: 
liatb (1874), Sturz des Irion in den Habes (1875; 
beide im Mufeum zu Nantes). Bon ihm find auch 
die Delorationen in der Kirche Ste. Trinite und in 
der Neuen Oper (Triumph des Gejanges) zu Baris 
ausgeführt, jowie zahlreiche Bilpnifje. Seine Ent: 
twürte für das Treppenhaus des Pariſer Ratbaufes 
tonnte er nicht mebr zur Ausführung bringen. Er 
ftarb 5. Sept. 1891 in Paris. 

Delaunay (fpr. -Ionäb), Louis Arſene, franz. 
Scauipieler, wurde 21. März 1826 in Paris ge: 
boren, bildete fih bier auf dem Ronjerwatorium, 
debütierte 1846 im Odeon und wurde für diefe Bübne 
als erjter Liebhaber engagiert. 1848 betrat er zuerſt 
die Bretter des Thöätre frangais in der Rolle des 
Dorante («Lügner»), wurde 1850 Societär des 
Theaters und beiratete die Schauspielerin Pierrette 
I. Favart (j. d.). Er zog fi 1887 von der Bübne 
zurüd und jtarb 22. Sept. 1908 in Berjailles. Seine 
«Souvenirs» (Bar. 1901) gab Graf Fleury beraus. 
D., der die Rollen feines Fachs in Etüden Raille 
rons, Muſſets, Augiers u. a. geibaflen bat, aebörte 
zu den beften Luitipiellräften der franz. Bübne. 
Seine Sprade war ebenfo tadellos wie die Dur: 
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arbeitung feiner Aufgaben, mögen fie nun dem alten 
oder neuen Repertoire angehören. Auch auf dem 
Gebiete der Tragödie bat D. Lorbeeren geerntet, 
fo in Victor Hugos «Hernani», deſſen Titelrolle er 
1867 während der Dauer der Ausitellung jpielte, 
Delavigne (ipr.-lamwinj), Cafimir, franz. Dichter, 
geb. 4. April 1793 in Havre, wurde in Paris er: 
zogen und machte fich zuerjt bekannt durch feine 
«Messeniennes», patriötiiche Clegien, in denen er 
feinem Schmerz über die Invaſion der «Barbaren» 
Ausdrud gab, und die Ludwig XVIIL fo wohl ger 
fielen, daß er den jungen Dichter ee“ Ranzleibiblio: 
thelar ernannte, Als er dieje Sinekure unter Peyron⸗ 
net3 Minifterium verlor, weil die folgenden «Mes- 
söniennes» auch liberale Tendenzen vertraten, ftellte 
ihn der damalige Herzog von Orldang in feiner Pri⸗ 
vatbibliothef an. Nach der Tragödie «Les Vöpres 
siciliennes» mp die mehr einen polit. ald luͤnſt⸗ 
leriihen Erfolg errang, erichienen «Les come&diens», 
Komöpdie (1820), «Le Paria», Tragödie (1821) und 
«L’öcole des vieillards» (1823), feine befte Ko— 
mödie, die ihm den Sik in der Alabemie (1825) 
— 1830 dichtete er verſchiedene revolutionäre 
Volkshymnen: «La Parisienne » (von Auber tom: 
poniert), «La Varsovienne, ou la Polonaise», «],a 
Bruxelloise» u.f.w. Doch ließ er fich nicht, wie die 
meiften jeiner Freunde, zur Teilnahme an den 
Staatägeihäften verleiten, fondern blieb Litterat. 
Mit feinem Traueripiel«Marino Falieri»(1829) hatte 
D., früber ein Anbänger des Klaſſicismus, fi den 
Nomantitern genäbert, und er verfuchte auch in 
feinen weitern Stüden mit Erfolg zwiſchen beiden 
Schulen zu vermitteln. In den. 1832—40 wurden 
von ihm aufgeführt die Tragödien: «Louis XI», «Les 
enfants wissen, «Une famille au temps de 
T.uther», «la fille du Cid», ſowie die Komödien: 
«Don Juan, ou la vocation» und «La popularite», 
Er ftarb 11. Dez. 1843 auf der Neife nah dem Sü- 
den von Frantreih in Lyon. Vor dem Mufeum 
feiner Baterjtadt ijt ihm eine Bronzeftatue errichtet 
worden. D. war zu jeiner Zeit nächſt Beranger und 
Scribe der populärfte Dichter des Liberaliämus und 
veritand es, durch feine gewählte Sprade, feinen 
torrelten Versbau und durch jeine Haltung zwifchen 
alabemijcher Konvention und romantifhen Aus: 
fchreitungen lange Zeit fein Anfeben zu bewabren. 
Bon feinen Dichtungen erſchienen mehrere Gejamt: 
ausgaben, die beite u. d. T. «CHuvres complötes de 
Casimir D.» (6 Bbde., Bar. 1845); ferner «CEuvres 
poetiques» (2 Bde. ebd. 1874). 
Germain D., älterer Bruder des vorigen, geb. 
1. Febr. 1790 zu Giverny, bat Baudevilles geſchrie— 
ben und Opernterte gemeinichaftlich mit Scribe ver: 
faßt (3. B. zu Meyerbeers «Robert der Teufel» und 
den «Hugenotten», ebenjo zu Aubers «Stumme von 
Borticiv), Er ftarb 30. Nov. 1868 zu Montmorency. 
Delatware (jpr. delldwähr, nad Ford de la Warr 
benannt), etwa 490 km langer, ſchöner Fluß Nord: 
amerifas, mit einem Stromgebiet von etwa 29416 
km, wird durch den Oquago oder Coquago und den 
opacton gebildet, welche an der Weitjeite der Cats: 
tillgebirge im Staate Neuyork entipringen und ſich 
an der Örenzlinie von Neuyork und Benniylvanien 
vereinigen. Von bier an in füddjtl. Richtung ftrö: 
mend, trennt der D. dieje beiden Staaten 110 km 
weit, bis er die Rittatinnygebirge bei ———— 
erreicht, von wo er zuerſt ndmweftlic, von Eaſton 
an aber jüdöftlich fließend, den Staat Neujerfey von 
Benniplvanien jcheidet. Bor feiner Mündung in 


841 


das Meer bildet erdie Delamarebai. Die Meeres: 
flut dringt weit den D. hinauf, und bis Phila— 
delpbia E er großen yeah zugänglid. Seine 
Hauptnebenflüffe find der Lehigh und Schuyläill in 
— Der Delaware: Hudſon⸗ und ber 

BE Kanal verbinden den D. mit dem 
Hubdfon, der Union- und Schupliillfanal mit dem 
Susquebanna. 

Delaware (ſpr. delllwähr, gr Del.), 
nächſt Rhode: Ysland der Heinfte der ereinigten 
Staaten von Amerika, zwiſchen 38° 28’ und 38° 50’ 
nördl. Br. und 75° 4’ und 75° 46’ weftl.2.von Green: 
wi, umfaßt mit 5309 qkm nur den ditl. Teil der 
von der Delaware: und der Chefapeatebai gebildeten 
Halbinsel (f. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerika IV. Nördliche atlantiihe Staa: 
ten). Der Boden iſt im S. flach, im N. etwas bügelig. 
Im MW. zieht ſich ein niedriges ſchmales, ſtellenweiſe 
ſehr fumpfiges Plateau hin. D. wird bauptfächlie 
von der Tertiärformation, im ©. vom Quartär ge: 
bildet. Im N. tritt die Kreideformation auf und das 
Appalachenſyſtem mit jeinen ältern Gefteinen ftreift 
die äußerjte Nordgrenze. Das Klima ift mild, der 
Landwirtſchaft günftig, nur in den Sumpfgegenden 
ſehr —— Die mittlere Jahrestemperatur iſt 
12°C. D. iſt reich an allen europ. Feld: und Garten: 
früchten und befigt große Meiereien. Befonders ent: 
widelt ift die Objtfultur, vor allem der Pfirſichbau. 
Die ———— liegt um Dover. Die Ernte 
von 1899 ergab außerdem 4,5 Mill. Buſhel Mais, 
0,5 Mill. Buſhel Weizen, ſowie Hafer, Kartoffeln 
und Heu. 1898 wurden 0,6 Mill. Doll. Granit und 
etwas Kaolin gewonnen. D. batte 1820: 72749, 
1870: 125015, 1880: 146608, 1890: 168493, 1900: 
184735 €., darunter 30758 Farbige und 13810 
im Ausland Geborene. Die Induſtrie ift ziemlich 
entwidelt (f. Wilmington). Der Genjus von 1890 
zählte 1003 Gtablijjements mit 21906 Angeitellten 
und 37 Mill, Doll. Jahresprodultion. Bon legterer 
Zahl entfielen 4 Mill. auf Leder, 2 Mill. auf Eifen 
und Stahl, 4 Mill. auf Eifenwaren verſchiedener 
Art, 3 Dill. auf Waggons, 2 Mill, auf Schiffbau 
und je 1 Mill. auf Baummollwaren und Kunſt⸗ 
dünger. Die Eiſenbahnen haben eine Länge von 
(1898) 565 km. Der Gouverneur und die 9 Senas 
toren werben auf 4, die 21 Repräjentanten auf 
2 Jahre gemäblt. Zum Abgeordnetenhaus des Kon: 
greiied entiendet ed einen Abgeordneten. Der Staat 

efigt mebr zinätragende Obligationen, als jeine 
Schuld beträgt, und erhebt nur Eifenbahn:, Wahl⸗ 
und Licenziteuern. Er tft in drei Eounties geteilt; 
Hauptitadt ift Dover (j. d.), die größte Stadt Wil: 
mington (f. d.). Sffentlibe Auspeitſchung ift in D. 
no eine Rechtsſtrafe. Es beftebt ein College; die 
öffentlihen Schulen wurden 1890 von 31434 Kin: 
dern bejucht. — D. wurde 1637 nah Plänen Buftav 
Adolfs als ſchwed. Kolonie unter dem Namen Neu: 
ſchweden gegründet. Es wurde dann 1655 von den 
Holländern erobert und von diefen 1664 an die 
Engländer abgetreten. Karl II. gab es 1682 mit 
Bennivlvanien an William Penn, 1701 wurde es 
aber wieder von Pennſylvanien getrennt. Mit der 
Unabbängigfeitserflärung von 1776 erbielt auch D. 
eine neue, 1792 abgeänderte Verfaſſung. Trotzdem 
D. Stlavenjtaat war, trat ed der Seceifion der 
Süpftaaten nicht bei. 

Delaware (ipr. delliwähr), Hauptitadt des gleich: 
namigen County im nordameril. Staate Obio, nord- 
lib von Columbus am Mbetftone:-River, iſt Eiſen⸗ 
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babntnotenpuntt, Siß der Obio-Wesleyan Univer: 
jity, bat (1900) 7940 €. und eine Heilquelle. 

Delawarebai, j. Delaware (Fluß). 

Delawaren (ipr. dellwäbren), Lennitenape, 
ein chemals mächtiger, den öſtl. Algontin zugeböriger 

dianerftamm, der am Delawarefluſſe und am 

chuyllill in Pennſylvanien ſaß, deilen Reſte jetzt 
aber nach dem Indianerterritorium ag ne find. 
Sie zerfielen in drei Sippen: Miufi, Unami und 
Unacachtigo, die den Stern eines mächtigen Fünf: 
völterbundes bildeten, zu dem außer ihnen bie ver: 
wandten Nationen der Mobilaner, der Nanticole, 
der Kanawe Dun der Schamano (Schamnee) 
gebörten. Als die Macht der Iroleſen wuchs, ver: 
(oren die D. ihre Unabhängigteit. Jet zäblen fie 
faum noch 1000 Köpfe. Ste treiben wenig Ader: 
bau und Viehzucht, vornebmlih aber Jagd und 

iſchfang. Ihre Sprache iſt einer der befanntejten 

Igontindialefte. Der deutſche Herrnhuter Zeisber⸗ 
ger hat eine Grammatit derſelben veröffentlicht, und 
der Schwede Campanius den Lutherſchen Katechis— 
mus in jene überfeht. — Bol. Hedewelder, Narrative 
of the mission of the United Brethren among the 
Delaware and Mohegan Indians (Philad. 1820). 

Delbveuf {ipr. -böft), Jofepb, Pbilofovb, geb. 
30. Sept. 1831 in Püttich, jtudierte dort und in Bonn 
und wurde 1860 Lehrer an ver Ecole normale des 
humanites feiner Vaterftadt. 1863 — 66 war er 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerfität Gent, 
1866 wurde ernad Lüttich zurüdberufen. Seit 1885 
beichäjtigte er fih befonders mit dem Studium des 
Hypnotismus. Er ftarb 14. Aug. 1896 in Bonn. 
Von feinen Schriften find außer Aufiäsen in der 
«Revue scientifique», «Revue philosophique» und 
«Revue de l’hypnotisme» bervorzjubeben: «Essai 
de logique scientifique» (Luttich 1865), «La psycho- 
logie comme science naturelle» (Brüſſ. 1876), 
«Questions de philosophie et de science» (5 Bde., 
Lüttich 1883— 90), «La matiöre brute et la matiöre 
vivante» (ebd. 1887), «L’hypnotisme et la libert& 
des repr6sentations publiques» (ebd. 1888), «Le 
magnetisme animal» (Brüjj. 1889), «Magnetiseurs 
et medecius» (Par. 1890), «L’hypnotisme devant 
les Chambres belges» (cbd. 1892). 

Delbrüd, Stadt im Kreis Baderborn des preuß. 
Reg.:Bez. Minden, am Hauftenbad, in einer von 
den Ausläufern des Teutoburger Waldes durchzoge⸗ 
nen Ebene, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Paderborn) und der Meliorationsiocietät der Boker 
Heide, hat (1900) 1294, (1905) 1391 tath. E. Bolt, 
Zelegrapb, Krankenhaus, Waifenitiftung; Wiefen: 
bau, Viebzuct und bedeutende Viehmärtte. 

Deibrüd, Berthold, Sprachforſcher, geb. 26. Zuli 
1842 in Butbus, ftudierte namentlich vergleichende 
Grammatik in Halle und Sanskrit in Berlin, habi— 
litierte ih, nachdem er Gymnaſiallehrer geweſen 
war, in Halle und wurde 1869 ord. Profeſſor der ver: 

leibenden Sprachforſchung und des Sanskrits in 
a In der vergleihenden Grammatik bewegen 
ih D.8 Arbeiten namentlich auf dem Gebiete der 
Syntar:«Syntaltische Forfhungen» (Bd.1—5, Halle 
1871— 88), «Vergleihende Syntar der indogerman. 
Sprachen» (3 Tie., Straßb. 1893—1900; Bd. 3,4 
und 5 des von Brugmann und D. herausgegebenen 
«Grundrifjes der indogerman. Sprachen»). ner: 
balb des Sanskrits 53 ihn namentlich die 
Vedenforſchung: «Vediſche Chreſtomathie mit An— 
merkungen und Gloſſars (Halle 1874), «Das altind. 
Berbum aus den Hymnen des Rigveda feinem Baue 
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nad dargeitellt» (ebd. 1874). Wertvoli für die ver⸗ 
gleichende Sprachwiſſenſchaft ift die «Einleitung in 
das Sprachſtudiums (Lpz. 1830; 3. Aufl. 1893) und 
«Grundfragen der Spragforigun »(Straßb.1901), 
für vergleihende Altertumsfunde * Arbeit «liber 
die pa mir Verwandtibaftönamen» (in den 
«Abhandlungen der Sächſ. Gejellihaft der Wiſſen⸗ 
Ichaften», Lpz. 1889), PR 
Delbrück, Hans, Hiftoriler und Politifer, geb. 
11. Nov. 1848 zu Bergen auf Rügen, ftubierte in 
Heidelberg, Greifswald und Bonn, machte 1870 den 
franz. Krieg mit und wurde nad der Schlacht bei 
Gravelotte Offizier. Später jegte er feine Studien 
in Bonn fort und wurde im Frühjaht 1874, Er: 
zieber des Prinzen Waldemar von Preußen, dritten 
Sobnes des Kronprinzen. In diefer Stellung blieb 
er bis zum Tode des Prinzen (27. März 1879) und 
privatilierte darauf, bis er fi im jan. 1881 als 
Privatdocent für Geſchichte an der Univerfität Berlin 
babilitierte. 1882—85 war D. ald Vertreter des 
Mansfelder Kreijes Mitglied des preuß. Abgeord⸗ 
netenbaufes und 1884—90 als Bertreter des eriten 
Stralfunder Wahlkreiſes (Franzburg:Rügen) Mit: 
lied des Reichstags, wo er zur freiloniervatiwen 
Bartei gebörte. 1883 trat er in die Redaktion der 
«Preuß. Jahrbüchers ein, die er feit 1889 allein 
im. 1885 wurde er zum außerord., 1896 zum ord. 
rofefjor an der Univerfität Berlin ernannt. Er 
ſchrieb außer der Difjertation «fiber die Glaubwür: 
digfeit Lamberts von Hersfeld» (Bonn 1873) und 
veribiedenen Studien zur engl. Verfaſſungsge— 
ſchichte in der Sybelichen «Hiftor. Zeitſchrifts und 
den «Preuß. Fabrbücern» namentlich: «Leben des 
Feldmarſchalls Grafen Neitbardt von Gneifenau» 
(Bd. 4 u.5, Berl. 1880, als Fortiekung des von 
Verk unvollendet binterlafjenen Werts) und eine 
Neubearbeitung des Ganzen unter gleibem Titel 
(2 Bde., ebd. 1882; 2. eng; ebd. 1894); ferner: 
«Die PVerjerkriege und die Burgunderfriege » (ebp. 
1887), «Die Strategie des Verilles erläutert durch 
die en Friedrichs d. Gr.» (ebd. 1890), —— 
rich, Napoleon, Moltke. Ültere und neuere Stra: 
tegie» (ebd. 1892), «Die —*—* e» (ebd. 1894), 
« oe der Kriegslunſt im men der polit. 
Geſchichte (TI. 1 u. 2, ebd. 1900—1), «Erinnerungen, 
Auffäge und Neden» (ebd. 1902). Ein Band jener 
«Hiftor. und polit. Aufjäge» erfdien in Berlin 1886. 
Außerdem gab er bis 1895 das «Staatdardive und 
bis 1893 den Schultheßſchen « Geihichtätalender» 
heraus. Mit Ad. Harnad veröffentlichte er: «Evans 
gelifh-Social» (Berl. 1896). 
Delbrück, Martin Frievrih Rudolf von, Staatä: 
mann, geb. 16. April 1817 zu Berlin ald Sobn 
des Geb. Rats und Superintendenten Johann 
Friedrich Gottlieb D. (geit. 1830), der 1800—9 
die Erziehung des nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. und des Kaiſers Wilhelm geleitet 
batte, ſtudierte feit 1833 in Halle, Bonn und 
Berlin die Nechte, trat 1837 bei dem Land: und 
Stadtgericht Halle ald Austkultator ein und wurde 
1842 als Hilfsarbeiter in das Finangminifterium be: 
rufen. 1844 trat D. in das unter F. von Nönnes 
Leitung geitellte Handeldamtund 1848in das damals 
errichtete Handelöminifteriumein, in welchem er 1849 
um vortragenden Rat und 1859 zum Direktor der 
Abteilung für Handel und Gewerbe befördert wurde. 
Dadurch, daß er im 9. 1851 mit dem bannorv. 
Steuerbdireltor Klenze den Steuerwerein (Hannover, 
Oldenburg und Schaumburg:Lippe) bewog, mit 
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ollverein einzugeben, wurden die für das diterr. 
nterejje gewonnenen ſuüddeutſchen Staaten gend: 
tigt, 4. April 1853 den erweiterten Zollvereinsver: 
trag für weitere 12 Jahre zu unterzeichnen. Ein 
weiteres Verdienſt D.3 war der Abſchluß des Hans 
delsvertrags mit Frankreich (1862), in welchem dieſes 
alle England und Belgien gewährten Begünſtigun⸗ 
en en dem Zollvereine zugeſtand. Auch diefem 
ertrage gegenüber verfuchte Ofterreich im Bunde 
nıit den jübdeutichen Staaten das alte Spiel von 
1851, jedoch D.s Handelspolitik, die der —— 
ins Amt getretene Miniſterpräſident von Bismarck 
in Schut nahm, fiegte über jeden Widerſtand. 
Handelöverträge mit England und Belgien und 
1865 mit Jtalien folgten. 1867 zum Bräfidenten des 
Bundeskanzleramtes ernannt, Batte D. zugleich ala 
Etellvertreter des Bundestanzlers ſowie als jein 
Bevollmädtigter bei allen * die deutſche Politik 
bezüglihen Fragen zu fungieren. 1868 wurde er 
sum Mitglied des preuß. Staatäminifteriumsd er: 
nannt und übte durch feine klare, objektive und ge: 
Ichäftliche Behandlung der zur Disluſſion geitellten 
Fragen einen enticheidenden Einfluß auf die Be: 
hlüffe der Voltövertretung aus. Im Olt. 1870 
ing D. in diplomat. Mijjion an die fübdeutfchen 
Höfe, um bie endliche polit. Einigung Deutſchlands 
berbeizuführen, und —* dortigen Thätigkeit iſt 
der Abſchluß der Verſailler Verträge vom 15., 28. 
und 25. Nov. 1870, bei deren Aufitellung er in je 
vorragender Weiſe mitwirfte, wejentlich zu danken. 
Auch ın dem 1871 zum en umgewan: 
delten Bundeskanzleramt blieb D. Präfivent. Im 
Abgeordnetenhauje vertrat er in den Seſſionen von 
1874 und 1875 den erjten MWabltreis des Regie: 
rungsbezirls Koslin, Lauenburg-Bütom-Stolp, legte 
jedoch vor Abichluß der Legislaturperiode fein Man: 
dat nieder, weil dasſelbe zu jehr mit feiner Amts: 
mwirffamleit kollidierte. Von der Univerfität Leipzig 
wurde er 1873 honoris causa zum Doltor der Rechte 
ernannt. Am 1. Juni 1876 trat D. unter Berufung 
auf ſeine angegriffene Geſundheit von jeinerStellung 
als Präfident des Reichslanzleramtes zurüd und 
veranlaßte dadurd den Fürſten Bismard, der bis 
dahin der Autorität D.s gefolgt war, jelbft dieLeitung 
der deutſchen Handelspolitik in die Hand zu nehmen 
und dieſelbe mehr und mehr in ſchutzzöllneriſche 
Bahnen zu lenten. Als infolge dieſer Wandlun 
dem Neihstage 1879 ein neuer Zolltarifentwur 
vorgelegt wurde, kehrte D. noch einmal ins öffent: 
liche Leben zurüd und befämpfte als Reichstags— 
abgeordneter des Wahlkreiſes Jena (1879—81) die 
neue Wirtichaftspolitit, lebnte jedoch nach Ablauf 
der Seffion jede Wiederwahl ab. Er jtarb 1. Febr. 
1903 in Berlin. Schriftftelleriih trat er 1857 auf 
mit einer anonymen Monograpbie: «Der Zollverein 
und das Tabalınonopol» und 1881 mit einer ftaats: 
rechtlichen Unterfuhung: «Der Artitel 40 der Reiche: 
verfafiung». — Vgl. D.3 Lebenserinnerungen. 1817 
—67 (2p}. 1905). j j 
Delbräd, Mar, Agritulturchemiler, Bruder von 
Hans D., geb. 16. Juni 1850 zu Bergen auf Rügen, 
jtudierte in Berlin und Öreifewald Chemie, über: 
nabm 1874 in Berlin die Gründung und Seitung 
des mit der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Be: 
ziehung ftehenden Snftituts für Gärungsgemwerbe 
und wurde 1887 aud Lehrer, 1899 etatsmäßiger 
Vrofeſſor an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule. 
Seit 1877 iſt er Mitglied des Patentamtes. Mit 


einen Vertrag über Vereinigung mit dem | 
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Märder giebt D. die —— für Spiritusindus 
En mit Haydud die «Wochenſchrift für Brauerei» 
eraus. D.s wiſſenſchaftliche Arbeiten betreifen vor: 
zugsweiſe die Phyſiologie der Hefe und ihre pral: 
tiihe Anwendung. Bd. 17. 
Delcafie, u franz. Staatdmann, ſ. 
Delcommune, Aler., Airikareifenver, j. Bd. 17. 
Delcredöre (ital.; franz. Ducroire; engl. Gua- 
rantee, Delcredere), in der Handelsſprache die ver: 
tragsmäßig übernommene Gewäbrleiftung für den 
Eingang einer Forderung, z. B. die ven einem Ver: 
treter (Agenten, Handlungsreifenden) übernommene 
Haftung für die eg aus den durch ihn ab» 
eſchloſſenen Geihäften. Der Kommiffionär (f. d.) 
teht nach dem Deutſchen Handelsgeſeßbuch ($. 394) 
für die Erfüllung der Verbindlichkeit des Dritten, 
mit dem er das Geſchäft für Nechnung des Kom: 
mittenten abſchließt, ein, wenn dies von ihm über: 
nommen oder am Ort feiner Niederlaffung Handels: 
gebraud ift. D. ſte hen bedeutet demnach die Über: 
nahme einer ſolchen Garantie. Für die Gewähr: 
leiftung jelbft wird eine Vergütung in Prozenten 
vom Werte des betreffenden Gegenitandes bemilligt. 
D. oder Delcredereprovifion heißt dann auch 
vieje für das Gutfagen gewährte Entſchädigung, 
deren Höbe je nad dem Umfang der Gefahr, d. ‚ 
nach der Länge der FKrebitfrift, dem —5 
der größern oder geringern Rechtsſicherheit des be: 
treffenden Landes und dem Vertrauen in deſſen Han: 
delsſtand, verichieden er In Deutichland ſchwanlt 
das D. bei Warenverkäufen zwiſchen 1—3 Proz. 
Bisweilen wird dad D. nur für einen gewiſſen Teil 
der Forderung, 3. B. bis zu 20 Proz., übernommen. 
In England rechnet bei Lieferungsgeihäften in 
ausländiſchen An, melde noch unterwegs 
find, der Makler außer 5* Courtage ein mit 
dieſer gleich hohes D. ( Proz.) an, indem er ſich 
für die Zahlungsfähigleit des Käufers verbürgt. 
Deleredereconto, auch Delcrederefonds, 
der Regel nad die Bezeichnung für einen Paſſiv— 
poften ın der Bilanz von Geſellſchaften, die zur Er: 
baltung ihres Grundlapitals verpflichtet find, ver: 
tritt die Stelle der gejeglich vorgejchriebenen Min: 
derbewertung der —— — wegen 
voraus ſichtlicher Ausfälle. Dieſe Forderungen er: 
—5* bei Einſehung eines ſolchen Contos ent: 
prechend feiner vorwiegenden Bedeutung unver: 
fürzt auf der Altivfeite. Die Bezeichnung berubt 
auf der Filtion, als übernehme die Gefellichaft jelbit 
für den richtigen Eingang der Forderungen die 
Bürgfchaft, das Delcredere. Beſteht aber, wie nicht 
jelten, neben der Minderbewertung der Forderungen 
für Ausfälle auf der Aktivſeite no ein D. auf der 
Paſſivſeite, fo begründet vasjelbe die Bildung von 
Nüdlagen aus dem Gewinne für den Fall außer: 
gewöhnlicher —— an den ausſtehenden Forde— 
rungen. Es handelt ſich alsdann um einen beſon— 
dern Rejervefonds (ſ. d.). (S. auch Abſchreibung.) 
Deleätur (lat.), |. Del. 
De le Bol, Mediziner, ſ. Sylvius, Franz. 
Deldelunze (ipr. -Hübf'), Etienne Jean, franz. 
Runitkritifer, geb. 1781 zu Paris, ftudierte unter 
David die Malerei und erbielt bei der Kunſtaus— 
ftellung von 1808 für ein Gemälde «Andromache⸗ 
die erite Medaille. Später wandte er ſich der our: 
naliftil, insbeſondere der Kunſtkritik zu, war Mits 
arbeiter am «Lye6e francais», am «Moniteur», 
«Journal des Debats» und vielen andern Zeituns 
gen. Er ſtarb 1863 zu Verfailles. Von feinen Bü: 
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&bern find bervorzubeben: «Précis d’un trait& de 
peinture» (1828), «Notice sur la vie et lesouvrages 
de Leopold Robert» (1838), «Gregoire VII, 
Saint-Frangois d’Assise et Saint-Thomas d’Aquin» 
(2 Bde., 1844), «Louis David, son &cole et son 
temps» (1855), «Souvenirs de soixante anndes» 
(1862); von feinen Romanen befonders «Mademoi- 
selle Justine de Liron» (1832). 

’ Delegänt, Delegät, Delegatär (lat.), |. De: 
egation, 

Delegation (lat.), Überweifung, bei ven Römern 
teils — —* (f. Anweiſungh, teils Kre⸗ 
ditanweiſung. Letztere war die eine Form der 
Schulderneuerung (Novation) mit Perſonenverände⸗ 
rung. Die andere Form iſt die Erpromiffion (.d.). 
Bei der einen wie bei der andern wird das bisherige 
Schuldverhältnis aufgehoben. An deſſen Stelle 
tritt ein neues, glei wertiges Schulbverbältnis, 
Die D. ift eine —— Sie geſchieht ent: 
meber fo, daß ber bisherige Gläubiger (Delenant) 
einer dritten Berfon (Delegatar) feinen Schuld: 
ner überweift, und der Schuldner dem neuen 
Gläubiger das verfpricht, was er bisher dem alten 
Gläubiger, welder nun aufhört, forderungsberedh: 
tigt zu fein, fchuldete, oder fo, daß der bisherige 
Schuldner (Delegant) feinem Gläubiger (Delegatar) 
einen neuen Schuldner (Delegat) übermeiit, wel: 
her ftatt des ausſcheidenden alten Schuldners zu 
ee. verjpriht. Mit der Ceſſion * die J 

(rt der D. gemein, daß ein neuer Gläubiger ein: 
tritt; der Unterſchied befteht nur darin, daß dort 
die alte Obligation mit allen Nebenredhten erbalten 
bleibt, während fie bier untergebt, jo daß auch die 
Nebenrechte (Bfänder und Bürgihaften) erlöſchen. 
Auch können Einwendungen, welde gegen die bis: 
berige Forderung zuftanden, gegen die neue For: 
derung nicht geltend gemacht werben. Die D. ift, 
wenn auch obne diefen Namen, aufgenommen vom 
Sächſ. Bürgerl. Gejepb. $$. 1002—5. Das Preuß. 
Allg. Landrecht bezeichnet eine Art der Anmeifungen 
ald D. Eine Anweiſung liegt nah Allg. Landr. I, 
16, 8. 251 vor, wenn jemand einem Dritten den 
Auftrag giebt, das, was der Auftraggeber von 
einem andern zu fordern bat, von diejem zu erheben. 
Zritt bei einem foldyen Geihäft, wo ber Nifignatar 
den Anmeifenden völlig entläßt und ftatt feiner 
den —— als Schuldner annimmt, auch die 
Einwilligung des Aſſignaten hinzu, ſo wird dies D. 

enannt. Die Forderung des Aſſignanten an den 

an wird in diejem Fall nicht verändert, ob: 
wohl der Aijignatar als neuer Gläubiger eingetreten 
ift. Code civil Art. 1275 bezeichnet als D. ven Fall, 
daß der bisherige Schuldner feinem Gläubiger einen 
andern Schuldnerübermeift. Eine Schulderneuerung 
Ri nicht eintreten, wenn der Gläubiger nicht den 

Iöberigen Schuldner aus dem Schuldverbande ent: 
läßt. Das Deutiche Bürgerl. Gejepb. 88. 414 fg. 
bat an Stelle ver D. die Schuldübernahme (f. d.). — 
Bol. von Blume, Novation, D. und Schulpüber: 
tragung (Gött. 1895). j 

. bedeutet auch die fibertragung der Gerichts: 
barkeit, fei es für einen einzelnen Fall, ſei es für 
eine ganze Gattung von Geſchäften, derart, daß der 
Delegierte nicht der Nepräfentant des Delegierenden 
wird (jurisdietio mandata), fondern eine eigene 
felbjtändige Inſtanz bildet, von welder an den De: 
legierenden appelliert werben kann (jurisdictio de- 
legata). Gejeplih vorgefebene Fälle der D. im 
deutichen Straſprozeß find die Übertragung der Vor: | 
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unterfuchung (f. d.), die der Regel nach von dem 
Unterſuchungsrichter des Landgerichts geführt wird, 
an einen Amtsrichter ($$.182, 183 der Sttafprozeß⸗ 
ordnung), die Verweiſung der Verbandlung und 
Entiheidung über gewiſſe zur Zuſtändigkeit der 
Straflammern (t d.) gebörige Vergeben an ein 
Schöffengericht NN d., Hi 75 des Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetzes). Die Deutſche Civilprozeßordnung kennt 
eine ſolche D. hauptſächlich in der Art, daß in ge: 
wiſſen Notfällen für einen bürgerlichen Rechtsſtreit 
ein zuftändiges Gericht durd ein übergeorbnetes 
Gericht beitimmt werden kann, aber aud injofern, 
als das Gericht, welches zur Entſcheidung einer 
Beſchwerde zuftändig ift, für den all, daß es dieſe 
für begründet erachtet, die erforderlihbe Sachan— 
ordnung dem Vorderrichter überlafien darf. (Bal. 
Eivilprozehordn. $$. 36, 575.) Im Gegenjas zum 
belegierten Richter jteben der beauftragte und er: 
* Richter. (S. Beauftragter Richter und Er— 
uchen.) — Nach öſterr. Verfahren beſteht neben 
der Befugnis der Ratskammern (f. d.) zur Üübertra— 
gung von Borunterfuhungen an die Bezirkägerichte 
eine allgemeine Befugnis der Obergerihte, Eivil: 
fahen aus Smedmäbigfeitägründen, Strafjachen 
aus —— der öffentlichen Sicherheit oder aus 
andern Gründen ausnahmsweiſe dem zuſtändigen 
Gericht abzunehmen und einem andern ihres Spren⸗ 
gelö zuzumeifen ($$. 12, 62, 63 der Strafprogeh: 
ordnung, $. 30 der Jurisdiltionsnorm vom 1. Hug, 
1895). (S. auch Nictigleitsbefchwerde, Revifion, 
Wiederaufnabme des Verfahrens.) 

Im Kirchenrecht ift D. die Übertragung der 
firhlihen Gerichtsbarkeit durch die ordentlichen 
Träger derjelben an einen andern in der Weiſe, 
daß diefer (der Delegat) fie nicht im eigenen 
Namen, jondern in dem ded Auftraggebers aus: 
uüben bat, fei ed für einen einzelnen dal, jei es 
* einen beſtimmten Kreis von Amts — 
So iſt der ‚eve von St. Hedwig in Berlin Delegat 
des jsürftbifhofs von Breslau für Pommern und 
die Marken. Namens des Bert wird die Gerichts: 
barleit höchſter Instanz in Deutichland feit alters 
durch judices delegati oder judices in partibus 
ausgeübt, weil die direlte Ausübung päpitl. Ge 
richtsbarleit nicht zugelafien wird. Eine Gerichts: 
barkeit im Sinne des Reichsgerichtsverfaſſungs—⸗ 
geſetzes ift dies nicht. (S. Gerichtsbarteit, geijtliche.) 

Im ehemaligen Lombardiſch-Venetigni— 
ihen Königreiche und im ebemaligen Kirchen— 
jtaate hieß D. (ital. Delegaziöne) die dur einen 
Delegaten (Bevollmädtigten) mit jeinen Unter: 
beamten gebildete Regierungsbebörde einer Brovin;, 
dann auch wohl diete jelbit. In eriterm Lande be 
— bis zum Frieden von Villafranca (1859) 
older D. neun in der Lombardei und acht in Bene 
dig. Der Kirchenftaat zerfiel ſeit 1831 in die Comarca 
von Rom und 19 Provinzen. Der Delegat, welcher 
ſtets ein Prälat jein mußte und vom Bapft ernannt 
wurde, führte die Verwaltung aller Regierungs: 
angelegenbeiten mit Ausnabme der firhlichen, der 
Civil: und Kriminalrechtspflege und des Finanz⸗ 
weſens. War er ein Kardinal, jo hieß er Zegat (f.d.), 
und feine Provinz erbielt ven Zitel Zegation. 

In der Oſterreichiſch-Ungariſchen Mon: 
archie dient D. als Bezeichnung einer durch das Ge: 
fe vom 21. Dez. 1867 zur Bebandlung gemeiniamer 
Angelegenbeiten geihaffenen ehe In: 
ititution, ein Parlamentsausſchuß, der durch Wabl 
aus den Reichsvertretungen Oſterreichs und Uns 
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—— hervorgeht und abwechſelnd in Wien und 
udapeſt tagt. Die D. jeder Reichshälfte zählt 
60 Mitglieder, wovon ein Dritteil dem Herrenhauſe 
gun der Magnatentafel) und zwei Dritteile dem 
aufe der Abgeorbneten (und der Repräjentantens 
tafel) entnommen werden. Die Wahl im diterr. ſcislei⸗ 
thanifchen) Abgeordnetenbaufe geſchieht nad Län: 
dern und wird alljährlich erneuert, während fie in 
Ungarn für die Dauer einer ganzen Legislatur: 
pertode (8 vn gültig ift. Neben den Delegierten 
werden nod Grjagmänner gewählt. Die Sikungen 
jind öffentlich und nicht gemeinfam, da jede D. in 
ihrer Landesſprache verhandelt. Der Verklehr zwiſchen 
den D. iſt ſchriftlich. Differenzen werden, wenn ein 
dreimaliger Schriftwechſel —* geblieben iſt, 
in gemeinſchaftlicher Plenarſißzung durch gemein— 
—** Abſtimmung, doch ohne Debatte, ent: 
ieden. In die Kompetenz der D. gebören die 
auswärtigen hen er ug das Kriegsweſen, 
jedod mit Ausichluß der Relrutenbemilligung und 
der Landwehr, die Reihäfinanzen und in neuejter 
Zeit die Angelegenbeiten der occupierten Länder 
Bosnien und Herzegowina, deren oberjter Ber: 
waltungäcef der Reihsfinangminifter ift. Den D. 
werben feit 1868 diplomat. Dokumente vorgelegt 
(Rotbücer). Als Uſus ailt, daß mindeftens einer 
der drei gemeinfamen Minifter (auswärtige Ange: 
legenheiten, Krieg, Finanzen) der magyar. Reichs: 
* angehört. Die Thronrede wird zweimal ge 
alten, deutſch und ungarisch, vor der deutichen und 
ungariſchen D., und iſt bisher niemals in einer 
Aorejje beantwortet worden. Die Anhänger der 
Berionalunion belämpfen die Einrichtung der D. 
(S. Öfterreihifch: Ungarische Monarchie, Geihichte.) 
Delegieren (lat übertragen (eine Schuld, ein 
Net), abienden, aborbnen (j. Delegation), 
Delektieren (lat.), laben, ergößen. 
Delektion (lat.), Auswahl, Ausbebung (von 
Eolpaten). i — 
Delemont (ſpr. -möng), ——— Stadt, ſ. Dels⸗ 
Delen, Dirk van, holländ. Maler, geb. um 1605 
zu Heusden, geit. 16. Mai 1673 als Bürgermeijter 
von Arnemuiden in Seeland. D., wahrjceinlic ein 
Schüler des Frans Hals, jtellte in feinen nicht häu— 
figen Gemälden im Gejchmade der bereit3 unter 
dem Einfluſſe des Barod jtebenden niederländ. Re: 
naifjance mit Vorliebe fein ausgeführte und durch 
große Künjtlichleit in der Perſpeltive ſich auszeich- 
nende Arcitelturbilver dar; die —— beſorgten 
ibm öfters Palamedesz und Codde. Der Louvre zu 
Paris befigt von ibm: Palaſthof mit Ballipielern 
(1628); das Mufeum in Lille: Die Königin von 
Saba vor Salomo in dejien Palaft (1638); das 
Hofmujeum in Wien: Gartenpalajt mit vorneb: 
mer Gejellihaft (1640); die Galerie zu Haag: Saal 
ded Binnenbofs zu Haag während der Verſamm— 
lung der — im J. 1651. 
elepierre (ipr. -piäbr), Nofepb Octave, belg. 
Scriftiteller, geb. 12. April 1802 in Brügge, ftu: 
dierte in Gent die Nechte, war dann Sachmalter in 
Brüfjel und wurde 1849 zum belg. Konful in Lon⸗ 
don ernannt. Er legte fein Amt 1877 nieder und 
ftarb 18. Aug. 1879 in London. D. fchrieb unter 
anderm: «Précis des annales de Bruges» (1835), 
«La Belgique illustr6e» (Brüfj. 1841), «Examen 
de ce que renferme la bibliotheque du Musée bri- 
tannique» (ebd. 1846), «Histoire littöraire des fous» 
(ebd. 1860), «La parodie» (Yond. 1871), «Tableau 
de la litterature du centon» (2 Bode., ebd. 1875), 
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«L’enfer. Essai philosophique et historique» 
(1877). Außerdem gab er ältere Werke neu heraus, 
wie: «Aventures de Tiel Ulenspiegel» (2. Aufl., 
Brügge 1840), «Macarondana, ou mölanges de la 
litterature macaronique» (Par. 1852) und mit ©. 
Brunet ald Fröres Gébérodé die «Biblioth&que 
bibliophilo-fac6tieuse» (Lond. 1854—56). 

Delescluze (ſpr. -lätlübf”), Ebarles, franz. 
Kournalift und Kommunift, geb. 20. Oft. 1809 
zu Dreur (Eureset:Loire), ftudierte die Rechts— 
wiſſenſchaft in Paris und nahm 1830 eifrig teil 
an der Aulirevolution. Sein ganzes Leben war ein 
raftlofer Kampf, den er in Sournalen. gebeimen 
Gejellibaften, Verſchwörungen und Emeuten gegen 
die fonjtitutionelle Monardie, das zweite Railer 
reich, die zweite und dritte Republik führte. Infolge 
mißlungener demagogiſcher Umtriebe flüchtete er 
1836 nad Belgien, wo er 1841 Ehefredacteur des 
«lmpartial du Nord» wurde. Die Februarrevolu: 
tion von 1848 ermöglichte ihm die Nüdtehr nad 
Paris, wo er das Journal «La Revolution demo- 
cratique et sociale» gründete, das nach dem 13. uni 
1848 einging; D. entzog ſich durch die Flucht nad 
England der Strafe der Deportation. 1853 kam 
er heimlich wieder nach Paris, wurde bier —— 
in den Kriminalprozeß gegen die geheime Verbin— 
dung der ſog. Marianne (ſ. d.) verwickelt, zu vier: 
jäbrigem elängnis verurteilt und mit einer Anzabl 
Saleerenfträflinge nab Cayenne eingeihifit. Die 
Amneſtie von 1859 geitattete ihm nad Franlreich 
zurüdzufebren, worauf er in Paris den «Reveil» zu: 
erſt wöchentlich, nachher täglich erfcheinen ließ. Mit 
leidenſchaftlichem Eifer nahm er März 1871 an dem 
fommuniftijhen Aufftand in Paris teil. Er wurde 
ichnell nadheinander Mitglied der zweiten Pariſer 
Gommune, Präfident des neuen Wohlfahrtsaus— 
ſchuſſes, zuleßt Kriegsminiſter und zeigte ſich als 
einen der größten Fanatiler in den legten Tagen der 
Commune. Er ftellte 20. Mai in einer Sitzung 
der Mitglieder der kommuniſtiſchen Regierung den 
Antrag, alle öffentlihen Gebäude der Hauptjtadt 
dur Betroleum in Brand zu jteden und die Geiſeln 
uermorden. D. fuchte und fand bei der ausſichts⸗ 
ojen Verteidigung des legten Bollwerles auf der 
Barrifade der Rue D’Angoulöme 28. Mai 1871 den 
Tod, Seine Leiden ald Gefangener hat er in dem 
Tagebuch «De Paris & Cayenne, journal d’un 
transport&» (Par. 1869; 2. Aufl. 1872) geſchildert. 
— Bol. Proles, Les hommes de la rövolution de 
1871. Charles D. (Bar. 1898). 

Delesseria s da Ag.,der Rippentang, 
ſ. Rhodophyceen und Tafel: Algen J, Fig. 9. 

Deleffert (fpr.-leflähr), Benjamin, Baron, franz. 
Gelebrter, geb. 14. Febr. 1773 in Lyon, erbielt eine 
forgfälti e&siehun undbereijte@ngland. 1790 trat 
er in die Bar er Nationalgarde, verließ aber 1795 das 
Heer, um das Bankgeihäft feines Vaters zu über: 
nehmen. 1801 gründete er in ‚Bafiy eine Baummoll: 
fpinnerei und 1802 eine Runlelrübenzuderfabrif, für 
die er, um den Wirkungen der Kontinentaliperre vor: 
zubeugen, 1808 an verfchiedenen Orten 21 Filialen 
errichtete. 1812 verlieh ihm Napoleon den Titel 
Baron und 1814 wurde er zum Kommandanten 
einer Legion der Pariſer Nationalgarde ernannt. 
Bis 1824 vertrat er, mit verfchiedenen Unterbre: 
chungen, das Seinedepartement ald Abgeordneter, 
von 1827 bis 1842 das zweite Arrondifjement von 
Saumur. D.gebörte der freifinnigen Bartei an und 
tämpfte namentlich für die Abichaffung der Todes» 
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rate, die Schliehung der Spielböllen und die Ber: 
ejlerung des Gefängnisweſens. Seit 1844 war er 
Pair von Frankreid und ftarb 1. März 1847 als 
pet: des Handeldgericht3 der Seine in Paris. 

. bat ih als Vorſtand der Armenbäufer von Baris, 
ala Mitbegründer der Sparkaſſen in Frankreich und 
durch Unterftügung wiſſenſchaftlicher und fünjt: 
leriiher Beitrebungen große VBerdienfte erworben. 
Seine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe bat er nieder: 

eleat in den Werten: «Icones selectae plantarum» 
5 de., Par. 1820— 39), «Recueil de coquilles 
decrites par Lamarck» (ebd. 1841). D.s botan. 
Bibliotbet umfaßte 30000 Bände, fein Herbarium 
und [cine Muſchelſammlung waren ganz vorzüglich, 
auch jeine Gemäldefammlung war nicht unbedeutend. 
Bon jeinen Werken find noch zu nennen: «Des avan- 
tages de la caisse d’&pargne» (Bar. 1835),«Leguide 
du bonheur» (ebd. 1839), «Les bons exemples, 
nouvelle morale en action» (mit de Gerando zujam: 
men, 3. Ausg., 2 Bde., 1867), « Fondations qu’il 
serait utile de faire» (Par. 1845). 

Deleffit, ein jhuppiges und kurzfaferiges Mine: 
ralaggregat, das namentlich in den Melapbyr: Man: 
deljteinenalsjetundäre Ausfüllung von Hoblräumen 
bald vollftändige konzentriſch-ſchalige Mandeln, bald 
nur die äußern Kruſten von andern kalligen oder 
fiefeligen Mandeln bildet. Die Härte iſt nur 2,5, 
die Farbe olivengrün bis [hwärzlidgrün. Chemiſch 
beitebt ver D. aus Kiefelfäure, Thonerde, Magnefia, 
Eijen, das bald als Oxyd, bald als Oxydul, bald 
ald beides angegeben wird, und 11—12 Proz. Waſ⸗ 
fer; ſchmilzt vor dem Lötrobr nur febr ſchwer, wird 
dagegen von Säuren ſehr leicht zerſetzt. Die Zer: 
ſetzung des augitiihen Gemengteils in den Mela: 
phyren ſcheint es in erfter Linie zu fein, wodurch 
das Material zum Abjak des D. beſchafft wird. 

Deletär (neulat.), zeritörend, vernichtend. 

Deiff, Hugo Heinrih Karl, philoſ. Schriftiteller, 
geb. 11. Aug. 1840 zu Huſum (Schleswig), ftudierte 
in Tübingen, Münden und fiel, wurde Pater Teil: 
baber ver Buchhandlung feines Bruders, 1889 deren 
alleiniger Snhaber. Er jtarb im Nov, 1898 in Hus 

um. D. iſt ein entſchiedener Gegner der mechan. 
eltanfhauung und will die Natur allein aus der 
dee des Lebens erklärt haben. Er ſchrieb nament: 
ih: «Melt und Weltzeiten. Eine Philoſophie des 
Lebendigen und ber That» (2 Bde., Lpz. 1872), 
«Kultur und Religion» (Gotha 1875), «Grundzüge 
der Entwicklungsgeſchichte der Religion» (Lpz. 1883), 
«Die Hauptprobleme der Philoſophie und Religion» 
(ebd, 1886), «Bbilojopbie des Gemütd» (Huſum 
1892), ferner Schriften über Dante, «Glaubenäbe: 
tenntnis eines unmodernen Naturforjchers» (ebd. 
1879) und «Das vierte Evangelium» (ebd. 1890). 

Delfico, Meldiorre, neapolit. Staatsmann und 
Nationalötonom, geb. 1. Aug. 1744 zu Leognano, 
geit. 21. Juni 1835 zu Teramo, war 1806 —16 
im neapolit. Staatsrat thätig und wurde nad der 
Neitauration der Bourbonen Präfident der Ge: 
nerallommijfion der königl. Archive. Seine bekann— 
teiten Schriften find: «Memorie storiche della 
repubblica di San Marino» (Mail. 1804), «Ri- 
cerche sul vero carattere della giurisprudenza 
Romana e dei suoi cultori» (Neap. 1791 u. 1815; 
‘lor. 1815), «Pensieri su la storia esu l’incertezza 
ed inutilitä della medesima» (Forli 1806; Neap. 
1809 u. 1814). — Val. 3. Mozzetti, Deglistudii, delle 
opere e delle virtü di MelchiorreD. (Zeramo 1835). 

Delfino, türk.salbanei. Stadt, ſ. Delvino. 
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Delfs, Morik, Maler, geb. 18. April 1823 zu 
Segeberg, bejuchte die Akademie zu Antwerpen und 
fegte dann feine Studien in Paris nah H. Vernet 
und Bellange und 1856 unter Troyon fort. Erjtarb 
31. Dez. 1906 in Hamburg. Bon feinen Gemälden 
find hervorzubeben: Gefecht bei Kolping, 23. April 
1849 (1868; Hamburg, Kunftballe), Schlacht bei 
Waterloo (1869), Auszug der franz. Gefangenen 
aus Mer (1878; Hamburg, AKunjtballe), Winter: 
landſchaft mit franz. Gefangenentransport 1870/71 

1879; Budapeſt, Galerie Eſterhazy); Gefecht bei 
verjee, 6. Febr. 1864 (1883). Sodann ift zu nennen: 
König franz I. und jein Hof auf der Fallenjagd; 
Nitter Bod von en Motiv aus Dem 
«Raubgrafen» von Jul. Wolff (1887). Ferner bat 
D. auch Tierftüde gemalt, jo: Ein Pferdemarkt in 
Norddeutſchland, Kubberde an der Elbe bei Ham: 
burg (1883), Rinderberve an der Ditiee (1889). 

Delfshaven, Stadtteil (jeit 1886) von Rotter- 
dam (j. d.). 

Delft, Stadt im Bezirk Rotterdam der nieder: 
länd. Provinz Südholland, zwiihen Rotterdam und 
Haag, 9 km jüpöftli von legterm am Schie und 
an ber Linie Rotterdam⸗s —— ber Holländ. 
Eiſenbahn ſowie mit dem Haag durch Dampfſtraßen⸗ 
bahn verbunden, wird von vielen, von Linden ein— 
re Kanälen durhichnitten, ift in yorm eines 
Viereds gebaut und bat (1899) 31582 E, Unter den 
öffentlichen Gebäuden zeichnen fih aus: der Brinzen: 
hof (jest Muſeum), worin 10. Juli 1584 Wilbelm 1. 
von Oranien durch Baltbafar Gerards erſchoſſen 
wurde; das große, 1618 erbaute Stadthaus mit vielen 
—— Gemälden; die got. Alte Kirche, an 
Stelle eines Altern Baues im 15. Jahrh. erbaut, 
mit fchiefem Turm und den Dentmälern der Ad: 
mirale Tromp und Peter Hein und des Naturfor: 
ſchers Leeumwenboet; die Neue Kirche, 1384—96 er: 
baut, mit einem Glodenipiel von etwa 500 Gloden 
und einem 115m hohen Turm, mit der Familiengruit 
des fürftl. naffausoranischen Haufes und Maufoleen 
des Prinzen Wilhelm L (1621, von 9. de Keyſer; 
j. Tafel: Niederlänpifche Kunſt II, Fis 3) 
und des Hugo Grotius, dem 1886 aud ein Bronze: 
denfmal errichtet wurde. Außerdem find zu enwäb- 
nen: die kath. oder Jeſuitenkirche, das Schauipiel- 
haus mit lonzertfaalund das jtädtifche Krantenbaus 
mit vier Anatomiegemälden, darunter da& älteite 
und interejjantefte von Mierevelt aus dem J. 1617. 
D. hat eine technische Hochichule (gegründet 1864, re⸗ 
organifiert 1905, mit 1905/6: 1176 Hörern und ber 
deutenderMRodellfammlung)undeineaufStadttojten 
erhaltene Schule zur Bildung von Beamten für die 
oftind. Kolonien, zablreihe Wohltbätigkeitsanital: 
ten, darunter die Waifenjtiftung der frau van Rens: 
woude mit Filialen im Haag und in Utredt, ein Ir: 
renhaus und die Arbeiterwobnungen (ſ. d. ncbit 
Taf. U, Fig. 10) im Agnetaparf. D. war vor Zeiten 
wegen jeiner ven far Fayence und Steingut be: 
rübmt, jo daß in ganz Holland derartiges Geſchirt 
den Namen DelftwareoderDelfter Zeug führte. 
(S. Delfter Fayencen.) Nachdem dieſe Induſtrie län: 

ere Zeit verfallen war, iſt fie —— mit gutem 

rfolg wieder aufgenommen worden. Außerdem be⸗ 
fipt D. große Krieggmagazine,Waffenfabriten Kugel: 
giebereien und Feuerwerlereien. Nicht unbedeutent 
it die Fabrikation von Teppichen, in der Art der 
Smornateppidye. — D. wurde im 11. Jabrh. von 
dem lotbr. Herzog Gottfried dem Budligen erbaut 
und fam dann ın den Befiß der Grafen von Holland, 
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vie es durch Kaſtellane verwalten ließen; 1536 
brannte e3 fajt ganz ab. 1654 mwurbe es infolge 
einer Bulvererplofion zum Teil zeritört. 

Delfter Fayencen, auch Delftware, Delf: 
ter Zeug, die zumeift in Holland gefertigten Nach⸗ 
abmungen des Borzellans in glafiertem Thon. Al 
die Holländer anfingen das oitafiat. Porzellan nad) 
Europa zu bringen, entjtand der Wunſch, es nad: 
zuabmen und die foliven, für künjtlerifche Ver: 
jierungen fo geeigneten Cigenicaften des Mate: 
rial® auf die europ. Thonfabrilate zu übertragen. 
Da man aber den enticheidenden Beitandteil, Kao— 
lin, nicht fannte, gelang es nicht, das echte Por: 
jellan zu erzeugen, und man mußte ſich mit minder 
guten Sorten begnügen, So lamen die Holländer 
zu ihrer eigentümlichen, in Glaſur wie in der Mafje 
weißen Fayence, melde fich beſſer erwies als die 
bisherigen glafierten Thonmwaren, aber das echte 
Porzellan nicht erreichte. Diefe neue Fayence ent: 
> in der Stadt Delft und zwar in den erſten 

abren des 17. Jahrh. Da es vorzugsweiſe das 
Blaumeihe, — Nankingporzellan, geweſen war, 
welches nach Europa gebracht wurde, F bildete 
auch * das Hauptvorbild der Nachahmung. 
Die Delfter Fabrikation imitierte davon zuerſt 
Formen und Zeichnungen, machte ſich dann aber 
mit der aufblübenden bolländ. Malerei von diefem 
Borbilde los und übertrug nun die Eigentümlic: 
feiten der bolländ. Kunſt des 17. Jahrh., das 
Genrebild, die Marine, die Landſchaft, aud das 
Vorträt auf fein weißglaſiertes Material, ſowohl 
auf Platten (liefen) wie auf Gefäßen. Auch an: 
dere Farben neben dem Blau fuchte man alddann 
zu verwenden, Rot, Gelb, Braun, Grün, doc mit 
minderm Beihid; Blau allein bebielt die Ober: 
band in Anwendung und Kunſt. Wie fünftlerifch, 
fo erblübte die Fabrılation der D. F. auch Im Um: 
fang ihres Betriebes; zahlreiche Fabrilen entitan: 
den und verjendeten ıhre Arbeiten dur ganz 
Guropa, ja die Japaner machten wieder Delfter 
Mufter nad. Ebenſo erhoben ſich in verfchiedenen 
Ländern Europas (ſ. Fayencen) Fabrilen, melde 
D. 5. erzeugten, ältere Fabriten änderten fih zu 
ſolchen um, Die Blütezeit von Delft dauerte bis 
in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. Die Delfter 
Fabrifen gingen im Anfange des 19. Jahrh. ein 
und wurden erft in neuejter Zeit wieder in Betrieb 
gelegt. Die älteften Fabriken in Holland find die 
von Jooſt Thofft und Labouchere in Delft (gdegrün: 
det 1672) und das Nardewert in Maltum. Neuere 
belg. Fabriken find Boch Freres in La Louviere, 
gan iihe in Desvres und Nevers, deutſche in 

ettlad und Bonn. Cine Fayence von Delft zeigt 
Tafel: Fayence, Fig. 6.— Val. Havard, Histoire 
de la Faience de Delft (Bar. 1878). 

Deiftland, der fruchtbare Teil Süphollands 
zwiſchen Rynland, Scieland, Maas und Meer. 
(S. Karte: Niederlande.) 

Delftiware, ſ. Delfter Fayencen. 

Del Mt (ſpr. -jeil, d. h. Delfichleufe), Meine, 
ſtark befeitigte Stadt in der niebderländ. Provinz 
Groningen, am Dollart und an der Linie Öronin: 
gen: D. (38,35 km) der Niederländ. Staatäbahnen, 
mit vortrefflihem Hafen, bat (1899) 7395 E., Schiff: 
Bu und Fiſcherei und ift Gib eines deutichen Kon: 
ularagenten. Bei D. nimmt der Lange Kanal 
(105 km) feinen Anfang, der aus dem Dollart zus 
nachſt dur die fanalifierte Fivel oder das Damlter 
Diep nah Groningen, dann über Leeuwarden und 
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— (Trelvaart) nach Harlingen an der Nord: 
ee führt. 

Delgada, Ponta-, Hauptſtadt der Azoreninſel 
Säo Miguel, ſ. Ponta-Delgada. 

Delgado, unanſehnliches Kap an der Oſtlüſte 
Afrikas, an der Grenze der portug. Kolonie Mozam: 
bique und Deutich:Ditafrilas (f. Karte: Deutſch— 
Oſtafrika). Süplich liegt die Tunghi-Bai. Etwas 
nördlicher mündet der Fluß Rovuma, an weldiem 
———— der Weg nach dem —** ee führt. — 

er Dijtritt Cabo D. des Bezirls Mozambique 
der Kolonie Mozambique mit der Hauptitadt Abo 
auf einer der Querimba⸗Inſeln hat etwa 6600 €. 

Delhi, Stadt im Pandſchab, f. Debli. — D., 
—— auf der Inſel Timor, ſ. Deli. 

elhibeule, ſoviel wie Aleppobeule (f. d.). 

Deli (türk., eunfinnig», «toll»), in den frühern 
türk. Heeren Bezeihnung für ein der leichten Ka: 
vallerie angeböriges Korps, das blindlings auf 
jeden Feind loszuſtürzen vorgab. In frübern Kabr: 
es gehörte die berittene Leibwache des Grof: 
wejird den D. an. Der Führer diejer Truppe hieß 
Deli-Baſchi. (S. auch Baſchi-Boſuk.) 

Deli (Delhi oder Dilli), der portug. Hauptort 
an der Nordlüfte der Sunda-Inſel Timor, an einer 
während des Südoftmonfuns leicht zugänglichen 
Bat, aber in ungejunder Lage, bat Ausfuhr von 
Buffeln, Reis, Geflügel, Schweinen und Gemüfe, 

Deli, Hauptort eines Meinen Malaienftaates im 
nörbl. Teile von Sumatra an der Djtküfte der Injel. 
Das Land D. mit einer Küftenftrede von 30 km 
erjtredt ſich bis in das 50 km weit von der Hüfte 
entfernte Gebirge binein. E3 wird Gold, Pfeffer, 
Sandelbol;, Mustatnüffe und in letzter Zeit be 
fonders Tabat gewonnen. Der Sultan von D. er: 
fannte 1862 die Dberberrichaft der Niederlande an. 

Delia, bei röm. Dictern Name für Diana: 
Artemis, von der ihr heiligen Sniel Delos; aud 
Pſeudonym mebrerer von * beſungener Mäd⸗ 
chen, beſonders bei Tibullus. D. iſt auch der Name 
des auf Delos gefeierten Apollonfeſtes. 

Delia, Hermine, Schauſpielerin, ſ. Claar. 

Delibab (ungar.), ſoviel wie Fata Morgana. 

Deliberieren (lat.), beraten, überlegen, er: 
wägen; Deliberation, ——— Delis 
berationgfrift, ſ. Bedenkzeit und berlegungss 
frift; deliberativ, bevenfend, beratend. 

Delibes (ſpr. Iihb), Leo, franz. Komponift, geb. 
21. Febr. 1836 zu St. Germain du Bal(Sartbe), fu: 
dierte jeit 1848 am Parijer Ronfervatorium, wurde 
1865 Chordireltor an der Großen Dper und 1880 
Kompofitionsprofefioram Konſervatorium zu Baris, 
wo er 17. Jan. 1891 ftarb. Er fchrieb jeit 185% 
eine Reihe von lomifchen Opern, Dperetten und 
Balletten, von denen die Ballette «Coppelia oder das 
Mädchen mit den Glasaugen» (1870), «Sylvia» 
(1876) fowie die fomijhe Oper «Le roi l’a dit» 
(1873) die beiten und erfolgreichften waren. 

Delice (frz., fpr. lihß), Wonne, Entzüden. 

Deliofae (lat.), ee in früberer 
Zeit beliebter Büchertitel für Gedichtſammlungen, 
j. 8. D. poetarum Italorum, 
rum, D. poetarum Germanorum u. ſ. w. (jufam: 
men 16 Bde. Franlf. 1608—19). — D. genäris hu- 
mäni, «Liebling des Menſchengeſchlechts », ehrende 
Benennung des röm. Kaiſers Titus, 

Delicids (lat.), Löjtlib, anmutig. 

Deliotum (lat.), |. Delitt. 

Delieren (lat.), auswiſchen, tilgen. 


D. poetarum Gallo- 
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Deligeorgis, Cyameinondas, grieb. Staatö: 
mann, geb. 10. Febr. 1829 in Tripolis im Per 
loponnes, jtudierte die Rechte in Athen. Nach: 
dem er einige Jahre dort als Advolat praktiziert 
batte, wurde er 1859 ald Deputierter Meiolongions 
in bie Kammer gewählt, wo ihn fein Nebnertalent 
bald an die Spike der Partei der Mihvergnügten 
ftellte, die fih zum Lofungswort die Abjekung des 
Königs Dtto gewählt batte. Nach der Thronbe— 
fteigung Georgs I. (1863) wurde D. mebreremal 
Minifter und übernahm 1865 das Präfidium, das 
er auch 1870 auf kurze Zeit und 1872—74 inne 
batte. In diefer Stellung machte er 1873 der Laurion⸗ 
affaire (ſ. Griechenland, Geſchichte) dur die Bil: 
dung einer griech. Ausbeutungsgefellichaft ein Ende 
und verfuchte die Beziebungen Griechenlands zur 
Türkei zu verbefjern. Diefe Tendenz D.’ war auch 
der Grund, daß er in dem 1877 aus ſämtlichen 
Barteifübhrern gebildeten Kabinett gegen das mili- 
tär. Eingreifen Griechenlands in den Ruſſiſch-Tür— 
tifchen Krieg auftrat. Nach dem Berliner Kongreß 
(1878) zog jib D. vom polit. Treiben zurüd, Er 
itarb 27. Mai 1879. D. war ein Staatsmann 
von Ebaralterjtärte und abjoluter Uneigennüßig: 
teit. Seine polit. Reden find in Atben 1850 von 
Droffinis und Eliopulos veröffentlicht worden. 

Deligeorgid, Leonidas, grieh. Staatsmann 
und — Bruder des vorigen, geb. 1840 zu 
Meſolongion, ſtudierte die Rechte in Athen und ſtand 
ſeit 1859 feinem Bruder als Journaliſt an der 
Seite. Nach deſſen Tode vertrat er ſeit 1880 feine 
Stelle in der Kammer. Am 5. Nov. 1890 übernabm 
er das Vortefeuille des Hußern unter Delijannis, 
mit dem er 29. Febr. 1892 zurüdtrat. 

Deligny (ipr. -Injib), Edouard Jean Etienne, 
franz. General, geb. 12. Dez. 1815 zu Ballan (Depart. 
Andre), befuchte die Militärichule von St. Eyr und 
trat 1835 als Offizier in die Infanterie, wurde 1852 
Dberft und 1855 Brigadegeneral. Bier Jahre das 
nad jtand er ala Divifionsgeneral an der Spike der 
Provinz Oran und unterdrüdte erfolgreich mebrere 
Empödrungen der Araber. 1869 ernannte ibn Na— 
poleon II. zum Kommandanten des Lagers von 
Chälond. Während des Deutich : Franzöfifchen 
Krieges führte D. eine Divifion, mit der er in den 
Schlachten um Mey kämpfte; nad) der Kapitulation 
der Feſtung wurde er in Münjter interniert und 
fchrieb dort «1870. Armee de Metz» (Bar. und 
Brüſſ. 1871). D. übernahm 1878 den Befehl über 
das 4. Armeelorps, wurde 1879 zum General: 
inipeftor der Armee ernannt und trat 1880 in den 
Ruheſtand. 

elijannis (Delyannis), Theodoros, griech. 
Staatsmann, geb. 1826 in Kalavryta im Pelopon⸗ 
nes, ſtudierte die Rechte in Athen, trat 1843 als 
Supernumerarius im Minifterium des Innern in 
den Staatsdienft und wurde bort 1859 General: 
ſekretär. Seit 1862 vertrat er wieberbolt die Epar- 
die von Gortynia und den Nomos Arladien in der 
Kammer, war gried. Geſandter in Paris und be 
teiligte fih 1878 am Berliner Kongreß als Vertre: 
ter Griechenlands. D. war neunmal Minifter des 
Uußern, der Finanzen oder des Kultus (jweimal 
1863, zweimal 1864, 1869, 1871, 1877, zweimal 
1878). Am 1. Mai 1885 bildete er infolge des Sie: 
ed der von ibm geleiteten Oppoſition gegen Tri: 
pis ein Minifterium,. Er war nicht im (ande, die 
dur die Bereinigung Djtrumeliens mit Bulgarien 
erregte öffentlihe Meinung zu dämpfen, und lieh 
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zu einer Mobilifierung der Armee binreißen. 
Da D. der von den Großmächten geforderten Ab: 
rüftung keine Folge leiftete, führte feine Politil 
fchließlih zur Blodade der grieb. Küften dur ein 
Geihwader der Großmädte, worauf D. 9. Mai 
1886 fein erg ögejuch einreichte. Dennoch 
tam er, da die Wahlen eine große Majorität für 
ibn ergeben batten, 7. Nov. 1890 wieder and 
Ruder. Seine äußere und innere Bolitit, beion- 
ders die finanzielle Wirtſchaft mar aber eine ſolche, 
daß der König ihn nebſt feinem Kabinett 29. Febr. 
1892 entließ, obgleih die Kammer ihm ein Ber: 
trauendvotum erteilte, Bei den Neumablen 15. Mai 
blieben feine Anbänger bedeutend in der Minori« 
tät, do wurde D. im Juni 1895 wieder Minifter: 
präfibent und übernahm gleichzektip die Zeitung der 
Ninanzen, nachdem fein Neffe Nilolaus D. (geb. 
1844, 1885—93 Gejandter in Paris) nad) dem 
Rüdtritt Trikupis’ im Jan. 1895 vorübergehend 
ein Geſchäftsminiſterium gebildet hatte. Unter dem 
Drude der öffentlihen Meinung ftürzte D. Griechen: 
land 1897 in den unglüdlichen Krieg mit der Türkei, 
ſah fih aber nad den erften Niederlagen im Mat 
diejes Jabres mit feinem ganzen Kabinett zum Rüd: 
tritt genötigt. Am 2. Dez. 1902 wurde er abermald 
ala Minifterpräfident und Finanzminiſter zur Leis 
tung der Gejchäfte berufen; da er aber feinen Blan, 
ein jtaatliches Korintbenmonopol einzuführen, in⸗ 
folge des Einſpruchs des Auslandes fallen lafien 
mußte, trat er jbon Ende uni 1903 wieder zurüd, 
Gr ſtarb infolge eines Attentat 13. Juni 1905. 
Delifät (lat.), zart, wohlſchmedend, zartfüblend; 
Delitatejie de, Zartgefühl; Lederbifien; Delis 
tateſſen, pilante, appetitreigende Eßwaren. 
Delift (lat. delictum), im allgemeinen eine 
unerlaubte, ſchuldhafte, rechtäverlegende, geſetz— 
übertretende Handlung, welde Strafe verdient und 
um Scadenerfaß verpflihtet. Die Nömer unter: 
chieden zwischen delicta publica, den mit öffentlicher 
Strafe bedrohten Handlungen, und den delicta 
— wegen welcher auf Privatſtrafe, gewohn⸗ 
ich eine dem Kläger zu leiſtende Geldſtrafe, gellagt 
werden konnte. Wenn die heutigen Kriminaliſten 
von D. reden, fo verſtehen fie darunter die mit öffent: 
licher Strafe bedrohten Handlungen (ſ. Berbredhenl 
was die Franzoſen delit im weitern Sinne nenn 
während delit im engern Sinne oder delit correc- 
tionnel das bezeichnet, was wir Bergeben nen” 
im Gegenſatz zu Berbreenimengern Sinne (crimes, 
und zu Bolizetübertretungen (contraventions). Nach 
dem Privatrecht verpflichten Die D., wie das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzb. 88.823 fg. jagt, Die unerlaubten 
Handlungen den Thäter zum Schadenerjag (ſ. d.) 
und zur Herausgabe des Gewinns, den er aus den 
durb das D. erlangten Mitteln des Verlegten er: 
warb. Die ———— und das Forderungsrecht 
des Verletzten beißen Deliktsobligation, das 
Rechtsmittel des Verletzten Deliktsklage. Früher 
gab es auch privatrechtliche Strafen als Folge 
des D. Übrigens deden ſich die D. des öffentlichen 
Rechts und die D. des Privatrehts nicht völlig. 
Es giebt Privatdelikte, melde nicht unter öffent« 
liche Strafe *— find, 3.2. fahrläſſige Beſchädi⸗ 
gung fremder Sadıen, Dejektion (1. d.). Aud das 
eutſche Bürgerl. Geſetzbuch beftimmt in $. 823 
ganı allgemein: wer vorjäglid oder fahrläſſig das 
Recht (Leben, Körper, Geſundheit u. f. w.) eines an: 
dern wiberrechtlich verlegt, ift ſchadenerſatzpflichtig; 
ebenfo, wer gegen ein den Schuß eines andern be 
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weckendes Geſetz ſchuldhaft verftößt. Und der That: 
eitand desjelben D. (3. B. Betrug und Diebjtabl) 
dedt fich nicht immer, je nachdem es fich um die 
privatrechtlihen Folgen oder um die öffentliche 
Strafe handelt. Im allgemeinen gehört audy zum 
Thatbeſtand eines Privatdelilts Verſchuldung, aljo 
entweder dolus (Vorſatz, Abſicht, Wiſſentlichkeit) 
oder culpa (Fahrläſſigleit, fer es ſchlechthin oder 
grobe Fahrläfjigkeit). Indeſſen kann man aud 
ohne eigene Verſchuldung für ein fremdes D. auf 
— haften. Das gilt zunächſt bei den 
Quaſidelitten (f.d.). Der bekannteſte Fall des 
Gemeinen Rechts ijt der, daß Gajtwirte und Schiffer 
für den Diebjtahl und die Beihädigung haften, 
welche die von ihnen bei ihrem Geſchäft gebrauchten 
oder dritte Berfonen an von den Reiſenden einge: 
bradten Sachen begeben: eine Bejtimmung, welche 
für die Gaftwirte, welche gewerbsmäßig Reiſenden 
Logis gewähren (alfo nicht für Reftaurateure, Cafe: 
tier, Stallwirte), von den modernen Gejehgebun: 
= aufgenommen ift, au von dem Deutichen 
ürgerl. Geſetzb. 88. 701 fg. troß zahlreicher Peti⸗ 
tionen deutſcher Gajtwirte. Jedoch tritt die Erjaß: 
pflicht nicht ein, wenn der Schaden von einem Be: 
gleiter des Gajtes, oder einer Perſon, die er bei ſich 
aufnabm, verurfadht wird oder durch die Beichafien: 
heit der Sache oder böbere Gewalt entitebt. Ein 
nichlag, durch den der Wirt die Haftung ablehnt, 
it ohne Wirkung. Für Wertſachen baftet der Wirt 
nur bis zu 1000 M., es fei denn, daß er die Gegen: 
ftände in Kenntnis ihrer Eigenſchaft übernimmt 
oder der Schaden von ihm oder feinen Leuten ver: 
jdhuldet wird. Der Gaft muß Berluft oder Beſchä— 
digung unverzüglich nach Kenntnis dem Wirt mel: 
den, außer wenn ihm die Sachen zur Aufbewahrung 
übergeben wurden. j 
Über die er des Frachtführers ſ. Fracht: 
vertrag. Die Reichsgeſeßzgebung (Handelsgejep: 
buch $. 485) bat für den Seeverlehr die meiter: 
ebende —— daß der Reeder für den 
Schaden verantwortlid ijt, welchen eine Perſon 
der Schiffsbefagung einem Dritten durch, ihr Ber: 
fhulven in Ausführung ihrer Dienjtverrichtungen 
jufügt. Über die Verbindlichleiten aus dem Haft: 
pflichtgefek |. d. Nach dem Code civil Art. 1384 find 
der Vater, nad deſſen Tode die Mutter für die D. 
der bei ihnen wohnenden minderjährigen Kinder, 
Handmwerler und Lehrer für die ibrer Zöglinge und 
Lebrlinge verantwortlih, wenn fie nicht beweiſen, 
daß fie die D. nicht haben verbindern können (äbn: 
lich das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 832); ferner die 
Dienit: und Geſchäftsherren für die in Ausführung 
ihrer dienſtlichen Funktionen von den Dienjtboten 
und Angeitellten begangenen D. Das Deutice 
Bürgerl. Gejepb. $. 831 verlangt bier Verſchulden 
des Geſchäftsherrn. Die modernen Gejeßgebungen 
laſſen den Erben für die Deliltsſchuld ihres Erb: 
lajjers haften wie für andere Schulden. Schon das 
röm, Recht hatte für die meisten Deliltsklagen eine 
kurze VBerjäbrungsiriit. Dem jind die modernen Ge: 


jesgebungen gefolgt. Nach dem Deutſchen Bürgerl. | 


Gejepb. $.852 tritt Verjäbrung in 3 Jabren ein jeit 
Kenntnis des Schadens und der Perſon ibres Ur: 
bevers, jedenjall3 aber in 30 Jahren; nah den 
Reichsgeſehen über den Schuß des geijtigen Eigen— 


tums und nad dem Batentgejes in 3 Jabren jchlechts | 
bin. Nach röm. Recht konnte der Verletzte auch nad) | 
Ablauf der kurzen Berjäbrung innerbalb der ges 


wohnlichen Verjährungszeit von 30 Nabren auf 
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Herausgabe der Bereicherung Hagen. Das wird im 
Deutſchen Bürgerl. Geſetzb. 852 beibehalten. 
Über das Syſtem der Privatdelikte ſ. Argliſt. 
Als delicta juris gentium werden die D. bezeichnet, 
welche bei allen Volkern als der fittlihen Natur des 

Menſchen widerſprechend geahndet werben, tie 
Mord und Diebitahl; delicta juris eivilis die nad) 
einem Geſetze des einzelnen Staates unter Strafe 
geitellten, 3. B. die des frühern Socialiſtengeſetzes. 

Deliftöflage, DeliktSobligation, ſ. Delitt. 
Delila, maroft, Geldgröße, j. Udia. 

‚ Delilä, ein philiſtaiſches eib, die Simfon (ſ. d.) 
liebte. Bon Simjons Feinden, ihren Landsleuten, 
beſtochen, entlodte ſie dem verliebten Helden das 
Geheimnis, daß ſeine en in den Loden feines 
Haares liege, und beraubte ihn feines Haarſchmuckes 
im Schlafe, jo daß er von jeinen Feinden überwältigt 
werden fonnte. Dies ift in der Malerei öfters darge: 
ftellt worden, jo von Rubens (München, Binatotbet), 
Rembrandt (Wien, Galerie eg L van Dyck 
(Wien, Hofmufeum), ©. Hoet (Leipzi ujeum)u.a. 

Delille (jpr. lil), Jacques, auch Delisle, der 
berübmtejte didaltiſche Dichter der Franzofen, der 
natürlidhe Sohn eines Advolaten Montanier, mes: 
balb er ih aub Montanier:Delille nannte, geb. 
22. Juni 1738 zu Nigueperje (Auvergne). Nachdem 
er im Collöge de Lisieux zu Paris und fpäter zu 
Amiens feine Bildung vollendet hatte, trat er zuerit 
mit einer Überjekung der «Georgica» Virgils her: 
vor (Bar. 1769). Dem Auffeben, das diefe freie 
Nachdichtung machte, verdantte D. eine Anitellung 
am College de France; Voltaire verlangte für ibn 
einen Siß in der Acadömie francaise; 1772 wurde 
D. an Stelle von Duclos gewäblt, jeine Aufnahme 
verzögerte ji aber wegen jeiner Jugend bis 1774. 

1786 begleitete er ven Gefandten Herzog von Choi— 
feul: Gouffier nad Konſtantinopel. Seine erite jelb: 
jtändiae Dichtung: «Les jardins ou l’art d’embellir 
les paysages» (Bar. 1782; vermehrte Aufl. 1801), 
fand zwar anfangs den Beifall nicht, wie die Über: 
ſetzung Virgils, die er fpäter noch durch Bearbeitung 
der «Sineide» (1804) vermehrte, gilt aber für eins 
der beſſern Lehrgedichte, welche die Franzoſen auf: 
— haben. Beim Beginn der Revolution verlor 

. fajt jein ganzes Vermögen, lebnte aber ald An— 
bänger des alten Regime einen Sitz im Inſtitut ab. 
Grit fpäter nahm er ibn auf wiederboltes Anerbieten 
an. Seit 1794 lebte er von Paris entfernt und 
dichtete während feines Aufenthalts in der Schweiz 
«L'homme des champs, ou les m... fran- 
caises» (Straßb. 1800; deutib von Müller, Lpz. 

1801), ein Gedicht, mit deſſen Entwurferfih 20 Jabre 
beſchäftigt bat. Der Anblid der Leiden jeines Vater: 
landes erzeugte das Gedicht «La pitie» (Par. 1803; 
Lond. 1805), das dur eine Reihe liebliber und 
rübrender Gemälde anziebend iſt. Bon Baſel * 
ſich D. nach London. Nachdem er dort ſeine Über 
tragung des «Verlorenen Baradiejes» (Lond. 1805) 
vollendet batte, febrte er in fein Vaterland zurüd 
und ließ feine «Trois rögnes de la nature» (2 Bove., 
Bar. 1808), zu denen Euvier Anmerkungen jchrieb, 
und jein Gedicht «La conversation» (ebd. 1812) er: 
ibeinen. D. iſt vor allem bejchreibenver Dichter, 
jeine Begeifterung ift rbetorisch, und die ſchͤne Form 
entſchädigt nicht für die Nüchternbeit feiner didal— 
tiichen Dichtungen. Er jtarb 1. Mai 1813 in Paris. 
Nach jeinem Tode eribien «Le depart d’Eden» 
(Bar. 1815). D.s Werle find öfter (am beiten von 
Michaud, 16 Bde., Bar. 1824; in einem Bande, 
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ebd. 1833) gefammelt worden. 1820 erſchien jeine 
liberjeßung von Popes «Essay on man», 

Delimitieren (frj.), abgrenzen; Delimita:- 
tion, Grenzberichtigung. 

Delintieren (lat.), zeichnen, entwerfen; Deli: 
neation, Zeichnung, Entwurf, Grund:, Abriß; 
Delineärit, }. Del. 

Delinguent (lat.), Berbreber, Mifjetbäter. 

Deliqufum (lat.), das er ieken von Körpern, 
namentlich von Salzen, durd Anziehen von Feuch— 
tigleit aus ber Suft: auch das Schmelzen durch 

rme; deliqueszieren, zerfließen; deli: 
quescent, zerfließend, zerichmelgenv. 

Delirieren (lat.), irre reden, ſ. Delirium. 

Delirium (lat.), im meitern Sinne jeder Yu: 
ftand von Irrereden oder Jrrebandeln (Phan⸗ 
tafieren) infolge einer Gebirnaffeltion, wobei durd 
unmittelbare gen Erregung der materiellen 
Grundlage der Geijtestbätigleit Vorjtellungen, Af— 
je Triebe u. f. w. ausgelöft werben. Die ſprach⸗ 
ichen wie ſonſtigen Außerungen der tranten finden 
fo in deren wirklicher Lage feine genügende Moti: 
vierung oder fteben zu lehterer in augenfälligem 
Gegenjaß, obne daß ibnen dies zum Bewußtſein 
fommt. Demgemäh befinden id viele Geiſtes⸗ 
franle mebr oder weniger im D., und manche irren: 

tlihe Autoren brauchen für die geiftige Störung 
bei Irren geradezu die Bezeihnung chroniſches D. 
Gewöhnlich indes veritebt man unter D. nur das 
vorübergehende, von Berworrenbeit begleitete Irre⸗ 
reden, oder Irrehandeln bei fieberbaften Krankheiten, 
j. B. bei Typhus (Delirium febrile oder D. im en: 

ern Sinne), Vergiftungen, Neurofen (f. d.). > 
ofern bierbei fomobl die Borftellungs» und Ge: 
blsthätigleit wie das Mollen krankbaft erfcheinen, 
pribt man von einem allgemeinen oder tota: 
len D. zum Unterſchied von dem partiellen D., 
d.b.dem Hervortreten ag Ericeinungen nur 
auf einem diefer geiftigen Gebiete, 3. B. der Vorſtel⸗ 
lungstbätigkeit in Form von Wahnvorftellungen. 
ah dem äußern Verbalten untericheidet man 
das fanfte D. (Delirium mite seu blandum), wo: 
bei der Kranke rubig daliegt und für ſich jpricht, oft 
prilhen den Zähnen murmelnd (mujffitierend, De- 
irium mussitans), und das wilde D. (Delirium 
furibundum), worin der ſtranke I beftigen, lauten 
Reden und gemwaltfamen Handlungen bingerifjen 
wird. Die Urſache des D. ift bald fiberfüllung der 
Hirn- und Hirmbautgefäße mit Blut, bald auch 
Blutmangel derjelben (3. B. bei Verſchmachtenden, 
Verblutenden, Bleifierten), bald eine Bergiftung des 
ins Gehirn eintretenden Blutes (z.B. durch Altobol, 
nartotiiche Gifte, durch ſeptiſche Subitanzen, Harn: 
— u. .m.), ſehr oft iſt fie unllar. Häufig gelingt es 
ei heberbaften Krankheiten, gleichzeitig mit der Her: 
abiegung des Fiebers durd kalte Bäder, Eisbeutel 
und antipyretiſche Mittel,auch das D. zu befeitigen. 

Das Delirium tremens, der Säuferwahn— 
finn, ift eine nad längerm und gemobnbeitämäßi: 
gem Mikbraud alltoholifher Getränke, vorzüglich 
des Branntweins, eintretende Hirnkrankheit, die ſich 
durch anhaltende Schlaflofigkeit, allgemeines Glie: 
derzittern und Störung der Geiſtesthätigleiten 
(Desorientierung in Bezug auf Raum und Zeit, 
ESinnestäufhungen und Wabhnvorftellungen) zu 
erlennen giebt. Die Phantafien des Säufers, die 
Tag und Nacht fortvauern, bewegen ſich meiſt um 
allerlei Vifionen von Heinen ihn umgebenden Hör: 
vern (5. B. Mäufen, Ratten, 


äden, Rau), um 


Delimitieren — Deliſches Problem 


Gebörstäufhungen (Mabrnebmung von Geräus 
ſchen, Stimmen), eigentümliche Empfindungen in 
der Haut u. |. w.; daneben treten auch Borftellungen 
von Verfolgtwerden auf. Dem Ausbruc ber Krant- 
beit geben ſchon Tage oder Wochen vorber Appetit: 
loſigkeit, Gliederzittern, reizbare und mürriſche 
Stimmung fowie unrubiger Schlaf voraus; oft 
wird der Ausbrud dur andere akute Krankbeiten, 
wie Qungenentzündung, fowie durch Berlegungen, 
Knochenbrüche und Operationen begünftigt. Um 
bäufigiten werden Männer zwiſchen dem 30, und 
45. Nabre vom Säuferwabne befallen; die Dauer 
desjelben beträgt gemöbnlih 5—8 Tage; leicht tre: 
ten Rüdfälle ein. Die Heilung erfolgt, indem ber 
Krante in einen längern Schlaf verfällt. Ein töd⸗ 
liher Ausgang (meift infolge von Herz: oder Hirn⸗ 
läbmung) tft bei zwedmäßiger Bebandlung im all- 
gemeinen jelten (in guten Hoipitälern 2—4 Proz. 
unter andern a. en bis zu 20 Proz.); do 
.. die Brognoje aud von ben Urſachen der Er: 
trantung ab, insbejondere davon, ob das D. fich im 
Anſchluß an Schwere Verlegungen, fchwere innere 
Krankheiten entwidelt hat oder mehr jelbftändip 
auftritt (3. B. einfad infolge von Entziehung der 
gewohnten Menge, ſog. Entziebungspelirien, 
welche in äbnlider Form auch bei Chloral:, Mor: 
phiummißbrauch vorlommen). — Die Behandlung 
bat hauptſächlich auf Erbaltung der Kräfte, befon: 
ders des Herzens bedacht zu fein, durch kräftige 
Nahrung, ftarten Wein, fufelfreien Altobol, Die An- 
wendung von narkotiſchen Mitteln (Opium, Ebloral: 
bydrat u. ſ. m.) ift nur unter befondern Umſtänden 
gerechtfertigt (bei fehr unrubigen Kranken mit ſchwe⸗ 
ren Verlegungen u. dal). Das einzige Mittel gegen 
Rüdfälle iſt die völlige Unterlaffung des Mißbrauchs 
der altobolifhen Getränte, zu der freilich die energie 
lojen Kranten in der Regel nur durch Anftaltöbe 
bandlung gebracht werden fönnen; die meiften fallen 
früber oder ſpäter wieder in ihr altes Laſter zurüd. 
(S. Altoholismus.) — Vgl. Rofe, Delirium tremens 
(Stuttg. 1884); Döllten, Die körperlichen Erfchei: 
nungen des Delirium tremens (2pz. 1901). 
Delirium nervosum bezeichnet einen Zuſtand von 
neroöjer Aufregung obne Fieber nad Verlegungen 
und Operationen bei hyſteriſchen Berfonen. 
Delifche® Problem, die im griech. Altertum 
berühmte geometr. Aufgabe, die Seite eines Wur⸗ 
fels zu finden, deſſen Lnbait doppelt jo groß ift 
als der eines gegebenen Würfeld. Die Veranlai: 
fung dazu wird auf verfchiedene Weiſe angegeben. 
Die eine Sage erzählt, König Minos babe jeinem 
Sohne Glaukos ein Grabmal errichten laſſen wollen. 
Die Bauleute hätten dazu einen Würfel gewählt, 
der 100 (altgriedh.) Fuß lang, breit und boch war. 
Minos babe das Dentmal zu Mein gefunden und 
es doppelt ſo groß an körperlibem Inhalt ge: 
wüunſcht. So jet die Frage entitanden, wie bie 
Seiten zweier Würfel ſich v ten, deren einer 
doppelt jo aroß ift als der andere. Andere bringen 
die Sache mit Delos in Verbindung und — 
das dortige Dralel des Apollon habe als Mitte 
Beſeitigung einer in Griechenland herrſchenden Be 
eraten, man folle den Altar des Apollon, der bie 
—* eines Wurfels hatte, noch einmal jo groß 
maden. Man jei dem Rat gefolat, gleichwohl habe 
die Veit nicht nachgelaſſen, und bei wiederholter 
Anfrage babe das Oratel erklärt, daß ber Altar die 
Mürfe ie bebalten müfje und die vorgenommene 
Vergrößerung, bei der man dies nicht beachtet, ums 


en 
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zo jei. Das D. P. ift bereits in der Platonifchen 
Schule der griech. Mathematiter vielfach behandelt 
und mit genügender Annäherung gelöjt worden. Es 
banbelte ji dabei darum, die Kante des doppelt jo 
rohen Würfels tonftruftiv zu beftimmen. Zu diefem 
—* wurden ein Kreis und ein Kegelſchnitt, eine 
ade und eine Ciſſoide oder Konchoide und andere 
Kombinationen erdacht. Die mathematiſch genaue 
Konſtrultion mittels des Kreiſes und der Geraden 
Girkel und Lineal) iſt nicht möglich. — Vgl. Sturm, 
Das D. P. * 1895—96). 

De Lisle, Charles Marie Leconte de, franz. 
Dichter, j. Leconte de Lisle. 

Delisle (jpr. lihl), Guillaume, einer der Be 
gründer der neuern Geographie, geb. 28. Febr. 1675 
au Paris, erhielt Unterricht von dem Aitronomen 

aſſini und faßte ſchon frühzeitig den Gedanten, 
der geogr. Wiſſenſchaft eine neue Grundlage zu 
— 1700 gab er eine Weltkarte, Karten von 

uropa, Aſien und Afrika, einen Himmels: und 
einen Erdglobus von 31 cm im Durchmejler heraus. 
Dabei legte er zum erjtenmal alle bis zu feiner 

eit gemadıten ajtron. Beobachtungen zu Grunde. 

ie Anzahl feiner Karten zur Geograpbie der Alten 
und Neuen Welt beläuft 6 auf 134; unter ihnen 
zeigt bejonders die legte Ausgabe der Weltkarte von 
1724 die Fortſchritte, welche die Geographie bis 
dabin gemacht hatte. Er ftarb 25. Jan. 1726 zu 
Paris. Am geihästeften ift die Ausgabe feines 
«Atlas geographique», welche Phil. Buache (2 Boe., 
Par. 1789) beiorgte. Seine Abhandlungen erjchie: 
nen meijtens in den «Memoiren» der Alademie der 
Wiſſenſchaften, deren Mitglied er jeit 1702 war. 

Sein Bruder Jojepb Nicolas D., geb. 4. April 
1688 zu Paris, widmete fi der Aitronomie und 
wurde bereit? 1715 Mitglied der Alabemie der 
Wiſſenſchaften. 1725 berief ihn Peter d. Gr. als 
Atademifer nad Petersburg, wo er eine Schule für 
Aitronomie begründete, die bald Berühmtbeit er: 
langte. 1747 tebrte er wieder nach Baris zurüd, wo 
er 11. Sept. 1768 arm und vergelien ftarb. Das 
wichtigfte Werk D.s ift dad «M&moire sur les nou- 
velles d&couvertes au nord de la Mer du Sud» 
(Par. 1752; 2. Aufl. 1753). Es enthält das Ergebnis 
der Bemühungen der Ruſſen zur Entdedung eines 
Meges aus dem Südmeere in die Gemäjjer im Nor— 
den von Amerika. Die «M&moires pour servir à 
"histoire et au progr&s de l’astronomie, de la géo- 
graphie et de la physique» (Petersb. 1738) blieben 
unvollendet. Sein «Avertissement aux astronomes 
sur l’Eclipse annulaire du soleil que l’on attend 
le 25 juin» (Par. 1748) ift eine vollftändige Über: 
ſicht aller ringförmigen Sonnenfinſterniſſe. 

Zwei andere Brüder, Simon Claude D., geb. 
im Dez. 1675, geit. 1708, und Louis D., bekannter 
als D. de Lacroyire, der als —— ſeinem 
Bruder Joſeph Nicolas nach Petersburg folgte und 
22. Ott. 1741 auf Awatſcha ftarb, nn fih eben: 
falls als Gelehrte, jener ala Hiftorifer, diefer durch 
feine Reiſen nad Sibirien und Kamtſchatka ſowie 
als Begleiter Berings (1741) verdient gemadht. 

Der Vater fämtliher Brüder, Claude D. oder 
De l'Is le, geb. 5. Nov. 1644 zu Vaucouleurs bei 
Zoul, geit. 2. Mai 1720 zu Paris, verfaßte mebrere 
geogr., biftor. und chronol. Werte. 

eliöle (ipr. Ki acques, f. Delille, Jacques, 

Delidle (pr, -[ibl), Leopold Victor, franz. Hijto: 

riter und Baläolog, geb. 24. Dit. 1826 zu Balognes 


(Depart. Mandhe), beſuchte die Urkundenſchule in 


851 


Paris, erhielt dann eine Anftellung in der Abteilung 
der Handſchriften der Nationalbibliotbet, wurde 
1871 Direktor diejer Abteilung und 1874 ala Ad- 
ministrateur general an die Spike der National: 
bibliothef geftellt. Bon feinen zahlreichen biftor. und 
ibliogr. Schriften find bervorzubeben: «Cartulaire 
normand de Philippe-Auguste» (1852), «Catalogue 
des actes de Phil pe-Auguste» (1856), «BRecueil 
de jugements de l’&chiquier de Normandie au 
XIll® siöcle» (1860), «Rouleaux des morts du IX® 
au XV* siöcle» (1866), «Histoire du chäteau et des 
sires de Saint-Sauveur-le-Vicomte» (Valognes 
1867), «Chronique de Robert de Torigny, abb& du 
Mont Saint-Michel» (2 Bde., 1872— 74), «Mande- 
ments et actes divers de Charles V» (1874), «Les 
Bibles de Gutenberg» (1894). Außerdem bat er 
die Vorrede des «Monasticon Gallicanum» (2 Bbe., 
1871) verfaßt, eine verdienftvolle Arbeit über «Le ca- 
binet des manuscrits de la Bibliothöque nationale» 
(3 Bde., 1868—81) geliefert, ein «Inventaire des 
manuscrits & la Bibliothöque impériale du fonds 
latin» (5 Tle. 1863— 71) aufgeftellt und die Heraus: 
gabe des «Inventaire général et möthodique des 
manuscrits frangais» (Bd. 1—2, 1876— 78) begon: 
nen. Cr leitet mit Jourbain und de Wailly die Her: 
ausgabe des «Recueil des historiens des Gaules 
et de la France». — Bol. Mme. N. Durfel, Nou- 
velle biographie normande (Par. 1885); G. Paw⸗ 
lowſti, Les maitres bibliographes frangais et les 
grands bibliophiles d’aujourd’hui, Bd. 9 (1887). 

Delit (fr;., ſpr. -Iib), ſ. Delitt; D. fagrant, |. 
Slagrant; D. manque (fpr. mangfeb; das feblge: 
Ihlagene Verbrechen), in der Plug Rechtsſprache 
derjenige Fall des verbrecheriſchen Verſuchs (f. d.), 
in welhem der Verbrecher jeinerfeits alles getban 
bat, um den zur Strafbarteit vorausgefehten Er: 
folg herbeizuführen, leßterer aber durch zufällige 
Umſtände verbindert worden ift. 

Delitich, Dtto, Geograpb, geb. 5. März 1821 
zu Berndorf in Sadjien, ftudierte in Leipzig Theo: 
logie und wurde 1850 Lehrer an ber dortigen Real: 
ſchule. Seine Neigung wandte ſich bald der Erp- 
funde zu; er wurde 1866 PBrivatdocent und 1874 
außerord. Profeſſor der Geographie an der Univer: 
fität zu Leipzig und ftarb daſelbſt 15. Sept. 1882, D. 
tedigierte von 1869 bis 1878 die illuftrierte geogr. 
"hi «Aus allen Weltteilen» (Leipzig). gab 

andlarten, Kartenneke und einen Elementaratlas 
auf Wachstuch heraus; auch bearbeitete er die 26. 
und 27. Auflage von Steins «Geographie für Schule 
und Haus» (Ip. 1866 u. 1873) und bearbeitete Weit: 
indien für Steind «Handbuch der Geographie und 
Statijtil» (ebd. 1871). Seine legte größere Arbeit 
war «Deutichlands Oberflächenform» (Bresl. 1880). 

Deligich. 1) Kreis im preuß. Reg.:Ber. Merje 
burg, bat 756,3, qkm, (1905) 71526 E., 3 Städie, 

155 —— und 39 
Gutsbezirte. — 2) Kreisſtadt 
im reis D.,arı der zur Mulde 
gehenden Lobber und den Li: 
nien Halle:Cottbus, Leipzig: 
Bitterfeld: Berlin und Leipzig: 
Zerbſt⸗ Magdeburg der Breuh. 
Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), 
ift umgeben von teilweife noch 
erbaltenen Ringmauern mit 
zwei Warttürmen und ſchönen 
Promenaden, Sitz des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Halle a. S.), Kataſter- und 
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Unterfteueramtes, bat (1900) 10479 €., darunter 
301 Ratholiten und 32 Israeliten, (1905) 10940 E., 
Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Stadt: und Kreis: 
——— —— enſchaft, Kana⸗ 
fation und Gasbeleuchtung. Die Kirche St. Petri 
Pauli, 1404—40 erbaut, iſt 1889 renoviert; außer: 
dem beitehen die Marienkirche, die Hoſpitallirche mit 
alter Kanzel (1380) und eine Heinere kath. Kirche, 
1869 erbaut. In dem auf den Trümmern bes 
1644 durch Toritenfon zerjtörten, 1690 neu erbau: 
ten Schlofje befindet fich. gegenwärtig eine ch 
anftalt für weibliche Gefangene; das Rathaus iſt 
1474—97, das Lönigl. Lehrerfeminar 1884 erbaut. 
D. bat ein Realprogymnafium, Schullehrerjeminar, 
böhere Mädchens, Fortbildungs⸗ und zwei Bürger: 
chulen, Freimaurerloge, ni ches Kranlenhaus, 
Iteröverjorgungsanftalt für Bürgerwitwen; eine 
Zuderfabri, je zwei Bierbrauereien und —*—*— 
preſſereien, Damp üble nn Fabrikation von Ei: 
arten, Spänen, Strumpfwaren, Schuhwaren und 
ebrpfropfen. — D. tt eine alte wend, Fejtung, 
gegründet von dem forbifchen Stamme der Deleczen, 
und gehörte vom 12. Jahrh. an zu der Mark Lands: 
er Mit der Teilung Sachſens (1485) fam ed an 
die Albertinifche Linie, welche es fpäter dem Haufe 
er zuteilte. Nach deſſen Ausfterben 
1738 ging ed an Kurfachfen über und wurde 1815 
preußiſch. D. ift der Geburtsort des Naturforichers 
Ehrenberg und des Nationalötonomen Schulze-De: 
lißſch, dem bier 1891 ein Dentmal errichtet wurde. 
— Bol. Lehmann, Chronik der Stadt D. (2 Tle., 
Delihih 1852). i 
Delitzſch, Franz, luth. Theolog und Hebraift, 
oe 23. Febr. 1813 zu Leipzig, jtudierte dafelbit 
beologie und orient. Spraden und habilitierte 
ih 1842 an der theol. Fakultät, wurde 1846 ord. 
rofefjor der Theologie in Rojtod, 1850 zu Er: 
langen, 1867 zu — wo er 4. März 1890 ſtarb. 
D. gebörte der jtreng lutb. Richtung an, Er beſaß 
gründliche Kenntnis der nachbibliſchen, rabbiniſch— 
talmubijchen Litteratur. Für die Miffion unter den 
— gab er ſeit 1863 die Zeitſchrift «Saat auf 
offnung» heraus und gründete 18830 von neuem 
das Institutum Judaicum fowie 1886 ein Seminar 
zur Bang junger Theologen zu Judenmiſſio⸗ 
naren. Unter D. Beröffentlihungen Yind ju nen: 
nen: «Zur Gefchichte der jüd, Poefie» (Lpz. 1886), 
das ſprachvergleichende Wert « Jesurun» (Grimma 
1838), «Aneldota zur Geſchichte der mittelalterlichen 
Scholaſtik unter Juden und Moslemen» (Lpz. 1841), 
Kommentare zu vielen altteftamentlihen Schriften, 
«Das Saframent des wahren Leibes und Blutes 
Jeſu Ehrifti» (Dresd. 1844; 7. Aufl., Lpz. 1866), 
«Die biblifch:propbetiiche Theologie» (Lpz. 1845), 
«Bibliich:tbeol, und er re itiſche Studien» 
(mit Caspari, 2 Bde., Berl. 1845—48), «Bier 
Bücher von der Kirbe» (Dresd. 1847), «Neue 
sad ng über Entjtehbung und Anlage der 
lanoniſchen Evangelien» (Lpz. 1853), «Syſtem der 
bibliſchen ee (ebd. 1855; 2, Aufl. 1861), 
«Handicriftlihe Funde» (2 Hefte, ebd. 1861—62), 
«Jeſus und Hillel» (Erlangen 1867; 3. Aufl. 1879), 
«Handmwerterleben zur Beit eju» (ebd. 1868; 
3. Aufl. 1878), «Syſtem der chriſtl. Apologetik» (Lpz. 
1869), «Baulus des Apoſtels Brief an die Römer, 
aus dem Griechiſchen ind Hebräiſche überfegt und 
aus Talmud und Midrafch erläutert» (ebd. 1870), 
«Studien zur Entſtehungsgeſchichte ver Bolyglotten: 
bibel des Kimenes» (3 Bde., ebd. 1871— 86), «Ein 


Deligich (Franz) — Delius 


Tag in Kapernaum» (ebd. 1871; 3. Aufl. 1886), 
«Durch Krankheit zur Genejung. Eine jerufalemifche 
—— ber Herodierzeit⸗ (ebd. 1873), aRohlings 
T — beleuchtet» (7. Aufl., ebd. 1881), «Mas 
A. Robling beſchworen hat und beſchwören will» 
2. Aufl, ebd. 1888), «is, Farbenjtudien und 

(umenftüde» (ebd. 1888), « Ernfte Fragen an die 
Gebildeten jüd. Nation» (ebd. 1888; 2. Aufl. 1890), 
«Meiftanif a — — 
(ebd. 1890, 2, Aufl., k 1898). ad) faft 40jäb- 
riger Arbeit erjhien 1877 fein Lebenswert: «Die 
Bücher des Neuen Bundes aus dem Griecijchen 
ins Hebräifche überjegt» er ey un 1891), das 
unter den Juden weit verbreitet ift. — Bol. Delisich 
und von Hofmann, Theol. Briefe, bg. von Bold 


en 1891). 

elitzſch, —— Aſſyriolog, Sohn des 
vorigen, geb. 8. Sept. 1850 in Erlangen, wurde 1877 
ng Profeſſor in Seipalg, 1893 ord. Brofefjor 
in Breslau, 1899 in Berlin. Ex ſchrieb: «Afiyr. Stu⸗ 
dien» (Heft 1,2p3.1874), eine Bearbeitung der · Chal⸗ 
däifchen efi3» von George Smith (mit 9. De: 
litzſch, ebd. 1876), «Affgr. Leſeſtucke⸗ (4. Aufl., ebd. 
1900), «Wo lag das Paradies?» (ebd. 1881), «Die 
Sprache der Rofläer» (ebd.1884), «Studien überindo: 
german.femit. Wurzelverwandtichaft» (2. Aufl., ebv. 
1884), « Brolegomena eines neuen bebr. und ara: 
mäifchen Wörterbuchs zum Alten — (ebv. 
1886), «Aſſyr. Wörterbuch zur gejamten bisher 
veröffentlichten Reiljehriftlitteratur» (ebd. 1887 fg.), 
«Aſſyr. Grammatik» (Berl. 1889), «Beiträgezur Aſſy⸗ 
riologie und vergleihenden femit. Sprachwiſſen⸗ 
ibaft» (mit P. Haupt, Bd. 1—4, 5— 1889— 1902), 
«Beiträge zur Entzifferung und Erklärung der kap⸗ 
yabolifden Reilinbri afeln» (ebv. 1893), «Aſſyr. 
Handiörterbuch» (4 Bde., ebd. 1894—%), « Das 
babylonijche Weltihöpfungsepos» (ebd. 1896), «Die 
Entſtehung des älteften Schriftiyftems oder der Ur: 
ſprung der Reilichriftzeihen» (ebd. 1897), «Babylon» 
(ebd. 1901), «Das Buch Hiob» (ebd. 1902), «Babel 
und Bibel» (2 Vorträge, ebd. 1902 u. Stuttg. 1903). 
Seit 1881 giebt D. mit PB. Haupt die «Aſſyriologi⸗ 
{che Bibliothet» heraus (Leipzig, bi8 1902: 17 BDde.). 

Sein Bruder Johannes D., geb. 1846, geit. 
1876, veröffentlichte «Lehriyftem der röm. Kirche» 
x 1, Gotha 1875) und gab die Öblerihe «Sym- 

olit» (Tüb. 1876) heraus. 

Delius, Nitolaus, Shaleipeare: Kritiker, geb. 
19. Sept. 1813 zu Bremen, trieb zu Bonn und in 
ſprachwiſſenſchaftliche Studien, Fabilitierte fih 1841 
zu Berlin und 1846, nachdem er 1844—45 Dlit- 
rebacteur der « Weſer⸗ Zeitung» geweien, in Bonn, 
wo er über Sanskrit jowie roman. und engl. 
Litteratur las, 1855 außerord. und 1867 orb. Bro: 
jeior wurde, Seit 1880 lebte D., ganz von der 

ebrtbätigfeit zurüdgezogen, nur noch vorüber: 
gehend in Bonn, wo er 18. Nov. 1888 ſtarb. D.’ 
erite wijjenihaftlihe Arbeit war: « Radices pra- 
criticae» (Bonn 1839). Durch feine Schriften über 
S — bat D. die Kritik und Erflärung von 
deſſen Werken in ganz neue Bahnen gelentt. Der 
roßen kritiichen Ausgabe der «Merle» Shateipeares 
(7 de. Elberf. 1854—61; Nachträge 1865; 5. Aufl. 
in 2 Hon., mit ausführlicher kritiſcher Borrede, 
1882) und Heinern Arbeiten in Zeitichriften fteben 
zur Seite: die Ausgabe des «Macbeth» mit Ba- 
rianten, Anmerkungen und fberjegung (Brem. 
1841), «Die Tiedihe Shalipere«Kritil» (Bonn 
1846), «Der Mythus von Willtam Shatipere» (ebv. 
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1851), «fiber das engl. Theaterwefen zu Shaffperes 
Seit» (Brem. 1853), — Dra⸗ 
men» (5 Sehe oder 2 Bde., Elberf. 1856—74), 
«Shalipere:Leriton» (Bonn 1852), «Collierd alte 
bandicriftlihe Emendationen zum Shafipere ge: 
würdigt» (ebd. 1853), die erite gegen Colliers Irr⸗ 
tümer gerichtete Polemik in Deutihland, und end: 
lic) feine Beiträge zu dem «Jahrbuch der Deutſchen 
Shalefpeare-Gejellichaft», gejammelt in feinen «Ab: 
bandlungen zu Shafipere» (I, Elberf. 1878; II, ebv. 
1887 ; Gefamtausg. Berl. 1889). Wertvolle Studien 
zur Kunde der roman. Litteratur des Mittelalters 
bat D. in der Ausgabe von Waces altfranz. Dich: 
tung «Saint Nicholas» (Bonn 1850), den — 
—5 Liedern» (ebd. 1853), der Schrift «Der 
ardin. Dialelt de 18. Yahrb.» (ebd. 1868) und 
im «ahrbucd für roman. und engl. Litteratur ge: 
liefert. Auch eigene «a Gedichte» (Brem. 1853) ver: 
öffentlichte er. 

Deljanow, Iwan Dawidowitih, Graf, ruf). 
Staatdmann, geb. 1818 in Moslau, ftudierte da- 
felbft und trat 1838 in den Dienft der kaiferl. tanz: 
lei. Er beteiligte fih an der Ausarbeitung eines 
neuen Strafgeſezbuchs u.a. 1858 wurde D. Kura—⸗ 
tor des Petersburger Lehrbezirks, 1866 Gehilfe des 
Minifters des Unterrichts (bis 1874), Senator und 
Direktor der kaiferl. öffentlichen Bibliothek in Peters: 
burg. 1882 wurde er Unterrichtäminifter und 1888 
in den Grafenftand erhoben. Er jtarb 10. Yan. 1898 
in Betersburg. 

Delkredere, ſ. Delcredere. 

Della Robbia, ital. Künftlerfamilie, ſ. Robbia. 

Della Torre e Taſſis, ſ. Thurn und Taris. 

Delle (fpr. dell), veutih Dettenried, Hauptort 
des Kantons D. im franz. Territorium und Arron: 
difjement Belfort, 22 km —* von Belfort, dicht 
an der ſchweiz. Grenze im Thale der Allaine, an der 
Linie Montbeliard:D. (28 km) der Franz. Mittel: 
meerbahn und an der Linie Belfort:D. der Franz. 
Oſtbahn, hat (1901) 2366, als Gemeinde 2505 E., 
Bett, Telegrapb, Ruinen eines alten Schlofjes; 

eifen⸗ und Leimfabriken und Fiegelbrennereien. 

Delleäni, Lorenzo, ital. Maler, geb. 17. Yan. 
1840 zu Bollone im Biellefifhen, bildete ſich auf 
der Atademie in Turin. Sein erfte Gemälde war 
eine Epiſode aus der Belagerung von Ancona, dem 
1863 das Bild Ezzelino da Romano bei der Ber: 
ftörung von PVicenza, 1865 Columbus von jeiner 
eriten Ontvedungsreife heimlehrend folgten. Ferner 
find zu nennen: Konradin von Schwaben im Hauſe 
der Frangipani, Dliver Erommell (1870), Spagzier: 
gang am Arno, Venedig im 16. Jahrh. (1873), Krö: 
nung der Dogarefja Catarina Grimani (1878). 
Gine große Yandichaft, «Quies» betitelt, erzielte 1881 

u Mailand jo großen Beifall, daß der Künitler fie 
—8 wiederholen mußte. Außerdem ſeien er— 
wähnt: Einſiedelei, Prozeſſion von Fontanamora, 
Hundertjähriger Schatten (Rom, Nationalgalerie), 
Septemberſchnee (d. i. Abtrieb von der Alp; 1899). 

Delle Ch., hinter der lat. Bezeichnung von Tie⸗ 
ren des Mittelmeers Abkürzung für den ıtal. Ana= 
tomen und Boologen Stefano delle Ebiaje (ipr. 
ti-), geb. 1794, geit. 1860 als Profeſſor an der Uni: 
verjität zu Neapel. Sein Hauptwertiit: «Descrizione 
degli animali invertebrati della Sicilia citeriore» 
(5 Bbde., Neap. 1823—29; 2. Aııfl., 8 Bode. mit 178 
Taf., ebd. 184144). 

Delligien, Fleden im Kreis Gandersheim des 
Herzogtums Braunſchweig, in 130 m Höbe, an 
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der Wiſpe, hat (1905) 1932 evang. E., Poſtagentur, 
erniprechverbindung, neue Kirche; Fabrikation von 
apier, Bappe, Tüten, Holzwaren und Spänen und 
Landwirtſchaft. In der Nähe das Eiſenwerk Karls: 
bütte, gegründet vom Herzog Karl, feit 1872 Altien: 
geſellſchaft, und eine Glashütte. j 

Delling (rihtiger Ddgling), in der nordifchen 
Mythologie der Miorgentau, der dritte Gemahl der 
Nott (Nacht), mit der er, bevor diefe in ihre eifigen 
Gefilde hinabtaucht, den Dag (f. d.) erzeugt. 

ellinger, Rudolf, Dperettentomponift, geb. 
8.Zuli 1857 zu Graslig (Böhmen), befuchte 1874—79 
das Mufiffonfervatortum zu Prag und wirkte dann, 
erſt als Klarinettiſt, ſpäter als — —— in ver⸗ 
chiedenen Städten. Seit 1883 am Karl-Schultze⸗ 
beater in Hamburg, gegenwärtig am Refidenz: 
theater in Dresden thätig, ift er durch die Kom: 
pofition mehrerer Dperetten befannt geworben, von 
denen «Don Gejar (1885), «Die EChanfonetter 
(1895) und «Jadwiga⸗ (1902) viel Beifall fanden. 

Dellingshaufen, Nicolaı, Baron von, Natur 
forjcher, geb. 5. (17.) Olt. 1827 in St. Petersbur 
trat als Fähnrich 1845 in das Preobraſchenſtiſche 
Garderegiment, nabm aber ſchon im Sabre dars 
auf als Leutnant, feinen Abichied, um ſich ſei⸗ 
nen pbilof.snaturwifjenfhaftlihen Neigungen ganz 
bingeben zu fönnen. Von 1846 bis 1850 ftudierte D. 
in Dorpat und Heidelberg und trat dann mit dem 
« Verſuch einer fpelulativen Phyfit» (Lpz. 1851) 
hervor. 1854 in die Heimat zurüdlehrend, über: 
nahm D. die Verwaltung feiner Erbgüter Kattentad 
u. ſ. w. in Eſthland, bekleidete verſchiedene Umter der 
eſthländ. Ritterſchaft, zu deren Ritterſchafts haupt⸗ 
mann er 1868 exwählt wurde, und widmete ſich 
dann auf feinen Gütern wiſſenſchaftlichen Studien. 
D. ftarb im Sept. 1896 in Riga. Er veröffentlichte: 
«Grundzüge zur Vibrationstbeorie der Natur» 
are 1872), «Beiträge zur mechan. Wärmetbeorie» 
Heidelb.1874), «Die rationellen Formeln der Chemie 
auf Grundlage der mechan. Wärmetheorie» (2 Bde,, 
ebd. 1876— 77), «Das Rätjel der Gravitation» (ebd, 
1880), «Die Schwere oder das Wirkſamwerden der 
potentiellen Energie» (Stuttg. 1884), «Grundzüge 
zur kinetifhen Naturlehre» (Heidelb. 1897). 

Del Lungo, Iſidoro, ital. Litterarhiſtoriler und 
Krititer, geb. 20. Dez. 1841 zu Montevardi im 
obern Arnotbale, wurde 1862 Beofeflor am Gym: 
naſium zu Faenza, dann zu Cafale, Siena, feit 1868 
zu Florenz, Mitglied der Akademie der Erusca und 
einer der vier Redacteure ihres Wörterbuch. Sein 
Hauptwert it «Dino Compagni e la sua Cronaca» 
(3 Bde., Flor. 1879—87; ſ. Compagni). Neben 
zahlreichen Arbeiten im «Archivio storico», in der 
«Nuova Antologia» und andern Zeitſchriften gab er 
berauß: «Leggende del secolo XIV» (Flot. 1862), 
«Prose volgari inedite e poesie greche e latine 
edite ed inedite di Angelo Poliziano» (ebd. 1867), 
«Il Parini nella storia del pensiero italiano» (ebd. 
1870), «Scrittistorici di Enrico Cangini»(ebd.1876), 
«Dante nei tempi di Dante» (Bologna 1888), «Pa- 
gine letterarie e ricordi» (lor. 1893), «Florentia: 
uomini e cose del quattrocento» (ebd. 1897), «Da 
Bonifazio VII. ad Arrigo VIL» (Mail. 1899) u.a. 

Dellwig, Bauerfcaft, zu Borbed (j.d.) gehörig. 

Dellys (ipr. -ib), Stadt im Arrondifjement Tift: 
Uſu des franz. Depart. Algier, an der Hüfte des 
Mittelmeers, 77 km ditlich von det Stadt Algier und 
mit diejer durch eine Eifenbabn verbunden, zerfällt 
in einen arab. und in einen modernen franz. Stadt» 
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teil, ift ein wichtiger Militärpojten, hat (1901) 3281, 
als Gemeinde 14070 E., meift Mobammedaner, Boft, 
Telegrapb, eine Moſchee, eine meift von Rabvlen be 
ſuchte Kunſt- und Gemwerbefchule, eine jchöne Reede, 
einen Leuchtturm auf dem Kap Bengut und be 
trächtlichen Handel mit Getreide, Wein und Dliven. 
— D. it das Rusuccuru der Nömer. 

Delmatius (Dalmatius), Neffe Kaiſer Kon: 
rege d. Ör., wurde, nachdem er einen gefähr: 
ichen Aufftand eines Ufurpatord auf der Inſel 
Cypern niedergeichlagen hatte, 335 zum Gäfar er: 
boben, aber nah Konftantind Tode in der von 
dejien Söhnen zu Konſtantinopel veranlaßten Meus 
terei der Truppen im Sept. 337 ermorbet. 

Delme, Nebenfluß der Ochtum (f. d.), entfpringt 
bei Twiſtringen in der hannov. Grafſchaft Hoya, 
Bett durd die Grafihaft Deiwenbent, nimmt bie 

elje auf und mündet nach einem Yaufe von 59 km 
unterhalb des Ortes Hasbergen. 

Delme, Dorf und Hauptort des Kantons D. 
(205,798 qkm, 35 Gemeinden, 8669 €.) im Kreis 
Chateau⸗Salins des Bezirks Lothringen, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Meb), batte 1900: 643 E., 
darunter 40 Evangelifche und 111 Israeliten, 1905: 
682 E,, Voft, Telegrapb, keltiich:röm. Reſte und wird 
990 als Duodecimus Villa, 1016 ald Dodeismes, 
1566 ald Delmes erwähnt. 

Delmenhorft. 1) Amt im oldenb. Verwaltungs: 
bezirt rt bat 301 qkm und (1905) 19432 
€. — 2) Selbftändige Stadt und Hauptitabt 
der Amtes D., 12 km weitlih von Bremen, am 
Flüßchen Delme und an den Linien Bremen-Olden— 

urg und D.Bramſche (92 km) der Oldenb. Staats⸗ 
bahnen, Eib eines Amtsgerichts (Qandgericht Olden⸗ 
burg), bat (1905) 20150 €., darunter 5434 Ratbo: 
lifen und 113 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, Spar: und Vorſchußverein, böbere 
Bürgerfchule; Wolllämmerei und Kammgarnipinne: 
rei, Jutejpinnerei und: Weberei, Sifengieere, Kork⸗, 
Tabak⸗ und Cigarrenfabrilen, 2 Linoleumfabriten, 
Dampfmahl: und Sägemüblen, Ziegeleien, vier be 
deutende Pferde: und Viehmärkte. Auf dem Schloß: 
berg ſteht an der Stelle der alten Burg D. jeit 1878 
ein Krantenhaus. — Drei Nebenlinien des oldenb. 
Haufes wurden nah D. benannt, die dritte erlojch 
1647. Zur alten Grafſchaft D. —— außer 
der Stadt: und Landvogtei D. die Marſchvogteien 
Altenefh und Berne, die das Stedingerland (j. Ste: 
dinger) bildeten. 
eloche (ipr. loſch), Marimin, franz. Archäo— 
log, geb. 27. Oft. 1817 zu Zulle, ftudierte die Rechte 
in Borbeaur, wurde im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten angetellt, ping 1846 nad Algerien, wo er 
1848 zum Generaljefretär ver Bräfeltur Eonftantine 
ernannt wurde, lehrte 1850 nach Paris zurüd und 
rüdte allmäblic zum Bureauchef im Minijterium der 
öffentlichen Arbeiten auf. 1871 wurde er Mitglied 
der Afademie der Inſchriften. Er jtarb 12. Febr. 
1900 in Paris. D. veröffentlichte: «Etienne Baluze, 
sa vie et ses auvres» (Par. 1858), «Cartulaires de 
l'abbaye de Beaulieu» (ebd. 1859), «De la foröt 
royale de Ligurium mentionnee dans le capitulaire 
de Kiersi» (ebd. 1859), «Description des monnaies 
merovingiennes du Limousin» (ebd. 1863), «Etudes 
sur la g&ographie historique de la Gaule et spé— 
cialement sur les divisions territoriales du Li- 
mousin au moyen-Agen» (ebd. 1864), «La Trustis et 
l’antrustion royal sous les deux premieres races» 
(ebd. 1873), «Des monnaies d’or au nom du roi 
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Theodebert I» (1886 — 88), «La procession dite 
de la lunade & Tulle» (1890), «Etudes de numis- 
matique mörovingienne» (1890). 

Delogement (frz., ipr. Joſch'mäng), das Aus:, 
Abziehen, Aufbrud, Abmarſch; delogieren, aus 
zieben, aufbreden; auch auäquartieren, vertreiben, 

Delolme (pr. -Lölm), Jean Louis, Staatsrects: 
lehrer, geb. 1740 % Genf, war Advolat in jeiner 
Vateritadt, ging aber wegen der Angriffe, die feine 
Schrift «Examen des trois points des droits» er: 
[ubr, nad England, Gegen 1775 kehrte er in jein 

aterland zurüd und ftarb 16. Juli 1806 in See 
wen (Schwyz). In feinem berühmten Bude «Con- 
stitution de l’Angleterre» (Amjterd. 1771 u. .), 
welches er jelbit ins ra FR (Lond. 1775; 4. Aufl., 
mit Anmerkungen von Coote, 1784; neue Ausgabe 
mit D.3 Biographie von Macgregor, ebd. 1853) und 
ind Deutſche (Altona 1776) überjekte, und in der 
aParallel between the English government and the 
former government of Sweden» (Lond. 1772) fuchte 
er die VBorzügnlichleit und Kraft der engl. Staatäver: 
faffung auseinanderzufegen. Auch verdienen feine 
«History of the flagellants» (Zond. 1782) und «An 
essay containing a few strictures on the union of 
Scotland with England» (ebd. 1787) Erwähnung. 

De Long, George Mafbington, Nordpolreijen: 
der, geb. 22. Aug. 1844 zu Neuyork, trat 1861 in 
die Naval Academy ein und wurde 1869 Leutnant, 
1873 nahm er an der Erpedition nad) der Baffinbai 
teil, um nad} der Mannschaft der Polaris zu forjchen. 
1879 leitete er die von I. G. Bennett ausgerüitete 
Jeannette-Erpedition durd die Beringitraße (f. Nor: 
denjtiöld). Auch hatte nebenbei D. 2. den Auftrag, 
nad) der Erpedition Nordenitiölds auszufchauen. Da 
er aber bereits 31. Aug. das Winterquartier der Bege 
fand, erlangte er damit auch Gewißheit von der alüd: 
lihen Umfegelung Nordafiens durch die Schweden. 
Bon da fteuerte die Jeannette auf Wrangelland zu, 
wurde aber 5. Sept. in der Näbe der Heraldinjel vom 
Eife bejegt und trieb 21 Monate lang nach Nord: 
weiten. Man fand dabei die Jeannette⸗ und Henriettas 
infel (die beide nad ihm De: Long: Infeln ge 
nannt werben) norböjtlid von Neufibirien (j. die 
Karte der Nordpolarländer, beim Artikel 
Nordpolarländer); aber 13. Juni 1881 verjant das 
vom Eije zerdrüdte Schiff, nachdem man Boote, 
Schlitten, —————— u. ſ. w. er aufs Eis 
gerettet hatte. Man juchte die fibir. Küjte zu ne 
mwinnen, wurde aber auf den Eisjchollen nach Nord: 
weiten bis 77° 42° nördl, Pr. getrieben. Am 
29. Juli wurde die große Bennettinjel entdedt und 
von dort die Reife in den Booten fortaejegt. Auf 
der Fahrt nach der Lenamündung wurden die Boote 
12. Sept. dur Sturm voneinander getrennt. D. L 
erreihte bei Sagajtyr die Mündung der Lena, 
Melville einen weiter jüpöftlih gelegenen Mun— 
dungsarm. D. L. erlag mit jeinen el Leuten dem 
Hunger, während die Yeute von Melvilles Abtei: 
lung durh Tunguſen gerettet wurden. Grit im 
März 1882 wurden die Leihen D. 2.3 und jeiner 
Gefährten aufgefunden. — Vgl. Die Bolarerpedition 
der Yeannette in «Petermanns Mitteilungen» 1882, 
S. 241; The voyage of the Jeannette (2 Bpe., 
Boſton 1883); Melvile, In the Lena delta (ebd. 
1884); Gilver, In Eis und Schnee (Lpz. 1884). 

Delonia, |. Delvino. 

Delopulo, gried). Inſel, ſ. Delos. 

Delord (jpr. -lohr), Tarile, franz. Bublizift und 
Abgeordneter, neb. 25. Nov. 1815 zu Avianen, be 
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fuchte dad Gymnaſium zu Marjeille, war dann 
Hedacteur des «Sömaphore» und ging 1837 nad 
Baris, wo er Mitarbeiter an mebrern Zeitungen 
war («Vert-Vert», «Messager», «Charivari», 
«Siöcle», «Avenir National»). Nach dem Deutſch⸗ 
Franzoſiſchen Kriege wurde er vom Depart. Bau: 
cluſe in die — —— gewählt, wo er 
1871— 76 alle republilaniſchen Beſtrebungen be: 
günftigte. Er ftarb 16. Mai 1877 in Paris. D. 
verjaßte ein Tbeateritüd «La fin de la comedie» 
(Baur. 1864) und andere Schriften, darunter « Phy- 
siologie de la Parisienne» (ebd. 1841), «Matindes 
litt6raires» (ebd. 1860) u, f. w.; fein bedeutendſtes 
Werk, ein nüglihes Nachſchlagebuch, ift die «Histoire 
du second Empire» (6 Bde., ebd. 1868— 75), die 
roßen Erfolg batte. Eine illujtrierte Ausgabe er: 
bien Paris 1880—38. 

Delorme (ipr. -Lörm), Marion, berübmte franz. 
Courtijane, geb. 1611 in einem Dorfe bei Cbälond: 
jur:Narne, fam früb nah Paris, wo fie ein aben: 
teuerlihes Leben führte. Unter ibre zahlreichen 
Liebbaber gehörten der Herzog von Budingbam, 
der Großftallmeifter Eing: Diard, der Unterinten- 
dant der Finanzen d’Emery u. a. Zwiſchen ihr 
und dem jungen Cing: Mars fpielte ein roman» 
bafter Piebeöbandel, in den man auch Richelieu 
bineingezogen bat. Bei den a Unruben ber 

onde war ibr Haus der Sammelplak der 

äupter diefer Partei, und Mazarin beichloß, fie 
nad der Verhaftung der Brinzen ebenfalls feſtneh⸗ 
men zu lajien; allein ihr plöglicher Tod (1650) ver: 
binderte dies. An dieſe biftor. Thatſachen knüpfte 
ich fpäter eine Reihe von jagenbaften Erzäblungen. 

tarion jollte nicht geftorben, jondern nad England 
entlommen fein und ein abenteuerlibed Wander: 
leben geführt baben. Bictor Hugo hat ihre Schid: 
—* in einem Drama, Alfred de Vigny in ſeinem 

oman «Cing-Mars» bearbeitet. — Bol. E. de Mire⸗ 
court, Confessions de Marion D. (8 Bde. Bar. 1851; 
neue Aufl., ebd. 1874); Bazin, Histoire de France 
sous Louis XIII (2. Aufl., 4 Bde., ebd. 1846). 

De l'Orme (ipr. lorm), Philibert, franz. Ari: 
teft, geb. um 1515 zu Lyon, begab fich früh nach Ita⸗ 
lien, wo er die Bauten des Renaiſſanceſtils und die 
fiberrejte der antifen Bauwerke jtudierte. 1536 nad 
Lyon zurüdgelebrt, wurde er 1542 vom Kardinal Du 

Hay nad Paris berufen, der ibn jpäter am Hofe 
Heinrichs Il. einfübrte. Vielfeitig befchäjtigt, ſeit 
1548 Oberauffeber der königl. Bauten, entwarf er 
für den Hef, namentlich für die Geliebte des Königs 
Tiana von Poitierd, eine Reibe von Bauten, 
ftarb 8. Jan, 1570 zu Paris, Sein Hauptwerk ift 
der Ausbau der Quilerien zu Baris; ferner ſchuf er 
die Schlöfier Ct. Maur, Ct. Germain, Madrid im 
Bois de Bouloane jowie mebrere Kirhen. Sein 
Stil war eine zierliche, fein durchbildete Renaiffance. 
Belannt ift er als Erfinder einer «franz. Säulen: 
ordnung» und des Bohlendachs (f. Dachſtuhl). Er 
icrieb: «Nouvelle invention pour bien bAtir» (1561) 
und «Trait& de l’architecture» (1567) in neun 
Büchern. — Val. A. Berty, Les grands architectes 
frungais de la renaissance (Bar. 1860); Füble, Ge: 
ſchichte der Renaijjance in Frankreich (2. Aufl., 
Stuttg. 1885); Biographie von Bacon (Par. 1887). 

Delorme (jpr. -lörm), Pierre Claude Francois, 
franz. Maler, geb. 28. Juli 1783 in Paris, war 
Schüler von Girodet, bildete fih dann in Kom an 
den Werten Raffaels und Micelangelos. Nach ſei⸗ 
ner Rüdlebr nad Frantreich ſchuf er meift Kirchen: 
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bilder, aber auch mytholog. Darftellungen im Elafs 
ſiciſtiſchen Etil, wie er jeit der Revolution aufge 
fommen war. Seine bebeutenditen Schöpfungen 
E Der Tod Abel (1810), Der Tod Leanders, 

uferwedung der Tochter des Jairus (1817), Aurora 
und Repbalus (1822); außerdem die Frestomale: 
reien in den Kirchen St. Euftahe, Notre: Dame de 
Lorette und St. Gervais zu Paris. Er ftarb 8. Nov. 
1859 in Paris. 

Delos, jest Delopulo oder Mikra Dilos 
(d. i. Klein: Delos, im Gegenjag zu Megali Dilos, 
d. b. Groß:Delos, dem heutigen Namen der vr. 
Nachbarinjel Hbeneia), eine Meine, aus Granit bes 
ſtehende griech. Inſel des Agaiſchen Meers (f. Karte: 
Griebenland) von etwa 3 qkm Flächeninhalt, 
ohne Bäume, nur mitniedrigem Gefträud bewachſen. 
D. war im Altertum berühmt als die ältefte und 
beiligfte Stätte des Kultus des Apollon, der bier 
mit jeiner Schwefter Artemis von der Leto, die auf 
dem der Sage nad früher unftet im Meere mn 

chwimmenden Eilande Zuflucht juchte, geboren jein 
ollte, und wurde daber als der — Mittel⸗ 
unft der ganzen Inſelgruppe der Cylladen (f. d. 
etrachtet. Etwa in der Mitte der Sntel erbebt fi 
zu 106 m Höbe der Kynthos, nah dem Apollon 
öfter, bejonders beiröm.Dichtern, Cynt hius (griech. 
Kynthios) und Artemis Eyntbia (gried. Kyn— 
tbia) genannt werden. Den Gipfel frönte ein Tem: 
pel des Zeus und der Atbene; am Aufgange dazu 
findet fich eine in altertümlihem Stil gehaltene, 
zum Teil fünitliche Grotte, die dem Apollon geweiht 
war. Bom Fuße des Berges zieht ſich in jüdmeltl. 
Richtung das jet meift trodne, zum Teil noch mit 
antifen Narmorquadern eingefaßte Bett eines Gieß⸗ 
bachs herab, des Inopos, von dem die Altenglaubten, 
daß er mit dem Nil zufammenbänge. Am weftl. Ab⸗ 
ange des Berges liegt das alte Theater, zu dem vom. 
eiligen Bezirk ber eine von den Ruinen prächtiger 
rivatbäufer eingefabte antite Straße bin air 
Der dem Apollon im engern gemweibte Raum dehnt 
ie nahe dem weſtl. Strande der Inſel aus. Hier 
efinden fich die Hefte mehrerer, verjchiedenen Zeiten 
entitammenden Apollontempel (der lebte, aus dem 
Anfang des 4. Jahrh. v. Ehr., ein Peripteros von 
ariſchem Marmor mit 6 Eäulen an den Schmal- 
* und 13 Säulen an den Langſeiten). Um ſie 
herum liegen Säulenhallen, verſchiedene Heiligtümer 
und fonjtige den Zmeden des Kultus dienenden Ges 
bäubde ſowie eine große Anzahl von Weihgejchenten 
aller Art (darunter die altertümliche, nod in ihren 
Reitenimponierende ApollonftatuederNarier). Jetzt 
bildet alles einen großen Trümmerbaufen, der den 
Bewohnern der benachbarten Inſeln jabrbundertes 
lang als Steinbruch gedient hat. Nördlich von den 
Zempelruinen findet man eintrodnes,ovales Baffın, 
das im Altertum mit Wafjer gefüllt und unter dem 
Namen des radjörmigen Sees belannt war. An 
feinem Rande jollte Leto ihre Kinder geboren baben. 
Nörblib und nordöftlih vom Tempel lag die alte 
Stadt D., die, weil die Heiligkeit der Inſel fie bins 
—— vor feindlichen Angriffen ſchuͤßte, bis 69 
v. Chr. ganz offen war. Noch jekt find die Funda— 
mente vieler Häuſer erbalten. Oſtlich von der Stadt 
find noch Refte des alten Gymnafion und Stadion 
erfennbar. ae ungen in den faft den ganjen 
Boden der Inſel a Trümmermajien jınd 
neuerdings von der Ecole frangaise in . ans 
gejtellt worden, jeit 1873 von A. debague (vgl. deiien 
Recherches sur Delos, Bar. 1876), feit 1876 von 
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Tb. Homolle, Reinad u. a. (vgl. die Mitteilungen 
in ben «Monuments grecs publi6s par l’ Association 
our l'’encouragement des études grecs en France», 
Br. 7, Par. 1878, in der «Revue archöologique», 
neue Serie, Bd. 40, und im «Bulletin de correspon- 
dance hellönique», 1879 fa.; ferner Homolle, Les 
archives de l’intendance sacrée à Delos, Bar. 1887). 
Das Heiligtum des Apollon bildete feit früber 
Zeit den Mittelpunkt eines Bundes ion. Staaten, 
melde alljährlich Feitverfammlungen bier bielten. 
Darım wurde D. au zum Mittelpunft des erjten 
athenifhen Bundes (der desbalb der «delifcher ge: 
nannt wird) beftimmt. Während diefer Zeit war 
die Verwaltung des Heiligtums in den Händen der 
Athener. Dieje reinigten D., nahdem ſchon im 
6. Jahrh. v. Chr. durch Pififtratus (f. d.) ein Teil 
der alten Gräber entfernt war, 426 v. Chr. von allen 
alten Gräbern und verorbneten, um die Heiligleit des 
Ortes noch zu heben, daß niemand auf der Inſel ge: 
boren werben noch fterben folle. Für Geburt wie Tod 
war fortan die Nachbarinſel Rheneia beftimmt. Ende 
des 3. Jahrh. v. Chr. geriet D. in die Abbängigteit 
der Macedonier, im 2. Jahrh. in die der Nömer, die 
fie den Athenern überließen. Die Due erbielt da: 
mals das Privilegium der Zollfreibeit und wurde 
einer ber größten Stlavenmärlte des Altertums (an 
einem Tage jollen dort 10000 Sklaven zen wor⸗ 
den fein). 87 v. Chr. wurde fie durch Menophanes, 
den Feldherrn des Mithridates, geplündert und ver: 
müftet. Seht gehört D. zum Demos Mylonos des 
guet. Nomos der Eylladen und hat (1896) 67 €. 
ie Infel Rheneia oder Megali Dilos ift 
17 qkm groß und unbewohnt. — Bol. Schöffer, De 
Deli insulae rebus (Berl. 1889). 
Deloyal (frz., fpr. Adäjäll), unredlich, untreu; 
Deloyalität, Treulofigleit, Unreplichteit. 
Delphi — Del oi),alte Stadt im rag 
lichften Zeile der altgrieh. Landſchaft Pholis, lag 
700 m vol) gerade unterhalb der ſchroff auffteigen: 
den, zum Maffiv des Parnaſſes gebörigen Felien 
In jog. Phädriaden) an den Terran örmigen Ab: 
ängen einer ziemlich engen und tiefen Schlucht, 
melde, vom Fluſſe Pleiftos (jegt Keropotami) durch: 
flofien, den Parnaß von einem füdlihern Gebirgs- 
nor, der Kirphis, trennt. Die großartige ernſte 
atur des Drteö begünitigte die Entſtehung einer 
ottgemweihten Stätte: nacheinander follen die Baia, 
ofeidon und Themis bier einen Kult und ein Dralel 
bejefien haben. Seinen eigentlihen Ruhm verdantt 
D. aber dem Apollondienit. Die Gründungsfage er: 
zählt, daß der Gott, nachdem er den diefe Gegend 
verwüftenden Drachen Python getötet, in Delpbin: 
geftalt kretiiche Schiffer zur pholiſchen Küſte geleitet 
und dann als Jüngling fie nah D. geführt, babe 
mit ber Weifung, ihn bier zu verebren. Doch ift der 
Ortöname wahrfcheinlic nicht vom Apollon Del: 
phinios, fondern von dem Erdſchlund des Dratela 
(delphys, «Mutterjchoß») hergeleitet. Das Anjeben 
des Seili tums wuchs raſch, namentlich ala es neben 
Anthela bei ven Thermopylen Mittelpunft der be 
rühmteften ——— d.) wurde. (Vgl. Bur⸗ 
gel, Die pylaiſch⸗delphiſche Amphiltyonie, Munch. 
1877.) Schon die Homeriſchen — fennen in 
Pyt ho, wie fie den Ort nennen (der «jrageftätten), 
einen mit Weihgeſchenken reich verjebenen Tempel, 
defien Erbauung den mythiſchen Baumeiftern Aga: 
mebe3 und Tropboniog zugeichrieben wurde. In der 
* ber griech. Koloniſation vom 8. zum 6. Jahrh. 
and D. im Mittelpunkte; Apollon wurde zum eigent⸗ 
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lichen Koloniſtengott. Politiſch war D. damals noch 
abbängig von der 6 km weſtlich gelegenen Stadt 
Krija, bis es Anfang des 6. Jahrh, der erfte Heilige 
Krieg (} di befreite. Das trijäiihe Gebiet wurde 
dem be in den Gotte geweibt. Zugleih wurden 
die Pythiſchen Feitipiele Pythien, }. d.) neu bearün: 
det und ermeitert. Immer weiter verbreitete ſich 
das Anfeben des Oralels, lydiſche und röm. Könige 
bewiejen ihm ihre Verehrung. Als 548 v. Ebr. der 
alte Tempel abgebrannt war, übernahm die damals 
aus Atben vertriebene Adeläfamilie der Altmäoniden 
den Neubau im Accord für die Summe von 300 
Zalenten (1414575 M.) und ließ ihn dur den 
Arcitelten Spintharos von Korinth in dor. Etil, 
weit prädtiger, als es vorher beftimmt worden war, 
ausführen; 478 v. Ehr. wurde der Tempel vollendet. 
Am Vorhof ftanden die Sprüche der Sieben Weiien, 
öthi seautön («Erlenne dich felbjt»), meden Agan 
«Nichts im übermaß⸗) u. a. Im Innern befant 
ih ein legelförmiger Marmorblod, der für den 
ittelpuntt (Ompbalos, «Nabel») der Erde gebalten 
wurde. Das Allerbeiligfte wurde burd die Oratel: 
ftätte gebildet, einen Erdſpalt, aus dem heiße be 
täubende Dämpfe emporftiegen; über ihm ſtand der 
Dreifuß der Pythia. 
Nah den erfriegen, während deren D. an: 
eblich dur unmittelbared, wunderbares Eingrei: 
en der Gottheit von der Zerftörung dur bie 
ie verſchont blieb, wurde der el durd 
attiſche Künstler mit Bildwerlen in den Biebelfel: 
dern und in den Metopen des Frieſes geſchmudt. 
Da den Delphern aud das Bundesverhältnis, in 
welchem fie zu den übrigen Städten von Pholis 
ftanden, läftig geworben mar, rijjen fiefih 448 v. Chr. 
mit Hilfe der Spartaner von dem Pholiſchen Bunde 
los. Zwar wurden fie nad Abzug der Spartaner 
von den Athenern den Vholern wieder unterworien, 
aber in dem Frieden des Niciag (421 v. Ebr.) er: 
lannte aud Athen D. als felbjtändigen (autonomen) 
Staat an. Mit Ausnahme der Unterbrehung durch 
den Pholiſchen oder zweiten Heiligen Krieg (355 — 
346), während defjen die Pholer die bis dahin offene 
Stadt baten und den reihen Tempelſchatz fo: 
wie die loſtbaren MWeihgeihente zu Ariegäjmeden 
verwendeten, behauptete D. feine Selbitändigteit 
bis in die Ichten Zeiten des Römischen Reichs, wo 
mit dem og des Heidentums auch das Drakel 
(das ſchon ſeit geraumer Zeit nicht he wie früber, 
in Berjen, fondern nur noch in Proja geweisſagt 
. erloſch. Theodoſius d. Gr. hat es ſchließen 
affen (um 390 n. Ehr.). Das Dorf Kaftri, das 
auf der Stelle des Tempel und des ihn umgeben: 
den heiligen Bezirls (Peribolos) ftand, und deſſen 
Griftenz ausgedebntere a enger und eine 
ſyſtematiſche Bloßlegung der Refte der alten Bauten 
unmöglich madıte, iſt * Zwed umfaſſender Aus: 
rabungen, die die Ecole d’Athönes begonnen 
kt, 1892 abgetragen worden. Schon frühere Heine 

usgrabungen hatten zur Entdedung zablreicher In: 
ſchriften und verjchiedener Gebäudejundamente ge: 
führt. So erlannte man noch den Unterbau des in dor. 
Stil erbauten Tempeld, an dem zahlreiche Freilaf- 
fungsurfunden von Stlaven eingemeißelt find, die 
Mauern des Beribolos und innerhalb desjelben nörb: 
lich vom Tempel diebeilige Quelle . otis, Die feache 
(Berfammlungsbaus), die von den Anidiern erbaut 
und von Polygnot (j.d.) mit großartigen Wand: 
emälden, mit Darjtellungen der Zerftörung von 

roja und der Unterwelt, ausneibmüdt worden mar. 
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dad Theater und die Fundamente einer von den 
Athenern wahrſcheinlich Anfang des 5. Jahrh. er: 
bauten, mit Schiffihnäbeln und ebernen Schilven 
eihmüdten Stoa, außerbalb des Peribolos weit: 
h ) das Stadion und einen ummauerten Bezirl, 
vielleicht den Berfammlungsplaß der Amphiltyonen 
(die fog. Pyläa), Rus unterhalb einer Schlucht 
des Pa ae die Quelle Kaftalia, mweiterbin das 
Gymnafion und bie Fundamente mehrerer Tempel. 
Bei den 1893 von der franz. Regierung von neuem 
begonnenen Ausgrabungen wurde der ganze heilige 
Bezirk mit dem Apollotempel, den Schatzhäuſern, 
den zablreihen Weihgeſchenlen, die fich längs der 
eiligen Straße hinzieben, freigelegt. Überrajdhend 
nd die Funde von Reiten plaftiicher Bildwerle, von 
etopen und riefen, die den Schatzhäuſern meb: 
rerer griech. Staaten, der Böoter, Siphnier, Atbener 
u. a., angehörten. Ste geben Proben der archaiſchen 
Kunft zur Zeit der Berfertriege in langen Reiben zu: 
fammenbängender Daritellungen, wie man fie bis: 
2 nicht bejaß. Aus der Frühzeit der griech. Kunſt 
ammen auch bie meiften wiedergefundenen Einzel: 
———— darunter die Bronzefigur eines jugend⸗ 
ichen Wagenlenkers, eine Arbeit der peloponne: 
ſiſchen Schule aus der erjten Hälfte des 5. Jahrh. 
v. Chr. Dazu kamen bedveutungsvolle Inſchriften— 
funde; bier ftehen allem voran Humnen an Apollon 
mit Notenichrift und Tert, in Stein gebauen, die 
um erftenmal urtundlihes Material für die Ge 
* der antilen Mufil —2 Seit 1895 haben 
ich die Arbeiten dem außerhalb des heiligen Be— 
zirls liegenden Teile mit dem Theater und der Halle 
der Knidier, zuleht dem Stadion zugewendet. 

Die große Bedeutung und der machtige Einfluß, 
den das Drafel auf die bellenifchen Staaten aus: 
übte, berubte hauptſächlich auf der Klugheit einer 
mwobl organifierten riefterfchaft, welche in allen 
Teilen der belleniihen Welt Verbindungen batte 
und daber über innere und äußere Verhaͤltniſſe gute 
Aufihlüfle und einfihtige Ratſchläge zu erteilen 
mwuhte, Sie ftand bejonders mit Sparta, | näter auch 
mit den Herrichern von Macedonien in enger Ber: 
bindung. Doc fank durd die rüdbaltsloje Partei: 
nabme, mit der fie die Politik diefer beiden unter: 
tüßte, feit dem 5. Jahrh. en Anſehen. Ein bloßes 

ertzeug in ben Händen biejer Prieſterſchaft war bie 
Prophetin des Gottes, die Potbia (f.d.). rüber 
erteilte man nur einmal im * am ſiebenten 
Tage des Frühlingsmonats Byſios (März), regel: 
mähig Oralel, wovon wohl nur für bie Gefandten 
mächtiger Staaten oder ausmärtiger Fürften, die 
mit reichen Geichenten famen, Ausnahmen gemadt 
wurden. Später fanden allmonatliche Dralelverfün: 
digungen ftatt. — Vgl. Foucart, M&moire sur les 
ruines et l’histoire de Delphes (Par. 1865); 
Mommfen, Delpbita (Lpz. 1878); Pomtow, Bei: 


träge zur Topographie von D. (ebd. 1890); Berichte | 


über die franz. Ausgrabungen entbält das «Bulletin 
de correspondance hellönique» feit 1893. 

Delphin, ſ. Delpbine. — Im Altertum ein 
ſchweres Stüd Eijen in Form eines D., das auf 
Kriegsſchiffen an den Endpunften der Raben ge: 
beibt murde, um auf feindliche Schiffe beim Entern 
geworfen zu werden; früher auch Bezeichnung Ir 
die Hentel der Geihükrobre, die häufig eine fiſch— 
förmige Geitalt batten (ſ. Gejhüß). 

Delphin, Sternbild am nördl. Himmel (f. die 
E ternlarte des nördliben Himmels, beim 
ArtitelSternlarten), lenntlich an vier Sternen dritter 
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und vierter Größe, die einen Rhombus bilden. Es 
beſteht (nach Heis) aus 31 dem bloßen Auge ficht: 
baren Sternen, von denen aber 26 ſchwächer als 
vierter Größe find. Drei von den vier —— 
ſternen ſind doppelt und dreifach, indem ſie ſchwache 
Begleiter haben. 

Delphinaptörus, f. Delphine, 

Delphinät (Delphinätus), ſ. Dauphine. 

Delphine (Delphinidae), eine fehr artenreiche 
Gruppe der Waltiere oder Getaceen, melde fi 
durch kegelförmige, in beiden Kiefern ring&herum 
ſtehende Zähne auszeichnet und von ben Spite: 
matifern je nach dem Vorbandenfein oder Fehlen 
der Rüdenflofie, nad der Geftalt des Kopfes, der 
Anzahl der Zähne und ber Länge der Kiefer in 
mebrere Familien und —— (Meerſchwein, 
Delphin, Schnabeldelphin, Dd ing, Nadtvelpbin 
u. f. m.) getrennt worden tft. Die D. haben einen 
cylindriſchen, oft ſeht * Körper und mehr over 
minder jchnabelförmige Rinnladen ohne deutlidyen 
Gelenttopf, weldye aber auch bei mandyen ganz kurz 
und abgerundet find. Sie leben in allen Meeren 
verbreitet, zeigen ſich als gefräßige, den TA 
indes ungefährlice Raubtiere, tommen meift gejellig 
vor und ſchwimmen mit großer Schnelligkeit und 
Ausdauer. Ihr eich ift ſchlecht. Thran liefern 
fie in ziemlicher Menge. 

Am belannteften ift der ac Delpbin(Del- 
phinus delphis L., h Tafel: Waltiere, Fig.2), der 
von allen am meitejten, in allen Meeren ber nördl. 
Halbkugel verbreitet gefunden wird; er wird 2—2,som 
lang und trägt eine gegen 46 cm bobe Nüdenfloffe, 
wenig hinter ver Mitte des Rüdens. Die Schnauze ift 
durch einen Wulſt von der Stirn geſchieden. Er it der 
Delphin der Alten, der allerdings fogareinigermaßen 
re ift. Ihm nabe jtebt der weit größere Tumm⸗ 

er (Delphinus tursio Fabricius), mit raſch ab: 
fallender Stirn, der befonders im Atlantifchen Dcean 
vorlommt. Das Meerſchwein oder der Braun: 
Ki &(Phocaenacommunis Cuvier) ift im Mittelmeer 
elten, fonft in allen europ. Meeren, wo er berben: 
meije lebt, der bäufigite Delpbin, wird 1—1,5 m lang, 
bat einen ftumpfen Kopf und trägt eine 9 cm bobe 
Nüdenflofie. Seine Oberſeite ift ar lib und 
feine Unterjeite weiß. Sein ſchwärzliches Fleiſch ift 
thranig und von widrigem Fiſchgeruche; dennoch 
get es einftmals in England für einen Lederbifien. 

er weiße Delpbin oder Beluga (Delphinapte- 
rus leucas Lacöpede) zeichnet fich durch feine mo 
gelbe Karbung und den Mangel der Rüdenflofie 
aus. lebt in Heinen Gefellicpaften nur in den 
ochnordiſchen Meeren und befonders in fiſchreichen 
fußmündungen. Die Grinde oder Bußzköpfe 
(Globiocephalus), von ſchwarzer Farbe, mit kurz 
abgeituktem Kopfe und weit auseinanderftebenven 
Halenzäbnen, bi 6 m lang, bewohnen die nördl. 
Meere und werden befonders an den Färdern ge 
jagt. Die Döglinge (Hyperoodon) find große 
D., die bis zu 6 m lang werden und die Zähne des 
dünnen, ſchnabelartigen Mauld ganz verlieren, 
mwäbrend im Gegenteile die noch gröbern, die Nord: 
ee bemobnenden Schwertwale (Orca) einen fo 
urchtbat bewaffneten Raden haben, daß fie den 
Kampf mit Haifiſchen und ſelbſt Finn: und Wal: 
hichen mit Erfolg aufnehmen. Eine eigentümliche 
Gruppe bilden vie Schnabeldelpbine der großen 
Flüffe, von denen eine Gattung (Platanista) den 
Ganges, eine andere (Inia, f Inia, Bd. 17) den 
Nmazonenitrom und Orinoco bewobnen — Griech 
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und röm. Schrititeller erwähnen oft der D., jedod | Yäuje: oder Stephanskraut, D. staphis- 


war man ibre Naturgejhichte mit Märchen aus. 
ngeblih durch Menichenfreundlichkeit ausgezeich: 
net, foll der D. ins Waſſer geftürzte Berfonen auf 
feinen Rüden nehmen und ans Land tragen; daber 
die befannte Sage von Arion (f. d.). In der an: 
titen Runjt wird er dem Poſeidon und der meer: 
entjtiegenen Aphrodite beigegeben; neuerdings fin: 
det der D. vielfach Verwendung in der delorativen 
Plaſtik, insbefondere für Monumentalbrunnen. 
Deiphinien, ein dem Früblingsgott Apollon 
ſ. d.) Delpbinios zu Atben am 6. Munichion (Ende 
pril) gefeiertes Seit, bei welchem er ald Eröffner 
der während des Winters unterbrochenen Schiffahrt 
ericheint. Alle jeine Heiligtümer lagen daher am 
Geitade des Meers.— Bol. Preller, Apollo Delphi- 
nius (in den «Berichten der Sächſiſchen Geſell— 
{haft der Wilfenichaften», 1854). 
elpbinin, CyH,,NO,, Altaloid in dem 
Samenvon Sy rer Staphisagria L. Neben ibm 
findet ih nob Stapbisagrin, C,,H,,NO,, nebit 
zwei weniger genau unterfuchten weitern Altaloiven, 
dem Delpbinoidin und Delpbifin. 
Delphinios, j. Apollon. 
Delphinium Tourn., Ritterjporn, Pflanzen: 
ms aus der Familie der Ranunfulaceen (1. d.). 
an tennt gegen 40 in der nordl. gemäßigten Zone 
weit verbreitete Arten. Es find ein: oder mebr: 
Idhrige Gewächſe mit bandteiligen und gejpaltenen 
(ättern und zu ühren, Trauben oder Riſpen ver: 
einigten Blüten von vorberrichend blauer oder vio: 
letter Farbe. Die Blumen befisen einen fünfblätte: 
rigen, unregelmäßigen, fronartigen feld, deſſen 
oberes, unpaariges Kelchblatt geipornt ijt, und eine 
viers oder verwachienblätterige Blumentrone mit 
—— Nebenkrone im Sporn. Zu dieſer 
attung des Ritterſporns gehören mehrere unſerer 
beliebteften Gartenzierpflanzen, 3.8. D. Ajacis L., 
ber in den Umgebungen des Mittelmeers wild wach: 
fende Oartenritterfporn, und D. consolida L., 
der in Deutichland bäufig als Unkraut unter dem 
Getreide vorkommende Selbritterinorn. Von 
beiden einjährigen Sommergewädjfen find in den 
Gärten zablloje Sorten mit einfaden, balb: und 
ganzgefüllten Blumen in den verjchiedeniten Farben 
entitanden. Bei D. Ajacis jteben die Blumen in einer 
reihen, dichten, bei D. consolida in einer (odern, 
aſtigen Endtraube. Außer diefen und andern ein: 
jäbrigen werden in den Gärten ziemlich viele 
ausdauernde Ritterjpornarten von ausgezeichneter 
Schönbeit kultiviert. Von ihnen find zu nennen: 
D. formosum v. Houtte, dejjen Flor leider nur zu 
bäufig durch Meltau zeritört wird, D. grandiflorum 
L. und D. elatum L., alle drei mit großen, prächtig 
azur: oder indigoblauen Blumen, vor allem aber 
D. hybridum Willd., ver Baftarbritterjporn, 
in vielen Varietäten mit einfachen oder gefüllten, 
in den vericiedenjten blauen Nuancen jtrablenven 
Blüten; ferner D. cardinale Hook. und D. nudi- 
caule Torr. et Gr., aus Kalifornien, mit ſcharlach⸗ 
roten Blumen, melde ebenfalld häufig durd den 
Meltaupil; verunjtaltet werben; fie find beide 
etwas empfindlic für die Kultur im freien Land, 
Die einjährigen Arten werden ſchon im Herbit in 
das freie Land gejät, die niedrigen vorzugsweiſe 
als Einfafjjung, die böbern beet: oder gruppenweiie. 
Die ausdauernden Arten vermehrt man am leid: 
teiten durch Stodteilung. Von dem im ſüdl. Eu: 
ropa, beſonders in Öriechenland, vorlommenden jog. 


agria L., waren früher die giftigen Samen (Se- 
mina staphisagriae) offizinell (f. Delphinin). 

Deiphinofidin, ſ. Delpbinin. 

Delphinus, j. Delphine; D.als Titel, j. Daupbin. 

Deiphis, Berg auf Euböa (ij. d.). 

Delphifin, ſ. Delpbinin. 

Delphos, Ort im County Allen des norbamerit, 
Etaates Dbio, am Miami⸗-Erie-Kanal, ist Eifenbabn- 
fnotenpunft, hat (1900) 4517 €. und Holzinduſtrie. 

Deiphäüne, Drache, j. Python. 

TDelpino, Federigo, ital. Botaniker, geb. 27. Dez. 
1833 zu Chiavari in der Provinz Genua, jtudierte 
auf der Univerfität zu Genua Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, war längere Zeit als Finanz 
minifter tbätig, trieb aber nebenbei eifrig Botanil 
und mwibmete 3 —— der Unterſuchung 
über die wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen Tieren 
und den der Beſtäubung dienenden Blüteneinrich—⸗ 
tungen. 1871 wurde er Wrofefl or der Naturgeſchichte 
an der Forſtaklademie zu Ballonıbroja, 1873 beglei⸗ 
tete er die Fregatte Garibaldi zu einer Erdumſege— 
lung, brach aber die Reife jhon in Rio de Janeito 
ab. Er wurde 1875 Profeſſor der Botanik an der 
Univerfität zu Genua, 1894 zu Neapel; dort ftarb 
er 14. Mai 1905. Er ſchrieb unter anderm: «Sugli 
apparecchi (della fecondazione nelle piante anto- 
carpee» (lor. 1867), «Ulteriori osservazioni sulla 
dicogamia nel regno vegetale», «Teoria generale 
della fillotassi» (Genua 1883), «Funzione mirmeco- 
fila nel regno vegetale» (2TIe., Bologna 1886—88). 

Deipit (jpr. -pib), Albert, franz. Nomanjcrift- 
fteller und Dramatiler, geb. 30. Yan. 1849 zu Neu: 
orleans, widmete fich früb der Litteratur. Er war 
zuerit Mitarbeiter der von Alerandre Dumas be 
gründeten Blätter « Mousquetaire» und «D’Arta- 

nan»; dann verfaßte er Dichtungen, die von der 
Franzöſiſchen Alademie mit einem reis ausgezeich⸗ 
net wurden: «L'apothéose de Lamartine» (1869), 
«l,'Invasion» (1871), «Le repentir, ou r&cit d’un 
cur& de campagne» (1873). Ginige Tbeaterftüde 
batten feinen ola: «Robert Pradel» (1873), 
«Jean-Nu-Pieds» (1575), «Le message de Scapin» 
und «Les chevaliers de la patrie» (1876); dagenen 
wurde jein bramat. Noman «Le fils de Coralier 
(1880) oft aufgeführt. In jeinen übrigen zahlreichen, 
jeit 1877 mein in der «Revue des Deux Mondes» 
veröffentlichten Romanen verbindet er eine glatte 
Schilderung des Lebens der vornehmen Geſellſchaſt 
mit grellen Effelten und tragifhen Ausgängen: 
«Les conıpagnons du roir (1873), «La vengeresse» 
(1874), «Le mystere du Bas-Meudon» (1876), «Les 
fils de joie» und «Le dernier gentilhomme» (1877), 
«La famille Cavalie» (1878), «La Marquise» (1882), 
«Solanger(1885),«Theresiner (1588; deutſch, 2Bre., 
Mien 1893), «Toutes les deux» (1889), «Belle 
Madame» (1892). «Le mariage d’Odette» (1580) 
erwarb ihm den Beifall der gut katholisch gefinnten 
vornehmen Gejellihaft. Seine patriotijchen «Pos- 
sies» (1891) wurden von der Franzöſiſchen Akademie 
gefrönt. Er itarb 4. Jan. 1893 in Baris. 

Delpit, Edouard, Romanſchriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Delsberg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 266 qkm, (1900) 16053 meijt franzdjiich jpre 
ende E., darunter 2947 Evangeliihe und 82 Jerae 
liten, in 23 Gemeinden. Die Haupterwerbäquellen 
ſind Land» und Alpwirticaft, Holzbandel und Glas» 
fabritation. Zahlreiche Steinbrüche geben gute Baur 
jteine (Halt) und mebrere, neuertingd weniger er 
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giebige Bobnerzgruben liefern den Hodöfen und 
Eiſenwerlen von Eboindez und Undervelier das 
nötige Erz. — 2) D., frz. Deiiment. Hauptſtadt 
des Bezirkis D. in 436 m Höhe, 26 km nordnord⸗ 
djtlih von Biel, am linken Ufer der Sorne, die ſich 
1 km unterhalb der Stadt in die Bird ergießt, 
in einem weiten, fruchtbaren Keſſel des berniichen 
Ju an den Linien Biel-D.:Bajel (89,58 km) und 
.: Delle: Örenze (40 km) der Jura» Simplon: 
Bahn, bat (1900) 5155 E., darunter 1803 Evan- 
aeliihe und 79 Israeliten, zwei kath., eine prot. 
Kirche, ein Progymnafium, ein fatb. Lebrerjeminar, 
ein 1719 erbautes Schloß und ein Waijenhaug, 
ebemal3 Urjulinerllofter. Die bemertenämerteften 
zes der Umgegend find die wilde Klus Val des 
oches, durch welche 4 km ſüdlich von D. bei Cour⸗ 
renbdlin die Bird aus dem Münftertbale in den Thal: 
tejlelvon D. eintritt, und etwa 2km nördlich von D. 
die Schloßruine und Kapelle Borburg. 
Delta, wer Budjtabe, j. D. 
Delta, Bezeihnung für jolhe Flußmundungen, 
vor welchen ſich die vom Fluß mitgeführten Sebi: 
mente ablagern, ſo daß ſie entweder Untiefen bilden 
(ubmarine ©.) oder, wenn fie über den Waſſer— 
fpiegel binausragen, das Land auf Koften des 
Meers oder des Sees vergrößern. Der Name D. 
wurde juerit von den alten Griechen für den Unter: 
lauf des Nils gebraucht, deijen Hauptverzweigungen 
mit der Küftenlinie eine dem griech. Buchſtaben A 
— ähnliche Figur umſchloſſen (f. die Neben: 
arte Unter: Üigupten auf der Karte: Agupten):; 
fpäter wurde der Name auf alle äbnlihen Bildungen 
ausgedehnt. Die Gabelung feblt manden D. bil: 
denden Strömen, 5. B. dem Ebro. Mündet der 
Strom in eine tief eingejchnittene See: oder Meeres: 
bucht und füllt er dieje allmählich aus, fo jpricht 
man voneinem Ausfüllungspdelta, trägt er aber 
eine Ablagerungen in das Rehenbe Waſſer weiter 
inaug, jo nennt man basD.einporgeihobenes. 
eiſpiele der erſten Art bieten Nil, Dnjeftr, Memel, 
der lestern Ebro, Lena, Mififfippi. Mit der Zeit 
verwandelt fich — Ausfullungsdelta in ein vor: 
geichobenes, jo beim Po. Die Größe der D. ift ver: 
ſchieden, folgende Überficht giebt einige Beiſpiele: 
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Das Wachſen der D. ift verfchieden, am größten 
beim Terel, N ri durchſchnittlich 495 m in 


das Kaſpiſche Meer vorrüdt. Hafenorte werben 
durch das ftete Wachen der D. oft zu Binnenorten. 
Die uralte Stadt Adria lag einft dicht an der Küſte 
und ift jet 20 km von derjelben entjernt; Ravenna, 
einſt wichtigfter Kriegsbafen der Römer am Adria: 
tiſchen Meere, liegt jebt 8 km landeinwärts; das: 
elbe Schidjalftebt aud Venedig bevor. Häufig ver: 
&melzen zwei oder mehr D. ineinander, wie das 
des Rbeins, der Maas und der Echelde, bes Ganges 
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und Brabmaputra u. a., oder urſprunglich felbftän« 
bige Flüfle, wie der Prutb, finten durch Deltabils 
dung zu Nebenflüfen berab; Inſeln (z. B. Montes 
Argentario an der Weſtlüſte Staliend) werden ins 
folge der Deltabildung landfeit, langaeitredte Seen 
werden geteilt, wie 5.8. der Comer See durd die 
Adda, und ſchließlich jonar ausgefüllt. 

Die Deltabildung wird begünjtigt durch geringe 
Meerestiefe, ſchwache Thätigleit von Ebbe und Flut, 
Mangel an Küftenftrömungen oder geringe Kraft 
derjelben, endlich durch negative Niveauverjchiebung 
(1. Hebungen und Senkungen). Die hemmende Wir: 
fung der pofitiven Niveauverihiebung lann dur 
reichliche Sedimentführung des Fluſſes aufgewogen 
und überwunden werden. Deltafördernd und er 
baltend wirkt in hohem Grade die Anfiedelung einer 
Vegetationsdede auf dem Schmemmlande, fowie die 
fünjtliche Flußeindämmung, die in erhöhtem Grade 
Sedimente ind Meer oder in den Mündungsfee ges 
langen läßt. Im Gegenjaß zu den der Schiffahrt un» 
günjtigen — ſtehen die offenen Mün⸗ 
dungen. In der Verteilung dieſer beiden Arten iſt 
feine Regel zu bemerken; es finden ſich an derſelben 
Küfte ſowohl Deltamündungen als offene. — Val. 
Gredner, Died. (im Ergänzungsheit Rr.56 zu « Peters 
manns Mitteilungen», Gotha 1878); von Richt: 
bofen, Führer für Forſchungsreiſende (Berl. 1886). 

Delta, Territorio der Vereinigten Staaten von 
Venezuela (f. Karte: Golumbia u. f. w.), umfaßt 
das Delta des Drinoco, hat 65647 qkm und (1891) 
7222 E., bauptfählid Guarauno: Indianer. Die 
ftreitige Grenze gegen Britiih : Guayana murde 
dur ein Schiedsgericht 1899 feitgelegt. In D. wers 
den Asphalt und Ol gewonnen. Am Caño Beders 
nale3 befindet ſich eine von einer deutfchen Geſell⸗ 
ſchaft ausgebeutete Aspbaltmine, 

Deltametall, eine aus 56 Teilen Kupfer, 40 Tei⸗ 
len Zint, 1 Teil Eifen und 1 Zeil Blei beftehende 
Legierung. Gewöhnlich findet man außerdem noch 
darin 1 Zeil Bu und Spuren von Nidel und 
Phospbor. Das D. hat eine goldähnlide Farbe, 
rojtet nicht und befigt eine große Bruchfeſtigleit. 
Man verwendet es zu Schiffsbeſchlägen, Schiffs⸗ 
ſchrauben, zu Majcinenteilen und Werkzeugen. 

Deltamusfel (Deltoidäus musculus), dreiedig 
neiormter Mustel, der beim Menſchen mit breiter 
Baſis am obern Rande der Achjelentipringt und je, 
nad unten fpig zulaufend, an der Mitte des Ober: 
armknochens anſetzt (ſ. Tafel: Die Musteln des 
Menſchen, Fig.1,ısu.2,ı8). Durch * Zuſam⸗ 
menziehung hebt er den Arm —— in bie Höbe. 

Deltapurpurin, Handelöname für einige zu 
den Benzidinfarbtoften gehörige Azofarben (NRatrons 
alze von Toluidindisazo : B Naphthylaminſulfo⸗ 
äuren), die befonders zum Rotfärben von Baumes 
wolle Anwendung finden. [produlte, 

Delta: (3-)VBerbindungen, ſ. Eubititutionss 

Deltoid, ein Trapezoid oder Viered, beſtehend, 
wie bie Figur zeigt, aus zwei . 
gleichſchenlligen Dreieden (abc 
und a b.d) von gleider Baſis, ä z 
aber ungleicher Höhe. In jedem 
D. durchſchneiden fih die Diago— 
nalen (ab und ed) in redtem 
Winkel. Das D. findet ſich als 
Begrenzungsfläbe beim Deltoid: 
dodelaeder (. Dodelaeder). d 

Deltviddodefacder, ſ. Dodekaeder und Tafel: 
Kryſtalle I, Fig. 19. 
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Deltour (ipr. -tubr), Nicolas Felix, franz. 
Schriftiteller, geb. 8. Sept. 1822 zu Paris, bejuchte 
das Gymnafium Louis-le-Grand, dann die Nor: 
malſchule, war Lehrer an verſchiedenen Lyceen in 
Paris, wurde 1871 zum Alademieinfpeftor er: 
nannt, war dann unter Wallon Kabinettächef im 
Miniftertum des öffentlichen Unterrichts (1875— 78) 
und erhielt hierauf den Bojten ala Generalinfpeltor 
des niedern Unterrichtsweſens. D. veröffentlichte 
«Les ennemis de Racine au XVII*® siöcle» (1859; 
4. Aufl. 1884). 

Deine (fpr. -lüd), Jean Andre, Geolog und 
Meteorolog, geb. 8. Febr. 1727 zu Genf, wurde 1768 
nad Paris entfendet und 1770 zum Mitglied des 
Großen Rats ernannt. Bald darauf verließ er Genf 
und ging nad London, wo er 1773 Vorlefer ber 
Königin von England wurde. 1798 wurde er zum 
Profefjor der Bbilofopbie in Göttingen ernannt, 
fam aber nicht dorthin, fondern lebte bis 1806 in 
Berlin, Hannover und Braunschweig, woraufer nad 
England zurüdtehrte. Er ftarb zu Windſor 8. Nov. 
1817. Bedeutende Verdienjte erwarb er ſich durch 
die Verbeflerung des Barometerö und durd feine 
Unterfuhungen über das Thermometer. Er jchrieb: 
«Recherchessurlesmodifications del’atmosphöre» 
(2 Bpe., Genf 1772 u. ö.; deutich von Gebler, Lpz. 
1776), wodurch er feinen Ruf zuerjt begründete; 
«Lettres physiques et morales sur l’'histoire de la 
terre et de l’'homme» (6 Bde., Haag 1779—80), zum 
Zeil die Ergebnifje feiner wiſſenſchaftlichen Reifen 
entbaltend; «Nouvelles id&es sur la m&t&orologie» 
(2 Bde., Lond. 1786; deutih von Wittelopp, Berl. 
1783), «Introduction & la physique terrestre par 
les fluides expansibles» (2 Bde., Bar. 1803), «Ele- 
meutary treatise on geology» (Lond. 1809), in 
welchen legtern Schriften er fein geolog. Syitem 
darlegte; «Geological travels» (5 Bbde., ebd. 1810 
—13) u. j. w. 

Deludieren (lat.), verjpotten, täuſchen, Affen. 

Deluge (frz., ipr. lühſch), Uberſchwemmung, 
Eintflut; ſ. auch Après nous le déluge. 

Delufion (lat.), Verſpottung, Taͤuſchung; de⸗ 
luſöriſch, taäuſchend, trügeriſch. 

Delvan (ſpr. woh), Alten, franz. Schriftiteller, 

eb. 1825 zu Baris, war 1848 Privatjelretär Ledru⸗ 
Kolins, ded damaligen Minifters des Innern, 
widmete ſich dann litterar. Thätigteit und veröffent: 
lichte eine «Histoire de la rövolution de Fövrier» 
(2 Bde., 1850) und eine Sammlung der Wahl: 

togramme, Detrete, Anzeigen u. ſ. w. der zweiten 

epublit: «Les murailles r&volutionnaires» (2Bbe,, 
1851). D. war Mitarbeiter an vielen Zeitungen, 
wie «Figaro», «Sidcle» u. f. w. Bon feinen Scrif: 
ten find bervorzubeben: Romane, wie «Au bord de 
la Biövre» (1854; neue Ausg. 1873), «Frangoise» 
(1865); geſchichtliche und litterar. Werte, die als 
Beiträge zur modernen Kulturgeihichte von Paris 
einigen Wert beanjpruden: «Histoire anecdotique 
des caf6s et cabarets de Paris» (1862), «Les Cy- 
tlıöres parisiennes» (1864), «Görard de Nerval, sa 
vie et ses @uvres» (1865), «Histoire anecdotique 
des barriöres de Paris» (1865), «Henry Murger et 
la Bohöme» (1866), «Dictionnaire de la langue 
verte» (1865; 2. Aufl. 1867), deſſen Inbalt größten: 
teils dem kurz vorber erjcbienenen Werte Loredan 
Larcheys: «Exceutricites du laugage», entlehnt war, 
u.|. mw. Er ftarb 3. Mai 1867 zu Paris. Die Aus: 
nabe von 1873 «Au bord de la Biövre» enthält eine 
aenaue Aufzäblung der Schriften D.S. 


Deltour — Delvino 


Delvaug (fpr. -moh), Lorenz, belg. Bildhauer, 
geb. 1695 zu Öent, war Schüler von Gery Heydelberg 
und Blumier in Brüffel, arbeitete 1717—26 in Lon 
don, 1727—33 in Jtalien, wurde 1784 Hofbildhauer 
Railer Karls VI. Später lebte er in Nivelles, mo 
er bis mu feinem Tode, 24. Febr. 1778, eine außer: 
ordentliche Thätigkeit entwidelte. D. Arbeiten zeich⸗ 
nen ſich mebr durch kräftige Auffafjung ala durd 
Zartheit und Richtigkeit der Zeichnung aus; hervor: 
zubeben find: die Kanzel in der Kathedrale zu Gent, 
darjtellend den Baum des Lebens, mit einer allego: 
riſchen Gruppe Kan: die Kanzel und eine Gruppe: 
Belehrung Pauli, in der Gertrudentirche zu Nivelles; 
ber heil. Antonius und das Jeſuslind in der St. 
Albinuslirhe zu Namur; ein heil, Livinus für die 
Jeſuitenlirche in Gent, jet im dortigen Mufeum; 
endlich ein kolojjaler Hercules mit dem Eber im 
Alten Hof zu Brüſſel und das Maufoleum Leonbarde 
van der Noot in der Karmeliterlirche dafelbft. — 
Sein Entel war der Landſchaftsmaler Eduard D. 
geb. 1806 zu Brüffel, geft. 1862, von welchem ſich 
im Mufeum in Brüffel mebrere geibäste Bilder 
befinden. 

‚Delvenan, Fluß in der preuß. Provinz Scles: 
wig:Holftein, mündet bei Lauenburg rechts in die 
Elbe, ift von Mölln big * feiner Mündung kanali⸗ 
ſiert und durch den Stednitzlanal mit der ebenfalls 
lanaliſierten Stecknitz (. d.) verbunden, lann aber 
wegen feiner geringen Tiefe (O,am) nur von Heinen 
Fahrzeugen benugt werben. 

Delvigne (fpr. -winj), Henri Guftave, franz. 
Kapitän, geb. 1799 zu Hamburg, fchlug 1826 ala 
Soudleutnant in der Schrift «Recherches sur le 
feu de l’infanterie» Kammerbüdfen mit Geſchoß⸗ 
ſtauchung auf dem Rande der Kammer vor. Bei der 
Erpedition gegen Algier wurde er mit dem flom: 
mando von 100 Scüßen betraut, die zum Teil mit 
Gewebren feines Syſtems bewaffnet waren. Die 
von D. 1836 herausgegebenen Schriften « Expose 
d’un nouveau systöme d’armement pour l’infan- 
terie» und «Observations sur un nouveau mod?le 
de carabine ray6e et sur le feu des tirailleurs 
en Afrique» bewirtten, daß die Ebaffeurbataillone 
mit Delvigne-Gewehren bewaffnet wurden. 
von D. gegebene Anjtoß bat die Entwidlung ver 
Handfeuerwaffen fehr gefördert. Ferner verörient: 
libte D.: «Sur l’emploi des balles cylindro- 
coniques &viddes» (Par. 1843 und 1849), Beim 
Ausbruch der Julirevolution verließ er den Militär: 
dienjt und lebte dann in Zoulon. Napoleon ID. 
belohnte feine Verdienſte durh Ernennung zum 
Dffizier der Ehrenlegion und durch Gewährung einer 
Staatöpenjion. Außer den Kammerbüchſen bat D. 
viele andere Erfindungen gemadt: Erplofiondge 
ſchoſſe, Revolver, Zimmergemwebre, Rettungsappa: 
rate u. ſ. w.; in den zehn leten Jabren ſeines Lebens 
beichäftigte er ſich beſonders mit der Benugung der 
Feuerwaffen zu Zwegen der Rettung Schifjbrüciger 
und erfand die Flöches en (Rettungb: 
taleten). Er jtarb 18. Dft. 1876 zu Toulon. 

Deivino (Delfino) oder ee Alter: 
tum Helicranum), Stadt im Sandſchat Ara 
kaftron des türt. Wilajet3 Jannina oder Südalba- 
niens (Epirus), an einem Nebenfluß des zum Hüften: 
fee von Butrinto gehenden Fluſſes Kaleſiotilos und 
am Abbange einer mit dem Kerauniſchen Gebirge 
zufammenbängenden Bergmafle über einer frucht 
baren Ebene gelegen, bat 4000 €., allene 
Mauern, eine — mehrere Moſcheen; Olbau 
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und Handel. Cine Straße verbindet D. mit dem 
Seehafen Hagii:Saranta; an der Hüfte nördlich 
davon der Hafenort Ehimära (in der Nähe der 
Auinen der antilen — Eee), vor: 
dem berüchtigt ald Raubneit der Ehimarioten. 

Delwig, Anton Antonowitſch, Baron von, ruf]. 
Dichter, geb. 17. (6.) Aug. 1798 zu Mostau, erhielt 
feine Erziehung im Lyceum zu Zarjloje Selo, wo 
er einer der nädjten —— Puſchlins wurde. 
Später war er belannt als Dichter ver Puſchlinſchen 
Gruppe und Herausgeber der «Litteraturzeitung». 
Er ſtarb 26. (14.) Jan. 1831 zu Petersburg. Seine 
«Gedichte» erjhienen 1829 (Petersburg; 2. Ausg. 
1850). Eine ausführlihe Biographie D.3 verfaßte 
Gajewſtij im «Sovremennik » (1853 — 54). 

Delyannis, griech. Staatsmann, |. Delijannis, 

Dema (fpr. djoma) oder Dim, linker Nebenfluß 
der Bjelaja im rufj. Gouvernement Ufa, entipringt 
auf dem Obſchtſchij Syrt und mündet nad einem 
norbnorböftl. Lauf von 429 km bei der Stabt Ufa. 
Sie ift waflerarm und nicht ſchiffbar. An den Ufern 
finden fi Kupfererze und die Karkalinſchen Werte, 
im Alluvium Dammutlnocen. 

Demädes, atben. Rebner, der in feiner Jugend 
als Ruderknecht gedient hatte, dann als Gegner des 
Demofthenes durd jeine Rebnergabe eine einfluß: 
reiche rag, erlangte. In der Schlacht bei 
Ehäronea 338 v. Chr. geriet er in macebon. Ge: 
jangenſchaft, mußte aber feine Freilafjung, wie die 
der übrigen athen. Gefangenen, von dem Sieger 

u erwirten, und trat nun als Vermittler zwiſchen 
re BVaterftadt und den macedon. Machthabern 
auf. Ihm hatten es die Athener zu danten, daß 
Alerander d. Gr. nad der —z——— ſo 
glimpflich mit ihrer Stadt ver * ach Alexan⸗ 
ders Tode vermittelte er im Spatſommer 322 nad 
dem unglüdlihen Lamijchen Kriege zwiſchen Athen 
und Antipater einen für Athen höchſt nachteiligen 

ieden und veranlaßte in Athen den Gemeinde: 
eihluß, der nah dem Befehle Antipaters die 

Häupter der Nationalpartei, darunter Demojthenes, 
ächtete. Als naher D. mit Antipaterd Gegner, 
dem Reichsverweſer Perdillas, intriguierte, erregte 
er Antipaterd Zorn in jolhem Grade, daß dieſer 
den D. gegen Ende 320 in Bella töten ließ, obgleich 
D. als Gejandter Athens gelommen war. 

Demagög (erh. d.b. Boltsfübrer), in den griech. 
Demofratien, befonders in Athen, —— für 
einen Mann, der durch ſein Anſehen beim Bolfe 
und burd feine Rednergabe einen großen Einfluß 
auf die Entſchließungen der Vollsverſammlungen 
und dadurch auf die Yeitung der Staatsangelegen: 
beiten ausübte. Am längjten bejaß eine derartige 
Macht und am edeliten gebrauchte fie Perikles (j.d.), 
der daber vorzugsmeije mit dem Titel D. geebrt 
wird. Von D,, die durch Selbitjucht ihren Einfluß 
mißbraucten und den Namen D. in Mißkredit 
brachten, find namentlich Kleon in Athen und Elo: 
dius in Rom zu nennen, _ 

neuerer Zeit find die Bezeihnungen D. und 
demagogiſche Umtriebe in Deutihland, aber 
unter ganz andern Verhältniſſen und in weſentlich 
anderer Bedeutung, wieder in Brauch gelommen. 

Nab den ern Ti machte ji in weiten 
Kreiien des deutichen Volls, namentlich in der von 
den 
den 
rung 
biltni 


terten Syugend, Mibvergnügen und Verbitte: 
egenüber der Gejtaltung der deutſchen Ver: 
de geltend und führte bier und da in einzelnen 


ealen deuticher Einbeit, Freiheit und Größe 
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politijch erregten Kreifen, namentlich in Naſſau und 
Oberheſſen, zu einer Ausbildung demokratiſch⸗radi⸗ 
taler Theorien (f. Unbedingte). Wenngleich einige 
jugendliche und hmärmeriiche Elemente, wie Karl 
Sand, der Mörder Kotzebues, und Löning, der 
einen Morbverfuch auf den naffauifchen Bräfidens 
ten Ibell machte, durch den Einfluß folder Lehren 
und von Fanatifern wie Karl Follen zu dem Glau- 
ben gebracht werben konnten, daß nur die Gewalt: 
that noch fromme, fo war doch von einer planmäßis 
gen Verſchwörung, wie fie die Regierungen in übers 
triebener Angjt ſogleich annahmen, nicht die Rede, 
Trogdem begann nad jenen Attentaten (1819) 
ein —— Vorgehen gegen ſogenannte D. und 
demagogiſche Umtriebe, das durch die nächſten 
Irnnehoue ion mit immer wieder angefachtem 
ifer fortgejeßt wurde. In Preußen zuerft, bald 
aud in Darmitadt, Naffau, Baden, Weimar, Med: 
lenburg wurden Jmmediat-Unterjuhungstommij: 
fionen zu diejem Zwecke niedergeſetzt. Nicht bloß 
die feit 1816 auf den meiften Univerfitäten ents 
ftandenen Burſchenſchaften (f. d.), jondern auch pa: 
triotiſche Vereine, die vor oder während des Be: 
— es zum Zwece der Abjchüttelung der 
remdherrſchaft und der Kräftigung des vaterlän: 
diſchen Geiſtes entftanden waren, wie der Tugend: 
bund (j. d.), der Deutiche Bund, die Deutſchen Ge: 
jellihaften, ferner Einrihtungen, die mit offener 
Genehmigung der Regierung ins Leben getreten 
waren, wie dad Turnmwejen, wurden jetzt Gegen: 
ftände der Beargmöhnung, Anklage und Verfolgung 
von jeiten offizieller und nichtoffizieller Denunzian: 
ten. Nicht — junge Leute, namentlich Studenten, 
ſondern auch hoch geachtete Gelehrte und Univerſi— 
tätslehrer, wie Arndt, F. L. Jahn, Welder u. ſ. w., 
wurden als D. verjolgt, auf völlig unbegründete 
Anklagen hin in langwierige Unterfuhungen ver: 
widelt und ihrer Stellen entjegt. Der Bundestag 
jelbjt nahm, infolge ver Karlsbader Beſchlüſſe (.d.), 

| die Sade in die Hand und ſetzte nebit Maßregeln 
zur Überwadhung der Univerfitäten und der parla— 

| mentariſchen Berfammlungen eine Gentral-Unter: 
juhungstommiifion ein, die ihren Sig in Mainz 
nabm. Nach der Julirevolution von 1830 wieder: 
bolten jich nahezu diejelben —— Die Nicht: 
bejriedigung und gewaltjame Unterbrüdung der 
berechtigten Forderungen der Nation brachten aber: 
mals eine teıl3 im gebeimen gärende, teils in ofie: 
nen Ausbrüchen fi Luft machende Aufregung bers 
vor. Es lag offen am Tage, daß das Gefühl dieſer 

| Unzufriedenheit im Volle ein allgemein verbreites 
\ tes, fein fünjtlich erzeuates jei. Dasſelbe beichräntte 
| fih nicht mebr auf alademiſche Kreije, jondern der 
' eigentliche Mittelpunkt ver Bewegung lag jest weit 
‚ mehr in den parlamentarifchen Berjammlungen und 
in der Tageöprejje, die nun eine weit unmittelbarere 

| praktiſche Richtung auf die konkreten Verbältnifie 
des öjientlihen Lebens nahmen. Es war daber 
auch nicht ferner von demagogiſchen Umtrieben, 
| iondern einfach von einem «gegen den Beitand des 
Bundes und die öffentliche Ordnung in Deutſch— 
land gerichteten Komplott» die Rede, als infolge 
des Frankfurter Attentats (j. d.) vom 3. April 1833 
der Bundestag eine neue Gentral:Unterjuhungsr 
tommijfion in Frankfurt einjegte und in 23 Bundes» 
itaaten bejondere Unterjubungsbebörden aufgeitellt 
wurden, Mehr als 1800 Angeiculdigte wurden 
verbört und Verurteilungen ausgeiprocden, die zu 
den etwaigen Vergebungen in feinem Verhältnis 
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ftanden und daber aud nur in N ingerm Maßftabe 
zur Vollziehung gelangten. — Vgl. Ilſe, Geſchichte 
der polit. Unterſuchungen (Grant). 1860). _ , 

Demancieren (irj., ſpr. -mangic-), beim Spiel 
von Streichinftrumenten aus einer Lage in die andere 
übergeben, mit der linten Hand am Hals (manche) 
des Inſtruments hinauf: oder beruntergleiten. 

Demande en nullite (jpr. -mängad ang nül-) 
oder Action en nullite, die Nichtigleitäflage des 
franz. Rechts, die in 10 Jahren verjährt. Sie wird 
wegen vertragsmäßiger Verbindlichteiten erhoben, 
wenn ber äußere Schein eines gültigen Vertrags vor: 
liegt. Sobald der die Gültigkeit ausſchliehßende Man⸗ 

el dem Nichter dargelegt ift, behandelt diefer den 
Vertrag entweder obne weiteres al3 ungültig (nullite 
de plein droit) oder in den Fällen, in welchen die 
Ungültigteit nur von bejtimmten Perjonen geltend 

emacht werden kann, wenn er von diejen zu dem 

wed angerufen wird (Code 225). Nichtigkeiten der 
bier beſprochenen Art liegen z. B. vor, wenn der, 
welder das Verſprechen abgegeben bat, entmündigt 
war, oder wenn das Verſprechen einer Causa (ſ. d.) 
entbebrte (Code 1131); wenn der Bormund Saden 
einer Mündel für fi erftanden bat oder hat er: 
tehen laſſen (Code 1596). Andererjeitö giebt es 
Handlungen, welde das Gepräge der Nichtigkeit fo 
offenbar an ſich tragen, daß e3 einer Nichtigleitsklage 
nicht bedarf, um einen Schein der Gültigkeit zu be: 
—— B. wenn ein Unmündiger verſprochen hat. 

on der Nichtigkeit unterjchieden werden, wie in der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft, die Fälle der Anfecht: 
barteit (ſ. Anfechtung). Bei ihnen bevarf es einer 
Willenserklärung des Benadhteiligten, um die Un: 
verbindlichkeit herbeizuführen; die desjallfige Klage 
beißt demande en rescission. Sie jtebt zu 5. B. 
den Minderjährigen (Code 1313). 

Demanova, ungar. Demenfalu (d.i. Damians: 
dorf), Klein:Gemeinde im Stublbezirt Szentmillos 
des ungar. Komitats Liptau, hat (1900) 413 flowat. 
lutb. E. und ift durch feine Tropfſteinhöhlen (ſchöne 
Eisbildungen und Stalaltiten) berühmt, von denen 
die Drachen: oder Ejerna : (Schwarze) Höhle die be: 
tanntefte ift. 4 km entfernt die ebenfalld merfwür: 
digen Höhlen Benilowa, Dino (Auge) und Bodi Bir: 

Demant, ſ. Diamant. [ijerana. 

Demantelieren (fr;., ſpr. -mangt-), die Ring: 
mauern einer Stadt fchleifen. 

Demantoid, im —— eine ſchoͤn grün, 
von bellem Gelbgrün bis fait Smaragdgrün, ge: 

ärbte Varietät des Granatd, melde 1845 am 

ral entdedt worden ift und durch die Meſſe in 
Niſhnij Nomgorod aud als geihäster Phantaſie— 
ftein nah Weſteuropa gelangt. Seine Härte ift 
geringer als die des Topaſes. 

Demarätus (doriſch Damaratod), nad der 
Sage ein Korinther aus dem Geſchlecht der Bac: 
&biaden, flob vor dem Tyrannen Kypſelos nad der 
etrust, Stadt Tarquinii, vermäblte fi dort und 
batte zwei Söhne, Lucumo und Aruns, von denen 
der ältere unter dem Namen Tarquinius König von 
Rom wurde (f. Tarquinius Priscus). 

Demarätus, König von Sparta, aus der Linie 
der Prolliden, Sohn des Königs Arifton, gelangte 
etwa 510 v. Chr. zur —— Um ibn zu ſtuͤr⸗ 
jen, verband ſich fein Kollege Kleomenes mit Leo: 
tocides, dem Vetter des D. Man verbäctigte die 
Abtunft des D. von König Ariſton, und die durch 
Kleomenes ertaufte Potbia Perialla in Delpbi ent: 
fbied gegen D., der nunmehr den Thron dem Leo: 
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tychides räumen mußte. D. begab ſich nah Suſa 
und erſcheint jeit 487 in der Umgebung des peri. 
Königs Darius, der ihm in Mofien einige Drt- 
{haften ſchenkte. Er begleitete 481 deſſen Sohn Ter⸗ 
geb auf dem Kriegszuge gegen Griebenland. Seine 
achlommen werben noch 398 als Dynaſten in, 
Teutrania und Haliſarna erwähnt. 
Demärch (grch. Demarchos), ſ. Demos. 
Demarche (frz., ſpr. märſch), Gang; Schritt, 
Maßregel; Benehmen, Verhalten. 
Demarchos, ſ. Demos. 
Demarkatioun (frz.), Abgrenzung. 
Demarkationslinie, — im 
Völkerrecht eine zwiſchen zwei Staaten (oder aud 
arteien eined ausgebrochenen oder, drohenden 
ürgertrieges) feitgeitellte gerne, jenfeit deren fib 
der eine und der andere Teil kriegeriſcher Opera: 
tionen oder der Ausübung der Staatöhoheit ent: 
balten joll. Im erftern Sinne fommt die D. bei 
jedem Waffenitillftande vor. Im lestern Sinne 
fann fie, wie in den Friedenspräliminarien von 
Verſailles 1871, zur vorläufigen Abgrenzung eines 
abzutretenden Gebietes, oder auch, wie neuerdings 
in Afrika, der Auseinanderjegung von «Intereſſen⸗ 
ipbären» dienen. ine befondere Bedeutung batte 
die D., welche die preuß. Regierung 1848 zwiſchen 
den überwiegend poln. und deutſchen Teilen der 
Provinz Poſen zog in der Abficht, beide in Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung vollftändig zu trennen. 
emartean (pr. -tob), Gilles, franz. Kupfer: 
techer, geb. 19. Yan. 1722 zu Lüttih, wurde 1769 
titglied der Pariſer Alademie, welder er damals 
fein vorzüglichites Blatt: Tod des Lykurgus, ein 
reichte, und ftarb 31. Juli 1776 in Paris. D. ver: 
volltommnete die Manier des jeichnenden Vortrags 
im Stiche, wenn er auch nicht der erfte war, ber ſich 
der fog. Crayonmanier bediente. Seine 729 Blätter 
find nad Originalen von Boucher, Doyen u. a. 
Sein Künftlermonogramm ift aus D und einem 
Hammer (marteau) zufammengejegt. — Vgl. de 
Leymarie, L’®uvre de G. D. (Bar. 1896). 
Demastieren (frz.), die Maste abnehmen nad 
Schluß der eigentliben Mastenfeitlichleit; mili- 
täriich: von einer Batterie die Blendung entfernen. 
Demat, älteres Feldmaß in Schleswig-Holftern. 
In den Landihaften Eiderftedt und Norditrand um: 
jabte das D. für Marſchland 216 Duadratruten, 
ür Geeftland 324 Duadratruten; im Amte Brev: 
jtept für Marſchland 180, für Geeftland 300 Du «: 
dratruten; im Amte Tondern 227'*,, Duabrc!: 
ruten, auf den zu diefem Amte gehörigen Inſeln 
Sylt und Föhr 180 Duadratruten; auf den Halli: 
gen 432, in der Landſchaft Stapelholm 360 Duas 
dratruten. Die bier angegebenen Duadratruten find 
Hamburger Quadrat-Geejtruten von 256 Quadrat: 
fuß oder 21,023 qm. (S. Diemat.) 
Dematophöra necätrix ER. Hart., Bil; aus 
der Familie der Pyrenompceten (f. d.), der neuer: 
dings als ein fhädlicher Barafit des Weinftodes aui: 
etreten ift. Er bildet fajerige Häute oder aus 
oljter und Stränge, die auf den Wurzeln des Mein: 
itodes vegetieren, äbnlihe Erjdeinungen wie die 
Reblaus hervorrufen und ſchließlich ein Abſterben 
der Wurzeln bemwirten. Da der Bilz im ftande ift, im 
Boden weiter zu wachſen, fo erfolgt leicht die In: 
fettion von einer Wurzel zur andern und die Aus: 
breitung der Krankheit geſchieht von dem Infeltions⸗ 
berde aus nad verjchiedenen Seiten, jo daß oft auf 
ziemlich umfangreihen Stellen in den Weinbergen 
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die Stöde vernichtet werben. Da der Bilz nicht bloß 
den Weinftod, jondern aud andere Pflanzen, bejon: 
ders DObftbäume, die bAufig in Weinbergen kultiviert 
werden, ſowie auch frautartige Pflanzen befällt, jo 
ift die Gefahr der Verbreitung eine ſehr große und 
die Ausrottung jehr erſchwert. Die Mycelitränge, 
die in den Wurzeln und im Boden vegetieren, haben 
ame Ühnlichkeit mit den fog.Rbizomorpben 
N izomorpha), weshalb man fie eine Zeit lang 

r identifch mit diefen hielt. Die Form und Ents 
widlung der Sporen zeigt jedoch, dab der Pilz zu 
den Aslomyceten zu ftellen ift. Die von dem HR 
verurfadhte Krankheit ift in Frankreich, ferner in 
der Schweiz und in Sübmeftdeutichland aufgetre: 
ten; fie it befonder3 unter den Namen Pourridi6 
de la vigne, Blanc des racines oder Champignon 
blanc befannt. Als Mittel dagegen kann nur die 
vollitändige Ausrottung der franten Stöde und 
die Entfernung der andern Gewächſe, die von dem 
— werden, etwas nüßen. 

mätvend, erlojchener Vullan im nördl, Ber: 
fien, der höchſte Gipfel des Elbursgebirges und 
anz Perfiens, (nad Stahl) 5670 m hoch, auf den 

— — des Elburs aufgeſetzt. Er liegt in der 
Provinz Mafenderan nordöſtlich von Teheran, der 
mit Schnee ausgefüllte Krater entſendet beftändig 
Schwefeldämpfe. Die Scmneegrenze beginnt in 
4300 m Höhe. An den Abbängen und am Fuße 
Ks fih heiße Quellen. Der Berg wurde mehr: 
ad) beitiegen, 3. B. von Ziege und (1891) von Sven 
Hedin. In dem am Fuße gelegenen Dorf D. bat in 
den Sommermonaten der per. Hof fein Zeltlager. 

Dembẽa, der nördl. Teil der 1942 m hoben 
Hocebene des innern Abeffiniens (f. Karte: Abef: 
bg u.f.w., Bd. 17), auf welcher der Dembea: 

ee oder Tanaſee (j. d.) liegt; der Zeil jüplih und 
ditlih vom See beißt Begemeder; beides find 
Zeile von Ambara, dem an Schafen reichten Alpen: 
lande Abeifiniens. In der fruchtbaren, waflerreichen, 
zum Zeil mit Getreide gut beftellten, mit Gräjern 
bededten und an Herden reichen Ebene liegt in 
1904 m Höbe die Hauptjtadt Gondar. 

Dembe wielfie, Dorf im rufj.:poln. Gouverne: 
ment Waribau, unweit Braga, rechts an ber 
Weichſel, belannt dur das Gefecht 31. März 1831, 
in dem die Polen mit 23900 Mann Infanterie, 
8000 Reitern und 102 Geihüsen das rufl. Korps 
Rojen (20000 Dann) ſchlugen. Die Ruſſen verloren 
8000 Dann, worunter fi mehr ala 7000 Gefan: 
gene befanden, und 10 Geſchütze, die Polen nur 
450 Mann. — Bol. Kunz, Der poln.rufj. Krieg von 
1331 (Berl. 1890). 

Dembia, Fluß in Senegambien, entiteht aus 
ben beiden Flüſſen Kokrima und Kokulo ſüdlich von 
Labe in ⸗Dſchalon und mündet in die San 
—— des Atlantiſchen Oceans. In ſeinem 

nterlaufe ſcheidet der Fluß die Länder Koba im N. 
und Stapitai im S. Der Thalweg der D. ift eine von 
den Eingeborenen vielfach benußte Handelsſtraße. 

Dembica (pr. -bibza), poln. Debica, Stadt in 
der diterr. Bezirlshaupimannſchaft Hopczyce in Ga: 
fijien, an der Wistola und an der Linie Kralaus 
Lemberg und der Nebenlinie D.:Rozwaddw (99,55 
km, Galiz. Karl-Ludwig-⸗Bahn) der Dfterr. Staats: 

men, Sitz eines Bezirlsgerichts (26529 meift 
poln. E.), bat (1900) 3991 E. (etwa 300 Rutbenen), 
darunter 2500 Israeliten, in Garnifon ein Bataillon 
des 90. galiz. nfanterieregiments; Dampfmühle, 
Zünphölzchenfabrit und Getreidehandel. 
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Dembinffi, Heinrib, poln. General und An- 
—* im ungar. Revolutionskriege von 1848/49, 
geb. 3. Mai 1791 in oder bei Rralau, trat 1809 
als Soldat in das 5. reitende Jägerregiment und 
wurde 1812 während de3 ruf). Feldzuges zum Kapi⸗ 
tän ernannt. D. kämpfte bei Leipzig mit, fehrte aber 
1815 nad Polen zurüd und lebte zurüdgezogen auf 
dem Lande. Der poln. Revolution von 1830 ſchloß 
er ſich jogleih an, wurde Major, erbielt den Ober: 
befehl über die mobile Nationalgarde von Kralau, 
mit der er bei Grochow kämpfte, und fpäter das 
Kommando einer Kavalleriebrigade, an deren Spike 
er bei Huslerm mit ungefähr 4000 Dann fieben Stun: 
den lang den 60000 Mann ſtarken, vom Feldmar⸗ 
ſchall Diebitich geführten Feind aufbielt. Nach dieſer 
Waffentbat ftieg er zum Brigadegeneral auf. Als 
Skrzynecki gegen die ruff. Garden vorrüdte, erbielt 
D. den Befebl, die Rufien von der Brüde bei Ditro: 
lenfa zu vertreiben, was ihm nad 14ftündigem 
Rampke gelang. — wurde er zu Gielguds Korps 
verſeht, trennte ſich aber von ibm und faßte den 
fühnen Plan, fi mitten durch das vom Feinde be: 
ſetzte Land durchzuſchlagen, und erfhien Anfang 
Aug. 1831 mit feiner Heinen Schar in Barfchau, 
wo er zum Dberbefebläbaber ernannt wurde. Nach 
Warſchaus Fall trat D. mit Rybinitis Korps auf 
preuß. Gebiet über und ging von bier nad) Franl: 
reich, mo er bis 1848 zurüdgezogen lebte, mit Aus: 
nabme einer furzen Zeit, wäbrend der er 1833 im 
Dienft des Ralhas Mehemed Ali von Haypten 
bejlen Truppen in Syrien organifierte. 

Nach der Februarrevolution von 1848 beteiligte 
er fi zunächſt an den Slamentongrefien zu Breslau 
und Prag und folgte dem Rufe der Aufitänpifchen 
zur Ubernahme eines Kommandos in Ungarn. Am 
5. Febr. 1849 wurde er zum Dberlommandanten ber 
ungar. Hauptarmee ernannt. Die Eiferſucht Görgens 
ſowie feine Unkenntnis des Landes und Bollacharal: 
terö untergruben jeineStellung. Nach der Niederlage 
bei Käpolna (26. bi 28. Febr. 1849) und dem Rüd: 

ug binter die Theiß legte er auf Verlangen des ge: 

ehe Dffizierlorp8 den Oberbefehl nieder; doch 
wurde noch der Fruhlingsfeldzug größtenteild nad 
den von ihm entworfenen Plänen ausgeführt. D. 
blieb mehrere Monate in der Operationstanzlei zu 
Debreczin beihäftigt und wurde im Juni 1849, beim 
Herannaben der Ruſſen, mit dem Kommando der 
ungar. Norbarmee betraut, das er jedoch vor Er: 
Öffnung des Sommerfeld uge niederlegte, weil fein 
Plan, ın Galizien pehie en, von der ungar, Re: 
—— nicht gebilligt wurde. Er wurde dann als 

eneralquartiermeiſter dem neuen Oberfeldherrn 
Meſzäros beigegeben und leitete den Rüdzug der 
Theißarmee bis u fowie die Schladht bei 
Szöreg (5. Aug.). Bor Temesvär wurde er endlich 
von der vereinigten öfterr.:rufl. Macht geſchlagen 
und jein Heer völlig aufgelöft. D. rettete fich mit 
Kofjuth und den andern Revolutionsbäuptern auf 
türt. Gebiet. Im Juli 1850 begab er fih nach Paris, 
wo er fich mit der Nusarbeitung feiner «Dentwürdig: 
feiten über den ungar. Feldzug 1848 und 1849» 
bejhäjtigte und 13. Juni 1864 ftarb. fiber die poln. 
Revolution bat er früber in feinen «M&moires» (Par. 
1833) jowie in der Schrift «Mein Feldzug nad und 
in Litauen und mein Ruchug von Kurſzany nad 
Warſchaus (ba. von Spazier, Lpz. 1832) Bericht 
erftattet. — Vgl. Danzer, D. in Ungarn. Nah 
den binterlafjenen Papieren deö Generals (2 Boe,, 
Wien 1873). 
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Dembowſta, Name des 349. Planetoiden. 
Demäld (fr;.), Handgemenge, Streit; deme⸗ 
lieren, Verwirrtes entwirren, löfen. j 
Demembrieren (fr;., fpr. -mangbr-), zerglies 
bern, —55 Demembrement (ſpr.mangbr'⸗ 
— erjtüdelung, —— 
Demen (grch.), Mehrzahl von Demos (. d.). 
Demenagieren (fr. ji. -nafch-), ausziehen 
aus der Wohnung), umzie en; Demenagement 
ſpr. naſch'mäng), Umzug. 
Demenfaln, ungar. Name von Demanova (. d.). 
Demeunti ftz., ſpr. zmongtib), das Lügen: 
ftrafen; ein D. geben, (einen) Zügen ftrafen; ſich 
einD.geben, 46 in Miderf rüche verwideln; ein 
D. erhalten, Lügen geitraft werben. Demen: 
tieren, ber Unmabrbeit zeihen, ableugnen. 
Dementia (at), ſ. Blodſinn; D paralytica, 
f. Brogreffive Baralyje der Jrren. — 
Demer, Fluß in Belgien, entipringt in Limburg 
bei Tongern, berührt Biljen und Hafjelt, empfängt 
lints die Herd, Große und Kleine Geete und Velp (frz. 
Fleppe), rechts den Mangel, berührt DieitundAerihot 
und mündet nad) einem Lauf von 93 km in die Dyle. 
Demerära oder Demeräry. 1) — im nord⸗ 
öftl. Sudamerila, entſpringt im innern ochlande, 
fließt dem Eſſequibo parallel mit Waſſerfällen und 
Stromſchnellen und mündet 8 km breit hinter einer 
Barre, die nur Schiffen von 6 m Tiefgang die Ein- 
> erlaubt, bei der Hauptitadt Georgetown in den 
tlantifhen Dcean. Der D. ift für Heine Seeſchiffe 
115 km weit, für Boote auch jenfeit der Kataralte 
fhiffbar. — 2) Grafſchaft von ——— 
dem Fluſſe D. benannt, umfaßt die Küſten⸗ 
gegend zwiſchen Efjequibo im Weiten und Berbice 
im Dften, hat feuchtes Klima, fruchtbaren Boden, 
tropijche Begetation und (ohne die Eingeborenen) 
80— 90000 E., darunter 68 Proz. Neger, 14 Proz. 
Mifhlinge, 11 Proz. Weiße, 6 Proz. Kuli und 
1 Proz. anjäf — — 8) Hauptjtadt der 


Grafihaft D., |. Georgetomn. 
Demeritenhäufer, Korreftionshäufer für kath. 
Kleriler, unterjtehen bifchöfl. Leitung und dienen 
ur ge Dog gegen Kleriler erfannten reis 
eitöjtrafen. Die Staatögejeßgebung bat neuer: 
dings ſich mehrfach mit ihnen befaßt. In Preußen 
ift geſetzlich vorgeſchrieben: 1) die Vorſteher von D. 
müflen dem Staat (Hultusminijter) benannt, Stas 
tuten, Hausordnung und Demeritenverzeichnis ein- 
ereicht werden; 2) die Freiheitsentziehung gegen 
erifer darf nur mit deren Zuſtimmung ald Die: 
ciplinarmittel verwendet werden; 3) fie darf drei 
onate Er überjteigen; 4) fie darf nur verhängt 
werden nah Anhörung der Beichulpigten, durch 
fhriftlihes mit Gründen verſehenes Urteil und nur 
als Verweiſung in ein deutſches Demeritenhbaus. 
Gegen Laien ift Freiheitsentziehung als Disciplinar: 
mittel verboten. Ähnliche Vorſchriften gelten für 
Baden, Sadjien, Öfterreich, —— 
Demerfion (lat.), —— Verſenkung. 
Demeter (d. h. nad der gewöhnlichen Deutung 
die Mutter Erde, nah Mannhardt «die Getreides 
mutter»), eine der ältejten helleniſchen Göttinnen, 
wurde dur ganz Griechenland als mütterlie Erd: 
göttin, welche die Gaben des Feldes, namentlich 
das Getreide, aber auch andere Feldfrüchte jpendet, 
verebrt. Unter den olympijchen Göttern der Ylias 
bat fie feine Stelle gefunden, doc geſchieht in den 
Homeriſchen Gedichten ihrer Gabe, der Feldfrüchte, 
und ihrer Bermählung auf dreimal geadertem Brad: 
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or mit Jafion Erwähnung. Unter den Grunds 
efigern und Bauern war ihr Kult jtetö hoch ange» 
jehen, jo namentlid in Attila. Sie galt auch als 
die Urheberin eines durch feite Wohnjige und Ges 
jege geordneten Lebens, zugleich ward fie befonders 
in den Theömophorien von den Frauen ala vie 
Göttin gefeiert, von welcher man nicht nur die yrucht: 
barteit des elves, fondern aud Eheſegen erbofite. 
Un diefem Feſte, wie überhaupt gemöhnlih, wurde 
D. im Berein mit Berjephone fl d.) verehrt. Haupt: 
fige ihres Kults waren außer Attila Megara, Arlas 
dien, Mefjenien, Hermione in Argolis, Thejlalien, 
Kreta, die ion. Kolonien in Kleinafien, Knidos und 
Sicilien. Den Mittelpunkt ihres Sagentreifes und 
zugleich den Hauptinhalt der — die vor allem 
hear in Attika, ähnlid aber aud an andern 
ten, wiezu Andania in Meijenien, gefeiert wurden, 
bildete die Sage von der gewaltfamen Entführung 
ihrer Tochter Perſephone (die auch Kora, «die Toch⸗ 
ter», «das Mädchen» jchlehtiweg genannt wurde) 
durh Hades-Pluton, den Gott der Unterwelt, 
welcher, plöglid aus dem Erbboden emportauchend, 
das Mädchen, während es auf blübender Aue (nah 
ber verbreitetiten Tradition bei Eleufis oder bei Enna 
in Sicilien, bei dem jeigen Cajtro: Giovanni) mit 
ihren Gejpielinnen Blumen pflüdte, auf feinen Wa: 
en gehoben und in fein dunkles Reich hinabgefübrt 
* ſollte. Neun Zuge lang irrte die Mutter jams 
mernd und in Trauerlleidern auf der ganzen Erde 
umber, bis fie von dem allſehenden Helios über das 
Schickſal der Tochter Auskunft erbielt; da mied fie 
den Olymp und verbarg ſich zürnend in eine Einöde 
oder in unfceinbarer Geſtalt ald Dienerin bei 
enſchen), fo daß die Erde feine Frucht mebr trug, 
bis Zeus beftimmte, daß Perſephone, die durch den 
Genuß einiger Kerne von einem Granatapfel be 
reits ald Gemahlin Blutons der Unterwelt verfallen 
war, einen Teil des Jahres (Frühling und Sommer) 
auf die Oberwelt zur Mutter zurüdlebren, den andern 
(die Wintermonate, während deren die Vegetation 
erftorben ijt) bei dem Gemahl im Hades vermeilen 
follte. Als Liebling der D. und Bermittler ibrer 
Gaben für die Menſchen wird von der Sage Tripto: 
lemos (f. d.) bezeichnet. In Rom wurde Ceres 
Do mit ihr verſchmolzen. — Bal. Breller, D. und 
een (Hamb.1837); R. Föriter, DerRaub und 
die Nüdlehr der Berjephone (Stuttg. 1874); Mann: 
hardt, Mytbolog. Zorihungen (Straßb.1884). Dich⸗ 
terifch verarbeitet ıjt der Mythos der D. in Schillers 
«Klage der Gere» und «Das Eleufiihe Feit». 
Die bildende Kunſt ftellt die D. in vollen und 
reifen Formen, ald Matrone, reich befleivet, das 
Hinterhaupt öfter mit einem Schleier bevedt, bis» 
mweilen mit Ahren befränzt, und Übren, Mobnitengel, 
oder Fadeln in den Händen haltend dar. Während 
die Kunſt des 5. Jahrh. in D. noch mehr die hobeits« 
volle und gütige Göttin als jolche — drüdte 
die jüngere Kunft in den Zügen der D. öfter aud 
den Schmerz der um die verlorene Tochter trauern: 
den Mutter aus. Statuen von ihr find erbalten 
im Batitan und im Sapitoliniihen Mujeum zu 
Rom ſowie im Britiihen Muſeum (Torjo); eine 
tbronende D. ftellt ein berrlihes pompejaniſches 
Wandgemälde (Mujeum in Neapel) dar. — Dal 
Dverbed, Griech. Kunftmythologie, Bd. 2, UL. 3 
En 1878). 
emetrias, alte Stabt in der tbefjalijchen Land⸗ 
{haft Magnejia, wurde in der Näbe des alten ol: 
fo3 auf der nordöſtl. Seite des innerjten Teils des 
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Pagaſaiſchen Golfs durch Demetrius Poliorfetes 
290 v. Chr. angelegt und nach ihm benannt. Sie 
diente bis zur röm, Zeit den macedon. Königen oft 
als Reſidenz und war eine Hauptfeftung ie Ber 
berribung Griechenlands. Lange Zeit eine blühende 
Handelsſtadt, wurde es 902 von dem arab. Kor: 
farenführer Damianos von Tyros, einem Rene: 
gaten aus Phönizien, und wieder 1040 von Deljan, 
dem Führer des bulgar. Aufftandes unter Raijer 
Michael dem Baphlagonier, erobert, aber von den 
Bozantinern bald wieder bejegt. Ruinen von D. 
finden fi oſtlich von Volos (j. d.) bei einem ver: 
ddeten Dorfe Namens Goritja. 

Demetrins, ein in der Geſchichte des Mace 
donifhen und des Syriſchen Reichs mehrfach er: 
ſcheinender Name. — Unter den macedoniſchen 
Konigen diejed Namens find die wictigften: 1) D. 
Boliorketes (j.d.). 2) D. I., Entel des D. Bo: 
liortetes, Sohn des Antigonus Gonatas folgte 239 
v. Ehr. jeinem Vater ald König von Macedonien 
und fand 229 in einer — Schlacht gegen 
die Dardaner den Tod. 8) D. III., König Philipps V. 
Sohn, wurde 197 v. Chr. von feinem Vater als 
Geiſel, 184 als Gejandter nah Rom gejandt und 
beidemal mit jolder Auszeichnung von den Römern 
bebandelt, daß er Philipp verdächtig und 181 auf 
den Antrieb von defjen anderm Sohne Perſeus an 
gellagtunddurd Si aus dem Wege geräumt wurde. 

Unter den fyrifhen Seleuciden treten hervor: 
D. I. Soter (162—151, der Sobn Seleucus’ IV.), 
der gegen einen Prätendenten, Aleranver Balas, 
Krone und Leben verlor; D. UI. Nitator, Sohn 
D. I, war nad feines Vaters Tode nah Kreta 

efloben, vertrieb aber 147—146 mit ägypt. Hilfe 
dt erander Balas und hatte dann Kämpfe gegen ver: 
—5* Prätendenten und gegen die Maltabäer zu 
—— 139 wurde er von den Parthern in Medien 
eſchlagen, geriet in Gefangenſchaft und erreichte 
yrien erſt wieder im J. 130. Er fiel 126 v. Chr. in 
Tyrus, wohin er ſich geflüchtet, durch Mörderhand, 
nachdem er gegen einen Prätendenten, Alexander II. 
Zabina, bei Damaskus eine Schlacht verloren hatte, 

Demetrins Poliorketes (d. i. der Städte 
belagerer), ver Sohn des Antigonus (f. d.) des Eins 
äugigen, unter den macebon. und for. Königen dies 
jes Namens der bedeutendfte, geb. 337 v. Ebhr., 

eichnete ſich ſchon feit 317 in den Hriegen feines 

aters gegen Eumenes, Seleucus und Ntolemäus 
aus, obwohl er 312 gegen lestern die Schlacht bei 
Gaza, die erite, die er jelbftänbig leitete, verlor. 
Noch in demjelben Jahre jchlug er die Apynter bei 
Myus in Syrien völlig. 307 jendete ihn Antigonus 
nach Griehenland, um die Herricbaft des macebon. 
Kaſſander zu zeritören; er eroberte Megara und 
nabm Athen ein, deſſen Bewohner ihn als ihren Ber 
freier mit Ehren überhäuften. In Eypern flug 
er 306 Menelaus, den Bruder des Ptolemäus, zu 
Sande und lektern in einer Seefhlabt; Salamis 
jelbit erjtürmte er. Antigonus nahm nun den Königs⸗ 
titel an und erteilte ihn auch jeinem Sohne. Rhodus 
wurde von D. 305-—304 vergeblich belagert, obwohl 
er ſich damals durch feine neu erfundenen, groß— 
artigen Belagerungsmaſchinen vorzugsweiſe feinen 
Beinamen erwarb. Dagegen entiegte er im Herbite 
304 Athen, das Kaſſander belagerte, und vertrieb 
803 dejien Truppen aus Hellas und dem Belo: 
ponnes, Als nun Kafjander, Lyſimachus, Seleucus 
und Ptolemäus gegen Antigonus ſich verbanden 
(802), eilte er dem legtern zu Hilfe nach Aſien, eroberte 
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Epheſus, wurde aber durd die völlige Niederlage 
bei Jpius 301, in der Antigonus felbft fiel, in die 
ſchwierigſte Lage verjegt. Die Athener liehen ihn jetzt 
nicht ein; bald aber gelang eö D., der im Befik einer 
go“ Flotte und einer nicht unbedeutenden Anzahl 
täbte geblieben war, feine Streitfräfte wieder zu 
—— Inzwiſchen hatte Seleucus mit ſeinen 
frühern Bundesgenoſſen ſich entzweit, verband ſich 
mit D. und heiratete (300) deſſen Tochter Stratonike. 
So fonnte D. 298 daran heilen Griechenland aufs 
neue zu gewinnen, Atben ergab fih ibm 295 und 
erhielt Berzeihung. Im Peloponnes ſchlug D. den 
ſpartan. König Arhidamus IV. und wandte fi 
dann nah Macedonien, um fich in den Streit, der 
dort zwiſchen —— Söhnen, Antipater und 
Alerander, ausgebrochen war, zu miſchen. Nachdem 
er in Dium den letztern 294 hatte ermorden laſſen, 
wurde er ſelbſt von den Macedoniern zum Koͤnig 
ausgerufen. Die Böoter, die von ihm abfielen, 
unterwarf er (290) und zog dann gegen Lyſimachus, 
der fih mit Seleucus und Ptolemäus verbunden 
hatte und in Macebonien eingefallen war. Aber 
die Macedonier, bei denen fih D. durch Schwelgerei, 
Erprejjungen und Hochmut verhaßt gemacht hatte, 
ingen (287) zu Pyrrhus (f. d.) über, der fich eben: 
fi dem Bündniſſe feiner Gegner angeichlofien 
atte. D. floh nah Griechenland, wo Fin Sohn 
Antigonus Gonatad feine Herrſchaft behauptet 
—— nur die Athener hatten ſich erhoben und bie 
ruppen des D. aus dem Kaftell auf dem Mufeion 
vertrieben. Doc war der Peiraieus im Befik ber 
Macedonier geblieben. D. eilte nun nad Aſien, 
um bier Lyſimachus anzugreifen. Anfangs glüd: 
lich, wurde er durch Agathotles, ven Sohn des Lyſi⸗ 
machus, bald jo bevrängt, daß er ſich nad Cilicien 
auf das Gebiet des Seleucu& zurüdziehen mußte, 
Diefem ergab er fib, nachdem ihn feine Soldaten ver: 
laſſen hatten (286). D. ſtarb 283 zu Apamea am Oron⸗ 
tes, wohin ihn Seleucus hatte bringen laſſen. Eine 
(noch erbaltene) ne des D. jchrieb Plutarch. 
Demetrius der Lakonier, epitureijcher — 
ſoph, Schüler oder Mitſchüler des Zeno von Sidon 
u Ciceros Zeit, ſcheint die von Zeno entwickelte 
heorie des Indultionsſchluſſes gleichfalls vertreten 
u haben. Sertus Empirilus ſchöpfte aus ihm wohl 
eine Kenntnis der epilureiihen Philoſophie, ver: 
mutli dur Bermittelung des Aneſidemus. 
DemetriusPbalereus,attiicher Gelehrter und 
Staatsmann, aus niederm Stande, geb. zwiſchen 
854 und 348 v. Chr. zu Phaleron, war Schüler Theo⸗ 
phraſts, wurde von Kaſſander zum Verweſer Athens 
ernannt, mußte aber 307 vor Demetrius Polior⸗ 
fetes flüchten und wurde von der Gegenpartei zum 
Zode verurteilt. Er ging zuerft zu Kaſſander nad 
Macedonien, nad defjen Tode zu Ptolemäus I. nad 
Saynten; dort lente er den erjten Grund zu der 
Alerandriniihen Bibliothel. Bei Ptolemäus IL 
Philadelphus in Ungnade gefallen, ftarb er nicht 
lange nad) 283. Ehr. in der Verbannung in Ober: 
— Er verfaßte an 50 Schriften hiſtor., polit., 
pbiloj., rhetorifhen und grammatischen Inhalts; 
die Schrift über den redneriſchen Vortrag, die ſich 
unter jeinem Namen erhalten bat, gehört (troß 
neuern Rettungsverjuhen, wie dem von Hugo 
Liers) einem ſpätern Zeitalter an; fie ift von Göller 
(Lpz. 1837), C. Hammer (Landshut 1888), auch in 
ben «Rhetores Graeci» von Walz; (Bd. 9, Stuttg. 
1836), endlih von Rhys Robert? (Lond. 1902) 
berausgegeben. Die erhaltenen Brudjftüde feiner 
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biftor. Schriften und Reben find in ben «Fragmenta 
historicorum Graecorum» (Bd. 2, bg.von E. Müller, 
Par. 1848) und den Ausgaben der «Öratores Attici» 
ejammelt. — Val. Ojtermann, De Demetrii Pha- 
erei vita etc. (2 Tle. Hersfeld 1847; Fulda 1857). 

Demetrius (Dmitrij), Name mebrerer rufi. 
Großfürſten. — D. J. Sohn des Großfüriten Aleran: 
ber Newſtij, beftieg 1276 den großfüritl. Thron, lebte 
aber mit feinem Bruder Andreas in fortmwäbrendem 
Kriege, bis er 1294 ftarb. — D. UV., Sobn bes 
Großfürſten Michael, gelangte nach des Baters Er: 
mordung 1320 in den Befik des Fürſtentums Twer, 
wurde aber durch Georg III. von Moskau befriegt 
und ſah fi genötigt, zu den Tataren feine Zuflucht 
u nehmen. Als er bier Georg IIL, der fich eben: 
all& zum Tataren:Eban begeben hatte, erboldte, 
wurde er 15. Sept. 1326 bingerichtet. — D. IL, 
Sohn Konftantins von Susdal, wurde 1360 burd 
die Tataren ald Großfürft eingefeßt, 1362 aber 
enttbront und ftarb 5. Juli 1383. — Ihm folgte 
D. IV. Donitoj, ein Sohn Iwans II. von Mos— 
tau, geb. 12. Oft. 1350, der, fchon als Kind im Befige 
des ürftentums Moskau, ſich 1367 mit der Tochter 
D. II. vermäblte. Er verlegte feine Refidenz von 
Wladimir nah Moslau und fämpfte glüdlich gegen 
die Fürften von Twer, die Litauer, die Fürften von 
Rjaſan und gegen die Tataren, Wegen ber fieg- 
reichen Shladt gegen die legtern am Don (8. Sept. 
1380) erbielt er den Beinamen Donjloj. Im ers 
neuerten Kampfe gegen die Tataren unterlag er je: 
doch; Moskau wurde niedergebrannt, und die Ruflen 
aben ſich genötigt, unter die Zinspflichtigleit der 

taren zurüdzufebren. D. ftarb 18. Mai 1389. — 
D. V., Sohn Iwans des Schredlichen, geb. 19. Dit. 
1583, wurde durch feinen Stiefbruder, den Zaren 
en Iwanowitſch, mit feiner Mutter Marfa nah 

elite verwiejen und auf Befehl Boris Godunows 
mwabricheinlih 15. Mai 1591 ermordet. 

Infolge ver Ungewißbeit feines Todes traten die 
verichiedenen falſchen D. auf. Der erfte, der ſich 
1603 für D., den Sohn Jwans, ausgab, war wahr: 
ſcheinlich von kofatiicher Abjtammung; daß er ein 
Mönd aus dem Klofter Tſchudow, Namens Gregor 
Dtrepjem, geweſen jr jt von ältern wie neuern 
Hiftorifern für zweifelhaft erflärt worden. Er ent- 
bdedte fich auerft dem Fürſten Wisniowezli in Litauen, 
bei dem er in Dieniten ftand, und dann dem Moj: 
woden von Sandomir, Mnitzet, durd den er dem 
ge Sigismund IIL vorgejtellt wurde. Die 

olen ertannten in ihm ein willfommenes Wert: 
zeug, um Einfluß auf Rußland zu gewinnen. Da 
die Republit als ſolche ihn zufolge des mit Ruß: 
land geſchloſſenen Friedens nicht unterftüßen konnte, 
bildeten feine —— die Mnifzet und Wisnio— 
wezli, eine poln. Freiwilligenarmee, die ſich raſch 
durch koſaliſche und ruſſ. Zuzügler verſtärlte. Boris 
Godunow ſtarb, nachdem er mehrere Niederlagen 
erlitten; ſein Sohn Feodor, der ihm folgte, geriet 
in Gefangenſchaft. Hierauf zog D. 1605 in Mostau 
ein, beſtieg den Thron und ließ Feodor erdroſſeln. 
Er regierte mit Kraft und Umſicht, doch brachte er 
das Volk gegen ſich auf, als ſeine Braut, die kath. 
Marina Mniizel, die Tochter des Wojwoden von 
Sandomir, mit 2000 Polen in Moskau ericien. 
Mäbrend der DeugnnnE entjtand ein Aufitand 
in Mostau; das Voll, von dem Fürften Maifilij 
Schujjtijgeleitet, ſtürmte den Kreml. D.und viele Bo: 
ten wurden 17. Mai 1606 ermordet; Marina, die mit 
Mühe dem Tode entging, wurde ins Gefängnis ge 
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worfen. Die Berichte der Zeitgenofjen über dieſen 
eriten Bjeudo:Demetrius find von Uſtrjalow (5 Boe., 
Petersb. 1831—34) gefammelt worden; neue Unter: 
juchungen gaben Merimée («Les faux D.», 1852; 
deutich Lpz. 1853 u. ö.), Koftomarom (1864), So: 
lowjow u. a. m. Unter den Dichtungen, zu denen 
fein Schidjal den Stoff geliefert, ragt Schillers «Des 
metrius» (unvollendet) ald Meifterwert bervor. — 
Schon 1607, nachdem Waffılij Sri Sir Thron 
beitiegen, trat der zweite falle . (der og. 
Dieb von Tuſchino) auf. Er gab fi für eine 
Perſon mit dem erften aus und bebauptete, ficb aus 
Moslau gerettet zu baben. Er fand befonders An: 
bang, al3 die herrſchſüchtige Marina nad ibrer Be 
freiung ihn als ibren Gemahl anerkannte. Als der 
poln. Hetman Zolliewſti nah Waſſilijs Sturze die 
ruſſ. Hauptitadt für Sigismunds I. Sohn, Wla— 
dijlam, in Befik genommen batte, flüchtete ®. nad 
Kaluga und wurde dort 11. Dez. 1610 ermordet. — 
Ein dritter falſcher D., der angeblihe Sobn 
Direpjews, fand Unterftügung bei Madiflam IV. 
von Polen, flüchtete, als dieſer geftorben, erjt nad 
Schweden, dann nah Holitein, wo ihn der Herzog 
1648 anden Deren Alexej Michailowitſch auslieferte, 
der ihn erdroſſeln ließ. — Ein vierter falſcher D. 
war der Diakon Sidor. Er bemädhtigte fich der 
Stadt Pſtow, wurde aber von den Bewohnern ver: 
trieben und 1613 in Moskau hingerichtet. 
Demetjana, grieb. Stadt, ſ. Dimigana. 
Demetz (ſpr. -meh), Frederic Augufte, Nefor: 
mator deö franz. Gejängnismweiens, geb. 12. Mai 
1796 in Baris, ftudierte die Rechte in Paris, war Ad» 
volat, ging aber fpäter in die richterliche Laufbabn 
über. D. wurde 1832 Appellrat und ſchied 1840 
aus dem Staatäbienft aus, nachdem er 4 Jabre 
uvor im Auftrage der [rang Staatöregierung die 
Vereinigten Staaten von Amerifa bejucht Batte 
um Stubium der dortigen —— wobei er 
he von den Nachteilen des pennſylv. Iſolierungs— 
vſtems für jugendliche Verbrecher überzeugte. Yu 
bobem Anfeben gelangte D. durd die Gründung der 
Beflerungsihule zu Mettray bei Tours, einer auf 
—R aftlichet Arbeit und auf geichidter päda⸗ 
gogijcher Verwertung eines Syſtems von Belob: 
nungen berubenden Anftalt zur —— 
jugendlicher Verbrecher, die nah dem Geſetz frei: 
a an waren. Anfangs nur 10 Kinder zäblenv, 
erreichte Mettray fpäter einen Beftand von 700 In⸗ 
aſſen. D. ftarb 15. Nov. 1873. Er lieferte einige 
erichte über Gefängnismwejen, unter denen jeine 
«Rapports & monsieur le comte de Montalivet 
sur les p6nitenciers des Etats-Unis» (mit Blouet; 
1839) obenan fteben. Michtiger waren die Rechen: 
ſchaftsberichte Über die in Mettray erreichten Erfolge, 
wodurch nicht nur in Frankreich, jondern auch in 
andern europ. Staaten zahlreiche ähnliche Gründun: 
gen —— wurden. (S. Gefängnisweſen.) 
Demeublieren (frz. ſpr. -möbl-), das Haus: 
erät, die Möbel aus einem Zimmer u. ſ. w, fort: 
baffen, auäräumen; Demeublement (fpr. -möbl': 
mäng), Ausräumung. ‚ ießungen. 
Demi (fr;., ſpr. d'mi), halb, häufig in Zufammen: 
Demidotw, eine reiche ruf. Familie. Sie ae 
langte zu Anjeben durch Nikita D., der, um 1665 
eboren, bereitö 1694 als Arbeiter in der Gemwebr: 
abrif zu Tula durd feine Gejchidlichteit die Auf: 
merliamteit Peters d. Gr. auf ſich lenkte. Schon 
zu — des Schwediſchen Krieges batte er 
durd befriedigende und dabei verbältnismäßig 
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mwoblfeile Lieferung von Kanonen, Musfeten und 
Bulver in der Gunſt des Zaren fich feſtgeſetzt. 1702 
ſchenkte ihm Peter die erſte von D. auf Staatö- 
toften drei Jahre zuvor zu Newjansk im reife 
Mercoturje angelegte Eifenbütte, wobei er ihm zu: 

leih das Recht verlieh, diefe Bejigungen dur 
Yentauf nad Belieben weiter auszudehnen. Dies 
mar die Grundlage zu den unermceßlichen Reid: 
tümern, die D. und feine Nachkommen aus den 
dortigen, ſehr ergiebigen Metallgruben erwarben. 
Er murde 1720 in den Apelitand erhoben und 
binterließ zwei Söhne, Alinfij und Grigorij. 
Durd erjtern, der e3 bis zum Staatsrat brachte, 
wurde 1725 am Fuße des Magnetberges im Gou: 
vernement Perm das Eifenwert Nifbnetagilst ans 
gelegt, daS noch gegenwärtig das blühendite, unter 
den hibir. Hüttenwerten ift. — Val. Spasitij, Zizne- 
opisanije Akinfija D. (Petersb. 1833). 
Außer diefen find berovorzubeben: Baul Gri— 
———— ch D., geb. 1738, ward zu Reval erzogen, 
ereiite 1762 das weſtl. Europa und trat in Stod: 
bolm mit Linne, dejien Borlefungen er befudte, in 
näbere —88 Später legte er in Moskau neben 
feinem Palaſt einen botan. Garten an, richtete fi 
ein herrliches Kunſt- und Naturalienfabinett ein, 
das er der le Univerfität ſchenkte, und ftiftete 
1805 das nad ihm genannte Lyceum in Jaroflaml, 
Er ftarb 1821 ‚u Mostau. 

Nikolaj Nitititſch D., geb. 1773 zu Peters: 
burg, trat früh in Militärdienfte und murbe fpäter 
Geheimrat und Kammerherr des Kaiſers. bes 
ceijte in — — und England, 
ſendete auch mebrere feiner Berg: und Hüttenmänner 
nad Steiermart, um geübte Lehrer des Bergbaues 
beranzubilden. Im Kriege von 1812 führte er ein 
auf jeine —— errichteles Regiment. Nach dem 
Frieden begab er ſich nach Paris, dann nach Florenz, 
in deſſen Nahe er Dampfſpinnereien, eine Armen: 
ſchule und Erziehungsanftalt anlegte. Er ftarb 1828 
und hinter) er Söhne, Paul und Anatol. 

Paul Nilolajemwitih D., geb. 17. Aug. 1798 
14 Peteröburg, empfing feine Erziehung im Lycke 

apoleon zu Yaris, machte die Feldzüge von 1812 
bis 1814 mit und war 1831—34 Gouverneur von 
Purst, wo er während der Cholerazeit mit Aufopfe: 
rung wirkte. Seine reigebigleit war ebenfo groß als 
ein Reihtum. Der Peterburger Alademie der 

iſſenſchaften wies er bedeutende Fonds zu, aus 
melden dieje feit 1831 alljährlich die a Breife 
im Betrage von 5000 Rubel für die beten ruſſ. 
Werte erteilt. Er jtarb 5. April 1840 zu Mainz. 

Anatol Nitolajemitih D., aeb. 1812 in 
Moskau, verlebte wie fein älterer Bruder Baul 
feine Jugend in Franfreih und Stalien. 1830 in 
fein Baterland zurückgekehrt, tbat er ſich ebenfalla 
durch großartige Mobhlthätigfeitsftiftungen in Mo: 
lau bervor. Auf feine Koſten und unter feiner per: 
fönlihen Leitung wurde 1837 von mebrern Gelehr: 
ten eine Reife durch das ſüdl. Rußland unternoms 
men, auf der die dort geſuchten Steintohlenlager 
in der That entdedt wurden. Beichrieben ift diefe 
Reiſe in «Voyage dans la Russie meridionale et 
la Crimde etc., ex&cut& en 1837» (4 Bde., Bar. 
1839 — 42; deutib im Auszuge von Neigebaur, 
2 Bde., Bresl. 1854) und illuitriert in «Album du 
voyage» (Bar. 1849). Am 1. Nov. 1840 vermäblte 
er fih mit der Brinzejjin Matbildevon Mont: 

ort, der Tochter von Jeröme Bonaparte (f. d.). 
eil er hierbei, obwohl er Belenner der griech. 


867 


Kirche war, das Verſprechen gab, alle aus vieler 
Ebe entipringenden Rinder roͤmiſch-katholiſch er: 
ziehen zu laſſen, wurde D. aus dem ruſſ. Staats: 
dienite entlaijen; doc gelang es ihm bald, die Gunft 
des Kaiſers wiederzugeminnen. 1845 trennte er ſich 
von feiner Gemahlin. Beim Ausbruch des Orient: 
krieges jchenkte D. dem ruſſ. Staatsihag 1 Mill. 
Silberrubel, worauf ihm Nilolaus 1854 den Titel 
eines Wirfl. Staatsrats verlieh; den eines Fürjten 
von San Donato hatte er ſchon früber vom Groß: 
berzog von Toscana erhalten. Später lebte D. meiit 
in Florenz, wo er eine der reichten Runftfammlun: 
gen anlegte, die aber nach feinem Tode überallbin 
zerftreut wurde. Er jtarb 29. April 1870 zu Paris, 
obne Kinder zu binterlaffen. — Bgl. Kleinſchmidt, 
Rußlands Geſchichte und — dargeſtellt in der 
Geſchichte des ruſſ. hohen Adels (Caſſ. 1877). 
Demi-glace (fr;., ſpr. glahß), eine Art Ge 
frorenes aus geihlagenem Rahmſchaum mit Zufag 
von Vanille, Erpbeeren, Schotolade u. dgl. 
Temijohn (engl.,fpr.-dbfchonn ; fra. dame-jeanne, 
vom arab. damagan, damajanna), große Korbflaſche 
(zum Aufbewabhren von Wein u. dergl.), Ballon für 
äuren. 
Demi-monde (fr;., fpr. mongd, «Halbwelt»), 
die dur das gleibnamige Drama des jüngern 
Dumas (1855) in Aufnabme gelommene Bezeich: 


— Demiurg 


nung für die namentlich in Großſtädten, haupt: 
ſächlich in Paris ſtark vertretene abenteuernde Klaſſe 
von Verjönlichleiten, die im Außern Sitten und 


Lebensweife der höhern Stände nachzuahmen ſucht; 
dann befonders für —— aber elegant auf: 
tretende Frauensperfonen. Den Gegenjag bildet 
Grand monde (die vornehme Welt). 

Deminntivum (lat.), ſ. Diminutivum. 

Demirhiffär, Stadt im Sandſchak Seres des 
turt. Wilajets Salonili, an der Kurtſchowa, einem 
linten Nebenfluß des Struma, bat etwa 8000 €. 
Serben, Türken, Bulgaren und Zinzaren), eine 

urg und warme Bäder. 

Demir-Käpn (türl.), x Eifernes Thor 

p 


Demi- (frg., pr Bang) Halbvollbfut 
0 Pferden nA 7 6) 


emif (lat.), niedergeſchlagen, Heinmütig. 

Demiffion Kar Abdankung, Entlaffung, Nie 
derlegung; Demiffionär, ein Beamter, der jeinen 
Abſchied genommen hat. 

Demi-teinte (fr3., fpr. tängat), Halbſchatten. 

Demiärg a) erfmeijter, Bilder; bei Plato 
gg des höchſten Gottes, in der Kosmo— 
logie der Gnoſtiler der von dem höchſten Gotte 
unterſchiedene Schöpfer der Sinnenwelt. Die Mei: 
nung, daß der höchſte Gott ald reiner Geift mit der 
Materie in gar feine Berührung zu treten vermöge, 
führte zur Annahme eines untergeorbneten, geiltig 
und ſittlich beſchränkten Mittelmejens, das in Ver: 
bindung mit den feiner Herrſchaft untergebenen Pla: 
netengetitern aus dem Chaos die Körperwelt ger 
ſchaffen babe. Am ausgebildetſten ericheint die Lehre 
vom D. bei den Balentinianern (f. Balentinus und 
Gnofis). Bei den Kirchenvätern beißt D. zuweilen 
aud der Logos, fofern er ald Organ Gottes bei 
der Weltihöpfung gedacht wurde. — In der älteften 
Ständeverfaſſung Attilas hießen D. (Anutoupyal), 
im —— atz zu den Eupatriden (Adel) und Geomoren 
(Landbauern), die Gewerbetreibenden; zu ihnen 
wurden die Arzte und Künitler gerechnet. Im einigen 
peloponnef. Staaten fowie in Tbejlalien hießen D. 
die Mitglieder der höchſten Regierungsbebörbe, 

55 * 
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Demjanst — Demmin 


Demjandt. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruff. | zwei Rettungs- und Waifenbäufer, Kranken: und 


Gouvernements Nowgorod, iſt hügelig, hat 4932,7 
qkm, 81605 E., Aderbau, wenig Induſtrie. — 
2) Kreisitadt im Kreis D., 187 km ſudöſtlich von 
Nomgorod, an der zur Pola gehenden Jawonj, bat 
(1897) 1647 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen und 
Aderbau. E3 wurde erft 1824 zur Stadt erhoben. 
Demme, Herm. Chriſtoph Gottfr., Liederdichter 
und Romanichriftiteller, geb. 7. Sept. 1760 zu Mübl: 
baufen in Thüringen, wurde Subtonreltor am Gym: 
najium feiner Vaterjtadt und folgte 1801 einem 
Rufe als Generaljuperintendent und Konfiftorialrat 
nad Altenburg, mo er 26. Dez. 1822 ftarb. Unter 
dem Namen Karl Stille veröffentlichte er «Pächter 
Martin und fein Vater» (2 Bde., Lpz. 1792—93; 
3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1802), worin Wieland einen 
echt ſokratiſchen Geift erfannte, und «Erzählungen» 
(2Bde.,Riga1792—93; 2. Aufl. 1797). Unter jeinen 
übrigen Schriften, die ſich dur edle Sprade und 
echte, warme Frömmigleit auszeichnen, find außer 
einigen Predigtiammlungen bervorzubeben: «Sechs 
Jahre aus Karl Burgfelds Yeben» (Lpz. 1793), 
«Abenditunden im Familienlkreiſe gebildeter und 
auter Menjchen» (2 Bde, Gotha 1804—5) und «Ge: 
bete» (ebd. 1818). — Sein Sohn, Wilhelm Ludwig 
D., geb. 20. März 1801 zu Müblbaufen, ftudierte 
1820—23 zu Jena und Leipzig die Rechte, ward 1826 
Advokat zu Altenburg, machte ſich befonders durch 
die Fortjeßung der Hihßigſchen «Annalen für deutſche 
und ausländiiche Kriminalrechtspflege» (von 1837 
bis 1845) und durch das «Buch der Verbrechen» 
(4 Bde., Lpz. 1851; Neue Folge, 4 Boe., 1852—53) 
befannt. Seit 1837 in eine langwierige Unterſuchung 
verwidelt, nahm er 1849 feinen Wohnfik zu Jena 
und 1850 zu Würzburg, wo er 26. ag 1878 ſtarb. 
Demme, Rudolf, Mediziner, geb. 12, Juni 
1836 in Bern, ftubierte in Bern, Wien, Paris und 
London, wurde 1862 Docent der Kinderheilkunde 
und 1877 Profeſſor in Bern. Er ftarb 16. Juni 
1892. Bon jeinen zahlreihen Arbeiten ſeien ange 
führt: «Nnäjtbetila», « Erfranltungen der Schild: 
prüfe (im «Handbuch der Kinderkrankheiten», bg.von 
Gerhardt; 6 Bpe., Tüb,. 1877— 87), «liber Myolar: 
ditis und perniciöfen Jkterus» (in der «Schweizer. 
Zeitihrift für Heiltunde»), «Mediz. Bericht über 
die Thätigleit des Jennerſchen Kinverjpitals» (Bern 
1862—91), «liber den Einfluß des Alkohols auf den 
Organismus des Kindes» (Stutta. 1891) u. f. w. 
emmin. 1) reis im preuß. Neg.:Bez. Stettin, 
bat 981,87qkm, (1900) 48090 E. 3 Städte, 83 Yan: 
gemeinden und 99 Gutsbezirle. — 2) Kreisftabt im 
Kreis D., 45 km ſüdlich von Straljund, in dem von 
niedrigen Höhen umgebenen Thal der Peene, welche 
nabe oberhalb die Tollenje und unterbalb die Trebel 
aufnimmt und bis hierher für Heine Seeſchiffe fabr: 
bar ift, an der Linie Berlin-Stralfund der Preuß. 
Staatsbabnen, mit Kleinbabnen nad Treptow an 
der Tollenje (51 km) und Jarmen (23 km) und 
Dampferverbindung nad Anklam, Stettin und Mal: 
din, Sig des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Greifäwald) und Steueramtes, ijt alter: 
tümlich gebaut und hat (1900) 12079 E,, darunter 
294 Katholiken und 33 Israeliten, in Garniſon das 
2. Bommeriche Ulanenregiment Nr. 9, Bojtamt erjter 
Klaſſe, Telegraph, Bartbolomäustirche, 1856 reno: 
viert, mit ſchönem Altarbild (Grablegung Chriſti, 
Kopie nah Naffael) von Lengerich, altes Stadt: 
(Kubz)tbor, königl. Oymnafium (1857 gegründet), 
bohere Mädchen-, landwirtſchaftliche Winterjchule, 


Siechenhaus, Hoſpital St. Spiritus, Waſſerheil⸗ 
anjtalt; 2 freiwillige Feuerwehren, Gasbeleuch⸗ 
tung, Schlachthaus; Reichs⸗ 
banknebenſtelle, Kreisbank für 
Aderbau und Gewerbe, Bor: 
ſchußverein und ſtädtiſche 
Sparkaſſe. Durch Vicelonſuln 
ſind vertreten Dänemark, die 
Niederlande und Portugal. 
Die Induſtrie eritredt ſich auf 
Wollipinnerei, Eifengieherer 
und Maſchinenfabriken (3), 
Zuder, Tuch: und Lederfabrifation, Dampfmol: 
ferei, Spiritusbrennerei, Dampfichneidemüblen; be: 
fonders lebhaft find Fiſcherei, Schiffahrt, Handel 
mit Getreide und Holz; D. hat 2 Jahr- und 
4 Viehmärlte. 

D. ift eine der älteften ſſaw. Anfievelungen in 
—— und war früh der Mittelpunkt einer 

aftellanei. Die alte Burg (oder das Haus) D. iſt 
jedenfalls der ältejte Teil, die heutige Stadt der 
dazugehörige Burgfleden; ſchon vor Karls d. Gr. 
—* geſchieht ihrer Erwähnung, und 800 war 
ie befannt als ein wichtiger Handelsplaz. 1148 
wurde Ir von einem deutſchen Kreuzbeer belagert. 
Heinrich der Löwe erftürmte und verbeerte fie 1164, 
nachdem er den flaw. Fürſten Pribiſſlaw befiegt 
batte, Nach ihrer Wiederberitellung wurde fie von 
dem König Waldemar II. von Dänemark erobert, 
der ſich in ihrem Befige bis zu feiner Niederlage 
bei Bornbövede 1227 behauptete. Um diefe dei 
eig die Herzöge Kaſimir und Wratiflam bier 

of und nannten fi Duces Diminenses. 1236 
wird zuleßt ein wend. Kaſtellan Ei urlundlich 

enannt, ſeit 1245 werden deutſche Vogte erwähnt. 

chon 1238 erſcheint D. als Mitglied der Hanſa. 
1339 ſchloß die Stadt mit Stralſund, Greifswald 
und Anklam ein Landfriedensbündnis gegen den 
Adel. 1407 zum Teil, 1495 ganz niedergebrannt, 
ericheint fie bereitö 1523 wieder als zebnte pom— 
merſche Stadt. Im Dreißigjäbrigen Kriege ftritten 
fib die Schweden und arlerlicen feit 1627 bis 
1639 vielfah um ihren Befis, und noch nachdem 
fie mit Vorpommern an Schweden en 
wurde fie wiederholt vom Großen Kurfüriten, 
11. Nov. 1659 und 20. Dit. 1676, erobert. Im 
Stodholmer Frieden von 1720 kam fie an Preußen. 
Ihre feite Burg war längjt abgetragen, und nab 
der Kapitulation der Schweden 1759 wurden aub 
die übrigen Feſtungswerke gejchleift. Am 16. April 
1807 wurde D. von den Franzoſen bejeßt. — Bal. 
Stolle, Beſchreibung und Geſchichte der Stabt D. 
(Greifäw. 1772); Kratz, Die Städte der Provinz 
Pommern (Berl. 1865); Bau: und Kunjtdentmäler 
der Provinz Pommern, TI.2, Heft 1: Kreis ©. 
(Stett. 1898); F. Müller, Beiträge zur Kultur 
aeibichte der Etadt D. (Demmin 1902); Goeke, 
Geichichte der Stadt D. (ebd. 1903). 

Demmin, Aug., Kunjticriftiteller und Dichter, 
geb. 1. April 1817 zu Berlin, begab ſich in jeinem 
17. Jahre nad Barıs, wo er die Univerfitätsftudien 
beendigte und bis 1872 anſäſſig war; er lebte ſeit⸗ 
dem in Wiesbaden und ftarb daſelbſt 16. Juni 1898, 
D. unternabm weite Reijen in Europa und Ajien 
bebuf3 Kunitjtudien und Ausgrabungen und bat 
ſich beſondere Verdienſte um die Geicichte der 
Keramit und Waffenkunſt erworben. An Ebarles 
Blancs «Histoire des peintres de toutes les &coles» 





Demmler — Demokratie 


14 Bde. 1849— 75) war D. Mitarbeiter, befonders 
x die deutihe Schule. Das hervorragenpite feiner 
zahlreichen Werte iſt die «Encyclopedie des beaux- 
arts plastiques» (5 Bde. 1872—80, mit 6000 Ab: 
bild.; deutih als «Handbuch der bildenden und ge: 
mwerblihen Künſte», Heft 1—12, Lpz. 1877 — 79). 
Ferner: «Guide de l’amateur de faiences et porce- 
laines» (4, Aufl., 3 Bde., Bar. 1873), «Guide des 
amateurs d’armes es armures anciennes» (ebd. 
1869; deutfch u.d.T. «Die Kriegswaffen in ihren ge: 
ſchichtlichen Entwidlungsitufen», 3. Aufl., Gera 1891, 
mit 4500 Abbild.; Ergänzungsband 1, Wiesb. 1893, 
mit 600 Abbild.; 2, mit 429 Abbild., ebd. 1896), 
«Reramil:Studien» (6 Folgen, 2p3.1881—83), «Stu: 
dien über die R lih:bildenden Künfte und Kunſt⸗ 
bandwerle» (7 Folgen, Lpz. und Wiesb. 1887—93). 
Bon D.3 zahlreichen dichteriichen Arbeiten find zu 
nennen die Quftfpiele «llnjere Sammler» (Lpz. 1879), 
«Die Birtheimer» (ebd. 1879), «Buridans Ejel» (ebd. 
1879),«Dichter:Trübfal» (ebd. 1880); die Schaufpiele 
«Wieland der Schmied» (ebd. 1880), «FJugendfünden» 
(ebd. 1880); die Romantrilogie «Das Tragi:Ro: 
mijche der Gegenwart» (ebd. 1885—86) und der Ro: 
man «Span. Blut» (ebd. 1889). Auch ein «Berdeut: 
ſchungswörterbuch⸗ veröffentlichte D.(Wiesb. 1896). 
Demmiler, Georg Adolf, Architekt und Bolititer, 
geb. 22. Dez. 1804 in Güftrom, ftudierte auf der Bau: 
und Runftalademie und der Univerfität zu Berlin, 
trat in den medlenb. Staatädienit, wurde 1837 zum 
Hofbaumeifter und 1841 zum Hofbaurat ernannt. 
Als folder führte er eine Reihe herporragender 
Bauwerke aus, insbejondere das großherzogl. Reji: 
denzſchloß zu Schwerin (1845—57), das Hoftbeater 
(1882 abgebrannt), den Marjtall (1838—42), das 
Zeughaus (1840—44); er jume dabei gleichzeitig 
als einer der erjten mit Erfolg das Problem einer 
Geminnbeteiligung der Arbeiter zu löfen. Unbe: 
fümmert um die ran Zunftgefebe des Landes 
vergab er die Bauarbeiten direkt an die Arbeiter und 
führte ihnen dur ein eigentümliches Lohnungs— 
ivftem den Gewinn zu, der fonft den Meiftern ala 
Unternehmern ugefallen wäre. Als er im Febr. 
1850 als ee der Schweriner Bürgerjhaft 
für das bedrohte —— vom 10. Dft. 
1849 eintrat, wurde er 1851 obne Benfion aus 
feiner Stellung entlaffen. Er durdjtreifte England, 
Schottland, Frankreich, die Schweiz, Italien, Sici: 
lien und febrte endlich 1857 in feine Heimat zurüd, 
wo er feine Wirkjamleit nun vorzugsmeife dem 
olit. Gebiete zumendete. 1859 Mitbegründer des 
ationalvereins, ſchloß er fi 1868 in Stuttgart 
der Deutichen Vollspartei an, die damals mit dem 
Verbande der deutſchen Arbeitervereine in engiter 
Fühlung ftand. 1877 wurde er vom Lanbfreife 
ipjig in ben Reichstag gewählt; er ſchloß ſich bier 
der Peialdemofratiichen Sarteı an, verzichtete aber 
nach der Auflöfung des Reichsſtags 1878 auf eine 
Wiederwahl. D. ftarb 2. Yan. 1886 in Schwerin. 
Demobilmachung, wa die Zurüd: 
Bruns de3 mobilen Heerd auf den Friedensfuß. 
ird der Befehl zur D. erlaſſen, fo werden die bei 
der Mobilmahung (f.d.) oder während des Krieges 
—— Truppenloörper (die man unter dem Na: 
men Sriegäformationen zujammenfaßt) aufgelöft, 
bie Mannidaften des Beurlaubtenjtandes —— 
die Mobilmachungspferde verlauft und die über den 
Bedarf des auf Friedensfuß gefeßten Heers vorhan⸗ 
denen Waffen nebit der zugehörigen Munition an 
Depots und Magazine abgegeben. 
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Demoeritus, ſ. Demokritus. 

Demödex follioulörum Sim., die Haarbalg⸗ 
milbe, j. Sinne und Haarbalgmilben ſowie Tafel: 
Spinnentiere und Tauſendfüßer IL, Fig. 7. 

Demodöfos, in der Odyſſee (VIII, 44 fg.) ein 
blinder Sänger am Hofe des Königs der Phaialen, 
too er, ald Odyſſeus bei diefem ala Gaft weilte, epische 
Lieder fingt, von denen das eine einen Streit zwischen 
Achilleus und Odyſſeus, ein anderes die Eroberung 
Zrojas durch das hölgerne Pferd zum Gegenitande 
bat, während ein drittes in ſcherzhaftem Ton er: 
zählt, wie Hephaiftos den Ares und die Aphrodite 
mit unfihtbaren Feſſeln band. 

Demogeot ( pr. -mojhob), Jacques Claude, 
Pam zen er, geb. 5. Juli 1808 zu Paris, war 

ehrer der Litteratur in Beauvais, Rennes, Bor: 
deaur, Lyon und Paris (1843) und eine Zeit lang 
det or an der Sorbonne. Er ftarb 9. Yan. 1894 in 
ris. Außer Artikeln in Fachzeitichriften ſchrieb D. 
Studien über Auſonius (1837) und Plinius den Jün- 
gern (1845—50), «Les lettres et l’homme de lettres 
au XIX* siöcle» (1856), ein «Tableau de la littera- 
ture frangaise au XVII® siöcle» (1859), «Contes et 
causeries, en vers» (1862), unter dem Pſeudonym 
Jacques eine metrifche Üiberjeßung der «Pharsalia» 
des Lucanus (1866), zwei geichäßte Berichte an den 
Minifter des öffentlichen Unterrichts über die Er: 
ziehung in den Anftalten Englands und Schottlands 
1868 und 1870) u. ſ. w. Ein treffliches, viel gerne 
ert ift feine «Histoire de la littörature frangaise 
depuis ses origines jusqu’& nos jours» (zuerit 1851; 
25. Aufl.1895). Weniger Erfolg hatte D.3 «Histoire 
des litteratures ötrangöres considerses dans leurs 
rapports avec le döveloppement de la litterature 
frangaise» (2 Bde., 1880; 4. Aufl, 1894). 

Demogerönten (grch.), namentlih in den 
Homerishen Gedichten die Volksälteſten, neben 
denen die Könige, wie Priamos in Troja, Altinoos 
bei den Phaialen, ala Erfte unter Gleichen regieren. 

—— rch.), Beſchreibung des demos, 
worunter die u iin das Volt in feiner Be: 
jiehbung zum Staate verjtanden, im —— u 
ethnos, dem Volk in Be ichung auf gemeini af: 
liche Abitammung. Das Yon . wurde zuerjt von 
Achille Guillard in den «El&ments de statistique 
humaine ou D&mographie compar6e» (Par. 1855) 

ebraucht, aber mehr in dem Sinne von Demo: 
opie (ſ. d.). Rümelin bezeihnet mit D. ital tn 
(Ahenwall:Schlözerifhe) Richtung der Statiſtik im 
Gegenſatz zu der mathematiſchen (Sußmilch⸗Quetelet⸗ 
ſchen), wofür er den Namen Statiſtik (im engern 
Sinne) beibebält. Hiernach ift D. pofitive Volls: 
und Staatäfunde und wird in diefer Begrenzung 
nad den bisherigen Methoden fomwohl in geogra: 
pbiihen ald aud in ftatift. Büchern gelehrt. Ernit 
Engel faßt den Begriff D. weiter; er erfennt einen 
—— Unterſchied zwiſchen den genannten 
eiden Richtungen der Statiftil nicht an und nennt 
D. die Millenioaft, die die Schilderung der focialen 
und —— Eigenſchaften des Volts, namentlich der 
ftaatlihen und andern menſchlichen Gemeinſchaften 
zum Zwed bat. — Vgl. Zeitſchrift des preuß. Sta: 
tiſtiſchen Bureaus, 11. Jahrg. (Berl. 1871); Ra— 
melin, Reden und Auffäge (Tüb. 1875; Neue Folge, 
* i. Br. 1881); Meitzen, Geſchichte, Theorie und 

echnil der Fu (Berl. 1886), 

Demoifelle, |. Damoifelle. 

Demokratie (grch.), na dem eigentlichen Wort⸗ 
finne foviel wie Vollsherrſchaft. Die gried. Schrift: 
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fteller, in&befondere Ariſtoteles («Politica », III, 
Kap.5), unterjeiden drei Grundformen der Staatä: 
verfaflung: die Monarchie, bei welcher ein einzelner 
Menſch, die Arijtotratie, bei welcher eine bevor: 
rechtete Klaſſe, und die D., bei welcher die Ge: 
famtheit der freien Bürger die Staatöherrihaft 
ausübt. Dieje Ariftoteliihe oder bellen. Einteis 
lung ift in die Schriften der Römer (Cicero, «De 
republica», I, 26), ferner in die ee sein 
Sitteratur des Mittelalters und in die polit. Doltrin 
der neuern Zeit übergegangen und jpielt auch gegen: 
mwärtig noch in der Wiſſenſchaft des allgemeinen 
Etaatörecht3 eine erbeblihe Rolle. Staatsrechtlich 
faßt man dann wieder die politifch weit auseinander: 
aebenden Staatsformen ber Ariftofratie und D. 
unter dem gemeinfamen Namen Republif zufammen. 
Haben die verſchiedenartigen Intereſſen der jocialen 
Klaſſen und Berufsftände und die dadurd hervor: 
erufenen individuellen Anjhauungen und Be: 
trebungen gleihberechtigte Geltung erlangt, ſo kann 
man die? das demokratiſche Brincip nennen, 
Die Bermwirklihung desjelben ift auch bei monarchi⸗ 
ſcher Verfaſſung möglich, mie andererſeits die repu- 
blitanifche feine abjolut fihere Garantie für die 
Durchführung desjelben gewährt. 
Selbft in den Stabtjtaaten der Griechen, welde 
pen als D. bezeichnet, war nicht nur ein ſehr 
roßer Teil der Bevölkerung gänzlich der Rechts: 
* beraubt und zur Sklaverei verdammt, 
ondern auch unter den mit polit. Rechten ausge: 
jtatteten Staatöbürgern beſtand feine völlige Gleich⸗ 
berechtigung. Inder römijchen Republik befand 
ich zuerft die ftaatlihe Macht in den Händen der 
atricier, d. b. einer Anzahl hiſtoriſch gegebener 
Familien. Erit infolge beftiger Kämpfe fam das 
demofratifhe Princip durch das Emporfteigen der 
Plebejer und dur die Erweiterung der polit. und 
rechtlichen — — der Vollsverſammlung 
zu größerer Verwirklihung, keineswegs aber zu 
volljtändiger Durchführung. Die Beſeitigung ber 
republilanifhen Berfaflung dur die Cäſaren half 
dem demokratiſchen Princip zu freierer Entfaltung. 
Menn man —78— der altgermaniſchen 
Staaten von der Auffaſſung ausgeht, welche nas 
mentlich feit Möfer, Eichhorn und Waiß berrjchend 
geworden ift, daß alle freien Volksgenoſſen gleiches 
polit. Recht und gleiche Pflicht hatten, und daß der 
Schwerpunft der ganzen —— in der ſouve⸗ 
ränen Volksverſammlung rubte, jo fann man doch 
nicht verfennen, daß dieje Vollsverſammlung ihrem 
Weſen nad) eine Gemeinſchaft der grundbefikenden 
Hausväter war, und dab es neben ihnen nicht nur 
einen zablreihen Stand rechtlofer Unfreier und 
volitifh a Halbfreier gab, fondern daß 
auch unter der Maſſe der freien Vollsgenoſſen nicht 
die ‚Individuen, ſondern die an der Spitze der Haus: 
und er ftebenden Bauern die ftaat: 
liche Macht beſaßen. Übrigens übte bei vielen ger: 
man, Böllern ſchon in der frübeiten Zeit das König: 
tum einen dominierenden Cinfluß aus. Anderer: 
[eis treten fchon in der ältejten Periode neben den 
reien Bauernihaften adlige, durch Großgrund— 
beiiß, durch zahlreihe Scharen von Knechten und 
Gefolgsleuten und durch überwiegenden Einfluß 
bervorragende Geſchlechter auf. 
fpätern Mittelalter zeigt fib in allen 
polit. Gebilven ein buntes und wehletosles Durd: 
einanderjpielen monardijcher, arijtofratijcher und 
demokratiſcher Principien. Die Bethätigung des 
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demotratifchen Princips kam, abgefeben von den ver» 
bältnismäßig wenig zahlreichen freien Bauernſchaf⸗ 
ten, die fi in einigen Gegenden erhalten haben, in 
den Städten, bier aber erjt nad einer langen, faſt 
überall mit ſchweren Kämpfen verbundenen Ent: 
mwidlung und auch bier nicht überall und nicht in 
volllommener Weife zum Durchbruch. In vielen 
Städten find die Patricier, in deren Hard die 
Stadtregierung urfprünglich lag, fiegreidh geblieben. 
Es genügt, auf das berühmtejte Beilpiel, auf Vene— 
dig, zu verweifen, dejien Berfajjung ſtets eine ariftos 
Eratiche mar, Über auch da, wo die Handmwerler 
oderNieubürger vollſtändig durchdrangen, erlangten 
eben nur fie und ihre Vereinigungen (Zünfte) neben 
den Patriciern oder an Stelle derjelben das Regi— 
ment der Stabt, keineswegs aber wurde den tiefer 
ftehenden focialen Schichten, die doch in jeder Stadt 
an Zahl weitaus überwiegend waren, die polit. 
und jociale Gleihberehtigung zugeltanden. Durch 
den Grundjaß aber, dab es in der Stadt feine Un: 
able gebe («Stabtluft macht freiv), und daß bie 

erwaltungstbätigfeit der ftäptiihen Behörde auf 
das Wohl der Gejamtbeit gerichtet fei und die In— 
terefien aller Klaſſen der Kanten Bevölterung 
umfajle, wurde ein Begrifj des Stabtbürgertums 
bervorgerufen, welcher eine fpätere bijtor. Vorbe— 
reitung des Staatäbürgerredhts darbietet. 

Mas die Durhführung demokratiſcher Grund: 
übe anlangt, jo kann man im allgemeinen die ' 

eobachtung maden, dab biefelbe mit dem fort: 
fchreitenden Wohlſtande der untern Klaſſen —— 
Schritt hält, und daß fie auch da am nachhaltigſten, 
eingreifendften und mobltbätigiten wirft, wo fie 
auf dieſer Grundlage ruht, während gewaltiame, 
oft gerade durch die Not der niedern Bevöllerungs⸗ 
idyichten herbeigeführte —— der geſell⸗ 
chaftlichen Ordnung meiſtens einen nur * 

aren und vorübergehenden Sieg demokratiſcher 

Tendenzen erbeifübren. der Blütezeit des 
Mittelalters, bei dem wachſenden Wohlſtande der 
Bauern und Bürger — ſich langſam, aber in 
ausgedehntem Maße ein Aufſteigen der untern 
Klaſſen, eine Erleichterung der Leibeigenſchaft und 
Gutsunterthänigkeit, eine Milderung der Rechts: 
ungleichheit; infolge der Kämpfe des 16. und 
17. Jahrh. tritt mit der Verarmung und Nieder: 
drüdung der Bauern und dem wirtjchaftlichen 
Verfall der Städte zugleich ein Rüdfall der niedern 
Klaſſen in Anehtidaft und Rechtlofigleit ein, der 
teilmeife duch bie Rezeption des röm. Rechts ver: 
—* wurde. Die wilde Wut des Bauernkrieges 
rachte feine Abhilfe, fondern im 1 pen eine 
dauernde Verfchlimmerung. Erſt nad Beendigung 
des Dreißigjährigen Krieged treten die erjten An- 
zeichen einer jehr langjam fortihreitenden Beſſe⸗ 
rung hervor. Jetzt waren es vorzugsweiſe bie 
Landesberren der größern Territorien, welche den 
BVrivilegien der höhern Stände —— und 
ich die Hebung der niedern Vollsklaſſen angelegen 
ein ließen, um dadurch die monarchiſche Gewalt 
von den durch die landſäſſige Arijtofratie ge 
ſchlungenen Feſſeln zu befreien und bie Leiftungs- 
fähigkeit des Staates zu fördern. , 

Zu einem großartigen und gewaltigen Durd- 
bruc kamen die demokratiſchen Principien durch 
die Franzbſiſche Revolution, melde an bie 
Stelle der biftorisch gegebenen geſellſchaftlichen Glie⸗ 
derung und ber ftändiidhen Borredhte die Principien 
der freiheit und Gleichheit fegte. Unter der Ein 
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wirtung diefer völligen Ummälzung der franz. 
Staat: und Gefellihaftsordnung kamen aud in 
den andern europ. Staaten, insbejondere au in 
Deutichland, diejelben ——— in der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung zur Geltung, und die Ver: 
rirklibung demofratiicher Principien hat im Laufe 
dieſes Jabrbundert3 in Deutichland durch die & 
jeglihen Beichräntungen der monarchiſchen Ge: 
walt, durh die Aufhebung der Brivilegien des 
Adels und der Kirche, — die Einführung des 
allgemeinen Wahlrechts, durch die Umgeſtaltung 
des Gerichts-, Steuer: und Militärweſens u. ſ. m, 
größere Fortſchritte gemacht als in dem vorber: 
ebenden Jahrtauſend. Hierdurch wurden aber 
ofort viel weiter gehende Beitrebungen bervorge: 
rufen. Die breiten Schichten der Volksmaſſen 
fühlen fi durch die bloße rechtliche Freibeit und 
Gleichheit nicht befriedigt; fie finden in der mit der 
Franzoſiſchen Revolution beginnenden — 
tung ber Rechtsordnung nur einen Sieg, ber bür: 
gerlihen Kapitaliften, der foa. Bourgeoifie, über 
die bijtorifch bevorrechteten Stände (Fürſten, Adel 
und Kirche), und behaupten, nicht wirkliche Freiheit 
und Gleichheit Zap jondern nur den Herrn ge: 
mechielt zu haben. Sie übertrugen daher das Ver: 
langen nach Gleichbeit von dem Gebiete des Rechts 
und der Staatsverfaſſung auf das der Wirtſchaft 
und ber jocialen Ordnung und begannen den Kampf 
egen die Herrichaft des Kapitals. Y diejer Fär: 
ung erſcheinen die demokratiſchen PBrincipien als 
ſocialdemokratiſche (j. Socialdemofratie). Als 
eine bejondere Form ihrer Durchführung tft der 
Kommunismus zu erwähnen; al3 der weſent⸗ 
liche wirtſchaftliche Zielpunkt ift aber nicht die 
Gemeinſchaft des Nationalvermögens, fondern die 
gleihmäßige Verteilung desjelben, insbefondere 
mittel einer Veränderung der Erwerbsbedingun: 
en anzujeben. Der polit. Zielpuntt dieſer Be: 
trebungen ift in erfter Linie Befeitigung der Mons 
archie zu Gunſten einer befondern, bis jekt aber 
jebr unklar gedachten Form der Republitk. 
Der Begriff der D. hat aber in der modernen 
—5 Sprache noch eine ganz andere Bedeutung. 
it dem Ausdruck D. wird diejenige Einrichtung 
des Staates bezeichnet, welche dem Individuum 
einen moͤglichſt großen Bereich von Lebensintereſſen 
u eigener und freier Geſtaltung zuweiſt und den 
Staat | ein eng begrenztes Gebiet der Thätigkeit 
einihräntt. Es erklärt jich dies hijtoriich daraus, 
daß die bemokratiiche Bewegung von Anfang gegen 
das libermaß der landesberrliben Mactvolltom: 
menbeit, der polizeiliben Bevormundung, ber 
bureaufratijchen Verwaltung gerichtet war; man 
erblidte in der Anteilnahme der Individuen an der 
Erzeugung des Staatswillend eine natürliche Ga— 
rantie dafür, dab fih der Staatswille nicht in 
Gegenjag zu den Bedürfnifien und freibeitsrechten 
der Individuen ſetze. Hiernab verband man mit 
dem Ausdrud demokratiſche Verfaſſung die Bor: 
Beltung von einer polit. Geftaltung, melde vie 
Rechte deö Staates und feiner Organe zu Guniten 
individueller, lotaler, kommunaler Selbjtbejtim: 
mung möglichſt einſchränkt und demgemäß auch die 
Mactmittel des Staates entſprechend verringert. 
Bon bejonderer Wichtigkeit ift dieje Bedeutung in 
Nordamerika geworden; dort fteben jich als die 
beiden großen ſich lebhaft befämpfenden Parteien 
bie republifanifche und die demokratiſche 
gegenüber. (S. Demokratiſche Partei.) Das Zerr: 
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bild der demokratiſchen Principien in diefem Sinne, 

welche bis zur Berleugnung jeder Ordnung geben, 

H der Anardismus (f. d.) und in Rußland der 
ibilismusg (f. Nibiliiten). 

Was die Geihichte des deutſchen Partei: 
weſens betrifft, jo ift der frübere Kampf des Pibe: 
ralismus mit dem Konſervatismus unzmweifelbaft 
ein Kampf für und wider die Brincipien der D. In 
diefem Kampfe bat der Fiberalismus gefiegt, und 
demofratiiche Principien beberrichen in weiten Um: 
fange heute die Staatdordnung in Deutichland. 
Gegen diefe Principien führt der heutige Konjer« 
vatismus im weſentlichen keinen Kampf mebr, will 
vielmehr nur die Staatdautorität in ihrer unbedingt 
erforderlichen Feitigfeit gegen meiter gebende und 
nad) feiner Meinung gefahrdrohende Demokratifie 
rung fchüßen; ein Teil des deutjchen Liberalismus 
ftebt jeßt in der Hauptſache auf dem nämlichen 
Standpunkt, indes ein anderer Teil allerdings eine 
nod weiter gebende Durhfübrung der Principien 
der D. fordert. Eine organifierte und aud im 
Reichstag vertretene vemofratijhe Partei be: 
jteht in der, namentlih in Württemberg vertrete: 
nen, Deutichen Volkspartei (f. Volkspartei). — Val. 
Noicher, Politik (1. und 2. Aufl., Stuttg. 1892); 
Schvarcz, Die D. (2. Audg., 2 Bode., Lpz. 1901). 

Demofratifche Partei, Partei in den Ber: 
einigten Staaten von Amerifa. In ihrer Geſchichte 
find drei verjchiedene Verioden zu unterfcheiden, in 
denen ihr Charakter und ibre Barteigrundfäße ganz 
verichieden waren, je nachdem andere polit. In: 
tereilen in den Vordergrund traten. Sie wurde 
Wiek um 1792 von Jefferſon im Gegenfaß zu der 

artei der Föderaliften gegründet, die eine ftarfe 
Bundesgewalt anftrebte, während die D. P. den 
Einzeljtaaten möglichfte Freiheit ——— wollte 
und möglichſt beſchränlte Geſeßzgebung und weite 
Ausdehnung des Wahlrechts als Parfeigrundſätze 
bekannte. Um nicht mit den franz. Jalobinern auf 
eine Linie geftellt zu werden, u A fie au die 
Bezeihnung Republifaner an, und beide Namen 
galten feit 1798 obne Unterjchied. Als fih um 1815 
die Föderaliften auflöjten, blieben die Demokraten 
in der fog. Era of good feeling (f. d.) die allein: 
berrihende Partei. Sie teilten jih dann im Laufe 
der Zeit in verschiedene Fraltionen, deren eine ſich 
1829 um Jackſon fammelte und den Namen der 
D. P. nun für ſich allein in Anſpruch nahm. Sie 
betämpite das Privilegium der Bank der Vereinigten 
Staaten und widerjeßte fich der Schußzollbemegung, 
die zu dem hoben Zolltarif von 1828 geführt batte, 
Als Gegner ftanden ihnen die nationalen Republi: 
faner oder Whigs gegenüber. Nach der Annerion 
von Teras 1845 begannen fich die Demokraten über 
die Stlavereifrage zu teilen. Während bad Gros 
der Partei die Sklaverei verteidigte, ging 1856 eine 
aroße Zahl zu ven Republitanern über, 1861 folgten 
viele andere, nachdem ſchon 1860 die Spaltung der 

artei dadurch offenkundig geworden, daß der Spt. 

lügel Bredinridge, der nördliche Douglas ala Präs 
identſchaftslandidaten aufitellte. Nach dem Bürger: 
friege vereinigten fich die nörbl. und füpl. Demo: 
fraten von neuem und erbielten Zuwachs durd die 
Whigs des Südens, die durd den Verſuch, die Süd: 
—— durch die Stimmen der Neger zu regieren, 
eunruhigt wurden. Die neue D. erlannte das 
Reſultat des Krieges, die Aufhebung der Sklaverei, 
an, ſuchte aber die Neger von der Stimmabgabe ab» 
zuſchreden. Inder Schuszollfrage trat fie für Herab- 
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—— des Tarifs ein und erlangte infolgedeſſen im 
epräjentantenhaufe 1890 drei Viertel der Sitze. 
Auch im Senat gewann fie 1892 das libergemict. 
Bei den PBräfidentihaftswahlen war die D. P. feit 
1860 immer unterlegen, bis es ihr 1884 gelang, 
ihren Kandidaten Cleveland durdzubringen; 1888 
anterlag er dem Republitaner Harrifon, ſchlug ihn 
aber 1892 mit bedeutender Mehrheit. Im Repräjen: 
tantenhaus verlor die D. P. 1894 wieder die Majo— 
rität, ebenfo 1895 im Senat, und auch bei der Prä- 
—— lerlitt fie 1896 eine Niederlage, da in: 

olge der Währungsfrage eine Spaltung eintrat 
zwiſchen den Anhängern ber freien Silberprägung, 
die Bryan, und den fog. Gutgelvvemofraten, die 
Palmer ald Kandidaten aufitellten. Die Folge war, 
daß der Republitaner Mackinley gemäblt wurde, 
der fih auch 1900 gegen den demokratiſchen Kandi⸗ 
daten Bryan bebauptete, 

Demokritos oder PERIEEFeTIEN Papiere 
eines labenden Philoſophen, Titel eines un: 
vollendet gebliebenen Werlsvon Karl Jul. Weber(.b.). 

Demokritus von Abdera, griedh. Philoſoph, 
geb. um 460 v. Ehr. (nach andern etwa eine Gene: 
ration älter), erreichte ein hohes Alter. Bedeutende 
ger führten ibn unter anderm in ben 

ient; auch bat er von den Eleaten und Pytha— 

oreern jowie den ion. Philoſophen gelernt. 

Über fein Berbältnis zu Leucippus f. d.) An Um: 
jang einer Forihungen überragt er alle alten Phi⸗ 

ojophen vor Ariſtoteles; er f nit bloß Natur: 
forſcher im größten Stil, Mathematiker und Ajtro: 
nom, fondern auch Spracdgelebrter, und in der 
Meiſterſchaft der Darftellung Plato faft gleich ges 
ſchäßt. Bon feinen zablreiben Schriften find nur 
ipärliche Reſte erhalten. Seine Lehre ging aus von 
der eleatijchen, — in der Form, die Me: 
liſſus (f. d.) ihr gegeben. Er verwarf die Wabhrbeit 
der Sinneöwahrnebmungen, der er ald «echte» Er: 
tenntnis die der Vernunft gegenüberftellte, forderte 
jedoch, daß die Bernunftgründe die Erfcheinungen 
der Sinne nicht — Tondern begreijlih machen 
follten, d. b. er legte denjelben eine rational be 

ründete Hppotbeje zu Grunde. Seine Hypotheſe 

autet: es exiſtiert 1) der unendliche, unendlich teil- 
bare matbem. Raum, 2) in demjelben bewegliche 
Mafienteilben (Atome) ohne finnlibe Qualität, 
von ungerftörlicher Gejtalt und Feſtigkeit und un: 
rer Aa id in Kleinbeit. Der Raum heißt ihm 
zugleih das Leere, dad Unbejtimmte oder das 
«Nichts», die Atome das Volle, das Beitimmte oder 
das «Jchtön; jenes bat aber nicht weniger wahre 
Eriftenz als dieſes. Das Verdienſt dieſer Theorie 
liegt we allein in der genialen Erkenntnis des 
wahren Bedürfniſſes der Naturerllärung, in der 
Würdigung der Bedeutung des Mathematiſchen 
einerjeit3 und des Unterſchieds des eigen vom 
bloß mathem. Körper andererjeitö (d. h. der Ent: 
bedung des phyſik. Begriffs der Mafje), ſondern 
mebr noch in ber diefer Anjicht zu Grunde liegenden 
reifen Erfenntniötheorie: in der Anerkennung einer: 
feitö des Veritandesgefeged der Einheit der Bes 
jtimmung, andererfeitö bes Rechtes der Sinnlichteit 
in ihrer matbem. Gefeslichleit. Denn die Eleaten 
batten zwar beide Grundfräfte der Erlenntnis ges 
ſchieden (ſ. Zeno), aber fie dann nicht wieder zu vers 
— ra und fo entging ihnen die Ertlärung 
der Erſcheinungen, bie erft D. wieder ermöglichte. 
Eine Frucht davon war die Erkenntnis der Sub: 
jeltivität der Sinneäqualitäten (Farben, Töne, Ge 
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rüdhe, Geihmäde und Temperaturempfindungen), 
in der er Protagoras (f. d.) zum Vorgänger batte; 
er erllärte fie aus den Geſtältunterſchieden ber in 
unfere Organe eindringenden Atome. Die Geitalt- 
unterſchiede betrachtet er als ewig, leitet fie daher 
nicht weiter ab, erflärt dagegen alle Beränderungen 
der Körperwelt, alles ſcheinbare Entfteben und Ber: 
eben, Dichter» und Dünnerwerden, Wachen und 
bnehmen aus der wechjelnden Lage und Gruppie 
rung der Atome, aus der Bildung und Auflöjung 
mannigfacher Atomfomplere. Die Elemente des 
Empedokles (f. d.) verwandeln fi ibm in beftimmte 
Typen von Atomlompleren,. Das Feuer erbält dabei 
eine ausgezeichnete Stellung, es ift aus den feinften, 
leichteſten, daher beweglichſten, zugleich unvermiſch⸗ 
teſten Atomen (nämlich Heinen glatten runden) ge 
bildet, die andern Elemente aus verjhiedenartigen 
Atomen, daber fie fich ineinander verwandeln. 

Die —— der Atome iſt ſtreng geſeʒmäßig ge⸗ 
regelt. Sie befanden ſich — in wirbelnder 
Bewegung, aus der große Komplexe als Welten ſich 
loslöſten; in ſolchen ſammelte das Dichte und Feſte 
ſich nach der Mitte, das Leichtere, Loſere nach außen. 
So iſt die Erde durch die Zuſammendrängung der 
dichtern Stoffe erſt zur Ruhe gelommen, fie bält 
ſich inmitten unſerer Welt als platte Walze über 
der Quft, während diefe ganze Melt (außer der noch 
—— ähnliche find) von einer feſten Kruſte um⸗ 
ſchloſſen im Leeren ſchwebt. Die Seele, als be— 
wegendes Princip, iſt korperlich, denn bewegen kann 
nur, was ſelbſt beweglich iſt, beweglich iſt aber nur 
der Körper. Sie beſteht aus den feinften, d. b. den 
Feueratomen. Sie ift im ganzen Körper verbreitet 
und wird durch die Atmung erbalten, indem wir 
mit ber a darin eingeſchloſſenen Feueratome 
einzieben. Wahrnebmung und Denken werden aus 
mechan. ®eränderungen, bauptjählih durch den 
Zufluß von Bildern erllärt, die fih von den Körpern 
ablöfen und in die paflenden Öffnungen der Draane 
eindringen. Alles Wahrnehmen ift eigentlich Taſten. 
Eine Uniterblichleit giebt es nicht; das Göttliche dedt 
fih mit der im All verbreiteten Seele. Die Götter 
der Bollövoritellung verſchwinden dadurch, doch 
glaubt D. an die Exiſtenz teils wobltbätiger, teils ver: 
derbliher Dämonen, die fih in der Luft aufbalten 
und ſich durch Traumbilder und fonjtige Ericei: 
nungen fundgeben. Die Ethil des D. berubt auf dem 
Princip der Eutbymie, d. b. auf der Empfehlung des 
rubigen Gleihmaßes der Seelenjtimmung, das er 
mit der Meeresitille vergleicht. Auch im Staatäleben 
fordert er ftrenge geießliche Ordnung; der tüchtigen 
Seele aber weijt er die ganze Melt zum Baterlandean. 

Der Einfluß D.’ war ein bedeutender. Auf Blato 
bat er vielleicht gewirkt, jevenfalld auf Aristoteles und 
anbere (atonitche Schüler, aufdie Steptiter, endlich 
am ftärkiten auf Epikur, der feine Naturpbilofopbie 
reproduziert. Eine Scule von «Demotriteern» be 
ftand in Abdera. Metrodor von Chios war fein nam: 
baftefter Schüler; fpätere Nachfolger find Anararch 
als Lehrer des Pyrrho, Naufiphanes als Lebrer des 
Epikur. Die Fragmente der Schriften des D. gab 
Mullach (Berl. 1843) heraus. — Val. Ritters Artıtel 
D. in Erſch und Grubers «Encpllopädier; Liepmann, 
Die Leucipp » Demokritihen Atome (Ppr. 1886); 
Zeller, Bhilofophie der Griechen, Bv. 1 (5. Aufl. ebd. 
1892): Natorp, Die Ethika des D. (Marb. 1893); 
Dyroff, Demokritftudien (2pz. 1899). 

Demofritus, Chriftianus, Pjeudonym von Job. 
Konr. Dippel (f. d.). \ 


Demolieren — Demophon 


Demolieren (frz.), im allgemeinen da3 Zerftören 
von Mauerbauten durch Gefoüpfeuer, im befondern 
früber das Herftellen der Brejche in einer Mauer 
durch Abbrödelung mittel regellos auf ihre Fläche 
verteilter Schüfle. (S. Breſchieren und Schleifen.) 
Demolitionsbatterien, Steilfeuerbatte: 
rien, Batterien, die beim förmlihen Feitungss 
angriff (j. Förmlicher Angriff) der Gegenwart die 
Aufgabe haben, alle erreihbaren wertvollen Hohl⸗ 
bauten, vor allem die Flantierungsanlagen der Ver: 
teidigung zu zerftören und bei ältern Feſtungs— 
anlagen mit gemauerten Eskarpen auch wohl zum 
Herftellen ber Eee — wurden. (S. Demo⸗ 
"> —— (grch., eh b Volt [grch. 
emologie ehre vom Bolt [gr 
Sieh nad RR, Eng el die Lehre von ber 
Entitebung, dem innern einheitlichen Mefen und 
eränderung ber ftaatlihen und andern menſch⸗ 
len — Die Scheidung der Begriffe 
. und Demographie (ſ. d.) iſt analog derjenigen 
ars Ethnograpbie und Ethnologie ſowie Geographie 
und Geologie (von welder legtern — 
Engel die jetzige Geographie, ſoweit fie ſich a 
menſchliche Einrichtungen, Staaten, Städte u. ſ. * 
ausdehnt, zur Demographie rechnet, mäbrend er ber 
Geologie die jetzt Geognoſie genannte Wiſſenſchaft 
als eigentliche Geographie gegenüb Su Eine 
befondere Darftellung feines demologiſchen Syſtems 
giebt Engel im 11. Jahrg. der Beier bes 
rreuß. Statiftiichen Bureaus» (Berl. 187 
Demönag, griech. Pbilofoph zu Allen, um 
100 n. Ehr. , vertrat den Eynismus in gemäßigter 
orm. Seine Biographie («Vita —— 
chrieb angeblich Lucianus, deſſen Autorſchaft jedo 
Demonefi, |. Prinzeninfeln. itreitig ift. 
Demonetifieren (frz.), die einer Münze zu: 
8 unbeſchränkte oder beſchränkte geſetzliche 
ahlungskraft aufheben. Man ſpricht auch von 
der Demonetifierung eines Edelmetalls überhaupt, 
und e3 ift darunter zu verfteben, daß ein Staat 
diejes Metall von der Verwendung zu Münzen mit 
voller Zahlungskraft —— geld) gänzlich aus⸗ 
—— So demonetiſierte Holland 1850 (übrigens 
in Ausführung eines ſchon von 1847 datierenden 
Geſetzes) das Gold, und M. Chevalier empfabl 
unter dem Gindrud der taliforn. und auftral. Golp: 
entdedungen biejelbe Maßregel auch für Frankreich. 
Seit 1871 dagegen iſt umgelebrt Die Demonetifierung 
des Silbers in mehrern der wichtigſten Staaten in 
Angriff Bene und teilweiſe verwirklicht worden. 
—— ih haben Deutſchland, die Staaten des lat. 
—— und Holland die weitere Ausprägung 
von Silbercourantmün . —— wenn auch die 
früher vorhandenen in ps diefer Art nod teil: 
weiſe oder jämtlich in Umlauf geblieben find. Die 
neueſten Beifpiele einer Demonetifierung, teilmeife 
von tief eingreifender Wirkung, geben Oſterreich, 
Indien und die Vereinigten Staaten von Amerila, 
Demonftration (lat.),in den empirischen Wiſſen⸗ 
fhaften die anſchauliche Daritellung eines Gegen: 
—— oder Ereigniſſes; jo ſpricht man von einer 
. am Leichnam oder von der D. einer Au, fit. Er⸗ 
(derung mittelö des iments. hilo⸗ 
Rß D. ſoviel wie Beweis (ſ. d.), ———— 
ee Beweis, * politiſchen Sinne verftebt 
—— unter D. eine öffentliche, namentlich lorporative 
—* ebung ſeiner Geſinnung, z. B. durch einen 
—* ichen Aufzug, eine Ovation, oder durch Nicht: 
beteiligung an einem Alt, an dem man ſich zu bes 
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fie en verpflichtet —* u. ſ. w. In der juris 
en Sprache iſt D. die Beihreibung ge 
erjon oder Sache 4 Gegenfap zur Benennung. 
r ——— inſonderheit letztwillige, gilt 
demonstratio non nocet; aljo wenn 
— uweiſen iſt, welches Grundſtück der Erblafier 
bat Dinterlaffen. welche rg er mit dem Ber: 
mädtnis bat bebenten wollen —* beeinträchtigt die 
alj Ice u er nicht die Gültigleit der Ber: 
ber militärifhe ®. f. Diverfion. 
—— (lat.), veranſchaulichend; augen⸗ 
fällig, gefliſſentlich. 
Demonstrativa (lat.), ſ. Pronomen. 
Demonſtrative, Scheinverfabren, Bezeich⸗ 
nung für ein Angriffsverfahren, welches nicht die 
— * el anftrebt, fondern den 
€ 


Zwed hat, den Gegner zu beſchäftigen und über die 
eigenen wahren Abfichten zu täufchen. Der ern) 
faß ift die 


ecifive (f. d.). > auch Div 
Demonftrierem (lat.), beweifen, — 
hominem aeg a f. Beweis; ad oculos 


demonftrieren, ſ. Ad oculos; im militär. Einne, 
f. Diverfion, 

Demontage (frz., fpr. mongtahſch), das Aus- 
—— nen | emontieren) der einzelne 


ile einer er = u. |. m. (S. auch Montieren.) 

a leden in ber ei. Provinz und im 
Kreis Euneo, an der zum Po gehenden Stura, bat 
(1901) ala Gemeinde 5155 G., Boft, Telegrapb 
ein Spital und Ruinen von "Befeftigungen auf 
zwei Hügeln. 

Demontierbatterien, Batterien, biebeim förm⸗ 
lichen ge BI Förmlicer Angriff) den 
Zwechk haben, durch frontales euer die ——— 
des Verteidigers dampfunfähig zu machen. 


dem Vauban Den —A — liegen ſie in F 


erſten Parallele. 

Demontieren (frz., fpr. -mongt-), auseinander⸗ 
nehmen (f. Demontage), i im Feſtungskriege das Zer: 
jtören der Batterien des Gegners durd Geichüßfeuer. 

Demontiergefchofie, |. —— — 

Demophön, im Homeriſchen Hymnus er De 
meter der Sohn des eleufiniichen ang Keleos. 
Ihn pflegte Demeter, als fie ihre Tochter Perje: 
phone ſuchend auf der ‚Erde weilte, in Geftalt einer 
alten Frau und würde ibn durch Ambroſia und 
Läuterung im Feuer unſterblich gemacht haben, 
wenn fie nicht durch D.3 Mutter Metaneira be: 
lauſcht und gejtört worden wäre. Später wurde D. 
in der eleufiniihen Sage von Triptolemos (f. d.) 
verdrängt, und man erzählte, daß D. bei der Läu— 
terung im euer verbrannt jei. Der Name D. er: 
bielt nun in der attiſchen Sage eine andere Be: 
deutung; er galt ald Sohn des Thefeus und der 
—— Antiope oder der Phaidra oder der Ariadne. 
Als Meneſtheus ſich der Se oh über Athen be: 
mädtigt hatte und Thejeus jelbjt nach der Inſel 
Skyros gu, fandte er jeine Söhne D. und Alamas 
nah Euböa. on dort zogen fie nad der nad: 
bomerifhen Dichtung in den Krieg gegen Troja, 
wo fie nad der Zerſtörung der Stadt Theſeus' 
Mutter Aithra (f. d.) wiederfanden. D. und Aka— 
mas kehrten nad Athen zurüd und teilten fi, da 
—— vor Troja gefallen war, in die Herr⸗ 

haft. Dem D. verdantten die Atbener das troiſche 
Hadion, in deſſen Beſitz fie zu fein glaubten, 
= Wiederfindung der Aithra war ein beliebter 
Net enſtand ber gried. Kunſt; auch Polygnot batte 
die Scene in ſeiner delphiſchen Jliuperſis dargeſtellt. 


874 


Demoralificren (frz.), entfittlichen, Kun der 
unterbringen; Demoralifation, fittlihe Ver: 
wilderung, Sittenverberbnis. 

De mortüis nil nisi bene (lat.), «von Toten 
a nur Gutes», wahrſcheinlich Überfegung eines 

usſpruchs des Ehilon (f. d.). 

Demoß, allgemein der grieb. Ausdrud für 
Volt, Gemeinde, gegenüber den Geſchlechtern, dem 
regierenden Adel, im bejondern, vorzüglich in Attita, 
die Benennung für die einzelnen Gemeinden oder 
Ortichaften, in die ganz Attita, mit Einfchluß der 
Hauptjtadt Athen, durch die Landſchaftsordnung des 
Kleiſthenes (ſ. d.) um 507 v. Ebr. eingeteilt wurde. 
Die urfprünglihe Gejamtzahl jteht nicht feit; nad 
Strabo ‚d. Jahrh. v. Chr.) betrug fie zu feiner Zeit 
174, urlundlih laſſen fe genen 150 nachweiſen; 
wahrſcheinlich iſt die Zahl allmählich gewachſen durch 
Spaltung größerer Gemeinden und Neugründungen. 
Die Lage tft nur bei wenigen volljtändig ficher (vgl. 
Milhböfer in Bauly-Wijjomas Realencytlopäpie II, 
2190 fg.). Kleiſthenes faßte in jedem der von ibm 
begründeten großen Kreiſe, dem Stadtlreis, Küjten: 
freis, Yandfreis Attikas, eine ne Demen zu einer 
Iofalen Einheit (Trittys, «Drittel») zufammen. Drei 
Zrittyen, je eine aus ben drei Kreiſen, bilveten als 
Verwaltungseinbeit je eine der ebenfalld neu ge 
ſchaffenen zehn Phylen (f.d.). Die Zugebörigkeit zu 
einem D. war jeitdem Vorausfegung far-den Voll: 
bejiß des attifchen Bürgerrechts. Die Demen erſchei⸗ 
nen in mehrfacher Beziehung als — e Korpo⸗ 
rationen, mit eigenen religiöſen Kulten, Behörden, 
Einkünften und Berjammlungen. Die Mitglieder 
eines D. hießen Demoten. Jeder D. hatte neben 
eigenen Rehnungsbeamten feinen Vorfteher, De: 
marchos, der das Intereſſe feiner Gemeinde ver: 


Demoralifieren 


treten mußte, die Verſammlungen berief, die Ber 


Iclüffe vollzog, die Gemeindebücer führte und in 
einzelnen Fällen eine Art polizeilicher Gewalt band: 
babte. — 8 l. Roß, Die Demen von Attita (ba. von 
Meier, Halle 1846); Milchböfer in den « Abhand— 
lungen der Berliner Alademie» (1892) und in den 
«Mitteilungen des Deutſchen archäol, Inſtituts zu 
Arben» (XVII); Zöper (ebd. XVII). 

Im heutigen Griedenland ift D. der kleinſte 
ftaatliche Verwaltungsbezirt, deren es 443 giebt, 
Die innere Selbjtverwaltung jedes D. ift dem von 
feinen Syndemoten (Mitbürgern) auf 4 Jahre dur 
allgemeine und bdirelte geheime Abjtimmung ge: 
wählten Demarch und einem Municipalrate anver: 
traut. Die Einwohnerzahl der Demen ift höchſt ver: 

chieden. Die meijten Einwohner hat der D. von 

tben (1896: 128735), nach welchem diejenigen von 
— (51020), Patras (50 158), Trikala (30387), 

orfu (29 135), Letrinon (26 771), Ralamata (20309) 
und Hermupolis auf Syra (18760) fommen. Die 
Heinjtenvon allen find die Demen Minon beiNauplia 
(463 €.), die Inſel Anapbi der Cylladen (643) und 
Halonneſos (653) und Neu:Phara (652) auf Euböa. 
— Vol. Vhilemon, O Shuapyos xark riv veav En- 
viortv vopoheolav (Athen 1894). 

Demoſthenes, Sohn des Alcifthbenes, einer 
der ausgezeichnetiten atben. Heerführer in ber erſten 
Hälfte des Peloponneſiſchen Krieges; er trat jeit 
426 v. Chr. in den Vordergrund. Eine Schlappe, 
bie er damals durch die Sitolier erlitt, machte er ſo—⸗ 
fort gut durch den bedeutenden Sieg bei Olpä über 
Epartaner und Ambratioten und durd einen zwei: 
ten noch bedeutendern über die Ambrafioten allein. 
Eeine Hauptthat aber war (425) die Beiegung und 
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Verfhanzung von Pylos in Meflenien, das er 
dann in der glänzenpiten Weife ges die Über: 
macht der Spartaner verteidigte. Die ſpartan. Ber 
fagung der Sri Sphafteria wurde dabei von D. 
und Kleon (j. d.) gefangen genommen. 413 bradte 
er den Athenern, bie bei der Belagerung von Syra⸗ 
tus in eine ſchwierige Lage geraten waren, Veritär: 
fung. Als diefe feine Bejjerung der Lage berbeis 
fübrte, riet er zur Aufgabe der Belagerung und zur 
Rüdfahrt nah Athen. Doc wurde der geeignetite 
—— dazu verſäumt, D. in die allgemeine 
iederlage der Athener auf dem Ruckzuge von Syra: 
tus (413) verwidelt, gefangen genommen und durch 
die Syraluſier hingerichtet. 
Demoſthenes, griech. Redner, geb. 383 v. Ebr. 
im attifchen Demos Päania als Sohn eines gleich: 
namigen Waffenfabritanten. Nach dem frühen Tode 
feines Vaters durch Vormünder um fein Vermögen 
gebracht, wurde D. in die Laufbahn eines Gerichts: 
redners gedrängt. Von Iſäus vorgebilvet, trat er 
364 ie gegen feine VBormünder auf, gewann den 
Prozeß, ſcheint aber wenig von feinem Gelde wieder: 
erlangt zu haben. Dagegen erwarb er eine aus 
edehnte Anwaltspraris, insbejondere im Reden: 
—— für Prozeſſierende. Beim eigenen Reden 
ſoll er erſt in mübevolle Gewöhnung einige 
förperlihe Fehler überwunden haben; am beſten 
beglaubigt tjt, daß er mit Heinen Kieſeln im Munde 
laufend und bergefteigend fih_zu reden gemwöhnte, 
ſowie daß er vor einem boben Spiegel Bewegungen 
und Gebärbenfpiel ftubierte. 359 trat er zuerft in 
öffentlichen Angele ge vor Gericht auf, 354 
bielt er die erfte polit. Vollsrede. In den folgenden 
Jahren trat er an die Spiße der athen. Unabbängig- 
feitäpartei gegenüber den Einigungsbeſtrebungen 
Philipps II. von Macedonien; die gegen diejen ae 
richteten olgntbifchen und philippiichen Reden gelten 
als unübertroffene Mufter der Revelunft. 346 nabm 
D. mit Üfchines (f. d.) an der Geſandtſchaft teil, 
die mit Philipp einen für Athen ungünftigen Frie⸗ 
den ſchloß. D. Hagte darauf Hichines an durd die 
Nede über die Pſeudogeſandtſchaft, erreichte aber 
nicht die Verurteilung. 340 bewirkte D. einen 
bellenifben Bund, dem fpäter auch Theben beitrat, 
und die Kriegserllärung an Philipp. Ander Schlacht 
bei Chäronea nahm er jelbft teil und hielt dann auf 
Staatsauftrag den Gefallenen die Leichenrede; auch 
wurde ihm, troß Sljchines’ Widerftand, nad feiner 
berühmten Rede «vom Kranze» 330 die Bürgerfrone 
zuerlannt. 324 in die Beftehungsangelegenbeit des 
Harpalus (f. d.) verwidelt und zu 50 Talenten Strafe 
verurteilt, entflob er nad Trözen. Nah dem Tode 
Aleranders feierlich zurüdgerufen, mußte er nach dem 
Lamiſchen Kriege vor Antipater abermals flieben; 
im Poſeidontempel zu Ralauria tötete er ſich, um 
der Verhaftung zu entgeben (Dit. 322), dur Gift. 
Eine aus dem Altertum ftammende Statue des D. 
Gent in der Antitenfammlung des Vatilans) zeigt 

afel: Griechiſche Kunſt II, Fig. 4. 

Unter feinem Namen find noch 61 (oder eigent: 
li 60) Reden erbalten, unter denen jedoch mebrere 
ſchon von alten Kritifern als ihm nicht angebörig 
erfannt worden find, ferner 56 jebenfalld nur zum 
Zeil von D. hberrübrende Eingänge (Broömien) und 
6 Briefe, deren Echtheit zweifelbaft ift. Gefamtaus: 
gaben in den «Oratores Attici» von Belter (Orf. 
1823 und Berl, 1824), von Baiter und Sauppe (Zür. 
1838 fg.), von Bömel (2 Bve., Par. 1843 u. 1845) 
und von Dinborf (9 Bde., Drf. 1846—51); Zert- 


Demoten 


** von Bekler (Pz. 186465) und Dindorf 
4. Aufl., beſorgt von Blaß, ebd. 1885 fg.); kritiſche 
usgabe der Reden I—XVI und XVIII—XX von 
Vömel (Halle 1856—57 und Lpz. 1862 u. 1868); 
Ausgaben mit erflärenden Anmerkungen von Weiter: 
mann(:Müller-Rofenberg) und Rebdang(:Blaß) (je 
3 Bde., in mwieberbolten Auflagen, die eine Berl 
1860 fg., die andere Lpz. 1865 fg.) ſowie von Weil 
«Harangues», Par. 1873); einzelne Reden gaben 
. A.Wolf, Buttmann, Bremi, Difien, Franke, Thal⸗ 
eim u.a. heraus. Uberſetzungen der Staats— 
reden von Jacobs (2. Aufl., Lpz. 1833), der ausge⸗ 
mwäb.ten Reden von MWejtermann (Stuttg. 1856 IB} 
u.a. Bon einer Ausgabe der Werte des D., griechiſch 
und deutich zum Teil von Köchly und Benieler, jind 
10 Teile erſchienen (Lpz. 1856—61 fa.). Einen «In- 
dex Demosthenicus» verfaßte Preuß (Lips. 1892). — 
Dal. A. Schäfer, D. und feine Zeit (3 Bpe,, Lpz. 
1856 —58; 2. Aufl. 1885— 87); Girard, Etudes 
sur l’&loquence attique (Par, 1874); Eroifet, Des 
idees morales dans l’&loquence politique de D&- 
mosthöne (ebd. 1874); Blab, Geſchichte der attifchen 
Beredſamkeit, Bo. 3 (2. Aufl., Lpz. 1893); Bredif, 
L’&loquence —— en Grece. Démosthène (Bar. 
1879); Hug, D. als polit. Denker (in den «Studien 
aus dem klaſſiſchen Altertum», Freiburg 1881). 

Demöten, j. Demos. 

Demotita oder Dimotila, Stabt im türk. Wi: 
lajet und Sandſchal Morianopel, am rechten Ufer 
der bis bier für Keine Dampfer fabrbaren Ma: 
riga und an der Linie Dedeaghatſch-D.-Kuleli— 
Burgas der Türk. Staatöbahnen, bat 5000 E. (meift 
Griechen), eine große Rajerne; Aderbau, Fiſcherei, 
Saifiepet und Handel. — Im byzant. Mittelalter 
ald Didymotichon von Bedeutung, bat D. 
biftor. Berübmtbeit erlangt durch Karl XII. von 
Schweden, welcher bier 1713—14 längere Zeit zu: 
bradte. 

Demötifch (grch.), gemein, vollstümlich; de: 
motiſche Schrift, j. — lyphen. 

Demours (jpr. -mubr), Pierre, franz. Augen⸗ 
arzt, geb. 1702 zu Marfeille, — in Avignon 
und Paris und wurde dann Aſſiſtent des Anatomen 
Duverney in Paris. Seit 1732 widmete er ſich aus⸗ 
fchließlih der Augenbeiltunde. Er ftarb 26. Juni 
1795. D. bat fi hauptſächlich durch feine anatom. 
Unterfuhungen des Auges verdient gemadt. Er 
jchrieb: «Observations sur le crapaud mäle ac- 
coucheur de la femelle» (1741), «Observations 
sur la structure cellulaire du corps vitr&» (1741), 
«Observations sur la cornee» (1741). Nab D. 
beit die hintere elaftiiche Grenzmembran der Horn: 

aut auch Membrana Demoursii. 

Sein Sohn, Antoine Pierre D., geb. 16. Dei. 
1762, ftudierte unter des Vater? Leitung Augen: 
beiltunde und jtarb 4. Dit. 1836. Er führte dıe 
tünftlihe PBupillenbildung in die Augenbeiltunde 
ein und fonjtruierte einen Schröpfapparat (den 
Demoursjben Blutjfauger). Von feinen 
Schriften find bervorzubeben: «M&moire sur l’op6- 
ration de la cataracte» (Par. 1784), worin er 
die Anwendung pupillenerweiternder Mittel an der 
Staroperation empfahl: «Observations sur une pu- 
pille artificielle, ouverte tout auprös de la sclero- 
tique» (1801); «Trait& des maladies des yeux» 
(3 Bde., 1818) und «Pr&cis historique et pratique 
sur les maladies des yeux» (1821). 

Demter, j. Deventer. 

Demulcicren (lat.), berubigen, mildern. 
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Demuleierende Mittel (Demulcentia), befänf: 
tigende, lindernde, einbüllende Heilmittel, wirten 
teils dadurch, daß fie den fchmerzbaften Reiz durch 
ArWeitnng Der atmojphärifchen Luft mildern, wie 
bie fetten Öle und baljamijchen Stoffe bei Berbren- 
nungen und Bermundungen, teild durch chem. (neur 
tralifierende) erg des betreffenden Neizes 
— des Eſſigs bei Ätßungen mit Aßkali, des 

ochſalzes bei Atzungen mit Höllenftein u. dol.). 
Bon den innerlih wirkenden Mitteln werden nar 
mentlih die zuder:, gummi: und fchleimbaltigen 
me fowie die narfotifchen Heilmittel (Bella: 
donna, Opium und feine Präparate) ihrer demul⸗ 
cierenden Eigenſchaften wegen benust. 

Demut, aldö das Gegenteil von Hochmut, if 
die Herabjekung oder iedrigung der eigenen 

erjon unter andere. Berubt die D. auf einem Ber: 
lennen der eigenen Kräfte und auf einer Zaghaftig⸗ 
feit, von benjelben im Wetteifer mit andern vollen 
Gebraub zu maden, jo ift fie eine tadelnswerte 
moraliihe Schwäche. Berubt jie hingegen auf der 
Gewohnbeit, in der Beurteilung feiner ſelbſt ftrenger 
zu verfahren als in der Beurteilung anderer, weil 
man den Triebfedern feiner eigenen Handlungen auf 
den Grund jeben fann, den Triebfedern von Hand» 
lungen anderer aber nicht, jo ift fie ald Zeichen eines 

ewiſſenhaften Zartgefühls der —*— moras 
iſcher Hochachtung. Beſteht fie endlich in der prak⸗ 
tiihen Bereitihaft zur Selbitverleugnung, d. b. 
—— wirllichen Aufgeben — wohlberechtigter 

nſpruche gegen die minderberechtigten Anſpruͤche 
anderer, jo gebört fie zu den entſchiedenen Tugen⸗ 
den, wofern eine ſolche Selbftverleugnung aus der 
reinen Rüdfiht auf das allgemeine ya geübt 
wird und jich nicht die Triebfedern des Kleinmuts, 
der Trägbeit oder fonjtiger Nebenrüdjichten ein 
miſchen. Verächtlich aber tft die D., welche nur als 
Maste der Heuchelei auftritt. In religiöjer Ber 
deutung bezeichnet D. die Stimmung des gläubi- 

en Menſchen Gott gegenüber, vermöge deren er 
eine Unwürdigkeit und Kleinbeit neben Gottes Ho: 
beit und Herrlichkeit anerlennt. 

Demyohn, falihe Schreibung für Demijohn 

Dena, brit. Kolonie, ſ. Elmina. [0. v.). 

Denain (jpr.-näng), Hauptftadt des Kantons D. 
im Arrondifjement VBalenciennes des franz. Depart. 
Nord, 10 km nordöftlih von Boudain, in 35 m 

ohe, am Schelvetanal und an den Linien Brouvy: 

ourdes und D.:St. Amand der * Nordbahn 
und den Lokalbahnen Somain-Peruwelz (Belg. 
Grenze) und Caudry:D. (28 km), bat (1901) 21329, 
ala Gemeinde 23204 €. (1851: 1714 E.); Roblen- 
gruben, grope Eifenwerte, Maſchinenfabrilen, Schiff: 
bau, Glas: und Zuderfabriten und Brennereien. 
Ein® Dftrevent gründete bier 764 eine Abtei für 
Evelfrauen. Unfern an der Straße nab Gambrai 
ein Obelist (12m) zum Anventen von Billard’ Sieg 
über Prinz; Eugen 27. Juli 1712. 

Denaifins, Beter, Dichter, geb. 1. Mai 1560 zu 
Straßburg, ftarb als pfälziſcher Rat und Dr. jur. 
20. Sept. 1610 zu Heidelberg. Er gebörte durch feine 
faft ganz verloren gegangenen lyriſchen Dichtungen 
(ein «Hochzeitägedicht»; vgl. Neubrude deuticher 
Litteraturmwerte, Nr. 15, Halle 1879) zu den Hofr 
dichtern, die Dpiß vorbereiteten; fein Streitgebicht 
«ejuiterlatein», 1607, zeigt Fiſcharts Art. 

Denär (Denarius), in der röm. Republif eine 
anfangs nur in Silber auägeprägte Münze, die 
juerft im 3.269 v. Chr. im Werte von 10 Aſſen 
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(4,55 8) außgeprägt wurde. Als durd die Lex Pa- 
piria das As verringert wurde, erhielt fie den Wert 
von 16 Afjen, und erſt Augujtus ftellte ven alten 
Wert von 10 Aſſen wieder her. Die Wertbezeich- 
nung wurde auf der Vorderjeite neben dem Kopfe 
der Roma, Bellona oder Pallas durch X oder XVI 
angedeutet. Als Silbermünze bejtand der D. bis zur 
Zeit Konftantind d. Gr. Als Teile des D. wurde 
ausgeprägt der Quin arius (*,) und der Gefter: 
tius (*/,). Golddenare, im Werte von 10 Silber: 
denaren, wurden jeit 207 v. Chr. eingeführt, fie 
mogen anfangs 8,18 g, ſanlen aber allmählich bis 
auf 6,55 g. Sie erbielten fich bis in das jpäte Mits 
telalter. Bon den Römern ging der D., wenigſtens 
dem Namen nad, in andere Yänder über. In Frank⸗ 
reih und Deutichland findet er fi unter den Karo⸗ 
lingern und bildete damals den 12. Zeil eines So: 
lidus. (S. Denier und Denaro.) Den röm. Gold⸗ 
denar nahmen von den Bozantinern die Araber an 
und nannten ihn Dinar (f. d.). Bon den Arabern 
ging der Dinar zu den meiſten Volkern des Morgen» 
andes über. (S. Tafel: Münzen II, Fig. 3—5, 8, 
10—15, und III, ig. 2, 8-10, 12—14, 17.) — 
D. ift ferner der Name eines Gewichts. Im alten 
Rom war der D. nah dem ri des Papirius 
(89 v. Ehr.) der 84. Teil, feit Nero der 96. Teil 
des röm. Pfundes. 

Denarius Dei, ſ. — 

Denaro oder Danaro, auch Danaio (ent: 
prebend dem franz. Denier, ſ. d.), in ben 

bern nord⸗ und mittelital. Staaten die —9* 
Geldrechnungsſtufe (in Toscana auch Picciolo 
oder Piccolo, d. b. Hein, genannt), */,, des Soldo 
oder "ss. der Lira (f. d.) und nad den Ländern 
ebenfo verfchieden mie diefe; aud in Kupfer aus: 

eprägt. Überhaupt bezeichnete D. "as. der Geldein⸗ 
beit, und daber war in Toscana D. aud der Name 
von a4 der bis auf die neuefte Zeit im Livornefer 
Seidenhandel üblich gewejenen Goldpezja (Pezza di 
oro), jowie der Silberpezza (Pezza diargento), dann 
des Gouranttbalers (Scudo, Scudo corrente) oder 
Ducato, fowie des Goldthalers (Scudo di oro); dieſe 
befondern Denarvarten waren demnach von dem 
gewöhnlichen oder dem D. der Lira (D. di lira) wohl 
zu unterjceiden. — Bis zur —— des franz. 
metriſchen Syſtems (Juli 1861) war D. auch der 
Name des kleinſten Laͤngenmaßes in Toscana von 
. des Braccio oder ber Elle, aljo 2,432 mm. 

Im Lombardiih:PVenetianiihen Königreich feit 
1803 und mäbrend der franz. und öfterr. Herrichaft 
war D. der Name deö Gramms, das aber, wie das 
zu jener Zeit eingeführte franz. — Syſtem 
überhaupt, nur bei den Behörden in Anwendung 
tam; unter der öfterr. Herrſchaft galt ald Zollgewicht 
das deutjche. — Ferner war D. in Ober: und Mittel 
italien ein Silberprobiergemicht, des Marco (und 
in 24 Grana geteilt), aljo = 83"), Zaufendteilen. — 
D. heißt auch eine bei der Numerierung (Feinheits⸗ 
beftimmung, Titrierung, Titre, Brobe, il titolo oder 
probino) des Seidengarns in Piemont (Turin) und 
der Lombardei (Mailand) übliche Gewichtsgröße. 
Nah der Vorfchrift der Handeläfammer zu Zurin 
vom 27. Dez. 1853 hat das Gebinde (Sträbn) eine 
Länge von 450 m. Die Numerierung giebt das Ge: 
wicht eines ſolchen Gebindes in halben Decigramm, 
alfo in Zwanziaftelaramm an, melde lektern im 
BVertehr Hißbräudlic nod Denari genannt werden 
{mie die vormalige Gewichtseinheit für die Nume— 
«ierung). Vor dem %. 1854 war bei der Seide: 
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numerierung ber Hafpelumfang (Faden) eine alte 
Parifer Aune = 1,1844 m = 526°, Pariſer Li 
nien, und die Nummer gab dad Gewicht von 400 
ae (aljo rund 476m) in alten Denari an, melde 

enari den Örana des vormaligen farbin. Gold: und 
Silbergewichtö gleih waren (1 Seidengarndenaro 
= 14, D. Handelägewict), fo daß 1 Seidengarn: 
benaro = 0,0533529 g war. In Mailand war die 
Feinheitsbeſtimmung dem Namen nad bis auf die 
neuejte Zeit ganz wie vor 1854 in Piemont (Turin). 
Die Mailänder Denari find aber ein wenig leichter 
als die alten Turiner Denari. In Krefeld nimmt 
man 70 Mailänder Denari = 67 Turiner Denari 
an, In Mailand ift nämlich der D. dem Grano des 
alten Mailänder Gold» und Silbergewichtö von 
0,050998 g gleich. Diejed alte Mailänder Syſtem 
beißt aud Wiener Titre, weil im Verlehr Mailands 
mit Wien gebräuhlih. Wegen ber entipredhenden 
franz. Numerierung nad Deniers f. Denier. 

Denaturalifieren (frz.), einen aus dem bis: 
berigen Unterthanenverband entlafien. 

‚ Denaturieren (frz.), an fteuerpflichtigen Waren 
eine derartige Veränderung vornehmen, daß die 
felben für gewiſſe Zmede unbraubbar und infolge 
davon ganz oder teilweije fteuerfrei werden. Am 
wichtigſten tft die Denaturierung bei Salz und Spi⸗ 
ritus, da er Verbrauchsgegenſtände nur, fofern fie 

r die menjchliche Konſumtion beftimmt find, einer 
efteuerung unterliegen, während fie bei der 
wendung F landwirtſchaftliche und gewiſſe gewerb⸗ 
liche Zwede ſteuerfrei bleiben oder eine Steuerver⸗ 
gütung erhalten. Im Deutſchen Reich wird Biebjal; 
durch Beimiſchung von Rotel und Wermutpulver, 
Gewerbeſalz durch Miſchung mit Glauberſalz oder 
mit Kiſerit und Holzaſche, Spiritus mit einem Ge 
miſch bejtebend aus zwei Teilen Holjgeift und einem 
Teil — denaturiert (Brennjpiritus); 
zur Belämpfung des üblen Geruchs dieſes Dena- 
turierungsmittels iſt ein Zuſaß Heiner Mengen von 
Rosmarinol oder Lavendelöl geftattet. beſon⸗ 
dere gewerbliche Zwecke kann die Denaturierung von 
Spiritus auch nur mit Pyridinbaſen oder mit Eſſig 
(zur Eifigbereitung) oder mit Terpentinöl (Lade und 
— oder mit Tieröl (Anilinfarben) erfolgen. 
ie Auswahl eined Denaturierungsmitteld für 
Branntwein tft ſchwierig, da dieſes einmal den Ge 
nuß des denaturierten Branntweins verleiden, alfo 
mwiberwärtig ſchmeden muß, obne geſundheitsſchad⸗ 
lich zu fein, aber auch nicht leicht wieder ausſcheid⸗ 
bar oder von dem Branntwein trennbar fein darf, 
um eine Wiedergewinnung genießbaren Brannt: 
weins (Renaturierung) unmöglid zu machen. 
Denbigh (fer. dennbi). 1) Engl. * in 
Nordwales (ſ. Karte: England und Wales), 
grenzt im N. an die Iriſche See, im W. an Car: 
naron, im S. an Merionetb und Montgomery, 
im D. an Shrop und Chefter, im ND. an Flint, 
bat 1720,01 qkm und (1901) 129935 E., d. i. 
76 auf 1 qkm. Der größte Zeil wird von kablen 
Hügeln und Bergen eingenommen. Das jchönfte 
und bebeutendfte ihrer Tbäler ift das des Clwyd, 
der zum Elwy gebt. Die übrigen Fluſſe find Eon: 
way im W. und Dee im ©. mit Lachsfiſcherei. Das 
Klima ift gejund, mild, aber regenreih. Etwa ein 
Viertel des Landes ift fruchtbarer Aderboden, über 
die Hälfte Gras: und Weideland mit Schaf: und 
Rinderzucht. Ein reiches Kohlenfeld liegt im D., 
außerdem werben Eifen, Blei, Silber, etwas Kupfer, 
Schiefer⸗ und Müplfteine gemonnen. Daneben wird 
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rating von Wollzeugen und Flanell, Hand: 
huben und Schuhen betrieben. Die Grafihaft 
—— zwei, die Hauptſtadt Ruthin \ d.) mit Holt, 
rerbam und D. einen dritten Abgeordneten in 
das Barlament. — 2) Stadt in der Grafſchaft D., 
Municipal: und PBarlamentsborougb, im Thale 
des Clwyd am Abhange eines fteilen Hügels, auf 
dem die Nuinen eines von Eduard I. erbauten, von 
Eliſabeth dem Grafen Leicefter geichentten Schloi: 
jes fteben, hat (1901) 6439 E. Refte zweier Kir: 
en, rrenanftalt, Lateinjchule, Handwerterinftitut; 
Lederinduftrie, Vieh: und Getreidehandel. 
Den Boſch, niederländ. Stadt, ſ. Herzogenbuſch. 
Dend, j. Dent, Hans. j 
Dender, lub in Belgien, entſteht bei Ath im 
Hennegau aus Dit: und Weitdender. Der erftere, 
auch Gambron — entſpringt in 85 m Hohe 
und fließt über Lens; der zweite (Irchanvelz) 
entipringt in 60 m Höhe und berührt Leuze. Der 
D. berührt Leſſines, Aelft in Ditflandern und gebt 
bei Dendermonde (ſ. d.) in die Schelde. Er iſt 
105 km lang, 10—20 m breit und von Aelſt bis 
zur Mündung kanalifiert. 
Dender, FIluß in Afrika, f. Dinder. 
Dendira, Dorf in Dberägypten, eine Tage 
reife nörblih von Theben, am linten Ufer des 
Nils. In geringer Entfernung ftromaufwärts lie: 
en die Ruinen der alten Stadt Tentyris oder 
entyra, mit einem der beiterbaltenen Tempel 
des Landes. In Tentyris, der Hauptitabt des 
nad) ihr benannten Nomos, wurde vorzugsiweije bie 
Göttin Hathor (Aphrodite) verehrt. Ihr war der 
große Zempel geweiht (81,50 m lang und 43 m 
reit), welcher jeit der franz. Erpedition unter Bonas 
parte hauptſächlich durch die beiden Tierkreije be: 
rübmt wurde, die fi unter feinen Dedenbildern 
fanden. Der eine von ihnen, im Pronaos, ift in 
zwei Hemifphären von länglid:vierediger Form ges 
teilt; der andere, in Form einer Scheibe, befand 
fih an der Dede eines Zimmers im obern Stod 
und wurde 1820 von einem Franzojen ausgejägt 
und nah Paris geihafit. Das Intereſſe Inüpfte 
fi vornehmlid an die griech. Zodialalgeichen, die 
man bier den ägypt. Sternbildern eingereibt fand. 
Dan glaubte eine Berjchiebung diefer Zeichen gegen 
ihren jebigen Stand zur Sonne zu bemerlen, wor: 
aus einige Gelehrte auf ein ungebeures Alter die: 
jer Kompofitionen und des Tempels ſchließen woll: 
ten. Hierüber bildete ſich in kurzer Zeit eine ganze 
Litteratur von Streiticriften, die aber durd bie 
Entdedungen Ebampollions wertlos geworben find. 
Lesterer lad auf mehrern ägypt. Tempeln, nament: 
lich aud in den Inſchriften des Pronaos und der 
übrigen Teile des Tempels von D., die Namen der 
Kaijer Auguftus, Tiberius, Claudius, Nero, Do: 
mitian u. a. Die Frage über die Zodialaldarſtel⸗ 
lungen nahm jeitvem eine erfolgreichere Aidtun, 
an welder fi bejonders Letronne, Biot, A. W. 
von Schlegel, Ideler, in fpäterer Zeit Lepſius be 
teiligten. Der Bau desgroßen Hathortempels ſtammt 
aus uralter Zeit; er wurde von Ptolemäus XIII. 
Neos Dionyjos neu angelegt, wie die Krypten des 
Unterbaues lebren, und, mit Ausnabme der Bor: 
balle, ausgeführt und teilweife mit Darftellungen 
verjeben unter der Regierung der Königin Rleo: 
patra. Sie iſt nebit ihrem Sobne Cäſarion auf der 
äußern Hinterwand des Tempels in 4m hoher Ge: 
Be abgebildet, und es erſcheint wahrſcheinlich, da 
ich die Konjtellation des runden Tierkreiſes ſowie 
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die Ausführung des gang Tempels auf die Geburt 
des Cäjarion (46 v. Ehr.) bezog. Die ern des 
Tempels, welche den zweiten Tierfreis enthält, wurde 
nad der griech. Weihinſchrift über dem Eingange 
unter dem Kaiſer Tiberius zwischen 32 und 37 n. Chr. 
von den Bewohnern Tentyras errichtet. Die Wands 
jtulpturen des bintern Tempels find unter Hleopatra 
und YAuguftus, die des Pronaos unter Tiberiug, 
Caligula, Claudius und Nero ausgeführt worden. 
Strabo berichtet, daß hinter dem Tempel der Aphro⸗ 
bite der Tempel der Iſis, dann die Tophonien ſich bes 
—— Beide Tempel find ebenfalls noch jetzt ziem⸗ 
ih wohl erhalten. (Das Kapitäl einer Säule zu D. 
zeigt Tafel: Agyptiſche Kunſt U, Fig. 3.) Der 
eritere, jehr Hein, fteht hinter der Weſtecke des 
roßen Tempels und ijt den Göttinnen Iſis und 
athor gemeibt; er wurde unter Auguftus gebaut 
und ausgefhmüdt. Der zweite größere liegt nördlich 
vom großen Tempel der Hathor und wurde unter 
Trajan errichtet. Einige Darftellungen wurden noch 
von Hadrian und Antoninus Pius hinzugefügt. — 
Dal. Dümihen, Baugeihichte des Denderatempels 
(Straßb. 1877); Aug. Mariette, Denderah, descrip- 
tion générale du grand temple de cette ville (Bar. 
1880); Betrie, Dendereh (1900). 

Dendermonde, franz. Termonde, Stadt und 
deftung in der belg. Provinz Ditflandern, rechts 
von der Schelde, an beiden Seiten der bier ein- 
mündenden ſchiffbaren Dender (f. d.) und an den 
Linien Boom:D. (22 km), Aelſt⸗Lokeren, Mecheln⸗ 
Schellebelle und D.-Jette (28 km) der Belg. Staats» 
babnen, fowie an der Privatbahn D.:Saint Nis 
colas (20 km), hat (1900) 9719 E. eine Liebfrauens 
firhe mit Bildern van Dyds, de Erayers und 
Zenierö dem Ültern; Seifenfiedereien, Baummwoll- 
weberei(Deden), Seilerei und Leinwandbleicherei. — 
DieHerrihaft D., anfangs reihsunmittelbar, wurde 
1264 der Grafſchaft Flandern einverleibt. Der Be 
lagerung Ludwigs XIV. (1667) widerjtand die Stabt 
durch Ofen ber Schleufen. 1706 wurde fievon Marl: 
borougb3 Bruder, Eburdill, eingenommen. Die 
Franzoſen unter vem Marſchall von Sadjen erober- 
ten fie 1745, Joſeph IL. ließ 1784 die Feitungswerte 
fchleifen, die jedoch 1822 mwiederbergeitellt wurden. 

Dendriten (vom grieh. dendron, Baum), baum, 
ftraud: oder moosjörmige, zart veräjtelte Zeichnuns 
nen auf den Hluftflächen mancher Geſteine, die durch 
Ausiheidung gewifler Metallorgde (meift derer des 





Mangans und Eifens) aus zufällig auf jenen Klüf- 
ten eingebrungenen Loſungen entjtanden jind und 
von Laten fäljchlicherweiie oft für organiſchen Ur: 
fprungs und zwar für Abprüde von Pilanzen ge 
balten werden (f. vorjtebende Abbildung). Am bäus 
figiten finden fie ih auf den Schichtungsflächen der 
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plattigen Kalkſteine, 3.8. von Solnbofen. Auch im 
Diamant hat man kleine D. beobachtet, die von mans 
hen für organische Einſchlüſſe gehalten worden find. 

Dendritis (arc., d. b. Baumnymphe), Name, 
unter dem in Rhodos die Helena verehrt wurde. Sie 
fam, wie erzäblt wurde, nad dem Tode des Mene: 
laos aus Sparta vertrieben, dahin und fuchte den 
Schuß der Bolyro, der Witwe des Tiepolemos. 
Diefe aber rächte den früben Tod ihres vor Troja 

efallenen Gemabl3 an der Urbeberin des Trojanis 
Pen Krieges, indem ibre Dienerinnen, als Erinnyen 
verfleidet, die Schußflebende im Bad erbrofielten 
und an einem Baum aufbängten. 

Dendrobätae, jjamilie der Eidechſen, ſ. 
Agamen. 

Dendrobätes, Gattung der Froſchlurche, j.Hy- 
laplesiidae; D. fantasticus Wagl., \ Tafel: Fröſche 
und fröten I, Fig. 4, beim Artitel Froſchlurche. 

Dendrobium Sro., Bflanzengattungausder Fa⸗ 
milie der Orchideen (f. d.). Man tennt gegen 200 Ar: 
ten, die größtenteil3 in den Tropengegenden Aſiens 
einheimiſch find. E3 find epiphytiſch lebende Pflan⸗ 
zen mit metft Inolligen Stämmen und —* oder 
weniger fleiſchigen Blättern. Die Blüten ſtehen ein⸗ 

eln oder in traubenförmigen Blütenftänden, fie u. 
ehr anfebnlib und lebhaft gelb, weiß oder rötlich: 
weiß gejärbt. Viele Arten.von D. werben ihrer ſchö⸗ 
nen Blüten halber in Gewächshäuſern kultiviert, jo 

B. D. fimbriatum Lindl. aus Java, D. nobile 

indl. auß China, D. densiflorum Wall. aus 
Nepal (f. Tafel: Orchideen, ig. 9), D. Farmeri 
Paxt. aus Dftindien, D. Brymerianum Echb 
aus Birma. 

Dendrochelidon, j. Baumihmälbden. 

Denäroeitta, |. Baumeliter. 

Dendroooela, Abteilung der Strudelmürmer 

.d.); Dendrocoelum lacteum Oerst., j. Tafel: 

ürmer, Fig. 1. 

Dendrooolaptinae,Singvögel,i.Baumbader. 

Dendroooelidae, |. Planarien. 

Dendrooöpus, Gattungsname der Bunt: 
wechte (f. Spedte). 

Dendroofgna, ſ. Baumenten. 

Dendro s, |. Baumlänguru. 

Dendrolithen, foifile, von Kiefelfäure im- 
prägnierte oder in folce verwandelte Baumftämme, 
$. Kieſelfoſſilien. 

Dendrologie (grch.), auch Baumkunde oder 
Gehöolzkunde, derjenige Teil der ſyſtematiſchen 
Botanik, welcher ſich ausschließlich mit der Natur: 
geſchichte der Holzgewächſe (der Bäume, Sträucer 
und Halbiträucher), beſonders mit deren Beſchreibung 
und genauer Unteriheidung beſchäftigt. Die D. be: 
ſchrankt jich in der Regel * eographiſch mehr oder 
weniger ſcharf abgegrenzte Gebiete, ähnlich wie die 
Floren der einzelnen Länder. Während letztere meiſt 
nur die von Natur in dem Gebiet heimiſchen Pflan: 

en behandeln, zieht die D. auch fremde, das örtliche 
Klima vertragende Gebölze mit in den Bereich ihrer 
Betrachtungen. Zablreihe neue Arten und Varie— 
täten werden ihr deshalb faſt jäbrlich zugeführt. Da 
vie Gehölze meiit erjt in jpäterm Alter blüben und 
Frucht tragen, Bäume oft erjt nach mebrern Jahr: 
zehnten, da fie vielfah abändern und Kreuzungen 
en bilden, jo find die Aufgaben der D. 

chwerer zu löjen als die der gewöhnlichen Floren. 
Jabrelange Beobachtungen, wiederholte Nachzuch— 
ten durch YAusfaat find oft notwendig, um über die 
Artrechte gewiſſer Formen Rlarbeit ——— Schon 
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in * alter Zeit pflegte man die Baumzucht zu 
weden der Landſchaftsgärtnerei. Ein .. ber 
D. ift die Foritbotanif (f. d.). Die Anzahl ver 
von der D. zu behandelnden Arten und Spielarten 
ift in neuerer Zeit bedeutend gewachſen. Während 
Dubamel 1755 erit 250 Gebölze aufzäblt, Willdenow 
1811 deren 770, beichreibt Koch 1873 —— 1400 
Arten, ja unter Hinzurechnung aller Spielarten fann 
man jest in der Gärtnerei über 3000 verjchiedene 
Gebölze zählen. Es giebt ausgedehnte Gärtnereien, 
die jich fait ausſchließlich mit Gebölzzucht beicäf: 
tigen. In Deutihland entftanden die erften bedeu: 
tenben — — Gärten in Kleinflott⸗ 
bet bei Dam Burg (von %. Booth, f. d.) und in dem 
berühmten Park zu Muskau in der Niederlaufis. 
Auch Holland und Belgien pflegen diejen Zweig der 
Gärtnerei in bejonderd ausgedehnter Weife. Erit 
der neuern Zeit blieb es aber vorbehalten, die D. zu 
einer Wiſſenſchaft zu geitalten, Die eriten dendro⸗ 
logiihen Werte, 3. B. «Traitö des arbres et ar- 
bustes qui se cultivent en France en pleine terre» 
von Duhamel 2Bde., Bar. 1755), neu bearbeitet von 
€. Michel (7 Bde. 1800—19), « Dendrologia» von 
Knoop (Leeumarden 1763; Amſterd. 1790), «Die 
Harbleihe wilde Baumzudt» von Düroi (2 Bpe., 
Braunſchw. 1771—72), mit Vermebrungen und 
Veränderungen von Pott (3 Bde., 1791 — 1800), 
«Verzeichnis ausländiiher Bäume des Luftichlofies 
Weißenitein» von Mönd (Frankf. und Lpz. 1785), 
«Die Beſchreibung und Abbildung der Bäume und 
Gefträuce, melde in Württemberg wild wachſen⸗ 
von Kerner (9 Hefte, Stuttg. 1783— 92), «Die Dar: 
—— auslandiſcher Bäume und Gemädfer von 
demjelben (4 Hefte, Lpz. 1796), «Berliniihe Baum: 
zudt» von Willdenom (Berl. 1796; 2. Aufl. u. d. T. 
«Wilde Baumzuht», 1811), «Bfterreichs allge» 
meine Baumzuct» von F. Schmidt (4 Bde., Wien 
1792—1822), «Dendrologifche 2. ber Umgegend 
und der Gärten Berlins» von Hayne (Berl. 182), 
«Arboretum et Fruticetum britannicum» von Lou⸗ 
bon (8 Bde. Lond. 1838) u. ſ. w., bieten zum Teil 
nur noch biftor. Intereſſe. Ebenfo die forftbotan. 
Arbeitenvon Burgsdorf, Borthaufen, Bechſtein u.a.; 
auch das ſehr intereflante Buch von Wangenbeims: 
« Beptrag v deutſchen holzgerechten —— 
ſchaft, die Anpflanzung nordamerif, Holzarten mit 
Anwendung auf deutſche * betreffend» (Gott. 
1787), ift in der Hauptſache nur von hiſtor. Wert. 
Neue Bahnen eröffneten in dieſer Wiſſenſchaft Har⸗ 
tig durch feine «Vollftändige Naturgeſchichte ver 
forjtliben Kulturpflanzen Deutſchlands» (Mbteil. ı 
des «Lehrbuchs der Pilanzenkunde», Berl. 1840—51) 
und Karl Koch (f.d.), namentlich durch ſeine « Dendro⸗ 
logie» (2 Te. ın 3 Bon., Erlangen 1869— 73), in 
weldyer er Bäume, Sträuder und Halbiträucer, 
welche in Mittel: und Nordeuropa im freien kultis 
viert werben, fritifch beleuchtet, ferner durch —— in 
Berlin gebaltenen «Borlefungen über D.» (Stutt 
1875). Die beten neuen Schriften find: Dippel, 
«Handbud der Laubbolztunde» (2 Bde., Berl. 1839 
— 91); Jäger und Beißner, «Die Ziergebölze der 
Gärten und Varlanlagen» (3. Aufl., Weim. 1889); 
Hartwig, «Illuſtriertes Gebölzbuch» (2. Aufl., Berl. 
1892); Beißner, «Handbud der Nadelbolzkunde⸗ 
(ebd. 1891); Köbne, «Deutibe D.» (Stuttg. 1893); 
vgl. aud Pluß, Unjere Bäume und Sträucder. Ans 
leitung zum Beitimmen nad ihrem Laube (5. Aufl., 
Freib. i. Br. 1899); Kunze, Kleine Laubbolzkunde 
(Stuttg. 1899). Für die Forftbotanil verdienen vor 
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ugsweiſe Beachtung neben den oben angeführten 

deren von Hartig und Koh: Willtomm, «Forſt⸗ 
liche Flora von Deutichland und Kfterreich» (2. Aufl., 
Lpz. 1887); Nördlinger, « Deutibe Forftbotanit» 
(2 Bde., Stuttg. 1874— 75); 3. Booth, «Die Na: 
turalijation ausländiſcher Walpbäume in Deutſch— 
land» (Berl. 1882); H. Mayr, «Die Waldungen von 
Nordamerika» (Münd. 1890); Hempel und Wilhelm, 
«Die Bäumeund Sträuderdes Waldes in botan. und 
forjtwirtfchaftlicher erg (Wien 1889—1900). 

Dendrometer (grb.), Baummeſſer, jedes 

nftrument, welches zur Mefjung ber Höhe und 

tärte ftebender Bäume Verwendung finden kann. 
Die Beitimmung der Höbe erfolgt mit Hilfe von 
Höbenmeflern, deren Konftruftion fi auf Ahn— 
licleit und Proportionalität der Dreiede oder auf 
trinonometrijhe Berechnung ftüßt, wie das D. von 
Winkler, Fauſtmanns ** bupfometer, reßlers 
Meßlnecht u. ſ. w. Die — (Stärlen) 
werden mit Meßband, Kluppe oder ey Der ges 
meſſen. Der kubiiche Inhalt des Baums berechnet 
ih dann als Prodult aus Höhe, Grundſtärke und 

ormzahl (f. d.). Auch andere Verfahren werben 
angewendet, fo namentlich mit gutem Erfolg die 
von Prefler erfundene Richtpunftämethode, bei 
der es notwendig ift, die Höhe des fog. Richtpunkts 
ji bejtimmen, wo bed Stammes Durchmelier halb 
o groß ift, wie die unten gemeſſene Grunpftärte, 
D., mit denen Stammdurchmeſſer in beliebiger Höbe 
gemejjen werben können, find zwar konſtruiert und 
wirllich ausgeführt worden, finden aber jebr jelten 
praftiihe Anwendung. (S. auch Kylometer.) 

‚Dendronötus arboresoens 0. F. Müll, 
bie gemeine Bäumchenſchnede, ſ. Hinterfiemer und 
Zafel: Weichtiere J, Sig. 2. 

Denärophidae, j. Baumſchlangen. 

Deine, Indianerftämme, ſ. Tinneh. [Schwan. 

Deneb (arab., Schwanz»), Stern 2. Größe im 

Denegatio aotiönis (lat.), Verweigerung des 
Klageformulard. Der DOberbeamte im alten Rom, 
vor welchem der Civilprozeß eingeleitet wurde, ver: 
weigerte dem Kläger die Ausitellung eines Klage: 
formulars, jo daß der Kläger mit feinem Anſprüch 
ganz oder zur Zeit abgewiefen wurde, wenn fid 
eine die Klage bejeitigende Einrede ſogleich als be: 
gründet berausjtellte, oder wenn der Kläger den 
prozeflualen Ob ge nicht nachkam. 

enegieren (lat.), verleugnen, verweigern; 
Denegation, Verweig ; 

Deneſchka, rufj. Münze, |. Denga. 
‚Denfert:Rocheream (fpr. dangfahr roſch'roh) 
Pierre Marie Arijtide, fran —— belannt durch 
feine Verteidigung von Belfort, geb. 11. Jan. 1823 
zu St. Mairent (Depart. Deur-Stvres), befuchte 
die ee Schule und die Applikationsſchule 
zu Meb, aus der er 1847 ald Leutnant in das 
2. Genieregiment eintrat. Bei Ausbruch des Drient: 
trieges war er bereits Kapitän, wurde vor Sewaftopol 
beim erjten Sturm auf den Malalow ſchwer ver: 
wundet und wirkte nad) —— Geneſung als Lehrer 
an der Applilationsſchule zu Metz. 1860 wurde er 
nach Algerien verſetzt und 1863 dort zum Bataillons⸗ 
coınmandeur ernannt. 1864 wurde D. Genielom⸗ 
mandant ber Feſtung Belfort, ftieg dort zum Oberft: 
leutnant und 17. Ott. 1870 zum Oberjten auf und 
entwidelte bei der Verteidigung des Platzes große 
Zäbigkeit, jo daß er, als er 16. Febr. 1871 auf Ans 
weiſung Jules Favres die Feftung übergeben mußte, 
eine jehr ehrenvolle Kapitulation erreichte, (S. Bel: 
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fort.) Unter feiner Kontrolle ſchrieben Ed. Thiers 
und de la Qaurencie die «Histoire de la defense 
de Belfort» (Bar. 1871; 4. Aufl. 1874). Nad dem 
Friedensſchluß nabm er den Abſchied, obgleich er 
die vorgeichriebene Alterägrenze noch nicht erreicht 
batte. Am 8. Febr. 1871 wurde er in die National« 
verjammlung gemwäblt, legte aber fein Mandat nie 
ber, ald die Verſammlung den Friedensprälimina— 
rien zugeftimmt hatte. Am 2, Juli 1871 wurde er von 
neuem gewäblt, und auch bei den Neumablen im Dit. 
1877 erhielt er wieder ein Mandat zur Deputierten: 
fammer, wo er fih dem Republifanifhen Verein 
anſchloß. D. jchrieb noch: «Des droits —— 
des militaires» (Par.1874). Er ftarb 11. Mai 1878 
zu Verfailles. Dem Fort Bellevue bei Belfort wurde 
15. Mai 1878 fein Name beigelegt; in Montbeliard 
ward ihm 21. Sept. 1879, in St. Nairent 16. Mai 
1880 ein Stanbbild errichtet. — Val. Marais, Un 
Frangais: Le colonel D. (Par. 1885). 

Denga (vom tatar. tenga, Silbermünze, Gelb) 
oder Denuſchka, auch Deneſchka genannt, feine 
ruf. Münze, die Hälfte der Kopele (f.d.). Die Mehr: 
zabl ift Dengi (f. d.). 

Dengelgeift, in Schwaben der fagenhafte Sen: 
enmann, der ald bärtiger Greis auf dem Kirchhofe 
ist und feine Senje dengelt (ſchärft), um die zum 

ode Beitimmten niederzumäben, alfo die Per: 
onififation des Todes felbft, wie er mit feinem 

ttribute auch fonft in der Sage und bildenden 
Kunft des Mittelalters, freilih mehr nod als 
Gerippe, erjceint. J. P. Hebel geftaltet ibn ala 
Engel mit goldenen Flügeln, in weißem Ge 
wande, welches ein rofenjarbener Gürtel umgiebt. 
Befragt giebt der D. an, er mäbe nur Futter 
für den &iel des Chriſtlindchens und für die Kübe 
des beil. Fridolin, 

Dengeln (Dängeln over Tängeln), die durch 
den Gebraud ftumpf gewordene Schneide der Sen: 

en und Sicheln durd Hämmern auf einem Heinen 
mboß dünn austreiben, wozu man fidh bisweilen 
einer Heinen majcinellen Borrihtung, des Dengel: 
geſchirrs oder Dengelſtocks, bedient. 
engi (die Mehrzahl von Denga, f.d.), im Ruffis 
{hen die allgemeine Berihnung (ir Geld. Die äl- 
teite Bezeihnung (11. Zabrb.) für Vermögen, Habe, 
Geld im Ruſſiſchen war skot (Dd. i. Bun), dann 
(in der Kiewer Periode) kuny (d. i. Biberfelle). 
Daneben kurfierten ausländiſche Münzen, endlich 
©ilberbarren (grivny; 50 kuny = 1 grivna). Zur 
Zeit Jarojlams wurden Münzen geprägt. Eine 
regelmäßige Müngprägung fand in Rubland aber 
er feit der Mongolenberrichaft ftatt. Man prgge 
Silbermuünzen, D., von denen 100 auf Y, Bip. 
Silber gingen, die fih aber auf die Hälfte des 
Werts verihlecterten. (S. Ropele.) 

Dengis (türl.,«Meer»), Name verſchiedener Seen 
in der Kirgiſenſteppe, z. B. auch des Balchaſchſees. 

Dengler, Leop. Forſtmann, geb. 17. Nov. 1812 
zu Karlsruhe, ftudierte auf der Forſtſchule des Poly: 
technikums daſelbſt und wurde 1848 zweiter Forſi⸗ 
lehrer (für Waldbau, Wegebau u. ſ. w.) am dag 
technilum und 1864 zum Forſtrat ernannt. Er ſtarb 
27. Jan. 1866 zu Karlsruhe. D. hat namentlich auf 

dem Gebiete des Wegebaues ſich Verdienſte erwor: 
ben. Seit 1. Jan. 1858 war er Redacteur der 1857 
von von Gwinner gegründeten « Monatsſchrift für 
Forſt⸗ und auch gab er in neuer Be⸗ 
arbeitung die 4. Auflage von Gwinners «Waldbau⸗ 
(Stuttg. 1858) heraus und fchrieb «Meg:, Brüden: 


880 


und MWaflerbaufunde für Land» und orftwirte» 
(ebd. 1863; 2. Aufl. 1868). ‘ 
Denguefieber, aub Dandyfieber, Dag— 
eiihes Fieber, Polka- oder Jnjolations: 
jiebe, eine in Amerifa, Oſtindien, Ebina und 
gypten enbemifch auftretende nektionskrantbeit, 
welche unter den Symptomen eines akuten fieber- 
baften, von Ausichlag begleiteten Rheumatismus 
auftritt. Die Kranken werben meift ganz plöglich 
unter Mattigteit, Kopfſchmerzen, jtarter Rötung 
des Gefichts, des Haljes und der Hände, gaſtriſchen 
Beichwerden und mehr oder weniger ausgeſprochenen 
ge von außerordentli —— 
elenk⸗ und Muslelſchmerzen befallen, durch welche 
oft jede aktive und paſſive Bewegung des Kranken 
unmöglih wird; beſonders — egen die 
inger, Hand, Zeben: und Fußgelenke ſowie ber 
aden und die Wirbeljäule zu jein. Gegen das 
Ende des dritten ar tritt unterreichlihem Schweiß 
ein unregelmäßiger bellroter, wenig erhabener Haut: 
ausihlag auf, Mandel: und andere Druſenſchwel⸗ 
lungen, öfter auch Speichelfluß, treten hinzu, bis 
nad meitern brei Tagen unter ſtarler Abjhuppung 
der Haut die Erſcheinungen rg nad In und 
Genefung erfolgt. Häufig bleibt längere Zeit ein 
auffallendes Gefühl von Schwäche zurüd; trogdem 
ift das D. keine gefährliche Krankheit. Die Krank— 
beit entſteht wahrſcheinlich durd er Kap mit 
Mikroorganismen. Die Behandlung beitebt innerlich 
in kühlenden Getränten ſowie Ableitungen auf den 
Darm, äußerlich in Einreibungen der ſchmerzenden 
Gelente mit warmem Öl und Einhüllen berjelben in 
Watte; innerlich werden Heinere Dojen Ehinin oder 
Salicyljäure empfohlen. we 

Denham (ſpr. dennämm), Diron, Afrikareifen- 
der, geb. 1. San. 1786 zu Bonden, erhielt jeine 
Ausbildung in der dortigen Kriegsſchule, diente 
dann im fpan. Kriege gegen Napoleon und machte 
den Feldzug in den Niederlanden mit. Er erbielt 
1821 die Erlaubnis, fi der Erpebition von Glap- 
—— und Oudney nad Innerafrila anzuſchließen. 

ie Reiſenden brachen im Febr. 1822 von Tri— 
polis nach Murſuk in Feſſan auf und erreichten 
4. Nov. den Tſadſee. D. beſtimmte die Lage dieſes 
Sees, begab ſich nach Kuka, der Reſidenz des Sul 
tans von Bornu, und wohnte einem Kriegszuge 
gegen die Fulbe bei, wurde dabei gefangen, entflob 
aber und fam mit der geſchlagenen Armee nad 
Bornu zurüd. Später reijte er nach der im Süden 
bes Sees gelegenen ——— Schari, ver 
mochte aber nicht weiter zu gelangen. Mit Clap⸗ 
perton wieder vereinigt, ging er mit dieſem nad 
Sokoto und kehrte im April 1824 über Tripolis 
nad Stalien, Frankreich und England zurüd. Er 
wurde zum Sntendanten und fpäter zum Statt: 
— der Kolonie Sierra Leone ernannt. Hier 
tarb er 9. Juni 1828 am Fieber. 

Denham (fpr. dennämm), Sir John, engl. Dich: 
ter, geb. 1615 zu Dublin, ftudierte in Orforb und 
ließ N fpäter in London durch leidenſchaftlichen 
Hang zum Spiel von jeinen jurift. Studien abzieben. 
Um Aa erzürnten Vater zu verföhnen, ſchrieb er 

egen die Spielfucht «An essay on gaming». Sein 

rauerjpiel «The Sophy» (1641) erhob fid nicht 
über das Mittelmäßige. D. ging mit dem Hofe 
nab Oxford, wo er 1643 das Gedicht «Cooper's 
Hill» berausgab, das fich durch zierliben Versbau 
und gelungene Naturſchilderung auszeichnet. Späs 
ter wurde D. für feine Anbänglichleit an das Haus 
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Stuart durch Würden und Amter belohnt. Er ftarb 
19. März 1669 und wurde in der Wejtminfterabtei 
—V5— Seine Werke erſchienen geſammelt 1684 
(6. „Lond. 1719). 

Denhardt, Elemens, geb. 3. Aug. 1852 in Zei, 
und fein Bruder Guftav, geb. daf. 13. Juni 1856, 
Afritaforiher, unternahmen 1878—79 mit dem 
Arzte G. 4. Fiſcher eine Yorjchungsreife in dem Ge: 
biete des Tanaflufjes. Sie befubren By den 
Dfifluß, dann den Tana bis Mafja. Nah Europa 
zurüdgelebrt, bemübte ſich Clemens D., die Mittel 

ur Gewinnung des von ihm durchzogenen Gebietes 
Mr den deutfchen Handel aufzutreiben. 1882 gelang 
bm die Bildung des Tanalomitees, welches, unter: 
ftügt von der Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
die Mittel für eine neue Erpedition der Brüder D. 
1884 zufammenbradte. Im Febr. 1885 trafen dieſe 
auf der Inſel Lamu nördlich von Witu ein. Dort 
wurde das beabfichtigte Bordringen zum Tana durch 
die Agitationen des Sultans von Sanfibar verbin: 
dert. Erjt Ende März gelang es, nad) dem Feſtlande 
überzufegen und im 4 die Uberſiedelung nach 
Witu zu —— Der dort reſidierende Sul⸗ 
tan der Suabeli bat um ein Freundſchafts- und 
Schutzverhältnis mit Deutfchland, wie er einen iol: 
chen Wunſch bereitö 1867 dem König von Preufen 
unterbreitet babe; er verlaufte gleichzeitig an Ele 
mens D. einen Gebietsanteil von etwa 50 qkm mit 
allen Hobeit3» und Privatrehten an der Ofimün- 
dung, und bald darauf ein anderes etwa 1300 qkm 
großes Gebiet mit einer Küftenjtredung von etwa 
60km. Im Juli traf Clemens D. wieder in Berlin 
ein (wäbrend fein Bruder erft im Aug. 1896 zurüd: 
lehrte, nachdem er noch mehrfache Vorſtöße ins Hin- 
terland von MWitu unternommen batte) und trat 
jpäter einen Teil feiner Rechte an ein aus dem 
Schoße des Deutihen Kolonialvereind berporge: 
— Komitee ab, das ſich zur Deutſchen 

ee (j. auch Witu) erweiterte. Im 
BVertrage mit England von 1890 gab Deutichland 
alle Rechte in Witu auf und tauſchte dafür vie 
Inſel Helgoland ein. Den Gebrüdern D. wurde 
vom Deutihen Reichstag eine Entihäpigung von 
150000 M. zugeiprodhen. — Bol. Mitteilungen ver 
Geographifden Gejellihaft in Hambur N 
und 1878/79); Zeitichrift der Gefellihant Erd: 
funde zu Berlin (1884); Deutſche Kolonialzeitung 
(1886, Heft 14). 

Denia, Diitriltöhauptftabt in der jpan. Provinz 
Alicante (Valencia), 18 km nordweſtlich vom Gabo 
de la Nao, nördlich vom ausfichtöreihen Mongo 
(712 m), am Fuße eines mit den Ruinen eines Ka: 
ſtells gelrönten Felſens, an ber Nebenbahn Carca⸗ 

ente⸗Gandia⸗V. (65 km), hat (1897) 11488 €, 
leinen Hafen mit Yeuchtfeuer, einige röm. Alter: 
tümer; große Zudermühle und bedeutenden Handel 
mit Rofinen (nad England und Amerika) und See: 
ſalz. — D. wurde von den Maifilienjern angelegt 
und Artemifium, von den Römern Dianium 
en 1253 wurde e3 von König Jalob I. von 

ragonien erobert. 

Denier (m. ‚ Spr. -nieb; vom lat. denarius, 
f. Denar), die kleinſte frübere franz. Geldgröße. Der 
D. (D. Tournois) war *,, Sou (Sol) oder "iz 
Livre Tournois und daher = */, jeßiger deuticer 
Pfennig. Der (nur felten vorlommende) befonvere 
—8 Golddenier (D. d'or) oder Liard war *,, Gold⸗ 

ou oder *a4 des Heinen (Silber:) Thalers (petit 
Ecu, von 3 Livres Tournois) = 8 D. Tournois. 
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Die Heinfte franz. Münze vor der Revolution war 
das Aupferftüd von 1 Liard = 4, Su=3 D. 
Tournois = 1 Pf. In einigen Orten Belgiens 
tommt bei der Stellung der Getreidepreife der D. 
(oder Penning, Pfenni So als *,. des Sou oder 
Stüberd, des alten Brabanter Eourantgul: 
dena vor. Da 7 Brabanter Eourantgulden = 6 Öul: 
den niederländ. Gourant, fo ift der betreffende D. = 
etwa *, deutfcher Pfennig. Der befondere D. de 

ros oder Pfennig vläm,, Grot vläm. war — 4 

tüber (Sou) vläm,, *,4. Livre de gros oder Pfund 
oläm., oder Y,. Gulden oder Livre Brabanter Cou⸗ 
rant = etwa 3°, deutſchen Pfennigen, — D. war 
ferner_die Heinfte der frühern Gelbgrößen in meh» 
rern Schweizer Kantonen, namentlich in der franz. 
Schweiz, aber von ax verjchiedener Bedeutung, 
zum Zeil durch eine Kupfermünze vertreten. 

D. hieß auch ein Meines franz. Gewicht, */, des 
Gro3 oder der Dracdhme, der Mark oder Yanı 
des Pfundes Markgewicht (Livre poids de marc) = 
1,27475 g (auch in den Schweizer Kantonen Genf und 
Neuenburg üblich geweſen); jodann ein franz. und 
ſchweiz. Silberprobiergewicht, */,, der Mark (und in 
24 Grains oder Orän geteilt), vaber = 1'/, Lot frü: 
DEE DOEN — ewicht, oder 83"), Mil: 
iemes oder Taufendteile nach der jeßt bei den Edel: 
metallen faft allgemein üblichen Feinheitsbezeich⸗ 
nung; ferner ift D. eine bei der Numerierung (Titrie⸗ 
rung, Feinbeitäbeftimmung, Probe) des Seiden- 
ges in Frankreich gebräuchliche Gewichtsgröße. 

iefe Numerierung erfolgt bei den Seidentrod: 
nungsanftalten (Konditionierungsanftalten, Con- 
ditions de eng zu Paris, Avignon, London und 
Krefeld in der Art, daß man die Anzahl D. nennt, 
d. 1: die Anzahl von Grän (Grains zu Y,, Ge: 
wichtödenier) alten PBarifer Markgewichts, melde 
ein altes Strähn von 476 m wiegt (diefe Meter: 
zahl wird für die urfprünglihen 400 alten Ba: 
rifer Aunes gerechnet, welche = 475°), m find). Die 
Seidentrodnungsanftalt in Lyon legt dagegen jeit 
1856 ein Strähn von 500 m Länge zu Grunde, 
und bie darauf berubende Numerierung wird nou- 
veau titre (titre de Lyon, neue Feinheitsbeſtim⸗ 
mung) genannt, im Gegenfah u der aufder Sträbn: 
länge von 476 m berußenden umerierung (ancien 
titre, alte Feinbeitsbeftimmung); in runden Zablen 

nd 21 neue D. = alten D.; ferner find 23 neue 

. = 22 Turiner Denari Feinbeit, fowie 250 alte 
D. = 249 Turiner D. Der zu Grunde liegende D. 
(d. h. das alte Gewihtögrän) ift = 0,05s115 g. Nach 
dem Obigen ift eine Feinheit (ein titre) von 10 D. 
eine ſolche, bei welcher 500 (oder 476) m der betref: 
—— Seide 10 alte Grän oder 0,551148 g wiegen. 

ob um das Jahr 1850 prüdte in Lyon die Num: 
mer ber Seide bie Anzabl D., d. b. die Anzahl von 
Grän (zu *,, Gewichtsdenier) des alten Bfundes von 
Montpellier aus, welche ein altes Strähn oder Ge: 
binde von 400 alten Barifer Aunes (bier = 475 m 
gerechnet) wog. Das Pfund von Montpellier wurde 
dabei = 414,65 g angenommen, fo dab das betref: 
fende Gewichtägrän oder der jogenannte D. bei der 
Seidennumerierung = 0,0449924 g war, wofür man 
in ber Praris genau genug 0,045 g oder 45 mg rech⸗ 
nete. (S. auch Denaro.) 

Denifle, Heinr. Sufo, gelehrter Dominikaner, 
geb. 16. Jan. 1844 zu init in Tirol, trat 1861 
m Graz in den Dominilanerorden, empfing 1866 
die Prieftermeibe, legte, nacdtem er 1869 am 
Eollegium Sancti Thomä de Urbe in Rom feine 

Brodhaus’ Ronderfationd-Leziton. 14. Huf, RM IV. 
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Studien vollendet, im Dominilanerftudienhaus zu 
St. Marimin die Leltoratsprüfung ab und wirkte 
ſeit 1870 als theol. Lehrer im Dominikanerklofter 
in Graz und als —— Kanzelredner im Dom. 
1880 wurde er vom Ordensgeneral zu der einfluß: 
reihen Stellung eines Generalvefinitord des Do: 
minilanerordeng für Deutichland nach Rom berufen, 
1883 Unterarhivar am Batifanifhen Arhiv. Er 
ftarb 10. Juni 1905 inRom. D.8Haupticriften find: 
«Das geiftliche Leben. Eine Blumenlefe aus den 
deutihen Myſtilern des 14. Kabrb.» (Graz 1873; 
5. Aufl. 1904), «Der Gottesfreund im Oberlande oder 
Nikolaus von Basel» (Münd. 1875), «Zu Sufos ur: 
ſprunglichem Briefbuch» (Graz 1875), «Die Schriften 
des jeligen 9. Seufer (Münd. und Augsb. 1876— 
80), «Das Bud von der geiftlichen Armut» (Münd. 
1877), «Taulerd Belehrung, kritiſch unterfucht» 
zen 1879), «Die Univerfitäten des Mittelalters 
i8 1400» (Bd. 1, Berl. 1885), «Die päpftl. Re aa 
bände des 13. Jahrh. und das Inventar dere ben 
vom %. 1339» (ebd. 1886), «Specimina palaeogra- 
phica summorum Pontificum» (Rom 1888), «Char- 
tularium Universitatis Parisiensis» (mit Ebatelain, 
Bd. 1—4, Par. 1889— 98), «Die Statuten der Xu: 
riftenuniverfität Padua vom J. 1331» (Freib. i. Br. 
1892), «Les Universites frangaises au moyen Age» 
ebd. 1892), «Qutber und Luthertums» (1.Bd.,2.Aufl., 
ainz 1904). Seit 1885 gab D. mit Frz. Ehrle das 
«Arhiv für Litteratur und Kirchengeſchichte des 
Mittelalter3» (Berlin und Freiburg) — 
Denigrieren (lat.), anſchwärzen, verleumden. 
Denigration (fri.denigrement, ſpr. -nigrmäng), 
Anihmwä ung; enigrant, Berleumber, 
eniliquin, Stadt im Diftrilt Riverina der 
auftral, Kolonie Neufübwaled, am Edward: River, 
730 km erst ige von Sydney, ift mit Melbourne 
durch Eifenbabn verbunden, wichtig als Centrum 
der reichen Weideländereien und bat (1901) 2645 E. 
Denina, Carlo Giovanni Maria, ital, Schrift: 
teller, geb. 28. Febr. 1731 zu Revello bei Saluzzo, 
tudierte in Saluzz3o und Turin, wurde 1754 Geiſt— 
icher und Profeflor an der Schule zu Pierolo, von 
wo ihn die Anfeindung der Sefuiten vertrieb, er: 
warb 1756 den theol. Doltorgrad in Mailand und 
lehrte dann an der Univerfität in Turin ital. 
Beredſamkeit und griech. Sprade. Seine biftor. 
Arbeiten —* ten ihm einen Ruf nach Berlin, 
wo er als Mitglied der Alademie von 1782 an 
lebte. 1800 wurde er Univerfitätsbibliothetar in 
Zurin, 1804 faiferl. Bibliothefar in Paris, wo er 
5. De. 1813 ftarb. D. ift einer der Hauptvertreter 
be3 fremden, insbeſondere des franz. Einfluffes in 
der ital. Pitteratur des 18, Jahrh. ein «Discorso 
sopra le vicende della letteratura» (4 Bde., Tur. 
1760 u. d.) wurde viel gerühmt und in mehrere 
europ. Sprachen überjekt (deutich von Serben, 
2 Boe., Berl. 1785—88). Sein Hauptwerk: «Delle 
rivoluzioni d’Italia libri XXIV» (3 Bde., Zur, 
1769 u. d.; befte Ausg., Mail. 1820; deutich von 
Volkmann, 3 Bde., Lpy. 1771—73), die erfte lesbare 
allgemeine Geſchichte Srntieng, ift ohne eigene or 
hung. Die übrigen zablreihen biftor. Arbeiten, 
owie das chaotiſche linauiftifche Wert «Ta clef des 
langues» (3 Bde., Berl. 1805) und ein in Profa 
abgefaßtes Epos «La Russiade» (ebd. 1799 fa.) 
ind wertlos. Cine aute Biograpbie D.3 von 
. Reina findet ſich im 1. Bande der Mailänder 
usgabe der «Rivoluzioni d’ Italian. 
Denis, Saint, franz. Stadt, f. Saint Denis. 
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Denis, Michael, Bibliograpb und Dichter, geb. 
27. Sept. 1729 zu Schärding am Jun, befuchte das 
efuitengumnafium zu Bafjau und trat 1747 in den 
efuitenorden. Nachdem er jeit 1759 Lehrer an dem 
ollegium Theresianum in Wien geweien war, 
erhielt er 1773 die Aufficht über die jener Lehr: 
anftalt vermadte, —* nach Lemberg gebrachte 
Garelliſche Bibliothel. Bei der Aufhebung des 
Iherefianums 1784 wurde D. zum zweiten, 1791 
mit dem Titel eines Wirkl. Hofrat3 zum erjten 
Kuſtos bei der Hofbibliothet ernannt. Er itarb 
29. Sept.1800. Um die Hebung der wiſſenſchaftlichen 
Bibliographie erwarb fih D. durch jehr zuverläjfige 
Schriften unbeitreitbare Verdienfte, vor allem aber 
trug eı durch feine Dichtungen zur Bildung des Ge: 
ſchmads und zur Veredelung der deutfchen Sprade in 
Oſterreich bei. Seine erjte Veröffentlihung waren 
«Poet. Bilder der meiiten kriegeriſchen Vorgänge 
in Europa jeit 1756» (Mien 1760), ſchwülſtige Lie: 
der auf den Siebenjährigen Krieg im öfterr. Sinne. 
Sein Stubium des Dffian, den er in Herametern 
uberſetzte, wirkte auf feine eigenen, unter dem ana: 
grammatishen Namen des Barden Sined ge 
dichteten Lieder weſentlich ein, in denen er, obne 
bervorjtechende Eigentümlichkeit, der durch Klopitod 
eingeführten Bardenpoefie huldigte: «Die Lieder 
Sineds des Barden» (Wien 1773), «Dffians und 
Sineds Lieder» (5 Bde., ebd. 1784 — 85; 2. Aufl., 
6 Bde., ebd. 1791—94, deren 6. Bd. feine, au 
allein erfchienenen, in guter Sprade verfaßten 
lat. «Carminas» enthält). Seinen «Litterar. Nachlaß» 
— J. Fr. von Rehzer (2 Bve., Wien 1802) heraus. 
on feinen bibliogr. Schriften find zu nennen: 
«Grundriß derBibliographie und Bücherlunde» (ebd. 
1774), «Örundriß der Litterargefchichte» (ebd. 1776), 
«Einleitung in die Bücyerlunde» (2 Bde,, ebd. 1777 
—78; 2. Aufl. 1795—96), «Mertwürdigleiten der 
Garelliſchen Bibliothet» (2 Bve., ebd. 1780), «Wiens 
Buchdrudergeſchichte bis MDLX» (ebd. 1782; «Nach: 
trag», 1793), «Annalium typographicorum Mich. 
Maittaire supplementum» (2Bde., ebd. 1789), «Leje: 
te» (2 Bde., ebd. 1797). — Bol. Baumgarten, 
. Zeben (Gymnafialprogramm des Stifts Krems⸗ 
möünfter für 1852); Hofmann: Wellenhof, Michael D. 
(Innsbr. 1881); Ehrmann, Die bardiiche Lyrik im 
18. Jahrh. (Halle 1892). , 
Denis, Paul Camille, Ingenieur, geb. 26. Juni 
1795 in Mainz, ftubierte an der Polytechniſchen 
Schule in Baris und trat 1817 in den bayr. Staats: 
dienſt. Er wurde Infpeltionsingenieur zu Kaiſers⸗ 
lautern, 1825 Bauinjpeltor in Zweibrüden. Nach 
einem einjährigen Aufenthalt in Nordamerika wurde 
er 1834 Mitglied der Minijteriallommiffion für den 
Bau des Donau⸗-Main-Kanals und baute 1835 die 
Nürnberg: Fürther Eijenbahn, die erfte in Deutſch⸗ 
land, ferner 1830—40 die Münden: Augsburger 
ra die TZaunusbahn und 1844—49 die lg: de 
/udwigsbahn. Er wurde 1840 Regierungs- und 
Kreisbaurat in Speyer, 1841 Vorjtand der Kom: 
mijjion für den Bau der bayr. Staatsbahnen in 
Nürnberg und 1849 Direktor der Pfälziſchen Lud⸗ 
wigsbahn. D. ftarb 2. Sept. 1872 in Dürkheim. 
enisld, Dinjislu oder Ladikiye, Haupt: 
ort des Sandſchals D. im türk.:Heinafiat. Wilajet 
Aidin, in einem Seitenthale des Tſchürukſu, an der 
Bahn Smyrna:Diner, in 410 m Höhe am nördl. 
Fuße des Babadagb, des Kadmus der Alten, bat 
16900 E. Etwa 5 km nördlicher bei Esli-Hiſſar 
(d. b. Altes Schloß) die Ruinen von Laodicea (j.d.). 


Denis (Michael) — Denkſchrift 


Denifon (fpr. denniß'n), Stadt im County Gray: 
jon im norbamerit, Staate Texas, in der Nähe des 
Red⸗River und des Indianergebietes, 12 km nördlich 
von Sherman, ift Eifenbabnfnotenpunft und batte 
1880: 3975, 1900: 11807 €, j 

Deuk (oder Dend), Hand, Wiedertäufer von 
unbelannter Herkunft, lebte 1522 al3 Korrektor zu 
Bajel in freundſchaftlichem Verkehr mit Ölolampa: 
dius und wurde 1523 Rektor der St. Sebaldusſchule 

u Nürnberg. 1525 verbannt, begab fih D. nad 

ugsburg und 1526 zu feinem — en 
Hehzer nad Straßburg, mit dem er die Pialmen ins 
Pr (Worms 1527) überfestee Aud aus 
Straßburg vertrieben, irrte D. in Süddeutſchland 
und der weiz herum, bis Stolampabius ibm 
fibern Aufenthalt in * auswirkte. Hier ſtarb 
er im Nov. 1527 an der Peſt. — Bol. Ludw. Keller, 
Ein Apoftel der Wiedertäufer (Lpz. 1882); dagegen 
Lüdemann, Reformation und Täufertum (Bern 

Denfa, Negeritamm, ſ. Dinka. [1896). 

Denken, in der Vhilofopbie, im Unterſchied 
von der Empfindung und Anſchauung, die Ver: 
arbeitung des in Dielen gegebenen Erlenntnisftoffs 
zum Begriff und Urteil und alles weitere Dperieren 
mit den lebtern (Schließen und Beweifen). Das D. 
bezeichnet do her (ebenjo wie der Verſtand, ſ. d.) den 
einen vergleihsweife formalen Faktor der Ertennt: 
nis und drüdt eigentlich die Grundfunktion der: 

elben aus, die aber nur in Anwendung auf die 

aterie der Sinnlichkeit wirkliche Erkenntnis ſchafft; 
infofern ift D. und Erkennen (f. d.) wohl ausein: 
ander zu halten. Wie in der Anſchauung ift aud 
im D. ein reiner und empirischer Beitandteil zu 
unterſcheiden; das «reine» D. bedeutet nicht ein ab: 
gejondert für fich ftattfindendes D., fondern das 
allem empiriihen D. geſetzmäßig zu Grunde liegende, 
aljo die Grundfunktion des empiriſchen D. jelbit. 
Die reinen Beitandteile oder Funktionen des D. 
bat Kant in feinen Kategorien (f. d.) nachzumweifen 
geſucht. (S. auch Noumenon. 

Denfendorf, Dorf im Oberamt Ehlingen des 
württemb. Nedartreifes, 6 km von Ehlingen, an der 
Kerich, hat (1900) 1863, (1905) 2024 evang. E., Poſt⸗ 
agentur, Telegrapb, alte roman. Kirche (12. Yabrb.) 
mit Krypta, kunftreichen —— und Kanzel; 
Flachs⸗ und Hanfbau. Gegenüber, auf einem Hügel, 
das ehemalige Kloſter D. zum Heiligen Grabe, 
jest eine —— für Senf, Liqueure, Punſcheſſenzen 
und Schololade, mit Gewürzmühle. 

Denflehre, |. — 

Denflingen. 1) Landgemeinde im Kreis Wald⸗ 
bröl des preuß. Neg.:Bez. Köln, unfern der Wiehl, 
Sitz eined RKatafteramtes, bat (1900) 4052 €,, 
darunter 333 Katholiken, (1905) 4050 E., Poſt, Tele 
graph, evang. und kath. Kirche, Aderbauf: le, Bihd- 
zuctanftalt; Pulver: und Bapierfabrit, Bleier;: 
gaben und Märkte. — 2) Dorf im Bezirksamt 

aufbeuren des bayr. Reg.;Bez. Schwaben, an der 
Nebenlinie Augsburg: Schongau der Bayr. Staats: 
Baer ‚hat (1900) 946 latb. E.; Dampfjäge und 
Kälefabrilation. Südlich der Heiligegeijtwalp, 

Denkmal, |. Monument und Statue. 

Denfmalpflege, |. Bd. 17. 

Denkmünze, J. Medaille. 

Deukſäule, ſ. Columna und Ehrenſäulen. 

Denkſchrift, eine amtliche Darlegung über mid: 
tige öffentliche oder private Angelegenbeiten; auch 
die wiſſenſchaftlichen Abhandlungen gelehrter Kör 
perſchaften werden D. genannt, 


Denkſpruch — Dennery 


Denkſpruch, ſoviel wie Sinnſpruch, ſ. Apo— 
phthegma. 

ukteller, Erinnerungsteller, Teller aus Bor: 
ellan, die befonders in Dänemark bei Gelegenbeit 
—** Ereigniſſe, welche die lönigl. Familie oder 
die Nation betreffen, in einer beſchränkten Anzahl 
bergejtellt werden und deshalb von Sammlern Er 
eſücht find. Die Teller find meift nur mit den 
itialen der betreffenden ug 3 reger 
und dem Datum verjeben. Solde Teller wurden 
ausgegeben 3. B. aus Anlaß der goldenen Hodyzeit 
des Koͤnigspaares (1892) des 80. Geburtätages 

der Königin (1897) u. ſ. m. 

Denfübungen, als beſonderer Unterrichtszweig, 
wurden zu Ende des 18. Jahrh. zuerſt durch von 
Rochow in den Elementarunterricht eingeführt in 
Geſtalt von beſondern Unterredungen, die den Zweck 
hatten, die Kinder zum Denten, zu richtiger Begriffs: 
und Urteilsbildung anzuleiten. Rochow verlangte 
einerfeit3, daß in allem Unterrichte der Verſtand und 
das Denten gewedt und entwidelt werde, anderer: 
feit3 richtete er auch Berftandesübungen in bejon: 
dern Lektionen ein, in denen einzelne Begriffe, wie 
Urſache, Wirkung, Grund, Wahrheit, Jrrtum, Ges 
wißheit, —— u. ſ. m, erläutert wurden. 
Baſedow behandelte in diefen Unterredungen den 
Menichen, feine Seelenträfte und Seelenzuftände 
und die Denkgeſetze. Nach Peſtalozzi foll aller und 
jeder Unterricht Dentübung jein, was er namentlich 
in sei Kol a und form darlegte und durch— 
führte, Seine Nachfolger, Graßmann, Grafer, Har: 
niſch, Scholz, Denzel, Diefteriweg u. a., ftimmten ibm 
bei; doch hielten manche auch noch unmittelbare, d.h. 
nit mit einem sg Unterrichtögegenftande 
zufammenfallende D. Al nötig, die fie entweder, 
wie Graßmann und Grajer, als allgemeine Ein: 
leitung in die Unterrichtäfächer in die unterfte Ele: 
mentarflafje verlegten oder mit dem Spradunter: 
richte verbanden, — iſt bei den Päda- 
gogen allgemein die Anficht durchgedrungen, daß 
die D. ald befonderes 300 vom 4 der Ele: 
mentarfchule zu ftreichen feien, indem aller Unter: 
richt eine Übung im Denten fein müffe, daß aber die 
Gelegenheit, die der Anſchauungs- und der Sprach: 
unterricht zu begrifflihen Erläuterungen bieten, wohl 
u benugen fei. — Vgl. die Litteraturangaben bei 

iemeyer, Orundfäße der Erziehung und des Unter: 
richtö, bg. von Rein (Langenſalza 1878). 

Denkverfe (lat. versus memoriales), Berfe, die 

ur Erleichterung des erg rien von Regeln und 

hatſachen im Gedächtnis beftimmt find; fie werden 
namentlih in lat. Grammatifen angewendet; be: 
kannt find befonders die von Zumpt. 

Denfwürdigkfeiten, |. Memoiren. 

Dennue: Baron (fpr. denn baröng), Pierre 
Jacques Rend, franz. Dichter, geb. 6. Sept. 1780 zu 

ris, befuchte dad Collöge de Navarre und ver: 
vollftändigte durch Selbſtudium feine durch die Ne: 
volution unterbrodenen Studien. 1806 veröffent: 
lihte er ein epiſches Gedicht in vier Geſängen: 
«Hero et L&andre», 1813 eine metriſche Überjegung 
der «Glegien» des Properz, 1822 «Fragments de 
Virgile, Lucain et Claudien», 1823 «La Nymphe 

rene aux Frangais», eine Ode nebft andern Ge: 
dichten, 1825 eine Idyllenſammlung «Les fleurs 
poetiques». D. hat auch Broperz, Mirafreon u. ſ. w. 
in Proſa überjekt; er war Mitarbeiter der Nifard: 
ſchen Sammlung ver lat. Rlaffiler und des «Diction- 
naire de la conversation». D. jtarb 5, Juni 1854 
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u Paris. Er war einer der lebten Bertreter des 
aſſiſch- alademiſchen Gejchmads; doch find feine 
Dichtungen nicht ohne Driginalität. — Vgl, Sainte: 
Beuve, Causeries du lundi, Bd. 10, 

Denner, Balthafar, Bildnismaler, geb. 15.Nov. 
1685 zu Hamburg, geft. 14. April 1749 in Noftod, 
übte I in der Malerei anfangs in Danzig und 
Altona bei mittelmäßigen Lehrern, dann feit 1707 
an der Berliner Akademie. D.,der bereitö mit 14 Jah⸗ 
ren treffliche Porträte gemalt hatte, erlangte als 
PVorträtmaler einen außerordentlihen Ruf, befon: 
ders durch das große Öruppenbild der berzogl. Fa: 
milie (21 Berfonen) auf Schloß Gottorp (1709). Er 
führte feine Bildniffe mit großer techniſcher Voll: 
endung bis auf die feinften Boren, Äderchen und 
Furchen des Geſichts dur; es fehlt ihmen aber 
meift Tiefe der Stimmung und der geiftige Gehalt. 
Seine beiten Bilder: Ein alter Mann und eine alte 

au, die er für Kaiſer Karl VI. gemalt, befinden 
ich in der faiferl. Galerie zu Wien; die Sammlun 
zu Schwerin befißt 18 vollendete und 46 unvoll: 
endete Bildnifje von ibm, die Hamburger Kunſt— 
balle 11, die Dresdener Galerie 8. 

Denner, vo: Ehriftopb, Ynftrumentenmacher, 
geb. 13. Aug. 1655 zu Leipzig, fam früh nad Nürn: 

erg und mwibmete fich bier der Berjertigung der 

Holzblasinftrumente. Er erweiterte und verbeijerte 
das Chalumeau (eine Art Schalmei) und fam da: 
durch um 1700 auf die Erfindung der Klarinette 
—9— die ſich zwar erſt ſeit 1740 in der praltiſchen 

uſik einbürgerte, dann aber bald in allen Or— 
—5*— eins der wichtigſten Inſtrumente wurde. 

. ftarb 20. April 1707 zu Nürnberg; die von ihm 
begründete Snjtrumentenfabrit nahm unter feinen 
Söhnen einen noch garen Aufſchwung; ihm ver: 
dankt man auch die Berbejjerung der Oboe (f. d.). 

Dennery (oder d’Ennery), Adolphe Philippe, 
franz. Dramatifer, geb. 17. Juni 1811 zu Paris, 
war zuerft Schreiber bei einem Notar, verjuchte ſich 
ſchließlich in der Malerei und als Journalijt und 
wandte fich dann der dramat. Dichtung zu mit dem 
Stüd «Emile, ou le fils d’un pair de France» 
(1831, im Berein mit Ch. Desnoyer). D. fchrieb 
nun teil3 allein, teil3 mit andern Dramatitern eine 
große Zahl von Volksſtücken, Luftipielen, Vaude— 
villes und Dramen. Bedeutende Bühnenerjolge 
erzielten namentlich: «Le changement d’uniforme» 
(1836), «Le dernier oncle d’Amörique», «L'’amour 
encommandite» (1840),«Marjolaine» (1844), «Paris 
voleur», «Colin Tampon» (1845), «Le march& de 
Londres» (1845), «L’Angelus» (1846), «Laduchesse 
de Marsan» (1847), «Le chemin de traverse» (1848), 
«Les Memoires de Richelieu» und «La case de 
Voncle Tom» (1853), «Les oiseaux de proie» 34 
u. ſ. w. Im Verein mit Anicet-Bourgeois ſchrieb 
er: «Le portefeuilles, «Gaspard Hauser», «Jeanne 
Hachette» (1836—39), «L’&toile du berger», «Le 
maröchal Ney», «Les sept péchés capitaux» (1845 
—48) u. |. m.; mit Dumanoir: «Tiburce», «Pierre 
d’Arezzo» (1835—38), «Don Cesar de Bazan» 
(1844) u. f.w.; mit Guſt. Qemoine: «La gräce 
de Dieu» ſdeutſch u. d, T. «Fanchon, das Yeier: 
mädchen»), «Les pupilles de la garde» (1841); mit 
Orange: «Les boh&miens de Paris» (1842), «Le 
donjon de Vincennes» (1854); mit Gormon: «La 
—— d’une jolie femme» (1844), «Gastibelza ou 
e fou de Tol&de» (1847), «Les deux orphelinesr 

1875), wohl das mit dem größten Erfolg aufge 
brte Stüd D.3, «Le premier jour de bonheurs 
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(1868); mit Mallian: «Marie Jeanne ou la femme 
du peuple» (1845; deutih u. d. 7. «Marie Anne, 
eine Mutter aus dem Bolten); mit Dugue: «Le 

radis perdu», «Cartouche» (1859), «Le marchand 
a c0c0» (1861), «Le chäteau de Pontalec» (1862), 
«Les mystöres du vieux Paris» (1865); mit E 
Deönoyer: «La bergöre des Alpes» (1852); mit 
Foucer: «La bonne aventure» (1853), «Faust», 
«Les fiances d’Albano» (1858); mit Jallais und 
Thiery: «Le naufrage de la Perouse»; mit Cre— 
mieur: «Le savetier de la rue Quincampoix» 
(1859); mit Glairville: «Rothomago» (1862); mit 
H. Eremieur: «Aladin ou la lampe merveilleuse» 
(1863); mit Eh. Edmond: «L’aieule» (1863); mit 
Xbibouft: «Les amours de Paris» (1866) u. |. w. 
Beſonders die Volksſtude D.s waren fehr beliebt; 
fie find gefhidt und mit großer Kenntnis ber auf 
der Bühne wirkſamen Effette gefchrieben. Er ftarb 
25. Jan. 1899 in Paris. 

Dennewit, Dorf im Kreis Yüterbogs: Luden: 
walde des preuß. Reg.⸗Bez. Potsdam, 4 km ſudweſt⸗ 
lid) von Füterbog, hat (1900) 332 E. und ift bekannt 
dur die Shlaht vom 6. Sept. 1813. Nachdem 
durch die Niederlage des franz. Marſchalls Dudinot 
bei Großbeeren Sig Napoleons Plan, Berlin zu 


erobern, fehlgefhlagen war, wurde Marichall Ney 
beauftragt, mit Dudinots verftärkter Armee (4., 7. 
und 12. Korps) gegen Berlin zu ee Ney rüdte 
5. Sept. von Wittenberg auf der Straße nad Yüter: 
ni und warf bei Zahna die Vorhut des preuß. 
4. Korps (Zauenzin) unter Dobihüß nad tapferm 
Widerſtande — worauf dies Korps bei Jüter⸗ 
bog lagerte, eral Bülow, der mit dem 8. Korps 
dem franz. Lager vor Wittenberg 
—* brach auf die Nachricht vom Vormarſch der 
Franzoſen ad, um dem Feinde bei weiterm Bor: 
dringen in Flanke und Nüden zu fallen; nur die 
Brigade Borjtell wurde auf Befehl des Kronprinzen 
von Schweden bei Kropſtädt zurüdgelafjen. Bü: 
lows Truppen biwalierten 4 km vom Feinde ohne 
Wachtfeuer. Am Morgen des 6. Sept. ließ Ney, 
der keine Schladht erwartete, * Korps getrennt 
gegen Iuterbog aufbrechen. Tauenzin marſchierte 
—8 ab, um ſich Bülow zu nähern, mußte aber 
Front gegen das 4. franz. Korps (Bertrand) maden, 
das ſchon die Aa bei Rohrbed und D. überſchritten 
atte, So begann die Schlacht, in der etwa 50000 
Mann Preußen und Ruſſen gegen 75000 Mann 
Franzoſen und deren Verbündete fämpften; 4 Stuns 
ven lang bielt ſich Tauenzin gegen die libermadht. 
Als er zu weichen begann, erihien Bülow bei 
Niedergersdorf in der linfen Flante des Feindes. 
Ney warf das gerade heranfommende 7, Korps 
Be von Robrbed nad Niedergersdorf gegen 

ülow, Hier entipann fi nun ein heftiger Kampf, 
der fi immer mehr nad) D., fpäter nach Gölsdorf 
binzog. Zauenzin hatte unterdeſſen durd feine 
anze Kavallerie einen erfolgreihen Angriff machen 
aflen und die feindliche geworfen; Bertrand wurde 
gegen bie Ya zurüdgedrängt, wo man um ug He 
und D. heftig kämpfte. Aud das 7. franz. Korps 
begannzurüdzugehen, als das 12. (Dubinot) hier ein⸗ 
traf. Nun ftanden bei Gölädorf 47 franz. und ſächſ. 
Bataillone gegen 15 preußiſche und die Schlacht 
ſchien verloren. Da rüdte preußifcherfeit3 General 
Borftell, gegen den Befehl des Kronpringen von 
Schweden, zur Unterſtützung an und erftürmte Göls⸗ 
dorf. Ney, der ſich beim 4. Korps — rief das 12. 
im entſcheidenden Augenblick vom linlen Flügel ab, 


egenüber ge 
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um das geichlagene 4. aufzunehmen. Die Verteidi⸗ 
gung von Gölsvorf blieb den Sachſen überlafien, 
die nach einem kurzen, blutigen Kampfe daraus ver: 
drängt wurden, ba Bülow nod von ben Rufen 
2 Hujarenregimenter, 2 —— und 2 Bat: 
terien fowie eine ſchwed. Batterie zur Berftärkung 
erhalten hatte. Das 12. franz. Korps wurde in die 
Flucht des 4. verwidelt, die franz. Kavallerie, die 
noch einmal zur Dedung des Rüdzugs vorgeben 
mußte, geworfen, und der Rüdzug des Heer artete 
zur Flucht aus. Neys Armee war völlig zerfprengt 
und fürs erfte unbraudbar. Ein eiferned Dentmal 
erinnert an den Gieg ber Verbündeten. General 
Bülom(f.d.)erhielt vanah den Namen Grafvon?. 
— Bol. B. von Quiftorp, Gefhichte der Nordarmee 
1813 (Bd. 1, Berl. 1894). 

Dennis, John, engl. Dramatiler und Kritiker, 
eb. 1657 zu London, empfing feine Bildung zu 
arrow und Cambridge und reijte dann in Frank⸗ 

reich und Stalien. Nach der Rückehr ſchloß er ſich 
ben bervorragendften polit. und litterar. Kreiſen 
Londons an und zählte Dryden, Eongreve, Wycher⸗ 
ley, Addiſon u. a. zu feinen Freunden, verbarb es 
aber mit den meijten durch ſchonungsloſe Kritit. 
Doch verhalf er zuerft der Kritik zu einer felbftän: 
digen Stellung in der engl. Zitteratur. Erblindet 
arb er 6, an. 1734 in Dürftigleit. Hervorragend 
ind unter feinen fritifen namentlich diejenigen über 
ddiſons «Cato» und Popes «Essay on criticism». 
Pope rächte fi, indem er ihm eine Stelle in der 
«Dunciad» (f. d.) anwies. Seine Dramen («Plays», 
Lond. 1697—1720) find he und teilweiſe 
nur Bearbeitungen älterer Stüde; jo «The comical 
allant» und «The invader of his country» (nad 
haleſpeares «Luftigen Weibern» und «Goriolan»). 
Seine belannteften Stüde find: «Liberty asserted» 
(1704) und «Appius and Virginia» (1709). «Select 
works» erfchienen 1718 in 2 Bänden, 
Denobilitieren (neulat.), des Adel berauben; 
Denobilitation, Entziehung des Adels 

Denominatio (lat.), Denomination, Be 
nennung, Ernennung zu einem Amte; in der Rhe— 
torif ein Tropus, welcher entjteht, wenn eine Ber: 
fon, ftatt mit ihrem eigenen Namen, mit dem Gen: 
tilnamen, dem PBatronymilum u. dal., bezeichnet 
wird, 3. B. der Macedonier ftatt Philippus, der 
Pelide ftatt Achilles. — Im lirchlichen Sinne vers 
fteht man, beſonders in Nordamerila, unter Deno: 
mination eine lirchliche Partei oder Ectte. Dens: 
minieren, benennen, ernennen, 

Denominativum (lat.), ein Berbum, das von 

einemNomen(Subftantivum oder Adjeltivum) abge⸗ 
leitet ift, 3. B. «[hneidern» von «Schneider», «llären» 
von eflar». Dem D. ftehen die «primären», «un: 
abgeleiteten» Verba gegenüber, wie «fein», agehene, 
doc läßt fich eine ſcharfe Grenze nicht ziehen, 

Denon (fpr. -nöng), Vivant, Baron, franz. 

Künjtler und Kunftlenner, geb. 4. Jan. 1747 zu 
Chalonzfur:Saöne, vertaufhte in Paris das Eu: 
dium der Rechte mit dem der bildenden fünfte. 
Ludwig XV. ernannte ihn zum Gentilhomme ordi- 
naire und gab ihn der Geſandtſchaft in Petersburg 
bei. Sodann erbielt er eine Sendung in die Schiweiy, 
wo er Voltaires Borträtund das befannte«Dejeüner 
de Ferney» zeichnete. Hierauf befleidete er 7 Jahre 
eine Stelle bei der franz. Geſandtſchaft in Neapel, 
Während feines Aufenthalts in Süpitalien ver 
band er fi mit dem Abbe Saint:Non zur Heraus: 
gabe der «Voyage pittoresque de Naples et de 
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Sicile» (Bar. 1788) und fchrieb noch eine befonbere 
«Voyage en Sicile et & Malte» (ebd. 1788). Nach⸗ 
dem er die diplomat. Laufbahn aufgegeben, widmete 
er fih bejonders der Kupferſtechlunſt. Er begleitete 
Bonaparte nah Stalien und Agypten und bear: 
beitete das —— Werl «Voyage dans la 
Haute et Basse te» (2 Bde., Bar. 1802, und 
Ausg. in 1 Bd., mit Atlas; nachgedrudt in London 
mit verbeflertem Rei 2 Boe.). Auch hatte er als 
Mitglied des Igypti en Instituts bedeutenden An⸗ 
teil an der «Description de "beypten Bon Bona: 
parte zum Generalinfpeltor der Mufeen ernannt, 
entwidelte er in . —— große Thätig- 
teit. Befonderd erbielt er den Auftrag, in den er: 
oberten Ländern die Kunſtſchäße auszumäblen, 
melde als Siegeötrophäen nad Paris geführt wer: 
den follten. Nach der erften Reftauration bebielt er 
feine Umter, die er nad) der zweiten verlor, weil er 
jih 1815 dem zurüdtehrenden Kaiſer wieder ge 
näbert hatte; doch blieb er Mitglied des Ynitituts. 
Seitdem lebte er zurüdgezogen und befchäftigte ſich 
mit der Herausgabe der «Monuments des arts du 
Jessin chez les —— tant anciens que mo- 
dernes» (beendet von Amaury Duval, eier 
1829, mit 315 Tafeln in Fol.). D. ftarb 27. April 
1825 zu Barid. — Vgl. La Figeliere, L’euvre ori- 

inale de Vivant D. (Bar. 1872—73); 3.Renouvier, 

istoire de l’art pendant la R&volution (2 Bde., 
ebd. 1863); Roger Portalis, Les dessinateurs 
d’illustrations au XVIII sièele (2 Bve., ebd. 1877); 
R. Portalis und H. Beraldi, Les graveurs du 
XVIII® siöcle (3 Bde., ebd. 1880—82). 

Dönouement (fr;., fpr. -numäng), Entwid: 
fung, Zöfung (f. Auflöfung). 

De novo (lat.), von neuem, 

Denfimeter(arh.), Dihtenmeffer,diejenigen 
Aräometer (f. d.), deren Stalen die Dichten direlt 
anzeigen, ohne daß man dieſe erft, wie beiden andern 
Aräometern, zu berechnen braudt. Die Teilſtriche 
eined D. werben daburd gefunden, daß man das 

nftrument nad und nad) in De Bere Fluſſig⸗ 
eiten von bekannter, d. h. nach Verſuchen mit 
andern Aräometern gemeſſener Dichte bringt. 

Denfität (lat.), Dichtigleit. 

Dent — ſpr. dang, d. h. Zahn), in der fran 
Schweiz und Savoyen Name ſcharftantiger, kege 
förmiger Berggipfel, welche oft mit nadelähnli 
Spitze endigen und dann auch wohl Aiguille (f. d.), 
Nadel (wie in Skandinavien inte) —— 
werden, während man fie in der deutſchen Schweiz 
ald Hörner, anderswo auch ald Pi bezeichnet. 
Sie entftehen vor allen Dingen bei Schichten höhe: 
rer Erhebung, weil bier die Schichten jeltener 
borizontal gelagert m und bei fteil gerichteten 
Schichten die Atmofpbäre befjer erodieren lann. Die 
belannteiten dieſer Spigen find die D. de Jaman 
ver m) an der Grenze der Kantone Waadt und 
Freiburg, mit herrlicher Rundficht auf die Alpen und 
den Genfer See; die D. de Morcles 83 der 
ſudweſtl. Ecpfeiler der Berner Alpen am Rhoͤne⸗ 
durhbrud von St. Maurice, gegenüber der D. du 
Midi (3260 m); die D. v’Ode (2225 m) in der 
ſavoyiſchen Landſchaft Chablais, nörblib vom 
Genfer See; die D. Barrahede(3712 m) weſtlich von 
Lans le Bourg in der ſavoyiſchen Landſchaft Mau⸗ 
rienne; die D. de Baulion im Yura (1488 m), 
mit prachtvoller Ausficht. Die hochſten D. enthalten 
die Penniniſchen Alpen, wie die D. d’Herens 
(4175 m) und die Dent Blande (f. d.); erftere 


885 


wurde zum erjtenmal 12, Aug. 1863 von Hall, 
Grove, Macdonald und Woodmaß erftiegen. 

Dentägra (lat.grch.), Zahngicht. 

Dentäle (lat. dentales), Dentallaute, ſ. Laut. 

| Schnedengattung, ſ. Elefanten: 
zäbne, 

Dentaphön (lat.grch.), ein Hörapparat von ähn- 
liber Ronftruftion wie das Audiphon (f. d.). 

Dentatus, Manius Eurius, ſ. Curius Dentatus, 

Dent Blanche (fpr. dang blangſch), Stein: 
bodborn, eine der ſchönſten Berggeſtalten der 
Alpen, erhebt fib 11 km weſtlich vom Zermatt im 
ſchweiz. Kanton Wallis ald Knotenpunkt des Ge 
birgsjtod3, der, nörblib vom Hauptlamme der Ben: 
niniſchen Alpen vorfpringend, die oberjten Thal: 
gründe von Z’Mutt (Nilolaitbal), Bricolla (Bal 
d'Herens) und Zinal (Bal d’Anniviers) fcheidet, 
zu 4364 m Höhe. Der Berg, eine vierfantige Gneis— 
pyramide, fällt nah W. mit fchroffen Selöpfeilern 
und fteilen Gletſchern zum Beden des Ferpecle— 
aletihers ab, dem die Borgne, der Fluß des Val 
d'Herens, entjtrömt; der Ditfuß wird vom Durand- 
oder Zinalgletſcher umſchloſſen; füdlich ſenkt fich der 
Schönbühleisftrom zum J’Muttgleticher binab. Die 
erfte Beiteigung wurde 1862 von den engl. Klub— 
biften Kennedy und Wigram von Bricolla aus über 
die Süudkante ausgeführt. Seitber iſt der Berg 
mebrfach beftiegen worden. 

Dente, Marco, da Ravenna, ital, Kupferſtecher, 
einer der bervorragendften Schüler Raimondis, 
verlor 1527 bei der Einnabme Noms fein Leben. 
Er ſtach in der Art feines Meifters eine Reihe von 
Blättern nad Raffael, fowie einige nah Baccio 
Bandinelli und Giulio Romano, 

Dentelieren(frz., pr. dangt’I-), auszahnen, aus: 
zaden; dventelierte Arbeit (frz. dentelure, fpr. 
dangt’lühr), ausgezadte Arbeit, Spiken, Kanten. 

Dentes (lat.), Zäbne; D. anguläres, Ed: oder 
Spitzzähne; D. buccäles, Badzäbne; D. decidüi, 
D. infantiles, aeg ar D. ineisivi, Schneide 
zäbne; D. moläres, Mahl- oder Stodzähne (f. Zahn). 

Dentila, |. Gebeimmittel. 

Dentin, das Zahnbein, f. Zabn. 

Dentiröstres, Zahnſchnäbler, eine Gruppe 
der Singvögel (f. d.). [künftler. 

Dentift (frz. und engl.), Zabntechniter, Zahn 

Dentition (lat.), Zahndurchbruch, ſ. Zahn und 
Babnen der finder. 

er yon (fpr. dennt'n änd 
baht'n), auch einfah Denton genannt, Stabi 
(Sanitätsdiftrikt) in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, 
4 km jüdlih von Aſhton-⸗under-Lyne, nabe dem 
Fluſſe Tame, bat (1901) 14934 E.; Roblenbau unt 
Hutfabrilation. 

D’Entrecafteang : Infeln ({pr. dangtrlaftob), 
zu Dceanien gebörende Inſeln im SD. von Neu: 
quinea (f. Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land 
u. |. w.), haben einen Flächeninhalt von 3145 qkm 
und find jeit April 1885 britifch (zu Britiſch-Neu— 
auinea gebörig). Der Archipel umfaßt die umfang: 
reihern Inſeln Goodenougb (880 qkm), Fer: 
gufjon (1320 qkm) und Normanby (880 qkm, 
dur die 15 km breite Gofchenitraße vom Oſtkap 
Neuguineas geſchieden), ferner die Heinen Eilande 
Sunday, Welle, Goulvain und Harrid, Sämtliche 
Inſeln find ſtark gebirgig (Thonichiefer). Auf Fer: 
aufjon befinden ſich erlojchene Vullane und heiße 
Quellen; in den Bäcden von Normanby find Gold: 
puren gefunden, auch das Vortommen von Binn 
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ift fiher. Die Infeln find von ebten Papua ziem: 
lich dicht bevöltert. — Die D’E., von D’Entre 
cafteaur entdedt, wurben erſt 1872 von Moresb 
mit dem Schiff Bafilist jowie neuerdings dur 
Dr. O. Finſch und Thomfon näber erforſcht. 
Denudation (lat), Entblößung; in der Geo: 
logie zunädit die Entblößung des feiten Felsge— 
rüftes der Erde von den oberflächlichen Maflen, 
dann alle diejenigen Vorgänge, durch welche die 
Natur auf eine allmäbliche enge; ber Gebirge 
bis zum gänzlihen Verſchwinden felbt der Kon: 
tinente unter einer allgemeinen Wafjerbevedung ver 
Erde binarbeitet; ibr wirkt die gebirgsbildende 
Ihätigfeit der Erbfrufte in ihren verjchiedenen Er: 
fheinungsweijen entgegen. An der D. arbeiten 
die Schwerfraft der Erde bei Bergftürzen, Berg: 
ſchlüpfen, Lawinen, bei der Erofion (f. d.) fließen: 
des Mafler und Eis, bei der Deflation (f. d.) be: 
wegte nal bei der Zeritörung der Küften und bei 
der Abrajion (f. d.) der Kontinente die Wellen und 
die Brandung des Meerd, ferner chem. Prozeſſe, 
Pflanzen und Tiere und endlich der Menſch. 
Denudieren (lat.), entblößen. 
Denunoiatio, |. Denunziation, j 
Denunoiatiolitis (lat.), j.Streitverfündigung. 
Denunzidänt, Denunziat, |. Denunziation. 
Denunziation (lat. denunciatio), die an eine 
Pe Ermittelung oder Verfolgung ftrafbarer Hand: 
ungen zuftändige Bebörde (Bolizei, Staatdanwalt: 
ihaft, Gericht) gerichtete Anzeige, durch die je: 
mand einer ftrafbaren Handlung beſchuldigt wird. 
Der, Anzeigende beißt Denunziant, der An: 
gezeigte oder Beichuldigte (f. d.) Denunziat. 
(©. aud — Nah 8. 156 der Deutſchen 
Strafprozekorbnung können Anzeigen jtrafbarer 
Handlungen bei der Staatsanwaltſchaft, den Be: 
börden und Beamten des Polizei: und Sicherheits: 
ee und ben Yntögeridten mündlich oder 
—* tlich angebrachtwerden. (S. auch Strafantrag.) 
ach 8. 86 der Oſterr. Strafprozeßordnung ſind 
der Staatsanwalt, der Unterſuchungsrichter, der 
Bezirlörichter und die Sicherheitäbehörde zur An: 
u von Anzeigen verpflichtet. Berechtigt zur Ans 
zeige ift jedermann. In den $$. 84, 85 der Oſterr. 
Strafprozekordnung iſt auch eine allgemeine An: 
veinepflicht der Behörden ausgeſprochen, während 
die Deutſche Strafprozeßordnung darüber ſchweigt, 
eine ſolche Pflicht alſo nur inſoweit beſteht, als ſie in 
beſondern Geſetzen vorgeſchrieben iſt (ſ. Anzeige: 
flicht). Daß namenloſe (anonyme) Anzeigen vor: 
ichtig zu behandeln find, erſcheint ſelbſtverſtändlich, 
tft aber in der Oſterr. Strafprogeßordnnung ($. 87, 
- 2) noch befonders vorgeſchrieben. Iſt ein Straf: 
verfahren durch eine wiſſentlich falfche (in Deutſch— 
land auch durd eine auf grober Fabrläffigkeit be: 
rubende) Anzeige veranlaßt worden, ſo kann der An- 
eigende in die Koſten verurteilt werden (8.501 der 
euticen, & 390 der Bfterr. Strafprozgeborbnung). 
Megen ber Strafbarleit der wiffentlich falfhen An: 
eige ſ. Anſchuldigung, falihe. Da der Anzeigende 
(ob die Thätigfeit der Staatsanwaltſchaft in Be: 
wegung ſetzt, gebört er als ſolcher nicht zu den Prozeß: 
beteiligten; über feine Bernehmung und Beeidigung 
als Zeuge, über feine Glaubwürbdigfeit enthalten die 
Prozeßordnungen feine VBorfchriften; es bewendet 
bei dem Grundſaß der freien Bemweiswürdigung. 
— Bei der Ceſſion (j. d.) und bei der Verpfändung 
einer Forderung beißt D. die Anzeige (f.d.) an den 
Schuldner, daß die Forderung abgetreten jei. 
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Denunziationsfpiel, ſ. Shaftopi. 
Denunzieren (lat.), anzeigen, j. Denungiation. 
Denuſchka, ruſſ. Münze, Denga. 

Denver (ſpr. dennw'r), Hauptſtadt des nord: 
amerit, Staates Colorado und des —— Arapa⸗ 
hoe, an der Mundung des Cherry-Creel in den 
South⸗Platte-River, 19 km öjtlib vom Fuße der 
NRody: Mountains, 1592 m ü.d. M., in [höner und 
gefunder Lage, wurde 1858 von Goldgräbern ge: 
gründet, hatte 1870: 4759, 1880: 35629, 1890: 
106 713 (einfchließlich der Vorjtädte 126000), 1900: 
133859 €. D. ijt wichtiger — — 
Es geben von bier Linien der Union: Pacific nah O., 
W., ©. und N., ein Zweig der Ehicago-Burlington: 
Quincy nad D., die D.:Neuorleang, die Atchiſon— 
Zopela:Sta. Fe und die D.:Rio Grande nad ©. 
Die Stadt beitebt aus einer Oſt-, Weft: und Nord⸗ 
abteilung (Higbland), bat breite und fchatti 
Straßen, ftattlihe Geſchäftshäuſer und 5 entlice 
Gebäude, wie das Staatälapitol auf dem Kapitol: 
bügel, das Stadthaus, Gerihtäbaus, Bundesge: 

äubde und die methodiſtiſche Hochſchule. Das Trint: 
waſſer ftammt aus artefifhen Brunnen. D. ift der 
Ver gg für einen großen Teil des 
eftens, namentlich für den Bergbezirt von Cole: 
rado, ift Sib zahlreicher Yand>, Bewäſſerungs-, Vieb-, 
Bergbau: und Hüttencompagnien und eine Münz: 
amtes der Vereinigten Staaten, wird auc viel 
von Touriften beſucht. Die Induſtrie entwidelt ſich 
fchnell. Der Cenfus von 1890 zählte 762 induftrielle 
Gtabliffements mit 10613 gen und einer 
Kabresproduftion von 29 Mill, Doll. wovon 4 Mill. 
auf Holzbearbeitung, 2 Mill. auf Mehl, 1,6 Mill. 
auf Großſchlächterei und 1,2 Mill. auf Ziegelei und 
Töpferei entfielen. Eines der drei Erzſchmelzwerle 
gehört zu den größten der Welt. 
enver: und Rio: Grande: Eifenbahn, |. 
Amerila (Eifenbabngejellfcaften). 

Denzinger, Franz Joſeph, Architelt, geb. 
24. Febr. 1821 in Züttich ald Sohn eines deutſchen 
Unive ag ftubierte an der Polytechni⸗ 
ſchen Schule und Atademie in Münden bei Gärt: 
ner, bereifte Öfterreih, Deutſchland, Belgien und 
Frankreich. Seit 1859 leitete D. die Neftauration 
und den Ausbau des Regensburger Doms; die 
beiden Türme wurden 1869, das Querſchiff 1872 
vollendet. Dann wurde D. von der Stadt Franl: 
ba a. M. zur Wiederberftellung des 1867 burd 

rand zerftörten Kaiſerdoms berufen. Auc bie 
Miederberitellung der eingeftürgten Kirche in Burg- 
baufen, der Kirche in Kiedrich (Rheingau), der 
Stiftslirche in Aſchaffenburg und der Georgilirche in 
Nördlingen ift fein Werk; dazu der Neubau bes chem. 
Laboratoriums in Erlangen, die Badebauten in Kif: 
fingen u.f.w. 1880 trat erwieberin den bayr.Staat# 
dienft; er ftarb 14. Febr. 1894 in Nürnberg. 

Denzlingen, Dorf im Amtsbezirk Emmendin— 
gu des bad. Kreiſes Freiburg, an der Glotter, der 

inie Heidelberg:Bafel und der Nebenlinie D.⸗Elzach 
(19km) der Bad. Staatöbabnen, bat (1905) 1700 €,, 
darunter311 Katholiken, Boft, Telegrapb, evang. und 
kath. Kirche; Baumwollweberei, Leimſiederei, drei 
Eigarrenfabrifen und Weinbau (Glottertbäler). 
enzlingen:Waldfircher Eifenbahn, El;: 
tbalbabn, 1. Jan. 1875 eröffnete Privatbabn 
(7,12 km) im Großherzogtum Baden, feit 1. April 
1886 bad. Staatsbahn. 

Deo annuönte, Deo farente, Deo juvante 

(lat.), mit Gottes Segen oder Hilfe. 


Deoband — Departementaltommiffionen 


Deuband (jpr. viobännd), Stadt im Diftrikt 
Sabaranpur der indobrit. Nordweſtprovinzen, an der 
Eiſenbahnlinie Dehli-Lahaur, hat (1891) 19250 E., 
darunter 10871 Mohammedaner, 8049 Hindu, 324 
Dibain; Handel mit Zuder, Ol und Getreide. 

Deodand (fpr. diodännd; vom lat. Deo dan- 
dum, d.i. Gott zu geben, Gott anbeimgefallen), 
im frübern engl. Recht eine Sache, melde der 
Krone anbeimfiel, weil fie unmittelbare Urfache der 
Tötung eines Menfhen geweien war. Der Name 
rübrt wabhrfcheinlich daber, daß der Erlös für kirch⸗ 
libe Zwede verwendet wurde. Eine Jury follte 
unterfuchen, welches der verfallene Gegenſtand jei, 
und ed wurde allmählich zur Gewohnheit, nur einen 
Heinen wertloſen Teil ala verfallen zu erflären. 
-.. wurden die D dur feß befeitigt. 

eodäraceder over indiſche Ceder, ſ. Ceder. 

Deodätus, röm. Papſt, ſ. Deusdedit. 

Deo favönte, ſ. Deo annuente. 

Deogiri, ind. Stadt, ſ. Daulatabad. 

Deo gratias (lat.), Gott fei Dant! 

Deo te, ſ. Deo annuente, 

Deols (Ipr. 50), Sleden im Arrondiffement und 
Kanton Ehäteaurour des franz. Depart. Indre, Ikm 
nördlich von Ehäteaurour, hat (1901) 2380, als Ge: 
meinde 2737 E.; Seidenzudt, Hutfabrifation und 
Reite von Befeftigungen ba. Yabrh.) und von einer 
Abtei (10. yabrt.); in der Krypta das Grab des 
heil. Ludre oder Lujor, mit Basreliefs, angeblich aus 
dem 5. Jabrh. — D., das alte Dolum, welches 
ſchon im 3. Jahrh. vorhanden war, war im 9. Jahrh. 
Hauptitadt von Niederberri. Ebles der Siltere grün: 
dete 917 die Abtei; fein Sohn Raoul baute feine 
Reſidenz Ehäteau:Raoul auf dem andern Ufer der 
Andre. Nach dem Ausfterben diefes Geſchlechts 1176 
nahmen die ihnen nadfolgenden Chauvigny den 
Namen Grafen von Ehäteaurour an, Nachdem die 
Normannen die Abtei zerftört hatten, wurde diejelbe 
992 neu erbaut; fie war der Lieblingsaufenthalt 
der Päpſte. Der Prinz von Conde ließ fie 1622 ein: 
geben und ſetzte an die Stelle ein Kapitel, das bis 
1790 beſtand. — Bal. Grillon des Ehapelles, Notice 
sur l’abbaye de D. (1857). 

o rebus et quibusdam allis 
(lat.), «über alle Dinge und einige andere (reden, 
fchreiben u. d m.)». Der Sab wird hergeleitet von 
einem äbnlid lautenden des Giovanni Pico, Grafen 
von Mirandola, 

Deontologie (grch.), Pflichtenlehre. 

Deopräg, Stadt in Garhwal, f. Deoprajag. 

Deoprajäg (Deoprag), abgelürjt aus De: 
vapragaja oder Devapragaga, Stadt im Diſtrikt 
Garbwal der indobrit. Nordweſtprovinzen unter 
30° 8’ nördl, Br. und 78° 39’ öftl. L. an dem Zu: 
fammenfluß des Alalnanda und der Bbagiratbi, in 
690 m Höbe, ift hochberuhmt wegen ihres ſehr alten 
ee Tempels des Rama :Tichandra. Der 

empel, den brahman. Überlieferungen nad ſchon 
vor 10000 Jahren erbaut, liegt im obern Teil der 
Stabt auf einer 10 m hoben, 9 m langen und 6 m 
breiten Terrafje, beſteht aus ſchwarzen, bebauenen, 
allein durch das eigene Gewicht zufammengebaltenen 
Gteinen und zeigt die Geftalt einer in einer Kuppel 
endigenden Pyramide. Das Ganze wird von einem 
vorjpringenden, vieredigen Dad umgeben. Dem 
Eingang gegenüber, an ber Ditfeite der Tempelballe, 
befindet ſich das 2 m hohe, aus Stein gebauene, mit 
Ausnahme des Geſichts rot ge ärbte Standbild von 
Rama⸗Tſchandra, und vor diefem ein ehernes Bild 
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der Garuda in der Haltung eines die Gottheit An: 
betenden. Der ganze Tempelbau ei 24 m hoch. 
Unterbalb der Terratje befindet fich ein Tempel des 
Mahadewa. D. ift ein von zahlreichen Pilgern be: 
ſuchter MWallfabrtsort, einer von den fünf in den 
rag ea pen ee rer 
flüjfen. Hauptzwed der Wallfahrt ift die Entſündi— 
ung durd Baden in drei in den Fels gebauenen, 
und genannten Baffins, die etwas unter dem Ni: 
veau des Fluſſes gelogen — — 
Deofät (dv. b. Götterebene), ein unbewohntes, 
merkwürdiges Hochland, weldhes Kaſchmir von Bal: 
tiftan trennt. Es ift eine wellige Ebene, aus welcher 
fi runde Granitlöpfe erheben, umjogen von einem 
4800—5000 m hoben franz von Schneegipfeln. Auf 
diefer 3660—4000 m har \+ Ebene findet fich feine 
Spur von Vegetation. Die aus den Beden inner: 
Ib der Schneelager und Gletſcher kommenden 
maragdgrünen Waſſer durcfließen die Hochebene 
in gewunbenen Rinnen und vereinigen fich zu einem 
Strom, dem Schigar, welcher an der Süpoftjeite 
durd eine Depreifion austritt, um in den Draͤs zu 
—— Wahrſcheinlich iſt das Thal ein altes See: 
eden, Belebt ift ed nur von zahllofen Murmel: 
tieren. Aus ihm führt nördlich nad Baltiftan ein 
4757 m bober, nad a nor ein 4200 m bober Paß 
zur großen Handelsſtraße von Skardo nach Srinagar. 
Deotyma, Pſeudonym der poln. Dichterin Jad— 
wiga Luſzczewſta (ſ. d.). 
epa (Depob, Dipoh), wegen; in Ben: 
fulen im niederländ. Sumatra = 1 engl. Fathom 
oder 6 engl. Fuß = 1,288 m; ferner ein Feines 
— auf der britiſch-hinterind. Intel Bulo: 
inang von 4 Duadratbaftas oder 1 engl. Duadrat- 
yard = (0,8361 qm. [ment. 
Departamente (ſpan. u. portug.), ſ. Departe: 
Departement (frj., ſpr. -part'mäng), die Abtei: 
lung, der Geſchäftskreis, das Verwaltungsfach na: 
mentlich der Minifterien; in diefem Sinne ſpricht 
man von einem D. des Kultus, der yal u. f. w. 
und nennt den erften Beamten des Verwaltungs: 
zweigs den Departementäcdef. Weiterhin wendet 
man das Wort an zur Bezeichnung eines Landesteils. 
Als es 1789 fich darum banbelte, granteid zu einem 
adminiftrativen Ganzen 5 maden und die alten 
Eigen welche eigene Berfafiungen, Rechte und 
erwaltungen beſaßen, aufzubeben, wurde das ganze 
Land auf Sieyes' Vorſchlag in D. geteilt, welche die 
Grenzen der Brovinzen nicht berüdfichtigten und ihre 
Namen von Flüffen, Gebirgen, Küjten u. ſ. m. er: 
bielten. Anfangs gab es 83 D., fpäter, u. ber 
Vergrößerung Frankreichs, 140, nach der Rejtaura- 
tion 86, ſeit 1860, nach der Einverleibung von Sa: 
vopen und Nizza, 89, feit der Abtretung von Elfah: 
Lothringen (1870) wieder 86 nebft einem Territo: 
rium (Belfort), welches vielfach, auch amtlich ala 
Departement du Haut-Rhin bezeichnet wird, fo daß 
Frankreich jest 87 D. befikt (f. Frankreich, Verwal: 
tung). In den ebemaligen ſpan. Befibungen Süd: 
und Gentralamerilas ih vielfah die Bezeichnung 
Departamento für abminijtrative Bezirke üblich. 
— 2gl. Les Departements frangais. Etude de geo- 
graphie administrative par Patriae Amans (in der 
«Revue de G&ographie», Paris). 
Departementaltommiffionen (ipr. -part': 
mangtäl-), die unter der gegenwärtigen franz. Re: 
publik durch Geſetz vom 10. Aug. 1871 eingerichteten 
jtändigen Deputationen der Generalräte, welche teils 
mit bejondern Befugniſſen ausgejtattet, teils berufen 
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find, die Präfelten in der Zwiſchenzeit rd am den 
Sikungsperioden zu kontrollieren und zu leiten. 
epartementöchef, ſ. Departement. 
Departieren (frj.), verteilen; Departition, 
Berteilung. , i (Enriquez Gomez. 
De Baz, Enrique Enriquez, ſpan. Dichter, |. 
Depazöa Fr., Biljgattung aus der u der 
Pyrenomyceten (f. d.). Ihre zahlreichen Arten leben 
paraſitiſch auf Blättern höherer Pflanzen und rufen 
dort verſchieden —— und gefärbte Flecken ber: 
vor. Auf den lebenden Blättern fommt nur bie 
Spermogoniengeneration vor, die Perithecien ent: 


wideln ſich erft auf ven abgefallenen und faulenden | ati 


Blättern. Die einzelnen Arten werben nad den 
Nährpflanzen unterſchieden, fo 3. B. D. betaecola, 
spinaciae, prunicola, buxicola u. f. m. 

Depeforation (neulat.), Abnahme des Vieh: 
beitandes, ein von Lambl gr Fa Ausdrud. Es 
oll bereitö in Europa ein Kampf ums Dafein zwi: 
hen Menſchen und Vieh ftattfinden und demgemäß 

dicht bevölferten Ländern der Biehbeftand parallel 
mit der Bevölterungszunahme abnehmen. — Bol. 
Lambl, Die D. in Europa (Lpz. 1878). 

Depefulation (lat.), Kaſſendiebſtahl (f. Bekulat). 

Dependenz (lat.), Abhängigteit, Zubehör; in 
der Vhilofopbie teils die logiſche Abhängigkeit der 
Folge vom Grund, teils die reale der Wirkung von 
der Urfache (f. Grund und Haufalität). Dependen: 
jen(Dependenzien),fovielmwie Bertinenzien (f.d.). 

Dependieren (lat.), von jemand abhängen, ab: 
bängig fein. 

Depennieren (ital.), eine Rechnung mittels 
Durchſtreichen austhun. 

Deöpense (fr;., Ipr Ppängß), Ausgabe, Koften, 
Aufwand; depenfieren, ausgeben, Aufwand 
machen. [perditen, Einbuße. 

Deperdieren (lat.), verlieren, verderben; De: 

Depefchen (frj.), zunächſt Bezeihnung für die 
Schreiben, die wiſchen dem Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und ven ihm unterſtellten 
Diplomat. Agenten gewechfelt werden. Einerfeit3 find 
fie Inftruftionen, welche der ge den Agenten 
erteilt, andererfeit3 Berichte der Agenten an ben 
Minister über alle Ereigniffe von einiger Wichtig: 
keit, die auf das Verhältnis des Staates, von 
weldhem der Agent gefandt ft zu dem, in welchem 
er refidiert, von Einfluß er einen, Mitteilungen 
über die Stimmung, Tendenzen und Lage der frem: 
den Regierung u. |. w. Die D. vertreten au zum 
großen Teil die Rorrefpondenz zwijchen zwei Höfen, 
indem der Minifter feine für den andern Hof be: 
ftimmten Mitteilungen an — Geſandten bei 
rin Hofe richtet und den Gefandten zugleich be: 
auftragt, dem Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten am fremden Hofe die D. vorzulefen, oft auch 
in Abjchrift mitzuteilen (d&pöches & communiquer), 
Die Bezeihnung Depeſche (Eilbrief, Eilbotichaft) 
empfingen dieſe diplomat. Schreiben davon, daß 
“ auf ſchleunigſtem Wege (durch Kuriere u. ſ. m.) 

eförbert wurden. Enthalten die D. geheime Mit: 
teilungen, jo pflegt man Geheimfhrift zu verwen: 
den ! Ehiffrieren). Der Transport von D. an 
den Feind fteht der Kriegstonterbande gleich und 
feßt insbefondere ein neutrales Schiff der Meg: 
nahme und Konfisfation aus. (S. Konterbande.) 

n neuerer Zeit nennt man aud andere, auf fchnel: 
em Wege beförderte amtliche Schreiben ſowie alle 
Mitteilungen auf telegr. Wege D. Über diefe tele: 
graphiſchen D. f. Telegramm. 


Departementschef — Deployieren 


Depefchengeheimmnis, |. Telegramm, aud 
Briefgeheimnis. 

Depeſcheuſchlüſſel, ſ. Telegraphenſchlüſſel. 

Dephlegmation, Dephlegmätor, |. Deſtilla⸗ 
tion und Spiritusfabrilation. | .d.). 

Dephlogiftifierte Salzſäure, joviel wie Eblor 

Depilation (lat.), Enthaarung, dad Ausziehen 
der Haare vermitteljt der Eilienpincette; Depila: 
toria, Enthaarungsmittel, Mittel für Bertilgung 
der Haare (Schwefelarjen, Astalt, Calcium: oder 
Natriumbydrofulfid u. a.). 

Depilieren (lat., «enthaaren»), |. Lederfabri⸗ 


ation. 
ee en 
eplacieren (fr3., jpr.-plab-), aus feiner Stelle 
entfernen, verdrängen; deplaciert, am unrechten 
Drt, übel angebradt. 
In der pharmaceut. Technik bezeichnet man mit 
D. eine bei der Anfertigung der Ertrafte häufig an- 
eivendete Methode, die eine möglichſt vollftändige 
höpfung der zu ertrabierenden Subſtanz unter 
Anmendung verhältnismäßig geringer Mengen des 
Löfungsmittels geftattet. Namentlich die ätherischen 
Ertralte lafjen ſich vorteilhaft nach diefem Verfah— 
ren gewinnen. Der Deplacierapparat (f. nad: 
ftebende Figur) beſteht aus einem länglichrunden, 
trichterförmigen Gefäß, deflen durch einen Baum: 
wollbaufh loder verjtopftes Ablaufrobr mitteld 
eines durchbohrten Korles auf der zur —53 
des Ertraftes beſtimmten Flaſche befeſtigt iſt. Ein 
in — Kork eingeſeßtes enges Rohr läßt die 
eingeichloffene Luft entweichen; ftebt eine Saugvor- 
rihtung zur Verfügung, fo iſt 
dies Rohr zmedmäßig mit ber: 
jelben zu verbinden. Die zu 
— Maſſe wird mit 
Uther zum dünnen Brei ange: 
rührt, in das Trichtergefäh ge— 
alt, worauf man das erite 
rtraft abtropfen läßt und 
dann frifchen Äther in Meinen 
Anteilen nachgießt, bis der 
legte Aufguß ungefärbt abläuft 
oder nichts Lösliches mehr auf: 
nimmt; zwedmäßig markiert 
man von vornbereinanderSam: 
melflajche das Volumen der dar: 
... Ertraftmenge, um 
N er zu fein, bei der Ertraltion 
nicht zu meit zu geben. Für 
die Bereitung der — 
ſchreibt das Arzneibud für das 
Deutiche Reich das auf gleicher e 
Grundlage berubende Verfahren ug: 
der AH vor, bei dem 
die Verbindung mit der äußern Luft aufgehoben 
ift und hoher Drud angewendet wird, 
Deplaifance (frj., jpr. -pläfängk), Abneigung, 
Widerwille; deplaifant (pr. ‚pldfong), unange 
nehm, widerwärtig. Deplaifir (fpr. -pläfibr), Un: 
luft, Mißvergnügen. 
Deplanrieren (lat.), verpflanzen; Deplanta: 
tion, Berpflanzung. eployieren. 
Deploiement (pr. -pldamäng), Entfaltung, ſ. 
Deploräbel (lat.), bejammernswert. 
Deplopieren (fr3., ſpr. -plöäjieren), Auseinan: 
derzieben, eine Bewegung der Elementartaltit, die 
den libergang aus einer Kolonne zur Linie bezwedt 
Das D. geſchieht dadurch, dab die hinterm Abtei 





Depoh — Deportation 


(ungen durch Abſchwenken und Fortgeben auf der 
Grundlinie, Einſchwenlen zur Front und Einrüden 
in die Linie, deren Richtung die geradeaus geblie: 
bene vorderfte Abteilung giebt, ſich zur Linie ent 
wideln. Das D, erfordert alſo umftänblice Be: 
megungen und unterjcheibet ſich dadurch vom nur 
marjch (f. d.), bei welchem die Linie durch unmittel- 
bares Cinrüden der Abteilungen gebildet wird, 
Das D. lommt nur zur Anwendung, wenn ber 
direlte Aufmarſch deshalb nicht möglich ift, weil die 
Kolonne fo dicht aufgeſchloſſen ift, daß der ri 
um direlten Aufmarſch fehlt. Der Ausdrud D. 
tft neuerdings aus den deutichen Reglements ge: 
Ihmwunden, die Anwendung der Bewegung findet 


— 








ſich nur noch im Exerzierreglement für die Kaval⸗ 
lerie auf das Kommando oder Signal zum Auf— 
marſch, wenn aus der abgeſchwenkten Regiments» 
tolonne die Linie gebilvet werden m Vorſtehende 
Figur veranſchaulicht den Aufmarſch eines Kavalle⸗ 
rieregiment3 aus der abgeſchwenlten Regiments: 
tolonne durh D. rüber fannte man auch das De: 
pluyement au3 der ag wobei die Linie auf 
bie binterfte Abteilung der olonne gebildet wurde. 

Depoh, oftind. Maß, ſ. Depa. 

Depolarifation, j. Salvanifches Element. 

Depönend, in der Grammatik ein Zeitwort 
paffiver —* aber altiver Bedeutung, wie lat. 
hortor, ich ermahne; morior, id) ſterbe. Der Name 
ſtammt vom lat. deponere, d. i. ablegen, weil das D. 
gleichſam feine der paffiven Form entſprechende Be: 
er, abgelegt hat. Dieje Zeitwörter hatten ur: 
ſprünglich reflerive Bedeutung, 3. B. aversor, ich 
verabicheue, eigentlih: ich wende mich weg. 

Deponent (lat.), derjenige, der etwas hinterlegt, 
1. Depofitum und Depofition; aud wer vor einer Be: 
börde ein Zeugnis ablegt oder Gutachten abgiebt. 

Deponieren (lat.), etwas hinterlegen, in Ber: 
wahrung geben; auch gerichtlich ausfagen. 

Depopulation (lat.), Entvölterung. 

Depört (franz. deport, fpr. -pohr), Kursabzug. 
An der Börje werden aus verjchiedenen Beran- 
(affungen Wertpapiere fo verlauft, daß der Ber: 
läufer die gleihen Papiere nach einer bejtimmten 

t (Monat) vom Käufer zurüdtauft, oder jo ge 
auft, daß der Käufer die gleichen Papiere nad der 
Friſt an den Verkäufer zurüdverfauft. Das Geſchäft 
wird abgeſchloſſen zum Liquidationskurfe, das iſt der 
Kurs, der am zweiten Tage vor ultimo als der für die 
Ultimogejhäfte maßgebende Kurs an der Börfe * 
geſtellt wird. Der Preis des zweiten (entgegengeſetz⸗ 
ten) nach er eines Monats zu realifierenden Ge: 
ſchäfts ift derfelbe, nur wird dem Liquidationskurſe 
ein geringer Betrag zugefchlagen (Report) oder 
von demfelben abgezogen (Deport). Die nächſte 
Beranlaffung zu diejen Reportgeichäften bieten die 
Brolongationen von Zeitgejhäften (ſ. d.). S. auch 
Report und Stellage. 
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Deport (ſpr. pohr), franz. Oberft und Artillerie: 
fonftrufteur, entwarf einige Teile des in Frankreich 
eingeführten Schnellfeuerfeldgeſchüzes M 97, das 
unzutreffend vielfach als «Syitem Deport» bezeich: 
net wird (f. Geſchüßtz). 

Deportation (lat.), die Berweifung eines Ver: 
urteilten an einen weit entlegenen (gewöhnlich über: 
feeifhen) Aufenthaltsort. Die D. des röm. Rechts 
entwidelte fih aus dem freiwilligen Eril und der 

use et ignis interdictio — dem ®erbot, von 

fler und Feuer Gebraud zu machen, durch wel: 
ches der Angefhuldigte indirekt — wurde, 
Rom zu verlaſſen — zu der mit Verluſt des röm. 
Bürgerrechts verbundenen zwangsweiſe ausgeführ⸗ 
ten Entfernung eines rechtskräftig verur: 
teilten Verbrechers auf eine entle en 

fel zum lebenslänglidhen Aufenthalt. 
der neuern *— haben England, 
Frankreich und Rußland das Strafrecht 
der D. beſonders ausgebildet. Die neueſte 
Kodifilation hat Frankreich in dem Ge— 
ſehe vom 27. Mai 1885 (Loi sur la re- 
legation des recidivistes) und dem ba: 
en brungsreglement vom 
26. Nov. 1885. In vefem eſetze wird 
die lebenslänglide Verbannung obliga- 
torifh über J— vier Klaſſen von Berurteilten 
verbängt: 1) folche, die innerhalb 10 Sg. wei: 
mal zu Zuchthaus, oder 2) einmal zu Zuchthaus 
und zweimal entweder wegen Verbrechen zu mehr 
als zweijährigem Gefängnis, oder —* Dieb⸗ 
ſtahls, Betrugs, Unterſchlagung, öffentlicher Ber: 
legung der Schamhaftigkeit, gewohnheitämäßiger 
Verleitung zur Unzucht, oder wegen Landjtreicherei 
oder Bettelnd zu mebr als dreimonatigem Gefäng: 
nis, oder 3) viermal wegen Berbrechen oder Ber: 
geben der aufgeführten Art zu mehr als dreimona⸗ 
——— ſiebenmal überhaupt 
zu Gefängnis, wovon zweimal wegen Vergehen der 
erwähnten Art und noch zweimal zu mehr als drei 
Monaten verurteilt worden ſind. Den Vagabunden 
werden ausdrudlich gleichgeſtellt diejenigen Per: 
fonen, welde durch Begünftigung der Proftitution 
ihren Lebensunterhalt erwerben; e3 werben damit 
die Zuhälter der Lohndirnen getroffen. Dieje Be: 
ftimmung entfpricht der Gefamttendenz deö Geſetzes, 
die aancbabılismatioen Verbrecher aus Frankreich 
zu entfernen. Ob der Zwed erreicht wird, das wird 
wejentlid von der Ausführung abhängen; das Ge: 
eb giebt den Verwaltungsbehörden weitgehende 
ollmadten zu Anordnungen wegen Aufrechthal—⸗ 
tung der Ordnung und Aufjicht, wegen Einführung 
der. Zwangsarbeit in den Kolonien und aud zur 

Be a der Rolonialitationen. 

n Rußland nimmt die D. die zweite Stelle im 
Strafeniyitem ein. Sie zerfällt nad dem Straf: 
geſetzbuch von 1885 in drei Arten: D. mit Zwangs⸗ 
arbeit (Ratorga), D. mit Zmangsanfiedelung in 
Sibirien und einfahe D. Mit den zwei erften Arten 
iſt Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verbunden; 
die dritte Art ift nur Korrektionöftrafe; ihr unter: 
liegen die privilegierten Stände. Sie beftebt in 
Verbannung nah Sibirien oder entfernte europ. 
Provinzen. Das größte libel ift der große Prozent: 
ib der Kranlen und Arbeitsunfähigen (42 Proz.), 

auptfächlich die Folge davon, daß die klimatiſchen 
Ver site Sibiriens ganz andere find als die des 
europ. Rußland. 1884—86 wurden 51299 depor: 
tiert, 1807— 86: 722299. Auf 100 Berbannte lamen 
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1884—86: 82,2 Berurteilte, 28,3 abminiftrativ Ber: 
bannte, 32,8 freiwillig folgende Familienmitglieber. 
Die Gefamtzabl der Deportierten wird für Weit: 
fibirien auf 75930 und für Oftfibirien auf 122036 
angegeben. In neuerer Zeit wird die D. auf die Inſel 
Sadalin beihränft und die Jmangsarbeitähäufer 
follen vermebrt werben. In Deutſchland ift die D.ala 
Strafe biöher nicht angewandt worden. Es wird aber 
neuejtens wieder die Frage der D. nad den Schub: 
gebieten, wenn auch überwiegend verneinend, erörtert. 

Vgl. von Holkendorff, Deportation (2pz. 1859); 
Fuld, Das franz. Geſeh über die Nüdfälligen (im 
«Archiv für Strafrecht», Bo. 34, Berl. 1886); Liſzt 
in ber «Zeitſchrift für die gefamte Strafrechtswiſſen⸗ 
fchaft», V, 641 u. VI, 712; Tournade, Commen- 
taire de la loi sur les r&cidivistes (Par. 1885); 
Fabri, Bedarf Deutichland der Kolonien? (3. Ausg., 
Gotha 1884) ; Liſzt, Das Strafrecht ver Staaten Euro: 
pas (Berl. 1894); Prieſter, Die D., ein modernes 
Strafmittel (Berl. 1899); Korn, Iſt die D. als moder: 
ne3 Strafmittel praftiich verwendbar? (ebd. 1899). 

Deportieren, f. Deportation; im Börfenver: 
tebr, ſ. Zeitgefchäfte und Deport. 

Depofitar, j. Depofitum. 

Depofiten (lat. deposita), bei Banlen (ſ. Depo: 
fitenbanten), Behörden oder eigens dazu beſtimmten 
öffentlihen Kaſſen (Depofitentaffen) binter: 
legte Sachen (f. Depoſitenweſen und Depofition). 

Depofitenbanfen, ſolche Banken, welche das 
Depofitengefhäft ganz befonders. pflegen. Dabei 
bandelte es ſich urjprünglid um eigentlibe Depo: 
fiten, d. i. um hinterlegte Gelder, die von den Banl: 
unternehbmungen nicht benußt werben durften, fon: 
dernin den ar Seldftüden, welche nur Eigen: 
tum des Hinterlegenden blieben, jurüdgegeben wer: 
den mußten. Doch fonnte der Deponent auch Aus— 

ablung an einen Dritten bemilligen, und fo tonnte 
* aus ben Depoſiten zur Aufbewahrung der Giro: 
verlebr entwideln, nur daß bier die von der Bank 
in natura aufbewahrten Gelder den fäntlihen De: 
ponenten zufammen gebörten, jedem Einzelnen ein 
jeinem jeweiligen Guthaben entiprecbender Anteil 
an dem Gejamtgeldbeftande. Diefelbe Bedeutun 
eines eigentlichen Depofitums bat auch heute no 
die Hinterlegung von Wertgegenitänden, verſchloſſe— 
nem oder verfiegeltem Gelde zur Aufbewahrung und 
von Wertpapieren zur Aufbewahrung und Verwal: 
tung. (S. Depot.) Im Altertum wurden mit Bor: 
liebe angejebene Tempel, 3. B. der delphiſche, als 
D. in diefem Sinne benupt. In jüngjter Zeit bat 
Fr in Amerila und England dieſes Geſchäft bereits 
elbftändig abgezweigt, indem von Attiengefellichaf: 
ten große Gebäude angelegt worden find, in denen 
man feuer= und diebesfichere Aufbewabrungsräume 
mieten fann. Außerdem werben im Depofitengefchäft 
ber Banken Gelder als irreguläre, uneigentliche 
Depofiten angenommen, fog. Depofiten zur Be: 
nubung. Das hinterlegte Geld gebt in das Eigen: 
tum der Bank über; die Bank hat das Necht, dieſes 
Geld fruchtbringend zu verwenden. Sie iſt deshalb 
im ftande, ben Einlegern erhöbte Vorteile zu bieten. 
Cine Verzinfung tritt zwar nicht immer ein; fie ift 
Regel, wenn eine beftimmte Kündigungsfrift vor: 
gejeben ift, und zwar dann um jo höber, je länger 
diefe Friſt. Für ſtets fällige (on call) dem Giro: 
verkehr dienende Depofiten pflegen die großen Gen: 
tralbanten keine Zinfen zu gewähren, wohl aber 
andere Banken, wenngleidy zu einem febr niedrigen 
Sape. Aber auch abgefchen von den Zinfen bietet 
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ber Depofitenverfehr dem Einleger andere Vorteile: 
fo entfallen die frübern Gebühren für die Aufbewab- 
rung, und die gemachten Einlagen geben die Grund: 
lage für den fih daran anſchließenden Girovertehr 
j. d. und Ched). Gegenwärtig nehmen die meiften 
anken hen entgegen. Bejondere Arten im 
Bankverlehr find die Privats und die öffentlichen 
Depofiten; letztere find vom Staate eingeleat. 
Nicht nur zur Beurkundung, fondern aud zur liber: 
tragung ber zn geben mande Banken auf 
runde Summen lautende, verzinslice «Kaſſen— 
ee aus. Die weitere Entwidlung des Depo- 
iten er zei dann gi Emiffion von Banknoten 
geführt. (S. Banten, Notenbanten.) — Bol. Neu: 
mann:Hofer, Depofitengeichäfte und D. (2pz.1894). 
Depofitentwefen, diejenigen Einrichtungen der 
Staatöverwaltung, melde fih auf Annahme, Auf: 
bewahrung, Verwaltung und Zurüdgabe der Depo- 
fiten bei öffentlichen Kaſſen bezieben. Die Grünpe, 
welche * Hinterlegung von Wertobjelten bei öffent: 
lien Kaſſen führen, find überaus zahlreich und von 
höchſt mannigfadher Natur. (S. Depofition.) Meift 
geben privatrecdhtlihe Ansprüche oder Verpflich— 
tungen zur Depofition Anlaß und daraus erklärt 
ed fa, daß in Deutſchland (3. B. in Preußen, 
Bayern, Sachſen) vorzugsmeife die Gerichte als 
Behörden der Depofitalverwaltung beftimmt worden 
nd. Eine — Regelung hatte dieſer Ge— 
chäftszweig der Gerichte durch die preuß. Depo— 
italordnung vom 15. Sept. 1783 erhalten, deren 
chwerfällige und auf übertriebenem Mißtrauen be 
rubende Vorſchriften dur die Verordnung vom 
18. Juli 1849 vereinfacht wurden. Nach viejen Ge 
eben gab es bei ven Gerichten zwei getrennte Depo- 
itorien, da8 Judizialdepojitorium und das 
upillardepofitorium. i dem erftern wur: 
ven alle Wertobjelte verwaltet, deren Hinterlegung 
durd einen Rechtsſtreit oder durch Ungewißheit des 
wahren Eigentümers einer Sache oder Forderung 
veranlaßt wurde; bei dem legtern alle Vermögens: 
ftüde, welche der Eigentümer nicht felbft verwalten 
oder verrechnen konnte oder durfte, insbeſondere 
das Vermögen der Mundel. Gegenftände der Depo- 
— find Gelder, Wertpapiere, Koſtbar⸗ 
eiten und Urkunden. Die Verwaltung erfolgte teils 
in getrennter Rechnung und Buchführung für den 
einzelnen Hinterleger (Specialdepofitorium) 
oder im Namen und für —— des geſamten bei 
dieſem Gericht vorhandenen Judizial⸗ oder Pupillar⸗ 
depoſitenfonds (Generaldepofitorium). 
ner Depofitorium gelangenden Gelder mußten zind: 
arangelegt werben, entweder durch Belegung bei der 
königlichen preuß. Bank, oder durch Ankauf depoſital⸗ 
mäßiger Wertpapiere, oder durch Ausleibung gegen 
depofitalmäßige ( rer ihere) Hypothelen 
nah Maßgabe der hierüber erlafjenen ſehr vetaillier: 
ten Bejtimmungen. andern deutichen Staaten 
war das gerichtlihe D. in äbnliher Art georbnet. 
Mit diefem Syftem waren ſchwerwiegende Nachteile 
verbunden. Den Gerichten war eine umfangreide 
Vermögensverwaltung übertragen, zu welcher fie 
ungeeignet waren; den mit dieſen Geſchäften be: 
trauten Richtern war eine pefuniäre Verantwortlich⸗ 
feit auferlegt, die fie unter Umſtänden wirtſchaftlich 
zu Grunde richtete und in allen Fällen ſchwer prüdte; 
die Verwaltung warjchwerfällig, weitläufig und ſcha⸗ 
— dabei verhältnismäßig ſehr koſtſpielig. 
In vollem Gegenſaß hierzu ſteht das franzoͤ— 
ſiſche Syſlem des D. Durch Art. 110 des Geſehes 


Depofitenzinsfuß — Depofition 


oom 28. April 1816 wurde für ganz Frankreich eine 
allgemeine Depofitenkaffe (caisse des döpöts et 
consignations) eingerichtet, deren — und 
Organiſation durch die Ordonnanz vom 3. Juli 1816 
geregelt wurden. In dieſe Kaſſe ſind einzuzahlen 
alle Gelder, deren Hinterlegung aus irgend einem 
ejeplihen Grunde verlangt oder angeordnet werden 
ann, mag der Grund ein civilrechtlicher, prozeſſua⸗ 
lifcher oder verwaltungsredhtlicher fein. Durch eine 
befondere Ordonnanz vom gleihen Tage wurde die 
Depofitenkafjeermächtigt, freiwillige Hinterlegungen 
von Geld von Privatleuten anzunehmen, und es 
wurde den VBerwaltungslörpern, Gemeinden und 
allen gemeinnügigen Anftalten die Befugnis erteilt, 
bei der Depofitenkafie die Gelder zu Blasen, 
melde auf Grund der jährlichen Finanz: und Steuer: 
geſehe zur Verfügung ftehen, ſowie auch Beträge, 
melde von en ordentlichen und außerordentlichen 
Gintünften, Einnahmeüberſchüſſen und andern ähn⸗ 
lichen Urfachen herrühren. Die ftaatliche Depofiten: 
taſſe ift für die von ihren Beamten in Empfang ge: 
nommenen Summen und (jeit 1875) Wertpapiere 
verantwortlich; fie trägt alle Koften und Gefahr in 
betrefj der Bewahung, Bewahrung und Verwal: 
tung der deponierten Belver. Bei efeplih vor: 
artäciehenen Hinterlegungen werben für die erjten 
60 Tage, bei freiwilligen Hinterlegungen für die 
erften 30 Tage keine Zinfen gezahlt; von da ab wer: 
den für die Binterlepten Beträge 3 Proz. jäbrlicher 
Zinſen vergütet. Die —— erfolgt 10 Tage, 
nachdem das Zahlungsbegehren bei dem Vorſteher 
der delle geftellt ift. Die Verwaltung der Depo: 
fitentafle fteht unter der Aufficht der durch Art. 99 
des Geſetzes vom 28. April 1816 eingejesten Kom⸗ 
miffion und rejlortiert vom Finanzminiſterium. 
Dur ein Gejek vom 31. März 1837 wurden ihr 
auch die Sparkaſſengelder zugewiefen, durch Geſetz 
vom 15. Juli 1850 die Gelder der Hilfsgenoſſen⸗ 
ichaften auf Gegenfeitigfeit, wenn fie den Betrag 
von 1000 und 3000 Frs. überfteigen. Diefes franz. 
Syſtem gilt zur Zeit in Elſaß-Lothringen mit 
der Mabgabe, daß die Rechte und Pflichten ber 
Caisse des d&pöts et consignations auf die Landes: 
kaſſe übertragen find und von dem Minifterium (De: 
politenverwaltung) wabrgenommen werden, die An⸗ 
nahme und Rüdgabe der Depofiten aber unter Bei- 
bilfe der — — durch die 
Altiengefellibaft für Boden- und Kommunallredit 
erfolgt. Die Vorteile diefes Syſtems bejteben in 
feiner Einfachheit und Bequemlichkeit, in der Ent: 
lajtung aller Gerichte und Vermaltungsbebörden von 
Geichäften der Bermögensverwaltung, in der Kon: 
zentrierung aller zur Hinterlegung gelangender Ra: 
pitalien. Dagegen beftebt die Sicherbeit der binter: 
legten Gelder ausfchließlic in dem Kredit des Staa: 
tes, und die deponierten Summen bilden in Frank— 
reich eine ſchwebende Schuld von enormer und ſtets 
wachiender Höhe. Das ganze Vermögen der Kom: 
munalverbände, der Gemeinden, der Spartafjen und 
Hilfslaſſen, der gemeinnügigen Anftalten ftebt in Ge 
fahr, bei finanziellen Schwierigleiten des Staates 
verloren zu geben, und alle geſeßlichen Vorjchriften, 
die eine Hinterlegung von Geldern anorbnen, ent: 
balten zugleich eine geſetzliche Nötigung, dem Fiskus 
einen ungebedten Kredit zu gewähren. 


Unter dem Einfluß diejes franz. Syftems ift in | 


neuerer Zeit au in Breußen das D. umgeftaltet 
worden. Durch die Vormundſchaftsordnung vom 
6. Juli 1875 hörte die Hinterlegung der Dlünvel: 
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gelver beim Gericht auf; mit dem 1. San. 1876 wur: 
den die fämtlihen Pupillardepofitorien aufgelöft 
und die Bermögensbeftände aller Generaldepofitorien 
gingen in das Eigentum des Staates über. Mün: 
delgelver, welche zu laufenden Ausgaben nicht er: 
forderlich find, welche aber in eigentlichen Anlage: 
papieren nad den obwaltenden Umjtänden nicht jo: 
fort angelegt werden können, find nunmebr bei der 
Reichsbank oder bei öffentlihen, obrigteitlich beftä- 
tigten Sparkaſſen vorläufig zinsbar zu belegen. 
Infolge ver Einführung der Heichsjuftiigefehe er: 
wies 6 auch eine Reform der fog. Sud laldepofi- 
torien erforderlich; diefelbe ift erfolgt durd die Hin: 
terlegungsordnung vom 14. März 1879, melde an 
Stelle der Depofitalordnung von 1783 getreten ift. 
Ihre Tendenz ift darauf gerichtet, die Depofitalver: 
waltung den Gerichten foviel ald möglich abzuneb: 
men. Sie fchreibt deshalb vor, daß bares Geld, 
Mertpapiere, die an ben Inhaber bezahlt werben 
fönnen, und Rojtbarleiten bei der Verwaltungs: 
behörde binterlegt werben und daß die Verwaltung 
diefer Depofiten den Pag wire en obliegt. 
Der Prozentſatz, zu welchem die —* erfolgt, 
wird durch fönigl. Verordnung feſtgeſeht; die Ver: 
zinfung beginnt mit dem erjten Tage des der Ein: 
zablung folgenden Monats. Mobilien, die nicht 
Koitbarkeiten find, und Urkunden find bei ven Amts⸗ 
gerihten zu hinterlegen. Außerdem kann in drin: 
genden Fällen ftatt der Hinterlegung bei der Ne: 
sierung die «vorläufige Verwahrung» beim Gericht 
gs werben. die «Verwahrung» erfolgt auch 
barem Gelde ohne Bermifchung mit anderm Gele, 
woraus fich ergiebt, daß feine Berzinfung ftattfindet. 
Das Bürgerl.Bejesbud (Einführungsgelek Art.145) 
bält dieſe landesrechtlihen Beitimmungen des D. 
egenüber feinen Vorſchriften über Hinterlegung, 
& 372 fg., aufredt. 

Depofitenzinsfuf, f. Zinfen, 

Depofition (lat.), eigentlich der Alt der Hinter: 
legung beweglicher Sachen im Hinterlegungsvertrag 
N Depofitum), wird im engern Sinne als technifcher 

usdrud für die Hinterlegung bei einer öffentlichen 
Bebörbe oder Anftalt verwendet. Rechtögrund und 

wed der D. find ſehr verfchieden; entweder bat der 
chuldner ein Recht zur D., um ſich von einer Ver: 
pflibtung zu befreien, oder es beftebt eine Pflicht 
ur D. zum Zwed der Eicherbeitäleiftung (Kaution). 
as erſtere iſt der Fall, wenn der Gläubiger mit 
Empfang der Leiftung im Verzug ift oder wegen 
Verfügungdunfäbigkeit an ihn nit mit Sicherbeit 
geleijtet werden kann, oder wenn er oder fein Auf: 
entbalt unbelannt ift, insbefondere wenn Wechſel 
oder Ynbaberpapiere (3. B. Zinscoupons) dem 
Schuldner zur Berfallzeit nicht zur Einlöfung vor: 
gelegt werden. Das Verhältnis des Deponenten 
zur Hinterlegungsitelle richtet ſich in diefen Fällen 
nad den Srundlähen des Depofitum, fofern nicht, 
wie im Deutfchen Bürgerl. Gefesb. 5 372 fg., be: 
fondere Vorſchriften darüber aufgeitellt werden. 
Wird die D. dagegen zum Zwed der Sicherbeits: 
leiftung vorgeſchrieben, was ſowohl aus prozeſſug— 
liihen wie aus verwaltungsretliben Gründen in 
überaus zablreiben Fällen geihiebt, fo bat die 
Hinterlegungsftelle (der Fiskus) ein Jauftpfand an 
den beponierten Wertobjetten (Bürgerl. Gejekb. 
88.232 fg.). Die Kaution muß in barem Gelde oder 
in inländischen öffentlichen Wertpapieren (Bürgerl. 
Geſeßb. 8. 234 mit $. 1807, Nr. 2—5) hinterlegt 
werden. (S. Kaution.) Endlich iſt die D. von Wert: 


892 


objetten bisweilen vorgefchrieben, um die Eigen: 
tümer wor Verluft zu ſchüßen; alsdann erfolgt die 
D. nicht ledigli zum Zweck der Aufbewahrung, 
fondern auch zum Zmwed der Verwaltung, und das 
Rechtsverhältnis beitimmt ſich nad den Regeln von 
der Geihäftsführung (Tutel, Duafimandat u. ſ. w.). 
— Auch wird mit D. die Audfage 5.8. eines Zeugen 
zum gerichtlichen Protokoll verſſanden. — Vgl. Beer, 
Die Hinterlegung zum Zwed der Befreiung von 
Schuldverbindlichkeiten (Kpz. 1900). 
Die D. als kirchliche Strafe der kath. Kirche 
egen Kleriker entzieht dem Geiftlihen die Fähig— 
eit, den empfangenen ordo auszuüben, dad Amt 
und die Pfründe und enthält zugleich die Unfäbig: 
feit zum fernern Erwerbe von Üimtern und Pfrün: 
den. Verhängt wird diejelbe durch den fompeten- 
ten Bifchof, gegen Bifchöfe nur vom Papſt. Von 
der depositio wird unterſchieden als milderer Grad 
die privatio beneficii, als härterer die degradatio. 
Erſtere entzieht zwar Amt und Pfründe, nicht da= 
egen die Fähigleit zum Erwerbe eines andern. 
ie Degradation dagegen iſt die vom geiftlichen 
Richter ausgefprodhene (verbalis) und mit beftimm: 
ten Ritualen durch den Bischof volljogene (actualis) 
Abjegung eines Geiftlihen, die diefen nicht nur 
—— bisherigen Amtes beraubt und ihm für die Zu: 
nft die Anftellungsfäbigkeit entziebt, fondern ba: 
neben auch den Berluft der geiftlihen Standesrechte 
berbeiführt. Nach kanoniſchem Rechte iſt die Degra- 
bation die VBorbedingung, damit der Staat fidh der 
Perſon eines verbresherifchen Geiſtlichen bemächtigen 
fönne; das moderne ſtaatliche Recht nimmt jedoch 
hierauf feine Rüdficht mehr. (Vgl. Kober, Die D. und 
Degradation nah den Grundjägen des kirchlichen 
Rechts hiftorifch:dogmatifch dargeftellt, Tüb. 1867.) 
— Die Kup, Gefeggebung von 1873 enthielt um: 
faſſende Borjchriften über die Mitwirkung und Auf: 
ſicht des Staates in betreff des Abfegungsverfahrens 
gegen Kleriker. Dieſe VBorfchriften find jekt wieder 
a nur ein georbnetes prozeſſualiſches Ver: 
fahren und Schriftliche Ausfertigung des Urteild mit 
Gründen wird gefordert; Mitteilung des Urteils an 
den Staat ift nicht mehr vorgefchrieben; nur in dem 
Falle, daß die Sentenz vom Staate zur Erefution 
—— werden ſoll, bedarf es einer Vollſtredbar⸗ 
eitserllärung durch den Oberpräſidenten. Die durch 
erichtliches Urteil des Staates zu bewirkende Ab: 
etzung von Geiftlihen ift jet verwandelt in Ab: 
erfennung des Rechts zur meitern Ausübung des 
Amtes. Diefe lektere pa han nebft Berluft 
des Amtseinkommens, nicht aber den Berluft des 
Amtes felbit, ziehen endlich auch ſtaatliche Straf: 
urteile auf Zuchthaus, Aberlennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und der Fähigkeit zur Bekleidung öffent: 
licher Amter nad ſich. 

In der ftudentifhen Sprade nannte man 
D. im Mittelalter und bis genen die Mitte des 
18. Jahrh. die Aufnahme eines Neulings (damals 
Beanus oder Bachant genannt) in die Stu: 
dentenfchaft. Sie war mit ſymboliſchen Bräuchen 
verbunden, die die Ablegung der frübern Unbän: 
digleit und die Herftellung des nötigen Schliffs dars 
ftellen jollten; dem Beanus wurde der Gedenhut 
oder —— mit zwei Hörnern aufgejekt 
und wieder herabgeſchlagen und der Bacchanten— 
zabn ausgezogen, bierauf folgte eine derbe Bes | 
arbeitung mit Hobel, Zange, Obrlöffel, Säge, Bob: , 
rer u.dgl. Ausgeführt wurde dieſe Geremonie durd) | 
einen befonders dazu beftellten Beamten oder Altern 
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Studenten, den Depofitor, unter Borfik des De 
fans der Artiftenfatultät. Dann wurde der Bean 
u Delan geführt, der ihm Salz (das Salz der 
eisheit) in den Mund gab und Wein auf den Kopf 
goß. Nachdem nun die Gebühren für die D. entrichtet 
waren, belamen die Deponierten ihren Depofitions: 
ſchein, = Grund deſſen fieder Rektorimmatrifulierte, 
— Depojitionsähnliche Gebräuche fanden fi, wie 
Gregor von Nazianz berichtet, ſchon im 4. Jahrh. 
in Athen. eiberhau t find derartige Gebräuche bei 
ber Aufnahme von Neulingen in bie Gemeinſchaften 
Ülterer ſchon fehr alt. Die Foppereien der Hand- 
werfer, dad Hänjeln der Kaufleute (fpeciell der 
hanſeatiſchen in der Faktorei Bergen, woher 
der Name), der Nitterfchlag, die Ceremonien der 
Seeleute beim erften Paſſieren der Linie find alles 
Arten von D. Auch die Weihung der Buchdruder: 
lebrlinge zu Gehilfen hieß D.; es geſchah zum Teil 
durch befondere Feitipiele, die man Depofitiond: 
piele nannte. — Auf den deutſchen Univerfitäten 
ndet ſich die D. ſchon im 15. Jahrh. als obrigteitlicher 
ft; fie fand im Laufe der nächſten Jahrhunderte ſtets 
warme Verteidiger bei den Gelehrten, Anfang des 
18. Jahrh. aber kam fie allmäblih ab. Man zeiate 
nur noch die Inſtrumente mit Erklärungen vor, jpäter 
und zum Teil heute noch finden ſich Spuren davon 
im Univerfitätsvepofitor und im Depofitionsschein; 
in Leipzig 3. B. wurde erft durch das Gefek vom 
29. März 1822 die Erlangung des alademijchen Bür: 
gerrechts durch bloße D. aufgehoben. — Vol. ⸗ 
werth von — Beiträge zur Geſchichte und Lit: 
teratur des deutichen Studententums (Würzb. 1882). 
Bildliche Darftellungen der D. enthält das Bud Ora- 
tiones duae de Ritu Depositionis (Straßb. 1666; 
neu gebrudt ebd. 1879); Schochs Komddia vom Stu: 
dentenleben (1657; neue Ausg. Münd. 1892); Fa: 
bricius, Die alademiſche D. (Depositio Cornuum) 
(Franff. a. M. 189%). 

Depofitor, |. — 

Depoſitorium (neulat.), Ort zum Aufbewahren, 
beſonders ein Schrank für Alten und andere wichtige 
Papiere, auch foviel wie Archiv (ſ. Depofitenmweien). 

Depofitowwechfel, |. Depotwechſel. 

Depofitum (lat., «Hinterlegtes»), Verwah— 
rungss(Hinterlegungs:)Vertrag, der Ber 
trag über Hinterlegung einer beweglichen Sache, zu⸗ 
folge defjen die eine Partei, ver Depojitar, das von 
der andern, dem Deponenten, — zu be⸗ 
wahren und ihr auf Verlangen zurüdzugeben über: 
nimmt. Das D. gebört zu den Realtontralten, weil 
die gegenfeitigen Pflichten erft dur die wirkliche 
Ubergabe der Sache zur Verwahrung begründet wer: 
den. Der Depofitar —* für getreue und ſorgfältige 
Aufbewahrung und ir dem Deponenten die Sa 
auf Verlangen augenblidlic zurüdgeben. Er bat 
den Schaden zu tragen, welden er durch grobes 
Verjehen oder vorjäglid veranlaßt, nad Preuß. 
Landrecht und franz. Recht haftet er immer nur für 
die von ihm in feinen eigenen Saden betbätiate 
Sorgfalt (f. unten), nad dem Deutſchen Büraerl. 
Geſeßb. 8. 690, wenn er die Aufbewahrung unent: 
geltlih übernimmt; der Deponent hingegen muß 
ihm die darauf gemandbten Auslagen erjegen. Ge 
brauchen darf der Depofitar die Sache nicht. Wenn 
jedoch vertretbare Sachen hinterlegt werden, jo ftebt 
dem Verwahrer das Recht des Verbrauchs zu, wenn 
dies der Hinterleger geftattet. Alsdann hat der 
Verwahrer feinerzeit nur eine gleihe Summe oder 
Menge von Sachen derfelben Gattung und Güte 
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zurüdzugeben ($. 700). Das ift das unregel: 
mäßigeoberirreguläreDd. Nah röm. Recht gilt, 
wie bei dem Gefchäft der heutigen Depofitenbanten, 
als ſtillſchweigend ausgemacht, daß bares Geld zur 
Benutzung binterlegt ilt, wenn es offen übergeben 
wurde. Nach Bürgerl. Geſetzb. $. 700 ift bei Wert: 
papieren eine Vereinbarung, daß fie der Verwah— 
rer verbrauchen dürfen foll, nur gültig, wenn fie 
ausprüdlih getroffen wird. Vom Darlehn unter: 
jcheidet ſich das irreguläre D. in feinen Wirkungen 
injoweit, als ſich der Schuldner wie beim regel: 
mäßigen D. feiner Berpflibtung der Rüdgabe 
nicht durch ſompenſations⸗ und Retentionseinreden 
entzieben fann. Nach Bürgerl. Gefehb. $. 700 wird 
e3 wie ein Darlehn behandelt. Die Klage gegen den 
ungetreuen Depofitar ging nach röm. Recht auf das 
Doppelte bei dem Depositum miserabile, d. i. dem 
D. im Falle der Not, 3.8. bei Feuersbrunft, Plüns 
derung, Schiffbrud. Bei Anvertrauung unbeweg⸗ 
licher Sachen jpricht man nicht von D., fondern von 
Sequeitration (f. d.). 

Aufbewahrung kann aud mittel® eines andern 
Vertrags übernommen fein. Dann richten ſich die 
Pflihten des Aufbewahrerd nah ben gefeklichen 
Beitimmungen über diejen Vertrag, jo wenn der 
Beauftragte oder der — iger die Aufbewab: 
rung übernommen bat. Dieje haften nab Maß— 
gabe des betreffenden Vertragsverhältniſſes, ge: 
mwöhnlich für die Sorgfalt eines ordentlihen Haus: 
vaterd, Ein Kaufmann, welder im Betriebe feines 
Handelsgeſchäfts vertretbare Wertpapiere (mit Aus: 
nabme von Banknoten und Papiergeld) — bier ge: 
wöhnlih Depot (f. d.) genannt — ungerjblffen 
zur Verwahrung oder ald Piand übernimmt, bat 
nad dem Reichsgeſetz vom 5. * 1896 über die 
Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder 
Wertpapiere SENSIBLEN Pflicht zu — 
derter — und Berzeichnung. Beides 
fann nur unterbleiben, wenn er ausprüdlich und 
fchriftlich für das einzelne Geſchäft ermächtigt ift, 
nur gleichartige —— zurüdzugeben. Es gilt 
dies insbejondere für den Eintoutstommiffionär e⸗ 
züglic der für Rechnung des Auftraggebers gelauf- 
ten oder von ihm durd Selbjteintritt in den Ber: 
trag gelieferten und «zum Depot» des Kunden ge: 
nommenen Stüde. Rechtswidrige Verfügung (Des 
potbrucd) wirb mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und 
Geld bis zu 3000 M., wenn fie nad Zablungsein: 

ellung oder Konturseröffnung geſchieht, event. mit 
uchthaus beftraft. — Val. Neumann:Hofer, Depo: 
itengeihäfte und Depofitenbanten (Lpz. 1894). 

Depoffedieren (frj.), jemand obne feinen Willen 
des Beſihzes entjeken, wobei die Frage nicht in Bes 
tracht gezogen wird, ob der fragliche Befik oder die 
Befipentiehung dem Rechte gemäß ift. Depoſſe— 
bierte nennt man in meuerer Zeit bejonders 
Monarchen, welde ihrer Kronen verluftig gingen, 
namentlich die ital. Fürften, die zu Gunſten der Eins 
beit Italiens depofiediert wurden, und diejenigen 
deutichen Fürften, deren Länder 1866 von Preußen 
anneltiert worden find. Cine * Beſitzentſetung 
bat volkerrechtlich den Verluſt der Ebenbürtigkeit 
nicht E— Folge. Auch bleiben den Depoſſedierten 
im a —— alle diejenigen Rechte, welche nicht 
durch die wirkliche Regierung bedingt find, die 
Ehren der Souveränität, zu welchen auch das Recht 
der Erterritorialität (f. d.) gerechnet wird. Auf die 
Erben der Depofledierten, welde vor dem Berluft 
der Krone ihre Nachfolger gewefen fein würden, 
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geben diefe Rechte nicht über, fie werden mindeftens 
zeitige Untertbanen des Staates, in welchem fie 
ihren Wohnfis oder Aufenthalt nehmen, , 

Depot (ftz., ſpr. -pob), Niederlage, Magazin; 
im Militärwejen eine Niederlage von Kriegs: 
material. Auch die Erfaktruppen werden D. genannt 
(Depotbataillone, Depotestadrong u.j.w.), 
ebenjo die Orte, woſelbſt fie für den Kriegsdienſt 
auögebildet werden. 

In der Handeläfprade ift der Ausdrud D. 
üblich für die gewöhnlich bei einer Bank zur Auf: 
bewahrung oder Verwaltung oder auch zur Sicherung 
eines Banfgutbabens hinterlegten Wertgegenitände 
und Wertpapiere. Man unterſcheidet zunädjt ver: 
ſchloſſene und ofiene ®. Verſchloſſene D. wer: 
den der Bank in —— Palketen mit oder 
ohne Wertangabe zur Aufbewahrung übergeben, 
und die Bank berechnet dafür zunächſt ein Lagergeld, 
welches fi gewöhnlich nad dem Umfang und dem 
Gewicht der Patete richtet. Soll fie über einen fta- 
tutengemäß feitgefehten Betrag hinaus haften, fo 
müfjen die Palete mit Wertangabe verjeben und 
für die Haftung gewöhnlich eine befondere Berfiche: 
rungögebübr bezahlt werden. Dffene D. find zur 
Aufbewahrung und Verwaltung übergebene Wert: 
papiere. Die Banken (ſ. Depofitenbanten) über: 
nehmen in dieſem — außer der Verpflichtung 
ür getreue und ſichere Aufbewahrung auch die 

rſorge für rechtzeitige Abtrennung und Ein— 
iebung der Zins und Divivendentheine, die 

ejorgung neuer Zins- und Dividendenbogen, 
die Durhficht der Ziehungsliften bei verlosbaren 
Papieren und die Einziehung der Kapitalbeträge 
im alle der Auslofung u. ſ. mw. Für ibre Mübe 
erheben fie eine gewöhnlich in Prozenten oder 
Promille nad dem Nennwert der Effelten berech— 
nete Provifion. Übrigens fehen die Geſchäftsord— 
nungen der Banken fämtlihe Bedingungen jeft, 
unter welchen fie offene und verſchloſſene D. an: 
nehmen, insbejondere auch die Art und den Umfang 
der zu übernehmenden Gefahr, ſowie die Form der 
Scheine (Depot:, Depofiten:, Depojfital: 
ſcheine), welde über die D. ausgeſtellt werben 
und welche bei der Entnahme der®. (quittiert) zurüd: 
vor werden müjjen. r die Deutſche Reichs: 
anf fei bemerlt, daß verſchloſſene D. bei der Reichs⸗ 
bauptbant in Berlin, bei allen Reihsbanthaupt: 
tellen und Reihsbantftellen und einigen Neben: 
tellen angenommen werden, während für offene D. 
ein bejonderes Comptoir der Reichshauptbank für 
Wertpapiere in Berlin eg 34/36) bejtebt, 
das allein zur Annahme jolder D. berechtigt ift. 

D. zur Sicherung einer Banlſchuld kommen na: 
mentlich im Kontolorrentverlehr vor, ſog. Konto: 
lorrentdepot3, wenn die Banl gegenüber ihren 
Kunden meiftens im on ift und zur Sicherung 
ihrer Forderung ein D. in Wertpapieren verlangt. 
Der Bank ift dann in der Regel gleichzeitig die 
Verwaltung der Papiere mit übergeben, und fie 
vollziebt auch Ein: und Berläufe ſowie den Um: 
taujch der Papiere im Auftrag und für Rechnung 
des Deponenten. Über die rechtlichen Verhältniſſe 
der D. ſ. Depofitum. — Vgl. Neumann-Hofer, De: 
pofitengefhäfte und Depofitenbanlen (Lpz. 1894). 

Döpöt la guerre (jpr. -pob d& la aäbr), 
die im franz. ie ag ee unter Louvois 1688 
errichtete Sammeljtelle für Kriegsberichte, Feldzugs⸗ 
pläne, militär. Entwürfe und kriegswiſſenſchaftliche, 
namentlich kriegsgeihichtlihe Schriften. 1720 ber 


894 


job das D. d. 1. g. bereit 3900 Foliobände Ur: 
unden aus ältefter Zeit, 1761 wurde dasfelbe von 
Paris nah Berfailles verlegt und durch libers 
weifung des bis dahin felbftändig verwalteten Depöt 
des cartes et plans erweitert. Unter Leitung des 
General3 de Bault veröffentlichte das D. d. 1. g. die 
Geſchichte der von 1677 bis 1763 I Kriege 
Frankreichs in 125 Bänden. Das D. d.1.g. wurde 
1791 nad Baris (Place Bendöme) zurü egt und 
von Ludwig XVL unter dem 25. April 1792 mit fehr 
erweiterten Befugnifien auögeftattet, Im folgenden 
Yahre übermwies der Konvent die bisher im Obſerva⸗ 
toire bearbeitete berühmte Karte Frankreichs von 
Gaffıni dem D. d. 1. g. zur Vollendung, bald darauf 
empfing dasſelbe eine vom Wohlfahrtsausfhuß zu: 
ammengebrachte wertvolle Sammlung von 10 000 

arten. Die bedeutendſte Leitung des D. d.1.g. in 
neuerer Zeit ift die Heritellung der Carte de France 
im Maßſtabe von 1:80000, deren Aufnahme 1817 
begann; die erften 12 Blätter diefer in Kupferftich 
ausgeführten fog. Generaljtabstarte, welche 1875 
vollendet worden ift, wurden 1833 veröffentlicht, und 
in neuefter Zeit wird eine ſehr billige, mit Nachträgen 
verſehene und durch Umbdrud der Kupferftiche auf 
Stein eig vr Ausgabe (fog. 1:Franten-Blätter) 
verbreitet. Das D. d. 1. g. befikt in feinem Mémo- 
rial eine reihe Sammlung von Schriften aus dem 
Bereiche der militär. und geogr. Wiſſenſchaften, 
darunter die Alten und enficriften aus den 
Kriegen der Nepublit und des erſten Kaiſerreichs. 
Die Erlafje vom 19. Sept. 1850 und 14. Juni 1852 
regeln die jebige —— des D. d. 1. g., 
welches die fünfte Abteilung des Etat-major 
general des Kriegdminifteriums bildet und in 
zwei Seftionen zerfällt. Die erfte bearbeitet alles 
auf die Aufnahme und —— von Karten 
Bezũgliche und beſitzt eigene Wertitätten für Kupfer: 
fti — — Steindruck, Heliogravure und 
Druch; dieſelbe verwaltet auch die Kartenbeſtände. 
Die zweite Sektion bearbeitet Kriegs —** Mi⸗ 
— if und verwaltet die Biblathe ‚das Archiv 
und die Blantammer, [banfen und Depot. 

Depotgefchäft (ipr.-pob-), |. Banten, Depofiten: 

Depotgeieh, — Depoſitum. 

Depotplätze (ſpr.poh⸗), ſ. Feſtungen in politiſch⸗ 
ſtrategiſcher Beziehung. 

Depotſchein (ir. -pob-), Hinterlegungsfcein; 
er fommt in Betracht bei Aufbewahrung von 
papieren (f. Depot), bei in amtliche Verwahrung 
—— Teſtamenten (vgl. $. 2246 des Deutichen 

ürgerl. Gefehbuches) u. dgl. 

Depotwechſel (ipr. - sn Depoſitowechſel 
oder Kautionswechſel, ein Wechſel (Tratte oder 
in der Re 
um dem Nehmer des Wechſels alsSicherheit (Kaution 
für Erfüllung einer Verbindlichkeit des Ausſtellers 
gegen den Nebmer zu dienen. So werden Wechſel 
pegeben zur Sicherung deſſen, der dem Ausiteller 
aufenden Kredit giebt; der Ausfteller, der mangels 
Annahme Sicherheit zu leiften hat, kann fie, wenn 
ber Berechtigte einverjtanden, durd feinen Wechfel 
leiften. Eine Bant kann für bei ihr deponierte Gel: 
der D. augjtellen, doch treten an deren Stelle jetzt 
allerdings van —— — Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften allen ihren Altionären für den nicht 
erhobenen Teildes Altienbetrages D.in Form eigener 
Wechſel zeichnen. Die Sicherheit befteht in allen 
Fällen darin, daß der Berechtigte bei Verfall aus 
dem Wechſel klagen kann, wenn er bis dahin nicht 
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befriedigt ift; der Wechjel muß deshalb ſtets an 
feine Order lauten oder an ihn giriert fein. Es liegt 
in der Natur der Sache und in der Beitimmung 
eines jolhen Wechſels, daß er nicht begeben wird, 
fondern in den Händen des Gläubigers bleibt, bei 
dem er gleichfam deponiert wird, in Depot liegen 
ſoll. Aber gefichert gegen die Begebung des Wed: 
ſels wird der Ausfteller nur durch die jog. Relta: 
tlauſel (ſ. Reltawechſel). 

Deppe, Ludw., Mufiter, geb. 7. Nov. 1828 zu Al: 
verdiſſen Lippe Detmold war Schüler von Marrien 
in Hamburg, jpäter von Lobe in Leipzig und ließ ji 
1860 als Mufillebrer in Hamburg nieder. Dort 
begründete er eine Gejangsalademie und gab Kon: 

erte, namentlich trefflihe Aufführungen Händel: 
* Oratorien. 1870 zog er nah Berlin, wo er 
nad Jul. Sterns Rüdtritt 1871 allein die Direltion 
der Sympbonielapelle übernahm; feit 1876 diri- 
gierte er die von dem Grafen Hochberg gegründeten 
Schleſiſchen Mufitfeite, wurde 1885 königl. Hof 
fapellmeifter, trat aber 1887 zurüd. fiber feine 
Thätigleit in diefer Stellung veröffentlichte er die 
Streitibrift «Zwei Jahre Kapellmeifter an ber 
fönigl. Oper in Berlin» (Bielef. 1890). D. ftarb 
6. Sept. 1890 zu Bormont. Er genoß einen beveu: 
tenden Ruf als Konzertdirigent und als Lehrer. 
Bon feinen wenigen Kompofitionen ift die Duverture 
zu «Bring» die belannteſte. 

Deprapieren (lat.), verſchlechtern, verderben, 
fchlebterwervden; Depravation, Berfchlechterung. 

Deprehenfion (lat.), Ergreifung eines Ber 
bresberd. Im Strafverfahren lommt neben dem 
forum delieti commissi (Gerichtsſtand ber begange: 
nen Tbat) und dem forum domicilii (Gerichtäftand 
des Wohnſihes) für die Begründung der örtlichen 
Auftändigleit das forum deprehensionis (Gerichts 
itand der Ergreifung) inöbefondere für Ausländer 
in Betradt. Die Deutihe Strafprozeßordn. 8.9 ber 
ftimmt, daß, wenn die jtrafbare Handlung im Aus 
lande begangen und ein fonjtiger Gerichtsſtand 
nicht begründet ift, dasjenige Gericht zuftändig fein 
—9 in deſſen Bezirk die Ergreifung erfolgt. Gleiches 

oll gelten, wenn eine jtrafbare Handlung im Inland 
begangen it, jedoch weder der Gerichtsſtand ber be 

angenen That noch der des Wohnfikes ermittelt ift. 
Dach $. 54 der Oſterr. Strafprozeßordnung ift, falls 
eine jtrafbare Handlung außerbalb der im Reichsrate 
vertretenen Länder begangen worden und nicht der 
Gerichtsſtand des MWohnfiked oder Aufenthalts 
innerbalb derielben begründet ift, das Gericht zu: 
ftändig, in deſſen Sprengel der Beichulvigte betreten 
wird, (S. aud Gerichtsſtand, Zuftändigfeit.) 

Deprefation (lat.), Abbitte (f. Deprezieren). 

Deprefatür (mittellat.), das bei einer Schen: 
tung an Kirchen und Klöjter von dem Schenlenden 
refervierte Hecht auf die Einkünfte für die Zeit feines 
Lebens. Auch bezeichnet man mit D. eine bis ind 
dritte Glied dauernde Erbpadt. 

Deprös (ipr. -preb), aud —— Jos quin 
(lat. Jodocus Pratensis), Komponiſt, geb. um 1450 
— 55 zu Conde im Hennegau, erbielt frübgeitig von 
dem berühmten Odenbeim mufitaliihen Unterriät 
und wurde Mufitmeijter an der Hatbebrale von 
Gambray. Unter dem Bontifilat Sirtus’ IV. (1471— 
84) aing er nah Rom, wo er, ald Sänger in ber 
päpjtl. Kapelle angeftellt, feinen Ruf als ZTonfeber 
feit begründete. Nah dem Tode jened Bapites 
wandte er fih nach Ferrara an den Hof Hercules’ L 
von Eſte, von da nad) Paris, wo er bei Ludwig XIL 
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in Dienfte trat und eine Pfründe in St. Quentin 
erhielt. Dieſe vertaufchte er (um 1515) mit einer 
andern in feiner Baterjtabt Eonde, wo er 25. Aug. 
1521 ftarb. D. war der größte Kontrapunttift vor Or⸗ 
landus Lafjus und Baleftrina; er batte viele Schüler 
und war der überall anerlannte Lehrmeifter feiner 
Zeit. Seine, eine größere Freiheit des Chorſatzes be⸗ 
—— Kompoſitionen, hauptſächlich lirchlicher 

rt, wurden beſonders auch durch den um 1500 auf: 
fommenden Muſildruck in ganz Europa verbreitet. 
Nachweisbar find 20 Meflen. Ani davon, «Pange 

lingua» und «Messe & capelle», find kürzlich (im 
5. Bde. von Ambros’ aGeſchichte der Mufil» und von 
der Gejellichaft für Mufilforihung im 6. Bde. der 
«PBublilationen») in Partitur neu herausgegeben. 
Kleinere Werte find zahlreich in den neuen Samm: 
lungen von Rodlis, Sommer u. ſ. w. vertreten. Der 
Riedelverein in Leipzig hat 1880 zum erftenmal mit 
einem Hauptwerte des Meifterd und der Votal: 

iobe überhaupt, dem «Stabat Mater» (gedrudt in 
rtitur bei Maldeghem und bei Ambros), den ge 
lungenen Verſuch gemacht, D. der gegenwärtigen 
Prarxis wieder zuzuführen. [motte (f. d.). 
Depressarla nervösa Haw., die Kümmel: 
Depreffieren (frz.),niederbrüden; aus der Preſſe 
nehmen; tief richten (Ranonen, |. Depreſſionsſchuß). 
Depreffion (lat.), Niederbrüdung, Geiitesab: 
pannung, gebrüdte Gemutsſtimmung. — 
ftronomie ift D., auch negative Höbe ge: 
nannt, ber unter dem Horizont fortgefekte Bogen des 
Höhentreifes eines Objelts. Man kann daher z. B. 
für einen Stern, der fih 1° unter dem Horizont 
befindet, fagen, feine D. betrage 1°, ebenfo wie feine 
Höbe ſei — 1°. Rechnet man nah Zenithdiſtanzen, 
jo würde die Zenithdiſtanz des betreffenden Sterns 
91° betragen, da die Zenithdiſtanz im Horizont 
erade 90° ift. Bon bejonderer Wichtigkeit ift die 
.ded Horizonts in der Nautif; fie ift hier gleich⸗ 
bedeutend mit — (. d.). 

In der Geographie nennt man D. einen 
tiefer ald das Meereöniveau gelegenen Landftrid, 
e3 mag dieje Lage das Refultat einer Senkung oder 
einer DEN vom Meere fein. Die un 
reichite, die Größe Standinaviens erreihende D. 


ift die des Kaſpiſchen Meers und feiner Umgebung; | 


In ber | 





der Spiegel dieſes Sees liegt 25,6 m tiefer als der | 


bed Schwarzen Meerd. Die tieffte D. ift das vom 
— durchfloſſene Ghor; der Spiegel des Toten 

deers liegt 394 m, der Boden des 3984 m tiefen 
See3 alfo 792,6 m unter dem Spiegel des Mittel: 
ländifhen Meers. In Eentralafien, füdlih von 
Turfan, ift die Depreifion von Lul-tihin oder Ljuk⸗ 
tſchun bis 130 m u.d. M. In der Libyſchen Wüijte 
befinden fich ebenfall3 mehrere Heine Depreſſions⸗ 

ebiete, darunter das der Dafe Siwah £ 32 m). 

n der Danalil:flüjtenebene am Roten Meer tegt 
im SB. der Hamfilabbai die Sumpifläbe Babala 
60 m, ebenda im MW. des Golfes von Tedjchura der 
Afjal: und Abhebaddſee jogar 174 m unter dem 
Spiegel des Noten Meers. Im ſüdöſtl. Algerien 
und dem füpöftl. Tunis liegt die lang ausgedehnte 
Region der jalzigen Schotts, melde, 23—30 m 
unter dem Spiegel des Mittelmeers gelegen, eine 
Fläche von fait 6000 qkm bededen. Die Franzoſen 

abfichtigten diefe Sumpffeen mittels eines Kanals 
vom Meere ber in eine Waflerfläche zu verwandeln, 
Die Coloradowüſte im Gebiete des Unterlaufs des 
Meitcolorado in Nordanıerifa, in nördl. VBerlänge 
rung des Bufens von Kalifornien, gebt auf 50 kın 
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92 m unter den Meeresspiegel hinab, In ihrem 
nördl. Ende liegt zwiſchen Funeral Mounts und 
Telejlope Range die im Sommer faft trodne 
Schlammflähe deö 48 km langen und 22—29 km 
breiten Trodenſees im Death Valley (— 67 m). — 
Auch jede in die Länge gedehnte, wenn er nicht 
unter dad Meereöniveau binabfinfende Strede zwi⸗ 
fhen zwei Hochlandſchaften nennt man D. 

In der Meteorologie nennt man D. Gebiete 
niedrigen Barometerſtandes. Umfang und Tiefe der 
D. ergiebt ſich durch Einfchreiben der auf gleiche 
Höhe (gewöhnlich Meereöniveau) reduzierten Baro⸗ 
meterjtände in eine Karte. (S.Luftorud.) Alsdann 
findet man an einer Stelle ein Minimum des Luft: 
drudes, ein barometrifbes Minimum, von 








dem aus nad allen —— bin höhere Baro⸗ 


meterjtände — nd. Dieſer Ort heißt 
das Centrum der D. Man verbindet die Orte aleich: 
bober Barometerftände durd Linien, die Jjobaren 
\ d.). Ze nad der Größe des Drudes und deſſen 

nwachſen nad außen werben Zahl der Jiobaren 
und Wahl der Barometerftände bedingt. In vor: 
ftebender Figur find eritere von 5 zu 5 mm gezogen. 
Das Centrum der D. lag bei Liverpool. Der Baro: 
meterjtand betrug bier weniger ald 727 mm (im 
Niveau des Meerd). Die Iſobaren legen fi als 
Dvale um das Gentrum und laſſen eine jchnelle 
— bes Drudes nad allen Seiten erlennen. 

tellt man fi die Iſobaren als Linien gleicher 
Höhe (Iſohypſen, Niveaulinien) vor, 2 würde die 
Karte eine Vertiefung, etwa ein Seebeden, zur Dar: 
er bringen. Bon diejer Vorftellung rührt das 

ort®. ber. Das Eentrum der D. umtreifen Luft: 
ftröme, ziemlich parallel den Iſobaren, aber doch 
etwas dem Centrum jugewendet und zwar um je 
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mebr, je weiter man fi vom Gentrum befindet. 

m Centrum fteigt die Luft auf; von allen Seiten 

ömt Erfaß zu, das Centrum vorher in Spiral: 
inien umtfreifend. (S. Luftwirbel.) Die Wind: 

ii vo. von dem Abjtand der Iſobaren ab, 
iberall, wo diefelben dicht gedrängt find, alfo die 
Zunahme des Luftorudes eine bedeutende ift, find 
die Winde ftarl und ftürmifch (ſ. Gradient). Die 

rm der D. follte ein Kreis fein, weicht a 

tet3 mehr oder minder hiervon ab. Vielfach zeigen 
die Iſobaren eigentümliche Geftaltung. Sie treten 
an manden Stellen weit auäeinander, oder e3 
bilden fihb Ausbuchtungen, Nafen u. f. w. Sn 
allen ſolchen Fällen fann man vermuten, daß an 
diefen Stellen fi flache D. vorfinden, die bei dich: 
terer Beichaffenbeit de Beobahtungsnekes zum 
Ausdrud lommen würden. Dft lommen ſolche flache 
D. zur Entwidlung und werben dann ald Teildepreſ⸗ 
fionen oder Teilminima bezeichnet, die fih von den 
Hauptdeprefjionen ablöfen und —— weiter be⸗ 
wegen, — Die D. zeigen ng in ortjchreitende Bewer 
gungen. Bei uns —— te ſich vorwiegend von 
eiten nad Oſten. Hierbei befolgen fie gern gewiſſe 
Wege, die ald Zu hen bezeichnet worden * 
Ban Bebber unterjceidet haupiſachůch fünf Zug: 
ftraßen der D. Die erfte gebt längs des Golfitroms 
auf dem Meere bin und führt erſt im hohen Norden 
beim Polarkreis über die Nordfpike Schwedens und 
Rorwegend. Zwei weitere beginnen auf dem Meere 
an der Norbfpige von Schottland. Die eine führt 
sR genau nad Oft durch Norwegen, Schweden, die 
Oſtſee in das Ruſſiſche Reich, die andere nah Sudoſt 
ab über Stagerral und Rattegat nach dem Feit: 
and, etwa zwiſchen Danzig und Königsberg. Die 
vierte Zu Frope beginnt beim Kanal, ziebt fi längs 
der en a ordjeefüfte bin und führt längs der 
Ditfee nah dem —— Nordoſten. Die fünfte Zug: 
aße endlich gebt von Breft durch Franlreich nach 
orditalien, biegt bier um und zieht durd Oſter— 
reich, ginge nah Norden hinauf. Vielfach 
ziehen die D. aber auch von den Ebenen des Bo fajt 
genau nad Dft zur Adria hin. Die Geſchwindigkeit 
der Fortpflanzung ift eine außerordentlich verſchie⸗ 
dene. Im Mittellommen auf 24 Stunden 6—700km 
Weg. Es giebt aber Fälle, wo die Babnlänge in 
24 Stunden über 1500 km betrug. Die Jahreszeit, 
Bahn und Beichaffenbeit der D. bat hierauf großen 
Einfluß. — Der Witterungscharalter ift an den ein: 
zelnen Stellen einer D. verihieden, man unterfcheidet 
namentlich die vordere Hälfte, das Centrum und die 
intere Hälfte. Im Gentrum findet man faft ftet3 
ewölkten Himmel, ſchwache Luftbewegung und Nie: 
derſchlãge. Die Witterungsverbältni e, die um das 
Gentrum in einiger Entfernung von demjelben zu 
berrichen pflegen, lafjen ſich nicht fo allgemein charal⸗ 
terifieren. Näheres darüber |. —— 

In der Phyſik iſt D. infolge der Kapillarität 
f. 7 der niedrigere Stand oder bie Senkung von 
lüfligleiten in Haarröhrhen, verglihen mit dem 
piegel (Niveau) der Flüffigkeit, in die jene 

Röhrchen getaucht find, 3. B. von Quedfilber in 
engen Blasröhrdhen, die in Quedfilber tauchen, 
Die Kapillaritätödepreffion muß bei der Beobadı: 
tung an ut em arometern, beren Röhren: 
weite gering ift, mitteld eigener Tabellen in Rec: 
nung ge —— D. des Eid: oder Nullpunttes 
an Veh bertbermometern beißt der tiefere Qued⸗ 
filberftand, den ſolche Anftrumente zeigen, wenn fie 
nad einer höhern Erwärmung, etwa nad der Be: 


Depreffionslafetten — Depretis 


ftimmung ihres Siedepunttes, in ſchmelzendes Eid 
getaucht werden, verglichen mit ihrem Quedfilber: 
Itande in auftauendem Eife, bevor fie erhißt wor: 
den find. Dieje D. rührt von einer nahbauernden 
Ausdehnung des Thermometergefäßes ber und ift 
eine fo große geblerquelle, dab fie für genaue 
Beobachtungen berichtigt werden muß, am beiten 
nad der Methode von Bernet. — Bal. Vernet, Bei: 
träge zur Thermometrie (Münd. 1875) 
epreifionslafetten, Lafetten, die früber auf 
ſehr hoben Punkten von Feitungen Aufftellung fan: 
den und daher fajt nur mit Senkung des Rohres 
(Depreffion) ſchießen fonnten. Da ein derartiges 
Schießen die Yafetten ſehr anftrengte, mußten fie 
bejondere Einrichtungen erhalten. Seit Einführung 
der gezogenen Rohre find derartige Lafetten nicht 
mebr konſtruiert worden. 
Depreifionsihuh, Schuß mit ſtarl nach abwärts 
eneigter Achſe des Geſchüßzrohrs, wie er in Berg: 
—— zur Beſtreichung der Abhänge von oben ber 
vorfommt. (S. Depreffionslafetten und Lafette.) 
Depreffionsfeen, ſ. Seen. 
Depreffionswinfel, ſ. Bertitalmintel. 
Depreffiv, in der Pſychologie foviel wie nieder: 


| gebrüdt oder mit Unluftgefühlen verbunden. 


Depretiieren (lat.), entwerten, berabjeßen; 
Depretiation, Herabfekung, Unteribäßung. 

Deprẽtis, Agoitino, ital. Minifter, geb. 31. Yan. 
1813 zu Mezzana bei Strabella, ftudierte zu Pavia 
die Rechte, wurde Anwalt, ging aber nad eines 
Vaters Tode 1836 zur Verwaltung feiner Güter 
über. D. ſaß in der Kammer, in die ihn 1848 Stra- 
della wäblte, auf der Linken und begründete zu Turin 
die Zeitung «Il Progresso», die Borgängerin des 
«Diritto». Cavour fandte ihn ald Gouverneur 1859 
nad Breicia; auf Munich Garibaldis fam dann D. 
1860 als Prodiktator und königl. Stattbalter nad 
Palermo, wo er eifrig für den Anſchluß Siciliens an 
das Königreich Italien wirkte. In das Minifterium 
trat D. zuerjt unter Rattazzi (März bis Dez. 1862) 
ein; er entfaltete in feinem Amtstreife, den öffent: 
lihen Arbeiten, eine rege Thätigfeit zur Ausdeh⸗ 
nung des Babn: und Telegrapbennebes in den neu 
erworbenen Gebieten. Unter Ricajoli erhielt D. 
28. Juni 1866 dad Minifterium der Marine, an 
deſſen Statt er nah der Niederlage bei Lila die 
Finanzen übernahm. Nad Rattazzis Tod (1873) 
wurde D. Führer der Linken, und 1876 bildete er 
felbjt ein Kabinett, worin er die Finanzen für fi 
behielt, Eairoli, der im März 1878 an feine Stelle 
trat, mußte ihm ſchon im Dezember den Pla wieder 
räumen; D. übernahm Borfik, Inneres und aus: 
bilfämweife dag Außere, fab fich jedoch ſchon im Juli 
1879 genötigt, wieder Cairoli zu weichen, in deſſen 
Kabinett er aber im November ald Minifter des 
Innern eintrat, um nad Cairolis Sturz (1881) ſich 
wieder der Neubildung und dem Vorſiß des Kabi: 
nett3 zu widmen; bei deſſen zweimaliger Umbildung 
übernahm D. 1885 auch das Auswärtige. Er ſtarb 
29, Juli 1887 in Stradella, wo ihm 1894 eine Bronze: 
ftatue errichtet wurde. In der neuern ital. Geſchichte 
nimmt D. eine gewichtige Stellung ein, inöbejondere 
durch die Yeriekung der alten Parteien, die er vor 
allem durch jeinen Transformismus (f. d.) befördert 
gt, durd Eiſenbahnbau, Abſchaffung der prüdenden 

abljteuer und des Zwangslurſes, Erhöhung der 
Militärausgaben, Änderung des rg rg hie 
Er war von großer Arbeitjamteit und jehr ſchmieg⸗ 
famer Dentungsart, folgte ven Strömungen, ftatt 


Deprez — Deputation 


fie zu lenken; grundlegenden Neuerungen war er 
abhold. in rubiger, aber ſehr gemandter Repner, 
macte er jbon Einprud durd) jein Äußeres, jeine 
bobe und würdevolle Geftalt. Seine parlamenta: 
rifhen Reden gaben Zucco und Yatunato beraus 
(Rom 1891). — Val. Santi, Agostino D. e il suo 
ministero (Mail. 1886); Breganze, Agostino D. ed 
i snoi tempi (Padua und Verona 1894). , 
Deprez (ipr. -preb), Marcel, franz. Ingenieur 
und Glettrifer, geb. 19. Dez. 1843 zu Ehätillon:jur: 


Soing, befuchte das Fyceum St. Louis und trat dann | 


indie Ecoledesmines ein. In weitern Kreiſen wurde 
D. bekannt durch feine Berfuche mit elettriicher Kraft: 
übertragung, deren erfter, die Übertragung von etwa 
1'/, Pferdeſtärlen von Miesbah nab Münden auf 
57 km mittel gewöhnlichen Telegraphendrabtes 
(verzinlter Eifendrabt von 4 mm), einen Haupt: 
anziebungspunlt der Zweiten internationalen elef: 
trotechniihen Ausitellung, Münden 1882, bildete, 
Theoretiih batte jih D. ſchon länger mit diejem 
Problem beſchäftigt. In einem Vortrag in der So- 
ci6t& des ingenieurs civils und in einer Neibe von 
Aufjägen in den «Comptes rendus» der Alademie 
und in dem Fachjournal «La Lumiere electrique» 
batte er gezeigt, dab man, um die eleftriihe Krait: 
übertragung auf große Entfernungen der Induſtrie 
wirklich dienjtbar zu machen, zu weit böbern Span: 
nungen greifen müjje, als bis dabin —— 
ſeien. Wenn auch ſeine mangelhaften Maſchinen 
nach wenigen gelungenen Verſuchen verſagten und 
auch die folgenden Verſuche: Paris, Nordbahnhof, 
Grenoble: izle (1883) und Creil-La Cbapelle 
(1835), die D. als Leiter der von ihm gebildeten 
Societ& pour la transmission de force électrique 
zulegt mit Unterjtügung des Haujes Rothſchild an: 
jtellte, zu feinem dauernden Erfolg führten, fo ift 
doc das Verdienit, erjtmalig den praktiſchen Nach— 
weis der Möglichleit der Übertragung auf weite 
Entfernungen geführt zu baben, body zu veran: 
ichlagen. Much mit der Theorie der Dynamomaicine 
bat ſich D. mit Erfolg beſchäftigt. Seine darauf be: 
zügliben Arbeiten finden ſich in einer großen Zahl 
von Auflägen in der «Lumiere electrique» und 
find im Auszuge in fait alle betannten Werte über 
Dynamomaſchinen übergegangen. Vielfachen Ge: 
braud macht jeine Theorie von der zuerit von Hop: 
tinſon benusten, von D. Cbarafteriitil (j. d.) ge 
nannten Kurve, deren Bedeutung auch für die prak— 
tiiche Beurteilung der Dynamomaſchine weſentlich 
mit durch D.' Arbeiten begründet wurde, Endlich 
verdankt ihm die Gleftrotehnit ein recht brauch— 
bares Mebinftrument: das Galvanometer Deprez: 
D’Arionval. Seit 1886 Mitglied der Akademie, 
wirt D. jeit 1890 als Profefjor der angewandten 
Gflettricitätälehbre am Conservatoire des arts et 
meötiers in Paris. 

Deprezieren (lat.), abbitten, auch ablehnen; 
als jtudentiiber Ausprud für Abbitten einer Be 
leidigung üblih, wo es oft mit dem mildern Revo: 
ieren (dem Zurüdnebmen einer Beleidigung) in 

erbindung gebraucht wird. 

Deprimieren (lat.), berabdrüden, niederbrüden, 
berabipannen. 

Deprivation (lat.), Beraubung, bejonders Ab: 
feßung eines Geiftlichen von feiner Pfründe, ſ. De 
pofition. 

De profundis (lat., «aus der Tiefer), die Ans 
—— des 130. Pſalms, eines in der kath. 

irche oft gefungenen Bußpſalms. 

Brodhaus’ Konverjationd-kerikon.. 14. Aufl. RM. TV. 
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Deproffe, Anton, Komponift, geb. 18. Mai 
1838 zu Münden, war Schüler der tönigl. Muſik⸗ 
ſchule daſelbſt, wurde 1861 an derſelben Lehrer und 
lebte jeit 1864 abwechſelnd in Frankfurt, Coburg, 
Münden, Berlin. Er jtarb 23. Juni 1878 zu Ber: 
lin. D. ift dur ein Oratorium «Die Salbung 
Davids» und durd vortrefiliche Lieder bekannt. 

Deptford (ipr. dettf'rd), ſüdöſtl. Vorſtadt Son: 
dons (f. d. nebit Plan: Inner-London), am 
rechten Ufer der Themſe teild in der Grafihaft 
Surrey, teild in Kent gelegen, grenzt an die Com: 
mercialdods, im O. an Greenwich und bat (1901) 
als Barlamentsborougb in 15967 bemobnten Häus 
fern 110181 €. D. iſt der Fleiſchmarkt für Lon— 
don, zum Anlanden, Schlahten und zum Verkauf 
des von auswärts eingeführten Viehes (Foreign- 
Cattle-Market). Außerdem befinden ſich dort das 
PBroviantamt für die enal. Marine, zu welchem auss 

edehnte Bädereien, Brauereien, Schlahtbäujer, 
Sötelbäufer u. j. m. gehören, jowie Kugelgieherei 
und Laboratorien. Seit 1889 ift D. eine Haupt: 
jtelle für die eleftriiche Beleuchtung der Hauptitabt 
geworben, da die Electric Lighting Company bier 
für mebrere Millionen Mark eine großartige Gens 
traljtation errichtet bat. 

Depurantia (lat.), j. Blutreinigende Mittel. 

Deputät (vom lat. deputare, anweiſen, bejtims 
men), veralteter Ausprud für Abgaben, nament: 
lich für jolde, welde in Naturalien beiteben. Der 
Jagdberechtigte batte nab älterm Rechte öfters 
dem Örundeigentümer ein Wilddeputat, der 
Meideberechtigte ein D. von den Erträgen der 
Herde zu entrichten; ebenjo wurden Holzdepu— 
tate von den Erträgen eines Forſtes abgeliefert. 
Auch Dienfteintünfte der Beamten, Lehrer, Geifts 
lien, die in Naturalien bejtanden und von den Ge: 
meinden oder einzelnen Gütern zu entrichten waren, 
bießen D. Endlich bezeichnet man damit auc die 
Apanagen, welche der Beſitzer ded Hausfideiloms 
mifjes oder Stammgutes den nächſten Verwandten 
zu zahlen bat. 

eputation (lat.), Entfendung, Abordnung eini« 
ger Mitglieder einer größern Vereinigung, welche 
im Auftrage und in Vertretung der legtern bandeln 
follen; auch Bezeihnung für die jo Deputierten 
jelbft, jo 5. B. die zur Begrüßung eines Monarchen 
oder einer auszuzeihnenden Perſon von einer Ges 
meinde Entjendeten, die Überbringer von Adreſſen 
und Bittichriften an die Regierung im Namen 
einer VBerjammlung, die Bertreter eines polit., 
lirchlichen, wiſſenſchaftlichen Vereins bei einer alls 
emeinen Zufammentunft derartiger Vereine u. ſ. w. 
Vorzugsweiſe gebräuchlich ijt der Ausdruck Deyu: 
tierte für die vom Volke gewählten Mitglieder ber 
polit. Vertretung eines Landes, in Deutſchland ges 
wöhnlich Abgeordnete (j. — In Frankreich 
führt die aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene 
weite Kammer den Namen Deputierten: 
ammer (Chambre des deputes). In der preuß. 
Kreisverfafiung beißen jeit Jahrhunderten die im 
Ehrenamt dienenden gejeglichen Vertreter de3 Land— 
rats Kreisdeputierte (j.d.). D. oder Kommiſſio⸗ 
nen nennt man ferner in manchen deutichen Kam: 
mern die zur Vorberatung von Gejegesvorlagen 
niedergejesten Ausihüiie. (S. Ausſchuß.) 
ur Zeit des alten Deutihen Reichs gab e3 ſog. 
Reihbspdeputationen (f. d.), in der Zeit zwischen 
den Reichstagen Ausſchüſſe, welche von legtern mit 
Erledigung gewiſſer Geichäfte beauftragt wurden. 
57 
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Die — und geſchichtlich denkwürdigſte iſt 
diejenige, welche 1802 niedergeſetzt wurde, um die 
Entſchaͤdigungsanſprüche der Eigentümer der an 
Frankreich abgetretenen deutichen Landesteile auf 
dem linken Rheinufer zu regulieren, und ſich diejes 
Auftrags in dem 1803 zu ftande gebrachten Reiche: 
deputationsbauptichluß (f. d.) entledigte. — Nach 
der preuß. und andern Städteordnungen giebt e3 in 
den Gemeinden jtändige Verwaltungsdeputatio— 
nen, welden einzelne Verwaltungszweige (Schul:, 
Armen:, Bau, Steuer, Cinquartierungämeien 
u. ſ. m.) teild zur Vorbereitung für die entichei: 
dende Beihlußlaftung der ftädtiichen Organe, teils 
auch zur eigenen Anordnung und Ausführung in: 
nerbalb gewijler Schranken überwiejen find. 

Deputieren (lat.), abordnen, entienden. 

Deputierte, Deputiertenfammer, |. De 
putation, 

De Quincehy (ipr. de kwinnßi), Thomas, engl. 
Scriftjteller, geb. 15. Aug. 1785 zu Mandheiter, 
ftudierte zu Orford und fchloß fich 1808 einige Zeit 
den Laliſten ri d.) an. Später lebte er in Laßwade 
bei Edinburgb in dürftigen Berbältnijien, von 
— unterftüßt, bis zum Tode (8. Dez. 1859 zu 

inburgb). Gleich das erjte Wert, die autobiogra— 
phiſchen «Confessions of an English opium-eater», 
1821 im «London Magazine» und 1822 ald Bud) 
ericbienen (deutich von Ottmann, 2. Aufl., Stuttg. 
1888, und 9. u. A. Moeller:Brud, Berl. 1902), be: 
gründete jeinen Ruf. Abgefeben von —— 
phic sketches» (1853) und den gleichfalls autobio: 
graphijchen «Suspiria», bewegen fich feine Schriften 
auf dem Felde der Kritik und des Eſſays. Stets geift: 
voll und rn ausgezeichnet, verfallen fie doch 
ofters in übelmollende Tadelſucht, die jelbjt Freunde 
des Verfaſſers nicht verſchont; auch verbreiten fie 
fih meijt über weit auseinander liegende Gegen: 
—— D.D. ſchrieb auch kurze Biographien Shale⸗ 
peares, Popes, Goethes u. a. Geſamtausgaben ſei⸗ 
ner Werte erſchienen zu Boſton (20 Bde., 1851 fg.), 
Edinburgh (14 Bve., 1862 fg.) und von Maſſon 
(«Collected writings», Neuausgabe 1889 fg.), der 
auch «Select essays» (1888) berausgab. Eine Aus: 
nabe der «Posthumous works» («Suspiria de pro- 
fundis», «Murder as a fine art» u.a.) erſchienLondon 
1890 fg.; «Select works» gab Bennett (2 Bde., 
1889) — — Val. Bage, D.Q. His life and 
writings (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1879); Maſſon, 
D.Q. (Orf. 1881); Findlay, Personal recollections 
of T.D.Q. (1886); Japp, T.D. Q.: His life and 
writings (2. Aufl., Zond. 1890); derf., D.Q. Memo- 
rials: being letters and other records (2 Bde., ebd. 

Der, ſ. Derr. 11831). 

Dera, Derät,aub Edreät, Stadt im Hauran 
(türk. Wilajet Eyrien) und Sik eines türt. Kaima— 
fäm, bat 1000 E. und bieß im Altertum Edrei (ji. d.). 

Derabgherd, Ort in Perſien, ſ. Darab. 

Deradichät, ſehr fruchtbare, gut bewäſſerte und 
bebaute Divijion (ſ. Karte: Dftindien L Bor: 
derindien) in der Pieutenant:Gouverneuricaft 
Pandſchab des Indobritiſchen Reichs, nahm bis 
1901 zwiſchen 28° 27’ und 33° 15’ nördl. Br. und 
zwiſchen 69° 35’ und 72° 2’ öftl. 2. das Thal des In: 
dus ein, hatte 57 793,5 qkm mit (1891) 1643603 E., 
darunter 1434 772 Mobammedaner, 200321 Hindu, 
8041 Silb,406 Chriſten, 7 Barbi, 1 Dichain, und zer: 
fiel in die 4 Diſtrilte mit den gleichnamigen Haupt: 
ftädten: Dera:-Jsmail:Eban(f.d.), Dera-Ghaſi⸗Chan 
(1.d.), Mufaftargarh (3642 E.) und Bannu (9000 E.); 


Deputieren — Derbent (in Dageſtan) 


legtere Stadt beißt auch Dalipnagar oder Edwar 
des:abad. Zwiſchen den beiden erjte Dera (movon 
D. der Blural ift) liegt ein drittes: Dera⸗Fatih⸗Chan, 
ein Heinerer Ort. Seit 1901 gebören die beiden Di: 
ftrilte Dera:J3mail:Cban und Bannu zum größten 
Zeil zu der neuen Norbweitlihen Grenzprovin;. 

Dera: Ghäfi:Chän, Hauptitadt des gleid: 
namigen Diftrilt3 der Divifion Deradichat im 

andſchab, unter 30° 3’ nördl. Br. und 70° 50’ öftl. 

.‚ etwa 3 km weſtlich vom Indus, der früber an 
der Stadt vorbeifloß, an der Sind-Sagar-Staatä- 
babn, bat (1891) mit Garnijon 27886 E. darunter 
15969 Mobammedaner und 11124 Hindu. 

Deraije (Dereya, Deraid oder Deria), 
Stadt in Arabien, bis 1817 Hauptfik der wabhäbi— 
tiichen Selte und des Sultans von Nedſch, 10 km 
wejtnorbmweitlih von Er:Riäd, der jeßigen Haupt: 
ftadt des Wahhäbitenreichs, hatte vor der Zerſtörung 
durd die Haypter (1817) gegen 60000 E.; in ihren 
Ruinen liegen jekt fünf von baftionierten Mauern 
umgebene Dörfer mit aufammen etwa 1500 E. 

Dera:Fsmäll:Chän, Hauptitadt des Diſtrikts 
D., welcher bis 1901 zur Divifion Deradicat im 
Pandſchab gebörte, ſeitdem jedoch zum größten Zeil 
zu der neuen Nordweitliben Grenzprovinz gerechnet 
wird, unter 31° 50’ nördl, Br., 70° 59’ öjtl.2., 5, km 
weitlich vom rechten Indusufer, ein wichtiger Dur: 
gangspunft für den Handel mit Afghaniſtan, bat 

1891) mit der Garnifon 26884 E., darunter 15195 
obammedaner und 10483 Hindu. 

Derangieren (fr., ſpr. -rangich-), in Unord« 
nung bringen, ftören; derangiert, verjchulvet. 

Derat, Stadt im Hauran, }. Edreĩ und Dera. 

De rato (lat.), nab Beſchluß. 

De Rays, Marquis, |. Lili⸗Lili. 

Derb, in der Mineralogie die Eribeinungäform 
eines Minerals, das ungefähr von Haſelnußdide 
oder größerm Umfang nad allen drei Dimenfionen 

iemlih gleibmäßig entwidelt, innerbalb einer 
— Maſſe eingewachſen iſt und ſelbſt ein 

ggregat unregelmäßig geſtalteter, durch gegen: 
ſeitige Hemmung verzerrt ausgebildeter Heiner In: 
dividuen darjtellt. Iſt die Größe eine geringere, fo 
ipribt man von einem eingeiprengten Bor: 
tommnis. Als derb bezeichnet man aber aud oft 
jedes von einer gröbern Maſſe abgeihlagene Stüd 
Mineral, weldes aus Individuen einer und ber: 
jelben Art zuſammengeſetzt iſt. . 

Derbe, im Altertum befejtigte Etadt in Pofao: 
nien, wabrjceinlih bei dem heutigen Dimle im 
Milajet und Sandſchal Konia, Sik des mit Cicero 
befreundeten Törannen Antipater, der von Ampyn: 
tas feiner Herrihaft beraubt wurde; nad der Ira: 
dition Geburtsort des Timotbeus, eines Schülers 
des Apoiteld Baulus. 

Derbend, perj. Thorriegel, Engpaß; beſonders 
ein befejtigter Gebirgspaß. D. oder Derbent (j.d.) 
iſt vielfah Name von an folhen Päſſen gi 
Drtichaften geworden. In der europ. Türfei waren 
die epirot. und theſſal. Päſſe von hervorragender 
Wichtigkeit. Zu ihrer Bewahung inmitten auf: 
rübrerijher und räuberiſcher griech. albaneſ. Ge 
birgajtämme war die griech. Miliz der Arnauten ber 
ftellt, deren Oberbefebl&baber, meiit der Paſcha von 
Aumelien, den Titel Derbendſchi Paſcha führte. 

Derbendichi Paſcha, j. Derbend. 

Derbent oder Derbend, beiden Arabern Tab 
elzabmwab (Haupttbor) und Bab elstadid (Einer: 
nes Thor), welchem legtern auch die tür, Benennung 
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Demir-kapu entipridt, Hafenjtadtimrufi.:faufaf. 
Gebiet Dageitan, am meitl. Ufer des Kaſpiſchen 
Meers und an der Eiſenbahn Petromsl-Batu, bat 
(1897) 14821 E. 1 rufl., 1 armenijch:gregorianische 
Kirche, 1 junnitifche, 16 ſchiitiſche Moſcheen, 3 Sy: 
nagogen; Krapp: und Obſtbau jowie Handel mit 
beiden (Ausfuhr an Krapp jährlich 19. Mill. Rubel) 
nad — —— und mit Tabat und Leder nach Balu. 
Von alten Mauern und Gärten umgeben, ſteigt D. 
von der Hafenbucht, die namentlich den Oſt-, Nord: 
und Nordweſtwinden ausgejest ift, in Vieredägeftalt 
an der Lehne eines waldbededten Bergrüdens empor, 
deſſen Gipjel die Eitadelle (Narpn:tale) krönt. Der 
mittlereTeil, die eigentliche Stadt, enthältdiemeiften 
Kirchen, Moicheen und Synagogen und den Haupt: 
bazar. Der untere Teil befteht aus Fiiherhütten und 
Meidepläßen. Rördlich von D. iſt das jeiner meiften: 
teild arab. —— wegen berühmte Denkmal der 
Kirk⸗Lar oder Vierzig Helden, welheim Kampfegegen 
die Araber bei Dageſtans Eroberung fielen. Suüd— 
lich breiten fih Weinberge aus. In der Nähe von 
D. beginnt die große, durch die dageſtaniſche Land» 
{haft Tabajjeran ſich ebene Mauer, die Der: 
bentſche, audh Raulafılde Mauer oder Sedd— 
Eskender, d. i. Aleranderd Mauer, genannt. Sie 
war urjprünglih 9 m hoch und 3 m did und lief 
über Berge und Thäler 150 km gegen Weiten. Mit 
eifernen Thoren, Wachttürmen und Kaſtellen ver: 
feben, diente jie zum Schutze Perſiens gegen die nördl. 
Vollsſtämme. Als Erbauer werden genannt Aleran: 
der d. Gr. und der Safjanide Nuſchirvan, der Be: 
gründer des Chanats D. im 6. Jabrb. 728 entrifien 
die Araber D. den Ehajaren. Um 1220 wurde es 
von den Mongolen erftürmt und diefen jo der Meg 
zur Groberung des ruſſ. Tieflandes im Norden des 
Kaulaſus eröffnet. 1722 entrifjen die Nuffen D. den 
Berjern, gaben e3 aber 1736 wieder an Schab Nadir 
jurüd, der einen Eultan von D. einjekte. Nachdem 
1796 die Rufen unter Subomw die Stadt vorüber: 
gebend eingenommen, wurde fie 1813 förmlich über: 
Be und durch Kaiſer Alerander I., nad) Bertrei: 

ung des Chang, dem rufj. Kaukaſien einverleibt. D. 
war kurze Zeit Hauptitadt eines Gouvernements D. 

Derbent, Stadt im ſüdl. Buchara, in 930 m See: 
böhe, im Gebiet des Echirabad:darja (zum Amu- 
darja), bat 2000 E., meiit Tadſchits. Unweit da— 
von ijt in der Berglette Bajkun:tau die berühmte 
Schlucht Busgala (Eifernes Thor), durch die die 
Etraße aus Buchara und Samarland in das Ge: 
biet des Surchan und Kafırznagan führt. 

Derbentihe Mauer, j. Derbent (in Dageftan). 

Derbhotz, j. Holgaufbereitung. 

Derborence (ipr. -rangb), Lac de, Bergfee am 
Eüdabbang der ———— Alpen (f. Weſtalpen) im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in 1432 m Höhe, 3 km öft: 
lich von der Höhe des Chevillepafjeg, tit 500 m lang, 
bis 350 m breit und verdantt feine Entitebung einem 
— Bergſturz (1749) der Diablerets. 

erbſtangen, ſ. Holzaufbereitung. 

Derby (zuſammengezogen von Derwent:by, d. h. 
am Derwentfluſſe). 1) Grafſchaft Nordenglands 
(j. die Karten: England und Wales und In— 
dultriegebiet von Mankheiter: Leeds, beim 
Artitel Mancheiter), im nördl. Bergwerls- und Fa: 
brilbezirf, hat 2665,28 qkm und (1901) 620 196 E., 
d.i.233 auf 1 qkm, egen 528033 im J. 1891. 
Der nordweſtlichſte Teil, in welchem mit dem High— 
Peal die bis zum Cheviotgebirge reihende Benni: 
nijche Kette beginnt, iſt ein düjteres Bergland mit 
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nerundeten, meijt fablen Höben (Hinderscaut:Peat 
624 m, Axe⸗-Edge-Hill 552 m) und weiten Mooren, 
von tiefen Tbälern durchſchnitten. Die mittlern 
Zeile jind weniger bob. Der D. und ©. gegen den 
Irent bin find flach, leichtwellig, meift fruchtbar 
und angebaut und bemerkenswert durd die zahl: 
reiben Schluchten, ſeltſamen Durdbrüde, unter: 
irdiſchen Flußläufe und wunderbaren Tropfftein: 
böblen, Beſonders berübmt find die Poolshöhle 
bei Burton und die Höhlen von Caftleton (f. d.). 
Arbelon bei Youlgreave ift nah Stonehenge der 
mictigfte der engl. Steinfreife. Die fruchtbaren 
Ihäler bewäjlern die Flüſſe Trent mit der Dove und 
dem Derwent und der Mother. Mehrere Kanäle, 
wie der Grand-Trunk und — Seitenzweige, ver: 
binden die Flüſſe. Der Aderbau iſt wenig vorge: 
fhritten, dagegen die Viehzucht, befonders im N,, 
erheblich. Zahlreich find die Mineralquellen, wie die 
von Balewell, Burton, Matlod und Ilkeſton. An 
Mineralien gewinnt man Steinloblen (die wichtig: 
ften Lager im öftl. Teile bei Chefterfield und Alfre— 
ton), ferner Eijen, Blei, Zink, Kupfer, Mangan, 
Barpt, Thonerde, Bau: und Mühlfteine, ſchwarzen 
Marmor, Gips und Flußſpat. Der Tropfitein der 
Höhlen wird vielfach zu Zieraten verarbeitet. Sehr 
bedeutend ift neben dem Bergbau die Induſtrie, wie 
Baummoll:, Seiden: und Maſchinenfabrilken, Eiſen— 
gießereien, — Drahtziehereien, Näbs 
nadelfabrilen, Spißenklöppeleien und Papiermüh— 
len. Die Grafſchaft ſchickt ſieben (Cheſterfield, High 
Beat, Mid D. Ilkeſton, North-eaſtern D., Southern 
D., Weſtern D.), die Hauptſtadt zwei Abgeordnete 
ins Parlament. — Bol. Bemroſe, Guide to Derby- 
shire Kr 1878); Cor, Guide to Derbyshire 
(3. Aufl. 1887); Pendleton, History of D. (1886). 
— 2) Hauptjtadt der Grafſchaft D., Municipals, 
Gounty: und Barlamentsborouab, wichtiger Eijen: 
babnfnotenpuntt, im Thale des Derwent, bat (1901) 
105 785 €. gegen 94146 im. 1891. Bon den Ge: 
bäuden find zu nennen:das Stadthaus mit Gerichts⸗ 
bof, auf den Marktplage die Grafihaftshalle, die 
Allerbeiligentirche (16. Jahrh.) mit ſehr ſchönem got. 
Turme (54 m), die neue St. Alkmundslirche und die 
röm.:lath. Kathedrale. Die Stadt hat eine Patein: 
ſchule von 1162, eine philoſ. Geſellſchaft (1783 von 
Grasmus3 Darwin gegründet) mit neuem Muſeum 
und Bibliothel, ein Atbenäum, ein Technilum (feit 
1899), ein Handwerlerinftitut, ein Theater und einen 
öffentlihen Park (5 ha). Die Induſtrie ift ſehr be 
deutend. Es giebt zahlreiche Seidenfabriten (1718 
die erite in England gegründete), Kattun- Strumpf: 
und Oummifabrifen, Spigentlöppelei, Eiſengießerei, 
Fabrikation von Goldwaren, Nadeln, Pfeifen, Ra: 
pier, ſowie von Schmudjahen aus Flußſpat. Die 
alte Borzellanmanufakiur ift in neuejter Zeit durch 
die Derby Crown Porcelain Company wieder ins 
Leben gerufen worden. Auch fertigt man Schrot, 
Bleiweiß und Bleiröhren; der Handel vertreibt vor 
allem Kohlen und Marmor. Die Midlandeijenbabn 
bejigt bier große Werlſtätten. 

Derby, Edward Geofirey Stanley, Graf von, 
brit. Staatäömann, befannt bis zum Tode feines 
Vaters (1851) ald Lord Stanley, geb. 29. Mär; 
1799 zu Anowsley: Bart in Lancafbire, ftudierte in 
Drford, trat 1820 ind Unterhaus und wurde 1827 
von Canning zum Unterjtaatsjelretär für die Kolo— 
nien ernannt. Na Bildung des ftreng torpiftiichen 
Miniiteriums Wellington ging er zur Whigoppoji: 
tion über und wurde als erjter Sefretär für Irland 
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im Barlament eine Hauptitüge des 1830 gebildeten 
Wbigminijteriumd Grey. In Irland trat er mit 
Zwangsmaßregeln auf, juchte aber zugleich die mate⸗ 
riellen und geiltigen Intereſſen des Landes zu beben. 
Mit großem Eifer wirkte er 1832 für die Durch— 
fübrung der ee und im folgenden 
zabre als Rolonialjetretär jür die Aufbebung der 

egeritlaverei. infolge eines Zerwürfnifies ſchied 
er mit drei Genoſſen aus dem Kabinett und trennte 
fih 1835 ganz von den ehemaligen Barteifreunden. 
Als — Tory wurde er 1841 Kolonialſekretär 
unter Peel, aber als Verfechter der ariftofratijchen 
und agrariichen Intereſſen zerfiel er mit ibm, ala 
diejer ganz für den Freihandel eintrat, und befämpfte 
feit 1846 in der Oppoſition mit Eifer deſſen Res 
formen. Seit 1844 als Lord Stanley ind Oberbaus 
erhoben, wurde er dort der Fuhrer der Schupzöllner 
und heftiger Öegner der Whigs. Bergeblich bemübte 
er ſich nach deren Rüdtritt 1851 ein Kabinett zu bil» 
den, und auch 1852 gelang es ihm nur auf lurze 
Dauer. Im Februar übernahm er die Leitung der 
Geſchäfte; im Dezember blieb er bei den Neumablen 
in der Minderbeit, trat zurüd und ftellte ſich wieder 
andie Spike der Dppofition, Er belämpfte Balmer: 
ſtons Bolitil im Chineſiſchen Kriege und ſchloß, nad: 
dem er im Febr. 1858 jelbjt die Regierung über: 
nommen batte, den aünjtigen Vertrag von Tien:tjin. 
Als die von jeinem Schaplanzler Disraeli 1859 ein: 
gebrachte Barlamentsrejormbill verworfen wurde, 
trat er zurüd. Dafür belämpfte er die liberale Ne: 
formbill des Ministeriums Ruſſell-Gladſtone und 
übernabm nad deſſen Sturz im Juli 1866 aufs neue 
die Leitung der Gefchäfte. Unter ibm führte nun 
Disraeli die lonjervative Neformbill durch (1867), 
die in ibrem Inhalt radifaler war als die liberale, 
—* nächſten Sabre legte D. wegen gichtiicher Leiden 
ein Amt nieder, doch erichien er bisweilen noch im 
Barlament und belämpfte beionders 1868 die iriſche 
Kirhenpolitit Gladjtones, Gr jtarb 23. Olt. 1869 
zu Knowsley. Als Scriftiteller machte er fib be: 
lannt durch eine lbertragung der Jlias in reim: 
(ojen Jamben (2 Bode., Lond. 1864; 5. Aufl. 1866). 
An London auf dem Parliament Sauare wurde 
ibm 1874 ein Bronzeitandbild (von Noble) errichtet. 
Bol. Althaus, Graf D. (in «Unſerer Zeit», 1870, 1). 
— Biograpbien von ihm verfahten Kebbel (Lond. 
1890) und Saintsbury (ebd. 1892). 

Derby, Edward Henry Stanley, Grafvon, Sohn 
des vorigen, brit. Staatsmann, bis zum Tode feines 
Vaters (1869) befannt ald Lord Stanley, geb. 
21. Juli 1826 zu Knowsley, wurde zu Rugby und 
Cambridge berangebilvet und 1850 in das Unter: 
baus gewählt. Während er auf einer großen Reife 
in Djtindien weilte, wurde er 1852 für das kurzlebige 
Kabinett feines Vaters zum Unterjtaatsjelretär des 
Auswärtigen ernannt und widmete fich nach feinem 
Nüdtritt mit Eifer den jocialen Reformfragen. 1858 
übernahm er in dem loniervativen Kabinett feines 
Vaters die Leitung der ind. Angelegenheiten und 
gehörte nad dejjen Sturz 1859 wieder zur Oppofi: 
tion. Im Neformminijterium feines Vaters (1866) 
übernahm er das Muswärtige und wußte Englands 
Anjeben in den Berbandlungen mit Amerita wegen 
der Alabamafrage (j. d.), dann in der luremb. und 
abeſſin. Angelegenbeit zu wahren, Er blieb nad 
feines Vaters Nüdtritt 1868 unter Disraeli, trat 
aber mit diejem im Dezember ab. Seit 1869 im 
Dberbaufe ſihend, wies er die als Erbe ibm ange: 
botene fonjervative Führerſchaft ab, febrte aber 
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1874 unter Diöraeli auf feinen alten Boiten zurüd. 
Da er deſſen aggreſſive Bläne in der orient. Ange: 
lenenbeit mißbilligte, fchied er 1878 aus und ſchloß 
ſich 1880 der liberalen Bartei an. 1882 wurde er 
Kolonialjefretär im Kabinett Gladitone, mit dem er 
1885 zjurüdtrat. In der Home-Rule⸗Frage trennte 
er fi jevob von diefem und gehörte ſeitdem der 
Partei der liberalen Unioniſten an. Gr itarb finder: 
los 21. April 1893 in Knowsley-Houſe bei Liver— 
pool. D.& «Speeches and adresses» gaben Sans 
derſon und Roscoe beraus (2 Bve., Lond. 1894). 

Derby, Frederid Arthur, Graf von, Bruder des 
vorigen, brit. Staatsmann, geb. 15. Jan. 1841 in 
London, bis zum Tode feines Bruders (1893) be: 
fannt ald Lord Stanley, trat 1858 in das Garde: 
Örenadierregiment und verließ den Dienjt 1865 als 
Kapitän. 1865 wurde er in das Unterhaus gemäblt, 
wo er fich den Tories anſchloß, war 1866 kurze Zeit 
Aodmiralitätslord, 1874— 77 Finanzſekretär im 
Kriegsamt, bis April 1878 Jinanztefretär ver Schatz⸗ 
lammer, bann bis zum Sturz Disraelis 1880 Kriegs⸗ 
minifter. Unter Salisbury belleivete er Juni 1885 
bis Febr. 1886 das Staatsjelretariat für Kolonien 
und unter Grbebung zum Lord Stanley of Preiton 
Aug. 1886 bis Febr. 1888 die Präfiventichaft des 
Handeldamted. 1888 — 93 war er Generalgouver: 
neur von Canada; nach dem Tode feines Bruders 
(1893) erbte er deſſen Titel und Beſitzungen. 

Derby: Rennen, das arobartigjte und berübm: 
tefte engl. Wettrennen, mweldes, von dem zwölften 
Grafen Derby 1780 ins Leben gerufen, bei Epſom 
(1. d.), 22 km ſüdweſtlich von Yondon, alljäbrlich 
am Mittwoch vor (oder auch nad) Pfingſten (Derby- 
da ) ftattfindet und zablreibe Beſucher aus allen 
Zeilen des Landes berbeiziebt. Die ebenjalld vom 
Grafen Derby begründeten und nad jeinem Schlofie 
Dalsgenannten Nennen finden gleichfalls bei Epiom 
alljährlich am Freitag vor oder nah Pfingſten ftatt. 

Dere:Begs («Thalfürjten»), früber die alttürt. 
Vaſallendynaſtien in Kleinafien. Sie waren unter 
der Oberbobeit des Sultans erbliche Verwalter und 
Kriegtanfübrer in ihren Gebieten, bezogen von 
ihren Untertbanen Tribut und ftellten Militär; aber 
bereit$ Mahmud II. brach ihre frübere bedeutende 
Macht. Heute giebt es D. nur nod in Kurdiſtan; 
doch find fie auch bier nichts anderes mebr ala 
Räuberbäuptlinge und daher eine wabre Landplage. 
Die Tſcherleſſen baben keine D. mebr. 

Derecoke (ipr. -retichle), Groß:Gemeinde und 
Hauptort des Stuhlbezirls D. (22620 E.) im ungar. 
Komitat Bibar, an der Linie Säränd-D. (7 km) im 
Betriebe der IIngar, Staatöbahnen, Sip eines Be 
zirlsgerichts, bat (1900) 8767 meift reform. magpar. 
E. (789 Katboliten und 479 Jöraeliten), Sonagoge; 
ein ausgedehntes Gebiet mit 7 Buhten (Ereßledö, 
Kengveles, Kocſilapos, Morgö, Musliczäs, Pergelö 
und Sösvölgn), ergiebigen Aderbau (Weizen, Tabat, 
Zwiebeln), Viebzubt und Sodagewinnung in den 
benachbarten Sümpien. 

De rege optime merito (lat., «für den um 
den König beftens Verdienten»), Deviſe des ficil. 
Franz' I. Ordens (f. d.). 

Der el:bachri (Deir el:Baberi), berübmte 
Tempelruine in Theben (f. d. nebſt Harte: Das alte 
Agypten IL. Theben, beim Artitel Sigupten), am 
Rande der weſtl. Nilſeite. 

Dereliftion (lat.), Berlafjung, Berzichtleiftung; 
Derelinquieren, verlafien, den Beſiß einer Sache 
aufgeben (ſ. Aufgeben und Herrenloje Sachen). 
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Der el:Kamar oder Deir el:Kamr (d. b. 
Monptlojter), Hauptort des türk.:for. Mutefjarriflit 
Libanon, ſüdſüdoſtlich von Beirut, am Abbange 
des Libanons, in 900 m Höhe, in jebr gejunder und 
fchöner Lage, von fruchtbarem und trefflich bebautem 
Zerrajjenland umgeben, bat 8000 E., meiſt Maro— 
niten,auhDrujenund Juden; Weinbau, Seidenzudt, 
Seidenmeberei und Stiderei. 1860 wurden in®. an 
1000 &rijtl. Maroniten von den Druſen ermordet. 

Derenbourg (ipr. -rangbubr), Hartwig, Drien: 
taliit, Sobn des folgenden, geb. 17. Juni 1844 zu 
Paris, abjolvierte die Licence ds-lettres 1863 und 
ftudierte dann in Leipzig unter Fleiſcher und zu Göt— 
tingen unter Ewald. Nachdem er an ver Ecole des 
langues orientales vivantes die arab. Sprache ge: 
lehrt hatte, wurde er 1879 zum Profefior an dieſer 
Schule ernannt. Sein Hauptwerk ijt die Ausgabe 
des arab. Grammatifers Sibamwaibi («Le livre de 
Sibawaihi, texte arabe», Par. 1881—89). Außer: 
dem veröfientlichte er «Ousäma Ibn Mounkidh. Un 
Emir Syrien » (‘Bar. 1889—93), Oumära du Yemen, 
sa vie et son @uvre (2 Tle,, ebd. 1897—1903) u. a. 

Derenbourg (ipr. -rangbubr), Sojerb, eigent: 
lib Dernburg, Orientalift, geb. 21. Aug. 1811 zu 
Mainz, jtudierte auf den Univerjitäten Gieben und 
Bonn, ging 1838 nad Paris, wo er Perfiih, Ara: 
biſch und Sanslkrit hörte und eine böbere Schule 
für jüd. Knaben gründete, Seit 1852 Korreltor der 
orient. Bublitationen, machte er fib um die Aus: 
gaben orient. Schriftiteller verdient und nabm 1864, 
nachdem er jeine Lehranftalt abgetreten hatte, feine 
wiſſenſchaftlichen Studien wieder auf. Er wurde 
1871 Mitalied des Inſtituts, 1877 Lehrer der tal: 
mudiſchen Mifjenfchaften an der Ecole pratique des 
hautes &tudes und ie 29, Juli 1895 in Ems, D. 
gab 1846 die Fabeln des Lotman beraus und jpä: 
ter mit Neinaud zufammen die Makamen des Hariri 
(«Seances de Hariri», Bar. 1847—53), aud an 
Abr. Geiners « Zeitjchrift für jüd. Theologie» ar: 
beitete er mit; 1867 veröffentlichte er: «Essai sur 
l’histoire et la g&ographie de la Palestiner, nad) 
dem Talmud und den andern rabbiniichen Quellen, 
1891 «Les monuments Sab6dens et Himyarites de 
la Bibliotheque nationale», Auch übernahm er die 
Herausgabe der bimjaritiichen Terte in dem «Corpus 
inseriptionum semiticarum» (TI. 4, Bar. 1889 fg.). 

Derenburg, Stadt im Landkreis Halberitadt des 
preuß. Reg.⸗Bez. Magdeburg, an der zur Bode geben: 
den Holzemme und der Linie Langenſtein-D. (5,7 km) 
der Halberitadt: Blanlenburger Eijenbabn (Neben: 
bahn), bat (1900) 3131 E., darunter 136 Katho— 
liten und 12 Näraeliten, (1905) 3175 E., Boft, Tele: 
grapb, evang. Kirche, Synagoge; Zuderfabrit, Weiß: 

erberei und Sandwirtichaft. — Dieehemalige Herr: 
haft D.batte Heinrich II. dem Stifte Gandersheim 
in Braunſchweig verlieben, diejes ftellte fie 1451 
unter die Lehnshoheit Brandenburgs. 

Derewnja, bei den Großruſſen ein Dorf ohne 
Kirche, zum Unterſchied von Selo (f. d.). 

Dereya, Stadt in Arabien, ſ. Deraije. 

Derfflinger, Georg, Reichsfreiherr von, bran— 
denb, Generaljelomarichall, geb. 10. März 1606 zu 
Neuhofen in Sſterreich ob der Enns als der Sobn 
eines armen prot. Bauern, foll angeblih wegen 
religiöjer Bedrüdung als Kind mit den Eltern die 
Heimat verlajien baben. Wenn aud fein Jugend: 
leben in Dunkel gebüllt iſt, fo iſt jo viel ſicher, daß 
D. nie Echneidergejelle, wie ihm naderzäblt wird, 
geweſen ijt. Unſicher ift die Überlieferung über jeine 


901 


Teilnahme an der Schlacht am Weißen Berge 1620. 
—* trat er ſpäter, wahrſcheinlich ſchon unter 
uſtav Adolf, in ſchwed. Dienſte; genannt wird er 
jedoch erſt 1636 als Oberſtleutnant. Wiederholt 
that er ſich durch lühne Handſtreiche hervor (1636 bei 
der Moritzburg in Halle, 1637 in Thüringen) und 
avancierte um 1640 zum Oberſten und Regiments: 
commandeur. 1642 wurde er zu Georg Rakoczi 
nad Siebenbürgen gejandt, um über ein Bündnis 
mit ibm zu unterbandeln. 1646 vermutlich verließ 
D. den ſchwed. Dienjt und wobnte anfänglich in 
Berlin, dann auf dem Landgut au bei Eüjtrin, 
das ihm feine Gemahlin, ein Fräulein von Schap— 
low, mitgebracht hatte, und das er eifrig bewirts 
ichaftete. 1655 trat er als Generalwachtmeiſter in 
brandenb. Dienfte, wo er in den Kriegen gegen 
Polen, Dänen, Schweden und Franzoien raſch 
weiter aufitieg. Er wurde 1657 Generalleutnant 
und Wirtl, Geb. Kriegsrat, 1658 Generalfeldzeug: 
meifter, 1670 Generalfeldmarſchall, 1677 Ober: 
ouverneur der pommerjchen eitungen, 1678 Statt: 
alter von Hinterpommern und Kammin. Seine 
bervorragenpiten Waffenthaten find die Schlacht bei 
Warſchau (28. bis 30. Juli 1656) und dieSchlacht bei 
Nebrbellin, die er an der Spike von 6500 Reiten 
entichied (18. Juni 1675), ſowie der vorbergebende 
— hen rn an ps Sr Meinen 
und Rügen (1678) und der Winterfeldzug gegen die 
Schweden 1678—79. Die Aufbrinaung und Schu: 
lung der brandenb. Reiterei war großenteild D.s 
Verdienft; auch bediente fih der Große Kurfürft 
feiner mebrfah zu Gejandtichaften. 1674 wurde 
D. vom Kaiſer in den Heihökreibertenftand er: 
boben, 1679 erbat und -erbielt er jeinen Abſchied 
und lebte meijtens auf feinen Gütern. Für jeine 
Veiltungen empfing er eine Dotation von 140000 
Thlrn. Er jtarb 4. Febr. 1695 zu Gufom und wurde 
in der dortigen Kirche beftattet. Der jüngere jeiner 
beiden Söhne fiel 1686 vor Ofen, der ältere, mit 
dem die Familie im Mannsſtamm erloſch, ſtarb 
1724 ald Generalleutnant zu Gufom. D.s vier 
Töchter verehelichten fich mit brandenb. Offizieren 
aus den familien von der Marwiß, von Dewiß, von 
gen einen Namen führt jeit 1889 das preuß. 
renadierregimentzu Pferde (3. Dragonerregiment). 
— Val. Barnhagen von Enje, Biogr. Dentmale, 
Bo. 1 (in den «Ausgewählten Schriften», 3. Aufl., 
BD. 7, 23.1887); Graf zur Lippe⸗-Weißenfeld, Derff: 
linger (Berl. 1880); Fiſcher, rege Geſchichte 
des Feldmarſchalls * (ebd. 1884); W. von Unger, 
Feldmarſchall D. (ebd. 1896). 

Derg, Lougb (jpr. lod dörg), zwei Scen in N 
fand (j. d. nebit Starte). 1) Die bedeutendſte Er: 
mweiterung des Shannon (f. d.), auf der Grenze der 
Grafihaften Tipperary, Galmay und Glare, iſt 
39 km lang und 3,8 bis 9,6 km breit. Seine mitt: 
(ere Tiefe beträgt 10 m. Unter den vielen Jnieln 
it Inis Cealtra oder die Heilige Inſel (12 ha) 
die Heimat von St.Caimin, welcher zu Anfang des 
7.Yabrb. bier ein Kloſter gründete. Die Inſel ent: 
hält Ruinen mebrerer Kirchen, deren vollendetite 
dem Brian Boroimbe zugeichrieben wird, und einen 
aus dem 10. Jahrh. ftammenden runden Turm 


(25 m). — 2) See im füdl. Teil der Graficaft 
Donegal, mit einer früher von Pilgern viel beſuch— 
ten Sniel. 


Derhem, Gewicht in der Türfei u. f. w., ſ. 
Dirbem. j 5 
Deria, Stadt in Mrabien, ſ. Deraije. 
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Deridieren (lat.), verladhen, verböbnen, veripot: 
ten: Derifion, Berjpottung; deriförisch, ſpöttiſch. 

Derime, Gewicht in der Türkei u. |. mw., j. Dirbem. 

Der:i:Seadet, türt. Name von Konftantino: 
pel (j. d.). [tung (mebdiz.) 

Derivantia (lat.), Ableitungsmittel, ſ. Ablei: 

Deriväte oder Abkömmlinge, in der Che: 
mie folhe Verbindungen, die Ki aus andern 
durch kunſtlich eingeleitete em. Prozeſſe daritellen 
laſſen. Eo iſt 3. B. das aus Weingeijt oder Athyl: 
altoholdurd Einwirkung von Salzjäure entjtebende 
Athylchlorür ein Derivat des erjtern. — liber D. in 
der Grammatitk ſ. Ableitung (arammatijd). 

Derivation (lat.), Ableitung (j.d., grammatiſch); 
in der Artilleriewiſſenſchaft die regelmäßige Seiten: 
abweichung der rotierenden Langgeſchoſſe von der 
—— durch die Seelenachſe gehenden Ebene; 
ie nimmt in größerm Verhältnis als die Schuß— 
weite zu (ſ. Flugbahn). 

Derivationdrechnung, derjenige Teil der 
mathem. Analyfis, welcher die funktionen einer 
oder mehrerer Größen auf eine ſolche Art in 
Reiben entwideln lehrt, daß man die Glieder der: 
elben nah einem bejtimmten Geſetz auseinander 

leiten und jomit den Fortgang diejer Neiben 
eicht überſehen kann. Die erften Verſuche in die: 
fer Rechnung machte —— in der Mitte des 
18. Jahrh., aber erſt Arbogaſt wurde durch ſein 
Wert «Du calcul des derivations» (Straßb. 1800) 
der Begründer derjelben. Das von ihm angemwen: 
dete Verfahren bat Fihnlichleit mit der lombinato: 
riihen Analyſis, die Hindenburg zuerjt aufitellte. 
Die D. nimmt jedod ihren Weg durd die Diffe: 
rentialrehnung. Es laſſen ſich durd die Methode 
der D. die —— Aufgaben löfen. Hinden: 
burg jelbjt jtellte in der Schrift «fiber fombinato: 
riſche Analyfis und Derivationskallül» (Lpz. 1803) 
eine Vergleihung beider Methoden an. 

Derivativer Erwerb, ſ. Abgeleiteter Erwerb. 

Derivätum (lat.), Derivat, ſ. Ableitung 
(grammatifch). ‚[Derivation (j.d.). 

Derivieren (lat.), ableiten, herleiten; davon 

Derja⸗Schahi, k Urmifee, 

Derkito,dievonftefiasgebraudte Form desNa: 
mens der Syriſchen Göttin, die richtiger von Strabo 
und andern Atbara oder Atargatis genannt 
wird, und deren einbeimifcherjemit. Name Atarate, 
d.h. die Aitarte des Gottes Ate geweſen zu fein 
ſcheint. E3 ift die Aitarte (j. d.) von Mabug oder, 
wie die griech. Autoren fie auch nennen, die aſſyr. 
Juno von Hierapolis. Am befannteften iſt fie unter 
dem Namen ber Dea Syria, über fie handelt Lucian 
in der Schrift «De dea Syria»; er unterſcheidet ihren 
Kult noch beitimmt von dem anderer weiblicher 
Eotalgottbeiten verwandter Art, wie der Ajtarte 
der Eidonier, einer aus Heliopolis in Agypten nad 
Vbönizien verpflanzten Göttin, der Aphrodite von 
Byblos, d.i. der Baalat von Boblos, und der Aphro⸗ 
bite vom Libanon. Die Verehrung der D. war or: 
niaftiiher Art: wie beim Kybele- und Attispienft 
lamen Selbjtentmannungen vor, wonad die Phallen 
in den Tempeln geweiht wurden, aud) Selbitgeibe: 
lungen und Tänze rajender Weiber, Zweimal im 

abre fand in Hierapolis ein Felt zu Ehren der 

öttin ftatt, wobei Waller aus entlegenen Gegen: 
den gebolt und in eine Kluft gegofien wurde zur 
Erinnerung an die Sintflut, deren Waſſer durch 
dieje Offnung abgelaufen jei. Die Atargatis von 
Hierapolis ift mit andern, auch D. genannten Lolkal⸗ 
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gottheitenfombiniert worden. Die Aitarte von Asla— 
lon, der beilige Fiſche gehalten wurden, trägt den 
pleiben Namen. Mit ihm if auc der der Apbro: 
dite in etymolog. Zuſammenhang gebradıt worden. 

Derkyllidas, Feldherr der Spartaner, zeichnete 
ſich im Peloponneſiſchen Kriege und in den Kämpfen 
der Epartaner mit den Perſern in Kleinaſien aus. 
411 v. Chr. veranlaßte er Abydos und Yampjacus, 
von Athen abzufallen und zu Sparta überzugeben. 
Ende 399 erbielt er den —38 in Kleinaſien und 
machte bis zu dem Waffenſtillſtande im Juni 397 den 
Satrapen Pharnabazus und Tiſſaphernes zu ſchaffen, 
wurde jedoch nachher durch den König Ageſilaus er: 
ſetzt. Als 394 nach dem perſ. Seeſiege bei Knidos 
die Befigungen der Spartaner in Aſien faſt ſämt⸗ 
lid) verloren gingen, bebauptete D. doch Seſtos und 
Abydos, mußte aber 390 feine Stellung als Statt: 

alter von Abydos auf Befehl der Ephoren in 
parta an Anaribius abtreten, 

Der Letzte macht die Thüre zu, Nechtäipricr 
wort, ſ. Zängjt Leib, längft Gut. 

Derma (ard.), Haut. 

Dermaleichldae, eine Familie der Milben 
(j. d.) mit 12 Gattungen und gegen 80 Arten. Cs 
find Heine, faft ons auf Vögeln, jelten 
auf Säugetieren (Mäufen, Ratten und andern 
Nagern) parafıtifch lebende Tiere. 

D sus avium Dug., ſ. Boaelmilbe. 

‚Dermatalgie (grch.), Hautſchmerz; derma— 
tiſch, die Haut betreffend; Dermatitis, Hautent⸗ 
zündung (j. Hautkrantbeiten). 

Dermatochölys ooriaosa Rondelet, vie 
Lederſchildkröte (f. d.). (Räudemilbe. 

Dermatodeotes, joviel wie Psoroptes, |. 

Dermatöl, Erſatzmittel für Jodoform, das als 
ungiftiges ng Antifeptitum empfoblen wird. 
Es beiteht aus baſiſch gallusfaurem Wismut und 
ftellt ein gelbliches feines Bulver dar, das in Natron: 
lauge loslich ift. [j. Haut und Hautkrantbeiten. 

ermatolögie (grch.), Hautlebre, Hautkunde, 

DermatolHfiß (arh.), abnorme Tebnbarteit 
und Sclaffheit der Haut. . 

Dermatompköfen (pr) die durch parafitiiche 
Pilze verurfahten Hautfrankbeiten. 

ermatompofitis, |. Bd. 17. 

Dermatonöfe (grch.), Hauttrantbeit. 

Dermatopäthie (grch.), Hautlrantbeit; Der: 
matopatbolögie, Lehre von den Hautkrankheiten. 

Dermato „Schuppenfxeſſer, eine 
Räudemilbe, die ſich von jüngern Hautſchuppen 
nährt. D. communis Zürn erzeugt beim Pferde 
und Ninde die Fuß: und Steifräude, beim Echaie 
die Jußräude und D. canis, felis und cuniculi beim 
Hund, bei der Katze und dem Kaninchen die Ohrräude. 

Dermatophlilj, j. Saarbalgmilben. 

— grch.), |. Taxidermie; auch jo: 
viel wie plaſtiſche Ebirurgie (j. Chirurgie). 

Dermatorhfotes, j. Hübnermilbe. 

Dermatöfe (grcb.), Hautkrankheit. 

Dermatozden (grch.), tieriihe Hautihmaroker; 
Dermatozoonöfen, die durd dieielben verur: 
. Hautfrankbeiten. j 

ermbach. 1) Berwaltungsbezirt im Groß: 
berzogtum Sadjen: Weimar, bat 650 qkm, (1900) 
38909 (18975 männl., 19934 weibl.) E., darunter 
7913 Ratboliten und 504 Israeliten, 6961 bewohnte 
Wohnhäuſer; der Berwaltungsbezirt zäblt 81 Ge 
meinden und umfaßt die Amtsgerichtsbezirle Geiſa, 
Kaltennordbeim, Lengsfeld, Ditbeim und Vacha. - 
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2) Marktflecken und Hauptort des Werwaltungs: 
bezirts D., 32 km ſüdſüdweſtlich von Eifenab, am 
nörbl. Fuße der VBorderrbön, an der Felda und an 
der Shmalipurigen Nebenbahn Salzungen: Kalten: 
nordheim (Feldabahn), deren Betrieböverwaltung 
bier ıbren Sig bat, bat (1900) 1135 E. darunter 
+01 Katboliten, (1905) 1278 E., Voſt, Telegrapb, 
Euperintendentur; Korkichneiderei, Fabritation von 
Faäſſern und Pfeifentöpfen, Jahr- und Schweine: 
märfte. — Bei D. fand 4. Juli 1866 ein Gefecht 
zwischen Preußen und Bayern ftatt. Beim Vormarſch 
der Mainarmee batte die Divifion Goeben 3. Juli 
D. beſetzt. br gegenüber ftand die bayr. Divijion 
a bei Zella, Neidhartshauſen und Fiſchbach, die 
iviſion Hartmann bei Wieſenthal, der Reſt des 
bapr. Heers in der Näbe, ditlih von D. Für den 
4. Juli erbielt die Divifion Goeben den Befehl vor: 
zugeben, den Feind zurüdzumerfen, dann aber das 
Gefecht abzubrechen und den Abzug nah D. anzu: 
treten. General Goeben marſchierte in zwei getrenn: 
ten Kolonnen, Brigade Kummer gegen Zella, Bri— 
gade Wrangel gegen Wiejenthal vor, nabm Wiejen: 
tbal, Zella und Neidbartshaufen, auch die ftarfe 
Bofition auf dem Nebelberg und ging dann nah D. 
zurüd; die bei Fiſchbach ſtehende bayr. Brigade rüdte 
bis Diedorf vor und zog fih nah Abgabe einiger 
Ranonenihüfje wieder zurüd. — Val. A. von 
Soeben, Das Gefebt bei D. (Darmit. 1870). 

Dermestes lardarius L., derSpedtäfer(i.d.). 
— — ſ. Balteriologie (Geſchicht⸗ 

iches). 

Dermoid, Dermoidcyſte, ſ. Balggeſchwulſt. 

Dermöphrys maja L.,derNionnenvogel(j.d.). 

Dermoptläftit (grd.), |. Taxidermie. 

Derna, Rüjtenitadt, j. Barta. 

Dernburg, Bernhard, Staatsjelretär bes 
Neichätolonialamtes, ſ. Bo. 17. 

Dernburg, Friedr., Bublizift, geb. 3. Dit. 1833 
zu Mainz, widmete ſich ver Jurisprudenz und wurde 
Hofgerichtsadvolat in Darmitadt. D. befämpfte ald 
Pandtagsabgeordneter und ald Mitfübrer der heſſ. 
Fortſchrittspartei die Dalwigkſche Bolitit, 1871—81 
war er Mitglied des Reichstags (nationalliberal). 
Inzwiſchen war D. vielfach auch journaliftifch thätig 
— 1875—% (unpolit.) Chefredacteur der Ber: 
iner «Nationaljeitung», nabm er 1883 an der Reife 
des Kronprinzen Friedrich Wilbelm nab Spanien 
teil und veröffentlichte hierüber «Des deutſchen Kron⸗ 
prinzen Reife nad Spanien und Rom» (Berl. 1884), 
Gegenwärtig lebt D. in Grunewald bei Berlin. 
veröffentlichte ferner: «Rufj. Leute » (Berl. 1885), 
«Berliner Gefbichten» (ebd. 1886), die Romane «Der 
Dberftolze» (2 Boe., ebd. 1889) und «An den Feſſeln 
der Schuld» (2 Bde., Bresl. 1894), «Auf deuticher 
Babn in Rleinafien» (Berl. 1892), «Aus der weißen 
Etadt» [Chicago] (ebd. 1893), «Ein Berliner auf 
Helgoland» (Brest. 1895) u. a. 

Dernburg, Heinr., Yurift, Bruder des vorigen, 
geb. 3. März 1829 zu Mainz, ftudierte in Gießen 
und Berlin Aunläyraben, und habilitierte fich 1851 
in Heidelberg. 1852 wurde er außerord., 1855 ord. 
Brofefior in Züri, 1862 in Halle. 1866 wurde 
er als Vertreter der dortigen Univerjität ins Herren: 
baus berufen. 1873 erbielt er den Lehrſtuhl des 
röm. und preuß. Rechts an der Univerfität Berlin 
und im jelben Jahre wurde er aufs neue ins Herren: 
baus berufen. Charalteriſtiſch für die Darſtellungs⸗ 
weile D.3 ijt die jharfe Gegenüberftellung der röm. 
und antilen Rechtsgedanken einerjeit3 und der mo: 


903 


dernen und deutichen Rectäbildungen andererjeits. 
D. veröffentlihte: «Die Kompenjation» (Heidelb. 
1854; 2. Aufl. 1868), «Das Pfandrechto (2 Bpe., 
£p3. 1860— 64), «Die nftitutionen des Gajus» 
(Halle 1869), « Das Vormundſchaftsrecht der preuf. 
Monarchie» (Berl. 1875; 3. Aufl., bearbeitet von 
Eculgenftein, 1886), «Lehrbuch des preuß. Brivat: 
rechtö» (3 Bpe., Halle 1871—80; 5. Aufl. 1894— 
97), «Das preuß. Hypotbelenrecht» (mit Hinrichs, 
2 Tle. Lpz. 1877—91), «Bandelten» (3 Boe., Berl. 
18841 — 87; 7. Aufl. 1902— 3); « Das bürgerliche 
eh har Deutichen Reichs und Preußens» (Halle 
1898 ta.). 

Derneburg, Fürft von, ſ. Münſter-Ledenburg, 
Georg Herbert, Graf zu. 

‚ Dernis, jlam. Drnis, Markt in der dfterr. Be 
zirkshauptmannſchaſt Knin in Dalmatien, 23 km 
ſüdlich von Knin, an der lint3 zur Kerka gebenden 
Eikola und an der Linie Spalato:fnin der Oſterr. 
Staatsbahnen, Sitz eines Bezirkögerihts (1 Ges 
meinde, 48 Ortichaften, 23336 E.), bat (1900) 1665, 
ald Gemeinde 23336 ferbostroat. E. — D., einſt 
eine türf. Stadt, ift an Stelle des liburnifchen Bro: 
mona erbaut. An die türf. Zeit erinnern das alte 
Schloß und die kath. Kirche, früher eine Moſchee. 
Das größte Gebäude von D. iſt die von den Ve: 
netianern erbaute Kaſerne. Bei D. befindet ſich in 
Siverid am Monte:Promina (1155 m) ein 8— 
9m mädtiges Brauntohlenbergwert (jeit 1835) der 
öfterr.: ital. Kohlenwerksgeſellſchaft in Turin. 

Derpgatörifche Klauſel, die Erklärung des 
Erblafjers in einer legtwilligen Verfügung, daß er 
da3 Teftament niemals widerrufen wolle, oder daß 
der Widerruf nur gültig jei, wenn er in einer be 
ftimmten form erfolge, Nm Semeinen Recht ijt einer 
ſolchen Erklärung jede Wirkfamteit verjagt; es wird 
feitgebalten, daß ein Teftament ftet3 frei widerruf: 
lic fein müfle und der Erblafjer auf das Necht des 
Widerrufs nicht verzichten könne. Anders war es 
im ältern deutichen Hecht; ältere Statutarrechte ent: 
balten deshalb nicht felten eine ausprüdliche Vor: 
ori t, daß ſolche Erklärungen des Erblaſſers obne 

irfung feien. Die neuern Geſetzbücher geventen 
der Klaujelnicht mehr. Das Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. 
F 716 enthält die Vorfchrift, daß, wenn in einer 
estwilligen Verfügung eine Anordnung diejer Art 

etroffen werde, die jpätere Verfügung, welche jener 

Ibitbefhräntung nicht entfpricht, nur dann wirk—⸗ 
fam jei, wenn fie jene Beihräntung ausdrüdlic 
aufbebe. Für die Vorfchrift wird geltend gemacht, 
aber wohl faum mit überzeugenden Gründen, fie 
bezwede einer Unterſchiebung vorzubeugen, jomwie 
die Zudringlichleit oder Nötigung zur Underung 
unſchadlich zu maden. 

Derogieren (lat.), ſ. Abrogieren. 

Deroöne (jpr.-robn), Charles, franz. Chemiter, 
geb. 23. Jan. 1780 in Paris, erlernte die Phar— 
macie, erwarb in Baris eine Apothele und bearün: 
dete 1824 dajelbft mit Jean rancois Cail (j. d.) 
eine großartige Fabrik von Lolomobilen, Werkzeug: 
maſchinen u. p w. Gritarb 21. Sept. 1846 in Baris, 
In feiner «Abhandlung über das Opium» (1803) 
wurde das Narlotin zuerit als ein altalifch reagie⸗ 
rendes Salz bejchrieben, ohne daß aber die Natur 
diejer Pflanzenbaje erfannt worden wäre. In einer 
weitern, gemeinschaftlich mit feinem Bruder Bernard 
ausgeführten Unterfuhung über die Deitillations: 
produlte des Grünfpans entdedte er den ſpäter als 
Aceton bezeichneten Körper. Die größten Verdienfte 
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erwarb er ſich im Verein mit Cail um die Brannt: 
weinbrennerei und um die Zuckerinduſtrie. 

Derosnesd er ſ. Nartotin. 

De Rofii, ital. Archäolog, ſ. Roſſi, Giov. Batt. 

Derotremäta, j. Cryptobranchiata. 

Deroulede (ipr. -ruläbd’), Baul, franz. Dichter 
und Bolititer, geb. 2. Sept. 1846 zu Paris, Neffe E. 
Augiers, trat 1870 als Freiwilliger bei den Zuaven 
ein und fam bei Sedan ın deutiche Gefangenicaft. 
ar der Verkleidung eines poln, Juden entflob er aus 

reslau und fämpfte von neuem unter Chanzy und 
dann unter Bourbafi, mit dem er 1871 nad der 
Schweiz entkam. Er wurde als patriotiſcher Did: 
ter durch feine kraftvollen «Chants du soldat» (1872) 
und «Nouveaux chants du soldat» (1875) allge: 
mein befannt; feine Verſe erjhienen in unzäbligen 
Auflagen, und ihr feuriger Wunsch der Wiederver: 
geltung an Deutſchland brachte ihn an die Spike 
ber Batriotenliga. Als Vorftand derjelben agitierte 
er bejonders ſeit 1882 mit ungemeſſener Heftigfeit 
egen Deutſchland und Deutſche in Frankreich, bis die 

egsgefahr von 1887 zu größerer Vorſicht mabnte 
und Veranlafiung wurde, daß D. nicht allein den 
Vorſitz, jondern auch die angebotene Ebrenpräfident: 
haft der Batriotenliga aufgab. Am folgenden 
Sabre ſchloß er fih an Boulanger an und wurde 
1889 Mitglied der Deputiertenverjammlung. Bei 
den Neumabhlen zur Deputiertenfammer 1893 be: 
warb er fib nicht wieder um ein Mandat, wurde 
aber 1895 wieder Bräfident der neu gebildeten Ba: 
triotenliga und jtellte fih an die Spike der nationas 
liſtiſchen Bewegung, durch die er 1898 wieder in die 
Deputiertenfammer gelangte. Die Beifehungsfeier 
des Präjidenten Faure (23. Febr. 1899) fuchte er zu 
einem militär. Staatsſtreich auszunutzen; doch ichlug 
derjelbe febl. D. wurde 4. Jan. 1900 wegen Kom: 
plottö gegen die Staatägemwalt zu 10 Jahren Ber: 
bannung verurteilt, worauf er ſich nach San Seba: 
ftian, fpäter nah Wien begab. Infolge des Am: 
neftiegeieges tebrte er Nov. 1905 nad Frankreich 
zurück. D. veröffentlichte auch noch verfchiedene Dra: 
men: «Juan Strenner» (1869), das vaterländiiche 
Stüd «L’Hetman» (1877), das einen Eintagserfolg 
batte, «La Moabite» (1880); ferner «Pro patria, 
stances» (1878), « L’&ducation nationale» (1882); 
«Monsieur le hulan et les trois couleurs» (1884), 
«LeLivredelaLiguedespatriotes» (1887),«Chants 
du paysan» (1894), «Messire du Guesclin» (1895), 
«Poesies militaires»(1896) und «La mort deHoche» 
(1897). — Val. Charétie, Paul D. (Bar. 1883). 

Deroute (frj., fpr. -rüt), Zerrüttung, Verwir: 
rung, wirre Flucht; deroutieren, in D. bringen, 
irre leiten, zeriprengen. 

Deroy (ipr. -rda), Bernb. Erasmus, Graf, bayr. 
General der Infanterie, geb. 11. Dez. 1743 zu 
Mannbeim, entftammte einem alten Gelhlehte der 
franz. Picardie. D. nahm im pfälz. Kontingent 
am Siebenjäbrigen Kriege teil, trat dann in vfalz— 
bayr. Dienst und verteidiate 1794 die Rhein— 
ſchanze von Mannbeim mit nur 3000 Mann 70 Tage 
bindurd (bis 25. Des.) negen die Franzoſen. 1800 
—* D. bei Gutenzell, Neuburg an der Donau und 

ei Hohenlinden, wo er verwundet in Gefangenſchaft 
geriet. Er bearbeitete gemeinſam mit Wrede das 
neue bayr. Dienſtreglement. 1805 befehligte D. als 
Generalleutnant unter Bernadotte eine Diviſion, 
mit der er Salzburg beſetzte und in das noördl. Tirol 
einfiel. Bei Erjtürmung der Strubpäfie bei Lofer 
wurde D. 2. Nov. abermals verwundet, übernabm 
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nad) erfolgter Genejung den Oberbefebl in Tirol und 
Vorarlberg, focht 1806 als Divifionscommandeur 
unter Prinz Jeröme in Schlefien, wurde im März 
1807 Kommandant von Breslau, eroberte im Nunt 
Glaßtz und belagertedann bis zum Eintritt der Waffen 
rube Silberberg. Am 24. Dez. übernabm D. in 
Bayern das Generaltommando und im Febr. 1809 
die3. Divifion, mitder erim April bei Abensberg und 
Eckmühl gegen die Öfterreicher fämpfte, dann unter 
Lefebore nad Innsbruck rüdte, aber Ende Mai nah 
Kufitein zurüdgeben mußte. D. jtand 10. Aug. 
wieder vor Innsbruck, focht dort am folgenden Tage 
und 13. Aug. auf dem — Iſel, mußte ſich jedoch 
wieder über Kufſtein nach Roſenheim zurüdzieben. 
Am 16. Olt. rüdte D. abermals in Tirol ein und 
fehrte, nachdem dort jeder MWideritand aufgehört 
batte, zu Ende des Jahres nah Münden zurüd. 
1812 fübrte er eine Divifion des 6. Korps nab 
Rußland, foht 16. und 17. Aug. bei Polozk und 
wurde tödlich verwundet. Er jtarb 23. Aug. 1812 
u Polozk. D. war der Reformator der bayr. ns 
* wegen jeiner Gerechtigleit und Fürſorge 
ür den Soldaten allgemein als Vater D. verehrt, 
und nod heute lebt jein Name in den bayr. Sol: 
datenliedern fort. In Münden wurde ibm ein 
Standbild (von Halbig) errichtet. — Bal. Heilmann, 
Leben des Grafen von D. (Augsb. 1855). 

Derr (Dir oder Deir, d. * Kloſter), Hauptort 
von Unternubien, rechts am Nil, etwa 200 km 
oberhalb Aſſuan, mit 1000—1200 €., melde das 
Kenſi oder Berber ſprechen, und Reiten eines alt 
ägppt. Tempels aus der Zeit des Ramjes:Meiamun 
oder des Großen Sejojtris aus dem 14. Yabrb. 
v. Chr. Die fruchtbare Umgebung liefert Datteln 
zur Ausfuhr nach Ülgypten. 

Derriey (ipr. -rieb), Charles, franz. Stempel: 
ichneider und Schriftgießer, geb. 17. Aug. 1808 in 
Moijjey (Aura), erlernte in Paris bei Pierre Didot 
die Schriftgießerei, widmete ſich feit 1835 der XZulo: 
grapbie und bradte es auf dieſem Gebiete zu boben 
N 2eiftungen. Er errichtete 1839 eine 
Anjtalt für Stempelſchnitt und Schriftgießerei und 
jtarb 11. Febr. 1877 in Paris. D.3 Schriftproben 
erlangten Weltruf. Bon feinen felbiterfundenen 
Maſchinen find zu erwähnen: eine Maſchine zum 
Abbreden, zum Schleifen und Aufſetzen der Bud: 
jtaben, eine Numeriermaſchine für Banknoten und 
ein neues Muſilnotentypenſyſtem. — Bal. Notices 
sur les produits typographiques de D. (Bar. 1855). 

Deren, iriihe Grafſchaft, j. Londonderm. 

Derichatta, Julius, Edler von, öjterr, Barla 
mentarier, |. Bd. 17. 

Derfhäwin (Derzavin), Gamril Romanowitſch, 
ruſſ. Dichter, geb. 13. (2.) Juli 1743 im Gouverne 
ment Kaſan, wurde 1762 Soldat und 1771 unter 
General Bibikow Brotolollfübrer bei der Gebeimen 
Kommijfton zur Unterfuhung der Teilnehmer am 
Bu ———— Aufſtand. 1774—75 war er in den 
Wolgalolonien bei Saratow beſchäftigt, mo er jeine 
teil3 originalen, teil® aus den Werken Friedrichs 
d. Gr. überjesten Gitalagaj»Dven fchrieb. 1777 
—84 diente er unter dem Oeneralprofurator Für—⸗ 
iten Wjaſemſtij. Seit 1778 war er Mitarbeiter an 
dem «Petersburger Boten», in dem eine Reibe jet: 
ner Gedichte erichien, darunter die «Lieder an Beter 
d. Gr.», «Auf die Geburt des purpurgeborenen 
Knaben im Norden» (des jpätern Zaren Aleranverl.); 
im «Gejellichafter der Freunde des ruſſ. Wortäs er: 
ſchien 1782 feine berühmte Ode «Felizas, ferner 
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«Danl an eliza», «Der Traum des Dlurjen» (alle 
drei an die Kaiferin), «An Reſchemyslo (Botemtin) 
und die zu europ. Berübmtbeit gelangte geistliche 
Ode «Gott». 1784 wurde er Gouverneur von Dlo: 
nez, 1786 von Tambow, bier aber verleumdet, 1789 
in Mosfau vor Gericht geitellt, aber freigeiprocen. 
In die nächſte Zeit fallen die Gedichte «Schilde: 
rung der Felizay, «Auf die Eroberung von Ismail» 
und die berühmte Ode «Der Mafjerfall» (auf den 
Tod Potemtins), «Der Große» (1794), «Auf: und 
Einnabme Warjhaus» (1794). 1791 wurde er 
Kabinettsfelretär der Kaiſerin, 1793 Senator, 1796 
unter Kaiſer Baul Direktor der Kanzlei des Reiche: 
rat3, bald aber wegen feiner ungezügelten Sprade 
in den Scnat zurüdverjekt, 1800 Präſident des 
Kommerztollegiums, im jelben Jabr zweiter Mini: 
fter am kaiſerl. Schatzamt und ſchließlich Reihbsichab: 
meifter. Unter Alerander I. wurde er 1802 Auitiz: 
minijter; er erbielt aber feiner reaftionären Gelin: 
nung wegen bereitö 1803 den Abſchied und trat 
ganz aus dem Staatödienjt (Gedicht «Die yreibeit»). 
Er jiedelte auf jeine Nowgoroder Befigung Swanka 
über, wo er 21. (9.) Juli 1816 ftarb. Sein Land: 
leben bejchrieb er in dem «Leben in Swanka⸗ (1807). 
1811 gründete er mit A. S. Schiſchkow zufammen 
einen litterar. Verein (Beseda ljubitelej er 
slova), aus deren Abhandlungen (Ctenija) er jelbjt 
einiges veröffentlichte. D.s Werte mit erläuternden 
Anmerkungen wurden von J. Grot (Prachtausg. in 
7 Bon., 1864—80; einfachere Ausg. 1868— 78) ber: 
auögegeben. Cin 8. Band (1881) enthält D.s Bio: 
graphie von‘. Grot. Deutich erſchienen: «Gedichte 
des Herrn Staatörat D. Aus dem Ruſſiſchen von 
Kopebue» (Lpz. 1798). — Val. Wolfjohn, Die ſchön⸗ 
wiſſenſchaftliche Litteratur der Ruſſen (Lpz. 1843). 

Deriter, altbulgar. Name von Silijtria (f. d.). 

Dertona, j. Tortona. 

Dertoja, j. Tortoja. 

Dervent, Hauptitadt des bosn. Bezirks D. (1091 
akm, 53266 E., darunter 25227 röm. Katbolilen, 
18777 arich. Ortbodore, 203 Israeliten und 8702 
Mobammedaner) im Kreis Banjalula, ſüdlich von 
Bosniſch-⸗Brod an der zur Save gehenden Ukraina 
und der Yinie Bosniſch-Brod-Serajewo (Bosna: 
babn), in flacher Gegend, in 150 m Höbe, iſt Sitz 
der Direltion der Bosnabahn jowie einer landess 
arariſchen Cbit: und Weinbauftation und bat (1895) 
5424 E., darumter 1470 röm, Katboliten, 109 J8: 
raeliten und 3024 Mobammedaner. 

Derwas, ebemaliges Chanat in Turfeitan (f.d.). 

Derwenäfia, eine Schlucht im Beloponnes, am 
alten Tretongebirge zwiſchen Argolis und Korinth. 
Indem Kolofotronis (f. d.) im Befreiungstampfe 
dieien Paß bejeste, bereitete er 6. Aug. 1822 dem 
türt, Serastlier Dramalis bei deſſen Rückmarſch aus 
Araos nad Korinth eine völlige Niederlage. 

Derivent, Name von vier Flüſſen in England. 
1) Linler Nebenfluß des Trent, entipringt im nörd⸗ 
lichiten Teile der Grafſchaft Derby aus den Mooren 
des Higb Peat, fließt anfangs in engem Thale nad 
SED,, wird bei Derby ſchiffbar und mündet, 96 kn 
lang, lint3 in den Trent. 2) D., entipringt am 
Sleights Moor in Yorkſhire, unfern der Oſtlüſte, 
läuft nab S., dann nah W. in die Ebene von 

ort, gebt, von New: Malton an jhifibar, nad 

SW., dann nad S., und mündet, 92 km lang, 
links in die Dufe. 3) D., entipringt in den cumbrı: 
{hen Gebirgen am Scam fell, entwäfjert mebrere 
Seen, darunter den ſchönſten Bergiee Englands, 
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das Derwentmwater, an dem Keswich (ſ. d.) liegt, 
durflieft das Thal Borrowdale, wendet fib nad 
W., berübrt Codermoutb und mündet, etwa 55 km 
lang; bei Worlington in den Solwaybufen. 4) D., 
— ringt bei Allenheads, trennt Durham von 
Northumberland und ergießt ſich oberhalb Neweaſtle, 
nach einem Laufe von 50 km, rechts in den Tyne. 
Derwwent Conway (jpr. fonnwi), Pſeudonym, 
Derwenthafen, j. Hobart. [i. Inglis. 
Derwentwater, See, j. Derwent. 
Derwifch(peri., «Bettler»), eigentlich jemand, der 
fih anden Tbüren aufbält. D. wird wie das ſynonyme 
arab. Wort Falir (j. d.) in der Bedeutung eines der 
Gnade Gottes «bedürftigen», der Welt entiagenden, 
frommen Menſchen und fodann eines Mitgliedes 
gewifler myſtiſch-religiöſer Brüderjchaften (Orden) 
des Islams angewendet. Solcher durd das Band 
bejonderer religiöjer Übungen und Riten ſowie pan: 
theiſtiſch⸗ theoſophiſcher Lehren unter ſich vereinigter 
Brüderichaften giebt es viele; das Zuſammenleben 
der Zeilnehmer in ihren Teljes oder Chantabs, die 
umeift mit reihen Walfs (Stiftungen) in Geld und 
ge ausgejtattet find und denen, wie den 
chriſtl. Klöſtern, ein Prior, ein Scheich oder Bir, d. b. 
ein Ordensalter, vorſteht; gemeinſchaftliche Andachts⸗ 
übungen und äußere Abzeichen in der Tracht geben 
ihnen Üihnlichleit mit den hriftl. Möncsorden, von 
denen wieder die Nichtausschließlichkeit des Colibats 
und die völlige Beziebungslofigkeit zur offiziellen 
Rirchenorganifation fie ſcheidet. Die Derwilchorden 
Be ihre Tradition auf die älteiten Zeiten des Ns: 
ams zurüd und betrachten die erften Chalifen, na: 
mentlich aber den Ali, als ibre erften Obern und Be: 
gründer. Thatjächlich aber hängt ibre Entjtebung mit 
dem Eindringen fremder, perj. und ind. Ideen in den 
Islam zuſammen. Der älteſte, hiſtoriſchnachweisbare 
Orden it der 766 begründete Almäntjaorden. Die 
befanntejten Derwiſchorden find heutzutage die Ru: 
fäija (jeit 1182), deren Mitglieder beulende D. 
enannt werden, die Schädſilija (1258), die Mem: 
ewije, begründet 1273 durch den berühmten Dichter 
des Meßnewi, Dicheläl ed-din Numi, als die tan: 
zenden D. befannt; die weit verbreiteten Natiich- 
bendije jeit 1319, die Sadija feit 1335. Außer diejen 
jind die Bektäſchi (feit 1357, benannt nad) dem 
Stifter Hädſchi Beltäjch) zu erwähnen, denen das 
Janitſcharentum affiliiert war, weil ihr Stifter dieſe 
gewaltige Schöpfung des Sultans Orhan eingeſeg⸗ 
net hatte. Die Beltäfchi, melde von der Erlaubnis 
zu betteln einen jhamlojen Gebrauch madten, ftan: 
den bei dem mobammed. gemeinen Volle in großem 
Anſehen, wurden aber 1826 vom Sultan Mahmud IL. 
nad der Vernichtung der Janiticharen aufgeboben, 
Diegemeinjhaftlihen Andahtsübungen der Ordens⸗ 
brüder, unter dem Namen Dſikr befannt, find in 
den verjchiedenen Orden von verichiedener Art. Die: 
felben find teils an bejtimmten Wochentagen wieder: 
lehrende Dſilrs, teil werden fie an bejondern ‚eier: 
tagen, namentlich gelegentlich des Geburtstags des 
Mobammed (j. Doͤſeh) und des Mölid (Erinne: 
rungsfejtes) des Ordensftifters abgebalten. Außer 
den regelmäßigen Hloiterbrüdern zäblen viele Orden 
freie Mitglieder, Affıliierte, die außer dem Kloiter: 
verbande leben, aber fich zu den Lehren der betreffen: 
den Brüderfchaften befennen und an der förderung 
ibrer Tendenzen teilnehmen. — Von den biäber er: 
wähnten Derwiichorden, welche fich troß ibrer nicht 
ganz ortbodoren Dogmatik im ganzen in den Echran: 
en des Religionsgeſetzes halten, find jene zu unter: 
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fcheiden, deren Mitglieder fich durch die Vernach— 
täffigung der grundlegenden Gejehe des Islams be: 
merlbar machen (fie werden perſiſch Aſaͤd, d. b. freie, 
oder Bi Scher, Gejegloje, genannt); unter ihnen 
jind die Kalenderderwiſche die befannteiten. 
Der Widerwille der ortbodoren Ulema trifit dieje 
legten D. mebr als die dem Religionsgeſetz ſich 
unterwerfenden Orden, gegen melde fich die Ortho: 
dorie zumeift wegen ibrer dogmatiſchen Untorrettbeit 
und ihrer mit Mufil und Tanz verbundenen untano:= 
nischen Niten zwar ablebnend, aber nicht völlig aus: 
ſchließend verhält. Viele Derwiſchorden haben durch 
ibre in der ganzen mohammed. Welt berumbettelnden 
Mitglieder auch auf die polit. Bewegungen des 
ey als Agitatoren Einfluß geübt. In neuerer 
Seit find in Nordafrika neue Orden entjtanden, deren 
Tendenz auf die Vernichtung des europ. Üibergewich: 
tes in den afrik. Ländern des nt abzielt. Unter 
diejen tft der Senüfiorden (ſ. Enüffi) der bervor: 
ragendite. — Vol. J. B. Brown, The Dervishes or 
Oriental spiritualism (Lond. 1868); Jamartine, 
Souvenirs, impressions, pensdes et paysages pen- 
dant un voyage en Orient (4 Bbde., Bar. 1835 u. ö.); 
Depont und Goppolani, Les confreries religieuses 
musulmanes (Algier 1897). 

Derwiſch Bafcha, Jbrabim, türt. General und 

Staatämann, geb. 1817 ın Ejub, einer Borjtabt von 
Konstantinopel, trat früh in die Armee, war beim 
Ausbruch des Krimkrieges (1853) Oberft, übernahm 
1862 als Divifionsgeneral den Oberbefehl über ein 
Dperationslorps gegen Montenegro und wurde nad 
—— des Feldzugs zum Muſchir (Marſchall) 
ernannt. Später war er mehrmals gleichzeitiger 
Chef der Militär: und Eiviladminiftration von Al: 
banien und Syrien. 1873 wurde D. P. in eine aus 
Anlaß der damalinen Neorganifation der osman. 
Armee eingejegte Specialtommiffion ald Mitglied 
berufen und bald darauf zum Generalgouverneur 
und Militärlommandanten von Bosnien und der 
Herzegowina ernannt. Da er aber in der Beläm: 
pfung des Aufitandes 1875 kein Glüd hatte, ver: 
(or er diejen Poſten und befand fich längere Zeit in 
Ungnade. Erſt bei Ausbruch des Ruſſiſch-Türki— 
ſchen Krieges wurde ihm 1877 wieder der Oberbefehl 
über das bei Batum aufgeftellte Korps übertragen, 
und bier glüdte es ihm, mit ſchwächern Aräften 
und ohne ſtarke —— einen mit zahl⸗ 
reicher Artillerie verfebenen Gegner in Schach zu 
balten. Im Fruhjahr 1879 kehrte D. B. nad) Konſtan⸗ 
tinopel zurüd, nachdem er lurze Zeit die Stelle eines 
lommandierenden Generals des 4. Armeekorps in 
Erzerum betleidet hatte. Als er 1880 zum Pforten: 
lonmijiar für Albanien ernannt wurde, mit der Auf⸗ 
rad den MWiderftand der Albanejen gegen die 
Ibergabe Dulcignos an Montenegro zu breden, 
gelang es ibm die Albanefen zu fchlagen, ſich aller 
nambaften Führer zu bemäctigen und fie gefangen 
nah Konftantinopel einzuliefern. Im Juni 1882 
wurde D. P. nad Agypten geſandt, um in dem 
Streit zwijchen dem Chediv und Arabi Baia zu 
vermitteln; doch endete feine Sendung erfolalos. 
Eeit 1888 Generaladjutant des Großberrn, jtarb 
er 21. Suni 1896 in Konftantinopel. 

des., Abkürzung für designatus (lat.), d. h. de 
jigniert, für ein Amt beitimmt. 

Des (ital. re bemolle; franz. re b&mol; engl. 
d flat), in der Muſik das um einen halben Ton 
erniedrigte D, bezeichnet durch die Note für D mit 
vorgezeidinetem ?, 


Derwiſch Paſcha — De Sanctis (Francesco) 


Des (Dees, fpr. deebich), rumän. Desiu, Stadt 
mit georbnetem Magijtrat in Siebenbürgen und 
Hauptitadt des ungar. Komitats Szolnot:Debota, 
am Zujammenfluß des Kleinen, Großen und Alten 
Szamoäflufjes, in 251 m Höbe, zwiſchen waldigen 
Bergen gelegen und an den Yinien D.-Beſztercze 
(Biltrig) und Klaujfenburg:D.: Zilah der Szamos: 
tbaler Eiſenbahn, deren Direltorium bier feinen 
Sitz bat, ift gut aebaut, bat (1900) 9888 magpar. E., 
darunter 3368 Reformierte, 1909 röm., 2229 griech. 
Katholiten und 1840 Israeliten, gotiiche reform. 
Kirche (15. Jahrh.), eine römiich: und eine gried.: 
fatb. Bfarrlirche, Franziskanerkloſter, ſchönes Nat: 
und Komitatöbaus, große Eifenbrüde, Spital, fürftl. 
Thötölyiben Palaſt, ungar. Nationaltbeater, Fi— 
nanzbdireltion, Kreditbant, Spartafje, jebr bejuchte 
Salzbäder; Dampfmüble, Brennerei, Ader: und 
Weinbau. Gegenüber der Belaberg mit Schieß— 
ftätte. An der Näbe das großartige Salzbergwerk 
Deés-Alna (2305 rumän. und magyar. E.), das 
jährlid über 10000 t Salz liefert, mit einer ſchon 
ım 15. Jahrh. bebauten Grube. 

Dedaguadiro, zwei Flüſſe in Südamerila. 
1) Fluß in den Gorbilleren, führt das Waſſer des 
Titicacafees in Beru nach dem ſüdöſtlich davon ge: 
legenen See Aullagas in Bolivia. Sein Bett liegt in 
einem 3800 m hoben Thale einer Hochfläche, zwiſchen 
— ker Er bat einen reißenden 

auf von 300 km Länge. — 2) Fluß in der Argen: 
tinifhen Republik, im W. der Gans Bebedero, 
bildet zum Teil die Grenze zwiſchen den Provinzen 
Mendoza und San Luis, 

Defaignes (ipr. -Fänj), Fleden im Kanton 
rg Arrondifjement Tournon des franz. De 
part. Ardeche, 5 km weſtlich von Lamaſtre, an dem 
rechts zur Nhöne gehenden Dour, bat (1901) 576, 
als Gemeinde 3641 E., Poſt, eine prot. Kirche; 
Müblen, Seidenfabrilen und Handel mit Getreide 
und Wein. In der Nähe Ruinen eines alten Schlofies 
und eine kalte alkaliſche Heilauelle. 

Defaig de Veygoux (ipr. -Bäb de wegub), 
nicht Voygour, Louis Charles Antoine, franz. Ge: 
neral, geb. 17. Aug. 1768 zu St. Hilaire d’Alnat, 
wurde mit 15 Jahren Unterleutnant, zeichnete 
fih vielfah in den franz. Revolutionsfriegen aus 
und ſchwang fich jchnell empor. 1794 bereits Di: 
vifionsgeneral, begleitete D. 1798. Bonaparte nach 
UAgypten, tbat ſich bier bejonders in der Schlacht bei 
den Pyramiden hervor und wurde mit ber gänzlichen 
Vertreibung Murad Beis und der Berwaltung Ober: 
Ägyptens beauftragt, wo er fich durch jeine Recht⸗ 
ihaffenbeit bei den Arabern den Namen des Ge 
rechten Sultans erwarb. 1800 lehrte er nad Franl⸗ 
reih zurüd, folgte Bonaparte nah Italien und 
brachte dur fein energiihes Eingreifen in der 
Schlacht bei Marengo die ſiegreiche Entſcheidung für 
die Franzoſen, fand aber zugleid den Heldentod. — 
Bol, Martba:Beder, Comte de Mons, Le general 
D. Etudes historiques (Clermont· Ferrand 1852). 

Des: Akna, Salzjbergmert, ſ. Des. 

De Sanctis, Francesco, ital, Staatämann und 
Sitterarbiftoriter, geb. 28. März 1817 zu Morra 
Irpino im Salernitanifhen, wurde 1837 Yebrer an 
der militär. Bildungsanitalt der Nunziatella in Neu: 
pel und gründete daneben jelbit eine Schule für das 
Studium der Sprade und Litteratur. 1848 war er 
Unterſtaatsſelretär im Unterrihtäminifterium in 
Neapel; 24. Der. 1850 wurde er in Coienza ver 
baftet und 3 Jahre im Caſtel dell!’ Ovo ohne 
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Unterſuchung feftgebalten. Es gelang ihm dann, 
nad Malta zu entlommen, von wo aus er fi nad 
Qurin begab, und 1856 fam er als Profefjor der 
ital. Litteratur an das Polytechnilum in Zürich. 
1860 übertrug ihm Garibalbi die Verwaltung der 
Provinz Avellino, hierauf wurde er neapolit. Unter: 
richtsminifter. Der ital. Kammer gehörte er als 
Mitglied des linken Gentrums feit 1861 an. 1871 
wurde er Profeſſor an der Univerfität Neapel, 
1877 Honorarprofeffor. Dem Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts im Königreich Italien ftand 
er dreimal vor, zuerjt unter Gavour und Ricaſoli, 
22. März 1861 bis 3. März 1862, dann unter 
Gairoli, 24. März bis 11. Dez. 1878, Jen 
vom 25.Nov. 1879 bis Ende 1880. Er ſtarb 29. Dez. 
1883 in Neapel. Im öffentlihen Leben wirkte er 
ſegensreich durch fittliche Reinheit und warmen Pa: 
triotismus. Für die Verwaltung des Miniſteriums 
bejaß er weder genügendes praltifches Ge 
die nötigen technifchen Kenntniffe. Als Schriftiteller 
iit D. ©. der Begründer der neuern ftritik in Xtalien, 
Gr verfaßte: «Saggi critici» (Neap. 1868; 4. Aufl. 
1881), «Saggio critico sul Petrarca» (ebd. 1869), 
«Storia della letteratura italiana» (3. Ausg.,2 Bde., 
ebd. 1879), «Nuovi saggi critici» (2. Ausg., ebd. 
1879). Nach feinem Tode wurde noch veröffentlicht: 
«Studio su Giac. Leopardi» (Reap. 1885), «La 
letteratura italiana nel secolo XIX» (bg. von B. 
Groce, ebd. 1897), «Scritti varii inediti» (bg. von 
Groce, ebd. 1898) und das Bruchſtück feiner Er⸗ 
innerungen «La giovinezza di F. D. S.» (bg. von 
Villari, ebd. 1889). Seine «Scritti politici» gab 
Ferrarelli (ebd. 1889) heraus. — Bol. Pio Ferrieri, 
F.D.S. e la critica letteraria (Mail. 1887); Man: 
dalari, In morte di F. D. S. (ebd. 1884). 

De Sanectis, Luigi, ital. Theolog, geb. 1808, 
war einer der angejehenften Prälaten Roms und 
Theolog der heiligen Inauifition, als er 1847, durch 
das Studium der Bibel befchrt, nah Malta floh 
und von bier aus, befonders durd das Blatt «Il 
Cattolico cristiano», $talien zu evangelifieren be: 
gann. Seit 1852 wirkte er ald Prediger der Wal: 
denjergemeinde zu Turin; 1854 ftand er an ber 
* der von den Waldenſern ſich trennenden ra⸗ 
ditalern Chiesa libera (f. Freilirche), lehrte aber 
1864 infolge der in ber lektern zunehmenden darby: 
ftifchen Strömung zur Waldenjerlirche zurüd. Seit: 
dem wirkte er biß zu feinem 1869 erfolgten Tode ald 
re der feit 1861 in Florenz beftebenden theol. 

atultät und ald Redacteur der Waldenſiſchen Kir: 
chenzeitung «Eco della veritä», Unter jeinen (pole⸗ 
miichen) Schriften ijt die bedeutendſte: «Roma pa- 
pale descritta in una serie di lettere» (Flor. 1865). 

Desappointieren (frj., ſpr. -appdängt-), eine 
Erwartung, Hofinung täujchen, vereiteln, jemand 
in Verlegenbeit jeßen; Desappointement (jpr. 
-appdängt'mang), ——— Hoffnung. 

desargues (jpr.-arg'), Gerard, franz. Mathe: 
matiler, geb. 1593, geft. 1662, war befreundet mit 
Descartes, Pascal und Roberval und fchrieb: 
«Trait& de la perspective» (1636) und «Trait& sur 
les sections coniques» (1639). 

Dedarmieren (frz5.), entwaffnen,im Gegenfaß zu 
armieren (j. rare, Bird gebraucht von 
Feſtungen, die in den Friedensſtand — 
oder deren Wälle von Geſchützen entblößt werben. 

Defätir (arab., «Grundzüge», «Normen», Blural 
des perſiſchen dästür), theol. Wert aus dem jpätern 
Mittelalter, foll das Religionsbuch einer parſiſchen 
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Eelte, der Sipafian, fein. Die Sprade, in der ed 
abgefaßt ift, die mahabadiſche, ift künstlich zurecht⸗ 
emadt. Der lebte der angeblichen 15 rn 
* Propheten, Saſan V., ſoll die dem Buche beis 
gegebene —* Uberſeßung angefertigt baben; 
aber zur Zeit Mohammeds und Omars erijtierte 
diefe noch nicht in der in dem Werk gebraucten 
Form. Der D. wird im Dabijtan (f. d.) citiert, 
wurde aber erjt 1778 wieder aufgefunden von dem 
Parſen Haus, der ihn von Ispahan nah Bombay 
brachte, wo fein Sohn Mullah Firus ihn im Urtert 
und perf. libertragung, mit einer engl. liberjegung 
von Eräfine zuerſt veröffentlichte («Desatir, the sa- 
ered writings of the ancient Persian prophets, in 
the original tongue», 2 Bde., Bombay 1818; ſpäter 
auch in Kallutta berausgeneben). Ersline und Sil⸗ 
veſtre de a bielten das Buc für unecht, für deſſen 
Echtheit Mullab Firus und Joſeph von Hammer 
eintraten, der das Werl dem fagenbaften perf. Bros 
pbeten Mababad zufchrieb, ald dem Urheber der 
mahabadiſchen Religion und Sprade. Später hat 
aud David Ehea, der Herausgeber des «Dabistan» 
(2ond. ei die Echtheit des D. zu retten geſucht. 
Desaugiers (ſpr. defoihieh), Marc Antoine, 
franz. Komponift, geb. 1742 zu Frejus, fomponierte 
mebrere Opern und machte ſich beſonders befannt 
durd die Kantate (Hi6rodrame) «La prise de la 
Bastille», die 1790 beim Bundesfeſt in der Notres 
Dame:Kirhe zu Paris aufgeführt wurde. Er jtarb 
10. Sept. 1793 zu Paris. 

Desangiers (ipr.defoihieh), Marc Antoine Mas 
deleine, franz. Ehanfonnier und Vaudevilliſt, geb. 
17. Nov. 1772 zu Frejus, erhielt feine Bildung auf 
dem Collöge Mazarin in Paris, follte Geiftlicher 
werden, verließ aber bald wieder das Seminar und 
gine mit feiner an einen .. verheirateten 

chweſter nah San Domingo. Er kam hier während 
des Negeraufitandes in Gefahr, als Kriegsgefange⸗ 
ner von den Schwarzen erjchofien zu werden, wurde 
errettet und begleitete einen amerit, Sciffstapitän 
nah Baltimore, wo er 2 Jahre ald Mufitlebrer 
lebte. Nach Franlkreich 1797 zurüdgelehrt, ſchweifte 
er als Rapellmeifter und Bübnendichter in der Pro: 
vinz umber und blieb feit 1799 in Bari, wo er für 
die Vorſtadtbuhnen zablreihe Gelegenbeitäjtüde, 
Baudevilles, Poſſen (meift mit andern zufammen) 
verfaßte und ſeit 1805 einen angejehenen Rang als 
Vaudevilliſt behauptete. Berühmt wurde D. aber 
durch feine zahlreichen Lieder, deren gewählte Form 
und reine Sprache, ungezwungene Heiterkeit und 
abfichtölofe Lebensfreudigleit ihn zum echten Sänger 
des alten barmlofen franz. Frohſinns machen und 
ibn in diefer Hinfiht Beranger übertreffen laſſen. 
Einige feiner leichten Lieder, wie «La treille de la 
sinceritö», «Paris à cing heures du matin», haben 
bleibenden Wert, andere, wie «Le tableau du jour 
de l’an», «La Halle», «Les plaisirs du dimanche», 
«Le Palais-Royal», find poet. Kleingemälde, die mit 
Heiterleit und Wahrheit das damalige Bariier 
Vollsleben fhildern. Viele feiner Chanſons ver: 
ine D. als Präfident des Caveau (einer 1730 von 

iron, Coll u. a. in einem Weinleller geitifteten 
und 1808 wieder erneuerten litterar. Geſellſchaft). 
D. ftarb 9, Aug. 1827 als Direktor des Vaudeville⸗ 
tbeater3 in Paris. Seine «Chansons et poésies 
diverses» erſchienen 1827 in 4 Bänden. — Bol 
Sainte:-Beuve, Portraits contemporains (Bd. 5). 

Default (ipr. Bob), Pierre Joſ. franz. Wunds 
arzt, geb. 6. Febt. 1744 zu Magny⸗Vernais in der 
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ehemaligen Frande:Comte, begab ſich 1764 nad 
Paris, börte bier den berühmten Petit und erbielt 
bereitö 1766 den Lehrſtuhl der Anatomie. Sodann 
wurde er Profeſſor an der Ecole pratique, 1782 
eriter — an der Charite und 1788 am Hoͤtel⸗ 
Dieu, mo er bis an feinen Tod, 1. juni 1795, mit 
groben Erfolgmwirkte. Bei Ausbruch der Franzoͤſiſchen 

evolution galt er als der beſte Chirurg Europas. 
1792 wurde er zum Mitglied des Comité de santé 
des armees ernannt, nichtsdeſtoweniger 1793 mitten 
aus feiner Vorlejung heraus verbajtet, aber ſchon 
nah drei Tagen in Freiheit geiegt. D. war ber 
Stifter einer neuen hirurg. Schule, in der fich viele 
ber vorzügliditen Wundärzte Curopas gebildet 
baben. Sein Verdienit beitebt befonders darın, daß 
er Genauigfeit und Metbode in das Studium der 
Ebirurgie brachte, die Behandlung der Knochen: 
brübe durch Angabe verbeflerter Verbandarten 
Dejaultiher Clavicularverband) vervoll: 
ommnete und zuerjt die Hiniiche Behandlung der 
Bundarzneitunft in Frankreich einfübrte. In feinen 
Dperationen zeichnete er ſich durch Kühnheit und 
Vereinfachung der Handgriffe aus. D. jelbit bat 
nur zwei Heine Abhandlungen binterlafien; feine 
Lehre findet fich aber in den von feinen Schülern im 
Hötel:Dieu gemadten und im «Journal de chi- 
rurgie» (1791—9; deutih u. d. T. « Nuserlejene 
chirurg. — —— 12 Bde., grand: 1791 
—1806) mitgeteilten Beobachtungen, ſowie in den 
von Bichat unter D.s Namen herausgegebenen 
«(Euvres chirurgicales» (1798 u. d.; deutſch von 
Wardenburg u. d. T. «Chirurg. Naclab», 4 Bde., 
Gött. 1799— 1800). — Bal. Qabrune, Etude sur la 
vie et les travaux de D. (Bejangon 1868). 

De Sauss.,nad lat. Namen naturbiftor. Gegen: 
ftände Abkürzung für Henri de Saufjure (ſ. Sauflure, 
Horace Benedict de). 

Dedavonieren (frz., ſpr. -amu-), in Abrede 
aa ableugnen, verleugnen, nicht anertennen, die 

ertretung von etwas ablehnen; Desaveu (ipr. 
-amöh), Verleugnung, Nichtanerlennung u. [ w. 

Desborded:Balmore (ſpr. bäbörd walmohr), 
Marceline, franz. Schriftſtellerin, geb. 20. Juni 
1786 zu Douai, war erſt Schauſpielerin, mußte aber 
wegen eines Nervenleidens der Bühne entiagen. 
1818 gab fie ihre erſten Gedichte heraus: «Elégies 
et romances», worin man den unbefangenen Aus: 
drud ihres Liebens und Leidens bemunderte, Ihre 

dollen find ſchwach, aber ibre Elegien zeichnen 
th dur Anmut, Zartbeit und Innigkeit aus; ihre 
Erzählungen und Fabeln baben eine anziebende 
Naivetät, ihre Romanen, von den beiten Kompo— 
niften der Zeit, Garat, Baer und bejonders Pauline 
Dudambge, in Mufil gejekt, wurden ſehr beliebt. 
Indeſſen blieb fie immer in dürftigen Verhältniſſen, 
bis der Herzog von Montmorency nach feiner 
Emennung zum Alademiler ibr fein Gebalt ab: 
trat. 1817 beiratete fie den Schaufpieler Francois 
Proſper Yanhantin, genannt Balmore. Sie ftarb 
23. Juli 1859. Bon ihren Dichtungen find hervor: 
zubeben: «Elögies et po6sies nouvelles» (1824), 
«Les pleurs» (1833), «Pauvres fleurs» (1839) und 
«Bouquets et priöres» (1843). Sie bat auch nefühl: 
volle Romane geichrieben: «L’atelier d'un peintre» 
(2 Bde., 1833), «Une raillerie de l’amour» (1833), 
«Le salon de Lady Betty» (2 Bde., 1836), «Violette» 
(2 Bde., 1839; deutih von A. Winter, Lpz. 1840) 
u. ſ. w. Ferner find zu ermäbnen ihre «Contes et 
scönes de la vie de famille» (2 Boe., 1874). — Bol. 


De Sauss. — Descartes 


Sainte:Beupe, Mme. D., sa vie et sa correspon- 
dance (Bar. 1870). 

‚Descabezädo, erlojhener Vullan in der Pro⸗ 
vinz Talca der ſüdamerik. Republit Chile, erbebt 
fh vor der Eorbillere zu 3888 m Höhe und bilvet 
mit der 1847 obne alle VBorzeihen und Erdbeben 
entitandenen Solfatara des Cerro Azul (3760 m) 
in 35° 40° jüdl. Br. einen faft von der Cordillere 
iolierten Gebirgsftod. 22 km im NO. liegt der D. 
chico, d. h. der Heine D. (3253 m). 

Descamifädos (ipan., «Dbnebemden», analog 
den franz. Sansculottes), extrem⸗demolratiſche Klub» 
partei, die 1820 in Spanien auflam. 

Dedcamps (pr. däläng), Jean Baptijte, franz. 
Maler, geb. 1711 in Düntirchen, lebte —— 
in Rouen als Lehrer an der Zeichenſchule und ſtarb 
daſelbſt 1791. Er malte meiſt Genrebilder des ſtädti⸗ 
ſchen wie des ländlichen Lebens. Auch zeichnete er die 
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1749 —— ichleiten. Eine große Anzabl 
(34) feiner Werle finden ſich in der Hertford Col- 
lection (Wallace Mujeum) zu London. Als Kunit: 
ſchriftſteller verfaßte er «Vie des peintres flamands, 
allemands et hollandais» (4 Bde., Bar. 1753—63). 
Dedcartes (jpr. däfärt), Rene, gewöbnlih Ne: 
natus Cartejius genannt, einer der Neformator 
ren der Philoſophie, der einzige jtreng ſyſtematiſche 
Philoſoph der Franzoſen, geb. 31. März 1596 zu 
Lahaye in Touraine, zeigte ſchon in der Jeſuiten⸗ 
ſchule zu Lafleche ungemeinen Scharffinn. Nachdem 
er einige Zeit auf Reiſen zugebradt, trat er als 
Dem iger in das Heer des Fam Morig in 
olland. Von bier ging er nad Deutichland und 
trat in bayr. Dienfte unter General Tilly, nabm je: 
doch 1621 den Abichied. Nach verſchiedenen Reiſen 
und nachdem er 1628 noch einmal als Soldat der Be: 
lagerung von La Rocelle beigewohnt hatte, kehrte 
er nad Holland zurüd, wo er jeine meiiten Schrif: 
ten ausarbeitete, viele Schüler an fi zog und auch 
in mebrere gelebrte Streitigfeiten, bejonder& mit 
den Theologen, verwidelt wurde. Er ging 1649 nad 
Stodholm, wo die Königin Chriſtine jeinen gelebrten 
Umgang und Unterricht wünjchte, und ftarb dajelbit 
11. Ser. 1650. Sein Leichnam wurde 16 Jahre ipä- 
ter nach Paris gebracht und in der Kirche Ste. Ge 
nevieve du Mont beigefegt. 1852 wurde ibm in 
Tours ein Dentmal(Statue vonflieumerterte) geſert 
Eine feſte pbilof. Überzeugung war bei D. der 
ielpunft feines Strebends. Das Reſultat feiner 
Forſchungen ftellte er befonders in feinem «Discours 
e la methode pour bien conduire sa raison et 
chercher la verit& dans les sciences» (unter den 
«Essais philosophiques», 1637), den «Meditationes 
de prima philosophia» (Amſterd. 1641; bg. von Ba- 
rad), Wien 1866; neue Ausg. von Güttler, Münd. 
1901) und in den«Principiaphilosophiae» (Amiterd. 
1644) auf. Er ging darin von einem allgemeinen 
Zweifel an allem bisherigen Wiſſen aus, Dereinzige 
Sat, der fich nicht wegzweifeln läßt, iſt ibm der: Ich 
vente, aljo bin ich (Cogito, ergo sum). Diefen benupt 
er, um feitzujtellen, daß alles, was tar und deutlic 
gedacht werde, wahr fein müfje. Unter diejen Haren 
und deutlichen Gedanfen findet er die Idee Gottes, 
des volllommeniten Weſens, als eine angeborene, 
deren Realität größer als die des (endlichen) menſch⸗ 
lichen Jc iſt, jo daß nit das Ich die Urfache die: 
fer Idee fein fan, weil fonit die Wirkung größer 
als die Urfache wäre; fie muß daher ihre Urſache 
außerhalb des Ich in Gott haben. Damit ijt die 


Descartesiches Blatt — Deschamps (de Saint Amand, Emile) 


Eriftenz Gottes gewonnen und D. ſchließt nun aus 
Gottes Wahrbaftigleit, dab er uns durd jeine 
Schoöpfung nit täufchen könne, daß aljo die Hör: 
permelt, die wir ald außer uns befindlih llar und 
deutlid) vorjtellen, auch außerhalb unſer fo beiteben 
müfle. Seine Grundanfict iſt dabei ein ftreng ſeſt⸗ 
gebaltener Dualismus zwiſchen Geift und Materie, 
als der dentenden und ausgedehnten Subjtanz, der: 
geitalt, daß beide nicht aufeinander einwirken köns 
nen. Um fi daber den Zujammenbang zwiſchen 
leibliben und geijtigen Erſcheinungen zu erklären, 
nabm er feine Zuflucht zu einer fortwäbrenden Mit: 
wirfung (concursus) Gottes, woraus jpäter der 
Dccafionalismus (j. d.) und das Syſtem der präita: 
bilierten Harmonie (f. Leibniz) hervorging. Den 
Tieren fprad er jeve Beſeelung, alſo auch Empfin: 
dung, ab und erllärte fie für belebte Maſchinen. 
Am meijten wirlte D. an feine Zeitgenojjen durch 
feine Korpustularpbilofopbie, d.h. den Ver: 
ſuch, alle Erjheinungen der Körperwelt lediglich aus 
der Bewegung der lepten Beitandteile der Körper zu 
ertlären. Daß er die Korpustularpbilojopbie an die 
Stelle der bisherigen Anficht, die für jede Erſchei— 
nung bejondere Qualitäten und Kräfte annabm, 
feste, war von reformatorifcher Bedeutung. — Nod) 
größere Verdienjte erwarb jih D. um die Mathes 
matik; er ijt der Schöpfer der analgtiichen Geo: 
metrie. Er erfannte zuerjt die wahre Bedeutung 
der negativen Wurzeln der Gleichungen; er fand 
die Anzabl der pofitiven und der negativen Mur: 
zeln in den Abwechſelungen der Zeichen für die Glie— 
der jeder Bleihung; er gab eine neue und finnreiche 
Auflöfung der Gleichungen des vierten Grades; er 
fübrte zuerjt die Erponenten ein und legte dadurch 
den Grund zu den Rechnungen mit Botenzen. Er 
lebrte jerner, wie man an jedem Punkt einer geometr. 
Kurve Zangenten und Normalen ziehen foll, und 
zeigte, wie man die Natur und die Eigenſchaften 
jeder Kurve durch eine Gleichung zwijchen zwei ver: 
änderlichen Koordinaten ausprüden kann. Seine 
«Geometrie» (1637; lateinijh von Schooten mit 
einem trefiliben Kommentar, Leiden 1649; deutſch 
von Schlejinger, Berl. 1894) und feine «Dioptrique» 
(1637) werden ein immerwäbrendes Dentmal feines 
Talents und Scharffinns bleiben. Weniger glüdlich 
war D. in feinen fosmologijben Bemübungen, in 
denen er die Bewegung der Himmelstörper durch 
Mirbel (tourbillons) ertlären wollte, die in Strö— 
mungen bes das Weltall erfüllenden fitbers bejteben 
foltten, eine Theorie, die wohl damals und felbjt 
nod lange nad Newtons Entdedungen vielAufjeben 
emacht und viele Anhänger gefunden bat, die aber 
ängit der Vergeſſenheit übergeben worden tt. 

D. matbem. und pbilof. Werte, welche in lat. 
Sprache abgefaßt find, wurden zu Amiterdam 
9 Bde. 1692— 1701; franzoſiſch, 18 Bde., 1724) und 
päter von Coufin (11 Bde., Par. 1824— 26) ber: 
ausgegeben. Sein Leben wurde bald nad feinem 
Tode öfters beichrieben, unter andern ausführlich 
von Baillet (Bar. 1691). Unter jeinen Schülern 
und Anhängern find vorzüglich zu nennen der Arzt 
Louis de la Jorge; der Herausgeber feiner nachge⸗ 
lajjenen Schriften, Claude de Elerjelier, geit. 1686; 
Pierre Sylvain Regis, 1632— 1707; Job. lau: 
berg, 1622—65; Balth. Belter, 1634—98; die 
yerieniken von Portroyal, Arnauld und Nicole. 

brigens bat es ibm aud nicht an Gegnern gefeblt, 
unter denen Gaſſendi, Daniel, Huet, Hobbes die 
bedeutenditen, die Theologen der bolländ. Univerſi⸗ 


909 


täten die erbittertften waren. Die wichtigſten Schrif⸗ 
ten D.' haben Kuno Fiſcher (Mannb. 1863) und 
Kirchmann (Berl. 1870) überjeßt. — Bol. Bouillier, 
Histoire de la philosophie cartesienne (2 Bde., 
1854; 3. Aufl., Bar. 1868), und die ausführliche 
Daritellung der Carteſiſchen Philoſophie bei Kuno 
Fiſcher, Geihichte der neuern Philoſophie, Bd. 1 
(4. Aufl., Heidelb. 1897); über die Litteratur: Übers 
weg⸗Heinze, Grundriß der Geichichte der Philoſophie, 
(TI.3, Bd. 1, 8. Aufl., Berl. 1896); Bertrand de 
Saint:Germain, D. consider& comme physiologiste 
et comme medecin (Bar. 1869); Ko, Die Pſycho⸗ 
logie D. (Münd. 1881); Natorp, D.' Ertenntnid: 
theorie (Marb. 1882); Fouille, Descartes (Par.1893). 

Desdcartesiches Blatt (ipr. dälärtiches), Fo- 
lium Cartesii, eine Kurve (f. d. nebit Taf. L, Fig. 5). 

Defeendent (lat.), Abtömmling (f.d.); Deicens 
denz, die Verwandtichaft in abſteigender Linie, 
d. b. des Sohnes zum Vater, des Enkels zum 
Großvater u. ſ. f. [j. Darwinismus. 

Defeendenzicehre, Defcendenztbeorie, 

Defeendieren (lat.), hinabjteigen; fi berab» 
lafien; abjtammen. 

Defcenfionstheorie (geologiih), ſ. Erzlager: 
ftätten. Chriſti. 
Descensus ad införos (lat.), |. Söllenfahri 

Defcente (frz., fpr.-Bängt), ſ. Grabenniedergang. 

Deschampe (ipr.däibang)deSaintAmand, 
Antonp, befannt unter dem Namen Antony, 
franz. Dichter und Kritiker, geb. 12. März 1800 
zu Bari, Bruder des folgenden, gebörte wie diejer 
zu der romantischen Schule, deren Brincipien er 
eifrig verteidigte, obgleih er vielfach zum Klaffis 
cismus binneigte. Eine fiberjegung in Verjen von 
Dantes «Divina Commedia» (1829) ift feine weſent⸗ 
lichſte litterar. Zeiftung. Seine «Trois satires poli- 
tiques» erſchienen 1831. Er trug den fleim einer 
Geiſteskrankheit feit feiner frübejten Jugend in fich, 
die in diefen Jabren zum Ausbruch fam und in oft 
erichütternder Weife in den «Dernières paroles» 
(1835) den Dichter feinen Schmerz ausiprechen läßt. 
D. itarb 29, Dt. 1869 zu Paſſy (Paris), 

Deschamps (ipr.däihbang)deSaintAmand, 
Emile, auch befannt unter dem Namen Emile, 
franz. Dichter und fritifer, geb. 20. Febr. 1791 
zu Bourges, beendiate jeine Schulftudien in Paris 
und legte bier 1818 den Grund zu jeinem lit 
terar. Rufe mit zwei von ibm und jeinem Yandss 
manne 9. de Yatouche gemeinſchaftlich gearbeiteten 
Quitipielen in Verjen: «Selmours» und «Le Tour 
de faveur», die im Odeon eine glänzende Aufnabme 
fanden. Als die Romantifer jih gegen die Herr: 
ſchaft des Klaſſicismus auflebnten, war D. ein 
eifriger Schüler und bald ein angefebener Meijter der 
neuen Richtung. 1824 gründete er mit B. Hugo 
das Journal «La Muse frangaise» und fchrieb für 
diejes Blatt ritiihe Abhandlungen, Gedichte, No: 
vellen, die jpäter zufammen in einem Bande u.d.T. 
aLe jeune moraliste» herausgegeben wurden. 1828 
—35 erſchienen die ſeitdem häufig wieder aufgeleg⸗ 
ten «Etudes francaises et ötrangeres», eine Samm⸗ 
lung von D. Hoefien: Uberſetzungen (darunter 
Schillers «Glode», Goethes «Erllönig» und «Braut 
von Korinth»), Nahabmungen und Driginalges 
dichte. Seine bedeutendften Überjeßungen in Berien, 
die von Shafeipeares «Romeo und Julie» und «Macs 
betb» mit Vorrede und Kommentar, bilden den 
eriten Band von der 1844 angefangenen, aber un: 
beendigt gebliebenen Geſamtausgabe feiner Schrif 
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ten, Seit 1848 lebte D. zurüdgezogen und zuleht 
faft ganz erblindet in Verjailles, wo er 22. April 
1871 ftarb. D.’ «CEuvres complötes» erſchienen als 
Gejamtausgabe in 6 Bänden (Bar. 1872—74). 
— Val. Bazin, E. D. (Par. 1874). , 

Deshamps (jpr. däſchäng), Leodegar Maria, 

anz. Philoſoph, geb. 1716 in Poitiers, wurde 

enediltiner, was er aud) blieb, nachdem er ſich dem 
Spinozismus zugeneigt hatte. Er ftarb 1774. Sein 
Briefwechſel mit verſchiedenen franz. Freigeiſtern 
der damaligen Zeit iſt im 19. Jahrh. von Beauſſire 
entdedt worden und zeigt einen ſich Hegelſchen 
Anjichten nähernden Spinozismus. Anonym ver: 
öffentlichte er zwei Schriften: «Lettres sur l’esprit 
du siöcle» (Lond. 1769) und «La voix de la raison 
contre la raison du temps» (Brüfj. 1770). — Val. 
€. Beauffire, Antöcödents de l’Hegelianisme dans 
la philosophie frangaise (Bar. 1865). j 
eschanel(jpr.däihanell), Emile, franz. Schrift: 
fteller und Bolitiker, geb. 14. Nov. 1819 zu Paris, be: 
uchte das Yyceum Louis-le-Grand und die Normal: 
chule (1839—42), und war dann Lehrer der Rhe— 
torit in Bourges und in Paris. Beim Staatsſtreich 
des 2. Dez. 1851 wurde D. verhaftet und verbannt, 
tebrte aber 1859 nad Paris zurüd und war jour: 
naliftifch thätig. 1876 und 1877 wurde er in die De: 
putiertentammer gewählt; 1881 zum Profeſſor der 
neuern Litteratur am Collöge de France ernannt, 
legte er jein Mandat nieder, wurde aber im jelben 
abre zum Senator auf Lebenszeit ernannt. Er 
tarb 26. Jan. 1904 in Paris. D.3 Schriften find: 
«Les courtisanes grecques» (Par. 1859), «Histoire 
de la conversation» (ebd. 1857), «Le bien et le 
mal qu'on a dit des enfants» (ebd. 1858), «Le 
mal et le bien qu’on a dit des femmes» (7, Aufl., 
ebd. 1867), «Causeries de quinzaine» (ebd. 1861), 
«Christophe Colomb et Vasco de Gama» (ebv. 
1861), «Physiologie des 6crivains et des artistes» 
(ebd. 1864), «Etudes sur Aristophane» (ebd. 1867), 
«A bätons rompus» (ebd. 1868), «L,e romantisme 
des classiques» (5 Serien, ebd. 1882—86 u. Ö.), 
«Lamartine» (2 Bbe., ebd. 1893), «Les deforma- 
tions de la langue frangaise» (ebd. 1898) u. a. 

Deschanel (ipr. däſchanell), Baul, franz. Bar: 
lamentarier und Schriftiteller, Sobn des vorigen, 
geb. 13, Febr. 1856 in Brüſſel, ftudierte die Rechte, 
wurde 1876 Unterpräfelt in Dreur, dann in Breft 
und Meaur. 1881 wurde er in die Deputierten: 
tammer gewäblt, wo er ſich den gemäßigten Republi- 
tanern anſchloß und bald durch jeine Neden, nament: 
lich über vollswirtſchaftliche undausmärtige Fragen, 
die Aufmerkiamteit auf fich zog, jo daß er 1898 und 
1901 zum erften Bräfidenten gemäblt wurde. 1902 
unterlag er jedoch. D. jchrieb «La question du 
Tonkin» (1883), «La politique frangaise en Océa- 
nie» (1884), « Les interöts francais dans le Paci- 
fique» (1885), «Orateurs et hommes d’Etat» (1888), 
«Figures de femmes» (1889), «Figures litteraires» 
(1889), «La question sociale» (1898), von denen 
mebrere von der Afademie und von der Gefellichaft 
für — —— mit dem Preis gelrönt wur: 
den. Seine Neden gab er u.d.T.: «Questions ac- 
tuelles» (1891) heraus. Seit 1899 ijt er Mitglied 
der Alademie. 

Deichna, czech. Destnä, Stadt im Gerichtä: 
bezirt Kamenig an der Linde der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft PBilgram in Böhmen, in 511 m 
Höbe, an dem zur Luſchnitz gebenden Dirnabadıe, ijt 
altertümlich gebaut und bat (1900) 1309 czech. E., 
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ot. Pfarrlirche und eine Mineralquelle mit einem 
bon im 17. Jahrh. belannten Bade, welches genen 
Blajen: und Harntrantheiten, Gicht und Ausihläge 
gebraucht wird. 

Deſchnew (richtiger Deſhnew), Semen wa: 
now, ruſſ. Koſak, umfuhr 1648 von der Kolyma— 
mündung aus zuerjt die Ditipike Ajiens bis zur 
Anadyrmäündung. Ihm zu Ehren wurde 1898 das 
Ditkap (f. d.) in Kap D. umbenannt. 

Deicht oder Dajcht, perl. Bezeihnung für 
weite Ebenen, auch für Wüſten, wie Deſcht⸗i-Kewir, 
die große perſ. Salzmwüfte, Dejcht:i:Bedaulet (Feld der 
Armut) im nördl. Belutichijtan Y Bolanpah). Be: 

onders bezeihnet D. oder Deicht:i-Goran (d. i. 

üfte der wilden Ejel) aub eine Küſtenlandſchaft 
von Mekrän, im ſüdl. Belutihiftan, zum Ebanat 
Kelat gebörig; [e erjtredt fih von Gwadar bis an 
das perj. Belutichiitan und wird von dem 275 km 
langen D. oder Nihing bemwäjlert und befructet 
(j. Karte: Weftafien IL, beim Artitel Ajien). 

Des Cloizeaux (pr. dä Möäfob), Alfrev Louis 
Dlivier, franz. Mineralog, geb. 17. Oft. 1817 zu 
Beauvais im Depart. Dife, wurde zuerſt Nepetent an 
der Kunſt⸗ und Gewerbeichule, dann an der Normal: 
ſchule in Baris, darauf ee: an der Sorbonne 
und zugleich Mitglied der Parifer Akademie. Er 
her 17. Juni 1897 in Paris. Sein Hauptverbienit 
iegt in der Erforſchung der kryſtallo graphiſchen und 
optiſchen Berbältnifje der Mineralien; namentlich 
bat er mit zuerſt gezeigt, wie die optiſchen Beziebun: 
gen zur Feititellung der Kryſtallſyſteme verwandt 
werben können. liber die Diſperſion der optiſchen 
Achſen in ihren verjhiedenen Modalitäten bat er 
auc grundlegende Beobabtungen ausgeführt. Am 
Binnober fand erdie@irkularpolarijation auf. Inter: 
eſſe erregte 1876 jeine Entdedung des Mikrollins, des 
trıllinen Kalifeldſpats. Er fchrieb: «Nourvelles re- 
cherches sur les proprietös optiques des cristaux» 
(Bar. 1867) und das nicht vollendete « Manuel de 
minsralogie» (Bd. 1, ebd. 1862; Bd. 2, Heft 1,1874). 

Dedeclot, Bernard, catalaniſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber des 14. Jahrh., bat eine interefjante Chronik 
—— in der Peters III. von Aragonien 

eben und Thaten bis zu feinem Tode (1335) ein: 
gebend bejchrieben werden. Veröffentlicht wurde 
diejelbe catalanifch von Buchon in den «Chroniques 
é trangères relatives aux expéditions frangaises 
pendant le XILl® sicle» (Bar. 1840; Orldanz 1876), 
wäbrend man früber nur eine in Barcelona 1616 
gedrudte caftil. Überfeßung fannte, — Vgl. S. Sam: 
pere y Miquel in der «Revista de ciencias», 1880, 
S. 45, und Morel Fatio in der «Romania», X, 
©. 233. Eine neue Ausgabe der «Cronica del rey 
en Pere» joll in der «Biblioteca de escritores 
aragonenses» ericheinen. 

Dedcoudres (pr. däluhdr), Ludwig, Maler, 
jeb. 1820 in Eajjel, begann dafelbit jeine künitleri: 
be Laufbahn zunächſt mit der Abſicht Architelt zu 
werden. Nah einer ital, Neife trat er 1845 bei 
K. Sobn in Düjleldorf ala Schüler ein. 1854 be 
wirkte Schirmer jeine Berufung an die junge Karls: 
ruber Schule. Sein erites Werl, Francesca du 
Rimini (1850; Privatbefik in Brünn), erregte all: 
—— Aufmerlſamleit. Es folgten dann: Die 

übende Magdalena (1852; PBrivatbefik in Koblenz), 
Pietaà (1855; Galerie zu Karldrube), Anbetung deı 
Hirten (1857), Ruhe auf der Flucht (1858; leßtere 
beide im Beſiß des Großberzogs von Baden), Die 
beiligen rauen vor dem ftreuz (1863; Nikolaikirde 
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in Hamburg), Chriſtus am Kreuz Karton, 1869; 
Galerie zu Rarlörube). Bon profanen Werten find 
bervorzubeben: Ipbigenia (1865; im Befik des Groß⸗ 
berzog3 von Baden), Pſyche und Ban; von Genre: 
bildern: Unter dem Noten Kreuz (1872) und Glüd: 
libes Sein. D. jtarb 23. Dez. 1878 in Karlärube. 
Descriptio (lat.), Beſchreibung (ſ. d.). 
Des-dur (ital. re bemolle maggiore; franz. r& 
b&mol majeur; engl. d flat major oder des major), 
die Durtonart, bei der h, e, a, d und g um einen 
balben Ton erniedrigt werden, aljo 5 9 vorgezeichnet 
find; die parallele Molltonart ift B-moll (f. Ton). 
Deicäda, Antilleninjel, ſ. Deſirade. 
Deſeado, Buerto, oder Bort-Dejire, Bucht 
an der Dftlüfte des patagoniſchen Zafellandes in 
Eüdamerifa, unter 48° füdl. Br. und 66° weſtl. 2. 
von Greenwid, an der Mündung des Fluſſes D. 
Deſeine (ipr. -Bähn), Louis Pierre, franz. Bild: 
bauer, geb. 20. Juli 1749 zu Paris, gewann 1780 
den großen Preis undbildetejihdannals Stipendiat 
auf der franz, Alademie in Rom. 1785 nah Paris 
zurüdgetebrt, wurde er 1791 Mitglied der Alta: 
demie. Sein Hauptwerk iſt die 1807 ausgeführte 
Koloſſalgruppe der Grablegung Ehrifti in der Kirche 
Et. Noch zu Baris; von mweitern Arbeiten find zu 
nennen: das Grabdenlmal des Kardinal de Belloy 
in Notre: Dame zu Paris; das des 098 von 
Engbien, die figende Figur des Kanzlers WHöpital 
und die Marmorftatuen des Bachus und ber 
Hebe. Außerdem ſchuf D. eine große Zahl treff: 
fiber Büſten; jo die der Könige Ludwig XVL, 
Ludwig XVILL., des Malers Bien, Windelmanns 
und Montesquieus. D. ſtarb 11.Dft. 1822 zu Paris. 
Deiemer, Deien, joviel wie Beſemer (f. d.). 
Deienberg, Berg bei Warburg (j. d.). 
Deienzäno oder D. jul Lago, Etadt in ber 
ital, Provinz und im Kreis Brejcia, am ſüdweſtl. 
Ufer des Gardajees, in 66 m Höbe, an der Linie 
Mailand: Verona des Adriatiſchen Nehes und der 
Dampferlinie D.-Salo:Gargnano:Riva, bat (1901) 
ald Gemeinde 5190 E., in Garnifon ein Bataillon 
des 89, Infanterieregiments, Poſt, Telegrapb, ein 
Gymnaſium, ein Theater, mehrere Kirchen, ein altes 
Schloß; bedeutenden Getreidehandel. Der Hafen ift 
der — *— am Südende des Sees. Bedeutend iſt 
der 400 m lange Babnviadult aus rotem Veroneſer 
Marmor mit 15 Bogen. 5 km öftlich die 4km lange, 
taum 1 km breite Halbinjel Sermione, das alte 
Sirmio, von Gatull bejungen, von deſſen Land: 
baus die am nörol. Ende liegenden Gewölbe Grotte 
di Catullo liberreite jein follen. Am Weſtufer der 
Halbiniel erbebt ſich eine mächtige vieltürmige Burg 
(Castello), im 14. Jahrh. von den della Ecala von 
Verona erbaut. [Utah (f. d.). 
Deferet, bei den Mormonen älterer Name von 
Defericins, Job. Innocenz, ungar. Geſchichts— 
foricher, geb. 1702 zu Neutra, war Biarift und lehrte 
Theologie in Raab. Später aing er als General: 
aljiitent jeines Ordens nah Rom, von wo er als 
Beauftragter Bapit Benedikts XVI an den Woj: 
woden der Walachei entiendet wurde, In fein Ba: 
terland zurüdgelebrt, lebte er zu Waizen gelebrten 
Studien und litterar, Arbeiten. Er Kart dajelbit 
1765. Bon jeinen Werten jind beachtenäwert: «De 
initiis ac majoribus Hungarorum commentaria» 
(5 Bde., Beit 1748—60) und «Historia episcopatus 
dioecesis et civitatis Vaciensis» (ebd. 1770). 
Deiertas, Ilhas Dejertas, Gruppe von drei 
Inſeln jüpöftlih von Madeira (f. d.). 
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Deſerteur (frz., fpr. -töhr), Fahnenflüchtiger, 
ſ. Deſertion. 

Deſertion (lat., d. i. Verlaſſung), im Militär: 
ſtrafrecht die Fahnenflucht. Sie begeht ein Sol: 
dat, wenn er obne Urlaub von feiner Heeresab: 
teilung entweidht, um feiner gefeslichen oder von 
ibm übernommenen erpflihtung zum Dienite 
dauernd ſich zu entziehen (Neichsmilitärftraf: 
geiesb. $. 69). Der Fahnenflucht können ſich 
auch Rekruten und Dispofitionsurlauber und die 
übrigen Perjonen des Beurlaubtenitandes bei Ein: 
berufungen zum Dienft, Militärbeamte nur im 

Ide Kaulig machen. m 18. Jabrh. fam die D. 

ei dem Werbeſyſtem und der überjtrengen Behand⸗ 
lun jede bäufig vor. Kavalleriepoiten bewachten 
—* b die Lager, und in den Feſtungen ſtanden 
Lärmkanonen bereit, deren Signal die umliegenden 
Drtihaften auf Dejerteure fahnden ließ. Spieß: 
ruten: und Gajjenlaufen war die gewöhnliche Strafe 
dafür. Jetzt iſt die D. feltener, weil die Heere aus 
Landestindern beſtehen, die bei kürzerer Dienftzeit 
bumaner behandelt werden. Die Strafbarkeit der 
D. iſt davon abhängig, ob das Verbreden im 
res oder im Kriege (zum Feinde, aus einer bes 

gerten Feſtung oder vom Poſten vor dem Feinde), 
ob dasjelbe zum erjtenmal oder im Wiederholung» 
falle verübt wurde, und ob der —— in einer be⸗ 
—— Friſt freiwillig zurüdgelebrt ift oder nicht. 

e nach der Verjchiedenbeit des Falles wird D. und 
die — —————— mit Gefängnis, Zuchthaus, 
Todesſtrafe, Verfekung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes, Degradation bedroht. Verſuch 
der D. iſt ſtrafbar. Gegen abweſende Fahnen: 
flüchtige iſt in contumaciam auf Geldſtrafe zu er: 
lennen, zu deren Einziehung Vermögenäbefhlag: 
nabme erfolgt. Ofterreih und Dänemark liefern 
deutiche Deferteure aus, 

tiber D. im Familienrecht (Verlaſſung des Ehe: 
gatten) j. Eheicheidung. 

Desertoria sententia (lat.), in der Sprade 
des vormaligen gemeinen Prozeſſes das Urteil, durch 
welches ein Rechtsmittel als nicht innerhalb der Not: 
friit eingelegt verworfen wurde. 

Deferviten (lat.), die Gebühren, melde dem 
Rechtsanwalt für feine Thätigkeit zulommen (j. Ge 
richtskoſten). 

Deſervitenjahr, das letzte Dienſt / und Rutßzungs⸗ 
jahr des Inhabers einer kirchlichen Pfrunde. Bei 
dejien Tode muß eine Auseinanderjeßung bezüglich 
der ihm noch nicht ausgezablten Einkünfte diejes 
legten Dienitjabres (lat. annus deservitus) zwiſchen 
der Pfründe und den Erben des Verjtorbenen vor: 
genommen werben. (S. auch Onadenzeit.) 

Deſeze (ipr. -käbi'), Raymond, Graf, einer der 
Deus Ludwigs XVI. vor dem Nationalton: 
vent, geb. 24. Sept. 1748 zu Borbeaur, wo fein 
Vater Barlamentsadvolat war, widmete jich der 
Advofatur, wurde durch die Verteidigung der Mar: 
quije Anglure dem Minifter Vergennes belannt 
und durch diejen veranlaßt, fih in Paris nieder: 
zulafien. Sein Ruf als Anwalt war ſchon gegründet, 
als ihm das gefährliche Geſchäft übertragen wurde, 
die Verteidigung Ludwigs XVI. mit Malesberbes 
und Trouchet zu übernehmen. Cr lieferte in der 
Verteidigungsrede, die er 26. Dez. 1792 vor ben 
Schranten des Konvents bielt, ein Meiſterſtück advo: 
fatoriicher Beredfamleit. In der Folge wurde D, 
als verdächtig verhaftet; der Sturz Nobespierres 
27. Juli 1794 brachte ihm aber wieder die Freibeit. 
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Nah der Rückkehr der Bourbon überbäufte ibn 
Qudwig XVIII. mit Ebrenbezeigungen. D. wurde 
1814 zum erjten Bräfidenten des Kaſſationshofs, 
zum Großſchahmeiſter der königl. Orden und, nad» 
dem er in den Hundert Tagen dem Hofe nach Gent 
gefolgt war, nach der Zurüdtunft 1815 zum Pair 
von Frankreich, 1817 zum Grafen und Mitglied der 
Alademie ernannt. Er jtarb 2. Mai 1828 zu Paris. 

Desf., bei botan. Namen Ablürzung für Rene 
Louiche Desfontaines (f. d.). 

Desfontaines (ipr. däfongtähn), Pierre Fran: 
— Guyot, franz. Litterarhiſtoriler, geb. 22, Juni 

685 zu Rouen, wurde in feinem 15. Jahre in den 
Jeſuitenorden aufgenommen und durd diejen zum 
Vrofejlor der Rhetorik zu Bourges befördert. In 
jeinem 30. Sabre verließ er den Orden, um ſich 
ganz der Litteratur zu widmen, Megen eines ent: 
ebrenden Vergehens eingeiperrt, wurde er durch 
Voltaired Einfluß zwar freigelajlen, jedoch aus 
Paris vermwiefen. Erft 1731 erlaubte man ibm die 
Rückehr. Er wurde Mitarbeiter am «Journal des 
Savants» und gab mit Freron, Öranet u. a. ver: 
jchiedene periodische fritiiche Schriften beraus: «Le 
Nouvelliste du Parnasse» (5 Boe., 1731—34), «Ob- 
servations sur les &crits modernes» (1735), durch 
die er ſich Voltaire zum Feinde machte. Der Streit 
mit diefem wurde von beiden Seiten mit Heftigteit 
und unter Schmäbungen ausgefochten; D. ſchrieb 
gegen Voltaire die «Voltairomanie» (1738), doc 
zog er in dem Kampfe den fürzern; Voltaire hatte 
die Yacher auf jeiner Seite und D. fam in den Ruf 
eines verleumderiijhen Bampbletijten, wenn aud 
feine zuerjt in den «Observations» an Voltaire 
geübte Kritik zwar ftreng, aber nicht ungerecht ge: 
weſen war, Zu erwähnen ift noch jeine Überjehung 
von Swifts «Gulliver» (1727) und die des «Virgil» 
(3 Bde. 1743). D. ftarb 16. Dez. 1745 zu Paris. 

Desfontaines (ipr. bäfongtähn), Rene Louice, 
franz. Botaniler, geb. 14. Febr. 1750 zu Tremblay 
im Depart. Alleet:Bilaine, ftudierte zu Paris Me: 
dizin, unternabm 1783—86 botan. Forſchungsreiſen 
in den Küftenländern Nordafrifas und wurde fpäter 
Profeſſor am Jardin des Plantes zu Paris, Er 
ftarb 16. Nov. 1833 zu Paris, Er hrieb: «Flora 
atlantica sive historia plantarum quae in Atlante, 
agro Tunetano et Algeriensi crescunt» (2 Bbe,, 
Bar. 1798—1800), «Voyage dans les rögences de 
Tunis et d’Alger» (ebd. 1838), 

Desfoffes (ipr. däfofieb), Romain Fofepb, franz. 
Admiral, geb. 8. Dez. 1798 zu Gouesnou (Depart. 
Finistere), wurde 1830 Schiffslapitän und brachte 
im 3.1844 einen Freundſchafts⸗ und Handelävertrag 
mit Mastat zu ſtande; au fnüpfte er im Auftrage 
der feat Regierung 1846 Handelöverbindungen an 
der afrif. Dftküfte an. Nach der ffebruarrevolution 
von 1848 wurde er Konterabmiral und war 31. Dit, 
1849 bis 10. Ian, 1851 Marineminifter. Hierauf 
wurde er 1853 Biceadmiral und Mitglied des 
Admiralitätsrates, 1854 Vorfißender im Rat für 
Marinebauten, 1855 Senator. Nachdem er im Nov, 
1859 als Commandeur der Mittelmeerflotte die 
— von Tetuan wegen einer Beleidigung der 

anz. Flagge durch die Marokkaner bombardiert 
hatte, wurde er 1860 Admiral. Er ſtarb 26. Okt. 
1864 zu Paris, 

Desgodins (pr. dägodäng), Abbe, franz. Mif: 
Dee in Oſttibet, wirkte jeit 1855 in der Station 

onga am Lohit, welcher am Dftende Afiams auf 
der linten Seite in den Brahmaputra münbet, alſo 
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in einer durhaus unbelannten Gegend, und ftudierte 
auf häufigen Ausflügen Ylora und Fauna ſowie 
Sand und Leute; die } efultate veröffentlichte er in 
Berichten im «Bulletin de la societ& de geographie 
de Paris», diejelben bat jein Neffe zufammengefabt 
in dem Werte «La mission du Tibet» (1872). fiber 
feine fpätern Reifen von Tibet nad der chineſ. Bro: 
— ze⸗tſchuan berichtet ebenfalls das «Bulletin 
de la sociétéèé de g&ographie» (Par. 1879). In 
zweiter völlig umgearbeiteter Auflage eridien 1885: 
«Le Tibet, d’apr&s la correspondance des missio- 
naires» (Paris), worin die zablreiben Erkundi— 
gungen, die D. ald Miſſionar 1873—80 im chineſ.⸗ 
tibetan. Grenzgebiete jammelte, verarbeitet ſind. 
18% kehrte D. nah Paris zurüd. 
Deögoffe (ſpr. dägöff), Alerandre, franz. Maler, 
eb. 2. März 1805 zu Paris, war Schüler von 
ges und weilte 1837—42 in Italien, wo er be 
onders Landſchaften, zumeijt mit bijtor. Staffage, 
malte; heroorzubeben find: Araus die Jo bewachend 
(1838), Hercules und der nemeijche Löwe, Die Cam: 
pagna bei Rom, Thal der Nympbe Egeria (1839). 
Nach jeiner Rückkehr ſchuf er die Landſchaftsbilder: 
See von Albano, Umgegend von Neapel (1859), 
Golf von Neapel, Umgegend von Antibes (1868). 
Bor allem aber machte er ih durch Gemälde reli- 
gidjen Inhalts bekannt; zu nennen find: Ebriftus 
am Ölberg, Martyrium des heil. Mauritius, Joſeph 
von feinen Brüdern verlauft, Auferjtebung Ehrifti, 
Die beil. Margarete (in St. Pierre zu Dijon), 
Chriſtus heilt die Blinden zu Jericho (1852; in der 
Kirche St. Nitolas du Chardonnet r Paris). Auch 
bat D. den Lejejaal der Bibliothef Ste. Genepitve 
und den der Nationalbibliothet zu Paris mit Male: 
reien gefhmüdt. Er jtarb 29. Su 1882 zu Paris. 

Desh., bei naturmwifjenibaftliben Namen Ab: 

fürzung für Gerard Baul Desbaves (j. d.). 
ceöhabille (frj., jpr. dejabijeb), bequemes 
Haustleid für Damen. 

Dedhayes (ipr. dääh), Gerard Paul, franz. 
Konchyliolog, geb. 13. Mai 1795 in Nancy, lebte 
feit 1819 ala Privatgelebrter in Paris, war Mit: 
—— der erſten — —* Miſſion nach 

lgerien und ſtarb 9. Juni 1875 auf ſeinem Land: 
gute in Boran (Depart. Dije) ald Profeſſor am 
Jardin des Plantes in Paris, welche Stelle er erit 
wenige Jahre vor feinem Tode erhalten batte. D. 
bedeutenpjte Arbeiten beziehen ſich auf die Muſcheln 
des Pariſer Tertiärbedend, infolge deren er mit 
Lyell die noch jest großenteild gültige Einteilung 
der Tertiärihichten in Eocän, Miocän und Bliocän 
aufitellte. Seine Hauptwerfe find: «Description 
des coquilles fossiles des environs de Paris» 
(3 Boe., Bar. 1824—37), «Traite &l&mentaire de 
conchyliologie, avec l’application de cette science 
à la geognosie» (2 Bpe., ebd. 1839), «Description 
des animaux sans vertöbres d&couverts dans le 
bassin de Paris» (50 Xign., ebd. 1856—65). 

Deſhnew, rufi. Koſal, ſ. Deſchnew. 

Deshoulieres (ſpr. dejuliäbr), Antoinette, 
franz. Dichterin, geb. wahrſcheinlich 1. Jan. 1638 
zu Paris, wo ſie 2. Jan. in St. Germain (Aurerreis 
ein die Tochter eines am Hofe der Königin 

nna von Öiterreich angeitellten Edelmannes du Li⸗ 

ier de la Garde, verband mit einem einnebmenden 
ußern und einem edeln Charalter ein vorzüglides 
dichterifches Talent. Sie veritand Lateiniſch, Jta 
lieniſch und Spaniſch; in den jpätern Jahren ibres 
Lebens war fie anhaltend krank und beichäftigte 
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8* mit Philoſophie. Verſchiedene gelehrte Bejell: 
chaften nahmen fie unter ihre Mitglieder auf. 
Schon 18. Juli 1651 heiratete fie Guillaume de 
La Fon de Boisguerin D., der in den Unruben 
der Fronde die Bartei des Prinzen Eonde ergriffen 
tte und deshalb bald nad jeiner Vermäblung 
ankreich verlafien mußte. Später folgte fie ihm 
an ben Hof des Prinzen nad fiel, wo fie eine 
ausgezeichnete Stellung einnahm. Weil fie von der 
fpan. Regierung beitig die Auszahlung des ihrem 
Gemahl ſchuldigen Soldes forderte, wurde fie jedoch 
in das Schloß Vilvorden eingeſperrt, aus welchem 
ſie, nach achtmonatiger harter Gefangenſchaft, ihr 
Gatte entjührte. Beide lehrten hierauf nad Frank— 
reich zurüd. Als Dichterin gelangte fie durch ihre 
«Idylles» zu ver Auszeichnung, von den Zeitgenoſſen 
als die zehnte Muſe over vie franz. Kalliope gefeiert 
u werben. Obgleich Beitgenoffin Boileaus und 
acined, bleibt fie doc eine Vertreterin des vor: 
Haffifchen preciöien Geibmads. Ihre Oden, Epifteln 
und dramat. Dichtungen find unbedeutend. Wabres 
poet. Gefühl lebt in ihren fleinern Gedichten, bejon: 
ders in den Madrigalen. Für die Kinder des Grafen 
Artois wurden ihre «Vers allegoriques» gedrudt, 
die überhaupt, vorzüglich aber in der zweiten, mit 
Verfen von Racine —— Auflage eine bibliogt. 
Seltenheit find. Sie ftarb 17, Febr. 1694 zu Barıs. 
Die vollitändigfte Ausgabe ihrer Werte, nebft ven 
Gedichten ihrer Tochter, Antoinette Thereſe D,, 
neb. 31. Mai 1656, geit. 8. Aug. 1718 zu Paris, 
iſt die von Crapelet (2 Bve., Bar. 1799). Einen 
Auszug aus ihren und Ehaulieus Gedichten gab 
Friedrich Il. beraus (Berl. 1777). — Val. Bericaud 
aind, Les deux D. (Lyon 1853); Deltour, Les enne- 
mis de Racine (4. Aufl., Bar. 1884); Ste. Beuve, 
Portraits de femmes (3. Aufl., ebd. 1869); P. Jac: 
quinet, l,es femmes de France (ebd. 1886). 

Defideräta, Tochter des Langobardentönigs 
Defiderius (f. d.), wurde 770 mit Karl d. Gr. ver: 
mäblt, von diefem aber fchon 771 aus unbelannten 
Gründen verftoßen. Da die Berfeindung von ran: 
ten und Langobarden in des Bapftes Bolitit paßte, 
jo nahm dieſer keinen Anftoß daran, daß Karl ald: 

ald eine andere Gemablin nahm. — D. ift aud 
der Name des 344. Blanetoiden. 

Defideria (Deſirée), Eugenie Bernardine, 
Königin von Schweden, geb.8.Nov. 1777 als Tochter 
des Kaufmanns Clary in Marfeille, vermählt 
16. Aug. 1798 mit Jean Bernadotte, nahmaligem 
König von Schweden (j. Karl XIV. Johann), war 
eine Schmeiter der Gemahlin Joſeph Bonapartes. 
Nachdem fie 8. März 1844 Witwe geworden, ftarb 
fie 17. Dez. 1860. — Bal. Hochſchild, Desirse reine 
de Suöde et de Norvöge (Par. 1888). 

Defiderieren (lat.), eimas vermiflen, nad et: 

was verlangen; Defiderät (desiderätum, Mehr: 
abl desiderata), etwas als fehlend Vermißtes, 
Wünfhenswertes, Mangel, Lüde; Defideration, 
dad Vermiſſen von, das Verlangen nad etwas; 
dejiderativ, Verlangen ausdrüdend. 

Desiderium (lat.), Mehrzahl desideria (Defi- 
derien), Wunſch, Verlangen, Begehr; pium desi- 
derium, }. Pia desideria. 

Defiderius, der lehte König der Langobarden, 
22* von Tuscien und trat beim Tode des 
Königs Aiſtulf 756 als Bewerber um die Krone 
auf, die ihm von Aiſtulfs Bruder Rachis ftreitig 
—— wurde. Durch Unterſtütßung des Papſtes 

tephan II. und der Franken gewann D. die Über: 

Brodhaus’ Konverfations-keriton.. 14. Aufl. RU. IV. 
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band, batte aber dafür dem Bapfte Pandabtretungen 
verjprechen müfjen, die er alö König nicht halten 
fonnte, Der fränk. König Pippin vermittelte den 
Streit, und zeitweife fand das Bapfttum in D. eine 
Hauptftüße, verfolgte ihn aber mit faum glaublichen 
Beihimpfungen, ala Karl d. Gr, eine Tochter des 
D., Defiderata (f. d.), zur Gemahlin nahm. Bapfı 
Stephan III. fürdtete durch diefe Verbindung den 
Nüdhalt zu verlieren, den er an ben ranlen gegen die 
Langobarden hatte. Karl d. Gr. löfte die Ehe bald wie: 
der, und ald D. nun, vielleicht auf die Weinerung des 
— die beiden Söhne von Karls d. Gr. Bruder 

arlmann zu fränt. Königen zu falben, 773 Rom 
bedrohte, unterwarf Karl das Langobardenreich und 
verbannte 774 den D. nebft Frau und Töchtern in 
fränt. Klöfter. Die Verfuche ſeines Sobnes Adel: 
gis, mit Hilfe der Byzantiner die Selbftändigleit 
des Langobardenreichs berzuftellen, ſcheiterten, Adel: 
gis 3 wurde 788 gefangen und getötet. Bene: 
vent, wo eine Tochter deö D., Adalperga, mit dem 
Herzoge Arichig verheiratet war, buldigte Karl d. Gr. 
Eine andere Tochter des D., Quitberge, war mit dem 
Bapernberzoge Taſſilo vermäblt. Daß eine Tochter 
des D., in Liebe zu Karl entbrannt, ihm Bavia ge: 
öffnet, alfo den Vater verraten habe, jedoch von den 
Hufen der fränt, Roſſe im Thore zertreten worden 
fei, gebört der Sage an, die überhaupt den Unter: 
gang bes Langobardenreih3 umfponnen bat. — Bol. 

. Abel, Jahrbücher des Fräntifhen Reichs unter 
Karl d. Gr., Bd. 1 (2. Aufl., bearbeitet von Simfon, 
—3. 1888); Paulus Diakonus und die übrigen Ge: 
jo tichreiber der Langobarden, überjekt von D. 

bel (in den «Beichichtichreibern der deutichen Vor: 
zeit», neu bearb. von Jacobi, Lpz. 1879). 

Defiertas, —— f. Canariſche Inſeln. 

Deſignation (lat., d. h. Anweiſung oder Be: 
zeihnung), die vorläufige Berufung zu einem Amte, 
deſſen wirkliche Übertragung dann nod an ander: 
weite —— geknupft iſt. Auch wird D. bis: 
weilen im Sinne von Verzeichnis (von Koſten, von 
Waren [z. B. zollamtliche D.], der einzelnen Num— 
mern in einem Altenjtüdu. dgl.) gebraucht. 

De töres, bei den alten Römern ur: 
fprünglih Beamte, welde im Theater und Cirkus 
den Zuſchauern ihre Bläße anzuweifen hatten. In 
der Kaiſerzeit bezeichnet D. eine Art von Borfiken: 
den bei den Eirfusfpielen, der die —— für 
jedes Rennen traf und die Preiſe verteilte. 

Deſignieren (lat.), bezeichnen, beſtimmen; für 
ein Amt im voraus ernennen (f. ann 

Defignolles Bulver (ipr. -Binjolls), ein Pikrat⸗ 
pulver a d.). Es wurde von Defignolle 1861 aus 
pilrinfaurem Kalium und Salpeter bergeftellt und 
wird jeit 1868 von Le Boudet in franz. Staatöbe: 
trieben fabriziert. Das Gemwehrpulver, das 1870/71 
benust worden fein joll, hatte 23 Proz. Pikrat und 
8 Proz. Kohle, das Geihüspulver 9 und 11 Proz., 
das Sprengpulver, das in Frankreich zur Füllung 
von Torpedos eingeführt wurde, 50,4 Proz. Kalium: 
pilrat und 49,8 Broz. Salpeter., 

Dedinfeftion (frz.), die — renden Io 
Krantheiten erregenden eg oder Ron: 
tagien (f. d.). Seitdem man als Urſache einer gan- 
en Weihe der verſchiedenſten und gerade der ge: 
heiten und verbeerenditen Krankheiten, wie 

ipbtberie, Tuberluloſe, Typhus, Cholera, Peſt, 
Pyämie, Rotlauf, Wundſtarrkrampf (Tetanus) u.a., 
gewiſſe niedere, zu ven Spaltpilzen oder Balterien 
(ſ. d.) gehörende Organismen ertannt bat, deren 
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Verbreitung die Übertragung der Kranlbeit von 
einem Individuum auf das andere, oder die An- 
Bedung, veranlaßt, ift die Möglichkeit gewährt, der 
usbreitung folder Kranlheiten dur Abtöten der 
trantbeiterregenden Mitroparafiten entgegenzuwir⸗ 
ten. Es ift dies Aufgabe der D., weldye demnach 
mit der Heilung der Krankheiten direkt nichts zu 
Ihafien hat, En ganz vorzugsweiſe als vor: 
beugende Maßregel zu gelten bat. Die günftigen 
Erfolge, welche bis jetzt Durch die D. erzielt worden 
find, gene ih auf die Ertenntnig der meilten 
Anitedungsitoffe ald Lebeweſen, ald Spaltpilze. 

Bis zu einem gewiljen Grade können die Ans 
ftedungsftoffe dur die üblihen Reinigungs— 
methoden mechaniſch befeitigt werden. Wenn 
auch durd gewöbnliches Abtebren wenig geleiitet 
wird, fo kann doch bereits durch feuchtes Abreiben 

laıter Flächen (polierter Möbel) genüßt werben. 

ebr noch leiftet ein energiſches Waſchen mit 
Mailer und Seife, zumal wenn reichlich Waſſer zur 
Verfügung fteht und das gebrauchte Wafler jtet3 
erneuert wird. Auch dur Abreiben der Wand: 
flächen mit frifchem Brot laſſen ſich zahlreiche Keime 
entjernen. Die Gewöhnung einer Bevöllerung an 
Neinlichkeit gegenüber dem eigenen Körper und der 
Umgebung tft daher ein gutes Schußmittel gegen 
die Ausbreitung von Epidemien. Man kann im 
allgemeinen jagen, daß die Gefundheit einer Woh: 
nung bdirelt proportional dem in ihr berrfchenven 
Neinlicteitsgrade fei. Solange man der Anficht 
war, daß bie Infektionskrankheiten infolge gas: 
förmiger Verunreinigungen der Luft (j. Miasma) 
entitänden, wurde einer ver entilation 
bober Wert beigelegt. Derjelben ift auch ein ge: 
wifler Wert nicht abzuſprechen; fie bejeitigt in 
volltommener Weife übelriehende gasförmige Bei: 
mengungen aus der Zimmerluft und madt da— 
durch den Aufenthalt in dem betreffenden Zimmer 
angenehm. Aber gegen eine An — der 
eigentlichen Krankheitserreger iſt die Ventilation 
wenig wirkſam; ſelbſt bei den ſtärlſten in einem 
Zimmer eben noch erträglichen Luftſtrömen findet 
eine weſentliche Abnahme der Keime ftatt. Viel 
eber lommt man zum Ziele, wenn man alle Quft: 
ftröme in einem Zimmer vermeidet, die Keime ſich 
abjegen läßt und dann Fußboden und Wänpe feucht 
abmijcht. 

Troß des hoben Wertes, der der Reinlichteit beis 
zumeſſen ift, bleiben aber jelbjt bei der forgjamiten 
mechaniſchen Reinigung in vielen Zeilen der Wob: 
nung, an ber Wäre, Kleidung und dem Körper 
des Kranken zahlreiche Infeltionserreger zurüd, die 
lediglich durch abtötende Mittel unſchaͤdlich gemacht 
werden können. Als ſolche fommen ſowohl phyjis 
talij ch wie chemiſch wirlende Desinfeltionsmittel 
in Frage. 

uch Feuer werben in Indien die peitverjeuch: 
ten Hütten der Eingeborenen als gefährliche Infek— 
tionsquelle vernichtet, während bei uns die Verbrens 
nung als desinfeltoriihe Maßregel nur von unter: 
geordneter Bedeutung ift, injofern fie nur für Heine 
und wertloje Gegenstände in Betracht fommen lann; 
R tann insbefondere das Strob der Betten nie mit 
oldyer Vorfiht in einem gewöhnlichen Dfen ver: 
brannt werden, daß dabei feine Ausjtreuung von 
Infeltionserregern jtattfindet. 

Ausgedehnter Gebrauch wird dagegen zur Ver: 
nicbtung vorhandener Anjtedungsitoffe von der 
Erbigung gemadt. Der D. durd Hike find am 
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leichteiten alle leinenen oder baummollenen Stoffe, 
die Leib: und Bettwäfche der Kranfen, ferner das 
Geſchirr zu unterziehen, indem man dieje Gegen: 
ftände unmittelbar nad) dem Gebraud einige Zeit 
in Waſſer tocht. Bei ſchmutzigen und fettigen Sub: 
ftanzen — bei ſchleimigen Abſonderungen em⸗ 
pfiehlt fi ein Zufak von Soda zum Waſſer. Scho— 
nender als dur Auslochen, aber ebenjo wirtjiam 
werden Gegenftände dur Erbisen in Waſſerdampf 
desinfiziert. Dies ift nur in bejondern Desinfel⸗ 
tionsapparaten ausführbar, Am meiften bewäbrt 
baben jich die mit firömendem Dampf von 100° C. 
und Atmoiphärenipannung arbeitenden Apparate; 
die mit hochgeſpanntem Dampfe arbeitenden wirten 
zwar fchneller und nod Bee doch ift ihre Ber 
dienung ſchwierig und gefäbrlib und ihr Preis er: 
beblich höher. Um eine fihere D. zu erzielen, ift es 
wichtig, daß alle Luft aus dem Apparat vertrieben 
wird, jo daß die —— von Waſſerdampf 
umſpult werden, weil etwa zjurüdbleibende Luft: 
infeln nur fehr langfam die Temperatur von 100° 
annehmen; dann auch, zumal wenn es fi darum 
bandelt, widerſtandsfähige Dauerformen zu ver: 
nichten, follen diefe in dem Waſſerdampf quellen, 
wodurch fie weniger rejiltent werden. Um Bei— 
mengungen von Luft mit Sicherheit auszuſchließen, 
läßt man den Dampf von oben ber in den Dei 
infeftionsraum ftrömen, der dann die ſpecifiſch 
fchwerere Luft aus der nabe dem Boden angebrad: 
ten Ausftrömungsöfinung berausprängt. Meift ift 
lehtere etwas verengt, jo daß in dem Apparat ein 
geringer Überdrud herrſcht. 

An Deutihland werden Desinfeltionsapparate 
befonderd von den Firmen Schimmel & Eo. in 
Ebennig, Rietſchel & Henneberg in Berlin, Buden⸗ 
berg in Dortmund und andern ausgeführt. Der 
Hauptteil diefer Apparate ift meift ein cylindrifcher 
Raum, ber die zu besinfizierenden Gegenjtände auf: 
nimmt und dann vom Dampf durchſtrömt wird. 
Der liegende Eylinder hat an jevem Ende eine Tbür; 
die eine ift zum Eintragen der durchſeuchten, die an: 
dere zum Herausnehmen der entjeuchten Gegen: 
ftände. Damit legtere nicht mit erftern in Berüb: 
rung fommen, find die Räume für Ab: und Anfubr 
durch eine Wand getrennt, in der Weife, wie ed aus 
dem in nachſtehender Fig. 1 gegebenen Grundriß zu 





fig. I, 


erfeben ift. Bei diefem Apparat wird der Dampf in 
dem befondern neben dem Arbeitscylinder ftebenden 
—— entwidelt. Dies iſt beiallen größern Ar: 
paraten Braud, befonders in Desinfeltionsanital: 
ten, wo dann mitteld des Dampflefjeld verjchiedene 
Apparate bedient werben können. Fig. 2 dagegen 
ftellt im Durchſchnitt einen Apparat dar, welcher 
ſich für rafches Anbeizen eignet und im flleinbetrieb 
recht gut verwendbar ift. Direlt über der Feuerung 
befindet fi ein Waflerbeden, aus welchem der ſich 
entwidelnde Dampf zuerft in die Ummantelung 
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- dann in das innere des Desinfeltionscylinders 
gelangt. 
‚ Haupterfordernis für das gute Funktionieren 
eined Desinfeltionsapparates iſt, daß der bedie⸗ 
nende Desinfecteur mit dem Apparat gut ver: 
traut ift. Um den Zeitpunkt genau zu fennen, zu 
n welhem der Dampf in das 
Innere der zu besinfizieren: 
den Sachen gebrungen iſt, von 
welcher Zeit an bie wirkſame 
D. erjt beginnt, hat man elel: 
triihe Kontaltthermometer 
tonitruiert, bei denen die Uns 
— des Stromkreiſes 
durch ein Stäbchen aus einer 
bei 100° ſchmelzenden Legie⸗ 
rung fixiert iſt. Schmilzt dies 
Stäbchen, ſo ſchließt ſich der 
Stromkreis, und es wird eine 
Klingel in Bewegung gefebt. 
Bondiefem Augenblid an muß 
danndieTemperatureinehalbe 
Stunde einwirlen. Wenn in 
vorſchriftsmäßiger Weife ver: 
Spree fabren wird, fo leiden gewöhn⸗ 
Big. 2. lie Gegenjtände durd die D. 
nur wenig. Um ein Durch» 
feuchten zu vermeiden, ift ein vorheriges Anwärmen 
und nachträgliches Durchlüften volllommen aus: 
reichend. Boljtermöbel, gute Garderobe, Sammet: 
ftoffe, Leder, Pelzwerl können nicht im itrömenden 
Dampfe desinfiziert werden, ohne daß fie verderben; 
fie müffen auf andere Weile 4.8. durch Abwaſchen 
mit bedinfizierenden Flüſſigleiten) behandelt wer: 
den. Stoſſe, welche mit Eiter oder Blut getränft 
find, dürfen nicht in den Dampfbesinfeltionsapparat 
gebrast werben, weil infolge Gerinnung bes in dem 
iter bez. Blut enthaltenen Eiweißes Flede entjteben, 
die nachträglich nicht mehr oder wenigſtens jehr 
ſchwer zu entfernen find. Weiteres über Dampf: 
desinfeltionsapparate f. Desinfeltion (Bd. 17) nebjt 
Tafel: Desinfeltiondapparate. 

Bon chemiſch wirkenden Desinfeltiondmitteln 
erfreuten n die gasförmigen früber großer Bes 
fiebtbeit, fo haben das Eblor (ſ. Ehlorräucerung), 
Brom, die ſchweflige Säure u. a. einen gewiſſen 
Auf gebabt; allein es hat ſich herausgeftellt, daß 
die bafterientötende Wirkung diefer Mittel weit 
überjhägt wurde, und daß aud die Gaje für die 
Stoffe nicht indifferent find. In neueiter Zeit hat 
man jedoch in dem Formaldehyd (f. d.) ein ——— 
miges Desinfektionsmittel gefunden, das bei ge: 
nügender Konzentration (2g auf 1 cbm Raum) fidher 
feimtötend wirkt und bie Stoffe nicht ſchädigt. Wirt: 
ſam ift aber der Formaldehyd nur, wenn die Luft 
mit Wafjerdampf gefättigt ift, außerdem wird nur 
eine Dberflächendesinfeltion erzielt. Zur Entwid: 
u des Formaldehyds find — Apparate 
fonitruiert worden, einer der billigſten und in der 
Bedienung zugleich bequemite ijt der von der Firma 
Schwarzloſe in Berlin vertriebene fog. Breslauer 
Apparat, in dem verbünntes Formalin verdampft 
wird. Der die Atmung außerordentlich behindernde 
und die Schleimhäute ftark reigende Formaldehyd 
fann dur Lüften nur ſchwer entfernt werden, es 
empfiehlt fi, nahdem das Gas genügend lange 
(etwa 6 Stunden) gewirtt hat, Dämpfe von Ammo: 
nial einzuleiten, das mit dem Formaldehyd eine 
geruchloſe Verbindung eingeht. — Vielfach lann 
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man noch heute, befonders auf Kloſetts, mit irgend: 
einem Dedinfeltionsmittel geträntte Blatten oder 
gefüllte Büchjen hängen feben, von denen ange: 
nommen wird, daß dadurch ein luftwerbeflernver 
Einfluß ausgeübt wird. Wenn auch mit dem Ge: 
ruchſinn Spuren des betreffenden Mitteld nachzu⸗ 
weiſen find, fo find diefe doc) viel zu gering, um 
besinfizierend zu wirken. Es follten daher derartige 
Zuftreiniger nicht aufgebängt werden; fie erweden 
nur falſche Vorjtellungen und wirten direkt ſchad— 
lid, indem fie ſchlechte Gerüche, die auf Unreinlic: 
keit und Mißſtände aufmerkſam machen würden, 
verbeden. Wenn ein chemiſch wirkendes Desinfel: 
tionsmittel feinen Zwed erfüllen foll, fo muß ver: 
langt werden, daß es in ———— enge und 
genügend lange einwirkt. Das gilt nicht nur von 
dengasförmigen Desinfeltionsmitteln, —— auch 
von den Desinfeltionsfluſſigleiten. Als beſonders 
wirkſam haben ſich Löfungen von Metallfalzen, wie 
Quedjilberjublimat, Höllenftein und Kupfervitriol 
erwiejen, ferner Mineralfäuren (Salzfäure, Schwe: 
feljäure), die Garbolfäure und Kreſole, melde le: 
tern aber erft durch Zuſaß von Schwefelfäure oder 
von Seifenwafler löslich gemacht werden müfjen 
(Eyfol). Auch zwei ältere Dedinfeltionsmittel find 
durch die balleriologiſche Berne wieder zu 
mn ee gelangt, der friich gelöfchte ge: 
tannte Kalk in der Form der Kallmild, die 
an balterientötender Kraft der Garbolfäure gleich: 
fommt, vor ihr aber den Borzu der daß fie geruch⸗ 
108, NEE und leichter zu bei affen ift, und ber 
Ehlortalt, der jelbit Milzbrandjporen und Tu: 
berfelbacillen abtötet. Als ein vorzügliches Des: 
infeltionsmittel für Bett: und Leibwaͤſche u. dgl. 
bat ſich die Kaliſeife bewährt, welche ſchon in 
einer Auflöfung von 1:5000 die Entwidlung der 
Milzbrandbacillen hemmt und in einer folden von 
1:1000 — vollſtãndig aufhebt. Eine wirtfame 
Ralifeifenlöjung wird bereitet, indem man 15 g 
Ralis(grüne oder ſchwarze) Seife in 101 lauwarmen 
Waſſers auflöft. (S. Krantenwäjde.) 

Die Ausführung der D, eines Kranlenraumes 
gejtaltet ſich verihieden, je nachdem fe während 
der Krankheit oder nad deren Ablauf ftattfinden 
fol. Erſtere D. muß den Pflegern des Kranten 
überlafjen werden, die vornehmlich darauf zu achten 
haben, daß ber Krante ftreng ifoliert wird, und 
daß die Krankbeitserreger nicht ausgeftreut werden. 
Alle friſchen Abjonderungen, die Entleerungen, der 
Auswurf, der Urin u. j. w. dürfen nicht ohne weite: 
res weggegofien, jondern müjjen zunächſt unſchädlich 
gemacht werden. Zu diefem Zwed find fie mit der 
gleichen a. 20 prozentiger Kallmild oder 3pro: 
zentiger Garboljäurelöjung zu übergießen; nad 
%,: bis %/, ftündiger Einwirkung kann die Miſchung 
in den Abort gegofien werden. Die beihmuste 
Waͤſche ift in ein größeres Gefäß, das Carbolwaſſer, 
Garboljeifenlöfung, Lyſol oder eine andere Des: 
infeltionsflüffigleit enthält, für zwei Stunden ein: 
umeichen, ebe fie weiter gereinigt wird. Benutzte 
Berbanpftoffe werden im Zimmerofen verbrannt, 
Eh: und Trintgeichirr des Kranken wird entweder 
im Zimmer felbjt gereinigt, ober in einem mit 
Waſſer oder einer dünnen Sodalöjung zur Hälfte 
gefü ten Topf herausgereicht und jojort *, Stunde 
ang in dieſem geloct. In dem Krankenzimmer 
foll ftet3 eine Waſchſchüſſel mit 3 prozentigem 
Carbolwaſſer oder O,ı prozentiger Sublimatlöjung 
für die D, des Pflegeperfonals bereit jtehen. 
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Nah Ablauf der Krankheit * der Geneſene ge⸗ 
badet, mit reiner Wäſche verſehen werden und nun 
nicht wieder in das Zimmer zurückehren. Dieſes 
wirb darauf gründlich besinfiziert, und zwar foll 
die D. ſtets nur von einem gut gefhulten Perſonal 
ausgeführt werden, da andernfalls meijt mehr Scha- 
den angerichtet als genügt wird. Auf eine Be: 
nadridtigung bin fommt vie Desinfeltions: 
tolonne, reibt die Wände mit Brot ab, die polier 
ten Möbel mit einem in Sublimatlöfung getränften 
Tue. Der Fußboden wird mit Sublimatlöfung 
übergofjen und dann aufgenommen. Die Matrage, 
Wäſche, benugte Kleidungsftüde werden in einem 
mit Sublimatlöfung geträntten Sad nad) der Des: 
infeltionsanftalt mitgenommen und bafelbjt gegen 
mäßiges Entgelt im Dampfvesinfeltionsapparat 
desinfiziert. Sr die MWäfche mit Blut oder Eiter 
durdtränkt, jo wird fie in einem aroßen Gefäß in 
Sublimatlöfung, der Kochſalz sugefet ift, für zwei 
Stunden eingeweicht und bann der Reinigung unter: 
zogen. Lederſachen und Gegenftände aus Gummi 
werben mit Sublimatlöfung oder Carbolwaſſer ab: 
gewaſchen. Neuerdings kann in verjchiedenen Städten 
auch das Zimmer mit Inhalt mitteld Formaldehyd 
feimfrei gemacht werben, was infofern angenehm 
ift, ald dann die Sachen nicht aus dem Haufe x 
geben zu werden brauden. Allerdings ift eine ©. 
mit —— erheblich teurer. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt die D. für 
den Verlauf chirurg. Operation und bei ver Behand— 
lung von Wunden. Sn der Luft, auf der Haut des 
Patienten, an den Inſtrumenten, VBerbanpftoffen 
und den Händen des Operateurs finden ſich aud 
nach gründlicher Reinigung noch zahlreiche Keime, 
die, ſobald fie in eine Wunde fommen, die ſog. 
Wundinfektionstrantbeiten, Entzündungen, Eite: 
rungen u. ſ. w., hervorrufen und nicht nur den 
Wundverlauf ftören, fondern das Leben des Patien: 
ten direft gefäbrben. Es ijt vaber ungemein wichtig, 
daß die verderblihen Organismen möglichſt von 
der Wunde Seregalten, oder, fallö fie in diefe ge: 
langen, unſchadlich gemacht werben. Letzteres ger 
ſchieht bei der von Liſter dingeführten ARE: 
ben Operationsmethode (f. Wunde), bei der 
die Wunde mit Desinfeltionsmitteln ausgewaſchen 
und mit Stoffen, die mit Carbolwafler oder Löfun: 

en von Salicylfäure, Thymol, Kreolin, Lyſol, 

ublimat u. a. netränft find, verbunden werben. 
Da aber dieſe Desinfeltionsmittel nicht nur die 
Mikroorganismen vernichten, jondern aud) die Ge: 
webe jchädigen und dadurch die Heilung verzögern, 
fo ift zur Zeit die antifeptiihe Behandlung nur da 
üblih, wo infizierte Wunden vorliegen; ſeht der 
Chirurg felbit Wunden, fo werben diefe aſeptiſch 
behandelt. E3 wird —— die Haut des Patien⸗ 
ten nach energiſchem Waſchen mit Waſſer und Seife 
mittels Altobol und Sublimatlöſung keimfrei ge 
macht. Die Inſtrumente werden durch Kochen in 
einprozentiger Sodalöfung, die Verbandſtoffe durch 
itrömenden Wafjerdampf feimfrei gemacht. Mit eine 
der jchmwierigften Aufgaben für den Ebirurgen er 
ed, feine eigenen Hände zu desinfizieren. Dieje 
werden zunäcft fünf Minuten lang mit heißem 
Waſſer, Seife und Bürfte (die jest vielfach dur 
Sand erjegt wird) gewaſchen, wobei das Waſſer 
öfter gewechjelt wird. Den wird die Haut noch 
mebrere Minuten mit Altobol und dann mit Su: 
blimatlöfung unter energiſchem Bürjten bearbeitet. 
Auf dieje Weiſe ift es möglich, von der Wunde Heime 
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—— und dadurch iſt die Ausſicht auf Hei— 
ung gegen früber bedeutend beſſer geworden. Die 
Wunden at werben auch noch vorteilbaft mit 
einem pulverförmigen Desinfeltionsmittel (Jodo: 
form, Jobol, Dermatol u. a.) beftreut. Auch in der 
Geburtshilfe hat die D. ſegensreich gewirkt; ſeitdem 
die Inſtrumente, Verbandſtoffe und die Hände der 
Geburtähelfer gründlich desinfiziert werben, tritt 
das Kindbettfieber erheblich feltener auf. 
Geſetzliche A Nach dem Reis: 
geſetz vom 30. Juni 1900, betrefiend die Beläm- 
pfung gemeingefäbrlicer Krantbeiten, lann bei Aus: 
job, aſiatiſcher Cholera, Fledtyphus, Gelbfieber, 
ubonenpejt und Blattern für Gegenftände und 
Räume, von denen anzunehmen ift, daß fie mit dem 
Krantheitäftoffe behaftet find, eine D. angeorbnet 
werden. Iſt die D. nicht ausführbar oder ım Ber: 
bältnis zum Werte der Gegenstände zu Eojtipielig, 
— lann die Vernichtung angeordnet werden. Aus 
übrungsbeftimmungen zu diefem Gejeße find dem 


Bundesrat vorbehalten; er bat fie in den Belannt: 
madungen vom 6. Dft. 1900 und 21. Febr. 1904 
erlajien. — für die bei und heimischen Infeltions⸗ 


krankheiten find — Desinfeltionsvorſchrif⸗ 
ten nicht erlaſſen, inſoweit das Reichsgeſetz der Lan: 
des a a die Regelung überlafien bat. Eine 
pr e ijt in den meiſten Bundesftaaten erfolgt, dod 
elteben wilden den verſchiedenen Erlafjen jehr er: 
beblihe Abmweihungen. In Preußen find Desin- 
feltionsporfcriften erlaffen dur das Geſetz vom 
28. Aug. 1905, das fi auf Dipbtberitis, Genid: 
Bi Kinpbettfieber, Granuloje, Rüdiallfieber, 
uhr, Scharlach, Typhus, Milzbrand, Ros und 
Tollwut bezieht und D. wie nad) dem Neichsgeiek 
anordnet. — Betreffend Reinigung und D. der Ber: 
eg fowie der Wartejäle und Bahnſteige 
nd für die preuß. Staatsbahnen vom Miniiter der 
öffentlichen Arbeiten am 1. April 1898 Vorſchriften 
mit Beftimmungen über die Ausführung der D. er⸗ 
lafjen und dabei befonders die Berfonen: und Schlaf: 
wagen berüdjichtigt worden, die den Bertehr nad 
den Kurorten für Schwindfüchtige vermitteln. Für 
die andern Staatäbahnen gelten äbnlihe Bejtim 
mungen. 
Zur Bekämpfung der Viehſeuchen find feit Län 
e Zeit geeignete Borkehrungen getroffen worden. 
dach dem —— vom 25. Febr. 1876 find 
die Cifenbahnverwaltungen verpflichtet, Eijenbabn: 
wagen, in denen Pferde, Maultiere, Ejel, Rindvieb, 
Schafe, Ziegen oder Schweine befördert worben find, 
nach jedesmaligem Gebraude zu reinigen und zu 
deöinfizieren, und es find bei Bernacdläffigungen 
Gelditrafen bis zu 3000 M. oder Gefängnis bis zu 
1 Jahr für die Perfonen, denen die Anwendung, 
Ausführung oder Überwachung der D. obliegt, feit: 
geient worden. Seit 1898 find aud Wagen, in denen 
änfe transportiert wurden, zu reinigen und zu 
desinfizieren. Für die Ausführung der D. befteben 
— aeg ger reed des Reichs 
anzlers vom 2. Febr. 1899); auch —* Desinfeltions 
ſtationen errichtet worden. — Nach dem Reich—— 
geſetze, — die Abwehr und Unterbrüdung 
von Viehſeuchen vom 23. Juni 1880, in der Faſſung 
vom 1. Mai 1894, kann im Falle der Seuchengefabr 
und für deren Dauer die D. der Ställe u. f. w. an: 
geordnet werden; in der Anftrultion zur Ausfüb: 
rung ber $$. 19—29 jenes Gejekes, die am 27. Juni 
1895 erlajjen ift, find genaue Vorschriften über Her 
ftellung der Reinigungs: und Desinfeltionsmittd, 
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allgemeine Direltiven für D. und fpecielle Beftim: 
mungen für die Ausführung der D. bei Milzbrand, 
Tollwut, No, Maul: und Klauenſeuche, Lungen: 
ſeuche, Schafpoden und Räude gegeben. Zumider: 
bandlungen genen das Viehſeuchengeſetz werden mit 
Geld bis zu 150 M. oder mit Haft bis 6 Wochen 
beftraft; wenn aber wijlentlich gegen das Gejek ge 
banvelt wurde, wird mit Gefängnis bis zu 1 Yabr, 
und wenn infolge der Handlungsweiſe Vieh von 
der Seude ergriffen wurde, mit Gefängnid von 
1 Monat bis zu 2 Jahren beitraft. Diejelbe Strafe 
tritt auch ein, wenn die nad 8.2, Nr. 4 des Reichs: 
geſetzes, betreffend Maßregeln gegen die Rinderpeit, 
vom 7, Aprıl 1869 angeordnete D. unterlajien 
wurde. Eine —— Strafbeſtimmung für 
fabrläffige —— andlung feblt. 

Über die D. von Schlachtfeldern ſ. Schlachtfelder. 

Bon der umfangreichen Litt er atur find bervor: 
zuheben bie grundlegenden Verſuche R. Kochs in den 
« Mitteilungen aus dem kaiferl. Gefundbeitdamte» 
(Berl. 1881 fg.); ferner zahlreiche jpecielle Abhand⸗ 
lungen in der «Zeitſchrift für Hogieine und Infel⸗ 
tionsfrantbeiten», im «Archiv für Hygieine⸗, in den 
«Arbeiten aus dem kaijerl. Geſundheitsamtes, in der 
«Hygieiniſchen Rundſchau⸗, dem «Gentralblatt für 
Balteriologie und Barafitentunde u. ſ. w. Spite: 
matiſche Zufammenftellungen bei Gärtner, Ber: 
bütung der Übertragung und Berbreitung aniteden: 
ber eng wer (in Benkoldt und Stingings «Hand» 
buch der jpeciellen Therapie innerer Krankbeiten», 
Sena 1895); vgl. ferner Bebring, Die Belämpfung 
der Infeltionskranlheiten (Lpz. 1894); Alerander, 
Die Desinfeltionsprarie Berl 1895); Flügge, Die 
Milroorganismen (Lpz. 1896); Henägen, Leitfaden 
für Desinfeltoren (Berl. 1901). 

Desinfizieren (frj..lat.), Anftedungsftoffe ent: 
fernen, ſ. Desinfeltion. 

Dedintegrätor oder Schleudermüble, eine 
durch Stoß wirkende, von dem Engländer Garr 
1859 erfundene Zerkleinerungsmaſchine für minder 
feite Materialien, 3. B. Erze, Cement, Thon, Super: 
pbosphat, Koblen, Getreide u. dgl., in welcer die 
BZertrümmerung des frei berabfallenden Materiala 
durch rafch rotierende, den Meg des Materials freu: 
zende Schlagftäbe erfolgt. In der von Earr ange 

ebenen und dur die nachſtehende Figur veran- 
chaulichten Bauart bejtebt der D. aus vier cylin: 





— 


—— 
—— 


driſchen Schlaglorben. Die Körbe werden durch 
turze, aber kräftige Eiſen⸗ oder —— gebildet, 
die mit geringem gegenſeitigem Abſtande in fon: 
entrifchen Kreislinien ftebend, fo auf zwei Scheiben 
befeftigt find, daß der erfte und dritte Korb ver 
einen, der jweite und vierte Korb der andern Scheibe 
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angehört. Beide Scheiben figen an den Enden 
zweier borizontalen, durch Riemenvorgelege in ent: 
gegengefegten Drebrichtungen angetriebenen Wellen 
und find jo gegeneinander geitellt, daß die einzelnen 
Schlagtörbe einander lonzentriſch umhüllen. Ein 
unten offener Eifenmantel bededt die Schlaglörbe 
und fängt das zerlleinerte —— Die eine 
Stirnwand des Mantels iſt oberhalb der Achſe 
durchbrochen und trägt bier einen Speiſerumpf zur 
Aufnahme des zu zerlleinernden Materials. Aus 
ihm tritt das legtere in den innerjten Schlaglorb 
ein, gelangt berabfallend in den Bereich der Schlä: 
ger desfelben und wird erftmalig zerkleinert dem fol: 
genden entgegengejeht rotierenden Korbe zugeführt, 
und fo fort, bis es die duferfte Schlä —— völlig 
zerfleinert verläßt und durch die untere Manteloffnung 
ausgetragen wird. Bei 1 m Durchmeſſer des größ: 
ten Schlagtorbes und 640 Umdrehungen in der 
Minute, ergiebt ein derartiger D. einen Arbeitöver: 
braub von 10 Pferdeftärlen und eine ftündliche 
Leiftung von etwa 5000 kg Schleudergut. Durd 
Abjaugen der Luft aus dem die Schlaglörbe um: 
üllenden ®ebäufe, fo daß die Zerlleinerung im 
uftverbünnten Raume erfolgt, wird der D. aud 
* Getreidemehlfabrilation geeignet und heißt dann 

ismembrator (j. Mahlmaſchinen). Nach ver 
ältern von Rittinger angegebenen Ausführungs: 
form der Schleudermühle wird das Schleudergut 
dem Mittelpuntte einer raſch umlaufenden borigon: 
talen Scheibe zugeführt, und von dieſer infolge der 
in ihm ermwedten Gentrifugaltraft gegen einen den 
Scheibenrand umbüllenden urn Hartgußring 
geſchleudert, jo daß es zerſchellt. Da bierbei eine 
meitgebenbe #erlleinerung nicht mit der erforder: 
lihen Sicherbeit ftattfindet, ordnet Bapart mebrere 
derartige Schleuberjcheiben in einem geſchloſſenen 
Gebäufe übereinander an, fo daß das von einer obern 
Scheibe abgeworfene Schleudergut der Mitte der 
darunter liegenden Scheibe zugeleitet und durch diefe 
nochmals gegen die Gehaͤuſewand gejchleudert wird. 

Defio, Fleden im Kreis Monza der ital. Pro: 
vinz Mailand, 7 km norbmweitlid von Monza, an der 
Eifenbabnlinie Mailand:Eomo, bat (1901) 9904 E., 
I, Telegrapb und eine Zeugdruderei. — Am 
21. Jan. 1277 nabm bier der gbibellinifche Erzbiſchoſ 
Dito Bisconti den Führer der Guelfen Napoleon? 
Torriano gefangen. 

in 1000 (lat.; vollftändiger: Dulce 

est desipere in loeo), «ſuß ift e&, zur rechten Zeit 
tböricht (auögelaflen, frohlich) zu fein», Eitat aus 
u} «Dpen» (IV, 12, 28). 

Defirade, La (fpr. -rabd), franz. Inſel der 
Kleinen Antillen (f. Karte: Antillen), zu Guade: 
loupe gebörig, liegt 14 km im NO. von der Oſtſpitze 
der GrandesTerre von Guadeloupe, bat 27,2qkm und 
(1889) 1398 E. Die Inſel ift hoch, trägt einen Leucht⸗ 
turm, hat aber weder Hafen noch Reede. Eine von 
Kallſtein gebildete Bergtette mit vielen Höblen bededt 
fie, auf einer Seite fteil abfallenb, auf der andern 
* allmahlich ſenlend. D. hat gutes Trinkwaſſer ge: 
undes Klima; der Boden iſt dürr, nur zum Zeil 
fultiviert, trägt gute Baumwolle. Haupterwerbs: 
zwei Su ihfang. — D. war die erfte Inſel, 
welde Columbus er; feiner — Reiſe 3. Nov. 
1493 entdedte; er nannte fie Dejeada, d. b. die Er: 
ſehnte. Franzofen ließen fich zuerft 1728 bier nie 
der: feit 1815 ift D. dauernd franzöfiih. 

Defirke, Königin von Schweden, |. Defiberia. 

Defiftieren (lat.), von etwas ablajjen. 
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Desjardind (ſpr. däſchardäng), Abel, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 26. Juli 1814 zu Paris, war 
Profefior in Angers, Dijon, Caen und (feit 1857) 
in Douai, wo er außerdem Delan der dortigen 
—* .Falkultät war und 21. Juli 1886 ſtarb. Er 

trieb: «L’empereur Julien» (1844), «Etudes sur 

int-Bernard» (Dijon 1849),«Viede Jeanned’Arc» 
(Bar. 1854; 8, Aufl. 1885), «L’esclavage dans l’an- 
tiquit6» (Gaen 1857), «Charles IX, deux années de 
rögne» (Douai 1874), «Une congrögation göndrale 
des cardinaux en 1595» (ebd. 1875), «La vie et 
l’ouvre de Jean de Bologne» (Bar. 1883). 1852 
—54 weilte er im Auftrag des Miniſteriums des 
Unterrichts in Italien, mo er wichtige Dokumente 
über die Beziehungen zwiſchen Frantreih und Tos- 
cana fammelte, D9- u.d.%. «Nögociations diplo- 
matiques de la France avec la Toscane, docu- 
ments recueillis par Canestrini et publies par A. 
D.» (Bar. 1859—85). 

Desjardins (Ipr. väiharbäng), Erneft, franz. 
Arhäolog und Geſchichtſchreiber, Bruder des vori⸗ 
gen, geb. 30. Sept. 1823 zu gl he e, war 
Vebrer der Gejchichte in Angers, Dijon, Alencon, 
Mäcon und Baris, wurde 1861 Profeſſor der Geo: 
gen an der Normalſchule und vertrat feit 1881 

on Renier am Collöge de France ald Brofeflor 
der röm. Archäologie. Seit 1875 war er Mitglied 
der Alademie der Infchriften. Er ftarb 22. Dit. 1886 

u Parid. D. verfaßte: «Apergu historique sur 
es embouchures du Rhöne» (1867, von der Aca- 
demie des inscriptions gefrönt), «G&ographie his- 
torique et administrative de la Gaule» (4 Bde., 
1876—93), «Notices sur les monuments &pigra- 
phiques de Bavai et du mus6e de Deuai» (1874), 
«Desiderata du Corpus inscriptionum latinarum 
de l’Acadömie de Berlin» (1874—75) u. f. w. 
D. bat auch die «Table de Peutinger» (in 18 Lign., 
Var. 1869 fg.) herausgegeben. 

Desjardind (pr. däfharbäng), Martin, nie: 
derländ. Bildhauer, ſ. Bogaert. 

Des jatine, ruf. Feldmaß, ſ. Deflätin. 

Deſtkription (lat.), Beſchreibung; deftriptiv, 
beichreibend (ſ. Beichreibung); deſtriptive Geo: 
metrie, ſ. Projeltion. 

Desl., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
türzung für Jacques Armand Eudes Des: 
longchamps (fpr. dälongihang), Zoolog und 
Geognoft in Lüttich, der ih um die Kenntnis nie: 
derer Tiere verdient gemadt hat. 

Deslye (ipr.välib), Charles, franz. Romanfcrift: 
fteller, geb. 1. März 1821 zu Paris, gel 13, März 
1885 ebenda, war erſt Schaufpieler und ſchrieb dann 
jablreiche Novellen und Romane, unterdenen hervor: 
jubeben find:«Lamillionnaire»(1852),«Laderniere 
zrisette» (1853), «Les compagnons de miruit» 
(1857), «Le canal Saint-Martin» (1862), «Le roi 
d’Yvetot» (1866), «Les r&cits de la Greve» (1866, 
preisgetrönt), «Les comp£res du roi» (1867), «Le 
serment de Madeleine» (1875) u. ſ. w. Auch Dra: 
men jchrieb er: «Le pont rouge», mit Barbara 
(1858), «Le casseur de pierres» (1867) u. ſ. w. 

Des M., nad) dem lat. Namen von Bögeln Ab: 
Fürzung für D. des Murs, einen franz. Ornitho: 
gen. 

Desm., nad) der lat. inneren Ders‘ voruae 
liher Ge ne Abkürzung für Anfelm Gaetan 
Desmareit (1. d.), Vater und Sohn. [dern. 

Desmalgie (grch.), Schmerz in den Gelentbän: 

Dedman (tatar.), ſ. Bilamfpigmaus, 


Desjardind — 


Desmidiaceen 


Dedmannez (pr. dämanneh), Joſeph, beig. 
Kupferftecher, geb. 1826 zu Antwerpen, war auf ber 
Alademie in Brüfiel Schüler Galamattas, Zu feinen 
beften Stichen in Zinienmanier zählen: Ein chriſtl. 
Märtyrer, nad E. Slingeneyer; Romeo und Julie, 
nad Jalabert; Das glüdliche Ereignis, nach Navez, 
ein Selbjtporträt van Dyds 

Desmares (jpr. dämahr), Marie, Schaufpiele: 
rin, ſ. Champmesle. 

Desdmareft (ipr. dämaräh), Anjelm Gaetan, 
franz. Zoolog, geb. 16. März 1784 in Paris, geft. 
4. Juni 1838 als Profeſſor der Zoologie in Alfort; 
er \chrieb «Histoire naturelle des ‚ des 
manakins et des todiers» (12 Zfgn., Sr. 1805), 
«Histoire naturelle des crustaces fossiles» (mi 
Brongniart, ebd, 1822), «Mammaliologie» (2 Tie. 
ber «Encyclopedie methodique», ebd. 1820—22).— 
Sein gleihnamiger Sohn hat ebenfalls Berbienfte 
um die Kenntnis der Krebstiere und Vögel. 

Deömaretö de Saint:Sorlin (ſpr. dämaräh 
de Bängkorläng), Jean, er Schriftiteller, geb. 
1595 zu Baris, mar Generaljetretär der Marine der 
Levante, Kanzler der Franzöfiiben Atademie ſeit 
ihrer Ben ndung und ſtarb 28. Olt. 1676 zu Paris. 

ſchrieb, vom Kardinal Richelieu angeregt, zwei 
Komödien und fünf Tragilomödien (1636 —42), 
unter denen das als «inimitable comedie» von 
feinen Beitgenofjen geihäste Luftipiel «Les vision- 
naires» (1637), eins der erjten Charakterluſtſpiele 
in Frankreich, dem ſelbſt Moliere einige komiſche 
Figuren entnahm, hervorzuheben iſt. verfaßte 
außerdem ben Roman «Ariane» (2 Bde., 1632) und 
widmete ſich dem Epos, indem er ben «Clovis» 
1654) jchrieb und in Theorie und Praris die An: 
icht vertrat, daß aus der heroiſchen Dichtung die 
eidn. Fabelwelt zu verbannen und durch chriſtl 
Geſtalten und Erfindungen zu erſehen ſei, wodurch 
er ſich Boileau zum Gegner machte. 
esmarres (ſpr. dämärr), Louis Auguſte, 
—— Augenarzt, geb. 22. Sept. 1810 zu Evreug, 
ebte feit 1839 ald Augenarzt in Barid. Er erfand 
unter anderm ein Opbtbalmojlop und fchrieb außer 
Artikeln für die «Gazette des Höpitaux» namentlich 
einen «Trait& th&orique et pratique des maladies 
des yeux» (1847; neue Aufl., 3 Bde. 1854 — 58). 
D. ftarb 22. Aug. 1882. (i. Bo. 17. 

De Smetde Naeyer, Baul, belg. Staatämann, 

Dedmidiacken, Bandalgen, Algenfamilie 
aus der Gruppe der Ehlorophyceen (f. d.) mit etwa 
600 Arten, die ausschließlich im reinen Waſſer leben 
und beſonders reichlich in Torfſumpfen vorlommen. 
Es find ſehr verſchieden geitaltete einzellige Algen, 
die aber das Gemeinfame haben, daß die beiden 
Zellhulſen ftet3 ſymmetriſch und häufig durd eine 
tiefe Einfchnürung voneinander getrennt find. (©. 
Tafel: Algen II, Fig. 13.) Die Chloropbulltörper 
find meift platten: oder jternförmig ——— und 
zeigen oft ſehr — uren. Die Bermebrung 
geſchieht einerſeits durch Teilung (ſ. Fig. 13), an 
dererfeitö durch Konjugation Een Individuen, 
wobei fich der Inhalt beider Zellen vereinigt und zu 
einer Zygofpore ausbildet. Aus dieler gebt dann 
nad einer Rubezeit entweder direlt durch Keimung ein 
neues Individuum hervor, oder es treten erſt einige 
Teilungen auf, und die hierdurch entſtandenen Zellen 
entwickeln ſich nun zu neuen Individuen. Die in der 

ig. 13 abgebildete Art Cosmarium botrytis M. 

ndet ſich häufig in Sümpfen, fie bat eine kugelig 
orm mit tiefer Einfhnürung, bei der Zeilung 
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weichen die beiden neuen Individuen an der Eins 
ſchnurungsſtelle, mo die trennende Wand gebildet 
wird, auseinander. Andere Arten haben eine halb: 
mond⸗ oder fternförmige Geftalt, wieder andere find 
a bandartigen Kolonien vereinigt, jo die Gattung 
esmidium; daher der Name Bandalgen. 

Dedmin (vom gr. desme, «Büfchel»), Mineral 
au& der Familie der Zeolithe, bildet einer rhombi« 
ihen Kombination ähnliche farblofe Kruftalle, die 
aber eine Zwillingsverwachſung ziveier monofliner 
Andividuen find, iſomorph mit dem Heulandit und 

billipfit; auch büfchelige, in der Mitte oft ein: 
—— Aggregate, mit Glasglanz, auf der beften 

paltungsfläde mit ——— hemiſch iſt 
es das waſſerhaltige Kalkthonerdeſilikat 

CaAlL,Si,O,,+6H,0. 

Da D. —* ſich am häufigften auf Drufenräumen 

von Bajalten (Striegau in Schlefien, Färder, Is— 

land), au im Granit (Baveno, Bodenmais) ſowie 

auf den —* von Andreasberg und Kongsberg. 

esmĩtis (grch.), Entzündung der Gelenlbander. 

Desmodium Desv., Pflanzengattung aus der 
Familie der Leguminofen (ſ. d.), Abteilung der Pa⸗ 
pilionaceen, mit gegen 100 meift tropijhen Arten; 

e haben breizäblige Blätter mit ——— 
lätthen und in Dolden, Trauben oder Riſpen ges 
tellte Blüten. Alle können in Deutſchland nur ım 
rmbaufe gezogen werben. Die belanntefte Art 

i ß ns L., Buſchelkraut, Süß- oder 
Bandelllee (Ditindien), deſſen Blätter eigentüms 
liche Bewegungen zeigen. Sie befteben aus einem 
langgeftielten, bis 8 cm langen Envblättchen und 
wei viel Meinern kurzgeftielten Seitenblättchen. Das 
vblättchen ſchwankt unaufhörlic auf und nieder, 
während bie Seitenblätten mit ihrer Spige eine 
rotierende Bewegung machen, und zwar ift dieſe 
Denen eine ;e ichnelle (wenigftens bei lebhaf: 
tem Wachstum der Pflanze), daß man fie ſehr leicht 
beobadten tann; venn bei einer Temperatur von 
35° C. machen die Seitenblättchen einen vollftändis 
gen Umlauf in etwa 1, Minuten. (S. Nutation.) 

Desmoid, ſ. Fibroid. 

Des Moines (jpr. dE meun), linter Nebenfluß 
des Miffiffippi, entjtebt aus der Bereinigung der in 
der Seenlettedes alone entſpringenden 
Arme Eaſt⸗ und Weſt-Fork, ſtromt, ohne nennens⸗ 
werte Zufluſſe zu empfangen, von NW. nach SD. 
quer durch den Staat Jowa und ergieht ſich, 480 km 
lang, bei Reofut in den Rilfjfippt. Der D.M. ift 
für die Dampfichiffe bis zur Stadt D. M. ſchiffbar 
und liefert eine vorzüglihe Waſſerkraft für indu⸗ 
ftrielle Zwede. Das Flußgebiet beträgt 38 000 qkm. 

Ded Moines (jpr. dE meun), Hauptitabt bes 
nordameril. Staated® Jowa und des Gounty Bolt 
und bedeutendſte Stabt des Staates, in ſchöner und 
frudtbarer Umgebung am Cinfluffe des Racoon in 
den Moinesjluß, ift bedeutender Eifenbahntnoten: 
punft bat breite und jhattige Straßen und wird 
vom Moinesfluß in einen öftl. und einen weitl. Teil 
pad während ber Racoon wieder letztern durch: 

hneidet. D. M. wurde 1846 angelegt, 1857 inkor⸗ 
oriert, in demſelben Jahre zur Hauptftabt erhoben, 
atte 1860: 3965, 1880: 22408 und 1900: 62139 E. 
at eine Univerfität (feit 1866) mit Bibliothek 
1899: 63 767 Bände) und ein Staatskapitol (Roften 
3 Mill. Doll.) im öftl. Teil auf einem mit Anlagen 
bebedten Hügel. Die Induftrie erſtredt fi vor: 
nebmlih auf Wagenbau, Drabtzieberei, Woll: und 
Baummollmanufaltur; der Handel ift bedeutend. 
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Des-moll (ital. re bemolle minore; franz. r& 
b&mol mineur; engl. d flat minor oder des minor), 
die Molltonart, bei der 6 P und ein vorge: 
zeichnet werben müßten; bequemer ift an ihrer Stelle 
Cis-moll (4$). (©. Ton.) 

Dedmoldgie (grch.), die Lehre von den chirurg. 
Verbänden und Bandagen (f. Verband); auch foviel 
wie Synbeömologie (f. Bänder). 

Dedmond, iriſcher Grafentitel in einem jüngern 
gveige ber Familie Fitzgerald (f. d.), deren älterer 

inie die Grafen von Kildare (f. d.) und heutigen 
Herzöge von Leinfter (f. d.) angebören. Jedoch ift 
es nicht ganz ficher, ob der Abnberr biefer jüngern 
Linie, 8334 Fitzmaurice, wirklich ein jünge— 
rer Sohn des erſten, ſeit 1169 in Irland anſäſſigen 
— war. Bon Thomas Fißmaurice ſtammte 
in fünfter Generation ab Morik Fißthomas 
oder Fitzgerald, feit 1329 Graf von D., der 
bald dem engl. Vicelönig gegen die «wilden ren» 
außerhalb des engl. Herrſchaftsbezirls und gegen 
die Schotten half, bald auf Seite feiner Gegner 
ftand. Als Eduard III. 1341 eine rein engl. Ver: 
waltung in Irland einzuführen verfuchte, trat er 
an die Spike einer aufftänbifejen Bewegung. Sie 
unterlag, 1849 erbielt er bie —— des 
Königs, 1855 wurde er fogar ſelbſt Vicelönig und 
ftarb 25. Jan. 1356. — Nachdem die Linie der ältern 
Grafen von D. Anfang des 17. Jahrh. erlofchen war, 
erbielt die Würde Sir Richard Prefton und nad 
deſſen Tode 1628 Deurae BEIdEn ‚ Biscount 
Gallan, der vn wer efien Sobn, William 
Beilding, folgte ihm ald Graf von D., und 1675 
ging vom Bruder feines Vaters auch die Würde 
eines Grafen von Denbigh auf ihn über, fo daß 
diefe engl. und die irifhen Peerswürden fortan 
verbunden find. Jetziger Träger des Namens ift 
Rudolph Feilding, neunter Graf Denbigb 
und abter Graf D. geb. 26. Mai 1859. 

Desmopathie (grch.), Krankheit der Gelent: 
bänder; Desmopathologie, Lehrevon den Krank⸗ 
heiten der Gelenlbänder. 

Desmophlogöſis (grch.), Entzündung und ent: 
zundliche Reizung der Gelentbänver. 

Desmotröpie (grch.), ſ. Tautomerie. 

Desmoul., bei 300log. Benennun Fre (a 
[ir ben franz. Zoologen Charles Desmouling 

ſpr. bämuläng), der über Seeigel ſchrieb. 

Dedmonuline (ipr. —— Camille, franz. 
Revolutionär, geb. 1760 zu Guiſe in der Bicarbdie, 
ftubierte auf dem College Loouis-le-Grand die Rechte 
und wurde Advolat in Paris. Für die polit. Ber: 
jaffung der Alten ſchwärmend, ſuchte er in der 

eginnenden Staatsummälzung feine herr den 
Speale geltend zu machen. In diefem Sinne ſchrieb 
er: «La France libre» (Bar. 1789). Nach der 
Entlafjung Nederd entflammte er 12, Juli 1789 
im Palais⸗Royal die erging = durch die heftig: 
ften Reden und gab damit den Anlaß zur Erjtürs: 
mung der Baftille (14. Juli). Dann begann er die 
Herausgabe der Zeitichrift «R&volutions de France 
et du Brabant» (7 Bde., 1789—90), die durch ihre 
ertremen Lehren und einen pilanten Ton ungebeu: 
ren —— Bon Malouet in der Konſtituie— 
renden Berjammlung 2. Aug. 1790 als Aufwiegler 
angellagt, entging er nur durch bie Flucht der Ber 
baftung, Bei den Vorgängen vom 10. Aug. 1792 
(j. Frankreich) fpielte er dieſelbe agitatoriſche Rolle 
wie jein Freund Danton, mit dem er den Klub der 
Eordelierd gründete und deſſen Parteiſchichſal er 
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fortan teilte. Bon der Hauptftadt in den Konvent 
gewählt, ftimmte D. für Ludwigs XVI. Tod. Auch 
an dem Kampfe gegen die Girondiften beteiligte 
er fih und überſchüttete fie in einer Flugſchrift: 
«Histoire des Girondins», mit tödlihem Spott. 
Nah deren Fall mag den er mit Danton nern 
bintangebalten hätte, begann er jelbft einzulenfen. 
Gegen Ende 1793 ließ er die erjten Nummern 
feines Blattes «Le vieux Cordelier» erjcheinen, 
worin er, immer im Einverftändnis mit Danton, 
den revolutionären —————— entgegentrat. 
Hebert, den er beſonders angriff, Hagte ihn an, die 
Herftellung des Königtums zu beabjichtigen, und 
Robespierre trug, nachdem er feinen Freund in ber 
22 pie anſcheinend verteidigt hatte, auf die 
Verbrennung aller Nummern jener Zeitjchrift an. 
D. belämpfte nun die Schredensmännernurnoc bei: 
tiger, worauf er und Danton verhaftet und 5. Aprıl 
1794 mit mehrern andern hingerichtet wurden. D. 
war von bäflihem Uußern, aber ein Mann von 
proßen Fahigleiten und edelm Kern. 1890 wurde 
ibm in Guiſe ein Denkmal errichtet. — Seine Gattin 
Lucile D., geborene Dupleffis, die alles auf: 
geboten hatte, um om zu retten, beitieg 18. Aprıl 
1794 mit großer Fa ung das Blutgerül Glaretie 
ab heraus: «CKuvres de Camille D.» (2 Bde., 
t. 1874), und fchrieb: «Camille D., Lucile D.» 
(ebd. 1876). — Bol. außerdem Aulard, L’&loquence 
———— pendant la Rövolution frangaise. 
orateurs de l’Assemblöe constituante (Par. 
1882), und Godart, Camille D. (ebd. 1889). 
Dedmurgie (grch.), —— Teil der chirurg. 
Therapie, welcher von den Verbänden, Apparaten 
u. dgl. handelt; jet veraltet. Decaiöne (f.d.). 
Desn., binter Pflanzennamen Abtürzung für J. 
Dedna, linter Nebenfluß des Dniepr, entipringt 
bei Jelnja im ruſſ. Gouvernement Smolenst, durch⸗ 
fließt die Gouvernements Drel und Tſchernigow 
und mündet in legterm nad einem im allgemeinen 
füdfüdweitl. Lauf von 1050,8 km etwas oberhalb 
Kiew. Sie ift bis Brjanst für Dampficifie zus 
ginetih: Hauptnebenfluß ift der ſchiffbare Sejm. 
as Flußgebiet der D. umfaßt 86853 qkm. 
Deönoiredterres (fpr. bändartähr), Guſtave, 
franz. —— geb. 20. Juni 1817 zu Bayeur 
Depart. Calvados), geft. 11. Jan. 1892 zu Paris, 
. verfaßte mebrere Romane und leitete eine mo: 
natliche ra «La Province & Paris» (1841 
—42), und jchrieb ein einaltiges Qujtipiel «Mon- 
sieur Prosper» (1861). Namentlich aber ift er durch 
feine Forſchungen auf dem Gebiete der franz. Litte: 
rätur und Sittengefhichte des 18. Jahrh. befannt. 
Sein Wert «Voltaire et la soci6t& frangaise au 
XVIII® siöcle» (8 Bde. 1867—76) wurde von der 
BES DRT JR MLADENR URS REIN. DOREEN 0 
iete gehören an feine «Iconographie voltairienne» 
(1878), «Gluck et Piccinni» (1872; 2. Aufl. 1875), 
«Grimod de la Reyniöre et son groupe» (1877), 
«Epicuriens et lettr&s» (1879), «La comedie sati- 
rique au XVIII® siöcle» (1884), «Le chevalier 
Dorat et les poötes l&gers au XVIII* siöcle» 11887). 
Dednoyers (ipr. dindäjeh), Augufte Boucer, 
Baron, franz. Kupferſtecher, geb. 20. Dez. 1779 zu 
Paris, übte ſich von — in der Kupfer⸗ 
ſtechkunſt und trat 1799 bei Alexandre Tardieu als 
Lehrling ein, Ein Stich nach Raffaels Belle Jar- 
diniere (1804) begründete m Auf. D. ftarb 
16. Febt. 1857 zu Paris. Seine Blätter find im 
Bortrage einfah und gediegen, in Wirkung und 
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Geſamthaltung breit und kräftig. Bisweilen faßt eı 
—— nach dem Geſchmacke ſeiner Zeit die ältern 
eifter in etwas modern verſchönernder Weiſe auf. 
Raffael blieb jein Lieblingämeijter, nach dem er nod 
> ende Blätter geliefert hat: die Madonna von 
oligno (1810), die Vierge au linge, die Mabonna 
della Sedia, die Vierge au poisson (1822), die Wa: 
donna aus dem Hauje Tempi, die Heimfuchung der 
Maria, die beil. Katharina von Alerandria, die 
Madonna aus dem Haufe Alba (1827), die Trans 
figuration (1839), fein vorzüglichites Blatt, unt 
die Madonna di San Sifto (1846). Außerdem ftad 
er bejonder® nad Gerard: Belijar (1806), Napo: 
leon I. im Krönungsornat, Talleyrand. Er gab 
beraus: «Recueil d’estampes gravöes d’apr&s des 
peintures antiques italiennes» (34 Blatt, Bar.1821). 
Dednoyerd (Ipr. bändäjeh), Jules Bier 
Dren ois Stanislas, franz. Geolog und Geſchicht 
chreiber, geb. 8. Dft. 1800 zu Nogent:le:Rotrou, 
widmete fih dem Studium der Geologie und der 
Arhäologie und wurde Selretär der Geologiſchen 
—— der Geſellſchaft für die franz. Ge 
ſchichte. it 1834 war er Bibliothelar des Mu: 
jeums für Naturgeihichte; feit 1862 Mitglied ver 
fabemie der Fern: er ftarb 1887 in feinem 
Geburtsort. Seine geolog. Arbeiten find in Fach 
zeitichriften und den «Comptes rendus» nieder: 
gelegt; biftor. Arbeiten find: «Topographie eccls- 
siastique de la France jusqu’en 1790 » (1853 —54), 
«Sur le sort des enfants trouv6s en France, aut“ 
rieurement & St. Vincent de Paul» (1856) u. a, 
Desnoyers (ſpr. dändäjeb), Louis, franz. 
Scriftjteller, geb. 1805 zu Neplonges (Depart. 
Yin), fam 1828 nad Paris, wo ea —— 
naliſt der Oppoſition anſchloß. Er war Mitarbeiter 
des «Figaro» und des «National» und Ehefredacteur 
des «Corsaire», ber «Caricature», des «Charivari», 
des «Siöcle» und begründete die franz. Schrift: 
jtellergejellihaft (Societ& des gens de lettres). Drei 
Werte von D.: «Aventures de Jean Paul Chop 
(2 Bde., 1836; in 1 Bbe., 1842), «M&moires d’une 
—— de cent sous» (1837) und «Aventures de 
obert Robert» (2 Bde. 1840), für die Jugend be: 
ftimmt, baben viele Yuflagen erlebt. ©. ftarb 
17. Dez. 1868 zu Baris, [Hartleibigteit. 
Desobstruotiva (neulat.), Heilmittel gegen 
Desodorin, j. Geheimmittel. 
Desodorifationsmittel, Subjtanzen, die die 
Bindung von übelriechenden, bei der Fäulnis ent: 
ftebenden Gaſen bewirten, ohne aber desinfizierenvde 
Eigenſchaften zu haben (f. Desinfeltion), d. b. obne 
die Faͤulnisleime F töten. Hierber gebört Eifen- 
vitriol ——— ‚ Mangandlorür, die Schweiel: 
waflerfto und kohlenſaures Ammonium in nic! 
riehende Körper verwandeln; fchwefelfaurer Kall 
Gips) und, ſchwefelſaure Magnefia, die ſich mit 
Adtigen Ammoniumfalzen zu nicht riechendem 
chwefelſaurem Ammonium umjegen, 
Defolät (frz.), verwüjtet, öde; traurig, troftlos, 
Defolation, Verwuſtung; Troftlofigkeit. 
Defolationinfel, ſ. Kerguelenland. 
Deſolation⸗Land (ipr. ebich'n länd), die weitl. 
nfel des Feuerlandarchipels (f. Rarte: La Plata: 
taatenu,f.m., beim Artitel La Blata), bildet die 
Süptüfte vom weſtl. Zeile der Magalbäesitraße, von 
MND.nah . Die Norpmweitede des Hochlandes 
ift Rap Billar in 52°42’ ſudl. Gegen die Ma 
aalbäesitraße bietet fie gute Anterpläße, unter denen 
der Mercybafen, bein Cingange der Straße, ber 
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befte ift. Gegen den Antarktiſchen Dcean ift die 
Küfte in zabllofe Baien, Heine Inſeln und Straßen 
zerriſſen. D, gehört nad dem dhilen.:argentin. 
Örenjvertrag vom 23. yuli 1881 zu Chile. Der 
ſüdöſil. Teil ift ald Injel Santa nes (f. d.) durch 
einen jhmalen Meeresarm abgetrennt. 
Deför, Eduard, Geolog, geb. 1811 in der Huge⸗ 
nottentolonie Friedrichsdorf im — —— 
chen, ſtudierte zu Gießen und Heidelberg die Rechte. 
egen —_ eilnahme am Hambader Felt in 
Unterfuhung gezo en, ging er 1832 nad aris, 
wo er ſich der Geologie unter Leitung von Elie de 
Beaumont und Prevoft widmete, Er nahm dann 
feinen Aufenthalt in Neuchätel und beteiligte ſich 
an Agaffiz' Unterfuhungen im Gebiet ber Geologie 
und Baläontologie. Aus diefer Zeit ftammen feine 
Monographien über die Seeigel, ſowie «Agaffiz und 
—— Freunde geolog. Alpenreifen» (deutſch von 
opt, 2. Aufl., Frankf. 1847). Nachdem er noch 
Standinavien bereift, folgte er 1847 Agaffiz nad 
Amerila, trennte fi aber bald wieder von demjelben. 
Er trat bierauf in den Dienft der Coast Survey und 
beteiligte fib dann an der geolog. Aufnahme der 
Mineraldijtritte am Obern See und zulebt 1850 und 
1851 an der des Staates Pennfylvanien. D. kehrte 
1852 nad Neuchätel zurüd, übernahm daſelbſt die 
Brofefjur der Geologie und wurde von der Stadt 
Neuchätel zum Abgeordneten in den Großen Rat 
ewäblt, von dem er zum Präfidenten ernannt ward. 
m Winter 1863—64 unternahm er mit Eicher von 
der Linth und Martins eine Reife nad Algier und 
der Sahara. Hierauf bezieht fich feine Schrift «Aus 
Sahara und Atlas. Vier Briefe an J. von Liebig» 
Dem. 1865). Er ftarb 23. Febr. 1882 in Nizza. 
Bon jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find no 
rg Be die «Synopsis des &chinides» (mit 
tlas, Par. 1857—59), die geolog. Beichreibung 
des Neuchäteler Jura (mit Greßly verfaßt), «Der 
Gebirgsbau der Alpen» (Wiesb. 1865), «Die Pfahl: 
bauten des Neuenburger Seeö» (deutich von Mayer, 
Frantf. a. M. 1867); im Berein mit Loriol fchrieb 
er: «Echinologie helvstique» (mit Atlas, Wiesb. 
1872), zufammen mit Favre: «Le bel Age du bronze 
lacustre en Suisse» (Neuchätel 1874). 
Dedordre Im: ſpr. -ördr), Unordnung. 
‚Dedorganifation (frj.), Auflöfung des orgas 
nischen Verbandes; Zerrüttung. 
Desorla — Nic., der Gletſcherfloh 
(. d. und Tafel: Inſekten II, Fig. 16). 
Desoxydation, ein em. Prozep, j. Reduktion. 
—— bei lat. een Abkürzung für 
a apt. Rene Pouppe Desportes, einen 
anz. Botaniler, geb. 1704, geit. 1746 auf St. Do: 
mingo. [verädtlid. 
Deipettieren (lat.), verachten; deſpeltierlich, 
Dedpeüaperros (jpr.-pennja-), Felfenberge 
von, Br g Be; ieltes), die fi 
elperädbo3 (ipan., « mweifelte»), die fi 
außerhalb der Geſetze ftellenden —— einer 
extrem⸗radikalen Partei. 
Deſperäãt (lat.), ——— hoffnungslos. 
Dedplaces (fpr. daplahß), Louis, franz. Kupfer: 
ftecher, geb. 1682 in Barıs, geit.bafelbjt 1739. Seine 
Hauptblätter find: der Triumphzug des Titus und 
Defpafen nad Giulio Romano, die Anbetung der 
heiligen brei Könige nach demſelben fowie die Stiche 
nad Bildern Youvenets. 
Despobläde (ipan.), Eindde. Los Despo- 
blados de Murcia, ein Teil der Hochfläche 
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von Murcia in Spanien, zwifchen der Sagra und 
Segura, aus buntem Sanbftein, gänzlid von Heiden 
immergrünen Gebüjches bededt und unbemohnt, 
eine der ftillften Eindden der fpan. Hochlande. 
Ühnlih ift das D. de Sehura in Peru und das 
D. im Dften von Atacama. 

Despoid (ie bäpda), Eugene, franz. Schrift: 
fteller, geb. 25. Dez. 1818 zu Paris, bejuchte die Nor: 
malſchule, war dann Lehrer der Rhetorik in Bourges 
und Baris, reichte aber nach dem Staatäftreiche des 
2. Dez. 1851 feine Entlafjung ein und widmete ſich 
litterar. Arbeiten, Seit 1870 war er Unterbiblio: 
tbefar an der Sorbonne. Er ftarb 23. Sept. 1876 
zu Paris. Seine widtigften Schriften find: «La 
revolution d’Angleterre» (1861), «Les lettres et 
la libert&» (1865), «Le vandalisme rövolutionnaire» 
(1868, ein Werl, das nicht den Bandalismus der 
Revolution, fondern die bedeutenden Reformen des 
Konvents darftellt), «Le Theätre francais sous 
Louis XIV» (1874) und feine Molitreausgabe, nur 
3 Bde. («Collection des grands &crivain®»); Paul 
Mesnard jehte die Ausgabe fort. 

Defpoliieren (lat.), berauben, plündern. 

Desponsätus (lat.),der Berlobte; Desponsäta, 
die Verlobte; Desponsatlo, Verlobung; Desponsatio 
Beätae — — Feſt der Vermãhlung Mariä 
mit Joſeph, kath. Kirchenfeſt, im 15. Jahrb. aufge: 
fommen, 1725 für ven Kirchenſtaat vorgefchrieben, 
auc in vielen andern Bistümern gefeiert (23. Jan.). 

Desportes (jpr.bäpört), Francois, franz. Maler, 
geb. 24. Febr. 1661 zu Ehampigneul in der Cham: 
pagne, war Schüler des vläm. Tiermalers Nica: 
fius in Baris und bildete fich nach deſſen Tode 1678 
nad der Antile und der Natur. 1695 ging er an 
den Hof bes Königs Johann Sobiefti, den er porträ- 
tierte. In die Heimat 1696 aurüdgelehrt, wurde er 
1699 mit feinem Selbitbilbnifje ala Jäger (im 
Louvre) in die Alademie aufgenommen, dann ge: 
langte er in große Gunft bei Ludwig XV., fertigte 
jene lebendig und natürlih aufgefabte Jagd» und 

ierftüde und zeichnete für Gobelins. br ftarb 
15. April 1743 in Paris. Le Bas, Jouillain, De: 
marteau u.a. ftadhen feine Bilder, von denen 27 im 
Louvre find, darunter: die Wolfsiagd, Eberjagd, 
Hirſchjagd, sjagd; 6 Hundebilder aus Lud 
wigs XIV. Meute, totes Wild. Andere Bilder find 
in Stodholm und Münden. 

Desported (ſpr. däpört), Philippe, franz. 
Dichter, geb. 1546 zu Ehartres, war Vorlejer des 
Königs Heinrich III. lebte meift auf den zahlreichen, 
einträglichen Abteien, die ihm die Gunſt diefes Für: 
ften und Karl IX. verichaffte. Er ftarb 5. Olt. 1606 
in Bonport (Eure). An den Dichtern der Plejade 
(f. d.) und den ital. Lyrikern gebildet, verfaßte er 
mebrere Sammlungen erotifher Gedichte («les 
amours de Diane», «L,es amours diverses» u. N w.), 
worin er durch gemütvolle Heiterleit, feinen Wiß, 
Sinn für die Schönheit der Natur und geiftreiche 
Gedantenwendung den Stil der Lyril des 17. Jahrh. 
inauguriert. Seine 24 «Elegies» trugen ihm ben 
Namen des franz. Tibull ein, feine Nahahmungen 
von Teilen von Arioſts «Orlando furioso» und feine 
geiftliben Dichtungen «(Euvres chretiennes» ftellen 
ihn gleihfalld den bedeutendſten Dichtern des 
16. Jabrb. an die Seite. Eine neue Gefamtausgabe 
feiner Gedichte veröffentlichte Michiels (Par. 1858) 

Deipöt (gr. despötzs), Herr; im byzant. Kaiſer⸗ 
reich ein Titel, der den Söhnen, den Brüdern und 
Schwiegerſöhnen des Kaiſers eigen war; feit dem 
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13. Jahrh. der Beberricher eines Deipotats (f. d.); 


jet joviel wie unumſchränkter Gebieter, Gewalt: 
ee, J. Deipotismus. , 

Defipotät, bei den Buzantinern ein aus Se: 
fundogenitur entftandenes und von einem Deipoten 
(f. d.) regiertes Reich. Solche D. waren diejenigen 
von Epirus (ſ. d.) und Morea (f. d.). In ein D. 
wurde auch das griech. Kaiſerreich von Theſſalonich 
(f. Theſſalonikiſches KRaiferreih) nach der Beſiegung 
des Kaiſers Johannes dur Johannes Dulas Va: 
tahes von Nicäa 1242 verwandelt. 

Defpötie, ſ. Deipotismus. 

Deſpotismus, Deſpotie (vom griech.despotes, 
ſ. Deſpot), Gewaltherrſchaft. Mit D. wird ein 
Regierungsſyſtem bezeichnet, bei welchem ein ab: 
foluter Bein feine dur feine Geſetze gebun— 
dene Willkür auch nicht durch fittliche Motive, durch 
Rüdfihten auf das Gemeinwohl und auf die Rechte 
anderer jelbjt befhränft, vielmehr diejelbe ſchran— 
tenlos, nad feiner Laune, wirken läßt. Dies ent: 
ſpricht ſchon der Definition des Ariftoteles. Jede 
deſpotiſche Herrſchaft ift ſtets eine abjolute (denn 
in ber beſchränkten Monardie ift die Willfür des 
Regenten ausgeſchloſſen); nicht notwendig muß 
aber jeder abfolute Herrſcher ein Deſpot fein. 

Deipdto:Planina, Gebirge, ſ. Rhodope. 

Dedpre f. Boileau:Despreaur. 

Despretz (pr. däpreh), Ceſar Maſuète, franz. 
Phyſiker, geb. 10. Mai 1792 zu Leſſines in Belgien, 
war Profeflor der Phyſik in Paris am Collöge 
Henri IV, an der Polytechniſchen Schule und zulegt 
an der Sorbonne; er war aud Mitglied der Pariſer 
Alademie der Wiflenicaften; in ihren Schriften 
(«Comptes rendus») jowie in den «Annales de 
chimie et de physique» (1817—56) erfchienen feine 
Arbeiten. Er jtarb 15. März 1863. Von feinen 
zablreihen Schriften find zuerwähnen: «Recherches 
expérimentales sur les causes de la chaleur ani- 
male» (Par. 1824), «Elöments de chimie th&orique 
et pratique» (2 Bde., ebd. 1828—30), «Traite &l6- 
mentaire de physique» (4. Aufl., ebd. 1836). 

Desprez (ipr. däpreb), ſ. Depres, Josquin. 

De Spuches, Giufeppe, Fürſt von Galati, ital. 
Staatömann, Gelehrter und Dichter, geb. 1819 zu 
Balermo, jtudierte daſelbſt Philoſophie und Nechte, 
wurbe Präfident der königl. Geſellſchaft für Kunſt 
und Altertumsfunde, Bürgermeifter von — 
und Mitglied des ital. Parlaments. Er ſtarb im 
Nov. 1884. Seinen Ruf als Dichter begründete er 
mit einer überſetzung von Sophbolles’ «König Ödi- 

us» (Palermo 1838). Seine übrigen zablreiden 

rbeiten zerfallen in ardpäol.-litterar., poet. Über: 
jegungen und Driginaldihtungen in griech., lat. 
und ital. Sprade: «Discorsi filologiei» (Palermo 
1860), «Epigrafi inedite ed altri oggetti archeolo- 
—— (ebd. 1865), «Aleuni scritti» (ebd, 1881) u. |. w. 

on poet. Üiberjeßungen find zu erwähnen: «Medea, 
Ippolite, la Fenice, Ecuba, Reso e il Ciclope di 
Euripide» (Neap. 1871) und «Alcune versioni dal 
greco» (Palermo 1878), Unter jeinen Original: 
dichtungen find beachtenswert: «Carmina latina et 
—— (ebd. 1877), «De Adele Burgoniensi, aut 

erengarii excidio» (ebd. 1880), «Poesie» (Neap. 
1868; neue Aufl., ebd. 1880). Die lektgenannte 
Sammlung ftellt D.S. den formgewandteſten unter 
ben een Dichtern Staliend an die Seite, 
— Bgl. Chinigò, Della vita e degli scritti di G. 
D. S. (2. Aufl, Meffina 1889). 

Deigquamation (lat.), Abſchuppung (f. d.). 


Deipotat — Deffau 


Deifalines (ipr. lihn), Joh. Jal. Raifer von 
Haiti, ein um 1760 in Afrita geborener Neger, der 
als Sklave nab San Domingo gebracht wurde und 
ſich dort unter Touſſaint !’Duverture gegen die Fran- 
zojen auszeichnete (f. Haiti, Gefchichte). Nach deſſen 
Gefangennebmung jtellte er fih an die Spiße der Ne: 
ger, ſchlug wiederholt den franz. General Zeclerc im 
weſtl. Zeile der Inſel und bejiegte 1802 die Fran: 

ofen volljtändig. D. zwang 19. Nov. 1803, unter: 
abe durch eine engl. Flotte, den franz. Obergeneral 

obambeau zur Kapitulation und Räumung der 
Infel, ließ zu Beginn des %. 1804 Haiti als Ne: 
publif ertlären, fich zum Generalgouverneur aut: 
rufen und vernichtete erbarmungslos die noch zu: 
rüdgebliebenen Franzofen. Den fpan. Teil der 
Inſel zu — gelang ibm nicht, da die Stadt 
Domingo fih bielt. Anfang Dez. 1804 ftürzte D. 
die Republif und ließ ſich 8. Dez. ald Jakob I. zu 
Port:aus: Prince zum Kaifer frönen. Cr regierte 
äußerit deſpotiſch, wurde jedoch 17. Dft. 1806 in- 
folge einer Verſchworung ver Mulatten unter Betion 
mit den Negern unter Chriſtophe ermordet. 

Deffätin (Desjatine, rufj. desjatina), das 
ruf. Feldmaß, begreift 2400 rufj. Quadratſaſchen, 
117600 rufj. oder engl. Quadratfuß = 109", a 
= 2,7 engl. Acres. 

Deffau. 1) Kreis im Herzogtum Anhalt, bat 
424,59 qkm und (1900) 85573 (41 141 männl., 44432 
weibl.) E., 8150 bewohnte Gebäude, 5 Stäbdte, 
53 Dörfer und 25 Gutsbezirke. Der Kreis gehört zum 
Reichstagswahlkreis Dejjau : Zerbit (Abgeordneter 
Roefide, liberal). — 2) Hanpt: und Nefidenzftadt des 

erzogtums Anbalt, 51° 50’ 
nördl. Br. und 12° 14’ öftl. 2. 
von Greenwich, in 63 m Höbe, 
an der Mulde, 3km von ibrer 
Mündung in die Elbe, liegt 
in wiefen: und waldreicher Ge: 
gend, tft in den neuern Stadt: 
teilen jhön angelegt, mit brei- 
ten, zum Teil mit Bäumen 
bepflanzten Straßen und ſchö⸗ 
nen Parkanlagen auf zablreiben Plähen, und bat 
(1885) 27 766, (1890) 34658, (1895) 42375, (1900) 
50849, (1905) 54898 E., in Garmifon Stab, 1. 
und 3. Bataillon des Anhalt. Infanterieregiments 


r. 98. 

Kirhen. Die Stadt: und Schloßlirhe zu St. 
Marien am Großen Martt, 1554 im neugot. Stil er: 
baut, mit Turm (56 m) und Bildern von Cranach dem 
Altern (Ebriftus am Olberg, Chriſtus am Kreuz), 
dem Jungern (Abendmahl) und Franz Schubert aus 
D. (Auferjtehbung); in der Gruft unter der Kirche die 
Grabftätte mehrerer anbalt. Fürften, jo des Fürjten 
Leopold, deſſen Sarkophag von ſechs Grenadieren 
(Bintauf) getragen wird; die Georgenkirche in der 

ſtaniſchen Straße ift 1712 erbaut, 1821 renoviert; 
die Johanniskirche, 1690 erbaut, 1866 reftauriert, 
mit 54 m hohem Turm; die 1892 vollendete evang. 
St. PBaulustirhe am Pauliplatz. Die kath. Kirche 
u St. Veter und Paul, 1854 im got. Stil erbaut, 
bat jhöne Glasmalereien von Baudri. Die Syna- 
goge (1ece) wurde 1889 umgebaut. 

eltlihe Bauten, Denkmäler. Das berzogl. 
Schloß, von der Mulde dur einen Heinen Garten 
getrennt, befteht aus einem weftl. Flügel (1532), 
einem wertvollen Werke der beginnenden Renatii- 
fance, zu den frübeften in Deutichland gehörig, und 
dem 1748—51 dur den Berliner Baumeifter von 





Defjau 


Anobel3dorfi umgebauten dftl. Flügel; der Mittelbau 
ift 1872— 74 nad) Plänen von Normannz in neuer 
enaiffance aufgeführt. Erdgeſchoß die jog. 
altdveutichen Gemächer, im Gefchmad des 16. Jahrh., 
in den andern Stodwerlen Sammlungen von wert: 
vollen Möbeln, Altertümern, geihichtlihen Dent: 
würdigleiten und etwa 600 Ölbildern, darunter ſolche 
— m Verde nf rn air 
Das alte Rathaus (1561) am Kleinen Markt wurde 
1898— 1901 burd einen prächtigen Neubau im Stil 
der deutfchen NRenaiffance nah Plänen von Rein: 
barbt und Süßenguth erſetzt. In der Kavalierftraße 
befindet ſich das ee lais, das 1883—87 
nah Entwürfen von Ende und Bödmann erbaut 
wurbe, und das Theater mit dem Konzertſaal (18 m 
lang, 10m breit), nad dem Brand von 1855 neu 
erbaut im Stil des Berliner Opernhaufes ; dad Gym: 
nafium Fridericianum und Realgymnafium (1880— 
82), davor das Denkmal des Dichters der Griechen: 
lieder Wilh. Müller. Ferner das Landtags: und 
Bebördenhaus (1872— 75), das Land» und Amts: 
nericht (1884—85), das herzogl. en (von 
Schwechten im gried. Stil erbaut), die Gebäude der 
Anhalt-Deffauitchen Landesbant (1850), der Deut: 
ſchen Kontinental-Gasgeſellſchaft (1872), Kreis: 
direltion (1897), das evang. Vereins: und das Dia: 
tonijlenhaus und die neue Poſt. Aufdem Neumarkt 
das Standbild (1858) des Herzogs Leopold Friedrich 
dran von Kiß), auf dem Öroken Markt das Stand: 
ild (1860) des Fürften Leopold nah dem Modell 
der Schadowſchen Statue auf dem Berliner Wil: 
helmsplatz (von Kiß), am Kleinen Markt das 1867 
beim 50jährigen Regierungsjubiläum bes Herzogs 
Leopold Friedrich errichtete Jubeldentmal zur Erinne- 
— die Wiedervereinigung Anhalts (1863), mit 
den Stanbbildern Albredts des Bären, Heinrichs L., 
Joachim Ernft3 und Leopold Friedrichs und vier 
tädtefiguren (von H. Schubert); Denkmal für die 
1870/71 gefallenen Anbaltiner; das vom Baron von 
Cohn, dem Bankier Kaiſer Wilhelms I., geftiftete 
Raifer- Wilhelm: Dentmal (Bronzeftatue von Ton: 
deur in Berlin, 1892); Dentmäler des Philoſophen 
Moſes Mendelsjohn (1890), des Komponiſten Fried: 
rich Schneider (1893) und des Herzogs Friedrich 
Obelisl von Lejfing), 1896 bei feinem 25jährigen 
Regierungsjubiläum in dem ihm ee ed: 
richsgarten errichtet; aufdem Zuntplag ein Brunnen: 
bentmal (1901) zur Erinnerung an Funk, frühern 

Dberbürgermeifter von D., von Em. Semper. 
‚Berwaltung. Die Stabt wird verwaltet von 
einem Oberbürgermeifter, zwei bejoldetenStabdträten, 
30 Stabtverorbneten und hat freiwillige Feuerwehr, 
ein Wafjerwert (39,5 km Robrleitung), Ranalija: 
tion, Gasanftalt und elektriſche Beleuchtung (Gens 
traljtation der Deutihen Kontinental : Gasgejell: 
ſchaft) für die herzogl. und einzelne Privatgebäube, 
Behörden. D. iſt Siß der Landesregierung, ber 
oberjten Behörde für die Verwaltung des berjogl. 
Hofbefiged, einer Finanzdireltion, eines Konjiftos 
riums, einer Kreisdireftion, Generalfuperinten: 
bentur, eines Landgerichts (OberlandesgerihtNaum: 
burg) mit 11 Amtögerihten (Ballenftebt, Bernburg, 
Coswig, Cothen, D., Harzgerode, Jeßniß, Dranien⸗ 
baum, Roplau, Sandersleben, Zerbft), Amts: 
ericht3, einer Handelstammer ‚ Reihöbantneben- 

elle jowie eines Bezirlslommandos. 

Bildungs: und Vereinsweſen. D. hat ein 
— Gymnaſium Fridericianum (1785 von dem 
og Leopold Friedrich Franz gegründet), Fried: 
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richs⸗Realgymnaſium, berzogl. Vorſchule des Fri: 
bericianums, hergonl. Antoinettens (höhere Mäd— 
hen.) ſchule mit Yehrerinnenfeminar (1786 gegrün: 
det, 1839 erneuert), private böhere Mädchenſchule, 
Knaben: und Mädchenmittelichulen, Knaben: und 
Mädchenvollsſchulen, Handwerler: und Kunftge: 
werbeſchule, gewerblihe Fortbildungs:, kaufmän: 
nische Fachſchule, Mufiffhule (von en Schnei: 
der gegründet), Landes-Frauenarbeitsſchule (mit 
dem — — je 8 Kleinlinderſchulen 
und Kindergärten; ferner die herzogliche öffentliche 
und die Behörbenbibliotbel (je 50000 Bände), die 
ftäptifche Voltsbibliotbet (7000 Bände), die Samın: 
lungen im Schloß, die Gemäldeſammlung in der 
Amalienftiftung (700 Nummern, meift aus dem 
18. Jahrh.), die Fraude:-Sintenis:Sammlung (191 
Bilder) und das Hoftheater (1000 Pläße). D. bat 
ablreihe Vereine, ſolche zu gegenfeitiger Unter: 
tügung der Mitglieder, andere, die der Wohlthätig: 
feit, gemeinnüßigen, lirchlichen, religiöfen und m 
ionszweden, dem Handel, dem Gewerbe und der 

Duftrie fowie finanziellen Jmeden dienen, Vereine 
zur Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft, Militär:, 
Gelang:, Turn⸗, Radfahrer, Ruder:, gejellige Ber: 
eine ſowie 1 Loge. 

Wohlthätigleitsanftalten. Die Amalien: 
ftiftung, eine Armenanftalt für alte rauen, von 
der 1793 geftorbenen Tochter des Fürſten Leopold 

egrünbet, Kreislranlenhaus, Erziehungsanftalt für 
—— und blodſinnige Kinder ar Hoipital 
um Heiligen Geiſt, St. Georg, Elijabethhaus, 
—— und Diatoniſſenhaus 
Induſtrie, Handel. Hauptzweige der Induſtrie 
find Fabrikation von Tapeten, Rouleaus, Stroh— 
ier, Tuch, Maſchinen, TE und Straßen: 
a per or erg he Maſchinenbau⸗Al⸗ 
tiengefelljhaft und Deutihe Gasbabngejellihait), 
Wagen, Sprit und Zuder (Defjauer Altien:Zuder: 
—E dere Spinnerei (Defjauer Wollgarn: 
—— iſengießerei, Brauerei, Ziegelei. Der 
andel eritredt fih vornehmlich auf Produkte derein: 
beimifhen Induftrie. D. bat eine Handelslammer 

t dad Herzogtum Anhalt, Reihsbantnebenftelle, 

nhalt:DefjautiheLandesbant, Kreisſparlaſſe, Dar: 
lebnstafje und 2 Sparvereine. In D. haben ihren 
Sı$ die 7. Seltion der Norbmeitlihen Eiſen⸗ und 
Stahl: und die 3. Sektion der Magdeburgiſchen Bau: 
—— ge omwie die Anbaltifche 

nd: und Forſtwirtſchaftliche erufögenofjenihaft. 

Verkehrsweſen. D.liegt an den Linien Witten: 
berg: Eöthen: Aſchersleben und Magdeburg:Zerbit: 
Leipzig ber —* Staatsbahnen, der D.-Wörliger 
Eijenbahn N ebenbabn, 19 km) und der Kleinbahn 
D. Radegaſt (26 km), hat ein Poſtamt erfter Klaſſe, 
Telegraphenamt erjter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung 
und eine eleltriſche Straßenbahn. Handel und Ver: 
fehr werden weſentlich gefördert durd den 4 km 
nördlich gelegenen Eibhoten Mallwishafen (f. d.). 

Bergnügungsorte und Umgebung. Nörd: 
lih vom Bahnhof der Georgengarten mit Schloß, 
weiter der MWallwisberg, ein Hügel mit künitlicher 
Burgruine, 5km weitlic davon am Kühnauer Seein 
einem Barl das berzogl. Schloß Kühnau mit Samm: 
lungen für anhalt. Geſchichte und Altertumslunde, 
öftlih vom Georgengarten zwiſchen der Stadt und 
Wallwishafen der Gänſewall, eine Promenade in: 
mitten von Wieſen. Rechts an der Mulde der Tier: 
garten und 4 km entfernt Schloß und Part Luifium. 
7 km weſtlich von D. das Dorf Mofigtau mit Schloß 
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(1752, feit 1780 Sig eines Molig: Fräuleinftiftes; 
wertvolle Gemälde). 18 km entfernt Wörlig ( d.). 
Geſchichte. D., urfprünglih Diſſouwe, jpäter 
Deſſo, Deſſow, wurde —— von Albrecht 
dem Bären durd einwandernde Flamländer gegrün: 
det; ed wird erft 1213 urkundlich ala Stadt erwähnt. 
Bei der Teilung Anbalt3 wurde D. 1603 Refidenz 
der anbalt:defjauifhen Linie. Im Dreikigjährigen 
ftriege ſchlug Wallenftein 25. April 1626 an der 
DeffauerE@lbbrüde in der Nähe von Roßlau den 
Grafen Ernſt von Mansfeld. Großen Ruf erlangte D. 
am Ende des 18. Jahrh. durch Baſedows Philan— 
thropin wie durch die Buchhandlung der Gelehrten 
und die Chalkographiſche Geſellſchaft. Es iſt Geburts⸗ 
ort des Dichters Wilh. Müller (1794), des Philo— 
fophen Mojes Mendelsjohn (1729). — Bol. Siebigt, 
Ein Bild aus D.s —— (Deſſau 1864); 
Würdig, Chronik der Stadt D. (ebd. 1875/76); Ru⸗ 
melin, Die Reformation in D. (Halle 1895); Illu— 
ftrierter Führer durh D. und Umgegend (Deſſau 
1895); Geſchichte der Stadt D. (ebd. 1901). 
reg Leopold, f. Defioir, Ludwig. 
Defjauer Marfch («So leben wir»), Maric- 
melodie ital. Urfprungs, die nachweislich zuerſt bei 
der Giegeöfeier der Schlacht bei Gafjano 1705 ge 
blafen wurde. Nach der Erftürmung von Turin 
1706 wurbe Fürjt Leopold von Aubalt: Defjau (der 
«Alte Deflauer») bei feinem Einzug in die Stadt mit 
biefem Marſch empfangen, der Fitdem fein Lieb: 
air blieb und nad) ihm benannt wurde, 


effein (frz., Ipr. -Bäng), Vorhaben, Plan. 
Deifert (frj., ſpr. -Fäbr) oder Nachtiſch, der 
aus Zuderw 


auch aus Butterbrot und Käfe befte ende Schluß 
eines größern Mahls, wozu aud bejondere Def: 
fertweine, meift ſchwere ſuße Weine oder Cham: 
paaner, gereicht werden. 

Defſervaut (frz., ſpr. wäng, das lat. deser- 
vitor), früher der an einer Nebenlirche angeftellte 
Vilar oder der Verwalter einer Pfarrfielle während 
beren Erledigung (f. Pfarroitar); feit Anfang des 
19. Jahrh. der Inhaber einer Succurfalpfarrei 4 d.). 

Deſſewffy (ſpr. deſchöfi), altes ungar. Adels: 
geihleht, das 1666 den Freiherrenſtand, 1775 die 
diterr. Grafenwürde erlangte und gegenwärtig in 
drei Sweigen blübt. Graf Joſeph D., geb. 13. Febr. 
1771 zu Krevian im Sarofer Komitat, geft. 2. Mai 
1843, erwarb ſich durch mehrere Schriften ſowie ala 
Freund Kazinczys, des MWiedererweders ber neuern 
ungar, Litteratur, in der Geſchichte derfelben einen 
geachteten Namen. D. hinterließ drei Söhne. Der 
ältejte, Graf Aurel D., geb. 27. Juli 1808, geit. 
9. Febr. 1842, war feit 1833 Führer der konferva- 
tiven Bartei auf den Landtagen wie in der Journa- 
liſtil. Defien jüngerer Bruder, Graf Emil ®., geb. 
17. Aug. 1814 zu 
Öffentlichen Leben die Intereſſen ver Konferwativen, 

äbrend der Nevolutiongzeit zog er fich ind Privat: 
leben zurüd, entwidelte aber fpäter eine bedeutende 
polit. und fociale Wirlfamleit. Er verfaßte 1857 eine 
Dentichrift, in der der Kaiſer gebeten wurde, die 
neuen Anorbnungen in Ungarn mit Rüdficht auf 
die gewonnenen Erfahrungen einer neuen Erwägung 
unterziehen zu lafjen. Unmittelbar vor dem 20. Okt. 
1860 war er als einer der fog. Oftobermänner jebr 
thätig. Man erwäblte ibn 1856 zum erften PBräfi- 
denten der Ungariſchen Atademie der Wiſſenſchaften, 
und diefe Wahl wurde dann jedes dritte Jahr ers 
neuert. Ferner begründete D. 1862 eine von ihm 


‚ Zorten, Früchten case © oder 


eried, vertrat bis 1848 im | ı 


Deffauer — Deffoir (Ludwig) 


felbft geleitete Bodentreditanftalt. Als Repräfen: 
tant auf dem Reichstage 1865 neigte er zu der polit. 
Auffaffung Deäls. Er jtarb 10. Jan. 1866 in Preß⸗ 
burg. Er ſchrieb unter anderm: «tiber die ſchweben⸗ 
den öjterr. ei (Wien 1856). Ein britter 
Bruder, Graf Marcell D., geb. 24. März 1813, 
eit.3. März 1886, ſchrieb: «Der polit.-fociale Radi⸗ 
alismus der Neuzeit» (Mien 1851). 

Deifignolled Bulver, ſ. Defignolles Pulver. 

Deffin (frz., fpr.-Bäng), Zeihnung, Mufter (ſ. d.). 

Deifinatene (frz., 8 -töhr), Deffinateur: 
fchulen, |. Mufterzeichner. N Tuſchmanier. 

Dessin au lavis (fr;., ſpr. -käng o lamib), 

Deifinftahl (ipr. ar! f. Drebftahl. 

Deffoft, Felix Otto, Muftter, geb. 14. Jan. 1835 
u Leipzig, wurde am dortigen Konſervatorium ges 

ildet und mar an verfchiedenen Theatern Mut: 
direftor, bis er 1860 Hofopernfapellmeifter in Wien 
wurde, welde Stellung er 1875 mit einer ähnlichen 
in Karlsruhe vertaufchte. Seit 1880 wirkte D. ala 
Rapellmeifter am Opernhaus in Frankfurt a. M., 
wo er 28. DE.1892 jtarb. Er veröfjentlichte mehrere 
Rammermufilwerte. 

Defloir (ſpr. ßöahr), Ferd., Schaufpieler, Sobn 
von Ludwig D., geb. 29. Yan. 1836 zu Breslau, 
bildete fih ın Mannheim für die Bühne aus und 
mar nad längern Wanderfabrten Mitglied ber 
Bühnen in Mainz, Heidelberg, Stettin und feit 1857 
in Leipzig. 1861 ging er nad Riga, von da nad 
Bremen und 1863 an das Hoftheater in Weimar, 
dem er auch nad Verlauf ſeines Engagements am 
Berliner Hoftheater (1864—67) wieder angehörte. 
1869 trat D. in den Verband bes Breslauer Lobe⸗ 
tbeaterd, 1870 in den der Hofbühne zu Dresden. 
Hatte D. früher befonders an dem Gebiete der Lieb: 
baber und Naturburjchen ſich bewegt, fo gab er fpäter 
ernjte,namentlid aber bumoriftifche Ebaralterrollen, 
wie Falftaff, Banfen u. f. m., mit feinem 
nid, 1878 übernahm D. die Leitung des Dresdener 
Reſidenztheaters, die er jedoch ſchon 1879 aufgab, 
um fi zunächſt ausfchlieplih dem Gaftfpiel zu wid: 
men. 1880 nahm er ein Engagement in Prag an und 
gen fpäter — — dann an das Deutſche 

oltätheater in Wien, wo er im Nov. 1889 geiites: 
frank wurde. Er ftarb 13. April 1892 in Dreäven. 

Deffoir (fpr. -Bdahr), Ludwig, eigentlih Leo: 
pold Deffauer, Schaufpieler, geb. 15. Dez. 1810 
u Bofen ald Sohn eines jüd. Kaufmanns, erfchien 
* 1825 in Heinen Rollen auf dem Stadttheater 
einer Baterftabt und zog fpäter mit Wandertruppen 
umber. 1831 engagierte ihn Direktor Haale für bie 
vereinigten Theater Main; und Wiesbaden, wo 
er mit Erfolg jugendliche Helven und Liebhaber 
pielte. Auch als er 1834 einem Rufe nad) Leipzig 
olge leiftete, blieb ihm biefer Erfolg treu, ebenjo 

reslau, wohin er fih nad feiner Bermäblung 
mit Thereſe Reimann (1835) gewandt hatte. Doch 
mußte die Ehe ſchon nad zwei Jahren getrennt 
werben; eine jpäter (1844) gefchlofjene zweite Ver: 
bindung mit Helene Pfeffer aus Belt loſte der 
Wahnſinn, in den die legtere verfiel. D. nahm 1837 
ein Wanderleben wieder auf, gaftierte in Prag, 
rünn, Wien und Peſt, und erft Bier ließ er fi bis 
1839 feſſeln. In diefem re ging er als Rad» 
folger Karl Devrients nad) Karlärube und begrün: 
dete bier ala Charalterbarfteller feinen Ruf, der die 
Urjace feines Engagements am Hoftbeater zu Ber 
lin (jeit Oft. 1849) wurde, wo er ſchon 1847 mit Erfolg 
gaftiert hatte. Seitdem zählte er zu den bebeutend- 


— 


Deſſolr (Therefe) — BDeftillation 


ften Mitgliedern des Berliner Schaufpielhaufes und 
wirkte vorzugsweiſe ald Vertreter des Krb 
Dramas. Ein Nervenleiden nötigte ihn 1872, feine 
Thätigleit aufzugeben; er ftarb 30. Dez. 1874 zu 
Berlin. den Tragödien Schillers und Goethes, 
namentlich aber Shaleipeares, erwarb er ſich durch 
Tiefe der Auffafjung, innere Kraft der Darftellung 
und Energie des leidenſchaftlichen Pathos allgemeine 
Anerkennung. Nicht minder zeichnete er fi in den 
Merten neuerer Dichter aus, z. B. ala Galigula in 
3. Halms a Fechter von Ravenna» und als Narciß. 

eſſoir ſpr. ßdahr), Thereſe, geborene Rei: 
mann, Gattin des vorigen, geb. 12. Juni 1810 zu 
Hannover, debütierte hier 1827 und gehörte dem 
Hoftheater bis 1832 an, in welchem Jahre fie als erſte 
Liebhaberin für das Leipiger Stadttheater enga⸗ 
giert wurde. Sie vermählie ſich dort 1835 mit Lud⸗ 
wig D. und begleitete ihn nad) Breslau, kehrte aber 
nad ihrer Trennung nad) Leipzig zurüd, wo fie nun 
8 Sabre lang in herdiſchen und muntern Liebhaber: 
rollen gefeiert wurde. 1845 folgte fie einer Berufung 
an das Nationaltheater in Mannbeim, dem fie bis 
u ihrem 7. April 1866 dafelbft erfolgten Tode ange: 
Dörte, die Jahre 1846—49 ausgenommen, während 
welcher fie Mitglied des Hoftheaterd zu Stutt: 


gart war. 

Deffolle (Deſſolles; ipr. -Böl), Jean Joſeph 
Paul YAuguftin, Marquis, franz. General, geb. 
1767 in Auch, trat 1792 in die Freiwilligenlegion 
der MWeftpyrenäen, zeichnete fih unter Bonaparte 
1796 — 97 bei der ital, Armee aus und wurde 
1804 Großoffizier der Ehrenlegion. 1808 zum 
Befehlshaber einer Divifion in Spanien ernannt, 
nabm er 1812 am Beginn des Feldzuges gegen 
Rußland ala Generalftabächef des Prinzen Eugen 
Beaubarnais teil, verließ aber von Smolenst aus 
das Heer und lebte zurüdgezogen in Frankreich bis 
1814, wo er von den Bourbonen zum Pair und 
a 
1817 erbielt er den Titel eines Marquis; im Dez. 
1818 trat er als Präfident und Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten an die Spiße eines Mini⸗ 
ſteriums, dejjen eigentliher Leiter jedoch Decazes 
war, dem er im Nov. 1819 den Bla räumte. Seit: 
dem fpielte er feine polit. Rolle mehr und ftarb 
3. Nov. 1828 in Montluchet. 

D’Eftaples (jpr. detahpl), Jacques le Fevre, 
f. Faber, Jalob. 

’Efte, Stammname für die Nachkommen des 
Herzogs Auguft Temon von Sufjer, des jechiten 
Sohnes Georgs III. von England, aus deſſen Ver: 
bindung mit der um 5 %. ältern Lady Murray, 
Tochter des jchott. Grafen Dunmore, Die Ber: 
mäblung war 4. April 1793 heimlich in Rom von 
einem nachher nicht mehr zu ermittelnden engl. 
Geiſtlichen vollzogen, auf der Lady Wunſch aber zu 
London wieberho t worden, mo fich der Herzog als 
Herr Auguftus Frederick obne jedes Aufjehen 5. Dez. 
1793 nochmals trauen ließ. Am 14. Aug. 1794 
wurde dem Baar ein Sohn geboren, Die Ebe 
wurde entdedt und gemäß bem Seieh von 1772 
über die Heiraten in der fönigl. Familie vom erz: 
biſchofl. er für ungültig erflärt. Trotzdem hielt 
der Herzog fi in feinem Gewiſſen für gebunden, 
und wenn er auch fortan von der Gattin getrennt 
lebte, blieb er doch bis zu ihrem Tode (1830) un: 
vermäblt. 1801 wurde ihm noch eine Tochter ge 
boren, Ellen Augujta, 1806 erhielten die Kinder 
den Namen D,, die Mutter ven Titel d'Ameland 
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und ein Jahrgebalt von 4000 Pfd. St. Der Sohn 
ftieg in der Armee zum Dberjten und juchte ver: 
geblich die Anertennung jeiner Zegitimität als Prinz 
von Großbritannien, oder wenigjtens von Hannover 
durchzuſehen. Für ihn fchrieben Klüber in den «Ab: 
bandlungen für Geichichtälunde», Bd. 2 (Frantf, 
1834) und Zachariä (Heidelb, 1834), gegen ibn 
K. E. Schmid (Jena 1835) und Eichhorn (Berl. 
1835). Er wurde auch nach dem Tode des Vaters 
1843 mit feinen Anſprüchen abgemwiejen und ftarb 
unvermäblt 28. Dez. 1848. 
Defterro (Nojja Senbora do D.), auch 
Santa Gatbarina, jeit dem lebten Bürgerkrieg 
lorianopolis, Hauptitadt des brafil. Staates 
Sta. Gatharina, an der MWeftlüfte der Inſel Sta. 
Catharina Schön gelegen, Siß eines deutſchen Kon: 
fuls, hat (1890) 30687 E., ein Lyceum, Theater, 
Arſenal und Hofpital, einen durd Forts gededten 
Hafen mit Leuchtturm und gr Handel. Aus: 
eführt werden Thonmwaren, fünftlihe Blumen, 
Maniotmebl, Reis, Gemüfe, File, Kaffee und 
Zuder. — D. wurde 1640 gegründet. 
Deitillät, |. Deitillation. 
Deitillation, Abvdeftillieren, eine im chem. 
Laboratorium wie in der Technik vielfah vorge: 
nommene Operation, die darin beftebt, daß man 
ungerjet flüchtige Körper in geeigneten Apparaten 
in Dampf verwandelt und die Dämpfe an andern 
Stellenwiederverdichtet. Man unterfcheidet zwiſchen 
einfaher D.und fraktionierter D. Erftere wird 
ausgeführt, wenn es fi) um die Trennung flücdhtiger 
Stoffe von nicht verbampfbaren handelt; 3. B. beider 
Darjtellung der reinen Eſſigſäure bringt man eflig: 
—5— Natrium und eine äquivalente Menge Schwe: 
eljäure in eine Retorte, mifcht und deitilliert; es 
entjteht dabei freie Ejfigjäure und ſaures ſchwefel— 
faures Natrium, von denen die eritere abbdeitilliert 
(übergeht), während das lebtere in der Netorte 
zurüdbleibt. Im —— Brunnenwaſſer ſind 
Erden, Salze, organiſche Stoffe gelöſt, wodurch 
es für manche Zwecke unbrauchbar wird. Um das 
Waſſer von dieſen Beſtandteilen zu befreien, unter: 
wirft man es der D., wobei jene — — 
als Rückſtand im Deſtillationsgefäß verbleiben. 
Wurde man hierbei die D. fo lange fortſetzen, bis 
alles Waffer verdampft wäre, jo würden die orga= 
niſchen Beitandteile durch die größere Wärme zer: 
fegt werben, die Zerjehungsprodufte würden ſich 
dem Deitillat beimengen und diejes wieder verun: 
reinigen. Um dies zu vermeiden, unterbricht man 
in diefem und in äbnlichen Fällen die D., ebe alle 
verbampfbare Flüffigkeit übergegangen iſt, deitil: 
liert nicht bis zur Trodne. Die fraktionierte D. 
dient dazu, bei einem Gemiſch von flüchtigen Körpern 
verjchiedener Siedepunfte dieſe Körper voneinander 
p trennen. Hat man z. B. ein Gemiſch zweier Flüſſig⸗ 
eiten, von denen die eine bei 80°, die andere bei 
150° 0. fiedet, jo fann man beim Erhigen beobady: 
ten, wie ein in die Ylüffigfeit getauchtes Thermo: 
meter längere Zeit zwiſchen 80 und 90° zeigt; ale: 
dann beginnt ein plöplides Steinen, bis zwijchen 
etwa 140 und 150° wieder ein Stillitand des Quued: 
filberfadens eintritt. Wechſelt man die Vorlage, 
jobald man ein plögliches Steigen des Quedjilbers 
im Thermometer beobachtet, jo iſt das Gemisch in 
eine Fraktion von niederm und eine von höherm 
Siedepunkt getrennt. Auf gleihe Weiſe werden 
dann beide Gattin für jich wieder bebanbelt, 
wodurd es gelingt, die beiden Beitandteile voncin: 
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anber zu trennen und beide hemifch rein barzuftellen. 
Untenjtebende Fig. 1 zeigt einen Deitillationsappa: 
rat, wie er im chem. Zaboratorium zur fraltionierten 
D. gebraucht wird. Die zur Aufnahme der zu deitil: 
lierenden Flüffigkeit beftimmte Retorte a rubt auf 
einem Sandbade, das mittels einer Heigvorrichtung 
erwärmt wird. Der Netortenhals iſt aufwärts ge: 
richtet, um die ſich ſchon hier verdichtenden Dämpfe 
zurüdfließen zu laſſen, was für die fraltionierte D. 
weſenilich ift. b ift der Liebigiche Kübler, ein von 
einem Blehmantel umbülltes Glasrobr, in defjen 
oberes Ende der in der Netorte gebildete Dampf 
eintritt; dieſer wird dadurch abgekühlt, daß aus dem 
Behälter c mittelö des Trichterrohres e kaltes Waſſer 
dur den Blechmantel geleitet wird. In dem Ges 
äß d, der Borlage, fammelt fi die fondenfierte 
lüffigleit (Deftillat). Der in 5ig,2 dargeitellte 
pparat dient zur D. im größern Maßſtab, 3. B. 
zur Darftellung der Salpeterfäure aus einem Ge: 
miſch von Salpeter und Schwefeljäure. Die Retorte 
ift hier in einen eifernen, zur Aufnahme des Halfes 
mit einem Ausfchnitt verſehenen Keſſel (Sand: 
tapelle) verjenkt, der über einer Feuerung einge: 
mauert * Der Retortenhals iſt abwärts gerichtet, 
um die dondenſierte Fluſſigleit direlt in die Vor: 
lage abfließen zu laſſen. Aus Blech bergeftellte 
Deitillationsgefäße, 5. B. der Spiritusfabrilation, 
beiben Blafen. 
ie mebrmalige D. einer Flüffigleit bezeichnet 
man als Rektifilation. Hiervon macht man in 
—— Maße in der Spiritusfabrilation 
(. d.) Gebrauch, um den in der vergorenen Maiſche 
enthaltenen Allohol von dem Waſſer und ſeinen 
ſonſtigen Begleitern zu trennen und konſtruiert 
die dazu beſtimmten Apparate ſo, daß innerhalb 
derſelben ſogleich eine wiederholte D. ſtattfindet. 
Die hierbei zur Geltung kommenden Grundſätze 
Du folgende: der in den Maiſchen entbaltene 
Ulohol ſiedet bei 78° C., aljo wejentlich niedriger 
als —5* Beim Erwärmen eines Gemiſches 
von Allohol und Waſſer (Maiſche, Rohbranntwein, 
Mein) ift es aber nicht möglich, den Allohol vom 
Waſſer vollftändig zu trennen, fondern es bilden 


nachher wieder ein Gemiſch von Alfobol und Wafler, | der Giedepunft mit zunehmendem 
in weldyem jedoch der Altobolgehalt höher ift als | fällt. Wenn man 3.8. eine Mifhung von 10 Proz. 





Fig. 1. 








Deitillation 


ten Dampfes beftebt ein beftimmtes, durch Groe⸗ 
— zuerſt in folgender Tabelle aufgeſtelltes Ber 
ältnis: 








Altohot⸗ Siede- | Hitohol: | Arfohol- | Siebe | Alkohol» 
gehalt in | tempera= | gebaltin | gebaltin | tempera= | gebaltin 
100 Maf:| tur 100 Maf-J100 Mah-| tur 100 Mai 
teilen ber| (Tempe: teilen beslteilen der| (Tempes teilen bes 
tochenden ratur des) fonden» tochenden ratur bes) fonben- 
Flüffig- |Dampfes) fierten | Flüffig- |Dampfes)) fierten 

feit °C, keit 0. Dampfes 


| Danıpfes 





erfichtli, dab der Siede⸗ 


Aus diefer Tabelle i 
cs von dem Mi 


punkt von Altobolma 





Fig. 2. 
bie übergebenden und wieder verdichteten Dämpfe | ihunasverhältnis abhängig ift und zwar fo, dab 


tobolgebalt 
Altoholgebalt erwärmt, jo wird nad obiger 
Tabelle bei 92,5° C. ein entwidelt 
werden, der 55 Proz. Alkohol enthält. Hier: 
dur wird aber jofort das Miſchungsver— 
bältnis der lochenden Flüffigkeit geänpdert 
und zwar dadurch, daß mehr Alkohol ala 
Waſſer entweicht, in dem Sinne, daß die 
fohende Mifhung immer altobholärmer 
wird; es wird baber der Siedepunlt be 
ftändig fteigen und der Altobolgebalt der 
Dämpfe dem Altobolgebalte der Flüſſigkeit 
entfprechend immer abnehmen. Es ergeben 
fich hieraus folgende beiden Säße: 1) Die 
° Siebetemperatur ift abhängig von dem 
Mengenverhältnis der Miihung; ändert 
ih das letere durch die D., jo geiciebt 
es ftetö in der Richtung, daß bamıt ein 
Steigen der Siedetemperatur eintritt, bie 
entweder eine unveränderlihe Miſchung 
oder ein ifolierter Bejtandteil erreicht iſt 


in der urſprünglichen Flüſſigleit. Zwiſchen dem 2) Das Mengenverhältnis im Dampigemiſch if 
Altobolgehalt verihiedener Gemifche von Alkohol | abhängig vom Mengenverhältnis der flüjjigen Mi 


und Waller und demjenigen des daraus entwidel: 


ihung; wo beide gleich find, bleibt auch die Siede 
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Deftinatär — Destouches (Jofeph Anton von) 


tentperatur unverändert; find fie ungleich, fo ift 
ftetö derjenige Beſtandteil im Dampfe ftärter als 
in der Flu \ feit vertreten, dejjen Abnahme in der 
flüffigen Miſchung die Siedetemperatur derjelben 
erhöht. Dem Un tane, daß die JZufammenjeßung 
der aus einer altobolbaltigen Flüffigleit entweichen: 
den Dämpfe bejtändig alloholärmer wird, iſt es 
zuzuschreiben, daß bei einer einfachen D. altoholbal: 
tiger Siüffigfeiten, bei welcher man aus einem Ge: 
(äh überdeftilliert, der Alloholgehalt des Deftillats 
nicht der obigen Tabelle entjpricht, fondern wejent: 
lich niedriger ift. Um das gewonnene Deftillat zu 
verftärfen, leitet man die aus einer Blafe entwidels 
ten Altoboldämpfe fofort in eine zweite mit Mais 
[he (oder Mein, oder verbünntem Branntwein) 

efüllte Blafe; hierdurch wird zunächſt, folange der 

nbalt der zweiten Blaſe noch kalt ift, der aus der 
erſten Blafe übertretende Alkoholwaſſerdampf fon: 
denſiert unter gleichzeitiger Erwärmung des Blajen: 
inhalts; diefer wird alfobolreidyer und entwidelt, 
wenn feine Temperatur bis zum Siebepunft des nuns 
mehr jtärlern oboigeiles geftiegen ift, einen 
Dampf, der wejentlich allobolreicher ift, ald der aus 
ber erſten Blaje entwidelte Dampf. Dieſes zuerit 
von Piftorius angewandte Princip, welches den 
Vorzug großer Koftenerfparnis bat, ift dann bei 
den neuern Apparaten weientlich verbejlert worden. 

Eine erhebliche Unterftügung findet die D. durch 
die Depblegmation. Darunter verſteht man die 
BVerflüfjigung eines Teils der Alloholdämpfe durch 
Berührung der leptern mit fältern Körpern, Wäh— 
rend man früber annahm, daß, wenn gemilchter 
Dampf von Altobol und Waffer mit einer kältern 
Oberſläche in Berührung kommt, fi zunächſt die 
Waſſerdämpfe und etwaige hochſiedende Beimen: 
gungen (Fufelöl) verdichten, jo daß ein alloholrei⸗ 
cherer Dampf übrigbleibt, wird neuerdings die Ans 
fiht vertreten, daß nur dann eine Verftärtung 
der alloholiſchen Dänpfe durh Abkühlung erfolge, 
wenn nad dem Verdichten wiederholtes Wiederver: 
dampfen ftattfindet. Der tbatfädhliche Erfolg ift un: 
beſchadet der tbeoretiihen Anſchauung derjelbe, da 
durch die fortwährend den Dephlegmatoren zu: 
ftrömenden neuen Altoholdämpfe ein Auftochen der 
in den Depblegmatoren niebergejchlagenen Flüſſig⸗ 
keit jtattfindet. — Mande Stofje haben die Eigen: 
ſchaft, bei Gegenwart anderer Dämpfe (3. B. Waſſer⸗ 
eg weit unter ihrem Siedepunft über — 
Dies benutzt man in der Fabrilation der ätberiichen 
Öle derart, daß man die zu verarbeitende Pflanzen: 
fubjtanz in zerlleinertem Zuftande in den Deftillier: 
apparat bringt und nun Waflerdampf dur das 

Material ftrömen läßt; das in der Bflanzenjubftan 
enthaltene Öl dunftet dabei in dem Waſſerdampf ab 
und wird mit dieſem zugleich verdichtet. 

Don der gewöhnlichen unterjcheidet man die 
Zrodne Deitillation (f. d.), irrtümlich wird 
das Wort Deftillieren im gewöhnlichen Leben 
bisweilen für die Bereitung gewiſſer Ertralte ange: 
wandt: Man deftilliert gewiſſe Kräuter mit Brannts 
wein in einer verſchloſſenen Flaſche eine Woche lan 
an der Sonne. Der richtige Runftausprud dafür ift 
Macerieren oder Maceration (f. d.). Die D, 
der Körper, die aus dem dampfjörmigen Zuftand 
unmittelbar in den feſten kryſtalliniſchen übergeben, 
bezeichnet man ald Sublimation (f. d.). 

D. ift auch eine ziemlich gebräuchliche Bezeich— 
nung für Spirituojenbandlung, fowie Dejtillas 
teur für Liqueurfabrifant. 
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Bal.Hausbrand, Verdampfen, Kondenſieren, Kübs 
len (Berl. 1899); Singer, Die Deitilliertunit der 
Neuzeit auf warmem und kaltem Wege (4. Aufl, 
ebd. 1900). _ 

Deitinatär (frz.), der Empfänger von Fracht⸗ 
gütern, ſ. Empfänger. 

Deitination (lat.), Beitimmung, Endzwed. 

Deitinationdort, Beitimmungsort a d.). 

Deitinieren (lat.), beitimmend anordnen. 

Deitituieren (lat.), abjegen, entjegen (des Am⸗ 
tes); Deftitution, Amtsentjeßung. (1. d.). 

Deätnä (pr. deicht-), czech, Name von Deichn 

Destouches (pr. dätujh), Andre: Eardinal, 
franz. Operntomponift, geb. 1672 zu Paris, war 
per Militär, wandte ſich jpäter der Mufil zu und 

rachte, ohne — muſikaliſche Bildung, ſeine 

erſte und glücklichſte Oper, «Isse», 1697 aufs Thea: 
ter. Bon Ludwig XIV. war D. jehr geſchäßt. 1713 
wurde er Intendant der Hofmufit und Oper und 
ftarb 1749 in Barid, 

Dedtouches Inn dätufch), Franz Serapb von, 
Bruder von Sojep Anton von D., deuticher dramat. 
—— geb. 21. Jan. 1772 in Münden, kam 
1787 nad Wien, wo er Haydns Schüler und Eellift 
in der Kapelle des Fürſten Ejterbäzy wurde. 1791 
nah Münden zurüdgelehrt, fomponierte er eine 
Oper: «Die Thomasnact», wozu fein Bruder Jo: 
eph Anton den Tert gedichtet bat. 1797 wurde er 

ufildireltor in Erlangen, 1799 herzogl. Konzert 
meifter in Weimar, Hier fchrieb er die Mufik zu 
jeit fämtliden Schillerſchen Dramen, wie auch das 

eiterlied im «Wallenitein», das noch heute in feiner 
Kompofition gejungen wird, ferner mehrere Operet: 
ten («Das Mipverftändnis», «Die blübende Aloe»), 
Duverturen («La Chasse», «La bataille de York» 
u. ſ. w.), Ronzertarien, das Dratorium: «Die An: 
betung am Grabe Jeſue, mehrere Mefien u.a. 1810 
fehrte er nah München zurüd, ward dann Profeſſor 
der Harmonielebre an der Univerfität Landshut 
(bis 1816) und hierauf ————— zu Hom⸗ 
burg. 1841 trat er als ſolcher in den Ruheſtand. 
Er jtarb 10. Dez. 1844. 
8touches (jpr. dätüjch), Joſeph Anton von, 
deutſcher Dramatıler, geb. 13. März 1767 zu Mün: 
den, jtudierte in Ingolſtadt, wurde 1787 Rat in 
Münden, 1790 Rentlammerrat in Amberg, 1797 
Kronfistal, 1818 Regierungsrat in München, wo er 
13. Mai 1832 ftarb. In jeinen Dramen befundet 
er ſich ald Vertreter des bayr. Bartilularpatriotiss 
mus, jo namentlich in «Friedrich IV., Kurfürft von 
der Pfalz», «Alir, Gräfin von Zoulouje» (Meiben 
1797; Sulzb. 1800), «Der Bürgerfreund» (Sulzb. 
1798), «Die Rache Alberts III.» (2. TI. von Tör: 
rings «Agned Bernauer», Augsb. 1804), «Graf 
Arco. Baterländiiches Schauſpiel⸗ (Sulzb. 1805), 
«jrürjtenglüd» (Augsb. 1815), «Arnulpb, König von 
Bayern» (Münd. 1820), «Zenger» (Sulzb. 1822) 
u.a. Auch ſchrieb er —— ſtatiſtiſche und 
taatswirtſchaftliche Werte, wie: «Geſchichte der Re— 
igionsveränderungen in der —— (Regensb. 
1794), «Beſchreibung von Münden» (Munch. 1827) 
u. a. — Sein Sohn Ulrid von D., geb. 14. Dit. 
1802, geit. 27. Jan. 1863 als Bibliothelar und 
Chronik der Stadt Münden, ſchrieb «Erzählungen 
und Gedichte (Münd. 1839), zahlreiche Boltsjtüde 
u.a. Des legtern Sohn Ernſt von D., geb. 4. Jan. 
1843 zu München, jtudierte dajelbft 1861—65 die 
Rechte, wurde 1880 fönigl.Gebeimfelretär und Stadt 
ardivar, 1889 Archivrat, 1894 Vorfteher des hiſtor 
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Stabtmufeums. Er fegt die von feinem Vater im 

Auftrag der Stadt München 1845 begonnene Stadt: 

chronik fort (bi8 1899 über 250 Folianten) und hat 

eine größere Reihe hiftor. Denlſchriften über die 

Lokalgeſchichte Münchens ſowie Gedichte «Aus der 

—— (Münd. 1867), Dramen und andere 
ichtungen veröffentlicht. 

—— (fpr. bätufh), Paul Emile, franz. 
Hiftorienmaler, geb. 16. Sept. 1794 zu Dampierre, 
mar ein Schüler von David, Gros und Gudrin. Zu 
Anfang beihäftigten — geſchichtliche Vorwürfe, 
wie Die erzählende Scheherezade, Maria Stuart, jo: 
wie tircliche Stoffe: Chriſtus am Ölberg (Dom von 
rg fpäter wandte er fi den Schilderungen 
des Alltagsleben zu, denen er tragiſche oder 
rührende Motive zu Grunde legte. Biele feiner 
Schöpfungen, wie Heimlchr der Entehrten ins 
Elternhaus (1827), Unterbrocdhene Verlobung, Die 
Liebe ald Arzt (1831), wurden fehr bekannt. Seit 
den vierziger Jahren verfiegte die Thätigkeit des 
Künftlers; er ftarb 11. Juli 1874 in Paris, 

Destouches (fpr. datuüſch), Philippe Nericault, 
— — geb. 22. Aug. 1680 zu Tours, 
war Attache des Geſandten für die Schweiz, Marquis 
de Puyſieux. Hier wandte er ſich der dramat. Poeſie 
u und Tan mit mehrern Schaufpielen großen 

eifall, Zugleih erwarb er ſich durch feine diplo: 
mat. Gewanbtbeit die Gunjt des Regenten, des 
Bergopß von Orldans, der ihn 1717 mit dem Abbe 
Dubois nah England fandte. Als Dubois nad 
Frankreich zurüdlehrte, blieb D. an deſſen Stelle 
in London, wo er eine gebeime Ehe einging, die 
ibm nachher zu dem Quftipiele «Le philosophe ma- 
ri6» (1727) den Stoff gab. Er wurde 1723 Mit: 
plied der Alademie, zog fih aber nah dem Tode 
des Regenten auf fein Landgut bei Melun zurüd. 
Hier entjtanden die beiden Luftipiele «Le glorieux» 
(1732) und «Le dissipateur» (1736), mit dem oben: 

enannten Stüde feine vornehmften Leiftungen. D. 
uf faft ausſchließlich Charalterlomödien, die in 
dem einfachen, eleganten Stile der klaſſiſchen Tra- 
dition gefchrieben find. Er ftarb 4. Juli 1754 auf 
dem © Ioile von Fortoifeau bei Billierd:en:Bidre 
(Seine:et: Marne). Seine «CEuvres» erſchienen in 
4 Bon. (Bar. 1757), in 6 Bon. (ebd. 1811) und als 
«Theätre choisi» von Thierry (ebd. 1884). 

Destra (ital.), j. Colla destra. 

Deſtruieren (lat.), zerftören; Deftrultion, 
Zeritörung; deftruftiv, auf Zeritörung gerichtet. 

Deitruftor (lat. a HH techniſche Be: 
nennung des Fryerſchen Kehrichtofens (j. d.). 

Deitutt de Tracy (pr. deftütt DE traßib), Ans 
toine Louis Glaude, Graf, franzöſiſcher philoſ. 
Schriftiteller, geb. 20. Juli 1754 zu Paris, war bei 
- Ausbruch der Franzöfiichen Revolution Oberſt der 
ae und Deputierter bei den Generalitaaten 
ür den Adel von Bourbonnais. Als fein Freund 
und Gefinnungs —* Lafayette 10. Aug. 1792 
Frankreich folgte er ihm, lehrte aber nad 
einiger Zeit heimlich wieder zurüd und wurde 2. Nov. 
1793 in Haft genommen. Erſt der Sturz Robes— 
pierres verfchaffte ibm bie 5* wieder. Wäb: 
rend der Dauer der Herrichaft Napoleons war D. 
Senator. Nach der Nüdtehr der Bourbons wurde 
er 1814 zum Pair ernannt. Seit der Gründung 
des Nationalinititut3 war er Mitglied desielben. 
Er ftarb 10, März 1836. D., welder von den 
Bramgolen für einen der beiten Metapbufiler ges 

Iten wird, gehört der Schule des Senſualismus, 
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insbejondere der Richtung Condillacs (f. d.) an, 
bejien Lehre er zu dem Er Ideologismus ent: 
widelte. Sein Hauptwerf in diefer Beziebung find 
die «Elöments d’ideologie» (5 Bde., Par. 1817 
— 18; neue Aufl.,ebd. 1824— 25). Die beiden legten 
Teile diefes Werts, den «Trait& de la volont& et de 
ses effets» enthaltend, bilden eine Darftellung ver 
polit. Slonomie. Bon D.3 übrigen Schriften ift 
noch der ebenfalls vielfach überjegte «Commentaire 
sur l’esprit des lois de Montesquieu» (zuerft eng: 
Lie Philad. 1811; franzöfiih Par. 1819; deutſch von 

orſtadt u.d. T. «Eharakterzeihnung der Politil 
aller Staaten der Erde», 2 Bde., Heidelb. 1820—21) 
zu erwähnen, der befonders in Nordamerika lange 
in großem Anſehen ftand. 

suetüdo (lat.), die Aufhebung eines Rechts⸗ 

faßes durch Gemwohnbeit, der NRechtsfag mag ein 
Geſetß fein oder auf Gewohnheit beruben. So mur: 
den viele harte —— der Carolina (f. d.) dadurch 
befeitigt, daß thatſächlich nicht mehr darauf erfannt 
wurde. Neuere Gefehe baben er die Beiei: 
tigung ihrer Beftimmungen dur Gewohnheitsrecht 
unterjagt. (S. Abrogieren.) 

Deiultören, bei den alten Römern Kunftreiter, 
die im Cirkus im vollen Rennen von einem Biere 
auf das andere fprangen; daher deſultöriſch, 
abjpringend, unftet, ver Ausdauer ermangelnd. 

Desv., bei botan. Namen Abtürzung für Yugu: 
ftin Nicaife Desveaur (fpr. däwoh), geb. 
28. Aug. 1784 zu Poitiers, geft. 12. Juli 1856 in 
Bellevue bei Angers ala Profeſſor der Botanil. 

Detachement (frz., Ipr. ——— eine klei⸗ 
nere Truppenabteilung, die aus dem Verbande eines 
gib Heerlörpers zur Löfung einer jelbftändigen 

iegsaufgabe abgezweigt ift. & nöbefondere pflegt 
mit dem Begriffe des D. der Umftand verknüpft zu 
al daß das betreffende Truppenlorps aus Abtei: 
ungen verjhiedener Waffengattungen zufammen: 
geſeht ift. Stärke und Zufammenjegung eines D. 
ift verfhieden; Kavallerie zu Aufklärungszweden 
darf nie —* Die Bezeichnung D. wird indeſſen 
nur auf ſolche Abteilungen angewendet, die kleiner 
ſind als eine Diviſion ra Einheit). 

Detachementöfrieg (ſpr. -tafbmängs-), krie⸗ 
gerifche Unternehmungen, in denen nur Detade 
ments (f. d.) auftreten. Der D. kann entweder mit 
den großen Operationen auf dem Hauptichauplak 
im Zujammenbang ftehen und fällt dann meift mit 
dem fog. Kleinen Krieg (ſ. d.) zuſammen, oder er 
fann auf einem Nebenſchauplatz, auf dem nur ge 
ringe Truppenjtärten ſich gegenüberfteben, felbitän: 
dig geführt werden (preuß. Operationen gegen die 
Schweden in Pommern während des Siebenjähri: 
gen Krieges). 

Detachementstaktik (pr. -tafhmängs-), neuer: 
dings als Gegenfaß zur Schlachtentaltik (f. Tattif) 
> 0 gebrauchte Bezeichnung. Die Übung der D. 

egünftigt vornehmlich die —— für den 

Detahementöfrieg (f. d.), während die Schlachten: 
tattit das Verhalten in der rangierten Schlacht 
lehrt. Den Manövern maht man den Vorwurf, 
daß fie im übertriebener Weiſe die D. gegenüber 
der Schlachtentaktik begünftigen. 

Detachementsübungen (jpr. -tajhmängs-), 
f. Manöver. [f. Detadieren. 

Detachene (frz., ſpr. -höbr), Müllereimafcine, 

Detadhierapparat (be -tajch-), eine Borrid- 
tung, welche im Falle, daß jemand über Bord fällt, 
möglichit jchnell und noch bevor das Schiff in feinem 
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Laufe gehemmt werden kann, ein Boot zu Waſſer 
zu lafien ermöglicht. Das Boot muß im Augenblid, 
wo e3 das Waſſer berührt, gleichzeitig von feinen 
vordern und bintern Bootstaljen (d. b. Flaschen: 
ange) gelöft werden, um ein Kentern zu verbüten. 
etachieren (fr3., jpr. -taich-), von einem Gans 
zen einzelne Teile abzweigen. — In der Müllerei 
beißt D. ein Prozeß, der das Auflodern des durch 
den Walzenſtuhl blättchenförmig —— 
ten Mahlgutes bezwedt, um es für die folgenden 
Sicht- und Pußzprozeſſe beſſer geeignet zu machen. 
Die dazu dienenden Maſchinen (Detaheure) be 
wirfen die Aufloderung entweder durch ſchnell ro: 
tierende Stiftenjcheiben oder durch Büriten. 
Detachierte Forts (ipr. -tajh-), Werte mit 
jelbftändiger Verteidigung, welche ſoweit vor die 
umijclojjene Stadt oder eine Feitungsummallung 
——— werden, daß dieſe bei dem Kampf um 
die D. F. zunächſt nicht in Mitleidenſchaft gezogen 
wird. Die Entfernung beträgt mindeſtens 4—5 km, 
erreicht aber bisweilen 12 und 15 km (Frankreich). 
Die D. F. find meiſt die Hauptitükpunfte der die 
——— (f. d.) rings umgebenden Haupt⸗ 
ampfſtellung und bilden dann entweder einen Gürs 
tel, in weldyem der defenſoriſche Zuſammenhang bei 
rößern Intervallen dur kleinere Stüßpunlte, 
Zwiſchenwerke (f. d.), hergeitellt wird, oder fie find, 
in Gruppen geordnet, auf einzelne Abſchnitte des 
Umfanges beichräntt (Paris), Es ift aber nicht 
ausgeſchloſſen, daß D. F. einzeln oder in Gruppen 
ef den wichtigften Poſitionen im Vorfeld einer 
eitung oder im Wechſel mit anders geftalteten 
eſtungswerlen angelegt werben (Bovenke en). 
ber die weitere Ausgeitaltung der ©. F. |. Ser 
Detachierte Straflammer (pr. -taich-), ſ. 
Straflammer. j 
Detail (fr3., ſpr. -täj), das Einzelne, die Einzel: 
beiten, die einzelnen Teile eines größern Ganzen, 
die genauern Umjtände einer Sache, daber: ins D. 
geben oder detaillieren, die Einzelheiten ein: 


gehend erörtern. Dem Detailbandel, dem Hans | 


del im Kleinen, ift der Handel en gros entgegengejekt, 
dem Detailliften Kleinhändler) der Groſſiſt (f. 
En gros); Detailreifender, ein Handlungs: 
reifender (j. d.), der nicht nur Kaufleute, fondern 
auch Private befudt; dann aud joviel wie Haufierer 
(f. Haufierhandel) oder Rolporteur (f. d.). 

Detaille (fpr. -täj), Edouard, franz. Schlachten: 
maler, geb. 5. Dt. 1848 zu Paris, war Schüler 
Meifjoniers. Seine erften bedeutendern Gemälde 
waren: Das Atelier Meiffoniers (1867), Der Halt 
der Tamboure (1868) und eine Gruppe raftender 
Grenadiere (1869). 1869 trennte er ſich von feinem 
Lehrer und gründete ein eigenes Atelier. Bei Aus: 
bruc des Deutih:Franzöfıschen Krieges 1870 trat 
er in ein Mobilgardebataillon und machte als Se— 
Iretär des Generald Appert die Belagerung von 
Paris mit. Der Krieg lieferte ihm den Stoff zu 
feinen ge Bildern, von denen —— 
find: Auf dem Rüchzug (1873), Das defilierende 
Küraffierregiment (1874), Auf Relognoscierung 
(1876), Gruß den Verwundeten (1877), Verteidi⸗ 
gung von Champigny im Dez. 1870 (1879; im Me: 
tropolitans Muſeum * Neuyort), Die Verteilung 
der Fahnen an die Armee (1881), Der Abend von 
Rezonville (1884), Das Nachtlager (eine vifionäre 
Kompofition, 1888; im Yurembourg), Angriff franz. 
Hufaren 1807 (1890), Auszug der Franzoſen aus 
der Feitung Hüningen 20. Aug. 1815 (1892; eben: 

Ursdhaus’ Monverjationd-beriton.. 14. Aufl R.M IV. 
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fall im Lurembourg : Mufeum). Das Gemälde 
«Les victimes du devoir» (Salon 1894), ftellt einen 
| Brand in Paris dar und verberrlicht die dortige 
Feuerwehr. Eins feiner neueften Werte ift: Nach 
der Truppenſchau zu Ehälons (Salon 1898). 1892 
wurde D.zum Mitglied der Acadömiedes beaux-arts 
zu Barisernannt. Mit Richard gaberdas Prachtwerk 
«L’armöe frangaise» (1885) heraus. — Vgl. Goe: 
ap, Les jeunes peintres militaires (Bar. 1878). 

etaillieren (ipr. -taji-), Detaillift, Detail: 
reifender, f. Detail. 

Detector (engl.), ſ. Detektor. 

De üla narrätur (lat.), «die Geſchichte 
bandelt von dir» (wenn du aud) nicht genannt bift); 
Gitat aus Horaz’ Satiren I, 1, 9 u, 70. 

Detektiv (engl. detective, fpr. deẽtedtiw, von 
detect, aufdeden), die erft neuerlich in England 
und Norbamerifa oufgelommene und von da aud 
in Deuticland bier und dort eingeführte Bezeich: 
nung des offen oder heimlich vorgehenden Polizei: 
beamten für die Aufdedung entweder nur erft se 
planter oder bereit verübter Verbrechen. Der Ur: 
ſprung des Deteltivwefeng ift in frankreich zu fuchen, 
woſelbſt namentlih Kardinal Nichelieu, befonders 
als Brinzipalminifter (1629), die Spionage für feine 
Pläne auszubilden verftand, — Unter Privat: 
detektivs verfteht man Perfonen, die von Privat: 
perjonen gegen Entgelt den Auftrag erhalten, das 
Thun und Treiben beitimmter Anderer zu über: 
wacen, deren Berhältnifje auszulundfchaften u. ſ. w. 

Deteftivcametra, |. Bhotographie. 

Detektor (lat.; franz. delateur), Entdeder.oder 
Angeber, ein bei verſchiedenen Verſchlußvorrich— 
tungen (3.3. beim Chubbſchloß, [. Schloß) angewen⸗ 
deter Apparat, durch welchen jeder Verſuch, viejelben 
unbefugt zu öffnen, verraten oder vereitelt wird. 

Detente (irz., Ipr. -tängt), Abſpannung, Nad: 
laß der Spannung; diplomat. Runjtausdrud für ein 
bejjeres Einvernehmen zwifchen zwei Staaten infolge 
ı Nadlafjens einer vorher beftandenen Spannung. 

Detention (lat.), —— Gewahrſam, 
die thatſächliche (körperliche) Gewalt über eine Sache. 
Im Gemeinen Net bezeichnet D. 1) die eine Seite 
des jurift. Beſihes (ſ. d.), das körperliche Moment im 
Gegenfaß zu dem Befigwillen; 2) imengern Sinne 
und im Gegenfaß zum jurift. Befis die Innehabung 
verlangen (Detentor), welcher nicht den Beſitz 
willen für fih bat, fondern den Gewahrfam für einen 
andern ausübt, wie der Inſpeltor für den Guts— 
berrn. Auch derjenige, welcher den Gewahrjam der 
Sache zu eigenem Vorteil ausübt, hat danach nur 
die D. der Sache, mag ber Inhalt feines Rechts 
nun ein perfönlicher Anſpruch gegen den jurift. Be 
fißer oder Eigentümer fein, wie bei dein Kommodatar 
und beim Bächter und Mieter, oder mag er ein Necht 
an der Sache haben, welches er für fih ausübt, wie 
der Nießbraucder, alfo ven Rechtsbeſitz haben. 
Im Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuch heißt die D. Be: 
ſitz ($. 854) und der jurift. Befig im Sinne des Ge 
meinen Rechts Eigenbeſitz ($. 872). — In andern 
Sinn bezeihnet D. Entziehung der Freibeit durch 
Haft, fie fei Polizeihaft, Strafbaft oder Unterfjus 
chungshaft. Der detention des franz. Rechts wurde 
für ee bei Einführung des Deutichen 
Strafgeſetzbuchs die Feſtungshaft jubitituiert, 

Detentor (lat.), der Inhaber, ſ. Detention: 

Deterioration (lat.), Verſchlimmerung. Wer 
fremdes Gut unter ſich bat, das er für fremde Red: 
nung verwalten foll ober das er nur für feine Red: 
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nung nuben und gebrauchen darf, wie der Vor: 
mund, der Niekbrauder, der Fiveilommiß: oder 
Lehnsbefiger, der Pächter und Mieter, baftet für 
Verſchlechterungen der Subjtanz, welche durch fein 
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möglicht viele algebraifche —— die ohne 
fie nicht bewältigt werden könnten. — iü Baltzer, 
Theorie und Anwendung der D. (5. Aufl., Inn. 1881); 
Manfion, Elemente der Theorie der D. (3. Aufl., 


Verſchulden herbeigeführt find, felbitverftändlic | ebd. 1900); Dölp, Die D. (5. Aufl., Darmſt. 1899); 


immer für abſichtliche Beſchädigungen. 
Grad der Sorgfalt er zur Abwendung von Ber: 
ſchlimmerungen aufzumwenden bat, wie weit er aljo 
für fahrläſſige Verſchlechterungen baftet, richtet ſich 
nad den für das einzelne Rechtsverhältnis getroffe: 
nen gejeglichen Beitimmungen oder nad dem, was 
die Intereſſenten vertraglich feftgeftellt haben (Deut: 
ches Bürgerl. Se: . 548, 588, 602, 1050). 
Für die durch Zufall herbeigeführte D. wird nicht 
ebajtet, es ſei denn, daß der rüdgabepflichtige 
&uubaber auch diefe Haftung übernommen bat, oder 
daß er fih mit der Rückgabe im Verzuge (I. d.) 
befand, Eine a ri Übernahme der Haf: 
tung für zufällige D. liegt darin, daß der In— 
baber die Sache mit Tare gegen die Verpflichtung 
übernommen bat, entweder die Sache jelbjt oder 
Sachen gleicher Art gegen Tare oder die tarierte Geld: 
fumme zurüdzugeben. Anders wenn die Taration 
erfolgt ıft, nur um ben Beweis des frühern Zu: 
pero und Wertes zu fichern gegenüber den durd 
erihuldung des Inhabers berbeigeführten D. 
Der Erſatz für D. wird gewöhnlich bei Beendigung 
des Berhältnifjes gefordert. Doc kann der Eigen: 
tümer bei —— D. ſeine Rechte auch ſchon bei 
laufendem Verhältnis fordern, Wiederherſtellung, 
unter Umſtänden Entſetzung wegen ſchlechter Ver: 
waltung oder Einſetzung eines Sequeſters für deſſen 
Rechnung durch Einſtweilige Verfügung (}. d.) for: 
dern. D. kommen auch zur Spraäche, wenn ber 
Eigentümer ſeine Sache von einem dritten Beſitzer 
zurücfordert, welcher fie ohne Recht, ki es in gutem 
Glauben, fei ed im Bewußtfein, daß er fein Recht 
darauf habe, inne bat. Für verfchuldete D. vor 
dem Prozeß haftet nur der Befiger in böfem Glau: 
ben; nad der Klagerhebung aud der qutgläubige 
Beſiher (Deutfches Bürgerl. Gefehb. S 989 und 
990); der ſchlechtgläubige Befiker nah Gemeinem 
Recht ſelbſt für zufällige D. Hat der Nußnieher und 
Verwalter fremden Gutes durch Aufwendung von 
Koften zufällige D. über die Berpflibtung ord— 
nungsmäßi enge, binaus abgewendet, 
ober re ., für welche er nicht haftet, wiederber: 
geftellt, jo hat er Anſpruch auf Erſaß wegen Im— 
venjen (f. d.). Der Befiger ohne Recht fann nad 
Gemeinem Recht feinen Anfprud nur durd Zurüd: 
baltung der Sache geltend machen. Das VBürgerl, 
Geſetßb. $. 1000 verbietet Dies, wenn die Sache 
durch vorjähliche unerlaubte Handlung erlangt 
wurde, nimmt aber andererieit? die Erſatklage 
wegen Verwendungen nicht. Sonft werben die D. 
gegen die Meliorationen (Impenſen) aufgerechnet. 
eteriorieren (lat.), verſchlechtern. — De: 
teriorierung eine Aders, die Verſchlechterun 
besjelben (im egenfab zur Melioration, f. d.) dur 
Entnahme von Ernten ohne Erfaß der dem Boden 
entzogenen Bflanzennäbrftoffe mitteld Düngung (If. 
NRaubbau und Bodenerihöpfung). 
Determinänte (lat.), in der Mathematik ur: 
ſprünglich das Nejultat, das aus n homogenen 
Gleichungen erften Grades mit n Veränderlichen 
durch Glimination diefer Veränderlichen erhalten 
wird; ſodann aber jedes Aggregat von Größen, das 
die Geftalt eines — Eliminationsergebniſſes 
befipt. Die Anwendung von D. vereinſacht und er: 


| Dengufügen von 
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der D. (Berl. 1900); Bascal, Die D. (deutfch von 
Leismann, 2pz. 1900). 
etermination (lat.), Beitimmung; in der 2o: 
gik der Fortſchritt von inhaltsärmern (abftraftern) 
und deshalb umfafjendern zu inhaltreichern (fon: 
fretern), mithin engern Begriffen dur allmäbliches 
erfmalen. So determiniert fi 
der Begriff Menſch durch Zuſatß des Merkmal (oder 
der el Beftimmung) «alt» zum Beariff Greis, 
Metaphyſiſch bedeutet D. die Notwendigkeit eines 
Ereigniſſes aus beftimmenden Urſachen, nament: 
lid, jofern fie ala abjolute Notwendigleit gedacht 
wird. Seit Descarted und Spinoza die ftrenge D. 
nicht allein alles Gejchebens in der äußern Natur 
einichließlih der Lebensfunttionen der Organis— 
men, fondern auch der jcheinbar freien Willens: 
bandlungen behauptet hatten, ift in der Philoſophie 
Streit um Determinismus und Jndetermi: 
nismus. Die großen Philoſophen der Neuzeit find 
fol alle determiniftiih gefinnt, obwohl fie (jeit 
eibniz) gern betonen, daß die D. mit der Willens: 
—— inſofern nicht ſtreite, als die letztere nur die 
eſtimmtheit durch innere, nicht äußere Urſachen 
bedeute. über Kants Löfungsverfuch ſ. Notwendig— 
feit. — Über D. in der Mathematik. Problem. 
Determinäto (ital.), mufifaliihe Vortrags: 
bezeihnung: beftimmt, ſcharf, martiert. 
Determinieren (lat.), beſtimmen, enticheiden; 
determiniert, beftimmt, entſchloſſen. 
Determinismus, Beitimmungss, Notwendig 
teitälebre, ſ. Deterinination. 
Deterrieren (lat.), abihreden; Deterrition, 
Abichredung durch Strafandrobung. 
Detersiva (lat.), reinigende oder Ulnreinig: 
feiten von franten Stellen entfernende Heilmittel. 
Deteitieren (lat.), — en, verfluchen, ver: 
abſcheuen; Deteftation, Anrufung (beſonders 
Gottes) zum Zeugen bei einer feierliben Verwün 
ihung;deteftäbel, abſcheulich, verabfcheuenäwert. 
Dethronifieren (neulat.), vom Thron jtohen. 
Detinieren (lat.), zurüd:, vorenthalten; ge 
tangen balten. 
etlef, Karl, Bjeudonym von Klara Bauer (f.d.) 
Detmold, Haupt: und Refidenzftadt des Fürften: 
tums Lippe, in 134 m Höbe, am Fuße des Teuto: 
burger Waldes, an der MWerre 


— — — — 
— und an der Linie Herford 
lltenbeken der Preuß. Staats: 


bahnen, aus einer um 1300 
egründeten Altſtadt und einer 
eit 1709 an vr Neuftadt 
entftanden, { ik der ober 
ften Landesbehörden, eines 
Landgerichts (Oberlandesge 
richt Celle) mit 9 Amtsgerid⸗ 
ten (Alverdiſſen, —— D., Hohenhauſen, 
Horn, Lage, Lemgo, Orlinghauſen und Salz: 
uffeln), eines Amtsgerichts und Bezirlätommandes, 
bat (1895) 11232, (1900) 11968, (1905) 13157 €., 
in Garnifon der Stab und das 3. Bataillon des 
Infanterieregiments Graf Bülow von Dennewiß 
(6. MWeftfäl.) Nr. 55, ein Poſtamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapb, je eine reform., lutb. und kath. flirce, 





Detmold (Joh. Herm.) — Detraftrecht 
fürſtl. Refidenzihloß im Renaiffanceftil (aus dem | 


16. Jahrh.) mit Marftall, das 1708—18 erbaute 
und 1850 vergrößerte Neue Palais mit Luftgarten, 
ein Theater, Rathaus; fürftl. Gymnaſium Leopol: 
dinum mit Realprogyninafium und Borfhule (1602 
aeftiftet), ein fürjtl. Landesſeminar und eine Taub: 
ſtummenſchule, böbere Mädchenihule, Handwer— 
ferfortbildungsfchule, ein naturwiffenihaftliches 
Mufeum, Landesbibliotbet (60000 Bände, 70 
Handicriften), Münzlabinett, Sammlungen von 
Rupferftihen und Runjtgegenitänden; großes Lund: 
franlenhaus, eine ndesitrafanftalt, Militär: 
bofvital, vwortrefflihe Armenanftalten und milde 
Stiftungen, darunter die PBflegeanftalt und die 
neuere Baulinenanftalt, endlich einen naturwiſſen⸗ 


ſchaftlichen, landwirtſchaftlichen, Mufit:, Bildungss, | 
Handels- und Gewerbe, Teutoburger: Wald Ver: | 
ein. Die unbedeutende Induſtrie erftredt fih auf ' 


Brauerei, Fabritation von itetten, Tabat und 
Knöpfen; es beftehen ein Vorſchußverein, eine fürftl. 
Leihlaſſe und eine Landesbrandtafje. In D. bat die 
Lippeſche lands und forſtwirtſchaftliche Berufs: 
genoſſenſchaſt ihren Sik. Die Stadt hat aus: 
gedehnte Waldpromenaden und Anlagen, befonders 
in der Richtung des frühern Luſtſchloſſes Friedrichs 
tbal; 5 km füdmweitlih die Grotenburg (388 m) 
mit dem — Hermannsdenkmal (}. d.) von 
Bandel. D. iſt der Geburtsort von Freiligrath und 
Grabbe. — D. wird unter dem Namen Thiatmelli 
und als Ort einer 783 von Karl d. Gr. den Sachſen 
gelieferten Schlacht ſchon von den fränf. Chroniften 
enannt. 1011 fam D. dur hentung König 
einrichs II. an das Bistum Paderborn, das die 
Herren von Lippe damit belehnte. 1350 erbielt D. 
Stadtrechte, 1447 wurde es von den Huffiten ers 
obert. — Bol. Thorbede, Der Teutoburger Wald, D., 
Hermannddentmal u. f. w. (9. Aufl., Detm. en 
Detmold, Joh. Herm., deutſcher Bolitifer, geb. 
24. Juli 1807 zu Hannover, ftudierte in Göttingen 
und —— — Rechte und ließ ſich 1830 in 
Hannover als Advolat nieder. 1838 zum Depu: 
tierten der Stabt Münden gewählt, beteiligte er ſich 
an allen Schritten zur Aufrechterhaltung des Staats: 
tundgejeßes (j. Hannover) und wurde 1843 wegen 
—— Oppoſition zu einer Geld: und Gefängnis: 
ftrafe verurteilt. In der Bewegung von 1848 wurde 
D. in die Deutſche Nationalverfammlung gewählt, 
wo er ne der nachmaligen Gentrumspartei 
(Dablmann, Gagern, Baflermann u. f. w.) bielt. 
Doc trat er diejer bald entjchieden vo. und 
bildete mit Radowis, Vinde u. a. die Heine Fraktion 
der jog. äußerften Nechten. Als Diitglied des Ber: 
fallungsausichuffes gehörte D. zu den wenigen, die 
ſich der Aufjtellung der Grundrechte und dem Ber: 
fafjungsentwurfe widerfegten. Als im Mai 1849, 
nad Gagerns Rüdtritt, alle Verſuche des Reichs: 
verwejers zur Herftellung eines neuen Minifteriums 
ſcheiterten, entihloß ſich D. zur Bildung desfelben 
und übernahm das Portefeuille der Juftiz, wozu er 
nad Grävells Austritt auch noch das des Innern 
erhielt. Als der Reichöverwefer 21. Dez. 1849 feine 
Vollmaht der Bundescentrallommiifion übergab, 
ging D. nad Hannover zurüd und wurde vom 
Ödnige zum Bevollinäctigten bei der provijoriichen 
Bundescentrallommiffion, nachher zum Geſandten 
beim realtivierten Bundestage ernannt, wo er eifrig 
im Sinne der Reftauration wirkte. Seit 1851 lebte 
er wieder in Hannover; hier ftarb er 17. März 1856. 
Litterarifch hat ſich D. durch die Heinen jatir. Schrif: 
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ten: «Anleitung zur Kunftlennerichaft» (Hannov, 
1833; 8, Abdruck 1879), «Randzeichnungen» (1. u. 
2. Aufl., Braunſchw. 1843) und «Thaten und Mei: 
nungen des Herrn Piepmeyer» (mit A. Schröbter; 
Frankf. 1849) bekannt — 

Detonation (lat.), Knall. In der Chemie ſpricht 
man von D. oder Verpuffung, wenn ein chem. 
Prozeß, ſei es Verbindung oder plötzlich 

unter ſtarler Steigerung des Druckes anweſender oder 
neu gebildeter Dämpfe oder Gafe verläuft, fo daß ein 
Knall hörbar wird. Erfolgen ſolche Prozeſſe in ge: 
ſchloſſenen Räumen, deren Wände den Gasdrud 
nicht aushalten fönnen, fo werden letztere zertrüm: 
mert, und die D. wird zur Erplofion. 
Detonätor, Zündmittel bei Sprengjtoffen. Um 
bei den brifanten Sprengftoffen eine völlige Deto: 
nation zu erzielen, genügt es meift nicht, fie einfach 
zu entzünden, ſondern es ift ald Zwiſchenmittel eine 
gewiſſe Menge eined andern, leichter erplofiblen 
Stoffes nötig, deffen Entzündung erſt die des eigent⸗ 
liben Sprengitoffs berbeiführt. Dieſes Zwiſchen⸗ 
mittel wird D. oder auch Zündpatrone, in der 
deutichen Artillerie Züandpladun —— Nach 
der Erklärung Abels beruht dieſe Wirkung auf dem 
Synchronis mus der bei der Exploſion beider Körper 
auftretenden Schwingungen. Nitroglycerin, Dyna: 
mit, trodne Schiekbaummwolle und Pikratpulver 
benötigen Rnallquedfilber ald D. Zur Detonation 
von naſſer Schießbaummolle ift ein D. von trodner 
Schießbaummolle erforderlih, während Spreng: 
gelatine ald D. ein Gemenge von hochnitrierter 
Schießbaummolle und Nitroglycerin erfordert. 

Detonieren oder Distonieren (lat.), beim Ge: 
fange das Abmweichen von der richtigen Tonhöhe, das 
durch verfchiedene Urfachen hervorgerufen fein kann, 
z. B. durh die Schwähung der Stimmorgane 
(Rrantbeit oder — 5——— oder auch durch 
mangelhaftes mufilaliihes Gehör. 

Detouche (fpr. -tiih), Laurent Didier, franz. 
Maler, geb. 29. Juli 1815 in Reims, war in Paris 
Schüler von P. Delarohe und Rob. Fleury und 
jtarb 28. April 1882. D. bat ug Hiftorienbilder 

emalt; zu nennen find: Heiliger Baul der Eremit 

1840; Kathedrale in Neims), Hinrichtung der 

eanne d'Arc (1841, Goldene Medaille; Mufeum 
in Orleans), Auferwedung des Lazarus (1843), 
Colbert in Dünlirchen (1844), Martyrium der beil. 
Eulalia, Chriſtus am Kreuz (1845), ae von 
Medici bei Ruggieri (1848), Erſtes Auftreten des 
Komponiften Lejueur(1857),RarlIX. von Gewiſſens⸗ 
bijjen geplagt (1859), Tod rg (1865), Aus: 
wanberer nad) —— des Edilts von Nantes 
(1868), Judiſcher Juwelenhandler (1875), Epiſode 
zur Zeit der Dragonaden (1880). Er ihrieb «Notice 
sur la vie et les ouvrages de Paul V&ron&se» (1852). 

Detonr (frz., fpr. -tubr), Ummeg, Abweg; 
Umſchweif, Wintelzug, Ausflucht. 

Detraotis detrahöndis (lat.), nach Abzug 
des Abzuziehenden. [Roiten. 

Detraotis expensis (lat.), nad Abzug der 

Detraftion (lat.), Wegnahme, Entziebung, Ver: 
Heinerung, Berleumdung. 

Detraftrecht, das Recht des Staates, einer 
Stadt oder Gutsberrihaft, von Auswandernden 
(fog. detractus personalis) ein Abzugägeld (f. d.), 
er emigrationis, oder von einem nach beim 

uslande nebenden Nachlaß (jog. detractus realis) 
(f. d.), gabella herellitaria, zu 





| einen Abſchoß 


fordern. 
69 * 
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Detrekd («Dietrichftein»), Name mehrerer Ort: 
haften im al ee und Neutraer Komitat 

ngarnd. Am befannteften ift die Burg D., 
beutih Blajenftein (Blafenftein), eine malerijche 
Ruine oberhalb der Kleingemeinde Detreldva: 
ralja (d, i. Unter der Burg Dietrichftein), am weitl. 
Abhang der Kleinen Rarpaten, mit (1900) 691 
flowat. €. Die alte Burg wurde auf einer jteilen 
var im 16. Jahrh. von den Fuggern erbaut; dieſe 
verlauften fie an Ferdinand I., ber y dem Mein: 
ES alafja verlieh. Später erwarb dieſelbe vom 

isfus der Palatin Graf Paul Palffy, und jebt 

ebört fie mit dem darunter befindlihen anjehn: 

ihen Schloſſe Neu:Bla nein Wildpark und 
Herrihaft der fürftl. Palfigihen Familie. Unter 
dem Schloßberg eine Tropfiteinböhle (114 m lang, 
38 m bo); dftlih davon, in dem rauhen Seiten: 
thale von Detrelöfzentmillos (1106 flomal. E.), 
eine merkwürdige Knochenhöhle. Sie hat ihren Ein: 
gang hoch an der Thalwand; ihr gegenüber ift in 
der entgegengejeßten Bergwand eine dritte Höhle. 

Detreftieren (lat.), verkleinern, ſchmälern, 
beeinträchtigen; Detreltation, Berkleinerung, 
Schmälerung, Beeinträchtigung. 

Detriment (lat.), Schaden, Berluft. 

De tripöde diotum flat.) vom Dreifuß herab 
geſprochen, wie ein Drakel entjcheidend pelproden, 
da die Potbia in Delphi, wenn fie Dralelſprüche er: 
teilte, auf einem Dreifuß ſaß. , 

Detritnd (lat.), zerriebenes Geftein, Gerölle; in 
der Heillunde amorphe Mafjen, Zerfalldprodulte 
— —— DINGER. ZA 

elgewebe u. ſ. w.). 
6troit (frz., jpr. -tröd), Enge, Meerenge. 

Detroit (ſpr. detreut), Hauptftabt des County 
Wayne im nordameril, Staate Michigan, am Weit: 
ufer des Detroitfluffes, 11 km vom St. Elair: und 
29 km vom Eriefee, ift die bedeutendſte Stadt des 
Staates und Knotenpunkt von 7 Eiſenbahnen mit 
3 am Flußufer gelegenen Bahnhöfen. D. hatte 1830: 
2222, 1850: 21019, 1870: 79577, 1880: 116340, 
1890: 205876 E., darunter 81709 im Ausland 
(35481 in Deutichland) Geborene, 1900: 285704 €. 
Die Stadt ftellt ein mit der breiten Seite am lub: 
ufer liegendes, vom Fluß aus allmählich anfteigen- 
des Nechted dar. Schöne Straßen mit ſtattlichen 
öffentlichen Gebäuden und ———— ern gehen 
Ken örmig von dem in der Nähe des . be: 

ndlihen Stadthauſe mit anliegendem Parke aus. 
D. hat zahlreiche Kirchen, ein ſchönes Stadthaus, 
Kriegerdentmal, Bibliothel (1900: 157507 Bände), 
2 mediz. Schulen, 4 Hofpitäler, den beften Hafen an 
den großen Seen mit großartigen Dodanlagen, be: 
deutende Eifen:, Kupfer, Mefling: und Tabakindu⸗ 
ftrie, Brauereien, Waggons: und Bleiweißfabrifen, 
Handel mit Holz, Bieh, Häuten, Getreide und Wolle, 
Der Cenſus von 1890 zählte 1746 inbuftrielle 
Etabliſſements mit 38178 Angeftellten und einer 
Yahresprobultion von 77 Mill. Doll. Wert, wovon 
10 Mill. auf Waggons entfielen. Der größte der 

arts ift der Belle Isle-Park. Cine Befeftigung, 

ort Wayne, beberricht den Fluß und die Stadt. — 

. wurbe 1701 von Franzoſen als Fort Bondar: 
train gegründet und erhielt feinen gegenwärtigen 
Namen von der den Huron: mit dem Eriefee ver: 
bindenden Straße (detroit). rüber nur ald Mi: 
litärpojten wichtig, entfaltete es ſich feit Eröffnung 
der Dampfichiffahrt auf den Seen als mwidtiger 
Handelaplag. 


Detreld — Dettmer 


Detroit, Karl, |. Mehemed Ali Paſcha. 

Detrompieren (frz., jpr. -trongp-), den Irrtum 
benehmen, enttäufben; Detrompement (fpr. 
‚ Enttäufchung. 

Detruforium (lat.), Shlunpftößer, ein 
fondenförmiges el rument aus Fiſchbein mit einem 
an jeiner Spibe befejtigten Shwämmcden, vermit: 
telit deſſen in der Speiferöhre feitfisende fremde Hör: 
per, welche nicht nach oben herausbefördert werden 
lönnen, in den Magen binabgeftoßen werben. 

Dett, Klara, ſ. Dettin. 

Dette (fr;., jpr. dett), Schuld, Staatsſchuld; D. 
publique (jpr. püblit), öffentlihe Staatsſchuld. 

Dettelbach, Stadt im Bezirtsamt Kibingen des 
bayr. Reg.⸗Beʒ. —— 8 km nördlich von 
Kigingen, rechts am Main, an der Linie Würzburg: 
Nürnberg der Bayr. Staatöbahnen und der Lolal: 
bahn D.:Babnhof-D.-Stabdt (6km), Sig eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Würzburg), bat (1900) 2065 €, 
darunter 62 Evangeliſche und 101 Israeliten, (1905) 
2093 E., Poft, Zelegraph, eine neue Nainbrüde, jchö: 
nes Rathaus im altgot. Stil (1485), neugot. Wall: 
——— 1618) Vründnerfpital,Diftriktätranten: 

aus; Brauerei, Weinbau und Weinhandel. Dabei 
ein Franzislanerkloſter mit Wallfabrtstirche. 

Dettenried, franz. Ort, f. Delle. 

ettin, Klara, Freiin von Dettingen, Gemablin 
des Nurfürften Friedrich I. (f. d.) von der Pfalz. 
. Dettingen. 1) D. an der Erms, Marktflecken 
im Oberamt Urad des mwürttemb. Schwarzwald: 
freifes, in 394 m Höbe, überragt vom Dettinger 
Roßberg (703m), an der Nebenlinie Metzingen⸗Urach 
(Ermsthalbahn) der Württemb. Staatsbabnen, bat 
(1905) 3596 E. varunter 58 Katholilen, Poſt, Tele: 
graph, got. Kirche, Waflerleitung; Baumwollſpin 
nerei und » Weberei, Bapierfabrifation, Objt: und 
Weinbau. Hier beginnt das landſchaftlich ſchöne Ura⸗ 
cher Thal. — 2) D. am Main, Dorf im Bezirls— 
amt Alzenau des bayr. Reg.⸗Bez. Unterfranken, rechts 
am Main, an der Linie Frankfurt a. M.Aſchaffen— 
burg der Preuß.Heſſ. Bahnen, bat (1905) 1030 €., 
darunter 53 Evangeliihe, Bojterpebition, alte kath. 
Kirche; Blebwaren:, Eſſigfabrik. ©. ift befannt durch 
den am 27. Juni 1743 von der pragmatifchen Armee 
unter König Georg II. von England über die Fran— 
zofen unter * all Noailles erfochtenen Sieg. 

Dettmann, Ludw., Maler, |. Bo. 17. 

Dettmer, Friedrich, Schaufpieler, Sohn des jol: 
genden, geb. 25. Sept. 1835 zu Caſſel, gab bereits 
als Knabe Violinlonzerte und debütierte 1852 als 
Ruben in «Uriel Acofta» in Hanau. 1853 wurde er 
am Stadttheater zu Danzig, 1855 am Hoftbeater zu 
Weimarengagiert. Noch in demjelben Jahre wandte 
er ih nach Hamburg, ging aber ſchon 1856 an das 
Hoftheater nach Dresden, wo er mit lurzer Unter: 
brechung bis zu feinem am 24. Oft. 1880 erfolgten 
Tode thätig war. Außer erjten Helden und Lieb: 
habern gab er auch erite Bonvivants. . 

Dettmer, Georg Wilhelm, Dpernjänger (Baffıft), 

eb. 29, Juni 1808 zu Breinum bei Hildesheim, ver: 
uchte fich zuerjt auf Heinern Bühnen; jpäter gelang 
e3 ihm auch auf größern, wie in Hannover, Breslau, 
Caſſel, Frankfurt a. M. u. w., Erfolge — erzielen. 
Nachdem Spohr in Caſſel D.s muftlaliihe Aus: 
bildung gefördert hatte, vervolllommnete er ſich in 
feinem 1842 angetretenen Dresdener Engagement 
nod unter Mietie' Leitung. Er trat 1849 in den 
Verband des Stabttheaterd in Frankfurt a. M. ein 
und ftarb 28. Mai 1874 dafelbit. Seine Hauptrollen, 


Detto — Deus ex machina 


wie Saraftro, Marcel, Figaro, Falftaff, Bartolo, 
Rafpar, Dömin, Bertram u. f. w., waren gefanglich 
und darftellerii einheitliche Leiſtungen. 


etto, ſ. Dito. 

Dettweiler, Dorf im Unterelfaß, ſ. Bo. 17. 

Detumeseenz (lat.), Abnahme einer Geſchwulſt. 

Detunata:Gola und Detunata:Flofoäfa, 
zwei Bafaltberge im Siebenbürgiſchen Erzgebirge, 
öftlih von Abrubbänya. Detunata:-Gola (d. i. der 
table Donnerer oder niedergedonnerte Felſen, meil 
abftürzende Bafaltfäulen oft ein donneräbnliches 
Getöfe verurfachen) ift 1114 m hoch, erhebt ſich mit 
der Weitfeite jteil, ift nur auf der Oſiſeite bewachſen. 
Norbmweitlih von ihm fteht der niedere bewaldete 
oder rauhe Donnerer, Detunata⸗Flokoaäßa. 

Dötur (lat.), es werde gegeben, auf Rezepten 
meift abgekürzt: D. 

Denben, Dorf in der pr rent 
Dresden :Altftadt der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Dresden, 10 km von Dresden, im Plauenſchen 
Grund (. d.), an der Weißeritz und der Linie Dres: 
den:Ehemniß der Sächſ. Staatöbahnen , bat (1900) 
mit dem einverleibten Schweinäborf 10075 €,, 
darunter 851 Katholiken, (1905) 10645 E., Poft, 
Telegraph, ſprecheintichtung, Rathaus (1888), 
Spartafe och: und Hausbaltungsfchule, Elektri- 
citätäwerk; Glas: und Emaillierhütten, Dampfziege: 
leien, Tifchlereien, Schneidemüblen, Mafcinentabrit 
und Eifengieberei, Fabrilation von Eigarren, Sam: 
met, Schmiedeteilen, Blechkochgeſchirr, Lad, Dad: 
pappe, Holzcement und Asphalt, ferner Baus und 
Runitichlofjerei, Bernidelungsanftalt, Buchdruderei, 
Lobgerberei, Handeldmüble, Steintohlenbergwerte 
und Maſchinenfabriken. 

Deubler, Konrad, öiterr. re geb. 
26. Nov. 1814 zu Gotfern bei Iſchl im Salztammer: 
gut ald Sohn unbemittelter Bergleute, arbeitete fich 
als Autodidakt empor und trat in Verkehr mit D. F. 
Strauß, Ludwig Feuerbach und andern Forfchern. 
Infolge eines Hochverratsprozefjes mußte er von 
1853 bis 1857 eine ſchwere Kerkerhaft verbüßen. Er 
war Befiger der romantisch 8 Felſenmühle 
ob Hallſtadt, dann Wirt zur Wartburg in Goiſern, 
endlich Inhaber des Primeäbergs. 
31. März 1884. — Vol. Das philoſ. R U (in Feuer: 

laß); Konrad D., Tagebücer, Biogra: 
pbien und Briefwechfel des oberöfterr. Bauernphilo: 
fopben, ba. von Dodel-Port (2 Bde. Lpz. 1886). 

Deucher, Adolf, ſchweiz. Staatämann, geb. im 
Febr. 1831 in Stedborn (Kanton Thurgau), ftudierte 
in Heidelberg Philoſophie und Geſchichte, in Zürich, 
Prag und Wien Medizin und Frauen 1853— 79 


ier ftarb er 


als Arzt in Stedborn und Frauenfeld. Er kam 
1854 in den Großen Nat des Thurgaus, wurde 1869 
in den Nationalrat gewäblt, trat 1879 in die fan: 
tonale Regierung als Vertreter der radilaldemo- 
fratifchen — wurde 1883 Mitglied des 
Bundesrats, deſſen Vicepräſident er 1885 war, über: 
nabm 1886 das polit. Departement und war Bun: 
despräfident für 1886 und für 1897. 

Deutalion, der mythiſche Bater des Hellen und 
der Stammmvater der Hellenen, Sohn des Brome: 
tbeus, Entel des Japetos und Gemahl der Pyrrha. 
Als Zeus das Menihengeihleht durch Waſſer zu 
vertilgen beichlofjen hatte, verfertigte D. auf den 
Rat feines Vaters einen bölzernen Kaſten, in mel: 
chem er mit feiner Gattin während der neuntägigen 
Flut auf dem Gewäſſer umbergetrieben wurde und 
endlich, als fi das Wafler verlief, auf einem Berge 
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landete. Um die Erde wieder zu bevöllern, erbielt 
er von Zeus oder Themis den Rat: fie follten die 
Gebeine ihrer Mutter hinter fich werfen. Diefen 
dunfeln Ausſpruch deuteten fie dahin, daß ihre 
Mutter die Erde, deren Gebeine aber die Steine 
jeien. Aus den von D. geworfenen Steinen wur: 
den Männer, aus den von Pyrrha gemworfenen 
Frauen. Die Kinder, welche ihm Pyrrha gebar, 
waren Hellen, Ampbiltyon und Protogeneia. Der 
ältefte Sig der in den Homerifchen Gedichten nicht 
— Flutſage (D. heißt bei Homer ein —* 
des Minos, Vater des Idomeneus) iſt das ODralel 
von Dodona in Epirus; als Ort der Landung galt 
in der ältern Sage vorzugsweiſe der al che 
er oder der Parnaß. Bom Barnaf läßt Bindar 
das Elternpaar berabfteigen und in Opus ihr Heim 
gen; auch die Dichtung Hefiods Iofalifierte D.s 

ae an diefem Ort. Endlich wurde auch in 
Athen fein Grabmal gezeigt in der Nähe des Olym- 
pieion, das er gegründet haben follte. 

Deul, foviel wie Luppe, ! Eifenerzeugung. 

, Deäle (pr. döhl), Nebenfluß der Lys, entipringt 
im franz. Depart. Pas: de: Calais, berührt Lille 
im Depart. Nord und mündet, 85 km lang, bei 
Deülemont. Sie fteht durch den 1693 von Bauban 
vollendeten Canal de la Haute D. mit der Scarpe 
und durch den Airelanal mit der obern Lys in Ber: 
bindung. rüber konnte durd fie in Kriegszeiten 
die Umgebung von Lille unter Waſſer gefeht werden. 
seht bildet fie einen wichtigen Verkehrsweg. 
enlino (fpr. de:u-), Dorf im Kreis Dmitrom 
des xuſſ. Gouvernement3 Mostau, befannt durch den 
fünfzigjährigen Waffenftillftand, der hier 11.(1.) Dez. 
1618 zwiſchen den Polen und Ruſſen abgeſchloſſen 

Deupe, ſoviel wie Düfe (f. d.). [murbe. 

Deurne, belg. Ort, dftlih von Antwerpen (f. d. 
nebjt zn. mit (1900) 8517 €. 

Deus (lat.), Gott. 

Deus (fpr. de⸗ us), Joäo de, oder genauer Joäo 
de D. Ramos, portug. Lyriker, geb. 8. März 
1830 in San Bartolomeu de Meifines (Brovinz 
Algarve), ftudierte jeit 1849 die Rechte in Goimbra 
und beitand 1859 fein Baccalaureatseramen. 1862 
ging er nah Beja, wo er kurze Zeit ein Four: 
nal «O Bejense» redigierte, und kehrte dann in feine 
Vaterſtadt zurüd, die ihn 1868 als Abgeordneten 
wählte. Gr ftarb 11. Yan. 1897. D.’ Gedichte, ge: 
fammelt in: «Flores do campo» (Liſſab. 1870), 
«Ramo de flores» (Dporto 1870) und «Folhas 
soltas» (ebd. 1876), zeichnen ſich aus durch volls⸗ 
on Schlichtbeit; ihre Ausdrucksweiſe ift von 
ausgeſuchter Reinheit. 

Densdedit (vd. en bat [ibn] gegeben), aud 
Deodatus oder Adeodatus, röm. Papſt 615 
—618, ſoll Wunder gewirkt haben und wurde jpäter 
unter die Heiligen verſetzt; Gedächtnistag: 8. Nov. 

D ex maohina (lat., «Gott aus der Ma: 
ſchiney), ſprichwörtlich geworbener Ausdrud für die 
durch plögliches entſcheidendes Eingreifen einer Per: 
jon bewirkte und unerwartet günftige Loſung eines 
tragij geihürzten Knotens im Drama. In der an: 
tifen Tragödie geſchah Bf , daß die Rataftropbe 
durch einen mitteld der Mafchinen berabgelafienen 
belfenden Gott gelöjt wurde; 77 pehtrt J. B. die 

heinung des Heralles im «Pbiloltet» und der 
Artemis in der «Taurifchen Iphigeniey. Auch im 
modernen Luſtſpiel Spricht man bei Eintritt eines un: 
erwarteten Ereigniſſes, wodurch bie ee | ge 
(öft wird, von einem D.e.m. Man bat den Aus 
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drud auch auf plößlich eintretende Ereignifje im 
aewöhnlihen Leben übertragen. 

Denöfe, altes, bis 1821 üblich geweſenes nieder: 
länd, Heines Gold:, Silber: und Münzgewidht von 
2A3 — 9,61265 cp. 

Döus omen avörtat (lat.), Gott wende die 
üble —— ab; das wolle Gott verhulten. 

Denffen, Baul, Philoſoph und — eb. 
7. Jan. 1845 zu Oberdreis (Kreis — tus 
bierte 1864— 68 in Bonn, Zübingen und Berlin 
IR, Theologie, klaſſiſche und orient. Phi: 
lologie, war 1869—72 Lehrer an den Gymnaſien 
zu Minden und Marburg, 1873—74 Brivatdocent 
an der Univerfität in Genf, 1875—79 an der Ted 
nischen Hochſchule zu Aachen und feit 1881 in Berlin, 
wo er 1887 außerord. Profeſſor wurde, und ift feit 
1889 ord. Profefjor der Philofopbie in Kiel. In 
feinen « Elementen der Metapbufit» (Aachen 1877; 
3. Aufl, Lpz. 1902) und dem «Kategoriſchen Im— 
peratio» (Kiel 1891) ftellte fih D. auf den Boden 
der Kantiſchen und Schopenhauerichen Philojopbie. 
Dann widmete er fich der Bearbeitung der ind. Phi: 
nr ie. Auf fein «Syitem des Vedantar (Lpz. 1883, 

ufl.1906), die erfte eig er eines 
ind. Syſtems, folgte eine ÜÜberfeung der «Sutras 
des Vedanta nebft dem volljtändigen Kommentare 
bes Ganfaran (ebd. 1887) und der «Sechzig Upani- 
shad’s des Veda» (ebd. 1897, 2. Aufl. 1905). Hieran 
—5* ſich eine —— Geſchichte der Philo— 
ophie mit beſonderer Berüdjichtigung der Religio— 
nen» (Bd. 1, Abteil. 1. 2, Lpz. 1894— 99), «Er: 
innerungen an Friedr. Niebiche» (ebd. 1901) und 
«Qutlines of Indian philosophy » (Bombay 1902). 

Dent (bolländ. Duit), auch Doit, eine vom 
17. Jabrb. bis 1816 ausgeprägte bolländ. Scheide: 
münze von Kupfer zu 2 Pfennigen (Penningen), 
8 D. galten einen Stüber, 160 einen Gulven. 
Geſetzmäßig wurden aus dem bolländ, Troypfund 
160 Stüd bergeitellt, jo daß ein Stüd 64 bolländ. 
As oder 3,076 g won. Als Zeilftüd des Guldens war 
der D. = etwa 1”, jebigen deutſchen Pfennigen 
oder % dfterr. Kreuzern. D. wurden in Holland 
nit nur ald Landesmünze, fondern auch von 
einzelnen Provinzen (Geldern, Utrecht u. f. m.) 
und aud für Oftindien und die Kapſtadt geprägt. 

Deuteragonift (grd.), im altgried. Drama der 
zweite Schaujpieler (ſ. Brotagonift und Tritagonift). 

Deutörojefaias, j. Jejaias. 

Dentörofanönifche Bücher, ſ. Bibel (Ent: 
ftebung des Kanons) und Kanon. 

Denteronomium (grieb. Deuteronomion, 
d. i. die Wiederholung des Geſetzes), bei den griech. 
Überjeßern das 5. Buch Mofe nad feinem Inhalt. 
Den Grunpdftod desfelben bildet das 621 v. Chr. 
im Tempel unter Joſia aufgefunvdene Geſeßbuch. 
(S. Bentateud.) 

Denteropäthifch (grch.) beißen diejenigen 
Krankheiten, welche ſich nicht felbftändig, jondern 
im Gefolge von andern Krankheiten entwideln. 

pridma, ſ. Prisma. 

Deuteropyramiden, ſ. Pyramide, Hexagonale 
Pyramide und Tetragonale Pyramide. 

Deuterõ fis (grch), Wiederholung; Deutero: 
ſen der Juden, Erklärungen und Ergänzungen 
des gefchriebenen jüd, ag: j 

Deuteroftöpie (grch.), ſ. Zweites Geſicht. 

Deutlich nennt man die Vorſtellung, die nicht 
nur hinreichend klar (f. d.) iſt, um nicht mit andern 
verwechjelt zu werden, fondern deren einzelne Be: 
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ſtandteile zugleich in geböriger Beſtimmtheit auf: 
efaßt und voneinander unterſchieden werben 
(Gegenfap: verworrene Boritellung). 
Deutfch,niederländ.duitsch; plattdeutichdütsch; 
mittelhochdeutſch diutsch, tiutsch, tiusch; mittel: 
niederdeutich düdesch; althochdeutſch diutisk; alt: 
niederdeutſch thiudisk; mittellat, theodiscus, theo- 
tiscus, ift mitteld des Suffires -isch, mbb. -isch, 
abd. -isk azu etwas gebörend», abgeleitet von dem 
Subjtantiv mhd. diet, ahd. diot, diota, got. thiuda 
«Boll», von dem un)e «deuten», «deutlich» ber: 
fommt. Das Wort bedeutet alfo von Haufe aus 
«zum Volt gebörend». Wenn man von dem got. 
dverbium thiudiskö, womit das gried. Edvmös 
are (d. h. eigentlih « vollstumlich », erit 
im chriſtl. Sinne «beibnifch») überſetzt wird, ab: 
fiebt, fo ift das Wort «deutjch» dem Ende des 
8. Jahrh. belegt, und zwar in der Bedeutung wolls⸗ 
tümlih». Man gebrauchte eö zur Bezeichnung ber 
in Deutfhland einheimiſchen Vollsſprache im Ge: 
genſatz ſowohl zu der herrſchenden offiziellen lat. 
Kirchen: und Schriftfpracdhe, ald auch bejonders zu 
der lingua romana Frankreichs. Unſere beutige 
Bedeutung hat «deutfch» bereits feit dem 9. Yabrb. 
Die urfprüngliche Bedeutung bat fi Daneben lange 
ebalten: Luther gebraucht «undeupfch» geradezu 
Pr aunverjtändlichy. Mie die Sprache, fo bat man 
weiterhin auch die einheimische Sitte, Tracht, das 
Recht u. f. w. als «deutjch» bezeichnet, und fo bat 
fih aud unfer Bolt felbft «die Deutfben» ge 
nannt, in dem Sinne von «die deutſch Sprechen: 
den». Bis ins 9. Jahrh. hinein haben ſich uniere 
Vorfahren nicht ald Deutfche bezeichnet und aud, 
da jie überhaupt feinen Gejamtnamen führten, 
laum als Deutiche gefühlt. (S. Deutiches Bolt.) 
Grit im 9. Jahrh. lam der Volksname «die Deut: 
ſchens auf, nahdem die Teilung des Fräntifchen 
Reichs für die roman. und german. Nationalität ge: 
—— Staatsweſen gel 5 hatte. Am frübeiten 
egegnet der Name «Deutiche» (lat. Theotisci) in 
talien, wo er ſeit 845 belegt iſt (ital. Tedeschi), 
päter erft in Deutichland felbit, hier noch bis gegen 
usgang des 13. Jahrh. nur jelten. Im gelebrten 
und amtlihen Latein wurde im 10. bis 14. Yabrb. 
vorzugsweiſe teutonicus gebraudt, ein gelebrtes 
Wort, welches mit «deutich» etymologiſch nicht? 
p fhaffen hat, fondern eigentlih das Vollk ver 
eutonen (f. dv.) meint: teutonicus jchreiben lat. 
Schriftſteller im Sinne von deutſch ſeit ungefähr 
50 v. Chr.; beſonders aber werden in den mittel: 
alterlihen Urkunden zur Den der Kolonijation 
von Oſtdeutſchland die deutihen Kolonisten Teu- 
tonici im Gegenfaß zu den eingejeflenen Slamen 
enannt. Der Begriff «deutich» bat feit der polit. 
Strennung der Niederlande vom Deutichen Reiche 
eine Einfhräntung erfahren. Bis etwa 1600 galt 
nieberländ. Sprade und Art als deutich (dietsch). 
a Engliſchen bedeutet noch Dutch bollänviid. 
aß beute nod der Schweizer und Bfterreicer 
feine Nationalität ald die deutjche bezeichnet, if 
ediglich unjerer gemeinfamen Scriftiprache zu ver: 
danfen. Doc beginnt jest der Sprachgebraud ſich 
immer mebr Geltung zu verſchaffen, daß nicht nur 
im politifchen, fondern aud im nationalen Sinne 
ber Schweiger und Öfterreicher dem Deutjchen, d. i. 
dem Reichsdeutſchen, gegenübergeftellt wird. Wäb- 
rend früber «beutjch» häufig au im Sinne von 
sgermanijch» gebraucht wurde, ift man jetzt umge: 
fehrt geneigt, Matt «beutfch» «germanifch» zu jagen, 
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und fpricht wohl von Germanifierung ftatt von 
Berdeutihung. 
Neben der Form «beutich» (mhd. diutsch) ge 
brauchte man bis in den Anfang des 19. Jabrb. 
auch die oberdeutiche ie «teutfch» (mbd. tiutsch), 
fo befonderd Seb. Brant, Murner, Ulrich von 
Hutten, Hans Sachs, Burlard Waldis und 
Fiſchart. Luther ſchreibt «deudich», die große Mehr: 
ſahl unserer Klaſſiker «deutih». Das der regel: 
rechten Lautentwidlung wiberjtreitende anlautende 
t erflärt man aus dem re des lat. teutonicus. 
— Bol. 3. Grimm, Deutihe Grammatik (3. Ausg., 
Gött. 1840), 1, 12— 20; H. Hattemer, liber Urſprung, 
Bedeutung und Schreibung des Wortes Zeutich 
(Scaifb. 1847); 3. und W. Grimm, Deutfches Wör: 
terbuch (2p3. 1860), 11, 1043 fg. ; R. Luid im «Anzeiger 
ür deutiches Altertum und deutſche Pitteratur», XV; 
. Dove in den Münchener «Sikungsberichten» 
(pbilof.:pbilol. und hiftor. Klaſſe 1893, 201—237 und 
1895, 223— 235). (Aug. Ebrard (f. d.). 
Deutich, Ebriftian, Pſeudonym für Job. Heinr. 
Deutſch, Immanuel Dstar, Scriftiteller auf 
dem Gebiete der jüd. Litteratur, geb. 28. Oft. 1829 
zu Neiſſe, ftudierte zu Berlin Philologie und Philo— 
jopbie. 1855 fand er eine Anftellung an ber Biblio: 
ihel des Britifhen Muſeums. Er ftarb 12. Mai 
1873 in Alerandria, wohin er fi zur Herftellung 
jeiner angegriffenen Gejundbeit begeben Dr Die 
Reſultate jeiner —— legte er beſonders in 
der «Quarterly Review» nieder; auch in Smiths 
« Dictionary of the Bible» (3 Bde., Lond. 1863). 
Nac feinem Tode eridien «The literary remains 
of the late Emanuel D.» (Lond. 1874). In deuticher 
gen. erjchienen feine Artilel « Der Talmud» 
(Berl. 1869) und «Der Nalam» (ebd. 1874). 
Deutſch, Nilolaus Manuel, Maler, ſ. Manuel. 
Deutſch, Rudolf von, Maler und Bildhauer, 
geb. 27. Oft. 1835 zu Moslau, bildete fich jeit 1855 
auf der Dresdener Runftalademie und lieh fih nach 
(ängerm Aufentbalt in Rom 1866 bleibend in Ber: 
lin nieder. Seine Bilder un meijt der antilen 
Motbologie entlehnt: Fellelung des Prometheus, 
Benelope, Entführung der Helena (Berlin, Natio: 
nalgalerie). Sie zeigen blübenves Kolorit und rei: 
zende Lichtwirkung bei forgfältiger Zeihnung. Sein 
plaſtiſches Hauptwert ift Heralles und Dusskale 
eutfch: Altenburg, Dorf im Gerihtäbezirt 
Hainburg der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Brud 
a.d. Leitha in Niederöfterreich, 15 km von der ungar. 
—5* rechts von der Donau, an der Linie Brud 
a.d. 2.:D.:Hainburg der Hfterr.:IIngar. Staats: 
babn, ift Dampferftation und bat (1900) 1161 E., 
bönes Schloß und ein Mufeum zablreicer, in der 
mgegend auögegrabener Altertümer, jowie warme, 
bei — * ſehr wirlſame Schwefelquellen, 
die ſchon den Romern belannt waren. Bor dem 
Dorfe auf einem Hügel die zierliche got. St. Ma: 
rienfirche, eins der intereflanteften Dentmäler des 
ſpätroman. und Übergangsitils in Niederöjterreich, 
1213 gegründet und im 14. Jahrh. umgebaut; 
neben derjelben auf dem Kirchhoſe eine merfwürdige 
und jchöne Rotunde im byzant. Stile, 1822 wieder: 
*— Dabei der Hütelberg (19 m), der Sage 
nad vom Volle in Hüten zufammengetragen, zum 
Andenten an die Vertreibung der Türlen, von den 
Ungarn für die Begräbnisjtätte Arpads gehalten. 
In der Nähe ein aus der vorgeſchichtlichen Zeit 
ftammenber glodenjörminer TZumulus (10 m); man 
fand bier eine vorgeſchichtliche Anſiedelung mit ge: 
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brannten Wällen, Gefäßicherben, eifernen Pfeil: 
fpigen und Tierlnochen. Bon D. weſtlich bis Per 
tronell, öftli bis Hainburg reichen die Reſte eines 
Ampbitbeaters, von Befeſtigungswerlen, Straßen, 
Maflerleitungen, Kloaten, Bädern u. f. w. der kelt. 
Stadt und röm. Seftung Garnuntum (f. d.). 

Deutfh:Amerifanische Litteratur, ſ. Nord» 
amerikanische Litteratur. 

Deutfch:Auftralifche Dampfichiff8:@efell: 
fchaft, Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu Hamburg. 
Schon feit 1881 beitand in der Auitralia Sloman» 
Linie eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Ham 
burg und Auftralien; fie ftellte aber nad Errichtung 
der tubventionierten Linie des Norbdeutichen Lloyds 
(1885), weldye mitteld Schlepptähnen aud den Ber: 
fehr von und nad Hamburg vermittelte, dieſe Fahrt 
ein und ing als Union:Linie in enger Verbindung 
mit der $ etfahrt zum norbamerit. Verkehr über. 
1888 jedoch wurde, in der Annahme, daß im Berlebr 
mit Auftralien noh Raum für eine andere, direlt 
von Hamburg ausgehende Berbindung fei, die 
D. D. gegründet, welche Ende 1901 über 22 Siffe 
mit etwa 101000 Brutto:-Regiitertons verfügte. 
(S. das Beiblatt: Internationale Reedereien [22] 
neo Zale beim Artikel Flaggen.) Aoricourt, 

ent aa Dorf in Potbringen, ſ. 

Deutſch⸗Beneſchau, Stadt in Böhmen, |. Be 
neſchau. ſgarn, ſ. Beienvb. 

Deutſch⸗Beſchenowa, Groß-Gemeinde in Un: 

Deutſchbleiberg, Dorf in Kärnten, ſ. Bleiberg. 

Deutich:Bogfän, Klein:Gemeinde in Ungarn, 


Bogſän. 

Deutſchbrod. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Böhmen, bat 902 qkm und (1900) 75690 €. in 
122 Gemeinden mit 195 —— und umfaßt 
die Gerichtsbezirle D., Humpoleß, Polna und 
Stechen. — 2) D., cjech. Nömecky Brod, b. i. 
Deutiche Furt, Stadt und Sik der Bezirtäbaupt: 
mannſchaft D. und eines Bezirksgerichts (284 
qkm, 27956 meiſt czech. E.), in 422m Höbe, an 
der Sazawa, die hier von N. nad ©. Zuflüſſe er: 
bält, und an den Linien Wien-Tetſchen, Liebau: 
rag (200 km), D.:Humpolek (26 km) 
und D.:-Saar (33 km) der Eiterr. Norbmweitbabn, bat 
(1900) 6526 czech. E., Rathaus mit altertümlicher 
Ubr, czech. Staatd + Dbergumnafium; Stärle: und 
Tuchfabrikation, Glasraffinerie und »Schleiferei, 
Brauerei, Aunjtmüble, Dampfbrettiäge und Land: 
wirtſchaft. Die ſchone, im 13. —— dem Deutſchen 
Ritterorden zuſtändige Pfarrlirche hat troß der Zer⸗ 
jtörung durch die Huſſiten 1422 noch die got. Baus 
form bewahrt. — D. wurde, vielleiht ſchon im 
11. Jahrh. von deutichen Bergleuten gegründet ; der 
Berabau lieferte eine bedeutende Ausbeute an Silber. 
Zur Bergſtadt erhoben wurde fie vom König Jobann 
1321, zeritört durch den Huſſitenführer Zista (. d.) 
1422, nachdem bier Kaiſer Sigismund von den Huf: 
fiten geichlagen worden war. Die Neubefievelung 
geihab durch Czechen; jedoch alle Bemühungen, den 
alten Bergbau wieder zu beleben, blieben fruchtlos. 
D. — 1443—1634 den Herren Tröla von Lipa 
(Schillers Terzty). 1637 wurde D. freie Stabt. 

re ſ. Franche-Comte. 

Deutich:Efanad, |. Cjanav. 

Deutich:Efiflova, ſ. Cſillova. 

Deutſch-Däniſcher Krieg von 1848 bie 
1850. König Ebrijtian VII. von Dänemart batte 
durd feinen Offenen Brief vom 8. Juli 1846 die 
Erbfolgeorbnung, dur die nad dem zu erwars 
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tenden Ausfterben des Mannsſtammes im König: 
reiche der MWeiberftamm, in Schleäwig und Hol 
ſtein — der Mannsſtamm der ſog. jüngern 
tönigl. Linie (f. Auguftenburger Linie) zur Herr 
ihaft fommen mußte, aufzuheben verjucht, um das 
Auseinanderfallen des dän. Staates zu verhüten, 
und hatte dadurch in den Herzogtümern große 
Erregung hervorgerufen. Am 20. Jan. 1848 jtarb 
der nid, und vergeblich verfuchte fein Sohn 
Friedrich VII. den Sturm dur Zugeftändnifie zu 
eſchwören. Die Februarrevolution und die März: 
tage bradten die Bewegun —— Ausbruch. In 
Kopenhagen fand eine Erhebung der eiderdan. 
—* ſtatt, deren Führer die Einverleibung 
chleswigs verlangten, während die zu Rendsburg 
verjammelten Mitglieder der beiden Ständever: 
jammlungen ber Herzogtümer fich jeder Trennung 
— von Holſtein widerſezten. Nachdem 
mehrere Vermittelungsverſuche geſcheitert waren, 
konſtituierte ſich in der Nacht zum 24. März in Kiel 
eine proviſoriſche Regierung, deren Präſident 
Wilh. Befeler ward und die fih am folgenden Tage 
der Feſtung Rendsburg bemädhtigte; die deutichen 
Truppenteile fchloffen fih, meiſt obne Dffiziere, 
der Bewegung an. Aus Deutichland ftrömten 
Freifcharen berzu, und Prinz Friedrich von Scles: 
wig:Holjtein-Sonderburg:Auguftenburg übernahm 
die Zeitung der militär. Örganifation,. Der Deutiche 
Bund erllärte wi für Schleswig-Holitein und be: 
— Preußen mit der Ausführung feiner Be: 
ſchluſſe. Am 5. April trafen die erſten preuß. Trup: 
pen in Rendsburg ein, denen eine preuß. Divifion 
und eine Divifion (Haltett) des 10. Bundesarmee: 
torps nad Holftein mit dem Auftrage folgten, 
unter Umftänden auch in Schleswig einzurüden. 
Dänemark mobilifierte ſehr fchnell Heer und 
Flotte, und die dän. Vorbut rüdte von Kolding 
er jhon 29. März in Schleswig ein, während 
egeisifie vor Apenrade und Flensburg ſowie 
im Alfenfunde erfhienen. Am 9. April fiegten die 
Dänen bei Bau über die Schleswig-Holfteiner und 
rüdten biö nad Schleswig und dem Danewerl vor, 
während die Truppen ber proviforischen Regierung 
binter die Eider zurüdgingen und nur ihre Nachhui 
an der Sorge und am Wittenfee —* ließen. Am 
18. April fanden bei Sorgbrüd, Huſum und Alten: 
bof:Holtfee Gefechte ftatt, —*— preuß. General 
von Wrangel zum Oberbefehlshaber der deutſchen 
Truppen ernannt wurde. Wrangel traf 21. April 
in Rendsburg ein und trat zwei Tage darauf mit 
der preuß. Diviſion Fürft Radziwill (13000 Mann 
und 22 Geſchütze) — den ſchleswig⸗- holſtein. 
Truppen unter va edrich (10000 Mann und 
22 Gefhüse) den Vormarſch an, überrafchte die 
Dänen unter General Hedemann (11500 Mann, 
42 Gejhüse) am Danewerk und lieferte ihnen das 
blutige Treffen bei Schleswig. Die Dänen räum: 
ten die Stabt und gingen less Tage, nah: 
dem fie auch bei Överjee eihlagen worden waren, 
bis Flensburg zurüd, mußten aber auch diefes auf: 
geben und zogen ſich nun nad Alfen, ihre Kavalle: 
rie nad Apenrade zurüd. General Wrangel lieh 
die Bundesdivifion Haltett am Sundewitt gegen 
Alfen ſtehen und rüdte mit den übrigen Truppen 
nad Norden vor, überfchritt 2. Mai die Königsau, 
beſetzte tags darauf fredericia und nahm den fü: 
djtl. Teil von Jutland in Befis als Pfand für den 
durch die dän. Flotte dem deutichen Handel und den 
Küjtenplägen zugefigten Schaden. 
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Der Mangel einer deutfchen Flotte fowie die den 
Dänen günjtige Haltung Rußlands, Schwedens 
und Englands veranlaßte nun eine Baufe in den 
Operationen, während welcher die Diplomatie allein 
wirkte. Wrangel räumte vom 25. Mai ab Jütland, 
und die Bundesdivifion Halfett wurde 28. Mai von 
den Dänen im Sundemitt zurüdgedrängt, wäbrend 
von Alien ber dän. Truppen nad Yütland geſchafft 
wurden und von dort 2. Juni Lügumllofter und 
Apenrade wieder in Befik nahmen. Wrangel griff 
die im dftl. Sundewitt verbliebenen Dänen 5. Junı 
bei Nübel, Düppel (f. d.) und Satrup an und warf 
fie nad) Alfen zurüd; doc ftand ſchon 21. Juni das 
dän. Heer 17000 Mann ſtark wieder nördlich von 
Flensburg im Felde. Am 28. Juni rüdte Wrangel 
von Flensburg ber nach Norden vor und ee 
bis zur Königsau, von mo aus ein Teil der Bundes: 
diviſion nad dem Sundemitt zurüdlebrte; die Dänen 
gingen, der fibermadt Beiden, zurüd, und nur 

ei Habersleben fam e3 29. Juni zu einem Gefecht 
egen bie ſchleswig⸗ holſtein. Truppen unter Prinz 
Site, Am 26. Aug. fam unter Garantie Grob: 
ritanniens ein auf 7 Monate geſchloſſener Waf⸗ 
fenftillftand in Malmö zu ftande, wonad die 
Herzogtümer von deutfchen und dän. Truppen ge 
räumt werben und nur 2000 Mann Deutiche in 
Altona und 2000 Dänen auf Alfen zurüdbleiben 
ollten; die — Truppen durften im 
nde verbleiben, die vorhandenen Befeſtigungen 
blieben befteben, und die Blodade der deutſchen Kuͤſte 
durch die bän. Flotte wurde aufgeboben. 

Am 22, Dit. trat die infolge des sun 
vertrags eingelegte gemeinichaftliche Regierung der 
> tümer, mit dem dänifch gefinnten Grafen 
Karl Moltte an der Spike, an die Stelle der pro: 
viforifhen Regierung. Der preuß. General von 
Bonin übernahm den Befehl über die ſchleswig— 
bolftein. Truppen. Bon dän. Seite wurden bie ver: 
embarten Bedingungen nicht erfüllt, der größte Teil 
des Heers blieb auf Alien. Der Schub der Groß: 
mächte, namentlih Englands, fteigerte den liber: 
mut der in Kopenbagen berrihenden Bartei und 
veranlaßte 22. Febr. die Kündigung des in 
ftillftands zum 26. März 1849. Dänemarl jam: 
melte die Hauptmadt (20000 Mann) auf Alien 
und 10000 Mann binter der Koldingau, die Flotte 
größtenteils bei Alfen, wogegen der Deutiche Bırnb 
ein 35000 Mann ftartes, aus Nord: und Süd: 
deutichen zufammengefehtes Bundesheer unter dem 
preuß. Generalvon Kit nad Schleswig ſandte, 
zu dem noch 15000 Mann ſchleswig⸗holſtein. Trup⸗ 

en unter General von Bonin binzufamen, fo dak 
im ganzen, einſchließlich einer fpäter —— 
Reſervediviſion, rund 60000 Mann Feldtruppen 
gegen die Dänen zur Verfügung ftanden. 

General von Prittwig übernahm 24. März 1849 
den Oberbefebl und rüdte 5. April nach Norden vor. 
Der dän. General von Bülow batte zwar 3. April 
von der jütländ. Grenze und dem Alſenſunde ber den 
Vormarſch gegen Flensburg angetreten, wagte jedoch 
ben Angriff nicht, obſchon er 6. April bei Ulderup 
einen Sieg über die hannov. Brigade erfocht, ſondern 

ing, verfolgt von den deutſchen Truppen, nad Jüt: 
and zurüd. Bereits 5. April war aud ein von den 
Dänen zur See unternommener Angriff gegen 
GEdernförde (f. d.) feblgeihlagen und hatte den Ver: 
luſt zweier Schiffe zur folge nebabt. Am 13. April 
erjtürmten bayr. und ſächſ. Truppen die feiten 
Düppeler Schangen, deren Brüdentopf jedoch im 
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Befige der Dänen blieb; am 20. April bejehte 
General von Bonin Kolding, ſchlug 23. April die 
Dänen, die ihn daraus verdrängen wollten = 
Veile und Frebericia zurüd und erzwang fi na 
einem neuen Sieg bei Gudsd (7. Mai) den Ein: 
marſch in Zütland. Am 6. Mai überſchritt auch 
General von — bei Kolding die Grenze, 
chlug an den beiden folgenden Tagen die Dänen 
ei Alminde, Viuf, Beile und Gupdsd, ließ durch 
Bonin Fredericia einſchließen und rüdte mit den 
beiden übrigen Divifionen bis Aarhus vor, das 
25. Juni bejekt wurde. Die dän. Feldarmee war 
inzwifchen auf 40000 Mann verftärtt worden und 
konnte mit Hilfe der Flotte ziemlich unbemerkt von 
Fredericia nad Alfen verlegt werden, um von hier 
aus zum Angriff vorgeben zu können. Als man 
4. Auli im deutichen Hauptquartier erfuhr, daß 
die Truppen auf Holgenäs nad Fünen Sa 
worden und von Alfen eine Flotte in nördl. Ric: 
tung gefegelt jei, wurde die Sammlung der deutſchen, 
in Jütland ftehenden Truppen bei Kolding und Beile 
angeordnet. General von Bonin erhielt die Nach⸗ 
richt zu fpät, erft 6. Juli morgens, nachdem ein 
in der vorhergehenden Nacht von den Dänen aus 
Fredericia unternommener Ausfall völlig geglüdt 
war und die fchleöwig:bolftein. Truppen zum Auf: 
geben der Belagerung gezwungen hatte. 

In Berlin waren bereit Friedensunterhand: 
lungen im Gange, die zunächſt, 10. Juli, zu einem 
ebsmonatigen Wajjenftillftand mit ſechswöchiger 

uffündigung führten. Schleswig, das von einer 
von Preußen, England und Dänemark gebildeten 
Landesverwaltung unter Vorſitz des engl. Kommif: 
ſars regiert werben Sollte, wurde durch eine ſüdlich 
von Flensburg nad) Weiten gezogene Demarkations⸗ 
(inie, die Tondern ſüdlich liegen ließ, geteilt; das 
nördl. Schleswig jollte durch neutrale Truppen 
(2000 Schweden und Norweger), das 2. dur 
deutiche Truppen (6000 Dann) bejekt werben; 
Alfen und Yarö blieben in dän. Beſitz. In Holjtein 
follte die Statthalterſchaft beftehen bleiben. 

Seit 17. Jan. 1850 ſchwebten zwischen Dänemart 
und Preußen (für fi und im Namen des Deutichen 
Yundes) Friedensverhandlungen, die 2. Juli zu 
Berlin zum Abſchluß famen und dem König von 
Dänemarl die Bewältigung des MWiderftandes in 
den Herzogtümern überließen. E3 wurde ferner 
vereinbart, daß die neutralen Truppen das nörpl, 
Schleswig und die preuß. Truppen die Herzogtümer 
Schleswig und Holftein verlaflen follten. Die 
Statthalterfhaft aber befchloß nad dem Abzug der 
preuß. Truppen, felbftänbig ven Krieg gegen Däne 
marf fortzujegen, und 10. April übernahm ber 
preuß. General von Willifen den Befehl über die 
ſchleswig⸗holſtein. Trup Das Heer wurde auf 
die Stärle von 27000 Mann und 84 Geſchütze ge 
bradt und rüdte, als die preuß. Truppen vom 18, 
bis 17. Juli Schleswig räumten, in die Stellung von 

ditebt, verabjäumte jedoch, diefe Stellung zu bes 
ejtigen. Die dän. Armee (38000 Mann und 96 Ge: 

hüße) ftand 18. Juli unter General von Krogb bei 
Flensburg und rüdte am 28. vor, beftand am folgen: 
den Tage.ernfte Gefechte bei Sollbrüd und Helligbet 
und griff 25. Juli die Stellung von Idſtedt an. Mit 
diejer fürdie Dänen ſiegreichen Schlachi war der Aus: 
ang des Krieges entſchieden. Mifjunde und Edern- 
örde wurden aufgegeben, das wichtige Friedrich: 
tabt eng]. Aug. ohne ernten Widerftand verloren. 
dermwillig entichloß ſich auf Verlangen der Statt: 
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halterſchaft General von Billifen zur Aufnahme der 
Dfienjive und unternahm Borftöße, die ſämtlich un: 
— verliefen, ſo 12. Sept. gegen Miſſunde und 

eſonders 4. Olt. gegen Friedrichſtadt. Am 7. Dez. 
legte von Williſen den Oberbefehl nieder und Gene: 
ral von der Horſt trat an feine Stelle; doch fam es 
nicht zu weitern Kämpfen, da die Warfchauer Kon: 
——— Nov.) und die Konvention von Olmutz 
28. Nov.) über das Schidjal der Herzogtümer ent: 
hieden hatten. Am 11. jan. 1851 unterwarf ſich 
die Landesverfammlung in Rendsburg den namens 
des Deutichen Bundes durch Kommiſſare Oſterreichs 
und Preußens geftellten Forderungen, die Feind: 
—5*— einzujtellen. Oſterreichſhe Truppen be: 
ekten im Verein mit preußiſchen Holftein, dänische 
Schleswig. General von der Horjt mußte das Heer 
auflöfen und das geſamte Kriegamaterial an Däne: 
mark ausliefern. (S. Schleswig :Holftein.) Die 
Herzogtümer hatten 50 Mill. M. vergeblich aufge 
wendet und verfielen der Fremdherrſchaft aufs neue, 
aus der fie erit 1864 befreit wurden. 

Bol. Graf Baudiffin, Geſchichte des ſchleswig⸗hol⸗ 

ein Kriegs (Hannov.1862); Stredfuß, Die Feldzüge 
n Schleswig-Holftein 1848—49 (Berl. 1851); von 
der Horſt, Die Schlaht von Idſtedt (ebd. 1852); 
Baupel, Krigen i 1848. 1849. 1850 (Ropenb. 1862 
—67); Den Danſt⸗Tydſle Krig i Aarene 1848—50. 
Udgivet af Generalftaben (3 Tle., ebd. 1868—80); 
Levegow, Aus den Erinnerungen eines Kent 
holftein. Offizier (Bv. 1, Schlesm. 1891); Sclei- 
den, Schleswig⸗ Holſteins erfte Erhebung 1848—49 
(Wiesb. 1891); deri., Schleswig-Holftein im zweiten 
Kriegsjahr 1849—50 (ebd. 1894); Moltke, Geſchichte 
des Krieges gegen Dänemark 1848—49 (Berl. 1893); 
Jenſen, Den ferjte ſlesvigſte Krig 1848 — 50 
Ropenb. 1898); Thorfander, Dansk-tyska Krigen 
1848—50 (Stodb. 1900). 

Deutich- Dänifcher Krieg von 1864. Am 
15. Nov. 1863 war ber legte dän. König aus dem 
Mannsftammedes Haufes Oldenburg, Friedrich VII., 

eftorben, und 18. Nov. unterzeichnete ver Nachfolger, 
briftian IX., einen Berfajiungsentwurf, wonach 
Schleswigzu Dänemart geſchlagen werben ſollte. Zu: 
gleich aber eerflärte auch Prinz Friedrich von Auguiten: 
burg feinen Regierungsantritt ald Herzog Fried: 
rich VII. von Schleswig:Holftein und wurde in den 
— überall als folder proflamiert. Da 
der Deutiche Bund die Bundeserelution gegen Däne: 
mart beſchloſſen hatte, rüdten 12000 Mann Hanno: 
veraner und Sachſen 23. Dez. in Holftein ein, das die 
Dänen ohne Widerftand räumten. Bei Hamburg 
fammelten * eine öſterr., bei Lubech eine preuß. 
Brigade, zufammen 10000 Mann, ald Reſerve für 
die ın Holftein befindlichen Bundestruppen. Oſter⸗ 
reich und Preußen aber erflärten fich jet dem Bunde 
gegenüber für die Einhaltung des oner Ber: 
trags von 1852, verlangten daher die Ausweiſung 
des Aunuftenburgers aus Kielund forderten 16. an. 
ugleich von Dänemarf die fofortige Aufhebung der 
erfajlung vom 18.Nov. 1863. Als Dänemart dieſt 
Forderung abwies, ließen Sfterreih und Preußen 
1. Febr. 1864 ihre inzwifchen auf 45000 Mann 
veritärtten Truppen unter dem Oberbefehl des Feld⸗ 
marſchalls von Wrangel die Eider überfchreiten. 
Der Einmarſch erfolgte in drei Kolonnen: rechts 
ein preuß. Armeelorps unter Prinz Friedrich Karl 
(von Kiel ber), in der Mitte ein dfterr. Armeelorpi 
unter Feldmarfchallleutnant von Gablenz (vor 
Rendsburg ber) und links eine aus den neu errid- 
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teten Garderegimentern zufammengeftellte preuß. 
Divifion._ Die Dänen ftanden binter der Schlei 
und dem Danewerk in ftarter, jedoch zu weit aus: 
gedehnter Stellung unter General de Meza. Ein 
2. Febr. von den Preußen gegen Miſſunde unter: 
nommener Vorſtoß wurde zurüdgejclagen, mes 
balb Prinz Friedrich Karl fein Korps 6. Febr. bei 
Arnis und Kappeln auf Fähren und einer Ponton⸗ 
brüde die Schlei überjchreiten ließ, um von bier aus 
den Dänen den Rüdzug abzufchneiden. Das dfterr. 
Korps hatte 3, Febr. ın ftegreichen Gefechten bei 
Dberjelt und Yagel die dän. Bortruppen zurüdge: 
morjen und itand vor der Danemerlitellung, als 
die Dänen, welche die drobende Gefahr merkten, 
diefe Stellung in der Naht vom 5. zum 6. Febr. 
räunten, jo daß die Preußen zu jpät kamen und 
nur die Öfterreicher 6. Febr. die dän. Nachhut bei 
Overſee ſchlagen konnten. Die Dänen gingen in 
die jtark befejtigte Düppelitellung und nah Alien 
zurüd, das — Armeelorps folgte ihnen, während 
das öſterr. Armeelorps nebjt der preuß. Garde: 
bivifion bis an die Nordgrenze Schleswigs vor: 
rüdte und Holding bejeste. Am 28. März wurde 
vor Düppel (ſ. d.) die Belagerung eröffnet und 
18. April die Stellung unter Nitwirtung 
der preuß. Gardediviſion erftürmt. Die 
Dänen gingen nah Alſen zurüd und 
räumten 28. April auch Fredericia, das 
jeit 9. März von dem öjterr. Korps 
engine war und nun von Dies 
ſem bejeßt wurde. Auch Jütland war 
von Teilen der preuf. Gardediviſion bi 


Dentfche Adeldgenoffenichaft, |. Bo. 17. 

Deutiche Altertümer, |. Gexmaniſches Alter: 
tum. [Antijemitismus. 

Deutfche Antifemitifche Vereinigung, |. 

Dentiche Armee, |. Deutiches Heerweien. 

Deutiche Banf, Kreditinititut in Berlin, ton: 
zeifioniert 10. März 1870; Statut zulegt — 
3. Dez. 1902 und 25. Juni 1904, mit Filialen in 
Bremen, Hamburg, Frankfurt a M., Münden, 
Leipzig, Dreöven, Nürnberg und London. Das 
Ultienkapital beträgt feit 1897: 180 Mill. M., in 
100000 Aktien zu 600, 99992 zu 1200 und 6 zu 
1600 M. Dividenden 1870—1904: 5, 8, 8,4,5, 
3, 6, 6, 6"/,, 9, 10, 10", 10, 9, 9, 9,9, 9, 9, 10, 10, 
9, 8, 8, 9, 10, 10, 10, 10%, 11, 11, 11,11, 11, 12 
Proz. Kurs der Altien ult. 1890—1900 in Berlin: 
159,40, 147, 152,50, 153, 171,60, 185,70, 196, 209,0, 
207, 207,30, 196,90, 202,10 212,50, 223,90, 235,90 
Proz. Die D.B. ift beteiligt (durch Aktienbefig) an 
mebrern Banfen, ferner an großen Bahngefell: 
ibajten und der geplanten Prachtſtraße Berlin: 
Charlottenburg: Döberiß. 

Deutiche Befeitigungdmanier. Die deut: 
ſchen Kriegsbaumeiſter deö 16. und 17. Jahrh. be: 





zum Limfjord befegt worden. Inzwiſchen war ein | folgten bei ihren noeh gungbwerjälägen zum Teil 


öfterr. Geſchwader in der Nordfee erſchienen und 
batte fich mit zwei preuß. Kanonenbooten vor der 
Elbemündung vereinigt. Dies Geſchwader lieferte 
9. Mai bei Helgoland den däniſchen, zur Blodade 
der Nordfeelüfte beftimmten Schiffen ein Gefecht, 
wurde aber geihlagen; doc verliefen die dän. 
Schiffe die Nordfee und gaben die Blodade auf. 

‚ Vom 12. Mai bis 26. Juni trat Waffenftillitand 
ein, während deſſen in London Verhandlungen 
—— die jedoch DEM blieben, da Däne: 
mark die Anerkennung der Rechte der Herzogtümer 
verweigerte. Sp begann der Krieg von neuem, und 
ſchon 29. Juni überfchritten me preuß. Brigaden den 
Alfenjund und eroberten Alfen (ſ. d.). Vom 11. Juli 
an gingen aud Preußen und Ofterreicher über den 
Limfjord und befekten den nördl. Teil von Jutland; 
ebenjo wurden die ſchleswigſchen Nordſeeinſeln be: 
ſetzt. Man — den Übergang nach Fünen 
vor, als 20. Juli Waffenftillftand eintrat, der den 
Krieg beendete. Der Friede wurde 30, Dit. in Wien 
geſchloſſen (f. Wiener Friedensſchlüſſe); Dänemart 
trat die Herzogtümer Schleswig, Holitein und Lauen⸗ 
burg an Preußen und Ofterreich ab. 

gl. Graf Walverfee, Der Krieg gegen Dänemarl 
im J. 1864 (anonym, Berl. 1865); Rüftow, Der 
Deutidh:Dänifche Krieg 1864 (Zür. 1864); Öfterrei- 
nr reußifcher Krieg gegen Dänemark von einem 
t. t. Offizier (Wien 1865); Beibefte zum «Militär: 
Wochenblatt» (1865); Der Deutſch-Daniſche Krieg 

1864 (ba. von der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des 
Großen Generalftabes, 2 Bde. mit Karten u. Plänen, 
Berl: 1886—87) ; Der Dänifch:Deutiche Krieg 1864 
(ba. vem dän, Generaljtabe, mit Karten u. Plänen, 
1. Th. Kopenh. 1888; 2. TI. 1891); Blajendorff, Der 
Deutic: Dänifche Krieg von 1864 (Berl. 1889); 
Granier, Der Feldzug von 1864 (ebd. 1897). 


Grundfäße, die erft jpäter richtig gewürdigt wurden. 
Albredt Dürer veröffentlichte 1527 ein Syitem 
permanenter Befeitigungen. Die von ihm entwor: 
fene Stadtummwallung (j. voritebende Figur) zeigt 
im wejentlihen polygonalen Grundrik und wird 
durd kajemattierte Bafteien an den Eden flantiert, 
außerdem empfiehlt er die Anlage kafemattierter 
Turmforts. Seine Vorjchläge zeigen im Keime Ele 
mente ber deutſchen Befeitigung im 19. Jabrb.: gut 
ventilierte Verteibigungstajematten, Kaponnieren: 
flantierung, Selbftändigteit —— Glieder und 
bombenſichere Unterlunft. Speckle (weite Hälfte des 
16. Jahrh.) verbeſſerte das neuital. Syſtem nad 
Dürers Ideen und entwickelte den gededten Men. 
Rimpler, der die Verteidigung von Candia (1667 
—69) mitgemacht hatte, legte das Hauptgemwicht auf 
eine tbätige Verteidigung ſowohl im Vorfeld durch 
Ausfälle, als im Innern dur abſchnittsweiſe Feit: 
baltuna der Werke, daher trodne Vorgräben mit 
zum Zeil rampenförmiger Kontereölarpe, doppelte: 
Glacis mit Stüßpuntten in fajemattierten Werten, 
doppelte Ummallung und zablreibe Kajematten; 
endlich Mittelbollwerle und zur Verſtärkung des 
Flankenfeuers nad innen gebrochene Kurtinen. Die 
dominierende italienische, niederländifhe und Rau: 
bans Befeftigungsmanier ließen diefe Vorſchläge 
nicht auflommen. Der von dem ältern Landsber 
in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. zum — 
vorgeſchlagene Tenaillierte Grundriß (ſ. d.) fand 
bei Mainz und Würzburg (nad 1656) praktiſche 
Verwendung. 

Deutihe Buchdruder : Berufögenoiier 
ſchaft. Die D. B. für das Gebiet des Deutſchen 
Neihs hat ihren Sig in Teipaigı Sitze der 9 Et: 
tionen jind: Hannover, Köln a.Rb., Frankfurt a. M. 
Stuttgart, Münden, Halle a, S., Leipzig, Berlin, 
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Breslau. 1901 beftanden 5712 Betriebe mit 130915 
verfiherten Perſonen, deren — ichtige 
Yahreslöhne 110666 084 M. betrugen. Die Jahres⸗ 
einnabhmen beliefen fib auf 506845 M., die Aus: 
gaben auf 443109 M., der Reſervefonds (Ende 
1901) auf 623821 M. Entſchädigt wurden 1901: 
284 Unfälle (2,17 auf 1000 verficherte Perſonen), 
darunter 9 Unfälle mit tödlihem Ausgang. Die 
Summe der Entſchädigungen, einfchließlich der Ren: 
ten für Unfälle aus frübern Jahren, betrug 1901: 
301387 M. (S. Berufägenofjenichaft.) 

Deutfche Bühnengenofienfchaft, ſ. Genoſſen⸗ 
fchaft deuticher Bühnenangeböriger. 

Deutſche Bundeöfeitungen. Im alten 
Deutſchen Reiche gab es nur zeitweilig Reichs— 
feftungen; jo wurde 1678 im Frieden zu Nimmegen 
das Beſatzungsrecht in Philippsburg und 1697 im 
Frieden zu Ryswijk das in Kehl für das Reich er: 
mworben. Der Raifer ernannte die Kommandanten, 
die Bejakung ftellte ie Bhilippsburg der Fräntifche, 
für Kebl der Schwäbijche Kreis. Kehl wurde 1754 
geräumt und fiel an Baden; Philippsburg verließen 
die Kreiätruppen 1772, doch blieb ein kaiferl. Haupt: 
mann mit 10 Mann darin zurüd, die der Bifchof 
von Speier fpäter auswies. 

Mainz war infolge des erften Barifer Friedens 
und des Wiener Kongreſſes deutiche Bundesfeftung 
geworden und 1816 dem Großherzog von Heſſen 

ugefprohen worden. Die Beſatzung wurde im 

Feine von Öfterreih, Preußen und Heflen-Darm: 
tadt, im ſtriege (20000 Dann Infanterie und 600 
Pferde) von Ofterreih, Preußen, Sachſen-Weimar, 
den ſächſ. Herzogtümern, Aubalt und Heflen:Hom: 
burg geitellt. 1866 erwarb Preußen das alleinige Be: 
ſatzungsrecht. — Bal. Schaab, Geſchichte der Bun: 
desfeftung Mainz (Mainz 1855). 

Quremburg war jeit 1815 deutfche Bundes: 
feftung, deren Bejagung im Frieden von Preußen 
und —— eſtellt wurde; zur Kriegsbeſatzung 
(6000 Mann yı anterie und 200 Pferde) gehörten 
außerdem die Kontingente von Walded, Lippe und 
Schaumburg:?ippe. Nach dem VBertrage zu London, 
11. Mai 1867, wurde dag Großherzogtum für neutral 
erllärt, die preuß. Bejarung zurüd F en und die 
—5 — als ſolche aufgelaſſen. — Val. Coſter, Ges 

chichte der Feſtung Luxemburg (Luxemb. 1869). 
Landau wurde 1816 deutſche Bundesfeſtung; die 
iedensbeſatzung ſtellte Bayern allein; im Kriege 
7000 Mann Infanterie und 200 Pferde) traten 
preuß. Truppen (für Hohenzollern), ſowie die Kon— 
tingente der beiden ——— von Liechtenſtein 
und beiden Reuß hinzu. (Bol. von Birnbaum, Ge: 
ſchichte von Landau, Kaiſerslautern 1830.) Von 
1866 ab —— alleiniges Beſatzungsrecht, 
und nach dem Reichsgeſeß vom 9. Febr. 1875 wurde 
Landau offene Stadt. 

Raſtatt wurde 1840 als deutſche Bundesfeftung 
erbaut. Die Beſatzung wurde im Kriege (13.000 
Mann) wie im Frieden von Oſterreich, Preußen und 
Baden geitellt, feit 1866 von Baden allein. 1892 
wurde Kaftatt entfeftigt. 

Ulm wurde 1841 deutſche Bundesfeftung; feine 
Beſatzung wurde im Kriege wie im Frieden von 
Öfterreih, Bayern und Württemberg, feit 1866 von 
Bayern und Württemberg allein yet Seit 1871 
ift es deutſche Reichsfeſtung. — Val. Fiſcher, Ge: 
ſchichte der Stadt Ulm (Ulm 1863). 

Die feit 1830 zu einer Refervedivifion des Bundes: 
beerö jufammengeftellten Kontingente der Heinern 


Bundesftaaten, die —— zur Kriegsbeſaßzung 
der drei ältern D. B. gehörten, wurden ſeit 1831 
regelmäßig von preuß. oder djterr. und bayr. Ge 
neralen gemuftert. 
An x tungen befaß derNorddeutfche Bund im 
Dften Königsberg, Graudenz, Thorn, Poſen, Glo: 
gau und Rotel: im Süden Neiſſe, Glas, Rönigftein; 
im Weſten Mainz, Koblenz mit Ehrenbreititein, 
Saarlouis, Köln mit Deug, Weſel; an der Hüfte 
Wilhelmshaven (im Bau), Sonderburg: Düppel, 
iedrichsort, Stralfund, Smwinemünde, Rolberg, 
anzig mit Neufahrwaſſer und Meichjelmünde, 
zu nebft einigen Heinern Anlagen; im Innern 
tettin, Eüftrin, Spandau, Torgau, Wittenberg, 
Ma deburg, Minden, Erfurt, fowie einige Brüden: 
ver — — an großen Eiſenbahnübergängen. 
eitder Wiedererrichtung des Deutſchen Reichs 
find die ehemaligen D. B. (außer Luremburg) wie 
alle Feftungen des Reichs dem Ausſchuſſe des Buns 
desrats für das Landheer und die Feitungen, worin 
Bayern einen ftändigen Sik bat, während bie 
übrigen Mitglieder vom Kaiſer ernannt werden, 
unterftellt; auch ftebt dem Kaiſer allein das Recht 
m innerhalb des Bundesgebietes Feſtungen anzu: 
egen (Art. 8 und 65 der Neichöverfafiung), ſowie 
die Feitungslommandanten zu ernennen (Art. 64), 
die dem Kaifer den Fabneneid zu leiften haben. 
Bayern bat jebod die Koften für die auf feinem 
Gebiet belegenen Reichsfeitungen allein zu tragen 
(Bündnisvertrag vom 23. Nov. 1870), die Anlage 
neuer Befejtigungen auf feinem Gebiet im Wege 
bejonderer Vereinbarung zuzugeſtehen, aud den 
auf Bayern —— Zeil der Koſten der An: 
lage und Ausrüjtung folder Feitungen gemeinfam 
mit den übrigen Bundesftaaten zu tragen. Die dem 
Raifer zuftebende Ernennung der Feſtungslomman⸗ 
danten und Beitimmung über bie Anlage von neuen 
Befeftigungen auf mwürttemb. Gebiet wird vom 
Kaiſer erft nah vorgängigem Vernehmen mit dem 
König von Württemberg vollzogen (Militärlonven: 
tion vom 21. und 25. Nov. 1870). 

Über die deutiben Reichsfeſtungen f. d. 

Deutſche Eivilprozekordnung, ſ. Eivilpro: 

Deutiche Eochenille,i. Xobannisblut. [ieb. 

Deutſche Dampfihiftahrts : Gefellihaft 
«Hanfa» (Börfenname: Hanfa Dampffhiff: 
fabrtgefellihaft), in Bremen 1881 gegründete 
Altiengejellihaft mit 15 Mill. M. Aktienkapital. 
Sie betreibt nur Arachtaekhäft und unterhält regel: 
mäßige Dampferlinien: 1) von Bremen und Ham: 
burg über Antwerpen nah Raratici und Bombay; 
2) nah Colombo, Madras und Kalkutta, ſowie 

angun; 3) von Bremen nad) Montevideo, Buenos: 
Aires und Rofario; 4) von Hamburg nah Oporto 
und Siffabon; ferner von Neuyork nah Sudafrika 
und Kalkutta. Die flotte bejteht (1901) aus 57 
Schiffen von 155191 Brutto:Regiftertons. F— das 
Beiblatt: Internationale Reedereien [14] nebſt 
Tafel, beim Artikel Flaggen.) 

Deutſche —— — Geſellſchaft 
«Kosmos. Die D. D. K. * Hamburg, 1872 mit 
einem Kapital von 5 Mill. M. gegründet, das 
1898 dur Bereinigung mit der Hamburg: Pacific: 
Dampficifislinie (f. d.) auf 11 Mill. erhob wurde, 
unterhält mit Unterftügung der Hamburg⸗ Amerila⸗ 
Linie die Verbindung Hamburgs mit der Weftküfte 
Amerikas dur die Magalhäesitraße. Sie ift deut: 
che Poſtlinie und befördert auch die belg. Poſt von 

ntwerpen. Die auch mit vorzüglihen Rajüten: 
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einrichtungen verſehenen Dampfſchiffe geben halb: 
monatlich von Hamburg über Antwerpen nad allen 
Hauptplägen Chbiles und Perus (Punta-Arenas, 
Balparaifo, Jquique, Arica, Gallao u, ſ.w.) und mo: 
natlib, über Antwerpen oder Genua, nad Ecuador 
(Guayaquil), der Mefttüjte Columbias (Buena: 
ventura), den Häfen der mittelamerik. Republiten 
—— renas, Corinto, Amapala, Acajutla, San 
oje de Guatemala, Champerico, Deös u. ſ. w.) und 
bis San — Die Linie befigt (1901) 29 
Dampfſchiffe von 105000 Brutto-Regiftertong. (S. 
das Beiblatt: — Reedereien [20] nebſt 
Tafel, beim Artitel Bil gen) 
eutiche Damprich ffö: Reederei. Die ebe: 

malige D. D. zu Hamburg (Kingſin⸗Linie) wurde 
1871 mit einem Kapital von 3 Mill. M. für den 
Verkehr zwiſchen Hamburg und Djtindien, China 
und Japan gegründet. Anfangs tonnte fie wegen 
mangelnden Frachtguts die regelmäßigen Fahrten 
nit immer einhalten, war auch gezwungen, Lon⸗ 
bon anzulaufen. Später batte fie mit der Konkurrenz 
engl. Linien zu lämpfen. Auch die jubventionierte 
Linie des Norddeutſchen Lloyd that in Abbrud. 
Mebr und mehr et ie fi dann eine feſte Grund: 
lage ———— ihren Verkehr, ſo daß ſie alle 14 Tage von 
Hambur Pulo⸗Pinang, Singapur, daR, 
tong, S — ai und Japan fahren tonnte. 
für die Baflagierbeförderung eingerichteten eine 
dienten auch als Poſtdampfer. Nach den günjtigen 
5 1888 und 1889 erhöbte die Reederei ihr Aktien: 
apital auf 6750000 M. und gründete mit vier 

roßen Schiffen die Sundalinie, welche monatliche 
Fahrten mit Samarang, Surabaya, Batavia und 
Singapur unterbielt, aber 1892 eingeftellt wurde. 
Die Flauheit im Schiffsverlehr der näcften Jahre 
brachte ſolche Verluſte, daß 1895 das Aktienkapital 
dur Abjchreibung von 50 Proz. von dem Wert der 
Altien um bie Hälfte reduziert wurde. Geit der Zeit 
waren die Erfolge beijer; die Linie bejaß Anfang 
1897: 14 Dampfer mit 49 196 Brutto-Regiftertong, 
wurde jedoch im J. 1898 dur Fufion mit der Ham: 
burg: merifa:Pinie vereinigt. 

eutfche Dante: Gefellichaft, ſ. Dante-Ge— 

jellichaften. 

Deutiche Eifenbahnen. (S. die überſichts— 
tarte der Eiſenbahnen im Deutfchen Reich, 
beim Artitel Deutfchland und Deutſches Reich.) Unter 
den europ. Staaten befist das Deutiche Reich das um: 
fangreichite Eiſenbahnnetz. Ende 1898/99 waren vor: 
banden: 48279,35 km normaljpurigeund 1602,07km 

——— wucige ——— von den 6499 km An: 

ihlußbabnen für nicht öffentlichen Verlehr hatten 
Dampfbetrieb 4291, eleltr. Betrieb 127 und Pferde 
betrieb 2081 km. Bon den normalipurigen Gifen: 
babnen waren 44579,37 km Staatöbahnen und 
3700,48 km PBrivatbahnen (darunter 99,18 km unter 
Staatäverwaltung); von den jhmalfpurigen 721,79 
km Staatöbabnen und 880,25 km Privatbabnen 
(darunter 21,41 km unter Staatöverwaltung). Bon 
den normalfpurigen Babnen lanen 48133,63 km 
innerhalb der polit. en des Deutichen Reichs, 
99,69 km in Öfterreich, 5,37 km in den Niederlanden 
und 41,16 kın in der Schweiz; von fremden Eijen: 
bahnen lagen bagep en 94,39 km auf deutſchem Bo: 
den, io — 1. or 1899 in Deutichland insgeſamt 
48228,02 km normalfpurige Babnen vorbanden 
waren. Bon der Gigentumslängedernormalipurigen 
Babnen lagen 42316,96 km auf freier Strede und 
5962,89 km innerhalb der Stationen. Zweigleiſig 
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km ausgebaut; die Länge fämtliher Blei betrug 
8901446 km, darunter 65.653,24 km durchgehende 
Gleiſe, von denen 5930844 km mit Stablichienen, 
Die Schmalfpurbahnen hatten eine Gleislänge von 
1865,35 km. Die 9558 Stationen der normalipuri 
gr Bahnen verteilen fi auf 4186 Babnböfe, 3502 
altejtellen und 1870 Haltepuntte. (S. Babnböfe.) 
Die Schmalfpurbahnen hatten 757 Stationen. Tie 


waren 17024,06 km, dreis und vier se 131,» 








A. 
Br a Länge 
der Privat» 
der ber Privat · — 
Jahre Staatd» | eifenbahnen —— icher 
eifen- unter Staats» er Eijen- 
Badsen eigener 


verwaltung Berwaltung bahner 





1835 = _ 60 Fr 
1836 — _ 60 60 
1837 _ - "1 2», 
1838 11,8 _ 198,7 140,5 
1839 11,8 _ 250,7 263, 
1840 46,8 = 502,1 5489 
1841 55,7 — 770.6 8263 
1842 55,7 — 16160 1071, 
1843 207,1 — 1233 14594 
1844 478.6 — 1432,3 19103 
1845 583,6 u 1 720,4 23040 
1846 196.7 20,4 2 626,7 34438 
1847 1340,3 20,4 3 109,9 4470,68 
1848 1509'5 20.4 3 625,8 51557 
1849 1 735,2 54,0 38224 s6l1l8 
1850 20994 501,3 3.450,6 60443 
1851 2410,4 750,8 3 309,8 64730 
1852 32136 423,7 3 346,5 6a; * 
1853 36261 446,5 3 438,6 75113 
1854 3 936,1 478,6 3 558,0 7972, 
1855 40245 565,3 3 699,2 8 789.0 
1856 4382,3 581,0 4139,1 91024 
1857 4 597,7 1192,8 3 720,9 95114 
1858 48043 1216,4 41665 t0 187,1 
1859 4 936,6 1364,2 4 850,4 111513 
1860 5229 1 1366,6 5 064,4 11.660,1 
1861 54414 1442,5 519,3 12.0782 
1863 5 825,0 1528,4 53142 | 196678 
1863 6042,1 1507,4 5 800,8 133503 
1864 6 315,3 1512,9 5 104,8 139330 
1865 67a 1570,7 6488,5 14 806.3 
1866 7139,6 1608,4 6975,9 15 7239 
1867 76234 1786,2 7 166,3 16 5759 
1868 7935,8 1826.2 7481,6 172936 
1869 8 144,0 2169,0 7 886,0 18 199,0 
1870 8 598,2 2996,7 8.099,4 19.694 3 
1871 9 972,3 2023,7 9 293,1 21 289,1 
1872 10 359.2 2359,9 9923,9 22 643,0 
1873 10 501,3 2697,0 10 774,8 23 973.1 
1874 10 910,0 2887,3 11 817,6 25 6145 
1875 12 628,7 3056,1 12 367,5 28 052,3 
1876 13 891,4 3258,8 12 062,3 29 213,5 
1877 14 629,8 4118,5 11 664,3 30 419,6 
187879 | 154902 42110 11 760,5 31 461,7 
1879/80 | 16 753,7 12415 12 223,6 33 218,8 
188081 | 29 395,2 37375 7644,8 33 707,5 
1881/82 | 29 776,4 3762,7 7713,8 22523 
183283 | 25 587,7 2956,9 6 372,0 916% 
1883/84 | 30.049,6 648,2 5 126,1 35 823,9 
188485 | 32045,3 463,5 40294 36 538,9 
1885/86 | 32 568,1 463,8 440,2 a7 971,1 
1886/87 | 33 248,7 174,6 4525,2 38 048,5 
1887/88 | 34 394,1 93,5 46694 39 157,0 
1888/89 | 35 230,0 103,9 47438 40 083,1 
188990 | 36 584,3 103,9 4293,5 40911 
1890,91 | 379445 103,9 3 830,6 418799 
1891/99 | 38 361,3 103,9 3 860,0 42 325% 
1892/93 | 39 944,2 103,9 3 915,6 42 963,7 
1893,94 | 39 736,9 103,9 3 716,3 43 557,1 
1891,95 | 40 278,8 103,9 37846 44 1673 
1895/96 | 416444 103,9 3512,4 | au 
1896.97 | 43 071,22 78,65 3031,38 | 4119 
1897,98 | 4370435 98,38 3315.88 | arg 
1898,99 | 44 579,37 99,18 3601,30 | 483798 
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B. 
nn mm 
Bahnen mit normaler Spurweite — 8 
— -_— a . 
5 Hauptbahnen Nebenbahnen Bufammen & * ** 
Gr ee a: en ru Ta —. 0:3 
& 2 & g Brivatbapıen | _— (Er | 5 | =E |S8 
pr Staat s ||: [72 5 ISS8|,88| BEE |... 
x — E 2 2 |.Ee,e,2 2 1883-03] gs |# 
E FE 3 gs lEzBZEEEEl 5 (.5eisgel 5 |. 
5 8 E gs Esssmed = 175° 3°13 | 
3 | 11] F} D 5 E | De = 7 2 0 
kın km km km km km km km km }9%ahr 
1 | Elfaß-kothringen . » + - » 1267,41 11,72 298,74 | 10,70 4,00 | 1592,57 | 10,98| 9,50] 158,06 | 1139 
9 | Aönigreih Breußen . . .» . » 17687,58 | 642,00 | 9037,92 | 67,23) 1533,72 | 2896845 | 8,31) 8,74] 465,97 | 1838 
3 eo Bao euer. 4020,12) 563,41 | 1515,64 - 362,87 | 6462,04 | 8,52) 10,77 #2,61 | 1835 
F} . Sadien . . » 2.0... 1 7419,59 4,97! 653,71 _ — 2408,57 | 16,06 | 6,05] 394,57 | 1837 
5 » Württemberg -» - - » - 1441| — 111,58 2100| 1576,69) 805| 7,7 82,73 | 1845 
6 | Örofherzogtum Vaden. . - 1 344,65 15,57 238,4| — 140,51 | 1739,37 | 1153| 9,77| 205,26 | 1840 
7 © DEN: 20a 833,31 — 252,48 49,16 | 1134,95 | 14,77| 10,56 5,68 | 1840 
8 » Medlenburg- Schwerin . 513,25 — 604 ,47 9,08 | 1126,80 | 8,58] 18,50 6,61 | 1846 
E} » Sadien-Weimar . . . » 216,83 127,66 871 353,20 | 9,77| 10,14 91,57 | 1847 
10 . Medienburg-Strelig . 1508| — 8,71 - 87,95 24749 | 8,415) 23,96 _ 1864 
u « Didenburg. . ».» - 254,66 26,93 207,05 | 5,28) 1,86 531,73) 8,27| 13,67 7,00 | 1859 
12 | Herzogtum Braunſchweig - - 345,80 _ 56,57 _ 85,41 487,78 | 13,28 | 10,78 11,55 | 1838 
13 . Eomien- Meiningen 33 173,93 — 7041 — 24454 | 9,91| 10,13 54,30 | 1858 
14 » Sadiem-Nltenburg . » 106,08 — 58,27 —_ | 7,97 172,32 | 13,02 | 9,21 _ 1542 
15 . Sadjien-Goburg:Gotha . 141,20 — 131,71 - | 7,60 280,51 | 14,33 | 12,56 _ 1847 
16 117 Be 214,97 — sl — 18,70 286,74 | 12,50) 9,35 34,10 | 1840 
17 | Fürftentum Schwarzburgs 
Sonberöbauien -. ..... 60,76 — 14,41 _ 34,53 109,70 | 12,73 | 13,77 — 1867 
18 | Fürftentum Schwarzburg⸗ 
Nudolftadt - » 2 2... 52,28 | -_ 24,15 _ 5,94 82,97 | 8,82| 9,13 — 1871 
19 | Fürftentum Waldel . .. . » 3,87 _ sı43| — — 3530| 315| 6,04 2,06 | 1874 
20 » Weuß älterer Linie . . 25,33 — 7195| — — 43,28 | 1368| 6,11 — 1865 
a » Heuf jüngerer Linie . . 11,50 _ 49,06 - 93,56 | 1133| 6,73 — 1859 
22 » Schaumburg-kippe . - - 24,32 _ _ — — 2432| 7,15] 5,71 _ 1847 
23) » BÜDye >22 I 43,97 — 5| — 0,80 4,30) 6,94| 6,06 — 1873 
24 | Freie und Hanjeftadt Lübed . 10,65 24,53 — — 16,39 51,57 | 17,32| 5,54 — 1851 
25 | freie und Hanſeſtadt Bremen. 46,17 _ 24| 01 — 49,12 18,14 2,37 — 1847 
36 | Freie und Hanſeſtadt Hamburg 33,59 4,74 ss) — | — 46.26 | 11,15) 0,68 _ 1849 
Deutichland | 30 840,06 | 1963,57 | 13 614,73 | 83,27 | 2402,20 | 48 234,15 | 8,92 | 8,85 | 1603,07 | 





! In Staatöverwaltung. 


Benennung und Länge ber erjten Bahnftreden: 
1) Dülpaufen-Thann (20,6 km), 2) von der Bahn Berlin: 
Herten (14,1 —* Nürnberg Fürth (6 km), 4) Leipzig⸗ 
nn 


Ithen (9,9 km), 7 ftatı-Intertürtheim (3,7 km), 6) Mann 
beim=Sridelberg (18,5 km), 7) vun der Taunusbahn (3,3 km), 
3) von Berlin-® 


amburg (81,4 km), 2 von der Thüring. Eiſen⸗ 
bahn (29,1 kın), 10) von Güftrow-Neubrandbenburg fs km), 
11) von der Rhein-Nahe Bahn (3,6 km), 12) Braunſchweig⸗ 
Bolfenbättel (11,8 km), 13) Eiſenach-Coburg (99,2 km), 14) von 


erſte deutfche Lotomotivbahn war die 7. Dez. 1835 
eröfjnete Bahn Nürnberg: sürtb. , 

ie Überfiht A (S. 940) jtellt die weitere Entwid: 
lung des normalfpurigen deutſchen Eiſenbahnnetzes 
von 1835 bis Ende 1898 (1. April 1899) dar. 

Uberſicht B enthält die Verteilung der Eifenbahnen 
aufdie einzelnen deutſchen Staaten 1. April 1899, und 
war Babnen mit normaler und — Spurweite, 
erner das Verhältnis der Bahnlängen zum Flächen⸗ 
inhalt (Anzahl der Kilometer auf je 100 qkm Fläche) 
und zur Bevölferungszabl der Staaten (Anzabl der 
Kilometer auf, je 10000 E.) ſowie aud Angaben 
über die eriten in den betreffenden Staaten eröffneten 
Gijenbabnitreden. 

Hiernach befist das Hönigreih Sachſen (von Zübed 
und Bremen abgejeben) im Verhältnis zur Fläche das 
dichteſte Eifenbabnneß, auf je 100 qkm tommen 
16,06 km; es folgen Heilen mit 14,77, Sachſen⸗Co⸗ 
burg:Gotha mit 14,33, Reuß älterer Linie mit 13,8, 
—— mit 13,28, ——— mit 
13,02, Anhalt mit 12,50, während die größern Staa: 
ten: Preußen mit 8,31, Bayern mit 8,52, Württem- 
berg mit 8,05 und bie Reichslande mit 10,98 km be: 
teiligt find, 


t ‚9 km), 15) von der Stamm 

ar km) 16 von A ee erh er —3 
17) Neudietendorf-Arnftadt (1,9 kın), 18) Pöhned +» Saaljeld« 
=. t (4,6 km), 19) Bredelar»Dartenberg RNhene-Diemel ⸗ 
thal:Bahn] (3,8 km), als &rubenbahn, 20)@reiz-Brunn (8,8 km), 
21) von Weihenfeld-@era (10,9km), 22) von — inden 
(24,7 km), 23) von Hannover⸗Altenbeken (7,5 km), 24) von 
ber Lübed-Bühener ahn (9,6 km), 25) von Wunstorf-Bremen 
(6,4 km), 26) Hamburg: Bergedorf (14,4 km), 

Im Verhältnis zur Einwohnerzahl meilt 
Medlenburg:Strelig die meiften per er auf; 
von jeinen 247,19 km langen Babnen entfallen auf 
je 10000 €. 23,96 km, in Medlenburg: Schwerin 
18,50, in Preußen 8,74, in Bayern 10,77, in 
Sachſen 6,05, in Württemberg 7,37, in Baden 9,77 
und in den Neichslanden 9,50 km. Dive D. €, find 
meilt Staattbabnen. Von den 1. Jan, (1. April) 
1899 im Betriebe gewejenen normalfpurigen Li— 
nien (rund 48300 km) entfielen etwa 44600 kın 
(d.i. 92,5 Proz.) auf Staatsbahnen und 3700 km 
ober 7,5 Proz. auf Privatbahnen. Urjprünglid war 
der Bau und Betrieb der Eijenbabnen in den *— 
deutſchen Staatsgebieten der Privatthätigleit über— 
laſſen; nur Baden und Braunſchweig batten von 
vornherein den Ausbau ihres Cijenbabnneges für 
Staatsrechnung eingeleitet. Merlwürdi —— be⸗ 
—— —————— (ſ. Braunſchwei Me ijens 

—— das in der 1. Dez. 1838 —3 Linie 
Braunſchweig-Wolfenbüttel die erſte Staatsbahn 
in Deutſchland hatte, zu einer Zeit, wo in den 
übrigen deutſchen Staaten das Staatsbahnſyſtem 
bereitö mehr oder weniger in Aufnahme lam, jeine 
Eifenbahnen zu veräußern (1869), bis diejelben 
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Anfang der achtziger Jahre wieder in Staatsbeſitz 
—— übergingen. Die erſte Anregung zum 
au von Gifenbahnen in Deutihland ging von 
Süddeutihland aus, wo Friedrich Lift (f. d.) feine 
in den Bereinigten Staaten bei dem Bau einer 
Eiſenbahn zur Verbindung der Kohlenbergwerke zu 
Tamaqua mit dem Schuyltilllanal gemachten Er: 
—— für ſein Vaterland nutzbar zu machen 
uchte und ſich große Verdienſte erwarb um das 
arg der nern ode Eifenbahn 
(1. d.), des eriten größern Gijenbabnunternehmens 
in Deutſchland. Die 14. Mai 1835 erfolgte Zeich⸗ 
nung der aufgelegten Aktien war zumeift auf jeine 
Bemübmmgen zurüdzuführen. Diefer Tag iſt zu: 
gleich in der Gejchichte der preuß. Eiſenbahnen von 
Wichtigteit, denn an ihm wurde bie erjte größere 
preuß. Eiſenbahn von Magdeburg nad) Leipzig an: 
eregt. (S. Preußiſche Eifenbabnen.) In Preu— 
* waren bis 1850 faſt nur Privatbahnen (mit 
und ohne Unterſtühung des Staates) zu len 
worden. Bon da ab erwarb der Staat jelbjt für 
eigene Rechnung ausgedehnte Streden, teild nahm 
er Privatbahnen für Rehnung der Unternehmer 
in Betrieb. Mit den neu erworbenen Landesteilen 
fielen dem Staate 1866 über 1000 km gulenbahuen 
ar fo daß die von ihm verwalteten Eiſenbahnen 
nde 1866 faft 4300 km umfaßten, etwa 28 Proz. 
aller damaligen D. E. (15100 km). 1879 erfolgte 
der libergang zum neuen Staat3bahnfyftem durch 
den Erwerb der mwichtigern Privatbahnen; 1900 
Beten rund 31000 km preuß. Staatöbahnen (feit 
1. April 1897 Streden der preuß. und befl. Be: 
triebsgemeinſchaft) nur noch rund 3000 km in Preu: 
ben belegene Bahnen in Privatverwaltung gegen: 
über. In den andern deutihen Staaten wurden 
die Eifenbahnen, joweit fie nicht, wie e3 in Baden 
f. Badiſche Eifenbahnen) und Braunſchweig der 
ll war, auf Staatätoften erbaut waren, bald in 
taatsverwaltung übernommen; fo in Bayern, 
das mit dem nie der Ditbahnen 1875 die Ver: 
aatlihung abſchloß und zur Zeit nur nod in der 
falz Privatbahnen befikt (j. —— Eiſen⸗ 
bahnen); ferner in Sachſen, das ebenfalls faſt 
ſämtliche Privatbahnen erworben bat; in Würt— 
temberg, woſchon —J das ——— 
— wurde (f, Württembergiihe Eifenbab: 
nen). Oldenburg batte gleichfalls von vorn: 
berein Staatäeifenbahnen erbaut. Medlenburg: 
Schwerin bat vor kurzem dur den Erwerb bei: 
nabe jämtlicher Privatbabnen die Berjtaatlihung 
feines Eifenbabnneges durchgeführt; Helfen be: 
fist an Staatsbahnen: die Main:Nedar:Eifenbahn 
(f. d.) gemeinfhaftlich mit Preußen und Baden, die 
berbeif hen Eifenbahnen (f.d.) und die jeit 1. Febr. 
1897 verjtaatlichten, in Heſſen belegenen Streden 
der Heſſiſchen Ludwigs-Eiſenbahn (ſ. d.). Die bei: 
den lektern Gruppen wurden 1. April 1897 mit den 
preuß. Staatöbahnen zu einer Betriebs: und Finanz: 
gemeinschaft vereinigt. 

Die Eifenbahnen in den übrigen deutichen Staa: 
ten gebören den Staatöbahnneken der benad: 
barten Länder an, daneben bejtehen Brivatunter: 
nehmungen, die auch einzelne jtaatlihe Linien in 
Betrieb haben. 

In den Üiberfihten C und D (©. 944 u. 948) 
find dienormalfpurigen und ſchmalſpurigen 
Eiſenbahnen der einzelnen deutihen Länder, ge: 
trennt nad Staats: und Brivatbabnen, ibre Längen, 
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Unlagelapital3 während des Betrieböjahres 1898 
(1. April 1898/99) zufammengeftellt. 

Die 17623 Lokomotiven der normalfpurigen 
Bahnen (Überficht C) erforderten einen Koſtenauf⸗ 
wand von 750072047 M., die 26 Motorwagen 
623263 M., die Berfonenwagen (35062 Stüd mit 
81170 Achſen, einſchl. Motorwagen) 323699082 
M., die Gepäd: und Güterwagen (383 576 Stüd 
mit 780039 Achſen) 1102760666 M.; die Gefamt: 
aufmendungen für Betriebsmittel 2182 155058 M. 
In den — —— waren 1547056 Siß- und 
Stehpläge (einihl. Motorwagen) vorbanden; die 
Vepäd: und Güterwagen hatten ein Ladegewicht von 
4558847 t. Die ga der —— betrug 2122 
mit 5889 Achſen. Bon den beförderten 762848853 
Perſonen wurden 17604 717090 Berfonentilometer 
(f. Eifenbabnftatiftik) zurüdgelegt, die Einnabme für 
das Perſonenlilometer betrug 2,77 Pf., auf 1 km der 
durchſchnittlichen Betriebslänge 10417 M.; von den 
199607 frei beförverten Perſonen auf der Militär: 
bahn wurden 8260191 Berfonentilometer zurüd: 

elegt. Die gegen Frahtberehnung beförberten 

üter (304 429 637 t) legten 30 783 274383 Tonnen: 
filometer zurüd; von den Einnahmen bierfür ent: 
fielen auf das Tonnentilometer 3,77 Bf., auf 1 km 
der durchſchnittlichen Betriebslänge 24366 Die 
Güter ohne Frachtberechnung (17531 205 t) u 
1809408522 Tonnentilometer zurüd. — An 
amten und Arbeitern wurden im Jahresdurchſchnitt 
511 013 Berfonen beihäftigt, und zwar 23319,4s 
bei dem Verwaltungspdienit, 140 274,52 bei der Babn: 
unterhaltung und Bahnbewachung, 221009,51 bei 
dem Bahnhofs⸗, Abfertigungd: und Zugbegleitungs: 
bienft und 126 408,86 bei dem Zugforderungs⸗ und 
MWerkftättendienft. An Befoldungen und andern per: 
fönlihen Ausgaben wurden 625806931 M. ver: 
ausgabt oder auf 100000 M. Bruttoeinnabme 
33966 M. — Bon den Reifenden wurden bei den 
3318 Unfällen (f. auch ER die jid 
ereigneten, 72 getötet (auf 1 Mill. 0,09) und 207 
verlegt (auf 1 Mill. 0,27), varunter 71 und 109 durd 
eigenes Verſchulden. 

fiber die Güterbemwegung auf den Eijen: 
bahnen des Deutichen Neihs in den Jahren 18% 
und 1899 geben die nachſtehenden Zahlen (inTonnen), 
welche der Deutſchen Güterftatiftil (ſ. Eifenbabn: 
ftatiftil) und dem Archiv für Eifenbabnmwefen ent: 
nommen worden find, Auskunft: 














Art des Guterverlehrs | 1896 | 1 


Gefamtvertehr 203 103 613 248 218 010 
Beriand dem UAuslande! . . .| 20894 438] 25 514 7m 
Empfang von dem Auslande! . . 17 116077| 21 235 674 
Durdjfuhr von Musland zu Ausland ? | 3750714 41H 


Einſchließlich der Geehäfen. 
Sowie zwiſchen bem Auslande und den deutſchen Se» 
en. : 


Hiernad hat der Geſamtgüterverlehr einſchließlich 
des Verlehrs der deutſchen Seebäfen (f. Tabelle auf 
©. 943) in den 9. 1896—99 um etwa 22,3 Proj. 
zugenommen, indem derjelbe von 202 103 618 t auf 
248218010 t gejtiegen ft; die Vermehrung ve 
Bahnneges betrug in dem gleihen Zeitabjchnitt 
dagegen nur etwa 6,5 Proz. Unter den beförberten 
Maflengütern nabmen die Stein: und Braun 
toblen (}. Tabelle S. 943) den erſten Rang ein, die: 
felben madıten 1899 bei 87488534 t Stein: und 
19211442 t Braunloblen 43 Proz. des Gejamt 


ee. 8,0 80098 0 





Unlagrtojien, Berriebsergebnijje mit Berzinjung des | verfehre aus. 
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Der Berlehr der deutſchen Seehäfen im Verfand nah Deutichland und im Empfang von Deutfchs 
land betrug in Tonnen: 




























3 C 
Seebäfen 18% 1897 1898 1809 
Berfand | Empfang | Berfand | Empfang | Berfand | Empfang | Berfand | Empfang 
Elbbäfen ....... 1404915|2 285 274 1657 2672 351 053|1 646 700 2 586 536 1 749 397,2 743 156 
MWeierbäfen..... . 936005|1 042 14411 090521|1 218 256/11 169 61211 258 7641 162 4991 298 862 
Roitod, Wismar, Lü: | 
bed, Kiel, Flensburg 773 147) 873415) 889838) 880 206| 971 585. 818 20311 052 873 


Pommerſche Häfen. .| 883186) 844 007) 947514 9219901001 15111 017696) 897 91711 115570 
Dit: u. Weſtpreußiſche | 

Häfen .......| 6533851 724517 
Emsbäfen ......| 118410) 156 962 





783037 780 107] 842 707| 895360) 883502] 977698 
117042. 151553) 125500) 181046) 140973] 177 100 


Bon den einzelnen Warengruppen wurden bes | ——————— — 
fördert in Tonnen: Bezeiäinung 1899 


| 1893 | 1895 | 1897 


der Warengruppen 


Bezeichnung A — 163745 | 194039 | 221703 | 265.438 
ber Warengruppen 1893 1895 1897 1899 Eiferne Uchjen . . | 108116 | 130068 | 189387 | 255374 
Starle. 208053 | 200413 | 208602 | 254138 

































i | er 206462 | 201052 | 182770 | 250926 
Steinfohlen . . . ‚62411274 6723467277622 411/87 488534 
Steine —— . 112548048 14010213 18138 547/21 955 601 Borle . 2...» 180519 | 195067 | 190651 | 243185 
Braunfohlen . . . 113233855114604475 17052 219119211442 | Flde - . . . - - 251168 | 254616 | 214667 | 229942 
Eifenerge » » - . | 6450908] 7167471! 9497607|11003919 achs** 203370 | 231853 | 203834 | 196869 
N 2 4836920 5453704| 8101441/10290 183 | Sämereien.. . . . | 167066 | 168535 | 152770 | 190268 
Ellen, cob . . . . | 4796987] 5506752) 6557045| sızı las | Shiefer - - . - - 156175 | 152439 | 174950 | 181267 
ben... — 5177146) 6423399) 7122494| 6554396 | Salpeterjäure . . | 115316 | 135866 | 163394 | 179734 
Sonftige @üter.. . | 5217887| 5381556) 6424633) 6414772 Dahpappe . . . . | 83326 | 103488 | 132783 | 160209 
Düngemittel . . . | 3976735| 3973790] 5258489] sıgıagı | Kaffee»... » - 109493 | 113702 | 129254 | 148235 
Nupbolg - » » - » 3529029| 3693086| 4703671] 5519317 | Kuoden . ... . 99258 | 93113 | 105535 | 115509 
Brennholz . . . . | 3464739] 3947869| 4783427] 5a67ı96 | Tabat, roh... . . | 92561 | 93482 | 99026 223 
Eifen und Stahl . | 2366080| 2992561) 3596690] 4922509 | Ablälle. . . . . - 41370 | 73034 | 89324 | 96698 
Mel 222... 2860914| 3135391| 3597733] 3811360 | leid... . . . 38544 | 57739 | 60254 | 91891 
Rundholg. . . - - 2196300) 2480211] 3100232) 3527926 | SMlE- u... 61566 | 79282 | 61818 | 77946 
7 1963641) 2141614] 2737090] 3248944 bhölzer . . . - | 59050 | 61556 | 53971 | 52608 
Gement 2.2... 1366233| 1544709) 2054278| 2525079 | Soda, tauftiihe. . | 31374 | 31831 | 47195 | 50708 
Weien ..... 2123661| 2388746 2613595 2521969 8* EEE BEE 27793 | 43152 | 42078 | 43354 
gel enfrüchte. . . | 1413878] 1105403) 1930133] 2175205 | Knoßentohle . . . | 15451 | 12533 | 11180 | 11349 
rtoffeln . . . . | 1232409| 1529283) 1599318] 1947691 i , j 
@erfte . . - - . . | 1632195] 1663999] 1854547| 1825729 | Die Beförderung von Vieh auf den Eifenbahnen: 
———— ——— —— —— 
8 : — — 
Roggen - - - - - 1253770| 1338003) 1583880) 1606344 Viehbeför |__1993 185 | 1897 1899 
Eifenbahuichienen.. | 741978] 779636] 1170324) 1365734 | derung | Stät Stüd | Std Städt 
€i ens und Stahl · — — ————————— ee — 
waren... >.» 676394| 790213] 980359] 1553529 | Mrerpe ,, 343429 466 767 471 967 485 376 
Eiferne Dampftefiel | 631046) 759832) 1047095] 1342002 | Minpwieh. | 4002163 | 4158864 | 4281662 | 4787394 
Sal Pa ar ur vr u) 1011791 1061923 1231103 1334523 e afe > 2447535 | 2193975 2 190 371 2081 096 
uder, wo A | 1 louggs | ghmeine.| 7199466 | 8515944 | 8446568 | 9581104 
1 Beer ri 85 546 | 14 932 0% 
A S00006| GOTzıs| TaTasal zogaası Senagel I 1LIBSBAE | AC0SRC2L | 17440100 | 28546098 


Sammelladungen . 929943| 1046832! 1166097] 1013072 , £ 
Steine, bearbeitet 663620) 676932| 841961] 970210 Über Kleinbabnen, Trambabnen, Pferdes 


— 5917351 6797461 800015] 966409 babnen u. |. w. |. Straßenbahnen. 


koleum und Mis se Tal: a] ste A a ya — 3 — * 
neralöle . . . - abn mit Dampftraft (Nürnb. 1836); ner, Das 
| 3333 Sasse auszun acasıs | Cilenbahnwejen als Glied deö Vertehräwelens (Lpj. 
* —— 565313 620630 “23643 114376 Bu; — 35* nen ng * 
oAzzeugnaſſe 4282| 5144 | Vereins Deutſcher Eiſenbahn-Verwaltungen (Ber 
giierne Möpren - 333 Sisonı sroser ansssı | 1860—1900); Statiftil der im Betriebe befindlichen 
Baumwolle... ., 4u9505| 531398] 556005 591660 | Eifenbahnen Deutichlands, bearbeitet im Reichs— 


Ebemitalien . . . | 264382] 298168] 387877) 561609 eilenbahnamt, Bd. 1—19 (ebd. 1882— 1900); Kühn, 





ee an "takt SRARDR|. 'SPLEORE SRSRSOEL SMRISr Die hiftor. Entwidlung des Deutihen und Deutſch⸗ 
brabt nk 05719 3 3 3133 333 Oſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes von 1838 bis 1881 
... 6951 0 8 612 1 9° 1 
ir, ...| 419145] 419793] 454349 511948 —— — — ne 
Shmettäue ::] Ss 33 u Aisesı | 1897 ); Riegels, Bertebrsgefichte der beutichen 
ER .| 307080| 351 361958 401103 | Gi . 
Einen 20202] Ben] 
Rübenfirup - er 293093 356592] 388641 29074 \ erl. 1890); Artitel Eifenbabnmwejen im «Wörter: 
oda, rohe... . . 044| 264156] 278092] 338756 
äute . 22..| 9811| 283581] 326601 332471 En ee —— rn be: ie 
honwarem. . . . | 3338081 251547] 283133 sgu5ag | Tienget (Freib.i. DT. ); Rod, Hanbbud für den 
J 345104| 279499] 306035) 320245 Eiſenbahn-Güterverkeht (2 Bpe., Bd. 1, 31. Aufl, 


u... .0 269056] 325786 = 311944 eg rn ei 2 8 —* —* gig wer 
— der Eiſenbahnen Deutſchlands (bearb. im Reichs 
| 07085, asazus | eifenbahnamt, 1: 100000, 6 Blatt, Berl. 1899). 
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. C. Normal 
8 Berwendetes Anlage⸗ 
122 nlag Betriebsmittel 
5 Bezeichnung Bahn- — ge 7 
En länge auf Ber: in ; 
3 er überhaupt | Hat. | sven | [onen | Güter 
ẽ Bahnen länge wagen | wagen 
ä km M. M. | Angaht | Anzapı | Anzapt 


1. Stantöbafnen. 


t | Reichseifenbahnen in Elfah » Lothringen nebſt Wilhelm» 
Zur Een Dapars ee ae aa ee ji —— er a rei 


2 | Mititäreifenbahn (Berlin-Hoffen-Schiekplag-Jüterbog) - - 70,62 7234982 102 449 13 28 259 
3 | Bereinigte und Perg — ——* * . . 129 810,42) 7686782891] 257 855| 12056 | 21877 | 975036 
4 | Bayrifche Staatseifenbahnen nebft Lubwigftadt-Leheften . | 5612,78] 1324840327) 236 039] 1532 3610 | 22492 
5 | Sähftfhe Staatseifenbabnen - » 22220000000. | 2564,98] 807933837] 316219] A116 | 2921 | 27605 
6 | Württembergliche —— — —— 1709,25| s53298685| 393709] 528 | 1a | Tem 
7 — ———— re 1523,03] 502789024 779 280 616 1562 11661 
8 dar-Ei ——— —— im Eigentum bes heſſ. Staates 
befindlichen Rebenbahnen . » x»: re nee en. 118,76 27004704| 365 157 9 283 32% 
3 | Medienburgiiche —* —— N ae 1053,50| 85957381) 133489 158 313 2872 
19 | Ofdenbur fe Staatselfenbahnen - - » 2: = 200. 510,86] 46864554) 91737 122 208 1443 
11 | WeimarBerlasBlantenhainer Eifenbahn, unter Brivatver- 
walt. (WBeimar-Berka-ftranichfelb u. Berka-Blantenhain) 32,08 2141420 66752 4 13 13 
Summe I |44 579,37|11 617282459 260 641] 16875 33384 | 363780 
U. Brivatbahuen. 
12 Zertumeb- Gronau dtuf * Eiſenbahn. 96,89 302 455) 22 35 3324 
13 | Eutin-Lübeder Eifenbapn . - » » » 222200. 39,87 142 370 8 Pr 55 
(Eutim-Lübed, Pt endorf-fihrensbäd) 
14 | Bübel-Büchener Eiſenban... 127,58 261.059 55 146 1106 
Lhbed-Bücen, — — Lübed-Travemüäude) 
15 u ——— (Rurnberg⸗Furth/ 2... 6, 61 751 5 34 5 
16 —— Eiſenbahnn .....1l14032 175 728 27 Pr} [71 
—— 5 Bajonf — 
17 —— ** (1903 verftaatlicht): 
lan Si Dir en.» KEN, te "eufl * ..| 242,84 210 007 56 ” 1944 
oftten [ru renze 
Ie Imniden, Staatsbahn unter Privatverw. 18,43 35 811 2 — — 
en der preuß. Domänenverwaltung) 
18 Pfalziſche Eifenbahnen - » » 2 220 nn 716,44 284 098 234 599 8295 
19 — Een DEIRSE BURE: BARREERSONEREN 26,61 409 308 6 12 114 
20 | Aderm-Dttenhöfener Eiſenbahn... 10,70 63 925 2 5 4 
21 | AltvamımsSofberger Eifenbahn. -» «2» 2-20 0.“ 136,15 53929 12 20 170 
22 | Altonas$altenfirchener Eienbein ( (Aitona-Bramftedt) “> 47,63 4459 9 18 66 
23 a ufener Eifenbahn - » -» »-. 2... ? 71947 2 2 8 
24 | Bad ne Inbader Ei ae se fe Eee 12,14 1252561 — 10 3 
25 | Bad. und Bahnen der jübdeutihen Eifenbahngeiell- 
ſchaft in Sarmdai: 
a. Bregt fingen) — ——— 29,58 41.369 3 13 D 
b, EB — san egel-@rottenheim)| 40,10 35 1% 5 15 12 
EFT TERE 6,06 418394 2 3 12 
1. Fr —— ee 17,94 40 542 2 20 
e. ——— — ae TEE RER 14,22 49 085 2 3 9 
t. Worms-Dfft eu Eifenbahn . - .»- 22-220. 10 94 48 394 3 10 25 
26 ſche Bahnen ia en-deie! (ein Ränder 131,17 110 989 27 121 198 
ürth-Birndborf-Eadolgburg, Miün Murnaus 
Garmiſch⸗Partenkirchen, Oberdo "süflen und 
—— ——— 
27 | Bentheimer Streisbahn ( — gr — EN 28,10 37 953 E 4 16 
28 | Birfenfelder Eiſenba —— nter preuß. Staatsverwaltung 5,23 37H — _ _ 
a eng «N+Stabt Birtenfelb) 
29 8 pr ndeseifenbahn (Braunſchw ee 
burg:@r Eh en-Seeſen und Hobeweg- Wolfenbüttel) . 82,08 104 253 14 24 4439 
30 Breslau⸗ Warſchauet Eiſenbahn... 55,34 155 669 8 18 124 
(Els-fempen-Wilhelmsbrüd Landesgrenze) 
s al Odenhei 2* Eiſeñbahn 30,16 36 472 4 ß 16 
32 | Bühlerthalbahn (Buhl — — —— .. 5,97 108 878 2 5 1 
33 —— ſenbahn (EronbergeHöbelheim) -. . -. . . » 9,62 136 674 5 Fi} 6 
34 | Dahmeslldroer Eiſenbahn. 12,53 57486 3 2 11 
5» —— — SGendäggggggg 4 120 527 2 2 3 
36 Delau-@ Eiienbahn - 2 22222 18,70 8 218 3 14 2 
37 —— — n (von 1902 ab preuß. Staatsb.) 8,25 54 797 4 5 16 
38 | EilernsGiegener Eifenbahn . » 2 rn rennen 2,20 142 564 6 7 56 
39 | Ermöt bahn (urası Dies * — — 10,43 148 418 2 A 3 
40 rge na en Gijenbabn (unteren Staaisvermathun) 10,44 96 733 2 3 1 
41 George-Marienhutte⸗Eiſenbahn* 9,00 193 480 7 4 105 
(Beorgs- Marie ie Qasergen und Diebe) 
42 | Gottesgell-Biehtader Ei pr 24,97 66 079 2 4 13 
43 | Greifswalb-Brimmener E (Greifswald-Brimmen-Zriebfees) 50,50 39 172 3 8 2* 
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fpurbahnen. 
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Berriebseinnahmen 







Betdrberte | Beförderte — 
Berfonen Guter 
| 





— — — — — hm — — — — — — 

































| | 

BU669849 | ꝛi TSS0R8 | i ais cso ↄ7 iꝰↄr Sonn, ne u 
94 007 262 602 65 301 248590 048 | 403939 = 
522 978729 | 192698880 | 341 591220 | 836429298 | 85117005 | 1263437623) 726.807 124 1,09 
«2483789 | 17 103 71581 43 668 461 86677 44 19644394 J, 199925178) 104312 107 3, 

It 8 
ad doa csi 2 cas ora Brands | Tauseons| azumanı 3 333 fer) 
s0009774 | 7787 163 | 16906211 | S106ssor| 47is1T hr sch an 1,46 
21 127 500 | 12440863 | 20175104 | 41sarıR7] 5494330 | Mrilsadll 45172653 4,45 
6037330 ! 20sseı3 | amsasıo | 8142638 603 010 10080209 6857 834 11,59 
3981503 | 1901939 | 5001238 |  S641561 155070 | 11297989 7498333 156 
4187996 | 1910176 | 3069415 | 4935043 645 747 8647205) 6036535 6.32 












193652 150 318 








94 448 69558 | 28 346 


193 618 

















































124718939 | 281 8802 489 RO6 s34 1 1153133896 ) 130 805 451 ! 1771246164!1073 964 R34| 60,63 1697 281 330 
+2 5820174 2695 378 
929 288 2515 797 387 656 2257964 | 12330283 3873648 1486395) 38,32! 23922 8,30 
4311996 88 490 296 414 222 734 41250 | 560399 406 995| 72,63 1534 3,10 
2936 735 1274566 2035 438 3371433 | 617483 sol 4024 600800 6697| 1989 s0s 
2 377 390 39 774 a01 914 23975 6146 329035 974765) 82,75 17,28 
348 059 431 058 321.003 1808318 | 643 807 2272128 1178954 51,89| 1093173] 417 
1426 625 832 150 1252 003 3449 B19 “1841 | Ss153663) 3174491 eu 1979243) 3,91 
38 702 20039 15188 an 1093 | 65.865) 56450) 88,71, 143 
i 
3202845! 20342215 

14 995 787 7687497 67196 639 21325152) 4196311 '+ 2937504 226538 ‘ 63,52 | 11682130) 5,3% 
160 618 408 686 354599 314 111 63615 | 932325! 927169) 99,45 5156| 0,05 
73395 12 293 1081 15 563 260 36968 22532) 60,96 14431| 3,67 
335 815 224 013 303.078 555973 223 587 10%1 938 623 9492| 53,97 457989) 6,25 
315 952 49 384 134 #69 139576 17607 292032) 175410 60,06) 116642 6,44 
66141 36 417 10 825 36773 1129 48737) 28614| 58,79 20113) 5,49 
90 763 14 224 31555 17964 3878 53297, 41806) 77,50 11991! 0,79 
168 566 54 359 70 7159 120 824 1376 | 192959 1135802) 61,68 74067| 6,05 
373 245 96 993 38 364 199 461 4350 221675 124514| 56,17 srısıl 691 
54 264 63 019 10 364 44337 754 | 55455 27965: 50,43 374901 9,30 
137 141 53 774 48 187 53 708 2031 | 103876 65 288 62,85 aRsa8| 5,6 
75 513 22 832 18 244 92762 1075 | 42181 ssarT| 83,63 6904| 1,55 
v32 1306 84 113 42419 Tı098 8677 122187 16887! 62,93 45300) 8,63 
2031 763 302 369 159.093 504 082 111247 1374421 746551] 54,52 627 a70) 4,39 
75 101 2194 49 734 12878 5763 128375 62877) 48,98 65498 6,14 
29 323 31991 11687 37902 4462 54001 38#33| 71,91 15168 455 
308 469 652 930 160 656 651183 181678 993515 572543) 57,63 420973) 5,08 
236 265 141011 187434 252 792 60 305 500591 ꝛ16 sy8 63,31 1836231 3,13 
246 297 17468 56 711 26175 3530 R6419 51007) 39,02 35412 4,297 
109 726 97351 19 183 25913 1478 46574 29761 63,90 16813) 3,43 

203 434 21 284 183 598 1 31 121 224010 349746. 156,13 — 1976 — 
39 246 38 946 23 695 45934 30 | 73439 42187) 57,44 1282| 4,46 
31 920 17 734 6456 18 999 8569 3410924 19101) 56,14 14993] 2,93 
145 508 33 997 66 180 45463 } 2930 | 114623 59753 60,88 4840| 2,85 
51 363 89 095 30 739 88.050 7256 126.078] 114867 91,11 11208) 2,48 
93455 586 891 12375 359251 37430 | 409085 197413! 48,36 911652 12,19 
153 160 53 576 54.473 81006 13 152 148661 | 65219) 43,87 83449] 5,39 
124 706 97 200 31147 82114 2540 115801 53430) 46,14 2371| 6,18 
135 725 413 553 6697 222 130 15 369 244196 239 342: 9,01 4854| 0,23 
129 396 75 355 87 856 90536 12 157 140249 71708) 51,19 eB54T 4,29 
85 548 30 356 62 397 33739 | 2 300 95436 85825; 67,19 12611. 0,83 
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| 
u Berwendetes ER: i 
i ö 2 | tapital Betriebsmittel 
ezeichnung 
u ber Yen | 2otor | Ber. u 
A mos ſonen · güter 
3 Bahnen länge | tiven | wagen wagen 





Halberftabt-Blantenburger Eifenbahn ( alperBehe IDianlen | | 
burg-@lbingerode-Tanne, Langenftein-Derenburg) . 55,08 8324404 | 151133 ı 560 


15 29 
45 | Haltingen-Sanderner Eilenbahn - - = = 2 = 22000 « 13,00 375010 | 28847 2 5 7 
46 | Hansdorf-Priebufer Eilenbahn . . -» -» » rn nee + 22,91 1421964 | 62067 2 5 sı 
47 | Hilbesheim-Beiner Kreisbahn (Hilvesheim-Hämelerwalb) . 31,80 2300000 | 72397 3 6 62 
48 | Hobenebra-@belebener Eiienba En —— EEE 8,69 609723 | 70164 2 2 2 
49 | Hoyaer Eiſenbahn (Hopa-@ystrup) . - » - » 6,86 325571 | 47459 _ 3 & 
50 | Ilmebahn, unter ‚us Sraatovernaiiung (Einbed-Daffel) 13,25 629900 | 47540 — — — 
51 Ilmenau ⸗Großbreitenbacher Eiſenbahhn..* 19,13 1214926 | 63509 8 5 18 
54 | Kahl-Schöltrippener Eifenbahn.. . . 2.2 n nenne. 23,00 1602000 | 69659 2 b 16 
53 | KRiel-Edernförde-lensburger Eiſenbahn Kae 81,09 5512876 | 68355 11 22 122 
54 | Kirchheimer Eifenbahn (Kirhheim-Unterboihingen) — (6,11 (577342 | (9 491) (2) (7) (10) 
55 tr — Pre JJJJ. een 28,30) 1442000) | 50 954 6| 4 | 3» 
56 er Glienbadn - . » oa 2⸗ 60,86 2365316 | 39193 1 3 162 
efeld · Südhteln » Bierjen, Südteln-R —— 
ſKreſfeld⸗Sũ —— S— , Hüls:M 

57 | Kreis Didenburger —— unter preuß. —— 43,65 2295779 | 52595 4 6 19 

——ä——— 
58 | remmen-Reuruppin-Wi er Eiienbahn . ».»..» 66,08 3900000 | 59019 4 3 52 
5 Drag ——— —— Eiſenbahn 11,00 333797 | 34891 2 6 7 
60 1 — — — 17,75 1073321 60 469 2 3 4 
6 Ei A eV . 51,10 4336 000 Bu 465 7 16 46 

* a⸗Freiwaldau. Mustau-Teuplig-Gommerfeld) 

63 | Liegnip- ey m — regen y en obylin mit Abzwei ⸗ 

gungen von ® toslam unb Goftlowa) . .| 128,64 .? .? 7 11 | 125 
6 —— eabahn2 4,46 791005 | 161 660 _ s| 2 
64 | Medlenburgiſche Friedrich Wilhelm⸗Eiſenbahn (Reuftrelig- 

Dirow-@rense Buſchhof, Blantenjer-Strasburg i.d. U.) 69,34 3912182 | 56420 8 6 | #2 
6 — Gſeeeeeeeeee 14,20 494689 | 34837 2 2 10 
66 | Mühlpaujen-Ebelebener Eifenbahn . . » » 8* 25,55 1550000 | 60665 3 ‘ 4 
67 enburg-riebländer Ei — EEE 25,63 1730850 | 67532 3 4 6 
6 Fe ensleber &ifenbabn Geubavensteben sieben) 31,71 2930681 | 92421 4 7 8 
69 | Neuftadt-Bogoliner Eiienbahn . -» - » » >» 2 2 2 nn» 41,60 3000000 | 72115 4 3 59 
70 in Eifenbahn enberg-Udro-Lübben) . 73,19 5319000 | 72671 [0 10 io 
71 | Ofterwied-Waflerlebener Eijenbabn . - » » » + 2.2.“ . 5,18 323118 | 62378 2 2 1 
12 | Ditrowo-Stalmierzucer ifenbahn Bd rate .. 16,53 1000000 | 60496 3 | 5 2 
73 | Baulinenaue-Reuruppiner Eifenbahn . » - - - 2... 25,08 1831211 |) 65214 4 6 28 
74 Peine⸗AIlſeder Eifenbahn - . » » - 2» nennen 7,95 1223086 | 153 847 5| 6 37 
75 | Brigniger Eifenbahn (Perleberg »Prigmwalt» Landesgrenze | 

Bei Sulhbel} - u 02 un er nr nn .. 61,49 3647355 59 316 5 8 6 
76 | Rappoltsweiler — 7 = 4,0 339000 | 84 750 | 3 1 

„ Heppoltaneier Babnhof-Stadt — meiler) | | 
77 | Röthenbach bei Lindau-Weilerer Eiienbahn. . . -... 5,70 340553 | 59 746 2 1 E) 
78 | Rublaer Eiſenbahn (Butha⸗Ruhla)... 7,39 517609 | 71003 2 7 2 
79 | Schaftlah-®munder Eifenbahn. - » » » >» vun nen. 7,11 400000 | 51881 2 3 a 
80 | Stargarb-Eüftriner Eilenbahn ir a — 

Berlinhen-Arnsmwalde, Vyritz-Jädickendorf)n. — 1392,10 11858010 | 61728 20 29 404 
81 | Etendal»-Tangermünder Eiienbahn . » » 2 222200. 13,23 835000 | 63 114 3 2 24 
82 | Türfheim i B.-Wörishofener Eiienbahn . ....... 5,30 454629 | 85 779 — 1 2 
63 Wehtläliihe Landeseifenbahn (Lippftadt-Warftein, Betum- 

Lippftabt, Belede-Brilon Stadt). » -» nn... 83,87 6809653 | 81193 ; 2 400 
84 | Wittenberge-Berleberger Eiienbabn . . » » . 222.02. 10,54 504734 | 47887 4 11 
8 Bihiptau-Sinttermalder Elienbahn . . 2. 2 2 22020 20,16 1759297 | 87267 : 6 193 





Summe II (Privatbabnen) | 8706,59 | sır298647 | 144580 | 750| ırın] 19806 
Summe I und II (Bolfpurige Eifenbahnen) 





48 279,85 112134 003 764! | 259 0371| 1 8 0881| 383 576! 
| — 


Ohne die Kirchheimer Eiſenbahn, welche 1. Jan. 1899 in | 7) Sig ber Generaldirektion: Karlatuhe. 
das Eigentum des märttemb. Staates übergegangen ifl, aber a. Eigene Erreden: Mannheim» Heidelberg · Karls 


einihliehlih 26 Motorwagen. no. Grenze bei Bafel, Mannheim -Karlsrube, 
? Die Angaben können zur Beit noch nicht —— werben. edel: » Germersheim, Balcl-Waldshut-Echaffbauien- 
3 Die mit einem + bezeichneten Bablen beziehen fi auf Konflanz, Badiihe Ehmarzwaldbahn von Offenburg 
Schmalſpurbahnen, melde mit den Hauptbahnen in unge⸗ über Bilingen nab Singen, Heidelberg » Eberbach⸗ 
trennter Rechnung bei einigen eg 6 geführt werben. Sedah-Lauda-®renze u. |. w 
* Hierzu kommen nod 199607 frei beförderte Militärs b. —— in Etnntäbetrieh (52 km): Appenmweier 
perionen auf ber Militäreifenbahn und 17531205 % fradhtfrei —— — Dinglingen⸗Lahr, Kaftatt« 
beförderte @üter, BWeilenba 
1) Eig der Weneraldireftion: Straßburg i. €, 8) Eig ber — Darmitabt. 
2) Eip ber Direktion: Schöneberg bei Berlin. 9) Sig ber Generaldireftion: Schwerin 
3) Sig ber Direltionen |. Eiſenbahnbehörden. 8. ed er een ber ar —— 
Siß be idiretti ü f eubrande preuß. Grenze b. Strasburg, Ludwig 
* — (iz km). LE hmerin,Llämer, Rubmigsiut Lam — 
7 nr malibehuizeät: Subwigkebe burg, BETTEN ü Reuftrelig-Roftod- 
5) Sig der Seneraldireltion: Dresden. b. Erlntihe Erranhbate in Roftod: Roftod Mönden- 
6) Sig der Generaldirettion: Stuttgart. tbor-Roftod Fiſcherbaſtion (0,80 km), 


Deutſche Eijenbahnen 


947 

















« Betrieböeinnahmen Betriebsausgaben Aberſchuß 
Beforderte Beforderte 
in Bro) in Bro, 
Berfonent| @üter* aus bem aus fonftige im im der im des 
Berſonen | dem @üter | Ginnahmen | ganzen? ganzen? | Ein ganzen Unlage⸗ 
vertehr verfehr nahmen fapitafs 
Anzahl Tonnen M. M. mM. M. M. Bros. mM. Broz. 
* 
374910 435 455 219 717 735 175 143 566 1098 458 634 319) 57,75 464 139 5,68 
135 523 30 464 41334 42 702 1930 91 966 45 858) 49,86 46 108| 19,30 
74328 84 764 22 043 69 839 4364 96 245 45 897! 47,69 50 348 8,57 
156 272 712 283 47809 69 159 4878 121 846 126 528) 103,84 — 4682 — 
60 622 49351 19 435 46 244 7524 73 203 40864! 55,83 32 339 5,31 
61 776 34119 23 275 47151 4226 74 652 37074) 49,66 37578] 11,54 
58 238 32 514 23 068 44 680 1237 68 985 44 691) 64,78 2439 336 
167 202 80 811 56 596 117 456 12 053 186 105 119426] 64,17 66 679 5,59 
23 061 3573 10 793 4312 451 15 556 4239| 27,25 11317 4,24 
536 317 101 467 457 384 330 555 592 847150 571922] 67,50 275 238 4,917 
125 023 15 778 61 940 96 303 18 081 176 324 94 649] 53,68 81675] 14,18 
373 466 25 980 242 517 45 863 14 963 303 348 148 5641| 48,97 154 807| 10,74 
1 222 832 377372 238 543 252 192 61 487 552 232 424 346] 76,84 127 876 5,40 
150 375 51 127 87121 % 103 8987 186 911 147475| 79,20 38 786 1,69 
15 621 14 475 16 549 26 402 11 768 54 719 40 7701 74,51 13 949 133 
109 256 16 628 30 149 23 542 234 66 635 45 1356| 79,70 11499 3,00 
31417 26 623 16 584 46 118 5478 63 180 S1164| 74,89 17016 1,59 
172 383 258 450 52 650 206 905 28 987 288 542 144 059] 49,93 144 483 ER} 
240 65 182 634 169 821 240 980 17 248 421 049 322 5356| 76,61 98 463 .’ 
9541 16 658 18 333 21925 91 740 61 995 29518] 47,61 32 480 4,57 
126 550 111 987 92 419 152 158 20 927 265 504 175 453] 66,08 90 051 230 
39 058 18 498 19 110 34 848 3897 57855 50 932| 53,70 26 873 541 
154 521 39 258 52 874 54 513 1882 115 269 81855] 71,01 33 414 2,16 
64 787 82 065 48 813 97 850 14 943 161 606 66531] 41,17 95 075 5,51 
133 315 193 682 49 910 215 960 22 567 288 437 149344] 51,78 139 093 4,15 
865 680 84 599 56 916 100 735 3549 161 200 9 171] 59,66 65 029 2,17 
236 839 110 630 82 805 120 508 6 782 210 095 174 566] 83,09 35 529 0,67 
72543 46.443 16 727 36 819 3954 57498 45249) 78,70 1224| 3,79 
173 479 68 507 33 739 73 687 2273 109 699 44 904) 40,93 64 795 6,48 
313497 98 550 154 563 161 237 19 880 335 680 157900] 47,04 177 780 974 
149 966 790 770 19 033 168 100 6763 193 895 194 644| 100,39 — 714 — 
127 278 155 124 118 301 251471 44 818 414 5% 2931 117] 53,33 193 473 5,30 
117493 22 157 33 189 26 637 3181 63 007 33534] 53,22 29 473 8,69 
37 908 10 184 11 613 20 554 2161 34 328 21948) 63,9 12 380 3,64 
193 257 30 736 42 748 32 855 81 134 51514| 63,49 29 620 5,72 
112 936 34 376 55 302 47279 8720 111 301 48562) 43,63 62 1739| 15,68 
428 794 496 688 358 077 864 934 111843 1334 854 795 784| 59,69 539 070 5,97 
109 942 148 663 40 066 174 795 13 409 228 270 132 948) 58,24 95 322] 11,42 
60 261 5218 19 789 8311 4 635 32 725 30425] 92,97 2300 0,51 
251 169 255 726 111 176 295 249 50 345 456 770 293 520| 64,26 163 250 4,34 
132 238 155 304 58 907 93 391 6462 158 760 170357] 44,32 88403] 17,51 
89 739 683 560 33 119 419 724 71172 460 015 236471] 51,41 223544| 12,87 


38 129 914 | 22 549 415 


17645401 | 42406988 | 8825 718 | 68 583 857 | 42629 735| 63,15 


25 960 6922| 5,18 


162 949 853 | 304 439 637 | 507 534 935 ' 195 539 884 | 139 631 169 j 839 829 591 [1 116 587 = 60,69 P 241 .. 6,06 


10) y ber Direltion: —— 

a. Eigene Streden: Bremen-Dibenburg-Leer, Ihrhove- 
niederländ. Grenze bei Reuihang, Hude-Rordenbamm, 
Oldenburg » Quafenbrüd » Osnabrũ Sande » fjever« 
preuß. Örenze, Jever-Carolinenfiel-Barle uf. w. 

b. Fremde Streden: Wilhelmsbhaven-Didenburg (59,38 km, 
dem preuß. Staate gehörig). 

9 Sig ber Direktion (Betriebsverwaltung): Weimar. 

18) a. Biälziihe Ludwigsbahn: Heifiihe Grenze bei Boben- 
beim» Ludwigshafen» Homburg-@renge bei Bexbach, 
Landau» Zweibrüden- Saargemünd, Homburg» Hweis 
brüden u. j. w. 

d. Bidlz.Marimilionsbahn: Neuftadt-Bandau- Weißenburg, 

ndaus@ermersheim, Germersheimskiauterburg u. |. m. 

©. Biälz. Norbbahnen: Hocdipeyer - Münfter am Stein, 

Donneröberger Bahn: Kailerslautern- Entenbah und 

Zangmeils@renze bei Alzey, Bellerthalbahn: Marnheims 

befi. Grenze bei Monsbeim, Landſtuhl⸗Kuſel, Reuftadte 
Dürfpeim, Haiferslautern-Lautereden u. |. mw. 

Für die unter Rr. 12 bis einichliehlich Pr. 55 aufgeführten Eiſen⸗ 

babnlinien iftder Sig der Direftionu.f.w. in: 12) Dortmund, 


+ 2875 7167| + 2923913 


13) Lübed, 14) Zübed, 15) Nürnberg, 16) Danzig, 17) Abnigs⸗ 
Deep! Br., 18) Yudmwigshafen, 19) Dresden, 20) Freiburg 
i. Br, 21) Stettin, 22) Altona, 23) Weimar, 24) Münden, 
25) Darmftadt, 26) Münden, 27) Bentheim, 38) St. Johann» 
Saarbrüden, 29) Braunichmweig, 30) Bis i. Sqcleſien, 
31) Karlörube, 32) Ktarlörube, 33) Eronberg, 34) Dahme, 
35) Deggendorf, 36) Deflau, 37) Weimar,38) Siegen, 9) Urad, 
40) Hannover, 41) Osnabrüd, 42) Biechtach, 43) Erimmen, 
44) Blankenburg a. H. 45) Freiburg i. Br., 46) Sommer: 
feld, Hi Hiipesheim, 48) Weimar, 49) Houa, 50) Eaflel, 
51) Weimar, 52) Hanau, 53) stiel, 54) Kirhheim u. Ted 
in Württemberg, 55 Königsberg 1. Br., 56) Srefelp, 
en Altona, 58) Reu-Kuppin, 59) Freiburg {.Wr., 60) Bam, 
61) Sommerfeld, 62) Rawitſch, 63) Tertnang, 64) Wejen- 
berg, ei} Meppen, 66) Mühlbaufen i. Thür, 67) Berlin 
(9. Badhitein), 68) Neubaldensieben, 69) Neuftadt D.-Sch., 
- Berlin, 71) Berlin (9. Baditein), 72) Breslau, 
73) Reu-Kuppin, 74) GreAlſede bei Beine, 75) Berleberg, 
76) HRappoltöweiler, 77) Weiler, 78) Weimar, 79) $munb am 
Zegerniee, 80) Soldin R.+M., 81) Tangermünde, 82) Wöris« 
boten, 83) Linpitadt, 84) Berleberg, 85) Frinfterwalbe. 
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D. Schma! 
Fr | Berwenbetes Anlage» 
E ‚ fapital 
H Bezeihnung Bahn — 
der | fänge un jm 
11 Bahnen | ine 
M. m. 







IL. Staatöbahnen. 








; 
I | Im Bezirk der Reichseifenbahnen in Elfah-Lothringen: 
a. Goimamülburkslähelen . - » no 2 = 2 0 a 00 0 En nenn 22,21 846 302 | 38105 
b, Sügelburg-Pfalgburg - - - © - = 2 0 0 0 0 0 0 m er et nen ee 5,77 447965 | 77637 
9 | Im Besirk der vereinigten p unb bei Staatsei — 
a. Im Bezirk ar u l. Eifenbabn-Direltion Erfurt . - » » 2 200000. ..) 48,00 858 706 | 17390 
(Eisfeld - Unt an und Hildbur sahaufen-BindenauBrichridadei) | 
b. Im Bezirk der König, EiienbabuDire ton Rattomwig, unter Privatverwalrung . | 129,04 | 11180128 | 86641 
(Hauptlinien: Tarnowip-farf-Beuthen-Maczeilowig · Laura» und Georgshütte: | 
Baulshütte) | 
| Im —* der bayr. Staatseiſe nbahnen. Ur 85,94 | 1383328 | 39254 
(Eichftätt —— Eichſtaätt Stadt ⸗Kinding) 
Im Bezirk der ſachſ. Staatseiſenbahnen.. u m nn 380,16 | 20 B44316 | 91657 
(Hainsberg-Kipsborf, Mü —  D MügelmNerhau-Zrebfen, Dichap- 
Döbeln, Boti Bil adruff, Rabebeul-Radeburg, Willau- isfhhaus-Garlsfeld, { 
Boltenftein-J0 adt · Landesgrenze, Bitrau-Markersborf u. a.) 
| Im Bezirk ber m * Staatselfenbahnen - 2 2» 2 2 2 an nennen ae 50,76 | 3107656 | 61223 
(Ragoid-tltenfteig, MarbadyBeilftein u. a.) 
[ 3a Bezirk der medlenb. Friedrich ⸗Franz Eiſenbahn (DoberansHeiligendamm) . . 6,61 258 641 | 39129 
T Ibabahn, unter — — ESalzungen ⸗· Lengs ſeld⸗ Dermbad-staltennordheim, 
Dorndorf: Bade) » vu nun 77 Re ee 44,00 | 1435601 | 32627 
Summe I 721,79 | 54 362 643 75 316 
OD. Brivatbahnen. 
8 Im Bezirk der stihen Eifenbabnen . .»....» n 0.) 36,7 1911486 | 51957 
— —3*3 ———— 
9 | Mıbthalbahn (Karlsruhe. Ettlinge &ttlingen Dolabef « Eittingen Staattbahnbot, 
Ettlingen Holzhofſ⸗Frauenalb an RETTET 28,67 .’ .» 
10 | Kreis Aitenaer Schmaljpurbahnen (Mitena-Büdenjheid, Werbohl-Huguftenthal, Schalfs- 
mäblSaluer) . - 0 0 + 200 nn en nn na er nn 34,59 | 2571652 | 74347 
11 | Brölthaler Eiſenbahn (Hennefr-Ruppichterorh:-Waldbröl, BeuelsHennef-Msbah, Rieder» 
vielä-DberpielE m.) - - » oo 0 0 0 0 0 0 nr er en 84,95 | 3439987 | 404% 
12 temfeebahn (Briens-Gtod) - - - » 2 2 2 2 Hr nme rer nn 1,79 180 000 | 100 559 
13 In-Bonner Rreisbahnen (Rdin-Bonn, Borgebirgäbahn) - . .» 2 Hr ren ee 35,05 | 1800000 | 51370 
14 | Edernförbesfappelner Eifenbahn. - » » » 2 22 8 28,70 869 781 | 30306 
15 | Filderbahn (Stuttgart-Hohenheim, Möhringen-Reuhaufen und Baihingen) . » - - » 27,719| 2043081 | 73519 
16 | flensburg-Rappelner Eifenbahn - . -» - - » nn 2 0 nn nenne 51.68 | 1260000 | 24381 
17 | @ermrobe » Harageroder Eilenbahn (Wernrobe : Harzgerobe, Mlerisbad + Lindenberg und 
Mleri Berger mteräbergesHaflelfelde) - - » » 2 a 002 nennen ee 43,50 2350 000 | 54033 
18 Bu Kite —*— Colmar · Schnie und Eolmar-Wingenheim) . . ». . » » 24,66 | 1057988 | 42903 
19 n (ebemäierierbedeUr unse echolzhauſen 2— De a 15,84 1437990 | 90782 
0 —55 * 55 — — — hr⸗Seelbach 19,20 687446 | 35804 
21 | Mannheim» beiberg- Mannheimer Eifenbahn. . » » » 2 2 22 nu ea 55,39 4313283 | T7885 
29 | Mülhaufen-En ittenbeimer Straßenbahn - - » » 2 2 m an een nee 28,27 582830 | 20617 
2 ee —* en ſenbahn — — mit 
, eye 0 .— ie Eee ne 79,39 oe 1 
24 Ocho — Eiſenbahn (unter Staataberwaltunghg... 7,00 184 200 | 2631+ 
25 eben Berg eingeslenee ARE 4,18 218826 | 52 351 
26 | Rhein-Ettenheimmünfterer Eifenbahn - . » » : 2 u m an nn 15,90 417000 | 26225 
27 | Rhene-Diemeltbal-Eifenbahn Gredelar · Martenberg) EEE 10,94 154606 | 68977 
2 a a Br 
Wartoläheim mit Abzweigungen Boofsheim » Rheinau und Erſtein 
| J — a a ae near ar 62,15 1578181 | 25393 
1* F 0 0 0 ET Een e 15,00 189008 | 12601 
o. Kehl · Lichtenau —— entre rer ern. 39,08 1 064 070 27 228 
d. Aehl⸗Altenheim · Ottenheim mit Abzweigung Altenheim-Offenburg . » - - - - .| 33,9 999461 | 29439 
29 | Walhallabahın ——— EEE ——— 8,79 412759 | 46958 
80 | Weimar» Raftenberger enbahn (Weimar »Buttelftedt»Maftenberg und Buttelftedt» 
Großrubeftedt, ne — ee ee We ansue.e te 53,37 2773500 | 51485 
sı | Bell»Todtnaurr Eifenbahn. - - 2 2 0 2 0 mo m m m rer ne 18,76 1485 098 | 79169 
33 | Bittau-Dybin«Jonsdorfer Eijenbahn (unter Staatöverwaltung) - - - 2» = 20... 14,41 1600 000 | 111034 


Summe II | 880,87 | 36 182 233 


Summe I u. II |1609,07 | 90544876 | 60608 


! Anlagetapital fonnte noch nicht feftgeftellt werden. ? Seit ) ift vollipurig. © Debrn»Sterterbad (3,66 km) ift voll- und 
20. Juni 1899 beichränfter Güterverlehr (Marftgut). Außer | IGmalipmei dreifchienig). 
dem frachtfrei: 52838 Tonnen. Ma Dld-Mitenftei (15,11km | Bis ber Direftion (der ben Betrieb leitenden Bermaltu 
«= 1,000 m). ® Ettlingen Holsbofr@ttlingen Bahnhof (2,27 km) 1) Strahburg 1. E., 2) a. Erfurt, b. Breslau (verpadtet an 
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(vurbahnen. 

Betriebämittel Betriebseinnahmen Betriebsausgaben überihuß 4 
Beförderte | Beförberte —— [5 

i | f in Bro 
80 | Bere oma | Berfonen | Güter wa —— 
tomo | ſonen | Gůter⸗ ganzen Bahın- | ganzen Babın« | ganzen | Anlage | W 

tiven | wagen | wagen länge länge tapitals 


|— mm. 






Anzahl 





Tonnen 





M. 








M. 















M. 


Vroz. 
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Deutſche Farben. Bis zu Ende des Mittel: 
alters war das deutſche Reihsbanner ein ſchwar⸗ 
ker eintöpfiger Adler im goldenen Belbe, was ſomit 

chwarz und Gelb ald Reichsfarben giebt. Doc 
gab es noch andere Reihsfahnen in zum Zeil an: 
dern farben; fo die Reihäturmfahne Kriegs⸗ 
abne), die durch Verleihung Kaiſer Ludwigs des 

ayern 1336 von Württemberg dem Heere voran: 
getragen werden jollte; fie beitand in einem an 
einer roten Stange mit filberner Spige wehenden 
langgeitredten goldenen Banner mit dem der Stange 
mit dem Kopfe zugewendeten ſchwarzen Adler und 
mar nod mit einem roten Schwenkel geziert, der 
wahrſcheinlich als Blutfabne das Recht des Kaiſers 
über Zeben und Tod andeuten jollte. Bis 1806 waren 
die Neichöfarben nur Schwarz und Gelb. Die 
ſchwarz⸗ rot⸗goldene Tritolore ift erſt durch bie 
deutſche Burſchenſchaft nach 1815 aufgelommen und 
are auch von andern Vereinigungen ald Sym: 
ol nationaler Gefinnung aufgefaßt, von den Re 
pierungen aber ald —— der Demagogie verpönt 
worden. Ein Bundesgejeß vom 5. Juli 1832 unter: 
jagte den Gebrauch aller nationalen Abzeichen außer 
den Landesfarben, wurde aber 2. April 1848 wieder 
aufgehoben, nachdem 9. März jene jog. deutichen 
Farben mit dem Reichsadler vom Bundestage als 
die Symbole deuticher Einheit anertannt und bei 
den deutſchen Truppenlörpern eingeführt worden 
waren. Mit Eintritt der Reaktion wurde das 
Schwarz: Rot:Gold wieder be sitigt und fait allge 
— polizeilich verfolgt. Nach Ausbruch des 
eutſchen Krieges von 1866 erhielt das 8. Armee⸗ 
torps (die ſog. Reihsarmee) als Erkennungszei⸗ 
hen eine ſchwarz⸗ rot· goldene Armbinde. Erſt 1871, 
nachdem die inzwiſchen eingeführten norddeutſchen 
Bundes farben Schwarz-Weiß⸗Rot (eine Vereinigung 
der Farben des Königreichs Preußen und der frühern 
Reihsftädte) auch von dem neuen Deutichen Reiche 
angenommen waren, wurde das Schwarz: Rot:Gold 
offnie bejeitigt. — Bal. Den Fahnen und Far 
ben bed Deutſchen Reichs hiſtoriſch erörtert (Franff. 
1848); Bernd, Die drei deutichen Farben und ein 
deutſches Wappen (Bonn 1848); Fürft Hohenlohe, 
Die deutſchen Farben Schwarz, Gold, Rot (Stuttg. 
1870); Huldebrandt:Miefte, Uber Wappen und Ban: 
ner des Deutihen Reichs (Berl. 1870); Ballmann, 
Zur Geſchichte der deutichen Fahne und ihrer Farben 
(ebd. 1870); Die Raiferfarben (Miesb. 1871); Hilde: 
brandt, Album der deutfchen Reich: und Staatd: 
mwappen, Flaggen und Kokarden (Lpz. 1895). 
utiche geRungen. ſ. Deutihe Bundes: 
feftungen und Deutiches Feſtungsſyſtem. 

Deutfche Feuerverficherungsgeiellichaft, 

i. —— 
eutſche Flaggen, ſ. die Tafel beim Art. 
Deutſchland und Deutſches Reid. 

Deutſche Flotte, ſ. Deutſches Heerweſen, 
Deutſchland und Deutſches Reich. partei. 

Deutſche A ng f. Fortſchritts⸗ 

Deutſche freifinnige Bartei, die 5. März 
1884 durch Vereinigung der Fortſchrittspartei (ſ. d.) 
und der Liberalen Bereinigung (j. Seceſſioniſten) 
gebildete polit. Partei. Ihr ; Ani betonte 
die Entwidlung eines wahrhaft fonititutionellen 
Verfafjungslebens, forderte ein verantwortliches 
Reichsminiſterium, Sicherung der Wablfreibeit, Be: 
fämpfung des Staatsfocialiamus und jeglicher Felle: 
lung des Erwerbs: und Bertebrölebeng, Entlajtung 
der notwendigen Lebensbedürfniſſe, möglichite Ab: 
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Deutiche Farben — Deutſche Gejellichaft zur Beförderung zc. 


fürzung der Militärdienftzeitu. a. Die Fraktion kon: 
ftituierte ſich im Reichstag 17. Närzinder Stärte von 
99 Mitgliedern. Der Einfluß des bisherigen Führers 
ber Fortichrittäpartei, Eugen Richters, übermwog ſehr 
bald, Die Neuwahlen von 1884 bradten der D. f. P. 
nur65 Mandate, die von 1887 nur 32. Auc in dieſem 
neuen Reichötag bielt die Bartei ihren Widerſpruch 
gegen das Septennat (j. d.) aufreht. Während fie 
im übrigen an ihrem Programm von 1884 feitbielt 
und aud der Rolonialpolitif nur geringe Mittel ge 
wäbrte, jtimmte fie den laiſerl. Erlafien vom 4. Febr. 
1890 und der Arbeiterfhußgeießgebung principielb 
zu. 1890 gewann fie 64 Mandate, zu denen 
durch Nahmablen noch 4 binzulamen. Infolge von 
Meinungsverichiedenbeiten über die Militärvorlage 
trennte ſich die D. f. P. 8. Mai 1893 in 2 Gruppen, 
die Freilinnige Volkspartei (j.d., Bo. 17. 
die unter Führung Richter8 gegen die Rilitärvorlage 
immte,unddie greifinnigeBereinigung(i.d.. 
d. 17), die unter Rickerts Fuhrung für Die Heeres: 
vermebhrung eintrat, Im preuß. Abgeordnetenhaus 
war ihre Stärke 1885: 48, 1888: 29 Mitglieder. 
Dentiche Genoffenfchaft pramatifcher Au- 
toren und Komponiiten, nad Anregungen von 
Karl Bag und Ernft Wichert 1871 begründet in 
Leipzig, wo fie ihren ftändigen Siß batte, löſte ſich 
1. Oft. 1899 auf. Sie bezwedte die Vertretung der 
Rechte ihrer Mitglieder dur eine möglichft voll 
ftändige Kontrolle aller dramat. Aufführungen. 
Hauptſächlich erreiht wurde dies durch die Ge: 
— deren Leiter der jedes: 
malige Direltor unter Auffiht des Vorſtandes 
war. Das Vermögen der Gejellichaft betrug 1898: 
6294 M. Bereindorgan war die «Neue Zeit. 
Dentiche Gefellichaften, polit. Vereine, die 
fih auf Anregung Ernft Mori Arndts, der in einer 
Schrift aEntwurfeinerteutichen Geiellibaft»(Franti. 
a. M. 1814) zur Bildung patriotiſch- ſittlicher Ver: 
eine aufgefordert hatte, 1814 im Rheinland und in 
Naflau bildeten. Sie wurden aber in Nafjau ſchon 
Anfang 1815 unterdrüdt, da die dortige Regierung 
— der unſchuldigen patriotiſchen —— ber 
teiligten eine Antrigue Preußens gaen die Klein: 
ftaaten argwöhnte. Auch — daſſaus batten 
die D. G. nur ein kurzes Leben. Ihnen gebörte 
eine Reihe von fpäter in bie bemagogifche Be: 
mwegung (j. Demagog) verwidelten Berjönlichteiten 
an. Loͤning, der 1819 den Mordverſuch auf Ibell 
machte, gehörte der Idſteiner Deutichen Geiell: 
ſchaft an. — Val. Meinede, Die D. G. und der 
Hofimannihe Bund (Stuttg. 1891). 
F ie Gefellihaft für ethifche Kultur, 
Ethiſch. 
— Geſellſchaft für ſociale Reform, 
d. 17 


Deutſche Geſellſchaft zur Beförderung 
rationeller Malverfahren. Die 1886 unter 
dem Vorſitz von Franz von Lenbad gegründete 
Gejellihaft mit dem Sıg in Münden bezwedt die 
Prüfung, Begutahtung und PBublilation alter, 
neuerer und neueiter Berfabrungsarten und Erfin: 
dungen, die fortwährende Kontrolle der jeweils üb- 
liben Materialien, die allmäblibe erfabrungsge 
mäße Begründung einbeitlicher, ficherer Metboven 
und Materialien Ahr die verjchiedenen Zweige der 
Malerei,dieunentgeltliche Erteilung von Austüniten 
ſowie die Hebung und Förderung aller den techniſchen 
Teil der Maleret betreffenden Betrebungen und An: 
nelegenbeiten. 


Deutiche Gejellichaft zur Beförderung ꝛc. — Deutſche Kolonien 


Deutſche Geſellſch zur Beförderun 
reiner Lehre und wahrer Gottſeligkeit, |. 


Chriſtentumsgeſellſchaft. 
Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff: 
brüchiger, Bereinigung, die fich die Förderun - 
ord⸗ 


Rettungsweſens an den deutſchen Hüften der 
und Ditiee zur Aufgabe gemacht bat. Ste hatte(1906) 
128 Rettungsftationen, darunter 80 an der Oſtſee, 
48 an der Nordjee; 60 diefer Stationen find Doppel: 
—— ausgerüftet mit Rettungsboot und dem 

aletenapparat (j. d. und Tafel: Rettungsmejen 


zur See, ig. 1,4, 7), 51 find nur Bootd=, 17 nur | Fü 
y 


reger ie Bahl der Geretteten betrug 
bis 1. April 1907 im ganzen 3316 Perfonen. Eine 
Aufzählung der Rettungsftationen der Gejellichaft 
giebt der Artikel Rettungsjtationen in Bd. 17. 
Die Gejellihaft wurde als nationales Anftitut 
nad langen —— die beſonders von Bre⸗ 
men und dem kleinen Weſerhafen Vegeſack ausgin⸗ 
en, 29. Mai 1865 zu Kiel vorläufig gegründet und 
Eonftituierte fih endgültig zu Hambur 


ei 27. Jan. 
1866. Sie vereinigte in fi die im wo der 
jechziger Jahre gegründeten einzelnen Rettungs: 


vereine und übernahm in der Folge auch die bereitö 
jeit 1850 von der preuß. Regierung an ber Dftiee 
eingerichteten Rettungsftationen. Der in Bremen 
ndlihe Gentralvorftand ift an die Beichlüfie 
einer jährlich zu berufenden Berfammlung des Ge- 
fell haftaausfhufes gebunden, die befondere Ver: 
maltungder Stationenerfolgtdurd 24 Rüftenbezirl3: 
vereine,. Dieje ſowie die gang, See zu: 
jammen 64, und 282 über ganz Deutjchland zer: 
jtreute Bertreterjchaften bemühen ſich auch, bie für 
die Zwede der Gefellihaft erforderlichen Gelbmittel 
aufzubringen. Ordentliche Mitglieber zählt die 
een t gegen 54000 mit einem rege —— 
esbeitrage von insgeſamt etwa151000M. An 
außerorbentlihen Zuwendungen, wie jog. Stifter: 
beiträgen (von 75 M. an aufwärts), Bermächtnifien 
u. |.w., fließen der Gefellichaft jährlich 70-80000M. 
u. Darin enthalten find die Erträgniffeder Sammel: 
uchſen mit etwa 24000 M. In den Voranſchlag für 
1907/8 find 287 000M. Einnahmen und 256200M. 
YHusgaben eingeitellt. Für die Rettung von Men: 
fchenleben aus Seegefahr ſowie für bejondere Ver: 
dienfte um das Rettungsweſen verteilt die Gejell- 
ſchaft Belohnungen, beftehend in Geldgaben, Ehren: 
mebaillen und Ebrendiplomen. Proteltor der Gejell: 
ſchaft ift Kaiſer Wilhelm II., Ehrenpräfident Prinz 
Heinrich von Preußen, Borfißender Theodor Gruner: 
Bremen, ftellvertretender Borfikender Hermann 
Freſe:Bremen. Veröffentlihungen: «Von den Kuſten 
und aus See» (Bierteljahrsfhrift, Brem. 1872 fa.); 
erzeitichrift zur 25. Wiederkehr des Gründungs: 
ta —— oh Geſellſchaft (off 
e Goethe: Geſe (offiziell nur 
Goethe-ßefellihn t). Die D. ©. konitituierte 
ſich 21. Juni 1885 zu Weimar unter dem Brotefto: 
rat des Großherzogs von Sadjien; die Mitglieder: 
Ar betrug Ende 1906: 2809, das Vermögen in dem: 
elben Sabre 90000 M. Zwed der D. ©. ift die 
Pflege der mit Goethes Namen verknüpften Litte: 
ratur und die Bereinigung der ſich auf diefem Ge: 
biete bewegenden Forihung. Ihre Thätigleit lehnt 
ih an das Goethe: Archiv N d.) zu Weimar, an 
das ebenda bejtehende Goethe: National: Mujeum 
(1..d.), gebildet aus den dem Lande Weimar an: 
gefallenen Kunſtſammlungen bes Dichters in feinem 
ebemaligen Haufe, an das meimariiche Theater, 
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das für die Infcenierung Goetheſcher Dramen zu 
Hilfe fommt, und an eine Goethe:Bibliotbel, deren 
möglichite Bervollitändigung die Gejellihait an: 
ftrebt. Das von Profeſſor 2. Geiger zu Berlin 
—— « Goethe⸗Jahrbuch⸗ (Bd. 1—24, 
ankf. a. M. 1880—1903) dient der Geſellſchaft 
als regelmäßiges Organ ihrer Mitteilungen. Die 
Mitglieder vereinigen ſich um die Pfingitzeit jeden 
Jahres in Weimar, dem ftändigen Sie der D. G., 
auf einer Generalverfammlung zu Vorträgen, The: 
ateraufführungen und gejhäftlihen Abmadhungen. 
r den Jahresbeitrag von 10 M. erhalten fie das 
«Goetbe: Jahrbuch» und die befondern «Schriften 
der — — (bisher 15 Bde., darunter 
ein Heft mit 22 Goetheſchen Handzeichnungen; der 
Briefwechſel von Goethes Mutter mit ihrem Sohn, 
der Herzogin Anna Amaliau. ſ. *8 Vorſitzender des 
von 11 Mitgliedern gebildeten Vorſtandes iſt ſeit 
1906 Karl Kötfchau (vorher Hofrat Ruland), Vor: 
gender des aus 10 Mitgliedern beſtehenden ge: 
häftsführenden Ausfchufles Oberbibliothetar Geb. 
Hofrat P. von Bojanowſti zu Weimar. Die D. ©. 
ift verbündet mit dem Goetbe:Berein zu Wien und 
der Engliichen Goetbe:Gefellihaft zu Yondon. 
Deutfhe Grundereditbanf, Börjenname 
Gothaer Grundcreditbant, 24, Juni 1867 
fonzeffionierte Bant, mit Sig in Gotha und Zweig: 
niederlafjung in Berlin, pflegt den Hypothelen⸗ und 
Kommunaltrebit im Deutichen Reihe. Das Altien: 
fapital (15 Mill. M. in 25000 Altien zu 600 M.) 
fann dur Beichluß der Generalverfammlung mit 
einfaher Stimmenmehrheit auf 30 Mill. M, erböbt 
werben. Ende1906 waren in Umlauf für 70 Mill. M. 
Pfandbriefe zu 3, Proz. und für 162,7 Mill. M. 
zu 4 Proz. , 
Deutfche Gnitarre, ſ. Ciſter. 
Deutſche Händel: Gejellichaft, ſ. Händel: 
Geſellſchaft, Deutſche. 
eutſche Handels: und Blantagen:Gefell: 
fchaft der Südfee: Fnfeln zu Hamburg, |. 
Samoa⸗Inſeln und Kater: Wilbelms:Lanpd. 
DeuticheHandiwerfer:und@ewerbepartei, 
f. Handwerkertage. 
Deutiche Herren, j. Deutiche Ritter. 
entjche Karten, im Gegenjag zu den fran: 
zöfifchen ſolche Spieltarten (f. d.), mit denen die ur: 
beutjchen Kartenjpiele, wie Teieni; Stat u. ſ. w. 
eipielt werden. Ihre Blätter heißen Daus, König, 
ber, Unter, Zehn, Neun, Acht und Sieben. Ihre 
Farben beißen Eicheln (eine Eichel), Grün, Spaten 
oder Schüppen (ein grünes Blatt), Rot (ein Her; 
oder eineroteRübe), Schellen (eine Schelle oder gelbe 
Sonnenblume). ©. Tafel: Spiellarten, Bo. 17. 
Deutiche Kolonialgeſellſchaft, ſ. Rolonialge: 
fellihaften; D.R. fürSüdmeftafrika, f. Deutjch: 
Sudweſtafrika. 
Deutſche Kolonialſchule, ſ. Kolonialſchulen. 
Deutſche Kolonien. Den Anſtoß zur gegen— 
wärtigen deutſchen Kolonialpolitik haben Schwierig: 
leiten gegeben, welche eingeborene Stämme und 
fremde Nationen deutſchen Handelsniederlajjungen 
in uncivilifierten —— bereitet haben. Nach 
langem Zögern entſchloß ſich die deutſche Regierung 
im Aug. 1883, der Niederlafjung des Bremer Kauf: 
manns Lüberig in Angra⸗Pequena ihren Schuß zu: 
ufibern und England im April 1884 davon in 
Renntnis zu ſetzen. Diejer Schritt führte nach lan: 
em diplomatiſchem Streite zur Erwerbung von 
Deutih-Snpmwefafrika. Um dieſelbe Zeit 


952 Deutiche Kolonifation in Pojen und 


wurde auf Drängen der Hamburger und Bremer | 
Kaufleute im Gebiete von Togoland und Kame: 
run durh Generallonjul Nachtigal die deutiche 
Flagge gebeißt. Ende 1884 erwarb auf Veran: 
afjung Berliner Bankhäufer Finſch Deut ſch-Neu— 
gu inea, während Sriegsiciffe ven Bismard: 
rchipel für Deutſchland ſicherten. 1885 wurde 
durch die Gejellihaft für deutſche Koloniſation ein 
Stüd des ) 
Gebrüder Denbarbt (j.d.) Witu (zeitweije) unter 
deutjches Proteltorat gebracht, 1886 das Gebiet der 
Mariballinjeln (1888 aub Nauru) in der Süp: 
jee dur Kriegsschiffe gefihert. Dur Verträge 
von 1886 und 1899 kam ein Teil der Salomon: 
injeln zum Deutſchen Reihe. Nah langer Pauſe 
wurden 1898 Kiau⸗-tſchou in Ehina gepachtet, 
1899 die Karolinen, Palau-Inſeln und La: 
dronen (Marianen; obne Guam) gelauft und 
der größte Zeil der Samoa: jnjeln erworben. 

Die Verwaltung aller hg follte zunächſt 
in die Hände kaufmännischer Gefellihaften gelegt 
werden; doch nur in Ditafrika, Neuguinea und den 
Mariballinjeln ift dies Syſtem voll zur Durchfüh— 
rung gelangt. Seit 1899 befinden ſich alle Schub: 
ran bis auf die Narfballinfeln, feıt 1906 auch die 
etztern unter direlter Verwaltung des Reichs; an 
ihrer Spitze ſtehen Gouverneure, Kaiſer⸗Wilhelms— 
Land, der Bismard:Ardipel, die deutſchen Salo: 
moninjeln, die Rarolinen, Palau⸗Inſeln und deut: 
ſchen Ladronen, jowie (1906) die Marjballinfeln 
(einſchließlich Providence und Bromninieln) wurden 
zu einem Gouvernement vereinigt (Deutich: Neu: 
zuinea f. Kaiſer-Wilhelms-Land). 

Die oberſte Leitung der Schutzgebiete lag 1890 
—1%7 in den Händen der Kolonialabteilung 
des Auswärtigen Amtes, die dem Reichskanzler 
unterjtand; 1907 wurde ein Reihstolonialamt 
aeichaffen und Bernhard Dernburg (j.d., Bd. 17)zum 
Staatsjelretär desjelben ernannt. An der Spike 
der ehemaligen Kolonialabteilung baben nadein: 
ander als Direktoren Dr. Kayſer, Freiherr von Richt⸗ 
bofen, Dr. von Bucta, Dr. Stübel, Erbprinz von 
Hobenlobe : Yangenburg und Dernburg geftanden. 
fiber die deutihen Shußtruppen ſ. d. 

Der ftolonialabteilung wurde gemäß allerhöchſtem 
Erlafje vom 10. Dit. 1890 der Kolonialrat zur 
Seite geftellt, in weldhem Delegierte der Kolonial: 
geiellfhaften und vom Reichskanzler berufene Sad: 
verjtändige vertreten find. 

Die Koſten der Verwaltung der Schußgebiete, 
welche die Einnahmen bisher jebr bedeutend über: 
fteigen, trägt das Neid. 

Näheres über die einzelnen D. K. ſ. in den be 
treffenden Cinzelartiteln und im Artikel Deutiche 
Kolonien (Bd. 17). Über das in den D. R. geltende 
Recht ſ. Kolonialrecht (Bd. 10 u. 17). — Bal. Char: 
pentier, Entwidlungsgefdichte der Kolontalpolitif 
des Deutſchen Reichs (Berl. 1886); G. Meyer, Die 
ftaatsrechtliche Stellung der Deutiben Schußgebiete 
(Lpz. 1888); Broje, Die deutſche Koloniallitteratur 
von 1884 bis 1895 (Berl, 1897; für die folgenden 
Jahre fortgejegt); Hafiert, Deutjchlands Kolonien 
(Lpz3. 1898; Nachtrag, ebd. 1903); Sußerotts Kolo⸗ 
nial:Bibliothet, ba. von Seidel, Bo.1 ig (Berl.1899 
fa.); Meinede, Die D. K. in Wort und Bild (2. Aufl., 
Lpz. 1901); deri., Der deutiche Erport nach den Tro: 
ven und die Ausrüftung für die Kolonien (Bo. 1, 
Berl. 1900); Leutz, Die Kolonien Deutihlandg | 
(arlär. 1900); Haufer, Colonies allemandes im- | 
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p£riales et spontanees (Par. 1900); Dove, Wirt: 
Ihaftlihe Landeskunde der deutſchen Schußgebiete 
(£p3. 1902); Kaufh, Deutiches Kolonial:Leriten 
(Dresd. 1903); Roloniales Jahrbuch, bg. von Mei: 
nede (11 Jahrgänge, Berl. 1889—99); Fortſ.: Bei: 
träge zur Rolonialpolitif und Rolonialwirtjchaft (ba 
vonder Deutihen Kolonialgeſellſchaft, Bd. 1fg.,ebr. 
1899 fg.); Mitteilungen aus den deutichen Schubae: 
bieten, bg.von von Dandelman(ebd. 1888 fg.); Deut: 
ſcher Kolonialtalender, bg. von Meinede, jeit1904von 
Herfurth (Berl. und Lpz. 1889 fg.); Deutiches Hofe: 
nialblatt (Berl. 1890 fa.); Deutjche Kolonialzeitung 
(Franki. a. M. 1884—85; Berl. 1886 fg.); Fitzner, 
Deutihes Kolonialhandbuch (Berl. 1896; 2. Aufl. 
in 2 Bon,, ebd. 1901; Ergänzungsbde. 1902 fg.); 
Kiepert, Deutſcher Kolonialatlas, mit von 
Partſch (ebd. 1893); Langhans, Deutfcher Rolonial: 
atlas (Gotha 1893—97); derf., Deutiche Flotten 
Wanpfarte (8 Bl., ebd. 1900); Sprigade und se 
Großer deutſcher Kolonial: Atlas (Berl. 1901 fa.). 

Deutſche Kolonifation in Bofen und Wet: 
preufen, ſ. Anfievelung. fahren. 

Deutiche Konkursordnuung, j. Konlursver 

Deutſche Konfulate. Das Deuiſche Reich bat 
Konjuln (Generaltonfuln, G., Vicetonjuln, V., Ron: 
jularagenten, A.) infolgenden Staaten und Städten: 

Abeſſinien: Addis-Abeba. 

Argentiniſche Republik: Bahia Blanca (V. 
Buenos-Aires (G.), Concordia (V.), Eorboba (V.), 
Mendoza (V.), Buerto:Gallego3 (V.),Rojario, Salta 
(V.), Santa Elena (V.), Santa Fe (V.), Zucuman (Y.). 

Belgien: Antwerpen (G.), Brüflel, Charleroi, 
Gent, Yüttic, Dftende. 

Bolivia: Cochabamba, La Paz, Oruro, Botofi, 
Puerto Suarez (V.), Riveralta, Santa Cruz. 

Brafilien: Babia (São Salvador), Blumenau, 
Cearä (Fortaleza), Euritiba, Euyaba (V.), Defterro 
(Slorianopolis), Jtajaby, Joinville (Dona: Fran: 
cisca), Juiz de yora (V.), Yaguna (A.), Maceid (V.), 
Manäos, Bard (Belem), Baranagud (V.), Bernam: 
buco (Recife), Borto:Alegre, Rio de Janeiro (G.), Rio 
Grande do Sul, Santos, Säo Luiz de Maranhäe, 
Säo Paulo, Victoria (Eipirito:-Santo). 

Britifche Beiisgungen: Avelaide, Aden, Atjab 
(Birma), Audland (Reujeeland), Baſſein (Birma), 
Belize, Bloemfontein, Bombay, Bridgetomn (Bar: 
bados), Brisbane, Caſtries (St. Lucia, A.), Chatham 
(Neubraunfhmweig), Ehrifthurh, Colombo, Eoot: 
town (Queensland, V.), Dawſ on(Yutonterritorium), 
Dunedin, Durban (Port:Natal), Eaſt-London, En: 
tebbe (Bort:Alice), Jreetomn (Sierra Leone), Fre 
mantle, Georgetomn (Demerara), Gibraltar, Halitar 
Neuſchottland), Hamilton (Bermuda), Hobart (Ta 
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manien), Hong:long, ——— Kallutta (G.), 
Kapſtadt (G.), Karatſchi, Kimberley (Kaplolonie), 
Kingſton — Kotſchi (Malabaren), Lagos 
Guinea), Lavaletta (Malta), Levuta (Inſel Ovalau), 
adras, Maheé (Seychellen), Malmen (Birma), Mel: 
bourne, Montreal (Canada), Moſſelbai (Rapkolonie, 
V.)‚Rain (Labrador), Naſſau (Neu⸗Providence), Neu: 
Amſterdam (Berbice, A.), Newcaſtle (Neuſudwales, 
V.), Binang (V.), Bort:Elizabeth, Port⸗Louis (Mau: 
ritius), Bort of Spain (Trinidad), Bort: Stanley 
(Falllandinfeln), Bretoria, Bugwasb(Neufhottland, 
A.), Rangun, Sandalan (Borneo, V.), St. Helena, 
St. John (Neubraunfhweig), St. Johns (Neufund: 
land), Singapur, Sydney (Neufübwales, G.), To: 
ronto (Canada), Vancouver, Victoria (Brit. Kolum⸗ 
bien), Wellington (Neufeeland), Winnipeg (Canada). 

Gentralamerita: Amapala (Honduras), Cham: 
perico (A.), Coban (V.), Eorinto (V.), El Tumbabdor 
(V.), Guatemala, Limön (Eofta:Rica, V.), Livingfton 
(V.), rn om Micaragua), Dcös (A.), Punta⸗Are⸗ 
nas ( Coſta⸗Rica, N rang a etalbuleu 
(V.), San Joſe de Eofta:Rica, San Joſe de Gua- 
temala (A.), San Juan del Norte (Nicaragua), San 
Pedro Sula (Honduras), San Salvador. 

Eile: Antofagafta, Ancud (A.), Arica (A.), Cal⸗ 
vera (V.), Concepcion, Coguimbo (V.), Eoronel (V.), 

quique, Oſorno (V.), Piſagua (V.), Buerto:Montt 

V.), Bunta:Arenas, Santiago, Tacna, Talcabuano 
{A.), Zaltal, Temuco (A.), Tocopilla (V.), Valdivia, 
Valparaiſo (G.). 

China: Amoy, Fustibou, Hanslou, Itſchang, 
Ranton, Kbiung-tihou, Ranking, Niustihmang (V.), 
Bal:hoi, Shang-bai (G.), Smastou, Tienztfin, Tſchi⸗ 
fu, Tſcheng-tu (V.), Tſchung-king (V.), Tfinan:fu. 

Columbia: Barranauilla, Bogotä (G.), Bucara: 
ananga, Cartagena (V.), Mevellin, Ocaña (A.), Pal: 
anira (V.), — San Xofe de Euicuta. 

Euba: Gienfuegos (V.), Havana, Matanzas (V.), 
San Jago de Cuba, Santa Eruz del Sur (V.), Tri⸗ 
nidad de Euba (V.). 

Dänemark: Aalborg, Aarhus, Aſſens (A.), 
Gäbjerg, Fredericia, Frederilshavn, Helfingör, Hjör: 
ring, Horjens, Holding, Kopenhagen (G.), Korlr, 
Lemvig (A.), Natstov (A.), Naejtved, Noborg, 


eentjobing, Odenſe, Randers, Ribe (A.), Ring: 
önne, Svanele, Spendbborg (A.), Thifted, 
e (A. 


Däniſche Befisungen: Reyljavit, St. Tho: 
mas (Antillen), Thorshavn (Färöer, V.). 
Ecuador: Guayaquil, Manta (A.), Quito, 
rankreich: Borbeaur, Boulogne-fur: Mer (V.), 
Calais (V.), Dunkirchen (V.), Havre (G.), Marfeille, 
Mazamet (V.), Nantes (V.), Nizza, Baris, Bort de 
Bouc (V.), La Rodelle (V.), Rouen (V.), St. Na: 


zaire (V.). 
dranzöfifhbe Befisungen: Algier, =. 
Daupbin (Madagastar), Libreville (Gabun), 


peete (Tahiti), Saigon, Tamatave eg er 

Griehenland: Athen (G.), Kalamä, Keos (A.), 
Kepballenia (V.), Korfu, Yaurion (A.), Batras, 
—— — Skyros (A.), Thera (A.), Volos, Zakyn⸗ 
tho 4 

Großbritannien und Irland: Aberdeen, 
Alva (A.), Amble (Nortbumberland, V.), Arbroatb 
(V.), Ardroſſan (Ad Ayr (A.), Barrow in Furneß 
Lancaſhire, V.), Belfait, Berwid:on:Tweed (V.), 

irmingbam, Blytb (V.), Boneß (A.), Bojton (A.), 
Bradford, Bridgewater (V.), Briftol (V.), Brirbam 
(A.), Burntisland (V.), Campbeltomn (A.), Carbifi, 
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Charlestown (A.), Dartmoutb (V.), Dover(V.), Dub: 
lin, Dundalt N) ‚ Dundee, Falmouth (V.), Fowey 
(V.), Sraierburgb (A.), Glasgow, Gloucefter (V.), 
Örangemoutb (V.), Great:Grimsby (V.), Great: 
Narmoutb (V.), Greenod (A.), Guernfen (V.), Hartles 
pool, Harwid (V.), Holyhead (V.), Hull, Inverneß 
(V.), Jerſey (V.), Kirtwall (Orkney⸗Inſeln, V.), Leith, 
Lerwid (Shetlandinfeln, V.),Yimerid Wr Liverpool, 
London (G.), Londonderm (V.), Lowestoft (V.), Lynn 
(V.), Manceiter, Metbil (V.), Middlesbrougb, Mil: 
ford (V.), Montroje (V.), Nemwcaftleson:Tyne, New: 
port (Monmoutbibire, V.), Newry (A.), Nottingham 
(V.), Badjtom (V.), Benzance (V.), Verth (V.), Beter: 
bead, Plymouth, Poole (V.), Bortämoutb (V.), 
Brejtonpans (A.), Queenstomn (V.), Rocheſter (V.), 
&t. Davids (A.), Scilly-Inſeln (V.), Sheffield, 
Shorebam (V.), Soutbampton, Stornowav (Hebri: 
den, V.), Sunderland, Smwanjea (V.), Teignmoutb 
(A.), Troon (A.), Waterford (V.), Weſt-Wemyß (A.), 
Weymouth (V.), Wid (V.), Wisbech (A.). 

Haiti (Republit): Aquin (A.), Aur Caves, Cap 
Haiti, Gonaives, Jacmel, Jeremie (A.), Betit:GoAve 
(A.), Bort:aus Prince, Bortde Bair(A.),St.Marc(A.). 

Stalien: Algbero (A.), Ancona, Bari, Bo: 
logna, Brindiſi (V.), Cagliari, Carloforte (A.), Cata⸗ 
nia (V.), Catanzaro (V.), Civitavechia, — 
Gallipoli (V.), Genua (G.), Girgenti (V.), Lecce (V.), 
Licata (V.), Livorno, Mailand (G.), Meſſina, Milazzo 
(V.), Neapel (G.), Palermo, Pizzo (V.), Porto⸗Fer⸗ 
rajo (Elba, A.), Rapallo (V.), Reggio (V.), Rom, 
San Remo, Safari (Borto:Torres, A.), Savona, 
Epesia (V.), Syratus (V.), Terranova (V.), Trapani 
(V.), Zurin, Venedig. 

Japan: ee a wen el (Formoſa, V.), 
sea (G.), Kobe,Nagajali, Thai:peb:Tmwatutia 
(Formoſa. 

Korea: Söul. 

Liberia: Monrovia. 

Marokko: Eafablanca, Fez, Larache (V.), Ma: 
rakeſch (4.), Maſagan (V.), Mogador (V.), Rabat 
(V.), Saffi (V.), Tanger (G.). 

Merito: Ebibuabua (V.), Ciudad⸗Juarez (V.), 
Eolima, Durango (V.), Guadalajara, Öuanajuato 
(V.), Guaymas (V.), Yaguna de Terminos, Mazat: 
lan, Meriva, Merilo, Monterey, Daraca (V.), San 
Luis Botofi (V.), Tampico, Tapachula, Tebuantepec 
(V.), Zepic, Triunfo (V.), Veracruz. 

Monaco: Monaco, 

Niederlande: Amſterdam (G.), Brouwers haven 
(A.), Delfzijl (A.), Groningen, Harlingen (V.), Helder 
V.), Hellevoetjluis (A.), Hoel van lan Mans: 
luis (A.), Maaſtricht (V.), Nimmwegen, Rotterdam, 
Schiedam:Blaardingen (A.), Terneuzen (V.), Ter: 
ichelling (V.), Ziel (V.), Bliffingen, Aaandam (V.), 
Bieritzee (A.). 

Niederländifche Befigungen: Batavia (G.), 
Eurasao, Mangtafjar (Celebes), Medan (Sumatra), 
Menado (Gelebes, V.), Babang (Sumatra), Bara- 
maribo, Samarang (Java), Surabaja (Java). 

Norwegen: Aalefund (V.), Arendal, Bergen, 
Bodd (Amt Nordland, V.), Brevig (A.), Drammen, 
Egerjund (A.), Farſund (A.), leltefjord (A.), 
Ftederilshald (V.), Frederilsſtad (V.), Orimftad (V.), 
Hammerfeft, Haugejund (A.), Kragerö (V.), Ari: 
jtiania (G.), Kriftianjand, Ariftianfund (V.), Laurvig 
(V.), Mandal (A.), Moß (V.), Namios (V.), Narmil 
(V.), Sfterriföer (A.). Sannejund (A.), Stien (A.), 
Stavanger, Throndhiem, Tönsberg (V.), Tromfd, 
Vadſd, Vardb (YV.). 
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Oſterreich-Ungarn; Brünn, Budapeſt (G.), 
Fiume, Innsbrud, Lemberg, Prag, Spalato (V.), 
Trieft (G.), Wien (G.). 

anama: Bocas del Toro (A.), Colon (Aipin: 
wall), Panama. 

Baraguan: Ajuncion. 

ge ten: Buſchehr (V.), Teheran (G.). 

eru: Arequipa, Cajamarca, Callao, Euzco 

.), Jquitos (V.), Za Merced (V.), Lima, Mollendo, 

acasmajo (A.), Baita, Piura, Salaverry:-Trujillo. 

Portugal: Faro (V.), Fayal (Azoren,V.), Flo: 
reö (A.), Funchal, Liffabon (G.), Oporto, San 
Miguel (Azoren) Setubal (A.), Terceira (Azoren), 
Billa Nova de Bortimäo (V.), Villa Real de St. 
Antonio (V.). 

Bortugiefifhe Befigungen: Beira, Ben: 

ella (Angola, V.), Biſſao, Chinde (V.), Ibo (A.), 
* do Sal (Kapverdiſche ———— (A.), 

orenzo Marquez (Ditafrika, V.), Moſſamedes (An: 
gola, V.), Mozambique, Duelimane, San Paolo 
de Foanda, San Vicente (Kapverdiſche Infel), San 
Thiago (A.), Säo Tbome (V.). 

Rumänien: Balau (V.), Botoſchani (V.), Braila 

.), Bulareft, u ie (A.), Salas, Jaſſy, Küftendje 

a ke: (A.), Roman (V.). 

Ruſſiſches Rei: Abo, Archangelsk, Arens: 
burg (V fi Balu, Batum (V.), Björneborg, Brabeitad 
A.), Chartöw, Hangd (V.), Helfingfors, Yalob: 

ad (A.), etäterinoflam (V.), Kemi (V.), Kiew, 
—— .), Kotka (V.), Kowno, Kronſtadt (V.), 
Libau, Mariehamn (A.), Mariupol (V.), Moskau, 
Narwa, Nitolarftad (Waſa), Nitolajew (V.), Nowo— 
roßijst (V.), Odeſſa (G.), Bernau, eg 
Reval, Riga, — (V.), — (V.) Tiflis, 
Uleäborg, Marf au (G.), Wiborg, Windau, Wladi: 
— andelsagent). 
amoa-undTonga-Inſeln: Nulkualofa(V.). 

Sandwich-Inſeln ſ. unten: Beſißungen der 
Vereinigten Staaten von Amerika. 

Sanſibar: Sanſibar, Mombaſſa (V.). 

Santo Domingo: Be Sanchez (V.), 
Santo Domingo, San Pedro de Macoris (A.). 

Schweden: Abus (V.), Gefle, Göteborg, Halm⸗ 
ſtad (V.), Helfingborg, Hernejand, Hubilsvall (V.), 
Ralmar, Karlshamn (V.), Karlstrona, Rongsbada 
(A.), Landskrona (V.), Luleä (V.), Lyſekil (A.), 
Malmö, Marjtrand (A.), Norrlöping, Nytöping (V.), 
Ornſtöldsvik (A.), Ostarshamn (V.), Biteä (V.), 
Stellefteä (V.), Söderhamn, Stodholm (G.), Ströme: 
ftad (A.), Sundsvall, Trelleborg (A.), Uddevalla 
A.), Umeä (V.), Warberg (A.), Weſterwil (V.), 

isby, Yitad (V.). 

Schweiz: Bafel, Bern, Davos, Genf, Lugano 
(V.), Zürich (G.). 

Serbien: Belgrad. 

Siam: Bangtot (G.). 

Spanien: Aguilas (A.), Alicante, Almeria, Bar: 
celona (G.), Bilbao, Cadiz, Cartagena, Gajtellon 
de la Plana (A.), Eaftro Urbiales (A.), Corcebion 
(A.), 2a Coruña, Ferrol (V.), Gandia (A.), Garrucha 
A.), —— Granada (V.), Huelva, n (A.), 

erez de la zn (V.), Madrid, Mahon, Malaga, 

alma de Mallorca, Port Bou (A), Puerto de 

azarron (A.), San Feliü de Guixols (V.), San 
Sebaftian, Santander, Saragofla, Sevilla, Tarra: 
gona, Torrevieja (A.), Valencia, Vigo, Ville: 
garcia (A.). 

Spanifhe Beſitzungen: Las Palmas (V.), 
Santa Cruz de Teneriffe. 
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Türkei (mit den Tributärſtaaten): Adrianopel 
(V.), Alerandrette (V.), Alerandria, Antiocia (A.), 
Bagdad, Beirut, Brujia (V.), Ganea (V.), Ehios (V.), 
Damaskus, Devdeagatih (V.), Fayum (A.), Haifa 
(und Atta, V.), Haleb (V.), Jaffa (V.), Jerujalem, 
Kairo (G.), Kenneh (A.), Kaſtron (Mytilene, V.), 
Ronia (V.), Ronftantinopel (G.), Lukſor (A.), Man: 
furab (A.), Merfina, Moſſul (V.), Port-Said, Ro: 
bofto (V.), Ruftihuf (V.), — (A.), Salonili, 
Samos (V.), Samſun (V.), Serajewo, Siut (A.), 
Smyrna, Sofia (G.), Sohag (A.), Sues, Suja (A.), 
— (A.), Tripolis (V.), Tſchanak (V.), Tunis, 

arna. 

Uruguay: Montevideo, Fray Bentos (V.), Nueva 
Helveria (A.). 

Benezuela: Caracas, Ciudad: Bolivar, La 
Guaira, Maracaibo, Puerto:Cabello, San Criſto⸗ 
bal, Valencia. 

Vereinigte Staaten von Amerifa: As 
lanta, Baltimore (Maryland), Bolton ar mund 
jett3), Eharlefton (Süpcarolina), Chicago, Cincin⸗ 
nati, Cleveland (Obio, A.), Cuero (A.), Denver(Eole: 
rado), Galvefton, Öulfport (Miffiifippi, A.), Lincoln 
(A.), Milmautee (A.), Mobile (Alabama), Neuorle 
ans (Louifiana), Neuyork (G.), Newport News (Bir: 
ginia, A.), Norfolt (Virginia), Penſacola (Florida, 
V.), Bbiladelpbia an wien Portland, Ric: 
mond (Virginia), St. Louis, St. Baul (Minnefota), 
San Francisco (V.), Savannah (Georgia Seattle 
(Ralifornieny, Tacoma, Wafbington (A.), Wilming: 
ton (Norbcarolina). 

Reitpungen der Bereinigten Staaten 
von Amerika: Aguadilla (V.), Gebu (V.), Hono 
lulu (Sandwich-Inſeln), Sloilo (V.), Manila, 
Mayayuez (Portorito, V.), Ponce (V.), San Juan 
(Bortorifo). mweien I. 

Deutiche Kriegsmarine, ſ. Deutibes Heer: 

Deutſche Kunft, die vom deutichen Volle jeit 
deſſen ftaatliher Einigung aus verſchiedenen Stäm: 
men zu einem nationalen Reiche bervorgebradte 
Kunft. Sie beginnt demnad im 10. Jahrh. und ent: 

altet ſich fchnell und kräftig zu jelbftändiger Größe. 
Hierzu die Tafeln: Deutſche Kunjt I—IX.) 

1) Baukunft. (Hierzu die Tafeln: Deutſche 
Kunſt I—IV.) Die Baukunft entwidelte fib aus 
der Altchriftlichen Kunſt (ſ. d.) zunächſt in den Werten 
Kaiſer Karls d. Gr. Das — achen (ſ. Taf.l, 
Fig.4u. 6) zeigt die lübertragung der frühchriſtl. Kup⸗ 
erg. auf deutfchen Boden in höchſter Vollen: 
5* erwandt ſind die Kirchen zu Ottmarsheim 
im Elſaß und zu Eſſen. Aus dieſen Anfängen ent⸗ 
widelte ſich ſelbſtändig in Deutſchland der Bene 
nifhe Stil(f.d. und Tafel: Deutfhe KunftIu. 
II) und zwar zunädjt an kleinern Klofterbauten des 
10. Jahrh.; Reihenau am Bodenjee mit den Kirchen 

u Ober:, Unter: und Mittelzell, der Krypta ven 

—* und Fuſſen, bilden den einen Ausgangs⸗ 
punkt, Quedlinburg mit der dortigen Wipertilirce, 
Ganderöheim und Gernrode (961 erbaut) einen 
zweiten, Gorvei und Paderborn weitere. Die For 
men dieſer Bauten find ftreng und ſchwer, über 
Bedürfnis maſſiv, die antiten Anklänge wiegen 
nod vor. —— ſchon geſtaltete ſich die Baulunſ 
des 11. Jahrh. zunächſt in Niederſachſen. Biſchof 
Bernward (j.d.) begann ſeine großartige Bauthätig⸗ 
teit mit der Michgelslirche zu Hildesheim (1083 

emweibt; ſ. Taf. I, Fig. 8), einer flachgededten Bafı- 
ifa. Großartige Bafıliten jchließen ſich dieſem Bau 
an; jo der Dom zu Hildesheim, 1061 gemeibt, die 
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(BAUKUNST: Romanischer Stil.) 





b. Eckblatt an einer 
Säulenbasis. 
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2. Würfelkapitäl. 3a. Säulenbasis mit 
Eckknollen. 
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4. Durchschnitt durch das Münster zu Aachen 
(8. bis 9. und 14, bis 15, Jahrh.). 


8. Grundri/s der Michaelskirche zu 
Hildesheim (lu — 22). 





9, Inneres von Sankt Maria im Kapitol zu Kola 10. Refektorium des Klosters zu Maulbronn 
(11. Jahrh.). 1215 — 2%). 
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2. Grundrifs des Doms zu 
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AUbteilirhe zu Ganderöheim, der Kaiferdom zu 
Goslar, 1050 geweiht und 1820 abgebroden, die 
Schloßlirche zu Quedlinburg, 1070— 1129, u. a. 
Dob führte man aud das Syſtem der reinen 
Säulenbafilifa in fein abgemogenem Aufbau nad 
dem Norden über (St. Moriglirhe zu Hildesheim, 
meite Hälfte des 11. Jahrh.; Klofterticche zu Hers⸗ 
8 1038 - 1144; die Dome zu Minden, Bremen, 
Baderborn). Am Rbein, namentlih im Sprengel 
der body jtrebenden Erzbifhöje von Köln, juchte 
man den Gentralbau mit der Baſilika zu vereinen, 
indem man zuerſt bei Sta. Maria im Kapitol zu 
Köln (1049 geweibt) an eine Vierung mit drei maͤch⸗ 
tigen balbtreisförmigen, ————— Kreuzflü⸗ 
geln als vierten ein baſililales Langhaus anlegte 
und ſomit eine großartige Raumentfaltung auf 
Grund eines hoch entwidelten Wolbſyſtems erhielt 
Nt Taf. I, Fig.9). Die großen An und mainifchen 

irchen aber zeigen alle die Baſilikaform mit kräfti⸗— 
gem Querſchiff; fo die gewaltigen Dome zu Mainz 
(1016 geweiht), Speyer (1030 geftiftet) und Worms 
(1036 geweiht), welche in jpäterer Zeit eingemwölbt 
wurden, die Kloftertirchen ER Limburg an der Hardt, 
die Dome zu Würzburg, Konftanz u. a. 

Während allen diejen Bauten des 11. Jahrh. 
noch eine gewiſſe Befangenheit im Detail wie in 
der Technik anbaftet, erlangte der roman. Stil in 
Deutihland jeine höchſte Blüte im 12. Jahrh. in 
ber Zeit der durch die Kreuzzüge beroorgerufenen 
religiöfen Begeifterung. Die Einwölbung der Ba: 
filiten wird nun zur Regel, das Syſtem des roman. 
Kirchenbaues gelangt zu feiner vollendetiten Aus: 
bildung, und zwar gejchieht dies mit gewiſſen pro: 
vinziellen Berfhiebenbeiten in fajt allen Teilen des 
damaligen Deutihland. Die Führung übernehmen 
die Rheinlande, in welchen die großen Dome von 
Worms, Mainz und Speyer nun ihrer Vollendung 
entgegen gingen, in Köln das dort an Sta. Maria 
im Rapitol ausgebildete Syſtem der halbireis: 
förmigen Endung der Querjdifje in St. Apojteln 
und Groß:St. Martin, aber au die völlig ent: 
widelte Gentralanlage in dem ovalen Kuppelbau 
von St. Gereon (1219—27) großartige Entfaltung 
erhielten. Die Zahl der ftattlihen, namentlih auch 
im Detail und der Gruppierung reichen Kirchen 
mebrt jich derart, daß ed unmöglidy wird, die Bauten 
bier einzeln aufzuführen, Hervorzuheben ift jedoch 
der 1235 geweibte Dom zu Limburg a. d. Lahn mit 
7 Zürmen (f. 1 U, ge. 5u.7). Strenger und 
berber jeien fih die Bauten Weitfalend, ſowohl 
binfichtlih des Schmudes al3 der maleriihen An: 
ordnung in Aufriß und Grundriß. Die Dome zu 
Soeit, O3nabrüd, Münfter und Baderborn, obgleich 
bare Baumerte, erheben fih doch nicht zur 

irfung der rhein, Anlagen. Intereſſant find Die 
ſächſ. Schöpfungen, die Klofterirchen zu Baulinzelle, 
Hamersleben, Wechſelburg, Riddagshauſen, die 
Dome zu Braunfchweig (1194), Naumburg, Königs: 
lutter, Arnſtadt, die Godehardslirche zu Hildesheim 
(1133—72) u. a., in denen noch vielfach Säulen die 
Schiffe trennen, die Üiberdedung eine flache, erſt 
ipäter durch Gewölbe verdrängte iit. Hier zeigen Ali 
zuerſt reihere Chorentwidlungen, die den Einflu 
der burgundiichen Baujchule und des Eijtercienjer: 
orbens ertennen lafjen, indem einerjeitö Kapellen: 
kränze an die Ehorumgänge gelegt (Hildesheim) er: 
ſcheinen, andererjeit3 eine reichere Ausgejtaltung 
der rechtwintligen Ehöre (Riddagshauſen, Loccum, 
Altzelle) angeordnet wurde. In Franlen erhält der 
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Stil feine üppigfte Entfaltung; der Dom zu Bams 
berg mit doppelten Chören und vier ftattlihen 
Türmen (f. Taf. Il, Fig.2 u. 3), die Klofterlirchen zu 
Ebrach, Aſchaffenburg, Seligenjtabt, Bronnbach 
legen Zeugnis hierfür ab. Der Oberrhein nimmt 
burgundiſche Anregungen (Emporen, offene Vor: 
ballen) früher auf alö der fernere Weiten und bes 
dient fi der dort entfalteten techniſchen Meifter 
ſchaft mit praltiſchem Sinn für dad Erreichbare 
und Notwendige in Abmefjung und Ausihmüdung 
feiner Bauten. Die Dome zu Bafel, Zürih, Teile 
des Münfters zu Straßburg find als Beifpiele zu 
nennen, Schwaben ftehbt im allgemeinen zurüd, 
aud Bayern erhebt ſich nur in wenigen Werten 
über das mittlere fünftleriihe Maß, wie in Ells 
wangen, a aulbronn (j. Taf. I, 
Fig. 10) dort, in Freiſing, Altenjtadt und die Baus 
ten in Regensburg (St. Emmeram, Niedermüniter) 
bier. Die an Haufteinen arme norddeutſche Tiefs 
ebene bildet ein getrenntes Gebiet, worin der Bads 
ein die Ornamentation bedingt. Die Dome zu 
erihow, Brandenburg, Salzwedel, Dobrilugt, 
Rageburg, Lübed u. ſ. w. zeigen bei typifchen Grunds 
formen vielfach eigenartige Detailbebandlung. Die 
Kirche auf dem Harlunger Berg bei Brandenburg 
und die Michaelskirche zu Schleöwig (beide zerjtört) 
waren als Gentralbauten in ftattlihen Abmeſſungen 
durchgeführt. So war in ganz Deutichland die kirchs 
lihe Kunſt auf Grund altchriitl. — zu 
einer durchaus nationalen Entfaltung gelangt. Die 
reichſte Ornamentit, die zierlichſte Durchbildung der 
Säulentapitäle und Säulenbaſen (ſ. Taf. I, Fig. 1 
—3, 5 u. 7), der Rundbogenfrieje, der Thoranlagen 
und Giebelfelder mit einem aus uner\höpfliger 
Phantaſie bervorquellenden Geftaltungsprange ge 
ben den Bauwerken einen fteigenden Reiz. Auch 
tofane Aufgaben, namentlih großartige Kloiter: 
äle, Burgen (ſ. Tafel: Burgen I u. II) und Pfal⸗ 
zen (Kaiſerhaus zu Goslar; ſ. Tafel: Deutſche 
Kunſt ll, ig. 1), Feſtungsanlagen und bürgerliche 
MWohnhäufer ſchuf fie in reichlicher Fülle und mit 
völliger Beherrſchung des architeltoniſchen Syftems, 
welches keineswegs in feiner Durchbildung abge: 
ſchloſſen oder gar erihöpft war, als in der Mitte 
des 12. Jahrh. das Syſtem des Gotiſchen Stils 
(1. d. und Taf. Il u. Uh) eine allgemeine Wandlung 
in der Baulunſt herbeiführte. 
BZunädjft wurde diejer nur teilweife aufgenommen 
(fog. Übergangsitil). Schon am Kuppelbau von 
t. Öereon zu Köln (1219— 27), am Dom zu Limburg 
(j. oben), an der Eiftercienjerkirche zu Heifterbach tritt 
der Spigbogen vereinzeltauf. Er wird zur beſtimmen⸗ 
den Konftruftionsform in Deutſchland zuerjt am 
Dom zu Magdeburg (1208 begonnen), der ſchon jene 
der Gotik eigene Neigung zu jehlanter Höhenent: 
widlung und in der Emporenanlage burgundiſche 
Einflüfle zeigt. Das gotiſche Syitem tritt zuerft 
völlig Har an der merfwürdigen Gentralanlage der 
Liebfrauentirhe zu Trier (1227—44) hervor, be 
mädhtigt ſich des Kölner Grundrißſyſtems in der 
Elifabethtirhe zu Marburg (1235—83), die zugleich 
die erite an een Hallenlirche (j. d.) daritellt. 
Der Dom zu Weplar und andere heſſ. Bauten ſchlie⸗ 
Ben ji unmittelbar an fie an. Fruh nahm der ſchon 
während der roman. erg dem Weiten ſich zuneis 
ende Oberrbein die Gotik auf, wo die Müniter zu 
ls i. Br. (j. Taf. U, Fig. 6 u. 11) und Straß: 
burg (ſ. Taf. III, Fig. 1 u. 2) großartige Dent: 
male der neuen Richtung jind, an denen die feis 
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nere und reihere Formenſprache der gleichzeitigen 
franz. Gotik vollendete Ausbildung erhielt. Straß: 
burg wirb durch die hobe Kunſt feines Steinwerles 
sum wichtigſten Siß der got. Bauſchule. Neben 
ıbm erhielt fih Köln feine Bedeutung, mo jeit 
1248 der Dom (f. Kölner Dom nebſt Tafel) in 
engem Anſchluß an das Vorbild der Kathedrale 
von Amiend durch Meifter Gerhard von Rile 
entjtand. Die Kirchen zu Altenberg, ferner die zu 
Kanten, Oppenbeim und Wimpfen im Thal zeigen 
den got. Stil alsbald in durdgebildetiter Form. 
An Sachſen äußert fib am Dom zu Halberitadt 
der Übergang von noch romanifierenden zu got. 
—— den man an den meiſten Bauten jener 
ande bemerlen kann, bis in ber zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. der got. Stil in reiner Durchbildung 
bervortritt (Dom zu Meißen, Minden, Blaſienkirche 
zu Müblbaufen). Als eine der edeliten Werte der 
Hochgotik ift der Dom zu Negendburg (1275 be: 
gonnen) zu bezeichnen, bei dem das franz. Vorbild 
nachweisbar, aber die deutſche Grunditimmung 
unvertennbar ift. Diefe zeigt ſich am unvermiſch⸗ 
teften in den Badfteinbauten des Nordens, vielfach 
— — und ernſten Hallenanlagen. Die 
loſterlirchen zu Doberan, Kolberg, der Dom zu 
Lübed, die Marienkirchen zu Prenzlau, Kolberg, 
antfurt a. D. find nn bierfür; ebenſo wie die 
löffer ded Deutſchen Ritterordens in Preußen, 
namentlich die Marienburg (f. Tafel: Burgen U, 
Fig. 1), Kunde von dem boben Stande des Profan— 
aues ablegen. Die Ornamentation verjüngte ſich 
jtet3 aufs neue an der Nachbildung der heimiſchen 
Pflanzenwelt, bis fi Ende des 13. Jahrh. eine 
jtrengere Stilifierung in knollenartigen Gebilden 
bemerfbar madt (j. Tafel: Deutſche Kunſt II, 
dig 4,8, 9, 12, 13, 14, und Taf. III, Fig. 4, 5, 6). 
Die Gotik des 13. Jahrh. beendet eine Zeit groß: 
artiger Bautbätigleit und allgemeinen Aufihmwuns 
ges. Die großen Unruben im 14. Jahrh., der Nie: 
dergang des Reichs, der Zuſammenbruch der alten 
böfifchen Gefellihaftsformen führten einen allge: 
meinen Nüdaang im Baumefen berbei. Zudem be 
fand ſich diejer felbft in einer Zeit des Überganges 
aus den Händen der früber vorwiegend erhli en 
Bauleute an die bürgerliben Steinmegen. Auch 
wurden nun bie Städte mit ihrer wachſenden Volta: 
zabl die eigentlichen Bauherren, während es biöber 
vorzugsweiſe die Klöfter und Stifter gewejen waren. 
Es wurde in den Kirchen größere Raumentfaltung 
gelut; die Hallentirche wurde daber bevorzugt, die 
chiffe wurden breiter, die Anlagen im ganzen eins 
acher, nüchterner, ic dem Zwede angemejjen. Die 
übrung im Baumwejen ging vom Weiten an den 
jten über, feit die luremb. Raifer in Böhmen eine 
— Bauthätigleit entfalteten. Der Dom zu 
rag entſtand ſeit 1344 nach dem Vorbilde von 
Bauten in Languedoc; die Kloſterlirche zu Zwettl, die 
Bartholomäuslirche zu Kolin, die Barbaralirche zu 
Kuttenberg, die Kreuzliche zu Shwäbiihb:Gmünd 
entitanden unter dem Einfluß der Prager Bauſchule 
(Familie Barler, f. d.) in äbnlihen formen, näms 
lich alö breite, aus dem Polygon geihaffene, mit 
Umgang und ai ra mit Kapellenkranz ver: 
jebene Anlagen. In Bayern bieten Münden, Ins 
golitadt, Landshut derartige Anlagen. Daneben 
entitanden quericifflofe Langbäufer, wie fie die 
Sandkirche zu Breslau, der Dom zu Schwerin, die 
Marienlirchen zu Roftod, Brandenburg, Wismar, 
Stralfund und Stargard bei verſchiedenartiger 
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Ehoranlage (Umgang oder getrennten Abſchlüſſen 
vor jedem der drei Schiffe) aufmweifen. Ähnlich jind 
die Hallentirhen Weſtfalens, namentlich die Lam— 
bertäfirche zu —— (j. Taf. IL, Fig. 10 mit ibren 
jäulenartigen Pfeilern und reih entwideltem Nep- 
gewölbe, während an den Münftern zu Überlingen 
und Ulm (f. Taf, II, Se 8) ein Ebor zwijchen zwei 
Türmen ſich erbebt. Auch Gentralbauten, wie die 
Stiftäfirhe zu Ettal, entiteben in diejer Zeit. 

Der höchſte Wert wird in dieſer Zeit auf bie 
Ausgeftaltung der Türme gelegt, welche weit über 
das eigentliche Bedürfnis des Erböbens der Gloden 
binaus zu Gegenftänden des Wetteiferö der bauen 
den Städte und Stifter wurden. Zugleich treten die 
einzelnen Baufünftler mebr und mebr bervor, und 
jwar zumeijt in mweit verzweigten Familienverbin⸗ 
dungen. Die erjte diejer war die von Straßburg 
ausgebende Familie Erwins (f. d.) geweien, weiter 
find die Enfinger zu nermen. Ulrib von Enfingen 
(gen 1419) legte nad) dem Vorbilde des Freiburger 

ünfterd einen Turm vor die Wejtfront des Ulmer 
Münfters und führte den Norbturm des Straf: 
burger Münjters (f. Taf. IIL, ia. 2) bis zum act: 
edigen Glodenbaus auf, den Job. Hültz aus Köln 
(1439) vollendete. Mattbäus von Enfingen arbeitete 
am Dom zu Bern, an den Münftern zu Straßburg 
und Ulm, Bincenz in Bern und Ronitanz, Hans 
und Caſpar Kun, Angebörige der Familie, in Ulm. 
In Eplingen bildeten ſich die Böblinger (f. d.) aus. 
Der in den Donaulanden vorherrſchenden Schule 
von Krumau gebört unter anderm die in Regens— 
burg und Nürnberg tbätige Familie der Roriger an. 
Alle diefe Kunſtler zeigen hoch gefteigertes formales 
Können, Neigung zu mathem. Spisnndigfeiten und 
fefte Schulung, die ſich namentlic in einer außer: 
ordentlib entwidelten Meißelfertigleit Tundgiebt 
und die Spätgotil zu ibren reichften Formen aus: 
bildet. Dieſe fördert zu Ende des 15. Jabrb. unter 
dem Einfluß der beginnenden religiöien Bewegung 
eine überaus vieljeitige Tbätigleit zu Tage, weniger 
in der Anlage größerer neuer Kirchen, als in der 
Um: und Ausgeftaltung der vorhandenen. Auch 
der Brofanbau det in reiben Schloßanlagen (3.8. 
Albrechtsburg zu Meißen, ſ. air or Burgen II, 
Fig.5), Rathäujern (Ratbaus zu Breslau, ſ. Tafel: 

atbäuferl, Sig 1), Wohngebäuden, Brunnen 
(Marktbrunnen zu —— Schöner Brunnen 
u Nürnberg; f. Tafel: Brunnen 1, ges u. 4), 

boren u. dgl. vielfadhe fünftleriihe Ausbildung. 
Die Detaillierung wurde eine naturalijtiiche, der 
Spigbogen vielfah zu Gunften willtürliher Bil: 
dungen aufgegeben, die Konjtrultion im reiner 
Zweddienlichleit hervorgehoben. Namentlib an 
den ſächſ. Schloßbauten und an den ——— 
Kirchen tritt das neue Streben hervor, bei legtern 
in Ausgeftaltung von Predigtiälen mit Emporen: 
umgängen (Albrechtsburg zu Meißen, Schloßkirche 
— Wittenberg; Kirchen zu Annaberg, Schneeberg, 

rür u. a.). , 

Hier wie faft überall in Deutichland wurden die 
feit Anfang des 16. Dahn. auftretenden Formen 
der Renatfjance (}.d. und Tafel: Deutſche 
Kunft IV) willig aufgenommen, die zuerjt nur 
(ale Frübrenatffance) zu einer willkürlichen 
Umtfletvung des got. Bauſyſtems benußt murden 
(Kirchen zu Heilbronn, Marienberg i.©., Wolfen: 
büttel), aber bald zu einer Ausgeftaltung prot. 
Saalanlagen gelangten (Schloßlirchen zu Torgau, 
Schmaltalden, Gottorp, Celle, Univerfitätätirche zu 
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Würzburg) oder ſich in Verſuchen einer jwedmäßigen 
andern Löjung ergingen (Doppeltirhe zu Hanau, 
Wintelliche zu Freubenftadt). Das Hauptinterejje 
der Renaifjance wendete ge jedod dem Profanbau 
Schloſſer, Ratbäufer, Wohnhäuſer u. ſ. m.) zu, 
die in unerſchöpflicher Fülle in ganz Deutſchland 
errichtet wurden. m allgemeinen beginnt die 
Kunft mit vorwiegend ornamentalen Neigungen 
Beijpiele die Schlöfjer zu Torgau, Mergentheim, 
resden, Heiligenberg, Viaſtenſchloß zu Brieg; die 
Natbäufer zu Köln [f. Taf. IV, Fig. A Augsburg, 
Negensburg; dad Gewandhaus zu Braunjchmweig 
N Taf. IV, Fig. 2]), fteigert fich zu einem hoch ent: 
alteten Delorativſtil, deſſen edelſtes Beiſpiel der 
1556—59 errichtete Otto⸗Heinrichs⸗Bau des Heidel⸗ 
berger Schlojjes bildet, und endet in einer teils über: 
ſchwenglichen, teils derben Formenſprache, der Hoch⸗ 
— als deren Beiſpiel das Schloß zu 
Aſchaffenburg genannt werden kann. Zwiſchendurch 
geben jene Bauten, in welchen ſich die direkte Einfluß: 
nabme ital. Kunſtler kundgiebt (Refidenz zu Freifing). 
In ganz Deutichland zeigte fich eine —— 
Hohe des mittlern Könnens. Doch kam es zu keiner 
Konzentration der Kunſt und F leinem im höchſten 
Sinne monumentalen . Der Renaiſſance bleibt 
ein gewifler bürgerlich gemütlicher, zwar vielgeftal: 
tiger, doch auch beichräntter Charalter eigen. Die 
bödite monumentale Entfaltung zeigt ſich an den 
Jeſuitenbauten (Zefuitenftil), namentlich an der 
Nicaeläticche zu Münden und an ber pet. For⸗ 
men aufnehmenden Jeſuitenlirche zu Köln (1618 
— 29). Dagegen wurde im Gebiet der Sinnen: 
beforation, der handwerklichen Einzelarbeit, höchſt 
Vollendetes geleiftet jowohl in Vertäfelungen als 
in Metallarbeiten, deforativen Malereien und Stud: 
werfen, ebenjo wie die Steinmeßen in der Erfindung 
anmutigen Ornamentes —— waren. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. neigte ſich die Bau: 
kunft ſchon einem entſchiedenen Baroditil (f. Ba- 
tod und Tafel: Deutihe Kunſt IV) zu, defien 
Fortentwidelung durd den Verlauf des Dreigig: 
jährigen Krieges unterbrochen wurde. Ein Beifpiel 
bierfür bietet der 1601— 7 aufgeführte Friedrichs bau 
des Heidelberger Schlofjed. Die Zweiteilung Deutſch⸗ 
lands nad) den konfeſſionellen Parteien machte ſich, 
alö in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die Baus 
tbätigfeit wieder begann, entſchieden — Im 
Norden und Nordoſten unter dem Einfluſſe der 
Niederländer und ſeit Aufbebung des Eviltes von 
Nantes der Franzoſen (f. Hugenottenftil), im Süden 
und Südojten unter dem der nordital. Bauleute. 
Die lektern hatten ſchon im 16. Jahrh. in den diterr. 
Landen feten Boden gefaßt und im Dom zu Salz: 
burg ein machtiges Wert ital. Hocrenaiffance auf: 
geführt. Bis etwa 1680 und 1690 beberrichten 
die ald Stuccatoren —— thatigen Meifter 
— andern die Familie Carlone, ſ. d.) die Um: 
auten und Reftaurierungen älterer Kirchen, ſchufen 
aber au andere jelbftändigere mächtige, derbfor: 
mige, aber raumjchöne Werte in einem ſtark manie: 
rierten, aber gejchidt behandelten Stil: Theatiner: 
fire in Münden von — Dom zu Paſſau 
von Antonio Carlone, Kirche zu Fürſtenfeld von 
Viscardi, fränk. Bauten von Betrini, Jeſuiten⸗ 
tlirche zu Mannheim von Alex. Bibiena, Hoflirche 
u Dresden von ©. Chiaveri (f. Taf. IV, Fig. 4). 
5 den — Jahrzehnten begannen wieder deutfche 
tünjtler orzutreten: die Tamilie Dienkenbofer 
(j. d.) in Böhmen und Franten, Tum und Bähr 
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in Schwaben, bie Brüder Ajam und Effner in 
Münden. Eng verwandt mit diefen, doc vielfach 
von der belg. Baukunſt beeinflußt find auch die prot. 
Barodmeifter im Norden. Dort batte der Huges 
nottenjtil zwar gut geichulte, doch feine hervor: 
ragenden Kräfte geichaffen. Memhardt in Berlin, 
Dury in Caſſel, Froimont in Mannheim u. a. ftan: 
den beutjche Meiſter von beſcheidener Technik ge 
55 die namentlich in Thüringen und in den 

eichsſtãdten noch im Sinne der Hochrenaiſſance ars 
beiteten, Beide Teile waren vorzugsweiſe beftrebt, 
für den prot. Kirchenbau entiprechende Formen zu 
finden. Baukunſtleriſche Thaten verrichtete zuerſt 
Korb im Welfiihen, Starke in Dresden (Palais 
im Großen Garten), dann als felbjtändige Erſchei⸗ 
nung Andreas Schlüter (tönigl. Schloß je Berlin), 
an den fich die Dresdener Barodfchule, M. D. Pöp: 
pelmann (j. d.) und Georg Bähr (f. d.) anſchloſſen, 
eriterer der formale Bollender des deutichen Barod: 
ſtils (Zwinger; f. Taf. IV, Fig. 8), lebterer der des 
— irchengrundriſſes (Frauenkirche). Neben die 
en Gotteshaäuſern entſtanden großartige Schloß: 
und Klofterbauten. Deder baute die Schlöffer zu 
Erlangen und Bommeräfelden, Baltbajar Neumann 
in höchſter Brachtentfaltung die Schlöffer zu Bruch⸗ 
fal, Würzburg u. a. 

Zu Anfang des 18. Jahrh. begann abermals ein 
Überfluten durch franz. Künftler (Jean de Bodt in 
Berlin und Dresden, Pigage im Pfälziichen, de 
Eotte in Straßburg, Longuelune in Dresden, 
Gontard in Berlin [f. Tafel: Berliner Baus: 
ten I, Fig. 1] und Potsdam, Eupilli6s in Mün: 
hen, Netti in Ansbach und Stuttgart), benen 
fih nun auch, namentlich feit Friedrich d. Gr. ji 

anz franz. Kunfteinflüfien bingab, die deutſchen 
Baumeifter anſchloſſen. Das nationale Barod 
hatte in Schlaun (Schloß zu Müniter) und Sonnin 
(Micaelisktirhe zu Hamburg, 1750 —62) nad) den 
beiden ihm eigenartigen Seiten jeine leßten nam— 
baften Vertreter, während ſonſt unter franz. yüb- 
rung, jedod in eigenartiger, berber und phantaſie⸗ 
reicher Weife, das Rokoko in Deutihland nament: 
lih für die Inneneinrihtung der Schlöfjer Groß: 
artiges leiftete (Knobelsdorff ın Potsdam und Char⸗ 
lottenburg, Euvillie3 und Efiner in Münden, Neu: 
mann in Würzburg und Brucjal u. a.). , 

Dieſes löfte bald der Klaſſicismus ab, der feis 
nen Hauptfig in Berlin nahm. ®. von Knobelsdorff 
Opernhaus), Langhans (Brandenburger Thor; 
. Zafel: Thore IL, ig. 2), Unger, Gilly, Gens 
vertreten ihn dort mit fteigender Abllärung der 

orm, aber auch mit wachſendem Schematigmus,. 

m weſtl. Deutihland waren im gleihen Sinne 
der jüngere Neumann, die Franzoſen d'Irnard, in 
Caſſel Juſſow, in Stuttgart Thouret, in Münden 
K. von Fiſcher, in Karlsruhe Weinbrenner und 
Moller, in Hannover Laves, in Mitteldeutichland 
— W. von Erdmannsdorff thätig. Was fie erſtrebt 

atten, vollendeten Leo von Klenze in Münden 

\ Zaf. II, fig. 4) und Schintel in Berlin (; Zafel: 

erliner Bauten II, hy „1 und Tafel: Mu: 
ſeen J, Fig. 1). Nament + bei dem letern fam 
aber ein durch die neuen Ausgrabungen und Auj: 
mefjungen der antiten Baurefte und ein durch die 
Vorarbeiten der Engländer gewecktes bobes Ber: 
ftändnis für die Feinheiten des griech. Stiles und 
für die aus ihm ſich entwidelnden teltonifchen 
Geſehe hinzu, und der ebenjalld von England 
gemwedte romantiibe Sinn, der zu verfciedenen 
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Berfuhen in got. Baumeife die Beranlafjung gab. 
Der Aufſchwung des ftaatlihen Lebens nah den 
eibeitäfriegen gab ihren Werten auch eine erhöhte 
innere Bedeutung. Scinteld Anregung folgend, 
erhielt fi in Berlin lange eine Hafficktiice Schule, 
Helleniften oder nah dem Hauptlehrbuch der 
Schule, Bötticherö « Teltonik der Hellenen», Tel: 
toniler genannt, als deren befte Vertreter A. Stüs 
der (f. Tafel: Muſeen I, Sig, 2), Schadow, 
Strad, Hitzig (ſ. Tafel: Börſengebäude II, 
Fig. 1 u. 2) und Gropius zu nennen find, neben 
den noch heute wirtenden Baumeiftern Aoler, Orth, 
Gogert u.a. 
urch Klenze und namentlih durch den neben 
ibm in Münden wirlenden Gärtner wurde bie 

ubunft der ital. Renaifjance zugeführt, die E 
mit Haffifhem Geift zu durchdringen ſuchten. Es 
„gelang dies nur in bejcheivenem Maße. 

Die moderne Baukunſt entmwidelte fih aus 
zwei Strömungen. Zunächſt aus dem romans 

tifhen Stil, welcher in Scintel in Berlin, 
Gärtner, Ziebland, Oblmüller in Münden, Eifen: 
lohr und Hübſch in Baden, ferner in Heideloff feine 
Vorläufer hatte, dur die großen Erneuerungs— 
bauten an mittela 
erbielt (am Dom de Köln: Stag, Zwirner, Fr. 
von Schmidt; am Dom zu Regensburg und Frank— 
furt a. M.: Denzinger; am Münfter zu Ulm: Beyer 
u.a.) und fih namentlich durch die hannov. Schule, 
an deren Spite Konr. Wilb. Hafe ftand, zu bober 
Leiſtung aufſchwang. Ferner find Oben in Berlin, 
Mödel in Dresden und Hauberrifser in Münden 
‚hervorragende Künftler diefer Richtung. 

Die zweite Strömung ift die der |! ance, 
‚an deren Spike ®. Semper (f. Tafel: Mujeen II, 
Fig. zu ſtellen iſt, —— hinſichtlich feiner Baus 
‚ausführungen als feiner theoretiſchen Werte, Aber 
jhon vor jeinem Auftreten und unabhängig von 
ihm waren ähnliche Beitrebungen vielfach bervor: 
getreten. Gärtnerd und Klenzes rg en löfte 
zwar in München ein verunglüdter — ab, 
einen modernen Stil zu erfinden, dagegen ſuchten 

Leins in Stuttgart, Nicolai in Dresden ähnliche 
Wege wie Semper, während neben ihnen Egle in 
Stuttgart und Demmler in Schwerin in der franz. 
Renaiffance Anregung fanden. Manche von diefen 
-Künftlern haben nebenbei, befonders im Kirchenbau, 
auch got. Formen angewendet, während andere 
Baumeiiter, } B. Grieſebach in Berlin, eine Ber: 
mittelung mit der Renaiffance von romantischer 
Seite aus erfolgreich anftrebten, Die feit 1870 er: 
wachende Begeijterung für die deutiche Renaiflance 
des 16. Jahrh., als eines Mittelftils zwischen Gotik 
und ital. Renaifjance, bat viel dazu beigetragen, 
daß fich die Gegenjäße zwifchen beiden Stilen, die 
En nl‘ bervortraten, faft ganz ausglichen. Die 

übrung lag während der jechziger und fiebziger 

abre zwar in Wien (Tb. von Ba Fr. von 

chmidt, 9. Feritel), jedoch ingen die baufünft- 
lerijshen Anregungen aud x; erlin über, wo ın 
Ende und Bödmann, Kayier und von Großheim, 
von der Hude und Hennide, Kyllmann und Heyden, 
Schwechten, Ebe und Benda und zahlreichen andern 
eine Künſtlerſchar ſich herausbildete, die mit wach: 
fender PVirtuofität den größten Aufgaben zu ge 
nügen verftand, ohne daß einer in ihr eine leitende 
Stelle eingenommen bätte, Cine gleiche Richtung 
ftrebten Schon früber Gnautb in Stuttgart fowie die 
‚der Semperſchen Schule nabe ftebenden Bluntſchli 
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und Molius, Sommer, Burnitz (f. Tafel: Börjen: 
gebäude I, Fig. 1 und Tafel: Mufeen I, Fig. 4) 
u.a. in ran a.M.ar. In Münden war ibr 
Führer Neureutber; in Drespen fand weniger Sem: 
pers eigene Thätigfeit ald Nicolai® Schule Boden: 
in Karlörube gaben Durm und Warth, in Hanno: 
ver Stier den Renaifjanceformen eine annäbernd 
gleiche Fortbildung. 

Die gegen Ende des 19. Jabrh. in die moderne 
Kunft eingedrungenen eigenartigen Beitrebungen, 
die vor allem auf viel Licht und Luft und unge: 
zwungene Sinienführung und etwas pbantaftijche 
Vorwürfe in jugendlich:frifhem Geſtaltungsdrange 
binaus wollen und damit in einen jchroffen Gegen: 
vr zur ältern klaſſiſch-ernſten geraten find (j. Se: 
celfion), im aud auf die deutihe Baukunſt nicht 
obne Einfluß geblieben, wenngleich legtere in diejer 
Hinficht weit mehr durch die Rüdficht auf den praf: 
tiihen Zmwed gebunden ift wie die Malerei und 
Bildbauerkunft. Vorwiegend macht fich die neueite 
Baurihtung geltend in der Ausgeſtaltung ver 
Deseben mit vorzugung der engl. Bauart, die 

auerflähen mit möglicjit vielen und weiten ihr: 
Öffnungen zu verſehen, und in der Deloration der 
nnenräume mit Bevorzugung de3 jog. Japoniz: 
mus; im Aufriß der Bauten berricht im allgemeinen 
das Maſſige vor, fo daß bei Kirchen befonders der 
fpätroman. Stil, bei fonftigen Monumentalbauten, 
u denen Staat und vor allem Private in den Grof: 
hanten nod immer reichlich Gelegenbeit geben (wii: 
enichaftlihe Inſtitute, Bibliotbeten, Boftbauten; 
Banten, Warenbäufer, Hotelö u. a.), der Stil der 
ital. und deutichen Hochrenaifjance und des Barod 
beliebt find. Bon den Kirchenbaumeiftern der Neu: 
geit baben ſich einen Namen gemadt: die Berliner 

rchitelten Raſchdorff mit dem Dom Berlin 
(f. Tafel: Berliner Bauten J, Fig.3), Schwechten 
mit der Raifer-Wilhelm:Gedähtnistire (j. Taf. I, 
8 2), Dßen, Roßteufher, Vollmer u. a.; von den 
auern Öffentliber Monumentalbauten: Wal- 
lot (Reichstagsgebäude; f. Tafel: Barlamentä: 
gebäude I), Zubmwig Hoffmann (Reichsgerichts 
—— f. die Tafel beim Artikel Leipzig), Friedrich 
chulze (preuß. Abgeordnetenhaus; ſ. Tafel: Ber: 
liner Bauten II, Fig. 2), Ihne (Umbau des 
kaiferl. Schlofjes, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum, kaiſerl. 
Marftallgebäude), 4. Buffe (Reibspatentamt), 
Techow und Ahrens (Reihspoftmufeum; f. Taf. IL, 
Fig. 4), Sebring (Theater des Weftens), Kayſer umd 
von Großbeim (Hochſchulen für die bildenden Künſte 
und für Mufit), Hoffader (Vereinsbaus Berliner 
Künftler), W. Martens (Deutfhe Bank), Alfrer 
Meilel ( ee Wertheim), 2. Heim (Balaft: 
botel), E. Gaufe (Hotel Briftol, Savoybotel) u. a.; 
die Münchener Architekten Friedr. Thierſch (Juſti 
palaft), Gabriel Seidl (Baprifches Nationalmufeum), 
Heilmann und Littmann (Raufbaus Dombof, Neu: 
bau des Hofbräubaufes), Martin Dülfer, Karl 
Hocheder, Zof. Rank fowie die Kirchenbaumeiiter 
Hauberrijser, 2. Romeid, Alb, Schmidt u. a.; in 
Stuttgart: Nedelmann (Landesgewerbemufeum), 
Eiſenlohr, Lambert, Stabl u. a.; in Karlörube: 
%of. Durm, Karl Schäfer; in Dresden: Lipſtus 
ee): Gieje und Weidner (Hauptper: 
onenbabnbof); in Hit : Hugo Licht (Rat: 
bausneubau), Armed Roß | (Univerfitätsbiblio: 
tbef); in Hamburg waren neun Architekten an 
I — — des prächtigen Ratbausneubaues 
eteiligt. 
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| 1. Vorballe des Rathauses zu Köln ABIT: Kenaissance). 2. eier zu Braunschweig 
(15%; Renaissance). 


> ie 
— SR u Re — 


— — N 4 





| RB — 7 Turm der der Hofkirche zu Dresden 
3. Pavillon vom Zwinger zu Dresden (1711—22; Barock). (1737 —I#: Barock). 
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1. Relief vom Denkmal Friedrich Wilhelms Ul. 
in Berlin, von Friedrich Drake (1849. 
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2, Heiliger —— von August Kifs, im 
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10. Schlafender Hirtenknabe, von 
Adolf Hildebrand (1873, 
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5. Raffael, von Ernst Hähnel, in der 8. Friedrich Wilhelm, der Grofse Kurfürst, von 
Nationalgalerie zu Berlin (1878). Andreas Schlüter, in Berlin (1708). 
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13, „Gerettet“, von Adolf 
Brütt, in der National- 
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11. Nationaldenkmal für Kaiser Wilhelm L, von Reinhold Brgas, in Berlin (1897). | 
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(BILDHAUERKUNST: 13. bis 16. Jahrhundert.) 








1. Kaiser Heinrich II., Statue am Dom zu Bamberg ıl. Hälfte des 13. Jahrh.). 2. ————— von der Goldenen Pforte 

des Doms zu Freiberg 1. S. (Mitte des 13. Jahrh.). 3. Kaiser Otto L, Statue am Dom zu Magdeburg (14 Jahrh. 
4. Kluge Jungfrau vom Portal des Münsters zu Freiburg j. Br. «um 1270) 5. Grabstein des Grafen Johann von 
Wertheim (um 1410). 6. Madonna in der Neumünsterkirche zu Würzburg, von Riemenschneider (149). 7. Grabmal 
Kaiser Heinrichs II. und seiner Gemahlin im Dom zu Bamberg, von Riemenschneider (1513). & Thörichte J frau 
von der Brauttliür der Martinikirche zu Braunschweig (um 14001. 9. Brautportal der Sebalduskirche zu Nürn- 
berg (Ende des 14. Jahrh.), 10. Sebaldusgrab in der Sebalduskirele zu Nürnberg, von Peter Vischer (1.08 —19. 
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Am ureigenften bolumentiert ſich aber die freiere 
Richtung der modernen Baukunit in dem Bau von 
Billen und Landhäufern inmitten oder nabe bei den 
Großftäpten. Die Architekten ſuchen fich dabei von 
den überlieferten Stil: und Delorationäformen un: 
abhängig zu machen und ſchaffen inmitten einer 
mebr oder weniger landſchaftlich bervorragenden 
Umgebung abjeit3 von dem Häujermeer der Oro: 

tabt Rubefige, die fowohl im ganzen Aufbau wie 
in den einzelnen Details den Ebaralter einer höchſt 
modernen Runftauffafiung an ſich tragen, ald aud) 
im Grundriß den Sinn für das Nüplihe und Pral: 
tiihe deutlih ertennen laſſen. Bemerkenswerte 
Schöpfungen find in diejer Hinfiht außer den Bil: 
lenbauten in den bevorzugteiten Stadtteilen der 
Großſtädte auch die fog. Künitlertolonien bei Ber: 
fin, Münden, Darmſtadt u. ſ. w. Mit bejonders 
&aralteriftifchen Billenbauten traten in letzter Zeit 
bervor: Bodo Ebhardt, Erbmann und Spindler, 
Solf und Wichards in Berlin, ing. und Haiger 
in Münden, Eelbo und Bommer in Leipzig u. F w. 

2) Bildmerei, (Hierzu die Tafeln: Deutſche 
Kunſt V—VI) Die deutihe Bildnerei entfaltete 
ſich zuerjt an Werten der Kleinſtulptur fowie im 
Großen an Bronzewerten, der mit einem Bildfries 
ummwunbenen Säule zu Hildesheim, den Haupttbüren 
ded Domes daſelbſt und ded Domes zu —— 
und andern dem 11. Jahrh. angehörenden Werten, 
obgleich auch bier die Köpfe noch ſchwer, glogäugig, 
mit großen Nafen, die Körper übertrieben bewegt, 

ugleih plump und ſchwächlich find. Erft mit dem 
eginn der romaniſchen Bauthätigfeit trat die 
Bildnerei großen Maßſtabes in eine lebbaft fort: 
fchreitende Bewegung, die ſich jhon zu Anfang des 
12. Jahrh. in der a Kreuzabnabme der 
ernfteine (f. d.) in Weitfalen in monumentaler 
eife geltend machte. Im weientlichen diente fie aber 
noch der Baulunft und fügte Statuen und Reliefs 
den einzelnen Gliedern in ftreng aefonderter Auf: 
jtellung und nur in cylliſcher Beziehung zueinander 
zufammen. Aber ſchnell durchdringt die frübere 
Starrbeit ein friicheres-Leben, jo daß im 13. Jahrh. 
eine bedeutende Höhe im Schaffen erreicht wird. 
Namentlich find es ſächſ. Werte, fo 3. B. die durch 
vie Mannigfaltigleit des Schmuds und zierliche 
Arbeit ausgezeichnete Goldene Pforte am Dom zu 
—5* ( ß6 el VI, Fig. 2), der Altar und die 
anzel zu Wechjelburg (j. Tafel: Altäre I, Fig. 5; 
ferner beim Artikel Crucifir die Tafel: Erucifir 
u Wechſelburg), die Skulpturen am Dom zu 
Raumburg, das Grabmal Heinrichs des Löwen und 
ee Gattin in Braunſchweig, welche eine völlige 
eberrihung des Technifchen bei genauer Beobadı: 
tung der Digur und tiefe Empfindung im Ausdrud 
jgioen. Nabe fteht diefen das, mas am Dom zu 

amberg geleijtet wurde, namentlih an dem * 
1250 ausgeſchmuckten Sudportal der Ditjeite (f. Ta: 
fel: Deutiche Kunft VI, Fig. 1). Die Erzplaftit 
fübrte zu jo ſtattlichen Erzeugniſſen, wie der Löwe 
auf dem Domplak zu Braunſchweig, und lieferte 
wahrſcheinlich aus niederjähi. Gießereien ſowohl 
reich verzierte Tauſbeden (in Lüttich, Dönabrüd, 
Hildesheim) als auch Erzthüren (für Nowgorod und 
Gnefen). Endlich erjhöpfte ſich die Kunſtfertigleit 
in der gr ‚Austattung lirchlicher Geräte, von 
Leuchtern, Reliquiarien, Kelchen u. dgl. Die Gotit 
bot neue Veranlafjung zu reichem jtatuarifchen 
Schmud der Kirhen und zwar wieder in cykliſcher 
Aneinanderreibung ſich äbnelnder Geftalten. An 
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den Münftern zu Freiburg i. Br. (1. Taf. VI, Fig. 4) 
und Straßburg, dem Dom zu Magdeburg (f. Taf. VL, 
Di 3) und zahlreihen andern Kirchen findet man 
olche in überjtart bewegten Körpern und einem oft 
üßlihen, meist übertriebenen Ausdrud, Mit der 

itte ded 14. Jahrh. famen neue Impulſe in die 
deutihe Bildnerei. Bon befonderm Reichtum ift 
die Ausihmüdung der —— Kirchen, an 
denen das große Vortal der St. Lorenzkirche noch 
etwas trodene a: die Brautpforte ber 
St. Sebalduskirche (f. Taf. VI, Fig. 9) die got. 
Stredungen und ——— der Figuren ſtarl 
ausgeprägt, die durch Karl IV. errichtete Frauen: 
firde dagegen einen kräftigen, ftatuariihen Stil 
zeigt, der jih im Schönen Brunnen (f. Tafel: Brun: 
nen, Sig. noch fteigert. In Schwaben (Ulm, 
Gmünd, Eplingen, aa ——— in Sach⸗ 
en (Meißen, Erfurt, — ſ. Tafel: 

eutſcheKunſt VI, Fig.8]), Bayern (Regensburg) 
werden um das %. 1400 Werte geſchaffen, melde 
eine individuelle Befreiung vom Handwerklichen 
der Gotik darjtellen. Dies äußert fi auch in den 
wieder bildnisartig ſich geftaltenden Grabplatten 
(f. Taf. VI, Fig. 5), welche nun aller Orten in Stein 
oder meift mit — inheit in Bronze her⸗ 
geſtellt werden. Gegen Mitte des Jahrhunderts 
treten zuerſt die einzelnen Bildhauer perſönlich aus 
der Menge bervor. In ihrer Hand wird der Stil 
freier, tritt das Konventionelle hinter einem oft ſtur⸗ 
miſchen Streben nad) eigenartigem Ausdruck zurüd. 
Die führende Form der Technik wird die Holz: 
fchnigerei, in der fi deutlich erfennbare Schulen 
berau&bilden. Zunädjt die ſchwäbiſche, die fi in 
den beiden Syrlin in Ulm zu reicher Kunftentfaltung 
erbebt; dann die fränlifche, deren Reihe Hand Deder 
in —— beginnt, der Maler Michel Wohlge— 
muth fortführt, die aber in den Holzſchnißern Veit 
Stoß in Nürnberg, dem unbelannten Schöpfer 
der Trauernden Maria (f. die Tafel beim Artitel 
Maria) ebendajelbit, in Dill Riemenſchneider in 
Würzburg (f. Taf. VI, Fig. 6 u. 7), in dem Stein: 
bildbauer Adam Krafft und in der Bronzegießer: 
Kamille Viſcher zu Nürnberg, deren berübmteites 

italied iiher war (f. Taf. VI, Fig. 10), 
die Blaftil aus den engen Grenzen ihrer mittel 
alterliben Ausübung zu freiem Künftlertum erbob. 
An den bayr. und oberſächſ. Landen zeigt ſich die 
neue Runjtauffafjung namentlib in Grabmälern 
und Altarwerten, in melden ſich mebr und mebr 
aus ftatuariiher Aneinanderreibung durchdachte 
Kompofitionen ergeben. Doc leidet die Bildnerei 
unter dem Einfluß der Steinmeßhütten, melde die 
—— ausgellügelten Formen der ſpäteſten 

otik nur ungern durch die neue Kunſtart verdrängen 
ließen. Großartig entfaltet fe daber die Holz: 
ſchnißerei im fteinarmen nördl. Deutichland (Hans 
Brüggemanns Altar im Dom zu Schleswig, Marien: 
kirche zu Lübech, wie ferner am untern Rhein (Calcar, 
Köln, Kanten). Mit dem Beginn der religiöjen 
Mirren und der Underung der focialen Lage befreite 
ſich aud die Bildnerei vom zünftigen Zwang und traı 
als freie Kunft neben die Malerei, indem fie zugleich 
mit Leidenſchaft die Formen der Renaifiance aui 
nabm. die ibr jomobl von Italien, ald von den 
Niederlanden entgegengebradbt wurden. Die Haupt: 
aufgabe bildeten die großen Grabmale der Fürften, 
wie das des Kurfüriten Morik in reiberg u. a. 
Jedoch traten die deutſchen Meiſter (Loy Hering in 
Cichftätt, Georg Labenmwolf und Benedikt Wurzelr 
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bauer in Nürnberg u. a.) zurüd vor zablreichen an 
die Höfe berufenen Ausländern (Adrian de Vries, 
Hubert Gerhard, Pieter de Witte in Augsbur 
Nofjeni in Sachſen, die Brüder Abel in Köln u. a.), 
bis der Dreißigjährige Krieg der Bildnerei über: 
baupt ein Ende machte. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. begann 
F beſcheiden ſich wieder zu regen und zwar im 
orden — unter niederländiſchem, im 
Süuden unter ital. Einfluß. Eine höhere Entwidlung 
— fie zuerſt wieder unter den die ſuddeut— 
{chen Klofter: und Schloßbauten fowie die Kirchen 
N müdenden Barodmeiitern, welche fih in derber 
ormübertreibung gefielen. Im Norden war es 
vor allem Andreas Schlüter, der im Großen Kur: 
fürften u Berlin ein Meifterwert erjten Ranges 
ſchuf (i. J V, ig. 8; j. auch Taf. V, Fig. 6, eine 
feiner berühmten Masten jterbender Kriegen): fer: 
ner Grupello in Düfjeldorf und andere von den 
Niederländern beeinflußte Meijter. Früh zeigte ſich 
aber eine Hinneigung zum manieriertern Bortrag, 
der namentlich durch franz. Künftler beliebt gemacht 
wurde, Unter dem Einfluß diefer wendete ſich auch 
die Bilpnerei dem Klaſſicismus zu. Doc erbielt 
fih zunächſt noch eine ſtark realiſtiſche Beimiſchung; 
Alexander Trippel in Weimar, Danneder in Stutt: 
gr (j. Taf. V, Fig. 7), Joh. Gottfr. Schadow und 
afjaert in Berlin zeigen dieſe Eigentümlichleit, die 
ch in Chr. Raud (j. Taf. V, sig. 3, und Tafel: 
riedrich der Große, beim Artikel Friedrich IL, 
— von Preußen) und ſeinen Berliner Genoſſen 
(Zied, Drate I afel: Deutihe Kunſt V, Fi un 
Scievelbein, Bläfer, Kiß ( Taf. V, Fig.2], Wol 
noch zu einer Zeit lebensfähig erhielt, in welcher 
ſonſt das individuelle Leben 4 unter der Nach—⸗ 
ahmung der Antike verflüchtigte. Im wejentlichen 
m die großen Bildfäulen, melde nad den rei: 
eitöfriegen errichtet wurden, die am beiten geglüd: 
ten Werte dieſer Schule, neben ihnen die Tierbilder, 
mäbrend die Neubelebungen antifer Gedanten meijt 
nur für die Zeit felbft Anreiz boten. Neben der 
Berliner Schule fam durch Rietſchel und Hähnel 
(1. Taf. V, Fig. 5) die Drespener zu bedeutendem 
a namentlich durch ibre tief erfaßten Bild: 
werte; in gleicher Richtung und mit gleichem kunſt⸗ 
lerifchen Erfolge arbeitend, juchte fie ſchon mit der 
folgenden Künjtlergeneration (Wittig, Donndorf, 
Kieg, Henze u. a.) entſchieden den Weg zum Realis: 
mus einzufclagen. Nur noch in Schilling treibt 
der alte Haificiftifche Geiſt Blüten, Auch eine ro: 
mantifhe Schule bildete fich in der Bildnerei, an 
deren Spiße der formengemanbte, aber oberflächliche 
Schmwantbaler ftand. Eine eigene Stellung nehmen 
Ad. Hildebrand (j. Taf. V, Fig. 10) in Florenz und 
Louis Tuaillon (Amazone) in Rom ein, die un: 
mittelbare Naturbeobadhtung zur Schaffung eines 
individuellen Stiles befäbigte. Gegen Ende des 
19. Jahrh. erhielt die Bildnerei dur den Hinweis 
auf die Renaiſſance und durd einen über die antike 
Formenſprache bis zum Barod ——— 
Realismus eine veränderte Richtung. An ibrer 
Spike fteht Reinhold Begas, neben dem Siemering 
(f. Taf. V, So: 12), Schaper (f. Tafel: Goetbe), 
Hunpriejer, Brütt (ſ. Taf. V, Fig. 13), Harro Mag⸗ 
nuſſen (. Taf. V, Fig. 4) u. a. in Berlin wirken. 
Verwandt find ihnen Weymüller, Rümann, Knoll in 
Münden, Diez in Dresden und Volz in Karlsruhe. 
Noch traftvoller zeigt jich der moderne Naturalis: 
mus in den Werten der Maler Franz Stud (Atblet) 
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und Mar Klinger (Rafjandra), der aud die neuere 
dings beliebte Polychromie zur Belebung jeiner 
plajtiihen Schöpfungen anwendet. Neben diefer 
realiftiihen Richtung, der unter anderm auch der 
Münchener Rud. Maijon mit trefflihem Humor im 
Genreplaftifhen huldigt, beftebt die alte Richtung 
mit ihrem mehr im Sinne der Antite ausgebildeten 
feinern — — hier ſind Be die 
Genreplaftifer Eberlein, Schweinis \ f. V, Fia.9), 
Schott, Baumbach und die noch mehr dramat Kraft: 
entfaltung in ihren Gruppen bietenden Künſtler 
P. Breuer (Bertreibung aus dem Paradies), Lud⸗ 
a — Chriſtoph Roth u. a. 

Seit dem Hinſcheiden Kaiſer Wilhelms J. und 
ſeiner — erwuchſen der deutſchen Bildnerei 
wecks Verherrlichung dieſer Helden eine unabſeh⸗ 
are Reihe von — die ſich zwar vielfach in 
Wiederholungen kenntlich machten und öfters in 
ihrer freien künftleriihen Erfüllung durch ftaatliche 
und alademiſche Rüdjichten eingeengt waren, aber 
dennod zahlreiche ginalarbeiten modernften 
Stils zeitigten. Gewaltige Dentmalsanlagen für 
Kaiſer hen L, Reiterſtandbilder für dieſen, jür 
Kaiſer Friedrich III. und andere zeitgendſſiſche deut: 
be Monarden, Standbilder für die großen Heer: 
übrer und Staatsmänner aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh., Siegesdentmäler u. |. w., ſowie ins: 
bejondere die von Kaifer Wilhelm II. aus eigenen 
Mitteln zur Ausführung beftimmten 32 Dentmals: 
gm in der Berliner Siegesallee boten Künft: 
ern wie Anders, Reinh. Begas (f. Taf. V, ia. 11), 
Böje, Calandrelli, Eberlein, Herter, Hunpriefer, 
Maifon, Manthe, Manzel, Buhl, Reufb, Rümann, 
Unger, Uphues u. a. hinreichende Gelegenbeit, ihre 
Individualität troß hergebrachter Dentmaläformen 
im beten Sinne zu bethätigen. 

3) Malerei. (Hierzu die Tafeln: Deutſche 
Kunſt VI—IX.) Soweit nicht die Malerei in Mi: 
niaturen (j. d.) beiteht, haben ſich aus der älteften 
Zeit der D. K. nur wenige ihrer einft gewiß nit 
unbedeutenden Reſte erbalten. Als die frübeiten 
(um das J. 1000) dürften bie zu Dberzell auf der 
Reichenau gelten. Erft ſeitdem erfcheinen Reſte 
romanifcher Malereien, deren es einjt gewiß eine 
große Fülle gab, in größerer Anzahl; jo in Schwarz: 
rheinsdorf, Braumeiler, St. Gereon zu Köln, in den 
Domen zu Soeit, Münjter, Gurt, Braunſchweig, 
St. Michael zu Hildesheim, Klein-Komburg u. a. m. 

n biefen bis in das 12. Jahrh. binaufreihenden 

rien offenbart fi eine der Bildnerei entipre- 
chende Größe der Auffaſſung, ein feierlicher Ernit, 
aber auch eine hohe Schönbeit der Linienfübruna, 
die nur gegen das Ende der Zeit zu einer über: 
triebenen Grazie und Biegjamteit der Geftalten und 
Ausdrud der Bewegungen neigt. Im 13. Jabrb. 
erſchienen dann auch die erjten Zeichen einer Tafel: 
malerei (Soeft, Münfter), welde parallel gebt mit 
ber Ölasmalerei (f. d.), die in Augsburg ihre äl: 
teiten, noch dem 12, Foyer zugewieſenen Beifpiele 
zeigt und ji zunächſt = neben ornamentalen 
ın bildmäßig umrabmten Kompofitionen äußert. 
Mäbhrend des 13. Yabrb. ift dagegen ein Rüdganı 
der Wandmalerei zu bemerken. Noch erbielten ſich in 
Ramersporf (bei Bonn), in Brauweiler, Bajel, im 
Dom zu Köln Bildcyllen, aber das Syſtem des got. 
Stiled mit feiner völligen Auflöjung der Wand: 
flächen in tragende und en ende lieder verbinderte 
ihre weitere Entwidlung. Jedoch findet fi die Dar 
jtellung ded Totentanzes (f. d.), des Triftanliedes 
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8. Albrecht Dürer (16. Jahrh.): 
Heimsuchung Mariä (Holzschnitt). 
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6. Hans Sebald Beham (16. Jahrh.): 
Der Tod und die Frau (Kupferstich). - 
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4. Lukas Cranach d. Ä. (16. Jahrh.i: Verlobung Heillze Elisabeth 
der heil, Katharina (Wörlitz' (München). 









- 8. Hans Holbein d. .J. (16. Jahrh.): 
7. B. Zeitblom (10, bis 16. Jahrh.): Schweifstuch der heil, Veronika (Berlin Sjeur de Morette (Dresden) 
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4. Karl Friedrich Lessing: Hussitenpredigt 
«#836; Nationalgalerie in Berlin). 


1. Friedrich Preller: Odysseus bei Laertes 
(1868; Museum in Weimar). 





2 Julius Schnorr von Carolsfeld: Jakob ringt mit dem Engel 
(Holzsehnitt-Zeichnung; um 1860), 





6. Peter von Cornelius: I 
(Karton in Kohlezeichnung, 11 
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25 Jahrhundert.) 








5. Karl von Piloty: Seni vor der Leiche Wallensteins 
(1865; Neue Pinakothek in München). 


. Anselm von Feuerbach: Hafis am Brunnen 
(1866; Schack -Galerie in München). 





8. Alfred Rethel: Der Tod als Freund 
(Federzeichnung; 1861. 





sie Apokalyptischen Reiter 
346 ; Nationalgalerie in Berlin). 
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3. Adolf von Menzel: H. von Seckendorff 
(Holzschnitt-Zeichnung; um 1840). 





| 5. Fritz von Uhde: Komm, Herr Jesu, sei unser Gast (1885; Berlin). 6. Franz von Defregger: Zitherspieler (1876; Wien). 
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in Kuntelitein) und anderer mebr weltlicher Gegen: 
jtände in Bildercyklen öfter wieder. Mit der Kunſt— 
entfaltung in Brag (Mittedes 14. Jabrb.) treten zuerſt 
die einzelnen Maler (Nikolaus Wurmier, Theoderich 
von Prag, Thomas von Mutina) individueller ber: 
vor, und es beginnt zugleich die got. Tafelmalerei, 
die, wie die Bildnerei, in Nürnberg ibre Haupt: 
vertretung batte (mboficher Altar, Hochaltar der 
Frauenkirche u. a.), in Köln aber nah dem Auf: 
treten des einft berübmten, jeßt nicht mebr zu be= 
urteilenden Meiſters Wilhelm von Herle (1370) ibre 
Vollendung in dem Hauptwerk des Meijterd Stephan 
Lochner, dem Kölner Dombilde (um 1450), erbielt. 
Gine in ihren einzelnen ——— nicht nach deren 
meiſt unbelannt gebliebenen Namen, wohl aber nach 
deren ſcharf hervortretender Eigenart ſich jondernde 
Schule ſchließt jich diefen beiden Hauptmeiltern an. 

Eine neue Richtung entwidelte jib zunächſt unter 
dem Ginfluffe der unter den Brüdern van Eyd 
glänzend bervorgetretenen flandr. Malerei, Dies 

ilt bejonderd von den niederdeutichen Schulen zu 

alcar (zweite Hälfte des 15. Jahrh.), zu Köln und 
in Wejtfalen. Freier halten ſich die oberdeutichen 
Schulen, deren Meijter weniger auf den flandr. 
Realismus, auf die miniaturartige Vollendung der 
Nebendinge ausgeben, auch die Landſchaft und die 
arditeltonifhen Hintergründe nicht eben pflegen, 
dafür aber die fittlihen und gemütlichen Beziebun: 
gen reiner und klarer ausſprechen, mehr Entichie: 
denbeit des Ausdruds haben, Dieſe Schulen waren 
die zu Ulm (Hans Schülein und Barth. Zeitblom; 
ſ. Zaf. VII, Fig. 7), zu Colmar (Martin Schongauer; 
j, Taf. VII, Fig. 1), zu Augsburg, beginnend mit Hol: 
bein dem Bater (f. Taf. VII, Fig. 5), die fränt. Schule, 
die in Michel Woblgemuth einen viel beichäftigten 
Meiſter hat und = Spike in Albrecht Dürer (f. 
Taf. VIL, Fig. 3; ferner die Tafel: Ehriftus am 
Kreuz, beim Artikel Dürer) findet. Neben dieſem ift 
Hand Holbein der Küngere (f. Taf. VIL, Fig. 8, ſowie 
die Tafel: Madonna und die Tertfiguren beim 
Artikel Holbein) als der größte deutjche Dialer zu 
nennen. Zu Dürerd und Holbeind bedeutenditen 
—— gehören Hans Burgkmair, Hans von 

ulmbach, Hans Scheufelein, die beiden Beham 
(ſ. Taf. VIL, Fig. 6), Glockenton, Altdorfer, Matth. 
Grünewald, Hand Baldung (ſ. Taf. VII, Fig. 2) 
und Heinrih Aldegrever. Die Richtung der fränk. 
Schule verbreitete fib nah Sachſen durch Lukas 
Eranad den Ültern (j. Taf. VIL, Fig.4). Die Mebr: 
zahl der Genannten ſchafft bereit3 mit unter dem 
Eindrude neuer aus Oberitalien herübergefomme: 
nen Anregungen. 

Die altveutihe Kunst batte ihre mefentliche Auf: 
aabe auf dem Gebiete der kirchlichen, der chriſtl. 
Baufunft gefunden, Wie vorzüglich, namentlich wie 
tieffinnig aber auch ibre Leiltungen in den andern 
Zweigen der bildenden Künjte dabei geweſen, jo 
war Doc inzwiſchen die Verwirllichung des Ideals 
der chriſtl. Skulptur und Malerei dem italijchen 
Kunſtgeiſte zugefallen. Die deutſche Renaiſ— 
u führte einesteil® die deutſchen Schulen in 
teigendem Manierismus fort (Cranach der jüngere) 
oder wendete jich der Nachahmung fremder Kunſt 
‚u (Spranger, Pieter de Witte, Deuelic, Ebriit. 
Schwarz, Rottenbammer u. a.), oder endlich fie be: 
—— ſich auf die Künſte der ſog. Kleinmeiſter 
Virgil Solis, Lautenfad). Im 17. Jahrh. war 
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teten je nad den seitgenöffiichen Einflüffen obne 
bervorragende nationale Eigenart. Kräftiger tritt 
diefe hervor bei den Barodmeiftern Süddeutich: 
lands, welche mit erjtaunlicher Virtuofität Die 
Frestomalerei bis in® 19. Jahrh. hinein betrieben; 
I Rottmayr, Troger, Gran, Cosm. und Daun. 
am, Pozzo, Altomonte, Rnoller, Zid u.a. Der 
Klaſſicismus des Nordens erwies fih unfruchtbar 
für die Monumentalmalerei, führte vielmehr zu 
einer Vertiefung in das Kleinleben nah holländ, 
und franz. Vorbild (Denner, Seelag, Chodowiecki) 
oder zu einer beveutungsreichen, aber innerlid) lee: 
ren antilifierenden Kunſt (Öfer, Tifchbein). Nur 
das Porträt erhielt ſich wie in der Bildnerei auf 
einer bedeutenden Höhe (Kupetzly, Graff, Angelita 
Kauffmann, Vogel), während in der Hiftorien: 
malerei Rapbael Mengs den Ideenkreis des Klaſſi— 
cismus mit der Formenwelt des Freslkenſtiles zu 
verfnüpfen fuchte. Die völlige Durhdringung einer 
ftarfen Perſönlichkeit mit antitem Gefühl, wie fie lich 
in Garjtend gegen Ende des 18. Yabrb. vollzog, blieb 
zunädjt in Deutichland noch wenig beachtet, bis von 
Rom aus die von L. David in Paris angeregten Ma: 
ler Wächter, Schid, Roc, Reinhardt diefe Formen— 
ſprache zwar mit geringerer Kraft, jedoch mit größerm 

folge aufnahmen. Sie bereiteten der Schule der 
Nazarener(f.d.)den Boden vor, deren Häupter gleich: 
fall in Rom (um 1815) zufammentrafen. Dieje 
waren vorzugsweiſe von den romantischen Dichtern 
beeinflußt, fanden in der Kunſtweiſe des Mittel: 
alterd, der innigern, frömmern, fchlichtern Auf: 
faffung die Anregung zu einer größern Vertiefung 
und zu einer Ruͤckkehr ſowohl von dem Formen: 
überbrang des Barod ald auch von ber jFormen: 
leerbeit des ältern Klaſſicismus au einer gedanten: 
reichen, mehr dem geiftigen Ausdrud als der male 
riſchen Vollendung naditrebenden Richtung. Over: 
bed und Beit, deren Richtung fi ſpäter Steinle, 
Schnorr von Garolöfeld (f. Taf. VIII, Fig. 2), Füh— 
rich u.a. nabe bielten, blieben im wefentlichen in einer 
feinen, aber von Nachempfindung älterer Frömmig: 
keit nicht ganz freien, vorzugsweiſe latholifierend 
LET tunftauffaflung jteben, B. von Cornelius 
6 af. VIII, Fig. 6) hingegen befreite nd zu einer 

aftvoll individuellen Art, die aber leider bei außer: 
ordentlicher geiftiger Tiefe, dem philoſ. Zuge der 
Zeit entiprecbend, von unmittelbarer Naturwabrbeit 
allzuſehr abjeben zu dürfen glaubte, um einen ihrer 
außerordentlichen innern Größe entiprechenden rein 
tünitlerifchen Wert zu erlangen. Die mebr oder minder 
er Beifpiel folgenden, bald aber zumeist zu jener 
Irt Hiftorienmalerei ae Künſtler, welche 
als Illuſtration zur Geſchichte oder Dichtung gelten 
will (Schnorr, Neber, Kupelwieſer, Schraudolph, 
Heß), gewannen auf den deutſchen Geſchmach, nament⸗ 
lich der in den abſtrakten, äſthetiſchen Lehren Hegels 
erzogenen Gebildeten einen ſtarken, für die einfach 
—— iche Wertſchäßzung der Kunſt vielfach abträg— 
ichen Einfluß. Die Kartonzeichnerei erlangte ihren 
Höbepuntt, jo daß die Malerei ihrer Hauptkraft, der 
farbigen — — abſichtlich entlleidet wurde. Dieſe 
ſtrebte unter Wilb. von Schadows — erſt die 
Düfjelvorfer Schule wieder an, welche ſich bald auch 
nad Dresden abzweigte, wohin Schnorr auch die Art 
des Cornelius übertrug. Bendemann, Hübner, Hilde: 
brandt u. a. gebörten der in ihrer ganzen Bedeutung 
itart überſchäßten Düfjelvorfer Schule an, die nur 
dadurch, daß fie im Genrebild wieder die Erfaſſung 


mer, Sandrart, Merian, Rugendas, Screta arbei: | des wirtliben Lebens verjuhte (Schrödter, Hafen: 
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clever, Jordan, fpäter Bautier, Knaus [f. Taf. IX, 
Fig. 1], Botelmann, Brütt), eine dauernde Förde: 
tung der D. K. ergab. Eine Geftaltung der Hiſtorien⸗ 
malerei zu einer mehr von innen empfundenen babnte 
in Düffelvorf der erft nachträglich in feiner vollen 
Größe ertannte Alfred Rethel (ſ. Taf. VIII, Fig. 8) an, 
deſſen Einfluß auf die — ere Schule (Janj en, Gefel: 
ſchap) — iſt. Weiter führte die Romantik 
u einer vertieften Auffafiung der Natur in der Lands 
(haft, wie fie zuerft Schadow anjtrebte, fpäter der 
auch im Geſchichtsbilde bedeutende Karl Friedr. Lei: 
bno(i Taf. VIII, Fig.4), fowie Andreas und Oswald 
cdenbad fortfü rten. Der Romantik gegenüber 
bielt fih auch noch der Klaſſicismus wirt Wo 
berjelbe ſich durch eine ftarte Individualität umge: 
mobelt acht, wie je Genelli, fand er ——— 
um jo größern aber da, wo er mit den Regeln ber 
Kompohition und ber fhönen Zeichnung ſowie na⸗ 
mentlich mit einer den Tagesgedanlen ſich anſchmie⸗ 
genden Gegenſtändlichleit zuſammentraf, wie in 
Wilh. von Kaulbach (f. Taf. VIII, Fig. 3), der lange 
ala erfter deutſcher Anfer * und verwandte, aber 
jelbjtändigere Kräfte, mie Rab, ja ſelbſt Cornelius 
in den Schatten ftellte. Friebr. Preller (j. Taf. VIIL, 
Fig. 1) und Rottmann fuchten die Landihaft im 
antiten Sinne zu ftilifieren, wobei der eritere auf 
— g, letzterer auf Farbe das entſcheidende 
ewicht legte. Bis in die jiebziger Jahre ergab ſich 
aus diejen verichiedenartigen Anregungen eine 
fehr lebbafte Runfttbätigfeit, welche den Vorteil 
batte, die —— 5* in hohem Grade zu be— 
friedigen. amentlib glaubte man in der monu⸗ 
mentalen Runft ſich unmittelbar den beiten Zeiten an⸗ 
reiben au fönnen. Aber gerade die Wirkung diejer bat 
kurze ydan aebabt, wäbrend fich die fein empfun— 
denen und dem Gemütäleben des Volks ſich enger an: 
fhließenden Kleinwerle eines? Moris von Schwind 
— udwig Richter in voller —— erhielten. 
Der Umsh chwung von der unter der Überlajt der 
neiftigen und daher unkorperlichen Kunſt der Gorne: 
lianiſchen Zeit zu einer neuen vollzog fi unter dem 
Ginfluß der franz. und bolländ. Koloriften, wie 
Gouture, Gleyre, Sallait, Biefve; fo wurde unter 
dem Einfluß des eritern Anſelm Feuerbab (1. 
Faf. VIIL, Fig. 7) einer der bervorragenpditen Ber: 
treter bes idealen Kolorismus. 

Unter beftigen Kämpfen ſchuf fich die neue rea: 
liſtiſche Richtung die Anertennung der Nation, 
mäbrend die Gornelianiiche Kunſt mebr und mebr 
das Alleinaut eines Heinen Kreifes beſonders für 
fie Geftimmter wurde. Die Führung für diefe neue 
Kunftrihtung fiel Münden und Karl von Piloty 
Ne Taf. VILL, Fig. 5) zu, neben dem Kreling, Hagen, 

tüller, Namberg, Lindenſchmit u. a. als unter: 
jtüßende Kräfte bergingen. Aus Pilotys Schule 
ging eine Reihe von Malern bervor, die fich eines: 
teild durch eine hoc geiteigerte, von braunen Tönen 
ausgehende Farbenſchoönheit auszeichneten, andern: 
teils der Zeichnung durch realifttjches Erfaſſen der 
Gegenftände neuen Reiz gaben. Den Höhepuntt 
nach ber erſten Seite ftellt Hans Makart dar, dem 
das Bild eine mit unerreichter Meif iterichaft tom: 
ponierte — ———— war, nach der andern 
Seite Lenbach, der, in der Farbe ganz von ältern 
Meiſtern abhängig, im Erfaſſen des Porträts ein 
Künſtler erſten Ranges iſt. Dem Genrebild, das 
nun beſonders gepflegt wurde, gaben Defregger 
(ſ. Taf. IX, Fig. 6), Kurzbauer, Kauffmann, Gyſis, 
Wagner, Seiß, Adamo, Liezen-Mayer, Math.Schmid, 
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Grutzner u. a. einen neuen Reiz durch eine tiefere und 
unbefangenere Auffajjung der Figuren, die aber bei 
an ze iebe der ganzen Schule für das Studium 

Roftums und der zeitgerechten oft zu 
= bloßen Mummerei ausartete. 

Die zweite Münchener Kolori raue ift die von 
Diez und Löfis. Die erftere wählte zu ie meiſt 
kriegsſcenen llenden Gemälden, die letztere 
in empfundenen religiöfen Bildern einen tiefen 
Silberton, der bei ven Schülern meift ſchon in 
Hellmalerei (f. d.) überging, während Zimmer: 
mann, Piglhein, Räuber und Friedr. Aug. von 
Kaulbah no: in meijterbafter Farbentehnit die 
Übergang — e zu dieſer darſtellen. 

Die Berliner koloriftiihe Schule bat eine gleiche 

e von Talent nicht aufzumeifen. Ihr fehlte die 
brende Perfönlichteit. Karl Begas vertrat die 
ie Säule; Karl Beder, Guſtav Richter, Auguſt 
den, Otto von Heyden, Knille und namentlic 
—— verhalfen der arbe zu ihrem — in 
der hiſtor. Malerei. Erſt Anton von Werner, der 
die franz. Farbenbebandlung mit einer etwas nüd- 
ternen, aber entſchiedenen Sicherbeit im Erfafien 
deö Thati lien verbindet, trat fräftiger hervor, 
während neben * die niederländ. Schule durch i n 
Weimar gebildete Maler 2 Serge Guſſow u. a.) 
— ———— Duſſeldorf nahm die Bende⸗ 
mannſche Schule eine — rbengebung an, 
—— in agent ein ſcharf ale. zu⸗ 
gleich realiſtiſches und jener innerlihes Talent 
entitand. In Dresden vertritt der —— 
Ko le, in Karlsruhe Ferd. Keller, in Berlin Paſſini, 
in Bremen Sitger | bie foloriftiihe Richtung. 

Die Naturbeobadhtung trat in der Landſchafts— 
malerei (härter bervor. Hier waren es zuerſt nord: 
deutſche und ſtandinav. Rünitler, die der Romantit 
eine ſchlichte Naturwahrheit entgegenftellten (Dabl, 

Morgenftern, Gurlitt, Gude, Aut Die Düfiel: 
are —— dieſe auf, namentli& die Brüder 

Achenbach, von denen eine weit verzweigte Maler: 
en audgebt, die mit fteigendem Erfolg die augen: 

liclliche Erſ Griceinung ver Natur zu erfafjen fuchte. = 
diefem Sinne wirtten auch Schleich, Lier, 
Scönleber, Dill, Willroider, Stäbli in Münden, 
— —2— Hoguet, Den. Bracht, Eichte, 
=“ ette, © erres, ud dwig, Kaldreutb in in, 
—* ee sablreiche — Künftler i — 
Saffelborf Rallmorgen in Karlsruhe und H 
Meimaru.a. Bielfa —— auf bie Ziermal "Malerei 
Einfluß gewonnen, namentlich auf die Tiermalerei 
urch Troyon), F in Münden Bols, Braitb, 
ügel, ‚ei —5 — ebler, 3 ae — 
— teffe 4, Beice, im eld ner pfleg⸗ 
bielt fi die achtenmalerei (i. 9 
bie da Bleibtreu, Braun, Eampbaufen, nn du 
Faur, Hünten und zablreihen jüngern fr 
ee Nadling, Rodoll u. a., mit ie 
in der Darftellung der "modernen Mafien: 
—— fortſchritt. Die lirchliche Malerei blieb im 
weſentlichen, trog verſchiedener Verſuche der Kolo- 
riften (Defregger, Knaus, Guftav Richter), in der 
Hand der ältern Gornelianifcen und —— 
Schule, welche auch durch kraftigere Farbengebung 
(Plod borft, —— Hofmann) nicht zu neuem Leben 
* —— tonnte. 
&reitend im Realismus bis zur unbeſchö— 
ei I brbeitin Ss) ve eihnung ift A. Men- 
2) 12, 5 her brer der _neueiten 
——— lerei. and zunädjit in Starbina, 
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Friß Werner u. a. in Berlin einen Anbang, jpäter | 2 Bpe., Stuttg. 1882); Riegel, Geſchichte der D. K. 


erbielt jeine Richtung eine mächtige Förderung durch 
Fritz von Uhde (1. Taf. IX, ig. 5) in Münden, der, 
durch die franz. Impreſſioniſten angeregt, die deut: 
ce —— gründete, die von der realiſti⸗ 
hen Darftellung des körperlib Erjhauten mehr 
und mehr zu der des geiftig Empfundenen überging. 
Ahr gehören an Firle, Br, Zimmermann, Höder, 
Bartels in Münden, Liebermann und H. Herrmann 
in Berlin u.a. — Neben dieſer Schule ftebt eine 
zweite, welche, ganz von innerlich Erſchautem aus 
gehend, in ihren Bildern das Erfahrungsergebnis 
einer allgemeinen Naturbeobahtung darzuitellen 
trachtet. Dieje hatte ihren Urfprung in Jtalien und 
and ihre Hauptvertreter in Bödlin (1. Taf. IX, 

ig. 2), ferner in Thoma, Stud, Trübner, Klinger 
(f. Taf. IX, Fig. 4) u. a. 

Die gegen Ende des 19. Jahrh. in immer ſchär— 
fern Gegenfaß gegen die ältern Kunftrihtungen ges 
ratenen jecejfioniftiichen Beitrebungen (j. Seceſſion) 
und der dabei ſich abjpielende Kampf um perjön: 
liche Intereſſen find der deutſchen Malerei nicht ge 
rade allzu förderlich aeweien. Die ehedem gerübms 
ten Vorzüge älterer Meiſter janten bei den Anhän: 

ern jener modernen Bewegung und damit aud) in 
nitfreifen bis zur Geringibäßung berab, und 
dabei konnten die mit immer neuen imprejjionifti- 
= Farbenerperimenten und mit den jonderbariten 
otiven jih abmühenden Künjtler gleihwohl nicht 
bei der Kritik und noch weniger beim Laienpublitum 
die rechte Anerkennung finden, die man unter ans 
derm auch durch Separatausftellungen zu erlangen 
bofite. Troß viejer Unabgellärtheit auf dem Ge: 
biete ver Malerei ſowohl wie auch auf dem der gra: 
pbiihen Kunjt und des Kunſtgewerbes bietet doch 
die D. K. und insbejonvdere die Malerei, am Sclujje 
des 19. Jahrh. einen getreuern Spiegel des geſam— 
ten nationalen Lebens und feiner Ideale dar, als 
ibr dies feit dem 16. Jahrh. gelungen ift. Eine der 
jüngjten —— in der deutſchen Kunſtwelt 
find die nach dem Vorgang der Franzoſen in ſog. 
Künftlerlolonien ſich lotal vereinigenden gleichitre: 
benden Künſtler, unter denen beſonders die Worps⸗ 
weber (j. d.) jih einen Namen gemacht haben. 

Über die Leiftungen der beutihen Kupferſtech⸗ 
kunjt und des Kunſtgewerbes f. dieſe Artikel. 

Sitteratur. Abgejehen von den beim Artitel 
Kunitgeihichte und bei den verſchiedenen Stilarten 

Gotiſcher Stil, Renaifjance, Barod u. f. w.) ange: 
hrten Werten — enden Inhalts val. insbe⸗ 
ondere die in 5 Abteilungen erſchienene Geſchichte 
ver D. K., davon 1. Bd.? Dohme, Geſchichte der 
deutſchen Bauiunſt (Berl. 1885); 2. Bv.: W. Bode, 
Geſchichte der deutichen Plaſtik (eb. 1885); 3. Bo.: 
Janitſchek, Geſchichte der deutihen Malerei (ebd. 
1890); 4. Bb.: K. von Lutzow, Geſchichte des deut: 
fhen Kupferſtichs und Holzihnitts (ebd. 1891); 
5. Bd.: Jak. von Falle, Geichichte des deutjchen 
Kunſtgewerbes (ebd. 1888). Ferner: Lüble, Geſchichte 
der D. K. (Stuttg. 1890); die Einzellitteratur über 
beroorragende deutſche Künftler | « Künftlermono: 
apbien»); Studien pe deutichen Kunftgeichichte 
Erropb. 1893 fg.); Ebe, Deutiche Eigenart in der 
bildenden Kunſt (Lpz. 1896); derſ., Der deutiche Ei: 
cerone. führer durch die Kunjtichäge Der Länder deut: 
ſcher Zunge (Bd. 1—+ ebd. 1897— 1901); Ad. Phi: 
fippi, Die Kunſt des 15. und 16. Jahrh. in —— 
land und den Niederlanden (ebd. 1898); Lübke, Ge: 
ſchichte der Renaiſſance in Deutichland (2. Aufl., 


feit Carftens und Gottfried Schadow (Hannov. 1874 
—75); Graf A. Raczonjti, Histoire de l’art mo- 
derne en Allemagne (3 Bde. nebjt Atlas mit 38 
Kupferftichtafeln Bar. 1836—41; deutich von F. 9. 
von ber Hagen, Berl, 1836— 41); Fr. von Reber, Ge: 
dichte derneuern D. K. (2. Aufl., 3 Bde. Lpz. 1884); 
Pecht, Deutihe Künftler des 19. Jahrh. (4 Bpe., 
Nördl. 1877— 85); Corn. Burlitt, Die D. K. des 
19. Jahrh. (Berl. 1899); Pecht, Geihichte der Mun⸗ 
chener Kunſt im 19. Jahrh. — 1886 — 87); 
Lotz, Runfttopograpbie Deutihlands (2 Boe,, Caſſei 
1862); die Publikationen beim Artilel: Denkmal⸗ 
pflege (Bd. 17);: von Kunſtzeitſchriften unter anderm 
die « Deutſche Kunjt»(Berl.1896—1900); ferner Kunſt⸗ 
rag I Deutichland (6. Aufl., ebd. 1904). — 

ußer der Litteratur bei Baukunſt und Kirchenbau 
vol. für die deutſche Baukunſt noch: Otte, Geſchichte 
der beutichen Baufunft EL, Möllinger, 
Die deutich:roman, Arditektur in ihrer organischen 
Entmwidlung bis zum Ausgang des 12. Jahrh. (ebd. 
1886— 91); Steinbrecht, Die Baulunſt des deutichen 
Ritterordens in Preußen (2 Tle., Berl. 1885 — 88); 
G. von Bezold, Die Baulunſt der Renaiſſance in 
Deutſchland u.j.m.(Stuttg. 1899). — Für die Bild: 
neret, außer der Litteratur oben und beim Artitel 
Bildnerei: Heilmeyer, Über deutiche Plaſtik (Münd. 
1901); Hafat, Geſchichte der deutſchen Bildhauerkunſt 
im 13. Jahrh. (Berl. 1899); Debio und Bezold, 
Dentmäler der deutſchen Bildhauer (ebd. 1905 fg.) 
A. Schulz, Deutihe Skulpturen der Neuzeit (18U 
—— ebd. 1900 fg.). — Für die Malerei, 
außer der Pitteratur oben und beim Artifel Malerei 
(neh Bildnismalerei, Landſchaftsmalerei): Ad. Ro: 
enberg, Die Münchener Malerfchule ſeit dem J. 1871 
(£p3. 1887); M. de la Mazelitre, La peinture alle- 
mande au XIX® siöcle (Bar. 1900). 

Deutihe Landwirtfchaftsgefellichaft, ſ. 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft. 

Deutſche Legion, diejenigen Truppen und 
Offiziere, welche nach der Beiekung Hannovers 
durch die Franzoſen und nach der Aufloſung des 
on Heer3 durch die Konvention zu Sulingen 
j.d.) 3. Juni 1808 — und jofort von England 
angeworben wurden. Dieſe D. L. des Königs 
unter Befehl deö Herzogs von Cambridge beſtand 
fat nur aus Deutſchen und zwar meijt Hannovera⸗ 
nern; Briten, Franzoſen und Staliener durften nicht 
eingejtellt werden. Die Franzoſen bedrohten Wer: 
ber wie Geworbene mit dem Tode und verjuchten 
eine Franzöſiſch-⸗Hannoveriſche ze. zu errichten, 
doch ohne Erfolg. Die D. L. zählte 1. Sept. 1807 
13322 Mann und 3773 Pferde, die in 5 Kavallerie 
regimenter, 10 Infanteriebataillone und 6 Batterien 
eingeteilt waren; die in Ausficht genommene Etats: 

re von 18000 Mann ijt nie erreicht worden. Als 
elbjtändiger Berband trat die Legion nirgends im 

lde auf, jie war jtet3 abteilungsweije verſchiedenen 
he ——— auf den verſchiedenſten Schau: 
lägen zugeteilt, focht aber überall, jo im Halbinjel- 
ege und bei Belle: Alliance, mit großer Auszeich⸗ 
nung. Ihre Verdienſte wurden von der Regierung 
anerlannt, und nad der Schlaht von Salamanca 
[2% Juli 1812) erhielten alle Offisiere der D. 2. 
leibenden Rang in der brit. Armee, 1816 wurde fie 
aufgelöjt und als Stammtruppe für das bannon. 
Heer verwendet. — auch Ruſſiſch⸗Deutſche Legion.) 
— Bol. Beamiſch, Geſchichte der föniglihen D. L. 
(Hannov. 1832; Neudrud, Berl. 1906). 
61* 
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Deutfche Lehrerverfammlung, 
meine, ſ. Lehrervereine. 

Deutſche Levante:Linie, Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft zu Hamburg, gegründet 1889, nachdem ſich die 
oreuß. Eiſenbahnverwaltung geneigt gezeigt hatte, 
sen Verkehr mit der Levante durch Einführung 
direkter Eifenbahn: und Seefradhtfäge zubegünftigen. 
Schon 15. Juni 1890 trat der Levantetarif für den 
"erlebt von Stationen der preuß. und ſächſ. Staats: 
dahnen nah einigen Haupthäfen der Levante in 
Kraft, und nad und nad) traten fait fämtliche deut: 
ichen Eiſenbahnen bei. Der Verkehr erjtredt fi von 
Hamburg, Rotterdam, Antwerpen und Reicaftle 
I) nad den Häfen Algier, Malta, — Pei⸗ 
raieus, Syra, Smyrna, Salonili, Dedeaghaiſch, 
Konſtantinopel, vr wi Barna, Küftendje, Galas, 
Braila, Odeſſa, Boti, Batum, Trapeguntund Sinope, 
außerdem mit Umladung nad den übrigen größern 
Häfen in der Levante und am Schwarzen Meere. Der 
für diefen Verkehr am 1. Juli 1896 in Kraft getretene 
neue Tarif bietet faft durchweg Ermäßigungen der 
frübern Ftachtſätze. 2) Über bie Häfen Galoniti, 
Dedeaghatſch, Konftantinopel, Burgas und Barna 
nad den Hauptbinnenftationen der Drient. Eiſen⸗ 
an und der Bulgar. Staatöbahnen (Tarif vom 
1. jan. 1892). 3) Mit der Hamburg-Amerila-Linie 
gemeinfam unterhält die D. 2, eine Berbindung 
zwiſchen Neuyort und den Levantehäfen. Die Flotte 
der D. 2. beiteht (Ende 1901) aus 27 Schiffen von 
etwa 67600 re Die Flagge der Gejell- 
Ichaft jeigt die Tafel: Internationale Signal: 
und Reedereiflaggen, beim Artikel Flaggen. 

Deutiche Linfe, parlamentariiher Klub in 
Efterreich, |. Bereinigte Deutfche Linte. 

Deutiche Litteratur. Von einer D. 2. im en: 
gern Sinne, d. b. von ſchriftlich aufgezeichneten 
voet. oder proſaiſchen Schöpfungen in deutſcher 
Sprade, kann füglich erſt die Rede fein jeit Karl 
d. Ör. und der Herrichaft des Ehriftentums: die alt: 

erman. Runen (f. d.) dienten vorzugsweise religiö- 
vo nicht litterar. Zweden. Bon Mund zu Munde 
und im Gedächtnis pflanzte ſich die deutſche Dich 
tung der heibn. Zeit fort; nur jehr wenige Reſte, 


allge: 


dazu die Ergebnifie der vergleichenden Poetik, der 
rg ortibas und die Zeugniſſe lat. und 
griech. Autoren gewähren dürftige Einblide in das 


poet. leben der Vorzeit. 

I. Borlitterarifdje heidnifche Periode (biö etiwa 
750 n. Chr.). Schon aus der indogerman. Ge 
meinihaft bradten die Germanen gewiſſe poet. 
Stoffe (z. B. die Sage von dem nur an einer 
Stelle verwundbaren Helden: Adilles: Siegfried, 
von dem Kampf des Vaters und Sohnes: Odipus 
und Laios, Hildebrand und Habubrand, Roftem und 
Sobrab), Gattungen (religiöje Aufzüge, Rätiel, 
erh ae u. a.), Formeln und Formen mit. 

ie indogerman. Stropbe aus zwei Langzeilen 
(f. d.) wurde germaniſch meiſt verdoppelt, die beiden 
Hälften ver Langzeile durch Allitteration (f. d.) ver⸗ 
müpft. Allitteration durchdringt bald die ganze 
zerman. Sprace. Denn der Brieiter, in ältejter Zeit 
der Hauptträger von Kunft und Wiſſenſchaft, wen: 
det diefe poet. Form auf religiöje, jurijt., mediz. 
Stoffe gleichmäßig an: alle gehobene formelbafte | 
Rede ift Damals poetiih. Religiöſe und profane | 
Feiern wurden begangen mit Aufführungen, bei 
denen Tanz, Dichtung und Muſik zufammenmirtten 
(aotiich laiks, hochdeutſch leich). Die wichtigſten 
Initrumente waren Harie und Flöte. Einen berufs: | 
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mäßigen Sängerftand in der Art der kelt. Barden 
(l d.), der fpätern nordijchen Stalden (f. d.), gab es 
ei den Germanen nit. Aus Tacitus’ «Germania» 
willen wir, daß fie damals (um 100 n. Chr.) kos⸗ 
mogonifhe und mythiſche Lieder zu Ehren ibres 
Stammvaterd Tuifto und feines Sohnes Mannus 
Be des Hercules (Donar?) jangen; ihre Helden: 
ieder zum Ruhme des Nationalhelden Arminius 
Hangen vielleiht in der Siegfriedfage fort; Ge: 
fänge geleiteten fie zu und aus der Schlacht, wenn 
er der berühmte barditus (barritus, f. Barden) 
eber ein Geheul als eine gefungene Dichtung war. 
13 in den Stürmen der Völterwanderung die 
Kulturvölter des Altertums der jugendlichen Krait 
der Germanen erlagen, da erwuchs in dieſen natio- 
nales Selbitgefühl und hiftor. Bewußtfein. Den 
poet. Ertrag dieſes german. Helvenzeitalters barg 
bie deutſche Heldenſage (f. d.). Sie vertritt bei den 
Germanen die Gefhichte; der Hiftorifer der Goten, 
Jordanis, der der Yangobarden, Paulus Diaconus, 
der der Franlen, Gregor von Tours, jchöpften aus 
Heldenliedern und Heldenjage, die ihre erfte Blüte 
bei den Goten, dem begabtejten der damaligen 
deutſchen Stämme, erlebte. Got. Fürſten, wie Erman: 
ri und namentlich Theodorich d. Gr., ihre Freunde 
und Feinde, wie Attila und Odoaler, traten in den 
Mittelpunkt der Sage, die durd fahrende Sänger 
in alle Zeile Deutichlands getragen wurde. Die nabe 
Berührung mit der antiten Rultur verlieh den Goten 
und ben mit Unrecht verrufenen Bandalen eine bobe 
Bildung; ihre Könige dichteten lateinifch und deutſch; 
ihre Sänger waren fo berühmt, daß der Franken⸗ 
tönig Chlodwig ſich von Theodoricheinen = Sänger 
erbat. Der Bin of der zum arianiſchen Ebriftentum 
übergetretenen Beitgoten, Bulfila oder Ulfilas (ſ. d.), 
—* zuerſt eine deutſche Schrift an die Stelle der 
unen; er übertrug die Bibel ins Gotiſche und gab 
damit den Anftoß zu andern tbeol. Arbeiten in got. 
Sprade (skeireins, Kalender). Daß fein Vorgang 
nicht nachhaltiger wirkte, lag an dem von der ortbo: 
doren röm. Kirche verlegerten Arianismus der Öoten, 
der auch politifch ihr Verhängnis wurde. 
Politiſch wie geiftig erbte ihre führende Stellung 
der jeit Chlodwig (496) orthodox chriſtl. Stamm ver 
ranten, Nicht jo genial produktiv wie die Goten, 
aßen fie mebr die Gabe der Ausgeftaltung. Bei 
ihnen bildete jih um 600 aus dem fränf. Siegfried: 
mythus durch Verbindung mit der —— Gunther⸗ 
ſage, mit Elementen der merowing. Geſchichte, end⸗ 
lich mit Teilen der got. Sage das bedeutendſte Glied 
der eg een Heldenfage, die Ribelungenſage, 
vor der jogar der Sagentreis Dietribs von Bern, 
noch mehr die fränf. Sagen von Hug: und Molf: 
dietrib, von Walther und Hildegunde und die in 
den Wilingerzügen des 8. Jahrh. aus alten Motben 
berausgewadiene Gudrunfage jurüdtreten. Ver: 
breitet wurden all diefe Sagen oder Sagentomplere 
durch ftropbijche Einzellieder; nur ein einziges, das 
Hildebrandslied (j. d.), in feiner erbaltenen Ge— 
jtalt aus dem Ende des 8, Jahrh. ift brubftüdmwerie 
auf uns gelommen. In ein anderes Gebiet der aus⸗ 
nebenden beibn. Dichtung gewäbren Einblid die aus 
dem 8. bis 10. Jahrh. erhaltenen Jauberiprüde und 
Segen, die teils rein heidniſch ſind, wie die Merie- 
burger Sprüde, teils oberfläblib driitlib über 
tündt. Bon allden andern poet. Gattungen der mero⸗ 
wing. und früb>faroling. Zeit, von denen Gloſſen 
und Zeugniſſe melden, den Seit: und Schlact:, dem 
Braut: und Leihengejängen, den Spott: und Yebr= 
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verjen, den Rätjeln und Gleichnifjen, den Hirten: 
und —— ſelbſt von den gewiß reich ver⸗ 
tretenen Liebesliedern (winileot) und Liebesgrüßen 
iſt ſo gut wie nichts mehr vorhanden, da die be— 
tehrende chriſtl. Kirche nicht nur alle heidniſche, ſon⸗ 
dern überbaupt alle weltliche Dichtung verfolgte. Sie 
bat Die Sangesluft unjers Volks nicht auf die Dauer 
bemmen können, aber die Hunde von feiner poet. Ber: 
gangenbeit hat fie jchmer verfümmert. 

LU. Althochdeutiche Beriode (etwa 750 — 1050). 
Am Beginn jtebt die gewaltige Herrichergeitalt 
Karls des Großen. Nicht mit Unrecht hat man 
ibn den Vater unferer Litteratur genannt. Drei 
Richtungen, die ſich ſonſt ſcharf bejehdeten, die 
brijtliche, die antife und die nationale, vereinte er 
in feiner Perſon. In Italien mit tiefer Bewunde— 
rung für die alte Kultur Rs pflegte er an feinem 
Hofe zu Nahen in einer ge ehrten Atademie, der der 
Angelſachſe Altuin, der Yangobarde Baulus Diacos 
nus, der Srante Einhard, der Jtaliener zu von 
Piſa u. a. angebörten, Kunjt und Wiflenicaft, — 
lat. Dichtung, und ließ durch Alfuin für die Schul: 
bildung von Yaien und Klerus, Vogar mit Hilfe des 
Schulzwangs jorgen. Daneben aber jammelte der 
german. Vollstönig die alten deutichen Heldenlieder 
wie die yo barbarorum und arbeitete an einer 
deutichen Grammatik. Cin frommer Chriſt, dem die 
innerlibe Belehrung feines Volls tiefjte Herzens: 
fache war, forgte er durch ftrenge Erlaſſe dafür, daß 
den Deutiden die Hauptlebren des chriſtl. Glaubens 
auch in deutiher Sprache zugänglich wurden. So 
veranlaßte er eine nicht unbeträchtliche deutſche 
Profalitteratur, deutjche Gebete, Tauf: und Beicht: 
formeln, Katebismusjtüde aller Art, aber auch 

rößere tbeol. Überjegungen, die zwar meift über 
hülerbafte enger yore faum binausgin: 
gen, aber doc in den jog. Monjeer Fragmenten (bo. 
von Henb, Straßb. 1890), der trefflichen Verfion 
des Mattbäusevangeliums, eines Traltats Iſidors 
von Sevilla (ba. von Hench, Straßb. 1893) und 
einiger — eine rühmliche Höhe erſtiegen. Der 
Rordweſten Deutihlands, in dem Karl d. Gr. Hof 
bielt, ijt vem Süden damals in freiem, ſelbſtändigem 
Gebraud der deutſchen Proſa entſchieden überlegen; 
auch das im bayr. Ktlojter Weſſobrunn ſchlecht erhal: 
tene Wejjobrunner Gebet (j. Wefjobrunn), ein 
—8 allitterierendes, halb proſaiſches fragmentari⸗ 
ches Gemiſch heidniſch-chriſtl. Formeln, weiſt durch 
ſächſ. Sprachformen nach dem Norden hin, der uns 
damals auch das Hildebrandslied rettete. Dom— 
und Kloſterſchulen waren die Heimat jener frommen 
Litteratur: damals oder im ſpätern Mittelalter rag⸗ 
ten in der Schweiz St. Gallen und Reichenau, im 
Elſaß Murbach und Weißenburg, in Bayern Freifing, 
St. Emmeram und Benediltbeuern, in Öfterreich 
Monſee, Mell, Vorau und Millſtädt, in Mitteldeutich: 
land Fulda, wo Hrabanus Maurus 804— 822 lebrte, 
als Bilegeitätten chriſtl. Kultur rühmlich hervor. 

Karls borniert bigotter Sohn und Nachfolger 
Ludwig der Fromme machte ſich die nationalen 
Beſtrebungen des großen Vaters nur inſofern zu 
eigen, als ſie zugleich der Kirche zu gute lommen 
mupten. Unter ſeiner Regierung wurde es der 
Geijtlichleit Har, daß der verbaßte beion.=projane 
Voltsgefang durch bloße Verbote nicht bejeitigt 
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fih bewußt und verftändnisvell an den german. 
epiichen Stil anlehnte und nur ftatt der gelungenen 
ſtrophiſchen Einzellieder ein unſtrophiſch fortlaufen: 
des recitierted Epos einführte; fo entitand fpäter 
(um 870) die minder voltstümliche, mit gelebrten 
Spekulationen und Deutungen überladene Evans 

elienbarmonie unſers eriten mit Namen belannten 

ichter8, des Weißenburger MöndesDtfried(f.d.), 
der zuerſt in einem größern Wert die Allitteration 
— den aus der chriſtl⸗lat. Dichtung geläufigen, 
aber auch in deutſchen Gedichten nicht mehr frem⸗ 
den Endreim erſetzte. Dieſer wurde ſchnell die herr⸗ 
ſchende poet. Form. Zwar iſt das unter Ludwig dem 
Deutſchen (um 880) aufgezeichnete, aber erheblich 
ältere alone Gedicht vom Weltuntergang, das 
Mufpilli(i.d.), das chriſtl. Anſchauungen in viel: 
fach heidnifchen, wundervoll epiſchen Formeln ſchil⸗ 
dert, noch fajt ganz ftabreimend; jevod zeigen zahl⸗ 
reiche fleinere geijtlihe Dichtungen, unter denen 
das ſchwungvolle, naiv kräftige Zudmwigsliepd (j.d., 
881) bervorragt, gereimte Stropben, und jpäteitens 
im 10. Jahrh. berricht ver Reim auch im vollstüms 
lich mweltlihen Liede, wie St. Galler Verſe von 
einem verwundeten Riejeneber beweiſen. 

Zu den einjeitig und engberzig kirchlichen Beſtre⸗ 
bungen Ludwigs des Frommen und feiner Nach 
folger bildet einen ftarten Gegenjaß die Litteratur 
des Zeitalter der Dttonen. Den glänzenden 
polit. Aufichwung begleitet fchnelles Wahstum der 
meltlihen Bildung und fröhliche, üppige Lebens: 
luft. Aber der deutſchen Dichtung kam diefer Wan: 
bel nur wenig zu gute. Die Sprache der höfiichen 
Dichtung diejer Jahre war ausschließlich lateinisch, 
und faft nur aus Zeugniſſen wiſſen wir, daß deut: 
{her Vollsgeſang ſich mit den geſchichtlichen Er: 
eignifjen der Zeit und mit der Heldenſage beſchäf— 
tigte. Immerhin drangen damals die Geitalten 
Ottos mit dem Barte und Herzog Ernſts in das 
Intereſſe des Volls; die aus Jtalien und dem 
Drient eingeführten ſehr weltlichen Schwänte und 
Novellen, die an den Höfen, zum Teil in der ſchwie— 
rigen ungleichjtropbigen Form der Modi (f.d.), latei» 
niſch gejungen wurden, gingendem®Bolteebensowenig 
verloren, wie die Damals aus Indien und Griechen: 
land über Rom importierten Zierfabeln; anderer: 
ſeits fand in den lat. Herametern des troß feiner 
virgiliſchen Spracde von echt german. Geilte dur: 
webten Epos «Waltharius» (f.d.) von dem St. Galler 
Mönde Edebart I. (925) die Heldenjage aud 
die Teilnahme der Geijtlihen. Denn aud fie bul» 
digen dem weltlihen Geijte der Epoche unbedent: 
lid; jelbft die Inappen lat. Brojadramen der fern: 
baften Gandersbeimer Nonne Roswitha bebandeln, 
obgleich fie als chriſtl. Dichtungen den Heiden Terenz 
verdrängen jollen, höchſt anjtößige Themata mit 
unbejangenem Realismus, und die ganze lachende 
Lebensfülle der Zeit mit ihrer naiven freude an 
Glanz und Stoff faßt zufammen das prädtige, 
farbenreiche lat. Nittergediht «Nuodlieb» eines 
Zegernjeeer Mönches (um 1025). Im 10. Yabrb. ers 
lebte das Aoſter St. Gallen feine böcjte Blüte. 
Bon Notler I. Balbulus, dem Geſchichtſchreiber, 
Mufiter und Sequenzendihter (geit. 912), reicht 
eine lange Reihe talentvoller lat. Hiftorifer und 
Dichter, Mufiter, Arcitetien und Maler, Schul: 


werden lönne. Sie juchte ibn jet durch chriſtl. Dich⸗ meiſter und irzte bis auf Notter III. Zabeo oder 
tung zu verdrängen. So entitand um 830 außer | Teutonicus (geft. 1022), den fruchtbaren und ge: 
anderm Berlorenen das ſchöne Gedicht eines talent= | ſchidten Überieger und Erklärer chriftl. und antiter 
vollen ſächſ. Geiitliben, der Heliand (f. d.), das Yitteratur, den eriten bedeutenden Projailer in deuts 
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er Sprache, den einzigen deutſchen Schriftſteller 
einer Zeit: er bat zuerſt die Mutterſprache auf wiſ⸗ 
enichaftlihe Dinge angewendet und den Bebürf: 

nifien abjtrafter Darjtellung angepaßt. 

Diefem freien künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Leben in den Klöftern der Dttonenzeit machte bie 
cluniacenſiſche Reform (f. Eluny) ein trübjeliges 
Ende. In Haß gegen Bildung und Weltluft, in 
ascetifher Disciplin erzogen, fucht die Geiftlichkeit 
des 11. Jahrh. auch in den Laien alle Lebensfreude 
durch finftere Bußpredigt zu ertöten. Um 1050 
dichtete nahe bei St. Gallen ein Notter jein duſteres 
«Memento mori». Wieder war dieſes Strebend un: 
überwindlicher Feind der Volta elang, der nament⸗ 
li in Bayern und Nieberbeutich nd blübte, und 
wieder fuchte man ihn zu belämpfen durch geiftliche 
Poefie, natürlich in deutfher Sprache; fie war eine 
wirfjame Ergänzung der damals an Bedeutung 
wachſenden deutſchen — 

III. Mittelhochdeutſche Periode (von der Mitte 
des 11. bis in die Anfange des 14 yahıb): In 
ihrem Beginn ſteht eine lange Zeit faſt ausſchließlich 

eiſtlicher Dichtung; neben ihr tritt die nur 
Phärlich vorbandene geiftlihe Profa weit zurüd, 
die in der ſtiliſtiſch üppigen allegorif ara: 
pbrafe des Hohen Liedes von dem Eberöberger Abt 
illiram (um 1060) immerhin ein glänzendes 
Merk aufzumeijen bat, und von welttiher Doefie 
ift höochſtens das Fragment einer abenteuerlichen 
poet. Erbbeichreibung, der «Merigarto» (um 1050), 
unennen. Jene geiftlibe Dichtung, die namentlid 
in ber Borauer, der Millftädter und der Straß: 
——— Handſchrift erhalten iſt oder war, 
wirkt im großen und ganzen ermudend und eins 
förmig, wenn aud örtliche und zeitliche Unter: 
ſchiede nicht fehlen. Oſterr. Epen, die um 1070 und 
päter Geneſis und Erodus ſchlicht und urfprüng- 
ich erzäblen, verraten noch Einfluß des Helden: 
ſangs. Auf alamann. Gebiet erwuchs die anmutige 
geiftliche Allegorie von der «Hochzeit». In Franten 
gedeihen ſtrophiſche hymnenartige Gejänge, unter 
denen Ezzos Lied von dem Anegenge (um 1065) den 
ochſten Rang einnimmt. Hier und am Niederrhein 
lüht die Legendendichtung, die aud von Spiel: 
leuten geübt (die jog. Altere Judith u. a.) wurde 
und in dem fragmentarifch erhaltenen mittelfränt. 
Legendar um 1125 fogar ein großes Sammelgedicht 
he nern Seit etwa 1100 wirft die bebeutende 

anz. —— zumal die Lehren Abälards (f. d.) 

und die encyllopäd. Arbeiten des Fanatikers Hono: 
rius von Autun nah Deutichland berüber, jo auf 
die neuteftamentliben Dichtungen der Frau Ava 
(geit 1127) und auf die wüften Kompilationen bes 
ärnt. Prieſters Arnold über die Siebenzahl. Es 
ift dies die erjte Etappe franz. Einfluffes auf die 
mittelhochdeutſche Zeit. ehr und mehr drängt 
Sündenklage und Bußpredigt alle andern Stoffe 
zurüd. Sie berriht in dem «Credo» des Armen 
Hartmann, zeigt in den jocialen Betrachtungen ber 
färnt. Dichtun «Bom Rechte» ihre demolratiſche 
Seite und oipfelt in den gewaltigen, derb realiſti— 
iben Sittengemälden des genialen, rüdficht3los 
— Satirikers Heinrich von Melt (um 1160) 
und des geiſtesverwandten Zeitgenoſſen, der das 
Prieſterleben mit fühner Schärfe — Vol. 
Piper, Die geiſtliche Dichtung des Mittelalters, in 
Kürfchners «Nationallitteratur», Bd. 3.) 

Doch die Freuden der Welt jind ftärker als die 
Drohungen der Kirche, der weltlihe Spielmann 
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fegt beim PBublitum über den geiftliben Dichter. 
ie Kreuzzüge, anfangs eine ſtarle Waffe in 
den Händen der Kirche, jchaffen ein internationales 
NRittertum, für das wiederum Frankreich den Ton 
angab, und dem die Wunder des Drients eine 
weltliche Abenteuerluft, feine glühenden Farben, 
eine üppigen Genüfje eine Freude an firmlider 
racht einflößten, die von den alten Idealen des 
laubenstampfes weit abführte; auch die Ideale 
einfter Sitte, die aus Frantreih nah Deutſch⸗ 
and drangen, die Pflege höfiſchen Minnedienites, 
die ftrenge geſellſchaftliche Iſolierung des Ritter: 
tums ftimmte wenig — Tendenzen ber Kirche. 
Aber um nicht den Einfluß zu verlieren, machte 
die Geiſtlichkeit jenen weltlichen Neigungen Zu— 
geſtändniſſe. Der Pfaffe Lamprecht ſchilderte 
nach franz. Quellen die ——— Alexanders 
d. Gr. (um 1125), der Pfaffe Konrad von Re— 
gensburg übertrug das franz. Nationalepos, 
das «Rolandsliede (um 1130). Vom Niederrbein 
wanderten diefe Themata nah Bayern, wo ber 
Melfenbof ein litterar. Centrum bildete. Und wie 
er" im Anfang des ur die Legende vom 
il. Anno im mittelfränt. «Annolied» ın die Be 
leuchtung der Welthijtorie gerüdt war, brachte der: 
felbe Pfaffe Konrad in Bayern auf Grund nieder: 
bein. Vorarbeiten eine große profane Weltgeſchichte 
in Reimen zu ftande, die «faiferchronil», deren 
Hauptreiz die novelliftiihen Epijoden waren (um 
1150). Umgelebrt verließen die Spielleute die allzu 
ofanen Stofje des 10. Jahrh., —— die Helden⸗ 
Ic im König Rother, die bijtor. Sage im Herzog 
ft im Beitgefhmad mit Kreuzzugsabenteuern 
aus und zogen jogar Legenden, wie die von Drendel 
und Dömwalt (um 1190), ungeniert in ihren verwegen 
übertreibenden burlesten Spielmannston berab. 
Ein elſäſſ. Fahrender, Heinrich (. d. ver Gliche⸗ 
—* brachte bie von niederländ. und franz. Geiſt⸗ 
ichen — ch ausgebildete Tierſage (ſ. d.) in ſeinem 
«Reinhart» nad franz. Gedichten zuerſt in deutſche 
Berie (um 1170). So näbern fib im Wettbewerb 
um die Gunft des ritterliben Bublitums die Geijt: 
lihen und die Spielleute einander in der Wabl der 
Stoffe. VBermittelte doc zwiſchen den feindlichen 
Parteien eine Zwittergattung, auch aus Frankreich 
überlommen, die Baganten, verlopderte Stu: 
denten der Theologie und mißratene Kleriter, bie 
—— und bettelnd durchs Land zogen und eine 
dftliche, — Wander⸗, Trinl: und Liebes⸗ 
lyrit voll heidn. Weltluſt in leichtflüſſigem Latein 
[guien (f. Carmina burana). Diejen Kreifen ge 
Örte der geniale Ardipoeta (f. d.) an, ibnen ent: 
ftammte ber oratorienhafte «Ludus de Antichristo», 
die glänzendfte Verberrlihung des bobenjtaufiichen 
Raiertums etiva Bar 
er alle dieſe, Beiftliche, Spielleute und Vagan⸗ 
ten, traten zurüd, ald gegen das Ende des 12. Jabrh. 
der Adel aufbörte blog Rublitum zu fein, und jelbit, 
die Fürften nicht ausgefchloffen, mit glängendem Er: 
folge der Dichtkunit ſich widmete. Auch darin waren 
die nordfrang. Trouveres, die jüdfranz. Troubadours 
(f d. und Franzöfifche Literatur) mit gutem Beis 
piel vorangegangen. Das deutibe Rittertum 
and unter den Staufern auf der Höbe feines An: 
ebens; dem Kriegsruhm verband fi, ebenfo wie in 
den vorbildlichen franz. Romanen von König Artus 
j d.) und feiner Tafelrunde, elegante gefellichaft- 
ihe Bildung und Sitte, deren treuejte Wächter, 
die rauen, beberridhender Berebrung genofien; vie 
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deutſche Dichtung, die fich eine eigene, zwischen den 
Dialekten vermittelnde Sprade ſchuf, hat faum je 
wieder eine jo hohe formelle Vollendung erreicht 
wie in den Händen dieſer Ritter. Freilich, ibr Horis 
ont war eng; nur der ganz konventionelle, aus 
Frankreich importierte Minnefang (f. d.) und das in 
erträumten Märchenverbältnijjen ſchwelgende, ftilis 
fierte Nitterepos der teltifch : franz. Artusromane 
alten dem vornehmen Adel als ftandeögemäß; 
öchftend verarmte fahrende Nolige, wie Walther 
von der Vogelweide und regen von Eſchenbach, 
magten fib an das Lehrgedicht, den polit. Spruch 
und jcilderten das Leben ausnahmsweiſe aud eins 
mal mit realiftiihem Humor, wie ed war oder doch 
ein konnte. In unjern Augen bezeichnen dieſe 
änner, die die Bande des Ronventionellen brachen, 
den Höbepuntt der Periode: aber nie wäre ihre 
—— Höhe möglich geweſen ohne die virtuoſe 
Durchbildung von Form und Geſchmach, die dama 
felbjt den adligen Durdfchnittspoeten eigen und die 
doch in Deutichland ftetö jo jelten war. 

Sie war nicht mit einem Schlage da. Die An: 
fänge ritterliher Dichtung, die entzüdenden volts: 

iedartigen Gedichte des älteften dfterr. Minne: 
fangs (Kürenberg, Dietmar von Aiſt) und das 
präctige, von gejundem Patriotismus zeugende 
mittelveutice epifche Gedicht vom Grafen Kudolf 
um 1170) entbebren ihrer noch, entſchadigen freis 
ich durch frische Urfprünglichleit. Auch der hildes⸗ 
beimifhe Minifteriale Eilhart von Dberge, der 
uerjt einen franz. Minneroman, das für den höft- 
ad Minnedienit vorbilvlihe Thema von Triftan 
und Iſolde, verbeutfchte, ſchwankt noch unbeholfen 
wiſchen vollstümlichem und höfiſchem Stil und ift 
Deka mangelhaft. Als Vater der böfiihen Dich⸗ 
tung galt jhon feiner Zeit der Maaftrihter Hein» 
rich von Beldele, aud er ein Norbbeuticer, 
wie denn der franz. Einfluß am ftärtjten durch die 
Niederlande —— aus ſeiner Lyrik über⸗ 
trug er die Reinheit der Form und die böfiiche 
Minnereflerion in fein berübmtes Epos, die «Eneide⸗ 
(mm 1180). Schnell fiegt die neue hofiſche franz. 

ibtung auf der ganzen Linie: der vornehme 
Bälger Friedrich von Haufen (geft. 1190), vor 
allem der Elſäſſer Reinmar der Alte, der in 
Wien wirkte, treiben die melandolifch zartfüblende, 
aller Sinnlichleit bare Modepoefie des höfiſchen 
Minnefangs auf den Gipfel blendender, aber un: 
wabrer Virtuofität, und der feinfinnige, aber lei- 
denſchaftsloſe Schwabe Hartmann von Aue 
übertrug im legten Yahrzehnt des 12. Jahrh. Artus⸗ 
romane des humorvoll genialen Nordftanzoſen 
Chretien de Troyes und andere Vorlagen überaus 
elegant, aber farblos und mit Verwiſchung alles 
Eharakteriftiichen in wunderbar glatte Verſe, ge 
wählte Worte und durdfichtige Säbe. Das war 
der Triumph beichräntt höfiicher Kunſt. 

Der Rüdihlag blieb nit aus. Die bis zur 
Langenweile überfeinerte Reflexionsdichtung feines 
Lehrers Reinmar überholte der größte mittelhoch: 
deutjche Lyriler, ver Oſterreicher Walther von der 
Bogelmweide, dem Anre * des bei aller hö⸗ 
fiſchen Formvollendung heißblütigen Thüringers 
Heinrich von Morungen zu gute lamen, durch Lie⸗ 
beslieder, in denen ſich die geiſtige und formale 
Runitoollendung des böfifchen Sanges mit der ftraft, 
der Friſche und dem Humor des Vollsliedes paarte; 
vom wandernden Spielmann, wie ber Bayer Sper- 
vogel einer war, entnahm er die bis dabin vom 
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Adel verjhmähte lehrhafte Spruchpoeſie (f. Sprud) 
und ſchwang ſich in feiner faifertreuen und papſt⸗ 
feinblihen polit. Dichtung zum machtvollſten ora⸗ 
torifhen Pathos auf. Der Bayer Wolfram von 
Eſchenbach erhob in feinem «PBarzival» eine 
ſchwache franz. Vorlage durch allerfreiefte Erwei⸗ 
terung und Motivierung zu einem grandiojen pſy⸗ 
chol. Epos, das in feiner Verberrlihung der Ritter 
bes heil. Grals dem konventionell faden und äußer: 
lihen Artusrittertum geradezu den Krieg erllärt 
und tief ſehnſuchtige, jelbit ketzeriſche un mit 
launiger, naiv rüdjichtslofer Urfprünglichkeit der 
Darftellung vereinigt. Und durch das Verdienſt 
unbelannter Dichter feiert der Helbengejang, der 
unter der Oberfläche der Litteratur fortgelebt hatte, 
jest eine ruhmvolle Auferftehung in ben Epen von 
den Nibelungen und von Gudrun, in benen 
die alten Einzelliever zwar mit Beibehaltung der 
ſtrophiſchen Form, aber jonft in freier, dem höfiſchen 
Geſchmack angepaßter Umdichtung zu einheitlichen 
Gedichten Serra an wurden. Die ra 
Mittelpu diefer mittelhochdeutſchen Blüte war 
ren Walther Lıeblingsaufentbalt, der dsl der 
Babenberger zu Wien, und der gajtfreie Hof Her: 
mannd I. von Thüringen auf der Wartburg; dem 
poet. Treiben, das bier berrichte, ſezte noch um 
1250 ein Feſtſpiel, das fog. Fürjtenlob des Wart- 
burgfrieges (f. d.), ein ehrendes Denkmal. 

Diefe lichtefte Höhe der altdeutſchen Ritterpoefie 
fällt ins erfte Jahrzehnt des 13. Jahrh. Nur kurze 
Dauer war ihr beſchieden: ſchon Walt a über 
den Berfall böfifcher Zucht und Kunſt; diefe Klagen 
—— von Jahr zu Jahr de und al3 der vor: 
nehme ſteiriſche Miniſteriale Ulrich von Liechten⸗ 
ſtein 1255 die Memoiren feines «Frauendienſtes⸗ 
abſchloß, da wirkten fie in ber veränderten geijtigen 
Atmoſphäre ſchon wie der Traum eines Don Quis 
rote des Minnedienftes. Der Ritterftand verarmt, 
während die Städte an Macht und Reichtum ges 
winnen; die ritterlihen Epigonen bleiben weit bin: 
ter den klaſſiſchen mittelbo@peutfchen Dichtern zu: 
rüd, und es fehlt dem Adel je er je mehr an Luft 
und Geld, um die Kunft durch freigebige Gönner: 
{haft zu fördern; felbjt der ritterlihe Fahrende 
darf es nicht mehr verjhmähen, auf den Geichmad 
von Bürgern und Bauern Rüdfiht zu nehmen, 
wenn er vom Sange leben will. Und diefem demo: 
kratiihen Zuge der Zeit entipricht ed, daß neben 
dem Adel mehr und mehr bürgerliche, meijt aud 
gelehrte Dichter, die jog. Meifter, eine maß— 

ebende Rolle fpielen. Am menigiten im eigent: 


iben Minnefang. Ihm dienten in ber eriten 
Hälfte des 13. Jahrh. noch trejiliche ablige Talente, 
namentlich in mwaben (Burtart von Hobenfels, 


Ulrich von Winterjtetten, Gottfried von Neifen u. a.), 
bie nur der epigonenhaften Sucht der formellen 
Verlünftelung eh nit immer entzogen; daneben 
freilih regte fih in dem Fahrenden Tannbäujer 
der alte genial:frivole Gerft der lat. Baganten; 
und der begabte bayr. Nitter Neibbart von 
Reuental (um 1220) brachte durch feine Zanzlieder, 
die ſog. höfifche Dorfpoefie, welche Liebesaben: 
teuer und Vrügeleien der Bauern ſpöttiſch ſchil⸗ 
derte, den Minnefang auf eine abſchüſſige Bahn, 
die zu wüſter Verrohung führte, ohne daß ſeine 
fentimental»böfifben Züge ganz abwellten (Stein 
mar, Hadlaub). Andererjeit3 wurde die Sprud: 
poejie, deren einziger namhafter adliger Vertreter 
nach Walther der mohlmeinende, aber pedantijche 
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Reinmar von Zmweter (1225—50) war, bald fait aus⸗ 
ſchließlich von Meiſtern gepflegt (Marner, Friedrich 
von Sonnenburg, dem Meißner); die polit. Seite 
diejer Dichtung verſchwand ganz; eine gejunde reale 
Lebensweisbeit vertraten in ihr zumeiit ein paar 
ungelebrte Norddeutiche, voran der Sachſe Raums: 
land; dafür wucherte eine anſpruchsvolle und doch 
fo vürftige ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit, die «Runit», 
immer üppiger, bis fie den Doltor der Theologie 
Heinrich ffrauenlob von Meißen (geit. 1318) aufeinen 
Gipfel der Selbitüberbebung geführt hatte, von dem 
der begabte, aber eitle Mann verahtungsvoll auf 
die Meifter der mittelbochdeutichen Blüte binabiab. 
Die eigentliche Lehrdichtung ift nie beim Adel 
heimiſch gewejen. Allerdings bat ein bayr. Ritter, 
der Winäbele, und ein fränt, Edelmann, Thomaſin 
von Zerklaere (1215), es nicht verſchmäht, böfi: 
ſche Zucht in Reimen zu lehren, Aber der Vortrag 
ber gemein menſchlichen, d. b. damals bürgerlichen 
Lebensweisheit blieb unbeftritten in den Händen 
bürgerlicher Fahrender, die biblifche und vollstüm: 
lie Yebren fammelten, obne dur eigene origi« 
nelle Gebanfen glänzen zu wollen: die Zeit ſchätzte 
nur das Altüberliererte und geftattete den Eins 
fällen des Individuums nirgend Raum, So war 
aub Freidank, der Berfafler der « Beicheiden- 
beit», einer mittelhochdeutſchen Zaienbibel, lediglich 
Sammler, aber feine Wirkung litt nicht darunter; 
das redfelige Lehrgediht des Bamberger Schul: 
meifterd Hugo von Trimberg (um 1300), «Der 
Nenner», plünderte Im ſtark, und nod in Sebajtian 
Brants «Narrenichift» zeigen fich feine Spuren. 
Selbit dem Artusromane, diefer *38 
Domäne adliger Dichtung, blieben die Meiſter 
nicht gar fern. Schon Gottfried von Straß: 
burg, ein blendendes Stiltalent, des tieffinnig 
grübelnden Wolfram oberflächlicher Antipode, der 
ber ſchwülen Sinnlichleit jeines Themas von «Tri: 
ftan und Jfolde» ganz anders gerecht wurde als 
ein Vorgänger Eilbart von Überge, war Meiiter. 
Inmerhin blieben die Adligen Beherrſcher der 
Gattung. Das Nitterepos trieb in den Händen 
einiger begabten Epigonen nod ein paar freund: 
lihe Blüten, den «Migalois» des Franlen Wirnt 
von Örafenberg, das liebliche Gedicht von der Kinder: 
licbe « Flores und Blanfcheflurs» von dem Schmwei: 
zer Konrad Fleck u. a.; aber es mußte welken mit 
der ritterliben Weltanſchauung felbit. Als man 
nicht mehr an den wunderbaren Beruf des Ritters 
BER, wurden dieſe Romane langweilig. Freilich 
yerrichte no lange fruchtbare Brodultion: unvoll: 
endete Epen der Blütezeit wurden fortgejegt (Ul: 
rih von Türbeim, Heinrib von Freiberg); man 
fuchte die alten, den Franzoſen nacherzählten Aben: 
teuer durch geiftlofe, wüjte Neuerfindungen zu über: 
bieten (Heinrib von dem Türlin, der bayr. Fah— 
rende Pleier, Konrad von Stoffel u. ſ. w.); auf 
Molframs Pfaden gebend, ſchwellte ein gewiſſer 
Albrecht mit großem Erfolg die Titurellieder des 
Meiſters zu einem ungebeuern ftropbiichen Epos 
voll ultramontaner Myſtik und langmweiliger Pracht, 
dem «\jüngern Titurel», auf (1275), das lange für 
Nolframs Wert galt, Aber all das konnte die er: 
jtorbene Dichtung auf die Dauer nicht neu beleben. 
Die Legendendihtung fand wieder ein 
großes Publikum. Hatte früber Konrad von Fußes: 
brunnen jein Gedicht von der Kindbeit Jeſu höfiſch 
auspugen müſſen, um Beifall zu finden, jo börte 
man jest große Epen von den Wundertbaten und 
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Martern des heil, Georg und der beil, Martina ges 
duldig an, und im Deutichordenslande, das damals 
aud dur biftor. Dichtung fich auszeichnete, ent⸗ 
tanden um 1300 umfängliche poet. Legendenſamm⸗ 
ungen, das «Bajfional» und das «Buch der Väter». 
Legenden und ſagenhaft hiſtor. Stoffe (von Alerander, 
dem en Krieg u. ähnl.) bevorzugten auc die 
beiden legten bedeutenden Epiker der Zeit, beide 
jebr fruchtbar, der Schweizer Ritter Rudolf von 
Gms (um 1250) und der bürgerlibe Konrad von 
Würzburg (geit. 1287); jener, ein vornebmer an: 
mutiger Erzäbler, bat durch jeine unvollendete Welt: 
chronil zuerit die genauere Kunde des Alten Teſta⸗ 
ments unter die Ungelebrten getragen; dieſer, ein 
ernit ftrebender Dichter, der die Kunft des mittels 
hochdeutſchen Veröbaues auf die höchſte Stufe über: 
ei Vervolllommnung fteigerte, lieferte wahre 
ufterjtüde derReimnovelle, diemebr und mebr 
das Erbe des Reimromans antrat. Zablloje ernite 
und fpaßige, moralische und jhlüpfrige Geſchichtchen, 
Anekdoten, Schwänle u. f. m. wurden in glatten Ber: 
fen und flotter Erzäblung unter dem jtofjbungrigen 
Publitum verbreitet, jo manche ſchon darunter, denen 
fpäter Boccaceio einen Pla in der Weltlitteratur 
verſchaffte. Ein befonders fruchtbarer Dichter dieier 
Heinen Gattung war der in Oſterreich vagierende 
Strider, ber durd jeine «Bispel», Gleihnifje und 
Tierfabeln mit lebrbafter Tendenz, jhon der berühm: 
ten Fabelſammlung des Berner Möndes Ulrich 
Boner, dem «Evdeljtein», voranging. Die Bayern 
und Öjterreicher übertreffen aud in diefer Zeit die 
andern Landſchaften durch lebensvollen gejunden 
Realismus: keine einzige der zabllofen mittelbod: 
deutiben Novellen kann ſich an kulturbiftor. und 
poet. Wert mit ber entzüdenden bayr. Dorfgeſchichte 
«Meier Helmbrebt» von Wernber dem Gärtner 
mefien. In dem unbekannten Berfafier der Seifried 
Helbling beigelegten Spruchgedichte erjtand der Hei: 
mat Heinrihs von Melt wieder ein bedeutender 
Satirifer, und die Reimchronik des Steiermärter? 
Dittolar zeichnet ſich vor der Überfülle damaliger 
Reimchronilen dur farbenreiches, lebenswahres 
Detail glänzend aus. Dem Heldengefange, der 
wieder unmodern geworden war, gedieh diefe realiſti— 
ſche Richtung freilich nicht zum Frommen: die Tha: 
ten Biterolfs und Dietleibe. Ortnits und Wolf: 
dietrichs u. a., vorallem die unerſchöpflichen Riejen;, 
Zwerg: und Heldenlämpfe Dietrihs von Bern wer: 
den aus dem mächtigen Batbos des alten Helden: 
geſangs zu einem unmwürdigen Bänlelfängerton er: 
niedrigt, der mit dem landläufigen Nitterroman 
in der Gleichgültinleit gegen ſeeliſche Brobleme, ber 
Vorliebe für das Abenteuerliche wetteiferte und die 
ebrfurdtgebietenden Helvengeitalten oft genug zu 
trivialiter Spafbaftigteit berabzog. 
Niederdeutichland hatte jeit Heinrich von 
Veldele faum teil genommen an der Entwidlung 
deutfcher Poeſie. Wer dort dichtete, mußte die ange: 
ftammte Mundart mindejtens in ben mitteldeutichen 
Dialekt umwandeln, um über den engjten Kreis der 
Heimat hinaus bekannt zu werden; jo ſchon Eilbart 
von Überge, jo ſpäter der ſächſ. Spruchdichter 
Raumsland, der Magdeburger Batricier Bruno von 
Scönebel, der Dichter eines Hohen Liedes (1276), 
fo jelbjt der Lyriker Fürft Wizlav von Rügen. Um 
fo maßgebender wurde der niederbeutiche Norden 
für die Geſchichte der deutſchen Proſa. Hier ver: 
faßte ſchon 1230 der Schöffe Eite von Repkow das 
erite Rechtsbuch, den «Sadienjpiegel» (f. d.), der 


Deutjche Litteratur 


durch jeinen ungebeuern Erfolg für die Geſchichte des 
beutichen Rechts, ja für die innere ftaatliche Ent» 
widlung Deutihlands die überraſchendſte Bedeu: 
tung gewann; bier wurde etwa gleichzeitig das erite 
u che Geſchichtswerk, die ſog. ſächſiſche Welt: 
chronik, niederdeutſch verfaßt. Langſamer folgte der 
Eüpden, der gewohnt war, alles gehobene Deutſch 
in Reime zu Heiden. Aber auch er bejak jchon im 
13. Rabrb. eine reiche Predigtlitteratur, unter der 
die unwiderſtehlich binreißenden Vollspredigten des 
acnialen Franzislaners Berthold von Regens— 
burg (oe. 1272) obenan jteben. Im Gegenjaß zu 
diefer demagogiſchen Beredſamkeit, die damals zu: 
erit ald eine Nacht erkannt wurde, trägt ein arifto: 
fratijches Gepräge die edle, innerlihe Proja des 
Dominilaners und Myſtilers Meifter Echhart 
(geit. 1327); auch andere Moftiter jchrieben deutich; 
in Sujos Echriften lebte die ſchwärmeriſche Sprache 
des Minneſangs, aufs Göttlihe angewendet, noch 
einmal auf. Dieje oberrbein. Myſtik ziebt den Rhein 
abwärts; ibr dankt das noch beute viel gelejene 
Buch des Thomas a Kempis «Bon der Nachfolge 
Chriſtiv die Entitebung (1380). 

IV. Frühneuhochdeutſche Beriode (vom Anfang 
des 14. bis in den Anfang des 17. Jahrh.). Mit 
den * Jahrzehnten des 14. Jahrh. iſt die 
adlige Dichtung völlig überwunden; bie tiroliſchen 
Epätlinge der Minnelyrik, der ſteife lehrhafte Hugo 
von Montfort (geft. 1423) und der fratzenhaft aben- 
teuerlibe Dswald von Woltenftein (geft. 1445) 
iind Ausnahmen, und von dem alten Minne 
jang find doch auch fie weit entfernt. Es giebt feine 
Nunitpoefie mebr, die, auf einen höchſten Stand be: 
ſchränkt, ſich von der Vollsdichtung fondert; die 
bofiſche temperierte Sprache verfintt in den nur durch 
E dhreibertraditionen modifizierten Mundarten ; dieſe 
machen fi in ven Dichtungen jetzt kaum minder fübl: 
bar, als in den Urkunden, die keit 1300 immer bäufi: 
ner beutich abgefaht werden. Das Volt dominiert um 
to ausjchliehlicher, als ſich der weltliche Gelehrten: 
itand, die Vorſtufe der heutigen Gebildeten, eben erjt 
init dem Auflommen der Univerfitäten beranzubilven 
begann. Harte materielle Interejjen überwiegen; 
das ideale Streben der Zeit gilt vorwiegend der 
tirhlichen Reformation, wie denn das Konzil von 
Konitanz, die Huffitenlämpfe eine große Menge 
fatir. Verſe herworriefen (3. B. «Des Teufels Nepr). 
Die Dichtung verrobt unaufbaltiam. Der jtets 
ariitofratiiche Sinn für Form gebt dieſer Zeit demo- 
tratiſchen Ringens der Städte und Bauern verloren. 
Tas Publikum verlangt nur hungrig und weni 
waähleriſch nad derbem Unterbaltungsitoff. Selbit 
die bürgerliche Lebrbichtung, noch mehr die Aus: 
läufer der Minnepoeſie bedürfen mindeſtens einer 
ſtofflichen Einkleivung: von den Schachgedichten 
Seinrih8 von Beringen, Konrad von Ammen: 
baujen, den minnialiben Jagdgedichten des ver: 
bienjtlihen Nitters Hadamar von Laber (um 1340) 
u. a. bis zu Brants «Narrenihbiff» und Murners 
«Gäuchmatt» tann fein Lehrgedicht des allegorifchen 
Aufputzes entbehren. Die kurze Novelle, der zotige 
Schwank find die Lieblinge des Publitums, jelbit 
die Predigt muß ſich mit Geihichten (Bredigtmär: 
lein) und derben Allegorien (Geiler von Kaiſersberg) 
beladen, und Novellenfammlungen, wie die «Gesta 
Romanorum», das «Buch von den 7 Meiftern», das 
Hans der Vüheler in jeinem «Diocletian» (1412) 
reimte, werden in Berjen und in Brofa die geſuchteſte 
Leltüre. Von den alten Ritterfeften und «Tugenden 
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ſpricht zumeift die ganz äußerliche Wappen- und 
Heroldsdichtung, deren Hauptvertreter Suchenwirt 
ift und die ſchnell zur Britichmeifterei herabſinkt. Der 
Heldengefang, der in « Heldenbüchern» gefammelt 
wurde, verfällt immer mehr in rohe Bäntelfängerei, 
fomweit er nicht das Alte einfach nachſpricht. An die 
oft geiftreihen und bedeutenden Sprüche der wan— 
dernden Berufsdichter des 13. Jahrh. erinnert 
ochſtens noch der vortreffliche, —— an Klar⸗ 
it der Gedanken überlegene, an Reichtum vergleich 
bare Mustatblüt (um 1430); nn die Spruch⸗ 
poefie faft durchweg zum öden Meiftergejang 
(f. d.) verfnödert. Seit ver Schmied Regenbogen 
troß feiner Unbildung ſich vermeſſen batte, mit 
Frauenlob einen gelebrten Sangesitreit zu wagen, 
war dem Handwert die unfelige Neigung geblieben, 
ſich und andere während der Mußeſtunden in Sing« 
ſchulen nad den tomplizierten Regeln der Tabulatur 
mit dem Reimen unverjtandener jcholaftiicher Ge: 
beimnifle zu on fo veriteinert in der Tradition 
war dieje Kunſt zumal am Rhein, daß es wie eine 
Revolution wirkte, als Neftler von Speier und der 
Wormſer Barbier Fol; ed wagten, von den ans 
geblihen Melodien der 12 alten Meifter ſich zu 
emancipieren, Hier überall Stillitand oder Verfall, 
Aber das ift nicht die einzige Signatur der Zeit. 
Auch friſche Lüfte weben. Es iſt die Haffische Epoche 
des Boltsliedes (j. d.), das auf den Trümmern 
des Minnefangs in jener wunderbaren Fülle und 
griice blüht, an der wir ung heute noch freuen. 
amals beginnt das biftor. Lied, das jetzt jahr: 
bundertelang, etwa die heutige Beitung erjebend, 
die Ereigniſſe der Weltgeichichte mebr oder minder 
parteiifch begleitet, unterjtügt durch frappante Me: 
lodien. War früber Dichter und Komponiſt ſtets 
identiſch geweſen, meift nicht zum Vorteil der Muſik, 
fo befommt jet die Melodie ein bevorrechtetes 
Sonberleben: beliebte Weifen verſchaffen ibren Ter: 
ten Erfolg und werden daher unbefangen von einem 
Lied aufd andere übertragen. In diejer Zeit endlich 
erwuchs dad Drama. In gewiſſen Formeln der bei 
2 — Feſten üblichen kirchlichen Liturgie wurzelnd, 
atte es ſich langſam, zuerſt in einzelnen komiſchen 
Scenen, dann ganz von der lat. Sprache, weiterhin 
von der Kirche überhaupt freigemadt. Laien dich— 
teten und agierten, höchſtens unter der Aufficht der 
Geiſtlichen, Ofter: und Paſſions-, Weihnachts⸗ und 
Fronleihnamsipiele, meift in engem Anſchluß an 
die Evangelien, mit großer Perjonenzabl, obne 
dramat. Konzentration, breit und zerflofien; die 
legten Ausläufer diejer geiftlihen Spiele find noch 
beute nicht verſchwunden (Oberammergau). Auch 
Legenden lagen diefen Myſterien zu Grunde; fo 
Schernbergls Spiel von Frau Jutten, den nieder: 
beutihen Theophiluspramen, wirtlih dramat.Stoffe, 
aus denen die ungeichidte Technik freilich nicht viel 
machte. Im grellften Gegenjag dazu blübt auc eine 
andere Art bramat. Aufführungen, ein Seitenftüd 
der franz. Farce und Sottie, das Faftnachtipiel, 
—* burleste Maskenaufzüge von grauenvoller 
Unfläterei; — —— war dafür der klaſſiſche 
Boden. Dieje Stadt, beberriht von einem kunſt— 
ltebenden Patriciat, das die Teilnahme des Adels 
erjeßte, wird, wie für die bildenden Künjte, auch für 
die Dichtung eine Pilegeftätte; die beiden bedeu— 
tenditen Vollsdichter des 15. Jahrh. gebören ibr: 
ber vielfeitige, beweglihe Hans Rofenblut (um 
1450), in mander Hinſicht ein Borläufer des Hand 
Sachs, verjorgt fie mit ernften und ſcherzhaften 
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Reimen aller Art, mit Faſtnachtſpielen, Moral: 
ſprüchen, Briameln, Shmwänten, Weingrüßen u. |. w., 
und der aus Worms ftammende Hans Folz (um 
1480) begründet in ihr einen Meiftergeiang, der ſich 
freier entfaltete ala in der rhein. Heimat. 

Noch einmal ſieht ed in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. aus, als wollte ver Adel wiederum eine 
leitende Rolle in der Litteratur fpielen. Zwar, wenn 
für den bayr. Hof der Maler Ulr. Füterer (um 1480) 
wieder Artusromane zu fabrizieren begann, fo hatte 
das nichts Verbeikungsvolles, und auch des «legten 
Nitterd» Kaiſer Marimilians (geft. 1519) rück⸗ 
fbauende Neigungen waren ausſichtslos; er machte 
De verdient durch Sammlung älterer Gedichte und 

eſang fich felbft in einem unfäglich langweiligen alle: 
—* Rittergedicht, dem « dantv. Neu aber 
und der Zeitrichtung ſehr entſprechend war es, als eine 
Reihe vornehmer Art. auen teils jelbit, teils 
durch Gelehrte Projaüberjegungen lat., ital. 
Ritteratur und namentlich auch franz. Romane be: 
forgte. Der Mittelpunkt diefer neuern Beitrebun: 
gen, in denen zum Teil unjere heutigen Vollsbücher 
murzeln, war der Rottenburger Hof der Gräfin 
Mechthild von Württemberg: für vich eiſt⸗ 
reihe Dame arbeiteten die berühmteſten Überſetzer 
ber geil der Arzt Heinr. Steinhöwel, der Stadtſchrei⸗ 
ber Nitlas von Wyle und der Geiftlihe Anton von 
Piore, die nur etwa durch den prädtigen Blautu3: 
überjeber und Ehelehrer Albrecht von Eyb übertroffen 
wurden. Dieſe neu erwachende erfreuliche Teilnahme 
des Adel, der rauen, wurde dann freilich durch 
die mächtigen Bewegungen bed Humanidmus und 
der Reformation bald in den Schatten geftellt; erſt 
durch fie treten an das Steuer der Litteratur die 
Gelehrten, denen die neu erfundene Kunſt des Buch: 
drucks die Möglichkeit gab, ihre Stimme weit über 
ihre enge Heimat hinaus erſchallen zu lafjen. 

Wir jtehen an der Schwelle des 16. Jabrhun: 
derts. Eine Zeit, fo fruchtbar an Gedanten und 
Stoffen, wie feine zweite, aber leider diejer Fülle 
der Aufgaben an Gejtaltungsfraft nicht gewa F 
Erſt Goethe wußte den herrlichen poet. Geſtalten 
des Dr. Fauſt und des Götz von Berlichingen ihr 
poet. Leben > verleihen; das 16. Jahrh. zog den 
ihmußigen Spaßvogel Eulenspiegel und den beil, 
Grobianus vor. Man hat es ein ariftophanijches 
Jahrhundert genannt. Wirllihdominiertvas Drama 
und die Satire; aber von der Grazie, der Formen⸗ 
ichönheit des Ariitophanes ift feine Spur. Selbft 
der Schwung, das Pathos fehlt der anfangs rein 
moralijchen, ſeit ver Reformation vorwiegend theol.⸗ 
polemijhen Satire ganz auffallend; um auf weite 
Kreife zu wirten, wählt auch der Gelehrte geflifjent: 
lid einen derben Ton vollstümlihen Witzes, der 
ihm nicht immer gelingt und ihm feinere Wirkungen 
verichließt. Der naive anmutsvolle Humor des 
Handwerlerd Hans Sachs, der wohltbuenditen 
Geitalt der Periode, wird von feinem andern der 
litterar. Wortführer erreicht. Sprade und Versbau 
bleibt mit wenigen Ausnahmen roh und plump, um 
je mebr, als die formell geſchulteſten Kräfte die ges 

ildetere lat. Sprache vorzogen. 

Auf der Örenze des vollstümlichen 15. und des 
bürgerlich gelebrten 16. Sapıh: ſteht ein Werk von 
europ. Erfolg, das «Nartenichiff» des Straßburger 
Stabtichreiberd Sebajtian Brant (1494), im 
Grunde eine bloße * e Citatenſammlung, die 
aber durch ihre glücklich gefundene Einkleidung 
durchſchlug; es milderte den Drud der allgemeinen 
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Verkommenheit, daß hier alle Laſter der roh mate⸗ 
riellen Zeit nur als Narrheiten erſchienen. Sein 
viel begabterer Nachahmer, der leidenſchaftliche 
Franzistaner Thomas Murner iſt mit ſeinen 
zablreihen Narrengedichten Brants Wirkungen nie 
nabe gelommen. Beide Männer waren Gelehrte, 
gebörten zu der ältern Gruppe der Humaniſten, 
die ihre beijere, vielfach in Italien erworbene philol. 
Bildung lediglich benusten, um die Mißſtande des 
unfruchtbaren und unwiſſenſchaftlichen ſcholaſtiſchen 
Unterrichts in Univerfität und Schule abzuftellen, 
wie das befonders Brants rübhriger, aber maßvoller 
Freund Wimpfeling anftrebte. Doc dabei blieb es 
nicht. Der großartige wiſſenſchaftliche Aufſchwung, 
der die ital, Renaifiance ausmacht, wirkte immer er: 
chutternder n. eutichland berüber. Die Philo⸗ 
ogie wird aud) hier die Königin der Wiſſenſchaften; 
fie erflärt allem verrotteten Schlendrian den Krieg. 
Sie führte über Tacitus’ «Germania» zu einem 
ftarfen nationalen Bemußtfein, über Ariftoteles, 
Hippofrates und Ptolemäus zu gejundem, empi: 
tiihem Betrieb der Raturwifienibaft und Medizin; 
fie weift die Theologen auf das philol. Quellen: 
ftubium der Bibel hin. So befamen bie poetae, 
d. b. die humaniſtiſchen Philologen, etwas kritiſch 
Revolutionäres, das verzagte Naturen erjchredie 
und fi namentlich offenbarte, als fih die ganze 
Schar der jüngern Humaniften fampfluftig um den 
charakterfeſten Bhilologen Reuchlin ſcharte, den 
roßen Kenner der drei heiligen Sprachen, der die 
Behr. Litteratur gegen bie Zerjtörungämwut der 
obfturantifchen Kölner Theologen verteidigte (1510). 
Damals entitanden in dem Erfurter Dichters und 
Gelehrtentreife, der fih um den Gothaer Ranonitus 
Mutianus Rufus ſchloß, die «Epistolae obscuro- 
rum virorum», die feinjte mimiſche Satire, die 
Deutichland je —* (1515). dem va: 
triotifhen Wunfche, ihr Vaterland auf die geiitige 
Höhe des bewunderten Italiens zu beben, huldigen 
die Humaniften faft alle der lat. Boejie; voran der 
‚er Konrad Eeltiö, der erite poeta laureatus 

eutihlands, in feinen glühend finnlichen Elegien 
nn und Oden, dann der vielfeitige elegante 

erjifer Eoban Hefjus, der jharfe Epigrammatiter 
Euricius Cordus, der Hymniler Jalob Kocher u. ſ. w. 
Das Drama freilih lam in ihren Händen über 
delt und Sculipiele nicht weit hinaus; nur Reuch⸗ 
in bat in feinem «Henno» (1497), Terenz nad: 
abmend, das wirkungsvolle Vorbild eines Luft: 
fpiel3 von wechſelvoller und doc geſchloſſener 
Handlung gegeben. Wohl möglich, daß dieje rubige 
begeifterte Siege {höner Form und Bildung ichlieh: 
lid auch der deutſchen Dichtung a bätte; da 
trat die Kirchenreformation dazwiſchen, alle rubige 
Entwidlung zerreißend. j 

Auch Qutber ftand im Banntreife des Huma— 
nismus. Ihm dankte er die Erfenntnis, daß vie 
Bibel die einzige berechtigte Duelle de? Glaubens 
fei, ihm bie patriotifchsgerman. Tendenz gegen das 
welſche Rom. Aber den Bildungsitol; der Huma⸗ 
niften, ihren griech. Schönbeitäfinn, ihre heidniſch⸗ 
aſthetiſche Weltanfhauung teilte der Vollsmann 
Luther nicht, und er verlegte fie bitter und oft durch 
jein rüdfihtslo8 derbes Auftreten in der Polemit. 
So begrüßten fie ihn mit Jubel, wandten ſich aber 
je länger ie entichiedener von ibm ab; nur der feu⸗ 
rige fränf, Ritter Ulrih von Hutten (geit. 1523) 
focht unerjbütterlih mit der jharfen Waffe feiner 
trefflichen lat. Dialoge an Lutbers Seite. 
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Luther Auftreten ift der alles beherrſchende Höhe: 
puntt der Epoche. Seitdem er dad Wort genommen, 
verdrängt die Theologie —— alles an⸗ 
dere litterar. Intereſſe. Seine Bibelüberjeßung, nicht 
die erſte, aber die beſte, die es gab, führte der Menge 
eine Fulle wertvollen Stoffes zu; ſie und ſeine durch 
den Buchdrudin ganz Deutſchland verbreiteten Flug: 
—— förderten am ſtärlſten die ſprachgeſchichtliche 

ewegung, die ſchließlich abermals eine über den 
Mundarten * Schriftſprache erzeugte. Er er⸗ 
höhte das tändnis für ſittliche Probleme da⸗ 
durch, daß er von jedem Einzelnen volle und alleinige 
Verantwortung für fein Thun, Denlen und Glau—⸗ 
ben verlangte, die Hilfe ver Jungfrau Maria und 
ber Heiligen befeitigte. Er förderte die elementare 
Schulbildung und ſchuf das evang. ende re Gr 
begünjtigte das Drama, das er auch ald Mittel der 
Polemik und a ſchäßte, pflegte, ein warmer 
Freund der Mufit, ven Gejang und beförderte, ſelbſt 
ein trefilicher SKirchenliederdichter, das Gedeihen 
diefer lyriſchen Gattung gegenüber dem meltlichen 
Boltslied. Und jein Borbild war entjcheidend, wer 
nigſtens für das prot. Deutſchland, das für die 
Litteratur zunächſt jaft allein in Betradht kommt. 
Schade, daß ihn in feiner wundervoll voltätümlichen, 
bilderreihen, temperament» und nahdrudsvollen 
Proſa kein ficherer Talt vor Geſchmackloſigleiten 
ihüste; fo trug er bedeutende Mitihuld an dem 
wiberwärtigen Grobianismus (ſ. Grobianus), an 
dem dieſes reiche ——— leidet. 

Die Reformationskampfe zeitigten eine zum Teil 
ausgezeichnete Litteratur von Projapasquillen und 
Proſ ne, die fich in draftifcher Eintleivung 
und padender Beweisführung überboten. Alles über: 
trafen in vollendeter Brofarede die ſchlichten milden 
Dialoge des friedfertigen Nürnberger Dichters Hans 
Sachs. Auch ſonſt erweiterte die Brofa in dieſem 
—— wieder ihr Feld. Die Geſchichtſchrei⸗ 

ng, deren Meijter Aventin ift, gebört ihr ſchon 

anz. Nach dem Muſter der lat. Facetienſammlungen 

— und Bebels entſtehen namentlich im 
gb reiche, oft recht nn projaifhe Schwan 

ücder (f. d.) von Bauli, Widram, Kirchhoff u. a. 
Die Überjegungen franz. Drsjaromanı werben, 
umal beim Adel, immer beliebter, bis dieſe Lieb: 

berei in den Bänbdereiben des «Amadis» (feit 1569) 
ihre höchſte Befriedigung findet. Der ſchuchterne 

erjuc des Eolmarer Stadtichreiberd Jörg Widram, 
fie durch moralifhsbürgerlibe Familtenromane 
eigener Erfindung zu erfegen, ſcheiterte volllommen. 
Erjolgreiher fonturrierten mit jenen — 
die autochthonen Vollsbücher (f.d.) vom Eulenſpiegel, 
Dr. Fauſt, den Schildbürgern, Fortunat u. ähnl., 
die faſt alle einen Kern goldener Lebensweisheit und 
föjtlicher Einfälle in wertlojer Schale bargen. 

Im Mittelalter wäre all das in Reimpaaren 
—— worden. Sie haben im 16. Jabrh. ſehr 
an Boden verloren. Unbeſtritten gehört ihnen außer 
dem Drama noch die mannigfaltige Didaktik, die, 
wie im 14. und 15. Jahrh., gern in der Form der 
Allegorie auftritt; auf fliegenden Blättern illuftriert 
verbreitet, fanden kurze allegorijhe «Sprüche» ein 
— Bublitum (fo Sans a3’ «Wittenbergiſch 

adtigall»); aber auch größere Lehrgedichte, zum 
Teil reformatorischer Tendenz, wurden unternommen 
von —— u.a. Eine ironiſche Abart reprä⸗ 
ſentiert Kaſp. Scheidts «Grobianus», eine umge— 
tehrte Sittenlehre. Auch die Fabel zieht, obgleich 
Luther ſelbſt Proſafabeln ſchrieb noch die Versart 
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vor, in der erſt vor wenigen Jahrzehnten das beſte 
deutſche Tiergedicht, der «Reinle de Vos⸗», —— 
jeghaften Einzug in Niederdeutſchland gehalten 
atte (1498). Somohl die Sammlungen Heiner Fa⸗ 
eln von Alberus und Waldis, wie Rollenhagens 
reformatoriſches Tierepod «Der Froſchmäuſeler⸗ 
(1595) und Fiſcharts und Wolfh. Spangenbergs 
mebr [uftige alö lehrhafte Tierbichtungen find ge 
reimt. Ebenſo endlich die Meine ernft« und ſcherz⸗ 
Date Erzäblung. Der Meijter aller diefer kürzern 
eimgedicte ift zweifellos Hana Sachs (geit. 
1576), der in Hleinerm Rahmen mit —— 
Sicherheit ſtets den rechten Ton humoriſtiſchen Ber 
hagens und gemütlicher Innigkeit zu treffen weiß, 
ein Mahner und Erzähler von liebenswürdigſter 
Anmut und Laune. 
Die Reimpaardichtung verdrängt bei ihm den 
—* iſchen M a CL von dem er ausging. 
ur ihn errang die Nürnberger Meiſterſchule einen 
Namen, der felbit die zu Augsburg und Straßburg 
in den Schatten ftellte. Aber er behandelte obne 
ſicheres Stilgefühl im Meifterlied diejelben Stoffe 
wie im Reimpaar, meift Erzäblendes; mit Vorliebe 
verfifizierte er darin Bibelpartien und trug fo dazu 
bei, dieſe nur lyriſch —— zu ruinieren; 
vergeblih bemühte ſich jein Schüler eig 
(geit. 1600), die erjtorbene Form zu halten. Auch 
das weltliche Volkslied ift im 16. Jahrh. nicht ſehr 
roduftiv, jo jehr feine mufitalifhe Ausbildung ſich 
ebt, und wenn nicht die lat. Kunſtlyrik einige nam⸗ 
afte Dichter aufzumeifen hätte (vor allen Petr. 
otichius — o wäre das Kirchenlied 
die einzige Gattung lyriſcher Poeſie, die in dieſem 
unlyriſchen Jahrhundert * Unglaublich viele 
luth. Paſtoren fühlten ſich zu ihr berufen, aber we⸗ 
nige waren auserwählt; neben Luthers männlichen 
Kern: und Kampfliedern und den findlic innigen 
Verien des F imsthaler Kantors Nik. Hermann 
(och 1561) bat lediglich der ftreitbare Nik, Selneder 
(geit. 1592) es verftanden, Dichtungen von bleiben: 
dem Wert zu eat: jonjt drängt fi trodne 
Dogmatik, ja tbeol. Gezänt in unerträglih rauhen 
en jtörend hervor. Seine Blüte erlebte das 
Kirchenlied erft im 17. yahh., ala hi in Paul 
Gerhardt die mannbafte Kraft, die typiſche Gemein: 
ültigfeit des Lutherſchen Liedes mit Formſchönheit, 
artbeit und individuellem Gefühläleben vermäblte, 
Die höchſte ſchöpferiſche Kraft bemährt das 
16. Jabrh. im Drama, Es iſt vieljeitig in Stoffen, 
Gattungen und Technik. Die Bibel giebt freilich 
bie immer wieberfebrenden Hauptthemata ber, zus 
mal Yojepb in Agypten, den einzigen Stoff, in dem 
weibliche Liebesleidenihaft zu Worte fam, dann 
Sujanne, Tobias und den verlorenen Sohn, ein 
Thema, das den Ausgangspuntt bildet allerlei 
amitfante lat. Studententomödien. Daneben werden 
in kath. Gegenden Legenden, in den Faſtnachtſpielen 
Nürnbergs und Straßburgs Scenen aus dem täg— 
lichen Leben, ferner allegoriſche Moralitäten, Stoffe 
ber alten Sage, der alten und jogar der neueiten 
Geſchichte behandelt: Luther, ja die Bartholomäus: 
nacht ging ſchon damals über die Bretter, und ſelbſt 
rammatiſche Regeln hat man bramatifiert. Ginen 
arten Anitoß zu dieier plotzlichen fruchtbaren Ent: 
widlung gab neben Plautus, — und Reuchlin 
das humaniſtiſche Drama der Niederlande: 
mebr als der ausgezeichnete Luitipieldichter Matro: 
pedius wirkte Gnapbeus durd jeinen «Acolajtusr, 
der das Lotterleben des verlorenen Sohns behaglich 
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ſchilderte, Crocus mit feinem aJoſeph⸗ und Iſchyrius 
mit feiner lat. Bearbeitung der tieffinnigen nieder: 
länd. Moralität von «Elkerlijk» nah Deutſchland 
berüber; in den Motiven und auch in der jet fons 
jentriertern Technil folgen unzählige deutiche Dichter 
diejen niebderländ. Vorbildern, Üibertroffen werden 
ie auch im lat. Drama von dem genialen Bayer 
bomasNaogeorg, der in gewaltigen ariſtopha⸗ 
niſchen Komödien von berber rüdfichtslofer Komil 
für Luthers Sade ftritt (um 1540), und von dem 
glänzenden Wis Nilodemus Friſchlins (geit 
159U), der in rei fatir. Quftipielen das Lob 
des Vaterlandes, des lutb. Glaubens und des guten 
Lateins anſtimmte. Aber mögen dieje lat. Dramen 
aub an Schwung und formvollendung das 
deutſche Drama weit hinter ſich lafien, die Zus 
tunft gehörte doch dieſem. Es erſcheint ſehr viel: 
gehtaltig. In die Schweiz hatte Pamphilus Gengen: 
ad das Nürnberger Faſtnachtſpiel übertragen, der 
Berner Manuel (gejt. 1530) es zu mächtiger dema: 
gosticer Wirkung im Dienfte Zwinglis gefteigert. 
aneben dominieren fonft in der Schweiz und im 
Elſaß breite biblifche und hiſtor. Stüde (Wilhelm Tell 
u.a.), die oft mebrere Abende und zahlloſe Berjonen 
brauchen, dialogijierte Even; doch bejaß das Elſaß 
an Thbiebolt Gart einen Dichter von überrafchender 
Sprachgewalt und Tehnil, In der Umgebung 
Luthers gedeiht ein tendenzios-reformatoriſches 
Schuldrama, das in Magdeburg der langweilige 
Gräff, in Zwidau der formgewandte Baul Rebhun 
(geit. 1546) vertritt, deſſen wechſelnde Veröformen 
fogar bedeutendere Dichter, wie Hayneccius, der 
Autor des köſtlichen Luſtſpiels «Hans Piriem», 
nacabmen. y der Mart blühen namentlich Weib: 
nachtsipiele, Barth. Krüger und Barth. Ringwaldt 
entwerfen aber auch ernſthafte dramat. Zeitbilder 
von eindringlicher Kraft. In Niederdeutichland, zu: 
mal in Fübed, Soeſt und Hildesbeim, ijt ein derbe 
Faſtnachtſpiel, das auch polit. Verhältniſſe ergriff, 
zu Haufe, Den Höhepunft des deutſchen Dramas be: 
zeichnet wieder Nürnberg und Hans Sachs. Der 
trejfliche Meiſter fennt nicht die Grenzen jeiner 
Kraft: auch vor der Tragödie fchredt er nirgends 
zurüd, Aber wo er fib zu Haufe fühlt, im ſtädtiſchen 
oder bäurijchen Genrebild, da zeigt ſich die Lebens⸗ 
ülle, der feufhe, innige Humor und die poet. Ger 
taltungstraft diefes echten Vollsdichters im er: 
eulichiten Lichte: wie hoch erhebt er das Faſtnacht⸗ 
piel aus dem Schmuße beraus, in den es im 
15. Jahrh. verjunten war. Er mwirlte fort in dem 
Augsburger und Straßburger Meifterfängerprama 
Wilds und Spangenbergs. Und zu all diejem 
Reichtum trat gegen Ende des Yahrbunderts ber 
Einfluß wandernder engliſcher Komödianten, 
die das bandlungsreihe engl. Drama der Vor: 
gänger Shatejpeares in Deutchland belannt mad: 
ten; ihr Einfluß ift füblbar in den zahlloſen Stüden 
eines andern Nürnbergers, Jak. Ayrers (geit. 1605); 
deutiche Fürſten, wie Heinr. Jul. von Braunjchwei 
und Morig von Helen, haben dichtend und auf: 
fübrend dieje engl. Runft gepfleat; in den Spielen 
des Braunſchweigers faßt die Proſa zuerſt auch in 
einem deutſchen Originaldrama Fuß. Die Fort: 
ſchritte der Technik find im Laufe des Jahrhunderts 
auf dem ganzen Gebiete deutlich; eine viel ver: 
ſprechende Entwidlung, der vielleicht ein nationales 
Drama entwachien wäre, ſchneidet ver Dreißigjährige 
Krieg ab, allen friedlichen Fortſchritt zeritörend und 
eincn überſchwall fremder Einflüſſe mit fich führend. 
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Zwiſchen der Reformation und biefem unbeil» 
vollen Kriege liegt das Treiben der jejwitiichen 
Gegenreformation, das ehren 
eine hüben und drüben grenzenlos gebäifige Bo 
mitbervorrief. Gegenüber dem tüchtigen kath. Etrei: 
ter Job. Najus jtand auf prot. Seite der genialjte 
Publizift des Jahrhunderts, der calviniſche Jurifi 
Joh. Fiſchart (f. d.) aus Straßburg (geit. etwa 
1590). In der überreichen vieljeitigen tigkeit 
diejes Mannes, die in jeiner groted aufjchwellen: 
den Bearbeitung von Rabelais’ Gargantua-Roman 
68 ſammeln ſich noch einmal alle Stärken und 

chwaächen der Zeit wie in einem Brennpunkte: ihr 
unglaublicher —— ihre Innigkeit, ibre 
itarle Gedantenarbeit, ihr ſcharfer Blid für die 
Bilder des Lebens, ihr derber Wis, leider auch ibr 
ihmußiges Behagen und ihre grenzenloje, ale 
Wirkung vernidhtende Formloſigleit. 

V. Beriode (vom Beginn des 17. Yabrb. etwa 
bis zu Klopſtocks «Mefltas» 1748). In ihr folgt auf 
das reihe und üppig kraftvolle Jahrhundert Lutbers 
unzweifelhaft die unfruchtbarjte und unfelbjtändiaite 
Zeit, die die deutſche Litteratur je gehaht bat. Aber 
dieje Zeit fing do an, dem Gefühlsleben des Indi⸗ 
viduums die Zunge zu löfen, und fie lehrte vor allem 
eine jorgfältige, wenn auch vorerjt nur nachahmende 
eiilege der Form. So wird fie die notwendige Vor: 
ſchule unjerer klaſſiſchen Dibtung. 

So große Fortſchritte die wiſſenſchaftliche deutſche 
Proja in der veritandeöharten Periode der Reior: 
mation gemacht und fo bemerlenäwerte Leijtungen 
fie aufzuweiſen batte (z. B. Dürers techniſche Kunft- 
ſchriften, Aventins, Francks, Tſchudis Geſchichts⸗ 
werte u. a.), jo dauerte ed doch noch bis über 
den Dreißigjährigen Krieg hinaus, bevor die lat. 
Bücher, die Deutichland drudte, von den deutſchen 
an Zahl erreiht wurden: Kepler und noch Feioniz 
ichrieben lateiniſch. Neben der won jeber ſehr be: 
trächtlichen lberjegungslitteratur ift es bis ins 
17. Jahrh. herein die prot.theol. Schriftitellerei, 
die unter den mwillenichaftlihen Arbeiten in dem 
Intereſſe des Publilums den Lömwenanteil genießt. 
Über fie war mehr und mehr in dogmatiichen Zänte: 
reien verfnöcert, die weder den Gefühld: noc den 
moraliijhen Bedürfniſſen der Frommen genüaen 
lonnten. Da wurden das praltiſche Chriſtentum des 
ternigen Schwaben Andreä (geſt. 1654), bie friedfer: 
tig und gemütlich erbauenden Schriften des berzens: 
warmen ob. Arnd (geit. 1621) und jogar die jeltiam 
vergrübelte Gottesweisheit des myitiihen Görliser 
Schuſters Jak. Böhme (geit. 1624) eine Herzens: 
woblthat für viele unbefriedigte Seelen, die zumal 
in den Schreden des Krieges geiſtlicher Stärkung 
bedurften; die Bücher dieſer Männer bereiteten dem 
Pietismus Speners, dem Liede Gerhardts die Wege. 

Durch ihr individuelleres Gemütsleben vorwärte 
weiſend, find Arnd und Andreä als Dichter vo 
nob ganz Kinder des 16. Jahrh. mit feinen durch 
meijterfingeriihe Silbenzäblung verfteiften Knittel⸗ 
verjen und jeiner ungebilveten, derben Sprache. 
Das Verdienit, Vers und Nede geregelt zu baben, 
gebührt dem Schleſier Martin Dpis (1597 — 
1639), obgleich ſchon der elegante lat. Boet Dielifius, 
als er Marots Pialmen im Bersmaß der Driginale 
deutich übertrug (1572), ebenfo ein um Zincgref ae 
ſcharter Heidelberger Dichterfreis und vor allem der 
viel gereifte, an engl. und franz. Poeſie gebildete 
Schwabe Georg Robolf Wedherlin, ein böficer 
Weltmann von entſchiedener Igriiher Begabung, in 
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ähnlicher Richtung geitrebt hatten. Denn Opig zu: 
erit hatte den glüdlihen Inſtinkt, die — 
ver Rengaiſſancedichtung in einem, Scaliger 
und Ronſard nahgeabmten poet. Lehrbuch, dem 
«Buch vonderdeutichen Poeterei» (1624), zufammen: 
zufajien, und er veritand es zugleich, ohne jedes 
wirklich produltive Talent lorrekte Mujter der neuen 
Dichtart zu ſchaffen. Diejeftrebtmit Bewußtſein und 
Erfolg danach, das Intereſſe des Adels dadurch zu ge⸗ 
winnen, daß fie ſich nach den elegantern antiken und 
neulat., franz. und holländ. Mujtern verfeinert. Sie 
gilt als lehrbar: daher die Überfülle von Poetiten, 
die die Periode bervorbringt, unter ibnen Hard: 
dörffers berücdhtigter «Poetiiher Trichter». Ihre 
Sprade ftrebt nad dialeltloſer Sauberleit und 

ierlichkeit. ihren Berjen wechielt Hebung und 

entung regelmäßig ab: der Alerandriner ift, trotz 
feiner Eintönigfeit, ihr Lieblingsvers; doch verfucht 
fie jih auch gern in andern antifen und modernen 
Metren. Man bat diefe Boefie mit Recht gelehrt: 
öfiih genannt. Der Theolog und namentlich der 
urijt feigt, in diejen bewegten Zeiten den Fürſten 
unentbehrlich, oft in die Kreiſe des Adels auf; die 
Gelehrten bilden mit dem Adel eine Zeit lang das 
Bublitum der vornehmen Litteratur; Evelleute und 

tudierte finden ſich in den nad dem Muiter ital. 
Akademien eingerichteten Spradgeiellibaften 
zuiammen, deren bedeutendite die 1617 gegründete, 
unter Herzog Leopold von Anhalt:Deilau blühende 
dructbringende Geſellſchaft war. Ein fhöner Pa: 
triotismus bejeelte dieſe Gejellichaften, der fich nicht 
ſowohl in ihrem gelegentlib ausartenden Purismus 
(Zeiend Deutſchgeſinnte Genofjenihaft) äußerte, 
als in ihren ehrliben Bemühungen um die Richtig: 
keit der deutihen Sprache, aus denen tüchtige gram⸗ 
matijche und lerifaliiche Arbeiten erwuchſen (Gueins 
«Deutiher Spraclebre Entwurf», Schottelä «Arbeit 
von der teutſchen Haubtiprache» u. a.), und in einem 
Kampf für die alte deutſche Zucht, der in diejem Jahr⸗ 
hundert der Fremdländerei und Landsknechtmoral 
jebr am Plage war: trafen ſich do während des 
großen Krieges aller Herren Untertbanen auf deut: 
Ihem Boden; eigneten fich doch deutiche Füritenföhne 
und Gvelleute an den Höfen von Baris, Verjailles 
und Madrid fritiflos die Sitten des Auslandes an. 
So bat Deutichland damals die litterar. Moden aller 
Tölter mitgemadt, den Marinismus und Euphuis: 
mus jo gut wie den Naturaliömus. Aber es hatte 
doch au, als dieje Krankheit erit überitanden war, 
von allen gelernt. 

Am deutlichiten prägt. fih der Wandel des Ge 
ſchmads aus in der Lyrik. MWäbrend das Epos 
tros den Bemübungen des Tafjoüberjegerd D. von 
dem Werder völlig darniederliegt, iſt fie in jeder 
Hinſicht die Hauptgattung des Zeitalters. In ibr 
überwucert mehr und mebr die Gelegenheitsdich⸗ 
tung der Hochzeits⸗, Leichen:, Gratulationscarmina, 
die, aus den Bemühungen um die Gunſt adliger 
Mäcenaten erwachſen, bald zur handwerlsmäßigen 
Reimerei und würdelojen Schmeichelei berabjant: 
doh darf man nicht vergejien, dah ein Wann wie 
Dad nur Gelegenbeitsreime jchrieb, daß «Anke von 
Iharam» nichts anderes als ein Hodzeitscarmen 
war. Opißz' Lyrik zeigt einen ſteifen, würdigen Oden⸗ 
jtil, Durch den ein gefundes divaltiihes Clement 
moblthuenddurcbrict ;jeineengern Genofjen(erite 
Schleſiſche Schule: Tiherning, Nüßler u.a.) wer: 
den weitaus überragt durch den friichern Oberſachſen 
Baul Fleming (1609— 1640), der wirkliche innere Er: 
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lebnifje natürlih und mit wahrem poet. Empfinden 
befang, durd den Königsberger Dichterkreis (Dach, 
Albert, Roberthin), deſſen voltstümlichen Reimen 
die gleichzeitige Pflege der Mufik zu gute kam, end: 
li durch die ın den Öreueln des Krieges verbüjterte 
Mufe des bedeutenditen, aber auch ſchwerblütigſten 
Dichterd der Epoche, Andr. Gryphius. Von Opip’ 
—— Renaiſſancedichtung führen die ſpie⸗ 
erigen Künſteleien und ſüßlichen Tändeleien der 
Nürnberger Pegnitzſchäfer (Harsdörffer, Klai, Birlen) 
dann herüber zu dem ungezügelten ital..jpan. Da: 
nierismus, der In beragalanten» Dichtung der zwei⸗ 
ten Shlefifhben Schule (Hofmannswaldau, geſt. 
1679, und Lohenſtein, geft. 1683) fein geichmad: 
verwüftendes Unmwejen treibt: lüiternjte Erotit in 
der forciertejten und unnatürliciten Farbenpracht, 
vorgetragen von innerlich fühlen Boeten, geauälte 
und überladene Bilder, Ausgeburten einer unfrucht: 
baren, aber überreizten Phantaſie. Da es ſich nur 
um Kunſt, nirgends um Wahrheit handelt, giebt es 
im Steigern und Überbieten der Unnatur feine 
Grenzen: der «Schmwulit» repräjentiert wohl die 
ärgite Gejchmadsverirrung, die unjere Litteratur 
je erfabren, Er bleibt nicht fer Einfluß auf das 
voltstümlihe Gejellihajtslied, das ſchon im 
16. yabrh. mit feinen künitlihern Melodien das 
alte Vollslied zurüddrängte und ibm im 17. Jahrh. 
weſentlich nur das Feld der (meijt unerfreulichen) 
biitor. Lieder und fliegenden Blätter überließ. Wäb: 
rend die Sachſen Findelthbaus, Schirmer und Schoch 
in ihren Gejelliaftsliedern ſich derbe Nüchternheit 
u bewahren —— nähern ſich die talentvollern, 
Filidor der Dorferer und der in Hamburg dich— 
tende «Celadon von der Donau» (Grefflinger), im: 
merbin jehr deutlih der modiſchen Kunſtrichtung. 
Was Wunder, da doch jelbit Die geiftlihe Poeſie 
ihren Einwirkungen ſich nicht ganz entzieht. Das 
gilt nicht nur von den Katholiten, die an Balve 
einen hervorragenden ſchwungvollen lat. Hymniler 
haben und deren ausgezeichnete deutſche Yoriter, der 
treffliche Jeſuit Spee (1591—1635) und der Honvertit 
Scheffler (Angelus Silefius), Töne des Hobenliedes 
und der mittelalterlihen Myſtik mit dem erotiichen 
Idyllenton der modernen Schäfermanier virtuos 
verquiden. Es gilt das aud von den PBroteftanten, 
Gewiß war ed ein Fortſchritt über die ode unlyriſche 
Dogmatif, die im Kirchenliede des fpätern 16. Jahrh. 
berrichte, ala Phil. Nicolai, der Dichter des Yiedes 
«Wie Ihön leuchtet der Morgeniterne, zuerſt Klänge 
von faſt minniglichem Gefühl einſchmuggelte; und ın 
der heiten Gemütäwärme Paul Gerbardts (1607 
— 76), der die moderne Verd: und Sprachtechnik 
innebat, von der lat. Hymne lernt und das Seelen: 
(eben des Individuums zu tiefinnigem Ausprud 
bringt, DER das prot. Kirchenlied zur höchſten 
Blüte. Aber wenn es ibm aud an glüdlihen Ge: 
nojjen, wie Rift, dem Gründer des Elbſchwanen— 
ordens, Neander, Dlearius, Arnold, nicht jeblt, jo 
erwies ſich der pietiitiiche Gefüblsüberihiwang der 
eit doch ala gefäbrliher Nährboden: individuas 
iſtiſche Ausfhreitungen, wie Kublmanns «stühl: 
pialter» (1684), wirfen auf ung noch nicht jo ab— 
jtoßend, wie der ausgelajiene erotiihe Ton, in den 
die fromme Lyrik des Grafen Zingendorf u. a. 
berrnbutijcher Sänger ſich verirrt. Noch in Bachs 
unvergleichlichen Dlotetten und Kantaten zeigt bie 
mufitaliihe Verſchiedenheit der weltlich pruntvollen 
Arien und der tiefinnigen, einfach frommen Chöre 
die Shwädhen und Stärten der Epoce vereinigt. 
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Die wahfende Bedeutung der Mufil, die dem 
eiitlihen und weltlihen Liede ohne Frage zum 
ortei — ſchädigte dagegen in bellagens⸗ 
werter Weiſe die Entwidlung des Dramas. Die aus 
— importierte Oper mit ihrer glänzenden Aus⸗ 
attung und ihren ſinnerregenden Balletten ge 
mwinnt nicht nur die Gunſt der Höfe, die gern über 
Prunk und Pracht die ſchwere Not der Zeit ver: 
aßen, fondern fie jeht fib aud in reihern Städten 
ie wie fie denn feit 1678 in Hamburg mit uner: 
örtem Luxus gepflegt wirb. Nachdem Opit 1627 
mit feiner von Shüß fomponierten «Daphne» den 
Reigen der beutichen Opern eröffnet bat, entiteben 
dann meiter unzählige allegoriſche Felt: und Schä- 
ferjpiele, die fih dem Stil der Opern wenigitens 
näbern und uns höchſtens in den bialeltiichen 
Bauernfcenen ihrer komiſchen Zwiſchenakte erfreu: 
lihe Momente bieten (jo Riſts Friedensſtücke); auch 
das burleste Singipiel fommt auf, gerät aber bald 
in den Schmuß, der uns aus den Produkten Ehrift. 
Reuters entgegenitarrt. Das aufblühende Drama 
des 16. Jahrh. verlommt dagegen zu den ag er 
und Staatsaltionen der Wandertruppen, bei 
denen ber Hanswurſt die Hauptrolle fpielt und die 
Improvifation jede ftrenge Runjtform fprengt; jo 
verdarb manch köftlihes Material: fannten dieje 
Leute doch Dramen von Shalefpeare und Molitre. 
Der einzige litterariih nennenswerte Dramatiter 
der Zeit ıft Andreas Gryphius (1616—64). Er 
pflegt voll Ernſt und Kraft das Renaifjancedrama 
nah des Holländers Vondel Mufter mit feinem 
eifen Pathos und feiner idealen Ferne; auf ihm 

Ben die mwiberlichen, arell naturaliftiihen Blut: 
und Greuelfcenen Lohenſteins. Grypbius’ einfame 
Größe zeigt ſich aber viel deutlicher in feinen, zum 
Zeil ausgezeichneten Luftipielen; die lebensvolle 
Heiterkeit feiner «Geliebten Dornrofe» hat in dem 
ganzen Jahrhundert nicht ihresgleihen. Die Komd⸗ 
dien Schochs, Henricis u. a. wird man ihr nicht zur 
Seite jtellen. Aber aud die Satire nicht, die en 
die Lebensbeobachtung, nicht aber die tendenzloje 
Lebensfreude mit ihr teilt. 

Die Satire, ſchon im 16. Jahrh. reich ausge 
‚bildet, findet an den alamodischen Narrheiten (1. A la 
mode) de3 17. Jahrh. einen befonders ergiebigen 
Stoff, und fie hatihn ausgenutzt. Friedr. von Logau 

ebt der Sittenverderbnis, den modernen Thor: 

eiten in allzu zahlreihen, aber manchmal vortreff: 
lihen, kurzen Sinngedihten zu Leibe; der Ham: 
burger Prediger Schuppius geißelt fie von der Kanzel 
berab, derb und realiſtiſch, doch ohne die Wißeleien 
und den gebäuften Aneldotentram, mit dem bald 
der Wiener Hofprediger Abraham a Sta. Clara 
(aeft. 1709) feine berühmten Rapuzinaden ee: 
der Roftoder Profeſſor Lauremberg fingt in feinen 
ſchallhaft vollstümlihen niederdeutihen «Scherz: 

edichten» (1652) das Lob der guten alten Zeit im 

egenjaß zu aller modernen Narretei; Moſcheroſch 
abmt die Suefos des Spaniers Quevedo in feinen 
«Wunderlichen Gefihten Philanders von Sittewald⸗ 
—— nad, unter denen die Viſion «»Alamode⸗Kehr⸗ 
aus» jeine patriotifche Tendenz am beiten illuftriert. 
Wirkſamer als alle diefe gewollten Satiren ſchildern 
die Berfommenbeit und das Elend der Zeit die ge: 
nialen fimplicianifhen Schriften (feit 1669) Ehri: 
ſtophs von Grimmelshauſen, dem es wunder: 
bar gelungen ift, die Schreden und die entfittlichen 
den Wirkungen des großen Krieges in überzeugend 
lebenswahren Bildern feftzubalten; an den ſpan. 
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Schelmenroman antnüpfend, bat er die Form doch 
mit ureigenjtem Inhalt erfüllt und in ſchonungs⸗, 
aber ——— irllichleitsſinn mit Humor und 
Anihaulichkeit Geftalten und Scenen geſchaffen, 
denen die Zeit Ebenbürtiges nicht zur Seite zu ftellen 
hatt am mwenigften auf dem Gebiete ded Romans. 
iefer batte, als der Amadis überwunden war, 
eingefegt mit ſußlich langweiligen ſchwärmeriſchen 
Schäfereien im Geſchmade der von Opitz überjeb- 
ten «Arcadia» rung Wie Zejen diejer Gattung 
in der «Aoriatifhen Rojemund», fo huldigte er in 
allerlei breitipurigen bibliſchen Romanen der did» 
leibigen Art der aus Frankreich erlernten halb biitor. 
Staat3:, Helden: und Liebesromane; es ift ſchwer, 
ſich ein Bublitum vorzuitellen, geduldig genug, um 
dieungebeuern, langweiligen, —— und würde 
vollen Bücher von Buchboltz, Happel, Lohenſtein 
(«Arminius und Thusnelda») binunterzumürgen. 
Der beliebtefte und lesbarfte Autor der Gattung, 
Anfelm von Ziegler und Klipbaufen, verftand es in 
feiner «Afiatiichen —— — die geogt. und 
etbnogr. Kurioſitätenluſt des Publilums zu beirie 
digen, der die in Reuters unübertrefilihem «Schel- 
muffätg» 62* jo blutig und perſonlich verſpot⸗ 
teten Aufichneidereien der Reiferomane Nabruna 
wer und ber bald Die aus Defoes epochemachendem 
erk erwachſenden Robinfonaden und Abenteuer: 
romane neuen Stoff zuführen follten. In ibnen 
Hingt bereits, zumal in Schnabels «Inſel Felien: 
burg» (1731), eine vorroufjeauifche Sehnſucht durd 
aus der überreisten und verborbenen Umgebung 
beraus nad einer fernen, ftillen Stätte der Natur 
und Unfhuld; die obligate fatir. Ergänzung dieier 
idealen Sehnſucht bieten die von tiefer fittlicber 
— — Geſellſchaftsromane Happels, 
unolds und Weiſes. 
Der nuchterne Pädagog und ſehr geihidte Schul: 
bramatiter Ehrijtian Weife (1642—1708), dem 
die Voefie lediglich als nützliches Mittel zur «poli: 
tiſchen⸗ Erziehung der Jugend von Wert war, lebrt 
ſchon durch jeine onlichleit, welch neuer Wandel 
des Geſchmads ſich vorbereitete. Die aufgebauſchte 
Manier der zweiten Schleſiſchen Schule mochte 
in einer exlluſiven Hof: und Adelsgeſellſchaft vege⸗ 
tieren; aber die Teilnahme des Ad r deutiche 
Poefie hatte bald nad dem Kriege nachgelaſſen, 
der verarmte, auf barte Arbeit und et en 
angewiejene Bürger brauchte andere Koſt. Was 
Speners und Frandes Pietismus feinem Herzen, 
das wird bald der jenem fchnurftrads entgegen: 
gejehte Rationalismus Ehrift. Wolffs und Tho: 
maftus’ feinem Kopfe. Beide Männer entfagen dem 
Zunftſtolze der Zateingelehrten; Wolfj(1679— 1754) 
verbreitet feine auf dem größten deutſchen Denter des 
an Hg auf Leibniz fußende Bernunftpbilo: 
opbie, die mit ihrer geſchloſſenen Syſtematil etwas 
von der Wirkung erzielte, wie fie fpäter Hegel grand 
in populären a an Büchern; Thomafius b 
in deutiher Sprache Univerfitätsvorlefungen und 
iebt zuerft eine deutiche — eitſchrift 
1688) heraus. Auch die gleichfalls d Leibniz 
beforderte wiſſenſchaftliche Pflege der deutſchen 
Sprache und Litteratur durch Vorhof, Schilter u. a. 
mußte die Selbſterziehung und die Abwendung von 
der poet. Unnatur begunſtigen. So bricht das Reich 
des Schwulſtes jäb — Eine — Anzabl 
von Hofpoeten, wie Canitz, Beſſer, Neulirch, ent⸗ 
agen entſchloſſen dem Stile Lohenſteins, der dieſen 
ngern ber Typus ber Manier wird; der geiit- 
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gegen fie zu elde; pofitiv überwunden wird fie zu: 
mal durd die neuen Töne, die der Hamburger 
Ratsherr Brodes in feinen mit liebevoller Detail: 
malerei ausgeführten — Naturbildern, der 
geniale, aber — und phyſiſch früh verlom⸗ 
mene Schleſier Gunther in ſeinen von echter Lei⸗ 
denſchaft und Herzenspein erpreßten Liedern an⸗ 
ſchlägt. Bor dieſen Stimmen der Natur und Wahr⸗ 
beit verftiebt die Plunderzier des galanten Schmuls 
ſtes in_alle Winde, aber er hinterläßt die deutiche 
poet. Sprade in erheblich reicherer und feinerer 
Ausbildung, als er fie feiner Zeit überlommen batte. 
Sie war ein Inſtrument geworden, bequem für die 
Hand Eee Künitler. IRRE 

Die geiltige Macht der Zeit wird jegt die Aufkla⸗ 
rung. Es lag in ihrem Weſen, dad fie nach breiter, 
wenn aud flacher Einwirkung auf ein großes Publi⸗ 
tum agitatorifch ftrebte. So fand fie ein ermünjchtes 
Organ in den moralifhen Wochenſchriften, die, nad 
dem Mujfter von Addiſons und Steeles berühmten 
Vorbildern, dem «Tatler», «Spectator», «Guardian» 
gearbeitet, bald aud Deut: land überihwemm- 
ten. Bezeichnend heißt das erſte derartige deutſche 
Blatt «Der Vernünftler» (1714). Der Norden und 
die Mitte Deutfchlands erwieſen fich diefer einfeitigen 
Veritandesbildung zugänglicher als der Süden, der 
reilih auch weniger von den Ausartungen des ver: 
tiegenen Sales betroffen war. Da Preußen 
unter Friedrich Wilhelm I. für die ſchöne Litteratur 
taum in Betradt kam, fo wurde Leipzig, der Sis 
eines jtarfen Handelöverlehrs, der Hauptplag zu: 
mal des Buchhandels, dazu die Stätte einer alt 
berühmten anſpruchsvollen Univerfität, auf lange 
das Gentrum unfers litterar. Lebens. Hier wirkte 
der Mann, der zur Zeit feiner Blüte bis über 
die Grenzen Deutihlands hinaus als der — 
unbeſtrittene Diktator der re Litteratur galt, 
Joh. Ebrift. Gottſched (1700-66). Ald Did: 
ter ganz unfähig, war er, ähnlich wie Dpis, ein 
ſtarles —RE und organiſatoriſches Talent 
dabei ein ausgezeichneter Öelehrter, ber fi tief 
in die Litteratur der deutſchen Borzeit herein 
* und ein glühender Patriot, der die deutſche 

ihtung zu beben mit allen Kräften fi mühte. 
Gr erfannte richtig, daß —* ſchwülſtigen Verwil⸗ 
derung die lan Regelung notthue, in Sprade 
wie in äfbetif em Geidmad. Er irrte aber, da er 
u der Voritellung ſich verleiten (eb, die Regel fei 
(don das Weſen der Dichtlunft. Dachte er in der 
Leipziger Deutihen Gefellihaft, deren Senior er 
war, einen ber franz. Akademie vergleichbaren Areo⸗ 
vag der Spradridtigteit zu ſchaffen, jo jeb er die 
beſte Stüße des Geſchmads in der Antike, die er 
leider weſentlich in der Hafficiftifchen franz. Di: 
tung —— meinte. Dieſer m wurde 
verhängnisvoll, zumal für feine an ſich höchſt ver: 
dienjtlihe Reform der Shaubühne,. Der hoch ange: 
ebene Leipziger Profefjor verihmähte es nicht, 

andertruppen, vor allem die der tüchtigen Karo: 


line Neuber, für feine Zwede zu interefjieren; er | 9 


veranlaßte fie, ftatt der halb oder ganz improviſier⸗ 
ten —— und Staatsaltionen mit ihren komiſchen 
Einlagen, ftatt der durchaus ertemporierten Hans— 
wurſtiaden, wie fie namentlid von Wien aus (Stra: 
nitzty, Prebaufer, Kurz) verbreitet waren, endlich 
ſtatt der ee Poflenfabrilate eines 
Henrici und Reuter regelmäßige, kunſtleriſch befrie- 
vigende Stüde aufzuführen. Leider reichte weder 
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feine noch feines Kreiſes Schöpferkraft für dieſen 
Kampf gegen den bisherigen Gefhmad des Publi- 


fums aus. Mochte die Neuberin den Hanswurſt von 
ihrer Bühne verbannen (1737); daß das Publikum 
ihn Gottſcheds «Sterbendem Cato⸗ vorzog, mar kn 
nicht zu verargen. Befler gelangen die Luſtſpiele ſei⸗ 
ner trefflihen Gattin und die bemerfenäwerten Dra⸗ 
men feines Schülers Job. El. Schlegel (1719—49), 
der allerdings den Höbepuntt feines Schaffens erft 
erllomm, als er mit Gottſcheds « Deutſcher Schau⸗ 
bühne» nichts mehr zu ſchaffen hatte; einer jüngern 
Schicht gehörten des Freiherrn von Eronegt (1731 
—58) ——— s bleibt 
jedenfalls Gottſcheds Verdienſt, daß er, wenn auch 
etwas ſchulmeiſterlich und engherzig, die deutſchen 
Dichter zu ſorgſamer Reinheit der Rede und Feile 
der Form erzog. Eine ſtattliche Zahl jüngerer Ta: 
lente ſchloß fih dem Meifter an: unter den Mit: 
arbeitern ſeines von Schwabe geleiteten Organs 
« Beluftigungen des Verftandes und Witzes » befin⸗ 
den fih Zahariä, der Berfailer lomiſcher Epen im 
Stile Popes, der geiftreiche, aber allzu unperjön: 
liche und —— Satiriler Rabener, der witzige 
Epigrammatiler Kaſtner, der geiſtliche Dichter oh 
Ad. Schlegel, vor allem Gottſcheds Kollege, Gel⸗ 
lert (171569), der populärite Dichter feiner Zeit 
und nod heute nicht ganz veraltet. Nüchtern, forrelt 
und zahm bis zur Schwäche, dabei a und 
fromm, entiprad der fanfte Leipziger Magiiter fo 
gr den Wünjchen des etwas gebrüdten und mit 
J ſtrebſamen Mittelftandes; er ward ein Orakel 
guterSitte, bürgerlicher Moral. Seine Kirchenlieder, 
getränkt zwar vom reflettierenden Geifte der Aufllä- 
rung, aber doch voll Wärme und Klang, haben ſich 
faft ebenfo friich gehalten wie feine ausgezeichneten 
«sabeln und Erzählungen» (1746); yr zumal zei⸗ 
gen ihn ald Meiſter eines glatten und feinen Blau: 
dertong, der gemeſſen an Gottſcheds fteifer Würde, 
den rohen Späßen des pamaligen Luftipiels, ihm alle 
Herzen zuführen mußte und der von dem in der Erfin: 
dung feiner « Fabeln» originellern Lichtwer (1748) 
durchaus nicht erreicht wurde. Er war nicht ganz 
neu, diefer leichte Ton. Er war im Jahre vorber 
aufgetreten und trat im felben Jahre wieder auf in 
den tänbelnden Liedern der Analreontiter, einer 
von Halle ausgegangenen Dichtergruppe, zu ber 
namentlih Gleim, U; und Goz gehörten, Männer, 
die Gottſcheds Kreife nicht eben fern ftanden: von 
Roſen und Wein, von Küfjen und Liebe fangen fie im 
Stil der pſeudoanakreontiſchen iambiſchen Dimeter 
unbedeutende, — dahinfließende Vers⸗ 
chen, die aller innern ahrheit entbebrend, doch 
durch ihre forcierte Grazie, ihre kokette Leichtfertig⸗ 
keit Schule machten und nod bis in bie Tage des 
jungen Goethe fortwirkten. Und fie wie Gellert 
hatten ein glänzendes Vorbild des eleganten Kon: 
verfationstons gehabt an den erzählenden und ly⸗ 
riſchen Dichtungen des Hamburgers Friedr. von 
Hagedorn (1708—54),eines fein gebildeten, etwas 
epifureifhen und überlegenen Beltmannes, der an 
oraz, den Franzoſen und Engländern geihult, es 
meifterhaft verftanden batte, ein Borläufer Die: 
lands und Langbeins, Raffıge Plauderei und leichte 
Frivolität auch in deutiche Verſe zu gichen. 
Hagedorn nit nur, jondern ber per en nüch⸗ 
ternen und weltlichen norddeutſchen Art jtebt anti» 
podiſch gegenüber die ebrwürdige Geitalt des großen 
Schweizer Naturforjhers Albrebt von Haller 
(1708 —77). Strenger Ernſt der Lebensauffaſ⸗ 
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fung, pbilofopbiihe grübleriiche Lebrbaftigkeit in 
ſchwerer, aber ſtets bedeutender, eindrudävoller 
Sprace vereint ſich in feinen Gedichten mit ſtarker 
Anihauung und Bhantafie, mit tiefem Naturgefübl; 
in den «Alpen» zumal erklingt eine Sehnſucht nad 
der ſchlichten Unſchuld der Natur, wie jie Rouſſeau 
nur eben übernehmen fonnte. In den viel gelejenen 
proiaiihen « Idyllen (1756) ſeines Landsmannes 
Geßner dauert etwas von dieſer ſentimentalen Aufs 
faflung fort, aber freilich ins zierliche Rototo der 
Meißner Borzellanihäfer abgeſchwächt. Der große 
Stil Hallerfcher Dichtung findet dagegen fein theore⸗ 
tiicbes Gegenbild in der Kunitkritif ver Schweizer 
Bodmer und Breitinger. Wie er praktiſch in Thom: 
ſons, Popes und Miltons Schule gegangen, jo 
ſchließen fie fich in ihren theoretiichen Darlegungen 
an die Engländer, vor allem an ihren großen relis 
idien Epiler an. Ihre Theorie iſt weder Mar noch 
onjequent, fie trifft aber, wenn auch nur taftend, 
den Kern poet. Schaffens, Wenn fie die Dichtkunſt 
tälichlich mit der Malerei vergleichen, jo verraten 
hie dabei doch inftinktiv Gefühl für den Wert der 
Anſchauung; Bodmer zumal weiß genau, daß dem 
Dichter große Leidenſchaft, eine ſtarle Propheten: 
kraft nötig jei; der Phantaſie, dem «Auge der Seele», 
will er auch tbeoretijch Freiheit ſchaffen; das erhaben 
Wunderbare, das er an Milton anjtaunt, iſt nicht 
nur erlaubt, fondern fogar höchſt rübmlich; anders 
die biftoriiche, anders die poet. Wahrheit. Daß Gott: 
iched diefe noch dazu in einem ſchweizeriſch ſchmecen⸗ 
den Deutich vorgetragenen Anſchauungen nicht teilte, 
darf nicht verwundern: ber Verfechter der Regel, des 
franz. Geihmads, des meißniſchen Schriftivioms 
mußte da opponieren. Aber der Fanatismus des 
Kampfes trieb ihn ind Ertrem. Die Jugend fiel den 
Schweizern zu. Gottſcheds franzöfierender Groll ges 
gen reimlofe Verje, um jo auffälliger, als er ibnen 
ſelbſt einjt dag Wort neredet, verinete ihm den 
talentvollen Hallenfer Bora, den Verfaſſer eines in 
edler Sprache aeichriebenen allegoriihen Gedichts 
auf die Dichtkunſt (1737), einen erniten, an der Antike 
innerlich gebildeten Poriler, ebenjo, wie er ihm die 
Anatreontiter entjremdete; aus den Reiben jeiner 
engern Schüler fielen gerade die beiten einer nad) 
dem andern ab. Un die Stelle der Schwabeſchen 
«Beluftigungen» traten die gegen Gottiched oppo- 
nierenden «Neuen Beiträge zum Vergnügen des 
Beritandes und Mikes» (jog. «Bremer Beiträge», 
1744); die Bühne, die er beberricht hatte, für deren 
berechtigte vollstümliche Bedurfniſſe ihm aber jeder 
Sinn fehlte, öffnete fich wieder der von ihm verpön- 
ten Farce und Operette, ja fogar allerlei ibn ver: 
böbnenden Spüßen; als er für das große litterar. 
Greianis der Epoche, den «Meiltad», nur faden 
Spott und verjtänpnislofe Ablebnung fand, jant 
jein Anſehen mit überrajchender Schnelle. Sein Erbe 
in der Gunſt deö Leipziger Bublitums wurde der 
barmloje Ehriftian Felir Weihe (1726—1804), 
ein unbebdeutender Vielichreiber, der aber in Kin: 
derichriften und namentlich in feinen, dank Hillers 
Rompojitionen viel beliebten Singipielen voltstüms 
iche Töne fand und ein entichievenes Bühnenge: 
ſchid befaß, dabei ald Nedacteur einer gelejenen tri« 
tiſchen Zeitichrift immer einige Beachtung genoß. 
Mit ihm verliert Leipzig jede litterar. Bedeutung: 
ibon auf den jungen Goethe übte es meientlich 
hemmenden Einfluß. 
VI. Klaſſiſche Periode (1748—-1832). Das ein: 
ſchneidende Greignis, das die Niederlage Gottſcheds 
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enticbied und den Anfang diejer neuen Weriode, 
der bis zu Goetbes Tode reichenden klaſſiſchen 
Blütezeit (1748—1832) bildet, war das Erſchei⸗ 
nen der brei erjten Gejänge des «Meiliad» (1748 
in den «Bremer Beiträgen»). In dem Preußen 
Klopitod (1724—1803) war den Schmweizern ver 
lang erſehnte deutſche Milton, der poet. Meſſias er: 
ftanden. Ein begeifterter Nüngling büllt den grans 
dioſeſten Stoff in das heroijche Versmaß der Örie- 
ben, in eine zugleich ergreifende und erhabene 
Sprade, mie fie in deutiher Zunge nod nie ers 
Hungen. Der Erfolg war ungebeuer. Freilich, Klop⸗ 
ftods Wirkung war weit mehr lyriſch als epiſch, 
jelbft für einen Lyriler war er zu unfinnlid; aber 
er entfefjelte das ſchwärmeriſche Gefühl ſehnſüch⸗ 
ee Frommigleit. Und die gleihe Empfindungs: 
Kar ‚ auf weltliches Gebiet übertragen, auf 
eundſchaft und Liebe, auf die Reize der Natur, aus 
die Genüfje der Freiheit, tommt in den antilen oder 
freien Rbotbmen jeiner«Dven» (1771) zum Ausprud. 
Klopftod ibafft, mas Pyra nur eben vorbereitet, 
die ernite lyriſche Sprache des gefühlvollen Herzens. 
Aber er wirkt mehr. Seine Verdienfte um Bersbau 
und poet. Rede find unſchätbar: mit beiligem Ernit, 
mit einem an den echten Meiftern der Antike ſicher 
gebildeten Geſchmad arbeitet er unermüdlih an 
der würdigiten Form für jeine frommen Gedanten, 
een großen Empfindungen; aber aud theoretiſch 
ebrt er, was er über Vers und Rede gefunden bat. 
Er glaubt an jeine Miſſion, vermag nichts anderes 
® ein als Dichter und zwingt auch feiner Umge— 
ung die Überzeugung auf, daß feine Poeſie die 
aussüllende Aufgabe eines beanadeten Menſchen— 
lebens, nicht das Beiwerk bloßer Nebenftunden jet. 
Er erobert der — Dichtung wieder den Re—⸗ 
ſpelt des Publilums; die Stimme des Dichters 
wird wieder wie Prophetenwort. Ein Zögling der 
Alten, ift er doch erfüllt von glühender Baterlands: 
liebe; er will den griech. Olymp erjegen durch einen 
deutfchen Götterhimmel, den er ſich aus der nordi: 
ſchen Motbologie zurecht gemacht; Macpherſons 
bämmerig verſchwommener «Dijian» wird ihm miß⸗ 
verftändlich die Offenbarung des urdeutſchen Sän: 
ertums der Barden, das er in teutonifierenden 
den und in unerträglichen Hermannsdramen, den 
«Bardieten», wieder zu erweden ſucht, aufdah es die 
verhaßten Franzosen, ja jelbit die befreundete Muſe 
Englands im poet. Wetttampf fchlage. So kindiſch 
und künftlich uns diefe gelehrt zujammengearbeitcte 
Bardenſprache beute f int, 0 fehr fteigerte und 
befriedigte fie das erregte Nationalgefübl jener 
Tage. Es ſchloß ſich an Hlopftod der Kreis der Bars 
den, deren friebliche® Bardengebrüll in verdient 
üblem Rufe ftebt: nicht nur der platte Sachſe Kretſch⸗ 
mann und der ernithaft fteife Wiener Jejuit Denis 
—— ſich als Rhingulph und Sined (1772) in 
ardiſches Koſtüm, auch der talentvollere Schles— 
wiger Heinr. Wilh. von —— huldigte eine 
Zeit lang der Mode, ſonſt ehrenvoller betannt als kri⸗ 
tiſcher Vorlämpfer Shaleſpeares in feinen «Schles⸗ 
wiger Litteraturbriefen» (1766) und als Vorläufer 
der Sturm und Drangdramatif in feinem fürchter⸗ 
lichen Hungertrauerfpiel «llgolino» (1768). Und 
noch eine jüngere Dicbtergruppe befannte ſich zu 
ihres anbetend verehrten Schuspatrons Klopſtock 
bardifhen Träumen, der Göttinger «Hain», 
1772 gegründet. Doch zeigen die Lieder dieſes me 
fentlih lyriſchen Kreiſes, deſſen Oraan die von Boie 
und von Voß herausgegebenen Muſenalmanache 
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waren, neben Klopſtods und Oſſians Einfluß die 
tarte Einwirkung der engl. Poejie, des beutichen 

innejangd und mwieder der Antike. Die zarten 
Naturbilder der engl. Lyrik kopiert vor allen 
Hölty; die berühmte Voltslieverfammlung des Bi: 
ſchofs Percy regt den genialen, aber fittlih und 
auch künftleriih haltloſen Gottjr. Aug. Bürger 
u feinen wundervollen, dramatiſch binreißenden 

alladen an, die den er üblichen frivol ſpaß⸗ 
baften Bäntelfängerton Gleimſcher und Sciebeler: 
her Romanzen aus dem Felde ſchlagen und auch 
von Bürgers eigener glühend finnliher Minnelyrit 
nicht erreicht werben; antikifierenden Torannenbaß 
atmen die feurigen Oden der gräfl. Brüder Stol: 
berg; Friedrich Leopolds Überjegungen Difians, des 
Aſchylus und der Ilias, an die auch Bürger jeine 
Kräfte wagte, werben tief in den Schatten geitellt 
— die meiſterhafte Homerüberjegung (1781) des 
Medlenburgers Job. Heinr. Voß (1751—182%6), 
der auch als Dichter von Idyllen in antiten Metren, 
zumal als Yutor der «Lutfer (1784), einen großen, 
in mander Augen bald mit Goethe mwetteiternden 
Dichterruhm erwarb. Voß, eine harte Kraftnatur 
von Schrot und Korn, dabei ein echter Sohn des 
Volls, wurde bald die Seele des Bundes, defien 
vollstümliche Tendenzen jhon auf Hexderſche Ein: 
ſlüſſe zurüdgeben. Die Stärle des Kreijes, das 
gejungene Lied, fand einen bejonders glüdlichen, 
bis heute nicht ganz außer Mode — er⸗ 
treter an dem Dichter heiterer Genügſamkeit, an 
Matthias Claudius, dem MWandsbeder Boten, der 
den Göttingern aus der Ferne nahe ftand. 

Die Steigerung des nationalen rn die ſich 
in ange 3 und anderer Dichtung jo mächtig 
fundgab, war feine rein litterar. Erf —— Sie 
wurzelte in den Thaten des großen Preußenlonigs, 
die weit über die Örenzen jeiner engern Heimat, die 
in ganz Deutfhland Bewunderer hatten. Fried⸗ 
rich der Große gab durd feine gemalti J on⸗ 
lichleit den Deutſchen einen nationalen Helden, ihrer 
Litteratur nach Goethes berühmtem Wort erſt den 
wahren und hohern eigentlichen Lebensgehalt. 
Seine heroiſche Geſtalt ſteht im Hintergrunde zahl⸗ 
loſer Dichtungen: Klopſtock dachte ihm in einer 
Ode zu feiern, bie er erit jpäter in verletzter 
Dichtereitelteit auf Heinrich den * umſchrieb; 
Wieland ſtellte ihn als Cyrus dar; Leſſings «Phi: 
lotas⸗ atmet den ſtoiſchen Heldengeiſt des damali— 
gen Preußen, in ſeiner Minna von Barnhelmo iſt 
der König der deus ex machina im edelſten Sinne. 
Der Philoſoph Thom. Abbt feiert 1761 den Tod 
by aterland. Giner der Offiziere Friedrichs, der 

ei Kunersdorf gefallene Major Ewald von Kleift, 
läßt einem bejchreibenden Gedichte im Geſchmacke 
Thomſons, dem «Frühling» (1749), der mit Schil⸗ 
lerö « Spaziergang» mande Verwandtihaft zeigt, 
ein kleines heroiſches Epos voll der mannhafteiten 
Kriegsjtimmung folgen, «Ciſſides und Bades» 
(1759), und jelbit Gleim ſchwang fib unter dem 
Eindrude der großen Zeit zu den voltstümlich fräf: 
tigen «Preuß. Kriegsliedern von einem Grenadier» 
auf (1758). Der bemunderte König jelbit freilich 
fümmerte ſich nit um die deutjchen —— ihn 
beherrſcht zeitlebens der Geiſt der franz. Auftlärung, 
mie er jie in Voltaire allzu hoch jhäßte; feine 1780 
erjhienene Schrift «De la litterature allemande» 
zeigt zugleich eine rührende Zuverficht, daß auch der 
deutſchen Dichtlunft eine große goldene Zukunft 
winlke, und die volljtändigite Untlarheit darüber, 
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wie e3 mit der Litteratur feines Vaterlandes bereits 
ftand. Aber dieſe Gleihgültigteit Friedrichs be 
einträchtigte feine Bedeutung für unſer Geiftesleben 
faum. Gerade jeine Mißachlung ftachelte die deut: 
ſchen Dichter und Denter zu den höchſten Leiſtun⸗ 
— In ſeinen Staaten herrſchte eine ig: a des 
enlens und der Kritik, wie nirgend ſonſt in Deutſch⸗ 
land; feine Schulreform begründete den humani⸗ 
tiihen Eharatter unjerer Gymnaſien; vorurteils: 
oſer Reipelt vor der geiltigen Arbeit war in feinem 
Machtbereich ſelbſtverſtändlich. 

Wie der Be Pen feine Refidenz Berlin tief 
im Banne der Aufllärung. Außer dem fteif fäuber: 
lien, antififierenden Odendichter Ramler, der mit 
wahrer Monomanie die Berje feiner fämtlihen 
Freunde durckorrigierte, außer der trivialen Poe: 
tafterin, der Karſchin, beſaß Berlin namentlich zwei 

arakteriftiiche Autoren, den braven, aber unbedeu: 
tenden jüd. Vopularpbilofophen Moſes Mendels⸗ 
john, einen Anhänger Shaftesburgs, und vor allem 
den viel gefhäftigen, berliniſch abſprechenden Typus 
platter Auftlärung, den Buchhändler Nicolai, der 
mit fiherm Inſtinkt alle genialen und ungewöhn: 
lien Erjheinungen unjerer Poefie von Goethes 
a«Mertber» bis zu Fichte einer trivialen Kritik in 
dorm von Necenfionen, Satiren und Romanen 
unterwarf. In dieje Gejellihaft nun trat der Mann 
herein, der uns als der vollendetite litterar. Typus 
der ig ng Zeit gelten muß, der ſächſ. 
Litterat Gotthold Ephraim Leſſing (1729—81). 
Mann und Charakter vom Wirbel bis zur & e, 
ber diefer größte deutihe Journaliſt die Waffe 
chneidiger Kritik zu ſchwingen gewußt wie fein 
zweiter; ein erfriſchendes Fruhlingsgewitter, reinigt 
er die Quft von veralteten Vorurteilen und 
tümern, dabei doc ftet3 künftleriich und fittlich 
maßvoll, Er jhafft eine Proſa, leuchtend Mar, dra⸗ 
matijch belebt, hnapp und ſcharf und treffend, wie 
ke nie zuvor erflang. Seine Kritik zerjtört nicht, 
ie baut auf. Gleih Windelmann beugt er fid be: 
wundernd vor den Alten und erfennt ke als einen 
Höbepuntt aller Kunſt an; fehlt ihm jener hiſtor. 
Blid, der Windelmanns «Geſchichte der Kunſt des 
Altertums» (1764) an die Spige der gejanıten 
Kunſtgeſchichte se fo > er dafür die Gabe 
ſcharfer und doch fruchtbarer Definition. Som gebt 
es im «Laoloon» (1766) auf, daß die Poeſie nicht 
Zujtände, jondern nur Handlungen darftellen joll, 
und er leitet daraus ihre Gejege ber; er erweift 
in der «Hamburgiichen Dramaturgie» (1767), mie 
—— die Franzoſen und ihre Nachtreter des 

xriſtoteles Theorie der Tragödie mißverſtanden 
aben, und ſchafft ſich durch richtige Deutung das 

echt, Shaleſpeare neben die großen Tragöden 
Athens zu ſtellen. In grenze ojem Wahrbeits: 
triebe nimmt er aud für die Theologie die Pflicht 
der —— orſchung in Anſpruch. Es weht ein 
urgeſunder Hauch rüdjichtslojer Ehrlichkeit, ſiegen⸗ 
ber Kampfesfreude durch fein Wirken, vor dem das 
Weichliche und Halbe niht Stich hält: die unver: 
müjtlihe Näbrtraft der Antile offenbart fih wun⸗ 
derbar an diefem großen Humanijten. Und der 
größte deutfche Proſailer neben Goethe ift auch Dich⸗ 
ter, Dramatiter. Mit «Mik Sara Sampjon» (1756) 
bricht er der bürgerlichen Tragödie in Deutichland 
eine Bahn, die, unendlich viel betreten, von Gems 
mingens «Deutſchem Hausvater» (1750), von Friedt. 
2, Schröder bis zu Iffland und Kopebue führt. In 
feiner «Minna von Barnbelm» (1767) bat er das 


62 


978 


beſte lebensvollite deutſche Luftipiel geſchaffen, den 
Stoff unbefangen aus den bewegenden Fragen ber 
Gegenwart jhöpfend. In der «Emilia Galotti» 
(1772) giebt er ein Meiiterwert dramat. Kompoſi— 
tion, in das zugleich die fernen Wetter polit.:jocialer 
Unrube bineindröbnen. Mit «Nathan dem Meifen» 
(1779), dem etwas einjeitigen hoben Liede der Tole: 
tan eröffnet er das Jambendrama hoben Stils. 
rate jo Klopitod unferer Poeſie Schwung, 
Gefühl und Würde, Leifing ihr Klarheit, Strenge 
und Kraft, jo war eö dem wenig jüngern Schwaben 
C iron) Martin Wieland (1733—1818) vor: 
bebalten, ibr leichte Anmut, beitere Eleganz, bebag: 
liche Fülle der Rede zu gewähren, Eigenichaften, vor 
allen geeignet, ihr die Gunſt des Adels und der guten 
Geſellſchaft neu zu erwerben. Die griech. Bhilofopben 
und der Spötter Lucian ſtehen Pate bei der munter 
nnlihen Lebensmoral, in der Wieland aus ver 
chwärmeriſchen Berftiegenbeit feiner Jugend landet; 
n zweiter Linie Voltaire und Cervantes. Im Bil: 
dungs: und Erziehungsroman («Agathon», 1766), im 
fatir. Roman(«Abveriten», 1774), in der Versnovelle 
(«Mufarion», 1768), im romantıfchen Epos («Übe: 
ron», er entfaltet er feine üppige farbenreiche 
Phantafie, feine lieben&würdige Erzäblergabe, leider 
zuweilen in allzu geihmwäßiger Leichtigleit. Als Dra: 
matifer unbedeutend, bat er durch jeine Shaleipeare: 
überjeung den gewaltigen Engländer in Deutich: 
land Beim machen gebolfen. Für die fchöne 
Sprache der janft bewegten Seele fteben ihm Töne 
zur Verfügung, wie feinem jeiner Vorläufer. Mert: 
würdig, daß jeine milde, ein angenehmes Mit: 
telmaß geitimmte Schriftftellerei nicht mebr Schule 
emadt bat. Das romantijhe Epos findet in 

Iringer einen unbebeutenden Vertreter; auch ein 
Barodift wie Blumauer, der Verfaſſer der «Traveſtier⸗ 
ten Uneis⸗ (1783), Inüpft an Wieland an, wäbrend 
Kortums derblomiiche «Jobſiade⸗ (1784) nichts mit 
ihm zu fchaffen hat. Im Roman hat der glänzende 

tilift Aug. von Thümmel, der Autor der «Milbel: 
mine» (1764), von ihm gelernt, ebenjo Aug. Gottl. 
Meibner in feinen «Stizjen» (1778 fa.), feinem 
«Alcibiades»; und in Heinjes wilder Erotif Lingen 
durd allen Sturm und Drang Wielandſche Töne 
durch. Aber das find nur vereinzelte Ericheinungen. 
Es dominiert im Roman von Gellert? «Schwe— 
diſcher Gräfin» (1747) bis zu der «Geſchichte des 

äuleind von Sternheim» (1771) von Wielands 
ugendfreundin Sophie La Rohe und darüber 
inaus maßgebend der Einfluß der breitipurig mo: 
ralifhen Briefromane des Engländers Rihardion, 
veriegt allerdings mit kräftigen Doſen aus der rea: 
liſtiſchen Komit feine Widerparts Fielding und 
mit Würzen aus der deutſchen Aufllärungsmigelei: 
dahin gehören die Romane von Hermes und Knigge, 
von Schummel und Mufäus, der ſich durd feine, 
leider au aufflärerifch verfalzenen «„Volksmärchen⸗ 
(1782) einen bejlern Namen gemacht bat. 

Leifing und Wieland wurzeln immerhin nod im 
Boden der Auftlärung, fo bod ihr nahes Verbält: 
nis zur Antike und ihr origineller Geiſtestrieb fie 
darüber emporwachſen läßt. Breit und aufdring: 
li dagegen macht ſie ſich geltend bei den Kleinern: 
bei dem Leſſing Wiens, dem getauften Juden Joſeph 
von Sonnenfels, dem Faltotum der Joſephiniſchen 
Aufllärung; bei den kritiſchen Bopularpbilofopben 
im Stile des MWolfenbüttler Ungenannten Herm. 
Sam. Reimarus und des berüchtigten Bahrdt; bei 
den mehr praktiſch-moraliſchen Utilitariern wie 
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Garve, 5 %. Engel, Schloſſer; bei ven Kanzel 
rednern Mosheim, Spalding, Jerufalem; bei dem 
Volitiker Schlözer, den Pädagogen Baſedow und 
Campe u. |. w. Nur felten bricht bei diefen ratio: 
naliftiihen Weifen eine tiefere Beteiligung von 
Geiſt und Phantaſie durch, wie etwa bei dem 
Schweizer Zimmermann, oder gar ein biftor. Sinn, 
wie bei dem treffliben Niederfabien Juſtus Möser, 
dem Verfaſſer der «Batriotiichen Bhantafien» (1774), 
dem jeine Liebe zur Vergangenheit die Regungen 
der aufllärenden Gegenwart verdächtig machte. 

Der geſchichtliche Sinn, zugleih das liebevolle 
Veritändnis für die Geheimniſſe der ſchlichten, un: 
aufgellärten Boltsjeele, wie er in Hamann und 
Herder lebte, hat dem jelbitgefälligen Treiben der 
Aufklärer zuerjt einen Dämpfer aufgeſetzt. Beide 
Männer waren Ditpreußen. Hamann (1730— 88), 
der Magus des Nordens, war ein munderlich frag: 
mentsrjde und paraborer Schriftfteller, der ſich 
in gefuchten Anspielungen, in myſtiſch unverjtänd: 
licher baroder Schreibmweife gefiel, der aber in feiner 
Weltanfhauung ftarke Fermente beſaß, höchſt 6 
eignet auf andere revolutionierend zu wirfen. Er 
verachtet die Aufklärung, die Herrihaft des Ber: 
ftandes in tiefiter Seele: taufendmal mebr gilt ihm 
der Blaube, die Anſchauung. Alles Regelmert iit 
ibm ein Greuel, zumal in der Poefie, die er als die 
Mutterfprahe des Menſchengeſchlechts liebt; nur 
das Genie, das feine Negel lennt, ijt wahrhaft be: 
rufen. In der Überzeugung von der hoben Schön: 
beit der Urpoefie ald der Schöpfung der naiven 
unverbildeten Seele berührt er fi mit Roufieau, 
dejien Ideen noch fruchtbarer aufgingen in Has 
manns großem Schüler Herder (1744 — 18083). 
Auch Herder war fein Dichter; er beſaß poetiich 
nur die Gabe der Anempfindung, die jeinen Liber: 
—— (z. B. dem «Eid», erſchienen 1805) zu gute 
am. Sie madıte ihn zum eriten deutſchen Fıtterar: 
biftoriter: mit tiefem geſchichtlichem Verſtändnis 
verjentt er fih obne jeden Hochmut in die Dichtung 
aller Zeiten und Völter, in die Bibel wie in bie 
Lieder der Wilden. Da gebt ihm die Erkenntnis auf 
von dem hoben erfrischenden Werte des Voltäliedes, 
die ihn zu feiner jhönen Sammlung «Boltälieder» 
1778) veranlaßt und die er auf Goethe überträgt. 

ie er away und vergleihend die Pitteraturen 
möglichit vieler Völker überſchaut, jo beat er das 
Idealbild einer Weltlitteratur, in der der Deutiche 
zum Vermittler berufen jei. Herder ftellt mit fiherm 
Gefühl für das urwühfige Geniale Shafeipeare 
himmelhoch über die Franzofen. Sein Wibermille 
gegen die Aufllärung treibt ihn in der Theologie 
zeitweilig bis zu einer myſtiſchen Symbolik, der ge: 
mwaltige poet. Bilder entwachſen. Aber darüber 
fommt er hinaus, und jeine geiſtige Höhe erreicht er 
in der grandiofen gefchicptäphilef. a auung von 
der natürlich fortjchreitenden hiſtor. Kulturentwid: 
— der Menſchheit, die er in genen «Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der Menfchheit» (1784) 
niebderlegte. An diejer Stelle traf er genau mit den 
evolutioniftifhen Überzeugungen zufammen, die 
jein größter Jünger Goethe längſt auf die gejamte 
Natur angewendet batte. 

Es war ein folgenſchwerer Zufall, der den Johan⸗ 
nes des Sturmd und Dranges, Herder, 1770 in 
Straßburg mit dem jungen Goetbe zufammen: 
ührte. Schon hatte diejer gelernt, ın jeiner anas 
reontiſchen Lyril die Stimme des Herzens mit 
Wahrheit zum Ausdrud zu bringen. Jest weiſt 
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ihn der ältere Freund nahdrüdlich auf die Griechen, 
auf Shatejpeare und Roufjeau, * das deutſche 
Volkslied und die deutſche Vergangenheit. Alle dieſe 
Saatlörner geben auf und tragen üppige Frucht. 
Die Anfänge des «Faujt», der genialjten Goethe: 
{chen Eonception, gelangen nod lange nicht aud 
nur zum vorläufigen Abſchluß. Aber mit jeinem 
—— —— Ritterdrama « Götß von Ber: 
lichingens (1773), das nicht nur die ſtrenge Dramen: 
form revolutionär zerfprengt, fondern auch in fi 
etwas vom gärenden Geijte polit.:jocialer Unzus 
—— enthält, erzielt er unerhörte Wirkung. 

on ibm gebt das überreiche patriotifche und ro: 
mantiſche Ritter: und Räuberdrama aus bis auf 
Kleiſts «Käthchen von Heilbronn» und die Bird: 
pfeiffer, bis auf Webers « Euryantbe» und rn. 
zioja», auf ihm beruht gar der Ritter: und Räuber: 
roman von Spieß und Gramer; bie —— und 
Motive des «Götz» haben ein [et unabjebbares Fort: 
leben gehabt. Und als Goetbe im «Werther» (1774) 
an Etelle blajjer Richardſonſcher Tugendhelden einen 
wirtlichen, lebensvollen, [wachen Menſchen von 
Rouſſeauſcher Gemütsweiche und zugleih von echt 
Goetheſcher Lebenswahrheit fest, ald er da für das 
Recht des guten zarten Herzens gegenüber der Kon: 
vention eintritt, da entjejjelt er eine bis zur epide— 
mijchen Krankheit ausartende Empfindjamleit, die 
weit über die Grenzen Deutſchlands nah Italien 
und Frankreich fortwirkte und Nachahmungen, wie 
Millerd «Siegwart» (1776), Foscolos «Drtid» 
u. a., bervorrief. 

Die geijtige Revolution, die nach dem Titel eines 
Klingerihen Dramas (1776) mit dem Stichwort 
Sturm und Drang benannt wird und als deren 
Oberhaupt Goethe jeit dem «Böß» ziemlih_unbe: 
ätritten dajteht, zeigt zwei jebr verſchiedene Seiten, 
Dem Kreiſe, der in Straßburg und Frankfurt ſich 
zuſammenfand und ber wenigjtens während bes J. 
1772 an den von dem lauſtiſchen Darmſtädter 
Merd .. «sranljurter Gelehrten Anzeigen» 
«ine Art yes bejaß, fam es weſentlich an auf 
vie litterar. Befreiung des Individuums von for: 
malem Zwang und gefühlertötender Konvention: 
immerhin fonnte es nicht ausbleiben, daß ſich revo⸗ 
Iutionäre Elemente anderer Art mit einſchlichen. Zu 
den ältern, Merd, Herder, Goethe, tritt da eine 
Gruppe mwüjtnaturalijtiiher Dramatifer, wie der 
ung.üdliche Lenz, der kraftvolle, aber jorcierte Klin: 
ger, ber fi pie bem polit. Lehrroman zumanbte, 
der rohe H. %. Wagner; mehr abjeits jteht der von 
der Idylle ausgegangene Maler Müller. Die legten 
Ausläufer diefer Richtung bilden die ungejtümen 

ugenddramen (1781—84) des Schwaben Friedr. 

chiller; der aus ſchwäb. Verhältniſſen beſonders 
erllärlihe Tyrannenhaß dieſer Dramen fand fein 
Gegenftüd in der ebenfo fürjtenjeindlichen Lyrik 
jeines Landsmannes Schubart (1739—91). 

Aber wie der Sturm und Drang zum freien 
Herzen hält gegenüber den Schranten der Sitte, jo 
betennt er ſich zum gläubigen Gemüt im Gegenſatz 

u ber platten Verjtandesberrichaft der Aufllärung. 

o zeigt er eine myſtiſche Seite, die auch Herder 
und Goethe, zumal aber Hamann, wohl vertraut 
iſt. Sie tritt hervor in den Selbſtbelenntniſſen 
{1777) eines der Stillen im Lande, des {lichten 
Zung:Stilling, in der unllaren, frommen Gefühls- 
De Friedr. Heinr, Jacobis, in dem ans 

ruchsvollen, aber bejtechenden Prophetentum Job. 


afp. Lavaters, und hat fortgewirkt bis in die Zei: 
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ten der Romantif, die in mander Hinficht das Erbe 
bes Sturmed und Dranges antrat. Ihr konnte 
nicht einmal die fritiijche Methode Jmmanuelflants 
(1724—1804) etwas anbaben, da er Glauben und 
Verftand forgfältig voneinander fonderte, Kant 
war fozujagen ein Spätling der Aufllärung, ibr 
legter größter Jünger und ihr überzeugtefter An: 
—*— Aber gerade feine Kritik der Vernunft ſelbſt 
alf das feichte übertriebene Vernunftvertrauen 
untergraben, und der uneigennüßig barte und fon: 
fequente Pflihtbegriff, den Kant vertrat, enthielt 
einen erzieblichen und fittlihen —— der dem 
rechten Aufklärer immer unheimlich war. Und wenig 
— der auch anzufangen mit Kants äſthetiſchen 
Arbeiten, die vielmehr in Schiller den rechten inter: 
preten und Fortbildner finden follten. j 
Im J. 1775 — Goethe einem Rufe des jungen 
Herzogs Karl Auguſt nah Weimar. Er findet 
bort Wieland, es gelingt ihm Herder dahin zu 
ziehen. Die goldenen Tage von Weimar beginnen. 
Für Goethe iſt der Wechſel des Schauplages und 
der Lebensaufgaben von entſcheidender Bedeutung. 
Im geregelten rer aeg rn dem böfifchen 
del lernt er Sel ſtbeherrſchung und Sitte ſchätzen; 
feine reihe Beamtentbätigleit gewährt ihm tiefe 
und weite Einblide in Menfhenleben und Natur, 
die ihm eine wunderbare Vieljeitigleit der Intereſſen 
verfhaffen; das Gefühl der Berantwortlichteit, die 
bildende Freundſchaft einer edeln Frau mäßigt ihn 
mehr und mehr; der Revolutionär wird auf einer 
böbern geiftigen Stufe der wärmſte ——— ſchö⸗ 
ner Form und ruhiger Entwidlung. Wieder wird 
unferer Litteratur das mitthätige Intereſſe des 
Adeld gewonnen. Goethes ital, Reiſe (1786), feine 
unmittelbare Berührung mit der Antife ringt 
einen lange vorbereiteten Umſchwung nur zum Abs 
ihluß. Der Jünger Shakeſpeares Kafft in «Iphi⸗ 
genie» (1787) und «Tafjo» (1790) Seelendramen 
des edeliten, vornehmſten Stilö; der frühere Ver: 
fechter des harakterijtiih Nationalen belehrt ſich, 
eleitet von der antiten Kunft, zur reinen Menſch⸗ 
ichleit. Im ſelben Jahre, als die «Iphigenies⸗ erſchien, 
batte der ſchwäb. Stürmer, Friedr. Schiller, 
den Weg von der naturaliftiihen Proſa feiner 
ugendbdramen zu dem binreißenden rhetoriſchen 
reundſchafts⸗ und Freibeitöpathos feines «Don 
Carlos» (1787) gefunden. Die harte geiftige Zucht 
der Kantſchen Philofophie, die bereihernden hiſtor. 
Studien, zu denen ihn jein Beruf zwang, reif» 
ten den Feuerlopf heran für Goethes Freundſchaft. 
Der Bund der beiden Männer, ber Kb zuerſt in 
den «Horen», dann in dem ftaubaufwirbelnden 
KZenienalmanah von 1796 manifeftierte, bedeutet 
den Gipfel unjerer gefamten Dichtung. Mobl war 
Goethe, auf der Höhe einer allumfaſſenden Welt: 
—— angelangt, der zugleich reichere und 
tiefere; aber Schillers raſtloſer, von den Intereſſen 
der Gegenwart ſtark bewegter Geiſt verſtand es, 
auch des Freundes Produllivität zu ſtacheln, ihn 
aus ſeiner vornehmen Abgeſchloſſenheit in die 
litterat. Bewegungen des Tags hereinzuziehen. 
Damals verfaßte Goethe «Hermann und Doro— 
thea» (1797), das köſtlichſte deutſche Familienidyll, 
und «Die natürliche Tochter» (1804), in denen 
beiden er zur ranzöfiihen Revolution Stellung 
nimmt; unter Schillers Antrieb vollendet er «Wil 
er Meiſters Lebrjahre» (1795), einen Entmwid: 
ungsroman, der tief in die äjthetiichen und focialen 
Fragen der Zeit hineinführte und eine Fülle der 
62* 
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Geitalten und Motive zeigt, reich wie das Leben 
jelbit; auf Scillerd Drängen fördert er den eriten 
Zeil des «Fauſt» näher zum Abſchluß. Unendlich 
Ken dankte Schiller dem Bunde, der ihn zu feinen 
klaſſiſchen Schöpfungen anfeuerte. Bei ihm zeitigt 
ber Verkehr mit dem bemunderten Freunde äſthetiſche 
Schriften, die in der Unterſcheidung der naiven 
und jentimentalifhen Dichtung (1795) einen außer: 
orbentlih fruchtbaren Gedanken zu Tage förderten; 
jeßt jchuf er feine Balladen (1797), jetzt die lange 

eihe feiner Dramen vom «Mallenjtein» (1800) 
bis zum «Tell» (1804); das Meimarer Theater, das 
unter Goethes Leitung ftand, ſchaffte dem populärs 
ften deutichen Dramatifer auch die nötige Bühnen: 
funde,. Beiden Männern find die Griechen ber 
Typus jhönfter Menjhlichleit, beiden iſt huma- 
niftticheäftbetiiche Erziehung ohne Einfeitigfeit die 
Bedingung gefunden Fortichrittö der Menſchheit. 
Goethe verlor die verjtändnisvollite Seele, den 
einzig ihm felbft vergleichbaren Vertrauten feiner 
innerjten fünftleriichen Gedanten, als ihm der Tod 
den Freund entriß (1805). Jebt erft beginnt für 
ihn die impofante Einfamleit, in der er, mehr und 
mebr als der größte Dichter und Weiſe Deutich: 
lands ftreitlos anertannt, hoch über dem gewöhn— 
lien litterar, Treiben tbronend, bewundert von 
den Beten, gehaßt von dem litterar. Pöbel, bis 
ans Ende das geiſtige Scepter führt. 

Wir find gewöhnt, in Goethe und Schiller bie 
beiden hochragenden Wipfel unſers Dichterwaldes 
anzuftaunen. Aber diejen heute ſelbſtverſtändlich 
eriheinenden Platz in der Schäkung des Publi: 
tums gewannen bie Freunde erft feit dem Anfang 
dieſes — mit ſchnell — Ent⸗ 
ſchiedenheit. Die Lieblinge weiter Kreiſe waren ſie 
zunächſt nicht; das Volt holt ſich die ihm bequeme 
getitige Nahrung anderswo. Beſonders charalteri⸗ 
ſtiſch iſt dafür das Repertoire dad Goethe an ber 
Meimarer Bühne abfpielen lajjen mußte: wie tre: 
ten jeine und Schiller Dramen zurüd binter den 
Schau: und Luſtſpielen der Bühnenbeherrſcher, 
des tüchtigen, gut beobachtenden, aber doch unbedeu⸗ 
tenden und über ein flott gezeichnete® Genrebild nicht 
herausſtrebenden Affland, des fleißigen und bühnen⸗ 

eihidten, an etfeltvollen Erfindungen reichen 
x L. Schröder, des groblörnigen Großmann, vor 
allem des höchſt talentvollen und produftiven, aber 
feichtfertigen und frivol weihlihen Aug. von Kotze⸗ 
bue (1761—1819). Seine füßliche Rübrjeligfeit ver: 
höhnt ſatiriſch Mahlmann (1803); das biedere Sol: 
datenjtüd im Stil der «Minna von Barnhelm» 
fultiviert der Wiener Stephanie; ala Luſtſpieldichter 
waren Jünger und Bregner beliebt, lekterer ber 
Verfaſſer des Textbuches für Mozarts «Entführung». 
Zauberjtüde, wie fie Schitaneder 3.B. inder« Zauber: 
löte» (1791) leiftete, gedieben zumal in Wien, fo 
durch Hafner, Perinet, Hensler, den Dichter des 
«Donaumeibchen» (1792); meift werden jte durd 
plüdlihe Kompofitionen unterftüßt; die Muſik kam 
aud den Singipielen und Melodramen Gotters zu 
aute; das vaterländifhe und Ritterdrama fand 
namentlih an den Bayern Babo und Törring acht: 
bare, an dem Öiterreicher Weidmann einen frudt- 
baren Vertreter. Eine abfonderlihe Specialität hatte 
ber Pitterat Plümide in der bübnengerechten Ver: 
arbeitung fremder, namentlib Schillerſcher Stüde, 

Diefelbe Bevorzugung fentimentalen Kitzels oder 
rober Aufregung vor den feinen geiitigen Genüſſen 
der Hafjiichen Werle zeigt ſich auf dem Gebiete des 
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Romans. Nicht nur daß die Ritter: und Räuber: 
romane der Spieß, Cramer, Vulpius, Schlenkert 
verihlungen wurden, einen womöglich noch fchlim: 
mern Reiz boten die lüfternen Brodufte Lafontaines, 
Zangbeing, Althings, auch des talentvollen Jul. von 
Voß. Während K. Phil. Moritzens «Anton Reiier» 
— ein pſychol. Roman hohen Ranges, nur eine 
ehr tleine Leſerzahl gewann, jubelt man begeiſtert 
dem Romancier der Diode zu, dem geiſtreich empfind⸗ 
en Sean Baul(1763—1825), defien Fülle genia- 
er Einzelbilver und glänzender wisiger Apboris: 
men ſelbſt Männer wie Herder blendete. In Jean 
Paul lebt der Humor Sternes auf, ein fatır., fen- 
timentaler, zerfließender Humor, der fi dann in 
empfindſamen Reijebefhreibungen von Thümmels 
«Reife in bie mittäglihen Provinzen Frankreichs » 
(1791) über Seumes «Spaziergang nah Syrafus» 
(1803) bis zu Heines «Harzreije» (1826) fortpflanzte. 
Gejündere Koſt bieten die bei aller melandolif 
Färbung des Humors fräftigern Romane des Dit: 
preußen Hippel. Der ideale Roman fand einen 
edeln Vertreter in dem «Hoperion» des analüd: 
liben Schwaben Hölderlin, dejjen poet. Metiter: 
leiftung aber doch feine vom antiken Geifte und von 
Schillers Rhetorik durchtränkten Igriihen Gedichte 
waren, bie ein tiefed, an den Weltichmerz mabnen: 
des Sehnſuchtsleid in feitgegofiene Rhythmen zmin: 
gen. Wie meichlich eriheint dem gegenüber die 
elegijhe Lyrik eines Matthiſſon und Salis, von 
ben bebagliben Tändeleien und Blaudereien ver: 
rn nafreontifer wie Joh. Georg Jacobi und 
ödingt abgefehen. Im epiihen oyll errang 
—— im Lehrgedicht Tiedge Beachtung. 
ie Erkenntnis von der unvergleichlichen Höbe 
Meter und Schillers ift zuerft zu voller Klarbeit 
gedieben in dem Brüderpaare Humboldt; der ältere 
zumal, Wilb. von Humboldt, der fpätere große 
Staatdömann, Hitbetifer und ——— bat für 
ein vertieftes Verſtandnis ihrer Schöpfungen geforgt. 
Der maßvolle geiftige Feinſchmecker berübrte fi ın 
biefem Bemühen zeitweije mit Tendenzen einer 
Richtung, die in ihrer Neigung zum Umftürzen, in 
ihrem Haß gegen bie Auftlärung an die verfunte- 
nen Beitrebungen der Stürmer und Dränger an: 
zufnüpfen ſchien, mit der Romantil. Aber dieie 
iſt arijtofratifcher ala der Sturm und Drang. Ber 
wirft fie die gejchloffene Kunſtform, jo geichiebt es, 
weil fie für eine möglichſt indivibualiitiihe Aus: 
drudameife eintritt, die fie fih nur fragmentariſch, 
launiſch, fubjettiv ironiſch vorftellen kann. : 
ren die Romantik fih für Freibeit der Berjön: 
ichleit, fo ift ed doch nicht ſowohl die Freibeit des 
Gemüts oder gar des Verſtandes, auf die es ibr an 
fommt, als vielmehr die Entfefjelung der Phantaſie; 
geht fie aus vom Griehentum und von Goetbe, io 
gelangt fie bald im ſcharfen Gegenjak dazu in eine 
treme Vorliebe für das hriftl. Mittelalter. Keine 
Haren, fharfen Formen eritrebt fie, jondern Stim- 
mung, Zöne, Jarben, fo verihwimmend wie mög: 
li: die geheimnisvollen Nachtieiten des Menſchen 
und der Natur > der Lieblingsitoff der Romantit. 
Die «mondbeglänzte Zaubernabt» der Kunft wird 
maßlos über das platte, nüchterne Peben erboben: 
eine unklare, abnungsvolle Sehnsucht, vielleicht in 
ein unbelanntes Jenſeits, das geijterbaft in unser 
Dafein bereinihimmert, vielleiht in eine fchöne, 
grobe ep ri vielleicht in die unierer Kultur 
verlorene Unſchuld der Natur, des Volks, tft geradezu 
das Leitmotiv der Romantil, Aus diejer Welt: und 
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Kunftanfhauung erwuchs die Blüte der hiftor. Wiſ⸗ 
fenihaften, aus ihr die ftaatenbildende Idee des 
deutjchen Kaiierreichs, die fpäterbin an die polit. 
Erben der Aufklärung, an die Liberalen, überging. 
Die ältere Romantil, die ihren Hauptjig im 
—* und ſpäter in Berlin aufſchlug, hatte ein be 
onders Starkes tbeoretifched Clement an den Brü- 
dern Schlegel. Des großen Yenaer Philoſophen 
Fichte Wiſſenſchaftslehre, feine gejteigerte Hochhal⸗ 
tung des 0 jpiegelt fih ab in den indivibualiftiihen 
Kunſtanſchauungen namentlich des jüngern Friedr. 
Schlegel, während der ältere Auguft Wilhelm, mebr 
als gejbmadvoller Litterarhiftorifer, als Virtuos 
der formalen Technik, zumal der Verskunſt, und als 
Meiſter der liberjegung bervorragt: ihm danken 
wir, dab Shakeſpeare und vertraut und lieb ift wie 
ein deuticher Dichter. Friedrichs Stärke lag in den 
— blendenden, ſtets aphoriſtiſchen Kunſt⸗ 
emerkungen, die er zumal in dem Hauptorgan der 
ältern Romantif, im «Atbeneum» (1708) niederlegte; 
dererotifch-fragmentarisheRoman «Lucinder (1799), 
in dem er einen poet. Haupttrumpf auszufpielen 
dachte, zeigt, jo lärmend er die Emancipation des 
—— proflamiert, doch nur peinliche künſt— 
eriſche Impotenz, und es iſt ſchwer zu begreifen, 
wie dieſe «Lucinde» einen Ritter an dem jungen Theo: 
logen Schleiermacer bat finden können, der im jel- 
ben Jahre jeinerfeits die romantiſche Gefühlsreli— 
a“ in den berühmten «Reden über die Religion» 
lar und eindrudsvoll vorträgt. E3 gehören weiter 
u der Gruppe eine Anzahl geiftreicher, vorurteils: 

eier rauen, wie Caroline, zuerſt A. W. Schlegel, 
dann Scellings Gattin, ferner Selling jelbit, der 
Schöpfer der pentitätspbilofophie, der neben der 
Perſonlichkeit nun auc die Natur im philof. Syſtem 
zur nachdrücklichen Geltung brachte; die eigentlichen 
voet. Talente des Kreijes aber waren Hardenberg 
(1772—1801) und Tied (1773—1853). Jener, ein 
mopjtiiher Schwärmer von großer lyriſcher Bega⸗ 
bung, ſchuf in feinem «Heinrich von DOfterdingen» 
der Romantik das Symbol der blauen Blume; diefer, 
ein mehr leichtes als tiefed Talent, arbeitete ſich 
dur allerlei Künftlerromane (« Sternbalds Wan: 
derungen», 1798), Volksbücher, Märchendramen mit 
mebr oder weniger fatir. Tendenzen (« Octavian», 
«Der geitiefelte Kater»), lyriſche Spielereien durch 
zu feiner Domäne, einer ah Novellenpro: 
dultion, die von phantajtiihen Anfängen allmäb: 
lich bis zu einem fajt nüchternen, modernen Rea— 
lismus auswächſt. 

Mit ſeinen Neigungen zur volkstümlichen und 
mittelalterlichen deutſchen Poeſie geriet Tieck bereits 
in die Strömungen berein, die für die jungere Ro: 
mantit befonders harafteriftiich find. Ihr Haupt: 
fig war Heidelberg, wo ihre beiden bedeutenditen poet. 
Vertreter, der liebenswürdige, Har jhauende Märter 
Achim von Arnim und der genial zerrifjene Frank⸗ 
furter Clemens Brentano aan Herderiche 
Ideen fortführend, die Voltsliederfammlung «Des 
Knaben Wunverhorn» anlegten und ibre kurzlebige 
«Einfiedlerzeitung» berausgaben (1806). Als 
Deutichland ———— unter dem Joch der 
Fremdherrſchaft ächzt, da ſteigert ſich der Stolz auf 
dieeinzigü ee ne ne 
auf die Berrli re Litteratur, auf das deutſche Volts: 
tum, die deutjche Vergangenheit. 1808 erjchien der 
vollendete erite Teil des «Jaujt»; er wird geradezu 
ein geiſtiges Banner, um das fich die ftaatlich zer: 
riſſenen Deutſchen in Piebe und Stolz Scharen. Der 
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märfifche Baron de la Motte-Fouqué beſchwört in 
Dramen und Romanen mit unermüdlihem Eifer 
urdeutiche Heldengeftalten aus dem Grabe; der junge 
Schwabe Ubland debütiert mit Romanzen im Tone 
des Volksliedes; Arnim und Brentano jteigen von 
Erneuerungen älterer deuticher Werke zu eigenen 
prächtigen —— auf, die freilich neben ge: 
— alter: und vollstümlichen Elementen verzerrt 
Ipufbafte Partien oft allzu reichlich aufmerfen. 
orres fchreibt ein Buch über die deutſchen Volta: 
bücher; die Brüder Grimm fammeln und erjäblen 
im ſchlichteſten treuberzigften Tone ihre «Kinder: 
und Hausmärden» (1812). In dem von Fran: 
ofen — Berlin hält Fichte 1808 ſeine zur 
bat treibenden, von patriotiſchem euer durchloder⸗ 
ten «Reden an die deutſche Nation»; Ernft Morig 
Arndt ſchlägt den rechten Ton an in wuchtige volks⸗ 
— Proſapamphlete; der unglückliche Heinrich 
von Kleiſt (1777—1811), vielleicht unfer größter 
Dramatifer, dazu ein ausgezeichneter auge: No: 
vellift von padender Anſchaulichkeit und Belebtbeit, 
gebt nicht auf in der fühen romantischen Traumfelig: 
eit feines «Kätbihen von Heilbronn»; er verberrlid t 
als der erste die ſittliche Macht der Disciplin, die im 
reuß. Staate lebt, durch feinen «Prinzen von Hom: 
urg» und weiß in der «Hermannsichladt», in polit. 
Liedern Laute des wildeiten Haſſes gegen die Vater: 
landsfeinde zu finden. Die leidvenihaftlihen, nur 
etwas zu fünjtlihen «Geharniſchten Sonette» Friedr. 
Nüderts, die begeifterten Schlachtlieder Arndts, 
Schentendorf3, Körners, die Wehrmannslieder des 
Oſterreichers Joſ. von Eollin erklingen zu den Siegen 
der Freibeitsfriege. Höchſt betroffen fiebt Goetbe, 
wie das aufbäumende Nationalgefühl feines Volls 
den großen Corſen aus dem Sattel wirft; leider 
urteilte er richtig, wenn er die polit. Folgen der Be: 
freiungstämpfe nicht eben bob anſchlug. Alles 
fehrte ermübdet ins alte Gleis zurüd. Daß fie die 
volllommene Reaktion beförderte, lag völlig im 
Mefen der Romantik; wie gedieh in ihrer Spbäre 
die Luft zum kath. Konvertitentum, dem von Friedr. 
Schlegel bis zu dem begabt tollen Dramatifer Zach. 
Werner, dem Dichter Lutbers, eine Reibe der ange: 
ſehenſten Romantifer anheimfiel! Hallen aus der 
burſchenſchaftlichen Bewegung vereinzelte Iyriiche 
Klänge des finjtern polit. Fanatismus hervor (die 
Brüder Follen), fo bleiben fie doch vorerjt gen 
ifoliert, und die Demagogenbese, die auf das Wart: 
burgfeit und ne Ermordung antwortete, 
bringt jede polit. Poeſie zu tiefem Schweigen. 

Die Zeit der polit. Abſpannung, die den Freiheits⸗ 
friegen folgt, ward eine Epode ruhiger Sammlung, 
der Wiſſen haft und Kunſt nicht ungünftig. Zumal 
die biftor.:pbilol. Wiffenfhaften gedeihen in dem 
dur die Romantik bereiteten Boden zur höchſten 
Blüte (f. die Artilel Deutihe Philologie, Deutſche 
Philoſophie, Geſchichte). Die drei naheinander an 
ber recht eigentlich aus der patriotiihen Erregung 
der Romantik hervorgewachſenen Univerfität Berlin 
regierenden philoſ. Machthaber Fichte, Scelling, 
Hegel erlangten jtarten Einfluß, zumal Hegel, dejien 
ſcheinbar feit geſchloſſenes Syſtem fi troß feiner 
Außerjt jchwierigen Kunſtſprache weitbin unbedingte 
Anbänger erwarb und dejjen dem preuß. Staat 
auf den Leib gejchnittene Staatslehre zeitweilig 
eine polit. Macht war. 

Dieſem bis heute fertwirfenden Aufſchwung der 
Wiſſenſchaft jtebt ein gleihwertiger Fortſchritt der 
Dichtung feit den Freibeitsfriegen nicht mehr zur 
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Eeite. In den Audläufern der Romantik, wie dem 
genialen Stiliften E.T. A. Hoffmann, deſſen viel 
gelefene Erzählungen eine geſpenſtiſche Welt mit 
der nüchterniten Realität in bald verſchwimmenden, 
bald grellen fibergängen verquiden, dominieren 
die myſtiſch-phantaſtiſchen Ausschreitungen allzu: 
fehr über das berechtigt Symboliihe hinaus; dieſe 
Ertravaganzen machen die in Scillerihem Patbos 
oft —* effektvoll gedachten Dramen des bizarren 

ad. Werner auf der Bühne zumal ungeniehbar. 

ein befannter «Vierundzwangzigiterffebruar»(1809) 
mit feinen gefuchten Greueln eröfinet die Reibe der 
eigentliben Shidfalspramen, die, halb mißver⸗ 
ftändlich angelehnt an griech. Mufter wie den «Rönig 
Odipuss des Sophokles, durd Schillers «Braut von 
Meifina» weiter vorbereitet, in den Händen Müll: 
nerd, Houmald3 u. a. bald zur Karikatur aus: 
arteten. Zu biefer Richtung gebörte der Erftling des 
jungen Djterreiherd Franz Grillparzer (1791 
— 1872), eines erft —— u voller Würdigung 
—— vornehmen und hohen Dichters, deſſen 

ramen Goethes ſeeliſche Vertiefung mit Kleiſts 
realiſtiſcher Belebtheit verbinden. Grillparzers Welt⸗ 
anſchauung, der ein ſtilles zufriedenes Herz das 
Höchſte iſt, ſpiegelt die müde, quietiſtiſche, unter 
dem ſtarlen politiſchen Drucke großgezogene Gleich: 
gültigleit des damaligen Oſterreichers bezeichnend 
wider. 

Gedankenflucht in die zeitliche oder räumliche 
Ferne iſt freilich auch die Signatur des übrigen 
Deutihlands. Geitattet die Realtion nicht freie 
Regungen in der eigenen Heimat, jo begeijtert man 
ſich für die freiheit der revolutionierenden Völker 
binten meit in der Türkei. Dem Pbilbellenen: 
tum fam außer der ehrliben Sympathie für ein 
— Volk, das unerträgliche Feſſeln brach, der 
Dank für unendliche Wohlthaten zu gute, den 
Deutſchland dem antiken Griechentum — 
ſelbſt der kunſtbegeiſterte bayr. Kronprinz Ludwig, 
ein mehr eifriger als glücklicher Poet, der bald 
als König Münden zu einer Kunſtſtadt erſten 
Ranges bob, trat für die Freiheit der Hellenen 
ein, und fie fanden an dem romantischen Sänger 
der «Griebenlieder» (1821), dem Deflauer Milb. 
Müller, bald einen beredten poet. Anwalt. Aber 
noch weiter nad) Dften ging der poet. Gedanlenzug, 
ge Goethe im «Weftöftliben Diman» (1819) eigene 

eisbeit und Liebe in ein vortrefflih paſſendes 
orient. Koſtüm geftedt batte. Die unmittelbare 
Frucht waren Rüderts «Ditliche Rojen» (1822) und 
Platens «Ghafelen» (1821). Der Frante Friedrich 
NRüdert (1788—1866), ein unendlich reiches und 
leihte3 poet. und formaled Talent, leider ohne 
fünftlerifche Konzentration und Strenge, bat zwar 
in feinem «tiebesfrühling» auch ſchlichte ——— 
Lieder von — Schönheit —7 blieb 
aber doch der Vorliebe für den Oſten fein Leben: 
lang treu und ſteht an der Spike jener quietiftiich 
epitureiichen, dabei träumeriſch fataliftiichen Lehr: 
poefie, die über Scheferd «Laienbrevier» ſich bis 
zu Bodenſtedts « Mirza Schaffy» fortpflanzt; der 
mannbafte Franke Blaten (1796—1835) ar 
beitet, in jeder Hinfiht ein Schüler Goetbes, ſich 
aus orient. Weichlichkeit bald zur ftrengen Haren 
Schöne der Antike durch. Populär ift er nie ge 
worden; aber in unermübdlichem künſtleriſchem Ernit 
und glühendem Ehrgeiz errang er fich eine edle 
Vracht der Sprabe und des Rhythmus wie fein 
zweiter deuticher Dichter. 
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Triviale Mittelmäßigleit lagert ſich feit ven 
eibeitäfriegen gan befonders breit und behag⸗ 
ich nieder in der Gunſt des Publitums. Der polit. 
Drud rüdt die Movdelitteratur, rüdt Leibbibliotbet 
und Theater unverhältnismäßig ftark in den Vorder: 
rund der Intereſſen. Es ift die Zeit der Taſchen⸗ 
ucher und Almanadıe, der äſthetiſchen Thees, der 
feihten und geibmwäsigen Belletriften. Beion: 
ders ſchlimm ift der Kreis, der fib um die von 
Th. Hell herausgegebene «Dreödener Abendzeitung» 
fhart: außer dem Herausgeber, einem feder: 
gewandten überſetzer ſchwacher franz. Luſtſpiele, ae: 
bören z. B. Fr. Kind dazu, der Dichter des «Frei 
fhüß», Clauren, der Autor viel beliebter ſüßlich 
lüfterner Romane, Weisflog, ein Humorift im Stile 
E.T.A. Hoffmanns, derjeichte, jelbitgefällig witzelnde 
Zaun, die fruchtbaren Novelliften Blumenbagen, von 
Tromlitz und van der Velde. Wenn das Berliner 
äſthetiſche Niveau etwas höher ftand, fo dankte es das 
nicht Männern wie dem Biograpben Varnhagen von 
Enie, der freilich langeald ein Meifterdeuticher Proſa 
galt, nicht dem äſthetiſchen Kritiker Rellitab, auch 
nicht dem Herausgeber des ſehr achtbaren «Geiell: 
chafters », Friedr. Wilh. Gubitz, fondern in eriter 
inte dem Einfluß zweier ausgezeichneter frauen, der 
geiftreihen Judin Rabel, Varnhagens Gattin, und 
der Gattin Arnims, der Schweiter Brentanos, der ur 
wüchſig temperamentvollen Bettina: in ihren Zirteln 
berrichte ein Goetbefultus, der zumal bei Bettina 
nabezu einen mytholog. Charakter annabm. br 
Tummelplaß ift und bleibt mit Vorliebe ver Roman, 
dejien fich jegt auch Damen wie Job. Schopenbauer, 
Luiſe Brahmann, Henriette Hante in langen Bänder 
reihen annahmen. Wenig bat die Zeit überdauert: 
wer lieft jet z. B. noch einen Humorijten wie den ver: 
ea ai Benzel:Eternau, wer den jeanpaulis 
ierenden — Wagner, den wuſten Schwaben Waib⸗ 
linger; Conteſſas Novellen find ung matt, des Ritters 
von Lang «Hammelburger Reiſens eineunintereflante 
Satire geworden, auch K. J. Webers «aDemokritos⸗ 
(1832fg.) ſpannt unſere Geduld auf die Folter. Und 
doch gehören ſie alle noch zu den beſſern Proſailern 
der Zeit. Dauerhafter erwieſen ſich Chriſt. von 
Schmids fromme Erzählungen (z. B. «Die Diter: 
eier», 1816) und die Novellen Zicholtes, des Ver: 
Klee ber «Stunden der Andadıt» (1809 fa.); auch 
eſtalozzis pädagogische Bauerngejhicte«tienbart 
und Gertrub» findet wohl noch Leſer; der Ernſt der 
Gefinnung, der alle drei trägt, ift auch ihren Werten 
zu gute gelommen. Aber jie find vereinzelt. Einen 
nachhaltigen Aufſchwung über Clauren und Ronior: 
ten bedeutet erſt die Cinwirlung des hiſtoriſchen 
Romans Walter Scottö: dem «Lichtenitein» (1826) 
des fung veritorbenen Schwaben Wilhelm Hauff 
folgen Spindlers talentvolle, wenn aud en 
gearbeitete Kulturromane und die meifterbaften 
märliſchen Romane von Wilibald Aleris (1798 
— 1871), die fünjtlerifche Freiheit und biftor. Treue 
in fo glüdliher Miſchung vereinigen, mie fie jeit- 
dem nicht wieder gelang. 

Mit dem Roman metteifert da3 Bübnen: 
drama, das Theater, in ber Beliebtbeit und der 
Mittelmäßigleit. Das ernfte —— artet 
in den Werlen des Schwaben Auffenberg und des 
Bayern E. von Schenk in kalten Pomp aus, der 
ebenſowenig wie die antiken Dramen des Liter: 
reichers Gollin auf den Brettern Wurzel fallen 
konnte, Das gelang dem maßvollen jüd. Dichter 
Mid. Beer zeitweilig mit feinem «Parias (1823), 
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der fhon durch fein glüdlih gewähltes ſociales 
Problem feſſelte. Das Künftlervrama, das mit 
des dän. Romantilers Öblenichläger «Gorreggio» 
einjeßt, fpäter zumal durch Deinbarditein vertreten, 
auch von Gutzkow und Laube gepflegt wird, iſt ſchon 

inen Stoffen nad zu unmittelbarer Wirkung nicht 

erufen. Karl Immermanns romantiſche Dramen 
find bei reihen Schönheiten eine ſchwere, jpröde 
Koſt, fein gedantenvoller «Merlin» zumal war nur 
als Leſedrama dentbar. Des genialen, aber früb ver: 
fommenen Grabbe theatralifhe Verſuche ſchwanken 
zwiſchen bolzichnittmäßiger Robeit, bühnenunmög: 
lien Übertreibungen und grandios wirkjamen, ge: 
maltigen Scenen baltlos bin und her. Die Bühne ge: 
bört einem gejbidten Fabrilanten, wie dem Braun: 
—— Aug. Klingemann, und vor allem dem viel 
geiholtenen, aber unzweifelhaft talentvollen und 
bübnentundigen Dichter des «Hohenitaufen:Eyllus», 
Ernſt Raupach (1784— 1852), Minderes Glüd 
als mit Hafficiftiihen und romantifhen Dramen 
hatte er bei feinem Publitum mit den Lujtipielen 
und Poſſen, in denen er typiſche Figuren (etwa im 
Stil der Commedia del arte) heimiſch zu machen 
ſuchte: da war die Konkurrenz der oberflächlich geift- 
reihen Quftipiele des Freiherrn von Steigenteic, 
ſowie ber 28* Berliner Farcen und Singſpiele 
von Jul. von Voß, Albini, Rarl Blum, vor allem 
des luftigen Angely doh zu groß. Sie alle 
bringen wie die Hamburger Lebrün und Töpfer in 
ihren Bofjen charalteriſtiſche Gejtalten und kräftige 
Situationsfomil; Gemüt und namentlih Phantaſie 
ſehlt diefer norbdeutichen Gruppe. Um fo ſchöner 
und berzerquidender begrüßen ung dieſe eriten poet. 
Gaben bei dem naiven Klaſſiker der Wiener Volts- 
bübne, bei dem lieben&würdigen Ferd. Raimund 
(1790—1836), der an das ältere Miener Zauberſtück 
anfnüpft, feinen äußerliben Späßen und Effelten 
aber einen neuen Gehalt von poet. Leben, von 
Wabrbeit und Wärme zu geben weiß. Diejer große 
Künjtler wird dur Neſtroy beim Bublilum ver: 
drängt, einen amüſanten, aber falten und niebri- 
gen Komiler mehr nad der norddeutichen Art. Eine 
eigene Abart der Voltslomödie bildet die wachſend 
beliebte mundartlihe Dichtung, fo die Frank— 
furter Dialeftpojien von Malß, die fatir. Bauern: 
ftüde der Schwaben Wagner und Meigmann, Ar: 
nolds eljäfj. «Pfingitmontag». Die Mundart greift 
in Lyrik und Epos über bei dem Nürnberger Grübel, 
dem jchweiz. Idyllendichter Ufteri, zumal aber in 
den prächtigen «Alamann. Gedichten» Job. Peter 
Hebels (1803), in denen die durch die jüngere Ro: 
mantit neu belebte Liebe zum einfachen, beimatlichen 
Volkstum ihren urgefunden ichwarzwaldpduftigen 
Ausdrud findet. 

Hebel ftebt außerhalb des Kreijes, den bie Littes 
raturgeihichte im engern Sinne ala Schwäbiſche 
S chulelennt; aber er trifft mit ihm aufammenin der 
voltämäßigen Lyril. Die ſchwäb. Dichter, der große, 
formitrenge Balladenfänger Ludwig Ubland (1787 
— 1862) voran, der den Ton des Boltsliedes fo einzig 
traf, murzeln in der Romantik. Die Ballade aelingt 
nah Uhland zumal Guft. Schwab; jeinfühliges, 
ichwermütiges Verfenten in die Natur zeichnet den 
träumerijhben Gemütsmenihen Juſtinus Kerner 
(1786—1862) aus, neben dejien naturgeträntten Lies 
dern Karl Mayers zierliche Naturbildchen kleinlich 
erſcheinen. Ein Spätling erwuchs dieſer Gruppe in 
ihrem Landmann Edugard Mörite (1804— 75), der, 
in der Formſicherheit Ubland, in der Voeſiefülle 
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Kerner am nädjten verwandt, mohl der echteite 
beutjche Lyriler des 19. Jahrh. ward, aber auch in 
fein geichlifienen Erzählungen und einem düſiern 
und pbantaftiihen Roman Bedeutende ſchuf. 
Verwandte Geifter traf die romantische Lyrik der 
Schwaben auch im Norden: in dem Deflauer 
Wild. Müller (1794—1827), dem Sänger ber 
«Müllerlieder» und der «Winterreifer, die Schuberts 
tongeniale Melodien uns beſonders lieb gemadt 
haben; in dem geborenen Franzoſen Adalb. von 
Chamiſſo ee deſſen jpröde Kunſt befon: 
ders die Ballade pflegte und der im «Schlemibl» 
(1814) ein echtes ironiſch romantisches Phantaſie⸗ 
ftüdben jhuf; vor allem in dem natur: und 
Ihönheitstruntenen Joſ. von Eichendorff (1788— 
1857), dem Dichter des deutichen Waldes und des 
Wanderns, dem liebenswürdigen Schilverer des 
gie bolden Träumens. Von diejer roman— 
tiſchen Naturlyrit ging auch Heinrih Heine 
(1799— 1856) aus, ein glänzender Virtuos des 
Volkstons, wenn er wollte, aber viel zu wigig und 
felbjtgefällig, viel zu befliljen, weltſchmerzlich inter: 
eſſant zu erjcheinen, zu jebr ſittlich angelräntelt, 
um fi einem wabren, ehrlichen und reinen Gefühl 
hinzugeben. Troßdem oder gerade darum fand jein 
«Buch der Lieder» (1827), das Perlen echter Poeſie 
enthält, aber daneben viel pridelnd pilante unge 
funde Koſt bringt, ein großes Publikum. 

Die gärenden jocialen Elemente, die in der Zeit 
lagen, waren Goethe nicht entgangen. Schon in 
den «Wahlverwandtichaften» (1809) befchäftigen ihn 
ernite gejelli&aftliche, in «Wilhelm Meiſters Wan: 
berjahren» (1821) wichtige jociale Fragen, und im 
zweiten Teil des «Fauſto (1832) weiſt er jo modern 
wie möglich von der dee zum wen thätigen 
Leben bin. Am 22. Mär; 1832 ftirbt er; zwei 
Jahre vorher hatte die franz. Yulirevolution das 
polit. und geiftige Leben Deutichlands in fiebernde 
Erregung verjeßt, in ganz neue Intereſſen geſtürzt. 

VII. Beriode, von Goethes Tode an. Eharal: 
teriftifch ſcheint für fie, daß in ihr die Poeſie gern, 
doch glüdliherweije nit ausſchließlich zur Die 
nerin der Tages-, ja der Barteitendenzen herab: 
gewürdigt wird, Dies zeigt fich beſonders in den 
Schöpfungen des fog. Jungen Deutſchlands 
(1. d.). Es ift eine rein norddeutſche Schriftiteller: 

ruppe, die im Süden faum Anklang fand; poet. 

eijte8® bar, voll von Aufllärungstendenzen, bie 
nur ind Bolitifche gewendet find, läßt fie in der Negel 
nur die Profa als des modernen Schriftitellers wür: 
dig aelten. Und dieje Proſa geht jo weit, daß jelbit 
fociale Grunpjäße, die fie poetiſch verllären möch— 
ten, wie der der freien Liebe, der Emancipation 
des Fleiſches, bei ihnen in einer fo abjchredenden 
Nüchternheit auftreten, wie fie ſelbſt Schlegelä «Lu: 
einde» und zumal Heinjes «Ardingbello» keines: 
wegs zur Schau tragen. Heine gebört ins junge 
Deutſchland weniger durch die fatir. Neime feiner 
Bariier Zeit als durch feine frivole, aber ejpritvolle 
Feuilletoniftit, Der eigentliche Schöpfer des feuiller 
tonijtiichen Stils ift der Frankfurter Jude Ludw. 
Börne (1786— 1837), der, ein ehrlicher, aber blinder 
anatiter, obne äjtbetiihe Begabung, unfäbig zu 
einer fonzentrierten Schöpfung, doc zu ſtachelnden, 
erregenden und amüfanten Heinen Artiteln den rech⸗ 
ten Ton traf, der den ſchwerfälligen Deutichen im» 
ponierte. Ibm braten die Männer des jungen 
Deutſchlands eine heute ſchwer begreiflihe Bewuns- 
derung dar. Der tüchtigſte unter ibnen, Karl Gutz⸗ 
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tom (1811— 78), ein ſtarker Charaklter, aber als 
Dichter ohne Anmut und Friſche, ein gemaltig 
ringenber, aber innerlib unfreier Geift, fepte mit 
unerquidlicen und anftößigen Romanen ein, unter 
denen namentlih «Wally die Zmeiflerin» einen 
Sturm entfejjelte, der fogar den Bundestag 1835 
zum Berbot der jungdeutihen Echriften trieb; aber, 
dem Wirbel der Bolitik ferner gerüdt, bat er jpäter 
tüchtige Schaufpiele (vor allem «Zopf und Schwert», 
1843) und ſehr bemertenämwerte jocialpolit. Romane 
(«Die Ritter vom Geiften, 1850, «Der Zauberer von 
Nom», 1859) gefchrieben. Tief unter ibm fteben 
Heinrih Laube (1806—84), der ſich ald gewandter 
Bühnendichter und treffliber Bübnenleiter jpäter 
einen geacteten Namen erwarb, Tb. Mundt, der 
Gatte der Luiſe Mühlbach, der fchreibjeligen Fabri: 
lantin biftor. Romane, u.a. Barnbagen von Enie, 
der blafierte Reifebeichreiber Fürft Püdler-Mustau 
tofettierten aus der Ferne mit diefem Kreiſe. Ein 
jtartes, aber unausgegorenes Talent, das in feiner 
wöüjten, revolutionären Dramatik etwa an die Tech: 
nit von Lenz und Klinger gemabnt, Georg Büchner 
(1813—37), ftarb zu früb. Zerſetzender und er: 
regender ald all diefe poet. Manifeſte wirkten die 
theol. und philof. Arbeiten einiger raditalen Schüler 
Hegel, die, wie Dav. Friedr. Strauß im «Leben 
Yelu» (1885) und Ludw. Feuerbach im «Weſen des 
Ehriftentums» (1841), Hegels ſcharfe Dialeltit be 
nußten, um den beitehenden Glauben zu erſchüttern. 
Stand die erfte Gruppe polit. Schriftiteller unbe: 
dingt im Zeichen der Pro ae blübt etwa feit der 
Ihronbefteigung Friedri ilhelms IV. (1840) 
und jchon etwas vorber die polit. Poefie, vor allem 
die politifhe Lyrik auf. Während die «Ge: 
dichte» Friedr. von Sallets, des Verfafjers eines von 
Feuerbachſchem Geifte getränlten «Laienevange: 
(tums» (1842), nod wenig Beachtung fanden, ent: 
fejlelten Herweghs rbetorifh mächtige «Gedichte 
eined Lebendigen» (1841) einen Sturm des Beifalls, 
dem auch der König fein Obr nicht verichloß. Der 
Vhilolog Hoffmann von Fallersieben(1798— 1874), 
der glüdlihe Sänger vollstümliher fangbarer 
Ninder: und Trinklieder, überträgt die leichte, zum 
Eingen lodende Form auch auf feine zahlloſen polit. 
Heime, Die feurigen Lieder zweier jüd. Dichter, 
des Ungarn Karl Bed und des Böhmen Mor. Hart: 
mann, werden verjchärft durch Die noch immer ge 
drüdte ſociale Etellung ihrer Stammesgenofien. 
Mob, Prutz gelingt eine geiftreiche dramat. Satire 
« Die polit. Wochenftube» (1845), der Glasbrenner 
fatir. Epen zur Eeite ftellt. In mwortprangenden 
«Ganjonen» (1848) feiert Spiller von Hauenſchild 
die Freiheit und beflagt Die Schmach des gebundenen 
Yaterlandes. Ein Zug von weltmänniicher Ironie 
gebt durch die «Lieder eines fosmopolit. Nahtmäd: 
ter3» (1842) von Franz Dingelſtedt, der den revo— 
iutionierenden Tendenzen feiner Fugenddichtung 
ebenfo bald Balet jagte, wie der edle, formenfichere 
und humorvolle Anaftafiud Grün (1806 — 76). 
Ihre Unduldfamleit gegen Andersdenkende nicht 
nur, fondern aud gegen Gleihgültige feßt e3 bei 
dem Dichter farbenprächtiger Orientbilder, Ferd. 
Freiligratb (1810— 76), durd, daß er die höhere 
Warte, die er ſelbſt dem Dichter zufpricht, ver: 
läßt und ſich zu einer leivdenihaftlihen ſocialen 
Antlagedichtung bergiebt. Die Macht des Zeit: 
eiſtes läßt gar Bettina in ihren alten Tagen einer 
Art jocialen Lehrromans buldigen, Die Nube und 
den Beitand zu predigen, weibte ſich der an Platen 
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F8 zumal in ſeinen Balladen hinreißende 
raf Strachwiß (1822—47) mit Wärme und bei: 
tigem Pathos, während dieſe Aufgabe in edler 
Ruhe, unbeirrt durch die Angriffe der Gegner, 
Emanuel Geibel (1815—84) vertrat mit feiner 
vornehmen, formvollendeten Lyrik. Mit dem Jahre 
1848 ift die Zeit jener polit. Lyrik im weſentlichen 
wieder vorbei. — Vgl. Petzet, Die Blütezeit der 
deutichen polit, Lyrit von 1840-50 (Münd 
1903). 

Auch in den beiden Decennien von 1830—50 
gab ed nod Dichter, die der Schönheit und Wabrbeit 
dienten und nicht den «modernen Ideens. Erit in 
diejer Zeit wächſt Karl Immermann (f. d., 1796 
— 1840) zur Dichterböbe beran; in dem unvollenbeten 
Eos «Triftan und Iſolde⸗ (erfchienen 1841) jucht er 
die Dichtung des Mittelalters mit glänzgendem Ge: 
lingen neu zu beleben und fteht damit an der Spise 
jener epijchen Richtung, der K. Simrod, Wilb. Hers, 

4, Bordan jpäter angebören; dem geijtiprüben: 
den fatır. Roman «Mündbaufen» (1838 fa.) fügt er 
feine weitfäl. Dorjgeihihte, den hats ein, ber 
die ganze lange Litteratur der Dorfgeſchichten 
einleitet. Bertb. Auerbach, der meift ald ihr Schöpfer 
gilt, ift ebenjo wie Felder und fpäter Nojegger 
didaftijcher, Ser. Gottbeif Bisius) realiftifcher bis 
ins Unfhöne binein, M. Meyr umftändlicher und 
Steub genrebafter; die Lebensfülle der Geftalten 

mmermannsd bat feiner der Nachfolger erreicht. 

on andern Romanfjchriftitellern der Zeit bat 
Sealsfield durch feine amerif. —— die 
etbnogr. Romane Gerſtäckers vorbereitet; aud 
Mügges nordländ. Geihichten, wie «Afrajar» (1854), 
buldigen äbnliher Tendenz. Die elegantere Gejel: 
ſchaft der Zeit fand ſich — in den Ro— 
manen Aler. von Ungern⸗Sternbergs, eines Lieb- 
lings des Berliner Salons, und der hochariftofra- 
tiihen Gräfin Ida Hahn⸗Hahn; Henriette von Baal: 
ow dankte den Erfolg ihrer fcottijierenden Romane 
Ir mwejentlich dem Intereſſe Friedrich Wilbelms IV. 

m Gegenſatz zu dieſer Gruppe ftellte der lebens 
erfahrene K.von Holtei(1797—1880) in feinen äußerit 
bunten und belebten Romanen mit ®orliebe und 
entjchiedener padender Kraft die amüfantere ſchlechte 
Gejellihaft dar. Ein heiterer Humorift war der Frei: 
berr von Gaudy, ein fentimentaler in Jean Baul: 
ſcher Art der Verfaffer des «Brinzen Roſa Stramins», 
Ernſt Rod. Fehlt es Meinholds archaiſierenden 
Herenromanen nicht an ſtarler reaftionärer Tennden;, 
fo beberriht Stifterd Novellen eine quietiftijce 
Hingabe an die Natur, für die die Menfchengejchide 
faum mehr als Staffage find. . 

Diejer Naturkult lebt in ver Lyr il der Zeit weſent⸗ 
lic fort in den Ausläufern und Verwandten der 
Schmwäbiihen Schule, Sri edeiht die vollstüm: 
liche Dialektvichtung, fo in Kobells oberbayr., Nad 
lers pfälz., Holteis ſchleſ. Gedichten; einen ſtarken 
heimatlichen Erdgeruch atmen auch die Dichtungen 
ber eljäjj. Brüder Stober und des weitfäliichen urkath 
Freifräuleind Annette von Drofte-Hülsboff, einer 
überrajhend wahrbaften und kräftigen, etwas jprö 
den poet. Perjönlichkeit. Der Rhein fiebt im Bonner 
Maitäferverein eine Gruppe fröblicher, dabei warm 

atriotiicher Sänger vereint, denen wir manch noch 
heute gejungenes Lied danken, jo den politijch be 
annten Gottfr. Kinlel, ferner Karl Simrod, Nik 
Becker, Aler. Kaufmann; ähnlich heitere Geſellſchafts 
lieder jtimmten der Berliner Wilb. Wadernagel und 
der Hannoveraner Hoffmann von Fallersieben an. 
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Das muntere Kinderlied pflegte der Maler Reinid, 
die Kinderfabel Wilh. Hey, die komiſche Ballade der 
prächtige Aug. Kopiſch, während die Balladen Ebert 
und Mofens mit Vorliebe ernfte biftor. Stoffe, zu: 
weilen aud tendenziös behandeln. Freiligratbs 
erotijche Lyrik fand noch an Ad. Bube einen Fort⸗ 
jeger. An die geiftliche Lyrit des Schwaben Alb. 
Knapp ſchloß ſich fpäter der Schwabe Gerof in 
formfihern ſchönen Liedern an; auch des Thür 
ringerd Jul. Sturm fromme Lieder jtehen unter 
chwab. Einflüfjen ; verbreiteter war Spittad Samm: 
ung «Pfalter und Harfe» (1833). Cine gejunde 
Gnomil, die wieder an unfere Hlaffifer antnüpft, 
pflegt Ernft Freiherr von Feuchtersleben. Der 
nah Mörite weitaus bebeutendite Lyriter, der 
Ungar Nik. Lenau (1802—50), jpiegelt in feiner 
leidenſchaftlichen Sehnſucht, feiner tiefen Zerrifien: 
beit, die den Unglüdlihen zum tragifchen Vertreter 
des deutjchen Weltſchmerzes macht, das ganze Elend 
der unbefriedigten Zeit ab, die jeinem jtürmenden 
Dichterberzen nirgends eine Zuflucht gewährte. 

Lenau bat auch hiſtor. Epen hinterlajjen, wie denn 
das Epo3, lange ein Stieflind unjerer Pitteratur, 
jeßt neuen Boden gewinnt. In dem Berliner «Tun: 
nel über der Spree» gedieh nicht nur die Ballade 
Strachwitz, Fontane, Hnäter Kugler, Heyſe, Dabn); 
dem ungefügen, aber ſchwungvollen Ebr. F Sche⸗ 
renberg gelingt hier das preuß. Schlachtenepos 
(« Waterloo», 1849). Und bemerkenswert genug, 
bricht für das Epos eine romantijche Nadblüte an, 
die jich in Mofens tief jomboliihem «Ritter Mabnı» 
(1831), in Zedlitz' duftigem «Maldfräulein» (1843) 
und Kinkels anmutigen, aber allzu lyriſch gejtimmten 
poet. Erzäblungen («Otto der Shüß», 1841) anlün: 
digte und bald weitere Früchte tragen Sollte. 

uch im Drama findet die Romantik nod einen 
fpäten, bemerlenöwerten Vertreter in Friedr. Halm 
(1806—71), bei dem freilich ungejunde und rübrjame 
Glemente nur jelten rechte Berriedigung auflommen 
(ajien. Ein pſychol. Realift erjten Ranges aber war 
der größte Dramatiker der Zeit, Friedr. Hebbel 
(1813—63). Ein ditbmarfiicher Eifentopf von harter, 
oft nüchterner Mabrbaftigfeit, ein unermüdlich rin: 
* Geiſt, reflektiert, vergrübelt, dabei von un: 
tillbarer Sehnſucht nad dem deal erfüllt, hat er 
ſich die Bühne nur ſehr langſam erobert, ſowohl 
für feine gewaltigen Jambendramen wie «Gyges 
und ſein Ring» (1854) und die «Nibelungen⸗(1862), 
als für feine Brofajtüde «Judith» (1841), « Maria 
Mandalene» (1844). Gerade in dieſer politiſch auf: 
— Zeit hatte das große Bublitum keinen Sinn 
ür ernfte Kunſt: da ift die Zeit für die leicht fatir, 
Ealonitüde Bauernfelds, für die barmlojen Luft: 
fpiele Benedir’, für die eifektvoll trivialen Etüde der 
fruchtbaren Eharl, Birch: Pfeiffer, die beliebte Ro: 
mane maſſenhaft auf die Bühne bringt und in der 
Gunſt der Berliner Raupach ablöjt. Erfreulich hebt 
fib das geiſtreiche Luſtſpiel «Pitt und For» von 
Rud. von Gottſchall aus dem theatralifhen Durch: 
ſchnittsmaß heraus. 

Nah der Märzrevolution glätten ſich die Wo: 
gen, und fo wenig in der Zeit von 1850 bis 
1870 die Politit ſchweigt, fo führt fie in ber 
Poeſie doch nicht mehr das große Wort. In bes 
greiilibem Rüdihlag erzeugt die Ermattung ger 
radezu eine Art Nachromantik, die ſich namentlich 
im Epos fundgab. Einen großen, heute unbegreif: 
lien Erfolg erzielte Ostar von Redwitz mit jeiner 
ſüßlich frömmelnden « Amarantb» (1849); ausge 
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prägt tath. Romantik ſpricht aus of. Papes mit: 
telalterlihen epifchen BER ENGEN, mwäbrend jeines 
jüngern Landsmanns Webers «Dreizebnlinden» 
mehr der kräftigen Art Annette Droftes verwandt 
if. Träumerifche und beitere Wald: und Meins 
romantif pflegen im Anſchluß an Zeplig der Märter 
Gans zu Putlig («Was fih der Wald erzäblt», 
1850) und Otto Roquette (« Waldmeiſters Braut: 
fahrt», 1859); der Iuftige mwandernde Spielmann 
wird wieder epijcher Held in Beders «Jung Frie⸗ 
bel» (1854) und vor allem in Victor von Scheffels 
föftlibem «Trompeter von Sädingen» (1854). Mo: 
ſens ſymboliſche Romantik endlich dauert fort in 
den mannigfahen epiihen Verſuchen des farben: 
glübenden und gedantenichweren Robert Hamerling 
—2 dem doch ſein nahes Verhältnis zur 

ntile bei aller üppigen Pracht der Rede eine ge: 
wiſſe Strenge der form erbielt. Die Liebe zur An: 
tite erzeugt Gregorovius’ epiihe Dichtung «Eu: 
pborion» (1858). Die Antile, im Bunde mit orient. 
und romantiichen Clementen, zugleih mit Ein: 
flüfjen der bildenden Kunſt verjekt, bejtimmt ſtark 
einen Müncdener Dichterkreis, der fih auf 
Veranlafiung König Marimilians II. in Iſarathen 
verfammelte und dem alle tendenziöjen eitinter: 
eſſen glüdlich fern lagen. Neben Geibel dichtete da 
Friedt. Bodenſtedt (1819—92), der ald «Mirza 

caffy» (1851) an Goethes «Diman» und an echte 
orient. Mufter zugleich lebensluſtig und lebrhaft an⸗ 
fnüpfte und an dem jinnvoll finnlihen Daumer, 
dem beſchaulichen Hammer Stilgenojien hatte; fer: 
ner der medlenb. Graf Schad, der nachbildend 
und neubildend orient. und antifen Anregungen 
in bober Formvollendung nachgab, der Dichter der 
«Bölterwanderung» (1866), Herm. Lingg, der Nadı: 
dichter Gottfried von Straßburg und anderer mit: 
telhochdeutſcher Epiler, Wilb. Herb, der Philoſoph 
M. Meyr, Verfaſſer guter Dorfgeihichten, der ans 
mutige Kulturnovelliit Riehl, der poet. Erzäbler 
en Grofje, endlich der erfolgreichite Novelliſt der 

ode, Baul Heyſe (geb. 1830), ein Künjtler von 
wohlthuend Harem Blid und durchſichtiger Form, 
der in jeinen Heinen Liebesgeſchichten el die ſüdl. 
Glut Staliens wie die innige Wärme Deutichlands 
darzuftellen weiß, und dem auch edle antikifierende 
Dramen, flüffige poet. Erzäblungen, charalteriſtiſche 
patriotiihe Schaufpiele gelingen, während ihm die 
leidige Tendenz die Romane verdirbt. 

Im Roman, der mit diejer Epoche mehr ala 
je in den Vordergrund tritt, offenbart fich eine jene 
romantischen Nachwirkungen ablöjende, immer wad: 
fende Neigung zum Realismus. Er findet einen 
jebr erfreulihen Vertreter an Guſtav Freytag 
(1816— 9%), deſſen feine und reihe Begabung 
aber nicht durd jeine modern realijtiihen Ro: 
mane («Soll und Haben», 1855, «Die verlorene 
Handichrift», 1865) erſchöpft wird, dem wir eine 
Neubelebung des biftor. Romans («Die Abnen», 
1872 fa.) und vor allem das bejte moderne Luitjpiel 
(«Die Kournaliften», 1854) verdanten. Mebr an 
Gustom ald an ihn ſchließen fih Spielhagens oft 
fehr tendenziödje fociale Romane an; Hadländer, 
der mit humoriſtiſchen Soldatengeihichten begann, 
wie fie Widede und Winterfeld vorwiegend pfleg: 
ten, ging fpäter zu Gejellibaftäromanen über, die 
er allzu flüchtig und jchnell binjchrieb. Den kultur: 
biftor. Roman vertritt Sceffel in jeinem ausge: 
zeichneten, poetiſch wertvollen «Ellehard» (1855), 
den fpeciell preußiichen Heſekiel und Hiltl; bumos 
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riſtiſch ardaifiert Trautmann; realiftifche Darftel- 
lungen aus dem jüd. Leben bringen Kompert und 
Franzos; einen föftlihben Humor entfaltet der 
Dedlenburger Fritz Reuter in feinen plattdeutichen 
Romanen (befonders «Ut mine Stromtid», 1861). 
Das Glüd des Kinder: und Syamilienlebens —— 
bern der ſentimentale Bog. Goltz und der geſund 
heitere Rud. Reichenau; fromme Vollserzählungen 
chreiben Horn und Frommel, fromme Romane die 
iebenswürdige Marie Nathuſius, Kindergeſchichten, 
die freilich etwas hausbacken geraten, Ottilie Wil- 
derniuth. Die Novelle bat neben Heyſe und dem 
Land und Bolt Steiermark in liebenswürbigiter 
Weife behandelnden Rofegger an dem oft ſchwer⸗ 
mütig büjtern, aber ungemein feinfübligen und 
ftimmungsvollen Erzäbler Storm (1817—88) einen 
bervorragenden Vertreter. Alle aber überragt der 
Züricher Gottfried Keller (1819—90), im «Grü- 
nen Heinrich» (1853) ein Meifter des pſychol. Ro: 
mans, in feinen Novellen, zumal in den «Peuten von 
Seldwyla» (1856), au dem «Sinngedicht» (1881), 
ein finnlich padender, ſcharf ſchauender und dharaltes 
rijierender Dariteller ded umgebenden Lebens, dem 
doch die weichjten und füßeiten Töne gelingen und 
der jelbit die häßliche Wirklichkeit pur einen über: 
legenen, oft herzgewinnend übermütigen Humor vers 
Härt. In unferer gefamten Novellijtit tommen ibm 
immer noch am nächſten zwei Heine, früher wenig 
beachtete Arbeiten («Die Heiteretbein, « Zwiſchen 
Himmel und Erde») des Thüringer Dtto Ludwig 
1813—65), eines genialen, leider früb kranlenden 
annes, deſſen Lieblingägebiet freilih dad Drama 
war. Seine fnorrigen, berben Schöpfungen, die an 
Hebbel erinnern («Der Erbförjter», «Die Malta: 
bäer»), ftehen im ernften Drama allein; weder Frey: 
tags Eittenfchaufpiele, noch die preisgetrönten Ber: 
fuche Lindners und Nifjeld, noch gar die routinier: 
ten Bühnenftüde Mojenthals und Brachvogels rei: 
en entfernt an fie heran; Richard Wagners geniale 
Dperndichtungen nehmen im dramat. Aufbau einen 
febr hoben Rang ein, verraten aber in der Detail: 
ausführung y ebr ihre Beitimmung. Im Luftipiel 
erzielen Putliz, Wehl, Feldmann vorübergehende 
Erfolge; die Poſſen Kaliſch' und Räders find obne 
litterar. Anſprüche doch immerhin fo Iuftig geweſen, 
daß fie zum Teil bis beute noch ihr Leben friften. 
Von Lyritern haben der Schweizer Leutbold 
(1827— 79), eine berbe und müfte, aber geniale 
und überraſchend formjtrenge Dichtertraft, und 
der melancholiſch innige Tiroler Herm. von Gilm 
(1812—64), dem die geijtige Enge in feinem ge 
liebten Baterlande die Flügel läbmte, neuerdings 
verjpätetes Interefle gefunden. Der «Quidborn» 
(1852) des Holjteiners Klaus Grotb fpiegelt den 
fpröden, aber echten treuen Charakter des Volls— 
—— wider, in deſſen Mundart er gedichtet iſt. 
Inrenungen moderner Wiſſenſchaft zeigt ernſthaft 
die peſſimiſtiſche Lyrik Hier. Lorms, in luftiger Ba: 
rodie die ausgelafjen burjcitofen Lieder, in denen 
Scheffel («Gaudeamus», 1867) naturwiſſenſchaft— 
libe und pbilol. Fragen bebanvelt. 

Die in den Tagen der Romantik aufgeblübte 
Wiſſenſchaft hatte inzwiichen ibr Antlitz nicht 
wenig verändert. Als die Alleinberrichaft der Hegel: 
ſchen Philoſophie, die noh in Viſchers trefflicher 
«Aſthetik⸗ (1848) eine ſpäte Blüte trieb, gebrochen 
mar, wirkte auf weite Kreiſe der Peſſimismus des 
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verfagende ſcharfe Deutlichleit ſehr wohlthuend ab» 
I von Hegels ſchwerfälliger Kunſtſprache. Die 
iſtor. und philol. Wiſſenſchaften bauten auf den von 
der Romantik gelegten Grundlagen mit immer ſiche⸗ 
rerer methodiſcher Technik, immer an laıe 
Wiſſen fort; aud) die ————— Kunit bat ſich 
mebr und mehr geboben; Männer wie der gr 
Hiſtoriler Leopold von Kante, wie Mommſen, Sobel 
und Döllinger, vor allem der geitaltungsträftige 
Heinrib von Treitſchle gehören auch der deutichen 
Litteraturgeſchichte an. Über die weitere wiſſenſchaft⸗ 
lie Litteratur ſ. die Artikel der einzelnen Wiſſen— 
ſchaften, insbeſondere Deutſche Mundarten, Deutſche 
Pbilologie, Deutſche Philoſophie, Deutſche Sprache. 
An der Gründung bes Deutſchen Reichs 
1871) waren in eriter Linie zwei Meifter deutſcher 
roſa beteiligt: die Neden des Fürften Bismard 
atmen in jedem Sake urjprünglice ſchöpferiſche 
Spradgemwalt, die Schriften des Grafen Moltte 
ſuchen in rubiger und ſchöner Klarheit der Rede ihres: 
leihen. Man kann nicht jagen, daß ſonſt das neue 
Reich unferer Litteratur ftarte Förderung gebradıt 
hätte. Die ftet3 anwachſende Unrube, die uniere 
tomplizierten polit. und, — Verhaltniſſe mit 
ſich bringen, ſind der ſtillen Sammlung, aus der 
die Dichtung emporblübt, ebenſo ungunſtig wie das 
Uberwuchern der materiellen Intereſſen; zumal die 
Lyrik leidet darunter. Der Einfluß des befieaten 
Franlkreichs war während der ganzen Zeit feit 1870 
ungewöbnlid groß, nicht immer jegensreih. Von 
ben polit. Tendenzen hat der «ftulturtampf» zeit: 
mweilig mehr Staub aufgemwirbelt; er fommt oft 
zur Sprace in den wenig wertvollen Frauenroma: 
nen der «Gartenlaube» (Marlitt, E. Werner u. a.); 
aber au in Anzengrubers Vollsſtücken, in Wilb. 
Buih’ komiſchen Epen und fonjt brechen ver: 
wandte Tendenzen durch, während auf kath. Seite 
Konr. von Bolanden umfänglide, etwas plumpe 
Romane ins Feuer jandte, Der Roman, an dem 
fi ia durchweg ftark beteiligen, ftebt dauernd 
im Vordergrunde. Die bedeutendfte Geitalt des 
Zeitabfchnitts ift unzweifelhaft ver Märker Theo— 
dor yontane (j.d.), längjt durch treffliche Balladen 
und liebenswürdig anſchauliche Schilderungen ſei⸗ 
ner märliſchen Heimat befannt, der in einer An: 
zabl von Berliner Romanen überrajhende Schärfe 
und Realiftit der Detaildarftellung an den Tag ge 
legt bat; neben ihm treten die ſchwulen Geſellſchafts⸗ 
und Künjtlerromane der Oſſip Schubin, die peſſi⸗ 
miftifh unrubigen Erzählungen Wilh. Jenjens zu: 
rüd, während die vornebme, maßvolle, des Humors 
nicht unfäbige Daritellungstunft ver Baronin Marie 
von Ebner-Eſchenbach feinen Vergleich zu ſcheuen 
braudt. Der geibictlibe und ardäol. Roman 
penob lange eine fünjtleriih kaum — 
Beliebtheit, ſo die Romane von Dahn, Ebers, Ed 
ſtein, Hausrath, zu denen der Romancier Dft: 
preußeng, Ernjt Wichert, treten mag. Der moderne 
eihictsroman ift von Gregor Samarom mit 
den roheſten Effelten ausgeſtattet worden. Die 
hiſtor. Novelle bat Konr. Ferd. Meyer mit Geiit 
und glänzender Gejtaltungsfraft berausgearbeitet; 
auch Ludwig Laiſtner füblt fib im Mittelalter be 
fonders wohl, Während una Sacher-Maſoch, Bar 
cano, Lindau und zumal die zablreihen Autoren 
von Kriminalgeſchichten mit Vorliebe in die jhwule 
Atmojpbäre moderner Großſtadtſitten bineinfübren, 
betont Jul. Stinde die fajt Heinjtädtifch bebaglichen 
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del mitten in Spreebabel fi einen Poetenwinkel 
jtillvergnügter, naturfinniger Genügfamleit zurecht: 
zumachen. Diefelbe Neigung zur Weltfluht kenn⸗ 
zeichnet den —— 7— im Grunde melancho⸗ 
liſchen Humoriſten Wilh. Raabe (geb. 1831); der 
derbere Humor Fr. Ih. Viſchers jchredt in dem Ro: 
mane «Auch Einer» auch vor den grellſten —— 
arben nicht zurüd. Als glücklicher, humorvoller 
ovellift von vieljeitigen Vorzügen, vortrefflich in 
der Naturfhilderung, in der hiſtor. Färbung, in 
der heitern Auffafiung des Kleinſtadtlebens hat fich 
Hand Hoffmann den. Das Epos tritt Dagegen 
ganz zurüd, faum minder die Lyrik. J. Wolffs 
äußerlich ftilgemäße epiſche Erzählungen find noch 
ein Nachklang deö romantischen Epos in der Art 
des Scheffelihen Trompeters, wie Scheffeld mun: 
tere Lieder in Baumbachs grazidjer, aber nicht 
eben mannigfaher Spielmannspoefie fortwirten; 
origineller, ein leidenſchaftlich und finnlich vertiefter 
Nacllang Heines, ift Griſebachs Liedercyklus «Der 
neue TZannhäujer» (1869). Das Drama hat immer 
nod einige Jambendichter höhern Stils aufzumei- 
jen, tie den eifrigen 9. Krufe, Adolf Wilbrandt, 
Fitger, den Feſtſpieldichter Hans Herrig u. a.; nad: 
baltiger drang nur Emft von Wildenbruh (geb. 
1845) durd. Ernfte Bolläftüde ſchrieb Anzen: 
gruber u. a., heitere l'Arronge, geiftreiche Quftfpiele 
Wilh. Jordan, Sittenprobleme bebandelte Rich. Voß; 
große Bühnenerfolge hatten Moſer, Schönthan, 
Kadelburg, Blumenthal mit Puftipielen, Lindau mit 
Konverjationgftüden und einigen erniten Dramen. 
n den achtziger Jahren trat eine Gärung inner: 
balb der D.2. ein. Die Berliner Kritik begann die 
Schlagworte «modern» und erealiftiich» auszugeben. 
Um die Brüder Julius und Heinrih Hart (j. d.) 
bildete jih eine Öruppe, die eine Verjüngung der 
Litteratur anftrebte. Andererfeit3 mwiejen Bleibtreu 
und, bejonders begeiftert, M. G. Conrad auf die 
eratte Technik Zolas bin. Das Suchen nad einem 
neuen Programm machte fich bemerkbar in der Vor: 
rede zu der von Arendt herausgegebenen Sammlung 
«Moderne Dichtercbaraktere» und in Conrads Zeit: 
ihrift «Die Gejellibaft», Cine Zeit lang ſchien 
dann manchem aufitrebenden Talent alles Heil in 
einer möglichit objeltiven Wiedergabe der Natur zu 
liegen. Mit den Hunjtbeitrebungen verbanden fich 
entichieden demokratische Neigungen, auch wohl das 
Beitreben, Illuſionen zu zerftören und in erfter 
Linie auf die Häßlichleiten, Mängel und Schäden 
des Lebens hinzuweiſen. Seit dem Beginn ber 
neunziger Jahre macht fich der Gegenſchlag geltend. 
Das jubjeltive Element in der Kunjt wird wieder 
jtärfer betont, und hauptſächlich unter Einfluß 
Niehſches wird dem nivellierenden Naturalismus 
gegenüber Recht und Wert des dichtenden Indivis 
duums hervorgehoben, 

Es ift vielfach verfannt worben, daß die neue Bes 
megung fi innerhalb der Lyrik am fühlbariten 
machte. Die «Modernen Dictercharaktere» waren 
die erjte Aundgebung des fog. Jüngjten Deutſch— 
land3. Bon ältern Dichtern war Ernjt von Wilden: 
bruch vertreten, der auf dem Gebiete der patriotis 
ſchen Lyrik und Balladenpoefie durch eine wuchtige 
Rhetoril auf —— Gemüter gewirkt bat. Doch 
bat fi die polit. Begeifterung der Jüngern mehr 
ertremsradilalen Anſchauungen zugewendet, jo in den 

tlingen des idealen Anarhiften J.H. Madap und 
des zn kräftige Rlänge wirfjamen ſocialiſtiſch ges 
finnten Karl Hendell, Auf die pbilof. Lyrik hat an» 
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angs noch Schopenhauer, fpäter Nietzſche eingewirkt. 
ndejlen vermochte weder der kolette Weltſchmerz 
rendts, noch der Peſſimismus des unglüdlich rin: 
genden H. Conradi in mweitern Kreiſen Intereſſe zu 
erregen. Nachhaltiger wirkte eigentlich nur der ſieges⸗ 
obe Kampfton des pathetiihen Arno Holz, der in 
einem «Bud der Zeit» (1885) namentlich auch den 
ocialen Fragen der Gegenwart ein lebhaftes Inter⸗ 
elle widmete. Holz entiprah am meiiten der For: 
derung einer realiftiichen Lyrik, wie fie kurz zuvor 
aus den Sammlungen älterer Lyriker, C. Ferd. 
Meyers, PH Tb. Viſchers, Hans Hopfens und Det: 
led von Xiliencrons —— Von dieſen iſt 
C. F. Meyer ohne Zweifel der abgeklärteſte, ge 
dantentiefjte und kg wäbrend ſich die 
derbere Natur Liliencrons {ee .1844) vielfab in 
burſchikoſem Ton gefällt. berricht aud in den 
Gedichten des reich begabten D. E. Hartleben in Ber: 
bindung mit einer Vorliebe für finnlihe Situaiio- 
nen. In metrifher Beziehung wurde infofern eine 
Neuerung angeitrebt, ald man mebr und mehr zu den 
fog. freien Rhythmen griff. Ein Ringen mit der 
Sprache zeigt ji darin, daß man begann, die Säbe 
in abgerifiene Worte und Erflamationen aufzuldjen. 
Seit dem Beginn der neunziger Jahre übt der Sym- 
boliämus (j. d., Bd. 17) und die Decadencelyril 
(f. Decadence, Bd. r) der Franzoſen einen Einfluß; 
die Situationslgrit beginnt einer Stimmungslyrit 
u meiden. it Eingenden Farben und farben: 
unten Tönen operiert bejonders Dautbendey, aber 
auch der leicht ſatiriſch und burſchilos beiter gefinnte 
Bierbaum, und dfterr. Lyriker (Dörmann, Schautal, 
P. Altenberg, Stefan George, Hugo von Hofmann: 
thal u. a.) bewegen fich in derjelben Richtung. Teils 
ſtark naturaliftifch, teild der Decadence und dem 
Symbolismus zuneigend ijt die oft madhtvolle, 
aber nicht jelten gefucht:naive und noch ungellärte 
Lyrik Richard Dehmels, während Falke gelegentlich 
zum Herzen fpredhende Töne findet. Teilweiſe auf 
ältere Vorbilder, ohne dod den Einfluß der Mo: 
derne zu verleugnen, griffen 8. Buſſe, 2. Jaco— 
bowſli u. a. zurüd; auch die Vertreter der Heimat⸗ 
kunſt Schließen fih vielfab an folde an, fo 4. 
Bartels, F. Lienbard u. j. w. 

Bedeutenden Anteil an der neueiten Mrik nehmen 
auch die Frauen. Viele freilich fuchen kraſſe Talent: 
lofigfeit dur emancipierte Allüren zu verbergen. 
Um jo —— iſt die anſpruchsloſe und echt 
frauenhafte Johanna Ambroſius begrüßt worden, 
während neuerdings die bedeutend höher talentierte 
Anna Ritter viel Anllang gefunden hat. 

Das Epos hat ald unmoderne Gattung faft gar 
feine Pilege gefunden, abgejeben von Heinr. Harts 
«Lied der Menjchheit» (begonnen 1887) und Eugenie 
delle Grazies «Nobespierre» (1894). 

Auf dem Gebiete des Romans bat der Einfluß 
der franz. Naturaliften, namentlich Zolas, gewirkt. 
Dem Pariſer Socialroman Zolas bildete Kreber 
(j. d.) feine ſtark mit den Mitteln der Colportage— 
Iitteratur arbeitenden, aber doch auf Beobachtung 
bafierten Berliner Socialromane nad; auch H. Hei: 
berg betbätigte ſich mit entſchiedenem Können auf 
diejem Gebiete. Großes Geſchick zeigen auch P. Lin- 
daus Romane, obne eigentlihe Kunſtwerke zu jein. 
Mit ernitem Streben Bun ein Schriftiteller, 
Holländer, Land u. a., dem realijtiichen Berliner 
Roman ihre Thätigkeit zugewandt. Auf dem Ge: 
biet ver Berliner Novelle bat der gewandte, aber 
auf pilante Situationen mehr als billig bedachte 
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Heinz Tovote Erfolge erzielt. Die Pflege einer auf 
Mündener Boden fpielenden Roman: und Novellen: 
titteratur bat ſich M. G. Conrad (j. d.) angelegen 
fein laſſen. In ſeine ojtpreuß. Heimat fübrte mit 
viel größerm Glüd in jeinen Romanen Subder: 
mann (j.d.), der auch als Novellift eine bedeu— 
tende tragiſche Kraft entfaltet hat. Auf die Spike 
— wurden die Tendenzen der naturaliſtiſchen 
chule durch Holz und Schlaf in dem Roman 
«Papa Hamlet», in dem ſich die Handlung in 
Milieufhilderung auflöft, der aber ebenjo wie die 
ald Erperimente interejjanten novellijtiihen und 
dramat. Skizzen der beiden auf das Drama ©. 
Hauptmanns eingemirkt hat. Die Überwindung des 
Naturaliämus, die der Wiener H. Bahr am lau: 
teiten verlündete, bat neuerdings eine Hintans 
feßung des Stofflihen in der Erzählung bewirft, 
dagegen zu ſtiliſtiſchen Neuerungen geführt. Die 
fchärfere Ar der Eharalterihilderung hat zu 
dem rein pivcholog. Roman geführt, worin aud 
mehrere rauen, wie Helene Böhlau, Emil Marriot 
(Mataja) u. a., Anertennenswertes geleiftet haben, 
von denen manche auch die Frauenfrage mit Glüd 
bebanvdelten. Beitimmte Bevölterungsd:, Geſell— 
chafts⸗ und Berufsllaiien wurden mit realiftiicher 
reue geichildert in den Werten Nojeggers, Gang: 
ofers, ©. von Omptedas, W. von Bolenz', Klara 
iebigs, ©. Frenſſens («“Xörn Uhl»), wäbrend der 
tüchtige und humorvolle E. von Wolzogen feine 
Kraft allzufehr zeriplittert und neuerdings den 
—— pilanten Stil der Pariſer Cabarets 
auf die Varietebuhne (Überbrettl) zu verpflanzen 
ſuchte, um dieſer litterar. Gebalt zu verleiben. 
Für das Drama wurde zuerjt eine —— 
Inſcenierung — durch die Muſteraufführun⸗ 
en der Opern R. Wagners in Bayreuth, die Vor— 
tellungen der Meininger Hofihauipieler und des 
Deutihen Theaters in Berlin, was weiterhin ein 
Streben nad realijtiicherm Spiel zur Folge hatte, 
Bon einjchneidender Bedeutun Kar die dramat. 
Produktion wurde das Vorbild des Normwegers 
Ibſen, dejien die Alltagsiprache kopierende Dialog: 
tübrung, deſſen rauentypen, defien Probleme und 
deſſen Art, dad Drama mit einem Fragezeichen ab» 
uſchließen, in gleicher Weife aufgegririen wurden, 
inflüjle Ibſens, des Zolaſchen Romans und wohl 
auch Toljtojs * ſich in G. Hauptmanns 
Erſtlingsdrama «Bor Sonnenaufgang». In den 
ſpätern Dramen bat fih Hauptmann von diejen 
Einflüfjen mehr und mehr frei gemacht, ohne jein 
von Anfang an reihes Können in Bezug auf fein 
nuancierte Seelenihilderungen (« Jubrmann Hen: 
ſchel», «Der arme Heinrich») zu verleugnen. Einen 
lyriſchen Eharalter tragen die in der Miſchung 
realiſtiſcher Milieuzeihnung und pbantajtiicher 
Traumbilder eigenartig reizvollen Dramen «Han: 
nele» (1894) und «Die ic aut ner Ölode» (1896), 
—— «Die Weber» (1892) und mehr noch 
«slorian Geyer» (1895) ewiich zeriliehen. Mehr 
dramat. Nüdgrat jeigen die Im übrigen gröber 
Feng Dramen des für fchneidende Satire 
ejonders talentierten Sudermann (ſ. d.). Mar 
Halbe hatte einen nadbaltigen Erfolg mit jei: 
nem dur vollfaftiges Leben und glückliche Cha— 
rakteriftit wirlſamen Liebesprama A een », das, 
wie die meijten feiner neuern Dramen, mit Glüd 
mweitpreuß. Verbältnijje ſchildert. Entjchiedenes dras 
mat. Talent bat auch D. E. Hartleben, neben dem 
neuerdings M. Dreyer, Pb. Yangmann, M. Burd: 
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bard, D. Emft (Schmidt) und andere mit Erfolg 
auftraten. 

Dem realiſtiſchen Zuge haben ſich übrigens auch 
ältere Dramatiker nit entzogen, jo Wildenbruch 
(1. d.) und Rich. Voß (f.d.). Andere, wie Philippi, 

chwanlen zwiichen der Technil der LArronge und 

ubliner und ber Sudermanns. Das alte on: 
ftüd hat neuerdings in 2, Fulda (f. d.) einen be: 
— Vertreter gefunden, der auch als longenialer 

berjeßer Molieres und Berfafler graziös verfi: 
fizierter fatir. Märchenfpiele Bübnenerfolge erzielte. 
— Eine Zeittafel der deutſchen Litteraturgejchichte 
f. beim Artifel Deutfche Litteratur, Bd. 17. 

Bon den zahlreichen Hilfämitteln für das Studium 
der Gejchichte der D. 2. jeien bervorgeboben: 

1) Gejamtdarftellungen. Das grundlegente 
Wert von Gervinus, «Geſchichte der deutſchen Die: 
tung» (5 Bbe., Lpz. 1835—40; 5. Ausg., bg. ven 
Bartich, ebd. 1871—74), ift troß der oft einjeitigen 

äjthetiihen Beurteilung wegen jeiner geijtvollen 
und Prnene Darelun und Gruppierung 
nod beute umveraltet. Die gelebrten Arbeiten von 
Koberftein (« Grundriß zur Geſchichte der deutſchen 
Nationallitteratur», Ppz. 1827; 5. Aufl., 5 Bpe., 
ba. von Bartſch, ebd. 1872— 74), von Wadernagel 
(«Gejhichte der D. 2», Baiel 1848; 2. Aufl., 2 Bve., 
bg. von Martin, ebd. 1879—94), von Goedele 
(«Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Dichtung», 
3 Bde., Hannov. und Dresd. 1856 —81; 2. Aufl., 
Bd. 1—7, Dresd. 1884— 1902) legen mehr Wert 
auf gründlihe Sammlung und Verarbeitung des 
Materiald ald auf feſſelnde Daritellung, bilden 
aber die Grundlage jeder litterarhiftor. Forſchung. 
In Vilmars trefilih geichriebener «Geſchichte der 
deutichen Nationallitteratur» (Marb. 1845; 25. Aufl. 
1900) tritt der ausgeiprocen protejtantifch kirch⸗ 
liche, in Pindemanns «Geſchichte der D. 2.» (7. Aufl, 
ba. von Salzer, Freib. i. B. 1898) der latb. Stand⸗ 
punlt des Verfaflers ſtark hervor, Kurz’ «Geſchichte 
der D. 2.» (7. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1876) fügt in die 
Daritellung Biographien und Proben ein. or: 
ubeben find ferner die Werte von W. Scherer, «Ge: 
hichte der D. 2,» (Berl. 1883; 9, Aufl., ebd. 1902) 
und U. Barteld, «Geichichte der D. 2,» (2 Boe., 
2p3.1901—2). In Kürſchners «Deuticher National: 
litteratur» ift die ältere Litteratur von Goltber, die 
neuere von Borinſti dargeſtellt. Von Schulbühern 
find befonders bervorzubeben die von Kluge («Ge: 
ſchichte der deutfchen Nationallitteratur», 30. Aufl., 
Altenb. 1899) und Koh (in der «Sammlung 
Göjchen», 4. Aufl., Lpz. 1900); reihen illuftrativen 
Echmud haben Darftellungen von König («Deutibe 
Litteraturgefhichten, Bielef. 1879; 26. Aufl. 1897), 
von Leirner («Geſchichte der D. 2.», 5. Aufl., Wz. 
1899) und Vogt und Koch («Geihichte der D. L.», 
ebd. 1896 fa.). Könnede bearbeitete einen «Bilder: 
atlas zur Geſchichte der deutſchen Nationallitte: 
ratur» (2, Aufl, Marb. 1895). 

2) Einzelne Perioden. Die älteften Spuren 
unjerer Dichtung unterſuchte R. M. Mever yon 
altgerman. Boefie», Berl. 1889). Über die D. L. des 
Mittelalters handelten Uhland (aGeſchichte der alt: 
deutſchen Poeſie⸗, Bd.1 u. 2 feiner «Schriften zur 
Geſchichte der Dichtung und e», Stuttg. 1865 
—66) und Rögel («Beichichte der D.L. bis zum Aus⸗ 
gang des Mittelalters», Bd. 1,T1.1u.2,Strabb.1844 
—97), populär Khull («Geihichte der altbeutiben 
Dichtung», Graz 1886); Kelle jtellte die «Geſchichte 
der D. 2, von der älteften Zeit bi zum 13. Jabrb.» 
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2 Bde., Berl. 1892—96) dar, Scherer die «Beihichte 
der deutſchen Dichtung im 11. und 12. Jabrb.» 
(Straßb. 1875); die althochdeutſche Litteratur ſtiz⸗ 
zierte Kögel, die mittelhochdeutſche Vogt, die mittel: 
niederdeutfhe Jellinghaus in Pauls «Grundrik 
der german. Philologie», Bd. 2 (2. Aufl, Straßb, 
1901). Hagen ſchilderte «Deutichlands litterar. 
und religiöje Verhältniſſe im Neformationgzeitalter» 
(3 Bve., Frankf. a. M. 1843). Die Anfänge der 
neuern Pitteratur beipriht Lemcke («Geihichte der 
deutiben Dichtung neuerer Zeit. Erſter Band: Bon 
Opitz bis Klopftod», Lpz. 1871). Dem 18. Jahrh. 
gilt Hillebrand, «Die deutſche Nationallitteratur feit 
dem Anfange des 18. Yabhrb.» (3 Bde., Gotha 1845 
—47;3. Aufl. 1875); Biedermann, «Deutichland im 
18. Jabrh.» (4 Bde. Lpz. 1875—80); das treffliche 
Wert Hettners, «Litteraturgeichichte des 18. Jahrh⸗ 
(3 Te, in 6 Bon., Braunſchw. 1856—72; 4. Aufl. 
1879— 95); vornebmlih auch Julian Schmidts 
«Geſchichte der D. 2. von Leibniz bis auf unſere 
Zeit» (5 Bde., Berl. 1886—96). Die Litteratur des 
19. Jahrh. bebandeln Gottichall, «Deutfhe Na: 
tionallitteratur des 19. Jahrh.» (7. Aufl., 4 Bde., 
Breöl. 1901—2); Georg Brandes, «Die Litte: 
ratur des 19, Jahrh. in ihren Hauptitrömungen» 
(aus dem Däntichen, Lpz. 1883 fg.; darin Bv. 2: 
«Die romantiihe Schule in Deutihland», 1887; 
Bd. 6: «Das junge Deutichland», 2. Aufl. 1896); 
9. Babr, «Studien zur Kritil der Moderne» (Frantf. 
aM. 1894); Eugen Wolff, «Geihichte der D. L. in 
der Genenmwart» (Lpz. 1896); Aljred Bieſe, «Py: 
riſche Dichtung und neuere deutiche Lyriter» (Berl. 
1896); vortrefflib find die litterar, Abfchnitte 
in 9. von Treitſchkes «Deutſcher Geſchichte im 
19. Jabrh.» (5. Aufl,, 5 Bde., Lpz. 188994); 
eine ausgezeichnete Wlonograp bie widmete Rudolf 
Haym der «Romantiſchen Schule» (Berl. 1870); 
Proͤlß' Buch über «Das junge Deutichland» (Stuttg. 
ey ift ſehr einfeitig gehalten, Auch die neueite 
Zeit behandeln: Ad. Stern, «Die deutſche National: 
Itteratur vom Tode Goethe? bis zur Geaenwart» 
(4. Aufl., Marb. 1900); P. Heinze, «Geichichte 
der D. 2. von Goethes Tode bi zur Gegenmart» 
(2. Aufl, Lpz. 1902); Fr. Kirchner, «Die deutiche 
Nationallitteratur des 19. ahrb.» (2. Aufl., Caſſ. 
1903); Bartel&, «Die deutihe Dichtung der Gegen: 
wart» (4. Aufl., Lpz. 1901); Thomas, «Die leßten 
20 Jahre deuticher Dichtung» (2. Aufl., ebd. 1900); 
R. M. Meyer, «Die deutiche Litteratur des 19. 
Yabrb.» (Berl. 1900); derſ., «Grundriß der neuern 
deutichen Pitteraturgejchichte» (ebd. 1902); Hanitein, 
«Das jüngfte Deutihland» (2. Aufl., Lpz. 1901). 

3) Einzelne Länder. Außer fpeciellen Litte— 
raturdarftellungen für Öfterreih (jo Nagl und 
a Pi a ing ange re 

ien 1898—1902), Bayern u. ſ. w. iſt beſonders 
Bächtolds «Geihichte der D. 2. in der Schweiz» 
(Frauenf. 1892) hervorzuheben; dazu die Arbeit 
von Mörikofer, «Die jchweiz. Litteratur des 18. 
Jahr.» (Lpz. 1861). 

4) Einzelne Gattungen. Für dad Drama 
vgl. Brölß, «Geſchichte des neuern Dramas» (3 Bde. 
in 5 Abteil,, Lpz. 1880—83); Creizenach, «Geichichte 
des neuern Dramas» (Bd. 1, Halle 1893); Ligmann, 
«Das deutijhe Drama in den litterar. Bewegun—⸗ 
gen der Gegenwart» (4. Aufl. Hamb. 1897); Berendt, 
«Sciller— Wagner, Ein Jahrhundert der Entwid: 
lungsgeſchichte des deutſchen Dramas» (Berl. 1900); 
Friedmann, «Das deutihe Drama des 19. Zahrb.» 
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(2 Bde., Lpz. 1900—3); für den Roman Bobertag, 
«Geſchichte des Romans und der ihm verwandten 
Dihtungsgattungen in Deutichland» (2 Bde., 
Bresl. 1876— 84); Mielte, «Der deutiche Roman 
des 19. Jahrh.» (3. Aufl., Braunſchw. 1898). 

5) Zeitfhriften. Füraltdeutiche Litteratur find 
beſonders wichtig die «Zeitichrift für deutiches 
Altertum und deutfche Litteratur» (begründet von 
M. Haupt, jest bg. von E. Schröder und G. Roethe, 
Lpz. 1841 fo.; Berl. 1856 fg.); die «Beiträge zur 
Geſchichte der deutihen Sprade und Fitteratur» 
——— von H. Paul und W. Braune, jetzt hg. von 
E. Sievers, Halle 1874 fg.); die «Germania» (be 
gründet von F. Erle 37 Bde., Stuttg. und Wien 
1856— 92); die «Jeitichrift für deutſche Philologie» 
(begründet von J. Zacher, jest bg. von H. Gering 
und F. Kaufmann, Halle 1869 fg.); für neuere D.8. 
das «Meimarijche — für deutſche Sprache, 
Litteratur und Kunſio, bg. von Hoffmann von Fal⸗ 
lersleben und D. Schade (6 Bbe., Hannov. 1854 
—57); das «Arhiv für Litteraturgefchichte», ba. 
von Goſche und Schnorr von Carolsfeld (15 Boe., 
Lpz. 1870— 87); die «Vierteljabrsfchrift für Litte⸗ 
raturgejchichter, bg. von Seuffert (6 Bde., Weim. 
1888— 93); neuerdingd «CEupborion» (bg. von 
A. Sauer, Wien 1894 fg.) und «Das literar. Echo» 
(bg. von J. Ettlinger, Berlin, jeit 1898); nur mit 
Goethe beihäftigt ſich das «Goethe: Jahrbuch», ba. 
von Geiger (Frankf. 1880 fg.); nur mit Grillparzer 
das «Jahrbuch der Grillparzer:Gefellihaft» (Wien 
1890 fg.). «Sabresberichte für neuere deutiche Litte: 
raturgeſchichle », bg. von Elias, Däborn u. a., er: 
ſcheinen jeit 1892 (1892—95 in Stuttgart, 1895 
—99 in Leipzig, ſeitdem in Berlin). 

6) Sammlungen. Bon den zabllofen Antho: 
—* ſei hier nur Wackernagels « Deutſches Leſebuch⸗ 
(6Bde. 3.5. Aufl., Baſ. 1873 fg.) ermäbnt; für bie 
älteite Zeit ferner «Denkmäler deuticher Poeſie und 
Proſa aus dem 8.—12. Yahrh.», 17 von Müllenhoff 
und Scherer (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1892). Eine 
weitichichtig angelegte, von verſchiedenen Gelehrten 
bearbeitete Sammlung der bedeutendern Werte un: 
ferer gefamten Litteratur bildet die von Joſ. Kürſch⸗ 
ner herausgegebene «Deutihe Nationallitteratur » 
(Stuttgart, ohne Jahr, 1882— 98: 220 Boe.). Die 
« Bibliotbet des Litterariichen Vereins in Stuttgart » 
(Tüb. und Stuttg. 1843 fg.) bringt in ihren (bis 
1902) 226 Bänden viele wichtige mittel: und neu: 
hochdeutſche Tertpublitationen. Mittelhochdeutſche 
Werke ſind geſammelt (mit Anmerkungen) in den 
« Deutſchen Klaſſikern des Mittelalterd», bg. von 

feiffer und Bartich (12 Bode, Lpz. 1870—91), den 
« Deutihen Dichtungen des Mittelalterö», bg. von 
Bartih (7 Bde., ebd. 1872— 88), der «Germa: 
niſtiſchen Hanbbibliothet», begründet von Bacher 
(e Boe., Halle 1869—93), der « Altdeutichen Tert: 

ibliotbet», bg. von Paul (10 Bre., ebd. 1882 fg.) 
u.a. «Elſäſſ. Yitteraturdentmäler» gaben E. Martın 
und E. Schmidt heraus (5 Bde. Straßb. 1878—87), 
eine «Bibliothel älterer Schriftwerte der deutſchen 
Schweiz» Bächtold und Better (6 Bde. und Er: 
aänzungsband, Fraueni. 1877— 92); von den «il: 
tern tiroliihen Dichtern» (Innsbr. 1874 fg.) find 3, 
von den «Niederdeutiben Dentmälern», bg. vom 
Verein für niederdeutiche Spradbforihung, find 6 
(Brem. 1876 fg.), von den «Druden des Vereins 
für niederdeutihe Spradforihung» 3 Bände (Nor: 
den 1886 fg.) erſchienen. « Deutſche Dichter des 
16. Zabrb.» (18 Bde., Lpz. 1868—85) und «Deut: 
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ſche Dichter des 17. Zabrb.» (15 Bde., ebd. 1869 
—85) gaben Goedele und Tittmann heraus. Die 
«Reudrude deuticher Pitteraturwerle des 16. und 
17. Zabrh.», bg. von Braune (Halle 1876 fg.), baben 
bis 1902: 192, die —— Litteraturdenkmale 
des 18. und 19. Jahrh.», begründet von Seuffert, 
jest bg. von Sauer (Heilbr. 1881 jg., dann Stuttg. 
1890 fg., dann Lpz. 1896 fa., jeit 1899 Berlin), bis 
1902: 123 Nummern erreicht; die «Berliner Neu: 
drude», ba. von Geiger und Ellinger (Berl.1888 19), 
find 1894 bei der 3. Serie, die «Wiener Neudrude» 
rer 1883 fg.) beim 11. Hefte angelangt. Auch 

clams «Univerfalbibliotbet» (bis 1903 über 4300 
Nummern) enthält zum größten Teil Werte der deut: 
{hen Dichtung älterer und neuerer Zeit. Dichtungen 
aus der Gegenwart allein enthalten: «Moderne Dich: 
tercharaltere», ba. von Arendt (Berl. 1885; 2. Aufl. 
u. d. T. «Jungdeutichland», Lpz. 1886); «Cottaſcher 
Muſenalmanach für das J. 1891» (und folgende), 

. von D. Braun (Stuttg. 1891 16}: «Moderner 

ujenalmanad auf das J. 1893» (2. Jahrg. 1894), 

g.von O. J. Bierbaum (München) ; «Neueredeutiche 
rit», ausgewählt und hg. von Karl Buſſe (mit 
Einleitung; Halle a. ©. 1895); «Deutiche Lyril von 
eute und morgen», mit einer geſchichtlichen Eins 
eitung jr von Aler. Tille (Lpz. 1896); «Aus tiefjter 
Seele», Blütenleje deutſcher Lyrik, bg. von Bartels 
43. Aufl., Lahr 1902) u. a. 

Deutiche —— 1880 von Mar 
Roediger in Berlin gegründete Wochenſchrift, die in 
tritiſchen Beiprehungen hervorragender Gelehrter 
eine Uberſchau über neue ——— auf allen 
Gebieten der Wiſſenſchaft giebt. Verleger: B. G. 
Teubner in Leipzig; Herausgeber: P. Hinneberg. 

Deutſche Lokal⸗ und Strafſenbahugeſell⸗ 
5 feit 1890 Altiengeſellſchaft unter der Firma 
Allgemeine Sotal:undStraßenbabngejell: 

Salt für Erbauung, Erwerbung und Betrieb von 

otal: und Straßenbahnen und von eleltr. Strom: 
dieferungsanlagen; Siß in Berlin (früher Dort: 
mund). Sie beſitzt und betreibt: Eleltriſche Straßen: 
bahnen in Bromberg (13 km; nebjt Licht: und Kraft⸗ 
wert), Chemnig (62), Danzig (39), Dortmund (42), 
Duisburg (33), Kiel (31), Yübed (18), Frankfurt 
a. D. (15 km; nebſt Cleltricitätäwerl) und Görlig 
(18 km), ferner Eleltriſche Hörder-Kreisbahnen (18 
km) und die Dradenfelsbahn (|. an außerbem be: 
ſitzt fie zahlreiche Konzeffionen. Die Set 
wurde 1881 mit einem Altientapital von 5 Mill. M. 
gegründet und dieje nad) Reduftion auf 2*/, Mill. 
ım 5. 1885 allmäblih bis auf 17 Mill. M. erböbt. 
Aufgenommene Anleiben 1896: 15, 1898: 5, 1900: 
10 Mill. M. Kurs der Altien 1895—1901: 160, 
179, 216, 210, 185,35, 170,8, 140 Proj.; Divi: 
denden 8, 9, 10, 10, 10, 8, 7 Broz. 

Deutiche Lutheritiftung, ſ. Qutberftiftung. 

Deutſche Marine, Kriegsflotte t Deut: 
Fra Heerwefen U; Handelsflotte, h Deutſch⸗ 
and und Deutſches Reich (Verkehrsweſen), dazu 
ebenda die Abbildungen der Flaggen auf Tafel: 
Flaggen des Deutſchen Reichs. 

Deutihe Mathematikervereinigung, |. 

Deutiche Meile, ſ. Meile. Bo. 17. 

Deutihe Morgenländifhe Gefellichaft, 
f. Aſiatiſche Geſellſchaften. 

Deutſche Mundarten, die eigenartigen, ver: 
ſchiedenen Sprechweiſen innerbalb des deutſchen 
Sprachgebietes. Im weitern Sinne gehbren hier— 
ber die ſprachlichen Eigenheiten der verſchiedenen 
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Stände, wie fie überall, mehr oder minder audgeprägt, 
zu Tage liegen (3. B. Studentenſprache, Offiziere 
jargon, Juriſtendeutſch, Schifferſprache, Juden⸗ 
deutſch u. f. w.). Im beſondern aber begreift man 
unter den D. M. die landschaftlich verichiedenen 
Sprehmeifen im Gegenſatze zur deutihen Gemein: 
ſprache. Diefer Gegenſat beſteht erft jeit der Zeit, in 
der diefe Gemeinſprache entitanden it. (S. Deutide 
Sprade.) Bordem waren alle D. M. einander gleit: 
berechtigt, galt jede Mundart ald vollberectigtes 
gutes Deutih. Seitdem unfere Gemeinſprache ji in 
immer mweitern Kreiſen Geltung verichafft, nehmen in 
ber allgemeinen ——— die Mundarten einen 
niedern Nang ein, wie fie auch vorzugämeile im 
Munde des fog. Heinen Mannes fortleben. Das gilt 
bejonders von Norbdeutichland. In Sübdeuticland 
ift die urfprüngliche Kraft der Mundart weit we 
niger gebrochen, und auch die Gebildeten bedienen 
fih ihrer noch mit Vorliebe. Man vergegenmärtige 
ſich, daß unſere oft fehr verfannten Mundarten das 
ebrmürdige Ergebnis einer vielhundertjährigen Ent: 
widlung unjerer deutſchen Mutterſprache darftellen, 
teineämegä ein verborbened Schriftdeutid. Das 
Schriftdeutich unferer Tage ift ſeinerſeits ein fünf: 
liches Kulturerzeugnis, zu dem die verjchiedenartig: 
cr Mundarten beigefteuert haben und noch immer 
eifteuern. Das jog. Schriftdeutſch wird nirgend:, 
jelbft aufder Bühne kaum, völlig rein geſprochen, but 
überhaupt nur eine ideelle Eriftenz. Beſonders die 
Ausſprache berubt überall auf der Mundart. Aus 
einem gebildeten Medlenburger, ebenſo einem Ber: 
liner, Sachſen, Schwaben oder Öfterreicher, wenn er 
auch ein noch fo gutes Deutſch fich zu ſprechen bemätt, 
bört man es an, wo jeine Wiege geitanden bat. 
Die D. M. beruhen auf einer Differenzierung, 
wie fie im Laufe der Zeit innerhalb jeder größern 
ſprachlichen Gemeinfhaft mit Naturnotwendiglat 
eintreten muß, und bie parallel gebt mit den andern, 
überallveridiedenen Gewobnbeiten und —— 
des menſchlichen Geiſtes. Wie die Sitte, der Gr 
ſchmack, das Temperament, der Boltscharalter u.j.m. 
im Norden anders ift ald im Süden, im Diten ar 
derd als im Weiten, fo auch die Sprade. Alk 
dieſe Unterjchiede geben in jehr alte Zeit zurüd, in 
eine Zeit, in welcher es noch keine deutiche Nation 
gab, ondern in welder der Schwabe ſich nur al? 
chwabe, der Thüringer fih nur als Thüringer 
füblte, feiner aber als Deutiher. Die älteiten 
und pagleia auch die weſentlichſten Beionderbeitr 
der D. M. beruben auf der einjtmals abgeſchloſſe 
nen Stellung der deutihen Stämme. Man ba 
rüber geglaubt, die mundartlichen igenbeiten 
eien auf die Natur, Klima und Boden zurüdju 
übren: der Schweizer habe jein raubes, fragendt: 
ch von der rauben —— Derartige Einfluße 
ſind nicht nachzuweiſen. Auch der Holländer an de 
See ſpricht fo ein rauhes ch. Vielmehr liegt die 
Sade jo: kein Sein ſpricht von Haufe aus genau 
jo wie der andere. Überall da, wo ſich eine Grupm 
von Menſchen zu engerer Verlehrseinheit zujammen: 
ſchließt, bilden ſich auch in der Sprache gemeinjamt 
ea ee aus. Das jeben wir beute nos 
3. B. an der Studentenjprade, am preuß. Dffijier® 
jargen oder an der Gauneriprace. In der erften 
Hälfte des erſten Jahrtauſends n. Chr. entjtanden die 
Voltsftämme, aus denen die deutſche Nation erwad 
er ift. (S. Deutſches Volt.) Jeder Stamm mar ein 
olt für ſich. Der Einzelne fühlte ſich nur als Stam 
meögenofje. Verlkehrseinheit und folglich ſprach 
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fiber Austauſch beftand nur zwiſchen den Gauen 
ein und desjelben Stammes. E3 beitanden im eriten 
Jahrtauſend n.Chr. überall icharfe Stammesarenzen, 
die zu Sprachgrenzen wurden, und diejelben jind zum 
Teil beutigentags noch nicht verwiſcht. Auf folden 
alten Stammeseinbeiten beruhen die Hauptgruppen 
der D. M. bis auf den heutigen Tag. Noch heute 
ſcheiden wir wie vor 1°, Jahrtaujenden Bayriſch, 
Schwãbiſch⸗Alamanniſch, Fränkiſch, Thüringiſch und 
Sächſiſch(d. h. Niederſächſiſch, ſ. unten). Die Grenzen 
haben ſich ſeit den Zeiten Chlodwigs nicht erheblich 
verſchoben. Die Unterſchiede dieſer Mundarten 
waren in älteſter Zeit nicht ſo bedeutend. Je längere 
Zeit ein Stamm in ſeiner Beſonderheit und Ab— 
geſchloſſenheit ſich gehalten hat, um ſo mehr ſind 
die ſprachlichen Abweichungen dem Nachbarſtamme 
gegenüber verſchärft worden. 

Innerhalb jeder dieſer rn Gruppen bat e3 
nun jtet3 fleinere gegeben. jeder Stamm zerfiel 
wieder in Hleinere Stämme, deren jeder wiederum 
für ic ziemlich abgeichlojien lebte und eine beion: 
dere, fleinere ſprachliche Gemeinſchaft bildete. Aus 
der jhwäb.:alamann. Gruppe ſondert fi noch heute 
das Schwäbiihe als eine eigene Mundart aus, 
entjprehend der alten Etammeseinheit der Schwa: 
ben. Dem Bayriſchen gehört das Oberpfälziiche 
als eine jelbjtändige Mundart an. Die ripuari: 
{hen und die jalifchen Franlen (d. i. Niederfranten) 
find munbartlih ſcharf voneinander geſchieden. 
Der Stanım der Niederſachſen ſetzte fi aus den 
Nordalbingiern, Weitfalen, Engern und Ditfalen 
zuſammen, und die niederſächſ. Mundart zerfällt 
dem entſprechend noch heute in eine nördliche 
(deren Umfang fi freilih erbeblib vergrößert 
bat), eine weittäliiche, engrijche und oſtfäliſche; die 
Grenzen der letztern drei jind jene alten Stammes: 
— Innerhalb derartiger kleinerer Mundarten 

at es ſtels wiederum mundartliche Beſonderheiten 
gegeben, die im Laufe der Zeit erheblich größer ge: 
worden find. Zum Teil richten ſich ſolche nad} polit. 
Verwaltungseinbeiten, wenn dieje von Dauer ge: 
weſen jind. 3.8. zerfällt vie Mundart des Eliaß in 
die des Norbgaus und die des Sundgaus. Oder die 
alte Grafſchaft Henneberg bildet innerhalb des Oſt⸗ 
fränliichen eine Mundart für ih. Zum Teil war eın 
natürliches Vertebrsbindernig, 3. B. ein Moor oder 
ein Gebirge, der Grund, weshalb der Verkehr und jo: 
mit der ſprachliche Austauſch von hüben nach drüben 
ein rer geringer war. Dies iſt 3.9. bei 
dem Oberſchwäbiſchen gegenüber dem Unterſchwä— 
bifchen der Fall: beide Mundarten trennt die Naube 
Alb. In nur wenigen Fällen vermögen wir das Alter 
derartiger Hleinerer mundartlihen Sonderungen zu 
—— Das lönnen wir vor allem da, wo ſprach⸗ 
lihe Neuerungen nur bis zu einer beftimmten Linie 
vorgedrungen find, welche fortan eine Sprachgrenze 
bildet. Derartige Örenzlinien pflegen zwar im gro: 
ben und —— mit den gegebenen Mundarten: 

renzen zujammenzufallen, Es giebt aber auch viele 

eiipiele, wo eine durchgreifende ſprachliche Neue: 
rung bei ihrem Vorbringen mitten innerhalb einer 
Mundart Halt madt. 3.8. ift die Diphthongie— 
rung der alten i, ü und Ü zu ei, au und eu (4. B. 
Zit zu Seit, Hüs zu Haus, Lüte zu Leute) in Ihü- 
ringen von Dften ber nur ungefähr bis zu einer 
Linie Sangerhauſen- Artern-Weiniar-Ilmenau vor: 
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— das Niederheſſiſche von der Obereder⸗ 
dundart, das Waldeckſche von dem Weſtengriſchen 
und Paderbornſchen, das Mindiſche und Calen— 
bergiſche von dem ſüdlichern Engriſchen, das nördl. 
und öſtl. Oſtfäliſche von dem weſtlichen, das Gel: 
dernſche von dem Brabantiſchen und Holländiſchen. 

Ungefähr ſeit der Mitte des erſten Jahrtauſends 
n. Chr. iſt die deutſche Sprache in die folgenden 
Mundarten gefpalten: I. Alamanniſch: a. Schmweize: 
riih (Südalamanniid), b. Elſäſſiſch, e. Schwäbiſch. 
IL. Langobardiſch (im 9. Jahrh. ausgejtorben). IIL 
Ba ie: a. Bayriſch im engern Sinne, b. Ober: 
pfälziſch. IV. Fräntiih: a. Oftfräntifch, b. Nhein- 
ränliſch, c. Heſſiſch, d. Mojelfräntiich (ripuar.:rbein: 
ränf, Übergangsmunbdart), e. Ripuariſch, f. Nieder: 
räntiih. V. Thüringiſch. VI. Sächſiſch (d. i. Nieder: 
ächſiſch): a. Nordniederſächſiſch, b. Weſtfäliſch, c. 
Engriſch, d. Oftfäliih. Mit Ausnahme von Ib und 
IVa, b und d entipriht jede Mundart einem be: 
fondern alten Stamme. In Rheinfranten haben 
fih mit den eingewanderten, herrſchenden Franten 
leiblich wie jprablid Alamannen im Süden, Hefien 
im Norden gemiſcht; in Oftfranten Thüringer. Auch 
das alamann. Elſaß hat eine geringe Beimiſchung 
fränt. Elements. (Hierzu: Karte der deutſchen 
Mundarten.) 

Diefe Mundarten beftanden bereits, als feit der 
Mitte des erjten Jahrtauſends n. Chr. eine für die 
deutiche Sprachgeſchichte hervorragend wichtige ſud⸗ 
deutiche Yautveränderung eine außerordentlich räume 
liche Ausdehnung nach Norden m gewann: die alt: 
u: Zautverjhiebung. (S.Lautver: 
chiebung und Deutiche Spradye, Geſchichte.) Diejer 
Lautwandel erjtredte fi auf die Ausſprache des p, 
t,k, b, dundg und war daber von jo Durchgreifender 
Wirkung, daß man jeitdem die D. M, in zwei Haupt: 
gruppen einteilt: in ſolche, welche die Verſchiebung 
durchgemacht haben, und ſolche, welche diejelbe nicht 
fennen. Leßtere nennt man niederdeutſche oder 
plattdeutiche, eritere hochdeutſche. (Für hoch⸗ 
deutſch gebrauchte man früher auch die Bezeichnung 
oberbeutic.) Dieje iprahlihe Trennung von Nord 
und Süd ift die folgenjchwerfte von allen jpradlichen 
Trennungen Deutichlands gewejen. Sie bewirkte, 
daß man diesjeit und jenfeit der Sprachgrenze ſich 
nicht mehr, verjtand, und bradte die Gelahr mit 
2 daß die deutiche Sprache in zwei, nicht mehr 

lundarten, jondern — zu zerfallen drohte, 
eine Gefahr, welche für Niederdeutſchland nur durch 
die Herrſchaft der hochdeutſchen Schriftſprache abge: 
wendet worden, und welche für die Niederlande zur 
Wirklichkeit geworden ift. Der Bruch wäre bei 
weitem größer geweien, wenn die hochdeutſche 
Lautverſchiebung in allen ihren Phaſen gleihmäßig 
durchgedrungen wäre. Das ift jedoch nicht der yall 
gemwejen. Vielmehr drang fie zeitlich wie räumlich 
Schritt für Schritt vor. Am vollſtändigſten tft fie im 
Schwäbifh:Alamannifhen und Bayriichen durch— 
gedrungen. Beide Mundarten fajjen wir wejentlich 
ın diejem Sinne unter dem Namen Oberdeutich 
zufammen. Hierzu bat aud das Langobardifche 
gehört. Dem gegenüber nennen wir Mittels 
deutjch dietbüring. und diejenigen fränt, Mund: 
arten, welche die Lautverſchiebung mit durchgemacht 
baben, ſowie die durh Miſchung beider jpäter 
entjtandenen Mundarten zu beiden Seiten des 


gedrungen, jo daß die Mundart des weitl. Thürin: | Erjgebirges und in der Laufik und Schleſien. Es 


en ih von der des öftlihen abhebt. Der gleiche 
nterjchied trennt das Lothringiſche von dem bein: 


| 


ergiebt ji aljo eine neue, von der nah Stämmen 
zum Teil unabhängige Einteilung der D. M. in 
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I. Niederbeutih, II. Hochdeutſch: a. Mitteldeutich, 
b. Oberdeutſch. Eine ſcharfe Grenze zwifchen Hoc: 
deutſch und Niederdeutih läßt fih nur zwiſchen 
Rhein und Elbe unbedingt angeben: Die von Sü— 
den ber vordringende Lautverſchiebung bat genau 
an der ſächſ. Stammeägrenze Halt gemadht. Die 
Grenze läuft jet nördli von Siegen, Caſſel, Hei: 
ligenftadt über den Harz und Staßfurt nad der 
Saalemündung. (S. die Harte der deutſchen Mund: 
arten.) Weſtlich vom Harz dedt fid) die platt: und 
ochdeutſche Sprachgrenze von jeher genau mit der 

tammesgrenze der Sachſen gegen die Thüringer 
und Heſſen; dabei ift der uriprünglid beit e, 
dann den Sachſen botmäßige Nordzipfel von Kur— 
heſſen (nördlich von Caſſel), ſeiner polit. Zugehörig⸗ 
feit entſprechend, niederdeutſch geblieben. Südlich 
und öftlih vom Harz wurde im Mittelalter aud in 
dem 531 den Sadıfen untermorjenen alttbüring. 
Strich nördlich der Helme und Unitrut niederdeutſch 
geſprochen. Oſtlich von der Elbe bat ſich die Grenze 
gleihfalld in der Neuzeit verfhoben. Das game 
auf der Karte ald norddeutih bezeichnete Gebiet 
ift vormals plattdeutich gewejen und erſt allmählich 
unter dem Ginflujje unterer Schrift: und Gemein: 
ſprache boddeutih geworden. In Ditpreußen bes 
findet ſich, wie die Karte zeigt, innerbalb des nieder: 
deutjchen Gebietes eine größere hochdeutſche Sprach⸗ 
infel infolge der Einwanderung ſchleſ. Koloniſten. 
Das Gebiet, welches wir ald niederdeutich bezeich: 
nen, verdient diefen Namen ——— nur 
im Mittelalter. Seitdem die hochdeutſche Schrift: 
ſprache auch die allgemeine Umgangsiprade ge: 
worden ift, bat das Blattdeutiche mebr und mehr 
an Boden verloren. Nicht nur geographiſch; eine 
ebr viel größere Einbuße bat es dadurch er: 
itten, daß die jog. böhern Stände überall fi der 
hochdeutſchen Gemeinſprache zu bedienen anfıngen 
und ſich heute in jchnell fteigendem Maße bedienen. 
Bon den Städten ift Diefe Bewegung ausgegangen. 
Heutzutage ift fie bereitö auf.das Land übertragen. 
Innerhalb des niederdeutihen Spracgebietes ift 
ieht die große Mehrzahl der Einwohner zweifpra: 
big, und in ben größern Städten wird wohl eben: 
jopiel, wenn nicht mehr, hochdeutſch wie plattdeutich 
geiprodhen. Der Einfluß der hochdeutſchen Um: 
angsiprache ift djtlich von der Elbe größer ala weſt⸗ 
ich derjelben. Am —— iſt durch die Beein⸗ 
fluſſung von ſeiten Berlins das auch am ſtärkſten 
von hochdeutſchen Elementen durchſetzte Blattveutich 
der Provinz Brandenburg, defien Tage gezählt 
find. Dieſes Hochdeutſch auf niederdeutihem Boden, 
das mir norbdeutjch nennen, bildet feit mebr als 
300 Jahren eine jelbjtändige Gruppe der hochdeut— 
{hen Mundarten, parallel der mittel: und der ober: 
deutfchen Gruppe. Als geogr. Grenzevon Hod: und 
Plattdeutich weitlih von Meitfalen pflegt man eine 
Linie Siegen:Düffeldorf-Nachen anzugeben, That: 
ſächlich bildet hier die Grenze nicht eine Linie, ſondern 
ein breiter Gürtel, den die kölnifche oder (greifen wir 
auf den alten Stammesnamen zurüd) ripuarifche 
Mundart (f. die Karte) ausfüllt. Die Berfchiebung 
des alten B tundk zwiſchen Vokalen zu ff (oder f), ss 
undch(a tbochdeutich ff, 33 und hh), 3. B. in slapen, 
water, maken zu «jchlafen», «Wajjer», machen», jo: 
wie die des anlautenden t zu z, 3.B. tid zu «Zeit», hat 
das Ripuarifche mit dem Hochdeutſchen gemeinjam, 
und die gewöhnliche Meinung ift es daber, daß die 
niederdeutich: bochdeutiche Sprachgrenze im Weiten 
die niederfräntifch-ripuarifche fei. Aber in wichtigen 
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andern Punkten ſteht das Ripuarifche auf dem Stand» 
puntte des Niederdeutihen. Vor allem teilt es nit 
die für die bohdeutichen Mundarten charalteriſtiſche 
ftimmlofe Ausſprache des anlautenden b, d und g 
und des inlautenden d und g; ferner, um eine Hei: 
nere Ginzelbeit anzufübren, bleibt p im Auslaut 
und nad r oder | unverjchoben, 3. B. in up «auf, 
dorp «Dorf», helpen «helfens. Es ift ſonach 
durchaus nicht zmweifeläohne, ob das Ripuariiche 
dem Hochdeutſchen zuzuzäblen if. Am beiten be: 
zeichnet man es als eine vermittelnde Übergangs: 
mundart zmwifchen Hoch: und Niederdeutſch. Es ift 
ungemein bezeichnend, daß die Lautverſchiebung in 
allen Einzelfällen an der ſächſ. Stammesgrense 
zum Steben gelommen, ‘ und nirgends dieſe 
Grenze überfchritten hat. In dem großen Gebiete 
der fränt. Mundarten lag die Sache anders. Die 
einzelnen fränt. Mundarten waren nicht jo ſcharf 
voneinander gejondert, wie das Sächſiſche es von 
dem Fräntifhen war, und die füdlichen fränt. 
Mundarten find ftarf mit oberdeutichen Elemen: 
ten gemiſcht. So konnte eine ſprachliche Bewe— 
gung, wie die Lautverſchiebung, einem der fränt. 
tämme nad dem andern fich mitteilen, und die 
Kraft diefer Bewegung, die eine begrenzte war, 
fonnte allmählich auf fränk. Boden erlabmen, ſo 
daß die füdlihern und dftl. Mundarten die Ver: 
ſchiebung in größerm Umfange haben als bie 
nördlihern und weſtlichen. Auch das Mojelfrän- 
liſche kennt nicht die Verfchiebung des d zwiſchen 
Volalen zu t, 3. B. in «Leute», ſowie die des aus 
lautenden t zu s in «dad» und «mas», Dad Rhein⸗ 
fräntifh-Heffifche hat anlautendes p und inlauten- 
des mp und pp unverfchoben erbalten, 3. ®. Pund 
« Pfund», Strimpe «Strümpfe», van Pagani 
Die Mundarten dftlich vom Thüringer Walde fteben 
im großen und ganzen auf der Lautitufe des Dit: 
äntifchen. Die oberdeutſchen Mundarten unter: 
cheiden ſich binfichtlih der Lautverſchiebung feit 
alter von den mitteldeutichen 1) dadurch, daß in- 
lautendes b und g zwiichen Vokalen (3.8. in «ic 
lebe», «ich liege») als ftimmlofe Medien (Erplofiv: 
laute) geiprodhen werden, während die Mittelpeut: 
_ ähnlich wie die Niederbeutfchen es als Reibe⸗ 
aut (j oder ch und bilabiales w) jpredhen; 2) da- 
dur, daß altes bb und gg zu pp und ck verſchoben 
iſt, 3. B. oberdeutſch «Rippe», «Rüden», gegenüber 
mitteldeutſch aRibbey, «Rüggen». Auch innerbalb 
des Oberdeutſchen ſelbſt zeigen wiederum bie für: 
lihern Mundarten eine jortaejchrittenere Stufe ala 
die nörblichern. R Oberpfälziſchen, Schwäbiſchen 
und Elſäſſiſchen heißt es «jtark», «Balten», «den: 
ten», im eigentlih Bayriſch-Oſterreichiſchen und im 
Scweizerdeutih, mit Ausnahme des Bündneri: 
ſchen und der Bodenſee-Mundarten, «ftartch», «Bal- 
chen, «dentchen», in demjelben Schweizerbeutich ſo⸗ 
gar aud «Chind» für fonft oberbeutihes «Kind», 
an ftellt dieſe ſchweiz. Mundarten als die «hoch⸗ 
alamannifhen» den «niederalamannifhen» gegen: 
über. Die Lautverſchiebung ift, wie man ftebt, 
etappenmweife von Süden nah Norden und Weiten 
vorgedrungen. Der heutige Zuftand bält ein be: 
ftimmtes Zeitbild feit. Geſchichtlich betrachtet, ift 
die Verſchiebung allmählich Schritt für Schritt vor: 
edrungen, jo daß ein Bild derjelben vor 1000 
Sabre ein erbeblih anderes Ausſehen batte ala 
eutzutage. So wurde damals z. B. anlautendes 
b und g ın Mittelveutfchland nod ftimmbaft (nad 
norddeutſcher Weiſe) geiproben, nur in Über 
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deutſchland ftimmlos (mie jebt im Hochdeutſchen 
überhaupt). Bejonderes Charalteriftitum für das 
Dberdeutiche ift außer den been enen Punkten 
1) die urjprünglic allgemein hochdeutſche Bewah— 
rung der im Mitteldeutihen aufgegebenen Fortis: 
ausſprache (j. Fortis) des aus niederdeutich p,t, 
k verſchobenen inlautenden ff (f), ss und ch, 3. B. 
in «fchlafen», «Wafler», «maden»; 2) die Bvewah⸗ 
rung der alten Diphthonge ie und uo (ue), z. B. in 
«lieb», «Bruder». Ferner ift der Wortſchatz in 
Oberdeutſchland von dem mittelveutichen erheblich 
abweichend. Weiteres über die Gefchichte der mund: 
artlihen Verſchiedenheiten ſ. Deutihe Sprache 
Geſ au , f 

Die D. M. find wie folgt zu gruppieren: 

I. Alamanniſch [do deutsch: oberbeutich], 
jadlih von Pfalzburg, Weißenburg, Raftatt, Calm, 
—— Hall. Die Oſtgrenze bildet ungefähr 
der Ted. 

A. Schweizerifh. Außer der Schweiz gebören 
dazu die Mundarten am Südabhange des Schwarz: 
waldes und nördlich und öftlih vom Bodenſee fo: 
wie die von Vorarlberg. Die ſchweiz. Mundarten 
beben ſich gegen die ſchwäbiſchen vor allem durch 
den Mangel der neuhochdeutſchen Dipbthongierung 
ab, 3. B. Zit «Seit», Hüs «Haus», Läte «Leuten. 
Sie zerfallen in 1) BYurgundiich: Alamannife oder 
Weſtſchweizeriſch: Kanton Solothurn, der ſüdweſtl. 
Zipfelvon Aargau, Kanton Luzern und Bern und die 
deutſche Hälfte von Wallis nebit den Kolonien ſüdlich 
des Monte-Rofa. Wallijer oder Walſer (f. d.) figen 
ferner in den Spradinfeln des ſüdl. Graubünden, 
in und um Davos und in dem Waljertbal in Vor: 
arlberg. 2) Mundart der Urkantone Unterwalden, 
Uri und des fübmejtl. Teils von Schwyz. 3) Zürich: 
Slarner Mundart, öjtlich bis nah Sargans, Chur: 
firiten, Rreuzegg und der Grenze der Kantone Zü: 
rich und Thurgau, nördlich bis zum Rhein. 4) Nord: 
oſtalamanniſch oder Nordoſtſchweizeriſch: Klettgau, 
Hegau, Thurgau, Appenzell, St. Gallen mit Aus— 
nabme des Teils ſuüdlich vom Churfirſten, Linz 
gau, Argengau, Allgäu, Bregenzer Wald, Rhein: 
tbal, Montafon, Prättigau. 5) Bajel:Breisgauer 
Mundart oder Nordiweit dreier, nördlich vom 
öftl. Jura bis zum Belchen und Feldberg. 6) Schwä- 
biſch⸗Alamanniſch, an der Donauquelle. 

äſſiſch. Außer dem Elſaß (jedoch mit 
Ausſchluß des nörblichiten Streifens) gebört dazu 
Baden füplih von Rajtatt und nörblid vom Feld⸗ 
berge. Charalteriftiih gegenüber dem Schwäbi- 
chen ift die Erhaltung der alten Monophthonge i, 
a und ü = gemeinjpradlid ei, au und eu; gegen: 
über dem Schweizeriihen und Schmwäbifchen der 
Lautwandel von ü zu & und (meiit verlürzt 0) z. B. 
Hüs «Haus». 1) Sundgauiſch oder Oberelſäſſiſch. 
2) Nordgauifch oder — — dazu die Mund⸗ 
art der Ortenau, dem gegenüberliegenden Teil von 
Baden. 3) Mundart des nördl. Breiögaus. Die 
—— dieſer leßtern Mundart im Verhältnis 
um Elſäſſiſchen einerſeits und zur ſchweiz. Baſel⸗ 
reisgauer Mundart andererſeits iſt noch nicht 
aufgellärt. 

C. Schwäbiſch. Dieſe Mundart iſt beſonders 
lebenskräftig und iſt innerhalb der Grenzen des heus 
tigen Württemberg im Norden wie im Süden im 
Vordringen begriffen (vgl. die Pfeileaufder Karte der 
deutſchen Mundarten). NUnterſchwäbiſch, weſtſchwä⸗ 
biſch, nordweſtlich von der Nauhen Alb, 2) Ober: 


ſchwäbiſch, weſtſchwäbiſch, füpdftlich von ihr, nad | der 
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Diten zu bis Ulm reichend. 3) Oberſchwäbiſch, oft 
chwäbiſch, öftlich von einer Linie Memmingen, Ulm, 

alen. 4) Koloniſtenſchwäbiſch der Heinen Sprads 
infeln in Weitpreußen und im reife Inowrazlaw. 

I. Bayriſch-Oſterreichiſch [Hohdentfd: 
oberbentich). Die Mundart des bayr. Stammes bat 
fih mit den Roloniften nah Weſtböhmen und Djfter: 
reich ausgebreitet. (S. Deutibe Sprache, Ausbrei⸗ 
tung, und Deutiches Boll.) Sie reicht weſtlich fait 
bis zum Lech. Die Nordgrenze zieht fih.von Nürn: 
berg, die Pegnig entlang zum Fichtelgebirge und 
ſchließt das Egerland bis über Karlsbad a ein, 
‚A. Dberpfälzifh oder Nordgauiſch. Nörb- 
lich von Regensburg und in Weitböhmen. Eharals 
terijtifch ift oberpfälz. ei und ou für neuhochdeutſch 
ie und u (= mittelbochdeutih und bayr.=öfterr. uo 
ober = } B. in «lieb», «gut», 

B. Altbayrifh:Öfterreihifch. Es feblt hier 
noch an einer genauern Abgrenzung der einzelnen 
Mundarten. Someit man zur Zeit zu urteilen vers 
ng fcheint e8 folgende Untermundarten zu geben: 
1) Die untereinander ftart abweichenden Tiroler 
Mundarten in dem deutichen Tirol mit Ausnahme 
des norböftl. Zipfel (Nattenberg und Kigbübel), 
des Iſel⸗ und des dftl. Buftertbald. Dazu die auss 
fterbende Mundart der 7 und 13 communi ſüdöſtlich 
und ſudlich von Trient. Die wichtigite Untermunds 
art ift die des Lechthals und des Dberinnthals mit 
—* Seitenthälern; dieſe Mundart hat einige 
chwäb. Züge. 2) Weitbayrifh, nach Oſten zu bie 
über Münden hinausreichend. 3) Niederbayriſch 
(Regensburg, Landshut, Bafjau, Bayriiher Wald), 
Die Mundart dringt bei Cham gegen die Ober: 

fälzifhe vor. 4) Unterinn: Mundart bis über 

aflau hinaus, 5) Oberbayriſch am mittlern Inn 
und an der Salzach. 6) DOberöjterreichifh. 7) Nies 
beröjterreihiih, dazu die Mundart von Ödenburg 
und im ſudl. Mähren. 8) Ober: und Unteriteirifh, 
mit der Heanzen: Mundart in dem benadbartcn 
Ungarn. 9) Ober: und Unterkärntniſch, dazu die 
Mundart des Iſel- und öjtl. Puſterthals in Tirol. 
10) Die Spradinfel Gottſchee und die kleinern 
Spradinfeln in Krain. 

III. Fränkiſch [A—D dr Hin mittel- 
beutf I: öftlih und nördlich bi8 zum Thüringer 
Wald, bis einfchließlih Eaflel und Siegen, von da 
ii bis zur Grenze der Rheinprovinz und Meits 
aleng, in den Niederlanden bis einſchließlich Zutfen, 
ausſchließlich Harderwyl am Zuiderjee. 

A. Ditfräntifch, mit oberdeutſcher und tbüs 
ringer Beimiihung, nördlich bis zum Thüringer 
Wald, einjchließlih des ſächſ. Vogtlandes, meit- 
li bis zur Rhön, dem Ditrande des Speflart und 
faft bis zum Nedar. 1) Oberfräntifh:Bogtländifch, 
um Bayreutb, Kulmbach und Hof und im un 
fowie nördlich und weſtlich davon bis Greiz, Schleij 
und L2obenjtein. Eine Untermundart, Übergangs 
mundart zum Oberpfälziichen , fpriht das nörbl, 

ichtelgebirge. 2) Bambergiſch, nörblih bis zum 

anlenwald reihend, füplih fait bis Erlangen, 
3) Ansbachiſch, bis Erlangen, Fürth und Spalt im 
Dften, Frankenhöhe im Weiten. 4) Hobenlohifch im 
norböjtl. Württemberg an Kocher, Jagſt und Tauber, 
öftlich bis zur Franlenhöhe. Im Süden wird die 
Mundart Kart durch das Schwäbiſche beeinflußt. 
5) Die Mundart an und mweitlih von ber unterm 
Tauber, 6) Gäuiſch im een Gäu. 7) Würf 
burgiſch oder Weſt⸗Unterfränliſch, bi8 zum Südrande 
bön, an der Fränliſchen Saale mit Ausnahme 
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des Quellgebietes, füdlih faft bis zur Tauber. 
8) Schweinfurtifch oder Dft:Unterfräntifch, um Vol: 
lab, Schweinfurt, Haßfurt und Zeil. 9) Ihgrün— 
diſch, füblich bis zum Main (Eeflah, Coburg, 
Sonneberg, Hildburgbaujen). 10) —————— 
ſüdlich bis Biſchofsheim und Königshofen, öſt— 
lich bis Schleuſingen und zum Thüringer Wald, 
nördlich bis Schmallalden und endlich weſtlich bis 
zur Rhön. 

B.Rheinfränkiſch, mit alamann. Beimiſchung, 
im Weſten Deutſch-Lothringen ausſchließlich der 
Moſelgegend mit umfaſſend; weitere Weſtgrenze 
bildet der Hunsrück und eine Linie Boppard⸗Siegen; 
nörblid bis einſchließlich Marburg, öſtlich bis zum 
Vogelsberg und der Fuldaquelle. 1) Lothringiich 
(altes i, ü und A erbalten # B. in «Zeit», «Haus» 
und «Peute») und Biälziich i8 zum Rheingau und 
Odenwald, zerfallend in a. Schwäb. Grenzmundart 
am Nedar um Heilbronn. b. Schmwäb. Grenzmund: 
art an der Enz und untern Nagold, um Pforzheim, 
Wildbad und Calw. c. Badenſer Pfalziſch, ein 
ſchließlich des Ihr Odenwaldes. d. Rheinpfälziſch 
oder Vorderpfälziſch, in der weſtrhein. Ebene. 
e. Weſtrichiſch (Hardt und Weſtrich). £. Nahe-⸗Mund⸗ 
art. g. at Pfälziſch wird ferner in den 
Dörfern — ‚ Zuijendorf und Neu-Luiſendorf 
füdlih von Eleve gefproden, fowie von den Deut: 
ſchen in PBennfolvania in Nordamerifa und am 
rechten Ufer des Molotihnaja:luffes in Taurien 
in Südrußland. 2) Heſſiſch-Naſſauiſch. Charakte— 
riſtilum iſt ei und ou für neuhochdeutſch ie und u, 
j. B. in «lieb», «gut». a. Untermain: Mundart 
(Mainz, Darmitadt, let, Aſchaffenburg). 
b. Wetterauiſch, an der Nidda und Kinzig. c. Naſ— 
milch, einſchließlich Gießen. d. Oberheſſiſch um 

arburg und an der Ohme. 

C. Heſſiſch im engern Sinne, eine Mund— 
art, die nach dem Stande der Lautverſchiebung e 
wöhnlich zum Rheinfräntifchen geftellt wird. Es 
ſcheint jevod eine befondere Hauptmundart zu fein, 
die allen fränk. Mundarten gegenüber eine eigene 
Stellung einnimmt. Oſtlich bis zur Rhön und der 
Waſſerſcheide der Fulda und Werra, 1) Übereder: 
Mundart, öftlih bis Franlenau und Gemünden, 
eh die obere Lahn mit einfchließend. 2) Nieder: 

eiliich, an der untern Eder und an der Fulda, von 
Hersfeld bis Gaffel. 3) Fuldiib, vom Vogeläberg 
bis zur Rhön, nördlich F t bis Hersfeld. Dem Nie: 
derheſſiſchen und Fuldiſchen gemeinfam ift die Er: 
baltung des alten i, ü und Ü, gegenüber neuhoch— 
deutichem ei, au und eu. 

D. Moſelfränkiſch (rbeinfränt, «ripuarifche 
Mifhmundart), nördlich bis zur Eifel und einer 
Linie Linz: Freudenberg. 1) Siegerländifh: der 
—— der Provinz Weſtfalen. 2) Sayniſch, 
füdweltlih davon, an der mittlern Sieg. 3) Weiter: 
wäldiſch, um Altenfirhen und Hachenberg. 4) Mo: 
jelfräntifh im engern Sinne, an der Mofel von 
Saarlouis bis Koblenz, in eine nörbl. und ſüdl. 
Hälfte zerfallend; Grenze bei Berntaftel. Ripua- 
rifch gefärbt ift die Mundart von Bitburg, Kyll: 
burg, Prüm und Wachsweiler. el Eifel: Mundart. 
6) Luremburgiſch, dazu an der Moſel die Gegend um 
Diedenhofen und das belg. Arlon. 7) Siebenbürs 
giſch, der Luremburger Mundart am nächſten ſtehend. 
a. Nordſiebenburgiſch im Nösnerlande: Biſtritzer 
Mundart, b. Südjiebenbürgifc; «) Hermannjtädter, 
Mediaſcher, Schäßburger, Repſer und Großfchenter 
Mundart; 8) Burzenlandiſch Kronſtadt). 


Deutihe Mundarten 


E. Ripuariſch [mitteldentfch »niederdeutid], 
nördlib bis Aachen, Duſſeldorf und Burſcheid. 
Eharafteriftiich it die Bewabrung von altem i, ü 
und ü=neubohdeutid ei, au und en. Das Rirua: 
riſche iſt im * eine ziemlich einheitliche Mundart, 
nur im öſtl. Gebirge etwas abweichend. Eigenarti 
find 1) die Ahr-Mundart, welche jtarloon dem Moiel: 
fränliſchen beeinflußt iſt, und 2) die Aachener Mund: 
art, welche ven Übergang zum Limburgiſchen bilvet. 

F. Niederfräntifch [niederdenutfd]. 1) Ber: 
giſch. Unter diefem Namen faßt man die vonein: 
ander nicht unerheblich abweichenden Mundarten um 
—8 Elberfeld, Solingen, Hilden, Mettmann. 
Wülfrath, Werden und Mülbeim a. d. Rubr zujam: 
men. 2) Gimburgije, öftlich bis Düflelvorf, nördlie 
bis Arefeld, Venlo und Meert, weitlic bis Dieit 
und St. Trumen und Tienen. Der Sübzipfel der 
Mundart umfaßt nod Eupen (ſüdlich von Aachen). 
Altes i, ü und Ü erbalten. 3) Gelderſch, am Nieder: 
rhein und an der Maas, mweitlich bis vor die Thort 
des einſt geldriſch, ieft holländiſch ſprechenden 
Utrecht. Altes i, ü und uͤ nicht diphthongiert. Eine 
bejondere Untermundart ift das Südgelderſche, 

üdlih von Eleve. 4) Holländiſch, ſüdlich bis ein: 
chließlich Dordrecht. Bon den Infeln find bollän: 
diſch Wieringen, Terel, Blieland und Ameland. 

erner wird bolländiich geiproden in den Stapten 
Stavoren, Workum, Sneel, Harlingen, Bolsward, 
Franefer, Leeuwarden, Dokkum und Kollum jowie 
in der Landſchaft Het Bildt (norbmeitlih von Leeu⸗ 
warden) in der niederländ. Provinz Friesland. Dieſe 
leßtere Mundart, auch «ftadtfriefisch» genannt, bildet 
ald a. Friefifh:bolländifh, eine bejondere Unter: 
mundart des Holländifhen. b. Nordholländiſch, 
füdmwärts fait bis zum Alten Rhein reihend. c. Süd: 
bolländifh. Holländifh wird ferner in der Kap— 
tolonie, im Dranje:Staat und in Trandvaal ge 
fproden. 5) Zeeuwſch, ee Inſeln Over Flattee 
und Goeree, Schoumen, Tholen, Nord: und Süp- 
Beveland und Walcheren. Charalteriſtiſch iſt die 
Nichtdiphtbongierung des alten i, ü und. Die 
Mundart wird im Norden durd das Holländiſche, 
im Süden durh das Vlämiſche ſtark beeinfluht. 
6) Brabantiſch, füdlich von der Maas, weitlib bis 
zur Schelde und Lys. Altesi,ü und ü ift dipbtbon- 
Br a. Nordbrabantiſch, politiih zu den Nieder: 
anden gebörig. b. Antwerpifh. c. Südbrabantiic 
mit der Mundart des Hageland, welde zum Lim: 
burgiſchen überleitet. 7) Vlämiſch oder Flandriſch. 
a. Zeeuwſch⸗Vlaamſch, um Arel, Jjzendijke, Doit: 
burs, Sluis und Aardenburg, füpfi von der Weiter: 
ſchelde; i, ü und ü nicht dipbtbongiert. b. Dit: 
vlämifh (auch um Hulit); i, ü und ü dipbthongiert. 
c. Weſwlämiſch, einſchließlich Bailleul, Hazebroud, 
Watten, Bourbourg und Dunkirchen in Frankreich; 
i, ü und hnicht — 

IV. Thuringiſch-Oberſächſiſch lhoch— 
deutſch: A—C mitteldeutſch]. Oſtlich vom Tbü- 
ringer Wald und der Waſſ ide von Fulda und 
Werra; nördlich bis Deligen tadt, Worbis, Sacia, 
Harz, Hettjtebt, Connern, Bitterfeld, Prettin; öftlich 
bis Torgau und der polit. oberlaufigifchen Grenze; 
füplich bis zum be ar und bis zu einer Linie 
Beifing-Zihopau:Stollberg:Zwidau:Werdau:-Gerar 

iegenrüd:Lebeiten. Eine geogr. Trennung ber 
tbüringifben und ber auf ebemald flam. Boden 
durd thüring. Rolonifation entitandenen oberjächi. 
Mundart ift nicht möglich. Vielmehr jind drei 
Mundartengruppen zu unterſcheiden: 





Deutſche Mundarten 


A. Thüringifh. Mit Ausnahme von 4: altes 
i, ü und A nicht dipbtbongiert. 1) Heſſ.-thüring. 
Übergangsmundart ander untern Werra von Creuz⸗ 
burg bis Witzenhauſen. 2) Ringgauifb an der 
Werra von Salzungen bis Ereuzburg, 3) Sudweſt⸗ 
tbüringifh, um Eiſenach, im Gothaiſchen, um Erfurt 


und ditlich [oh bis Weimar, Kranichfeld und Stadt: | Barb 


ilm. 4) Sübo ei bis Buttjtädt und Naum⸗ 
burg. 5) Norbtbüringifch, nördlich von der Unitrut, 
öjtlich bis Alljtent und Wippra. Hierzu gebört aud 
das Unterbarzifhe, auf im Mittelalter niederdeut: 
ſchem Boden. 

B. Dfterländifdh. 1) Im Mittelalter noch 
niederbeutfch: Mansfeldiſch (um Eisleben), Säliſch 
(um Halle) und Nordoberſächſiſch (öftlih davon bis 
Torgau). 2) Norbofttbüringiich, um Querfurt, Merſe⸗ 
burg, Weißenfels, Naumburg und Edartäberga. 
Die Grenzen nad Oſten zu find verwiſcht. 3) Leip: 
zigiſch, dÖjtlich faft bis zur Elbe, füdlih bis zur 
altenb. Grenze. 4) Altenburgifc. 

C, Meißniſch, nörblih bis Borna, Grimma 
Oſchatz, Strehla und Ortrand. Dieſe ihrem ſern nach 
thuringiſche, jedoch mit fränk. Elementen 5 — 
Mundart gewinnt innerhalb des Königreibe Sach⸗ 
fen die lübermacht. 1) Südweſtmeißniſch (Zmidau bis 
Ebemnis). 2) Nordweſtmeißniſch (Borna, Döbeln). 
3) Südojtmeißniich (Freiberg, Nofjen, Meipen, Dress 
den). 4) Nordoitmeipniich Rieſa, Lommaßſch). 

D. Anhältiſch, nörblid Din Elbe, eine 
norddeutfche, nicht mitteldeutihe Mundart, welche 
bejonders durch die ſtimmhafte Ausſprache von d 
und b und die von g als j ihre frühere Zugehörig⸗ 
feit zum Niederbeutichen beweiſt. Dieje Mundart ge: 
winnt im Magdeburgiſchen mehr und mebr Einfluß, 

V. DOftmittelvdeutj Feng age bien ⸗ 
mundarten ſhhoch deutſch: mit Ausnahme von B,2 
mitteldeutih]. Das thuring.⸗ oberſächſ. Element iſt 
das überwiegende, beſonders zu beiden Seiten des 
Erzgebirges. Aber auch Franten haben fih, nad 
Ausweis der Mundart, an der Rolonifation dieſes 
ebemals ſlaw. Gebietes beteiligt. 

A.Erzgebirgiſch-Rordbohmiſch, am Nord: 
rande des Erzgebirgeö, von Graslik bis Sayda, 
und ſudlich des Erzgebirges von Joachimsthal bis 
öftlib zum Sefchlengebirge. Das —— 
im —2 ſich mehr dem oſtfränk. —B 
nähernd, wird im Oſten und Norden immer mehr 
durch das ug pr verbrängt. Zum —— 
ſchen gehören die Bergſtädte Belterie, Glaustbal 
und St. Andreasberg im weitl. Harz. 

B. Lauſitziſch-Schleſiſch. 1) Lauſihiſch, in 
der Paar un * Ober⸗ und Niederlaufiß, im 
Decken Mühlberg die Elbe erreihend. a. Ober: 
lauſitziſch. b. Niederlaufikiich. 2) — nord⸗ 
wärts über Guben, rg au und Poſen hinaus, 
a. Oſterreichiſch⸗Schleſiſch, nebit der Schönbengitler 
Mundart um Mährifh :Zrübau und den beutichen 
Epradinfeln in Mähren fowie der Jalauer Sprach: 
injel, Dieje einſt mitteldeutihe Mundart iſt jetzt 
p* oſterreichiſch, alſo oberdeutfch geworben. b. Ger 

irgsſchleſiſch, ſudlich von Liegnig, Breslau und 
Grottlau bis nah Böhmen hinein: Oberländiſch, 
Rieſengebirgiſch und Glägiih. Das Oberſchleſiſche 
chließt fih dem Gebirgsjclefiihen an. c. Nieder: 
chleſiſch oder Viederländiſch, das füdl. Pojen mit 
umijaflend. d. Die von ſchleſ. Roloniiten gegründete, 
große hochdeutſche Spradinjel in Ditpreußen, 
—— Biſchofswerder, Marienburg, Elbing, 
ormditt, Heilsberg und Wartenburg. 
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‚c. Die deutſchen Sprachinſeln in Nordungarn am 
Liptauer Gebirge, zum Teil ſtark veröſterreichiſcht. 
‚ VI. Riederſächſiſch [niederdeutfd], öit- 
li von der niederfränt. und frief. Sprachgrenze bis 
zur Inſel Ufedom, ganz Medlenburg ein, die Alt: 
mark ausſchließend, —E bis Magdeburg, 
y, Calbe, Staßfurt, Aſchersleben, Erms— 
leben, Ballenſtedt und dem Harz. 

A. Nordniederſächſiſch, nordöſtlich von Em: 
den, Cloppenburg, Vechta, Nienburg, Salzwedel. 
Das Nordniederſächſiſche und Weitfälifche bewahrt 
die Eigenart des niederſächſ. Stammes aud in der 
Spradbe am treueiten. Die von Holftein aus nad 
der Elb: und Weſermundung übertragene alte nord: 
albingifhe Mundart ift in der Ausſprache durch 
das Frieſiſche, auf deſſen Boden fie zum Teil rubt, 
nicht unbeeinflußt geblieben. Die Mundart ift die 
allgemeine deutihe Seemannsfprade und verdankt 
ihr moraliſches Übergewicht über die andern nieder: 
ſächſ. und oftniederdeutihen Mundarten der Hanja, 
deren Sprache fie war. Die Mundart ift in dem 

annov. Teile im meitern —— begriffen. 

od heute zeigt die Lüneburger und Berdener Aus: 
fprade —— Anklänge. 1) Oſtfrieſiſch, nördlich 
und djtlih von Emden. Die dortige plattdeutſche 
Mundart wird oitfriefiih genannt, ein Name, der 
beibehalten ift von der Zeit ber, als dort noch die 
nichtdeutſche, frief. Sprache geiproden wurde. (©. 
Frieſiſche Sprache und Litteratur.) 2) Jenerlän: 
diſch und die Mundart am Jadebuſen. 3) Olden⸗ 
burgiſch, im nordöjtl. Teile von Fr, mit Aus: 
nabme der Küfte und des MWeferuferd. 4) Unterweier: 
Mundart, nörblih von Bremen, mit — 
Elementen. 5) Bremiſch, in Bremen und öſtlich und 
ſudlich davon. 6) Stadiſch, an der Dite. Zum Sta: 
Duden fcbeint rechts von der Elbe die Mundart von 
Blantenefe und Wedel zu gebören, mö ver 
auch die der Haſeldorfer, Kremper und Wilſter Marſch. 
7) Luneburg⸗llzener Mundart, norböitlich von der 
Waſſerſcheide in der Lüneburger Heide. 8) Ham: 
burgiſch. 9) Dithmarſch, dazu Stapelbolm, nördlich 
von der Eider. 10) — 11) Anglife, in der 
Landſchaft Angeln, zwiſchen Flensburg und Scles: 
wig, ein erſt in dieſem Jahrhundert der dän. Sprache 
abgerungenes Gebiet. 12) Holſteiniſch, ditlich bis 
über Kiel und Neumünfter hinaus, ſüdwärts noch 
Stormarn mit umfafjend. 13) Die Mundarten der 
durch Holländer befiedelten Wilſter, Kremper und 
Hafelvorfer Mari. 14) Prob aiſch oͤſtlich von 
Kiel. 15 ne oder Wagriſch, einfchlieh: 
lich Lübed. 16) Lauenburgiſch. 17) Medlenburgiſch⸗ 
Neuvorpommerish, einſchließlich der Inſel Rügen 
und ſüdlich von der Peene bis fait nah Üidermünde, 
deögleihen auf Ufedom mit Ausihluß von Swine⸗ 


münde. 

B. Weftfälifch (im alten Sinne des Wortes) 
oder Weſtniederſächſiſch, dftlich bis Diepholz, Melle, 
Versmold, Bedum, Hamm, Samen, Unna Serlehn 
Altena, Schmallenberg. 1) Sriefiich-Weitjä iſch, auf 
größtenteils altfriej. Boden, an der Hüfte von Har: 
derwyl bi8 Groningen, an der Emsmündung noch 
das Rheiderland einſchließend. 2) Fräntifch:Meit: 
fäliſch, er | altfränt. Boden, in dem größten Teile 
von Drentbe, in Overyſſel, der nörbl. Belume und 
in dem weitlichiten Zipfel der Provinzen Hannover 
Ya Neuenbaus) und Meftfalen (um Vreden und 

ocholt). 3) Echt⸗Weſtfäliſch. a. Mundart an der 
mittlern Ems. b. Dsnabrüdiib. c. Tedlenburaiic,. 
d. Munſterländiſch. e. Märkiſch-Sauerländiſch, 
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— bis über Eſſen, Bochum und Dortmund 
inaus. 

C. Engriſch, öſtlich bis Celle, Burgdorf, Pat: 
tenſen, Hameln, Gandersheim, Seeſen, Grund, 
Oſterode, Lauterberg. 1) —— nördlich bis 
Hamm und Lippſtadt, oſtlich bis Brilon und Winter: 
berg. Altes i, ü und ü dipbtbongiert. 2) Strom: 
bergifch, zwiſchen Bedum, Harjemwintel und Lipp- 
ftabt. 8) — um Delbrück, Geſele, Wün: 
nenberg, Paderborn, Lichtenau, Driburg und Borg⸗ 
holz. Die Mundart der Senne und um Rietberg 
vermittelt den Übergang zum — chen. Altes 
i, & und A dipbtbongiert. 4) Waldediſch, in Wal: 
ded mit Ausnahme des hochdeutſchen fübditl. 
Zipfels, um Medebach und um Volkmarſen, Wolf: 
bagen und Zierenberg. 5) Heffiih:Engriih, um 
Liebenau, Hofgeismar, Grebenftein, Jmmenbaufen, 
Irendelburg und Helmarsbaujen. 6) Göttingiic: 
Grubenbagenih, von Münden und Duderſtadt bis 
Holzminden, Bodenwerder, Gandersbeim, Grund 
und Dfterode. Altes i, ü und A dipbtbongiert. 
7) Hamelner Mundart. Altes i, ü und A dipbtbon: 

iert. 8) Lippiſch. a fcheint auch Hörter zu ger 
be, ltes i, ü und ü dipbtbongiert. 9) Ravend: 

ergiſch, — Gutersloh, Herford, Vlotho, Oyn⸗ 
hauſen, Bunde, Melle und Versmold, 10) Mindiſch. 
11) Ealenbergiich, an ber untern Leine, 

D. Oſtfäliſch. Zum Oſtfäliſchen gebörte auch 
die Altmark. Aber jeitdem zum Teil niederfränf. 
Roloniiten fih auf dem altſlaw. Boden angeliebelt 
baben, ift die Mundart nicht mehr rein oſtfäliſch 
geblieben. Sie murbe im Vittelalter auch in dem 
jetzt hochdeutſchen Striche am Südrande des Harzes 
und bis nah MWörlig und Merfeburg geiprocen. 
1) Hildesheimiſch oder Meftoftfäliih, nördlich bis 
Eldagſen, Saritebt und Peine, ditlich bis dicht vor 
Braunſchweig und Wolfenbüttel, bis über Goslar 
binaus, Altes i, ü und Üi dipbtbongiert. 2) Ba: 
penteichiſch, ein Heiner Bezirk nördlich von Braun: 
ſchweig. 3) Oftoftfälifch oder Braunſchweigiſch, nord: 
wärts bis über die Aller hinaus, nach Diten zu bis 
vor die Thore Magdeburgs, ſüdlich bis Halberitabt. 
Die Mundart iſt nach Weiten zu im Vorbringen be: 
griffen. 4) Süpdoftfälifh oder die Bode: Mundart, 
am Norboitrande des Harzes, bis Wernigerode und 
Quedlinburg; dazu auch die anbält.: magdebur: 
nisch gefärbte Miſchmundart zwiſchen Halberitadt, 
Hicersleben, Barby und Magdeburg. 

VII. Oſtniederdeutſch: niederfädf. : nieder: 
fränt. Niihmundarten [mit Ausnahme von A, 1 und 
11 und D, 8 niederdeutſch)]. Die ebemals flam, 
Gebiete djtlich von der Elbe find ſowohl von Nieder: 
achien als von Nieverfranten befiedelt worden. Die 

unbart eriterer ift unvermifcht nur im dftl. Hol: 
itein, in Medlenburg und Vorpommern erbalten. 
Alle andern Gebiete find gemifht. Am ſtärkſten ift 
das niederjähf. Clement in Pommern und an der 
Netze vertreten, ſchwächer in Weit: und Ditpreußen. 
Das niederfränt. Element ift das herrſchende im 
füdl. Teile der Mark Brandenburg, im Oderbruch 
und an der MWeichiel. 

A. Brandenburgific. 1) Magdeburgiſch, jekt, 
da das Niederbeutiche dort fait ausgeſtorben ijt, als 
eine norddentfche Mundart zu bezeichnen. 2) Alt: 
märtifch, eigentlich nur in dem Striche an der Elbe 
bierber gehörig. Doch auch in der Altmark felbit, 
befonders im Nordweſtzipfel find niederfränt. Ein: 
flüffe bemerkbar. 3) Weſtprignitziſch. Diefe und die 
altmärt. Mundart baben von allen brandenb, Mund: 
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arten am ſtärkſten niederſächſ. Charalter. 4) Lit 
prignigifh. 5) Utermärkiſch. 6) Mittelpommeric, 
um Stettin. 7) Havellänvifh. 8) Flemmingiſch, 
eine fait rein niederfränt. Vtundart. 9) Barnimſch. 
10) Die Mundart des Oderbruchs und der norbmeitl. 
Neumark, rein niederfräntifh. 11) Gebören zum 
vrandenburgiſchen die vormals niederdeutſchen 
(niederfränt.), jetzt hochdeutſchen ſberliniſchen) 
Mundarten um Wittenberg, Schlieben, Bucbola, 
Berlin, Frankfurt a.D. und ojtwärt& bis zur poln, 
Spradgrenze. Dieſe find nicht zum Mitteldeutſchen 
zu rechnen, bilden vielmebr, da die Ausſprache der 
niederbeutfchen Zunge entipricht, eine eigene Gruppe 
des Hochdeutſchen, dieſelbe große norbbeutide 
Gruppe, der überhaupt das Hochdeutſch im nord: 
ti ya Munde angehört. Diejes Berliner Nord: 
beutich verbrängt immer mehr das benachbarte Blatt, 
deſſen Tage wenigitens füplich einer bereits von hoch⸗ 
deutſchen Elementen durchſetzten Linie Stendal⸗Neu⸗ 
ruppin⸗Angermunde⸗Landsberg gezählt find. 

B. Hinterpommerſche, Pomerelliſche und 
Netze-Mundarten. Dieſe, die nordöſtl. Neu— 
marf und die Gegend um Bromberg und Thorn 
mit einſchließenden Mundarten tragen einen weſent⸗ 
lich engriſchen Eharatter. 1) Weſthinterpommerſche 
Küftenmundart, nördlich von einer Linie Naugard⸗ 
Regenwalde:Scivelbein:Rakebubr, oſtwärts bis 
über Köslin, Belgard und Neuitettin hinaus. 2) Bub» 
liger Mundart, um Bublis. Altes i, ü und Ü dipb- 
tbongiert. 3) Oſthinterpommerſche Rüftenmundart, 
nad Oſten bis Leba und Lauenburg, nab Süden 
fomeit die Provinz Pommern reiht. 4) Sübbinter: 
pommerjch, öftlih von Gollnow, Greifenhagen, Rös 
nigsberg in der Neumark, nörblib von Soldin, 
reg pen und Schloppe. 5) Nee: Mundart zwi⸗ 
hen Landsberg und Schneidemühl. 6) Bomerelliich, 
nad Norden bis Berent reihend. 7) Natel:Broms 
berg:Thorner Mundart. 

C. Weſtpreußiſch. 1) Norbpomerelliib, nord⸗ 
mweitlih von Danzig. 2) Danziger Mundart, 
8) Werderſch, im Weichſeldelta. a. Großwerderſch. 
b. Kleinwerderſch. c. Niederungifh, rein nieder 
fräntifh. 4) Weichſelmundart. 

D. Oſtpreußiſch. 1) Die Mundart um Toltemit, 
Frauenberg und Braunsberg. 2) Mebliader Mund⸗ 
art. 3) Bartiſch. 4) Natangiih. 5) Samländiſch. 
6) — — . Litauiſches Oſtpreußiſch, einſt 
litauiſches Sprachgebiet. 8) Die hoch deutſche 
norbdeutfche Mundart in den ruſſ. Oſtſeeprovinzen. 

Die in Vorftehbendem gegebene Einteilung der 
Mundarten berubt in eriter Reibe auf dem Ge 
famtcharafter derjelben in Ausſprache, Betonung 
und Ausprudsweife. Nicht alle lautlichen Eigen- 
tümlichleiten einer Mundart fallen genau mit der 
Örenzlinie der Mundart zufammen. Vielmebr grei- 
en ſolche Eigentümlichleiten oft über jene Grenze 

inaus, oft auc erreichen fie dieſelbe nicht ganz. 
it Unrecht bat man daraus fließen wollen, das 
es überhaupt feine feiten Mundartengrenzen gebe. 
— —— werden nur heute bei der namentlich durch 
die Eiſenbahnen erſchloſſenen großen deutſchen Ber⸗ 
tebrseinheit immer mehr verwiſcht, ſind aber ber 
fonders an der Betonung und an gewiſſen inbivir 
duellen Zügen der Ausſprache meiit noch deutlich 
zu erfennen. Es —— heute die Tendenz einer 
mundartlichen Ausgleihung innerbalb eines deut: 
ſchen Staates oder eines Vermaltungsgebietes. 

Von mundartlihen Schriftwerten lann 

man, da im Mittelalter eine allgnemeingültige Yit» 
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teraturfpradhe fehlte und jeder Schriftiteller ee 
mebr oder weniger in feiner Mundart ſchrieb, erſt für 
die neuere Zeit ſprechen, wo einzelne Schriftiteller im 
bewußten Gegenjaß zu der allgemeinen Schriftipra 
fe ihrer Mundart bedienen. Naturgemäß muß der 
ejerfreis in dieſem Falle ein räumlich beichränfter 
fein. Nur weni en. beroartagmmben ichtern, wie 
Hebel, Klaus Groth und befonders Frig Reuter ift 
es gelungen, fih über die Grenzen ihrer heimat- 
lihen Mundart hinaus bei dem deutſchen Publikum 
Geltung zu ſchaffen. Seit dem 17. Jahrh. bedienen 
ſich Schriftfteller der Mundart mit beitimmtem Be: 
wußtſein und in der Abficht, bejtimmte Wirkungen 
u erreichen. Als eins der frübeiten Beifpiele ma 
ndreas Gryphius gelten, der (1660) fein Luſtſpie 
«Das verliebte Geipenft» mit einer dramatifierten 
Idylle: «Die geliebte Dornrofer, in fchlef. Mundart 
durchwebte, nahdem jhon 1593 —94 —& Hein⸗ 
rich Julius von Braunſchweig in feinen Stüden 
Bauern und Luſtigmacher ſich der ſchwaͤb., thüring., 
niederrbein. und niederſächſ. Mundart hatte bevie: 
nen laſſen. Die moderne Dialeltlitteratur beginnt 
zu Ende des 18. Jahrh. Hervorragend find Hebels 
«Alamann. Gedichte» (Karlär. 1803). Nächft Hebel 
—— ſich aus Franz von Kobell, der ſich in der 
ayr. wie der pfälz. Mundart mit gleicher Gewandt⸗ 
beit bewegt, und Franz Stelzhamer, der mehrere Ge: 
dihtfammlungen in oberöfterr. Mundart veröffents 
liht hat. Bonandern Dichtungen in deutichen Mund: 
arten find noch beſonders hervorzuheben: Uſteris 
«Gedichte in zürcheriiher Mundart»; die Schriften 
und Poeſien von Sailer und Weigmann in ſchwäb. 
Dialelt; Adolf Stöbers «Elſäſſer Schapfläftel» 
(Straßb. 1877), Arnolds Luſtſpiel «Der Pfingſt⸗ 
montag» in Straßburger Mundart (ebd, 1816); 
Holteis «Schleſ. Gedichten; die bayr. Stüde in Bu— 
ers «Merten» (6Bde., Münd, 1819— 22); Nadlers 
«Frohlich Palz» (Lahr 1888) in Pfälzer Mundart; 
die Dichtungen Caſtellis und Seidls in niederöfterr., 
die Haltenbrunners und Sclojiers in oberöiterr. 
Mundart; Grübels «Gedichte in Nürnberger Mund: 
art» (Nürnb. 1802); die Frankfurter Lokalpoſſen von 
K. Malß und W. Sauerwein; Käftners «Gedichte in 
fiebenbürg.:fähf. Mundart» (2. Aufl., Hermannitadt 
1895); Sommers «Bilder und Klänge aus Rudol: 
ftadt» (Gejamtaudg., 2 Bde., 11. Aufl., Rudolſt. 
1886) in Hudolftädter, die Gedichte Bormanns in 
Leipziger Mundart. Mit Erfolg hat ©. Hauptmann 
bie filef. Mundart im Drama angewandt. Die 
mwichtigiten Anthologien find: % . Firmenid, 
Germaniens Bölterjtimmen (3 Bde. Ber. 1846 
—66); H. Welder, Dialeltgedichte ( Lpz. 1889); 
Regenbardt, Die deutihen Mundarten (3 Bde., 
Berl. 1895—97; Bd. 1, 2. Aufl., ebd. 1899); für 
das Niederdeutice: I. Winkler, Algemeen Neder- 
duitsch en Vriesch dialecticon (2 Bde., 'sGraven⸗ 
bage 1874); 3. X. und L. Leopold, Van de Schelde 
tot de Weichsel (3 Bde., Groningen 1882). liber 
Poefie und Brofa in plattdeutſcher Sprache ſ. Nieder: 
deutſche Litteratur., 
Litteratur. Die gefamte Litteratur über die 
der Erforjhung der Mundarten gemibmeten wifjen: 
chaftlichen Arbeiten ift jeßt zu Tran Sion von 
. Mens, Bibliographie der deutihen Mundarten: 
——— die Zeit von Beginn des 18. Jahrh. 
is zum Ende des J. 1889 (Lpz. 1892). Die frübern 
bibliogr. Arbeiten von Adelung (1782 — 1809), 
Schmidt (1822), Hoffmann (1836), Trömel (1854), 
Frommann (1854—59), Bartſch (1862—84), von 
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Bahder (1883) und Kauffmann (1889 u. 1890) find, 
foweit jie die wiſſenſchaftliche Yitteratur angeben, 
durd das Buch von Mens veraltet. — Befondere 
find: Ger: 
mania, Archiv zur Kenntnis des deutichen Elements 
in allen Ländern der Erde, bg. von Strider (4 Bode, 
Do. 4 u. d. T. «Der deutiche Auswanderer Y 
Sranlf. a. M. 1847—50); Died. M., bg. von ©. 

. Srommann (Bd. 1—7, Nürnb. 1854—57, Nörpl. 
1858, Halle 1877); Onze Volkstal, Tijdschrift 
gewijd aen de studie der Nederlandsche tong- 
vallen, bg. von T. H. de Beer (Eulenborg und Roufjes 
laere, jeit 1882); Bayerns Mundarten, ba. von O. 
Brenner und A. Hartmann (2 Bde., Münd. 1892 u. 
1895); Deutſche Mundarten, bg. von J. W. Nagl 
(Wien, je 1896); — far Bochbeutiche Mund- 
arten, bg. von D. Heilig und Ph. Lenz (Heidelberg, 
feit 1900). — Von allgemeinerer Bedeutung find 
die Werlevon K. Bernhardi, Sprachlarte von Deutich: 
land ao. 1844; 2. Aufl, von W. Strider, ebd. 
1849); U. Socin, Schriftiprade und Dialelte im 
Deutſchen nah Zeugniſſen alter und neuer Zeit 
son 1888); vgl. auch Ph. Wegener, Über deutſche 

ialeftforfhung (in der «Zeitſchrift für deutſche 
Philologie», 1880,Bd.11,©. Kauff⸗ 
mann, Dialeltforſchung (in der von A. Kirchhoff 
herausgegebenen «Anleitung zur deutſchen Landes⸗ 
und Voltsforfhung», Stuttg. 1889, ©. 881—432). 
G. Wenter in Marburg begann das großartige 
Unternehmen eines das ganze Deutiche . ums 
aſſenden Sprachatlaſſes, der für eine große Anzahl 
prachgeſchichtlich wichtiger Worte je eine befondere 
Rarte enthält. Die bereits vollendeten Karten liegen 
in der lönigl. Bibliothek in Berlin aus. (Bol. dazu 
D. Bremer, Beiträge zur Geographie der D. M. ın 
Form einer Kritit von Wenters Spracatlas des 

eutichen Reich, Lpz. 1895.) Ein äbnliches Unter: 
nehmen hat man jeßt für die Niederlande begonnen. 
gar Schwaben bat H. Fiſcher einen Spradatlas 
(Züb. 1895) gen: vgl. dazu deſſen Geo: 
grapbie der jhmwäb. Mundart (ebd. 1895). — Die 
wichtigjten zulammenfafjenden grammatitalis 
{ben Werte find: für die oberdeutfhen Mund: 
arten: K. Weinhold, Alamann. Grammatil (Berl, 
1863); 5.3. Stalder, Die Landesſprachen ver Schweiz 
(Aarau 1819); Haag, Die Mundarten des obern 
Nedar: und Donaulandes (Programm, Reutlingen 
1898) ; Fr. Kauffmann, Geſchichte der ſchwäb. Mund: 
art im Mittelalter und in der Neuzeit (Straßb. 1890) ; 
K. Weinhold, Bayr. Grammatik (Berl. 1867); J. A. 
Scmeller, Die Nundarten Bayerns (Münd. 1821); 
D. Brenner, Mundarten und Scriftiprade in 
Bayern (Bamb. 1890); 3. Schab, Die Mundart 
von Ymit —— 1897); M. Höfer, Die Voltss 
ſprache in Oſterreich, vorzüglich ob der Enns (Wien 
1800); W. Nagl, Der VBolalismus der bayr.:diterr. 
Mundart (in den «Blättern des Vereins für Landes: 
funde von Niederdjterreich», Bd. 24 u. 25, 1890 u, 
1891); W. Gradl, Die Mundarten Weſtbohmens 
(Münd. 1896); für die mitteldeutfhen Mund— 
arten: ©, Wenter, Spradatlad von Nord: und 
Mitteldeutihland (1. Abteil., 1. Lfg., Straßb. 1881); 
€. Franke, Die Unterjbiede des ojtjränl.:oberpjäl- 
ziſchen und oberjädj. Dialelts, ſowie die von den 
vogtländiichen und erzgebirgiihen Mundarten dazu 
eingenommene Stellung (in «Bayerns Mundarten», 
1892, Bd. 1); G. Brüdner, Die bennebergiihe Mund» 
art (in den «Deutihen Mundarten», Bd. 2, Nürnb, 
1855); D. Heilig, Grammatif der oftfränt. Mundart 
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des Taubergrundes (Lpz. 1898); R. %. Kehrein, 
Volksſprache und VBoltehtte in Naflau (2 Bbe., 
Meilburg 1860—62); %. Heinzerling, Über den Vo: 
taliömus und Konſonantismus der Siegerländer 
Mundart (Marb. 1871); 5. M. Follmann, Die 
Mundart der Deutſch-Lothringer und ——— 
— * 2 Abteil. Meß 1886—90); ©. Keinhel, 
ber die Herkunft der Siebenbürger Sachſen (Biſtritz 
837); €. ©. Franke, Der oberfäch. Dialelt (Leisn. 
1884); D. Weiſe, Syntar der altenburger Mundart 
(2p3. 1900); €. Göpfert, Die Mundart des Sädj. 
— (ebd. 1878); K. Weinhold, Über deutſche 
Dialeltforſchung un &b; Wien 1853); H. Rüdert, 
Entwurf einer — chen Darſtellung der ſchleſ. 
Mundart im Mittelalter (Paderb. 1878); für bie 
niederdeutfhen Mundarten: 9. Sellingbaus, 
Die niederländ. VBollamundarten (Norden 1892); 
E. Maurmann, Grammatik der Mundart von Mül: 
beim a. d. Ruhr (Rp. 1898); F. Holt aufen, Die 
Soeiter Mundart (Norden 1886); H. Jellinghaus, 
Weſtfäl. Grammatik (2. Aufl., ebd. 1885); Ph. Wer 
ener, * Charalteriſtik der niederdeutſchen Dia: 
elte, beſonders auf dem Boden des Nordthüringer 
Gaus (in den «Geſchichtsblättern für Magdeburg», 
Magdeb. 1878, Bo. 13, ©. 1—30 u. 167 — 177); 
. Nerger, Grammatıf des medlenb. Dialettö 
älterer und neuerer Zeit (Lpz. 1869); E. L. Fiſcher, 
Grammatik und Wortichaß der plattdeutſchen Mund: 
art im preuß. Samlande (Halle 1896). — Die wich: 
„bein Mörterbücer find die folgenden: für die 
oberdeutihen Mundarten: Schweiz. Idiotikon, 
bg. von Fir. Staub, 2. Tobler u. a. (Frauenfeld, Bd. 1, 
1881; 8b. 2, 1891; ®b.3, 1895); T. Tobler, Appen- 
Bm: ta (Zur. 1837); F Hunziker, 
argauer Wörterbuch (Aarau 1877); Martin und 
Lienbart, Wörterbuch der eljäll. Mundarten (Bp. 1, 
Straßb. 1899); 3. Chr. von Schmid, Schwäb. Wör⸗ 
terbuch (2. Ausg., Stuttg. En: 9. Fiſcher, Schwä⸗ 
biſches Wörterbuch (Tüb. 1901 fg.); J. A. Schmeller, 
Bayr. Wörterbuch (2. Ausg., bearb. von Frommann, 
2 Bpe., Münd. 1872—77); M. Höfer, Etymolog. 
Wörterbuch der in Oberdeutichland, vorzüglich aber 
in Oſterreich üblihen Mundart (3 Bde., Linz 1815); 
x B.Schöpf, Tirolifhes Jpiotiton (Fnnebr. 1886); 
. F. Caſtelli, Wörterbuch der Mundart in Öfterreich 
unter der Enns (Wien 1847); M. Lexer, —— 
Woͤrterbuch (Lpz. 1862); H. Gradl, Egerländer Wör: 
terbuch (I, u ee die mitteldeutihen 
Mundarten: W. 5. H. Reinwald, Hennebergiiches 
iotiton (2 Tle., Berl. und Stett. 1793— 1801); 
.Erecelius, Oberbefl. Wörterbuch (2 Bve., Darmit. 
1890—99); Y. 3. C. Vilmar, Idiotikon von Kur: 
befien (neue Ausg., Marb. 1883), dazu «Nachträge» 
von H. von Pfiſter (ebd. 1886) und von beiden «1. 
und 2. Ergänzungsbeft» (ebd. 1889—94); K. Ehr. 
2. Schmidt, Weiterwäldifhes Idiotilon (Hadamar 
und Herborn 1800); Fr. Song, MWörterbud der 
Kölner Mundart (Köln 1877); 2, Hertel, Thüringer 
Sprachſchatz (Weim. 1895); R. Jeht, Wörterbuch 
der Mansfelder Mundart (Görlig 1888); * die 
norddeutſchen Mundarten: W. von Gutzeit, 
Woͤrterſchatz der deutſchen Sprache Livlands (4 Bde., 
Riga 1864 fg.); für die niederdeutſchen Mund: 
arten: H. Berghaus, Sprachſchatz der Saſſen (Bo. 1 
—2, A—N, Brandenb. 1880 und Berl. 1888); L. L. 
de Bo, Westvlaamsch Idioticon (2. Aufl., Gent 
1892); 9. Molema, Wörterbuch der Groningenſchen 
Mundart (Norden 1888); J. C. Strodtmann, Idioti- 
con Osnabrugense (Altona 1756); F. Woeite, Wör: 
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terbuch ver weitfäl. Mundart (Norden und Lpz. 1882); 
G. Schambah, Wörterbub der niederdeutſchen 
Mundart der Fürftentümer Göttingen und Gruben 
zeoen (Hannov. 1858); ten Doornfaat:Koolmann, 

oͤrterbuch der oſtfrieſ. Sprade (3 Bde., Nor: 
den 1879— 1884); Tilling und Dreyer, Verſuch 
eines bremiſch-niederſächſ. Wörterbuhs (6 Bde., 
Brem. 1767—1869); 3. Fr. Schüge, Holitein. Idio⸗ 
tilon (4 Bde. Hamb. und Altona 1800—1806); J. 
K. Dähnert, Plattveutihes Wörterbuch nach der 
alten und neuen pommerſchen und rügiihen Mund⸗ 
art (Stralf. 1781); 9. Frifchbier, Preuß. Wörter: 
buch (2 Bode., Berl. 1882—83), lepteres auch für das 
oftpreuß. Norddeutſch. 

©. aud die Artikel Deutfche Litteratur, Deutiche 
Philologie, Deutſche Sprache, Niederdeutſch, Nieder: 
ländiiche Sprache und Litteratur. 

Dentiche Muſik. Bereitö im früben Mittel: 
alter war Deutfchland in der Muſik würdig ver: 
treten. An der erſten Geichichte der kirdylichen Ton» 
funft haben deutſche Klöfter und Sängerſchulen — 
St. Gallen voran — einen bedeutenden Anteil. 
Wie noch gegenwärtig, war Deutfhland — nad 
dem Zeugnis zahlreicher Kirchenväter und anderer 
lat. Autoren — ſchwach im Gejang. Dafür itellte 
e3 aber auf den Gebieten der praltiſchen Kompofi: 
tion und der Theorie von Anfang an in Männern 
wie Notker Balbulus und Franco von köln 
Kräfte eriten Ranges. Letzterer nimmt unter den 
Begründern der mufilaliihen Harmonie oder des 
mebrftimmigen Satzes im 12. Jahrh. eine anae 
par Stellung ein. Hervorragend ala kunftwoller 

onjeger war im 15. yabrh. der faiferl. Kapell⸗ 
meifter Heinrid yiaae oh mußten bis zum 
Ende des 16. Jahrb. auch die Deutichen ſich den 
Niederländern und Stalienern unterorbnen. Der 
ie Mufiter der Niederländer, Orlandus 

alfus, wirkte in Deutichland, das er von Mün: 
den aus beherrſchte; die Schule der Niederländer 
faßte daher unter den Deutichen auch tiefer Wur- 
zeln als die des Paleſtrina und anderer Jtaliener, 
und bat ihnen bei ihrem tiefen Sinne für barme- 
niſch⸗kontrapunktiſche Künfte diejenige Grundlage 
gepeben, auf der in der golge eit ihr muſikaliſches 
eben fich entwidelte. Es liegt bei aller Kunſt etwas 
—— Unfreies oder Gebundenes in der Muſil der 
iederländer, wenn man ſie mit der italieniſchen 
vergleicht; aber dieſes Element entſprach den Be 
dürhniffen der Deutichen, die dur die Reformation 
auf lange Zeit an das Kirclich-Religiöfe ebunden 
waren. Mäbrend hierbei die übrigen Künſte in 
Deutichland verfümmerten, batte die Mufit in dem 
neu gewonnenen Bemeindegejang, dem Eboral, eine 
Näbrquelle von fo reihem Gebalt, daß die Gebun: 
denheit daran dur Kunſtgebilde von unerſchöpf⸗ 
liber Mannigfaltigteit belohnt wurde. Ebenjo ver: 
a eö fich mit der Orgel, dem Mittelpuntt aller 
ufil in der prot. Kirche, Hieraus wird ed auch 
erflärlih, warum das luth. Norbdeutichland in der 
Muſil zuerſt zur Selbitändigfeit gelangte. Cine 
gene eibe von u at jeit Luther dieſes 
biet mit emfigem Fleiße gepflegt und ſchöne Re 
fultate erzielt; Jepannes Eccard am Ente des 
16., Heinrich Schüß in der Mitte des 17. Jabrb. 
find die bemerfenäwerteften, bis envlib Jobann 
Sebaftian Bad auf den meilten Gebieten alle 
De — **— überragte. Daß dieſer Weg der 
boral: und Orgelkunft bei aller jheinbaren En 
und Gebundenheit dennoch der rechte war zur h 
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iten en Denn zeigt auf andere Meife 
Georg Friedrich Händel, der die Formen der 
ital. Kunſt mit deutihem Gehalt erfüllte. 
Indes blieben, troß der an die Orgel fich lehnen: 
den Kirchen: und Inſtrumentalmuſik Bachs und 
der nah Form und Gehalt vollendeten Gefänge 
Händels, doch noch immer zwei Formen in dem 
mehr oder weniger auöfchliehlichen Beſitz der Ita⸗ 
liener und Franzoſen: die Bühnenmufit oder Oper 
und die freie vielgejtaltige Inſtrumental- oder 
Orcheſtermuſik. Hier war es nun der jüdliche fath. 
Teil Deutichlands, der auf diejen beiden Gebieten 
die Oberherrſchaft erlangen follte. Der Aufſchwung 
ing von Wien aus, wo die biöber bevorzugten 
taliener den Sinn für fhöne Melodie erſchloſſen 
und die außerbeutichen Nationen der diterr, Krone 
den reichſten Zufluß neuer Quellen der Inſtrumental⸗ 
mufit lieferten. Die Oper war um 1600 in Ita⸗ 
lien entitanden und vor 1630 nah Deutſchland 
gedrungen, wo fie namentlih um 1700 auf dem 
—— len Gebiete die Herrihaft erlangte und 
alle mufitalifhen Formen von Grund aus um: 
bildete. Dennod gelang e3 nicht, troß eines Ton: 
feßerd mie Aeiabarh Keifer, der hauptſächlich 
für Hamburg feine mebr al3 100 Opern fchrieb, in 
diefem Gebiete eine folde Bedeutung zu erlangen wie 
die gleichzeitige franz. Oper, die ſchon um 1680 ber 
italienischen in völliger Selbjtändigteit ebenbürtig 
jur Seite trat. Deutichland ſank vielmebr feit 1720 
in der Oper fo gänzlich wieder zur Abhängigkeit von 
Italien herab, daß ſelbſt die Norddeutſchen nur noch 
italienifh fomponierten, unter ihnen als die hervor: 
ragendften Karl Heinrih Graun und Johann 
Adolf Hafie, erfterer der Hoffomponift, leßterer 
(Hoftapellmeifter in Dresden) der Liebling Friedrichs 
d. Gr. und der angeſehenſte ital. Tonjeßer feiner Zeit. 
y der Inftrumentalmufit ſchuf ebenfalls Italien alle 
auptformen, von ber franz. Duverture abgeſehen, 
taliener wie Franzoſen nahmen überall die 
läge in deutichen Kapellen ein. Das Genie 


und 

eriten : 
Joſeph Haydns bradte bierin eine plößliche 
Wandlung bervor und gab durch Werte von höchſter 
Driginalität auf dem Gebiet der Sonate, des Quar: 
tettö und der Sinfonie den Ton an. Gleichzeitig re 
formierte wa IR Willibald Glud die Oper, 
und der Genius Wolfgang Amadeus Mozarts 
verflärte mit feinem Shönbeitsfinn beide Gebiete, die 
Dper wie die Inftrumentalmufil, mit überwiegender 
Kraft der eritern, doch nad) jeinem innerjten mufita: 
liſchen Geftaltungstriebe der legtern fich zuneigend. 
Seine Dpern find in mufitalifcher Hinficht das vollen» 
detſte Erzeugnis der Bühnenmufil, aber im Drama 
tiihen wie auch rein Gefangliben haben andere 
Komponiften zum Teil noch Borzüglicheres geleitet, 
und hieraus erklärt fi die Entwidlung, melde die 
Oper feit Mozart genommen bat. Ludwig van 
Beethoven wurbe der Bollender der Fnftrumental: 
Bu in feinen tieffinnigen, gemüt- und humor: 
vollen Tondichtungen fajt aller Gattungen erreichte 
die mufitalifche Kunft ihren faum noch zu über: 
ſchreitenden Höhepunkt. Die ideale Bervolllomm: 
nung jeglicher Kunft, die untrennbare Einheit des 
Inhalts und der Form und das innige Durchs 
dringen beider erhoben Beethoven zum getitvolliten, 
über der Form fouverän ftebenden, größten Ton: 
dichter überhaupt. Franz Schubert jteigerte das 
deutſche Lied, das mit der neu erwachten Dichtung 
feit der zweiten Hälfte bes 18. Jahrh. Gemeingut der 
deutſchen Nation geworben war, zu höherm Ausdruchk. 
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Mit Schubert begann die Blütezeit des deutſchen 
Liedes, die noch heute (Robert Franz u. a.) andauert, 
Alle diefe Männer, in der einen Stadt Mien heimisch, 
folgten fo fchnell einander fajt ſämtlich als Zeit: 
enofjen und find von fo vielen Tonjekern zweiten 
anges3 mitjtrebend umgeben, daß der Glanz diejer 
Epoche den der 50 Jahre ältern in S. Bad gipfelnden 
norddeutihen Schule noch überjtrablte, wenn fie die: 
felbe aub an Tiefe und Allgemeingültigfeit nicht 
völlig erreichte. Durch diefe beiden Schulen zuſam— 
men, burd die ig eines einzigen 
abrhundert3, haben die Deutichen alle übrigen 
ölter in allen Hauptgebieten der Tonkunft über: 
flügelt, fo daß dieſer nationale Siegeslauf von hun— 
dert Jahren kaum feinesgleichen auf einem andern 
Runftgebiet findet. 

Seit diejer Zeit trägt die gefamte —— 
der gebildeten Bölter den deutſchen Stempel. Die 
dritte Periode, die noch unabgeſchloſſen bi! in die 
Gegenwart reicht, bat ihren mufitaliihen Schwer⸗ 
puntt nicht mebr an einem beftimmten Ort und 
vereinigt die verjchiedenartigiten Beitrebungen: die 
Romantit Robert Shumannd, der fih haupt: 
Katie auf Schubert ftüßt, den Ellelticismus selig 

endelsjobn:Bartbolpy3, der namentlih an 
Bachſche Formen und Ideale anzulnüpfen fuchte, 
die Reinigung und Erneuerung der verfchollenen 
oder durch jpätere Hand entjtellten Werke der frübern 
Meifter, namentlich Bachs und Händels; bejonders 
aber wird fie daralterifiert durch bie Neuerungen 
in der dramatiſch-theatraliſchen Mufit. Deshalb 
jtebt Karl Maria von Weber, der Komponift 
des «Freiſchützo, an der Spitze diejer Epode; denn 
alles, was von ihm und fpäter, außer vielen ans 
dern, bejonderd von Giacomo Meyerbeer und 
Rihard Wagner zur Underung und Bereiches 
rung der Bühnenmufil ausging, hat bis zur Gegen» 
wart eine ungleich größere a ac Zeilnabme 
erwedt als die gleichzeitigen mufitalifchen Leiftungen 
auf andern Gebieten, Der Grund biervon liegt eins 
mal in der einfeitig bevorzugten Stellung der Büb: 
nenmufit, dann auch in dem Zuftande des beutfchen 
Theaters. Die großen deutſchen Tonſetzer und 
Dichter hatten berrlihe Werte gejchaften, aber 
nicht ein gejchloffenes, vom Ausland unabhängiges 
Nepertoire. Desbalb fand, nahdem ſchon Weber 
im Muſikaliſchen gezeigt batte, daß in der deutſchen 
Sprade ein ud lebbafterer erg us⸗ 
drud möglich iſt, als ſelbſt Mozart ibn erreicht 
hatte, Richard Wagner eine fo vieljeitige und 
andauernde Teilnahme, als er e3 unternahm, das 
deutiche Theater von der Mufil aus auf einen 
neuen Grund zu jtellen. Hierbei fam ihm die Rich 
tung der Zeit auf das Delorative ebenfo febr zu 
ftatten, wie die Richtung der Geſangmuſik auf recis 
tativijch:lyriiche Wortbetonung, die Richtung der 
Inftrumentation auf Tonmalerei und die Vorliebe 
der Den omofien für altdeutfche Sagenftoffe. Sein 
Geihid, einen Gegenftand im Mittelpunft zu ers 
fajien und mit allen erdenklichen Künjten drama— 
tiſch wirlſam auszugeitalten, bat ihm einen weit: 
reichenden Einfluß aufdie Produltion der Gegenwart 
verſchafft. 

In der neueſten Zeit (nah Wagner) find Er 
ſcheinungen, die ver D. M. eine andere Richtung 

aben, nicht — Der ganze Zeitab⸗ 
Phnitt ftellt ih vielmehr dar als eine Yortiekung 
dejien, was auf den verfchiedenen Gebieten vorber 
in der Praxis tonangebend geworden war, Von 
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ber Kirchenmuſik ift faum mehr zu fagen, als daß 
fie da, mo fie größere Werle unternimmt, die fird: 
liben Terte jajt ausſchließlich zu Konzertzwecken 
benutzt; deshalb wird auch mit Vorliebe das ger 
wählt, was mannigfahe Schilderung und breite 
Ausführung ermöglicht, wie Requiem und Meile. 
Unter vielen Werten haben nur die von Friedrid 
Kiel, Jobannes Brahms und — 55 
allgemeinere Verbreitung erlangt. eher irchen⸗ 
den ähnlich find die geiſtlichen oratoriſchen Werte; 
eneigen durch ihre liturgifchen Antlänge der Kirche, 
durd ihre ſceniſch-dramat. Haltung der Bühne zu. 
Einen «Ehriftus» komponierte Kiel in Iyrifcher, 
Liſzt in halb liturgiſcher, halb dramat. Haltung, 
Rubinſtein alö_gettlihe Oper. Großen äußern 
Erfolg hatte «Die Zerftörung erufalemd» von 
A. — Im ganzen ſind jetzt die bibliſchen 
ober altteftamentlihen Gegenftände ziemlich auf: 
fe eben, da unfere Tonſetzer fi zur Zeit mit Vor: 
iebe an Stoffe weltlicher Geſchichte oder Dichtung 
balten; ſo M. Bruch, Brahms, Krug u. a. befonders 
an Homer, Goethe und altveutfche oder nordiſche 
Gedichte und Sagen. 
Diefe Werle weiſen noch mehr als die vorhin 
— geiſtlichen auf die große Oper als den 
ittelpunft bin, von dem ſchon ſeit geraumer Zeit 
unfere Mufit ihre Anregung erbält, und zwar auf 
die Dper in der Form, wie fie zulept R. Wagner 
ala FA rama geftaltet hat. Sein leßtes 
Wert «Barfıfal» (1882) & zwar abfichtlich bisher 
auf das Bayreutber Theater befhräntt geblieben, 
doch bat die lebhafte Propaganda für die Verbrei: 
tung feiner Werfe dadurch um nichts nachgelaſſen. 
um Teil ertlärt fich dies aus der Armut und Un: 
elbjtändigleit, die fi bei ung auf dem Gebiet der 
großen Oper geltend macht; verglichen mit ſämt— 
lichen neuern deutſchen Produlten ftehen Wagners 
Opern alszielbewußte, einheitlich geftaltete Werte da. 
Bon den Dpernlomponiften, die Wagner direlt 
nadeiferten (Goldmark, Zur, Humperdind, €. 
Kretihmer, F. Eurti, d’Albert, Kienzl u. a. in 
Deutihland, Joncieres, Charpentier u. a. in Frank— 
reich), hatten nur wenige — rfolg. 
Dagegen erlangten Stüde wie Neßlers « Trom⸗ 
— von Sädingen» ihre Popularität durch ge 
hidte Benutzung des modernen Liedergejanges. 
Eine bejondere ——— der in deutſcher 
Schule gebildete Ruſſe Anton Rubinſtein ein, 
dem es mit zehn Opern nicht gelungen iſt, auf der 
Bühne Heimatsrecht zu erlangen. Vorubergehend 
erregte A. Bungerts «Homerijche Welt» Aufſehen. 
Die deutſchen Komponijten komischer Opern pflegen 
ei Albert Lorging zum Mufter zu nehmen, 
ind aber mit ihren Nachahmungen bisher wenig 
gludlich geweſen. Eine Ausnahmeftellung nehmen 
zwei Perlen der fomijchen Dpernlitteratur ein: 
«Die luftigen Weiber» von Nicolai und «Der Wi: 
——— Zähmung» von Gößtz. Cine ebenſo 
große als erfolgreiche Fruchtbarkeit ift im Fache der 
modernen, von Offenbach ausgehenden Operette zu 
tonjtatieren. Suppe und —— begründeten eine 
Wiener Dperettenichule, der fi bald auch die Nord: 
deutihen anjhlofjen, und wenn irgend etwas in 
den legten Jahren als neu und bemerlenswert aufs 
gezeichnet zu werden verdient, fo ift ed der Umfang 
und die außerorbentlihe Verbreitung, die dieſer 
Zweig der muſilaliſchen Produltion erlangt bat 
(Dellinger, H. Platzbeder u. a.). Allerdings tft das 
Intereſſe an der Operette, deren Produltion zwar 
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immer maffenbafter, aber immer weniger originell 
geworben it jchnell der Teilnahme an erniter dra⸗ 
mat. Mufil gewichen. 

Die Inſtrumentalmuſik fommt von der Na: 
ahmung vokaler, namentlib opernbafter Formen, 
die eine Zeit lang gebräudlid war, immer mehr 
zurüd und mwentet fih wieder bewährten Formen 
diejes Faches zu, wobei zum Teil an eine ferne 
Vergangenheit angefnüpft wird, wie in den Dr: 
cheſterſuiten von Lachner, Grimm u. a. Als Sin: 
—— haben neuerdings Brahms, Schulz— 

euthen, Rubinftein und Brudner die meiſte 
Aufmerkſamleit erregt. Unter diefen find Brahms 
und Schulz-Beuthen in der Gejtaltung Beethoven 
am nächſten gelommen; aud ihre —— Inſtru⸗ 
mentalwerke zeigen ſelbſtändigen Inhalt. Im Ge: 
biet der inſtrumentalen Kammermuſik iſt Brahms 
derjenige, deſſen Kompoſitionen am meiſten geſchätzt 
und auch von andern am eifrigſten nachgeahmt 
werden. 

Die neueſte Zeit zeigt mehr und mehr einen 
Wandel in der internationalen Stellung der D. M. 
Maren vor 50 und 60 Jahren Männer wie Berlio;, 
Chopin, Gabe vereinzelte Erſcheinungen, fo hat jent 
das Ausland den muſikaliſchen Wettbewerb mit 
Deutſchland in aller Form und vollbemußt begon: 
nen, und es ſtehen diejem bier und da ganze Schulen, 
überall aber Talente von überlegener Friſche und 
Originalität entgegen. Ruſſen (Tſchaikowski) und 
Slawen (Smetana, Dvotal, Fibich, Paderewsli) 
ſtehen an der Spitze diejer Bemegung, die Stan: 
binavier in zweiter Linie; ihnen folgen Belgier, 
Italiener, Franzofen und — neuerdings 
auch die Finländer. Die D. M. hat zunädit die 
Pflicht, fih mit diefen Leiftungen des Auslandes 
unbefangen vertraut zu maden; verfügt fie über 
bie gebörige Einfiht und Geiftestraft, fo bleibt ibr 
auch für eine längere Zulunft der Vorfprung ge: 
fichert, und zwar durch die breit fundierte Organija- 
tion des Muſilweſens in Deutfchland. Seine Grund— 
lagen find in ad: und Volksſchulen zeitgemäß zu 
feftigen. Punkte, an denen bald eingegriffen werden 
muß, find z. B. die Ausbildung der Berufsmuſiler 
und die Handhabung des Geſangunterrichts. 

In der Dpernfompofition fanden in Deutſchland 
die ital. Veriften auf kurze get eifrige, meijt erfolg: 
lofe Nababmer. Eine beilfame Reaktion brachte 
Humperdind3 «Hänfel und Gretel», deſſen Vor: 
gänger auf dem Gebiete der Märchenoper: «Aiben: 
brödel», von Schulz:Beutben, nun auch gebübrend 

ewürdigt wird. Ferner find von den neuern deut: 
chen Operntomponijten bervorzubeben: E. d'Albert, 
©. Wagner, %. Eurti (geft. 1898), H. Zoellner, R. 
Strauß, 2. Thuille, Schulz: Beutben; von Inſtru— 
mentallomponijten: R. Strauß, G. Mabler, Schul;: 
Beutben (8 Sinfonien), F. Dräfele; von Chorlom⸗ 
poniften: E. Kretihmer, Echulz:Beutben, der uni: 
verſalſte der lebenden Toni ge 3. Hegar, F. Eurti; 
von Liederlomponiften: 9. olf, F. Drälele u. ſ. m. 
Beſonders zu erwähnen ald barakteriitiih für die 
*58 iſt der Aufſchwung der modernen, durch Fiizt 
und Wagner geihaffenen Dirigentenfhule, aus der 
9. Richter, H. Levi, F. 
Zumpe und A. Niliih genannt feien. Schließlich 
it zu erwähnen, daß die Bayreuther Feitipiele zur 

eit ihres 2bjährigen Beitebens (1901) in bödhiter 

lüte fteben. Ein dem Bayreuther Haufe nabae 
bildetes Wagnertbeater, das Prinz:Regent:Theater, 
wurde im Aug. 1901 in Münden eröffnet. 


Mottl, 5. Weingartner, 9. 
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Außer den biograpbifhen und den allgemeinen 
mufitgef&hichtlihen Werten und Encyllopädien vgl. 
Beder, Die Hausmufil in Deutichland im 16., 17. 
und 18. Jahrh. (Lpz. 1840); Kieſewetter, Geſchichte 
der europ.sabendländ. Mufit (2. Aufl., ebd. 1846); 
Naumann, Deutſche Tondichter von Seb. Bach bis 
Nihard Wagner (6. Aufl, ebd. 1896); Brendel, 
Geſchichte der Muſik in Italien, Deutichland und 
Frankreich (7. Aufl., ebd. 1888); Reißmann, Illu—⸗ 
Arierte Gejhichte der D. M. (2. Aufl., ebd. 1892); 
9. Kretzſchmar, Über den Stand der öffentlichen 
Muftpflege in Deutichland (ebd. 1881); Soubies, 
Histoire de la musique allemande (ar. 1896); 
Graf, D. M. im 19. Yabrb. (Berl. 1898); H. Nie: 
mann, Geſchichte der Mufit feit Beethoven (ebd.1901). 

Deutiche Mythologie, die Wiſſenſchaft von 
den religiöfen Boritellungen und Gebräuden der 
bein. Deutichen, ferner von den in Sitte und Sage, 
im Märchen und Boltsliede fortlebenden Verfinn: 
lihungen der Ericheinungen in der Natur und der 
Eindrüde, die die Vorgänge des Lebens in ber 
Seele der Menſchen zurüdlafjen. 

‚Die legtern find unfern Vorfahren und und mit 
vielen Bölfern der Erde gemeinfam togt. Tylor, 
Die rn der Kultur, Lpz. 1873). Aus ihnen 
beraus bat ſich ſchon in uralter Zeit ein Seelen: 
glaube und Seelentult, fpäter ein Dämonenglaube 
und Dämonenkult und endlich der Götterglaube 
und Göttertult entwidelt. Man fpricht infolgedefien 
von drei verſchiedenen Mythenperioden, von denen 
die ältern jedoch in den jüngern noch ——— Zur 
Zeit der alteſten Berichte über unſere Vorfabren 
inden wir den Götterglauben in voller Blüte; 
dieſer wurbe beſonders dur das Chriſtentum ges 
brochen, während Seelen: und Dämonenglaube in 
Aberglauben, Sitte, Sage und Märchen nad wie 
vor fortlebte und teilweise hriftl. Gewand annahm. 
In welche Zeit die Anfänge des Götterglaubens 
I fegen find, ift ſchwer zu entſcheiden. Die erjten 

einen einer Zeit anzugebören, in der alle indo: 
german, Stämme nod vereint waren. Sicher iſt, 
daß die Germanen vor ihrer Trennung in einzelne 
Stämme gemeinjam diejelben Hauptgötter vers: 
ebrten, allein die Entwidlung der Gottheiten ift bei 
den einzelnen Stämmen eine verfcbiedene geweien; 
ſie war abbängig von der geiftigen Beanlagung des 
Stammes, von der Natur, die ihn umgab, von feis 
nem Berlehr mit andern Böllern, von dem Zeit: 
puntte, der dem Heidentum ein Ende machte. Nicht 
viel mehr als einige Namen können wir an einen 
urgerman. Götterbimmel fegen: dieſe ergeben ſich 
auf ber einen Seite aus ben fpärlichen liberreiten 
der jübgerman. Völter, aus den Berichten der Rö— 
mer, dem Wortſchatze der Inſchriften, den mittel: 
alterlihen Kirchen: und Brofanbiitoritern, auf der 
andern Seite aus den außerordentlich reichen nordi: 
ſchen Quellen, den Stalvenliedern, den profaischen 
Erzählungen aus der fpätern beidn. Zeit (den So: 
gur) und den Eddaliedern (f. Edda). 

‚ Die ng ber Wiſſenſchaft einer D. M. ift 
eins der großen Verdienſte Jakob Grimms. Wäb: 
rend er aber die junge nordiſche Mythologie als 
urgermanifch binftellte und den deuiſchen Boltös 
glauben aus diefer entitanden fein a: leiftete er 
der fombinierenden Methode, die unjere Mytho— 
logie jo in Mißlredit gebracht bat, Vorſchub. Dies 
wurde aud nicht anders, ald Schwartz 1849 im Ge: 
genjas zu Jalob Grimm den Nachweis führte, daß 
der noch lebende Voltsglaube nicht aus altgerman. 
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Götterglauben ——— ſei, ſondern eine 
ältere Schicht als dieſer darſtelle. Erſt durch die 
von U. Kuhn und M. Müller geſchaffene verglei— 
chende Mythologie der indogerman. Bölfer und 
durch W. —38— ſpätere Arbeiten erhielt die 
D. M. feſtern Grund und Boden, auf dem in 
neuejter Zeit namentlih Clard 9. Meyer und 2. 
Laiſtner weiter bauten, Ausſchließlich das Gebiet 
be3 altgerman. Götterglaubens behandelte vorzüg: 
lich 8. Müllenbofi, der Schöpfer der analytiſchen 
Methode der Mythologie. 

In feinem Kerne allen german. Böltern gemein: 
ſam ift ver Glaube an ein Fortleben der menichlichen 
Seele nah dem Tode in der Natur und an ein 
Zrennen berjelben vom Körper während des Schlaf. 
Ne diefem Zuftande kann die Seele alle möglichen 

eftalten annebmen. Diejer alte Glaube lebt noch 
in mandherlei Formen unſeres Bolls: und Aber: 
glaubens fort. Hierher gehören der Glaube an 
Geifter und Geſpenſter, an das Seelenbeer, das im 
Winde daberfährt oder hoch in Lüften fämpft, die 
nordifhen Mythen von den Wallyren (f. d.), Ein: 
berjern (}. d.), von den Gienganger oder Aptur: 

öngur (Wiedergänger), von den Irrwiſchen oder 
euermännern, den ſchwed. Eldgaſtar oder Lutter 
ubben, den Wiejenhüpfern u. a. Ferner gehören 
Beer die Sagen von der Mart (j. d.), die den 
enſchen ängjtigt, von der Trud oder Drud, vom 
Alp (f. d.), vom alamann, Schrettele oder Schrat, 
dem elſäſſ. Dogaeli, den nordiſchen Solghur (d. b. 
olgegeijtern), den Werwölfen (f. d.), den Heren 
(1. d.), vem Bilwis (f. d.). Während ſich bei Dielen 
eftalten ein innerer Zufammenbang zwiſchen der 
Seele des Menſchen und der mpthiihben Ericei: 
nung verfolgen läßt, giebt es in unferer Mytbologie 
andere Wefen, die wohl in Anlehnung an jene, aber 
obne Zufammenbang mit der Seele entjtanden find; 
es find das die Dämonen, die als Tiere oder Mens 
ſchen gedachten Ericheinungen in der Natur und den 
Elementen. Sie haufen in Luft und Wafler, in 
Wind und Wolten, in Berg und Thal, in Haus und 
Hof. In tieriſcher Geitalt erſcheinen fie namentlich 
oft ald Hund oder Wolf (Roggenbund, Roggen: 
wolf) oder ald Vogel. Nebmen fie menichlide Ge: 
ftalt an, fo finden wir fie bald dem Menſchen an 
Größe gleich, bald Heiner, bald größer ; dem Menſchen 
pe enüber zeigen be fih bald freundlich, bald feind: 
ih gefinnt. In Hinblid bierauf untericheibet man 
—F Hauptklaſſen Dämonen: Elfen (ſ. d.) und 
iefen (' d.). gu jener gehören die Elfen, Wichte, 
Zwerge (ſ. d.), Kobolde (}. d.), der niederdeutiche, 
engl. und nordifche Boot oder Pud (f. d.), die Nire 
(j.d.) u.a. Riefen wohnen namentlib in Gegen: 
den, mo gewaltige Berge, Meere, beitige Stürme 
und Gewitter auf die Phantaſie der Menjchen Ein: 
drud maden. Beide Klaſſen der Dämonen leben 
noch beute in allen german, Ländern fort. Zu den 
Dämonen, die befonders in der Luft haufen, ge 
bören unter andern Rübezabl (f.d.), Hadelberg (1. d.), 
der Wilde Jäger (f. Wilde Jagd) mit feinen mannig: 
jachen Namen, die Moos: oder Holzfräulein (. d.), 
Fangen u.a. Es find übernatürlide Weſen, die in 
ihren Grundzügen gleich, in ibrer Ausihmüdung 
aber in den ° —“* der einzelnen Stämme vers 
ſchieden aeftaltet find. Im Waſſer haufen die Niren, 
in den Bergen die Zwerge, in dem Haufe der Ko: 
bold, der Wit, das Wictelmännden u. a. 

Eine gemein:german. Götterlehre läßt ſich nicht 

erweiſen, vielmebr beſtanden in der älteften hiſtor. 
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Zeit eine Anzahl Völterbünde, von denen ber eine 
den Kult dieſes, der andere jenes Gottes als Mittels 
puntt gemeinjamer Berebrung batte. In der Regel 
verehrte der Ampbiltyonenbund den Stammgott 
nicht unter dem eigentliben Namen, fondern unter 
einem Beinamen, der dem urgerman, Himmel3gotte 
beigelegt war. Als ſolche Kultusverbände bezeich⸗ 
nen Plinius und Tacitus gemeinjam die Ingävo: 
nen, Iſtaävonen und Herminonen. Der Haupts 
gott war noch bei den meiften Stämmen der altger: 
man. Tiwaz, der unter dem jüngern Namen Bio, 
CE TREE ägottnodin jüngerer 
eit fortlebte, Als Erman-Tiu verehrten ibn die 
minonen, bie ald gebe: Smwebenbund zwiſchen ber 
mittlern Elbe und Oder ihre Sige hatten. Das ge 
meinſame Heiligtum befand fi in einem beiligen 
Haine der Semnonen, wo die Bundesgenojien all: 
jäbrlih zufammentamen und ihrem allwaltenden 
Gotte, dem «regnator omnium deus», Menjcen: 
opfer brachten und feine Hilfe erflebten (Tacitus, 
«Germania», Rap. 89). Als diefe Stämme fpäter 
ihre alten Site verließen und nah Sudweſten 30: 
„en, nabmen fie die Heiligtümer des Gottes mit 
ih. Noch lange galten die Schwaben als Ziu: 
verehrer (Eyumari) und der alte Name für die 
Burg des ſchwäb. Augsburg, Ciwesburc, zeugt für 
das neue Bundesheiligtum. Ein anderer Sweben: 
ftamm, die Bavern, verehrten ihn unter dem Na: 
men Er im beutigen Dftbayern und Böhmen und 
nannten nad) ibm den dritten Tag der Woche Eres⸗ 
tac. Überhaupt war die Tiuverebrung in den eriten 
Jahrhunderten unſerer Zeitrehnung noch ziemlich 
allgemein. Die röm,. Schriftjteller überjeken den 
Bott mit ihrem Mars, griehifche mit Ares. Ta: 
citus erwähnt ihn bei den rhein. Böltern, Jordanes 
bei den Goten, Procop bei den Standinaviern ala 
ae Gott; noch im 3. Jahrh. festen ihm, dem 
Mars Zpingfus ‚ frief. Soldaten im röm. Heere in 
Britannien Altäre. Als der Krieg die eigentliche Le: 
bensbedingung der alten Germanen geworden war, 
wurde der Himmelsgott zum Kriegsgott. Schon früh: 
yeitig bat fich von ihm der Donnergott, Donar(f.d.) 
oder Thunar, altnordifch Thor, abgezweigt. Wir 
finden ihn im 6. Jabrh. verehrt bei ven Alamannen, 
jur Zeit Karla d. Gr. bei ven Sadjen, vor allem 
aber batte er bei den nordischen Stämmen, nament: 
(ih den Norwegern, den alten Tiu verdrängt und 
ftebt bier im ittelpunfte des Kultus. Für feine 
allgemeine Verehrung zeugt der 5. Wochentag, den 
alle german. Stämme als Donnerstag Iennen, eine 
Übertragung des röm. dies Jovis. citus giebt 
ihn als Hercules wieder. Neben diefem finden wir 
ihon frühzeitig den Windgott, den Wodan, alt: 
nordifh Odin (f. d.). In feiner Eigenſchaft als 
Windgott ift er zugleich Totengott und deshalb 
finden wir bei den röm, Schriftitellern für ibn den 
Namen Mercurius, Sein Kult war namentlich bei 
den Yitävonen, die am untern Rhein faßen, zu 
Haufe. Hier erwähnt ihn ſchon Tacitus als den 
höchſten Gott, dem man allein pi han dar: 
ubringen pflege. Mit der Herrihaft des mädtigiten 
ftävonenvoll3, ber Franken, verbreitete fich jeine 
erebrung rbeinaufwärts zu den Alamannen, das 
Geſtade der Nordſee entlang bei Langobarden und 
Sachſen und drang dann nad Skandinavien ein, 
wo er ben ſchwed. Sreetutus verbrängte, bis er 
ſelbſt der Mittelpunft mytbolog. Dichtung und gött: 
liher Verehrung wurde und alle andern Götter 
in Abbängigleitäverbältnis zu fih bradte. Er 
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wurde zugleich der Träger einer neuen Kultur und 
bradte die von den Römern gelernten Runen und 
den Runenzauber mit fi. Diejer Aufſchwung des 
Wodanlultus ift das wichtigfte Ereignis in ber Reli: 
giemdoeicichte der Germanen. — An der untern 

Ibe, an den Hüften der Nord: und Ditiee ver: 
ebrten die Ingävonen ben Himmelägott ald Ing 
und neben ihm feine Gemahlin, die mütterliche 
Nertbus (f.d.). Als zum Freyr (j. d.) ver 
ebhrten ihn dann die Schweden, deren gemeinfames 
Heiligtum die alte Königsſtadt Altupjala war. 
Unter noch andern Namen lebte der alte Himmels: 
gr in der nordifhen Dichtung fort. In Deutſch⸗ 
and finden wir ihn noch als Forſeti (j. d.), als 
Gründer und Schirmer rechtlicher u bei den 
Friefen. Ob fich fein Beiname Baldr (j.d.) aud auf 
deutiches Gebiet erftredt hat, ift zweifelhaft; fiber 
haben ihn die Dänen unter diefem Namen gelannt. 

Unter den weiblichen Gottbeiten tritt vor allen 
die große mütterlihe Göttin Fria, Frigg (ij. d.) 

rvor. Ihrem Namen nad ift fie die Geliebte 
chlechthin, die Gattin des Himmelägottes Tiu, Die 
aber jpäter, als Wodan die Herrihaft über alles 
an fih riß, deſſen Gemahlin wurde. Sie ift die 
Göttin der mütterlichen Erde, der Häuslichkeit und 
Ebe; dazu teilt fie die — ihres Gatten und 
wird dadurch zur Himmels-, Wind-, Totengöttin. 
Der Freitag iſt ihr zu Ehren genannt. Als chtbo⸗ 
niſche Göttin lebt fie unter dem Namen Berdta 
in Oberdeutichland, Holda oder Frau Holle, «die 
Verborgener, in Mittelveutihland. Als Nerthus 
verehrten fie fieben Völterjhaften an der untern 
Elbe oder auf Seeland in Dänemark in gemein 
ſamem Rulte; auf einfamer Inſel befand ſich ihr Hei- 
liatum («Germania», Kap. 40). Die rbein. Bölter 
verehrten fie ala Hludana und Nebalennia 
N d.). Der letztere Name bezeichnet fie wohl als 

otengöttin. Vielleicht dedt ſich mit ihr aud die 
fis, die nad des Tacitus 
meben verebrte. 

fiber die Vorftellungen unferer Vorfabren vom 
Anfang und Ende der Welt und ber Geſchöpfe er: 
fahren wir nichts; was die nordiſchen Quellen 
darüber berichten, gehört in die Nordiſche Motbo- 
logie (f.d.). Nur über den Urſprung des Menſchen— 
geſchlechts erzäblt Tacitus, daß die Germanen den 
—— Tuisco (ſ. d.) und deſſen Sobn 

annus (j.d.) als Ahnherren des Volls in Liedern 
beſungen hätten. Nach dem Tode lebte der Menſch im 
Geijterheere der Hel fort und erjchien den Sebenden 
unter allen mögliben Spufgeitalten, die in dem 
Seelenglauben erwähnt worden find. 

Die Verehrung der übernatürliben Mächte be: 
ftand bei den alten Germanen hauptſächlich im 
Dpfer. Man bradte diefes entweder den Seelen 
der Verftorbenen, indem man diejen Speifen vor: 
feßte, was noch in dem Leichenſchmaus fortlebt 
(Seelentult), oder den Dämonen, indem man 
Spenden in das Wafler, das euer warf, oder auf 
dem Felde fteben ließ, im Walde aufbing u. dal., over 
endlich der — Letztere Opfer waren in ver 
Regel Bundesopfer, verbunden mit Feitlichkeit und 
Gelage. Wir fennen fie nur aus nordiſchen Be 
richten, doch lehren uns die in Deutihland noch 
fortlebenden Gebräude, ag fie bier auf gan 
ähnliche Weiſe I 52— aben. Geopfert mım: 
den entweder Menichen oder Tiere oder Pflanzen. 
Sie waren natürlih bei den einzelnen Völkern im 
Hinblid auf die verſchiedenen Lebenäbedürfnifie 


eriht ein Teil der 
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verschieden. Zum Teil waren es Unheil abwehrende, 
um Zeil Glüd und Beiftand erflehende Opfer. In 
eutichland hat es deren drei oder vier im Jabre 
negeben: in legterm Falle das erſte im Dezember 
oder Januar, das zweite im April, das dritte Ende 
uni, das vierte Ende September. Das Opfer u 
tt in der Näbe des Heiligtums der Gottheit. Dies 
far entweder ein heiliger Hain oder eine Art Tem: 
pel. Die feierlibe Handlung leiteten die Priefter, 
die feine Kaſte bildeten, fondern aus den Eveln des 
Gauverbandes genommen wurden. Daneben gab 
es auch Prieſterinnen, Weiber, die fi dur bie 
Gabe der Weisjagung auszeichneten; denn Weis: 


fagung (f. d.) und Loswerfen war in der Regel mit 
dem er verbunden. Die Gottheit felbjt nahm 
an den Opfern meijt als Gößenbild teil, das nad 


dem Feſt durch die Gaue geführt wurde, damit es 
das erbetene Glüd überall hinbrächte. Während 
jener Zeit rubten alle Streitigfeiten. 
Litteratur. Jakob Grimm, D. M. (4. 5*5* 
8 Bde., Berl. 1875—78); W. Müller, Geſchichte 
und u. der altveutichen Religion (Gött. 1844); 
Simrod, Handbud der D. M. (6. Aufl.,Bonn 1878); 
NpolfHolgmann, D.M.(Lpz.1874); Wolf, Beiträge 
sur D. M. (2 Bde., Gött. 1852—54); Mannbardt, 
Die Götterwelt der deutichen und nordiſchen Volker 
(Bd. 1, Berl. 1860); derj., German, Motben (ebv. 
1858); derf., Wald: und Feldkulte (2 Bde., ebd. 
1875—77); derf., Mytholog. Forihungen (Straßb. 
1884); A.Rubn, Mytbolog. Studien (Bd. 1, Guters⸗ 
loh 1886); Schwartz, Der heutige Vollsglaube und 
das alte Heidentum (2. Aufl., Berl. 1862); derſ., 
Die poet. Naturanſchauungen der Griechen, Römer 
und Deutſchen in ihrer Beziehung zur Mythologie 
(2 Bbe., ebd. 1864— 79); derf., Prahiſtoriſch-anthro⸗ 
pol. Studien (ebd. 1884); derj., Indogerman. Volle: 
laube (ebd. 1885); €. H. Meyer, Andogerman, 
ythen (2Bde., ebd. 1883—85); Yaijtner, Nebel: 
fagen (Stuttg. 1879); derf., Das Rätſel der Erz 
Grundzüge einer Mythengeſchichte (Berl. 1889); K. 
Miüllenhoff, Über Tuicco und feine Nahlommen (in 
der «Allgemeinen Zeitichrift für Gejchichten, Bd. 8); 
Wuttle, Der deutiche gg wi der Gegen: 
mart (3. Aufl., bearb. von E. H. Meyer, Berl. 1900); 
Pfannenſchmid, German. Erntefeite im heidn. und 
chriſtl. Kultus (Hannov. 1878); Jahn, Die deutſchen 
Dpiergebräudhe bei Aderbau und Viehzucht (Bresl. 
1: —— D. M. (2. Aufl., Lpzj. 1900); 
E. Mogt, an. Mythologie (2. Aufl., Straßb. 
1898); €. H. Meyer, German. Mythologie (Berl. 
1891); Goltber, Handbuch der german. Mytbologie 
(er 1895); Herrmann, Deutice Motbologie (ebd. 


Deutſche Nationalpartei, öjterr. parlamen- 
tariſche PBarteigruppe, die fich 23. Mai 1887 unter 
Führung Steinwenders unter dem Namen Deutic: 
nationale Vereinigung von dem Deutichen Klub 
(f.d. und Vereinigte Deutiche Linke) trennte. Später 
nabm fie ven Namen Klub der Deutſchen National: 
partei an. Die Anzahl ihrer Mitglieder betrug 
anfangs 15; bei den Wahlen 1891 errangen fie 
17 Mandate. hr Ziel ift Wiederherſtellung und 
Sicherung der deutſchen Führung in Oſterreich im 
engſten Anihluß an das Deutſche Rei. Seitdem 
fie jih im uni 1896 mit den Antifemiten über ein 
aus liberalen, nationalen und antifemit. Grund: 
Y en gemijchtes Programm geeinigt bat, nennt fie 
Deutihe Volkspartei (f. VBollspartei), 

eutfchendorf, j. Bopräd. 
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Deutſchenſpiegel, Spiegel deutſcherLeute, 
abgekürzt Dſp., wahrſcheinlich von einem Augs⸗ 
burger Geiſtlichen nad der Mitte des 13. Jahrh. 
verfaßt, ift in feinem erjten Teile eine freie Bearbei⸗ 
tung des Sachſenſpiegels (f. d.) bis Landrecht, 
Bd. IIa, 12, 8. 18, von da an lediglich Uüberſetzung 
desſelben ins Oberdeutſche. Die Umarbeitung 
wurde vollendet im Schwabenſpiegel. Der D. wurde 
erit 1857 auf der Innöbruder Univerfitätsbibliotbel 
aufgefunden; Ausgabe von Fider, Der Spiegel 
deutjcher Leute N 1859). 

Deutſche Oft: Afrifa-Linie, Schiffahrtägefells 
ihaft zu Hamburg, die 1890 auf Grund eines Ber: 
trag3 mit dem Reihe, durch den ihr eine jährliche 
Subvention von 900000 M. zugefichert wurde, zum 

med einer deutſchen regelmäßigen Verbindung mit 

eutſch⸗Oſtafrika errichtet wurde. Die D. D. unter: 
bält mit (1901) 18 * von 64000 Brutto⸗Re⸗ 
press und mit mebrern Dampfern der Ham: 
urg:Amerila:2inie Fahrten von Hamburg (Bremer: 
baven) über Amfterdam, Rotterdam, Antiverpen und 
Liſſabon teils über Neapel und Bort-Said nah San⸗ 
De, den wichtigſten Plägen Deutſch-Oſtafrikas, 
ozambique, der Delagoabai und Natal, teil über 
Las Palmas und Kapſtadt bis zur Delagoabai, und 
Ichlieplich aud Fahrten zwiſchen Sanfibar und Bom⸗ 
bay. Die Reife nah Sanfibar dauert von Hams 
burg 32—34, von Neapel 20—22 Tage, bis Natal 
50 und 36 Tage. Zur Hebung der deutichen Erport: 
induftrie Schloß die Linie 1895 einen Vertrag mit 
den deutſchen Eifenbahnverwaltungen ab, demzu⸗ 
folge auf den meijten deutſchen Babnjtationen Güter 
zur birelten Beförderung nad) den Häfen ber Linie 
und fogarbis Johannesburg und Bretoria in Trans: 
vaal angenommen werben auf Grund eines billigen 
Durchgangstarifs nah dem Gewichtsſyſtem. Seit 
der Eröffnung der Linie Delagoabai:$obannesburg 
bat der Verkehr auf der D. 8 erbeblich zugenom: 
men, auc bat die Linie gleichzeitig die Generals 
vertretung der genannten Eiſenbahn für Deutſch⸗ 
land übernommen. Die Linie, deren Subvention 
vom 1. April 1901 ab auf weitere 15 Jahre vers 
längert wurde, bat faft durchweg neue, vorzüglich 
für die Pafjagierfabrt in den Tropen eingerichtete 
Dam jet, die fämtlid in Deutichland gebaut find, 
Die der Gejellibaft zeigt die Tafel: Ins 
ternationale Signal: und NReedereiflags 
gen, beim Artikel aggen, 

Deutiche Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, |. 
Deutſch⸗Oſtafrilaniſche Gefellihaft. 

Deutfche Partei, Name der nationalliberalen 
Bartei in Württemberg. chenlunde. 

ann naar, ſ. Poſtwertzei⸗ 

Deutſche ilologie. Das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe für Erſorſchung des deutſchen Altertums 
gewedt zu haben, gehört zu den großen Verdienſten 
des Humanismus (Geltes, Beutinger, Aventin, Trits 
beim). Daneben waren es tbeol. Intereſſen, die im 
16. Jahrh. 3. B. den Fiacius Iüyricus auf alt: 
deutſche Litteraturdentmäler binlentten. Luthers 
Pflege der Schriftſprache und des Schulweſens ver- 
anlaßte eine Anzabl praftiicher deuticher Grammar 
tifen Ih * Franch, 1531; von Val. Idelſamer, 
1534 [7]; Neudrud, 3. Aufl., — 1881), waãh⸗ 
rend der große Linguiſt Konr. Geßner in ſeinem «Mi- 
thridates» (Zür. 1555) die deutihe Sprache aud 
wiſſenſchaftlich zu betrachten fuchte. Das 17. Jahrh. 
brachte dann die reihen Publikationen altdeuticber 
Schriftwerte durch die Juriſten Melchior Goldaft 
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(1578—1635) und Marquard Freher (1565—1614) 
und Scottel3 (1612 — 76) großes grammatifches 
Merk «Ausführliche Arbeit von der Teutichen Haubt 
Sprade» (Braunſchw. 1663). Der erjte wirkliche 
deutiche Philologe war der Niederländer Francis: 
cus Junius (1589—1671). Er hat das Studium 
der altdeutſchen Denkmäler nicht mehr als Neben: 
beihäftigung und aus Liebhaberei getrieben, er bat 
die Methode der klaſſiſchen Philologie auf die deutſche 
angewandt, Für die Grammatik und Etymologie 
bat Leibniz anregend gewirkt, befonders auf J. ©. 
Edbart (1674—1730), der in feiner «Historia studii 
etymologici linguae Germanicae» (Sannov. 1711) 
eine Geſchichte der gefamten germaniftiichen Thä: 
tigkeit gegeben und auch jonjt eine Reibe von alt: 
deutichen Litteraturdentmälern veröffentlicht bat. 
Die ——— Publikation jener Zeit war der 
von Joh. Schilter und J. G. Scherz herausgegebene 
« Thesaurus antiquitatum Teutonicarum » (3 Folio⸗ 
bände, Ulm 1728), der alle damals belfannten alt: 
hochdeutſchen Litteraturdentmäler nebjt einem Wör: 
terbuch enthält. Um das Altenglifche machte ſich der 
engl. Theologe G. Hides (1642 — 1715) verdient, 
namentlih durd fein großes Sammelwerk «Anti- 
qnae Literaturae Septentrionalis libri duo» (Bd. 1 
des «Linguarum veterum Septentrionalium The- 
saurus grammatico-criticus et archaeologicus», 
6 Te. in 2 Bon., Orf. 1703—5). In den Nieder: 
landen trat in Junius' Fußitapfen Lambert ten Hate 
(1674—1731), der die Hauptergebnifje feiner Unter: 
fuchungen in dem großen zweibändigen Werk «Aen- 
leiding tot de Kennisse van het verhevene Deel 
der Nederduitsche Spraeke» (Amijterd. 1723) nie: 
verlegte. In Deutichland nahmen die Fübrer der 
litterar. Bejtrebungen, Gottſched («Grundlegung 
einer deutſchen Spradtunft», Lpz. 1748; «Nötiger 
Vorrat zur Geſchichte der deutſchen dramat. Dicht: 
funjt», Lpz. 1757—65), Bodiner und Breitinger 
(«Sammlung von Minnefingern aus dem ſchwaͤb. 
Beitpuntte», 2 Bde., Zür. 1758—59), Leſſing u. a., 
aub in der Entwidlung der D. P. einen ebren: 
vollen Plaß ein. Bon Lebe Bedeutung ift dann 
Herder geweſen, der dem Verftändnis der nationa: 
len Litteratur aus ihren geihichtlihen Bedingungen 
beraus kritiſch Bahn ja a balf, der vem Urjprung 
der Sprade nachging und namentlich mit Nachdrud 
auf unjere Boltsnnehe binwies. Das Zeitalter der 
Romantik fchentte der Vorzeit unfers Geiſteslebens 
ein liebevolles Intereſſe, das für die wiſſenſchaftliche 
Vertiefung der D. B. den beiten Boden ſchuf. Unter 
den Häuptern der romantiſchen Schule erwarben 
fi die Brüder Schlegel das Berdienit der Begrün- 
dung einer eigentlichen Litteraturgeihichte. Arnim 
und Brentano danlen wir die Volksliederſammlung 
«Des Knaben Wunderhorn» (3 Boe., Heidelb. 
1806—8), Görres «Die deutihen PVollsbücer» 
(ebd. 1807). In der Romantik wurzelt der fach: 
männijche Betrieb deutſch-philol. Studien, der von 
Berlin ausging, und zwar von Fr. H. von der Ha- 
— (1780—1856). Seine unermüdliche Betrieb: 
amleit hat dad Material der Wifjenichaft ftart ver: 
mebrt und die Ausbreitung des Studiums befördert. 
an Mittelpuntt feines Interefles ftand zunächſt das 

ibelungenlied, dejjen Studium ihn auf die Edda 
ald Quelle der german. Heldenſage führte; jeine 
jpätere große Ausgabe der «Minnejänger» (4 Bde., 
Lpz. 1838) 5 bisher unerfest. Zuſammen mit Do: 
cen, defien Arbeiten in feinen « Miscellaneen zur 
Geſchichte der teutfchen Literatur» (2 Bde, Münd. 
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1809) zufammengefaßt find, und mit Büfching gab 
er das rg für Altdeutſche Litteratur und 
Kunſto (3 Hefte, Berl. 1809—12) heraus. Noch 
beute wertvoll iſt jein und Buſchings «Litterariſchet 
Grundrik zur Geſchichte der Deutſchen Poeſie- 
(ebd. 1812). In den Beitrebungen dieſer Männer, 
auf dem Gebiete der Rechtsgeſchichte bejonders 
denen von Fr. E. von Eavigny, wurzeln die An: 
fänge der Brüder Grimm. 
ur die Brüder Grimm, dur Benede und | 
Lahmann wurde die D. P. zum Range einer 
eralten — no] erheben. n diefer Wendung 
haben die von A. W. Schlegel anägegungenen An: 
a deſſen überlegene philol. Methode meb: 
rere glänzende Eritiiche Leiftungen bezeugen, einen 
bervorragenden Anteil gebabt. Yalob und Milbelm 
Grimm (eriterer 1785— 1863, lekterer 1786— 1859), 
1829— 37 Profeſſoren in Göttingen, feit 1840 in 
Berlin, umfahten das ganze Gebiet der D. P. und 
ſchufen den meiften Disciplinen derjelben die Grunv: 
lage. Bon der pbantajtifch dilettantifchen Art der 
Nomantiter hebt fie eine echte, friihe Natur, ein 
einfaches und reines Gefühl für Poeſie ab und der 
Geiſt echter Wiſſenſchaftlichleit. Ihr N drebte 
fi zunädft um die Geſchichte der Poefie und der 
Sage. Zuſammen berausgegeben haben fie bie 
«finder: und Hausmärden» (2 Bpe., Berl. 1812 u. 
1814; 2. Ausg., 3 Bde., 1819—22; neu ba. von 
Herm. Grimm, 30. Aufl., ebd. 1899; Heine Ausa,, 
41. Aufl., Gütersloh 1893), die, wie beabjichtiat war, 
ein Gemeingut des deutichen Volls geworden jind 
und die Märchenforſchung zugleib auch für alle an: 
dern Nationen begründet baben. Gemeinfam baben 
fie gleichfallä die «Deutfhen Sagen» (2 Bpe., Berl. 
1816—18; 3. Aufl., ebd. 1891) veröffentlicht. Im 
übrigen geben die beiden Brüder zu jelbjtändigen 
Leiftungen auseinander. Um dem Bolle ven Schas 
einer frühern geijtigen Erzeugnifje wieder zu er: 
ließen, ging Jalob, der Bieljeitigereund Gentalere, 
daran, zumädjt die ältere deutſche Sprache zu er: 
forjhen, nad der vergleichenden Methode, die 
gleichzeitig Franz Bopp auf die indbogerman. 
praben überhaupt in Anwendung brachte und 
nad der der Däne Rast die altnord. Grammatit 
bearbeitet hatte, und er fchuf, zum Erjtaunen der 
Zeitgenofjen, ein Werl, das an Bedeutung von 
feinem andern ähnlichen auch nur annäbernd er 
reicht worden ift, feine «Deutihe Grammatik» (Brp.1, 
Bött. 1819; 3. Aufl. 1840; Bd. 2—4, 1826, 1831 
u. 1837; neue Ausg., Berl. 1870, 1878 um 
Güteräloh 1890, 1898). Er legte in dieſem feinem 
Hauptwerle mit bewundernswürdiger Gelebrjamteit 
und Klarheit die Geſchichte aller german. Spracen, 
von dem Gotifchen des 4. Jahrh. bis auf die Neuzeit, 
genau dar nern die Laut: und Formenlebre als 
auch die Mortbi dungslehre und die Syntar des 
einfachen Satzes. Die Grammatik ift durch dieſe⸗ 
Merk zu einer felbftändigen Wiſſenſchaft ——* 
Nun erſt war ein wirkliches, — er iches, ar 
ſchichtliches Begreifen der Sprade möglich gewer: 
ben. J. Grimms Grammatik ift das Korbid für 
Diez’ roman., Milloſichs ſſaw. und Zeuß' telt. Gram- 
matik geweſen. Es folgte ein neues Jundamental: 
werk: « Deutſche Rectsaltertümer» (Gött. 1828; 
4. Ausg., bearbeitet von Heusler und Hübner, 
2 Bde. Lpz. 1900), das einen Einblid bot in _eime 
neue, bis dahin völlig unbeacdhtet gebliebene Seite 
des geijtigen und Aulturlebend, und das burk 
ein neues Werk zu erjegen bis heute auch nicht der 
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Verſuch gemacht worden ift. Eine Ergänzung dazu 
waren die «MWeistümer», eine Sammlung voltstüms 
licher Rechtäbelebrungen, die er felber * Bände 
gebracht hat (Br. 1—4, Gött. 1840—63; Bd. 5—7, 
bg. von Schröder, 1866— 78). Aud eine Geſchichte 
der Sitte hatte er zu fchreiben geplant. Das nächſte 
Gebiet, dem J. Grimm feinen Entdvedungstrieb zu: 
wandte, war die Tierfage «Reinhart Fuchs» (Berl. 
1834). Er entdedte in den verfhiedenen Erzäh— 
lungen und Dichtungen des Altertums und Mittel: 
alters einen geſchichtlichen Zufammenbang, aus dem 
er allerdings vorjchnell auf ein indogerman. Tier: 
epos ſchloß. Schon im folgenden * erſchien ein 
neues grundlegendes Wert, die «Deutihe Motbo: 
logie» (Gött. 1835; 2. Aufl., 2 Bde., 1843 —44; 
4. Ausg., 3 Bde. Berl. 1875—78). Hier mar ber 
poetifch nachempfindende %. Grimm recht eigentlich 
auf jeinem Gebiet. Sein fünftes großes Fundamen: 
talwerk ift die «Gefchichte der deutichen Sprache» 
(2 Bde., Lpz. 1848; 4. Aufl. 1880), in dem zum 
eritenmal die Sprache metbodifh herbeigezogen 
wurde, um über Gejhichte und Kultur vor — 
licher Zeiten Auskunft zu geben. Neben vielen er: 
ten geben eine große Menge beveutfamer Heinerer 
Schriften (Abhandlungen und Ausgaben) ber. Es 
fei bier nur noch der von den Brüdern heraus: 
gegebenen und auch beinahe allein verfaßten «Alt: 
deutichen Wälder» (3 Bde., Caſſel und Frankf. 1813 
— 16) gedacht. Sein letztes Werk unternabm Yatob, 
wie fein erite3, gemeinfam mit feinem Bruder, das 
« Deutihe Wörterbuch» (fortgeführt von R. Hilde 
brand, 8. Weigand, M. Heyne, M. Lerer und €. 
Mülder, Lpz. jeit 1852 erfcheinend; fertig bi3 1901 
Bo.1—4, 1. Abteil., TI. 1u.2 und TI.3 bis Lfg.2; 
Bd.4, 2. Abteil. bis Bo. 10, 2fg.5; Bo. 11 bis E 8 
und Bd. 12 bis Lfg. 6). Wilhelm Grimm verdanten 
wir außer jeinen « Altvän. Helvenlievern, Balladen 
und Märchen» (Heidelb. 1811) eine große Reihe 
mit peinlicher Genauigteit ausgefübrter Ausgaben 
unjerer ältern Dichtwerle. Bon feinen — 
Schriften find die bedeutendſten die «Uber Deutſche 
Runen» (Gött. 1821), «Zur Geſchichte des Reims⸗ 
(Berl 1852) und beſonders «Die deutjche Helden: 
fage» (Gött. 1829; 2. Aufl., Berl. 1867; 3. Aufl., 
Gütersloh 1890), eine forgfältige Zufammenitel: 
(ung aller Quellen, aus denen über die Geihichte 
diejes Gegenjtandes etwas zu entnehmen ift, und 
nod heute die Grundlage für alle einichlägigen Ar: 
beiten. Nächſt 3. Grimm find Benede, Lachmann 
und Gervinus die Begründer der D. B. geweſen. 
©. Fr. Benede (1762—1844), Brofefjor in Göttin: 
gen, begründete da& philol. Verftändnis der mittel: 

ochdeutſchen Litteratur. Er bob an mit dem ge 
naueiten Stubium einzelner Dichter, deren Terte 
er mit unermübdlicher Sorgfalt und mit einbringen: 
dem Verftändnis berausgab («Beyträge zur Kennt: 
nis der altdeutichen Sprache und Literatur», 2 Boe., 
Gött. 1810— 32; Ausgabe von Bonerius’ «Edel: 
jtein», Berl. 1816; Ausgabe des «Wigalois», ebd. 
1819) und gelangte endlich zur Herrſchaft über den 
mittelhochdeutſchen Wortſchatz, den er bis in die 
feiniten Schattierungen der Wortbedeutung darlegt 
im «Wörterbuch zu Hartmanns mein» (Gött. 1833; 
2. Ausg. 1874), einem für die mittelhochdeutfche 
Leritograpbie epochemachenden Werte. Sein groß: 
iR. angelegtes «Mittelhochdeutſches Wörterbuch» 
blieb nur ein Entwurf, deſſen Ausarbeitung ®. 
Müller und fr. Zarnde übernahmen (3 Bde. Lpz. 
1854—66). Weit bedeutender war Benedes Schü: 
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ler Karl Lachmann (1793— 1851), feit 1825 Pro: 
feffor in Berlin. Bon Haufe aus Haifischer Poilo⸗ 
log, bat Lachmann die Tertbebandlung als den 
Mittelpunkt philol. Thätigkeit angejeben und feine 
Kraft und feinen Scharflinn auf die Kritik ver: 
wandt. Seiner jtrengen Methode verbantt die D. P. 
recht eigentlich ihre wiſſenſchaftliche Schulung, die 
aus der genialen Kombinationstraft Jal. Grimms 
nicht zu geminnen war, Fir feiner Erſtlingsſchrift 
«flber die urjprüngliche Geftalt des Gedicht? von 
der Nibelungen Not» (Berl. 1816) verfuchte Lad: 
mann, bur gr A. Wolfs «Prolegomena» an: 
neregt, das Ni —— nad der Analogie Ho: 
mers in eine Anzahl uriprünglicher felbitäntiger 
Lieder aufzulöfen. Raftlos war er bemübt, nad 
jeinen kritifhen Grundfägen die Hauptwerle der 
mittelbohdeutichen Litteratur zu bearbeiten. So 
gab er heraus «wein» (Berl. 1827; 4. Aufl. 1877), 
«Der Nibelunge Not mit der Klage» (ebd. 1826; 
5. Aufl., ebd. 1878), «Die Gedichte Walthers von der 
Bogelmweide» (ebd. 1827; 6. Aufl. 1891) und «Molf: 
ram von Eichenbadh» (ebd. 1833; 5.Au2g.1891). Als 
— — Nibelungenausgabe erſchienen ſeine 
tritiihen Bemerkungen «Zu den Nibelungen und 
zur Klage» (Berl. 1836). Auf einen neuhochdeut⸗ 
iben Scriftiteller wandte Lachmann die kritifche 
Metbode an in feiner Ausgabe von «Leſſings 
Schriften» (13 Bde. Lpz. 1838—40; 3. Aufl., bejorgt 
von Munder, Stuttg. 1886 fg.). Auch auf dem Ge 
biete der Metrik waren Lachmanns Arbeiten babnı 
bredbend, indem er viejelbe der Grammatik und 
Zertlritit nugbar madte. Bis in die Gegenwart 
binein bat fich der Kampf über das Handicriften: 
verhältnis und die Entitebung des Nibelungenliedes 
gesooen, den Lachmanns Theorie — en. Der 

au der Wiſſenſchaft war auf faſt allen Gebieten 
ich Nur die Litteraturgeichichte war feit 
A. W. Schlegel noch arg vernadläffigt worden, wie 
wohl «Goetbes Dichtung und Wabrbeit» ein klaſſi⸗ 
ſches Beiipiel tterange hide Biograpbie ge 
neben hatte. Nachdem Ludwig Ubland, deſſen be 
lannteſtes germaniſtiſches Wert die «Alten bod: 
und niederbeutichen Vollälieder» (Stuttg. 1844; 
3. Aufl. 1893) find, eine ganz vorzügliche Ebaralte: 
rijtit Walthers von der Bogelmeide veröffentlicht 
(ebd. 1822) und 1830—31 Borlefungen über 
«Geſchichte der altdeutichen Voefie» gehalten batte 
(«Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage», 
8 Boe., ebd. 1865—73), nahm die deutfche Litter 
raturgeihichte einen gewaltigen Aufſchwung durch 
G. G. Gervinus (f. d.), der ed zum erftenmal wagte, 
die ganze deutſche — ——— von Anfang 
an darzuitellen. Seine geniale Darftellung gipfelt 
in Leſſing, Goethe und Schiller. 

Die Wiſſenſchaft der D. PB. war nunmehr nah 
allen Richtungen bin feit begründet und wurde all: 
mählich als eine der klaſſiſchen Philologie gleich: 
berechtigte Mifjenichaft anerfannt. Hatte fhon F. 
Grimms univerfale Thätigkeit fih weniger auf das 
Gebiet der Litteraturgeichichte erjtredt und galten 
Lachmanns Arbeiten weſentlich der Terttritif, jo 
macht es heutzutage die wachſende Ausdehnung 
der Willenihaft dem Einzelnen faft nicht mebr 
möglich, alle Seiten derfelben zu pflegen. Biel: 
leicht der einzige, defien Genialität ſeit J. Grimm 
wiederum fait das ganze Gebiet der D. P. umfpannt 
bat, iſt Wilbelm Scherer (1841—86) geweſen, feit 
1877 Brofeflor in Berlin. Der Lachmannſchen Ber: 
liner Schule angebörend, hat er ſich in kritifchen Ars 
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beiten auf dem Felde der ältern und neuern Litteratur 
verſucht. Es jei hier namentlich der erſchöpfenden 
Behandlung der «Denkmäler deutſcher Poeſie und 
Proſa aus dem 8. bie 12, Yabrh.» (Berl. 1864; 
3. Aufl., 2 Boe., 1892) gedacht, die er zuſammen mit 
K. Viüllenboff berausgab. Seine Bedeutung liegt 
auf denjenigen Gebieten, auf denen er von Lad: 
mann ganz unabhängig war, der Sprad: und Lit: 
een Dr Sein Buch «Zur Geſchichte der 
deutſchen Sprade» (Berl. 1868; 2. Ausg., neuer 
Abdruck 1889) ift von epochemachender Bedeutung 
gemweien durch die Fülle von neuen Gedanten für 
die Auffaſſung und Erklärung der ſprachgeſchicht⸗ 
lihen Thatjadyen. Am meijten entſprach feiner Be: 
gabung die Charalterifierung litterar. Schöpfungen 
und PBerjönlichleiten. Er ijt mehr und mehr zu der 
Beihäftigung mit der neuern Litteratur, befonders 
dem 16. Jahrh. und Goethe, übergegangen. Seine 
fünitleriih angelegte «Geſchichte der deutſchen Pit: 
teratur» (Berl. 1883; 8. Aufl., ba. von Edw. Schrö: 
der, 1898) ijt die neueite jelbitändige wifjenfchaftliche 
ig arg ee deren Glanz⸗ 
punkt die Charalterijierung im einzelnen it. Der 
arm von J. Grimm zu W. Scherer iit ein weiter. 
Allein es läßt fich zur Zeit noch feine abjchließende 
Geihichtederd.B. feit}. Grimm geben. Überbliden 
läßt ji allein die —— der einzelnen Dis⸗ 
—— lat die ſprachliche Seite ſ. Germaniſche 
Sprachwiſſenſchaft, für die litterargeſchichtliche ſ. 
Deutſche Litteratur. Es bleibt bier alſo nur übrig, die 
Fortſchritte der philol. —— im engern Sinne 
des Wortes (Textlritilh) und der fulturgeihichtlichen 
u beiprehen. Was die erjtern anbetrifft, jo haben 
ch um die Veröffentlihung und Erklärung alt-, 
mittel: und neuhochdeutſcher Zerte nah Y. Grimm 
zunächſt bejonders verdient gemadt: E. G. Graff 
(«Diutisfa», 3 Bde., Stuttg. und Tüb. 1826, 1827 
u. 1829), Hoffmann von Fallersleben («Fundgruben 
für Geſchichte deutſcher Sprache und Litteratur», 
2Bde. Bresl. 1830 87; «Horae Belgicae», 12Bde., 
Bresl. und Hannov. 1831—62; Bo. 1, 2u. 7 in 
2. Ausg., 1856—57), J. A. Schmeller, H. Fr. 
Maßmann (« Deutſche Gedichte des 12, yahrb.», 
2 Tle., Quedlinb. 1837), Joj. Diemer («Deutiche 
Gedichte des 11. und 12. Yahrb.», Wien 1849; 
«Kleinere Beiträge zur ältern deutſchen Sprade 
und Sitteratur», 6 Bde., Wien 1851—67), Morik 
Haupt (durch feine vorzüglihen Ausgaben mittel: 
hochdeutſcher Dichtungen jeit 1839, unter andern 
«Des Minnefangs Frühling», mit Sahmann, Lpz. 
1857; 5. Ausg., ebd. 1893), Ev. von Kausler 
(«Denkmäler altnieverländ. Sprache und Pittera: 
tur», 3 Bde. Tüb. und Lpz. 1840—66), Fried: 
ri Zarnde (Mufterausgabe von «Brants Narren: 
ihiff», Lpz. 1854; «Das Nibelungenliev», ebd. 
1856; 6. Aufl. 1887), Franz Bfeiffer, Karl Bartich, 
legterer der fruchtbarite («Unterfuhungen über 
das Nibelungenliev», Wien 1865), und K. Goe 
defe (fritiihe Ausgabe von «Schillers fämtlihen 
Schriften», 15 Tle. in 17 Bon., Stuttg. 1867— 76); 
ferner EI, —— Ev. Sievers (von beiden her⸗ 
ausgegeben die «Althochdeutſchen Glojjen», 3 Bde., 
Berl. 1879, 1882 u. 189%), A. Schönbad («Alt 
deutiche Predigten», 3 Bde., Graz 1886—91), W. 
Milmanns («leben und er ur althers von der 
Vogelweider, Bonn 1882; «Beiträge zur Geichichte 
der älteren deutſchen Litteratur», Heft 1—4, ebd. 
1885—88), H. Baul («Zur Nibelungenfrager, Halle 
1877), Vogt («Salman und Morolf», ebd. 1880), 
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G. Roetbe («Die Gedichte Reinmars von Zmeter, 
Lpz. 1887), K. Burdach, E. Schröder, K. Kraus, 
Ph. MWadernagel («Das deutiche Kirchenlied von 
der älteften Zeit bis zu Anfang des 17. Yabrb.», 
5 Bde., ebd. 1864— 77), R. von Liliencron («Die 
biitor. Volkslieder der Deutihen», 4 Bde., ebr. 
1865 —69), Job. Bolte, B. Supban («Hervers 
fämtlihe Werte», 31 Bde., Berl. 1877—93; Bo. 14 
it noch nicht erfchienen) und M. Bernays. Cine 
groß angelegte lasse von «Goethes Werten» 
erſcheint jeit 1887 in Weimar, Über größere Samm: 
lungen von Tertausgaben ſ. Deutjche Litteratur 
(Sammlungen). erner gebören noch bierber: 
«Bibliotheek van Middelnederlandsche Letter- 
kunde», bg. von 9. E. Moltzer u. a. (jeit 1868) 
und «Zwolsche Herdrukken» (Zwolle, ſeit 1891 
ericheinend). — Die altdeutihe Metrik baben nah 
W. Grimm und Lachmann beionders W. Mader: 
nagel, Simrod, Nieger, Wilmanns, Sievers, 
Möller, Heusler, die neuhochdeutſche Minor ge 
fördert. — Im Anfang des 19, Jahrh. wurden 
die verjtreuten handſchriftlichen Schäße unierer 
ältern Litteratur gefammelt. So find namentlich 
Münden und Mien wichtige Eentralpuntte aewor: 
den. Bon großer Bedeutung war aud die Heim: 
führung der altdeutſchen Handſchriften aus dem Ba: 
titan nad) Heidelberg 1816. Dazu kamen die Be: 
mübungen einzelner eifriger Sammler. Die reihe 
a ae des Freiherrn von Lab: 
erg (1770— 1855) ift in den Belik des Fürften 
von Fürſtenberg in Donaueſchingen übergegangen. 
Eine unentbebrlibe Grundlage für das Etudium 
der neubochdeutichen u. ſchuf in treffliciter 
Weiſe Karl Hartwig Gregor Freiherr von Meuie 
bad, welcher mit rajtlofem Eifer und vollendeter 
Sachkenntnis alle ihm erreihbaren Werte zuſam— 
menbradte, die für die deutiche Litteratur von 
—— der Buchdrucerkunſt bis auf Goetbe 
irgenpwelhe Bedeutung baben. Dieje unſchäß— 
bare, an innerm Gehalt und äußerer Volljtändig- 
feit einzig daftebende Sammlung iſt in den Be 
fig der fönigl. Bibliotbef in Berlin gelangt. Für 
die Ältere neuhochdeutſche Litteratur hat W. von 
Malgahn gefammelt. Die reihite auf Goetbe be 
police Sammlung verbanlt man dem Buchbänd- 
er Salomon Hirzel, der fie der Leipziger Univer: 
ſitätsbibliothel vermadt hat. Das Goetbe und 
Sciller-Arhiv in Weimar endlich verjpricht immer 
mehr ein Archiv für die neuere Litteratur über: 
haupt zu werben. — Die Geſchichte der altgerman. 
Stammesfunbe ift begründet und mächtig gefördert 
worden burch das noch heute nicht veraltete Wert 
von Rajpar Zeuß: «Die Deutihen und die Rad: 
barjtämme» (Münd. 1837). Seit J. Grimm bat 
nur 8. Müllenhoff (1818—84) ſich wiederum die 
Erforfbung des german. Altertums in I Stil 
ur Aufgabe gemadt; fein Lebenswert « Deutiche 

Itertumstunde» (Bd. 1, Berl. 1870; 2. Aufl. 1890; 
Bo. 2, ebd. 1887; Bd. 3, 1892; Bd. 4, 1900; Bo. 5, 
1891) ift ein Bruchitüd geblieben. Daneben find nob 
Arnolds «Deutihe Vorzeit» (Gotha 1876), Baum: 
ſtarls Erläuterungen zu Tätitus’ Germania (pr 
1875 u. 1880) und neuerdings mebrere Arbeiten von 
Much zu nennen. — Die arhäol. Studien finden 
einen Anhalt an den zahlreiben Altertumsmuieen, 
bejondersan dem 1852 gegründeten Roͤmiſch⸗ Germa⸗ 
nischen Gentralmufeum in Mainz (vgl. «Die Alter 
tümer unferer beibn. Vorzeit, & von 2, Linden 
ſchmit, Mainz feit 1858) und dem Germaniſchen Nar 
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tionalmufeum in Nürnberg («Anzeiger für Kunde 
der deutihen Vorzeit», Nurnb. 1853—83; «An: 
eiger des Germaniichen Nationalmufeums», ebd., 
eit 1884). Diejen Studien hat gleichfalls gedient der 
«Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelalters», 
von H.von Aufſeß (Münd. 1832, Nürnb. 1833—34), 
fortgeſetzt ald« Anzeiger für Kunde der deutſchen Bor: 
zeit» von Mone (Harler. 1835—39), und dienen jetzt 
das «Archiv Bi Anthropologie» (Braunſchw., feit 
1866), die « Zeitichrift für Ethnologie» (Berl., jeit 
1869), die «Jahrbücher des Vereins von Altertums⸗ 
freunden im Rheinlande» (Bonn, jeit 1842) und die 
«MWeitdeutiche Zeitihrift» (1. bis 19. Jahrg. Trier 
1882— 1900). Namentlihin Dänemarkund Standis 
navien ift die Archäologie durh MWorjaae, Henry 
Beterfen, Montelius u. a. gepflegt worden; eine 
«Nordiſche Altertumstunde» lieferte Sophus Müller 
(2 Bde., Straßb. 1897— 98). — Auf dem Gebiete der 
deutichen Runentunde bat ſich nah W. Grimm von 
den Ültern Franz Dietrich (ſ. d.) am meiiten ber: 
vorgetban. Grundlegend F die Geſchichte der 
german. Runenſchrift iſt Wimmers «Runeskrif- 
tens oprindelse og udvikling i Norden» (Kopenh. 
1874), in neuer deutjcher Bearbeitung «Die Runen: 
—— (Berl. 1887). Die norweg. Runeninicriften 
ehandelt Bugge («NorgesIndskrifter med de sldre 
Runer», Arie ſeit 1891), die deutichen Henning 
(« Die deutihen Runendentmäler», Straßb. 1889). 
— Die deutijche Kulturgeſchichte bat Franz von 
Löber («Kulturgeichichte der Deutſchen im Mittel: 
alter», 3 Bde, Munch. 1891—94) bearbeitet, die 
deutiche Wirtſchaftsgeſchichte K. vr von Inama⸗ 
Sternegg («Deutihe Wirtibaftsgeichichte», Bd. 1 
u.2,2p3. 1879-91; 3.3, ı,ebd. 1899), K. Lamprecht 
(«Deutiihes Wirtichaftsleben im Mittelalter», 3 Tle. 
in 4 Bon., ebd. 1886), die deutſche Nechtögeichichte 
N. Schröder («Lehrbuch der deutſchen Rechts— 
— 3. Aufl., ebd. 1898), Konr. Maurer, 9. 
runner («Deutiche Rechtsgeſchichte», Bd. 1, ebd. 
1887; Bd. 2, 1892) und 8. von Amira. — Zur deut: 
{chen Sittengeihichte von den älteiten Zeiten bis 
zum Ausgange des Mittelalters bat W. Wadernagel 
(«Kleinere Schriften», Bd. 1, Lpz. 1872) wertvolle 
Beiträge geliefert. R. Meinbolds Buch «Die deut: 
{chen ‚rauen in dem Mittelalter» (Wien 1851; 
3. Aufl., 2 Bde., 1897) erjtredt ſich über die Haupt: 
gebiete des AKulturlebens. Die Ergebnijje, melde 
die Denkmäler der Kunſt und des Handwerks lie: 
fern, vereinigt mit ben Beugriflen der mittelhoch⸗ 
deutihen Dichtung Almin Schul («Das hofiſche 
Leben zur Zeit der Minnefinger», 2 Bde., Lpz. 
1879—80; 2. Aufl. —— Zahlreich ſind die meiſt 
lotal begrenzten Sammlungen über die heutigen 
Vollsſitten, die häufig mit den Märchen: und Sa: 
enjammlungen verbunden find. Unter den or: 
(on auf diejem Gebiete find E. L. Rochholz, 
Bingerle, 5. Liebreht und R. Köhler hervorzu: 
— Eine eigene Seitiäeift für Voltstunde unter 
onderer Berüdjihtigung des Deutjchen ift die 
aZeitſchrift des Vereins für Volfskunde» (Berl., feit 
1891). — Die german. Mythologie erforjchten be: 
fonders W. Müller («Gejhichte und Syitem der 
altdeutſchen Religion», Gött. 1844), A. Kubn, der 
Begründer der vergleihenden indogerman. Mytho⸗ 
logie, W. Schwark, W. Mannbardt, EI. H. Meyer 
(« German, vtbologie», Berl. 1891), €. Mogk 
(«German. Mythologie», 2. Aufl., Straßb. 1898) und 
Goltber («Handbuch der german. Mythologie», Lpz. 
1895). Speciellfür — Mythologie ſind bedeul⸗ 
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ſam die Arbeiten von N. M. Peterſen (a Nordisk 
Mythologi», Kopenh. 1849; 2. Aufl. 1863), Konr. 
Maurer (« Betebrung des norweg. Stammes zum 
Ehriitentum», 2 Bde., Münd. 1855—56), Henry 
Peterſen («Om Norboernes gudedyrkelse og gude- 
tro i hedenold», Kopenb. 1876), ©. Bugge («Stu- 
dier over de nordiske gude- og heltesagns opriu- 
delse», Krift. 1889; deutſche Ausgabe «Studien über 
die Entitebung der nordiſchen Götter: und Helden: 
jagen», Münd). 1889) und K. Müllenboff («Deutiche 

tertumstunde», Bd. 5, Berl. 1891). — Uniere 
Kenntnis der deutihen Sagengeihichte, namentlich 
Heldenfage, Ba feit W. Grimm befonders durd 
K. Müllenhoffs Abhandlungen Fortſchritte gemacht, 
neuerdings auch durch W. Müller, R. Heinzel und 
Sijmons. — Außer den angeführten dienten und 
dienen namentlich folgende Zeitſchriften deutſch— 
philol. Forſchungen: «Altdeutſche Blätter» von 
Haupt und Hoffmann d Bde., 7 1835 — 40); 
«Meues Jahrbuch der Berliniſchen Gejellihaft für 
deutihe Sprade und Altertumsfunde» (auch u.d.T., 
«Germaniar) von von der Hagen (10Bde., Berl.1836 
—53); «Beitichrift für deutjches Altertum», bp. 
von M. Haupt, K. Müllenhoff, W. Scherer und 
E. Steinmeyer, jest von E. Schröder und ©. Roethe 
Lpz. und Berl., jeit 1841), dazu «Anzeiger für deut⸗ 
es Altertum und deutſche Yitteratur», von den: 
elben herausgegeben (ebd., ſeit 1876 ericheinend); 
«Weimariſches Jabrbuc für deutſche Sprache, Fittes 
ratur und Runit», bg. von Hoffmann von Fallers⸗ 
leben und D. Schade (6 Bde., Hannov. 1854—57); 
«Germania», bg. von Franz Pieiffer, dann von 
K. Bartih und D. Bebaahel (Stuttg. und Wien 
1856— 92); « Beitichrift für D. Br, bg. von E, 
Höpiner und $. Zacher, jekt von H. Gering und 
3. Kauffmann (Halle, jeit 1868 eriheinend); «Ar 
chiv für Litteraturgeichichte»r, bg. von Goſche und 
Schnorr von Carolsjeld (15 Vder 1870—87); «Bei: 
träge zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur», bg. von H. Paul und W. Braune, jest von 
Ed. Sievers (Halle, feit 1874 ericheinend) ; «Jahrbuch 
deö Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung⸗ 
zuerjt Brem., dann Norden und Lpz. jeit 1875 er: 
cheinend), dazu «Slorreipondenzblatt des Vereins 
für niederbeutiche Spradforihung» (zuerit Hamb. 
Brem.], dann Norden und —“ 1877 erſchei⸗ 
nend); «Taalkundige Bijdragen» von Coſijn, Kern, 
Verdam und Berwijs (Haarlem 1877 fg.); «Jahres: 
bericht über die Eriheinungen auf dem Gebiete der 
german. Philologie», ba. von der Gejellihaft für 
deutihe Bbilologiein Berlin(Berl.und £pz.,feit1879 
ericheinend); «Pitteraturblatt fürgerman.undroman. 
Philologier, bg. von D. Behagbel und Fr. Neumann 
(Heilbr.und 2pz.,jeit1880); «Tijdschrift voor Neder- 
landsche taal- en letterkunde», bg. von der Maat- 
schappij der Nederlandsche letterkunde te Leiden 
( Geid,, feit 1881); «Bierteljabrsfchrift für Littera: 
turgeichichte», bg. von B. Seuffert (6 Vde., Weim. 
1888—93); « eifhrift fürdeutiche Kulturgeihichten, 
ba. von Ehr. Meyer (Neue Folge, Berl. 1891 fg.), feit 
1893 (Berlin, fpäter Weimar) von G. Steinbaujen 
u. d. T. «Zeitſchrift für Kulturgefhichter; «Jahres: 
berichte für neuere deutſche Litteraturgeichichter, ba. 
von Glias, Däborn u. a. (1892—95 in Stuttg., 1895 
— 99 in Lpz. feitdem in Berl.); «Taal en Letteren», 
ba. von Buitenruft Hettema, van den Boſch, Rolle: 
wijn, Terwey und Bercoullie (Zwolle, jeit 1892 er: 
—— «Gupborion», bg. von Sauer (Bamb,, 
eit 1894). Eine Sammlung Jelbjtändiger Schriften 
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aus allen Gebieten der german. Philologie find die 
«Quellen und Forſchungen zur Sprad: und Kultur: 
geſchichte der gewen. ölter», begründet von B. 
ten Brinf und W, Scherer, jest ba. von A. Brandl, 
E. Martin und Er. Schmidt (Straßb., feit 1874). — 
Den gegenwärtigen Stand der Forſchung fucht zu: 
fammenzufajien der von 9. Paul herausgegebene 
«Örundriß der german. Philologie» (2. Aufl.,3 Bde., 
Straßb. 1896 fa.); er enthält eine Geſamtdarſtel⸗ 
(ung der Geſchichte der — Philologie, der 
Methodik, Schriftlunde, Sprachgeſchichte, Mytho— 
logie, Heldenſage, Litteraturgeſchichte, Metrit und 
Kulturgeſchichte. 
AJ Geſchichte der D. P. vgl. R. von Raumer, 
chichte der — ke vorzugämeije in 
Deutihland (Münd. 1870); W. Scherer, Jakob 
Grimm (2. Aufl,, Berl. 1885); A. Socin, Schrift: 
ſprache und Dialekte im Deutichen (Heilbr. 1888). 

Deutiche Philofophie. Das deutihe Volt 
bat zu verjchiebenen Zeiten —— Anteil an 
der Entwidlung der Philoſophie genommen und 
namentlich feit dem Ende des 18. Jahrh. dadurch, 
daß die von Kant eingeleitete gänzliche een 
der pbilof. Studien fast ausschließlich auf deuticher 
Erde vorgegangen ift, die leitende Stellung auf dem 
Gebiete diefer Wiffenihaft errungen. Als das 
deutiche Bolt in die kirchliche Eivilifation des Mittel: 
alters eintrat, begann auch in den deutfchen Klöftern 
die Arbeit der Iholaftifhen Philoſophie 
(f. —— deren Entwicklung weſentlich von der 
wachſenden Belkanntſchaft mit dem llaſſiſchen Alter: 
tum abhing; daher war es eine ihrer bedeutſam⸗ 
ſten Förderungen, daß Albert von Bollſtädt 
(Albertus Magnus) durd fein umfaflendes Stu: 
dium den bis dabin fehr engen Gefichtäfreid des 
icolaftiichen Dentens erweiterte und daburd feinem 
Schüler Thomas von Aquino den Weg zu böbern 
Reiftungen bahnte. 

Auch an der Entwidlung der neuen — 
tigen Elemente, die in der Renaiſſance die mittel 
alterliche Philof opbie verbrängten, hatte die deutſche 
Nation wichtigen Anteil. Zwar verbielt fie fib in 
der Neubelebung der humaniſtiſchen Studien weſent⸗ 
lich empfangend und — Aber dafür hatte 
in den tiefern, religionsbebürftigen Schichten des 
deutichen Volks feit dem Auftreten de3 Meifterd 
Edarbt (j. d.) immer mehr eine Myſtil um fich ges 
geiien, die die Außerlichen Formen des religidjen 

ebens abzuftreifen und in den Tiefen des gläubigen 
Gemütd, unabhängig von allem erlaxbebioiiten, 
die Geheimniſſe aller Erkenntnis zu durchdringen 
bofite, und die auch der Thätigfeit der deutichen 

eformatoren unmittelbar zu Grunde lag. Zugleich 
regten ſich die erften Reime eines jelbftändigen, der 
Natur zugewandten PBhilojopbierens in den untla- 
ren, phantaftiih-abenteuerlih gärenden Gedanken 
von Männern wie grippaponNettesheimund 
Paracelſus. Als dann die deutſche Reformation in 
ihrer kirchebildenden Tendenz ſich nach einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Philoſophie umſehen mußte, bildete man 
unter der Führung Melanchthons den philolo Hl 
ereinigten Ariftotelismus zu einer prot. Philos 
opbie um, die als ein Nachbild der Scholaftit auf 
den deutichen Univerfitäten fih zu einem unfrucht⸗ 
baren Formalismus befeftigte. Inzwiſchen ging 
die myſtiſche gar im Bolte fort, fand ge 
legentlih au, wie bei Taurellus, eine gelehrtere 
Form und geitaltete fi, indem fie mit den natur: 
pbilof. Spefulationen des Baracelfus verſchmolz, 
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chließlich zu dem tieffinnig grübelnden Gedantens 
viteme des Jatob Böhme (f. d.). 

Der troitloje Kulturzuftand, den die Religions: 
friege in Deutichland berbeifübrten, erflärt eg, daß 
die Neubegründung einer wiſſenſchaftlichen Bbilo- 
fopbie in England, Frankreich und den Niederlanden 
bei den Deutjchen nur geringen Miderball fanp. 
Erft in Leibniz (f. d.) fahb Deutſchland feinen 
eriten philoſ. Genius. Sein Syſtem der univer: 
fellen Harmonie, in dem die einfachen Einzelmeien, 
die Monaden, in logiſchen, nicht faufalen Mechiel: 
beziebungen fteben, und das in fi die matbem, 
und naturmwifjenfcaftliben Beitrebungen mit den 
religiöfen Bedürfnifien des gebildeten Kulturmen: 
ſchen jener Zeit vereinigt, iſt dur Originalität 
und Großartigfeit der Gedanten, durch methodiſche 
Verarbeitung und ſcharfſinnige Bertnüpfung der 
einzelnen Faktoren ver Kulminationspuntt der vor: 
kantiſchen Metaphyſik. Die tieffinnigen Ideen des 
Meifterd hat dann jein Schüler Wolf (f. d.) unter 
Benusung Eartefianifher Gedanten zu einem meit: 
ſchichtigen encyllopäd. Wiſſenſchaftsbau verarbeitet, 
der von den deutichen Kathedern de3 18. Jahrb. alt 
der mweientliche Lehrgebalt vorgetragen wurde un? 
das Denten der Deutichen für die Aufnabme der 
E- Ideen der folgenden Periode vorbereitete. 

o wurde Wolf der logiihe Schulmeifter der deut: 
{hen Nation, während die von ibm porgetragenen 
Gedanten Leibniz’ den Grundftod der Überzeugungen 
bildeten, zu denen ſich das «Zeitalterder Aufllärumo» 
befannte, Wie er, arbeitete Tbomafiusg daran, 
den Bildungsgebalt der Philoſophie in die weiteiten 
Schichten des Volks zu tragen, und beiden gleich⸗ 
mäßig gebübrt das Berdienft, daß fie die Vbilo— 
fopbie zuerjt gelehrt haben, deutſch zu fprecen. 
Bei dem Mangel geficherter polit. und focialer Zu: 
ftände befriedigte die —— und geordnete 
rationaliſtiſche Sammlung des Wiſſenswerten in 
der Wolfſchen Philoſophie das allgemeine Bedurf 
nis nad Leben und Genuß. Von den Schülern 
MWolfs befchräntten fich die einen darauf, fein Syſtein 
alljeitig ausjuarbeiten und es, wie h; B. Baum: 
garten dur die Begründung der üſthetik, fvfte- 
matijch zu ergänzen; andere verbanven feine Zebren 
in eflettifcher Meife mit denjenigen der nummehr 
eifrig ftubierten Engländer und Franzoſen, und dies 

eſchah namentlich ın der Richtung der empirischen 

ſychologie, die dur bie veiige Arbeiten 
eines Reimarus, Mendelsfohn, Sulzer, 
Tetens, Feder, Blatner, Morik u.a. ein 
Lieblingögegenftand des Zeitalters wurde. Schen 
auf diejem Gebiet entwidelte ſich eine Oppoſitien 
gegen den Nationalismus: die felbftändige Pe 
deutung des Füblens neben dem Vorftellen und Be 

ehren erfannt zu haben ift eine Hauptfrucht dieier 
Bemühungen. No wichtiger wurde diefe pbilci. 
DOppofition in ertenntnistbeoretifcher Richtung, in 
der namentlih Erufius und Lambert zu nennen 
Ind, die teild die empirijche Wirklichleit in den 

ordergrund der philoſ. Aufgaben treten lie 
ben, teild das Erfenntnisproblem durch die Frage 
nad den mwefentlihen Faktoren aller Ertenntnis zu 
fördern fuchten. Damit verband ſich alsbald ver 
Gegenjag gegen den Rationalismus in der Auf 
— der Geſchichte und der Religion. Beide fan: 
ben in Leſſing und Herder verftänpnisvolle Ju 
terpreten. Den Gipfel erreichte dieſe Dppofition in 
dem Gefühlspbilofopben Hamann, der alles ver 
nünftige Begreifen verachtet und verihmäbt und 
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ee den fi ber gemäßigtere F. H. Jacobi an: 
ießt. 
Alle dieſe einander widerſtreitenden Richtungen hat 
ber größte deutſche Philoſoph, Immanuel Kant 
(); d.), zu verföhnen unternommen. Dem Rationa: 
ismus gab er recht, indem er die Notwendigleit 
und Allgemeingültigkeit wiſſenſchaftlicher Erkennt⸗ 
nifje aus dem Mitwirten der reinen Vernunft ab: 
leitete, und dem Empirimus, indem er jede Er: 
fenntnis aus bloßer Vernunft, die alte rationa- 
liſtiſche Metaphyſit, als eine Scheinwiſſenſchaft ab: 
lehnte. Die Unmittelbarfeit der alle vernünftige 
—— zurückweiſenden Gefühlsphiloſophie 
endlich —— ihre Anerlennung in ber Ethik, wonach 
das ge ebende Gewiſſen, frei von aller Moti— 
vierung, esthin Sittliches gebietet oder zu wollen 
befähigt. Da jebod die «Kritifen» Kants den ge: 
amten Xhatbeftand der Vernunfttbätigleit des 
enſchen in einer Reihe einzeln für fich beftehender 
Unterfuhungen nur analytiſch gewiſſermaßen von 
der Peripberie aus behandelten, jo machte fich bei 
feinen Nachfolgern zunächſt das Beftreben geltend, 
bie Kantiſchen Refultate nad einer jhulmäßigen 
Methode aus einem einheitlihen Princip zu ent: 
wideln. Diefeeinbeitlihe Behandlung fuhten Fries 
und feine Schule darin, daß fie dem Kantifchen Kri⸗ 
ticismus eine foftematifche anthropol.:philof. Bes 
ründung unterzubauen unternahmen, während die 
BRSIHELTEBLERENSEO PRTE T-B2. Ver dem Ges 
danlen ausgehend, daß die formgebenden Principien 
der menſchlichen — auch diejenigen der real 
exiſtierenden Weltvernunft ſein müßten, nach dem ge⸗ 
—— Grundprincip des Seins und des Den- 
tens juchte, woraus dann durch dialeltiſche Entwid« 
lung alle einzelnen Formen des gejehmäßigen Sy: 
ſtems der Vernunft abgeleitet werden follten. Nach⸗ 
dem auf dieſes Biel zuerft Karl Tim ha Rein: 
bold hingewiefen hatte, Juchte Fichte (ſ. d.) in feiner 
Wiſſenſchaftslehre den ſchon von Kant hervorgeho⸗ 
benen Brimat der praftifchen Vernunft zum einheit- 
lichen Brincip der Erfenntnis und deö Handelns 
fortzubilden, jo daß die Setzung des Nicht: ch inner: 
alb des ‘ch nur durd ein ethiſches Motiv gerecht: 
ertigt oder erllärt werben lann. * allgemeine 
eſtreben nach einer ſyſtematiſchen Ableitung der 
Kantſchen Grundgedanten führte auf dieſem Wege 
wieder zu einer Anwendung rationaliftiiher Mittel, 
Sdelling(f.d.) war zunädft —— teſche 
Wiſſenſchaftslehre durch eine Naturphiloſophie zu 
ergänzen, in der die Natur als ein der Verwirk— 
lichung des Geiftes entgegenftrebendes Syftem von 
Drganifationsftufen —— werden ſollte. Hierin 
—66* ihm zahlreiche Schüler, wie Steffens, Oken, 
Schubert u.a. In einer weitern Bhaje feiner Entwid: 
lung, der er den Namen des Fdentitätsiyftems 
gab ftellte Schelling die Wiſſenſcha go und die 
aturpbilofopbie als die beiden eriten Zeile eines 
neuen Syſtems dar, das vom Begriffe des Abfolu: 
ten als der pentität des Idealen und des Realen 
ausging und in der Lehre von der unbewußt:be: 
mußten Genialität, in der Kunſtphiloſophie, jeinen 
Abſchluß finden follte. Bollendet wurde dieſe Ent: 
widlung durd Hegel (1. d.), der den äſthetiſchen 
in einen logiſchen Jdealismus umbilvete. Bon 
feinem Spitem gingen eine Anzahl * be⸗ 
chtender Anregungen für die beſondern Wiſſen⸗ 
chaften aus, die dann von feinen zahlreichen Schü: 
im Sinne des gefamten Syſtems bearbeitet 
wurden. So haben die Theologie gefördert Daub 
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und Marheinele, Baur, Vatke, Strauß, bie 
Bolitit Gans und Ruge, die Aſthetil Hotho und 
Viſcher, die Pſychologie Roſenkranz und Erd— 
mann, die Ethik Michelet, die Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie Feuerbach, Erdmann, Zeller, Kuno 
iſcher. Aber raſcher, als das 18. Jahrh. über 
h. Wolf, iſt das 19. über Hegel hinweggeeilt. 
Einen Pen En rang der dialeltiſchen Iden⸗ 
titätöphilofopbie bildeten die Lehren Trendelen⸗ 
burg3, der die reale und die ideale Welt aus dem 
Grundbegriffe ver Bewegung konftruierte. 
Unter den Gegnern der Ipentitätspbhilofopbie 
tagte neben zn Heinrih Jacobi, der ſchon 
egen Kant polemifiert hatte, hauptjählih Herbart 
ſ. ag Ahr den ftrengen Ernit jeiner —— 
den Kritit und durch die ſtraffe, methodiſche Form 
ſeiner Unterſuchungen or. Er drang energiſch 
eine wiſſenſchaftliche Feſtſtellung der Begriffe und 
auf die Reinigung derſelben von den im gewohnlichen 
Denken umlaufenden Widerfprühen. Seine eigene 
Weltanfiht verband die Kantſche Lehre von den 
Dingen an fi mit der Leibnizihen Monadologie 
und legte den jo gewonnenen pri ei Begriff 
der «Realen» namentlich der Naturphilojopbie und 
der Biychologiezu Grunde. Bejonders um eine wiſſen⸗ 
&baftlihe Begründung der lektern bat er jich große 
erbienfte erworben. Seine ganze Lehre war jedoch 
zu ftreng methodiſch und zu formell wiſſenſchaftlich, 
als daß fie von feinen Schülern aus ſich in die weis 
tern Kreife der allgemeinen Bildung jchnell hätte 
verbreiten können: unter feinen Anhängern haben 
—— Drobiſch die Logik, Strümpell die 
etaphyſil, Volkmann die Pſychologie, Zimmer: 
mann die Üſthetik mit Erfolg behandelt; nad) der 
ed und der re rl ite 
haben Lazarus und Steinthal feine Gedanten 
weiter entwidelt. —— mit Herbart bildete 
Benele weſentlich auf Grundlage der innern Er: 
fahrung eine eigene pſychol. Grundanſicht aus, auf 
die er alle übrigen philof. Disciplinen zu ftügen 
dachte; feine Anfichten find fpäter von K. Fortlage 
durch den Grundbegriff des Triebes der Fichteſchen 
Wi ——— genäbert worden. 
ehr ve; al3 durch die Polemil diefer Gegner, 
fiel die H aft der Hegelſchen Schule durch ihre 
eigene Zerfpaltung und Zerbrödelung, die ſich wäh⸗ 
rend der dreißiger Jahre deö 19. Yabıb, wejentlich 
an tbeol. Streitfragen entwidelte. Während die 
Schule felbft fih in die «Rechte und Linte» und 
das «Gentrum» teilte, —5 auf der einen Seite 
mit einer gewiſſen freiern Anlehnung an die dialel: 
tiihe Methode eine Anzahl von Korihern, wie 
Ehriftian Herm. Weiße, Si Herm. 
ihte, Chalybäus, 8. Ph. Fiſcher u.a. ſelb⸗ 
ändigere Wege zur Begründung einer en 
Itanfhauung ein, auf der andern Seite bil 
dete fih bei Ludw. Be im wachjenden 
Kampfe mit der idealiftifchen Phi bare eine ſen⸗ 
Jualintige Popularpbilojopbie aus, die fi 
ei ihm und verwandten Geijtern, — auch bei 
David Strauß, zum Materialismus entfaltete. 
Unterdeſſen hatte fe das allgemeine Intereſſe 
immer mebr den einzelnen Wifjenichaften, befonders 
den fich rafch entwidelnden Naturmwi enſcha ten zu⸗ 
ewandt. Die Weltanſchauung, die die Naturfor⸗ 
* in Anlehnung an den Begriff der Materie 
auszubilden unternahmen, rief in den fünfziger 
Jahren den Materialismusſtreit hervor, in dem auf 
der einen Seite Bogt, Buchner und Moleſchott, 
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auf der andern idealiftiiche Philoſophen und Pſycho⸗ 
logen ftanden, unter denen 9. Lotze (f. d.) hervor: 
ragt. Dazu fam die von Naturforihern und Philo⸗ 
ſophen aleihmäßig empfohlene Nüdtehr zu Kant, 
die den Materialiamus bald überwinden balf. Doc 
blieb die Anregung, die er gegeben, unverloren, und 
das lebhafte Interefle, das fih der Ergründung der 
pſychophyſiſchen Verhältniſſe zuneigte, fand Aus: 
drud in der Geftaltung einer phyſiol. und erperi: 
mentellen Pſychologie, die durh E. H. Weber, 
Loge und Fehner angebabnt, von Wundt im 
vollen Umfange durchgeführt wurde. i 

Von großem Einfluß auf die Hebung des pbilof. 
— wurde in den ſechziger Jahren das Syſtem 

rtbur Schopenhauers d.). ze. mangelte 
feiner Pbilojopbie die wiſſenſchaftliche Methode, 
aber fie eribien in fo volllommener Darftellung, 
daß fie ſich ſehr jchnell verbreitete und das Änterefle 
an der Philoſophie neu belebte. Dem verdantte dann 
der Berjub Epuard von Hartmanns (f.d.), die 
Schopenhauerſche Lehre mit der Hegelihen Evolu: 
tionslehre zu verjchmelzen, feinen vorübergehenden 
Erfolg. Durch Schopenhauer ift auch Friedrich 
Niepiche (. d.) beeinflußt worden, der ebenfalls 
in erſter Linte der glänzenden ſchriftſtelleriſchen Bes 
gabung feine großen Erfolge verbantt. 

Die Vhilojophie der Gegenwart in Deutichland 
ift in einem Übergangsitadium begriffen. Wäh— 
rend man auf der einen Seite auf die Scholaftif, 
insbejondere Thomas von Aquino, Kant, Fichte, 
Hegel, Herbart zurüdgeht und die erfenntniss 
ale oder metaphyſiſchen Anfichten dieſer 

bilofopben mit den wiſſenſchaftlichen Bedurfniſſen 
der Gegenwart in Eintlang zu bringen verſucht, 
eblt es auf der andern Seite nicht an jelbftändiger 

earbeitung einzelner Gebiete und ſyſtematiſcher 
Grundlegung der Ertenntnis aus neuen Geſichts⸗ 
punkten. Zu den erftern wären Eoben, Stadler, 
Natorp, Laßwiß, Liebmann und Windel: 
band als Neulantianer, Bergmann und Euden 
ala Grneuerer des ältern Fichte, verſchiedene Ans 
bänger von Hegel und Herbart zu zählen. Die Er 
tenntnistbeorie haben Schuppe, von 2eclair, 
Nehbmte,Schubert:Soldernund Kauffmann 
in moniftiihem Sinne, Volkelt mit Einführung 
von Transjubjeltivem, Laas und Riebl mit pos 
fitiviftifcher Ablehnung aller Metaphyſik, Avena: 
rius unter Benußung biologischer Geſichtspunkte 
zu begründen geſucht. Der Logik ift durch Sig: 
wart, Schuppe, Wundt, B. Erdmann eine 
neue Behandlung zu teil geworden, und in ve ⸗ 
chologie iſt neben der phyſiol.experimentellen id 
tung. als deren Hauptvertreter neben Wundt, 
G.E. Müller, Stumpf, Ebbinghaus u.a. gel 
ten, durh Brentano, Meinong u. a. die kritifche 
Bearbeitung der piochol. Begriffe und durch Lipps 
eine volljtändige empirische Grundlegung geliefert 
worden. Fur die Ethit haben Gizyeki on Heulten 
einen zum Zeil an engl, Vorgänger anlehnenden 
eudämoniftifchutilitariitifhen Standpunft geltend 

emadt. Um die Aſthetik haben fih Volkelt, 

ipps, Groos, Groſſe befondere Verbienite er: 
mworben, nabdem Fechner einen neuen Anſtoß zu 
ihrer Behandlung — hatte. Ein neues Syſtem 
ver Philoſophie bat Wundt (j.d.) aufgeſtellt; darin 
finden die einzelnen Wiſſenſchaften die reichſte Bes 
rüdjichtigung und wird zugleich die Methaphyſik als 
notwendiger Abſchluß der gejamten Erlenntnis ge: 
fordert. Sn dieſem Eintreten für die Metaphyſik 
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find ibm Buffe und Erhardt gefolgt. Eine 
reiche Arbeit für die Geſchichte der Philoſophie ge: 
bört mit zu ben Eigentümlichleiten der D. P. der 
Gegenwart. Ihr haben fih Zeller, K. Fiſcher, 
Heinze, Diltbey, B. Erdmann, Windel: 
band, Freudentbal, Baibinger, Walter, 
Deufjen, Ziegler, Faldenberg, 2. Stein, 
AUdides, Maier, Joel u.a. gewidmet. Aus der 
religionsphilof. Literatur ragen die Beiträge von 
D. Slleinerer, Seydel und Siebed, aus der 
geibichtspbilofopbiichen die von Tönnies, Sim: 
mel und Barth hervor. — Bal. Zeller, Geſchichte 
der D. P. (2. Aufl., Münd. 1875); Siebert, Ge 
fhichte der neuern D. P. feit Hegel (Gött. 1898); 
Külpe, Die Vhilofopbie der Gegenwart in Deutſch⸗ 
land (2. Aufl., 2p3.1904). (S. aud Bbilofopbie,) 
Deutiche Proteftantenbibel, {. Bibel IV, B,3. 
Deutfcher Alpenverein, j. Alpenvereine. 
Deuticher Apothekerverein, j. Apotbeler 
vereine. 
Deuticher Ürztevereindbund, ſ. Art. 
Denticher Bauernbund, |. Sandinirtichaftlice 


Vereine. 

Deuticher Befreiungsfrieg, I. Ruſſiſc 
Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815. 

Deuticher Bertram, Blonzenart, f. Achillca. 

Deutiher Böhmer: Wald: Bund, ſ. Böb: 
mer⸗Wald⸗Bund, Deutſcher, Bo. 17. 

Deutfcher Buchbruderverband, ſ. Unter 
— Deuticher Buchdruder. 

eutfcher Buchdruderverein, gewerlſchaft 
liche Bereinigung deutſcher Buchdrucereibeſitzer, mu 
dem Sik in Leipzig, gegründet 15. Aug. 1869 in 
Mainz zum Schuß gegen die Beitrebungen der Buch 
drudergebilfen, die 1866 zu einem Deutichen 
Buchdruderverband, feit 1878 Unterjtügungsver- 
ein Deutſcher Buchdruder (ſ. d.), jeit 1892 Ber: 
band der Deutihen Buchdruder genannt, — 
ſiert hatten und die Arbeitsverhältniſſe im Bud: 
drud einfeitig in ihrem Jnterefje zu geitalten juchten. 
Der erite größere Zufammenjtoß mit dem Gebilfen: 
verband erfolgte 1873, als diejer einen auf Alpha: 
betberehnung beruhenden Normaltarif für gan; 
Deutſchland Meng Es fam in Leipzig zum Streil 
und in Deutichland zur Ausfperrung der Verbands: 
mitglieder (etwa 2000 Perſonen). Das Rejultat war 
eine —— beider Zeile über einen für gan; 
Deutihland geltenden Lohntarif (nah Alphabet: 
berechnung), ig v inimallobnjägen 
und x njtündige Arbeitszeit. Zur Durhfübrung 
des Zarifd wurde eine Organiſation geſchaffen, 
fpäter kurz Tarifgemeinſchaft genannt, bei 
aus 12 Vertretern der Brinzipale und 12 Vertretern 
ber Gebilfen. Diefes Einvernehmen wurde geitört 
dur die Agitation ver Gehilfen für —— 
Arbeitszeit. Es lam zu einem großen, ganz Deutſch 
land (außer Elſaß⸗Loihringen, den Rheinlanden und 
Weſtfalen) eg Streit (8000 — 10000 Ber: 
fonen), ver 30. Dft. 1891 begann und 16. an. 18592 
mit ber Niederlage der Gehilfen enbete. Der D. 2. 
ag 1892 jelbft einen neuen Zohntarif auf. 18% 
am wieder ein Lohntarif auf der Grundlage der 
effeftiven neunjtündigen Arbeitäzeit zu ſtande, der 
1. Juli 1896 in Kraft trat. Zugleich wurde eine 
neue Tarifgemeinfchaft, beſtehend aus 9 ftreiien, 
errichtet und ala Organe zur Feſtſezung und Durd- 
Inheune des Tarijs der Tarifausihuß, aus je einem 

rinzipal: und Gehilfenvertreter der 9 Kreiſe be 
jtebend, und das Tarifamt der deutſchen Bud 


eitftellung von 
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druder, aus 3 Prinzipalen und 3 Gehilfen be: | dem Königreich der Niederlande); die 10 Herzog: 
itehend, eingeießt. Cine 1892 vom D. B. & rün: | tümer: 15) Holjtein und Lauenburg (in Berfonal: 
dete Unterftügungsfafle für arbeitslofe eilien union mit dem Königreich Dänemarl), 16) Naflau, 
und ein über das ganze Reich verbreiteter Arbeit3: | 17) Braunfchweig, 18) Sachſen-Gotha, 19) Sachſen⸗ 
nachweis traten 1. Jan. 1893 in Kraft; mit der | Coburg, 20) Sächſen- Meiningen, 21) Sadien: 
Unterjtübungstafle wurde 1894 eine ee und | Hildburgbaufen, 22) Anhalt: Defjau, 23) Anhalt: 
1898 eine Krankenlaſſe verbunden. Zur Förderung | Cöthen, 24) Anhalt:Bernbnrg; die 10 Fürftentümer: 
der Invalidenkaſſe gründeten freunde des Vereins | 25) Walded, 26) Lippe-Detmold, 27) Schaumburg: 
1894 zum 25jährigen Jubiläum des D. B. die Jubis | Lippe, 28) Schwarzburg:Kudolftadt, 29) Schwarz: 
läumsftiftung des D. B. Außerdem errichtete der | burg» Sondershaujen, 30) Neuß älterer Linie, 
D.B. Fachſchulen das Buchdruderlehrlinge (f. Buch: | 31) Neuß jüngerer Linie, 32) Hobenzollern:Hedin: 
druckerſchulen) in Leipzig (1886), Berlin, Dresden en, 33) Hobenzollern-Sigmaringen, 34) Liechten: 
und Hamburg, begründete 1888 einen internationa- ein: die Freien Städte: 35) frankfurt a, M. 
len Austauſch von Muftern aller graphiſchen Künſte 36) Bremen, 37) Hamburg und 38) Lübed. 
(Jahrg. 1—8, 1889— 98) und errichtete 1898 | Der D.B. war nad) den 20 Artikeln der Bundes: 
ven Buchgewerblichen Schubverband, der ſich über | alte ein Staatenbund, in dem alle Bundesglieber als 
Deutihland und die Schweiz erjtredt (1903: 2300 erden Rechte hatten und ſowohl ganz Deutſch⸗ 
Mitglieder). Der Verein zerfällt (1903) in 9 Kreife, | land als den einzelnen Bundesftaat gegen jeben 
deren jeder eine Anzahl von Vertrauensmänner: Ungrifl in Schuß zu nehmen verjpradhen. Bei ein: 
bezirfen hat. Die Zabl der Mitglieder betrug 1885: | mal ertlärtem Bundesfriege durfte fein Mitglied 
277, 1896: 1469, 1900: 1000, 1903: 1350 (mit etwa | einfeitige Unterhandlungen mit dem Feinde ein: 
20000 beſchäftigten Gebilfen, d. i. etwa 50 Proz. | geben. Der Bundestag (eröffnet 5. Nov. 1816) 
ver Gebilfenihaft ganz Deutſchlands), das Budget tte feinen Siß zu gt a, M. und beftand 
von 1902 in Einnahme und Ausgabe 20241 M., | aus den bevollmächtigten —— der 38 Staa⸗ 
das Bermögen 15169 M. (ausſchließlich zweier Stif⸗ ten. Oſterreich führte bei der Bundesverſammlung 
tungen von zufammen 10691 M.). In der Unter: | das Präfivium. Die Bundesverjammlung bejtand 
ftügungstajje betrug 1902 bei ver Arbeitälofenunter- | in doppelter —— 1) als allgemeine Verſamm⸗ 
ſtüßung das Budget 37 760 M., beider Kranlenunter- lung, Voller Rat oder Plenum genannt, in wel: 
jtügung 77985, der Invalidenunterftügung 73045; | 
das Gejamtvermögen der Kaſſe 581976, der Jubi⸗ 
läumsitiftung 27511 M. Borligende: 1869—71 4. 
Adermann:Teubner, 1872—86 Dr. Eduard Brod: 
baus, 1886—97 Bruno Klinkhardt, 1897 fg. Jobs. pabt, Holftein und Luremburg jedes drei (15), 
Baenih:Drugulin, ſämtlich in page Organe des | Braunihmweig, Medlenburg: Schwerin und Naſſau 
Vereins: 1869—75 die «Annalender Typographie», | jedes zwei (6), die übrigen einzelnen Mitglieder 
bg.von C. B. Lord; 1876—88 die «Mitteilungen des | jedes eine Stimme, jo daß mit ihren 25 Stimmen 
D.B.»; feit 1889 die « Zeitfchrift für Deutihlands | das Plenum 70 Stimmen zählte; 2) als Engerer 
Buchdrucker u. |.m.».— Bol.(Wiener,) Dasnationale | Rat, Bundesregierung genannt, bei welchem die 
TER RATE im beutihen Buchdrudge- Stimmen der Bundesmitglievder auf 17 Auriat: 
werbe (in «Klimjch’ Adreßbuch der Buch: und Stein | ftimmen berabgejegt waren. KHfterreih, Breußen, 
prudereien», Franff. a. M. 1890); gabn, Die Orga: | Bayern, Sahien, Hannover, Württemberg, Baden, 
nifation der Prinzipale und Gebilfen im deutſchen or Slograiag Seesen Horse ig omburg, 
Buchdruckgewerbe (Lpz. 1890); Gerjtenberg, Die | Holftein und Yuremburg führten hierbei jedes eine 
neuere Entwidlung des deutihen Buchbrudgewer: | Einzeljtimme (11). Die übrigen hatten Geſamt⸗ 
be3 (Halle 1892). oder Kuriatjtimmen. Das urjprünglich in der Bun: 
Deutſcher Buchgewwerbeverein, jeit 1899 desalte feitgeiegte Stimmenverbältnis erlitt jedod 
Name des Gentralvereind für das geſamte Bud: nf ern einige Veränderung, als im Laufe der Zeit 
gemwerbe (j. d.). infolge eingetretener Territorialveränderungen die 
Deuticher Bühnenverein, |. Bühnenverein. Zahl der Birilftimmen im Plenum von 70 auf 65 
Deutiher Bund, der im Wiener Kongreß (f.d.) (im 3.1865) hberabgejunten war. Im Plenum durfte 
geſchaffene und dur die Schlußalte vom 9. Juni | feine Beratung und Erörterung, jondern nur Ab- 
1815 bejtätigte deutihe Staatenbund, welcher Ieieier ftattfinden, und ein gültiger Beſchluß 


her jedes Mitglied wenigftens eine Virilſtimme, 
die größern Staaten aber mehrere Stimmen bat: 
ten, nämlich Öfterreich und die fan] —— 
jedes vier (24), Baden, Kurheſſen, Heſſen-Darm⸗ 








bis 1866 beitand und der die innere und äußere | jehte hier eine Mebrbeit von zwei Dritteln voraus. 
Sicherheit Deutihlands und die Unabhängigteit | Der Engere Rat entſchied, inwiefern gewifje Gegen: 
und Unverlegbarfeit jeiner einzelnen Staaten ge: | ftände für das Plenum geeignet jeien, und bereitete 
wäbrleiften jollte. Be dem Wiener Kongreß wur: | die Vorlagen bis zur Annahme oder Berwerfung 
ven die jtaatlihen Verhältnifje Deutſchlands durch im Plenum vor. Die Beſchlußnahme in dem Engern 
eine Beratung Oſterreichs, Preußens, Bayerns, | Rate, wo die abfolute Stimmenmebrbeit galt, follte 
Hannovers und Württembergs, dann mit Hinzu: | die Hegel fein, das Plenum aber nur in den von 
ziebung (25. Mai 1815) der übrigen Beteiligten | der Bundesakte ausprüdlich bezeichneten Fällen ein: 
geordnet und die Zahl der felbjtändigen Staaten | treten. Eine gemeinfame Vertretung dem Auslande 
dur die Bundesalte vom 8. Juni auf folgende | gegenüber, gemeinfames Wappen und gemeinfame 
bejhränft: 1) Kaifertum Öfterreih; die 5 König: | Farben hatte ver D. B. nicht. Durch die Greignifie 
reiche: 2) Breußen, 3) Bayern, 4) Sadjen, Der von 1848 mußte der Bundestag 12, Juli 1848 der 
nover, 6) Württemberg; 7) Kurfürftentum Helen; | Proviforifhen Gentralgewalt Plag machen, doch 
die 7 Großherzogtümer: 8) Baden, 9) Helen (bei | fam 1850 —51 die Wiederberftellung des Bundes: 
Rhein), 10) Medlenburg: Schwerin, 11) Medlen: | tags zu ftande. 

burg-Strelig, 12) Oldenburg, 13) Sadhien: Weimar: Be feiner Auflöfung im Juni 1866 beftand der 
Eiſenach, 14) Luremburg Fin Perjonalunion mit | D. B. aus folgenden Staaten: 
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Bläden- Ein- 
Bundedftaaten inhalt | „ohner 
qkm 

Raifertum Ofterreih . » » 2» + + + 197573 | 12800000 
— Preußen.» ven... 1866383 | 14700000 
Dehern 16258 | 4800000 
» Dannoder - ». 2» 222000. 38425 | 1900000 
erg rer 19504 | 1750000 
er 6 ⸗ ⸗ 14993 | 2343000 
Sroßber — BER 4. 00 ee 15269 | 1400000 
5 e —— Schwerin . . ..| 13304 552000 
oHeſſen 7955 853000 
» Vldenburg » » 2... 20. + 6420 801000 
. * u. Serie —— 4792 427000 
* ſen⸗ 4 593 280 000 
’ enburg-Streliß . - » » +» 929 99 000 
Rurfärkenium Sefen ». ». 2.020. 9581 745 000 
dergogtum Na . are ese 4700 468000 
Braunſch ei — 672 293 000 

» Soden De ningen » Hilbburg- 
1 4 468 178000 
”» Wal nen 2347 193 000 
» Gadfen-Eoburg-&otha 1956 164.000 
Sadjen-Altenburg - » - » » » 1324 142000 
Sürflentum. Kippe (Detmold) .. . » 1222 111300 
DB BOB - - 2 <a rer. 1121 59 100 
» 4 ER Aubolftadbt . . . 90 73000 
» mar, ar . 862 66. 000 
» —* nn m ec 826 86 500 
» Schaumburg Eine Eu — — — 340 31000 
» Reu Aheer Rinie...... 316 44.000 
» Biedtenftein. --» 2.2... 157 7200 
Breie Gtabt mburg. 2» 2.2 20.% 410 130000 
11 2 Are 298 50 000 
» » Bremen ». 222000. 256 104 600 
” » KHranfiurt .».. 2 220% 101 91000 


Bufammen | 620 540 | 45 341 700 

Hierzu famen noch die Herzogtümer Schleömwig | v 

m. qkm, 410000 €.), Solftein (8954 qkm, 

545000 €.) und Lauenburg (1183 qkm, 50200 

in. Hiftorifhe Karten von Deutfcd: 
an 


Die Terrtsrialoeränderungen eit der Stiftung 
des D. B. find folgende: ab außen — 
geichen von dem rl en ee ofen 

Be abiah rovinzen Preußen und [teilmeife] Poſen 
jahr 1848): der 1839 endgültig erflärte 
Fran) des nieberländ. Herzogtums Limburg 
gegen den Belgien — nteil Luxemburgs, 
— der Hinzutritt von © leswig dur den Wie: 

ieden 1864. 2 nnern: die Aufnahme 
andgrafſchaft :Homburg als Bundes: 

Haat (1817); das En ns der gothaiſchen Her: 
— 1825, in deſſen en (1826) Gotba an 
burg und Hildburg aufen an Meiningen fiel 
und der Herzog von Hildburghauſen das früber 
gothaiſche Altenbur za als eigenes Herzogtum über: 
nahm; ferner die Abtretung des coburg. Fürften- 
tums A HG an Preußen (1834); das Aus: 
fterben der anbalt:cöthenihen Herzogslinie 1847 
und die darauf erfolgte Perjonalunion von Eöthen 
und Anhalt: —* owie auch das —— der 
anhalt⸗ ernburg. 2 inie 1863 und die hierauf er: 
folgte Sulommenfofen der anhalt. Staaten in ein 
einziges He — An — die 1849 erfolgte Ab⸗ 
tretung der beiden hoh ——— Fürftentümer an die 
Krone Preußen; das im März 1866 erfolgte Aus: 
—— der heſſenomburg. Landgrafen, worauf die 

— an das Großherzogtum Heſſen fiel. 

Über das frübere deutſche Bunde f. Deutiches 
Heerwefen; über die a ar x f. Deutfche 
Bundesfeftungen. — Bol. PBrotofolle der Bun: 
besverjammlung (19 Bde,, Frankf. 1816 — 28); 
Meyer, Corpus juris Confoederationis Germani- 
cae (3., bi8 1866 fortgeführte Auflage von Zöpfl, 
3Bbe,, ebd. 1847—69) ; Klüber, Quellenfammlung zu 
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dem —— Rechte des D.B.(3.Aufl., Erlangen 
1 ebft Fortfegung 1833); deri., Öffentli es 
Hecht de D. B. und der Bundesftaaten (4. Aufl., 
von Morftadt, Franlf. 1840); Kaltenborn, Geſchichte 
der deutjchen Bundesverhältniffeund Einheitsbeſtre⸗ 
bungen von 1806 bis 1856 (2 Bde., Berl. 1857); 
X* Geſ we der Dertiden undesverfammlung 
Bde., Marb. 186062); R. Fifber, Die Nation 
und ber Bundestag (2p3. 1880). 
Denuticher Bundesrat, |. Hundedrat 
Deutſcher Bund für Bodenbeſitzreform, 


f. Landliga. 

Deutich e Rechtdaltertümer, Abteilung der 
deutſchen ———— welche zu i Gegen: 
ftand die rechtlichen —5— ngen und Zuftände ber 
deutſchen Vergangenheit hat. Cine tale Dar: 
ftellung find Yalob Grimms «D. NR.» (8. Ausg, 
Bött. 1881). — Bol. Gengler, Deutſche Stadtrechts⸗ 
altertümer (Erlangen 1882). 

Deutſche Rechtöpartei, eine neuerdings aus 
Anhängern der Deutih:hannoverjhen Rechtspartei 


j.d.), der Heſſiſchen Rechtspartei (ſ. d. und Medien: 
urgern gebildete one —— die 1893 
und 1894 in ran ftattfanden, erörterten 


das Programm ( koifion der Reichsverfaſſun 
foderaliſtiſchen Sinne, engere Verbindung mit muß 
reich, mitteleurop. Ronföderation u. |. m.). 
a ift die «Deutiche VBolközeitung». 
che Reformpartei, eine 1893 ER 
wei u —— antiſemit. Partei 4 ie — 
erſchmolz 7. Olt. 1894 mit der ocialen anti⸗ 
ſemitiſchen Partei (ſ. d.) —8 u der len Re: 
formpartei (f. d.), deren Reſt fih nad dem Austritt 
1900) Liebermanns von Sonnenberg und jeiner 
nbhänger feit Dit. 1903 wieder D. R. nannte. 
utſche Reichsauleihen, ſ. Reichsanleihen, 


Deutſche. 
Deutf e Reichsbauk, |. Reihöbant, Deutiche. 
Deutiche Reichöfechtichnie, ein 13.Dkt. 1880 
egründeter, über Su Deutichland und das Aus 
and, ſoweit von en bewobnt ift,verbreiteter 
Verein ber fi Aura si gema t bat, a 
Sammlung —— iträge aller Art "(Heine 
Gelpbeträge, Cigarrenabſchnitte, Briefmarken u.j.m., 
alfo «fechten»in der Bedeutung von betteln gebraucht) 
Mittel zu ſchaffen zur —— und ———— 
von Waifenhäufern im Deutſchen Reiche. Die An 
tegung ging 1877 von dem Redacteur des «Labrer 
Hintenden Boten», Oberingenieur Bürklin in Karls: 
rube, aus; die Gründung deö Vereins erfolgte nad 
bem Plane des Verſicherungsdireltors H. Naben 
mann in Magdeburg, wo ſich aud der Sit des Ver 
eins befindet. Bis 1906 waren 5 Waifenbäufer, in 
Lahr in Baden (eröffnet 1885), in Magdeburg (1886), 
in Schwabach in — in Salzwedel (1899) 
und in Nieberbreifig a. Rh. (1905) errichtet, in denen 
etwa 300 Kinder Unterkunft finden. Gefammelt find 
etwa 2500000 Mt. Ald Organ bes Vereins ericheint 
eit 1881 in — die « Deutſche Reit 


Wr (©. — Fechtſchulen) — Bal. Die 
agdeb. 
—— —— f. Reichspartei und 


at Parte 
de Reichöpoft, f. Boftweien. 
Een e DEE VerTaNung, ſ. Deutfchland 
und Deutfches R 
Dentfche * — 9 Reichswaͤhrung. 
Deutſcher Eiſenbahnverein, vielfach ge 
brauchte kürzere Bezeichnung für den Verein deut: 
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{der BIIUHROPRHEERSLINEENN (f. Eiſenbahn⸗ 
verein). [Eifenbabnverbände. 
ee Eifenbahnverfehröverband, |. 
Deutiche Reiter, eine eigentümlihe Waffen: 
gattung, die fi während der Zeit des Schmal⸗ 
laldiſchen Krieges neu gebildet hatte. Die gemiſch⸗ 
ten Reiterftandarten hatten vorber aus Lanzierern, 
Kyrifjern und Karabinierern beftanden. Die D. R. 
ritten leichtere Pferde als die Lanzierer und Kyriſſer 
und wurden namentlich in der —— bene 
weſtlich von der Oder angeworben; fie hießen auch 
Ringerpferde, weil ſie geringere Pferde ritten, 
und trugen offene Eiſenhute (Hundslappen), leichte 
Bruftharnifche (corselets) oder Lederkoller mit eiſer⸗ 
ner Halsberge anftatt der geſchloſſenen Helme und 
chweren Eifenpanzer ber übrigen Kavallerie. Wegen 
ihres ſchwarz angeftrihenen Eifenzeuges nannte 
man fie auch die «Schwarzen», Sie waren mit 
Schwert und Fauftrohr bewaffnet und pflegten in 
tiefen Haufen bis auf Piſtolenſchußweite an ben 
eind beranzutraben, gliederweife zu feuern und fi 
chwenlend um die Flügel hinter den Haufen zurüd:- 
zuziehen, fo daß ihre Front ein ee ger 
unterbielt. Ihre große Beweglichleit erleichterte 
ihre flegung und befäbigte fie augleich m. J 
———— Unternehmungen; in ihnen entwicdelte 
ich zuerſt der Reitergeiſt im heutigen Sinne dieſes 
Wortes, fie fonnten —* Fußvoll weite Züge unter: 
nehmen, waren geſchidt im Heinen Kriege und * 
ten —8 — Schlachten, z. B. bei Sievershauſen 
(j.d.). Markgraf Albrecht Alcibiades von Branden⸗ 
burg und Kurfürſt Moritz von Sachſen förderten 
die Ausbildung der D. R. und im Auslande waren 
fe bald gefürdtet. Während der Hugenottentriege 
ochten in jedem Treffen auf beiden Seiten D. R., 
und Frankreich wurde damals mit Recht der «Kirch⸗ 
bof deö deutſchen Adeld» genannt; denn ein großer 
Zeil deö märt. und heſſ. Adels ift dort gefallen. 
Namhafte Sührer verblieben aud dauernd im franz. 
Dienite, 3. B. — Betſtein ee naar R 
Degenfeld. Die hohe Achtung vor diejer tapfern 
Kavallerie begeugt der noch jebt in Frankreich üb- 
lihe Ausdrud: «C’est un vieux reitren, 
Denticher Fifchereitag, feit 1893 beftehende 
NT der beutichen Fiſchereivereine 
Fiſcherei), die alljährlich in verjhiedenen Städten 
Sißungen abhält. 


euticher Flottenverein, j. Bd. 17. 
Deuticher Forftverein, f. Forſtvereine. 
Deuticher Forftwirtichaftsrat, |. Forſtwirt⸗ 

ſchaftsrat. 
Deutſcher auenverein für Kranken— 
une in den Rolonien, f. rauenverein, Deut: 
er, u. f. w 


Denticher Geographentag, |. — 
Nongreſſe und Geograpbentage. ; 
Deuticher Haudeldtag, een t⸗ 
Deutſcher Saudelsverein, ſoviel wie Zoll: 
verein (ſ. d.). [tage. 
Deuticher Handwerferbund, ſ. Hanbwert 
Deuticher Hilfäverein in Paris, 1844 ge 
eg Berein mit dem Zwed, bilfäbebürftige 
eutſche in Zur ne unterftügen. Der Verein, wel: 
«her (1899) 265 Mitglieder dir. ſteht unter dem 
— des Deulſchen Kaiſers und unter dem 
hrenxräſidium des deutſchen Botſchafters in Paris. 
an März findet alljäbrli eine Berjammlung der 
tglieder ftatt. Die Geihäftsführung ift dem von 
der allgemeinen Verſammlung erwäblten Ausſchuſſe 
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von 36 Mitgliedern übertragen. Der Präfident oder 
einer der 4 Vicepräfidenten nebjt 2 Mitgliedern des 
allgemeinen Ausſchuſſes bilden den engern Aus» 
Igub, ber in den Bureaus, 86 Rue de Bonby, jeden 
ntag und Donnerätag von 2—4 Uhr Sigungen 
bält, um über die Geſuche der Hilfsbedürftigen zu 
entſcheiden. Der Rechnungsabſchluß des Vereind am 
31. Dez. 1899 balancierte mit 64 276,40 Irs. Ein 
deutſches Krankenhaus eriftiert in Paris noch nicht. 
Der Hofpitalfonds betrug 1. Jan. 1899: 739300 
Deutſcher Hiftorifertag, |. Hiſtorilertag. 
D er — 8tag, ſ. Handwerlertage. 
Deutſche Ritter, Deutiher Orden, Deutſche 
Herren, der britte der hriftl. Ritterorden, entftand 
im Berlauf des dritten Kreuzzuges 1190 während der 
Belagerung von Alta, nahdem das 1128 in Jeru⸗ 
falem zur Krantenpflege deutſcher Pilger gegründete 
weg Haus infolge der Einnahme Jeruſalems 
durch Saladin (1187) vernichtet war. Hatten Kauf⸗ 
leute aus Lübed und Bremen die Abficht, in einem 
Hofpital den von Templern und Johannitern ver: 
nadläffigten kranlen Deutihen eine Zuflucht zu 
haften, jo erweiterte Herzog Friedrich von Schwa- 
en dieſen Plan zur Stiftung eines geiftlichen 
Ritterordend, defjen Mitglieder Deutihe wären. 
Nah dem Vorbild der Templer und Johanniter 
follte der neue Orden, der 6. Febr. 1191 von Bapft 
Clemens III. beftätigt wurde, neben —— 
den Kampf gegen die Heiden als ſeine Aufgabe 
anſehen. Demgemäß unterſchied man zwei Klaſſen: 
Ritter und dienende Brüder, Erſt fpäter 
famen bierzu Priefter und Halbbrüber, melde leg: 
tere, aus nicht adligen Häufern, teilmeife in ihren 
meltlihen Verhaltniſſen fortlebten. In einen weißen 
Mantel mit ſchwarzem Kreuz gefleidet, u. 
bie eigentlichen Mitglieder des Ordens bie Gelübde 
des Gehorfams, der Armut und Keujchbeit. Die 
Gunft der deutichen Kaiſer, der morgenländifchen 
chriſtl. Fürften, das Intereſſe ver Bäpfte und fromme 
Stiftungen erwarben dem Orden bald Befigungen 
in Afien und Europa. Doch unter dem vierten 
Hocdmeifter Hermann von Salza (1210—39), 
der mit Kaiſer Friedrich IL. auf das engſte befreunder 
war, beginnt die polit. Bedeutung des Ordens, 
1230—1410. Nachdem der Plan, dem Orden für 
je Teilnahme am Kampf des Königs Andreas von 
ngarn gegen die heidn. Kumanen in Siebenbürgen 
(im Lande Burza, das der Orden vorübergehend 
erhielt) ein zujammenbängendes Territorium zu 
— war, brachte Hermann von 
alza die —— v7 mit dem Herzog Konrad 
von Maſowien zum Abſchluß. Dieſer poln. Fürft 
aus dem Haufe der Piaſten, der vergeblich im 
Bunde mit dem Mönd Ehrijtian von Dliva die 
Ehriftianifierung der den Pitauern ftammverwandten 
reußen verjucht hatte, übertrug, um ſich vor dem 
ngriff feiner heidn. Nachbarn eine dauernde Stüße 
u jihern, dem Orden 1230 endgültig das Culmer 
nd. Durch laiferl. Huld als Reichsfürft, ala Eigen- 
tümer des Gulmer und des noch zu erobernden 
Landes in Preußen anerkannt, fandte Hermann von 
Salza als feinen Stellvertreter Hermann Ball 
nad Preußen und begann damit den Kampf um die 
Unterwerfung dieſes Landes, die volle 53 yahre 
in Anſpruch nahm. Nicht das Schwert allein, ebenſo 
ſehr die koloniſatoriſche Kraft des Ordens zeitigte 
dies Reſultat. Jeden militär. Fortſchritt begleitete 
Burgenbau, um den ſich Städte erhoben; ſo Thorn, 
Eulm, Marienwerder, Elbing, Königsberg. Kaum 
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mar die Einnahme Preußens im Umfang der heu: 
tigen Provinzen Dit: und Weftpreußen vollendet, 
jo richtete der Orden feine Augen auf fein weſtl. 
Nahbargebiet Pomerellen mit Danzig. Es ge 
lang ihm gegen die Bemühungen Waldemars von 
Brandenburg (1308—19) fi dies Land anzueignen 
und es zu behaupten im Kriege gegen den flönig 
Dladiflam Lotietet von Bolen (1306—33), um es 
endlich durch des legtern Sohn, Kafimir den Großen 
(1833—70), im Frieden von Raliic 1343 ſich auch 
rechtlich beſtätigen zu laſſen. Zwar verzichtete der 
Orden dafür auf das bereits eingenommene Dobri⸗ 
ner Land und Kujavien (d. b. das Gebiet auf beis 
den Seiten der Weichſel ſudlich von Thorn), aber 
er konnte num auch feine ganze Kraft einer andern 
Aufgabe zuwenden, die ihm djtlich von Preußen zu 
(öfen oblag. Durd feine Vereinigung mit dem 
Orden der Shmwertbrüder 1237 fonnte ſich der 
Deutſche Orden als Herr von Livland und Kurland 
vetradhten. Livland und Preußen zu einem zus 
lammenbängenden Ganzen zu verbinden, war not: 
wendig, und dies fonnte nur gejcheben durch die Er: 
werbung des —— jene Laͤnder wie ein Keil ein⸗ 
eſchobenen Samaiten, eines Teils von Litauen. 
Waren die Bewohner dieſes Landes ſchon wegen 
hres Heidentums ein Gegenſtand der Belämpfung 
durch den Orden, fo verſchärfte ſich der Gegenſaß 
noch mehr wegen der polit. Wichtigkeit Samaitens 
rür den Orden. UÜber 150 Jahre tobte dieſer Kampf. 
Zunädjft von Livland aus geführt, dann 1283 auch 
von Preußen aus unternommen, fanden Jahr für 
yeht Einfälle ftatt. Trotzdem hinterließ der Großfürſt 
edimin von Litauen bei ſeinem Tode (im Winter 
1341/42) Samaiten feinem Sohn Keijſtut (Keſtuit) 
unbezwungen; ja gegen ihn wie deſſen Bruder Ol⸗ 
gerd von Litauen batte der berühmte Winrich 
von Kniprode (1351—82) für die Exiſtenz des 
Ordend bei Rudau in unmittelbarer Nähe von 
Königsberg 1370 zu kämpfen, obne ge Vor: 
teile erringen zu lönnen, Erſt der Tod Olgerds 
1377, die Feindichaft von deſſen Sohn Jagello 
mit Mitol, der erjterm wegen der Ermordung 
(1382) feined Vaters Kejſtut grollte und bei dem 
Orden Hilfe fuchte, fich aber bald wieder verräte: 
rifchermweife mit Jagello gegen den Orden verbanp, 
ermöglichte nach einer Fülle von Mikerfolgen (Ber: 
luft von Marienwerver u. a. an die Litauer) durch 
den Vertrag von Raciaz 1404 den Befik Samaitens, 
der aber bereitö 1409 wieder an das vereinigte 
Bolen:Pitauen verloren ging. Drängte die famais 
tische Frage ſchon auf Arien, fo fam als zweiter 
Anlaß zur Schärfung des —— zwiſchen dem 
Orden und Polen-Litauen der Kauf der Neumark 
durch den Orden (1399) hinzu, ein Schritt, den er 
ethan hatte, um ſich die Verbindung mit Deutſch⸗ 
and offen zu halten. Außerdem aber drängten 
aud innere —— zum Kriege. Durch die Heirat 
—— von Litauen mit Hedwig von Polen und 
einen Übertritt zum chriſtl. (röm.kath.) Glauben 
1386 war dem Orden in dem polniſch⸗litauiſchen 
Reich ein Todfeind erftanden. Die Chriſtianiſie— 
rung Litauens batte dem Orden feine Erijtenzbe: 
rechtigung, die Verpflichtung zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen entzogen. Die Entſcheidung zwiſchen 
Deutihtum und Polentum kam mit der blutigen 
Niederlage des Ordens in der Schlacht bei Tan— 
nenberg 15. Juli 1410 zum Austrag. 
1411—66. Troßdem Heinridh von Blauen 
durch die heldenmütige Verteidigung der Marien: 
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burg (ſeit 1309 Refiden; der Hochmeifter) den Be 
ftand des Ordens rettete, trotzdem der erjte Frieden 
von Thorn 1411 dem Orden von feinen Befikungen 
nur Samaiten und zwar aud nur auf die Yebena: 
zeit Jagellos und Witolds entfremdete, war mit 
diefer Nieverlage die Blüte des Ordens dahin. Das 
Mißtrauen zwiſchen der Ordensberrfchaft und den 
bei Zannenberg untreu gewordenen Nachbarn war 
unüberbrüdbar, Dies erllärt ſich ſchon aus ber 
Thatſache, daß der Orden nicht eine einheimiſche 
Regierung war. Wohl verbantte Preußen feiner 
Herrſchaft eine einheitlide Rechtspflege und Ber: 
waltung, wohl war durch den Orden geiftige und 
materielle pr — worden; aber die 
grobe Kluft zwiſchen eat und Bolt 
lieb offen, nie ift ein Preuße in böbere Amter 
getommen. Sobald das preuß. Nationalgefühl er: 
machte, mußte dies Verfahren rächen, und 
der Widerftand äußerte fich in dem ſog. Eidechſen⸗ 
bunde, der mit die Niederlage bei —— 
heraufbeſchwor. Doch nicht nur im preuß. Adel, 
auch in den Städten war infolge der ſcharfen Kon— 
kurrenz, die der Orden (neben der Hanſa dank feiner 
vortrefflich geſchulten Agenten oder Schäffer in 
den bervorragenditen Handelscentren des Mittel: 
alter8 entjchieden die bedeutendite Handelsmacht 
auf Nord: und Dftjee) ihnen durd feine fommer: 
ziellen Unternehmungen machte, ein ftarfer Unwille 
gegen diefen erwachſen. Dielen Geift des Mit: 
trauen wollte nun der Hochmeiſter Heinrih von 
Plauen bejeitigen, Er wollte dem Lande, dem er 
arte finanzielle Opfer auferlegen mußte, 1412 durch 
ee, des Landesrats, dem Abgeordnete des 
Landadels und der Städte om, Anteil ge 
währen an ver Regierung. Aber diefe Neuerung, 
fein energiſches Vorgehen genen unmürdige Mit: 
lieder des Ordens und gegen das aufrühreriſche 
anzig, endlich fein eigenmädtiged Handeln in 
polit. Beziebung, veranlaßten jeinen Sturz. In der 
richtigen Erkenntnis, daß nur ein ftrieg den «frieds 
lofen Frieden» beendigen könne, wollte er wieder 
dein Kampf mit Bolen beginnen. Doch feine Zeit 
begriff dieſe zielbewußte Politik nicht, und im Orden 
felbft trat die Rebellion ofjen an den Tag. Das 
Kapitel, mweldes den aufrübreriihen Marſchall 
Michael Küchmeifter, der an der Spike der Unzus 
friedenen ftand, verurteilen follte, entjegte 14. Dt. 
1413 Heinrih von Plauen feines Amtes. Immer 
tiefer jant nun der Orden. Nachdem der «Hunger: 
[sun zwiſchen Orden und Polen von Juli bis 
ft. 1414 — begann mit dem Waffenſtill⸗ 
rg von Straßburg und deſſen von Jahr zu Jabr 
i8 1422 worgenommener Verlängerung eine ‚ee 
des faulen Friedens. Im ewigen Wechiel zwiſchen 
Anmerben von Söldnern und deren Entlaffung, fo: 
bald der re wieder gefichert jchien, durch uner: 
träglihe Ausgaben für Gefandtihaften an das 
Konstanzer Konzil u. |. w. ruinierte fi der Orden 
finanziell, ohne doch den Krieg vermeiden zu können, 
der nach dreimonatiger Dauer im Sept. 1422 durch 
den Frieden am Melnofee feinen Abſchluß fand 
und durch die definitive Abtretung Samaitens auf 
immer die Befigungen des Ordens in Preußen von 
denen in Livland trennte, Wie der Orden äußerlich 
dabur auf feine Zukunft — fo verfiel er 
auch innerlib immer mebr. Die Verarmung des 
Landes dur Kriege und Foftipielige diplomat. 
Verbandlungen, eigenmädtiges VBorgeben des Dr: 
dens in Handelsſachen, dad noch mebr fi ver: 
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Ichlechternde Verhältnis zwifchen Rittern und Ber 
völferung erregte Unzufriedenheit, die ſich äußerte 
in Wünſchen nad Änderung der Gerichte, nach einer 
andern —— des Landesrats. Dieſe 
Bewegung fand ihren Abſchluß durch die Vereini⸗ 
ung aller Unzufriedenen in dem ſog. Preußiſchen 

und im März 1440 zu gemeinſamer Verteidigung 
ihrer Rechte und Sreibeiten gegen den Orden. Die 
auf Beranlafjung des Ordens vom Kaifer Fried: 
rich III. 1458 befoblene Auflöjung des Bundes ver: 
anlafte den Krieg des Bundes gegen den Orden mit 
dem beften Erfolg. Ferner war man ſchon mit Bolen 
in Berbindung getreten. Durch das Inlorporations⸗ 
privileg vom 6. März 1454 nahm Kafimir von 
Polen ganz Preußen in feinen Befis. Es folgte nun 
ver jog. Dreizehnjäbrige oder Große Krieg (1454 
my der wegen beiderjeitiger Erſchöpfung endlich 
19. Oft. 1466 dur den zweiten Frieden von Thorn 
beendigt wurde. Weſtpreußen mit Danzig, Elbing, 
Eulm, Marienburg und Thorn fam an Polen; Oft: 
preußen blieb als poln. Yehn dem Hochmeifter, der 
mie alle feine Nachfolger dem König von .. 
ſechs Monate nad) jeiner Wahl den Eid der Treue 
leiften follte. Das poln. Mejtpreußen, in die drei 
Wojwodſchaften Pommern, Culm und Marienburg 
geteilt, ging bis ins 18. Jahrh. feine eigenen Wege. 

1467 — 1525. Der Orden in Dftpreußen führte 
ein rubmlofes Dafein. Die Erkenntnis jeiner eige: 
nen Schwäche veranlaßte ihn endlich zu dem Ber: 
ſuch, durch die Perfonen jeiner Hochmeiſter fich 
wieder zu Anfeben zu bringen. So erllärt ſich die 
Wahl des Herzogs Friedrich von Sadjen 1498 
und nad deſſen Tod 1510 die dei Markarafen 
Ulbrebt von Brandenburg. Troß feiner Ver: 
wandtſchaft mit König Sigiämund von Polen 
(Albrechts Mutter Sophie war eine Schweiter 
Sigismunds) trieb Albrecht die Politik feiner 
nächſten Vorgänger auf die Spike. Während ſie den 
Huldigungseid nur hinausſchoben, war Albrecht ent: 
ihlofien, den Lehnsverband mit Bolen zu brechen. 
Bom Deutihen Reich unterftügt, dann verlafjen, ließ 
fi Albrecht troßdem auf einen Krieg ein, der, 1519 
beginnend, 1521 mit einem vierjäbrigen Maffen: 
ftillftand abgeſchloſſen und dann durch den Frieden 
von Krakau 1525 beendet wurde. Der geiitliche 
Ordensſtaat Preußen wurde in ein von Polen lehn- 
bares, in der Familie des protejtantijch gewordenen 
Abreht von Hobenzollern erbliches meltliches 
Herzogtum Preußen verwanbelt. 

Der livländifhe Ordenszweig. Länger 
als ver ng ini bielt fich der livländ. me des 
Ordens in feiner urjprünglihen Verfaflung. In 
Lioland und Kurland batte der Orden durch feine 
Bereinigung mit dem Schwertorden (f. d.) 1237 feiten 
Bu gefaßt. Unter einem eigenen Zanbmeijter 
tebend hatte er im 13. und 14. Jahrh. ſchwere 
Kämpfe gegen Kuren, Samaiten und Rufen zu 
beiteben. Dazu fam ſowohl der fortwährende Kon» 
flift zroifchen dem Orden und dem Erzbiichof von 
Riga, der gleich jenem nach der Herrichaft über ganz 
Lioland ftrebte, ala die Uneinigleit des Ordens 
mit dem auf jein ftädtiiches Hecht pochenden Riga. 
1346 erwarb der Orden von König Waldemar von 
Dänemarl aud Ejtbland. Diejen Befikitand zu ver: 
teidigen, war Aufgabe des alleinftebenden livländ. 
Ordenszweiges, da der preußische durch feine Kämpfe 
gegen Polen-Litauen vollftändig in Anſpruch ge 
nommen war, Da er fich jo auf ſich ſelbſt ange: 
wieſen fab, wuchs das Gefühl der Unabbängigfeit 
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jene3 Zweiges um fo bedeutender, je mehr der Orden 
in Preußen an Bedeutung verlor, namentlich —* 
dem zweiten Thorner Frieden. Kampf für ſeine 
Exiſtenz um die Wende des 16. Jahrh. gegen Ruß: 
land erfocht der Orden unter dem berühmtejten fei: 
ner Meiſter, Walter von Plettenberg (1494— 1535), 
den Sieg an der Smolina bei Plestom 1502, ein 
Erfolg, der dem Lande einen 5Ojährigen Frieden mit 
Rußland fiherte. Wie im preuß. Otdensgebiet, fo 
breitete fih auch in Livland die Reformation durch 
die Predigten Knoplens und Tegetmeyerd aus, wenn 
auch der Orden offiziell katholiſch blieb. Gleich 
Albrecht von Hohenzollern I um weltlichen Herr: 
her des feit 1525 völlig felbitändig gewordenen 
dens zu machen war Plettenberg unmöglich wegen 
der eiferjüchtig auf die Annerion Livlands bedach⸗ 
ten Nachbarn, Polen und Rußland, die bei einer 
event. Sälularifation des Ordens Grund gebabt 
ätten, ſich in die lioländ. Verhältniſſe einzumiſchen. 
Ind trogdem entging der Orden diefem Schidjal 
nicht. Das Bündnis, weldes der livländ. Ordens⸗ 
meifter, Wilhelm von Fürftenberg, gezwungen durch 
die poln. Bartei des Ordens unter Gotthard ettler, 
mit dem legten Jagellonen Sigiämund — von 
Polen 1557 zu Poswol gegen Iwan von Rukland 
einging, verftieß gegen den Vertrag des %. 1554 mit 
Rußland, der ausprüdlih Anſchluß an Polen verbot. 
So begann 1558 ein 23jäbriger Krieg, der Livland zu 
Grunde richtete und das Ende des Ordens mit ſich 
Pe. Das Heer des Ordens erlag den Ruſſen 1560 
ei Ermed; durch den Fall von Fellin geriet —— 
von Fürftenberg in ruſſ. —— Eſthland 
ſagte ſich von der Ordensherrſchaft los und erlannte 
ande XIV. von Schweden Oberbobeit an; Livland 
mit Riga wurbe Polen⸗Litauen einverleibt, Rurland 
endlich wurde 1561 unter Gotthard Kettler (f. d.) ein 
erbliches ——— in Abhängigkeit von Polen. 
Innere Organiſation des Ordens. 
Dar Livland durch die Säkulariſation Preußens 
völlig wur; eworden, fo aud der Deutſch⸗ 
meifter, d. b. dad Haupt der allmählich im Deut: 
hen Reid erworbenen Ordensbeſitzungen. Diele 
Een in 12 Provinzen, die den Namen Bal: 
eien führten. An der Spike einer Ballei, die in 
Komtureien oder Kommenden zerfiel, ftand ein Land» 
tomtur. Die Namen der 12 Balleien find: Thü: 
ringen, Öfterreich, Hefien, Franten, Koblenz, Elſaß, 
Bozen oder an ber tich Utrecht, Alten: Biefen, 
Lothringen, Sachſen und MWeitfalen. ran won 
in der Ballei Franken wurde die ftändige Refidenz 
der Deutichmeifter, die jeit Mitte des 16, Jahrh. 
den Titel Hoch: und Deutfchmeifter führen, Der 
Drden, deſſen Mitglieder neben oft formelartig ge 
wordenen gotteödienftlichen Verpflichtungen die Be: 
wirtſchaftung ber Güter trieben, hatte * des 
19. Jahrh. noch 9 Balleien; denn Utrecht hatie ſich 
1637 losgelöft, Koblenz und Lothringen waren Kur 
die Abtretung des linfen Rheinufers an Frankrei 
verloren gegangen. Der burger Friede von 
1805 gab dem Kaijer von Öfterreich das Recht, die 
Würde eines Hoch: und Deutjchmeifterd ſowie jänt: 
lihe Einkünfte des Ordens einem Prinzen feines 
Haufes zu —— Bon Regensburg aus dekre— 
tierte dann Napoleon 1809 die Auflöfung des Dr: 
dens. Seine Befisungen fielen den Fürften anbeim, 
in deren Gebiet fie lagen. Eine Reorganijation 
erlebte der Orden nur in Öfterreih durch Kaiſer 
Franz I. 1834, wo er 28. Junt 1840 neue Statuten 
erhielt. Seitdem fteben öjterr. Erzherzöge ald Hoc: 
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und Deutfchmeifter ded Deutſchen Ritterordens 
an ber Spitze (jeit 1894 Erzherzog Eugen, geb. 
21. Mai 1863). Diejem untergeordnet find Land: 
tomture in den Balleien Oſterreich und Tirol. Be 
ng — die Aufnahme ift das kath. Belenntnis 
und 16 Ahnen. Die Ordensritter zerfallen in Groß: 
— Profeßritter und Ehrenritter. Die Pro: 
feßritter legen das Gelübde des Eölibat# ab und 
erhalten aus dem Ertrag der Ländereien bed Dr: 
dens — jährliche Kommenden. Der Orden 
unterhält zwei Hofpitäler in Troppau und Freuden⸗ 
thal und ftellt im Mobilifierungsfall 44 vollſtändig 
ausgerüjtete Felpfanitätslolonnen der Heeresleitung 
zur Verfügung. Ordenszeichen iſt für alle Klaſſen 
ein ſchwarz emailliertes goldenes Kreuz mit jilbernem 
Rand; e3 wirb an breitem ſchwarzſeidenem Band 
um ben Hals getragen. (S. Zafel: Die wichtig: 
Ber Orden], Fig. 31.) — Ein anderer Reit des 

rdens hat fidh durch die Ballei Utrecht erhalten. 
Sie ſteht heute noch unter Peitung eines Landlom- 
turs, welcher der königl. Beitätigung bedarf, und 
ſchreibt für den Eintritt die reform. Kunfeffion und 
den Nachweis von 4 Ahnen vor. 

Litteratur. a. Quellen: Liv, Eſth- und Kurlän⸗ 
difches Urkundenbuch (begründet von Bunge, fort: 
gelebt von Hildebrand und Ph. Schwark, Bd. 1—10, 

iga 1853—96); Preuß. Urkundenbud, bg. von 
Bhilippi und Wölky (Bp. 1: Die Bildung des Dr: 
densſtaats, Königsb. 1882); Sattler, Handeläred: 
nungen des Deutichen Ordens (Lpz. 1887); Scrip- 
tores rerum Prussicarum. Die Geſchichtsquellen 
ber preuß. Vorzeit bis zum Untergange der Ordens⸗ 
berrihaft, ba. von Hirſch, Töppen und Strehlte 
ß Boe., ebd. 1861 — 74); Alten der Ständetage 

reußens unter der Herrichaft des Deutſchen Or: 
dens, bg. von Töppen (Bd. 1—5, ebd. 1878—86); 
Codex diplomaticus Prussicus, fg: von Voigt 
(6 Bde., Königsb. 1836— 61); Salles, Annales 
de l’ordre teutonique depuis son origine jusqu’& 
008 jours (Wien 1887); Perlbach, Die Statuten des 
Deutichen Ordens (Halle 1890); Die Urkunde bes 
Deutſch⸗Ordens⸗Centralarchivs, bg. von Ed. Gaſton, 
Grafen von gs (Bd. 1, Prag 1887). b. Dar: 
ftellungen: Ewald, Die Eroberung Preußens dur 
die Deutjchen (4 Boe., Halle 1872— 86); Krumbbols, 
Samaiten und der Deutiche Orden bis zum Frieden 
am Melnofee (Rönigsb. 1890); Lohmeyer, Geſchichte 
von Dft: und MWeitpreußen I bteil,, 2. Aufl., 
Gotha 1884); Schiemann, Rußland, Polen und Liv: 
land bis ins 17. Jahrh. \7 Bde., Berl. 1886— 90); 
von Treitichle, Das deutſche Ordensland Preußen 
(in « Hiſtor. und polit. Aufiäße», Bd. 2, 5. Aufl, 
Lpz. 1886); Voigt, Geſchichte Preußens von den 
älteften Zeiten bis zum Untergange der Herrſchaft 
des Deutjchen Ordens (Bo. 1—9, Königsb. 1827 
—39); derj., Geſchichte des Deutichen Ritterordend 
in feinen 12 Balleien in Deutichland (2 Bpde., Berl, 
1857-59) ; Steinbrecht, Die Baukunft des Deutſchen 
Nitterordens (2 Tle., ebd. 1885—88); Johnſen, 
Domus hospitalis Sanctae Mariae Theutonicorum 
Jerusalem. Jubiläumsſchrift zur 7. Säfularfeier 
des Deutichen Ritterordens (Berl. 1901). 

ie de ura, |. Jura. 

Deut — uriſtentag, ſ. Juriſtentag. 

Deutſcher Kaiſer, der Name, unter dem ſeit 
1871 der König von Preußen im Deutfchen Reiche die 
Nechte eines Bundespräfidenten ausübt. Der D. K. 
als folder iſt alfo nicht, wie der Deutſche König 
früberer Zeit, Monardh; das oberfte Reichsorgan 


Deutfcher Jura — Deutjcher Kaifer 


ift der Bundesrat, dem das Recht der Geſetzesſanl⸗ 
tion zuftebt. Der D. K. hat kein Gefehgebungsveto, 
Immerhin bat er fehr wichtige Regierungsrechte: 
1) die ausſchließliche Vertretung des Reichs im 
völlerrechtlichen Verkehr; 2) abgefehen von den bayı. 
Sonderrechten den unbeſchränlten Oberbefehl über 
die bewaffnete Macht; 3) das Recht, jeden Teil des 
Bunbesgebietes in Kriegszuſtand zu erflären; 4) die 
oberfte Verwaltung, infolgevefjen er aud den Reichs 
minifter (Reichälanzler) und alle höhern Reichs 
beamten ernennt. Hierzu kommt Eröffnung und 
Schließung von Bundesrat und Reichstag, Aus 
I ung (Beurkundung) und Berkündigung der 
i Bgelehe. Außerdem übt er noch im NRamen 
des Reichs die Staatögewalt in ag 

und in den Schußgebieten aus. Beſondere 
mögensrechte (Givillifte) hat er nicht, nur Ehren: 
rechte. Seine Anordnungen werben im Namen dei 
Reichs erlaffen und bedürfen, außer Armeebefehlen 
und Dienitbefehlen bloß an den Reichskanzlet, ju 
ihrer Gültigleit der Gegenzeihnung des leptern 
eihsverfafjung Art. 11—18). — —* Fiſchet, 
band, = 


a3 Recht des D. K. (Berl. 1895); Yabar 
deutſche Raifertum (Straßb. 1896); Binding, Di 
rechtliche Stellung des Kaiſers im beutigen Deut: 
fhen Reich (Dresp. we}: Eiswaldt, Die Redte 
des D. K. an der Gefehaebung (Berl. 1901); Top⸗ 
boff, Die Rechte des D. K. (Stuttg. 1902). 

a3 Wappen bes Kaiſers ift dreifach, ein Hei 
neres, ein mittlere und ein größeres. Das Hei 
nere Mappen bes Kaiſers zeigt einen goldenen, 
von ber fette des Schwarzen Adlerordens um: 
chlungenen Schild, worin der Reichsadler ſich be 
ndet. Aufdem Schilde ruht die Reihötrone. Das 
mittlere Wappen ftimmt mit dem eben beſchrie⸗ 
benen überein, wirb aber von zwei auf einer Mar: 
morlonfole ftebenden, mit Eichenlaub befrängten 
und umgürteten, mit Reulen bewaffneten, bärtigen 
wilden Männern gehalten. Das größere War 
pen (ſ. Zafel: Deutſcher Kaifer. Wappen, 
Kronen und — — 1) ſieht dem 
mittlern gleich; nur tragen die Schildbalter, anftatt 
der Keulen, mit goldenen Franſen eingefaßte, an 
olvdenen Lanzenftangen befeftigte, nad außen ab- 
fiegene filberne Standarten. Der Scilpbalter 
ur Rechten hält die preuß., der zur Linten bie 
randenb. Standarte. In erfterer ift der preuß 
Adler mit dem bobenzoll. Stammidilplein be 
legt, in legterer der brandenburgifche goldbewebtte 
und gefrönte, auf den Flügeln mit goldenen Klee 
ftengeln beftedte rote Adler mit dem Wappenſchilde 
der Burggrafen von Nürnberg: nämlich einem 2 
denen, von einer aus Rot und Silber geftü 
Ginfafung umgebenen Scilvlein, worin ein bop 
pelt geſchwaͤnzter, rot bewebrter, rot gezungter und 
rot gelrönter ſchwarzer Löwe erfcheint. Liber dem 
Wappen erbebt ji das kuppelförmige, mit Herme 
lin ausgefhlagene Kaiferzelt aus Goldſtoff mit 
einem Mujter, in dem der ſchwarze Reihsadler und 
die goldene Reichslrone abwechſeln. Auf dem rot 
emaillierten Goldreifen, welder die Kuppel um: 
fließt, ſteht in Goldſchrift der preuß. Wahlſpruch 
GOTT MIT UNS. Auf der Spike des Zeltes rubt 
die Reichslrone, über der das Reichsbanner hervor: 
ragt. Legteres zeigt unter den ausgeipannten Fit: 
tihen eines preuß. Adlers die deutſchen Farben ſenl⸗ 
recht nebeneinander: Schwarz: Weik-Rot. , 
ie Reihslrone (Fig. 2) beftebt aus einem 

goldenen Stirnreif, der auf vier größern und vier 
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Anojee (Höniged. 1890); Shmeyer. Gag chie 
a Die und Meitpreuben (1, Abteil. 
; Schiemann, Rußland, Bolen und Plv: 


| 18R4) 
Hart Disins 17. Jabrb. (2 Bve., Verl. 1396-90); 


>. 


— 
Beh Deuticen Innen’ Bo. 1— 9, Könineb. 1827 


Zrrnkihle, Das veutihe Ordensland Breupen 
An «Bitter. urn bollt. Kufläger, Bd. 2, 5. Aufl, 
5.1886); Bolgt, Geihihie Wreußend von ben 
en Heiten bid zum Untergange der Herrichait 


39 ;.der. Seld ichte de⸗ Deutichen Nitterordend 
in feinen FR. Wen im Deutichlanp (2 Bpe., Berl, 
1857-59) ; Sreiubrecht, Die Bauinunſt nes Deutſchen 
Bitterorbens (2 Tie., ebd. 185 — 88); Jobnien; 
Domus hospitalis Sanotar Marise Theutanicoremn 
Jerusalem. Aubiläumsichriit zur 7. Satularfeier 
des Deutſchen Ritterordens (Berl. 1I0N. 

Senticher Auen, f. Aura. 

Denticher N urtftentag, ſ. Juriftentaa. 

Denticher Raifer, ter Name, unter dem ſeit 
IB71 der Rönia von Preußen im Deutfchen Reiche die 
Bochte eines Bundesprähbenten ausübt. DED.N. 
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Deuticher Katholitentag — Deuticher Krieg von 1866 


Heinern abwechſelnd nebeneinander geftellten, oben 
abgerundeten, mit Brillanten eingefaßten goldenen 
ildchen gebildet ift. In den größern Schildchen 
zeigt ſich ein aus Brillanten — ge⸗ 
rades Kreuz, das in den untern Winleln von zwei 
dergleichen Kreuzlein begleitet wird. In den lei: 
nern Schildchen des Stirnreifä erjcheint der eben⸗ 
jalls aus Brillanten gebildete Reichsadler, über 
deſſen Haupt ein achtſtrahliger Stern ſchwebt. Au 
den größern Schildchen ruben vier goldene, rei 
verzierte Bügel, die im Scheitelpunft, wo fie zu 
fammentrefien, in ein Ranlenornament endigen, 
auf welchem der blaue, in feinem Golvreif und 
Kreuze mit Steinen geihmüdte Reichsapfel rubt. 
Aus der gelb gefütterten Reichskrone ragt eine 
Müpge aus Golvbrofat über die Schildchen des 
Etirnreif3 bis zur yore Date der Bügel empor. 

Die Krone der Deutſchen Raiferin (ig. 3) 
iſt mit vier durch einen befreuzten Reichdapfel über: 
zn Bügeln geſchloſſen und mit Brillanten und 

ubinen reich verziert. Innerhalb der Krone be 

et fih eine Müße von Goldbrolat, die bis zur 
Höhe der Bügel emporfteigt. 

Die Standarte des Kaiſers (Fig. 4) ift gelb 
(golden), abwechſelnd mit dem ſchwarzen, rot be 
webhrten Reichsadler —— Bruſtſchild) und der gol⸗ 
denen Reichskrone beſtreut; darauf liegt das Eiſerne 
Kreuz, deſſen Arme die Ränder der Standarte be 
rühren. Es trägt ven Wahlſpruch: GOTT MIT 
UNS, und die Jahreszahl 1870. Auf der Mitte des 
Kreuzes rubt, von der Kette des Schwarzen Adlers 
orbens umſchlungen, das mit der Reichskrone be 
dedte Kleinere Wappen des Kaiſers. , , 

Die Standarte der Raijerin (Fig. 5) zeigt 
auf gelbem (goldenem), mit rot bewehrten ſchwarzen 
Adlern, deren 16 in voller Geftalt fihtbar fund, bes 

tem Stoffe den mit der Krone der Kaiſerin be 
sten, von der Kette des Schwarzen Aplerorbens 
umgebenen Schild des Hleinern taiferl. Wappens. 
Im Obered an ber Berg eg = befindet ſich 
das Eiſerne Kreuz mit Krone, dem Buchſtaben W 
und der Jahreszahl 1870, — liber die amtliche Be: 


zeichnung der frübern Kaiſer ſ. Deutfcher König. 
Deut er Katholikentag, j. Katholilentag. 
Deuticher Keglerbund, p Kegelſpiel. 
De er Kellnerbund, ſ. Kellner. 
Deutſcher Hiub, eine Parteigruppe im diterr. 
AUbgeorbnetenhaufe, die ſich 21. Sept. 1885 bei der 


Spaltung der Bereinigten Linken unter der Fuh— 
rung von Heiläberg, Weitlof, Knoß und Stein: 
wender lonftituierte und anfangs 38 Mitglieder 
zählte; fpäter ftieg diefe Zahl auf 48. Der D. 
vertrat den Grundjak der «jhärfern TZonart» und 
orberte Wiederberjtellung und Sicherung ber deut⸗ 
den Führung in Öfterreih, Belämpfung des flam. 
bergewicht3, gefekliche —— der deutſchen 
Staatsſprache und Befeſtigung des Bundniſſes mit 
dem Deutſchen Reich. Im Mai 1887 trennten ſich 15 
Mitglieder von dem D. K. und bildeten die Deutiche 
Rationalpartei (f. d.); im Nov. 1888 ——— 
ch der D. K. und der Deutſch-Oſterreichiſche Klub 
(f. d.) zu der Vereinigten Deuiſchen Linten (. d.). 
Deutſcher Rolonialverein, ſ. Rolonialverein. 
Deuticher König (lat. rex Germanise, rex 
Germanorum, rex Teutonicorum), die feit dem 
11. Jahrh. von Schriftitellern häufig, in Urkunden 
Bene nur ganz vereinzelt gebrauchte Bezeihnung 
des Monarchen im alten Deutichen Reiche. Die Bes 
zeichnung entiprad dem wirklichen Rechtszuſtand. 
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Es gab im alten Deutſchen Reiche keinen deutſchen, 
fondern nur einen röm. Raifer, indem ber D. K. feit 
Dtto I. (feit dem 3. 962) einen Rectsanfpruc darauf 
Ratte. vom Papſt zum Beherrſcher der abendländ. 
briftenbeit (der Sortfegung des Römifchen Reiche) 
gewählt zu werben, Erſt nah der Kaiferfrönung 
nannte fi der D. K. daher imperator augustus, 
jelten rex et imperator (feit Otto IIL allgemein 
mit dem Zufaß Romanorum), vorher nur rex Fran- 
corum oder bloß rex. Unter Heinrid IV. wurbe 
* den noch nicht zum Kaiſer gelrönten D. K., um 
ein Anrecht an Rom anzudeuten, der Titel Roma- 
norum rex üblich, wozu namentlich feit ven Staus 
Sr augustus und auch semper augustus trat. Seit 
erbinand I. führte der D. K. ohne vorangegangene 
päpftl. Krönung den Zitel «erwählter röm, Kaiſer⸗ 
(electus Romanorum imperator semper augustus 
Germaniae rex), wozu noch die Titel der Hausmacht 
raten. In deutſchen Urkunden: «Römijcher König 
(Raifer) zu allen Zeiten Mebrer des Reichön. 

Unter den Rarolingern herrſchte Erbrecht, dann 
ein Wahlrecht, das ih an die Familie band, Hein: 
rich VI. (geft. 1197) wollte Deutſchland wieder zum 
reinen Erbreich machen, ftarb aber zu früh. —— 

nterregnum (1254— 75) herrſchte die freie Delk, 
leichzeitig (zwiſchen 1220 und 1273) ging das ls 
recht von allen Fürften auf die Kurfü * d.) über, 
Außer Wahl war nod Krönung, d. b. feierliche Über: 
abe der Reichsinfignien (Reichslleinodien, f. Tafel: 
Nnjienien), zuerſt durch den Kölner Erzbiſchof in 
achen, fpäter dur den Mainzer in Frankfurt er» 
Bi end, erforberlih. fiber den eit 1871 be: 
e Bon —— a! ia Pe 
gl. Wais, Deutiche Verfaſſungsgeſchi d. 
2.Aufl., Berl. 1896); Seeliger in den «Mitteilungen 
r dfterr. Geihichtsforihung», Bd. 16 (Wien 1895); 
indner, Der Hergang bei den deutſchen Königs: 
wablen (Weim. 1899); Schrövder, Deutiche Rechts: 
gejoiäte (4 Aufl. Lpz. 1902), fowie die Litteratur 
eim Artitel König. 

Deutfcher Kriegerbund L Rriegervereine. 

Deuticher Krieg von 1866. terreih und 
Preußen waren durd den Frieden von Wien (30.Dtt, 
1864) in den Befis der Elbherzogtümer gelom: 
men und über deren gemeinfame tung, noch 
mebr jevod über die endgültige polit. Stellung von 
Scleswig-Holftein, in ernfte Zerwürfniffe geraten 
(f. Deutihland und Deutiches Rei, Geſchichte), Die 
durd den Vertrag von Gajtein (j.d., 14. Aug. 1865) 

r kurze Zeit befhwictigt wurden, ſich jedoch An⸗ 
ang des J. 1866 wieder verſchärften. Oſterreich 


K. | warb insgeheim Bundesgenoſſen in Deutſchland 


und verftärkte die Truppen in Böhmen und Mähren, 
wodurd Preußen fi bedroht und Ende März zu 
Gegenrüftungen veranlaßt ſah. Ein darüber ent: 
ftandener Notenwechſel nahm einen immer gereiz: 
tern Ton an; die Rüftungen wurden fortgejebt. 
Zwiſchen Preußen und Italien führte 8, Aprıl das 
—— Intereſſe zu einem Schuß: und Trutz⸗ 

undnis. Bom 3. bis 12. Mai erfolgten die Bes 
fehle zur Mobilmadhung der preuß. Armee, die in 
14 Tagen planmäßig vollendet war. Am 27. Mai 
verfuchten die europ. Großmächte den brobenden 
Bruc noch durd den Vorſchlag einer Konferenz zu 
verhindern, die Preußen annahm, Oſterreich jedoch 
durch die Forderung, daß dabei nicht über Venetien 
verhandelt werde, unmöglib machte. Am 1. Juni 
brachte Oſterreich die jhleswig:holftein. Frage zur 
Entſcheidung an den Bund und berief zum 11. die 
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bolftein. Stände nad Ißehoe. Darauf bin erflärte 
Preußen den Gafteiner Vertrag für gebrochen, bean: 
tragte2. Juni die Jurüdziehungder preuß. und öfterr. 
Truppen aus den Bundesfeftungen und ließ 7. Juni 
eine Truppen aus Schleswig unter General von 
anteufjel in Holftein einrüden, von wo der öſterr. 
Statthalter, Feldmarſchallleutnant von Gablenz, 
die einzige dortſtehende Brigade, General Kalik, ab: 
marſchieren ließ. Auf dieſes felbftändige Borgeben 
Preußend beantragte Oſterreich 11. Juni beim 
Bunde die Mobilmakhung der ganzen Bundesarmee, 
mit Ausſchluß des preuß. Rontingents, und biefer 
Antrag wurde 14. Juni von der Majorität ange 
nommen, Noch bot Preußen den Königen von 
Hannover und Sadhien und dem Kurfüriten von 
Heflen 15. Juni die Garantie ihrer Souveränität 
an, wenn fie neutral bleiben und fich den in den 
preuß.Cirtulardepeſchen vom 24. März und 11. April 
aufgeftellten und 10. Juni an den Bund gebrachten 
Reformvoricdlägen für die Bundesverfallung, wo: 
nac Öfterreih aus Deutichland ausgeichloflen wer: 
den Sollte, anichließen würden. Diele Forderungen 
wurden jedoch abgelehnt, worauf unmittelbar die 
Ariegderllärung an die drei Staaten erfolgte. 
Ölterreih hatte gegen Breuben eine Norbarmee 
unter Benedel, ge en Stalien eine Südarmee 
unter Erzherzog Albrecht aufgeftellt. Die Nord: 
armee umfaßte fieben Armeetorps (1. bis 4. 6., 8. 
und 10.), jeves beitehend aus 4 Brigaden (zu 6 Ins 
fanterier und 1 Yägerbataillon, 1 Eskadron und 
1 Batterie), einer Geſchützreſerve von 6 Batterien, 
2 leichten und 3 fchweren Refervelavalleriedivifio: 
nen, die erjtern zu 6 und 4, die lehtern zu 6 Regi⸗ 
mentern mit je 2 Batterien. Die Gefamtitärte 
der Norbarmee betrug 283000 Mann, zu denen 
noch 26 000 —— hinzutraten. Dazu famen die 
Beſatzungen von Thereſienſtadt, Jofefitadt, König: 
räß, Olmüß und flralau mit 46000 Mann. Die 
üddeutichen Staaten verpflichteten ficb, bis 15. Juni 
folgende Kräfte bereit zu ftellen: Bayern 46 000 
Mann, nad einigen Wochen weitere 14 000 Mann, 
Württemberg 20000 Mann, Baden 12000 Mann, 
Naflau 5400 Mann, Großherzogtum Heflen 12700 
Mann. er müſſen hinzugerechnet werben 
20500 Mann Hannoveraner, 7000 Oſterreicher bei 
dem 8. Bundesarmeelorps und 8500 Mann kurs 
heſſ. Truppen. Preußens Streitfräfte waren in 
drei Armeen formiert. Die Erjte Armee unter dem 
Prinzen Friedrid Karl (2.,3., 4. Armeekorps nebſt 
1 Ravallerielorps) ftand rechts von der Elbe an der 
ſächſ. Grenze bis Görlik (93300 Mann); ihr war 
uerft noch das Gardekorps zugeteilt, das Mitte 
Kuni zur Zweiten Armee abrüdte. Die Zweite 
Armee unter dem Kronprinzen, anfangs in weit: 
läufigen Kantonierungen bei Landshut und Hirfch: 
berg jtebend, war jebt bei Neijje konzentriert (1., 5., 
6. Korps und die Garden, zufammen 115 000 Mann). 
Die Elbarmee unter General Herwartb von Bitten: 
* 1 Divifion vom 7., das 8. Armeelorps (zus 
ammen 46 000 Mann), fowie ein aus Landwehr 
bei Berlin neu gebilvetes Reſervekorps (24 300 
Mann) ftand auf dem linlen Elbuſer gegen Sad: 
fen. Dieſe Kriegsmacht zäblte nur völlig ausge: 
bildete Soldaten in ihren Reiben und ftand jeit 
6. Juni \cilngfertig, was bei der öfterreichiichen, 
troß der längern Rüftung, noch nicht vollitändig 
ver Fall war. Außerdem ftand die 13. Divifton 
(14300 Mann) bei Minden, das Korps Manteuifel 
(14100 Mann) bei Hamburg und die Divifion 
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Beyer (19600 Mann) bei Wetzlar zur Belämpfung 
ber deutfchen Bundesarmee bereit. Im ganzen be 
zifferten jich die Feldtruppen Preußens auf 326 600, 
die feiner Gegner auf 309000 Mann in Böhmen 
und 146000 Mann in Deutichland, abgeſehen 
von den gegen Italien aufgeitellten drei djterr. 
Armeetorps (5., 7. und 9.). Unbedingt feinplic 
gegen Preußen waren bie vier Königreiche (von 
denen Bayern 14. Juni in Olmüß einen befondern 
Vertrag mit Po BR], beide Heilen, 
Naffau, durch jeine ge genötigt auch Baden, 
ihwantend die meiften Heinern Staaten; nur Eos 
burg:Gotba und Lippe erwiejen ſich aleih von An 
fang an als feine Bundesgenofien. 

L Beldzue in Böhmen. Für Preußen war 
nun fein längeres Verbarren auf der Defenfive 
ftattbaft. Die Zweite Armee, die bei Neifje ftand, 
erbielt 19. Juni Befehl, bier nur ein ftorps (das 
6. Armeelorps) fteben zu lafjen, mit den übrigen 
aber in Böhmen einzurüden und mit der Eriten 
Armee Verbindung zu ſuchen; dieje jollte aus der 
ſächſ. und preuß. Oberlaufig über Reichenberg, die 
Elbarmee von Dresden aus über Gabel (weil die 
näbere Straße im Elbthal durch den von den Sadı: 
fen noch beſeßten Königftein gejperrt war) auf 
Gitſchin vorrüden, Die Sicherung der oberſchleſ. 
Grenze blieb zwei Detachements (General von 
Knobelsdorff und General Graf Stolberg) über: 
laſſen, die bier den Parteigängertrieg führten. Un: 
terdeſſen hatte aber auch Benedek bereits 17. Juni 
feine Hauptmadht von Dimüs nah Böhmen ab: 
rüden laſſen, —— um den Prinzen Fried⸗ 
rich Karl in der Lauſiß zu ſchlagen und dann gegen 
Berlin vorzubringen. Die Preußen famen diefem 
Unternehmen jedoch zuvor. Nach einigen Heinern 
Gefechten und einer Kanonade bei Liebenau (25.Funi) 
rüdten die Vortruppen des Prinzen Friedrich Karl 
26. gegen Bodol, welches Dorf nebft der Jierbrüde 
in einem bartnädigen Nachtgefecht durch General 
von Boje den Oſterreichern entrijjen wurde. In 
dieſem Gefecht wurde zum erftenmal die vierglier 
brige Salve angewendet. Am 27. Juni hatte aud 
die Vorhut der Elbarmee bei Huhnerwaſſer ein 
glüdliches Gefecht. Beide Armeen vereinigten fich 
28,, worauf Prinz Friedrich Karl deren Oberbefehl 
übernabm und an demfelben Tage den diterr. Ge: 
neral Clam-Gallas in dem blutigen Gefecht bei 
Mündengräg ſchlug. Die Öfterreicher und Sadı: 
I gingen nunmehr nah Gitſchin zurüd. Auch 

ier wurden fie 29. Juni von zwei preuß. Divifionen 
angegriffen und aus einer fteilen Felspofition nad 
der Stadt gedrängt, die von Friedrich Karl noch in 
der Nacht nach erbittertem Straßentampfe bejeste. 

Die djterr. Hauptarmee ftand damals mit dem 
Gros bei Königinbof und hatte, als der Rechtäab: 
marjch der preuß. Zweiten Armee betannt gemor: 
den, bad 6. Korps (Ramming) mit_der Kavallerie: 
divifion Holjtein 27. Juni nah Stalik, das 10. 
—— gegen Zrautenau und das 8. Korps (Erj: 

erzog Leopold) gegen — vorgeſchoben. Von 
der preuß. Zweiten Armee rückte das 1. Korpe 
(Bonin), gefolgt von der Kavalleriedivifion Hart: 
mann, über den Paß von Trautenau, das 5. (Stein: 
meb) über den Paß von Nahod in Böhmen ein; 
das Gardelorps (Prinz Auguft von Württemberg) 
bielt zwifchen beiden Verbindung und marfcierte 
über Braunau. Die Spige des Garbelorps über: 
ſchritt 26. Juni die Grenze, die beiden andern 27. 
Das 6. Korps (Mutius), das zunächſt bei Habel- 
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chwerdt gegen das 2. dfterreichifche (Thun) fteben 

lieb, follte baldmöglichſt dem 5. folgen. Das 
1. Korps ftieß bei Trautenau auf djterr. Trup: 
pen, wurde aber nad) längerm und verluftreihem 
Hampfe zum Rüdzuge in das Gebirge genötigt. 
Dagegen war an demſelben Tage das 6. Korps 

Ramming) bei Nachod burd das Erjcheinen der 
reiben überrafht und zurüdgeichlagen worden. 

enedel verftärlte dad Korps Ramming durd 
das 8. Armeelorps, aber dieſes, unter Erzherzog 
Leopold, wurde 28. Juni von Steinmek bei Sta: 
litz geichlagen, indem eö aus allen Stellungen ge: 
morjen wurde, wobei aud die Stadt verloren ging. 
An demjelben . ariffen die preuß. Garden das 

10. öfterr. Korps bei Soor und Altrognit an. Die 
Garden 7 anfangs gegen überlegene Artillerie 
zu kämpfen (12 gegen 64 Geſchütze), gingen aber 
mit unmiderfteblihem Andrang bei Burlersdorf 
und Altrognig vor und erftürmten Trautenau. 
Gablenz wurde vollftändig geichlagen, auch ging 
eine Fahne verloren. Nun tonnte au das 1. preuß. 
Urmeelorps ungebindert vorrüden. Am 29. Juni 
nabmen die Garden nad hartem Gefecht noch Kö: 
niginbof, während Steinmeg bei Schweinſchädel 
—— t) Teile des 4. öſterr. Korps (Feſtetics) 
dius. Jetzt traf auch das 6. preuß. Korps ein und 
vereinigte ſich 30. Juni mit dem 5. bei Gradlitz; 
das 1. war den Barden gefolgt. Benedek ging nad) 
diejen Unfällen der vorgejhobenen Korps (1., 6., 
3. und 10.) über die Biftrik zurüd und fonzentrierte 
jeine ganze Armee weitlic der Feitung Königgräb. 
Brinz Friedrich Karl entjendete das 1. Gardedra: 
gonerregiment, um Verbindung mit dem Kron— 
prinzen zu ſuchen, und diejes fam 30, Juni nad 
einem Gewaltmarſche bei Arnau auf dem rechten 
Flügel der Zweiten Armee an. Am 1. Juli ers 
reihten Truppen dieſer Armee Miletin, womit die 
Verbindung der gefamten preuß. Streitmadt voll: 
fommen aelichert war. 

‚ König Wilhelm von Preußen, der auf die Nach⸗ 
ticht von den erften Siegen in Böhmen Berlin ver: 
fafjen batte, traf 2. Juli in Gitſchin bei feinem 
Heere ein und übernahm defjen Oberbefehl. In ſei⸗ 
nem Gefolge befanden ſich der General von Moltle, 
der Siriegäminijter von Roon, der un räfident 
von Bismard, außerdem, viele fürftl. Perſonen. 
Man gedachte der Armee einen oder zwei Nubetage 
zu geben; aber die abends 11 Uhr durch den Gene: 
ral von — Generalſtabschef der Erſten 
Urmee, überbrachte Meldung, die Oſterreicher hät: 
ten die Biftrik bei Sadoma überichritten, veran: 
laßte den Entſchluß, am folgenden Tage eine Haupt: 
ſchlacht zu liefern. Der Befebl dazu ging in doppelter 
Ausfertigung in der Nacht an den Kronprinzen, 
und 3. Juli wurde bei Königgräß (ſ. d. nebit 
Karte) die öfterr. Nordarmee nebjt dem jäch. Korps 
enticbeidend geſchlagen. Doch wurde der Gieg 
vreußiſcherſeits nicht genügend ausgenupt. Am 
4. Juli nahmittags 4 Uhr erft begann die preuß. 
Armee ihre unausgejehte Verfolgung. Sie über: 
ſchritt die Elbe und erhielt nun, indem im Haupt: 
quartier des Königs ein aufgefangenes Marich: 
tableau Benedels den fernern Dperationsplan be 
ftimmte, neue Befehle. Benevet nämlich hatte feine 
Hauptmadht eiligft nah Olmutz geführt und nur 
das 10. Korps, die drei jchweren und Edelheims 
leichte — Ne nah Wien geſchickt; das 
8. Korps und die Sachen bildeten zunächſt bie 
Nachhut und blieben einen Marfch hinter der Armee 
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Een Benedek hoffte dadurch die ganze preuß. 
tmee von der Haupiſtadt abzuziehen und bei DI» 
müß feitzubalten. Aber nur die preuß. Zweite Ar: 
mee erhielt Befebl, ihm zu folgen, während die Erfte 
Armee ge Brünn, die Elbarmee auf Jglau_vor: 
rüdten, aljo in der geraden Richtung nah Wien. 
Der Kaiſer von Oſterreich hatte nah der Schlacht 
bei Königgräß Benetien an Kaiſer Napoleon abge: 
treten, in der Hoffnung, daß dieſer Jtalien damit 
beichmichtigen werde vielleibt auch, um ihn felbft 
ald Bundesgenofien für Öfterreih zu gewinnen, 
Über diefer ſcheute fih, nach dem glänzenden Siege 
der Preußen bei Königgräß, bei der ungenügenden 
Sclagfertigleit feines Heerö in den Krieg einzus 
greifen. Der größte Teil der Südarmee wäre das 
durch gegen Preußen verfügbar geweſen. Auch 
wurden bereit3 vom 7. Juli an das öfterr. 3. und 
5. Korps nad Wien befördert, und ber Erzherzog 
Albrecht, der 24. Juni die Staliener bei Suftopa 
geſchlagen hatte, erbielt das Oberlommando über 
alle öfterr. Streitkräfte. Benedek wurde angewie: 
fen, mit der Nordarmee von Dlmüß nah Wien 
u rüden. Bei Floridsdorf waren inzwiſchen zur 
erteidigung der Kaiſerſtadt proviforifche, mit den 
ſchwerſten Geſchützen armierte Verſchanzungen an: 
elegt worden. Am 14. Juli fehte Benedel fein 
in Marſch. Zu diefer Zeit befand ſich das 
Hauptquartier ded Königs von rg bereit3 in 
Brünn. Bon der Zweiten Armee jollte das 1. Korps 
(Bonin) die Eifenbabn bei Prerau, aljo die Verbin: 
dung en Dimüs und Wien, zerftören. Die 
Ravalleriedivifion Hartmann nebft der Infanterie: 
brigade Malotti wurde 15. Juli dahin entjendet 
und ftieß bei Tobitihau auf die Vorhut des dfterr. 
8. Korps. Es kam zu einem lebhaften Gefecht, 
in dem das 5. B————— 18 ee Ge 
Ken nahm. Die Benukung der Eifenbabn nad 
ien wurde aber ben Öjterreichern (16. Juli) in: 
wiſchen durch General Horn, der Lundenburg be: 
ebte, entzogen. Benedel mußte deshalb linfs von 
der March über die Kleinen Rarpaten nah Wien mar: 
ſchieren. Vor Joſefſtadt und Königgräß war nur 
eine ſchwache preuß. Divifion (12.), vor Dlmüß die 
1. Divifion zurüdgeblieben. Das Detachement des 
Generals Knobelsdorff hatte Oſterreichiſch-Schleſien 
befeßt und marjdierte auf Brünn. Die übrigen 
Korps der Zweiten Armee folgten in zwei Rolonnen 
über Brünn und Qundenburg der Erjten Armee, die 
auf Wien marfchierte, eben)o die Elbarmee, wäh: 
rend die Gardelandwehrdiviſion des nadgerüdten 
1. Reſervelorps (Mülbe) Brag befekt hatte. 

Am 18. Juli verlegte König Wilhelm fein Haupt: 
quartier nah Nitolöburg, und das preuß. Heer 
itand nun im Marchfelde im Angefiht von Wien, 
noch 194 000 Mann ftarl, hinter denen in Böhmen, 
Mähren und Oberſchleſien weitere 49600 Mann 
mobiler Feldtruppen in zweiter Linie verfügbar 
waren. Der Zahl nah mochte Erzberzog Albrecht 
über ungefähr diefelbe Truppenzahl verfügen, doch 
war der Zuſtand ber öjterr. Armee einer zweiten 
Schlacht nicht mehr gewachſen. Für das preuf. 
Heer dagegen wurden noch bedeutende Berftärlungen 
berangezogen, wodurch dasſelbe vor Wien fpäter 
eine größere Stärle erreichte ald zu Beginn des 
Krieges. Es lam aber nicht mehr zum Außerften. 
Napoleon hatte nah Annahme Benetiens den krieg: 
führenden Mächten feine Vermittelung angeboten, 
die —— nicht ablebnen konnte. So wurden Ber: 
bandlungen angelnüpft, und als Kaiſer Franz For 
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fepb in die vorgeſchlagenen Friedensbedingungen 
gewilligt hatte, wurde 22. Juli in Eibesbrunn 


wiſchen General von Podbielſti und dem diterr. 
eneral von John zunädjit eine fünftägige Waf- 
karıbe abgeichlofien. Tags vorber te aber 
rinz Friedrih Karl die 7, Divifion (Franſecky) 
mit der Ravalleriedivifion Horn der bereitä 17. Juli 
über die Mard gegen Preßburg vorgeſchobenen 


8. Divifion folgen laſſen, um durd Einnahme die: | 538000 


er Stadt Benedel von Wien abzufchneiden und den 
pätern Rüdzug der öjterr. Hauptarmee nad Ungarn 
u erſchweren. Dies führte 22. Juli zu dem Ge 
echt bei Blumenau, das aber um Mittag durch 
elanntwerden der Waffenrube abgebrochen wurde. 
Der Waffenruhe folgte 26. zu Nilolsburg 
Ken oltfe und dem Grafen Degenfeld der 
bichluß einer Konvention einen förmlichen 
Bafienftillitand auf vier Wochen. Gleichzeitig 
wurde —* von den Miniſtern der Praͤliminar⸗ 
friede abgeſchloſſen, und noch vor Ablauf des Waffen: 
itillftandes folgte 23. Aug. der Friede zu Prag 
Y d.) zwiſchen Ofterreih und Preußen, dem ber Ab» 
chluß der Friedensverhandlungen mit den beutichen 
Sudſtaaten auf Grund der Nilolsburger Prälimi« 
narıen vorausgegangen war. 

D. Feldzug in Weft-und Süddeutſchland. 
Die mit Öfterreich verbündeten Bundestruppen konn: 
ten ſich zwifchen die öftl. und mweitl. Zeile Preußens 
einfhieben und deren Verbindung unterbrechen, die 
bayr. Armee von fyranten ber A raſch mit der 
beifiihen und hannoverſchen zu einer Feldarmee 
von etwa 80 000 Mann vereinigen und die ſachſiſche 
mit der raſch nah Sachſen geworfenen diterr. Haupt: 
macht gegen Berlin — Um dieſem allem 
zuvorzulommen und der beſchloſſenen Dffenfive 

egen Oſterreich eine geſicherte Baſis mit freien Ver⸗ 

indungen zu gem, rüdten, nachdem Hannover, 
Kurbefien und Sadjen das preuß. Ultimatum ver: 
worfen, gleichzeitig am 16. Juni die Preußen in die 
enannten Staaten, von Holitein aus das Korps 
anteuffel, bald durch Lanbwehrtruppen verftärkt, 
von Minden aus General Vogel von Faldenftein 
mit ber 13. Divifion (General von Goeben) in Hans 
nover, die Divifion Beyer von Wehlar aus in Kur: 
beilen, endlich die Elbarmee und ein Zeil der Erſten 
rmee in Sachſen ein. Die ſachſ. Truppen ſpreng⸗ 
ten die Elbbrüden bei Riefa und Meifen und zogen 
fi 18. Juni nah Böhmen zurüd, wohin der König 
von Sachſen folgte; fie nahmen bei Ehlumep Par: 
bubig Stellung. Die bannov. Armee, die ſich beim 
unerwarteten Einmarſch der Preußen bei Göttingen 
verjammelte und dort ihre Feldausruſtung vervoll⸗ 
ftändigte, marjcierte 21. Juni nach Eiſenach und 
bätte wohl über den Thüringer Wald durchbrechen 
und fih mit den Bayern vereinigen können. Uns 


entſchloſſenheit und zwedloje Hin: und Hermärjde | nade 


der Hannoveraner ließen den Preußen Zeit, 
von Berlin, Erfurt und Torgau Truppen bei Gotha 
mit dem dortigen verbünbeten Kontingent zu ver 
einigen. König Georg ftand noch in —— 
mit Preußen, ohne indes die ihm geſtellten 

—— anzunehmen, weil er 26 immer auf 
einen Vorſtoß der Bayern hofite, während der bayr. 
Dberfeloberr mit Recht kein Hindernis für die Han⸗ 
noveraner jab, ſich durchzuſchlagen. Dieſe waren 
in dem Abftand eines Tagemarſches von ſehr über: 
legenen Kräften umftellt und wurden 27. Juni bei 
Langenſalza vom preuß. General von lies 
mit 9000 Mann angegriffen, um feitgebalten zu 
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werben, bis bie Einſchließung vollendet fein würde, 
Der Angriff wurde aber von der libermadt (18 000 
Mann) zurüdgeihlagen; dennod mußten die Hans 
noveraner, nachdem fie 28. Juni volljtändig ein: 
geichlofjen worden, eine Kapitulation eingeben, durch 
die ihre Armee aufgelöft wurde. est erft fonnte 
General Bogel von Faldenftein mit jenen drei Di: 
vifionen, die fi zu einer Mainarmee (nunmebr 
Mann ftart) vereinigten, die Operationen 
gegen die ſuddeutſchen Armeelorps, zu denen noch 
bie furbefj. und naſſauiſchen Kontingente und jpäter 
auch eine öfter. Divifion (Neipperg) ftießen, be 
en Das 8, Bundestorps unter dem Prinzen 
lerander von Heſſen zählte 55900 Mann, die 
bayr. Armee 52000 Mann. Der übrer der letz⸗ 
tern, Prinz Karl von Bayern, batte zugleich ven 
Oberbefehl über alle Bundestruppen erhalten und 
ollte in nordweftl. Richtung vorgeben. Vogel von 
rege zog feine drei Divifionen (Manteuffel, 
oeben, Beyer) 1. Juli bei Eiſenach zufammen und 
ergriff fogleich die Dffenfive, um ſich zwifchen die 
beiden noch getrennten feindlichen Armeen zu wer: 
en. Das 8. Bundestorps ftand nördlich von Franl: 
rt a. M., das bayr. Heer im Fuldathale, zwei 
iwifionen vorgejhoben nad Dermbach; eine jtarle 
Ravallerietolonne follte lints die Verbindun mit 
bem 8. Korps aufſuchen. Dieſe ftieß 4. Juli bei 
Hünfeld auf die Borbut der preuß. Divifion Das, 
bie auf der großen Straße nad Geija vorrüdte, 
wurde durch unerwartetes Artilleriefeuer in Unord⸗ 
nung gebradt und ging ziemlich aufgelöft zurüd. 
Bei Dermbad griff an demjelben Tage Goeben 
die Bayern an, zog jedoch abends feine Truppen 
zurüd und beide Zeile ſchrieben fi den Sieg zu. 
Soeben follte jedoch durd einen Vorftoß gegen bie 
Bayern überhaupt nur Luft ſchaffen und dadurch 
ben Vormarſch der Mainarmee erleichtern. Dies 
wurde vollitändig erreiht. Als dann die bayr. 
Armee ſudwärts abzog, um ſich dem 8. Korps zu 
näbern, feste die Mainarmee den Vormarſch über 
Fulda fort. Am 10. Juli hatte die Divifion Goeben 
ein bigiges Gefecht bei Kiffingen, das von den 
Preußen erftürmt wurde. Beyer fämpfte an bem: 
felben Tage bei Hammelburg, Manteuffel, der 
gefolat war, bei Waldajhad und Haufen. Tier 
ayr. Feldherr gab nun feine Operationen in bieler 
Richtung auf und zog fih nah Schweinfurt zurüd, 
—— dagegen wandte ſich von der Fränkiſchen 
ale unerwartet geoen Aſchaffenburg. Zur Dedung 
dieſes wichtigen Mainübergangs entjandte Brinz 
Alerander von Heſſen von Frankfurt aus die dfterr. 
und die großberzoglich heſſ. Divifion. Letztere hatte 
18. Juli bei Frohnhofen und Laufach ein um 
—— echt, in dem * auf dieſem Kriegs: 
chauplatze zuerft die große liberlegenbeit des Zund⸗ 
ehrs in Dejenjivftellungen — Auch 
die oſterr. Divifion vor Afdatien urg mwurbe 
bier 14. Juli ‚geiölagen, nachdem um den vorliegen: 
den Walbpart heftig gelämpft und die Stadt er» 
ftürmt worden war. Darauf räumten die Bundes⸗ 
truppen Franlfurt, wo 16. er >= von Falden- 
ftein einzog. Auch Bieberid und Darmftadt wur: 
den von den Preußen bejept und der Armee einige 
Ruhetage bewilligt. 
ogel von Faldenftein wurde 19. Juli zum Ge 
neralgouverneur von Böhmen ernannt, wodurd 
das Oberlommando der Nainarmee auf Manteuffel 
* Das 8. Bundeslorps hatte ſich endlich 
mit der bayr. Armee bei Würzburg vereinigt. Die 
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Mainarmee war inzwifchen dur die oldenb.han⸗ 
featifche Brigade, ein Bataillon Walded, ein Ba: 
taillon Schmarzbung: Sonder&haufen und einige 
nadgerüdte preuß. Truppen bis auf 65000 Mann 
angewachſen und begann 21. Juli den Vormarſch 
al Barkae, Der Feind zog fich oftwärt3 hinter 
die Tauber, ers von der Mainarmee, mobet zwei 
coburg⸗gothaiſche Bataillone 23. Juli bei Hundheim 
gegen eine bad. Brigade ind Gefecht famen. Am 
2%. Zuli wurben die Übergänge der Tauber, die bei 
Tauberbiſchofs heim von der württembergifchen 
und bei Werbach von der bad. Divifion bejegt 
waren, durch die Breußen genommen, Oldenburger 
und Hanfeaten erftürmten Hochhauſen und Werbad 
———— Bremen) mit grober 
ei Zauberbifchofsbeim befehligte der württemb. 
Kriegäminifter von Hardegg und verfuchte fünfmal 
— ben Ort wiederzuerobern. Das 8. Buns 
deölorps befekte darauf ——————— bei 
Gerchsheim, an die ſich die bayr. Armee bei 
Helmſtadt und fittingen anſchloß. Gegen dieſe 
Poſition ging 25. Juli die Mainarmee vor. Goeben 
iff bei Gerchsheim die Bundestruppen, Beyer bei 
inſtadt die Bayern an; die Diviſion Slies (vor: 
mals Divifion Manteuffel) wurde zunädft in Re: 
re re und traf erjt gegen Abend ein. In 
eiden Gefechten wurde der Bein zurüdgedrängt. 
Prinz Karl von Bayern wollte 26. Juli ſelbſt an⸗ 
gi en und rechnete dabei auf die Mitwirkung des 
undeskorps. —* Unterſtutzung blieb indeſſen 
aus. Da außer der Diviſion Beyer auch die Divi— 
Br lies vorrüdte, jo kam e3 26. Juli bei Helm: 
tadt und Roßbrunn zum Zufammenftoß mit der 
bayr. Armee, Die Verbündeten zogen fich hinter 
ven Main zurüd und nahmen öftlih von Würzburg 
Stellung. Am 27. Juli rüdte die preuß. Main: 
armee auf der ganzen Linie gegen Würzburg vor 
und beſchoß die 2. e Marienberg aus Feldge⸗ 
ſchühen. Die aus Böhmen eintreffende Nächricht 
vomWaffenftillftande beendete jedoch die Dpera⸗ 
tionen. Das in Leipzig gebildete 2. Reſervelorps, 
beftebend aus mecklenb. altenb. und preuß. Trup: 
pen unter Befehl des Großherzogs von Medlen: 
burg: Schwerin, war 23, Juli über Hof in Bayern 
eingerüdt, bejegte 27. ya Kulmbach und die 
Blafjenburg,28.JuliBayreutb, hatte 29. Juli 
Heine Gefechte gegen bayr. Infanterie bei Kolmborf 
und Seubottenreut und erreichte 31. Juli Nürn- 
berg, während die Mainarmee in Würzburg einge 
zogen war. Der Waffenftillftand begann 2. Aug. 
auch bier, und bie Friedensſchluſſe mit den einzel: 
nen jübdeutichen Staaten, die zugleich ein zunächft 
ebeimgebaltenes® Schuß: und Trutzbundnis mit 
Greufen eingingen, folgten bald, 13. Aug. mit 
ürttemberg, 17. mit Baden, 22. mit Bayern, zu 
Eu noch mit dem Großherzogtum Hefien 3. Sept. 
Sfterreich ſchied infolge ber Friedens dingungen 
aus Deutſchland, ri aber, wie Sadjen, feinen 


Befisftand und milligte in die Errichtung eines | In 


Staatenbundes nörplic vom Main unter Preußens 
Sübrung, jowie in die Einverleibung von Schles⸗ 
mwig:Holftein, Hannover, Kurbefien, Naſſau und 
ankfurt a. M. in den preuß. Staat. Bayern und 

en traten einige Grenzbezirle ab, der Groß: 
— von Heſſen überdies die ihm kürzlich zuge: 
allene Landgrafſchaft Heflen-Homburg. Außerdem 
trat Hefien mit feinen nordlich vom Main gelegenen 
Landesteilen dem Norbdeutihen Bunde bei. Alle 


deutſchen Staaten, die Preußen feindlich gegen⸗ 


Entſchloſſenheit. | eb 
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über geftanden batten (Sachen: Meiningen auss 
genommen), mußten Kriegskoſten zablen, insgeſamt 
über 48 Mill. Thlr. Der Friede mit Sachſen wurde 
21. Dft., der mit —— 8. Olt., der 
mit Reuß älterer Linie ſchon 26. Sept. geichlofjen. 
— fiber den Feldzug in Italien ſ. Jtalienifcher 
Krieg von 1866. 

Litteratur. Der yelbaug von 1866 in Deutſch⸗ 
land (redigiertvon der kriegsgeſchichtlichen Abteilung 
des Großen Generalftabes, Berl. 1868); Oſterreichs 
Kämpfe im 3.1866. Nach den Seldalten bearbeitet 
durch das E. k. Generalftaböbureau (8 Bde., Wien 
1868 u, 10); Dffizieller Bericht über die Kriegs: 
ereignifle zwiichen Hannover und Preußen (2 Tle., 
d. 1867; vom hannov, Stanbpunlte); Anteil der 
töniglid bayr. Armee am Kriege bes J. 1866. 
arbeitet vom Generalquartiermeifterftabe (Münd,. 
1868); Der Anteil des königlich ſaächſ. Armeelorps 
am Feldzuge 1866 in Öfterreih. Bearbeitet nad den 
Feldalten des Generalftabes (Dresp. 1869); Feld⸗ 
jugsjournal des Dberbefeblähabers des 8. Bundes» 
armeelorps (2. Aufl., Darmit. 1867); Die Opera⸗ 
tionen des 8. deutſchen Bundeslorps im Feldzug 
des J. 1866 (ebd. 1869); Borbſtadt, Preußens 

[djüge gegen Öfterreich und deſſen Berbündete im 

. 1866 (5. Aufl., Berl. 1867); Heinr. Blantenbur 

er Deutſche Krieg von 1866 (&p3. 1867); W. Menzel, 
Der Deutiche Krieg im J. 1866 (2 Bde., Stuttg. 
1867); Hiltl, Der Böhmiſche Krieg und der Mains 
feldzug (4. Aufl., Bielef. 1873); Preußens Feldzug 
1866 vom militär. Standpunlte (Berl. 1866); die 
von der topogr. Abteilung des preuß. Generaljtabes 
bearbeiteten Pläne der Schlacht: und Gefechtäfelder 
von 1866; Verdy du Vernois, Die Teilnahme der 

weiten Armee am Feldzuge von 1866 (anonym, 

erl. 1866); Anorr, Der Feldzug des J. 1866 in 
Met: und Addeutfchland ( amb. 1867); Der Bun⸗ 
desfeldzug —— (1. bis 3. Aufl. er 
1867); Fontane, Der deutſche Krieg (2 Bde. 2.Aufl., 
Berl. 1871); Trinius, Geſchichte des Krieges gegen 
Oſterreich und des —— 1866 (ebd. 1886); 
von der Wengen, Geſchichte der Kriegsereigniſſe 
wifchen Breußen und Hannover 1866 (Gotha 1886); 
Bi. Feldzug der Mainarmee 1866 (Berl. 1890); 
Ranngießer, Gehhichte deö Krieges von 1866 (2 Bde, 
Baf. 1892); Soemig, Die ge ng an des 
Mainfeldzuges (2. Aufl., Berl. 1898); von Lettow⸗ 
Borbed, Geſchichte des Krieges von 1866 in Deutſch⸗ 
land (3 Bde. ebd. 1896—1902); Aus dem Leben 
Tb. von Bernhardis, 7. TI. e . 1897); Sn, 
Der Kampf um die Borbe haft in Deutichland 
(5. Aufl., 2 Bde. Stuttg. 19012). _ 

Deuticher Kriegerbund, f. Kriegervereine. 

Deuticher Laudwirtſchaftsörat, 1872 auf An⸗ 
regung des Kongreſſes norbdeuticher Landwirte durch 
ihrer werintunge der größern lanbwirtichaftlichen 

ereinigungen aller deutſchen Staaten begründete 
Bereinigung mit dem Sue, die landwirtſchaftlichen 

tereflen auf dem Gebiete der mwirtichaftlichen 
und Landesfulturgefeßgebung wahrzunehmen und 
gegenüber den geiebae Faktoren des Reichs 
geltend zu maden. Er befteht aus jo vielen Ber 
tretern der landwirtſchaftlichen Vereine eines jeden 
deutihen Staates, als diefer Stimmen im beuts 
ihen Bundesrate hat (nur Preußen verfügt über 
2 Stimmen mehr); da jedoch Hamburg zur Zeit 
noch unvertreten ijt, aus 74 Mitgliedern, darunter 
aus Preußen 25, Bayern 9, Sachſen und Württems 
berg je 5, Baden, Heflen und Reichslande je 3 u. |. w. 
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äbrlich findet in Berlin eine Generalverjammlung 
att, während der aus 9 Perſonen beftehende Aus: 
hub öfter zufammentritt, Erſter Borfikender war 
bis 1874 der reihe Mintjter von Batow, von 
1874 bis zu feinem 1890 erfolgten Tode von Wedell: 
Malchow, von 1890 bi 1895 der Landespdireltor 
eiberr von Hammerftein in Hannover, von da 
iS zu feinem Tode 1900 der Landeshauptmann 
von Roeder in Breslau, ion 1901 Graf Schwerin: 
Löwis. Der D. 2. bat feinen Sig in Berlin; er 
giebt ein jährlich erjcheinendes «Archiv» (Berl. 
1876 fg.) beraus. 
Deuticher Lehrertag, a" nr 
Denticher Michel, 1 ichel. 
D er Nationalverein, ſ. Nationalverein. 
Deutſcher Nautiſcher Verein, ſ. Nautiſcher 


ein. 
Deutſcher Offizierverein, ſ. Warenhaus für 

Armee und Marine. 

Deutſcher Orden, ſ. Deutiche Ritter. 

Denticher Orden der Harugari, ſ. Harugari. 

Deutfcher Oftmarfenverein, j. Verein zur 

Bee des Deutihtumsd in den Oſtmarlken 


d. 17). 
Deutfcher Batriotenbund, j. Bo. 17. 
r Bhönig, ſ. Feuerverſicherung. 

Deutſcher Borter, |. Korter. 

Denticher Privat: Beamten:-VBerein, 1881 in 
Magdeburg mit dem Sik dafelbit gegründeter Verein, 
der deutjchen Brivatbeamten (Angejtellten des Han: 
dels, der Induſtrie, des Schulweiens u. ſ. m.) gegen 
Zahlung des itgliederbeitrags Verſicherungen —* 

er Art gewährt, wie ſie den öffentlichen Beamten 
ewäbhrt werden. —*—— ind Kranlen⸗, Ben: 
ond:, Begräbnis: und Witwentafje. Auch verwaltet 
der Verein die Kaifer : Wilhelm: Brivatbeamten: 
BWaifenftiftung, gewährt feinen Mitgliedern Rechts: 
(hun, Die tsrat, Prämienvorjhüfje zur Erhaltung 
von Berfiherungsanlagen und m Er 
hatte Ende 1898: 15234 Mitglieder, 137 Zweig: 
vereine und 86 Verwaltungsgruppen. Eriter Direl: 
tor iſt Dr. R. Sernau. Das Ögen beträgt etwa 
3 Mil. M.; davon entfallen 286811 M. auf den 
Verein, 69646 auf die Kaiſer⸗Wilhelms-Waiſenſtif⸗ 
tung, 1689851 auf die Benfions:, 685167 M. auf 
die Witwenlaſſe u. ſ. w. Dem D. R. baben ſich auch 
verſchiedene Berufsvereine (Apotheler, Privatlehrer, 
die Beamten der deutſchen Rubenzuckerinduſtrie, ver 
tie Bantbeamtenverein, Ingenieure u. f. wm.) 
angeichlofien in Form von Benfionsverbänpden unter 
Begründung von er für die An: 
ebörigen. Der Berein bat für ſich und jeine Ver: 
orgungstafle Korporationsrechte. Drgan des Ber: 
eins ift die «Privatbeamten: Zeitung» (feit 1888). 

Dentfcher PBroteftantenverein, ſ. Prote: 
ftantenverein, Deuticher. 

Deutſcher Reformverein, ſ. Großdeutſche 


Partei. 

Deutſcher Reichs-Anzeiger und Königlich 
Preuffiſcher Staats⸗Anzeiger, in Berlin täg⸗ 
lich (mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage) im 
Berlag der Expedition des D. R. u. K. P. St. 
ericheinendes amtliches Organ, enthält außer den 
amtlichen Belanntmahungen (darunter das «Gen: 
tralbandelsregijter für das Deutſche Neich») auch 
Beiträge nichtamtlichen Cbaratters von allen hoben 
Reichs: und Staatäbehörden, giebt ferner im nicht: 
amtlichen Zeil eine Überfiht aller wichtigern polit. 
Vorgänge im In: und Auslande, eine Börjen: 
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beilage, Mitteilungen über Statiftif und Vollswirt⸗ 
Schaft, Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft 
u. |. w. Die Zeitung rejjortiert von dem preuß. 
Staatsminifterum, wo ein vortragender Rat als 
Kurator die Oberaufficht über das Blatt führt; aud 
der Redacteur ift Staatöbeamter. Das Blatt wurde 
2. Jan. 1819 begründet u.d. T. «Allgemeine Preu: 
Bifhe Staats⸗Zeitungse, hieß feit 1. Juli 1843 «Allge: 
meine Preußiſche Zeitung», jeit 1. Mai 1848 « AU: 
gemeiner Breußifcher Staat3:Anzeiger», feit 1. Juli 
1851 «Koniglich Preußiſcher Staatö-Anzeiger» und 
erhielt 4. Mai 1871 feinen gegenwärtigen Namen. 

Deutſcher Reichöfriegerverband, ſ. Krieger: 
vereine, 

Deutfcher Reichdtag, ſ. Deutihland und 
Deutiches Reich (Staatsrechtliches) und Reichstag 

Deuticher Samariterbund, Deutfcher Sa: 
mariterverein, j. Samaritervereine. 

er ad Schachbund, j. Shadipiel. 

De erSchriftiteller-VBerband. DerD.©,, 
gegründet 26. Sept. 1887 in Dresden, bezwedt, 
die allgemeinen Intereſſen deutihen Schrifttums 
und deutſcher Schriftjteller, mie im befondern die 
Berufsangelegenbeiten feiner Mitglieder wahrzu: 
nehmen und zu förbern, den Mitgliedern Unter: 
ftügung in Fällen der Not, bei Etwerbsunfähigkeit 
und im Alter und Fürforge für ihre Hinterbliebenen 
u gewäbren. Er unterbält für feine Zwede eine 

ustunft: und cn fowie ein Syn: 
bifat. VBerbandsorgan ift «Die Literariiche Prarie»; 
Vorfisender ijt Otio von Leirner. j 

Deutſcher Schulverein, ſ. Schulverein. 

Deutfcher Seefifchereiverein, ſ. Fiſcherei. 

Deutſcher Seminarlehrertag, j. Lehrer 
vereine. , 

Dentfcher Sprachverein. Die Gründung des 
D. ©. ift das Verdienft Herman Riegels (f. d.), der 
im Aug. 1885 einen «Aufruf zur Gründung des All: 
gemeinen Deutihen Spracvereind» erließ. Am 
10. Sept. trat der erfte Zmeigverein zu Dresden ins 
Leben. Weitere Zweigvereine folgten nad und nad. 
Die Sagungen des Gejamtvereind wurden Jan. 
1886 und nad mebreren eigen gi endgültig 
4. Aug. 1901 fejtgeitellt. Danach will der Verein 
«den echten Geiſt und das eigentümliche Weſen ber 
deutſchen Spradhe pflegen, Liebe und Verſtändnis 
für die Mutterfprahe weden, den Sinn für ihre 
Reinheit, Richtigkeit, Deutlichleit und Schönheit be- 
leben, —— ihre Reinigung von unn dt ig en 
fremden Bejtandteilen fördern und auf dieſe Weije 
das deutjche Vollsbewußtſein kräftigen». Um feinen 
— Pi erreihen, jucht der D. ©. auf die ſprach⸗ 
ichen Kundgebungen des öffentlichen Lebens, bejon: 
ders der Prefje und der Bebörden, einzumirfen, was 
ibm auch jchon vielfach gelungen ift. Seit 1. April 
1886 erſcheint die«Zeitichrift des Allgemeinen Deut: 
ſchen Spracvereins », zunächſt unregelmäßig, ſeit 
1888 am 1. jeden Monats. Für die wiſſenſchaftliche 
ler! bung der deutſchen Sprache erſcheinen ſeit 
Neujahr 1891 von Zeit zu Zeit wiſſenſchaftliche Bei- 
befte und zu demjelben Zwede bat der Verein von 
1906 ab die «Zeitichrift für deutijbe Mundarten» 
(bg. von Zeilig und Lenz) in feinen Verlag genom: 
men. Seit Anfang 1888 hat der D. ©. begonnen, 
Verdeutſchungsbücher herauszugeben, die die ent 
bebrlihen Fremdwörter der bauptjählichiten Tre 
des öffentlichen Lebens . den deutſchen Erſaß— 
wörtern in geordneter fiberjicht enthalten. Bisber 
find erſchienen: «Die Speifelarte», «Der Handel», 
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«Das häuslihe und ‚gefelihaftliche Leben», «Das 
Namenbücdlein», «Die Amtsfprader, «Das Berg: 
und Hüttenwejen», «Die Schule», «Die Heiltunde», 
«Tontunft, Bühnenwefen und Tanz». Außerdem 
bat der Verein eine Reihe größerer der Pflege der 
Mutterſprache dienender Schriften erfcheinen lafjen: 
«Deutiher Sprade Ehrentrange, «Die deutichen 
Pflanzennamen» von Meigen, «Raufmannsdeutich» 
u. a. Soweit die Mittel es geftatten, werden Preis⸗ 
aufgaben ausgeſchrieben. Wanderredner halten 
öffentliche Vorträge, um die Zwecke des Vereins zu 
oͤrdern. Der Berein hat jeinen Si inBerlin. Vor: 
fißender ift ſeit April 1900 Geb. Oberbaurat 
Sarrazin in Berlins Friedenau. Der Verein beſteht 
(1906) aus 284 Zmeigvereinen, von denen bei 
meitem bie meiften dem Deutfchen Reiche, 24 Oſter⸗ 
reih:lUlngarn, 1 der Schweiz (Lugano), 1 England 
(London), 1 Ftalien (Dlailand), 1 Rumänien (Bu: 
tareft) und 3 den Pereinigten Staaten von Ame: 
— Die Mitgliederzahl beträgt 1906 
25800. 

Litteratur. Allgemeiner Deuticher Sprachver— 
ein, Stiftung, rag arg ie Entwidlung des 
Vereins, Verzeihnis der Mitglieder (Braunſchw. 
100); Pietſch, Der Kampf gegen die Frembmwörter 
= . 1887); Riegel, Ein Snaptftüd von unjerer 

utterſprache (2. Aufl., Braunſchw. 1888) ;derf., Der 
Allgemeine Deutihe Spradverein (Heilbronn 1885); 
&remer, Der gegenwärtige Stand des Kampfes fürdie 
Reinheit der deutihen Sprade (Hannover:£inden 
1891); Dunger, Wörterbub von Verdeutſchungen 
entbebrlicher Ftremdwörter (Lpz. 1882); deri., Das 
Fremdwörterunweſen in unjerer Sprache (Heilbronn 
1884); derf., Die Spradreinigung und ihre Gegner 
(Dresd. 1887); Sarrazin, Beiträge zur Fremdwort: 
frage(Berl. 1887); VBerbeutihungswörterbücher ver: 
öjientlihten Sarrazin (3. Aufl., ebd. 1906), San: 
ders (Lpz. 1884), Bartbolomäus (Bielef. 1894), 
Demmin (Wiesb. 1895), Bruns (Berl, 1903), Runow 
(ebd. 1903) u. a. 

Deuticher Technifer:VBerband, j. Bo. 17. 

Deuticher Tempel, ſ. Tempelgeiellidaft. 

Denticher und ‚Üfterreichi cher Alpen—⸗ 
verein, j. Alpenvereine. 

Dentiche Rundfchau, jeit 1874 in Berlin er: 
fcheinende Monatsſchrift für die unparteiifche Ver: 
tretung der deutichen Kulturbeftrebungen. Verleger 
ift Elwin Baetel, in Firma Gebrüder Baetel in 

erlin, und Herausgeber feit ihrer Begründung Jul. 
Rodenberg. Sie wird auch in Halbmonatäbe ten 
ausgegeben. 

Deuticher Verband Kaufmännifcher Ver: 
eine, j. Kaufmännifche Vereine. 

Deutſcher Verein für öffentliche Geſund⸗ 
Heitöpflege, ſ. Bo. 17. 

Deutſcher Verein 
geiftiger Getränfe, 

rauch geiftiger Getränte, 

Deuticher Bolföverein, ſ. Antifemitismus. 

Deuticher Vortragöverband, ſ. Kaufmän: 


niſche Vereine. i 
dans, 


pegen den Mikbrauch 
» Berein gegen den Miß— 


Denticher Zollverein, |. 
Deutſches Buchhändlerhaus, j. Börfen: 
verein der Deutiben Buchhändler zu Leipzig. 
Deutihe Schiller: Stiftung, eine Stiftun 
zu Ehren Friedrich Schillers, die fich die Nur 
abe jtellt, ſolche bilfäbedürftige Schriftfteller und 
Ehri titellerinnen leer deren Hinterbliebene), 


«melde für die Nationallitteratur (mit Ausschluß 
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ber ftrengen Fachwiſſenſchaften) verdienſtlich ge: 
wirft, vorzugsmweije ſolche, die fich dichterifcher 

ormen bedient haben», zu unterftügen. Die erfte 

nregung zu diejer Stiftung gab Julius Ham: 
mer im April 1855 in Dresden. Alsbald bildete 
fih dajelbit ein Verein, der am 9, Mai 1855 (dem 
50. Jahrestage von Schillers Tode) einen daraui 
Ze gerichteten Aufruf erließ, der allerorten warme 

ufnahme fand. In den meiften größern Städten 
Deutichlands bildeten fich entweder Zweigſtiftungen, 
oder man jammelte für die D.S. Unter den Zweig: 
ftiftungen erlangte befondbers die zu Weimar durd) 
die Teilnahme des Großherzogs Karl Alerander 
hervorragende gen ie eigentliche Kon: 
ftituierung der D. ©. erfolgte durch die Generalver: 
jammlung vom 8. bis 10. Dit. 1859 zu Drespen; 
als Vorort für die fünf nächſten Jabre wurde Wei: 
mar gewäblt. 1860 betrug das Gejamtvermögen 
der Stiftung 70000 Thlr. Einen fehr bedeutenden 
Zuwachs erbielt eö durch die 1859 vom Major Serre 
auf Maren ins Leben gerufene und 1. Nov. 1860 
zur Verlofung gelangte Nationallotterie («Sciller: 
Lotterie»), von deren Reinertrage (450000 Thlrn.) 
zwei Dritteile (300000 Thlr.) der D. ©. übermwiefen 
wurden, während ein Dritteil (150000 Thlr.) die 
Tiedge:Stiftung erbielt. Nach Serre nennt ſich feit: 
dem die Dresdener Smeigftiftung: «Serrejcher Zweig 
der Schiller:Stiftung». Bol. Ziegler, Zur Geſchichte 
der Schiller:Zotterie (8. Aufl., Dresd. 1864). 

Die D. S. ift feitdem auf 25 —— en 
angewachſen: Baden (Mannheim, Karlsruhe, Hei: 
delberg, Baden, Freiburg i. Br., Bruchſal), Berlin, 
Braunſchweig, Bremen, Breslau, Brünn, Danzig, 
Darmftadt, Dresden, Frankfurt a.M., Graz, Hanı: 
burg, Köln, Königäberg, zeipiig, Binz, Lübed, 
Münden, Offenbach, Prag, Saint Youis, Salzburg, 
Stuttgart, Weimar und Wien. Nach den Sagungen 
wird von diefen Zweigſtiftungen alle 5 Sabre eine 
zum Vorort erwäblt, VBororte waren Meimar (1854 
— 654; 1870— 74; 1880—84; 1890— 94 und wieder 
eit 1895), Wien (1865—69), Dresden (1875— 79), 

ünden (1885—89). Die Leitung der D. ©. hat 
ein auf je 5 Jahre gewählter Verwaltungsrat von 
fieben Mitgliedern. Das Vermögen der Sun, das 
fih durch Hinzufügung eines Teils der Zinjen fo: 
wie durch mannigfahe Zumendungen und Ber: 
mächtniſſe beftändig vermehrt, belie} ſich nach dem 
Jahresbericht für 1906 auf rund 2270625 M. und 
244681 Fl. öfterr. Währung nebit 2000 Frs. An 
Jabresbeiträgen lieferten die Zweigftiftungen an 
die Centralkaſſe einfhließlich des Rejtbeitandes und 
der Zinſen 693855 M. Die Summe, welche ber 
Vorort der D. ©. 1906. an Spenden verwendete, 
betrug 54845 M., Die der Zweigitiftungen 10089 M. 
und 12230 Kronen. Nachdem 1869 das Princip der 
Öffentlichleit eingeführt worden ift, werden die Na: 
men der Bedachten jährlich in drei Gruppen, lebens: 
längliche (1906: 13870 M.), tranfitierende (29900 
M.) und einmalige Unterjtügungen (11075 M.), ver: 
öffentlicht. 

Deutſche Schrift, ſ. Schrift. 

Deutſche Schriftiteller-Genofienfchaft, Die 
D. ©., gegründet 16. Dft. 1891, aufgelöjt durch 
Liquidation im Aug. 1898, bezwedte die Vertretung 
der focialen, rechtlichen und wirtichaftlichen Berufs: 
interejien ihrer Mitglieder. Sik der D. ©. war 
Berlin; ibr Organ die Halbmonatsſchrift «Das 
Recht der Feder» (im eigenen Verlag). Ende 1897 
batte fie 500 Mitglieder. 
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Dentiche Schulen im Auslande finden ſich 
faft überall, wo ſich Deutſche (Öfterreicher, Schwei⸗ 
ie u. dgl.) in größerer —8* niedergelaſſen haben. 

ie meiſten finden ſich in Braſilien (über 700), Ar: 
—— (ungefäbr 34), Chile (ungefähr 25); in 

uftralien giebt es nabezu 50 Heine mit Kirchen 
verbundene Tages: oder Sonntagsjhulen. Afrika 
ahlt 24, Afien 20, Europa reichlich 70 folder An: 
talten. Mit böbern Lebrzielen und mit mebr ala 
300 Schülern befinden ſich deutihe Schulen in 
Bulareit, Ronftantinopel, Antwerpen und open: 
bagen mit 300-150 Schülern in Belgrad, Salo: 
nitt, Kotterdam, Mailand, Brüffel, Erajova, Neapel 
und Sofia. Das Deutiche Reich bewilligt jeit 1900 
eine Anzahl diefer Schulen einen jährlichen Zu: 
hub von 300000 M., obne ein Aufſichtsrecht in 
niprud zu nebmen. Geringere auföfle geben der 
Guſiav⸗Adolf⸗ Verein und der Allgemeine Deutiche 
Sculverein, lehterer ungefähr 5000 M. jährlich. 
Die Mebrzabl der Schulen, namentlih die mit 
böbern Lebhrzielen, wird von befondern Schulgemein- 
den, die mebrfah aus Kirchengemeinden hervor: 
gegangen find, unterhalten, andere gehören ver: 
einigten Schuls und Klirhengemeinden oder nur 
legtern an, nur wenige find im Privatbefik. In 
meiterm Sinne gehören bierbin auch die zahlreichen 
deutfchen Schulen in Ungarn-Siebenbürgen und in 
den Vereinigten Staaten von Amerila, die meift 
von den Ortägemeinden unterbalten und —— Teil 
Zuſchuß von den betreffenden Staaten erhalten. So 
waren 1900 in Ungarn gegen 300 deutſche Volta: 
[öulen, in Siebenbürgen 253 Vollsfchulen, 10 höhere 
Inftalten und 12 Fächſchulen, in den Vereinigten 
Staaten 4946 Lehranftalten verichiedener Art (dar: 
unter 93 Univerfitäten), die von 601172 Schülern 
befucht wurden. Für die Errichtung deuticher Schu⸗ 
len in den cisleitbanifchen Aronländern Oſterreichs 
mit fprachlich gemifchter Bevollerung, beſonders in 
Böhmen, ift der deutiche Schulverein (f. d.), tätig. 
In den deutichen Schußgebieten giebt es für bie 
Rinder europ. Eltern 5 (in Apia, Tſingtau, 3 in 
Südmeltafrita), für die Eingeborenen 7 Negierung®: 
ſchulen und von Miffionaren geleitete 
Schulen. — Val. J. P. Müller, Deutihe Schulen 
und deuticher Unterricht im Auslande (Ups. 1901); 
Handbuch des Deutichtums im Auslande, ba. vom 
allgemeinen Deutihen Schulverein (Berl. 1904). 
eutiche Schulgefellichaft, ſ. Schulverein. 

Deutiche Schusgebiete, j. Deutiche Kolonien. 

Deutiche Schwertlilie, |. Iris. 

Dentihes Ed, ſ. Koblenz. 

Deutſche Scemannsichule, 1. 
ſchule. 

Deutſche Seewarte, ſ. Seewarte. 

Deutſches Feſtungsſyſtem. Aus der hiſtor. 
Entwicklung des Deutſchen Reichs ergiebt ſich, daß 
ſein Feſtungsſyſtem nicht aus einer einheitlichen 
Idee heraus entſtanden iſt, ſondern ſich zuſammen— 
Teht aus den Pefeitinungen verfchiedener Staat: 
teile, welche deren geoar. und polit. Berbältnifien, 
aber nicht denen des aeeinten Deutſchen Reichs 
entiprechend fich entwidelten. Wenn trokdem im 
großen und ganzen die Feſtungen ſowohl Süd: 
deutichlands als des Neihslandes nad 1871 fait 
unverändert beibebalten und nur zeitgemäß aus 
gebaut wurden, fo bemeift dieſes deren richtige 


geogr. ee 
ie alljeitig offenen Grenzen Deutſchlands — 
auch die Hüften im Norden müflen als zugänglich 


Seemanns— 


Deutſche Schulen im Auslande — Deutſche Shakeſpeare-Geſellſchaft 


erachtet werden — erfordern einen ſtarlen Schuß 
durd Befeftigungen, um im Falle einer mebrjeitigen 
Gefährdung der Feldarmee die Freiheit der Dpera⸗ 
tionen zu wahren und das Land aud mit geringen 
Kräften gegen Invaſion fügen zu können. Di 
hervorragende —— Wichtigkeit der Eiſenbah⸗ 
nen verlangt deren Sperrung durch Feſtungen, und 
die hydrogtaphiſchen Verhaltniſſe des Landes kom⸗ 
men dem weitern Wunſche entgegen, die Sperrungen 
an wichtigen Engwegen, an Barrieren anzulegen, 
welche die Verteidigung auch taltiſch beſonders be 
günftigen. Die meisten Feitungen find dur ihre 
ge an den großen Fluſſen zugleih Sperren und 
Stüßpunfte für deren eidigung, dementſpre⸗ 
d auch Brüdenköpfe. Der Wert der Heinen 
tadtfeftungen hat fi nad den Erfahrungen von 
1370/71 wejentlich verringert; infolgedeflen wurde 
deren eine ganze Reihe nah dem Feldzuge auf: 
pepeben während andererfeit3 die mwichtigiten der 
baltenen Pläße den Forderungen des mit den 
erwaffen weſentlich umgeitalteten Feſtungs⸗ 
ieges entfprechend verjtärft und ausgebaut wur: 
den. Hierbei wurde mehr und mehr der Nachdruck 
auf die —— sitellung des Fortgurtels ge 
legt und die her tabtummwallung, den gefteiger: 
ten Bedürfniffen der Städte entfprechend, vielfach 
erweitert und durch leichtere Befeftigungen (Sicher: 
heitsumwallung) erfebt. 

In der weitl. Zone (Donau, Mojel, Rhein) bil« 
den im Süden Ulm und gelfiat an der Donau, 
im Weſten Neu⸗Breiſach, Kay Germersheim, 
Mainz, Koblenz, Köln und am Rhein eine 
Kette zum Teil jebr ftarler Pläge und Brüdentö 
während Mep mit Diedenhofen den großen Wa 
plaß zwiſchen Moſel und Rhein fihert und bierin 
dur die Befeftigungen bei Molsheim (Feite Kaiſer 
Wilhelm *— tutzt wird. Die rüdwärtige 
Weſerlinie nden-⸗Erfurt) iſt nach 1871 auf 
ge — der dftl. Zone (Pregel, Meihel, 

rthe) ift Königsberg als eine Art Central 8 
für bie —— 34 Oſtpreußen zu betrach⸗ 
ten, Feſte Boyen als ein vorgeſchobener Poſten zur 
Erfhwerung des umfaflenden Angriffs. Dahinter 
—— rain Graubdenz und Danzig die Weichfel: 
inie, während meiter füblich Bofen an der a 
Glogau an der Oder gegen die rufl. —* ſichern. 
Die noch erhaltenen —* ungen von Glatz haben 
nur ſehr beſchränlten Zweck. — Die centrale Zone 
untere Oder, Spree, Havel, Elbe) enthält Magde- 

—— und Küftrin als Stutzpunkte der 
San —— an der Elbe noch die kleine 
Sperrfeſte Konlaſtein. 

An der Hüfte find die wichtigen Kriegshäfen, 
Wilhelmshaven und Kiel-Friedrihsort, dur den 
Raifer-Wilbelm:Ranal miteinander verbunden, die 
Flußmündungen der Weſer und Elbe bei Geefte 
münde und Gurbaven gefperrt und ald Außenpo 
Helgoland vorgeihoben. An der Hüfte der Dftfee 
fihert Swinemünde die Oder:, die Küftenbefeftiguns 


gen bei Danzig die Weichjelmündung, Pillau die 
infabrt ins Frische Haff. 
Deutſches Freiwilligen-Automob E 


————— Automobilbefigern, die, vom Pra⸗ 
ſidium des Deutſchen Automobilflubs aufgefordert, 
ſich verpflichten, mit ihren Kraftwagen im Krieg 
Dienſt bei dem Heere zu thun. Die Mitglieder muſſen 
deutſche Reichsangehdrige und dienſttauglich fein. 
Sie tragen eine beſondere Uniform. [fpeare, 

Dentiche Shakefpeare:-@efellfchaft,i.Shates 


Deutfches Heerweien (Landheer) 


Deutfches Heeriweien. 1. Landheer. A. Alter: 
tum. Das Kriegsweſen der Germanen berubte 
auf der Wehrpflicht aller Freien (Boltsheer); Volt 
und Heer waren identifh. Im Alter von 14 oder 
15 Jahren wurde der Jüngling in ver Bollöverfanm: 
——* gemacht. Von der heutigen unterſchied 
ſich die frühere Wehrpflicht dadurch, daß fie zugleich 
ein Recht auf Kriegsdienſt war und die Verpflichtung 
umfaßte, ſich ſelbſt auszurüften und zu —— 
Man diente vorwiegend zu Au im Rampfe war 
man nah Gauen, Hundertſchaften und Sippen ge: 
gliedert. Hauptwafle war die Frame fl d.); zur Zeit 
der Böllerwanderunglamen daneben Lanzen mit lan: 

er, breiter Spibe, jowie Schwerter aus Eifen oder 

ronze in Gebraud, im Norden bediente man ſich 
ſchon vorher kurzer, mefjerartiger Schwerter, auch find 
in den Gräbern Streitbämmer und Keulen gefunden 
worden. Als Schutzwaffe dienten bunt bemalte, den 
ganzen Mann dedende Schilde aus Holz oder Flecht⸗ 
wert, mit Leber überzogen und fpäter mit Metall: 
ftreifen bejekt; die nörbl. Stämme führten Fleine, 
runde Schilde, bei den öftlichen lommen Panzer vor. 
Helme aus Erz oder Leder beſaßen nur einzelne, 

Bezeihnend ift die Zufammenftellung von Rei: 
terei und Fußvolk im Vortreffen (neben jedem Reiter 
ein Fußgänger), wozu aus der jüngften Mannſchaft 
vor Gaues je 100 genommen wurden. Das Haupt: 

eer ftand meift in feilförmiger Ordnung. Der Ans 
griff fi mit lautem ftriegäruf, das Borrüden 
unter Schildgeſang; hinter der Scladtlinie ftand 
die von den Frauen verteidigte Wagenburg. Der 
König oder ein auf die Dauer des Feldzugs gewäblter 
Herzog führten den Oberbefehl. 

B. Mittelalter. In der Zeit der Merowinger 
beitanden die Heere noch zum größten Zeil aus Fuß: 
voll, teild aus Schwerbewaffneten mit Schwertern, 
jweijchneidigen Streitärten, Scilven, Helmen und 
Harnifchen, teild aus Leichtbewaffneten mit Bogen 
und leichten Wurf —* An der Zeit der flaro: 
finger trat das Fußvoll zurüd; die Kämpfe mit den 
Arabern zeigten, daß eine bemweglichere Truppe, 
Neiterei, —— ſei. Sie wurde dadurch auf: 
gebracht, dab man gegen Hingabe von Land zu Lehen 
die Großen verpflichtete, Reiter (Ritter) zu ftellen. 
Der Kriegsdienſt wurde ſomit berufsmäßig und 
entgeltlih (Rittertum). Die Umbildung war im J. 
755 vollzogen, denn in diefem Jahre wurde bei den 
Franlen das März: in ein Maifeld umgewandelt, 
d. b. die jährliche Truppenichau wegen des für die 
Pferde erforverlichen Grasbeftandes vom März in 
den Mai verlegt. Nur bei ven Sachſen überwog noch 
das Fußvoll. Auch fonft wurde übrigens die all» 
gemeine Dienftpflicht nirgends ausdrüdlich auf: 
gehoben, doch bediente man fich des Aufgebotes nur 
noch ausnahmsweiſe fürdie Landesverteidigung, nie: 
mals zu Angrifföfriegen. Die von König Heinrich I. 
zur Abwebr gegen die Slawen geſchaffene Volts: 
reiterei erbielt ih in Sachſen bis in das 11. Jahrh., 
wo das Aufgebot zu Roß dienender Bauern noch 
mebrfad vortam, und in Holjtein kämpften nod im 
12. Jahrh. Bauern mit Ritterwaffen zu Rob. Seit: 
dem treten berufämäßige, nicht dem Ritterftande an: 
gebörende, um Geld geworbene Söldner auf, fi 
mebrend, al3 mit der Erfindung des Feuerrohrs der 
Schwerpwnlt der bewaffneten Macht wieder auf das 
FJußvoll (Landsknechte) überging. Zur Reichsheer⸗ 
abrt waren nunmehr nur die vom Reiche unmittel: 
bar Lehen Empfangenden verpflichtet, alfo die Für: 
jten und freien Herren, die ala Lehnäbefiger aud 

Brodgaus' onverfations-Bezikon.. 14. Huf. R.M. IV. 
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noch bejtimmte Kontingente (Schilde) zu ftellen 
batten, und Reichödienitleute, 
Bis um 1050 war der König unbefchräntt im Aufs 
ebote der Deertabet: Ungeborjam gegen das Aufges 
ot konnte den Berluft des Reichslehns herbeiführen. 
Seit Heinrich IV. durfte die Heerfabrt nur mit Zus 
ftimmung der auf einem Reihstage verfammelten 
Fürften angefagt werden; lehnten dieje den Antrag 
ab, jo ftanden dem Könige nur die unmittelbar bes 
lehnten Bafallen und Dlinifterialen zu Gebote, deren 
Streitmadt für größere Unternehmungen unzuläng: 
lihmwar. Zwiſchen Anfage und Antritt der Heerfahrt 
blieb eine angemeflene Frift, für Romfabrten 1 Yabr 
6 Moden und 3 Tage, für andere Heerfahrten ge 
wöhnlich 40 Tage, häufig jeboch weniger. Die Ebene 
bei Augsburg war der gewöhnliche Sammelplak 
für Romfabrten, und vor dem Beginne des Feld⸗ 
BADE eine Mufterung des Heers ftatt, bei Rom⸗ 
abrten unter bejonvers feierlichen formen in ber 
Regel auf der Ebene von Roncaglia, Bei Rom: 
ahrten waren die Fürften verpflichtet, mit ihren 

ruppen bis zur Kaiſerkrönung im Felde zu bleiben, 
bei Heerfabrten «binnen deutſcher Zunge» 6 Wochen 
auf eigene Koften; unter mächtigen Königen dauerte 
bie Heerfabrt jedoch bis zur Entlaffung des Heers. 

Die deutſche Reiterei des Mittelalters war ſchwere 
Reiterei; fiewar mit Schwert, Lanze, Wurfipeer und 
Schild bewaffnet. Daneben trug man vom er rh. 
ab Arm: und Beinfchienen, Handſchuhe und Dolce, 
vom 11. Jahrh. an Helm und Harniſch; von Beginn 
des 13. Jahrh. ab waren auch die Streitrofje gepan: 

ert. Neben den gebarnijchten Nittern und deren 
nnen gab es leichte, mit Pfeil und Bogen bemaff: 
nete Reiter. Die Ritter führten mebrere Schladt: 
rofje mit und ritten auf dem Marſche Klepper; ein 
großer Troß folgte dem Heere. Das Heer jtellte ſich 
in mebrern are ur Schlacht, feit dem 11. Jahrh. 
ftanden die Schwaben im «Borftritt» (1. Treffen), 
weshalb Württemberg fpäter die Reichöfturmfabne 
übrte. Die Fürjten führten ihre Banner und befeb: 
igten perjönlich oder durch Stellvertreter ihre Mann: 
(dat, das Banner des Königs wurde von einem 
ürjten getragen. Das Scheitern der Romfahrt 
Ruprecht von der Pfalz 1401, die Einführung von 
— der Verfall des Rittertums und die 

ot der Huſſiten- und Türkenkriege zwangen im 
Laufe des 15. Jahrh. zu Underungen, die aber erſt 
unter Raifer Karl V. auf dem Reichstage von 1521 

um Abſchluß gelangt und dann drei Jahrhunderte 
Bindure maßgebend geblieben find. 

C. Neuere Zeit bis 1816. Seit dem Reichs: 
tage zu Worms, 1521, beftand die perfönliche Dienft: 
pflicht nur no für die Reichsritter, doch zablten 
diefelben dem Kaiſer an Stelle der Peiftung, die nie: 
mals mehr beanfprucht wurde, Geld (Charitativ— 
fubfidien). Dagegen waren die Reichsſtände vers 
pflichtet, beftimmte Kontingente im alle eines 
Reichskrieges zu ftellen, deren Aufbringung ihrem 
Ermeſſen überlafien blieb, Ihre Größe beitimmte 
ich nad) den Reihsmatrikeln. Lange Zeit galt die 

ormjer von 1521. Die Erllärung eines Reichs: 
frieges bedurfte feit dem Weftfälifchen Frieden der 
Zuftimmung des Reichstags; daneben wurde dur 
diejes Reichsgrundgeſetz jeder Reichsſtand zu felbitän: 
diger Kriepführung berehtigt. Das Simplum des 
zum Reichöbeere zu jtellenden Kontingents betrug feit 
1521 für Öfterreih und Burgund 240 Reiter und 
1200 Mann Fußvolk, für Böhmen 400 Reiter und 
600 Mann, für die übrigen Kurfürften je 60 Reiter 

65 
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und 277 Mann; faft ebenfo hoch für Lothringen, 
Bayern, Heffen, Württemberg, Holftein, Lüttich, 
Utrecht, Würzburg, ſowie für die Städte Ulm, Nürn- 
berg, ; ein a. M., Straßburg i. €., Köln und 
Lübed bemeijen, und die kleinern Stände hatten einen 
Reiter und wenige Mann Fußvoll zu ftellen. 34 
age: bes Bedarfs wurde durch Reichsbeſchlu 
das Duplum, Triplum u. ſ. m. des Kontingents be 
willigt. Der Reiter empfing 12, der ng er 4Gul: 
den monatlid; die Gejamtfjumme der biernad von 
jedem Stande zu zablenden Löhnung bieß urfprüng- 
li allein Römermonat (f. d.). 

m 3. 1681 wurde eine neue Reichsmatrilel auf: 
geſtellt, die die Laften etwas gerechter auf bie einzel: 
nen Stände verteilte. Man bejtimmte das Simplum 
der Reihdarmee auf 40000 Mann (12000 Reiter 
und 28000 Mann Fußvoll) und verteilte dasſelbe 
auf die 10 Reichskreiſe, denen die weitere Verteilung 
auf die einzelnen Stände überlafien blieb. Die 
Kreife hatten auch die leichte Feldartillerie aufzu: 
bringen und gemeinjfam das ſchwere Geihüß nebſt 
Pontontrain, fowie die erforderlichen Ingenieure 
und Pioniere zu jtellen. Ein en eer beſaß 
das Reich nicht, wohl aber unterhielten die größern 
Reichöftände jeit dem Weftfälifchen Frieden jtebende 


Truppen und ſeit 1700 auch der ſüdweſtl. Reichs- Berl 


treis Kreistruppen. 

Trat das Reichsheer zufammen, jo wurbe es für 
Raifer und Reich vereidigt, erbielt Kriegsgeſetze 
(Artitelbrief, ſ. Kriegsartifel) und trat unter Befehl 
der Neichögeneralität. Die Truppen jedes Kreiſes 
ftanden unter dem Kreisoberſten, meist einem im 
Kreife angejeflenen Fürſten, feit dem Weſtfäliſchen 
Frieden unter den vom Neichätage beitellten Gene: 
ralfeldmarfhällen und Generalen, Die Offiziere der 
Truppen ernannte der Kontingentsherr. Seit 1727 
waren die Stellen ver Reichögenerale auch im Frieden 
befegt und zwar in den einzelnen Rangjftufen zu 
gleihen Zeilen mit Proteftanten und Katboliten, 
doch erhielten deren Inhaber im Frieden keinen Sold. 
Gin Reichskriegsrat trat bis 1750 einigemal, fpäter 
jedoch nicht mebr in Thätigleit, und jeder Stand 
trug die Koften für das von ihm geftellte Kon- 
tingent, das Reich nur die Koften des Oberbefehls 
und der Hauptleitung (höbere Stäbe, Nachrichten— 
weſen u. |. w.), zu beren Beitreitung eine Anzahl 
Hömermonate bewilligt wurde. Die Öelder wurden 
!reiömweife in fog. Legeftädten gefammelt und an die 
Neihöpfennigmeifter abgeführt; jpäter führte die 
ſtämmerei der Stadt Regensburg die Verwaltung 
der Rei —— d. h. Kriegslaſſe und zahlte 
an die Reichsgenerale oder auf deren Anweiſung. 

Dieſe fo geſetlich geordnete page fam 
in Wirflicleit nie vollftändig zur Durchführung. 
In Ofterreih und Burgund blieb die Rreöverion 
jung unausgefübrt, in Niederfachfen ging 1677 
der ftreiätag ein, und größere Reichsſtände ftellten 
ibre Truppen lieber als felbftändige Korps ins Feld 
als zu den Kreisfontingenten. Die Kontingente der 
lleinern Stände waren militärifch völlig wertlos; 
das Fuggerſche Reiterregiment des ſchwaͤb. Kreiſes 
beitand 1732 aus 58 Kontingenten, deren ftärtlites 
(von Augsburg)48 Mann zäblte, während 17 Stände 
nur je einen Reiter dazu Helten. Die Dffiziere hat- 
ten feine Ausficht auf Beförderung; denn in einer 
Compagnie jhwäb, Kreistruppen ernannte 3. B. die 
Stadt Gmünd den Hauptmann, Rottweil den eriten, 
die Hbtiffin von Rotenmünfter den zweiten Leut⸗ 
nant und der Abt von Gengenbad den Fähnrich. 


Deutfches Heerweſen (Landheer) 


Ein ungeheurer Troß (jedes Kontingent batte fit 
felbftändig zu verpflegen) verbinderte fchnelle Be: 
mwegungen; auch war feine Fürſorge * Kranten: 
piege getroffen. Belleidung und Bewaffnung waren 
ogar innerbalb der Regimenter ungleichartig; 
Mannszucht fehlte diefen Truppen gänzlib. So 
tam es, daß die Neichsarmee im 18. Jahrh. das 
Geſpoött Europad war, mährend die Truppen 
Preußens, Sachſens und Hannovers damals auf 
vielen Schlachtfeldern die alte deutiche Kriegs— 
tüchtigleit bewäbrten. 
itteratur. Weiland, Deutſche Reichsheerfahrt 
von Heinrich V. bis Heinrich VI. (in den «Forichun: 
gen zur deutfchen Geichichte, Bo. 7, Gött. 1867); 
Jaähns, Zur Geſchichte der Kriegsverfaſſung des 
Deutihen Reichs (in den —— Yabrbüchern», 
Sabre. 39 u. 40, Berl. 1877 u. 1878); Kohler, Ents 
widlung des Kriegsweſens in der Ritterzeit (3 Boe., 
Lpz. 1886— 93); Bau, Grundriß der german, Phi⸗ 
lologie (2. Aufl., Straßb. 1896 fg.); Brunner, 
Deutiche Rechtägeichichte, Bo. 2 (pj. 1892); Schrö: 
der, Deutiche Rechtsgeſchichte (8. Aufl., ebd. 1898); 
Zünig, Corpus juris militaris des Heiligen Nömi: 
ſchen Reichs (ebd. 1728); von Beuder, Das deutiche 
Kriegsweſen der Urzeiten (Abteil. 1,2 und 3, TI. 1, 
. 1860— 64). — Neuere Litteratur f. ©. 1036. 
D. Die Zeit des Deutfhen Bundes (1816 
—66). am den Bundesgrundgeſetzen felbft war 
über die Militärverfaffung des Bundes nichts be: 
ftimmt. Dies geſchah erſt nach mebrjäbriger Bor: 
beratung Sad. Blenarbejhlüffe der Bundesver⸗ 
ammlung vom 9. April 1821 und durh Aus: 
brungsbejhlüffe des engern Rats bierzu vom 
12. April 1821 und 11. Juli 1822, die teilweiſe 
bu eihluß vom 4. Yan. 1855 geändert wurden. 
Der Bundesverfammlung jtand die Leitung auch ber 
militär, Bundesangelegenbeiten zu; eine aus fieben 
timmfübrenden höhern Offizieren zufammengejeßte 
ilitärfommifjion war ihr unteritellt für die 
Beratung rein militär. und techniſcher Angelegen: 
beiten. Der Vertreter Oſterreichs war Vorſitzender 
diefer Kommiſſion, in der nur Preußen und Bayern 
nob einen ftändigen Vertreter hatten. Die vier 
übrigen ftimmfübrenden Mitglieder wurden mit je 
einjäbrigem Wechſel geftellt von Württemberg, Ba: 
den, Heflen : Darmitadt — Sadien, Kurbeiien, 
Holland — Hannover, Medlenburg, Dänemark und 
den übrigen Bundesftaaten. Die nicht ftimmfübren: 
den Staaten fonnten ihre Bertreter an den Sißungen 
der Militärtommiffion teilnehmen laflen. Die für 
die Bundesfeftungen und das Bundesheer aufzu: 
bringenden Gelder wurden nah Maßgabe der auf 
der Bevölterungszahl aufgebauten Bundesmatri- 
feln (von 1818, 1842 und 1860) auf die einzelnen 
Bundesftaaten verteilt. 
Das Bundesheer berubte auf den Kontingen— 
ten der Einzelftaaten. Ein Oberfeloberr follte nur 
für den all und die Dauer eines Krieges —* 
und vom engern Rate gewählt werben; derſelbe war 
der Bundesverfammlung verantwortlid. Die be: 
reite ftreitbare Mannihaft der Kontingente follte 
urjprünglid (Matritel vom 20. Aug. 1818) 1 Broz. 
der Bevölferung betragen, der Erjab '/, Proz. der: 
elben. Schließlich iepen die Quoten auf 1", und 
„ Broz. (Bundesbeihluß vom 27. April 1861), jo 
daß das Bundesheer mit den Erjaktruppen 1°, Proz. 
der Staatenbevöllerung umfaßte. Die Reiterei jollte 
ein Siebentel des Kontingents ausmachen, die Bio: 
niere 1 Proz. desselben und auf je 1000 Mann jimei 
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truppen follten Scharfihügen fein. Fur die Bil: 
dung eined Belagerungstrains nebft Dineur und 
Sappeurtruppen waren befoxdere Beitimmungen 
erlafien, ebenjo über die Einteilung des Heers, die 
Gliederung der Truppentörper, die Bereithaltung 
ber Truppen im Frieden, die Mobilmabung, das 
Rangverhältnis der Befehlshaber verjchiedener Kon» 
tingente, die Rechte und Pflichten des Bundesfeld⸗ 
bern und der Armeelorpscommandeure, die Zus 
fammenfegung des Hauptquartiers, die Berpflegung 
und die Gerichtsbarkeit. Das Heer beftand aus 
10 Armeelorps, von denen Öfterreich und Preußen 
je drei, Bayern eins zu ftellen hatten. Die Kontin- 
gente von Württemberg, Baden, Heſſen bildeten 
das 8,, die von Sachſen, Rurbeifen, Naſſau, Luxem⸗ 
burg, Limburg das 9., und die Kontingente von 
— ——* „Braunſchweig, Med: 
lenburg, Oldenburg, Lubech, Bremen, Hamburg das 
10. Armeeforps, die übrigen vorber an der Armee 
forpsbildung beteiligten Meinen Staaten bildeten 
feit 1830 eine Referveinfanteriedivifion, die dazu 
beftimmt war, die Krienäbefakung der Bundes: 
feitungen zu verftärfen, —* beſtand aus den Kon⸗ 
tingenten der thüring., anbalt., hohenzoll., reuß., 
lippiſchen Staaten, ſowie Waldeds, Heſſen-Hom—⸗ 
burgs, Liechtenſteins und der Stadt Franlfurt a. M.; 
dieſe Kontingente beſtanden lediglich aus Infan⸗ 
terie; Naſſau und Mecllenburg⸗Streliz wurden von 
der Stellung von Reiterei entbunden, ſtellten da⸗ 
| en mehr Artillerie; Luremburg und Hamburg 
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tellten feine Artillerie, aber mebr Reiterei. Eine 

nipeltion der Kontingente durch den Bund follte 
alle fünf Jabre ftattfinden. 1840 wurde angeordnet, 
daß diejenigen Kontingente. welche fein vollftän 
diges Bataillon aufftellten, zu kombinierten Ba: 
taillonen zufammengeftellt werden follten, während 
biöber eine derartige Vereinigung der Kontingente 
verichiedener Staaten unzuläff gemwejen war. 1846 
wurden allgemeine Borfchriften für Mufterungen 
der Bundestruppen erlafien; ſolche wurden fodann 
in Zeiträumen von 5 bis 7 Jahren angeordnet. Zur 
Zeit des Krimkrieges wurde das Hauptlontingent 
auf 1”, Proz., die Zahl der für 1000 Mann bereit 
zu baltenden Gefchüße auf 2%, erhöht ſowie die ftän- 
dige Bereithaltung des Rejervelontingents verfügt. 

Bon dem bereits erwähnten Bundesbeichluß vom 
27. April 1861 an, dur — * die 1839 erfolgte 
Trennung des eigentlichen Kontingents in ein 
Haupt: und in ein erſt beim Ausrücken des erſtern 
aufzuftellendes Refervelontingent bejeitigt und das 
Erjaglontingent verdoppelt wurde, betrug die Stärfe 
des Heers 553028 Mann, davon 452474 Dann 
Haupt, 100554 Erfaslontingent, nebſt 1184 feld: 
rn Die Verteilung nab Waftengattungen 
jeigt folgende, auf der Matrilel von 1860 be 
rubende Tabelle: 





Waffengattung | le Haupt: | Erfah: 








Kontingent 
Scharfihüsen . 28 438 
— — 398 197 
eiterei..... 69 218 
—— ..1. 50254 
ioniere .... . 6 921 





Die Stärke der von den einzelnen Bunbesftaaten 
zu ftellenden Kontingente giebt folgende Tabelle an: 
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.Oſfterreih...... 173841 

4.—6, (Breußen . ..... . [147170 

1. Bayern.. 65 268 
Württemberg - » x... - 25585 | 20933] 4659 
| 7 18334 | 15000| 3234 
\@roßherzogtum Helfen. . » | 11357) 9293) 2064 
SS 22000 | 18000 4000 
Kurheſſeee 10413] 8519| 1894 
9alNafau. .. : 22%. 6720| 5498| 1229 
Limburg - » » 220 .. 1064 s70| 1% 
Zugemburg . . .»..» - 1913 1565| 348 
—— — 23933 19581] 4359 
raunihmweig. - . . - - 3542| 3144| 6v* 
Hoffteinzkauenburg » . 6600 5400| 1900 
Medlenburg-Echwerin . . 6564| 5370| 1194 
104 /Medlenburg-Strelig .. - 1317| 1077) 240 
Dfbenburg - . . 2.22 .. 4114| 3366| 748 
DONE 2. 0% 0040. 147 611 136 
BEER ran 823 6738| 150 
gemarn — —— 2379) 1947] 439 
achien-Altenburg . . 1802| 1474) 328 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 2046 1674| 272 
Sadjen-Meiningen . . . .| 2110| 17261 384 
Sadlen-Weimar ..... ı 3685) 3015| 670 
ellAnbalt:Defau ...... 1564| 1280) 984 
E|Anbalt-Bernburg . . . » - eaT| 555] 198 
2 | HeflensHomburg 366 200 66 
2 BE een 93 | 174 
Blitippe --...... a 1297| 1061] 236 
Zi Schaumburg-kippe . . . - 385 315 70 
= > geriet arme re 826 676 150 
Schwarzburg:Kudolftadt . . 939 Bo8| 180 
Liedhtenitein - . » .... 100 8 18 
Bu - are ‘18365 1117 248 
Sranffurt . 22000. . | 879 T19) 160 
ber die Feitungen des Bundes ſ. Deutiche Bun: 

—“ 
ber die Küſtenverteidigun 


waren a wieder: 
bolter Anregung von preuß, Seite gemeinjame Be: 
timmungen nicht getroffen; die Bundeslüſte war 
huplos, foweit nicht Öfterreih und Preußen auf 
ihrem Gebiete — Sateranyhg a geirofien 
batten; nicht einmal die Mundungen der Elbe und 
Weſer waren durch Befeftigungen 5— 

E. Seit Begründung des Norddeutſchen 
Bundes und des Deutichen Reichs. Die am 
1. Juli 1867 in Kraft getretene Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes ftellte das gefamte Militär: 
und Marineweien unter die Bundesgefehgebung 
und unter den Oberbefehl des Königs von Sheufe 
im Frieden wie im Kriege, ferner gab fie dem Bundes: 
präjidium (der Krone Yreuben) allein das Recht, 
Krieg zu erflären und Frieden oder Bündnifie zu 
fchließen. Solche Bündnifje waren mit Bayern, 
Württemberg und Baden — der Friedens⸗ 
verhandlungen bereits zum Abſchluſſe gelangt (22., 
18. und 17. Aug. 1866), wurden jedoch zunächſt ge: 
beim gebalten. Diejelben verpflichteten ebenfo, wie 
der am 11. April 1867 mit Heſſen geſchloſſene, die 

enannten —— den Fall eines Krieges zum 
allſeitiger Wahrung der Integrität ibrer 

ebiete ihre geſamten Streitkräfte dem Oberbefeble 
be3 Königs von Preußen zu unterftellen. Endlich 
he Preußen ein Veto gegen Abänderung aller 
bejtehenden militär. Einrichtungen, wodurch es 3.8. 
beute noch jeder Herabſetzung der einmal bewilligten 
Stärlen und Mittel entgegenzutreten vermag (Reichs: 
verfafjung Art.5). Belondere Militärlonventionen 
führten eine noch weiter gebende Einbeitlichleit des 
Heerweſens herbei. 

Das Heer des Norddeutfhen Bundes be 
ftand im Frieden aus 118 Infanterieregimentern 
zu 3 (4 großberzoglich beifiihe zu 2) Bataillonen, 
18 Jägerbataillonen, 76 Kavallerieregimentern zu 

65* 
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5 Schwabronen, 13 Regimentern und 1 (befj.) Ab: 
teilung Feldartillerie, 9 Regimentern ngs⸗ 
artillerie, 13 Bataillonen und 1 (befj.) Compagnie 
—— 13 Bataillonen und 1 (befi.) Abteilung 

rain, ſowie 216 Landwehrbezirlslommandos, im 

anzen 350 Bataillonen Infanterie, 18 Bataillonen 
ger, 380 Schwabronen Kavallerie, 163 fahrenden 
und 39 reitenden Batterien Feldartillerie, 88 Com: 
pagnien Feitungsartillerie, 52 Compagnien Pio⸗ 
niere und 27 Traincompagnien. Die Infanterie 
war mit dem Zündnabdelgewehr, die Feldartillerie 
mit gezogenen Hinterladungsgefhüßen ausgerüitet, 

Das Heer gliederte fich in das Bardelorps, 12 Ar: 
meelorps und 1 (Großherzoglich sd.) Divifion; 
jeves Armeelorps beftand aus 2 Divifionen zu 
2 Infanterie» und 1 Ravalleriebrigabe, doch war 
bie Kavallerie des Gardelorps und 12, (Konigl. 
Sachſ.) Armeelorps zu je einer Kavalleriedivifion 
vereinigt. Die Friedensftärte betrug 302633 Dann 
(299704 Streitbare), 73312 Dienftpferde und 
808 büpe; die Kriegsſtärke an Feldtruppen 
12777 j jiere, 543058 Mann, 155896 Pferde, 
1212 Gefhüse, an Befakungstruppen 6376 Offi« 
iere, 198678 Mann, 15698 Bierde und 234 Ge: 
8 an Erſatztruppen 3280 (a, 182940 

ann, 22545 Pferde und 234 Geſchutze. 

Die Grundbeitimmungen über das Kriegsweſen 
des Norbdeutichen Bundes (Art. 57—68 der Ber: 
jeffung) gingen in bie aflung des Deutichen 

eichs vom 16. April 1871 über (f. Deutichland 
und Deutihes Reih, Staatsrehtlihes) und wur: 
den durch die Gejehe vom 2. Mai 1874, 12. Febr. 
1875, 6. Mai 1880, 11. fyebr. 1888, 27. Jan. 1890, 
26. Mai und 3. Aug. 1893, 28. Juni 1896, 3. När) 
und 2. Mai 1899 weiter entwidelt. Alle gefeplichen 
Beftimmungen über Wehrpflicht und Erſaßweſen 
wurden in die unterdeſſen mehrfach, zuleßt 1805, ge: 
änderte, ſich als Dienſtvorſchrift darſtellende Deutiche 
Wehrordnung und Heerordnung vom 22. Nov. 1888 
aufgenommen. Nach der Reichsverfaſſung Art. 5 iſt 
jeder wehrfähige Deutſche wehrpflichtig, und zwar 
getan, eine Stellvertretung alfo nicht geitattet. 

ie Dienftpflicht (f. d.) beginnt in der Hegel mit 
dem vollendeten 20. Jahre und dauert von der Ein: 
tellung an 2 (bei Kavallerie, reitender Artillerie 3) 

abre bei der Fahne, 5 (4) Jahre bei der Reſerve 
(1. d.), 5 (8) Jahre bei der Landwehr (f. d.) eriten 
und bis zum 31. März bed Kalenderjahres, in wel: 
chem das 39. Lebensjahr vollendet wird, bei der 
Landwehr zweiten Aufgebots. Dann erfolgt der 
Übertritt zum Landfturm (j. d.), zu dem außerdem 
alle Webrpflichtigen vom 17. bis zum vollendeten 
45. Jahre gehören, die weder dem Heer noch der Na: 
rine angebören. Mannicaften, die nad) einer zwei: 
jährigen altiven Dienftzeit entlafjen worden find, 
lann im erften Sabre nad ihrer Entlafjjung die Er: 
laubnis zur Auswanderung aud in der Zeit, wo 
fie zum altiven Dienft nicht einberufen find, ver: 
weigert werben. Ginjährig: Freiwillige (|. d.) ver: 
bleiben nad Beendigung der aktiven Dienitzeit 
6 Jahre in der Reſerve. Jeder Reſerviſt ift zu zwei 
Übungen von je nicht mehr ale 8 Moden, jeder 
Landwehrmann erjten Aufgebot# zu zwei Übungen 
von je nicht mehr als 14 Tagen verpflichtet. 

‚ Mitglieder der regierenden und der ſtandesherr⸗ 

liben Häufer und die vor dem 11. Aug. 1890 auf 
der Inſel Helgoland geborenen männlichen Berjonen 
find gänzlich von der Wehrpflicht befreit. Bon der 
Webrpfliht als einer Ehrenpfliht ausgeſchloſſen 
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m die mit entebrendben Strafen, z. B. Zuchthaus 
afe, belegten onen. 

Nah einem auf Grund einer Kabinettsorder vom 
27. Jan. und einer Reihstagsrejolution vom8. Mär; 
1895 im Sommer 1895 ergangenen Erlafje des 

reuß. Kriegsminiſters Tonnten die Vollsſchul— 
ehr er bis 1900 entweder 10 Wochen oder ein Jahr 
bei den Fahnen dienen; im lektern Falle erreichten 
fie die Möglichkeit, Referveuntcroffiziere zu werden. 
t 1900 müflen jämtlide taugliche Lehrer ein 
Jahr aktiv dienen, und zwar lönnen fie Dies obne 
weitere Prüfung als Einjäbrig : Freimillige obne 
Schnüre, wenn das Seminarabgangszeugnis ihre 
——60* QDualifitation nachweiſi. dieſem 
gm e haben fie ven Borzug, daß fie von der übrigen 
annſchaft moͤglichſt getrennt —— und 
ausgebildet werden mit dem Ziel der Verwendu 
als Nejerveunteroffiziere. ollen fie ſich Gelb 
Heiden, unterbringen und verpflegen, jo werden fie 
als Cinjährig : Freiwillige mit Cchnüren und ben 
— gunſtigen und läftigen Privilegien der: 
elben (Wahl des Truppenteild und der Garnifon 
u.ſ. w.) eingeſtellt. Röm.-tath. Theologie Studierende 
werben Rs: Reichsgeſeß vom 8. Febr. 1890 bis zum 
1. April des 7. Militärjahres zurüdgeitellt. Rad 
dem Geſeß vom 7. Juli 1896 können die in den 
Schußgebieten wohnhaften Reihsangebörigen ihrer 
—— Dienſtpflicht auch bei der Schutztruppe 
genügen. 

Nah dem Reichsgeſeßz vom 10. Mai 1892 er: 
balten die Familien der aus der Reſerve, Land— 
wehr oder Seewehr zu Friedensübungen ein: 
berufenen Mann? aften auf Berlangen Unter: 
ftüßungen. Das Gleiche gilt bezüglich der Familien 
der aus der Erſatzreſerve für die zweite oder dritte 
Übung einberufenen Mannſchaften. Ausgeſchloſſen 
find ſolche Reichs⸗, Staatd: oder Rommunalbeamte, 
die während einer Einziehung ihr perjönliches 
Dienfteintommen weiter beziehen. Der Anſpruch 
auf Unterftügung wird bei der betrejienden Ge: 
meindebebörde angebradt und erliiht, wenn vier 
Wochen nad Beendigung der Übungen ohne Gel: 
tendmachung verftrichen find. Die täglichen Unter: 
ftüßungen follen an für die Fan 30 Proʒ. 
des ortsüblichen Tagelohns erwachſener männlicher 
Arbeiter am Aufenthalt des Cinberufenen, und für 
jede der font unterjtüßungsberedtigten onen 
10 Proz. diejes Tagelohns, doc darf der Geſamt⸗ 
betrag 60 Proz. nicht überfteigen; die Unterftükungs: 
beträge find von einer Pfändung ausgeſchloſſen. 

{iber militär. Freizügigleit ſ. Yreizügigleit. 

Die alljährlihe Ergänzung des — Heers 

eſchieht durch Erfaklommifjionen (ſ. d.). Das 
—“ des ftehenden Heers ergänzt fi aus 
den Radettenanftalten und durch Aſpiranten, die 
ihre Be rt Befähigung dargelegt baben 
(j. Fahnenjunfer), das des Beurlaubtenftandes 
auptjädhlic aus Einjährig- Freiwilligen und andern 
ilitärperfonen, die mit der Berechtigung zum 
——* (f. Reſerveoffiziere) aus dem altiven 
Dienft geſchieden find Y D —— 

Die Friedenspräſenzſtärke(ſ. Friedensprä— 
in) wird durch Reichsgeſeß feftgeftellt. Kommt ein 
olches nicht zu — * ſind dem Kaiſer pro Kopf 
der bisherigen Stärke 225 Thlr. zu bewilligen 

eichsverfaſſung Art. 62). Die rg 

ärte betrug bis 31. Dez. 1874: 401659 Mann 
N nn Bevölterung von 1867, Reiheveriai: 
u . 60 für 1871 und Neichögefeh vom 9. Des 
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1871 für 1872— 74 [Triennat)). Dieſe Ziffer wurde 
zwar dur Geſeß vom 2. Mai 1874 für die Zeit 
vom 1. Yan. 1875 bis zum 31. Dez. 1881 (Septen: 
nat, f. d.) beibehalten, aber die Friedenspräfen; 
war — erhöht, als die Einjährig⸗Freiwilligen 
nicht mehr in die 401659 Mann eingerechnet wur: 
den, wohl aber noch die Unteroffiziere, 

Schon vor Ablauf des Septennats (1. April 
1881) wurde kraft Novelle zum NReichömilitärgeieb 
vom 6. Mai 1880 die Friedenspräfenzitärte bis zum 
81. März 1888 (2. Septennat) auf 427274 Mann 
erhöht und das ſtehende Heer um 34 Bataillone In: 
fanterie (11 Regimenter und 1 Bataillon), 40 fah⸗ 
rende Batterien Feldartillerie, 1Regiment Fußartille⸗ 
tie (2 Bataillone) und 1 Pionierbataillon vermehrt, 
jedoch keine höhern Stäbe errichtet; fämtliche Infan: 
terieregimenter Deraden nunmehr 3 Bataillone, 

„ Die andauernde ebrung des franz. und af 
Heers zwang bie Reichsregierung wieder vor Ab: 
lauf des Septennats, im Nov. 1886, dazu, dem 
Reichstage eine erneute Vermehrung für 7 Jahre 
(1. April 1887 bis 31. Mär; 1894) norzufclagen, 
und zwar um 41135 Mann en 1 Proz. der Be: 
völferung auf Grund der VBollszählung vom 1. Dez. 
1885 = 468409 Mann). Aus Sparfamleitsrüd: 
ichten wurden ſchon damals altbewährte Drgani: 
ationsgrundjäge aufgegeben, indem man vierte 

ataillone (zu 4 Compagnien jedoch) errichtete, um 
die neuen Regimentsjtäbe zu erfparen. Mittels 
Rei Sansa ung (j. Deutfchland und Deutſches 
Reich, Geſchichte) wurde die unveränderte Annahme 
der Vorlage erreicht (Gefeb vom 11. März 1887). 
Infolgedeſſen wurden neu gebildet: 5 Infanterie: 
regimenter (4 preußifche und 1 fächfifches), 15 vierte 
Bataillone, 1 —— ägerbataillon, 24 Batterien 
Beldartillerie, 8 Eifenbahncompagnien, 1 Bionier: 
compagnie, 1 Luftfchifferabteilung und eine Anzahl 
von neuen Stäben, Beim 12. und 15. Armeelorps 
wurde je eine dritte Divifion errichtet, die Kavallerie: 
divifion des 12. Armeelorps fiel u Die Fußar⸗ 
tillerie erhielt eine befondere Generalinfpeltion und 
wurde damit von der Feldartillerie völlig getrennt. 

Mit dem 1. April 1890 traten auf der Örundlage 
des Geſehes vom 27. Jan. 1890 wichtige Forma: 
tiondveränderungen ein. Die Truppen wurden in 
20 Armeetorps (Gardelorps, Armeetorps Nr. 1— 
17 und zwei bayr. Armeelorps) und das Gebiet 
in 19 Armeelorpsbezirke zerlegt. Das Gefeh vom 
15. Juli 1890 bradte eine neue Erhöhung auf 
486983 Mann (einihließlih 66952 — 
bis zum 31. März 1894. Nah den Ergebniſſen 
der mwirklihen Ausbebungsziffern der lekten Jahr⸗ 
ehnte hatte ſich herausgeſtellt, daß die Zahl der 

usgehobenen in feinem richtigen Verbältnis zu 
der natürlichen erging der Bevölkerung ftand. 
Das Gejeb, betrefjend die Friedenspräfenzftärte des 
deutjchen Heers, vom 3. Aug. 1893 zog hieraus die 
nötigen Folgerungen, indem die Friedenspräſenz— 
jtärfe nunmehr auf 479229 Mann (ausfchliehlich 
77864 Unteroffiziere, deren Zahl jährlich im Etat feft: 
geteilt wird) efigefebt mwurbe, auf welche Stärke bie 

———— nicht in Anrechnung kamen. 
Bis 31. März 1899 wurde diefe Friedenspräfenz: 
ftärle nur für die Jahresdurchſchnittsziffer erklärt, 
während fie bisher die unüberjchreitbare Marimal: 
ziffer des Präfenzftandes war; der Militärverwal- 
tung follte dadurch die Möglichkeit gegeben werden, 
die im Laufe der Ausbildungsperiode eintretenden 
Abgänge an Mannſchaften durd höhere Einftellum: 
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en am Anfang audzugleihen. Bis zum gleichen 
Bei unkt wurbe, wieoben erwähnt, die altive Dienſt⸗ 
pflicht auf 2 Jahre herabgeſetzt und, um den dadurch 
erforderlichen hohern jähr ihen Rekrutenbedarf zu 
beden, auf Leute, die biöher der Erſatzreſerve über: 
wiejen wurden, zurüdgegriffen, wie aud das Milis 
tärmaß (f. d.) für Snfanterie auf 154 cm berabge: 
mindert. Durch Gejek vom 26. Mai 1893 wurde 
In die —— nicht mehr, wie bisher, die 
evdllerungszahl der legten Volkszählung, ſondern 
die thatſäch id —— Anzah er Ta 
Militärpflihtiger als Maßſtab genommen. Gleich 
zeitig wurden bei der Infanterie 173 Halbbataillone 
Ip 2 Compagnien) neu gebildet, jo daß nun jämts 
ihe Infanterieregimenter 4 Bataillone (mit 14 
Compagnien) hatten, ferner teild die Kopfitärten 
einzelner Truppenteile erhöht (niedriger, mittlerer 
und bober Etat, f. unten), teild die Baht der die 
Artillerieregimenter bildenden Abteilungen ver: 
mebrt; bei der Fußartillerie und bei dem Ingenieur: 
und Pionierlorps traten außerdem einjchneidenbe 
Veränderungen bei den Kommandobehörden ein. 
Durch Reichsgeſeß vom 28. Juni 1896 wurden vom 
1. April 1897 ab die Halbbataillone zu Vollbatail⸗ 
Ionen in 19 neuen Brigaden und 42 Regimentöver: 
bänden zu 2 (die bayr. Infanterieregimenter Nr. 20 
und 21 zu 3) Bataillonen zufammengelegt. Eine 
neue Regelung der riedenspräjenzftärte des Heers 
vom1.April1899an brachte das Öeleh vom 25. März 
1899, fpäter verlängert bis 31. März 1905. Es bes 
bielt die fünfjährige Gultigleitsdauer der Stärke und 
die zweijährige Dienftzeit in den bisherigen Grenzen 
bei. Die Regierung wollte die Vermehrung bis 
1902 auf 502506 Gemeine bringen, jedoch bewilligte 
der Reichstag zunddft nur die Stärke von 495500 
ri die bis 1903 zu erreichen war. Und zwar 
follten Ende 1902 befläben: 625 Bataillone In⸗ 
anterie, 482 Esladrons Kavallerie und Fäger zu 
ferde, 574 Batterien eldartillerie, 38 Bataillone 
ußartillerie, 26 Bataillone Pioniere, 11 Bataillone 
erfehrötruppen und 23 Trainbataillone. Nach dem 
Geſeß vom 2. Mai 1899 wurde die Feldartillerie in 
die Divifionen eingereibt, die Aufitellung der ge 
famten — * eeresmacht in 23 Armeelorps 
chen 17, Sadjen 2, Württemberg 1, Bavern 3) 
ejtimmt und das Reich in 22 Armeetorpsbezirke 
geteilt. Bei dem 1. und 14. Armeelorps wurde je 
eine neue Divifion (37. bez. 39.) gebildet, um die 
nad den wiederholten Bermebrungen der Truppen: 
teile in diefen Grenzlorps eingetretene Erſchwerung 
der Befeblöführung zu mindern. Aus der 21. und 
25. (Großberzogl. Heil.) Divifion wurde ein neues 
Armeelorps (das 18.) gebildet, und das 11. Armee: 
torps erbielt zu feiner 22. eine aus Teilen des 4. 
und 10. Armeelorps gebildete 38. Divifion. Sachſen 
teilte das 12. Korps und ftellte ein zweites, das 19. 
—— Sachſ.), auf. Bayern hatte in feinen bis: 
erigen 5 Divifionen die Stärke für drei Armeelorps 
und bat 1. Olt. 1901 nach der Errichtung der er: 
forderlihen Stäbe der Feldartillerie ſowie von 6 
fahrenden Batterien, 1 Train, 1 Telegrapbencom: 
pagnie (mit Kavallerietelegrapbenichule) deren For: 
mation beendigt. Für die Verlehrötruppen wurde 
eine vorgefehte Inſpeltion gebildet, In Sachſen 
wurde 1900 ein Infanteriebataillon aufgeftellt und 
mit dem 3. Jägerbataillon Nr. 15 zu dem Sn: 
fanterieregiment Nr. 181 vereinigt. 
Die Stärle der Kavallerie war feit 30 Jahren 
unverändert geblieben. Doch waren auf Grund des 
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Etat3 von 1895/96 fog. Meldereiterdetadhe: 
ments errichtet worden, zunächſt bei dem Garde: 
torps, dem 1. und 15. ſowie dem 2. Bayr. Armee: 
torps. Sie wurden 1897/98 auf die Stärle ber 
Esladrons der Re imenter gebracht, denen fie an- 
gar waren. Bon 1897 bis 1902 wurden 13 neue 

etachement3, feit 1899 Gsladrond Jäger zu 
Pferde (j. d.) genannt, errichtet. 

Die — —— —— der Feldartil⸗ 
lerieregimenter und ihre Neubewaffnung machte eine 
bedeutende a un und Vermehrung nötig, 
die am 1. Dit. 1901 abgeſchloſſen wurde. Jeder 
Divifion ift eine —— ig er zu 2 Regi— 
mentern zu 2 Abteilungen zu 3 Batterien unter: 
A: Eins der 4 Negimenter eined Armeelorps 

efteht aus 1 Ranonenabteilung und 1 Abteilung 
leichter Feldhaubigen (ſ. Geſchüß). Die andern 
(3) Regimenter haben nur Stanonenabteilungen. 
Die Divifionen find alfo nicht gleid;mäßig binficht: 
lid der Geſchüharten ausgerüftet, was vielfach als 
Mangel bezeichnet wird. 
Nr. 13 ift 1. Oft. 1901 durch Errichtung eines neuen 
Bataillond zu einem Regiment verjtärkt worden, 
bei den Vionieren waren bis 1. Dit. 1900 die für die 
neuen Armeelorps erforderlichen Bildungen erfolgt, 
das Pionierbataillon Nr. 25 ift ald Bionierbataillon 
Nr. 11 zum 11, Korps verlegt, das PVionierbataillon 
Nr. 21 beim 18. Korps neu errichtet worden. 

Die Fortſchritte auf allen Gebieten der Technit 
machen fich auch in der verfchiedenartigen Geftal: 
tung der Kriegsmittel geltend. Es bedurften daher 
die von jegt ab unter vem Namen Verkehrstruppen 
(f.d.) sufammengeiehten Truppenteile gewifier Neu: 
bildungen; 1. Dft. 1899 find neu aufgeitellt: 3 Tele: 
grapbenbataillone zu je 3 Compagnien, darunter 
1 ki ſächſ. und 1 königl. württemb. Detachement 
beim Bataillon Nr. 1,1 — ——— der Eifen: 
babnbrigade, eine 2. Compagnie des Yuftichifier: 
bataillons (bisher —— roten), wäbrend 
die königl. württemb. Eifenbabncompagnie in ihren 
bisherigen Verbande eine preußifche wurde und 
die Dilitärtelegraphenfchule in eine Ravallerietele: 
graphenſchule (f.d.) umgewandelt wurde. Dazu kam 
vom 1. April 1901 ab eine Berfuchsabteilung ber 
Verkehrstruppen. 

Der Train ſtellte die für die neuen Armeelorps 
nötigen Bataillone auf und erhielt zu den ſchon bei 
6 Bataillonen bejtebenden und jet verftärkten Be: 
fpannungsabteilungen (f. d., Bd. 17) noch ſolche bei 
3 Bataillonen für Übungen der Jußartillerie, der 
Telegraphentruppen, der Ravallerietelegraphen: 
chule und des Luftichifferbataillong mit beipannten 

—— Das Trainbataillon Nr. 25 erhielt 

Dft. 1901 die Nr. 18. Das 1. Trainbataillon 
Nr. 12 ift der 1. Feldartilleriebrigade Nr. 23, das 
2. Trainbataillon Nr. 19 der 2. Feldartilleriebrigade 
Nr. 24 unterftellt worden. 

Eine Neuerung für das deutſche Heer bedeuten 
die feit 1. Dft. 1901 errichteten Maſchinenge— 
wehrabteilungen (f. d. und die Beilage: Die 
Truppenteile des deutichen Heers). 

Dur Geſetz vom 15. April 1905 wurde bie ziel: 
jährige Dienstzeit endgültig eingeführt. Ebenfo wird 
die Friedenspräfenzftärle des deutſchen Heers all- 
mäblich derart erböht, daß im Laufe bes Rechnungs⸗ 
abres 1909 die Zahl von 504665 Gemeinen, Ge: 

eiten und Dbergefreiten erreicht und 1910 auf 
505839 erböht wird. Hieran An beteiligt Breußen 
und die unter feiner V tung ſtehenden Kon: 


a8 Fußartilleriebataillon |- 


Deutfches Heerweſen (Landheer) 


tingente mit 392979, Bayern mit 55424, Sachſen 
mit 37 711 und Württemberg mit 19725. Um den 
Ende 1909 erforderlichen Beitand an Truppenteilen 
(f. folgende Tabelle) zu erreihen, waren an neuen 
Formationen zu jhaffen: 8 Infanteriebataillon 
(7 preußiiche, 1 fähfiihes), 9 Kavallerieregimenter 
u je 5 Esltadrons (6 preußiiche, 1 bayrijches, 2 ſach⸗ 
iice), wobei 17 vorhandene Esladron⸗ Jäger zu 

ferde angerechnet werden, 2 preuß. Fußartillerie⸗ 
bataillone zu je 4 Compagnien unter Bermwendung 
von 6 ———— Compagnien, 3 preuß. Pionier: 
bataillone, 1 Beat, Telegrapbenbataillon. Über 
die hiervon bis 1. Oft. 1907 errichteten Truppen: 
teile f. Deutiches Heerweſen (Bd. 17). fiber die 
1. Dft. 1907 beſtehenden Truppenteile und die Ein- 
teilung des deutihen Heers giebt die folgende Bei: 
lage Auskunft. . 

Veränderungen der gefeklich feitgeitellten taltı- 
ichen Einheiten des altiven Heers: 


— —— > 5 BEIDE za 
Taltiſche Ein: 1874 1880/1887/1890 1893 100: 1910 














beiten | | 
nfanterie! . . . 469 |503 |534 |538 7119 624 |6255/653* 
vallerie? . . ‚465 |465 1465 |465 1465 |465 |483°,510 
Idartillerie? 300 340 |364 |434 1494 |49 |574 574 
ußartillerie ! | 99| a1] sı| a1] 37 | 37] 38 |w 
ioniere! ....| 18] 19| 19] 20 23 | 23)% 9 
Eifenbahntruppen ! | -i-|-|- 7 | 1|% 
Tel bens\tup | — — — — ei 214 
Auftii — — /— I|- ı- I1— | vi 
2 7 is] 10 slajajuı, a m 
ı Bataillone. ? Eskadrond. 3 Batterien. * Daruuleı 


173 Halbbataillone. 3 Einfchließlih dem Garbeihüpgenbatail: 

on; dazu kommen 5 Maidinengewehrabteilungen. *° Ein 
schließlich 17 Estadrons Jäger zu Bierde. 7 Außerdem ı Luft 
f&ifferabteilung in Bayern. % Ohne Mafdhinengewebrabtei: 
nungen. 


Die Kopfitärten der taltiſchen Einheiten betragen: 
— — — — — —— — — — 


en u 
.“ Eu 
5* * | zb | Be 
Zruppengattung — FH 
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Snfanteriebataillen . . » ar = | e. BB 5 
a 2 655-6550 — — 
Jäger-(Schügens)bataillen . el = sor—sıel — I 
Mafchinengewehrabteilung . | 4 17 le 
iz 4—5 144 139 Iı- 
KRavallerieedladbron . - « 1 138 5 |- 
| a 4 127 rs & 
Fahrende Batterie . . . bj 4 115 [5 5 
le| 4 109 al 

5 | 
Reitende Batterie. . . - » * 9 — ® 

Fußartilferiebataiflon (4 Com» | 
pagnien) . - . 20 576 — |i- 
————— 2611 — — 
uftichifferbataillon . ..» - 13 302 — — 
Luftich ſerabteilung 3 3 — — 
Eifenbabnbataillen. » » » » » 22 570 — — 
Telegraphenbatailon. . » » »| 15 452 — |i- 
Trainbatailln. » «+. +» + 15 336 2i- 

Beipannungsabteilungen: 

Fußartillerie u. »«Schiehichule i 57 1 ı|ı- 
Telegraphentruppen . » » » ı 30 sı|- 
ftavallerietelegrapbenfhule „| — 10  |i- 
Luftfchifferbatailon . .» +» » 1 38 s|- 


* u hoher, b mittlerer, o niedriger Etat. 


{über die Gründung der einzelnen Truppentel 
f. Deutiches Heerweien (Bv. 17). 

Vol. hierzu die Karten: 1) Militärpdisle 
kation im Deutfhen Reihe und in de 
Grenggebieten feiner Nadbbarfjtaaten: 
2) Militärdislolationim DeutihenReidt. 
dftlihe Grenze. 6. aud Franzöſiſches Heenwer" 
(mit Dislotationdlarten). 








Einteilung des deutjchen Heeres (1. Oft. 1907) 


Einteilung des deuffihen Beeres (1. Dt. 1907). 
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er eine Zn ngs. Org + Mit Beipannungsabteilun +r Mit Verſuchſscompagnie 
ı Sur 1. G⸗Inf.⸗ gehören: 1.0.3. G.-M. z. F., G.⸗ e u. Lehrinf»Bat.; zur 2.: 2.0.4 GR. 3.%. u. V.⸗Fuſ.⸗R.; 
ur 3: 1.0.3. 0.-&r nk, B..Schäg.-Bat.; zur 4.: 2.1.4. G⸗Gren.R.; zur 5.: 5. G.⸗ A u. 5. d-Gren.-R.; — zur 1. G⸗ 
„Brig.: R-Garbes bu Corps, G.-W.; zur 2.: 1, u. 3, G-UM,; zur 3.: 1. u. 2. 8-D-R.; zur 4.: Leibgardehuſaren⸗ 
regiment u. 2. GU.R. Beim Gardetorps befinden ſich ferner: Leib endbarmerie, Schloßgardecompagnie, Feldartillerleſchieß⸗ 
ſchule mit Lehrregiment, Fußartilleriejchießihule mit Behrbataillon und Befpannungsabteilung, Eifenbahnbrigade, Telegraphen« 
batailon Nr. 1 mit Ravallerietelegraphenihule, Luftihifferbataillon mit Beriudscompaanie und Belpannungsabteilung, Vers 
fudhsabteilung der Bertehrötruppen mit Berfuchscompagnie und en A 2 Das 73, Felbart.:R. gehört zur 1. Feld⸗ 
artilleriebrigabe, unterfteht aber ber 37. Divifion. 2Rußerdem bas Telegraphenbat. Nr. 2. !Uußerbem bas —— 
Nr.3, 5Der 17. Divifion a = bie ——— Medienb. Invalidenabteilun 6 Beim Armeelorps befindet ſich Das 
Invalidenhaus in Carlshafen. 7 Das 12. u. 13. Jagerbat. gehört zur 64. Juf.⸗B 8; das 13, Trainbataillon unterfteht der 
23. Felbartilleriebrigade. * Zum UArmeelorps gehört das Ehreninvalibentorps zu Homburg. Das 66, Feldart. R. iſt der 
29. jyeldartilleriebrigade auget It, unterfteht aber ber 39. Divifion. Außerdem das Telegraphenbataillon Ar. 4. Das Fuß⸗ 
artillerieregiment Nr, 12 ift aus dem Bereich des XIX. Armeckorps in ben bes XVI. abfommanbiert; Stab, 1. und 3. Bataillon 
bes Bönigl. bayr. 2. Zußartillerieregiments find dem XVI. Urmeekorps zugeteilt. N Beim Armeelorps befindet fi) das Iuva⸗ 
lidenhaus in Stolp. 12 Dem Armeelorps unterfteht die Großherzog. Heil. Barbeunteroffiziercompagnie. Das Ulanen- 
regiment Nr. 21 ift der 24. flavalleriebrigade unterftelt. 14 Das 1. Jägerbataillon unteriteht ber 2. —— das 1. Train⸗ 
bataillon der 1, Feldartilleriebrigade. Sum 1. Urmeelorps gahört das Ip re ar ge das Telegraphendetadhement mit 
Kavallerietelegraphenichule und die Luftichifferabteilung. 15 Das 2. Yägerbataillon unterfteht der 5. Infanterie, das 
2. Trainbataillon ber 4. Felbartilleriebrigabe, 16 Das 3, Trainbataillon unterfteht ber 6. Feldartilleriebrigade, 
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Die Truppenteile des deutjchen Heeres 


Die Truppenfeile des deutſchen Beeres. 


Truppenteile ne Standorte - 











1. Garberegiment zu Bub.» 2.2.2000. ee ———— ... % Botsdam 
2. Garderegiment £ J —— — —— . % Berlin 
—— Alexander Gardegrenadierregiment m J G. Berlin 
2566 Gardegrenadierregiment Ar. 2.» 2 0 nn ern G. Berlin 
Hertesiient » our nn nen G. Berlin 
3. u re J—— Berlin 
4. * ment - 20 asien G Berlin 
Königin Elifabeth Bardegrenadierr ni An3.. G N er rg 
zes Augufta en ment Red. oo 0 ernennen G Berlin 
5. Garberegiment zu Fuß». nu... Fr ar EEE OF SHE G. | Spandau 
Gard —— —* * Be lea G. Epandau 
Gene! ment Erenerns nz (1. Oftpreuß.) Nre .. L Königsberg i. Br. 
a Briedrid itgelm IV. (1. AR 2 se IL | Stettin 
” p: Oftpreuß.) Ar. 3... 2: 22200 L ' Königäberg i. Br, Braunsberg 
»» » der Broße { * |. BE L 'Naftenburg 
D) L. (4. Dftpreu eb), FR xXVIL zeug 
» Graf aleit von Nollendorf (1. —5 J YXV. Boſen 
» König Wilhelm L (2. Weftpreuß.) Nr. ... . 22er n nenn V. Liegnig 
Seißgrenabierregiment König Frriebrih Wilhelm ILL. (1, Brandenb.) er 8..| IL ranffurt a. O. 
Golbergiches Grenadierregiment Graf Gneifenau (2, Bomm.) Mr, 9 Saul IE | targarb i. Pomm. 
Grenadierregiment König Briehrig ag Do. Re 5 NrL.10 ..... = ann nig 
Ale Fer au 
Brinz cari von u Ir T Bremsen Mr. Au Baia. en Im. ranffurt a. O. 
Intanterierepiment ec eg von B —* Weſtfäl.) 4 VIL nfter 
“ 3 Bomm.) Mr. 16 oo oo 220 000000000. IL. | ®romberg 
" — —E 5 Biehertanbe eG ef) RT EN vIiL | Minden 
» freeiherr von Sparr (3. 9— ae —— ..... VIL |Röln 
» oraf Barfuß (A. ‚Beriät) RE 0 ae re far a ae os xVL | Mördingen 
» von Grolmann (1. Boi. Br » ES XVIU. | Dfterode i. Oftpr. 
» von Gourbidre (9. Bob) Mr. 19... 220 none | vw. | Görlig, Lauban 
» Graf Tauengien von iteibeg (3. Brandenb.) Mr. ” RER: ' ou —— 
» von Borcke (4. re Eee nr“ XVIL Zaun 
» Steith (1. Oberichlei.) ee — vi. - Tr Beuthen i. Oberſchl. 
» von Winterfeldt 5 Dberichlef.) Nr. ⸗ vL 
» Großberz. riebr, Bram 2 2 2 ——— „Schwerin (4. Brandenb.) Nr. * —— 
» von Lũhow (1. Rhein.) Nr. 208.... a XIV. | Naftatt 
» Art Leopold von A den —* "Magdeburg. er Iv "Darberhaht 
D Louis Be Re —* en (2. Magdeburg.) Mr. 27 ....| IV alberftabt 
” —* oeben (2. Rhein.) Nr. 33. . 2 2 2 nn nenn VII. — Koblenz 
» von Horn (3. Rhein.) Mr. 29. 2. 222 n nennen een von Ile 
» Graf Werber (4. Beim er. Dion rees en.‘ vm. | Saarlouis 
» Graf Bofe (1. Beine) Nr. J ana IX. | Altona 
2. Thüring. Infanterieregiment Mr. 32. - 2 nn nur nern xI | Meiningen 
ern gene Kt Roon (D Bun) 02 7 Ve er I —— 
ommerf Büfllierreglmens Re. &_. 0.» «0 nr sen er anne. u Stet 
Fühlierreoiment Brinz * En Breußen andenb.) JDJ — Brandenburg a Le 
» Generalfeldmarf —“ agdeburg.) Ar. 36 .. . IV alle a. 6, eburg 
» bon Gteinmep user an. Were v — 
» Generalfeldmarihall Gra aaa "Saitei) BE rer -| VL 
Niederrhein. Füfilierregiment Nr. 39. . » 2 2 nur nr ern e VII. Si elborf 
filierregiment Fürſt Karl Anton — Ho —— — Nr. 40... VII. 
— bon Bohyen (5. reuß. Re a ee 1. zur Memel 
rinz Morig von Anbalt-Deflau (5. Bomm.) 3 336 II. Stralſund, Greifswald 
» RE 0 — G. Bhpreuß) Nr. . 2... L | Königäberg i. Br, Pillau 
» uho JJ ante e I. 
8. Oftpreuß. nfanterieregiment Nr. 45 x. 22... ia a a T. die Darfehmen 
Jejanterieteg ment Graf bad (1 Riedel) RT — V. oſen, Wreſchen 
. Infanterieregiment Nr. 47... 2.220» De ee v. Selen Shrimm 
Bene ent von St unge > Brandenb.) Ar. 48 .........) IHM. |Eäftrin 
6. Bomm. Infanterieregiment Ne. . : 22 0 0er ern en II. | Gnefen 
a. Rieder] leſ. dulanꝛerleretiment - V. ing Life 
a ae WE 
Snfantrieregiment von Adensteen 6 Brandenb.) Nr. 52... 2220. IHM. — BE 
5. Weitfäl. Infanterieregiment Nr. 53 . 2... 2.0. Dean eny vo |8öln 
Infanterieregiment von ber Wolp en "Born, a a IL —— 
» Graf Bülow von ——— 2, Rr. 1 vn. ee * Hörer, Bielefelh 
» Bogel von Falckenſtein (7 TA 5.7 ER EEE ....]| VL Ii® ei 
erzog Ferdinand von Braunſchweig (8. Weiifäl RE vo B 
l. nfa nterieregiment Mr. 58. . » 0 00 2 2 0 2 no 0 0 ea 000. v 5 rauſtadt 


0 2 
3. Bol Infanterie reiherr Hiller von Gaertringen (4. Poſ.) Nr. 59 .. . .| XVII ı Deutich-Eylau, Solbau 
1 Der zuerjt aufgeführte von mehrern Standorten ift zugleih Sih des Stabes des betreffenden Truppenteils. 
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Yafanterieregiment —— Karl (7. Brandenb.) Nr. 60... . 2... PER Beißenburg 
der Marwig (8. Bomm.) Rr. 61 2.22. unnne om 
* Oberfelef Infanterieregimen = J EE EREREN ER * ——— 
an ara pe 
Snfenterere — ne Generatfelmariihaf Brinz "Friedrich Karl von Bernben 
RN Sg —— Breuzlau, Angermünde 
8. * — ge As JJ — ...| vu Koln 
3 Magdeburg. Infanterieregiment U EN IV. | Magdeburg 
Nr. 67 nebft Raichinengewehrabteilung Nr.ıı | Xvi. |Mep 
Bi "Rhein. Infanterieregiment Re nee nee a fan VII, | Koblenz 
1 .. PERF fa nahen ..| VII. | Trier 


vi. | Saarbrüden 











Zi ee 
N Zhüring Infanterieregiment Fe n N RE be een xI | Erfurt, Sonderöhaufen 
er FE EEE VERRTI IV, Torgau, Bernburg 
Füftierregiment Generaffeldmarfchail Brin) Albrecht dv. Preußen (Sannev.) Nr s3|ı x nnover 
1. Hannod, Inſanterieregiment Rt. TA. 2 2 2 m m an nn X, nnover 
In Anteriesegiment Bremen (1. — NE! J FE HEN IX. remen, Stade 
Hamburg (2. Hanfeat) Nr. SER REAT Er EFT IX. | Hamburg 
2. Saunen AInfanterteregiment Ar. 77... x. Lelle 
In anierieregiment Herzo —— Wilhelm v. ‚Hrannfcmeis (ofteieh) Re. "78 Dsnabrüd, Aurich 
su ' - natur ee annod.) Ar. I. 2222.» —— m ; 
iment von Gersdor urhe 1 En Per xvun e en, Homburg v. d. Höhe 
Bee f. Infonterieregiment —* 2 h) a Ba aan ie [ARE —— u — 6 
Be aa EEE EEE aan ttingen 
Önfanierieregiment von Big (8. Suche) * 8 PR xı Caſſel, Arolſen 
er gg — ea ee ae on Schlestwig, EURER 
Herzog von Holftein ( on), U s33366 ix. —— 
a Königin (ee — ü De | Flensburg, — 
1. Ra nfan a are —— 24 Yan. | ainz 
Rr. PH RE IE xvımm. | Mainz 
Öroßherggt, Nedten —— RM. „20546 re ae eg Neuftrelig 
üfllierregiment Ar, ). . 2.2 2.. FE IX. Roſtock, Wismar 
Dldenb. Infanterier RnenE Mr 91 3% 5 =: tn tera ....... xX. (Dldenburg 
Braunihw. Infanterieregiment Nr. 92... 2 2: 2 Here — x. Braunicmei 
Unbalt. Infanterieregiment Nr. 93 . 0... 00 nennen IV, | Deffau, Ber 
. Zharias. Snjanterieregiment Nr. u (Großberson "von Sadlen) ...... XI. Beimar, ae Xen 
BEE — .) Xu Gotha, Hildbur ale, Eobur 
— Nr. se: Be Ton ae m ee RS EN XI. |@era, ‚Raumburga. S. Rubolftabt 
1, Oberrhein. Infanterieregiment Rt. DE ae a ee ae erg XV. | Saarburg 
mat EB lan xXvi | Meg 
2. Oberrhein. » — JJ eg —n XV gen Bfalzburg 
1, — Grenadierregiment Ar. 100». 2. 2 0 nun ee XI. 
2. Grenadierregiment Nr. 101 * Wilhelm, König von Preußens „....| XU. Irre 
3: Sufanterieregiment Rt. 102 ⸗Prinzregent Quitpolb von Bayern .„....| XI. ittau 
4. — re ae xXIL ch 
5, » sSronpring» a, Br EEE Er XIX. Chem 
6. Nr. 105 König Bilßefin IT. von Württemberg» . .| XV. Strap i. Ell. 
7. x In nfanteriecegiment stönig Georg» Nr, 106 XIX. leipzig 
anterieregiment «Brinz Johann Georg» Nr. 107 "nebit Maichinengewehr- 
abteilung Ar. 19 . oo. 2 20 on. XIX. | Leipzig 
Shügen- wanlier), Regiment «Prinz Weorg» Nr. 10a nebft Wafdhinengeroehr: | 
ITOTT 8120 REF a Eee XII. | Dresden 
1. Bad. — —— 109: 3. XIV. | arlöruhe 
2. » Grenabierregiment Kaiſer Wilhelm L Nr. 110... 2. 22222 XIV. —— in, Heidelberg 
In ——— arlgraf Ludwi af ilhelm (3. Bad.) Ar. 111 ...... XIV. en 
d Sujanterieregiment a ilheln Nr. 12... 2.2222 200» a ai pres 5 Eli. 
EEE nach v rg r. 
—* Bailer ebrih IH. Ar. 114... 2... ...:, KIT Bontang Burg Hohenzollern) 
geißgardeinfanterieregiment (1. Großh 7 Sf) Nr. 115...... . ») XVII. | Darmftadt 
Anfanteriere —— Kaifer Wilhelm (2 — we Nr. ii 2.2... XVIII. Gießen 
nfanterieleibregiment —— ogin (3. Gro ” Ey ie IJNL.1T.... .) XVII | Mainz 
Anfanterieregiment Vrinz Ca ar Großherzog JJ ar XVII. | Worms 
Grenabierregiment Königin rt a (1. Württemb.) Nr. 19 . 2.222200. XII, —— 
— ſtaiſer Wilhelm, ww bon ruhen @. intime.) Rr.120| XI, | 
Alt-Württember: ürttemb.) Ar. 121 . 2.2.2... XII, Subwigsburg 
Säferseniment Sailer gran Jo 4 von Eiterreih, — bon Ungarn | 
(4. BWürttemb,) Nr. 122...» 2220000 Er —— XIII. ——— Mergentheim 
Grenadiertegiment König Karl (5. Württemb.) Ar. 12. XII, Im 
Infanterieregiment König Wilhelm L. (6. Württemb.) Nr. 14... ...... XILIL —— 
» Saifer Friedrich, König von Preußen (7, Württemb.) Nr. 128.... XI, sup 
. — nfanteriereglment = = Großherzog Friedrih von Baden .| — — — urg i. Eif, 
BAD: 6 ae ee ee en J 
er Sufanteriertgiment BEE: a en an: rent te ann XVII. Danzig 
ng ” BER ED: un. XVII. | Graubenz 
ı Batdeing. . MEI en Aa en a — | xvI |Me . 
“ MI: oe ne ne ‚ XvI. | Mördingen 
5 unterelſaſ. REIS an een | XV. | Straßburg i. Ef. 
9. Infanteriesegiment Nr. 2 eur dren Pa — ı XIX. | Bwidau 
10, Ar. * EEE ——— XIX. —— 
3. Lothrin aſenterur⸗ — JJ—— XVI. edenhofen 
4. ” . 's ei Br 1SE2. 000% a ren ' XV, ‚Straßburg i. El. 
2. Untere. » BEI ae et ee EV agenau 
BE IB. aa een XV. ieuze 
manterleregimen JJJ ——— XIX. Döbeln 
eftpreuß. Infanterieregiment Nr. 140 2 2 2 m 2 rer ern 11. ohenſal za 
Kulmer Iufanterieregiment KREMS SEES nn ne aan XVII. raudenz, Stradburg i. Weftpr. 
Bad. 0 | > Be XIV.  Mülhauien ı. Elſ., Mullheim i.W, 
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4. Untereljäfl. Infanterieregiment u u nebft Mafcinengewehrabteil, Ar. 3. | XV. | Straßburg i. Eli, Mupig 
Si — U —— WEM oe uns. sooo XL | Me 
— (6, —— BEE. ee . XV L Me 
I Mafur, Snfanterieregiment - —F or Mafdinengemehrabteilung Kr. ö . r ng Biihofsburg 
.| ', Lögen 
5 Weftpreu r Re 100 ee te leer a. Sartre ars .«ıJi 7 
Ior u er —— | 2L | Schmeibemägt 
T achiaud. 1 — J L re ve 
2. Re Mine ee —— L Alen 
Beuth Ordens-Infanterieregiment BEI re XVI. | Marienburg, Dfterode t. Dfipr. 
„Infanterieregiment Nr. 133 . 220000 “en. 0.0.) IV. | ltenburg 
5 —— dhlei. ” uiM se aaraa sr V. —— 
7. Weſtpreuß. 11 A EEE u V. itrome 
3. Schleſ. ® e.16 20005“ SR wer wredaeene VI Brieg 
4. » ” DEE: ana aaa aa am ve ...J VL | Brieg 
1. Sothring. . ET N EEE VIE | Baderborn 
8, 5 GT ER EN — vu. | Mülheim a. Ruhr 
v. Rhein. » Kr. im nen re are ve...) VoOIL | Bonn, Diez 
10, Wr, 1 o 0 20000 nn ..| VIIL | Xrier 
ufanteriere iment Lubea In Sanfeat.) Re. 13 - . ern 5 aan IX. | übel 
chlesw.Holſtein. Infanter en 21! Bee RE a ———— IX. | Reumäniter 
. Vanıst, Suienterittegiment Br MM een nn 3. zes 
AGE, aan lee nur kin ‚ IV. odlar, Blankenburg 
Snfantereregiment Seften 8* RI een areas XVII. | Hanau 
1. Obereliäff. Infanterieregiment Nr. 167 ..... De Dee wre le KL affel 
5. Großherzogl. Heil. Infanterieregiment BET te a | XvI. Offenbach, Bußbach 
8, _ In * —— RE: TED. XIV. | Xabr 
9, Nr, 170 a ———— XAV. | Dffenburg 
2. Oberetiäf, Infanterieregiment BEIM. 5.22. Ha Sı1Vv. | Golmar i. Elſ, 
3. VERA ITR: u. warn 1a Non aa tat ala wonde XIV. | &tra —— i. Elj. Neubreiſach 
9, Sotheing » BEUTE. na — xXVL et. 
10, » BEE et a ee a a xVL |Wep 
Wenvreuß. » GE al ra er ae XVI. | Graubeng 
2 A Ir 1 Da RE N ER ER xXVvIl | Shore 
1. Infanterirregiment x. ir — PEN EEE SEE DEE RR ...| XII | Dresden 
Bee BEER IE re eh Eee .» +) XU. | tamenz 
ic » 3 in a er XIX. | Burgen, Leisnig 
10, BWürttemb. Infanterieregiment Nr. 150. 2 a m Een XIII. | Tübingen, Gmünd 
15. Infanterieregiment Mr. 181 2. 2. Co Ko m une ren XIX, | Ehemnig 
Behrinfanteriebataillon . © = 2 2 2 2 2m nm m een ren G. | Borödam 
— — EEE a en are ie Bet een I einen 
1. Infanterieregiment — u — Sa er I. Münden 
2. D ze un EEE * Weidi —— Ems 
3. D na Starl v. Bayern uebjt 1. Da nengeivehra eifun . ugsbur 
4, ” in, Wilhelm von oc eng — I Meg — 
6, » Fi Ernft Ludwig von defien nn u Bamberg 
6. » ira: ——* rn * Breußen. - ».....0.; ZI Amberg 
7. » Bring Deopold . . 2 2 222er Pe Br UI. | Bayreuth 
8, ” Grohberzog Friedrich von VBaden „2 2 2 22220. 2. Me 
9. » JJ EEE ' m. | Mürgburg 
10, » eins BubWig 2 0 2 0 u ana ae ‚ II. Jugolſtadt 
11, » von ber Taun - «000 ILL. Bigenäburg 
12, » um DER, : eh . ia een lege ı 1 
13. » aifer Franz Joſeph von Literreih - . » » 2 22.0. olſtadt 
14. —** — N en nee Want IL yi ie 
15. 0 Röni Friedrich” Auguf von Sadien. . .- 2 ve. 152 Neubu nk 
16, D Großherzog — * Tosltana . » 2 2 neue. L Baflau, Landahut 
17. " Dr an ee TB ie, 26.70 U. Germersheim 
18, ” * nz Zudiwig N 7 ERREGER: U. Landau i. Pf 
19, » Önig Biltor Emanuel IIL von Jtalleı . .. 2... II. langen 
20. Infanterieregiment . . 2.222204. — FEB EPNF RER I Lindau, Kempten 
91. Susanierleregimelt - 4.2 4 0.00 u see nn III. rtb, Sulzbach, Eichftätt 
29, INiantterisgenliment © & 2.00 00 arena ....| U weibrüden 
233. Inſfanterieregiment.. —— I. andau kvn Saargemünd 
I. Jäger und Schüͤtzen. 
Garbdejägerbataillon nebit GarbeiMajhinengewehraßteliuug Vt. 22020. G. | Botöbam 
Gardeihügenbataillon v ı 1 Per G. roßlichterfelde 
Sägerbataillon Graf * von Bartenburg (Oftpreuß.) Nr. 1 uebſt Maſchinen⸗ 
—— ⏑ Mr. 1 re nenne L Drtelöburg 
omm, Jaͤ Hr on Br. 2 nebft Wofgjinengeiwehrabteiung X Wr: xXVIL | $tulm 
randenb, Yägerbataillon Nr. 3 nebit Rut;.... m. Lubben 
Magdeburg. Jägerbaraillon Nr. 4 nebſt Dajeinengenehrabteitung Mr.2...! XV. /Bhi 
gu erbatailon von Neumann (1. Schleſ.) Ar. 5. FERN a} gie berg 
chleſ. nee a. 6 nebft MWafchinengewehrabteilung Ar. Das. TE 13 
— TR. RE RER —— VII. |Büdebur 
nein. Jägerbataillon Nr. 8 nebit Vaſchinengewehrabtellung Nr. 10 .....| xıv. Schletiſtadt 
Lauenburg. Jägerbataillon Nr.9 d ... 4 Ba eburg 
Hannov. äger tailon Ar. 10... 2... a aan ae XV. | Birch 
—— JJJ——— Marburg 
——— Nr. . ES END 2 —— ©. 
Sekte. Medlenb. ägerbataitton Nr. nebft Maihinengewehrabtig. Nr. 9 | zw. Colmar 
heilen ee a aaa ar Ehen RTL L rreifing 
9. Jägerbataillon.. - . - . . a nee eo...) U ensure 
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III. Kavallerie, 
a. Küraffiere und Reiter. 
Regiment ber Gardes bu Eorpd . » 2.2 22.0. one .. G. 
Garbefüraffierregiment - » x + 220 nun nenn denen na @. 
Reiblürajflerreg iment Großer, J Ka Enie ra re VI. 
üraffierregiment Königin (Bomm.) Rr.2 ..... ie — 
Graf Engel Dipreuk) Dr EU I 6 J. 
» von ee las Ah * FRENCH is ee a. 
» e ugen * emberg — 
» Bee toren L von Rußland a ... II. 
» von Geyblig 87. BET ae ae aa ar IV. 
» Graf @eßler — vi. 
Gardereiterregiment (1. Regiment). 2220... i —— | x. 
Rarabinierregiment eres Regiment)...» » . nun. XIX. 
1 Samen — Prinz Karl v. Bahern..2 I 
Erzherzog Franz Ferdinand von en u * I. 
b. Dragoner. 
1. Gerbehragunezzegiment —58* Bittoria von Großbritannien und — G. 
2, Kaije von Berufen (ind) Br. erst. R G. 
Drago u iment Bring a von Breußen BERINREI Can 0. I. 
1. ndenb. — —* —C— ——— I. 
—— — giment zu —— Freiherr von Derftinger Reumärt.) Mr. Bun 1, 
wa ment — edomw (1. Schleſ.) N nes sıl W 
eiherr von —— * (When) He a Er 
beburg. —— — a 6 a et ee een XVIII. 
l. Dragonerregiment Nr. 7 . 8 .....| VUE 
——— ment König Friedrich W. ẽqͥleſ. Ne.. «| VE 
» König Carl von Rum aien 1. Hannop. - = > S, 5 # 
» König Albert von — ...... L 
» von Wedel (Bomm.) A ag . — L 
von Arnim (2. Brondenb.) ER U. 
Säletm.. olftein. Drag onerregiment Mr. 13 . 2 2 2 2 nenne ..| XVI. 
Kurmärk. Dragonerreg — —ã er ..+I AV. 
3. Schleſ. Dragonerregiment Nr. 15... 2... er Sy 
. annod, Dragonerregiment Ar. 16 ... 22200. ee x. 
zoßhergogl. ediend, Dragonerzegiment | ee > 3 
Nr, 18 —4 IX, 
Öldenb. Dragonerregiment REIN Een X. 
1. Bad. Leibdragonerregiment Nr. TEE XIV, 
2.» ————— Si — — ———— ——— XIV. 
3. ee Ne 0000 | .v. | 
Garbebragonerregiment (1. Beth herangl. | "RM: 5. Be XVvVVI. 
—— — eg, * —F RE He XVIII. 
Bragenertegiment * * u. tttemb.) MA. 2B3....2:% . xXIIL 
nig (2. ürttemb.) 1 MR. EEE — XIII. 
0. Öujaren. 
Beibgarbehufarenregiment . » » 2: 2 4 0 anne nenn ee G. 
1. Beiögufarenregiment en De nn ee xvı 
Königin Victoria von genten Re, rer vu 
Oufarenregiment in ieten (Brandenb.) ker naerenacn cl ML 
s chill (1. Ecdhlej.) Nr. * daran ehren VI. 
Bien Blüder von past (peu) Nr. * ——— XVII. 
raf Goetzen (2. Shleſ.) Rr.6 .... . — VI. 
König Wilhelm I. (1, Hiheln) Wr —— —— .. VIII. 
Kaifer Nilslaus II. von Rußland d. Weitfäl.) Ars. ri VII. 
2. Nhein. Hufarenregiment Ar.9 200 nee nen XV. 
ng deburg. Hufarenregiment Mr. 10. 0er een nennen er“ IV, 
Ben Sufarenregiment Nr. 11 2. 200 m nn nennen .. vo, 
— ng. Öufarenregiment Ne. 1... anne ee..| IWW. 
Sufarenregiment König Humbert von Italien (1. Kurbeff.) Nr. 1 PER IE 4 £ 
» Landgraf Friedrich II. von en-homburg (2. 59 er ee x1. 
» Königin Wilhelmina der Rieberlande (Hannov.) Ar. 15 ... 2... IX. 
” — En Ey oienh von Sfterreih, König von BEE (Schlesw.: 
olſte in — EEE IX. 
—— ufarenre te U RER FE er x. 
1. Onimtensrgumen: eFtönig Albert Rr. 18... . Fan . x. 
2. sfkönigin Earola» Ar. 19. 2 22 2 2 2 20% ——— XM. 
d. Ulanen. 
1, Gardeulanenregiment.. nr nen 0 a G. 
2. Gardeulanenregiment. 0 0 2 u u a m onen a ı @. 
3. Garbeulanenregiment. = = = = 2 20 0 m 0 0 . G. 
Ulanenregiment Kaifer Alegander III. Kt Rußland (Weftpreuß.) Nr. 1 V. 
von ſta — (Shlel.) e.....— 7171 
Kaiſer nder — (1. Brandenb.) Rr.3.. II. 
v von Em t (1. Bomm.) Nt. 22 onen XVII. 
Seſtial. Uanenregiment Ar. 5 2.00 v1. 
Thüring. Ulanenregiment Rr.6 . . - 2 2 22 A XVIII. 
— — geeftere Friedrich von ag Rhein.) Ar. 7... 2...) VIII. 
Graf zu Dohna (DOftpreuf.) Ne. on nennen I ı 
2. Bonn. Ulanenregiment Nr. 9 2... ... — ee leere ii ı 


| Botsdamı 
Berlin 


—— Roſenberg, en 
Brandenburg Ir 
Iberftadt, Due — 


Breslau 
Rökigäberg 1. Br. 
ni 

Mün — 
— 

| Borna 

| Münden 
Sandöhut 





| Berlin 

! Berlin 

Tilſit 
Schwedt a. O. 
Sromberg 
| Lüben 


Ols, — Bernftabt, 
Mep (Ramslau 
Allenſtein 


Lyck 
Gneſen 


ch 
Colmar i, €. 
agenau 
—— 
re uf 
Oldenburg 
Karlsruhe 
nie Schwehingen 
Mulhauſen i. Eli. 
' Darmitabt 
| Darmitadt 


Ludwigsburg 
Stuttgart 


zn. * 

nzig (Eangfuhr 

dag 
Rathenow 

* 


NRatibor 


Paderborn, Neuhaus 
traßburg i. Eli. 

Stendal 

Strefelb 

Torgau 

— — 

Caſſel 


Banböbel 


Schleswig 
Braunichweig 
Großenhain 
Grimma 


Potsdam 
Berlin 
Botödam 
Wilitſch, Oſtrowo 
Gleiwih, Bleß 
Furſten walde 
horn 
Düffeldorf 
Janan 
Saarbrüden (St. Johann) 
Gumbinnen, Stallupdnen 
Demmin 
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Mlsnensogiment weiss SE uguft von Württemberg (Poſ.) * 10.. . ganiau 
cal Harleiee (2. Brandenb,) A | BP EEE rburg 
zn — 12... aaa nfterburg, Goldap 
Ulanenregiment (1. Hannov.) Ar. 13... 220er en nennen . X. annover 
—— Ulanenregiment Ar. 14 .. Rn XVI. t. Avold, Moͤrchingen 
Edles offtein. Ulanenregiment Ar. 15 .. 2 2 2200. ...| XV. | Saarburg 


Ulanenregiment Hennigs von Treffenfeld (Mltmärt,) Nr, 


ne Gardelegen 
r Mlanensegiment Rn. J eftaijer Franz Joſeph von erreil, König von Ungarn» 


IV. 
XI, 
a en men F XIX. eu, 
Ulanentegiment Ring Bar di. Württemb.) Nr. 19 ... 22.220. “ae cl IM, ui iblingen 
König Wilhelm I. = Württemb.) Nr. 0 .... ... 0.) XI. | 2udmwigsburg 
3, Ulsnenregiment Nr. 21 ⸗fſtaiſer fer EBithelm IL, | IL, Rönig von Preußen» . .0..| XIX | Ehemnig 
1. Nenenzegiment Bat Wilhelm IL. König vo I. König von Breußen - 2. 0...0.) IL Bamberg 
J. Kſoönig.......... een IL UAnsbach 
e. Chevaulegers, 
1. Ehevaulegerregiment Kaiſer Nikolaus von — LLL Xcxuber 
> u ARTE, we arena L Biene 
‚ » erzog Far > 1.7 ser r0l u euze 
4. » re L enap, Sweibrüd 
8. t von Oſterreich.. IL mei en 
6, D Brins Ylbeegt von Preugen . 22 222020 e+.:| DL mir Reumarft i. d. Obrrpf. 
1 _ Er ee eeeen0.| IL | Straubing 
f. Jäger zu Pferde. 
Regiment KRönigsj ferde 3 zn Re. — er — ade ae, We ofen 
Jägerregiment su f ee seen. ol ZL genfalga 
— Er Be “ee. ne.) XIV. | Colmar i. Eij. 
» » a en N Ser — 
IV. Feldartillerie. 
1. Garbefelbartillerieregiment - © 2 2 00 0 0 0 m on m een en nen —F G. | Berlin 
2. Gardefeldartillerieregiment - » » 2 2 0 0 0 en nennen run. @. Potsdam 
3. Garbdefeldartillerieregiment - - 2 2 2 20 m 0 m m me ern G. Berlin, Beestom 
4. Gardefeldartillerieregiment . . . on - 200er . 6. | Botsbam 
Belbartillerieregiment eind Auguſt von Breufien a, Litth.) Ar. 1... 00. I. Sumbinnen, Infterburg 
1. Bomm. Weldartillerieregiment Nr. 2. » 2.22 ut nun aa. I. Stolberg, Belgard 
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rc: a ——— mit ſelbſtandiger Verwaltung | tümer Medlenburg- Schwerin, Medienburg:Strelin, 
verteilten fih 1.OFt. 1907 die Stärken wie folgt: | die Freien Städte Hamburg, Fübed, Bremen, 

































Sani» Unteroffis Büchſen⸗ Beſpannte 
Kontingente zu: |hieren.| Baht. | hin Gehe Waffen: Wuni 
iere u. : anitäts» affen⸗ uni⸗ 
siere * meiſter i * «N er, tion®: 
näre "| Sattler magen 
ẽ —— ——— —⸗)t ⸗ — m — — 
Sehhſeeeee 2274 1762 389473 
CoÄfen . N 218 169 36.263 5 
Württemberg - - 22... | 114 88 138 — 
eaern 336 207 9483 55424 130 11661 








R Er 306 6 
Überhaupt | 26103'| 2042 | 2286 | sıTıa | BoO664 | 1188 110486 | s139 | 191 
eb — —— einſchließlich bahr. Senat 8. 2 Darunter 2 Armeemuſikinſpizienten, 3 Werkſtättenvor⸗ 
Über die ee welche die unter preuß. | zum 10. das Großherzogtum Oldenburg und das 
Militärverwaltung ſtehenden Bundesftaaten jtellen, | Herzogtum Braunfchweig, zum 11. das Großherzog: 
j. die Cinzelartitel der Bundesftaaten. ‚tum Sadfen: Weimar, die Herzogtümer Sadjen: 

Der Friedensftand an onen Mannihaften | Coburg: Gotha und Sahjen: Meiningen ſowie die 
und Dienftpferden verteilte ich 1. Oft. 1907 auf die Dumme Waldeck, Schwarzburg:Rudolitadt, 
einzelnen Truppengattungen folgendermaßen: hmwarzburg: Sondershaufen, zum 14. das Groß: 
ö— —— —— | Herzogtum Baden, — Teile von Elſaß, 
















Pre u: . 
Ele s%, | zum 15. Elſaß, zum 16. Lothringen, zum 18. das 
— ** Off &8 * 3: E| & jBienn 1 5& | Großbergogtum Helfen. 
gattungen SE ;3 5 zz | Nah dem Ergebnis des Heerergänzungsgeicäfts 
I® __|®8 | von 1905 wurden in den Liften geführt: 1105816 
nfanterie ® . |13721.60110/339798| 2641 96 Mann. Davon wurden ausgeboben 219090; es 


tavallerie? .| 2501,10096| 58664, 755 | 198 
‚selbartillerie? | 3064 11916 


67653 — | blieben überzählig 1031, —— traten in das 
| 207 863798086 | Heer 51547, in die Marine 2381. Won den 219090 


4 — 
zen De find ausgehoben für das Heer 206876 zum Dienft 
derte rötrup- a mit ber Waffe, 3457 zum Dienft ohne Waffe, für die 
zeains . ..1 Sael ımal soil 120 | | sus _ | Marine 8757 Mann. 





| ‚ Um die Gleihmäßigfeit der Ausbildung in den 
mationen? „| 600) 1482| 2085) 126 | 1) — — — | einzelnen Armeeforpd zu gewährleiſten, find im 
Fa a | Frieden immer mebrere Armeelorp8 zu Armee: 





giereu.f.w.®, 2911| 1312 2 mo| s3| — | |tnfpeltionen vereinigt. Gegenwärtig (Ende 1907) 
Tayu Reiche- | giebt eö deren ſechs. Zur I. Armeeinjpeltion (Sik 
militärgeriht| 8 — 7 | Berlin) gehören das 2., 8. und 9. Armeelorps, zur 


Bufammen [35 111/84 712]800664] H (Meiningen) das 6., 11., 12, (1. Rönigl. Sidi.) 


us ee a — a und 19. (2. Königl. Sächſ.), zur III. (Hannover) das 


ARafchinengewehre (bei der Infanterie). ! Einichliehtih Jäger | I, 10., 18. (Königl. MWiürttemb.) und 18., ur IV. 

und 100 —* a ae 21) Sefcigengemehrabtelungen (Münden) das 3. 7— —— drei tönigl. bayr. 
niglieplig 4 Riuareitanauen. niatteplt ed  Yrmeelorps, zur V. (Rarlörube) das 14., 15. und 

ſchule. * Einihliehlid Schiehfchule, Berfuchtabteilung, 14 Bes | N ‚ 

; sabteilun 5 Einichliehlich Betriebsabteil „ 16., zur VI. (Berlin) das 1., 5. und 17. Armeelorps. 

ioie Berfuchtabteilui Eine —X Das Gardelorpo ——————— 


ewie Berſuchtabteilung und scompagnie % Einfchliehti 
Velpannungsabteifungen für Zelegrapben,, Suthafertupgen Für die andern Waffen beftehen: eine General: 


vallerie» Telegra le. loß =, . . ° =. 
334* mag EBingrämte, Bricungg ap | iniveltion der Kavallerie mit 4 Ravallerieinpel: 


Citdungsanftalten u.f.w. *Sriegsminifterien, höhere Stäbe, | tionen (ſ. d.), königl. bayr. a ber Kaval⸗ 
Weneralftab, Infpeltionen ıc. x lerie, Inſpeltion der Felvdartillerie (für die Behand: 
Unter ben preuß. Eijenbabntruppen befinden je lung der ſchießtechniſchen Fragen), Generalinfpeltion 
2 fächf. Compagnien, bei dem Zelegraphenbataillon | der Fußartillerie mit 2 Fu artillerieinipeltionen, 
Nr. 1 eine ſächſ. Compagnie und ein zu einer preuß. | deren jeder 2 Fußartilleriebrigaden zu je 4 Regi- 
Compagnie gehörendes württemb. Detachement. In mentern unterjtehen, Generalinipeltion des Jnge: 
die Überficht find nicht aufgenommen: das Pehrregi: | nieur: und Pionierforps und der eltungen mit 
ment der preuß. eve (3 Abtei: | 4 Ingenieur: und 3 Pionierinipeltionen, königl. 
lungen zu je 3 je renden Batterien), dad Lehrba⸗ bayr. Inſpektion des Ingenieurforps und der Fe⸗ 
taillon der preuß. Fußartilleriefbhießichule (4 Coms | ftungen, Inſpeltion der Jäger und Schüßen, Train: 
pagnien und 1 Beipannungsabteilung). infpeltion mit 4 Traindireltionen, Inſpektion der 
u Übungen in größern Verbänden und im Ge: — — Infpeltion der Telegraphentrup⸗ 
fehtsichießen dienen außer denjährlihen Manövern | pen, Inſpektion der Feldtelegraphie mit 2 Jnipel: 
die Truppenübungspläße (f. d.). tionen der Telegrapbentruppen. An der Spige des 
Das preuß. Gardelorps ergänzt fih aus der | technifchen Waffenweſens und jeiner Verwaltung 
ganzen preuß. Monarchie, die übrigen Armeelorps und damit auch der Train: und Artilleriedepotin: 
aus ihren Erjaßbezirten, die ſich im allgemeinen | fpeltionen ſtehen die Feldgeugmeiftereien in Preußen 
mit den Provinzen deden, in deren Hauptitadt | (unter ihr die Inſpeltionen der techniſchen Inftitute 
die Generallommandos garnifonieren. Bon den | der Ynfanterie und der Artillerie) und Bayern (feit 
Bundesftaaten ohne jelbjtändige Militärverwal: | 1906), in Sachſen die Zeugmeijterei. Die Militär: 
tung gebören zum Erfasbezirt des 4. Armeelorps | erziehungs: und — —— Preußens unter⸗ 
die Herzogtumer Anhalt und Sad — —— ſtehen der Generalinſpeltion des Militärerziehungs: 
zum 7. Armeelorp3 die Fürftentümer Lippe-Detmold | und Bildungsweſens, diejenigen Bayerns der Ans 
und Schaumburg:Lippe, zum 9. die Grofberzog: |" fpeltion der Militärbildungsanftalten. 
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Über die Landwehrinſpektionen f. Bezirk. 

Das auf Kriegsfuß gebrachte Heer bildet mit Be: 
zug auf die Art der Berwendung: Feld-, Feld: 
rejerve:, Bejakungs: und Erfagtruppen, 
Den Feldtruppen gehören im allgemeinen die jüng: 
ſten Mannſchaften an, den Feldreſervetruppen die 
mittlern Jahrgänge des Beurlaubtenitandes, den Be: 
jakungätruppen die ältern, zum Teil nicht mebr feld» 
dienſtfähigen Mannſchaften. Zu den Erfagtruppen 
gebören Mannſchaften aller Jahrgänge, je nad: 
dem die betreffende Erjaktruppe Grgänzungsmann: 
ſchaften für Feldtruppen u. ſ. w. auszubilden bat. 

Für ihre Verwendung gliedern ſich die Feld— 
truppen mit den yeldrejervetruppen in Armeen ß d.), 
welche aus mehrern Armeelorps (f. d.), Kavallerie: 
divifionen (f. d.) und Nefervedivifionen (ſ. d.) be: 
iteben. Jedes Armeelorps bat in der Regel 2 — 
fanteriedivifionen und 1 Nejervedivifion, die ſich 
meift aus 2 Yufanteriebrigaden (zu 2 Negimen: 
tern), 1 avallerieregiment zu 3 Esladrons, 2 Feld⸗ 
artillerieregimentern, 1 Bioniercompagnie mit Feld⸗ 
brüdentrain und 1 Sanitätädetahement, 1 Muni⸗ 
tionstolonnenabteilung zufammenfegen. Außerdem 
Be den Armeelorps in der Regel 1 Fägerbatail: 
on, 1 Korpsbrüdentrain, Munitionstolonnen und 
Traing (Proviant:, Fubrpart:, Felvbädereitolonnen, 
Reſervebäckerdetachement, Feldlazarette, Pferde: 
depot) zugeteilt. — Die Belapungstruppen bilden 
die Beſatzung der feften Bläße und werden zur Siche⸗ 
ar der rüdwärtigen ——— des Heers 
(f. Etappenlinien) verwendet. Die Kriegsſtärle des 
Heers iſt abbängig von der Anzahl der Neufor: 
mationen, die bei der Mobilmachung aufgeftellt 
werden, Mobilmabung und wirkliche Kriegsftärte 
werben gebeim gehalten. Man darf indeſſen an: 
nehmen, daß fie das Vierfache der Friedensſtärke, 
alfo über 2 Mill, Streiter erreicht. 

Im %. 1886 wurde die Uniformierung des bayr. 
Heers verändert, am meiften in die Augen fallend 
ift der Erſah des bayr. Naupenbelns dur den 
Helm mit Spike, ebenſo die Belleidun 
rüftung der ſeit 1. April 1886 in den Verband des 
preuß. Heers übernommenen braunfhm. Truppen 
(f. Braunſchweig, Heerweien). 

Im Herbit 1886 begann die Neubewafinung der 
deutfchen Infanterie mit dem Gewehr M 71.84. 

Am 3. März 1887 wurben neue Beitimmungen 
über die Ausrüftung der Infanterie erlaffen, wo» 
durch die Belaftung des Frieggmäßig ausgerüjteten 
Soldaten beträchtlich verringert wurde, Kochgeſchirr 
und Tornifter wurden erleichtert und die Patron: 
tafhen zwedmäßig verändert. 1889—91 erfolgte 
die Neubemafinung mit dem Gewehr 88 und 1900 
vegann diejenige mit dem Gewehr 98. In dieſe 
Zeit fällt auch die Neuarmierung der Feldartillerie 
mit Schnellfeuergeihüßen. Mit Ausnabme der 1. 
und 2. Bataillone der Garderegimenter und ber 
(Srenadierrenimenter Nr. 1— 12 wurde bei der preuß. 
Infanterie ſchwarzes Lederzeug eingeführt. Über 
die Einführung der Ererzierreglements ſ. d. Liber 
Kriegsminifterrum und Generalitab ſ. diefe Artikel. 

Zur Erinnerung an die eier des 100. Geburts: 
tages Kaiſer Wilhelms I., 22. März 1897, tragen 
fämtliche Truppenteile der deutichen Armee ſeitdem 
neben der Yandestolarde die deutiche Kolarde. 

Die Bewaffnung der deutichen Armee ift 1906 
folgende: 1) Infanterie: Feldwebel und fonftige 
Unteroffiziere mit Dffizierfeitengewebr: nfanterie: 
offigierdegen n/M und Nevolver 83; alle übrigen 
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Unteroffiziere und Gemeine: Infanteriefeitengewehr 
98 und Gewehr 98 (j. Handfeuerwaffen). Maſchinen⸗ 
gewebre Syſtem Marim (7, mm) find 1. Dft. 1901 
eingeführt worden (ſ. Majchinengewebrabteilungen 
und Geihüs). 2) Jägerund Shügen, Bionier: 
und Bertebrätruppen dasſelbe, jedoch Hirſch— 
fänger 71 und Faſchinenmeſſer 71. 3) Kavallerie: 
Garde du Corps und Kürafjierregimenter: Küraffier: 
degen 54; alle übrigen: Kavallerievegen 89 und 
Stablrobrlangen (ſ. Yanze), letztere außer Jägern 
zu Pferde, Bortepeeunteroffizieren und Trompetern ; 
alle Unteroffiziere und Trompeter: Revolver 83; 
Gemeine: Karabiner 88 bez. 98, entiprecdhend der 
Infanteriewaffe. 4) Feldartillerie: Feldlanone 
96 n/A (7,7 cm) und leichte (10,5 cm:) Feldhaubitze 
Unteroffiziere und Mannſchaften der reitenden Bat: 
terien: Artilleriefäbel neuen Modells und Revolver 
83; die Fußmannſchaften der fahrenden Batterien: 
Infanterie ee n/M und Revolver 83. 
5) Fußartillerie, ſoweit fie befpannt ift (jchwere 
Artillerie des Feldheers), mit der ſchweren (15 cm:) 
Feldhaubike 02 und dem 21 cm: Mörfer, Belage: 
rungs:, Feitungs: und Hüftenartillerie Geſchütze ver 
verſchiedenſten ftaliber; Feldwebel u. ſ. w.: Artillerie: 
offizierfäbel und Revolver 83; Unteroffiziere und 
Gemeine: Gewehr 91 und Artilleriefeitengewebr 71. 
6) Train: Unteroffiziere und berittene Mannſchaf— 
ten: Artilleriejäbel (auch Kavalleriejäbel a/M) und 


' Karabiner 88 be3.98; Fußmannſchaften: Infanterie: 


u 


und Aus: | 


jeitengewehr n/M. u 

An die Stelle des 1901 aufgelöften Oftafiatiichen 
Erpeditionslorps trat 8. Juni 1901 die Ditajia: 
tifhe Befasungsbrigade, und diefe wiederum 
wurde 1906 dur das Oſtaſiatiſche Detade: 
ment erſeht. Diefes gliedert jich in das Kommando 
und die Berwaltungsbebörven in Zienstjin, die Ge: 
—————————— beſtehend aus Stab, 2 Jn- 

anteriecompagnien und 1 Zug Artillerie in Peling 
jowie in die Nejerve, beſtehend aus 1 unberittenen, 
1 berittenen Anfanteriecompagnie nebjt je 1 Zug 
Maſchinengewehre und Lazarett in Tien:tfin (davon 
1 Zug — in Tang⸗tku). 

ber die laiſerl. Schußtruppen (f. d.). 

Litteratur f. am Schluß des Artikels. 

II. Kriegömarine. Zum Dienft in der kaiſerl. 
Marine ift die gefamte jeemännische und halbjeemän: 
nifche Bevölterung des Deutichen Reichs verpflichtet; 
zu diefer werden geredinet: Seeleute von —— 
Küſten⸗ und Hafffiſcher, Schiffszimmerleute, Maſchi— 
niſten und Heizer von See: und Alußdampfern. Zur 
Auffüllung des Bedarfs werben we; ten ber 
Landbevölterung eingeitellt, aud können ſich Richt: 
feeleute als vier:, fünk und ſechsjahrig Freiwillige 

um Eintritt melden. Die Dienitzeit beträgt 3 Jahre 
ei der Flotte, 4 Jahre bei der Marinereſerve und 
5 Sabre in der Seewehr erjten Aufgebots, dann 
bis 31. März des Kalenderjahres, in welchem das 
39. Lebensjahr vollendet wird, in der Seewehr zwei⸗ 
ten Aufgebots und dann im Zanditurm. 

liber Ergänzung des ——— |. 
Seeladett. Überdie Abzeichen ſ. Chargenabzeichen. 

Die Kriegsmarine, deren erfte Organifation auf 
dem Flottengründungsplan von 1873 berubt, ftebi 
unter dem Oberbefehl des Kaifers (Neihsverfaflung 
Art. 53); fie gliedert fih in Marinebebörvden 
und Marineteile. Die oberjten Kommandobe: 
börben, deren Befehlshaber die Machtbefugnifie der 
fommandierenden Generale baben, find die Marine: 
ftationen (j. d.) und der Chef der Hochſeeflotte. 
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Gleihgeorbnet ift der Chef des Admiralſtabes (1.d.). 
Der dienftältefte Admiral kann Titel und Funktion 
ald Generalinjpefteur der Marine (f. General: 
infpeltion) verliehen erhalten (jeit 1899). Den 
Marineftationen unterfteben dieMarineinipettionen 
(f. d.), die übrigen Inſpeltionen (f. unten) in Bezug 
auf Rommandoangelegenheiten und die ben In 
ipeltionen unterftellten Marineteile am Lande und 
jur See, foweit letere nicht einem flotten: oder 
Geſchwaderverbande zugeteilt find. Die Marine: 
teile am Lande umfaljen die Matrojendivifionen 
( d.), Werftpivifionen (f. d.), Torpedodivifionen 
(1. d.), Schiffsjungendivifion, Matrofenartillerieab: 
teilung (1. d.h inenabteilung und Geebataillon 
(f. oben und Darineinfanterie). Die Marineteile 
jur See find die in Dienft befinblichen Kriegs: 
hiffe und Fahrzeuge. Ye nach ver Bauart und dem 
Vermendungsjwed unterjcheidet man: 1) Linien: 
ichiffe (f.d.); 2) Rüftenpanzerihiffe; 3) Ban- 
jerlanonenboote (diefe beiden Arten jterben 
aus); 4) Kreuzer (f. d.); 5) Ranonenboote 
.2);)Shul wie (1.d.); T)Specialichiffe 
(1. 2.); 8) Torpedoboote (f. D.); 9) Unterfece: 
boote (j. Unterwaflerboote). 

Die Schiffewerden, fofern fienicht allein fahren, in 
Flotten:, Geſchwader⸗, Divifions: und Flottillenver: 
bände zufammengejaßt. Ständig in Dienjt in ee 
ſchen Gewaſſern find vieHochjeeflotte (16Linienſchiffe, 
3 Große, 6 Kleine Kreuzer, 4 Torpedobootsflotillen, 
Tender und Depeichenboote); die Hejerveformation 
der Hochſeeflotte in Danzig und Wilhelmshaven 
(8 Küftenpangerichiffe, einige ältere Linienſchiffe, von 
denen aber nureinzelne in Dienit gejtellt find), endlich 
eine Anzahl von Schul:, Verjuhs: und Special: 
ſchiffen. ri Stationen befanden ſich 
1907: Mittelmeerjtation 1 Stationsfahrzeug; weit: 
afrifanifche l Ungejhüster, oftafritaniihe 2 Unge: 
fhüste; ojt: und wejtamerifanijhe 1 Kleiner Ge: 
ſchütßter Kreuzer, 1 Ranonenboot; auſtraliſche 1 Ber: 
meſſungsſchiff, 1 Kleiner Ungefhüster Kreuzer; oft: 
afiatiihe Station das Kreuzergeſchwader (1 Panzer:, 
3 Kleine Gefhügte Kreuzer), * 4 Ranonen:, 3 
Zlußlanonenboote, 2 Torpedoboote, 1 Begleitſchiff. 

Dberjte Verwaltungsbebörde, zugleih Reichs: 
bebörde, ift das Reichsmarineamt (f. d.); von 
ihm rejjortieren (j. oben, Kommandobehörden) die 
Snipeltionen des Bildungsweſens, des Torpedo: 
weſens mit dem Torpedoverſuchslommando und der 
Torpedowerfitatt, der Schiffsartillerie mit dem Ar: 
tillerieverjuhstommando, der Küftenartillerie und 
des Minenweſens mit der Minenverfuhstommifjton, 
der Marineinfanterie, die Marinedepotinipeltion, 
das Gouvernement Kiau⸗tſchou einschließlich der dort 
befindlihen Beſahungstruppen, die Werften (i. d.) 
zu Kiel, Wilpelmshaven und Danzig, die Schiffs: 
prüfungslommijjion, die Schiffsbejihtigungstom: 
miffton, der Marinelommiljar für den Kaifer: 
——— die Küftenbezirts:, Velleidungs:, 
die Sanitätsämter mit den Lazaretten der Marine: 
garnijonen und namen die Marineintendan: 
turen, die Deutſche Seewartein Hamburg, das Ober: 
vatorium in Wilhelmshaven, das Chronometerob: 
jervatorium in Kiel, die Fortifilationen. 

Ein Verzeichnis der fertigen und bis 1907 vom 
Stapel gelaufenen Kriegsſ Nr giebt die Beilage: 
Diedeutihen Kriegsſchiffe im Jahre 1907. 
Zu den dort unter VIL. erwähnten Torpedofabr: 
zeugen gebören: 56 jertige große Torpedoboote 
mit einer Waflerverdrängung von je 280 bis 572 
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Tonnen, einer Geſchwindigleit von 21 bis 30 See: 
meilen und 2500— 10000 indizierten Pferdeſtärken; 
ferner 47 Heine Torpeboboote mit einer Waflerver: 
drängung von je 130 bis 170 Tonnen, einer Ge: 
ſchwindigleit von 22 bis 25 Seemeilen und 1350— 
1800 indizierten Pferdeftärlen, außerdem etwa 25 
Heinere veraltete Boote; 13 große Torpedoboote 
befinden fi im Bau. 

Die Fortentwidlung der Kriegsmarine berubt 
auf dem Flottengefjes vom 14. Juni 1900, deſſen 
hauptſächlichſte ——— lauten: Schiffs: 
beitand. $.1. Es foll bejtehen: 1) die Schladht: 
flotte: aus 2 Flottenflaggſchiffen, 4 Geſchwadern zu 
je 8 Linienfciffen, 8 Großen und 24 Kleinen Streu: 
zern ald Aufllärungsiciffen; 2) die Auslandsflotte: 
aus 3 Großen und 10 Kleinen Kreuzern; 3) die Ma: 
terialreferve: aus 4 Linienſchiſſen, 3 Großen und 
4 Kleinen Kreuzern. Ferner joll in jedem Jahr eine 
Torpedobootsdiviſion gebaut werden. $.2. Aus: 
genommen bei Schiffäverluften follen erjegt wer: 
den: in nad 25 Jahren, Kreuzer nad 20 

abren. Berfonalbejtand. An Dedoffizieren, 

— und Gemeinen ſollen vorhanden ſein: 
1) volle Beſatzungen in die zur altiven Schlacht: 
flotte gehörigen Schiffe, für die Hälfte der Tor: 
peboboote, die Schulſchiſſe und die Specialſchiffe; 
2) Beiabungsitämme (Majchinenperfonal zwei Drit: 
tel, übrige Perfonal die Hälfte der vollen Be: 
faßungen) für die zur Neferveihladhtflotte gebörigen 
Schiffe ſowie für die zweite Hälfte der Torpedoboote; 
3) 1, fahe Befabungen für die im Auslande be: 
finplihen Schiffe; 4) der erforderlihe Landbedarf; 
5) ein Zuſchlag von 5 Proz. zum Gejamtbedarf. 

Die durch das Flottengeſeß vorgejebene Stärte 
der Kriegämarine foll im}. 1917 erreicht fein, wozu, 
außer der Neubeihaiiung von Heinen Kreuzern und 
Torpedobooten, der jäbrlihe Bau von 3 großen 
Schiffen rg und großen Kreuzern) und 
eine entiprechende Perjonalverftärtung notwendig 
find. Durch die Vermehrung des ſchwimmenden 
Materiald wird ferner der Ausbau der Hafen: und 
MWerftanlagen in Kiel, Wilhelmshaven und Danzig 
bedingt. Die im März 1906 angenommene flotten: 
vorlage verlangt zur Ergänzung des Flottengeſetzes 
von 1900 für dief. 1906— 11 den Bau von 6 Großen 
Kreuzern und für 1906—17: 12 Torpedobootsdivi⸗ 
fionen, ferner jäbrlid 5 Mill. M. für Erprobung 
von Unterfeebooten und eine Bereitjtellung böberer 
Mittel —*5* des Anwachſens des Deplacements 
der Schiffe. Durch die Flottenvorlage von 1907 ſoll 
das Alter der Linienfchiffe von 25 auf 20 Jahre 

erabgeiekt werden. Die hierdurch entjtebenven 
tebrloften fommen etwa den Koſten von 3 Linien: 
ſchiffen gleih. Nad dem Marineetat für 1908 be 
trägt das Budget 339, Mill. M.; hiervon entfallen 
auf fortlaufende Ausgaben 133,7, Schifisneubauten 
und Armierungen 171 Mil. M. 

Das Verfonal für 1907/8 zäblt: 4 Aomirale, 
7 Vice, 15 Konteradmirale, 74 Kapitäne zur See, 
159 Fregatten: und Korvettentapitäne, 379 Kapitän: 
leutnants, 503 DOberleutnants, 404 Beutmants zur 
See, 42 penfionierte Offiziere, zufammen 1587 See: 
offiziere; 378 Fähnriche zur See, 175 Seeladetten; 
295 Marineingenieure; 1607 Ded:, 7902 Unter: 
offiziere, 26809 Gemeine der Matrojen:, Werft: 
und Zorpedodivifionen, 1500 Schifisjungen, zu: 
fammen 37818 Mann; 69 Ded:, 421 Unteroffiziere, 
2781 Gemeine der Matrofenartillerie: und Minen: 
abteilungen, zufammen 3271 Dann; 49 Offiziere, 
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191 Feldwebel und Unteroffiziere, 1038 Gemeine und 
Gefreite, zufammen 1278 Mann der Marinein: 
anterie; 25 Unteroffiziere und 200 Gemeine der 
leivungsämter; 234 Marineärzte, 199 Sanität3: 
unteroffiziere und 212 —————— 78 Zeug⸗ 
und Feuerwerks⸗, 103 Dedoffiziere, 64 3 eugunter: 
offiziere ber Artillerieverwaltungen; 71 Offiziere, 
147 Ded:, 103 Unteroffiziere des "Torpedo: und 
Minenweſens, 233 Zahlmeiftera — u. f. w. 
9% Berwaltungsichre ber; 28 De iere des Ver: 
meſſungsweſens, edeſami 2314 erbte, 
44310 Unteroffiziere u. ſ. w, d. 1. 47634 Köpfe. 
Dur die im Etat 1908 geforderte Berfonalver: 
mebhrung wird die Zahl der Köpfe 50000 über: 
ſchreiten. 

Die Küſtenbefeſtigungen (f. d.) find gleich: 
falls der Marine zugeteilt, | Die Kriegshaͤſen Wil: 
beimshaven und Kiel: Friedrichsort > sed gemein: 
Sr mit Helgoland aud) die Mundungen des Raifer- 

ilhelm⸗Kanals; im übrigen find Eurbaven, Geejte: 
münde, Swinemünde, Danzig mit Neufahrwailer 
und Weich elmünde, Billau deftigt. 

Reichs riegäbäfen (f. d.) find Kiel und Wil: 
helms haven. Die Bezeichnung aller Marinebehörden 
und des Perſonals ift «Kaiferlih», die Kolarde 
iſt ſchwarz⸗weiß⸗rot, der Fahneneid wird dem «Deut: 
ſchen Kaijer» auf die RER RER — — 
über die Kriegsflagge und ber bei den Reichsbehör⸗ 

den geführten Jlaggen, Kommando: und Unterjchei: 
dungszeichen rs Deutihland und Deutihes Reich 
(Ab Flaggen) und * dem Artifel beigegebene 
Zafel: Siaggen des Deutfhen Reichs. 

Gef ichte. Die Anfänge der Beulen Marias, 
die aus der des Norpdeutieien Bundes und aus der 
alten preußifchen hervorgegangen ift, fallen in die 
Zeit es toben Kurfürften. Diele 44 1675 
einen Mietövertrag mit dem bolländ. öreeber 
Benjamin Raule wegen Überlaſſung von 3 Fregatten 
und 2 Heinen Fahrzeugen, lieb ſich dazu nod von 
der holländ. Apmiralität 3 ‚Schiffe und errang mit 
biejer Flotte in dem Kriege gegen Schweden (6% 
— 719) namhafte Erfolge. 1682 errichtete der Große 
Kurfürft eine brandenb.afrit. Handelsgeſellſchaft; 
1683 wurde durch den Kammerjunler D. F. von der 
Gröben (j. d.), der den u über die Fregatten 
—— und Mohrian hatte, die Feſte Groß— 
friedrichsburg in der Nähe des Kaps der drei Spigen 
an der Weftlüfte Afritas gegründet. Bald nachher 
wurben auch an andern afrit. Küftenplägen Handels: 
faftoreien, durch Forts geihüßt, angelegt. Infolge 
ber Rolonialthäti feit wurde die brandenb. Marine 
mejentlih vergrößert. Hauptflottenftation wurde 

loß Gretſyhl bei Emden; es waren (1688) 
35 Schiffe mit 210 Kanonen und 40 Fahrzeuge mit 
80 Stüden vorhanden. Na dem Tod des Großen 
Kurfürften 1688 verfiel die Flotte, und mit Unter: 
—— der Urlunde der Verzichtleiftung auf allen 
Rolonialbe f s 13. Aug. 1720 dur Friedrih Wil: 
beim I. verſchwand die weiße Flagge mit dem roten 
Adler von dem Meltmeer. j. unter Friedrich 
Wilhelm III. tauchten wieder jdhüchterne Projekte 
in Preußen zur Gründung einer Marine auf. 
1844 wurde in Stettin bie —— Ama⸗ 
zone erbaut und armiert, zunächſt zur Ausbil 
dung von Navigationsihülern. ei den Einis 
gun överfuden 1848 wurde auch der Ruf nad einer 

eutihen Flotte laut. Zu diefem Zwed erſchienen 
— rofhüren, und auch Prinz Adalbert 
von Preußen fchrieb eine «Dentichrift über die 
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Bildung einer deutfchen Flotter. Die Frankfurteı 
Nationalverfammlung bemilligte 6 Mill. Tblr. 
m Anlauf von Schiffen; außerdem ſammelte ein 
Siottentomitee patriotifhe Gaben zur Gründung 
einer Reichsflotte. In dem Kriege gegen Dänemart 
1848— 50) war die einzige Altion der deutſchen 
lotte unter Brommes 1. d.) Leitung eine Reto: 
ad a 4. Juni 1849 mit den Dampfern 
arbarofja, Hamburg und Fübed von Bremerbaven 
nad Helgoland zu. Weitere Angriffe mußten mit 
Rüdfiht auf die Überlegenheit bes dän. Blodade: 
geſchwaders unterbleiben. Da überdies England 
ertlärte, die deutfche —— —— 
ben zweilöpfigen —* auf gelbem Grund 
in der obern innern Ede) nicht zu kennen, und 
foldhe unbelannte Flaggen in See wie diejenigen 
von Seeräubern behandeln u u wollen, fo entſchied 
ih Preußen dahin, gt anonenboote und die 
mazone unter eigener lange (meiß, dreiedia 
ausgezadt, den ſchwarzen Adler in der Mitte 
und das eiferne Kreuz ın ber obern innern Ede) 
fabren zu lafjen. Am 1. März 1849 wurde das 
Dberlommando der preuß. Marine errichtet und 
ii Sei mit der Leitung betraut. Die See 
ftreitfräfte beftanden außer der Amazone aus 
2 armierten Raddampfern, Adler und Elifabetb- 
21 Ruderfanonenfhaluppen und 6 Rudertanonen, 
jollen mit insgejamt 67 Kanonen, 37 Offizieren und 
1521 Mann. Zur Ausbildung des Berfonald wur: 
den Dffiziere fremder Marinen herangezogen: ein 
Holländer, Rommodore Schröder, erhielt den Beſebl 
über die Flottille. Das erfte Gefecht lieferte der 
mit 4 Geihüßen armierte Adler 27. Juni 1349 
bei Brüfterort mit der dän. Brigg St. Eroir von 
14 Gefhüßen; das —— wurde mit Einbruch der 
Duntelbeit ohne Ergebnis beendet. Nach der Wie: 
derherftellung des Deutihen Bundestages wurde 
1852 die deutſche Flotte durch Hannibal Fiſcher 
verjteigert, wobei die Fregatte Gefion und ber 
Dampfer "Barbarofla in den Belik Preußens 
übergingen, das feine Flotte — all mablich 
auszubauen begann. 1853 wurde als Gentralver: 
waltungsbebörde die Admiralität in Berlin errichtet 
und der Vertrag mit Oldenburg wegen Überlafiung 
des Gebietes von Heppens an ber Fade, zum Bau 
des Kriegshafens Wilhelmshaven (ſ. d.), abae 
ſchloſſen. 1856 unternahm der Prinzadmiral an 
Bord der Dampffregatte Danzig eine Kreuzfabrt 
nah dem Mittelmeer, um die Piraten an ver 
nordafrif. Küfte El-Rif zu ftrafen; bei Tresforcas 
fand ein heftiges Landungsgefecht ftatt, wobei eine 
—— Felſenluſte — wurde, dann aber unter 
edeutendem Verluſt vor der Üibermadht der Piraten 
der Rüdzug angetreten werden mußte. In bie J 
1859—62 it die preuß. rg nad Ditaften 
mit den Schiffen Arkona, Thetis, Frauenlob unt 
Elbe, wobei der Schoner wu im Zaifun 
verloren ging. Ein zweiter Verluft traf die Flotte 
1861 durch ben rung A Amazone. Wei 
Ausbruch des Däni ch eges ſtanden, unter 
Ausſchluß der im Auslande befindlichen Schife, 
3 Rorvetten, 20 Dampflanonenboote und 22% 
fanonenf&haluppen und »ollen Preußen zur ®er 
fügung; Swinemünde war Hauptflottenftation. Am 
17. ae 1864 lieferte der Geſchwaderchef Kapitän 
Jachmann (} d.) mit den Schiffen Arlona, 
5* und Loreley, ſowie einer Kanonenboots: 
divifion dem bän. Dftfeeblodadegefhiwader, be 
ftebend aus dem weit überlegenen Ehraubenkinien 
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Deutſches Heerweſen (Krieggmarine) 


chiff Stjold, ven Schraubenfregatten Själland und 

ordenſtjold, ſowie den Schraubenkorvetten Heim⸗ 
dal und Thor ein vierftündiges unentſchiedenes Ge: 
fecht bei Rügen. 

Durch die Berfafiung des Norddeutſchen Bundes 
wurde eine Bundestriegämarine unter preuß. 
Oberbefehl ee und 1. Dit. 1869 bie noch jebt 
beftebende iegeflange gebeißt. Der Neubau einer 
Anzahl von alien, namentlih Panzerſchiffen, 
murde in Angriff genommen. Kiel wurde ſtriegs⸗ 
bafen, und 17. Juni 1869 fand die Taufe des zweiten 
Kriegshafens Wilhelmshaven ftatt. Bei Ausbrud 
des Krieges 1870 befaß die Marine die 3 Panzer: 
fregatten König Wilhelm, Kronprinz, Friedrich Karl, 
2 Banzerfahrzeuge, 5 gededte Korvetten, 4 Blatt: 
dedätorvetten, 1 Yacht, 3 Avifos, 22 Kanonenboote. 
(al, Livonius, Die Marine des Norddeutſchen 

unde3, Berl. 1869.) In der Nordſee hatten die 
Bangerjeii e die Außenjade, die Panzerfahrzeuge 
die Unterelbe zu verteidigen; in der Wejer waren 
KRanonenboote ftationiert. Oberbefehlshaber der 
Rorbfeeftreitträfte war der Viceadmiral Jachmann. 
In der Dftfee waren in Swineinünde einige hölzerne 

orvetten und Kanonenboote zufammengezogen; im 
Auslande befanden ſich die Korvetten Hertha, Ars 
fona, Medufa und das Ranonenboot Meteor. Die 
Kriegshäfen wurden in notdürftiger Weife dur 
Minen: und Baltenfperren geſchuͤtzt, die Kuſten⸗ 
befeitigungen armiert. Die fehr bald in der Ditiee 

chienene — ————— von 12 Schiffen unter 
Admiral Bouet-Willaumez unternahm keinen Ans 
sa auf Kiel, zeigte ſich jedoch an vielen Stellen der 

üfte bis Neufahrwaſſer, wo 17. Aug. bei Hiddenſee 
durch Graf Walderjee mit Grille und 3 Kanonen: 
booten einige Schüffe auf das franz. Geſchwader ab- 
gegeben wurden und 22. Aug. die Korvette er 
einen Nadtangriff bei Drböft auf dasſelbe machte, 
unter Abgabe zweier Breitjeiten und fchleunigem 
Aüdzug. Auch in der Nordjee fielen nur Schüfje 
ins Wafler. An energifchen Unternehmungen gegen 
die deutſchen Hüften wurden die Franzoſen durd die 
enticheidenden Niederlagen ihrer Landarmee gebin: 
dert. Im Auslande kam es zu einem — Ge⸗ 
fecht nur bei Habana zwiſchen dem Kanonenboote 
Meteor, Kommandant der damalige Kapitänleut: 
nant, fpätere lommandierende Admiral Knorr (1. d.), 
und dem franz. Aviſo Bouvet 9.Nov., wobei Meteor 
feinen Groß: und Befanmaft verlor, aber dann das 
Glüd hatte, einen Keſſel des Bouvet zu treffen, 
wodurch diejer, gefechtäunfähig gemacht, ſich nad 
Habana unter Segel flüchtete. 

Nah Gründung des Deutfhen Reichs wurde 
Generalleutnant von Stoih zum Ebef der Admi: 
ralität ernannt, während Prinz Adalbert Generals 
infpecteur der Marine bi zu feinem 6. Juni 1873 
erfolgten Tode blieb. Die nunmehr Kaiſerliche 
Marine wurde nad dem Flottengründungsplane 
von 1872 bedeutend vergrößert mit einem Aufwand 
von rund 73 Mill. Thlr. Seitdem erfüllte bis jetzt 
die Marine ununterbrochen polit. Aufgaben: Schiffe 
wurden 1872 zu Reprefjalien gegen die Republit 
Haiti, 1873 zur Repräjentation bei der Krönungs- 
feier in Throndbjem, 1873 und 1874 zum Schuß 
der deutfchen Interefien während der fpan. Inſur⸗ 
reltion verwendet, wobei Kapitän zur See Werner 
das ald Pirat zu betrachtende ſpan. Inſurgenten⸗ 
ſchiff Vigilante wegnahm. In die J. 1874—76 fällt 
die wiſſenſchaftliche Expedition der Korvette Ga: 
jelle (j. d.). 1877 trat Prinz Heinrich von Preu⸗ 
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ben in die Marine ein. 1878 wurde ein beutjches 
Geſchwader gegen die Republit Nicaragua ent: 
andt, um einem dortigen Deutfchen = feinem 
echt zu verhelfen, was ohne Gewalt gelang. Am 
81. Mai 1878 wurde beim Dampfen im Geſchwader 
im Ranal bei Folleſtone das Panzerturmſchiff Großer 
Kurfürft von dem König Wilhelm infolge eines falſch 
ausgeführten Ruderlommandos derart gerammt, 
daß ed 15 Minuten nah dem Zuſammenſtoß fen: 
terte und fant, wobei 5 ifiiere und 264 Mann 
den Tod fanden. König Wilhelm konnte nur mit 
Mühe vor dem Sinten bewahrt und nad Ports: 
mouth ind Dod gebradht werden. 1881 —— 
die Korvette Victoria die Neger des Ortes Nana 
an der Küſte von Liberia für die Plünderung des 
geſcheiterten deutſchen Dampfers Carlos, indem ſie 
den Ort bombardierte, durch ein Landungskorps 
die Neger vertrieb und das Dorf in Brand jtedte. 
bjahr 1883 wurde Generalleutnant von Gaprivi 
bef der Admiralität. Während von Stoſch dur 
feine organifatorifhen Talente ſich beſonders ver: 
dient machte, indem er eine einheitliche, tüchtige 
eg ſchuf, wurde auf dieſer Grund: 
lage durd von Caprivi die Kriegstüchtigkeit und 
Sclagfertigteit der Flotte, beſonders aud in Bezug 
auf bie Küjtenverteibigung, gehoben. 1884 ftran: 
dete im Sturme bei Agger an der jütländ. Weitküfte 
die Brigg Undine, wobei bie Belapung durch die 
dan. Rettungsftation geborgen wurde. 1885 ging 
die Rreuzerforvette Augufta in einem Eyllon im 
Golf von Aden mit der geſamten Bejakung, 9 Df: 
fijieren und 214 Mann, verloren. Rege ätigleit 
entfaltete die Marine auf dem Gebiete der Kolonial⸗ 
erwerbungen. Zunächſt kam es 20. Dez. 1884 zum 
Kampfe in Kamerun, an dem fich die Landungstorps 
von Bismard und Dlga beteiligten und nad 
beftigen Gefechten die Hidory: und Joßneger mit 
Verluft von 1 Toten und mehrern Verwundeten 
deuticherfeitö befiegten. 1885 wurde durch ein Ge: 
ſchwader der Sultan von Sanfibar zur Anerten: 
nung der Schutzherrſchaft des deutſchen Raifers über 
das Gebiet der Deutſch⸗Oſtafrilaniſchen Gefellichaft 
gezwungen. 1886 hatte Albatros ein Gefecht mit 
den Infulanern auf Neupommern, ebenfo Adler auf 
Neumedlenburg. 1887 führten Mannſchaften des 
Habicht eine &peiten den Kamerunfluß binauf 
aus mit mehrfaben Kämpfen gegen dortige Neger 
ftämme. Am 30.Nov. 1888 wurde zur Unterbrüdung 
des Araberaufitandes von dem verbündeten deut: 
{hen und engl. Geſchwader die Blodade über die 
Küften des Sultanat3 Sanfibar erflärt. Neben Hei: 
nern Scharmüßeln machten die Mannſchaften von 


Leipzig (Flaggſchiff des Konteradmirald Deinbard), 
Sophie, Carola und Hyäne das Gefecht bei Dar es⸗ 
Salaam 25. Jan. 1889, die Erpedition zur Beitra- 


fung des Bamboloftammes 11. bis 14. Febr. und 
die Erftürmung des Lagers des Araberführers Bu: 
f&hiri bei Bagamojo mit, wobei 1 Offizier und meh⸗ 
tere Mann fielen. Im yuli 1888 wurde an Stelle 
Gaprivis der Biceadmiral Graf von Monts Chef der 
Admiralität. In Sommer 1888 machte Raijer Wil- 
elm LI. mit ver Mandöverflotte eine polit. Reife nad 
$land, Schweden und Dänemart. Am 18. Dez. 
1888 fand bei Apia @ en bie aufftändijchen Sa- 
moaner ein — et der Mannicaften von 
Dlga und Eber ftatt, wobei der deutſche Verluſt 
16 Tote, darunter 2 Offiziere, und 37 Verwundete 
betrug. Am 16. Mär; 1889 ftrandeten bei einem 
Ortan im Hafen von Apia der Kreuzer Adler und 
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das Kanonenboot Eber, wobei von erfterm 10 Mann, 
von legterm 5 Dffiziere und 70 Mann ertranten. 
Die Korvette Olga konnte auf Strand laufen, wo: 
durch Schiff und Beſatzung gerettet wurden. Das 
Kanonenboot Iltis ns 23. Juli 1896 bei einem 
Zaifun in den ine eräflern (an der Hüfte von 
—— zu Grunde. Von der 83 Mann be— 
tragenden Bejasung wurden 12 Mann gerettet. 

Am 14. Nov. 1897 beſetzte das Kreuzergeſchwader 
die in Nordchina (Schanstung) gelegene Kiau⸗tſchou⸗ 
Bucht. Hieran ſchloß fi die Begründung der dor: 
tigen Kolonie mit dem Gouvernementsſitz Tſing⸗ 
tau. Beim Ausbruch der hinef. Wirren im Sommer 
1900 fand die Marine Gelegenheit zu glänzenden 
Waffenthaten. Das ald Erjab gebaute Kanonen: 
boot Iltis nahm hervorragenden Anteil an der Be: 
Iatebung und Niederfämpfung der ſchwer armierten 

fuforts (17. Juni 1900). Ferner beteiligten ſich 
Landungstruppen des Kreuzergeihwabders (20 Offi⸗ 
jiere, 500 Mann) an dem erfolglofen Zuge des 
engl. Admirals Seymour auf Beling und an ben 
—— Kämpfen in und bei Tien-tſin; Verluſte 

ierbei 27 Tote, darunter 2 Offiziere, 95 Verwun⸗ 
dete, darunter 7 Offiziere. Bei der heldenmütigen 
Verteidigung der Geſandtſchaften in Peling wirkte 
ein Detachement des 3. Seebataillons unter Ober: 
leutnant Graf von Soden mit und verlor hierbei 
12 Tote und 15 Verwundete (f. China, Geſchichte). 
Am 16. Dez. 1900 fcheiterte das Schulſchiff Gnei— 
jenau vor dem Hafen von Malaga, wobei der Kom: 
mandant, 1 Dffgier, 1 leitender Ingenieur, 1 See: 
tabett und 37 Dann ber Beſatzung ertranten. 

Am 19. an. 1889 jtarb Graf von Monts; Vice: 
abmiral Freiberr von der Golk wurde fein Nach— 

olger. Am 30. — 1889 fand die Teilung der 

dmiralität in das Oberlommando (von der Goltz, 
1895 — 99 von Knorr) und das Reichsmarineamt 
—— zum Staatsſekretär des leßztern wurde der 

onteradmiral Heusner ernannt, dem 1890 Konter⸗ 
admiral (jpäter Admiral) Hollmann und 1897 Ron: 
terabmiral (jpäter Admiral) Tirpis folgte. Im 
Frühjahr 1899 wurde das Oberkommando infolge 
der veränderten Organifation der höchſten Marine 
behorden (f. oben) aufgelöft. 

Litteratur. von Borde, Die brandenb.:preuß. 
Marineunddie Afrilaniſche Compagnie (Köln 1864); 
Livonius, Unfere Flotte im Deutlich ranzöfifchen 
Kriege (Berl. 1871); ©. Krickel und Zange, Das 
deutſche Reichsheer in feiner neuejten Bekleidung 
und Ausrüftung (ebd. 1888—92); Tesdorpf, Ge: 
ſchichte der kaiſerl. deutjchen Kriegsmarine in Dent: 
würdigleiten von allgemeinem Intereſſe (Kiel 1889); 
Dittmer, Katechismus der Kriegdmarine (2, Aufl., 
Lpz. 1899); Batih, Aomiral Prinz Apalbert von 
Preußen (Berl. 1891 ger ee 
1892); derj., Deutſch' Seegras, ein Stüd Reichsge⸗ 
ſchichte (ebd. 1892); von Werner, Die Kampfmittel 
zur See (Lpz. 1892); Lechner, Unfere Flotte (Kiel 
und Lpz. 1892); Capelle, Taſchenbuch für die kaiſerl. 
Marine (2. Jahrg. Berl. 1893); Wislicenus, Unjere 
Kriegsflotte (20 erg 7 rapbien nad Zeich⸗ 
nungen von Salkmann, are und Stower, 
2, Aufl., Lpz. 1896); derj., Deutihlands Seemacht 
ſonſt und jest (2. Aufl., ebd. 1901); Erner, Katechis: 
mus des D. H. (2. Aufl.,ebb. 1896) ; Die Seeinterefjen 
des Deutichen Reichs (bearb. im Reichsmarineamt, 
Berl. 1897); N. Werner, Das Bud von der deut: 
{hen Flotte (8. Aufl., Bielef. 1902); Bär, Die 
deutſche Flotte 1848 — 52 (Lpj. 1898); Nauticus, 


Altes und Neues zur Flottenfrage; derf., Neue Bei- 
träge zur flottenfrage (Berl. 1898); derf., Jahrbuch 
für Deutſchlands Seeintereſſen (ebd., jeit 1899); 
Helm, Die deutihe Marine (2. Aufl., ebd. 1899); 
Werner, Bilder aus der deutſchen Seekriegsgeſchichte 
—— 1899); Neuded und Schröder, Das kleine 
uch von der Marine (Kiel 1899); Die Heere umd 
eier ber Gegenwart. Bd. 1: Deutichland. Das 
eer von A. von Boguſlawſti. Die Flottevon Aſchen⸗ 
born (in 3. Ausgabe bearbeitet von von der Bord, 
Berl. 1904); Teutſch-Lerchenfeld, rg 
Wehr zu Lande und zur See (Lpz. 1900); ne: 
taihenbud für 1900 (Kiel 1900); Jahrbuch des 
Deutſchen Flottenvereins (Berl., jeit 1900); Tafchen: 
buch der deutjchen und der fremden en neu 
bo. von Weyer, Münd. 1900 fg.); Das Kleine Bud 
vom deutſchen Heere (Berl. 1901); Raſſow, Deutſch⸗ 
lands Seemadt (10. Aufl., Elberf. 1901); Koch, Ge 
ſchichte der deutihen Marine (Berl. 1902); Schäfer, 
Geſchichte der deutfchen Kriegsmarine (ebd. 1902); 
Armeeverordnungsblatt (Berlin); Berorbnungsblatt 
des königl. se Kriegäminifteriums (Münden); 
Königl. ſächſ. Armeeverorbnungsblatt (Dresden); 
Marineverordnungsblatt (Berlin); Rang:und Duar: 
tierlifte der Königl. Breuß. Armee und des XIIL. (Rd: 
nigl. Württemb.) Armeetorps (Berlin, jäbrlih 1 
—2mal); Militärhandbud des Königreichs 
Münden, alle 2Jabre); Ranglifteder Königl.Sädi. 
rmee (Dresden, jährlich); Rang: und Duartierlifte 
der Kaijerl. Deutſchen Marine (Berlin, jäbrlib); 
Die Uniformen der deutfhen Armee (2 Abteil., 
8. Aufl., 119; Langhans, Deutſcher Marine 
atlas (2. Aufl., Gotha 1898); derſ., Deutſche 
Plottenwandlarte (ebd. 1900); von Bredom, Hilte: 
riihe Rang: und Stammlifte des deutſchen Heers 
(Berl. 1905). Zeitfchriften: Allgemeine Militär 
— — Deutſche Heereszeitung (Ber: 
in); Jahrbücher für die deutjche Armee und Marine 
(ebd.); von Lobells Kabresberichte (ebd.); Militär: 
wochenblatt nebft Militär-Litteratur Zeitung (ebd.); 
Marine-Rundihau (ebd.); Heer und Flotte (ebd.); 
Militärzeitung für die Rejerve: und Landwehroffi⸗ 
ziere des deutichen Heers (ebd.); Archiv für die Ar: 
tillerie: aa) enieuroffiziere (ebd.); Neue militär. 
Blätter (ebd.) ; Yitteraturblatt für Armee und Ma: 
rine (4. Jahrg. ebd. 1900) u.a. Organifatorifche Ara: 
en behandeln Werle der Generale von Verdy du 
Vernois (ſ. d.), von Scherff (ſ. d.) und A. von Bogu⸗ 
lawjfi(j.d.), jernervon et:Narbonne (Kavalleriſth, 
von Müller (Artillerift) und von Sauer (Artillerift). 
Der preuß. Große Generaljtab hat außer den 
ſchreibungen der lekten großen Kriege noch Einzel: 
darftellungen von wichtigen Fragen, eine große An: 
abl Truppenteile der Armee baben ihre Geſchichte 
rausgegeben. 
Deutiche Sittlichkeitsvereine, j.Sittlichleitö- 
Dentiches Meer, ſ. Nordſee. [vereine. 
Deutſches Nationaltheater in Hamburg. 
Im 18. Jahrh. war Hamburg das Standauartier der 
damals umberreifenden beſſern rg gg 
Als die Unternehmung von Konrad ft Ader: 
mann (f. d.) 1767 zu Grunde gegangen war, grün: 
beten einige Kaufleute und der Schaufpieldireftor 
Seyler eine neue Direktion, die ald Mufterdireltion 
angelündigt wurde und eine deutſche Nationalbübne 
in Ausficht ftellte. Der Kern der Adermannjcen 
Truppe, Adermann felbft, Elhof, die Löwen, die 
Henjel u. a. waren die Träger des neuen Unter: 
nebmens. Gleichwohl war es nur von kurzer Dauer. 


Deutjches Pharao — Deutiche Sprache (Geſchichte) 


Am 27. April 1767 war die Eröffnungsvorftellung, 
und 4. Dez. desſelben Jahres fand die lebte ftatt. 
Die Aufmerljamleit von ganz Deutſchland und 
dauerndes Andenten in der Theater: und Litteratur: 
** ſicherten dem D. N. die (ald «Dramaturgie» 
geſammelten) Kritilen Leſſings. 
Deutſches Pharao, Spiel, ſ. Süßmilch. 
Deutſche Sprache. Die D. ©. gehört der 
german. Sprachfamilie an (f. Germaniſche Spra— 
chen), iſt alſo eine Schweſterſprache des Frieſiſchen, 
Engliſchen, Standinaviichen und des ausgeſtorbe—⸗ 
nen Gotijhen. Sie gehört im bejondern zu der: 
jenigen Gruppe, die man als die weitgermantjche zu 
bezeichnen pflegt, iſt aljo dem Frieſiſchen und Eng: 
liichen näher verwandt ald dem Slandinaviſchen 
und Gotifchen. Nach derfelben Richtung, in welcher 
ver Begriff des deutichen Volls heutzutage beftritten 
ift, ift e8 auch der Begriff ver D.S. Die niederländ. 
Sprade rechnet man zwar wiflenjchaftlich zur deut: 
ſchen, von der ed nur eine Mundart ijt; für gewöhn— 
(ich pflegt man jedoch das Niederländiiche als eine 
Schweſterſprache des Deutſchen anzuſehen. Der 
Grund iſt nicht etwa die polit. Trennung der Nieder: 
(ande vom Deutſchen Reiche; in Luremburg, in ber 
Schweiz, in Öjterreich wird ja auch deutich geiprochen. 
Vielmehr ift daran ſchuld, daß die Niederländer auf 
Grund ihrer Mundart eine eigene Schriftſprache 
ausgebildet haben. Derartige mundartliche Schrift: 
ſprachen bejtanden noch im 16. Jahrh. mebrere; es 
gab damals eine niederſächſ., eine niederländ,, eine 
tölnifche, eine mitteldeutiche, eine ſchweiz. und eine 
öjterr.:oberdeutihe Schriſtſprache. Aber dieje alle 
find mit Ausnahme der niederländiichen in der jeht 
gültigen neubochdeutjchen —— aufgegan⸗ 
gen. Dieſer Prozeß drang in den Niederlanden eines⸗ 
teild wegen der polit. Selbjtändigleit, mehr aber noch 
deshalb nicht durch, meil die niederländ,. Schrift: 
jprade eine jabrhundertelange, mächtige litterar, 
Bergangenbeit (f. Niederländiiche Sprache und Litte: 
ratur) und eine diefer entiprechende Widerſtands⸗ 
fraft beſaß. Es muß aber daran feitgebalten wer: 
den, dab die nieberländ. Sprade nur eine Mund» 
art des Deutichen ijt, jo qut wie das Plattdeutich 
oder das Schweizerbeutich. Die Grenzen jener Mund: 
art deden ſich dabei gar nicht einmal mit denen 
ber niederländ. Schriftipradye. Die Mundart in dem 
nördl. Teile der Rheinprovinz jteht dem Niederlän- 
difchen ungleich näber ald dem Schriftdeutih, und 
andererjeitö wird in den Landſchaften öſtlich ber 
Zuiderfee unfer Plattdeutſch geſprochen und gleich: 
wohl wegen der polit. Zugebörigfeit zu Holland die 
niederländ, Schriftfprache als berrichend anerfannt. 
1. Gefdjichte der Deutſchen Sprade. 1) Die 
Beihichte der geiprodenen D. ©. war im 
Mittelalter und ift zum Zeil noch beute eine Ge 
ihichte der Deutſchen Munvarten (f.d.), Es gab 
im Mittelalter noch keine über den Mundarten 
ftebende, allgemein anerlannte Schriftiprade, ge: 
ſchweige denn eine gemeindeutihe Umgangsiprace. 
Erft feit dem 18, Jahrh. ann man den Einfluß der 
Schriftſprache auf die gefprochene Sprache verfolgen. 
Dieſe ſelbſt lennt man nur für die Gegenwart un: 
mittelbar; für die Vergangenheit erfchließt fie die 
Sprachwiſſenſchaft aus den Sprachdenkmälern. 
Die Br und durchgreifendſte Beränderung, 
welde die D, S. erfahren bat, tft die altbod: 
deutſche Lautverfhiebung (f. d.), die aus 
altem p, t und k ein ff, f ober pf, ss (älter 33), z 
oder tz und zum Zeil ch, aus altem dein t und die 
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anlautendes b und g ftimmlo3 machte. Diefe Laut: 
verſchiebung ift, wie fi aus Orts: und Perſonen⸗ 
namen nachweiſen läßt, ſchon lange Zeit vor unſern 
ältejten Sprachdentmalen eingetreten. Schon beim 
Geographen von Ravenna giebt es Namensformen 
wie Ziurichi (älter Turicum), Ascapha (älter As- 
capa). Diefe Lautverjhiebung teilte die D. ©. in 
zwei große Gruppen, in eine hochdeutſche (zu der 
auch die im 9. Jahrh. ausgeftorbene Diundart der 
Langobarden gehörte) und in eine niederbeutiche 
oder plattdeutiche (f. Deutihe Mundarten). Die 
legtere iſt von der Lautverſchiebung nicht betroffen 
worden. Fortan gingen beide Mundarten ihre eige: 
nen Wege, jo daß man geradezu von hoch und 
nieberbeutfi er Sprade, nit Mundart, ſpricht. 

Die fchriftliche {iberlieferung der D. ©. beginnt 
mit ber zweiten Hälfte des 8. Jahrh. Borber hatte 
man (von einigen nur wenige Worte enthalten: 
den Runeninfriften abgefehen) ausſchließlich la: 
teinifch gefchrieben. Man unterfcheidet nunmehr 
drei Entwidlungsperioden: alt⸗, mittel: und neuhoch⸗ 
deutſch (ahd., mbd., nhd.) und alt», mittel: und neu: 
nieberbeutich (and., mnd., nnd.). 

Die althoch- und niederdeutihe Sprache 
umfaßt nad unferer jchriftlichen Überlieferung die 
%. 750—1100, wiewohl die geſprochene Sprade 
des 11. Jahrh. {bon mittelhochdeutſch (mittelnieder: 
deutſch) genannt werden müßte. Die ographie 
iſt ſtets lonſervativer als die —— und die 

eitabgrenzungen der althochdeutſchen (altnieder⸗ 
deutſchen), mittelhochdeutſchen (mittelniederdeut⸗ 
chen) und neuhochdeutſchen (neuniederdeutſchen) 

eriode ſind für die geſprochene Sprache ſicherlich 
erheblich früher anzufegen, als man es nad un: 
erer Überlieferung zu thun pflegt. Alle ſprachlichen 
euerungen finden fich vereinzelt bei weniger ſchul⸗ 


erechten Schreibern oft ſchon mindeftens ein Jahr: 
hundert früber, bevor fie in der Ortbograpbie aner: 
nnt und audgebrüdt werben. 


Zu den älteiten volalifhen Wandlungen der 
D. ©. gehört die Monopbthongierung der Diph—⸗ 
thonge ai und au zu & und 6 und die eis 
rung der Monophtbonge & und ö zu ia (fpäter ie) 
und uo (fpäter ue), 3. B. «See» aus älterm gotijchen 
saiws, «hoch» aus gotifchem hauhs, «hier» (ie ur⸗ 

prünglic diphthongiſch gefprochen) aus hör, mittel: 
ochdeutſch guot «gut» aus gotifhem göds. Die 
onopbtbongierung ift zu einer Zeit, welche vor 
der unjerer — en Denkmäler liegt, in Nieder: 
deutſchland eingetreten, ol in Mitteldeutihland 
re nörblid von der Mainlinie, doch mit Ein: 
chluß der Pfalz und mit — von Heſſen⸗ 
aſſau, dem eigentlichen Heſſen und faſt ganz Thu⸗ 
ringen. In dem übrigen Mitteldeutſchland wurde 
im 7. Jahrh., in Oberdeutſchland (aud im Lango⸗ 
bardiſchen) im 8, Jahrb. ai nur vor folgendem h, w 
oder r zu &, au nur vor folgendem h,r,1,n,th,d,t, 
3 und s gejebt. Daber jagen wir noch heute 3. 2. 
«Stein», aber «See», «laufen», aber «hoch», während 
es im Gotifchen stains wie saiws, hlaupan wie hauhs 
beißt, und entiprechend in der niederbeutichen, fränt., 
oberjädf. und fchlef. Vollsmundart «Steen» wie 
«See», alofen» oder «lopen» wie «body». Die Dipb: 
tbongierung von altem & und ö zu ia und uo iſt im 

äntifchen ſchon im 8. Jahrh. zu Haufe gewefen, im 
Niederſächſiſchen überhaupt nicht eingetreten (platt: 
rt braif] Brief, göd [rc ut), im Ober: 
deut erft gegen Ende des 8. Jahrh. (in Bayern 
erit im 9. 4 durchgedrungen. — Gemeindeutſch 
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aber ift die nächft ver hochdeutſchen Lautverſchiehung 
durdhgreifendfte lautliche Veränderung: der Umlaut, 
oder genauer der i-lImlaut. Derjelbe befteht darin, 
daß alle Vokale (außer i felbft) durch ein i oder j 
der folgenden Silbe qualitativ verändert, eben um: 
gelautet werben, und zwar a zu e (ä), o zu ö, u zu 
ü; vol. unfer «trägt» (älter tragit) zu «tragen», 
«Öl» (älter oli), stüffen» (älter kussjan) zu «Huf». 
Der Bolal e war bereitö in urgerman. Zeit, im 
1. Jahrh. n. Ebr., zu i umgelautet worden; vgl. 
«ißt» (urfprünglich etith) zu «efjen». Zur Zeit, 
al3 der Umlaut eintrat, beftanden außer den kurzen 
Volalen a, o, u noch die umlautfäbigen langen 
&, 6, 5, ü und bie Dipbtbonge ai, au und uo. 
Von diefen ift bei ai und & der Nmlaut nur mund» 
artlih nachweisbar, abgejeben davon, daß ai, da 
dem a ein i folgt, ſtets zu ei geworben ift, wie wir 
noch beute fchreiben. Aber Aiftzu &, 5 zu & (mittel- 
nieberbeutfch er o gefchrieben), & zu ü ——— 
deutſch iu, mittelniederdeutſch meiſt u geſchrieben), 
au (althochdeutſch und mittelhochdeutſch ou) zu eu 
(äu, fpätaltbohdeutih und —— ch du), 
uo zu de umgelautet worden; vgl. «Schäfer» zu 
«Schaf», aböfe» zu «Bosheit», mittelhochdeutſch hiu- 
ser «Häufer» zu hüs «Haus», «Bäume» zu «Baum», 
mittelbochdeutich güete «Güte» zu guot «gut». Aus: 
gegangen ift der Umlaut von Niederbeutichland, 
two er durch fprachliche Berührung mit den —— 
und den nachmaligen Angelſachſen, die ihn {den im 
6. at batten, pinbargrifien hatte. ft all 
mäblih bat er fi über Mittel: und Oberdeutſch— 
land ausgebreitet. Desgleihen lann man die ein- 
elnen Phaſen des Umlauts felbjt beobachten. Er 
bat zuerft das kurze a ergriffen und zulet die Diph⸗ 
tbonge. Für ze land bat man Grund 
anzunehmen, daß der Umlaut bereit? im 8. Jahrh. 
in allen Fällen eingetreten war, wenn aud nur ber 
Umlaut des kurzen a regelmäßig als e ſchriftlichen 
Ausprud gefunden bat (daS übernommene lat. 
Alpbabet hatte eben für 6 und ü feine Buchſtaben). 
Auch im Hochdeutſchen findet der Umlaut des kurs 
zen a feit der Mitte des 8. Jahrh. öriftlice Be: 
Fagee, und ift auch damals erjt in Oberdeutich: 
and durchgedrungen (ob auch bei den Langobarden 
ist nicht fiber); feit dem Ende des 10. Jahrb. läßt 
fi der Umlaut der übrigen Vokale de in Ober: 
deutſchland nachweiſen. Se weiter derjelbe aber nad 
Süden vorgedrungen iſt, um jo mehr Einſchränkungen 
er erfahren, die erſt im Laufe der Zeit ee 
oben wurden. Doc noch heute bewahrt unſere 
Sprade das nicht umgelautete u in «bruden» 
(eigentlih dasjelbe Wort wie «drüden»), au in 
«glauben», «faufen», «Haupt», alles oberdeutſche 
Lautformen, die im Mitteldeutihen Umlaut auf: 
weiſen. — Seit dem 10.Yabrb, hat man angefangen, 
den alten Diphthong iu als Ü auszufprechen; aber 


noch die mittelbochbeutiche Ortbograpbie hat in Ober: | b 


deutichland die Schreibung iu beibehalten, während 
man dieſes A in Mittel: und Niederbeutichland u 
ſchrieb (3. B. althochdeutſch liuti, altniederdeutich 
liudi «Leute» zu mittelhochdeutſch liute, lute, lude, 
eiproden läte, lüde, mittelniederbeutich lude, ge: 
al lüde). — Seit bem 11. Jabrb. find im Mit: 
teldeutfchen die Dipbtbonge ie und uo monopbthon: 
giſch als 1 und ü geiproden worden (3. B. lieb, 
guot, wie man heute «lieb» und «gut» ausſprichth. 
Die wichtigften fonfonantifhen Beränderun: 
gen jener Zeit find der Schwund des h in den wort: 
anlautenden Verbindungen hw, hr, hl und hn 4.8. 


Deutſche Sprache (Gefchichte) f 


altdeutſch hwer wer, hreini rein, hlahhen laden, 
hni ch neigen), der von Oberdeutſchland im 
8. ja . ausgegangen ift (er ift auch langobar: 
diſch) und fich allmählich norbwärt bis zur See aus: 
pe re — Ni anlen im 9. und 10. Jabrh. 
in Niederſachſen im 10. bis 12. Jahrh.), und die Ver 
wandlung des Reibelautes th (zu ſprechen wieenaliid 
th)ind (3. B.ertha Erde), die gleihfallsim 8. Jabrb 

vom Oberdeutſchen ausgegangen (auch langobarbijd 
ift), im Mitteldeutichen im Laufe des 9. bis 11. Jabrb. 
allmählich durchgedrungen und ſchließlich im 11. unt 
12. Jahrh. aud im Niederdeutihen heimiſch gemor- 
den ih er teilweiſe erft im 14. Jahrh. vollendet) 

Alt ift gleichfalls _der Übergang des auslautenden 
m in unbetonter Silbe zu n (3. B. d&m tagum den 
Tagen), ber ſich um 800 vollzog. Endlich ſcheint man 
bereits im 11., wenn nicht gar ſchon im 10. Jahrb. in 
Süddeutſchland altes sk entweder wie das weſtfä— 
liſche sch (= s + ch) oder ſchon wie das heutige sch 
en zu baben, wenn aud die Schreibung 
sch erjt im 12. Jahrh. durchgedrungen ift. 


Die ——— riode unterſcheidet ſich da: 
durch von der mittelhochdeutſchen und mittelnieder⸗ 
deutichen, daß fie noch die vollen Endfilbenvotale er: 


halten bat, die im Mittelbochdeutichen und Mittel: 
niederdeutfchen zu dem unbeftimmten Volal ge 
—— worden find, ber noch heute mit dem Bud: 
abenegeichrieben wird (in Mitteldeutſchland ſchrieb 
man ihn früber — B. althochdeutſch tagd Tage, 
leb&n leben, gesti Gäſte, namo Name, ich gibu 
ebe. Diefer Borgang ift ſchon im 10. Jahrh. zu er: 
ennen, jedoch erft in der eriten Hälfte des 12. Jabrb. 
inber Drtbograp ie durchgedrungen. Die für die alt: 
deutfche Beriode —— 533 der um: 
betonten Vokale hat in Niederdeutichland begonnen 
und ift in Oberbeutichland noch in mittelbochbeutider 
it in gewiflen Fällen nit durdgefü Am 
äheſten En fih in diefer Hinficht die alamann. 
ndarten verhalten, die noch bis in das 14. Jahrb. 
hinein wenigftens bie langen unbetonten Volale nicht 
durchaus 8 chwächt haben. Ja,in den Walſer Mund: 
arten —* ch vom Monte⸗ ofa beißt beute nod in 
althochdeutſcher Weiſe «der Habn» Hano, sredem 
spellon, «[hneiden» snidan, «Schlüfjel» Slussil. 
Durch die Shwädung der Endſilbenvokale wurden 
im Mittelboch: und sniederbeutjchen mandı 
—ã iere der Endungen der Subftantiv: unt 
Verbalflerionen verwiſcht: das altdeutfche Dellina: 
tionsparadigma «Gabe» geba 25 gebä (Gen.), 
gebu (Dat.), geba (Xcc.); Plural geb& (Nom.), 
geböno (Gen.), geböm (Dat.), geb& Acc.) lautete 
nunmehr gebe, gebe, gebe, gebe; Plural gebe, 
—— geben, gebe; althochdeutſch graban «ara 
en» wurde im Indikativ des Präjens grabu, gre- 
bis(t), grebit, graböm, grabet, grabant fonjugiert, 
mittelhochdeutſch graben aber grabe, grebest, gre- 
et, graben, grabet, grabent. Wichtiger nod iſt, 
daß bievurs uriprünglich verſchiedene Deflina: 
tions: und Konjugationsklaſſen äußerlich zuſam 
—— find. Z. B. Maslulinum, Femininum 
und Neutrum Blur. des Adjektivs fielen außer in 
Dberbeutihland zufammen (blinde, blindo [blinda), 
blindu [blind] zu «blinde»), Yerner ftebt im Alt: 
deutfhen dem angeführten Paradigma «graben» 
ein anderes «falben» gegenüber: sal salbösft), 
salböt, salböm, salböt, salbön, das nun im Mittel: 
hochdeutſchen und Mittelniederdeutſchen, ba ö zu e 
eworden, * wie «graben» fleltiert wurde, und 
0 haben jept ſtarke und ſchwache Berben im Prö- 
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8 die gleihen Endungen. — Bon den lautlichen 
tänderungen be3 12. und 13, Jahrh. ift außer 
vielfacher (befonderö oberdeutſcher) Synlope des 
unbetonten e (3. B. nimet zu «nimmt») nur eine 
von durcgreifender Bedeutung geweſen: der hoch: 
deutfche Reibelaut z ift im 13. sah (zuerft wohl 
in Oberbeutichland) in unfer 8 übergegangen (3.8. 
daz «da&», hagzen «bafjen»). — ft es ſchon um bie 
Edeibung einer alten und einer mittlern Periode 
der D. ©. (Grenze um 1100) —— beſtellt, ſo 
noch viel mißlicher um die der mittlern und neuern. 
Durchſchlagende formale Unterſchiede fehlen. Man 
rechnet Mittelhochdeutſch gewöhnlich bis 1500, 
Mittelniederbeutih bis ins 17. Jahrh. hinein, Aber 
der Übergang ift ein ganz allmähliher. Das llaſ⸗ 
fische Mittelbo beutic reicht nur bis 1250. Die 
.1250— 1650 leiten vom Mi'telbochdeutfchen zum 
euhochdeutſchen hinüber. Nährend diefer Beit 
find die weſentlichſten Neuerurgen ber heutigen 
Sprade * Abſchluß gekommen, während ber: 
ſelben Zeit iſt die S — fertig geworden 
und bat ſich über die einzelnen Nundarten als 
deutſche Gemeinſprache erhoben. 
PR mittelbochdeuticher und mittelniederbeuticher 
t ift der ganze lautliche Charakter der Sprache 
durch eine im 12. Jahrh. beginnende neue Art von 
Silbentrennung mwefentlid verändert worden. Die 
a Sprade kennt nur offene Silben mit erg vo 
ofal, rüber gab es auch offene Silben mit fur: 
zem Bolal: Ka-ke, Lo-de, e-fien (fo noch heute bayr.⸗ 
öfterr.), während man Beute fpricht Kat-ze, Loc-te, 
ej-jen. Die Doppelichreibung des Konjonanten na 
kurzem Volal bezeichnet, daß er a zur eriten, bal 
zur folgenden Silbe gehört. Dieſe von Haufe aus 
nur nieder- und mittelbeutfche neue Silbentren: 
nung fand nur bei bejtimmten Konſonanten jtatt, 
den jog. Fortes (f. Fortis). Bei andern — 
behielt man die alte Silbentrennung bei, dehnte 
aber dafür den Vokal, z. B. in «jagen», «leben», 
«Stube», Wörter, die [rare mit furzem Botal ge 
rohen wurden. Diefer fog. neubochbeutichen 
ofaldehnung ftebt eine andere, in der heutigen 
Sprache weniger durchgeführte zur Seite, die in 
Süpddeutichland zu Haufe ift, und nad der in eins 
filbigen Wörtern kurzer Volal vor Lenis (f. d.) ge 
dehnt wird, Es ift die Frage, ob der lange Vokal, 
ben die Süd: und Mittelveutichen in «Tag», «Hof», 
«Schmied» ſprechen, diefen Urſprung bat, oder ob 
er von den Kaſusformen ber, in denen er in offener 
Silbe ftebt, auf den Nom.:Acc. Singularis über: 
tragen worben ift. Außerdem femmen nob ans 
dere Debhnungen vor. Für bie —E— iſt die 
Hauptregel, daß die langen Vokale in geſchloſſener 
Silbe im Neuhochdeutſchen zum Teil verfürzt wor: 
den find, wenn ein zweiter Konfonant folgte, 3. B. 
brächte zu «bradte». Hierher gehört aud ber 
Fall, daß eine Fortis die Stelle der beiden Konſo— 
nanten einnahm: «laffen» wurde vormals «läf-jen» 
geſprochen, «jchlafen» «fhläf-fen»; im erftern Falle 
rettete man die alte Silbenteilung auf Roften der 
Votallänge, im lektern zog man das f zur folgen⸗ 
den Silbe, um die Vokallänge zu erhalten; langen 
Volal vor Fortis in eslofenen Eilbe oder eine 
mit einer Fortis fchließende Silbe mit langem Vo: 
tal duldet —* prache nicht mehr. In mittel⸗ 
deutſcher Aus zer find gar alle Fortes, die im 
Oberdeutſchen in der Regel, im Norddeutſchen außer 
ss nur nad kurzem Volal erhalten find, zu Lenes 
geworben, jo baf 5. V. «reißen» genau. fo wie arei⸗ 
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fen» ausgeſprochen wird. — Das zweite lautliche 
Ebaralterijtitum ber neuern Spracdperiode ift die 
Diphthongierung der alten langen Votale i, ü und 
ü zu ei, au und eu (oder Au), 5. B. zit zu «Zeit», 
hüs zu «Haus», läte zu «Leuten. E3 war dies 
im 12. Jahrh. eine mundartlihe Eigentümlichkeit 
füddeutiher Mundarten, die fih allmählih immer 
weiter auöbreitete. Im 15. Jahrh. finden wir fie 
bei den Oberſachſen und Schlefiern, im 16. Jahrh. 
bei den Rheinfranken. Diejer Lautprozeß hat fi 
anz allmählich immer weiter vorgefhoben und bat 
bee noch lange nicht ganz Deutſchland erobert, 
it dem 14. Jahrh. bis auf die Gegenwart fann 
man verfolgen, daß durch den Einfluß der Schrift: 
prache, welche die neuen Diphthonge ſchrieb, die: 
elben jozujagen das moralifhe Übergewicht ber 
amen. Noch heute haben die Schweizer und elſäſſ. 
Mundart, die niederheſſ. und fuldiihde Mundart, 
das Ripuarifche und das weſtl. Thüringen (meitlich 
von Sangerbaufen, Weimar und Jlmenau) die al: 
ten dann bewahrt. Auf die niederbeut: 
{hen Mundarten fonnte dieſe Di — die 
man wohl als die neuhochdeutſche bezeichnet, des⸗ 
halb keinen Einfluß gewinnen, weil das Hochdeutſche 
dort ſtets als eine andere Sprache empfunden wor: 
den if. Gany ge von der hochdeutſchen 
Diphtbongierung tft diefelbe Erfheinung im Eng: 
liſchen (time, house, ſpr. teim, bauf’), im Nieders 
ländifcen (tijd, huis, Ipr- teid, beus), im Engrifchen 
und Hildes 3— eingetreten (ſ. deutſche Mund» 
arten). — Bon ſonſtigen lautlihen Neuerungen jei 
nur noch der Übergang von wortanlautendem s zu 
sch vor l,n, m, w, p und t genannt: sniden zu 
«fchneiden», swimmen zu «[hivimmen»; in «fpre 
hen», «Stein» hält unjere Ortbograpbie noch das 
altes feft. Die Heimat diejes Lautwandels iſt Sud⸗ 
mweitbeutichland, von wo aus er feit dem 13. Jahrh. 
fih über das ganze hochdeutſche Sprachgebiet aus: 
ebreitet hat und jeßt * in Niederdeut ſchland 
—— öſtlich von der Elbe) Terrain gewinnt. 
Modern ift unjere Sprache vor allem durch bie 
mweitgebende Vereinfachung der Flerion geworben, 
Lautliche Urſachen gaben den Anftoß, namentlich 
der Abfall des unbetonten e (fürste zu « jürit»), 
Über ed machte fih zu Beginn der Neuzeit auch 
das Beitreben geltend, die von ber indogerman. 
Urzeit ber ererbte, nunmehr gegenſtandslos wer: 
dende Mannigfaltigleit der Flexion noch mehr zu 
vereinfahen, ald ed auf rein lautlichem ge 
ſchon neicheben war. Dieje moderne Tendenz, bie 
am radilaliten in England zum Ausbrud gelommen 
ift, bat fich bei uns am frübeften und am ftärtjten 
in Niederdeutichland geltend gemacht, weit geringer 
im Oberdeutſchen. So nd Reite alter Flexion, 
die heute nur als unnützer Ballaft mitgejchleppt 
werden und die unfere Sprache jhwerfälliger maden 
als andere moderne Spraden, danlt die deutſche 
Schriftſprache füpdeuticher Sprechweiſe. Es fönnen 
hier nur einige beſonders wichtige —— 
verzeichnet werden. Die ſtarlen Subſtantiva haben 
maftenbaft den Umlaut angenommen, der eigent- 
lich nur bei den alten i-Stämmen ein Ebarafterijtis 
tum des Plurald war, nah dem Mufter von 
«Gaft», «Bäjter u. a., wo ber Umlaut feit alters 
berechtigt iſt, ſchuf man zu «Vater» und «Mutter» 
{bon in mittelhoͤchdeutſcher Zeit die neuen Formen 
«Väter» und «Mütter». So find uriprünglid ver 
ſchiedene Deklinationsklaſſen Here ut 
worden, beögleichen verichiedene Kaſus. Die ftarten 
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und ſchwachen Mastulina find im Neubeutichen 
vermijcht worden: man jagt jekt «Brunnen», «Gar: 
ten» (Gen. «ens»), wo die ältere Sprade ſchwache 
Flexion und nur -e als Endung des Nom. Sing. 
und -en für den Gen. kannte, und heute jteben 
wir im Begriff auch Wörter, wie «Name», «Frieder 
folgen zu laflen. Andere Mastulina, wie «Dabn», 
«Stern», «Blig» find obne dies -en der Endung 
aus ber ſchwachen in die ſtarle Flexion übergeführt 
worden. Jetzt bat unſer Sprachgefühl die mas⸗ 
tuline ſchwache Dellination auf die lebenden We— 
ſen A Kae und demzufolge geben aud ur: 
ſprünglich ftarle Mastulina, wie «Hirt» (mittel: 
hochdeutſch De «Nabe» (mittelbohdeutich raben) 
jest ſchwach. Auch Neutra find im Singular in 
die ftarte Dellination übergetreten, 3. B. «Auge» 
und «Ohr» (mittelhochdeutſch öre). Die neutrale 
“ Bluralendung -er fam im Altveutihen nur wenig 
Mörtern zu. Die Zahl diejer bat allmählich zuge 
nommen, bis im Neuhochdeutſchen -er die regel 
mäßige Endung der Neutra geworben ift («Worte» 
bält ſich heute neben dem gebräudlichern Plural 
«Wörter» nur durch die Macht der fchriftlichen Üiber- 
lieferung). Bon Haufe aus war der Plural der 
meijten endungslos (wort, Plural wort), und das 
Bedürfnis nad einer ausgefprochenen Pluralendung 
bat dazu geführt, dab auch Maskulina mit dem 14. 
und 15. Jahrh. häufig dies neutrale -er im Plural 
angenommen haben: «Mann», «Männer» (mittel: 
hochdeutſch man, man). Sonft "baben die urfprüng: 
li endungslofen Blurale die Endung -e angenom: 
men, die in der ältern Sprade nur ganz beftimmten 
Mörtern und diejen auch im sh naular zulam: 
«Neben», «Fahrer, « Freunde⸗ (mittelhochdeutſch netze, 
jär, friunt, im Singular wie im Plural). Bei den 
Femininen haben ſchon in altdeutſcher Zeit Beruh⸗ 
rungen zwiſchen ſtarken und ſchwachen Formen ſtatt⸗ 

efunden. Im Neuhochdeutſchen gehen jetzt alle 
Seminin, außer denen, bie im Blural Umlaut ba: 

en («Rräften, «Müttern), i im ganzen Singular nad 
ſtarler Weije auf -e aus, im Plural nad ſchwacher 
auf -en, während im Mittelbocdeutfchen ſtarle Fe⸗ 
minina (3. B. «Sade») auf -e, nur im Genitiv und 
Dativ Pluralid auf -en endigten, ſchwache (4. B. 
« Zunge») aber nur im Nominativ Singularis die 
Endung -e batten, im übrigen -en. Vielfach haben 
die Subjtantiva auc ihr Geichlecht gewechſelt. Das 
tam bier und da ſchon im Altdeutichen vor. Doc 
feitdem ber auslautende Bolal des Nominativ Sin: 
aularis der Mastulina zu -e geſchwächt war, dem 
telben -e, welches die Endung der Feminina war, 
iind im Neuhochdeutſchen zablreihe ſchwache Mas: 
lulina der Dellination und dem Geſchlecht der Fe 
minina gefolgt, 5. B. «Blume», «Bader, «Ripper. 
— Nicht minder umfangreich fit die Neugeftaltung 
der Verbalflerion, Das wichtigſte Kennzeichen der 
neuhochdeutſchen Sprache ift bier die Ausgleihung 
der urjprünglich verjchiedenen Botale des Singular 
und des Plural des Präteritums, die bis auf wenige 
Mundarten im ganzen deutſchen Spracdgebiet durch⸗ 
gedrungen ift: mittelhochdeutſch steig, Plural stigen 
zu «ftieg», «ftiegen», Ieh, lihen zu «lieh», «lieben»; 
ber Vokal des Sinaulars wurde verallgemeinert .B». 
in mittelhochdeutſch half, hulfen zu «half», «halfen», 
mittelhochdeutſch sang, sungen zu «fang», «fangen» 
(ba& noch beitebende «warb» neben «wurde», mittel: 
boddeutih ward, wurten); quantitativ fiegte ber 
Volal des Plurald in mittelhochdeutſch sprach, 
sprächen zu «jprady», «|prachen»; nam, nämen zu 
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«nahm», anahmen», Aud das Barticipium des Pra⸗ 
teritums nabm vielfah an * Ausgleichungs⸗ 
prozeß teil: mittelhochdeutſch floug, flugen, , geflogen 


zu «flog», «flogen», «geflogen»; uzzen 
ozzen zu aſchoß⸗, «holen» egeichofien. Te 
og. grammatijche fel, ver 78 mittelbochdeutis 


zöch von zugen, gezogen, mittelhochdeutſch ward 
von wurten, worten, mittelhochbeutich verlös ver 
verlurn, verlorn ſchied, wurde aufgehoben: neubod: 
deutſch zog, zogen, — wurde, wurden, gewor 
den; verlor, verloren, verloren. Während das Pro— 
end «ziehen», eichneiden, noch heute einen ande 
onfonanten hat als das Bräteritum «zog», «fchnitt», 
bat z. B. mittelhodhdeutid verliesen das r des Brü: 
teritumd angenommen. Dieſe Ausgleihungen fin: 
den fich vereinzelt ae im ältern Mittelhochdeut: 
Ihen und Mittelniederdeutihen, häufiger erjt im 
15. Jahrh. Noch Luther hält in beftimmten Bällen 
an den alten Formen PR Erft im 17. Jahrh. iii 
der Sieg der modernen Formen entihieden. Dir 
1. Berjon Singularis Ind. Präf. hat (zuerft nieder 
deutſch) den Volal ves Plurals und Infinitivs an: 
genommen: mittelhochdeutſch nemen, ich nime, du 
nimest, er nimet, wir nemen zu neubodbentje 
nehmen, am yo: nimmt, 
chiedenen iaffen der hwachen Ver er — 
n mittelhochdeutſcher und mittelniederdeutſcher 
aſt völlig zuſammengefallen. Jetzt traten ad ve 
chwache Berba in die ſtarle Konjugation über, z. B. 
—— «einladen» (Präteritum mittelhochdeutic 


—— ladete), und viel häufiger war das Umge 
ebrte der Hk 3. B. wurden früher die Berba falten, 
fpannen, ſchaben, hinten, kauen ftark fonjugiert. Seit 


dem 15. Fabrh. ift im Oberbeutien und Di: und 

Rheinfräntiihen das Präteritum außer Gebraud 
gelommen, an deſſen Stelle binfort Umfhreibungen 
mit «haben» oder «fein» traten. 

Unberüdfichtigt iſt bei der Aufzählung der Neue: 
rungen dieſer Periode das geblieben, was in ber 
modernen Sprade der Gebildeten nicht mebr zum 
Ausdrud tommt, wiewohl in dem onen Zeile 
des deutſchen Sprachgebietes B.ä zu offenem ö 
geworden iſt («Jahr» zu «Johr» * —* und eu * 
e,i und ai («[hön» zu «jcheen», « Müller» 
ler», «Leute» zu «Laite»), auslautendes -e a se 
ift (« Freude» zu «/reud'»), rs als rsch * rochen 
wird (« Wurft» zu «MWurjcht», jo —B—— 
« Burfche» aus mittelhochdeutſch burse). 

Die angeführten erg * im gan⸗ 
zen zwiſchen 1250 und 1650 vor fü i  genanoen, 
wenn fie auch in ihren Ronjequenzen bis in bie 

genwart hinein fortgewirlt haben. Um die Mitte 
* 17. Jahrh. iſt Die moderne D. ©. in der Haupt: 
fache fertig gewejen. Damals ift auch die Herrichaft 
ber Schhriftiprade allgemein anerlannt worden, und 
ortan ſcheidet man —*88* D. ©. und deutichen 
unbarten. iederdeutichland war bamala 
der Sieg ber bo — Schriftſprache enticie: 
den; nur politiſch ſelbſtändiger behielten die Nieder: 
(ande ihre niederfränt. Mundart auch als Schrift: 
—* e bei. Seit dem 17. Jahrh. hat die Schrift: 
prade einen allmählich —— Einfluß auf 


die geſprochene mundartlihe Sprache —— 


(u. a. durch die Sen)! der erft jeit den leten 
ehnten raſche Fortihritte macht. Nur in onen 
unlte t die geſprochene S — von der 

—— ab: während dieſe den 
Diphthonge ie und u — * Li = mw) 

itteldeuticher Weite 


wiebergiebt, jprechen wir nad m 
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ein langes i und u (;. B. in den Worten «Liebe» 
und «gut»), Die Schriftfprache ift die Sprache der 
Gebildeten geworden, wenn aud die Ausiprade 
überall auf der Mundart beruht. Aber * in die⸗ 
ſem Punkte findet jet eine ſprachliche Ausgleihung 
wiſchen Nord und Süd ftatt infolge des durch die 
Gifenbahnen jo gewaltig geiteigerten Verkehrs. 
Goethe reimte ala Sranflurter jeiner Ausſprache 
gemäß noch: können, verbrennen; —** eufel; 
an, Wahn; Kellerneſt, angemäſt't; gewieſen Haben; 
ſchaden, raten; neige, Schmerzendreidhe. Als eine 
fremde Sprade bat ber —— das Hoch⸗ 
deutſch gelernt. Der Hochdeutſche ſelbſt hat ſeine 
Mundart immer mehr dem Schriftdeutſch genähert. 
Zwiſchen der —— Verlehrsſprache und 
der Mundart giebt es mannigfache Abſtufungen. 
In der Ausſprache der Gebildeten iſt noch leine Eini⸗ 

ung erzielt in Bezug auf 1) den Tonfall, der in jeder 
Sandicaft verſchieden ift; 2) die Silbenquantität, 
wenn in der folgenden Silbe ein e geſchwunden ift, 
z. B. in Norbdeutichland pr «er braut», uleiht», 
«reift, «fingt», «ed gen, «er ſah's», mit beſonders 
gedehnter, faft zweifilbiger Ausſprache, auch im Büb- 
nendeutſch, während im übrigen Deutichland und 
—— buhnendeutſch in jenen Wörtern die Sil⸗ 

enquantität die gleiche, einfache ift wie in «Braut», 
«Leid», «reißt», «jinkt», «Geld», «er Jah»; 9) die Vo: 
talquantität z. B. bei «Tag», «Hof», «Schmied» 
(«Schmidt»), «Wuchs» mit langem, nur norbbeutich 
mit kurzem Bolal; «giebt» («gibt») —— mit fur: 
jem, nur norbdeutich mit langem Botal; «Arzt» mit 
überall verfchiedener Quantität; in allen derartigen 
Fällen befteht heute die Tendenz, der Länge den Bor: 
zug zu geben; h die Ausſprache von e (und ä); der 
Vollsmund fcheidet faſt überall offenes e (= etymo: 
logiſch german, e) und geſchloſſenes e (= etymolog. 
Umlaut von a); jest jcheint entweder die auf der 
Orthographie berubende ſchulmäßige Ausſprache 
durchdringen zu wollen, nad) der jedes lange e ges 
ſchloſſen, jedes lange ä offen ausgefproden wird, 
oder die Berliner, die nur geſchloſſenes langes e 
lennt; 5) bie Ausi rache des kurzen i und u (in 
Norddeutichland on, in Mittel: und Suddeutſch⸗ 
(and geſchloſſen, aljo qualitativ wie langes i und u); 
6) die Ausſprache von ei und au (hier wic Ai, ou, 
dort wic äc, äo geſprochen); 7) die Ausſprache von 
bh, d und g; ber Oberdeutiche jpricht b, d, g jtimm: 
los aus und b zwiſchen Volalen wie bilabiale® w; 
der Mittelveutfche deögleihen und außerdem g zwi: 
ihen Votalen wie ch; der Norddeutſche jpricht I», 
d, g Fauber und zwar g zwilchen Volalen als 
Heibelaut; im MWortauslaut Apricht man b und d 
überall wie p und t, aber auslautendes g wirb in 


Nord: und Mitteldeutichland (außer Schlefien) wie | N 


ch gejproden, nur im Oberdeutſchen wie k; es 
ſcheint, als ob die oberbeutjche —— in allen 
Fällen die meiſte Ausſicht hat, künftig herrſchend 
au werden; 8) die Ausſprache von p, t und k mit 
(ajpiriert) oder ohne folgendem Hau (unafpiriert); 
mit Hauch im Bühnendeutſch und in Norddeutſch— 
land außer Hannover, Wejtfalen und der nörbl. 
Rheinproving; k fonft überall mit, p und t ohne 
Hauch; 9 die Ausiprade des s vor Volalen (in 
Norddeutſchland ftimmbaft, in Mittel: und Süd: 
deutichland jekt ftimmlos); 10) die Ausſprache des 
w (norbdeutich labiodental, mitteldeutich bilabial, 
oberdeutich beides); 11) die Ausſprache des aus: 
lautenden r (ſchwanlend zwiichen r, ch und einem 
landſchaftlich verjchieden gefärbten, volaliſchen Er: 

Brodheua' Ronverjationd-Bezikon.. 14. Auf, R. A. IV. 
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faglaute); 12) die Ausſprache des r vort, d, s, 
sch, n oder |; 13) die Ausſprache von ku, gn, kl, 
gl. Es find dies nur einige der pe aut: 
lien Unterſchiede, die noch nicht ausgeglichen find. 
Dazu kommen viele landichaftliche Eigenheiten, die 
au als gut deutich anertannt werden, fo die ober: 
deutſchen Fortes, die bayr.söjterr. Silbentrennung 
oder das nordweſtdeutſche anlautende st und sp. 
Schwieriger find die analogiftiihen, — 
und ————— die Unterſchiede in der Wortbildun 
und dem Wortſchatze darzulegen, wo dad Mittel: 
deut % meist zum Norbdeutichen jtimmt. Der Süd: 
beutiche «fragte», «mob» und «buf», der Nord: 
deutiche «frug», «twebte» und «badten. Yener «ift», 
diefer «hat» geftanden und geſeſſen. «G'ſchwind⸗ 
ingt man ein «Liedlein» im Süden, «fchnell» im 
orden ein «Liebchen». Der oberbeutiche Bater hat 
ein «mwundernetted Mädel» und einen «behenden 
Buben», der norbdeutiche ein «allerliebftes Mäd— 
hen» und einen «firen Jungen». Im allgemeinen 
ertennt der Norddeuiſche die ſüddeutſchen Wörter an. 
Dem Süddeutihen aber ift die norbdeutjche Rede— 
weiſe unfympatbifh. In Deutichland ift man weit 
davon entfernt, daß Berlin einmal in ähnlicher 
Weiſe in der Sprade ausſchlaggebend werde wie 
für Frankreich Paris, Die Art der ſprachlichen Aus: 
leihung zwiſchen Nord und Süd ift durchaus ge: 
und und gerecht. Ungeſund aber ift die durch die 
Schule und ihren Grundfaß «Sprich wiedu fchreibjt !» 
verjchuldete Tendenz, für die ine in ſtreiti⸗ 
gen Fällen die übliche Orthographie ald Norm zu 
etrachten. Nur infofern gewinnt allerdings bie 
norbdeutiche Ausſprache hetie an Einfluß, die ja 
kat bis zu einem gewiljen Grabe nur die buch: 





täbliche Ausiprade der angenommenen hochdeut—⸗ 
hen Schriftſprache ift. , j 

Grammatifche Litteratur. Schleicher, Die 
D. ©. (6. Aufl., Stuttg. 1888); D. Behaghel, Die 
D. ©. (2. Aufl., Lpz. 1902); derſ., Geſchichte der 
D. ©. (2. Aufl., Straßb. 1898); O. Weile, * 
Mutterſprache (4. Aufl., Lpz. 1902); H. Wunderlich, 
Unfere Umgangsiprade (Weim. und Berl. 1894). 
Siltere deutiche Orammatilen in Neudruden bg. von 

. Meier (Straßb, 1895 fa.); I. Grimm, Be 

rammatit (Bd. 1, Gött. 1819; 3. Aufl. 1840; Br. 
—4, 1826, 1831 u. 1837; neuer Abdrud, Berl. 
1870, 1878 und Güterslob 1890, 1898); W. Wil: 
manns, Deutſche Grammatik (2, Aufl., Abteil.1u.2, 
Straßb. 1897—99); F. Dieter, Laut: und Formen: 
lebre der altgerman, Dialelte Kr; 1900); es Kauff⸗ 
mann, Deutſche Grammatik. Kurzgefaßte Laut: 
und Formenlehre des Gotiſchen, Alt:, Mittel: und 
Veuhochdeutſchen (3. Aufl., Marb. 1902); Fr. Kluge, 
ominale Stammbildungslebre der altgerman, Dia: 
lette (2, Aufl., Halle 1899); O. Erdmann und 
D. Menfing, Grundzüge der deutſchen Syntar 
(2 Tle., Stuttg. 1886— 98). — W. Braune, Althoch⸗ 
deutihe Grammatik (2. Aufl., Halle 1891); derf., 
Abrik der altbohdeutihen Grammatik (3, Aufl., 
ebd. 1900); F. Holtbaufen, Altſächſ. Elementarbuch 
(Heidelb. 1899). — Weinhold, Mittelbochdeutiche 
Grammatik (3, Bl Paderb. 1892); H. Paul, 
Mittelhochdeutſche Grammatik(5.Aufl., Halle 1900); 
DB. Michels, Mittelhochdeutſches Elementarbuch 
(Heidelb. 1900); A. Lübben, Mittelniederdeutiche 
Grammatik (Lpz. 1882); te Wintel, Geichichte der 
nieberländ,. Sprade (2. Aufl., Straßb. 1898); 
J. Frand, Mittelniederländ. Grammatik (Lpz. 1883), 
— K. von Bahder, Grundlagen des neuhochdeut⸗ 
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{hen Lautſyſtems (Straßb. 1890); Blatz, Neuhoch⸗ 
deutſche Grammatik (3. Aufl., 2 Bde., Karlör. 1900); 

. Kebrein, Grammatil der D. ©. des 15. bis 
17. Zabrb. (2. Aufl., Lpz. 1863); 2. Sütterlin, Die 
D. ©. der Gegenwart (ebd. 1900); H. Wunderlich, 
Der deutihe Sakbau (Stuttg. 1892; 2. Aufl., 
2 Voe,, 1901). 

Wörterbücher. D. Schade, Altveutfches Wör: 
terbuch (2. Aufl., Halle 1872 — 82); ©. E. Graff, 
Althochdeutſcher Sprachſchaß (6 Bde., Berl. 1834 
—42; dazu — er Inder von Maßmann, 
1846); %. U. Schmeller, Glossarium Saxonicum 
* 1840). — W. Müller und Friedt. Zarnde, 

ittelbochbeutiches Wörterbuch (4 Bde. Lpz. 1854— 
66); M. Lerer, Mittelbochdeutiches Handworterbuch 
(3 Boe., ebd. 1872 — 78); derf., Mittelhochdeutſches 
Taſchenwörterbuch (6. Aufl., ebd. 1901); K. Schil— 
ler und A. Lübben, Mittelniederdeutihes Wörter: 
buch (6 Bde., Brem. 1875—81); A. Lübben, Mittel: 
niederdeutiches Handwörterbuch, vollendet von Chr. 
Walther (Norden und Lpz. 1888); E. Verwijs und 

. Verbam, Middelnederlandsch Woordenboek 
(Haag 1885 N % und W. Grimm, Deutiches 
Wörterbuch (j. Deutſche Philologie); 2. Diefenbach 
und E. MWülder, Hoc: und eg örter: 
bud der mittlern und neuern Zeit (Baf. 1885); 
D. Sanders, Wörterbuch ver D.S. (2Bde., Lpz. 1860 
—65); ., Handwörterbud der D. ©. (6. uk 
ebd. 1900); Weigand, Deutjches Wörterbuch (4. Aufl., 
2 Boe., Gieß. 1882); M. Heyne, Deutiches Wörter: 
bud (3 Bde., Lpz. 1890 — 95; Meine Ausg., ebd. 
1896); H. Paul, Deutihes Wörterbuch (Halle 1897); 

‚Kluge, Etymolog. Wörterbud der D.S. (6. Aufl., 

traßb. 1899). 

2) Geſchichte der gefhriebenen und 
gedruchten D. S. Geſchrieben hat man in D. S., 
abgeſehen von einigen Runeninſchriften, ſeit der 
Mitte des 8. Sabıh, Doch bis er Beginn des 
18. Jahrh. wurde aud in latein. Sprache gefchrie: 
ben. Im 10., 11. und bis in die zweite Hälfte des 
12. Zabrb. hinein herrſchte, wie in Italien, Frant: 
rei und England und wie nachmals im 17. Jahrh., 
die lat. Sprache in der Voefie, zumal in der Lyrilk. 
Aus der erjten Hälfte des 13. Jahrh. ftammen das 
erjte Rechtsbuch und das erjte Geſchichtswerk in D.S. 
Bis um 1300 wurden in Süddeutſchland, bis um 
1350 in Norddeutſchland die Urkunden in lat. Sprache 
abgefaßt. Aber ſchon in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. begann bie lat. Sprache aus dem klei⸗ 
nen jurift. Geſchäftsverkehr in Stadt und Land, wie 
aus den diplomat. Aktenjtüden verdrängt zu wer: 
den. Deutjche Urkunden jchrieb man in Oberdeutſch⸗ 
land feit der — Hälfte des 13. Jahrh. (1238 
erfte deutſche Kaiſerurlunde), in Mittel: und Nieder: 
deutichland feit der erften Hälfte des 14. Jahrh., 
öftlih von der Saale und Elbe erſt feit der Mitte 
des 14, und feit dem Anfang des 15. Jahrh. Im 
16. Jahrh. führte der Humanismus Yatein als 
Litteraturjprache wieder ein. Deutiche Gelehrte, die 
ihre Bücher in D. ©. zu ſchreiben wagten, wurden 
deshalb von den eigenen Landsleuten ide Bude 

e 


.) = 


Seitdem wurden mebr lateinifche als deut ücher 
in Deutichland gedrudt, und erft gegen Ende des 
18. Jahrh. war die lat, Schriftſprache verdrängt. 
1688 gab Thomaſius die erfte deutſche fhön: 
wiſſenſchaftliche Zeitfchrift (die «Deutjhen Monats: 
seprähe heraus. 

im Mittelalter deutſch ſchrieb, ſchrieb in 
feiner Rundart, da es damals noch keine allgemein 
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anerlannte Gemeinſprache gab. Eine ſolche iſt zu⸗ 
erſt nationales Bedůrfnis der Schriftſteller geweien, 
fpäter erft der Sprechenden. Nivellierende Zenden: 
en lafjen ſich bereit im 12. Jahrh. erfennen. Die 
bern Anſätze (jo das Übergewicht der rheinfränt. 
Mundart zur Zeit Karls d. Gr.) haben feine Dauer 
gebabt; nur die oberbeutiche Schreibung des anlau- 
tenden k als ch nad) ſchweiz. Vorbild bat ſich noch 
im Mittelhochdeutſchen erhalten (daher noch beute 
Charfreitag, Ehemnig, Ehiemfee). Eine mittel: 
vohbeut) de Särilifprade wie man fie früber 
annahm, hat es zwar nicht gegeben, aber ven An: 
In u einer ſolchen trug die reiche, mittel hochdeutſche 
oͤfiſche Litteratur. Es fonnte nit ausbleiben, daß 
die alamann., bayr., fränk. und tbüring. Dichter 
fih gegenfeitig aud in der Sprache beeinflußten. 
Das war namentlich ftiliftiih und ſyntaktiſch ber 
Fall, aud im Wortſchatze. Auch einige lautliche 
Beionderheiten der Mundart vermied man 
wiederzugeben. Bon einer mittelhochdeutichen Lit: 
teraturfprade kann man aljo wohl reden, wenn aud 
biefelbe von einer Einheitlichfeit weit entfernt war. 
Die Dichter fchrieben im großen und ganzen in 
F— Mundart; aber es war das nicht die reine 
ndart, ſondern es zeigt ſich, zumal in Ober 
deutſchland, überall das Beſtreben, gewiſſe lokale 
Eigenheiten abzuſtreifen. Man ſchrieb bewußt dieſe 
Litteraturſprache, und nur der ſchnelle Verfall der 
mittelhochdeutſchen Litteratur verbinderte, daß die 
vorhandenen Anſätze einer ſchriftlichen Gemein: 
ſprache wieder verloren gingen. Die 
der mittelhochdeutſchen Litteraturfprache, Die zuglei 
die hohenſtaufiſche Kanzleiſprache war, erfiebt man 
am deutlichſten daraus, daß fie ſich 3. B. in den 
Urkunden der Quzerner Kanzlei noch im 13. und be 
innenben 14. Jahrh. wieberfindet. Im 13. Jabrb. 
hatten ſich aud in den Niederlanden die Anfänge 
einer eigenen Litteraturſprache herausgebildet, die 
in ganz Niederdeutſchland Einfluß gewann. Wäb- 
rend bie Entwidlung dieſer feine Unterbrechung 
erlitt, gelangten auf hochdeutſchem Gebiete im 
14. Jahrh. die Mundarten wieder zur Herrihaft in 
der Litteratur. In diefem Jahrhundert aber find die 
Anfänge einer neuen re u erfennen, aus 
der ſchließlich bie jesige chriftſprache hervorge 
gangen it. Die Schriftſprache ift eine litterar. 
inigungsiprade erjt jpäter geworden. Yhr Aus: 
nangspunkt iſt die Kanzlei. Aus einer Kanzleifpradı 
tft fie im 16. Jahrh. Drud- und Litteraturſprache ae 
worden und nachmals die Grundlage zu der Um 
gangsſprache unſers Jahrhunderts. 

Die Kanzleiſprache war von Haus aus nich 
einheitlih. Es gab vielmehr eine größere Zabl 
von mehr oder weniger einflußreihen Kanzleimund 
arten, man kann au fagen offiziellen Staat 
ſprachen. Bon diefen im 14. Jahrh. deutlih er 
tennbaren Anfängen aus (bie erz on Ranzleien, 
wie die von Trier und Magdeburg, jhrieben damal⸗ 
(om eine nicht rein mundartliche Sprache) bildeten 
ich mehrere größere Gentren mit feiter, trabitionel: 
ler Schriftſprache. Der Schreiber jchrieb, wie er es 
ray gelernt hatte, wie es in ber betreffenden 

anzlei für richtig galt, unabhängig von der Eigen: 
art jeiner eigenen Mundart. Es gab eine offizielle 
Schreibung in Orthographie, die damals in eriter 
Reihe ald maßgebend befunden wurde, in Syntar 
und Wortihag. Trotzdem von einer Einheitlichltit 
in modernem Sinne noch feine Rede jein kann, tres 
bedeutender Schwankungen waren immerbin be 
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kun Regeln maßgebend und gab es eine ideelle 
Einbeitlichleit in jeder Kanzlei. weiteres Sta: 
dium ſchuf in der zweiten älte des 15. Jahrh. der 
(gift iche en der leien untereinander. 
an mußte ſich zu ne ei An: und Ausglei— 
chungen bequemen, um räumlid) in meiterm Kreife 
verftanden zu werden. Es handelte ſich weſentlich 
darum, daß jede Kanzlei diejenigen, nunmehr als 
Abfonderlichteiten empfundenen Ioraclichen €i en: 
arten aufgab, die eben nur bier allein galten, aljo 
das Verftändnis —— Die Entwidlung ge 
{hab einmal in der Richtung, daß die größern 
Kanzleien für die Heinern ——— wurden und 
ihre Sprache von dieſen nachgeahmt wurde; daneben 
— unter den größern Kanzleien ſelbſt eine Im 3 
iche Ausgleichung ſtatt, die man als eine p 
nationale auffaſſen darf. Letztere —— 
richteten ſich wiederum nach einem Vorbilde, und 
dies war oder wurde mit der Zeit die —— Kanzlei, 


welcher die der Fürften und Städte in ihrem diplo⸗ 
mat. Verlehr fo gien 

Die kaiferl. anzlei ey: unter Ludwig von 
Bayern (1313—46) die D. ©. ftatt ng —— 


a an. Unter feiner 9 ierung ſchrieb noch 
jeder Schwabe in der —* He wäbiſ 1. 
jeder Bayer bayriſch. Ein eitlich wurde die En 
Kanzleiſprache erſt in der zweiten Hälftedes1 — th. 
unter Karl IV. (1346— 78) und * —— 
Schon unter Karl IV. ſchrieben di ——— 
im weſentlichen unſerm u gleichende 
Sprade, nur daß damals diefe Sprache nod nicht 
weiter verbreitet mar. Bevor er. ere Schriftfprache 
jet ivar, ae chrieb die laiſerl. Kanzlei — natür: 
ih die Mundart des kaiferl. Hofes ed war 
unter den luremb, Raifern die mitt eutfche Mund: 
art der Refidenzitabt Prag, zu deren Charalteriſtil 
bier nur angeführt werben mag, baß fie in Bezug 
auf die Konſonantenverſchiebung auf oftfränt. Laut: 
ftufe ftand und altest, a und ſi ſchon zu ei, au und eu 
dipbtbongiert hatte (3. B. zit «Zeit», hüs «Haus», 
liute —5* — Dieſe Sprache war einheitlich zu⸗ 
nächſt als U inden rache. Hiernach richtete man 
ud nun bei allen > und Schreibereien über: 
aupt. Wichtig ift die Sprache der Prager Kanzlei 
vor allem dur ihren Einfluß auf die Kanzleien 
ber wettiniſchen Herzöge in Dresden, Torgau und 
Weimar —— ne hatten bis in ” zweite 
Hälfte des 15. Jahrh. hinein durchaus in ihrer 
beimatlichen Mundart geihrieben. In Meißen 
ahmte man bald nad der Mitte des 15. Jahrh. 
die kaiferl. Kanzlei nah, in Thüringen feit 1482, 
Aus den Urkunden von 1470 bis 1480 drang 
diefe Sprade in die Ratsjchreibereien der kur: 
ad. :meißnifhen Landftädte. Dann wurde fie 
ier au bie Gerichtsſprache und die Sprache der 
niverfitäten Leipzig und Wittenberg und wurde 
—& auch im Vanac Privatverlehr ange 
wendet. Zu Ausgang des 15. Jahrh. ſchrieben alle 
dhern Beamten und fürftl. Sekretäre die neue 
anzleifprache, und mit dem 16. Jabrb. ſchrieben jo 
bie Gelehrten und Gebildeten überhau 2 Es ging 
5 ſehr ſchnell: im Laufe von zwei Generationen 
und endgültiger Sieg. Um 1500 mar in 
Ruradjen die eiprade —“ herrſchend, 
ringen etwas ſpäter, jo auch in Schlefien 
> * Mark Brandenburg. Rein die Sprache der 
Prager Re war es nicht geweſen und noch 
— geblieben, denn ſie war ſehr bald durch 
diterr. Einflüffe erheblich verändert worden. 
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Gerade ald die Prager Ranzleifprache in Meißen 
—— hatte ſchon eine neue Reichsgeſchafts⸗ 
ſprache begonnen. 1440 fam der Öfterrei a de: 
in II. zur Regierung, und fortan war die I wi 
Kanzleiſprache öjterreihtich. Charalteriſtiſche äußere 
Abmweihungen waren vor allem die Wiedergabe des 
bisherigen ei dur ai, des uo und de durch ue oder 
ü, vielfaher Abfall des Endfilben-e, Wechſel von 
anlautendem b mit p, von k mit ch, kh oder kch. 
Etwas beeinflußt wurde die faiferl. Kanzlei zwar 
im Laufe der Zeit durch andere Kanzleien, doch 
nicht erbeblid. Ganz einbeitlid war aud ihre 
Sprade nit. In der Drtbograpbie trat jeit dem 
Beginn des 16. Jahrh. eine ſtarle Häufung von 
Konjonanten ein, Erſt unter Marimilian (1493 — 
1519) und burd feine Bemühungen fchrieb bie 
kaiferl. Kanzlei eine einbeitlihe Sprache und ge 
wann einen nachhaltigen Einfluß auf die andern 
Kanzleiſprachen. Dieſe Sprade blieb unter Karl V. 
(1520—56) im weſentlichen diefelbe. Bedeutung» 
voll war es, daß in der erſten Hälfte des 16. Jahrh. 
begonnen bat biefer Prozeß ſchon in den letzten 
3 * ehnten des 15. Jahrh.) die einzelnen Kanzlei» 
praben, am meiften bie fürtlichen , wenig die 
ftäbtiichen, fi ihr und dadurch einander näberten, 
Ei en nur näberten, nicht fie annahmen. Das 

en auf die Drudipraden bat die kaiferl. Kanzlei 

t Ar oder hoöchſtens mittelbar, infofern ver 
= den betreffenden Ranjleifpraden —— 
Luthers Zeit galten zwei Normen: T (mitte 
deutfch) und für die edles Br Katho ifen M 
milians Kanzlei (oberdeutih). Das wichtigite 
gebnis war, daß die neuhochdeutſchen Diphthonge 
ei, au und eu (Au) fih aud in den Kanzleien der 
mundartlich monopbthongifhen Gebiete (1, a, &) 
einbürgerten. Sonft wurden viele Befonderbeiten 
der öjterr. Kanzlei nirgends durchgeführt, Es war 
weſentlich doch ein nationales Bedürfnis der Zeit, 
das eine geopr. Ausgleihung der verfchiedenen 
Kanzleiſprachen bervorrief. Die Bedeutung des 
ideellen Vorbildes der laiſerl. Kanzlei darf nicht 
unterjhäßt werden. Was unterihrem Einfluß ftand, 
nannte man das «gemeine teutich » (erftes Zeugnis 
dafür 1464), und mit dem Namen bejtand die wenig: 
ſtens bee Einheit einer nationalen hochdeutſchen 
a Prnde Hätte Deutſchland damals eine 
politiſch Feñe Organiſation mit erblichem Kaiſer⸗ 
tum gehabt, fo truge die deutſche * ſprache 
voraugfichtlich einen weſentlich djterr, Charalter. 
Thatſächlich waren um 1500 die fprachlichen Gegen: 
fäge der Kanzleien noch ſehr groß. Man ſprach 
von einem bayr., ſchweiz., ſchwäb., erhal I * 
er Deuti u. |. w., das man au loß Hoch⸗ 
deutſch nannte im Begenfap zu den Mundarten. 
ren der Einheitöbewegung bielten ſich im 

6. Jabrb. in der Hauptſache noch die Schweiz und 
v08 Yolnifihe (eipnartidhe) Gebiet fomie Rieberbeutieh 
land. Hier gelangte unſere Scrijtiprache erſt feit der 
Mitte des 17. * rb. endgültig zur Herrſchaft, zwar 
nicht durch die Kanzlei, fondern dur den Buchdrud. 

Das 16. Seh? bat die litterarifbhe Ein: 
anne eſchaffen. Bon enticheidendem Ein- 

fluß auf ihre Ontroiclung ift die Erfindung des 
Buchdruds geweien und Die geiftige Bewegung ber 
Reformation, die neue litterar, Bedürfniſſe ſchuf. 
Die anzleifprache des 15. Jahrh. war weſentlich 
auf die Kanzleien beihräntt. Mit der Drudiprace 
des 16. Jahrh. war ein weiterer Hlreis für das da⸗ 
mals febr lefedurftige Publikum gewonnen, Dadurch 
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erſt wurbe unfere Schriftfprache nationales Gemein: 
gut. Die Sprache der Drude lehnte ſich zunächſt an 
die der Kanzlei deö betreffenden Landes oder der 
betreffenden Stadt an, wiewohl die Grundlage in 
ftärferm Maße die Mundart war, al dies bei der 
Kanzlei der all war, Später haben fi die Drud: 
ſprachen unabhängig von der Kanzlei entwidelt. 
Bezeichnend iſt, daß nicht der Autor, fondern der 
DruderdieSprabemadte. Die ——3 — Einigung 
innerhalb der Buchdruch-Verlehrseinheit war eine 
freie, ohne äußern Zwang. Der Wunſch nad mög: 
lichft großer Verbreitung der Bücher —— das 
Beſtreben hervor, eine leidlich gleichmäßige Sprach⸗ 
form durchzuführen. Wichtig find für den Aus: 
gleihungsprozeß die Nachdrucke gewefen, die bei 
anderer Mundart bes Sekerd doch manches vom 
Driginal ftehen ließen. Die oberdeutſchen Drude, 
mit Ausnahme der Schweiz, ſtehen natürlich der 
taiferl. Kanzleiſprache am nächſten. Hauptdrudorte 
waren im 16. Sahrh. Münden, Ingolſtadt, Nürn: 
berg, Hugdburn, Ulm, Bafel und Straßburg. Der 
Augsburger Buhdrud, der der kaiſerl. Kanzlei: 
ſprache fehr nabe fam (im 15. Jahrh. hatte man noch 
rein nach der ftädtifchen Kanzlei gebrudt), war be: 
fonders in der erften Hälfte des 16. Jahrh. von 
großer Bedeutung und für unfere Schriftipracde 
namentlich durch die Nachdrucke Lutherſcher Schrif— 
ten (1520 — 40), von deren Sprache die Drucke im 
—— Viertel des 16. Jahrh. immer mehr ſtehen 
ießen. Der libergang zu unſerer Schriftſprache iſt 
ein ganz allmaählicher geweſen. Noch bis in bie erſte 
Hälfte des 17. Jahrh. hinein tragen die Drude im 
fatb. Bayern und Hfterreich einen mwefentlich ober: 
deutichen Eharalter. In Alamannien ift erjt Ende 
des 15. Jahrh. ein Einfluß des gemeinen Deutſch 
in den bisher rein mundartliben Druden mwahrzu: 
nehmen. Die Schweiz verbielt ſich wegen ihrer polit. 
Trennung am konfervativften. Hier drang — 
deutſcher Einfluß 9 ſeit der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. ein. 2 traßburg war bis etwa 1530 
die Mundart noch die amtliche Schriftfprache. Aber 
ſchon Ende des 15. Jahrh. macht ſich im Drud das 
— Deutſch bemerkbar, und ſeit 1580 iſt der 

ieg der Schriftfprache entichieden, wenn auch bier 
wie anderwärts die Drude noch bis ins 17. Jahrh. 
binein munbdartliche eg zeigen, Rürnberg 
zeigt ſchon im legten Viertel des 15. Jahrh. Ab: 
weichungen von ber Ortömundart. Die Nürnberger 
Kanzlei des 15. —5 — war zwar weſentlich ober⸗ 
deutſch, doch beeinflußt vom unmittelbar angren: 
zenden Dftfräntifchen. Diejelbe Sprache fchrieben 
die Meifterfinger des 15. Jahrh. und ſchrieb im 
16. Jahrh. Hand Sad, großen und ganzen 
trägt die Nürnberger Drudipradıe des 16. Jahrh. 
noch überwiegend lokalen oberbeutichen Ebaralter, 
doch mit ftarler Hinneigung zum Mitteldeutichen. 
Seit etwa 1600 berricht die mitteldeutfche Littera: 
turfprade. In Mitteldeutfchland waren die wid: 
tigften Drudorte Mainz und feine Filiale Worms, 
ferner Frankfurt, Erfurt, Leipzig und Wittenberg. 
Ihre Drude zeigen alle den ftarfen Einfluß der Ge 
meinfprache. Die Leipziger Drudſprache ift in der 
Hauptfache die der ältern Schriften Luthers. Die 
Drudipraden haben im erften Viertel des 16. Jahrh. 
noch mwejentlich den Ebaralter der Mundart. Dann 
verihminden die Meinern Unterſchiede immer mehr, 
während die größern zunächſt noch bleiben, Beſon— 
ders fcheidet ſich noch Oberdeutſch und Mitteldeutich, 
Noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. beſtan⸗ 
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den nicht unerhebliche ſprachliche Verſchiedenheiten 
zwiſchen den einzelnen den. Es * 5 Haupt: 
richtungen, 2 oberbeutfche (fübdeutiche Reid 
ferade bayriſch⸗ſchwäbiſch (Drudcentrum Augs 
urg) und oberrheiniſch (Baſel und Straßburg); 
2 mitteldeutfche: mittelrheiniih (Worms, Maun; 
und Frankfurt) und oberfähfiich (keipiig und Wit: 
tenberg); außerdem noch Nürnberg. Schon An 
fang des 16. Jahrh. waren ſich die einzelnen bod- 
deutſchen Drudipraden jehr nahe gelommen, be 
—— die von Augsburg, Nürnberg und Straf: 
urg. Im legten Viertel des 16. Jahrh. druckten ge: 
meines Deutich alle oberdeutſchen Drudereien aufer 
denen ber Schweiz (ausgenommen Bafel) und von 
den wichtigſten mittelbeutf Drudorten Main; 
und Leipzig, aber noch nicht Köln. Alles Neue belam 
dieſes gemeine Deutſch von Lutber bis auf Gott- 
hed aus Mittelveutihland, Die mitteldeutice 

ihtung, welche die Drudiprade im 16. Zabrb. 
überall nahm, ift herrſchend geworben einerjeits 
durch die Gentralifation des Buchhandels am Mit: 
telrbein (Frankfurt) und die von dort ausgehenden 
offiziellen Belanntmahungen des Reichs, anderer: 
ſeits in weit höherm Grade durch Lutber. 

Luthers ſprachlicher Einfluß ift meift Aberihäst 
worden, menigjtend in Bezug auf die Lautform 
unferer — Weit bedeutſamer iſt er für 
Wortbildung, Syntar und Stiliftif und namentlich 
den Wortſchatz geweſen. Die litterar. Wirkung von 
Luthers Schriften, zumal feiner Bibelüberjeßung, 
kann gar nicht genug —— werben. Seine 
Schriften fanden eine ungeheure Verbreitung. 1517 
waren 80 deutſche Bücher gebrudt worden; 15% 
waren es 985. In den 9. 1518—23 find mebr 
deutſche Bücher gedrudt und gelefen worden, ala 
in dem halben Jahrhundert vorber jeit Erfindung 
ver Buhbruderktunft, und davon waren mebr 
als ein Drittel Lutherſche Schriften, und bieie 
zäblten wiederum Auflagen nad Tauſenden. 
durd Luther ift unfere Schriftiprache weit verbrei: 
tet worden, ſowohl in die breiten Schichten bei 
Volls, ald auch räumlih, bejonders auf nieder: 
deutichem Gebiete. Aber Putber fand bereits eine 
Schriftſprache vor. Allerdings war vor ibm noch 
alles im Werden. Es rn troß des erfichtlichen Fort: 
ſchritts, den die ſprachliche eig er batte, 
eine allgemein anerlannte Norm. Bei entiprechen: 
ber polit. Entwidlung hätten auch mebrere deutic« 
Schriftſprachen entjteben können, etwa eine jchmei: 
zeriſche, eine oberdeutſch⸗mitteldeutſche, eine ripua: 
riſche (kolniſche) und eine niederdeutſche, mie ſich 
ja thatſächlich die niederländ. Schriftſprache von 
der deutſchen abgezweigt hat. Luthers Wort einigte 
Deutſchland. Für die Kanzleiſprache hatte die 
faiferl. Kanzlei eine Rorm gebildet. Für die Drud: 
ſprache wurde dieſe Autorität Qutber, und zwar 
nicht nur bei den Proteftanten, Mit gewifien Ein: 
ſchränkungen kann man doc jagen, daß Luthers 
Sprache, namentlich die Bibel, die Grundlage un: 
ferer Schriftipradhe und der neiprodenen Spracht 
der Gebildeten ift. Denn die Bibel ward Die Quelle, 
aus ber alle nachfolgenden Schriftiteller bewuf! 
oder unbewußt einen großen Zeil ihrer Sprachbil 
bung —*— Luther in denaZijcreben»: «je 
babe feine gewifle, fonderlide, eigene Spracde im 
Deutſchen, jondern brauche der gemeinen deutſchen 
Sprade, das mich beide, Ober: und Niederländer, 
verstehen mögen. ch rede nach der ſechſiſchen Can: 
lei, welcher nadhfolgen alle Fürften und Könige in 
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Deutſchland; alle Reichsſtedte, Furſtenhofe ſchreiben 
nach der ſechſiſchen und unſeres Fürften Canhzeley. 
Darumb iſts auch die gemeinſte deutſche Sprache. 
ſtaiſer Marimilian und Churfürſt Friderich, Hertzog 
von Sachſen, haben im Römischen Reiche die deutſche 
Sprache alfo in eine gewiſſe Sprach zufammengezo: 
nen.» Die ſächſ. (mitteldeutſche) Kanzlei und die fais 
jerliche (oberdeutiche) hatten fi um 1500 ſehr ge 
näbert. Aber bei bewußter Anlehnung an diefe Norm 
batte Luther doch viel Spielraum. Zu beachten iſt, daß 
Luthers Sprache zeitlich nicht gleihmäßig geweien iſt. 
Ungefähr 1524 trat ein Hauptwendepunft ein. Zuerjt 
tümmerte ſich Luther wenig um die Sprachform einer 
Schriften; er überließ das den Drudern. Erft mit der 
Bibelüberfegung bemübte er fib, allgemeine Ber: 
ftändlichleit zu erreichen, und forrigierte forafältig 
jelbft ven Drud. In erjter Reihe jorgte er für fon: 
jequente Drtbograpbie. Während vorber in der Dop⸗ 
pelichreibung von Konſonanten eine heilloſe Verwir⸗ 
rung berrichte, war Luthers Regel: Doppellonfonant 
nur nad vorbergebendem kurzen Bolal betonter 
Silbe. Ferner jchrieb ertz ſtatt cz und i ftatt y, außer 
in auslautendem ey. Anfangs fchrieb er ganz nad 
der ſtark oberdeutich beeinfluhten kurſächſ. Kanzlei, 
fadter ein reinereö Mitteldeutich. Wo die —— zwi⸗ 
ſchen Oberdeutſch und Mitteldeutſch ſchwankte, ent: 
ſchied ſich Luther für letzteres. Geringe ſprachůche 
Berſchiedenheiten haben alle Bibelausgaben. Die 
wichtigſten ſprachlichen Underungen Qutbers fallen 
in die J. 1522—30. Es ſei erwähnt, daß 1522 noch 
u und o für ü und ö gedrudt iſt, 1526 nurü und ö. 
Im ganzen war Qutber konjervativ, In manden 
Bunkten hatte ihn feine Zeit ſchon überbolt (3.2. 
bei ihm nod «ich half, wir hulfen», «ich bleib, wir 
blieben»). Das fühlten auch die Zeitgenofien. Die 
Spradbe der Drude emancipierte ſich und fchritt 
fort. So fehr auch in dieſer Zeit des Ningens nad 
dem beften Deutſch Luther durch die majienhafte 
Verbreitung feiner Schriften eine Autorität wurde, 
nicht nur bei den Proteftanten, fo hat doc fein 
Deutſch nicht ala unbedingte Norm für die Schrift⸗ 
ſprache überhaupt gegolten. Unbeſtritten herrſchte es 
in Thuringen, Oberſachſen und Oſtmitteldeutſchland, 
wo alle Schriftſteller Lutherſch ſchrieben, allenfalls 
auch noch im übrigen Mitteldeutſchland mit Aus: 
nahme des Ripuariſchen (Kölniſchen). Suddeutſch⸗ 
land wurde zwar immer mächtiger von ihm beeinflußt, 
war aber zunãchſt noch durchaus felbjtändig. Die 
wichtigfte nationale Bedeutung der Sprache utberg 
war die Erſchließung von Niederdeutichland, dem er 
ein eigentlich litterarifches Bedürfnis erft geſchaffen 
bat. Zunächſt überfegte man hier Qutbers Schriften 
ins Niederdeutfce. Bald aber wurde hochdeuiſch ge: 
drudt. Die Anfänge diefes Vorgangs waren zwar 
ſchon gegeben: das Hocheutſche hatte ſchon als 
Kirchen= und Rechtsſprache und etwa feit 1500 auch 
als Kanzleiſprache Fuß gefaßt. Aber durch Luther 
wurde der Sieg der hochdeutſchen Schriftfprace 
entjchieden, Ungefähr jeit der Mitte des 16. Jahrh. 
ift das Lutherſche Hochdeutſch die berrfchenve ® ud⸗ 
und offizielle Amtsſprache in Niederdeutichland, 
mern auch vereinzelt noch bis in die Mitte des 
17. Jahrh. nieberbeutich geichrieben und gedrudt 
wurde (Zaurembergs « Scherzgedichte», 1652). Die 
Kanzlei ſchrieb in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
und endgültig jeit 1600 hochdeutſch. Um 1600 wird 
Hochdeuſſch auch die Kircheniprace in Niederdeutf ch⸗ 
fand. Die legte plattdeutſche Bibel iſt 1621 in 
Hoslar gedrudt worden, Hochdeutſch fchrieben 
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Schriftfteller wie der Magdeburger Georg Rollen: 
bagen, der Brandenburger —— Krüger, 
der Medlenburger Nathan Chytraeus, der Braun: 
ſchweiger Herzog Heinrich Julius. 68 wurde fo 
ein Beoenammick oe en bie ——— ber 
mitteldeutfchen Scrihtfprache geich geſchaffen. Hier in 
Niederdeutichland mwurde die eindringende hoch— 
deutſche Schriftiprache zugleich und Be die Grund: 
lage für die geſprochene Sprache der Gebildeten. 
In Süddeutſchland drang Luthers Autorität ſchon 
wegen der religiöfen Gegenfäge langjamer durch 
und war im 16. Jahrh. noch nicht allgemein aner: 
fannt. Der Wendepuntt fällt hier um 1600, Noch 
1593 konnte Sebaftian Helbers in feinem « Sylla- 
bierbüdlein» fagen: ER Teutſche Sprachen 
weiß ich, in denen man Buecher brudt, die Eölnifche 
ober Gulichiſche, die —6 die Flämmifch od’ 
Brabantifche ar i. Niederländiic Due die Dber oder 
Hoch Teutſche. Unjere Gemeine Hoch Teutfche wird! 
auf drei Weifen gebrudt: eine möchten wir nennen 
die Mitter Teutfche, Die andere die Donamifche, dir 
dritte gest Reinifche, » gr der Schweiz dauert der 
legte Widerftand gegen Luthers Schriftipradhe bie 
in die Mitte des 18. Jahrh. hinein. 

Endlich hat noch der Einfluß der Grammatiler 
des 16. Jahrh. die Einheitlichfeit der Schriftſpracht 
* — indem dieſe das beſte Deutſch beſtimmten 

tigſten Namen find Valentin Ickelſamen 
(« Feutiche ammatica», wahrſcheinlich 1534 er: 
ſchienen) und bejonders Fabian Stang 95 
raphia», Wittenb. 1531). Letzterm, der auf Lut 

Bte, hubte, (offen fi fih —* bie ſpätern Grammatifer 

r einflußreich, namentlich auch bei den Ra: 
tboliten, war Glajus’ «Grammatica Germanicae 
linguae» (%p3. 1578), die weitaus verbreitetite Gram 
matif des 16. und 17. a th. 

Die Ausbildung un en Schriftſprache fällt in 
die %. 1550— 1750. abrh. verſchwanden 
die mundartlichen PR en. Zumädft hörte 
das Niederdeutſche als Schriftſprache auf. > 
Medienburger Lauremberg beklagt 1652, daß Hoch⸗ 
deutſch die herrſchende Schrift⸗, Drude, irchen: 
und Schuliprade I und im öffentl tlihen Verlehr 

eiprochen werde. In der Schweiz erfolgte der ent: 
Pe dende Schritt durch die revidierte — 
üricer Bibel (1665—67). Im 17 mir 
eißniſch unbedingt ala das befte Deutf 
Sonn Abſchluß erlangte die Schrift: und Drud: 
prache durh Dpis («Buch von der beutfchen Poe⸗ 
tereiv, 1624), deſſen Einfluß um unfern Stil dem 
Qutbers —“ gt Opitz erfannte Luther als 
Vorbild aud für die Sprache der Poefie an. 8 
aus ſich F Grammatiler der Sprachgeſellſ 
ten (ſeit 1617) an, beſonders Schottel, der von der 
Grammatit forderte, daß fie die Sprache lehrmeiftern 
müjje. Seine Vorgänger (Ritter 1611, Scheräus 
1619, Gueinz 1619 und 1645, von Zeſen, Rojen- 
mond 1651, Girbert 1658, Bellin 1661, Schupp 
1663) hatten feine rechten Fortſchritte feit Glajus 
gen. Bedeutiam wirkte hottels «Ausführliche 
rbeit der teutichen Haubtiprade» (Braunichm. 
1663). Leibniz (1680) billigte feine Anfichten. 
Meitere Grammatiler waren Stieler (1691) und 
Morbof (1700). Ende des 17. Jahrh. war unfere 
Drudiprabe dur die theoretiihen Arbeiten der 
—— feſtſtehend geworden. 
Das 17. und 18. Jahrh. brachte die endgültigt 
Einigung der Gemeinfprade. Böpiterd «Grund: 
fäße der deutfchen Sprache» (1690; neu bag. von 
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ib, 1746) blieben bis auf Gottſched die herr» 
chende Grammatik. Neben Zutber jtellte er die 
Schleſiſche Dichterfhule und einige Grammatiler, 
befonders Schottel, ald maßgebend * Auch im 
18. Jahrh. galt das Meißniſche als die ſchönſte und 
reinſte deutſche Mundart. Mittelpunlt der ſprach⸗ 
lichen —— wurde Gottſched und ſeine 
Schule, Leipzig das Centrum für Litteratur und 
Bildung überhaupt. Als Führer der Deutſchen 
Gejellf J übernahm Gottſched das Sprachrichter⸗ 
amt und bemühte ſich vor allem um äußere Korrelt⸗ 
beit. Seit Gottiched galt nicht mebr Yuther, fon: 
dern Opiß ald Norm. Gotticheds Einfluß x es zu 
danken, daß um bie Mitte des 18. Jahrh., von 
Heinen landſchaftlichen Befonderheiten abgejeben, 
die _. Shriftiprabe grammatiſch normiert 
und jo gut wie allgemein üblich war. Kath. Schrift: 
fteller wagten noch gegen das «lutherifche» Deutſch 
der modernen ‚Litteratur Widerſpruch zu erbeben. 
Bald aber war Süddeutſchland vollitändig für 
die —— gewonnen, die im 17. Jahrh. 
noch wenig Erfolge im Süden zu verzeichnen gehabt 
batte. Gottſcheds Hauptwerle find die «Beiträge 
zur kritiſchen Geſchichte der deutſchen Sprache» 
(17382—44) und die «Deutſche Sprachkunſto (1748). 
Sein litterar. Streit mit den Schweizern (Bobmer, 
Breitinger) in den vierziger Jahren war auch 
prachlich bedeutſam. Ihr Kamp gegen Gottſcheds 
prachliche Diktatur war vergebens. Aber im Gegen⸗ 
ab zu Gottſcheds Schultorrektheit nahmen fie, wie 
auc die Göttinger Dichter und nachmals Leifing 
und Herder, alte Wörter wieder auf (5. B. «bieder», 
«Hain»), Gegen bie Fremdwörter eiferte Leffing. 
Eine autoritative Stellung nahm der Spradhforicher 
Adelung ein, deilen «Grammatiſch-kritiſches Wör— 
terbuch der hochdeutſchen Mundart» (1774—86) 
und deſſen Zeitſchrift «Magazin für die D. S.» 
1782—84) bier genannt feien. Sprachliche Norm 
lieb Oberſachſen, bis die Haffifche Litteratur des 
18. Jahrh. endgültig die ſprachliche Alleinberrfchaft 
Oberſachſens bejeitigte. Bon den deutfchen Klaſſilern 
fommt vielleicht niemand eine größere ſprachliche 
Bedeutung zu ald Wieland, namentlih für Süd: 
deutfhland. Nachdem Ktlopftod mit einem Schlage 
eine neue, wabrbaft poet. Diktion eaaen hatte, 
und durch Leſſing aud die Proſa befreit und 
geadelt worben war, eilte die Dichterfpradhe in uns 
aufbaltiamem Fortichritt der höchſten Veredelung 
und Vollendung entgegen. Seit Schiller und vor 
allem feit Goethe zeigt fi die D, ©. jeder Anfor- 
derung gewadjen. 
Litteratur. N. Socin, Schriftſprache und Dia- 
fette im Deutichen nach Zeugniffen alter und neuer 
eit (Heilbr. 1888); O. Brenner, Mundarten und 
hriftipradhe in Bayern (Bamb. 1890); Fr. Kauff: 
mann, —A der ſchwäb. Mundart (Straßb. 
1890); Fr. Pfeiffer, Uber Weſen und Bildung der 
höfiſchen Sprache der mittelhodhdeutichen Zeit (Wien 
1861); 9. Paul, Gab es eine mittelhochdeutſche 
Schriftſprache? (Halle 1873); D. Bebagbel, Zur 
Frage nad einer mittelbochdeutichen Schriftfprade 
Baſel 1886) ; Fr. Rauffmann, Behaghels Argumente 
für eine mittelhochdeutſche Shriftiprade (in Baul 
und Braunes «Beiträge 2“ Geſchichte der D. ©. 
und Litteratur, Bd. 13, ©. 464—503); F. Joſtes, 
Schriftſprache und Volksdialekte (im «Niederdeut: 
ſchen Jahrbuch», Bo. 11, ©. 85— 98); M. Vancſa, 
Das erſte Auftreten der D. ©. in Den Urkunden (pn: 
1896); 5. Rüdert, Geſchichte der neuhochdeutſchen 
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Schriftſprache (2 Bde. ebb. 1875); E. Wuülcker, Die 
Entſtehung der kurſächſ. Kanzleiſprache (in der «Zeit: 
—— des Vereins für arg Geſchichte un? 

Itertumsfunde», Bd, 9); Fr. Kluge, Bon Lutber 
bis Leſſing (3. Aufl., Straßb. 1897; vgl. dazu 
E. Schröder in den «Göttinger Gelehrten Anzeigen», 
1888, ©. 249 Ale und %. Luther im « Anzeiger für 
das deutſ tertum», Bd. 15, S. 324 fa.); von 
Bahder, Grundlagen des neuhochdeutſchen Laut 
ſyſtems (Straßb. 1890, Einleitung); K. Burdach, Die 
Einigung der neuhochdeutſchen Shhriftiprache. Ein- 
leitung: Das 16. Jahrh. (Halle 1884); E. Wülder, 
Luthers Stellung ir turjädf. Kanzleiſprache (im 
der « ania», Bd. 28); B. Bietj Martin 
Qutber und bie hochdeutſche rifiſprache (Bresl 
N er rundzüge der Schriftipradhe Lu: 
thers (Görlig 1888); 9. ‚Die —— 
der Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh. i 
nigung ber D. ©. (Gött. 1888); Evers, de 
Sprach- und Pitteraturgejchichte im Abriß, 1 
(Berl. 1899) ; Ergebnifje und Fortſchritte der ger: 
maniſtiſchen Wiſſenſchaft im lebten Bierteljabr 
bundert (2pz. 1902); «Zeitfchrift für deutiche Wort: 
forfhung», be. von Kluge (Straßb. 1900 fg.). ©. 
auch die Litteratur zum vorigen Abichnitt. 

II. Ausbreitung der Deutſchen Sprache. Dieſe 
ällt mit der Ausbreitung des deutſchen Polls: 
tammes nicht ganz zufammen. Einerjeits ift eine 
große Zahl von Deutihen durch Annahme einer 
andern Spradhe dem Deutichtum verloren gegan- 
gen: fo ift in den erften nachchriſtl. Jabrbunderten 
eine Reihe von deutihen Stämmen am Rhein ro: 
manifiert worden; fpäter find die in Norbfrant: 
reich angefeflenen — Franzoſen geworden, die 
Langobarden Italiener; bie in neuerer Zeit aus- 
wandernden Deutihen nehmen, zumal in Nord: 
amerila, ſehr balb die Sprade des Landes an. 
Andererfeit fprehen beute die D. S. Millionen 
von Menſchen, deren Vorfahren feine Deutichen 
eweſen find. Es ift für die neuere Zeit nur der 

ben und ber franz. —— zu gebenten. 
Diefer Vorgang kehrt aber in viel größerm Ma$: 
ftabe wieder, wenn man die räumliche Ausdehnung 
der D. ©. ins Auge faßt. Die zur Zeit der Völ- 
terwanderung weſtwärts brängenden Franken und 
Alamannen fanden in dem Rheingebiete eine roma- 
nich fprechende Bevölkerung vor, die fie 
aber nicht vertrieben. Diele bat im Laufe der Zeit 
die Sprache des herrſchenden Volls angenommen. 
Man darf für das erfte Jabrtaufend n. Ebr. an keine 
| o feſte deutſch-franz. Spradhgrenze denten, wie Re I 
nder Gegenwart gebildet hat. Es giebt Zeugniſſe bis 
in das 13. Jahrh. hinein dafür, daß mitten im beut: 
hen Sprachgebiete noch vereinzelt romaniſch ae 
prochen wurde, am längiten fcheint eö im Schwarz 
wald und in Salzburg der Fall ve zu fein. 
Shlieplih find, wenn man von tomanifier: 
ten Langobarden Italiens abſieht, mehr Romanen 
Deutiche geworden als umgelehrt. Diejem großen 
Gewinn gegenüber will es wenig befagen, wenn ſich 
3.B. in Lothringen die Sprachgrenze in den lekten 
drei Jahrhunderten um kaum 10 km zu uniern 
Ungunften verfhoben hat, oder wenn im 19. Jabt 
hundert einige deutihe Spracinfeln (freilich weit 
über eine Viertel Million Seelen) in Südtirol italie: 
nifiert, in den Dftalpen und Ungarn ſlawi oder 
magnparifiert worden find. Am deutlichſten lafien ib 
bie Fortjchritte der deutſchen 


| über der minder mächtigen ae Ge 
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oſtl. Schweiz geicichtlich verfolgen. Erſt um 1300 
ift das Rheinthal gänzlich deutfch geworden. Zu 
Anfang des 15. Yabrb, ſprach noch der nördl. Teil 
von Graubünden —— 1616 ſagt Guler 
von Weined, Landammann auf Davos: N babe 
nod alte Leutbe im Walgdum (d. i. in der Land⸗ 
(haft von Bludenz bis hinab zur Gößnerklaufe, un: 
terhalb Feldkirch) gelannt, die grob rhätiſch (0d. i. 
romaniſch) reden konnten; ſonſten ift an jego allein 


die Deutſche Sprad bei ihnen breuchlid.» 1850 
Ipradı noch bie ge Hälfte der Bevölkerun 
raubündens ladinifch, 1881 faum noch zwei Fünf: 


tel. Die völlige Berdeutfhung von ganz Graubun⸗ 
den ift nur eine Frage ber Zeit. Die Ortsnamen 
jind rebende Zeugen für die ehemalige Nationalität 
ihrer Begründer. Der Walenfee (älter Walchenſee) 
in ber weiz, der Walchenſee in Oberbayern 
ſprechen eine berebte Sprache. 

Noch mehr in die Augen fallend find die Fort⸗ 
ſchritte des Deutfchtums im Oſten. Die feit der Mitte 
des 12. Jahrh. beginnende deutſche Rn ber 
Slamenländer dftli von der Saale und Elbe e 
zwar gewaltige Scharen von Deutſchen ins Land; 
aber ausgerottet worben find die Slawen höchſtens 
in den durch die Kriege verheerten —— 
Im übrigen blieben Ve fogr n manden Landſchaf⸗ 
ten, fo im Königreich Sachſen, im bannov. 
lande, auf Rügen, in Hinterpommern, in ber Ma: 
jorität. Dieje Slawen nördlich vom Erz: und Riejen: 
gebirge bis zur —* haben verhältnismäßig ſchnell 
die Sprache ihrer Beſieger angenommen. Die Sla⸗ 
wen am obern Main und an der Rebnik wurden 
bereit feit der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. ger: 
manifiert. Um 1300 börte in Anhalt das Sla— 
wiſche ald Gerichtsſprache al. im 14. Jahrh. im 
Diterlande (Leipziger Gegend), 1424 in Meißen. 
Um die Mitte des 15. Jahrh. war das —— 
in der Wittenberger Gegend ausgeſtorben. Die 
Verdeutſchung ging hier von den Städten aus. 
Die Lauſitz war noch im 16. — größtenteils 
ſorbiſch. Schleſien wurden in der erſten Hälfte 
des 13. Ja - die ganzen Sudeten von Deutſchen 
befiedelt; fonit ſaßen fie in kompalten Maſſen da: 
mals nur zwiſchen Gdrlig und Liegnig. Schon um 
1300 war Riederfchlefien links von der Oder ein deut: 
ſches Land. In derLaufig ift bis heute eine ungefähr 
50 qkm große forb. Spradinjel inmitten deutſch 
gewordenen Landes geblieben (f. die Karte der 
deutfhen Mundarten), Die Grenze läuft heute 
von der obern Spree über Biſchoſswerda, Kamenz, 
Senftenberg, Calau, Lübbenau, Peis, Forſt, Mus: 
fau, Weißenberg und Löbau; doc bilden inner: 
halb dieſes Gebietes die Städte deutſche Sprad- 
infeln und die Landbevölterung tt zweiſprachig. 

m 16. Jahrh. reichte das forb. Sprachgebiet von 

iſchofswerda bis Ortrand, Finfterwalde, Ludau, 
Buchholz, Stortow, Fürftenberg, Guben, Triebel, 
Priebus und Löbau. In der Altmark werden nod 
1452 Wenden erwähnt; ihre Sprade ift er erit 
im 15. Jahrh. ausgeftorben. In der Jabelheide 
werden Wenden noch 1521 genannt. Im Lüneburger 
Wendlande tonnte fogar noch 1786 ein kleines Wör: 
terverzeichnis der ausfterbenden wend. Sprade zu: 

ammengebracdt werben. gr Rügen foll 1404 die 
ste alte Frau geitorben fein, die noch wendiſch 
ad. Hinterpommernwar noch Ende des 13. Jahrh. 
awiſch. Man kann jagen, daß um 1400 alle Slawen 
weſtlich von der Oder, außer den Laufiger Sorben, 
germanifiert gewefen find, größtenteild auch damals 
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ſchon die Slawen in Hinterpommern und Pome— 
rellen, deren Refte, die Kafjuben, heute im Schwin: 
den find. Nah Preußen wurde die D. S. durch die 
Einwanderung in der Mitte des 13. Jahrh. über: 
tragen, der eine zweite Einwanderung durch die 
vertriebenen füddeutihen Proteftanten Polgte, nad 
dem Nepebiftrift und Weitpreußen dur die von 
iedrich d. Gr. angefiebelten deutſchen Koloniſten. 
Seit 1886 führt das Anſiedelungsgeſetz alljährlich 
einige Hunderte beutfcher Familien nach den poln. 
Zeilen Bojens und Weitpreußens (f. Anfiedelung). 
Fortfhritte hat die D. ©. gegenüber der polnischen 
nur in Schlefien und Dftpreußen gemadt. Die Um: 
geaend von Brieg, Ohlau und Breslau war noch 
17. Jahrh. überwiegend polniſch. Heute reicht 
dad Deutſche dftlih von Breslau bis Warten: 
berg. Deutich tft auch in den poln. Landesteilen 
in den Städten die herrſchende Sprade. In 
Dftpreußen — das Deutſche jegt nah Süden 
vor; die poln. Mafuren werden von den Heinen 
deutſchen Spradinfeln aus immer mehr verdeutſcht. 
Deögleichen ift es nur eine Frage der Zeit, wie 
lange fi no die innerhalb der deutſchen Reichs: 
grenze lebenden Litauer an dem untern Niemen, 
deren Kirchenſprache litauifh und deutſch, deren 
Schuliprade jeit 1873 ausschließlich die deutſche iſt, 
ihre Sprade bewahren werben; 1848 gab e3 über 
150 000 Litauer; 1890 betrug die Zahl der litauiſch 
Sprechenden 121265. Aber innerhalb der Provinz 
Poſen nehmen die Polen nicht leicht die D. ©. an, 
baben fogar deutfhe Bauern flawifiert. Nur mit 
deutichen Bewohnern ſelbſt fann die D. ©. hier vor: 
dringen. Die deutihen Anfievelungen in Krain, 
Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Sübrußland und 
den rufl. Dftfeeprovingen un nicht zu germani: 
fieren vermocht. Der Aufihwung des Verkehrs in 
der Neuzeit bewirkt immer mehr eine geogt. Ab: 
rundung der verjchiedenen Sprachgebiete. Nur wo 
rößere Maflen von Deutſchen beifammen fißen, 
ee fie Ausſicht, ihre Nationalität zu erhalten. 
Nicht nur Romanen, Slawen und Litauer haben 
die D. S. angenommen, fondern auch nichtdeutiche 
Germanen: riefen und Dänen; zumal bie erftern. 
Im Mittelalter war die ganze Norpfeeküfte nörblich 
von Amſterdam bis zur Beermandung friefj. 
Aber im Bereich der deutſchen Kultur Nenn baben 
die Friefen im 15. Jahrh. die plattdeutſche Schrift: 
ſprache angenommen, aud) die Weitfriefen, die ſich 
neben der jegt herrſchenden nieberländ.S riftfprache 
wieder eine eigene oda Schriftſprache — affen 
baben (ſ. Frieſiſche Sprache und Litteratür). Als 
—— Sprache iſt das Frieſiſche in Dftfries: 
and und an der Weſermundung in der erſten 
Hälfte des 18, * ausgeſtorben, nachdem 
—8 mehr als 100 Jahre vorher Plattdeutſch die 
errſchende Sprache geweſen. Nur auf Wangeroog 
bei Varel ſowie im Sater: 
enod fort. Das Wangeroo: 
von 30 bis 40 verftreut woh⸗ 
nenden ag ar eiprochen, ift im Ausſterben be 
riffen, das Sateriche aber noch voll lebensträftia. 
n den zu den Niederlanden gehörigen Teilen des 
alten Friesland berricht jetzt die niederländ, Schrift: 
—— Die frieſ. Vollsſprache hat ſich nur in der 
rovinz Friesland gehalten und x den Inſeln 


und in Neumangeroo 
lande lebt das Frieſi 
giſche, heute nur no 


Schiermonnitoog und Terſchelling. Im Groning: 
{chen ai man feit dem 17. * plattdeutſch, in 
Nordholland holländiſch. Noch 1600 wird erwähnt, 
daß das Frieſiſche tm nordholländ. Waterland ge 
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ſprochen murbe. Auch san dem ſog. Norb- 
frieſiſchen an der ſchlesw. Weitküfte hat die platt⸗ 
deutſche Sprade Fortfchritte gemacht. In Eider: 
ftedt hat fie im Laufe des 17, Jabrb, die einheimische 
Sprade verdrängt, Auf Norbitrand und Belmorm 
ift das Nordfriefiihe gegen Ende des 18, Jahrh. 
ausgejtorben.. Nörblibd von Hufum macht jeit 
dem 19. Jahrh. das Plattdeutſche immer größere 
a gie wiewohl fih die Sprachgrenze nur 
langiam verjchiebt. Auch auf der Anfel Sehr dringt 
das Plattdeutihe vor. Die Schrift:, Schul: und 
Kirchenſprache ift bier wie auch auf Helgoland ſeit 
alters die deutfche. Alle Friefen und Nordfrieien, 
die no an ihrer eigenen Sprache feitbalten, tönnen 
auch deutfch (oder holländiſch) fprechen. Endlich ift 
die D. ©. auch dem Dänifchen gegenüber in jüngjter 
Zeit fiegreih. Im 19. Jabrb. iſt die Landſchaft Ans 
geln (zwiſchen Schleswig und Flensburg) plattveutich 
geworden, und aud nördlich von Flensburg wird in 
den dftl. Küftenftäbten viel deutf geigromen. Die 
größten Fortichritte hat die deutſche Kirchenſprache 
p verzeichnen. In 57 Kirchengemeinden, in denen 
i8 1864 ber Gottesdienſt abwechſelnd in deuticher 
und bän. Sprache ftattfand, ift jet mit Zuftimmung 
der Mebrbeit der Bewohner die Kircheniprade aus: 
ichließlich deutih. Bon 114 Kirchſpielen, in denen 
bis 1864 fein deutfches Wort in der Kirche gehört 
wurde, wurde in 45 Kirchen der Gotteödienft in 
beutfcher und dän, Sprace gebalten. 1885—91 ift 
in nicht weniger als 28 neuen Kirchipielen die 
ſtirchenſprache teilweije ey geworben, 
Im Weften und Süden ijt die Spracharenze feit 
dem Mittelalter ziemlich unverändert geblieben. 
Spradgrenzen und Spradinfeln. (©. 
die Karte der deutſchen Mundarten.) Die 
Ser des deutſchen Spradgebietes beginnt in 
Frankreich an der Nordjee zwiſchen Gravelingen 
und Dünkirhen und läuft djtlih von St. Omer, 
nörblih von Hazebrouf und Bailleul genau in 
öftliher Ridtung über MWerwid, Menin, Ronſſe, 
Gngbien, Hal, uns von Brüſſel, Tienen und 
Tongern, zwiſchen Lüttich und Maaſtricht die Maas 
erreichend. Von hier aus folgt ſie ungefähr der 
belg. on doch gebört ein er belg. Grenz: 
ſtrich nördlich und ditlih von Vervierd noch zum 
deutſchen, Malmedy in der Rheinprovinz noch zum 
franz. Sprachgebiete, gg Te deutſch, des⸗ 
gleichen das benachbarte belg. Arlon nebſt Um— 
— Bon Deutſch-Lothringen iſt der ſüdweſtl. 
renzſtrich, beſonders die Umgegend von Mes, 
franzöſiſch. Die Grenze läuft ſüdlich und weſtlich 
von Diedenhofen, Bolchen, Faltenberg, Mörchingen 
und Saarburg. Die Vogeſen bilden nur in ihrem 
ſüdlichern Teile die Grenze, Das obere Breuſch— 
thal (Schirmech, desgleichen einige Gebirgsdörfer 
nordöſtlich und ſüdlich von Marlirch ſprechen jetzt 
franzöſiſch. Vom Belchen ab ſüdöſtlich iſt ungefähr die 
polit. Grenze des Elſaß zugleich Sprachgrenze. Die 
Gebirgsgegend um Delemont iſt ſprachlich gemiſcht; 
das Deutſche dringt hier neuerdings vor. Weiter 
ſüdlich iſt das Birsthal noch franzöſuch, Biel deutſch, 
Neuveville und Landeron franzöſiſch, Erlach deutſch. 
Die Grenze läuft dann über Murten, Freiburg und 
Saanen ſüdlich bis zu den Diablerets, öſtlich bis 
zum Weißhorn, ſüdlich über Siders zum Matter: 
born, die öſtl. Hälfte des Kantons Wallis noch 
dem deutſchen Spracdgebiete zuteilend, Jenſeit des 
Monte: Noja wird noch von etwa 3500 Seelen 
(f. Silvier) deutfh geiprohen. Bon Macugnaga 
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läuft die Grenze norböftlic zum St. Gotthard, die 
enjeit der Waſſerſcheide liegenden deutihen Dör: 
er Fruth, Pommat, Unterwald und Bosco einihlie 
end. Vom St. Gotthard weiter norböjtlid bis zum 
iz Dolf, dann füddftlich über Trins und Reichenau, 
füblih von Ehur, nad Wiejen, weiter dftlih und 
norböftlic der Waflerfcheide des Inn gegen Nor: 
ne. dann über den Muttler und Martins 
brud fübwärts zum Ortler. In dem füblich der ange: 
gebenen Grenze liegenden Teile Graubündens wird 
neben dem Rhäto:Romanijchen bereits viel deutſch 
geiprohen. Beſondere deutſche Na fin? 
1) Oberfaren; 2) das obere Vorberrheintbal, da: 
Safıentbal, öſtlich vom 36 Beverin bis Thuſis und 
das Rheinwaldthal &r ügen); 3) das Avers⸗ unt 
Madriſer Thal; 4) Tarasp. Vom Drtler läuft die 
Spradgrenze öſtlich auf Bozen zu; doch bleibt das 
Etſchthal ſüdwaärts bis Salurn deutſch. Sie gebt 
dann über die Faſſaner Alpen und die Geißlerſpitzen 
bis unweit Bruned nordöftlid, vom Monte-Erijtallo 
ab längs der öfterr.:ital. Grenze bis zum Dr bera 
und nad Tarvis, nur an zwei Stellen, bei Bladen 
(Sappada) und Tiſchelwang (Timau), auf den Süp- 
ab ag des Grenzgebirges übergebend. Süudlich 
dieſer Linie liegen von Tirol bis Steiermarl eine 
Reihe deutſcher Sprachinſeln. In Welſchtirol wird 
nördlich vom Caldonazzoſee im Ferſen⸗ und zum Zeil 
aud im Pinethal deut h geiproden, in St. Eebafion 
und Qufern, ferner in Benetien am Südabbange der 
Leſſiniſchen Berge, zwifchen Aitico und Brenta, Cima 
Duodici oder Zwölferlofl und Ballano in den Sieben 
Gemeinden, endlich im Quellgebiet des Tanliamento 
in der Gemeinde Jahre oder Sauris. In Südtirol ift 
die D. ©. in neuerer Zeit durch die italienische erbeb- 
lich zurüdgebrängt worben. ältefte Statut von 
Trient ift in D. ©. abgefaßt. Während heute nur 
etwa noch 7000 Deutſche in Weljchtirol figen, war 
das Sand im 16. Jahr. ein balb deutſches Durch 
den Deutſchen Schulverein ift die Sprachverſchiebung 
jet zum Stehen gelommen. Auf ital. Boden ift an 
der tirol, Grenze, wo fich in den Dreizebn und Sie 
ben Gemeinden (1. Comuni) die D. S. noch zum Teil 
erbalten hat, einft bis nad Verona bin, und vor 
dem 14. Jahrh. ſporadiſch bis über Bicenza hinaus 
deutſch gefprochen worden. Heute find in Venetien 
nur etwa 4000 Deutiche noch nicht zu Stalienern ge 
worden. Bon der Örenze Venetiens an bis zur Dit 
fee läßt ſich feine ſcharfe Grenzlinie geben. Ein: 
— würde von Tarvis oſtlich über Billadı, 
Klagenfurt, Völlermarkt nad Radlersburg a.d. Mur 
u ziehen fein, von bier norböftlic über St. Gott: 
ard, Steinamanger, Warasporf bis Eßterhäza, 
weiter nörbli über Preßburg und Lundenburo 
bis Seelowis, dann nörblid von der Thaya 
lich bis Neubaus, füplich bis Gmünd, weſtlich bis 
Krumau, norbmweitlih bis Taus, norböftlid bis 
— nordweſtlich bis Manetin, nordöſtlich über 
Ra onik und Zaun bis Leitmerig, öftlih über 
Liebenau, Hobenelbe bis Nahod, dann ſüdoſtlich 
über Senftenberg, Worlitihla, Schönberg, Zittau 
nad NReutitihein, von bier ab nordwärtö über Rofen- 
ib „Troppau, aubor Leobſchütz, Oppeln, Briea, 
amslau, Wartenberg, Mittelmalde und Krotoſchin, 
weſtlich nach Rawitſch, no tlich nach Liſſa, Rat: 
wit und Birnbaum, dann die Wartbe re öftlic 
bis Obornit, norböftlih nah Margonin, ſudlich von 
der Netze oſtwärts bis Thorn, weiter, den Südrant 
von Djtpreußen dem poln. ne — 
fiber Culmſee, Briefen, Deulſch-Eylau, Allenſtein, 
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Biſchofsburg, Lögen, Margarabowa zur ruſſ. Grenze, 
endlich den Niemen entlang bis zum Kuriſchen Haff. 
Innerhalb diefes geſchloſſenen deutihen Sprach⸗ 
ebietes von ungefähr 680000 qkm (über ein 
nfzebntel des Flächeninhalts von Europa) liegt 
die forb. Spradinjel in der Laufik und die kajlu- 
bifche in Weftpreußen. Bon ben zahllofen deutſchen 
Spradinfeln unweit der Grenze ſeien nur die 
größern genannt. Im ſüdl. Krain die Gottichee 
und Umgebung (16 Quadratmeilen); in Mähren 
Brünn und Olmüs; von Mähren greift nad Boh⸗ 
men binüber die norbwärts bis zur Sazama rei: 
chende Iglauer Spradhinfel und die 1000 qkm große 
Schönbengiter um Zwittau und Mähriſch-Trübau; 
in Südböhmen iſt zu nennen Budweis und Um: 
rager Be: 


genend, ferner ber deutiche Zeil ber 
i ieliß und 


völferung; in Oſterreichiſch-Schleſien 
Umgegent. 

Met außerhalb des zufammenbängenden beuts 
ſchen Spracdgebictes giebt es in Öfterreih-Ungarn 
und Rußland eine große Anzahl von Heinen und 
arößern deutihen Spradinfeln, deren Deutfchtum 
zum größten Zeile ftart bebrobt ift. Es Lönnen bier 
nur die wichtigiten genannt werben. Im nordweſtl. 
UIngarn tämpjen feit dem 13. Jahrh. gegen das 
Slowalentum die an der obern Neutra anfäffigen 
1000 Deutihen in ar :Bronn, Betelsdorf, 
Zeche, Schmiebshaj, Funditollen, Harp Gai⸗ 
del, Hedwig, Breitenhäu und Munchwieſe, die (1880) 
17500 Seelen ftarten Deutichen in dem Grenz ebiet 
ver Komitate Turöcz und Bars, in der Stadt : 
niß und den Dörfern Deutich:Litta, Ober: Turz, 
Nieder-Turz, Glaſerhäu, Kriterhäu, Reubaj, Dber: 
Stuben, Drerelbäu, Koneſchhäu und Honeſchhäu, 
jowie öftlih davon in zn obl und ſüdweſtlich davon 
in Hochwieſen und Pauliſch (4000 Seelen). Gleich: 
falld von den Slowalen bedroht ift die vor 50 Jahren 
noch an 50000 Seelen zäblende deutihe Spradiniel 
in der Zips, zwiſchen Käsmark, Schmeds, Boprad 
Deutſchendorf) und Leutihau im Uuellgebiet des 

oprad und füpdjtlih davon die Schmölniger 

prachinſel. Es mögen in Norbungarn im ganzen 
wohl an 100000 Deutſche flowalifiert worden fein. 
In Budapeft bat die Zahl der Deutichen von 118607 
(= 38 Proz.) im J. 1880 bis auf 117867 (= 24 Proz.) 
im 3. 1890 abgenommen. Die Dörfer weftlid von 
Budapeft (mit über 200000 €.) find zum größten 
Zeile deutih. Deögleichen ift der Balonyer Wald 
voll von deutichen Dörfern. Eine größere, im nördl. 
Teile von magyarifchen, im füdlichen von kroat. Dör: 
fern Arendt deutſche Spradinfel erjtredt ſich 
ditlih von Fünfkirhen, nordweſtlich von Szegiard 
und weitlih von Mobacs bis ſüdlich nad Eſſeg. 
Auch lints von der Donau zwiſchen Baja und Neu: 
ja liegen zablreiche deutſche Dörfer. Eine größere 
Spradinfel, deren Mittelpuntt Hasfeld ift, liegt im 
Banat zwiſchen Mato, Nagybecäterel, Temesvär 
und Arad; zahlreiche deutiche Ortſchaften find auch 
in dem öftl. und ſüdl. Banat zwiſchen Maros und 
Donau verjtreut; zufammen 1880) etwa 450 000 
Köpfe. Alle dieie (wie fie in Ungarn heißen) Schwa: 
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| und öftlich und nörblih von Reps nah Schäßburg 


Be — die größte deutſche Sprachinſel. Im 
urzenlande iſt Kronſtadt und Umgegend und der 
Strich von Törzburg über Zeiden nordwärts an der 
Aluta bis über Marienburg hinaus deutſch; im 
Nöfnerlande Biftrig und Umgegend, fübweitlic bie 
St. Georgen und ſudlich bis Telendorf. Einzelne 
deutiche und halbdeutſche Drtichaften find über ganı 
Siebenbürgen und Ungarn verſtreut. Im ganzen 
Ungarn wird deutſch (1890) von 2107577 Men: 
hen geſprochen. Auch in der Dobrudſcha giebt 
es füdöftlih von Tulcea mehrere deutjche Kolonien 
(zufammen etwa 3000 Köpfe). Zablreich find die 
deutichen Anfiedelungen in Galizien (1890: 227600 
Deutſche, zum größten Teil Juden) und der Bu: 
fomwina, e * in Polen (bier wie dort nament: 
lih von deutſchen — und ſeit Ausgang dee 
18. Jahrh. in den ſuüdruſſ. Provinzen Volhynien, 
Vodolien, Beflarabien, Cherſon, Zaurien und Jela: 
terinoflaw, und nördlich wie füblih vom Kaulaſus 
(befonders in der Umgebung von Tiflis, wo fich ſeit 
1820 Schwaben —— ſen haben). Von der 
rumän. Grenze bis zum Aſowſchen Meer ſitzen über 
150000 Deutiche, Es feien bier die — Sprad: 
infeln nambaft gemacht. Im ſudl. Beflarabien woh⸗ 
nen am Kagyinpt Deutice in 27 Dörfern auf einem 
Gebiete etwa von der Größe der Grafihaft Glaß. 
Deutſch ift die Gegend weſtlich von Odeſſa bis zur 
Mündung des Dnjeſtr. Weſtlich von Odeſſa liegen 
33 Deutice Dörfer. Norböjtlih won Odeſſa und 
norbweftlid von Nitolajew bildet eine Gruppe von 
13 Dörfern eine größere Spradinfel. Am Dnjepr 
liegen mweftlih von Alexandrowsk die 1789 dur 
Mennoniten gegrünbeten a. Dörfer Schön: 
berg, Ehortiza, Neu:Dfterwied, Schönborft, Neuen: 
dorf, Neuenburg, Rofentbal, Kronsweide und Cin- 
lage beieinander. Sudoſtlich davon, am Molotſchna, 
Ks die größte Kolonie in Südrußland gelegen, in 
einer Pänge von 12 und in einer Breite von durch⸗ 
chnittlich 4 bis 5 Meilen, beitebend aus 88 Dör: 
ern. Mennoniten haben die Kolonie zu Anfang 
des 19. Jahrh. genründet. Oſtlich davon bilden 
die Dörfer Marienjeld, Eliſabethdorf, Eichwald, 
Werder, Kirſchwald, Tiegenbof und Schöntbal eine 
deutſche Spradinfel von der Größe der Inſel Rügen. 
Einen Flächenraum faft von der Größe des König: 
reichs Sachſen nehmen die 1768 gegründeten, heute 
über 300 000 €. zählenden 173 deutihen Dörfer an 
ber Wolga bei Saratom ein, zwiſchen Kamyſchin und 
Wolst. Endlic ift in Kurland und Semgallen, in 
Livland und Eſthland feit dem 13, mit? faft in 
allen größern Ortſchaften neben der lettiihen und 
etbnifihen Grundiprade die D. ©. die vorberr: 
chende. Aber im ganzen Lande machen die Deut: 
hen faum ein Zehntel der Bevölkerung aus, 
Man ſchätzte die Zahl der Deutichiprechenden in 
allen fünf Erbteilen 1801 auf30 Mill. ; heute wird die 
D. ©. von mehr ald 70 Mill. Menſchen re 
90 Mill, fpreben ruſſiſch. Nur die eng! prache 
und die chineſiſche haben eine größere Verbreitung. 
Litteratur, Witte, Deutiche und Keltoromanen 





ben, deren Zahl man 1880 nod auf über 600000 | in Lothringen nad) der Völlerwanderung (Straß, 
ihäßte, gehen der Magyarifierung entgegen. Ihr 1891); R. Andree, Das Sprachgebiet der Laufiker 


widerſtehen die im 12. Jahrh. eingemwanderten 


ie: | Wenden vom 16. Jahrh. bis zur Gegenwart (Prag 


benbürger Sachſen (über 200000 Seelen ftarl). Der | 1873); R. — Die Verbreitung und die Her: 


Diſtrilt Groß:Rotel iſt faft ganz deutſch. Eine Linie 
von Schäßburg weitwärts, nördlich von Elifabetb: 
ftabt bis Blaſendorf, von hier ſudwärts bis —* 
und ſudlich von Hermannſtadt, dann über Fogaraf 


| 


tunft der Deutiben in Sclefien (Stuttg. 1887); 
H. N. N. Jenſen, Verſuch einer firdlihen Statijtil 
des derpohım Schleswig (Flensb. 1840); J. G. €. 
Adler, Die Bollzfprade in dem Herzogtum Schles ⸗ 
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wig ſeit 1864 (in der „deitichrift der Gefellichaft für 
fhlesw.:holftein.-lauenb. Gefhichte», Bo.21,1891). 
— 8. Bernhardi, Spradplarte von Deutihland (Eafl. 
1844; 2. Aufl. 1849; mit ausführlichem Tert); H 
Berghaus, Karte der National, Sprad:, Dialekt 
verjhiedenheit in Deutihland, den Niederlanden 
und ber —— (Phyſik. Atlas, 8. Abteil. Gotha 
1847;2.Aufl. 1852); 9. Kiepert, Bölter: und Spra⸗ 
henlarte von Deutihland und den Nachbarländern 
im J. 1867 (Berl. 1867; 2. Aufl. 1870); R. Andree, 
BVöllerlarte des Deutſchen Reichs und der angrenzens 
den Länder (in Andrees und Peſchels «Phyſik.ſtatiſt. 
Atlas des Deutſchen Reichs», I, Bielef. und Lpz. 
1876); K. Brämer, Nationalität und Sprade im Kö: 
nigreich Belgien (Stuttg. 1887); Bödh, Spradtarte 
vom preuß. Staate (Berl. 1864); H. Witte, er 
Geſchichte des Deutihtums in Lothringen (Meßtz 
1890) ; derf., Das deutihe Sprachgebiet Lothringens 
(Stuttg. 1894); €. This, Die deutſch⸗franz. Sprach⸗ 
grenzein Lothringen nebiteiner Karte(Straßb.1887); 
derf., Die —— Sprachgrenze im Elſaß (ebd. 
1888); J. Hunziler, Die Sprachverhaͤltniſſe ver Weit: 
chweiz (Aarau 1896); I. Zimmerli, Die deutſch⸗ 
anz. Spracdgrenze in der Schweiz (3 Bde., Baſ. 
und Genf erw 2. Neumann, Die deutſche 
Sprachgrenze in den Alpen (Heidelb. 1885); derſ. Die 
deutſchen Gemeinden in Piemont (Freib.i. Br. 1891); 
A. Sartorius Freiherr von Walteröhaufen, Die 
anifierung ber Rhätoromanen in der Schweiz 
(Stuttg. 1900); K. Freiberr von Eioemnig, ie 
deutihen Spradinjeln im Süden des gefchloffenen 
deutichen Spracdgebietes, Piemont, Kanton Teifin, 
Südtirol, Krain (Klagenfurt 1889); Chr. Schneller, 
Deutihe und Romanen in Sübdtirolund Venetien (in 
«Petermanns geogr. Mitteilungen», Bd. 23, ©. 365 
— 385, 1877); 9. & Bidermann, Die Nationalitäten 
in Tirol (Stuttg. 1886); 2. Schlefinger, Die Natio: 
nalitätsverbältniffe Böhmens (ebd. 1888); F. Held, 
Das deutiche Spracdgebiet von Mäbren und Schle— 
fien im 5. 1890 (Brünn 1896); 9. B. Häufler, 
Spracdentarte der öfterr. Monarchie (Peit 1846); 
R. Freiherr von Czoernig, Ethnogr. Karte der diterr. 
Monardie (Wien 1855); derſ. Ethnographie (3 Bde., 
ebv. 1855 — 57); Sider, Völterftämme der Öfterr.: 
Ungar. Monardie (ebd. 1869); H. Kiepert, Völker: 
und Sprachenkarte von Öfterreih und den Unter: 
Donauländern (2. Aufl,, Berl, 1869); Le Monnier, 
Spradenlarte von Oſterreich- Ungarn, bearbeitet 
nad) den durch die Vollszählung vom 31. Dez. 1880 
are Daten (Wien 1888); F. Guntram Schult⸗ 
geh, Das Deutichtum im Donaureich (Berl. 1895); 
. Gehre, Die deutſchen Spradinfeln in Öfterreich 
(Großenhain 1886); F. Krone von Mardland, 
Zur Geſchichte des deutſchen Vollstums im Kar: 
patenlande (Graz 1878); R. Bergner, Die Frage 
der Siebenbürger Sachſen (Weim. 1890); R. Bödh, 
Der Deutihen Volkszahl und S rachgebiet in den 
europ. Staaten (Berl. 1869); H. Kiepert, Überfichts- 
farte der Verbreitung der Deutichen in Europa (ebd, 
1887); H. Nabert, Karte der Verbreitung der Deut: 
ichen in Europa (Glogau 1892); derf., Das deutiche 
Spradgebiet in Europa (Stuttg. 1893); Langhans, 
Deuticher Kolonial: Atlas (Gotha 1893 — 97); 4. 
L. Hidmann, Das deutihe Spracdgebiet in Böb: 
men, Mäbren und Sclefien (Wien 1898); Baß, 
Deutihe Spradinfeln in Südtirol und Oberitalien 


— 
utſches Recht. Unſer geltendes Recht iſt 
aus verschiedener Wurzel entſprungen. Das öſſent⸗ 


———————————————————————— 


Deutſches Recht 


liche Recht (Reichs-⸗ und Staatsrecht einjchließlid 
des Rechts der Gemeinden, das Kirchenrecht, das 
Strafrecht, die Orbnungen des Eivil- und bes 


. | Strafprozefjes) mweift nur zu einem fehr geringen 


Zeil auf röm. Recht zurüd, Wenn man von dem 
Gegenjag vom deutſchen und Römifchen Recht — d.) 
ſpricht, hat man dabei das Bürgerliche Recht (. d.) 
im Sinne. In diefem ift aber der Grundftod röm. 
Recht, wie es für Deutichland in der Zeit vom Aus: 
gange des Mittelalters bis zur Mitte des 16. Jabrb. 
durch Gerichtsgebrauch recipiert ift. Dieſer Grund 
ſtock iſt auch, was den materiellen It der ein: 
—— Rechtsbeſtimmungen angeht, bei den Kodifi 
ationen (ſ. d.) des Preuß. Landrechts, des Oſtert. 
Bürgerl. — des Code civil, des Sächſ. 
und Deutichen Yryr Geſetzbuchs geblieben. 
Die Meinung, da ſich unter Beifeitefegung der 
röm. Grundlage ein nur nationales deutjches bür: 
—— Recht auf ganz neuer Grundlage ſchaffen 
ieße, war angeſichts ber Rechtsgeſchichte unpral: 
tiſch. Was man fordern konnte und was zum 
gröhten Teil ſchon erreicht ift, war, daß unſer 
ürgerlihes Recht ſolche Redtsfäge und ſolche 
Rechtsinſtitute abftreifte, welche auf römischen, von 
unſern heutigen abweichenden Anjhauungen eine: 
andern Kultur und einer andern Nationalität be 
ruben; und daß umgelehrt die Rechtsinftitute, 
welche auf moderner Kultur und auf moderner Wirt- 
fchaft beruben, Peg erg ausgebaut werden. 
Sole auf deutihem Boden entftandenen und be: 
wabrten befondern Rechtsinſtitute und Rechtsſätze, 
melde das röm. Recht abändern, ergänzen und 
modifizieren, faßt man unter dem Namen des D. R. 
zufammen. Auch ſehr eifrige Germaniften erlennen 
an, daß es ſich dabei nicht um ein gefcloflene: 
—— von Rechtsſätzen handelt. Es mag für ben 
Gelehrten möglich fein, rüdwärts aufzuzeigen, dat 
die verſchiedenen Stammesrechte, welde im Mittel 
alter gelten ( üntl., ſächſ., bayr., ſchwäb. Recht), und 
die Mannigfaltigteit von Landrecht, Stabtredt, 
Lehnrecht und Hofredht, ebenjo wie die deutſche 
Sprade mit ihren verſchiedenen Mundarten, aus 
einem deutſchen Geiſte geboren, den damals berr 
ſchenden wirtſchaftlichen und focialen Berbältnifien 
zwedmäßig angepaßt waren, und daß ſich fo ein 
Spitem des D. R. nahmeifen läßt, wie es de 
u nad) den verſchiedenen Stammes:, Standes, 

üterflaffen: und lofalen Rechten zu Grunde laa. 
Aber das bat nur geſchichtliches nterefie. 

Was wir aus diejer Zeit gerettet haben und beute 
noch — * iſt nicht mehr ein zujammenbängen: 
des Syſtem, jo wertvoll aud diefe Schöpfungen 
als Bekandiei e des heutigen D. R. find und jo ftol; 
wir auf deren Aufbau fein dürfen. Wir haben die die 
Menſchheit entwürbigende röm. Sklaverei abgemor: 
= mit ihren Belulien und den Beitimmungen über 

eilaffungen und den dadurch geſchaffenen verſchie 
denen Ständen, wovon die röm. Nechtöbücher zum 
Überbruß wimmeln. Wir haben die Fortdauer der 
röm. väterlichen Gewalt, welche bis zum Tode dei 
Vaterd auch die großjäbrigen und verbeirateten 
Söhne und Entel in wirticaftliher Unjelbitändig 
teit. hielt, bejeitigt und bie Rechte der deutſchen 
Mutter über ihre Kinder erweitert. Wir haben 

u do mit dem ebelichen Güterresht der Römer ae: 
* en und verſchiedene, der deutſchen und modernen 
Auffaſſung der Ehe entſprechendere Güterrechts 
ſyſteme ge Denen. Damit hängt eine ——— 
des Erbrechts der Ehegatten zufammen. Mir baben 
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den röm. —— aufgegeben, daß die Klagbarkeit 
der —— abbängt von beſtimmten Formen, ber 
uralten Heiligleit des von einem Deutfchen gegebenen 
Wortes die Anertennung aud für das bürgerliche 
Recht gefihert, damit aber unjerm Handelävertehr 
innerhalb Deutſchlands und mit den fremden Vol⸗ 
tern eine gefiherte Grundlage gegeben. Umgetebrt 
baben wir in fÜbereinftiimmung mit den andern 
modernen Rulturvöllern Formen geſchaffen, welche 
dem laufmännifhen Gelpverfehr in weit zmed: 
mäßigerer Weiſe angepaßt find, als fie das röm. 
Recht auf diefem Gebiete aufweist: den Wechfel, den 
taufmännifchen Berpflihtungsicein, die Anweifung, 
das Drderpapier und das nhaberpapier. Die Rö- 
mer find an ihrer Latifundienwirtfchaft zu Grunde 
egangen. Für einen landwirtſchaftlichen Realkredit 
die röm. Hypothel unbraudbar. deutichen 
runds und Snpothetenbücer find eine der groß: 
artigften modernen Einrichtungen, welde, in Zu: 
—* ng mit einem rationell angelegten und 
ortgefü Katafter, dem Kleinbauer wie dem 
Großgrundbefiger und dem ftädtifchen Hausbefiker 
einen den Gläubiger jihernden Realkredit garantiert. 
Auf dem Gebiete des Mobiliarſachenrechts voll: 
zieht fich der Schuß des reblichen erberö in einer 
der modernen Auffaffung entſprechenden, den Er: 
werb beweglicher Sachen ſichernden Weife. Die röm. 
Hypotbel an beweglichen Sadıen iſt als den Verkehr 
benasteiligend aulgegebe. Der Ausbau des Han: 
delsgeſellſchaftsrechts mit den Formen der offenen 
Handelsgeſellſchaft, der ftillen und der Kommanbit: 
eſellſchaft, der Altiengeſellſchaft und der Gefell- 
haft mit beſchränlter Haft hat die röm. Gejell: 
chaftsform ganz verlaffen. Der Trieb der modernen 
fiociation bat die Genoſſenſchaften des D. R. ge 
fhaffen, von deren Geftaltung bei den Römern 
nichts zu finden ift. Ganz unbelannt war den Rö: 
mern der Schub des geiftigen und gewerblichen 
Eigentums mit feinen Tegenäreichen focialen und 
wirtſchaftlichen Wirlungen u. ſ. w. Mit dem pen 
gehenden D. R. bat, wenn ſchon ſich dasfelbe im 
Anſchluß an das röm. Recht und auf der burd das: 
jelbe gegebenen Grundlage aufgebaut bat, das 
deutſche Bolt feinen Beruf zur zeitgemäßen ort: 
bildung eines feinem K And in e und feinen 
wirtfhaftlihen Bebürfniffen entſprechenden, dem 
Rechts zuſtande der übrigen Kulturöller ebenbür: 
tigen bürgerlihen Rechts wohl erwiefen. Übrigens 
lann man von einem heute geltenden D. R. in dem 
Sinne, J der einzelne Rechtsſaß formell Gemei⸗ 
nes —* ei, nur ſo weit ſprechen, als derſelbe durch 
die deu he Heichägejegebung anktioniert und folg: 
li für das ganze Deutjche Reich verbindlich iſi. 
Darüber hinaus ift e8 die materielle libereinftim- 
mung der im einzelnen freilich voneinander vielfach 


abweichenden partitularen Nechtsfäße der einzelnen | Neb 


deutihen Rechtsgebiete in ihren PBrincipien und 
Grunbjügen, melde noch zur Zeitdas D.R.ausmadıt. 

Geſchichtlich ift D. R. im mweitern Sinne das 
Recht des gefamten —— Vollsſtammes, darunter 
auch das Recht der ſtandinav. oder nordiſchen Bölter, 
das Recht der Angelfahfen, die normann.:fränt, 
und langobard. Rechte von Frankreich und Stalien. 
Im engern und gewöhnlichen Sinne bedeutet D. R. 
das in Deutichland jelbft hervorgebrachte, alfo auf 
deutihen Rechtsquellen berubende Recht. 

Eine öffentliche, wiewohl nicht erfchöpfende Firie: 
— älteſten deutſchen Rechtsgewohnheiten er⸗ 
folgte erſt, nachdem die wichtigſien Stämme das 
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Königtum angenommen und teil german. Reiche 
auf den Trümmern ber röm. Weltherrſchaft errichtet, 
teild die Hegemonie der Franken anertannt hatten, 
Es — jo vom 5. bis — 9. Jahrh. unſerer 
Zeitrechnung die in unbeholfenem Latein nieder: 
ejchriebenen ey barbarorum oder $ermani: 
hen Volksrechte (f. d.). Als eigentliche Gefeke, 
d. b. als für das ganze Reich berechnete Erlaſſe einer 
ibrer Madıt und Zwede bewuhten Staatögemwalt, 
find erſt die Rapitularien (f. d.) der fränt. Könige, 
ee Karls d. Gr. anzuſehen. Sie beſchäftigen 
[i überwiegen» mit dem üffentlihen Rechte, der 
erwaltung und ber Kirche. Nur einzelne enthalten 
Abänderungen der fonft fortgeltenden Boltärechte, 
erjegen 3. B. Kompofitionen (Bußen, Wergelp, 
f. Fehde) in vielen Fällen durch ö entlice Strafen. 
ie Berfafjung des Fränliſchen Reichs berubte auf 
der Einteilung in Grafihaften oder Gaue, deren 
Borftand der Graf war. Die Gaue zerfielen wieder 
in Hundertfchaften, denen die Schultheißen vorſtan⸗ 
den. Ihre ufgabe war vorzüglih aud die Ge 
rihtöverwaltung. über — Grafſchaften 8 
boten Herzöge und Markgrafen; die Rechte des Kö: 
nigs vertraten im ganzen Reiche befondere Königs⸗ 
boten oder Senbboten, Herzöge und Grafen waren 
im wefentlichen noch Beamte des Königs, die Freien 
ſtanden in einem direkten Untertbanenverband zum 
König. Den Übergang von on gefunden Grund: 
lagen der karoling. Monarhie zu dem Lehns— 
taat und zu ber ul rg und Schwäche des 
pätern Deutſchen Reichs vermittelte das An: 
wadjen — —— in den Händen Ein: 
zelner. Der Heine Grundbefig verlor dem gegen: 
über feine Unabhängigleit und konnte den Heeres: 
und Gerichtsdienſt ich mehr tragen, jo daß fi 
viele Freie in den Schuß und die Abhängigleit von 
einem großen Grundbefiker begaben und deſſen 
Bafallen wurden. Der König gewährte Herzögen 
und Grafen Benefizien, tie Derjge und Grafen 
übergaben wieber 9* —* en und Schutzbefoh⸗ 
lenen Güter zu Benefizien. So entſtand das Lehns⸗ 
verhältnis, welches den Unterthbanenverband, die 
direfte Unterorbnung der Freien unter den König 
auflöfte, die königl. Rechte indlich ſchädigte 
und aus Beamten des Reichs Inhaber eigener 
Herrſchaftsrechte machte. Die Ausbildung der Lan⸗ 
deshoheit der Territorien im Deutfchen Reiche war 
die Folge diefer Entwidlung. Der Gedante des 
Reichs und unabhängiger Bürger desſelben ſchien 
noch einmal in den aufblübenden Städten und 
ihrer freien Verfaſſung eine feite Geitalt zu erhal: 
ten, aber auch die Städte verfielen fpäter einer eng: 
berzigen Territorialpolitik. 
o gewähren denn die Rechtäquellen des Mittel: 
alters den Anblid des bunteiten Partilularismus. 
en den in Landrechte fib umwandelnden 
Vollsrechten giebt ed mannigfaltige Stadt-, 
Lehns⸗, BR und Dienjtrebte (f. Landredt, 
Stadtrechte, Lehnsweſen, Hofrecht), deren anfange 
zerftreute oder nur aus ber liberlieferung mittels 
fog. Weistümer (f. Weistum) bezeugte Beitanbteile 
weiterhin gejammelt und teilmeife von den Lebns: 
oder Schußberren beftätigt werden. Wenn dennoch 
in jener Bielbeit von Sonderrechten eine bemertens: 
werte fibereinjtimmung berrict, fo erflärt fich dies 
aus der Gleichheit der Vollsart und der Zuftände, 
rüdfichtlih der Stadtrechte im bejondern aus dem 
Verfahren, daß jüngere Städte entweder gleich bei 
der Gründung mit der Verfafſung einer ältern 
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Stabt verjehen wurden, oder ſich Die bortigen Rechte 
ſelbſtändig zum Muſter nahmen und in zweifelbaf: 
ten Nein oder wenn fi das Bedürfnis einer 
dor ildung berausftellte, ‚bei der Mutterjtadt als 
ibrem «Dberbofe» die nötige Belehrung fuchten. 
Auf diefe Weife erlangten 5. B. die Stadtrechte von 
Köln, Freiburg, Lübed, a in Deutſchland 
und darüber hinaus, in der Schweiz und ın den 
Dftfeeprovinzen, das von Magdeburg in Sadjen 
und Schlefien eine weithin reichende Gültigkeit. Die 
Ahnlichleit der Stammes: oder Landrechte erllärt 
es aud, weshalb die im J. 1230 erjhienene Schrift 
eines anbalt. Landgerichtsſchöffen, Eite von Rep: 
tow, welche eine Art dogmatiſcher Überficht des 
ſächſ. Rechts zu geben verſuchte, von den Zeitge— 
nofjen als Formulierung der allen gemeinjamen 
Rechtsbegriffe willlommen geheißen wurde. Diejes 
unter dem Namen Sachſenſpiegel (j. d.) weit 
verbreitete Buch diente bereit3 im 13. Jahrh. ala 
Unterlage für ausgedehntere umſchreibende Bear: 
beitungen, unter denen ber Schwabenjpiegel 
({.d.) vorzugsmeife zu nennen ift. Die Art deö ge: 
richtlichen abrens veranfhaulichten bejondere 
era ng er, 3. B. der «Richtjteig» des Land: 
rechts und bnrects, Mit den Stadtrechten bringen 
den Sachſenſpiegel in Verbindung das «Sächſ. 
MWeichbild» und das «Rechtsbuch nad Diftinktionen», 
während ſich das «ftleine Kaiferreht», das «Land: 
recht3: und Stadtrehtsbuch» von Ruprecht von Frei⸗ 
jing an den Schwabenfpiegel anſchließen. Daneben 
tft der Deutſchenſpiegel (j. d.) zu erwähnen. 
Innerhalb der höhern Lebensformen, wie fie ſich 
in den Städten und ben befler verwalteten Terri⸗ 
torien feit dem 14. Jahrh. entwidelten, begann ein 
jejterer Staatsbegriff wieder aufzuleben, ohne daß 
die Nechtsentwidlung dem wirtfcaftlihen und 
polit, Aufſchwung zu (ot en gewußt hätte. So 
jand fi Raum für die Aufnahme des röm. Rechts 
in Deutſchland, welches mit feinem umfaſſenden 
Spftem den Bebürfniffen des modernen Verlehrs 
für alle Fälle des praftifchen Lebens eine ftetö be: 
reite Hilfe darbot. So konnte ſich die von den Kai— 
—— ausgeübte Reichsgeſezgebung auf das öffent: 
iche Recht befchränten. Hier entitanden die Goldene 
Bulle (j. d.) 1356, die Kammergerihtsorbnungen 
1495 und 1555 (f. Neihslammergericht), die Notas 
riatöorbnung 1512, die peinliche Halsgerichtsord⸗ 
nung (j. Carolina) 1532, die Reihspolizetorbnungen 
1530, 1548, 1577, der jüngjte Reichsabſchied (f. d.) 
1654. Die weitere Fortbildung des bürgerlichen 
Rechts übernahm dann die Geſetzgebung der ein- 
zelnen Staaten und Stäbte (j. Gemeines Recht). 
Zu erwähnen find die Nürnberger Reformation 
von 1479, verbeſſert 1522 und 1564, die Frank— 
furter Reformation von 1509, verbefjert 1578 und 
1611, ferner die Tiroler Qandesordnungen von 
1532 und 1573, das Wurttembergiſche Landrecht 
von 1555, revidiert 1567 und 1610, die Konſtitu⸗ 
tionen Kurfürft Augufts von Sachen von 1572, 
die Codices Maximilianei Bavarici von 1751—56. 


In Preußen wurden 1794 und 1795 unter dem | F 


Einfluſſe rein er Theorien ein allgemeines 
(Privat, Staatd:, Kirchen:, Strafrecht enthalten: 
des) Landrecht und eine Allgemeine Gerichtsordnung 
erlafien (f. Landrecht). Oſterreich folgte mit einem 
Bürgerlichen Geſetzbuch von 1811 (f. Allgemeines 
Bürgerliches Geſetzbuch), das vielfach, namentlich 
in ber Schweiz, Nachahmung fand. Die Rheinlande 
mußten den e Napoléon (f. d.), der bier durch 
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die Franzofen im Anfange des 19. Yabrb. ein 
—— war, als wertollen Nachlaß fortzw 
ehaupten, und während in Heſſen (1842) und 
Bayern (1861 je) nur ®orarbeiten = ftande 
lamen, befam Sachſen 1863 ein Bürgerlihes Ge 
ſetzbuch (f. Bürgerliches Geſetzbuch für das König: 
reih Sadjfen). Über die Gejebgebung deö neuen 
Teutihen Reichs ſ. Deutihland und Deutſcheẽ 
Reich (Staatsrechtlies) und Bürgerliches Geſetz 
buch für das Deutiche Heid. 

Litteratur. Die —— der deutſchen 
Rechts⸗ und Staatsgeſchichte von Eichhorn (5. Aufl. 
4Bde., Gött. 1348 44), Schulte (6. Aufl., Stuttg. 
1893), Brunner (Bd. 1u.2., Lpz. 1887— 92), Siegel 
3. Aufl., Berl. 1895), Schröder (3. Aufl., * 1898), 

ommbold (Berl. 1894); ferner Waig, Deutjce 

ee (8 Bde., Bd. 1 u. 2ind., Bd. 3 
u. 4 in 2. Aufl, Kiel 1844 — 85; Bd. 5 in 2. Aufl. 
von Zeuner, 1893); Stobbe, Geſchichte der deutſchen 
Rechtsquellen (2 Bde., Braunichiv. 1860 — 64); 
Sohm, Die altveutihe Reichs- und Gerichtsver⸗ 
afiung (Bd. 1: Die fränk. Reichs- und Gerichtöver: 
aflung, Weim. 1871); die Lehrbücher des deutſchen 

riwatrecht3 von Befeler (4. Aufl., Berl. 1885), 

erber (17. Aufl, bg. von Eojad, Jena 1895), Fran: 
ten (2p3.1894); die Handbücher von Stobbe(3. Aufl., 
5 Bde. Berl. 1893—1901), Rotb (Bd. 1—38, Tüb. 
1880—86, unvollendet), Gierte (Bd. 1, Lpz. 1895), 
Heilfron (5. Aufl., Berl. 1900); Heusler, Inititutio- 
nen des deutſchen Privatrechts (2 Bpe., Ypz. 1885— 
86); Unterfuhungen zur beutiben Staats umb 
Rechtsgeſchichte, bp: von Gierte (Bresl. 1878 fa.). 

Deutſches Reich, |. Deutihland und Deutjcher 
Reich. j * 

Deutſches Reichsſchuldbuch, ſ. Einſchreibe 

Deutſches Schloß, |. Handfeuerwaffen. 

Deutſches Theater. Wie im alten Griechen: 
land hatte au das Theater des chrijtl. Abend: 
Landes feinen Urfprung in den dramat. Formen des 
Gottesdienftes. Die hriftl. Kirche richtete, aus: 
ebend von dem liturgiihen Wechſelgeſang ver 

gel mit den drei Marien am Grabe, zu dem 
fpäter der Wettlauf der Apoftel Petrus und Yo: 
hannes binzutrat, kurze dialogiſche Diterfeiern ein, 
welche die Priefter in der Kirche aufführten; aus den 
Dfterfeiern erwuchſen die Dfter:, weiter die Baffıons- 

iele; Ahnlich entitanden die Weihnachts: und 

reilönigs: fowie die yronleihnamsaufführungen, 
ſchließlich —— Stüde, alle ohne dramat. 
Konzentration Handlung an Handlung reibend. Für 
dieſe Myſterien (ſ. d.), wie man fie nannte, wurde 
nun bei ihrer weitern Ausbildung, etwa ſeit dem 
12. Jahrh., der Raum in der Kirche zu eng, wäh: 
rend zugleich ihre lat. Sprache den Laien das Ber: 
—— erſchwerte. Man ſchlug daher die Myſterien⸗ 

Ahne auf Kirch- und Kloſterhöfen, bald auch auı 
Straßen und Plätzen der Städte auf, und die lat. 
Sprache wurde nur noch für die Bibelworte, welche 
Chriſtus, die Apoſtel, Engel, Heiligen und Gott 
Vater zu ſprechen batten, beibehalten. Komiſche 
iguren, die natürlich von jeber deutſch ſprachen, 
—— ja früh unter dem Einfluß der vagieren: 
den Kleriker diefen Kirchenipielen ein, fo namentlich 
der in den Paſſionsſpielen erjcheinende Krämer oder 
Quadfalber mit Frau und Knecht (dem eigentlichen 
Luſtigmacher) und burleste Teufelsgeftalten. Das 
Perſonal diefer oft pomphaften Myſterienauffüh⸗ 
rungen wuchs zu Zeiten auf mehrere Hundert an; 
fie hatten auf der großen, vrrimitiven Buhne alle 
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ihre feften Spielftellen, deren Bedeutung wie durch 

orationen, ſondern durch Inſchriften, Banner 
und ähnliches angedeutet war. Die Geiſtlichen, 
immer Verfaſſer der Spiele, behielten fi die Dar: 
ftellung der beiligen Berfonen vor, die andern Rollen 
erbielten oft Laien. Neben diefen geiftlihen Schau: 
jpielen entftanden andere, voltstümlich :fomijcher 
Battung, die namentlih um die Faſtnachtszeit 
im Schwange waren. (©. Faſtnachtſpiele.) 

Der Gelehrtenſtand beteiligte A am Drama durch 
die Shullomödien, die zu Ende des 15. Jahrh. 
zur Übung der lat. Sprache eingeführt wurden 
(f. Schuldramen und Deutſche Litteratur). Das alte 
tirhliche Myſterium in feinem undramatiſch * 
Zuſchnitt hielt ſich namentlich in den kath. Alpen: 
ländern und im Clfaß in langwierigen, perjonen: 
reihen Spielen; fie fanten von den Bürgern all« 
mäblih zu den Bauern berab, bei denen ſolche 
Bauernfpiele (f. d.) in abgeſchloſſenen Gegenden 
noch beute nicht ganz ausgeftorben find. Anderer: 
jeits lebte das lat. firhlihe Drama in den Händen 
der Jeluiten; in den Sälen und Höfen der Jejuiten: 
jtifte, felbit wieder auf offener Straße (wie 1597 
in Münden zur Weibung der Michaelskirche) er: 
richteten die frommen Bäter ihre Bühnen, die fie 
mit allen blendenden Mitteln des Delorations: und 
Mafchinenwejens ausitatteten. , 

Es war natürlih, daß ſich bei der ungemeinen 
Beliebtbeit der —* im 16. Jahr. aus dem 
urfprünglih allein herrſchenden Dilettantentum 
Anfänge von Berufsicauipielerei entwidelten; wir 
willen von einheimischen Wanbdertruppen, wie denn 
3. 2. 1585 in Franlfurt a. M. Nürnberger Bürger 
Hans Sachsſche Stüde agierten. Aber das war doch 
meift Nebenbeichäftigung. E3 bedeutete eine ſtarle 
Umwandlung des 2 n Schaufpiels, ala beruf: 
mäßige Englifbe Komddianten (f. d.) nad 
Deut Stand eriberfamen, Ihre Truppen umfaſſen 
10— 25 Perſonen, keine Frauen. Die Hauptrolle 
ipielt der Clown; der Schaufpieler Sadville nannte 
ih John Boufet (d. i. Poſſet = Milhrahm mit 
Mein), Spencer Hans von Stodfiih, Reynolds 
Pickelhäring u. ſ.w. Sie agierten anfangs in engl. 
Spracde, nur der Clown ſprach früh deuiſch; fpäter 
gaben fie ihre Vorftellungen «in guter ge 
Sprahe». Die Darftellungsweife muß zmwiichen 
böfifcher, graziöfer Zierlihleit und jener wilden, 
baarjträubenden engl. Manier, die —— im 
«Hamlet» geißelt, geſchwankt haben. Die Bühne 
—5* in einen größern äußern und kleinern innern 
Schauplas. Das Repertoire umfaßte hiſtor. Dra- 
men, Blut: und Schauerftüde, pbantaftifche Luft: 
iviele, Ballette, derbe Poſſen und Singipiele; ſie 
gaben aud Shate —— Dramen, freilich ſehr 
verderbt. Ihre Wirkung beruhte auf dem in Deutſch⸗ 
land unerhörten dramat. Leben, auf den ſtarlen 
Situationdeffelten ihrer Stüde und ihres Spiels. 
Bald fanden fie Nachahmung, jo an Aal. Ayrer 
und vor allem an ihrem Gönner Heinrich Julius 
von Braunſchweig. Welder Art ihre Spiele waren, 
ift aus den 1620 erjdienenen «Engl. Komödien und 
Zragödien» und dem 1630 veröffentlichten «Liebes: 
tampf» zu erfeben: ftiliftifch untergeordnet, im thea⸗ 
traliihen Aufbau roh, in den Poſſen derb, felbft 
gemein, aber durchweg höchſt geſchickt. 

Die engl. Romödianten überdauerten nod den 
Dreikigjäbrigen Krieg. Inzwiſchen aber batten 
deutſche Wandertruppen ibnen ihre Künite ab: 
gelernt und verbrängten fie. Auffallend ift die ftarte 
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Beteiligung von «Stubiofi», meift Theologen, vie 
in den Striegäunruben das Bagabundenelend dem 
kaum gefichertern bürgerlichen Beruf vorzogen. Ein 
Magilter Kris, der zuerft 1622 in Berlin als 
Mitglied der Treufchen Truppe erfchien, wurde fogar 
fpäter wieder Geiftliher. Doc hoben dieſe Elemente 
den Ton der range) ragt nicht, die lediglich 
brutal entjtellte, in Blut und Greueln — 
Bearbeitungen ausländiſcher, namentlich ſpan. und 
ital. Stüde und rohe Poſſen brachten. Die fteil 
pompbaften Alerandrinerbramen von Gryphius, 
Robenitein u. a. wurden höchſtens auf Schulen unt 
Univerfitäten aufgeführt und wollten in erfter Reibe 
Leſedramen fein; das eigentlihe Schuldrama fant 
durch den Zittauer Schulmann Ebrift. Weife (f. d.) 
noch nadträglib eine reichere Pflege in Proſa— 
dramen, in denen er fich den dramat, Anforderungen, 
die durch die Engländer im Publilum rege geworden 
waren, nicht entzog und auch der luftigen 5* 
Plag gewährte. Die Höfe und großen Städte bielten 
ſich ital. und franz. Komödianten, bevorzugten aber 
namentlich die von Stalien eingeführte antikifierende 
Oper, das idylliſche Schäferfpiel, das allegorifche 
Ballett und Feſtſpiel; dieſe Dinge bildeten balt 
einen unentbebrlihen Beſtandteil der Hoffeftlic: 
feiten. Schon Dpik verfaßte eine Oper, die Dramen 
des Nürnbergers Klaj find ganz opernhaft angelegt, 
und Rift hat in trefilichen allegoriſch⸗ patriotifchen 
Feitfpielen (1647 und 1648 dur die Gärtnerſche 
Truppe in Hamburg aufgeführt) «das frievewün: 
fdender und «das friedejauchzende Deutfchland» dar: 
eftellt. So wenig diefe auf mufitalifche und fcenifche 
irtungen ausgebende Richtung dem deutſchen 
Scyaufpiel unmittelbar nußte, jo war fie ihm dod 
mittelbar förderlich dadurch, daß auf beloratiw 
und Kojtümausftattung mehr geachtet wurde (dic 
Hamburger Oper zumal trieb unerbörten Luxus), 
daß eigene Theater erbaut (1641 in Ulm, 1667 in 
Dresden, 1678 ein berübmtes Opernhaus in Ham: 
burg), endlich daß die Frauenrollen jegt wirklich von 
Frauen dargeitellt wurden. 

Das deutiche VBoltsihaufpiel, das dank der Un 
gunft der Gebildeten bis in die Hände der «Sprin- 
ger», Seiltänzer und Feuerfrefier berabjant, mic 
denn der «jtarte Mann» Karl von Edenberg (f. d.) 
noch bi8 1741 die Berliner deutiche Bühne beberrichte, 
fand eine erfte bleibende Stätte, als der Magiſter 
Velten (1640— 92), feit 1678 Chef der «berübmten 
Bande», 1684 in Dresden als Leiter der «turfädi. 
Komöpdiengejellihaft» bei Hofe angeitellt wurde. 
bat das Verdienit, das franz. Drama, namentlid 
Molitre, ftärler ald vorber in das Repertoire auf: 
genommen zu haben. Die Trennung der früber eng 
verſchlungenen erniten «Hauptaftion» und lomifchen 
Nebenbandlung babnte ſich ſeit etwa 1690 dadurd 
an, daß die ertemporierten Clownſpäße immer mebı 
Selbjtändigfeit befamen. Dieje wurde am größten 
in Wien, mo man fi —* an den Arlecchinaden 
ital. Banden (ſeit 1670) erbaut hatte und wo ber 
Sclefier Ant. Joſ. Stranitzky (geſt. 1727), der 1708im 
Kärntnerthortheater das erſte ſtehende Volkstheater 
gründete, die typiſche Figur des Salzburger Bauern 
«Hansmwurft» für ſich zurecht und in ſeinen Stegreif: 
tomödien höchſt populär madte. In feine Fuß 
ftapfen trat Brebaufer (geft. 1769). of. Kurz (geft. 
1784) ſchuf die Geitalt des Tölpels Bernardon, unt 
fo dauerte der Wiener Hanswurſt unverwüſtlich, 
wenn aud in wechielnden Masten, ala Yaderl, Leo: 
poldl, Lipperl, Thaddädl u. f. w. fort bis zum 


1054 


Rafperle des Schaufpielerd Laroche (geft. 1807) und 
u dem von Bäuerle erfundenen Staberl des genia- 
en Wiener Komilers Ignaz Schufter. Lebt er doch 

im Rafper unſers Marionettentbeater8 noch beute. 

Als Gottſched dem D. T. feine Aufmerl: 
ſamkeit zumandte, fand er einerjeitö die ſchwülſti⸗ 
gen, pompbaft überladenen Haupt: und Staats: 
altionen, die Lobenftein an Ungefhmad und Form: 
lofigteit weit überboten, andererjeit# die «unregel: 
mäßigen» ertemporierten Hansmurftftüde vor. 

Beides war ihm ein Greuel. Er wollte regelmäßige 
Dramen im franz. und antififierenden Geihmad ein- 
führen. Eine wertvolle Verbündete fand er dabei an 

der tüchtigen Karoline Neuberin (1697— 1760), 
beren Truppe ihren Stammbaum über die Banden 

Hoffmanns, Haales und Elenſohns bis auf Velten 

—— und in Kohlhardt, Suppig u. a. treff⸗ 
iche Acteure befaß. 

enngleich die Neuberin der improvifierten Stüde 
noch nicht Fi entb fonnte ſo verbannte ſie 
bob, auf Gottſcheds Anraten, die typiſche Maske 
des Poſſenreißers und feine privilegierte Entartung 

1737 auf ihrem Leipziger Theater in einem von ihr 
rag Gele endeitäfpiel Öffentlih von der 

übne. Ihr Beispiel bewirkte, wenigftens für Nord: 
deutichland, daß binfort faft nur aufgeichriebene 

Stüde aufgeführt wurden und daß der Harlefin, 
deflen fich Leifing und Juſt. Möfer annahmen, we: 
nigftend dem Namen nad verſchwand, nidt in 
feinem Wefen, das auf die ftändigen komiſchen Be: 
dienten: und Soubrettenrollen (Johann, Pifette) 
Bberging. Biel zäher ſchutzte Wien feinen Liebling, 
der ebenſo in ber — und Maſchinenkomodie 
wie in der Liederpoſſe unentbehrlich war. Der erſte 

Verſuch, der 1747 mit einem regelmäßigen Stüd 
emacht wurde, entzündete einen heftigen Wider: 

t der Stegreifipieler gegen diefe Neuerung, der 

23 Jahre lang, an ein und derfelben Bühne, mit 

allen Waffen der — der Intrigue 

geführt wurde, bis ſich Maria Thereſia des regel⸗ 
mäßigen Geſchmacks mit Entſchiedenheit annahm, 

Joſ, von Sonnenfels leitenden Einfluß gewann und 
die —— durch die von ihm gehandhabte 
Cenſur auch vom Wiener Theater verbannt wurde. 

In Norddeutſchland * indes die einſeitige 

Nachahmung der franz. Kunſt bei der Schoöͤnemann⸗ 

ſchen und Kochſchen Truppe fortgemwirkt, während 

Schud den ältern Gefhmad noch nicht aufgab und 
in Leipzig en Weißes komiſche Dpern ftärter 
waren ald Gottſcheds Einfluß. Die Schwäche ber 

Gottſchedſchen Reform lag in dem Mangel deuticher 

Driginaljtüde. Das befierte fich etwa W Leſſings 
«Miß Sara Sampfon» (1756); wie bier durch ein 

praftifches Beifpiel, führte der arshe Kritiker aud 

theoretiſch von dem konventionellen athos der franz. 

Alerandrinerftüde ab und lenkte die Aufmerkſamleit 
auf die rührende Komöbdie der Franzofen, nament: 
lid aber auf das Drama der Engländer. Auch au 
die gefunde natürliche Entwidlung der Schaujpiel: 
funft wirkte er nach Kräften Fre mit dem Theater 
ftand er fein eben lang in nächſter Füblung. Diejes 
bob fich ſichtlich. Die Gefellihaften Kochs, Ader: 

manns, Seylers, Döbbelins, Schröders wechſelten 
war noch oft den Spielort, doch blieb ar Döbbe: 
in von 1775 bis 1787 feit in Berlin. Große ſchau— 
ipielerifjhe Talente, wie die Heroinen rau Heniel: 

Seyler, die Liebbaberinnen rau Starte und Frau 

Brandes, der Komiter Brüdner tauchten auf und 

wurben geſucht. 1767 verjuchte ein Konfortium, in 


fl fhwung der dramat. adinge 


"zu Bunften der hiſtor. Treue 
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Hamburg ein Deutſches Nationaltbeater (f. d.) zu 
gründen, und gewann Leifing Dramaturgen; 
an diefer Bühne trat der große fpieler Konr. 
Ekhof (1720—78) auf, «der Bater der deutichen 
Schauijpieltunft», der den Kothurn des alten franı. 
Stils ganz in Leifings Sinne ju Gunften echte: 
und doc fünftleriicher Natürlichkeit abjtreifte und 
dadurch epochemachend wirkte. Das «National: 
theater» ging ein, in Leſſings «Hamburger Drama: 
turgie» eine wertvolle .. binterlafjend; aber auch 
nob unter Friedr. Ludw. Schröder (174 — 
1816), dem trefflihen Mimen und Bühnendichter, 
der die Hamburger Bühne 1771—80 leitete, beſaß 
diefe an den Helden Brodmann und Reinede, an 
Borchers und Ehrift, an ven Schweitern Adermann 
Kräfte hoben Ranges. Schröder erwarb fid das 
bleibende Verdienft, Shaleipeare auf der deutichen 
Bühne heimisch gemacht zu haben ; aber auch Goetbre 
«Gög» führte er auf, und ein von ihm ausgeſchrie 
bener Preis wurde Klingers «Zwillingen» zu teil. 
Sein Auftreten auf dem Wiener Burgtbeater (1781 
—85) half auch dort die ältere, unwahr gefpreigte 
und iebene Art des Spiels befei — 
gleichem Sinne war Ekhof, der inzwiſchen Mitglied 
der Seylerſchen Truppe geweſen war, an dem 1775 
gegründeten Hoftheater zu Gotha thätig, deſſen Di⸗ 
rektion er bis zu feinem Tode führte. 

Um diefe Zeit voll 9 ſich eine große Berände: 
sung der —— tniſſe. Bis dahin waren 
ed Schauſpielerprinzipale, die alten Komodianten⸗ 
meifter, jelten andere Brivatunternehmer, unter 
ihnen aud Ravaliere, wie in Wien und Münden, 
die an der Spige der Theaterunternebmungen ftan: 
den; von jebt an begannen die Fürften ital. 
und franz. Romddie abzufchaffen und deutfche Thea: 
ter in ihrem unmittelbaren Schuße zu unterbalten. 
Diefe Veränderung wirkte um jo vorteilhafter, als 
die Kunft dadurch vom unabhängig ge 
macht wurde, * d F ——— Lei: 
tung entzogen zu fein. Raifer$ojepb IL, der 1776 
das Miener Epaufpiel übernahm und ibm ben 
Titel eines Nationaltheater mit der mufterhaften 
Beitimmung gab, es folle nur zur Verbreitung des 
guten Gefhmads und zur Veredelung der Eitten 
wirken, machte die Einfeßung der fünftlerifchen Bor 
ftände von der Wahl der Tbeatermitglieder-abbän: 
gie, jo daß bald ein Ausſchuß von Schaufpielern, 

ald einzelne, wie Stephanie, dann Brodmann, die 
Direktion führten. Dalberg, der 1779 in Mann: 
heim ein kurfürftl. Nationaltheater gründete, adop 
tierte die Joſephiniſche Drganifation, und bie: 
junge Bühne, ber die beiten Talente des bald nat 
Eihofä Tode wieder aufgelöften Gothaer Hoftbea 
terö, unter ibnen Beil, Iffland, beitraten, 
wurde zur Stätte einer neuen fchaufpielerischen 
a 3 als deren Haupt Iffland zu betrachten ift 
iefer Aufſchwung der Bübne gebt mit dem Auf 

i Hand in Hand 
Goethes «Gös von Berlihingen» gab der burd 
Shateipeare genährten Richtung auf Natürlichteiı 
einen ſolchen Nahbrud, daß dadurch bei ben Auf: 
—— in Hamburg und Berlin 1773 eine Re 
orm bes Theaterapparats, bejonders des Kojtüms, 
eigeführt wurde 
Die Mannbeimer Bühne bahnte dem jungen Schiller 
durch die Aufführung feiner enbdbramen 1781 
—84 den Meg in die Öffentlichkeit. Während 
Goethes «Böh> und Schillers «Räuber» ein et 
Gefolge von Nitter: und Näuberftüden nad ſic 
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ogen, ala deren Berfafler unter andern Törrin 
abo und Maier hervortreten, wurde das bürgerliche 
Drama, nad) Leſſings Vorbild, befonders von den 
Schauſpielern Iffland, Schröder, Großmann, Bran- 
des, in zweiter Linie von Gotter, Gemmingen und 
Bregner kultiviert; ergiebiger ald je war die did 
terifche Produktion. Blieben dieſe meift platt all- 
täglichen bürgerlichen Schau: und Luſtſpiele an poet. 
Wert weit hinter Leſſings «Minna» zurüd, fo fehlte 
es ihnen jelten an Bühnenmwirkjamteit und Routine. 
Alle frühern Boeten diefer Art überbot in der Gunft 
des Bublitums der talentvolle und wigige Aug. von 
Kogebue dur feine mit falſcher — 
mit rührſeliger are ga nei gefährlich verſetzte 
Schriftitellerei, die — ein Vierteljahrhundert lang 
das Repertoire beherrſchte. 
Gegen dieſe ganze Gattung wandte ſich die idea⸗ 
liſtiſche Reform, durch die Weimars große Dichter 
dem Theater eine völlig veränderte Richtung zu 
geben fuchten. Goethe hatte die Direktion des 1791 
errihteten weimarifhen Hoftheaters über: 
nommen. Bald wandte aud Schiller vemfelben feine 
belebende probultive Teilnahme zu, und von Wei: 
mar ging nunmehr eine neue Schule der Dicht: und 
Schaufpieltunft aus, die ein entfcheidendes Anſehen 
mit der Aufführung von Schillers Wallenftein-Tri- 
logie (Dit. 1798, Jan. und April 1799) gewann. 
Erſt durd fie lernten die a —— 
Dramen vornehmen Stils in rubig ſchöner Mürde 


darftellen, durch fie lernte das Publikum, im Thea: 
ter nicht nur Vergnügen oder Aufregung, fondern 
aud tiefen fünftleriihen Genuß ſuchen, durd fie 


endlich lernten die Theaterleiter, das Publikum nicht 
nur unterhalten, ſondern aud zu eblerer Koſt er 
ieben. Bon Weimar aus eroberten fi Schillers 
inreißende Dramen ganz Deutihland. Es ift wohl 
tihtig, daß der Weimarer Kunſtſtil, der mehr auf 
Schönheit ala auf Naturwahrheit ausging, für min: 
der begabte Schauspieler die Gefahr der Manieriert: 
beit und Hoblbeit el brachte, eine Gefabr, ver: 
Kane: jener, die Schillers Nahahmer im Drama 
iefen. Es ift ferner unleugbar, daß fich die Wei: 
marer Dichter zu allerlei techniſchen und litterar. 
Erperimenten verleiten ließen (man denke an die 
Chöre in der «Braut von Meifina», die Dramen 
«Fon» und «Nlartos» der Brüder Schlegel), die der 
Bühne wenig en Nupen braten. Ebenfo 
fiber aber ift es, daß fie mit geringen Mitteln und 
mäßigen Kräften, unter denen Vohs, Graff, die 
Jagemann, die Echröter, das Ehepaar Wolff ber: 
vorragten, Wunderbareö erreichten, daß fie durch 
ihr Beifpiel großen Einfluß übten, daß fie das 
D.T. und Drama erit auf die Höhe des —— 
Ernſtes und der künſtleriſchen Leiſtungsfähigleit er⸗ 
hoben. Ahnliches iſt nirgends wieder geglüdt; der 
verwandte Verſuch einer idealen Mufterbübne, den 
Karl Jmmermann 1834—37 in üffeldorf mit 
Hingabe und Geſchick wagte, mußte bald aufgeneben 
werben. Ein Hauptgrund war freilich, daß die Folge: 
eit feinen zweiten Schiller bervorbradte, der edelſte 
ft mit unmittelbarer populärer Buhnenwirkung 
verband; die großen Dramatiler des 19. Jahrh., 
Heint. von Kleift, Grillparzer, Hebbel haben jämt: 
lich erſt jpäte Erfolge gehabt und nie eigentliche 
Zugjtüde geihrieben, und die Mehrzahl der nad 
chillerſchen Jambendramatiter verdiente kein bei: 
ſeres Schidjal, ald ihnen wurde. 
Wächſt die Zahl der ftebenden Bühnen feit An- 
fang des 19. Jahrh. ins Große, jo jpielt ſich die 
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Entwidlung des Theaterd doch mehr und mehr in 
den beiden Hauptitäbten Berlin und Wien ab; nur 
die Dresdener Bühne hat unter Ludw. Tieds und 
Gutzkows Einfluß, durch die Schaufpieler Eduard 
und Emil Devrient, Dawiſon, wie durch Wilhelmine 
Schröder-Devrient, die Münchener durch den idea: 
liſtiſchen Helvenipieler Eplair zeitweilig eine Rolle 
eipielt. In Berlin wurde 1786 das Komödien: 
aus auf dem Gendarmenmarkt zum National: 
an erhoben und von J. J. Engelö, jpäter jebr 
rm von Ffiland geleitet, der mit den Weimarer 
ichtern enge Fuhlung batte und Haffiihe Auf: 
führungen ſehr begünftigte; für Schiller zumal hatte 
er an Fleck, Mattauſch und —* Unzelmann⸗Beth⸗ 
mann vorzügliche Kräfte. Auch ſein Nachfolger 
Graf Brühl, der 1815—837 Generalintendant ber 
tönigl. Schaufpiele wurde und befonders eine reiche 
—— Ausſtattung begunſtigte, behielt die Be— 
ungen zu Goethe und zog in dem Ehepaar Pius 
lerander und Amalie Wolff treffliche Vertreter des 
Weimarer Stild nad Berlin. Unter ihm erlebte das 
Berliner Schaufpiel äußerlih wohl feine höchſte 
Blüte; an Raupach gewann es einen erfolgrei 
Dichter, den fpäter weder Frau Birch: Pfeiffer noch 
neuerdings Wildenbruch erjeßen fonnte; bie Namen 
Beihort, Lemm, Rebenftein, Gern, die Stid-Ere: 
linger, vor allem Ludw. Devrient widerlegen den 
* daß dem Mimen die Nachwelt keine Kränze 
echte. er mit dem Grafen Brühl wurde die 
beaterleitung ein Hofamt, deſſen Träger höchſtens 
ein gebilveter Dilettant war, mit ihm drängte ſich 
bureauftratijche Verwaltung ein und erzeugte libel: 
Sum, die fih unter den folgenden Intendanzen 
ederns, Küftners, Hülfens, Hochbergs nur geftei: 
gert und das Berliner Schaufpielhaus um feinen 
alten Ruhm gebradht haben, troßdem es ibm an 
glänzenden Kräften (früber der — Seydel⸗ 
mann, ſpäter Deſſoir, Hendrichs, Döring, die Frieb⸗ 
Blumauer) nie efeblt bat. Leider ift diejelbe weni 
bewährte Einrichtung, die einen Ravalier ala wirt: 
lihen Leiter an die Spiße ftellt, einen jacdhverftän: 
digen Scaufpieler oder Dichter hochſtens an zweiter 
Stelle duldet und damit den innern Juſammenhang, 
die fünftleriiche Einheit löft, auch bei andern Ho}: 
tbeatern Regel geworben, doc mar die Wahl der 
vornehmen Intendanten nicht jelten glüdlich; au 
rn eö immer zablreihe Ausnahmen gegeben, ſo 

2 Klingemann in Braun — Franz von 
Holbein in Hannover, ſpäter Dingelſtedt in Mün: 
hen, Weimar und Wien, Ed. Devrient in Karls: 
rube, Wehl in Stuttgart u. a. 

Die guten Erfolge wirklich kunſtleriſcher Leitun 
die das Ganze mit ihrem einheitlichen Geifte durd: 
dringt, belegt glänzend das Burgtheater in Wien, 
unftreitig die erfte deutjche Bühne. Hier haben jeit 
dem treftlichen eye gr —— (1768 ⸗ 
1832), wenn nicht formell, ſo thatſächlich, mit ge— 
ringen Unterbrechungen ausgezeichnete Männer die 
Direktion in Händen gehabt, jo Deinbarditein, 

olbein, vor allen Laube (1849—67), dann Halm, 

ingelftebt, Wilbrandt, Förfter, und fie haben ber 
Bübne ein treffliches Enjemble zu erhalten gewußt, 
von Sophie Schröder, Anihüs, La Roche, Amalie 
Haizinger, Julie Rettih, Marie Seebad, Fichtner, 
Löwe bis auf Charlotte Wolter, Friederile Goßmann, 
Sonnentbal, Baumeifter, Mitterwurzer u.a. Mar 
Mien früber eine Hochſchule der Weimarer Rich: 
tung, fo ift jest längſt eine recht realiftiiche Dar+ 
ftellung dort Tradition. Das Wiener Burgtbeater 
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mar in der Auswahl feines Rercrtoires lange durch 
Eenjur und Rüdfiht behindert; dafür erfreute es 
fih von je einer warmen Teilnahme des Bubli- 
tums wie feine andere Bühne und hatte an Grill 
parzer, Halm, Hebbel einheimische ftarfe Dramatiker, 
an Ziegler, Frau von Weißenthurn, Bauernfeld, 
Mojentbal —— höchſt zugkräftige Autoren. 
Im Wiener Theaterleben ſpielten immer die Vor⸗ 
ſtadtbühnen eine große Rolle. Auf ihnen pflanzte 
ſich neben allerlei Lolalpoſſen und den ſehr beliebten 
Parodien das alte Zauberjtüd fort, das in Scila: 
neders auf dem Theater an der Wien aufgefübrter 
« Zauberflöte» (1791) dank Mozarts Muſil ihr be: 
rübmtejtes Wert erlebt hatte, das dann aber in den 
Dichtungen Hafners, Perinets, Henslers, Gleichs, 
Bäuerles, Carls, Meiſis u. a. noch lange fort: 
dauerte und fchliehlih in Ferd. Raimund feine 
berzerfreuende, hoch bedeutende Höhe erreichte. Rai: 
mund errang feine Erfolge zumeiſt auf dem Leopold: 
ftädter und Joſephſtädter Theater, während der zer: 
feßende, —— Humor feines fpätern Konkurren⸗ 
ten Neitroy befonders im Theater an der Wien und 
im Carl⸗Theater zu Worte fam. Einen vergleihbaren 
Reichtum batte Berlin in feinem Theaterleben nicht 
aufzumeijen; auf dem 1822 gegründeten König: 
ftäbtifchen Theater blühten die harmlofen Kg ern 
Liederfpiele; die befjere Berliner Lokalpoſſe hatte 
fpäter am Wallner: beater eine Stätte, 
—— übertrifft Berlin an Zahl feiner 
Theater Wien beträchtlich; doch dient die Mebrzahl 
diefer Nebenbübnen einem niedern Genre, der 
Dperette, der Ge angäpofie, dem eg ng | 
wohl gar Specialitäten. Stätten einer ernten Kunft 
von den neuen Gründungen in Wien das 
eutfche Volkstheater und das Raimund:Theater, 
in Berlin das Deutiche Theater, das Leifing:Theater 
und das Berliner Theater, neben ihnen das nament: 
lih modernen Stüden dienende Neue Theater und 
das im Dit. 1896 eröffnete Theater des Meftens, 
An diefen hat fib die Schaufpiellunft mehr und 
mehr der naturaliftiihen Seite zugeneigt. Eine 
hervorragende Bedeutung für die deutſche Oper 
erlangte das auf Beranlaffung Rih. Wagners 
ſ. d.) 1876 in Bayreuth (f. d.) erbaute eigenartige 
eitfpielhaus zur Aufführung feiner Werte, nament: 
ic des Berti; ihm nachgebildet ift das 1901 
eröfinete Brinz:Regent:Theater in Münden (f. d.). 
Die Schwäche unferer Bühnen ift das Enjemble, das 
eine fonfequente überlegene Leitung vorausſetzt. 
DieNeigung zum Birtuofentum beherrſcht unfere 
Scaufpieler jo, daß viele hervorragende Männer, 
wie der elegante Virtuos der Detailmalerei, Fr. 
Haafe, der glänzende Bonvivant Mitterwurzer, ber 
feurige Naturaliſt Rainz u. a. lange Zeit überbaupt 
feiner Bühne feſt angehörten, fondern herumgaſtier⸗ 
ten. Das lehrreihe und fördernde Mufter eines 
vortrefilichen Enſembles, forgfältiger und liebe: 
voller Einftudierung und Austattung gewährten 
lange die (1890 aufgegebenen) Gejamtgaftipiele 
des —— meining. Hoftheaters; auch das 
Enſemble des Münchener königl. Theaters am 
Gärtnerplatz, deſſen Specialität dialektiſche Volks: 
ſtücke find, iſt in Berlin, Leipzig und andern Städten 
erfolgreich aufgetreten; die gleihe Gattung pflegen 
die Bauerntbeater der Schlierfeer, Tegernieer u. a. 
Die fociale Wertihäkung des Schauſpielerſtandes 
ift böber geworden; für materielle und Standes: 
interefien wirtt die Genofjenichaft deuticher Bühnen: 
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—— Ob eine Hebung der kunſtleriſchen 
Leiltungen dur Theaterjhulen, wie fie 5. B. in 
Wien eriftieren, zu errei ift, ift mindeſtene 
zweifelhaft. 


„„ Mit der ſchnellen —— der Buhnen, mit 
ter wachſenden Freiheit, bat die bramatifce 
roduktion in neuerer Zeit nicht immer gleichen 
chritt gehalten (ſ. Deutſche Litteratur). Der größere 

Bedarf bat in erſter Linie die Mafjenfabritation 

minderwertiger, aber gewinnbringender Eintag:: 

fliegen veranlaßt. Seitdem den dramat. Dichtern 
durch die Tantieme auch ein materieller Lohn gefichert 
ift (feit 1845), über den feit 1871 die Deutiche Genoſ⸗ 
ſenſchaft dramat. Autoren undfKomponijten im Inter 
eſſe der Autoren genaue Kontrolle übt, iſt ein tbea: 
traliſcher Erfolg lein nurideeller Gewinn mebr. Trotz⸗ 
dem ift die Zahl der befiern bühnenfähigen Dramen 

—* ſeit Jahrzehnten erſchreckend gering. Die übliche 
lage über bie —— des Publikums er: 

Härt nichts, da dasfelbe Bublitum noch 2. einen 

Schiller und Goethe, feinen Leſſing und Shateipeare 

dankbar hört, da es ſich für Erperimente wie die Auf: 

führung des zweiten Teils des «Fauft» lebbaft inter: 
eſſiert und ſich z. B. für Kleiſt und Grillparzer imnıcı 


mehr erwärmt. Auch bie vielen Preisausſchreiben 
für Schau: und Luftipiele, der eig der 
erniten Dramen zu teil wird u. ſ. w., haben nicht viel 


gebolfen. So wird ein großer Teil des Repertoire: 
unferer Bühnen aus fremden Pitteraturen beftritten, 
von ge — aus der franzöfifchen: es wer: 
den Scribe und Dumas, Augier, Sardou, Pailleron 
u. a. aufgeführt, eine nicht immer den deutſchen 
Sitten und Anſchauungen entſprechende und zu— 
trägliche Koſt; dazu treten etwa die Norweger Ibſen, 
Björnfon, der Schwede Strindberg, der Spanier 
Echegaray, der Ruſſe Tolftoi u. |. w., von geringern 

anz abgejeben. Stüden, die auf den itebenden 

übnen nicht unterlommen, bieten die Freien Büb- 
nen (f.d.) eine Zuflucht, zumal denen der moderniten 
Naturaliften. Neuerdings bat man in Berlin au 
den Verſuch gemacht, ein eigenes Premitrentbeater 
ins Leben zu rufen. Luthers 400jahriger Geburtstag 
—* verſchiedene 5 eftipielegezeitigt (von Devrient, 

errig, Trümpelmann u. a.), die, wie ähnliche hiſtor. 
oderreligiöfe Feftipiele, unter Beteiligung zablreicer 
Dilettanten an verſchiedenen Orten aufgeführt wor: 
den find. Refte aus vergangener Zeit * die reli: 
gidjen Spiele in Oberammergau, Brirlegg u. ſ. w., 
die Ka Khanipicie der el: auch die Schul: 
fomddie iſt mit Recht als Mittel geiftiger Übung 
und Anregung vielfach beibehalten worden. Über 
das Statiſtiſche des re D. T. |. Deutſch · 
land und Deutſches Reich (Theaterweſen). 

Bol. Das Drama des Mittelalters und das Druma 
der Reformationgzeit, bg. von Froning, Die Schau: 
a der engl. Romödianten, bg. von Creizenach, 

as Drama der Haffifben Beriode, ba.von Hauffen 


(ſamtlich in Kürſchners «Deutſcher Nativnallittera: 
— ruß, Vorleſungen über die Geſchichte dee 
D. T. (Berl. 1847); Ed. Devrient, Geſchichte der 


deutfchen Schaufpieltunft (5 Bde. Lpz. 1848— 74); 
Genee, Lehr: und Wanderjabre des deutſchen Schau: 
m. (Berl. 1882); Prolß, Geſchichte des neuern 

ramas, Bd.3(2p3. 1883); W. Creizenach, Geſchicht⸗ 
des neuern Dramas (Bd. 1, Halle 1883); Lismann, 
Das deutfhe Drama in der Gegenwart (4. Aufl., 
Hamb. 1897) ; Theatergeſchichtliche Foribungen, ba. 


von Ligmann (Bd. 1—17, ebd. 1891— 1902). 
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